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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    I    JULIUS,    180  9. 


THEOLOGIE. 

Leipzig,  b.  Dyk:  Gvundrifs  einer  hißorifch- kritl- 
Jchen  Einleitung  ins  alte  Teßamentvon  ^oh.  Chrifi. 
Wilhelm  Augufti ,  PrcF.  der  orientalifchen  Lite- 
ratur zu  Jci.a.  1806.  XIV  und  310  S.  gr.  8.  (t 
Thlr.  4  Gr.) 


Di 


'ie  Veranlaffung  diefes  Lehrbuchs  über  einen  auf 
manchen  Univ  erfitiken  nur  7.u  fehr  vernachläfTigten 
Theil  der  theologifchen  WilTenfchaften  war  das  voh 
dem  Vf.  gefühlte  Bedürfnifs  eines  zu  akademifchen 
Vorlefungen  brauchbaren  Leitfadens.  Denn  obgleich 
derfelbe  weit  entfernt  ift ,  den  Ccinpendien  Bauer's 
und  0a/in'j  ih.en  individuellen  Werth  abzufprechen  : 
fo  glaubt  er  doch,  und  jederUnbefangene  wird  ihm  da- 
rin beyftiinmen,  dafszum erwähiitenGebrauche  das  ei- 
ne,wie  das  andere,  feine  eignenUnvollkommenheiten 
hi.be  ;  nicht  zu  gedenken,  dafs  keines  derfelben  nach 
den  ßedürfniffen  d^  gröfseren  Theils  derjenigen, 
welche  der  akadernifche  Lehrer  vor  fich  hat,  genau 
berechnet  ift.  Sie  enthalten  daher  nicht  Weniges  , 
was  blofs  denjenigen  interefTirt,  welcher  fich  zutn 
gelehrten  Theologen  bilden  will,  dem  Mehrtheil  aber, 
der  fich  einft  nur  auf  den  geiftlichen  Hiitenftab  zu 
lehnen  gedenkt,  das  Studium  diefer  Wiffenfchaft  ver- 
leidet. Mit  Recht  hat  daher  Hr.  A.  Manches  theils 
ganz  übergangen,  theils  fiurim  Allgemeinen  berührt, 
was  fich  dein  Zwecke  feiner  Schrift,  in  derfelben 
künftigen  Religionslehrern  die  wilTenswürdigilen 
hiftorifch  -  krififchen  Notizen  über  die  altteftament- 
lichen  Bücher  und  ihre  VerfaiTer  vor  die  Augen  zu 
legen,  nicht  anzupaffen  fehlen.  Wieviele  antiqua- 
rifche  und  bibliographifche  Gelehrfainkeit  läist  fich 
z.  B.  nicht  in  den  fonlt  mit  läftiger  Weitlauftigkeit 
abgehandelten  Ai  tikeln  von  den  Hnndfchriften  des 
A.  r. ,  von  den  Ausgaben  des  hebr.  Textes  und  von 
den  alten  Verfionen  zur  Schau  ausilellen !  Dem  Vf. 
find  auch  diefe  Gegenftände  weder  fremd,  noch 
werthlos;  aber  die  Reftimmung  feinesLehrbuehs fo- 
derte  von  ihm,  feinen  Lefern  weniger  preifs  zu  ge- 
ben,  als  feine  Vorganger  gethan  haben.  Defsvvegen 
mufste  :ich  der  Artikel  vf)n  den  Manufcripten  des,A. 
T.  blofs  mit  dem  Umfange  eines  einzigen  Paragra- 
phens (31)  begnügen,  fo  wie  die  merkwürdiglien 
Textausgaben  auch  nur  beyläiifig  (().  62)  angezeigt 
und  von  den  alten  Uberfetzungen  nur  diejenigen, 
welche  unirutteibar  aus  dem  Originale  geflolfenfind, 
in  eine  genauere  Unterfachung  gezogen,  die  mittel- 
baren aber  nurgenanat  und  im  Allgemeinen  befchrie- 
^.  A.  L.  Z.  1809.    Drittey  Band, 


ben  werden.  Auch  der  Artikel  von  der  Tfieopnett^ 
ftie  der  altteft.  Schriften  ift  weggelallen,  weiKie  Vf., 
ganz  richtig,  nicht  von  dem  dogmatifchen,  fondern 
allein  von  dem  hiftorifchen  StanJpuncte  ausgeht. 
Diefs  und  manches  andere  giebt  diefem  Grundrifle 
eine  auszeichnende  Eigenthümlichkeit  der  Form,  und 
da  überdiefs  fein  Inhalt  fowohl  wegen  der  geordne- 
ten Darftellung  der  Sachen,  als  wegen  in;incher 
neuer  Bemerkungen  und  Anfichtcn  der  Kritik  fdft 
vollkommene  Genüge  gewährt:  fo  hat  man  alle  Ur- 
fache,  dem  Vf.  für  den  Gewinn  zu  d.uiken,  welchen 
die  Heraurgabe  diefes  Buchs  der  Wiffenfchaft  ge-^ 
"bracht  hat. 

In  der  Vorbereitung  hahnt  fich  Ilr.  A.  den  Weg 
zu  feiner  WilTenfchaft,  die  er,  nach  de--  gewöhnli- 
chen Weife,  in  den  allgemeinen  und  befonderen  Theil 
zerlegt.  In  dem  allgemeinen  handelt  er  in  6  Ab- 
fchnitten  von  der  inneren  Befchaffsnheit  der  altteft. 
Schriften,  von  dem  Alter  der  hebr.  Sprache  und 
Literatur,  von  der  Authentie ,  dem  Kanon  der  alt- 
teft. Schriften,  von  der  Gefchichte  des  hebr.  Textes 
und  von  den  alten  Überfetzungen.  In  dem  i  Ab- 
fchnitte  werden  die  Schriften  des  A.  T.  nach  dem- 
jenigen, was  fie  für  die  Urgefchichte  des  menfchli- 
cheu  Geiftes,  für  alte  Gefchichte,  Chronologie  und 
Geographie,  für  Völkerkunde,  Gefetzgebung  und 
Politik,  für  NaturwilTenfchaft ,  für  die  Gefchichte 
der  orientalifchen  Philofophie,  für  Poefie  überhaupt 
und  religiöfe  infonderheit ,  und  für  die  Gefchichte' 
der  Dogmatik  und  Moral  der  alten  Hebräer  leiileii, 
charakterifirt.  Im  2  Abfchnitte  wird  über  den  Ur- 
fprungder  hebr.  Sprache  aus  der  alt- aramäifchen  und 
phönicifchen,  über  den  Gang  ihrer  Fortbildung  nach 
4  Perioden  (von  Abraham  bis  Mofes,  von  diefe. u  bis 
Salomo,  von  diefem  bis  Efra ,  und  von  diefem  bis 
an  das  Ende  des  makkabäifchen  Zeitalters)  und  über 
ihre  verfchiedenen  Dialekte  gefprochen.  Dann  wird 
von  den  älteren  (phönicifchen).  im  Exil  mit  der  chal- 
däifchen  Quadratfchi  ift  vertauichten  ,  Schriftzeicheu 
der  Hebräer,  von  dem  Alter  der  Vocale,  Accente 
und  diakritifchen  Zeichen,  von  den  Schreibmateria- 
lien und  der  Schreibiaethode  der  Üebräer,  und  end- 
lich von  den  Handfchriften  und  der  Eintheilungs- 
weife  der  altteft.  Bücher  fowohl  im  Ganzen,  als  im 
Einzelnen  gehandelt.  Im  3  ibfchnitte  von  der  Au- 
thentie der  altteft.  hchriften  f  ch  der  Vf.  n^cht  von 
dem  relativen  quis?  aus,  welches  fchon  d  •;  Anony- 
mität eines  Theils  diefsr  Bücher,  und  noch  mehr  die 
zweifellofe  Pfeudonymität  einss  anderen  Theils  der- 
felben unmöglich  macht-  fondern  von  dem  reellCii 
A 
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quid?,  wef<;wegen  er  denn  das  Ganze  der  Bücher 
ffch  forgfahig  von  ihren  Beftancltbeilen  untcfchei- 
det,  auf  welchem  Wege  fich  aurh  in  der  7  hat  nur 
allein  die  Ächtheit  diefer  bchriften  erweifen  läl'st. 
Bie  Gefchichte  des  Kanons  wird  im  4  Abfchnitte  von 
den.  von  Ef  as  und  Nt;hemias  veranltaketen ,  'par- 
tiellen Sammlungen  einer  h.  Nationilbibliothek  ein- 
gfleitet,  un  '  bekömmt  die  Zeit  der  beendigten  Re- 
li  ion-  bedrückungen  des  Antiochus  Epiphanes  zur  Pe- 
ri  de  der  totalen  Vollendung  des  Kanons.  Diefe  letz- 
tere Rertimmung  erhält,  fo  weit  es  die  Sache  zuläfst, 
ihre  Rech  fe  ugung  aus  dem  N.  T.  ,  aus  Philo  und 
Jofephjs,  welchen  zum  Subfidiarbeweife  Oiigenes, 
Melito ,  Hisronyiiius  und  der  Talmud  beigegeben 
w  erden.  Ddiauf  en?fi  heidet  der  Vf.  für  die  Verfchie- 
denheit  d.  s  patäi'liiienfifchen  (pharifäiA hen)  und 
ligyprifchen  (helleniftifchen)  Kanons.  l;n  3A  )fchnic- 
te  wird  die  Gefthii  bte  des  Textes.. nach  3  Hauptpe- 
ri'i  ien  von  dem  ürfprunge  der  alexandrinifchen  Ver- 
£on  bis  auf  den  Talmud,  von  dem  'ialinud  bis  Ben 
Afcher  und  Ben  Naph;hdli,  von  diefer  hh  zur  Mitte 
des  iSten  Jahrh.)  erzählt,  und  im  6  werden  die  al- 
%e\\  Verfioneii  .  haupifächlich  aber  die  unmittelbaren, 
Jiach  ih  em  U  fprunge,  ih'-en  individuellen  Eigen- 
fch:iften  uiid  ihrem  exegetifchen  und  kririfchen  Wer- 
{he  gewü-diget.  —  Schon  aus  diefer  gedrängten 
I  berhiht  des  allgemeinen  Theils  diefes  Grundrüfes 
Verden  unfere  Lefer  ahm  h  aeji  können,  wie  ge- 
fchickt  der  Vf.  feinen  Stoff  'u  behandeln  wilTe ;  aber 
noch  weit  mehr  Lob  verdient  die  Schärfe  der  Aus- 
führung, die  öfters  du^ch  die  glücklichien  Bömer- 
tungen  überrafcht,  z.  B.  ij.  34.  S.  69,  "dafs  der  von 
Hieronymus  unter  den  Apokryphen  aufgeführte  Pa- 
ftor  der  griechifche  Ef-as  fey,  welcher  bekani%t- 
liih  auch  den  1  itel  /tpu?  hat,  den  Hieronymus 
Iiach  dem  zu  feiner  Zeit  ünlichen  kirchlichen  Sprach- 
gebrauche durch  Paßov  überfetzt  h.ibe.  Ree,  der 
noch  von  dem  fpeciellen  Thfile  zu  referiren  hat, 
iiinn  aber  nicht  in  das  Detail  eingehen  ;  fondern  mufs 
fuh  blofs  mit  wenigen  Bemerkungen  über  folche 
Ciegenltänüe  begnügen,  bey  welchen  er  mit  deip  Vf. 
liicht  eijierley  Meinung  feyn  kann.  Die  Frage 
jo:  ob  ebräilche  Sprache  nicht  fo  viel  als  erlofchene 
/n'^-i.qy  von  -i3ir  —  navH  inteviit)  fey?  i.ifst  lieh 
Ktiwcrlich  bejahen;  denn  wenn  auch  die  Sprache 
d-  r  AliTahamiden  in  dem  alten  Teflament  niemals 
ebräifch  heifsr.  fo  heifsen  doch  die  Abrahamiden 
tb'-a.r  ( C":;!? ).  Dafs  nach  Ö.  49  der  Name 
fc-^ninq  aus  der  Citarionsformel  a^n3n  entftanden 
fty,  Iii  dem  Kcr.  fehr  unwahrfcheinlii  h  ;  denn  lie 
var,  wie  f'er  Vf.  felbit zugiebr,  ganz  allgemein,  und 
es  läfst  fith  daher  nicht  abfehen,  wie  fich  aus  ihr  ein 
Unterfcheidungsnanie  nur  eines  Theils  der  alt  teita- 
11. entliehen  Bücher  hätte  entwickeln  können.  — 
75  wird  die    Benennung   der    alten  fyriichen 

Verhon  c^...#'-  herkömmlicher  Weife  durch  lite- 

falis  erklärt;  allein  fchonoft  iil  gefagt  worden,  dafs 
j)  rli  (litfcr  f nrivp-eiation  der  Na  ne  keine  unrer- 
IcüciUende   iie/,eichnung   gebe.    Entweder  heilst 


XiSx»"^  recta,  die  vichtige,  oder,  wie  dem  RecenJ. 
wahrfcheinlicher  i!l,  ceZsfemia.  Denn  diefe  abgelci-ete 
Bedeutung  kann  dem  V\  orte  nach  dem  verwand len 
ollaramäifchen  Sprachgebrauche  ohne  Bedenken  I  ey- 
gelegt  werden.  Die  lZ-Uä^.  war  alfo  in  de--  fyri- 
fchen  Kirche  eben  das,  was  in  anderen  Beziehun- 
gen den  Griechen  .und  Lateinern  ihre  koivi;  und  uwi- 
gata  gewefen  ift. 

Der  befondere  Theil  diefes  GrundrifiTes  liefert  in 
drey  HauptruDriken  über  die  hiftorifchen.  poetifchen, 
worunter  mit  Recht  auch  die  Bücher  Efiher  und 
Ruth  geftellt  find,  und  die  prophetifchen  Sch'-iften 
die  nörhigeji  hiitorifch  -  kritifchen  Notiyea.  Da  hier 
fafi:  jeder  üegeniland  controvers  ift :  fo  hat  der  Vf.- 
blcfs  den  referirenden  Ton  gewählt,  dabey  aber  auf 
alle  Polemik  Verzicht  gethan.  Denn,  w-ie  in  der  Vor- 
rede mit  Recht  bemerkt  wird,  die  befonderen  Giün- 
de  und  Gegengründe,  wodurch  Hypothefen  verrhei- 
diget  und  aiigi'g'-ifFen  werden,  darf  man  in  einein 
Buche,  das  zu  akademifchen  Vorlefungen  beftimmt 
ift,  nicht  fuchen  ;  fie  müffen  dem  mün<  liehen  Vor- 
trage überlafTen  bleiben.  Einen  befonderen  Vorzug 
hat  der  Vf.  drefem  fheile  feines  Grundriffes  dadurch 
gegeben,  dafs  er  in  den  Anmerkutigen  andere 
Schriftfteller ,  aus  welchen  er  referirt,  gröfsrentheils' 
felbft  fprechen  lafst,  wodurch  die  AuffaiTung  des 
Hauptmoments  der  Sachen  den  Lefern  nicht  wei  ig 
erleichtert  wi-^d.  Auch  die  VolHtänriigkeit,  die  in 
diefem  Theile  herrftht,  ift  zu  rühmen;  denn  keine, 
nur  einigermafsen  bemerkeiisw  erthe ,  Meinung  ift 
unerwähnt  gebliebeii,  und  ü  'erdiefs  find  diefelben 
mit  eigenen  neuen  Bemerkungen  des  Vfs.  bereichert 
worden.  Ree.  hält  es  für  Pflicht,  die  letzten  in  ge- 
drängter Kürze  auszuheben_und  zu  p'  üfen  An  dem 
Pentateuch  erkennt  Hr.  J.  ein  hiflorifches  Epos,  def- 
fen  Inhalt  und  Abficht  fich  in  dem  Namen  Mofaide 
am  heften  ausdrücken  lalle.  Die  fünf  Bücher  dtfl'el- 
ben  können  für  eben  fo  viel  Rhapfodieen,  worin  Poe- 
lie  und  Profa  abwecbfeln,  gelten;  auch  an  Epifnden 
fehlt  es  nicht,  z.  B.  die  Gef*.hi(hten  Loth's,  Efj^u's 
und  Rileam's.  Der  Hauptbeweis  für  diefe,  von  cletn 
fei.  Herder  auf  Hn.  übergangene.  Anficht  ift  <  ie 
Einheit  des  Princips,  welches  in  dem  Pentateiah , 
felbft  in  feinen  aufserwefentlichen  Theilen.  z.  B.  in 
der  propädeutifchen  Genefis  wenigftens  Andeutungs- 
weife, liegt.  Durch  das  Ganze  läuft  nämlich  ein  gro- 
fses  Thema  durch,  und  diefes  Thema  ift  kein  ande- 
res als:  Mufes  ift  ein  Gefandter  Jehovah's  und  feine 
Thoraii  ift  nicht  Menfchen  —  fondern  Gottes  v^  ort. 
Daher  find  die  Momente  der  Handlung  ganz  hchf- 
bar  mit  freyer  Wahl  beftimmt.  und  alles  Einzelne 
ift  fo  motivirt,  dafs  daraus  der  Hauptgedanke  mit  ei- 
ner Art  von  Noth  i'endigkeir  hervorgeht.  Aber  giebt 
man  dem  Vf.  auch  diefs  alles  zu:  f"o  ift  man  noch 
keineswegs  gezwungen,  den  Pentateuch  für  ein  Fpoi 
zu  halten.  Denn  in  dem  allem  fchimniert  weiter 
nichrs  durch,  als  der  befovdere  pragmatifrho  liefuhts- 
pujici,  von  welchem  uer  öauimier  oder  Ordner  des 
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Penta^eiichs  jusg'en»;  und  dürfte  man  eine  jede  ^e- 
Ich  ch  I  be  iuit  Uung,  welche  nach  einem  mate- 
tiel  en  P  i  cip  gearbeiiet  ift  ,  für  ein  Epos  halren  :  fo 
Wü'deii  1  e  Epopöen  in  das  Unendliche  vervielfälti- 
ge-  werden  können.  Zwar  nimMitder  Vf.  zu  Gun- 
ften  feiner  Anficht  auch  das  Grufse  und  Wunder- 
Tclle  der  Handlung  in  Anipruch  ;  aber  in  diefem 
fpricht  fich  weit  ftarker  ein  niythifcher  als  epifcher 
Charakter  aus.  —  Uen.  fich  gröfstentheils  auf  die 
GtTchichfe  des  Namens  Benja.nin  beziehenden,  An- 
hang des  Buches  der  Richter  (Cap.  17  —  2l)  erklärt 
der  Vf.  fär  einen  hiftorifch-pL'iitifchen  Commentar 
über  Gen.  49,  17.  27,  der  dem  bamiiiler  des  Buchs 
der  Richter  erft  nach  Vollendung  feiner  Arbeit  be- 
kannt, und  daher  ganz  unverändert  blofsals  Zugabe 
hinzugefügt  wurde.  Do- h  hält  es  Hr.  A  auch  nicht  für 
unwahrfcheinlich  .  dafs  ihn  erft  der  bammler  des  Ka- 
nons, um  einen  fchicklichen  Übergang  zu- Gefchich- 
te  Sauls,  der  aus  dem  Stamme  Benjamin  zum  Kö- 
nige erwählt  wurde,  zu  haben,  hinzugethan  ha- 
be. —  über  das  iluch  Esra  .'teilt  der  Vf.  eine  Hypo- 
thefe  auf,  die  vor  allen  bjsher  bekannten  den  Vor- 
zug verdient.  Er  zerlegt  (dalTelbe  in  3  Theile  :  I  Cap. 
1—4,  I —6  und  dp.  6,  19-22.  Diefer  Theil  enthält 
eine  kurze  Gi'fchichte  des  vv  iederhergeflel'.ten  Tem- 
pe's  und  follte  wah-fclieinüch  nichts  anderes  feyn, 
als  eine  Fortjetzung  der  Chronik.  II  Cap  4,  7-6,  l8- 
In  diele.n  l'hei'.e  werden  die  von  den  öa  naritanern 
dcf.n  Tempel-üau  in  den  Weg  gelegten  Hinderniffe 
erzählt,  und  zwar  in  oflaramäifcher  bprache  wahr- 
fcheinlich  defs.vegen  erzatilt,  weil  Esras,  wenn  er 
der  Vf.  davon  ilt ,  vielleicht  davon  einen  ofliciellen 
Gebrauch  bey  der  perfifchen  Behörde  machen  wollte. 
III  Cap.  7 — 10  enthält  das  eigentliche  Buch  Esra, 
worin  derfelbe  die  UeiiXwür  iigkeiren  feiner  Perfon, 
Reife  und  Adminiftracion  .ds  Autobiograph  niittheilt. 
Ein  fpaterer  achriftrtelle  hat  dann  diefe  3  befonde- 
ren  Theile  zu  dem  gegenwärtigen  Ganzen  verbun- 
den. —  Das  Buch,  welches  Jefaiah's  Namen  trägt,  er- 
fcheint  dem  Vf.  zwarauch  alseine,  nicht  in  befter  Ord- 
nung veranftaltete  Sammlung  frenidai  tiger  btiicke; 
aber  ganze  Haupttheile  des  Buchs  (Cap.  40  — 46)  will 
er  doch  dem  Jefaiah  nicht  rein  abfprcchen,  obgleich 
alle  im  ganzen  Buche  zerftreut  liegenden  Oi  akei  vom 
bj:jylonifchen ,  medifcben  und  pe  lifihen  Reiche 
fpäter  lebenden  VerfulTern  vindicirt  v  erden  mülTen. 
Ddbey  tritt  aber  die  Schwierigkeit  ein:  warum  man 
diefe  jüngeren  Stücke  nichtweiifchi'cklii  herden  Pro- 
phetieen  fpäterer  Seher,  z.  ß.  Jereiniah'ä  u.  fczeihiel's, 
eingewebt  habe?  Der  Vf.  lö!t  fie  a  jf  eine  fehr  fcharf- 
liiiiiige  Weife:  etwas  CharakteriltiTches  in  den  ächt- 
jei-danifchen  Orakeln  iA  die  Klee  einer  Nemefis.  Je- 
hovah  gebraucht  immer  eine  Nation  zur  Geifsel  für 
die  andere,  Jef.  10,  5.  etc.  Ein  fpaterer  Dichter 
fijfste  diefe  AnfiLht  des  Jefii^h  a  f  :jnil  zeig  e in  einer 
Reihe  von  phropherifrhen  Gemälden,  wie  bis  auf 
Cyrus  herab  ein  feindliches  Reich  immer  die  Geifsel 
des  anderen  gewefeii  ley.  Kein  Wunder  v  ar  es  da- 
her, daf&  Uiaii  in  der  Fuige  üieie  fo  gan^  in  Geill  und 


Manier  des  Jefaiah  abgefafsten  Stucke  mit  feinen  Oca- 
keln  in  Verbindung  «gefetzt  hat.  —  Beym  Prediger- 
buche  glaubt  Hr.  alles  durch  die  Annahme  ins 
Reine  bring-en  zu  können,  ddfs  Salotno  als  Orcusbe- 
wohner  im  Reiche  der  Lebendigen  fprech^:.  Selbft  der 
Name  Kohelßth ,  unter  welchem  er  fpreche,  fcheine 
darauf  hinzudeuten.  Denn  man  könne  diefen  Na- 
men entweder  für  die  jorvda  fijhelica:  6  STriCTuvo^o* 
ixivos  —  >\^^,i^.^_,congregatus  ad  patres  h^hen,  oder  ihn 
aus  dem  chaiü.  n^Tip.  unu  .Tj^np.  cnemeterium,  de.^glei- 
chen  aus  der  Bedeutung:  rf^'üf/ii  jMJf.  lenteinceffit.  <iie 
auch  in  dem  arab.   ysfcji  liege,  von  en\e':  fch wachet^ 

und  kraftlofen  Schattengeßalt  aus  der  Todtenwdt  er- 
klä  an.  Selbft  auch  die  gewohnliche  Bedeutung: 
Prediger  LifTe  diefe  Be/.iehung  zu,  wenn  man  an  den 
H>;pu:;  r^?  bLy.aioavv>j<;  (2  Petr.  2,  5)  denke.  Ree. 
geileht  in  diefe  Anficht  des  Buchs  nicht  eingehen  zu 
können;  denn  er  kann  fich  nicht  verbergen,  diif^ 
der  Vf.  des  Buches  in  feiner  Fiktion,  einen  Verfcor'- 
benen  auf  die  befiimmtefte. Weife  (Cap.  2,  16.  3.  19 
—  21.  9,  3—6.  10)  die  Fortdauer  nach  d<?m  Tode 
leugnen  zu  lafTen,  nicht  unglücklicher  hätte  feyn  kön- 
nen. Ree. ,  der  nach  wiederholtem  Studium  diefes 
Buches  Verzicht  darauf  gethan  bat,  in  dalTelbe  Ein- 
heit und  Zufammenhang  der  Ideen  zu  bringen,  und 
es  für  ein  zufamniengeralFces  philofophifches  Aller- 
ley  hält,  glaubt  zwar  gleichwohl,  dafs  der  Sammler 
des  Buches  dafiTelbe  a!s  ein  Werk  Salomo's  in  das 
Publicum  eingeführt  habe  ;  aber  er  nimmt  in  der  Auf- 
fchrift  n^np  als  abit'-actes  Nennwort  in  der  Bedeu- 
tung coUectio  ,  fijUoge,  fo  dafs  nhnp  "'"ist.  dicta  col- 
lecta  iinü  ,  welche  Davids  Sohne  j  König  in  Jerufa- 
lein,  beygelegt  werden.  Daget  en  kann  man  nutt 
zwar  den  alten,  auch  von  dem  Vf.  berührten  Ein- 
wurf vorbeugen ,  dafs  das  Stammwort  Snp  .mit  allen 
feinen  deriuatis  im  Hebraifchen  nur  immer  vom  Ver- 
fammeln  der  Menfchen,  niemals  aber  von  einer  Zu>- 
fammenbringung  anderer  Sachen  gebraucht  werde. 
Allein  die  Sprache  in  dieler  Schrift  tragt  ein  fehr  ftar- 
kes  aramäilches  Gepräge,  und  im  Syrilchen  wird  daß 
St.iunnv;  ortauch  in  der  ganzallgemeinen  Bedeutung: 
congerere ,  coacervare  gefunden.  Wenn  a!fo  der  Ti- 
tel es  Bu(h-  .dfo  gtf.ifst  werden  mufir  iiefammelte 
Ausfprüche  Davids  Sohns,  Königs  in  ^erufalem:  fo 
ilt  zwar  öiilumo  nicht  namentli'  h,  aber  doch  kennlV 
Iii  h  bezeichnet.  Diele  Uberfchiift  hatte  nun  aber  ia 
der  Folge,  jedoch  noch  ehe  das  Buch  von  <:em  Ale- 
xandriner in  das  Griechifche  übertragen  wuide,  das 
Unglück,  von  einem  Abfchreiber  in  fotern  f  If<  h  ver- 
Itöiiden  zu  werden  ,  als  er  in  dem  Wort  np  eine 
namentliche  Bezeichnung  des  Königes  Salono/-u  ha- 
ben gl.iubte.  Da  er  nun  auf  diefe  V\  eife  diefes  Wort 
als  einen  Eigennamen  deiTelnen  anfahe:  Ic  e  laubce 
er  fich  auch  hin  und  wieder  in  de nCont'Xte  des  Ba- 
ches diefen  Namen  ein/-i  fchieben,  wenn  S  domoifi 
der  eriten  Perfon  fpricht  (i ,  12.  8  .  27},  fo  wie  er 
diefes  denn  auch  Ibwuhl  am  Anfange  (i,  2)  als  a  a 
Ende  (12,  8)  des  Bi.ches  fchicklii  her  Weiie  thunza 
miilien  glduüie.    Diels  hat  auch  Cap.  .12 ,  9  entwed«c 
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die  nämliche  Perfon  gethan,  oder  ein  Anderer,  wel- 
cher den  letzten  Abfchnitt  (Cap.  12,  9—14),  der  ein 
fremder  Zuiatz  H\,  hinzugefügt  hat. 

In  den  Bjerichtigungen  hat  Ree.  nicht  angezeigt 
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gefunden,  dc'ifs  §.  31.  Z.  12  nicht  -  theokratifchen  ({att 
theokrauiclu-n ,  und  0.  146.  Z.  9  oflaramäifcher  Itatt 
welrarnmaifcher  geiel'en  werden  mufs.  1041 

e."  0. 
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Theoxogie.  E'fcnnch,  h.  W[tte]iind :  Jnffeti  e  primo  et 
fecrndo  captte  epUlohie  ad  Hebrr.eof  exfnlantes.  Differtacio,  qua 
yiro  praenob.  ainpl.  acque  dcctilhmo  Francifco  Chnttoph.  Frca-- 
"elio  Archigymnaf.  Sufateiilis  adhuc  Recton  celeberrano  ecc. 
cum  d.  25  Apr.  igoS-  lHuilr.  Gymnaf.  Ifenac.  Director  iiurodu- 
ceretur  uiscepti  muneris  amplitudinem  gratulatus  eil  Juhunnes 
Frideyi'cvs  HoberjeUl ,  Sacrorum  ptr  Pruicipatum  IfeiKiceiilem 
Antiltes  et  Gvnmaüi  Ephwus.  1808  26  S.  8-  In  dieier  Sehnte 
foii  Rezei^t  werden,  dals  die  äyytkoi  und  tve-jm^t«  kuTOvjyrÄX 
nicht  Enpel ,  Tondern  nur  Lehrer  und  ausgezeichnete  JVIinmer 
der  /  onett  waren.  Dafä  dlefe  Erkiürung  nicht  cranz  nau  Cey. 
bemerke  llr.  H  ulbit,  und  er  nennt  S.  9  Hn.  Directür  Fren- 
ze/ '  zu  deffeu  E:nf;ihrung  diefe  DilTertation  geichrieben,  und 
an  welchen  fie,  in  l  orm  eines  Sendfchreibens ,  gerichtet  ill, 
als  den  Urheber  derfelben.  Uie  frenzefiche  Abhandlung  fleht 
in  AHeufil's  theolog.  Blättern  I  J/ihrg.  1796.  S.  393  flF.,  iindHr. 
H  iheilt  in  der  Note  die  dort  gegebene  mit  kurzen  lirklarun- 
een  be^^leitete  Überfetzung  der  hieher  geliÖrigen  Stellen  mit. 
Dennoch  bleibt  unferem  Vf.  das  Verdienft,  dieffn  neuen  Erkla- 
runffäverfuch  ausführlicher  erörtert  und  Iclinrfer  begründet  zu 
haben    fo  dafs  er  mit  vollkommenem  Rechte  behaupten  konnte, 

4) 'er  habe  «OK  novarn,  nova  f altem  via  tematam  inier- 
fretationem"  gegeben. 

Was  die  Erklärung  felbfl  J)etrifFt:  fo  ift  zwar  Ree.  weit 
entfernt  die  Gelehrfamkeit  und  den  Scharfiinn ,  womit  beide 
VfF  be'tonders  aber  der  neuefte  Erklärer ,  diefelba  zu  uiiter- 
ftlitzen  gewufst  haben,  im  mindeften  zu  verkennen;  allem  er 
1-ann  eben  fo  wenig  die  offene  Darlhellung  feiner  Uberzeugung, 
dafs  er  durch  diefen  Erklarungsverfuch  noch  nicht  befriediget 
•fey,  zurückhalten. 

Das  irßwTov  vJ'Si/So?  befteht,  unferes  Bedünkens,  dann,  dafs 
llr  Ii  zuviel  Gev/icht  auf  das  rhetorifche  Polhilat  legt:  die 
Verpl°ichun<J  des  Apoftels  müffe  vom  Kleineren  zum  Gröf^eren 
fortfchreiien!  Vgl-  S.  3.  6.  19-  24.  „Aut  igitur ,  fo  fchliefst 
der  y{.^i-r:t><>':liovvav)(;  ab  iila  comparatione  aujpicatus  eji  yJpo- 
-flolus  aut  aha  interpretandi  ratione  membra  orationis  dißoiuta 
u:onc;iianda  ßmt,  ut  iivum  omnibiisque  partibus  rite  eohacrens 
corpus  confpiciatHr."  Die  neuteaamenthchen  Schrittfteller  ha- 
ben überhaupt  fo  manches,  was  nicht  zum  Dionyfo,  gehört, 
und  weder  zum  Ariftotek-s,  noch  Cicero,  noch  einer  anderen 
p  gl  paf^t  -  aUein  hier  läfst  fich  überdiefs  ein  beftimmter  Grund 
mchweifen  ,  warum  der  Apoftel  Paulus  (den  auch  Hr.  B.  S.  4 
fl]s  den  Vf.  dlefes  Briefs  mit  guten  Granden  vorausfetzt)  in  (ei- 
ner ganzen  Abhandlung  a  majori  ad  minus  herabliieiget.  Der 
»Stoff  des  Apoftels  ift  kein  mit  Freyheit  gewählter,  fondern  viel- 
mehr ein  gegebener  ;  er  verthcidiget  den  Chnftianismus  gegen 
die  Vorwürfe  der  Juden:  die  chriftliche  Religion  fey  nicht  von 
Gott  nicht  (wie  der  Mofaismus)  durch  Engel  unterltutzt,  habe 
Iceinen  //6ffiT>);,  wie  IMofes  ,  keine  Priefterconftitution  und  kei- 
ne Tempelverfaffuiig.  Hier  haben  wir  genau  die  i'uncte ,  wel- 
che vom  Vf.  des  Briefs  in  ablleigender  Ordnung  abgehandelt 
werden  Er  opponirt  gleich  Anfangs  toi?  -K.xniocyiv  und  ■>iiJ.iv.  fo 
wie  iv  TOie  TooCf-^roc/c  und  i'v  vU-r,  dann  aber  beginnt  er  fogleich 
mit  der  Schi'lderung  der  höheren  Natur  des  Sohnes.    Er  ift 

■yiUwo,J.>i  'KU'JTW,  woojTij;  (KTlffTv)?)  TW V       VW V.  oiira i^-y aff/^«  T>); 

is'-'n-  u  f  w. ;  von  ihm  heifst  es:  tuaSicrJv  tvösSi*  t>),- usynXw- 
evlVc  h  r:^J.>^Xo,^  Nach  folcher  Einleitung  w.ire  die  Vergtei- 
chune  mit  Gefandten  (die,  bey  aller  Auszeichnung,  doch  Men- 
/c^ic«  bliebe«)  ein  unerldirbarer  Sprung:  nicht  fo  die  Verglei- 


C   H  R  I  F  T  E  N. 

chung  mit  don_  Enjcln  (V.  4  ff-)  >  fi^n  Mittelwefen  zwifcherf 
Gott  und  Meufchen ,  den  Dienern  der  Gottheit  zur  Erreichuni» 
feiiier  Zweciie.  '  Von  den  göttlichen  Gefandten  und  ausgezeich- 
neten Menfcneii  i'.er  Vorzeit  wird  erft  Cap.  XI,  und  zwar  dort 
ganz  in  feiner  Onlnung,  gehandelt. 

Dafs  «Y-),s>.5r  auch  von  iMeiifchen  gebraucht  wird,  iftaufser 
Zweifel,  fo  wie  man  auch  zugeben  kann,  dafs  wsv/jtara  Xsc 
Tcv,yi'^.cc  ,,ciocturcs ,  qnonini  minißerio  Deus  utititr"  feyn  kön- 
nen: al  ein  ein  folciier  liiigiilärer  Sprachgebrauch  müfste  doch 
eril  dun  n  befoadcre  Umirände  und  durch  den  Zufammenhang 
wahrfchsinlich  gemadit  werden.  Wenn  aber  bey  dieferganzeu 
Vergleichung  vorzugsweife  an  Mofes  und  Aaron  gedacht  wec 
den  foll  :  fo  enthält  der  Context  niciits,  was  auf  diefe  hinleiteti 
könnte;  vielmehr  ift  der  ümftand,  dafs  ilirer  erft  von  Cap.  3 
an  gedacht  wird,  entgegen.  So  oft  im  N.  T.  von  «y-ysXoi?  ah- 
Jolnte  geredet  wird,  fo  oft  find  auch  höhere  Intelligenzen  dar- 
unter zu  verftehen.  Eben  defswegeii  ift  auch  in  den  Scellea 
Galat.  3,  19  und  Apoftelg.  7,  53  vgl.  mit  unferem  Briefe  C.  2, 'J, 
nicht  an  iNIofes  und  Aaron  (wie  S.  18  angenommen  wird),  fon- 
dern an  Enge.'  xu  denken.  Die  Vorftelluiig  von  einer  befonde- 
ren  Thätigkeit  fitr  Ent;el  bey  der  linaitifchen  Legislation  war  . 
im  appftohfcher.  Zeitalter  aUgeinein,  und  dafs  man  lie  auch  auf 
die  Ökonomie  des  neuen  Bundes  übertrug,  erfehen  wir  aus 
I  Petr.  J,  12»^  wo  die  Worte;  u;  «  tTfiS-v/xoüa-iv  iyyiXol 
Kv4.ai  gewifs  mehr,  als  ein  blöfses  Notiznehmen ,  bedeuten.  ' 

Am  wenigUen  können  wir  mit  der  S.  22.  23  sjegcbenen £r- 
Idärung  der  Stelle  C.  2,  16  zufrieden  feyn.  Der  Vf.  uinfchreibt 
fie  mit  diefen  Worten  :  „Nc  ad  hanc  qiiidein  praerogativam  ad' 
fpiravit  jVlejßtas ,  et,  qiiippe  ornnibiis  defiinaiiis  et  pro  omtiium 
Juliite  feje  devcvens,  aüj'pirare  potuit ;  r.on  e  tribu  Levitica 
(^dyyskwv  quaji  getiere)  ,  iinde  priuris  oeconumiae  proceres,  JVlo- 
Jes  et  Aarcit,  turtum  trahebant ,  fed  in  iiniverfum  ab  jibrahamo, 
ut  omnes  ijraelitae ,  cujusctuujne  tandein  tribus  ßnt ,  genus  Jeri- 
vabäi."  In  der  Note  wird  bemerkt;  ;„Ti  eiriAati/ß«v«(r5«(  h.  l. 
fion  cum  hebr.  Sx.t  ,  fed  cum  npb  comparandum ,  et  idein  cße 
videiur,  qitud  Xa/jißavstv  ,  ircxooikocfxßccjitv,  Ssj^sj-Saj  coli.  Plül.  II, 
7."  Wir  wollen  zugeben,  dafs  diefes  Zeitwort,  auch  mit  dem 
Genitiv  cc:iftruirt,  nicht  opem Jerre ,  fondern  aßumere  natttratn 
{J.  perjonam)  bedeute;  allein  fchwerlicii  kann  iyyt'KMV  den 
Stamm  JLcvi  bedeuten,  und  fo  dem  o-Tsp^a  'AßQsafx  entgegen- 
gefetzt  werden.  Der  Sinn  ift  offenbar:  nicht  als  Engel,  foh- 
dern  als  Menfch  (xfnoiviwvvjKS  ca^y-cf^-ai  ai/Aaro;  u.  f.  w.  V  .14) 
und  zwar  als  Ifraelit  mufsie  der  ErJöfer  auf  Erden  erfcheineii 
(o5tv  u.(p£(A6  yiarx  -ravT«  roic:  ahsK^poi;  Ä/xo<wi'i)v«i).  Die  Grada- 
tion ift  auch  hier  wieder  a  majori  ad  minus:  Sülm  Gottes ,  En- 
gel, Menfch,  Ifraelit. 

Aus  diefen  und  anderen  Gründen  fieht  fich  Ree.  genöthigf, 
gegen  das  bezweckte  E:-vil  der  Engel  zur  Zeit  noch  mit  feinem  ' 
Feto  einzutreten.  Diefer  Diffenfu!j  verhindert  ihn  aber  nicht 
an  der  Erklärung,  dafs  der  Vf.  über  einzelne  Puncte  redit  viel 
Treffendes  gefagthabe,  und  dafs  die  gduze  Abhandlung  deii- 
felben  als  einen  gefchickten  und  gefchmav.k\ollen  Ausleger 
zeige.  Der  tliefsende  Styl  verdient  niclit  m  cniger  Lob ,  als 
das  fchöne  Zeugnifs  der  Humanität,  welclies  der  Vf.  in  dem 
Verhältnia'e,  deU'en  der  Titel,  Eingang  und  Schlufs  erwähnt, 
abgelegt  hat.  Audi  hat  dem  Ree.  die  fiiinreiche  Anwendung, 
weiche  Hr.  H.  von  feinem  Thema  auf  die  befondere  Veraiüaf- 
fung  deff'elben  (S.  25)  macht,  nocli  befonders  gefallen. 
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Ze/pzfg ,  b.  Barth  :  Dcnkfprüchc  na-rh  den  Hauptwahrheiten 
Ser  Pflichten  -  tind  liel ig ions-  Lehre  g.eordnet,  als  Ili<ifsmittcl  zur 
llrinneruu^  an  dicje  V^ahrheiten,  jur  die  oberen  Claijatdcr  Dur- 
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Leipzig,  b.  Hinrichs:  Chrift.  Gottlieb  Hauboldi, 
Jur.  Doct.  et  Pfof.  Lipfienfis,  Inflitutiones  juris 
Romani  literariae.  Tomus,  I,  partein  biographi- 
cam  et  bibliographicae  capita  priora ,  maxime 
quae  ad  jus  Antejußinianeum  fpectant,  conti- 
nens.  1808-  XXVIII  u.  370  S.  8-  (i  Thlr.  16  Gr.) 


Mi 


-it  warmer  Theilnahine  müfTen  alle  Freunde  der 
kritifcfaen  Jurisprudenz  den  Anfang  eines  Werkes  auf- 
nehmen, delTen  Gegenftand  für  fie  undfürdas  ächte 
Studium  des  römifchen  Rechts  von  hohem  InterelTe  ift, 
und  das  einen  Mann  zum  Verfafier  hat,  defTen  grofse 
literarifche  Kenntniffe  und  ausgefuchte  Bibliothek 
für  die  glückliche  Bearbeitung  diefes  Gegenftandes 
gleichfam  im  Voraus  Bürgfchaft  leiften.  Mit  Sehnfucht 
ünd  den  angenehmften  Erwartungen  werden  fie  auch 
d€r  Fortfetzung  und  glücklichen  Beendigung  diefes 
Werkes  eatgegen  fehen,  defTen  Anfang fchon,  wenn 
gleich  auch  er  manchen  Wunfeh  des  juriftifchen  Li- 
terators  vielleicht  unbefriediget  läfst,  doch  auf  jeden 
Fall  feine  Vorgängerin  diefem  Fache,  in  mancher 
lünficht  ,  weit  hinter  fich  zurückläfst.  W'erke  die- 
fer  Art  und  Gegenftände  von  diefem  Umfange  find 
für  das  Leben  und  die  Kraft  Eines  Mannes  beynahe 
za  grofs.  Daher  wird  jedes  Werk  diefer  Art  ftets  ge- 
wiffe  Wünfche  übrig  lafTen  ,  die,  nach  der  Indivi- 
dualität des  Lefers  und  Kenners,  bald  mehr,  bald 
minder  dringend  find;  aber  immer  wird  ein  folches 
Werk  ein  wichtiges ,  lehrreiches  und  angenehmes 
Gefchenk  für  Jeden  feyn,  wenn  es  von  einem  Manne 
kommt,  wie  Hr.  Prof.  Haubold  ift. 

Das  Werk  felbft  ift  aus  Vorlefungen  entftanden, 
welche  der  Vf.  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  über 
die  Literargefchichte  des  röm.  Rechts  in  Leipzig  ge- 
iialten  hat;  es  ift  aber  für  das  Publicum  fo  bearbei- 
tet worden,  dafs  die  Liebhaber  diefer  Gefchichte  hier 
die  trefflichen  Ausleger  des  röm.  Rechts,  die  in 
jedem  Theile  delTelben  vorzüglichften  Bücher,  und 
die  Schickfale  diefes  Reehts  felbft,  in  einer  kurzen 
Überficht  erhalten.  Über  die  Anficht,  welchederVf. 
hatte,  und  über  den  Plan  feines  Werks  wollen  wir 
feine  eigenen  Worte,  zugleich  als  Beleg  der  im  Gan- 
zen guten  ,  unter  den  heutigen  Juriften  fehr  feltenen 
Schreibart,  aus  der  Vorrede  beybringen:  Non  mefu- 
git,  (fagter,)  quid  adverfus  totam  lianc  tractandae 
rei  literariae  formulam  noflra  aetate  a  viris  doctis  fit 
disputatum,  quippe  quam,  e  reliqua  hifloria  exfulem, 
puta)it  yudis  et  indigeflae  potius  materiae ,  quam  ex- 
§f.  A.  L.  Z.  1809.    Dritter  Band. 


actae  difciptinae  imaginem  referre.  Verum" enimv er ^ 
milii  femper  perfuafiim  fuit ,  aliter  vevfandum  ejfe  itt 
regnorum  et  populorum  hifloria  enarranda,  aliter  in  tra- 
dendis  Uterarum  vicijfxtudinibus.  lila  publicis  rerum 
converfionibus  et  facti  smanifeflis  cernitur,  quae  ab  auctO" 
ribus  fuis  fejungere  nequeas  ;  Uae  ingenii  liumani  pro^ 
gveffibus  continentur ,  qtii  non  unius  funt  hominis  au£ 
aetatis ,  fed  occulte  crefcunt  aut  decrefcunt^  nec  e  tefti- 
moniis  extevnis  ,  fed  ex  adfidua  inßrumentorum  ,  qui» 
b US  nitmitar,  obfervationerepetuntur.  Q(iiae quum  du^' 
plicis  fint  generis :  homines  docti  et  libri  de  quaqiie  arte 
fcripti,  facile  intelligitur ,  non  poffe  prius  probahiliok 
quaedam  de  Uterarum  fortuna  adferri,  quarn  utroque 
inßrumento  feorfim  cognito  et  perfpecto. 

In  den  Prolegomenis  beftimmt  der  Vf.  zuerftdeti 
Begriff  der  Literargefchichte  des  röm.  Rechts,  fetzt 
ihren  Anfang  in  die  Zeit,  wo  das  Studium  deffelbea 
im  Abendlande  wieder  auflebte,  alfo  in  die  Periode  dec 
GlofTatoren,  fondert  davon  ganz  ab  die  Gefchichte 
der  Quellen  des  röm.  Rechts,  als  folcher,  und  zer- 
legt die  Literargefchichte  der  röm.  RechtswifTenfchaft 
in  3  Theile,  nämlich  in  den  biographifchen,  biblio- 
graphifchen  und  pragmatifchen  Theil.  Diefes  ift  das 
Fundament,  auf  dem  Hr.  H.  fein  Gebäude  errichtea 
will.  Das  Ganze  ift  auf  3  Bande  angelegt.  In  dem 
vor  uns  liegenden  erften  Bande  hat  er  nun  den  bio- 
graphifchen Theil  vollftändig  and  den  Anfang  de& 
bibliographifchen ,  welcher  das  ^us  Antejußinianeum 
begreift,  abgehandelt;  den  Befchlufs  des  bibliogra- 
phifchen und  den  pragmatifchen  Theil  niüffen  wir 
erft  noch  erwarten. 

Wir  finden,  dafs  Hr.  H.  bey  diefer,  wie  uns 
dünkt,  fehr  richtigen  Grundlegung,  den  Ideendes 
verft.  Nettelbladt  gefolgt  ift,  die  diefer  in  den  halli- 
fchen  Beiträgen  zu  der'juriflifchen  gelehrten  Hißorie. 
III  Bd.  XITh.  S.  569  —  598  umftändÜch  auseinan- 
dergefetzt, und  fpäterhinin  feinen  Initiis  hiß.  litevar.. 
jnridicae  univerfalis  (Hai.  1764)  praktifch  angewen- 
det  hat.  Daher  hätte  wohl  Nettelbladts  Name  ebea 
fo  viel  Recht  auf  die  Stelle  gehabt,  die  Hr.  H.  dem 
P.  P.  Wolß'hardt  an  der  Spitze  feiner  Prolegomenen 
angewiefen  hat.  Auf  die  Literargefchichte  des  röm. 
Rechts  im  Orient  hat  der  Vf.  keine  Rückficht  genom- 
men, und  alfo  auch  die  griechifchen  Erklärer  des  röm. 
Rechts  unberührt:  gelafTen,  die  bis  zum  Umfturzedes 
orientalifchen  röm.  Kaiferthums,  alfo  bis  ins  13  Jahr- 
hundert, gelebt  und  das  röm.  Recht  gelehrt  und  er- 
klärt haben.  Auf  diefe  Art  umfafst  diefss  Werk  nicht 
die  ganze  Literargefchichte  der  röm.  Rechts  willen^, 
fchaft,  fondern  eigentlich  nur  die  der  r.  R.  im  Occidsnf;} 
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"Rp.c.  bedauert  um  fo  mehr,  dafs  der  Vf.  feinen  Kreis 
enger  gezogen  und  di  gri«chifchen  Interpreter)  des 
X.  R.  im  Orient  von  feiner  Behandlung  ausgefchlof- 
ffTi  hat,  als  er  v-oHkomuien  überzeugt  ift,  dafs  Hr. 
B.  über  diefe,  in  den  gewöhnlichen  juriftifrh^n' 
I\e  hts  und  Literar- Gefchichten  noch  ziemlich  in 
Schatten  geftellten  Männer  viel  Anziehendes  und 
T  efFendes,  befonders  mit  Benutzung  der- affemani- 
Jchen  BibliotJieca  juris  orientalis ,  canonici  et  civilis 
;(roin.  Ii.  Komae  1762.  4)  gefagt  haben  würde.  Selbft 
der  vortreffliche  Reit«  hat  fich  über  diefe  Männer  viele 
lirrthüiner  zu  Schuld  kommen  laffen,  die  Jljfemani 
berichtigte. 

■  '  Was  die  Literatur  betrifft,  die  der  Vf.  in  den 

Prolegomenis  vom  0.  3 — 19  anführt:  fo  ift  diefe 
eben  fo  gut  gewählt,  als  geordnet.  Indefs  würde 
Ree.  noch  vielen  anderen  ,  im  Fache  der  Literärge- 
flhichte  be.ü'iiuten  Schriftftellern  hier  einen  Platz 
g'öimen.  So  hätten  (J«  5,  wo  von  den  gemeinfchaft- 
Ifchen  und  allgemeinen  literarifchen  We-  ken  die  Rede 
ili,  das  Diclionnaire  yon  Moveri,  die  Galleria  di  Mi- 
nerva, ovvero  ISotizie  univerf.  di  quanto  e  flato  fcritto 
da  'Letterati  di  Europa  etc.  Tom.  7.  Fol.  Venez.  16  .6 ; 
^ie  Gaileria  di  Minerva  riaperta  d  benefizio  dellj,  Re- 
pubücn  delle  lettere.  Tom.  2.  Venet.  1724;  das  Diction- 
naireliifloriquepar  Profper Marchand.  La  Haye  1758; 
die  Academie  des  Sciences  et  des  arts  von  Bullart.  Am- 
fterd.  1742.  f.;  das  Grand  dictionnaire  geographique, 
hißorique  et  critique ,  \onAnt.  Augiiftin  Bruzen  de  la 
la  iniere.    Paris   1768.  6  Vol.  f. ;  D.  Mufantii 

laoulae  chronologicae  ■,  quae  Jacra,  politica,  literas 
it  artes  ad  omnigenam  hiftoriam  complectuntiir ,  ab 
e^be  condito  ad  annum  w^qtie.  1750.  Ro  iiae  1750.  4; 
^oh.  Lainii  Clironologia  virorum  eruditione  praeflan- 
tiüm  a  mundi  ortu  usque  ad  JecuUim  Chriflianum  XVI 
deducta.  Florent.  1770;  die  Biblioteca  bibliografica 
a  I  ica  e  modema  d'ogni  clajfe  e  d'ogni  nazione ,  rac- 
eOttr  d  iFrancefco  Tonelli.  InGuaftalla.  Tom.  II.  1782 

  1783.  4 ;  das  Dictionnciire  nouveau,  universel,  hi- 

storique,  biographique ,  contenannt  l'histoire,  les  vies^ 
religions  des  hommes ,  qui  dans  tons  les  tems  et  chez 
tüuies  les  nations  se  sont-rendus  celebres  par  des  talens, 
des  vertm  QU  des  crimes,  tr'aduit  de  VAnglois  de  Wat- 
Hins.  2  Vol.  Paris  l8o3 ;  das  Nouveau  dictionnaire 
Kistorique  par  Messieurs  Chaudon  et  Delandine.  13 
V  i.  8-  Lyon  1804;  das  Dictionnaire  portatif  de  Bi- 
hLiographie ,  contennnt  plus  de  17000  articles  des  Ii- 
ifres  rares ,  curimx,  estim^s  et  retherches ,  par  Four- 
ri'er.  a  Paris  l8o,5;  das  Dictionnaire  bibliographique 
choisi  du  XF  Siede,  ou  dcscriptiofi  par  ordre  alpha- 
bctique  des  editions  les  plits  rares  et  les  plus  vecherchees 
du  XV  Siede,  par  Mr.  de  Serna  Santander.  3  Vol.  8. 
ltnixi-ne>  1807,  und  der  Catatogus  auctorum.  quili- 
lirovum  cnfalogos,  indices.  bibliothecas .  virorum  lite- 
r  ifornm  elogia .  vitas ,  aut  orationes  funebres  fcripfis 
ehifigninnat.  ab  A<ii.  Teijferio  adornatus.  Genev.  1686. 
4'  Tom.  2  cum  aiictario  ejusdem.  Colon.  Allobrog.  1703. 
4j  gl«  ichfalls  können  angeführt  werdeii. 

Für  den  (J.  6  könnte  Ree.  eine  fehr  grofse  und 
fchr  bedeutende  Nachlefe  vieler  vortrelHither  Schrift- 


flelier  liefern;  er  begnügt  fich ,  den  fub  lit.  ß)  von 
dem  Vf.  bereits  angefiih  ten  folge  .de  beyzufetzen  : 
s)  Von  Italiänern :  Memorie  degli  Scrittori  dd  regno 
di  Napoli,  da  Eußachw  d'Afflitto.  Nap.  1732  et  1794. 
2  Tom.  4.    Barth.  Chioccarello  de  illuftribus  fcripto- 
ribus,   qui  in  civitate  et  regno  IS'eapolitano  floruere. 
Neap.  178O.  4.    Memone  dngli  Scrittori  eletteratiVnv' 
mrgiani.  Parma.  1782  —  1791.  3  Tom.  4.     [Der  Vf. 
ilt  P.  Ireneo  Affo.']    Biblioteca  e  Storia  di  quei  Scrit- 
tori, cofi  della  cittä,   come  del  territorio  di  Vicenza, 
che  pervennero  fin  ad  ora  a  notizia  del  P.  Angiolgn- 
buello  di  .Santa  Maria  Carmelitano  Scalzo  Viccntino. 
Vicenza.  1772  — 1779.  3  V^ol.  4.     Philippi  ArgeUtti 
Bononienfis  Bibliotheca  fcriptorum  Mediolanenfmm.  !Me- 
diolajii.  I745.  2  Tom.  f     Cretnona  litterata,  f  in 
Cremonenfes  doctrinis  et  litterariis  digiiitatibus  eininei*- 
tiores  chronologicae  adnotntiones ,  auctore  Francijco 
Arifio.  Parinae  1702  —  1706.  2  Vol.  f.  Catalogus 
hißorico  criticus  Romanarum  editioniim  fecidi  XV\,  in- 
quo  praeter  editiones  a  Maettario,  Ovlnndio,  ac  P.  Lae^. 
rio  relatas  et  hic  pleriimque  plenius  uberiusque  defcii-. 
ptas,  plurimae  aliae,  quae  eosdem  effugerunt,  veccnjen* 
tur  ac  dejcribuntar.  Komae  lY^^-  4-  [i3er  Vf.  ift  frawc. . 
^oan.  Bapt.  Audiffredi.^     Bandini  (Jollectio  veterum 
aliquot  monumentortim  ad  hifioria^n  praecipue  Uttera- 
riam  pertinentium.  Arretii  1752.  8.    Biblio  heca  Pu 
cena,  0  fia  notizie  ifloriche  delle  opere  e  degli  Scrittori: 
Piceni.  üfimo  1790  et  1791.  2  Tom.  4.  [Der  Vf.  ilt 
Filippo  Vecchietti  ]  —   Bibliotheqiie  Italiqiie ,  ou  hi- 
fioire  litteraire  de  V Italic,  ä  Genev.  1728    9  Vol.  8- 
DdV  origine  e  ds'  progrejji  deW  infiituto  delle  Scienze 
di  Bologna  e  di  tutte  le  academie  adejfo  unite,  da  Gius. 
Gaetano  Bolletti.  In  Bologna  1751.  8     ^'j/-  Carafa 
de  Gijmnaßo  Romano.  Romae  1751.  4.     Faßi  litera- 
rio  -  Ragufini,  f.  virorum  litteratorum ,  qui  usque  ad 
annum  1766  in  Ragufina  davuevunt  ditione,  projpg-. 
ctus,  auctore  P.  F.  Sebaßiano  Dolci,  ä  Ragufio  Vcnet. 
1767.  4.  Ang.  FabbroniElogj  d'alcuni  illufiriltaliani. 
Pifa  1784-  8'    Ang.  Fabronii  Hißoria  academine  Pi- 
fanae.  Vol.  2.  Pi<is  1791  et  92.  4.  —    Faßi  Giimmifii 
Patavini,  ^acobi  Facciolatißitdio  coUecti  ab  anno  1517. 
Patav.  17 ■)7.  2  Tom.  —    Fontanini  Hißotiae  litera' 
riae  Aqmlejenfis  lihri  V.  Romae   1742.  4.  —  Deila, 
letteratura  Veneziana  libvi  otto ,  di  Marco  Fofcarivi. 
In  Padova.  17  )2.  f.  —  Memorie  ßoricn  -  critiche  degli 
Scrittori  Ravennati  de  P.  D.  Pietvo  Paolo  Ginanni.  In 
Faen/,a  17Ö9.  Z  Vol.  4.  —    Noticie  ißorico  -  critiche 
intorno  la  vita  e  le  opere  degH  Scrittori  Viniziani,  rac- 
cotte  da  F.  Giovan:ri  degli  Agnflini  de'  r,iinori  della  «/- 
Jervanza.  Venezia  17.52 — 54.  2  Vol.  4.   —  Biblio- 
theca Italiana,  0  fia  notizia  de  Hibri  rari  Italiani ,  giä- 
compilata  da  Nicolo  Francesco  Haym,  rom.  Iti  Milane, 
Tom.  2.  1771  et  1773  4to.  —    Kotizie  delle  vite  ed 
opere   Scritte    da"    letterati  del  Friuli ,    racolte  da 
Glan    Giufeppe   Liruti.     In    Venezia    1760.  1762 
et  1780.  3  Vol.  4.  —  Miftardli  dt'  litteratura  Faven- 
tinornm,  f.  de  viris  doctis  et  fcriptorihus  urhis  Faven- 
tiae   Veuer.  177  >.  fo^-  —   Ißoria  degli  fcritfjori  FiO' 
rentini.  Opera  poßitma  del  P.  Giulio  Negri  Ferrarefe,  > 
della  Compagniadi  Gifjü.    In  Fenara  1772.  fol.  — 
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Memorie  per  fervire  alta  floria  letteraria  di  Sicilia. 
To'ni  2.  Pale  iio  175Ö.  8-  —  Bibliotheca  Süula,  f.  de 
Jcriptoribus  Sicnlis.  qui  tum  vetera,  tum  recentiova fe- 
cala  illuflrarunt,  notitiae,  auctore  Ant  Mongitore. 
Panonni  1708-  2  J'oini.  toi.  —  Bibliotheca  Piflorien- 
ßs  a  Franc.  Ant  Zaccaria  defcripta.  Aug.  l'aurin. 
1752.  fol.  —  Memorie  ißoriche  di  piii  itomini  ilti'.ßri 
Pifani.  Fifa  1790  — 17  2.  4  romi.4.  —  Memorie  per 
ta  floria  letteraria  di  Piacenza.  2  Vol.  Piacenza  1789. 
4.  [Der  Vf.  ift  Crißoforo  Poggiali  ]  —  De  Gijmnafio 
Patavino  Ant.  Riccoboni  Commentariorum  libri  fex. 
Pötavii  1598  4.  —  Ißoria  degli  fcrittori  nati  nelregno 
I  di  Napoti ,  fcritta  da  Giov.  Bernardino  Tafiiri  da 
l^ardo.  Totni  3.  In  Napoli  1750.  —  Saggio  della 
triblioteca  Tirolefe ,  0  fia  notizie  ißoriche  degli  fcrit- 
tori  della  provincia  del  Tirolo,  di  (iiacopo  Tartarotti. 
In  Venezia  1777.8-  —  Bibliotheca  Modenefe,  0  fia 
notizie  della  vita  e  delle  opere  degli  fanttori  nat.  degli 
ßati  det  fmo.  fgr.  Duca  di  Modena  ,  raccolte  ed  ordi- 
iMte  dal  Cavaliere  Ab.  Girolamo  Tirabofchi.  In  Mo- 
dena 1781 — 1786.  6  V"oI.  4.  —  l^ac.  Philippi  Torna,- 
fmi  Patavini ,  ilhßrium  virortim  elogia  iconibus  exor- 
nata.  Patavii  l63o  4-  et  altera  editio  1644.  4.  —  5"^- 
rie  di  ritratti  d'uomini  illußri  To  ffani ,  con  gli  elog] 
.  ißorichi  dei  medefimi.  Vol.  I.  1766.  Vol.  II.  1768-  fol. 
j  -i-  Vtrci  hlotizie  degli  fcrittori  Bafcanefi  [ih  eir.ge- 
räckt  in  Mandelli  nnova  Raccolta,  Tom.  23  —  29].  — 
tr)  Von  franzöfifchen  SchrKiiieUern:  Histoirelitcraire 
ci&  la  ville  de  Lyon,  cvcc  xm^  bibliotheque  des  aiiteurs 
Ltjonnois ,  sacres  et  profanes,  par  le  Pere  Colonia. 
I  Lyun  1728  et  173c':  2  Vol.  4.  —  Bibliotheqiie  histo- 
j  rique  et  critique  du  Puitou.  ä  Paris.  5  V- 1.  8-  [Der 
I  Vf.  ift  M.  Dreux  du  Radier.^  — •  Histoire  literaire  de 
I  2a  France,  par  des  Religieux  Benedictins  de  la  congre- 
gation  de  St.  Maur.  Tom.  I.  1733  —  Tom  XII.  1763. 
4.  [Dicles  Werk  enthalt  ein  chronologifches  Ver- 
I  zeichnifs  der  Schriften  der  frdnr.ölifchen  Gelehrten, 
und  ift  verfafst  vOin  I  —  IX  Theil  von  Dom  Aviton 
Rivet,  vom  X  XI  Tht-il  von  Charles  Clemencet , 
und  der  XII  iheil  von  Fraucnis  Clemenf]  —  La 
France  litteraire.  ä  P-ir^s  17Ö9 — i-7H^  6  V'ol.  8.  [Die 
VfF.  find  die  Abües  dela  Porte  ;tiid  d'Hebrail  S.  Suppl. 
P.  2.  p.  82-3  —  Bibliothcque  Frangane  depuis  Vorigi- 
ne de  Vimprimerie ,  par  ir.  L'Abbe  Gnnjet.  ab  Haye 
1740.  11  Vol.  8-  —  tiatoire  de  la  litterature  frangoise 
depuis  les  tems  les  plus  recuUs  jmqu'ä  nos  jours ,  par 
Mr.  de  Labastide  l'aine  et  d'  L's.ueux;  ä  Paris  1772.  2 
Vol.  8.  —  Catalogue  chrnnolug'qtte  des  lAhraires  et 
des  libraires  ir/iprimeurs  de  Paris  depuis  1470  jusqu'ä 
present.  ä  Paris  1789-  2  V'o'.  8.  —  Tableau  hißori- 
que  des  gens  de  lettres ,  oh  abrrg/'  chronoLogique  et 
critique  de  Vhistoire  de  la  litterature  franguiie,  par  Mr. 
l'Abbe  de  L  .  .  .  ä  Paris  1:07  -  70.  8-  6  Jonics. 
[Der  Vf.  ift  der  Abbe  de  Longchamps.]  —  Les  tvois 
Siecles  de  la  litterature  frangoise  ;  h  Ainft;-rd.  1774.4 
Vol.  8  [Ufr  Vf.  ift  der  Ab..e  Sabatier  de  Caßres]  — 
Histoire  civile,  ecclesiastiqtie  et  littevnii-e  de  la  ville  de 
Is'smes;  ■^»v  Menurd.  P^ins  i7.')0.  7Vf'].  4.  Histoi- 
re ecclesiastique  et  civile  de  Bretagne ,  par  Dom.  Hija- 
cinthe  Morice.  Paris  174^.  Jiui.  —  La  Aiecksjitterai- 


res  de  la  France ,  au  nniweau  Dictionnatre  histovique, 
critique  et  bibliographique  de  tous  les  ecrivains  fram.gais, 
morts  ou  vivants,  jusqu'ä  la  ßn  du  iSeme  siede,  pjr 
Desessarts.  6  Vol.  8.  P^^ris.  1801.  —  La  Franee  titte- 
r(iire,  contenant  les  auteurs  Frangois  de  177 1  —  1796, 
par  ^.  S.  Erfch  Hamb.  1797  8-  3  Vol.  et  2  Vol.  de 
Supplem.  —  c)  Von  fpanifchen  und  portugiefifchen 
Schriftftellern  :  Hißoria  literaria  de  Efpayma  fii  pri- 
mera  poblacion ,  por  los  PP.  Fr.  Rnfael  y  Fr.  Pedro 
Rodrigttez  Mohedano.  En  Madrid  1769  —  1772.  Tom. 
I  —  IV.  —  Ejusdem  libri  Percera  edicion ,  en  Madrid, 
por  D.  Joachim  Ibarra.  1779.  12  Vol  4.  —  Hifpa- 
niae  Bibliotheca ,  f.  de  academiis  ac  bibliothecis ,  üem' 
elogia  et  nowenclator  clarorum  Hispaniae  fcriptorum 
qui  latine  difciplinas  omnes  illußrai  unt ,  Philologiae , 
Philofophiae  ,  Mediciiiac ,  ^urisprudent  ae ,  ac  Theo- 
logiae;  Tomis  III  diftincia.  Francof.  1608.  4.  [Der 
Vf.  ift,  nach  der  Dedicarion,  A.  S.  Peregrintis  ^  Bi-> 
blioteca  Valentina,  compueßa  ^or  e\  M.  R.  P.  M.Fv. 
^üfef  Rodriguez.  En  Valencia  1747.  fol.  —  Catalo» 
gus  claroritm  Hispaniat  fcriptorum,  qui  latine  difci- 
plinas omnes  iUuJlrarunt.  Opera  Val.Andr.  Faxandri. 
Mügunt.  1607.  4.  —  Index  Codimm  Bibliothecae  AI- 
cobatiae,  in  quo  non  tantum  Codices  vecenfentur ,  fed 
etiam  ,  quod  tractatns  frnguli  Codices  contineant,  expo~ 
nitur.  Olilippcne  1775.  4. 

Den  von  dem  Vf.  im  §.  8  angeführten  kr'^ifchra-- 
Zeitfchriften  fügen  wir  noch  folgende  bey,  Annali 
letterarii  dftalia.  Vol.  I  —  III.  In  Modena  1762  —  64. 
[Der  Vf.  ift  Franz.  Ant.  Zaccaria.']  —  ^ugemens  des 
Savnns  sur  les  principaux  ouvrages  des  auteurs,  par 
Adrien  Baillet ,  revns,  covriges  et  augv/ientes  pav  Mr. 
de  la  Monnoye ;  a  Amfterd.  1725.  8  i  om.  4  Vol.  4^  — 
Giornale  de  letterati.  In  Fifa  1771  — 1791.  —  ^oiir^ 
nal  des  Savans  depuis  1665 — 1748,  par  \eSr.  de  He- 
douville ;  ä  Amfterd.  i685  — 1750.  114  Vol. —  Ledere 
Bibliotheque  univerfelle  et  hißorique ;  a  Amft.  1688 — " 
1718.  26  l'om.  12.  —  Bibliotheque  choisie,  pour  ser-- 
vtr  de  stiiteä  la  bibliotheque  univerfelle,  par^.  Ledere; 
ä  Anilt.  1703 — I7iy.  12.  Tom.  28-  —  Ledere  Biblio- 
theque ancienne  et  moderne,  pour  servir  de  suite  auT:- 
bibliotheques  univerfelle  et  choisie ,  pour  les  annees^. 
1714  —  1730.  a  la  Haye.  1726.  12.  Tom.  28. 

Im  <).  9  führt  der  Vf.  unter  anderen  gedruckten 
Schriften  auch  ein  Manufcript  des  berühmten  Prof, 
^oh.  Conrad  Rüeker  in  1  eyden  an,  düs  er  auch  ii% 
dem  V  erke  felbft  benutzt  hat  (vgl.  S.  128-  168). 
Ree  erinnert  fich,  diefes  Manufcript  auch  fonft  ge- 
fehen  zu  hüben,  und  fo  viel  er  weifs,  befitzt  es  auch.. 
Hr.  Prof.  Siebenkees  in  Altorf.  In  Holland  felbft  cir- - 
culirt  es  häulig,  und  wird  oft  in  Bücherverkäufen  aus« 
geboten.  Den  im  (J.  9  angefühlten  Schriftftellern 
wurden  die  Bibliotheca  legalis  ampliffma  per  Aug, 
Fontana.  Parnide  1608  i  om.  7,  in  4  Vol.  fol.  ,  und 
die  Bibliotheca  '^uris  Canonico-  civilis  practica ßudio 
acopera  Franc  Ant  BegnudelliBaffi,.ex  operibus  Bene^ 
duti  Xll/  depromta  Mutinae  17.17.  Tom.4  in  fol,  kei- 
ne uijrübiiiliche  Gefelifchafr  geleiftet  haben.  Dem 
von  dem  Vf  im  ^.  11  angeführten  Werke  des  Delrio 
und  Broffaeus  txatue  das  ipätere,  TOilitändigere  un4 
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b.elTere  Werk  des  leipziger  Sehaflian  Naeviiis  beyge- 
fügc  werden  können  :  Syflema  fslectorum  jus  ^ufii- 
nianeum  et  feudale  concevnentinm.  Francf.  a.  M.  i6c8. 
IIT.foL  Von  dem  brojfäijchen  Werke  giebc  es  übri- 
_gens  noch  eine  neuere  Ausgabe ,  als  die  von  dem  Vf. 
angeführte  von  1590,  nämlich  die  von  1606.  Lugdu- 
m  apud  Samuelem  Crispinum,  die  Ree.  felbft  befitzt, 
und  von  jener  Ausgabe  verfchieden  fand,  ungeach- 
tet auf  dem  Titelblatte  nicht  fteht :  Editio  III  auctior. 
Den  im  (5.  I7angeführten  Schriftftellern  können  auch 
noch  bcy gefügt  werden.  Aug.  Fabbroni  Letter e  in- 
edite  di  uomini  illuflri,  per  fervire  d'appendice  all' 
opera  intitolata :  Vitae  Italorum  doctrina  excellentium 
etc.  in  Firenze  1773  et  74.  2  Vol.  8-  —  Lettres  choi- 
sies  de  Mr.  Simon,  oii  Von  troiive  un  grand  nombre 
de  faits  anecdotes  de  litterature.  ä  Amlterd.  1730.  8- 
2  Tom.  Von  berühmten  Katalogen  verdienen,  aufser 
den  von  dem  Vf.  ß.  18  angeführten,  noch  vorzüg- 
lich folgende  angeführt  zu  werden,  deren  Vortreff- 
iichkeit  dem  Ree.  fchon  oft  die  lehrreichfte  Unter- 
haltung gewährte:  D.  Mariano  Armellini  Bibliotheca 
Benedictino  Cafinenfis.  Aftifii  173 1  et  1732,  et  Fulgi- 
nei  1735.  3  Vol.  fol.  —  Catalogo  della  Biblioteca 
Chigiana  ,-  da  Stefano  Evod.  Affemanno.  In  Roma 
1764  fol.  Catalogus  Bibliothecae  Barberinae,  f.  In- 
dex Biblioth.  Fr.  Bavberim.  Romae  1681.  2  Vol.  fol. 
  Catalogus  Bibliothecae  Cardiyialis  §oh.  Renati  Im- 
perialis. Romae  171 1  fol.  —  Bibliotheca  Finniana, 
f.  thefaurus  libronm ,  quem  comes  Car.  ä  Firmian  col- 
legit.  Mediolani  1783-  9  Vol.  4.  Bibliotheca  Lube- 
cenßs.  Lubecae  1725  et  1726.  4  Tom.  8-  Catalogus 
Bibliothecae  publ.  Moeno-  Francofiirtepßs,  editus  ä  §. 
^.  Lucio.  Francof.  1728-  4-  —  Catalogus  Bibl.  pu- 
hlicae  Lugduno- Batavae.  Lugd.  Bat.  1674.4.  [ 
Vf.  ift  Fr.  Spanheim.l^  Catalogus  Bibliothecae  Ultra- 
iectinae.  Trnj.  Bat.  1670  fol.  —  Catalogus  Bibl.  Bruh- 
lianae.  Dresd.  1750.  3  Vol.  fol.  —  Catalogus  Biblio- 
thecae Bunavianae.  Lipf.  i75o-  3  Vol.  4.  —  Catalo- 
gtie  raisonne  de  la  Collection  des  livres  de  Mr.  Pierre 
Ant.  Crevenna.  Ainftelod.  1776.  4.  6  Vol.  und  noch 
eine  ganze  ungeheure  Menge  von  vortrefflichen  Kata- 
logen, befonders  für  Rechtsgelehrte,  findet  man  an- 
o-eführt  in  dem  Dictionnaire  bibliographique,  hiflori- 
qtie  et  critique  des  livres  rares.  Paris  1802.  Tom.  I. 
p.  XV  —  XXIII. 

Soviel  über  die  Prolegomena  !  Ree.  war  mit  An- 
führung einer fupplirenden  Literatur  vielleicht  etwas 
freygebiger,  als  er  follte.  Allein  nicht  nur  ift  bey 
literärgefchichtlichen  W^erken  gerade  die  Literatur 
die  Hauptfache,  und  das,  was  man  in  denfelben  ein- 
zig und  allein  fucht,  und  was  der  Ree.  nach  feinen 


Kräften!  zu  ergänzen  trachten  foll,  ut  adcendat  ani- 
mos ,  wie  f:cb  Hr.  Prof.  H.  im  g  4  der  Prolegomena 
ausdrückt,  ad  hoc  literarum  genus  in  dies  mo.gis  per- 
jiciendnm;  fondern  es  ift  auch  die  vom  Ree.  bisher 
angeführte  Literatur  gewifs  gröfsten  Theils  nicht  nur 
den  Rechtsgelehrten  weniger  bekannt,  fondern  auch 
an  fich  felbft  fo  vortrefflich,  dafs  Ree.  vollkommen 
überzeugt  ift,  fowohl  Hr.  Haubold,  als  jeder  andere 
Recht5gelehrte,  den  die  juriftifche  Literärgefchichte 
interefiirt,  werde  es  ihm  danken,  dafs  er  fie  auf 
manchej  ihnen  vorher  nicht  be];annte  Werke,  die 
Ree.  auf  feinen  Reiien  nach  Italien  und  Frankreich 
kennen  lernte,  bey  diefer  Gelegenheit  aufmerkfam 
machte.  Ree.  war  befonders  bemüht,  die  verzüg- 
lichften  italiänifchen  und  franzöfifchen  Werke  fol- 
cher  Schriftfteller  anzuführen,  die  das  Leben  der  Ge- 
lehrten und  die  Schickfale  der  Literatur  in  einzelnea 
Provinzen  Italiens  und  Frankreichs  zum  Gegenftan- 
de  ihres  Fleifses  gemacht  haben.  Aus  folchen ,  in 
Deutfchland  noch  faft  gar  nicht  benutzten  Werken, 
mufsauch  die  juriftifche  Literärgefchichte  hauptfäch- 
lich angebaut  werden,  und  Ree.  hat  fchon  oft  die  Er- 
fahrung gemacht,  dals  häufig  die  beften  allgemeinen 
italiänilchen  und  franzöfifchen  literärgefchichtlichen 
Werke,  z.  13.  eines  Fabbroni,  Tirabofchi,  Mazzu- 
chelli,  Rigoleij  d^  ^uvignij,  Le  Long,  Fevret  deFoii- 
tette  und  Anderer,  manchen  fehr  verdienten  Rechts- 
gelehrten entweder  ganz  mit  Stillfchweigen  überge- 
hen, oder  doch  fehr  wichtige. Züge  aus  feinem  Le- 
ben und  Nachrichten  von  feinen  Schriften  unberührt 
laffen,  während  man  in  jenen  fpeciellen  literärge- 
'fchichtlichen  Werken  die  befte  und  befriedigendfte 
Auskunft  darüber  findet.  Selbft  Meermann,  Otto 
und  Heineccius  hätten  aus  diefen  Werken  manche 
fchöne  Notizen  über  die  Männer  fchöpfen  können, 
deren  Werke  i\e  in  niehreren  Folianten  bekannt  ge- 
macht haben,  Notizen,  die  fie  in  den  von  ihnen  be- 
nutzten Werken  allein  nicht  finden  konnten.  Man- 
che von  Ree.  angeführte  Werke  hat  Hr.  H.  gewifs 
gekannt,  und  gell ilfeiul ich  nicht  angeführt,  weil  er 
vielleicht  der  Meinung  war,  dafs  fie  eine  noch  belfe- 
re Arbeit  hätten  liefern  feilen  und  können.  Aber 
wenn  z.  B.  Moreri  fehr  häufig  leichtgläubig  und  ober- 
flächlich ift,  und  Chaiidon  und  Delafidine  fich  fehr 
oft  allzukurz  gefafst  haben:  fo  findet  jnan  doch  wirk- 
lich auch  fehr  viele  gute  Sachen  bey  ihnen,  und  vie- 
le Netizen  und  Nacfeweifungen ,  die  man  bey  ande- 
ren vergebens  fucht;  auf  jeden  Fall  aber  haben  fie 
Hauptbücher  gefchrieben ,  die  in  jeder  Literärge- 
fchichte einen  ehrenvollen  Platz  verdienen. 

(Der  Befchlufs  folgt  im  ttiichfien  Stucke.) 


KURZE  A 
JüoEBDSCHKirTEN.  Eyfurt ,  b.  Kayfer :  De/  r^yr- 
ker.  oder  Unterhaltungen  über  natürliche  Dmge  jur  ,K,ndcr, 
van  Adolf  Fi-iedrich  Höpfner .  Rector  zu  Greufsen.  Viertes 
Kandchen  isZ  226  S.  ^Fünfres  Eandchen.  »52  S.  8-  (i  Thlr.) 
Der  Vf.  fahrt  auch  in  diefen  Bänden  fort,  für  eine  angeneh- 
me und  nützliche  Bel»hrunt;  der  Knider  über  phyHfche  und 
chemifche  Gegenftnnde  in  Gefprachen .  beforgt  zu  feyn.  Je 
fchwerer  es  »Ä.  fokh«  Dinge  m  euiem  fo  populären  Tone  vor- 


N   Z    E    I    G   E  N. 

zutragen,  dafs  fie  die  Krrifre  der  .Tu(;;end ,  für  die  fie  beftimut 
find,  nicht  überfchreiten ;  defto  verdienftlicher  ill  das  Unter- 
nehmen. Dafsunfer  Vf.  diefs  ziemlich  in  feiner  Gewalt  hat,  zei- 
gen die  hier  gelieferten  Auffatze,  die  unter  der  Auffchritt  ITiiter- 
haltungen  aufgeführt  find,  und  die  fich  in  diefen  beiden  Banden  auf 
433  belaufen.  Hie  und  da  lauten  allerdings,  vorzüglich  was  das 
Chemifthe  belrifit,  Unriihtigkeitcn  mitunter,  die  aber  doch  dem 
Ganzen  feinen  Werth  nicht  beii9hmen.  x  +  y. 


N  u  m.  154. 
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Leipzig,  b.  Hinrichs  :  Chrifl.  Gottlieb  Hiuboldi, 
Jur.  Uoct.  et  P  of.  Lipiieiilis,  Iiijhtutiones  juris 
Romani  literanae  etc. 

(  Bejchlufs  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  Recenfion. ) 
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as  den  biograptiifchen  Theil  diefes  Werkes  be- 
trifft: fo  hat  uer  Vi.  2 '3  Rethrsc:elehrte  darin  auf- 
gt-nommen  Vor  jedem  aut'geführren  Rechtsg-elehr- 
twi  iteht  eine  J.'h-zah!,  die  wahrfcheialich  das  Jahr 
"bedeutet,  in  welchem  der  Rechtsgelehrre  anfing.  Hch 
durch  achritteii  oder  mündlichen  Unterricht  berühmt 
TU  inachen.  Doch  Theint  hier  eine  gewifTe  Inconfe- 
quenz,  ub/.uwalten.  So^kann  Ree.  z.  B.  esnichtrecht 
«rklären,  warum  S.  110  bey  D'^^veZ'in  die  Jahrszahl 
1644  iteht,  da  doch  diefi-r  Ret husgelchrte  fchon  im 
J.  1026  zu'H  Profeffar  in  Orleans  ernannt  worden  ift, 
und  bey  anderen  in  de-n  Buche  angezeigten  Rechts- 
gelehrjen das  Jahr,  in  welchem  Einer  oder  der  Andere 
PiofelTjr  wurde,  vor  ihnen  zu  flehen  kam.  ßey  mehre- 
ren Rechtsgelehrten  hat  der  Vf.  auch  von  ihren  Ver- 
dienften  um  die  Rechtsgeleh  famkeit  gefprochen  ; 
was  aber  nicht  fowohl  in  die  juriftifche  Biographie, 
als  vielmehr  in  die  G(  f  hichte  der  Rechtsgelehrf.an- 
keit,  oder,  nach  Hn.  H  .  in  den  pragmatifchen  Theil 
der  juriftifchen  Litera'-gefchichte  gehören  dürfte.  Die 
lebenden  Rechtsgelehrten  hat  der  Vf.  von  feinem 
Werke  ganz  ausgefchlofTen  ;  was  man  bey  einigen, 
befonders  auslandifchen.  Rechtsgelehrten  unferer  Ta- 
ge zwar  bedauern,  aber  doch,  aus  fehr  entfcheiden- 
den  G'-ünden,  dem  Vf.  keineswegs  verargen  kunn. 

Einem  U.iupteinwurfe  wird  diefer  biographifche 
^heil  fchwerlic  h  eingehen  können,  dem  Einwurfe 
nämlich,  cla<"s  Hr.  H  in  demfelben  nur  273  Ree  hts- 
gelehrten  eine  btelle  angewiefen  hat.  Allerdings 
füllen  in  einem  byfte.ne  der  jurillifchen  Literärge- 
fi  hichie  aus  der  ungeht-uern  Anzahl  der  Rechtsge- 
lehrten nur  die  vorzüglicheren  und  berühmteren  aus- 
gehoben werden:  abergewifs  lalTen  fich  diefe,  wenn 
auch  Diofs  von  römifchen  Theoretikern  die  Rede  ill, 
auf  jene  Z^hl  niihc  einfchränken.  Ree.  könnte  ei- 
ne grufse  Menge  vorzüglicher  nnd  hochft  verdien- 
ter Rechtsgelehrren  anführen  ,  deren  Ausfchliefsung 
ih  n  nicht  nur  überhaupt  fehr  zu  Herzen  geht,  fon- 
dern we  che  auch  ,  theils  mit  gröfserem ,  theils  mit 
demfeli  en  Recht,  als  die  von  dem  Vf  namhaft 
gemachten  ,  harren  angeführt  werden  können. 
\".  eni<  /.  B.  Hr.  H.  einen  Chavles  du  Mnnlin ,  einen 
Mornac,  Bottereau.  Lingtois,  Raqueau,  Bvoe,  Kon- 
§.  A.  L.  Z,,    1809.    DvilitY  band. 


chegalius ,  Tutdenus ,  van  der  /la,  Marius,  Snl'S-4. 
Grangianus  ,  Maeflertius ,  Pichardus ,  Buteo  [\  (.it 
diefem  f.  Reitz  im  I  Bunde  f.  Theophiins  6.  227, 
der  iich  auf  den  Befitz  der  aufserordentlich  fekeneit 
Werke  diefes  Buteon ,  delTen  fich  aurh  Ree.  zu  er- 
freuenhat, viel  zu  gute  thut]  Turam^'ni.  Dnni,  Gti- 
inaldi,  Majoret ,  Cnimo ,  CifviLlo .  Fac'iiinens  van 
der  Muelen ,  Bern.  IValther ,  Dandini.  Mazzei .  M  tn- 
cini ,  Brouwer,  Ant.  Foquelin .  Fernere.  d^Aguef- 
Jean,  Fernand,  Le  Brun  .  d'Efpeiffes  D'^njit,  S.i- 
li:eto  ,  Beymn  .  Sande.  Tirnqnetlus .  E'jhen, .  B  irbo- 
fa.  Duck,  Gveve  ,  Rntgcrjais,  Perez  ,  van  de  Poll, 
Chnveirri  ab  Egnja,  Gwilfer.  Salouian,  Gudcliwis^ 
Gneddaeus ,  Gregorius  Tliolojanus ,  Someren.  Paffe- 
ribus ,  Meier,  G  Schroeder,  dAlii.  Tnt-torelli ,  Ry- 
gerbos ,  van  Vrijhoff.  Giizman,  Gntpen  ,  Slevogt, 
Schaumburg ,  Franzkius,  und  eine  Mt-nge  andciec 
f  'hr  verdienter  Rechtsgclf  hrren  .  de"<»n  Sch  ifton  in 
dem  ottoifclien  und  meeymnnnfcli.en  Thefaiirns  ftehen, 
oder  in  dem  meermannjchen  Confpectus  novi  thefa':iri 
jur.  civ.etcan.  angezeigt  lind,  in  dem  biographiic  heii 
1  heile  ganz  ausfchli^f'^t ,  und  dagegen  einen  ^ac. 
Menochius ,  Caefar  Coßa,  Nicolaus  Alemnnnus.  ^  'h. 
Brimnemann .  Ben  Carpzov .  G.  A  Struv ,  Samuel 
Strijck,  Titius  Uicat ,  Hulot ,  Hellfeld,  Leijfer  y 
Goitl.  Cortius .  ^oh.  Aug.  Ernefli,  Com.  Vat.  Vonck, 
Arntzen ,  van  Vaajen,  djrin  aufgenommen  hat:  fo 
werden  weder  die  Friinzofen,  noch  die  Italiäner, 
noch  die  Deutfchen,  noch  die  Holländer,  damit  zu- 
frieden feyn.  Denn  einige  der  zuletzt  angeführten 
Rechtsgtlehrten  gehören  offenbar  mehr  zur  prakti- 
fchen ,  als  theoretifc  hen  Schule,  und  gewifs  nicht 
un'er  die  vorzüglicheren  Interpreten  des  römifcheti 
Rechts,  und  andere  davon  haben  zwar  das  fchätzba- 
re  Verdietitt.  mehi-ere  fchöne  philologi'^che  und  an- 
tiquarifche  Bemerkungen  ge. nicht  zu  haben,  welche 
auch  den  liec  htsgelehrtr-n  wenigltens  miticlbar  iare- 
refllren;  allein  fie  verdienen  doch  nicht,  mir  Aus- 
fchlufs  anderer  ausgp/ei  hneter  Ph  lologen  'ind  An- 
tiquare. z.B.  eiufc'i  Gnefius,  Pitifcus ,  Rhodiginus , 
Buvmmrn  .  Arbufh.not ,  Campiani ,  Chladenius  (  Corfi- 
ni.  R')fin,:is ,  Lipjiiis .  Almeloveen  Re'andus .  Pan- 
vinius  ,  G  nins  ,  Gvvfetiis  ,  Fi^bi^ettus  ,  Maffei, 
Mnvatoyi  ,  Donata  ,  Mnlvaßa  ,  Gudius  ,  und  meh- 
rerer nhnlichcr,  angeführt  /u  werden.  Wenn  Hr. 
Haubold  bey  Anführung  feiner  Landsleute  auf  ei- 
ner Seite  vielleicht  eine  kleine  l'arteyli- hkeit  ge- 
zeigt hat:  fo  wundert'es  Ree.  auf  der  anderen  Seite, 
daCs  er  andere  feiner  Lnnd^^le  te,  7.  B.  ei'ien  Goftfr. 
Ludw.  Menken,  Rivinus,  Cr  eil,  Breming,  toller. 


19 


JENAISCHE   ALLG.    LITER  ATUR  -  ZEITUNG 


£0 


Seger  uud  Schott  ganz  mit  Stilifchweigen  übergan- 
gen hat.  Auch  follte,  nach  Ree.  Urtheile.  auf  jeden 
Fall  ein  He/tius,  Lijnker ,  Blevins  und  ^oh.  lleinr. 
TonBerger  neben  einein  Bninnemann,  Cavpzov,  Struv 
und  Strtjk  eine  Stelle  behaupten.  Ree.  giebt  gern 
zu,  dafs  es  für  den  Vf.  fchwieriger  gevvefen  wäre, 
wenn  er  feinen  Kreis  weitergezogen,  und  alle  berühm- 
teren Civiliften  des  Inn-  und  Aus- Landes  aufge- 
iiommen  hätte:  aber  nützlicher  und  befriedigender  wä- 
re fein  Werk  dadurch  ganz  gewifs  geworden.  Die  von 
ilem  Vf.  angeführten  273  Rechtsgelehrten  find  gröfs- 
tentheils  den  in  der  juriftifchen  Literatur  nur  mäfsig 
bewanderten  Juriften  fo  bekannt,  und  in  anderen  li- 
terargefchichtliehen  Werken  fchon  fo  oft  abgehan- 
delt, dafs  man  hier  feiten  in  eine  Verlegenheit  kom- 
men kann ;  wiewohl  Hr.  H.  auch  bey  diefen  Männern 
das  wichtige  Verdiejift  hat,  aus  der  italiänifehen, 
franzöfifehen  ,  fpajiifchen  ,  holländifehen  und  deut- 
fchen  Literatur  fehr  Vieles  theils  ergänzt,  theilsver- 
beffert  zu  haben,  was  feine  Vorgänger  entweder  gar 
nicht  oder  unrichtig  vorgetragen  hatten.  Aber  bey 
andereji  fehr  feinen  Civiliften  ,  die  oft  nur  kleine, 
aber  ächte  Geifteswerke  gefchrieben  haben ,  denen 
der  einzelne  Gelehrte ,  wenn  fie  ihn  in  fchwierigen 
Fällen  da  unterftützt  und  belehrt  haben ,  wo  alle  An- 
deren ihn  verlafTen  hatten,  fo  gern  eine  Vorliebe  und 
ftille  Auszeichnung  fehenkt,  und  die  einzelne  wich- 
tige Gegenftände  bey  weitem  fcharffinniger  abge- 
handelt haben,  als  alle  ihre  Vorgänger  in  grofsen 
Folianten,  aber  aus  mancherley  Urfachen  oft  nicht 
fehr  bekannt  find,  wünfcht  man  fehr  häufig  genaue 
Nachrichten  von  ihrem  Leben  und  der  Zeit,  in  der 
fie  gelebt  haben,  zu  bekommen,  und  diefes  ift  oft 
fchwieriger,  als  man  glaubt,  und  erfodert  viele  Zeit 
und  Mühe,  und  leider  oft  eine  vergebliche  Mühe. 
Aber  gerade  über  fehr  viele  dergleichen  Schriftfteller 
findet  man  in  diefem  Buche  keine  Nachrichten  und 
der  wifsbegierige  Gelehrte  mufs  noch  immer,  mit 
▼ielem  Aufwände  von  Zeit  und  Mühe ,  auf  andere 
Werke  zurückkommen »  um  fich  zu  unterrichten. 
Alle  Civiliilen  ,  deren  Schriften  im  of^o'fchen  und 
fne ermann' {chen  Thefaurus  flehen,  härten,  wie  Ree. 
glaubt,  auf  alle  Fälle  in  dem  biographifchen  Theile 
des  Werks  des  Vfs.  ohne  Ausnahme  eine  Stelle  er- 
halten füllen;  denn  alle  diefe  Civiliften  haben  in 
jnehreren  Puneren  das  römifche  Recht  vortrefflich  er- 
klärt und  ausgebildet.  Aber  fehr  viele  diefer  Rechts- 
gelehrren lind  von  Hn.  H.  nicht  aufgeführt.  Auch 
haben  Nettelhladt  und  Koeyiig ,  in  ihren  juriftifchen 
Literärgefchichten  ,  weit  mehrere  Civiliften  namhaft 
gemacht,  als  der  Vf.,.  ungeachtet  der  erftere  [nach 
g.  66  feines  Buchs]  auch  nur  die  vorzüglichften  aus- 
heben wollte. 

Diefer  Mängel  ungeachtet  bleibt  das  Werk  des 
Vfs.  ein  ffchr  frhätzbares  Gefchenk  für  jeden  Freund 
der  eiviliftifchen  Literatur;  es  läfst  feine  Vorgänger 
in  den  nieiften  und  wichtigften  Puncten  Weit  hinter 
fich  zurück;  jeder  Kenner  wird  darin  manche  fthö- 
j»e  AiitfrhIüfTe  und  Berichtigungen  über  mehrere 
verdiente  ilechtsgelebrtc  finden,  und  Ree.  wünfcht 


nichts  mehr,  als  die  Fortfetzung  deffelben  recht  bald 
anzeigen  zu  können,  wo  er  denn  auch  über  den  bi- 
bliographifchen  Theil,  fobald  er  vollendetfeyn  wird, 
fich  weitläuftiger  zu  erklären  gedenkt  MA. 

I  EiFziG,  b.  Hinrichs;  Commentatio  jiiridicade par- 
tu  feptimeßri  eoque  fpurio  non  legitimo  ad  Leg. 
12  ff.  de  Jlatu  hom.  Auetore  Alb.  Guilielmo  Au- 
gußoBeckero,  Icto.  1805.  XIXu.  162  S.8.  (l6Gr.) 

Der  Zweck  diefer  Schrift,  deren  Inhalt  aus  dem 
Titel  wohl  nicht  deutlich  genug  erhellen  dürfte,  geht 
dahin,  zu  zeigen,  dafs  die  L.  12  ff.  de  fi.hom.  fiine 
Ausnahme  von  der  Regel  zu  Gunften  der  Ehen  ent- 
halte, und  dafs  mithin  eine  aufsereheliche  ymonat- 
liche  Geburt  auf  Lebens-  und  Rechts  -  Fähigkeit  kei- 
nen Anfpruch  machen,  fondern  dafs  fich  ein  fpurhis 
nur  dann  geltend  machen  könne,  wenn  er  nach  dem 
gewöhnlichen  Laufe  der  Natur  zur  Welt  kömmt, 
wozu  ihm  der  Vf.  vom  pten  bis  fogar  in  den  Anfang 
des  Ilten  Monats  Zeit  läfst,  mithin  das,  was  er  ihm 
vorn  abzieht,  hinten  gleichfam  wieder  zulegt.  Da 
der  Vf. ,  wie  jedem  Sachkundigen  bekannt  ift,  wi- 
der deutliche  Gefetze  und  den  Gerichtsbrauch  zu 
Felde  zieht:  fo  hat  er  gelehrte  Citata  aus  vielen  Au- 
toren zu  Hülfstruppen  aufgeboten,  durch  4eTen  Her- 
beyziehung  er  zwar  oft  weit  vom  Kampfplatze  abge- 
kommen ift,  fehwerlich  aber  Einen  entfcheidenden 
Streich  ausgeführt  hat. 

Er  fucht  zuerft  die  beiden  Sätze  desjuriften  Pau- 
lus in  L.  12  und  in  deffen  Recepf.  Sentent.  L.  IV.  T. 
IX.  0.  5  zu  vereinigen,  und  findet  die  nähere  Be- 
ftimmung  in  der  letzteren  Stelle,  wo  es  nämlich 
p9imo  pleno  Qmenfe)  heifst.  Weil  fich  nun  Paulus  auf 
des  Hippokrates  und  Pythngoras  Autorität  bezogen; 
fo  geht  der  Vf.  auf  diefe  zurück,  und  bringt,  wie  er 
fagt,  mit  deren  Hülfe  heraus:  dafs  7  volle  Hebdo- 
madalmonate  oder  196  Tage  erfoderlich  feyen,  um 
einen  partum  für  lebensfähig  zu  erklären.  Wer  aber 
auch  mit  dem  Vf.  die  dem  Hippokr.  beygelegte  Schrift 
de  pavtu  jmeflri  für  untergefchoben  erklärt,  kann 
dennoch  in  deffen  angezogener  Schrift:  de  carnibus, 
ein  anderes  Refulrat  finden,  als  unfer  Vf.,  der  es 
wohl  nicht  bewiefen  hat,  dafs  Hippokrates  hier  nicht 
nach  Hebdomaden -Decaden  gerechnet  habe.  Weil 
nun  das  auch  Ulpian  zu  verfiehern  fcheint,  indem 
er,  unter  Berufung  auf  des  Hippokrates  Zeugnifs, 
ausdrücklich  nur  182  -Tage  {ftatt  unferes  Vfs.  196  T.) 
erfodert  (L.  3.      I2  ff.  de  fitis  et  legit.  etc.):  feweifs 
fich  der  Vf.  dadurch  zu  helfen,  dafs  er  es  für  eine 
finrreiche  Erfindung  Ulpians  annimmt,  indem  er  zu 
verftehen  giebt,  dafs  er  mitunter ,  auf  gut  Tribonia- 
nifch,  ein  bischen  Rechtsverdreher  gewefen.  Natür- 
licher feheint  es  aber  anzunehmen,  dafs  Paulus  in 
den  Recept.  Sent.  durch  feptimo  meiife  pleno  und  par- 
tut  maturioY  nur  eine  Gradation  der  Geburtsreife  aus- 
drücken wollen,  ohne  den  Anfang  des  7ten  Monats 
gerade  auszufchliefsen,  da  Hippokrates  und  die  Fy- 
thagoräer  der  Zahl  7  überhaupt  fo  viel  einräumten, 
und  erfterer  fagt:  puev^mo  menfe  natus  certaratione 
in  lucem  prodit  et  Vitalis  efi  etc. 
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Dafs  nun  die  L.  12  eine  lex  Juaforia  und  blofs 
als  Ausnahme  von  der  Regel,  \n  favorem  matrimonii, 
auf  eheliche  Geburten  und  nicht  auf fpurios  zu  zie- 
hen fey ,  ift  die  fernere  bypothetifche  Behauptung 
des  Vfs. ,  die  er  mit  weitläuftigen  Digreflionen  ver- 
webt.   Uns  dünkt,  die  (irrig  oder  richtig —  das  ge- 
hört hiebet  nicht, )  fich  auf  der  Naturforfcher  Mei- 
nung gründenden  Gefetze  fprechen  einer  Geburt  im 
7ten  Monat  eine  gewiffe  Perfection  ,  mithin  auch 
Rechtsfähigkeit  zu.    Dafs  hier  unter  perfectus,  Vita- 
lis, lebensfähig  zu  verftehen  fey,  giebt   der  Vf. 
felbft  zu.  Sobald  nun  diefe  Perfection  angenommen 
ift:  fo  dehnt  fich  das  Gefetz  auf  jeden  partum  aus, 
weil  die  Natur,  auf  die  es  fich  flützt ,  die  ehelichen 
Leburten  im  7ten  Monat  vorzugsweife  und  allein 
perfect  oder  lebensfähig  in  die  Welt  zu  fchicken  , 
unferes  WiflTens  nicht  gewohnt  ift.    Wollte  alfo  der 
Ictns  Paulus  eine  Ausnahme  ftatuiren  :  fo  mufste  er 
deutlicher  fprechen,  oder  vielleicht  per  fictionem  den 
färtuwi  fpuriütn  als  imperfect  annehmen  u.  drgl. ,  wel- 
cher Widerfpruch  mit  fich  felbft  ihm  aber  fchwerlich 
einfiel.    Der  Eingang  des  Gefetzes  12  ift  allgemein 
ausgedrückt,  und  fpricht  blofs  vom  7ten  Monat  über- 
haupt; Vlpian  beftimmtden  dient  a  qiio  auf  den  l82- 
ften  ganz  deutlich;  hier  ift  alfo  kein  blofser,  blinder 
ujus  fori  vorhanden,  und  eine  Verbeflerung  der  po- 
fitiven  Gefetzgebung  gehört  für  die  Legislation:  da- 
gegen raufs  fich  gekünftelter  Erklärungen  der  prakti- 
fchejuriftvorfichtig  enthalten,  fonft  möchten  wenige 
Gefetze  unangefochten  bleiben,  und  es  könnte  ein- 
treffen, was  unfer  Vf.  S.  1.51  felbft —  freylich  in  an- 
derer Beziehung  —  fagt :  Deinde ,  fi  ejusmodi  argu- 
menta inforo  locum  obtineant,  nihil  poftmodum  in  no- 
fira  jurisprudentia  inviolabile ,  nihil  fanctum  erit,  fed 
quodlibet  ex  quolibet  potius  effingendi  occafio  data  eft. 

F.  J. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Augsburg,  b.  Hüber:  Über  den  Werth  der  Auf- 
Klärung  betf  Regenten,  Staatsbeamten  und  Reli- 
gionslehrern. Von  ^ofeph  Glatz,  Nachprediger 
in  Sigmaringen.  1807.  I38  S.  8- 

Der  Streit,  welcher  vor  einigen  Jahren  mitfo  viel  Hi- 
tze und  Erbitterung  über  die  Aufklärung,  über  ihren 
Nutzen  u.  ihre  Gefahren  geführt  wurde.fcheint  nun  all- 
mählich beygelegt  zu  feyn.  Wenn  man  es  nicht  in  Ab- 
rede feyn  kann,  dafs  der  mit  diefem  Worte  getriebene 
Mifsbrauch  ziemlich  arg  war,  dafs  jeder  Unberufene, 
jeder  leere  Kopf,  der  über  Religion  und  Gottesvereh- 
rung, über  Staaten  und  obrigkeitliche  Anordnungen 
mit  frecher  Stirne loszog,  fich  den  Namen  eines  Aaf- 
geklärten  beylegte  :  fo  war  man  auf  der  anderen  Seite 
in  Gefahr,  blofs  durch  die  Nennung  diefes  Wortes 
bey  gewiffen  Meiifchen  in  üblen  Geruch  zukommen. 
Dem  Himmel  fey  Dank,  rlafs  diefe  Zeiten  vorbey  find, 
und  dafs  jetzt  jeder  Gebildete  weifs,v.  aserfich  bey  oie- 
fem  Worte  denken  füll!  Faft  zu  fpäc  fcheint  daher  die 
Stimme  zu  kommen,  welche  der  Vf.  obiger  Schrift  er- 
hebt. IndelTen  jedes  kräftige  Wort,  über  diefe  wich- 
tige Sache  gelprochen,  kann  noch  Kutzen  bringen. 


Das  Buch  zerfällt  in  drey  Capitet.  i)  Über  Jen  Werfhr 
der  Aufklärung  überhaupt.    2)  Uber  ihren  Werth- 
bey  Regenten  und  Staatsbeamten.    3)  Uber  ihren 
Werth  bey  Religionslehrern.    Man  fieht  alfo ,  dafs 
hier  gerade  der  wichtigfte  Punctdes   Streites:  Oh 
nämlich  Aufklärung  unter  den  niederen  Ständen  nütz- 
lich fey,  nur  beyläufig  behandelt,  nicht  zu  einem 
Haupttheile  der  Unterfuchung  erhoben  ift.  Nachdem 
der  Begriff  von  Aufklärung  dahin  beftimmt^worden, 
dafs  fie  Mittheilung  verfchiedener  Kenntniffe  fey,, 
die  fonft  unbeknnnt  waren  (ob  aber  wohl  jede  Mit- 
theilung von  gewiffen  vorher  unbekannten  Kerint- 
nilTen  Aufklärung  im  wahren  Sinne  genannt  wer- 
den darf  ?  ob  v/ohl  Kenntniffe  jeder  Art,  auch  die 
unwichtigften,  den  Verftand  aufklären?):  fo  fagt  er 
mancherley  über  den  Nutzen  derfelben,  aber  durch- 
aus nicht  in  einer  gewiffen  Ordnung.  Überhaupt 
darf  man  hier  nicht  eine  philofophifche  Entwicke- 
lung  und  genaue  Unterfuchung  des  Gegenftandes  er- 
warten. Bey  der  Gelegenheit,  dafs  er  von  dem  Wer- 
the  der  Aufklärung  bey  Regenten  fpricht,  und  ihnen 
befondeis  die  Sorge  für  Schulen  und  für  gute  Erzie- 
hung der  Jugend  empfiehlt,  wird  ein  trauriges  Bild 
von  den  Schulen  und  der  traurigen  Lage  der  Schul- 
lehrer in  Schwaben  entworfen.    S.  26.  ,,Oft  kom- 
men die  Kinder  nach  Haufe,  erzählen  die  Armuthi 
des  Schulmeifters ;  die  Mutter,  dadurch  bewogen,, 
fchickt  durch  ihr  Kind  eine  alte  Windeloder  ein  ab-» 
gefetztes  Paar   Hofen  dem  Schulmeifter.    Ift  der 
Schulmeifter  genöthigt,  felbes  ( daffelbe)  zuftrafen: 
fo  wirft  es  ihm  feinen  Bettel  und  fein  Lumpenwe- 
fen  vor.  —    In  manchen  Dörfern  mufs  der  arme- 
Schullehrer  umgeäzt  (der  Reihe  naih  in  den  Häu- 
fern beköftiget)  werden,  und  man  hört  nicht  feiten 
eine  ßäurin  fagen  :  heute  haben  wir  den  Treffer'.  — 
Jünglinge,  heifst  es  nach  diefen  traurigen  Schilde- 
rungen, S.  33  .  der  erwünfchte  Zeitpunct  ift  in  un- 
feren  Tagen  nicht  mehr  entfernt,  feitdem  uafer 
Schwaben  bey  der  Weltumwälzung  der  Antheil  auf- 
geklärter Regenten  geworden.  —    Entfprecht  aber 
auch  ihren  Erwartungen,  verfchwelgt  nicht  eure  he- 
ften Jahre  im  Schlamme,  welcher  Zeit  eures  Lebens 
an  euch  hängen  bleibt.  —    LalTet  den  Einfiedlern 
ihre  erfchlaffende  Demuth ,  ihre  runzlichten  Gefich- 
ter,  und  fehet  auf  das  Beyfpiel  grofser  Männer." 
Man  fieht,  dafs  der  Vf.  es  herzlich  gut  meint,  und 
wir  wünfchen ,  dafs  feine  kräftigen  Ermahnungen,, 
die  nur  nicht  durch  fo  viele  Kreuz -und  Queer-Sprün- 
ge  zerfchnirten  feyn  follten,  Frucht  bringen  mögen. 
Am  fchlimmften  kommen  bey  ihm  die  Juden  weg, 
über  deren  empörenden  Handel  in  Schwaben  fehr 
geklagt  wird.    „Einer   Secte  (S.  38).   die  ihrer 
Grandfsitze  wegen  zur  Unftetigkeit  und  Flüchrig-f 
keit  verdammt  ift,.  und  es  ihrer  Halsftarrigkti:  we- 
gen zu  feyn  verdient ,  diefer  Secte  ift  es  erlaubt,  un- 
geftraft  zu  betrügen,  und  fo  viela  Familien  alle  Jah- 
re zu  Grunde  zu  richten.  —  So  wenig,  Strafsenraub, 
Mordbrennerey  und  Diebftahl  in  einem  Staat  gedul- 
det werden  können,  eben  fo  wenig  u.  f.  w.  **  Wir 
fetzen  noch  eine  Stelle  zur  Notiz  für  Obrigkeiten^ 


J.   A.   L.   Z.   JULIUS  laog. 
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bieher.  S.  47.  „^liti  Jude  muTs  ,  wenn  er  fchwören 
■v  ill,  die  ächten  Tephilliin  (lederne,  mit  etlichen 
Knoten  verknüpfte  Riemen,  welche  die  Juden  beyin 
Gebete  um  ihr  Haupt  u  id  um  ihre  Hände  binden 
m'jfTen,  wenn  ihr  Geuet  nicht  Sünde  feyn  foll)  auf 
den  Kopf  und  linken  Arm  herbeyft  halfen.  Diefs  mufs 
vor  Anlegung  des  Eydes  wohl  in  Acht  genommen 
•werden,  weil  er  fonit  kein  Bedenken  trägt,  vor  ei- 
ner chriftlichen  Obrigkeit  einen  falAhen  Eyd  zu 
fchwören,  wenn  eine  von  diefen  Ceremonien  nicht 
auf  das  genauei>e  beobachtet  wird."  Als  eine  Pro- 
be \"on  der  aufgeklärten  Denkungsart  des  Vfs.  Re- 
he noch  die  nicht  genug  zu  beherzigcMule  Vv'ar- 
nung  hier,  S.  98:  Man  inufs  mit  der  Vertilgung  des 
Auerglaubens  fogleich  das  ungltickliche  Feld,  auf 
welchem  er  geftanden,  mit  einem  vernünftigen  Glau- 
ben anpflanzen.    Wenn  man  das  alte  Beet  (Bette) 


des  Stroms  zuwirft,  ohne  vorher  einen  neuen  Kanal 
gegraben  zu  haben,  in  welchem  derfelbe  feinen 
L-iuif  fort  fei  7,en  kann:  fo  naufs  er  nothv^endig  die 
L'fer  üurclibrt chen  und  mit  einerwildeu  Wi:th  Wie- 
feit  unU  Felder  z,u  Grunde  richten."  bchade,  da  Ts 
diefes  leienswerthe  Bjcli  von  manchen  Provincialis- 
me;i  (z.  ü.  b.  36,  der  Vjterlander  itatt  der  Eingebor- 
ne)  und  auch  hie  und  dort  von  manchen  übereil- 
ten üedj.'ikcn  entileüt  u ird.  S.  5:  .»BelTeres  Wif- 
fen  macht  allein  nicht  wcife;  es  gehören  noch  ge- 
trocknete I  h.änen  ,  abgekühlfes  Biut,  aufgegebene 
Pläne,  eritienes  und  begangenes  Unrecht  dazu."  I 
Aifo  1!. U  S  man  gar  Unrechi  thun,  um  weife  zu  wer- 
dej)  ?  S.  15.  ,, Freylich  \\  ürde  das  Obel,  das  der  Un- 
fchul'iige  Ifidet,  keine  Zorn  -  fundern  eine  Gnaden- 
Strafe  heifsen."    Warum  nicht  gar:  gnädige  Strafe. 

L.    M.  H. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Vermischte  Schriften.  Ohne  Angabe  des  Druckorts: 
pf^iderlegiing  des  Grundfatzes :  Der  Regent  dür Ja  weder  Fabri- 
kant noch  Hauer  feyn.  Von  Goitiieb  J'l^ahrmuth.  i803-  16  -"7. 
8.  (2  Gr.)  Der  Vf.  hat  fchon  mehrere  kleine  Schriften,  v:._B. 
Erziehung  und  Regierung  in  ihrer  Verbindung  dargeßellt',  fer- 
ner Einige  Grundlinien  uoer  Volsbilduiig,  fodann  Einige  M-^or- 
te,  den  fVohißund  Baierns  betretend,  herausgegeben,  und  ii.U- 
te  in  deriuletzt  angefiihrcen  Schrift  R.athrc)ilage  erthe  lt,  wi-lche 
j/^nem  oben  angeeebenen  Grundfatze  widerilreiten.  ts  waruiin 
dagegen  einf^ewendet  worden :  der  Regent  werde,  wenn  er  je- 
nen Grundfatz  betolge,  durch  eigenes  IntereÜe  nicht  gehindert, 
durch  Gefetze  widerrechtlichen  Gewinn  der  Fabrikanten  und 
Laudwirthe  zu  befchränken.  Diefen  Einwand  facht  der  Vf. 
dadurch  zu  befeitigen,  dafs  eine  Regierung  üch  noch  felir  fchwach 
an  reinem  Interefle  fülilen  miifle,  wenn  fie  ni  einem  folchen 
Fc.lie  riun  h  eigenes  Intereffe  fich  hindern  laffe;  dafs  vielrr-ehr 
der  Regent  Fabrikant  und  1  andwirth  feyn  muße,  um  lieh  die 
zur  ßeurttieilung  und  Erkenn tnifs  des  widerrechtlichen  Gev\-iimä 
der  Fabrikanten  und  Landwirthe  nothwendigen  Jüeniunill'e  zu 
verfchaffen  ,  und  fucht  diefes  durch  einige  Bej  fpieie  zu  erwei- 
fen.  Am  Schluffe  noch  ein  paar  Worte  darüber,  dafs  der  Staat 
Zufammenziehung  kleiner  Wirthfchaften  m  eine  grofse  fo  we- 
nig, als  Parcellirung  grofser  Wirthfchaften  hindern,  fondern 
fich  leidend  dabey  verhalten  foUe.  igt. 

Leipzig,  b.  Seeger:  Deutfckes  Handwörterbuch  fiir  die  Ge- 
fchiiftsjuhrnng ,  den  Umgang  und  die  Lecture.  In  2  B.inden. 
2ten  Bandes  2te  Abth.  R  —  Z.  1807.  630  ij.  8-  (i  Tlilr.  12  Gr.) 
Wir  beziehen  uns  bey  dem  Schlufsbande  diefes  Wörterbuctis 
auf  die  Anzeige  der  erllen  Bande  (No.  252  v.  1308),  n-it  wel- 
clien  dief'jr  das  Gelobte  und  Getadelte  gemein  hat,  und  ge- 
wiffermafsen  lieben  iiiufste,  um  die  Einheit  des  Plans  nicht  zu 
verletzen.  Sollte  aber  das  Werk  eine  neue  Auilage  erlialien: 
di.nn  bitten  wir  den  Vf.  ,  doch  ja  feine  Arbeit  fch.irfer  zu  be- 
grenzen,  damit  (ich  nicht  wieder  ekelhafter  Überilufs  mit  Aus- 
lafTung  des  Wichtigeren  paare.  Deutfche  Wörter,  die  fich  fe  blt 
er!.l»en  ,  miiffen  wegbleiben  ,  wenn  die  Sache  nicht  eineErs.la- 
rung  erheifcht.  Dafs  eine  Radjlube  nichts  anderes  feyn  köinie. 
als  eine  Stube,  in  welcher  ein  Waffer-  oder  Kunll  -  Rad 
buigt,  wird  der  Lcfer  fchon  von  felbll  finden.  Auch  liegt  die 
Angabe  der  lläufer  bey  St.idtcn  ,  der  Quadratmeilen  bey  gro- 
fsen  und  kleiiien  Landern  wohl  aufser  den  Grenzen  eines  fol- 
chen Werks;  gefetzt,  dafs  auch  nicht  die  Geographie,  als 
ervas  Wandelbares,  überhaupt  ausgefchloffeii  weruen  foll. 
H  ft^rlfclie  I'erfoiien ,  welche  liier  ausgefchiollen  waren,  eig- 
ne.1  ücli  fchon  eher  für  folche  Werke,  weil  hiilorifche  Arti- 
kel nicht  mit  jedem  Jahre,  wie  die  geographifchen ;  antiquirt 
werdeil.  Csrus,  einmal  richtig  dargellellt,  bleibt  immer  ein 
wa  rer  Art  k-1 ;  Salzwedel  mit  feinen  863  llaufeni  und  4500 
iEIu  voliuerii  ft  vielleicht  fchon  nicht  menr  walir,  wenn  es 
noch  uin«c  der  ^rtlfe  fchwit^>  Durcb  Sparl'amkeic  kann  noch 


für  vie'e  Artikel  Raum  gewonnen  werden.  Man  fehe  den  Art. 
Sapphijche  l'erfe,  wo  bey  ailer  Weitlauftigkeit  der  Lefec 
dodi  nicht  einindl  erfahrt,  was  für  Verfe  die  fapphifchen gewe- 
fen  lind,  'i'autologie.  Wozu  hier  der  ße)futz;  wie  män  fiß 
hiuli  ,'  bey  gedanken  irnien  Predigern  hört  'i'  Findet  man  denn 
nur  bey  Predigern  Tauiojogieen  < 

ft. 

Niirnbeyg,  b.  Biebing:  ff^nter Zeitvertreib  in  Anekdoten 
meifiens  tnjti^en  mhul!'.  jgos.  199  S.  8-  (16  Gr.)  Der  Her- 
ausg.  verheuert,  d.ifs  diele  feine  AneivdouiifammJung  entwe- 
der ganz  neu  oder  aus  tremdem  Buden  nach  Deutfchiand  ver- 
püanzt  worden  fey.  Die(e  Ver.'.ciiirrang  mag  wahr  feyn  — 
Ree.  hat  nur  wenig  fciion  BcKannies  gttunden,  —  aber  die 
Hotfnung,  die  er  darauf  gründet,  dafs  man  fie  daher  nicht 
otiue  Vergnügen  Icfen  werde,  wird  wtnisiltens  nicht  bey  al- 
len aufgtnoinnjenen  Siücken  realilirt  werden.  Gleich  der  An- 
fang erweckt  kein  gutes  Vururtheil.  Die  erzaujie  Gefchichte 
iiL  fo  niedrig  und  fo  fchniutzig  -ullig,  dr.fs  he  höchftens  nur 
zum  Winterzeiiverireibe  für  llaiidwerKsgefe.len  dienen  kann. 
Zum  Glücji  lind  fo  eher  Zeiicenreiber  nicht  viel.  Wir  wol- 
len einen  ans  der  Mitie  ^am  Beiten  geben.  „Die  Zaiibeißote 
mit  dem  K  i'iils.  Ein  dummer  l.andjunker,  der  viel' von  der 
Zauberilöte  genört  naite,  und  dem  Jedermann  fagte,  fie  fey 
von  iMuz.irt,  kielt  dielen  grofsen  l'onkanlUer  für  einen  Inltru- 
meiitenmacher.  Er  fagce  dawer  Niem.iiid  ein  Wort,  fclirieb 
an  itin,  und  bat  um  angelegentlich ,  ihm  bald  möghclilt  auch 
eine  Z.uibcruöie  zu  machen,  weil  die  erile  fo  gut  ging;  es 
fey  ihm  euierley  von  Buclisbaum  oder  von  Ebenholz,  nur 
niüH'e  fie  leicht  anfprechen  und  einen  £  Fufs  iiebit  einer  Kork- 
fchraube  haben."  ch, 

Hamburg,  b.  Ilanff;  Der  Freyßaat ,  von  Chr.  Kofegav 
ten,  B.  R.  Dr.  iSog.  60  6.  «.  (14  Gr.)  \A  elchen  Plan  der  Vt.  diefes 
Werkchens  fich  eigentlicn  vorgefetzt,  und  welchen  Nutzen 
er  dadurch  zu  bezweikeii  geglaubt  habe,  das  hat  Ree.  vtryeb- 
licn  zu  erforfchen  gefuclit.  Der  Eefer  findet  hier  ein  Bild, 
Welches  lieh  der  Vf.  von  einem  gut  organinrnn  1  reyfta.Ue eiit- 
wint,  fo  wie  man  dergleicnen  in  fo  vielen  Büchern  findet. 
Ein  Senat,  Staatsrath,  ein  grofses  Collegiiim  nebil  eini' en  an- 
deren untergeordneten  Behörden  follen  die  Verwaltung  der  Ju- 
itiz,  Po  icey  und  der  Finanzen  beiorgen.  Uneigennützigkt  11, 
willige  Selbltv  erleugnung ,  Tapterkeu,  jede  Bürgertiißeiid  end- 
lieti,  fo'l  in  dem  uanzeii  Stiatc  herrfehen.  Alles  lehr  gut,  nur 
das  Wie?  hat  iinfer  Vf.  weiter  nicht  der  Mühe  Werth  gehal- 
ten zu  berüeivlieiuigen ,  fo  wie  er  denn  auch  auf  die  iiocli  iin- 
ßleieh  gröfseren  Gefahren,  welche  einem  jeden  nicht  ganz  un- 
bedeutenden Freyltaate  von  aulseii  drohen,  gar  keine  Rirtklieht 
nimmt.  Frejlieh  möchte  licli  auch  wohl  eine  Makrobioiik  der 
Treyllaaten  nicht  in  einet  Brofthüre  von  60  S.  gründ  ich  ei> 
örtern  lallen.  i'.  d.  G. 
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Berlin,  b.  Maurer:  Kurzer ^brifs  der  Patkotogre 
und  der  Semiotik.  Zur  ürunulage  feiner  Vorle- 
fuiigen  hey  dem  kön.  Collfgio  ineHico-chir.  zu 
Berlin  ewtworfen  von  Dr.  Jlug  Triedr.  Kecker, 
k.  preufl".  Hofrathe  u.  f.  w.  I006.  166  b.  gr.  8- 
(12  Gr.) 


D. 


er  Vf. ,  von  richtigen  G?-unflf^t7.en  der  Arzney- 
vifTenf» haften  befcelr,  hat  feine  Denkart  hierüber 
fchon  mehrmals  geäufsert,  und  auch  die  vorliegende 
Arbeit  ift  ein  Beweis,  dafs  er  in  \  ollem  ßefitze  aller 
^efer.tlichen  KenntnifTe  ,  mit  denen  mw  die  Heil- 
kunrt  bereicherte,  immerhin  den  ebenen  Pfad  der  Er- 
fahrung wandelt ,  und  ihn  feinen  Zöglingen  gewif- 
fenhaft  vorzeichnet. 

In  der  Einleitung  geht  Hr.  H.  von  einem  alles 
leitenden  oberlten  N.uurgefetz  aus.  defifen  Forfchun- 
gen  wir  theils  auf  dem  einpirifchen  .  theils  auf  ei- 
nem höheren  wiffenfr hsfrlit  hen  Wege  begijinen.  Der 
Vf.  ift,  wie  billig,  für  das  durch  die  Erfahrung  ge- 
gründete Wiffen ,  und  ohne  der  Conltruction  der  Er- 
fcheinungen  in  der  Sinnenwelt  o  priori  ihren  Werth 
abzufprechen ,  ftellt  er  folgende  belcheidene  Meinung 
auf,  die  Ree.  ganz  unterfchreibt ;  , .dafs  jede  fich  über 
die  Erfahrung  erhebende  Speculation  den  willkühr- 
lichen  Hypothefen ,  Theorieen  und  Meinungen  weit 
günftiger  fey,  als  eine  einpirifche  Anlicht,  von  einer 
Philofophie  beherrfcht ,  die  die  Grenzen  einer  Erfah- 
rungswilTtri\rchaft  nicht  überfpringt.'*  —  Der  Vf.  ent- 
wickelt hierauf  die  Begriffe,  nach  denen  fich  die  Arz- 
nt'vkunde  von  der  Heilkunde,  die  Arzneywiflfen- 
fthafl  von  der  Heilwiffenfchaft  u.  f.  w.  unterfchei- 
den,  und  erklärt  die  Naturlehre,  Naturgefchichte , 
Chemie  und  Anatomie  zunachftals  rorbereitende  und 
Hülfs-Wiffenfchaften.  V\  eiin  diefe  aber  für  die  prak- 
tifihe  Medicin,  fürs  Hanrfe/iJ  die  liehe  rite  n  Wegu  ei- 
fer  find  :  fo  härte  dei  Vf.  fürs  Wiffen  ebenfalls  die 
vorbereitenden  und  Hülfs-WilTenlcuaften  (Sprachen  , 
M  'theinatik,  Philofophie  u.  f.  w. )  hier  nennen  foU 
len,  ohne  welche  leider  unfere  jiuigen  Ar/.tc  nur 
g.'ir  zu  oft  erfcheinen.  —  Dann  u  erden  die  ßegrilFe 
der  Phyfiologie ,  Pathologie ,  Diätetik,  Materiamedi- 
ca,  Chirurgie,  Geburtshülfe ,  Staatsarzneijkunde  in 
ih-en  Verbifidtingen  dargcitelir.  unu  endlicti  der  we- 
dicinifchen  Ge  fdtichte  und  der  Literatur  erwähnt.  An- 
ftdft  der  Volksarzneykunde  würae  i{ec>  eine  zum 
(jrade  der  v'olksf  ultur  fich  geho  ig  verhaltende  Ge- 
fundheirspflege  wähVn.  —  Diefe  Darftellung  einer 
rolUiändigen  Einleitung^überficiit  tobt  liec.  um  fo 
j^.  /I.  i..  Z.    läoy.    Dritter  band. 


mehr,  da  ein  Lehrer  angehenden  Ärzten  ni.^ht-  re.' 
n  g  begreiflich  machen  kann,  wie  genau  unil  umiiit-' 
telbar  die  Kunft  in  aller  Hinficht  mir  den  gefammten 
Naturwiflenfchaffen ,  die  jeder  Arzt  von  Kin  f  i.' 
nen  an  betreiben  follte,  im  beftändigen  ZuHunmen- 
hanee  fliehe,  und  mit  welcher  Vorfirht  derA"/,t('!  h 
der  Philofophie  dabey  bedienen  mülfe,  uai  nicht  irre- 
geführt zu  wei-den. 

Die  Entßehung  und  Befchaffenheit  der  Krankh"!- 
ten  überhaupt  erklärt  der  Vf.  üurch  Abaur  nit^ir  der 
Mifchung ,  der  Organifation  und  der  Erregbar'! Kif^ 
(die  hier  fynonvm  mit  den  Lebensthätigkfir.  n  i  ";) 
oder  durch  fehlerhafte  Befchaffenheit  und  Wir^-uitr 
üufserer  Einfläffe.  In  dem  befcbei-ienen  Z-.^'eifcj.  in'.s 
man  felrener  die  erften  inneren  Gründe  der  Ki^ankhei- 
ten  entdecken  dürfte,  bleibt  er  den  alteren  iiegi  iff  ti 
treu,  nach  welchen  die  Krankheit  ficherer  aus  den 
auffallenden  Störungen  der  Verrichtungen  erkannt 
werden.  So  behält  der  Vf.  das  alte  Gute,  ohne  das 
Neue  zu  vernachläfflgen ,  und  fucht  damit  alle  Par- 
teyen 7u  vergleichen. 

Nach  dem  Vf.  beruht  Krankheit,  wie  die  Gefund- 
heit,  auf  gleichen  Naturgeletzen;  fie  ill  daher  kein 
widernatürlicher,  der  Gefundheit  ehtgegengefetzter 
Zuftand  ,  fondern  abgeänderter  Lebensprocefs.  Alle 
Kenntniffe  vom  Krankenzuftande  des  menfchlichea 
Organism  vereinigt  die  Pathologie  in  fich  ;  ihr  Zu- 
fammenhang  mit  der  Phyfiologie,  ihre  Abtheilung' 
in  allgemeine  und  befonclere  wird  angegeben,  und 
die  Nofologie,  Pathogenie,  Ätiologie  und  Symptoma- 
tologie werden  als  Bellandtheilederfelben  erklärt.  Die 
Eintheilung  in  vorbereitende  und  veranlaffende  U  la- 
chen ill  b(n  behalten,  und  unter  jr-neii  die  idiof  n- 
krafie,  habitus  morbofus,  Opponunität  und  Diath  fij 
genannt,  die  lamiiüÜLh  in  der  Mifihung.  Org.mi- 
fation  und  Lrregbarkeit  ganz  allein  ihren  G.  und  ha- 
ben rnuifen,  fu  wie  »üe  letz.tereii  ganz  aiU  n  von 
den  äufacren  Schädlichkeiten  erzeugt  werde  .  'Ver 
dief-e  tjrenzen  Itharf  und  genau  beitimrnen  wol  te, 
mülsre  fich,  nach  des  Kec.  Aiei.iung,  von  dei  c^a  le 
entfernen  und  fich  der  Wortlpielerey  nahe  n.  .viit 
lübenswerther  ßefcheidenheit  erklärt  de  Vi',  d  her 
aucii  die  streitigK-eiiea  üuer  die  Caitfa pro xim  ifo  an- 
ge  für  uiMUiz ,  als  w  ir  die  letzten  Veränderungen  iii 
der  iViifchung,  Form  und  Lebenskraft  der  Organis- 
men n  ciit  beitimaen  können.  Zuglinge,  in  diefeia 
Geilte  e  tugen,  weruen  an  der  Krücke  der  E  fahru;  g 
ficherer  ^e.itn,  ais  wenn  fie  die  Operationen  der  Na- 
tur naca  ihren  iVlacü-fprüchen  zu  leiten  u  ähneti,  und 
da  durch  die  Kunlt  und  <lie  Menfchheit  bey  je  le  a 
Schritte  gefährden.  —  Durch  uie  zu,  fchmache  uder 
D 


JENAISCHE  ALLG.   LITERATUR  .  ZEITüNa 


28 


zu  flar\e  Einwirkung  der  äufseren  EtnflüJJ'e  wird  die 
Erregung,  die  Mifchuiig  o.ier  Organifation  geftört, 
d&(^urch  Jflhenie  und  Stheme  hergeleiter,  die  eigent- 
li(h  noch  keine  Krankheit,  fondern  ein  Mifsverhält- 
»ifs  der  Kräfte  und  '1  hätigkciten  find,  wodurch  fith 
jiur  eine  allgemeine  Anlage  und  Form  der  Krank- 
heit ausfprirht.  —  Neijft  den  ürfachen  find  noch 
Tor7Üglich  die  Symptome  beinerkenswenh ,  die  den 
Krankheitsprocefs  darfteilen ;  le  find  Veränderungen 
und  Abweichungen ,  die  fich  \  den  geftürten  Fun- 
ctionen zeigen  ,  und  zwar  in  den  feften  ,  wie  in  den 
iüfligen  Theilen,  und  eben  fo  in  den  dynaiuifchen 
Eigenfchaften  derfelben.  Aber  auch  Urfache  und 
Symptome  können  lange  im  Organism  gegeben  feyn, 
chne  dafs  fie  vom  Arzte  bemerkt  werden.  —  Ob 
•wohl  hier  alle  die  fymptomata  continua,  individua, 
perpetua,  fimultanea,  tempnraria,  mox  apparentia , 
einer  befoaderen  Erwähnung  verdienten'? 

Die  allgemeine  Nofologie  gründet  der  Vf.  auf 
wefentliche  und  zufällige  LJtUerfchiede  der  Krankhei- 
ten ;  die  fpetielle  aber  auf  einzelne  Krankheitsformen 
ivnd  Symptome.  Die  zufälligen  handelt  derfelbe 
nach  Gauif  ungefähr  fo  ab:  Jeminia  morbormn ,  vires 
medicatrices ,  dißerentiae  movborum  accidentales.  Die 
Lehre  von  den  Krifen  findet  Ree.  mit  acht  prakti- 
fchem  Geifte  vertheidiget.  Die  wefentlichen  find 
ebenfalls  nach  Gaub  geliefert.  Mit  dem  Worte  Mi- 
fchungift,  nach  des  Ree.  Meinung,  weder  dieche- 
jnifche,  noch  Humoral-Pathologie,  fo  wie  durch  die 
Erregungstheorie  noch  lange  nicht  jedes  Erfodernifs 
des  Lebens,  der  Gefundheit  und  der  Krankheit  erklärt. 
Daher  fagt  der  Vf.  ^.  I22  auch  mit  Recht,  dafs  der  her- 
kömmliche ünterfchied  zwifchen  einfachen  Krank- 
heiten der  feften  und  flüffisfen  Theile  fich  nicht  mit 
der  Vorftellungsart  unferes  Organism,  der  imnierals 
Ganzes  erfcheiut ,  vertrage,  Ree.  harte  daher  auch 
nicht  i)  mit  den  Fehlern  der  Cohäfion  und  der  Elafli- 
cität  fefter  Theile  angefangen,  weil  fich  diefelDen 
ohne  die  flüfiigen  Theile  nicht  denken  laiTen.  2) 
Fehlerhafte  yjafserung  thienfcher  Kräfte.  boUte  es 
wirklich  eine  debilitas  chemica  geben  i  Sagt  doch  der 
Vf.  ö-  128  a-  felbft,  dafs  man  wenig  oder  nichts  da- 
T.on  w  ilTe.  und  auch  im  höchften  bcharbock  und  Faul- 
fieber ficht  Ree.  noch  fo  manche  organifche  Kräfte, 
die,  wenn  fie  auch  fehr  tief  ftehen,  und  beynaheer- 
lofchen  find,  doch  noch  lange  nicht  eine cheinifcbe 
Milchung  geftatten.  —  Debilitas  afunctionibiis  taeßs 
dürfte  wohl  mit  der  organica  übereinkommen.  — 
Sehr  wichtig  und  merkwürdig  aber  ift  die  debilitas 
tonaefihefis  —  verftimintes  Gitl'ühl,  welches  aberdoth 
nicht  oft  allgemein,  fondern  nur'parriell  auf  diefen 
o  'er  jenen  Organen  und  Syftenien  fichaufsert.  Ree. 
felbft  konnte  in  einer  arthritifchen  K'ankheit  die 
Zimmeruhr  nicht  gehen  hörpn  ;  ihr  Eind  -ucks  auf  Ge- 
hör war  ihm  unerträglich.  Ein  bchlagilüfiTiger  ver- 
ficberte  ihn  ,  dafs  c  viel  eher  fterbt-n  .  als  noch  ein- 
iTial  den  Schmerz  feiner  Zugpflafter  dulden  würde  ; 
ein  anderer  Sehl;  gftüfliger  äulserre  eben  diefen  wü- 
tlif-nden  Schmerz  bey  einem  SenfpHafter.  Wie  diefe 
Verftiminung  einzelner  0  gane  entftehe,  wie  fie 
iriit  an<leren  Organen  in  Verbind  n  •,  trete,  und  auf 
die  aiigeineiaen  LeUeiiäibati^keuea  einwirke,  die- 


feshabcn  unfere  Pathogenieen  noch  nicht  conftruirt, 
wenn  gleichwohl  diefs  einer  der  wrchtigllen  (T..gen- 
ftände  der  Pathologie  ift.    3)  Veränderte  Eefchaffen- 
heit  der  Säfte.  Ree.  1  der  fchon  30  .Kthre  immer  mit 
den  Fortfch'ritten  der  ärztlichen  Wiflenfchaft  gleichen 
Schritt  einhielt,  und  fich  wohl  hütete,  einen  rück- 
wärts zu  thun,  freuet  fith  febr,  hier  das  Capitelvon 
den  Krankheiten  der  bafte  aufgenommen  .zu  fehen, 
das  vorwenig  Jahren  als  obfolet  profcribirt  war.  Nun 
fleht  man  hier  wieder  acrimonias  pathntogiCas.  fpiffi- 
tudinerA,  tenacitatem ,  mucoßtatem  fanguims  vatiam 
—  morbos  mucofos ,  bilio  fos,  atrabiliarios ,  ab  acido 
primanim  viarum  etc.   Ree.  hofft,  dc:fs  der  Vf.  in  lei- 
nen Voi-lefungen  alle  diefe  Angaben  gehörig  fichten, 
nichts  Unwahres,  nichts  Hypothetifches  davon  ftehen 
laften,  fondern  aus  der  Füllefeinerpraktifchen  Kennt- 
niffe  genau  beftimmen  werde,  was  als  pathologi- 
fche  Verfchiedenheit  in  Krankheiten  feine  unverän- 
derliche Exiftenz  behaupte,  ohne  in  den  Fehler  des 
Alterthums  zu  verfallen,  das  bey  diefer  Gelegenheit 
f<ift  immer  Hie  Folge   für  die  Urfache  darfteilte. 
4)  Krankheiten  der  Gefäfsc.  5)  Fehlerhafte  Bewegung 
der  Säfte.    Die  activen  und  p.dliven  Congeftiunen 
bleiben  in  der  Pathologie  ein  eben  fo  wichtiger  Ge- 
genftand,  als  häufig  und  allgeMiein  derfelbe  in  der 
Praxis  vorkömmt,  und  Ree.  würde  demfelben  eben 
defswegen  eine  vorzügliche  Rückfi«ht  fehenken.  6) 
Austretung  der  Säfte  aus  ihren  beflimmten  Gefäfsen. 
7)  Überflnfs  ttnd  Mangel  an  Säften.    Plethora  veva 
und  fpuria:  erltere  ift  .neiftens  nur  qua  plethora  ad 
vires  be  nerk'bar  ;  eben  fo  il^  plethoravarefacta  gleich 
mit  plethora  febrilis  xiw'i  ad  vafa.  L  berhaup't  aber  em- 
pfiehlt Ree.  jedem  Anfänger,  der  feine  Praxis  ernft- 
lich  betreibt,  auf  diefe  Veränderungen  in  dem  Or- 
ganism vorzüglich  zu  achten,  diefelben,  was  fo  we- 
nig Ärzte  können,  fugleich  bey  ihrer  evflen  Entflehu  ng 
kennen  zu  lernen,  und  dann  wird  man  leii  hter  ilie  un- 
nütze Frage  löfen  können,  ob  zuerft  die  feften  oder 
die  flüftigen  Theile  aftieirt  werden.    8)  Fehler  in 
der  Form  der  Organe;  Gaubs  morbi  inßrumentarii. 

Hierauf  kommt  die  Reihe  an  die  Patliogenie  und 
Jtiologie,  deren  Begriffe  feftgefetzt  werden.  Auf 
die  Auseinanderlet/.ung  der  Erlten  legt  der  Vf.  weis- 
lich, wie  uns  dünkt,  wenig  Werrh,  weil  fie  fo  fehr, 
zumal  in  neueren  Zeiten,  von  11\ poihefen  und  Mei- 
nungen überfüllt  ilt.  deren  Erlernung  den  Zöglingen 
bey  weitem  mehr  f  hädlicii  als  nützliih  ift.  Vom  jj. 
176—227  wird  daher  blofs  die  Atiokg  e  nach  dem 
gewöbnli(hen  Zufchnitt  aufgeführt.  Zum  Lobe  des 
Vfs.  und  zum  Ruhm  unferes  Zeitalters  verdient  je- 
doch angeführt  zu  wercien  .  dcf:.  er  iinrer  die  Ich  sd- 
lichen  Potenzen  auch  die  herrfchenden  Curmethoden 
der  Ärzte  bt  foiiders  anffnh ft ,  nie  t' e\  ich  oft  mit 
Recht  in  der  Rubrik,  de  potentiis.  quae  virus  habent, 
zu  ftehen,  und  eben  uei.^\ve;;;en  den  Cu  atoren  der 
Univerfiiäten ,  und  den  poliie)  liehen  Med  cinalbe- 
horden  vorzüglich  emptohlen  zu  we  den  verdie- 
nen. —  Dafs  .die  .li(-re  Einftüffe  auf  -  i-'  O-ganisinen 
nath  den  Ktfch-iffenheiteJi  derfelben  verfchiedene 
VNirkiingen  äidsern.  wird  in  d.-r  folgenden  Abthei- 
lung, und  in  fler  letzten  die  Symptimatnlogie  na  h 
bekiiu<ik«r  W  eiie  YOrgeiragen.    Auk  unUe  «och  Wird 
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in  4  das  Allgemeinfte  rfc-  Semtotik  angegeben.  — - 
Uberall  bewahrt  iich  beydem  Vf.  ein rüh^mliches 
Streben,  das  alte  Gute  beyzubehalten ,  und  daffelbe 
mit  dem  Neuen  zu  berei-hern,  welches  bey  den  gro- 
fsen  Fortfchriften  aller  Naturwiffenfchaf'en  auf  die 
Heilkunft  mit  Sicherheit  angewendet  werden  kann. 
Nur  aufdiefe  Artwerden  wirzu  einer  vollkommenen 
Pathologie  kommen,  und  nur  auf  diefe  Art  kann  man 
mit  gutem  E' folg  gefchickte  ji'nge  Ar/.te  ziehen.  Fal- 
tor  ni  fua  conßiterit  Hippocrati  authoritas ,  Galeno 
fides,  naturae  virtus  et  ordo  !  Gaub.   

Düsseldorf,  b.  Dänzer:  Bey  trag  zu  einer  natiir- 
gefchichtlichen  Darfteilung  der  krankhaften  Er- 
fcheinung  am  thierifchen  Körper,  welche  man  Ent- 
zündung nennt,  und  ihrer  Folgen:  der  Zerthei- 
tung,  der  Eiterung,  der  Verhärtung  und  des 
Brandes,  von  Franz  Nägele,  der  A.  und  W.  A, 
K.  Dr.  und  Pb\(ikus  ner  Ämter  Barmen  und 
Beyenburg  im  Herzogthum  Berg.  I804.  XVI  u. 
158  S.  8.  Ci6  Gr.) 

Wir  können  diefe  Schrift  ,  als  den  gelungenen 
Verfuch  eines  jungen  Schrifrftellers,  die  Theorie  der 
Entzündung  nach  den  Grundfätzen  des  röfchlanb'- 
fchen  Syftems  mit  einiger  Ausführlichkeit  zu  behan- 
deln, jedem  empfehlen ,  der  dergleichen  Umfchrei- 
bungen  liebt,  und  es  bequemer  findet,  die  kleinen 
Befonderheiten ,  die  eine  röfchlixub'  fche  Conftruction 
noch  ftillfchweigend  in  fich  aufniunut,  fich  von  ei- 
nem Dritten  vorerzahlen  zu  lafien,  als  fie  felbftthatig 
in  und  mit  dem  Ganzen  zur  Anfchauung  zu  bringen. 
Der  Vf  entwickelt  feinen  Gegenftand  mit  hinläng- 
licher Klarheit,  und  bleibt  dem  röfchtaub'Cchen  by- 
Rem  bis  in  dieäufserften  Züge  der  l'enninologie  und 
Darftellungsweife  getreu.  Nirgends  zeigt  fich  eine 
Spur,  dafs  er  eine  gründlichere  i'iefe  geahndet,  oder 
eine  grofsere  Extenfion  der  Oüjecrivitär  zu  erreichen 
gefucht  hatte,  äelbft  die  in  der  Vorrede  verfproche- 
nen  neuen  AuffchlülTe  über  die  Natur  und  die  Er- 
zeugung des  Eiters,  die  den  Hauptgegenftand  diefer 
Sch  ift  ausmachen .  und  die  übrigen  Abfihnirte  nur 
gleichfam  als  Einleitung  veranlafst  haben,  liegen  in- 
nerhalb diefer  Grenzen,  und  dnicken  bli)fs  die  Be- 
dingung»?n  'u  feiner  Entftehung  im  . -Allgemeinen  und 
die  relative  Qualität  delTeltjen,  letztere  nicht  einmal 
ganz  vo!l.t;indig  aus.  Der  erße  Abfchn.  handelt  bis 
0.  29  von  fieni  Begriffe  der  Entzündung,  ihrer  Urfa- 
che  und  Eiritheilung,  «n.i  in  dem  «ice/y^tn  folgen  hicr- 
ai:;.  in  4  Capit^ln,  (^ie  /lu  fgänge  Krit/ündung  in 
Zevtheilung  Rrand  Eiterung  und  Verhärtung  Schon 
diefe  Fotge  der  behjn;;eiteii  üe^  enitände  beweift, 
dafs  der  Vf.  ,  wenn  er  \cn  einer  Conftvuction  diefer 
VfanfeJerungen  lpri.hr,  rien  Aus<!rutk  in  einer  ziem- 
lich u  eiieix  iiedeufung  nehme.  Die  der  Entzündung 
zu  u  Gru  d  liegende  Krankhrir  wird,  wie  leicht  zu 
de  iken.  nur  a  .f  das  relative  VerhalnuTs  der  l'harig- 
keii  dei  Ge-^afslyltems  befth  ankf.  Neuere,  tiefiin- 
n  gc-re  Unre  fu  hung  n  üner  das  Wefen  der  Entzün- 
dung, <crieiiie,i  Uli  N  gänzlich  unbekannt  geblie- 
ben zu  fejn;  auih  f..  ge  i  fich,  wenn  man  nur  ein- 
in ol  fi  h  mit  jenem  K  ki  i- UMij'^prini  ip  zu  begnügen 
gelernt  h»i,  üxe  ubrij,eiA  Lrkiai  ujigen  fo  haailUurf- 
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und  natürlich,  dafs  es  Keinem  zu  verargen  Ift,  wenn 
er,  bey  diefer,  in  fich  genügenden  Fü  le  der  Evi- 
denz, neue  Prüfungen  d«r  Principien  ,  und  Zweifel 
an  ihrer  Vollgültigkeit,  beide  als  überflüfTige  Scru- 
pulofitäten ,  unberückfichtigt  läfst. 

Die  neuen  Ideen  über  das  Eiter  befchränke«  ficb, 
in  Folge  der  vorangefchickten  Theori-e  der  Entzün- 
dung, auf  Folgendes  :  Eiterung  ift  die  V\'irkung  des 
theilweifen  Eingreifens  der  äufseren  Natur  in  den 
Reproductionsprocefs  der  entzündeten  Stelle  ,  doch 
f o ,  dafs  der  Organismus  felbll  nicht  gänzlich  auf- 
hört, beftimmend  auf  die  Mifchung  der  Säfte  an  je- 
nem Puncte  zu  wirken.     In  dem  VerhältnifTe  des 
wechfelfeitigen  Erliegens  der  gegenfeitigen  Tenden- 
zen durch  einander  nähert  fich  der  Procffs  der  Re- 
production  oder  Deftruction  ,  der  Heilung  oder  dem 
Brande.  Da  nun  nach  (J.  60  der  thierifche  Körper  „der 
Ausdruck  eines  beftimmten  Conflicts  eines  eigenen- 
höheren  Ineinandergreifens   gemeiner  Naturkrafte 
ift,  die  fich  von  der  übrigen  Maffe  losreifsen,"  und 
in  dem  wechfelfeitigen  Conflicte  immer  eigenthüm- 
lichere  Zufammenfetzungen    bilden,    welche  fich 
durch  grofsere Metnnichfaltigkeit  undvcvwickeltere  Mi-  ■ 
fdiung  ihrer  Stoffe  (?)  auszeichnen:   fo  folgt  daraus, 
dafs  in  demfelben  Verhaltniffe,  wie  die  äufsere  Na- 
tur für  den  Reproductionsprocefs  beftimmend  wird, 
dir  Producte  delTelben  auf  eine  niedere  Stufe  herab- 
finken ,  und  befonders  das  Blut  auf  eine,  denverur- 
fdchenden  Momenten  entfprecheade  V^'^eife  in  eine 
Subltanz  von  unvollkommnerer  Ausbildung  überge- 
hen müfTe,   wie  fich  diefes  fchon  im  gefunden  Zu- 
ftande  des  Organismus,  gleichfam  durch  einen  Fey- 
einfachungsprocefs ,  in  weniger  animalifirte  Subftan- 
zen  ,  z.  B.  Fett  ,  umgcftaltet.    Das  Eiter  ift  alfo  das 
gemeinfchaftliche  Product  des  Organismus,  als  fol- 
ches,  und  der  äufseren  Natur,  als  äufserer,  d.  h.  itj 
wie  fern  ihr  der  Organismus  nicht  mehr  als  ein  Inne- 
res allein,  fondern  auch  als  ein  Aufseres  gegenüber- 
fteht.    Diefer  Behauptung  aber  mufs  Hr.  N. ,  wenn 
er  feiner  Tberrie,  dieblofs  von  einerinnereu  Verän- 
derung des  l  hätigkeitsverbältnüres  eines  Syftems  aus- 
geht, und  (freylich  ohne  fein  Verfchulden)  nur  aus 
Inconfequenz  zuweilen  einen  Sprung  in  das  entge- 
gengefetzte Gebiet  wagt,  getreu  bleiben  will,  noth- 
wendig  v  iderfprechen  ;  follte  er  fie  aber  dem  Ree, 
als  eine  untergefchobene  Folgerung  mit  Unwillen  zu- 
rückgeben: fo  würde  er  ihn  durch  diefe  Voreiligkeit 
am  kräftigfteTi  g*-gen  den,  von  Einem  oder  dtm  An- 
deren mit  Recht  zu  fürchtenden  Vorwurf,  dafs  er  ge- 
rade die  bt  lte  l'endenz  der  Schrift  gefchmaht  habe, 
in  Schutz  nehmen,  und  feinen  aufrichtigen  Dank 
verdienen. 

Die  diefem  Abfchnitt  vorangefchickte  chemifcht 
Unterfuchung  des  Eiters  nach  Bntc/zwiaw»j'j  Puogenie, 
macht  nicht  nur  oie  Unzulänglichkeit  uer  chemifchea 
Analyfis  zu  einer  wahren  Erkenntnifs  der  Beitand- 
theile  und  ErzeugnilTe  organifcher  Körper  überhaupt, 
fondern  auch  insüefundere  die  tiete  Ivluft  anfcbju- 
lich,  die  die  bii^herige  Erregniigstheorie  v  on  dt-m  Ge- 
biete der  allgemeinen  Ph)lik  (t  heideti  und  ihre  fo- 
genannten  Conitructionen  auf  üie  geha'tUife  ijphüre 
des  byputbetifchea  I  beuretiiirem  einfchraukt.  Nir- 
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gends  zeigt  fich  eine  Spur  e!nes  realen  Zufammen- 
.hangs  dieler  öätze  mit  den  Refultaten  der  angeitell- 
ten  Uiiterfuchung,  und  wo  (ie  hervorzutreten  iihefiit, 
<la  iftdie  Erregiingstheorie  fchon  auf  dem  Geoiete  dos 
Cbemi-'inus  ,  unter  dem  fruchtlofen  Beftreben,  ihre 
cjr!!?|-  »egen  den  gewaltfainen  Andrang  zahlloler 
Analogieen  zu  behaupten  ,  erlegen. 

Oogleith  diefe  Schrift,  wie  auch  fchon  der  Ti- 
tel ausfagt  und  der  Vf.  felbft  erinnert,  nicht  fowohl 
in  praktifcher,  als  in  theoretifcher  Hinficht  bearbei- 
tet worden  ift:  fo  fnd  doch  dem  Capitel  vom  Eiter 
ejnige  Lehren  über  das  örtliche  Heilverfahren,  bei)  der 
Entzündung  und  Eiterung  angehängt ,  denen  prakti- 
Lhe  Brauchbarkeif  keineswegs  abgefprochea  werden 
Kann,  wiewohl  man  auch  zi. gleich  geftehen  ntufs, 
dofs  der  gröfste  Werth  diefer  Bearbeitung  nur  in  der 
Beziehung  des  längil  üblichen  Heilverfahrens  auf  die 


neuere  Theorie,  und  in  einigen,  daraus  hervorge- 
benden, näheren  Uiiterft  htMlungen  und  Beftimmun- 
gen  der  gegen  Entzündung  örtlich  anzuwenden- 
den Mittel  beitehe. 

Wenn  der  Vf  S.  52  von  einem  Beftreben  (der 
fchä'üichan  Potenzen),  eine  einzelne  Action  zu 
„kränken."  fprirht,  und  von 'ler  Thätigkeit,  ,, die  der 
gelun^fiien  Kränkung  entgegenarbeitet,  und  deren 
Ener-iie  i  i»  a  ugckehi  ten  V  erhäitniiTe  mit  dem  Grade 
des  Gekräi'kktfeyns  der  Individualität  fteht  :*•  fo  fallen 
dergleichen  uugewöhidiche  Ausdrücke  um  fo  mehr 
auf,  je  .-.eniger  das  Ganze  auf  Originalität  Anfpruih 
machen  darf.  Auch  dürfte  fchwerlich  das  Bezeich- 
nende des  Klanges  fich,  bey  näherer  Betrachtung,  ge- 
gen den  Sprachgebrauch  behaupten  können. 

♦  *  s. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


MediCin.  Paris,  b.  Delance  u.  Lesueur ;  De  jaltaci  utquc 
fiortto  ui  tuYainenti  m  kaemonrhagiis  uteri  cuhibendn  nju  cum  potio,- 
ynm  remedioritm  Jubjecta  brevi  expvjitiune  dißertutio ,  quam  pro 
Dot  torrms  gradu,  Praelide  Profeilore  Chaussier,  in  aula  publica 
praeilluüris  Panliorum  Scholae  medicinacj  tueri  et  ekicidare  co- 
nabitur  Auetor  J.  ii.  i^ew'CM^'eow,  ex  Hadygni  in  Praefectura  Vo- 
gpli  onuiirius,  artis  obftetriciae  Spindlii  Profeffor.  AiiXI.  3i  S.  4. 
Der  inDeutfchland  durch  die  „Gel'chichte  feiner  Vertreibung  aus 
Le;pz:g  im  J.  1794"  beii^nnce  \  f.  hat  endlich  in  Frankreich,  wo 
das  Annehmen  des  Doctorgradcs  den  Ojjuiers  de  Idfante  lautre  ver- 
beten war,  auf  der  wiedergeborenen  hohen  Mutterfchule  zu  Paris, 
iiacli  VerihetdiguniT  diefer  Differtation,  den  Gradum  DoctürisMv 
d;ci«ac erhalten.  Voran  fteht  eineDedication,  die,  da  fie  ganzx  on 
den  gewöhnlichen  abweicht,  angeführt  zu  werden  verdient :  ,,Mu- 
Herum  fahtti  ventißatis,  jucundiae  (wirklich  fo)  et  anuibilitutis 
fexus  obfequentio>-is  erpo,  quae  antea  non  igtwta  nunc  ab  uxore 
T.hf^rejia  Guillotn.axime  experienf  dicot  thejim  Aucior.  Kec,  Oer 
hiebey  an  den  Profeffor  ikZa2(Ji/(5  zu  Brcscia  erinnert  wurde,  der 
im  J.i734f.  DilTert.  de  rc/z-iKafioiitf/of-'M^  derhochfeügen  Jungfrau 
Maria  dedicirte,  wunderte  fich,  dafs  Hr.  ü.  fein  Coniplnnent  nicht 
delicater,  weniger  zweydeutig  und  in  einem  befferen  Latein  ange- 
bri'chthat.  Die6chriftzerf.llltin3  Abfchnitte:  I.  Von  den  Urfa- 
chenderBlutflüffer  II-  Von  dem  truglichen,  III.  Von  dem  fchnd- 
lichen  Gebrauche  der  Mutterpfröpfe  bey  MutterblutEiiffen  und 
von  den  vorziiglichen  Mitteln  gegen  diefelbe.  Der  Vf.  nimmt  10 
mchlteUrfaCii^i  derBlutflüffean.  i.  Anapetia,  ohne  Zweifel  ein 
ajiis  ^vaTS-ä^u)  felbft  gefchaiienes  Wort,  wie  die  Jucundia,  welche 
S.  22  noch  einmal  ftatt  Jucunditas  vorkommt.  Erweiterung  der  Gs- 
fafsraimdungendurcli  ph>  (ifciie  und mechanifche  Url'achen.  %.Dia- 
pvdeßs,  Erweiterung  der  Poren  der  Gefafse  und  davon  entitehtn- 
dcsDu'rchfchwitzen  des  Blutes.  3.  Diwere/jx,  Verwunden  der  Ge- 
fil,e.  4..  Ruptm  a.  Zerreifsen,  z.  B.  beym  Anftrengen  unter  der  Ge- 
b'in,  beym  Berj?fteigenu.  f.  w.  Der  Vf.  meint,  nicht  die  zu  dünne 
uiid' reine  Luft  der  höheren  Regionen  unferer  Atmofphare  fey 
Schuld,  warum  die  auf  hohen  Gebirgen  wohnenden  Menfchen  den 
liiiitüiiffen  mehr  unterworfen  feyen,  fondern  das,  dafs  die  ßlutge- 
if  f  e  beym  Bergftenren  und  Lafttragen  bergan  wegen  verhaltenes 
Aiisathmeiis  weiter  werden.  —  Haben  denn  aber  Luftfchitt'ahrten 
ireueriich  nicht  gelehrt,  dafs  man  brey  ruhigem  Sitzen  in  der  Gondel 
in  den  höheren  Piep,ionen  eben  fo  beklommen  wird,  und  das  Blut 
in  die  w«if*en  Gefafse  der  Augen  dringt,  wie  beym  Erfteigcn  ho- 
her Gebirge?  3.  L-.döKo/a,  Durchfreffen  der  Gefafse  von  fcharfen 
Saften.  6.  Partium  ino  tia  ;  folche  cntftehe  bey  Alten  von  Rigidi- 
tät, bey  kachekiif>lien  von  Atome.  7.  Plethora,  wahre  oder  aJlge- 
irenie,  und  fdifclie  oder  örtliche,  wie  von  Kalte.  8-  Con^ejHo.  Die 
Coneeftion  uuterfcheide  (ich  durch  ihr  Lin  'ere^  Andauern  von  der 
örtlichen  Vüllbliitiykeu  :  indeflen  meintder  Vf.  doch  felblt,  eslau- 
feai'ifEinsliin  US.  j).  Ti-nuitas  r.ini,' iciwij  beym  Scorbut,  der  Gelb- 
fiicht  u.  f.  w.  IC.  l>iiiri-fccntia.  Diefe  unterfcheide  licli  von  der  'l'e- 
jp  rui dadurch,  dafs  im  erllen  Falle  das  ükit  in  f«inen  Beftandthei- 
le/i  dctomuonirt  werde,  im  letzteren  Falle  nur  der  volle  Theil  des 
Blufß  mangle.  —  D^fs  lieh  diefe  zehn  Urfachen  auf  weit  weni- 
ger reduciren  l/ifTcn,  ift  leicht  einzufelien.  .Im  2  Abfch.  erzählt  der 
Vf..  dafs.  Ithoa  ilippokraies  und  i'aulub  Agineta  üSapleu  aum  Stil- 


len der  MutterblutflLlffe  gerathen  haben,  aber  nicht,  um  dami^zu 
verltopfen,  fondern  nm  zufammenziehende  Mittel  damit  an  den 
bluttriefenden  Ort  zu  bringen.  Hojfm:inn  und  Smellie  Ce.yen  die 
erften  gewefen,  wt  khe  die  Zapfen  als  Verftopfungsmittel  b'eyMut- 
tevblutliLitien  gebraucht  haben.  Aber  L^eiuux  habe  die  Tambunf 
vorzLigiich  enipfuhlen.  Wie  es  nun  aber  möglich  fey,  dafs  ein  fol- 
dier  Zapfen  als  Verlhopfungsmittel  etwas  helfen  könne?  In  die 
Gebarmutter  gebracht,  di-nne  er  diefelbe  mehr  aus;  vor  fie  hinge- 
fchoben,  verurfache  er  Verblutung  in  die  Gebärmutter,  und  dann 
w  erde  ja  auf  ivemeii  Fall  die  Urfache  des  Blutllufles,  keine  von  den 
yorhni  angefiihrtcn  10  ürfachen  gehoben.  Nachdem  nun  der  Vf. 
im  2  und  3  AblVii.  alles  Mögliche  zum  Nachtheile  der  von  feinem 
Landsiiianne  i^cro«x  gerülin  ten  Mutterzapfen  angefiihrthat :  ge- 
fleht er  aocli  am  Ende  feibft;  ,,[iho  ignnr  tuntum  prodeß  modo, 
dum  abujunonjUiprutur,  obtitramenturii  ;  valet  nernpejunandi  iem- 
pui  et  faculiatem  ixtf  Meiere.  Ift  diefs  aber  nicht  genug,  wenn  man 
dadurch  Zeit  gewinnt,  da-  gegen  dieUrf.iche  des  Blntiluffes  gerich- 
tete Mittel  herbeyzulVnati'en  und  anzuwenden  ?  Ift  es  nicht  in  der 
Chirurgieoft  ftirdas Leben  eiiiesMenfchen  von  der  gröfsten Wich- 
tigkeit, durch  einen  in  die  Wunde gefteckteii  Fingerden  tödlichen 
Biuttluls  foiaiiKe  'U  verliiuen,  bis  der  Wundarzt  mit  leinem  Appa- 
rat/-um  Unterbinden  dcf  abgefchnittenen  Pulsader  fertig  ift,  und 
durch  wirkliches  Unterbinden  die  Gefahr  des  Verbkitens  gründ- 
lich hebt  {  Bey  den  vom  Vf.  angeführten  Mitteln  lioiiten  wn-,  ftatt 
der  von  ihm  verworfenen  Vlutterzapfen  etwas  Befleres  und  Neues 
zuiinden:  allein  nachdem  er  eine  ganze  Farrauo  von  bekannten 
Mitteln  S.  23—25  ßlutigel,  AderLiffen,  kalte  Umfchlage,kaiteFufs- 
b  'der,  Elligkl)  ftiere,Schröpf  öpfe,  Liquor  aiiociinuf  mit  Kampter, 
Vitriolfaure,  Alaune,  Fieberriiide  und  Abkociumgen  von  allen 
möglichen  aditnngireiiden  Mitteln  u.  f.  w.  angefilhrt  hat,  fol  iiifc 
am  Ende  feine  vorzLiylicheEmpfehkiiig  auf  zufamiiienziehencieEin- 
fpritzungen,  z.  B.  von  lauem  VA' .liVernnt  Ellig,  hinaus.  Wie  wenig 
eraberdie  in  kleinen  Dol'en  zu  rechter  Zeit  gegebene  v\'irivfaine 
Ipecacuanha  anzuwenden  witTe ,  zeigt  er  in  einem  angeführten 
Falle,  wo  er  einer  Comödiantin,  die  einen  Abortum  erlitten,  und 
fich  nachher  bey  einem  Schniaufo  iibenionniien,  und  einen  iMutter- 
bhuRufs  bekommen  iiat,  einen  ganzen  Skrup.l  lirechwurzel  auf 
einmal  eingab  ;  und  da  nun  der  Blutlliifs  nicht  aufhörte,  das  Erbre- 
chen aber  in  fortdauerndes  Würgen  fich  verwandeln  mochte,  die 
beyB  utÜiilTen  feiten  p.ilTende  nverifche  Mi.xfar  reichte;  undif-ls 
die  Kranke  jetzt  dem  Tode  nahe  war  (denn  das  kolileuB'efauerteGa» 
befördert  eher  die  iJlutlluire),  luin  erlt  Einfprii/.ungen  vonGerften- 
decoct  und  Ellig  maclue,  worauf  (od.nm  der  IVuitlltifs  aufliörte.  — 
Doch,  fagter,  habethm  diefc  glückliche  Cur  bey  den  Einwohm  rn 
in  Efpinal  nicht  wenii;  Credii  v  erfcliallt.  —  An  häufigen  Verilofs 
gegen  die  Ilechifchreibung  und  gegen  Latein,  wi«  z.ü.fqviirro,  (ac 
churo  duicc,  iuadvcrtenlio,  liurijuntalis,  exi'ercn,  »bjhtvit,  rivit  u. 
d;l.  mufs  man  lieh  in  den  lateiirfi  lien  Schriften  franzöfifcher  .\rite 
fo  wenig  llofsen,  als  daran,  dafs  fie,  wenn  fie  auch  lange  inDeutfch- 
land lebten,  und  mit  der  deuifclien  bprache  gut  bekannt  wai;<  n, 
fich  aus  den  heften  deutfciien  Schriften  über  ihren  Gegenftjfid 
gar  nicht  unterrichteten.  Dicfs  w..t  immer  (o,  und  ii);  m  iiwu» 
eren  Zeiten  nicht  aiidcrä  geworden» 
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■  STAAT  SW  IS  S  ENS  CHATTEN. 

1)  Ohne  Angabe  des  Druckorts:  Gedanken  über 
die  Aufliekung  der  Erbunterthänigkeit  in  Schie- 
ßen. Von  dem  Kriegs  -  und  Domänen -Rath  von 
Cölln.  1808.  62  S.  3.  (6  Gr. ) 

2)  KöNiGSBEHG,  b.  "Nicoloviusr  Keine  Erbunter- 
thänigkeit.  iHoS-  78  S.  8-  (8  Gr.) 

3)  Berlin,  b.  den  Gebr.  Gädicke:  über  Erbun- 
terthänigkeit.  Ein  Commentar  über  das  königl. 
preuinfche  Edict  vom  9  October  1807,  ihre  Auf- 
hebung betreffend.  Vom  Geheimen  Juftizrath 
Schmalz.  1808.  60  S.  8-  (8  Gr.) 


Di 


'ie  erfte  von  diefen,  durch  das  merkwürdige  kön. 
preuiT,  Edict  vom  9  Oct.  1807  veranlafsten  kleinen 
Schriften  kündigt  fich  —  damit  der  Lefer  über  den 
Geift  und  Gehalt  derfelben  keinen  Augenblick  in  Un- 
gewifsheit  bleibe  —  auf  dem  feuerfarbigen  Umfchla- 
ge,  als  eine  Beylage  zu  den  neuen  Feuerbränden  an. 
Sie  ift  auch  ganz  der  Gefellfch.Tft,  in  welcher  fie  er- 
fcheint,  würdig.  Denn  diefelbe  Sucht  zu  tadeln,  die- 
felbe  Übertreibung  und  Oberflächlichkeit,  welche, 
neben  einigen  richtigen  Bemerkungen  und  Wahr- 
heiten, in  jener  zwanglofen  Zeitfchrift  herrfcht,  fin- 
det fich  auch  hier  im  voUeften  Mafse. 

Der  Vf. ,  welcher  in  der  Einleitung  das  königl. 
Edict  vom  9  October  —  nicht  vom  I2ten ,  wie  er 
fchreibt  —  als  ein  in  Schlefien  noch  nicht  publicir- 
tes,  mithin  noch  nicht  zur  gefetzlichen  Kraft  gedie- 
henes Edict  anficht,  hebt  mit  einer  fehr  oberflächli- 
chen Unterfuchung  der  Frage  an  :  ob  es  belTer  fey, 
dafs  die  Regierung  den  Vormund  der  Regierten  ma- 
che, oder  ob  fie  ihnen  das  Recht  des  freyen  Gebrauchs 
ihrer  Kräfte  laffen  müffe ;  und  glaubt,  ohne  überzeu- 
gende Gründe,  dafs  für  einen  Staat,  wie  der  preufli- 
fche,  die  erfte  Methode  die  belfere  fey,  und  dafs 
Friedrich  nicht  getadelt  zu  werden  verdiene,  weil 
er  diefe  Methode  befolgt  habe.  —  Es  kommt  wohl 
hiebey  hauptfächlich  darauf  an ,  wie  die  Regierung 
die  Vormundfchaft  ausübt;  fie  kann  allerdings  gut 
feyn,  aber  fchlecht  ift  fie  gewifs,  wenn  fie  dabeyauf 
eigenen  Gewinn  ausgeht ,  und  ihren  eigenen  dire- 
cten  Vortheil  im  Auge  hat. 

Bey  Erörterung  der  Frage,  worin  in  Schlefien 
die  Uoterthänigkeit  beftehe,  und  wie  fie  dort  ent- 
ftauden,  wird  über  das  erfte  auch  nicht  ein  Wort, 
über  das  zweyte  hingegen  nach  einigen  fehr  trivia- 
len Gedanken  über  grofse  und  kleine  Güter,  und 
^.  Ä.  L.  Z.  1809.    Dritter  Band. 


Uber  das  Fabrikwefen,  nur  fo  viel  gefagt.  die  Voi«^ 
fahren  hätten  fich  im  Befitz  grofser  Grundftücke  be- 
funden, folche  Anfangs  durch  Knechte,  die  fie  aus 
den  Nachbaren  und  Gefangenen  genommen ,  an«-e- 
bauet,  dann  aber,  der  Veränderung  des  DienftperTo- 
nals  mude,  zu  ihren  Knechten  gefagt :  wir  wollen 
euch  einen  Antheil,  einen  partem  quo f am  — mei  en 
theils  ift  doch  wohl  eine  pars  quanta  gegeben  wor- 
den—von  unferen  Ackern  geben,  wenn  ihr  euch 
für  euch  und  eure  Erben  verbindlich  macht,  unfere 
übrigen  Acker  zu  beftellen;  und  mit  Vergnügen  hät- 
ten die  Knechte  diefen  Contract  eingegangen  Ree 
will  nicht  leugnen,  dafs  die  Erbunterthänigkeit  hie 
und  dafo  entftanden  feyn  mag:  allein  es  ift  doch 
gewifs  zu  viel  gefagt,  wenn  der  Vf.  behauptet  fo 
und  auf  keine  andere  Weife,  fey  vor  alten  Zeiten  die 
Unterthamgkeit  entftanden.  Wie  oft  mochte  den 
guten  Knechten  keine  Wahl  freyftehen !  Wie  ofc 
mochte  man  an  die  Folgen  und  an  eine  ewige  Fort 
dauer  gar  nicht  denken !  Und  wie  Vieles  war  damals 
anders  als  jetzt ! 

Wie  fie  jetzt  durch  Geburt,  durch  Ergebung- 
entftehe,  auf  welchen  Pflichten  fie  beruhe  und 
wie  fie  aufhöre ,  zeigt  der  zweyte  Abfchnitt  Bev 
Angabe  der  Pflichten  werden  nicht  genug  unterfchie- 
den  die  Pflichten  welche  der  Unterthänige ,  als 
folcher,  für  feine  Perfon  hat,  von  denen,  welche 
L"^^^^"^  eines  Grundftücks,  und  als  Gerichts- 
hingefefl^enem  obliegen ,  worauf  doeh  fo  v  es  an 
kommt.  Höchft  unbedeutend  find  auch  die  Notizen 
über  dasjenige,  was  für  die  Aufhebung  diefes  Ver- 
hältniffes  bereits  gefchehen,  und  man  fieht  deutlich 
dafs  der  Vf  nur  fo  hingeworfen  hat,  was  ihm  gera! 
de  aufgeftofsen  ift.  5  . 

Bey  dem  Edict  von  9  Oct.  bemerkt  er:  Da  das 
allgemeine  Princip  deffelben  dahin  gehe,  dafs  alles 
entfernt  werden  folle,  was  den  Einzelnen  bisher  ire- 
hindert  den  Wohlftand  zu  erlangen,  den  er  nach 
Mafsgabe  feiner  Kräfte  zu  erlangen  fähig  gewefen: 
fo  fcheine  ihm  die  Anwendung  diefes  Princips  her 
der  Aufhebung  der  Unterthänigkeit  nicht  deutlich 
ausgedruckt.  Denn  der  Nachfatz,  es  müfsten  die  freyen 
Leute  alle  Pflichten,  die  ihnen  als  Befitzer  gewifter 
Grundftucke,  oder  vermöge  Vertrages  obliegen  er 
füllen,  hebe  den  Vorderfatz  auf,  weil  unter  vielen 
anderen  dem  Gute  anklebenden  Obliegenheiten  fich 
auch  die  Pflicht  befinde,  ohne  Genehmiguntr  des 
Grundherren,  lieh  weder  von  dem  Grund  und  Bo 
den  zu  entfernen  noch  defTen  Zwftand  zu  verän- 
dern.   Hatte  der  Vf.  aber  gehörig  unterfchieden . 
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Off  er  untcrfcheMen  wollen,  wasperfenliche  und  ding- 
liche Pflichten  fui  i  :  fo  wü-'de  c  keine  ündeutlichkeit 
finden.  Denn  dii  glebae adfcriptio,  das  bey  einem  Gute 
Bleiben  miijfcn,  gehört  zu  den  aufgehobenen  perfönli- 
fhen Pflichten;  hingegen  das  Ertüllen  desjenigen,  was 
man  letfteh  mufs,  wenn  man  behalten  will,  w  as  man 
bat,  und  das  Leiften  defTen,  was  man  durch  befon- 
deren  Vertrag  übernommen  hat,  gehört  nicht  dahin, 
denn  diefs  T.nd  Obliegenheiten,  die  auch  der  für  fei- 
ne Perfon  von  jeher  völlig  freye  Menfch  hat,  alfo 
auch  d<r  freygewordene  erfüllen  mufs.  Und  wenn 
auch  durch  Authebung  der  Leibeigenfchaft  nicht  al- 
les entfernt  wird,  was  dem  Fortrhreiten  der  Land- 
leute zum  Wohlfta  ide  im  Wege  fleht:  fo  ift  doch 
dadurch  eine  ganze  fehr  grolse  ClalTe  von  llinder- 
uilTen  weggf  räumt  worden.  —  Wenn  der  Vf.  glaubt, 
oder  vielmehr  zu  gKiuben  vorgiebt,  dafs  noch  ein  an- 
deres Geferz  den  Modum,  unter  welchem  die  Aus- 
führung gcfchehen  fülle,  beilimmen  u erde:  foirrter 
fehr,  und  zeigt,  dafs  er  das  Edic  t  entweder  nicht  ge- 
lefen  hat,  oder  nicht  hat  verftehen  wollen.  —  Unter 
den  nachtheiligen  Folgen,  die  er  fürchtet,  fleht  der 
Verluft  des  Grundherrn  und  der  Creditoren  deffelben 
oben  an.  bertrieben  ift  es  aber  gewifs,  wie  auch 
Hr.  Schmalz  in  No.  3  beme  kt,  wenn  die  Unterthä- 
fiigkeits-Gefalle  auf  einem  kleinen  Gute  von  40000 
Kthlr.  an  Werth,  jährlich  auf  500  Rthlr.  geletzt  wer- 
den. Der  Vorfchlag,  für  die  erlangte  Freiheit, 
fämmtlichen  Gutsuiiterthanen  eine  belb'mmte  jährli- 
che Abgabe  nach  dem  Fufs  der  Contribution  aufzule- 
gen, ift  an  fich  nicht  unbillig;  nur  mufs  man  den 
Schaden  des  Gutsherrn,  der  alle  Leiltungen  behält, 
die  der  Unterthan  als  ße/itzer  zu  leiften  hat,  nicht 
zu  hoch  anfchlagen,  und  auch  dagegen  in  Erwägung 
ziehen,  dafs  der  Gutsherr  auch  Pflichten  auf  fich  ha- 
be, die  ihm,  wenn  er  fie  erfüllen  will,  viel  koften. 
Erfüllt  er  folche  nicht,  oder  kommen  die  Fälle  nicht 
vor,  wo  er  fie  erfüllen  mufs  :  fo  fpricht  diefes  noch 
Tnehr  gegen  die  Unterthänigkeit,  und  macht  das  gan- 
Ze  Verhältnifs  zu  dem  einer  focietas  leonina,  welche 
l)icht  beftehen  foll.  Uberhaupt  ift  es  fonderbar,  dafs 
der  Vf.  hier  fo  auf  Entfchädigung  dringt,  hingegen 
den  Adel,  doch  auch  ein  wohlhergebrachtes  Recht, 
fo  ohne  alle  Entfchädigung,  feiner  inneren  Unge- 
recbiigkeit  wegen  aufgehoben  haben  will.  —  lÜe 
furcht.dafs  der  Gefinde-I-ohn  zu  theuerwerdenmöch- 
te.wenn  der  Zwangdienft  aufhören  werde,  ift  von  kei- 
ner Bedeutung,  und  die  Steigerung  des  Gefindelohns 
Vt  ird  gev.ifs  nicht  lange  dauern,  wenn  Tie  auch  viel- 
leicht hie  nnd  da  im  erften  Momente  eintreten  foll- 
te.  Der  Einwand,  dafs  die  Aufhebung  der  Erbun- 
tt  rthänigkeit ,  ohne  Aufhebung  der  Frohnen,  nicht 
\,iel  Werth,  diefe  aber  in  Scblefien  niiht  allenthal- 
ben möglich  fey,  weil  man  Schlefien  nicht  mit  dem 
f  lu  htbaren  llolftein  vergleichen  köinie  ,  ift  eiiies 
T.heils  nicht  ganz  wahr,  anderen  Theils  find  die 
Ssthwierigkeiien,  der  die  Aufhebung  der  Frohnen  ent- 
g.  gen  ftehen,  nicht  fo  grofs,  alsni;  n  cft  glaubt,  und 
die  Erf.ihrung  hat  gezeigt,  dafs  »n  O  ten ,  wo  man 
die  Aufhebung  der  Frohnen,  aus  denfelben  Grün- 
de», welche  der  Vf.  antührt,  für  UDUiogiich  hielt , 


diefe  Aufhebung  ohne  Nachtheil  hat  gefchehen  kön- 
nen ,  und  dafs  manche,  welche  in  Betrachtung  diefer 
Schwierigkeiten  nur  auf  eine  Zeitlang  fich  zu  einer 
mäfsigen  Geldpräftation  verftanden  haben,  nach  Ab- 
lauf diefer  Zeit  gern  das  Doppelte  gegeben  haben 
würden,  ehe  fie  wieder  zu  den  alten  Naturalfroh- 
nen  zurückgekehrt  wären.  So  lange  Unterthänigkeit 
und  fteter  Frohndienft  die  Menfchen  in  der  Träg- 
heiterhält, läfstfich  über  die  Mittel  und  Wege,  welche 
der  freye,  raffinirende  Fleifs  der  Menfchen  zu  fchaf- 
fen  und  zu  benutzen  im  Stande  ift,  gar  nicht  urthei- 
len.  Man  erfchwere  nur  nicht  jeden  Schritt,  rien 
eine  Regierung  zu  dem  anerkannt  ßelTeren  macht, 
durch  künillich  herv^orgefuchte  St  h'.viprigkeiten ! 
Überhaupt  wird  fich,  fobald  der  Unterthan  feine 
Scholle  verlalTen  darf,  zwifchen  den  Grundherrn  und 
den  Unterthanen  bald  ein  Verhältnifs  bilden ,  vvo- 
bey  beide  beliehen  können.  Denn  fonft  wird  diefer 
nicht  bleiben  und  jener  wird  ihn  nicht  behalten  wol- 
len ;  auch  wird  dem  Gutsherrn  jederzeit  die  Anhäng- 
lichkeit, die  befonders  der  Landmann  an  feinen  Ge- 
burtsorthat, fehr  zu  Statten  kommen, und  ihn  gegen  zu 
übertriebene  Federungen  fchützen.  —  übrigens  irrt 
der  Vf.  fehr,  wei'.n  er  Holftem  durchgehen<ls  für 
fruchtbar  halt.  Der  Theil,  in  welchem  die  Leibei- 
genfchaft vorzüglich  einheimifch  war',  die  fogena.in- 
te  Geeft,  ift  nichts  weniger  als  durchgehends  frucht- 
bar, in  den  fetten  Marfchgegenden  hingegen  wohn- 
ten von  jeher  meift  freye  Leute.  —  Zuletzt  unterfucht 
der  Vf. ,  ob  und  wie  in  Schlefien  die  Grundherrlich- 
keit beftehen  könne,  ohne  den  Adel  zu  erhalten. 
Eine  unnütze  Unterfuchung;  man  will  ja  die  Unter- 
thänigkeit nicht  aufheben,  um  den  Adel  zu  vernich- 
ten ,  fondern  um  den  Landmann  zu  heben.  Uber- 
diefs  ift  alles,  was  der  Vf.  vorbringt  ,  fo  oft  wieder- 
holt, dafs  es  kaum  des  Lefens,  vielweniger  denn  einer 
ftrengen  Kritik,  welche  der  Vf.  feiner  Schrift  wünfcht, 
v\  erth  ift.  Die  Kritik  wird,  ohne  befonders  ftrewge 
zu  feyn,  das  Urtheil  fällen  inüfTen,  dafs  die  ganze 
Schrift  ganz  füglich  hätte  ungefchrieben  bleiben  kön- 
nen. Denn  fie  enthält  nichts  als  lauter  alltägliche, 
nicht  einn»al  mit  Beftimmtheit  und  Ordnung  vorge- 
tragene Sachen. 

Ne.  2  hingegen  ift  eine  mit  edler  Wärme,  fehr 
vieler  Einficht  und  fehr  riihrigen  Blicken  gefchrie- 
bene  \  ortrefflicbe  klein«  Piece.  —  Der  freye  Fleifs, 
fo  zeigt  es  lier  Bück  auf  fre\  e  Länder,  vermag  Wun- 
der. Weife  handelte  daher  PreulTrns  Gefetzgeber, 
dafs  er  hierin  dem  Staate  einenrue  Quelle  des  Wohl- 
ftandes  eröHnen  wollte.  Auffüllend  ift  es,  dafs  das 
preufl".  Gt'fetzbuch  ,  welches  in  fo  vielen  Stücken  die 
Freyheit  begünftigt,  die  Erbunterfhänigkeit  habe 
ianctioniren  können  ,  und  nur  Gewohnheit  könne 
den  üedanken  erträglirh  machen,  dafs  ei?i  Meiifch 
befugt  fey,  feine  ganze  Niu hkommenlVhaft  an  eine 
Erdfcholle  zu  heften.  Es  fey  nur  eine  H.indlung  der 
Gerechtigkeit,  wenn  d.'S  Edict  vom  9  Oct.  diefe  Be- 
tügnifs  aufhebe.  —  Das  Erbrecht,  eine  der  wefent- 
Inhften  Mützen  des  Erwerbfleilses  und  der  bürgerli- 
ihen  O'-'n  ing,  v  ird  ,  wie  fo  manche  der  gÄmein- 
iiui^igltLM  Einrichtungen,  gemiisbrauch{>  wenn  es 
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auf  zu  ferne  Generation  hinwirken  foll.  Dank  ge- 
bührt denen,  die  für  ihre  Nachkommen  forgen, 
■Wohlhabenheit,  unbefcholtenen  Ruf,  grofse  Bey- 
fpiele  und  vor  allen  die  Früchte  einer  edlen  Erzie- 
hting  auf  fie  vererben:  aber  der  Nachkommen  borge 
»nufs  es  feyn,  fich  im  Befitz  deffen  zu  erhalten,  was 
ihnen  gegeben  worden.  Sind  fie  es  werth :  fo  wird 
es  ihnen  leicht  werden,  bind  fie  elende  Schwäch- 
linge: fo  iit  es  höchß  kleinliche  Anmafsung,  die 
Nachwelt  zwingen  zu  wollen,  in  kläglichen  Carrika- 
turen  noch  das  Verdienft  der  AhnherreTi  zu  ehren. 
Wäre  fürCäfars  —  Luthers  —  Ruhm  b^lTer  geforgt, 
wenn  ihre  Namen  nicht  nur  in  der  Gefchichte,  fon- 
dern noch  in  einer  Familie  fortlebten? —  Diefs  find 
einige  der  erften  Ideen  aus  t-iner  höchft  lefenswer- 
then  Betrachtung  über  den  Erbadel.  — 

Eine  höchft  patrijrchalifthe  Verfaffung,  fagt  man  zur 
Vertheidigung  des  Erbunterthänigkeitsf)  ftems,  walte 
hierob;  Herrfchaft  und  Unterthanen,  durch  angebor- 
nesIntereiT  an  diefelbe  Erdfcholle  gefelTelt,  bilden 
nur  eine  grofse  Familie.  Der  israat  habe  diefes  geord- 
net, dem  Herrn  nicht  nur  den  Boden,  fondern  auch 
den  Menfchen,  durch  deffen  Arbeit  er\^erth  erhält, 
übergeben.  Diefe  Menfchen  verlieren  nichts  dabey, 
fie  folgen  hier  dem  Loofe,  das  ihnen  allenthalben 
zu  1  hei!  werden  würde.  Sie  hängen  nicht  mehr 
Tom  blofsen  Zufall  ab,  ihr  Herr  müflTefürfie  forgen, 
und  manchen  halte  die  glebae  adfcriptio  von  einem 
zum  Rabenftein  führenden  vagaounden  Leben  ab; 
dem  mühfeligen  Landbau  würden  nicht  die  Hände 
entzogen,  die  er  bedürfe,  und  die  fonft  leicht  dem 
bequemeren  Stadtleben  zueilen  würden. 

Sehr  fchün  erinnert  gegen  diefe  Darftellung,  wel- 
che man  reizend  auszumalen  verfteht,  zuerft  der  ein- 
fichtsvolle  Vf.  :  Diefs  fchone  Bild  fey  nur  ein  Traum 
auf  den  vielen  Gütern,  welche  blofs  als  Gegenftand 
des  gemeinften  Handels  von  einer  Hand  in  die  an- 
dere gehen,  welche  von  ihren  Eigenthümern  nie  ge- 
fehen,  oder  deren  Früchte  in  den  Zerltreuun- 
gen  der  Welt  verz«hrt  werden,  oder  auf  dei»en  Land- 
wirtbe  fitzen,  welche  an  den  wichtigen  Beruf,  Men- 
fchen zu  beglücken,  nie  gedacht  haben,  —  daran  zu 
denken  gar  nicht  im  Stande  find.  Auch  freye  Men- 
fchen vermögen  dankbar  zu  feyn,  und  können  eine 
Ilerrfchrtft ,  die  eit  verdient,  liehen  und  achten. 
Herrfi  hjft  und  Macht  werden  fo  leicht  gemifsbrauchf, 
und  die  Menfchen  erheben  fich  leiten  über  die  g  e- 
meine Denkart,  die  da  thut,  w  as  fie  darf,  nicht  was 
fir  Joll.  Reifst  doch  frlbfr  in  deu  hauslichen  Ver- 
hflitnilTen Tyraniiey  »  in,  wo  hundert  fchone  Banden 
und  T\atürliche  Gefühl«  die  Gewalt  mildern:  wie 
fn  Ite  diefes  nicht  bey  der  Gutsher  fchaft  gefche- 
hen!  —  Leicht  fey  es,  den  gemeinen  Mann  immer 
Unrecht  haben  zu  laflen  ,  ihn,  der  im  Streit  gegen 
den  Gutsherrn  alles  gegen  fich  hat  —  fchon  ausge- 
führt und  von  Erfahrung  zeugend.  —  Richtig  iie- 
merkter,  d^fs,  \*  enn  n. an  delTenungeachtet  weniger 
Harte  ur\<i  Unf  eret  h-igkeit  finde,  als  man  erwarten 
foMre,  diefes  blofs  Wirkung  des  belferen  Geiites,  der 
K'ugheit  und  des  i'einperainents  fe^.  —  Schwache 
Sthuizwekr<j«  l  Wen«  es  eleu  Gutsherrn  Ernll  fey, 


das  Schickfal  ihrer  üntertliaflen  zu  erleichtern,  zu 
verbelTern,  fährt  er  fort :  fo  fey  es  doch  beffer,  die- 
fes dem  Rechte,  als  der  Gna<le  zu  verdanken,  und 
es  ilt  durchaus  wahr,  dafs  die  heimliche  Erbitterung, 
das  Mifstrauen,  worüber  gutdenkende  Gutsherrn  fo  oft 
klagen,  Folge  von  der  Willkühr  iü ,  die  über  den 
Unterthanen  fehwebt.  Denn  nur  das  Bewufstfeyn, 
feine  belfere  Exillenz  nicht  der  W'illkühr,  fondern 
der  Gerechtigkeit  zu  verdanken,  macht  in  allen  Stän- 
den frohe  und  gutartige  Menfchen ;  Abhängigkeit 
von  Willkühr  erzeugt  dagegen  in  den  höheren  Stän- 
den Schmeichler,  in  den  niederen  tückifche  Skla- 
ven. —  Nächft  diefem  zeigt  der  Vf. ,  dafs  der  Staat 
nicht  ungerecht  handle,  wenn  er  durch  Gefetz  ein 
unnatürliches  Verhältnifs  aufhebe.  So  manches  Ge- 
fetz, verbietend  oder  gebietend,  hat  beftehende  Ein- 
richtungen aufgehoben,  und  was  erlaubt  war  verbo- 
ten ,  warum  nicht  auch  hier  ?  Da  das  Gefetz  zum  Vor- 
theil  der  Cultur  Bauerhöfe  einzuziehen  geftatte :  fo 
gefchehe  dem  Grundherrn  um  fo  weniger  Unrecht, 
denn  nun  hätten  beide  Theile  gleiche  Rechte,  und 
freyer  Vertrag  werde  bald  gewähren  ,  was  bis  jetzt 
der  Zwang  thun  follen.  Freyheit  vermehre  den  Fl  ifs, 
veredle  den  Charakter;  als  Sklaven  und  Freygelaf- 
fene  herrfchten,  fiel  Rom.  —  PreulTen  habe,  neuer 
Belebung  bedürftig,  diefen  Schritt  thun  inülTen. 
Auch  fey  die  Aufhebung  vorbereitet,  das  Landrecht 
habe  manches  gemildert,  die  Regierung  fey  mit  den 
Domainen  vorangegangen,  einzelne  Gutsbefitzer 
feyen  unter  lautgewordenem  Beyfall  der  Regierung 
gefolgt,  der  ganze  Mittelftand  fey  für  die  Aufhebung 
geftimmt.  Die  Unterthanen  feyen  ,  fo  viel  es  die 
Unterthänigkeit  erlaube,  vorbereitet,  und  wenn  die- 
fes hie  und  da  noch  nicht  Statt  finde:  fo  fey  diefcs 
Folge  des  Drucks,  der  eine  folche  Reife  nicht  zulaffe, 
noch  weniger  aber  das  Fortfehreiten  aufhalten  dürfe. 
Die  Gutsherrn  könnten  und  follten  auf  eine  Ände- 
rung, die  fo  ganz  im  Geift  der  Zeit  fey,  nicht  un- 
vorbereitet feyn.  Es  habe  ihnen  nicht  entgehen  kön- 
nen ,  was  die  ganze  gebildete  Welt  davon  gedacht; 
es  habe  ihnen  nicht  entgehen  follen,  dafs  es  zum  Ver- 
derben führe,  wenn  man  felbftfüchtig  fich  dem  ent- 
gegenfetzen wolle,  was  der  Geifl  der  Zeit  fodert ;  es 
habe  ihnen  nic  ht  entgehen  dürfen ,  dafs  die  Regie- 
rung die  Freyheit  begünftige,  dafs  fie  gewünfcht, 
man  möge  freywillig  thun  ,  was  jetzt  geboten  werde. 
Und  worauf,  fragt  der  Vf.,  rechneten  denn  die,  wel- 
che wähnten  , --die  Erbunrerthänigkeit  könne  nie  auf- 
gehoben werden  ?  Wer  Fortdauer  derfelben  nach  dem 
Jahr  iglofodereN  fodere  etwas,  was  der  Einficht  der 
Befleren,  dein'Geifte  der  Zeit  ganz  zuwider  fey.  Die 
Veränderung,  welche  nnt  den  ehemaligen  prei  IT.  Un- 
terthanen im  Herzogthum  Warfch.^u,  im  Königreich 
Wellphalen  vorgegangen,  mache  jetzt  «  iefen  Schritt 
ganz  unrermeii  lich.  Au(  h  bringe  'üe  Aufh(  bung 
den  Grundherrn  keinen  Nachrheil.  Man  dürfe  j.  r 
nicht  zu  engherzig  rechnen,  nicht  blofs  rechnen,  v.  as 
erwa  das  freye  Gefinde  mehr  koite,  fondern  auch, 
was  ein  gut  bezahltes,  uns  ausf  eycm  V\  i'ien  dienen- 
des Gefinde  mehr  arbeite.  Durch  Auflicht  wenle  eben 
fo  wenig  Uer  AiangeJ  frey willig ef  Ihaiiskeu,  als  durch 
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Werkzeuge  die  willige  fleifsige  Ha  ad  erfetzt.  —  Das 
Ganze  ift  trefflich  und  höchft  wahr.  —  Auch  die 
Klagen  über  Undankbare  würden  feltener  werden. 
Blofse  Gunftbezeugungen  verderben  den  Menfchen 
leicht,  und  man  gebe  dem  Erbeigenen  noch  fo  viel, 
ex  wird  mit  dem  Munde  danken  und  im  Herzen  mur- 
ren        hingegen  das  Gefühl,  einen  gerechten  Lohn 

fodern  zu  können,    erhebt,  und  freye  Concurrenz 
macht  den  Arbeiter  thätig,  wie  den  ".ohn  billig.  Auch 
der  freye  Arbeiter  in  der  Fabrik"wird  kärglich  be- 
zahlt ,  aber  die  Freyheit,  arbeiten  zu  können  wo  ^er 
will,  und  die  Überzeugung,  dafs  er  durch  gute  Ar- 
beit mehr  verdienen  könne  ,  macht  ihn  willig.  Je- 
der Lohn  ift  relativ,  nach  Verhältnifs  der  Arbeit,  die 
man  erhält,  hoch  oder  niedrig.     Die  Gewohnheit, 
Tagt  der  Vf.,  hat  gleichgültig  gemacht  gegen  die  un- 
billigfte  aller  Anflehten :  Der  gröfste  Theil  derer,  die 
auferzogen  find  im  (jberflufs,  wähnte,  der  gemeine 
Mann  dürfe  fchlechterdings  auf  nichts  mehr  Anfpruch 
machen,  als  auf  Sättigung,  und  halte  jede  Spur  von 
Wohlleben  in  der  anderen  VolksclalTe  für  einen  Raub 
an  dem  Eigenthum  höherer  Stände.     Wenn  doch 
diefe  Unbilligkeit,  auf  welche  man  fo  häufig  ftöfst, 
und  deren  Urfachen  der  Vf.  fo  billig  beurtheilt,  mehr 
gefühlt  würde!  Durch  die  Entlaffung  der  Erbeigenen 
wird  die  Arbeit  an  fich  nicht  vermehrt,  aber  der  Reiz 
zum  Arbeiten  wird  vergröfsert.    Es  mufs  fich  daher 
die  Schwierigkeit,  Arbeiter  zu  finden,  vermindern; 
auf  jeden  Fall  mufs  die  Schwierigkeit,  Arbeiter  zu 
finden,  welche  vielleicht  hie  und  da  entftehen  mag, 
bald  verfchwinden ,  und  die  freye  Concurrenz  wird 
in  Kurzem  alles  ausgleichen.    Auch  ziehen  jetzt  die 
Städte  —  fehr  richtig  —  weniger  Menfchen  an  fich. 
Sie  find  nicht  im  Aufblühen,  und  erholen  fich  nach 
einem  Kriege  weit  langfamer  als  das  platte  Land :  der 
Landmann  verliert  feinen  Hauptreichthum,  Grund 
und  Boden,  nie;  der  Städter  hingegen  kann  fein 
ganzes  Capital  verlieren,  noch  mehr,  das  ganze  Ge- 
werbe des  Städters  kann  vernichtet,  der  ganze  Gang 
der  Dinge,  auf  welchem  fein  Gewerbe  ruhet,  kann 
rerändert  werden.    Neigung  zum  Betrug  und  Mü- 
ßiggang, wefswegen  man  die  Vormundfchaft  bey- 
behalten  will,  wird  fich  verlieren ,  wenn  Gerechtig- 
keit, nicht  Willkühr  herrfcht.    Das  wahre  Mittel, 
den  gemeinen  Mann  zu  beffern,  befteht  nicht  in  der 
Vermehrung  der  Zuchtftrenge  ,  fondern  in  der  Ver- 
edlung deffelben  durch  belfere  Behandlung,  und  es 
ift  unverftändige  Ungerechtigkeit,  die  verderblichen 
Folgen  des  Zwanges  durch  neuen  Zwang  hindern 
zu.  wollen.    Wenn  man  diefs  doch  glauben  wollte  ! 
Sollten  auch  die  Früchte  nicht  gleich  fich  zeigen, 
füllte  fclbft  Anfangs  manches  Übel  folgen:  fo  darf 
diefs  nicht  abfchrecken.  Denn  einmal,  wer  vermag 
es  zu  leuguen,  mufs  doch  die  Erbunterthänigkeit  in 
den  gebildeten  Staaten  ein  Ende  nehmen,  —  der 
wahre  Gemeinfinn  ,  fagt  Mer  edle  Vf. ,  —  weigert 
fich  nicht,  unter  Thränen  zu  fäen,  damit  die  Nach- 
welt  mit    Freuden    erndte ,    und    im  Schweifse 
des  Angefichts  den  Baum  zu  pflanzen,  unter  wel- 
chem die  Enkel  ruhen  können.    Dafs  diefs  Wor- 
te der  Aufmunterung  und  des  Troftes  feyn  möch- 


ten fo  manchem ,  der  jetzt  unter  Thränen  zu  fäeiv 

genöthigt  ift  ! 

No.  3  ift  gleichfalls  eine  Vertheidigung  des  kö- 
niglich-n  Edicts,  welches  diefer  Vertheidigung  ge- 
wifs  nicht  bedurft  hätte,  wenn  Einficht  und  Gerechtig- 
keit das  Urtheil  der  Menge  leiteten.  Der  berühmte  Vf. 
h.^tmit  vieler  Klarheit,  ßeftimmtheit  und  Gründlich- 
keit feine  Sache  geführt.  Inierften  Abfchn.  wird  das- 
jenige, was  man  von  der  Entftehung  der  Leibeigen- 
fchaftin  Deutfchland  weifs  und  anzunehmen  pflegt, 
erzählt.    Im  zweyten  werden  die  Rechte,  welch© 
aus  der  Leibeigenfchaft  folgen,  genau  erörtert.  Dasf 
erfte  ift  das  Befatzungsrecht.    Sehr  gut  wird  das  Har- 
te diefes  Rechts,  die  Unzulänglichkeit  der  bisheri- 
gen Gefetzgebung  über  die  Fälle,  in  welchen  der  Un- 
terthan  feine  Entladung  fodern  kann,  bemerkbar  ge- 
macht. Noch  härter  und  unangenehmer  wird  die  Lage 
der  Bauern  dadurch,  dafs  der  ßefitz  der  Höfe,  die  fie 
innehaben,  ganz  precär  ift;  denn  der  Bauer  ift  ein  blo- 
fserWirth,  den  der  Gutsherr  bald  hiehin,  bald  dorthin 
verfetzen  kann.  Das  zweyte  ift  das  Bedemundsrecht, 
oder  das  Recht,  in  die  Verheirathung  des  lierigen  zu 
willigen,  welches  oft  zu  Mifsbräuchen  und  Gelderpref- 
fungen  führt.  Dann  folgt  das  Recht  der  eigenen  Züch- 
tigung. Mit  Recht  nennt  der  Vf.  es  ein  unbegreifliches 
Recht,  denn  man  darf  es  mit  dem  Rechte  der  Züchti- 
gung, welches  Vorgefetzten  zufteht,  und  gleichfalls 
wenig  zu  billigen  ift,  nicht  vergleichen.  Denn  der  Vor- 
gefetzte ftraft  doch  mehrals  Richter  und  im  Namen  des 
Staats;  hier  aber  ftraft  die  Partey.weil  gegen  fie  gefehlt 
worden  ift,  aus  Selbftrache,  wenigftens  mifcht  fich  die- 
fe leicht  ein,  und  diefes  follte  der  Staat  nie  geftatten. 
Sehr  richtig ;  und  daher  ift  es  dem  Ree.  auch  höchft  är- 
gerlich, wenn  man  hie  und  da  in  Gefindeordnungen 
den  Herrfchaften  das  Recht  der  Züchtigung  geftattet. 
Man  mag  es  der  Ilerrfchaft,  die  den  trotzigen  Diener 
fchlägt,  nicht  zu  hoch  anrechnen:  allein  nie  Ibllte  das 
Gefetz  einem  Unterthanen  geftatten,  in  feiner  Sache, 
und  ohne  ein  öffentliches  Amt  /ich  an  dem  Anderen  zu 
vergreifen. —  Ganz  überflüfllg  ifts,  nur  eine  mäfsige 
Züchtigung  zu  geftatten,  denn  was  ift  mäfsig?  und 
kann  nicht  durch  Wiederholung  das  unerträglich  wer- 
den, was  in  fich  mäfsig  genannt  weiden  kann?  befon- 
ders  da  die  armen  Menfchen  aus  diefem  Verhaltnilfe 
nicht  heraustreten  können.  Sagt  man,  dafs  diefe  Men- 
fchen nicht  anders  behandelt  werden  können  —  die 
gewöhnliche  Sprache  derer,  die  eine  beffere  Behand- 
lung nie  verfucht  haben,  oder  auch  nichts  als  den  Stock 
behandeln  können  —  fo  ifts  eine  Schande,  auch  nur  ei- 
nen  Augenblick  ein  Verhältnifs  beliehen  zu  laiTen,  das 
die  Menfchheitfo  verdirbt;  denn  gewifs  liegt  es  nicht 
im  Wefenund  Inder  Natur  des  Menfchen,  nur  durch 
den  Stock  geleitet  werden  zu  können.  Das  vierte  iftder 
Dienftzwang,  nach  welchem  fich  Weiber  und  Männer 
bey  der  Herrfchaft  gegen  einen  meiftens  geringen 
Lohn  zum  Gefinde  ftellen  mülTen.  Endlich  das  nicht 
allgemeine  Rechtder  Baulebung,  vermöge  delfen  ein 
Theil  der  VerlalTenfchafc  auf  den  Herrn  verfällt.  Ei- 
ne  Einrichtung,  die  allen  Fleifs  und  alle  Sparfain- 
keit  tödtet,  und  Völlerey  befördert. 

(Der  Btjchlujs  folgt  im  naehfien  Stuek.) 
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STJJTSIVISSENSCHJFTEN. 

BtRiaN  ,  b.  den  Gebr.  Gndicke  :  Über  Erbunter- 
thänigkeii.  Ein  Coininentar  über  das  kön  preid. 
Eiiict  vom  9  OcM8o7,ihre  Aufhebung  betrefTend. 
Vom  Geheimen  Jultizrath  Schmalz  u.  f.  w. 

(Befchlufs  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  Recenjion.) 

D  er  dritte  Abfchnitt  handelt  von  den  Nachtheileti 
diefes  Inftiluts.  Es  iit  ein  ungerechtes  Inftirut.  Zwei- 
fflhatt  fey  es,  ob  Jemand  lieh  durch  Vertrag  feiner 
Frevheit  begeben  könne  ;  entfchieden,  dafs  das  nicht 
auf  die  Kinderlich  erftrecken  dürfe.  Ift  es  aber  ein- 
mal erlaubt,  fragt  der  Vf.  mit  Recht,  fich  Jemanden 
unrerthäiiig  zu  machen:  warum  denn  nur  einem  Rit- 
tergute ,  nicht  auch  jedem  anderen,  jedem  Kramla- 
den oder  Brauhaufe?  Da  es  aber  ein  ungerechtes In- 
ftitut  ift :  fo  follte  von  den  iNJachtheilen  gar  nicht  wei- 
ter die  Rede  feyn.  Doch  fetzt  der  Vf.  die  Nachthei- 
le ganz,  wie  der  Vf.  von  No.  2,  aus  einander. 

Im  vierten  Abfchnitte  wird  die  Frage  erörtert: 
Ob  eine  Regierung  berechtiget  fey,  die  Erbunterthä- 
nigkeit  in  einem  Staate  aufzuheben.  Man  zweifle 
daran,  weil  der  Staat  kein  rechtlich  erworbenes  Ei- 
genthum eigenmächtig  entziehen  dürfe.  Die  Leib- 
eigenfchaft  gehöre  zu  den  wohlerworbenen  Rechten, 
wenigftens  habe  der  jetzige  Befitzer  die  Rechte  über 
^ie  Perfon  der  Unterthanen  unter  der  Garantie  des 
Staats  erworben  und  befelTen.  Erfatz  dafür  zu  lei- 
ften ,  fey  unmöglich.  Der  Vf.  verkennt  das  Gewicht 
<}iefer  Bedenklichkeiten  nicht  ganz.  Um  fie  zu  wi- 
derlegen ,  bemerkt  er  zuerft,  dafs  ma«  mit  derLeib- 
eigenfchaft  die  Verpflichtung  zu  Dienften  oder  Froh- 
nen nicht  verwechfeln  dürfe,  wie  man  oftthue.  Die- 
fe  fey  nicht  aufgehoben,  da  auch  von  freyen Leuten 
dergleichen  geleiftet  werden  konnten.  Nur  von  der 
eigentlichen  perfönlichen  Leibeigenfchaft  fey  die  Re- 
de. Wenn  eine  Regierung  diefe  aufhebe:  fo  thue  fie 
nichts,  alsdafs  fie  die  Verträge, wodurch  fie  entftanden, 
für  null  und  nichtig  erkläre.  Sie  feyeu  aber  null 
und  nichtig  nach  jedem  Rechte,  der  Vater  habe  fein 
Kind  und  feine  ganze  künftige  Nachkommenfchaft 
für  ewige  Zeiten  gar  nicht  zum  Eigenthum  geben 
können  ;  die  Regierung  thue  daher,  indem  fie  d!e 
Leibeigenfchaft  aufhebe,  weiter  nichts,  als  dafs  fie 
erkläre,  was  offenbaren  Rechtens  fey,  nämlich  dafs 
Niemand  feine  Kinder  und  Nachkommen  habe  ver- 
äufsern  können.  Das  follte  die  Regierung  nicht  kön- 
fipn?  Sie  follte  dem  Unrecht  nicht  fteuern  dürfen? 
Aiich  der  reÜiche  Befitzer  einer  geflohlenen  i>9ciie 
§P.  A.  L.  Z.  1809.    Dritter  Band. 


«lülTe  diefe,  wenn  er  fie  gleich  bezahlt  habe,  zurück^ 
geben;  mithin  könne  ja  darin,  d^fs  der  jetzige  Be- 
fitzer die  Unterthätigkeit  bezahlt  habe,  kein  Hinder- 
nifs  liegen.  Auch  die  Garantie,  unter  welcher  diefe 
Rechte  erworben,  ftehe  nicht  im  Wege.  Denn  nicht 
blofsdie  Käufer  ftandeii  unter  der  Garantie  des  Staats, 
fondern  auch  die  Verkauften ,  u7id  wenn  der  Staat 
fich  bis  jetzt  der  Gutsherrn  angenommen :  fo  habe  er 
fich  geirrt,  und  er  dürfe  doch  wohl  von  feinem  Irr* 
thume  zurückkommen?  Auch  andere  Rechte,  z. 
B.  das  Strandrecht,  habe  er  ja  aufgehoben.  Erfatz  fey 
gar  nicht  nöthig,  denn  beiden  Theilen  fey  die  Aufhe- 
bung wohlthätig.  In  diefem  Rafonnement  ift  viel 
Scheinbares:  allein  Ree.  fürchtet,  dafs,  wenn  mau 
die  Sache  nach  den  ftrengen  Grundfätzen  des  Rechts, 
wovon  man  dabey  ausgeht,  unterfuchen  will,  alle 
diefe  Gründe  nicht  haltbar  find.  Denn  wenn  es  auch 
nach  den  Grundfätzen  des  Naturrechts  ausgemacht 
feyn  mag,  dafs  die  Väter  kein  Recht  haben,  ihre  Ivinuec 
und  Nachkommen  der  Leibeigenfchaft  zu  überge- 
ben:  fo  hat  doch  der  Staat  einmal  das  Gegentheil 
angenommen  und  gefetzlich  gemacht;  mithin  kann 
es  dabey  nicht  mehr  darauf  ankommen ,  was  .i  ,s 
reine  Naturrecht  will.  Sodann  können  die  Verkauf- 
ten die  Garantie  des  Staats  nicht  reclajniren,  mit  ih- 
nen geht  keine  Veränderung  ins  Schlimmere  vor,  fie 
haben  nicht,  wie  die  Herren,  im  Vertrauen  aui'  die 
Einrichtungen  des  Staats  ein  Gut,  ein  Befitzthum 
erworben,  können  fich  auch  nicht  befchweren,  w  jaa 
der  bisherige  Zuftand  bleibt,  denn  es  giebt  kein 
Recht,  eine  VerbelTerung  des  Zuitandes  zu  fodern. 
Endlich  mufs  derjenige,  der  fich  geirrt  hat,  d  e  Fol- 
gen feines  Irrthums  tragen,  und  den  anderen ,  den 
er  mit  hineingezogen,  wenigftens  entfchädigen.  Die- 
fes, und  fonft  noch  manches,  läfst  fich  gegen  den  Vf. 
fagen.  Allein  Ree.  glaubt,  dafs  man  die  Grundfätze 
von  Unverletzbarkeit  der  Rechte  und  des  Eigen- 
thums übertreibt  und  zu  weit  ausdehnt,  wenn  man 
bey  Vorfchritten,  welche  der  Staat  bey  allgemeinen 
Gefetzgebungen  macht,  fie  gerade  fo  anwenden  will, 
als  wenn  die  Rede  von  Verfügungen  ift,  die  nur  ei- 
nen Einzelnen  betreffen,  und  einen  befonderen  F.dl 
angehen.  Hier  müffen  ihm  die  beltehenden  Gefe- 
tze, welche  das  Eigenthum  fchützen ,  heilig  feyn. 
Ganz  etwas  Anderes  fcheint  es  mit  diefen  Gefetzen 
felbft  zu  feyn.  Auf  die  Fortdauer  der  Gefetze  hat 
kein  Einzelner  und  keine  befondere  ClalTe  der  Un- 
terthanen ein  Recht.  Vielmehr  hat  der  Staat  ein 
Recht,  ja  eine  Verpflichtung,  hierin  fortzufchreiten, 
und  zu  andern,  wie  es  die  üedürfniire  der  Zeit  er- 
■  F. 
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fcäsm.  Er  rfarf  dzhey  nicht  zu  rafch,  nicht  ohne 
Torhergehende  reite  Prüfui>g  zu  Werke  gthen;  er 
darf  die  ürundfätze  der  ewigen  Gerechtigkeit  nicht 
aus  den  Augen  fetzen:  aber  die  Vortheile  einerClaf- 
Sc  von  Staatsbürgern  dürfen  ihn  auch  nicht  irre  ma- 
chen, Mi(  ht  abhalren,  daszuthun,  was  Weisheit  und 
GerechtigktMt  f  dert.  Keffer  ift's  freylich,  wenn  die- 
jenigen, welche  dabey  berheiligt  find  ,  feine  Winke 
verliehen,  Itinen  VS  unfchen  und  den  Federungen 
^er  ewigen  Gere«  hri^' keit  freywillig  Genüge  leiften, 
und  ungeboten  die  Opfer  bringen,  welche  die  Zeit 
f<idert.  Da  dicfes  aber  fo  feiten  gefchieht,  und  na- 
mentlich V  n  den  ieibhi-rren  in  den  preuflilchen 
Staaten  nicht  gefchr.hen  ift:  fo  kann  man  die  preuf- 
fifche  Regierung  gewiss  iii(ht  wegen  eines  wnrecht- 
mäfsigen  Eingr  lls  in  die  Eigenihunisrechte  ankla- 
gen, weil  fie  ein  Gefetr.  gtgeoen  ,  welches  mit  deii 
6ere(  btfanven  einer  kl.  inen  Arrzahl  von  Staatsbür- 
gern nicht  ganz  verträglich  —  Im  fütiften  Ab- 
fchniri  wirti  genau  beiumnit ,  und  durch  Beyfpiele 
erläutert,  was  aufgehoben  worden  u^id  was  nicht 
auigehoben  worden.  —  Nicht  Frohnen,  nicht  Pa- 
triuioniid-Gerii htsDarkeit  find  aufgehoben,  fo  fehr 
au(  h  eine  Änderung  beider  zu  wünfchen  u.  f.  w. 
Auch  dem  Adel  Icy  das  Ediet  nicht  ungünftig.  denn 
es  ^e^  Vortheil  des  Adels,  dafs  nun  auch  Bürgerliche 
»deliche  Güttr  kaufen  könnten,  UTid  dafs  Adeliche 
bürgerliche  Gewerbe  treiben  dürften.  Beides  wird 
mit  guten  Gründet»  einleuchtend  gemacht.  Wie  denn 
überhaupt  die  Gründlichkeit,  Mäfsigung  und  Recht- 
lichkeit, welche  in  diefer  Schrift  allenthalben  ütht- 
"kar  iißd,  derlelben  fehr  zum  Ruhm  gereichen. 

PN. 

ÖKOKIOmiE. 

■  Göttinren  ,  b.  Röwer  :  Theoretijch  -  praktifches 
Handwörterbuch  der  gejawimten  LandwirthfchmfU 
©der  Anweijung  zur  Kenntnifs,  Behandlung  und 
Benutzung  aller  landwirthjchdfttichen  Gegenhan- 
de,  a\s:  des  Feld-  und  Garten- Baues,  der  Vieh- 
zucht u.  J.  w.  Nach  eigenen  Erfahrungen,  und 
jijch  den  v»rzüglichlten  älteren  und  neueren 

,  Sch'-iftej»  des  In  -  und  Auslandes,  in  alphabe- 
tilcber  Ordnung  bearbeitet  und  herausgegeben 
\<m  Th.  Theujs.  Erlter  Band.  A  —  G.  Mir  l  Ku- 
pfer. 1808.  All  und  735  S.  gr.  8-  (2Thlr.  8gr.> 

K.Tch  einer  Bemerkung  des  Vfs.  in  der  Vorrede 
leiil'cii  die  vielen  vorhandenen  ökonomifchen  Wör- 
terbücher gröfstentheils  das  nicht,  was  ein  vollftän- 
diges.  zweckmafsig  eingerichtetes  landwirthfchaftli- 
«hts  Wörterbuch  leiilen  füll :  die  älteren  find  theils 
ian\ oMftaiidig  ,  theils  wieder  zu  weitlauftig,  und  die 
neueren  find  mciftens  Auszüge  aus  Krünitz^s  Ency- 
liVcpaüie,  oft  ohne  Plan  gewählt,  und  noch  öfterer 
eiVri»«  Kenntnifs  und  Prüfung  der  Sache  niederg*- 
f<  h-  ieb«n.  iJitfe  Wahrnehmung  bewog  lln.  Th.  zur 
Ueaiusg^be  diefes  Wörterbuchs,  w  elches  fowohl  dem 
pvakiii(  hen  I.andwirth,  als  dem  Laien  in  den  Kennt- 
Jviffeti  der  Landwirthfchaft  die  Stelle  der  landwirth- 
iiJkiiiiichen  HandbibliotheJc  erfetzen  fuli,  worin  bei- 


de in  zweifelhaften  Fällen  fich  follen  Raths  erholen 
können,  und  er  verfichert,  dafs  er  allen  Fleifs  ange- 
wendet.Fehler  feinerVorgänger.fnwohl  inW'eitfchwei- 
figkeit,  als  in  den  \  on  ihnen  ge^affienen  Lücken  zu  \  er- 
meiden, und  diifs  er  durchaus  nichts  blind,  ohne  Prü- 
fung und  Kenntnifs  der  Sache,  nachgefchrieben  ha- 
be. Ob  nun  gleich  diefes  Buch  erfl  dann  ganz  be- 
urtheilt  werden  kann,  wenn  es  vollendet  feyn  wird: 
fo  ergiebt  fich  jetzt  fchon  doch  fo  viel,  das  der  Vf. 
die  vorhandenei^  landwirthfchaftüchen  Schriften  fehr 
gut  ztrbenutzen  gewufst  hat,dafs  aber  defto  weniger  ei- 
gene Erfahrungen  zum  Grunde  liegen,  ßeydergrö- 
fsej\  Menge  ökonomifcher  Schriften  ,  die  wir  jetzt 
befitzen,  bedarf  es  in  der  That  nur  einer  genauen 
Kenntnifs  derfelben,  um  aus  dem  Inhatte  derfi  Iben 
ein  ökönomifches  Wörterbuch  zufammen  zubringen, 
und  der  Vf.  hat  fehr  wohl  gethan,  dafs  er  die  Quel- 
len immer  genannt  hat,  aus  welchen  er  zu  fchopfen 
fuchte.  Er  wird  fich  aber  auch  befcheiden,  kein  grö- 
fseres  Verdienft  haben  zu  w  ollen,  als  ihm  zukömmt. 
Dafs  er  auf  Vollftändigkeit,  im  ftrengfien  Sinne  des 
Worts,  keinen  Anfpruch  macht,  das  kann  man  ihm 
zwar  einräumen  ;  aber  Weitfchweifigkeit  hat  er  auf 
keinen  Fall  zu  vermeiden  gefucht.  Wozu  in  einem 
Hctn,d  Wörterbucbe ,  fchon  in  der  Einleitung,  die 
Gefchichte  der  Ökonomie  in  extevjo,  nach  Röfsig, 
von  S.  15 — 52?  wozu  ein,  7  leiten  einnehjnenuc» 
Schema  von  Güteranfchlag  ?  wozu  S.  94  ff.  die 
weitläuftige  Beantwortung  der  Frage,  ob  Pferdeoder 
Ochfen  zur  Anfpannung  am  nützlichllen  fitid  ?  (be- 
fonders  da  fie  fchon  einmal  als  Abhandlung  im  land- 
wirthfchaftüchen Magazin  fteht)  oder  von  S.  143  an, 
ob  es  nützlicher,  in  jeder  eii*zelnen  Haushaltung  er- 
iien  eigenen  Backofen  zu  haben ,  oder  ob  die  Ge- 
meindebackhäufer  vorzuziehen?  Doch,  damit  der  Vf. 
dem  Ree.  nicht  diefelben  Vorwürfe  machen  kann» 
die  er  in  der  Vorrede  einem  «»rfcf'ew  Ree.  feiner  Obft- 
baumzucht  macht ,  verweifen  wir  hier  noch  auf; 
Anftrich,  Apfel,  Apfelbaum,  Aprikofe,  Artifchocke, 
Auflauf,  Augenkrankheiteji,  Ausläufer,  Befchneide« 
der  Bäume,  Bienen,  Bienenzucht,  ßirn  ,  Bohne, 
Btäune  ,  Brand,  Brandwein,  Brandweinbrennerey, 
Brauerey,  Drüfe,  Dünger,  Durchfall,  Entzündung, 
Erbfe,  Erdbeere.  Erndte,  Ellrg,  Falke,  Fichte, 
Flachs,  Fleifch,  Gebäude,  Gefchwulft,  Gefundheits- 
pflege  ,  Gurke.  Wer  erwartet  in  einein  Handwörter- 
huche  alles  das,  was  man  hier  findet?  Wer  erwartet 
befonders  hier  fo  viel  Naturhiftorifches ?  —  Hr.  TÄ.' 
befleifsige  fich  doch  in  der  Folge  mehr  der  Kürze 
damit  d.is  Werk  weder  zu  bandereich  ,  noch  ohne 
Norh  vertheuert  uerde?  Da  wir  es  fonft  gröfsten- 
theils correcf  gefunden  haben:  fo  lind  folgende  Ver- 
ftüfse  wohl  iMjr  Druckfehler:  wegen  rfnw,  den;  oder 
S.  VIII,  „^um  dem  Landwirth  die  Natur  —  kennen  zu 
lernen,  und  ihn  begreiflich  zu  machen  u.  f.  w. ,  oder 
b.  5  der  Einleit. :  ..die  ihm  ein  obwaltendes  Übel  zu 
verhüten  —  zu  verbeflern  lehren,"  An  Druck  und 
Papier  ift  nichts  auszufeizen.  —  fch  — 

BRAi'NprKAVEiG,  b.  Lucius:  Über  das  Branntwein- 
brennen.    S\)ii  Frana  HeinrUk  W ebener,  WoW- 
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feile  OrigiflaT  -  Ausgabe.  1804.  VIII  u.  143  S.  4. 

(gebettet  12  ür.) 
Diefe  Schrift  eifchieii  bereits  im  J.  17Q3f  unter 
dem  Titel:  Ubev das  Branntweinbrennen.  Ein  Werk, 
tinzi^  in  feiner  Art  ,  und  wurde  von  dem  nun  ver- 
ftoröeneii  Kaufmann  H'^egener  in  ßraunfchweig,  der 
nicht  Vf.,  fondem  nur  Conunillionär  derfelben  war, 
geheftet  für  2  Thlr.  2  Gr.  \  erkauft.  Darauf  erfchien 
davun  im  J.  1794  bey  Johann  Ehrenreich  Heiimann 
in  btraisbuig  ein  Nachdruck  in  ^.  (16  Gr.)  Die  vor 
uns  liegende  öchrift  aber  ift  die  erfte  und  Original- 
ausgabe, von  welcher  die  Erben  des  fei.  U'egeners 
wahrfcheinlich  noch  eine  Anzahl  Exemplare  vorrä- 
thig  haben,  und  der  man,  mit  WeglalTung  der  ehe- 
maligen Vorrede  des  Herausgebers,  blofs  einen 
neuen  Titel  gegeben  hat.  Der  Vf.  nennt  lieh  in  fei- 
ner eigenen  Vorrede  einen  Kaufmann  und  Brannt- 
weinbrenner; Ree.  hat  mit  ihm,  umev  Wegeners  Ad- 
dreffe,  mehrere  Briefe,  das  B  anntweinbrennen  be- 
treffend ,  geweehlelt,  .  ohne  je  feinen  Namen  und 
Wohnort  erfahren  zu  haben. 

Der  Zufatz  des  älteren  Titels:  Ein  Werk,  einzig 
in  feiner  Art,  war  fehr  anmafsiich,  und  man  hdt 
Wühl  gethan  ,  felbigen  bey  dief^m  neuen  Titel  weg- 
lulafTen,  da  diefe  üchrifr  bey  anderen  vorhandenen 
belferen  Werken  über  das  ßranntweinbrennen  völ- 
lig entbehrlich  ilt,  obfchon  nicht  geleugnet  werden 
darf,  dafs  lie ,  unter  alltäglichen  und  längft  be- 
kannten Sachen,  auch  manchegate  Idee  enthalt,  die 
von  praktifchen  Branntweinbrennern  befolgt  zu  wer- 
den verdient. 

In  der  Vorausfetzung,  dafs  diefe  Schrift,  wegen 
ihres  erfteren  hohen  Preifes,  wohl  nicht  in  viele  Hän- 
de gekommen  fpyn  mag,  wollen  wir  den  Inhalt  kurz 
anzeigen.  I.  W^i*  man  durch  votlkommnere  Einrich- 
tung djr  Kejfel,  Schlangen,,  Kiihltonnen  und  des 
Maurrwerks ,  als  die  beij  den  mehveßen  Brennereifen 
gewöhnlichen,  viel  Zeit,  und  ganz ßcher  ein  Viertheil, 
ja  wohl  gar  ein  Drittheil  Brennmaterialien  erfparen 
könne.  Nichts  Neues  in  diefem-Cap.  ;  der  Vf.  em- 
pfiehlt die  lielme  mit  einer  Krimpe  (Traufrinne),  in 
welcher  fich  die  zu  Tropfen  formirten  Dämpfe  f.im- 
meln  und  in  die  Abrugsruhre  laufen  fidlen  ;  woge- 
gen aber  manches  eiiizuwenden  feyn  dürfre,  was 
auch  in  neueren  S<hrifren  bereir-;  gelVhehen  ilh 
II.  Wie  im  Brevnharife ,  dirch  eine  geringe  Verände- 
rung, der  o  ft  fi)  unerträgliche  Rauch  gänzlich  abge- 
leitet werd  n  hanne ,  fo  dafs  man  auch  ni^ht  die  allere 
mindefte  Lnbequemlichkeit  davon  amzttßehen  hat.  Die 
Vörie. ilage  In.d  ganz  gut,  aber  gleichwohl  werden 
die  Dämpfe  ffes  kochf  Tiden  W<  IT^-rs,  u  ennes  aus  der 
Biafe  zum  Einmüf<h.-n  de»  Schrotes  in  die  Bottiche 
geleitet  wird  ,  im  Brennhaufe  dadurch  nicht  vermie- 
den. Denn  gerade  diele  Dämpfe  lind  die  befchwer- 
licbften;  »lleanderen.  f^lblt  der  a.is  den  Züglöchern, 
des  ßlafenofens  kommende  Rauch,  nehmen  ohne 
Bff  hwe^de  ihren  Abzuj^,  wenn  de^  S' hnrnftein  ge- 
hM  it^gebauer  ilt.  III.  Von  Anlrgung  einer  Malzdarre 
über  dem  Bravntw einkeß d  ,  um  die  fot^fl  verloren  ge- 
hende Hitze  noch  fehr  vortheilhaft  zu  benutzen.  JSlehß 
hefkreibung  meiner  />  •rreubev  dem  Feuerheerd.  t-ine 
LiLtiü\iu^,  üie  uuu  f«.hou  iaage  in  vieleu  ürenne- 


reyen  mit  grofsem  Nutzen  in  Ausübung  ili,  wo  man 
aber  zur  Decke  der  Darre  keiner  Backfteine,  wie  der 
Vf.  empfiehlt,  fich  bedient,  fondern  des  Eifenblechs 
oder  auch  Kupferblechs,  das  weit  dauerhafter  ift,  und 
die  Hitze  des  Rauchs  ftärker  annimmt.    Von  der  Aus- 
führung einer  anderen  Idee,  von  welcher  der  Vf.  fu  h 
wegen  Erfparung  an  Holze  grofse  und  wichtige  Vor- 
theile verfpricht,  hat  er  feitdem  nichts  weiter  be- 
kannt gemacht;  wahrfrheinlich  ift  der  Verfuch  miTs- 
lungen.    IV.  Wie  man  ein  Teich  ■  oder  flitfsend  U'af- 
fer,  wenn  auch  aufdief  letztere  keine  Schlagt  gemacht 
werden  darf,    als  ein  beßäudig  ficfsend  W^i^ffer  im 
Brennhaufe  benutzen,  und  fo  die  Kiihltonnen  immer  kalt 
erJialten könne.    Sagtauch  nichts  Neues  ;  dergleich.  n 
Anftalten,  wenn  fie  nicht  mit  geringen  Kolten  und 
Vermeidung  öfterer  Reparaturen  gemacht  werden 
können,  find  immer  leicht  zu  entbehren,  zumal  da 
fie  nur  faule  Brennknechte  raachen  ,  die  fich  der  Ar- 
beit des  Pumpens  gern  enthoben  ffhen.    V.  Eine 
Pumpe  in  ßeten  langfamen  oder  gefchwinden  Gang  zu 
fetzen  f  um  ficts  Wiiffer  auf  den  Kühltonnen  zu  haben. 
Hier  gilt,  was  Ree.  zuvor  gefagt  hat.  Mafchinen, 
wo  die  Kraft  eines  Pferdes  angewandt  werden  mufs, 
um  fie  in  Bewegung  zu  fetzen,  find  viel  zu  koftbar; 
dergleichen  mufs  man  denen  keine  Kotten  fcheuen- 
den  Engländern  überlafTen.    Ob  übrigens  ein  Gewicht 
von  50  Pfund  Kraft  genug  habe  ,  eine  Pumpe  nach 
Art  eines  Bratenwenders  in  Bewegung  zu  fetzen, 
bezweifelt  Ree.  fehr :  denn  was  im  Kleinen,  im  Modell 
möglich  ift,  läfst  fich  nicht  immer  im  Grofsen  an- 
wenden.   VI,  Wie  ein  Brunnen  anzulegen ,   dafs  es 
nicht  leicht  an  W  äff  er  fehle.    Der  Vf.  verlangt,  dafs 
der  Brunnen  fo  w  eit  als  möglich  erbauet  werden  und 
ftatt  4  —  5  Fufs  DurchmelTer  6  —  7  Fufs  haben  folle, 
wo  man  denn  in  diefem  gröfseren  Behälter  fo  viel 
mehr  Walfer  haben  würde.    VII.  Wie  eine  Brenneveyi 
auf  das  bequemfle  einzurichten  ,  befonders  wegen  der 
Viehfütterung.    Sehr  guie  Vorfehläge,  die  auer  fchoii 
in  den  meilien  Brennereyen,   wo  es  das  Local  er- 
laubt, nefolgt  werden.  VIII.  C/ber  die  fcliädliche  Säure 
beijm  Branntweinbrennen,  mid  wie  derfelben  zu  wider-^ 
fiehen  oder  abzuhelfen  iß.    Die  vorgelchlagenen  Mit- 
tel lind  gaiii  zweckmäfsig.    Doch  würde  Ree.  nicht 
anrathen  .  den  verfauerten  Mofchbottichen  das  alte 
H. dz  innerhalt)  ab'u/iehen  ,  oder  fie  mit  Haferftroh 
a  tszubrennen  :  fiedend  Walfer  ift  fchon  allein  hinrei- 
chend, dieSäure  auszuziehen.    IX.  (Jb er  die  mancher" 
lei)  Urfachen,  warum  das  ßranntweinbrennen  fchlecht 
gehen  kann,  und  auch  vottheilliafte  Bemerkungen,  fo 
wie  ich  fie  vor  und  nach  wirklich  gemacht  habe.  Die« 
fes  aus  56  Regeln  bestehende  Cap.,  die  aber  alle  ohne 
Grundurfaehe  angegeben  find,  enthilr  lauter  Wahr- 
heiten, die  jedoch  nicht  in  allen  Brennereyen  bea«  h« 
tet  werden.    Nur  bey  der  52  Regel,    dafs  man  bey 
allem  Deitüliren  langfani  anfangen  und  g  linde  lau- 
fen lalTen  folle,  naufs  Ree.  widerfpreehen  und  dastie- 
gentheil  behaupten :  im  Anfange  ir»ufs  man  fihiirf  lau- 
fen lalfen,  damit  der  reine  Weingeilt  fo  fchnell  als 
möglich  in  die  Vorlage  übergehe,  unliiurerft  Inder 
Folge,  w  enn  die  betten  geiftigen  Thtile  ünergegnn- 
gen  find,  und  nun  in  Verbindung  mit  dem  Phlegma 
übergehen,  mufs  man  durch  Schlit:f;>ung  aei  Zui^iö- 
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cljer  oder  der  Dämpfung  des  Feuers  ,  fchwächer  de- 
ftillireiv.  X.  Von  viererley  Arten  Branntwein  zubre-i' 
nen  und  hienach  zu  wachende  I/erfuche,  wodurch  man 
vielleicht  was  Vortheilhaftes  entdeekt ,  wenn  man  Luft 
ZudemGefchäftehat.  XI.  Vonioo  zu  machenden  V  er- 
fuchen  in  einem  dazu  eigends  anzulegenden  Ohfervato- 
nehjl  einer  Tabelle.  Alle  in  dielen  2  Capiteln 
empfohlenen  Verfüche,  die  meiftens  dfis  Eminufchen 
des  Getreides  betreffen,  verdienen  geuiatht  zu  wer- 
den' aber  wie  viele  Branntweinbrenner  möchten  da« 
zu  wohl  geneigt  feyn?  XII.  Was  beij  Aufftellung  des 
Viehes  zu  beobachten,  und  was  zur  gefchiumden  Ma- 
ßung des  B.indviehes  dienUchfeijn  Joll.  betir  gute  zu 
befolgende  Regeln.  Linjährige  auf  die  Mall  zu  Hel- 
lende Schweine  find  aber  immer  noch  zu  jung,  weil 
fie  noch  nicht  ausgewachfen  haben;  am  tauglichftea 
dazu  find  die  2  —  4inhrigen.  XIII.  Vom  Deftilliven 
und  was  dabei)  zu  beobachten  ,  desgleichen  einige  Mit- 
tel- und  feine  Liqueiirs  zu  machen.  Enthält  verfchie- 
«lene  fchon  bekannte  Recepte.  XIV.  ü'ber  das  Gäh- 
yungsgefchäft  beijm  Branntweinbrennen.  Abgerech- 
net, was  der  Vt.  in  diefem  Cap.  über  das,  was  der 
Gährung  entgegen  ift  und  vermieden  werden  mufs, 
und  was  er  über  die  Kennzeichen  und  Mängel  einer 
guten  Gahrung  fagt,  beweilet  das  Übrige,  dafs  er 
noch  nicht  tief  in  die  GeheimnilTe  der  Natur  gedrun- 
gen ift;  denn  fo  fagt  er,  dafs  das  in  Funde  liegende 
Mehl  vom  Malze  das  Wahre  des  Ferments  fey.  ün- 
fer  Weftrumb  hat  diefe  Frage  befTer  beantwortet. 


XV.  Etwas  über  Branntweinshandet  und  Branntweins- 
lager ,  '^,ebji  sinige^i  anderen  hierauf  Bezug  habenden 
Anmerkungen.  Gute  Vorfchriften  über  Speculanonen 
und  Verkauf  des  Branntweins.  Dann  folgen  Tabel- 
len, wie  über  das  ßrennercygefchäft  Buch  und  Rech- 
nung zu  führen.  Und  in  einem  Anhange  bietet  der 
Vf  mehrere  ökonomilcheGeheiranilfe  gegen  Entgeld 
an ,  fo  wie  er  auch  in  einem  zweyten  Anhange  von 
der  Bräune  der  Schweine  handelt,  und  dagegen  ganz 
richtig  den  Schweinen  Flülllgkeiten  in  Menge  zu  ge- 
ben emphehlt.  Den  Befchlufs  diefer  Schrift  macht 
eine  /Innündigung  von  22  Gährungsmittehi ,  durch 
den  Kaufmann  U'egener;  durch  eben  denfelben,  eine 
vollkommnere  Einrichtung  des  Brenn^erätkes,  wodurch 
ein  Viertheil  Brennmaterial  erfpart  werden  f oll;  und 
endlich  emphehlt  der  Vf.  fein  eigen  erfundenes  Gäh- 
rungsmittel,  das  bey  U'egener  iixn  einen  Luuisd'or  zu 
haben  war,  und  defien  Ächtheit  er  durch  viele  zu- 
gleich mit  abgedruckte  Briefe  zu  beweifen  fucht. 
Gleichwohl  hat  dieies  Mittel,  das  nachher  Riem  öf- 
fentlich bekannt  gemacht  hat,  allgemein  nicht  der 
Erwartung  entfprochen ;  io  wie  auch  Ree,  der  es 
lieh  zu  jener  Zeit  kommen  liefs,  ihm  feinen  ßeyt'all 
mcht  geben  kann.  —  Aus  diefer  ausführlichen  An- 
zeige diefer  Schrift  erficht  man,  dafs  fie  durchaus 
nach  keinem  Plan  bearbeitet  ill,  und  dafs  das  Guce, 
das  fie  enthalt,  einem  angehenden  Branntweinbren- 
ner wenig  Genüge  leillet,  der  erfahrene  aber  niqhts 
Neues  darin  finnet.  AXh. 


K  L  E^  I  N  E  S 

STAATSWtssEKSCHArTEN.  Berlin,  b.  Maurer:  Patriuti- 
fche  Beme^kutigen  und  l  orfchltige  über  einige  jur  jeden  Preuf- 
fen  höchfl  ivichtige  Gegetißände.  Von  C.  v.  B.  1809.  48  S. 
8  (6  Gr.)  Diefc  Bemerkungen  und  Vorfchlage  ergehen  haupt- 
ßchlich  iiber  die  Errichtung  einer  National -Armee,  über  die 
Belohnung  militärifcher  Verdienfte ,  und  über  die  Verforgung  der 
Invaliden.  Jeder  Mann  im  Lande,  vom  18  bis  zum  56  Jahre,  mufs 
Soldat,  und  von  der  Pflicht,  in  den  Land -Batailloi>s  zu  dienen, 
durchaus  keiner  befreyt  feyn,  als  die  Geilliichen,  die  wirkliche 
Pfarren  haben.  „Ihr  Patrioüsmus  aber  mufs  bewahrt,  und  fie  muf- 
fen im  ganzen  Sinne  des  Worts,  J.ehrer  des  Volks  fe)n  ;  vorziig- 
lich  aber  muffen  lie  über  die  Erziehung  der  Jugend  wachen,  und 
in  allen  ihren  Vorträgen  Vaterlandsliebe  als  die  erlte  Tugend,  und 
die  Erfilllung  aller  Itaatbbürgerlichen  Pflichten  als  die  zweyte 
darftellen."  Hohe  Staatsbeamte  brauchen  nicht  fich  in  die  F.eihe 
aufteilen;  ihr  Name  aber  mufs  in  den  Compagnieiiften  aufgeführt 
werden.  Die  Soldaten  müllen  ihre  Unterolhciere,  die  Unteroiii- 
<lere  die  Ob(-rol1uiere  felbll  wählen.  Die  Brigadiers  undlnvi- 
fionsgeneraleernenne  der  König  feibft.  „Es  iltzuerw-arten,  dafs 
allerhöchftdiefelben  allemal  einen  Mann  wählen  werden,  der  ei- 
nen hohen  miliiarilchen  Ruhm  und  allgemein  anerkannte  Verdien- 
ftehat"  Der  Oilicier  mufs  zu  fufse  gehen,  und  feinen  Tornilter 
felblt  tragen.  „D.  s  Requifltionsfyltcm  unter  Auflicht  patnotifvher, 
redlicher  Männer,  ift  das  iicherlle  und  befte  Mittel  (alles  unnutze 
Gep.ick  zu  vermeiden),  und  nicht  fo  koübar  für  den  Staat,  als  das 
Aufllellen  und  die  Unterhaltung  eines  grofsen  Trofles ;  zumal 
wenn  der  TVrieg  in  Teindes  Lande  gefuhrt  wird."  Die  Belohnung 
der  miiitarifchwn  Verdienfte  befteht  in  einem  Orden,  der  über  nur 
ier  bewahrten  Tapferli^it  verliehen  werden  mufs.  „Das  Ordens- 
kreuz fey  fiir  alle  Grade  gleich,  der  Stand  macht  kernen  Unter- 
fchied."  Die  Ritter  werden  namentlich  in  ein  t'oldenes  Buch  ge- 
fciirieben.  „Krieg  mufs  die  Stimme  der  ganzen  Nation  feyn.  Wenn 
a'  'e  cultivirten  Staaten  diefes  Syftem  annehmen  :  fo  wird  ein  lange 
d.-iuernder  Friede  die  Folge  feyn."  —  Unglücklicher  Weife  mufs 
d.  r  Vf.  in  feinem  zu  beffernden  Staate  viele  Tugenden  vorausfet- 
Zc'ii,  die  eigeiulich  durch  die  von  ihm  vorgefchlagenen  Einrichtun- 
gen erlt  hervorgehen  follten :  und  diefs  ill  die  fthWiichfte  Seite  fei- 
nes 6yUem*  j  aber  auth  eiue  t«hr  (thwaclie.  Cht. 


C   H  R  I  F  T  E  N. 

Ohne  Anzeige  des  Druckorts :  Maximen,  Bemerkungen  unä 
ProTphezeihiingen  aus  den  PV  rken  Friedrichs  Ii.,  K  nt(>s  vtJit 
Preujjcn,  nicht  geachtet  von  ftinen  Poigern.  Mit  Bemerkungen 
und  Anwendungen  von  einem  Verehrer  des  grofsen  Königs,  1809. 
90  S.  8-  (8  Gr.)  Goldene  ApfeJ  ui  (ilbernen  Schalen.  Der  Vf.  nennt 
üch  einen  breis,  derinderjväheder  preuHifchen  Erblander  lebt, 
die  drey  letzten  Regierungsperiodeii  derfelben  gefehen  und  beob- 
achtet iiat.  Er  ftellt  eine  Reihe  praktifcherS.itze  aus  Friedrichs 
nachgelaflenen  Werken,  auf,  begleitet  (ie  mit  feinen  Anmerkun- 
gen, und  macht  es  höchft  klar,  dafs,  wenn  die  Nachfolger  des  gro- 
fsen Königs  feine  Schritten  gelefen,  durchdacht,  und  mit  fteter 
Beacntung  dernur  v^on  aufsen,  nicht  im  Inneren,  veränderten  Zeit- 
umftande,  dia  darin  enthaltenen  Vorfcriften  unverriickt  ange- 
wendet hatten,  derpreuff.  Staat  die  leider  hinreichend  bekannten 
Unfälle  nicht  erlebthaben  würde.  DieGefchichte  ift  die  Lehreriii 
der  Könige.  Friedrich  hatte  fleftudirt;  Napoleon  fludirtlie,  und 
hat  dabey  den  Vortheil,  indem  N.ichlafle  feines  erhabenen  Vor- 
gang«rs  viele  folgenreiche  llinweifungen  auf  das,  was  zu  unfe- 
ren Zeiten  Noth  thut,  finden  zu  können.  Das  Schickfal  Deuifch- 
Jands  war  Friedrich  fchon  im  J.  1736  im  Stande  zu  weiflagen. 
„Alle  Kurfuriten,  das  (ind  feine  Worte,  find  jetzt  wegen  ihres 
verfchiedenen  Interelle  getrennt;  einige  werden ,  um  ihre  be- 
fonderen  Vortheile  zu  erreichen  ,  fich  Frankreich  in  die  Arme 
werfen  und  das  genieinfchaltliche  Intereffe  aufopfern;  noch  an- 
dere werden,  durch  die  Hütfnuiigen,  die  ihnen  grofse  Bundes- 
genolTen  einflöfsten  ,  aufgebiaht ,  die  Fackel  des  Kriegs  ,  der 
Unruhe  und  Verwirrung  überall  verbreiten;  und  die  fich  der 
überwiegenden  Macht  des  gt  meinfchaftlichen  Feindes  widerfe- 
izen  könnten,  werden  nichts  iiniernelimen  und  ihr  Schickfal 
dem  Zufall  überlaffen."  —  In  feinen  Bemeritungen  aufsert  fich 
der  Herausgeber  fehr  freynu  thig;  doch  ohne  Vermellenheit. 
Schonung  zeigt  er  eben  nicht ;  man  merkt  aber  auih  keine  Bös- 
willigkeit in  feinen  fchmerzlichen  Vorwürfen.  Er  huldigt  im- 
mer der  Wahrheit,  und  fcheint  keiner  Partey  aus  Eicenfuchi  hold 
oder  abhold  zu  feyn.  Schade  um  die  Druckfehler!  z.  B.  Hai- 
war ft.  Kalmar.  Karl  der  neunte  kann  dei4  S.  34  vorkoinmen- 
.den  Brief  an  Chriftian  den  vimea  nicAt  int  J.  nn  gefchriQ* 
b«n  haben.  Cht> 
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GöTTiMGBN,  b.  Vandenhoek  u.  Ruprecht:  Deut- 
sche Staats  -  und  Rechts- Gsfc'iiciite ,  arich  zum 
Gebrauche  beij  Vorlefungen  ,  von  Karl  Friedrich 
Eichhorn,  Prof.  der  Rechte  zu  Frankfurt  an  der 
Oder.  Erfts  Abtheilung.  1808-  438  S.  8-  ( i 
Thlr.  12  Gr. ) 

Zwey  wichtige  Gegenftände  fucht  der  gelehrte  Vf. 
durch  feine  Uncerfuchungen  in  Vereinigung  zu  brin- 
gen: die  deutfche  Staatsgefchichte,  welche  über  die 
Entftehung  und  allmähliche  Ausbildung  der  gegen- 
wärtigen Staatseinrichtungen  und  Verhaltniffe  ßeleh- 
rang  giebt,  und  die  mit  diefer  Entwickelung  glei- 
chen Schritt  haltende  Rechtsgefchichte,  fo  wiefieaus 
der  deutfchen  UrverfalTung,  mit  Eindrängung  des 
kanonifchen  und  anderer  fremder  Rechte,  endlich 
die  vor  unferen  Augen  liegende  Ausbildung  erhielt. 
Staatsgefchichte  bleibt  folglich  der  Grund,  auf  wel- 
chen fich  alles  Übrige  hauptfächlich  ftützt,  und  in  ihr 
felbft  dreht  fich  alles  um  die  Urbegrilfe  von/ret/und 
unfrei) t  um  die  Beftimmung  des  Gedankens :  kann- 
te der  Deutfche  urfprünglich  einen  Atiel  in  feiner 
Mitte,  oder  ift  diefer  erft  weit  fpäter  aus  den  Staats- 
▼erhältniffen  hervorgegangen,  um  alle  die  unfeligen 
Erfcheinungen  hervorzubringen,  welche  das  Mittel- 
alter mit  der  tiefften  Herabwürdigung  der  Menfch- 
heit  bey  der  grofsen  unadelichen  Maffe  der  Nation 
erblickte?  Ältere  Schriftfteller  fanden  diefen  Adel 
unbedenklich  fchon  in  Deutfchlands  Waldern,  fetz- 
ten voraus,  nur  ihm  allein  fey  alles  liegende  Land 
als  Eigenthum  zugetheilt  gewefen ,  in  delTen  recht- 
mäfsigem  Befitz  fie  natürlich  blieben  ,  da  fie  an  den 
grofsen  Haufen  der  Menfchen  i>ur  Partikeln  ihrer  Gü- 
ter unter  felbft  beliebigen  Bedingungen  vertheilten, 
fich  beftimmte  Revenuen  und  die  Abhängigkeit  von 
ihren  Erbpachtern  zuficherten.  So  lange  der  Adel 
die  einzig  herrfchende  ClalTc  an  allen  Höfen  war, 
durfte  eine  andere  Theorie  kaum  erwartet  werden. 
Manmrt ,  in  feinem  Buche :  Freyheit  der  Franken  u. 
f.  w. ,  erklärte  fich  zuerft  gegen  diefe  Vorausfetzun- 
gen,  und  fuchte  darzulegen  ,  dafs  die  Franken  bis 
gegen-die  Herrfchift  der^Pipine  hin  von  einem  erb- 
lichen Adel  gar  keinen  Begriff  hatten,  ausgenommen 
bey  der  königlichen  Familie ,  welche  durch  die  Ge- 
burt ihre  Anfprüche  auf  den  Thron  erhielt,  und  fich 
durch  die  Eigenheit  ihres  Hnarwuchfes  von  alien  an- 
deren Familien  der  Nation  auszeichnete.  Seinen  vor- 
lüglichften  Beweis  entlehnte  er  aus  den  fränkifchen 
gP.  A.  L.  Z.    1Ö09.    Drx'Aev  'Bmi, 


Gefetzen,  welche  nie  einen  Vorzug  der  Geburt  an- 
erkennen, fondern  jeden  Mann  blofs  nach  dem  Amte 
oder  nach  der  Stelle  würdigen ,  welche  er  beklei- 
dete. Diefe  Entwickelung  reizte  bald  mehrere  Ge- 
lehrte zu  ähnlichen  Forfchungen:  befonders  Hellte 
Hüllmann  fchon  in  feiner  Unterfuchung  über  die  Na- 
turaldienfte  der  Gutsunterthanen  mehrere  abwei- 
chende Ideen  auf;  noch  mehr  aber  bahnteer  fich  in 
feiner  Gefchichte  des  Urfprungs  der  Stände  in 
Deutfchland  einen  ganz  eignen  Weg,  indem  er,  frey- 
Hch  ohne  weiteren  Beweis,  den  Grundfatz  aufftellt, 
dafs  das  ganze  Verhältnifs  der  Deutfchen  fchon  in 
ihren  Urwäldern  iandwirthfchaftlich  war ;  dafs  jeder 
Gutsbefitzer  über  eine  Anzahl  unterthäniger  oderhö- 
riger Leute  zu  gebieten  hatte ,  und  dafs  er,  vorzüg- 
lich aber  feine  Söhne,  dem  Aufgebote  der  fchon  ur- 
fprünglich mächtigen  Könige  des  Stammes  folgen 
mufste.  Diefe  VerhältnifiTe  brachten  die  Franken  mit 
nach  Gallien  ;  das  Gefolge  des  Königs  find  feine  Led- 
des, fie  werden  nun  zu  Reichsminiiterialien ,  und 
in  diefer  Rückficht,  dann  auch  als  freye  Gutsbefitzer, 
find  fie  adelich.  Doch  da  der  Befitz  ihres  Guts  und 
die  Reichsminifterialität  ebenfalls  wechfeln  konnte : 
fo  klebte  die  adeliche  Würde  noch  nicht  an  der  Fa- 
milie, fondern  nur  an  dem  Befitzer.  Einen  «rblichen 
Adel  nimmt  alfo  auch  Hülhnann  in  diefer  frühen  Pe- 
riode nicht  an.  Mehrere  diefer  Ideen,  fo  wie  die 
Art  des  Erweifes  ,  gefielen  wahrfcheinlich  Hn.  Eich- 
horn nicht ;  er  hält  fich  daher  in  dem  gegenwärtigen 
Buche  völlig  an  Hn.  Mannert's  gefchichtliche Entwi- 
ckelung, beftreitet  abej:  die  Sätze  deilelben  von  der 
fpäteren  Entftehung  des  Adels.  Schon  bey  Tacitus 
findet  er  I5)  den  deutfchen  Ade!,  ohne  fich  durch 
die  Stelle  (Germania  c.  7):  Reges  ex  nobititate,  prin- 
cipes  ex  virtute  Jumiint,  irre  machen  zu  laflTen  ,  und 
tnit  völliger  Beftimmtheit  erkennt  er  ihn  gleich  in 
den  erften  Zeiten  des  Frankenreichs.  Hr.  E.  weifs 
es  5.32  ganz  gewifs,  dafs  die  falifchen  Gefetze  ,, nach 
Rath  des  Adels  und  der  Grafen  aufgefetzt,  und  nach- 
her dem  Volke  publicirt  v/urden."  Sein  Beweis 
liegt  in  der  Vorrede  diefes  Gefetzes:  dictaverunt  Sa- 
licam  legem  proceres  ipfius  gentis ,  qui  tunc  temporis 
apiid  eandem  erant  rectores.  Warum  in  dem  Worte 
Prcceres,  welches  fo  häufig  in  der  fränkifchen  Ge- 
fchichte zum  Vorfchein  kommt,  der  Begriff  des  Ge- 
burtsadels liegen  mülTs,  begreift  nun  freylich  Ree. 
fo  wenig,  als  dafs  die  Rectores,  welche  in  diefer 
Stelle  mit  den  Proceres  ganz  die  nära^fchen  Per- 
foncÄ  find,  ausfchliefsend  als  Grafen  gelten  follen. 
Aber  der  Vf.  verlangt  es  nun  einmal  fo,  und  läf»t 
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fich  durch  (3en  offenbaren  Anblick,  dafs  diefe  Vorre- 
de viel  fpäter  von  einer  ungefchickten  Hand  den  Ge- 
fetzen  ift  beygefügt  worden  ,  nicht  im  geringften  ir- 
re machen.  Sollte  ihm  denn  unter  den  übrigen  wun- 
derlichen Ausdrücken  nicht  wenigftens  der  einen 
Argwohn  der  Unächtheit  erregt  haben,  woClodoväus 
vex  Francorum  primus  genannt  wird,  da  doch  jeder 
Franke  wiffen  mufste  ,  dafs  es  vor  ihm  andere  Kö- 
nige gegeben  hatte  ■?  Doch  noch  unbegreiflicher  wird 
Hr.  E.  bey  dem  Abfchnitte  von  dem  germanifchen 
JPrivatrechte;  er  verfichert  (J.  47  geradezu  ,  nun  laffe 
iich  der  Adel  fchon  umftändlicher  entwickeln.  ,,Die 
-Exiftenz  eines  Gefchlechtsadels  in  allen  germanifchen 
.Staaten  ergiebt  fich  aus  den  Gefetzen  und  gleichzei- 
•tigen  Schriftftellern."  Als  Beweis  eifcheint  nun  in 
den  Noten  eine  Stelle  aus  dem  Gefetze  der  Frifen 
und  Warner,  wo  d«r  Name  T^obilis  wirklich  vor- 
Ivommt.  Aber  der  Vf.  mufs  doch  wahrhaftig  wiffen, 
-dafs  diefe  Gefetze  erft  aus  dem  pipinifchen  Zeitalter 
find,  wo  Niemand  die  Exiftenz  des  Erbadels  bezwei- 
felt. Er  führt  das  burgund.  Gefetz  ,  und  vorzüglich 
■den  Venantius  Fortunatus  an,  welcher  aber  nur  vom 
TÖmifchen  Adel  fpricht.  Er  nimmt  auch  das  bajuwa- 
rifche  Gefetz  zu  Hülfe,  wo  wirklich  fünf  erbadeli- 
che  Familien  erfcheinen.  Unftreitig  wufste  er,  dafs 
gerade  diefs  als  Hauptbeweis  für  das  Gegentheil  an- 
genommen wird.  Denn  fo  wie  das  Gefetz  auf  diefe 
■wenigen  blofs  in  Baiern  zu  findenden  Familien  durch 
ihre  fpecielle  Anführung  aufmerkfam  macht:  fo  hät- 
te es  ja  auch  von  dem  Adel  in  anderen  Ländern  fpre- 
chen,  und  ihn  fo  wie  diefe  Familien  durch  ein  hö- 
ieres  Löfegeld  auszeichnen  müffen ,  wenn  irgend- 
wo ein  Adel  vorhanden  gewefen  wäre.  Es  findet  fich 
aber  nicht  die  geringfte  Hinweifung  hiezu  in  allen 
jGefetzen  des  Frankenreichs.  Diefen  Einwurf  fühlt 
der  Vf. ,  fucht  ihn  aber  auf  eine  ganz  eigene  Art  zu 
ieben.  ,,Der  Grund  (fagt  er  S.  109),  warum  in  die- 
Jen  Gefetzen  der  Name  des  Adels  nicht  vorkommt, 
Jiegt  ohnflreitig  darin  ,  dafs  durch  die  reichen  Bene- 
ficien,  die  der  König  feinen  Antruftionen  gab,  die 
vxneiften  alten  adelichen  Gefchlechter  bewogen  wur- 
den ,  in  fein  Gefolge  zu  treten  ,  und  es  daher  fehr 
bald  wenige  Adel 'che  geben  mochte,  die  nicht  An- 
truftionen waren  u.  f.  w."  Auf  die  anfehnlichen 
freyen  Leute  nämlich,  welche  mit  ihrem  Gefolgein 
des  Königs  Dienfte  übertraten  (Antruftionen),  legt  das 
Gefetz  einen  dreyfach  höheren  Werth  ,  als  auf  die 
übrigen  freyen  Franken,  welche  von  dem  Könige  un- 
abhängig blieben.  Diefer  höhere  Werth  nun,  meint 
der  Vf.,  gehörte  eigentlich  dem  Adel  zu,  und  wur- 
.de  nur  auf  die  Antruftionen  übergetragen,  weil  die 
tneiften  adelichen  Familien  in  des  Königs  Dienfte 
übergetreten  waren.  Der  Himmel  mag  aber  wiffen, 
wie  er  auf  folche  Gedanken  kommen,  und  es  wagen 
Xann,  fie  dem  l'ublicum  vorzulegen.  Er  felbft  führt 
etwas  weiter  unten  die  Formel  des  Marculfus  an, 
wenn  einer  mit  feinem  Gefolge  zum  Könige  kommt, 
and  fich  al»  Aiitruftio  dahin  giebt,  dafs  er  ein  Wehr- 
geld von  600  Solidis  bähen  foll.  Nun  hat  aber  Mar- 
culfus feine  allgemeinen  Formeln  für  folche  gericht- 


liche Fälle,  welche  häufig  vorzukommen  pflegten, 
im  7ten  Jahrh.  aufgefetzt;  damals  gab  es  alfo  noch 
Leute  genug,  welche  ihre  Adelsfreyheit  dem  Könige 
darbieten  konnten:  und  doch  ift  fchon  in  dem  lali- 
fchen,  nach  dem  Vf.,  am  Ende  des  5ten  Jahrh.  ver- 
fafsten  Gefetze,  zwar  von  Antruftionen  oder  Fideles, 
aber  von  keinem  Adel  die  Rede,  wo  er  doch  unftrei- 
tig nach  diefen  Vorausfetzungen  in  weit  gröfserer 
Zahl  in  völliger  unbegrenzter  Freyheit  müfste  vor- 
handen gewefen  feyn,  als  in  der  weit  fpäteren  Zeit, 
und  das  Gefetz  es  nicht  hätte  umgehen  können,  von 
feinen  Vorzügen  zu  fprechen.  Wenn  manche  fonft 
fehr  richtig  und  fcharf  denkende  Menfchen  auf  einen 
beöimmten,  ihnen  fatalen  Punct  geführt  werden:  fo 
wird  man  gänzlich  irre  an  ihrer  Denkkraft;  beyna- 
he  fcheintHr.  £.  hier  in  den  nämlichen  Fall  zukom- 
men. Denn  kaum  hat  er  den  Satz  aufgeftellt,  dafs 
der  Adel  defswegen  nicht  in  den  Gefetzen  erfchei- 
ne,  weil  es  wenige  Mitglieder  deffelben  gab,  die 
nicht  in  der  Treue  des  Königs  ftunden:  fo  fährt  er 
unmittelbar  fort:  „Im  Innern  von  Deutfchland  konn- 
te der  König  nicht  fo  viele  Getreue  haben,  als  in  den 
ehemals  römifchen  Provinzen,  weil  er  hier  nicht  fo 
zahlreiche  Güter  hatte,  welche  er  zu  Beneficien  ge- 
ben konnte.  Daher  gingenhier  die  Vorzüge  des  Adels 
nicht  auf  die  Antruftionen  über,  und  daher  finden 
fich  auch  fpäterhin  in  Deutfchland  fo  zahlreiche  Dy- 
naftenfamilien  u.  f.  w."  Wenn  der  hier  aufgeftellte 
Satz  wahr  ift:  fo  mufs  doch  wohl  der  erftere  falfch 
feyn,  dafs  die  Gefetze  nicht  vom  Adel  fprechen, 
weil  es  wenige  Mitglieder  gab,  die  nicht  in  der  Treue 
des  Königs  ftunden.  Denn  nach  des  VPs.  eigener  Be- 
hauptung fanden  fich  in  den  deutfchen  ebenfalls 
zum  Frankenreiche  gehörigen  Ländern  fehr  viele. 
Doch  der  Vf.  geht  noch  weiter,  er  findet  fchon 
einen  mittleren  Adel  unter  den  Franken  jener 
Zeit,  nämlich  die  Pueri  regis,  welchen  das  GeTetz 
einen  höheren  Werth  zutheilt,  als  dem  freyen  Fran- 
ken, wenn  fie  Sagebaronen,  das  heifst,  Leute  waren, 
welchen  der  König  Richterftellen  und  andere  öffent- 
liche Gefchäfte  anvertraute.  Diefe  erklärt  er  für  Frey- 
geborne,  welche  im  Gefolge  des  Königs  dienen,  und 
dadurch  ein  Mittelftand  zwifchen  den  Nobiles  und 
den  Freyen  wurden.  Das  falifche  Gefetz  hätte  ihn 
leicht  vom  Gegentheil  belehren  können  ;  es  fagt 
Tit.  XIV,  n.  6:  ,,wenn  ein  Puer  regis  oder  ein  Lidus 
(höriger  Mann)  eine  freygeborne  (ingentiam')  Frau 
entführt:  fo  Iteht  fein  Leben  auf  dem  Spiele."  Der 
Puer  regis  war  alfo  kein  adelicher,  auch  kein  freyer 
Mann,  denn  wenn  ein  Freyer  eine  Frcye  entführte, 
fällt  die  Strafe  ganz  anders  aus.  Und  damit  Hr.  E. 
nicht  einen  Schlupfwinkel  in  dem  Beyfatze  des  Li-, 
dus  fuche,  und  glaube,  nur  diefem  habe  die  Todes- 
Rrafe  gedrohet:  fo  fügt  das  Gefetz  gleich  im  näch- 
ften  Abfatze  bey:  ,,wenn  aber  das  freye  Weib  (iw- 
genua)  aus  eigenem  Hange  einem  von  diefen  gefolgt 
ift:  fo  verliert  fie  ihre  Ingenuitäl."  Alfo  wurde  der 
Schritt  für  entehrend  angefehen ,  und  das  Mädchen 
trat  durch  denfelben  in  den  verächtlicheren  Stand  de* 
Entführers  über.    Andere  ähnliche  Sätze  übergeht 
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Ree,  z.  B.  dafs  der  Vf.  Ingenuus  durch  höchftfrey  uber- 
fetzt, und  fich  dabey  auf  den,  Schwabenfpiegel  be- 
ruft. Im  Mittelalter  bezeichnete  diefer  Ausdruck  al- 
lerdings den  hohen  Adel,  aber  nicht  in  den  erften 
Zeiten  des  Franken,  wo  das  Gefetz  von  allen  freyen 
Deutfchen  diefen  Ausdruck  gebraucht.  In  den  Un- 
terfuchungen ,  welche  auf  die  VerhältnilTe  der  Stän- 
de bey  der  erften  Ausbildung  des  Frankenftaats  ein 
neues  Licht  werfen  follen  ,  hat  alfo  der  Vf.  keine 
glückliche  Hand ;  und  es  ift  kaum  begreiflich  ,  wie 
er  ßch  fo  fehr  verirren  konnte,  da  er  nicht  nur  eine 
ausgebreitete  Belefenheit,  vorzäglich  in  den  alten  Ge- 
fetzen,  unwiderfprechlich  beweifet.  fondern  auch  in 
der  Entwickelung  derfelben ,  fo  wie  in  dem  Vortra- 
ge der  Gefchichte  bis  in  die  Zeiten  der  Karolinger, 
genaue  Ordnung,  und  oft  auch  reinen  Schnrffinn 
bemerkbar  macht.  Bey  der  Gefchichte  felbft  folgt 
er  zwar  grofstentheils  der  DariieUur.g  Maunerts ,  fo 
wie  in  den  kirchlichen  Angelegenheiren  hauptfäch- 
lich Planks  Gefchichte  der  chriftlich.  kirch.  Gefell- 
fchaftsverfaffung,  und  Spittlers  Gefchichte  des  kano- 
nifchen  Rechts  ,  und  der  chriltlichen  Kirche  :  aberin 
der  Darfteilung  der  RechtsverhriltniiTe  hat  er  grofs- 
tentheils ohne  die  Beyhülfe  anderer  Führer  unmit- 
telbar aus  den  Quellen  gefchüpft ;  und  ob  man  gleich 
nicht  jeden  feiner  deducirten  Sätze  als  erwiefene 
Wahrheit  anerkennen  wird,  fo  giebt  er  doch  über 
-.mehrere  Verhältnifle  neue  AuffchlülTe  ,  und  kein 
.künftiger  Unterfucher  darf  die  Arbeit  des  Vfs.  unbe- 
nutzt lafTen.  Auch  hält  es  Ree.  für  Pflicht,  auf  die 
zwar  bey  weitem  nicht  vollftändige,  aber  fehr  gut 
ausgewählte  Literatur  aufmerkfam  zu  machen,  wel- 
che eben  diefer  Auswahl  wegen  gedoppelt  brauchbar 
für  Jeden  wird  ,  welcher  in  die  bearbeiteten  Gegen- 
ftände  tiefer  einzudringen,  oder  eigene  Unterfuchun- 
gen  anzuftellen  gedenkt.  Schon  in  der  Einleitung 
Und  die  allgemeinen  Quellen  und  vorzüglichfl:en 
Hülfsmittel  angegeben  ,  und  an  der  Spitze  eines  je- 
den Abfchnitts  linden  diejenigen  ihre  Stelle,  deren 
Brauchbarkeit  zur  vorgelegten  Materie  allgemein  an- 
erkannt wird.  Man  vermifst  nicht  leicht  ein  wich- 
tiges Werk,  als  etwa  S.  80  unter  den  Sammlungen 
der  alten  Gefetze  die  Capittilaria  regum  Francorum 
von  Baluzhis ,  welche  der  Vf.  doch  felbft  benutzt 
hat.  —  Diefer  erfte  Band  enthält  die  Staats  -  und 
Rechts -Gefchichte,  wobey  die  Ausbildung  der  Stän- 
de einer  der  wichtigften  abgehandelten  Puncte  ift, 
bis  zum  Jahr  Chrifti  888,  oder  bis  zum  Abgange  der 
karolingifchen  Familie  in  Deutfchland,  welche  er 
mit  Karl  dem  Dicken  fich  endigen  läfst.  Der  bald 
folgende  zweyte  Band  wird  die  Staats  -  und  Rechts- 
Gefchichte  des  römifchen  Reichs  deutfcher  Nation 
enthalten,  deren  Ende  er  mit  1517,  folglich  mit  dem 
Beginnen  der  Kirchenreformation  feftfetzt;  wahr- 
fcheinlich  aus  der  Urfache  ,  um  diefem  im  grofsen 
Umfange  gewählten  Abfchnitte  keine  zu  unmäfsige 
Ausdehnung  zu  geben.  Denn  fonft  fcheint  der  weft- 
phälifche  Friede  eine  natürlichere  Abtheilung  für  die 
Staats  -  und  Rechts  -  Gefchichte  darzubieten  ;  um  de- 
fto  mehr,  da  der  zweyte  Abfchnitt  diefcs  Theils  die 
Entftehung  und  Gefchichte  de«  deutfchen  Staatenfy- 


ftems  enthalten  foll,  welches  erft  darch  denweftpha- 
lifchen  Frieden  fein  theoretifches  Dafeyn  erhalten 
oder  wenigftens  bleibend  gegründet  hat.  Die  Un- 
terfuchungen  des  Vfs.  follen  alfo  bis  auf  unfere  Zei- 
ten herabfteigen,  und  er  giebt  in  der  Vorrede  das 
Verfprechen,  dafs  ein  künftiger  Anhang  die  Über- 
ficht  der  neueften  Veränderungen  umfaffen  werde. 
—  S.  362  findet  fich  in  der  Note  ein  deji  Siim  ver- 
ftellender  Druckfehler.  Vd.  Hg. 

Erlangen,  b.  Palm  :  D.  Johann  Ernfl  Fabri,  ord^ 
Prof.  d.  Univerfität  zu  Erlangen  u.  f.  w. ,  Enct)- 
klopädie  der  hißorifchen  Hauptwijfenfchaften  und 
deren  Hülfsdoctrinen ,  Archäologie  ,  Mterthums- 
künde,  Chronologie ,  Diplomatik ,  Epigraphik, 
Genealogie,  Heraldik,  Hieroglijphik ,  Mytholo- 
gie, MytUographie ,  Numismatik,  Sphragiftik, 
Toponomie,  politifchen  Arithmetik.  Zuakademi- 
fchen  Vorlefungen.  1808-  XVI  u.  448  S.  g-r.  8» 
(2  Thlr.) 

Von  einem  Manne,  welcher  feinen  fünf  und  zwan- 
zigjährigen Lehrerberuf  als  Veranlagung  zur  Ausar- 
beitung diefes  Grundriffes  angiebt,  von  einem  Schriflt- 
fteller,  welcher  in  einem Theile  der  hiftorifchen  Wif- 
fenfchaften  einige  Celebrität  erlangt  hat,  und  nack 
dem  vielverfprechenden,  obgleich  bunten  Titel,  hät- 
te Ree.  ein  weit  befferes  Buch  erwartet,  als  er  wirk- 
lich gefunden  hat;  und  es  ift  fehr  zu  bezweifeln, 
was  der  Vf.  S.  IV  äufsert ,  ,,dafs  auch  aufserhalb  der 
Raumbeflimmung  (.'.')  feines  Horfaales  vielleicht  man-- 
chen  anderweitigen  (?)  Freunden  und  Liebhahern  hi- 
ftorifcher  Doctrinen  diefe  Ifagoge  oder  Propädeu- 
tik, zu  vortheilhafter  (?!)  Pragmatik  in  hiftorifchen. 
Studien  nicht  unwillkommen  feyn  werde,  in  der 
zwiefachen  Tendenz:  Indocti  difcant  et  ament  wie- 
mini jje  periti.'^ 

Der  Vf.  holt  ziemlich  weit  aus;  er  erklärt  fich 
S.  I  —  46  über  allgemeine  Encyklopädie ,  und  ftellt 
eine  Literatur  derfelben  ,  meift  mit  Angabe  des  In- 
halts- und  Eintheilungs  -  UmrilTes ,  in  wunderfamer 
Unordnung  auf,  wobey  wir,  uns  nur  auf  die  Haupc- 
fache  befchränkend  ,  nicht  verweilen  wollen.  —  S. 
49  hebt  die  Encyklopädie  der  hiftorifchen  Wiffen- 
fchaften  an,  und  es  foll  zuerft  das  Allgemeinere  er- 
örtert werden.  Es  wird  genug  feyn,  wenn  man  lieft, 
was  S.  51  über  Hiftorie  als  WilTenfchaft  gefagt  ift; 
,,Regellüfe  Fälle  von  einzelnen  mannichfaltigen , 
gegebenen  und  empfangenen  Thatfachen  (Fakten) 
in  zufälligem  Zufammenhange  liefern  noch  keine  Hi- 
ftorie. Erü  wenn  Inbegriff  ven  Erfahrungsfakten 
eigener  und  fremder  Erfahrung,  mit  Beziehung  auf 
ihre  nothwendigen  Bedingungen,  nach  einer  leiten- 
den Idee  (nach  einem  Principe),  in  fyftematifcher 
Einheit  geordnet  find:  fo  kann  hieraus  gebildet  wer- 
den eine  Wiffenfchaft,  in  weiterem  Sinne  des  Worts, 
eine  ErfahrungswifTenfchaft ,  welche,  wenn  fie  auf 
Inhalt  von  Thaffachen  menfchlicher  Erfahrungskun- 
de in  Zeit- und  Raum  -  Verhältniflen  fich  verbreitet, 
Hiftorie  und  hiftorifeh  heifst."  Faft  alle  übrigen  Er- 
klärungen, welchen  der  Vf.  etwas  Eigenthümliche« 
ZU  geben  fucbt,  find  von  ähnlicher  Art,  und  bedui:- 
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fen  keiner  ins  Einzelne  eingehenden  Prüfung;  fie 
fprechen  fich  und  ihren  Gehalt  felbft  aus.  —  Von 
der  hifiorifchen  Kunft  und  Compofition  ift  fo  wenig 
hier,  als  S.  441,  442  die  Rede;  nur  eine  Aufserung 
Woltmann's  wird  S.  63 — 67  wörtlich  abgefchrieben, 
welche  kaum  etwas  weiter  leiften  kann,  als  den 
Wunfeh  nach  befriedigenderer  Belehrung  über  fo 
wichtige  Gegenwände  zu  erwecken.  Ree.  will  nur 
einige  Momente  andeuten,  über  welche  in  einem 
Lehrbuche  für  Studirende  Erklärungen  erwartet 
werden  dürfen.  Die  AuffafTung  und  faktifche  Dar- 
ftellung  des  Willens  hiftorifcher  Perfonen,  wodurch 
feelenvoUes  Leben  und  eine  das  Gemüth  felTelnde 
Bewegung  in  die  Gefchichte  gebracht  wird  ,  ift  ftets 
mit  einem  mehr  oder  minder  offenbaren  und  abficht- 
lichen  Ausdrucke  des  Willens  des  Hiftorikers  verge- 
fellfchaftet ;  zu  dem  Begreifen  und  Anfchauen  der 
Begebenheiten  in  ihrem  inneren  Zufammenhange , 
oder  zu  der  Operation ,  Thatfachen  und  Menfchen 
zu  gruppiren  ,  drängt  lieh  immer  etwas  von  der  gei- 
ftigen  Individualität,  oder  von  dem  teleologifchen 
Interefle  des  Erzählers  zu;  die  Analyfe  der  Charak- 
tere gefchieht  allein  durch  Handlungen ;  das  dem  Hi- 
ftoriker  tief  eingedrückte  Bild  kann  bey  feinem  Le- 
fer  oder  Zuhörer  nicht  auf  Einmal,  fondern  progrefiiv 
und  fucceffiv  erzeugt  werden ,  aber  f 0  ,  dafs  er  fich 
von  den  einzelnen  Beftandtheilen  des  Totaleindrucks 
kritifche  Rechenfchaft  abzulegen  im  Stande  ift;  da- 
durch erklärt  fich,  was  hiftorifch  motiviren  heifst; 
nur  der  hat  fich  der  hiftorifchen  Kunft  bemächtigt, 
welcher  Knoten  zu  fchürzen  und  zur  rechten  Zeit  zu 
löfen,  intereffante  Probleme  lichtvoll  aufzuftellen 
und  zu  erklären  verfteht;  in  der  Gefchichte  hält  der 
Glaube  an  menfchliche  Kraft  der  Überzeugung  vom 
mächtigen  Schickfal  das  Gleichgewicht  u.  f.  w.  Von 
allem  diefem  hier  kein  Wort,  kein  Wink.  —  Dage- 
gen foll  der  Lefer  diefer  Encyklopädie  (nach  S.  70) 
ausgedehnte  aftronomifche  Lehren  und  Sätze  mit- 
bringen. 

S.  116  werden  die  hiftorifchen  Hauptwiffenfchaf- 
ten  in  zwey  Claffen  geordnet ;  homochroniflifche 
oder  fynchroniftifche,  in  Coexiftenz-Rückfichten,Geo- 
graphie,  Ethnographie  und  Statiftik;  heteroclironifli- 
Jche ,  in  Beziehung  auf  ZeitverhältnilTe ,  in  objecti- 
ven  Succcdenz  -  Rückfichten ,  Geogonie  ,  Weltge- 
fchichte,  Gefchichte  der  Menfchheit,  Staatenge- 
fchichte.  Am  ausführlichften  wird  die  erfte  ClalTe 
S.  121  bis  392  behandelt,  und  man  findet  da  unter 
vieler  Spreu  manche  brauchbare  NotiEen  zufammen- 
getragen.  Alle  übrigen  hiftorifchen  Difciplinen  und 
Hülfswiffenfchaften  find  in  den  engen  Raum  von  S. 
392  bis  444  zufammengedrängt,  und  es  wird  kaum 
etwas  weiter  darüber  mitgetheilt,  als  eine  bald  dürf- 
tige, bald  groteske  Definition,  und  eine  Nachwei- 
fung  der  Hülfsmittel.  Es  gefchieht  alfo  dem  Buche 
gewif*  nicht  Unrecht,  wenn  es  unvollftändig  und 
dürftig  genannt  wird. 


Die  Darfteilung  ift  äufserft  unbeholfen  und  lin- 
kifch.  Wer  die  unei^räglicbe  Weitfchweifigkeit  des 
Vfs.  kennen  lernen  will,  v^ergnüge  fich  an  S.  52. 
Von  der  Ziererey  der  Sprache  mögen  folgende  Bey- 
fpiele  einen  kleinen  Vorfchmack  geben  r  S.  3:  „in 
den  einzelnen  mehr  oder-minder  cultivirten  Raum- 
abfchnitten  unferes  Planeten."  S.  33:  Folgendes  mit 
orientalifchen  Früchten  auf  deutfchen  Boden  ver- 
pflanzte Werk."  S.  75:  Erft  nachdem  die  göttliche 
Kunft,  Sprachtöne  und  Worte  durch  fchrifdiche  Zei- 
chen zu  fixiren,  erfunden  war  ,  hatte  das  hiftorifche, 
Studium  einen  goldenen  Boden."  S.  gl,  l87.  379 
und  befonders  412  f. 

Einen  vorzüglichen  Werth  fcheint  der  Vf.  S.  V 
der  Vorrede  auf  die  Literatur- Anzeigen  zu  legen.  Ti- 
tel genug  find  angeführt;  aber  auf  Auswahl  "ift  we- 
niggeachtet, denn  fonft  würden  fich  £M;a/d'j  Schmet- 
terlinge, S.  90  und  95,  nicht  hieher  verirrt  haben. 
Mit  Auszeichnung  der  Rubriken- Angabe  einiger 
Werke  ift  unverzeihlich  viel  Raum  verfchwendet. 
Wenn  man  diefe  auch  in  Anfehung  Hudfons  Geogr. 
min. ,  und  der  Sammlungen  von  Hakluyt  und  Ramu- 
ßo  einigermafsen  billigt,  wozu  follen  die  aus  Hafe 
Atlas  hifl.  S.  215,  d'Anville  Handbuch  der  mittl.  Erd« 
befchr.  S.  237-,  Edrifii  Africa  S.  243,  aus  den  Byzarf. 
tinern  S.  236  dienen?  —  Uberdiefs  find  die  Lite- 
ratur-Notizen nichts  weniger  als  genau,  und  auch 
nur  relativ  vollftändig.  S.  27  :  von  EJchenburgs  Lehr* 
buch  der  Wiffenfchaftskunde  erfchien  fchon  1800  ei- 
ne 21t;  ^i/te  Auflage,  die  dritte  v.  1808  möchte  wohl  nbch 
nicht  zu  des  Vfs.  Notiz  haben  kommen  können;  S.  loö: 
HM&tNaturlehre.zweyte  Auflage  1801;  S.  io3  ift  nicht 
einmal  das  engl.  Original  von  Botingbroke's  Brieferi, 
wohl  aber  die  elende  fcfrg-wiaMfi'fche  Uberfetzung  an- 
geführt;  S.  202:  Larcher  Uberfetzung  des  Herodot, 
ift  in  der  zweyten  Ausgabe  1802!  beträchtlich  ver- 
mehrt und  verbefTert;  S.  20.5:  die  fz/c/mcÄ'fcÄe  Aus- 
gabe des  Mela  hätte  dem  Vf.  doch  nicht .  unbekannt 
bleiben  follen;  S.  328  fehlt  Lorsbach's  Uberfetzung 
des  Leo  Africannus;  S.  401 :  von  SchlÖzer  Vorberei- 
tung ift  1807  ein  zweytes  ßändchen  erfchienen,  und 
das  erfte  neu  aufgelegt  worden;  S.  410  vermifstmati 
Reinhards  treffliche  Gefchichte  der  religiöfen  Ideen'; 
S.  418:  Müllers  Gefchichte  der  Schweiz iftneu  aufge- 
legt; S.  429  fehlt  Schmidt  -  Phifeldeck  hehrhuch  der 
Diplomatik;  S.  435:  Schlichtegroll  Annnlen  der  Nu- 
mismatik; S.  439  werden  Manfo  und  Vofs  Schriftefi 
über  Mythologie  nicht  angeführt  u.  f.  w.  Es  liefs 
fich  f ehr  leicht  ein  langes  Fehler- Regifter  aufftellen, 
wenn  es  der  Mühe  lohnte. 

Bis  dafs  ein  belTeres  Buch  über  Encyklopädie 
der  hiftorifchen  WifTenfchaften  geliefert  wird,  em- 
pfiehlt Ree.  (las  fcswiai er' {che  (Landshut  1802) ,  wel- 
ches zwar  nichts  weiter  als  Auszug  aus  Gatterer^s 
Schriften  ift,  und  fehr  viel  zu  wünfchen  übrig  läfst, 
offenbar  aber  doch  unverhältnifsmäfsig  mehr  leiftst 
als  das  Fabri' Cche.  L. 


Bevi  chti gung.    In  No.  143.  S.  575-  Z.  1  hat  der  Recenftfnt  alfo  gefchrieben,  und   mufs  slfo  berichtiget  werden: 
Jilütfcheyeytn  dei  berüchtigten  goUmer  Coriref-^mJenU'n. 
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31  A  T  H  E  M  A  T  I  K. 

GÖTT1NGF.N  ,  b.  Vandenhök  und  Ruprecht:  Kro~ 
nographifche  Fragmente,  zur  genaiieru  Kenntnifs 
des  Planeten  Saturn  ,  ßines  Ringes  und  feiner 
Trabanten,  von  Dr.  Johann  Hieronymus  Schrö- 
ter. Erfter  Theil.  1808-  XXVIIl  und  272  S. 
8.  Mit  2  Kupfertafeln.  (2  Thlr.) 
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ekanntlich  erklärte  Huijghens  zuerft  die  veränder- 
lichen ErfcheinüPgen  des  Planeten  Saturn  durch 
die  Annahme  eines  fehr  breiten  und  dünnen,  ihn  um- 
gebenden Ringes  ;  die  augenfällige  Richtigkeit  die- 
fer  Erklärung  verfchaffte  ihr  bald  Eingang  bey  al- 
len Aftronomen ,  und  jeder  beeiferte  fich,  die  Natur 
diefes  fonderbaren  Körpers,  durch  Beobachtungen 
und  auf  diefe  gegründete  Betrachtungen,  näher  zu 
erkennen.  Auch  das  vor  uns  liegende  Werk  ift 
hauptfächlich  diefem  Gegenftande  gewidmet;  die 
intereffauten  Beobachtungen,  die  es  enthält,  und  die 
fcharffinnigen  Bemerkungen  feines  VerfalTers,  raa- 
chen es  zu  einem,  in  der  WilTenfchaft  Epoche  ma- 
chenden Hauptwerke,  delTen  fchleunige  Anzeige  wir 
allen  wahren  Freunden  der  Aftronomie  und  Phyfik 
fchuldig  zu  feyn  glauben. 

Ein  eben  fo  unerwartetes  als  merkwürdiges  Re- 
fultat  der  in  Lilienthal  angeftellten  Beobachtungen 
ift  die  Unbeweglichkeit  der  Ringe;  man  hatte  vor- 
her geglaubt,  dafs  eine  Rotation  diefe  Himmelskör- 
per in  etwa  10  Stunden  um  den  Mittelpuact  des  Pla- 
neten bewege,  und  diefe  Vorausfetzung  fehlen  fo- 
wohl  durch  Beobachtungen  gegeben,  als  durch  die 
Theorie  beftätigt  zu  feyn.    Herfchet  hatte  am  Ringe 
gewilTe  Ungleichheiten  bemerkt,  die  ihre  Stelle  ver- 
änderten, und  auf  eine  Rotation  von  der  angegebe- 
nen Dauer  hindeuteten  ;  —  Laplace  hatte  theoretifch 
ein  faft  gleiches  Refultat  gefunden,  untsr  der  Vor- 
ausfetzung, die  Ringe  beftehen  aus  einer  MalTe,  die 
durch  ihre  Schwungkraft  der  gegen  den  Mittelpunct 
des  Saturns  gerichteten  Schwere  entgegenwirke,  und 
fich  fo  in  der  Diftanz  erhalte,  wo  wir  die  Ringe  fe- 
hen.   An  fich  fcheint  die  Vorausfetzung  einer  fo  ftar- 
ken  inneren  Fertigkeit  der  Ringe,  als  erfoderlich  ift, 
der  ohne  Aufhören  fortgefetzten  Wirkung  der  Attra- 
ctionskräfte  allein  zu  widerftehen,  nicht  fehr  wahr- 
■  fcheinlich  zu  feyn,  indem  wirfonft  nirgends  in  der 
Natur  ein  Beyfpiel  der  Erhaltuitg  eines  Körpers  fin- 
den, der  fremden  Einwirkungen  nur  durch  fichfelbft 
entgegenwirken  könnte :  es  war  daher  erlaubt,  der 
Anwendung  der  allgemeinen  Theorie  auf  diefen 
gf.  A.  L.  Z.  I809.    Dritter  Band. 


Fall  die  erwähnte  Vorausfetzung  zum  Grunde  zu  le- 
gen, —  eine  Vorausfetzung,  deren  Recht  -  oder  Un- 
rechtmäfsigkeit  nur  durch  die  Beobachtung  der  Ro- 
tation der  Ringe  entfchiedeji  werden  kann.  Die 
Theorie  giebt  eigentlich  nur  eine  Alternative  :  ,, ent- 
weder die  Theile  der  Ringe  find  nicht feft  unterein- 
ander verbunden,  und  die  Ringe  rotiren  nach  dem 
keplerfchen  Gefetze  ;  oder  fie  beftehen  aus  foliden 
MalTen,  und  find  diefem  Gefetze  nicht  nothwendi»' 
unterworfen."  Man  kann  alfo  aus  den  fchröterfchen 
Beobachtungen  den  wichtigen  Schlufs  ziehen  ,  dafs» 
die  Ringe  des  Saturns  fefte  Körper  find,  die  den  Pla- 
neten wie  Gewölbe  umgeben. 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  hiec 
einen  Auszug  aus  den  fehr  reichhaltigen  Beobachtun- 
gen geben  wollten;  wir  heben  daher  nur  hin  und 
wieder  Einiges  aus,  weil  entweder  ein  allgemeines; 
InterelTe  oder  ausgezeichnete  Wichtigkeit  diefer  Ge- 
genftande uns  dazu  verpflichtet.  Schon  im  Jahre 
1789,  als  Saturn  nahe  bey  der  Knotenlinie  der  Rin- 
ge iland,  beobachtete  ihn  Hr.  S.  mit  zwey  herfcheU 
fchen  Telefkopen  von  4  und  7  Fufs  Focallänge  ;  da- 
mals bemerkte  er,  dafs  die  weftliche  Ringlinie  weit 
augenfälliger  war,  als  die  öftliche,  und  dafs  ein,  in 
diefer  fich  auszeichnender  Lichtpunct,  in  fechs  auf- 
einander folgenden  Abenden,  zu  derfelben  Tages- 
ftunde,  eine  unveränderte  Lage  hatte,  woraus  fich 
denn  fehon  folgern  liefs :  dafs  die  Rotationsperiode 
entweder  in  24  Stunden  aufgehen  mufs,  oder  dafs 
die  Ringe  gar  nicht  rotiren.  —  Ein  fehr  vermehr- 
ter Inftrumentenvorrath,  worunter  fich  vorzüglich  ein 
iSfufsiges  Telefkop  auszeichnete,  verfprach  im  J. 
1803,  als  Saturn  dem  anderen  Knotenpunkte  der 
Ringe  nahe  war,  eine  weit  reichere  Ausbeute  von 
Beobachtungen;  und  in  derThat!  wir  finden  diefe 
treftlichen  Hülfsmittel  fo  benutzt,  dafs  gewifs  felb4 
der  nicht  fehr  befcheiden  Wünfchende  dadurch  be- 
friedigt werden  wird.  Die  Ringe  verfchwanden  zum 
erften  Male  den  13  Dec.  1802,  an  welchem  Tage  die 
Erde  durch  ihre  Ebene  ging,  und  über  ihre  nördli- 
che Seite  trat;  am  4  Januar  1803  erfchienen  fie  wie- 
der, indem  die  füdliche  noch  erleuchtete  Seite  von 
der  Erde  wieder  fichtbar  wurde;  um  die  Mitte  des 
Jnny  ging  die  Sonne  durch  die  Ebene  der  Ringe, 
und  fing  an,  die  nördliche  Seite  zu  befcheinen;  am 
18  Auguft  endlich  ging  die  Erde  wieder  durch  die 
Ringe,  und  trat  über  ihre  nördliche  erleuchtete  Flä- 
che. Das  Verfchwinden  im  December  wurde  in  Li- 
lienthal nicht  beobachtet;  allein  defto  belTer  die 
zweyte  Epoche  vom  Januar  bis  Juny.  Es  zeigten 
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S\ch  auf  den  Anfenlinien  fbey  Lichtpuncte,  wovon 
vorzüglich  der  eine  auf  der  weftlichen  fehr  augen- 
fällig war;  die  beiden  anderen,  zwar  weit  kleineren^ 
aber  doch  fehr  kenntlichen  Knötchen- waren  auf  der 
Oftfeite  des  Planeten.  Bey  allen  Beobachtungen 
hatten  diefe  drey  Lichtpuncte  «ine  unveränderte  La- 
ge, woraus  man  auf  die  Unbewegiicbkeit  der  Ringe 
fchliefsen  konnte  ;  um  indefs  alle  Zweifel  zu  heben, 
wurde  Saturn  eine  ganze  Nacht  hindurch  unablaflig  be- 
obachtet: allein  die  Lage  der  Knötchen  blieb  immer 
«Kefelbe.  Die  weftliche  Ringlinie  war  in  diefer  Epo- 
che immer  weit  augenfällfger  als  die  öftliche,  die 
fpäter  fichtbar  wurde  und  früher  wieder  verfchwand  ; 
feeym  Wiedererfcheinen ,  als  die  nördliche  Fläche 
der  Ringe  von  der  Sonne  erleuchtet  wurde,  war  um- 
gekehrt die  öftliche  breiterund  heller:  eineErfchei- 
Äung,  die  eine  Neigung  beider  Anfen  des  Ringes 
gegen  einander  von  etwa  2'  anzudeuten  fcheint , 
ünd  aus  welcher  der  Vf.  folgerte,  dafs  di«  Ringe, 
•ben'  fo  wie  die  Monde  ihren  Hauptplaneten,  der 
Sonne  immer  denfelben  Punct  zukehren ,  und  alfo 
in  einem  ganzen  Saturnsjahre  fich  , einmal  um  ihre 
Axen  drehen.  Ähnliche  Beobachtungen  über  das 
frühere  und  fpärere  Verfchvv^inden  einer  der  Ringli- 
nien, haben  fchon  Maraldi ,  Meßier  und  Andere  ge- 
macht; eine  hier  angeftellte  Vergleichung  zeigt  ih- 
re genaue  Harmonie  mit  dem  lilienthalfchen  Obfer- 
Tationen. 

Nach  Hn.  Prof/ Hartiiwgj  Beobachtung,  erfchien 
die  Ringlinie  zuerft  den  4  Januar  r8o3  Morgens  2 
Uhr,  an  welcTiem  Tage  nur  die  weftliche  Anfe  mir 
denk  isfufsigen  Reflector  fichtbar  war  ;  eine  völlig 
ähnliche  Phafe  vcoirde  mit  demfelben  Inftrumente 
den:  16  Juny  Abends  9-5-5'  beobachtet,  woraus  fich 
die  Länge  des  Knotens  zr  i67°i9'7",8  ergiebt,  ftatt 
der    aus    Flaugergues   Beobachtungen  folgenden 
l67''l5'5''-    Eine  fehr  fonderbare  Beobachtung  iftdie 
des  Ringfchattens  auf  der  Kugel,  zur  Zeit  da  die 
Sonne  durch  die  Ebene  der  Ringe  ging,  und  nur 
ihre  fchmale  Seite  erleuchtete.    Die  Ringe  felbft,  die 
fich;  als  eine  gerade  Linie  hätten  darfteilen  mülTen  ,. 
waren  unfichtbar:  allein  ihr  Schatten  auf  der  Kugel 
wurde  deutlich  unterfchieden^  und  am  25  Juny 
0",T58  breit  gefunden.  Zieht  man  die  Gröfse  des 
Haibfchattens  u,  f.  w.  ab:  fo  bleiben  o",l2Ö2,  ©der 
113,22  Weilen  für  di«  Dicke  der  Ringe  übrig.  Den 
merkwürdigeiv  UmftandV  dafs  die  Ringe  felbft  un- 
ficktbar waren,  und  ihr  Schatten  fich  fehr  augenfäl- 
lig zeigte,  erklärt  Hr.  S.  durch  eine  die  Ringe  um- 
gebende Atmofphäre  ,    die    das    Sorvnenlicht  fö 
fchwächre.    Die  Ungleichheiten  am  Rande  häJt  der 
Vf.  für  gebirgartfg,  und  findet  ihre  Höhe  fehr  grofs,, 
diedes  grufseren  hardingfchen  Knotens  an  der  weft- 
lichen Anfe  etwa  300  Meilen;,  es  ift  aus  den  Beob- 
achtungen wahrfcheinlich    dafs  diefe  Ungleichhei- 
ten über  beide  Ringffächen  hervortreten  ,,  und  dafs 
die  Ringe  eine  grofse  Menge  dcrfelben  befitzen.  Die 
Exift«n«  einer  Atmofphäre  der  Ringe  macht  der  Vf. 
auch  dadurch  fehr  wahrffheinlichy  dafs  er  mehrere  Er- 
frh«inungen  anführt,  welche  zufälligen  Veränderun- 
gen, unterwerfen,  waren,  ohne  da£s  man  eine  andere 


genügende  Urfa che  davon  angeben  könnte.  So  wur- 
den z.  E.  Abwechslungen  in  der  Helligkeit  der  An- 
fenlinien beobachtet;  auch  einmal  eine  graue  Far- 
be des  Schattens  auf  der  Kugel,  der  fonft,  bey  ähn- 
lichen günftigen  Umftänden,  fchwarz  erfcheint.  — 
Der  Zwifchenraum  zwifchen  der  Kugel  und  dem 
Ringe,  fo  wie  der,  den  Planeten  zunächft  umgeben- 
de Theil  des  Himmels,  erfchien  faft  immer  dunkler, 
als  die  allgemeine  Farbe  des  Firmaments  —  ein  Phä- 
nomen, welches  man  aus  optifchen  Urfachen  fehr 
leicht  erklären  kann. 

In  dem  Hauptrefultate,  welches  dieferBand  ent- 
hält, der  Unbewegiicbkeit  der  Ringe,  find,  wie  wir 
fchon  oben  bemerkten,  die  Beobachtungen  zweyer 
berühmter  Beobachter  einander  fcheinbarvölligwider- 
fprechend  ;  ein  jetzt  in  der  Aftronomie  fehr  feltener 
Fall!  —  Allein  da  die  Richtigkeit  der  Beobachtun- 
gen felbft  keineswegs  bezweifelt  werden  kann  :  fo 
mufs  es  ein  Mittel  geben,  fie  zu  vereinigen,  und  ein 
Refultat  daraus  herzuleiten  ,  welches  die  lilienthal- 
fchen Beobachtungen  und  die  in  Slough  zugleich  dar- 
ftellt.  Ree.  hegt  die  Hoffnung,  dafs  Hr.  Herfchel , 
durch  ähnliche  Betrachtungen  veranlafst,  alles,  was 
er  in  diefer  Hinficht  beobachtet  hat,  mit  einem  eben 
fo  genauen  Detail,  als  Hr.  S.,  bekannt  machen  wird, 
um  dadurch,  zur  Erkenntnifs  der  Wahrheit ,  dem 
Einzigen  ,  was  die  Aftronomen  fo  eifrig  fuchen , 
beyzutragen. 

Ein  zweyterTheil  diefer  kronographifchen  Frag- 
mente, dcflen  Stoff  fchon  in  den  reichen  fchröter- 
fchen  Diarien  liegt,  wird  fich  mit  dem  Planeten  felbft, 
feiner  Rotation  und  feinen  Monden  befchäftigen , 
und  uns  eine  Fülle  neuer  intereflanter  Refultate,  wo- 
von einige  kürzere  Anzeigen  uns  fchon  eine  Idee 
gegeben  haben,^  mittheilen..  LL.  AL. 

Frankfurt  a.  M.  ,  b.  Brönner:  Andreas  Bohm's 
gründliche  Anleitung  zur  Mejskunß  auf  dem  Fel- 
de. Nebft  zwey  Anhängen  von  dem  Nivelliren, 
und  von  der  Markfeheid ekunft.  Dritte  Auflage. 
1807-  489  S.  XV  Kupf.  8.    ( 3  Rthlr. ) 

Schon  vor  50  Jahren  gab  Hr.  B.  diefe  Anleitung 
zum  erften  Mal  heraus;,  fie  wurde  vor  30 Jahren  zum 
andern  Mal  mit  feinen  eigenen  Zufätzen  wieder  auf- 
gelegt, und  jetzt  unterzog  fich  Hr.  ^.  G.  ^.  Cämme- 
rer  der  dritten,  gröfstentheils  umgearbeiteten  und 
verbefTerten  Auflage.  In  den  drey  erften  Abfchnittenbe- 
handelt  der  Vf  in  bündiger  Kürze  die  Mefswerkzeuge, 
und  ihren  Gebrauch  für  die  Linien-  und  Winkel  Mef- 
fungen,  das  Höhenraeffen ,  fo  wie  die  AusmelTung 
einzelner  Grundftücke.  Bey  letzteren  finden  ficK  wohl 
die  Vorfchriften,  wie  man  fie  allenthalben  in  Büchern 
antrifft,  neben  einer  ausgefuchten  Anzahl  ron  Fäl- 
len: man  vermifst  dagegen  diejenigen  Maximen, 
welche  der  erfahrne  Praktiker  bey  der  Aufnahme 
grofser  Grundftücke  anwendet,  die  man  nicht  auf 
einer  oder  zwey  Stellen  überfehen  kann,  und  wel- 
che fich  auf  die  Ein  -  oder  Umfchrfibung  einer  Fi- 
gur von  den  wenigften  Umfangsfeiten  gründen.  Auch 
find  die  Vortheile  nicht  angeführt,  durch  welche  der 
Praktiker  eine  Figur,  die  er  aus  dem  Umfang  mef- 
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fen  raufs,  am  ficherften  zum  Schlufs  bringt.  Eben 
fo  ift  auch  der  Abfchnitt  V,  über  die  Vermeffung  der 
Felf^marken,  etwas  zu  kurz  aasgefalien ;  es  find 
praktifche  Vortheile  äbergangen,  welche  diefes  müh- 
fiine  Gefchäft  fehr  erleichtern.  Sehr  vollftändig 
lind  dagegen  die  Abfchnitte  VI,  VII.  VIII,  IX  über 
(Jas  Ausarbeiten,  Copiren  und  Verjüngen  der  Charten, 
uDir  die  Planimetrie,  Verwandlung  und  Theilung 
der  Figuien,  und  ihre  Realifirung  auf  dem  Felde  be- 
nrbeitet.  Eben  fo  ift  in  dem  erften  Anhang  das  Ni- 
velliren,  und  in  dem  anderen  die  Markfcheidekunft 
ff'br  bändig  bearbeitet  :  fo  dafs  Hr.  Cämmerer  durch 
^  ganzliche  Umarbeitung  der  bö/iw'fchen  Feldmefs- 
Tiil  fich  ein  bleibendes  V^erdienft  für  die  Geodae- 
f  e  erworben  hat.  M.  F.  T. 

1  Darmstadt  b.  Leske:  Anleitung  zum  Vennejfen, 
Verzeichnen  ,  Berechnen  und  Fheilen  der  Ge- 
wannen  und  Hofraitlien.  Zum  Selbftunterrich- 
te  entworfen  von  F.  Ludwig,  grofsherzogl.  hef- 
fifehem  Bau  -  Conducteur.  i8c8.  290  S.  VII  Kpf. 
kl,  8.    (I  Rthlr.  14  gr.) 

Die  für  die  Steuer  -  Regulirung  der  grofsherzogl. 
beflifchen  Lande  projectirte  LandesvermefTung  gab 
dem  Vf.  die  Veranlaifung,  diefe  Anleiteng  für  die 
dort  anzuftellenden  FeldmelTer  als  Leitfaden  bekannt 
I  zu  machen.    Da  diefe  zum  Theil  bis  dahin  nichts 
'  von;  der  Art  betrieben  hatten,  und  erft  für  diefes  Ge- 
:  fchaft  gebildet  werden  mufsten :  fo  beginnt  der  Vf. 
I  feine  Anleitung  mit  der  Lehre  von  Decimalbrüchen 
und  den  Grundbegriffen  der  geometrifchen  Figuren, 
■und  geht  von  diefen  auf  die  Lehre  des  Abfteckens 
und  Meffens  gerader  Linien  über.  Von  diefem  macht 
I  er  weiter  die  Anwendung  auf  die  Aufnahme  einzel- 
!  jier  gefchloffener  Diftricte,  oder  Gewannen  in  den 
'  Fluren,  und  zeigt  ,  wie  diefe  allein  durch  die  Zer- 
legung in  Dreyecke  und  Aufnahm«  derUmfangswin- 
kel  mit  Hülf«  der  Kette  aufgenommen,  nachher  cbar- 
tirt ,  berechnet,  und  weiter  abgetheilt  werden  mö- 
gen.   Die  Regeln,  welche  er  hier  aufftellt,  die  Vor- 


lichts -  und  Verhaltungs-Maxhnen  ,  die  er  dabey  «n- 
führt,  find  fämmtlich  bündig  und  paflend.  Nur  wä- 
re zu  wünfshen  gewefen,  dafs  er  aufser  der  Kette» 
deren  einzige  Anwendung  bey  Arbeiten  diefer  Art 
fehr  aufhaltend,  unficher,  umftändlich,  und  öfters 
wegen  des  Terrains  und  der  Saaten  unmöglich  ift, 
auch  den  Gebrauch  anderer  Werkzeuge,  z.  B.  des 
hier  unentbehrlichen,  die  Arbeit  zunächft  fördern- 
den Mefstifches,  hätte  zeigen  und  erläutern  wollen. 

M.  F.  T. 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.j. :  Anwcifung  zum  praktifchen 
Mühlenbau  Jür  MäÜer  und  Zimmerleute ;  ausge- 
arbeitet von  Heinrich  Ernß,  praktifchem  Müh- 
lenbaumeifter.  IV  Theil.  1807.  130  S.  XIV  Kpf. 
VTheil.  1808.  looS.  XVII K.  8- (2  Rthlr.  16 gr.) 

In  diefen  zwey  Theilen  giebt  Hr.  E.  die  Fortfe^ 
tzung  feiner  äufserft  gemeinnützigen  praktifchen  An- 
flehten und  Befchreibungen  verfchiedener  Arten  von 
Mühlen;  und  zwar  behandelt  «r  in  dem  4  Theil 
die  Graupen,  Öl  -,  Walk-,  Loh  -  und  Hirf«- Müh- 
len, denen  noch  die  Schneidemühlen  beygefügt  wer- 
den. Er  befchreibt  aber  unter  letzten  blofs  die  von 
Walter  und  von  Thieren  betriebenen  Schneidemüh- 
len;  die  Windfchneidemühlen,  undbefonders  dieje- 
nigen, die  bey  der  einfachften  Conftruction  mit  dem 
Fluder-Rad  vortreffliche  Dienfte  leiften,  und  bey  wel- 
chem der  Lenker  unmittelbar  in  den  Grindel  einge- 
ftemmt  ift,  wonach  folche  Mühlen  ohne  vorgelegtes 
Gefchirr  geben  ,  find  hier  nicht  angegeben.  —  Den 
5  und  letzten  Theil  widmet  der  Vf.  den  Steinfehneide-, 
Tabaks-,  Papier-,  Pulver-  und  Bleyweifs-Mühlen ;  und 
fügtdiefen  noch  Einiges  über  Fluth-Mühlen,  und  über 
die  Gefch.  der  Getreidemühlen  bey.  Sämmtliche  Müh- 
len find  in  diefen  Theilen,  fo  wie  in  den  drey  erften, 
nach  praktifchen  Anflehten  der  Sachen  behandelt ;  die 
Behandlungiftdefshalb  für  Werkmeiftcr  umfo  brauch- 
barer, und  verdient  diefen  fowohl  als  Gelehrten,  wel- 
che fich  mit  dem  Mühlwefenbefchäftigen,  beftens  em- 
pfohlen zu  werden.  M.  F.  T. 


KLEINE  SC 

Physik,  i)  Leipzig,  b.  Tauchnitz :  Chriflianus  Samuel 
ff^eifs ,  Phyf.  Prof.  F.  O.,  De  indagandv  jormarum  cryflaLlina' 
rum  ckaractere  geometrico  principuii  differtatio.  1809.  52  S.  4. 

2)  Ebendafelbft :  Chrifliantts  Samuel  fj^eifs  etc.  De  cka- 
ractere geometrico  principali  Jormarum  crujiallinurum  octaidri- 
carum  pyramidibus  recüs  bufi  reciangula  oblonga  commentatio. 
J809.  32  S.  4- 

Nichts  hindert  mehr,  eine  richtige  Einficht  :n  die  Natur 
und  Geftalt  der  Dinge  zu  erlangen,  als  eine  atomiflifche  Be- 
handlung derfelben:  nichts  fchadere  mehr  der  richtigen  philofo- 
phifchen  Erkenntnifs  von  den  Dingen  a]ler  Reiche  der  Natur, 
vom  Mineral  bis  zum  Weltkörper,  als  jene  feiclue  atümiftilche 
Anhäufung  von  Atomen,  Moleciils,  und  Uuendlichkleinften  imi 
Calcul.  Der  Rryftall ,  die  Pflanze,  das  Th  ier ,  wie  der  Welt- 
körpcr,  auf  dem  fie  fich  befinden,  entftanden  inid  emftehen 
nach  dynamifchen  Gefetzen.  —  Hr.  PV.  befhebte  fich  rlihm- 
lich  feit  mehreren  Jahren,  der  atomiltifthen  Behandlung  der  Kry- 
ftallographie  eine  dynam.fihe  entgegen  zu  ftellen,  und  fagtfehr 
richtig  gleich  im  Einganj;e  der  erueii  Schrift;  CrifßuUorumßgu- 
ra  peomttrica  viriimi  ßgurae  gi'fiitriciiini  interpres  et  modulus  efi 
hahenda.  Pnmtttn  interpres  ;  narn  virium  Ularurn  actio  et  ex- 
preffio  figura  ejt.  Ex  huc  tgitur  itius  cvgnoveris  ...  .  '.  Deirt- 
de  modului  etiurn  five  menjura.    V ires  enim  formatrices  certis 


H  R  I  F  T  E  N. 

legibus  figuram  prodiicant,.  tteceffe  efi.  Tigurae  igititr  ratio  pe>i' 
det  a  ratiotie  mutua  virium  ejus  genitriciuni.  Beide  Schriften' 
find  zwar  nur  herko'mtnliche  Gelegenheitsfchriften  beym  Antiitc 
einer  ProfelTur  (Hr.  J/f^.  folgte  bekanntlich  dem  fei.  Hindenburg; 
in  der  Lehrftelle  der  Phyfik).'  allein  fie  verdienen  um  fo  mehc 
eine  ausgezeichnete  Anzeige,  je  mehr  fie  den  Geift  ahnden  lallen, 
in  welchem  H'.  f^.  in  Zukunft  die  phyfikalifchen  WifTenfchaf- 
ten  bearbeiten  wird.  Wir  brauchen  nur  hier  zum  Beweife  un- 
ferer  gegrüiideten  Erv\'artungen  die  5  Thefes  anzuführen,  welche 
ervertheidigte,  und  die  dererflen  Schrift  angehängt  find.  I.  Ele- 
menta  relative  tantum  funt i  abfoluta  rulla~  II.  Corpora,  OMfc- 
quam  rigefceretit ,  ßuida  emma.  fuerunt^  III.  Lucis ,  calonr , 
electricitatis,  niagnetifmi  materiaeßatuendae  nonjunt.  IV.  Ideue 
rerum  externarum,  in  quibus  fcieniiam  naturalem  receatiores  po- 
nunt  r  obfervatione  tantiim  excitäntur.  V)  Lueis  theoriae,  tarn 
Newtonianu  quamEuleriava,  explicandis  pkaenomenis  repiignant- 
Ree.  fchreitet  zur  eigentlichen  Beurtheilung  beider  Schriften  " 

No.  I  zerfallt  in  einen  geometrifchen  und  einen  phifßkali- 
fchen  Theil;  No.  2  iil  eine Fortfetzung  des  geometrifchen  TTheilfi 
der  erfteren  Schrift.  Jeder  Kryftall  hat  ebene  Flächen  zur  Grenze  ; 
wie  auch  feine  Form  fey ,  fo  ift  fie  eine  lletige ,  eine  ganze  in 
fich  und  in  ihren  kleiniten  Theilen,  in  die  fie  mechanifch  zer- 
theilbar  H\:  allein  die  in  der  Atomiftik  verftrickten  üryltalia- 
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graphen  fehen  an  ihhen  -  rrjr  «mfe  Anhäufung  von  ergänzenden 
M-oleculs ,  fobald  -die  KryltallSgur  von  der  einfachen  Würfel- 
geftalc  und  den  übrigen  einfachflen  geomecrifchen  Geftaken  ab- 
ti^eicht.  Wenn  die  Kryftalle  von  den  einfachften  geumetri- 
fchen  Körpern  abweichen:  habeujfich  die  franzöiifchen  Minera- 
logen majiche  fehr  uneigentliche,  analoge  Benennungen  erlaubt, 
nie  viele  confus  machen,  und  die  hier  im  Allgemeinen  eine 
äerbe  Rüge  verdienen.  Z.  B.  R-homboide  für  das  fchickJichere 
ilhombocder,  wie  Hr.  felbft  rügt.  Deutfchs  Kryftallogra- 
phen folken  fich  dergleichen  irreführender,  unwälirer  Benennun- 
gen in  Zukunft  enthalten.  Die  Anzahl  der  Ecken  oder  derSei- 
tentl.ichen  gebe  den  Haupenamen  ab,  die  Figur  der  letzten  den 
Beynamen.  Der  Kryftall  würde  Ree.  primitiv  regulär  feyn, 
j\-enn  den  Seitenflächen  deffelben  das  eine  reguläre  A;  das  □, 
der  Rhombus  ur.A  das  Pentagon  zum  Grunde  Inge;  wie  das 
Tetraeder,  Hexaeder  und  das  Rhoniboeder ,  Dodekaeder,  aus 
T2  Pihoriiben  oder  12  Pen.'-agonen ,  ur.d  das  Ficofaeder.  Sccitn- 
4'uy  reguliir  wäre  der  Hryltaii,  wenn  der  gleichfcl;enklichte  A, 
ein  Obloiigum,  eine  Rhomboide  u.  dgl.  fecundar  reguläre  i'igu- 
ren  die  einen  Seitenflächen  des  geometrifchen  Körpers  bilde- 
ten; 'die  Bafis  wäre  eine  andere  Figur.  Gemlfrht  >■egulllye¥^ry- 
ftalle,  deren  Seiteinlächen  abwechfelnd  die  eine  und  die  andere 
reguläre  Figur,  z.  B.  ein  A  und  ein  □,  ein  A  und  ein  Rhom- 
bus, waren. 

Den  wefeiulichen  Nutzen,  den  Hr.  Prof.  der  Rryftallo- 
■graphie  durch  diefe  Schriften  zu  leiften  begoinien  hat,  befteht 
darin,  dafs  er  den  geometrifchen  Gnindcharakter  von  vier  Ge- 
fchlechtern der  liyijjiallj'orrnen  [nämlich  vom  Rhomboeder,  von 
der  doppelt  öfeitigen  Pyramide,  deren  Seitenflächen  das  eine 
•gleiche  gleichfchenkiichte  A  bildet  (^Hauifs  Triangulär  Dodekae- 
der), vom  Oktaeder,  4em  mit  4  gleichen  gegen  die  Achfe  ge- 
neigten, und  dem  mit  abwechfelnd  verfchieden  und  gegen  über 
flehenden  gleichgeneigten  Flächen]  am  fchicklichften  in  die  Nei- 
gung der  Fluche  gegen  die  Achfe  felbfi,  d.  i.  in  das  Verhiilt- 
nifs  des  Si:ius  und  Cofinus  diefer  Neigung  legt,  und  darauf  die 
./latty' fehen  Befrimraungen  harmonifcii  zurückgeführt  hat,  ftatt 
,dafs  Haitii  gar  keine  fich  gleichbleibende  Methode  befolgthatte. 
In  der  Folge  hofft  «r  bey  fchicklichen  Gelegenheiten  diefe  eine 
nette  Behandlung  der  geometrifchen  Verhaltniffe  den  übrigen 
Gefchlechtern  der  Kryftallformen  angedeihen  lafTen  zu  können. 
•Er  fodert  andere  ,  mit  den  gehörigen  geometrifchen  Kenntnif- 
fen  dazu  ausgerüftete  Kryftallographen  auf,  mit  ihm  gleiches 
,  Weg^s  zu  v/andeln  und  ihm  hülfreich  beyzüftehen. 

Hn.  PP"s.  Legung  und  Beftimmung  des  Grundcharakters 
■der  Kryftallifationen  in  das  Verhaltnifs  vom  Cofinus  zum  Sinus 
-der  Neigung  der  Fläche  gegen  die  Achfe  hat  ihm  eine  befonde- 
re  phyfikalifche  Bedeutung;  es  drückt  ihm  nämlich  die  Richtung 
von  Sin.  und  Cof.  die  die  Form  bildenden  Kräfte  aus,  und  Sin. 
und  Cof.  wird  ihm  das  Mafs  derfelben,  Auffällend  ift  es  ihm, 
dafs  die  VerhaltnilTe  von  Cof.  und  Sin.  gröfstentheils  Quadrat- 
wurzelverhäkiiifTe  find,  oder  beffer,  die  J  Potenz  der  Zahlen. 
Hn.  fVs.  Beftimmung  ift  alfo  vielmehr  eine  peripherifche  oder 
excentrifche  fpharifch  trigonometrifche.  Ree.  würde  fich  flatt 
■der  Verhäkniffe  und  Ausdrücke  vom  Cof.  zum  Sin.  jener  von 
fin.  tat.:  tang.  der  Neigung  der  Flächen  bedient  haben,  und  den 
fin.  tat.  als  Einheit,  die  Tangenten  durch  einen  Bruch  darftel- 
len  ,  welche  Tangente  alfo  ,  wie  hier  fall  allgemein  der  Fall  ift, 
durch  die  |.  Potenz  eines  Bruches  ausgedrückt  werden  müfsie: 
dadurch  wären  die  Tangenten  oder  Grofsen  der  Neigung  auf  ei- 
nerley  Einheit,  zur  leichteren  Vergleichung  der  Neigungen  un- 
ter einander,  reducirt.  Somit  erhielt  man  z.  B.  beym  Rhom- 
boeder und  fcotti/'fchen  Dodck.  Birhomboeder,  ftatt  der  tf.'fchen 
Tabelle  S.  18  folgende  höchft  einfache. 

Calx  carbonica  tang  :  incl.  —  j 
^uarzum        tang.  — 
Corv.ndax        tang.  GV)^' 
TurmaHnus    tang.  — 

Dioptacius      tang.  — 

DioptariuS ,  cujus  Linerie 
diagonales  =  V9  :  V8 

taiJg.  ZZ  (hl 


Chabafius       tang.  — 
Argentum  antimonio- 
Julphuraturit  tang.    —  (^)\ 

Plumbum  phosphoricum  tang.  ~  (f)* 
Ferrum  oligifinm  tang.  —  (l'j^ 

Ferrum  fidphuricum       tang.  — 

Was  Ree.  in  beiden  Schriften  tadelnswerth  achten  möchte, 
ift  die  Ordnung  in  der  Bearbeitung  der  Materien.  Ree.  würds 
gleich  von  vorn  herein  die  allgemeinen  algebraifch  geometrifchen 
Formeln  entwickelt  haben,  und  nachgehends  ihre  einzelne  An- 
wendung auf  die  b'efonderen  KryftaHformen  und  auf  die  einzel- 
nen Mineralien,  wie  auch  derfelben  Vergleichung  mit  den 
/laiti/Ychen  haben  folgen  laffen ;  ftatt  dafs  Hr.  JV.  mit  den  Be- 
foiideren  beginnt,  und  mit  dem  allgemeinen  Ausdruck  endet. 
Denn  leichter  ift  es  doch  auf  jeden  Fall,  im  Ausdrucke  denalU 
gemeinen  Gröfsen  die  befonderen  unterzulegen,  als  die  befon- 
deren  in  die  allgemeinen  zu  verwandeln.  Doch  Hr.  ^jl^.' mag 
uns  unbekannte  Gründe  dazu  gehabt  haben. 

Zur  vollftändigen  und  feften  Anfchauung  der  Formen  feh- 
len zwar  die  Zeichnungen  ,  doch  deren  bedürfen  die  Sachken- 
ner nicht,  für  welche  Hr.  M^.  doch  ohnehin  nur  fchrieb.  In 
Zukunft  wären  jecbch  von  dergleichen  Ausarbeitungen  die  Zeich- 
nungen nicht  wegi:ulaffen. 

Selbft  der  blofse  G'eometer  findet  in  beiden  Sdiriften  eini- 
ge Ausbeute  von  einigen  neuen  Lehrfatzen,  die  ihm  Freude  ma- 
chen können;  z.  B.  S.  23,  25  und  39.  Auch  der  Phyfiker trisft 
mehrere  ihm  angenehme  Reflexionen  darin  an,  unter  anderen  über 
2  3 

und  y  Verhältniffe  ähnlich  den  kippler  icYitn.  Wir  wün- 
fchen  jedoch,  Hr.  J/V.  möchte  kein  zu  grofses  Gewichtauf  die 
Quadrat-  und  Cubik -  Wurzelverhältnifle  der  Zahlen  bey  feinen 
Verhäkniflen  von  Sinus  und  Cofinus  der  Neigungswinkel  legen  ; 
es  kann  ja  jegliches  Poteiizialverhäknifs  Statt  finden,  und  bey 
Kryftallen  noch  aufgefunden  werden.  Er  hake  es  der  Mühe 
Werth,  auf  die  Grofsen  der  Winkelbogen  felbft  zu  fehen;  des- 
gleichen, z.  B.  bey  Rhombocdern ,  die  Grofsen  der  Triangu'.ar- 
flächen  zu  vergleichen,  welche  entftehen  ,  wenn  man  fich  vom 
Mittelpuncte  des  Pihombus  und  von  den  beiden  Endpuncteu 
der  Seitenkanten  3  Linien  nach  dem  einen  Mittelpuncte  des  Kry- 
ftalls  gezogen ,  und  diefe  offenen  WinkelHächen  durch  die  End- 
kante und  die  beiden  halben  Diagonalendes  Rhombus  rückficht- 
lich  begrenzt  denkt.  In  phyfikalifcher  Hinficht  fcheinen  uns  die 
GröfsenverhältniCfederlialbeii  Achfen,  z.  B.  beym  litiombocder  , 
äer  gröfsten ,  von  der  Spitze,  wo  alle  3  Rhomben  unter  einer- 
ley  Winkel  zufammenlaufen,  bis  zum  Mittelpuncte  des  Kry- 
ftalls  ;  der  mittleren,  von  diefem  Mittelpuncte  bis  zum  anderen 
Ende  der  Kante;  und  der  klcinjlen  vom  Mittelpuncte  nach  dem 
Mittelpuncte  der  Seitenflächen;  verbunden  mit  ihren  Neigungs- 
winkeln zu  einander,  eben  fo  merkwürdig,  v  cil  fie  uns  die  Wir- 
kung der  Einen  den  Kryftall  bildenden  Kraft  in  der  kleinßen , 
mittleren  und  gröfsten  Ferne  vom  Centrum  ausdrücken,  und  die 
Winkel  derfelben  zu  einander,  wie  vielmal  die  Wirkungen  zu- 
gleich in  verfchiedencn  Richtungen  Statt  finden  konnten.  Dann 
hat  man  eine  concetiir'rfch  fphärifche  trigonometrifche  Conftru- 
ction  der  Kryftallformen.  Eine  folche  con-  und  jene  excentri- 
fche Coiiftructioii  der  Kryftallformen  gebe  die  Bafis  des  Einen 
allgemeinen  Syfiems  jener  Verhaltniffe  und  Eiitwickelungen  al- 
ler Formen  des  Mincralreit-hs  und  der  durch  Scheidekunft  er- 
zeugten ab,  nach  welchem  Syftcme  Hr  überhaupt  fragt,  inid 
das  er  fich  zum  Vorwurfe  künftiger  beträchtlicher  Arbeiten  zu 
machen  gedenkt.  ■  - 

Nur  hüte  man  ficli,  die  i-e/'p/ccYchen  Gefetze  und  cfi'e  El- 
tipfe  (mit  ihren  3  Punctcn),  die  doch  nur  eine  der  unzähligen 
Figuren,  Kreife  und  Bilder  der  Wirkungen  der  Natur  ift,  gleich 
manchen  anderen  Naturphilofophen  ,  die  niclit  einmal  dieNaiuc 
und  die  eigentliche  cpipedomecrifche  Conftruction  diefes  zwey 
und  anderer  n  Punct  ■  Kreife  zu  kennen  fcheinen  ,  zum  alleini- 
gen Zaiiherkreife  zu  machen,  in  und  aus  welchem  fie  meinen, 
die  pefammten  Dinge  der  Natur  hervorzaubern  (conftruiren)  au 
können. 

  0 


N  u  m.    i6o.  ^5 


J    E     N     A     I     S     C    II  E 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

DENiiJULIUS,  1809. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Solbrig:  Der  Friede  im  Hanfe;  oder 
über  die  Verfchli:nmerung  unferes  Geßiides,  nebß 
den  Mitteln,  auf  die  Veredlung  deß'elben  zu  wirken. 
Ein  Hausbedarf  für  Familienväter  und  Mütter. 
Von  ^.  G.  D.  Schmiedtgen,  herzogl.  fächf.  Rath. 
1809.  142  S.  8-  (i6  Gr.) 

A-uch  Hr.  Sch.  hat  es  fich,  nach  dem  Beyfpiel  fo  vie- 
ler Vorgänger,  nicht  verdriefsen  lallen,  einen  ziem- 
lich langen  Comnrientar  zu  fchreiben,   über  die  fo 
wahren  als  fruchtlofen  Worte  :  I,afst  uns  belTer  wer- 
den! Gleich  wirds  belTer  feyn.    ünfere  guten  Mora- 
liften  find  es  gewohnt,  und  haben  auch  die  Geduld 
dazu,  ihr  Lebenlang  Bockmelkerey  zu  treiben.  Es 
ift  ihnen  nicht  unbekannt,  dafs  fie  ins  Blaue  hinein 
predigen ,  ohne  zu  willen  ,  ob  fich  auf  ihre  Ermah- 
nungen und  Lehren  nur  ein  Einziger  befferr.  Sie 
i  vergief^en  ihren  Schweifs  für  das  ganze  Menfchen- 
gefchlecht,  das  niAt  auf  Ce  hört;  ihr  kümmerlicher 
Troft  am  Schreibpulte  ift  die  Hoffnung,   dafs  doch 
1  vielleicht  hie  oder  da  eine  Seele  durch  fie  gerettet 
wird.  Da  nun  die  Erfahrung  fie  höchft feiten  darüber 
i  belehrt,  ob  diefe  Hoffnung  gegründet  gewefen  ;  und 
!  fie  immer  aufs  neue  fehen ,  dafs  fich  das  Menfchen- 
j  ^efchlecht  im  Ganzen  nie  beffert :  fo  beftärkt  fie  diefs 
nur  noch  mehr  in  ihrer  Arbeitfamkeit ,  und  fie  neh- 
men fich  vor,  durch. die  Ausführlichkeit  ihrer  heil- 
famen  Lehren  das  zu  bewirken,  was  durch  die  über- 
zeugende Kraft  derfelben  nicht  zu  erringen  war.  Bey 
dem  Weifen  fruchtet  ein  kurzer  Satz  ;  an  einem  Tho- 
ren erfchöpft  man  für  nichts  feine  ganze  Beredfatnkeit. 

Das  Klagen  über  die  Schlechthett  des  Gefindes 
hat  fchon  fo  lange  gewährt ,  dafs  fich  die  dienende 
Claffe  längft  gebelfert  haben  müfste,  wenn  Klagen 
dazu  hülfe.  Klagen  zeugt  von  Schwäche,  von  Man- 
gel an  Kenntnifs  der  Handgriffe.  Wenn  die  vielen 
Augenblicke,  wo  man  klagt,  zur  Übung  und  Kräfti- 
gung der  vorhandenen  Mittel  gegen  das  umgreifende 
Übel  angewandt  würden:  fo  würde  man  es  grofsen 
Theils  aus  dem  Wege  räumen,  und  wegen  des  Un- 
ausweichlichen fich  mit  muthiger  Geduld  ruften. 
Aber  es  giebt  der  Perfonen  fo  viele,  die  nicht  durch 
pofitive  Vorzüge  einnehmen,  und  doch  gern  Interefle 
erregen  wollen,  befonders  unter  dem  weiblichen 
Gefchlecht;  diefe  glänzen  in  Thränen.  Zumfeften 
Handeln  ,  zur  Sicherheil  des  Benehmens  kann  es  ein 
Jeder  bringen,  der  fich  ernfthaft  die  Pflicht  auflegt, 
feinen  Zweck  durch  unermüdeten  Fleifs,  unyer- 
gf.       L.  Z.    1809.    Dritter  Band. 


rückte  Ausdauer ,  bey  unumgängKchen  Aufopfenm? 
gen,  zu  erreichen.  Aber  diefer  Charakter  hat  nur  in- 
nere Belohnung;  fein  Lob  geht  wohl  ins  Breite,  nicht 
ins  Feine.  Dagegen  wie  rührend  ift  die  durch  alle 
blalTen  Tinten  wechfelnde  Grazie  des  Leidens!  Wie 
fpielt  man  fo  leife  an  den  Herzen  feiner  Zuhörer,  in- 
dem man  das  harte  Schickfal  anklagt,  das  unfere  zar-i 
ten  Nerven  der  Gegenwart  pöbelhafter  Menfchen  aus- 
fetzt, die  weder  edlen  Sinn  noch  Empfindung  ha- 
ben! —  Unfere  Grofsmütter  hatten  auch  Mägde,  und 
waren  rechtfchaffen  ungehalten  auf  die  untüchtigen. 
Aber  fie  griffen  felbft  zu  bey  ihrer  Arbeit,  und  brauch- 
ten jene  nur  als  Handlangerinnen.  Einer  Hausfrau, 
die  das  Hauptwerk  in  der  Küche  felbft  beforgt,  die 
auf  dem  Wäfchboden  felbft  aufhängt  und  abnimmt, 
kann  ihre  Magd  weder  den  Gehorfam  noch  die  Theil- 
nahme  verfagen.  Beftändig  unter  den  Augen  feines 
Gebieters,  nimmt  man  unbewufst  deffen  Manieren, 
Handelsweife  und  Denkart  an ;  man  vermengt  feinen 
Vortheil  mit  dem  unfrigen,  und  kann  nicÄit  ohne 
Gram  von  ihm  fcheiden.  Daher  entfteht  die  perfön- 
liehe  Zuneigung  des  dienenden  Theils  zu  dem  befeh- 
lenden ,  welthe  die  Franzofen  Attachement  nennen, 
und  die  unter  anderen  v,on  den  Fürften  fo  hoch  ge- 
halten wird,  dafs  fie  fie  bey  ihren  Leuten  am  beftea 
belohnen.  Sie  darf  bey  dem  Gehorchenden  nie  feh- 
len; fonft  mifsfällt  ihm  feine  Lage,  und  den  Verdrufs 
mufs  feine  Herrfchaft,  wenigftens  in  ihren  Gefchäften, 
entgelten.  Hier  wird  alfo  keine  Trennung,  fonderii 
vielmehr  Näherung,  vorausgefetzt;  eine  behutfame, 
wohlabgemeffene  Näherung.  Wie  ordentlich  geht 
es  in  den  Fabriken  zu,  wo  der  kundige,  nüchterne 
Brodherr  felbft  die  Hand  mit  anlegt!  Wie  leicht  halt 
der  Schiffer  feine  Matrofpn,  denen  er  an  Sjichkennt- 
nifs  überlegen  ift  und  fie  oft  fehr  fcharf  arbeiten  laf- 
fen  mufs,  in  Ordnung  !  Man  wifle  nur  die  Arbeit  fei- 
ner Leute,  felbft  mit  Thätigkeit  ausgerülret,  gehö- 
rig zu  fchätzen  :  fo  wird  man  fie  immer  mit  dem  Ge- 
hörigen zu  belaften,  auch  das  Ungeleiftete  nach  Re- 
geln der  Billigkeit  zu  würdigen  verftehen.  Darum 
haben  die  Hausfrauen  Recht,  ihren  Männern  dieEin- 
mifchung  in  die  kleineren  Verhältnifle  des  ILiuswe- 
fens  zu  wehren ;  der  gültige  Grund  ift,  weil  den  Män- 
nern die  Einficht  des  Quantitativen  fehlt,  und  fie 
alfo  nicht  mit  Glimpf  urtheilen  können.  Diejenigent 
aber  verdienen  eine  fcharfe  Rüge,  und,  wenn  es  feyn 
könnte,  eine  beftimmte  Strafe ,  die,  wenn  die  vort 
ganz  heterogener  Arbeit  erfchöpften  Männer  an  dem 
Wohlfeyn  und  kindhaften  Glücke  ihrer  Weiber,  für 
welche  fie  finnen  und  werben,  fich  erheitern  wollen. 
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fie  mit  Klagen  und  Ärgernifs  über  das  fehlerhafte 
Gefinde  beftürmen ,  und  ihnen  dadurch  die  fparfa- 
jnen  Stunden  vergällen,  die  der  Ruhe  und  dem  Froh- 
sinne geweiht  waren.  Mon  verlangt  auch  von  dem, 
'gröfsten'theils  nur  unvollkoinmen  ausgebildeten,  Ge- 
jinde  zu  viel.  Es  foll  nicht  nur  ehrlich,  reinlich, 
jleifsig  und  häuslich  feyn;  es. foll  fich  auch  in  die 
Launen  und  Widerfprüche  der  Herrfchaft  willig  fin- 
den, feine  Meinung  ehrerbietig  vortragen  ,  nie  Lei- 
denfchaft  und  Unmuth  blicken  lafien.  Es  foll  fich 
nie  ergötzen,  wenigftens  feine  Ergötzlichkeiten  un- 
terordnen oder  verbergen.  Oft  erfodern  auch  die 
"V^erhältnifTe,  dafs  es  obendrein  fchlau,  vorfichtig  und 
Verfchwiegen  feyn  mufs.  Wie  viele  Tugenden  be- 
irehrt  man,  und  meiftens  um  welchen  fchnöden  Preis ! 
'Wer  ftiinmt  nicht  überein  mit  Figaro ,  wenn  er  den 
•Grafen  Almaviva  fpottend  fragt  :  Kennen  Sie  viele 
Herren,  die  gute  Bediente  feyn  könnten? 

Gern  möchte  Ree.  noch  etwas  über  die  fchlechte 
•l'olitik  der  befehlenden  Claffe  fagen ,  die  fich  darin 
•zeigt,  dafs  man  die  Befchwerden  über  das  Gefinde 
nllzu  laut  hat  werden  laffen.  Man  hat  dadurch  das 
•Übel  ärger  gemacht ,  und  wird  es  immer  ärger  ma- 
chen, je  mehr  die  Boshaften  und  Leichtfinnigen  un- 
trer dem  Dienftvolke  gewahr  werden,  welche  W^ich- 
tigkeit  die  fogenannten  vornehmen  Leute  auf  ihre 
Eigenfchafren  legen.  Er  unterdrückt  feine  Schreib- 
begierde, um  an  die  nähere  Anzeige  eines  Buchs  zu 
^eben,  deflTen  Vf.  zwar  im  Ganzen  von  feiner  Mei- 
Tiung  nicht  abweicht,  aber,  wie  ihm  däucht,  über  das 
Ziel  hinausfchiefst.  Er  hat  mis  die  Beurtheilung  fei- 
■31er  Schrift  dadurch  leicht  gemacht,  dafs  er  feine  Ideen 
Tiicht  durch  einander  geworfen,  fondern  nach  logi- 
fcher  Ordnung  in  6  Abfchnitten  entwickelt  hat. 
■  Der  e^'fie  Abfchnitt  foll  den  allgemeinen  fittlichen 
Zufiand  imjeres  Zeitalters  umfafTen.  Der  Vf.  unter- 
sucht kurz,  ob  die  vergangene  Zeit  der  unfrigen  vor- 
7,uziehen  fey.  Man  kann  diefe  Frage  rundweg  we- 
fier  bejahen  noch  verneinen.  Doch  fällt,  nach  ihm, 
die  Antwort  im  Ganzen  zum  Nachtheil  der  unfrigen 
rus.  Er  findet  diefen  befonders  in  der  Abnahme  der 
Reügiofität ;  dem  Mangel  an  Menfchenfchätzung, 
wozu  er  den  Mangel  an  Vaterlandsliebe  und  Patrio- 
tismus rechnet  ;  dem  Ubermafse  des  Luxus,  wobey 
»•r  behauptet ,  dafs  fclcher,  bey  allem  Drucke  der 
Zeit,  mehr  im  Steigen  als  im  Fallen  begriifen  fey; 
und  in  der  damit  verbundenen  körperlichen  und  gei- 
Itigen  Entkräfixng  und  Weichlichkeit.  In  der  Vor- 
j-ückung  diefer  unferem  Zeitalter  eigenen  Gebrechen 
Jipt  der  Vf.  ganz  Recht;  wie  fie  uns  aber  eigen  gewor- 
vlen,  und  welche  von  unfern  Vätern,  denen  fie  fremd 
j^ewefen  feyn  füllen,  dagegen  angewandte  Mittel 
wir  ans  der  Acht  gelalTen  haben  ,  erwähnt  er  nicht. 
Eine  hiftorifche  Entfaltung  unferes  Verderbens  wäre 
fehr  willkommen  gewefen.  Man  kann  unferem  Zeit- 
Alter  freylich  vorwerfen,  dafs  es  die  Sucht  zu  genie- 
fscn  weiter,  als  die  nächft  vorigen,  getrieben;  dafs 
es  zu  viel  irdifches  Licht  auf  das  nebelhaft  zu  ver- 
hüllende Heilige  geworfen;  dafs  es  dem  Niedlichen 
mehr,  als  dem  Kernbaften ,  gehuldigt  habe.  Aber 


wieweit  zurückliegen  dieUrfachen  diefer Vcrfchlim- 
merung!  Die  Corpora iwjndwra kehren  nichtwieder,  die 
den  überall  fiegreichen  Römern  Schrecken  einjagten  ; 
Amerika  ift  entdeckt;  das  Pulver  auch  unddieBuch- 
druckerey;  Luthers  Unternehmungen  haben  Folgen 
gehabt;  Friedrichs  und  Mirabeau's  Thaten  find  nicht 
wegzufireichen.  Den  Weg  von  einer  weit  getriebe- 
nen Verfeinerung  bis  zur  urfprünglichen  Rohheit 
kann  man  ohne  Schaudern  nicht  zurück  antreten. 
W^ie  erbauliche  Betrachtungen  man  auch  üb^r  unfer 
fündheftes  und  dafür  büfsendes  Zeitalter  anftellen 
möge:  glaubt  Ree.  doch  im  nöthigen  Falle  beweifen 
zu  können  ,  dafs,  wenn  man  alle  vorigen  Perioden 
mit  ihren  Erfcheinungen  vor  unferen  Augen  vorbey- 
zuführen  im  Stande  wäre,  wir  doch  bey  jeder  der- 
felben  den  Kopf  fchütteln ,  und  uns  unferer  lieben 
Mifzeitin  die  Arme  werfen  würden,  die  Zucker- 
fperre  etwa  ausgenommen. 

Im  zweyten  Abfchnitt  wird  die  movatifche  Ver- 
fchlimmerung  des  Geßndes  abgehandelt.  Die  im 
Schwange  gehenden  Lafter  delTelben  follen  feyn: 
Leichtfinn,  Vergnügungsfucht ,  Hang  zum  Spiel, 
Hang  zum  Luxus  und  zur  Verfchwendung,  Verun- 
treuung, Ausfchweifungen  (im  Puncte  des  Ge- 
fchlechts),  Schamlofigkeit,  unrichtige  Begriffe  vom 
Dienftftande  überhaupt,  Nachläfiigkeit  im  Dienft, 
W'iderfpenftigkeit ,  Rechthaberey  ,  Trotz  auf  Treue, 
ohne  Rückficht  auf  andere  Schuldigkeiten,  Klatfche- 
rey,  Ungenügfamkeit  und  Streben  nach  höheren  Din- 
gen. Die  in  der  Aufzählung  diefer  Unarten  beobach- 
tete Folge  ift  nicht  die  beße.  Man  kann  zwar  nicht 
leugnen,  dafs  fie  alle,  und  mehrere  nicht  mitge- 
nannte, bey  dem  Gefinde  unferer  Zeit  vorkommen: 
aber  man  mufs  nicht  vergefTen,  dafs  nur  einige  der- 
felben  den  einzelnen  Subjecten  eigen  find,  manche 
fich  einander  aufheben,  andere  nur  unter  fehr  forg- 
lofen ,  nachgiebigen  und  mit  ähnlichen  Fehlern  be- 
hafteten Herrfchaften  aufkommen  können.  Hr.  Sch. 
hält  es  für  einen  falfchen  Begriff,  den  das  Gefinde 
vom  Dienf^ftande  hat,  wenn  es  folchen  als  ei-c^n 
Stand  der  Noth  anficht.  Diefer  Begriff  ift  kfines- 
wegs  falfch  ;  welches  Ree.  nicht  zu  beweifen  braacht. 
Es  ift  Pllicht  der  Herrfchaften,  jungen  Dienl^leuten 
ihren  Stand  wenigftens  durch  Freundlichkeit  zu  er- 
leichtern, wenn  fie  gleich  auf  die  genaue  Abwartung 
delTelben  ftrenge  feyn  müflen.  Nach  höheren  Din- 
gen ftrebt  alles;  dadurch  entfttht  eben  die  Regfam- 
keit  und  Lebendigkeit,  die  unfere  ntuere  Gefchichts- 
periode  von  den  früheren  (wie  wir  meinen)  vortheil- 
haft  unterfcheidet.  Man  kann  den  Diejiftftand  nicht 
in  die  BefchafTenheiten  des  Mittelalters  oder  der 
Leibeigenfchaft  verAveifen.  Wir  haben  •v^  eder  Helo- 
ten, Sclaven,  noch  Hörige.  Entlieht  daraus  manches 
Übel,  wie  man  zugeben  mufs:  fo  ift  es  Pllicht,  es 
zu  ertragen.  Der  Bürgerftand  erinnere  fich  nur^  aus 
welchen  Hefen  er  felbft  hervnrgegohren  ift,  und  dafs 
feine  Dienftboten  nur  inftinctinälsig  feinen  eigenen 
Schritten  nachgehen.  Diefs  erklärt  auch  den  Hang 
zum  Vergnügen,  zum  Spiel  und  zum  Luxus.  Es  find 
nichts  als  Brocken  von  der  herrfchaftlichen  Tafel. 
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Cenügfamkeit  iCt  "Weisheit;  WO  fie  fich  findet,  da 
ehrr  fie  deri  ungefchliff'  r.en  Diener  weit  mehr  als  den 
gebildeten  Herrn.  Mit  Fertigkeit,  Stärke  und  Gleich- 
heit des  Charakters,  beugt  man  ficher  mit  der  Zeit 
iJen  Trotz,  die  Rechtfeaberey  und  Widerfpenftigkeit 
feiner  Leute;  durch  Aufficht  und  Mitarbeiten  ihre 
KcK-hlafiigkeit.  Dicbifches  Volk  m-jfs  gleich  wegge- 
jaift  werden,  und  keine  Entfchuldigung  Statt  finden; 
fchamiofe,  ausfchweifende  Mägde  gehören  ins  B  , ., 
nicht  in  honetter  Leute  Häufer.  Die  Klatfcherey 
V  ird  nur  mit  der  Neugier  aufhören.  Man  klatfcht 
an  Höfen,  wie  in  Spinnftuben.  Gerechtfertigt  foU 
durch  diefe  Bemerkungen  das  Gefinde  nicht  werden  : 
T\ec.  hat  nurzeigen  wellen,  dafs  die  Untugenden  def- 
"felben  von  dem  Geifte  des  Zeitalters  und  dem  Trei- 
t)e.T  der  befehlenden  ClnfTe  herrühren.  Dagegen  ift 
das  jetzige  Gefinde  im  Durchfchnitte  mehr  von  den 
groben  Fehlern  befreyt,  worüber  fich  die  vorige  Ge- 
neration befchwerte ;  als:  viehifche  Dummheit,  Un- 
anftelligkeit  ,  Flegeley,  Eigenfinn ,  Aberglaube, 
Trankenheir,  Schlafrigkeit,  ßauernftolz  u.  f.  w.  Im 
Ganzen  that  man  damals  mehr,  was  befohlen  war; 
jetzt  mehr,  wss  man  für  gut  hält. ,  Man  dachte  da- 
mals weniger;  jetzt  hat  Jeder  eine  Meinung. 

Den  rirütdß  Abfrhnitt  füllen  die  Uvfachen  der  Ver- 
Jchlmmeriivg  des  Gefindes.  Wir  ftimmen  ganz  mit 
dem  Vf.  überein,  wenn  er  im  Allgemeinen  fagt,  der 
Stand  der  Dienftboten  lebe  in  einer  gewiffen  morali- 
fchen  Blindheit,  welche  an  fo  vielen  feiner  Gebre- 
chen Schuld  fey;  und  wenn  er  behauptet,  dafs  fei- 
ne Vervollkommnung  am  beften  mittelbar  durch  die 
fiitlicbe  V^erbefTerung  der  übrigen  Stände  gefchehen 
Itönne.  Die  Quellen  und  Urfachen  feines  Verfalls 
follen  feyn:  der  fchädliche  Einflufs  der  höheren  und 
ynittleren  Stände;  der  unrichtige  Gefichtspunct,  aus 
welchem  der  Dienftftand  von  vielen  Herrfchaften  be- 
trachtet wird;  der  Mangel  des  EinverftändnilTes der 
häuslichert  FamilienverhältnilTe  ,  und  der  Mangel  an 
iweckmäfsiger  Bildung  der  niederen  Stände  über- 
haupt. Hier  trifft  Hr.  Sch.  die  rechte  Wunde;  wir 
wünfthten,  er  hatte  noch  härter  darauf  gedrückt.  Herz- 
lofigkeit  und  Ubermuth  treiben  ihr  verderbliches 
Spiel  am  meiften  in  unferen  V^erhältniffen  zu  den 
Dienftboten.    Man  hebt  den  Muth  der  niederen  Ju- 

fend  nicht  mehr  fo  ,  wie  vormals,  zu  dem  ftarken 
ntfchluffe,  dafs  fie  in  der  Erfüllung  ihrer  Pflichtih- 
re  gröfste  Belohnung  fuchen,  und  alles,  m  as  fie  da- 
ran hindert,  als  Störung  ihrer  Gluckfeligkeit  betrach- 
ten wolle.  Die  fchwerfälligere  Moral  tier  Alten  hat 
tien  mit  Glücksgütern  fchlecht  verfeheiien  Menfchen 
aus  den  unteren  Ständen,  durch  die  Eyiifc'uärfung 
des  Vertrauens  auf  Gott  U7id  durch  eine  ftete  Bele- 
bung des  Gewiffens,  viel  nüf/.licbere  Dienfte  gethan, 
4i)s  das  mit  Achfelzucken  begleitete  Anrathen  der 
"neueren  bofenZeit.  fich  in  ihr  öchickfal  zu  linden. 

Dem  vierten  Abfchnitte  ift  die  Unterfuchung  der 
Frage  gewidmet;  ob  diele  Vcrfchlimmeyung  ncch/jo- 
•hSr  fteigen  könne,  und  welche"  fo/gm  fie  dann  ha- 
würde.     Ein  nielancholiiches  Copitel ,  worin 
das  gegenwärtige  Getreibe  der  Welt  und  deffenmuth- 


mafsliche  Folge,  ins  Schwarzgraue  gemalt,  darge- 
ftellt  wird.  Man  tröftet  fich,  beym  Überdenken  al- 
ler der  fchlimmen  Dinge,  die  aus  dem  gegenwärti- 
gen Zuflande  hervorgehen  mülTen,  freylich  mit  dem 
moralifch  und  phyfifch  haltbaren  Satze,  dafs  jedem 
Übel  ein  anderes  entgegenstehe,  das  jenem  zur  Weg- 
fchalFung  und  Heilung  diene.  Aber  man  kann  fich 
auch  nicht  verhehlen ,  dafs  eine  folche  Herftellung 
nur  durch  fchmerzhafte  Operationen  gefchehen  kön- 
ne ,  und  viele  Leidende  aufreibe.  Ree.  hofft,  es 
werde  fo  weit  nicht  kommen  ,  weil  die  von  dem  Vf. 
aufgefteilten  Wahrheiten  zwar  im  Allgemeinen  nicht 
zu  beftreiten,  doch  im  Befonderen  noch  fehr  vielen 
Ausnahmen  unterworfen  find  ;  weil  die  ausmergeln- 
den Kriege,  nebfl:  dem  ihnen  folgenden  Elende,  der 
Denkart  und  Lebensweife  aller  nicht  bis  zur  hoch- 
ften  Bethörung  verwöhnten  Menfchen  Einfchränkun- 
gen  auflegen,  die  noch  nicht  allenthalben  firhtbar 
find,  es  aber  bald  werden  mülTen;  und  —  weil  es 
dasAnfehen  hat,  dafs  man  den  erfchlafften  Gefetzen 
die  nöthige  Spannung  wiedergeben  wolle.  Die  Fa- 
ckel der  Gerechtigkeit  brennt  nicht  hell  ;  erlofchen 
aber  ift  fie  nicht.  Der  Vf.  ftellt  folgende  Sätze  zur 
Beherzigung  auf:  In  dem  Verhältniffe  ,  worin  der 
Luxus  fteigr,  fallen  auch  die  Sitten,  befonders  der 
niederen  Stände.  Je  weiter  ein  luxuriöfes  Leben  fich 
verbreitet,  defto  mehr  verliert  fich  bey  der  dienen- 
den Claffe  der  Trieb  zur  Thätigkeit,  und  mit  ihm  die 
Kraft  dazu.  Die  Dienftboten  behaupten  fchon  jetzt 
gewüTe  Rechte,  die  fie  fich  in  Anfehung  des  Schick- 
lichen und  nicht  Schicklichen  anmafsen.  Diefer 
Dünkel  nimmt  zu,  und  läfst  fich  nicht  fo  leicht  wie- 
der fchwachen.  Neue  vermehrte  Bedürfniffe  inachen 
zugleich  neue  Mittel  nöthig,  fie  zu  befriedigen.  Die 
bürgerlichen  Gefetze  und  Vorfchriften  allein  halten 
den  Menfchen  nicht  genug  in  den  nöthigen  Schran- 
ken. Er  braucht  noch  einen  befonderen  Leitftern  ; 
diefer  ift  fein  GewiiTen,  durch  Religionsbegriffe  ge- 
halten. Je  mehr  fich  diefe  fchwachen,  defto  mehr 
verdunkelt  fich  jener.  Die  heranwachfende  Jugend 
in  den  höheren  Ständen  bringt  weit  leichtere  und 
oberflächlichere  Grundfätze  in  das  folgende  Zeitalter  ; 
mithin  vergföfsern  fich  auch  die  Fehler  der  Herrfchaf- 
ten. ,,Was  ift  die  Menfchheit  dann,  ruft  er  am 
Schluffe  diefes  Abfchnitts  aus,  wenn  Gefetz-  undSit- 
tenloligkeit  die  Oberhand  gewinnt,  und  zuletzt 
auch  ddS  conventioneile  Gute  A  erfchwindet !  "  Diefe 
Furcht  ift  alt;  wir  haben  fie  fchon  von  unferen  Vä- 
tern gehört;  und  unfere  Väter  erinnerten  fich,  dafs 
ihre  Väter  diefelbe  Klage  geführt  hätten.  Ungegrün- 
det ift  fie  defienungeachtet  nicht.  Lange  verachtete 
Weifiagungen  treffen  am  Ende  ein.  Nur  ftützt  man 
durch  dünne  Stäbe  kein  wackelndes  Gebäude.  Nur 
helfen  Palliative  einem  verfiechenden  Körper  nicht. 
Was  foll  helfen?  Durch  ein  fcharfes  Fegfeuer  wol- 
len wir  nicht  gehen,  und  eine  gründliche  Sündfluth 
ift  gegen  alle  Humanität, 

Zur  etwanigen  Abhelfung  des  Übels  werden  im 
fünften  Abfchnitte  einige  Hnusmittel  vorgefchlageji. 
Palliative!  wird  man  fagen.  Denn  unter  Hausmitteln 
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d^nktmsn  fich  folche  ,  die'nicht  auf  den  Recepten 
vorzukommen  pflegen.  Hier  ift  aber  von  keii.en  Deck- 
inilteln  die  Rede ;  die  von  dem  Vf.  vorgefchlagenen 
helfen  gewifs.  Ihr  einiciger  Fehler  ift,  dafs  lie  zu 
bitter  fchmecken,  und  Niemand  fie  wird  nehmen 
wollen.  Lieber  wollen  wir  Jerufalem  zerftüren  laffen, 
als  thun,  was  Jeremias  fagt.  Kurz,  Hr.  Sch.  ver- 
langt von  den  Hausherren,  Hausfrauen  und  dem  jun- 
gen, einft  zum  Befehlen  beftimmten  Gefchlechte,  was 
alle  erafthäften  Moraliften  vör  ihm  verlangt  haben  : 
Verftand  und  Tugend.  Sie  feilen,  nicht  nach  demTone 
der  Zeit,  fondern  nach  den  Gefetzen  der  Vernunft  und 
Keligion,  in  ihr  Familienleben  felbft  mehr  Ordnung 
und  Zweckmäfsigkeit  bringen.  Zurück,  ruft  er,  ihr 
alle,  die  ihr  an  der  Spitze  kleiner  und  grofser  Haushal- 
tungen fteht!  Zurück  auf  den  Grad  der  Einfachheit, 
den  euch  Natur,  Religion  und  Sittlichkeit  anweifen. 
Auf  euch  kommt  es  zuerft  an  ,  es  mögen  viele  oder 
wenige  von  euch  abhängen,  euer  Beyfpiel  reifst  fie  mit 
fich  fort,  und  ihr  feyd  dann  für  fie,  fo  wie  für  euch  felbft, 
verantwortlich."  Sie  follen  es  fich  zum  heiligften 
Gefetz  machen,  in  äufsern  Dingen,  die  in  die  Sinne 
fallen,  mit  keinem  zu  wetteifern,  keinen  darin  zu 
übertreffen,  der  ihrer  Meinung  nach  ihnen  gleich  ift. 
Es  foU  nichts  für  den  Schein  berechnet  feyn.  Die 
Hausfrauen,  von  denen  das  Innere  des  Hauswefens 
am  meiften  abhängt,  follen,  ihrer  ßeftimmung  ge- 
naäfs,  die  Pflichten  der  Häuslichkeit  in  allen  Bezie- 
hungen beweifen.  Heilig  foll  die  Liebe  zur  Wahr- 
heit, und  ein  dem  Gefinde  gegebenes  Wort  in  jeder 
Haushaltung  unverletzlich  feyn.  Man  foll  geftempel- 
te  Dienftzeugniffe  haben ,  mit  verfchiedenen  Rubri- 
ken, worin  jede  Herrfchaft,  der  Wahrheit  gemäfs , 
ihr  Urtheil  über  jeden  Dienftboten  einfchreiben  mufs. 
Man  foll  alle  Gelegenheiten ,  welche  zur  Veredlung 
des  Herzens  und  zur  Vervollkommnung  des  Verftan- 
des  beytragen,  in  Rückficht  des  Gefindes,  gewiffen- 
haft  benutzen.  —  Hier  ift,  was  wir  oben,  nicht 
aus  Spottfucht,  Bockmelkerey  genannt  haben.  Weg 
alfo  mit  euch  allen,  ihr  adoptirten  Kinder  der  Cul- 
tur,  Eitelkeit,  Schwelgerey,  Koketterie  ,  Putzfucht, 
Modenliebe,  Laune,  Schalkheit,  Schadenfreude, 
Indolenz,  Romanenwuth,  Künfteley,  vornehme 
Kurzfichtigkeit,  liebenswürdige  F^lfchheit,  und  wie 
eure  vielen  Namen  weiter  heifsen !  Die  Welt  aber 
antwortet  dem  Vf. ,  wie  einft  ein  liederlicher  Eng- 
länder einem  Mentor,  der  ihn  zu  einer  beffern  Auf- 
führung ermahnte,  weil  er  fonft  alles  Seinige  ver- 
pralTen  würde :  Was  Sie  mir  rathen,  kann  ich  noch 
immer  thun,  wann  ich  ruinirt  bin. 

Für  den  Jechsten  Abfchnitt  hat  Hr.  Sch.  noch  an- 
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derweitig&  Mittel  zur  Veredlung  des  Gefindes  hereh; 
Mittel,  die  meiftens  der  Staaten  Händen  hat.  Von 
diefen  lafst  fich  manches  Gute,  wiewohl  in  unvoll- 
ftändigem  Grade  erwarten.  Hiennch  foll  der  Schut- 
unterricht in  den  Volksfchulen  in  genauerer  Bezie- 
hung auf  die  Vcrhältniffe  der  Herrfchaften  und  Dienft- 
boten ftehen.  Die  Fortbildung  des  Gefindes  foll  von 
Seiten  der  Prediger  durch  pailende  Vorträge  gewif- 
fenhaft  beforgt  werden.  Die, für  Dienftboten  gege- 
benen Landesgefetze  follen  den  höchft  mögli'chen 
Grad  der  PopulariTät  haben.  Es  foll  eine  weislich 
eingeleitete  und  richtig  angev.  endete  Aufficht  gebil- 
deter Policeydiener,  und  zweckmäfsig  eingerichtete 
Gefinde -Expeditionen  Statt  finden.  Zur  Ermunts- 
rungund  Belohnung  dienftunfähiger  und  alter  Dienft- 
boten, follen  in  jedem  Staate  Verforgungsanftalten 
für  diefelben  errichtet  werden.  —  Ree.  mufs  hie- 
bey  leider  die  Anmerkuog  machen,  dafs  er  nicht 
weifs,  wo'folche  mit  vortrefflichen  Köpfen  und  Lehr- 
gaben verfehene  Schulmeifter,  fo  gebildete  Policey- 
diener zu  finden  find.  An  den  Predigern,  die,  aus 
reiner  Begierde,  Gutes  zu  befördern,  mit  ihren  ein- 
greifenden Belehrungen  gern  die  heften  Beyfpiele 
durch  fich  felbft  verbinden ,  zweifelt  er  weniger. 
Hätte  nur  die  Hochachtung  gegen  die  Geiftlichea 
nicht  fo  fehr  abgenommen!  Und  doch  ift  fchwerlich 
ein  näher  zu  erreichendes  Mittel  da,  welches  doch 
in  der  Regel  nur  auf  die  Herzen  wirkt,  denen  am 
leichteften  beyzukommen  ift,  und  die,  auf  fchlirame 
Wege  gerathen,  den  Saamen  der  Verführung  eben 
nicht  weit  vertragen  hätten.  Bey  den  Gellnde-Expe- 
ditionen  ,  meint  der  Vf. ,  müfsten  ,,al!e  und  jede  Be- 
ftechungen,  von  welcher  Art  fie  immer  feyn  mö"-en 
durchaus  unterbleiben ;  kein  Anfehen  der  Perfon  * 
der  reichen  oder  nicht  reichen  Familien,  dürfte  gel! 
ten."  Schade,  dafs  er  fo  oft  mit  feinen  Lefern  nach 
Utopien  wandert. 

So  viel  von  diefer  fehr  wohlgemeinten  Schrifr, 
in  welcher  der  Vf.  feine  frommen  Wünfche  in  einer 
reinen  Schreibart  niedergelegt  hat,  die  zugleich  fo 
vcrftändlich  gehalten  fft,  dafs  fich  Niemand  über  Un- 
deutlichkeit  befchweren  darf.  Er  lafTe  fich  die  Furcht 
vergehen,  die  er  in  der  Vorred-?  äufsert,  dafs  er  zu 
kurz,  zu  gedrängt  gefchrieben  habe.  Er  ift  aber  wohl 
nicht  auf  den  Vorwurf  gewaffnet,  dafs  er  manchmal 
fchwachen  Seelen  Anlafs  zum  Ärgernifs  gegeben  ha- 
be. Wo  er  etwas  als  Wahrheit  ausbringen  und  be- 
kräftigen will,  braucht  er  zuweilen  den  Ausdruck: 
bey  Gott ;  welches  immer  ein  Schwur  bleibt,  wenn 
wir  ihn  ihm  gleich  als  eine  kleine  Angewohnheit 


verzeihen  können. 


Cht. 


NEUE  AUFLAGEN. 


H'irjchherg ,  b.  Thomis ;  Katechismus  der  chrißlicheti  Leh- 
ye  iu  GrundJUtzen  des  Denkens  und  Handelns  zum  Auswendig- 
lernen fur  hiiider  von  7  — 14  Jahren  in  2  I^ehrgünge  und  50 
J^'ochenlectionen  geordnet,  ate  verb.  und  verm.  Aufl.  1809. 
Xyi  u.  ixö  S.  8.  (5  Gr.) 

Berlin,  b.  Gädicke;  Kurze  DarßcUung  der  chemlfchen  Un- 
terftichungtn  dtr  (jafartcv.    Enuvorfea  von  Dr.  Alexander 


Nicol.  Scherer,  ruffifch - kaiferlichem  Hofrathe,  aufserordentl. 
Akademiker  bey  der  kaifcrl.  Akademie  der  Wiffenfchaften  zu 
St.  Petersburg  u,  f.  w.  dritte  verbeflerte  Auflage.  1308.  XVI 
u.  78  S.  8.  (9  Gr.) 

Hannover,  b.  Hahn:  Fahelu  und  Erzühhmgen.  Ein  An- 
hang zu  den  Liedern  für  Voliu>fchulw.  Neue  vermehrte  Aufl, 
1808.  ly  u.  90  S.  8.  (4  Gr.; 


73 


N  u  m.  i6r. 


74 


J     E     N     A     I  S 


H  E 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    12    JULIUS,  1809. 


H  0  m  I  L  E  T  I  K. 

Tübingen,  b.  Fues  :  Br.  Gottlob  Chriftian  Storv's 
Sonn-  und  Feßtags  -  Pyedigten.  Nach  feinem 
Tod  (e)  herausgegeben  von  D.  Friedrich  Gott- 
lieb Süskind  und  D.  ^oh.  Friedrich  Flatt.  Erfter 
Band.  1806.  28*- Bogen.  Zweyter  Band,  nebft 
einem  Anhange  von  Synodal  -  Predigten.  i8o7- 
33  Bog.  gr.  8.  (2  Thlr.  8  Gr.) 


as  Urtheil,  welches  die  Herausgeber  in  der  „Et- 
was über  SiorvU  Leben  und  Charakter"  überfchriebe- 
nen,  auf  dem  Titel  nicht  erwähnten,  fchätzbaren 
Beylage  zum  zweyten  Theile  diefer  Predigten  (S.  27) 
über  den  Verewigten  als  Prediger  fällen,  erfcheinr, 
wenn  man  es  mit  diefen  gedruckten  Predigten  ver- 
gleicht, im  Allgemeinen  fo  treffend,  dafs  Ree.  daf- 
leljie  zur  Grundlage  feiner  gegenwärtigen  Anzeige 
und  Beurtheilung  zu  machen,  kein  Bedenken  trägt. 
Es  iß  folgendes:  ,^Storr''s  Predigten  trugen  das  ei- 
genthümliche  Gepräge  feines  Geiftes.  Sie  machten 
nicht  Auffehen  durch  rednerifche  Fülle  und  kunftge- 
rechte  Declamation,  fie  riffen  nicht  hin  durch  feu- 
rige Beredfamkeit ;  fie  waren  eben  fo  wenig  berech- 
net für  ein  ganz  ungebildetes  und  an  Nachdenken 
nicht  gewöhntes  Publicum:  aber  fie  intereßirten  ge- 
bildete, nachdenkende  und  mit  der  biblifchen  Lehre 
und  Gefchichte  vertraute  Zuhörer  oder  Lefer  durch  dffe 
Feinheit  fo  mancher  bibJifch-hißorifcher  undpfycho- 
logifch  -  moralifcher  Ben^erkungen;  durch  das  Neue, 
Durchdachte,  Überrafchende  fo  mancher  Anflehten, 
Combinationen  und  Wendungen  ;  durch  dieGefchick- 
lichkeit,  mit  welcher  er  praktifche  Wahrheiten  ver- 
mitteln der  Gefchichte  Jefu  zu  erläutern,  undfelbft 
an  die  feineren  Beftimmungen  der  pofitiven  Lehren 
des  Chriftenrhums  anzuknüpfen  wufste  ;  es  war  nicht 
trockene  Moral,  die  fie  enthielten;  aber  es  war  ein 
mit  Religien  und  befonders  mit  dem  lebendigften 
Glauben  an  Chriftus,  an  die  göttliche  Würde  feiner 
Perfon ,  an  das  göttiiche  Anfehen  feiner  Lehre  und 
an  den  grofsen  Werth  feines  Todes  innigll  verbun- 
dener und  dadurch  veredelter  hoher  moralifcher  Sinn, 
der  Geh  in  diefen  Vorträgen  ausfprach  ;  fie  v/aren  der 
unverkennbare  Ausdruck  von  dem  edlen  Sinn  des 
Chriften  ,  der  mit  Paulus  fprechen  knnn  :  Chriftus 
lebet  in  mir!"  —  und  wenn  fie  auch  nicht  mit  dem 
Feuer  hoher  BegeiHerung  erfülken,  fo  ergriffen  fie 
defto  mehr  mit  einer  fanften  Wärme  das  Herz  dejfsn, 
der  mit  ihrem  Vf.  gleichgefiimmt,  auch  das,  ivas  ohne 
viele  Worte,  oft  mehr  durch  Winke  angedeutet  war, 
zu  fajfen  vermodite.'*  Schon  aus  diefer  Chärakteri- 
^.  A,  L.  Z.    1809.    Dritter  Band. 


ftik  von  Freundes  Hand  läfst  fich  fchliefsen,  dafs  di's 
exegetifchen  und  dogmatifchen  Anfichten  und  Über- 
zeugungen des  fei.  Vfs.,  die  man  aus  feinen  gelehr- 
teren theologifchen  Schriften  kennt,  -auch  in  diefea 
populären  Ausarbeitungerfcallenthalben  durchblicken. 
Auch  diefe  beweifen,  dals  er  nicht  nur  die  überna- 
türliche Göttlichkeit  des  Chriftenthams  überhaupt, 
fondern  auch  die  göttliche  Autorität  ai/er  Bücher  des 
A.  und  N.  T.  annahm,  und  manche  von  Seiten  dsc 
Authentie  und  der  allgemeinen  Brauchbarkeit  für  den 
öffentlichen  Unterricht  in  Anfpruch  genommene  ein- 
zelne Abfchnitfe  diefer  Bücher,  z.B.  die  erften  Capp, 
des  Matthäus  und  Lukas ,  als  authentifch  und  güfti^ 
erkannte;  dafs  er  die  Unterfcheidung  der  Lehren 
und  Äufserungen  Jefu  von  denen  der  neuteüament- 
lichen  Schrifcfteller  keineswegs  für  nothwendig  hielt,  ■ 
fondern  fie  alle  zu  einem  vollkommen  harmonifchen 
Gebäude  vereinigen  zu  können  glaubte,  und  dafs  er 
Manches,  das  andere  neuere  Theologen  in  dem  In- 
halte des  N.  T.  als  jüdifche  National  -  oder  Zeit- Vor- 
ftellung  von  der  an  keine  Nation  und  Zeit  gebun- 
denen reinen  Lehre  Jefu  abgefondert  wiffen  wollen, 
mit  dazu  rechnete;  auch  dafs  er  manchen  hiftorifchen 
Anführungen  und  felbft  manchen  finubildlicheti  Aus- 
drücken im  N.  T. ,  die  er  buchftäblich  ,  ohne  Rück- 
ficht auf  die  Denk-und  Darftellungs  -  Art  des  Orients 
und  des  Alterthums  überhaupt  erklärte,  eine  folche 
Wichtigkeit  gab,  als  fie  bey  einer  liberaleren  Anficht 
in  unferen  Zeiten  für  den  öffentlichen  religiöfen  und 
moralifchen  Unterricht  nicht  haben  können.  So  fehr 
nun  diefe  Beharrlichkeit  bey  den  älteren  gewöhnli- 
chen Anflehten  des  Chriftenthums  und  der  biblifchen 
Urkunden  deffelben  ,  in  fofern  fie  fich  in  der  Über- 
zeugung des  Vfs.  gründete,  feiner  Wahrheitsliebe  zul* 
Ehre  gereicht:  fo  fehr  zweifeln  wir  doch,  dafs  die- 
felbe,  in  Kanzelvorträgen  ausgefprochen  ,  heutiggs 
Tags  für  Verbreitung  einer  wahren  und  dauerhiifren 
Achtung  des  Chriftenthums  als  Weltreligion  wirkfaiu 
feyn,  und  dafs  insbefondere  die  Leetüre  diefer  Pre- 
digtfamnilung  anderen  Lefern  ,  als  folchen,  derea 
religiöfe  oder  vielmehr  theologifche  Bildung  einen 
ähnlichen  Gang,  als  die  des  fei.  Vfs.  nahm,  ein  an- 
haltendes religiöfes  Intereffe  gewähren  könne.  Es 

gründet  fich  indefs  diefer  Mangel  einer  ächten  nicht 

blofs  auf  einen  beftimmten  Kreis  von  Zuhörern  oder 
Lefern  ,befchränkten,  —  allgemeinen  Erbaulichkeit, 
welchen  '.vir,  wenigftens  in  dem  gröfsten  Theile  die- 
fer Predigten,  wahrzunehmen  glauben,  nicht  einzig 
darin,  dafs  der  Vf.  auf  das  Pofitiv-  Biblifche  oder  viel- 
mehr auf  Manches ,  das  zur  erften  Einführung  des 
Chriftenthums  unter  ihre  Volks-  und  Zeit- GenolTen 
K 
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von  den   neuteftamentlichen  Schriftftellern  gefügt 
Verden  mufste,  ein  zu  grofses  Gewicht  legte,  und 
fe^bft  die  Beftimmungen  eines  fpäteien  künftlichen 
Togmatismus  ,  als  Beflandtheile  der  Lehre  Jefu  und 
»Is  gleichfalls  nützlich  zur  Befferung  in  der  Gerechtig- 
keit, ausführlich  erörterte,  und  fo  nicht  feiten  Theo- 
logie und  Religion  verwechfelte  ;  fondern  es  gründet 
Jich  auch  darauf,  dafs  es  dem' Vf.  bey  aller  Wärme 
für  feine  religiöfen  Überzeugungen  und  bey  aller  fei- 
ner individuellen  theologifchen  Gelehrfamkeit  —  ja 
vielleicht  gerade  wegen  diefer  —  an  manchen  Eigen- 
ff  haften  .'eines  guten  praktifchen  Homileten  zu  fehr 
fehlte.    So  thätig  fich  auch,  felbft  in  diefen  Predig- 
ten,   die  Einbildungskraft  und  Conibinationsgabe 
des  Vfs.  zeigt,  um  durch  Verbindung  und  exegeti- 
fche  Benutzung  einer  grofsen  Menge  von  ßibelilel- 
len  feine  fubjectiven  dogmatifchen  Grundfatze  zu  un- 
terftützen:  fo  wenig  fruchtbar  zeigt  fie  fich,  derDar- 
ftellung  eine  folche  Leichtigkeit,  Lebendigkeit  und 
Mannichfaltigkeitzu  geben,  als  der  Kanzelrede,  wenn 
fie  auf  Verftand  und  Herz  der  Zuhörer  zugleich  wir- 
ken foll ,  nothwendig  eigen  feyn  mufs.    Selbft  für 
gebildete  und  an  Nachdenken  gewöhnte  Zuhörer 
vnd  Lefer  ift  die  Ideenverbindung  oft  zu  fchwer,  und 
die  Darftellung  nicht  blofs  des  Feuers  der  Beredfam- 
keit,  wozu  fich  nicht  Jeder  erheben  kann  und  er- 
heben darf,  fondern  auch  des  fparfamen  Schmucks 
der  Wohlredenheit  zu  fehr  ermangelnd,  als  dafs  ihre 
Aufmerkfamkeit  gefeffelt  und  ihre  Empfindungen  be- 
lebt werden  können.    Emfig  bemüht,  biblifche  Stel- 
len und  biblifche  Vorftellungen  ,  felbft  die  noch  fo 
ferne  liegenden,  an  einander  zu  reihen  und  zu  er- 
läutern, bildet  der  Vf.  bey  aller  Kargheit  in  Worten 
und  Redensarten  vielfältig  fo  lange, und  fo  verwi- 
ckelte Perioden  ,    dafs  der  gröfste  Theil  der  Lefer 
'■ —  wie  vielmehr  der  Zuhörer  —    dabey  Uberficht 
und  Zufammenhang  verlierenmufs.    Emfig  bemüht, 
Glauben-slehren  und  hifiorifch  -  biblifche  Notizen,  fo 
wie  er  fie  im  N.  T.  zu  finden  glaubte,   zu  entwi- 
ckeln ,  verweilt  er  zu  wenig  bey  dem,  was  ins  Herz 
und  Leben  der  Menfchen  unmittelbar  eingreift,  oder 
die  individuelle  Darfiellung  und  diefo  wirkfame Be- 
nutzung der  Beyfpiele  ,  der  Anreden,   Tropen  und 
anderer  rhetorifcher  Wendungen  vernachläüigend, 
bringt  er  es  doch  nicht  fo  vor  die  Anfchauung  und 
Empfindung  der  Zuhörer,   als  gefchehen  müfste. 
Die  Lertüre  diefer  Predigten  wird  nun  überdiefs  noch 
dadurch  erfchwert,  dafs  in  ihnen  (eben  fo  wie  in  den 
lateinifchcn  Bilfertationen  des  Vf's.)  eine  un'gelieure 
Menge  biblifcher  Stellen  veruiittelft  Zahlen  citirt  ill, 
wo\on  fich  der  Zweck  nicht  abfehen  läfst,  da  der  Vf. 
diefe  Stellen  beym  öffentlichen  Vortrage  unmöglich 
nachfchlagen  und  recitiren  konnte,  und  eben  fo  we- 
nig den  I  fcfern  diefer  gedruckten  Predigten  zugetraut 
werden  kann,  dafs  fie  alle  diefe  Stellen  vergleichen 
werden,  zumal  da  viele  derfelben  nur  dem,  der  mit 
dem  theologifchen  Syftem  und  der  exegetifchen  Ma- 
nier des  Vfs.  vertraut  ift,  beweifend  oder  erläuternd 
erfcheinen  werden.  —   Um  den  dogmatifchen  Cha- 
rakter und  die  Fonu  diefer  Predigten  noch  beftiinmter 


kennbarzu  machen,  wollen  wirnurEine  Stelleaushe- 
ben, auf  die  wir  unszurSchonungdes  Raums  befchrän- 
ken  muffen.  S.  aopdes  erften  Bandes  in  einer  Predigt, 
worin  ^efu  Leiden  als  eine  für  uns  heilfame  Strafe  unfe- 
rev  Sünden  betrachtet  wird,  heifst  es  :  „Hatte  es  an- 
fchaulicher  gemacht  werden  können  ,  wie  bedeu- 
tend die  Frage  von  ErlafTung  der  Strafen  im  Reich 
Gottes  fey,  und  wie  fehr  man  fich  durch  ein  leicht- 
finniges Vertrauen  auf  Vergebung  der  Sünden  irre, 
als  wenn  der  zum  Führer  der  Menfchen  zu  Gott  be 
ftimmte  Sohn  Gottesunter  den  Menfchen  in  der  Straf- 
würdigkeit feiner  Brüder  ein  fo  wichtiges  Hindernifs 
der  Ausführung  feines  von  der  Liebe  Gottes  felbft  er- 
haltenen Auftrags  (Joh.  3,  i?.  Phil.  2,  8.  Matth.  1.8, 
12-14),  ""^  (Job.  6,  37  f-  4,  34-  8,  29)  feines  ei- 
genen edlen  Verlangens  (Joh.  17,  24.  Matth.  18,  ii. 
19,  10)  fand,  dafs  erj  um  die  Schwierigkeit  aus 
dem  Wege  zu  räumen,  und  feine  Brüder  dennoch 
zu  der,  alles  Leiden  um  der  Sünde  willen  ausfchlie- 
fsenden  Seligkeit  zu  bringen,  felbft  um  ihrer  Sünde 
willen  leiden  mufste  (Matth.  20,  28 )>  wenn  Gott, 
da  es  auf  ErlafTung  der  Strafen  ankam,  diefes  mit  ihm 
fo  gar.z  einzig  vei-bundeyienMeufchen  —  feines  eini- 
gen Sohnes  —  nicht  ichonte  (Röm.  8;  32),  ihn,  wie 
wenn  er  fein  lieber  Sohn  nicht  wäre,  behandeln  liefs 
(Matth.  27,  40  —  43)?  Wenn  Gott  den,  feinem 
menfchlichen  Gefühle  fo  natürlichen  (Luc.  12,  50. 
Ehr.  5,  7)  Wunfeh,  des  bittern  Kelchs,  wo  mög- 
lich, überhoben  zu  werden  (Matth.  26,  39).  nur  in 
fofern  erfüllte,  als  er  die  vollkommenfte  Unterwer- 
fung unter  das,  was  Gottes  Wille  unausweichlich 
(Matth.  26,  54)  finde,  zugleich  in  fich  fchlofs  (26, 
42.  Joh.  18,  Ii)?  Könnte  es  fichtbarer  gemacht  wer- 
den, dafs  der  heilige  und  weife  Herr  der  Welt  (Röm. 
16,  27)  die  willkührliche  Hoffnunghartnäckiger  Sün- 
der auf  ErlafTung  der  immer  aufs  neue  gehäuften 
(Röm.  2,  5)  Strafen  ihrer  muthwilligen  Sünden  zu 
erfüllen  wohl  noch  viel  eher  unmöglich  finden  wer- 
de, wenn  er  felbft  die  Bitte  des  einigen  Sohnes,  an 
dem  er  Wohlgefallen  hatte,  um  ErlafTung  feines  Lei- 
dens Tür  fremde  Sünden  zu  erfüllen  unmöglich  fand  ? 
MüiTen  wir  uns  alfo  nicht,  wenn  wir  von  dem  Sohn 
Gottes  zu  Gott  und  feiner  ewigen  Herrlichkeit  ge- 
führt zu  werden,  alfo  um  feinetwillen  Vergebung 
unferer  Sünden  (Luc.  24,  47.  Ephef.  i,  3  —  7)  zu 
erhalten  hoffen  wollen,  genau  an  die  durch  ihn  felbft 
von  Gott  für  möglich  firklärte  Vergebung  der  Sün- 
den halten?"  —  Diefe  Stelle  beweift  zugleich, 
mit  welcher  rühmlichen  Sorgfalt  der  Vf.  dem  Mifs- 
brauch  feiner  dogmatifchen  Diirftellungen  entgegen 
zu  wirken  fuchte.  Dagegen  aber  ift  in  manchen  Pre- 
digten ,  in  welchen  ein  dogmatifcher  Satz  praktifch 
angewandt  werden  foll,  die  Entwickelung  nicht  fo 
befriedigend,  als  man  erwarten  könnre.  So  z.  B.  in 
der  Predigt  Band  I,  S.  389  ,.v'ie  fruchtbar  bey  einem, 
viahven  Chrißen  die  Erkenntnifs  fnj,  dafs  Gott  Vater, 
Sohn  und  heiliger  Geiß  iß''  —  findet  man  den  Um- 
fang diefer  Erkenntnifs  gar  nicht  beftimmt  angege- 
ben, fondern  der  Vf.  verweilt  bey  der  Verehrung, 
welche  Chriften  dem  Sohne  Gottes  fchuldig  find. 
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Übrigens  find  freylich  in  diefer  Sammlung,  die  in 
beiden  Bänden  81  Predigten  begreift,  welche,  -die  5 
angehängten  Svnodalpredigten  ausgenommen ,  auf 
alle  Sonn  -  und  Feft-Tage  des  Jahres  vertheilt  find, 
auch  manche  Materien  abgehandelt,  die  nicht  zu- 
jiachft  der  Dogmatik  angehören  ,  und  die  zum  Theil 
zu  den  fein  gewählten,  und  feiten  auf  der  Kanzel 
abgehandelten  zu  rechnen  find;  nur  kommt  der  Vf 
auch  in  ihnen  immer  auf  gewifle  Hauptpuncte /t?iner 
hiblifchen  Theologie  mehr  oder  weniger  zurück.  Ei- 
jiio-e  diefer  Materien  wollen  wir  angeben.  Im  erften 
Bande  Pred.  3:  Die  Pflicht  chriflliclier  Erzieher,  die 
ihnen  anvertrauten  Kinder  beij  Zeiten  mit  Gott  und 
Hern  Chriftenthum  bekannt  zu  machen.  (Diefer  Vortrag 
enthalt  viel  Beherzigungswerthes,  und  zeichnet  fich 
auch  durch  Wärme  und  Fafslichkeit  in  der  Darftel- 
lung  vor  anderen  aus.)  Pred.  13  :  Dafs  das  Evange- 
lium auch  von  Seiten  ftiner  Wirkfamkeit  durchaus  kei- 
nen Vorwurf  verdiene.  Pred.  38  :  H^js  ivichtig  für  je- 
den nachdenkenden  Menfchen  die  Überzeugung  fei], 
dafs  Gott  ihn  natnentlich  in  ganzem  Ernfl  feelig  ha- 
ben wolle.  Im  zweyten  Bande  Pred.  6:  Über  den 
Sinn  und  die  Vortrefßjchkeit  der  Vorfchi'ift  §efu: 
„Alles,  das  ihr  wollt,  das  euch  die  Leute  thiin  fallen, 
das  thut  ihr  ihnen."  Pi  ed.  17:  Wie  wir  uns  bei)  dem 
Verliifl  der  Unfrigen  durch  den  Tod  zu  verhalten  ha- 
ben? Pred.  2i:  Uber  den  wichtigen  Ausjpruch  '^efii, 
dafs  wenige  feelig  werden.  Pred.  26:  Die  Wichtig- 
keit des  chrifllichen  Glaubens  an  Gott,  Vater,  den  All- 
mächtigen ,  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde.  Pred. 
32:  Die  Heiligkeit  der  chrißlichen  Hoßniing.  Pred.  41  : 
Wie  ehrtviirdig  die  chrißliche  Kirche  bei)  ihreyi  auffal- 
lenden Mängeln  dennoch  fei).  —  Unter  den  Predig- 
ten von  dogmatifcher  und  praktifcher  Tendenz 
fcheint  uns  die  fechzehnte  im  2ten  Bande:  Wie  wir 
die  biblifche  Lehre  von  den  guten  Engeln  benutzen 
Jollen  —  eine'  der  gelungenften.  —  Von  der  feinen 
und  beyfallswürdigen  Art,  wie  der  Vf  exegetifche 
Anflehten,  die  nicht  die  feinigen  waren,  zuweilen 
zurückwies,  geben  wir  folgendes  Beyfpiel  aus  der 
Predigt:  über  die  Zweckmäfsigkeit  der  Taufe  und  Ver- 
fuchung  ^efu,  B.  I.  S.  43  u.  44 :  ,,Ehe  Jefus  das  Amt, 
•wozu  er  bey  feiner  Taufe  feyerlich  eingeweiht  war, 
wirklich  antrat,  wurde  er  durch  den  am  Jordan  über 
ihn  gekommenen  Geifl  (Luc.  3-  21.  4,  i) ,  diircli  die 
nun  auf  eine  feiner  jetzigen  ßeftimmung  gemäfse 
Weife  in  ihm  wirkfame  (Matth.  3,  16)  Gottheit  (4,  l, 
Marc.  I,  12)  angetrieben ,  fich  auf  t-inige  Wochen 
(V.  l3-  Matth. 4,2)  in  eine  von  Menfchen  unbewohn- 
te (Marc.  I,  13)  Gegend  zu  begeben.  Da  in 

4er  heiligen  Seele  ^efu  Mb({  auch  kein  Gedanke  ent- 
ftand  (vgl.  Matth.  26,  39)5  von  dem  Gebote,  das  ihm 
■  der  Vater  gegeben  hatte,  auf  irgend  eine  Art  abzu- 
weichen: fo  wurde  er  innerhalb  der  bemerkten  Zeit 
von  aufsen  her  auf  die  Probe  geletzt,  dieaberzunichts 
weiterem  dienen  konnte,  als  dafs  fich  die  Feftigkeit 
feiner  inneren  gehorfamen  Gefiimung  bewährte  und 
in  äufsercn  Handlungen  ausdrückte  u.  f.  w."  —  In 
der  Predigt  felbft  folgt  keine  nähere  Beftimmungder 
Verfuchung  „von  aufsen  her"  —  eine  Zurückhaltung, 
die  Beyfall  und  Nachahmung  verdient  —  ;  die  Her- 


ausgeber aber  haben  unten  am  Rande  aus  der  Hand- 
fchrift  des  Vfs.  eine  Anmerkung  mitgetheilt ,  worin 
er  unter  anderen  bemerkt,  dafs  es  nicht  befremdlich 
feyn  könne,  wenn  Gott  es  habe  gefchehen  lafTen, 
dafs  Satan  von  der  bey  ihrer  Taufe  fo  ausgezeichne- 
ten Perfon  etwas  inne,  und  dadurch  veranlafst  wor- 
den, die  ihn  beunruhigende  Perfon  auf  die  Probe 
zu  fetzen.  Zugleich  äufsert  er  die  Vermuthung,  dafs 
der  Verfucher  in  der  Geftalt  eines  durch  die  Wüfte 
Reifenden  aufgetreten  fey.  —  Wer  das  Syftem  des 
fei.  Storr's  kennt,  wird  fich  über  folche  Aufserun- 
gen  nicht  wundern,  und  fie  auch  nicht  wider- 
legen wollen  :  in  manchen  anderen  Fällen  aber  kann 
allerdings  auch  in  diefen  Predigten  die  Exegefe  des 
Vfs.  befremden.  So  z.  B. ,  wenn  er  (Bd.  I.  S.  37) 
beftimmt  behauptet,  der  Täufer  Johannes  habe  Je- 
fum  vor  der  Taufe  nochnicht  von  Angefleht  gekannt, 
da  doch  die  hiefür  angeführten  Stellen  Joh.  i,  31-33 
bekanfitlich  eine  andere  wahrfcheinlichere  Erklärung 
zulalTen,  und  da  aus  dem  zwifchen  den  Müttern 
beider  Männer  beftehenden  Verwandtfchafts  -  und 
Freundfchafts- Bunde  mit  Recht  auf  eine  frühe  per- 
funliche  Bekanntfchaft  der  Söhne  gefchlolTen  wer- 
den kann. —  Unter  den  einzelnen  uns  aufgefallenen 
Härten  des  Styls  bemerken  wir  nur  folgende.  Bd.  I. 
S.  27 :  Fleifs  th'Lin;  I.  109:  Gott,  der  den  Ausgang 
an  imferer  ISloth  macht ;  1.  348:  ^efnandem  eine  Gele- 
genheit machen :  II.  213;  der  Coinparativ  gerner;  II. 
329:  ^efum  als  Urheber  einer  feiigen  Aiiferftehung 
erfahren;  II.  497:  Jefus  machte  an  der  Predigt  des 
Evangeliums  in  eigner  Perfon  den  Anfang.  Wir 
fchliefsen  mit  der  Bemerkung,  dafs,  der  von  uns 
Olfen  dargelegten  mifsbilligenden  Erinnerungen 
ungeachtet  ,  diefer  literarifche  Nachlafs  des  fei. 
Storrs  denkenden  Religionslehrern,  welche  man- 
chen Theilen  der  biblifchen  Gefchichte  und  der 
pofitiven  Glaubenslehre  neue  praktifche  Seiten  abge- 
winnen wollen,  und  Materie  und  Form  gehörig  zu 
prüfen  wiiTen ,  mit  Recht  zum  Studium  empfohlen 
werden  könne.  RMD. 

1)  Bamberg  u.  WünzEURG,  b.  Gebhardt :  Katholi- 
fche  Fefl- und  Gelegenheits-Predigten.  Verfafstund 
herausgegeben  von  einem  würzburgifchen  Seel- 
forger.  1809.  II  u.  152  S.  8-  (6  Gr.) 

2)  Ebendafelbft :  Neuere  Feßpredigten  zur  Beleh- 
rung,  Befferung  und  Beruhigung  des  Landvolks 
von  l^o/z.  Martin  Gehrig,  Kapellan  im  Würzbur- 
gifchen (zu  Schlehenrieth  bey  Wernek).  1809. 
IV  u.  342  S.  8. 

S)  Frankfurt  a.  M.  ,  b.  Guilhaumann  :  Gelegen- 
heitspredigten mit  einem  Vorberichte  von  ^.  Ph. 
Benkard,  Sonntags  -  Frühprediger  zu  S.  Nikolai 
u.  DonnerHagsprediger  am  Hofpital  zum  heil. 
Geilt.  Zu  Anfchaffung  erbaulicher  und  anderer, 
die  Sittlichkeit  fördernder  Bücher  zum  Gifibrauch 
für  Kranke  und  Wiedergenefene  im  er\v.^hnten 
Hofpital  (zu  Frankfurt  a.  M.).  1808.  XVI  u.  38 
S.  8.  (10  Gr.) 

No.  I  enthält  5  Predigten  und  8  Reden  von  fehr 
terfchiedenein  Gehalte.    In  der  erften,  aber  den 
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Satz ,  dafs  die  Ankunft  Jefu  auf  Erden  auch  dem 
blofsen  Patrioten,  der  an  OfTenbarung  und  pofitive 
Religion  nicht  glaubt ,  erfreulich  und  feftlich  feyn 
foll ,  vor  vielen  fürftlichen  und  anderen  vornehmen 
Perfonen  in  einer  Hofkapelle  gehaltenen  Predigt  ift 
der  Vortrag  gekünftelt  und  bombaftifch  ,  oft  preciös, 
fchildernd  und  malend,  wie  z.  B.  wenn  er  die  ein- 
zelnen Martern  Jefu  als  Genugthuungen  für  die  ein- 
zelnen Hauptfünden  darftelit.  —  In  der  auf  helle- 
ren Befehl  nach  franz.  Kanzelrednern ,  z.  B.  Camha- 
ceres,  gearbeiteten  Charfreytagspredigt  tönen  hohe 
Worte  und  fchallende  Declamationen.  In  den  übri- 
gen Arbeiten,  wo  der  VT.  von  keinem  fremden  Ein- 
fiufTe  abhängt,  herrfcht  ein  befTerer  Geiil.  Man  be- 
merkt geläuterte  Einfichten,  S.  loö,  142,  eine  kb- 
hafte  kunftlofere  Darfteilung,  eine  löbliche  Bemü- 
hung, herrfchende  Fehler  ohne  Anfehen  derPerfon 
anzugreifen,  und  ein  für  die  empfohlene  Wahrheit 
felbft  erwärmtes  Herz.  —  Da  nun  diefe  klei- 
ne Schrift  als  Vorläüferin  einer  gröfseren,  unter  dem 
Titel:  Predigten  über  die  wichtigflen  Pflichten  des  ka- 
tholifclien  Bürgers,  in  Beziehung  auf  Religion,  Va- 
terland und  Familie,  angefehen  feyn  will  :  fo  wird 
demVf.  Unabhängigkeit  von  fremdemEinfiufiefehrzu 
empfehlen  feyn.  Noch  rathen  wir  ihm,  forgfaltiger 
in  AbfalTung  der  Hauptfätze  zu  feyn ;  denn  z.  B.  es 
giebt  auch  eine  Pflicht,  für  Vaterland  und  Gemein- 
wohl zu  beten,  klingt  wie  die  Ankündigung  einer 
Neuigkeit  oder  einer  Entdeckung.  Auch  find  Ausdrü- 
cke ,  wie  das  dumme  Heidenthum,  das  ewige  Gut- 
haben u.  a.  d.  m.  zu  vermeiden. 

Der  Vf.  vonNo.  2  zeigt  ebenfalls  richtige, geläuterte 
Einrichten,  fchreibt  faft  überall  gründlich,  dabey 
populär  utid  lebhaft.  Nur  in  der  erften  Predigt  ftöfst 


man  auf  logifche  Fehler,  Denn  wenn  gefagt  wifd, 
das  Vertrauen  auf  Gott  gründe  fich  i)  auf  das,  was 
uns  die  h.  Schrift  von  Gottes  Vaterliebe  fagt,  2)  auf 
das ,  was  wir  von  den  Eigenfchaften  Gottes  glauben. 
mülTen:  fo  liegt  i  in  2.  Oder  ift  es  willkühiikh,  an 
Gottes  Vaterliebe  zu  glauben?  3.)  auf  das,  was  wir 
felbft  erfahren  haben.  Allein  es  ift  mifslich,  eine 
religiöfe  Gefinnung  auf  Erfahrungen  zu  gründen. 
Was  wirdaus  jener,  wenn  diefe  wechfeln?  Doch  find 
uns  in  den  30  übrigen  Predigten  keine  folchen  Dis- 
pofitionen  mehr  vorgekommen.  Auch  von  Sprach- 
fehlern haben  wir  nur  bemerkt:  ,,verdemüthigen" 
und  ,,unfer  edle  und  gelehrte  Herr"  ftatt  edler.  Ci- 
cero und  der  fpartanifche  Erzieher  follten  J)illig  aus 
Predigten  für  das  Landvolk  exilirt  werden. 

No.  3-  So  wenig  wir  Hn.  B.  gute  Anlagen  und 
KenntnilTe  abfprechen  möchten:  fo  wenig  können 
wir  doch  fagen,  dafs  feine  3  Predigten,  befonders 
die  beiden  erften,  einen  angenehmen  Eindruck  auf 
uns  gemacht  hätten.  Wis  gut  und  wahr  die  Sachen 
feyn  mögen:  fo  fehlt  ihnen  doch  jene  edle  Einfallt 
der  Darfteilung,  welche  unfehlbar  das  Herz  rührt  und 
gewinnt,  und  im  Styl  der  Predigten  unerläfslich  zu 
feyn  fcheint.  Wörter  und  Redensarten,  wie :  Forfctt- 
gier,  Heil  eueh,  meine  innigft  geliebten  Religions- 
zöglinge, und  ihr  Religionszöglinge  meines  verehr- 
ten Freundes  u.  f.  w. ,  gehören  auch  fchwerlich  un- 
ter die  Annehmlichkeiten  des  Vortrags,  undfolcher 
giebts  nicht  wenige  in  diefen  Bogen.  —  Uberdiefs 
kann  die  erfte  Predigt,  da  lie  Confirmations  -  und  An- 
tritts -  Predigt  zugleich  feyn  folJ,  fchwerlich  eins  von 
beiden  recht  feyn,  und  die  beiden  Theile  der  2tcn 
verhalten  fich  nicht  wie  Beweife  zum  Hauptfätze. 

Sr. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Erbauusgsschriften.  Jngsbitrg  u.  Leipzig ,  b.  Stage: 
rarcikU-t ,  oder  vcrmif cht e  Gedanken,  Erjahrttngcn,  Enipfin- 
diinghi ,  g'ite  lUithe  (_P>.athCchUge)  ,  Trofluiigeii,  J-Viuke ,  Er- 
viahnnvgeii  und  J/Vartiimgen  Hur  Leidende  von  einem  Leidend  au 
EinAufzufr  au?  feinem  Tagebuch.  Von  dem  Vf.  des  Pliilotaphs, 
ChriÜinen  II  und  Karls  und Leonoren  u.  T.  w.  ITH.  I803.  276  S. 
II  Th.  1804.  XVni  u.  2528.  8-  (iXhlr.)  DieVorr.  zum  IITh. 
/■welcher  5  Jahre  nach  dem  I  Th.  erl'chien  ,  ohne  dafs  die  Jahr- 
Sdahl  apgei'ührr  wird)  nennt  lln.  Juh.  Gottfried  Eßg,  Pellilen- 
tiarius  in  Augsburg:,  als  Vf-  diefer  Schrifr.  Er  fchildert  /ich  als 
einen,  iKiii  fchon  feit,  14  Jahren  von  zahllofen  körptriichenLei- 
Aen  lief  {gebeugten  Mann,  und  rufe  „feinen  gelehrten  Richtern" 
die  Worte  rf.  141,  5  zu :  Der  Gerechte  fchlage  mich  jratnd- 
lickl  Ein  folcher  Vorbericht,  dünkt  uns,  mtlfste  felblt  die  ürcng- 
iie  Kritik  entwaffnen.  Allein  der  Vf-  h.itte  gar  nicht  nöthig  ge- 
habt, einer  ungiinlbgen  Eeurtheilung  feines  Werks  mit  folcher 
ÄngAlichkeit  entgegen  zu  blicken,  da  es  feiner  Ab  Ii  cht,  Leiden- 
den zur  Lflehrung  und  Beruhigung  zu  dienen,  fo  gut  entfpricht. 
Ein  tiefes  pfychologifches  Rafoniiement  übtr  den  Urfprung  und 
^iii  Er/iMgunj;  der  Leiden  fucht  man  zwar  hier  vergebens;  aber 
di*:  in  aphoriilifcher  Manier  vorgetragenen  Maximen  enthslten 
allgemein  gültige  Walirheiten  und  dienen  dazu,  den  Menfchen 
zu  einer  refignirenden  Lebensphilofophie  zu  leiten.  Die  in  der 
Natur  folcher  Reflexionen  liegende  Trockenheit,  und  Einförmig- 
keit hat  der  Vf-möCjlichfl  zu  vermindern  gefuchf,  und  Darllellung 
und  Schreibart  Hndim  Ganzen  uiundelhrift.  Auch  zeichnet  fich  das 
Äufnere  diefes  Ruchs  zu  feinem  Vortheil  aus,  was  bey  Schriften 
diefer  Gattung  fo  feiten  der  l"all|ift.  —  II  — 

Beylin,  b.  Maurer:  M^'ir  find  unflevbihh.  Zwey  Ofterpredig- 
ten  im  Jahre  lS-'8  i"  ^tr  St.  i'etrikirche  zu  Berlin  gehalten,  und  auf 


Verlangen  dem  Druck  ilberlaffen,  von  dem  frobfte  Hanflcir..  1308. 
44S.  8-_(4(5r.)  Mit  eindringen  der  Kraft  und  Innigkeit  der  Rede 
wirdhier  die  grofse  Wahrheit  des  Thems  aus  einem  doppelten  Ge- 
fichtspuncte ausgeführt.  In  der  crjien  Predigt:  wir  find  unüerb- 
lich,  denn  wir  glauben  an  Gott,  den  Gütigen,  den  Alleinweifen, 
den  Heiligen,  Gerechten,  den  Allmächtii^en.  In  der  atn/trei! .-  denn 
wir  glauben  an  Jcji:m,  wir  gedenken  an  das  Wort,  das  er  uns  gi.  fagt 
hat  von  dem  e  wigen  Leben,  wir  folgen  feinem  Glauben  nach,  da  er 
in  derfelben  Überzeugung  lebte  und  Itarb,  wir  fchauen  fein  Kudc 
an,  wie  er  durch  Tod  und  Grab  zimi  Leben  inid  zur  Herrlichkeit 
geführt  ward.  Man  bemerkt  leicht,  dafs  in  diefer  Art  der  Beweis- 
führung eben  fo  wenig  et wa,->  Neues  als  Erfchöpfendes  liege.  Allein 
es  ill  der  j.Geift,  der  lebendig  macht,"  w  odurch  diefe  Vortrage  in- 
tereflant  werden.  Es  ift  warmer  und  heller  ev  aiigelifcher  Geilt,  der 
darinlebt;  esitt  die  Energie  inniger  L'berzeugimg,  die  fich  darin 
ausfpricht ;  es  ill  liier  dasGeinathliche  einer  im  wahrenSinn  erbaH' 
liehen  Predigt,  der  man  das  Künllliche  nicht  anmerkt,  weil  lie  es 
nichthaben  darf.  Wir  kömien  es  uns  erkl.iren,  warum  man  den 
Druck  diefer  Ofterpredigten,  die  eriubend  und  geillig  belebend 
find,  Wiedas  fchönel'eft  felbft,  wünfchte.  Wiranunferem  l'heile 
w'ünfclien  ihnen  auch  aufserhalb  Berlin  viele  eingehende  und  from- 
me 1-efer.  —  Gewundert  hat  es  uns,  dafs  der  Vf.  S.  33  ausdrücklich 
„das  Glaubensbekenntnifs  der  chriftlichen  Kirche  nachfprechen 
will,  und  es  doch  nicht  treu  alfo  ausdrückt:  ,, wir  glauben  an  eine 
Ai'.fcrffehung  vom  Tudc."  Wir  erwähnen  dicfs  nur  um  der  Schwa- 
chen willen,  die  einetiAiiftofs  nehmen  könnten  auch  d.i. w  o  er  nicht 
ift.  Die  unangenehme /iufarnmenfetzur.g :  M-^'ohltliut  timn,  fo  wie 
die  gleich  in  den  erften  Perioden  uns  aufgefallene  Wiederho- 
lung; die  Welt  der  Geifleir,  die  fich  den  Aucen  unferes  Gei- 
ßes  verklärt"  —  würden  wir  bey  einem  minder  ausgezeichne- 
ten Kanzelredner  gar  nicht  rügen,  NA. 
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JLTERTHUMSIVISS  EN  SCHAFT. 

Erfurt,  b.  Keyfer:  Paul  Fr.  Achat  Nüfch's  Be- 
fchreibung  des  Zuflandes  der  Griechen  nach  den 
verfchiedenen  Zeitalternund  Volkerfcliaften.  Zum 
Schulgebraijch  und  Selbftunterricht.  Vierter 
Theil.  Fortgefetzt  von  G.  G.  Sam.  Röpke,  Doct. 
d.  Phil.  u.  Prof.  am  berlinifch  -  kölnifchen  Gym- 
nafium.  1806.  L  und  728  S.  8-   (  2  Rthlr.  ^  gr. ) 

Auch  unter  dem  befonderen  Titel :  Über  Gefetzge- 
bung  und  Gerichtsverfajfung  der  Griechen  von 
G.  G.  Sam.  Röpke. 

Di  efer  Theil  enthält,  nach  dem  Plane  des  verftorbe- 
nen  Nitfch,  das  7te  Buch  der  Befchreihung  u.  f.  w. , 
und  zeichnet  fich  vor  den  vorangegangenen  durch 
forgfältigere  Auswahl  und  Anordnung  und  genauere 
Angabe  der  Quellen  fehr  zu  feinem  Vortheile  aus, 
wiewohl  es  ihm  auch  nicht  an  häufigen  Wiederho- 
lungen deffen  fehlt,  was  in  den  vorigen  Theilen 
fthon  abgehandelt  war.  So  ift  der  Inhalt  der  fünf 
erften  Abfchnitte  des  erften  Capitels,  welches  vom 
älteften  Gerichtswefen  im  heroifchen  Zeitalter,  und 
darunter  vom  Urfprung  des  Rechts  und  der  Gerich- 
te, von  den  älteften  Richtern  der  griechifchen  Volks- 
ftämme,  von  den  homerifchen  Königen  als  Richter, 
von  den  Prärogativen  der  alten  Könige  als  Richtern, 
von  den  Infignien  derfelben  handelt,  im  Allgemei- 
nen fchon  im  zweyten  Abfchnitte  des  zweyten  Thei- 
les  S.  171  fF.  da  gewefen, wiewohl  Alks  hier  nicht  fo 
weitfchweifig,  mit  mehr  Beftimmtheit  und  richtiger 
vorgetragen  ift;  —  denn  die  Prärogativen  und  Infi- 
gnien der  alten  homerifchen  Könige  kommen  ihnen 
nicht  blofs  als  Richtern,  fondern  überhaupt  als  Kö- 
nigen zu,  da  man  fich  das  Richteramt  und  die  Heer- 
führergewalt nock  nicht  getrennt,  fondern  vereinigt 
in  dem  Begriffe  eines  ßaaiXtl^  dachte.  Unftatthaft 
ift  die  Etymologie  von  ßtxaJ.sls  S.  8»  Not.  2,  wel- 
ches der  Vf.  von  ßänis  und  tX-,) ,  Schaar,  herleitet, 
da  doch  die  erfte  Sylbe  in  iXrj  lang  ill,  und  fonder- 
bar  die  Entwickelung  des  V^'efens  der  königlichen 
Gewalt  aus  diefsr  Etymologie,  S.  15.  Dafs  den  ho- 
merifchen Königen  Steuern  gegeben  waren,  ift  doch 
fehr  zweifelhaft ,  da  diefe  Vennuthung  durch  keine 
beftimmte  und  deutliche  Stelle  unterftützt  wird; 
denn  das  ).iTa^jas  nXeovai  ^i/xiaray  Ii.  /,  155,  läfst 
auch  eine  andere  Erklärung  zu,  die  gleichfalls  in 
den  venetianifchen  Scholien  enthalten  ift.  Der  ö^e 
Abfchnitt  handelt  von  den  Gefetzen  und  der  Juris- 
diction im  heroifchen  Zeitalter.  7ter  Abfchnitt. 
gf.  A.  L.  Z.  1809.    Dritter  Band. 


Verbrechen,  Strafen  und  Entfündi jungen  itn  heroi- 
fchen Zeitalter.  Das  zweyte  Capitel.  S.  31  ff,,  betrifft, 
zufolge  der  Auffchrift,  die  berühmteften  Geletzgeber 
in  den  griechifchen  Volksftämmen  ,  und  befonders 
die  Gefetzgeber  in  Athen,  wiewohl  blofs  vo-n  den 
letzteren  die  Rede  ift,  von  den  Gefetzgebern  in  den 
übrigen  griech.  Volksftämmen  aber  hier  wenigftens 
gar  nichts  erwähnt  wird.  Wir  wünfchten,  der  Vf. 
hätte  hier  die  allmähliche  Entwickelung  und  Ausbil- 
dung der  Gefetzgeberklugheit  nach  den  vorhandenen 
Datis  gefchichtlich  vorgetragen,  und  dann  die  ge- 
nauere Darftellung  einzelner  Gefet/.gebungen  in  chro- 
nologifcher  Ordnung,  der  cretenfifchen,  der  des  Za- 
leukus  und  Charondas,  der  lykurgifchen  und  zuletzt 
der  athenifchen  folgen  laffen.  Auch  die  hier  gege- 
bene Befchreihung  der  folonifchen  Einrichtungen  ift 
fchon  im  2ten  Theil  2ten  Abfchnitt  S.  339,  an  ihrer 
Stelle  vorgekommen;  der  Vf.  fcheint  aber  das,  wasf 
zur  Staatsverfaffung  überhaupt,  und  das,  was  zur  Ge- 
richtsverfaffung  gehört,  nicht  gehörig  zu  unterfchei- 
den.  Alles,  wodurch  das  Verhältnifs  der  drey  Ge- 
walten im  Staate  ,  der  gefetzgebenden  ,  ausführen- 
den und  richterlichen ,  gegeneinander,  und  das  (Jec 
Bürger,  als  folcher,  unter  fich ,  gegen  diefe  Gewal- 
ten und  gegen  andere  Einwohner  feftgefetzt  wird, 
mit  einem  Worte,  das  was  wir  Conftitution  eines  Staa- 
tes nennen,  gehört  in  das  Capitel  von  der  Staatsver- 
faffung, alfo  in  das  fechfte  Buch  diefes  Werkes.  Der 
Abfchnitt  von  der  GerichtsverfalFung  aber  kann  nur 
die  Beftimmungen  enthalten,  wodurch  Vergehungen 
gegen  den  Staat,  gegen  die  organifchen  Gefetze  def- 
felben,  gegen  die  oberften  Gewalten  in  demfelben, 
und  gegen  Bürger,  als  folche  (Kränkung  der 
Rechte  des  Bürgers)  verhütet  oder  beftraft,  und  die 
Privatftreitigkeiten  der  Bürger  über  das  Eigenthum 
gefchlichtet  werden  follen;  er  fetzt,  als  Theil  des 
erfteren,  die  Staatsverfaffung  voraus,  ohne  fie  zu 
wiederholen.  So  dachte  fich  auch  der  verftorbene 
Nitjch  das  Verhältnifs  beider  Theile  in  der  Vorrede 
zum  erften  Theile,  S.  XVIII  f.  Eben  fo  ift  im  3ten 
Capitel  S.  73  ff-  die  ganze  Verfaffung  der  Cretenfer, 
im  4ten  S.  99  die  der  Spartaner  ausführlich  erklärt 
worden,  von  denen  die  letztere  fchon  im  3ten  Thei- 
le S.  5  —  120,  auch  mit  öfterer  Wiederholung  des 
Gefchichtlichen,  das  f.hon  im  zweyten  Theile  da 
gewefen  war,  dargeftellt  ift.  (Bey  der  K^vwTia  S. 
128,  hätte  mehr  Rückficht  daraufgenommen  werden 
follen,  was  Bavthelemij  in  einer  Note  zum  47  Capi- 
tel der  Reife  d.  j.  Anach.  gegen  die  gewöhnliche 
Vorftellung  erinnert  hat.    Vrgl.  Schol.  Plat.  Ruhnk. 
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p.  225.  Tjyjn'ia.  wurde  eine  Geldftrafe  nicht  blofs  in 
Sparta  genannt,  wie  S.  221,  not.  15  gefagt  wird.) 
S.  178  führt  der  Vf.  die  lykurgifchen  Qefetze  nach 
IVic.  Cragius  in  12  Tafeln  auf,  von  denen  wieder 
kein  einziges  in  eine  Abhandlung  von  der  Gerichts- 
TerfalTung  gehört;  zweckmäfsiger  werden  fie  in  ei- 
jier  Abhandlung  über  die  Staatsverfaffung  Lykurgs 
vertheilt,  nicht  in  zwölf  Tafeln  —  eine  Erfindung 
juriftifcher  Pedanten,  welche  die  teges  XII  tabüla- 
rum  herausbringen  wollten,  —  nach  einander  aufge- 
Itellt.  Im  5ten  Capitel  S.  231  folgt  die  Gefetzgebung 
und  VerfafTung  einiger  der  weniger  berühmten  Staa- 
ten des  Peloponnefes  und  des  eigentlichen  Griechen- 
lindes,  von  Argos,  Korinth,  vom  achäifchen  Bunde  , 
gefetzliche  Einrichtungen  bey  den  Arkadiern  ,  bey 
den  Thebanern  und  Böotiern ,  bey  den  Atoliern, 
jneiftens  auch  nur  Nachrichten  von  der  Gefchichte 
und  den  Verfiffungen  diefer  Staaten ,  nicht  von  ih- 
rer Gerichtsverfaffung,  und  die  zum Theil  auch  fchon 
im  dritten  Theile  von  Höpfner  gefammelt  waren. 
Sechftes  Capitel.  Gefetzgebung  in  den  vornehmften 
griechifchen  Staaten  in  Italien  und  Sicilien.  S.  289. 
Gefetzgebung  des  Zaleukus  (wo  die  erhaltenen  Ge- 
fetze nebft  dem  Prooemio  S.  300  ff.  in  extenfo  mit- 
geiheilt  werden.  Einen  guten  Vorfchlag  fanden  wir 
in  der  Note  S.  3ol,  in  dem  Prooemio  des  Zal.  bey 
Stobaeus  Serm.  42  die  Worte  ov  ya^  tV'x^>)?  ou5'  av- 
JS^cuTTUiv  fiVßj  Sy)i.'.iQvgyy)ixara  als  Parenthefe  zu  be- 
trachten ,  und  Hai  avaßXaTovrai  u.  f.  w.  mit  asß&- 
cS-ai  Ha»  Tijwav  zu  verbinden.  Wenn  aber  der  Vf.  ge- 
gen die  Behauptung,  das  Prooemium  fey  die  Ausge- 
burt eines  nach  Chrifti  Geburt  Lebenden,  Gründe  an- 
führt: fo  ficht  er  gegen  einen  Schatten;  denn  Bent- 
te^  hatte  nur  behauptet,  es  fey  aus  dem  Zeitalter  der 
Ptolomäer,  alfo  wenigftens  100  Jahre  vor  Chrifti  Ge- 
burt. Damit  fällt  auch  der  Grund  für  die  Ächtheit 
des  Fragments,  der  davon  hergeKommen  ift,  dafs 
der  unkririfchs  Diodorus  Siculus  (So  J.  nach  Chr.) 
diefes  benutzt  hat.  Ein  anderer  Grund,  weil  Sto- 
bäus  immer  die  eigenen  Worte  der  Verfaffer  an- 
zuführen pflege  ,  bedarf  kaum  einer  ernfthaften  Wi- 
derlegung. Vgl.  Richter  zu  Fabric.  Bibl.  gr.  Tom.  II. 
p.  7  i'q.  ed.  Harles.  Wenn  er  endlit-h  zngiebt,  dafs 
offenbar  das,  was  Stobäus  gebe,  die  Überarbeitung 
eines  pythagoräifchen  Philofophen  fey :  fo  bedenkt 
er  nicht,  d.ifs  es  dadurch  zugleich  zweifelhaft  wird, 
<jb  nicht  auch  viele  der  Sachen  und  Gedanken  von 
einem  foUhen  pyth.  Phil,  herrühren;  und  wie  foU 
jiun  noch  das  acht- zaleukil'che  von  derfpateren  Zu- 
gabe unterfchieden  werden  ?)  Von  derGefetzpebung 
des  Charondas  b.  3I3  (^vie  bey  Zaleukus).  Gefetzli- 
che EinricbiLngen  und  Verfaffungen  der  Sybariren 
nndThuritr  S.  3  U  (.Auizugaus  Heyne'' s  Progr.  Opufc. 
Vol.  II',  p  124  ff.),  fcinflufs  des  Pythagoras  unil  fei- 
ner S'  hi'ler  f  ul  die  Gefetzgebung  von  Kroron  S.  345. 
(L  ber  Py  ih.  wird  S.  etwas  zu  ungünAiggeurtheilt. 
Allein  es  war  zu  bedenken,  dafs  nicht  gerade  gege- 
bene und  naiaentlich  angeführte  weife  Gefetze  erfo- 
dert  werden,  uin  einem  Manne  den  Nau)en  eines 
grofsen  St.taismannes  zu  geben  ,  fnniicrn  dafs  weife 
und  gerechte  Verwaltung  nach  fchon  beitehcnden 


Gefetzen  zu  diefem  Titeleben  fo  fehr,  und  vielleicht 
noch  mehr  berechtigen.  Letzteres  war  der  Fallbeym 
Pythagoras  und  feinen  Schülern,  befonders  dem  Ar- 
chytas.  S.  352  heifst  es :  ,,P.  war  im  Allgemeinen  den 
ariflokratifchen  Staatsverfaffungen  ergeben ;  abe-- er 
wollte,  dafs  diefe  Vornehmen,  welche  an  der  Spi- 
tze der  Gefchäfte  ftänden,  auch  die  moralifch  -  he- 
ften wären."  liier  fcheint  Unbeftimmtheit  des  Be- 
griffs von  agioTOKoaTin  zum  Grunde  zu  liegen,  wel- 
ches bey  den  Griechen  immer  eine  Regierung  der 
Berten,  und  erft  in  abgeleiteter  Bedeutung,  derer, 
die  bey  der  Erhaltung  der  beftehenden  Staatsverfaf- 
fung am  meiften  interefllrt  find  ,  folglich  der  Wohl- 
habenden, die  bey  Unruhen  am  meiften  zu  verlie- 
ren haben,  heifst,  in  neueren  Zeiten  aber  erft  zur 
Bezeichnung  deffen,  was  die  Alten  öAj7af'x/a  nann- 
ten, gebraucht  ift.  S.  |^o.  Luzac  in  den  Anmerkun- 
gen zu  feiner  oratio  de  Socrate  cive.)  Der  Staat  von 
Tarent  S.  361;  von  Heraklea  S.  365;  von  Syrakus 
S.  367.  Siebentes  Capitel.  Von  der  Art  der  Gefetzge- 
bung in  Athen,  befonders  nach  dem  peloponnefifchen 
Kriege,  nebft  Anführung  der  merkwürdigften  Gefetze 
der  Athener.  S.  374.  Zuerft  ein  Auszug  aus  iToi/jPro- 
legomenen  zur  Leptinea  S.  CXXV  ff.,  von  den  No- 
motheten, der  Paranomie,  denSyndicis.  (Irrig  ift, 
was  S.  379  gefagt  wird,  die  Regentfchaft  der  30  Ty- 
rannen, von  den  j^thenern  die  Anarchie  genannt.  Nicht 
die  Regentfchaft  hiefs  fo,  fondern  das  Jahr,  wo  fie 
herrfchten ,  das  erfte  der  94  Olympiade  hiefs  f  vmu- 
Tos  ävaQ'x^las ,  weil  es  keinen  gefetzlich  erwählten 
Archon  hatte.  S.  Xenoph.  hift.  Gr.  II,  3,  l.)  Dann 
S.  392  Gefetze  der  Athener  aus  Petitus  de  legg.  At- 
ticis.  Von  diefer  Sammlung  gilt,  was  oben  von  der 
der  lykurgifchen  Gefetze  erinnert  worden  ift  ;  die  we- 
nigften  gehören  in  ein  Buch  über  die  Gerichtsver- 
faffung, fondern  es  find  theils  organifche  Gefetze, 
welche  die  Staatsverfaffung  begründen  ,  und  alfo  in 
den  Abfchnitt  von  der  Verfaffung  gehören  ;  andere 
betreffen  blofs  Sitten  und  Gebräuche,  Handel  und 
Gewerbe  ,  Erziehung,  gottesdienftliche  Handlungen 
z.  B.  Aufführung  von  Tragödieen,  andere  das  Ge- 
richtswefen,  z.  B.  S.  524  ff.  und  gehören  alfo  in  das 
8  Cap. ,  wo  der  Vf.  fich  auch  oft  genöthigt  ficht,  auf 
die  früher  erwähnten  Gefetze  zurückzukommen,  wie 
S.579.  Not.  7.  S.  583-  Not.  II.  S.  652.  Not.  4.  Es  ift 
ein  fchon  oft  geäufserter,  aber  noch  immer  nicht  be- 
friedigter Wunfeh,  dafs  ein  mit  den  gehörigen  Sprach- 
kenntniffen,  mit  Kritik  und  Kenntnifs  des  Alt«r- 
thums  hinlänglich  ausgerüfteter  Gelehrter  die  Samm- 
lung des  Petirus  aufs  neue  fichten  und  ordnen  möch- 
te. Bis  dahin  bleibt  Petit  immer  ein  unlieberer  Füh- 
rer. So  fagt  unfer  Vf.  S.  409  not.  durch  P.  verlei- 
tet: ,,Ariftoteles  de  Poetica  4  Ithreibt  die  Verminde- 
rung der  Zahl  des  Chores  dem  Äfchylos  felbft  bey," 
und  S.  410  führt  er  unter  7  das  Gefetz  auf:  ,,Es  foll 
keiner  als  Schaufpieler  öffentlich  auftreten,  welcher 
noch  nicht  30  Jahre  alt  ift."  Aber  tcx  rov  %opou 
)|AaTTtu(T4  kann  vermöge  des  Sprachgebrauches  und 
des  Zufammenhanges  nichts  anderes  heifsen  ,  als: 
Äfch\los  vermimlerte  die  Rolle  des  Chors,  oder  fei- 
nen Antheil  an  der  theatralifchen  Darfteliung,  da  der 
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Chor  vorher  die  Hauptrolle  gefpielt  hatte  als  irguira- 
'yuvisryjs,  Afch.  aber  den  Dialog  hinzufügte,  und  da- 
durch die  Wirkfamkeit  des  Chors  einfchränkte.  Die 
Stelle  heym  Scholiaften  zuAriftoph.  Nub.  530,  wor- 
auf fich  das  angebliche  Gefetz  gründet,  kann  fchon 
v  egen  des  Wortes  titrslv  nur  von  den  Rednern  ver- 
ftanden  werden,  wie  auch  Palmerüis  und  Wejfeling 
zu  Petitus  z.  B.  146  ed.  Wefl".  rirhrig  bemerkt  haben. 
Ja !  Petir  felbft  führt  p.  344  (oder  Lib.  HI.  Tit.  3)  und 
init  ihm  unfer  Vf.  S  450 not.  i  daflelbe  Scholion  wie- 
der an,  und  zwar  mit  Recht,  um  zu  zeigen,  dafsvor 
dem  dreyfsigften  Jahre  keiner  in  der  Volksverfamm- 
lung  habe  reden  dürfen  !   Wir  haben  diefe  Gefetze 
defswegen  ausgehoben,  weil  neulich  Hr,  Boeckh  in 
feiner  Schrift  de  tragicis  Graecis  S.  43  und  103  fich 
durch  Petitus  zu  demfelben  Irrthume  hat  verleiten 
lallen.    Wir  übergehen  den  Mangel  einer  durchgän- 
gigen Unterfcheidung  der  Zeiten,  in  dem  Gefetze 
desSolon,  Ariflides  ,  Perikles  und  folche,  die  erft 
nach  dem  Archontat  des  Euklides  gegeben  waren, 
hinter  und  neben  einander  ftehen  ,  z.  B.  S.  411.  9. 
S.  418-  3-  4-  (beyläufig  erinnern  wir,  dafs  die  Athe- 
ner aus  den  edlen  Gefchlechtern  —  nicht  altadli- 
chen  —  svxarolSat  und  nicht  juraro/Sf?  heifsen)  den 
Mangel  der  Unterfcheidung  eigentlicher  Gefetze,  wel- 
che die  StaatsverfalTung  und  das  Verhältnifs  der  Bür- 
ger gegen  einander  betreffen,  von  blofsen  Gebräu- 
chen, einzelnen,  vielleicht  nur  temporären  Verord- 
nungen und  policeylichen  Verfügungen,  wie  S.409. 
4.  (wo  die  VefanlalTung  des  Gefetzes  blofs  nach  der 
vüaAefchyli  eines  Ungenannten  angegeben  wird,  oh- 
ne Rückficht  auf  den  Schol.  zu  Ariftoph.  Equ.  586. 
Av.  298  und  ohne  zu  bedenken,  dafs  dem  Choragen 
fchon  fein  eigenes  Intereffe  eine  Verminderung  der 
Chorfänger  anrathen  mufste)  S.  416.  5.  S.  485.  2.  $. 
4.  5.  u.  f.  w.    Gefetze,  die  neben  einander  gehören, 
fiiid  zuweilen  getrennt,  wie  das  des  Perikles  S.  422 
^vön  dem  des  Ariftophon  S.  420.  9.    (S.  451.  4  hätte 
Wlatthiae  in  den  Mifcell.  phit.  I,  3.  S.  233.  not.  I2  ver- 
glichen werden  follen.    S.  528.  II  find  die  Worte 
des  Demofth.  S.  637  yj  £7rl  TraXXay.'^ ,  yjv  av  Itt'  t Afu- 
^h^oi^  Tcaici'iviyj^  falfch  überfetzt,  odey  bey  feinem  Ne- 
heniveibe  ,  oder  bey  der  Wärterin,  welche  er  bey  fei- 
nen freugebornen  Kindern  hält,  richtiger:  oder  bey  fei- 
nem Nebenweibe,  das  er  mit  der  Übereinkunft  hält, 
dafs  die  mit  ihr  erzeugten  Kinder  frey  feyn  follen. 
Der  Name  (ppforTU?,   der  S.  530  angegeben  wird, 
kömmt  blofs  bey  Paufanias  vor;  aber  die  beftändige 
Schreibart  Iv  (pp^aro/   weift  auf  einen  Nominativ 
ppfttTw.    S.  Interpr.  ad  Hefych.  I.  v.  h  (p^jsaTol.  Pho- 
tii  Lexic.  p.  23  )  —    Das  achte  Cap.  S.  560  enthält 
endlich  die  GerichtsverfaflTung  zu  Athen  ,  gröfsten- 
theils  nach  Matthiae  in  den  Mifc.  philol.  Vol.  I.  P.  r. 
2.    Von  den  vornehmften  Gerichtshöfen  zu  Athen; 
Gerichtshof  des  Areopaj^us.    (S.  583  f.  Dafs  aus  der 
Stelle  des  Lucian  Bis  accuf.  p.  221  nicht  bewiefen 
werden  könne,  dafs  im  Areopagus  alle  Tage  Gericht 
gehalten  worden  fey ,   hat  fchon  Matthiae  erinnert 
am  angef.  0.  S.  IÖ2.  Nor.  32-     Luzac  hat  in  der  S. 
584.  Not.  18  angeführten  Schrift  nicht  bewiefen,  dafs 
nur  der  dreyfsigfte  Tag  jedes  Monats,  TQianäs,  zu 


areopagitifcben  Gerichten  beftimmt  g«wefen,  fondern 
(S.  175)  dafs  die  Opferthiere,  auf  welche  beide  Par- 
teyen beym  Schwören  die  Hände  legen  mufsten,  an 
der  r^ianas  gefchlachtet  worden ,  weil  diefer  Tag 
den  unterirdifchen  Göttern  und  den  Seelen  derVer- 
ftorbenen  geweiht  ge^yefen.    S.  Harpocrat.  v.  rpta- 
Hcry.    Lucian.  T.  I.  p.  33o.  ed.  Amft. ,  woraus  dann 
freylich  folgt,  dafs  der  Schwur  nur  an  diefem  Tage 
geleiftet,  und  mithin  das  Gericht  nur  an  demfelben 
gehalten  worden  fey,  welches  aber  der  Stelle  bey 
PoUuxVIII,  10,  117  widerfpricht.    Dafs  die  Sioijwocria 
aus  3  Eidfchwüren  beftanden  habe,  fchliefst  derfelbe 
Gelehrte  aus  einer  Stelle  in  dem  Lexico  rhetorico  Ms. 
welche  Ruhnken.  ad  Timaeum  p.  38  anführt ;  der  erfte 
Schwur  habe  vor  den  Reden,  der  zweyte  nach  dem 
rrgorüQOS  Xoyoi ,  und  der  dritte,  nachdem  die  Rich- 
ter geftimmt.  Statt  gefunden,  des  Inhalts:  judices, 
qui  fententiam  fecundiim  fe  tiiliffent,  vere  et  jufle  fia- 
tiiijfe ,  et  nihil  falfi  fe  dixiffe;  ßn  minus  ,  ipfnm  ßbi  et 
familiae  fuae  peßem  precari  et  interitum :  judicibus  au- 
tem  iit  multa  evenirent  bona,  optare.    Diefes  Letztere 
gründet  fich  auch  auf  Afchines  tt.  TragaTg.  p.  264  fq. 
ed.  R.,  welche  Stelle  Matthiae  S.  165.  not.  42  mit  Un- 
recht   blofs   auf   ein    Gericht    im  Palladium  ein- 
fchränkt.  —    Was  unfer  V^f.  S.  596  in  der  Note  über 
die  Epheten  der  Prüfung  vorlegt,  hat  fchon  Matthiae 
S.  158  erinnert.    Auch  Luzac  nach  S.  l8i  hat  be- 
wiefen, Aveopagum  a  caeteris  quatuor  tribunalibus, 
quae  de  caede  pronuntiabant ,  non  niß  loco  fuijfe  di- 
verftim,  et  ante  Solonis  aetatem  fub  communi  Epheta- 
rum  nomine  fuiffe  comprehenfum.  —    S.  618  erinnert 
der  Vf.  gegen  Meiivfius ,  dafs  es  aufser  defl  Criminal- 
und  Civil  -  Gerichten  noch  eine  dritte  Art  von  Dika- 
fterien  in  Athen  gegeben  habe ,  nämlich  die  des  er- 
ften  Archonten ,  des  Polemarchen,   der  Strategen, 
ja  felbft  der  Eilfmänner.    Allein  diefe  Magiftratsper- 
fonen  nahmen  blofs  die  Klage  an,  fuchten  etwa  die 
Streitenden  gütlich  zu  vereinigen,  aber  fie  entfchie- 
den  nicht,  fondern  mufsten  den  Procefs  erft  einem 
Gerichtshofe  übergeben.     S.  622  f.  hätte  noch  der 
Beyname  KaXAiov,  den  der  Gerichtshof  des  Meti- 
chiis  führte,  erwähnt  zu  werden  verdient,  welchen 
Matthiae  S.  230.  Not.  l  mit  Toup  unrichtig  in  yaXov- 
fjiivov  verändern  will.    S.  Baß  lettre  critique  p.  20. 
Photii  Lexic.  p.  96.  —  — 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin,  b.  Schmidt:  Florens  Abentheuer  in  Afrika, 
und  ihre  Heimkehr  nach  Paris.  Romantifches 
Seitenftück  zu  den  Begebenheiten  des  Hn.  von 
Jalonsky  ,  von  ^idius  v.  Vofs.  I  Band.  436  S. 
H  Band.  432  S.  1809.  8-  (3  Thlr.  18  Gr.) 

Zur  gehörigen  Entwickelung  des  Charakters  der 
Heldin  dürfte  dem  Lcfer  dererften  Seiten  diefes  Bu- 
ches die  Leetüre  der  Begebenheiten  des  Hn.  von  Ja- 
lonsky  leicht  rathfam  und  nothw  endig  fcheinen.  In 
der  Folge  ergiebt  fich  aber,  dafs  man  auch  ohne  das 
mit  unferer  Uame  aufs  Reine  kommen  kann.  We- 
nigftens  erhellt  fo  viel,  dafs  fie  zuvor  im  ehemali- 
gen Palais  Royal  zu  Paris  ein  Leben  g;eführt  hat, 
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^'le  —  gewllte  Haddien  iiA  Palais  Royal  es  eben  zu 
führen  pflegen. 

Die  Verfetzung  In  das  heifse  Afrika  fcheint  je- 
doch  auf  Florens  moralifche  Natur  einen  vortreffli- 
chen Einflufs  ge4iufsert  zu  haben.  Ein  gewiffer  Hr. 
Ring,  den  fie  in  männlichem  Anzüge  als  Schreiber 
begleitet,  ift,  ohngeachtet  er  einen  Arm  z^  wenig 
belitzt  ,  der  einzige,  dem  fie  fich  nunmehr  fo  recht 
mit  voller  Seele  hingegeben;  und  hätte  nicht  das  Un- 
glück fie  zur  Sultanin  von  Darkulla  erhoben ,  wahr- 
haftig auch  ihre  körperlichen  ßedürfnilTe  würden 
fchwerlich  einen  Strich  durch  ihre  Treue  und  Ent- 
haltfamkeit  haben  machen  dürfen. 

Vortrefflich  find  die  Anftalten  und  Einrichtun- 
gen,  welche  Flore ,  als  Regentin,  im  Königreiche 
Darkulla  trifft,  wo  fie  z.  B.  den  etwas  anftöfsigen  Ge- 
brauch, bey  Freudenfellen  Taufende  von  Sklaven 
köpfen  zu  laifen ,  abzufchaffen ,  und  überhaupt  das 
Reich  aus  der  Barbarey  zu  einer  vernünftigen  Huma- 
nität ,  Cultur  und  mit  Einem  Worte  zu  der  Philofo- 
phie  des  i8  Jahrh.  emporzuarbeiten  fich  beftrebt. 

Hr.  Ring  erfcheint  übrigens,  in  dem  Wenigen, 
was  man  von  ihm  vernimmt,  der  feltenen  Dame 
vollkommen  würdig.  Befonders  erfreulich  ift  die 
zarte  Toleranz,  welche  er  der  ihm  EntrifTenen,  in 
dem  Briefe  Th.  II.  S.  30,  an  den  Tag  legt,  indem  er 
fie  bittet,  ihr  Pllichtgefühl  bey  Seite  zu  fetzen  und 
lieber  zu  genieisen,  als  ihr  Leben  zu  verfeufzen. 

Schmerzlich  überrafcht  es  zuweilen  ,  dafs  eine 
Perfon,  welche  die  Tugend  feit  Kurzem  fo  lieb  ge- 
wonnen, mitunter  in  ganz  verdriefsliche  Situationen 
geräth,  und  z.  E.  bald  einmal  förmlich  gefpiefst  wor- 
den wäre,  wenn  die  Dazwifchenkunft  des  ßey's,  den 
ihre  Jugend  und  männliche  Kleidung  anreizt,  ihr 
nicht  ein  befferes  Gefchick  vorbereitet  hätte.  Die, 
übrigens  nicht  mit  abgedruckte,  Predigt,  wodurch 
fie  bald  darauf,  ohne  allen  Eigennutz,  aus  der  Le- 
bens- und  Liebes -Weife  diefesBey's  einen  gewiflen 
ärgerlichen  Gräcismus  herauszucorrigiren  bemüht  ift, 
wird  ihicn  Eindruck  auf  edle  Gemüther  nicht  wohl 
verfehlen  können. 

Aufser  der  bereits  gerühmten,  von  vorn  herein 
ziemlich  unerwarteten  Tugend  der  wifsbegierigen 
Flore,  hat  das  Buch  manche«  reellen  Vorzug  vor  vie- 
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len  ähnlichen  Werken.  Denn  jeder  Lefer ,  der  aa 
der  Heldin  Intereffe  nimmt,  wird  von  einer  fonder- 
und  wunderbaren  Begebenheit  zur  anderen  fo  im 
Fluge  mit  fortgerilTen ,  dafs  ihm  keine  Zeit  übrig 
bleibt,  um  der  Wahrfcheinlichkeit  ihr  Gutachten  dar- 
über abzufragen.  Auch  wird  ihm  die  Frage  bey  der 
wirklich  correcten  und  lebhaften  Diction  des  Vfs.  mit 
Recht  ganz  überflüfTig  dünken. 

Ein  IntereiTe  mehr  haben  die  erzählten  Vorfälle 
dadurch  erhalten,  dafs  fie  in  die  Zeit  4er  franzöfi- 
fchen  Expedition  nach  Ägypten  im  J.  1798  verlegt, 
und  die  hiftorifchen  ümftände  dabey  fehr  glücklich 
benutzt  worden  find.  Zudem  hat  Hr.  v.  V.,  durch 
die  gelegentlich  mit  vieler  Gefchicklichkeit  und  Sach- 
kenntnifs  eingev^^ebte  Schilderung  dortiger  Gebräu- 
che und  Eigenheiten,  feinen  Lefer  ganz  in  jene  Ge- 
genden zu  verfetzen  gefucht. 

Über  einen  Mangel  an  Mannichfaltigkeit  wird 
fich  ebenfalls  Niemand  befchweren  dürfen.  Dennab- 
gerechnet ,  dafs  das  Buch  wieder  in  einzelne,  die 
verfchiedenartigften  Begebenheiten  enthaltende  Bü- 
cher und  Capitel  zerfällt:  fo  ift  obendrein  jedemdie- 
fer  einzelnen  Bücher  ein  fogenannter  Potpourri  zu- 
gegeben, der,  mit  aufsergefchichtlichen  Dingen  an- 
gefüllt, unter  anderen  ,  einmal  ein  kleines  Trauer- 
Ipiel ,  einmal  ein  kleines  Luftfpiel,  gleichfam  zum 
DeÜert  darbietet. 

Nebenbey  find  allerley  fatyrifche  Streiche  ge- 
führt, und  das  Mor^enblatt,  der  Beobachter  an  der 
Spree,  der  „Legendenglaube"  der  jenaifchen  Philo- 
fophen  u.  f.  w. ,  desgleichen  die  (Namen  einiger  gro- 
fser  Deutfchen  in  das  afrikanifche  Buch  hineingezo- 
gen, und  gelegentlich  auch  ein  Anachronismus  in 
Schillers  Don  Carlos  leife  gerügt  worden. 

Hiemit  glauben  wir  genug  gethan  zu  haben,  uvn 
die  Liebhaber  auf  das  Werk  aufmerkfam  zu  machen, 
und  ihnen  darin  eine  amufante  Leetüre  zu  prophe- 
zeihen.  Nur  können  wir  den  Wunfeh  nicht  unter- 
drücken, dafs  der  Verleger  bey  einer  künftig  etwa 
erfolgenden  zweyten  Auflage  entweder  die  Titelku- 
pfer und  Vignetten  ganz  weglaflen  ,  oder  folche  hin- 
zufügen möge",  die  mit  dem  recht  annehmlichen, 
zuweilen  fogar  witzigen  Vortrage  des  Vfs.  in  kei- 
nem fo  fchreyenden  Contrafte  ,  ah  die  jetzigen,  fle- 
hen. %. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Gr.scHiCKTE.  Drcsde>i ,  b.  Arnold;  Die  Franzofen  in  Spa- 
nien. Ein  hiftorifcher  Ve  fuch  nach  den  gleichzeitigen  Quel- 
len von  J.  G.  Hoyer,  k.  f.  J'onwnnier -Hauptmann.  1809.  83 
S.i-(i2Gr.)  Mit  wenig  Worten  berührt  der  Vf.  die  friiheie 
Oefchichte  Spaniens ,  die  Eroberungen  deffelben  durch  Vanda- 
len  ,  Sueven  und  Weftgothen  ,  ervv.ihnt  den  afturifdien  König 
PelaVius  .  nennt  die  von  Karl  IMartcU  und  Karl  dem  Grofsen  den 
Mauren  beygebrachten  Niederlagen,  um  auf  die  Kriege  Karls  V 
mit  Franz  I  zu  kommen.  Auch  diefe  werden  kurz  abgefer- 
tigt, und  dann  die  Unternehmungen  Heinrichs  IV  und  der 
ihm  folgenden  beiden  Ludwige,  XIII  und  AlV,  auf  Spanien 
erzahlt.  Dafs  der  letztsre  am  Ende  durchdrang,  einen  fran- 
zöQfchen  Prinzen  ftatt  eines  öflerreichifchen  auf  den  fpanifchen 
Thron  zu  bringen,  ilt  weltbekannt.  Der  Herzog  -  R.egent  von  Or- 
leans agirte  feindlich  gegen  f«inen  ßluisverwandteii, indem  er  imj. 
1719  ein  Heer  von  36600  Mann  nach  Spanien  fchickte.und  dadurch 
crlaugU!,  dafo  diefe  Krone  der  (^uadruptlallianx  beytretcn  mufste. 
Bey  d?i:  verunglückten  ß«lag«tuiig  von  Gibraltar  J78ahaaddten 


Frankreich  und  Spanien  gemeinfchaftlich.  Die  Mifsgunfl:  und  Un- 
wiffenheit  der  fpanifchen  Befehlshaber  waren  Schidd,  dafs  die  von 
den  Franzofen  angewandten  fchwimmendcn  Batterieen  die  beab- 
lichtigten  Wirkungeil  nicht  thateii.  „Man  Heckte  fie  fogar  eher  in 
Brand,  als  die  glühenden  Kugeln  der  Engländer  (ie  erreichen  konn- 
ten." Endlich,  auch  ganz  im  Kurzen,  werden  die  EreigiiilTe  des 
von  dem  Nationalconvent  1793  gegen  Spanien  erregten  Kriegs  er- 
zählt, der  glücklich  für  die  Franzoft  ii  ausliel,  und  bald  durch  einen 
Frieden  zu  Ende  gebracht  wurde.  Von  der  neueflen  Regierung.S' 
Veränderung  und  den  dadurch  entftandenen  G.ihrungen  und  inilita- 
rifchen  Auftritten  kommt  kein  Wort  vor.  Zulet/.i  finden  wir  ein 
Verzeichnifsder  fpanifchen  Berge  und  Heerwege;  ein  alphabeti- 
fches  Resjifter  der  Flüffe,  wo  lie  eiufpringeii,  durch  welche  l'rovin- 
zen  fie  fliefsen  und  worin  fie  auslaufen  ;  auch  werden  die  gröfsereu 
und  kleineren  Felhingen  benannt  und  gewürdigt.  Die  jetzige  Be- 
völkerung Spaniens  giebt  Hr.//.  zu  11  ftlill.,  die  Staatseinkünfte  zu 
SooMill.  Realen,  und  die  Staatsfchuldeii  eben  fo  hoch  an.  Es  iU 
eine  compendiarifche  Schrift.  Che.  ' 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Halle,  b.  Hendel :  Ariftofhanis  JS!uhes,  iterum  in 
ufum  lectionum  adhibitis  Brunkii,  Invernizii, 
Hermanni  recenfionibus  edidit  Chrift.  Godofr. 
Schütz.  I8c3.  126  S.  8.  (10  Gr.) 

nner~,  deren  Ruf  einmal  begründet  ifi,  fagt 
Lichtenberg,  kü:tnen  Dinge  Jagen,  {und,  möchte  man 
b'inzufetzen ,  ivisdey holt  Jagen.')  '.nit  denen  ein  junger 
Anfänger  fxch  auf  Lebenszeit  proflituiren  würde.*'  Hat 
fich  die  Wahrheit  diefes  Ausfpruchs  je  beftätiget:  fo 
ii^  es  an  diefer  wiederholten  Auflage  der  Wolken  des 
Ariftophanes ,  die  wir  blofs  defshalb  in  allen  ihren 
Theilen  auf  den  Prüfftein  zu  bringen,  für  Pflicht  hal- 
ten, weil  Hr.  5".  mit  einer  neuen  kritifchen  und  exe- 
^etifcheh  Ausgabe  des  ganzen  Ariftophanes  und  der 
Scholien  feit  beynahe  zwey  Jahren  droht,  und  aus 
diefem  einzelnen  Stücke,  alsdHiem  glorreichen  Vor- 
läufer,' der  Werth  oder  Unwerth  der  zu  erwartenden 
Ausgabe  des  Ganzen,  und  der  Beruf  des  Herausge- 
bers zu  diefem  Gefchäft,  fich  ahnden,  oder  vielmehr 
mit  ziemlicher  Gewifsheit  beftimmen  läfst.  Um  al- 
len Mifsdeutungen  zuvorzukommen,  trägt  Ree.  kein 
Bedenken,  zu  erklären,  dafs  er  fichfelbft,  weil  ihm 
Ariftophanes  und  die  Sache  der  alten  Literatur  am 
Herzen  liegt,  zur  Beurtheilung  diefer  Ausgabe  frey- 
willig erboten,  und  dafs  er  dabey  nichts  weiter  beab- 
fichtigt ,  als,  wofern  es  noch  möglich  ift,  ein  Un- 
ternehmen zu  hindern,  von  welchem  die  Wiflenfchaft 
nicht  Vortheil ,  fondern  Nachtheil  zu  erwarten  hat. 
Seine  Namensunterfchrift  diene  zur  Beftätigung,  dafs 
er,  ohne  mit  dem  Herausg.  je  in  irgend  einer  Ver- 
bindung geftanden  zu  haben,  über  einegemeinfchaft- 
liche  Angelegenheit  der  Literatur  als  freyer  Mann  ur- 
theile,  feiner  lauteren  Abficht  fich  eben  fo  bewufst, 
als  bereit,  das  ausgefprochene  Uctheil  als  das  feinige 
überall  anzuerkennen  und  zu  vertheidigen. 

Die  erfte  fcliützifche  Auflage  diefer  Komödie  er- 
fchien  bekanntlich  1736.  8.  ohne  Vorrede  und  Nach- 
weifung,  welche  Grundfätze  der  Herausgeber  dabey 
befolgte,  aufser  dem  Fingerzeig  auf  dem  Titelblatte, 
dafs  fie  ,,in  vfum  lectionum  e  Brunckiana  potißimum 
recenfione"  gefertigt  fey.  Das  ,,e  Brunckiana  recen- 
ßone,'*  auch  wenn  man  des  He  ausg.  frühere  philo- 
logifche  Schriften  unddelTen  Bewunderung  Bruncks 
nicht  kannte  ,  verftand  fich  wohl  von  felbft  in  jenem 
Zeitraum,  wo  man  Brunck  als  einen  kritifchen  Halb- 
gott anftaunte,  und  in  tiefer  Demuth  anbetete.  Jene 
glückliche  Zeit,  wo  fogar  Heath  für  einen  gewajti- 
gf.  A.  L.  Z.    1809.    Dritter  Ba»rf. 


gen  Kritiker  und  Metriker  galt,  wo  man,  wie  der 
Herausgeber  des  Afchylus,'  mit  unkritifchen  Ausga- 
ben, die  von  Fehlern  aller  Art,  befonders  gegen  die 
Metrik,  ftrotzen,  Auffehen  erregen  konnte,  ift  nun 
vorüber,  und  defswegen  hat  auch  Hr.  S.  für  feine 
neue  Ausgabe  der  Wolken  einen  anderen  Gefichts- 
punct  feftgefetzt.  Diefen  erfahren  wir  S.  126  in  ei- 
ner Nachfchrift :  „Paß  Hermanni  V.  Cl.  Niibium  cdi- 
tionem,  quae  textmn  optime  conftitutum  et  fchoiia  graS'' 
ca  infinitis  locis  correcta  exhibet,  repelere  hanc  editio- 
nein  nihil  opus  fuiffet,  nifi  bibliopola  exemplaria  in 
fcholis  pofci,  quaefolumAriflophanis  textmn  haberent, 
oflendijfet.  Paucis  igitiir  locis  exceptis  ,  lectionem  edi- 
tionis  Hermannianae  ordinemque  metrorum  in  Choricis 
ab  eo  injlitutum  reddidimus'\  Wir  erhalten  alfo  den 
hermanni^chtn.  Text,  oder  find  doch  berechtiget,  ihn 
in  diefer  Ausgabe  zu  erwarten .  einige  wenige  Stel- 
len abgerechnet,  wo  Hr.  S.  feinen  eigenen,  d.  h. 
belferen  Einfichten  folgte,  und  andere  Lesarten aufr 
nahm.  So  weit  alles  recht  gut:  denn  Hermanns 
Bearbeitung  der  Wolken  und  befonders  der  Scholien 
gehört  zu  den  vorzüglichften  Arbeiten  diefes  Gelehr- 
ten, wenngleich  hin  und  wieder  die  Anordnung  der 
lyrifchen  Stellen,  z.  B.  V.  1322 — 1325.  wo  ein  rein 
jambifcher  katalektifcher Tetrameter:  ,,<'crws-  h',  'law? 
ßovX-<)asTai  KaCpaivov  aVTOv  f/vaj"aufdas  gevvaltfam- 
fte  in  3  Verfe  gebrochen  ift,  manches  zu  vvünfchen 
übrig  läfst.  Wie  diefe  Verbefferungen  des  hermann'- 
fchen  Textes  ausgefallen ,  wollen  wir  jetzt  fehen. 
Von  einem  Gefühl  ergriffen,  dem  gleich,  das  die 
I/te  fogenannte  theokritifche  Idylle  fchildert : 

Wenn  zum  waldigen  Ida  ein  Mann  aufflieg  mit  derllolzaxt. 
Schaut  er,  denn  ringü  find  Baume  genug,  wo  das  Werk  eu 

beginne. 

möchte  Ree.  mit  eben  dem  Dichter  ausrufen : 

Was  denn  nenn'  ich  zuerft?  da  mir  unzählbares  vorfteht. 
Schade  nur,  dafs  die  zahllofen  Dinge,  die  hier  auf- 
zuzählen find,  nicht  Lobfprüche,  wie  dort,  fondern 
Verfchlimmerungen  und  Fehler  aller  Art  betref- 
fen, die  nur'die  äufserfte  Sorglofigkeit  in  Behand- 
lung des  Trefflichften,  was  der  menfchliche  Geifl: 
hervorgebracht  hat,  begehen  kann! 

Zuerft  alfo  die  metrifchen  Sünden,  die  man 
wohl  nach  der  vorher  angeführten  Nachfchrift  am 
wenigften  erwarten  follte.  Vorläufig  mufs  Ree.  er- 
innern, dafs,  bey  der  heillofen  Verwirrung , 'die  in 
Rückficht  der  Verszahl  in  diefer  Ausgabe  herrfcht, 
die  weder  mit  Hermanns  noch  Bruncks  Ausgabe, 
noch  irgend  einer  anderen  Ausgabe  übereinftimmt, 
er  allenthalben,  wo  es  angeht,  die  Verszahl  nach 
M 
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Bnmcfej  Ausgabe  angeben,  und  Herwann^s  und  Schü- 
tzens Ausgabe  mit  Hrm.  und  5'c/z.  bezeichnen  werde. 

V.  846.  (Sch.  844)  erhalten  wir  einen  Trimeter 
von  dieler  Form  :  uu  —  u  —  —  uo  —  u  — 

Hvm.  hat  richtig  nva;  eben  fo  auch  5c/j'j.  erfte Aus- 
gabe. Warum  der  Herausg.  die  zweyte  Ausgabe 
durch  diefe  VerbefTerung  verfchönerte,  ift  nicht  ein- 
zufehen.  Die  Krone  aller  metrifchen  VerbelTerungen 
ift  V.  872  (Hrm.  und  Sek.  869)  : 

„\loi),  RPEMAI  iL?  4(J>5t'y?aTo'* 

mit  der  aus  BrimcÄ  gedankenlos  abgefchriebenen  An- 
merkung :  ,,Sic  ad  metri  normam  fcriptum  oportuit. 
Vulgo  Idou  KQSnaiQ  y'ws"."  Sch's.  Verbeflerung  hat 
diefe  metrifche  Form : 

U   U—  L>0    UO 

Ein  herrlicher  Trimeter,  feines  Vfs.  würdig!  In  der 
«rften  Ausgabe  fteht  nach  Brunck  mit  veränderter  In- 
terpunction : 

„iloi; ,  RPEMAr,  w;  ijXi'SfOV  i(pS(y^aro." 

Bekanntlich  änderte  Hrtn.,  mit  Bruncks  Lesart  unzu- 
frieden, diefen  Vers  fehr  unglücklich  f 0 : 

„liov,  yigt/xocio  ydii;  jjXi'S/'  i((iBey^aTo" 

wodurch  ein  Daktylus  in  den  vierten  Fufs  kommt; 
ein  Fehler,  den  Porfon  zu  Eurip.  Med.  V.  675  fehr 
bitter  gerügt  hat.  Ein  Herausg.  des  Ariftophanes, 
ein  Philolog  von  Profeflion,  follte  Porfons  Ausgabe 
des  Euiipides  doch  wohl  kennen.  Diefs  fchcint  bey 
dem  Herausg.  aber  nicht  der  Fall  zu  feyn.  Wie  wäre 
es  fonft  möglich ,  eine  fo  unmetrifche  Conjectur  zu 
Tage  zu  fördern!  Bis  lieh  etwas  Befferes  findet, 
lilöchte  Ree.  den  Vers  fo  zu  lefen  vorfchlagen: 

Mit  den  jambifchen  Tetrametern  macht  der  Her- 
ausg, es  wo  möglich  noch  arger.  Da  finde«  wir  Verfe 
mit  acht  ein  halb  und  mit  fieben  Füfsen,  ja  gar  ei- 
nen mit  einem  Spondeus  im  2  und  4  Fufse,  und  mit 
Trochäen  im  5.  6  und  7  Fufse,  z.  B.  V.  1418  (5c/i. 
1422).    Brunck,  dem  die  erfte  Ausgabe  folgt,  lieft: 

i,£mo$  ht  ftäXkov  t.'Vs  ytgovrug,  jj  vtouj  ti  kAmiiv. 

Hevmtinn  verändert  diefs  in  : 

,,e<>«c?  6«  TOI  'y*?*"''''''?  ^  vJwTffou;  ti  jiXätiv." 

Der  Herausg. ,  um  die  Lesarten  beider  zu  vereini- 
gen,  giebt  uns  in  der  neueften  Ausgabe  folgenden 
neunthalbfüfsigen  Vers: 

Der  Unfinn  diefer  Lesart  wird  in  der  Note  Hermann 
aufgebürdet:  „fic  Hermannus  edidit  e  diverßs  tectioni- 
bus  codicum  aliquot  inter  Je  comparatovum.''  Nichts 
ift  unwahrer,  als  diefe  Behauptung.  Hm.  lieft  wie 
vorher  angeführet,  und  fagt  in  der  Note:  /uSAXov, 
ut  incertae  fcvipturae  vocabulum,  non  videtur  ah  Afi- 
fiopJiane  ,  Jed  ab  interprete  profectum,  qui  tritißimam 
ellipfm  explicare  volebat.*'^  Mit  folcher  Befunnenheit 
und  Wahrheit  behandelt  der  flüchtige  Herausg.  fehr 
oft  feine  Vorganger,  2,  B.  Y.  J412  {Sch.  und  Hrm. 
J416).    Iiier  lieft  er: 


„TUTTSv  T  ',  8irsi5>)T§5  ys  TouT*  soTi  tuvotlv ,  TO  TuiTTKv ; 

Diefs  giebt  diefe  metrifche  Form : 

 u —  u  u  — o  — u  

wovon  die  erfte  Hälfte  jambifch,  die  zweyte  tro- 
chäifch  ift ,  mit  einem  fchönen  Hiatus  im  5  Fufse. 
In  der  Note  wird  Br.  diefe  Verbefferung  zugefcho- 
ben.  Und  doch  lieft  Br.  ganz  richtig  tovt  eoT  sv- 
vosTv,  TO  TVTTSiv.  V.  1383  (Sch.  1387)  hat  die  neue 
Ausgabe : 

„ixafxixäv  h'mlrifeaiire; ,  i)y.ov  cot  0i^wv  av  «ftov" 

woraus  diefe  metrifche  Form  entfteht: 

—  —  — u  — u — u  —  <J 

Vielleicht  nahm  Hr.  S.  einen  Anftofs  an  dem  doppel- 
ten av,  und  befchenkte  uns  daher  mit  diefem  zierli- 
chen Verfe.  Butler i^gt  von  feinem  Helden  Hudibras: 

„For  vhetoric,  he  could  not  ope 

His  month,  biit  ont  there  ßew  a  trope." 

Von  dem  Herausg.  könnte  man  faft  immer,  wenn 
er  aus  eigenem  Munde  von  Metrik  fpricht,  fagen: 

„For  metric,  he  cant  ope,  o  wonder 

,,His  mouth,  but  ont  there  flies  a  blunder.''^ 

Das  Luftigfte  ift ,  dafs  er  fo  oft  fich  die  Miene  giebt, 
als  verftände  er  etwas  vom  Sylbenmafse,  u«d  dann 
mit  Bruncks  Kalbe  gewöhnlich  pflügt,  und  wo  diefer 
irrt,  ihm  nachfehlt.  Hier  die  Beweife :  V.  185  lafen 
die  Ausgaben  vor  Brunck: 

,iTi  iSaviJiacaq ;  ¥ff  cot  ItMvdiv  MiKSvaij;" 

Bvunck,  einem  Grammatiker  folgend,  derc/Ktvs-  für 
attifch,  fomwy  für  hellenifch  erklärt,  warf  £om£v«t 
aus  dem  Text,  und  fetzte  dafür  sr^tvai.  Hiebey  gab 
er  denn  bey  läufig  die  Regel,  man  mülTe  £Oixa,  fOiKwy, 
fOjKsvaj,  nur  dann  fchreiben,  wenn  das  Sylbenmafs  die 
Formen  sttia,  slnius  u.  f.  w. ,  nicht  erlaubt,  und  al- 
lenthalben den  Text  hienach  ändern.  Wiewiilkühr- 
lich,  und  wie  lächerlich  obendrein!  "Eoina  iftalfogut 
griechifch,  fobald  das  Sylbenmafs  si>ia  zu  fetzen, 
nicht  erlaubt,  und  fchlecht  griechifch,  fobald  eJkix. 
dafür  ins  Sylbenmafs  pafst !  Das  Sonderbarfte  hiebey 
ift  noch  ,  dafs  diefs  in  den  wenigften  Fällen  angeht, 
und  dafs,  drey  Stellen  in  den  Fragmenten  ungerech- 
net, eojxa  wenigftens  dreyzehnmal  im  Ariftophanes 
vorkommt,  wo  es  durchaus  von  t/xa  nicht  verdrängt 
werden  kann.  Die  Stellen  find  Lyf.  lio6.  Plut.  862. 
Eccl.  146.  Av.804.  Vefp.  943,  994.  "25,  1142,1171, 
1309,  1360,  I36r>  und  1413.  Vielleicht  giebt  es  de- 
ren  noch  mehrere,  die  der  Aufmerkfamkeit  des  Ree. 
entgangen  find.  Nicht  zufrieden,  das  arme  hixävat 
als  unattifch  mit  Brunck  aus  dem  Text  geworfen  zu 
haben,  verfchreyet  es  Hr.  5.  auch  noch  in  einer  An- 
merkung als  unmetrifch.  „Rectijfime  j^tticamformam 
(f/xtvai)'  "J"«^  metri  quoque  corruptelae  medetur,  Br. 
reflituit.  Perperam  vulgo,  hoix-tvai."  Kaum  trauet 
man  feinen  Augen.  Kec. ,  dem  feit  Jahren  das  Stu- 
dium der  Metrik  ein  ernftes  Gcfchäft  ift,  wünfcht 
von  Hn.  5.  belehrt  zu  werden,  wodurch  soiHevai'm 
das  Sylbenmafs  eine  Corruprel  bringe.  Etwa  durch 
den  Anapäft  im  fünften  Fufse,  der  dadurch  entfteht? 
Das  wäre,  wenn  von  dem  Trimeter  des  Ariftopha- 
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ft«s  die  Rede  ift,  ganz  etwas  Neues;  aber  es  wäre 
eben  fo  unwahr,  als  neu.  Unmetrifch  wäre  alfo 
Nub.  V.  Ii;  „'AXX',  sl  SoKtl,  ^yHcujjLSv  iyasHaXvfx- 
jiEvoi."  Eben  fo  V.  22.  50,  52,  68.  und  an  hundert 
Stellen  mehr,  wo  im  fünften  Fufse  der  Anapäft  fleht? 

—  Bey  V.  753  (Sch.  752)  verführt  Unkunde  der 
Metrik  den  Herausg.  zu  einem  dem  vorher  gerügten 
ähnlichen  Fehler.    Die  Ausgaben  vor  Br.  lefen : 

„ojyt  ov  y'  irsholi^v  rovf  ritiovf.  —  T/>)  Ti  8v) ; " 

Br. ,  dem  auch  Hrm.  folgt,  warf  7*  aus  dem  Texte, 
und  machte  dazu  die  Note :  Sic  B.  D.  rede.  Vulgo 
oly.  rtv  7'.  cnroboiijv."  Hr.  S.  vermehrt  und  verbeffert 
diefe  Note  alfo:  „Sic.  Codd.  B.  D.  rede.  Vulg.  ouk 
ov  7'  metro  invito  Brunck.  Die  unfinnige  Verballhcr- 
jiung,  metro  invito,  die  fchon  in  der  erften  Ausgabe 
von  1786  fleht,  und  deren  Verwerflichkeit  Hn. 
S.  in  einem  Zeiträume  von  beynahe  20  Jahren  nicht 
einleuchtete ,  und  Brunck  von  neuem  aufgewälzt 
wird,  kommt  einzig  auf  die  Rechnung  des  Heraus- 
gebers. Denn  lieft  man  wie  die  Ausgaben  vor  Brunck : 
fo  kommt  in  den  erflen  Fufs  ein  Spondeus,  und  in  den 
zweyten  ein  Jnapäfl,  der  V.  2,  12,  l3.  16  und  an 
hundert  anderen  Stellen  fich  findet,  und  gegen  den 
bey  den  Komikern  nichts  einzuwenden  ift.  Übri- 
gens ifl  auch  Ree.  der  Meinung,  dafs  Bnmcks  Les- 
art belTer  fey,  als  die  Vulgata;  nur  kann  er  nicht 
einräumen,  dafs  diefe  in  metrifcher  Rückficht  Ta- 
del verdiene. 

Ift  bey  den  leichteren  Sylbenmafsen ,  den  Jam- 
ben, die  Metrik  dem  Herausgeber  fo  abhold  :  fo  folgt 
von  felbft,  dafs  fie  ihm  bey  den  Anapäften  und  den 
fchwereren  Versarten  noch  weniger  mit  ihrer  Gunft 
beglücken  werde.    Auch  hievon  ein  paar  Beyfpiele. 

—  V.  412  (Hrwi.  411)  lefen  die  Ausgaben  vor  BrMWcft 
gegen  die  Gefetze  des  anapäftifchen  Rhythmus: 

Br.  änderte  nach  Handfchriften ,  welches  er  auch  oh- 
ne diefe  hätte  thun  können  und  müfl'en: 

Eben  fo  liefs  auch  Herrn,  abdrucken;  nicht  aber  Hr. 
S.  ImTexte  beider  Ausgaben  liefs  er  die  unmetrifche 
Lesart  ftehen ,  und  in  den  Anmerkungen  tadelt  er 
diefe  Lesart.  „Sic  (nämlich  fMyäX-^s  'iTriSv{j/)aa?) 
Brunck.  Vulgo  contra  anapaeflicorum  legem  w  t^s"  /^f- 
7äX/js  ao((>ia?  'ivtSvixy)aas  a.  tt.  yjfx.  Die  Note  fagt 
alfo  gerade  das  Gegentheil  von  dem ,  was  oben  der 
Text  enthält,  und  Hr.  Sch.  unten  fleht  mit  demHn. 
Sch.  oben  in  dem  fchönften  Widerfpruche  von  der 
Welt.  In  der  That,  der  Herausgeber,  der  in  der 
Zueignung  der  erflen  Ausgabe  des  Äfchylus  dem  In- 
terpreten aller  Interpreten ,  qui  artium  politioris  elc- 
gantiae  univerfum  orbem  fubtili  fi  quis  alius  fcientia 
eompreliendit ,  in  demüihigfter  Demuth  fein  ToofKu- 
V6£v  macht,  Heynianae  poetarum  enarrationis nohilem 
curfum  haud  aequis  pajjibus  urgens,  Jed  longe  fequens 
et  veßigia  prorfus  adorans,  hat  in  diefem  Stücke  fein 
würüiges  Vorbild  völlijj;  erreicht !  —  V.  976  (5c/i.  974) 
ward  von  Br.,  der  das  alberne  ys  am  Ende  des  Ver- 


fes  wegftrich ,  und  spaar&ls  in  sgacrcx^atV  veränder- 
te, fo  wieder  hergeftellt: 

„«*6a;Aov  TOlCiv  lq<x9T0iletV  ryj;  ^ß>)f  fxy)  aaTaXtliriiv," 

Hr.  S. ,  deflen  erfte  Ausgabe  der  Wolken  eine  eben 
fo  kauderweifche  Zufammenfchmelzung  der  küßer- 
fchen  und  fcj  wnc^'fchen,  als  die  zweyte  ein  Gemeng- 
fei aus  der  von  Küßer,  Brunck  und  Hermannük,  be- 
richtet uns  in  der  Note ,  dafs  Br.  das  ys  mit  Recht 
geftrichen  ,  und  läfst  doch  gegen  alles  Sylbenmafs 
in  beiden  Ausgaben  unverändert  drucken  : 

Hieraus  entfteht  für  den  achtfüfsigen  Anapäft  diefe 
Form : 

—  —  — —   yj     —  — —  —'XJiJ  — 

die  ihm  nur  fieben  Füfse  zutheilt,  und  noch  dazu  ei- 
nen Spondeus  in  den  fiebenten  Fufs  bringt,  denkeint 
Metriker  je  beym  Ariftophanes  für  gültig  anerkennen 
wird.  —  V.  339  (Sch.  336.  Hrm.  338)  und  die  dazu 
gehörige  Anmerkung  ift  einer  der  auff"allendflen  Be- 
weife  von  Unkunde  der  Metrik  und  grenzenlofer 
Nachläfligkeit  des  flüchtigen  Herausgebers,  welcher 
Hermann's  Gründe,  womit  er  Brancft'j  Irrthum  über- 
zeugend widerlegt,  entweder  gar  nicht  verftanden, 
oder  nicht  einmal  gelefen,  wenigftens ihrer  zu  erwäh- 
nen nicht  der  Mühe  Werth  gehalten  hat.  Brunck\ie&: 

und  fucht  in  der  Note  zu  beweifen,  dafs  die  gewöhn- 
liche Lesart  xgäa  r'  unrichtig  fey,  weil  a  als  Con- 
traction  eine  Länge  feyn  mülTe.  Hermann  beweift 
die  Nichtigkeit  diefer  Behauptung  durch  Stellen  au» 
Ariftophanes,  denen  Ree.  noch  Lyf.  1062,  Ran.  5o3» 
Av.  1583-  1690.  1691,  Vefp.  363»  Pac.  192,  und  Eu- 
ripid.  Cycl.  126  beyfügt,  dafs  Kpia  ein  Pyrrichius  feyn, 
und  dafs  das  Bindewort  r  nicht  gut  fehlen  könne. 
Hr.  5.  nimmt  von  Herwiawn  hier  gar  keine  Notiz,  fon- 
dern läfst  aus  der  erften  Ausgabe  feine  aus  Br.  zu- 
fammengeftoppelte  Note :  „  Vulg.  Kgea  t'  ogviS^sia 
v.t'yXoiv.  Kj'j^i^Aav  (in  der  erften  Ausgabe  fteht  fogar 
'ix.iyXav ,  obgleich  Br.  xi^ijXav  hat)  Brunckius ^repo- 
fuit  ex  Eußathio.  Idem  xpsa  t  quod  metrum  non  fere- 
bat,  rede  correxit,  wörtlich  wieder  abdrucken.  Bey 
einem  folchen  Verfahren  kommt  man  voll  gerechtes 
Unwillens  in  Gefahr,  mit  Brunck  auszurufen:  0 /zo- 
minem,  qui  feje  Arißophani  edendo  purem  arbitratus  eßl 
Einem  Schlechten  Dichter  warf  man  einft  vor, 
dafs  einer  feiner  Verfe  eine  Sylbe  zu  wenig  hätte, 
Lefen  Sie  nur  weiter,  fagte  der  Verfemann,  Sie  wer- 
den wohl  einen  finden,  der  eine  Sylbe  zu  viel  hat; 
eins  compenfirt  dann  das  andere.  Hr.  S.  handelt 
nicht  feiten  nach  ehe«  diefem  Mafsftabe.  Vorher  V. 
976  las  er,  gegen  die  Gefetze  der  Metrik,  k^aaTolSf 
und  hatte  dadurch  eine  Sylbe  zu  wenig;  V.  336,  wo 
Küßer,  Bergler  und  Brunck  kKaToyKi(pa.\a,  das  auch 
Pindar  Ol.  4.  V.  Ii  hat,  dem  Sylbenmafse  geiruifs 
lefen,  und  wozu  Br.  in  den  Zufätzen  S.  200  die  No- 
te macht:  „Cod.  fKarovTaxfCpäXa.  Sic  etiam  eß  in 
meo ,  et  in  B.  perperam, "  nimmt  der  Herausg.  ,  der 
fich  fonft  um  die  alten  Ausgaben  fo  wenig,  als  um 
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BYvncTis  ZuFätze  teküminert ,  die  fehlerhafte  Lesart 
der  Aldina,  £y.arO'JTa-^8(päXa,  in  beide  Ausgaben  auf, 
ün^^efchrcckt  durch  Bruncks  perperam,  und  erhält 
dadurch  eine  S  be  zuviel,  wodurch  ein  vierter  Paeon 
(yyu  — )  eutfteht,  ein  in  anapäftifchen  Sylbennia- 
fsen  unerhörter  Fufs.  Völlig  confequent  ill  es,  dais 
der  Fabrikant  des  Index  von  dem,  was  der  Textfa- 
brikant beginnt ,  nichts  weifs.  Das  Richtige  auszu- 
mitteln,  hat  er  jedoch  den  guten  Willen,  indem  er 
in  beiden  Ausgaben  ky.<xTQ^;'.k(paXos ,  ftatt  1  Karo^Hf- . 
(pä.\a?,  anführt,  worüber  ihn  Stephani  Thefaur.  Ap-  ' 
pend.  p.  824  hätte  belehren  können.  Um  aber  fei- 
nem CoUegen  im  Sottifenmachen  nicht  nachzufte- 
ben,  fchreibt  er:  „UaToyKsCpaXo?  (i.  q.  Uarovray-e- 
(pa>.o?"  Ran.  4^)  centiceps:'  Die  Zahl  467  -ein 
Schreibfehler  in  beiden  Ausgaben  für  476  nach  Kü- 
fthr,  473  nach  Bnmck,  deffen  Note  zu  dem  letzteren 
Verfe  fo  lautet:  „Verfnm  trucidat  vidgatur/i  taarcv- ■ 
TßXfipaXos'.  Labem  non  fenferunt  editores,  qui  medi- 
um in  "It^y^ihva  corripiebant  contra  profodiae  'legein. 
Nub.  336.  „TlXoy.äiJiOvg  3-'  sy.<x70'^Ki(pä.Xa  TuCp"^» 
'KO-r)]xaLVovaas  rs  SvsXXa?.  Da  Bnmck  Ran.  473  ( K. 
476)  £>{«T07K£(paXo9  im  Texte  hat:  fo  leuchtet  fon- 
jienklar  ein,  dafs  auch  der  Indexmacher  Bruncks  No- 
ten eben  fo  wenig  gelefen  hat,  als  der  Fabrikant  der 
neuen  Recenfion  des  Textes.  Vielleicht  mafs  Er, 
dem  man   in  der   Metrik  alles   zutrauen  kann, 

'iy.aTC)VTaHs(paXa  TuCpco.  Diefs  wäre  freylich  für  ei- 
nen Herausgeber  des  Äfchylus,  bey  dem  das  letzte- 
re Wort  immer  mit  langem  v  vorkommt,  z.  B.  Pro- 
meth.  370  (5c/t.  Ausg.  ^v.  1800),  Sept.  5c2,  Suppl.  561, 
Ag.  653,  etwas  ftark! 

Da  Porfon,  delTen  zweyte  Ausgabe  der  Hecuba 
fclion  1803  in  Deutfchland  zu  haben  war,  in  den  Au- 
gen des  Herausg.  zu  unbedeutend  ift,  um  auf  deffen 
Verbefferungs-Vorfchläge  Rücfcficht  zu  nehmen,  und 
da  er ,  wie  der  weife  Strepfiades ,  fich  um  das  Me- 
trum nicht  kümmert :  fo  v.  ollen  wir  nicht  mit  ihm 
rechten,  dafs  er  V.  326  CSch.  323.  Herrn.  32.5)  an 
dem  Daktylus  siVoSov  im  vierten  Fufse  eines  achtfü- 
fsigen  Anapäfts  keinen  Anftofs  genommen,  noch  dafs 
er  Porjons  finnreicher,  aber  zu  kühner  Vermuthung 
nicht  erwähnt  hat.  Ree  wird  an  einem  anderen  Or- 
te zeigen,  dafs,  wenn  man  mit  Hülfe  des  Pollux  IV, 
li6,  128  n-  108.  ft^"  TctpiX  Ti)v  shobov,  TT^os  rag 
'jrapohovs  und  das  Folgende  wie  die  ravenner  Hand- 
f(5hrift  lieft,  fich  die  Stelle  fehr  gut  wiederherftellen 
lalTe,  ohne,  wie  Porfon,  zu  gewaltfamen  Mitteln 
feine* Zuflucht  zunehmen.  Es  wäre  vergebliche  Mü- 


he, den  Herausgeber  auf  das,  was  Bentley  und  Por- 
fon im  Anhai^g  zu  Toup,  und  in  der  Vorrede  zur  ■ 
Hecuba  ,  mit  Recht  gegen  die  Lesart  'TrQOSsysrs  V. 
575  erinnert  haben,  aufmerkfam  zu  machen.  '  Noch 
fruchtlofer  würde  es  feyn  ,  weiter  mit  ihm  von  Me- 
trik zu  fprechen,   und  ihm  zu*beweffen,  dafs  die 
Lesart  cü  'i^ype,  V.   655  gegen    das  Sylbenmafs , 
und  eine  GlolTe  für  das  dem  Ariftophanes  fo  g'e- , 
wohnliche   cu   piiXs   fey,    worüber  Bruncks  Index 
nachzufehen;  dafs,  trotz  Hermanns  Metrik,  V.  915 
§1«  §£  06  eine  alberne,  unmetrifche  Lesart  fey;  dafs 
gegen  das  auf  guten  Glauben  V.  344  aufgenommene 
pya?  fich  manches-  einwenden  laffe,  welches  den 
Kanon  des  Dawes  über  die  Verlängerung  der  kurzen 
Vocale  vor  einem  p  ,  den  der  grofse  Haufe  der  Phi- 
lologen blindlings  nachbetet,  verzweifelt  wankend 
macht,  z.  r?.  Aefchyl.  Prom.  713,  992.  Sophokl.  Oed. 
T.  72,  wo'der  kurze  Vocal  -vor  g  kurz  bleibt,  und 
durch  keine,  Umftellung  der  Wörter  zur  Länge  wer- 
den kann,. und  dafs,  v/enn  man  nicht  ölj  (Jane) 
flvaS"  lefen  \i^olIe,  man  fehr  gut  yai^  phas  lefen  kön- 
ne, indem      und  jyä^  von  den  Abfchrei-bern  häufig 
verwechfelt  'nd.   Ree.  will  daher  Hn.  S.  in  feinem 
Glauben  an  B-sy'i'nanns  UnfehlbarköiL  in  Anordnung 
der  lyrifchen  Stellen  nicht  irre  machen,  fo  überzeugt 
er  auch  ift,   lafs  noch  gar  vieles  ganz  anders  geord- 
net, und  najüche  verdorbene  Stelle  emendirt  wer- 
den müffe.  'L.  B.  der  Chor  V.  949  —  958»  derinfünf 
vierfüfsige  choriambifche  Verfe  abzufheilen  ift,  eben 
fo  auch  di.i  Antiftrophe  V.  1024  — 1033.  Eines  lufti- 
gen Verfehens  mufs  er  jedoch  erwähnen,  deffen  fich 
Hr.  S.   in  dem  Chor  i3o3 — i32o  (Hrm.  u.  Sch. 
1305^ — 1324)  fchuldig  gemacht  hat."  Her%nann,  der, 
nach  Art  mehrerer  Metriker,  oft  Strophen  und  Anti- 
ftrophen  erblickt,  wo  keine  find,  und  fie  überfiehf, 
wo  fie  wirklich  exiftiren  ,  hat  in  diefem  Chor  eine 
Strophe  und  Antiftrophe  ausfündig  gemacht,  und 
jeder  zehn  allerliebfte  Verschen  zugetheilt,  die  das 
Ohr  durch  ihre  höchftmnfikalifchen  Brechungen  ent- 
zücken.   Um  das  VoUkorameae  noch  vollkomme- 
ner zu  machen,  hat  Hr.  S.  ,  unten  in  der  Note  fei- 
ner Folgfamkeit  gegen  feinen  Führer  erwähnend, 
und  oben  im  Texte,  der  Note  vergefTend ,  der  Stro- 
phe,  die  äufserft  harmonifch  mit  einem ßebenfäfsigen 
Trochäus  fchliefst,  fieben  Verfe,  die  drey  letzten  aus 
eigner  Fabrik,  zugetheiit,  und  der  Antiftrophe  ziehu 
Verfe  nach  Hermanns  Abtheilung  gelailen. 

(  Die  FartjHzung  folgt.  ) 


Besondere 

Eyfuvt,  b.  Keyfer:  H.  C.  74^.  Breithaupt'f ,  Lehrer  der 
Mat-hematik  am  Gymnafmm  zu  BückeburK,  wte  auch  fiirlll. 
fchaunrburg-lippifcheii  Hofmechanikus  und  beeidigten  Laiid- 
mell«r,  meue  Erfindungen  von  Laß  -  und  anderen  H^aagen, 
maucherlttii  nutzlulien  Mafchinen  und  kunßlichcn  Vorrtchtun- 
een.  ifter  Heft.'  Mit  3  Kupf-  46  S.  2ter  Heft.  Mit  3  Knpf. 
55  S.  Aus  dem  Almaiiach  der  ronfchritte,  neuefleu  Erfindun- 
gen in  WiffeuCchafteii,  «.iiatteii  u.  f.  w.  befonders  abgedruckt. 
8.<i8Gr.) 


Abdrücke. 

Halle,  b.  Gebauer:  Kurze  Anleitung,  die  neuen  franzofifchen 
JVlunzcn  des  Königreich^  PT^eßphalcn  auf  eine  leichte  Art  im  Kopfe 
zu  berechnen  und  zu  vergleichen  mit  den  Iwßifchen,  braunfchwei- 
gifchen.fUchJlJchen,  hildesheimifchen,  paderbornifchen  ,  wunße;— 
fchen,  preujjßfchen  u.  den  deutfchcn  Reichsmunzen,  welche  nach  dem 
Conventions-  oder  Zwamig-Gulden-Fufs gepriigt  jind.  Von  Joh.' 
George  Zwinhtu.  Aus  deffen  Rathgeber  in  dir  Rechcnflundc  be- 
fonders abgedruckt,  und  mit  den  neu  einzuführenden  franzöflfcheu 
Mafsen  und  Gewichten  vermsjirt.  l^o^.  54  ö.  8-  (4  Gr.) 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

;Halle,  b.  Hendel:  Arißophams  Nubes ,  iterutn 
^     etc.  edidit  Chr.  God.  Schütz  etc. 
(Fonfetzung  der  im  vorigen  St i(ck  abgebrochenen  Recenßon.) 

w  enden  wir  den  Blick  hinweg  von  dem  metri- 
fchen  Unwefer. ,  womit  wir  die  Geduld  des  Lefers 
vielleichtfchon  zulange  ermüdet haben,und  erwägen, 
wie  der  Herausgeber  eine  der  erften  Pflichten  des 
Kritikers,  die  Fefifetzung  des  Textes,  erfüllt,  und  in 
welchen  Stücken  er  von  der  herntann'fchen  Piecen- 
fion,  welcher  zu  folgen  die  Nacbfchrift  verfpricht, 
abzuweichen  für  gut  befunden  habe.  V.  24  wird  die 
Lesart  aller  Ausgaben  s^exoVi^v  beybehalten,  und  in 
der  Note  gegen  Hermann,  der  mit  Küßer  und  Bergler 
k^sy.oiri}  lieft,  vertheidigt.    Es  läfst  fich  vieles  zur 
Vertheidigung  beider  Lesarten  fagen:  doch  fcheinen 
dem  Ree.  Hermanns  Gründe,  die  durch  die  Erklä- 
rung des  Scholiaften  Beftätigung  gewinnen,  für  die 
Lesart  k^sKowj)  zu  entfcheiden.    V.  39  Hrm.  au  S'ovv, 
Sch.  av}xavQvv.  —  V.  129  Hm.  Komma  nach /i^aSu?, 
Sch.  ohne  Komma.  Die  Interpunction  ift,  wie  billig, 
von  Hm.  mit  eben  fo  grofser  Sorgfalt,  als  von5cÄ. 
mit  NachläfTigkeit  behandelt.    Und  doch  hängt  das 
richtige  Verftändnifs  einer  Stelle  fo  fehr  davon  ab. 
—  17g.  Hrm.Xaßwv  — ;  Sc/i.  ohne  Gedankenftrich  ; 
durch  welche  Auslaffungdas  Komifcheder  Stelle  ver- 
liert. —  Dafs  V.  179  Sotjxäriov  eine  fchlechte Lesart 
fey,  leuchtet  ein,  aber  weniger,  dafs  Hemanwj  Vor- 
fchlag  5'j]utaTJ0v  das  einzig  richtige  fey.  Ree.  würde 
Brunchs  t{jt.(XTiov  vorziehen.  —  V.  igi  fehlt  bey  Sch. 
das  Komma  hinter  dem  erften  avoiy.  —  V.  I82.  Sch. 
ScyKootTij  nach  Brunck ,  Hrm.  ScuKpärj^v,  als  die  ge- 
wöhnlichere Form.  V.  1477,  wo  Br.  ^ujn^äTi)V  lieft, 
hat  Sch.  gleichfalls  fo  drucken  laffen.  Confequenz 
erwartet  män  von  diefem  Herausgeber  vergebens. — 
S.  190.  Hm.  IV  siaiv  outqi,  y.a)  kuXoI,  Sch.  IV  aia) 
pfyäAoi  y.ai  xaXol.    Hermanns  Abweichung  von  der 
gewöhnlichen  Lesart  ift  fehr  beträchtlich.  Es  war  die 
Pflicht  des  neuen  Herausgebers  ,  fie  und  alle  Abwei- 
chungen der  Art  überhaupt  anzuzeigen  ;  allein  diefs 
gefchieht  nur  feiten.  —  V.  200  fehlt  bey  Sch.  das 
•  nothwendige  Fragzeichen  nachiar/v.  —  V.  210.  Sch. 
Krx.uvgs',  und  in  der  erften  Ausgabe  fogar  das  noch 
fehlerhaftere  KtKuviTy  der  küfler'fchen  Ausgabe.  Hrm. 
und  Br.  haben  das  belfere  Kiküvvm9.  —  V.  214.  Sch. 
und  Herrn,  "rrou  'aS';  Ree.  hält  öruncks  Lesart  irov 
Vt«v  ;  orov  'ar'iv  für  beffer.  —  V.  223  fehlt  bey  Sch. 
das  Komma  nach  KaXfis,  und  das  Fragzeichen  nach 
A.  L,  Z.  1809.    Dritter  Band. 


'<p{)ixtqs.  Doch  es  würde  endlos  feyn,  alle  Interpofi-' 
ctionsfehler^anzuführen.  —  V.  272.  Hrm.  nroaxoloi^ 
Sch.  TgoxoiKJiv,  ohne  zu  erwähnen  ,  dafs  Hm.  die- 
fe  Lesart,  die  Schäfer  zu  L.  Bos.  S.  687  vertheidigt, 
für  fprachwidrig  erklärt.  —  V".  296.  Hm.  ffHwv^««?; 
^)^6  TTOiijfTsis  Sch.  (TKcu\|/f(y  fxi)§e  Tro/i^arfty.  Inder 
Note  wird  angeführt,  dafs  Br.  ftattder  gewöhnlichen 
unrichtigen  Lesart  (7KU)\|/y9  richtiger  den  Indicatir 
anwvl/sis- hergeftellt  habe:  Hemaranj  y  und  die  Grüfi- 
de,  die  er  dafür  anführt,  werden  mit  Stillfchwei- 
gen  übergangen.  Eben  fo  hätte  V.  356  ein  Blick  in 
Hermanns  TeKt  und  Noten  belehren  können,  dafs 
man  roi  vvv  ,  und  nicht  rolvvv,  wi«  der  Herausg. , 
fchreiben  müffe.  —  S.  390.  Sch.  vgwTOVtra^ ,  nardc 
vavix^  ^^Träysi,  naTsira  Tairairva^,  Hrm.  nrq.  iraTTrä^, 
TtaTTÄ^  ,  KavsiT  sTräyf  j  TraTTöcTraTrTra^ ,  und  in  der 
Anmerkung  die  Gründe  für  diefe  Lesart,.  Hr.  S. 
fchweigtvon  allem  diefem,  und  belehrt  uns  in  eiaer 
Note,  die  in  beiden  Ausgaben  unv«rändcrtgebliebert 
ift ,  dafs  die  beffere  Lesart,  die  in  dem  Texte  fteht, 
von  Brunck  herrühre.  „Emendatior  lectio  Brunckiäf 
debetur."  Diefs  ift  völlig  unwahr,  wie  BruncksNotti 
beweift,  diefoheifst:  „Hunc  verfum  extuculenta  Da- 
wefii  emendatione  dedi.  Miß.  crit.  f.  172  (bey  Harlei 
p.139).  Vulgo  fic  legitur:  ,,aTpe/xaS"  ir^wrov  TraTTrft^. 
H^TTsiT'kTräyei'KocvaTroc'rrira^."  Totus pes deficit.'*  Von 
Verftöfsen  der  Art  in  zwanzig  Jahren  feine  Lehrbü- 
cher zu  reinigen,  ift  doch  fo  fchwer  nicht!  —  V.  3g$ 
ift  wieder  eine  von  den  Stellen,  wo  Hr.  Sek.  obere 
mit  dem  Hn.  Sch.  unten  in  offenbarem  Widerfpruch 
fteht.  Herrn,  lieft  troS^sv  aii  ,  welches  die  alten  Ausf- 
gaben  und  die  meiften  Handfchriften  haben,  das  Por^ 
Jon  zu  Eurip.  Phoen.  V.  412  mit  Recht  vertheidigt» 
und  das  Brunck  zu  rafch  aus  dem  Texte  warf.  Auch 
Sch.  hat  im  Texte  aj,  und  dazu  die  Note  unter  den» 
Texte :  „iroSsv  av  ]  Cluaedam  edd.  habent  iroS-tv  a^p 
Perperam.*'  Was  alfo  der  Herausg.  oben  aus  der  er- 
ften Ausgabe,  die  av  lieft,  geändert  hat,  davon  weifp 
der  Herausg.  unten,  der  Hermanns  Gründe  fo  weni^ 
wie  Porjons  kennt,  kein  Wort,  und  fpricht  einftreng- 
tadelndes  Perperam  über  feinen  über  ihm  wohneH- 
den  CoUegen  aus.  —  V.  425.  Hrm.  y'arEyryujs ,  Sch. 
ohne  y.  Diefes  hat  Sch.  V.  435  nach  vuv  behalten^ 
ohne  beide  Mal  auf  Hrm's.  Gründe  zu  achten.  —  V.  46^ 
fehlt  das  unentbehrliche  Fragzeichen  nach  oy^ojxat, 
V.  557  (Hm.  und  Sch.  553)  flehen  in  beiden  Ausga- 
ben Noten  und  Text  in  dem  fchreyendften  Wider- 
fpruch.    Die  erfte  Ausgabe  lieft: 

cxlSi;  'Ef/xiiTTey  irETror'tjusv  s<;  'TirsQßoXov" 

und  bat  dazu  die  Not« :  „Sic  Br,  metrum  verficulo 
N 
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ß'Uuit.  Vulg.  £i9^  "R^yLiTiros  (xvBi<,  vsTrolijusv  slg 
'TTflpjSoXov."  Völlig  unwahr  und  ganz  gegen  die 
Metrik!  Er.,  nachdem  er  in  der  Note  die  Verdorben- 
heit des  Sylbenmafses  der  gewöhnlichen  Lesart  ge- 
rügt, fagt:  Vitium  eft  in  TT tTToi-^Kiv-  Legendum 

,,t?S' '  au5i;  "Ep/x/irxoj  sxo/>j(Tiv  £("; 'TirtjßoXov'' 

und  fo  fteht  auch  in  dem  Text  der  brunck'fchen  Aus- 
gabe. Hrm.  folgt  Br'j.  Lesart,  ftellt  aber  au^iS"  nach 
"EfpiTTTTOS'-  Hrm's:  Wortftellung  ift  in  der  2  Ausgabe 
des  Herausgebers  abgedruckt,  zugleich  aber  auch 
■^örtlich  die  vorher  angeführte  Note  ,  die  nun  noch 
Tveniger  pafst,  als  in  der  erften  Ausgabe.  Kann  et- 
was widerfinniger  feyn  ?  Beyläufig  fchlägt  Ree.  vor, 
die  beiden  vorhergehenden  Verfe,  wo  das  doppelte 
^'v  ihm  ein  Anllofs  ift,  fo  zu  lefen : 

Da  V.  557  alle  Handfchriften  und  alten  Ausgaben  tte- 
9ro/>;Ksv  haben,  und  da  V.  553  EuVoAis- /xtv  vorher 
geht:  fo  könnte  man  vielleicht  diefen  Versfo  lefen: 

V.  520  viKi^ffai/xt  t' f7Cü,  nach  Hrw'i.  VerbelTerun- 
gen.  Im  Widtrrfpruch  hiemitift  die  Note  :  „Exemen- 
datione  Bentleji,  metvo  conveniente.'*  Bentiey  lieft 
»y's^cu,  deui  Br.  und  die  erfte  Auflage  folgt.  Gedan- 
ienlos  die  Note  der  erften  Auflage  wieder  abdrucken 
au  laflen  ,  war  freylich  bequemer,  als  die  Note  nach 
dem  veränderten  Text  der  zweyten  Auflage  umzu- 
ändern. —  V,  687-  Sch.  oans  —  Hrw.  iJtis"  aus  der 
lavenner  Handfchrift;  eine  fehr  trefliiche  Lesart, 
worüber  der  Herausg.  kein  Wort  verliert.  —  V.  798 
i^Hevm.  und  Sch.  795)  lieft  Hm.  nach  Reizens  wahrer 
Verbefferung : 

,,Str.  aXX'  CUM  iSeXei  yaQ  fj.«v9ivtiv.  r'i  yaQ  ira5*  ; 
Ch.   av  h'  tir/Tpeir£if ;  Str.  tvcw/xaril  yoi^  nai  ^(pqiyix." 

JIr.  Sch.  vertheilt  die  Worte  anders: 

„Str.  äXX'.  otJ.  s.  y.  /xavSavfiv.  Ch.  ev  h  sxiTpsirsi; 
Str.   tI  ya^  va.Sui  ;  iuCMjj.arii  ya^  ita<  fftpfiya." 

Ohne  geradezu  ein  Verdammungsurtheil  über  diefe 
•U lufteil ung  auszufprechen^  fcheint  fie  dem  Ree.  doch 
fehr  unnotbifj ;  -yap  auf  £7r(Tp£7rfiS' bezogen  ,  ift  weit 
stärker  und  komifcher,  als  wenn  man  es,  wie  Sch., 
Äuf  TTCiBv)  beziehen  mufs.  Die  wieland'fche  TJberfe- 
tzuiig,  obgleich  fonft,  in  mehr  als  einer  Rückficht, 
eine  der  verfebltefteii,  die  unfere  Sprache  aufweifen 
kann,  hat  hier  den  Sinn  der  Ärjn'fchen  Lesart  recht 
.gut  getroffen.  —  V.  804 — 8l3  (Sch.  801 — 810). 
•Text  und  Noten  geben  hier  wieder  einen  auffallen- 
-den  Beweis  von  des  Herausg.  gänzlichem  Mangel  an 
■Jiritifcher  Gennuigkeit.  In  einer  Antnerkung  belehrt 
«r  uns,  dafs  Hrm.  diefen  Chor  bejfer  geordnet,  und 
"in  einer  anderen,  dafs  Br.  äiroXa'^st^  für  a'!t■oXe^^s^s 
■wiederhergefteJlt  habe.  Dafs  aber  Hrm.  die  Inter- 
"puntiiüin  geändert ,  wodurch  ein  weit  befferer  Sinn 
koinmr-,  und  dafs  erfich  in  der  Note  darüber  erklärt 
habe,  davon  weifs  er  nichts,  fondern  behält  die  feh- 
lerhafte Interpunction  im  Texte  bey,  ohne  Jiyw'j.  Än- 
derung zu  «rwithncn.    Beyläufig  erinnert  Ree,  dafs 


die  Strophe  und  Antiftrophe  diefes  Chors  mit  leichter 
Veränderung  fo  abzutheilen  fey. 

2.  u — u —    — ou  — 

3«  — ou —    u — o —    u  —  — 

(u-u-) 

4-  u  —  u  —    u  —  u  —    —  u  0  —    u  —  u  — 

5-  — ou— -    — uu —    — uu —  u- — u  — 

6.  u  —  U  —     —  u  u  —  u  

—  V.  886.  (Hrm.  und  Sch.  883  )  Hrm.  ay.(poiv--'  Sch. 
die  Vulgata  avrolv,  ohne  Hrm's.  Anderujig  anzuzei- 
gen. —  V.  932  (Sch.  930)  nach  Br. ,  dem  auch  Hrm. 
folgt: 

,,5euip'  t$i,  TOvTOV  h'sa  ixalvsaSai."  ^' 

Das  ^''kennen  die  alten  Ausgaben  nicht,  und  mit 
Recht,  da  es  die  Heftigkeit  des  Ausdruc  ks  lähmt,  der 
ohne  daffelbe  viel  leidenfchaftlicher  ift.  Der  Vers 
wird  hiedurch  nicht  unharraonifcher,  als  fo  mancher 
anderer,  nie  getadelter,  z.  B.  V.  892: 

,,EV  TOlf  TroXXoiffj  Xsyoi«  ÜtoXw." 

Lieft  man  ^'l'a :  fo  mufs  man  sa  einfylbig  nehmen, 
welches  durchaus  nicht  angeht ,  denn  alle  die  von 
Br.  zu  Ariftophan.  Ran.  1243  zum  Beweife  angeführ- 
ten Stellen  find  von  unwilTenden  Abfchreibern  und 
Herausgebern  verdorben,  und  beweifen  nichts.  — 
In  der  Note  zu  V.  969,  den  Br.  auf  Valckenaers  An- 
rathen  aufnahm,  und  Hrm.  und  Sch.  ausliefsen,  hätte 
billig  bemerkt  werden  müffen  ,  dafs  zuchPorfon  im 
Anhang  zuToup.  B.  4.  S.  482.  Valckenaer's  Meinung 
beytritt.  —  V.  984-  Hrm.  und  Br.  AiTröXiwö)^  —  Sch. 
^üToXiM§y).  Hätte  der  Herausg.  die  minderten  Be- 
griffe vom  Sylbenmafs,  und  hätte  er  nur  Bruncks  und 
Hermanns  Anmerkungen  hier  gelefen:  fo  würde  er 
diefe  unmetrifche  Lesart,  die,  wie  mehrere  andere, 
feiner  erften  Ausgabe  aus  dem  Wuft  der  küfterfchen 
Ausgabe  anklebte ,  bey  der  zweyten  gewifs  getilgt 
haben.  —  Zu  V.  Iii3(5c&.  iii6)iftdie  Note  der  er- 
ften Ausgabe  wörtlich  wieder  abgedruckt;  der  in  den 
Text  nach  Hrm's.  Änderung  aufgenommenen  Lesart, 
ol]J.aL  i'fc^c'y  (TOI  ftatt  o/'/^a»  öe  go)  ,  wird  gar  nicht  er- 
wähnt. 1198-  Hrm.  TTOifiv  nach  dem  Cod.  Ravenn. 
Sch.  die  Vulgata  iraÖilv,  ohne  auf  Hm' j.  Änderung 
Rückficht ÄU  nehmen,  noch  fie  anzuführen.  —  V. 
1455-  (5c/j.  1459)  Hrm.  OT^b^üS  iOLvrov  —  Sch.  cr^. 
aavrov.  Hiezu  die  Note,  die  in  beiden  Ausgaben 
unv  erändert  gebüe'Ben  ift  :  ,,ffrp£4aS"  tuurov.]  Vidgo 
GT^h'^'&S  ai-a-vrlv  lllud  Br.  in  memhr.  invenit.*'  Hr. 
Sch.  unten  ift  hier  wieder  mit  lln.  Sch.  oben  indem 
heillofeften  Widerfpruche.  Jener,  diefsnial  wider 
feine  Gewohnheit  befonnen,  und  auf  feine  Führer  Br. 
und  Hrm.  aufmerkfam ,  deren  einer  ,,ln  mcmbranis 
OTQt^as  tavTcv,  quod  praejerri  dehebaV  und  der  an- 
dere „tavrov  membranae,  recteque  praefereHdum  judi- 
cat  Br."'  ihm  zuruft,  verlangt  die  Wegfchaffung  des 
vulgären  Gi-avzbv ,  oder  fleht  es  vielmehr  fchon  als 
weggefchalft  an.  Er  erneuert  nach  20  Jahren  feinen 
Wunfeh.  Vergebens!  Es  ift  die  Stimme  eines  Predi- 
gers in  der  Wüfte,  die  der  Herausg.  oben  wederhört 

»och  b«acbtet,  ^  Y.  1458-  Qim,  und  Sch,  1462).  Urtn. 
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^fislg  TOfouftfV,  nach  der  ravenn.  Handfchrift;  Sch. 
die  Vulgata  ät/  tt.,  ohne  der  Änderangzu  erwähnen.  — 
V.  1474.  ( Hrwi.  1478  )  Hrm.  ore  y.at  ae  ^utooüv  -— 
iSch.  ort  nai  fft  ^üt()Oüv.  Br.  änderte  ohne  Nöth  ots 
JnoTi,  Hrm.  ■^utosouv, in ^ut^ouv.  Die  Gründe,  warum 
Hi-m.  OTi  und  Porjonzu.  turip.  Med.  675  x,uTfoDv  \er- 
•werfen,  fucht  man  .n  des  Heraus».  Anmerkungen 
xergebens.  —  V.  1506  ift  By'j.  Vermuthuiig  ra^ovr' 
5n  den  Text  aufgenommen,  der  auch  Hrm.  feinen 
Beyfali  iche-.kt.  Sie  il\  nachdrucksvoller,  als  die 
zum  Tbeil  ve  dorbenen  Lesarten  gewöhnlicher  Aus- 
gaben. Da  aber,  welches  ßr.  billigt,  Handfchriften 
T/' 7(io  juav*öVTf9  TCus' -iol)?  ißoi^srs,  und  andere  W 
yao  ij.aSovS^'  vßcli^iTOv  ys  r.  und  vßo.  £9  roi'9 
St'jl?  lefen,  woraus  Br.  t.  y.  jxaSövy  tous"  S:  vß^i- 
CsTs  gemacht  hat,  und  diefs  fich  vertheidigen  läfst 
(f.  Buttmanns  Gr.  Gr.  4  Aufl.  S.  536):  fo  möchte  eine 
behuti'ame  Kritik  wohl  noch  manches  gegen  die  Auf- 
nahine  des  Tra^dv^'  einwenden  können.  Doch  es 
fey !  Ree,  der,  was  zu  loben  ifi ,  gerne  lobt,  will 
die  Aufnahme  des  7ra5dv5',  und  des  V.  733  von  Br. 
nach  Suidas  emp£oh\enen  na  tov  Ai'  ovbav  'iyMy,  die 
Vertheidigung  der  V^ulgata  V.  748  tq  t)  gegen  Bv's. 
Änderung  ^robi ,  Hn.  S.  zum  Verdienft  anrechnen, 
und  die  Verfetzung  der  Interpunction  nach  öüov  V.  75, 
und  die  fehr  gute  Verbederung  vi^iv  für  ><ix7\/V.  195, 
die  eine  Handfchrift  beftätiget,  und  auch  fJm.  auf- 
genommen hat,  als  wahren  Gewinn  zur  Berichtigung 
des  Textes  anerkennen  und  preifen.  Diefs  möchte, 
indefs  auch  alles  feyn  ,  was  an  diefer  Ausgabe  ge- 
rühmt werden  könnte;  in  derThat  ein  dürftiger  Er- 
fatz  für  die  Fehler,  ^wovon  fie  faft  auf  allen  Seiten 
wimirteit. 

Eine  genaue  Aufzählung  der  Abweichungen  des 
Textes  in  der  erften  Ausgabe  von  dem  in  derzwey- 
ten,  die  vielleicht  mancher  hier  erwartet,  übergeht 
Ree.  abfichtlich,  theils  um  nicht  die  Geduld  der  Le- 
fer  noch  mehr  zu  ermüden,  theils  auch  weil  aus  dem 
bisher  Gefagten  die  kritifche  Befonnenheit  des  Her- 
aus'^', fattfam  hervorleuchtet.  Gänzlich  mit  Still- 
fchweigen  indefs  kann  Ree.  die  Veränderungen  des 
Textes  nicht  übergehen,  wo  es  dem  Herausg.  in  der 
erften  Ausgabe ,  die,  wie  der  Titel  befagt,  grofsten- 
theils  die  brunckifche  Recenfion  befolgt,  von  Br.  ab- 
zuweichen beliebt  hat.  Es  wird  daraus  überzeugend 
hervorgehen,  dafs  der  Herausg.  in  Unkunde  der  Me- 
trik ,  in  heillofer  Nnchläfligkeit,  und  in  allen  Eigen- 

,  fchaften ,  die  ein  kritifcher  Herausg,  der  Alten  nicht 
befitzen  mufs,  lieh  vo/i  jeher  gleich  gewefen  ift,  und 

I  —  möchte  vielleicht  mancher  aufiiierkfanie  Lefer  der 
wiederholten  Ausgaben  des  Afchyli.s  hinzufetzen, — 
fich  vielleicht  auch  immer  gleich  bleiben  wird. 

Der  Abweichungen  von  Brtincks  Text  lind  bey- 
hahe  fechzig  ,  von  welchen  Ree.  einige  der  bedeu- 
tiendften  ausheben  will.  —  V.  622  lieft  Br.  dem  tro- 
chäifchen  Sylbenmafs  gemäfs:  ,,ijviy.'  äv  TrtvSuijj.ev  >) 
TÖv  Me/Ltvov',  ij  SapTT/^iovor,"  eben  fo  Küfler  und  Bur- 
fnann.  Nicht  fo  der  Heri?usg. !  Er,  der  fonft  die 
alten  Aufgaben  gar  nifh  t  achtet,  oder,  wie  beym  Äfchy- 
lus,  fie  auf  das  nachläfT'gfte  vergleicht,  ruft  hier  ftill- 
fcbweigend  die  mecrikh  verdorbene  Lesart  des  Al- 


dina ,  und  der  bafeler  vöft  tSif  Züruck  ,  nnd  Tieä  ? 
„^v/h'  av  iTEvSüjjLSV  yj  tov  Msjxvov,  ^  rov  2a^7nj5dva'V 
wodurch  anftatt  des  erfoderlichen  Trochäus  ein  Anti- 

bäicchius  (  o)  in  das  Sytbenmafs  kommt.  — -  V. 

295  lieft  Br.  richtig,  Hf/  .S-ejxis  kariv,  vvv)  u.  f.  w.,  un-d 
macht  dazu  die  Note:  „iariv,  vuv).  Sic  bene  membr, 
ut  ex  metri  lege  correxit  Bergterus.'*  Der  Herausg. 
hat  auch  diefsmal  Bmwcftj  Anmerkung  nicht  gelefen, 
und  läfst  aus  Unkunde  der  Metrik  die  fehlerhafte 
Lesart  anderer  Ausgaben  ,  iar) ,  vvv),  wodurch  ein 
Trochäus  in  den  zweyten  Fufs  des  anapäftifchen  Syl- 
benmafses  kommt,  glücklich  wieder  abdrucken.  In 
der  zweyten  Ausgabe  jedoch  find  diefe  beiden  Feh- 
ler berichtiget.  —  V.  484  lefen  die  alten  Ausgaben 
gegen  das  S\  Ibenmafs  „sl  jj.ev  y'  6(f>8iXsrat  ]j.oi,  fxv/)- 
/Luuv  Travu."  Küfler,  unferftm  Herausg.  an  Unkunde 
der  gemeinften  Sylbenmafse  fo  ziemlich  gleich,  liefs 
„fj.o:,  jxvijfj.ivv  ä'v  Trävu"  abdrucken,  wodurch  ein 
Spondeus  im  vierten  Fufse  entfteht,  zeigte  jedoch  in 
einer  Note  an,  dafs  die  vaticanifche  Handfchrift  fei- 
ner Meinung  nach  richtiger  lefe,  £i  [.lev  y'6(ptiX£Tar 
Ti  jj-oi,  isvvjy.uiv  Trävu.Auch  Bentley  fagt:  ,.Ut  verjus 
flet,  fcribendum  eft  6(pi'iXsrai  ri  jxoi  jj-v.  t."  Selbft  Er- 
nefli  fpricht  für  das  Wegfehaffen  des  albernen  wv  vor 
Trävü,  und  Br. ,  nachdem  er  die  unmetrifchen  Les- 
arten der  Ausgaben  und  Handfchriften  angeführt,  lieft: 
nach  Handfchriften:  ,,>;v  jj-ev  y'c(psiXyjrai  ti  jxoi,  fxvi)- 
fj.c>jv  Travu,"  und  fügt  in  der  Note  hinzu:  „Sed  pra- 
vum  efl  £1,  quiim  feqnatuv  in  altero  membro  hav.  — 
Subjunctivum  flagitat -ijv.  Unferem  Herausg.,  dereine' 
Ausgabe  e  Brunckiaiia  potijjimum  vecenßone  giebt, 
fcheint  von  äller  Kritik  über  diefen  Vers  nichts  zu  Oh- 
ren gekommen  zu  feyn,  als  dafs  ri  noch  eingeflickt 
werden  xnüffe,  und  daher  läfst  er  abdrucken :  ,,sl 
]U£V  y  o^iiXszai  ri  jxoi,  fxvijfxvuv  ivv  Trävv,'*  wodurch 
—  eine  unerhörte  EnTcheinung!  —  ein  Daktylus  in 
den  fechften  Fufs  kommt.  Hiezu  die  Note:  „ri  ad- 
diditBr.  e  membr.  metro  foftulante.'-'^  Dem  armen  Br. 
ift  es  gewifs  nicht  im  l'raume  eingefallen,  dafs  ein- 
künftiger  Herausg.  Jo  feine  Anmerkungen  benutzen,, 
und  nach  leiner  Recenfion  eine  fo  ganz  unmetrifche 
Lesart  in  den  Text  aufnehmen  würde.  In  der  ä 
Ausgabe,  wo  der  Herausg.  Hrm.  folgt,  ift  diefer  Feh- 
ler verbeffert,  aber  doch  mit  der  gewöhnlichen  Nach- 
läfligkeit.  Hrm.  lieft  nach  einer  Handfchrift  jU£V 
yäq  6(piiXy]rai  r.  ^.  \xv.  TT.  ;^  die  2  Ausgabe  ver- 
-fchlimmbeirert  diefs  in  £/'  ]xev  yag  6(piiXijTai  r.  jx.  jxy, 
TT.  Diefs  61  o(psiXy)rai  empfehlen  wir  Hn.  Matthiae, 
der  in  d.  ausführl.  gr.  Gramm.  ^.  525-  7-  b.  um  der- 
gleichen Beyfpiele  verlegen  zu  feyn  fcheint.  Mam 
ficht,  der  Herausg.  ift  in  der  Grammatik  eben  fo 
ftark,  als  in,der  Metrik. —  V.  21.').  Br.  fxsya  (p^ovTl<C,8' 
Tf.  Hr.  5".,  ohne  auf  B^nf/ey'j  von  Br.  angef.  Worte:  illud 
rrävj,  quod  vulgo  hic  legitur,  e  glojfemate  irrepfit,  etin- 
venufleprofecto,  quummoxfequatur 7r6(j^jM  t^&vo,  Rück- 
■iicht  zu  nehmen,  lieft  Travu^povr/^trs  uls  Ein  Wort, 
und  bereichert  die  Wörterbücher  durch  das  fcböne 
Compofitum  'rravu^pgavTi^siv.  —  V".  II  17.  Sch.  vtoüv, 
die  gewöhnliche  fchlechte  Lesart;  —  Br.  vsnv  mit 
der  Note:  ,,Perperam  vulgo  vfoDv.  Hcfijcfiius ,  vsav, 
V£«a«t  7>jv.    Ubivide  eruiiituminterpretem^*'  Geßug 
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der  Proben,  irie  der  tterauag.  den  Text  des  Dichteri 
behandelt ,  und  die  Bemerkungen  früherer  Herausg. 
benutzthat! 

Mit  der  Behandlung  des  Tentes  fieheQ  die  An- 
werkungen,  die  lir.Sch.  im  Anfange  reichlich, weiter 
hinein  mit  etwas  fparfamerer  Hand  ausgeftreuet  hat, 
im  fchönften  Verein,  und  die  horazifche  Foderung: 
„Ut  fit  colorunus,*'  ift  vollkommen  erfüllt.  Wer  fich 
BUS  ihnen  belehren  will,  dem  räth  Ree.  wohlmei- 
nend, erft  die  oben  dem  Text  beygedruckte  Verszahl 
in  Ordnung  zu  bringen,  und  dann  die  den  Noten 
vorgedruckte  Zahl,  worin  die  beillofefte  Verwirrung 
herrfcht,  hienach  zu  ordnen.  Die  erfte  Ausgabe 
ftimmt  in  Text  und  Noten  iflRt  der  Verszahl  der  bruu- 
cÄt/tÄ«i  Ausgabe  überein,  Kleinigkeiten  abgerechnet, 
z.  ß.  die  Zahlen  235  und  240,  wo  ri  (p\js,  das  Br. 
für  einen  Vers  rechnet,  nicht  dafür  gezählt  ift,  und 
die  Zahlen  von  970  — 1205 .  die  um  eins  von  Br. 
abweichen,  weil  Sch.  den  von  Br.  970  aufgenom- 
menen Vers,  avT09  S.,  aufzunehmen  Bedenken  trug. 
In  der  zweyten  Ausgabe  aber,  wo  die  Abtheilung 
der  Verfe  nach  Herrn,  geändert,  die  den  Noten  vor- 
gedruckte Zahl  aber  zum  Theil  nach  Br.  geblieben 
ift,  herrfcht  zwifchen  der  Verszahl  des  Textes  und 
der  Noten  der  fchreyendfte  Mifsklang,  der  noch 
durch  die  dickgefäeten  Druckfehler  vermehrt  wird. 
Betrüge  die  Differenz  nar  eins  :  fo  möchte  es  hinge- 
hen ;  allein  zuweilen  beträgt  fie  drey,  vier,  welches 
das  Auffuchen  fehr  erfchwert.  So  find  z.  B.  folgen- 
de, den  Noten  beygefetzte  Zahlen  465.  467.  471. 
484.  490.  507.  511.  518  520.  527.  535.  546.  877 
mit  Bruncks  Verszahl  übereinftimmend ,  follen  aber 
in  der  zweyten  Ausgabe  zur  Erklärung  der  Verfe 
464.  465.  468.  480.  486.  503.  507.  514-  516.  523. 
531.  542.  874  dienen.  So  fteht  S.  iii  die  Verszahl 
1470,  und  eine  Note  zu  1472,  uwd  S.  112  fteht  wieder 
1470,  und  eine  dazu  gehörige  Anmerkung  gleichfalls 
mit  der  Zahl  1470.  Ähnliche  Verwirrungen  herrfchen 
an  anderen  Stellen,  die  Ree.  anzuführen  übergeht. 

Die  Anmerkungen  der  erften  Ausgabe,  unge- 
fähr dritthalb  Hundert  an  der  Zahl,  find  in  der  neuen 
Aosgabe ,  wo  fie  mit  dem  nach  Herrn,  gemodelten 
Text  oft  in  dem  lächerlichften  Widerfpruche  ftehen, 
gröfstentheils  beybehalten :  nur  etwa  zwanzig  find 
hier  theils  vermehrt,  theils  den  neuen  Lesarten  an- 
gepafst;  ein  halbes  Dutzend  find  wegen  geänderter 
Lesart,  oder  weil,  z.  B.  zu  V.  1366,  eine  unglückli. 
che  Conjectur  verworfen  ift,  ausgelaffen ,  und  etwa 
fechzehn ,  eben  fo  unbedeutend  als  unnöthig,  find 
hinzugekommen.  Kritifche  Anmerkungen  wechfeln 
ab  mit  erklärenden.  Der  erfteren  iftindefs  bey  Wei- 
tem die  gröfsere  Ziahl.  Nach  einem  beftimmten  Plan 
find  beide  nicht  gearbeitet,  fondern  nach  Willkühr 
.und  Laune  ausgefchüttet,  bald  z,  B.  im  Anfange  aus 
vollem  Sacke,  bis  etwa  V.  200,  nachher  mit  karger 
Benutzung  der  Vorgänger.  Bis  V.  274  werden  wir, 
wie  ea  bey  den  Ausgaben  deutfcher  und  anderer  mo- 
derner Schaufpiele  gewohnlich  ift,  bey  Anfang  jeder 
Scene  belehrr,  was  auf  der  Bühne  vorgeht  oder  vor- 
gehen foll,  z.  B.  dafsV.  I  u.  f.  Strepßades,  von  Sor- 
f;en  g^equält,  nicht  fchlafen  könne,  und  daher  nach 
Art  die/er  Leute  sin  Selbftgefpräch  halte ,  und  bey 


V.  II  fich,  um  wieder  einzufchlafen,  in  feine  Bett, 
decke  einwickle.  Hiebey  erfahren  wir  denn  bey, 
V.  18  die  Gründe,  warum  er  fich  eia  Licht  anzün- 
den lalfe,  und  dafs  er  V.  ig,  y^afifjLarmv  klar  und. 
deutlich,  und  das  Folgende  ptu  piano  oder  fotto  voce 
ausfprechen  müflTe.  Beyläufig  werden  wir  dann  be- 
lehrt, wie  V.  5  ins  Deutfche  zu  überfetzen  fey,  dafs 
tu  7roAfr|^£  V.  6  auf  den  peloponneßfchen  Krieg  zie- 
le, und  dafs  V.  8  vsavtas  kein  anderer  fey,  als  der 
wohlgezogene  Herr  Sohn  des  Strepßades,  dafs  V.  61 
man  'ya9^  ironifch  verftehen,  bey  tou  V.  22  Ive- 
Kft,  bey  Tt  ebendaf.  Kara,  und  bey  alya^  V.  71 
kXavv^g  fuppliren  mülTe,  und  dafs ,  im  Fall  es  mit 
dem  Conjungiren  noch  hapert,  l<5fi  V,  I2I  die  zweyte. 
Perfon  des  aftifchen  Futurums  fey.  So  unwiderfteb- 
iich  indefs  die  Deutlichkeit  der  Erklärung  bay  dem 
allgemein  Bekannten  ift;  fo  fehr  kargt  fie  wieder  bey 
dem,  wo  mancher  Anfänger,  für  den  doch  diefa 
Ausgabe  beftimmt  zu  feyn  fcheint,  wohl  eine  Erklä- 
rung gewünfcht  und  bedarft  hätte,  z.  B.  V.  52  Kw- 
X/a9,  r$ysTuXX4S ,  worüber  es  in  den  Noten,  und 
—  wunderbar  genug! —  fogar  in  dem  Index,  der  for 
viel  Bekanntes,  z.  B.  aigios ,  aerius ,  aiSi^ios,  aethe* 
rius,  anrlv,  vadius  folis ,  ßatos  parvus ,  u.  drgl.  m. 
erklärt,  mäuschenftill  ift.  Leider!  trocknet  der  Strom 
diefer  Weisheit  gegen  Ende  der  erften  zweyhundert 
Verfe  gänzlich  aus,  die  Belehrungen  über  die  Vor? 
fälle  auf  der  Bühne  hören  mit  V.  274  auf,  und  nach' 
her  können  die  handelnden  Perfonen,  die  Chöre  mit 
ihren  Strophen  und  Antiftrophen ,  und  felbft  V.  88*5 
u.  f.  der  Aoyos  Sinatos  und  aSixo? ,  über  den  man- 
cher wohl  Belehrung  bedurft  hätte,  ihr  Wefen  auf 
der  Bühne  treiben,  foviel  fie  wollen,  ohne  von  deta 
gelehrten  Interpreten  weiter  eines  Blicks  gewürdi- 
get zu  werden.  Immerhin !  Ree.  ift  kein  Freund  von 
folehen  Nachweifungen.  Derjenige,  zu  deften  Nut* 
und  Frommen  man,  um  Mifsgriffe  zu  verhüten,  un- 
ter ein  Gemälde  fchreiben  mufs:  diefs  iß  ein  Wolf, 
und  das  ein  Lamm  ,  thut  am  Beften ,  wenn  er  alles , 
was  Gemälde  heifst,  linker  Hand  liegen  läfst.  Setzt 
man  indefs  voraus,  dafs  weder  der  Lehrer,  der  dea 
Ariftophanes  erklärt,  noch  der  Jüngling,  der  fich 
ihn  erklären  läfst,  fo  viel  Einficht  befitzen,  um  fich 
von  dem,  was  auf  der  Bühne  vorgeht,  einen  Begriff 
zu  machen:  fo  müffen  folche  Belehrungen  nicht, 
wie  bey  dem  Herausgeber,  über  einige  Anfangsfce- 
nen,  fondern  über  alle  Scenen  bis  zum  Schlufs  des 
Stücks  gegeben  werden.  Fühlte  der  Herausgeber 
fich  hiezu  unfähig:  fo  hätte  er  ja  bey  der  zwej^- 
ten  Ausgabe  aus  Hermanns  trefflicher  Vorrede  S. 
XXXV — LH,  oder  wenigftens  die  Inbaltsanzeige  S. 
XLII  und  XLIII  wieder  abdrucken  laflen  ,  und  da$ 
Unvollftändige  feiner  Anmerkungen  unterdrücken 
können.  Uberhaupt  hätte  er  viel  verftändiger  ge- 
handelt, wenn  er  bey  der  neuen  Ausgabe  den  Text 
der /jffrwattn'fchen  Ausgabe  entweder  ohne  alle  An- 
merkungen, oder  blofs  mit  einer  Auswahl  der  Vari- 
anten gegeben,  und  uns  mit  dem  unkritifchen Wuft 
feiner  zufammengeftoppelten  Anmerkungen,  die  wir 
jetzt  beleuchten  wollen,  verfchont,  oder  fie  wenig- 
ftens noch  einmal  auf  den  Prüfftein  gebracht  hätte« 
(D*r  BtJcMuit  f»lgt  im  näfh^n  Stüvk.) 
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Halle«  b.  Hendel:  Arißophanis  Nubes ,  iterum 
etc.  edidit  Chr.  God.  Schütz  etc. 

-  (Befchlufs  der  im  vorigen  Stuck  abgebi  ochenen  Recerfion.) 

D  as  Unbedeutende  der  erklärenden  Anmerkungen 
des  Herausg.  hat  Ree.  fchon  vorher  berührt.  Manche 
fchcjnen  für  Kinder  zu  feyn,  die  kein  Wörterbuch 
befitzen,  oder  gebrauchen  können,  z.B.  V".  66,  rkvs, 
i.  q.  fxiyQL  TLVog ,  eine  Weile.  Für  diefe  aber  hätte 
noch  ur/endlich  Vieles  erklärt  werden  rnüffen,  wor- 
über weder  Noten  noch  Index  Auskunft  geben ,  z. 
B.  151:  Jlsoaiy.ai  Eigenes,  Neues  und  Wahres  ifl: 
hier  wenig  zu  finden ;  auch  gilt  davonder  Ausfpruch, 
dafsdas  Neue  nicht  wahr,  und  das  Wahre  nicht  neu  ift. 
Zu  den  wenigen  guten  gehören  die  zu  V.  24.  46.  53 
zur  Hälfte,  99.  178-  Die  fogenannten  kritifchen  An- 
merkungen find  ein  fehr  unkritifcher  Cento  aus  den 
Anmerkungen  der  Vorgänger,  befonders  aus  Bvunck, 
defTen  Name  oft  genannt ,  aber  noch  öfter  ver- 
fchwiegen  wird,  fo  dafs  UnwiiTende  leicht getäufcht 
werden  können,  das  für  des  Herausgebers  Eigen- 
thum zu  halten,  was  eigentlich  ßr.  gehört.  Hermanns 
Anmerkungen  find  eben  fo  von  dem  Herausgeber  be- 
handelt, z.  B.  zu  V.  323-  546  und  öfters.  Dafs 
bey  der  Flüchtigkeit  und  Unkunde  des  Herausg., 
befonders  in  der  zweyten  Ausgabe,  wo,  während  die 
Noten  gröfstentheils  geblieben  find,  wie  fie  waren, 
der  Text  nach  Hermann  umgeändert  ift,  die  Anmer- 
kungen mit  dem  Texte  oft  nicht  übereinftimmen, 
verlieht  fich ,  wie  die  vorher  fchon  gegebenen  Pro- 
ben beweifen  ,  von  felbft.  Hier  noch  einige  Belege. 

—  V.  1029  ftand  in  der  iften  Ausg.  tc^jo?  ovv  räb' , 
und  dazu^die  mit  dem  Texte  übereinftimmende  No- 
te: titrqhs  oi3v.  Br.  repojuit  yoüv,  quod  necejfarium 
non  eft.*'  In  der  2ten  Ausg.  ift  der  Text  nach  Her- 
mann in  rgos  rah  Y  geändert,  die  Note  aber,  fo 
wie  fie  war,  wieder  abgedruckt,  ohne  der  Verände- 
rung des  Textes  zu  erwähnen,  der  jetzt  eben  fo  we- 
»ig  zu  der  Note,  als  diefe  zu  jenem  pafst.  —  V.  776 
ift  öarocTOt^'yai?  av  der  erften  Ausg.  in  der  zweyten 
nach  Herrn.,  der  Bruncks  Conjectur  aufgenommen 
hat,  in  av  ctTroarofcvI^f ut?  verändert.  Der  Notemna- 
cher  unten  hat  von  dem,  was  überfeinem  Kopfe  vor- 
geht, nichts  vernommen,  und  meint  noch  immer, 
dafs  aTOOT^t^ais  äv  in  dem  Texte  ftehe.  Eben  fo 
weifs  er  zu  V.  1306  nicht,  dafs  die  Lesart  kgaaStig 
der  erften  Ausg.  von  dem  Herausg.  oben,  naehHm., 
in  ou^ftff-^a's  umgewandelt  fey.  Ein  gleiches  Unglück 

^.  A.  L.  Z.  1809.    Dritter  Band. 


widerfährt  ihm  zu  V.  189.  471  u.  695,  wo  der  Noteft- 
macher noch  die  Lesarten  der  erften  Ausg.  /^i)  vuv — • 
X6yQV9  —  Ti]]JiSQa  im  Sinne  hat,  indefs  der  Textfa- 
bricant  oben  nach  Hrm.  fie  fchon  in  jx]j  vDv  —  Xoyov 
und  Ty)jJLsgov  zu  ändern  für  dienlich  gefunden. 

Nicht  feiten  läfst  der  gedankenlos  Bruncks  An- 
merkungen abfchreibende  Herausg.  Brunck  Unfinn 
fagen,  der  diefem  nie  einfallen  konnte.  V.  1468 
1472,  S.  III)  lieft  Br.  mit  den  übrigen  Ausgaben,  de- 
nen auch  Sek.  und  Hrm.  folgen,  nur  dafs  fie  Trarpwov 
mit  kleinem  tt  fchreiben :  ,,vai,  vai ,  KaraiSia^ijrt 
IlaTptüov  A/a."  In  den  Zufätzen  ändert  er  an  der 
Lesart,  weil  nach  feiner  Meinung  a  in  Trarpajov  nicht 
lang  feyn  könne,  und  fagt:  ,,Scribendum  invitis  etiam 
codicibus,  •^araihküS-tjri  ys  Uar^ajov  Ala;  etficvenu- 
flas  etiam  huic  loco  accedit  ex  repetitione  particulae 
ys  in  feq.  verfu,  iSou  yc  Ata  Ilarg(pov.  Der  Heraus- 
geber verkürzt  und  verballhoirnt  diefs  fo  in  der  er- 
ften Ausgabe:  ,,Scribendum  igitur  IlaTpcüOV  ys. 
Brunck."  Hieraus  ,  da  nach  Bruncks  Vorfchrift  a  in.' 
TraTfwovkurz  feynfoll,  entftünde  folgender  Trimeter: 

Vtt(,  vai  y.araiSsaSijri  nrar^ipov  ys  Aia,  mit  eineta 
Trochaeus  im  5ten  Fufse.  Diefer  Unfinn  ift  in  der 
zweyten  Ausgabe  wieder  wörtlich  abgedruckt,  ohne 
mit  einer  Sylbe  zu  erwähnen  ,  dafs  Hrm.  in  einer  No- 
te gegen  diefs  ys  förmlich  proteftirt.  —  In  V.  75z 
wird  ein  ähnlicher  metrifcher  Unfinn  Brunck  zuge- 
fchoben.  Br.  wirft  hier  -y'  aus  dem  Texte  und  lieft 
oÜk  äv  a'rcoSoi>)v.  Hiezu  die  Anmerkung:  „Sic  B.  D. 
recte.  Vulgo  ovk  av  y'  a7ro5oti^u."  Der  Herausg.  ver- 
fchlimmbelTert  in  beiden  Ausgaben  diefe  Note,  wie 
folgt:  ,,ou>i  av]  Sic  Codd.  B.  D.  recte.  Vulg.  ovHav 
y  metro  invito.  Brunck.*^  —  Wie  ift  es  möglich,  in. 
zwanzig  Jahren  nicht  das  Allerbekanntefte  der  Me-^ 
trik  begriffen  zu  haben !  Wäre  der  Anapäft  im  2tea 
Fufse  bey  den  Komikern  ein  Verbrechen:  fo  müfste 
man  gleich  den  folgenden  Vers,  oriy)  Kara  fx^jvoc, 
und  hundert  andere  der  Art  beym  Ariftophanes  aus- 
ftreichen.  Nicht  an  dem  Metrifchen  der  Valgata 
nahm  Br.  Anftof?,  fondern  an  dem  y',  das  er  mit 
Recht  aus  dem  Texte  warf  Das  Luftjgfte  hiebey  ift, 
dafs  der  Herausg.  keine  Gelegenheit  fo  leicht  vorbey 
läfst,  vom  Metrum  zu  fchwatzen,  fobald  Br.  oder 
ein  anderer  Vorgänger  fich  darauf  einlaffen,  unbe- 
kümmert,  ob  das,  was  fie  fagen,  richtig  fey  oder 
nicht.  Zu  V.  287  erklärt  Br.  die  gewöhnliche  Les- 
art fj.af^jxageaLaiv  iv  avyalc;  £ür  unmetrifch,  und  emen- 
dirt  [jiagjj.ageai(7iv  auyals-  Der  Herausg.  betet  iu  der 
erften  Ausg.  das  Vulg.  metro  repugnat  glücklich  nucb, 
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ohne  zu  wiffen,  was  ein  Herausg.  des Äfchylus  doch 
wohl  wiflen  könnte,  dafs  Verfe  der  Art  fehr  häufig 
vorkommen,  z.  B.  Äfchyl.  Ag.  715  (730):  „h  ßiorov 
TTpOTtAe/o»?,'*  S.  Htm.  Metrik  S.  112.  212.  Inder 
zweyten  Ausg. ,  die  Hermanns  veränderter  Abthei- 
lung der  Verfe  folgt,  ift  diefe  Nachbeterey  geblie- 
ben. Auch  bey  Hrm.  fcheinen  dem  Ree.  diefe  Verfe 
noch  nicht  gehörig  abgetheiit  zu  feyn.  Er  fchlagt 
vor,  entweder: 

lUid  in  der  Antiftrophe : 

„tuari<pavst  ri  Sswv  Svo'iai ,  SaXimi  r'  cv!  iSfoti; 
TavToha^etlaiv." 

oder  dem  Schluffe  V.  290  und  dem  Sylbenmafse  der 
übrigen  Verfe  angemelTener : 

,,e/u/u«  y»Q  aiSi^of  axifxoiT'  avyalg 

^nd  in  der  Antiftrophe: 

„tuorgCpavoi  Svaiai ,  SaXlai  r'  tv) 
tu^aiaiv  ■jravroiavaiaiv." 

'Anafiar  fleht  adverbialifch  wie  rgors^a  und  unzäh- 
lige andere  Adjective ;  SaiZv  kann  bey  Svaiai  fehr  gut 
wegfallen ,  da  fj.anagujv  vorhergeht.  Wer  an  kv)  an- 
ftöfst,  den  mufs  Ree.  auf  Eur.  Iph.  T.  V,  1109  und 
Herael.  893  verweifen,  wo  in  der  Antiftrophe,  die 
eine  Sylbe  zu  viel  hat,  V.  902  to5'  sXeaSai  {tatta(ps- 
AeaSai  gelefen  werden  mufs.  —  Zu  V.  345  ift  durch 
«Jas  in  beiden  Ausgaben  ausgeladene  ttüv^'  vor  or», 
wodurch  überdiefs  noch  ein  garftiger  Hiatus  entfteht, 
gerade  das  Gegentheil  von  dem  entftanden,  was  die 
Note  beweifen  follte.  —  Zu  Vi  600  hei fst es:  ,,(TiXa- 
'y'sTs'  etnendandum  cenfet  Bruncliius.*'  Dafs  aber  Br.  in 
«len  Zufätzen  die  Conjectur  als  irrig  verworfen,  weifs 
felbft  bey  der  zweyten  Ausg.  der  Herausg.  noch  nicht, 
obgleich  Hrm.  in  der  Anmerkung  das  Nämliche  fagt. 
Doch  es  würde  eine  eben  fo  endlofe  als  langweilige 
Arbeit  feyn,  alle  Nachläfiigkeiten  und  kleineren  Feh- 
ler diefer  Ausgabe  mühfam  aufzuführen  und  zu  be- 
richtigen. 

Zum  Schlufs  noch  etwas  über  den  Index,  der 
fchon  in  der  erften  Ausgabe  einzig  in  feiner  Art  war, 
urtd  in  der  zweyten  es  auch  geblieben  ift.  Jeder  ver- 
/ländige  Herausgeber  eines  griecfaifehen  oder  römi- 
fchen  Dichters,  der  feiner  Ausgabe  ein  Wortregifter, 
nnd  diefen  Worten  die  Verszahl  des  Textes  beyzufü- 
gen  für  gut  hält,  lafst  die  im  Regifter  den  W^orten 
bej'gedrucliten  Zahlen  mit  denen  des  Textes  über- 
einftimmeii.  Diefs  liegt  in  der  Nafur  der  Sache. 
Nicht  fo  der  Herausgeber.  Der  nach  Brunck  geform- 
te Text  der  erften  Ausgabe  kommt  auch  in]  der  Vers- 
?ahl  mir  dem  in  dtr  fcrttncft'fchen  Ausgabe  überein, 
ein  paar  vorher  fchon  angezeigte  kleine  Abweichun- 
gen abgcrechjiet ;  der  nach  Kw^m  Ausgabe  ausgear- 
beitete Index  aber  bat  euch  alle  Zahlen  nach  Kußers 
Ausgabe,  und  ftimmt  nur  mit  dem  ihm  vorgedruck- 
ten Text  in  d^'ii  Stellen  überein,  wo  die  Vrrszahl  in 
'KüflcYS  und  des  Herausgebers  Ausgabe  zufällig  zu- 
faminentrilTt.    Diefe  widerfinnige  Einrichtung  eines 


Index,  der  Ven  Ausgabe. 

Text. 

V.    905       .  . 

V.  908 

—  1392       •  • 

—  1389 

—  1043       .  . 

—  1046 

—  997 

—  1000 

—  768 

—  770 

—  279 

—  280 

—    299      .  . 

—  300 

—  743 

—  745 

Wortregifters  feheint  kaum  glaublich,  und  doch  ift 
fie  völlig  wahr.    Hi«r  die  Beweife: 


avaqiioGTOS 

So  geht  es  durch  alle  Buchftaben  des  Alphabets,  kei- 
nen einzigen  ausgenommen,  einige  zwanzig  Druck- 
fehler abgerechnet;  z.  B.  a/^e^to?  mit  der  Zahl  3 19, 
ftatt  379  bey  Kiifler.  Wer  alfo  den  Index  gebrauchen 
will,  der  nehme  Küflers  Ausgabe  zur  Hand,  um  oh- 
ne langes  Suchen  im  Texte  die  Wörter  aufzufinden. 
So  verkehrt  diefe  Einrichtung  ift:  fo  ift  doch  Con- 
fequenz  dari«,  man  weifs,  wie  man  daran  ift,  und 
dafs  beym  Text  Bruncks,  und  beym  Index  Küfters 
Ausgabe  zum  Grunde  liege.  Bey  der  zweyten  nach 
Hermann  umgemodelten  Ausgabe,  ift  man  nicht  fo 
glücklich.  Im  Anfange  des  Index  fcheint  der  Her- 
ausgeber, dem  vielleicht  die  tolle  Diftbnanz  der 
Zahlen  mit  der  Verszahl  des  Textes  einleuchtete, 
den  guten  Willen  gehabt  zu  haben ,  beides  in  Ein- 
klang zu  bringen,  und  hat  diefs  nach  feiner  Art  auch 
leidlich  ausgeführt,  fo  dafs  in  den  Buchftaben  A  —  E 
von  158  Zahlen  nur  49  unrichtig  find.  Mit  dem 
Buchftaben  E  nimmt  diefer  beflernde  Fleifs,  der,  in 
A  am  thätigften,  von  8°  Zahlen  nur  21  unberichti- 
get  gelaffen  hat,  plötzlich  fo  fehr  ab,  dafs  von  Z  bis 
fi,  unter  280  Zahlen  nur  79,  und  in  P  fogar  von 
II  Zahlen  nur  eine  einzige  mit  der  Verszahl  des  Tex- 
tes übereinftimmen.  Ein  grofser  Theil  der  Zahlen 
ftimmt  mit  denen  in  Hermanns  Ausgabe  überein,  viele 
aber  weder  mit  Herrn. ,  Br. ,  Küfler,  oder  irgend  ei- 
ner anderen  Ausgabe,  und  man  könnte  SmolletsE'm- 
fall  darauf  anwenden :  ,,They  look ,  as  if  Jörne  Go- 
thic devil  had  ftuffed  them  altogether  in  a  bat) ,  and 
teft  them  to  ßand  higgledy  piggledy ,  jufl  as  chanie 
directed." 

Mit  diefer  Verwirrung  in  den  Zahlen  und  dem 
Widerfpruch  der  Noten  mit  dem  Text  fteht  die  übri- 
ge Einrichtung  des  Wortregifters  im  vollkommenften 
Einklang.  So  hat  z.  B.  der  Text  V.  336  richtig  Kt- 
yYjXüv  von  Kiy^v)XYj:  der  Index  hingegen;  der  auf 
diefe  Stelle  verweift,  hat  K'i%kt).  V.  130  fteht  rich- 
tig im  Text  (j^jv^aAa/^ous-  Die  Note  biezu  fagt: 
,,Perperam  Vtitg'o  ay.iv()aXiX}j.OL}S";  und  dennoch  hat 
der  Index,  der  fich  auf  diefe  Stelle  bezieht,  dKivSaX- 
y,og.  Eben  fo  hat  der  Index  unrichtig  paTjoAoi- 
%6s,  und  der  Text  V.  451  das  richtige  juaTTuoAoi- 
y/j9 ,  und  hiezu  die  Note:  ,,paTTuoA.oixps  recte  Br. 
edidit  pro  jj-arioXoiy  os-  V.  442  hat  der  Text  baigtiv, 
Hiezu  die  Note:  „Ita  Br.  e  membr.  Vulg.  btgsiv  clau- 
dicante  metro."  Im  Regifter  fteht  delfen  ungeachtet 
ÖkQhiv.  AhnlicherWiderfprüchegicbt  es  noc  h  mehrere, 
mit  deren  Anführung  Ree.  das  Papier  nicht  verderben 
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v  ill.  In  der  Regel  hat  man  bey  der  Ausarbeitung  eines 
"Wortregifters,  das  nun  einem  Schriftfteller  anhängt, 
einen  beftimmten  Plan,  oder  folhe  ihn  wenigftens 
haben.  Entweder  man  fetzt  voraus,  der  junge 
Mann,  dem  man  fein  Werk  beftimmt,  befitze  gar 
Itein  Wörterbuch,  oder  fey  zu  bequem,  es  nachzu- 
fchlagen.  In  diefem  Fall  wird  kein  Wort,  keine  Par- 
tikel übergangen,  und  das  Regifter  vertritt  die  Stelle 
eines  Commentars.  Oder  man  nimmt  den  Befitz  und 
Gebrauch  eines  Wörterbuchs  an,  weifs  aber  aus  Er- 
fahrung, wie  mangelhaft  diefes  ift,  und  erklärt  da- 
her in  dem  Index  alles,  wovon  man  glaubt,  dafs  es  der 
Anfänger  mit  feinen  Hülfsmitteln  nicht  herausbrin- 
gen könne,  fchwere  Wörter,  hiftorifche  und  mytho- 
logifche  Anfpielungen  u.  d.  m.  Die  fchlechteften  In- 
dices  find  gerade  die,  wo  man  vorausfetzt,  der  An- 
fanger habe  fchon  manches  in  der  Sprache  gelefen, 
wiffe  folglich  fchon  eine  beträchtliche  Anzahl  Wör- 
ter ,  und  bedürfe  nur  hin  und  wieder  bey  Wörtern, 
die  ihm  noch  nicht  vorgekommen,  oder  die  ihm  wie- 
der entfallen  find,  einer  kleinen  Hülfe.    Bey  diefer 

;  Anficht  wird  die  Grenzlinie  höchft  unbeftimmt,  und 

1  nur  zu  leicht  verrückt,  oder  fie  exiftirt  vielmehr  gar 
nicht;  Laune  und  Zufall  erhalten  freyen  Spielraum, 
und  Leichtes  und  Schweres,  Bekanntes  und  Unbe- 
kanntes durchkreuzen  fich  in  bunter  Verwirrung. 
Diefs  ift  vielleicht  in  keinem  Index  fo  fehr  der  Fall, 
eis  gerade  in  diefem.  Wer  den  Ariftophanes  lieft, 
von  dem  fetzt  man  billig  voraus  ,  dafs  er  fchon  ir- 
gend einen  Profaiker,  und  einen  oder  den  anderen 
leichten  Dichter  gelefen  habe.  Wozu  feilen  denn  in 
dem  Index  folgende  Wörter  mit  ihren  Erklärungen: 
ayoqiVM  dico ,  aSqoos  flipatus,  confertus  ,  aHti/^aTOS" 
in^efejfus ,  alBkoio';  aethevius ,  a]x(porjivs  ampliora, 
av:)$o-j  anethum,  üvitttcos  equo  carens,  aircy-OTrsiv  am- 

I  putare,  decutere,  ßaios  parvus,  ßökßos  hidb:»,  yQa}A.- 
HaTtvs  fcriba,  baqjiivv  fors  fortuna,  ii^ßäm-Titv  intin- 
gere,  kIwv  columna ,  -.iXövo?  tumulHts ,  TrÄo^ca/jto?  ctr- 
rus ,  asßa?  veneratio ,  und  Dutzende  der  Art  mehr? 
Wer  bey  Wörtern  der  Art  einer  Erklärung  bedarf,  mit 
dem  lieft  man  ftatt  des  Ariftophanes  beffer  Gedike's 
oder  Jakobs  griechifches  Lefebuch.  Für  einen  f©l- 
chen  Lefer  wäre  die  Erklärung  einer  fehr  grofsen 

I  Menge  anderer  Wörter,  die  in  dem  Index  fehlen, 

I  weit  nöthiger  gewefen,  z.  B.  ä/a^wv  V.  I02 ,  äay.a- 
kaßiurvj?  V.  170,  a^vrui  V.  272,  äkSuj  282,  ao^-ijTog 
302,   art'xy'^S  408»   ävaOvaävj  410,   «AjuiJ^öy  567» 

I  ttcJHävTij?  633.  äiraioXi^/^a  729,  ftu^/^ao  920,  'ö/ap'- 
pufccu  873i  öoljonrvyiov  162,  y.oQi^^ojj.cxi  6S  und  fo  meh- 
rere ^urch  alle  Buchftaben  des  Alphabets  hindurch. 
Gerade  die  Wörter,  wobey  KenntnilTe  derGefchich- 
te,  der  Geographie ,  der  Mythologie,  der  Gerichts- 

I  verfaffung  zu  Athen  u.  d.  m.  erfodert  werden,  und 
deren  Erklärung  der  Anfänger  am  meiften bedurfte, 
fehlen  oder  find  auf  das  elendcfte  erklärt,  z.  ß.  Te- 
VfTuA/.is-.  K.w/.zas'  V.  52,  (peAXsv?  V.  71,  KtKtJvv);^ 
210,  Tlagvijs  323.  TfTT/'ycuv  ccväiJ.i(!r09  984.  Oitxyi- 
ygamai  }xoi  biKi)  774,  airoarQi(puj  biny^y  776,  HAi^rTis- 
873  u.  d.  m.  Unbegreiflich  ift  es,  wie  der  Herausg. 
oft  aus  demfelben  Verfe  das  eine  ,  nicht  feiten  das 


leichtere  Wort  in  den  Index  aufnehmen,  ufid  das  da- 
neben ftehende  unbekanntere  Wort  auslaflen  konnte^, 
z.  B.  aus  V.  566  ift  rgiaiva  aufgenommen  ,  das  dane- 
ben ftehende  rifjuas  aber  nicht;  eben  fo  V.  260  rpfjoi-. 
jua,  aber  y.goraXov  fehlt.  So  find  V.  446  u.  £.  ei- 
nige der  Schimpfwörter  aufgenommen,  manche  aber, 
die  für  den  Anfänger  eben  fo  fchwierig  find,  als  die 
aufgenommenen,  find  ausgelaffen,  z.  B.  ßbsXvgog, 

rQuiv ,  ju.ja^09 ,  ctQyaXsog-  Die  Erklärung  der  Wör- 
ter und  Redensarten  ift  äufserft  dürftig,  und  anftatt 
beftimmterund  genauer  za  feyn,  als  in  den  gewöhn- 
lichen Wörterbüchern,  ift  fie  in  den  meiften  Fällen 
viel  unbeftimmter,  z.B.  f  ottte^os",  in  der  erften  Aus-, 
gäbe  erklärt  durch  MoZ;z7ü,  in  der  zweyten  durch  ,,no- 
bilitate  fuperbiens,  alacris  et  erectus."  Lernt  der  An- 
fänger hiedurch  die  eigentliche  ßedeutungdes  Worts? 
Gewifs  nicht!  Weit  befler  erklärt  fchon  Erne/i;  bene 
alatus ,  2)  nobüis ,  fuperbus ,  und  Schneider:  au^rrsr 
go9  (Trsgov)  wohl  geflügelt,  alfo  fchnell;  metaph. /zocÄ, 
vornehm,  edel."  Kecrrpa  ift  erklärt  durch  ,,pi/cü  ge- 
nus";  bixyiTvXog  und  svottXios  durch  ,,geniis  rythmi.'^ 
Wird  der  Anfänger  dadurch  klüger*?  Hrm.  in  der  Am 
merkung  zu  den  Scholien  S.  371  und  372  hat  das  Letz- 
tere gut  erklärt.  Völlig  lächerlich  und  unverftändig 
ift  CS,  wenn  zu  Nutz  und  Frommen  des  Anfängers 
TouYoSa/juovf?  ,,i.  q.  Kaxobaiidovss  rgvyojaol"  erklärt 
wird.  Wer  die  Erklärung  verfteht,  der  verfteht  auch 
das  Erklärte.  Doch  es  würde  zu  weit  führen,  alle 
unrichtigen,  fchielend  ausgedrückten,  theils  eigenen, 
theils  anderen  nachgebeteten  Erklärungen,  z.  B. 
yj/vxh  >  Janguis ,  aufzuführen.  Vielleicht  ift  nie  das 
Mufter  eines  Wortregifters,  wie  es  nicht  feyn  mufs, 
vollkommener  aufgeftellt  worden,  als  in  diefem  Index. 

Die  Vollendung  des  Ganzen  machen  die  Druck- 
fehler ,  die  im  Text,  und  noch  mehr  in  den  Noten 
und  im  Regifter  mit  nicht  fparfamer  Hand  ausgefäet 
find,  und  in  der  neuen  Ausgabe  noch  mehr  als  in  der 
erften ,  indem  die  bey  der  erften  Ausgabe  angezeig- 
ten Druckfehler  nicht  einmal  berichtiget,  fondern 
mit  noch  neuen  vermehrt  find.  So  fteht  in  dem 
Druckfehlerverzeichnifs  der  erften  Ausgabe  V.  223 
„poß  '<f){)jj.sgi ßgnuminterrogandi.'*  Delfen  ungeach» 
tet  fteht  in  der  zweyten  Ausgabe  kein  Fragezeichen, 
fondern  die  fehlerhafte  Interpunction  ift  geblieben. 
Zuweilen  fehlt  ein  ganzes  Wort  z.  B.  V.  797  ivrrTsguiv 
nach  ywaiKuiM.  V.  231  fteht  ö'av  für  ci'cü'v.  —  V.  291 
in  beiden  Ausgaben  avTaTrovagSsUv  für  avTaTorag* 
5f7v.  —  V.  1269  tu  rav  für  cü  'rav.  V.  1408  jJLSgivaiS 
für  ixsgijxvixi?.  Der  Spiritus  afper  fehlt  V.  453-  573- 
669.  860.  961.  1032.  1384.  fo  wie  überhaupt  die  Ac- 
cente  auf  vielen  Wörtern  gänzlich  fehlen,  z.  B.  V. 
608  bab',  615  Tu^ovTfS- ,  616  argsßXovr^i  8l2  kio- 
va?,  963  niS-agiaTOv,  1014  Tlgcvra,  1034  ysAwx',  1098 
Vfo  und  fo  mehrere.  In  den  Anmerkungen  wimmelt 
es  von  Druckfehlern,  z.  B.  zu  V.  i  in  Jomnis  für  in- 
fomnis,  99  aifcalceatus  f.  difcalceatus ,  326  {jba-)?  f. 
vjo>jS',  382  UT«r)  f.  arag,  390  äaTrsiT  f.  xavsir,  40! 
'A5vaiv  f.  'Ai}i)va)v,  oder  belfer  mit  Por/ow'A^i^vECüv.  V* 
553  iüquod mendofum  eß  nach ausgelalTen,  wodurch 
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die  Note  fmnlos  wird,  —  V.  346  fleht' ein  verirrtes 
quia,  das  der  Herausg.  felbft  wieder  auf  rechte  Bahn 
bringen  mag.  V.  939  n^ort^os-  Xsysi  T^OTi^os  f.  tto- 
TEpos  Xf^f '"■poTE^ov.  V.  1034  in  beiden  Ausgaben: 
„Soloece  viilgo  o^pAv; crets'"  für  6(pX-^ayis.  Bey  der 
zweyten  Ausgabe  hätte  fich  diefer  Fehler  leicht  ver- 
belTern  lalTen.  Auch  im  Index  mangelt  es  keineswegs 
an  Druckfehlern,  befonders  in  den  Zahlen,  z.B.kcxX- 
XiTvgyo?  2020  ftatt  I020  oder  nach  der  Verszahl  des 
Textes  1023.    Doch  Ree.  ift  der  Anzeige  der  Druck- 


fehler ,  fo  wie  des  ganzen  Gefchäftes  der  Beurthei- 
lung  die  Ter  Ausgabe,  müde.  Es  ift  ein  Periculum  in 
anima  vili,  womit  er  fich  länger  befchäftiget  hat,  als 
fie  es  eigentlich  verdient,  nicht  etwa  um  das  gelehrt« 
Publicum  durch  kleinliches  Auffinden  von  Fehlern  zu 
amüfiren,  fondern  es  von  der  gänzlichen  Untauglich- 
keit  des  Herausg.,  dem  Bedürfnifs  einerneuen  kriti- 
fchen  und  exegetifchen  Ausgabe  des  Ariftophanes  ab- 
helfen zu  können,  möglichft  zu  überzeugen. 

C.  W.  Ahlwardt. 


KLEINE  SC 

Alterthumswissenschaft.  Rojlock  ,  h.  Stiiitv :  De  ve- 
iemm  Rumünorurn  geiitibus  et  familiis  prolufio  ,  quam  lectioiü- 
bus  hibernis  praetnittit;  C.  F.  Muhlcnbruch ,  jurmm  in  acade- 
jnia  Roflochienli  Doctor.  1807.  63  S.  4.  (8  Gr.)  Diefe  akade- 
mifche  Schrift  foU  die  Vorläuferin  eines  grÖfseren  Werks  feyn, 
worin  der  Vf.  die  ganze  haudiclie  VerfaiTiing  der  Römer  aus 
der  Gefchichte  und  dem  römifchen  Rechte  zu  entwickeln  ge- 
denkt. Sie  betrilft  einen  fchon  mehrmals,  namentlich  zuletzt 
von  Chladenius  (deffen  diatriba  de gentilitale  Rornan(.riim,  Witt. 
1738.  4-  Hf-  2;war  befafs ,  nicht  aber  die  fpätere  erweiterte 
Ausgabe  davon ,  Lipf.  1742-  4-)  behandelten  Gegeriftand,  und 
enthalt  in  i5  %■  Folgendes,  i)  Verfchiedene  Meinungen  der 
Gelehrten  über  die  Becleutung  der  Worte  gens  imdfaniilia,  und 
etwas  über  die  Namen  der  Römer.  2)  Aus  der Äluilichkeit  der 
Beynamen  lafst  fich  der  ünterfchied  jener  Begriffe  nicht  beftim- 
men.  3)  Eben  fo  wenig  aus  der  Nähe  der  Blutsverwandtfchaft. 
4)  Vom  Urfpruiige  und  Fortgange  der  römifchen  Gefchlechter 
fo  viel ,  als  für  des  Vfs.  Zweck  nöthig  war.  5)  Verfchiedene 
Bedeutungen  des  Worts^ajii;7/a.  6)  Meinung  des  Vfs.  über ^ewy 
und  gentiles.  Gens  ift  ihm  itnivcrjitas  horriinitm  cjiudem  nomi- 
tiis,  vincnlo  quodani  vel  agnationis  vel  clieHtelae  inter  fe  corjun- 
ctornm.  Die  gentiles  aber  theilt  er  in  gentiles]vere  tales  Jeu  Jen- 
fu  proprio,  d.  i.  folche,  qui  inter  Je  eodcm  Juyit  nomine  et  agna- 
ti,  a  niajoribus  ingenuis  orii,  quorum  nemo  Jervitutern  jujlam 
utiquam  Jervivit ,  neqne  capite  eji  deminut  ns,  und  in  gentiles  Jen- 
fu  communi  vel  improprio,  worunter  er  omnes  ejusdcni  nominis, 
qui  vinctilo  agnationis  et  clientelae  inter  Je  Junt  conjitncti,  ver- 
iteht.  Die  erfteren  waren  die  Vornehmlten  in  der  gens,  mnd 
genoffen  allein  die  jwra  gentilitia ,  die  anderen  ftanden  in  unter- 
geordnetem Verhältniffe.  7)  Nicht  alle  gentiles  ünd  agnati, 
fondern  nur  diejenigen ,  die  zu  einer  und  eben  derfelben  Fami- 
lie gehörten.  Es  gab  nämlich  in  jeder  gens  Familien  von  ganz 
verfchiedencm  Urfprunge,  wovon  eine  die  HauptfamiÜj  war,  die 
übrigen  aber  von  Freygelaffcnen  oder  von  neuen  Bürgern  ab- 
flammten, und  noch  keine  eii;one  gens  hatten,  g)  Erklärung 
der  Jticceffio  gentilitia.  Nach  uiiferem  Vf. ,  defleii  Beweis  auf 
einer  willkührlichen  und  dabey  ziemlich  uiiverltändlich  vorge- 
tragenen Deutung  eines  Gefetzes  der  12  Tafeln  beruht,  konn- 
ten, vermöge  diefer  JucceJJio ,  nicht  alle  gentiles  Erben  fe)  n , 
fondern  nur  die  vorzuglichfte  Familie  in  der  gens.  Eine  von 
Iln.  I\Ts.  Anficht  abweichende  viel  lichtvollere  Auseinanderfe- 
tzun»  der  Sache  findet  man  bey  Chladenius  C.  6.  §.  2  der  grö- 
fsere°i  Schrift,  welcher  auch  richtig  /Mcce//io  gentiliurn  und /mc- 
cejfto  gentilitia  unterfcheidet.  9)  Wenn  Agnaten  da  waren, 
aber  die  Erbfchaft  nicht  antreten  wollten:  fo  fuccedirten  die 
gentilef.  10)  Es  gab  patricifche  und  plebejifche  Familien  von 
Einem  Gefchlccht  und  Einem  Namen,  weil  die  Plebejer  nach 
und  nach  gcntem  bekamen ,  die  fie  in  den  früheren  Zeitsn  nicht 
hatten.  Vier  andere  Urfatheii,  welche  man  gewöhnlich  anführt, 
werden  widerlegt.  Gelegentlich  verbeffert  Hr.  JVI.  nicht  eben 
glücklich  eine  Stelle  des  Sueton ,  Octav.  2,  wo  liec.  der  wolf- 
fchen  Kritik  beytritt.  11)  Über  die  beym  Cicero ,  deOr.l.^g, 
erwähnte  Streitfrage  zwifchen  den  Claudiern  und  Marcellern, 
ünfer  Vf.  enifcheidet  für  die  Claudier.  12)  Der  Adoptirte ging 
nicht  blofs  in  die  familia ,  foiidcrn  auch  in  die  gens  des  patcr 
adoptivus  über.  Folgen  der  apiiis  deminutio  minima,  öfters 
fiir  den  deminuiut  f^hr  vortheiJhiift.  13)  Gleiche  Wirkung  mit: 
der  Adoption  hat  die  o'  manum  convcntio  der  üaitin.  ylleanders 


H  R  I  F  T  E  N. 

AuslegiTng  eines  Fragments  des  alten  Juriften  Cajus  wird  ge- 
billigt. 14)  Der  Emancipirte  trat  aus  der  Familie  heraus,  und 
verlor  alle  daran  hangenden  Rechte,  mithin  auch  die  jiira  gen- 
tilitia, blieb  jedoch  in  der  Zahl  der  uneigentlich  fogenannteii 
gentiliurn,  wenn  der  natürliche  Vater  ihn  mit  dem  pucfo  ßduciae 
eiitlalTen  hatte.  15)  Warum  behielt  man  durch  Veränderung 
der  Familie  keine  Rechte  in  derfelben  V  Warum  hatten  die  Wei- 
ber keine  Gewalt  über  die  Kinder?  —  Die  natürlichen  Kinder 
der  Mutter  Jequuniur  conditionem,  welches  fich  aber  blofs  auf 
die  Freylieit,  das  Bürgerrecht  und  die  gens  bezieht;  gentiles 
optimo  jure  wurden  fie  nicht. 

Schliefslich  müffen  wir  bemerken  ,  dafs  die  Leetüre  diefer 
Schrift  nicht  die  ergötzlichfle  ift,  theils  wegen  der  liie  und  da 
ftörenden  Verworrenheit  des  Vortrags,  theils  wegen  des  barba- 
rifchen  Styis.  Denn  obgleich  nicht  zu  verkennen  ift,  dafs  es 
der  Vf.  bis  zu  einer  gewifTen  Routine  im  1 -ateinfchreiben  ge- 
bracht hat  :  fo  müffen  wir  ihm  doch  unbedingt  R.echt  geben , 
wenn  er  lelbft  vermuthet,  man  werde  auf  muhu  perperam,  nec 
Jatis  curate,  plitrima  inailta  adeo  ac  rv.di  oratione  dicia  ftofsen. 
So  lieht,  um  von  vielem  nur  weniges  zu-  erwähnen,  S.S  repre- 
henjHrn  iri  pojje  und  Jlrepitum  mihi  pertaejitm.  S.  Ii;  (nomina 
gentilitia)  in  lapidibus  —  oniijja ,  tantitm  non  deprehcndi  credc- 
rein ,  füll  auf  Deutfch  heifsen :  ich  möchte  glauben ,  dafs  lie 
weggelalTen  worden  find  und  nur  nicht  gefunden  werden.  Dem 
Vf.  war  alfo  unbekannt,  dafs  tantnm  non  beynahe  bedeutet, 
und  dafs  das  Iinperfect  crcderem  einen  ganz  anderen  Sinngiebt, 
als  den  von  ihm  beabfichtigteii.  Wollen  wir  auc^h  Manches  , 
wie  tie  vix  ac  ne  vix  qitidem  S.  7 ,  nihil  communia  S.  21  für 
Schreibfehler  oder  Druckfehler  gelten  laffen  :  Ib  bleibt  doch  im- 
mer iioch"^enug  übrig,  um  die- Bitte  zu  rechtfertigen,  Hr.  JM. 
wolle  vor  Abfaffung  feines  gröfseren  Werks  fich  mit  der  achtet! 
Latinitat  vertrauter  zu  machen  fuchcn,  oder  daiTelbe  liebet 
deutfch  fchreiben.  Tp. 

AusLÄRDiscHE  SpRACHKUKDE.  QuedUtihtirg ,  b.  Ernft; 
liieines  Übungsbuch  zilTn  Franzöftjch-  Schreiben  jitr  die  Jugend 
in  y erbindung  nutzlicher  Ixenntniße.  Zweyter  Theil.  über  die 
J/J'^ortjolgc ,  von  Albert  Chrifiian  Meincke,  Director  derSchu- 
le  zu  Ofterode  etc.  1805.  288  S.  S-  (lö  Gr.)  Auch  untir  dorn 
Titel:  Neues  kleines  Übungsbuch  zum  l'rumöjijch- Schreiben 
etc.  Eine  doppelte  Überfetzung  von  fr.in/.ölifchen  Stücken, 
theils  aus  der  Naturgefchichte,  theils  Anekdoten,  das  Meifle 
aus  Fenelou^s  Tclcmaque.  Die  zweyte  untergelegte  Uberfctzimg 
ift  durchaus  wörtlich  und  mit  der  fraiizölilVhen  Conftruciion  , 
nach  der  fogenannteii  Methode  des  Abbe  Grandiuottct.  Jede 
Methode  bey  dem  Elementaruiiterrirhte  der  Sprachen  hat  ihre 
Liebhaber;  jede  mag  ihren  Nut/^en  haben.  Verfchiedene  We- 
ge können  zu  einem  Ziele  führen;  der  eine  kann  gerader, 
der  andere  krummer,  aber  geb.;hnter  feyn.  Hr.  flJ.  hat  die 
Dornen  aus  dem  Wege  geräumt,  auf  welchem  er  feine  Schü- 
ler führen  will.  Ob  lie  defswegen  den  Weg  fich  belfer  mer- 
ken werden ,  ob  fie  dadurch  vor  jeder  Verirrimg  gefiebert  wer- 
den:  das  mag  die  Erfahrung  entfcheiden.  üas  iMerken  und 
das  Behalten  find  hier  die  Hauptfache.  Übrigens  bedauert 
Pvec.  die  Lehrer,  deren  Schüler  die  Methode  des  Hn.  Grande 
vioitet  lange  nöthig  haben,  und  nicht  weniger  die  Schüler,  de- 
ren Lehrer  eine  folche  Methode  lange  bruuciicn  :  in  beiden  Fallen 
muffen  die  Fortfchritt«  ftjhr  langfam  feyn.  Vx. 
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Vc 


orausgefchickt  ift  diefer  brauchbaren  Ausgabe  eine 
Einleitung,  die  fich  theiismit  dem  Trogus  Pompejus, 
deffen  Werk  Jüftin  excerpirt  hat,  theilsmitdem  Juftin 
befchäftigt.    Von  Trogus  werden  uns  die  dürftigen 
Lebensumftände   mitgetheilt,   und,  nachdem  die 
Glaubwürdigkeit  feiner  Erzählungen  erwogen,  zu- 
gleich die  wenigen  Stellen  angeführt,  in  welchen  die 
Alten  fich  auf  feine  Schriften  beziehen.    Was  den 
Jußin  betrifft:  fo  bot  fein  uns  gänzlich  unbekanntes 
Leben  keinen  Stoff  dar,  da  wir  nicht  einmal  mit 
Gewifsheit  das  Zeitalter  beftimmen  können,  in  wel- 
chem er  gelebt  hat.    Doch  findet  Hr.  W.  es  wahr- 
fcheinlicb,  dafs  er  das  auf  unfere  Zeiten  gekomme- 
ne Werk  im  3  Jahrh.  nach  Chr.  gefchrieben  hat.  De- 
fto  ausführlicher  verbreitet  fich  der  Herausg.  über  an- 
dere, Gegenftände,  die  für  die  Lefung  des  Jultins 
nicht  unwichtig  find.    Er  beurtheilt  zuvötderfl:  fei- 
nen Styl,  den  er  freylich  auch  als  nachläffig  und  ge- 
ziert in  vielen  Stellen  anerkennt,  der  ihm  aber  doch 
gröfsten  Theils  lieblich  und  natürlich  fcheint.  Hier- 
auf durchmuf^ert  er  die  verfchiedenen  Handfchriften 
und  Ausgaben  des  Juftins  nach  Fifcher,  Fabricius 
und  Harles;  zuletzt  fügt  er  eine  dankenswerthe,  aus 
den  Büchern  des  Juftins  ausgezogene  ,  ausführliche 
Chronologie  hinzu,  bey  welcher  er  Petavs  und  Gat- 
terers Berechnungen  zum  Grunde  gelegt  hat.  Wir  be- 
dauern, dafs  er  die  unbequeme  Methode  nach  Welt- 
jahren zu  rechnen,  noch  beybehalten,  und  hätten  ge- 
wünfcht,  dafs  er  lieber  nach  Jahren  vor  und  nach  Chri- 
ftus  gerechnet,  und  in  der  Folge  mit  diefer  Berechnung 
diejenige  nach  Olympiaden  und  Jahren  von  E.  Roms 
verbunden  haben  mochte.  Was  nun  den  Werth  derAus- 
gabe  felbft  betrifft  :  fo  unterfcheiden  wir  das  Ver- 
dienft,  das  fich  Hr.  IV.  als  Erklärer  erworben  hat , 
von  dem,  das  ihm  als  Kritiker  gebührt.    Seine  Er- 
klärungen find  fall  allenthalben  befriedigend.  Hr. 
W.  zeigt  eine  grofse  Belefenheit ;  er  läfst  nichts  un- 
erläutert,  ohne  dafs  er  hierin  das  fchickliche  Mafs , 
wiefo  viele  Ausleger,,  überfchreitet.  Überall  find  die 
rzählungen  des  juftins,  oder  vielmehr  des  Trogus, 
gf.  A.  L  Z.   «809.   Driitev  Bmd, 


mit  den  Berichten  anderer  Gefchichtfchreiber.die  den- 
felben  Gegenftand  behandelt  haben  ,  forgfältig  ver- 
glichen ,  und  hieraus  bald  ergänzt,  bald  berichtiget 
worden.  Befonders  verdient  hat  fich  Hr.  W.  um  den 
Juftin  dadurch  gemacht,  dafs  er  überall  am  Rande 
die  Jahre  bemerkt  hat,  wann  die  erzählten  Begeben- 
heiten vorgefallen  feyn  follen,  welches  bey  einem 
folchen  Schriftfteller  ,  der  fo  fchnell  von  einer  Be- 
gebenheit auf  die  andere  abfpringt,  durchaus  noth- 
wendig  ift,  wenn  man  nicht  den  Faden  verlieren 
foll.    Auch  die  Sprachanmerkungeii  beweifen  eine 
genaue  Bekanntfchaft   fowohl  mit  dem  erklärten 
Schriftfteller,  als  überhaupt  mit  der  lateinifchen  Spra- 
che. Weniger  hat  uns  Hr.  W.  als  Kritiker  genügt. 
Zwar  geftehen  wir  gerne,  dafs  Hr.  W^.  gröfsteiiTheils 
die  beflern  Lesarten  ausgewählt,  und  den  grävifchen 
Text  an  manchen  Stellen  verbefTert  hat:  aber  es 
fehlen  uns  doch,  als  wenn  Hr.  W.,  aus  übertriebe- 
ner Ängftlichkeit ,  den  gewöhnlichen  Text  zu  än- 
dern ,  noch  an  ziemlich  vielen  Stellen  die  fchlechte- 
re  Lesart  geduldet,  wiewohl  er  fie  meift  felbft  als 
die  fchlechtere  anerkennt,  und  wieder  an  manchen 
anderen  Stellen  die  Vulgataohne  Noth  verdammt  ha- 
be.   Auch  führt  er  andere  Lesarten  häufig  ohne  ei- 
genes Urtheil  an,  und  überläfst  dem  Lefer  die  will- 
kührliehe  Auswahl.    Eigene  fcharffinnige  Vermu- 
thungen des  Hn.  W.  zur  VerbefTerung  des  Textes, 
wenn  wir  einige  Änderungen  der  tempora  in  den 
Zeitwörtern  abrechnen,  welche  die  Grammatik  noth- 
wendig  zu  machen  fehlen,  find  uns  gar  nicht  vorge- 
kommen. 

ii8.  8-  Es  ift  kein  hinlänglicher  Grund,  nach  einer 
einzigen  Handfchrift, /awdoj  infecuros  zu  verändern, 
da  fpätere  Lateiner  das  Wort  faucios  mehrere  Male 
von  Betrunkenen  gebrauchen.  So  MartiaL  3,  68, 
6,  faucia  Terpßchore,  Petron.  C.  62,  mulieves  fauciae, 
S.  auch  Appulej.  Met.  9  und  7,  und  juftin  feloit  24, 
8,  I,  Mart.  66,  4,  12. —  I,  9,  12  wird  mit  Recht 
nach  Faber  gemuthmafst,  dafs  man  tributi  etmüitiae 
vacationem  remittunt  ftatt  tvihuta  et  militiae  vac.  rem. 
lelen  müffe  ;  denn  man  mag  remittunt  in  df^r  Bedeu- 
tung von  concedunt ,  oder,  wie  einige  Handfchrif- 
ten haben,  permittunt ,  für  die  wahre  Lesart  halten: 
fo  kann  remittere  und  permitteve  nicht  zugleich  auf 
tributa  und  militiae  vacationem  paffen.  Gleichwohl 
hat  Hr.  W.  nicht  gewagt,  die  finnlofe  Lesart  des  i  ex- 
tes  zu  verändern.  2,  6,  I,  meint  Hr.  W.  paucis  ver- 
bis  origo  repetenda  eft,  wie  ältere  Ausgaben  lefen, 
wäre  beffer,  2\s  paucis  urbis  origo  rep.  efl,  wie  man 
in  den  Handfchriften  findet ,  da  AthenienfiLiin  vorher- 
gehe. Aber  bey  urbis  kann  man  ja  auch  fupplirea 
eorum.    Die  gleich  nachfolgenden  Worte :  qitippe 
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non  advenae  ,  neqiie  pajjim  coUecta  populi  coUuvies  ori- 
ginem  urbi  dedit  beweifen ,  dafs  urhis  die  richtige 
Lesart  ift.    2,  lo,  13  darf  man  nicht  bey  eademque 
eera  fuperinducta  delet  dss  eadem  mit  Hn.  JT.  für  den 
Accufativ  halten.    Die  folgenden  Worte  aut  recens 
cera  dolum  proderet  machen_  es  nothwendig,  dafs 
eadem  hier  der  Ablativ  fey.    2,  12,  7  hat  Hr.  W. 
Growovs  Emendation  inhibete  remis  fkztt  inhibcte  vemos 
in  den  Text  aufgenommen  ;  mit  Recht,  glauben  wir.  2, 
13,  lo.  Bey  erat  res fpectaciilo  digna,  et  aeflnnatione  for- 
thhumanae,  verum  varietateviiranda,  verändert  Hr.  IV. 
nach  Qrävius  miranda  in  mirandae ;  aber  die  gewöhnli- 
che Lesart  fcheint  uns  beynahe  belTer,  und  der  Schreib- 
art des  Jufiins  angemeffener.  Man  überfetze :  Die  Sache 
war  der  Betrachtung  würdig,  und  vermöge  der  Beur- 
theilung  des  menfchlichen  Schickfals  (das  heifst, wenn 
man  danach  das  menfchliche  Schickfal  beurtheilt,) 
durch  die  Abwechslung  der  Dinge  wunderbar.  3.7» 
15  will  Hr.  W.  mit  Modius  gelefen  wifTen  :  fiferrent fo- 
ciis  auxilia  Aattferentes Joe.  aux.,  weil  die  Conftruction 
ferentes  nicht  geftatte.  Aber  warum  nicht  ?  Man  darf 
ja  nur  f er entes  au£  das  nachfolgende  dimicajfent  bezie- 
hen, das  doppelt  genommen  werden  mufs.  4,1,1  wird 
die  Lesart  einiger  Handfchriften  diremtam  der  ge- 
wöhnlichen direptam  mit  Recht  vorgezogen,  6,  2,  il 
bemerkt  Hr.  IV.  richtig,  dafs  man  pofcentium  oder  po- 
J'centesleien  müfl"e,läfst  aber  demungeachtet  das  finnlo- 
i't  pofcentibus  imTexte  ßehen.  6, 3.  3- Bey  Jummaigitur 
tion  tarn  ducum  in  eo  proelio,  quammilitum  aemulatio  fuit 
hat  Hr.  W.  das  non  eingeklammert,  als  unverträglich 
mit  dem  Gedanken,  der  ausgedrückt  werden  foll,  wel- 
ches auch  fchon  andere  Erklärer  als  nothwendig  er- 
kannthaben.  Offenbar  iff  diefes  non  aus  der  folgenden 
Veviode  non  tarn  Perßs,  quam  patriae  flüdebat,  durch  ei- 
nen achtlofenAbfchreiber  in  die  frühere  Periodehin- 
cingekommen.  6,  3,  9.  Wir  billigen  es,  dafs  Hr.  W. 
Sebifius  Emendztion  remigum  itattregum  in  den  Text 
aufgenommen  hat.  Beide  Wörter  find  auch  Vellej.  2, 
84,2  mit  einander  verwechfelt  worden.  DiefeEmenda- 
tion  wird  auch  durch  Orofius  3,  i  beftätigt.  7,  6,  8  fleht 
Hx.  W.  ein,  dafs  man  mit  Bongarfius,  der  feine  Vermu- 
thung  auch  durch  eine  Handfchrift  beftätigt  fand,  lefen 
miiffe  Urbem  nobilijfimam  Larijfam  in  Thejfalia  —  ex- 
pugnat  fiatt  urb.  nobil.  Larijfam  capit.  Hine  Theffaliam 
—  expugnat ,  da  LarilTa  keine  Stadt  in  Theifaiien 
ift^    Doch  hat  er  den  Text  unverändert  gelaflen. 
Vielleicht   mufs   man   indeffen   Liffam]  (denn  ei- 
ne Stadt  diefes  Namens  findet  man  in  lllyrien)  ftatt 
Larijfam  lefen.  Doch  leidet  es  faft  keinen  Zweifel , 
dafs  man  8.  2.  II  finierant  (quod  illo  duce  tothellavi- 
€tores  Jinicrant)  ftatt  inierant  lefen  mülTe;  denn  als 
Siege/  kann  man  ja  keine  Kriege  anfangen.   8.  3.  7 
hat  Hr.  (V.  nach  Grävius  Vorgange  Freinshems  Con- 
jecfur  ad  abolendam  perfidiae  famam  ftatt  ad  abol.  in- 
vidiae  famam  in  den  Text  aufgenommen.  Wir  wür- 
de» indefl'en  lieber  den  anderen  Vorfchlag  Freins- 
being,  invidiam  famae  zu  lefen,  uns  zugeeignet  ha- 
ben. Denn  es  ift  doch  nicht  wahrfcheinlirh,  dafs  die 
leichte  und  paffende  Lesart  perfidiae  famam  in  invi- 
diac  fawam  follte  verändert  feyn.   8.  4,  9  wird,  wie 
auch  fchon  Analere  gefühlt  haben,  richtig  bemerkt, 
dafs  Graeciae  imp er itantis  nicht  die  rechte  Les»xt  feyn 
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könne.   Offenbar  verlangt  imperii  einen  Gegenfatz. 
Daher  würden  wir  ohne  Bedenken  die,  auch  von  Hn. 
W.  gebilligte,  fchöne  und  leichte  Emendation  Altings, 
der  Graeciae  in  gratitie  verändett ,  in  den  Text  auf- 
genommen haben.  9,  4,  10  fehen  wir  nicht  recht  ein, 
warum  Hr.  IV.  die  gewöhnliche  Lesart  quoniam  re- 
bus nequeunt  ulcifci  mit  quam  reb.  ulc.  neq.  vertaufcht. 
Das  kurz  vorhergehende  quam  macht  diefe  Lesart 
wirklich  weniger  paffend,  g,  8.  lo  lieft  Hr.  W.  nach 
Grävius  ut  nec  ornatui  facilitas ,  nec  facilitati  inven- 
tio  ,  nec  fticilitati  inventionum  deeffet  ornatus  ftatt  nec 
ornatui  facilitas ,  nec  facilitati  inventionum  deejfet  or- 
natus. Er  rechtfertigt  die  von  ihm  gewählte  Lesart 
nicht.   Uns  wollen  die  drey  Gegenfätze  nicht  gafal-  . 
len.  Auch  hätten  wir  gewünfcht,  dafs  uns  Hr.  IV.  ge- 
fagt  hätte,  was  er  unter  facilitas  verftehe.  Worin  be- 
ftand  denn  die  Leichtigkeit  der  Rede  anders,  als  da- 
rin, dafs  er  ohne  langes  Nachdenken  Worte  und  Sa- 
chen zum  Vortrage  fand"?  11,9, 8  wunderten  wir  uns, 
dafs  Hr.  JT.  noch  die  Lesart /egnij,  wofür  andere  Aus- 
gaben fchon  regis  lefen ,  beybehälten  hat.  Warum 
man  11,  10,  9  vitam  exigentem  ftatt  vitam  exliibentem 
lefen  müffe ,  fleht  Ree.  nicht  ein,  da  vitam  exhibere 
nach  Juftins  Sprachgebrauche  das  Leben  hinhalten, 
es  nähren  heifst.    S.  22,  I3,  11.  n,  10,  13  erkennt 
Hr.  [V. ,  dafs  die  Conftruction  ducentibus  verlangt; 
aber  warum  läfst  er  ducentes  noch  im  Texteftehen  ? 
II,  II,  10  mufs  man  wohl  mit  Scheffer  und  nach  zwey 
Handfchriften  lefen :  Tertia  int  er  rogatione ,  pofcenti 
victoriam  omf.ium  bellorum,  pojfeßionemque  terrarum, 
dari  rejpondetur  ftatt  Tertiam  interrogationem  pofcen- 
ti victoriam  —  terrarum  dari,  refpondetur.  Pojcere 
heifst  hier  nicht  gerade  fodern,  fondern  erforfchen, 
erfragen,  wie  Aen.  i,  414  und  an  mehreren  Stellen. 
II,  12,  l  fagt  Hr.  tt^.,  man  lefe  richtiger  precafür  ft. 
deprecatur ;  aber  deprecari  hat  an  vielen  Stellen  die 
Bedeutung  des  angelegentlichen  Bittens.  S.  12,  2,  l. 
II  15,  6  verändert  Hr.  IF.  nach  Bongarfius  captivo 
in  capite,  mit  Unrecht,  glauben  wir.  Diefelben  Wor- 
te ftehen  auch  bey  Curtius  5,  13,  26.  Wie  ift  es  denk- 
bar, dafs  in  beiden  Schriftttellern  capite  in  captivo 
verdorben  fey?  Auch  läfst  fleh  nicht  einfehen,  was 
mit  applicito  capite  eigentlich  geineint  feyn  foll.  Di\- 
rius,  halb  todt,  hatte  wohl  kaum  fo  viele  Kraft,  dafs  er 
fein  Haupt  dem  Seidaten  nahe  bringen  konnte.  Und 
dann,wiekömmtderPerf er  unter  die  Soldaten  desAle- 
xanders ?  Wieviel  natürlicher  ift  es  alfo  anzunehmen, 
dafs  der  Soldat,der  den  Darius  traf,einMacedonier  war, 
wie  er  von  Curtius  ausdrücklich  genannt  wird.  Diefer 
konnte  fleh  aber  mit  dem  Darius  nicht  anders.als  durch 
einen  Dolhnetfcher  unterhalten,  welches  ein  gefange- 
ner Perfer  war.  Curtius  fagt,  dafs  die  Macedonier  meh- 
rere Gefangene  gemacht  hatten,  alsflefelbft  ftark  wa- 
ren. l2,  15, 1  wird  mit  Recht  bemerkt,  dafs  domus  ma- 
jorum fuorum  eine  ungereimte  Lesart  fey, und  dafs  man 
domus  fuaelefen  müffe,  wozu  majorum /ttorMin  die  Glof- 
fefey.  12.  15,  Ii  meint  Hr.  W.  bey  der  Stelle  et  ambi- 
tionevulgi  tacitum  favoremmilitum,  dafs  man  entweder 
mit  Sebilius  tacitum  in  tacita,  oder  mit  Grävius  in  tacite 
oder  iada' verändern  müffe,  weil,  wie  er  fagt,  die  G und 
der  Soldaten  nicht  fchweigend  feyn  konnte,  da  es  von 
ihnen  abhing,  einen  Königzu  ernennen.  Aber  tacitus 
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wird  nicht  blc  fs  für fchweigend,  fondern  auch  für  ver- 
fthwiegen,  heimlich  gebraucht.  Juft.  2C,  3,  3-  Cic.  adfam. 
3,  8  pr.  Caec.  53.  i8-  Ovid.  antor.  1,  7, 51.  Sie  fucben  die 
heimliche  Gunlt  der  Soldaten,  fteht  für:  fiefucheniin 
Stillen,  heimlich  die  Gunft  der  Soldaten.  Eben  fo  fagt 
Juftin  1,5,  4,  ig  domitamanfuetudine  ftatt  domitus  man- 
fuetudine,  und  27,  3,  13  germanis  cafibus  {\in  germani 
cafibus.  Cicero  und  Livius  würden  fich  nicht  fo  ausge- 
drückthaben;  aber  das  Zeitalter,  worin  Juftin  fchrieb, 
Ifebte  folche  kühne  und  gezwungene  Ausdrücke.  12, 
1(5,  9  find  die  Worte  omnium  phtlo  fophorum  mit  Recht 
als  finnlos  eingeklammert.  14,  1,6  ilt  die  ganz  unpaf- 
{ende  Lesart  Jetoliam  noch  erhalten,  wiewohl  Hr.  W. 
die  Meinungenanderer,  aber  ohne  eigenes  Urtheil,  an- 
führt. Wir  zweifeln  nicht,  dafsman./^eo/iawilefen  müf- 
fe.  In  folchen  Fällen  die  Lesart  des  Textes  nicht  verän- 
d.ern,  fcheint  uns  beynahe  zu  gewilTenhaff.  W^eniger 
liedenklichkeit  hatte  Hr.  W.  im  folgenden  confirma- 
fenturin  confirmarent  zu  verändern,  wie  man  unftreitig 
lefen  mufs,  wenn  die  Conftrucdon  beftehen  foll.  Im  0. 
13  delTelben  Cap.  hatHr.  i/^.refmait  der  gewöhnlichen 
Lesart  deterruit  vorgezogen,  ohne  die  Gründe  anzu- 
führen, die  ihn  dazu  beftimmten.  Uns  fcheint  dftervMJi' 
die  fchwerere,  unddefsha  b  die  vorzüglichere  Lesart. 
14,  6, 12.  Bey  Infuper  exfpirans  capillis  et  vefle  crura 
contexijfefertur  entfcheidet  Hr.  W.  wieder  nicht,  wie 
man  die  abgefchmaekte  Lesart  verbelTern  müfTe.  Er 
führt  nur  die  verfchiedenen  Verfuche  an,  durch  welche 
man  diefer  Stelle  zu  Hülfe  zu  kommen  verfucht  hat,oh- 
jie  fich  weder  für  den  einen,  noch  den  anderen  zu  er- 
Jilären.  Da  man  in  Handfchriften  compfijfe  vor  infuper 
findet:  fo  fcheint  es  uns  nicht  zweifelhaft,  dafs  i*an 
eompofuijft  infuper  exfpirans  capillos  mit  Sebifius  lefen 
müffe.  15,  3,  2  billigen  wir  es,  wenn  Hr.  IV.  philofo- 
phiaynipfam  nach  einigen  Handfchriften  ftatt  philofo- 
phia  jjj/a  zu  lefen  wünfcht.  Diefe  Lesartift  der  juftini- 
fchen  Schreibart,  die  nach  Antithefen  jagt,  völlig  ange- 
meffen.  l6,  1, 15  erkennt  H.  W^.,  dafs  die  Lesart  einiger 
H-andfchrifren  omnem  flirpis  regiaefobolem  deleret  bef- 
fer  fey,  als  die  gewöhnliche  omnem  flirpem  regiae fobo- 
lis  deleret,  und  läfst  doch  den  Text  unverändert.  17,  3, 
6  wird  bemerkt,  dafs  man  ftatt  Andromachen  Hectoris, 
quam  et  ipfe  matrimonio  fuo  in  divifione  Trojanae  prae- 
dae  acceperat,  uxorem  tradidit  auch  mit  Grävius  lefen 
könne:  And.  Hectoris  e  matrimonio  fuo,  quam  ipfe  in 
div.  Troj.  praed.  acc.,ux.  trad.  Man  kann  nicht  allein  fo 
lefen,  fondern  man  wird  wohl  fo  lefen  mülTen,  weil 
man  fich  bey  den  Worten  :  er  hatte  fieauch  felbft  zu  fei- 
ner Ehe  (oder  um  fie  zu  heirathen)  bey  der  Austheilung 
der  trojanifchen  Heute  empfangen,  nichts  Vernünfti- 
ges denken  kann.  18, 4,  10  ift  Heufingers  Emendation 
tt/lrofta  tiikyaohnelNüthin  den  Text  aufgenommen. 
Freylich  ift  awpimj  fchon  vorausgegangen,  aber  es  be- 
zieht lieh  auf  ein  anderes  Verbum,  als  worauf  ttiira  be- 
zogen werden  mufs.  Weiter  unten  wird  richtig  ange- 
merkt, dafs  man  ftatt  ciet:  orat lefen  mülTe  ciens  orat, 
wie  fchon  Faber  verbelferte.  18,6,  5  fagt  Hr.  W.,fuaet 
uvbisfata,  wie  man  in  älteren  Ausgaben  fände,  wäre 
ftärker,  als  fuae  urbis,  wie  die  neueren  haben.  Alleines 
kömmt  hier  blofs  auf  das  Anfehen  der  Handfchriften 
an.  Von  dem  Wohle  derStadt  ift  in  dem  vorhergehen- 
denalleind  e  Rede  gewefen.  iS,  7,5wird  teflati,  wo- 
für  Andere  tf/iari  lefen  wollen,  gut  verth«idigt.  18,  7» 


ig  wunderten  wrmns  Sher  die  Frage, wie  Maleus.oder, 
wie  man  vielleicht  richtiger  fchreibt,  Malchus,  des  Par- 
ricidiums  gegen  das  Vaterland  befchuldigt  werden 
könne,  da  er  nur  zehn  Senatoren,  die  ihn  mit  einem 
grofsen  Theile  des  Heeres  fo  fchmählich  beleidigt,  ge- 
tödtethatte.  Aber  war  denn  die  Selbftrache  gegen  das 
Vaterland  nicht  an  fich  fchon  ein  Parricidium?  Kurz 
vorher  fcheint  uns  doch  die  Lesart  punitis  auctovibus 
miferorumcivium,  die  Hr.  W.  vertheidigt,  äufserfthart, 
und  wir  würden  ohne  Bedenken  Pegracedus  fcharffin- 
m'ge  Conjectur  punitis  auctoribus ,  mifertum  civium, 
adoptirt  haben.  19,  i,  11.  hey  mortuorumque  corpora 
cvemare  potius,  .quam  terra  obruere,  a  rege  jubebantur 
führt  Hr.  W.  wieder  die  verfchiedenen  Verfuche  an, die 
gemacht  find,  den  Text  zu  verbelTern,  der  nicht  richtig 
feyn  kann,  weil  die  Perfer  nicht  die  Todten  verbrann- 
ten, fondern  begruben, ohne  ein  eigenes  Urtheil  hinzu- 
zufügen. Statt  mit  Freinshem  a  rege  jubebantur  weg- 
zuftreichen,  und  den  ganzen  Satz  von  dem  vorherge- 
henden pro/iift^feaniwr  abhängig  zu  machen,  oder  mit 
Gronov  quam  in  quae  zu  verwandeln,  und  diefes  vor 
potius  zu  ftellen,  oder  mit  Kirchmaier  eine  Verfetzung 
der  Glieder  vorzunehmen,  halten  wir  es  für  natürli- 
cher, zu  glauben,  dafs  vor  cremare  das  non  weggefallen 
fey.  19.2,  6  wird  bemerkt,  dafs  imperia  agitarent, 
wie  Major  zu  lefen  wünfcht ,  eine  palfendere  Lesart 
fey,  a\s  imperia  cogitarent.  Doch  ift  gar  kein  Grund, 
die  Lesart  zu  verändern.  Gleichbedeutend  wird  co- 
gitare  Tacit.  Ann.  12,  II  und  von  Juftin  felbft  42,  4, 
4  gebraucht.  20,  5,  4  hätten  wir  ohne  Bedenken /er 
nach  menfes  mit  Scheffer  eingefchoben.  Ohne  hinzu- 
gefügte Zahl  kann  ?Mt)7/t-f  nicht  ftehen.  21,5.  I  kann 
Sijracufxs  receptus  ftatt  qui  Syracufas  receperat  fchwer- 
lich  die  rechte  Lesart  leyn.  Wir  würden  dafür  Sy- 
vacufis  receptis,  wie  man  auch  in  einigen  Handfchrif- 
ten findet,  in  den  Text  aufgenommen  haben.  Eben 
fo  darf  man  wohl  nicht  zweifeln ,  dafs  22  ,  2  ,  6  die 
Lesart  zweyer  Handfchriften  focietatem  cum  eo  mutuae 
potentiae  jungit  vor  der  gewöhnlichen  foc.  c.  e.,  metu 
potentiae  ejus  den  Vorzug  verdiene.  Die  folgenden 
Worte  von  ut  bis  reciperaret  vertragen  fich  mit  der 
gewöhnlichen  Lesart  durchaus  nicht.  22,  2,  8  meint 
Hr.  W.,  dafs  man,  da  cereis  ignibus  einen  paffenden 
Sinn  gebe,  zu  keiner  Emendation  feine  Zuflucht  zu 
nehmen  genöthigt  fey.  Gleichwohl  wird  der  Ge- 
brauch,  auf  welchen  hier  angefpielt  ift,  gar  nicht 
weiter  erläutert.  So  lange  diefs  nicht  gefchehen  ift, 
wird  man  wohl  die  Lesart  einer  Handfchrift  Cereris, 
die  auch  durch  Juv.  14,  2,  18 — 19  «in  grofses  Licht 
erhält ,  für  die  einzig  wahre  Lesart  halten  müflen. 
Hiezu  kömmt  noch,  dafs  Ceres  als  eine  befondere 
Schutzgöttin  Siciliens  betrachtet  wurde.  22,3.  7  hat 
Hr.  W.  eingefehen,  dafs  man  mit  Freinshem  in  Sici- 
liam  ftatt  a  Sicilia  lefen  müfte ;  aber  er  hat  nicht  ge- 
wagt, den  Text  zu  ändern.  Das  Wort  reverteretur 
fcheint  die  Verfälfchung  der  Lesart  veranlafs|  zu  ha- 
ben. 23,  2,  6.  Die  Lesart  cum  morbi  cura  et  aegri- 
tudo  graviores  eJfent'iA  ficher  verdorben.  Hr.  U^.  hat 
diefs  gefühlt.  Doch  hat  er  fich  nicht  beftimmt  dar- 
über erklärt,  wie  er  fie  verbelfert  wünfcht.  W'ir  wür- 
den mit  Freinshem  durch  die  Veränderung  eines  ein- 
zigen Buchftabens,  indem  wir  morbo  ftatt  morbi  lä- 
fen,  der  Stelle  zu  Hülfe  kommen.    Der  Gedanke 
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•wäre  dann:  da  drückender,  als  die  Krankheit,  die 
Sorge  und  Bekümmernifs  waren.  24,  6,  8-  Wir  fe- 
hen  keinen  hinlänglichen  Grund,  warum  Hr.  IV.  die 
gewühnlicke  Lesart  admirationem  in  admiratione  ver- 
ändert hat.  Man  mufs  bey  admirationem  fuppliren 
onajorem.  Dann  hat  die  Stelle  nichts  anftöfsigesmehr, 
und  die  von  Juftin  fo  geliebten  Antithefen  werden  er- 
halten. 27,  I,  8  wird  quam  defenfuri  erant  feltfam 
durch  a  qua  Je  defenfuri  erant  erklärt.  Hr.  IV.  hat 
alfo  bey  ejus  fupplirt  crudelitatis.  Aber  was  für  ein 
Sinn  :  Sie  ergaben  fich  dem  Pcolomäus,  um  die  Grau- 
famkeit  zu  rächen,  vor  welcher  fie  fich  vertheidigen, 
oder  die  fie  abwehren  wollten.  Ejus  geht  ja  offen- 
bar auf  die  Berenice,  welche  die  Staaten  Afiens  ver- 
theidigen wollten,  die ,  da  fie  diefes  nicht  konnten, 
weil  die  Berenice  durch  Hinterlift  fchon  getödtet  war, 
fich  dem  Ptolomäus  ergaben,  um  ihren  Tod  zu  rä- 
chen. 281  3.  13-  Da  mehrere  Handfchriften  vor  ipfi 
regem  quaerant  noch,  giim  haben  :  fo  hätten  wirkein 
Bedenken  getragen,  mit  If.  Vofs  quin  ipfi  regem  qiiae- 
rant  zu  lefen.  29,  2,  8  billigen  wir  es ,  dafs  Hr.  IV 
nach  Fabers  Verbefferung  diflineretur  ftatt  detineretur 
gegeben  hat.  29,  3,  7  wird  die  Lesart  quibus ,  wel- 
che fich  ftatt  tametfi  in  einigen  alten  Ausgaben  fiadet, 
für  paffender  erklärt.  Denn,  fagt  Hr.  IV.,  was  für 
ein  Sinn:  Die  Römer,  wiewohl  fie  von  den  Cartha- 
gern  gedrängt  wurden,  fürchteten  doch  die  Macedo- 
nier!  Aber  der  Sinn  ift  nicht  recht  gefafst.  Er  ift  fol- 
gender: Aber  auch  die  Römer,  wiewohl  Hanuibal 
ujid  die  Carthager  fie  drängten  (und  die  nahe  Gefahr 
fie  fo  befchäftigtigte,  dafs  fie  die  Gedanken  kaum  an- 
derswohin richten  konnten),  fchienen  doch  nicht  frey 
von  Furcht  vor  den  Macedoniern.  Tametfi  und  qui- 
bus weichen  zu  fehr  von  einander  ab,  als  dafs  beide 
Wörter  in  Handfchriften  mit  einander  hätten  verwech- 
felt  werden  können.  3l,  2,  3  meint  Hr.  IV.,  man 
müffe  mit  Freinshem  rus  fubiirbamnn  ftatt  rus  urba- 
num  lefen.  Aber  diefe  Änderung  ift  unnöthig.  Rus 
oder  praedium  uvbanum  ift  ein  Landwefen  in  der 
Stadt  oder  in  derNähe  der  Stadt.  S.  Varr.  3,  86  und 
Ulpian.  in  Fand.  8,  4,  i ;  3i»  8,  9  f"ge"  ^1'^  Ausgaben 
mineris  vor  Romanis  hinzu.  Die  Lesart  darf  nicht  ver- 
nachläftigt  werden.  Hr.  W.  führt,  wie  gewöhnlich, 
nur  die  Meinungen  der  Ausleger  an,  ohne  fich  weder 
für  die  eine  noch  die  andere  zu  erklären.  Am  leich- 
teren fcheint  es  uns,  fo  abzutheilen  und  zu  lefen: 
Captus  civitates  interfocios  divifere,  muneris  Romanis 
aptiorem  gloriam,  quam  poffefßones  voluptuarias,  ju- 
dicanres.  34,  4.  i.  Die  Stelle  Pj-m/ioj  —  con/i(m»«  ce- 
pit  interficiendi  Nicomedisfüii,  dum  confulsre findet  mi- 
noribus  fdiis,  quos  ex  noverca  ejus  fufceperat,  et  Ro- 
lynae  habebat,  ift  völlig  finnlos ;  denn  nicht  die  jünge- 
ren Söhne  hatte  Prufias  zu  Rom,  fondern  den  Ni-co- 
medes.  Hr.  W'.  fühlt  diefs  auch.  Gleichwohl  hat  er 
keine  Veränderung  gewagt.  Der  jüngere  üronov  fand 
in  einer  Handfchrift  folgende  Lesart:  filii,  quem  a  fe 
ablegatiim,  fiudens  minor,  fil. — fusceperat,  Romae  lia- 
bebat.  Warum  hat  man  diefe  Lesart,  die  alle  Schwie- 
rigi^eit  hebt,  nicht  angenommen  ?  36,  2,  15  möchte 
Hr.  U^.  conv aluer e  ilatt  coaluere  mit  Freinshem  lefen; 
aber  diefe  Änderung  ift  ganz  unnöthig,  da  coalefcere 
ift  der  Bedeutung  lUrk,  mächtig  werden,  oft  genug 


vorkömmt.  S.  Tacit.  hift.  i,  21,  4, 55. —  37,  2,  öglaub! 
Hr.  W.,  dafs  man fiaiinavit  mit  dem  älteren  Gronov 
für  ßagncivit  lefen  müffe.  Aber  flagnare  wird  für  flan- 
nare  an  mehreren  Stellen  ebraucht.  So  fagt  Valer. 
I,  31  ras  ftjignatnm,  und  Veget.  de  re  vet.  i,  16  vas 
ftagnemn,  f.  auch  ebendafelbft  3,  2,  5,  i>  i8  geg>  d. 
E.,  wo  ftagnare  in  derfelben  Bedeutung,  wie  hier, 
gebraucht  wird.  38>  lö,  loheifstes:  ad poflremum  tarnen 
cum  virtutf.Jiojles  vincerent,  metu  fuorum  defertus  occi- 
ditur.  Die  Gegenfätze  haben  hier  keine  gute  Bezie- 
hungauf einander,  und  paffen  auch  nicht  zu  dem  vor- 
hergehenden, wo  gefügt  wird,  dafs  Antiochus  tapfe- 
rer, als  fein  Heer  kämpfte.  Man  mufs  alfo  nothwen- 
dig  vincevet  ftatt  vincerent  Xe^en.  39,  3,  8  will  Hr.  IV, 
equidem  in  et  quidem  nach  Modius  verändert  wiffen. 
Aber  equidem  ift  nicht  aus  ego  quidem  entftanden,  foii- 
dein  aus  et  quidem.  S.  Corte  bey  Sali.  Cat.  51 ;  15.  41, 
6,  3  meint  Hr.  W.,  man  könne  ab  invalidioribns  Par- 
this  auch  erklären  von  den  Parthern,  die  ftark  gewor^ 
den  waren.  Aber  di[sinv alidus  je  die  Bedeutung  von 
flark  haben  könne',  ift  völlig  unerwiefen.  Auch  lafst 
fich  kaum  begreifen,  wie  daffelbe  Wort  flark  und 
/c/zzyac/i  bedeuten  könne.  42,  1,4  glaubt  Hr.  IV,  dafs 
die  Lesart  einer  Handfchrift  injuriam  indignitas  ex- 
acerbaverat  wäre  exquifiter ,  als  injuriarim  indignitas 
e xac erb av erat.  Aber  wir  fehen  nicht  ein,  was  für  ein 
vernünftiger  Sinn  in  der  von  ihm  gebilligten  Lesart 
liege.  43,  I,  I  hat  Hr.  IV.  mit  Recht  officium  bey  in- 
grati  civis  als  die  offenbare  Gloffe  eines  unwiffenden 
Erklärers  eingeklammert.  43,  3,  13  wird  behauptet, 
incaptis  agris,  wie  eine  Handfchrift  hat,  fey  beffer, 
als  die  gewöhnliche  Lesart  in  captivis  agris.  Aber 
warum?  Cap^zfwj  fteht  ja  nicht  feiten  für  captus.  S. 
Sali.  p.  983  edit.  Cort.  Virg.  Aen.  2, 1765-  43, 4-,  6.  möch- 
te Hr.  II',  mit  Heinfius  lieber  frondibusque  fuperjectis 
Hütt  frondibusque  fupertectos  \eCen.  Aber  wenn  man 
diefe  Verbefferung annimmt :  fo  mufs  man  wenigftens 
das  dem  frondibus  angehängte  qtie  wegl^reichen. 
Wir  fehen  aber  wirklich  keinen  Grund,  der  eine  Än- 
derung nöthig  machte.  Eben  fo  wenig  können  wir 
Hn.  IV.  beypflichten ,  wenn  er  a  praedictis  in  prae- 
dicta  -verändern  will.  Bey  nocte  ift  praedicta  ein  gajiz 
müftiges  Beywort,  weil  jeder  einfieht,  welche  Nacht 
gemeint  fey.  43,  4,  ir  mufs  man  ohne  Zweifel  curae 
habere  ftatt  curas  habere  lefen,  wie  Hr.  IV.  richtig  be- 
merkt. 43,  5,  9-  Die  Redensart  quam  rfw,  domi  nun- 
tiatam,  publica  funere  Maffdienfes  profecuti  funt ,  ift 
freylich  auffallend,  aber  lue lu  nach  Faber  für /Mwere  zu 
lefen,  wie  Hr.  IV.  wünfcht,  können  wir  nicht  billigen  ; 
denn  luctii  kann  mit  funere  nicht  verwechfelt  feyn. 
FuHUS  mufs  hier  alfo  wohl  eine  Trauerfeyerlichkeit  be- 
deuten. Völligftimmenwiraber  Hn. /r.  bey,  wenn  er 
44,  I,  6  fummae  tantum  terrae  i\au  fumma-tantum  ter- 
rae lie{i.  44,  4,  6  möchte  Hr.  W^.  liebernecart'iMr  oder 
nocerent  ftatt  noceretur  lefen.  Aber  wir  fehen  nicht 
ein,  warum?  Noctfre  wird  jaöfterioi  Pafliv gebraucht. 
Süheifst  z.  B.  bey  Appulej.  Met.  i.  p.  lo6  edit.  Elmenh. 
cum  multi  noccrentur.  Wir  haben  alfo  nicht  nöthig  ei 
zu  fuppliren,  fondern  muffen  ab  iis  hinzu  denken. 
Nücere  fcheint  alfo  in  der  alten  Sprache  auch  mit  dem 
Accufativ  conftruirt  worden  zu  feyn.  Zwey  brauck- 
bjre  Lndices  befchiiefsen  die  Ausgabe.  F,  C. 
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BEUTSCHE  SPRACHKUNBE. 

Halle,  b.  SchiJiimelpfennig  und  Comp.:  ^.  A. 
Eberhards,  künigl.  preuf.-.  Geh.  Raths  u.  f.  w., 
Synonymifches  Handwörterbuch  der  deutfclien 
Sprache  für  alle,  die  fich  in  die  fer  Sprache  rich- 
tig ausdrückci  wotle^i.  Zweyte  vermehrte  und 
verbefT.  Auflage.  180^.  712  S.  8- (i  R-thlr,  20gr.) 

Di  e  erfte  Auflage  diefes  Handbuchs  erfchien  1802, 
und  enthielt  in  gr.  8-  459  S.  ,  fo  dafs  die  vorliegen- 
de neue  Aufl.  bedeutende  Erweiterungen  erhalten 
zu  haben  fcheint.  IndelTen  inülTen  auf  das  kleinere 
Format  der  neuen  Aufl.  (üs  ifl  in  kl.  8  gedruckt) 
▼iele  Seiten  abgierec^net  werden;  e»  mögen  unge- 
gefahr  20  ganz  neua  Artikel  hinzugekommen  feyn , 
,und  eben  fo  viele  von  den  alten  Zufatze  erhalten 
haben.  Da  der  hohe;  Werth  der  e&er/mrd'fchen  Sy- 
nonymik, fowohl  des  gröfsern  Werks,  als  des  Hand- 
buchs, allgenrein  bekannt  und  anerkannt,  auch  eine 
Würdigung  des  Ganzen  bey  einer  zweyten  Auflage 
nicht  an  ihrer  Stelle  ift:  fo  genügt  es,  hier  nur  der 
Zufatze  zu  erwähnen  ,  durch  Welche  der  mit  Ruhm 
bedeckte  Vf.,  noch  am  Abende  feines  nun  für  die  Er- 
de gefchloffenen  fchönen  Lebens,  diefes  Handbuch 
rervollkommnert  hat. 

Der  erfte  unter  den  neu  hinzugekommenen  Ar- 
tikeln ift:  Achtung,  Hochathtung.    Der  Unterfchied' 
beider  Begriffe  wird  in  das  Mehr  und  Weniger  ge- 
fetzt.   Allein  man  fleht  bey  diefer  Unterfcheidung 
nicht  wohl  ein,  warum  der  Menfch,  wie  der  Vf^ 
will,  für  fich  Achtung  haben,  diefe  Achtung  aber 
nach  den  Gefetzen  der  Befcheidenheit  nicht  Hoch- 
achtung nennen  dürfe.    Da  fleh  beides  auf  Vorzüge 
bezieht:  fo  wäre  es,  zwar  dem  Grade  nach,  eine  ge- 
ringere, jedoch  dem  Wefen  nach  immereine  und  die- 
felbe  Unbefcheidenheit,  der  Menfch  möchte  fich  acÄ- 
ten,  oder  hochachten.  Vielleicht  wäre  der  Unterfchied 
f    belfer  fo  gefafst:  Achtung  kömmt  dem  Inhaber  fol- 
]    eher  Vorzüge  zu,  die  er  /ich  nicht  felbft  gegeben  hat ; 
i    Hochachtung  dem,  deffen  Vorzüge  fein  eigenes  Werk 
j    lind.  Daher  mufs man  jeden  Menfchen  als  folcheii  we- 
gen feiner  vernünftigen  Natur  ac/ztejt,  aber  man  kann 
denfelben  nur  hochachten,  in  wiefern  er  die  vernünf- 
j    tige  Natur  in  fich  ausgebildet  hat.    Jeder  Menfch 
I    mufs  fich  fonach  auch  felbft  achten,  in  wiefern  von 
I    obenber  Vorzüge  in  ihn  gelegt  worden  find  ;  aber 
j    hochachten  darf  er  fich  nicht  mehr,  als  fich  felbft  lo- 
I  .  ben.  —  Auf,' Oßen  ieyn.  Jenes  bezieht  fich  auf  den 
'    Gegenftand,  der  den  Zugang  hindert,  diefes  auf  das, 
wozu  der  Zugang  nicht  gehindert  wird.    Wenn  der 
Schlagbacm  a«/ift,  dann  ift  das  Thor  offen.  Es  hät- 
te hieuey  wohl  noch  bemerkt  werden  mögen,  dafs, 
gf.  A.  L.  Z.    1809.    Dritter  Band. 


und  warum  man  fage ,  aufmachen,  und  doch  fiicht 

offenmachen;  follte  es  nicht  fprachrichtig  feyn ,  den 
Garten  offen  machen,  unddie  Gartenthür  aufmachen?  — 
AuskoKimen,  bekanntwerden.  Beydiefem,  v/ie  bey 
mehreren  Artikeln,  möchte  man  wünfchen,  dafs  die 
ganze  Familie  der  fynonymen  Wörter  aufgeführt  und 
unterfchieden  worden  wäre.  Hieher  hätten  M'ohl 
noch  gehört:  Ruchbar  werden,  Verlauten,  offenbar 
werden  u.  f.  w.  —  Bedauren ,  Bemitleiden.  Diefer 
neue  Artikel  wäre  befl'er  dem  vorftehenden  alten: 
Bedauren,  Beklagen,  Bejammern,  einverleibt  worden, 
weil  er  mit  demfelben  in  dem  HauptbegrifFe  völlig 
übereinkömmt.  —  Befaffdu.  Abgeben.  —  Zu  dem 
Artikel:  Beßürzt,  Betreten,  Betroffen,  Verlegen,  ift 
Verblüfft  hinzugekommen.  Noch  kann  hinzugefetzl 
werden:  Bedonnert,  Verwirrt,  Aiifsev  fich,  und  viel- 
leicht a.  m.  —  Federvieh,  Geflügel.  Richtig  und 
beftimmt  unterfchieden,  aber  man  fieht  den  Grund 
nicht  ein,  aus  welchem  die  efsbaren  Vögel  auf  dem 
Hofe  Federvieh,  in  der  Küche  aber  Geflügel  genaiint 
werden;  mit  wenig  Worten  hätte  fich  der  Grund  an- 
geben lafl"en.  —  Fefte,  Feflung,  Burg,  Schlafs.  — r 
Gegenfatz,  Contrafl.  Ein  Contraft,  fagt  der  Vf. ,  ift 
nur  zvvifchen  einzelnen  Dingen,  die  Gegenftände 
der  Sinne  find,  und  zugleich  empfunden  werden: 
zv^^^chen  Möglich  und  Unmöglich,  Wahr  und  Falfch,iil 
ein  Gegenfatz,  aber  kein  Contraft;  zwifchen  dunkeln 
und  hellen  Farben  in  der  Kleidung  ift  ein  Contraft, 
Hier  fch«int  uns  doch  das  Wefen  des  Contraftes  nicht 
ganz  ergriffen  zu  feyn;  daftelbe  beruhet  wohl  eigent- 
lich darin,  dafs  der  Gegenfatz ,  trotz  der  Widerftre- 
bung  eines  Dritten  ,  als  Einheit  erfchefnt.  Helle  und 
dunkle  Farben  in  der  Kleidung  erfcheinen  erft  dann 
als  Contraft,  wann  fie  gegen  die  herrfchende  Mode- 
anficht mit  einander  zur  Einheit  verbunden  werden, 
und  ein  Anzug  kann  zu  einer  Zeit  für  contraftirend, 
zur  anderen  für  harmonirend  gelten.  Kurz!  der  Con- 
traft beruhet  in  der  Meinung,  der  Gegenfatz  in  der 
Sache.  Auch  kann  zwifchen  den  vom  Vf.  ausgefchlofs- 
nen  Gegenftänden ,  als  zwifchen  Wahr  und  Falfch, 
Contraft  Statt  finden.  Wenn  ein  Philofoph  fich  ernft- 
lich  mit  Erforfchung  der  Wahrheit  befchäftigte,  und 
dabey  in  der  gefellfchafilichen  Unterhaltung  derLü- 
gengötfin  fröhnte  :  fo  wäre  hier  ein  Contra.ft  zwi' 
ichen  Wahr  und  Fa(/I7z,  in  wie  weit  dalfelbe  einerund 
derfelben  Perfon  inwohnend  als  Einheit,  in  die  Sinne , 
oder  —  die  Vorftellung  fällt.  Aus  dem  Gefagten 
folgt,  dafs  der  Contraft  fo  wechfelndift,  als  die  Mei- 
nung; der  Gegenfatz  fo  bleibend,  als  die  Sache.  — 
Gerinnen,  Geliefcrn  Q{\e,r  Liefern.  Jenes  wird  von 
allen,  diefes  nur  von  thierifchen  FiülTigkeiten  gefagt. 
Geliefertes,  geronnenes  Blut,  aber  nicht  geliefertes, 
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fondern  nur  geronnenes  Baumöl.  Größe,  Grojsheit. 
Jenes  bez-eiihuet  den  wirklichen  Uinfang  des  Rau- 
mes, diefesfien  in  die  Augen  fallenden,  a!fo  fchein- 
baren.  —  Kaufen,  Evkaufm.  Einkaufen.  Erhandeln. 
Erkaufen  heilst  durch  die  ßefchäfrigung  mit  Kaufen 
jfich  etw  as  erwerben,  oder  verdienen  ;  durch  diedrey 
anderen  Wörter  wird  angezeigt,  dafs  durch  dieHand- 
luiig  des  Kaufs  die  Sache,  aufweiche  lieh  die  Hand- 
lung bezieht,  felbft  in  unferen  Befitz  kömmt,  fie 
ftiminen  alfo  in  einem  Dritten  Übertin,  weiches  ih- 
re'Syrionymität  begründet;  bey  Erkaufen  kömmt 
die  gekaufte  Sache  nicht  in  unferen  Befirz,  und  der 
Begriff  erwächft  durch  den  Lohn,  der  uns  für  die 
Mühe  des  Kaufens  zu  Theii  wird  ;  das  Wort  fcheint 
daher  nicht  als  Svnonyin  zu  der  Familie  zu  gehören. 
Wollte  man  den  Kreis  der  Synonymität  weiter  zie- 
hen, und  die  Handlung  d&s  Kait/ewj  als  das  Gemein- 
fame  aufftellen:  fo  würde  der  Mange'  an  VoUftän- 
digkeit  in  Anführung  der  zufammengehörenden  Sy- 
nonymen zu  tadeln  feyn.  —  Zu  dem  Artikel: 
Klug,  Weife  Veffländig,  ift  G^fcheut  neu  hinzuge- 
kouiinen,  und  lo  erklärt  worden  :  ,,Gefcheut  ift  der, 
•welche"-  Pth  zu  feinem  gefchickten  Verhalten  im 
menfchlichen  Leben  viele  richtige  Regeln  abftra- 
hirt  hat,  wonach  er  viele  Dinge  beurtheilen  kann, 
indem  er  zugleich  die  Fertigkeit  befitzt,  fie  in 
vielen  Fällen  mit  Schnelligkeit  anzuwenden." 
Nichts  begründet  den  Unterfchied  der  Synonymen 
fo  ficher,  als  Erymologie  und  das  Auffuchen  der  er- 
ften  finnlichen  Bedeutung.  Die  Ortl'ographi«  Gffcheut 
führt  zu  nichts  ;  man  fchreibe  das  Wort  Gefcheidt,  zu- 
fammengezogen  :ius  Gefcheidet ,  einem  verülteten 
Participe  von  Scheiden.  Nach  diefer  Ableitung  iil  ein 
gefcheidter  Kopf  ein  folcher,  in  welchem  die  Ideen 
wohl  geordnet,  gtfchieden  find;  ihm  ift  der  verwor- 
rene Kopf,  in  welchem  die  Ideen  wie  Kraut  und 
Rüben  durch  einander  liegen  ,  entgegengefetzt.  So 
das  W^ort  gefchrieben  und  abgeleitet,  leuchtet  die 
Richtigkeit  der  vom  Vf.  aufgeftellten  Erklärung  ein. 
—  Kiiffen,  Herzen.  ,, Man /z^rxi  nur  aus  Liebe,  man 
iüfst  auch  aus  Ehrfurcht.  Man  herzt  den,  den  man 
aut  den  Mun<fkufst ,  man  küfst  auch  andere  Glieder, 
die  Hände,  die  Füfse.  Man  küfst  auch  leblofe Din- 
ge ,  man  herzt  nw:  Menfchen."  Bey  diefer  Unter- 
fcheiduiig  iit  außer  Acht  gelaffen,  dafs  beide  Begrif- 
fe nicht  blofs  genetifch  und  örtlich,  fondern  auch 
dur(  h  den  Grad  der  Stärke  fchattirt  find  ;  Herzen  ge- 
fchitht  n)it  einem  gewifien  Ungeftüme  des  Gefühls, 
und  diefes  Ungeftüm  drückt  fich  aus  durch  ein  wie- 
derholtes und  üärkeres  Aufdrücken  der  Lippen.  Auch 
iweifein  w  ir  an  der  Richtigkeir  der  Behauptung,  dafs 
dvs  Loca)  f  ür  das  Herzen  nur  der  Mund  fey.  Hier  ift 
wohl  da5  Zufällige  für  etwas  li^ef entliches  genommen. 
In  dem  Begriffe  des  Herzens,  als  eines  verftärkten 
Grafles  des  KiifTwns,  liegt  es  als  etwas  aus  dem  Be- 
griffe iiothwendig  Fliefsendes ,  dafs  der  Theil  des» 
xtienft  hl'chen  Körpers,  den  die  Sitte  für  daszutrau- 
tiihe  Küffen  gewnhlt  bat,  das  Local  für  das  Herzen 
fey-  Ditfs  diefer 'l'heil  bey  uns  der  Mund  ift,  ift  zu- 
fällig; es  konnten  auch  die  Augen,  die  Stirn  fe\n, 
^ie  es  t'ey  den  Griechen  des  Homers  wirklich  Sitte 
w«r.  Alto  tnufs  e5  heifsen  :  Man  herzt  den  Men- 
frben  nur  auf  den  Theil,  den  die  Sitte  dem  zutrau 


liehen  oder  Gefühls- KufTe  ange^^  iefen  hat.  —  Die 
noch  übrigen  neuen  oder  er'veiterten  Artikel  find: 
Landeskind,  Eingeborner  ,  EinheimiCrher ,  erweitert 
durch  Einländer  .  Eingcfeffener ,  Anfäffiger.  —  Li- 
nie ,  Strich.  —  Laos,  Ungefähr,  Zufall,  erweitert 
durch  Schlump.  ■—  Matt.  Schwach  —  Mottigkeit, 
Schwachheit.  —  Mifl.  Dünger.  —  Mßryifch.  Grämlich. 
—  NefZv  Garn.  —  Schelm.  Schurke.  Spitzbube,  erwei- 
tert durch  Gauner.  —  Schiväche ,  Schwachheit.  — 
Straff.  Stramm.  —  Verdenken,  Verargen  erw.  durch 
Verübeln.  —  Vertrauen,  Tratten,  (_üch)  l  erlaff^n.  —  Zu- 
rückfetzen. Hintanfetzen.  —  Alles  mit  feltenem  Scharf- 
finne entwickelt  und  bis  zu  den  feinften  Schattirun- 
gen  verfolgt!  Wenn  der  Tod  des  Vfs.,  der  als  Menfch 
und  Gelehrter  gleich  hochachtungswürdig  war,  über- 
haupt als  ein  grofser  Verluft  für  das  Reich  der  Wif- 
fenfchaften  zu  beklagen  ift:  fo  verliert  vorzüglich 
die  feine  Wiffenfchaft  der  Synonymie,  für  deren  La- 
byrinth nicht  jeder  den  leitenden  Faden  befitzt,  um 
durch  die  vielfachverfchlungenen  Parthieen  fichficher 
hindurch  zu  winden,  an  EberhardWiren  erften  Priefter. 
Vor  ihm  ftanden  wir  unferen  Nachbarn  nach;  durch 
ihn  ftehen  wir  denfelben  gleich,  vielleicht  höher  noch ; 
und  wäre  es  ihm  vergönnt  worden,  feine  Lieblings- 
wiffenfchaft,  die  er  mit  Recht  für  den  Gradmeffer  des 
Scharffinns  einer  Nation  hielt,  noch  ein  Jahrzehend 
mir  väterlicherHand  zu  pflegen:  um  wie  viel  vollende- 
ter noch  würde  er  fie  dann  der  Nachwelt  als  Denkmal 
deutfchen  Scharlfiuns  übergeben  hüben  !  Aber  auch  fo 
muf&man  Tagen:  Exegitmunumentum  aere perennius. 

1)  Bremen  u.  Aurich,  b.  Müller:  Kurzgefafstes 
Verdeutfchuhgs  -  Wörterbuch  der  inunfe^  er  Spra- 
che mehr  oder  weniger  gebräuchlichen  freunden  Aus- 
drücke nebfi  der  nöthigjlen  Erklärung.  Zweyte  (,) 
wohlfeilere  Ausgabe  lür  Schulen  und  unbemit- 
telte Gefchäftsmänner  bearbeitet  von  ^.  C.  A. 
Heyfe,  Rector  zu  Nordhaufen.  1809.  436  S.  8-  (I 
Thir.  12  Gr.) 

2)  Halle,  b.  Kümmel:  VerdeutfchungswÖrterbuch, 
oder  Verzeichnifs  der  fremden,  in  die  deutfche 
Sprache  auf  genommenen  Wörter  nebfi  deren  Ver- 
deutfchungen ;  ein  Anhang  zum  Handwörcerbu- 
cheder  deutfchen  Sprache.  i8o8-202  S.  8.(18  Gr., 
mit  dem  Handwörterb.  2  Thlr.  18  Gr.) 

Der  Vf.  von  No.  I  ereifert  fich  in  der  Vorn  gegen 
einen  Ree,  der  es  getadelt  hat,  dafs  die  fremden  Na- 
men aus  der  Mythologie ,  aus  der  Botanik  und  Juris- 
prudenz in  fein  Werk  aufgenommen  worden  find. 
Im  Ganzen  ift  es  freylich  fchwer,  den  Umfang  und 
den  Inhalt  folcher  Wörterbücher  durch  genau  fchej- 
dende  Linien  fo  zu  begrenzen,  dafs  fie  als  ein  vollen- 
detes Ganzes  erfcheinen ;  die  Schwierigkeit  liegt  dar- 
in, dafs  man  es  bey  diefen  Büchern  nicht  mit  einem 
beftimmten  Reale,  fondern  mit  einem  unbeftimmten 
Perfonale  zu  thun  hat:  indeffen  erliegt  die  Grenzbe- 
ftimmung  doch  nicht  folchen  Schwierigkeiten,  die 
nicht  zu  heben  wären.  Zuvörderft  giebt  es  eine  fefte 
Linie,  wenn  man  alles  Fremde,  in  wieweit  daffelbe 
in  gedruckten  deutfchen  Schriften  gefunden  wird,  als 
Material  für  das  Wörterbuch  betrachtet.  Sobald  eine 
folche  Linie  nach  fcften  Pnncten  gezogen  wird,  mufs 
aller  Streit  über  Z«viel  und  Zqwenig  zwifchen  Vf. 
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und  Ree.  aufhören;  beide  kennen  das  Feld,  inwel- 
ebem  Beweis  und  Widerlegung  des  1'adels  gefunden 
wird.    Diefe  Liwie  inöchre  wohl  die  weirefte  feyn, 
die  ein  Lexikograph  dieferArc  ziehen  darf.    Die  Li- 
nie über  jede  gefchriebene  deutfche  Schrift,  und  über 
alles  Fremde,   das  einem  deutfchen  Munde  entfallt, 
auszudehnen,  ift  theils  unnöthig,  theils  aller  Begren- 
zung widerftrebend.    Ein  Wörterbuch  nun,  nach  je- 
ner Linie  angefertigt,  könnte  man  univerfal  in  fei- 
jier  Art  nennen.    Sehr  zweckinäfsig  läfst  fleh  diefe 
Linie  fo  weit  verengen,   dafs  alle  Lehrbücher  und 
Coininentare  über  Lehrbücher  ausgefchlolTen  werden, 
weil  diefe  Bücher  ein  beftimmtes  Publicum  haben, 
und  diefes  Publicum  folcber  Wörterbücher  nicht  be- 
darf.   Mehrpofitiv  läfst  fich  die  Linie  fo  ziehen,  dafs 
die  Arten  der  Schriften  namentlich  aufgeführt  wer- 
den, welche  das  Wörterbuch  umfailen  foU,  z.B.  Zei- 
tungen, Romane,  KouiödieeM,  Reifebefchreibungen 
u.  f.  w.    So  wie  fich  auf  diefe  Weife  derUmfang  wei- 
ter oder  enger,  aber  in  jedem  Falle  beftimmt  ange- 
hen läfst:  fo  fehlt  es  auch  nicht  an  Linien,  um  den 
Inhalt  zu  begrenzen.    Ein  folches  Wörterbuch  kann 
nämlich  feyn  entweder  ein  Erlauterungs  -  oder  ein 
blofses  Verdeutfchungs  - Buch ;  das  letzte  hat  es  le- 
diglich mit  der  Sprache  ,  jenes  hat  es  mit  der  Spra- 
che und  den  Sachen  zu  thun.    Sollen  beide  Bücher 
ihrem  Zwecke  zufprechen  :  fo  darf  das  eine  feine  Li- 
nie nicht  überfpringen ,  das  andere  jiichts  auslasen, 
was  in  der  Linie  liegt.    Ift  das  Gefagte  richtig :  fohat 
der  Vf.  gegen  feinen  Ree. -Unrecht.    Er  felbft  nennt 
fein  Bijch  ein  Verdeutfchungsbuth  ,   folglich  gehö- 
ren wenigftens  die  Namen  der  Mythologie  nicht  in 
dalTelbe.    Dafs  diefe  Zugabe  dem  Lefer  gerade  nicht 
unangenehm  feyn  werde  ,   geben  wir  zu:  indeffen 
inufste  fie  doch  der  Ree.  als  eiji  liors  d'oeuvre  rügen. 
Sobald  der  Vf.  über  die  Linie  der  Verdeutfchung  hin- 
ausgehen wollte,  mufsteer,  um  nicht  ins  Wilde  hin- 
einzugerathen ,  auf  die  Ziehung  einer  neuen  Linie 
bedacht  feyn;  da  diefes  nicht  gefchehen  ift,  fo  iftal- 
les  drüber  vom  Übel.    Mit  den  Ausdrücken  der  Bo- 
tanik und  Jurisprudenz  ift  die  Sache  anders;  diefe 
liegen  innerhalb  der  Linie  des  Inhalts,  und  es  kömmt 
nur  darauf  an,  dafs  der  Vf.  die  Linie  feines  Umfangs 
nicht  überfchritten  habe.    Ree.  rarh  den  Vffn.  folcber 
Wörterbücher,  doch  ja  in  den  Vorreden  die  Grenzen 
ihrer  Arbeit  logifch  abzuftecken  ,  weil  He  fonft  we- 
der mit  den  Ree.  noch  mit  fich  felbft  aufs  Reine  kom- 
men können. 

Das  Innere  ift  fehr  brav  ausgearbeitet,  obgleich 
fich  ein  und  anderes  auch  hier  erinnern  läfst.  Zu- 
vörderft  hätte  eine  unrichtige  Ausfprache  der  aufge- 
nommenen fremden  Wörter  forgfaltiger  verhütet  wer- 
den follen.  Bey  den  franzöfifchen  Ausdrücken  ift 
die  Ausfprache  bezeichnet  worden;  allein  bey  den 
anderen  bleibt  es  dem  Zufalle  überladen,  wie  fie  der 
ungelehrte  Lefer  radebrechen  wird.  Gewifs  macht 
fich  aber  diefer  weniger  lächerlich,  wenn  erdasfran- 
zöfifche  Departement  auf  deutfche  Weife,  als  wenn 
er  Deiß  wie  Geifl,  und  Tlieurg  w  ie  euch  einfylbig  aus- 
fpricht.  Durch  blofses  Abfet/.en  hatte  der  Irrung  vor- 
gebeugt werden  können.  Andere  Irrungen  hätte  der 
Accent  verhüten  füllen,  der  viel  zu  fp.rfam  ange- 
bracht worden  ift.     Über  VoiJltändigkeit  läfst  fich 


kaum  rechten,  da  keine  Grenzen  angegeben  worJerr 
find.  Indeffen  geben  doch  die  aufgenommenen  Aus- 
drücke einen  Mafsftab  an  die  iland,  der  fich  den  feh- 
lenden mit  Recht  anlegen  läfst.  Da  der  Oflracismus 
z.  B.  erklärt  worden  ift,  warum  den  Petalis'imis  über- 
gehen ?  So  gut  als  Fronte ,  Fronton,  Frontiere,  ver- 
diente auch  Fronde,  Frondenr  aufgenommen  zu  wer- 
den ;  fo  gut  als  Lugger,  auch  das  oft  vorkommende 
^acht.  So  laffen  fich  überall  Auslaffungen  nachwei- 
len ,  und  mit  aufgenommenen  Artikeln  als  fehler- 
hafte Auslaffungen  belegen.  Da  der  Vf.  bey  feiner 
Bearbeitung  diefes  Buchs  gröfsere  Werke  zur  Hand 
gehabt  hat:  fo  find  die  ausgelaffenen  Ausdrücke  nicht 
fowohl  ihm  entgangen,  als  von  ihm  abfichtlich  über- 
gangen; folglich  fällt  alles ,  was  in  diefem  Puncte 
Tadel  verdient,  mit  dem  Tadel  eines  nicht  genau  ab- 
gemeffenen  Planes  in  eins  zufammen. 

No.  2  wäre  beffer  dem  Handwörterbuche  ein- 
verleibt   worden.     Da     diefs    aber  unterblieben, 
war:    fo  hätte    der   Vf.  wenigftens  Wiederholun- 
gen um  fo  mehr  vermeiden  follen,  da  er  über  be- 
fchränkten  Raum  klagt.    Wozu  werden  hier  fo  viele 
W  örter  aufgeführt,  die  alle  fchon  in  dem  Buche  fle- 
hen ,  zu  welchem  diefes  ein  Anharg  feyn  foll?  Da 
es  überdiefs  an  Raum  gebrach,  um  den  Wörtern  eine 
Erklärung  beyzufügen,  oder  auch  mehrere  Wörter  auf- 
zunehmen :  fo  hätten  folche  Wörter,  die  feiten  einem 
Kinde  unbekanntfind,  wegbleiben  können  und  follen. 
W  er  wird  ein  Verdeutfchungswörterbuch  auffchla- 
gen,  um  zu  erfahren,  was  eine  P^ragne  (Perrüque) 
für  ein  Ding  fey?  und  diefe  fogar  doppelt  aufzufüh- 
ren! Wie  wenig  fich  der  Vf.  auf  Ökonomie  verfteht, 
beweift  auch  der  Umftand  ,  dafs  er  fich  faft  gar  kei- 
ner Abkürzungen  bedient,  und  jedes  Wort  doppelt 
aufführt,  wenn  daffelbe  auch  in  feiner  Urfprache  ge- 
rade fo  ausfieht  und  lautet,  wie  in  der  deutfchen; 
dabey  ift  aber  eine  Hauptfache,  die  Ausfprache,  nicht 
bemerkt  worden.  Empfehlen  können  wir  daher  diefe 
Arbeit  nicht. —  Noch  ein  paar  Worte  über  die  Zufam- 
menfetzung  Handworterbuch  und  V erdeutfchungswÖr- 
terbuch  ,  welche  in  der  Vorrede  zu  dem  Handvvörcer- 
buche  in  Schutz  genommen  und  mit  Berghauptmann, 
Landwimdarzt  vertheidigt  wird  !  Die  Ilauptiache  ift 
bey  diefer  Schutzrede  pro  domo  überfehen  worden, 
und  diefe  beilehet  für  das  Ohr  in  dem  Tone,  für  das 
Auge  in  der  Art  der  Schreibung.  Wenn,  wie  gewöhn- 
lich, der  Ton  im  Sprechen  auf  Hand  gefetzt  wird :  fo 
ift  und  bleibt  ein  Handwörterbuch  ein  Buch  ,  in  wel- 
chem Handwurter  verzeichnet  find;  der  Ton  trete 
daher  auf  die  Sylbe  Wört,  wenn  das  Ganze  den  ge- 
meinten Begriff  bezeichnen  folL    In  der  Schreibung 
füllte  man  entweder  accentuiren,  oder  durch  die  Tren- 
nung das  Hand  -  Wörterbuch  von  dem  Handwörter- 
buche  unterfcheiden.    Übrigens  fehen  wir  nicht  ein, 
warum  man  nicht  lieber  componirt :  Wörterhandbuch, 
Wörtevverdeutjchungshuch;   diefe  Zufammenfetzung 
dürfte  fich  durch  Beftimmtheit  und  Analogie  gleich 
gut  empfehlen.  ft. 

BEftr.iN  b  Briunp-i-.Teutodertheovetifchpraktifches^ 
Lehrbuch  des gefammten  deutjch. Sprachunterrichts. 
V .AI  Lheodor  Heinßus,  Prof.  am  berlin.  üyinnaf. 
Zweyter  Theii.  lyog.  51.-  S  8-  (1  Rrhlr.  12  gr.) 

Diefer  zweyte  Theil  des  Teut,  deffen  «rfteu  wir 
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1808.  No.  251  angezeigt  haben,  foll  den  Lehrling  mit 
dem  Grammatifchen  der  Sprache  praktifch  bekannt 
inachen,  ihn  zur  eigenen  Mittheilung  feiner  Gedanken 
anleiten,  und  fein  Nachdenken  bey  der  Leetüre  fchär- 
fen.  Er  enthält  in  drey  Hauptabfchnitten  i)  vorberei- 
tende Sprech  -  und  Schreibe-Übungen,  2)  ftyliftifche 
Vorübungen,  3)  Interpretation  deutfcher  CialTiker. 
Man  muTs  dem  Vf.  die  Gerechtigkeit  widerfahren 
lafl'en,  dafs  er  viel  Brauchbares  und  Gutes  in  diefem 
Bande  geliefert  hat;  nur  möchte  mitRech  t  zu  wünfchen 
feyn,  dafs  er  fich  in  vielen  Abfchnitten  kürzer  gefafst 
hätte.  Ob  die  Erzählungen  zur  Begründung  der  0-rtho- 
o  raphie, die  viele  Blätter  füllen,  nicht  ganz  hätten  weg- 
bleibenmögen, laffen  wir  zwar  dahin  geftelltfeyn :  al- 
lein dafs  fie,  des  Zweckes  unbefchadet,  mehr  zufam- 
rnengezogen  werden  konnten,  leidet  keinen  Zweifel. 
Es  find  hier  nämlich  abgedruckt :  A)  Erzählungen  mit 
verbejjurten  Sprachfehlern;  B)  Erz.  mhbloh  angedeu- 
teten Sprachfehlern  ;  C)  mit  nicht  bezeichneten  Sprach- 
fehlern. Der  Vf.  hat  fich  zwar  darüber  nicht  erklärt,  ob 
das  Buch  lediglich  zur  Selbftbelehrung  für  den  Schüler 
befi:immtift,  oder  ob  es  unter  der  Leitung  eines  Leh- 
rers ftudirt  werden  foU.  In  beiden  Fällen  aber  hatte  die 
eine  oder  die  andere  Rubrik  wegbleiben  foUen;  zur 
Selbftbelehrung  find  die  Erzählungen  C)  nicht  geeig- 
net, und  bey  vorausgefetzter  Leitung  eines  Lehrers 
lind  die  Erzählungen  unter  A),  und  felbft  die  unter  B) 
völlig  überflüiTig.  überhauptfehen  wir  nicht  ein,  wozu 
folcheÜbungsftücke  gedruckt  und  theuer  bezahlt  wer- 
den müffen,  da  jeder  Lehrer  aus  dem  erften  heften  Bu- 
che fich  ihrer  fo  viele  fabriciren  kann, als  feinVerbrauch 
erheifcht.  Allein  der  Vf.  läfst  es  bey  diefen  Übungsftü- 
cken  nicht  einmal  bewenden,  fondern  liefert  eine  glei- 
che Zahl,  um  die  Orthographie  einzuüben.  Liefsen  fich 
denn  aber  nicht  beide  Zwecke  an  denfelben  Ue- 
bungsftücken  erreichen?  Gevvifs  würde  fich  mancher 
Schulmann  den  Teut  anfchafFen.wenn  derfelbe  auf  ein 
paar  Bände  befchränkt  worden  wäre ;  allein  nuii  wird 
dasWerk  durch  die  breite  Praxis  fo  weit  ausgefponnen, 
dafs  den  meiften  der  Ankauf  empfindlich  fallen  mufs. 
Da  der  Vf.  in  dem  Abfchnitte,  welcher  Sprechübungen 
überfchrieben  ift,  nicht  von  der  Rechtfprechung  (Or- 
thoepie), fondern  von  der  richtigen  Cafusfetzung,  rich- 
tigen Conftruction  etc.  handelt :  fo  hätte  er  denfelben 
mit  dem  folgenden,  der    Schreib  Übungen'"  betitelt  ift, 
unter  diefemTitel  zufammenfalTen  foUen,  denn  für  das 
richtige  Schreiben  und  das  richtige  Sprechen  ingram- 
matifcher  Elinfichtgiebt  es  nur  einerley  Regeln.  Hie- 
durch  hätte  nicht  nur  Vieles  kürzer  gefafst  und  zufam- 
menr-^ezügen  werden  können,  fondern  es  wäre  auch 
die  un'ögifche  Abtheilung  in  Sprech  -  und  Schreib-Ü- 
bungen  vermieden  worden.  Denn  wenn  Sprechäbung 
als  coordinirtcs  Glied  der  Schreibübung  gegenüber 
fteht :  fo  kann  fich  jene  nicht  auf  Einübung  grammati- 
fcher  Richtigkeit  beziehen, weil  diefeauch  demSchrei- 
ben  an-jehurt,  folglich  keine  differentiam  fpecißcam  ab- 
geben kann.  So  neben  einander  geftellt,  dürfte  jene 
nichts,  «Is  Orthoepie,  diefe  nichts, alsOrthographie  ein- 
üben. Auch  dadurch  würde  manche  Seite  gefpart,  und 
dem  Buche  felbft  ein  höherer  Grad  vonVollcndung  ge- 
geben worden  feyn,  wenn  fich  der  Vf.  in  diefem  Thei- 
leltrenge  an  die  Übung  gehalten,  und  nicht  wieder  fo 
rieles  aus  der  Theorie  des  erilen  Theila  herübergezo- 


genhätte.  Das  Verzeichnifs  von  Wörtern,  diefchlecht 
und  fehlerhaft  ausgefprochen  werden,  konnre  füglich 
wegbleibsn;  denn  wozu  nutzt  es,  hundert  folrherWör- 
teranz'j  führen,  da  es  deren  fo  viele  Taufende  giebt? 
Wenn  ■  an  eine  Sache  durch  Aufzählung  einmal  nicht 
eifchöp fen  kann  :  fo  giebt  man  em  heften  die  Re- 
gel,  alfo  hier:  Sprich,  ivie  du  fchreibfl. 

Die  zweyte  Hauptabtheilung  des  Teut  ift  über- 
fchrieben :  Stylißifche   Vorübungen  ,    und  enthält 
in   3  Abfchnitten  l)  einen  Abrifs  der  Logik ,  2). 
einen  Abdruck  von  Auffaczen  allwley  Art ,  3)  eine 
Sammlung  von  Synonymen.  Ree.  glaubt,  dafs  der  Vf. 
hier  den  Schwanz  zum  Kopfe  gemacht  hat.  Wer  in  aller 
Welt  wird  ftyliftifche  Vorübungen  mit  dem  Gerichts-, 
ftyle, mit  Kauf-  und  Mieth-Contracten  u.f.  w.  eröffnen? 
Diefs,  dächten  wir,  gehörte  mehr  zu  den  ftyliftifchen 
Nac/iübungen.  Solche  Vorübungen  mülTen,  nach  Ree. 
Anficht,  fehöpferifcher  Natur  feyn;  dem  Lernenden 
mufs  nicht  gleichfam  die  fertige  Mixtur  zum  Einneh- 
men dargereicht,fondern  esmüflen  ihm  dieingredicn-: 
zen  vorgewiefen.vor  feinen  Augen  abgewogen  und  ge- 
mifcht  werden.  Von  einem  folchen  Verfahren  £ndet 
man  hier  nichts.  Der  Vf.  zählt  weitläuftig  die  Etgen- 
fchaften  eines  guten  Styls  auf,  läfst  nun  von  allen  Styl- 
arten und  allen  Auffätzen,  die  ins  Gefchäftsleben  ein- 
fchlagen,  ein  oder  mehrere  Stücke  abdrucken,  und  da- 
mit find  die  Vorübungen  fertig.  Diefe  Manier  mag  für 
einen  ßriefftellergeeignetfeyn:  in  dem  Tewi  verdient 
fie  Rüge.  Auch  der  Abrifs  der  Logik  ift  mehr  aus  dem 
Ganzen  herausgegriffen,  als  mit  Umficht  für  den  vor- 
liegenden Zweck  ausgewählt.  Überhaupt  kömmt  es 
uns  vor,  als  fchade  dem  Teut  der  Umftand,  dafs  der  Vf. 
fchon  vorher  fo  vielerley  über  die  deutfche  Sprache  ge- 
fchrieben  hat:  diefs  alles  foll  der  Teut'in  der  einmal  be- 
liebtenForm  aufnehmen,  und  daher  droht  das  Ganze, 
mehr  ein  Aggregat  verfchiedenartiger  Theile,  als  ein 
harmonifches,  in  einander  eingreifendes,in  allenThei- 
len  zum  Ganzen  ftimmendes  Gebäude  der  deutfchen 
Sprache  zu  werden.  So  erklären  wir  uns  wenigftens, 
dafs  die  Synojiymik  als  ein  Theil  der  ftiyliftifchen  Vor- 
übungen aufgeführt  worden  ift.   Offenbar  gehört  die 
Synonymie,  wie  der  ganze  ßegrifl'  eines  Wortes,  dem 
Wörterhuche  an.  Ebenfo  mülfen  wir  auch  den  ganzen 
dritten  Hauptabfchnitt,  die  Interpretation  deutfcher 
Clafliker,  für  e'mhovs  d'oeuvre  ex]iAixren.  Eine  grammci- 
tijchc  Jnatyfe  deutfcher  Clafliker  wäre  als  Mittel  zur 
Einübung  delTen,  wovon  der  erfte  Theil  des  Teut  die 
Theorie  enthält,  hier  an  ihrer  Stelle:  allein  wie  eine  In- 
terpretation des  Sachinhalts  hieher  komme, ift  nicht  ab- 
zufehen.  Dafs  diefelbe  ein  nützlicher  Lehrgegenftand 
der  Schule  ley,  wer  zweifelt  daran  ?  aber  nicht  jeder 
nützliche  Lehrgegenftand  der  Schule  ift  dadurch  auch 
ein  paffenderTheil  für  ein  Lehrbuch  der  deut,  Sprache. 

Wenn  man  davon  abfieht,  dafs  die  einzelnen  Thei- 
le des  Teut  ein  harmonifches  Ganzes  bilden  follen  ; 
wenn  man  jedenTheil.und  die  Abfchnitte  jedesTheils, 
als  unabhängig  von  der  Beziehung  auf  ein  Ganzes  be- 
trachtet und  benutzt :  fo  wird  man  dem  Vf.  in  den  mei- 
ften Fallen  das  Lob  eines  guten  Sammlers  nicht  abfpre- 
chen  können.  Fleifs  und  emfige  Benutzung  des  Helten, 
das  in  dem  Fache  der  deutfchen  Sprache  jiach  populä- 
rem Fufse  feither  gefchrieben  worden  iit,  läfst  fich 
nirgends  verkennen.  0* 
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'af$  diefe  Grammatik  vor  den  Sprachlehren  eines 
König  und  Arnold  (vor  der  letzteren  felbft  in  ihrer 
neueften  Geltalr),  fo  wie  vor  dem  ganzen  Heere  von 
Grammatiken,  die  aus  jenen  Quellen  entfprungen  find, 
manche  \rorzüge  habe,  und  dafs  man  manche  Bemer- 
kungen inderfelben  finde;  nach  denen  man  in  j^nen 
vergebens  facht,  ift  nicht  zu  leugnen  :  dagegen  fehlt 
ihr  aber  noch  fo  unendlich  vieles,  um  auf  Vollkom- 
menheit Anfpruch  machen  zu  können,  dafs  Ree.  fie 
nur  um  einige  Stufen  über  jene  empör  heben  kann. 
Wodurch  fie  fich  Verden  oben  erwähnten  Sprachleh- 
ren vorzüglich  auszeichnet,  find  manche  Bemerkun- 
gen über  die  Ableitung  der  Wörter  in  der  engiifchen 
Sprache,  ferner  die  Regeln,  die  für  den  Gebrauch  des 
Imperfecti  und  Perfecti  bei  gebracht  worden  find,  und 
endlich  der  Abfchnitt,  welcher  von  den  Präpofitio- 
nenhandelt:  alles  übrige  trägt  in  den  Augen  des  Ree. 
das  Gepräge  dergröfsten  Mangelhaftigkeit  an  fich.  Ob 
fein  Urtheil  gegründet  fey,  mögen  folgende  Bemer- 
kungen entfcheiden. 

Zuerft  ftofien  wir  auf  die  Regeln  für  die  Ausfpra- 
che  ,  die  auf  20  Seiren  abgeferti^et  worden  find.  Je- 
der Kenner  der  engiifchen  Sprache  wird  von  felbft 
einfehen,  wie  unmöglich  es  ift,  in  diefem  Räume  eine 
fo  weitläuftige  Lehre  nur  einigermafsen  voltltändigzu 
entwickeln.  Auch  findet  man  durchaus  nur  ßruchftü- 
cke,  und  felbft  diefe  durch  fehr  viele  Fehler  entftellt. 
So  ift  z.B.  bey  u  die  Abweichung  unbemerkt  geblie- 
»ben,  welche  in  der  Ausfprache  delTelben  von  feinem 
eigenthümlichen  langen  Laute  Statt  findet,  wenn  es 
auf  r  folgt;  ja  es  ift fcgar  der  Laut,  der  mit  demfelben 
nach  diefem  Confonanren  verbunden  wird,  mit  dem, 
welchen  es  nach  den  übrigen  Confonanten  hat,  ver- 
wechfelt  worden,  fo  dafs  S.  3.  Z.  1  die  Ausfprache  von 
tune  mit  tuhn ,  und  S.  1x3.  Z.  17  die  von  cniel  mit 
criuel  bezeichnet  worden  ift.  —  Von  dem  Unterfchie- 
de  in  der  Ausfprache  des  langen  a,  je  nachdetn  es  vor 
r  oder  einem  anderen  Confonanten  mit  darauffolgen- 
dem ftummen  e  hergeht,  findet  man  gleichfalls  nichts 
bemerkt,  ungeachtet  ein  feines  Ohr  gewifs  den  Laut 
des  zinto  Jave  nicht  mit  d"ein  für  einerley  halten  wird, 
welchen  üiefer  Voca  1  in  car^  hat.  Der  nämliche  findet 
ririAnfehung  der  Ausfprache  des  ai  ftatt,  je  nachdem 
es  ein  r  oder  einen  anderen  Confonanten  nach  fich 
A.  L.  Z.  1809.    Dritter  Band.' 


hat,  wie  aus  einer  Vergleichung  des  Lautes  von  apd 
mit  dem  von  pair  erhellen  wird. 

Eine  folche  Unvollftändigfceit  der  Hauptrege!  n  fin- 
det man  überall;  aber  in  einem  noch  höheren  Grade 
ift  fie  das  L-oos  der  aufgeftellten  Ausnahmen.  So  hat 
z.  B.  das  a  vor  einem  darauf  folgenden  und  zu  der  näm- 
lichen Sylbe  gehörenden  Confonanten  nicht  blofs  in 
denS.  3.  Z.  9  angeführten  Wörtern  feinenlangen  Laut 
eh,  fondern  auch  in  ach,  ambs-ace,  ancient ,  anget, 
bafs,  chciße,  manger,  pafle,  taße  und  wafle.  Die  Z.  14 
als  Ausnahmen  aufgeftellten  Wörter  gehören  hier  gar 
nicht  her,  fondern  nur  zu  S.  5.  Dagegen  harte  e'^hier 
bemerkt  werden  füllen,  dafs  dase  in  yes,  englifh,  Eng- 
land und  pvettij  wie  i  lautet.  Zu  den  Wörtern,  in  Je- 
nen i  wie  ei  ausgefprochen  wird,  ungeachtet  ein  zu 
derfelben  Sylbe  gehörender  Confonant  darauf  folgt 
(S.  S.Z.  Ig),  hätten  noch  C/my?,  IJLe  und  Fz/cowni  hin- 
zugefügt werden  mülTen,  fo  wie  zu  den  Ausnahmen 
von  der  hier  aufgeftellten  Regel  noch  to  gild.  the  gtiild, 
to  build,  to  refcind,  und  alle  von  dem  lateinifchen/cm- 
do  abgeleiteten  Wörter  gehören.  Vor  nt  Lutet  i  wie 
ei  nur  in  dem  einzigen  pmi.  —  S.4.  Z  i  hätten  aufser 
chagvivi  auch  die  Wörter  bombafin,  brafil,  capuchin, 
Chopin,  fiifiL  und  invalid  angeführt  werden  mülTen,  fo 
wie  S.  5.  Z.  10  antique,  caprice,  colbertine,  critique,  fa- 
feine,  imbecile  und  mehrere  andere,  die  man  in  IFag' 
ners  Anweifung  zur  engiifchen  Ausfprache  (Braun- 
fchw.  1794)  S.  140  vollftändig  aufgezählt  findet.  — 
S.  4  fehlen  unter  den  Ausnahmen  zu  o  die  Wörter  pol- 
tron,  ponton,  fponton;  und  zu  Jon  und  fport  köantea 
wir  noch  ganze  Reihen  von  Ausnahmen  hinzufügen, 
wenn  fie  nicht  fchon  in  der  eben  erwähnten  Anwei- 
fung S.  168  und  169  aufgeftellt  wären.  Einige  derfel- 
ben findet  man  hieran  einem höchft  unpnffenden  Or- 
te ,  S.  6.  —  So  ift  nun  auch  alles  Übrige  hö.  hft 
mangelhaft  und  unvollftändig,  was  über  die  englifche 
Ausfprache  beygebracht  worden  ift;  und  nicht  wenig 
wird  man  zugleich  überrafcht,  wenn  man  S.  4  noch, 
die  Regel  vorfindet ,  dafs  ein  Vocal  kurz  ausgefpro- 
chen werde,  wenn  der  Acutus  darauf  fteht.  Wie  man- 
ches hatte  der  Vf.  hinzufügen,  wie  manche  Regel  aus- 
führlicher bearbeiten  können,  wenn  er  den  Raum,  der 
mit  den  zwecklofen  Übungen  und  Fragen  über  die 
Ausfprache  angefüllt  worden  ift,  lieber  norh  den  Re- 
geln für  diefelbe  hätte  widmen  wollen.  Wehe  ('em 
Lehrlinge,  deffen  Lehrer  von  der  Methode,  zu  d-r  die- 
fe Fragen  und  Übungen  hinweifen,  Gebrauch  macht! 

Mit  Übergebung delTen,  was  überdie  Bildung  der 
Wörter  durch  die  Ableitung  und  Zufammenfetzung- 
gefagt  worden  ift,  weil  uns  das  Folgende  noch  Stolf 
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genüg  zu  Bemerkungen  giebt,  die  vielleicht  auch  die 
wichtigern  feyn  möchten,  gehen  wir  fort  zu  dem  Ab- 
fchnitce.  der  von  der  Bildung  der  Wörter  durch  die 
Biegung  hnndelt.  Hier  werden  unszuerft  8  Redetheile 
jgenannt;  ab^r  durchaus  vermiiTen  wir  eine  Erklä- 
rung derfelben,  und  eine  philofophifche  Auseinander- 
fefzung  ihres  Wefens  und  ihrer  Natur,  wovon  doch 
jede  zweckmifs'g  ausgearbeitete  Sprachlehre  ausge- 
hen foUte. —  Die  gewöhnliche  Einwendung,  es  wür- 
de durch  philofophifche  Behandlung  der  Sprachlehre 
dem  Lehrlinge  das  Studium  derfelben  erfchwert,kann 
kaum  in  Betnicht  gezogen  werden:  man  mache  es 
fich  nur  zur  Pflicht,  dem  Lehrlinge  aufser  den  erften. 
•  darchaus  nothwendigen  Anfangsgründen  nichts  wei- 
ter von  der  Sprachlehre  eher  vorzutragen,  als  bis  er 
durch  anhaltende  Leetüre  fich  einen  bedeutenden 
Vorrath  von  Wörtern  gefaramelt  undpraktifch  einige 
Kenntnifs  von  dem  Genius  der  zu  erlernenden  Spra- 
ch« erworben  hat;  und  es  wird  gewifs  nicht  fchwer 
halten,  ihm  den  philofophifchen  Theil  der  Sprachleh- 
re beyzubringen ,  auf  welchen  fich  das  Übrige  mit 
Leichtigkeit  bauen  läfst.  Iftdiefes  doch  der  Weg,  den 
uns  Natur  und  gemeine  Erfahrung  felbft  vorzeichnen; 
aber  nur  zu  oft  laflen  wir  beides  zu  unferem  gröfsten 
Nachtheil  aus  den  Augen.  Schon  bey  Entwickelung 
der  Regeln  für  den  Gebrauch  des  Artikels  zeigt  es 
fich ,  wie  fehr  durch  die  erwähnte  Methode  gevv^on- 
nen  wird.  Doch  hier  erft  einige  einzelne  Bemerkun- 
gen. Zu  1 13  hätte  derZufatz  gemacht  werden  müf- 
fen,  dafs  vor  dem  langen  u  der  nicht  beftimmende  Ar- 
tikel richtiger  a  als  an  heifst. —  Aufser  den  0.  Il5  auf- 
geftellten  Wörtern  nehmen  auch  chief  und  tnifchief,  fo 
wieauchdie,  welche  auf rf ausgehen,  im  Plural  blofs 
eins  an.  —  Wie ma;igelhaft  das  unter  §.  I2l  mitge- 
iheilte  Verzeichnifs  der  im  Englifchen  nur  im  Plural 
gebräuchlichen  Subftantive  ift,  erfieht  man  bey  einer 
Vergleichung  delTelben  mit  dem,  welches  in  K^ag-nerj 
«ngl.  Sprachlehre  S.  82  —  84  fteht.  —  Q.  122  wird  be- 
merkt, dafs  die  lebendigen  Sachen  männlich  oder 
■weiblich,  und  alle  leblofen  Dinge  fächlich  (fächlichen 
Gefchlechts)  find.  Nur  drey  Ausnahmen  fänden  fich 
davon,  the  Jun,  die  Sonne,  welche  männlich,  themoon 
nnd  the  fliip,  welche  weiblich  feyen.  —  Was  wird 
jiun  aber  der  Anfänger  in  der  englifchen  Sprache  von 
di-efer  Regel  denken,  wenn  er  Stellen,  wie  folgende, 
findet :  Tsvhme  had  Intt  one  gift  in  her  power;  —  Na- 
tuve  mf.if  Jcein  to  have  come  oß  victorious,  as  flie  beßow- 
ed  on  him  mamf  gijts ; —  l/irtue  her/elf  will  not  look 
henutiful;  —  By  giving  time  to  the  dijeaje ,  ive 
cßen  Juffer  him  to  fortifij  and  intrench  himfetf 
(fieldinp).  Oder  auf  der  anderen  Seite:  We  faw 
a  flag  bound  nimhly  by ,  and  by  its  panting  itjee- 
medprefi  by  the  hunters  (Goldfmith).  Man  ficht  hieraus, 
dafs  die  Regel  ganz  anders  hätte  abgefafst,  oder  we- 
Tjigflens  dre  Bemerkung  hinzugefügt  werden  inüffen, 
dafs  der  Engländer  oft,  um  dem  Ausdruck  mehr  Stär- 
ke und  I-rbhaftickeit  zu  verleihen ,  leblofe  Wefen 
perfönificire  ,  und  ihnen  fo  ein  Gefchlecht  beylege, 
bey  den 'I'hieren  hingegen  nur  dann  Gefchlecht  aus- 
drücke, wenn  er  mit  ihnen  in  einem  etwas  höheren 
Grwie  vertraut  ift,  oder  fie,  wi«  2.  B.  in  Fabeln,  aU 


felbftthätige  Wefen  aufführt.  Dienämllche  nähere  Be- 
ftimmung  hätte  auch  der  Regel  für  den  Gebrauch 
der  verfchiedenen  Pronom.  relativ.  ^.  125,  2 
zugefeilt  werderi  müfTen.  156  wird  bemerkt, 
dafs  die  Verba  Neutra  im  Englifchen  von  denen  im 
Deutfchen  nicht  weiter  unterfchieden  wären,  als  dafs 
in  den  lufamxnengefetzten  Zeitbeftimmungen  einige 
das  Hülfsverbum  to  have  im  Englifchen,  und  feyn  im 
Deutfchen  führten;  und  0.  206  wird  hinzugefetzt: 
,,to  have  natt  to  be  fleht  vor  dem  Participio  aller  foge- 
nannten  Verborum  Neutrorum,  welche  eine  Verände- 
rung des  Ortes,  oder  eine  Dauer  der  Handlungen  aus- 
drücken; wenn*fie  aber  einen  Zuftand  oder  eine  ge- 
genwärtige vollkom^nene  Handlung  bedeuten:  fo 
mufs  to  fce  gebraucht  werden."  —  Nun  aberfindet  man 
folgende  Stellen:  Booth  ivas  returned  with  his  Utile 
boy  to  meet  Amelia;  — -  She  was  no  fooner  retired,  than 
Jhe  began  to  mutter  to  herfelf  in  the  foUowiug  firain 
(Fielding) ;  —  Macdiiff  is.  fledtö  £wg-/nMt/(Shakfp.)  — 
The  moment  the  difeafe  is  entered  at  onedoor;  thephy- 
fician  Jhould  be  introduced  at  the  other  (Field.);  — 
Another  averred,  that  he  and  my  daughter  were  actually 
gone  towards  the  Wells  (Goldfmith),  wo  doch  Bewe- 
gung und  folglich  Veränderung  des  Ortes  ausge- 
drückt wird  ;  —  und  dagegen  lefen  wir:  Alas  !  I  am 
afraid  they  have  awaked  (Shakfp.);  —  Theje  princes 
had  not  fo  far  degenerated  from  the  glory  oftheir  ance- 
ftors,  as  to  fubmit  etc.  (Gillies) ;  Mrs.  Bennet  had  grown 
particularly  grave  at  the  mention  of  the  Majquerade;  — 
^oneshadfor  fometiwie  become  fenßble  of  the  irreßßiblt 
power  of  Sophia' s  charms  (Fielding),  wo  doch  von  ei- 
nem Zuftande  die  Rede  ift,  fo  wie  einer  vollkomme- 
nen Handlung  in  folgendem  Satze  erwähnt  wird: 
Thir  Lady  has  efcapcdfrom  as  great  a  tyrant  as  my  own 
(Fielding).  —  Man  ergeht  aus  allen  diefem,  wie  wenig 
die  gegebene  Regel  pafst,  und  diefen  fchwierigen  Knu- 
ten zu  löfen  hinreicht.  Es  ift  wirklich  eine  der  fchwer- 
ften  Aufgaben  in  der  englifchen  Sprachlehre,  hier  feflöi 
und  beßimmte  Regeln  auszumitteln.  Nach  wiederholt' 
angeftellten  Unterfuchungen  über  di«fen  verwirren- 
den Punct  glaubt  Ree.  Folgendes  darüber  feftfetzen  zu 
müflTön.  Im  Allgemeinen  werden  die  zufammenge- 
fetzten  Zeitbeftimmungen  der  intranfitiven Verborum, 
eben  fo,  wie  die  der  activen,  mittelft  des  Ilülfsverbi  to 
have  gebildet,  als:  I  have  fallen ,  I  have  gone,  I  have 
groivn,!  have  become  u.  f.  w.  Nun  aber  drücken  dieVer- 
ba  Kraftjufserungen  aus,  und  diefe  find  entweder  von 
der  Art,  dafs  fie  nur  als  wirklich  von  einem  Gegenftan- 
deausgehend  gedacht  werden  können,  wie  to  walk,  to 
die;  oder  fie  find  von  Folgen  und  Wirkungen  beglei- 
tet, die  wir  als  dem  Gegenftande,  von  welchem  fje 
ausgehen  ,  fortdauernd  anhaftend  gedenken ,  und 
durch  das  Participium  Perfecti  der  fie  bezeichnenden 
Verborum  andeuten  können.  So  entfpricht  z.  B.  das 
Partie. /ro«c  nicht  blofs  dem  deutfchen  gfgangen,  in 
fo  fern  es  die  wirkliche  Handlung  des  Gehens  bezeich- 
net, fondern  es  drücktauch  die  Folge  davon,  nämlich 
düs  Wcgfeifn,  überhaupt  aus.  Bezeichnen  nun  die  Ver- 
bs intranfitiva  Kraftäufserungen  der  erfteren  Art:  fo 
können  ihre  zufammengefetzfen  Zeitbeftimmungen 
nur  mit  to  havt  gebildet  werden ;  gehören  »ber  die 
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(iurch  diefelben  ausgedruckten  Kraftäufserungen  zu 
der  letzten  ClalTe:  fo  hängt  der  richtigere  Gebrauch 
des  tohave  oder  fo  6e  für  die  zufammengefetzten  Zeit- 
beftimraungen  davon  ab,  ob  man  inehrdie  Handlung 
felbft,  und  die  Zeit,  in  welcher  fie  vorgeht,  oder  aber 
ihre  Folgen  und  Wirkungen,  und  das  Anhaften  der- 
felben  an  dem  Subjecte  ausdrücken  will.  Im  erften 
Falle  mafs  to  have,  im  letzten  to  be  gebraucht  wer- 
den. Dafs  manche  Fälle  vorkommen  können,  wo  bei- 
de Vorftellungsarten  Statt  finden,  und  es  alfo  gleich- 
gültijT  ift,  welches  von  den  beiden  Hülfsverbis  man 
gebraucht,  bedarf  kaum  einer  Erwähnung. —  Diefen 
Vorausfetzungen  zufolge  würde  «Ifo  das  Perfectum 

■  des  oben  fchon  als  Beyfpiel  aufgeftellten  Verbi  to  die 

■  nicht  mit  to  he  gebildet  werden  können,weil  die  Hand- 
lung des  Sterbens  nur  als  von  dem  Subjecte  ausge- 
hend gedacht  werden  kann.  Auch  erinnert  fich  Ree. 
nicht,  je  den  Ausdruck /ie  is  died  gehört  oder  gelefen 
zuhaben;  man  fagt  vielmehr,  wenn  die  Unftände  den 
Gebrauch  des  Perfecti  erfodern  ,  friend  has  ditd; 
und  den  nachher  eintretenden  Zuftand  drückt  man  aus 
durch :  he  is  dead.  —  Dagegen  aber  heifst  es  :  La 
Tleur foUowed  the  hidetwithhis  eyes,  tili  it  ivas  gotout 
of  fight,  und  :  when  1  liad  got  to  the  end  of  thethird 
act,  the  count  de  B.  entered  (Sterne). —  So  auch  :  Ro- 
ttes had  gone  out  from  the  garden  at  one  dqor,  the  mo- 
ment  Sophia  entered  it  at  the  other  (Fielding).  —  jls 
foon  as  he  was  gone,  mij  wife  co.lled  a  Council  on  the 
conduct  of  the  daij  (Goldfmith).  —  Mr.  Weflern  was 
become  fofond  of  ^ones  that  he  was  unwilling  to  part 
with  him.  —  ^ones  had  for  fome  time  become  fenßble 
of  the  irrefißible  charms  0/ Sop/ua  (Fielding).  —  Man 
könnte  nun  aber  noch  weitergehen,  und  behaupten, 
es  fey  die  Verbindung  des  Verbi  to  be  mit  dem  Par- 
ticipio  Präterit.  eines  intranfitiven  Verbi  nicht  einmal, 
wenigftens  nicht  immer,  als  Zeitbeftimmung  der  Ver- 
gangenheit zu  betrachten,  fondern  es  werde  das  Par- 
ticipium,  fo  wie  ein  Adjectiv  (in  der  Adverbialform, 
den  Grundfätzen  der  deutfchen  Sprachforfcher  zu- 
folge), dem  Subjecte  vermittelft  des  Verbi  &e  bey- 
gelegt.  Ohne  diefe  Vorausfetzung  laffen  fich  wenig- 
ftens folgende  Stellen  nicht  grammatifch  auflöfen  : 
Ali  prefentlu  came  up  flairs,  laden  ivith  trinkets ,  as  if 
thetj  had  been  come  from  the  fair  (Fielding).  —  The 
Jun  had  been  fome  time  retired  to  refl,  ivhen  Sophia  arofe 
(Ebend.)  —  Mr.  Booth  had  not  been  long  gone,  before 
a  thundering  knock  was  heard  at  the  door  (Ebend.)  — 
V\'ie  kühn  übrigens  der  Engländerinder  Beylegung 
des  Particip.  Präteriti  (oder  Pafllvi) verniittelft des  Ver- 
bi to  be  ift,  erhellet  aus  folgenden  Stellen  im  Shak- 
fpeare  :  Gather  bij  him.  hotv  heis  behaved.  —  Hoiv  have 
Ibeen  behaved  that  he  might  flick  the  fmall'fl  opinionon 
my  greafft  abufe.  —  Uow  comes  it,  Michael',  you  are 
thus  forgot  (ftatt  you  have  thus  forgot  yoitrfelff  nach 
Steevens).  So  heilst  es  auch  im  Vicar:  Whenwewere 
finifhedfor  the  day  etc.,  wo  da»  Wort_/iMj//zetfi alfo  un- 
ferem  fertig  entfpricht. 

Mit  Obergehong  des  Umftandes, dafs  der  Vf.  un- 
ter der  Rubrik  der  Adverbien  (Q.  161)  W^örter  aufge- 
ftellt  hat,  von  denen  wir  es  nicht  begr«i/eTj,  wie  fi© 


dahin  kommen,  bemerken  wif  hier  gleich,  dafs  auele 
in  diefer,  wie  in  den  gewöhnlichen  Sprachlehren,  und. 
zwar  ^.  171,  Anm.  2,  Adjective  genannt  worden  find, 
die  immer  ihren  Subftantiven  nachftehen  feilen.  Die 
Unrichtigkeit  diefer  Regel  ifl  fchon  in  Wagners  eng- 
lifcher  Sprachlehre  <).  212  gezeigt  worden,  und  hier 
mögen  daher,  diefelbe  zu  beweifen,  folgende  Stellen 
hinreichen.  He  ordered  the  coachman  to  drive  with  alt 
imaginable  hafte  (Field  )  —  I  muft  beg  leave  to  give 
the  readev  the  concluding  part  of  tlie  prefent  converfa- 
iiow  (Goldfmith).  —  Es  hängt  der  Stand  des  Adjectivs 
durchaus  vom  Nachdruck  ab. 

5.  172  ff.  ift  der  Gebrauch  des  Artikels  aus  ein- 
ander gefetzt  worden;  aber  wie  unbeftimmt  und 
fchwankend  ift  alles!  Wie  viel  hätte  an  Genauigkeit 
and  Deutlichkeit  gewonnen  werden  können,  wenn 
der  Vf.  von  einer  Eintheilung  der  Subftantive  nach 
den  durch  diefelben  bezeichneten  Begriffen  ausge- 
gangen wäre,  und  dann  gezeigt  hätte,  welche  ihrer 
Natur  nach  den  Gebrauch  des  Artikels,  deffen  We- 
fen  er  auch  ganz  unerklärt  läfst ,  nothwendig  mach- 
ten, und  welche  nicht!  —  Auch  der  174  ift  fehr 
unvollkommen  abgefafst.  Sowie  177  bemerkt  wird, 
dafs  fome  zuweilen  einen  Theil  von  etwas  ausdrückt, 
wenn  der  Artikel  im  Deutfchen  wegbleibt:  fo  hätte 
es  auch  hier  wohl  verdient  angeführt  zu  werden,  dafs 
der  Artikel  a  im  Englifchen  oft  in  der  Bedeutung/owe 
vorkomme,  wie  z.  B.  iji  folgenden  Stellen:  Wehad 
ftill  aregard  for  Mr.  Burchell,  though  his  laterudebe- 
haviour  was  in  fotne  meafure  difpleafing  (Goldfmith). 

—  So  auch:  How  is  it ,  that  thispoorman,forwliows 
Iknoiv  ijou  profcffed  a  friendfhip,  is  ufedthus  hardly. 

—  Thefe  huny  upon  him  for  a  time.  —  It  was  mif 
onli)  aim  to  be  driven  at  a  diftance  from  a  wretchl  de- 
teßed  (Ebendaf.).  Dafs  man  aber  auch  unter  den  näm- 
lichen Umftänden  fome  ünde,  beweift  folgende  Stel- 
le :  1  am  informed  that  youhave  fomeintention  ofbrviif 
ging  two  young  Ladies  to  town  (Ebendaf.) 

Unter  den  Regeln  für  den  Plural  hätte  auch  die 
von  der  im  Deutfchen  gewöhnlichen  Wortfügung  ab- 
weichende Art  des  Ausdrucks  aufgeftellt  und  erläu- 
tert zu  werden  verdient,  der  zufolge  es  heifst: 
the  moft  numerous  colonies  occupied  the  ^onian  «mcI 
jlegean  feas  (Gillies). —  Adjectives  oftlie  compurative 
and  fuperiative  degrees  are  forme d  alfo  from  prepoß- 
tions  and  adverbs  (Story).  —  Boththe  firßandfecond 
battles  happened  nearthe  fame  piace  (Gillies),  woftatt 
des  Plurals  im  Deutfchen  durchaus  der  Singular  ge- 
fetzt wird.  Der  Natur  der  Sache  gemäfs  hiisgegen  fin- 
det man  den  Singular  in  dem  Satze :  the  only  ftars 
mentioned  by  Homer  are  the  great  and  Utile  öra/' (Gil- 
lies). —  Dann  hätte  auch  in  der  Anmerk.  zu  ().  1^7 
die  Regel,  dafs  die  Namen  der  Religionifecten  und 
Völker  im  Plural  verändert  werden ,  den  Zufatz  er- 
halten muffen,  wenn  fie  fich  nicht  auf  einen  Ziichlaut 
endigen,  in  welchem  Falle  fie  unverändert  bleiben. 

—  Zu  den  Wörtern,  die  nach  §.  2oi  Anmerk.  i  im 
Plural  den  Artikel  a  vor  ßch  haben,  gehören  auch 
fummons  und  ajjizes, 

^  205  wird  bemerkt,  dafs  to  haveaxxcb.  die  Bedeu.« 
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inngen  bekommen,  hejit'zen,lie!ber  wollen,  müjfen,  Icijfen, 
rathen,habe.  Allein  alle  diefe  angegebenen  Bedeutun- 
gen reichen  nicht  für  folsrende  und  ähnliche  btellen 
"bin:  In  the  morning,ivha7tTom  attended  the  revei-endMr. 
•Thwackum  —  he  hadthe  fame  queßionput  to  tum  bij  that 
'  gentleman,  ivhich  he  had  been  afked  the  evening  before 
(Fielding),  d.  i.  als  Thomas  den  folgenden  Morgen  lieh 
beyHn.Th.  einftellte,  iviirdenihm  von  diefeui  Herrn 
'  die  nämlichenFragen vorgelegt,  die  den  Abend  vorher 
"  an  ihn  gethan  worden  waren.  —  To  liave  mit  dem  Part. 
PalT.  'put  verbunden,  hat  hier  alfo  pauive  Bsdeiitung. 
Es  findet  diefes,  fo  wie  auch  die  Zulalllgkeit  einiger 
dervonHn.  C.  für  £0 /zave  aufgeftellteii  Bedeutungen, 
"im  Englifchen  dann  Statt,  wenn  das  Object  zv;  ifchcn 

■  io  havc  und  dem  Partie.  Palnvi  Heht,  welches  Mahne 
bey  einer  Stelle  im  Macbetli,  wo  es  he'iht:  the  golden 

■'round  ivhich  fate  —  doth  Jeem  to  have  thee  crowned 
'  withal,  zwar  angedeutet,  aber  nicht  näher  entwickelt 

bar.  Fruchtbar  ift  diefe  Wortfügung,  dem  Lateinifchen: 
'  habiiitbelliiw  indictum;  —  habeo  opus  abfolutum ;  — 

an  die  Seitegeftellt,  für  den  philofophifc  hen  Sprachfor- 
"  fcher,  um  zu  zeigen,  wie  das  Particip.  PafTivi  mithaben 
'  verbunden,  die  Zeitbeftimmungen  der  Vergangenheit 
'im  Activo  auszudrücken  gewählt  werden  konnte: 

■  denn  die  Behauptung,  das  Particip.  Paffivifey  eigent- 
lich ein  Particip.  Activi  der  Vergangenheit,  kann  nicht 

[  zugelaffen  werden. 

Bey  (J.  213  wäre  es  nothwendig  gewefen ,  des 
~  pafTiveii  üebrauchs  des  Particip.  Activi  zu  erwähnen, 

•  der  nur  in  einem  Beyfpiele  (the  coat  is  making)  ange- 

•  deutet  wird.  Lowth  hat  denfelben  zwar  getadelt,  aber 

■  gewifs  ohne  den  Genius  der  englifchen  Sprache  in  dem 
Augenblicke  ganz  vor  Augen  zu  haben,  durch  den  er 
durchaus  nothwendig  gemacht  wird.  Wollte  nämlich 

'  der  Engländer  den  Satz,  das  Buch  wird  gebunden,  der 
'  gewöhnlichen  Form  des  Paffivsgemäfs,  durch  t/ieboofe 

■  is  bound,  ausdrücken:  fo  würde  feine  Rede  dadurch 
fehr  zweydeutig  werden,  indem  diefes  zugleich  fo 

'  viel  heifst,  wie  man  es  im  Allgemeinen  auch  wohl 
nur  verftehen  möchte,  als:  das  Buch  iß  gebiinden, 

'  fo  dafs  eine  blofse  Beylegung,  und  keine  gerade  jetzt 
,  ■  vorgehende  Handlung  dadurch  bezeichnet  würde. 
'  ■  Es  entfpricht  die  englifche  Participial-Endung  ing  der 

■  deutfchen  Ableitungsfylbe  ung ;  und  wenn  wir  an- 

■  nehmen,  dafs  eine  anfänglich  in  diefer  Wortfügung 
gebräuchliche  Präpofition ,  die  zuweilen  noch  durch 
a  angedeutet  wird  ,  fich  aus  derfelben  nach  und  nach 
verloren  hat :  fo  heifst  der  Satz,  the  book  is  binding, 
eigentlich  nichts  weiter,  als:  das  Buch  ift  in  der  Bin- 

'  dung  ,  d.  i.  es  wird  gebunden. 

(J.  214,  I  wird  behauptet,  dafs  zwar  auf  alle 
übrio-en  Präpofitionen,  aber  nicht  auf  to  das  Partici- 
pium  Activi  folge;  welche  Regel  jedoch  f).  220,  2 

'  dabin  abgeändert  wird,  dafs  die  Präpofition  to  nach 

■  den  Wörtern,  welche  eine  Neigung  bezeichnen,  das 

•  Participium  Activi  nach  fich  habe.  Aber  auch  fo  möch- 
te wohl  noch  nicht  alles  zutreffend  feyn,  wie  aus  fol- 
genden Stellen  erhellet:  Many  oj  the  Greeks  hetook 
themfelves  to  cultivating  the  rieh  vales  of  the  Cherjo- 
yiejus  (Giliies).  ^o'yies  applied  himjelf  to  dimbing  the 
tvce  towhichthebird  efcaped  (Fielding).  —  Es  fcheint 


vielmehr  das  Pjrrticlpium  Acfivi  mit  to  nach  den"  Wor- 
tern gefetzt  werden  zu  könrien,  auf  welche  ein  Sub-  - 
üantiv  im  Dariv,  oder  mir  folgen  kann.  Auch  die 
unter  eben  diefem  Parjgraphen  No.  2  aufgeftellten 
Vcibi  evfchopfen  bey  weitem  die  nicht,  welche  das 
Parricipiuiu  Activi  113011  ii  chhaben  können ;  es  fcheint 
diefes  vielmehr  bey  alleM  den  Verbis  der  Fall  zu  feyn, 
welche  den  Oojectiv-Cafüs  nach  fich  erfodern.  So 
heifst  es  bey  Fielding:  Don't  you  remember  piitting 
yonr  hand  inmy  Lady' s  muff  once? —  ^ones  thanked 
him,  kiit  deniedacceptivg  tlie  offjy.  Und  eben  fo  fchreibt 
üol'ifmirh  :  It  is  natural  for  me  to  wißt  putting  my 
children  forward  in  the  World, 

.  Die  §.  214,  2,  Anmerk.  2  beygebrachte  Regel, 
dafs,  wenn  das  Partie.  Activi  den  bei'limmenden  Ar- 
tikel vor  fich  habe,  vor  dem  darauf  folgenden  Sufa- 
ftantiv  o/ flehen  mülTe,  wird  zwar  von  den  vorzüg- 
lichften  englifchen  Sprachforfchern  gegeben:  allein 
es  fcheint  diefelbe  doch  noch  einer  nahern  Beitim- 
mung  zu  bedürfen, dafs  nämlich  das  o/dann  nicht  noth- 
wendig fey,  wenn  der  aus  dem  Particip  und  den  da- 
mit verbundenen  Wörtern  hervorgehende  Satz  als 
ein  einziger  felbftftändiger  Begriff  aufgeilellt  wird. 
Denn  fo  wie  der  Satz  bey  Fielding:  He  owned  the  i 
having  mcntioned  his  marriage ,  but  denied  the  having  M 
ajjigned  any  fach  reafon,  —  in  Anfehung  der  Wort-  fl 
fügung  nicht  getadelt  werden  kann,  warum  folltees  " 
fo  nicht  auch  gleich  richtig  an  ainem  anderen  Orte 
bey  ihm  heifsen:  Are  you  then  fo  profiigate  (as)  to 
doubt,  whether  the  breaking  the  laivs  of  God  ,  the  cor- 
rupting  and  ruining  a  poor  girl ,  be  guilt. 

Noch  manches  liefse  fich  in  Anfehung  der  für 
den  Gebrauch  des  Participii  gegebenen  Regeln  be-  1 
noerken,  wenn  das  GeLgte  nicht  fchon  hinreichte ,  j 
um  zu  zeigen ,  wie  fehr  diefelben  das  Gepräge  der  j 
Mangelhaftigkeit  an  fich  tragen.  Bey  ihnen  wäre  vor-  ■  > 
züglich  zu  wünfchen  gewefen,  dafs  der  Vf.  von  den  • 
Grundfätzen  der  allgemeinen  Sprachlehre  ausgegan- 
gen wäre:  alsdann  hätte  diefer  Abfchnltt  weit  bün- 
diger und  vollftändiger  ausfallen  müllen.  —  Auch 
die  für  den  Gebrauch  des  no  vor  Coinparativen  ^. 
231  mitgetheilte  Regel  bedürfte  einer  Berichtigung, 
fo  wie  bey  ().  234  eine  nähere  Auseiiianderfeizung 
des  Unterfchiedes  in  dem  Gebrauche  der  Adjectiven 
und  Adverbien  bey  einem  V^erbo  hätte  erwartet  wer- 
den können.    Allein  Ree.  hat  fich  fchon  zu  weiilauf- 
tig  über  die  einzelnen  Puncte  ausgelallen,  als  dafs 
er  hiebey  noch  verweilen,  oder  auch  zeigen  dürfte, 
dafs  der  von  den  Bedeutungen  und  dem  Gebrauche 
der  Conjunction  but  handelnde  241  J).  gleichfalls  äti- 
fserfl  unvollftändig  ift.    Er  bemerkt  daher  nur  noch, 
dafs  die  ganze  Sprachlehre  mit  Aufiatzen  zur  Uber- 
tragung  ins  Eiiglifche  durchwebt  ift,  unter  denen 
mit  grofser  Genauigkeit  auf  die  jedesmal  zu  beobach-  » 
tende  Regel  hingewiefen  wird.    So  viel  Lob  auch  j 
diefe  Arbeit  verdient :  fo  glaubt  Ree.  doch ,  dafs  Hr.  j 
C.  fich  weit  mehr  um  das  l'ublicum  verdient  gemacht 
haben  würde,  wenn  er  den  mit  diefen  Auffätzen  an- 
gefüllten Raum  einer  ausführlichem  Bearbeitung  der 
Regeln  gewidmet,  und  die  Auffatze  felbll  in  einem 
befondern  Bandchen  bekannt  gemacht  hätte.     Rw.  *jj 
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JURISPRUDENZ. 

GIESSEN  ,  b.  Taichc  u.  Müller :  Merkwürdige  Cri- 
minalrechtsfälte^  vorgetragen  und  herausgegeben 
ton  D.  Paul  Johann  AnfeiTn  Fenerbach,  k.  bai- 
rifchetn  wirkl.  Geh.  Staats  -  Referendtir  des  Mi- 
nift'Jrii  der  Juftiz  ,  Mitglied  der  Gefetrcoinmif- 
fion  u.  f.  w.  i8o8-  240  ö.  8-  (i  Thlr.  8  Gr.) 

Cjutgearbeitete  Criminalrechtsfalle  find  immer  eine 
willkommene  Erfcheinung.  Sie  zeigen  das  gellende 
Hecht,  das  bekanntlich  in  den  Gefctzen  nicht  immer 
angetroffen  wird;  fie  können  den  Gefetzgeber  auf 
die  Lücken  und  Mängel  der  Gefetzgebung  aufmerk- 
.fam  machen,  dem  Theoretiker  als  PrütTtein  feiner 
^peculationen  dienen.  Unfern  Nachfoigern  liefern 
fifi  die  heften  Materialien  zur  Gefchichte  derWilTen- 
•fcbaff,  Sie  lind  ein  Spiegel  der  Zeit.  Mit  Recht  hat 
/daher  der  Vf.  der  gegenwärtigen  Sammlang,  worin 
er  neun  Criminalrechtsfalle  bekannt  macht ,  keine 
Rechtfertigung  derfelben  vorangefchickt.  Hier  be- 
durfte es  einer  folchen  freylich  um  fo  weniger,  als 
der  Name  des  Vfs.  fchon  etwas  nicht  gemeines  ver- 
bürgt,  und  bey  ihm,  dem  Gründer  einer  eigenen 
jcriminaliftifcben  Schule  ^  noch  das  Int^refle  hinzu- 
kam, zu  erfahren,  wie  feine  Theorie  ihre  in  fich  felbft 
/o  wohl  behauptete  Confequenz  gegen  manche  Anfo- 
derungen  der  Praxis  retten  würde.  Man  hätte  viel- 
leicht erwarten  dürfen,  dafs  eben  diefe  Praxis  den 
hittern  Hafs,  den  ihr  der  Vf.  in  der  Vorredq  i,ur  er- 
Iten  Auflage  feines  Ljehrbuchs  mit  nicht  durchaus  ge- 
gründeten Vorwürfen  erklart  hatte,  wohl  nicht  ganz 
ungerocheji  laffen  würde. 

Allein  der  Vf.  hat  in  diefen  Recbtsfallen  keine 
Gelegenheit  gehabt,  die  Strenge  feiner  Theorie  ge- 
gen feine  alte  Feindin  zu  vertheidigen  oder  eine  Ver- 
höhnung mit  ihr  zu  ftiften ,  denn  er  trat  bey  der  Be- 
arbeitung derfelben  nicht  als  Richter  im  eigentlichen 
Sinne  auf.  Er  hatte  nicht  rechtliche  ErkenntnliTe  zu 
entwerfen,  fondern  dicfe  dem  Souverän  zur  ßeftäti- 
gung  vorzulegen,  und  konnte  daher  nicht  vermeiden, 
in  feinen  Gutachten  öfter  das  Gebiet  der  G«fetzge- 
hung  zu  betreten.  Er,  der  Vf..  hat  auch  diefen  Cha- 
rakter feiner  Vorträge  fehr  deutlich  durch  das  aus  Se- 
neca  de  dementia  ftatt  aller  Vorrede  vorgefetzte  Motto 
Jiazeichnet.  So  wie  aber  die  vorliegenden  Rechts- 
fälle durch  diefen  befonderen  und  nicht  gewöhnli- 
jchen  Zw.eck  nur  defto  intereffanter  werden :  fo 
mitfs  auch  ihre  Beurtheilung  von  einem  anderen 
Gefichtspuncte  ausgehen.  Mankann  dabey  nicjutfra- 
^.  A.  L.  Z.    1009.    Dritter  Banjjl. 


gen,  ob  das  Gutachten  des  Vfs.  dem  beftehenden  Recfe- 
te  gemäfs,  fondern,  ob  es  von  dem  Geille  des  Ideals 
einer  vernünftigen  Rechtsverfaffung  als  dem  Ziele 
aller  Gefetzgebung  belebt  fey?  Wollte  man  nun  her 
diefer  Beurtheilung,  welcher  fich  keiner  entziehen 
kann,  der,  wie  der  Vf.,  das  geworden  ift,  was 
der  Engländer  einen  public  chavactcr  nennt,  ge- 
nau zu  Werke  gehen:  fo  mufs  man  fich  zuvörderft 
darüber  verftändigen .  aus  welchem  Gefichtspuncte 
der  Vf.  fein  ganzes  Gefchäft  aufgefafst  habe,  und  ob 
dabey  immer  die  fchmale  Mittellinie  zwifchen  der 
Unverletzlichkeit  des  Rechts  und  den  Begaadigungs- 
befugniffen  der  höchften  Staatsgewalt  beobachtet  v/or- 
den  fey?  —  Gegen  diefe  ßeftätigungen  überhaupt 
ift  neuierdings  viel  eingewendet  worden.  Sie  find 
faft  in  allen  deutfchen  Ländern  üblich,  indt'mesfür 
einen  Eingriff  in  die  höchften  Regentenrechte  gehal- 
ten worden  wäre,  wenn  ein  Juftizcollegium  eineTo- 
desftrafe  hätte  vollziehen  wollen.  Nur  dem  Regen- 
ten gebührt  der  Gebrauch  der  gewaffneten  Macht, 
des  Schwerdtes,  die  Vollziehung  gehtimmer  von  der 
Regierung  aus,  wie  denn  auch  in  Frankreich  die  Vol!- 
ftreckung  eines  Erkenntniftes  nicht  von  dem  Gericht, 
fondern  von  dem  Agenten  der  vollziehenden  Macht, 
dem  kaiferlichen  Procurator  eingeleitet  wird.  Abef 
in  Frankreich  gab  fich  die  execucive  Gewalt  den  Re- 
quifitionen  der  Juftiz  blindlings  hin,  in  Deutfchland 
verlangte  fie  zuerft  von  ^en  Gründen  derfelben  un- 
terrichtet zu  werden.  Und  wohl  mit  Recht,  fo  fehr 
man  auch ,  als  in  einem  angefehenen  deutfchea 
Staate  franzöfifche  Formen  an  die  Ordnung  kamen, 
darüber  eine  officielle  Verwunderung  äufserte ,  dafs 
auf  folche  Art  die  Rechtspflege  von  der  rollziehen- 
den  Gewalt  abhängig  gemacht  worden  wäre.  Aber  die- 
fer  Abhängigkeit,  diefer  vorbehaltenen  höheren  Be- 
ftätigung  unferer  wichtigeren  Criminalerkenntniffe 
danken  wir  es,  dafs  auch  die  höheren  Gerichte  nicht 
wie  die  cours  souvärmnes  in  Frankreich  fogar  ohne 
Angabe  der  Vergehungen  (four  tes  causes  resultantes 
du  proch)  erkennen  durften,  und  dafs  die  Gefchich- 
te unferer  Criminaljuftiz  keine  fo  lange  traurige  Lifte 
unfchuldig  hingerichteter  Perfonen  aufzu weifen  hat, 
als  die  unferer  Nachbaren,  von  Langlade,  Sirven, 
Cala$  an  bis  auf  den  unglücklichen  Desrucs. 

Was  nun  der  Vf.  bey  feinen  Vorträgen  etwa  fu* 
Inftructionen  zu  befolgen  hatte,  das  wiffen  wir  nicht; 
allein  fie  mochten  feyn  weiche  fie  wollten;  fo  mufs 
man  ihm  die  Gerechtigkeit  widerfahren  laffen,  dafs 
et  fich  dabey  eben  fo  fern  von  unzeitiger  Empfinde- 
Jjey  als  voa  critaiaalifiifcheza  Rigorismus  zu  hikeik 
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gewufst  haf.  Die  pl'ychologifche  Entwickelung;  der 
'Jhat,  von  welcher  feine  Vorträge  ausgehen,  wird 
nicht  zur  inoralifchen  Würdigung,  die  immer  den 
Zweck  des  Rechts  verfehlen  muls;  die  zur  Beftäti- 
gung  vorgelegten  Erkenntniile  der  Juflizcollegien 
•werden  aus  dem  Gefichtspuncte  der  pofitiven  Gefetze 
mit  zweckmäfsiger  Kürze  geprüft,  und  es  zum 
Lobe  der  bairifchen  Behörden  zu  bemerken,  dafs 
diefe  Prüfung  faft  immer  billigend  ausfallen  mufste. 
Dann  uuterfucht  der  Vf.,  ob  Gründe  zur  Begnadigung 
Torhanrien  waren,  ohne  doch  je  die  Pflicht  ftrenger 
Rechtspflege  der  Gnade  unterzuordnen.  Nur  ein-ein- 
ziges  Mal  könnte  man  fleh  geneigt  fühlen,  ihm  einen 
folchen  Vorwurf  zu  machen,  wie  wir  fogleich  ,  in- 
dem wir  zu  einer  kurzen  Anzeige  der  einzelnen 
Rechtsfälle  übergehen,  fehen  werden. 

I.  ^ojeph  Anermann,  ein  redlicher  unbefcholte- 
j\er  Mann  von  36  Jahren,  erfchlägt  feinen  vormali- 
gen Knecht,  weil  ihn  derfelbe  um  eine  Schuld  von 
400  fl.  mit  übertriebener  Härte  und  empfindlichen 
Beleidigungen  mahnt.  Er  war  von  dem  Hofge- 
lichte  zu  N.  zur  Strafe  des  Schwerelts  verurtheilt,  ob- 
gleich er  den  Todtfchlag  mit  überlegtem  Vorfatz  be- 
gangen hatte,  und  alfo  die  gefetzliche  Strafe  eigent- 
lich das  Rad  gewefen  wäre.  Der  Vf.  trug  aber  auf 
Begnadigung  an,  weil  Auermann  vorher  ein  ach- 
tungswerther  Menfch  gewefen  war,  weil  ihn  nicht 
ein  verderbtes  Gemüth  ,  inwohnende  böfe  Neigun- 
gen ,  fondern  Verzweiflung  über  diefs  ungeftüme  be- 
leidigende Quälen  feines  Gläubigers,  der  fich  fogar 
in  fein  Haus  eingelegt  hatte,  und  über  die  ihm  dro- 
hende gerichtliche  Execution  zu  feinem  Verbrechen 
getrieben  hatte.  Uberdiefs  war  es  nicht  unwahr- 
fcheinlich,  dafs  Auermann  fich  bey  Begehung  der 
That  in  einem  nur  halb  ausgefchlafenen  Raufche  be- 
funden hatte.  Allein  Ree.  kann  diefen  Gründen  ein 
folches  Gewicht  nicht  beylegen.  W^elcheThat  liefse 
lieh  nicht  auf  diefe  Weife  entfchuldigen,  und  in  wel- 
che Inconfequenzen  mufs  fich  die  Rechtspflege  ver- 
wirren ,  wenn  fie  fich  auf  die  Frage  einläfst,  ob  der 
Verbrecher  ein  gefährlicher,  böfer,  oder  ein  mora- 
Jifch  achtungswerther  Menfch  fcy?  Wurde  doch  gar 
in  einem  grofsen  deutfchen  Staate  vor  mehreren  Jah- 
ren ein  offenbarer  vorfätzlicher  Brudermörder  von 
den  Gerichtshöfen  bedauert,  entfchuldigt  und  der 
Gnade  des  Souveräns  empfohlen,  der  er  fich  nachher 
unwürdig  genug  gezeigt  hat.  Es  kommt  nicht  dar- 
auf an,  ob  der  Verbrecher,  fondern  ob  dieThat,  ent- 
kleidet von  allen  individuellen  Beweggründen,  ge- 
fährlich fey  ,  und  in  diefer  Beziehung  hatte  ein  vor- 
fätzlicher Mörder  gewifs  keinen  Anfpruch  auf  Begna- 
digung. Diefs  ift  aber  auch,  wie  erwähnt,  der  ein- 
zige Fall,  wo  fich  dem  Vf  ein  folches  Bedenken  er- 
heben läfst ;  in  den  folgenden  bat  er  feine  Anträge  im- 
mer nur  darauf  befchränkt,  die  Schärfungen  derTot 
dcsilrafe  in  eine  einfacheBeraubung  des  Lebens  zu  ver- 
ivandeln, worin  ihm  gewils  jedermann  bcypflichtet.  — 
II.  Der  Rauhmurder  Franz.  Ein  Maler,  Xaver  Franz, 
ermordete  eine  bejahrte  Wittwe  ,  Um  fie  zu  befteh- 
leo.  Ein  Verbrechen  aus  der  gewöbolichen  Urfacbc, 


aus  felbft  verfchuldeter  Noth.  III.  Franz  Caßna,  ei- 
ne nächtliche  Scene  aus  dem  italiänifchen  T\  rol. 
Eins  der  interelTanteften  Stücke  der  ganzen  Samm- 
lung. Ein  wilder,  roher  ßurfche  erfticht  einen  an- 
deren, weil  er  mit  einem  Mädchen,  das  jener  uner- 
wiedert  liebte,  von  einem  Fefte  nach  Haufe  gegan- 
gen war.  Der  Thäter  wurde  durch  Zeugen  ausge- 
mittelt  und  ihm  abwefend  der  Procefs  gemacht,  zu- 
erft  nach  dem  Strafgefetz  des  Bifchofs  Bernhard  von 
Trident  von  1527  (ßntutum  tridentinum  in  criminati- 
bus),  dann  nach  dem  neuen,  inmittelft  publicirten, 
öfterreichifchen  Strafgefetzbuch  von  1804.  Das  in  con- 
tumaciam gefprochene  Todesurtheil  wurde  beftätigt. 
—  IV.  Johann  Fronza,  zweyfacher  Raubmörder. 
Ohne  durch  Noth  getrieben  zu  feyn ,  denn  er  hatte 
ein  für  einen  Bauer  beträchtliches  Vermögen  zuerwar- 
ten ,  wird  ein  junger,  ftarker  Menfch  aus  dem  füd- 
lichen  Tyrol  Strafsenräuber.  Mit  einjähriger  Zucht- 
hausftrafe  belegt,  aber  wiegen  angeblicher  ßefferung 
vor  der  Zeit  entlaffen,  begeht  er  noch  in  demfelben 
Jahre  zwey  Mordthaten,  um  zu  rauben.  Bey  beiden 
war  ein  junger  Menfch  von  noch  nicht  zwanzig  Jah- 
ren fein  Gehülfe,  und  die  letzte  wurde  an  einem  Stu- 
direnden  aus  Insbruck  verübt,  der  eine  Fufsreife  nach 
der  Schweiz  machen  wollte.  Noch  im  Verhör  zeigte 
fich  in  einem  fchauderhaften  Scherz  über  die  Aus- 
übung der  That  des  Verbrechers  roher  wilder  Sinn. 
Höchft  wichtig  ift  die  Bemerkung  des  Vfs.  (S.  8i)  über 
die  nachiheiligen  Folgen  der  in  dem  öfterreichifchen 
Strafgefetzbuche  von  1804  Abth.  II,  ^.  431  enthaltenen 
Beftimmung  (dafs  ein  Verbrecher,  der  das  Alter  von 
20  Jahren  noch  nicht  zurückgelegthat,  nicht  mit  dem 
Leben  beftraft  werden  foll )  in  jenen  füdlichen  Pro- 
vinzen, wo  einheifserer  Himmel  auch  den  Menfchen 
früher  zur  Reife  bringt,  und  18  bis  19jährige  Verbre- 
cher der  boshafteften  Art  nicht  feiten  find.  (Bekannt- 
lich mufs  in  Frankreich  gegen  den  Verbrecher,  wel- 
cher das  16  Jahr  zurückgelegt  hat,  die  gefetzliche 
Strafe  eintreten,  welches  für  andere  Nationen  wohl 
auf  det»entgegengefetzten  Seite  zu  früh  feyn  möch- 
te.} In  dem  V  Rechtsfalle  erfcheint  einer  jener  ro- 
hen Wüfllinge,  deren  wilde  Begierde  nach  der  Sät- 
tigung in  Überdrufs  und  Abneigung  übergeht,  und 
die  befonders  nichts  fo  fehr  fcheuen,  als  eine  dauern- 
de Verbindung.  Johann  Hahn,  ein  Dienftknecht, 
ermordet  ein  von  ihm  fchwangeres  Mädchen,  als  fie 
in  ihn  dringt,  fie  zu  heirathen.  VI.  Ein  fauler,  lie^ 
derlicher  Menfch,  Johann  Schneider,  45  Jahr  alt, 
der  meifl:  als  Bettler  umherfchweifte,  ermordet  feine 
einige  20  Jahr  alte  Ehefrau,  ein  braves,  fleifsiges 
Weib,  aus  Erbitterung,  weil  fie  ihn  an  ihrem  Er- 
werbe nicht  mehr  wollte  Theil  nehmen  laflen,  und 
ihm  nur  dann  und  wann  mit  bitteren  Vorwürfen  et- 
was zu  elTen  reichte.  Lange  brütete  er  über  feinem 
Vorfatze,  und  wartete  damit  nur  fo  lange,  bis  feine 
Frau  gebeichtet  habe,  damit  fie  nicht  in  ihren  Sün- 
den dahin  ftürbe.  Acht  Wochen  zuvor  hatt«  fie  ihin 
Zwillinge  geboren.  Nach  der  That  wollte  er  die  Mie- 
ne annehmen,  als  wenn  Räuber  eingebrochen  wä- 
ren« —  YII'  Matthias  Lenilrauer,  Bruciermörder.  Ein 
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1  fahriger  Maurerlehrling,  der  ddrcbaus  in  der  Er- 
.  ;ohung  vervvahrlofst,  durch  VernachläfTigung  lahm 
geworden  war,  ein  Bettler  und  Müfliggänger,  brach- 
te feinen,  von  ihm  bisher  immer  mit  Liebe  behan- 
delten Stiefbruder,  einen  iijährigen  Knaben,  in  der 
Abücht  um  ,  mit  dem  Vermögen  deffelben  fich  als 
Maurergefell  freyfprechen  zu  laflTen.  Merkwürdig 
ii\  dabey  die  graufame  Verftümmelung  des  Leich- 
rams  ,  die  ßch  in  der  Thatnicht  anders  erklären  läfst 
r.'s  durch  einen  Zußand,  der  nahe  an  Wahnfinn  grenzt, 
Kec.  erinnert  fich  bey  den  meiften  fchweren  Verbre- 
fheii,  die  er  zu  bearbeiten  hatte,  etwas  Ähnliches 
bemerkt  zu  haben.    Im  Augenblick  der  vollbrach- 
ten That  entwickelt  fleh  bey  den  meiften  noch  unver- 
1  arteten  Menfchen  ein  feltfamer  Contraft  von  Betrüb- 
jüs,  Angft,  Hafs,  der  nach  der  Verfchiedenheit  der 
i  rärke  des  Gemüths  eben  fo  wohl  in  Ermattung,  als 
in  Wuth  übergehen  kann.    Daher  die  feltfame  Er- 
fcheinung  eines  feften  und  tiefen  Schlafes  unmittel- 
bar nach  derTbat,  oder,  wie  hier,  eine  Mifshandlung 
des  Leichnams,  die  man  für  teuflifchen  Muthwillen 
halten  müfste,  wenn  fie  mit  Befonnenheit  vorgenom- 
men worden  wäre,  die  aber  blofs  eine  Folge  jener 
Betäubung  ift,  und  von  dem  Verbrecher  alfo  nur  we- 
gen einer  dunkeln  Erinnerung  nicht  geleugnet,  aber 
euch  nicht  beftimmt  eingeftanden  werden  konnte. 
Mit  Vergnügen  lieft  man,  was  der  Vf.  S.  171  darüber 
fagr.   VIII.  Lorenz  Simmler ,  ein  gewefener  Soldat , 
54  Jahr  alt,  ein  Säufer  und  Spieler,  der  als  Knecht 
Ley  keinem  Herrn  lange  geduldet  wurde,  zündete 
in  der  Nacht  aus  Neid  und  Hafs  gegen  feinen  glück- 
licheren Bruder,  dcflen  Haus  an  ;  es  wurde  mit  Scheu- 
ne und  Stallung  in  die  Afche  gelegt,  und  die  Be- 
wohner nur  durch  einen  Zufall  gerettet.   Alles  Vieh 
kam  um.  Der  boshafte  Thäter  fah  aus  geringer  Ferne 
dem  Brande  zu,  bis  das  Haus  zufammenftürzte.  Das 
Hofgericht  Memmingen  hatte  ihn  zum  Schwerdte  ver- 
urtheilt,  der  Vf.  läfst  uns  aber  im  Zweifel,  ob  er  auf 
Begnadigung  habe  antragen  wollen  oder  nicht,  führt 
aber,  und  gewifs  mit  Recht,  aus,  dafs  er  im  hoben 
Grade  ftrafbar  fey.    IX.  Seidel,  Philipp  Mifsbichler 
und  Schlügtf  gefährliche  Diebe  und  Räuber,  wie  fie 
oft  genug  vorkommen. 

Diefs  ift  der  Inhalt  der  gegenwärtigen  Samm- 
lung. Der  Vortrag  des  Vf.  ift  mufterhaft,  aber  nach 
feinem  Zwecke  zu  beurtheilen,  welcher  mehr  auf 
pfychologifche  Erklärung  der  That ,  und  Abwägung 
ihrer  Gefährlichkeit,  als  auf  ihre  Beurtheilung  nach 
dem  pofitiven  Gefetze  gerichtet  war.  Diefe  letztere 
befchränkt  fich  daher  blofs  «uf  die  Prüfung  der  zur 
Beftätigung  eingefandten  ErkenntnifTe. 

Eine  Bemerkung  kann  Ree.  nicht  unterdrücken. 
Die  rohere  kräftigere  Natur  der  füdlichen  Deutfchen 
fpricht  fich  auch  in  diefen  Criminalfällen  aus.  Es 
I find  lauter  robufte  Verbrechen,  möchte  man  fagen, 
laus  wilder  Leidenfchaft  erzeugt,  fchnell  befchloffen, 
rüftig  ausgeführt.    Nirgends  begegnet  uns  darin  je- 
'ner  matte  Lebensüberdrufs,  jene  Verbrechen  aus mo- 
iralifcber  Langerweile,  die  in  den  Rechtsfällen  des 
nördlichen  Deutfcbla»ds>  yofßehmlich  den  hkinSikeik 
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Annalen  ,  fo  häufig  vorRommen.  Nkhts  von  jener 
religiöfen  Schwärmerey,  die  noch  ein  gutes  V^'^erk  zu 
thufi  meint,  wenn  fie  ein  unfchuldiges  Wefen  fchnell 
in  eine  beffere  Welt  verfetzt,  um  ihm,  nach  gehö- 
riger Vorbereitung,  dahin  nachzufolgen.  Dagegen 
aber  auch  nicht  die  grofse  Brutalität,  die  gänzliche 
Gleichgültigkeit  gegen  Menfchenleben ,  welche  die 
Criminalfälle  aus  Süd  -  und  Neuoft-Preuffen  athraeten, 
und  wovon  fich  in  der  paalzow'^chen  Sammlung  fo 
viele  Beyfpiele  finden.  So  ift  zu  bemerken,  dafs  un- 
ter allen  diefen  baierifchen  Criminalgefchichten  kei- 
ne Vergiftung  vorkömmt,  welche  in  gröfseren  Städ- 
ten zu  Haufe  zu  feyn  fcheinen  ,  weil  noch  ein  grö- 
fserer  Grad  von  Feigheit  dazu  gehört.  Die  Verglei- 
chungliefse  fich  noch  weiter  fortfetzen  ;  doch  wir  bre- 
chen ab,  mit  dem  Wunfche,  dafs  es  dem  würdigen 
Vf.  bald  gefallen  möchte,  uns  mit  einer  Fortfetzung' 
feiner  nützlichen  und  intereffanten  Sammlung  zu  be- 
fchenken.  S  —  d. 

KJTECHETIK. 

Berlin  ,  b.  Waifs ;  Materialien  zur  Vorbereitung: 
auf  Katechifationen  über  den  biblifchen  Katechis- 
mus, (giebt  es  denn  nur  Einen?)  oder  über 
ein  anderes  Rcligionsbuch.  Erfte  Lieferung. 
Erftes  Heft.  128  S.  Zweyte  Lieferung.  Zwei- 
tes Heft.  i8e8.  270  S.  8.  (20  Gr.) 

Wir  können  nicht  fagen,  dafs  diefe  Materialien 
uns  fonderlich  gefallen  hätten.  Es  ift  darin  ganz  das- 
Gewöhnliche  und  Bekannte,  was  in  jedem  ausführ- 
lichen Religionsbucbe  fchon  enthalten  ift.  Manches 
ift  nur  berührt,  das  einer  Erklärung  bedurft  hätte; 
manches  ift  mit  einem  zu  grofsen  Aufwände  Ton 
Worten  und  urtnöthigen  Wiederholungen  gefagt; 
manches  ift  auch  nicht  richtig  gefafst  und  ausge- 
drückt, und  das  Ganze  ift  auf  die  Glückfeligkeits- 
lehre  gebaut  und  auf  die  pofitire  chriftliehe  Religion, 
mit  allen  ihren  Geheimnilfen  und  Wundern,  gegrün- 
det. Und  wozu  diefs?  möchte  man  wohl  fragen. 
Bringt  es  mehr  I>icht  in  die  Religion?  Giebt  es  ihr 
mehr  Harmonie  ?  Giebt  es  der  Tugend  mehr  Nah- 
rung? Wozu  ein  folches  Syftem,  wenn  es  auch  bi- 
blifchwäre,  für  Kinder,  die  es  nicht  gebrauchen  kön- 
nen und  gar  kein  Bedürfnifs  in  fich  fühlen,  einea 
dreyeinigen  Gott,  eine  Satisfaction,  eine  Auferfte» 
hung  der  Todten  und  ein  künftiges  Gericht  zu  glau- 
ben? und  die,  wenn  fie  auch  heranwachfen ,  von 
diefer  Lehre  doch  keinen  Gebrauch  machen  können, 
weil  fie  nicht  nur  unglaublich ,  fondern  auch  un- 
nützlich und  fogar  zum  Theil  fchadlich  find.  Und 
wie  lange  wird  fich  der  grofse  Haufe  diefes  Syftem 
noch  gefallen  lafTen !  Wird  er  nicht  nach  und  nach 
felbft  aufgeklärt  werden  und  einfehen,  dafs  er  von 
feinen  Lehrern  entweder  getäufcht  ift  ,  oder  dafs  fie 
es  felbft  nicht  befTer  wufsten  ?  Und  wehe  dann  der 
Religion  und  ihren  Lehrern !  Die  Wahrheit  bleibt, 
der  Irrthum  fchleift  fich  ab.  Wenn  man  es  auch 
nicht  wagen  will,  diefe  Lehren  zu  beftreiten:  foll 
man  fi9  darum  priyilegireu  und  geüiüentlich  fori:» 
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pflanzen?  Und  diefs  zu  unferen  Zeiten?  Hat  das  Sy- 
ftem  nicht  lange  genug  geherrfcht?  Man  leiire  bi- 
blifch  und  vernünftig  zugleich  ;  aber  beides  getrennt, 
taugt  nichts.  Beides  vereinigt  befriedigt  Denker 
und  Nichtdenker,  Aufgeklärte  und  Unaufgeklärte. — 
Übrigens  ift  der  Vortrag  in  dieietn  Buche  fafslich 
und  erbaulich,  und  der  Anfanger  in  der  Religions- 
«rkenntnifs  wird  manches  Gute  daraus  lernen  kön- 


nen. Von  dem  praktifchen  Theil  verfprechen -wir 
U'^s  etwas  BelTcres.  Denn  der  Vf.  hat  alle  Anlagen, 
eine  Sache  giündlich  und  populär  vorzutragen.  Dis 
Materialien  find,  laut  der  Vorrede,  nach  dem  bibli- 
fchen  Katechismus  cFes  Predigers  Junker  in  Braun- 
fchueig  abgefafst,  und  können  auch  denjenigen 
Schullehrern,  in  deren  Schulen  ein  anderes  Reli- 
gionsbuch eingeführt  ift,  nützlich  feyn.  (p. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Katechetik.  Zwickau  u.  Leipzig,  b.  Schumann;  Reli- 
■icfe  und  jittliche  Unterhaltnrgen  über  Galt  und  iV«/i:>-  (,)  l  er- 
jiand  und  Herz  zu  bilden.  In  Fratzen  und  Antworten  abgefaft 
(fafäc)  fai-  Kinder,  Laadleute,  Bürger  und  Schullehrer.  1305. 
ao4  8  8-  (14  Gr.)  ,,Wenn  es  bisweilen  regnet,  fo  bekommen 
die  Wafferquellen  dadurch  Zuflufs  und  WalTer,  und  trocknen 
nicht  aus  ,  wer  erhält  dadurch  feinen  Trank  und  kann  feinen 
Dürft  lofchen?  —  Die  Lebendigen,  und  unter  diefen  auch  die 
Menfchen.  —  Wenn  aU'o  gar  kein  Regen  mehr  auf  der  Erde 
e-tülgte,  alle  Quellen  kein  Waffer  mehr  gäben,  woran  müilen 
/mufste': )  denn  alle  Lebendigen ,  und  unter  diefen  auch  die 
Menfchen  (,>  Herben  ?  —  Am  Durfte.  —  Wer  hat  aber  die 
Erofse  Einrichtung  mit  der  Sonne  getroffen,  dafs  ihre  Wanne 
Punfte  aus  dem  YVaffer  in  die  Höhe  zieht  ?  —  Gott.  —  Wer 
laft  (läfst)  dahero  grofse  Wolken,  und  wenn  fie  für  die  Luft 
ZLi  fchwer  zu  tragen  werden ,  Regen  entft«hen  ?  —  Gott.  — 
W^er  erfrifcht  alfo  die  leblofen  Gefchöpfe  durch  den  Regen  ?  — 
Wer  befördert  durch  die  Abwechslung  des  Regens  mitSonnen- 
fchein  das  Wachsthum  des  Gräfes,  der  Bäume,  des  Getraydes 
(♦viides)  u.  f.  w.  ?  —  Gott.  —  Wer  erquickt  nach  grofser 
Sonnenhize  (hif^e)  die  Lebendigen ,  Thiere  und  Menfchen  (,> 

turch  den  Regen?  —  Gott.  —  Wer  lall  es  den  Lebendigen 
urch  den  Regen  nicht  an  Trank  fehlen,  und  erhalt  mit  dadurch 
ihr  Leben  ?  —  Gott.  —  Grofse  Wirkungen  bringt  die  Sonn« 
auf  dem  Erdboden  hervor,  fhre  Warme  zieht  Dünfte  aus  dem 
Waffer  unaufhörlich  in  die  Höhe,  bringt  den  Regen  hervor. 
Der  Regen  erfrifcht  die  Leblofen,  befördertihr  Wachsthum,  er- 
diiickt  nach  grofser  Hizc  (Hitze)  die  Lebendigen,  fchaft  (fchafft) 
i'hnen  Trank,  und  erhält  dadurch  mit  ihr  Leben.  Der  Gott  aifo, 
derd^r  Sonne  diefe  Einrichtung  gegeben  hat,  und  fo  grofse  Dinge 
durch  fie  thut,  der  mufs  feyn?  —  Allmachtig."  —  Wir  be- 
dauern die  angehenden  Katecheten ,  die  eines  folchen  Mufters 
bedürfen ,  und  lieh  nach  einem  folchen  Mufter  bilden  follen, 
und  begreifen  nicht,  was  den  Vf..  der  librigens  in  feinem 
Kreife  ein  verdienter  iNIann  feyn  mag,  bewogen  hat,  feine  Ar- 
beit drucken  zu  laffen.  —  m  — 

Ansbach,  b.  Gaffert;  D.  Martin  Luthers  Katechismus, 
nach  feinen  Jiichs  Hauptflucken ,  zu  einem  zwcckmafsigen  Reli- 
pio'ns  - Lehrbiu  he  jiir  Prediger,  Schullehrer  und  Hausvater  kurz 
Oi'lUutert  und  dayin  umgearbeitet ,  nebfl  erklärten  Bibelfprüchen 
imd  Liederverjcn  ,  von  Dr.  Eucharius  FerduTnnd  Chrißiun  Oer- 
fei, Lehrer  am  königl.  Gymnafium  in  Anfpach.  1808.  132  S.  8- 
Gr.)  Wie  lange  foll  noch  der  lutherifche  Katechismus  ex- 
pllcirt  und  comeatirt  werden  ?  Wie  lange  foll  er  noch  das  Schul  - 
i4ud  Voll« -Buch  feyn?  Hat  er  nicht  feinem  Zeitalter  gedient? 
Hat  er  uicht  nach  einer  fo  langen  Reihe  von  Jahren  und  nach 
einer  fo  grofsen  Reform  der  Begriffe,  endlich  einmal  ausge- 
dient? Soll  die  Dogmatik  des  16  Jahrhunderts  noch  immervon 
neuem  aufgeiifcht  werden?  Und  dicfs  fiir  das  Volk,  für  die 
Jugend,  die  kein  Wort  davon  verfteht ,  fo  wenig  als  der  Leh- 
rßr,  der  fie  docirt?  (Das  Meifte  in  Luthers  Katechismus  ift 
Dogmatik.)  So  dachte  Ree,  als  er  das  Buch  in  die  Hand 
nahm  —  aber  wie  angenehm  wurde  er  liberrafcht,  da  er  es  fo 
bearbeitet  fand,  dafb  es  jedem  vernünftigen  Lefer  des  19  Jahr- 
hunderts behagen  muTs.  Es  foll  nämlich  der  dem  Volke  fo  be- 
liebte Katechismus  nur  das  Vehikel  feyn,  die  religi  Öfen  Lehren 
und  Wahrheiten,  die  jetzt  an  der  Tagesordnung  find,  unter 
ioM  Valk  zu  bringen.  Uud  in  dieler  Hinlicht  mag  die  neue  Auf- 


lage des  lutherifchen  Katechismus  Nachficht  verdienen.  In 
beffere  Hände  weuigfteas  konnte  er  nicht  fallen,  als  in  die  des 
Vfs.  Es  ift  alles  fehr  gut  erlUärt  und  dargeftellc.  Doch  fey 
uns  vergönnt,  einisres  zu  erinnern;  S.  45  wird  das  erfte  Gebot 
alfo  erklärt:  wir  follen  den  einzigen  wahren  Gott  mehr  als  alle 
andere  Dinge  in  der  Welt  verehren  und  lieben,  und  ihm  allein 
vertrauen.  Kann  man  etwas  verehren  auf  Erden,  als  die  Tu- 
gend? Alle  übiygen  Dinge  in  der  Welt  und  Guter  kann  man 
lieben  ,  aber  nicht  vereiiren.  Und  kann  und  foll  man  Gott  allein 
vertrauen?  —  und  dergleichen,  wenn  man  es  genau  nehmen 
will,  wäre  noch  mehr  zu  erinnern.  Der  Ausdruck  ift  ungemein 
populär,  beynahe  wie  der  lutherifche.  Die  Fragen  und  Ant- 
worten find  ndti'irlich  und  paffend.  Die  Bibelfprüche  und  Lie- 
derverfe  lind  gut  gewählt,  uud  erftere  paffend  erldärt. 

l^Fien  u.  Odcffa  ,  b.  Geiftinger :  Katechismus  der  chrißli- 
■chen  Lehren.  Zum  Gebrauch  für  proteftantifche  Kirchen  und 
Schulen.  1803.  231  S.  8-  (8  Gr.)  Wer  Neigung  hat,  die  kirch- 
lichen Lehren ,  mit  den  feit  Jahrhunderten  recipirten  dogtr.ati- 
fchen  Erklärungen ,  in  Fragen  und  Antworten  geftellt,  und  mit 
Sprüchen  und  Liederverfen  reichlich  erfüllt,  zu  lefen ,  der 
komme  und  lefe  den  Katechismus  der  chriftlichen  (kirchlichen) 
Lehren,  der  ohne  alle  Vorrede,  mit  den  6  Hauptftücken  des 
lutherifchen  Katechismus  anhebt.  Jlier  möchte  man  wohl  fra- 
gen :  wozu  die  unnöthige  Häufung  folcher  Katechismen,  die 
lieh  weder  durch  Auswahl  der  Materie,  noch  durch  geläuterte 
Begriffe,  noch  durch  Ordnung  empfehlen?  Übrigens  ift  Ree, 
kein  Freund  von  folchen  Lehrbüchern,  die  in  Fragen  und  Ant- 
worten geftellt  find,  welche  gemeiniglich  träge  Lehrer  und  Schü- 
ler machen  ,  die  nur  vorbeten,  was  darin  fteht.  Angehängt 
find  einige  biblifche  Erzählungen. 

0. 

Berlin,  b-  Maurer:  Unterricht  für  die  Katcchumenen  der 
katholifchen  Gemeinde  zu  Berlin.  1803.  48  S.  kl.  8-  (3  Gr.) 
Ein  Bachelchen  voll  gefunder  Lehren  und  Grundfätze,  die  Un- 
terfcheidungslehren  der  katholifchen  Kirche  ausgenommen,  wel- 
che vorzüglich  bey  den  Sakramenten  fich  zeigen,  von  welchen 
verhältnifsmäfsig  zu  viel  gefagt  ift,  deich  als  ob  fie  dieHaupt- 
fache  der  g.inzen  Religion  wären.  Dafür  hätten  wir  lieber  et- 
was von  den  Pflichten  gelefen ,  die  gar  nicht  erwähnt  find 
Welch  ein  dürftiger  Unterricht  für  die  zu  confirmireiide  Ju» 
gend !  Der  Y(.  fcheint  kein  ftrenger  orthodoxer  Lehrer  zu  fe)  n, 
und  was  er  über  Gottes  Dafeyn  und  Eigenfchafren,  über  Jefus 
Religion,  Unfterblichkeit  und  zum  Theil  auch  über  die  Vereh 
rung  der  Heiligen  gefagthat,  ift  venuinfimäfsig,  er  fpricht  nicht 
einmal  von  einem  Verföhnungstode,  fondern  fagr,  dafs  derTo^ 
Jefus  den  Troft  der  Gnade  und  der  Vergebung  der  Sünde  ber 
llatigen  foll.  Über  die  Dreyeinigkeitslehre  erklärt  er  fich  auch 
nur  kurz:  ,,es  ift,  fagt  er,  nach  der  Lehre  der  heil.  Schrift  ein 
Vater,  Sohn  und  heil.  Geift ,  aber  nur  ein  Gott.  Man  neinit 
fliefe  Lehre  die  Dreyeinigkeit.  —  Es  kommt  hier  auf  dicErldä^ 
rung  an.  Auch  die  Auferftehungslehre  ift  nach  der  feineren  Theo- 
rie I  Kor.  15  vorgetragen.  — -•  Mit  einem  Worte:  der  Vf.  ift 
ein  aufgeklärter  Katholik,  und  weifs  fich  kurz  und  gut  auszu- 
drücken ,  und  wenn  feine  Erklärung  hinzukommt :  fo  kann  4,et 
Entwurf  nützlich  feyn;  aul^erdein  ift  er  2u  mager. 

(t>. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

1)  Dessau  u.  Leipzig,  b.  Vofs :  Gedichte  von  Luife 
Brachmann,  rgoS-  184  S.  8-    (i  ß-thlr.  4  gr.) 

2)  Ebendafelbft :   Gedichte   von  Heinrich  Seidel. 
iSoS.  122  S.  8-    (  18  Gr.  ) 


D, 


er  Prolog  za  No.  i,  oder  die  „Einladung",  könn- 
te als  Repräfentant  der  ganzen  Sammlung  angefehen 
werden,  und  daraus  vorzüglich  folgende  Stelle,  denn 
die  übrigen  Stanzen  find  eine  Tautologie : 

'  ,  Jb  meiner  Kindheit  lichte  Refenauen, 
In  meiner  Vorzeit  luciielndes  Gebiet 
Lad'  ich  euch  ein  mit  liebendem  Vertrauen 
In  jenes  Land,  das/f<?»»ic<//V/i  glänzt  und  blüht 
Ihr  feht  am  Himmer  duftre  Wölken  grauen,  ■ 
Der  Sturm  erwacht,  der  goldne  Morgen  flieht! 
So  flog  die  Zeit  in  kindlich  heitern  Scherzen, 
Doch  blieb  ihr  Schimmer  nach  im  tiefen  Herzpn. 

und  nachdem  die  Göttin  genannt  wird,  welche,  bliim- 
lich  zu  reden ,  mit  ihrem  IVunderßabe  aus  Öden 
Paradiefe  fchafft: 

Wollt  Ihr  bey  Blüthen  meiner  Heimath  weilen, 
,,Gern  will  mit  Euch  des  Herzens  Lenz  ich  theilen." 

Wir  würden  weiter  kein  Vjfon  über  diefe  Gedichte 
hinzuzufetzen  haben,  welche  der  Ausdruckeines  gu- 
ten Herzens  feyn  mögen,  wenn  fie  nicht  höhere  An- 
fprüche  machten.  Denn  die  Dichterin  fagt,  und  man 
würde  uns  nicht  verzeihen  ,  diefes  für  eine  todte 
Blame  anzufehen, 

Schon  als  Kind  ja  liebte  fie  mich  ,  die  freundliche  iW«/e, 
Stillte  der  Kleinen  ja  fchon,  lindernd,  den  kindifchenSchmerz. 

und  am  Ende  des  langen  Stücks : 

Immer  blühn  mir  feitdem  die  himmlifchen  Blumen,  und  immer 
Ift  auch  beym  fiHten  Gefchiijt  freundlich  die  IVIuJe  mir  nah. 

Ja  wenn  es  heifst: 

—    —    —    —    _    —    —     wohin    mich    das  Schickfal 
fVendet,  den  fchönen  Olymp  trag  ich  im  Bufen  mit  mir," 

fo  erwarten  wir,  dafs  eine  göttliche  Welt,  mannich- 
faltig,  klar  und  tief,  aus  reicher  Individualität  er- 
zeugt, in  harraonifchen  Tönen  des  Gefü&is  dem  in- 
neren Ohre  fich  lebendig  offenbare.  —  Allein  der 
Vorrath  der  hier  ausgefprochenen  Gedanken  und  Sa- 
tz« läfst  fich  ohngefähr  in  folgende  zufammenfaf- 
fen  :  die  Phantafie  fchafft  die  Erde  zum  Himmel  um  ; 
des  Menfchen  Glück  ift  nur  in  feiner  Bruft;  wir  fe- 
hen  fröhlich  einft  die  Unferen  wieder;  wo  feyd  ihr 
hingefchwunden,  Rofenzeiten;  alle  unfere  Wunden 
heilt  das  Grab.  Hiezu  gehört  auch  der  philofophi- 
fche  Satz ;  Das  Räthfel ,  wie  fich  die  äufsere  Welt 
gf.  A.  L.  Z.  1809.    Dritter  Band> 


mit  der  inneren  vereine,  fpielend  löfet  die  Kunftih- 
ren  Geweihten  es  auf.  Wie  ferner  die  Vf.  öfter 
gleichfamvon  Gedichten  handelt,  als  eigentliche  Ge- 
dichte giebt :  fo  wird  auch  in  diefen  mehr  von  Ge 
fühlen  gefprochen,  als  das  Gefühl  rein  und  harmo- 
nifch  ausgefprochen ;  ja  fie  fagt  oft,  ziemlich  matt 
was  fie  gefühlt  hat,  und  was  fie  liebt,  anftatt  dafs  fie 
dafTelbe  Gefühl  und  diefelbe  Triebe  in  uns  heym  Hö- 
ren oder  Lefen  entftehen  lalTen  foilte.  und  giebtfo 
ftatt  fchöner  Individualität  nackte  Perfonpütät. 

So  finden  fich  einige  Gedichte  über  Kunftwerke 
z,  B.  Guido's  Aurora,  den  borghefifchen  Fechter  An* 

T;.  Y'^^  ^'''^  ^-  ^-  ^'0"  ^«ra  Letzteren 
gefagt?  Nichts,  als  der  kahle  Ausruf:  Welcher  Zau- 
her  umgiebt  deine  Geflalt !  Und 

J?!!//^  Icbfl  du,  die  Kunfl  hat  dick  iinJleybUch  gemacht. 
F.ele  Jaln  hunderte  find  feitdem  fchon  der  Erde  verfchx.unden; 
Siehe,  du  Schoner,  und  noch  weint  hier  ein  Mädchen  um  dichl 
Wir  wollen  nicht  beurtheilen ,  ob  Mädchenthräneit 
fo  etwas  Aufserordentliches  find  ,  oder  ob  ein  Künft- 
1er  fich  für  eine  folche  Redensart  zu  bedanken  Urfa- 
che  hätte:  aber  fo  viel  geliehen  wir  ein,  dafs  nicht 
leicht  etwas  Profaifcheres  und  Faderes  über  ein  fol- 
ches  Werk  der  Kunft  gefagt .  gefchweige  denn  ge^ 
dichtet  werden  kann,  was  nicht  eben  fo  gut  auf  man- 
ches andere  paffen  müfste ,  und  dafs  unbedeutende 
Verfe ,  welche  über  ein  bedeutendes  Kunltwerk  ge- 
macht werden,  indirect  einen  guten  Beweis  fürdert 
hohen  Werth  des  Kunftwerks  abzugeben  fcheinen. 
So  wird  die  Gefchichte  von  der  yintigonein  dem  Ge- 
dichte diefes  Namens  .ganz  profaifch  vorgetragen* 
und  es  heifst : 

Mancher  fufsc  Gefang  erhebt  dich  der  Sänger  von  Hellas- 
Sophokles  göttliches  Wort  rief  dich  auf  hohen  Kothurn'- 
Aber  auch  jetzt  noch  vernimm .  ift's  möglich,  dafs  Töne  zum 
Orkus 

Dringen,  vernimm  ihn,  den  Grufs  eines  verwandten  Gemüths. 
Das  zu  fallen  vermag  dein  tiefes  unendliches  Lieben  u.  f. 
Oft  als  Kind  fchon  beweint  ich  dein  Loos. 
und  weiter  unten: 
Damals  g«]obt'  ich.  wenn  einfl:  mir  Sprache  verliehen  dieMufen, 

Und  des  Gefaiiges  Kraft  fchenkten  die  Freundlichen  mir. 

Dich  zu  feyern  im  Lied  vor  alieii  olympifchen  Frauen.   

Islimm  das  Thranenopfer ,  und  nimm  das  Opfer  der  Töne 

Fromme  Heldin,  und  einil  wenn  das  Verhängnifs  mich  ruff 
Wenn  ich  hinmuerfteig'  in  die  I  lureii  der  Schatten,  dann  lächle 

Hold  mir  entgegen,  und  lafs  feiig  mich  wohnen  bey  dir. 

So  giebt  uns  die  Verf.  noch  einige  andere  Eigenhei- 
ten zum  Heften ,  die  wir  überdiefs  nicht  unter  die 
weiblichen  zu  rechnen  geneigt  find. 

Wie  ich  den  Daktylos  liebe  vor  allem  im  Liede,  fo  lieb'  ich 
Da^ylos  Walzer  auch  dich,  Stürmer  vor  allen  im  Tanz; 
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Andere  ftreben  ntir  fanft,  nur  fchwebend  die  Freude  zu  hafchen. 
Du  hingegen  weilft  fliegend  die  fliegende  Luft. 

Von  den  Elegieen,  die  den  gröfsten  Theildes  Buches 
füllen,  ift  die  an  den  Ofen  gerichtete  die  befte,  wel- 
che anhebt: 

Hermes  und  Vefla  Ge'.veihter,  dich  grüfs  ich  feyernd  im  Liede, 
Der  vor  des  Wnuers  Gewah  machtig  die  Sterblichen  ichützt; 

Dich  hat  einer  der  menfchenbeglilckenden  Götter  erfunden. 
Wenn  dich  Prometheus  nicht  feibft,  freundlicher  Ofen,  er- 
fand u.  f.  w. 

Die  Klagen  der  übrigen  find  fo  gewöhnlich,  dafswir 
uns  endlich  gar  nicht  wundern  über  den  Ausruf: 

Bin  ich  gelöft  fclion  von  des  Körpers  Banden, 

Ein  Duftpebild,  ein  eitler  Schatten  nur  ? 
Der  unbefnedigt  aus  dem  Grab  erftar-den 

Isath  Ruhe  lechzend  fucht  der  Theurcn  Spur. 

Darunter  befinden  fich  eine  Menge  verbrauchter  Sen- 
tenzen, z.B.  in  dem  Gedicht :  die  Sterne,  de  ffen  Aus- 
gang einer  Leichenpredigt  nicht  unähnlich  klingt. 
Selbil  die  Idijllm  find  meiftens  matt  und  gedehnt, 
und  haben  nicht  das  frifche  kräftige  Colorit  der  Al- 
ten. Das  Gelungeufte  in  diefer  Samralung  find  S. 
J08  (f^P  Brüder;  ferner  einige  Balladen,  wiewohl 
^uch  diefe  nicht  ganz  ausgebildet  find,  z.^.  der  Gar- 
ten des  Waldes ,  Coiimbus  vorzüglich,  S.  61  Roman- 
ze überfchrieben  ;  einige  kleinere  Lieder,  z.  B.  das 
Jlirtenmädchen  S.  71 ,  —  (  der  ßerbende  Krieger  ift 
in  der  Anlage  nicht  übel,  hat  aber  in  der  Form  viel 
Fehlerhaftes,  befonders  in  dem  Wechfel  der  Rhyth- 
jnen);  fodann  einige  nachgebildete,  z.  B.  die  Beru- 
higung, w  elche  an  Salis  erinnert,  und  das  Sonnet  S. 
49.  Zuletzt  verkennen  wirnicht,  dafs  die  Vf.  in  dem 
'J'echnifchen  des  Verfes,  befonders  in  den  Hexame- 
tern,eine  felteneLeichrigkeit  und  Gewandtheit  befitzt, 
dabey  fich  einer  fliefsenden  Sprache  bedient,  auch 
iich  wahrfcheinlich  durch  gute  Leetüre  manche poe- 
tifche  und  rhetorifche  Wendungen  zugeeignet  hat, 
welche  von  Manchen  allein  fchonfür  den  poetifchen 
Geift  gehalten  zu  werden  pflegen.  —  Einige  Incor- 
rectheiten  in  der  Schreibung  fremder  —  befonders 
griechifcher  Wörter,  find  einer  Dichterin  zu  ver- 
zeihen. 

Weit  mehr  frifche  und  jugendliche  Kraft  des  Ge- 
fühls fanden  wir  in  No.  2.  Der  Vf.  befitzt  das,  was 
tr-an  lyrifche  Sprache  nennt,  Wahl  der  Bilder  und 
Vergleichungen  ,  Leichtigkeit  in  den  gebräuchlichen 
Versmafsen  :  —  aber  das  innere,  felbftftandige  Rü- 
den und  Ausftrömen  der  Idee  in  die  lebendigen,  Ge- 
fühl und  Phantafie  harmonifch  bewegenden  Formen 
der  Gedanken,  haben  wir  auch  in  diefen  Gedichten 
vermifst.  Theils  nämlich  liegt  in  ihnen  die  Idee  zu 
jiackt  da,  theils  ift  fie  nicht  ausgebildet  und  klarher- 
vorfchimmernd  ;  in  den  ineiften  Stücken  finden  wir 
tiur  locker  verbundene  Bilder  und  Scenen ,  welche 
blofs  dazu  da  zu  feyn  fcbeinen,  um  irgend  eine  Sen- 
tenz, oft  mit  Mühe,  herauszulocken.  Die  meiften 
diefer  Gedichte  find  duher  auch  ylllegorieen ,  in  wel- 
chen der  Vf.  .Sc/üZ/frj  Ton  nachzuahmen  verfucht  hat, 
welches  ihn  auch  wohl  zu  derdidoktifchen  Tendenz 
verleitete.  Öfters  glaubt  man  d«n  Vf.  zu  fehen,  wie 
er  vergebens  bemüht  ift»  den  profaifchen  Gegenfatz 


der  nackten  Reflexion  mit  einem  poetifchen  Firnifs 
zu  überziehen.  Die  meißen  Stücke  haben  einen  glei- 
chen Zufchnitt:  —  erft  die  bildliche  Thefis  ,  dann 
der  Nächfatz  mit  feinem  fchneidenden ;  ,,doch"; 
zuletzt  die  Nutzanwendung,  in  welchen  das  Ganze, 
wie  Kryftalle  in  WafTer,  zerläuft.  Für  das  Gefügte 
vergleiche  man  nur  folgende  Stücke  :  die  Wahrheit 
und  der  Dichter,  (der  Plan  ift  folgender:  Nicht  jeder 
darf  dem  Eyland  nahen  —  dochfieht  man  leicht  ein 
SchilTlein  gleiten,  der  Fährmann  landet  glücklich ; 
er  bricht  dort  Blumen,  und  wirft  fie  den  Verfchmäh- 
ten  zurück),  die  Freude,  der  Wanderer  und  der  Weg- 
iveifer,  fo  wie  der  Schmerz,  in  welchen  Stücken  die 
fchneidendften  Gegenfätze  perfonificirt  erfcheinen, 
um  nur  die  Sentenz  gleichfam  herauszuzwitigen , 
(auch  find  die  Daktylen  des  erften  Stücks  fehr 
fchlecht),  ferner  die  Kronen;  das  Glück  (fpruchw^i- 
fe)  ,  Genius  der  Kunß  (matt  und  wortreich),  der  Berg 
(zu  welchem  Stücke  der  Plan  :  die  Sehnfucht  lockt 
den  Dichter  aus  dem  gelobten  Thale  auf  die  Berges- 
höh';  da  fteht  er  einfam  und  kann  nicht  wieder  zu- 
rück. Daraus  wird  der  Satz  gezogen  :  der  Forfcher 
geht  dem  Schmerz  zum  Raube  vom  Willen  zum  Ver- 
langen hin,  er  opfert  feine  Nektartraube,  und  ew'- 
ger  Dürft  ift  fein  Gewinn);  die  Kiivfl  (unklar),  der 
BaAvm  (gedrängt  und  kräftig). 

In  den  Elegieen,  (im  obigen,  gewöhnlichen  Sin- 
ne,) hören  Vir  bald  Schillers,  bald  Matthijons  Ton  an- 
fehlagen.  Den  letzteren  z.  B.  in  der  Elegie  S.  4 
(Der  Sinn  derfelben:  ,,  Hingelehnt  ftand  ich,  und 
der  Erinnerung  Flügel  umraufchte  meinen  Geift,"und 
brachte  die  verfchwundenen  Scenen  zurück  u.  f.  w.  — 
dann  der  gewöhnliche  Nachfatz  —  was  bleibt  mir  nun 
übrig?  das  Grab  —  dabey  findet  fich  eine  fo  fchmef- 
chelnde,  gerührte  Sprache, dafs  man  über  ihrleichtden 
Gedanken  vergaffen  kann.)  Den  erßeren  in  dem  Ge- 
dichte, überfchrieben:  an  eine  finflere  Höre,  und  Ä/a« 
ge  der  Dryade  (beides  nicht  ohne  Krampf);  die  Blu- 
men auf  Schillers  Grabe  find  nichts  als  Amplification 
einer  blümlichen  Redejisart.  —  Auch  die  Ro- 
manzen find  meift  elegifch,  (manches  ift  jedoch  Ro- 
manze genennt,  was  eigentlich  Ballade  ift),  die  Ro- 
manze S.  9  (fchlecht  erfunden  und  ausgeführt),  17«- 
treue  (der  Schlufs  ganz  verunglückt,  ,('S'irfn  (verwor- 
reu),  die  Brnitt  (etwas  crafs,  und  in  fchlechten  Ver- 
fen.  Einmal  ift  auch  Goethe  verfucht  worden,  in  dem 
Gedichte  -.  der  Barde.  Zu  den  befferen  Stücken  die- 
fer Sammlung  gehören:  die  Sehn  fucht  nach  dem  Friih- 
lingc ,  (nur  die  Nutzanwendung  am  Ende  entftellt 
das  Ganze),  weine  Eiche  (voll  Gefühl  und  leichtflie- 
fsend,  nur  vielleicht  zu  gedehnt):  dagegen  müflen 
wirzurWarnungdas]le/f('//t'ri  erwähnen,  welches  nach 
einem  nachgeäfften  Mufter  in  einer  fo  ekeln  eliipti- 
fchen  Manier  gefchriebeti  ift,  dafs  man  das  Stam- 
meln eines  Kindes  darin  zu  vernehmen  glauben 
möchte.    Man  höre  z.  B. : 

Müde  der  Wandrer  — - 

Nebel  umher  — 

Stab  ihm  gebrochen  — 

Ruhe  woher  ?  • 

Anderes  Unreife  und  Unbedeutende  übergehen  wif 
uitd  wünfchen,  dafs  der  Vf.  diefen  Bemerkungen  die> 
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fe'be  Aufraerkfamkeit  widme,  die  wir  feinem  Talen- 
te wünfchen.  D  is  Äufsere  beider  Sammlungen  ift 
gefallig  und  correct.  H  .  .  t  .  .  e. 

Berlin,  b.  Unger:  Bfanfra  della  Porta.  Ein 
Trauerfpiel  in  fünf  Aufzügen,  von  Kollin.  1808. 
150  S.  gr.  8-  (16  Gr.) 
Ezelino,  der  Tyrann  von  Italien,  liebt  Bianka, 
die  ihn,  einft  als  ihr  Vater  Roffi  zu  Padua  gefangen 
hSs,  zum  Löfegeld  ihre  Hand  verfprochen  hatte,  und 
von  ßattifta  dcHa  Pbrta,  ßiankas  Geliebten  und  nach- 
herigem  Gemahl,  befreyt  worden  war.  LMefe  Liebe 
Bzellnos  zu  Bianka,  ift  die  Handlung  des  Stücks,  die 
■Fabel.  Die  Analyfe  wird  zeigen,  wie  der  Dichter 
lie  tragifch  behandelt  hat.  Im  erften  Act  hält  della 
Porta  ,  den  die  Bürger  von  Bafsano  zu  ihrem  Schutz 
gc?en  Ezelinos  AngrifT  gerufen  hatten,  mitderSig- 
jioria  Rath,  und  entdeckt  ihnen,  dafs  er  Fingorelli 
mit  Friedensvorfchlägen  an  Ezelino  gefandt  habe. 
Battifta  bot  ihm  für  die  Aufhebung  der  Belagerung 
die  Rückgabe  feines,  als  gebornen  Bürgers  von  Ba- 
fsano, älterlichen  Erbes,  ja  felbft  feine  eigene  Aus- 
lieferung. Fingorelli  kommt  mit  Ezelinos  abfchlägi- 
ger  Antwort  zurück;  Ezelino  fodert  Bianka.  Bat- 
tifta, der  Rath  und  Bianka  befchliefsen  ,  die  Stadt  zu 
vertheidigen,  und  Bianka  felbft,  die  Battifta's  Bitte, 
zu  fliehen,  verweigert,  zieht  bewaffnet  dazu  aus.  Der 
Sturm  auf  Bafsano  ift  vorzüglich  durch  Bianka'sMuth 
rnifslungen ;  Ezelino  wüthet;  Bianka's  Heroismus, 
von  dem  er  Zeuge  war ,  hat  feine  Leidenfchaft  für 
fie  erhöht ;  er  droht  alles  zu  vernichten  ;  er  verlangt 
Battifta  felbft  zu  fprechen.  Diefs  ift  der  Inhalt  des 
zweyten  Acts.  —  Im  dritten  Act  ift  Ezelino  zu  der 
Unterredung  mit  Battifta  in  die  Burg  eingeladen  wor- 
den. In  diefer  Unterredung,  der  dritten  Scene,  und 
einer  der  fchönften  und  kräftigften  des  Stücks,  reizt 
derTyrann  Battifta's  Ehrgefühl  gewaltfam ;  ein  Zwey- 
kampf  zwifchen  ihnen  foU  entfcheiden.  Battifta  forgt 
für  Bianka's  Flucht  auf  den  unglücklichen  Fall,  und 
zieht  zu  diefem  Zweykarapf  aus.  —  Der  vierte  Act 
beginnt  mit  der  Nachricht  vom  Erfolg  diefes  Zwey- 
kampfs.  Battifta  ift  gefallen.  Ezelino  fendet  einen 
Herold,  droht  die  Stadt  zu  erftürmen  und  alles  er- 
morden zulaffen,  wenn  ihm  nicht  Bianka,'  ferne 
Verlobte,  ausgeliefert  wird.  Da  entfchliefst  fich 
-Bianka,  trotz  der  Bürger  Widerftreben  ,  fich  zum 
Opfer  hinzugeben,  und  erklärt  diefs  (S.  122  und  123) 
in  einer  Rede,  die  an  Schönheiten  vorzüglich  reich 
ift.  Im  fünften  Act  ift  Ezelino  in  Bafsano  eingezo- 
.gen.  Marcino,  nach  Battiftas  Tod  Podefta  der  Stadt, 
fafst  den  Plan,  Ezelino  von  feinem  Heere  abzufchnei- 
den  und  gefangen  zu  nehmen.  Bianka  widerfetzt 
£ch  vergebens.  Ezelino  hat  Battifta's  Leiche  gefen- 
det.  Bianka  verfücht  umfonft  den  Rath  von  Bafsano, 
Ton  dem  vorliegenden  Plane  zurückzuhalten.  Eze- 
lino  erfcheint  in  dem  Gewölbe ,' wo  Bianka  an  Bat- 
.  tifta's  Sarge  weilt.  Indefs  beginnt  der  Vollzug  des 
Plans.  Bianka  warnt  Ezelino ,  zu  fliehen.  Er  wei- 
gert fich  ;  er  will  fie  fallen;  fie  entflieht  ihm,  erfticht 
lieh  an  Battifta's  Sarge,  und  Ezelino  ergiebt  fich  den 
ciodringenden  Bewohnern  von  Baisano, 


Aus  diefer  Skizze  erhelft,  dafs  die  Handlung^ 
ihr«n  ruhigen  gemelTenen  natürlichen  Gang  geht. 
Ohne  alle  Sprünge  und  gewaltfame  Spannungen  fin- 
det fich  beynah  alles  richtig  aus  den  VerhältnifTea 
und  dem  Charakter  der  Handelnden  felbft  hergelei- 
tet, entwickelt  und  motivirt.  Alfo  im  Ganzen  al- 
lenthalben Wahrheit.  Die  Kunft  des  Dichters  in  dic- 
fem  wichtigen  Puncte  zeigt  fich  vorzüglich  in  der 
Art,  wie  Ezelino  Battifta's  ritterliches  Ehrgefühl  reizt, 
die  Ep.tfcheidung  auf  einen  Zweykampf  ankommen 
zu  laffcn  ;  keine  der  handelnden  Perfonen  konnte 
anders  handeln.  Am  fchwerften  war  es  wohl,  Bian- 
ka's Entfchlufs  zu  motiviren,  als  Battifta's  Wittwe 
de^n  Mörder  ihre  Hand  zugeben;  denn  wie  konnte 
fie  hoffen,  dafs  ein  Ezelino  den  bedungenen  Frey- 
heiisbriof  für  die  Stadt  erfüllen  würde?  Indefs  hat 
der  Dichter  auch  diefs  dadurch  vorzubereiten  gefuchf, 
dafs  Ezelino,  kraft  der  Feftigkeit  feines  Charakters, 
als  Mann  von  Wort  bekannt  war,  und  dafs  fie,  wenn 
der  V^erfuch  ihn  zu  rühren  fruchtlos  blieb  ,  vorher 
entfchloiTen  war  ,  fich  an  der  Leiche  ihres  Gat- 
ten zu  ermorden.  Die  Charaktere  find  mit  Kraft  ge- 
zeichnet und  richtig  gehalten.  Bianka's  Heldenfinn 
ift  mit  zarter  Weibliclikeir  meifterhaft  gemildert. 
Ezelino,  der  kühne  ,  energifche  ,  wilde,  fefte  ,  tro- 
tzige, ftolze,  ift  mit  den  kräftigften  Zügen  darge- 
ftellt,  und  hält  fich  bis  zum  letzten  Augenblick,  wo 
die  gänzliche  Entmannung  durch  Bianka's  freywil- 
ligen  Tod  aufser feinem  Charakter  liegt;  natürli(;her 
hätte  er  fich  wohl  in  die  Schwerdter  eindringende? 
Bürger  von  Bafsano  geftürzt,  und  wäre  kämpfend 
gefallen.  Auch  Battifta  ,  der  edle  ,  heroifche,  aber 
milde  und  liebende  Jüngling,  ift  richtig  gezeichnet. 
Die  Situationen  find  mit  Einficht  angelegt  und  aus- 
geführt. Vorzüglich  die  der  dritten  Scene  des  3  Acts, 
wo  Ezelino  Battifta  zum  Zweykampf  reizt;  die  des 
fechften  Auftritts  im  4  Act,  wo  Bianka  die  ent- 
mutheten  Bürger  von  Bafsano  ermannt  und  ficik 
zum  Opfer  darbietet,  und  die  des  3  und  4  Auftritts 
im  5  Act,  wo  Bianka  an  Battifta's  Leiche  fteht. 

Der  Dialog  ift  gehaltvoll  und  hat  einzelne  grofse 
Schönheiten ;  wir  rechnen  dahin  vorzüglich  die  Rede 
Bianka's  S.  26,  welche  wir  gern  ausheben  würden, 
wenn  der  Platz  in  unferen  Blättern  zu  fo  langen  Aus- 
zügen geeignet  wäre.  Hie  und  da  fällt  der  Dialog 
dagegen  ins  Grelle  und  gezerrte  Üppige,  z.  B.  inEze- 
lino's  Rede,  S.  60.  Zum  Theil  ift  er,  befonclers 
in  Marcino's Reden,  zu  weitfchweifig  und  gedehnt. 
Die  Sprache  ift  gröfstentheils  kräftig,  edel  und  reiir; 
einzelne  Ausdrücke,  z.  B.  S.  119:  O  HölLengtuth .  o 
teuflijches  Gefühl  i  und  weiter :  Nennft  du  gevechtes 
Zürnen  frech  Gejar/imer?  u.  f.  w.  abgerec'anet. 

J-n. 

Königsberg,  b.  Nikolovius:  Johanna,  d^e  erfle 
Königin  von  h^eapel.  Eia  Trauerfpiel  in  5  Akten. 
1808.  206  S.  8.  (18  Gr.) 

Es  ift  fchwer  zu  erklären,  wodurch  die  Heldin  die- 
fes Stücks  das  Interefie  der  Gel  hichtfc'ireiber  und 
Dichffer  in  einem  fo  hohen  Grade  aufgere^^t  hat.  Nach 
dem»  was  wir  von  ihrer  Individual.täc  aus  der  Oe- 
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fchichte  Wahres  und  Erwicfencs  befitzen,  erfrheint 
üe  als  ein  ganz  gewöhnliches  ,  Holzes ,  herrfchfäch- 
tiges,  tückifches,  vielleicht  auch  vrollüftiges  Weib, 
das  ihr  vierter  Gemahl,  der  biedere  Otto  vonBraun- 
fchweig,  weit  überftrahlt.  —  Der  Vf.  gegenwarti- 
ges Trauerfpiels  hat  die  hiftorifchen  Quellen,  die  er 
dabey,  fo  wie  bey  der  angehängten  Lebensgefchich- 
te  Johannens  benutzte  ,  nicht  genannt.  Eben  fo  we- 
nig hat  er  bemerkt,  dafs  diefes  Sujet  von  den  dra- 
matifchen  Dichtern  auch  bey  uns  fchon  mehreremal 
bearbeitet  worden  ift.  Die  Wahl  des  Sujets  für  ein 
Trauerfpiel  ift  an  fich  ein  Fehlgriff.  Johannens  Ge- 
fchichte  ift,  felbft  wie  fiehier  vorgetragen  ift,  durch- 
aus keine  tragifche  Fabel.  Wir  fehen  in  ihr  keine 
Heroin,  die  ia  der  Würde  der  Tugend  und  See- 
lengröfse  gegen  Leidenfchaften  und  Umgebungen 
vergebens  ankämpft,  und  diefen,  als  dem  eigentii- 
chen  fogenanntenFatum,  unterliegt.  Wir  fehen  viel- 
mehr  allenthalben  ein  fchwaches,  launenhaftes  Weib, 
ohne  Grundfätze,  das  ewig  feine  eignen  Plane  ändert, 
und  dem  nichts  heilig  ift,  um  fich  auf  dem  Throne 
zu  behaupten-  Der  einzige  Zug  von  Seelenkraft  wür- 
de fich  noch  in  ihrer  Anrede  an  Ko/eyfa  finden,  wenn 
nicht  auch  diefe  das  Refultat  neuer  Tücke  gegen  Karl 
Durazzo  wäre  ,  die  der  wahren  Gröfse  fremd  ift.  Ih- 
re Schickfale  können  alfo  weder  unfere.  Bewunde- 
rung, noch  unfere  Theilnahme  erregen,  und  wel- 
che« Intereffe  kann  ein  Weib  uns  abgewinnen,  das, 
wenn  wir  auch  den  ftarken  Verdacht  der  Ermordung 
ihres  erften  Gemahls  Andreas  abrechnen  ,  den  fie 


doch  felbft  durch  ihre  Flucht  nach  der  Provenzebey 
dem  Einbrüche  feines  rächenden  Bruders  Ludwig 
unterftürzte,  ihr  endliches  Loos  wohl  verdient  hat, 
^Mit  dem  Charakter  der  Heroin  fällt  no.hwendig  das 
Intereffe  des  ganzen  Stücks.  Doch  würden  \\  ir  dem 
Dichter  die  W.ibl  der  Fabel  noch  verzeihen,  wenn  er 
richtige-e  Anfichten  von  den  Pflichten  des  dramati- 
fchen  Dichters  bey  Bearbeitung  hiftorifcher  Sujets 
gehabt  hätte,  als  er  in  der  Einleitung  zu  der  ange- 
hängten Gefchichre  zeigt.  Gerade  das  Schwanken- 
de und  Unbeftiinmte  in  Johannens  Charakter  ,  fo 
wie  ihn  die  Gefchichte  liefert,  würde  ihm  defto  freye- 
ren  Spielraum  gelaffen  haben,  ihrem  Charakter  mehr 
reinen  Heroismus,  mehr  wahrhaft  tragifche  Haltjing, 
und  dadurch  Intereffe  zu  geben.  So  aber  hat  es  ihm' 
beliebt,  fich  ängftlich  an  die  Gefchichte  zu  halten, 
und  diefe  ihren  fteifen.ruhigenGang  inDialogen  gehen 
zu  laffen.  Es  fehlt  ihm  gänzlich  an  der  erften  Eigen- 
fchaft  des  Dichters,  an  Phantafie;das  ganze  Stück  ent- 
halt auch  nicht  Eine  Spur  davon.  Phantafie  aber 
kann  allein  kraftvolle,  ^eingreifende  Darfteilung  von 
Charakteren, Leidenfchaften  und  Situationen  fchaffen, 
und  deren  Mangel  die  Beobachtung  der  Einheit  des 
Orts ,  auf  die  er  fich  in  jener  Einleitung  viel  zu  gut 
that,  wahrlich  nicht  erfetzen.  —  Diefes  Trauerfpiel 
ift  alfo  eigentlich  nur  als  eine  dialogifirte  Gefchichte 
zu  betrachten.  Als  folche  hat  fie  allerdings  Verdienft, 
und  gewährt  eine  angenehme  Leetüre,  zumal  da  die 
Sprache  meiftens  edel  und  rein  ift.  Auch  der  Vers- 
bau ift  ziemlich  gut.  J.  —  n. 


KURZE  ANZEIGEN. 


«irMoNE  KÜNSTE.  Pofen,  b.  Rilhn:  Eenrico ein  Roman 
vou  Franl  Horn.  1  Th.  1804.  3oo  8.  a  Th.  i805.  21Ö  S.  8- 
Mit  I  Wf-  (*Thlr.  4  Gr.)  Man  wurde  Hn.  H  Unrecht  thun. 
wenn  man  feineu  Roman  mit  den  Ausgeburten  der  berühmten 
Hn  N  N  in  eine  Claffe  bringen ,  und  fie  zu  liederlicher  Mefs- 
arbeit  herabwürdigen  wollte:  man  wurde  aber  auch  der  Lefe- 
wclt  Unrecht  thun,  wenn  man  fie  auf  diefen  Roman ,  als  auf 
kleines  Nichtweiterhinaus  aufmerk fam  machen  wollte.  Aus 
«iphreren  einzelnen  Theilen  fpricht  uns  ein  freyer,  munterer 
Seift  rd  eTlebendiges  GÄ  an  :  aber  das  Ganze  ift  noch 
lacht  von  diefem  Geifte  belebt,  und  diefes  Gefühl  durch  daf- 
felbe  noch  nicht  vorherrfchend ;  und  fo  glücklich  auch  biswei- 
len die  Darfteilung  gelungen  ift:  fo  kann  man  ihr  doch  nicht 
durchaus  diefs  Lob  beylegen  .  obfchon  fie  niemals  ganzlich  ver- 
unglückt ift.  Die  Einfeitigkeit  in  der  Anficht  und  Betrachtung 
Ses  Lebens  und  die  Eintönigkeit  in  der  Ausfprache  derfelbcn 
machen  befonders  die  kleiner  gedruckten  Zeilen .  die  etwas  an- 
deres als  ?rofa  feyn  follen .  ein  wenig  langweihg  Faft  ift  es. 
als  habe  fich  hier  das  Leben  gegen  den  Vf.  verfchworen.  So 
heifst  es  Th.  2,  S.  162 : 

Ein  trübes  Leben  halte  mich  umfangen, 
Der  frifchen  Jugend  Kränze  welkten  hin , 
Die  alten  Scherze  waren  all'  vprfcherzt  u.  f.  f. 
Da  theilet  plötzlich  fteh  der  fVolken  Hülle, 
Ein  ivundcrheller  Glanz  ging  an  mir  hm  . 
Vor  dem  die  alte  Nacht  erbebend  floh,    u,  t. 

Und  ebendaf.  S.  209: 

Es  hob  mein  Herz  die  Hoffnung 

Zu  kühnerer  Begierde; 

Ich  ahnte,  fehntc,  glühte, 

Doch  war  das  Auge  dunkel . 

Und  es  verfchmähfe,  ftolz  in  lieh  gefenkt. 

Das  Anfchau'n  der  Alluglichkeit  umher  u.  f.  f. 

Da  wturd'  es  plötzlich  feltfam  hell  vor  mir  l 

Nicht  freundlich  mild,  fo  wie  die  Morgenrothe 


Am  frifchen  Morgen,  ftiahlt  der  Tag  herauf, 
Es  war  ein  greller  Schein,  der  mich  umfchwebte,  u.  f. 
Die  Sprache  ftrebt  muthig  über  das  Gemeine;  aber  nicht  immer 
—  unbefchadet  der  Deutlichkeit.  Wir  zweifeln,  daf»  ficli  llr. 
H.  in  folgender  Stelle  (Th.  i,  S.  240)  felbft  verllanden  habö. 
,,Wenn  es  dem  Jünglinge  nur  erft  gelungen  ift,  das  Leiden, 
das  ihn  drückt,  ganz  zu  begreifen:  fo  wird  es  ihm,  befonders 
wenn  er  ßch  ,  wie  Henrico  ,  eines  bedeutenden  Fonds  von  in- 
nerer Kraft  erfreuen  darf,  nicht  weiter  mehr  mifslingen  kön- 
nen,  es  zu  befiegen.  Nur  wenn  der  Schmerz  ,  mit  irre  flattern- 
dem Fluge,  verworren  und  ftürmifch  an  uns.  vorüber  raufcht, 
nur  folche  Momente,  wo  der  Ton  der  reinen  Harmonie,  der  in 
der  Bruft  jedes  Gebildeten  fpricht,  bey  dem  wilden  Flügel fchla- 
ge  jener  Harpyje  verftummt .  nur  folche  Momente  find  zu  fürch- 
ten; doch  wenn  es  ganz  Nacht  ift  um  uns  her:  fo  erhebt  fich 
leicht  der  Tag  aus  unf«rer| inneren  Welt.  Ein  Schmerz,  der 
fchon  begriffen  worden  ift',  fteigert  ficU  leicht  zur  Harmonie, 
und  wir  ftehen  dann  wieder  ftill  und  klar  da,  mitmuthiger  Ge- 
laffeiiheit.  So  auch  Henrico."  Und  fo  auch  der  Vf.  noch  an 
einigen  Stellen.  Pr. 

lr.shruck,  b.  Wagner:  C»smus  I,  Herzog  von  Floren^. 
Ein  dramatifches  Gemälde  des  fünfzehnten  Jalirhunderts.  Sei- 
nen alten  Univerfitatsfreunden  gewidmet  von  Johann  Cas- 
par von  M^4rndle.  1308.  52  S.  12.  (4  Gr.)  Schon  wegen 
des  Druckorts  nahm  Ree.  diefes  Schriftchen  mit  eiium  fehr 
iingünftigen  Vorurtheile  in  die  Hand;  fand  fich  aber  ange- 
nehm getaufcht.  Das  Sujet  ift  das  nämliche,  das  L.eifeu/itz 
im  Julius  von  Tarent,  Klinger  in  den  Zwillingen  u.  f.  w.  be- 
arbeitet haben,  und  das  vorliegende  find  nur  einige  fLizzirte 
Scenen.  Aber  der  Vf.  ift  nicht  ohne  dichteiifches  T.ilent.  Sei- 
neSpraihe  hat,  bey  manchem  üppigem  Aiiswuchfe  und  grofscr 
Incorrectheit ,  doch  Kraft  und  Feuer,  und  die  Daruellung 
Leben.  —  Wir  ermuntert!  ihn  zu  einer  vollendeteren  Bearbeitung 
einer  licht  tragifchcn  Fabel ;  vorher  aber  zum  Studium  der  deut- 
fchen  Sprache  und  Äfthetik.  J. — n. 
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ZijnicH,  b.  Orell,  Füfsli  und  Comp,:  Die  Grund- 
lage einer  bejffern  Zukunft.  In  Briefen  an  die 
Fürftin  ron  Lippe-Detmold  Hochfürftliche  Durch- 
laucht. Von  Carl  Augufi  Zelter.  1808.  VIII  u. 
174  S.  gr.  8-    (20  Gr.) 

Der  Vf.  giebt  in  diefer  Schrift  dem  Publicum  von 
einein  Inftitut  weitere  Naciiricht,  das  wenigftens 
als  Idee  alle  Aufmerkfamkeit  verdient.  Schon  frü- 
her hatte  Prof.  SchuWiefs  in  feinein  liißorifch  -  kriti- 
fchen  Bericht  über  das  Normal  -  Inßitutin  Zürich,  von 
der  erften  Entftehungdeffelben  und  feinem  Fortgang 
wahrend  der  erfteren  Monate  Nachricht  ertheilt.  Es 
war  ein  kühner  und  eigenthümlicher  Gedanke  Ru- 
fierholz's,  (deffen  riealifirung  der  thätige  Mann  je- 
doch nicht  erlebte,)  die  bereits  angeftellten,  noch 
niemals  unterrichteten,  gröfstentheils  ganz  unwiflen- 
den  LandfchuUehrer  eines  Landes  in  verfchiedenen 
Abtheilungen  während  dreyer  Monate  in  die  Schule 
iu  nehmen,  um  das  Mögliche  an  ihnen  zu  verfuchen, 
was  die  Natur  einer  folchen  Anftalt,  die  fo  befchränk- 
te  Zeit  des  Unterrichts,  das  ergraute  Alter  diefer 
Schüler,  und  der  leidige,  jeder  Neuerung  widerftre- 
bende  Mechanismus  verftatteten.  In  gegenwärtiger 
Schrift  erfcheint  nun  eine  weitere  Fortfetzung  diefer 
Nachrichten,  als  Veranlaffung  benutzt,  wie  der  Vf. 
fich  in  der  Vorrede  ausdrückt,  zur  Darlegung  einiger 
gemeinnütziger  Bemerkungen.  — 

Die  Briefform ,  welche  der  Vf.  gewählt  hat, 
fchadet  der  Einrichtung  diefes  Buchs.  Das  Ganze  ift 
in  einem  etwas  fchwerfäliigen  Tone  vorgetragen , 
und  läfst  fich  nicht  fo  leicht  überfehen ,  als  wenn  es 
beffer  und  lichtvoller  geordnet,  und  mit  einander  ver- 
bunden worden  wäre.  Sollte  einmal  die  Briefform 
gewählt  werden:  fo  durften  die  Briefe  nicht  weil- 
läuftigen  und  ermüdenden  Abhandlungen  gleichen, 
wie  es  nun  der  Fall  ift.  Die  ganze  Schrift  be/leht 
blofs  aus  fechs  Briefen,  an  denen,  die  Eingarigswor- 
t«  und  den  Schlafs  abgerechnet,  fonft  nicht  viel 
Briefartiges  wahrzunehmen  ift.  Die  beiden  erften 
Briefe  holen  ziemlich  weit  aus,  um  die  Nothwendig- 
keit  und  den  fegensreichen  Einllufs  einer  verbeffer- 
ten  Erziehung  zu  beweifen,  und  wir  lefen  unter  an- 
deren darin  die  Nachrichten  von  dem  Unfug  des  Se- 
paratismut  im  Würtembergifchen  und  in  der  Sch  weiz, 
wie  folchen  die  Zeitungsberichte  längft  gegeben 
baben.  Wahr  ift  dabey  inzwifchen  in  gewiffer  Hin- 
geht die  Bemerkung  S.  10  :  „Noch  immer,  wie  damals 
•        A.  L  Z.    1809.    Dritter  Band» 


(zur  Zeit  der  Reformation  und  des  fogenannten  Bau- 
ernkrieges in  Deutfchland)  ift  Bibelkljshandlung  ei- 
ne Haupturfache  der  eben  bemerkten  Wirkungen, 
und  der  herrfchende  Landfchulfchlendrian  eine 
Haupturfache  diefer  beklagenswürdigen  Bibelmifs-. 
'handlung.  Da  fitzen  die  armen  Kinder  an  den  Pfal- 
ter,  das  neue  Teftament,  die  Bibel  angeheftet,  und 
gezwungen,  zu  lefen,  was  fie  nicht  verftehen,  was 
ihnen  nicht  erklärt  wird,  zum  Theil  nicht  werden 
kann.  Die  Bibel ,  ihr  wefentlicher  Inhalt  nämlich 
bleibt  ihnen,  den  Proteftanten,  im  Grunde  fo  fremd* 
als  den  Katholiken  u.  f.  w."  —  Wenn  aber  der  Vf! 
darauf  fortfährt:  Befler  wäre  es  ,  man  wäre  confel 
quent,  und  verböte  einem,  wie  dem  anderen,  dasBi- 
bellefen,  fo  lange  man  fie  durch  fchlechten  Schulun- 
terricht gewaltfam  hindert,  einen  vernünftigen  Ge- 
brauch von  diefer  unerfchöpflichen  Quelle  von  Troft 
Belehrung  und  Ermunterung  zu  machen.  Denn  wal 
rum  hört  man  in  katholifchen  Ländern  nichts 
von  folchen  Thorheiten?  Weil  das  gemeine  Volk  we- 
der in  Schulen,  noch  zu  Haufe  die  Bibel  lieft,  und 
alfo  auch  für  die  Albernheiten,  die  ihm  eigen' find 
keine  höhere  übermenfchliche  Autorität  anführeii 
kann  u.f.  w. ;  — wenn  der  Vf.  in  feinem  RäfonnemenC 
Jo  fortfährt:  fo  hätte  er  billig  tiefer  eindringen  fül- 
len. Denn  hier  wirken  mehrere  Urfachen  zufammen, 
die  zum  Theil  im  eigenften  inneren  Geift  des  Protei 
ftantismus  felber  liegen,  der  dem  Gefühlvermöge« 
und  der  Phantafie  fo  wenig  Nahrung  darbietet,  und 
daher  fo  leicht,  wenn  nicht  die  Vernunft  den  Sieg 
behält,  nicht  feiten  gerade  bey  den  gemüthvoUefietf 
Menfchen,  mehr  oder  weniger  zu  folchen  Verirrun- 
gen  hinführt,  als  der  Vf.  hier  fchildert.  —  Schwer- 
lich werden  wir  unfere  Landbewohner  je  fo  weit 
bringen ,  dafs  fie  die  Bibel  allein .  durch  ihren  Kopf 
als  die  reinfte  und  vorzüglichfte  Quelle  von  Belehr 
rung,  Troft  und  Ermunterung  verehren  lernen. 
Welch  ein  Aufwand  von  vielen ,  das  Studium  eines 
ganzen  Lebens  umfaflfenden  KenntnilTen  gehört  da- 
zu !  Durch  das  Herz  aber  kann  und  foll  fie  ihnen  ge^ 
rade  in  Anfehung  „üires  w ef entlichen  Inhalt s'\  der 
praktifch  und  allgemein  fjfslich  ift,  verftändlich, 
und  zur  Quelle  der  Belehrung,  der  Befferung  und 
des  Troftes  werden,  wenn  fie  folche,  wie  ^eanPaui 
fagt,  als  ein  heiliges  Buch  mit  Ehrfurcht  und  Demuth 
vor  der  unfichtbaren  Welt  in  die  Hände  nehmen  und 
auffchlagen,  und,  wie  die  frömmeren  anfpruchslofen 
Vorfahren,  darin  Belehrung  und  Erbauung  fuchen. 
In  hohem  Grade  traurig  ift  allerdings  die  Befchrei'- 
bung,  die  uns  der  Vf,  S.  6  von  dem  LandvQlke  des 


155 


JENAISCHE   ALLG.   L ITE  RAT  U  R  -  ZE  IT  ü  N  G 


T56 


Cantons  Bern  glebt.  „Nirgends  unter  dem  Monde, 
fagt  er,  ift  wohl  der  rohefte  Aberglaube  fo  lief  ein- 
gewurzelt, wie  bey  uns.  Keine  Art  vom  gröbften 
Betrug,  die  nicht  mit  Wahrfagen ,  Schatzgraben, 
Sympathiemittel ,  Wunderfpxüchen  ,  Hexerey  u.  f, 
'  w.  allenthalben  mit  hellem  Erfolg  betrieben  würde. 
Kein  duminer  Glaube  von  Gefpenliern,  Teufeln,  bö- 
ien  Geiftern,  Traumdeuiereyeji  und  Kraft  geweih- 
ler Wörter,  der  nicht  allgemein  eingeführt,  und  mit 
tinerfchütierlicher  Uberzeugung  in  den  Köpfen  liege 
lt.  f.  w."  Diefs  ift  t;in  dufteres  Gemälde.  Aber  wird 
5n  allen  diefen  Hinfichten  die  bejfeve  Zukunft  nun  fo- 
fcrt  mit  gröfserer  Aufgekiärtheit  des  Verftandes  oder 
der  Erkenntnifskraft  allein  ihren  Anfang  nehmen  ? 
> —  Wie  wenig  mufs  man  denMehfchen  kennen,  um 
lieh  defi"en  zu  überreden!  Ree.  wagt  es  zu  behaup- 
ten, dafs  den  mannichfachen  Llbeln,  w'oran  die 
ilenfchheit,  und  insbefondere  unfere  ZeigenOiTen 
leiden,  felbft  nicht  einmal  allein  durch  die  Mitthei- 
lung und  allgemeinere  Verbreitung  von  richtigeren 
religiöfen  Begriffen  abgeholfen  werden  könne.  Was 
uns  fehlt  ,  ift  die  frühe  Belebung  und  Stärkung  des 
religiöfen  Gefülils,  die  Verknüpfung  unferes  Religions- 
ijriterrichts  und  unferes  Unterrichts  überhaupt  mit  Re- 
tigiofität,  die  uns  im  fteten  Andenken  eines  heiligen, 
weifen  und  allwilTenden  Gottes  erhält,  und  uns  die 
Demuth  zur  Begleiterin  durchs  Leben  giebt,  dafs  wir 
nie  in  Verfuchung  gerathen,  ftolz  und  eigenmächtig 
3n  dem  unfer  Heil  oder  Lebensglück  zu  fuchen,  wo- 
von uns  unfer  Gewiffen  (das  uns,  wenn  uns  ein  fol- 
cher  reiner  rel.  Sinn  belebt,  alsdann  bey  unfereii 
Handlungen  immer  ficherund  fchnell  als  eine  göttli- 
che St'nnme  anfpricht),  fagt,  dafs  es  dem  heiligen  Re- 
genten unferes  Herzens  und  Lebens  nicht  wohl  ge- 
fallen könne.  Ree.  wünfcht.  dafs  der  inhaltsreiche 
Auffatz  :  Uber  Bildung  zur  Religion,  von  Gruner, 
Oberlehrer  zu  Frankfurt  a.  M.  Qn  Schuderoff's  neuem 
Journal  für  Veredlung  d.  P.  u.  S.  Lehrerftandes  B.I, 
St.  I),  fo  wie  deffen  Unterricht  in  der  Tugend  -  und 
Religions- Lehre  ,  in  diefer  Hinficht  gehörig  beher- 
ziget werden  möchte.  —  Der  3,  4  und  5  Brief  ent- 
halten Nachrichten  über  den  Fortgang  und  die  Dauer 
<3es  oben  berührten  gemeinnützigen  Inftituts ,  nebft 
Bemerkungen  über  die  Einrichtung,  die  Lehrarten 
und  Lehrmittel ,  fo  wie  über  die  nkchften  Wirkun- 
gen dfclTelben,  die  nicht  wohl  eines  Auszugs  fähig 
find,  fondern  ganz  gelefen  werden  müfTen,  und.  in 
Verbindung  mit  den  hier  mitgeiheilten  nöthigen  Betj- 
iagen  ,  nach  Zeit-  und  Local  -  VerhältnilTen  berück- 
fuhtigt  zu  werden  verdienen.  Der  Vf.  fpricht,  wie 
fich  erwarten  läfst,  mit  Wärme  für  die  Sache,  an 
<ler  er  felbft  foglejch  bey  ihrem  Beginnen  nachdem 
frühen  Tode  des  fei.  Ruflerliotz  'J'heil  zu  nehmen 
genüthiget  war,  und  beide  Briefe  enthalten  manche 
einzelne  gute  Bemerkungen.  Mit  einer  gewiifen  B«- 
geifterung  fagt  der  Vf.  im  Anfange  des  letzten  Briefs 
in  ßeziehungauf  den  Titel  des  ganzen  Buchs:  ,,lch 
zweifle,  ob  die  Anftalt,  deren  Gefchichte,  Einrich- 
tung und  bisherigen  Erfolg  die  vorhergehenden  Brie- 
fe zu  fchildern  verfucht  haben»  kürzer  und  beftimm-> 


ter  charakterifirt  werden  könnte,  als  wenn  ichfage; 
fie  ift  ein  Fitndament,  fie  ift  die  Grundtage  einer  htf- 
feren  Zukunft."  —  Niederfchlagend ,  aber  durchaus 
nicht  unerwartet,  ift  es  inzwifchen  gleichwohl,  wenn 
er  unmittelbar  hierauf  weiter  verfichert,  ,,dafs  von 
194  Schullehrern  wohl  fchwerlich  mehr  als  zwey 
Drittheile  in  den  Geift  der  Worte  eingedrungen  fej  en 
(ob  fo  Viele?),  die  lie  imliiftitute  gehört  und  in  ih- 
ren Lehrbüchern  gelefen  hätten,  dafs  Andere  durch- 
aus nichts  mehr  hoffen  liefsen,  dafs  fie  fo  geiftesarm 
und  mechanifch  feyen  ,  dafs  ihnen  nichts  als  der  al- 
te Schlendrian  übrig  bleibe  u.  f.  w."  Bey  alle  dem 
kann  und  möchte  Ree.  nicht  mit  dem  Vf  in  die  Wor- 
te ausbrechen  :  Schrecklich ,  wenn  man  bedenkt,  dafs 
jedes  von  diefen  als  unfähig  bewährten  Suhjecten  im 
Durclifchnitt  noch  —  funfzelin  '^ahre  leben  kann  ;  dafs 
jedes  derfelben  eine  Schule  von  50  Kindern  mils- 
handelt,  deren  jede  einen  alljährigen  Zuwachs  von 
10  Schülern  enthält;  dafs  alfo  —  2000  (!)  Menfchen 
10  anderer  willen  Schaden  leiden  an  ihrer  Seele!  — 
Welcher  Nabob  wäre  reich  genug,  diefen  Schaden 
den  Befchädigten  zu  erfetzen!"  Es  wäre  wahrlich 
allzu  traurig,  wenn  wir  das  Heil  und  die  Beftim- 
mung  des  Menfchengefchlechts  in  Abficht  auf  die 
nun  dahin  geflolTenen  vielen  Jahrhunderte,  fo  wie 
in  Anfehung  der  Gegenwart,  und  wenigftens  der 
nächften  Zukunft  nur  allein  au5  ffzV/m  Gefichtspuncte 
würdigen,  nur  allein  nach  einetn  folchen  Mafsftabe 
mit  Zahlen,  wie  hier  gefchieht,  berechnen  wollten. 
Man  rechnet  bey  folchen ,  fo  unzählig  oft  wieder- 
holten, Klagen,  bey  folchen  düfteren  Blicken  auf  die 
Gegenwart  und  in  die  Zukunft  zu  wenig  auf  die/e^i»/?- 
thätige  Bildung  von  innen  heraus,  die  am  Ende  doch 
nur  allein  die  wahre  ift,  und  fchlägt  den  Werth  der 
intellectuellen  Ausbildung  faft  nur  allein,  und  eben 
darum  allzu  hoch  an.  Nicht  die  Schule,  nicht  die 
Lehrftunde  allein,  auch  die  Natur  und  das  Leben  er- 
zogen von  jeher,  erz.iehen  noch  in  diefem  Augen- 
blicke, und  werden  immerdar  den  Menfchen  erzie- 
hen, und»nehraen  ihn  in  ihre  Schule,  nach  ihrer 
Weife.  Es  ift  eine  weife  und  wohlthätige  Einrich- 
tung der  Natur,  dafs  fie  die  Würde,  fo  wie  die  in- 
nere Trefflichkeit  und  Glückfeligkeit  des  Menfchen, 
nicht  zunäcbft  nur  und  allein  an  die  gröfsere  oder 
geringere  intellectuelie  Ausbildung,  wovon  auch  in 
diefer  Schrift  vorz.ugsweife  blofs  die  Rede  ift,  ange- 
knüpft hat.  —  Die  Wurzel  und  das  innere  Leben  je- 
der wahren  Menfchenbildung  ift  die  religiöfe  Bil- 
dung, oder  die  Bildung  und  Belebung  des  Gemüths 
für  das  Ideale.  Wer  insbefondere  den  Landmann 
kennt,  genau,  aus  Erfahrung,  und  nicht  blofs  aus 
Büchern,  weifs  es,  dafs  wir  gerade  bey  geringerer 
intellectueller  Cultur  bey  ihm  oft  nicht  blofs  jene 
fchätzenswerthe  Einfalt,  welche  durch  das  Mehr- 
wilTen  bey  Anderen  fo  leicht  verloren  geht,  fondera 
auch  fittliche  und  religiöfe  W'o/»7/«it  im  üemüth  und 
wirklichen  Leben  antreffen,  indefs  Viele  durch  ein 
blofses  Mehrgelernthaben  und  Vielwiffen,  wenn  fich 
nicht  religiöfe  Einfalt  damit  verbindet,  (wozu  aber 
fchon  ein  hoher  Grad  von  vollendeter  und  /larfioni- 
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Jeher  Menfchenljildun^  gehört ,  den  der  gemeine 
Mann  nur  feltener  in  feiner  Lage  und  bey  feinen  an- 
hakenden fchweren  Berufsgefchäften  zu  erreichen 
fähig  ift. )  nur  ftolz  und  verkünftelt  werden,  und 
tT5  wahrem  innerem  Reichthum  desLebens  einbüfsen. 
D->rs  wir  hiemit  die  Bemühung,  wahre,  höhere  Bil- 
dung der  kommenden  Gefchlechter  durch  Veredlung 
«nferes  Erziehungswefens  vorzubereiten  und  zu  be- 
fordern, auf  keine  Weife  beeinträchtigen  wollen, 
•verfteht  fich  übrigens  von  felbfl.  Oft  aber  haben 
■fich  uns  diefe  und  ähnliche  Bemerkungen,  welche 
noch  einer  weiteren  Ausführung  und  vielfacher  An- 
Tiendbarkeit  fähig  wären,  bey  dem  dunkeln  Wehe! 
Wehe!  fo  mancher  Pädagogen  aufgedrungen,  die 
ber  ihren  Anflehten  einen  zu  befchränkten  Gefichts- 
krtis  wählen,  und  darum  den  Menfchen  leider  nur 
zu  C'fr  blcfs  einfeitig  betrachten,  was  denn  gewöhnlich 
di?  üble  Folge  hat,  dafs  die  ausfch liefsende  Cultur 
F.iner  Geiftesfahigkeit,  z.  B.  des  Erkenntnifsvennö- 
gens,  zum  Nachtheile  anderer  Vermögen ,  die  dem 
Menfchen  eben  fo  eigent'iümlich  angehören,  des  Ge- 
fühls, der  Idealität ,  des  religiöfen  Triebes  u.  f.  w., 
eijipfohlen  und  begünltiget  wird,  und  fo  das  äufsere 
und  innere  Leben  eine  einfeitige  Richtung  erhält. 

H.  II. 

Leipzig  ,  b.  Köhler:  Vorfchläge  und  Bitten  an  Al- 
tern, Lehrer  und  Erzieher,  betreß^end  die  Bildung 
und  Erziehung  des  jetzt  lunter  uns  aufblühenden 
MevJchengefchXechtes ;  nebft  einem  Anhange,  von 
C.  A.  Ifohl.  1808-  XVI  u.  544  S.  gr.  8.  (i  Thlr. 
lö  Gr.) 

Wer  mag  es  leugnen,  dafs  der  Geift,  der  jetzt  un- 
ter unferer  deutfchen  Jugend  herrfcht,  verderblich 
und  unheilbringend  ift,  und  dafs  man  von  dem  auf- 
blühenden Menfchengefchlecht  keine  Entfchädigung 
für  die  Schlaffheit  und  Kraftlofigkeit  der  jetzigen  Ge- 
neration hoffen  darf?  Es  ift  eine  Sucht  nach  Ver- 
gnügen und  Wohlleben,  ein  Hafchen  und  Jagen 
nach  den  trüglichen  Gütern  der  Welt,  eine  kleinli- 
che Begierde  nach  Abvvechfelung  uHter  derfelben  ein- 
heimifch  geworden,  die  jede  männliche  Kraft,  jede 
preiswürdige  Tugend  ,  jede  freythätige  Entv/icke- 
lung  des  inneren  Menfchen  im  Aufkeimen  hemmt 
und  erftickt.  Diefs  verkündet  fich  durch  einen  im- 
mer herrfchender  werdenden  Abfcheu  gegen  je- 
de ernftliche  Anftrengung,  durch  eine  fich  immer 
mehr  vermindernde  Gründlichkeit  des  Wiffens  und 
Selbftftändigkeit  des  Gemüths,  durch  einen  gewilTen 
knechtifchen  Sinn,  der  fich  feige  der  Gemeinheit  der 
j^eit  unterwirft,  und  endlich  durch  eine  I>auigkeit 
und  Gleichgültigkeit  gegen  das  verhängnifsvolle 
Schickfal  unferes  gemeinfcbaftlichen  Vaterlandes. 
Das  ruhige  und  befonncne  Forfchen  nach  Wahrheit 
ift  durch  ein  myftifches  Spiel  hochtönender  Phrafen 


verfcheucht,  ja  das  wahre  phnofophifche  Forfchen 
wird  verachtet,  und  die  leeren  Formen  metaphyfi- 
fcher  Träume  werden  gläubig  nachgebetet.  An  ein 
ernfthaftes  Studium  der  Philofophie ,  der  Gefchichte, 
der  Mathematik  wird  wenig  gedacht,  und  dem  Jüng- 
ling geht  darüber  alle  höhere  Reife  des  Geiftes  ab. 
Den  edlen,  hochherzigen  Geift  des  griechifchen  und 
römifchen  Alrerthums  verftehen  nur  wenige;  denn 
der  Mehrzahl  ift  der  Sinn  verfchloffen  fürdasGrofse 
und  Köftliche  des  Lebens.  Das  Chriftenthum  ift  ver- 
unftaltet  durch  philofophifche  Klügeley  und  durch 
poetiffhen  Myfticismus.  Die  ruhige  Einfalt,  die  in 
prunklofen  Worten  fo  mächtig  zum  Herzen  fpricht, 
und  der  erwärmende  ,  belebende  Geift  ,  der  das  un- 
befangene Geinüth  erbebt  und  begeiftert,  find  er- 
ftarrt.  —  Da  thut  es  ja  wohl  Noth  ,  dafs  edle,  wa- 
ckere Männer,  die  unter  dem  Sturme  der  Zeit  noch 
ruhig  und  befonnen  daftehn,  und  das  hohe  Ziel  de» 
Lebens  nicht  verloren  haben,  dafs  folche  Männer  als 
Lehrer  der  Jugend  auftreten,  fie  aufwecken  aus  ih- 
rem trügen  Schlummer,  fie  zurückführen  zu  den  al- 
ten Tugenden  ihrer  Väter,  und  fie,  in  einer  freudigen 
Begeifterung  für  ailes  Gute  und  Schöne  ,  erheben 
über  das  Kleine  und  Erbärmliche  des  Zeitgeiftes. 

Solche  Männer  will  der  Vf.  vorliegender  Schrift 
vereinen,  um  den  Thorheiten  und  Gebrechen  unfe- 
res Zeitalters  kräftig  entgegenzuarbeiten,  um  ein 
gründliches  Willen,  eine  kraftvolle  Sittenreinheit 
und  einen  acht  religiöfen  Sinn  unter  dem  jetzt  un- 
ter uns  aufblühenden  Menfchengefchlecht  allgemei- 
ner auszubreiten  ,  und  dadurch  einen  befferen  Tag 
der  Zukunft  herbeyzuführen.  Der  Vf.  ,  der  fich  als 
ein  Mann  von  Kopf  und  Herz  ankündet ,  kennt  das 
Übel  recht  gut,  und  fucht  es  mit  der  Wurzel  auszu- 
rotten; er  weifs  Befcheid  auf  dem  Felde  der  Päda- 
gogik, und  findet  das  Anwendbare  und  Zweckmäfsige 
überall  glücklich  herautf.  Aber  er  ift  dabey  fo  umftänd- 
lich  und  wortreich,  dafs  darüber  faftalle  Kraft  der  Rede 
verloren  geht,  und  dafs  er  fchon  defshalb  mit  fei- 
nen Vorfchlägen  und  Wünfchen  wenig  Gehör  finden 
wird.  Hätte  er  fich  nicht  über  alles  fo  breit  ausge- 
lalTen,  fich  vor  allen  unnöthigen  Wiederholungen 
und  Abfchweifungen  forgfältig  gehütet,  und  fo  man- 
ches unerörtert  gelaffen  ,  was  jedem  Lehrer  und  Er- 
zieher fchon  fo  nahe  liegt,  und  in  den  Lehrbücherrv 
der  Pädagogik  fchon  fo  oft  gefagt  werden  ift :  fo 
würde  das  Buch  zwar  mindeftens  um  die  Hälfte  zu- 
fammengefchmolzen  feyn;  aber  es  hätte  an  innerer 
Kraft  gewonnen,  und  würde  von  Jedem  mit  gröfse- 
rem  Vergnügen  gelefen  werden.  Doch  wünfchen 
wir  nicht,  dafs  des  Vfs.  Stimme  verhalle,  wie  die 
Stimme  eines  Predigers  in  derWüfte,  fondern  dafs 
Altern,  Lehrerund  Erzieher  feine  Wünfche,  Vor-: 
fchläge  und  Ermahnungen  hören,  alles  forgfam  prü- 
fen und  das  Befte  behalten.  L.  Th. 


K  L  E  I  I;J  E    S  C  H  R  I  F  T  vE  N. 

Leipzig,   in  Commiff.  b.  Gerh.  Fleifcher:      bürg.   Sammlung  der,  diefe  Feyer  betreffenden  Auffäize  Uni 

Reden,  auf  Anordnung  E.  E.  Stadtraths  zum  Beßen  diefer 


PÄDAGOGIK 

E.rinntning  an  dit  Einweihung  der  neuen  Burgerjchnle  in  Naum 
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Thueyrlcliitarßalt  fierautgegeien.  i^0().  XII  u.  87  S.  8-  (6  Gr.) 

Es  ift  gewifs  eine  fiir  die  Stadt  Naumburg  fehr  wohkhätige 
Einrichtung,  dafs  man  die  eine  von  den  zwey  Gelehrtenfchu- 
Jen,  die  lieh  fonft  hier  befanden,  in  eine  Eürgerfchule  ver- 
wandelt hat;  und  das,  was  fiir  diefe  Umfchaäung  getchehen, 
beurkundet  von  allen  Seiten  einen  fehr  edlen  Eifer  fiir  gute 
Sache.  —  Den  Anfang  der  durch  die  Einweihung  diefer  neuen 
Schule  veranlafsten  .  Schriften  macht  ein  Programm  des  Hn. 
Director  TVciJs:  Über  den  Beytrag,  welchen  wohleingerichte- 
te allgemeine  SUidtfchulen  zu  einer  vcrnünjtigen  Erziehung  ge- 
hen. Zweckmäfsig,  wie  die  Wahl  des  Hauptfatzes,  ift  auch 
die  Ausführung  deffelben.  Auf  wenigen  Seiten  hat  der  Vf. 
alles  Hiehergehörige  vereinigt.  Zuerft  zeigt  er,  worin  diefer 
Beytrag  beltehe,  dann,  welche  Vorzüge  folche  Anllalten  defs- 
halb  haben,  und  fchliefst  mit  der  Anzeige  deffen ,  was  die 
ÄUern  der  Kinder,  die  folche  Schulen  befuchen,  und  die  Bür- 
ger der  Städte,  wo  folche  Schulen  find,  an  ihrem  Theile  da- 
zu beyzutragen  haben.  Mit  befonderem  Vergnügen  hat  Ree. 
das  gelefen,  was  von  dem,  was  wohleingerichtete  Bürgerfchu- 
len  zur  Wohlgezogenheit  beytragen,  gefagtift;  und  es  ill  wahr- 
lich ein  fehr  bedeutender  Vorzug  folcher  Inftitute ,  dafs  fie 
die  Jugend  frühzeitig  aa  das  öffentliche  Leben  gewöhnen,  und 
üe  anleiten,  fich  der  Ordnung  deffelben  gern  zu  unterwerfen. 
„In  ihnen,  fagt  der  Vf-  S.  i5  ff-,  lernt  der  Knabe  zuerlt  die 
Zwecke  und  die  Einrichtung  des  Staats,  defl'en  Burger  auch 
er  einft  feyn  wird,  kenneu  und  lieben.  Er  lernt  ferner  (was 
das  Wichtigfle  ift),  fich  fchon  als  Schüler  in  dem  innigften 
Zufammenhange  mit  einer  Gemeinheit  erblicken,  welche  im 
Kleinen  das  ift,  was  der  Staat  ift  im  Grofsen;  jnit  einer  An- 
ftalt,  wo  gleiche  Zwecke  und  gleiche  Gefetze  Alle  mit  Allen 
verbinden ,  und  wo  der  Einzelne  fich  nur  dadurch  über  die 
Andern  erheben  kann,  dafs  er  fich  an  die  gemeinfchaftlichen 
Anordnungen  und  Zwecke  mit  vorzüglicher  Liebe  und  Treue 
anfchliefst.  Es  mag  noch  vieles  hier  und  dort  fehlen,  bevor 
wir  in  den  einzelnen  öffentlichen  Schulen  diefen  Vorzug  deut- 
lich g«iiug  erkennen  können ;  allein  fie  follen  ihn  haben,  diefs 
liegt  am  Tage,  und  fie  werden  ihn  haben,  wenn  fie  wohl 
eingerichtet  find,  fie  werden  wenigftens  unabläftig  darnach 
Itreben,  fich  ihn  zu  verfchaffen."  Bey  folchen  Anfichten  des 
Directors  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  fich  eine  Schule,  von 
obenlier  unterftützt,  kräftig  emporhebe.  —  Die  Predigt,  des 
lln.  Schulinfpectors  J^^ehrde  am  XXI  p.  Tr. ,  dem  Tage  vor 
der  Einweihung,  unterfucht  die  Frage:  TVas  uns  gegen  An- 
fialten  obliege,  die  darauf  berechnet  find ,  dafs  es  mit  der  Nach- 
tveit beffer  werde.  Die  Antwort  ift;  Wir  niüffen  fie  i)  unte- 
rer Aufmerkfamkeit  würdigen  ,  2)  itinen  unfer  Vertrauen  fchen- 
ken,  3)  fie  nach  Kräften  unterftützen.  Der  Eingang  erinnert 
an  die  Reformation ,  deren  Andenken  acht  Tage  vorher  ge- 
feyert  worden  war,  und  macht  ganz  ungezwungen  den  Über- 
gang zur  Gelegenheit  des  Tages.  Das  Thema  ift  mit  vieler 
Feinheit  aus  dem  Texte  abgeleitet,  und  mit  Umficht  und  Herz- 
lichkeit ausgeführt.  —  Das  dritte  Stück  diefer' Sammlung  ift 
die  Rede,  welche  der  Hr.  Superint.  D.  Kupfer  zur  Einwei- 
hung der  neuen  Scliule  gehalten.  Sie  behandelt  den  Satz  ,  dafs 
der  Geifi  Luthers  in  der  neuen  Bildungsanßalt  fortleben  und 
fortwirken  miiße,  wenn  fich  diefelbe  künftig  zu  einem  vorziig- 
lichen  Range  unter  den  ßurgerfchulen  des  (Vaterlandes  erheben 
folle.  Der  Gedanke  ift  mit  vieler  Klarheit  aufgefafst,  und  die 
Explication  deffelben  nicht  ohne  Würde.  Der  Geift  Luthers 
wirkt  nach  Hn.  K's,  Anficht  in  Bildungsanftalten  fort ;  i)wenn 
die  Lehrer,  vom  Sinne  für  das  Beffere  befeek,  die  Menfchen 
nicht  bl/s  für  ihr  gegonvi'ärtiges  Zeitalter  bilden,  fondern 
vielmehr  dur  11  die  Erziehung  ein  befferes  Zeitalter  h»rbeyzu- 
flihren  fui  hen,  u'id  fich  das  zum  hÖchften  Ziele  feftfetzen , 
das  Hoch  te  und  Vo'lkommenfte ,  was  im  Menfchen  ift,  zum 
Vorfchein  zu  bringen,  zu  entwickeln  und  heraus  zu  bilden ;  2) 
Venn  «lie  Zöglinge  des  Inftituts  zu  den  Tugenden  zurückge- 
führt wer.ieii,  welche  den  grofsen  Mann  auszeichneten,  imd 
die  uiiferen  /j.'iraJnr  fehlen;  3)  wenn  die  Sprache  und  der 
gute  Chara.ac-r  i  r  Doutfchcn  erhalten,  und  auf  die  künftigen 
^eneraüoiieii  furigepiUnzt  werden.  —  Auf  diefe  Rede  folgt 


zum  Schlufs  noch  eine  ki'irzere  Anrede  des  Hn.  Dir.  Pf^eifs, 
die  ein  Bild  des  Tages  und  feiner  wohlthätigen  Feyer  in  kur- 
zen Zügen  darfteilt.  Die  wahrhaft  feyerliche  und  religiöfe 
Stimmung  des  Gemüths ,  die  aus  derselben  hervorleuchtet, 
kann  niciit  ohne  wohlthätigen  Eindruck  auf  die  Hörenden  ge« 
blieben  feyn.  S.  J.  R. 

JucENDScHRiFTEN.  Jsna,  in  der  akademifchen  Buch« 
handl. :  IMoralifche  Erzählungen  für  Kinder  und  ihre  Freun- 
de von  M.  K.  Mariiny.  1809.  XIV  u.  224  S.  8-  (l<5  Gr.)  Die- 
fe kleine  Sammlung  von  moralifchen  Erzählungen  hat  der  Vf. 
für  Kinder  von  10  bis  I2  Jahren  beftimmt,  und  er  verficherc, 
fich  durch  eigene  Erfahrung  von  der  Brauchbarkeit  derfelbeii 
überzeugt  zu  haben.  Sie  enthalten  auch  in  der  That  Man- 
ches, was  fie  für  Kinder  'vc.i  dem  angegebenen  Alter  lehrreich 
und  anziehend  machen  kann.  Denn  fie  find  in  einem  lebhaf- 
ten und  gefälligen  Tone  abgefafst,  wiffen  die  Aufmerkfamkeic 
und  Neugierde  ohne  grofse,  künftliche  Verwickelungen  zu 
feffelit,  gehn  nie  über  die  Faffung-,kräft  der  Kinder  hinaus» 
und  malen  das  Detail  eines  Gegenftandes  oder  einer  Hand- 
lung mit  fehr  viel  Treue  und  Wahrheit  aus,  ohne  dabey  um- 
ftändlich  oder  langweilig  zu  wenden.  Aber  dagegen  find  auch 
die  Charaktere  der  Kinder  faft  alle  verunglückt,  die  Folgen 
ihrer  Handlungen  oft  fehr  übertrieben ,  die  ßegebenheiiei» 
nicht  feiten  unwahrfcheinlich  und  abentheiierlich,  und  die  Mo- 
ral (liefst  nicht  immer  leicht  und  natürlich  aus  den  aufgefteli- 
ten  Begebenheiten.  Am  wenigften  find  dem  Vf.  folgende  Er- 
zählungen gelungen  :  die  gehorfamen  Kinder  :  die  gefchwatzi- 
ge  Brigitte;  der  tapfere  Schulmeifter , ,  und  die  Burg  auf  dem 
Walpurgisbet'ge.  Was  aber  das  Buch  fehr  entftellt,  find  die 
vielen  Sprachfehler,  die  pro  vincieilen  Ausdrüclce  und  die  fchlech- 
te  Interpunctioa.  Von  den  vielen  Be)'fpielen,  die  wir  uu» 
davon  angemerkt  haben,  wollen  wir  als  Beleg  nur  folgende 
anführen :  Sie  dankte  dem  guten  Chriftoph  vor  feine  Gefällig- 
keit. —  Es  geben  fich  Viele  vor  unfere  Freunde  aus  (diefa 
Verwcchfelung  des  vor  mit  für  kommt  unzählige  Mal  vor).  — 
Er  erlaubte  fich  einen  Fehler,  wegen  welchem  er  oft  geftraft 
worden  war.  —  Auf  der  Stirn  enfjlund  eine  Blafe.  —  Wifss 
ihr  nicht,  dafs  der  künftige  Dienftag  der  Geburtstag  eurer 
Mutter  fcy.  —  Ich  glimmte  den  Felfen  entlang.  —  Das  ift 
Hanfens  tucherner  Tornifter.  —  Uber  dem  Bach  lag  ein  fchma- 
1er  Laden.  —  Den  Knaben  ift  etwas  zugeftofsen.  —  Erbrach- 
te ein  Stück  Lebkuchen  mit  u.  f.  w.  In  Bücherp.  für  die  Ju- 
gend find  dergleichen  Fehler  um  fo  weniger  zu  verzeihen,  da 
hier  alles  gsnau  und  zuverlällig  feyn  muls ;  denn  die  junge« 
Lefer  können  es  nicht  felbft  verbeffern,  und  müffen  alles  auf 
Treu  upd  Glauben  annehmen.  L.  Th. 

Deffan  u.  Leipzig,  b.  Vofs ;  Äfopifche  Fabeln  mit  An' 
Wendungen.  Zur  nützlichen  und  angenehmen  Unterhaltung  für 
Kinder,  von  Andreas  J^^ilke.  igos.  VIII  u.  112  S.  8-  (12  Gr.) 
Leßing's  und  Herder  s  Meinung,  dafs  Kinder  nur  dann  erlc 
aus  der  äfopifchen  Fabel  Nutzen  und  Vergiiütren  ziehen  könn- 
ten, wenn  ihnen  Anleitung  gegeben  würde,  die  Dichtung  mit 
einer  beftimmten  Lage  im  Leben  zu  vergleichen ,  oder  auf  ei- 
nen wirklichsn  Fall  anzuwenden,  veranlafste  den  Vf.  zur  Aus- 
arbeitung diefer  Schrift.  Man  findet  hier  25  Fabeln  mit  fol- 
chen Anwendungen ,  bey  welchen  der  Gefichtskreis  der  Kin- 
der möglichft  treu  im  Auge  behalten  worden  ift,  bearbeitet. 
Mehrere  diefer  Fabeln  hat  Hr  f'V.  felbft  in  Reime  gebracht; 
einige  werden  auch  nach  Hagedorns ,  Rollenhagen'' s  und  Bau- 
manns  Bearbeitungen  geliefert.  Der  Fall ,  auf  welchen  die 
vorgetragen«  Fabel  ihre  Anwendung  leidet,  wird  entweder 
voraiisgefehickt,  oder  nacli  Erzählung  der  Fabel  kurz,  nieift 
profaifch,  angedeutet.  Zuweilen  wird  auch  den  Kindern  Ver- 
«nlaffung  gegeben,  einen  auf  die  erzählte  Fabel  paffenden  Fall 
felbft  aufzufuchen.  Einige  Härten  im  Reime  abgerechnet» 
wie  S.  3Ö  Flaggen  und  Nachen,  S.44  Splitter  und  litt  cr,S.70 
Dichter  und  fprichl  er ,  S.73  Peter  und  flehte*  u.a.,  dürfte  da» 
Büchelchen  doch  wohl  manchen  jungen  Lefern  einige  Unterhal- 
tung gewähren.  V.  4> 
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LITERJTURGESCHICHTE. 

München,  b.  Schsrer:  Miscellaneen  zw- Gefchichfe 
der  deutfchen  Literatur ,  neu  auf^refundene  Denk- 
mäler der  Sprache ,  Pceße  und  Philofophie  unfe- 
rer  Vorfahren  enthaltend.  Herausgegeben  von 
Bern.  ^oj.  Docen.  I807.  I  Band  in  2  Abtheilun- 
gen. Xfl  u.  292  S.  II  Band.  XVI  u.  310  S.  gr.  8- 
(2  Tfalr.  4  Gr.) 

Diefes  Werlc  ift  eine  von  den  beften  Früchten  das 
neuerdings  wieder  mit  jugendüchetii  Eifer  und  gründ- 
lichem Streben  begonnenen  Studiums  der  altdeiit- 
fchen  Literatur,  Sprache  und  Poefie.  Der  Vf.  zeich- 
ret  fich  aas  durch  ein  löbliches  Bemühen  ,  das  Ge- 
fammelte  fogleich  fruchtbar,  zu  verarbeiten,  und  über- 
all, fey  es  in  Berichtigungen  \:nd  Zufätzen  oder  neuen 
Mitthcilunge« ,  nur  das  Wichtigere  und  Bedeuten- 
deire auszuheben  :  feilten  hieraus  auch  die  verwand- 
ten Fehler  erwachfen  feyn,  dafs  in  den  ünterfuchun- 
gen  eine  gewifTe  künftliche  Umftändlichkeir  bemerk- 
bar ift,  wodurch  die  Refultate  fich  gleichfam  von  fel- 
ber  raachen  foUen,  aber  eben  darum  doch  nicht  recht 
klar  herauskommen,  dafs  ferner  bey  den  VerbeflTerun- 
gen  der  Vorgänger  ein  etwas  zu  anfpruchsvoller ,  fo 
v;ia  bey  den  neuen  Entdeckungen  ein  faft  vorneh- 
mer und  rückhaltenderTon  herrfcht.  Ohne  uns  aber 
bey  den  allgemeinen  Betrachtungen  weiter  aufzuhal- 
ten, wenden  wir  uns  lieber  fogleich  zu  dem  Werke 
felbft,  um,  fo  viel  an  uns  ift,  zur  Mehrung  und  För- 
derung der  Sache  beyzutragen  ;  wozu  uns  nicht  nur 
der  bezeichnete  Charakter  delTelben  ,  fondern  auch 
eine  Art  von  Selbftreccnfion  des  Vfs.  aufFodett,  wel- 
che er  der  Redaction  der  J.  A.  L.  Z.  zur  freyen  Be- 
nutzung des  Ree.  anitgetheilt  hat,  und  von  welcher 
hier  auch,  mit  Beziehung  darauf,  der  vergönnte  Ge- 
brauch gemacht  ift.  W^ir  folgen  hier  aber  nicht  ihrer 
Zufammenftellung  nach  der  Art  disfer  Beyträge  (zur 
Gefchichte  derPoefie,  mit  ihren  Unterarten,  Profa  — 
Pbi'ofophie  — ,  Sprachkunde  und  Literatur  über- 
haupt) ,  fondern  der  Ordnung  des  Buches  feibft,  zur 
Bequemlichkeit  der  Befitzer  deffelben. 

Erften  Bandes  erfte  Abtheilung:  l)  Einige  Denk- 

I  maier  der  altjränkifchtn  Sprache.  S.  3  —  2(5.    a)  Eine 
Hijmne  auf  den  Apoflel  Petrus;  aus  einer  frcifinger 

1  Handfchrift  des  9  j9hrhunderts.  Sic  ift,  wie  meh- 
rere dergleichen  üefänge  bey  Hickes  und  Eccard,  in 
vierzeiligen  Strophen,  je  von  zwey  kurzen  Reimpaa- 
ren. Dafs  auch  Otfrieds  Evangelium  in  dergleichen 
Strophen  gefchrleben  ift,  und  darein,  wie  der  Vf.  an- 
merkt, hätte  abgefetzt  werden  follen,  beweifet  nicht 
^.  Jl.  L.  Z.  Z809.    Driiter  Band. 


nur  die  faft  durchgängige  Vollendung  des  Sinnes  m 
jeden  vier  Zeilp,  fondern  auch  die  voranftehendea 
bekannten  Akroftichen ,  die  nicht  durch  die  Verfe, 
fondern  durch  die  Strophen  gebildet  werden.  Auch 
drücken  fich  diefe  in  der  wiener  und  vaticanifchea 
Handfchrift  aus,  wo  jedes  Reimpaar  in  Einer  Zeile 
und  das  zweyte,  als  zu  dem  erften  gehörig,  etwas 
eingerückt  darunter  fteht ;  wie  in  den  Ilandfchriften 
der  fpäteren  Gedichte  in  den  gewöhnlichen  gep;iar- 
ten  Reimen,  diefe  unter  einander  flehen.  Vgl.  aSw^- 
plem.  praef  Schilter.  in  Otfyidmn.  Diefelbeu  Grün- 
de finden  Statt  für  die  vor  Kurzem  auch  erft  bemerkte 
vierzeilige  ftrophifche  Abtheilung  der  Nibelungen 
und  des  Heldenbuches ,  in  der  urfpvünglichen  Ge- 
ftalt.  —  Diefe  Hymne  hat  übrigens  noch  hinter  jeder 
Strophe  ein  Kyrie  etc.  als  Refriin.  Die  beiden  letz- 
ten Verfe  kommen  ganz  eben  fo  vor  beym  Otfried, 
zum  Schlufs  von  Lib.  I.  cap.  7,  und  begnügen  /ich, 
wie  häufig  in  der  älteren  Zeit,  mit  der  AfTonanz  ftatt 
des  Reimes.  Auch  die  beiden  vorletzten  Verfe  kön- 
nen zu  einer  nöthigen  VerbefTerung  der  beym  Ot- 
fried  vorhergehenden  dienen: 

Johannes ,  driihtines  driith  , 

unilit  es  bithihan  (bedingen,  verfichem) 

Hier  fehlt  offenbar  der  Reim,  wefshalb  fchon  Schil- 
ter bithihenot  lefen  wollte;  aber  viel  belTerhilft  hier" 
das  alte,  ohne  Zweifel  auf  irgend  eine  Weife  mit 
dem  Otfried  zufammenhängende  Lied: 

Piltemes  den  gotes  trat 
alla  famant  upar  lut. 

zumal,  da  derfelbe  Reim  fchon  vorher  beym  Otfried 
vorkommt,  L.  I.  c.  5.  v.  81 : 

Ziiru  tho  ubtislut 

thcir  felbo  dynhtines  drut. 

Eine  Überfetzung  ift  nicht  beygefügfc,  die  UrfchrifC 
ift  aber  leicht,  Farfalt,  im  erften  Vers,  iil  ver:'^ählt, 
zugezählt,  verliehen.  Skerian,  befclieren.  b)  Eine 
Exhortatio  ad  plebem  Chvifiianam  mit  gegenüberfte^ 
hender  fränkil'cher  Überfetzung  ,  aus  einer  anderen 
freifinger  Handfchrift  des  9  Jahrhur;dert3.  Aus  ei- 
ner fuldaer  Handfchrift  fteht  diefelbe  fchon  abge-  ■ 
druckt  in  Hottingeys  Hifl.  Ecclef.  N.  T.  und  mit  An- 
merkungen in  Eccavd  Catechef.  Theotisca  p.'j^.  Die 
wichtigften  Lesarten  find  hieraus  beygefügt.  Dief« 
find  öfter  befifer  und  ergänzend,  z.  B.  innan  f.  in  r/ian; 
daz,  diuf.zadiu;  —  /jV(jfw«i  mufs  gerrennt  feyn  iiV- 
nen  ni  (neque  difcere) ;  desgleichen  l.  galanpa  fi  iai'^ 
und  den  finan  f.  dcfinan;  —  ilunga  uuoUe  f.  ziUingw 
nie  C  vielleicht  z'ilung  utile).  Merkwürdig  für  die 
Sprache  ift:  ir.tjangan  eigut,  {accepiflis ,)  welches 
Hülfswort  fpäter /ißiget  lauter,  und  urfprü  iglich  ge- 
wifs  einerley  ift  mit  haben,  hegen,  eignen  {w  ie  Gruft 
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Bfid  Grucht,  Gracht) ;  fohiu ,  fouui  (pauca),  engl. 
few:  davon  vielleicht  aut  h  das  franz. /ei*  (weiland) ; 
garuni  Qmijfleria) .  von  yamien,  runen.  c)  Verfchie- 
dene  Glaubensbekenntniße  und  Beichtformeln,  aus 
dem  II  oder  12  Jahrhundert,  dergleichen  wirfchon 
vie'e  herben,  bey  Schilt.  T.  I.  p.  82  —  89.  u.  a. mit 
denen  lie  mehr  oder  minder,  öfters  wo:  tliih,  über- 
einftiinmen.  In  der  en^eii  heifsf  es.  drls  Clirifius 
^.geboren  wart  in,  den  uingefien  (?)  Ziten.*'  S.  II 
fcheiiit  lihtegerne  Leirhti'inn  /u  bedeuten  ;  diefe  noch 
^ebi  äuchliche  Zufammenfet/ung.  z.  Q.  ein  Habegern, 
war  es  fonll  noch  mehr;  vgl.  Frif<h  v.  Gern  und 
Obc-  lin  V.  Vernuigernen.  S.  12.  1.  vnnden  i.  vtindet. 
S.  13  die  eirigefthi-  fienen  Wcjrrer  üh .  fo  ich,  find 
■Vi'ohl  7.0  ur.fcrein  Verftrindnif?  gi;r,  aber  uls  VerbelTe- 
^ru-gen  un.iüthig,  da  <liea!ce  Sprache  häufig  das  per- 
fön'iche  Fürwort ,  zutnal  der  eilten  Perfon ,  desglei- 
chen das  Rel^tivum  auslaf:<t.  S.  14  1.  rovbe  f.  lovbe 
■Uiid  beine  f.  geine.  D.ifs  die  Rechifchreibung  in  die^ 
fen  äkeren  Denkmälern  ,  felblt  in  einem  und  de  n- 
feiben  .  fo  ungleich  iil ,  gilt  auch  noch  von  der  fpä- 
teren  Ze  r  des  13  und  14  Jahrhunderts ;  der  Grund 
Jil ,  nächlt  der  damals  noch  nicht  fehr  langen  Übung 
in  der  Schrift,  die  natürliche  Veränderung  der  Ab- 
fchriften  nach  Ort  und  Zeit  und  der  grofse  Abftand 
noch  von  einer  zwar  gewilTerinpf?en  allgemeinen 
Schi  iflfpr(iche  7.U  einer  der  g-5(fnfcft?t;w  Bücher.  Die- 
fes  macht  auch  hier  die  Kritik  fo  lehr  fchvvierig.  — 
Dafs,  wie  S.  17  zu  dietfaflun,  Volks  -  allgemeine  Fa- 
ften,  bemerkt  wird,  die  mit  diet  zufammejigefetxten 
Wörter  gerade  eine  Steigerung  bedeuten,  nach  Art 
des  griechifchen  o.gx^-  (erz-),  ift  noch  zu  erweifen: 
die  Etymologie  führt  zuriächft  nur  auf  das  Gemeine, 
VolksniHfsige ;  wie  noch  demüthig  erweislich  von 
dietwutig  (wie  leutßlig)  herkoiiinn ;  vgl.  auch  S.  208: 
Dietpurch,  popiilufa  civitas.  _  Freylich  gehen  die  Be- 
deutungen leicht  in  die  enrgegengtfetzten  über,  und 
wie  beym  Ulphilas  tliiiidans  Kön\g,  fo  heifst  icn  Scan- 
dinavifchen  drot  zugleich  Herrfcher  (Droft)  und  Volk, 
d)  Ungebundene  Uberfetzung  lateinifcher  Reimverfe, 
«US  einer  tegernfeer  Handlchrift  des  9  Jahrhunderte: 
Sancte  fator ,  Jv.ffro.gator ;  fo  durch  alle  Verfe.  Der 
Herausg.  hat  hier  die  früherhin  eingeführte  Inter- 
punction  uriterlalTen.  Auch  im  Folgenden  fchwankt 
^r  hierin ;  bey  fölchen,  nicht  blofs  diplomatifchen 
Abdrücken,  wie  diefe,  iO:  fie  aber  überall  anzurathen. 
V.  0-  1.  aylttflrn  —  fviifira  f.  nplaufira  —  floflra.  V.  11 
Co.etiarche  u\  üherfet7A  himiles  nolle ;  etwa \on  nolle, 
fiipercilium,  bey  Eccard.  Franc.  Or.  I.  846.  Vgl.  V. 
1  ■.  —  V.  i'i.fexu,  heitg.  V.  16  umbo ,  ran^bouc  (in 
den  Nibelungen :  Schilnesranrl ).  V.  19.  1.  coflis  f.. 
4olUs  wie  der  Keim  auf  koflis  und  diedeutfchf  Uber- 
fe:7.uuQ  rippeo  federt,  V.  26  1.  deo  f.  theo  (cote  ift 
gote).  ej  /] nmerhuv gen  über  das  bekannte  IVeJJobyun- 
mer  Rrncfißiick  des  vermeintliclien  Dichters  Kazungnli. 
Auf  nei;t;  Untei (uv.hung  der  Urlcbrift  gegiünüet, 
und  bezogen  auf  Gräters  Abdruck  und  Erklärung  in 
B  Jgur.  Ii.!.  V.  St.  1.  S.  118  —  1.55.  Die  VerbelTerung 
des  crften  Satzes  ift  zu  gewagt.  Die  fchon  in  Kin- 
tleytnigs  l  hrrf.r/.ung  ausgedrückte  F.rklarunfi:  des 
mcißmiüitixMäßerf  giubt  iixitdex  \oußriUnnzo  durch 


Weijfager,  Prop!  e^ei; ,  e  ne  neue  Tautologie,  f>att 
der  dadurch  zu  verineifienden.  Am  be  en  ni  mt 
man  wohl  meifla  adjectivifch  (g-öfsten.  b  fterO  wie 
es  auch  gebraucht  wird.  V^l.  Obnlin  GlüTar. 
F.rahim  ii;  wahs  fcheiiilich  eiTie;.'ey  m'  finho  ^  /.ria,- 
das  in  der  rottonifche'i  Evange  en  -  Harmo  .10  b;  Jli- 
ckes  und  Michaeler  immer  mit  barno  zufani  'len  fteht 
und  in  (\eT  bamberger  ndfchr.  derlelben(bey  D.Bd.  2. 
S.  II.  23  )  mit  7«a>7,n2jcfertJ-n  und  «ja««eZjarn  abwechfelt, 
aber  auch,  wie  hier,  allein  dafür  fteht  (ebd.  S.  12);  von 
ferahu  (ebd.  S.  15),  ftrch.  Leben.  Hiei  ätfcheit^tdie  in 
den  Zufätzen  (ßd.  2.  S.  290  —  291)  nachgetragene 
kurze  Interpretation  des  gelehrten  Keinwaid  zu  ftim- 
men.  Firnfiift  fteht  au(  h  im  bamb.  Cod.  (ebend.  S. 
10)  für  Wijsbegierde.  Hinter  heinig  fehlt  vielleicht 
flerron,  Stern.  Mit  man  nchiigev  mit  inan  (mit 
ihm)  gelefen.  ^rc  za  pi  wiffamie  ift  am  beften  auf 
das  Vorige  zu  beziehen  und  zu  erklären  :  (dem  Teu- 
fel )  arg- (arges  ,  hüfes)  7.U  beweijen,  erw  iedern,  ver- 
gelten; wenn  nicht  Reinwalds  Erklärung  vorzuzie- 
hen. Der  angebliche  Poet  Kazungali  wird  hier  rich- 
tiger, als  durch  die  frühere  Conjectur  Cantiuncida 
(in  Bragur.  VII.),  für  eine  blofse  GlolTe  von  Rheto- 
rica  erklärt.  —  In  den  Zufätzen  (Bd.  2.  S.287 — 290) 
ift  aus  einer  freifinger  Handfchrift  des  8  Jahrhun- 
derts noch  ein  Vater  unfer  mitgetheilt  und  erklärt. 
V.  I  fehlt  nichts;  karißt  (gebührt,  ziemt)  ift  das  re- 
gierende Zeitwort,  h  furi  finan  (.  fuußnan.  V.  3  «n- 
pilipono,  \voh\  unausbleiblich.  V.  ^  Ptlipi  Cpanem), 
noch  jexzo  Laiö,  Laibhrot.  h.  dinayifl  C.  dinanß.  Was 
ift  nogavAianc  na  (Jiodie)?  V.  5-  I«  Makannofi  fteckt 
wohl  kanoz  (Genois)  und  ift  zu  fcolom  zu  ziehen.  V. 
6  das  eine  in  ift  ?m.  Ubaruuehan,  von  wig ,  Fehde. 
2)  Proben  einer  IntevUnearverfion  der  Pßilmen ,  aus 
einer  münchener  Handfchrift  (\  ormals  des  Klofters 
V\'indberg)  der  erften  Hälfte  des  12  Jahrhunderts,  de- 
ren v^ollftändige  Herausgabe  für  die  Sprachkunde  fehr 
zu  wünfchen,  und  nach  S.  155  von  Hn.  v.  Aretin  zu 
erwarten  ift.  Beygefügt  find  die  entfprechenden 
Stellen  aus  einer  anderen  Handfchrift  der  Pfalmen 
vom  J.  1390  zu  München,  wofelbft  noch  mehrere 
fämmtllch  unter  einander  abweichende  Pfaltcr  des 
fujifzehnten  Jahrhunderts  find,  lind  Proben  aus  einer 
verjüngten  Bearbeitung  der  notkerijchen  Pfalmenpa- 
raphrafe,  des  14  Jabrluinderts ;  ebenfalls  zu  Mün- 
clien,  vormals  des  atifts  St.  Nikola  bey  PaR'au.  S. 
41.  Z.  2.  1.  in  f.  ni.  S.41  etitniuwes  (renovabis),  von 
iteniuw  ,  abgekürzt  aus  tiitvuiiv  ,  vietmiuw  ,  nietneu; 
wie  noch  jetzo  «flg^c^nt'«,  funkelnagelneu.  S.  48.  V.  19. 
I.  Den  f.  Dem.  3)  Frzählnngen,  aus  einer  münche- 
ner Iland.'chrift  des  Barlaiun  und  Jofaphat,  vom  J. 
1248»  vollftändig  abgedruckt.  Zum  Voraus  ift  hier 
zu  bemerken  ,  d.ils  Kec.  über  die  Literatur  der  ein- 
zelnen hier  vorkommenden  puetifchen  Werke  und 
ihre  Vfl".  fich  auf  die  nilgenuine  liicrarifih»  Einlei- 
tung zu  V.  d  Hägens  und  Bujchings  Sammlung  deut- 
fcher  Gedichte  des  Mittelalters,  lo  wie  auf  iln.  D^s. 
Dichterverzeichnifs ,  im  l  Heft  des  Muleutas  für  alt- 
deutCche  Literatur  und  Kunft  ,  bezieht,  beide  gele- 
gentlich berichtigend  oder  \  rrvolIftändi(jend. —  Der 
Erzählungen  jener  üaiidkhiiu  luid  £ui«iiuucu  fechs. 
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(vgl.  Bd.  2.  S  209  —  227"*.  V  070n  dieerftc  den  Stri 
i.er  nd  d  e  f  fie  Koiiro  Vrt  von  Wü  2bar  .j  als  Vf. 
iie  r.en.  Di  Ver  ,  ei  hu^g  mi  S  el  en  in  Peißens 
GK  fTar  zum  0  toka  •  e  gieb  .  da*";  die  s  die  Gedichte 
des  Anonymi  Meilice  ifis  Benedictin  find,  die  fchor.  der 
P.  Placidus  rlmon;  nebft  5  anderen  altdeutfchen  Ge- 
dichten, in  t  GlufTen  hera  s  eben  wollte  Vgl.  Pez. 
prae  ■.  ad glojfar.  und  Docens  1  i^  hrc-verzeichnils,  un- 
ter Striker.  Hienach  ilt  auch  die  erwähnte  Einlei- 
tung, S.  XXX.  No.  VII.  Vfll,  zu  verbeffern.  Es  ill 
aber  fonderbar,  dafs  die  von  Adelung  angeführten 
A!ifangs\  erfe  der  dresdner  Abfchrift  hier  bey  Docen 
nicht  vorkommen.  Es  wird  hier  angerathen,  bey 
einer  vollftändigen  Sammlung  foleher  und  anderer 
Gedichte  die  örtliche  und  zeitliche  Mund  -  und 
Schreibr Art  der  Abfchreiber ,  fo  viel  möglich,  aus-- 
zumerzen,  und  dieles  iftauchbe)  dem  Abdruck  die- 
fer  und  anderer  Stücke  im  zweyten  Bande  in  Aus- 
übung gebracht.  Ree.  hält  diefs  aber  bey  folchen 
Abdrücken  nicht  für  räthlich;  fondern  nur  bey  wirk- 
lich und  durchaus  kritifchen  Ausgaben,  nach  allge- 
meinen und  inneren  Gründen  oder  Vergleichung  der 
Exemplare,  und  felblt  dann  nicht  ohne  Anzeige  ;  es 
bringt  etwas  Unfitheres  und  Willkührliches  hinein. 
S-  53-1-  g^i^  {.  feleger.  S.  63  hinter  dannen  mufs 
ein  Punct  liehen;  die  beiden  folgenden  Verfe  in  Pa- 
renthefe.  (B  1.  2.)  S.  21,5  I.  lil>es  f.  hibes.  S.  223  I. 
ziten  f.  giten.  —  Die  eriten  vier  diefer  Erzählun- 
gen oder  Spruchgcdicbte  gehören  ohne  Zweifel 
fämmtlich  dem  Striker,  delTen  Name  voran  fteht; 
auch  die  fechfte  legt  Hr.  D,  ihm  mit  Recht  bey:  in 
allen  ift  derfelbe  Ton  und  Styl.  Nach  dem  eigenen 
Geftändnifs  (Bd.  2.  S.215),  find  fie  im  befchaulichen 
hohen  Alter  gedichtet.  Auch  in  feiner  bekannten  Um- 
arbeitung des  Romans  von  Karl  d.  Gr. ,  befonders  in 
der  Einleitung  dazu,  ift  er  wieder  zu  erkennen.  Be- 
kanntlich legt  ihm  Rudolf  von  Montfort  im  Wilhelm 
Ton  Orliens  auch  den  Daniel  von  Blumenthal  bey. 
Adelung ,  im  Magazin,  Bd.  2.  bt.  3.  S.  53  ,  und  xnit 
ihm  der  jüngere  Adelung  in  den  Nachrichten  von 
den  vadican.  Hdfchr.  I,  74,  hielt  den  letzten  Anfangs 
auch  für  einen  Dichrer,  hernach,  durch  Nyeruf»  (5//m- 
bol.  praef.  p.  XXXl/lII)  belehrt,  den  von  Rudolf  in 
derfelben  Stelle  genannien  Gottfried  von  Hohenlohe 
für  den  Verfaffer  des  Gedichtes  (Vorr.  zu  Bd.  2  der 
erwähnten  Nachrichten,  S.  XlX).  Nyerup  unteritütz- 
te  diefe  Meinung  dadurch,  dah  st  den  Strichere,  der 
doch  in  der  kopenhagener  Hdf.  des  Dan.  v.  ßl.  als 

I  Vf.  genannt  wird,  für  einen  allgemeinen  Namen,  f. 

[  V.  a.  Schreiber,  erklären  wollte.  Sonderbar  ili  auch , 
dafs  anftatt  diefes  Namens,  der  in  der  caiTeler  und 
der  einen  vaticanifchen  Hdf.  des  Wilh.  v.  Orl.  Sache- 
ire lautet  (f.  Cafparfous  Ausg.  v.  Wilh.  v.  Oranfe.  i  h. 
l.  Vorr.  XVIII  und  Adelungs  Nachr.  1,  74).  in  der 
dresdener  Hdf.  des  Dan.  v,  Bl.  „der  tuck  ere''  itcht. 
Aber  Hr.  D.  hat  (ßd.  a.  S.  1,53)  aus  der  alteren  und 
befieren  münchener  Hdf.  des  With.  v.  Orl.  die  ge- 
yi/Ms  richtige  Erklärung  gegeben,  wonach  der  Stri- 
chere  (in  der  anderen  ratican.  Hdf.  bey  Adelung,  I, 
64:  Stickere)  Vf.  des  Dan.  v.  Bl.  und  Gottined  von 
Hübenlohe  Vf.  eiues  anderen  noch  unbekannten  üe- 


dichtes  von  den  f^mmtlichen  Rittern  der  TafelrtJftd'e 
ift.  Es  mufs  alfo  bey  diefem  Namen  als  Eigennamen 
ve  bleiben,  der  auch  noch  in  einigen  anderen  Ge- 
dichten alfo  Vi  rkommt  (bey  Adelung,  Nachr.  II,  275). 
—  S'-hr  merkwü-dig  ifi  die  Erzählung  des  Komad 
von  Würi,burg ,  <.a  wir  aus  ihr  erfahren,  d.^fs  der 
bekdn-ire  D  ch;er  des  ll'igolais ,  Wivin  van  Graven/r 
berg ,  durch  ein  Geliebt  von  dem  endlichen  Lohn, 
der  V\  elt  und  i'irer  Freuden,  denen  er  fich  forgen- 
los  überlaften  hat,  erfchreckt,  das  Kreuz  niinmt  i nd 
im  gelobten  Lande  gegen  die  Heiden  ftreitet.  Wir 
lernen  auch  hie.aus,  dafs  {ein  rechter  Vorname  Wim 
oder  Wirin  iii,  da  er  (S.59)  im  Reim  zn(  zivirn  {7.s\  ^e) 
vorkommt.  4)  Zujätze  und  Berichtigungen  zu  Kochs 
Compendimn ,  Bd.  i  u.  2.  Wir  lind  einverftanden  , 
dafs  die  Anordnung  diefes  fonft  fo  verdienftlichen 
Werkes  fehr  unbequem  und  üb.  rhaupt  unftatthafti 
nach  veralteter  Theorie  der  f.  g.  fchönen  WifTen- 
fchaften,  ift,  um  fo  mehr,  da  fie  durch  genaue  alpha- 
beufche  Regifter,  wie  fie  einem  folchen  literaiifcher» 
H.^ndbache  gehören,  nicht  gut  gemacht  worde  1.  Es 
fttht  zu  hoffen,  dafs  Hr.  Koch  bey  der  bevorllehen- 
den  neuen  Ausgabe  diefen  Ubelftänden  abhilft.  Für 
diefelbe  müfFen  ihm  auch  diefe  Zufütze  willkommen 
feyn,  die  ,  was  nicht  gefagt  ift,  früher  fchon  in  dea 
von  aretinifchen  Beytragen  Bd.  VI  rtanden,  wo  ne 
der  Vf  feitdem  auch  (r8o6.  Bd.  2.  S.  310  —  33ö),  un^ 
im  N.  liter.  Anz.  ( 1807.  Nr.  2)  fortgefetzt  hat,  und 
die  zwar,  wie  der  Vf  felber  gefteht ,  nur  eine  zu- 
fällige Reihe  von  Randbemerkungen,  leichiHch  noch 
fehr  vermehrt  werden  könnten  :  folches  gehört 
aber  nicht  hieher,  und  Ree.  befchränkt  fich  blofs  auf 
die  vorliegenden  Anmerkungen.  —  Von  dem  S. 
69  erwähnten  Fragment  eines  Rittergedichtes  in  leo- 
ninifchen  Verfen,  worin  die  Namen  Kadlicb  yxndhuf 
mimch  und  der  Kampf  des  erften  mit  einem  Zwerge 
vorkommt,  wünfchte  man  wohl  etwas  Näheres  zu  er- 
fahren. —  Albrechts  von  Halberfladt  Antheil  an 
dem  Titurel  behauptete  zuerft  Bodmer,  in  den  Brie- 
fen hinter  feinen  gereimten  Gedichten  (Zürich  1754. 
8),  aus  dem  Grunde,  dafs  bey  der  Befchreibung des 
Brackenfeiles  gefagt  wird,  es  fey  50  J.  langgefpalten 
gewefen,  und  die  Mähre  von  einem  anderen  Mei- 
fter,  nach  dem  Tode  des  erften,  aufgenommen  wor- 
den. Und  da  in  den  Schlufsftrophen  ein  Albrecht 
auch  von  fich  fagt,  dafs  er  das  W'erk  aufgenommen 
habe:  fo  erklärte  ihnB.  ohne  Weiteres  für  Albrecht 
von  Halberfladt.  Aber  diefer  könnte  es  immer  nicht 
Wühl  feyn,  eben  weil  er  zu  gleichzeitig  mit  Efchen» 
ba<h  ift,  und  fchon,  nach  feiner  eigCiien  Vorrede, 
im  J.  12x0  Ovids  Verwandelungen  verdeutfchte ,  fo 
düfs  E. ,  derlchon  1207  am  Krieg  auf  Wartburg  Theil 
nahm,  aulse-ordenrlich  alt  geworden,  undbis/uEn- 
de  des  ijten  Jahrhunderts  gelebt  haben  mülste,  was 
iii(hi  ghiublich  ift.  Liberdiels  folgen  die  letzten  18 
Strophen,  worin  fich  Albrecbt  nennt,  nach  einetn 
Amen,  und  fiad  offenbar  ein  fpäterer  Zufatz,  von  wel- 
chen die  letzte  Srrophe  gewifs,  und,  wie  iiec.  uü^  Kt, 
auch  ein  paar  der  übrigen  fihon  innerhalb  vorkom- 
men. Auch  fehlen  lie  iit  der  vollftändigen  vaticani' 
Ji^htin  Hdf.  (b^  Adieiung  II.  21),  und  iWc.  würu« 
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für  einen  Zufatz  des  Bearbeiters  für  den  alten  Druck 
von  1477  halten,  wenn  fie  nicht  auch  in  der  hannö- 
verjchen  Hdf.  ftänden.  Er  ift  alfo  wohl  der  Albrecht 
von  Scharfenberg,  den  Ulrich  Fürterer  mehrmals  als 
lein  Vorbild  nennt',  und  der  alfo  auch  ein  Gedicht 
von  diefen  Abentheuren ,  wahrfcheinlich ,  wie  Ul- 
rich, in  der  Strophe  des  Titurel,  gefchriebea  hat. 
Dafs  Ulrich  diefen  auch  fchon  für  deüen  Werk  ge- 
halten, läfst  fich  nicht  wohl  denken ,  da  es  damals 
r.u  bekannt,  als  Efclienbachs  war,  wie  man  aus  dem 
Viiterkh  erfieht.  Auch  preifet  Ulrich,  gleich  zu  An- 
fang feines  Gedichtes,  denfelbeii  zugleich  mit  Gott- 
fried von  Strafsburg  und  Ahlrecht  von  Scharfenberg, 
und  nennt  diefen  letzten  als  Gewährsmann  bey  Fa- 
beln, die  gar  nicht  in  Efchenbachs  Titurel  vorkom- 
men, z.  B.  von  Merlin  und  Seifried- von  Ardsmont  ; 
fo  dafs  Albrecht  wahrfcheinlich  fchon  ein  ähnliches 
cyklifches  Gedicht,  wie  Ulrich,  nur  vielleicht  nicht 
in  demfelben  Umfange,  verfafste.  Was  nun  aber  noch 
die  obige  Stelle  vom  Brackenfeil  betrifl't:  fo  bleibt 
zur  Erklärung  derfelben  nichts  anderes  übrig,  als  an- 
zunehmen, dafs, vor  Efchenbach  fchon  ein  anderer 
Ungenannter  den  Titurel  begonnen,  und  bis  zu  die- 
fer  Stelle  gekommen,  aber  darüber  verftorben  fey, 
und  dafs  5o  Jahre  danach  Efchenbach|  ihn  ganz  ge- 
dichtet habe.  Gewifs  ifi:  aber,  dafs  ihn  E.  nicht  blofs 
fortgefetzt  hat ;  denn  in  dem  Ganzen  ift  nur  Eine 
Hand  und  Ein  Geift,  und  zwar  der  ganz  eigenthüm- 
liche,  erhabene  und  tieffinnige  E's:  fo  dafs  überall 
darin  an  keinen  neben  ihm  zu  denken  ift:  fondern 
er  erwähnt  deffelben  wohl  nur  hiftorifch.  Und  wirk- 
lich foll  fich  zu  München  noch  ein  Bruchftück  diefer 
früheren  Arbeit  finden,  welches  nach  Ticcks  münd- 
licher Anzeige,  nicht  flrophifch ,  wie  E's.  Titurel, 
fondern  in  dtn  gewöhnlichen  kurzen  Reimpaaren 
jft.  —  Hr.  D.  würde  fich  nicht  wundern,  wie  man 
iioch  nicht  auf  die  Entdeckung  gekommen,  dafs  Ul- 
rich von  Tiirlin  nur  den  erften,  Ulrich  von  Türheim 
aber  den  dritten  Theil  zu  Efchenbachs  Wilhelm  von 
Oranfe  gedichtet  habe,  wenn  er  fich  erinnert  hätte, 
dafs  auch  fchon  Bodmer  beide  alfo  uoterfchied  (Bal- 
laden II.  221),  und  den  von  Turlin  für  den  im  Ren- 
ner genannten  Peferknc  halten  wollte  (ebnd.  S.224  u. 
Cüfparfons  Vorr.  S.  U);  wiewohl  er  doch  (ebnd.), 
und  Ree.  m!t  ihm,  mehr  geneigt  w»r,  beide  fo  ähn- 
liche Namen  nur  für  einen  zunehmen.  AuchPüterich 
fchon  legt  beide  Ergänzungen  nur  Einem  Vf.  bey. — 
Dflfs  Koch  den  Konradvon  Würzburg  als  Vf.  der  Nibe- 
hingcn  und  der  lilagentnnx,  rührt  wohl  ebenfalls  von 
Bodmer  h.QT,  v/elcher  in  einem  nachgeladenen  Auffatz 
(in  Meifsiiers  Quartalfchr.  1734.  I.  S.  85)  zwifchenje- 
nem  und  dem  Marner,  derauch  Konrad  geheifsen,  die 
Wahl  läfst,  jedoch  fich  mehr  zu  dem  letzten  neigt, 
welcher  in  einer  bekannten  Stelle  (ManelT.  Samml.  II. 
17Ö,  wüN  on  die  ganz  ähnliche  im  Rennereine  ofVenba- 
rc  Nachahmung  ift),  von  feinen  Rhapfodieen  nationa- 
ler Fabeln,  und  darunterauch  dervon  den  Nibelungen 
fpricht.  —  Eber,  hier  ift  auch  die  Quelle  von  Korhs 
Angabe,  dafs  Knnrad  von  W.  Eggen  Uzfart  gedich- 
tethabc,  indem  ßudmer  bemerkt,  dafs  jener  fich  felbft 
aJsfülchen  nenne;  welches  wahrfcheinlichauf  dieStel- 
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lein  der  ManelT".  Samml.  II.  207  geht;  über  welche  je- 
doch, fo  wie  über  die  vorige  des  Marner,  noch  viel  zu 
fagenwäre.  Von  der  Literatur  diefes  Gedichtes  vrgl.  die 
mehr  erwähnte  Einleir.  S.  IV,  wo  nur  noch  hinzuzu- 
fetzen,  dafs  Hr.  D.  (II.  194),  ohne  es  zu  wiffen,  eine 
Strophe  delTelben  auch  in  einer  Hdf.  des  13  Jahrhund, 
entdeckte.  Erftand  zwar  an,  den  darin  genannten  Hei/- 
vich  von  Lut>  Ingen  für  den  Vf.  delTelben,.  doch  nicht 
ihn  für  einen  bis  dahin  unbekannten  Dichter  jener  Zeit 
zu  halteH,  undfand  nur  aulFallend,  dafs  diefe  Strophe 
von  derfelben  Art  fey,  als  die  jenes  Gedichtes.  Die  Ein- 
ficht dsfTelben  würde  ihn  aber  belehrt  haben,  dafs  die- 
fe Strophe  wirklich  dazu  gehört,  und  der  darin  genann- 
te flt-'^/fic/ri;.  L.  nichts  anderes  ift,  als  ein  von  Dieferich 
von  Bern  befiegter  Held ,  der  dem  diefen  auffuchen- 
den£cÄ£ fein  Abenteuer  erzählt,  derfelbe,  der  in  der 
Vorr.  zum  gedr.  Heldenbuch  Helfrich  von  Biinn  ge- 
nannt wird,  und  wahrA  heinlich  auch  der  in  den  Ni- 
belungen und  in  der  Wilkina  und  Niflun'ga  -  Saga 
vorkommende.  Hr.  D.  verfällt  hier  alfo  in  denfelben 
Fehler,  delTen  er  Adelungen  zeiht,  in  Anfehung  des 
Wallere;  wovon  unten  mehr.  Es  wird  aber  aus 
diefer  Strophe  bewiefen,  dafs  das  Ged.  von  Ecken  Aus- 
fahrt fchon  im  13  Jahrb.  in  diefer  Geflalt  da  war,  unJ 
Ree.  zweifelt  nicht,  dafs  die  Anfpielungen  auf  die 
Fabel  deffelben  in  Feldecks  J'ne'is  (V.  5693),  im  Krieg 
auf  Wsrtburg  (ManelT.  Samml.  II.  4),  in  Oi^oÄny/ Chro- 
nik (Cap.  311)'  in  ijf^^ß»'  des  Enkels  Öfterr.  Fürften- 
buch  (Ratic/;ii  Rcr.  Anflr.  Scriptor.  T.  I,  p.  335),  in  der 
Mörin  (ßl.  XV,  b),  in  Agrikola's  Sprichwörtern  (Vorr. 
Bl.  2)  und  in  der  Vorr.  zum  gedr.  Heldenbucb  diefelbe 
Bearbeitung  meinen.  —  Die  in  den  ZuTätzen  (II,  29S) 
beygebrachte,  ohne  Zweifel  dem  Marwer  nachgeahmte 
Stelle  des  Re««^j  fteht  auch  fchon  aus  Leffings  Nachlafs 
in  f.  LebenTh.  IH.  S.88.  89.  —  S.  8ö-  92."ift  dzs  bekann- 
te femitJi/mg'fche  Bruchftück  aus  dem  Otnil,  fammt  ei- 
nigen Anmerkungen  und  untergefetztem  Text  des 
gedruckten  Heldenbuchs  zur  Vergleichung  mirge- 
theilt,  als  Verfolg  oder  Beleg  xon  D's.  Entdeckung 
über  das  Heldcnbuch  (in  v.  Aretins  Beyträg.  I804.  Oct, 
Nov.),  welche  eben  auf  nichts  anderes  hinausgeht,  als 
dafs  das  gedruckte  eine  fehr  yer.^nderte  und  entftellt© 
Überarbeitung  der  eigentlichen  Urfchrift  fey,  und  bc- 
fonders  in  Anfehung  der  Form  die  urfprüngliche  Stro- 
phe von  vier  langen  Reitnzeilen ,  wie  noch  die  der 
Nibelungen,  in  eine  von  achthaib  fo  langen  verwan- 
delt habe.  Hievon  gisbt  nun  diefs  Bruchftück  der  äl- 
teren Geftalt  einen  Beweis;  fo  wie  man  auch  fchoiiN 
vorher  aus  den  Proben  der  vnllftändigen  vaticanifcheii 
Hdf.  des  Otnitu.  Wolfdietrich  bey  Adelung  (I,  217  ff.) 
davon  überzeugt  war.  Denfelben  Beweis  gewährt  die 
münchener  Hndf.  des  gvofsen  Rofengctrtens,  aus  wel- 
chem Hr.  D.  Bd.  II.  S.  157  •  I5S  einige  Strophen  nach- 
holt; defsgleichen,  wie  Ree.  aus  eigener  Einficht  weifs, 
d\e  dresdner  lUlf.  delTelben.  Die  hieraus  Schilt,  thef. 
T.  III.  p.  XXXIX  an^e^ührtc flrasburger  Hdf  enthält 
aber,  wie  Ree.  aus  einer  Abfchrift  erfieht,  nicht  diefe, 
fondern  die  fehr  abweichende  Bearbv  itung  des  Rofcn- 
gartcns  in  einer  Handfchrift  des  Vaticans  (  bey  Ade- 
lung 1 ,  202). 

(  Dl«  F»rtjHzuHg  /ü^e.) 
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LITERATURGESCHICHTE, 

München,  b.  Scherer:  Misceüaneen  zur  Gefchich- 
te  der dtutjchen  Literatur,  neu  aufgefundene  Denk- 
mäler der  Sprache ,  Poefie  und  Phüofophie  unfe- 
rer  Vorfahren  enthaltend.  Herausgegeben  von 
Bemh.  ^of.  Docen  u.  f.  w. 
(FortfetzHng  i^er  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

5)  Cj'edichte  von  Conrad  von  IVüvzhiirg  und  Ande- 
ren ,  die  in  der  Sammlung  der  iiJinnefinger  fehlen.  In 
der  Nachfchritt  dazu  wird  eine  Ü  bei  licht  von  den  zu 
einer  vollftanHigen  Sammlung  diefer  Art  gehörigen 
Werken  und  Hand  feil  riften  gegeben,  welche  aus  der 
mehr  erwähnten  Einleitung,  S.  XXXVII  —  IX,  be- 
trächtlich vermehrt  werden  kann  ,  wo  dagegen  das 
Bruchftiick  bey  Nyerup ,  Symb.  c.  93  —  102,  und 
das  Tanzlied  l^itharts  in  Weuf  Is  hilt.  lit.  biogr.  Ma- 
ga/,.  St.  2.  S.  8l  —  90  vergefTen  find.  Dafelbft,  fo 
wie  bey  dem  DichterverzeichnilTe  im  Mufeum  für 
•ltd.  Lit.  u.  Kunft,  findet  man  auch  nähere  Nachrich- 
ten von  der  weingartener  Handfchrift  unddenmöfer- 
fchen  Bruchllücken.  Das  Hauptwerk  bleibt  aber  im- 
mer die  «ta»e//ifche  Sammlung,  deren  Abdruck  zu- 
nächft  einer  Berichtigung  und  Ergänzung  bedarf,  und 
nächj^ens,  im  2  St.  des  genannten  Mufeums,  durch 
G.  W.  Rafsmann  aus  der  Urfchrift  zu  erwarten  hat; 
wovon  Ree.  vorläufig  nur  anzeigen  will,  dafs,aufser 
den  vielen  VerbeflTerungen  in  einzelnen  Wörtern  und 
Verfen  und  der  glücklich  aufgefundenen  richtigen 
Abtheilung  der  Lieder,  Otto  von  Bodenlaiibe  88 tei- 
len ,  Gottfried  von  triefen  169  Strophen,  Rudolf 
von  Rotenburg  6  ,  der  von  Piers  2  fehr  lange  Lieder, 
und  Ulrich  von  Gntenburg  eins  gewinnt!  —  Von  den 
vaticanifchen  HdfT.  wird  man  durch  Hr.  Glöcklebald 
auch  mehr  erfahren.  Hr.  D.  hat  es  hier  befonders 
mit  der  bekannten  jenaer  zu  thun  ,  und  zwar  mit 
Ergänzung  des  Abdrucks  in  ßd.  2  der  müllerifchen 
Sammlung.  Schijnnenbevgev  wird  in  der  (d')Hijnnen- 
berger  berichtiger,  und  einem  bisher  unbekannten 
Dichter  Wizlau  fein  Eigenthum  wiedergegeben  (S. 
Io8)-  Ganz  mitgetheilt  find  daraus  mehrere  noch 
ungedruckte  Strophen  von  Conrad  von  Wüvzburg , 
4enfl  Goldener,  Meifter  Stolle  und  (5ruder  ,Wirner; 
desgleichen  zwey  Tage-  oder  Wächter  -  Lieder  ,  aus 
der  einen  münchner  Hdf.  des  Parzifat,  die  der  Her- 
tusg.  in  dem  Inhaltsverzeichnifs  auch  dem  Wolfram 
pon  Efchenbach  beyzulegen  geneigt  ift.  Das  Lied  Ul- 
richs von  Lichtenjlein  (S.  102),  fammt  den  Ergänzun- 
gen und  VerbefTerungen  von  defTen  Liedern  (S.  I09 
^.  A.  L.  Z.    1809.    Dritter  Band. 


—  II)  in  der  maneff.  Samml.  find  ohne  Zweifel  auj 
deiTen  zu  München  befindlichem  Gedichte  Frauen- 
dienß,  obwohl  nichts  darüber  gefagt  ifl: ;  dergleichen 
7\.ngaben  follren  aber  durchaus  nicht  unterlagen  wer- 
den. Die  Hdf.  der  leipziger  RathsbibiiGthek ,  aus 
welcher  (S.  iil)  eine  Strophe  mitgetheilt  wird,  iffc 
wirklich  die  in  jener  Einleitung,  S.  XXXIX,  ver- 
muthete.  Es  befinden  fich  darin,  wie  Ree.  aus  nä- 
herer Einficht  weifs,  eine  anfehnliche  Reihe  von  Lie- 
dern und  Strophen  ,  unter  anderen  auch  von  Rein- 
mann  von  Brennenberg  und  dem  Eoppo,  wovon  an 
einem  anderen  Orte  mehr.  —  Die  Strophen  Conrads 
undStolle's,  fo  wie  in  der  Folge  Frauenlob's  und 
des  Kriegs  auf  Wartburg,  find,  von  Hn.  D.  zuerft  in 
der,  wahrfcheinlich  fchon  im  jenaer  Cod.  beinerk- 
ten  Abtheilung  von  drey  Sätzen  dargeftellt ,  bekannt- 
lich von  den  fpäteren  Meilterfängern  die  beiden  Stol- 
len und  der  Abgefang  (Strophe,  Antiftrophe  und  Epo- 
de)  benannt ,  aus  welcher  fo  fehr  in  der  Natur  o^e- 
gründeten  Form  man  aber  eben  fo  wenig  auf  einten 
früheren  wirklichen  Meifterfängerorden  fchliefsen 
darf,  als  etwa  aus  der  auffallend  ähnlichen  Form  der 
Canzone.  In  den  Strophen  des  Goldeners  von  4  Sä- 
tzen find  wohl  die  beiden  letzten  in  Eine  zu  ziehen, 
und  in  der  Wirners  von  2  Sätzen  der  erfl:e  in  zwey 
zu  theilen.  In  der  Conrads  hätte  der  Reim  in  der 
loten  Zeile  abgefetzt  werden  mülTen.  Nahm  ihn  Hr. 
D.  für  einen  inneren  Reim,  da  er  meifi:  keinen  rech- 
ten Abfchnitt  bildet,  und  das  Ganze  zu  einerlangen 
Zeile  hinftrebt:  fo  mufsten  auch  die  beiden  kurzen 
Verfe  am  Ende  jedes  der  3  Sätze,  wo  daffelbe  Statt 
findet,  zufammengezogen  werden.  Übrigens  prei- 
fet  in  diefen  Gedichten  Conrad  einen  Lechtenberger 
von  Strasburg,  der  Goldener  den  jungen  Helden 
Wizlaw  von  Rtit^eland  (vielleicht  der  obige  Dichter), 
den  Saladin  und  den  Markgrafen  von  Brandenburg-^ 
Otto  den  Langen  (Otto's  mit  dem  Pfeile  Gefchwifte*r- 
kind  und  Schwiegerfohn  Wenzels  von  Böheim  ,  ft. 
1298)  ,  und  Bruder  Wirner  beklagt  den  Tod  eines 
Fürftcn  Friedrich ,  und  räth  dem  Könige  von  Böheim, 

dem  Biederben  aus  Ößerreich  beyzuftehen.   

ErftenBandes  2te  Abtheil.  i)Der  Krieg  auf  Wart- 
burg. Es  werden  hier  die  in  der  maneflifchen  Samm- 
lung fehlenden,  fo  wie  die  von  Wiedeburgübergan- 
genen  64  Strophen  aus  dem  jenaer  Codex  mitgetheilt 
wie  fie  darin  auf  einander  folgen,  mit  Angabe  der 
auch  in  dem  manelT.  Cod.  befindlichen,  unter  wel- 
chenaber  vor  Str.  82  eine  überfehen  ift:  Nit  fagewiT 
meifler  funder  has."  Das  ganzr;,  höchft  merkwürdi- 
ge Gedicht,  gewifs  auf  eine  wahrhafte  Thatfache 
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gegründet,  Ift  bekannt  als  das  alterte  cleutfche  Dra- 
ma, obwohl  es  (  iefs  niclnr  durcbaiis  ifl,' indem  der 
erzählende  Dichter  mit  hervortritt,  und  auch  ficli  fei- 
ber  als  handelnde -Perfon  aufführt.  Diefs  Letzte  be- 
/onders  gefthieht  zu  Anfang-des  zweiten  Theils,  wo 
Wolf yam  von  Efchenbach  feinen  Wettftreit  mit  KLingJor 
zug;leich  erzählt.  Schon  hieraus  geht  ganz  un/-\veif- 
lich  hervor,  dafs  erder  Vf.  ift,  .welches  fich  fonft 
auch  aus  vieleti  anderen  inneren  und  äufseren  Grün- 
den darthun  läfst.  Die  bek<annten  vielen  Erzäliiun- 
gen  in  poetifchen  und  profaifchen  Chroniken  von  die- 
fem  berührten  Sängerkriege- find  fämnitlich  fpärer, 
wchi  trieift  aus  dem  Gedichte  falber  genommen, 
und  oft  durch  Mifsverftänrinifs  deffelben  enrftellr,  z. 
B.  dnfs  Heinrich  ro«  Of/ej'ifjwg'eJi  wirklich  mit  fjlfcheu 
Würfeln  betrogen  worden;  wozu  ein  bildlicher  Aus- 
druck in  der  vorletzten  Strophe  des  erfi'en  Theils  ver- 
«nlafst  hat:  dennoch  kann  manche  gleichzeitige 
•Uberlieferung  darin  übergangen  feyn,  und  auf  je- 
den Fall  verdienen  diefe  inamiichfaltigen  Sogen  ei- 
ne vollftändige  Zufammenftellung  und  Erläuterung 
■für  die  Gefchichte  diefes  urfprünglich  fchon  ganz 
my  thift  hen  Gedichts.  Einiges  mochte  /ich  auch  dar- 
aus für  die  Anordnung  deffeüjen'ergeben.  Diele  her- 
•zuilelien  iit  gev.  ifs  eine  hoch  Li  fchwierige  Aufgabe. 
•Der  erfte  Theil  iil  klar,  und  in  beiden  FlcÜT.  nur  im 
•einzelnen  Ausdrucke  veifchieden ,  defsgleichen  in 
•dem  Bruchfliicke  von  den  9  erilen  Strophen  hinter 
•der  wiener  Hdf.  von  EJchenhacWs  Titurel.  Er  ift 
auch  in  einer  eigeneafechzehnreimigen  Strophe  ge- 
'dichtet,  welche  g'eich  Vorn  der  edlen  Fürßeii  Ton 
I  '(Weife)  von  Thüringenland  genannt  M  ird ,  und  wo- 
•Ton  ficb' die  Melodie  in.der  jenaer  Hdf.  aufgezeich- 
•net  findet  (S.  114).  Der  zweyte  Theil  aber,  in  ei- 
ner ganz  anderen  zehnreimigen  Strophe,  deren  Me- 
"lodie  ebd.  vorhanden,  ift  in  beiden  Hdff.  ganz  feltfam 
durch  einander  geworfen,  lückenhaft  und  abwei- 
-chend.  Einiges  Licht  ift  hier  jedoch  noch  zu  hoffen 
von  Her  näheren  Bekanntmachung  des  Lohengrin, 
der  wunderbar  mit  den  Anfangsftrophen  diefes  l'hei- 
ies  (nach  der  maneff.  Hdf.)  anhebt,  fo  wie  des  kol- 
4Kanfchen  Codex  von  Minneliedern,  der  ebenfalls 
•diefs  Gedicht  vielleicht  ganz  ejtthält.  Indeffen  will 
■Ree,  hier  einige  feiner  Verinuthungeti  über  die  Zn- 
fantmenfetzung  anzeigen.  Str.  25  U7id  26,  noch  in 
.der  Weife  des  e-llen  l'heils,  find  wohl  eher  ganz 
-fremde  Einfc  hiebfel ,  als  Übergang  zum  folgenden 
Äwiff henfpiel.  Ein  folches  ift,  wie  Ree.  glaubt,  in 
•Str.  27—29,  102— ic6  und  109 — 113,  worauf  of- 
fenbar oie  im  maneff.  Text  S.  15  ganz  abgeriilen  und 
un^  erftandlich  dafiehenden  4  Strophen:  IFic  nu  der 
•mantd  u.  f.,  wovon  in  der  jen.  Hdf.  nur2(Srr.  107. 
•loB).  folgen  muffen.  Dann  erft  crfchcint  Ofcerdingen 
•mit  Klingför  und  verfücht  fich  noch  felber,  bis  er 
.diefem  ganz  den  Streit  überlafst,  S.  66  —  77.  Wäre 
•hier  nicht  eine  Lücke  in  der  Hdf.  :  fo  härten  wir  viel- 
leicht einen  Lbergang  zu  dem  Anfange  des  zweyten 
•'J'hnies  i?i  der  imineff.  Hdf.,  der  hier  bis  zur  iiren 
•Str.  (icffclben  fehlt,  (iann  aber  Str.  78  —  81  überein- 
stimmt, worauf  der  maneff.  Text  fortfahren  inufs  bis : 


„Dm  hafl  ^er(Jitimus  genant-' ;  die  darin  fehlende  Auf- 
löfung  .',ts  i^nbfels  \  c;»  den .  Schafen  ,  omit  die 
Jenaer  Hdf.  g;'nz  abbricht,  Str.  116,  117,  giebt  wihr- 
fcheinlich  der  Lohengrin.  Auch  die  Räthfel :  Str. 
86  —  87.  93  — 94-  97  — (.6  findhierwohl  einzufchie- 
ben.  Daran  frhliefst  fich  atn  heften  Str.  44  —  62.  Dar- 
auf möchte  Klingförs  Gefpräch  mit  dem  Teufel, Str." 
30  —  43,  wozu  gewifs  Str.  63  —  65  gehören,  u-rvd  dann 
in  der  Nacht  die  Erfcheinung  des  Teufels  bey  Efchen- 
baih  im  maneff.  Cod.  folgen.  Im  Anfange  des  zwey- 
ten Tages  ftimmen  wieder  beide  Hdff.,  Str.  88 — 93. 
Hinter  Str.  88  hat  aber  die  maneff.  die  Str.  loi  (fo 
wie  hinter  Str.  99  eine  eigene),  an  welche  fich  viel- 
leicht, na?h  Anleitung  und  Ergänzung  des  Lohen- 
grien,  Srr.  98  —  loo  anfügt.  Endlich  das  Räthfel 
im  maneff.  Text  S.  11 :  wil  ich  prueveW^in  3 

Strophen,  und  darauf  zum  Befchlufs  die  letzten  3 
Strophen  ebd.  —  Str.  114  — 13,  worin  ein  Fürft  von 
Köln  und  ein  Ritter  Johann  von  Tzernyn  gepriefen 
werden,  und  find  offenbare  Einichiebfel ,  die_  mit 
dem  Übrigen  nur  die  Weife  gemein  haben.  Als  fol- 
che  kann  man  aber  nicht  die  18 Strophen  betrachten, 
welche  im  maneff.  Text,  nach  dem  zuletzt  gedach- 
ten Räthfel,  ganz  unerwartet  wieder  in  der  Form  des 
erften  Theils,  die  hier  (S.  13)  auch  der  thüringer 
Herren  To»  genannt  wird,  eintreten,  und  eben  fö 
unbefriedigend  vor  der  oben  bezeichneten  Strophe: 
„Wie  nu  der  mantel"  abbrechen,  fo  dafs  man  auch 
in  diefem  Cod.  auf  Lücken  fchliefsen  möchte.  Sonft 
führt  diefs  faftauf  die  Vermuthung,  dafs  hier  die  ei- 
gentliche Fortfetzung  des  erften  Theils  ift,  wozd 
Str.  .25.  26,  auch  in  derfelben  Forjn,  eher  ein  Über- 
gang feyn  könnten,  als  zu  der  i"  der  anderen  Form, 
und  dafs  diefe,  zwar  deffelben  Jahalts,  als  Einleitung 
eigentlich  zu  dem  ganz~  in  ^iefer  Strophe  gedichte- 
ten Lohengrin  gehört.  Ift  es  aber  nur  ein  Zwifchen- 
fpiel :  Co  hängt  vielleicht  damit  die  Sage  zufammen, 
dafs  Wolfram  zuerft  Klingför''n  in  deifen  fchwarzem 
Ton  (von  II  Reimen,  wo  etwa  der  regelmäfsige  Ah- 
fchnitt  im  7ten  Ver5  der  zehnreimigen  Strophe,  der 
auch  zuweilen  reimt,"  mitgezählt  feyn  könnte)  ange- 
redet und  begehrt  habe,  irim  in  demfelben  iVnezu 
atitworten,  was  Klingför  übel  genommen.  W.ihr- 
fcheinlich,  weil  jeder  Meifter  auf  feinen  eigenen  Ton 
hielt,  wefshalb  fchon  der  B'larner  Rcimarn  vonZivs- 
ter  einen  Tonedieb  nannte.  —  Diefes  Gedicht  ift  nicht 
nur  für  die  Gel'chichte  der  Poefie,  fondern  auch  für 
das  Leben  der  daran  theilhabenden  Dichter  und  für 
die  Gefchichte  überhaupt,  durch  die  darin  enthalte- 
ne)! neziehungen.iiüch.ft  wichtjig.  Aus  der  jenaer  Hdl. 
erfahren  wir,  dafs  W.  v.  Efchenbach  durch  denvo» 
Henneherg  zu  Mafsfdd  feyerlich  zum  Ritter  gelchla- 
gen  wurde,  in  Gegenwart  des  tugendhaften  Schrei- 
l?ers ,  der  den  Grafen  von  Oflheim  preifet,  und  Bit- 
terolfs, der  StjUa  (^nn  dem  t'lüfschen  Stille)  feinen 
Geburtsort  nennt.  Vezzer  (Str.  102)  iJ'c  düs  Klofter 
Vcffeia,  die  vormalige  Grabftätte  der  Henneberger, 
und  Ri'ijners  bronnen  ift  das  ehemalige  Klofter,  jetzo 
Amt,  Reinliartsbrunn.  Die  Anfpielung  auf  eine  main- 
zer  Gefchichte  (Str.  33,  63,  64)  ift  dunkel;  defbglei-  , 
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eben  die  Namen  :  ,,von  Kberenberc  gctruwe  LijnhuY- 
gfr?^Str.  70):  der  Landgraf  von  Thüringen  fcheiiit 
es  feyn  zu_inii(Ten.  Dunkel  und  neu  ilLauch  die  Fa- 
bel von  Artus  und  feiner  Ritter  Leben  in  einem  Ber- 
ge (Str.  98  —  ICI),  und  erinnert  an  die  von  dem  Vc' 
nusbcrge;  hier  aber  giebt  vielleicht  auch  der  Lohen- 
grin  Auifchlufs.    Str.  2Ö  1.  ßz  oder  ßn  f.  ßnz.  Str. 
54  ].  din  f.  dir.    Str.  5Ö  1.  tzuo  f.  tvoz.  Str.  64  l.Iii, 
Iv.e  (ich  nicht)  t  En.  Die  Interpunction  ifx  hierauch 
faifch  :  der  Teufel  erzählt ,  wie  er  der  Dohle  gegen 
den  Adler  geholfen,  und"  ihm  die  Mutter  Gottes  da- 
für gelohnt  habe,  fo  dafs  die  Str.  65  unmirtelbar  da- 
zu gehört.  Für  hette  viell.  kettet.  Srr.  69  bil  ift  wohl 
fieiien;  vgl.  Str.  75-     Str.  70  nttwe^  nun?    Str.  73  1. 
lier ,  Er  f.  Bie ;  fuache.ift  Seuche  oder  Veyfuchung, 
Verfolgung.  Str.  87  tieret ,  in  Thieren  abbildet.  Str. 
C4  f.  allen  bovinen  wohl  dem  bovm.    Str.  95  1.  efle  — 
hau  i.  4rfie  —  hat.   Str  97  1.  den  f.  die.    St.  104  dichs 
f.  dis.    Str.  106  wolt  ir  f.  wotlir.    Str.  112  wohl  Der 
f.  Ver\  und  feh  £.  ßn.    AufTallend  iß  noch  die  Spra- 
che, befonders  folgende  Im  Reime  ftehende  Infini- 
tive: ß,  ti'.o  ,  var ,  ße ,  berichte,  betrachte,  fcho.lle , 
fp'ir,  ge  ,  breche ,  Jchicke ,  fpare  ,  bitte,  vechte  ;  die 
/onll  bey  Efchenbach  eben  nicht  verkommen  und 
jiicht  leicht  erft  durch  einen  fpäteren  Abfchreiber  hin- 
jeingebräcbt  werden    mochten.    2)  Philofopliifclier 
•Traetat  von  der  wirllichen  und  mogfichen  Vernunft , 
ßus  einer  pergamentenen  Handfchrift  des  I4ten  Jahrh. 
.vollfländig  abgedruckt.    Ein  merkwürdiges  theofo- 
fhifches  Stück,  worin  gelehrt  wird,  dafs  jede  ver- 
.j\ünf(ige  Creatur  oder  Seele  fcho74  durch  üch  felber 
und  ihre  eigene  Natur  gbttfe'ig  fey  ,  da  in  der  in  ihr 
^wirklichen  und  wirkenden  V^er,nanft  Gott  fich  fel- 
bör  erkenne,    dafs  aber  der  Unterfchied  jener  Se- 
ligkeit in  dem  V^erhältniffe  diefer  lebendigen  Vernunft 
zu  der  höheren  möglichen,  blofs  leidenden,  oder 
zu  der  Gnade  und  Erleuchtung,  und,  da  beide  in 
•der  Wirklichkeit  nie  rein  in  einander  aufgehen  kön- 
.nen ,  in  der  daraus  erzeugten  Sünde  und  Verdamm- 
•nifs  liege.    Dadurch  werden  auch  die  höheren  Gra- 
.de  der  Engel  ,  als  Subftanzen  der  reinen  göttlichen 
Vernunft,  und  der  Intelligenzen,  als  vollkomme- 
nes Zerfliefsen  des  Wirkens  und  des  Wefe:2s  oder. 
.Verftehens,  befti-nnit.    In  allen  aber  fcbaut  fich  an 
und  erkennt  fich  Gott,  wieer  wirklich  ilt,  uncLganz. 
Diefs  fcheint  der  Sinn  der  durch  den  alten  Abfchrei- 
ber fehr  entftellten  und  verdunkelten  Abhandlung, 
•deren  gelehrter  Vf.,  aufser  Avifioteles ,  Auguftinus , 
xBoetius,  Averroes,  häuüg  die  gleichzeitig  icheinen- 
den Meißer  Thomas^  .Eft>.ir/t  (wahrfcheinlich  der,  def- 
•fen  Predigten  noch  in  der  JuLanniter  ßibl.  zuStrnfs- 
;burg  befindlich  find,  f.  das  Verzeichrrifs  der  Hdf.  vor 
Oberlini  gloifar.  p.  V)  und  Dietrich zn!iihvt.  Auch  be- 
kundet diefe  Abhandlung  die  vorzüglicbe  Anlage  der 
deutfchen  Sprache  zur  philofophifchen  Profa,  und  der 
ihr,  als  einer  Wurzel  -  und  wahren  Mutter  -  Sprache, 
.inwohnende  Tieffinn  zeigt  fieh  hier  fchd'n  rfecht-  ge- 
'  wände  mit  dialektifrher  Kunft  ausgedrückt.  Sehr  ift 
daher  die'vön  Iln.  D.*(S.  140)  verfprochene  MJrthei- 
lung  eines  gröfsereu  Denkmals  diefer  Art  zu  wün- 


fchen  ,  und  dabey  die  (S.  139)  a^gedel;t■e^e  Aufklä- 
rung über  die  erfte  Bildung  der  deutfchen  Profa  und 
die  anfängliche  Richtung,  welche  fie  durch  philo- 
fophifche  und  myftifche  Speculationen  erhielt.  S. 
141  ift  wohl  *  vwd  wegzuflreichen.  Ebend.  ift  w'c/t 
die  bekannte  Abkürzung  von  ivercli  (Werk}  und  nicht 
u'urchen  (wirken).  S.  146  für  edeler  twn  wohl  ede- 
ler  ivcn  (als,  denn)-  S.  151  nimt  wem  . .  des  1.  niht 
vremdes.  Ebendaf.  f.  volbraheit  wohl  volbraht.  3) 
Gloß'ügrapkifche  Denkmäler  di'r  altern  deut  fchen  Spra- 
che  vom  Vlll -  XII  "Jahrhundert,  aus  alten  liandjchrif- 
ten  der  münchner  Bibliothek  gefammelt  und  befchrie- 
bcfi.  Die  Einleitung  dazu  itand  fckon  in  von  Are- 
tins  Beyträgen  1804  Septembr.  ,  erfcbeint  aber  hier, 
mit  dem  GlofTar  felber,  berichtigt  und  vermehrt.  — 
Die  wichtigfte  der  gebrauchten  Udf.  ift  eine  tcgsrn- 
fecr,  v.'elche  die  bekannte  ?noM/(?fr,  bey  Pez,  Schii- 
ter, Wächter,  Fulda  u.a.,  an  Vollflandiglieit  und 
Ilicbtigkeit  weit  übertrifft.  Auffallende  Beyfpiele  da-, 
von  werden  (S.  160  —  63)  angeführt.  Sie  enthält^ 
wie  fie  felber  angiebt,  nur  einen  Auszug  von  iateini- 
fchen  Gloffen  über  das  alte  und  neue  Teftament, 
defsgleichen  über  einige  patrillifche  Schriften,  iammt- 
lich  mit  bevgefügten  de-arfchen  Erklärungen.  Dafs 
Rhabanus  Maurus  {chon  ein  folches  Gluffar  gemacht, 
war  bekannt,  und  wird  hier  noch  durch  ein  neues 
Zeugnifs  befiätigt:  und  hieraus  und  einigen  anderen 
Gründen,  (welchen  noch  die  zwar  unbeurkundete  , 
und ,  genau  genommen ,  gewifs  unrichtige  Angabe 
des  riacius  Illsjviciis ,  in  der  latein.  Vorr,  zum  Ot- 
fried ,  dafs  Rhabanus,  mit  Zuziehung  IValafrieds 
Sirabo  und  Haynios  von  Halberftadt ,  die  Bibel  über- 
fetzt habe,  beyzufügen,  defsgleichen,  dafs  gewifs 
RhabaTius  auf  dem  mainzer  Concilio  befchlofs  ,  dafs 
die  Bifchöfe  HoMjf/i^n  fchreiben  und  diefe  dem  Volk 
auch  in's  Deutfche  überfetzen  füllten.  S.  Serar.  Rer. 
Mogunt.  I,  Tl),  mit  ziemlicher  Gewifsheit  der 
Schiufs  gezogen,  dafs  diefer  Codex  des  Rhabanus 
Werk,  zwar  nicht  in  der  urfprünglichen ,  doch  in 
der  älteften  und  ächteften  Geftalt  bewahre,  und  die 
meiiten  fpäteren,  gröfseren  und  kleineren  Glollare 
eigentlich  Stücke  oder  Auszüge  defielben  find;  w©- 
zu  unter  anderen  auch  die  bekannten  boxhorniCchen. 
Gloffen  gehören,  die  man  wohl  Karl  d.  Gr.  beylegt, 
Verfchiedene  Werke  der  Art  und  noch  einige  andere 
benutzte,  meift  noch  ganz  unbekannte,  werden  (S- 
178 — -191)  angezeigt  und  befchrieben;  wodurch 
zugleich  Kochs  Aufzählung  der  älteren  Sprachdenk- 
male fehr  vermehrt  wird.  Eine  kurze  Zaiemi/c/z^-Wie- 
derholung  diefer  Einleitung  macht  das  Gioffar  auch 
für  Ausländer  brauchbar.  Die  Fruchtbarkeit  lolcher 
Arbeiten  für  die  G'efchichte  der  Sprache  in  allen  ih- 
ren Mundarten  und  für  das  rechte  Verftändnifs  der 
alten  Werke,  ja  der  lebenden  Zunge  felber  und  ihre 
fernere  Bildung,  leuchtet  ein  ;  und  in  der  That  hal- 
ten wir  die  vorliegende  für  eine  der  beiten,  und  ver- 
dienftüchften  des  ganzen  Buches,  wiewohl  der  Vf.  fich 
auch  hier  feinen  Dank  fait  fchon  vorwe  'genommen 
bat.  Dnfs  aus  dem  ganzen  Vorrathe  zwar  viele  leich- 
te und  fchon  genug  bekannte  Gloffea  übergangen, 
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jedoch  nicht  blofs  die  noch  ganz  unbekannten  ausge- 
hoben find,  ifl  eben  fo  räthlich  wegen  der  Wannich- 
faltigkeit  der  Form,  als  der  Vermehrung  der  Zeug- 
niffe  bey  wichtigen  Wörtern.  Die  (  S.  189)  verfpro- 
chene  Erweiterung  des  Gloffarsaus  einigen  noch  fpä- 
ter  aufgefundenen  Denkmälern,  wird  fehr  willkom- 
men feyn.  Die  Zufammenftellung  der  GlolTen  nach 
dem  Alphabet,  wie  hier,  ift  gewifs  die  bequemfte. 
Die  beabfichtigte  Ordnung  der  Ableitungen  und  Zu- 
fammenfetzung  unter  den  Wurzeln  ift  aber  fehrnach- 
läfiig  durchgeführt ;  am  beften  war,  bey  diefen  blofs 
auf  jene  zu  verweifen  und  übrigens  Itreag  die  alpha- 
betifche  Folge  zu  halten.  Auch  mufsten  auf  gleiche 
Weife  die  verfchiedenen  Wörter  der  aus  mehreren 
Synonymen  oder  gar  einem  kleinen  Satz  bellehen- 
den  Gl'offen  einzeln  wenigftens  aufgeführt,  und  da- 
bey  auf  die  Hauptftelle  verwiefen  werden;  was  fall 
durchaus  unterblieben  ift;  z.B.  gißeige,  unter  Aftar, 
apanft,  unter  Anadin  u.  f.  w.  Für  die  Erklärung  der 
unbekannteren  GlolTen  hätte  auch  leicht  noch  etwas 
mehr  gefchehen  können  und  füllen,  einmal  durch 
kurze  Beyfügungder  näheren  und  bekannteren  Form 
oder  Wurzel  des  W^ortes,  fodann  durch  Hinweifung 
der  verwandten  oder  fich  gegenfeitig  erläuternden 
Gloffen  auf  einander;  z.  B.  bey  Anagijagitevo  auf 
ylnafagarun  und  Antje gido ,  wodurch  die  VerbelTe- 
rung  in  Apagif.  unnöthig  wird  ;  defsgleichen  bey 
apunfligero  auf  apanft  und  arpunnun,  wodurch 
hier  das  ?  wegfällt;  bey  arhuopi  auf  Arpiirit,  bey 
Arquema  auf  Arfpranch  u.  f.  w-  Freylich  bleiben 
manche  diefer  GlofTen  immer  noch  fehr  dunkel, 
und  gewifs  viel  mehrere,  als  der  Her.  mit  einem? 
bezeichnet  hat,  z,  B.  Aphtrorun  (von  Affer?),  Agi- 
lera,  Amaves  etc. ,  dagegen  manche  damit  bezeich- 
nete wohl  zu  erklären  find.  Ferner  ift  einigen,  zur 
beftimmten  Bedeutung,  noch  nicht  genug  vom  latei- 
nifchen  Text  beygefügt ,  bey  anderen  derfelbe  cor- 
rupt  gelaiTen  und  hingefetzt,  oder  nicht  das  rechte 
Wort  der  GlofTe  ausgezeichner.  Beyfpiele  hievon  ge- 
ben die  hier  folgenden  Bemerkungen,  welche  jedoch 
überall  nur  auf  das  Bedeutendfte  und  AufFallendfte 
gehen  durften.  Bey  .^Z/e/i"M>  etc.  ift  kein  Anftofs  ; 
die  vorige  Glofife  erklärt  es  genugfam.  Für  Ammder, 
aliter ,  1.  Annnder,  ander  (anders);  Anapetes,  cirio- 
landi ,  von  anbeten  {haviolari);  f.  Anwanc ,  veftitura, 
■woh\  Anw ant ;  Apauvafcenten  iA  offenbar  die  Gloffe 
von  diluere;  f.  kiArneter  l  kiArmeter ;  v'ufun,  unter 
Auarah,  find  gewifs  Rm/Vn ;  Caliot,  wiunimentum,  ift 
Gehut,  Hut;  f.  Calm,  echo  l.  Gatm ,  Hall;  f.  Cantar, 
'cauteriolum,  wohl  Caiitar  Polze  und  Prennifen), 
oder  es  gehört  unter  Z  und  ift  f.  v.  a.  Zintra,  caufti- 
ca (Zünder);  Kapitalunges,  fcrihendi,  wird  durch  die 
vorhergehende  und  folgende  GlolTe  erklart;  f.  tCm, 
winco  1.  mico,  leuchte  (Kerze,  vgl.  Cherzili,  ceracu- 
lum) ;  f.  prot  (unter  Champ,  Kamm),  corona  1.  port. 


Bord,  Borte;  ChiMiho,  ferociter,  iSiknechtlich,  rit- 
terlich; f.  Clu-akkm,  unicinos  l  uncinos  (vgl.  Clirapin, 
Cramph,  Cmpfiin  —  Klimpe) ;  f.  Chualin,  freifun, 
pcrhihp-ml  perniiiem;  f.  Chufii,  Jcientia,  wohl  Chun- 
jii;  f.  Claßri'gan,mberlPtatsregan;  Driscuße,  limi- 
tein  ift  wohl  iVt-Jr/j- Tenne ;  f.  piDnant  1.  piDuanc : 
f.  Eihhont,  vindicant  1.  eignont;  Enchiltivf  itt.  nur  die 
Glo.Te  von  talaris,  tief,  lang,  bis  zum  Enkel,  Knö- 
chel; f.  Envtkh,  tyionarchia  1.  En,  Einrich  (vgl.  Ru- 
chijonte'/,  tyrannus);  f.  Epano  kihereter,  confervor  1. 
kineveter  oder  confervus:  es  kommt  auf  den  Zufam- 
menhangan;  über  Falcho,  herodion,  vgl.  oben  S.  39; 
bey  Farr/iiskit  uverden,  intercidant,  pereant,  ift  kein 
Anftofs;  defsgleichen  bey  FzVwem/ajMo«,  excommuni- 
catio;  f.  Fiasca,  afcopam  1.  Tafca.  afcoperawi;  f.  m 
Fyujcezanns,infiiftdde,  infingultul  Suefczanne;  For- 
lihhijungu  ift  die  Gl.  za  firnulatione  (vgl  Lihifontimo, 
dißimulante)  ;  f.  furficnßolze,  architriclinus  1.  fiirften- 
flol,  architrklininm;  Gsfzxmft  (Gezumft^ \(t  v,'oh\  die 
Gl.  zu  Chyißi(\gl  Ungizoginer,  Bclial);  Giototiiiir- 
dit,  inpinguabitur,  wohl  von  dem  alten  ot,  od,  ftark, 
mächtig  (adlich);  f.  Gipulht  vieUeicht  Gipvrt,  als  Gl. 
zu  proferam;  in  Gifcripi,  tuldi,  ad  eundem  tittdum  K 
ditul,  titul;  f.  Givagon,  fatiifeci(fe  l.  Ginugon;  f.  (ri'O* 
Jevurm,  erugo  1.  eriica;  £.  Grint,  alopicia  I.  nlopecia; 
Heriliungo  ift  unnöthige  Verbeflerung  von  Berihunoo^ 
devoratiönem  (vgl,  vorhin  Frehenten) ;  Hiteite,  mah  i- 
monmm,  ift  gewifs  «inerley  mit  Gihileih,  matrimonium; 
f.  Huoploch,  capitium  l  Houptloch f.  Hriupi,  in  fca^ 
biel.  Hriudi;  warum  hey  Huntejßatcl,  cynomia  in  'coe- 
nomia  geändert  werden  foll,  ift  nicht  einzufehen,  da 
ja  cijnomiija  eben  Hundsßiege  heifst;  bey  §ochodin 
1.  fcalpturigine  f.  fcal pituttine ;  f.  L  fervuet,  extabrfcit 
1.  Irfelvuit  Qvgl.  falavue ,  tetros ,  —  bey  Egilih  —  , 
Bifultum,  illitum,  und  hfalavuet,  ohfcurntum,  —  Fr. 
soiiille,  säle);  f.  Invarin,  deprehenfus  I.  Jtvarin  (vgl. 
Aruaraner) ;  Hn.  D's.  handfchriftiiche  VerbelTerung 
von  Itcaß,  Orbis,  in  /fcart  verfteht  Ree.  nicht:  viel- 
leicht  ift  aber  Mittingart,  Blittiligart (Skand,  Midgard; 
vgl.  hi«r  Bd.  II.  S.  10,  12),  mnnduSf  gemeint,  wor- 
über man  Schilt.  Gloff.  fehe;  Lahhane  iii  die  Gl.  zu 
velamine;  defsg\.  Lancho  zuinguen;  f.  Laut fv cht,  fe- 
neca,  wohl  fontica;  Lauo,  cataplasiuo,  erklärt  wohl 
Lachinun,  medere,  oder  das  vorige  Lo/i/jawe;  Leertaitt 
die  Gl.  zu  vedarguit;  f.  Leinznari ,  argivos  1.  argilla 
oder  argillo  fa  (vgl.  Leimigaz);  f.  Liitßtensl.  Linß,  Uns; 
f.  Vrlimuntlihheru,  infami  1.  Vniimivtlihheru ;  Lohot 
ift  Gl.  zu  demulceat  (locket);  Motilnfi,  vpermuoti,  ani- 
fnofüas,  ift  lojcr  Muth,  wie  ]Froiiuiloß,  paldi,  temeritas; 
f.  Nalsdraliho,  parnvilo,  non  magnopere  1.  Nals  draliho 
oder  dratliho  (nicht  fehr)  und  para  vilo,  von  haar, 
blofs,  ohne  undviel;  f.  Nespil,  mefpila,  wohl  Mefpil; 
t^ezismero,  reticulum,  find  wohl  zwey  Wörter,  Netz 
und  Meer?  — 

(  Die  Fortfclzung  iolgt.) 


Neue     Auf  lagen. 


Tierlin,  h.  Schone:  /lpotop:ie  det  Onlens  der  Fyey  -  Maurer.  zu  F*  .  4te  umgearb.  und  einzige  iuthentifche  Ausg.  Pkiladd« 
Yoii  dem  liruder  *  *  *  •  Mitglied«  der  *  *  fchötcilchei*  Loge     phia,  im  J.  3913.  d.  i.  1809.  146  S.      (i3  Gr.) 
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DEN    27   JULIUS,    180  9. 


LIT  ERAT  URQE  SCHICHTE. 


München,  b.  Scherer:  Miscellaneen  zur  Gefchichte 
der  de utfthen  Literatur  .  neu  aufgefundene  Denk- 
mäler der  Sprache ,  Poefie  und  Pliilofophie  unfe- 
rer  Vorfahren  enthaltend.  Herausgegeben  von 
Bern.  ^of.  Docen  u.  f.  w. 
{Fortfetzung  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  Recenfion.') 

AT 

umittunt ,  du  dum  ,  antea  ,  ift  Nu  (nun)  und 
Mittunt  oder  mithont  (s"gl.  Schilt.  Gloffar.) ,  von 
dem  Genitiv  mitten  (mitteliT;)  gebildet,  wie  das  vor- 
hergehende Nahuut,  niiper,  von  nalien,  und  weiland 
(ahwiLunt;  vgl.  Mise.  II.  24,50  von  iveilen;  f.  Ospi- 
taro  hujun,  phdochiis  1.  ptochiis  (Hospital)  ;  f.  Pahweiga, 
fcutras  1.  fcutica,  da  es  wohl  einerley  ift  mit  dem  vori- 
gen Pahiveida,  feridam;  f.  Pherintach,fparfafccue  1.  pa- 
rafceve,  Feiertag,  Freitag;  f.  Phtumlihemo,  pxdmario 
\, plumario ;  Pichar,  alvearia,  ift  Pincharb  (Bienenkorb  ; 
vgl.  Pinefuga,  Chorba  und  charpun,  unter  Sportalun, 
pie  f.  biene  fteht  auch  Bd.  II.  S.  245  im  Reime);  f. 
giPläti  uchreta,  turgida  rana].  giPlatiu  cJireta;  Pora 
titiri  ni  ift,  minus  eft,  erklärt  fich,  wie  das  obige  Para 
vilo ;  Pronadun,  pruriginem  cutis,  ift  das  Brennen,  'Rü- 
cken (vgl.  ^ochodin,  prunfti,  priirigine,  fcalpturigine) ; 
Rammo  kann  unmöglich  die  Gl.  zu  dem  ganz  unver- 
liändlicheny^g-j'j^tua  feyn:  Rayn,  aries,  und  Rammo, 
corvus,  {.  in  Schilt,  gloffar. ;  bej  Roftafiga.  maffas  ca- 
ricarum,  vielleicht  a//aj;  in  Sei  mir  des  chuniges  huldi 
ift  5e/ nicht  gerade  verderbt  aus  So  helfe,  londerndie 
gewöhnliche  alte  Formel  bey  ßetheurungen  :  So  mir, 
Solmir;  Slehi,  agatia\.  acacia(Sch\ehe');  Shuiicvue- 
fan,  prosperc.ri  1.  properari ;  f.  Spint,  adeps,  fiici- 
men  (?)  \.  Splint;  ziTeile,  fortito  (zu  Theil)  ,  bedarf 
keiner.Anderungin  g^zTeiie;  Truhfaezen,  discoforium, 
führt  auf  die  noch  nicht  verfuchte  Ableitang  von 
Truhe.  Trog,  Schüdel,  und  fetzen,  auffetzen,  auftra- 
gen; Vezzil,  fafcinolae  1.  fafciola;  in  uinis  vi,  intern- 
peftal.  inuiniflri,  in  tempeftate  oder  in finiftra  ;  Vmpi- 
ling,  circuitus,  ift  wohl  Umbiring;  f.  Uuaften,  excu- 
bant  1.  Wachten,  wie  uvahtara  f.  Vualthara ,  vigiles; 
Zwiwelbit,  ventilabat,  ift  wohl  verderbt  aus  der  bey- 
ftehenden  Gl.  ziuveipit,  zerwehet;  f.  Nineiz  iiuenni, 
aliquando  I.  ni  neizwenni  (vgl.  Neiswenn,  Neiswie. 
]S  eis  was  in  Ob  erl.  gloffar.) ;  —  f.  Vuidarwanta,  ad- 
verfatrix  1.  Widarwarta;  f.  Vuildiu  fiur ,  ignis  facer, 
1.  Wihdiu  fiur  ;  IVerbo,  rodus  1.  rata  oder  rotatus  (vgl, 
Vuirbit,  rotabitur);  Vuiti  ift  wohl  Gl.  zu  latus;  f. 
V.uizze  enti  foane,  fi  tanta  animadv erfione  feriuntur, 
wohl  foane,  (Ahnde,  Ahndung;  vgl.  Anadin,  Zelo) ; 
A.  L:  Z.  1809.    Dritter  Band. 


VuoYt-fao,  feminiuerbius,  wohl  feminiverbomm;  Geu^ 
Vota,  geinota,  ofcitavit  (gähnte),  gehört  wohl  fchwer- 
hch  unter  V",  noch  Ze  dwerihen,  obliquis ,  unter  Z; 
Zvitarn,  worauf  bey  ÜMor/mcverwiefen  wird,  fehlt.— 
Noch  ift  in  der  erften  und  wichtigften  der  gebrauch- 
ten  Handfchriften  in  einigen  GlolTen  eine  eigene 
Schreibart  merkwürdig,   dafs  ftatt  der  Vocale  ihre 
näjhftfolgenden  Confonanten  gefetzt  werden,  z.  B. 
das  obige  gfzxmft  f.  gezumft.  —  5)  Altdeutfche  Lie- 
der,  aus  dem  l6  Jahrhundert.    Proben  einer grüfse- 
ren  Sammlung,  welche  Hr.  D.  als  Theil  eines  "-röfse- 
ren  Werkes,  das,  unter  dem  Titel  R/zorfoma,  dlevor- 
züghchften  Denkmäler  aus  jedem  Jahrhunde  t  der 
deutfchen  Poefie  umfaflen  foll  (S.  248,  253)  ,  wahr- 
fcheinlich  bald  erfcheinen  wird.    S.  255  werden  ei- 
nige noch  unbekannte  alte  Liederfammlungen  an^-e- 
fuhrt,  wovon  die  drey  erften  aber,  nebft  folgender 
vierten,  auch  fchon  in  Draudii  bibl.  libror.  Germ,  claf- 
fica,  p.  252  bemerkt  find:  ,.Ein  neuwes  Liederbüch- 
lein, züchtigen  jungen  Gefeilen  und  Jungfrauwen  zu. 
gefallen  zufammengetruckt,   Nürnberg,   bey  Fuhr- 
mann. 1607.  8.;"  vielleicht  diefelbe  Sämmiung,  wel- 
che in  B'üfchings  und  v.  d.  Hagens  Volksliedern  be- 
nutzt und  S.  407— 8.  befchrieben  ift.    Auch  dieLite- 
racur  der  vielen  mufikalifchen  Liederfammlungen 
(bey  Koch.  I.  141.  II.  84)  wird  hier  S.  257  — 250  be-' 
trächtlich  vermehrt.    Von  den  (S.  2Ö1  —  2Ö3)  mit<re- 
theilten  Liederanfängen  zweyer  derfelben  ift  haulig 
Überfchriftals  Melodie  von  geiftlichen  Gefangen  Dan. 
Sudermanns  von  Srrafsburg,  handfchriftlich  in  der 
berliner  Bibl. ,   zufammen  mit  dem  Bruder  Veiten 
To  yi  und  IVilhelmus  von  Najfauex,  alfo  auch  einerley 
mit  dem  Hildebrands-  und  Rolands  ■  Tone;  wober 
aber  merkwürdig,   dafs  die  hier  mitgetheilte  Stro- 
phe nur  vierzeilig  und  der  weibliche  Abfchnitt  nicht 
gereimt  ift.    No.  6  ift  gemeinfamer  Anfang  vieler, 
zum  Theil  noch  gangbarer  Lieder.    No.  8  ift  offen- 
bar der  Schlufs  von  dem  Schreiber  im  Korb  (Bragur. 
VII.  2.  S.93.  Wunderhorn  I.  53.  vgl.  Meifsners  Quarl 
talfchr.  1784.  St.  3.).    No.  11  wird  Hr.  D.  jetzo  voll- 
ftändig  kennen  aus  dem  erften  der  S.  255angeführ- 
tenalten  Liederbücher,  worin  es  unter  No.  100  fteht. 
Desgleichen  ift  es  Uberfchrift  zur  Bezeichnung  der 
Melodie  eines  geiftlichen  Liedes  in  den  fogleich  nä- 
her anzuzeigenden  chriftlichen  Hausgefängen.  I  34 
Vgl.  Koch.  II.  88.  —  Die  Lieder  felber,  mit  denen 
im  2  Band  S.  240  —  257  an  der  Zahl  32,  erwecken 
ein  gutes  Vorurtheil  für  die  verfprochene  ganze  Samm- 
lung, für  welche  wir  aber  das  Umftändlichere  über 
die  einzelnen  Stücke,  fo  wie  über  ihre  Literatur  und 
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die  hiftorifchen  Andeötiingen  in  der  Einleitung, 
fchicklich  verfparen.  No.  i  ftimmt  l)is  zur  lo  Stro- 
phe ganz  mit  dem  Liede  im  Wunderhorn,  I.  i5,  in 
der  Folge  weicht  es  nb  und  ift  beträchtlich  länger,  aber 
ohne  Zweifel  das  ältere  Original.  No.  3  ift.  nachS. 
251,  aus  einer  Handfchr.  um  I5i6  aufgenommen; 
vir  können  aber  nicht  einfliinmen,  dafs  diefs  der 
befte  Text  fey,  vielmehr  hat  der  in  Nikolai's  Fe}  nem 
Almanach  I.  i3i.  (wie  Ree.  aus  eigener  Einfichtw  eifs, 
aus  den  Bergreihen,  I.  No.  25  genommen)  einzelne 
lieffere  Lesarten.  Auch  ift  es  zu  vorfcbnell,  wenn 
Hr.  D.  hinten  S.  2g2  den  Vers  .»das  hat  ein  Schlemmer 
gefungen"  für  Nikolai's  Pojfe  erklärt;  er  lieht  wirk- 
lich fo  in  dem  alten  Buche.  Der  l'ext  im  Wunder- 
horn, III.  44,  aus  einem  nürnberger  Liederbuche  v. 
1544  ift  noch  ft  hlechrer  und  um  2  Strophen  verkürzt, 
wie  fchon  aus  der  ebend.  beygefügten  geiftlichen  Um- 
wendung  deffelben  Liedes  zu  erleben  ift.  Auch  fteht 
CS  als  Melodie  über  mehreren  geiftlichen  Liedern  in 
den  ,,chriftlichen  llausgefangen,  welche  im  anderen 
Kirchengefang  nit  begriffen  findt."  Nürnberg.  8-  o- 
O.  Erftes  Hundert.  No.  27.  67.  Zweytes  Hundert. 
No.  I.  80.  (Vgl.  Koch  II.  47.  880,  Es  ift  bekanntlich 
fogar  in  Isteinifche  Verfe  überletzt  durch  Bf??)«»/;«!,  in 
deflen  Opufcut.  nov.  (Jrgent.  i5o3-  4-),  Bogen  P.  5-  — 
No.  5  ift  wiederholt  im  Wunderhorn,  III.  358.  Das 
Sterndreherlied,  No.  7,  wird  ungefähr  noih  fo  ge- 
fungen, befonders  erinnert  fich  Ree.  die  Dankfagung 
am  Schlufs  ganz  eben  fo  gehört  zu  haben.  Der  Ab- 
druck in  den  Kinderliedern,  als  Anhang  zum  Wun- 
derhorne,  S.  32,  ift  ohne  Zweifel  hieraus  genom- 
men, diefe  Dankfagung  aber  weggelalTen  ;  das  ebend. 
S.  30  vorangefetzte  Lied  wird  gewöhnlich  nach  oder 
vor  derfelben  gelungen.  No.  8  fteht  ebenfalls  als 
Melodie  eines  geiftlichen  Liedes  in  den  chriftl.  Haus- 
gef.  II.  92.  Vgl.  Koch  a.  a.  O.  No.  il  von  Hans  Sachs, 
von  dem  man  zwar  weifs,  dafs  er  auch  Gajfenhauer, 
Lieder  von  Kriegs gejchreij  und  Biihllieder  gedichtet, 
aber  bis  jetzo  noch  nichts  der  Art  aufgefunden  hat. 
Um  fo  fchätzbarer  ift  diefes  Lied,  worin  er,  wie  in 
allen  feinen  anderen  Gedichten,  fich  am  Schlufs  als 
Vf.  nennt,  und  die  Wehen  feines  Eheftandes  etwas 
verblümt  vorftellt.  No.  10.  28  —  3o,  die  ohne  Zwei- 
fel von  Einern  Vf.  find,  möchte  Hr.  D.  in  feinen 
handfchriftlichen  Zufätzen  ihm  auch  beylegen  :  ,,der 
darin  herrfchende  Vagabunden  -  Ton  und  die  humo- 
riftifthe  Lonie  find  vortrefflich,  aber  nur  dem,  der 
die  Sprache  jenes  Zeitalters  (und  die  örtliche  Mund- 
att)  Liiilringüch  keimt."  Der  in  allen  Strophen  der 
beiden  letzten  wiederkehrende  Rundreim:  ,,Nun 
gang  mir  aus  den  Bönen!"  fche.nt  mit  dem  Bohnen- 
fefi  und  Sprüchwort  von  dem  Bohncnliede,  worüber 
jtian  Bragi-r,  V.  l.  184-  VI.  2.  l8-  If-  fehe,  zufammen 
zu  hangen.  Ko.  14  fteht  auch  fchon  ,  aus  einer  an- 
derei>  airen  Liederfammlung,  faft  ganz  übereinftim- 
mend  r  bey  Herder  (Stimmen  der  Völker,  S.  5o7) 
und,  nach  Hn.  D. ,  wiederholt  im  Wunderhorn,  II. 
jtg.  No.  19  findet  fich  auch  mit  der  Melodie  in  den 
Newen  teutfc  hen  Lietern  mit  vier  Stimmen,  durch 
honm  de  f/ento  (München  I57^.  4.)  No.  8-  —  Za 


No.  22  hat  Hr.  D.  aus  einem  anderen  Exemplarhand- 
fchriftlich  einige  beffeie  Lesarten  mitgetheilt.  Str. 
I.  V.  3  1y  baider  chewpfer.  Str.  3-  V.  4.  In  folicheS 
handels  ■w€i[e.  Str.  4.  V.  Sdesbauwerks  atfo  vil.  Str.  5^ 
V.  5.  Da  muh  ich.  V.  7.  Vnd  auch  behüt  öie  Christen- 
heit. —  No.  23  gehört  eigentlich  nicht  hieher,  und 
fcheint,  der  Sprache  und  Darfteilung  nach,  noch  aus 
dem  13  Jahrh.  zu  feyn.  In  No.  24  und  25  ift  auch 
die  achtreimige  Strophe  des  Heldenbuches  in  geiftli- 
chen Liedern  gebraucht,  fo  wie  es  mehrere  derglei- 
chen im  Hildehrands •  oder  Rolands-  Ton  giebt  (vgl. 
Koch.  II.  87),  die  vielleicht  noch  wieder  aus  den  al- 
ten Choralbüchern  die  Melodie  auffinden  lalTen.  No. 
25  erinnert  etwas  an  Davte.  Der  Text  ift  fehr  feh- 
lerhaft. Str.  2.  V.  6  ift  wohl  zu  lefen  :  Die  fahent 
beid'  es  an.  Desgleichen  Str.  3.  V.  8-  Weil  es  das 
Finfter  heijs.    Str.  6.  V.  8-  Ich  heifs  Unfietigkeit. 

Ziveuter  Band,  i)  Von  ^erufalems  Zerflurung 
und  der  Wettende.  Ein  Fragment  ans  dem  in  der 
bamberger  Sü£:shihVwthek  cntdecktenCodex derEyan- 
gelienharmonie  in  altßiclißfchem  Dinlect.  (Wiederholt 
aus  v.  Aretins  ßeytr.  1800.  Jul.)  Während  die  voll- 
ftändige  Herausgabe  diefes  berühmten  ,  neuerdings 
erft  aufgefundenen  Denkmals  von  dem  gelehrten  Flei- 
fse  eines  Reinwatd,  durch  die  Zeitumstände,  haupt- 
fächlich wohl  durch  die  noch  zu  erwartende  Ergän- 
zung der  etwas  lückenhaften  Handfchrift  aus  dem  be- 
kannten cottonijchen  Codex  zu  London  (defifen  voll- 
ftändige  Vergleichung  übrigens  nicht  zu  erlaffen  feyn 
dürfte),  unangenehm  verzögert  wird,  mufs  diefes 
forgfältig  bearbeitete  BruchRück  daraus  fehr  will- 
kommen feyn.  Hier  aber  fchon,  und  noch  mehr  bey 
dem  Abdruck  des  Ganzen,  wünfchte  Ree,  dafs  auf 
die  Puncte  der  Urfchrift  ftärkere  Rückficht  genom- 
men wäre.  Es  ift  zwar  (S.  4)  bemerkt,  dafs  diefel- 
ben  zur  Andeutung  des  Rhythmus  beftimmt  find, 
nicht  aber,  dafs  fie  zugleich  das  beftimmen,  was  die 
eigenthümliche  Grundlage  deffelben  und  der  gan- 
zen nordifchen  Verskunft  ift,  nämlich  die  Zeilen  oder 
Verfe  nach  der  Alliteration  oder  dem  Bucliflabenreim 
abtheilen.  Dafs  diefe  hier  wirltlich  ablichtlich  und 
ganz  entfchieden ausgedrückt,  ift  ebenfo  unverkenn- 
bar, als  unläugbar  ift,  dafs  die  Puncte  nicht  überall 
an  dem  rechten  Orte  flehen.  Das  allgemeine  Schema 
diefer  nordifchen  Form  befteht  aber  in  zwey  meift 
kürzeren  Verfen  von  zwey,  dreyFüfsen,  d.  h.  Haupt- 
accenten  ,  mit  eben  fo  viel  minder  accentuirten  Syl- 
ben,  für  deren  jede  auch  zwey  ftehen  können,  fo 
wie  ihre  Stellung  mit  jenen  unter  einander  frey  ift; 
und  diefe  hiedurch  in  Sylbenzahl  und  Rhythmus  fehr 
mannichfaltig  beftimmien  Verfe  werden  durch  eine 
dreyfache  Alliteration,  zwey  ii\  dem  erften  und  die 
drittein  dem  zweyten  ,  und  in  beiden  gern  im  An- 
fange verbunden.  Ihrem  mit  dem  Reim  gemeinfa- 
men  Princip  gemäfs,  dürfen  die  alliterirenden  Buch- 
ft:aben  nur  zu  den  Wurzeln  bedeutender  Wörter  ge- 
hören und  keine  Präfixa  und  dergleichen  in  Betracht 
kommen.  Vorzüglich  bilden  fic  nur  die  Confonanten, 
als  die  eigentlichen  Buchftaben  und  gleichfam  die 
Iluochenund  äehiien  der  Sprache;  z,\var  werden  auch. 
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feltener,  die  Vccale  dazu  verßättet,  aber  auffallend, 
alle  als  gleichgültig  und  fämmtlich  auf  einander  alli- 
terirend.  So  ftellt  fich  diefe  ncrdifche  Forin  dar,  in 
ihrer  ausgebildeten  Geftalr.  In  der  älteren  Zeit  aber 
■war  nicht  nur  die  Sy  Ibenzahl  und  der  Rhythmus  viel 
frever  und  ungleicher,  fondern  auch  uie  Alliieration, 
und  man  begnügte  fich  auch  wohl  mit  einer  zwiefa- 
chen. So  in  den  älteften  Liedern  der  Edda,  fo  in 
vcrliegendein  Evangelium  und  in  vielen  gleichzeiti- 
gen angeifächfifchen  Werken,  im  Caedmon ,  in  Al- 
freds Uberfetzung  des  Boethius  und  Beda,  in  der  Pa- 
raphrafe  der  Geneßs,  in  dem  Fragment  von  Judith 
und  in  mehreren  Chroniken,  ausweichen  fämmtlich 
Jiickcs  in  der  Grar/i.  Anglo  Sax.  cap.  23  Stellen  mit- 
theilt. Derfelbe  bemerkte  auch  ebd.  S.  189  (vgl.  f. 
Gram.  Franc,  p.  loi  —  105)  von  dem  cottonifchen  Co- 
dex, dafs  derfelbe  zwar  ,,€ontintio  et  fine  pitnciis  ine- 
tricis'^  gefchrieben ,  aber  doch  ,,Caj"mina  caedmonii 
generis"  fey.  Er  fchliefst  diefs  aber  blofs  aus  der 
I  hythmifchen  Bewegung  und  bemerkt  auch  hier,  wie 
in  allen  obigen  Beyfpielen,  die  Alliteration  gar  nicht, 
welche  er  überhaupt,  um  nur  der  angeifächfifchen 
Poefie  den  reinen  antiken  Rhythmus  zueigTien  zu 
können,  hinten  (S.  195)  ganz  obenhin  berührt,  fie 
nur  für  ein  Accidenz  ,  ja  es  fcheint,  wie  den  Reim, 
nur  für  eine  Entartung  deffelben  hält,  und  fie  defs- 
balb  auch  aus  zufälligen  Beyfpielen  in  antiken  Verfen 
herleiten  will!  Es  illwshr,  dafs  in  der  cottonifchen 
Handfchrifr,  nach  den  Stellen  heyHickes  und  ISlyerup 
(Symbol,  c.  129  — 146,  wo,  bey läufig  gefagt,  in  der 
praef.  p.  XXII  auch  einer  rofigaardfchen  Abfchrift 
delTelben  in  der  kopevhagener  Bibl.  erwähnt  wird), 
die  Alliteration  nicht  fo  auffallend  ift.  Sie  mag  aber 
in  der  Abfchi  rft,  die  fchon  Hickes  für  eine  fviinkifche 
erklärte,  unachtfam  behandelt  feyn  ;  denn  fie  ilt  auch 
hier  noch  unverkennbar,  wie  fich  leicht  durch  Bey- 
fpiele  zeigen  liefse ;  wiewohl  fie  im  bamberger  Codex, 
der  in  der  That  mehr  altfächßfcli  ift,  viel  deutlicher 
dafteht.  Diefer  hat  auch  noch  die  metrifchen  Puncte, 
welche  in  den  nieiften  jener  angeifächfifchen  Denk- 
mäler vorhanden  find,  und  bald  die  einzelnen  Verfe 
abtheilen,  bald  nur  die  beiden  durch  die  Alliteration 
verbundenen.  Vgl.  Hickes  S.  180  und  202,  wo  noch 
andere  Bezeichnungen  derfelben  angeführt  werden. 
Hienach  niüffen  alfo  auch,  wie  Hickes  in  feinen  Ab- 
drücken gethan  hat,  die  Verfe  cbgefetzt  werden  ,  fo 
dafs  jetzo,  um  die  Interpunction  nicht  zu  ftören,  die 
grofsen  Buchftabenan  die  Stelle  jener  Puncte  treten. 
Freylich  ftehen  diefe  hier,  wie  fchon  gefagt,  nicht 
überall,  wo  fie  follten,  und  nicht  fie  allein,  fondern 
das,  was  fie  nur  bezeichnen,  die  poetifche  Form, 
mufs  der  eigentliche  Grund  diefer  Abtheilunp:  feyn. 
Meißens  aber  ftchcn  fie  doch  richtig,  und  die  durch  fie 
beftiinmten  Sätze  haben  ein  gewiifes  Gleichmafs  der 
Sylbenzabl  und  der  rhythinifchen  Bewegung  und  ei- 
nen merklichen  Abfchnitt  des  Srnney.  Und  diefe  Vers- 
abtheilung, fo  wie  die  genau  damit  verbundene  und 
eben  fo  vernehmliche  Alliteration,  find  für  die  Wahl 
der  einzelnen  W'örter,  den  Ausdruck,  die  Wendun- 
gen, die  Stellung  und  Fügung,  und  foinit  £ür  die 


Auslegung,  ja  felbft  für  die  VerBeHTening;  ^cs  Texte? 
gewifs  fehr  bedeutend,  fo  wie  aus  diefer  alfo  erkann- 
ten und  dargeftellten  poetifchen  Form  auch  erft  ein- 
gewiffer,  in  dem  Ganzen  wehender  poelifcher  Geift. 
erklärbar  wird.  Zum  Beleg  von  allem  diefem  fteh«- 
hier  eine  Stelle,  welche  dafür  zwar  ausgewählt,  aber- 
im  Wefentlichen  von  dem  Übrigen  gar  nic^t  vef" 
fchieden  und  alfo  nicht  zufällig  fo  regelmäf^  ift: 

Ik  mag  in  thoh  giteüien  r 
HnUic  her  tecon 
BiuaraH  giitnerdad  uimderllc , 
Er  he  an  thefe  iiuerold  kume: 
j}n  thernii  rnareon  daga 
'1  hat  uuirdid  her  an  themu  ma- 
tt un  Jkin , 
Jac  ein  theru  Jimon  fo  fume: 
Gifucrkad  flu  bithiil, 
IVIid  ßn:flre  unerdad  bifangan  , 
FciUc-d  ßerron  , 
Hnh  heben  tungal  , 
Endi  hrifid  erde  ; 
Biiiod  tk'ms  brede  uuerold. 
Uiiirdid  fiilicaro  bokno  filii : 
Qrimid  the  groto  feo 
Uitirhid  ihe  gebenes  ßrom 
Egifon  niid  is  udiun 

Erd  bnandiun 
Thun  thorrot  thiu  thlod 
Tiiurh  tJiat  grthuiiig  mikil , 
Füll-  thurh  thea  forhta  , 
Thon  nis  jridu  huergin  , 
Ac  uuirdid  uuig  fo  manag 
Obar  thefe  uuerold  allu 
Hetilic  ajhaben 
Endi  heri  ledid , 
Kunni  obar  odur; 

Uuirdid  huningo  giuuin , 
IMcginjard  mikil, 
Uuirdid  miinagoro  qualm  ^ 
Open  urlagi. 
2  'hat  is  egislic  thinc , 
That  io  futik  inord 
Sculun  man  afhebbien, 
Uuirdid  uiiol  fo  mikil 
Obar  thefe  uuerold  alle 
jVIanßerbono  meß 

Tbero,  the  gio  an  Ihefarumid- 

dilgard , 
Siiulti  thurh  fuhti 
Liggi  id  feoka  man, 
Dt  iofat  endi  doiat 
Endi  iro  dag  endi  ad, 
Fiilliad  mid  iro  jerahll 
Ferid  unrnet 
Grot  liungar  heti  grim 
Ubar  helido  burn. 

Wir  haben  hier  alfo  wirklich  ein  in  allem  Betracht 
poetifches  Werk  vor  uns,  in  wekhem  aus  demfel- 
ben  Grunde,  aus  welchem  der  oberdeutfche  Otfried 
die  gereimte  Strophe,  der  a]te  Saclife  die  eigenthüin- 
li'ch  nordifche  Form  anwandte,  nämlich  um  durch 
folche  Annäherung  an  die  rlten  heidnil'chen  Natio- 
nalgedichte, diefe  um  fo  eher  vergefslich  und  das 
Evangelium  eingänglicb  zu  macheTi.  So  dafa  auch 
diefs  beftätigen  würde,  dafs  wir  hier  noch  wenig- 
Äeiis  das  neue  Teftaaaent  voß  der  Überfetzung  d«p 


(Ich  mag  euch  doch  erzählen. 
Welche  Zeichen 
Eevor  werden  wunderlich  , 
Ehe  er  an  diefe  Welt  kommej: 
An  dem  hehren  Tage 
Das    wird    an    dem  Monde 

Schein , 
Auch  an  der  Sonne  zufammt ; 
Gefchwarzet  fie  beide 
Mit  Finüre  werden  befangen  ; 
Fallen  Sterne , 

Weifse  Himmels -Zünglein, 
Und  kreil'set  Erde, 
Bebet  diefe  breite  Welt. 
Wird  folcher  Er.iugnüTe  viel: 
Grimmet  die  grofse  See, 
Wirket  der  Meeres  -  Strom 
Angit  mit  feinen  Unden  (  Wo«- 

gen)  \y 
Erd  -  bauenden  (oewohnenden).- 
Dann  doirec  die  Diet  (Volk) 
Durch  den  Gezvvang  grofsen, 
Volk  durch  die  Furcht. 
Dann  nicht  irt  Friede  irgend. 
Auch  wird  Krieg  fo  mancher 
Über  diefe  Welt  alle 
Hei fii glich  erhoben  1 
Und  Heere  leitet 
(Ein)  Gefchlecht  über  (das)  an« 
dere , 

Wird  Königen  Krieg, 
Heerfahrt  grofse. 
Wird  manche  Quaal , 
Offener  Urlug  (Krieg). 
Das  ift  angftlich  Ding, 
Dafs  je  folchen  Mord 
Sollen  Menfchen  erheben. 
Wird  wohl  fo  grofs 
Über  diefe  Welc  alle 
Menfchen  -  Sterben  (Genie.) 
meiftes 

Derer,  die  je  auf  diefer  Erde. 

Verderbt  durch  Sucht  (Seuche) 
Liegen  fiech  die  Menfchen, 
Fallen  und  fterben , 
Ünd  ihre  Tage  enden, 
Erfüllfjn  mit  ihrem  Leben 
Fähret  uiimäfsig 
Grof^er  Hunger  heifs  griram 
Über  Menfchen  Kind.) 


I 
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ganzen  Bfbel  übrig  hatten,  welche  ohne  Zwei- 
fel Dti  Cliesne  noch  vor  fich  hatte,  indem  er 
(Hifl.  Frayic.  Script.  T.  IL  p.  326)  die  Vorrede 
dazu  abdrucken  licfs  ,  wonach  Ludwig  der  From- 
me durch  einen  fäckßfchen,  und  bey  feinem  Volke  an- 
gefehenen  Dichter  poetifcli  bearbeiten  liefs.  Die  merk- 
würdige Srelle  di.eler  Vorrede:  .,^uxta  morem  vero  ü- 
litis  poematis ,  omne  opm  per  Vitteas  defiinxit  .  quas 
nos  Idctiones  vel  fe:ite:itias  poffumus  appeUare.'''  wel- 
che Eccard  (Franc.  Or.  II,  325)  durch  Strophen  er- 
klärt, unddabey  an  die  Reiniverfe  des  OtlVied  denk% 
geht  'vohl  eher  auf  die  durch  einen  fo  merklicbea 
Abfchnitt  des  Sinnes  getheihen  Verfe.  und  durch  die 
Alliteration  ftrcphifch  verbundenen  Verspaare  der 
alt-fachfifchen  und  nordifchen  Poefie,  aus  welcher 
wir  in  der  Witten  fchon  einen  Kuiift.risdruck  lernen, 
der  ohne  Zweifel  von  Witt,  Witz,  Wijfen  abzuleiten 
ift.  Vielleicht  gehört  zu  diefem  Werke  auch  die  a/f- 
fächßfchc  Überjetzung  des  Buches  der  Weisheit,  wel- 
che nach  Eccard  {Franc.  Or.  L  862)  in  derfelben  ca/- 
felfchen  Hdf.  befindlich  ift ,  aus  welcher  er  das  bekann- 
te alte  Fragment  von  HzWe&rant/ abdrucken  liefs.  Die 
Sprache  von  diefem,  welche  wie  die  Schrift  (vgl.  die 
Proben  bey  Hickes  und  Eccard)  ganz  mit  dem  cottoni- 
fchen  Codex  übereinftimmt,  läfst  zwar  auch  auf  eine 
ähnliche  in  jenem  Werke  fchliefsen,  dennoch  könn- 
te es  urfprünglich  fehr  wohl  Altjächfijch  feyn;  wie 
ja  eben  der  cottonifche  Codex  zeigt,  der  zwar,  wie 
jenes  Fragment,  offenbar  viel  Oberdeutfehes  oder  Alt- 
fränkifches  enthält,  aber  doch  den  eigentlichen  fäch- 
fifchen  Grund  wohl  durchfcheinen  läfst,  und  jenes 
erft  durch  feinen  fpäteren  Abfchreiber  erhalten  hat; 
demnach  wir  auch  in  diefer  Rückficht,  gleichwie,  in 
inetrifcher,  an  dem  hamberger  Codex  die  achtere 
und  ältere  Urkunde  davon  aufzuweifen  hätten.  Die- 
fer aber  ift  wahrfcheinlich  derfelbe  ,  aus  welchem 
Vez  Eccarden  eine  Probe  in  Abfchrift  fchickte  ,  und 
den  G.  C.  Siegler  zu  Würzbiirg  gefehen  hatte  ,  wo 
ihn  aber  Eccard  vergeblich  fuchte  (f.  Eccard.  Franc. 
Qr  IL  32)).  —  In  Hn.  D's  Commentar  der  von 
ihm  mirgetheilten  Stelle  ift  manche  nöthige  Erklä- 
rung übergangen,  wofür  man  wohl  manche  leichte- 
re entbehrt  hätte.  V.  i  foUte  jungaron  wohl  Allite- 
ration zu  Qeng  und  Qod  feyn,  und  wirklich  findet 
fich  bey  Hickes  Gr.  A.  S.  p.  123  auch  die  alte  Form 
gingra  und  geongra.  Uuihe  fleht  für  uuihhiis,  gleich- 
bedeutend mit  Godes  hud  (V.  2).  Erlu,  i.  v.  a.  das 
folgende  wiawtt;  vgl.  Hickes,  derp.  io5  auch  eori  und 
ceorl  ( Jarl,  Kerl  u.  f  w'.)  anführt.  V.  3  heben,  Nie- 
derdeutfch  Häwen,  Himmel.  Fodu,  Fufs,  f.  Grund? 
Für  logna  (Lohe),  der  Allit.  wegen,  vielleicht  grim, 
wie  V.  23  ,  zumal  da  fim  fehon  vorhergeht.  S.  4 : 
Siillo,  hier  im  Sinne  des  Engl,  fiill ,  fürder,  wei- 
ter. Der  Genit.  liohtes  wird  von  dag  regiert  ,  wie 
V;  21.    Skion  ift  w  ohl  das  engl,  fkij ,  Schatten.  V. 


7-:  Bidernid,  hedecktf  vgl.  das  Gloflar.  Bd.  L  S.  225. 
ßjidit  tarnit ,  occultat.  Ebd.  S.  241.  Virtarchanti^ 
QÖductiim :  davon  in  den  Nibel.  Tarnkappe,  und  das 
engl  dark.  ^V.  g-  Simlnm,  immer  Qfemper^.  Alt- 
f räv,k.  fimbulum.  Ene,  (V.  24,  eno)  Oberd.  enie,  al- 
lein^ V.  9.  Her,  er,  ift  eine  expletive  Partikel,  die 
öfter  vorkoinuu,  V.  10. 15.  21,  und  noch  imHolländ. 
und  N  ederläud.,  und  überhaupt  im  gemeinen  Nie- 
derd.  :2ehört  wird.  V.  lo.  Heben- tungal,  Himmels-, 
zünglüin,  f.  Sterne,  wäre  eine  kühne  Metapher.  Son- 
derba- ift,  dafs  hinten,  S.  29  in  einem  alten  Evange- 
lio,  in  demfeiben  Zufammenhange  gefagtwird:  ,,der 
himel  tragent  werdent  be.veget."  V.  14.  Unmet  ill 
cfienbr.r  MHWä/ffg.  V.  i5  20.  Bornas,  diiom,  dag, 
ift  Urtheils  Tag,  von  demalten  dtiom,  Thum,  Ur- 
theil,  Dintr  (vr^l.  V.  23  davon  Dingstcug) ,  jptzo  nur 
noch  in  Zufammenfetzungen,  Köiügthum,  Ueilthunt 
u.  f.  w. ,  übrig,  und  wohl  eines  Stammes  mit  arfo- 
mien  (V.  4),  verdammen,  verurtheilen.  Vgl.  K. 
Rothe-  (in  den  deut,  Ged.  des  Mittelalt.  Bd.  l).  V. 
799.  —  V.  18.  Uuerod  (ieht  gleichbedeutend  ixiit  thiot, 
Volk,  Leute,  vgl.  V.  33-  40.  41.  44.  Wehr  heifs:  im 
Altfächf.  und  noch  Mann.  V.  21.  Miitfpelli  ift  ge- 
wifs  das  Altisländ.  Mufzpel,  Feuer,  wovon  in  der 
nordifchen  Mythologie  Mufspelheim  die  Feuerwelt 
hiefs,  aus  welcher  dereinft  die  Miifspelheimer  kom-. 
men  werden,  die  Erde  durch  Feuer  zu  zerftören, 
(vgi.  die  jüng.  Edda.  Fab.  4,  und  Wolufpa.  Str.  46). 
Dafs  hier,  vielleicht  noch  mit  in  jener  heidnifchen 
Vorftellung,  (welcheauch  in  dem  obigen  middilgart 
noch  fichtbar  ift),  das  Feuer  gemeint,  ift  klar  aus 
dem  Zufammenhang,  und  noch  mehr  aus  V.  23,  24. 
Uuid  (V.  22)  ift  uit,  ut,  ans.  V.  27.  Tharod,  un- 
ter jetziges  dort,  verftärkte  Form  von  dar.  V.  29, 
36,  44.  Uneros  mufs  einerley  feyn  mit  dem  obigen 
uuerod,  nach  der  dunkelen  Ausfprache  des  c(  oder 
th  ,  wie  noch  jetzo  im  Engl.  V.  3o.  Gigareuuid  f. 
gimmti  fodert  auch  die  Alliteration.  V.  32.  Feteron, 
Felfeln;  im  Engl,  nach  fetters.  Kumana,  wohl  Kttm- 
mer,  voix  kaum,  dürftig.  Vgl.  b.  Schilt.  Kumig,  Cu- 
wdda.  V.  34.  Medmo,  wohl  von  met  (V.  14),  Speife, 
Nahrung;  Franz.  mets.  V.  38.  Mcngiuuerk ,  wohl 
mein-  oder  menuuerk  Mcinwevk,  Unthat  (vgl.  V.  20). 
V.  40.  Lcgar,  bedarf  noch  einer  Erklärung.  V.  42. 
Eldi  fcheinc  einerley  mit  helido  ,  das  auch  nachher 
folgt,  und  womit  hämo  gewöhnlich  zufammenfttht. 
(V.  14.27:  fo  wie  mit  firiho,  V.  30.  Auch  liudiu 
barn.  V.  16,  und  manno  barn.  V.  34);  im  Otfried, 
IV.  3-5»  findet  fich  elidcs  man,  wofür  die  wiener 
Hdf.  ediLes  liefet.  V.  44.  Fargriponon  ift  gebildet, 
Vt'ie  farduanan,  faruuarhton  (V.  28).  —  S.  27  —  30 
find  noch  einige  Stellen  aus  einer  handfchriftlichen 
Uberfetzung  der  Sonn  -  und  Fefttags-Evangelien  aus 
dem  13  Jahrhundert. 

(Der  Befchlufs  folgt  im  näehflett  Stück.) 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

DEN    29    JULIUS,  1809. 


LITERATURGESCHICHTE. 

München,  b.  Scherer:  Miscetlnneen  zur  Gefchichte 
der  deiitfchen  Literatuv ,  neu  aufgefundene  Denk- 
mäler der  Sprache,  Poefie  und  Philofofihiß  unfe- 
rer  Vorfahren  enthaltend.  Herausgegeben  von 
Bern.  ^of.  Docen  u.  f.  w. 

(Bejchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfioti.) 

2)  'N'achricht  von  einer  unter  der,i  Landgrafen  Hein- 
rich von  Thüringenum  die  Mitte  des  XUl  Jahrhunderts 
verfertigten  allgemeinen  IVeltchronik.  Auszüge  aus  ei- 
ner inünchener  Handfcfar.  derrelben,  nebfc  einigen 
liwrarifchen  Notizen.  Hr.  D.  (S.  36,38)  le^t  das  Werk 
dem  bekannten  Dichrer  Rudolf  von  Montfortbey,  und 
behauptet  (S.  3c3)»  dafs  es  mit  der  auf  des  Königs 
KoHvnid  IV  Befehl  verfertigten  Wehchronik  eines  und 
dafTelbe  und  nachher  diefem  zugeeignet  fey,  und  ver- 
fpricht  diefs  näher  zu  erweifen.  Auch  Ree.  hntfchon 
diefe  Vermuthung  gehabt,  und  zwar  aus  der  Überein- 
ftimmung  des  Anfanges  mehrerer  der  von  Adelung 
(im  Magazin  I.  2.  142  —  149)  angeführten  Hdfchr.  der, 
von  ihm  zwar  unterfchiedenen,  beiden  Arbeiten.  Die 
münchener  Hdfchr.  ,  eben  fo  anfangend,  hat  die  Zu- 
eignung an  den  Landgrafen  Heinrich.  Da  fie  aber  nur 
bis  auf  Jacob  und  Efau  geht,  und  die  dem  K.  Konrad 
zugeeignete  uffenbachifche  ,  aus  welcher  der  fchütze- 
Jche  Abdruck  genommen,  erlt  mit  Ende  des  2  ß.  Mofe 
beginnt:  fo  konnte  hier  keine  Vergleichung zu  jener 
Entdeckung  führen.  Solche  mochte  aber  die  zweyte 
münchener  Hdf.  gewähren,  der  Hr.  D.  (S.  32)  zwar  allen 
Werth  abfpricht,  die  jedoch,  wie  es  fcheint,  auch  dem 
Landgrafen  zugeeignet,  bis  auf  Jofua's  Tod  geht ;  oder 
es  führte  darauf  die  panier/c/ze  Hdfchr.,  welche,  nach 
Panzers  Anzeige,  von  dem  fchützefcheii  Abdruck  (al- 
fo  der  konradifchen  Arbeit)  verfchieden  feyn  foUte, 
aber  von  Hn.  D.  (S.  53)  an  einer  Stelle  damitin  Über- 
einftimmunggefunden  wurde.  Seitdem  iftauch  durch 
Efchenburg,  im  N.  Lir.  Anz.  1808.  N0.26,  erwiefen, 
dafs  die  grofsewolfenbütteler  H.Ii'.  zwTir  mit  der  ey/Zm 
VAÜnchencr  übereinitimmt,  aber  nicht  die  Zueignung 
an  den  Landgrafen,  fondern  die  an  den  König  ent- 
hält. Weitere  Vergleichung  der  Hdfi".  wird  dieEinheit 
diefes  Werkes  ganz  aufser  Zweifel  fetzen.  Dafs  nun 
aller  der  Vf.  delTelben  Ritrfo//,  Dienßmann  zu  Mont- 
fort  (wie  er  fich  felberim  Wilhelm  von  ßrabant  nennt; 
vgl.  Casparfons  Vom  zum  Wilh.  v.  Oranfe  Th  I  s' 
XXI),  wovon  das  gräfliche  Stainmfchlofs  Hohen  -  Ems 
fey,  jft  ziemlich  gewifs,  fowohl  aus  Übereinftimmung 
der  Namen,  als  des  Stylsund  anderen  inneren  Grün- 
^.  A.  L  Z.    1809.    Dritter  Band. 


den.  z  B.  dafs  er  feiner  Kraft  beyderGröfse  des  Wer- 
kes  mifstrauet,  wie  im  Wilh.  von  Brabant,  und  daf- 
feibe  gleichfam  zur  Bufse  für  andere  lügenliche  Mäh- 
reti,  deren  er  viele  gedichtet  habe,  begonnen  (S.  50. 

M^^^'^'^^'^J^^'Ph^f-  I"  detreichenauer 
Hdf.  der  Chronik  (in  Zapfs  Reifen.  S.  i35)  wird  er  von 
einem  Fortfetzer  Rudolf  von  Entze  genannt;  welches 
fonfl  auch  wohl  Ens  in  Oberöfterreich  feyn  könnte 
Hier  wird  auch  gefagt,  dafs  er  nur  bis  auf  Salomon 
gekommen  und  in  wälfchen  Reichen  geftorben  fey. 
Uo  diefes  von  dem  Fortfetzer  Heinrich  (oder,  wie  ihn 
die  tviener  Hdf  nennt,  Johann)  von  Münchenhinzu- 
gefugrift,  wieHr.D.(imMuf.f.altd.Lit.Bd.I.S  201) 
behauptet,  erhellt  noch  nicht.  Hr.  D.  vermuthet  hier 
auch,  dafs  Rudolf  damals  mit  dem  jungen  König  (Kon- 
i-ad)  in  Italien  gewefen,  welchem  er  nach  dem  Tode 
des  Landgrafen  (1247)  das  Werk  zugeeignet  habe. 
Die  Zueignung  an  diefen  fteht  gleich  zu  Anfang  des 
üanzein  dagegen  die  an  jenen  zu  Anfang  von  1  B. 
Samuel.  Es  ill  alfo  wahrfcheinlich,  dafs  Rudolf  bis 
zu  jener  Stelle  gekommen  war,  als  der  Landgraf  ftarb, 
und  danach,  aufErfodern  des  Königs  Konrad,  (ft  1254. 
in  Italien)  das  Werk  fortfetzte,  und  die  Zueignung  ari 
den  Landgrafen,  der  bekanntlich  Konrads  Ge^enkö- 
nigwar,  mit  der  an  den  König  vertaufchte ;  daher  auch 
dieHdir.,  welche  die  eine,  nicht  die  andere  haben. — 
Die  in  dem  abgedruckten  Anfang  S.  48  fehlenden  3 
Verfe lauten  (nach  Hn.D'j.handfchriftlicher  Anzetoe) 
in  einer  anderen  Hdf.  (wahrfcheinlich  der  zweittei« 
münchener)  alfo : 

,,Daz  Got  niht  alter  fi  beliben 

Der  iar  ,  dann  fin  gefchöpfte  fi , 

Waim  ü  im  ie  woiiten  bi." 

Und  S.  49  heifst  die  lückenhafte  Stelle  fo: 
„Dez  gereut,  daz  fin  anefeiit 
V'id  fine  fchoeiie  fpehent." 

Über  die  Literatur  diefes  Werkes,  vgl.  man  die  «lehr 
erwähnte  Einleitung  S.  XIX— XXI,  wo/.u  hier  nur 
folgende  Zufätze  und  Berichtigungen  ftehen  mögen. 
Die  ebd.  S.  XIV.  y.  angeführten  wiener  und  ulmer  HdflT. 
eines  trojanifchen  Krieges  find  vielleicht  nur  Theile  der 
an  beiden  Orten  befindlichen  HdfT.  diefer  Chronik 
(cc,  gg).  Eben  fo  werden  fich  auch  wohl  die  krems- 
munfterfchen  and  gleinikfchen  HdlT.  von.  Konrads  von 
Würzburg  trojaniichem  Kriege  (S.  XIV.  ß.)  eineriey 
mit  den  dortigen  HdlT.  jener  Chronik  (dd,  ee>  fevn. 
Von  beiden, handelt  Oberlin.  diatribe  de  Conrad  Her- 
btpol.  p.  27-31  Die  Anfänge  der  letzten  ftimmen 
hier  und  bey  Adelung  ganz  überein.  Die  erften  30 
Verfe  find  wirklich  der  Anfang  vonK's,  v.  W.  Arbeit 
Aa 
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(nSüllich  hinter  dem  auch  in  der  berliner  Ildf.  fehlen- 
den Eingang)  ;  dann  folgen  aber  6  V.  und  weiterhin 
noch  einige,  die  den  Anfang  des  dein  EJchetibacli  zu- 
gefchriebenen  trojar.ifcheii  Juieges  in  d-er  gotlwicher 
Hdf.  machen:  weiterhhi  wefcht  (ie  von  beiden  ab. 
Und  fo  möchte  denn  auch  wohl  diefe  zuletzt  genann- 
te Hdf.  nichts  andersfeyn,,  als  eine  Überarbeitung  des 
konradifchcn  Gedichtes,  für  diefe,  oder  eine  andere 
ähnliche  Chronik,  z.  B.  Encnkds.  Oberlin,  der  (1.  c. 
p-  31.  32)  anch  von  diefer  Hdf  hancielt  und  Stellen 
<iaraas  mittheilt,  legte  zuerft  das  Werk  Efchenbachen 
bey  ;  aber  die  Rohheit  und  Verworrenheit  der  Proben 
zeugt  fchon  dagegen,  und  auch  der  Schlufs,  wofich 
der  Vf.  nennt : 

„(Gott)  Behalt,  mich  Ff^olSrarncn 
'l'rach  fo  fprechen  amen." 

fagtnur,  dafs  er  ein  Wolfram  Prack  oder  vora  Prack 
(Oberlin  will  ohne  Grtmü  kernach  lefen)  fey. —  Von 
den  3  wotfenbiitteler  HdfT.  der  Weltchronik  (hh)  han- 
delt Knittel  im  Ulfil.  p.  474  und  Biirckhard  kifl.  bibl. 
Gitelf.  P.  IL  p.  33-  Zwey  davon  find  auf  Pergament, 
und  von  der  einen,  welche  aus  dem  13  Jahrhundert 
feyn  foll,  hat  Knittel  Taf.  7  eine  Schriftprobe.  Es  ift 
diefs  wahrfcheinlich  die  in  4.,  welche,  nach  Efchen- 
^fcurgj  handfchrifclicher  Anzeige,   nicht  mehr  dort 
(wo?)  feyn  foll.  Auch  Adelung  hat  diefe  3  HdfT.  nicht 
übergangen,  wie  Hr.  D.  (S.  34)  ihn  befchuldigt.  Vgl. 
f.  Magazin  1.2-  S.  145.     Goldufl  (ührt  auch  aus  einer 
(^nach  Adelung  a.  a.  0.  S.  149  wahrfcheinlich  kohen- 
emjer^  Hdf.  mehrere  Verfe  und  Wörter  einer  poeti- 
fchen  Paraphrafe  des  alienTeftaments  von  einem  Un- 
genannten an,  in  den  Paraenet.  p.  33o,  360,  365,  366. 
367,  372,  373-  Die  in  der  erften  Stelle  mitgetheilten 
beiden  Verfe  find  die  des  Anfanges  diefer  Chronik. 
Vielleicht  gehört  hieher  auch  die  pergamentene  Hdf. 
-des  13  Jahrh.  No.  908  der  Bibl.  zu  Getjbacli  im  gräflich 
Schönburgifchen  in  Franken,  welche,  nach  Kochs 
handfchriftlicher Anzeige,  dieBibct  in  deutfchen  Ver- 
Jen  enthält;  desgleichen  das  Gedicht  von  Alexander 
d.  Gr. ,  in  der  vaimnnd  -  hraftifclien  Bibl.  zu  Ulm  (vgl. 
die  Einleit.  S.  XIV.  7.,  wo  fehlerhaft  Augsburg 
fteht).  —  Wenn  in  Zap/j- Reifen  (S.  134)  Pes  befchul- 
digt wird,  dafs  er  in  f.  Glollar  n-iehrere  Stellen  aus  dem 
reichenatier. Codex  aufgenommen  habe,  ©hne  deflel- 
ben  zu  erwähnen:  fo  ift  diefs  ein  Irrthum,  da  Pez 
den  gleiniker  Codex' gebrauchte,  wie  er  in  der  Vorr.  an- 
giebr.  —  3)  Anzeige  einer  alten  Handfchrift  der  Aeneis 
des  Heinrich  von  VeUieck.  Prob-e  einer  Vergleichung, 
Verbelferung  und  Ergänzung  der  gothaer  Hdf.  die- 
fes  Gedichtes,  nach   dem   müUerfchen  Abdruck, 
«lit  einer  inünchener  (der  fchon  in  Bragur.  IV.  2. 
196  befchriebenen)».    Jene  ift,  wie  Ree.  aus  eige- 
ner Anfchauung  v/eifs,   gewifs  erft  aus  dem  i5ten 
Jahrh. ,  und  diefe  daher  um  fo  viel  älter  und  beffer. 
Doch  füllen  viele  Fehler  nur  dem  niülh'rfchen  Ab- 
drucke zur  Laft  ,  wie  Ree.  an  feinem  Orte  zeigen 
wircl.  —  Der  Schlufs  von  der  bekannten  Gefchiihte 
des  veTdeckifchen  Werks  fehlt  in  dermüncbner  Hdf., 
dagegen  berichten  einige  Verfe  ,  dafs  diefeIbe/«>  ei- 
nen Liudolf  van  Stadekke  (vielleicht  der  aus  demma- 
aefll  t'üd»  bekannte)  gefchrieben  fey.  —  Hii.  D's, 


Vermtithung,  dafs  in  der  gothaer  Hdf.  der  Eingang 
fehle  (die  münchiier  ift  mangelhaft,  und  beginnt  erft 
mit  V.  1169),  '^^"''^d  durch  den  vollftändigen  vatica- 
»nfchen  Codex  No.  368  beftätigt.  VgCMuf.  f  altd. 
Lit.  u.  Kunft.  Bd.  l,  S.  174.  —  4')Marien  Leben.  Ein  Ge- 
dickt aus  dem  dveijzehyiten  ^ahrhundertj^  S.  66 — 98- 
Ein  amftändlither  Auszug  aus  der  jenaer  Hdf,  einer 
der  äJteften,  diefes  Gedichts,  de(Ten  Vf.  Bruder  Philipp, 
des  Kartheuferordens,ift,  —  Ob  ein  Werk  diefer  Art 
g-are^  herausgegeben  zu  werden  verdiene  ?  wird  jeder 
Freund  dieler.Poefie  und  Literatur,  wenn  auch  nur  aus 
hiftorifchem  InterelTe ,  zur  V^ermehrung  derSprach- 
und  Grifchichts-Denkmäler  jener  merkwürdigen  Zeit, 
bejahen.  Freylith  verdient  hier  das  TrelTlichfte  und 
Wichtigfte  den  Vorzug.  Auf  jeden  Fall  ill  i^ber  das  Gan- 
ze zu  geben  viel  befler,  als  folche  umlländliche  Aus- 
züge, dergleichen  auch  die  von  £/t7a;ji6r«'g-,  Kinder- 
ling und  Adelung ,  zumal,  da  es  eben  nicht  viel  mehr 
Raum  eingenommen  hätte.  Die  hinten  S.  94 — 96  an- 
gehängte Literatur  diefes  Werks  ftand  fchon  im  N.  lit. 
Anz.  iSoö.  No.  II.  Die  dortige  Anmerkung  über  die 
zufällige  Entftehung  der  münchner  Abfchrift  des  vati- 
canifchen  Codex  ilt  hier  ohne  Grund  weggelalTen.  — 

5)  Fragmente  altdeiitfcher  Gedichte.  S.  99  — 123.  Ein- 
zelne Blätter  von  Hdif.  des  i3ten  Jahrh.,  fämintlich 
von  allen  ßücherdecken  der  münchener  Bibl.  abgelöft. 
Deren  find  überhaupt  10,  wovon  hier  7  abgedruckt 
find.  a)Aus  ^ferner'j  Marienlegende,  b)  Aus  Striker's 
Karl  d.  Gr.  Warum  diefs  Fragment,  2  Blätter  in  4.,  hier 
nicht  ganz  mirgetheilt  worden,  ift  nicht  abzufehen. 
Wozu  noch  wieder  Stücke  von  Stücken'?  Daffelbegilt 
von  allen  folgenden  :  c)  Aus  Gottfrieds  von  Strafsburg 
Triflan,  d)  Efchenbachs  Parzifal,  e)  Hartmanns  Ibain, 
f)  und  Efchenbachs  IVilhelm  dem  Heiligen,  g)  Das 
Bruchftück  aus  deltelben  Titurel  ift  ganz  abgedruckt. 
Die  Fragmente  aus  dem  Wigolais  und  zwey  unbekann- 
ten Gedichten  (S.  103)  find  in  der  Folge  zu  erwarten. 
Ree.  kennt  aus  der  münch.  Bibl.  noch  ein  unvoUftän- 
diges  Pergamentblatt  von  Konrarfj  V.  Würzb.  trojani- 
fchem  Kriege,  V.  3091 — 163  und  V.  3171 — 243'.  w.'.hr- 
fcheinlich  auch  noch  des  i3ten  Jahrh. —  Der  Gewinn 
für  die  Lireraturund  Kritik  diefer  Werke  aus  der  Be- 
kanntmachujig  folcher  Bruchftücke  ift  eiiüeuchtend. 

6)  Marginalien  zu  Fr.  Adelungs  Nachrichten  von  den 
heidelbergifchen  lldff.  im  Vatican.  2  Bde.  S.  124  —  48- 
Diefe  .Marginalien  Itanden,  was  wieder  nichtgefagt  ift, 
früher  auch  fchon  gröfstentheils  im  N.  lit.  Anz.  1806. 
N0.9,  12.  Übrigens  gilt  hier,  was  oben  von  den  Zufä- 
tzen  zu  Koch.  Uber  die  Literatur  der  7  Stücke  des  Hel- 
denbuches, vgl.  die  mehr  erwähnte  Einleit.  S.  HI  —  V, 
und  befonders  über  den  Rother  die  Einleit.  zu  dem  Ab- 
drucke diefes  Gedichts.  Dort  findet  fich  auch  mehr 
Auskunft  über  dascrv\  ähntc  dresdener  Bruchftück  des 
Gedichts  von  Dietrich  Iiilde.br  and  und  feinen  Helden  (e), 
von  wekhemRec.feitdem  noch  ein  anderesBruchftück 
von  10  Strophen  entdeckt  hat.  —  D.is  Gedicht  von  Rei- 
nalt hat  ohne  Zweifel  mit  dem  Volksbuche  von  den 
Heijmonskindern  denfelben  Stuff,  und  das  vom  Malagis 
fcheint  ein  früherer  Theil  dazu.  Dafs  diefes,  wie  Hr.  D. 
S.  132  behauptet,  aus  einem  i<a/jä"n;/t/j(  >i  Original  über- 
fetzt worden,  bezweifelt  Ree,  dahier  die  Abentheuer 
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von  Karld.  Gr.  erftfpäter,  beforiders  durch  Ji  iofl  zwar 
fehr  beliebt  wurden,  aber  urfprünglich  doch  gewifs  in 
Nordfrankreich  und  am  Niederrhein  zu  Haufe  waren. 
piewiilfche  Urfchrift,  worauf  fich  dieferDichter.fo  wie 
-ier  des  Ogier,  (bey  Adelung  II,  58. 93)  bezieht,  ift  alfo 
gewifseine/>-a«2(|/i/c/ie;  und  im  Ogier  (bey  Adelung 
II,  9Ö)  heifst  es  daher  auch:  ,.\Vir  haben  gehört  in 
Trantzoifs."  Dafs  aber  beide  Gedichte  erft  in  dasNie- 
derlandifche  überfetzt,  und  dann  in  das  Hochdeutfcfee 
umgefthrieben  worden,  erhelltauch  daraus,  dafs  es  am 
Ende  des  erften  (S.  62)  ausdrücklich  heifst,  es  fey  aus 
dem  Fliimfchen  ins  Oberländijche  überfetzt,  und  zu  An- 
fang des  anderen  (S.  03)  auf  die  Hiftorie  von  Frank- 
reich, die  aus  dem  Wälfchen  in  Deutfch  (d.  i.  Niederlän- 
dif^  b)  gefchrieben  worden,  Bezug  genommen  wird. — 
Vcz\  öerholländifclien  Jlexanäreis  des  iStenJahrh.  (S. 
131),  aus  welcher  eine  merkwürdige  Stelle  voll  An- 
fpielungen  auf  andere  alte  Gedichte,  unter  anderen 
auch  von  Etzel  und  den  Hiinen,  mitgetheilt  wird  (S. 
136),  wünfchte  man  wohl  etwas  Näheres  zu  erfahren. 
Hr.  D.  fcheint  hier  felber  abfichtlich  zu  verfchulden, 
was  er  an  Adelung  fo  oft  als  Nachlaiugkeitrügt.  —  Soll- 
te ,nit  y^£»/atOH«'j  verlorenem  Gedichte  von  KaiferFrze- 
dr:'c/j  nicht  folgendes  altes  Buch  in  Zufaminenbange 
ftehen?  „Barbar ojfa,.  Ein  wahrhaftige  ßefchreibung 
des  Lebens  und  der  Gefchichte'n  Kaifer  Friedrichs  des 

I,  genannt  Barbaroffa,  durch  |^o.  Jiiel_ffum  (der  Statt 
Arzt  zu  Schaffhaufen)  erllmals  in  Latin  verfamlet, 
jetzo  aber  in  teutfche  Zungen  treulich  bracht.  Gedr. 
Scrafsburg  durch  Amandum  Farckai.  l53o."  Fol.  S. 
Bibl.  Ungeriana.  p.  21.  Andere  Ausgaben  nennt  Koch 

II.  240  —  41.  —  Von  dem  Gedichte  auf  den  Herzug 
Friedrich  von  Öfterreich  verfprach  Gottjched  in  der 
Vorr.  zu  Pantke's  Neoptolem  näher  zu  handeln  in  feiner 
ausführlichen  Gefchichte  der  deutfchen  Sprache  und 
Poefie.Wo  iftdiefeHandfchrift  hingekommen?  InAde- 
lungs Verzeichiiifs  der  dresdener  lldfT.  ftehtfie  nicht. 
War  fie  ein  altes  Original,  oder  nur  eine  Copie,  etwa  aus 
einer  lüien^t-  Hdf  ?  Adelung,  im  Magaz.  II.  3,  36, nennt 
fie  eine  Abschrift.  lA  es  nicht  etwa  ^anfen  Enenkels 
Fürftenbuch  von  üllerreich  (Her.  v.  Megifer.  l6l8- 
1740),  welches  befonders  die  Gefchichte  diefes  Fürften 
enthalt.  S.  Michaeler.  tabul.  III.  390.  —  In  dem  Räthfel 
oder  Akroftichon  zu  Anfange  des  S chachzab elb iichs  (b. 
Adel.  S.  146),  das  aus  lauter  Anfangs\  erfen  verfchiede- 
jier  Gedichte  befteht,  ift  auch  eine  Beziehung  auf  das 
xon  Ecken  Ausfahrt.  Defsgleichen  in  einem  Liede  des 
Cod.  Nr.  329  (b.  Adel.  S,22o),  und  ebd.  S.  23o  auf  die 
l^ibelungen. —  Die  vaticanifche  Hdf,  des  Freidank  ift 
Bicht\  on  1463,  fondern  von  1443.  —  Von  einem  poe- 
tifchen  Lucidarius,  zwar  einem  ganz  verfchiexienen 
Werke,  nur  unter  deinfclben  Titel,  vgl.  die  mehr  er- 
wähnte Einleit.  S.  XXXVI,  —  Das  eilfte  Ged.  in  der 
Hdf.  No.  392  (b.  Adel.  S.  .308)  ftei^tauch  in  der  Hdf  No. 
355  als  das  achtzehnte  (b.  Adel.  S.  293).  —  Das  Ged. 
von  den  7  (nach  der  flrafsburger  lidL  nur  6)  Farben 
findet  fich  auch  bis  V.  171  in  den  möfer'[chen  Bruchftü- 
cken  von  Minnegedichten.  Sonderbar  ift,  dafs  anflatt 
des  Grafen  Werner  von  Honberg  (bekannt  aus  der  ma- 
neff.  Samml.  I,  24)  ,,der  Here  Vrigrabc  Wijrner  van 
Wirtenberck*'  als  Gewährsmann  genannt  wird.  Vgl. 


Muf  f.  altd.  Lit.  Bd.  I.  S.  175.  S.  149  —  88  folgen  3  An- 
hänge, a)  Die  berühmte  literarifche  Stelle  aus  Rudolfs 
von  Montfort  Wilhelm  von  Orleans  ,, hier  zum  erften 
Mal  richtig  und  dem  Original  gemäfs  abgedruckt." 
Man  mufs  wieder  errathen,  dafs  diefs  Original  eine  am 
Ende  mangelhafte  wärec/jeweK  Hdf.  ift,  worüber  man  die 
Aurora  1804.  No.  90  nachfehe.  In  Vergleichung  mit 
dem  caffelerund  vaticanifchen  Texte  ift  diefer  wirk- 
lich heiler  und  klarer.  Auf  den  zur  Tafelrunde  gehöri- 
gen Roman  von  Ereck  und  Enytc  fpielt  öfters  znEjchen- 
&nc/j  im  Parzifal,  V.  5555,  11406,  11967.  defsgleichen 
im  Titurel,  und  hier  (Cap.  31. —  Str.  4641)  beftimmf. 
als  auf  Hartmanns  von  yltie  Werk.  Auch  in  einer  Stelle 
des  wälfchen  Gaftes  (S.  296)  wird  Enyte  genannt.  Die 
4  6' ften  Verfe  des  franzölifchen  Originals  von  Eree  (1. 
Evec)  -et  F.nideL  in  Barbazans  Glofiarzu  VOrdevede  Che- 
Valerie  (Paris  1769.  8-)  P-  227,  ""d  einen  Auszug,  nach . 
des   Chretien   de  Troijes  Bearbeitung  deffelben ,  in 
der  Bibl.  univ.  des  Romans.  1777.  Fevr.  p.  49  —  86. 
Auch  in  der  isländifchen  cyklifchen  Bearbeitung  der 
Romane  von  der  Tafelrunde,  die  auf  Befehl  desnorwe- 
gifchen  Königs  Htfftofj,  Makons  Sohn,  im  i3ten  Jahrh. 
aus  demJ?'^a7/"<,7zL'«gemacht  wurde,  linden  fleh  dieAben- 
theuer  Erecks.  Vgl.  Halfdani  Jciagraphia  hiß.  lit.  IsL 
(Havn.  1777.  8-)  P-  lOl.  'Tovfaeiis  führtin  dem  Katalo- 
ge vor  f.  Seriäs  Dijnaftar.  auch  eine  -Evrecks  -  Saga  be- 
fonders auf.  —  Hienach  mufs  die  bald  darauffolgende 
Stelle,  betreffend  den  Heinrich  von  Linouwe,  in  Verbin- 
dung mit  einer  anderen  Stelle  in  Rudolfs  Wilhelm 
(hier  S.  304,  in  der  calTeler  Hdf  S.  240)  und  in  feiner 
Alexandreis  (S.  292)  wohl  fo  erklärt  werden,  dafs  auch 
jener  einei\  Ereck,  mit  demZunamen  der  ?^^aWer(?,  ge-  " 
dichtet  habe.  Zwar  lefen  alle  HdfT.  in  der  erften  Stelle 
Eggen  oder  Ekk^n:  aber  diefe  Lesart  konnte  leicht 
durch  Unterfcheidung  von  dem  vorigen  Ereck  und  Er- 
innerung an  den  nationalen  £cÄe  oder  jEgge,  in  Ecken 
Ausfahrt,  eiuftehen,  dagegen  in  der  zweiten  Stelle  die 
cafifeler  und  münchejier  überuinftimmend  Erck  oder 
Ereck  lefen.  Und  diefe  Lesart  ift  wohl  die  richtigere, das 
Werkaber,  zwar  bey  gleichen  Namen  der  Helden,  von 
dem  Hartmanns  ganz  verfchieden  ;  wie  folches  auch 
durch  den  Beynatnen  ausgedrückt  ift.  Wahrfcheinlich 
bängtes  mit  der  alten  '\s]änd](chenEiricks-SagaVidfor- 
la  (Eirici  pcregrinatoris  hiftoria)  zuf.immen,  welche  , 
Bartholin,Torfaeus  und  Halfdan  (p.  Ii6)anführen,und 
welche  noch  durch  G'udmund  Bergthor  (^(i.  l7o5)  in  16 
isländifchen  Liedern  erneuet  wurde.  S.  Halfdan  p.  80. 
—  Der  Eiies  des  Ulrich  von  Türlieifn  (vgl.  S.  304),  den 
auchder  wäifche  Gaft  erwähnt  (vgl.  S.  296),  ift  ohne 
Zweifel  auch  gemeint  in  folgenden,  in  BodmersAb- 
druck  ausgelaffenen,  Liedern  Hn.  Rudolfs  von  Ro- 
tenburg : 

„Parcifal  der  lei't  dur  minne 
Grofseii  iiumber  und  not ; 
JVIelioth  plLig'  derfelben  (iniie. 
Wände  es  ime  Amur  frcliot. ;, 
G(5f)//ei-  lind  eio  kiiniginne 
Miiueii  lull  una;  an  den,  totr 
Noch  minne-  ich  herz.elicher  u.  f.  w.''  — » 

„G(Y)lies  leit  vil  manigen  tac 
Von  liebe  grofse  fwere; 
Alienor  des  felben  pHac: 


J.   A.   L.   Z.  JULIUS 
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XVie  ungefne  Ich  verbere. 

Ich  eiidiende  ir  Las,  ald  alfo  wol  u.  f.  w. 


Auch  ift  es  wohl  derfelSe  Held,  von  dem  Torfaeiis  und 
Halfian  (p.  102)  eine  Sagan  afEiis  (Elidis,  ^idii  Du- 
cisfilii)  anführt,'  wonach  (p  84)  :  ^oh.Sigurdi  (Fil),  in- 
cola  Vedramnntenfis  (ob.  poß  lyoii),-  Khijthmis  exprejjit 
Hiftoviam  Elidis,  quem  intev  Principes  Galiiae  qiiort- 
dam  floruijfe  vidgatwn  efl.  Es  wäre  alfo  ein  ähnlicher 
niederiändifcher  und  nordfranzöfifc  er  Stoff,  als  der 
Wilhelm  von  Brabanr.  Endlich,  foUte  hieinic  nicht  die 
Fabel  des  Helias  von  Graele  zufammenhängen  ?  wei- 
cherauf einem  Schifllein,  von  eine.a  äcüwon  gezogen, 
den  Rhein  herab,  nach  Nimwegeii  kam,  und  die  fchöne 
Beatrix,  Erbin  von  Kleew,  von  ihren  Freyern  bel'reyte, 
fie  gewann  und  lange  mit  ihr  giiicklich  lebte,  aber  auf 
einmal  wieder  (wie  Mdiifina)  verfchwand,  als  Tie  ihn, 
gegen  fein  Verbot,  nach  feiner  Herkunft  fragte.  Er  war 
aber,  Hruder  eines  Riefen,  aus  einem  glückfeligen  Ort 
des  irdifchenTaradiefes,  genannt  Gravle,  gekommen. 
S.  Hevciiles  pi'odiciiis  -  per  Steph.  Vinand.  Vighimn.  Co- 
Iqn.  1389-  8- P-52).  Offenbar  ift  diefs  wieder  auch  die  Fa- 
bel von  Parzifals  (  der  fchon  mit  dem  Gm!  nach  dem 
Paradies  in  Indien  gezogen  war)  Sohn  Lohengrin 
(nach  dem  Auszuge  bey  Adelung  II,  33  ff.,  vergli- 
chen mit  den  Stellen  am  Ende  des  ParzifaJ  und  Ti- 
turel,  und  im  Krieg  auf  Wartburg),  und  diefe  wieder 
in  dem  noch  als  franzöfifches  Volksbuch  umgehen- 
den Roman  von  dem  SchivanerA-itter  enthalten.  — 
b)  Eine  Probe  üu&  äev münchener  Hdf.  des  gr.  Rofen- 
gartens,  wovon  fchon  oben  die  Rede  gev\  efen.  —  c) 
Eine  lange  Stelle  aus  der  7«Mwc//e«er  Hdf.  von  Enikels 
Weltchronik.  S.  158  —  70  (vgl.  S.  305).  Vorhin  (S.  144) 
war  bemerkt,  dafs  eine  Stelle  der  vatican.  Hdf.  von  Ku- 
doi/j  Werk,  oder  vielmehr  der  Fortfetzung  deffelben, 
aus  der  Gefchichte  Alexanders  (bey  Adelung  S.  l83)  in 
der  vatican.  Hdf.  von EwzÄrfj  Werk  (b.  Adel.  189)  ganz 
eben  fo  vorkommt :  fo  dafs  fich  auch  hieraus,  wie  aus 
der  Ve- gleichungcler  wolfenhüttelerllM.  wonjenemdet 
münchenev  von  diejem (^durch  Efchenhurg  im  N.  lit.  Anz. 
l8o8-  Nr.  26),  ergiebr,  dafs  beide  Chroniken  zur  gegen- 
feitigen  Ergänzung  und  Fprtfetzung  gebraucht  oder 
fonft  vermifcht  und  verwechfelt  wurden.   Da  Enikels 
W^eltchronik,  in  derneresheimcr lidf.  wenigftens (Bra- 
gur.  III.  457),  bis  auf  Friedrich  II,  aber  nicht  den  Kaifer, 
fondern  den  Herzog  vonülterreich,  benannt  der  Streit- 
bare, geht:  fo  iit  wahrfc heinlich,  dafs  fein  oben  er- 
wähntes Für^ew&MCÄ,  nach  demdabey  Bemerkten,  nur 
eiiiTheil  oder  eine  Fortfetzung  derfelben  ift;  gleich 
wie  Ottokars  öfterreichifche  Chronik  von  feiner  noch 
ungedruckten  Kaifer  -  oder  Welt  •  Chronik.  Vgl.  Ade- 
lungs Magaz.  II.  3-  S.  82.  —  7)  Die  zehen  Gebote  der 
Minne.  Ein  gnomologifches  Gedicht,  aus  einer  iiajid- 
fchrift  V.  J.  1330  vollftändig  abgedruckt.  S.  174  1.  ge- 
Jchriben  f.  gefchrihen.  S.  176  1.  jemer  i.  jener,  ofler 
diefs  fleht  für  ierier,  irgend.  —    8)  Spicilegien  zu 
den  Sammlungen  der  Minnefinger  aus  dem  fchwäbijchen 
Zeitpunct.  S.  189 — 208.  Auszug  aus  einer  münchener 
Hdl.  des  i3  Jahrb.,  welche  bis  auf  einige  ganze  Lie- 
der nur  einzelne  Strophen  und  Verfe  deutfcher  und 
lareinifcher,  zuweilen  aus  beiden  Sprachen,  ja  auch 


wohl  noch  p.us  der  franzöfifchen,  gemifchter  Gedich- 
te, zu  em  ge  ,  auch  die  Melodieen  (S.  192)  enthält,  und 
wahrf  henili.  h  zij  u  Gebrauch  einer  fröhlichen,  etwa 
Studenten -üc  fellfchaft,  welche  das  Übrige  auswen- 
dig w<.fsre,  verfertigt  wurde.  Hier  findet  fich  auch  die 
ob'  n  berührte  Strophe  aas  Ecken  Ausfahrt.  S.  199(60) 
1.  unz  f.  u  id.  S.  201  (62)  1.  gewalte  f.  gawelte.  Meh- 
rere^von  diefen  Verfen  gehören  zu  bekannten  Liedern 
der  maneff.  Samml.,  wie  hinten  S.  307.  3o8  nachgewie- 
fen  ilt.  S.  201  (66)  kommt  mit  einem  Liede  Walters  v  d 
Vogsluieide  (manelT.  Samml.  1. 113)  überein.  Von  deni 
halblatein.  Liede  S.  20.3  giefat  es  noch  ein  ganz  ähn- 
liches Studentenlied.  Ebd.  1.  non  f.  nod.  S.  207  (00) 
gehört  wohl  zu  einem  K-fU7.-  oder  Waller  -  Liede  Zu- 
weilen hat  Hr.  D.  die  Verfe  nicht  richtig,  den  Reimen 
gemäfs,  abgetheilt,  z.  B.  S.  168  (37),  20t  (65),  OQy 
(68),  203  (69),  204(70).  206  (8t).  Die  Verbefferun" 
genS.  200,  201,  20Ö  find  ganzunnöthig.  —  9  und  11) 
Fortfetzung  der  Spruchgedichte  von  Striker  und  der 
Volhslieder,  find  fchon  oben  berührt.  —  10)  Eini^'-e 
Spruchgedichte  von  dem  Teichner,  aus  einer  faßgtci'^h. 
zeitigen Handfchrift.  S.  228- 238-  Es  find  deren  3  ab- 
gedruckt, man  erfahrt  aber  Wieder  nicht,  woher.  S. 
234  ift  natur  vwg  zufammenzuziehen  und  S,  233  . a;i- 
faelden  zw  trennen.  —  12)  Neue  Vorflellung  des  Abfo- 
Inten,  inplattdeiitfchen  Reimen.  S.  258—267.  Ein  bisher 
durchaus  ungehöriger  Spafs,  deffen  Werth  übrigens 
auf  fich  beruhen  mag.    Auch  zweifelt  Ree,  ob  etwa 
blofs  die  Sprache  feinen  Platz  hier  entfchuldi'^en 
könnte,  da  fo  wenig  eine  beftimmtc  Mundart,  z.  B.'die 
osnabrückifche,  rein  durchgehalten,  als  Ausdruck 
Wortfügung  und  Wendungen  acht  plattdeutfch  fchei*. 
nen;  was  bey  einem  folchen  Gegenftand  auch  wohl 
fchwerlich  zu  erreichen  war.  —  13)  Sammlung  noch 
tingedruckter  Gedichte  von  Heinrich  l'rauentob.  S.  268 
—  86.  Aus  dem  jenaer  Codex,  wo  fie  hevdem  müller- 
fchen  Abdruck  deffelben  überfehen  find."  Str.  3  gehört 
„Durch  menlichtifl''  in  die  vorhergehende  Zeile.  Str. 
6.  ].geiagctf.  geiagen.  Str.  9  fehlt  nach  der  pren  Zeile 
folgender  von  Hn.  D.  mitgetheilter  Vers :  „Daz  vntat 
mjnder  hares  breit  an  dich  mac gefirmen.''  Str.  jo.  1.  Ii- 
den  f.  ledhen.  Str.  Ii.  \.  fijnnen  t\  fijmcn.  Str.  14  fehlt 
der  vorletzte  Vers.   Die  Lobgedichte  auf  den  Fürftea 
Gifelbrecht  von  Bremen,  den  "Grafen  Otto  Von  Ravens- 
berg, Gerhart  üonlioija^  Witzlavvon  Rivien  (Rü^enJ, 
Heinrich  von  Mecklenburg  und  Otto  von  Altenbur^, 
deuten  auch  auf  die  niederdeurfche  Heimat  des  Dich- 
ters, fo  wie  feine  Sprache  und  fein  eigenilicher  Name, 
Heinrich  von  Meiffen.  Str.  8  wird  auch  der  Dichter  Her- 
mann der  Damen  von  ihm  gepriefen.   Von  der  grofseri 
Zahl  der  noch   ungedruckten  Gedichte  Frauenlobs 
(nachS.  273  find  derauf  dem  breiten  Rande  der  Hdf. 
nachgetragenen  allein  fchon  88)  find  hier  erft  16  abge- 
druckt; womit  zugleich  diefer  Band  fchliefst.  Jeder 
Freund  der  alten  vaterländifchen  Literatur  und  Kunft 
wird  mit  uns  recht  lebhaft  die  baldige  Fortfetzung  fo 
fchätzbarer  und  wichtiger  Beyträge  zur  Gefc  hichte  der- 
felben wünfchen.  Bey  einerfo  reichen  Quelle,  als  dem 
Hernusg.  offen  fteht,  kann  es  ihm  an  Stoff  dazu  ge- 
wifs  nicht  fehlen.  y,  y 
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DEN    31    J  U  L"  I  U  S,    I  8  0  9. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

"Leipzig,  b.  Eurich  :  Wörterbuch  zu  ^ean  Pauls 
Schriften,  oder  Erklärung  aller  in  deffen  Schriften 
vorkommenden  Wörter  und  'ungewöhnlichen  Re- 
densarten: nebß  kurzen  hifiorifchen  Notizen  von 
den  angeführten  Perfonen  aus  der  Gefcliichte  etc. 
etc.  und  fafslicher  Verdeutlichung  der  fchwierig- 
ßen  Stellen  im  Zufammenhange.  Ein  noch  wen- 
diges Hülfsbuch  für  alle,  welche  jene  Schriften 
mit  Natzenlefen  wollen,  von  Carl  Reinhold.  Er- 
ltes Bändchen,  dieLevana  enthaltend.  igoS  XII 
und  137  S.  8-  (l  Rchir.  ) 

(Auch  unter  dem  Titel :  Wörterbuch  zu  ^ean  Pauls 
Levana. ) 

Bekanntlich  hat  Jean  Paul  im  erften  Sande  der  Fle- 
geljabre  den  ungewafchenen  Epitomator  feiner  Wer- 
ke mit  dem  verdienten  Ehrentitel  eines  Schaafs  für 
feine  unberufene  xlrbeit  belohnt.  Gegenwärtiger, 
ura  vieles  elenderer  Gloffator  aber  tritt  als  berufen 
und  eingefetzt  auf.  Der  Verleger  hatte  nämlich  Hn. 
Friedr.  Richter  jeden  einzelnen  Bogen  gleich  nach 
dem  Abdruck  mitzutheilen  nicht  gezagt,  und  wie 
denn  das  Glück  den  Verwegenen  wohl  will,  laut 
Vorred.  XI  unter  anderen  zur  Antwort  erhalten: 
„Will  der  Verfaffer  in  feiner  Vorrede  anführen,  dafs 
ich  feine  Erklärungen  hell,  gedrungen,  reich  und  rich- 
tig gefunden  ,  und  dafs  ein  folches  Handbuch  eine  klei- 
ne Töchterschule  für  Leferinnen  feijn  könnte  —  um  ih- 
nen das  flache  taube  Lefen  abzugewöhnen  :  —  fo  fage 
ich  mit  Vergnügen  ^a  dazu."  Eine  folche  Auctori- 
tät  kann  Hn.  Reinhold  allerdings  zum  Mäufeloch 
gegen  alle kritifchen  Verfolgungen  dienen:  wir  gön- 
nen ihm  diefen  kläglichen  Schlupf;  wollen  aber  mit 
Wenigem  darthun,  dafs  Hn.  Friedr.  Richters  eben  niit- 
getheilte  Worte  eitel  Lüge  und  Unfinn  enthalten.  An- 
langend alfo  die, vier  Epitheta,  die  er  unferem  Wör- 
terbuch zutheilt,  geftehen  wir  ihm  das  erfte  zu,  wenn 
er  das  Dünne,  Seichte,  Oberflächliche  mit  manchem 
feirTfer  ZeitgenofTen  hell  nennen  mag.  Denn  da  Hr. 
P^einhold  in  nichts  durch  die  alleräufserße  Schale  ge- 
drungen ift,  kann  natürlich  keine  Dunkelheit  in  den 
GlofTen  entftehen.  Übrigens  find  feine  Erklärungen 
philofophifcher  Kunftausdrücke  von  fo  merkwürdi- 
ger Nichtigkeit,  dafs  fie  den  Text,  den  fie  nie  er- 
hellen, nicht  einmal  verdunkeln,  fondern  durchaus 
null  find.  Von  den  Sacherklärungen  aber  kann  hier 
die  Rede  nicht  feyn.  Fortfchreitend  alfo  zur  Gedrun- 
genheit, fo  leugnen  wir  diefe  zur  Hälfte.  Inmateriel- 
gf.  A.  L.  Z.  1809.    Dritter  Band, 


ler  Hinficht  hat  fie  Statt,  indem  oft  fechzefan  und 
mehr  Artikel  auf  Einer  der  kleinen  Seiten  flehen , 
undHn.  Rem/zoWjhiftorifche  Notizen  vorzüglich  voa 
folcher  Kürze  und  Dürftigkeit  find,  dafs  auch  fie  füg- 
lich für  nicht  vorhanden  gelten  können,  wie  alle 
hieher  gehörigen  Artikel  fattfam  beurkunden.  Wo 
fichaberdie  Gedrungenheit  hätte  zeigen  follen,  in  der 
Auswahl  der  gloflirten  Wörter,  da  findet  fich  keine" 
Spur  von  ihr.  Dean  wir  mülTen  uns  lehren  laffen, 
was  Bibliotheken,  Lexika  und  Gymnafien,  Irrlichter 
und  Schwitzkaften,  Tragbalken,  Genie  und  Draraa- 
tifch  ift  :  das  ekle  Verzeichnifs  könnte  noch  feiten- 
lang  fortgeführt  werden.  Gedrungenheiten  aber,  wie  : 
„Valerie,  Titel  eines  Romans,**  verdienen  fchwerlicti 
fo  laute  Anpreifung.  Da  überhaupt  nur  der  gedrun.- 
gen  erklsiren  kann,  der  das  zu  Erklärende  durchdrun- 
gen hat:  fo  kann  bey  Hn.  Reinhold  davon  gar  nicht 
die  Rede  feyn;  auch  möchte  Hn.  Friedr.  Richter  keixi 
Urtheil  darüber  zuftehn.  Wir  kommen  drittens  zu 
dem  uns  angepriefenen  Reichthum.  Nicht  vergef- 
fend,  dafs  das  Wort  gewaltig  relativ  ift,  leugnen- 
wir  diefen  fogar  nach  einem  fehr  mäfsigen  mittler« 
Verhältnifs  ganz  ab,  weil  wir  überall  nur  die  kläg- 
lichfte,  bettelhaftefte  Armuth  wahrnehmen.  Ar- 
tikel wie:  „Dramatifch- fchaufpielartig,  "  (und  Hr. 
Reinhold  ift  felbft  Komödiant  und  —  Dramaturg!) 
find  in  der  Ordnung:  wir  inüfsten  uns  alfo  erft  ei- 
nen neuen  Begriff  von  dem  Worte  reich  bilden,  uiä 
hier  mehr  als  faftunverfchämten  Pcfaunenton  zu  fin- 
den. Die  Richtigkeit  endlich  ift  wenigftens  da  erlo- 
gen, wo  auch  anderen  Menfchenkindf-rn  ein  Urfbeil 
zufteht,  nämlich  in  den  Sacherklärungen.  Wenn  Och 
das  freylich  nur  von  einzelnen  Artikeln,  z.  B. 
Schwanzgeftirne,  Schwitzkaften,  Trabante«  u.  a!,  fal 
gen  läfst;  fo  beweifen  doch  fchon  diefe  genu^^Vur 
Hn.  Reinholds  Ignoranz  und  gegen  Hn.  Fr.  Richters 
Lob.  Denn  das  Richtige  ift  jenem  nicht  anzurech- 
nen ;  da  dergleichen  ein  Jeder  zuf^mmenfchmieren 
kann,  dem  Finger  und  Augen  gefund  find.  Ob  er 
Hun  freylich  Hn.  Fr.  Richters  Sinn  überall  recht  aus- 
legt, darüber  kommt  uns  natürlich  kein  Urtheil  ge- 
gen den  Schriftfteller  zu,  der  am  heften  wiffen  mufs' 
was  er  gefchrieben  hat.  Doch  wünlchten  wir  mit 
unter,  Hr.  Reinhold  habe  den  trefflichen  Vf.  der  Le- 
vana falfch  ausgelegt,  weil  uns  diefer  dabeV  zu  ge- 
winnen fehlen. 

Ree.  hat  ferner  den  vichter^chen  Worten  Unfina 
beygelegt.    Der  fteckt  darin,    dafs  diefs  Lexikon 
Frauenzunmer  von  dem  flachen  tauben  Lefen  abgewöh- 
nun  foll.    Denen  alfo,  die  fchon  eingewohnt  find  in 
o  0 
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diefem  rnechanifchen  Hinträumen  voivSeite  zu  Sei- 
te, Ton  Buch  zu  Buch ,  wäre  die  Levana  auch  be- 
nimmt? Und  wie  wahrhaft  verrückt  diefe  Cur  dage- 
gen! Sollten  wir  zu  diefer  unbegreiflichen  Verkehrt- 
heit den  Schlüffel  gar  in  dem  göttlichen  Titan  (T.  I. 
S-  163  unten  )  gefunden  haben? 

Nun  geht  freylich  Hr.  Reinhold  in  der  Unver- 
fchämtheit  weiter.  Denn  ohne  befonders  zu  rügen, 
dafs  er  fein  Wörterbuch  (laut  Vorr.  I)  in  aller  Ein- 
falt neben  die  gelehrten  Bearbeitungen  griech.  und 
fOHiifch.  ClafTiker  ftellt.  hat  Hr.  Fr.  Richter  es  doch 
nur  für  den  gemeinfien  Schlag  der  Leferinnen  brauch- 
tiaf  erachtet;  Hr.  Reinhold  aber  geht  weiter,  indem 
er  auf  dem  Titel  gleich  fein  Machw  erk  ein  nothiven- 
digesUandbuch  für  alle  nennt ,  die  Paii/f  Schriften 
mit  Nutzen  lefen  wollen :  eine  Prahlerey,  die  derderb- 
ften  Züchtigung  werth  wäre  ,  wenn  ma«  von  einem 
folchen  Menfchen  BeiTerung  hoffen  könnte.  rzw. 

ScflN££BERG,  in  der  Verlagshandl. :  Kritifche  Erör- 
terungen über  mancherley  Gegenflände  aus  dem  Ge- 
biete des  Schill-  und  Kirchen-  Wejens.  Von  Gottfr. 
Sauer,  Pred.  zu  ßurggrub,  unweit  Coburg  (nunm. 
Prof.  zu  Augsburg).  1805.  XVI  u.  348  8.  (i  Thlr.) 

Schon  die  Zueignung  und  Vorrede  kündigen  an, 
dafs  es  diefen  Auffätzen  an  Reife,  wie  an  Geift  und 
Gefchmack  fehlt.  Wir  übergehen  fie  daher,  um  nicht 
Qhn«Noth  uns  und  unfereLefer  mit  diefen  ünfchick- 
lichkeiten  zu  unterhalten.  Das  Buch  befteht  aus 
vier  Abhandlungen.  Die  erße :  Ein  Wort  an  Con- 
ßflorien ,  die  zweckmäfsige  Jlnftellung  und  Verfe- 
tzung  der  Prediger  betreffend.  Der  Vf.  verlangt  ihre 
baldige  Anftellung  und  öftere  Verfetzung.  Seelenta- 
bellen über  die  Fähigkeiten  der  Kinder  würden  dem 
Staate  fehr  dienen,  um  über  den  Beruf  der,  wie  fich 
yerßeht,  ihm  angehörenden  Jugend  nach  Mafsgabe 
feiner  Arbeitsftellen  zu  disponiren  ;  hieraus  folgt  dann, 
dafs  jeder  bey  Zeiten  zu  Brod  und  Amt  kommt.  Die 
Foderung  der  öfteren  Verfetzung  ift  die  regenerirte 
Federung  der  zweckmäfsigen  Anftellung.  Auf  die 
Zufriedenheit  oder  Unzufriedenheit  des  Maniies 
jiimmt  der  Staat  keine  Rückficht.  Denn  der  befte 
Mann  wird  zu  dickleibiger  Trägheit  rerfucht,  wenn 
feine  Stelle  blofs  die  finnliche  Natur  nährt;  dagegen 
feceriiiren  f^-ine  Fettdrüfen  Nervengeift,  wenn  er 
von  Amtswegen  zu  unabläfliger  Thätigkeit  gefpornt 
wird.  Die  Staatsdiener  gleichen  übrigens  abgetriebe- 
nen und  ausgehungerten  Laftthieren  oder  fpanifchen 
FctiA hwänzen  und  Laftthieren  u.  f.  w.  Die  Confi- 
florien  werden  freylich  nicht  Luft  haben,  fich  der- 
gleichen noch  weiter  vorfagcn  zu  lalTen;  indeften 
jnüiTen  fie  doch  noch  hören,  dafs  unfere  Zeiten  drey 
Lieblingschargen  unferer  Vorfahren  in  Verfall  gera- 
then  lafTen,  die  Hofnarrenftelle  an  fürftlichen  Höfen» 
die  Harlekins  auf  den  Theatern,  und  das  Seelenfor- 
geramt  der  Prediger.  Mit  diefem  Worte  werden  nun 
die  Confiftorien  genughaben,  und  da  fchliefslich  der 
Vf.  bittet,  (liefe  ungleiche  ZufammenfteUung,  die 
einer  unbedeutenden  Ideenaffociation  ihrDafeyn  Ttr- 
ttfiukt,  fo  werden  iie  r&  ad  acta  legen. 


Zweyte  Abh.  bJeun  und  vierzig  Paragraphen 
über  das  Verhältnifs  der  Schule  zu  Staat  und  Kirche, 
Leider  auch  viele  Aflbciationen ,  wobey  wir  hören, 
_  dafs  der  Apoftel  Paulus  ein  Ficbtianer,  oder,  wenn  man 
lieber  will,  Fichte  ein  Paulianer  gewefen  fey ,  wor- 
über freylich  Fichte  in  feinem  nachher  erfchienenen 
Buche  vom  feiigen  Leben  anderer  Meinung  ift.  Hie- 
zu  das  Geftändnifs  :  Konnte  ich  den  Lefer  in  die  Ent- 
ftehungsart  diefer(5(ji.  zurückführen:  fo  würde  er  fe- 
hen,  ,,dafs  man  auch,  ohne  an  Fichtes  Lehre  zu  den- 
ken ,  unwillkührlich  in  fie  hineinfallen  könne."  Das 
Refultat  ift:  die  Schule  ift  fonach  in  der  Idee  das  ge- 
meinfchaftiiche  Product  der  fynthetifchen  Vereini- 
gung des  Staates  und  der  Kirche,  wenn  fie  als  coor- 
dinirte  Glieder  der  Vernunftwelt  über  das  Wohl  der 
Menfchheit  in  Unterredung  mit  einander  treten.  Sie 
ift  das  Kind  des  fich  mit  der  Kirche  vermählenden 
Staates  u.  f.  w.  Der  Anhang, welcher  leicht  der  50  hät- 
te werden  können,  fagtnur,  um  nicht  Schwierigkei- 
ten ohne  Noth  zu  machen,  was  die  zu  dem  ganzen  Pla- 
ne erfoderlichen  Summen  betreffe:  fo  bekümmere  fich 
darum  fo  wenig  derPhilofophalsder  Romanfchreiber. 

Der  3  Auffatz  :  Was  wird  man  noch  alles  aus  dem 
Landprediger  machen?  enthält  einen  Brief  eines  ehe- 
maligen Landpredigers,  welcher  eben  nicht  viel  au» 
ihm  macht.  Der  4  Auff.  Verfuch  eines  ABC  der  mo- 
ral.  Anfchauung  oder  Elemente  einer  Stufenfolge  des 
moral.  Unterrichts  für  die  verfchiedenen  Perioden  der 
Schuljahre,  wiegt  an  innerem  Gehalt  das  ganze  Buch 
auf.  Der  Vf.  zeigt  darin  Bekanntfchaft  mit  den  neue- 
ren Fortfehritten  in  diefem  Gegenftande  ;  er  wird  in- 
deffen  feine  Gedanken  über  die  5  Stufen,  die  er  an- 
nimmt —  der  Wohlanftändigkeit,  Gerechtigkeit, 
Freundfchaft,  fympathetifchen  Liebe,  GewiflTensrüh- 
rung,  noch  weiter  berichtigt  haben. 

Ree.  hatte  durch  die  Beurtheilung  diefes  Buches 
ein  unangenehmes  Gefchäft.  Er  mufste  es  tadeln 
aus  Liebe  zur  Sache,  weil  der  ehrwürdige  Beruf  des 
kirchlichen  Lehrers  durch  folche  Schriften  nicht  ge^ 
winnt,  fo  gut  es  auch  der  Vf.  gemeint  hat.  Auch 
glaubte  Ree.  bey  diefem  Buche  zeigen  zu  mülTen,  wie 
die  ehemalige  Idealphilofuphie  in  baare  Gemeinheit 
übergehen  kann  ,  und  wie  der  geiftliche  Stand  nicht 
durch  folche  Phrafen,  fondern  durch  Geift  und  Ge- 
fchmack gebildet  wird.  Dafs  der  Vf.  durch  den  Ton 
jener  Zeit  ift  verleitet  worden,  etwas  Schlechteres 
zu  geben,  als  er  im  Herzen  trug,  beweifet  die  letzte 
Abhandlung,  die  darum  befler  ift,  weil  er  fie  freyer 
und  befonnener  gab.  —  *  — 

1)  Gdiünd,  b.  Ritter:  Gallerie  der  Familienbilder  des 
ehemals  kaiferlichen  Haufes  Hohenftaufen.  Nach 
den  in  dem  königl.  würtembergifchcn  Klofter 
Lorch  befindlichen  Originalien  gezeichnet  von 
Johann  Sebald  Batimeifler ,  Lehrer  der  Zeichen- 
Ichule  in  Gmünd.  1803.  22  S.  und  Ii  colorirt« 
Kupfertafeln.  4. 

2)  Ebend. :  Abbildung  der  Statuen  in  der  wÖUwarti- 
fchenTodtcnkalle in  demKlnßer  Lorch.  Ein  Beytrag 
zur  Gefchichte  der  Kunll  und  des  Gefcbmackt 
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im  14,  15  und  16  Jahrh.,  von  ^oh.  Sebald  Bau- 

meifler.  20  S.  (von  dem  Pfarrer  PaÄ/ zu  Neubronn  J 

ufid  12  colorirte  Kupfertafeln.  4. 
Von  dem  Klofter  Lorch,  (von  welchem  die  umftänd- 
Jlchften  Nachrichten  in  Prejchers  Altgermanien,  und 
fin  2  Tb.  von  Pfifiers  Gefchichte  von  Schwaben  zu 
finden  find,)  dasim  Bauernkriege  I525nebft  anderen 
Klöftern  und  Burgen  verwüftet  und  zerftört  wurde, 
fteht  nur  jetzt  noch  die  Klofterkirche  (S.  8).  ,.Ein 
Heiligthum  für  den  Sohn  des  Vaterlandes,  an  deffen 
Herz  die  Kunde  der  Vorzeit  fpricht,  und  in  dem  der 
Sinn  lebt  für  die  Einfalt,  die  Kraft  und  den  freyen 
Muth  unferer  Alten.  In  ihr  liegen  die  Leichname 
ricler  Glieder  aus  dem  HauCe  Stauf en  begraben.  Ein 
fchön  gearbeiretes  Denkmal,  das  der  Abt  Schenk  von 
Arberg  im  J.  1475  errichtete,  verkündiget  die  Ruhe- 
ftätce  der  Zweige  diefes  edlen  Stammes.  An  den 
Säulen  des  Langhaufes  find  die  wichtigften  Perfonen 
aus  der  ftaufenfchen  Gefchlechtsfolge,  in  uralten  Ma- 
lereyen, auf  nalTen  Wurf  abgebildet.  Das  Gebäude 
begann  unter  der  Zerftörung  der  Zeit  zu  leiden,  aber 
Konig  Friedrich  von  Würtemberg  hat  verfügt,  dafs 
diefes  Heiligthum  für  die  Nachwelt  erhalten  wer- 
de.*' —  Diefe  ehrwürdigen  Abbildungen  hat  Hr.  B. 
in  der  erften  Sammlung  nachgebildet,  und  de«  Pro- 
fpect  der  noch  bewohnbaren  Nebengebäude,  und  das 
Innere  der  kaiferlichen  Stiffskirche  hinzugefügt. 

„Die  Familie  Wöllwarth  (S.  lo),  mit  hißorifcher 
Gewifsheit  bis  in  die  Zeit  des  fchwäbifchen  Kaifer- 
haufes  hinauffteigend ,  hatte  in  dem  Klofter  Lorch 
ihr  Erbbegräbnifs.  In  einer  kleinen  an  die  Nord- 
feite der  Kirche  angebauten  Kapelle  ruhen  die  Gebeine 
der  Glieder  diefes  ritterlichen  Gefchlechts,  und  an 
den  Wänden  fieht  man  die  Statuen  von  zehn  WöU- 
warthen  in  Lebensgröfse,  in  grauen  Stein  gebildet." 
—  Diefe  giebt  uns  Hr.  ß.  in  der  zweyten  Samm- 
lung mit  dem  Innern  der  Kapelle,  und  den  Klofter- 
ruinen ,  in  einer  fehr  roraantifchen  Gegend,  zwi- 
fchcn  benachbarten  Trümmern  hoher  Veften,  gele- 
gen. Sie  waren  alle  einft  von  edlen  Gefchlechtern 
bewohnt,  waren  StammfchlölTer  berühmter  Dyna- 
ftieen,  undhaben  kaum  noch  ihre  Stätte  behalten.  Es 
füllt  das  Herz  mit  Wehmuth,  in  einer  fo  reizenden 
Gegend  zu  verweilen,  und  den  Gedanken  an  die  Vor- 
zeit fich  mit  Gefühl  hinzugeben  !  Wie  fo  Vieles,  was 
grofs,  was  fchön,  erhaben,  prächtig  und  mächtig 
war,  ift  nicht  mehr,  ift  dahin,  wird  nicht  wieder 
kommen,  und  fpricht  nur  aus  Ruinen  uns  noch  an! 
Und  wie?  und  mit  welcher  Stimme?!  —  —  Wir 
können  nichts  wieder  erwecken,  aber  bewahren  mit 
treuem  Sinne  können  wir,  was  noch  übrig  ift  von 
dem,  das  ehemals  fo  grofs  in  der  Wirklichkeit  war, 
als  es  jetzt  bleibend  ift  in  einem  reinen  Sinne,  in 
einem  empfindenden  Herzen.  Wir  können  nur  dann 
wahre  Achtung  für  uns  felbft  haben,  wenn  wir  ach- 
ten, was  unfere  Vorfahren  achteten,  wenn  wir  zu  er- 
halten fuchen,  was  die  gebäfiige  Zeit  von  denfelben 
uns  übrig  und  zukommen  liefs.  Und  fo  verdient 
der  patriotifche  König  von  Würtemberg,  der  die  Ue- 


berbleibfel  des  Andenkens  an  eine  Familie  fchützte» 
die  einft  fo  mächtig  und  hoch  ftand,  die  fo  merkwür* 
dig,  der  Graufamkeit  eines  Tyrannen  unterliegend» 
endete,  den  wärmften  Dank  eines  jeden  Patrioten. 
Möge  er  fchützend  wenden  fein  Auge  auf  fo  viele 
koftbare  Alterthümer  feines  Staates,  die  eben  fo,  wie 
jene  des  Klofters  Lorch  ,  erhalten  zu  werden  ver» 
dienen  ! 

Hr.  ß.  kann  des  Beyfalls  des  Publicums  gewifs 
feyn.  Seine  Arbeit  gehört  zu  den  gelungenften  die- 
fcr  Art.  deren  wir  leider!  in  unferen  Zeiten,  in 
Deutfchland,  nur  wenige  haben.  Hr.  Gräter  gsh  im 
Bragur  die  Monumente  der  Familie  Vellberg  in  der 
Kirche  zu  Stöckenburg,  und  von  einer  Gallerie  alt' 
deutfcher  Trachten,  die  zu  Leipzig  vor  zwey  Jahren, 
herauskam,  haben  wir  leider!  nur  zwey  Hefte  erhal-, 
ten.  Werke,  wie  das  tveigelihhe ,  zu  Nürnberg 
1577  herausgekommene  Trachtenbuch,  und  die  Ha- 
biti  antichi  Venet.  1664,  find  nur  in  öffentlichen  Bi- 
bliotheken, und  felbft  da  nicht  immer,  anzu- 
treffen. 

Dankbar  mögen  wir  erkennen,  was  Herrgott , 
SchÖpflin,  Schlegel,  Sagittarius ,  Tenzel,  Eccard, 
Knaiith,  Leuckfeld,  Bekmann,  Oetter  u.  A.  uns  ga- 
ben; denn  wie  Vieles  ift  nicht  von  diefem  Gegebe-' 
nen  felbft  fchon  wieder  dahin,  zerftört,  zertrüm- 
mert, verwüftet!  —  Ree.  kann  nicht  bergen,  wif- 
fen  zu  mögen,  ob  alles,  was  T.  D.  Köhler  in  feiner 
Ausgabe  der  Befchreibung  der  Kunftkammer  zu  Am- 
bras (auch  Ämras,  Ombras)  mittheilt,  auf  diefem 
Schlöffe  noch  befindlich  ift.  Das  Werk  felbft  erfchien 
unter  dem  Titel  ;  Ombrafifche- Helden  -  Rüft  -  Kam- 
mer. N.  Ausg.  m.  K.  Nürnb.  1735.  4.  Diefem  geht 
jedoch,  in  Koftbarkeit  und  Pracht,  fo  wie  allen  uns 
bekannten  Sammlungen  diefer  Art,  vor:  Francisci 
Tertii  Aufiriacae  gentisimagines ;  ein  Werk,  in  wel- 
chem der  Pinfel  des  Malers,  zugleich  mit  dem  ge- 
treueften  Coftume  in  anfchaulicher  Herrlichkeit,  die 
gelungenften  Portraits  der  Kaifer,  Erzherzoge,  Kö- 
niginnen und  Prinzeftlnnen  diefes  Haufes  uns  vor 
die  Augen  ftellt.  Es  ift  aber  diefes  koftbare  Werk  (vorJ 
welchem  ein  vortreffliches  Exemplar  vor  uns  liegt) 
auch  auf  Bibliotheken  nicht  allenthalben  zu  finden. 

Um  auf  die  vor  uns  liegenden  Abbildungen  der 
Hohenflatifen  zurückzukommen:  fo  finden  wir  die- 
felben  alle  in  Hauskleidern  ,  oder  als  Kaifer  mit  den 
Kronen,  theils  mitdem  Schwerdte,  theils  mit  dera 
Zepter,  dem  Reichsapfel  in  der  Hand  u.  f.  w. ,  in' 
Prachtgewändern  abgebildet.  Nur  Friedrich  II  fcheini 
unter  feinem  Obergewande  einen  Bruftharnifch  zU 
tragen  ,  da  feine  Hüften  ein  Waffenfchurz  umgiebt. 
Ein  ritterliches  Kleidungsftück,  welches  auf  den  Holz-- 
fchnitten  im  weifen  ^unig,  und  im  Theiterdank,  mit 
aller  Nettigkeit  fo  oft  wiederholt,  zu  fehen  ift.  De^ 
glückliche  Conradin  erfcheint  geröftet,  die  Waffen- 
wefte  über  den  Bruftharnifch,  den  Fürftenmantel  um 
die  Schultern ,  das  blanke  Schwerdt  in  der  Hand,  da* 
Wehrgehänge,  auf  eine  nicht  immer  gleiche  Art  (S. 
Tenzels  curiöfe  Bibliothek  Jahrg.  1706.  S.  35)  1  über 
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der  Werte,  den  Helm,  mit  einem  fchwarzen  Trutzer 
(C.  Bicci  Tr.  de  PiUo  p.  5)  geziert,  neben  fich  auf  der 
Erde  flehend. 

•  In  der  wöllwarthifchen  Todtenkapelle  aber  fin- 
den wir  lauter  Gerüftete  ,  einen  einzigen  ausgenom- 
men, der  im  Walde  %'on  Schlangen  zerfrefTen.  als  ein 
Todtengeripp  von  einer  Schlange  umflochten ,  von 
Kröten  umkrochen  ,  fonderbar  genug,  unter  die  Ge- 
wappneten geftellt  worden  ift.  Die  Rüftungen  der 
Ritter,  ihre  Helme,  Schwerdter  u.  f.  w.  find^fo  ver- 
fchieden,  dafs  man  wohl  fieht,  Zeit  und  Mode  ha- 
ben fich  auch  bey  diefen  Stahlgewäadern  ins  Spiel 
gemifcht.  Die  erfte,  einfache  und  derbe,  nach  dem 
Zeitbrauche  vom  Jahr  1409  von  Jörg  von  WöUwarth 
angelegte  Rüftung  ift  daher  fahr  von  der  unterfchie- 
den,  mit  welcher  fein  Nachkomme  gleiches  Namens 
1522  geziert  und  gewappnet  einhertritt.  Diefe  Rü- 
ftung ift  äufserft  zierlich,  auf  dem  Helme  wehen  acht 
Strausfedern,  und  feine  linke  Hand  ruht  auf  einem 
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grofsen  Schlachtfchwerdte,  indem  die  rechte  die  Lan- 
ze fuhrt.  Rjtter  Jörg  vom  Jahr  1400  hingegen  hat 
eine  p  atre  EWenkappe  auf  dem  Kopfe,  einen  Panzer- 
kectenkragen  über  den  Schultern,  der  ilim  bis  übers 
Kinn  geht,  und  den  unteren  Helmtheil  erfetzt,  ei- 
nen eilVrnen  Waffenfchurz  um  die  Lenden,  geziert 
mit  Panzerkettenzacken,  und  ein  kurzes  Schw^rdt 
an  der  Seite.  Nach  und  nach  verlängern  fich  die 
Schwerdter,  werden  die  Rüftungen  zufammenge- 
fetzter,  die  Helme  höher.  Arm-  und  Bein-Schie- 
nen  erfch'einen  ,  und  die  Waffenweften  werden  zier- 
licher, gefalteter,  beknöpfter  und  befchnörkelter.  — 
Das  Anfchauen  einer  folchen  Gallerie  wird  ftets  den  AI- 
terthumsforfchern  viel  Vergnügen  gewähren,  und  Un- 
terhaltung eiiiem  jeden  Anderen  geben  ,  der  unbe> 
fangen  in  diefelbe  eintritt.  Es  ift  daher  zu  wün- 
fchen,  dafs  Hr.  B.  uns  mit  mehreren  Arbeiten  die- 
fer  Art  befchenke. 
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KLEINE  S 

Vermischte  Schriften.    Leipzig,  b.  GrafF;  Anekdoten, 
Schreckensjcencn  und  ed^e  Charakterzuge  aus  der  fpanifchen  hi- 
farrection  isog-  Von  einem  Augenzeugen.  Herausgegeben  von 
C.  G.  Cramer.  Erltes  Heft.  1809.  124  S.  8-  (8  Gr.)  Obgleich 
Ree.  diefes  Buch  nur  mit  gedämpfter  Erwartung  auffchlug:  fo 
dachte  er  doch  bey  dem  Namen  Cramer  nicht  augenbiicklich  an 
den  Vf.  des  deutfchen  A'cibiades  und  anderer  Meifterftiiciie  die- 
fes Gelichter»;  fonll;  würde  er  auf  feinen  Fund  beffer  \'orberei- 
tet  gewefen  feyn.    Den  auf  dem  Ticelblattehingeüelken  Augen- 
zeugen wiinfchte  er  kennen  zu  lernen.    Diefer  Augenzeuge  nun 
ift  nichts  anderes,  als  ein  Mondkalb  aus  Hn.  C's.  immer  trach- 
tiger Phaiuafie,  in  einen  franzöfifchen  Ofllcier  verkleidet,  der 
aber  einem  verrückten  deutfchen  Windbeutel  und  Renommiften 
fo  ähnlich  fieht ,  wie  alle  cromerfchen  Helsen.    Erfchreibc  aus 
Frias  an  feinen  Bruder,  den  er  zuletzt  in  Boulogne  gefehen, 
und  jetzt  auf  dem  Wege  nach  Erfurt  vermuthet.    Wahrend  der 
Zeit  ift  er  felbft  über  Ulm  und  Wien  nach  Aufterlitz  gezogen, 
von  da  durch  Italien  und  einen  Theii  der  alten  Gemfenheimath 
(der  Schweiz  fchön  poetifch  gedenkend)  auf  dem  Wege  nach  Pa- 
ris, wo  man  ihm  in  Tivoli  fchon  eine  Paftete  beftellen  wollte; 
aber  nicht  in  Paris  hinein ,  fondern ,  nachdem  er  im  Vorbey- 
gehn  „unterwegs  bey  Jena  die  PreulTen  mit  aufgerollt  hatte", 
an  den  Niemen,  und  von  da  „nachftenwegs"  an  den  Ebro,  von 
W9  er,  auf  einem  Streifzuge,  den  Tajo  bereit*  ,,incognito" ge- 
fehen hat,  und  nachftens  an  deffen  Mündung  zu  kommen  hoift. 
Von  einem  folchen  Haudegen  wird  man  doch  wohl  eine  Menge 
kriegerifcher  Bemerkungen  und  die  Meldung  tapferer  Thaten 
zu  erwarten  haben.    Nichts  von  alle  dem.    Es  ift  ein  Mann 
von  Gefühl,  „zum  Scharfrichter  verdorben."    Ec  fchlagt  lieh, 
weil  man,  ohne  fich  zu  fchlagen,  nicht  fiegen  kann ,  und  wird 
fich  fchlagen,  wüfste  er  auch  gewifs  ,  es  wäre  feine Todesftun- 
de.    „So  fchlug  ich  mich ,  fagt  der  Bramarbas ,  in  fiebzehn 
Schlachten;  und  wer  mir  nachfagt.  ich  fey  einen  Schritt  gewi- 
chen, der  —  kennt  mich  nicht!    Ruht  aber,  fahrt  er  auf  ein- 
mal als  Yorick  fort,  nur  einen  Tag,  nur  eine  Stunde,  nur  ei- 
ne Minute,  der  Degen  im  Winkel  und  der  Gaul  im  Stalle:  fo 
ift  mir  nicht  anders,  als  müfste  ich,  für  Freude  und  Liebe, 
die  ganze  Welt  umarmen."    Alle  feine  Thaten  beftdien  darin  ,' 
dafs  er  einen  eisgrauen  fpanifchen  Grand  von  dem  Str.in^e  los- 
fchneidet,  woran  ihn  die  mordgierigen  Mönche  fchon  angeknüpft 
haben,  und  einem  Haufen  armer  Landleute,  die,  in  einer üir- 
che  verfjmmelt,  die  Rede  eines  empörungsfüchtigen  Pjters  an- 
fcÖren,  einen  blinden  Schrecken  einjagt.    In  einem  fogenann- 
ten  Prolog  wird  den  unfolgfamen  Spaniern  der  Text  ftark  gele- 
fen,  und  die  Ermahnung  gegeben  ,  (ich  „auf  die  Zeit  und  Um- 
ümde  emzuncluen,  wie  die  aufijeldärtcn  Deutfchen.  denen 
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die  erfte.a  allemal  drückenden  Kinderfchuh,  der  neue  Rock  fa 
Mae  uberhauptaJle  die  neuen  Fafons,  täglich  bequemer  we2 
den.  Hr.  C  ^  erfprIcht,  noch  eine  nahmhafte  GaJlerie  von 
traurigen  Beylpieleu  aus  derlnfurrectionäufzufteller  W  r  Jü  ! 
fchen  d.elem  Hefte  und  den  künftigen,  worin  fich  die  For  ft 
tzung  der  GaJlerie  behnden  wird,  erfpriefsliche  Wirkungen  in 
deiiB.erkellern.  wo  man  fich  an  den  Anekdoten  und  Schrc" 
cken.',fcenen  weidlich  erbauen,  und  ihre  Wahrhaftigkeii  be- 
«ntird  ^^"-^^-''^"«l^Natur.  mit  StentorJälfrreVfeSC 

Cht. 

Ei«  ^Zf.'  ^'  ^Tr'^y-  /^""/f  fp^nijchc  Nation^ 

n.n  O  Sr         Volks -Gemälde.    Aus  den  „eueften  und  be- 
ften  Quellen  gefchopft.  1809.  106  S.  8.  (10  Gr.)    Ein  Freaiul 
um^rfSien  hih    V"        Geographie  und  Statiftik  nicht  v  e 
umgefehen  haben  kann,  verlangt,  bey  der  gegenwärtigen  Wich« 
tigke.t  Spaniens  für  die  Zeitgeichichte,  eine  Charte  von  diefem 

derl;in";  h'"^''"s}^"^-^'^  ^T'"*"^  Schilderung  defielben  umi 
der  darin  lebenden  Nation.  Der  Vf.  durchblättert  zu  diefem 
fn«Il  Werke  von  Sn.nhume,    -Im/s:  Handel. 

Langle,  ßourgomg     Townfend ,  Große,  F.fchtr,  Labo.de  u. 
A.,  erfchrickt  vor  der  Menge,  und  bedauert  feinen  armen  Freund, 
da(6  er  hell  durch  einen  foldien  Wult  durchaibeiren  foll.  Die 
Charte  fchickt  er  ihm ,  aber  die  vielen  Bücher  nicht.  Lieber 
erweifet  er  Ihm  dafür  die  Gefälligkeit ,  ihm  einen  Au.'^zug  dar- 
aus zu  verfertigen;  wodurch  dem  Freunde  Zeit  und  das  zuun- 
leren  Zeiten  immer  bedenklicher  werdende  l'ollgeid  crfpart 
wird.    Damit  auch  andere  Leute,  als  jener  Freund,  bey  diefec 
Gelegenheu  über  Spanien  des  Ndthigcn  belehrt  %,  erden  möeeii. 
hat  er  leinen  Auszug  drucken  lalTen.    In  einer  allgemeinen  An- 
ficht  des  Landes  und  der  Meiifchen  handelt  er,  in  kurzen,  doch 
mehrentheils  nicht  unbefriedigenden  Abfchnitten  von  der  Laee, 
Greise,  den  Grenzen    der  Oberfläche,  d.;m  Klima  Spaniens; 
von  den  Gewaffern,  den  Einwohnern,  ihrer  Abftammung,  An- 
zahl, Sprache    ihrem  Körperbau,  Chanikrer  u.  f.  w. ,  von  den 
Naturerzeugn.lTen    den  Gewerben,  dem  Handel  und  der  Schiff- 
f^h«'.  Y'fi\-''f^-l»W.chen  Bildung,  dem  Keligionszuftande .  der 
GeilUichkeit,  Regierungsvcrfaflung  und  Verwaltung,  dem  Fi-  - 
T^',X'Jfu^'r^  Militär- Wefen.    Daun  folgt  eine  fpeciclle 
Landesbelchreibung,  der  diirrefie  Theil  diefer  SchHft.  worin 
die  Provinzen  angegeben  und  die  erheblichften  Ürter  befchrie- 
ben  werden.    Den  Befchlufs  macht  ein  eben  fo  durrer  Anhang, 
der  die  aufsereuropa liehen  Befitzungen  der  fpanifchen  Krone  m 

wiir  i"  o^^""/*""  ^P''"'^"  "i^-""^  ^vcifs,  kanh  feinen  erften 
Wiffeiisdurft.  m  diefem  Bache  Jöfchcn.  1 

Cht. 
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THEOLOGIE. 

Carlsruhe,  b.  Macklot:  Entwurf  der  katholifch- 
chriftlichen  Religions  -  und  Dogmen  -  Gejchichte. 
Zu  akademifchen  Vorlefungen.  Von  Bonifaz 
Martin  Schnappinger,  küvlür^l.  badifchem  geiftl. 
Raths,  Doctor  u.  Prof.  der  Theologie  zu  Heidel- 
berg Cjetit  grofsberzogl.  geiftl.  Rath  und  Prof. 
der  Theologie  zu  Freyburg.)  1807.  XV  u.  200  S. 
gr.  8-  (15  Gr.) 

Bey  der  Achtung  ,  welche  uns  der  religiöfe  Sinn 
uud  Eifer  des  Vfs.  eingeflöfst  hat,  bedauern  wir  auf- 
richtig, dafs  unfer  Unheil  über  den  Werth  feines 
Buchs  nicht  günftiger  ausfallen  kann.  Aber  die  Kri- 
tik darf  fich  nicht  durch  eine  folche  Achtung  befte- 
chen  laffen.  Hr.  Sch.  hat  die  Idee  einer  chriftlichen 
Religions- und  Dogmen -Gefchichte  weder  im  Gan- 
zengehörig aufgefafst,  noch  iai  Einzelnen  glück- 
lich durchgeführt.  Wir  billigen  es  gar  fehr,  dafs 
Hr.  Sch.  von  dem  Lehrbegriffe  feiner  Kirche  in  kei- 
nem w«fentlichen  Puncte  abgewichen  ift ,  und  fich 
nicht  nach  dem  Neologismus  feines  Zeitalters  be- 
quemt hat.  Aber  wer  gegen  den  Gefchmack  und 
die  Tendenz  feiner  ZeitgenofTen  initErfolg  kämpfen 
will,  der  raufs  nothwendig  mit  ihnen  auf  gleicher 
Stufe  intellectueller  uijd  wiffenfchaftlicher  Bildung 
liehen,  fonft  geräth  er  in  Gefahr,  Luftftreiche  zu 
thun,  und  für  einen  ungefchickten  Zeloten  zu  gelten. 

Unfer  Vf.  ift,  wie  er  in  diefer  Schrift  erfcheint, 
nicht  dazu  gefchickt,  weder  die  ganze  chriftliche  Re- 
ligionslehre, noch  einen  einzelnen  Theil  derfelben, 
aus  dem  philofophifchen  Standpuncte  zu  vertheidi- 
gen;  denn  dazu  fehlt  es  ihm  offenbar  an  abftractem 
Denken,  an  Scharf-  und  Tief  -  Sinn  ,  fo  wie  an  Me- 
thodik und  Dialektik.  Er  hat  keinen  der  hier  abge- 
handelten Gegenftande  penetrirt,  fondern  überall  nur 
von  der  Oberflache  abgefchöpft ;  er  vermifcht  über- 
all das  Speculative  mit  dem  Hjftorifchen,  beruft  Geh 
da,  wo  er  ftringent  beweifen  follte,  auf  fchwanken- 
de  Erfahrung,  und  vermengt  überhaupt  die  Begriffe 
auf  eine  höchl^  nachtheilige  Weife.  Schon  die  Vor- 
rede und  Einleitung  beweifen  diefs'faft  in  jedem  Sa- 
tze, -noch  mehr  der  erfte  Abfcheitt  S.  l  —  Jl,  wel- 
cher von  fier  Religion  überhaupt  handelt.  Gleich  der 
Begriff  der  Religion  (J-  I.  »ft  halb  hiftorifch  und  halb 
dogmatifch,  und  fo  verworren  beftimmt ,  dafs  man 
nicht  recht  weifs,  was  der  Vf.  eigentlich  will.  Der 
lü  Paragraph  ift  überfchrieben :  Vom  Einflujfe  der  Tem^ 
§f.  A.  L.  Z.  1809.    Urittev  Bewirf. 


peramcnten  (^Temperamente)  auf  die  ReligioH  md  ift 
Gegentheile  (?),  und  fängt  fo  an  :  „Minftens  \-  ifferv 
die  Menfchen  die  Religion  ihren  Temperamentea 
anzupaffen.  —  Viele  Fürften  haben  fie  ehedeai  blofs 
als  Mittel  zur  Ausführung  ehrgeiziger  Plane ,  odec 
auch  guter  politifcher  Abfichten  ge-  oder  mifsbraucht 
— .  Man  lefe  die  vielen  Blutgefchichten,  welche  un- 
ter dem  Deckmantel  der  Religion  veranlafstwo  dea 
find!  —  Lebhaften  munteren  Perfonen  gefallt  eine 
Religion,  wodurch  ihre  Lebhaftigkeit  und  Munter» 
keit  befchränkt;  werden  foU,  durchaus  nicht,  wäh- 
rend dem  fie  Elende  ihrem  Zuftande  ganz  angeiuef- 
fen  finden."  — 

Eben  fo  wenig  kann  man  mit  der  hiftorifchen. 
Darfteilung  der  Dogmen  zufrieden  feyn.  S.  28  —  3o 
wird  die  Gefchichte  der  Ketzereyen  gegen  die  chrift- 
liche Trinitätslehre  erzählt.  Die  ClalTen  find  folgen- 
dermafsen  geordnet :  I)  Von  der  muhametanifchea 
{fic)  Secte.  Hier  wird  Nachricht  über  Muhammed 
und  feine  Religiongegeben,  und  von  den  Eroberun- 
gen der  Sarazenen.  Über  den  in  Frage  ftehenden 
Gegenftand  heifst  es  blofs:  „Das  Gefetzbuch  diefer 
überaus  zahlreichen  Secte,  der  Koran,  beftehtaus  ver- 
fchiedenen  Reden  MuhamTneds,  die  Abubekr  zufam- 
mengetragen  hat,  worinn  (worin)  die  Lehre  von  ei- 
nem Gott,  zugleich  aber  der  antitrinitarifche  Satz  von 
einer  Perfon  in  der  Gottheit  vorzüglich  behauptet 
wird."  II)  Von  den  Gnoftikern.  III)  Andere  Irr- 
lehrer. Sie  find  Praxeas ,  Noetus,  Theodotus ,  Ar- 
temon,  Montanus  (??),  Sabellius,  Paulus  von  Samo- 
fata,  Marcellus  von  Ancyra,  Photinus,  die  Trithei- 
ften ,  Anritrinitarier  neuerer  Zeit  ,,oder  die  foge- 
nannten  Socinianer,  die  den  fabellianifchen  Irrthum. 
erneuert  haben."  Alles  diefs  auf  24 Zeilen!  Niemand 
kann  aus  diefer  Darfteilung  klug  werden,  und  die 
Ordnung,  in  welcher  diefe  Ketzer  folgen,  könnte 
nicht  verwirrter  feyn.  Die  arianifche  Ketrerey  wird 
unter  der  Rubrik  :  Von  der  Perfon  ^efu  Chrifli,  abge- 
handelt. Auf  ähnliche  Weife  find  fait  alle  Dogniea 
unrichtig  und  verworren  dargeftellt.  Die  Ciiate  aus 
den  Kirchenvätern  find  äufserft  nachläflig  und  allge- 
mein ;  z.  B,  Aiigufl.  de  pcccator.  meritis  et  rem.  Gre- 
gor, i^yjf-  in  Orat.  magna  (Orat.  catechet.  magna-). 
Selten  wird  das  Buch,  faft  nie  das  Capitel  citirt. 

Der  Styl  ift  fehr  vernachläfiiget ,  und  die 
zahlreichen  Gedanken  -  Strichi?  erinnern  auf  eine 
unangenehme  Weife  an  Lichtenberg's  bekanntea 
Ausfpruch. 

K. 
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Wien  u.  Triest,  b.  Geiftinger:  Der  Geifldes  Chri- 
flenthums  von  feiner  wohlwollenden  Seite  darge- 
fteltt.  Von  ^akob  Frint ,  k.  k.  Hofkapellan  und 
Prof.  der  Keligionswiffenfchaft  an  der  wiener 
Univerfität.  1808-  VHI  u.  256  S.  8-  (16  Gr.) 

Zu  einer  Zeit,  da  man  fich  von  den  trockenen 
$peculationen  einer  blofsen  Verftandesreligion  wie- 
der (nehr  und  mehr  nach  einer  für  Gtift  und  Herz 
befriedigenderen  Nahrung  zffrück  zu  fehnen  anfängt, 
und  Manche  nun  leicht  von  dem  einen  Äufserften 
zu  dem  anderen  Übergehn  —  zu  einer  folchenZeit 
verdienen  alle  Verfuche,  in  denen  die  Religion  ob- 
re die  Verirrungen  eines  dunklen  Myfticismus  wie- 
der als  Sache  und  unmittelbare  Angelegenheit  des 
Herzens  und  wirklichen  Lebens  zur  Sprache  gebracht 
wird  ,  mit  Liebe  und  Beyfall  aufgenommen  zu  wer- 
den ,  wenn  wir  Innigkeit  mit  Klarheit,  reine  reli- 
giöfe  Begriffe  mit  Wärme  und  Einfalt  des  Herzens 
darin  verbunden  fehen.  —  Und  ausdiefem  Gefichts- 
puncte  betrachtet,  verdient,  nach  der  innigen  Über- 
zeugung des  Ree. ,  ?iuch  vorliegende  Schrift  Lob  und 
Empfehlung.    Der  achtungswürdige  Vf.  erklärt  fich 
über  die  Tendenz  derfelben  felbft  mit  Befcheiden- 
heit  in  der  Vorrede  alfo;  „Gegenwärtige  Betrachtun- 
gen über  einige  religiöfe  Anftalten  habe  ich  in  der  k. 
K.  Hofkapelle  an  den  mir  ?um  öffentlichen  Unterrich- 
te angewiefenen  Sonntagen  vorgetragen.  Nicht  der 
ftolze  Gedanke,  dafs  fie  Mufter  der  Beredfamkeit 
find;  nicht  die  Begierde,  als  ein  fruchtbarer  Schrift- 
fteller  zu  glänzen,  hat  mich  beftimmt,  fie  der  PrefTe 
zu  übergeben,  fondern  der  herzliche  Wunfeh,  eini- 
ge nützliche  Begriffe  in  einen  gröfseren  Umlauf  zu 
fetzen,  einige  religiöfe ,  in  unferen  Tagen  ziemlich 
verkannte  Anftalten  von  ihrer  wohlthätigen  Seite 
darzuftelJen.    Diefer  Wunfeh  hat  bey  mir  über  die 
Bedenklichkeit  gefiegt,  dafs  diefe  Auffätze,  die  ich 
nur  iri  einer  gedrängten  Lage  niederfchreiben  konn- 
te ,  nichts  weniger ,  al&  regelmäfsig  und  fehlerfrey 
find:  aber  gutgemeint  find  fie  gewifs,  und  alle  \'X)n 
«iner  praktifcben  Tendenz."    Gegenwärtiges  Bänd- 
chen enthält  folgende  Reden  oder  religiöfe  Betrach- 
tungen :  i)  Über  den  Geiß  ^efu  und  feine  Religion. 
2)  Geiß  der  chrifll.  Taufhandlung.    3)  Geiß  der  Fir- 
fnung.    4)  Über  die  chrißliche  Ehe  und  ihre  U^ichtig- 
lieit.    Vorbereitung  zu  die  fem  Stande.    5)  Zweck  der 
ehrißl.  Ehe.    6)  Von  der  häuslichen  Andacht.  7)  Von 
^er  dßentlichen  Gottesverehrung.    8)  Geiß  der  chriß- 
ii'chen  Bufsanßalt.    9)  Über  das  Sündenbekenntnifs. 
10)  Übtr  das  Opfer  des  neuen  Bundes.    11)  Über 
4en  Tod.  —    In  allert  diefen  Betrachtungen  fpricht 
der  Vf.  mir  Wärme  von  Religion  und  Chriftenthum 
»Is  dera  Heiligen  im  Herzen  und  Leben,  ftraft  die 
i^eitgenoffeiv,  mehrmals  mit  ftrengen  ,  aber  wahren 
"Wor.e:!,  um  ihrer  Lauigkeit  und  Gleichgültigkeir 
•wnllen  in  Abficht  auf  Religion  und  Religiofität  (als 
(^.uf  ererCult  und  innere  llerzensfache  betrachtet),  und 
lodert  fie  nich'lnicksvoll  auf,  die  Religion  «ac/i  dettk 
iffohlivollendcn  G  iße  i^jfu  wieder  von  Neuem,  wie 
die  fryonaerea  Vorfahren ,  mit  dem  wirkUcheu  Le- 


ben zu  verbinden,  wobey  er  gewöhnlich  ins  Einzel- 
ne geht,  und  ihren  fegensreichen  Einflufs  auf  die  bür- 
gerlichen und  häuslichen  Verhältniffe  und  Lebenszu- 
ftände  ins  Licht  fetzt.    Er  verbindet  in  feinen  Vor- 
trägen reinere  Motive  mit  dem  Eudämonismus.  weift 
bey  jeder  Gelegenheit  insbefondere  auf  das  erhabe- 
ne und  göttliche  Beyfpiel  .Tefu  hin,  kurz,  er  fuchtfieh, 
wie  man  fühlt,  auf  alle  Arten  den  Weg  zum  Herzen, 
zur  lebendigen,  fegensreichen  Überzeugung  feiner 
Zuhörer  zu  bahnen.  In  allen  diefen  Hinfichten  find 
wir  vollkommen  mit  dem  Vf.  einverftanden ,  und 
wünfehen,  dafs  feine  edlen  Bemühungen  nicht  ohne 
Segen  bleiben  mögen.    Im  Ganzen  fcheint  dem  Vf. 
der  Genius  des  Chriftenthums  von  Chateaubriand 
vorgefchwebt  zu  haben;  doch  gebührt  ihm  auch  hier 
das  Lob,  dafs  er  überall  die  klare,  unverkünftelte , 
reine  Sprache  des  Herzens  redet,  und  die  Abwege 
vermieden  hat,  worauf  diefer  liebenswürdige  und 
herzvolle  Schriftfteller  durch  die  Lebendigkeit  feiner 
Phantafie  fo  oft  geführt  wird.  —  Die  Vorträge  find 
an  die  gewöhnlichen  evangelifchen  Abfchnitte  (vom 
dritten  Sonntag  von  Pfingften  an  bis  zum  dreyzehnten 
Sonntag  nach  diefem  Fefte)  fo  paffend  als  möglich 
angeknüpft,  worin,  wie  Hr.  F.  in  der  Vorrede  felbft^ 
bemerkt,  der  Grund  liegt,  dafs  einige  Einleitungen 
länger  ausgefallen  find  ,  als  es  wohl  hätte  gefchehen 
follen.    Auch  ift  die  Verbindung  mit  der  Hauptidee 
dadurch  öfters  erfchwert  worden,  und  bisweilen  et- 
was gekünftelf.    Über  einzelne  Anflehten,  die  viel- 
leicht einer  näheren  ßeftimmung  oder  tieferen  Be- 
gründung bedürften,  will  Ree.  nicht  ftrciten.  Die 
Sprache  ift  im  Ganzen  rein  und  gebildet.  Einige 
minder  edle  Ausdrücke,  wie  z.  B.  S.  5J,  wo  die  von 
dem  verwefenden  Körper  gebrauchten  Ausdrücke 
leicht  mit  fchicklicheren  hätten  vertaufcht  werden 
können,  wird  der  Vf.  bey  dernöthigen  Aufmerkfam- 
keit  inskünftige  leicht  vermeiden.    Als  Probe  des 
Ganzen  ,  und  damit  unfere  Lefer  felbft  urtheÜM 
können  ,  ftehe  hier  nur  noch  zum  Befchlufs  diefer 
Anzeige  das  Ende  der  fechsten  Betrachtung  über  den 
Segen  der  häuslichen  Andacht :  ,,0  !  wer  begreift  es 
nicht,  dafs  diefe  häusliche  Andacht,  diefe  chriftliche 
Übung  bey  unferen  Vorfahren  die  heilfamften  Früch- 
te in  den  Familien  erzeugen  mufste!  Alle  Familien- 
gtieder  wurden  mit  dem  Gedanken  an  Gott,  ihren 
künftigen  Richter  vertraut,  und  eben  dadurch  mäch- 
tig angetrieben,  alle  ihre  Pflichten  genau  zu  erfüllen. 
Und  wie  wohl,  wie  glücklich  befanden  fie  fich  da- 
bey!  —  Sind  n"un  auch  wir  noch  von  diefem  chrift- 
liehen  Sinne  belebt?  Gehört  ein  lebendiges  Anden- 
ken an  Gott  am  Anfange  und  SchlufFe  eines  jeden 
Tages  ^uch  zu  unferer  häuslichen  Einrichtung?  Ei- 
ne unglückliche  Klugheit  ha^  den  fanften  Geiit  Jefu 
und  die  häusliche  Andacht  fo  fehr  aus  den  Familien 
verbannt,  dafs  man  in  den  meiften  auch  nicht  mehr 
eine  Spur  davon  antreffen  kann.    Da  hält  man  ein 
chriftliches  Morgen  -  und  Abend-Gebet  für  unnöthig, 
dorr  für  abgefchmackt ;  hier  hat  man  vor  lauter  Ge- 
fchäften  keine  Zeit,  und  dort  keine  Luftdüzu;  da 
hält  man  es  für  Aberglauben,  und  dort  für  eine  un- 
fruchtbare Zeitverfchweuduug ;  hier  halt  mau  es  für 
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»Uväterifch  ,  üttd  dort  gar  für  eine  Schande  !  Nun 
wohl ,  fo  viele  Familien  glauben  fich  dadurch  eine 
unangenehme  Laft  vom  Hälfe  gcfchafft  zu  haben  , 
und  welchen  Vortheil  haben  fie  errungen  ?  Haben 
feit  diefer  AbfchafFungsperiode  (ftatt  diefes  Aus- 
drucks hätte  ein  edlerer  gewählt  werden  follen,)die 
Ehefrauen  fanftere,  liebenswürdigere  ,  getreuere , 
fleifsigere  Männer  erhalten  ,  welche  fich  nirgends 
:  glücklicher  fühlen,  als  in  dem  Kreife  ihrer  eigenen 
(  Familien?  Haben  die  Ehemänner  befTere,  aufrichti- 
1  gere,  treuere,  fparfamere  Frauen  gefunden,  die  ih- 
i  nen  als  die  redlichften  Freundinnen  ergeben  find; 
die  mit  Bereitwilligkeit  ihren  Luxus  und  Aufwand 
dem  ßeften  der  Familie  opfern  ?  Haben  feit  diefer 
Zeit  die  armen  Gefchöpfe,  die  Kinder,  forgfältigere 
Väter,  zärtlichere  Mütter  erhalten?  Und  haben  die 
Altem  folgfamere,  dankbarere  Kinder  erlebt,  feit- 
dem  fie  mit  Gott  und  der  Religion  aus  der  Bekannt- 
fchaft  getreten  find  ?  Haben  nun  die  Dienftboten 
nienfchenfreundlichere  Herren,  haben  diefe  fleifsi- 
gere und  getreuere  Dienftboten ?  Die  Beantwortung 
aller  diefer  Fragen  überlaffe  ich  ihnen  felbft;  fie  ha- 
ben gewifs  in  diefem  Stücke  eine  vollftändigere  Er- 
fahrung als  ich.  Und  wenn  die  Antwort  verneinend 
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ausfällt,  und  das  weifs  ich,  fo. WM/f  fie  ausfallen ; 
dann  laffen  fie  uns  nur  reuevoll  an  unfere  Bruft  fchla- 
gen  und  laut  bekennen:  Herr,  wir  haben  gefündi- 
get,  wir  haben  deinen  Geift  aus  unferen  Familien 
verbannt,  und  mit  ihm  ift  dein  Segen  gewichen. 
Sende  uns  wieder  deinen  befleren  Geift,  wir  find 
bereit,  ihn  in  unfere  Familien  wieder  aufzunehmen. 
Ja,  dann  werden  auch  wieder  unfere  Wunden  hei- 
len ,  Zufriedenheit  und  Segen  wird  wieder  in  un-' 
fern  Häufern  blühen." 

Der  Vf.  fagt  in  der  Vorrede  ,  wenn  die  Heraus- 
gabe diefer  Vorträge  Theilnahme  fände:  fo  würde 
er  von  Zeit  zu  Zeit  ein  ähnliches  Bändchen  folgen 
lalTen  ,  um  auf  diefe  Art  die  wichtigften  Lehren  und 
Anftalten  der  Religion  nach  Mafsgabe  des  Zeitbe- 
dürfnifl'es  von  ihrer  praktifchen  und  wohlwollenden 
Seite  darzuftellen.  Ree.  fodert  ihn  auf,  fein  Verfpre- 
chen  zu  erfüllen,  da  er  überzeugt  ift,  dafs  es  gewifs 
zuin  wahren  Nutzen  für  viele  Lefer  und  Zuhörer  des 
würdigen  Vfs.  gereichen  wird  ,  die  Religion  Jefu  im- 
mer mehr  und  mehr  von  diefer  ihrer  erhabenen  und 
liebenswürdigen  Seite  näher  kennen  und  verehren 
zu  lernen. 

H.  U. 
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1)  THEOtociE.  Roßock,  h.  Adler :  Curarum  exegetUo-cri- 
ticarum  in  Nahumum  PrOphetam  ffecimen,  pro  obtinenda  licen- 
tia  docendi  CcnpCii  Chriß.  Mart.  fraehn,  Phil.  Doct.  ecLL.  AA. 
Mag.  1806.  34  S.  4.  (6  Gr.) 

2)  Haynbitrg ,  b-  Schniebes  :  Nckum  aus  dem  Hehräifchen 
übe/Jetzt  von  Hinrich  Middeldorpf.  Mit  einer  Vo^redennAAn- 
merkungen  vom  Hn.  Dr.  Garlitt.  I8O8.  5i  S.  8- 

.  Beide  Schriften ,  welche  durch  Privatverhaltnifle  ihrer  ViF. 
veranlafst  worden ,  find  für  die  Erläuterung  des  in  Vergleichung 
mit  anderen  kleineren  Propheten  bis  dahin  weniger  einzeln  be- 
arbeiteten Mahitm  nicht  ohne  Werth.  In  Hn.  Friihns  Schrift 
findet  man  eine  feltene  Benutzuni^  des  ganzen  orientalifchen 
Sprachfchatzes ,  befoiiders  des  Arabifchen  und  des  Rabbinifchen, 
und  eine  fehr  ingeniöfe  Conjecturaliiritik ;  nur  dürfte  der  Vf.  in 
beiden  zu  weit  gegangen  feyn ,  und  die  mehreften  feinerneuen 
Erf-klarungen  und  Conjecturen  dürften  bey  näherer  Prüfung  für 
unnöthig  und  unhaltbar  erkannt  werden.  Seine  Schrift,  Vor- 
likifer  eines  vollltaiidigen  Conimentars  über  Nahum ,  erftreciit 
fich  nur  über  einzelne  S:e]len  des  erften  Cap.  (V.  5,  7,  8>  9.  lo, 
II,  12),  in  denen  mehr  oder  weniger  bedeutende  exegetifche 
Schwierigkeiten  angetro.'len  werden.  Pvec.  will  einii^es  aushe- 
ben. V-  5  verwirft  Hr.  Fr.  die  von  Bauer  und  Grimm  ange- 
nommene Erklärung  der  Worte  i^^DO  ynxn  Ntom  —  die  Er- 
de hebt  fich,  tritt  aus  ihrer  Balm",  weil  diefer  Sinn  nur  aus 
der  neueren  Aftronomie  abgeleitet  fcheine,  und  beftimmt  dage- 
gen ,  mit  Berufung  auf  ähnliche  Stelle«  im  Abdollatif  und  im 
Koran,  den  Sinn  fo:  terra  aufertur,  abripitur  corameo,  ajpor- 
tatur  quaft.  Doch  bringt  er  auch  für  Cappelle's  leichte  Ände- 
rung der  Lesart  Ntüni  {yaflatur  terra)  Erläuterungen  aus  dem 
Arab.  bey:  diefer  Sinn  fiheint  indefs  dem  Contexte  nicht  an- 
gimelTen  ;  der  Ibrke ,  afFectvolle  Ton  der  6  erften  Verfe  des 
Dichters  macht  die  Überfetzung:  „Die  Bräe  fchwindet  fort  vor 
ihm",  weit  annehmlicher.  V.  7  wird  dem  Verbo  non  feq.  3 
aus  dem  Arab.  die  Bedeutung  :  lacitiia  veflis  apprehcnfu  fe  in  po- 
tentioris  ciientelam  et  tutelam  iradcre  vindicirt;  die  Hnn.  Gur- 
litt  und  Miild.  aber,  welche  die  Jruhnfche  Schrift  bereits  ver- 
glichen haben ,  erklären  diefe  Erläuterung  aus  dem  Arab.  mit 
Recht  für  unn.öthig,  da  das  Hebr.  hier  fchon  hinreichende  Aus- 
kunft giebt.  V-8  wird  die  Icct.  vulg.  naiplO  vom  Hn.  fV.gut 
vertheidigt;  doch  wird  das,  was  er  gegen  die  durch  den  Paral- 
Iclismus  und  durch  einige  alte  Überfetzer  empfohlene  Lesart 
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■)"'D"»j30  einwendet,  durch  Hn.  Midd.  Bemerkung,  dafs  diefe. 
Form  in  Hiphil  fiirgere  facicntes  contra  eum,  ^M/ificg/er  bezeich- 
nen könne,  al]erdinq:s  gelioben.  Über  den  fchweren  10  Vers 
bringt  Hr.  Fr.  zuerll  nach  der  unveränderten  maforeth.  Lesart 
fchatzbare  Erlauteningeii  bey,  und  ihm  folgt  Hr  71'/.,  indem 
iiberfetzt;  JJeii  Dornenbündf;ln  (bleich  find  fie  vereint — ;  (Trun- 
ken vom  Weine  werden  lie  fchwinden)  Wie  übertrockne  Hal- 
me lodern."  Hr.  Fr.  liefert  aDer  nachher  noch  2  Vorfchlage  ei- 
ner veränderten  Lesart,  nach  dem  erileren  (anftatt  13) 
und  Df<3D3  anftatt  wäre  zu  überfeizen :  ficuti  fpina- 
rum  perplexarum  fyiva,  ita  ebrii  in  ehrietate  fua  confiimentitr' 
Den  zweyten  noch  weit  kühneren  Vorfchlag  wollen  wir  über- 
gehen;  uns  fcheint  die  Lesart  der  LXX  vor  der  maforethifchen 
Lesart,  fo  wie  vor  allen  neueren  ganz  willkührlichen  Conjectu- 
ren, den  Vorzug  zu  verdienen ;  es  v^'ird  dadurch  die  Verglei- 
chung mit  Dorne»,  welche,  da  fogleich  das  Bild  von  dürren 
Stoppeln  folgi,  immer  fehr  anftöfsig  ift ,  ganz  aus  dem  Texte 
entfernt.  V.  12,  wo  doch  die  gewöhnliche  Lesart  D'^oSu) 
einen  recht  guten  Sinn  giebt  (Ree.  tiberf. :  „Wenn  (ie  auch 
ungefchwächt  und  zahlreich  wären  ,  doch  werden  fie  vertilgt 
lind  ausgerottet!"),  will  Hr.  Fr.  D'<oSu5  ausfprechen,  wel- 
ches im  Hebr.  fonft  gar  nicht  vorkommende  Nomen  nach  dem 
Arab.  DornftrUuche  bezeichnen  könne,  fo  dafs  es  dem  D^T'D 
V.  10  parallel  wäre;  etji  fpinae  fint  atque  adeo  rnulti ,  attamen 
demetentur  foll  der  Sinn  der  Strophe  feyn.  Allein  wie  ge- 
wagt und  gezwungen  ift  diefe  Erklärung!  —  Diefer  Erinne- 
rungen ungeachtet  wünfchen  wir  fehr ,  dafs  Hr.  FrUhn  durch, 
feine  veränderten  äufseren  Verhältniffe  (er  ift  jetzt  Profeffor 
zu  Cafan  an  der  Wolga)  und  durch  die  anderweitigen  Ver- 
dienfte,  die  er  fich  in  denfelbeii  um  die  orientalifche  Litera- 
tur gewifs  erwerben  wird,  nicht  behindert  feyn  möge,  feirfen 
verfprochenen  Commentar  über  den  Nahum  zu  liefern,  und  über-' 
haupt  in  der  A.  T.  Exegefe  fortzuarbeiten. 

Hr.  Midd.,  obgleich  Hn.  Fr.  an  Sprachgel  ehrfamkeit  und 
Scharffinn  weit  nachftehend,  verdient  tlennoch  die  Aufmunte-. 
rung,  die  ihm  fein  würdiger  Lehrer,  Hr.  D.  Gurliti,  hat  zu 
Theil  werden  laffen.  Nicht  bföfs  eine  Überfetzung  des  Nah. 
(wie  man  nach  dem  Titel  der  Schrift  vermuthen  könnte),  fon- 
dern auch  eine  Einleitung  und  Anmerkungen ,  die  von  guter 
Urtheilskraft  zeugen,  hat  Hr.  M,  geliefert,  und  zu  diefen  An- 
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«lerkunffen ,  fo  wie  auch  unter  der  Überfetzung,  hat  Hr.  G. 
fcuie  Anmerkungen  hinzugefügt.  In  der  Einleitung  wird  das 
Zeitalter  des  Nähum  nach  Wahrfcheinlichkeitsgrunden  fo  be- 
iKmmt-  er  habe  zwtfchen  [loll  heilsen:  vntcr  der  Regierung 
des^  Hiskias  und  Manaffe  gelebt."  Dafs  N.  die  zweyte  Zei- 
ftörun<^  Ninive's  vorher  verkündigt  und  bey  feinem  Wciaa- 
eunessemä.de  nuindliche  oder  fchrifüiche  Nachrichten  von  de» 
erften  Zerilörung  benutzt  habe,  diefe  Idee  hatte  in  der  Ein- 
leitunff  wohl  beftimmter  ausgefprochen  und  weiter  entwickelt 
werden  können.  In  der  Schilderung  von  dem  fchnftltelleri- 
fchen  Charakter  des  Nahum  vermiffeii  wir  die  Bemerkung,  dafs 
er  feine  Gedanken  fehr  zu  indn-idualifiren,  und  die  Gegenftaii- 
de  von  melireren  Seiten  in  möghchft  kurzen  Sätzen  darzultel- 
Ign  pflegt.  Die  Behauptung,  dafs  er  manche  Bilder  von  den 
eepriefeuen  Barden  feiner  Nation  entlehnt  habe .  fcheint  uns 
nicht  erwiefen;  N.  war  feinem  Genie  nach  nicht  fowohl  Nach- 
ahmer, als  Urbild  fiir  andere  hebr.  Dichter.  Die  sCapp.,  die 
w^rvomN.  ilbrig  haben,  fcheint  Hr.  M.  (mit  Hn  Ilolr. 
Eichhorn  im  3cen  Theil  feiner  E.inleuung  ^ins  A.  T.  §.  5Sö) 
fiir  Ein  Ganzes  zu  halten;  Ree.  glaubt,  dafs  Gemälde,  in  de- 
ii«n  fo  manche  gleiche  oder  ähnliche  Zuge  und  Wendungen 
vorkommen,  nicht  in  ununterbrochener  Zeitfolge  entftanden 
find,  und  auch  nicht  in  genauer  Verbindung  liehen.  VVas 
hindert  uns,  jedes  Cap.  als  den  befonderen  Ausflufs  von  Na- 
hums  dichterifchem  Geifte  anzufehen,  der  bey  dem  fpateraus- 
gfifprochenen  zweyten  und  dritten  Orakel  mit  Recht  unbe- 
for^t  war,  ob  er  diefelben  Gedanken  auch  fchon  einmal  vor- 
getragen habe;  feine  Erfindungsgabe  mifchte  doch  auch  ..wie- 
der abwechfelnde  Farben  mit  hinein.  —  Die  metrifche  Uber- 
fetzung  ift  als  erlter  Verfuch  des  Vfs.  ziemlich  gut  gerathen ; 
nur  lind  die  Strophen  von  zu  ungleicher  Lange,  und  zuwej- 
le-i  lind  harte  Elilionen  nicht  vermieden.  So  heifst  es  C  i,.i4: 
Über  dich  (Nmive)  urihelt  Jehova :  i  Nie  hluh"  dem  Ge- 
fLhlecht!  1  Bilder  und  Schuitzwerk  |  Soll  fturzen  im  Häuf  dei- 
ficr  Götzen.  |  Olfnen  will  ich  dein  Grab;  |  denn  du  lundig- 
teft."  Bey  diefer  Probe  finden  auch  noch  andere  Erinnerua- 
een"  Platz;  die  vorletzte  Strophe  kann  nämlich  unrichtig  ver- 
banden werden,  und  die  letzte  ift  olfenbar  zu  matt  und  un- 
zutreffend. Ree.  überfetzt,  dem  Original  möghchft  getreu,  al- 
fo-  ..Und  liber  dir  befchlofs  Jehovah:  1  dein  Name  foli  nicht' 
fort^nflanzt  werden;  |  Aus  deiner  GÖuen  Tempel  reifs'  ich 
fort',"  I  VVas  an  gefchnitzten  und  gegofsnen  Bildern  er  enthalt ;  | 
Ein 'Grab  will  ich  für  dich  bereiten,  |  denn  aus  ift  es  mit 
,tiir."  —  In  den  Anmerkungen  hatte  Ilr.  M.  den  Ideengang 
des  Dichters  genauer  zu  entwickeln  lieh  bemiihen  follen.  Ge- 
gen die  Interpretation  einzelner  Stellen  laffen  fich  auch  gegrim- 
dete  Einwendungen  machen.  Cap.  I,  3  kann  ^'^.V. 
dem  Contexte  und  der  Sprache  nach  unmöglich  haifaen:  „Ihm 
ijl  der  ff  infle  nicht  rein";  der  Sinn  ift  vielmehr:  „Nichts  (Uö- 
fes)  Icjfst  er  ungeßrajt"  —  ;  Hß.a.  ift  Inßu-  Piel  und  zur  Ver- 
ftarkung  zu  dem  Futuro  deffelben  Verbi  hinzugefetzt.  Cap.  2, 
3  hat  Ilr.  M.  uberfetzt :  ,,Den  alten  Ruhm  giebt  Jova  Jacob 
wieder  |  Und  Ifrael,  den  Vertilger  vertilgten ,  |  Dafs  ihre 
wuchernden  Ranken  verwelkten."  Diefs  ift  dunkel  genug  und 
dem  Contexte  durchaus  nicht  entfprechend.  In  der  Anmer- 
kung fagt  Hr.  M.:  ,,Ich  habe  fo  gut  überfetzt,  als  ich  konn- 
te, obgleich  ich  die  Überfetzung  nicht  einmal  grammatifch  zu 
v«rtheidigen  weifs ;  denn  es  follte  2'<tt5n  ftatt  auS  ftehen." 
Letzteres  urtheilt  auch  Hr.  G.,  und  fchlagt  vor;  anftatt  aXü 
zu  lefen  DttJ  .  wodurch  aber,  unferem  ßedünken  nach,  die 
Wendung  /-u  profaifch  würde.  Eher  könnte  man  fich  noch  die 
Änderung  der  beiden  Wörter  au;  ''P  i'i  d^uJh  gefallen  lalTen. 
Es  b(!darf  aber  nicht  einmal  einer  Änderung,  denn  die  Coii- 
jug.  Kai  des  Verbi  hat  zuweilen  die  tranfitiv^e  Bedeutung 

des  Iliphil.  S.  Jerem.  30,  18-  Pf.  126,  7-  Eine  Ilauptfchwie- 
rigkeii  üt  aber  die,  dafs  die  Worte  aii;  bis  Stynto'^,  allen 
Zufammeiihang  unterbrechen.  Ree.  ift  überzeugt,  dafslicdurch 
Irrthum  der  Abfchreiber  verfetzt  find,  und  foglcich  nach  dem 
erfteu  Verfe  ftehen  füllten  ,  dort,  b  itten  fie  einen  fchicklicheu 
Platz.  Die  folgenden  Worte  Dlpi^a  O  cct.  gehen  dann  eben 
f 0  ,  wie  die  Schilderung  im  4ten  Verfe,  auf  die  gegen  Ninive 
anrückenden  Feinde  —  '„Sie  leeren  (oder  plündern)  alles  aus  | 
und  eure  Wcinanpflanzungen  verheeren  fie  "    Für  DH'^'ibT^ 

mufs  geUCcil  werden  D?.''^ÜV^'  "^""^  "^'^  ^"^*  ^^^^  fodannaüf 
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die  Einwohner  Ninive's.  Die  Überfetzung,  welche  Hr.  M.  von 
der  letzten  Strophe  des  dritten  Verfes  giebt,  weifs  Kec.  fchlech- 
terdings  nicht  mit  den  Worten  des  Originals  zu  reimen.  —  Hn. 
Gurlitt's  Anmerkungen  betreffen  vorzüglich  die  Vergleichunii 
der  Überfetzung  des  fei.  Ritters  MicÄae/;>  mit  der  des  Hu.  Midd. 
Die  Vorrede  enthalt;  aufser  einigen  fchatibaren  praginaufchen  Be- 
merKungen,  die  neuere  Literatur  über  den  Nahum.  Wir  bemerken 
dabey,  dafs  Äa/iw/(y'x  Bearbeitung  nicht  1748,  fondern  1753  in  4, 
erfchiei'.en,  unddifs  d;e  unter  No.  Ii  angeführte  Ueberfetzung  des 
Nahum  allerdings  von  Hn.  6ü«z  ift,  dafs  aber  der  'litel  des  (von 
Hn.  D.  StUudlin.  herausgegebenen)  Buchs, worin  diefelbe  enthalten 
ift,  fo  lautet ;  „Beytrage  zur  Erläuterung  der  biblifchen  Propheten 
und  zur  Gefchichte  ihrer  Auslegung  "  Zwey  Arbeiten  find  von 
Hn.  Cr.  ganz  überfehen,  nämlich;  Joan.  Theoph.  LeJJingii  Ob- 
Jervtt.  in  vaticinia  Jonaeet  Nuhnrni .Chemnit.ijSo.S-  maj.,  und  Un. 
iL  W ■  Ju.jtis  neue  metrifche  üeberf.  des  Nah.  m  Weherer  s  Schrift- 
forfcher,  iftenBdes.ates  St.  (Weimar  i803)S.aox— 208.    '  An. 

Jena,  b. Frommann:  Religiöfe  Naturbetrachtungen  zur  Tor- 
bereitimg  a»j  den  Unterricht  in  der  chrijlUchen  Religion  in  Sch-i- 
Icn.  M  Oll  Jacob  ChrijHan  J/Veland ,  Abte  von  Amelunxborn 
Generalfuperuitendeiuen  im  Weferdiltricte  und  erftem  Prediger 
zu  Holzminden.  1808.  XVi  u.  88  S.  8-  (ö  Gr.)  L>er  Vf  hat 
bey  der  Herausgabe  diefer  Naturbetraclitungen  denfelben  Zweck 
welchen  er  fich  bey  der  Ausarbeitung  und  ßekanntmachun<r  der 
Sittenlehren  durch  Beyfpiele  aus  der  Weltgefchichte  erläurert, 
voigeletzt  hatte.  Er  fucht  dadurch  eine  zweckm.ifsige  Vorbe- 
reitung auf  den  chnftlichen  Religionsunterricht  in  Schulen  z\i 
befördern ,  da  er  es  nach  feinen  Erfahrungen  für  nothwendiä 
halt,  die  Jugend  durch  die  Olfenbarung  in  der  Nutur  zur  O^^ 
fenbarung  in  der  Bibel  zu  führen.  Jeder  Ju^endlehrer  werde 
beym  Religionsunterrichte  leicht  bemerken,  dafs  es  den  Kin- 
dern gewöhnlich  an  den  nöthigen  VorkenntnilVen  fehle,  um  ih« 
neu  die  Beweife  für  das  Dafeyn  Gottes  enileuchtend  zumachen 
ihnen  richtige  und  fruchtbare  Vorfteilungen  von  Gottes  Eigen* 
fchafren  beyzubringen,  und  einen  feiten  Glauben  an  Gottes  Vor- 
fehung  und  die  ünllerblichkeit  der  Seelt  zu  begründen.  Diefe 
fo  nöthigen  und  wefentlichen  Religionskeniitniffe  aber  erlangten 
he  unleugbar,  wenn  man  Ce  mit  der  Natur  in  religiöfer  Hin- 
ficht bekannt  mache. 

Ree.  glaubt,  dafs  aller  Religionsunterricht  mit  dem  Gc 
wißai  angefangen  werden  müffe,  —  aus  dem  Herzen,  fagt  Schil- 
ler ,  flammt  die  H-'ahrheit  —  und  dafs  das  Ewige  und  Heilige 
allein  durch  unfer  eigenes  Innere  begründet,  und  zur  lebendi- 
gen Uberiieugung  und  praktifchen  Anfchaulichkcit  gebracht  wer- 
den könne.  Gewifs,  nur  in  unferem  Inneren,  in  unferem  un- 
mittelbaren Selbftbewufstfeyn  aliein  finden  wir  eine  nöthigende, 
und  über  jeden  Zweifei  erhabene,  hchere  Überzeugung  von  Gore 
und  feinem  ewigen  Dafeyn  und  Wirken ,  fo  wie  von  der  Hei- 
ligkeit und  Verbindlichkeit  des  Pflichtgefetzes.  Erkennen  wir 
ja  doch  auch  nur  allein  durch  unfer  Jnnei  es  die  Nutur  und  ihre 
Wunder  und  Gefetze!  —  Die  o:t/f<?re  Natur  in  all'  iiirer  Gröfse 
und  Herrlichkeit  lehrt  uns  nur  enicn  grofsen  ,  einen  macijtigen, 
einen  wundervollen  Gott,  ais  Baumeifter  und  Schöpfer  kennen. 
Nur  durch  unfer  Gewifl'en  lernen  wirinihm  zugleich  einen  heili" 
gen,  einen  gerechten ,  einen  allivißcndcn  Gott,  Regierer  und 
Gefetzgeber  anerkennen  und  i-erehren.  —  Wir  wollen  jedoch  mit 
dem  Vf.  hierüber  nicht  ftrciien ,  da  gegenwärtige  Schrift  ihrem 
nachfteii  Zwecke  gemafs  aufstrdem  ganz  gut  ausgearbeitet  ift, 
und  ui  diefer  HinÜcht  mit  Recht  als  nützlich  empfohlen  zu  wer- 
den verdient,  der  VC  auch  felbft  auf  die  Abwege  aufmerkfani 
macht,  welche  man  im  Jugendunterrichte  bey religiöfen  Nauir- 
beirachtungen  forgfältig  zu  vermeiden  hat,  um  nicht  in  ein  klein- 
liches Detail  zu  gehen,  das  fo  leicht  lächerlich  werden  kann, 
und  fo  feinen  eigenen  Zwecken  entgegen  zu  arbeiten,  was  fo 
oft  bey  folchen  Betrachtungen  dor  l  all  zu  feyn  pflegt.  —  Das 
Ganze  befteht  aus  folgenden  Abfchnitten  oder  Betrachtungen : 
i)  der  Menfch,  2)  die  Erde,  3)  Gefchöpfe  auf  und  in  der  Erde, 
(hier  hätte  ein  richtigerer  Ausdruck  gewähli  werden  follen)  wel' 
che  weder  lieben,  noch  Emifindung  haben ,  4)  Pflanzen  uvd  Ge- 
wächfe,  5)  Thiere,  6)  der  gcjiirnte  Himmel.  Da  die  Schrift 
zunächlt  nur  für  Ki«rfec  bellimmtifl:  fo  war,  wieder  Vf.  feJbft 
bemerkt,  eine  gewifle  ünvollftändigkeit  und  Mangel  an  Prä'ci- 
fion  im  Ausdrucke  nicht  ganz  zu  vermeiden  ,  wenn  Alles  dtint 
FalTungsvermögen  der  Kinder  gemäfc  vorgetragen  werden  folliew 
und  es  würde  unbillig  fcyn  ,  dem  Vf.  ^cfawcßcn  Vorwürfe  zu 
machen.  IL  II. 
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Magdeburg,  b.  Keil:  Chrifltiche  Religions  -  und 
Sitten  -  Lehre.  Ein  Handbuch  für  Katecheten, 
■  und  ein  Erinnerungsbuch  für  die  confinnirte  Ju- 
gend, von  Gottfried  Auguft  Ludwig  Hanßein, 
kön.  preufT.  Oberconfiftoriai  -  und  Oberfchul  - 
Rath  u.  f.  w.  1805.  XVI  u.  249  S.  8.  (18  Gr.) 

Bey  der  zahllofen  Menge  von  Katechismen  der 
chrirtlichen  Religion  für  Kinder  und  junge  Leute  von 
federn  Alter,  und  von  Hand  -  und  Hiilfsbüchern  für 
die  Lehrer  derfelben,  pflegt  es  wohl  zu  gefchehen, 
dafs  neue  uberfehen  oder  doch  nur  flüchtig  angefe- 
hen  werden,  und  man  fich  mit  dem  Urtheil  befrie- 
.digt:  Wieder  ein  Lehrbuch  mehr,  dem  um  feines 
Vfs.  willen  etwas  oder  nicht  viel  Gutes  zuzutrauen 
ift.  Nur  Jugendlehrer,  welchen  ihr  Gefchäft  am  Her- 
zen liegt,  und  welche  die  Wichtigkeit  eines  guten 
X>eitfadens  und  eines  zweckmäfsigen  Hülfsbuches  er- 
kennen, fuchen  forgfamer  das  Buch  auf,  das  den 
BedürfnilTen  ihrer  Zöglinge  und  dem  Grade  ihrer  ei- 
genen Bildung,  wie  ihren  Überzeugungen,  angemef- 
fen  ift.  Durch  fie  erhält  manches  Lehrbuch  einen 
grofsen  Einflufs  auf  die  Bildung  der  Jugend ;  und  je 
günftiger  das  Vorurtheil  für  einen  Vf  ift,  je  mehr 
die  Stelle,  welche  er  in  der  Kirche  begleitet,  ihm 
'felbft  Anfehn  und  Einflufs  gewährt:  defto  meh- 
rere nehmen  feine  Lehrbücher  zur  Hand,  und  wer- 
den Ae  wählen,  wenn  fie  nur  in  gewiffen  Haupt- 
puncten  mit  dem  vermeinten  Bedürfnifs  und  der  ei- 
genen Überzeugung  ZLrfammenftimmen.  Es  giebt 
aber  unter  denjugendlehrern  auch  immer  viele  Schwa- 
che, und  ein  gutes  Theil  fchlafen.  Diefe  richten  fich 
in  der  Wahl  der  Bücher,  woraus  fie  ihre  Zöglinge 
und  fich  felbft  belehren  wollen,  blofs  nach  dem  Rufe 
der  Vff".  und  nach  der  engeren  oder  näheren  Verbin- 
dung, worin  fie  etwa  mit  ihnen  flehen,  wenn  nicht 
laute  und  ölfentliche  Ausftellungen  dagegen  gemacht 
worden  find.  Um  diefer  willen  vorzüglich,  und  we- 
gen mancher  Altern,  die  ebenfalls  mehr  auf  zufällige 
Veraniaffungen  die  Wahl  eines  Lehrbuches  der  Re- 
ligion beftimmen  ,  ift  esnöthig,  über  Schriften  für 
die  Jugend  zu  wachen,  welche  diefe  zur  Sittlichkeit 
und  Religiofität  führen  und  ihr  Kenntnifs  des  Chri- 
ftenthums  und  Wärme  und  Anhänglichkeit  an  daf- 
felbe  verfchaffen  follen. 
j  Hr.  H.  hat  gewifs  eben  fo  die  Wichtigkeit  eines 
I  Lehrbuchs  der  chriftlichen  Religions-  und  Sitten- 
I  Lehre  gefühlt,  als  er  diefes  von  der  Schwierigkeit 
A.  L.  Z.    1809.    Dritter  Band. 


der  Abfajfung  in  der  Vorrede  bekennt.  Der  Plan  des 
Ganzen  ift  mit  viel  Einfi^t  und  Überiegung  entwor- 
fen ,  die  Ausführung  der  einzelnen  Theile  zeigt  voa 
iinmer  gleicher  Sorgfalt,  die  Begriffe  find  fch^rf  be- 
ftimmt,  o,hne  za  fein  gefpalten  zu  feyn ;  die  ßibel- 
ftellen  find  treiflich  gewählt,  und  für  den  Zweck  der 
Vfs. ,  den  wir  bald  noch  näher  angeben  wollen,  ia 
einer  durchaus  verftändlichen  Überfetzung,  —  die 
des  N.  T.  gröfstentheils  nach  Stoh  —  abgedruckt, 
und  in  folcher  Füiis,  dafs  der  Katechet  nach  feinea 
befonderen  Abfichten  und  BedürfnilTen  wählen  kann. 
Das  ganze  Werk  ift  mit  praktifchem  Sinne  verfafst, 
und  dem  ausgehobenen  Stoffe  und  der  Darftellunfc 
nach  geeignet,  bey  nicht  ganz  verwahrlofeten  Leh- 
rern denfelbea  Sinn  zu  wecken  und  zu  unterhalten. 
Nur  wer  vom  Gefühl  der  Wichtigkeit  feines  Zweckes 
durchdrungen  ift,  und  diefen  ftets  vor  Augen  hat,  wird 
ein  folches  Lehrbuch  fchreiben,  das  bis  in  die  klein- 
ften  Theile  von  der  gröfsten  GewifTenhaftigkeit  zeu- 
get; und  nur  wer  eine  umfalTende  Kenntnifs  der  Re- 
ligions- und  Sitten- Lehre  befitzt,  und  die  ümgangs- 
fprache  des  gebildeten  Mittelftandes  ganz  in  feiner 
Gewalt  hat,  wird  die  mannichfaltigen  Schwierigkei- 
ten überwinden,  welche  bey  der  AbfafTung  eines  fol- 
chen  Lehrbuches  nur  diejenigen  verkennen,  welche 
nicht  recht  wifTen,  was  fie  darin  aufnehmen,  wi« 
und  für  wen  fie  es  darftell«n  follen. 

Das  vorliegende  Buch  foll  ein  Handbuch  für  Ka- 
techeten, und  zwar  insbefondere für  diejenigen  feyrt, 
welche  nach  Hn.  H'j.  bey  Franz  und  GrofTe  zu  Sten- 
dal gedrucktem  Leitfaden  zum  Unterrichte  der  Kate- 
chumenen  (2te  Aufl.)  unterrichten.  Was  diefer  Leit- 
faden in  tabellarifcher  Form,  durch  Winke,  Worte, 
Schriftftellen  mehr  andeutet,  aisausführt,  foUindie- 
fen  Bogen  in  vollftändigen ,  zufammenhangendett 
Sätzen  ausführlicher  gegeben  werden,  damit  der  Leh- 
rer fich  daraus  zu  feinen  Religionsgefprächen  vorbe- 
reiten und  jenes  Skelett  des  Leitfadens  ausfüllen 
könne.  Den  Confirmirten  in  diefem  Werke  ein  Er- 
innerungsbuch in  die  Hände  zu  bringen,  das  ift  ein 
Nebenzweck  des  Vfs.  bey  der  Herausgabe  defTelben, 
welcher  ihm  um  defto  näher  am  Herzen  liegt,  ,,da 
es  eines  jeden  Predigers  Sorge  feyn  follte,  den  ein- 
gefegneten  Kindern  das  Zurückdenken  an  das  Ge- 
hörte und  Erlernte  und  die  Erjieuerung  der  dabey 
empfangenen  guten  Eindrücke  zu  einer  recht  ernft- 
lichen  Pflicht  zu  machen,  aber  auch  möglichft  zu  er- 
leichtern." Bey  diefer  Beftimmung  des  Werkes  ift 
es  zu  billigen,  dafsdie  ßibelftellen  nach  einerneue« 
Überfetzung  abgedruckt  wurden,  vrelche  den  Sin« 
D  d 
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bezeichnet,  wenn  der  Katechet  die  Stelle,  welche 
Ton  den  Kindern  nach  der  lutherifchen  Überfetziing 
gelefen  oder  auswendig  gelernt  worden  ift,  zu  erklä- 
jten  hat,  und  die  Confirinirten  fie  haben  verftehen  ler- 
nen. Hr.  H.  erklärt  fich  felbft  für  Beybehaltung  der 
lutherifchen  Überfctzung  in  Schulen. 

Nach  des  Vfs.  eigener  Angabe  feines  Zweckes 
bey  diefem  Werke  haben  wir  alfo  daffelbe  ?.ls  einen 
Inbegriff  deffen  anzufehen ,    was  Schullehrer  die 
Confirmanden  lehren,  und  was  diefe  von  der  chrift- 
JiChea  Religions-  und  Sitten- Lehre  lernen  follen. 
Diefer  Inbegriff  enthält  das  ,  was  dem  Vf.  das  We- 
fentliche  fcheint,  in  einer  fehr  guten  Ordnung,  nach 
einem  leicht  zu  überfehenden  Plane  ,  bey  welchem 
der  grofse  Fehler  der  meiften  Karechismen  vermie- 
den ift,  dafs  eri^lich  die  Lehren  der  natürlichen  Re- 
ligion und  dann,  mit  beftändigen  Wiederholungen, 
die  Lehren  der  chriftlichen  vorgetragen  werden.  Sehr 
richtig  wird  durchgangig  das,  was  wir  zu  glauben, 
zu  thun  und  zu  hoffen  haben,  zugleich  als  Ausfpruch 
der  Vernunft  und  des  Chrillenthums  dargeftellt.  Das 
ward  allerdings  Hn.  H.  leichter,  weil  er  alle  eigen- 
thümlichen  Lehren  ,  alle  eigenthümlichen  Triebfe- 
dern des  Chriftenthums  zur  ßefferung  übergangen  hat, 
und  die  Bibel  nur  als  ein  Buch  betrachten  lehrt,  in 
welchem  Gottes  Wille  fleht.    Die  Lehren  z.  B.  von  der 
göttlichen  Offenbarung,  von  dem  göttlichen  Urfprun- 
ge  der  heil.  Schrift  im  engeren  Sinne,  der  höheren 
.Natur  Jefu  ,  dem  Glauben  an  Jefu  Verdienft:  als  Ur- 
sache oder  Bedingung  der  Sündenvergebung,  vom 
heil.  Geill  u.  f.  w. ,  die  Antriebe  zu  einem  tugend- 
haften Leben  aus  DankbarJceit  gegen  Jefum  und  we- 
^en  feines  Verdienftesum  uns,  lind  mit  keinem  Worte 
«rwähnt,  und  die  ßibelftellen ,  welche  eigenthüm- 
liche  Lehren  des  Chriftenthums  enthalten .  find  fo 
. überfetzt,  dafs  diefes  Eigenthümliche  wegfällt.  In 
folchen  Stellen  verläfst  auch  Hr.  H.  die  ftolzifche 
ijberfetzung,  wenigflens  die  nach  der  letzten  Aus- 
gabe.   2  Tim.  3,  l6  überfetzt  St.:  ,,denn  jede  got- 
tesgeiftige  Schrift  ift  auch  nützlich"  u.  f.  w. ;  unfer 
Vf.:  „jedes  Buch,  in  welchem  Gottes  Wille  fteht." 
Hebr.  l,  l.  St.:  ,,derfelbe  Gott  —  hat  uns  endlich 
durch  einen  Sohn  unterrichtet,    welchen  er  zum 
Herrn  in  aller  Welt  beflimmte,  wodurch  er  zugleich 
die  Zeiten  vor  und  nach  dem  Meflias  abfonderte  — 
der  alles  beherrfcht  durch  fein  kräftiges  Wort."  Hr.  Ii.  : 

„derfelbe  Gott  „hat  endlich  durch  den  Sohn  zu 

uns  geredet,  den  er  zmn  geifligen  Herrn  in  aller  Welt 
beftimmt,  durchweichen  er  auch  die  neue  Religions- 
anftalt geftiftet  hat;"  und  ein  andermal:  „  —den 

er  zum  llerrn  des  moralifchen  ReichesMn  aller  Welt 
beftimmt  und  durch  welchen  er  das  Chriftenthum  ge- 
giftet hat."  Matth.  26,  28-  St.:  ,,fehetda  meinßlut, 
das  Opferblut  der  neuen  Verfaffung  ,  das  vergoffen 
tvird  für  viele  zur  Sündenerlaffung."  Hr.  H.  .*  „fehet 
da  mein  Blut,  das  Stiftungsblut  der  neuen  Religion, 
deffßn  Vergiefsung  viele  Sünder  beruhigen  wird." 
Die  Worte  der  Schrift:  Jefus  wird  wiederkommen 
Sbu  richten  die  Lebendigen  und  die  Todten,  find  er- 
klärt: aui  Ende  der  Tage  wird  nach  Jtffu  Ausfprü- 
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chen  und  Gefetzen  über  die  Lebendigen  und  Todten 
Gericht  gehalten  und  Lohn  und  Strafe  beftimmt  wer- 
den. —    Ree.  will  die  Überzeugung  des  Vfs.  keines- 
wegs beftreiten;  er  will  fich  nicht  in  die  Unterfu- 
chung  einlaffen,  ob  es  recht  fey,  die  eigenthümlichen 
Lehren  des  Chriftenthums  aus  einem  Lehrbuche  der 
chriftlichen  Keligionslehre  wegzulaffen ,  und  fie  aus 
Bibelftellen  wegzuerklären  ;  ob  man  Katecheten,  (das 
find  zumgrofsen  Theil  Jugendlehrer,  welche  bey  Er- 
klärung der  heil.  Schrift  nicht  mit  eigenen  Augen  fe- 
hen  können,  unftudirte  Schulmeifter  u.  dgl.,  welche 
fich  nach  Hn.  H's.  Autorität  richten,)  Anleitung  zu 
geben  habe,  die  Bibel  auf  obige  Weife  zu  erklären. 
Nur  die  befcheidene  Frage -will  Ree.  hieraufwerfen: 
ob  es  nicht  viele  Inconvenienzen  und  Inconfequen- 
zen  nach  fich  ziehen  müffe,  wenn  Confirmanden  mit 
einer  Menge  Lehren  —  nicht  einmal  hiftorifch  — 
bekannt  gemacht  werden,  welche  ihnen  in  ihrer  Bi- 
bel nach  der  lutherifchen  Überfetzung  in  die  Augen 
fpringen,  von  welchen  fie  in  Predigten,  im  Umgange, 
in  Liedern  und  Gebeten  unausbleiblich  vieles  hören 
und  lefen,  wenn  ihnen  nicht  einmal  ein  Wink  über 
die  verfchiedene  Art,  die  Bibel  zu  erklären,  über  die 
verfchiedenen  Anfichtcn  biblifcher  Lehren,  über  die 
verfchiedenen  Parteyen  unter  den  Chriften  gegeben 
wird.   Es  ift  von  Confirmanden  die  Rede,  und  zwar 
doch  wohl  zunächft  von  Confirmanden  in  den  Städ- 
ten und  auf  den  Dörfern,  wo  Hn.  H's.  Schriften  ih- 
ren vorzüglichften  Wirkungskreis  haben  werden. 
Müffen  nicht  Confirmanden  ,  unterrichtet  nach  dem 
oben  genannten  Leitfaden  und  diefem  Handbuche, 
welche  nun  an  den  öffentlichen  Gottesverehrungen 
Antheil  nehmen,  eine  Menge  ganz  unverftändlicher 
Dinge  hören,  fich  in  der  Kirche  ganz  fremd  finden, 
und  gegen  ihren  vorigen  Unterricht,  oder  gegen  den 
Vortrag  der  Prediger  den  gröfsten  Verdacht  fchöpfen  ? 
Ift  in  den  preuftlfchen  Ländern  die  Zeit  gekommen, 
wo  die  Katecheten  ein  fo  gereinigtes  Chriftenthum 
vortragen  können  und  follen,  ohne  einen  zo  auffal- 
lenden Contraft  mit  dem  biblifchen  und  kirchlichen 
Chriftenthume  zu  veranlaffen?   Die  Inconfequenz, 
worein  der  Vf.  zu  verfallen  fcheint,  wird  dadurch  um 
defto  gröfser,  dafs  er  überall  auf  die  Hauptftücke  des 
lutherifchen  Katechismus  zurückweifet.    Die  Confir- 
manden follen  alfo  mit  diefem  bekannt  feyn.  Wie- 
viel wird  nun  durch  diefcs  Lehrbuch  in  jenem  Kate- 
chismus übergangen,  bcfcitigt,  antiquirt,  ohne  auch 
nur  eine  Andeutung  der  Gründe  dazu  zu  geben!  Ree. 
begnügt  fich  ,  diefen  Grand  der  Mifsbilligung  eines 
folchen  Verfahrens  in  einem  Hatidbuche  für  Kateche- 
ten und  die  confirmirte  Jugend  anzuführen,  und  hält 
wohlbedächtig  jeden  anderen  zurück. 

Es  fey  ihm  aber  erlaubt,  noch  einige  Berfterkun- 
gen  über  das  Detail  zu  machen.  Hr.  //.  befolgt  in 
Befchreibung  der  finnlichen,  geiftigen  und  littHchen 
Natur  den  Sprachgebrauch  der  älteren  Hülfsbücher 
für  Katecheten,  befonders  der  rochowfchen.  Es 
kann  f«yn ,  düfs  in  feiner  Gegend  diefer  Sprachge- 
brauch einmal  in  deji  Schulen  obwaltet,  dann  ift  ein 
Grund  vorbanden,  Iba  beyzubebaUeii.   Die  neueren 
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Hülfsbficher  von  Schollmeyer ,  Lohr ,' Snell  u.a.,  und 
die  ineiften  Compendicn  der  Moral,  in  welchen pfy- 
chologifche  Vorkenntnifle  \ orausgegeben  find,  be- 
folgen die  Eintheilung  und  Benennung  der  Seelen- 
▼ermögen,  wie  fie  von  Kant  genauer  beftimint,  und 
dem  Sprachgebrauche  des  gemeinen  Lebens  ange- 
jnelTener  ift.  Für  unfere  Katecheten  ift  es  fehr  fchlimm, 
Ton  den  Worten :  Verftand,  Vernunft,  Gefühl  u.  f.  w. 
fo  ganz  verfchiedene  Definitionen  zu  finden;  fie  ver- 
\^-irren  fich  in  dem  Gebrauche  diefer  Worte  und  felbft 
in  ihren  Begriffen.  Ree,  welcher  feit  vielen  Jahren 
einer  Bildungsanftalt  für  Lehrer  in  Bürger- und  Land- 
Scbulen  vorfteht,  hat  bey  feinen  Zöglingen  den  gro- 
fsen  Nutzen  bemerkt,  den  der  eingeführte  gleich- 
förmige Gebrauch  diefer  Worte  ,  oder  die  Ver- 
bindung beßimmter  Begriffe  mit  denfelben  und 
die  genaue  Unterfcheidung  der  Veränderungen , 
welche  in  dem  Gemürhe  vorgehen  ,  für  an- 
gehende Lehrer  hat.  —  Hat  nun  auch  Hr.  H. 
vielleicht  eben  wegen  des  obwaltenden  Gebrauchs. der 
genannten  Worte  in  feiner  Gegend  die  rochow'fchen 
Erklärungen  beybehalten:  fo  hätte  er  doch  den  Uu- 
terfchied  zwifchen  Empfindungen  und  Gefühlen 
nicht  übergehen ,  von  dem  Gefühlsvermögen  nicht 
gänzlich  fchweigen ,  auch  nicht  die  einzelnen  See- 
lenkräl^te,  als  namentlich  Einbildungskraft  und  Phän- 
tafie,  ganz  unerwähnt  lafTen  füllen.  Vielleicht  wird 
eben  defswegen ,  weil  die  finnliche  und  geifti- 
ge  Natur  des  Menfchen  fo  unvollftandig  gefchildert 
ift,  auch,  wie  Ree.  ungern  bemerkt  hat,  das  Ge- 
fchäft  der  Beffcrung  nur  unvollftandig  dargeftellt. 
Von  der  Mafsigung  der  Gefühle ,  von  der  Herrfchaft 
über  die  Phantafie,  findet  man  nichts,  fo  wie  über- 
haupt das  Dafeyn  von  HinderninTen  und  Schwierig- 
keiten der  Befterung  zwar  genannt,  aber  diefe  Hin- 
derniffe  ujid  Schwierigkeiten  felbfl:  nicht  aufgeführt 
worden  find.  Katechumenen,  welche  nun  bald  in  die 
Welt  eintreten,  follten  doch  wohl  von  ihren  Lehrern 
mit  den  Gefahren  ihrer  Tugend  und  den  Verfuchun- 
gen  zur  Untreoe  gegen  ihre  guten  Vorfätze  bekannt 
gemacht,  und  die  confirmirte  Jugend  daran  eritmert 
Warden.  —  Es  ift  fehr  gut>  dafs  Hr.  Hanßein  den 
Lehrfätzen  von  der  Erhaltung  und  Regierung  auch 
einige  hinzugefügt  hat  von  der  göttlicheti  Erziehung 
der  Menfchen.  Warum  er  aber  die  Erziehung  von 
dem  Begriff  der  göttlichen  Vorfehung  und  Fürforge 
getrennt  (5.39  —  4i)>  ""^  nicht  in  der  Lehre  von 
der  göttlichen  Regierung  fogleich  die  Leitung  der 
Weltbegebenheiten,  der  Sci.ickfale  Einzelner  und 
der  Böfen  Handlungen  zur  Bildung  der  Menfchen, 
Erziehung  genannt  hat,  ift  nicht  recht  abzufehen. 
—  Endlich  fcheint  es  Ree.  fehlerhaft,  dafs  nur  von 
der  Anlage  des  Menfchen  zur  Sittlichkeit,  nicht  auch 
Ton  der  Anlage  zur  Religiofität  geredet,  und  nur 
gleichfam  im  Vorbeygehen  erwähnt  worden  ift,  die 
Religiofität  mülfe  aus  dem  Inneren  des  Menfchen  her- 
vorgehen. Die  Religion  feilte  nicht  blofs  als  da.'!  he- 
fte Mittel  dsrgeftellt  feyn :  den  Menfchen  zum  Gut- 
feyn  und  Rechthandeln  zu  bilden,  zu  gewöhnen-und 
zu  erziehen.  —  Für  ein  blofses  Verfehen  ift  es  zu 
achten,  wenu  es  S.  129  heifst:  Diefs  fod«rt  fchon 


die  Vernunft,  und  es  ifl  das  wiclitlgfte  Gebot  der 
Religion.  Hf. 

Gotha,  b.  Perthes :  Catechismus  der  chriftlichen 
Lehre  für  Landfehulen  von  Johann  Spie- 
cker ,  Stiftspredjger  in  Hersfeld.  1803.  8« 
(6  Gr.) 

Ree.,  der  die  Katechismen  für  fehr  wichtige 
Bücher  beym  Jugendunterrichte  anficht,  will  diefs 
Büchlein  der  Reihe  nach  vom  erften  Anfange 
durchgehen  ,  und  fonach  von  der  Vorrede  an- 
heben. Diefe  enthält  allerdings  manche  wah- 
re und  gemeinnützige  Fingerzeige  über  den  kateche- 
tifchen  Unterricht.  Wenn  aber  der  Vf.  meint,  fei- 
ne Methode,  die  chriftliche  Glaubenslehre  auf  die 
Moral  zu  gründen,  durch  Kants  Autorität,  als  die  ein- 
zig richtige  ,  begründet  zu  haben  :  fo  hat  Ree. 
fchon  bey  einer  anderen  Gelegenheit  fein  Glau- 
bensbekenntnifs  mit  hinzugefügten  Gründen  zu 
offen  dargelegt,  ,,dafs  er  diefe  Methode  beym  popu- 
lären Religionsunterricht  für  ein  vc^Tsgov  'kqotsi^ov  hal- 
ten mufs",  als  dafs  er  dem  Vf.  darin  beyftimmea 
könnte.  Das  Buch  befteht,  aufser  einem  Eingange, 
aus  zehn  Abfchnitten,  von  den  Rechtspßichten  —  recfi- 
ter  Auslegung  der  Ruchtspflichten  —  von  den  Tugend^ 
pflichten  —  v@n  de'-  fchiildigen  Verantwortlichkeit  — 
Eingang  zur  Glaubenslehre  —  Zeugnijfen  für  Gottes' 
Dafeyn  —  von  der  heiligen  Schrift  —  von 
.Gott  und  der  Gottfdigkeit  —  voyi  der  ErlÖfimg ^ 
vorn  ewigen  Leben  und  der  Vorbereitung  zum  Tode, 

—  von  der  chriftlichen  Kirche.  Jedem  Abfchnit- 
te  find  wiederholende  Fragen  beygefügt.  Diefe  Uber- 
licht  giebt  nun  fchon  im  Allgemeinen  zu  erken- 
nen, dafs  die  Ordnung  der  Religionswahrheiten  von 
der  in  den  Katechismen  fonft  gewöhnlichen  abwei- 
che :  ob  aber  der  VerfalTer  bey  diefer  verändertem 
Ordnung  das  Problem  eines  vollendetenYiJ&techismns 
völlig  gelöft  habe ,  daran  dürfte  Ree.  um  fo  meht* 
zweifeln  ,  da  jnanche  wichtige  Lehren  (z.  B.  von 
der  geiftigen  Natur  des  Menfchen,  von  feiner  fittli- 
chen  Unvollkommenheit ,  von  der  Befferung  unci 
den  Fortfehritten  im  Guten)  entweder  ganz  fehlen, 
oder  doch  zerftreut  hingeftellt  find,  ohne  in  ihrem 
natürlichen  Zufafnmenhange  genau  überfehen  wer- 
den zu  können.  Diefer  natürliche  Zufamme-nhang 
der  Wahrheiten  ift  dem  Vf.  gar  häufig  entfchlüpft , 
indem  er  immer  nur  kurze  Aphorismen  hingeftelle 
hat,  welche  fich  freylich  durch  ihre  Kürze  empfeh- 
len, allein  oft  fo  abgeriffen  find,  dafs  man  fich  wun- 
dert, wie  fie  gerade  bey  einander  ftehen,  auch  in  ei- 
nefr  für  Landfehulen  viel  zu  phiiofophifchen  Sprache 
vorgetragen  werden:  fo,  dafs,  wenns  der  Vf.  mit 
dem  Auswendiglernen  der  gröfser  gedruckten  Sätze 
(im  Anhange)  ernftlich  meint,  Ree.  die  armen  Kin- 
der bedauert,  welche  fich  folche  für  fie  unverftänd- 
liche  Sätze  in  ihr  Gedächtnifs  prägen  follen.  Jetzt 
Etwas  über  das  Einzelne. 

Wie  der  Vf.  die  Ausfprüche  Chrifti :  du  follft  be- 
tenV.  V.  u.  f.  w.  —  Gehet 'hin  in  alle  Welt  u.  f.  w. 

—  Nehmet  das  Brod —  als  das  II,  12,  I3  Gebot  de» 
kleinen  Katechismus  anrechnen  könne,  iü  Kec.  un- 
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begreiflich,  und  wird  es  Jedem  feyn ,  der  Luthers 
Tendenz  bey  Aufftellung  der   10  Gebote  richtig 
jns  Auge  fafst.  Wenn  er  Satz  2  die  Sittenlehre  als  die 
hehre  von  des  Menfchen  Pflicht  und  Schuldigkeit  de- 
finirt:  fo  CmdPfiicht  und  Schuldigkeit  erftlich  miiffige 
Synonymen,  zweytens  hat  er  die  chriftl.  Afcecikganz 
ausgefchloffen,  alfo  den  Begriff  viel  zu  enge  gefafst. 
Satz  3  foll  die  Glaubenslehre  die  Lehre  von  unfichtba- 
ren und eivigenDingen(\)fei)n,  woran unjerer  Seelen  Se- 
ligkeit hängt:  alfo  moralifche  Wahrheicen  find  keine 
unfichtbaren  Dinge?  an  ihnen  hängt  unfere  Seligkeit 
nicht?  und  Dingefür  IVahrlieiten  gefetzt'^ll  Die  Keim- 
zeichen  dellen,  was  Recht 'ü\,wären  doch  S.  17  wohl  alle 
in  demEinen  zufanimenzufalTen  gewefeii :  was  deine 
Vernunft,  dein  Gewiffen  biliigt  (und  umgekehrt  S.  18). 
S.  26  fprichtderVf.  von  Vernunft  u.  Gewijfen,eh.e  er  das 
Kind  damit  bekannt  gemacht  hat,  was  beides  fey,  und 
dafs  es  diefes  befitze.  Bey  der  Lehre  von  den  Rec/itj- 
oder  Zwangs  -  Pflichten  ift  der  Angriff  auf  des  Näch- 
ften  Ehre  mit  zu  den  Angriffen  auf  fremdes  Eigen- 
thurn  gerechnet,  welches  fich  philofophifch  wohl  ver- 
theidigen  läfst,  dem  populären  Sprachgebrauche  aber 
ganz  zuwider  läuft.    Dagegen  find  Ausdrücke ,  wie 
^.45:  dufüUft  nicht/c/!a6emacÄew, auch  Inder  Volks- 
fprache  für  ein  Lehrbuch  zu  trivial.    Wenn  der  Vf. 
häufig,  ftatt  der  natürlichen  Ordnung  der  Entwicke- 
lung  einzelner  Pflichten  aus  einander,  in  einem  Sa- 
toe  drey  ,  fieben,  zehn  Gebote  über  eine  Pflicht  neben 
^nander  ftellt:  fo  macht  er  doch  wirklich  die  Über- 
sicht und  das  Behalten,  fogar  dem  Lehrer,  wie  viel 
mehr  dem  Kinde  —  fehr  fchwer!  Nothwendig  ver- 
urfachenfolcheZufammenftellungen  häufige  Wieder- 
holungen, welche  vermieden  feyn  würden,  wenn  je- 
des JVioralgebot  in  feinem  natürlichen  Zufammen- 
hange  aus  den  erften Grundbegriffen  entwickelt,  und 
an  der  gehörigen  Stelle  auf  einmal  vollftandig  vorge- 
tragen wäre,  wie  z.  B.  die  beiden  identifchen  Sätze 
vorkommen,  und  jedesmal  befonders  erläutert  wer- 
den, S.  142 :  lerne  dichfa[fen  bey  Affecten,  und  S.  153  : 
du  follfi  kein  Knecht  einer  Leidenfchaft  feyn.  Nur 
noch  ein  Beyfpiel ,  wie  bey  einer  folchen  Rangord- 
nung die  allgemeinen  und  befonderen  Pflichten  durch 
einander  geworfen  werden,  und  wie  unvoUftändig 
ihre  Aufzählung  bleibt.    S.  161.  Sechs  Untugenden, 
die  mit  der  Liebe  flreiten  —  Undankbarkeit  —  Zank- 
juicht  —  Groll  und  Hafs  —  Neid  —  Schadenfreude 
—  Hartherzigkeit  und  Unbarmherzigkeit.  S.  171  wer- 
den alle  Tugenden  der  Nachficht,  des  Vergebens, 
der  Verföhnlichkeit  und  Feindeslieb«  unter  dem  Wor- 
te Grofsmuth,  deren  Begriff  doch  viel  umfaffen- 
der  ift,  zufammengcfafst,  aber  im  geringften  nicht 
weiter  entwickelt.  —  Die  Ehrerbietung  (welche  fich 
offenbar  nur  auf  äufsere  Standesverh.iltniffe  bezieht) 
Wird  S.  I79erklärt:  Lobe  waszulobeniß  u.  {.  w  S.  194 
Ipeintder  Vf.,  das  Gefetz  fchweige  über  l/ergnügungen 
wtd  Lvflbarkeiten ,  es  fey  kein  befonderes  Gebot  und 
Verbot  dti.  (Wirklich??!!!)  Auch  die  nachher  gege- 
benen Regeln  über  den  Genufs  der  Vergnügungen 
hätten  unter  ganz  andere  allgemeine  Qefichtspuncte 


muffen  geftellt  werden,  um  ihre  Verbindlichkeit  zu 
begründen,  und  ihre  Überficht  zu  erleichtern, —  Das 
g^.nze  Capitel  von  der  fchuldigen  Verantwortlichkeit 
ift  eben  fo  fonderbar  geltellt.  Sind  einmal  die  Pflich- 
ten der  Moral  in  ihrer  Gültigkeit  erwiefen:  fo  folgt 
von  felbfr,  dsfsder  Menfch  für  ihre  Beobachtung  ver- 
antwortlich  fey,  ohne  dafs  es  zu  diefem  Erweife  ei- 
nes befonderen  Abfchnittes  bedürfe,  in  welchen  wie- 
der vieles  geworfen  ift,  welches  einen  ganz  anderen 
Platz  hatte  einnehmen  muffen. —  Etwas  beffer  ift  die 
Glaubenslehre  bearbeitet.  Doch giebt  es  auch  hier  we- 
fentliche  Mäiigei.  S»  344  wird  die  Heiligkeit  Gottes 
blofs  auf  feine  Gi^/et2^eb«»g- bezogen,  die  doch  eigent- 
lich zur  Gerechtigkeit  gehört;  von  der  wefentlichen 
Heiligkeit  Gottes  wirdnichts  erwähnt.  —  S.  351  wird 
die  Dankbarkeit  gegen  Gott  erklärt ,  ihm  zu  Gefallen 
leben,  da  es  weit  richtiger  durch  den  würdigen  Ge- 
brauch feiner  Wohlthaten  zu  erklären  wäre ,  um  alle 
Mifsdeutung  zu  verhüten,  als  verlange  (Jott  etwas 
um  feinetwiilen.    Kindliche  und  knechtifche  Furcht 
Gottes  werden  S.  353  fo  unterfchieden  ,  dafs  jene 
vor  der  That,  diefe  erft  nach  der  That  an  den  U'^elt- 
richter  denke"  (Ey  ??! !)  —  Das  Gebet  foll  nach  S. 
1.58  eine  Anrufung  Gottes  feyn,  dafs  er  uns  betfflehp 
u.  f  w.  ,  und  doch  wird  auch  das  Dankgebet  diefer 
Definition  fubfumirt.    Vom  Lobe  Gottes  ift  gar  nicht 
die  Rede.    Als  etwas  ganz  Neues  belehrt  uns  S.  363  : 
,,da3  Vat.  Unf.  beziehe  fich  mtf  die  zehn  Gebote!!! 
Das  mufs  man  beym  Vf.  wahrlich  felbft  nachlefen.  — 
Wie  kommt  aber  der  Eyd  in  die  Glaubenslehre,  d« 
er  offenbar  zu  den  chriftlichen  Pflichten  gehört?  S. 
376  ff.  —  Von  der  ErlöfuHg  redet  der  Vf.  im  8  Haupt- 
ilück,  ohne  der  Sündhaftigkeit  des  Menfchen  vorher 
im  geringften  erwähnt  zu  haben.  Diefe  wird  gefchicht- 
lich  in  der  Lehre  von  der  chriftlichen  Kirche  (V.)  abge- 
handelt. Äufserft  unbeftimmt  ift  S.  390  der  Satz:  Vor 
den  Zeiten  ^efu  konnte  der  gemeine  Mann      nicht  zur 
Weisheit,  LLerechtigkcit  und  Heiligung  gelangen.  Das 
fchtneckt  ein  wenig  ftark  nach  Auguftins  Lehre  de 
fplendidis  peecatis.    In  der  Lehre  von  der  Erhöhung 
Jefu  hätten  die  Schriftausdrücke  mehr  angezogen  und 
erläutert  werden  follen.  —    Falfchheit  foll  nach  S. 
442  das  ganze  Sittenverderben  des  Menfchen  feyn.  Ob 
diefe,  der  kritifchen  Philofophie  angeeignete  Erklä- 
rung die  fafslichfte  feyn  mag??  An  die  Lehre  von 
der  chriftlichen  Kirche  fchliefst  fich  erft  die  Lehre  vom 
Vater,  Sohn  und  Geift  an.  Wer  fuchte  fie  doch  wohl 
da?  Vielleicht  zürnt  der  Vf.  mit  dem  Reeder  vielen 
BemerkuiTgen  halber,  und  rechnetManches  unter  Krit- 
teleyen.  Letzterer  aber  folgt  feiner  Überzeugung,  nach 
welcher  er  nicht  leicht  ei.i  Buch  ftrenger  recenfirf, 
als  einen  neuen  Religionskatechismus,  weil  wir  des 
Mittelguts  fchon  überfatt  haben.     Vielleicht  wird 
der  Vf.  felbft,  nach   einigen  Probejahren  des  Ge- 
brauchs feines  Handbuches,  (die  er  in  der  Vorrede 
vorfchlägt)  fich  felbft  überzeugen,  dafs  der  gjnzc 
Plan  fo  keine  rechte   Haltung  habe,  und  in  der 
Ausführung  felbft  noch  gar  manches  abzuändern 
fey.  WRth. 


N  u  m.  179. 
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JURISPRUDENZ.  tion:  Das  gerichtliche  Verfahren  foU  off  entlieh  fem , 

diefes  nicht,  faft  gebieterifch,  vorgefchriebeii  hätte. 
Cassel,  in  der  königl.  Buchdruckerey  :  Burger-    Reine  der  in  Weftphalen  üblichen  Procefs- Arten  er- 
;        liehe  Procefs  -  Ordnung  für  das  Kisnigveich  W'efl-    ]aubte,  ihrer  Natur  nach,   öffentliche  Audienzen 
vliaien,  mit  vorhergehenderRede  des  Hn. Staats-    Soll  eine  folche  ihrem  Zwecke  entfprechen:  fo  mufs 
*        Raths  von  Wolffradt,  Präfidenten  der  Section    der  Zuhörer  beurtheilen  können,  ob  der  Richter 
der  Juftiz  und  des  Innern,  gehalten  in  der  Ver-    auch  dem  Vorbringen  der  Parteijen  gemäfs  urtheile 
fammlung  der  Reichsftände  den  16  Aug.  1808.    Gefetzt,  man  hielte  die  bis  jetzt  üblichen  Relationen 
Auch  mit  dem  entgegenftehenden  franzofifchen    aus  den  Acten  öffentlich  :  fo  würde  der  Zuhörer  den- 
Titel :  noch  nur  zu  beurtheilen  im  Stande  feyn,  ob  die  Rich- 

Code  de  proee'diire  u.  f.  w.  l8o8-  269  S.  8«  (fran-  ter  der  abgeflatteten  Relation ,  nicht  aber,  obfieden 
zöfjfch  und  deutfch.)    (l6  Gr.)  Acten  getnäfs,  geurtheilt  hätten,  da  diefe  nur  der  Re- 

Be(sg\eichen.enthahen  in  dem  Bulletin  der  Gefetze,  ferent,  nicht  aber  die  Zuhörer,  kewnen.  Wollteman 
Th.2.  No.  55,  unter  dein  Titel:  Gefetzvovi  16  Au-  aber  die  Acten  verlefen  laffen:  fo  fiände  zuhefürck- 
gufi,  die  bürgerliche  Procefs-  Ordnung  betreß^end.    ten,  dafs  Richter  und  Zuhörer,  bald  Geduld  und 

Aafmerkfamkeit  verlierend,  fich  in  die  Arme  de* 
X-)urch  die  Conftitution  des  Königreichs  Weftphalen    Schlummers  werfen  würden,  infofern  die  Zuhörer 
-wurde  in  demfelben  das  Gefetzbuch  Napoleons  am    nicht  vielleicht  vorzögen,  fich  der  langweiligen  Le- 
•I  Jan.  1808  eingeführt.  (Art.  45  der  Conft. )    Eben    ctüre  durch  eine  fchnelle  Flucht  zu  entziehen.  Wo- 
diefe  Conftitution  fprach  den  Grundfatz  aus:  Dasge-    zu  auch  gefchriebene  Acten,  wenn  fie  nur  dazu  die- 
richtHcheVerfahrenfoll  öffentlich  feyn.  (Art.  4Ö.)  Zwey    nenfollten,  vorgelefen  zu  werden?  Fort  mit  dem 
Vorfchriften,  die  mit  keiner  der  vielen  Procefs  Ord-    todten  Buchftaben  ,   und  hergeftellt  die  lebendige 
nungen,  die  im  Königreiche  Weftphalen  Gefetzes-    Rede!  Ihr  wird  der  Richter  froher  und  williger  feia 
kraft  hatten,  in  Übereinftimmung  gebracht  werden    Ohr  leihen;  ihr  wird  der  Zuhörer  mit  gröfserer  Auf- 
konnten.    Das  Gefetzbuch  Napoleons  ging  in  Frank-    merkfamkeit  horchen ;  in  ihr  wird  der  Beklagte,  in- 
reich (unter  dem  Titel :  bürgerliches  Gefetzbiich)  der    dem  er  die  Gründe  felbft  hört,  die  ihn  fchützen 
j'etzt  dort  geltenden  Procefs-Ordnungmehrere  Jahre    foUen,  mehr  Beruhigung,  und  endlich  der  Sachwal- 
-vorher,  und  man  follte  alfo  glauben,  dafs  wenig-    ter  einen  Sporn  finden,  fich  zu  einer  Sphäre  em- 
ftens  die  erfte  von  Ree.  gefchehene  Äufserung,  als    por  zu  heben,  deren  Regionen  ihm  bisher  unbe- 
könne  der  C.  N.  nicht  füglich  mit  einer  anderen  als    kannt  waren.  —  Wollte  man  aber  diefe  Procefs  Art 
der  franzofifchen  Procefsordnung  in  Harmonie  ge-    wählen:  wie  konnte  man  es  hoffen,  in  aller  Ge- 
bracht werden,  durch  die  Erfahrung  widerlegt  fey,    fchwindigkeit,  und  diefe  w^r  nöthig ,  in  diefer  Art 
da  er  nämlich  mehrere  Jahre  in  Frankreich  ohne  den    etwas  Vollkommeneres,  als  die  bereits  in  Frankreich 
jetzigen  Code  de  procedurc  angewandt  wurde.  Doch    exiftirende  Proc.  Ordn.,  hervorzubringen,  oder  For- 
diefer  Einwand  ift  nur  fcheinbar;  der  Code  de  pro-    men  auszudenken ,  welche  diejenigen  noch  an  Vor- 
cedure  ift  für  Frankreich  ^eme  neue,  fondern  nur  «ine    fichtigkeit  überträfen,  die  das  Refultat  einer  auf  meh- 
fehr  verbefferte  alte  Procefs  -  Vorfchrift.  Die  Ordonnan-    rere  Jahrhunderte  geftützten  Erfahrung  waren  ?  Diefes 
ce  von  1667  fchreibt,  im  Ganzen,  denfelben  Procefs-    konnte  man  unmöglich  hoffen, und  fo  rieth  denn  alles, 
gang  vor,  den  jetzt  der  Cod.  de  proc.  von  Neuem    den  franzöfilchen  Code  de  proc.  als  Procefsord?iung 
fanctioniret  hat,  und  auf  jenen  Procefsgang  ift  der    des  Königreichs  zu  adoptiren.    Wahrfcheinlich  hat 
C.  N. ,  in  mehreren  feiner  wichtigften  Materien  ,    auch  die  Idee  ,  den  Code  de  pr.  geradezu  anzuneh- 
gänzlich  berechnet.    Nach  diefer  Betrachtung  mufs    men.,  den  Rechtsgelehrteil ,  die  an  der  Spitze  der 
man  es  für  unmöglich  halten,  den  C.  N.  in  feiner   Juftiz  Weftphalens  ftehen,  Anfangs  vorgefchwebt; 
ganzen  Wirhfamkeit  in  einem  Lande  ohne  die  fran-    eine  genauere  Prüfung  diefes  Gefetzbuchs,  ein  Rück-  - 
zöfifche  Art,  vor  Gericht  zu  verfahren,  einzuführen,    blick  in  die  Gefetze,  welche  ihm  aufgeopfert  wer- 
Diefes  konnte  den  einfichtsvollen  Rechtsgelehrten,    den  füllten,  liefsen  aber  bald  finden,  dafs,  wenn, 
die  an  der  Spitze  der  Juftiz -Verwaltung  Weftphalens    bey  allem  Trefflichen  ,  was  j>ner  enthielte,  er  den- 
ftehen,  nicht  entgehen,  und  mufste  zur  Annahme    noch,  wie  jedes  menfchliche  Inftitut,  fähig  wäre, 
der  franzofifchen  Procedur  in.  diefem  Lande  drin-    verbeffert  zu  werden,  diefe  Verbefferungen  aach 
gend  rathen,  wenn  auch  das  zweyte,  faft  noch  ftär-    aus  der  alte  i  Gefetzgebung  entlehnt  werden  könn« 
'kere  Motiv,  der  angeführte  46fte  Art.  der  Conftitu-    t^n.    So  würde  man  einen  doppelten  Vortheil  errei. 
3^.  A.  L.  Z.  1809.    Dritter  Band.  £e 
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'  eben :  ein  verhejfertes,  und  ein  den  Gewohnheiten  der 
weftphälifchen  lierichte  nicht  ganz  fremdes  Gefetz- 
buch. Der  franzöfifche  Code  de  ■pvocedure ,  nur  halb 
von  den  meiften  deutfthen  Rechtsgelehrten  verftan- 
den  ,  oder  vielmehr  ihnen  gröfstentheiis  unverftänd- 
lich  ,  hatte  auch  ,  füllte  er  willig  aufgenommen  wer- 
den, fchon  des  ihm  entgegenftehenden  Vorurtheils 
wegen,  einer  fokhen  Veränderung  nöthig,  um  nicht 
ganz  als  Fremdling  unter  Völkern  deutfcher'Zunge 
aufzutreten.  Diefes  ift  denn  auch  jetzt  mit  ihm  in 
Weftphalen  nicht  der  Fall.  Gallier  von  Geburt,  hat 
«r  deutfche  Gewohnheit  fich  zu  eigen  gemacht,  und, 
fo  umgeftaltet ,  erwartet  er  denn  mit  Recht,  wenn 
auch  nicht  gleich,  doch  in  der  Folge,  wenn  man 
feine  guten  Seiten  erft  wird  haben  kennen  gelernt, 
lieh  die  Liebe  der  Weftphalen  erwerben  zu  können.  — 
Ree.  leugnet  nicht,  dafs  er  zweifelhaft  war,  auf 
welche  Art  er  den  weftphälifchen  Procefscodex  dem 
Lefer  bekannt  machen  follte.  Sollte  er  eine  genaue 
Kenntnifs  des  franzöfifchen  Code  de  procedura  bey 
derafelben  vorausfetzen,  und  vorzüglich  nur  die  Ab- 
weichungen des  weftphälifchen  bemerklich  machen? 
Dann  tnufste  er  aber  befürchten  ,  trocken  und  für  die 
meiften  Lefer  unverftändlich  zu  werden.  Denn  er 
Terhehlt  nicht,  dafs  in  Deutfchland  der  wahre  Geift 
des  franzöfifchen  Procefsgefetzes  im  höchftenGrade, 
wie  mt  hrere  Recenfionenv  und  felbft  ganze  Abhand- 
lungen über  dffTelbe  zeugen,  unbekannt  ift.  Nur 
werfeine  Quellen  kennt,  wer  die  todte  Schrift  in 
eiiiem  fi-anzö/i<'then  Gerichtshofe  lebendig  werden 
gefehen  hat,  kann  fagpn,  dafs  erden  Code  de  pro- 
cedure  verftehe.  —  Sollte  Ree.  eine  vollfiändige  An- 
zeige liefern  ?  —  Dann  aber  tritt  er  in  das  Gebietdes- 
jenicen,  welcher  den  Auftrag  hatte,  das  deutfch« 
Publicum  mit  dem  franzöfifchen  Code  de  pr.  bekannt 
zu  machen.  —  Dennoch  wählt  Ree,  oait  Modifica- 
tionen,  die  letzte  Darftellungsmethode,  dafie  ihm  eir»- 
zig  pafslich  fcheint,  dem  Lefer  eine  lebeiidig^e  Vor- 
ftel'ung  zu  verfchafFen,  wie  feit  dem  i  Marz,  der 
Eiiiführungsperiode  der  neuen  Pr.  Ord.,  in  Weftpha- 
len  vor  Gericht  verfahren  wird,  oder  wahrer  zu  re- 
de» —  verfahren  iverden  follte. 

Die  erfte  Abweichung  der  weftphälifchen  Pro- 
cefsord.  von  der  franzöfifchen  befteht  darin,  dafs  die- 
fe  den  Pro cefs  nach  Inftanzen,  und  alfo  zuerft  den 
vor  den  Friedensgerichten  zu  beobachtenden,  nach- 
her den  Diftricts  -  Tribunals-,  und  endlich  den  Ap- 
pellationsgeriehts  -  Procefs  abhandelt;  dahingegen 
die  W.  P.  O. ,  den  Tribunalsprocefs  als  den  ordent- 
lichen und  die  Balls  des  Ganzen  betrachtend,  nach- 
her, gleichfam  im  Wege  der  Ausnahme,  den  Pro- 
cels  vor  den  Friedensgerichten  und  dem  Appella- 
tionshofe nachträgt.  Diefe  Methode  ift  unitreitig 
zwefkmäfsiger.  Ein  grofser  Theil  der  Dunkelheit 
des  fr.  C.  d.  pr.  für  den  deutfchen  Lefer  rührt  daher, 
dafs  diefer  mit  der  Lelung  ganz  unvollftändiger  Vor- 
f<h  iften,  denen  für  die  Friedensgerichte ,  anfängt, 
die,  da  ihm  das,  was  als  bekannt  vorausge- 
fetzt wird,  noch  unbekannt  ift,  fo  lange  Räthfel  blei- 
ben muffen,  bis,  durch  wiederholte  Lefung,  er  /ich 
mit  dem  Ganzen  vertraut  gemacht  hat,  AUo  das  er- 
fie  Buch  dcc  W.  Pr.  Ord.  handelt  von  dem  Vrooffe 


vor  den  Diflrietstribunalen,  bey  welchen  bekanntlich 
in  erfter  und  letzter  Inftanz  in  allen  Schuldfoderun- 
gen  und  folchen  Klagen,  welche  bewegliche  Sachen 
betreffen,  bis  zu  dem  Warthe  von  looo  Franken  an 
der  Hauptfumme,  über  unbewegliche  Sachen,  wenn 
der  Hauptgegenftand  des  Streites  beftimmt  bis  loo 
Franken  an  jährlichen  Renten  oder  Pachtgeldern  fich 
erftreckt,  über  alle  höheren  Gegenftände  aber  mit 
Vorbehalt  der  Appellation  erkannt  wird.  (Tit.  I.  von 
den  Vorladungen.")    Will  nun  ein  Kläger  feinen  Geg- 
ner vor  ein  folches  Gericht  laden  lallen:  fo  hat  er 
keineswegs  nöthig,  fich  an  den  Richter  zu  wenden. 
Wie  der  Römer  :  ambula  mecum  in  jus,  zu  feinem  Geg- 
ner fprach,  thut  auch  diefes  der  Weftphale ,  doch 
nicht  felbft,  fondern  durch  das  Organ  zweyer  mini- 
flerieller  Bedienten  (^ofßciers  minister iels)  ,  nämlich  des 
Procurators  (fr.  C.  d.  pr.  avoue)  und  des  Huiffiers,  der, 
vielleicht  nicht  ganz  paffend,  im  deutfchen  Texte 
Gerichtsbote  genannt  ift.    Der  erfte  fetzt  dem  Klä- 
ger die  Klagfchrift  auf,  fügt  derfelben  eine,  auch 
auf  die  Erben  des  Klägers  geftellte  Vollmacht  bey 
(Zufatz  der  weftph.  Pr.  Ord.),  citirt  den  Beklagten  vor 
das  competente  Gericht,  und  erwartet,  dafs  auch  die- 
fer gehörig  einen  Procurator  ernenne  und  bevoll- 
mächtige.   Hiezu  ift  der  Beklagte  binnen  14  Tagen 
verbunden,  und  ift  die  Sache  nicht  fummarifch  ,  in 
welchem  Falle  fie  fogleich  in  der  Audienz  mündlich 
fortgefetzt  wird:  fo  mufs,  binnen  den  auf  die  ge- 
fchehene  Bevollmächtigung  folgenden  14 Tagen,  der 
Beklagte  dem  Anwalde  des  Klägers  die  Vernehmlaf- 
fung  auf  die  Klage  durch  einen  Huiflier  infinuiren 
laffen,  welche  oZ(e  Einreden  enthalten  mufs,  auf  wel- 
che der  Kläger,  ebenfalls  binnen  14  Tagen,  auf  glei- 
che Weife  die  Replik  verhandelt  und  infinuiren 
läfst.  —    Diefes  Verfahren  ift  im  Ganzen  das  fran- 
zöfifche,  nur  dafs  nach  dem  Code  d.  pr.fr.  nicht  ein 
Rechtsgelehrter,  fondern  der  Huifiier  die  KFage  ab- 
fafst,  welcher  fie  in  feinem  Exploit ,  oder  Infinua- 
tionsdocumente,  mit  aufnimmt,    ünftreitig  ift  die 
weftphälifche  Methode,  welche  die  Bafis  des  ganzen 
Rechtsftreirs  in  den  Händen  eines  Rechtsgelehrten 
läfst,  vorzuziehen;  obgleich  auch  in  Frankreich,  bey 
allen  etwas  bedenklichen  Sachen,  der  Huiflier  nur 
den  Namen  zu  dem  Exploit  hergiebt,  welches  er  fich 
von  einem  Jvoue  oder  Advocaten  auffetzen  läfst.  Der 
Klage  werdendie  Beweis.ftücke,  wenn  folche vorhan- 
den find  ,  fogleich  abfchrifilich  beygefügt.  (ArL  9.) 
Auch  die  Vertheidigungsfchrlft  mufs  dasErbieten  ent- 
halten, die  darin  angeführten  Beweisftücke  dem  Klä- 
ger, entweder  aufsergerichtlich,  durch  einen  Anwald 
an  den  anderen^jjav  acce  de procureiir  ä  procureur.imFr. 
C.  d,  pr.  d'avoue  ä  avoue),  oder  durch  das  Secretariat 
(/£-  grege)  mitzutheilcn.  —    Bis  hieber  hat  nun  der^ 
Richter  nicht  das  Geritigfle  von  dem  Rechtsftreite  erfah- 
ren ;  alle  Infinuationen  gefchfhen  durch  einenAnwald 
an  d^n  anderen,  durch  das  Mittel  eines  Huifiiers. — 
l^etzt  kömmt  nun  die  Sache  erft  vor  das  Tribunal  zur 
weiteren  mündlichen  Verhandlung.  Jeder,  der  nun 
fe,ner  eine  deutliche  Vorftellung  des  mechanifchen 
TLeils  des  Proceffes  haben  will, mufs  nothwendigWer- 
ke.  die  dief^n  Theil  der  franzöfifchen  Gerichtsverfaf- 
fung entwickeln, zu Rathe ziehen;  fonftwird  er  ewig 


211 


No.   179.   AUGUST   1 8o^ 


222 


im  Dunkeln  tappen,  und  nicht  begreifen  können,  wie 
einTribunal,i!elTenGerichtsbarkeitin  erfter  und  zwey- 
ter  Inftanz  fich  oft  über  mehr  als  150000  Seelen  er- 
ftreckt,  durch  die  vielen  mündlichen  Verhandlungen 
fich  durchzufinden  im  Stande  fey.  Ein  grofses  Lieht 
wild  fchon  das  kaif,  franz.  Decret  vom  30  März  1808, 
concernant  te  reglement  pour  ta  police  et  discipline  des 
tribimaux,  welches  werth  wäre,  in  WeAphalen  adoptirt 
zu  werden,  über  diefen  üegenftand  Tftrbreiten.  Da«  er- 
fie,  was  jetzt  der  Anwald  in  Frankreich  zu  thun  hat,  ift, 
da  fs  er  die  Sache  auf  die  General-Procefs-Lifte  des  Tri- 
bunals, wenigftens  am  Tage  vor  dem  Termine,  worin 
der  Gegner  erfcheinen  foll,  eintragen  läfst.  In  Weft- 
phßlen  ül  diefs  nicht  der  Fall.  —  Die  Vforladung  enthält 
keine  Citation,  in  einem  beßimmten  Tertnine  zu  erfchei- 
nen,  fondern  nur  die  Auffoderung,  einen  Anwald  bin- 
nen der  gefeizlichen  Frift  zu  beflellen ;  die Fortfeuung 
der  Sache  in  der  Gerichtsfitzung  hingegen  mufs  durch 
ein  fchrifüiches  Gefuch  (placst)  bewirkt  werden.  Auf 
diefs  Gefuch  wird  ein  Audieaztermin  beftimmt.  Un- 
ftreiiighatman  durch  diefe  Abweichung  beabfichrigt, 
den  Tribunalen  die  Anfetzungder  Audienztenninezu 
«rleichtern;  doch  liegt  auch  in  dem  franzöfifchen  Ver- 
fahren, dieOrdnung  der  Plaidoirien  durch  wöchentli- 
che Anfchlagszeitel  zu  beftimmen,  keine  Schwierig- 
keit.—  Jetzt  ftände  nun  alfo  der  Kläger  vor  dem  Rich- 
ter. Erfcheint  auch  der  Anwald  des  Beklagten:  fo  ift 
die  Sache  ganz  in  der  Ordnung  ;  es  kann  plaidirt  und 
ein  Unheil  gefallt  werden.  Erfcheint  der  Anwald  des 
Beklagten  nicht:  fo  acculirt  der  Kläger  contumaciam, 
und  erhält,  wejin  die  Klage  „juste  et  bien  prouvee''  ift, 
«in  Conrutnaciiilerkenntnifs  (jugeinent  par  defaiif). 

Dieftreitenden  Theile  können  jedoch  nur  unter 
dem  Beyftande  ihrer  Anwälde  felbft  plaidiren;  aber  es 
fteht  dem  Gerichte  das  Recht  zu,  ihnen  die  Ausübung 
diefer  Befugnifs  aus  Gründen  zu  unterfagen.  —  Hier 
wird  mancher  deutfcher  Richter  und  Praktiker  den 
Kopf  fchütteln,  wenn  er  hört,  dafs  über  die  Vorträge 
der  Parteyen  gar  kein  Frotocoll  geführt  w^ird.  —  Aber 
wie  wäre  diefes  mögiich  ?  Nicht  langfam  foll  receflirt, 
wie  bisher  bey  uns  üblich  war,  fondern  geredet  (oll 
werden,  und  welche  Feder  (wenn  nicht  die  eines  eng- 
lifchen  Gefchwindfchreibers)  würde  dem  Strome  der 
von  beiden  Seiten  gehaltenen  Reden  folgen  können? 
Haben  nun  beideTheile  hinlänglich  gefprochen,  ift  die 
Sache  erfchöpft ;  fofchreiten  die  Ricliter  zur  Abgebung 
I   eines  ErkenntniiTes.  Hi&r  hatdiefranzöliffhe,  inWeft- 
phalen  ganz  adoptirte  Gefetzgebujig  fich  lebendig  die 
mannichfaltigen  Verfchiedenheiten,  wodurch  /ich  die 
vor  die  Gerichte  zur  Entfcheidung  gebrachten  Klagen 
vQn  einander  zu  unterfcheiden  pfli'gen,  vorgeitellt, 
und  danach  den  Richtern  auch  eben  fo  viele  Wege, 
aufweichen  diefelbenzu  einer  gründlichen  KenntJiifs 
der  Sachen  gelangen  können,  angedeutet.  Ift  die  Sache 
vollkommeii  klar:  fo  weichen  die  Richter  nicht  von 
1  ihren  Sitzen;  die  augenblicklich  bewirkte  gleiche 
i  Anficht  aller  läfst  den  Inhalt  des  Erkenntni/Tes  nicht 
I  zweifelhaft feyn  ;  derPräfidentfpri.:ht  esfogleich  aus, 
I  und  fo  wie  er  es  ausfpricht,  mit  den  hinzugefügten  Ent- 
I  fcheidungsgründen,  wird  ts  von  dem.G'-elfier  dem  Au- 
\  dienzprotocoUe  einverleibt.  Hier  (und  feilte  nicht  die 
!  Hälft«  aller  Sachen  unter  die  Kategorie  derjenigen 


gehören,  die  fo  fchnell  entfchieden  werden  können?) 
hörcalfo  der  franzöfifche,  und  der  ihm  gleiche  weft- 
phalifche  Procefs  genau  da  auf,  wo  der  gemeine  erft 
recht  ernftlich  zu  werden  anfängt.  Ift  die  Sache  nicht 
appellabel:  fo  ift  fie  zu  Ende. —  Abernichtalle  Sachen 
find  einer  fo  wenig "fchwierigen  Entfcheidung  fähig; 
fehr  viele  find  verwickelter,  oder  bieten  dem  Richter 
verfchiedene  Anflehten  dar:  für  diefe  find  andere 
Wege  offen,  auf  denen  das  Gericht  zu  einer  vollftändi- 
gen  Kenntnifs  aller  auf  ihre  Entfcheidung  Einflufs  ha- 
ben könnenden  Umftände.gelangenkann.  A)  Es  kann 
verordnen,  dafs  die  Anwälde  diejenigen  Privatacten, 
welche  fie  (in  nicht  fummarifchen  Sachen)  unter  ein- 
ander wechfeltcn,  oder  find  folche  nicht  vorhanden  (in 
fummnrifchen  Sachen),  nur  die  Beweisftücke ,  auf 
dem  üerichtstifche  niederlegen  follen  (diefe  Verord- 
nung wird  zwar  in  dem  Audienzprotocolle  niederge- 
fchrieben,  aber  nicht  von  den  Parteyen  ausgelöft). 
Alsdann,  fobald  diefes  gefchehen,  und  diefes  mufs  /o- 
der  Fall  feyn,  fteht  den  Richtern  eine  dreyfach«; 
Behandlungsart  der  Sache  frey  :  a)  fie  können  fich  mit 
den  Acten  oder  Beweisftücken  indas  dichtneben  den* 
Audienzfaale  befindliche  Deliberationszimmer  bege- 
ben, dort  diefelben,  ohne  durch  die  An wefenheit  frem- 
der Perfonen  geftörr  zu  werden,  unterfuchen,  und  fich 
über  ein  Erkenntnifs  vereinigen  (in  welchem  Falle  es 
fogleich  dem,  AudieTizprotocolIe  einverleibt  und  von 
dem  Präßdencen  eröffnet  wird);  oder  b)  fie  können  das 
Erkenntnifs  bis  zu  einer  der  folgenden  Sitzungen  aus- 
fetzen; oder  c)  es  kann  ein  Referent  ernannt  werden, 
der,  in  öffentlicher  Audienz  ,  in  einer  der  nach- 
ften  Sefllonen,  förmlich  Bericht  aus  den  Acten 
und  Beweisftücken  abftattet;  worauf  alydann  ,  ge- 
wöhnlichermafsen ,  das  Erkenntnifs  gleich  erfolgt» 
—  Da  es  jedoch  Sachen  giebt,  welche  fich  nichs 
zum  mündlichen  Vortrage  eignen,  oder  wenigftens 
durch  diefen  nicht  erfchöpft  werden  können,  (man 
braucht  nur  an  Rechnungs  -  Ablegen  zu  denken):  fo 
fteht  es  B)  dem  Gerichte  frey,  ein  fchriftliches  Ver- 
fahren anzuordnen.  Diefes  gefchieht  durch  ein  Er- 
kenntnifs, welches  bewirkt,  dafs  binnen  14  Tagen 
nach  deffen  Infinuation,  der  Kläger  eine  feine  Rechts- 
gründe darfteilende,  und  von  feinem  Procurator  oder 
Advocaten  unterzeichnete  Schrift,  mit  Beyfügung  ei- 
nes Verzeichniffes  der  Beweisftücke  ,  dem  Anwälde 
des  Beklagten  infinuirenlaffen,  auch  binnen  24  Stun- 
den ,  feit  diefer  Infinuation,  feine  Beweisftücke  auf 
dem  Secretariate  niederlegen  ,  und  die  hierüber  er- 
haltene Befcheinigung  ebenfalls  dem  Anwälde  de« 
Beklagten  infinuiren  laffen  mufs.  Auf  diefe  De- 
duction  mufs  der  Beklagte,  auf  ähnliche  Art,  ant- 
worten; dem  Referenten  werden  die  Acten  zuge- 
ftellt,  die  Relation  wird,  auf  die  bereits  erzählte 
Weife,  abgeftattet  und  das  Urtheil  gefällt.  Hoffent- 
lich wird  durih  diefe  einfache  Darftellung  der  I.efer 
mit  einem  Blicke  alle  die  Vortheile  diefer  Methode 
einzufehen  im  Stande  feyn  ,  welche  Ree.  ,  uin  ,  ftatt 
einer  Recenfion,  nicht  ein  Buch  zufchreiben.  nicht 
weiter  entwickelt.  —  Nach  abgeftatteter  Relation 
des  Richters,  dürfen  die  Parfeyen  «icht  mehr  reden.. 
Da  es  jedoch  hart  wäre,  fie  zu  einem  gänzlichen  Still- 
fcbweigen  zu  verdammen,  wenn  fie  vernommen  hat» 
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Un  ,  dafs  von  dem  Referenten  factifche  Umftände 
falfch  vorgetragen  wären  :  fo  ift  es,  in  diefem  Falle, 
ihaen  erlaubt,  fofort  aufgefetzte,  fchriftliche,  kurze 
Bemerkungen  dem  Präfidenten  einzureichen.  Wie 
ift  diefs  möglich  ?  hört  Ree.  fragen.  Ein  franzöfi- 
fcher  und  jötzt  auch  weftphälifcher  Audienxfaal  hat, 
ähnlich  einem  akademifchen  Horfaale,  alle  Bequem- 
lichkeit für  den  anwefenden  Zuhörer,  um  etwas  zu 
Papier  bringen  zu  können,  da  denn,  mit  etwas 
Übung,  ein  Sachwalter  oder  Anwald  im  Stande  ift, 
cjc  tempore  einen  kleinen  Auffatz  zu  verfertigen.  — 
Das  Erkenntnifs  kann  interlocutorifch  oder  de- 
finitiv feyn.  Die  Interlocute  lind  ganz  aus  dem  ge- 
meinen Proceffe  hergeftellt,  da  fie  der  franzöfifche 
Procefs  nicht  ganz  in  der  Mafse  wie  jener  kennt. 
<Art.  78-  Weft.  Pr.  Ord.)  Diefe  Relation  enthält  kürz- 
lich', mit  Ausladung  deffen  ,  was  in  Betreff  des  Amts 
der  königlichen  Procuratoren  verordnet  wurde,  und 
welches  gröfstentheils  bereits  im  C.  N.  vorgefchrie- 
benift,  das Wefentlichederej'^m/Kw/TjiH.  Indem 
Titel  von  den  Erkenntnijfen  (dem  6ten)  hat  die  Weft. 
Pr.  Ord.  nachfolgende  wefentliche  Zufätze  und  Ab- 
änderungen. Art.  74.  Die  Richter  können  die  Auf- 
fchiebung  des  Erkenntnifles  nicht  wiederholen.  Art. 
75.  Wenn  eine  gleiche  Anzahl  der  Stimmen  auf  je- 
der Seite  vorhanden  ift  :  fo  giebt  die  Stimme  des  Vvä- 
fidenten  den  Ansjchlag.  Art.  78-  Es  hat  eine  Warnung 
vor  dem  Meineid  St&tt.  Art.  79.  Der  Productmufs,  heij 
Strafe  der  Nullität,  zum  Eidesleiftungstermin  citirt 
feyn.  (Art.  82  ift  in  der  hinzugefügten  AUegation 
aus  dem  C.  N.  ein  Druck-  oder  Schreib -Fehler  ent- 
halten ;  nicht  der  2049,  fondern  der  2060  Art.  kann 
gemeint  feyn.)  Art.  86.  Es  wird  über  die  Koften  er- 
kannt, ivenn  auch  nicht  darauf  libellirt  wäre.  Bey 
proviforifchen,  interlocutorifchen  und  präparatori- 
fchen  Erkenntniffen  werden  fie  refervirt.  —  Au  f  die 
genaue  Führung  der  Audienz -Protocolle,  der  einzi- 
gen Acten,  kommt  alles  an.  Es  ift  daher  im  140  Art. 
des  fr.  C.  d.  pr.  verordnet,  dafs  die  kaiferlichen  Pro- 
curatoren fie  fich  monatlich  vorlegen  laffen  follen, 
.um  über  ihre  Ordnungsmäfsigkeit  zu  wachen.  So 
löblich  nun  auch  der  Zweck  ift,  den  das  Gefetz  hie- 
bey  beabfichtigte :  fo  fteht  es  doch  gewifs  nicht  zu 
leugnen  ,  dafs  eine  folche  Art  der  Aufficht  dem  An- 
fehen  eines  Tribunals  fchädlich  werden  könnte.  Üie- 
fer  Art.  ift  daher  in  der  Weft.  Pr.  Ord.  weggelafjen.  — 
In  der  Regel  ift  eine  Auslöfung  der  im  Audienz  -  Pro- 
tocolle enthaltenen  Sentea:.  nicht  nöthig,  in  fofern 
nämlich  beide  Theile  diefelbe  fich  gefallen  laflen, 
und  fi«  freywillig  in  Ausübung  bringen  wollen.  Ift 
jedoch  diefes  nicht  der  Fall;  mufs  der  gewinnende 
Theil  zur  Execution  fchreiten  laffen;  will  derverlie- 
rende  appelliren,  oder  eine  Partey  veranlaiTen,  dafs 
der  Lauf  der  Fatalien  für  die  andere  beginne,  dann 
wird  eine  Auslöfung  und  alfo  förmliche  Ausfertigung 
der  Sentenz  nothwendig.  Gerichtliche  Acten  find 
nicht  vorhanden  ;  die  Expedition  der  Sentenz  Ver- 
tritt durch  ihre  Uinftändlichkeit  gewiffermafsen  die 
Stellederfelben,  indem  fie  das  ganze  Factum,  den 
Statum  caufae  et  controverfiae  ,  die  Zweifels  - 'und 
Eiitfcheidungs-üründc,  und  endlich  den  dispofiti- 
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ven  Thcil  des  Urtheils  enthält.,  Wohernun die Ma» 
terialien  zu  diefem  weitläuftigen  Werke  nehmen?  — ■ 
Die  Reden  der  Anwälde  find  verhallet.  Kein  Proto- 
coU  ift  darüber  aufgenommen,  das  Audienz  -  Proto- 
coll  enthält  lediglich  kurz  die  Motiv«  und  das  Dispo- 
fitive  des  Urtht  il.«.  —  Auf  folgende  Art  wird  fowohl 
in  Frankreich  als  Weftphalen  diefes  Räthfel  gelöfet. 
Derjenige  Anwalil,  welcher  die  Auslöfung  foUicitirt, 
läfst  dem  Gegentheile  die  Q^ualitäten  der  Sache,  d.  i. 
einen  Auffatz  infinuiren,  welcher  Folgendes  enthal- 
ten mufs:  a)  den  Namen,  das  Gewerbe  und  den  Auf- 
enthaltsort beider  Parteyen  ;  b)  die  factifchen  Um- 
ftände  des  Rechtsftreites  ;  c)  die  Zweifels  -  und  Ent- 
fcheidungs- Gründe  ;  d)  die  Conclufionen  oder  die 
Schlufsgefuche.  Nachdem  der  HuifTier  diefen  Auffatz 
in  Abfchrift  dem  Gegentheile  infinuirthat,  bleibt  das 
Original  deiTelben  noch  24  Stunden  in  des  Huiffiers 
Händen.  Findet  nun  der  Gegentheil  etwas  gegeiv 
die  Abfaffun^  der  Clualitäten  zu  erinnern :  fo  kann 
er,  binnen  jener  Zeit,  Oppofition  dagegen  einlegen. 
Die  Folge  davon  ift,  dafs,  um  die  Aufhebung  der 
Oppofition  zu  bewirken  ,  der  Extrahent  der  Expedi- 
tion des  Urtheils  feinen  Gegner  vor  den  Tribunals - 
Präfidenieu  citiren  lalTe,  welcher,  nach  einer  kurzer» 
Cognition,  den  Streit  entfcheidet und  die  Qiialitätei* 
feftfetzt.  Diefe  find  nun  die  Bafis  der  förmlichen  Ex- 
pedition der  Sentenz,  welche  Expedition  lediglich 
das  Werk  des  Grelfiers  ift,  von  dem  Präfidenten  und 
Greflier  unterfchrieben  und  mit  demfelben  Eingang, 
als  ihn  die  Gefetze  ht\ben,  verfehen  wird.  Diefe  Me- 
thode, zu  einer  Ausfertigung  des  Urtheils  zu  gelangen, 
hat  Anfangs  ihr  Auftaliendcs,  fo  dafs  man  wohl  nich.t 
ganz  mit  Unrecht  im  Scherz  gefagt  hat,  die  Advoca^ 
ten  machen  in  Frankreich  die  Ürthel.  Diefes  Auffal- 
lende vfird  aber,  bey  einer  näheren  Prüfung  der  Ei- 
genthümlichkeiten  des  franzöfifchen  Proceffes,  weg- 
fallen. Es  würde  nicht  nur  unmöglich  feyn,  da  keine 
gerichtlichen  Acten  vorhanden  find,  anders  alsdurclt 
die  Parteyen  felbft  die  Materialien  zu  der  Ausferti- 
gung der  Sentenz  zu  erhalten  ,  fondern  es  ift  diefe 
Methüde  auch  ganz  unbedenklich.  Denn,  gefetzt,  es 
fchliche  fich  auch  in  den  factifchen  Theil  der  Cluali- 
täten irgend  ein  Irrthum  ein:  fo  können  hieraus  gar 
keine  Nachtheile  für  die  Forteyen  entftehen.  Der 
dispofitive  Theil  des  Erkenntniffes  ift  im  Audienz  - 
Protocolle  ejithalten  und  alfo  authentifch,  auf  diefen 
kömmt  es  allein  bey  der  Execution  an,  und  in  der  Ap- 
pellations  -  Inftanz  kann  auch  nichts  Nachtheiliges  aus 
den  Irrthümern  in  facto  entftehen,  da  in  diefer  In- 
ftanz der  ganze  Rechtsftrrit,  auf  alt-römifche  Art, 
wieder  bis  zur  Litisconteftation  zurückgeführt  wird. 
Eine  folche  Expedition  einer  Sentenz  ift  ein  execu- 
torifcher  Titel,  wenn  fie  mit  der  Excrutiv  -  Claufel 
(von  welcher  jedoch  bis  jetzt  der  Weftph.  Pr.  nicht 
redete,  da  die  Lehre  von  der  Execution  erftim  fünf- 
ten Buche  abgehandelt  werden  wird  ,  und  der  dort 
unftreitig  feinen  Platz  empfängt.)  verfehen  ift,  und 
kann  alfo  von  jedem  Huiffier,  ohne  Zuthun  des  Ge- 
richts, executirt  werden.  — 

(  Die  FortfeUung  /vlgt.) 
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DEN   4   AUGUST,  1809. 


JURISPRUDENZ: 

Cassel,  in  der  königl.  Bucbdtuckerey :  Bürgerli- 
che Procefs  -  Ordnung  für  das  Königreich  Weflpha- 
ten ,  mit  yorhergehender  Rede  des  Hn.  Staats- 
raths von  ü^olßyadt  u.  f.  w. 
(^Fortjetzung  der  im4>origen  Stück  abgebrochenen  Fiecenßon.) 

M  it  der  neuen  Juftiz  -  Einrichtung  im  König- 
r«ich  Weflphalen,  am  i  Marz  1S08,  wurden  die 
Rechtsmittel   der    Supplication ,    Leuteration  und 
Reßitutio  in  integrum,   dz,  wo  üe  noch  Statthat- 
ten, abgefchafFt;  nur  das  Rechtsmittel  der  Appella- 
tion'konnte,  wenn  die  Appellations-  Summe  vorhan- 
den war,  gegen  eine  Sentenz  eingewendet  werden. 
Dieneue  Pr.  Ord.  führt,  am  l  März  1809,  (aufser 
einigen  aufserordentiichen  Rechtsmitteln,  wovon  im 
4  Buche  die  Rede  feyn  wird)  ein  ordentliches  neues 
Rechtsmittel,  nämlich  die  Oppofition  (Tit.  VII)  wie- 
der ein ;  welche  jedodfi  nicht  gegen  alle  Arten  der 
Erkenntniffe  ,  fondern  lediglich  gegen  folche,  die  in 
contumaciam  (par  defaut)  erkannt  wurden ,  Statt  hat. 
Die  Frift,  binnen  welcher  diefes  Rechtsmittel  einge- 
wendet werden  kann,  ift,  nach  Mafsgabe  der  Um- 
ftjinde,  verfchieden    Hatte  die  Partey,  gegen  welche 
par  defaut  erkannt  wurde,  einen  Anwald  legitimirt : 
fo  findet  die  Oppofition  14  Tagelang  Statt,  von  dem- 
jenigen Tage  angerechnet,  wo  das  Contumacial- Er- 
kenntnifs  dem  conftituirtenAnwaldeinfinuirt  wurde. 
(Art.  109.  —  Der  Art.  157  des  fr.  C.  d.  pr.  läfst  nur 
eine  achttägige  Frift  zu.)    Ift  hingegen  das  Erkennt- 
nifs  gegen  eine  Partey,  die  keinen  Anwald  hatte,  er- 
theilt  worden :  fo  ift  die  Oppofition  bis  zur  Vollftre- 
ckung  des  Erkenntnifles  zulädig.  —  Diefes  Rechts- 
mittel war  in  dem  franzöfifrhen  und  alfo  auch  weft- 
phälifchen  Precefie  durchaus  nothwendig.    Wie  be- 
reits bemerkt,  vollftreckt  derHuifllcr,  ohne  Zuthun 
des  Richters,  die  mit  der  executorifchen  Claufel  ver- 
fehenen  Erkenntnifle.   Welcher  Mifsbrauch  könnte 
dahernichtmttden  jugemens par  defaut  gemacht  wer- 
den? Ein  beftochener  Huifller  brauchte  nur  eine  fal- 
fche  Citatiotis  -  Befcheinigang  zu  ertheilen,  (soufßer 
une  copie  nennt  die  franzöfifche  Gerichtsfprache  dicfe 
Betriigerey ,  rJie  ein  Redner  des  franz.  Staatsraths 
une  grande  plaie  de  Vordre  judiciaire  nannte) :  unwif- 
fend  würde  dann  der  Abwefende  in  contumaciam  ver- 
urtheilt  und  gegen  ihn  ein  Erkenntnifs  vollftreckt, 
von  delTen  Exiftenz  er  nicht  einmal  etwas  ahndete. 
Das  Rechtsmittel  der  Oppofition  fchützt  gegen  folche 
Betrügereyen ;  felbft  noch  im  Augenblick  der  Exe- 
A.  L.  Z.    1809.    Dritter  Band, 


cution  kann  folches  interponirt  werden.  Aber  wie, 
wird  man  einwenden,  wenn  d.  Contumacial  -  Erkennt- 
nifs gegen  einen  dritten  vollzogen  werden  foll,  z.B. 
gegen  den  Schuldner  einer  dem  Beklagten  gehörig 
gen  Rente;  hier  weifs  diefer  nicht,  ob  der  Beklagte 
Oppofition  (oder  Appellation)  gegen  das  Erkenntnifs 
eingelegt  hat  odernicht?  Auchdiefen  Fall  hat  das  Ge- 
fetz vor  Augen  gehabt:  es  kann  gegen  einen  dritten 
kein  Contumacial  -  Erkenntnifs  executirt  werden,  als 
auf  eine  Befcheinigung  des  Greffiers,  wodurch  er  be- 
zeugt, dafs  fich  keine  Oppofition,  in  dem  befonders 
zu  diefem  ßehufe  gehaltenen  Regifter.  gegen  das 
Erkenntnifs  eingetragen  finde.  Ein  Zufat/.  der  weftph. 
Procefs  -  Ord.  ilt:  dafs  die  Oppofition  nicht  gegen  fol- 
che Contumacial- ErkenntnilTe  Statt  hibe,  diein  ei- 
ner  fchriftlich  inftruirten  Sache  abgegeben  wurden 
(Art.  117).  Aufser  diefer  Abänderung  ili  in  der  Lehre 
von  der  Oppofition  nichts  Wefentliches  verändert 
worden,  als  nur  dafs,  wie  bemerkt,  die  franzöfifche 
Frift  von  8  Tagen  in  eine  I4tägige  verwandelt  wur- 
de. Auch  die  Lehre  voii  den  Exceptionen  (Tit.  VIII), 
worunter  der  franzöfifche  Procefs  alle  diejenigen  Mit- 
tel verfteht,  die  ein  Beklagtei'anwenden  kann,  um 
die  Unterfuchung  einer  Sache  aufzufchieben ,  und 
die  Lehre  von  der  Beweisführung  über  die  Ächtheit 
oder  UnächtheitderPrivat- Urkunden  (Tit.  IX)  habe« 
keine  wefentlichen  Zufätze  oder  Veränderungen  er- 
halten, deren  fie  auch  nicht  bedurften;  nur  find  hin 
und  wieder,  zu  mehrerer  Vollftändigkeir,  Dispofitio- 
nen  des  C.  N.  eingefchaltet,  als  z..  ß.  Art.  140  und 
144.  Im  Art.  141  ift  die  franzöfifche  Vorla«iungs- 
frift  zur  Anerkennung  der  Urkunden  von  3  Tagen 
(Art.  193.  Code  de  pr.  fr.)  mit  Recht  in  eine  i4tä'^i- 
ge  Fnft abgeändert  worden.  Auch  der  X  Titel,  wel- 
cher von  der  beyläufig  in  einem  Rechtsftreite  vor- 
kommenden Behauptung  der  ünächtheit  einer  Ur- 
kun^le  (faux  incident  civil  —  imGegetifatz  von  fxviz 
prin  ipal  criminel)  handelt,  ift  mit  wenigen  nicht  we- 
fentlichen Veränderungen  aus  dem  C.  de  pr.  /k.  ent- 
lehnt. Doch  ift  die  Veränderung  merkwürdig,  dafs 
in  Weftphalen  die  inscription  en  faux  nur  gegen  öf- 
fentliche, nicht  aber  gegen  Privat  -  Urkunden  Statt  hat. 
Eine  Verbefterung  ,  welche  mit  vielem  Rechte  an- 
genommen wurde ;  denn  da  die  inscription  en  fauxe'm 
weiclauftiges  und  koftfpieliges  Verfahren  ift ,  warum 
füllte  man  fich  eines  folchen  gegen  eine  Privat -Ur- 
kunde, die  man  nur  abzuleugnen  braucht,  um  fie 
bis  zu  ihrer  Verificntion  unwirkfam  zu  machen,  be- 
dienen? Da  aber  eine  verificirte  Privat  -  Urkunde 
gleich  einem  autheiitifchen  Act  gilt;  fo  leidet  es  kei- 
Ff 
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ren  Zweifel,  dafs  man  gegen  eine  fokhe  die  inscri- 
ption  en  faux ,  den  Umftänden  nach,  zur  Hand  neh- 
men könne.  —  Die  Lehre  von  den  Zeugen  verhören 
(Tit.  XI)  hat  inanni(  bfalrige,  gröfstentheils  aus  dem 
gemeinen  deutfchen  Procelle  aufgenommene  Verän- 
derungen erlitten.    Die  Partey,  welche  durch  das  In- 
terlocut  zur  Beweisführung;  aiigewiefen  ift,  und  fich 
des  Zeugen^e\veifes  bedienen  will,  foll  vermittelft 
einer  Anz(  ge  von  Auwald  zu  Anwald  Artikel  auf- 
ftellen,  weiihe  die  in  jenem  ErkeHiitniiTe  angege- 
benen Thatfachen  genau  entwickeln;  zugleich  muf- 
fen darin  die  Zeugen  benannt,  und  die  Artikel,  wor- 
über jeder  abzuhören  ift ,  bezeichnet  werden.  Die 
Artikel  miiffen  von  dem  Produrten  auf  gleiche  Art 
binnen  3  Tagen  eingeräumt  oder  ihnen  widersprochen 
werden,  widrigenfalls fie  für  eingeräumt  und  bewie- 
fen  zu  achten  find.  Von  allem  diefem  kennt  der  franzö- 
lifche  Procefs  nur  die  letzte  Dispofirion  (S.  Art.  232 
des  C.  d.  fr.  fr.).    Die  Abhörung  der  Zeugen  ge- 
fchieht  in  nicht  fummprifchen  Sachen  vor  einem 
hiezu  beauftragten  Richter,  welches  auch,  falls  die 
Zeugen  zu  entfernt  wohnen,  ein  Friedensrichter 
feyn  knnn.    Der  Gegenbeweis  hat  kraft  des  Gefetzes 
Statt.    Die  Frift,  binnen  welcher  der  Beweis  ange- 
treten werden  mufs ,  ift  peremtorifch ;  fie  wird  von 
dem  Richter  im  Interlocute  beftimmt.  (V^gl.  Art.  250. 
C.  d.  pr.fr.)    Die  Abhörung  der  Zeugen  bat  nicht  in 
der  öffenrlichen  Audienz ,    fondern  bey  verfchlofle- 
jien  Thüren  Statt.    Die  Parteyen  dürfen  nicht,  wie 
in  Frankreich  üblich  ift,  (C.  d.  pr.  fr.  Art.  201 )  da- 
hey  gegcTiwärtig  feyn,  wohl  aber  ihre  P^ocuratoren. 
Der  Procurator  wird,  bey  Strafe  der  Nichtigkeit  des 
Verfahrens,  dazu  vorgeladen. —  Die  Zeugen  werden 
einzeln  vernommen,  nachdem  fie  zuvor  auf  die  ge- 
wöhnliche Art  beeidigt  wurden.     Der  gehörig  vor- 
geladene Zeuge,  welcher  fich  nicht  einftellt,  ver- 
l'a-lt ,  zum  ßeften  des  Producenten,  in  eine  Strafe 
Ton  10  Franken.  (Vgl.  C.  d.  pv.  fr.  Art.  203 ,  vv  o  an- 
noch  loo  Fr.  Strafe  zu  erkenne/i  nachgelaiTen  ift.)  — 
Die       211  Art.  ausgedrückten  Gründe  der  Unzuläf- 
figkeit  tines  Zeugen  find  aus  dem  gemeinem  Pr.  hin- 
zugefügt. —  V\  ährend  des  Verhörs  können  die  ge- 
genwartig^in  Anwälde  der  Parteyen  die  Zeugen  durch 
das  Organ  des  Richters  inferpelüren ,  wodurch  die 
im  gemeinen  Proceffe  üblichen  befonderen  Fragftücke 
auf  eine  fehr  zweckuiilfsige  Weife  erfetzt  und  über- 
flüflig  gemacht  werden.  —  Wer  mehr  als  5  Zeugen 
über  eine  Thatfache  abhören  lafst,  kann  in  der  Ko- 
ften  -  Liquidation  iiichr  mehr  Abhörungskeften  als  für 
5  in  Anrechnung  bringen.  —    Ein  merkwürdiger 
Zi-fatz  ift  der  Art.  23o    „Die  gleichförmige  Ausfage 
zweijer  ganz  Hnvcnverflicher  Zeugen  macht  den  vollen 
Beweis."    Ein  Kecht.sfatz,  den  man  in  den  neuen 
fr»nzölif(  ben  Gefetzbücbern  nicht  findet.  —  DerXII 
Titel  bnndflt  \om  Augenfchein  an  Ort  und  Stelle, 
nnd  der  XIII  'J'itel  von  dem  Gutachten  der  Sachver- 
ftändigen,  welche  beide  keine  wefentlichen  Verän- 
derungen erlitten;  nur  fehlt  in  dem  letzten  der  323 
Art.  des  C.  d.  pr.  fr.,  worin  beftimmt  wird,  dafs  die 
üicbter  keineswegs  \  erpflichtet  find,  das  Gutachten 
der  SachverttandiL;en  zu  befolgen,  fo  bald  es  ihrer 
Überzeugung  entgegenfteht.    Durch  den  XVI  Titel 


find  die  intervogationes  in  jure  faciendae^  wovon  die 
al  en  deutfchen  Procefs  -  Ordnungen ,  in  den  foge- 
nannten   Pofitionen,    Überbleibfei    enthielten,  in 
W'eftphalen  wieder  hergeftellt.    ,,Die  Parteyen  kön- 
nen in  allen  Sachen,  und  in  jeder  Lage  des  Rechts- 
ftreites,  darum  nachfudhen,  dafs  fie gegenfeitig  über 
erhebliche  Thatfachen  und  Artikel,  die  jedoch  noth- 
wendig  auf  die  in  Frage  ftehende  Sache  Bezug  haben 
müllen,  mündlich  vernominen  werden,  ohne  dafs 
dadurch  das  weitere  Verfahren  aufgehalten  werden 
darf.  —  Es  ift  nirgends  vorgefchrieben ,  dafs  tiiefe 
Abhörung  eidlich  gefchehe.  —  Gewifs  ift  es  keinem 
Zweifel  unterworfen,  dafs,  zweckuLlfsig angewendet, 
diefe  Befragungen  fehr  viel  zur  Aufklärung  der  Sache 
beytragen,   und  manche  koftfpielige Beweisführung 
überflüflig  machen  können.    Wie  mancher  Gegnei;, 
zu  ehrlich  oder  zu  furchtfam ,  die  Lügen  feines  An-, 
walds  felbft  wiederholen  zu  können,  wird  bekennen 
und  fo  fchnell  dem  Rechtsftreite  ein  Ende  machen! 
Der  XV  Titel  handelt  von  den  Nebenpuncten,  weicht 
in  einem  Procefs  vorkomnen ,  als  i)  von  den  Neben- 
klagen ,  welche  auch  felbft  dann  in  der  Audienz  ver^ 
handelt  werden ,  wenn  die  Hauptklage  zum  fchrift- 
lichcn  Verfahren  verwiefen  ift;  2)  von  der  Wider- 
klage, (  Zufatz  der  Weftph.  Pr.  Ordnung)  welche 
von  demfelben  Gerichte,  bey  welchem  die  Haupt- 
klage angebracht  ift,  in  allen  Fällen  Statthat,  wo  fie 
durch  den  nätnlichen  Vorgang,  wie  diefe,  oder  durch 
diefe  felbft,  begründet  wurde,  oder  wenn  die  Par- 
teyen in  Handelsverbindungen  flehen.    Sie  mufs  zu- 
gleich mit  der  erften  Vertheidigung  angebracht  wer- 
den.   3)  Die  Lehre  von  der  Zwifchenklage  (Inter- 
vention) hat  iKchrere,  fehr  nützliche  nähere  Bcftira- 
mungen  erhalten.  ( Vrgl.  Art.  339-  340.  341-  C.  d. 
pr.  fr.  )    Der  XVI  Tir.  handelt  von  der  Verände- 
rung des  Zußandes  der  Parteien  und  der  Beftelhmg  ei- 
nes neuen  Anivalds.    Das  Erkenntnifs  über  eine  zur 
Eiitfcheidung  reife  Sache  wird  durch  die  Verände- 
rung des  Zuftandes  einer  P.vtey ,  deren  Tod,  oder 
durch  die  V^eränderung  des  Zuftandes  oder  den  Tod 
ihres  Anwalds,  nicht  verzögert.    Ift  die  Sache  noch 
nicht  zur  Entfcheidung  reif:  fo  ift  alles,  was  in  der- 
felben,  nach  der  Veränderung  des  Zuftandes  des 
Anwalds,  oder  nach  feinem  Tode  gefchielu,  nichtig. 
—  Die  Veränderung  des  Zuftandes  der  Parteyen 
hemmt  die  Sache  nicht,  felbft  nicht  ihr  Tod,  da, 
nach  dem  weftphäl.  ( nicht  fr.)  Pr.,  der  Procurator 
ein  mit  auf  die  Erben  ausgedchtires  Mandat  erhielt. 
Tit.  XVII.  Von  der  Mifsbiiligung  der  Handlung  eines 
Anwalds  {du  Desavcu).    Die  weftphälifchen  Anwäl- 
de haben  ,  wie  bereits  bemerkt  wurde  ,  förmlicher 
Vollmachten  nöthig,  um  fürihre  Parteyen  gültig  h.^n- 
deln  zu  können  ;  zu  verfchiedenen ,  im  Soften  Arti- 
kel aufgeführten  Handlungen  find  jedoch  Special - 
Vollmachten  von  Nöthen.    Waren  diefe  nicht  bcyge- 
bracht:  fo  kjinn  die  Partey,  zu  deren  Nachtheil  der 
nicht  fpeciell  bevolhnachtigte Anwald  handelte,  die- 
fesmifsbilligen,  wenn  fie  es  nicht  ducch  unzweydeu- 
tige  Handlungen  anerkannt  hat.    Die  Mifsbilligung 
gefchieht  im  Secretariate  des  competenten  Gerichts, 
mittelft  eines  von  der  Partey  felbft  oder  ihreni  Spe- 
cial  Bevülimachtigten  untcrfchricbenen,  die  Thaifa- 
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eben,  Rechtsgründe  und  Ar  träge  enthaltenden  Auf- 
fatzes.    Es  find  in  diefer  Materie  ganz  die  Beftim- 
mungendes  franzolifohen  ProcelTes  adoptirt.  —  Tit. 
XVIU.  Von  der  Bejlhnmung  der  Competenz  unter  meh- 
reren Gerichten  {Reglement  des jiiges).    Entfteht  ein 
Competenz  -  Streit  vor  zwey  oder  mehreren  Friedens- 
gerichten deffelben  Diftricts- Tribunals:  fo  ejitfchei- 
det  diefes  den  Streit;  releviren  jene  nicht  von  einem 
Tribunale,  das  Appellations  -  Gericht.  Eben  fo,  wenn 
f    eine  Streitigkeit  vor  mehreren  Diftricts  -  Tribunalen 
I    angebracht  ift.    Hier  tnofs  man  fich  aber  nicht  vor- 
ftellen,  als  wenn  die  Friedensrichter  bey  dem  Tri- 
bunale, oder  die  Tribunale  bey  dem  Appellationsge- 
I   richte,  fich  über  Eingriffe  ihres  Nachbars  in  ihre  Ge- 
!    richtsbarkeit  befchwerten.    In  der  franzöfifchen  und 
j   veftphälifchen  gerichtlichen  Hifirarcbie  kennt  man 
i    eine  folche  Auflicht  des  hohem  Gerichts  über  das 

I niedere  nicht.  Diefes  iit  jenesn  feiner  Handlungen 
wegen  nicht  refponfabel,  und  fo  wenig  das  Appeila- 
tions-Gericht  mit  Pönal-Acflagen  gegen  die  Diiiricts- 
gerichte  rerfahren  kann,  dürfen  diefe  fokhes  gegen 
die  Friedensgerichte.  Nur  der  Grofsiichter,  Jultiz- 
minifter,  kann,  auf  die  gefiTtzliche  Weife,  einen 
Richter  zur  Rechenfchaft  ziehen.  Alfo  auch  indem 
gegenwärtigen  Falle  find  es  nicht  die  Untenichter  , 
die  vor  dem  Obergerichte  ftreiten  ,  fondern  ledig- 
lich die  Parteyen.  Der  Kläger  wendet  fich,  mit  Be- 
icheinigung  der  bey  verfchied^nen  Gerichten  ange- 
brachten Klage,  an  den  Oberrichter,  und  erhält  hier- 
auf eine  Eriaubnifs  ,  feinen  Gegner  ,,en  reglement'' 
citiren  lalTen  zu  dürfen.  Von  diefer  Erlaubnifs  mufs 
er  binnen  14  Tagen,  fub  poena  dejertionis,  Gebrauch 
machen.  Das  Verfahren  geht  alsdann  bey  dem  Ge- 
richte, an  welches  fich  der,  gegen  welchen  das  Gefuch 
um  Competenz  Beftimmung  gerichtet  war,  gewendet 
hatte,  fort,  und  zwar  (diefes  ift  ein  Zufatz  der  W.  Pr. 
Ord.)aufVorzeigung  einer  Abfchrift  des  Erkenntniftes, 
wodurch  die  Vorladung  geftattet  wurde,  und  auf  eine 
Befcheinigung  des  gewöhnlichen  Huiffiers,  da fs  wäh- 
rend der  vierzehn  Tage  keine  Infinuation  und  Vor- 
ladung in  der  Sache  gefchehen  fey.  Eine  Folge  d-ie- 
fcr  weifen  Beftimmung  ift  jedoch,  dafsnun  ftetsder 
gewöhnliche  oder  Audienz-Huifiier  befondevs  und  al 
lein  zu  Vorladungen  wegen  Competenz  Beftimmung 
autorifirt  feyn  mufs,  weil  er  fonft ,  da  viele  Huif- 
fiers in  einem  Diftricte  inftrumentiren,  nicht  mit  Ge- 
wifsheit  das  bemerkte  Atteft  würde  ausftellen  kön- 
nen. Diefe  nicht  ausgedrückte  Beftimmung  folgt 
nothwendig  aus  obiger  gefetzlicher  Vorfchrift.  Tir. 
XVÜII.  Wenn  eine  Partey  zwey  Verwandte  oder  Ver- 
fchwägerte,  bis  zum  Grade  der  Gefchwifterkinder 
einfchliefslich,  unter  den  Richtern  des  Diftricts- Ge- 
richts, oder  deren  drey  in  der  nämlichen  Section 
des  Appellationsgerichts  hat;  oder  wenn  fie  einen 
Verwandten  oderVerfchwägertcn  im  Diftricts-Gericht, 
oder  zwey  in  der  nämlichen  Section  des  Appel- 
lationsgerichts hat,  und  in  diefera  Fall  felbft  Mit- 
glied jenes  Gerichts,  oderditfer  Section  ift  :  fo  kann 
die  andere  Partey  utn  Verweifung  der  Sache  bitten. 
Ein  Zufatz  der  W.  Pr.  Ord. ,  der  eine  in  Frankreich 
ftreitige  Rechtsfrage  entl<  heirier,  ift,  dafs  in  diefetn 
Falle  die  Generai  -  und  königlichen  Procuratoren  in 


der  Zahl  der  Richter  mit  begriffen  feyn  füllen.  Die 
Bitte  um  Zurückweifung  gefchieht  im  Secretariate 
zu  ProtocoU.  Die  Richter,  welche  die  ürfache  der- 
felben  find  ,  werden  gehört.  Wird  das  Gefuch  ge- 
gründet gefunden:  fo  gefchieht  die  Zurückweifung 
an  ein  anderes  Diftrictsgericht  deffelben  Departe- 
ments, oder  an  eine  andere  Section  des  Appellations- 
gerichts, je  nachdem  von  Sachen,  welche  bey  einem 
Tribunale  oder  dem  Appellationsgerichte  rechtshän- 
gig find  ,  die  Rede  war.  Tit.  XX.  Die  Recufation 
der  Richter  hat  aus  den  gemeinrechtlichen  Gründen 
Statt.  Mit  Recht  ift  der  franzöflfche  Recufations- 
grund  (Art.  378.  No.  8-)  depiiis  le  commencement 
du  proces  il  a  bii  ou  mange  avec  l'une  ou  Vautre  des 
parties'"  weggelalTen.  Ein  Menfch ,  welcher  fich 
durch  eine  TaiTe  Thee  beftechen  liefse,  ift  gänzlich 
zum  Richter  unfähig.  Doch  die  Worte  ,,ou  regu  d'el- 
le  des presens,"  hätten  vielleicht  nicht  geftrichen  wer- 
den füllen ,  obgleich  fich  ein  folcher  Recufations- 
grund  wohl  von  felbft  verfleht,  da  die  durch  Ge- 
fchenke  (es  verfteht  fich,  dafs  hier  nicht  von  Befiechun- 
gen.  welche  dem  Richter  eine  Criminalunterfuchung 
mit  Recht  zuziehen  würden,  fondern  von  erlaubte» 
Gefchenken  unter  den  Lebendigen  oder  auf  den 
Todesfall  die  Rede  ift,)  er.tftefaendeDankbarkeit,  wohl 
einer  vollkommoi»en  Unparreylichkeit  fch.ndlich  feyn 
könnte.  Sonderbar  genugfehlt  in  der  franzöfifchen  Pr. 
ü  rd.der  Grund :  ,,wenn  er  InterefTe  bey  der  Sache  hat," 
welcher  in  der  W.  Pr.  Ord.  zugefetzt  ift.  —  Art. 
316.  No.  2,  mufs  das  Wort:  huitaine  nothwendig  in 
gwjwxame  verw.mdelt  werden  (i".  Art.  109),  es  ift 
jenes  Wort  nur  als  Druckfehler  zu  betrachten. —  Die 
im  franz.  Cod.  de  proc.  für  die  abgewiefenereufiuren- 
de  Partey  beftimmte  Strafe  ift,  wie  faft  alle  fifcali- 
fchen  Procefs-Strafen,  unterdrückt.  (Art.  390.  C.  dt 
pr.  fr.)  —  Tit.  XXI.  Jedes  gerichtliche  Verfahren 
ift  durch  eine  während  eines  Zeitraums  von  drey 
Jahren  unterlaflene  Betreibung  der  Sache  erlofchen; 
jedoch  hat  die  Peremtion  nicht  ipfo  jure  Statt,  fon- 
dern es  mufs  daruih  nachgefucht  werden.  Tit.  XXII. 
Der  Jbjtand  von  einem  Proceffe  gefchieht  durch  eine 
Anzeige  von  Anwaldzu  Anwald,  doch  nur  vermöge 
eigenhändiger  Unterfchrift  der  Partey  oder  durch  ei- 
nen Special  -  Bevollmächtigten. —  Tit.  XXIII.  In  al- 
len fummarifchen  Sachen  hat  das  oben  angeführte 
Schriffwechfeln  der  Parteyen  von  Anwald  zu  Anwald 
nicht  Statt.  Sobald  die  Citationsfrift,  binnen  welcher 
bekanntlich  der  Bi-'klagte  ebenfalls  einen  Anwald  be- 
ftellen  mufs,  verflofTen  ift,  wird  die  Sache  zum  münd- 
lichen Verhör  gezogen,  und  entfchieden.  Summarilch 
wird  aber  bey  weitem  der  gröfste  Theil  der  Sachen, 
welche  zur  gerichtlichen  Disceptation  kommen,  ver- 
handelt, näjnlich  :  alle  Appellationen  von  friedens- 
richterlichen Erkenntniflen ;  die  blofs  perfönlichen 
Sachen,  bis  zu  der  höchften  Summe,  wenn  fie  durch 
unbeftrittene  Urkunden  unterftützt  werden;  die  durch 
keine  Urkunde  unterftützten,  aber  keine  tooo  Franke» 
betragenden  Klägers;  alle  proviforifchen  odei  .Lite  erto- 
derndenKlagen.Dipfe  letzteren  find, was  im  fran^.  Cod. 
^tejji'Of.  nicht  der  Fall  ift,  fpecificirt.  Auch  die  Zeugen- 
Vei  höre  find  in  fummarifchen  Sachen  einfacher  als  bey 
den  übrigen.  £s  lind  keine  Artikel  noihig,  i^ein  ixitb« 
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t«rerMlt  den  Auftrag  der  befonderen  Abhömng,  forir 
dern  diefegeichiehtin  öffentlicher  Audienz.  Mier  dringt 
fichdemRcc.  der  Zweirel  auf,  ob  die  Dispofitiou  des 
weftphäl.  Cd.  pr.,  dafs  bey  der  Abhöryng  der  Zeugen 
wohl  die  Procuratoren  der  Parteyen,  nicht  aber  diefe 
felbft.zugegen  feyn  dürfen,  auch  auf  diefe  öffejiüichen 
Abhörungen  anzuwenden  fey.  Es  fcheint  ihm  diefes 
fchon  wegen  der  Schwierigkeit  der  Controlle ,  ob 
nicht  die  denHuiffiers  oft  ganz  unbekannte  freradePar- 
tey  irgendwo  unter  den  Zuhörern  rerfteckt  feyn 
Hlöchte.  nicht  der  Fall  feyn  zu  können.  —  Doch  möch- 
te wohl  Gleichheit  des  Grundes  vorhanden  feyn.  Bey 
diefen  fiMninarifchen  Zeugenverhören  geftattet  der 
/franz.  C.  d.  pr.  nur  alsdann  die  Aufnahme  eines  Proto- 
colls,  wenn  die  Sache  appellabel  ift.  (Art.  410.  C.  ä.  pr. 
fr.)  Der  weftph.  Procefs  ift  hierin  vorfichtiger,  und  er- 
fodert  ausdrücklich  ein  Protocoll:  unftrcitigzweckmä- 
fsig;  dochläfstfich  nicht  leugnen,  dafs  die  Audienzen 
dadurch  fehr  aufgehalten  werden  müilen.  Sollte  es 
nicht  thunlich  gewefen  feyn,  (wenn  man  die  Führung 
eines  ProtocoUs  auch  in  fummarifchen  Sachen  für  nö- 
thig hielt,)  die  Zeugenab>.örung,  wie  bey  den  übrigen 
Sachen,  einem  befonders  dazu  beauftragten  Richter  zu 
überlaffen?  Ree.  macht  diefenVorfchlag  um  fo  mehr.da 
er  aus  Erfahrung  weifs,  dafsjjft  eine  ganze  Audienz 
nicht  hinreichen  wird,  mehrere  Zeugen  fummarifch 
au  Protocoll  zu  vernehmen.  —  Doch  zweifelt  auchRec. 
kaum  daran,  dafs  es  nicht  auch,  fchon  bey  obigen  Be- 
ftimmungen  des  Gefetzes,  den  Tribunalen  erlaubt 
feyn  follte,  auch  in  fummarifchen  Sachen  einem  Rich- 
ter die  Abhörung  zu  committiren.wenn  man  vorherfe- 
hen  follte,  dafs  aus  der  Abhörung  im  öffentlichen  Au- 
dienzfaale  zu  grofser  Aufenthalt  für  die  übrigen  Sa- 
chen entftünde.  Diefes  wird  fchon  dadurch  wahr- 
fcheinlich,  dafs  nach  Art.  343  die  Abhörung  eines  ab- 
wefenden  Zeugen  einem  Friedensrichter  übertragen 
werden  kann.  Dann  wäre  die  Bedenklichkeit  des  Ree. 
fchon  jetzt  gehoben.  —  Es  wird  die  Praxis  der  Tri- 
bunale hierüber  bald  entfcheiden. 

Das  zweyte  Buch  handelt  von  den  Appellations- 
~  gerichten.  In  der  Appellationsinftanz  geht  auf  alt- 
Tömifche  Art  der  Procefs  gewiffermafsen  von  Neuem 
an.  Zwar  darf  keine  neue  Bitte  angebracht  werden, 
es  fey  denn  ,  dafs  fie  als  neue  Vertheidigung  gegen 
die  Hauptklage  vorgebracht  würde:  doch  können 
die  Parteyen  ihre  Anträge  verbeffern,  befchränken, 
abändern,  erweitern  und  berichtigen,  auch  die  Rechts- 
gTünde  nahor  entwickeln ,  abändern,  und  neue,  in 
der  erften  Inftanz  nicht  gebrauchte  vorbringen.  Ob- 
gleich diefe  letzteren  Bellimmungen  wefentlich  auch 
in  dem  franzöfifchen  ProcefTe  enthalten  lind  :fo  wur- 
den fie  doch  im  C.  d.  pr.  fr.  nicht  ausgedrückt,  und 
find  fehr  weislich  in  der  w.  Pr.  Ord.  (Art.  364)  zuge- 
fetzt. Die  Appellationsfrift,  die  durch  den  C.  d.pr. 
in  Frankreich  von  zehn ,  ja  in  manchen  Fällen  Ton 
dreyfsig  Jahren  (welche  ungeheure  Frift  ehemals  Statt 
fand;  doch  hatte  das  Gefetz  vom  24  Aug.  1790  die 
Frift  von  den  contradictorifchen  ErkenntnilTen  zu 
appelliren  auf  drey  Monate  beftimmt)  ift  in  WeÖ.  noch 
uxn  einen  Monat  verringert,  und  »uf  zwey  Monate 


befchränkt.  In  der  Appeliationsanreige  Ölufs  das 
Erkeruunirs,  wogegen  appellirt  wird,  genau  bezeich- 
net wenieii,  und  ferner  die  Beftellung  eines  bey  dem 
Apptihuioiisgerichte  recipirten  Anwalds  und  eine 
Vorladung  mir  den  gefetzlichen  Friften  enthalten. 
Sie  laufs  dem  Appeüaten  in  Perfon  oder  in  feinem  ' 
Wohn  fitze  iniinuirt  werden.  Sie  enthält  die  Appel» 
lationsbefchwerden.  In  den  i^ichtfummarifchen  Sa- 
chen antwortet  der  Appellat  hierauf  binnen  14  Tagen, 
utid  der  Appellant  repiicirt  binnen  gleicher  Frift. 
Dann  wird  die  Sache  durch  einen  einfachen  Act  vor  j 
di-i  Audienz  gebracht.  Ift  die  Sache  fummarifch,  hat 
der  Appellant,  in  nichtfummarifchen  Sachen,  fejne 
Befchwerden  nicht  infinuiren  lalTen,  oder  ift  der 
Appellat  nicht  erfchienen :  fo  ift  diefes  fogleich,  nach 
Ablauf  der  I4tägigen  Frift,  der  Fall.  Die  im  44g 
Art.  des  C.  d.  pr.fr.  enthaltene  Dispofuion,  dafs  die 
Appellation  gegen  ein  nicht  proviforifch  zu  vollftre- 
ckendes  Erkenntnifs  vor  Ablauf  einer  achttägigen 
nicht  eingelegt  werden  könnte,  ift  nicht  in  der  w. 
Pr.  Ord.  aufgenommen,  auch  nicht  die  Vcrfchrift  des 
450  Art.,  wodurch  beftimmt  wird,  dafs  die  genann- 
ten Erkenntnifte  binnen  den  erften  acht  Tagen  nicht  | 
executirt  werden  können.  Die  Appellationsfumme  1 
von  den  Diftrlctsgerichten  an  das  App.  Ger.  ift  be-  I 
kanntlich  1000  Fr.,  doch  beftimmt  der  Art.  353,  wel-  ii 
eher  fich  in  dem  fr.  Code  de  pr.  nicht  befindet,  aus- 1 
drücklich,  dafs  die  Appellation  nicht  zulälTig  fey,  B 
wenn  zwar  der  Gegenftand  des  Rechtsftreits  über-  " 
haupt  die  Appellationsfumme  erreicht,  gleichwohl 
die  durch  das  vorige  Erkenntnifs  zugefügte  ßefchwer- 
de,  dem  Werthe  nach,  jener  Summe  nicht  beykömnir. 
Übrigens  ift  nirgends  verordnet,  dafs  während  der 
Appellationsfrift,  wenn  die  Appellation  noch  nicht 
eingelegtift,  einörtheil,  wovon appeliirtwerden  kann, 
nicht  ex  cutirt  werden  könne;  vielmehr  folgt  aus 
dem  Art.  450  des  C.  d.  pr.  fr.:  „Vexecution  desjuge- 
mens ,  non  exccutoires  par  provision  sera  suspendue 
pendantladitehuitaine'^,  ger.ide  das  Gegentheil.  Denn 
wenn  üe  nur  binnen  diefen  er fien  acht  Tagen  nicht  voll- 
ftreckt werden  können:  fo  mufs  diefes  doch  wohl  in 
den  übrigen  7  Wochen  erlaubt  feyn.  Freylich  iftdiefer 
Artikel,  als  eine  Folge  des  fupprimirten  49  Art.,  eben-  , 
falls  in  der  weftph.  Pr.  Ord.  weggelalTen.  Da  jedoch 
diefe  im  357  Art.  ausdrücklich  fagt:  ,,Die  App^HIa- 
tion  von  endlichen  und  interlocutorifch^n  Erkennt- 
nilTen hat  auffchiebende  Wirkung,  ohne  eben  diefe 
Eigenfchaft  der  btofsen  Friß,  binnen  welcher  appel- 
lirt werden  kann,  beyzulegen:  fo  zweifelt  Ree.  nicht 
daran,  dafs  es  die  Äbficht  der  weftph.  Pr.  Ord.  fey, 
durch  die  App.  Frift  die  Execution  nicht  zu  hindern, 
genug,  dafs  diefe  fogleich  durch  die  Einiegung  der 
App.  aufgefchoben  werden  kann.  Im  franzöfifchen 
Procefle  zum  wenigften  find  diefe  Principien  keinem 
Zweifel  unterworfen.  (S.  Fraticien  franq.T.  III.  p.  59 
u.  60.)  Auf  folche  Art  kann  der  obtinirende  Theil 
den  unterliegenden  zwingen ,  vor  Ablauf  der  App. 
Frift  zu  appelliren,  wenn  et  die  Sententia  a  g«a  nicht  | 
voUftreckt  fehen  will.  — 

{Dtr  Btfchlufs  folgt       nUchften  Stück.) 
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gVRlSPRUDENZ. 

Casset.  ,  in  der  Jcönigl.  Buchdruckerey  :  Bürgerli- 
che Procefs-  Ordnung  für  das  Königreich  IFeßpha- 
ten,  mit  vorhergehender  Rede  des  Hn.  Scaats- 
raths  von  Wolffradt  u.  f.  w. 

(Bejchlvjs  der  im  vorigen  Stuck  abgehrochenen  Recettfion.') 


n 


as  dritte  Buch  handelt  von  dem  iriedensgerichtli- 
chenProceJfe. —  Waren  die  Formen  in  dem  gewöhnli- 
chen (dem Tribunal-)  Proce{Te  einfach:fo  find  fie  es  hier 
noch  ungleich  mehr.  Schwerlich  würde  noch  etwas 
von  dem, welches WeftphalensGefetzgeber  hier  für  un- 
erlafsiich  nothwendighielt,  überflüffig  befunden  wer- 
den können.  Eine  wefentliche  Veränderung,  und  ohne 
aWenbtre'it  Verbejferung,  iit  gleich  im  Anfange  diefes 
Buches  (iin  C.  d.  pr.fr.  das  erfte)  in  der  Gefetzgebung 
Ton  denCitationen  vor  den  Friedensrichter  vorgenom- 
men. In  Frankreich  ladet  hier,  eben  fo  wie  im  Tri- 
bunalproceffe  ,  der  Kläger  den  Beklagten  durch  den 
Huiflier  vor.  Nicht  fo  in  Weftphalen.  Jeder,  der 
eine  Klage  vor  einem  Friedensrichter  anftellen  will, 
hat  fich  entweder  in  Perfon,  oder  durch  einen  Spe- 
cialbevollmächtigten, an  denfelben  zu  wenden,  und 
den  Zweck  und  die  Gründe  feiner  Klage  aus  einan- 
der zu  fetzen.  Der  Friedensrichter  öellt  ihm  fodann 
alles  vor,  was  dazu  dienen  kann,  ihn  von  einer  un- 
gerechten Klage  abzukalten,  oder  einer  gegründet 
feheinenden  eine  richtigere  Wendung  zu  geben. 
W^enn  alsdann  der  Kläger  oder  fein  Bevollmächtig- 
ter bey  feinem  Vorfatze  beharret:  fo  läfst  der  Frie- 
densrichter ein  Protocoll  aufnehmen,  und  danach 
eine  Vorladung  abfaffen,  welche  den  Namen,  das 
Gewerbe  und  den  Wohnfitz  des  Klägers  und  des  Be- 
klagten ,  ferner  eine  kurze  Angabe  des  Gegenftandes 
und  der  Rechtsgründe  der  Klage,  die  Bezeichnung 
des  competenten  Friedensrichters  und  die  Beftim- 
mung  des  Tages  und  der  Stunde  des  Erfcheiftens 
enthalten  itiufs.  Ein  Huiflier  infinuirt  diefe  Citation 
"tuf  die  gewöhnliche  Art.  Es  können  aber  auch  die 
Parteyen  fich  vor  einem  felbft  gewählten  Friedens- 
richter ftellen,  und  ihm  die  Entfcheidung  ihrer  Streit- 
fache ,  fowohl  in  letzter  Inftanz,  wo  diefs  die  Ge- 
fetze (Code  de  pr.  frang.  Art.  6,  oder  die  Parteyen) 
«rlauben,  als  mit  Vorbehalt  der  Appellation,  über- 
tragen, wenn  derfelbe  auch  nicht  der  competente 
Richter  der  Parteyen  wäre,  doch  nur  dann,  ivenn  die 
Materie  des  Streits  zur  Competenz  der  Friedensrichter 
gehört.  Diefe  Bedingung  findet  fich  im  C.  d.  pr.fr. 
nicht;  doch  diefe  Einfchränkung  kann  natürlich  auch 
gf.  A.  L.  Z.  J809.    Dritter  Band. 


in  W.  nicht  hindern,  dafs  die  Parteyen  nicht  fürtn-' 
lieh,  nach  Vorfchrift  der  Gefetze,  und  in  folchen 
Sachen,  wo  ein  Compromifs  erlaubt  ift ,  auf  einen 
ihnen  fremden,  oder  felbft  auch  den  competenten 
Friedensrichter,   follten   compromittiren  können, 

wenn  fie  ein  vorzügliches  Zutrauen  in  ihn  ferzen.  ■ 

Die  friedensrichterlichen  Sitzungen  find  ebenfalls  öf- 
fentlich. Die  in  den  öffentlichen  Gerichtsfitzungen 
zu  beobachtenden  Policeyvorfchriften  üud,  in  ver- 
jüngtem Mafsftabe.diefelben.wie  bey  den  Tribun.ilen. 
—  In  diefen  Audienzen  wird  den  Parteyen  zuerllr  das 
Klage  -  Anmeldungs  ■  Protoeollvorgelefen(Zuf:\t7.),  und 
nachher  beide  Theile  contradictorifch  gehö  -t.  Die 
Sache  wird  hierauf  unverzüglich,  oder  iu  der  nach- 
ften  Gerichtsfitzung  entfchieden.  De-  Richter  kann 
fich  vorher  die  BewehAiicke  {les  pieces)  der  Parteven 
vorlegen  lalTen.  Erfcheint  der  Beklagte  nicht,  und 
es  ift  die  Vorladungsfrift  (ein  Tag  zwifchen  dem  de? 
Citation  und  dem  Termine)  nicht  beobachtet:  fa 
wird  eine  nochmalige  Vorladung  auf  Kofi en  des  Klä- 
gers verfügt.  —  Sollte  hier  nicht  billiger  der  Rich- 
ter die  Korten  tragen  müffen ,  da  nicht  der  Kläger, 
fondern  dief er  in  Weftph.  citirt?  —  Doch  unftreitig 
verfteht  es  fich  nach  der  Meinung  des  Gefetzgebers, 
dafs  diefes  den  Kläger  treffende  Präjudiz  nur  dann 
Statt  habe,  wenn  auf  fein  Verlangen  die  kürzere  Vor- 
ladungsfrift Statt  gehabt  hat.  (Art.  374.  C.  d.  pr.  d. 
West.  Art.  6.  C.  d.  pr.fr.)  Die  Appellationsfrift  von 
friedensrichterlichen  Erkenntniffen  iftäufse-rft  zweck- 
mäfsig  von  drey  Monaten  auf  drey  Wochen  herab- 
gefetzt. (Art.  384-  C.  d.pr.  d.  IV.  Art.  16.  C.  d.  pr.fr.) 
Auch  bey  den  Friedensgerichten  wird  gegen  den  aus- 
bleibenden Theü  par  defaut  erkannt,  doch  nur,  iveim 
die  Klage  gerecht  und  bewiefen  ift  (pourvu  que  la  de- 
mande  soit  juste  et  prouvee).  Ein  Zufatz  der  weftph. 
Pr.  Ord.  Die  Oppofitionsfrift  dauert  nur  vier  Tage, 
von  der  Infinuation  des  Erkenntniffes  an  gerechnet. 
Doch  kann  der  Friedensrichter,  wenn  er  erfährt,  dal^ 
der  Abwefende  die  Cit.Trion  nicht  perfönlich  erhielt 
u.  f.  w. ,  die  Oppofitionsfrift  ex  officio  bey  Abgebuag 
des  Contumacialerkenntuiires  rerlängern.  —  Diefe 
angezeigten  drey  Bücher  allein  erfchienen  bis  jetzt 
in  der  Form  eines  Gefetzes;  da  jedoch  die  Pr.  Ord. 
bereits  am  l  März  in  dem  K.  W.  eingeführt  werden 
follte,  es  aber  nicht  thunlich  war,  vor  diefem  Zeit- 
puncte  die  Reichsftände  zufimmen  zu  berufen,  und 
doch  noch  einige  wefentliche  Theile  des  neuan  Pro- 
ceiTes  fehlten:  fo  hielt  der  König  es  für  nö- 
thig,  diefe  theilweife  durch  köaigl.  Decrete  zu  pu- 
bliciren,  mit  dem  Vorbehalte,  fie  in  der  nächften 
Ff 
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Reichsverfammliing  den  Ständen  zur  Prüfung  und 
Annahme  vorzulegen.  Auf  folche  Art  ift  nun  bereits 
tlas  4te  Buch  der  Pr.  Ord.  (Gef.  Bull.  No.  3.  1800) 
durch  das  k.  Decret  vom  19  Jan.  d.  J.  publicirt,  wel- 
ches von  den aufserordentlicben  Rechtsmitteln  wider 
Erkennt!'. ! flfe ,  nämlich  der  tierce  Opposition ,  der  re- 
quete  civile  und  der  prise  ä  partie  oder  Syndicats- 
klage   handelt.    —    Da    der  König  felbft  in  die- 
fem  Decrete  f  gt,  „dafs.  da  der  Drang  der  Umftän- 
de  nicht  geflattet,  die  Zufammenkunft  der  Stände 
zu  erwarten ,    es  im  Gegentheile  fogar  %'ortheil- 
haft  feyn  dürfte ,  fich  ,  ehe  ihnen  diefe  Fortfetzung 
vorgelegt  wird,  über  deren  Zweckmafsigkeit  durch 
die  Erfahrung  zu  belehren,  u'^'l  dafs  die  Commifiion 
der  Stände  demnächfi:  um  fo  mehr  im  Stande  feyn 
werde,  Verbeflerungen,  deren  diefe  Fortfetzung  etwa 
bedürfen  mochte,  in  Vorfchlag  zu  bringen'',  —  und 
alfo  diefe  nur  für  jetzt  als  interimiftifch  angefehen 
werden  kann:  fo  fetzt  Ree.  feine  Anzeige  diefes  4ten 
Buches  bis  dahin  aus ,  wo  es  als  förmliches  Gefetz 
promulgirt  feyn  wird.    Folgende  Bemerkung  kann 
er  jedoch  bey  diefer  Gelegenheit  nicht  unterdrücken. 
Wie  war  es  möglich,  dafs  Hr.  Dabclow  S.  97  feines 
Archivs  für  den  Code  de  procedure  glauben  konnte, 
dafs  mit  den  publicirton  drey  erften  Büchern  d.  Pr. 
Ord.  nun  das  Ganze  beendigt  fey,  fo  dafs  er  meint, 
«s  fehle:  I)  die  ganze  seconde  partie  du  C.\  d.  pr.  ; 
II)  der  Titel  von  der  Conciliation  und  den  tribunaux 
de  commerce;  III)  das  VIte  Buch;  IV)  das  5te  Buch 
von  den  Executionen.  —  Wie  war  diefs  möglich? 
21og  denn  Hr.  Dabdow  nicht  einmal  den  weftph. 
IVIoniteur,  worin  die  bey  Gelegenheit  der  Vorlegung 
der  Pr.  Ord.  an  die  Reichsltände  gehaltenen  Reden 
offi   eil  mitgctheilt  find,  zuRathe?  Konnte  er  einen 
Augenblick  daran  zweifeln,  dafs  in  W.  die  Erkennt- 
nilTe  nicht  auch  executirt  werden  follten,  oder  glaub- 
te er,  man  würde  fie  refpective  auf  gut  HelFifch , 
Braunfchweigifch,  Preuflifch  u.  f.  w.  executiren  ?  Wel- 
che Legislation  würde  diefes gewefen  feyn? —  Nun 
aber  noch  Hn.  Dabelows  Zufatz:  ,, Vieles  ift  freylich 
in  der  weftphäl.  Civ.  Pr.  Ord.  untergefleckt,  das  Mei- 
fte  jedoch  ift  ganz  weggelalTen."  (!  )  Woi/ldenn  aus 
den  übrig-,  aber  nicht  t(;eg"gela{Tenen  Büchern  etwas 
in  die  promulichten  untergefleckt  ? —  Schon  der  Aus- 
druck fcheint  Ree.  nicht palTend —  Wo?  —  Ree.  er- 
innert fich  nicht  eines  Artikels,  der,  aus  den  noch 
nicht  publicirten  Büchern,  in  die  bereits  promulgir- 
ten  aufgenommen  wäre.  —    Man  follte  doch  der- 
gleichen harte  Vorwürfe  nicht  anders  gegen  ein  Ge- 
fctz,  als  nach  langer  und  reiJIicher  Prüfung,  vor- 
bringen !  — 

In  der,  der  Pr.  Ord.  vorgefetzten  Rede  des  Hn. 
Staatsrarhs  (jetzigen  Miniflers  des  Innern)  von  Wolff- 
radt,  (welche  in  der  königl.  Buchdruckerey  zu  Gaf- 
fel aurheinxeln  i8o8-  29  S.  in  4,  gedruckt  ift),  wer- 
den mit  einer  mannlichen  Beredfamkeif ,  fo  wie  es 
der  Gegenftand  erfoderte,  die  Gründe  entwickelt, 
welche  dringend  die  Einführung  einer  neuen  Ge- 
richtsordnung in  W.  anriethen,  und  nachher  mit 
einfachen,  aber  treffenden  Zügen  das  Ganze  und  Ein- 
zelne des  neuen  Gefetzcs  dargefteilt.    An  mancher 


Stelle  dient  diefe  vortreffliche  Rede  dem  Gefctze 
zum  Commentar,  und  ift  alfo  mit  Recht,  als  ein  von 
diefem  untrennbares  Actenftück,  diefem  vorgedruckt. 
Wer  hätte  aber  auch  ficherer  den  Geiftdes  Gefetzes 
darftellen  können,  als  der  V^f. ,  da  er,  als  Präfident 
der  Section  der  Juftiz  des  Staatsraths,  einen  fo  thati- 
gen  Antheil  an  der  Eniftehung  des  Gefetzes  nahm  ? 
Befonders  den  jungen  Rechtsgelehrten  kann  diefe 
Rede  als  Einleitung  zum  weftph.  Proceffe  nicht  drin- 
gend genug  empfohlen  werden.  Da  es  übrigens  den 
Lefern  nicht  unangenehm  feyn  wird,  die  Namen  der- 
jenigen Männer  keranen  zu  lernen,  die  bey  derEnt- 
ftehung  diefes  merkwürdigen  Gefetzes  mitwirkten: 
fo  fetzt  fie  Ree.  hier  her.  Hr.  Juftiz  -  Minifter  Sime- 
on, (Star.tsrath  des  franzöfifchen  Reichs);  Hr. 
Präfident  der  Sectioji  der  Ju.ftiz  und  des  Innern  des 
Staatsraths  von  IVolffvadt,  (ehemaliger  braunfchwei- 
gifcher  Minifter,  jetzt  Minifter  des  Innern);  Hr. 
Staatsrath  von  Biederfee;  Hr.  Staatsrath  von  Coninx; 
Hr.  Staatsrath  Leifl  ;  Hr.  Staatsrath  Graf  von  Meer/eid. 
Die  CommifFion  der  Civil-Juftiz  der  Reichsftände  be- 
ftand  aus  dem  Hn.  Tribunal  Präfidenten  von  Strom- 
beck, Präfidenten  der  CommilTion;  dem  Hn.  Tribu- 
nal -  Präfidenten  von  Porbeck  zu  Gaffel ;  dem  Hn.  Prä- 
fectur  -  Rath  Coflenoble  aus  Magdeburg;  dem  Hn. 
Profeffor  Robert  aus  Marburg,  und  dem  Hn.  Burge- 
meifter  (jetzt  Piäfidenten  des  Handelsgerichts  zu 
Braunfchweig)  Wilmerding.  Welche  von  den  Bemer- 
kungen diefer  Commiflion  in  das  Gefetz  aufgenom- 
men find,  lehrt  eine  Vergleichung  diefes  mit  dem 
an  die  Reichsftände  ausgetheilten  Gefetz  -  Entwurfes. 

—  m  — 

Halberstadt,  b.  dem  Vf.:  Geift  und  Einwendung 
der  bürgerlichen  Procefsordming  für  das  König- 
reich U'efiphalen,  nebft  vollfländigen  und  genauen 
Formularen  für  jeden  Act  der  bürgerlichen  Procefs- 
Ordnung ,  wie  man  fich  deren  in  Frankreich  be- 
dient. Nach  den  wicfatigften  Werkeu  franzöfi- 
fcher  Rechtsgelehrten  bearbeitet  von  G.  L.  Cas- 
pari  ,  bisherigem  Juftiz  -  Commiffär  bey  dem  Ci- 
viltribunale  erfter  Inftanz  zu  Halberftadt.  1809. 
XXXVI  u.  484  S.  gr.  8.  (2  Thlr.) 

Der  Vf.  diefes  Werks  fagt  in  der  Vorrede  von  dem- 
felben:  ,, Das  Tribunal,  vom  Präfidenten  bis  zum  Ge- 
richtsboten herab,  jeder  wird  in  diefem  Buche  fei- 
nes Raths  finden.  Wem  die  Procefsordnung  fonft 
nicht  geläufig  feyn  würde,  der  dürfte  fie  durch  die- 
fes Werk  leichter  in  ihrem  inneren  Zufammeiihange 
überfehen.  Es  ift  diefes  weder  Selbftlob,  noch  fpe- 
culirendes  Anpreifen,  fondern  nur  die  einfache  Uber- 
zeugung des  Vfs.  ,  welche  fich  nicht  fowohl  auf  ir- 
ge!\d  ein  Gefühl  feiner  Talente ,  als  \  ielmehr  rfaraaf 
gründet,  dafs  er  die  vortreftlichften  Werke  franzöfi- 
fcher  Rechtsgelehrten  .  .  .  beimtzt  hat,  fo  dafs  das 
Werk,  welches  er  hier  empfiehlt,  nicht  fowohl  als 
das  feinige,  fwndern  vielmehr  als  das  der  vortrelflich- 
ften  franzöfifchen  Rechtsgelehrten  zu  rühmen  ift."  — 
Eine  (olche  Befcheidenheit  mufs  für  den  Vf.  einneh- 
men, wie  es  fich  denn  auch  njcht  leugnen  läfst,  daf» 
derfelbe  gewifs  fehr  zweckmafsi^  handelte,  iu  eiuem 
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Gebiete,  worin  er,  feinen  bisherigen  Verhältniflen 
zufolge,  fo  wenig  bekannt  feyn  konnte,  lieber  den 
Leitungen  erfahrener  Wcgweifer  zu  folgen,  als,  eige- 
nem Scharffinne  zu  fehr  vertrauend,  felbft  zu  verfu- 
chen  ,  zu  dem  gewünfchfen  Ziele  zu  gelangen.  Die 
Methode  des  Vfs.  ift  alfo  keineswegs  im  Ganzen  zu 
tadeln.  Wollte  .er  aber  feinen  Landsleuten  ein  wahr- 
haft nützliches  und  ficheres  Werk  liefern:  fo  mufste 
er  im  Einzelnen  auf  eine  ganz  andere  Art,  als  erthat, 
zu  Werke  gehen.    Die  weftphalifcheProcefsordnung 
hat  wefentliche  Abweichungen  von  der  franzöfifchen. 
Nicht  immer  werden  diefe  von  dem  Vf.  gehörig  be- 
riickfichtigt,  und  diefes  ift  ein  Fehler,  der  das  Werk, 
fo  wie  es  jetzt  ift,  faft  unbrauchbar  macht.  Denn  zu 
was  für  Irrthümern  könnte  diefes,  ohne  Prüfung  ge- 
braucht, VeranlafTiirtg  geben?  Auch  ift  es  nicht  ganz 
wahr,  wenn  der  Vf.  behauptet,  die  beften  franzöfi- 
fchen Rechtsgelehrten,  welche  über  die  Procefsord- 
nung  fchrieben,  benutzt  zu  haben.  Er  that  vielmehr 
faft  nichts,  als  Uberfetzungen  und  Auszüge  aus  dem 
allgemein  bekannten  Praticien  frangais  zu  liefern, 
und  hin  und  wieder  den  Lepage  zu  benutzen.  Das 
vorzügüchöe  und  bis  jetzt  einzige  wahrhaft  clafTifche 
Werk  über  den  franzöfifchen  Procefs:  ,,La  proce'dure 
civile  des  tribunaux  de  France,  demontree  par  principe 
et  mise  en  action  par  des  formules  par  M.  Pigeau.  4. 
ift  ihm  ganz  unbekannt  geblieben.    Ein  anderer  fehr 
grofser  Mangel  !  —  Der  gröfste  ift  jedoch  unftreitig 
der  zuerft  gerügte.  Diefer  ift  kaum  zu  begreifen.  Oft 
zweifelt  man,  ob  man  feinen  Augen  trauen  foll, 
wenn  man  Bemerkungen  fo  gerade  zu  aus  dem  Pra- 
ticien  frangais  überfetzt  lieft,  die  in  Weftphalen  gar 
keine  Anwendung  finden  können,  ohne  dafs  diefer 
Umftand  im  Geringften  angedeutet  wäre.    Ree.  will 
diefe  Behauptung  mit  einer  Reihe  von  Beweifen  un- 
terftützen.  —  S.  XXXII  fagt  der  Vf.,  nach  demPr. 
fr.,  die  Friedensrichter  würden  von  den  Unterprä- 
fecten  inftallirt,  da  diefes  doch  in  Weftphalen  un- 
gleich zweckmafsiger  von  den  Tribunalspräßdenten 
gefchiehf.    S.  XXXIV  fetzt  er  bey  Anwald  in  Paren- 
thefe  ehemals  Procurator.    In  Frankreich  hiefsen  die 
Avoues  ehemals  Procureurs ,  in  Weftphalen  ift  der 
Ausdruck  Avoue  wieder  mit  Procurator  vertaufcht, 
welches  a\fo  jetzt  der  gefetzliche  Name  der  Anwalde 
ift.    S.  XXXV  fagt  der  Vf. :   der  königl.  Procurator 
bey  dem  Appellationshofe  (Generaiprocurator)  führe 
die  Aufücht  über  die  könitrl.  Procuratoren  bey  den 
Tribunalen  und  ihre  Subßituten,  da  doch  in  W.  die 
k.  Pr.  gar  keine  Subßituten  haben,  indem  kein  Tri- 
bunal in  zwey  oder  mehrere  Sectionen  getheilt  ift. 
S.  8  fpricht  der  Vf.  von  gemifchten  Sachen,    da  die 
weftph.  Pr.  Ord.,  aus  guten,  jedem  Rechtsgelebrfen 
bekannten  Gründen,   gar  keine  gemifchten  Sachen 
kennt.    S.  II  lafst  er  die  wichtige  neue  Verordnung 
der  W.  Pr.  Ord. :  „Sollten  einige  Beklagte  den  näm- 
lichen Wohnfitz  haben  :  fo  mufs  die  Sache  vor  das 
Gericht  des  Orts  gebracht  werden,  an  welchem  die 
gröfsere  Anzahl  der  Beklagten  ihren  Wohnfit/.  hat," 
ganz  aufserArht,  und -befchiänkt  fich  lediglich  dar- 
auf, den  Praticien  zu  überfetzen.    S.  22  begeht  er 
den  ganz  unverzeihlichen  Fehler,  gutgläubig  dem 


Praticien  nachzufchreiben :  ,, die  der  Klage  beygefüg- 
ten  Documente  mülTen  geftempelt  feyn  und  in  di» 
Regifitr  eingetragen  werden.'*    Diefs  ift  in  Frankreich 
der  fall  ,  wo  man  bekanntlich  unter  dem  Namen 
droit  d'enregistrement  eine  eigene  Abgabe  hat;  in 
Weftphalen  kennt  man  diefe  drückende  Abgabe  gat 
nicht,  und  es  iftdaher  unbegreiflich,  wie  hier  der  Vf» 
von  inregiflyiren  fprechen  kann.  —  Und  ein  folches 
Werk  foll  ein  ficherer  Leiter  felbft  für  Tribunalpräfi- 
denten  leyn!  Hoffentlich  giebt  es  doch  keinenPräfiden» 
ten  im  Königreiche  Weftph.,  der  nicht  den  Praticien 
frangais  ftudirt  hätte,  und  aus  ihm  dasjenige  anzu- 
wenden wüfste,  was  auf  Weftphalen  pafst.     S.  38 
wird  ein  für  Weftph.  ganz  unnützes  Formular  (No.  4) 
geliefert,  da  nach  Mafsgabe  der  Pr.  Ord.  dieAnwälde 
förmliche  Vollmachten,  nicht  ab?r  blofse  Anzeigen, 
bevollmächtigt  zu  feyn  ,  einander  infinuiren  laflen 
mülTen.    S.  82  follen  die  königl.  Procuratoren  gan^ 
vorzüglich  auf  die  gehörige  Unterzeichnung  der  Er- 
kenntnilTe  im  Audienzprotocolle  zu  fehen  Ikaben,  da 
doch  diefe  im  140  Art.  des  jr.  C.  d.  pr.  enthaltene 
Vorfchrift  aus  fehr  guten  Gründen  gar  nicht  aufge- 
nommen ift.    Sehr  richtig  ift  jedoch  des  Vfs.  S.  83  g«- 
äufserte  Meinung:  ,,Das  Verfahren  bey  Ehefachen 
fchreibt  das  bürgerliche  Gefttzbuch  vor,  welches  V"er« 
fahren  daher  lediglich  nach  den  dort  vorgefchriebe- 
nen  Förmlichkei.en  zu  beurtheilen  ift;  daher  bey  ei- 
nem Ehefcheidungserkenntniffe  die  in  dem  bürgerli- 
chen Gefetzbuche  vorgefchriebenen  Förmlichkeiten 
zu  beobachten  find.    Bey  einem  zwar  vorder  neuen  , 
Pr.  Ord.,  dahingegen  nach  der  Einführung  des  C.  N. 
zu  inftruirendeji  Ehefcheidungsproceflfe  ,  müfste  da- 
her auch  die  Inftruction  nach  den  Vorfchriften  de» 
Gefetzbuches,  und  nicht  nach  den  Vorfchriften  des 
Procefsordnunggefchehen."    Dem  fieberen  Verneh- 
men nach  ift  diefes  nicht  von  allen  Tribunalen  Weftph. 
beobachtet,  und  es  fteht  daher  zu  befürchten,  dafs, 
da  die  Entfcheidungen  in  folchen  gegen  das  Gefetz 
verfügten  Proceduren  ,   fo  wie  diefe  felbft,  nichtig 
find  ,  fie  auch  ,  auf  den  Antrag  des  ministere  public^ 
dafür  erklärt  werden,  woraus  Unficherheit  der  Fa- 
milienverhältnifl'e  erwachfen  mufs.  —  Einer  derauf- 
fallendften  ßeweife,  dafs  der  Vf.  bey  feiner  Arbeit^ 
oft  nicht  einmal  die  weftphälifche,  vielweniger  aber 
die  franzöfifche  Pr.  Ord.,  vor  Augen  hatte,  fondern 
nur  ftets  aus  feinem  Praticien,  der  ihm  inßar  omniiim 
war,  frifchvveg  überfetzte ,  findet  fich  S.  l38i  wo 
von  der  den  Fremdeii  obliegenden  Sicherheitslei- 
ftung  die  Rede  ift.    Hier  fcheint  er  gar  nicht  zu  ahn- 
den ,  dafs  der  Art.  iig  der  W.  Pr.  Ord.  etwas  ganz 
anderes  als  der  166  Art.  des  C.  d.  pr.  fr.  enthalten 
könne,  und  fpricht  {lets  von  Bürgfchaftsleißung,  ge- 
nau fo,  wie  es  der  Praticien  thut,  da  doch  die  den 
Fremden  in  W.  obliegende  Sicherheitsleiftung  durch 
die  Niederlegung  einer  gewijfen  Summe  Geldes,  und 
erit,  wenn  biezu  der  Kläger  nicht  im  Stande  feyn 
foUte,  durch  die  Stellung  eines  Bürgen  gefchieht. 
(Art.  118  der  Pr.  Ord.)  —    Oft  geht  die Unachtfam- 
keit  des  Vfs.  fogar  fo  weif,  dafs  er  von  Artikeln  der  W. 
Pr.  O  d.  behauptet,  fie  feyen  wörtlich  aus  der  fr.  Pr. 
Ord.  aufgenommen,  von  denen  diefes  gar  nicht  der 
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Fall  ift. .  Ein  Beyfpiel,  und  zwar  eins  der  auffallend- 
ften,  findet  fich  hievon  S.  l85,  wo  der  Vf.  fagt :  ,,die 
Strenge  des  Art.  196,  welche  aus  der  fr.  Pr.  Ord. 
ivörttich  aufgenommen  ift  u.  f.  w."  —  Der  fr.  Art. 
246  lautet:  ,,Le  demandeur  en  faux  qui  succombera, 
sera  condamne  a  une  amende,  qui  ne  pourraetrs  moin- 
dre  de  trois  cens  francs ,  et  a  tels  dommages  et  inte- 
rets  quHl  appartiendra;  der  190  Art.  der  W.  Pr.  Ord. 
hingegen  lautet:  Le  demandeur  en  faux  sera  con- 
damne ä  tels  dommages  et  interets  qu'il  appartiendra, 
et  äune  amende,  s'ütj  ecket.  Das  weftphälifthe  Gefetz 
verurtheilt  alfo  nur  zu  einer  Strafe  den  Umfländen 
nach,  das  franzöfifche  flets ,  und  zwar  nie  zu  einer 
geringem  als  300  Franken;  und  diefe  beiden  Arti- 
kel follen  gleichlautend  feyn !  S.  212  fagt  der  Vf.: 
„Die  Zeugen  find  ferner  nicht  in  der  Audienz  zu  ver- 
jiehmen,  damit  fie  bey  ihren  Depofitionen  ungeftört 
ihre  völlige  Freyheit  behalten,  und  durch  keine  Ei- 
genliebe irritiret  werden."  Ware  diefes  der  Grund, 
der  den  Gefetzgeber  bewogen  hätte,  in  gewilTea  von 
dem  Gefetze  beftimmten  Fällen,  die Zeugenverhbre 
nicht  in  der  Audienz  vorzunehmen  :  fo  möchte  Ree. 
den  Grund  der  im  340  Art.  enthaltenen  Dispofition 
zu  erfahren  wünfchen,  wo  eine  diefer  gerade  entge- 
gengefetzte Vorfchrift,  bey  den  Zeugenverhören  in 
furamarifchen  Sachen,  dem  bey  weitem  gröfsten 
Theile  der  vor  die  Gerichte  gebrachten  Rechtsftreite," 
enthalten  ii^.  „Wen»  nach  dem  interlocutoriichen 
Erkenntniffe ,  welches  den  Beweis  auflegt,  ein  Zeu- 
genverhör Statt  findet:  fo  foll  eine  Verfügung  des 
Gerichts  Tag  und  Stunde  beftimmen,  wo  die  Zeugen 
in  der  'öffentlichen  Gerichtsßtzung  vernommen  werden 
follen."  Wird  hier  ihre  Eigenliebe,  defswegen  weil 
die  Sache  fummarifch  ift,  etwa  weniger  irritiret? 
Die  wahre  Urfache,  wefswegen  in  nicht  fummarifchen 
Sachen  die  Zeugen  nicht  in  der  Audienz  vernom- 
men werden  ,  ift  vielmehr  ganz  einfach  die,  dafs  es 
nicht  üblich  ift.  Commiftionen  im  ganzen  Gerichte, 
fondern  in  der  Commiflionsftube  vorzunehmen,  weil 


fonft  der  Hauptzweck  der  Cemmiflllon,  dem  Gerichte 
Zeit  zu  eiTparen,  nicht  erreicht  werden  würde.  — • 
Doch,  Ree.  müTste  ein  Buch  und  keine  Recenfion 
fchreiben,  wenn  er  alle  Verftöfse  gegen  die  W.  Pr. 
0;d.,  welche  in  dem  gegenwärtigen  Werke  enthalten 
find,  anführen  wollte;  er  begnügt  fich  alfo  mit  dem, 
was  er  vortrug,  und  bemerkt  nur  noch,  dafs  durch 
diefes  Buch  auch  nicht  eine  der  vielen  Schwierig- 
keiten, %-erringert  ift,  die  die  Einführung  des  fteuen 
Gefetzes  nothwendig  Anfangs,  für  ein  Land,  welches 
die  franzöfifche  GerichtsverfafTung  nicht  kennt,  ha- 
ben muf";.  Was  die  Vf.  des  Praticien  fr,,  welche  für 
Franzofen  fchrieben,  nicht  fagen,  davon  fchweigt  auch 
derVf,  der  für  Weßphalen  zu  fchreiben  die  löbliche 
Abficht  hatte.  Nicht  ein  Wort  über  die  Einrichtung 
des  Secretariats  ,  der  verfchiedenen  dafelbft  zu  hal- 
tenden Regiftraturen,  dem  Mechanismus  der  Audien- 
zen und  hundert  anderen  Sachen,  die  den  weftphä- 
lifchen  Praktikern  unendlich  nöthigerzu  wifTen  wa- 
ren, als  die  wörtlich  aus  dem  Praticien  entlehnten 
Citationen  aus  dem  Voetius.  Das  Refultat  diefer  Be- 
merkungen ift,  dafs  das  gegenwärtige  Werk  für 
Praktiker,  diedenweftph.  Procefs  vom  franzöfifcheii 
nicht  mit  Fertigkeit  zu  unterfcheiden  im  Stande  find, 
äufserft  gefährlich  ,  und  alfo  unbrauchbar,  fürfolche 
aber,  welche  franzöfifche  Commentare  über  den  Code 
de  j9r.  zu  lefen  verftehen,  gänzlich  überflüfiig  fey. 
Den  der  franzöfifchen  Sprache  nicht  mächtigen  Pmk- 
tikern  ift  die  Überfetzung  des  Praticien  frangais,  wel- 
che jetzt  zu  Helmftädt  herauskommt,  weit  eher,  als 
das  gegenwärtige  Werk,  zu  empfehlen,  da  fiebeydef- 
fen  Gebrauch  Itets  aufmerkfam  feyn  mülTen,  ob  nicht 
eine  Abänderung  im  W.  Pr.  Statt  gehabt  habe,  da 
hingegen  der  Vf. ,  wenn  er  das  Wort  citoyenfrangais 
durch  weftphälifcher  Bürger  üfaerfetzt,  keine  Abände- 
rung ahnden  läfst,  und  in  unvermeidliche  Irrthümer 
diejenigen  ftürzt,  die  nicht  in  jede  feiner  Anfüh- 
rungen Zweifel  fetzen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Geschichte.  Mafräehurg ,  b.IIeinrichshofen :  Deir  Held 
des  newzehrten  Jahrhunderts:  eine  ApokalypCe  des  fiebeiizehii- 
ten-  oder  die  erfiiUtefte  Weiffagung  neuerer  Zeiten.  Coni- 
mexitirt  und  erläutert.  1809-  88  S.  8-  (8  Gr.)  In  einem  zuerft 
im  J  1660  erfchienenen,  nachher  oft  wieder  aufgelegten  Volks- 
roman .  unter  dem  Titel :  Der  au.  dem  Grabe  der  Vergeflen- 
heit  wieder  erweckte,  abentheuerliche  Simphcillimus,  von  Sa- 
muel Greifenfon  von  Hirfchfeld,  will  der  Herausgeber  einen 
Auffati  gefunden  haben,  den  er,  doch  nicht  im  Styl  des  irten 
Jahrhunderts-,  hier  erzählt,  kiinhch  folgsnden  Inhalts.  Lr  ha- 
be, im  drevfsigjahrigen  Kriege,  als  Parteyganger,  einigen  reich- 
beladenen  Fuhrleuten  aufgelauert,  und  ih*  fey  ein  Mann  in 
die  Hände  gefallen,  der  einfam  daher  gefchntten  w..re.  und 
mit  dem  Stocke  i«  die  Luft  gehauen  hatte.  Er  habe  ihn  gefaii- 
cen  genommen,  und  bey  näherer  Nachfrage  erlahren ,  dafs  die- 
fer Mann  fich  fur  den  grofsen  Gott  oder  Jupiter  gehalten  h  üte. 
Weil  er  ihn  nun  fiir  einen  Tolliiäusler  angefehen;  fo  habe  er 
ihn  geneckt.  Bald  aber  habe  der  Mann  zu  weilTagL-n  angefan- 
gen,  er  wolle  einen  deutfcheii  Helden  erwecken,  der  di«  ganze 
Welt  in  eine  neue  Form  giefsen  v/erde.  Er  werd«  es  mit  fei- 
nem wunderbaren  Schwerdte  dahin  bringen,  dafs  auch,  der  Pri- 
v.uftand  den  Sund  und  das  I.ebi-ii  eines  gcfalbten  Hauptes  auf- 
wiegen werde.  Die  aber,  denen  die  Lull  zu  befehlen  gar  zu 
tief  im  Fleifche  fif/e,  werde  er  durch  UnL/arii  undJ^lienin  die 
Moldau,  Wallache/.  MaC«domen,  Thracien.  Morca,  l.ber  di-n 


Hcllefpont  hinaus  nach  Afien  fähren,  und  ihnen  vergönnen, 
diefe  Länder  von  den  ünijläubigen  iu  gewinnen.  Er  werde  mit- 
ten in  feinem  lleiche  eine  Stadt  gninden ,  gröfser  als  Peking' 
neben  der  cliinelifilnin  Mauer,  und  goldreicher,  als  Jeruf.ileni 
zu  Salonio's  Zeiten.  Es  werde  ein  ailgcmeinsr  und  ewiger  I'i  ie- 
de  entliehen,  und  die  Kunit  des  Goldmacheas  fo  gewifs  und 
gemein  werden,  wie  das  Hatner-Handwerk;  jeder Kefleillicker 
werde  den  Stein  der  Weifen  mit  fich  in  feinem  Ranzel  herum- 
fchleppen.  D.mn  werde  er  die  geiltreichlteii ,  gelehrteften  und 
frömmlleii  Theologen  von  allen  Enden  her  verfammeln,  die  mit 
eiuhälligem  Sinne  die  rechte,  wahre,  chrillliche  Religion  vcr- 
falTen  werden.  Das  Ende  werde  ein  grofses  Jubelfeft  feyn, 
bey  welchem  der  ganzen  Welt  diefe  geläuterte  Religion  publi- 
cirt  werden  foUe.  Die  Ankunft  der  erwarteten  Frachtkärner 
habe  die  gaiue  Verhandlung  iinierbrochen.  In  den  Erläuterun- 
gen weifet  der  Ilerausg.  auf  Napoleon  hin,  an  welchem  die 
Weiffagung  in  ErfiiUung  gegangen  feyn  folle.  Er  macht  es  wie 
andere  Commentatoren  ;  wo  der  Sinn  des  Textes  nicht  klar  ift, 
da  verdunkelt  er  ihn  noch  mehr.  Wo  der  lieweis  fehlt,  da 
muf{)  ein  llonmot  aus  der  Noth  helfen.  An  manchen  Stellen  • 
merkt  man,  dafs  er  fcherzcn  will;  bald  fleht  man  wieder,  d.ifs 
er  es  ernftliaft  meint.  Da  feine  eigentliche  Abficht  iiiciit  zu 
durchdringen  ift;  fo  fchlicfcen  wir.  dafs  ihn  der  Biiiin  derZeic 
in  Schrankeil  gehalten  hab«u  mi^lTe. 

Cht. 
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gURISPRUDENZ. 

GöTTiNOF.N,  b.  Dieterich:  Pralitifche  Erläuterung 
der  weflphälifciten  Procefs  -  Ordnung  von  G.  H. 
Öflerley  jan. ,  Tribunals  -  Seeretär  und  Privat- 
lehrer der  praktifchen  Rechtswiffenfchaft  zu 
Göttingen.  Erfter  Theil.  1809.  XVI  und  308  S. 
8.  (  I  Rthlr.  8  gr. ) 

Es  war  von  dem  fchon  als  SchriftfteHer  über  den 
Procefs  ausgezeichneten  Vf.  zu  erwarten  ,  dafs  er  et- 
was Vorzügliches  auch  über  den  neuen  weftphäli- 
fchen  Procefs  liefern  würde,  befonders,  da  ihm  an 
einem  Orte,  wie  Göttingen,  Hülfsmittel  zu  Gebote  fle- 
hen mufsten,  die  an  anderen  Orten  mit  gleicher 
Leichtigkeit  nicht  zu  haben  find.  Diefen  Erwartun- 
gen hat  der  Vf.  entfprochen:  fein  Werk  ift  den  faft 
rugleich  mitdemfe!ben  erfchienenen  ähnlichenSchrif- 
ten  der  Hnn.  Caspari,  Wöhlev  und  Engelhard  unend- 
lich Torzuziehen,  und  ift  den  praktifchen  Rechtsge- 
lehrten in  Weftphalen,  welche  fich  fticht  franzöll- 
fcher  Hülfsmittel  zu  bedienen  im  Stande  find ,  faft 
als  unentbehrlich  anzuempfehlen.  Der  grofse  Feh- 
ler des  Hn.  Caspari,  welcher  deflen  Buch  gänzlich 
unbrauchbar  macht,  und  worein  auch  die  Hn.  IVöhler 
und  Engelhard,  obgleich  in  geringerer  Mafse ,  ver- 
fielen ,  war  eine  zu  fklavifche  Benutzung  der  frey- 
lich unentbehrlichen  franzöfifchen  Hülfsmittel.  Hr. 
0.  hingegen ,  indem  er  fie  ebenfalls  fehr  zu  Rathe 
zog,  prüfte  allenthalben,  wählte  mit  Bedacht,  und 
fo  traf  feine  W^ahl ,  in  der  Regel,  wie  fie  treffe» 
foUte.  Es  würde  ungerecht  feyn ,  es  Hn.  0. , 
bey  einer  mit  fo  vieler  Sorgfalt  abgefafsten  Arbeit, 
hoch  anrechnen  zu  wollen,  wenn  vielleicht  manches 
noch  aus  einem  richtigem  Gefichtspunct  hätte  dar- 
geftellt,  und  manche  Formel  noch  zweckmäfsiger 
abgefafst  werden  können ,  als  gefchah.  Er  felbft 
wird  gewifs  der  Erfte  feyn,  dem  diefe  kleinen  Män- 
gel bereits  aufgefallen  find  ,  und  er  wird  bey  einer 
zweyten  Auflage,  die  das  Buch  verdient,  ihnen  ab- 
zuhelfen fuchen.  ,,Mit  grofser  Ängftlichkeit,  fagt 
er  felbft,  übergebe  ich  meine  Arbeit  dem  Drucke. 
Unfere  Procefsordnung  enthält  eine  Menge  fchwerer 
Stellen,  deren  Erläuterung  ich  gewagt  habe.  Mit 
blofsen  Formularen  fehlen  mir  wenig  gewonnen  ;  «s 
bedurfte  hin  und  wieder  einer  allgemeinen  Anwei- 
fung  und  Erklärung,  da  es  eben  fo  unzweckmäfsig 
als  unmöglich  feyn  würde  ,  für  alle  Fälle  Formeln 
geben  zu  wollen.  Bey  jener  Erläuterung  ftand  ich 
gröfstentheils  allein ,  ohne  Rath  und  ohne  literari» 
^.  A.  L.  Z.    1809,    Dritter  Band, 


fche  Beyhülfe,  denn  die  franzöfifchen  SchriftfteHer 
gaben  entweder  keine  Erklärung,  öderes  betraf  Stel- 
len, welche  unferer  Procefsordnung  eigenthümlich 
waren,  und  worüber  alfo  dort  nichts  gefagt  werde» 
konnte.  Ich  kann  geirrt  haben.  Beffer  Unterrich- 
tete werden  prüfen  und  ihre  Anflehten  und  Berich- 
tigungen mittheilen."  Um  diefer  Auffoderung  Ge- 
nüge zu  leiften,  nicht  um  Fehler  an  einem  W^erke 
zu  fuchen,  welches  zu  vielen  Werth  hat,  um  durch 
die  Rügung  kleiner  Mängel  an  diefem  zu  verlieren, 
fügt  Ree.  folgende  Bemerkungen  über  einzelne  Stel- 
len hinzu.  Wenn  S.  5  gefagt  wird;  „Die  Klage  wird 
m  diiplo  übergeben   Das  eine  Exemplar  er- 

halt tier  gegenseitige  Anwald ,  das  andere  der  An- 
wald  ,  von  dem  die  Schrift  übergeben  ift":  fo 
kann  diefes  nur  ein  Schreibfehler  feyn,  indem 
hey  der  Inßnuation  der  Klage  noch  kein  gegen, 
feitiger  Anwald  exiftirt,  daher  folche  natürlich  (tets 
dem  Beklagten  felbft,  oder  in  feine  Behaufung  («i 
personne  ou  domicile)  infinuirt  werden  mufs.  Bey 
S.  6  wäre  zu  bemerken  gewefen,  dafs  zwar  über  die 
Zeit  und  den  Ort  der  Inßnuation  bis  jetzt  nichts  vor- 
gefchrieben  ift,  dafs  es  aber  keinen  Zweifel  leidet, 
dafs  die  Vorfchrift  des  io37ften  Art.  des  Code  de  pro- 
cediire  fr.  zu  ihrer  Zeit  werde  angenommen  werden. 
—  Wenn  Hr.  0.  feiner  Vorladung  ganz  die  franzöfi- 
fche  Form  geraubt  hat :  fo  kann  Ree.  hierin  nicht  roll- 
kommen einftimmen.  Freylich  unterfcheidet  fich 
eine  weftpbälifche  Klagfehriß  v®n  einer  franzöfi- 
fchen. Die  letztere  ift  ganz  in  dem  Exploit  des  Huif- 
fier  verwebt ,  die  erftere  von  einem  Rechtsgelehrteu 
aufgefetzt  und  davon  getrennt;  auch  felbft  die  Vor- 
ladung in  Weftphalen  ift  dadurch  von  einer  franzö- 
fifchen Vorladung  verfchieden,  dafs  letztere  zur  Er- 
fcheinung  auf  einen  gewilTen  beftimmten  Tag,  erftere 
hingegen  zur  Beftellung  eines  Anwaldes  binnen  einer 
Friß  von  14  Tagen  auffodert.  ßey  dem  allen  mufs 
der  weftphälifchen  Vorladung  der  Charakter  einer 
Vorladung  bleiben.  Sie  mufs  alfo,  wie  in  Frank- 
reich, die  6^/?mwt^e  Auffoderung  enthalten  ,  fich  vor 
einem  namhaft  gemachten]  Gerichte  auf  die  Klage 
einzulafTen.  Die  Art.  5  und  6  der  Pr.  Ord.  lafTen 
hierüber  keinen  Zweifel.  Die  Vorladung  befteht  aus 
zwey  Theilen,  nämlich  aus  der  Klage,  und  dem 
Exploit,  genau  fo  wie  diefes  auch  in  Frankreich  der 
Fall  ift,  nur  mit  dem  einzigen  Unterfchiede ,  dafs 
dort  die  Vorladung  nur  einen  VerfafTer,  den  HuifTier, 
in  Weftphalen  aber  ztvey,  den  Anwald  und  den  Huif' 
fier,  hat,  fo  dafs  dem  erften  die  Klagfchrift,  dem 
zweyten  das  Infinuations- Dokument  zugehört.  Ree. 
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würde  alfo  dem  Vf.  rathen,  in  einer  zweyten 
Auflage  den  Vorladungen  jenen  beftiiumtern  Charak- 
ter der  franzöfifchen  Vorladungen  wieder  zugeben. 
Wenn  S.  13  Hr.  0.  fagt:  alle  Mandata  tnüjfcn  dop- 
pelt ausgefertigt  werden :  fo  bemerkt  Ree. ,  dafs  die- 
fes  nirgends  TOrgefchrieben  ift,  aber  allerdings  unter 
Umftänden  fehr  zweckmafsig  werden  kann. —  Auch 
•wenn  S.  127  gefagtwird:  „Auf  jeden  Fall  wir'd  das  Au- 
dienz -  Protocoll  vorgelejen,  vom  Collegio  genehmigt, 
und  dann  von  dem  Präüdenten  und  Secretär  unter- 
fthrieben:  fo  behauptet  der  Vf.  wiederum  etwas,  das 
man  in  Frankreich  weder  für  gefetzlich  nothwendig, 
nach  unter  allen  Umftänden  für  thunüch  hält.  Das 
jcaiferlich  franzöfifche  Decret  über  die  bey  den  Gc- 
ri.chten  zu  beobachtende  Policey  und  Disciplin,  vom 
■So  Marz  I8c8,  drückt  fich  über  diefen  Gegenftand 
folgendermafsen  aus:  „Derjenige,  der  in  der  Au- 

-  dienz  den  Vorfitz  gehabt  hat,  mufs  das  Protocoll 
.  Dach  beendigter  Audienz,  oder  fpäteflens  binnen  24 

Stundin,  beglaubigen,  und  nebft  dem  Secretär  jedes 
Erkenntnifs ,  und  die  am  Rande  bemerkten  Namen 
.  iinterfchreiben."  —  In  Weflpbalen  ift  nichts  verord- 
71  et,  was  diefem  entgegenftände.  —  Sobald  diellich- 

■  ter  über  das  Erkenntnifs  einigend,  fprieht  foiches 
»  der  Präfident  mit  den  Entfcheidungsgründen  (den 
j  fogenannten  eonsiderants)  aus.  Der  Greflier  tragt  die- 

•  fen  Ausfpruch  in  das  Protocoll,  oder  minutirt  ihn 
'  nur  flüchtig,  um  danach  das  Protocoll  förmlich  ab- 
:  zufallen  ,  (fo  wie  bey  uns  der  Rotulus  der  Zeugen- 

■  ausfflgen  nach  der  yibhörung  rectificirt  wurde  )  und 
;  tüefes  mundum  wird  binnen  24  Stunden  von  dem 

•  Fräfidenten  unterzeichnet.  Auf  diefe  Weife  wird 
.  ein  weit  ordentlicheres  AudienzprotocoU  zu  Stande 

-  gebracht  werden,  als  wenn,  unter  allen  Urafl:änden, 
.  daflelbe  in  derAudienz  gänzlich  vollendet  werden  foll- 

•  te.  In  Frankreich  werden  oft  zehn  Contumacialbefchei- 

-  de  in  einer  halben  Stunde  abgegeben:  wie  wäre  es 
i  möglich,  diefe  mit  den  oft  weitläuftigen  Namen  u. 

■  f.  W.  der  Parteyen  in  das  Audien/.protocoll  förmlich 

-  einzutragen?  Hiernumerirt  der  Greflier  nur  dieQua- 
1  litäten  -  Zettel,  welche  beym  Feftftellen  der  Con- 

-  elufionen  eingereicht  werden  raülfen,  zeichnet  die 

-  Entfcheidungsworte  kurz  auf,  und  entwirfr  nun,  mit 

-  gehöriger  Mufse,  das  Audienzprotocoll  auf  dem  Gref- 
^  fe.  —  Zum  Formulare  No.  94  hat  Ree.  zu  erinnern, 
"dafs. die  fugenannten  Q[iialitätsn  fo  abgefafst  werden 
'  jnüffen  .  dafs  aus  ihnen,  durch  die  Hinzufügung  des 

•  im  Audienzprotocolle  befindlichen  dispofiriven  Theils 

•  des  Urrhfeiis ,  mit;  den  dazu  gehörigen  Gründen,  fo- 
••fort  die-Expedirion  der  Sentenz  zu  Stande  gebracht 
•- wrden  könne."  Der  Anwald  mufs  alfo  bey  Abfaf- 

•  fung  der  Qualitäten  fich  gleichfam  einbilden,  er 

•  faife  die  Expedition  des   Urtheüs  felbft  ab.  Hn. 
O'j.  Formular  ifl:  nicht  nach  diefen  Grundfätzen 

•  Terfertigt.  Der  Secretär  würde  bey  der  Redaction 
j  der  Expedition  der  Sentenz  den  Styl  der  Qualitäten 

ändern  müfTtn.  Diefs  darf  nicht  feyn :  fie  werden 
imvevändevt  in  die  Expedition  des  Urtheils  aufge- 

-  nomuien.  —  Lefer ,  welche  den  franzöiifchen  Pro- 
cefs  nicht  keunen ,  werden  das  hier  Gefagte  unver-' 


öändlich  finden.  —  Zu  No.  95  der  Formulare  be- 
merkt Ree,  dafs  die  Verhandlung  über  die  Oppofi- 
tion  gegen  die  Qualitäten  nicht  in  der  Audienz,  fon- 
dern in  dem  Berathfchlagungszimmer,  lediglich  vor 
dem  PräCdenten  und  dem  Greffier,  gefchie!"t.  — 
Wenn  S.  294  der  Vf.  fagc :  „Da  über  jede  Sache  in 
den  Friedensgerichten  ein  Protocoll  aufgenommen 
wird  :  fo  W'ird  das  Originalconcept  des  ErkenntnifTes 
unmittelbar  hinter  dalfelbe  gefetzt,  und  es  bedarf 
daher  nicht  noch  eines  befonderen  Audienzproto- 
coUs" :  fo  irrt  hierin  der  Vf  Der  Art.  386  beftimiBt 
gerade  das  Gegentheil.  Ein  Audienzprotocoll  ift  auch 
bey  den  Friedensgerichten  unumgänglich  nöthig. 
Auch  werden  über  die  eigentlichen  Verhandlungen 
bey  den  Friedensgerichten  fo  wenig  ProtocSlle  ge- 
führt, als  diefs  bey  den  Tribunalen,  und  felbft  bey 
dem  Appellacionshofe  gefchieht. 

Ree.  erwartet  mit  Ungeduld  den  zweyten Theil 
diefes  nützlichen  Werks.  F  k. 

1)  Cassel,  in  der  königlichen  Buchdruckere-»  : 

Handbttch  für  die  FriedemriclUer  des  Königreichs 
.Wrßphalen.  Zweytes  Heft.  1809.  S.  193-392.  8- 
(16  Gr.  ) 

2)  Göttingen,  b. Dieterich:  Formulare  und  einige 
Anmerkungen  zu  der  Procefsordnutig  'des  König- 
reichs Weflphalen,  für  Greiliers,  Advocaten,  Pro>- 
curatoren  und  Huifliers  der  Tribunale  erfter  In- 
ftanz.  Des  forme s  dont  on  s'epouvante  trop  Icg^- 
rement  u.  f.w.  (Expose  des  morifspresente  au  corps 
Icgislatif  par  M.  6'jme''oM,  Confeiiler  d'Etat.  Seance 
du  16  Avril  iBoö  )  1809.  144  S.  gr.  8-  (lö  Gr.) 

3)  Ebendafelbft:  Abhandlung  über  die  Oyganifation 
der  franzöfifchen  öffentlichen  Gericlitsjüzungen , 
wie  auch  der  Secretariate  der  Tribunale  erflerhi- 
ftanz,  von  dem  Tribunahichter  (FWtrfmÄ  Ht'JH- 
rich)  von  Strombech  zu  Hehnftädt.  Als  Anhang 
der  Foruiulare  und  Anmerkungen  zur  Procefs- 
Ordnung  von  dem  Tribunaipräfidenten  von 
Strombeck  anzufehen.  I809.  84  S.  gr.  8-  Nebft 
2  Kupfertaf.  (12  Gr.) 

In  No.  I  fährt  Hr.  Leth  fort,  feine  weitfchwcifigc 
im  höchflen  Grade  flache  und  feichte  Arbeit  weiter 
zu  fpinnen.  Ree.  kann  im  Ganzen  das  Urrheil  wieder- 
holen,das  er  über  das  ifte  Heft  1803  in  N0.2322U  (äUen 
fich  gedrungen  fah,  da  men  diefelbenAlltäglichkeicen, 
bohlen  Sentiments  und  Phrafeii,  diefelben  undein- 
fcheiT  Wendungen  U7id  daiTelbe  Bemühen,  ja  alles 
recht  breit  zu  treten,  um  die  gehörig«  Anzahl  Bän- 
de zu  füllen,  auch  in  diefem  Hefte  wiederfindet.  Die 
Rubrik  delfelben  ift:  Von  den  Verrichtungen  der  Frie- 
densrichter als  Richter  in  Civilßreitigkeiten.  Dann  zu- 
erft :  III  Abfclmitt.  Von  den  Verhandlungen  über  de.i 
Beweis  des  Grundes  der  Klage  und  von  d<^i  Zwifchen- 
brfcheiden.  Hierin  handelt  der  Vf  zuerft  über  den 
Beweis,  und  überfetzt  die  fämmtMcben  Artikel  des 
Code  Napoleon,  die  fich  auf  denfelben  beziehen;  ein 
Verfahren,  das  uns  höchft  zvretklos  fcheint ,  da  fie 
jeder  Friedensrichter,  wcitn  fie  der  Vf.fo  »a^kt^«- 
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ben  wollte  ,  wie  er  gethan  hat,  leicht  in  dem  Gefetz- 
buche felbft  nachfehen  kann.  Dann  kömmt  er  auf 
die  Vorbefcheide  u.  f.  w. ,  und  diefesiftnoch  das  Be- 
ile .  was  man  in  dem  ganzen  Werke  findet.  IF  M- 
Jchnitt.  Von  den  Endurtheilen  und  ihren  Folgen.  End- 
lich :  Nachtrag  odfr  Fortfetzung  der  Formulare.  Al- 
les ift  aus  den  früheren  und  jetzigen  franzOfifchen 
•Gt-ferzen,  welche  mitteibar  und  unmittelbar  die  Frie- 
'•deiisrichter  betreffen,  zufammengetragen  —  es  mag 
auf  das  Königreich  Weftphalen  paflen  oder  nicht; 
nirgends  ift  auf  die  weftphälifche  Procefsordnung 
Rücfcficht  genommen,  nie  ihrer  Erwähnung  gefcbe- 
han,  und  dennoch  nennt  der  Vf.  fein  Werk  Handbuch 
tilv  die  Friedensrichter  im  Königreiche  IV.  Als  Pro- 
ben der  Schreibart  und  des  Tons,  worin  esgefchrie- 
bin  ift,  hebt  Ree.  folgende  Stellen  aus.  S.  22T.  Tier 
e'te  F^tchts gelehrte  Levaß'eur  (ancien  jurisco7isultey  S. 
224.  Code  de  procedure  civile  drücke  ich  durch  Pro- 
zeditrcodexi '  Code  des  Civilv erfahr ens,  Procefsordnung 
aus.  S.  283-  Der  Entfcheidungseid  kann  über  was  im- 
mer für  eine  Streitfrage  ziigefchoben  werden.    S.  334- 

•  Vauban  der  Utrßerbliche  hat  Frankreichs  Lenden  mit 
■einem  Gürtel  von  Feßungen  umgürtet.  S.  335-  F)ie 
'  KöTtigreiche  und  Füi'ßenthümer .  die  zum  Bunde  vom 
'Ri'eine  gehn-  en,  find  die  Schitderhäiifer ,  worin  die 
'Völker  des  Bund:;s  geg^n  die  Einfälle  tfr/  Barbaren 

•  Wache  ßehen.  —  Ebendafelbft  belehrt  uns  der  Vf., 
'dafs  der  Ausdruck  König  von  Weftphalen  unrichtig 
"ill:  ,.Dzr'Grofsherzog  von  Heffen- Darmftadt  ift  noch 

•  zur  Zeit  Herzog  von  Weftphalen,  ei'/} es  Ländchens  von 
Weftphälingern  beivohnt ,  das  uns  die  bekannten  guten 

'Schinken  und  Bonpournickel  liefert;'*  es  müffe  König 
der  Weftphalen  heifsen,  da  Hoch  Hieronymus  Napoleon 
fich  nie  Roi  des  Westphaliens  ,  fondern  Roi  de  West- 
pAalie  fchreibt,  u.  dgl.  m. 

Wenden  wir  unfepen  Blick  von  diefem  flachen 
Werke  zu  der  gehaltvollen  Schrift  unter  No.  2,  de- 
ren Vf  der  Präfident  des  Tribunals  zu  Eimbeck  im 
LeiHedepartement,  Hr.vonStrombechi^i.  Keinem,  der 
ehnig«  Kenntnifie  von  dem  franzöfifchen  und  dem 
mit  demfelben  idenrifchen  weftphälifchen  Procefi'e 
bat,  werden  (bey  allen  Vorrheilen,  welche  diefer  un- 
rftreitig   den   Staatsbürgern    darbietet)   di*  grofsen 
'Schwierigkeiten  entgehen,  die^eine Einführung,  bey 
'feiner  gänzlichen  Abweichung  von  dem  ehemaligen 
gerichtlichen  Verfahren  in  Deutfchland  ,  gehabt  hat 
und  nochhat.  Die  lebhafte  VorfteHuwg  diefer  Schwie- 
rigkeiten veranlafste  den  Vf  oft,  darüber  nachzu- 
denken, auf  welche  V/eife  fie  bey  dem  Tribunale, 
deffen  Direction  ihm  anvertraut  war,  aus  dem  We- 
ge geräumt  werden  könnten.  Sein  anfänglicher  Vor- 
.  fatz  war,  in  eigenen  Vorlefuiigen  die  Advocaten 
und  Procuratoren  mit  dem  Geifte  deffelben  vertraut 
zu  machen,  und  gewifs  war  Niemand  mehr  berufen 
hiezu,  als  der  Vf  ,  da  er  bey  der  reichsftändifchen 
Commillion  der  Civilgefctzgebung  das  Amt  eines  Prä- 
lidentrtn  bekleidete ,  und  den  neuen  Code  de  proce- 
dure  de  Westphalie  fo  zu  fagen  in  feinerWiege  erblickt 
hatte.  Da  ihm  jedoch  die  gr.ofse  Menge  der  Qefchäf- 
tc  bey  diefem  l'ribunaie  es  unmöglich  machte,  fei- 
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nen  Vorfatz  auszuführen:  fo  bcHutzte  er  die  in  den 
W'eihnachtsftrien  erhaltene  kurze  Mufse,  mehrere 
Formulare  aufzufetzen  ,  welche  er  die  Abficht  hatte, 
zum  Gebrauche  der  dafigen  Procuratoren  und  Hui-f- 
liers  fo  abdrucken  zu  lalTen  ,  dafs  die  leergelafTenen 
Stellen  bey  dem  Gebrauche  nur  ausgefüllt  zu  v/er- 
den  brauchten.  Er  fatid  jedoch,  daf&  er  auf  diefe  Art 
allein  keinesweges  allen  BedürfnilTen  würde  abge- 
holfen haben,  und  entfchlofs  fich  daher  zum  Ab- 
drucke diefer  Sammlung,  um  auch  den  Gefchäftsleu- 
ten  in  den  anderen  Departements  um  fo  eher  zu 
Hülfe  zu  kommen,  als  der  i  MäPziSop,  an  dem  das 
neueVerfahren  feinen  Anfang  nehmen  follte,fich  mehr 
und  mehr  näherte.  Was  die  Ablicht  des  Vfs.  war,  das 
äufsert  er  in  der  V'^orrede  wirklich  zu  befcheiden, 
wenn  er  fagr:  , .Keinen  bleibenden  Werth  follen  diefe 
in  wenigTagen  vollendeten  Blätter  haben,  ihr  Zweck 
foll  ganzprov^iforifch  feyn.  —  Hinwegräumung  au- 
genblicklicher Schwierigkeiten  Im  Monat  Marz  d.  J. 
ift  ihr  ganzer  Zvfeck.  Sind  fie  heute  über  ein  Jahr 
ganz  vergeflen  und  unbrauchbar:  fo  ift  mir  diefes 
um  defto  lieber,  denn  es  ift  ein  Zeichen,  dafs  Je- 
mand, der  mehr  Mafse  hat,  als  ich,  etwas  Vollftän- 
diges  und  Zufammenhängendes  über  den  neuen  Pro- 
cefs  gefchriebcn  haben  wird."  —  Denn  Ree.  gefteht 
offenherzig,  taufendfache  Belehrung  in  diefen  Blät- 
tern gefunden  zu  haben,  und  i.ft  feft  überzeugt,  dafs 
die  geiftvollwn  Bemerkungen  des  Vfs.,  die  von  einer 
fo  innigen  Vertrautheit  mitdeai  franzöfifchen  Procefs- 
verfahren  zeugen,  als  Ree.  bis  jetzt  noch  bey  keiner» 
deuffchen  Schriftfteiler  fand,  immer  ihre  grofse  Wich» 
tigkeit  und  ihren  Werth  behaapten  werden.  Der  In- 
halt des  Werks  nämlich  zerfällt,  der  Materie,  aber 
nicht  der  Form  nach,  in  zwey  Haupttheile,  in  For- 
mulare und  Anmerkungen.  Die  Formulare  hat  der 
Vf.  da  felbft  entworfen,  wo  wegen  Abweichungen  des 
weftphälifchen  PioceiTes  die  franzöfifchen  Mufier 
nicht  anwendbar  wareji ;  wo  hingegen  der  weftphä- 
lifche und  franzöfifche  Pioeefs  übereinstimmten,  find 
diefelben  gröf? tentheils  aus  dem  Praticien  francais, 
den  causes  celebres  von  Mejan  u.  a.  praktifchen  Wer- 
ken entlehnt.  Die  Anmerkungen  find  fragitienta- 
rifch,  aber  fehr  gehaltvoll ,  und  haben  zum  Zweck, 
theils  einzelne  dunkele  Stellen  der  weftphälifchen 
Procefsordnung  aufzuklären,  theils  ihre  Abweichun- 
gen von  der  franzöfifchen,  und  ihre  Eigeiirhüinlich- 
keiten  gehörig  herauszuheben  und  ins  Licht  zu  fetzen'. 
Wenige  Beyfpiele  mögen  unfere  Behauptung  recht- 
fertigen. S.  9  fetzt  der  Vf.  die  Abweichung  des  weft- 
phälifchen Verfahrens -^'on  dem  franzöfifchen  in  Hin- 
ficht der  Abfaftüng  der  Klagfchrift  deutlich  aus  ein- 
ander. In  Frankreich  ift  diefe  in  dem  Exploit  des 
Huiftier  zugleich  mit  enthalten;  diefer  ift  alfo  der 
Redacteur  des  Klaglibells:  nicht  fo  in  Weftphalen, 
wo  die  Abfaffung  diefer  wichtigen  Schrift  in  den  Hän- 
den der  Rechtsgelehrten  bleibt.  Nicht  ganz  fo  glück- 
lich ift  aber  das  Formular  des  Klaglibells  abgefafst, 
welches  die  Vorladung  vorausfchickt,  hierauf  die  Kla- 
ge folgen  läfst,  und  mit  dem  Exploit  fchliefst;  da 
yielmehr  die  Klage  abgefgndert  von  <ter  Vorladung 
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ift,  ob  fie  gleich  ift  demTelben  Libell  entbalten;  die 
letztere  aber  von  dem  Exploit  des  Uv.iJTter  nicht  ver- 
fchieden  ill.  S.  21  erklärt  der  Vf.  die  Worte  des  3Ö 
Artiltels  —  etant  demandees  dans  lestroisjours  von  dem 
Zeitpuncte,  binnen  welchem  der  Aufgefoderte  die 
Mittheilung  der  Beweisftücke  zu  bewirken  fchuldig 
fey ,  da  hier  doch  wohl  nur,  nicht  von  der  Mitthei' 
hing  ,  fondern  von  der  Außoderung  zur  Mittheilung 
binrten  3  Tagen  die  Rede  ift,  wie  fich  aus  dem  137 
Artikel,  der  zur  Erklärung  diefer  Stelle  zuzuziehen 
ift,  ergiebt.  Denn  anders  würde  fich  die  noch  fol- 
gende ßefttmmung,  dafs  diefe  Frift  von  dem  Tage 
an  gerechnet  werden  muffe  —  oü  les  copies  desdites 
pieces  auront  ete  signifiees  ou  employees,  gar  nicht  mit 
der  obigen  zufammenreimen  laffen.  Gefchweige  denn, 
dafs  der  139  Art.  erft  die  Frift  zur  Mittheilung  auf  3 
Tagebeftimmt,  welches  nicht  gefchehen  feyn  wür- 
de, wenn  fchon  vorher  diefer  Zeitraum  vorgefchrie- 
ben  wäre.  S.  51  hat  fich  die  Vermuthung  des  Vfs., 
dafs  auch  die  executorifche  Schlufsciaufel  ,  obgleich 
nicht  vorgefchrieben  im  100  Art. ,  den  Urtheilen, 
wenn  fie  vollftreckbar  werden  foUen ,  anzuhängen 
fey,  aus  dem  fpäter  erfchienenen  488  Art.  bewährt. 
Vortrefflich  erläutert  der  Vf.  den  dunkeln  103  Art., 
den  er  lediglich  auf  untheilbare  Sachen  bezieht,  da 
es  denn  doch  wohl  aus  der  folgenden  Ausnahme: 
dans  U  cas  de  Vinvisibüite  de  la  cause,  la  compamtion 
et  les  defenses  de  Vun  des  demandeurs  ou  de  L'un  des 
de'ßndeurs  profitent  ä  ses  corres ,  la  defense  du  compa' 
rant  devient  commune  au  defaillant,  erhellt,  dafs,  das 
in  diefem  Art.  vorgefchriebene  Verfahren  im  Allge- 
meinen, mithin  fowohl  in  theilbaren ,  als  untheilba- 
ren  Sachen,  vorausgefetzt,  dafs  nach  dem  Art.  14 
wehreve  Beklagte  und  -wegen  einer  und  derfelben  Sa- 
che vorgeladen  find,  Statt  findet.  —  S.  I20  beweift 
der  Vf.  aus  dem  109  Art.  und  dem  157  Art.  des  Code 
de  procedure  frangais ,  fehr  richtig,  dafs  die  im  3i6 
Art.  Z.  2  zur  Oppofition  verftattete  achttägige  Frift  in 
eine  I4tägige  umgewandelt  werden  mufs,  indem  die 
kürzere  Frift  des  franzöfifchen  Proceffes  durch  einen 


Schreibfehler  aufgenommen  ift.  Andere  treffende 
Bemerkungen,  z.  B.  über  den  345  Art.,  finden  fich 
S.  125  u,  [.  w. ,  und  dann  macht  ein  Anhang  den  B^. 
fchlufs  des  Buchs.  Diefer  enthält  die  Rede  des  Tri- 
bunalpräfidenten  von  Strombeck,  als  Präfidenten  der 
reichsjlandifclien  CommiJJion  der  Civiljufliz,  gehalten 
in  der  Verfammlung  der  weßphätifchen  Reichsflände 
am  16  Aug.  1808,  als  die  neue  Gerichtsordnung  des 
Königreichs  denfetben  durch  die  Redner  der  Regierung 
vorgelegt  wurde;  in  welcher  die  Beweggründe  (»a- 
tiones  Legis)  und  der  Geift  des  neuen  Gefetzes  auf  ein« 
aufserordentlich  klare  Art  fo  entwickelt  wird,  dafs 
fie  als  eine  unentbehrliche  Einleitung  in  daffelbe  an- 
gefehen  werden  kann. 

Eine  eben  fo  lobensvverthe  Abficht  hat  No.  3. 
Der  Vf.  hielt  fich  ausdrücklich  einige  Zeit  zu  Mainz 
auf,  um  eine  vollkommen  klare  Idee  von  dem  Me- 
chanismus des  franzöfifchen  Verfahrens  zu  erhalten; 
und  er  verdient  gewifs  den  heifsaften  Dank,  die  Re- 
fultate  diefes  Aufenthalts  durch  diefe  Blätter  bekannt 
gemacht  zu  haben.  Gerade  diefes  Mechanifche,  das 
alle  franzöfifchen  Schriftfteller  über  den  Procefs  als 
bekannt  vorausfetzen,  und  worüber  fiedefshalb  keine 
Worte  verlieren  zu  dürfen  glauben  ,  war  eine  der 
gröfsten  Schwierigkeiten  in  den  weftphälifchen  Ge- 
richten bey  Einführung  der  neuen  Procefsordnung, 
und  man  kann  mit  Recht  behaupten,  dafs  durch  das 
Buch  des  Vfs.  diefe  Schwierigkeit  zuerft  vollkommen 
weggeräumt  wurde.  Es  enthält  eine  kurze  Einlei- 
tung über  das  Coftume  der  gerichtlichen  Perfonea, 
und  das  Localc  eines  Gerichtsfaals,  zu  deffen  Erklä- 
rung auch  die  beiden  Kupfertafeln  gehören,  unddrey 
Abfchnitte,  von  denen  der  erfte  über  die  Ordnung  uitfi 
Art  vor  Gericht  in  Frankreich  zu  verfahren,  der  zwey- 
te  von  der  Einrichtung  der  gerichtlichen  Regiftraturen 
in  Frankreich,  und  der  dritte  von  den  Regijlern  im  Se- 
cretariat  eines  franzöfifchen  Gerichts  handelt.  Als  An- 
hang liefert  der  Vf.  eine  Überfetzung  des  kaiferl.  De- 
crets  vom  30  März  1808  über  die  bey  den  Gerichten 
zu  beobachtende  Difciplin  und  Policey.  Ulp.  , 
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Vermischte  Schriftew.  Lemgo,  h.  Meyer;  T4^eßphii- 
Hfcher  Volkskaknder.  Auf  das  Jahr  1809.  Herausgegeben 
vom  Taftor  Pothmunn  zu  Lemgo.  1809.  J5S  i>.  8-  (8  Gr  )  Auch 
diefsmal  behauptet  <}iefer  Kalender  feinen  ihm  fchon  fo  lange 
angewiefenen  Platz.  Er  fangt  mit  der  Unterfuchung  oder  Be- 
aniwortung  der  Frage  an;  Was  war  Weftphaleii  in  geographi- 
fcher  Hinficht  fhedem  ?  und  was  ill  es  jetiit?  Unter  Weflpha- 
len  wird  jetzt  die  Gegend  zwifchen  dem  Rheine  und  der  Eibe, 
und  zwifchen  der  Nordfee  und  dem  Uarzgebirge  verftanden  ;  da- 
bey  aber  gezeigt,  dafs  das  jetzige  Königreich  nur  einzelne,  ge- 
gen das  Ganze  unbedeutende  lieftandtheile  in  fich  fchliefse,  die 
der  Gegend  angehören,  welche  ehemals  unter  dem  Namen  Welt- 

Ehalen  verltanden  wurde.  Bey  der  Erziihlung  von  der  Rau- 
er-  und  Mörder  -  ßapde  in  Friedrichsdorf  bleibt  die  Kurzfich- 
tigkeit  oder  Furchtfamkeit  der  Juftiz  unerklnrbar.  Man  halt 
es  kaum  für  möglich,  folche  Menfchen  zu  iiberfehen,  als  die 
Haupter  diefer  ßande  waren.  In  dem  Etwas  zur  Gtfchichte 
der  Kunft  in  Wellphalen"  intereiUren  befonders  4ie  Nachrich- 
ten von  dem  Domvicar  llardy  zu  Cölln,  der  jetxt  83  J'ihr  alt 
und  delfen  Wach.s^irbeiien  befonders  fo  viele  Celebriliii  er- 
langt haben.  Sein  Wt-lihciland  in  Emaille  nach  drlo  JJolce  ift 
Ihm     vi«l  w«rth,  da(«  felbft  Fiirlt«»  das  Stück  um  keinen  Frei« 
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von  ihm  haben  erhalten  können.  Den  Befchlufs  macht  eine 
Hülfstafel  zur  zweckmäfsigen ,  von  Jedem  leicht  auszuübendeji 
Behandlungsart  ertrunkener,  erhängter  oder  erwürgter,  erfrore- 
ner und  erltickter  Perfonen,  die  ihre«  Zweckes  nicht  verfeh- 
len wird.  Sp. 


Ohne  Verlagsanzeige:  Nützliches  ^llerley.  Intbe/oMdcfe 
fUr  die  Geiverbfleijsigen  Deutfchlands.  1307.  3.  Auf  der  Kückfei- 
tc  diefes  Titels,  zu  welchem  Ree.  nicht  mehr  als  vier  Bogen 
erhalten  hat,  befindet  fich  als  Anmerkung  die  Nachricht,  dafs 
man  diefe  Bogen  als  die  zwote  Abtheilung  der  Sonntneszeitun^j 
anzufehen  habe,  und  dafs  fie  bellimmt  feyen,  zuerlt  alle  neuen 
Erfindungen  für  iManufacturen  und  Künfte  bekannt  zumachen, 
dann  aber  auch  Lehren,  Regeln  zum  iJelten  der  Handlung  und 
Gewerbe,  fo  wie  diefsfalljige  neue  Gefetze  u.  f.  w.  mitzuthei- 
len.  Alfo  eine  Art  von  Iiiteliigenzblatt  der  Sorintagszeitung! 
Ift  daffelbe  nun  fo  fterblich  zur  Welt  gekommen,  dafs  es  fich 
nur  vier  Wochen  aus  eigner  Kraft  erhalten  konnte:  fo  wird 
auch  kein  Recenfentenlob  im  Stande  feyn,  es  wieder  ins  Le- 
ben zurückzurufen,  zur  Leichenrede  aber  ift  es  zu  fp.it,  ob- 
fchon  fich  manches  Gute  von  dem  Erblafsten  fagcn  lief«. 

Hr. 


N  u  m.  ia3. 
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DEN    8    AUGUST,  1809. 


M    E    D    I    C    I  N. 

Berlin,  b.  Vofs:  Reiffeifen  und  Sömnerring  über 
den  Bau  der  Lungen.  Zwey  Preisfchriften , 
welche  von  der  kotiigl.  Akademie  der  Wiffen- 
fchaften  zu  Berlin  den  Preis  erhalten  haben. 
1808-  IV  und  126  S.  8.    (  18  Gr.  )  • 

Aus  der  Vorrede  za  diefen  Schriften  mufs  man 
fchliefsen,  dafs  die  Akademie  der  WifTenfchaften  zu 
Berlin  fchon  langft  in  dem  Befitz  des  GeheimnilTes 
von  der  eigentlichen  Structur  der  Lungen  gewefen 
feyn  müfle.  Denn  es  fteht  gleich  auf  der  erften  Sei- 
te die  Erklärung,  dafs  die  phyfikalifche  ClaiTe  im  Be- 
litz von  ganz  vortrefflichen  Präparaten  thierifcher,  und 
befcnders  menfchücher  Lungen  fey ,  die  zum  Theil 
in  dem  vormaligen  walrerfchen,  jetzt  königl.  anato- 
mrfchen  Miifeum  unter  No.  3®5I  bis  3068  aufbevi^ah- 
ret,  und  unter  der  Uberfchrift,  octodecim  pulmones  ex 
hominibus  varii  fexus  et  aetatis,  quorum  fabrica  expe- 
rimentis  efl  explorata ,  nur  fo  allgemein  aufgeführt 
werden  mufsten,  damit  die  eigentliche  Structur  der 
Lungen  fo  lange  unbekannt  bliebe,  bis  öffentliche  Um- 
ftänds  die  Bekanntmachung  derfelben  nothw endig  mach- 
ten. Diefe  öffentlichen  Umftände  mülTen  nun  alfo 
«ingetreten  feyn,  und  zu  dem  Entfchluffe  bewogen 
haben,  dafs  man  das  doch  wenigftens  errathen  laf- 
fen  wolle,  was  man  nicht  verrathen  mochte.  So  ge- 
währte die  Verzögerung  einer  fo  allgemein  interef- 
fanten  Aufklärung  den  Vortheil,  dafs  die  Sache  durch 
die  Unterfuchung  Mehrerer  Beftätigung  erhielt. 
Der  durch  feine  Schrift  de  pulmonis  ftructura,  Stras- 
burg 1803,  bekannte  Hr.  Dr.  Reifseifen  zu  Strasburg, 
welchem  der  eigentliche  Preis  zuerkannt  wurde,  hat- 
te feine  Abhandlung  mit  18  Tafeln  von  ihm  felbft 
verfertigter  Zeichnungen  begleitet.  Hr.  GR.  5ü»t- 
merring ,  welchem,  ftatt  eines  gewöhnlichen  Ehren - 
Accellit,  eine  goldene  Medaille  als  zweyter  Preis  zu- 
erkannt worden,  hat  mit  feiner  Abhandlung  der  Aka- 
demie mehrere  von  ihm  verfertigte  anatoinifche  Prä- 
parate als  Belege  zugefendet.  Die  zu  beiden  Abhand- 
lungen gehörigen  Kupfertafelii  wird  die  Akademie, 
fobald  es  die  Umftände  yerftatten,  mit  voller  Pracht 
öffentlich  erfcheinen  laiTen. 

Wir  wollen  nun,  foweit  es  möglich  ift,  die  Be- 
merkungen beider  Preisbewerber  über  die  vorgeleg- 
ten Fragen  in  beftändiger  Vergleichijng  mit  einan- 
der unferen  Lefern  mittheilen. 

Um  die  erfte  Frage:  „Wie  und  wo  endigt  fich  die 
knorpelichte  Luftröhre  ?  geht  fie  in  das  Zeilgewebe  der 
^.  A.  L.  Z.    1809.    Dritter  Band, 


Lungen  felbft  über  und  verwandelt  fich  in  ZeUgewehe, 
oder  hat  die  knorpelichte  Luftröhre  beftimmte  Gren- 
zen? Bleibt  fie  auch  in  der  kleinften  Zertheilung  noch 
immer  knorplichtes  Wefen  ,  und  endigt  fich  als  ein  fol' 
ches  in  das  fie  umfchlief sende  Zellgewebe?  "  zu  be- 
antworten, wählten  beide  Unterfucher  eine  nicht  ganz 
gleiche  Methode.  Hr.  R.  unterfuchte  die  Luftröhre 
durch  Auffchneiden,  durch  Anfüllung  mit  Queckfil- 
ber,  durch  Einblafen  von  Luft,  durch  Betrachtung 
mit  dem  Mikrofkope,  und  durch Einwäfforutit^  Hr. 
S.  be»iiente  fich  zu  feiner  Unterfuchung  des  WilTers» 
indem  er  theils  die  Luftröhre  von  dem  Srainme  an, 
der  in  jede  Lunge  tritt,  von  aufsen  her  in  Rücklicht 
ihres  knorpelichten  Wefens  durch  <lie  Äfte  hin.  aufs 
Genauefte  verfolgte,  theils  die  Luftröhre  von  dem 
Stamme  an  von  innen  her,  mittelll  vorfichtiger  Hai- 
birung  ihres  Rohres,  durch  die  Äfte  hin  verfolgte; 
dann  der  Injection  mit  einer  fchwarzen  WachsmalTe, 
defsgleichen  der  EinwälTerung,  des  Befühlens,  Auf- 
blafens,  des  Mikrofkopes,  der  vergleichenden  Zer- 
gliederungskunde, der  Überlegung  und  des  Zeug- 
nifTes  der  heften  Schriftfteller.  Hr.  R.  fängt  mit  der 
Befchreibung  der  Schleimhaut  der  Luftröhre  an,  die 
das  die  Lunge  als  Luftbehälter  conftituirende  Or- 
gan ift.  Diefe,  der  Luft  undurchdringliche  Mem- 
bran ift  vom  Schlünde  fortgefetzt,  und  bildet  eine 
gefchloffene  Röhre,  aus  welcher  immer  neue  Äfte 
und  Äftchen  ausgehen,  deren  äufserfte  Zeräftelun- 
gen  fich  mit  bliiiden  Endigungen  fchliefsen.  Jedes 
fogenannte  Luftbläschen  oder  Zellchen,  welches  mar» 
an  der  Oberfläche  der  Lunge  bemerkt,  ift  nichts  an- 
deres als  ein  folches  blindes  Ende  der  Luftröhre, 
und  die  fchaumähnliche  Subftanz  der  Lungen,  ~wel- 
che  man  für  Zellgewebe  gehalten  hat,  rührt  blofs 
von  der  zahlreichen  Vertheilung  diefer  Enden  her, 
die  zuletzt  fo  kurz  werden,  dafs  fie,  wie  die  Blumert 
des  Blumenkohles,  als  wie  dicht  neben  einander  fte- 
hende  Halbkügelchen  erfcheinen.  So  v/ie  die  Luft- 
röhre in  der  Lungenfubftanz  fich  verbirgt  ,  hören 
die  Knorpel  auf,  reifformig  zu  feyn,  fie  bilden  unre- 
gelmäfsige  Plättchen,  die  um  den  ganzen  Uulkreis 
der  Röhre  hie  und  da  fitzen;  an  jeder  Mündung  ei- 
nes neu  abgehenden  Altes  erhält  ein  mehr  oder  we- 
niger ringfornriger  Knorpel  die  Mütidung  immer  of- 
fen. Bey  den  weiteren  Veräftelungen  bleiben  nur 
noch  Ringe  der  letzten  Art  an  den  Mündungen  der 
Äfte  übrig,  und  bey  einem  Durchmeffer  von  einer  hal- 
ben Linie  find  gar  keine  Knorpel  mehr  vorhanden. 
—  Hr.  S.  nimmt  nur  im  Aligemeinen  auf  die  häuti- 
gen Theile  der  Luftröhre,  deren  Structur  er  als  be- 
I  i 
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kamit  voraus  fetzt,  Rückficht,  unterfucht  aber  defto 
genaier  die  Knorpel  der  Luftröhre.  Nach  feinen 
Berne- kungen  fleht  man  in  Bezug  auf  die  Art  der 
Verzweigung  an  der  Luftröhre,  nicht  wie  an  den 
Arterien,  dafs  felbft  aus  einem  ftarken  Afte  ein 
feines  Zweig'chen  entfpringe.  Die  im  rech- 
ten und  linken  Hauptafte  der  Luftfohre  befindlichen 
knorplichten  Reife  oder  Ringftück*  gleichen  ihrer 
Form  und  Lage  nach  einigermafsen  den  knorplichten 
Reifen  des  noch  ungetheilten  Stammes  der  Luftröh- 
re,  das  heifst,  fie  find  von  ziemlich  parallelen  Rän- 
dern begrenzt,  fie  liegen  kaum  eine  halbe  oder  ei- 
tle Viertel  -  Linie  auseinander,  fi«  werden  zufammen- 
gehalten  durch  faft  fehnige  ,  auswendig  und  inwen- 
dig fie  überziehende  Häute,  durch  die  mufculöfe, 
drüfige ,  itiwendig  der  Länge  nach  geftreifte  oder  ge- 
faltete Ausfüllungshaut.  In  den  baumartigen  Ver- 
zweigungen des  Hauptafles  werden  die  Knorpelftü- 
cke  der  Form  und  Lage  nach  unregelmafsiger ,  fel- 
tener  oder  fparfamer.  In  den  gröfseren  Aften  von 
«twa  drey  Linien  im  Durchmeffer  bilden  fie  hin  und 
wieder  einen  Viertel  -  oder  einen  halben  Kreis,  felte- 
■fier  zwey  Drittheile  eines  Kreifes  oder  Ringes.  Ge- 
meiniglich wird  der  Anfang  eines  ein  paar  Linien 
dicken  Aftes  der  Luftröhre  durch  einen  knorplichten 
Bogen  von  obenher  offen,  oder  vör  dem  Zufammenfal- 
Jen  gefchützt  erhalten.  Bisweilen  kommt  ein  oberes* 
■und  ein  unteres  folcher  Bogenllücke  zur  Bildung  ei- 
tler runden  oder  ovalen  Öffnung  für  die  etwa  eine 
halbe  Linie  im  Licliten  haltende  Mündung  eines  Aftes 
■zufammen.  Schon  in  den  Äften  unter  drey  Linien 
Im  Durchmeffer  ,  noch  mehr  in  denen  von  zwey  Li- 
<nien,  liegen  die  Knorpel  weiter  von  einander  ent- 
•fernt ,  zerftreuter  und  unregelmäfsig  geformt.  Sie 
^nd  baldC-,  bald  S-,  bald  T-,  ja  felbft  X- förmig, 
hakenähnlich  ,  dreyeckig,  rundlich,  oder  oval,  von 
Terfchiedener  Gröfse  und  Dicke.  Die  Knorpel  neh- 
men zwar  mit  der  Verkleinerung  der  Afte  an  Gröfse 
*b:  allein  mitunter  fieht  man  doch  ein  abfolut  klei- 
neres Knorpelftückchen  in  einem  gröfseren  Äftchen, 
tJagegen  ein  gröfseres  Knorpelftückchen  in  einem 
kleineren  Äftchen.  Die  Aftchen  einer  Luftröhre  fe- 
-hen,  wegen  der  unregelmäfsigen  Geftalt,  Dicke  und 
Länge  der  Knorpel,  von  aufsen  höckerig  oder  kno- 
pfig, nicht  glatt  aus.  In  Zweigen  der  Luftröhre  von 
anderthalb  Linien  ,  von  einer  Linie,  von  drey  Vier- 
tel-Linien und  einer  halben  Linie  im  Durchmeffer  zei- 
gen fich  die  Knorpel  wieder  an  Zahl,  Gröfse  und 
Dicke  geringer,  als  in  Aften  von  zwey  Linien.  Sie 
lind  meift  unregelmäfsig  rundlich  und  nur  an  folchen 
Stellen  befindlich,  wo  ein  gröfseres  Aftchen  abgeht. 
Iii  den  Zweigen  von  weniger  als  ein  Drittheil  Linie, 
im  Durchmeffer  kann  man  kaum  hin  und  wieder  ein 
Knorpelftückchen  mit  dem  Geficht  oder  Gefühl,  mit 
dem  feinften  Mefferrhen  ader  einer  fubtilen  Sonde 
Vrahrnehmen.  Die  Reiferchen,  die  büfchelförmig 
aus  den  kaum  ein  Zehntheil  Linie  im  Durchmeffer 
habenden  Reifern  entfpringen,  oder  ein  Reischen 
von  Jtaum  einem  Zehntheil  Linie  im  Durchmeffer, 
diis  aus  einem  etwas  dickeren  Reife  entfp ringt,  fchei- 
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nen  blofs  häutig  oder  membranartig  .  ohne  ein 
eingewebtes  Knorpelftückchen.  —  Nach  Hn.  R.  find 
die  queeren  Muskelbündel  anfänglich  nur  an  das  Pe- 
richondrium  der  Enden  der  halben  Knorpelringe  be- 
feftiget;  wo  aber  die  Knorpel  aufhören,  reifförraig zu 
feyn,  legen  fich  die  Muskelfafern  im  ganzen  Urrt- 
kreife  herum,  indem  fie  über  den  Knorpelplättchen 
hinlaufen,  und  fich  auch  an  diefen  feftfetzen;  fie  rei- 
chen wahrfcheinlich  bis  an  die  äufserften  Enden  d«r 
Luftröhrenäfte.  An  der  hinteren  Seite  der  Schleim- 
haut fetzen  fich  elaftifche  weifse  Fafern  feft,  welche 
die  Verkürzung  bewirken;  fie  find  fehr  gefäfsreich, 
und  von  befonderer  Art,  etwa  wie  die  Muskelfibern 
der  Arterien  oder  der  menfchlichen  Gebärmutter. — 
Wir  wollen  nun  die  fummarifchen  Antworten  auf 
die  erfte  Frage  von  beiden  Unterfuchern  gegen  ein- 
ander fetzen. 

Reijseijen.  Sömtrevring. 
Die  Luftröhre  zertheilt  fich      Die  knorpe'ichre  Luftröhre 
in  immer  v-erhakiüfsmäfsig  an  gelu  in  das  Zellgewebe  der Lun- 
Darchmefler  abnehmende,  und  gen  lelbft  über  und  verwandel» 
an  Anzahl  zunehmende  Afte,   lieh  in  Zeilgewebe, 
bis  fich  ihr  letztes  Endäftchen 
rund  fchliefst. 

Sie  geht  alfo  nicht  in  Zellgt-      Die  knorpelichte  Luftröhre 
webe  über,  und  venuandeltuch  hat  beftimmte  Grenzen  in  den 
nicht  in   folches,  londern  fie  weoiger.als  ein  Achttlieil  Linie 
behalt   ihx-e   Organifation   bis  dicken  Aftchen. 
ans  Ende,  und  bildet  durch  ih- 
re blinden  Endi^ungen  die  fo- 
genannten    Luftzellchen  oder 
Luftblaschen. 

Sie  bleibt  nur  fo  weitknorp-  Sie  bleibt  nicht  in  der  klein- 
licht, als  die  Feinheit  ihres  ften  Zertheilung  i-.och  immer 
Baues  fich  mit  der  Knorpelfub-  knorpelichtes  Wefcn,  fondern 
ßanz  vertragt;  alsdann  ift  fie  indem  a'lmählig  ihren  Aftciien 
blofs  membranös,  undbleibtes  unter  einem  Zfhutheil  IJnie  im 
bis  an  ihr  Ende.  Durchmeffer  die  Knorpelftück- 

chen abgehen ,  endigt  lie  lieh 
als  Zellgewebe,  oder  mit  an- 
deren Worten,  ihre  hautigen 
Röhren  gehen  allmahlig  in  Luft- 
ze  Ichen  über. 

Die  zweyte  Frage:  „Gehören  diefe  Bronchialge- 
fäjse  ganz  allein  der  knorpelichten  Luftröhre,  oder  auch 
zugleich  den  Zellgeweben  der  Lunge?  das  heifst:  er- 
nähren die  Bronchialgefäfse  allein  die  Luftröhre,  oder 
auch  zugleich  das  Zellgewebe?"'  zu  beantworten,  be- 
diente iich  Hr.  R.  der  Injectionen  mit  warmem  Waf- 
fer, mit  gefärbten  I.ijectionsmaffen  nn't  Fifchleim 
bereitet;  Hr.  5.- dünner  gefärbter  Wachsmaffe,  tin- 
girten  Leimwaffers  und  des  Queckfilbers.  —  Nach 
Hn.  R.  lind  die  Bronthialarterien  die  Vnfa  nutritiv 
der  ganzen  Lunge  ,  alle  ihre  'i  heile  empfangen  Äße 
von  ihnen.  Die  feinften  Zweige  der  Broiuhialarte- 
rien  befinden  fii:h  Lings  der  elaftifcben  oben  befchrie- 
benen  Fafern;  die  V«n£n  ziehen  iich  mehr  in  die 
Queere  ri.Tch  f'rr  Richtung  der  eigentlichen  Muskel- 
fafern. Die  Haargefäfse  der  Bronchiiilarterien  endi- 
gen fich  nicht  i)lofs  in  der  Schleinihauf,  fondern  auch 
auf  der  Oberfläche  der  Lungen  in  dem  Zellgewebe, 
das  die  Pleura  an  die  Lunj;enfubftanz  befeftiget.  In 
diefem  Netze  von  Haargefsfsen  anaftomofiren  Bron- 
chialarterien, Lungenaiterien  und  Venen,  und  zu- 
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teilen  auch  noch  Schlundarterlea.  Aus  demfelben 
kommen  die  Vaja  exhalantia ,  welche  auf  der  Ober- 
-fläche  der  Pleura  pu/«tono/iJ  die fchlüpfrig  machende 
Feuchtigkeit  aushauchen.  Das  Blut  aus  den  Bron- 
thinlarterien  wird  nicht  alles  in  die  den  Arterien  ana- 
iogen  Venenftämme,  fondern  durch  febr  kleine  Äfte 
auch  in  die  Lungenvenen  ergofftn.  Nach  Hn.  S. 
geht  von  den  Zweigen  der  Bronchialarterie ,  fobald 
fie  in  die  Lungen  eingedrungen  find,  kein  ihnen  ei- 
genthümliches  Reiferchen  ab ,  welches  fich  bis  ins 
Zellgewebe  der  Lungen  erftreckte,  oder  gar  die  Ober- 
fläche der  Lungen  erreichte.  Im  Gegentheil  erhalten 
die  Bronchialarterien  häufig  Unterftützung  aus  der 
Pulmonalarterie  durch  Zweige,  die  fich  in  fie  ergie- 
Tsen.  oder  mit  ihnen  zufammenmünden.  Der  Weg 
aus  den  Bronchialblutgefäfsen  in  die  Pulmonalblut- 
■gefäfse,  und  umgekehrt,  ift,  wie  die  Injectionen  leicht 
zeige«,  frey  und  offen.  Einige  Anaftomofen  find 
fo  befchaffen,  dafs  fie  als  Mirtelkanäle  angefehen 
werden  könnten ,  die  von  der  einen  Seite  aus  der 
Pulmonalarterie,  von  der  anderen  aus  der  Bronchial- 
arterie zu  entfpringen  fcheinen  ;  bey  genauerer  Be- 
trachtung aber  zeigen  fie  fich  doch  von  der  Pulmonal- 
feite  her  ftärker ,  und  entfpringen  daher  auch  wahr- 
fcheinlich  von  der  Pulmonalarterie.  Andere  Anafto- 
mofen entfpringen  ganz  unleugbar  als  kurze  Stämm- 
eben aus  der  Pulmonalarterie,  und  verbreiten  fich 
büfchelförmig  in  die  Haut  der  Luftröhre.  Diefe  bis- 
her nicht  bemerkten  Gefäfse  verdienen  den  Namen 
der  kurzen,  aus  den  Arten  der  Pulmonalarterie  ent- 
fpringenden  ßronchialarterien.  —  Auch  die  Bron- 
rhialvenen  begeben  fich  überall  in  die  Lungenvenen. 
■Die  Venen  der  Bronchien  leiften  fo  wenig  dem 
Zellgewebe  der  Lungen  Dienfte,  dafs  fie  vielmehr 
der  Pulmonalvenen  bedürfen,  um  fich  in  fie  zu  be- 
■geben.  Die  fummarifche  Beantwortung  der  zwey  ten 
Frage  lautet  von  beiden  Seiten  wie  folget: 

Reifseijcn.  Sömmerring. 
DieBronchialgef.ifse  gehö-  Die  Bronchialgefdfse  ge- 
ren  nicht  blof»  der  kiiorplich-  hören  ganz  allein  der  knorpe- 
ten  Luftröhre  zu,  fondern  fie  lichttn  Luftrohre,  nicht  zu- 
erftrecken  fich,  fo  weit  die  gleich  auch  dem  Zellgewebe  der 
Luftröhre  reicht,  alCo  bis  in  Längen;  das  heilst:  die  ßron- 
die  Luftbla^chen.  Sie  ernäh-  chii.lgefi)fse  (worunter  wohl 
ren  nicht  biofs  die  Luftroiire,  vorzüglich  die  Arterien  gemeint 
fondern  alle  Thei'e der  l^ni^je,  find)  ernähren  fo' wenig  /u- 
und  tragen  auih  das  Meiile  '  gleich  das  Zellgewebe  der  Ltm- 
zu''  Abfond?ruiig  an  der  Ober-  gen,  dafs  (ie  nicht  eiTiiD?]  zur 
fläche  der  Lunge  bey.  Em.  hrung  der  Luftröhre  hin- 

reichrtn,  fnlls  ihnen  die  ana- 
flomolirenden  Zweige  der  Pul- 
monalarterie abgingen. 

Dritt«  Frage:  „Wie  endigt  fich  die  Pulmonalar- 
terie der  Lungen?  Führt  fie  das  Mut  durch  Hülfe  des 
Zellgewebes  biojs  durch  d  egarize  Litnge  du^ch  ,  und 
übergiebt  es  Jfigldch  den  Venen  der  Lungen,  oder  haucht 
fie  auf  diefem  U  ege  eine  Flü-ugkeit  in  das  Zellgewebe 
■der  Lungen  aus ,  welche  beiß  der  Ausathw.ung  durch 
die  Luftrohre  nmfirömet,  oder  [ändert  auch  zu  gleicher 
Zeit  die  Pulmonalarterie  auf  der  äufseren  Fläche  der 
Lungen  eine  Fcuclitigkeit  ab?"  Hr.  R.  findet  auch 
hier  Bichats  Idee  beitütiget,  dafs  zwifchen  Arterien 


und  Venen  immer  eift  Netz  von  Haargefaifsen  fey. 
Wenn  die  Lungenarterie  die  Bronchien  bis  an  die 
letzte  Endigung  verfolgt  hat :  fo  geht  ein  Äfi:chen  der- 
felben  an  jedes  Endblaschen,  zertheilt  fich  in  meh- 
rere Äftchen,  welche  fich  auf  dem  Luftbläschen  aus- 
breiten, und  welche  alle  mehrere  Anaftomofen  mit 
einander  bilden  ;  auf  der  anderen  Seite  fammeln  fich 
diefe  Äftchen  wieder  in  ein  einziges  Stämmchen,  und 
bilden  fo  den  ürfprung  der  Vene.    Aus  diefem  Netze 
zwifchen  der  Arterie  und  Vene  öffnen  fich  die  Mün- 
dungen, welche  immerwährend  von  dem  Blute  eine 
Flüfljgkeit  in  die  Bronchien  abfcheiden.    Die  Ana- 
ftomofen der  Lungenarterien  und  ßronchialarterien 
haben  theils  an  den  Stämmen  der  beiden  Arterien, 
theils  an  den  Endäften  Statt.    Bey  denerften  Anafto- 
mofen der  Stämme  hat  ein  kleiner  Zweig  der  Lun- 
genarterie i  Linie  im  Durchmeffer,  und  theilt  fich,  in- 
dem er  rückwärts  gegen  den  nahen  Luftröhrenaft: 
geht,  inzwey  Äftchen,  von  denen  eines  hinaufwärts, 
das  andere  hinunterwärts  fich  mit  der  ^rteria  bronchia- 
Iis  vereinigen.    An  den  Endäften  kommt  aus  der  j^r- 
teria  pubnonalis  zwifchen  den  Lungenbläschen  ein 
fchlänglichtes  Äftchen  an  die  Oberfläche,  und  verbin- 
det fich  im  Gefafsnetze  mit  den  Endaftchen  dev  JJr- 
teria  bronchialis  und  der  Lungenvene.    Da  nun  durch 
alle  diefe  Anaftomofen  die  Lungenarterie  von  ihrem 
Blute  der  Bronchialarterie  abgiebt,  und  auch  unmit- 
telbar in  das  Adernetz  der  Oberfläche  Äftchen  ab- 
giebt: fo  folgt  daraus,  dafs  fie  auch  zu  der  in  diefem 
Gefafsnetze  Statt  findenden  Abfonderung  beyträgt. 
Hr.  5*.  fagt :  Nachdem  die  Äfte  der  Pulmonalarterie, 
regelmäfsig  fich  verfeinernd,  Anfangs  unter  fehr  fpi- 
tzen  Winkeln,  mit  ihrem  Kleinerwerden  allmählich 
unter  gröfseren  und  endlich  rechten  Winkeln  enlP^ 
fprungen  find,  erfcheinen  die  feinften  oder  letzten 
Äftchen  fämmtlich  faft  cylindrifch ,    gleich  dick, 
dicht  neben  einander  liegend  und  durch  dicht  auf 
einander  folgende  Seitenäfte  zufammenmündend ,  fo 
dafs  fie  gleichfam  ein  äufserft  dicht  geflochtenes  Netz 
bilden,  deiTen  Zv/ifchenräume  nur  als  vertiefte  Pünct- 
chen  erfcheinen.    Diefes  Arteriennetz  geht  in  unzer- 
trenntem  Zufammenhange  ins  Venennetz  über,  ohne 
dafs  man  eine  Grenze  zwifchen  dem  fich  endigenden 
Arteriennetze  und  dem  anfangenden  Venennetz« 
wahrnimmt,  fondern  nur  der  Verftand  fich  eine  Gren- 
ze zu  denken  berechtiget  hält,  zumal  wenn  man  di« 
vergleichende  Anatomie  zu  Hülfe  nimmt,  und  unter 
anderen  die  menfchlichen  Lungen  mit  denen  der 
Schildkröte  und  des  Kalbes  vergleicht.  —  Die  Puls- 
monalarterie  haucht  zuverläffig   eine  Flüfligkeit  in 
Form  eines  Dunftes  oder  Dampfes  aus,  der  nicht  erft 
durch  Zerfetzung  der  atmofphärifchen  Luft  und  ei- 
ner Verbindung  ihres  Oxygengafes  mit  einem  hier 
nirgends  vorhandenen  Hydrogengafe  zufammengc- 
fetzt  zu  werden  braucht.    Man  kann  als  entfchieden 
annehmen,  dafs  in  gefunden  Lungen  dieArterie  um 
ein  Merkliches  weiter  odergröfser  in  ihrem  Stamme 
angetroffen  werde  als  die  ihr  entfprechenden  Venen- 
ftämme.   Am  deutlichften  fichtbar  ift  diefes  an  dar 
Lunge  der  Schildkröte.    Diefs  bringt  auf  die  V«rmu- 
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tbung ,  dafs  die  Pulmonalarterie  auf  dem  Weg-e  durch 
die  Lungen  einen  anfehnlichen  Theil  ihres  Blutes 
verlieren,  oder  abgeben  inüfTe,  weil  fonft  die  Venen 
unmöglich  im  Stande  wären,  die  ganze  ßlutmafTe, 
welche  der  Arterie  mit  grofser  Kraft  aus  der  rechten 
Herzkammer  zugefchickt  jv^ird  ,  zum  Rückfluffe  auf- 
zunehmen. "Die  Aushauchung  durch  die  Pulmonal- 
arterie läfst  fich  überdiefs  durch  zweckmäfsige  In- 
jectionen  nachahmen.  Bey  dem  ungeborenen  Kin- 
de braucht  das  Ausftrömen  eiher  Flüfl'igkeit  aus  der 
Pulmonalarterie  durch  die  Luftröhre  nicht  Statt  zu 
finden;  daher  wird  auch  durch  den  ductiis  arteriofus 
das  Blut  aus  der  Pulmonalarterie  von  den  Lungen 
entfernt.  Bey  Verletzungen  des  Bruftkaftens  ficht 
man  felbft  an  Menfchen,  dafs  auch  der  Theil  der 
Brufthautfäcke,  welcher  die  ganze  äufsere  Fläche  der 
Lungen  überzieht,  einen  feuchten  Dunft  in  Menge 
aushaucht.  In  dem  lockeren  Zellftoffe,  welcher  die 
Lappen  der  Lunge  zufammenhalt  oder  von  einem 
Lappen  zu  dem  anderen  übergeht,  zeigt  fich  am  deut- 
lichllen  das  mit  Blut  gefüllte  Netz  ,  wo  fich  bey  ge- 
nauer Unterfuchung  fand,  dafs  die  Arterien  delTel- 
ben  aus  den  Pulmonalarterien  entfprangen  und  fich 
In  die  Pulmonalvenen  endigten.  Qewifs  fondern 
alfo  die  Pulmonalarterien  die  Feuchtigkeit  auf  der 
äufseren  Fläche  der  Lungen  ab.  —  Die  angeführten 
Thatfachen  beftimraen  nun  zu  folgenden  Beantwor- 
tungen der  dritten  Frage: 

Reljseifen.  \  Sommerring. 

1)  Die  Pulmonalarterie  cn-  '  Die  Pulmonalarterie  endigt 
digt  fich  auf  dem  Endbläschen  fich  im  Zellgewebe  der  .Lun- 
der  Luftröhre  in  einem  anafto-  gen,  als  ein  durchs  Vergröfse- 
matifchen  Gef.ifsnetze.        '  rungsglas  zu  demonflnrendes 

2)  Sie  führt  das  Blut  öhrte  'dichtes  Netz,  welches  in  unier- 
üntecbrechung  in  die  Venen,  trenntem   Zufammenhange  in 

3)  haucht  aber,  wahrend  ein  ahnliches  Vencunetz  über- 
diefes  DurchRanges  durch  das  geht.  Folglich  übergiebt  auch 
Netz,  eine  Fliimgkeit  durch  die  Pulmonalarterie  fogleich  ihr 
belebte  lyiündungen  in  die  Blut  den  Venen,  führt  aber  das 
Bronchien  aus.  Blut  durch  Hülfe  des  Zellge- 

4)  Sie  tragt  durch  ihre  webes  «ic/u  blofs  durch  die  gan- 
Anaftomofen  mit  der  Bron-  ze Lunge,  fondern  haucht  auch 
chialarterie  zur  Abfonderung  auf  diefem  Wege  gröfseren 
auf  der  Oberflache  .bey.  Theils  eine  Flülfigkeit  in  das 

Zellgewebe  der  Lungen  aus, 
welche  bey  der  Ausathmung 
■durch  die  Luftröhre  ausllrönu, 
und  fondert  kleineren  Theils 
auch  zu  gleicher  Zeit  auf  der 
äufseren  Fläche  der  Lungen 
eine  Feuchtigkeit  ab. 

Vierte  Frage.  Wie  entfiehen  die  Pulmonalvenen  ? 
Entflehen  fie  aus  den  Arterien  fetbfl  und  ganz  allein, 
oder  nehmen  fie  zim,  Theil  auch  als  einfaugendc  Ge- 


fäjse  aus  der-  Luftröhre,  aus  dem  Zellgewebe  der  Lun- 
gen und  a:i  dev  äufseren  Fläche  der  Lungen  ihren  Ur- 
fprttng?-'  Inden  Lrörterungen  zur Beantwortungdie- 
fer  Frage  riiinmea  beide  Preisbewerber  völlig  über- 
eiii ;  wir  wollen  a][o  nur  Hn  S.,  der  fich  am  ausführ- 
lichiten  üher  die  hier  zu  beachtenden  Gegenftände  aus- 
läfst,  hören.  Aus  der  Beantwortung  der  vorigen 
Frage  ergiebt  fich  fchon,  dafs  die  Lungenvenen  aus 
den  Lungenarterien  enrftehen.  Über  das  Entfliehen 
der  PulniuMaiv  euen  als  einfaugender  Gefäfse  aus  der 
Luftröhre  fehlt  es  an  beweifenden  Präparaten  und 
Beobachtungen  der  Zergliederer ;  fie  laffen  fich  we- 
derfüllen, präp.^riren,  noch  demonftriren.  Die  der 
Akademie  eingefendeten  Präparate  beweifen  ,  dafs 
das  Saugadernetz  auf  der  Oberfläche  der  Lungen  für 
fich  begehend  und  unabhängig  von  den  Venen  fey. 
Bisweilen  füllten  fich  vielmehr  die  Saugadern  ander 
äufseren  Fläche  der  Lungen  mit  der  Made,  die  in 
die  Pulmonalarterie  gefpritzt  worden  war,  an.  Die 
SaugaderH  der  Lungen  inferiren  fich  nirgends,  aufser 
an  den  beiden  bekannten  Stellen  in  den  Venen,  fon- 
dern ohne  Ausnahme  entweder  in  die  Bronchial - 
Saugader- Drüfen ,  oder  in  die  Drüfen  am  Schlünde 
und  in  die  Drüfen  in  der  Nähe  ,  entweder  des  vor- 
deren oder  des  hinteren  ductus  thoracicns.  —  In 
Leichnamen  fand  man  die  Saugadern  der  Lungen  von 
den  aus  ihrem  Bezirke  eingefaugteii  Saften  ftrotzend, 
zum  Beweife,  dafs  alle  JEinfaugung  im  Bezirke  der 
Lungen  ausfchliefslich  nur  durch  Saugadern  gefchieht. 
Ferner  macht  es  die  Kleinheit  der  Pulmonalvenen 
im  Verhältnifs  zu  den  Pulmonalarterien  nicht  wahr- 
fcheinlich,  dafs  fie  aufser  dem  Blute  noch  einen  an- 
deren Stoff  aufnehmen  können.  Auch  der  Zweck 
der  Pulmonalvenen,  das  oxygenirte  Blut  in  die  Aorta 
zu  bringen,  geftattet  nicht  die  Aufnahme  unnütz  ge- 
wordener Feuchtigkeiten.  —  Nun  die  kategorifchen 
Antworten:  ,        ,  . 

Reifseifen. 
Die  Lungenvenen  entlie- 
hen auf  den  Endungen  der  Luft- 
röhre durch  Vereinigung  der 
Haargt'fafschen  ,  welche  das 
Adernetz  bilden.  Sodann  aus 
dem  Adernetze  der  OberP.äche, 
aus  den  Ilauten  der  Bronchien, 
der  Gefäfse  und  überhaupt  aus 
den  Theilen  ,  ■wohin  die  ßron- 
chialarterie  Blut  fi.ihrti  Sie 
dient  blois,  um  das  Blut  dein 
Herzen  zurückzufahren,  nicht 
aber,  um  auch  eine  Flülligkeit 
einzufaugen. 

(  Der  Bi'fchUfs  folgt 


Söniffieri^ing. 

Die  Puhr.onalvenen  entlie- 
hen aus  den  Arterien  felbfl  und 
ganz  allein.  Für  einen  ür- 
fprung  derfelhen  aus  derLu*"t- 
rohre,  aus  dem  Zellgewebe  der 
Lungen  und  an  der  äufseren 
Flache  der  Lungen  findet  lioli 
kein  einziger,  weder  dem  Au- 
ge vorzuzeigender,  tioch  dea 
Verftand  befriedigendet  Bc- 
weis. 


im  näihfien  Stückt.) 


KLEINE    S  C  II  R  I  F  "t'^'t  N. 


Mf/niciw.  Rudolfladt,  b.  Klüger:  Dr.  7.  C.  Zimmer  tphy 
fiologifche  Untcrfuchinigen  über  Mifsgeburten,  nehß  liefchreibung 
und  Abbildung  einiger  ZwiUingsmifsgehurten.  Mit  5  Kpftaf.  1306. 
X  u.  84S.  8-  (iThlr.  6  Gr.)  Die  Veraiilaffungfcu  diefer  Schrift  war 
eineZwillingsinifsgeburt,  wo  beide  Kinder  an  der  Seite  der  Bruft 
zufammengewachfen  waren.  Der  Vf-Iiat  daran  einige  anaiomifche 
Unterfuchungen  angetlellt,  die  immer  dankeiiswerih  find;  obgleich 
fieiuirjuberfiachlich  erfuhcmeii,  und  fich  auf  Gefafs  -  und"  Nerven  • 
ß)  (lern  wenig  oder  gar  nicht  erlirerken.  Schlechter  Weingeilt  und 
il«rUmltaud,  daft  aaä  Gaiuc  alä  eine  Rarität  aufbewahrt  werden 


füllte,  waren  feineren  Untcrfuchungen  hinderlich.  Die  AbbLldun» 
gen  find  fchr  mijtelmafsig.  Die  angeführte  Literatur  über  ähnliche 
F.ille  ilt  bey  weuom  nichf  volHl.indig.  Die  phyfiologifchen  Bemer- 
kungen bezielien  (ich  jucht  gerade  auf  diefeii  fpecielleii  Fall,  fon- 
deru  enÜjaJteii  nur  einiges  allgemeines  R.iifoniiemeiu  von  keinem 
grofseii  liebnge.  Schade  iil's,  daf»  der  Vf.  nicht  die  Gefchichte 
der  Geburt  mu  ihren  n.iheren  LTniftinden  angegeben  hat,  wor- 
aus (ich  vielleicht  fiir  den  praktilchen  Geburtshelfer  noch  eiti 
oder  anderus  intere^TaiUos  ilefulut  würde  ertjebea  haben. 

B.  J. 
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M    E    D    l    C    I  JS. 

Berli'  .  b.  Vofs;  Reifs €{"611  und  Sonimerring  über 

den  ßatt  der  Lungen  u.  f.  w. 
(Bejchl  ijs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochetien  Recenfian.} 

Fünfte  Frage;  „U^ie  endigen  fich  die  Nerven  vom  ach- 
ten Paare  und  vom  Iii  ferccßalneri'en?  F.ndigm  fich  die 
vom  achten  Paare  ( plcxtts  brondtiali'i )  allein  in  der 
Luftröhre,  odf-r  lanfenße  avch  ins  Zetl:reivebe  der  Litn- 
gen?  Verbindet  fich  auch  dus  achte  Paai-  (plexus  hron- 
chialis)  mit  den  Zu  eigen ,  die  der  Intercnflalnerve 
(fiervi  cardiaci)  zu  dm  fein  f.  en  Gefäßen  in  die  Lunge 
fendet?'*  Hr.  R.  bringt  von  den  i  \  Frage  ftehen- 
den  Nerven  Folgendes  vor:  De  Nerven,  welche 
in  di«  Bronchien  gehen,  begleiten  meiftens  die 
Äft«  der  Arteria  bronchiaiis  und  laufen  fchief 
zwifchen  den  Membranen  hin.  Ob  es  gleich  nicht 
möglich  ift,  fie  bis  an  das  Ende  der  Bronchien  zu 
verfolgen:  fo  mufs  man  doch  frhliefsen,  dafs  die 
Schleimhaut,  da  fie  fich  bis  ans  Ende  fortfetzt,  auch 
bis  dahin  ihre  Senfibilicät  behält.  Die  Nervenfäden, 
welch«  zu  den  Gefafsen  gehen,  laufen  entweder  auf 
diefen  hin,  oder  umfchlingen  fie  blofs,  oder  beglei- 
ten ße  nur,  ohne  fie  zu  berühren. 

Die  auf  den   Gefafsen   hinlaufenden  Nerven 
fcheinen  den  Gefafsen  anzugehören,  fie  geben  in  ih- 
rem Verlaufe  feine  Aftchen  ab,  die  fich  zwifchen  den 
Fäden  der  äufseren  Zeilhaut  verlieren.  Die  Nerven- 
fchlingen  an  den  beiden  Äften  der  Lungenarterie  fe- 
tzen fich  durch  die  ganze  Lunge  fort ;  es  wirft  fich 
nämlich  bey  den  neu  entfliehenden  Äften  von  dem 
Nerven,  der  auf  dem  Gefäfse  hinläuft,  ein  Aftfaden 
um  das  Gefafs  herum,  und  geht  unter  demfelben 
durch,  um  fich  an  den  benachoarten  ßronchienaft  zu 
begeben;  oder  es  geht  ein  Faden  von  den  Bronchien 
ab,  wirft  fich  um  den  Gefäfsaft,  und  kehrt  dann  wie- 
der zu  den  Bronchien  zurück.  Endlich  giebt  es  noch 
Nervenfäden,  welche  neben  den  Gefafsen  hinlau- 
fen, ohne  dafs  fie  diefen  eigentlich  anzugehören 
fcheitien ;  diefes  find  die  oberflächlichen  Nerven , 
welche  wahrfcheinlich  ins  Adernetz  gehen,  und  viel- 
leicht felbft  zur  Pleura.    Dergleichen  bemerkt  man 
an  der  ganzen  Lungenwurzel  hin,  und  vom  Stamme 
des  achten  Paares  gehen  noch,  ehe  er  Fäden  an  di< 
Gefäfse  der  Lungen  abgiebt,  einige  kleine  Fädchen 
gleich  nach  der  bp'uza  der  Lunge  ab,  die  eine  Stre- 
cke lang  noch  unter  der  Pleura  fichtbar  find,  und 
fich  endlich  ganz  im  Zellgewebe  verlieren.  Ande- 
re dergleichen  Fäden,  die  immer  mit  einem  Äft- 
^.  A.  L.  Z.  1809.    Dritter  Band. 


chen  der  Bronchialarterie  begleitet  find  ,  gehen  in 
verfchiedenen  Stellen  von  den  Gefäfsnerven  ab, 
werfen  fich  meift  über  eine  Bronchialdrüfe  .  und 
verlieren  fich  dann  unter  der  Pleara.  Dafs  das 
oberflächliche  exhalirende  Adernetz  Nerven  mit 
den  Gefäfsen  erhalte,  kann  nach  den  Unterfuchun- 
gen  an  Kälberl  ungen  für  ausgemacht  angefehen 
werden.  Alle  Arten  von  Nervenvvirkung  in  der 
Lunge  fcheint  das  achte  Paar  zu  verrichten, 
auch  felbft  diejenige,  welche  in  anderen  Orga- 
nen dem  -Intercoftalis  allein  zugefchrieben  wer- 
den mufs.  Daher  geht  immer  vom  nämixhen  Ner- 
venade ein  Faden  in  die  Bronchien,  ein  anderer  an 
die  Gefäfse;  von  diefen  kommt  einer  an  die  Ober- 
fläche, ein  anderer  geht  in  die  Bronchien  zurück; 
ja  der  nämliche  Faden  läuft  fogar  an  einem  Gefäfse 
zurück,  kommt  dann  auf  die  Bronchien,  und  g&ht 
wieder  an  die  Gefäfse  zurück.  Verbindungen  mit 
dem  Intercoftalis  findet  man  daherin  dem  Innern  der 
Lungen  nirgends,  wohl  aber  ehe  die  Gefäfse  in  die 
Lunge  treten.  Hr.  S.  befchreibt  die  zu  den  Lun- 
gen gehörigen  Nerven  von  ihren  Stämmen  an  und 
in  beftändiger  Vergleichung  feiner  Präparate  mit 
Walters  und  Scarpä's  Abbildungen.  In  letzteren  fand 
er  die  Nerven  verhältnifsmäfsig  zu  grofs  dargeftellc, 
was  vielleicht  doch  feinen  Grund  mit  an  den  voi» 
Scarpa  bearbeiteten  Leicbnamen  haben  mag,  da  es 
dem  "Ree.  vorgekommen  ift,  als  wenn  die  Nerveit 
der  füdlicheren  Bewohner  der  Erde  fich  durch  ihre 
Dicke  auszeichneten.  Was  nun  die  Verbreitung  der 
feineren  Nervenzweige  betrifft:  fo  bemerkte  Hr.  S. 
Folgendes:  Gemeiniglich  folgt  ein  Stämmchen  be- 
fonders  der  hinteren,  weichen,  die  knorpelichten 
Stücke  der  Luftröhre  zufammenhaltenden  Haut  der 
Bronchien.  Wie  fich  ein  folches  Stämmchen  im  Fort- 
gange verkleinert,  liegt  es  dichter  auf  ,  und  weiter 
hin  felbft?«  diefer  Haut;  imFortgange  wird  es  platt, 
wie  ein  Gefafsnerve,  bey  Erwachfenen  und  alten 
Leuten  fcheiat  es  etwas  gelblich  ;  hin  und  wieder 
wird  es  durch  die  feinen  Arterien  kenntlich,  die  es 
begleiten  (was  auch  Hr.  R.  bemerkt  hat);  meift 
verräth  ein  folches  Stämmchen  das  den  Nerven  ei- 
genthümliche  gebänderte  oder  fcheckige  Anfehen  ; 
verbirgt  es  fich  hinter  ein  Knorpelftückchendrfr  Luft- 
röhre, fo  erfchwert  es  dadurch  feine  fernere  Entde- 
ckung; es  zertheilt  fich  ein  folches  Stämmchen  in 
Aftchen,  die  hin  und  wieder  fich  vereinigen  und  oft 
ein  fo  zartes  Netzchen  in  der  Haut  der  Luftröhre  bil- 
den, dafs  die  feinften  Fädchen  deffelben  nur  durch 
ein  VergröfserungsgUs  undbeym  günftigften  Lichte 
Kk 
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deotlicb  gefehen  vrerden  können.  Mitunter  erhalten 
auch  die  Häute  der  benachbarten  Arterie  Fädchen 
BUS  einem  folchen  Netze.  Zuletzt  entziehen  fich 
die  Fädchen  diefer  Stämmchen  in  den  Feineren  Äft- 
chen  der  Luftröhre  dem  Auge.  Wenn  man  das,  was 
diefe  Unterfuchuugen  zu  lehren  fchienen,  mit  der 
Erfahrung  über  die  geringe  Empfindlichkeit  der  Lun- 
gen b«y  gefunden  Menfchen  zufammen  nimmt:  fo 
dürfte  man  wohl  wagen  zu  behaupten  ,  dafs  di«  Lun- 
gennerven Tom  Vagus  nicht  bis  in's  Zellgewebe  der 
Lungen  gelangen,  fondem  fich  früher  endigen.  — 
Die  Verbindung  zwifcben  dem  Nervus  vagm  und 
dem  Nervus  Jijmpathicus  ift  fo  befchaffen,  dafs  wohl 
der  Vagus,  befonders  rechts  ,  Fäden  zum  fjrmpathi- 
fchen  hergiebt,  gegenfeitig  aber  auch  nur  wenige, 
mitunter  wohl  gar  keinen  dagegen  vom  fympathi- 
i'ch«n  empfängt.    Hieraus  ergiebt  fich  die  Antwort: 

Reifseifev.  Sömmeriring. 

Das   achte  Paar  verficht ,       Die   Nerven   vom  achten 
»ladidem  es  mit  dem  Imertofta-  Paare  (  piexus  bronchiaiis)  en- 
üs  vor  der  Lung*  mehrere  Ver-  digen  fich   vorzüglich  in  der 
kindungen  eingegangen  hat,  die  Luftröhre,  aulser  den  Fadchen 
Lunge   ausfchliefslich.     Seine  an  die  Piilmonalarterie,  und  die 
Faden  laufen   auf  den  Bron-  gröfseren  Pulmonalvenen,  fchei- 
chien  inid  auf  den  Gefafsen  fo  nen  aber  nicht  in's  Zellgeweb« 
■weit,  als  unfere  Hulfsmittel  fie  der  Lunge»  zu  laufen. 
■uns  darfteilen  können,,  und  wo 
■wir  fie  nicht  mehr  erblicken 
können,  läfst  uns  die  Fortfe- 
tzuncr  der  nämlichen  Structuf 
der  Therl^  fvhliefsen,  dafs  ße 
eben  fo  mit  diefen  M»  E^t 
Ae  verlaufen.  , 

Es  endigen  fich  alfodierTcr-       Fäden  des  achten  Paares 
ven  vom  achten  Paare  i)  in  verbinden  fich  mit  Fäden  des 
Aen  Bronchien ,  2)  in  den  Ge-  Intercoftal  -  Nerven  zu  nervis 
fafsen ,  3)  auf  der  Oberflache  tardiacih 
der  Lunge  im  Gefafsnetze.  Der 
Intercoftalis  giebt  keinen  Fa- 
den in  die  Lunge  ifolirt,  er  ver- 
bindet fich  aKoauch  im  Innern 
fleflelben  nicht  mit  ^m  achten 
Paare. 

Hr.  R.  giebt  nun  noch  am  Schlaffe  feinen  Unter- 
fuchungen  einen  Überblick  über  die  Verrichtungen 
der  Lungen.  Die  Lunge  ift  eine  contractile  ,  häuti- 
ge Blafe  mit  engem  Hälfe,  aber  ausnehmend  ausge- 
breitetem Grunde.  Die  Contractilität  der  Lungen 
wird  durch  die  Muskelfafern  der  Luftröhrenäfte  be- 
gründet, und  ift  der  öberzeugendfte  Beweis,  dafs 
die  Lungenfnbftanz  nicht  blofses  Zellgewebe  feyn 
kann,  denn  forrft  würde  fie,  gleich  einem  Emphyfe- 


ma,  nur  durch  äufseren  Druck  fich  entleeren  lalTeti. 
Die  Lunge  verhält  fich  aber  ganz  leidend  ,  fo  lange 
die  InfpirationsmuskelH  wirken  5  fo  wie  diefe  nach- 
lafTen,  tritt  ihre  Contraction  ein,  die  daher  immer 
im  Antagonismus  mit  den  Wirkungen  jener  Mus- 
keln fteht.   —    Bey  dem  Foetus  verfehen ,  wie  es 
fcheint,  vajs,  lymphatica  die  Verrichtung  der  Ex- 
fpiration ,  und  faugen  die  Theile  aus  den  Bron- 
chien -  Endungen  auf,   welche  das  Blut  dorthin 
abfetzt.    Daher  die  fo  leichte  Cojjnmuniciition  der 
Luftbläschen  mit  den  Lymphgefäfsen  im  Foetus,  die 
hernach  mit  zunehmendem  Alter  bald  verfchwindet, 
fo  dafs  es  bey  Erwachfenen  nicht  mehr  möglich  ift, 
die  lymphatifchen  Gefafse  durch  die  Bronchien  auf- 
zublafen  oder  anzufüllen,  und  auch  hi<r üre  Weite 
vermindert  ift.    Ihr  befchränkterer  Wirkungskreis 
macht  alfo  aücb,  dafs  die  Mündungen  der  Lymphge- 
fäfse  in  den  Endungen  der  Luftröhre  fich  nach  und 
nach   zufammenziehen.    Da   fie  nun  doch  noch 
einfaugen,  aber  den  eingefogenen  Stoff"  nicht  mehr 
weiter  befördern  können :  fo  ftockt  diefer  in  ihren 
erften  Äftchen,  und  was  auch  noch  davon  zu  den 
Drüfen  gebracht  worden,  wird  von  ihren  Ausfüh- 
rungsgefäfsen  nicht  mehr  aufgenommen.  Diefes  Ob- 
ftruiren  der  lymphatifchen  Mündungen  um  die  Luft- 
bläschen herum,  geht  fo  immer  fort,  je  älter  der 
Menfch  wird,  fo  dafs  bey  ganz  alten  ein  grofser 
Theil  der   Lymphgefäfschen  unwirkfam  zu  feyn 
fcheint.  Da  nun  der  Stoff",  den  das  Blüt  in  di«  Luft- 
röhren aushaucht,  Kohlenftoff"  zu  feyn  fcheint,"  und 
diefer  fich  immer  durch  feine  fchwarze  Farbe  zu  er- 
kennen giebt:  fo  läfst  fich  nach  diefer  Anficht  erklä- 
ren, wie  die  Jchwavzen  Streifen  entftehen ,  welche 
man  bey  Erwachfenen  immer,  und  im  Verhältniff"e 
mit  dem  Alter  in  gröfserer  Anzahl  auf  und  im  In- 
nern der  Lunge  findet,  während  fie  beym  Foetus 
und  dem  ganz  jungen  Kinde  nie  anzutreffien  find.  Bey 
genauerer  Unterfuchung  findet  man  immer,  dafs  die- 
fe fchwarze  Materie  die  kleinen  Luogenläppchen  um- 
fchreibt,   zwifchen  den  Bläschen  fich  anfetzt,  und 
immer  in  den  Räumen  fich  bildet,  wo  die  Lymph- 
gefafse  fich  fatnmeln.    Daher  befchreiben  fie  ma- 
fchenförmige  Streifen  um  die  lobutos  herum.  Dafs 
die  Materie  wirklich   im  lymphatifche«»  Syftenie 
ftockt,  beweift  ihr  Dafeyn  in  den  Brönchialdrüfen , 
die  zuweilen  von  ihrer  Anhäufung  ganz  desorgani- 
firt  werden,  und  dafs  diefelbe  wirklich  KohlenftofF 
ift,  haben  die  Analyfen  der  Chemiker  erwiefci^ 

C.  T. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


M£ö/cm.  Gnttifigew,  b.  Dicterich;  Henrici  ^ugufti 
JVr'tsberj^ii  Oh  ftrviiüw.im  anatomico  -  ueplrologicarum  de  ner- 
vis nisetr  (ihdominaliiim  Partie.  Ifl.  De  nervis  fiiflematis  coe- 
iiari  Se^'.  i;.  De  »ervis  hepaticis  et fplcnicis  qune\eli  ubfer»atio- 
%um  dejjOKj^/fo  piexH  itie  Jemitnnuri  contiHuatio  II.  i8o8-  33  S, 
4.  (4  de')  Piel«!  Fortfetzung  der  genauen  und  auf  die  miih- 
femt^i-'t»  ünieriiichungen  gcgnindeten  Befchreibiing  der  Nerven, 
welel.o  *n  den  KingfeWeiden  des'  Unterleibes  gehören  ,  enthalt 
«Le  n tit  dem  Gtinglion  abifornhiole  zunächft  in  Verbindung  fte- 
henden  fictlei  hte.  n.imlicli  j  Ait^  Plexus  phrenicos,  eapjutaret 
unä  die  Nerven  der  Leber,  die  der  Vf.  in  3  grofse  Geflechte  ein- 
tb^t/  i»  d«i)  Pl€xut  hefuttcns  dtxter  oder  Vkxns  Portarum, 


den  Plexits  Mediu$  oder  aifliciis  und  den  Plexus  hepalicus  fini- 
ße/  mit  dem  Plexus  utnbilicalis.  Dann  folgen  die  übrigen  klei- 
nen L»berzweige,  Avr  Plexus  pancreatico-  licnalis  oder  fpleni- 
cus  und  zuletzt  der  Plexus  tluodenalis.  Der  Vf.  z^  gi,  dafs  die 
Nebennieren  fehr  zahlreiche  Zweige  von  Nerven  erhalten,  fo 
dafs  (ie  ganz  ans  Nerven  und  üefii'sen  zufammengefetzi  z.u  feyn 
fcheincn,  tuid  dafs  m.in  irrif^  gl.iube  ,  als  erhalte  die  Leber  we- 
nig Nen-^en.  Bey  Geletjenhcit  des  Plexus  umbilicalis  widerlegt 
tt  mit  vieler  Laune  die  VorfteUniig  von  dem  Einfluffe  der  Ein- 
bildungskraft der  Mutter  auf  die  Formi  der  Frucht,  als  ürfa- 
che  der  fo  haulig  vorkommenden  Mifsbildiing«n.    Wenn  auch 

di«  i'hyfiologifvhen»  padiologife))«»  und  auf  dit  gerichükbo 
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Arzneykunfle  Bezuf  habenden  Bemerkungen,  zu  welchen  dem 
Vf.  leine  Unterfuchuiigeti  VeranJaflung  gaben ,  nicht  alle  das 
Lepr.iee  der  Neuheit  haben:  fo  erhahen  fie  doch  dadurch  ei- 
nen vorzirglichen  Werth ,  dafs  fie  der  uns  leider  durch  den 
Tod  etitnffene  V^.  nach  feiner  eigenen  bekannten  Manier  fo 
gut  mid  einleuchtend  darzuflellen  wufste,  und  dals  dadurch 
auch  der  praktifche  Arzt  von  dem  gi-ofsen  Einflufle  der  feiue- 
ren  Anatomie  auf  die  Praxis  recht  lebhaft  überzeuirt  werden 
«ufs.  C.  T. 

Göttingen,  h.  Dieterich:  H.  J.  TVfUhergii  objervationct 
■maiomicae  de  corde  Teflndinis  marinae  mifdas  dictae  collectae 
<t  r2<m  corde  htmuno  collatae.  1808-  3i  S.  4.  (4  Eine 
Riefenfchildkröte  von  2I5  Pfund  am  Gewicht  wurde  für  die 
Tafel  der  Prinzen  von  England  lebendig  nach  Göttingen  ge- 
kracht, und  der  fei.  fVriiberg  war  fo  glücklich,  den  Kopf 
und  das  Herz  zu  erhalten ,  welches  er  einer  genauen  und  im 
Vergleich  mit  dem  menfchlichen  Herzen  fehr  beleiirenden  Un- 
•terfuchung  unterwarf.  Nachdem  er  mit  vieler  Genauigkeit  das 
Gewicht  und  die  verfchiedenen  Dimenfionen  des  Eingeweides 
Angegeben,  folgt  die  Befchreibung  der  aul'seren  Form  und  der 
inneren  Befchaffenheit.  Rein  Schriftfteller  hat  bisher  der  kef- 
felförmigen  Vertiefung  Erwähnung  gethan ,  die  die  Airia  von 
den  aus  ihnen  kommenden  Venen  fcheidet,  und  die  Stelle  be- 
zeichnet, wo  die  Atrien  mit  den  Ventrikeln  in  Verbindung 
ftehen.  Den  fchon  von  Duverttey  bemerkten  fleifchigen  Ring, 
der  die  Aorta  und  die  Lungenarterie  da  umgiebt,  wo  fie  aus 
ihren  Hohlen  herauskommen  ,  befchreibt  der  Vf.  umftandlich, 
und  bildet  ihn  auf  der  beygefügten  Rupfertafel  ab.  —  Die 
Hohle  der  Ventrikeln  befleht  aus  einer  weichen,  fchwammi- 
-gen  Mafle  mit  unzähligen  kleinen  Scheidewinden.  Aus  dem 
rechten  Ventrikel  kommen  zwey  Lungenarterien ,  deren  jede 
an  ihrem  Anfange  mit  Klappen  rerfehen  ift,  und  ihre  beiden 
Mündungen  find  durch  eine  ftarke  Fleifchfiule  von  einander 
gefchieden.  Die  venöfe  Mündung  des  Ventrikels  ift  mit  zwey 
elliptifchen  Klappen  veifehen.  Der  linke  Ventrikel  ift  nur 
dicker  und  weiter  als  der  rechte,  übrigens  von  derfelben  Be- 
fchaffenheit, doch  hat  er  in  der  Mitte  einen  eigenen  hohlen 
Raum,  fo  dafs  es  fcheint,  als  beftehe  er  aus  2  Höhlen,  was 
aber  der  Fall  nicht  ift.  —  Das  rechte  Atrium  ift  weit  grö- 
fser  als  das  linke.  Beide  haben  dünnere  Wände  als  die  Ven- 
trikeln,  find  aber  doch  verhaltnifsmnfsig  viel  dicker  und  flei- 
fchiger  als  bey  dem  menfchlichen  Herzen.  In  dem  rechten 
jitrio  find  an  der  Mündung  der  Hohlvenen  zwey  ellipdfche 
Klappen  befindlich.  Die  gemeinfchaftiiche  Mündung,  welche 
die  beiden  Lungenvenen  in  dem  linken  Atrio  haben  ,  ift  nicht 
mit  Klappen  verfehen.  Den  ductus  arterioftts  Botalli  fand  der 
Vf.  verfcnloffen.  Der  Stamm  der  Aorta  fpaltet  fich  in  einen 
tuffteigenden  und  einen  herabfteigenden  Zweig.  An  jedem 
Atrio  befindet  fich  nur  ein  Venenftamm  ,  denn  die  f^ena  eava 
Juferiof  und  injerioy  haben  einen  gemeinfchaftlichen  kurzen 
Stamm ,  und  eben  fo  vereinigen  fich  die  beiden  Lungenvenen 
in  einen  gemeinfchaftlichen,  nur  3  LiTiien  langen  Stamm.  Die 
fibröfe  Structur  der  inneren  Haut  der  Venen  ift  nicht  netzar- 
tig, wie  fie  JVlerif  darftellte,  fondern  die  Fibern  lieL;en  in  pa- 
rallelen Reihen  ijber  einander,  wie  ungefähr  die  Hlappen  in 
den  dünnen  Därmen.  Den  Schltifs  macht  die  Erklärung  der 
fechS  auf  der  beygefügten  Kupfertafel  befindlichen  Figuren. 

C.  T. 

OlJetiburg ,  b.  Schwlzc:  Uber  die  feither  im  Herzogthum 
Oldenburg  bemerkten,  ungeu/ohnlich  haitjigen  Krankheiten  und 
Todesjitlle,  ihre  U/fachen,  und  in  zviejern  fvlchen  kimjtig  mog' 
lichfl  vorzubeugen  fey;  vmn  D.  G.  A.  Gramhcr^ ,  herzogl. 
Canzleyrath  und  Landphyficus.  IS^S-  70  S.  8.  OJ  Gr.)  Eine 
für  Nichtarzte,  befonders  für  oWenburger  Landbewohner  lehr- 
reiche Schrift.  Seit  dem  Herblle  des  Jahres  1307  herrfchten 
im  Herzogthum  Oldenburg,  aufser  dem  Scharlachüeber ,  Wech» 
felfieber  und  eine  Art  nnächten  Seitenftichs  und  falfcher  Lun- 
genentzündung mit  Zeichen  von  uns^ewöhnlich  ftark  abgefon- 
derter  und  zerfetzter  Galle.  Als  allgemeine  Urfachen  der  grö- 
fseren  Kränklichkeit  und  Sterblichkeit  in  diefen ,  vorzüglicb 
Marfch -Gegenden,  fuhrt  der  Vf.  folgende  Umftände  an:  eine 
unge'VÖhnliche  Witterung  in  den  Winter  -  und  Frühlings •  Mo* 
nateiij  di«  ^quaitiernng  des  fremden  Miliurs,  wodurc)^  fo 


Manche  an  ihrer  gewohnten  Ruhe ,  Pflepe,  Nahrung  u.  f.  f. 

litten,  das  häufig  requirirte  Botenlaufen  in  dei*  ungünitigften. 
Jahreszeit,  die  fchwächenden  Gemüthsbewegungen ,  Furcht». 
Ang.ft ,  Sorgen  bey  der  allgemein  traurigen  Lage  des  Landes» 
die  nicht  zeitig  gefuchte  und  nicht  gehörig  benutzte  ärztliche 
Hülfe,  den  fortdauernden  Genufs  eines  fchlecheen,  halbgar 
gebacknen  Bredes ,  feltfame  Mifchungen  der  Nahrungsmittel» 
(werkalte  Buttermilch  mit  faurem  weichem  Kafe  und  gleich 
hierauf,  fchon  etwas  faulichte,  gekochte  Schellfifche  ifst,  dsr 
bekommt  leicht  ein  Wechfelfieber)  feuchte  Wohnungen,  mit 
verdorbener  Luft  angefüllte  Schlafftellen,  eine  zu  leichte  Beklei- 
dung, Sorgloligkeit  gegen  die  Gefahren  der  Erkältung  bey  und 
nach  Feldarbeiten ,  O^ährend  der  gröfsten  Mittagshitze  pflege 
man  im  freyen  Felde  ,  oft  auf  feuchtem  ,  kühlem  Boden  ,  auf 
dem  Bauche  liegend ,  einige  Stunden  zu  fchlafen.  Bey  <ler  Zu- 
rückkunft  vom  Felde  wafcht  man  Kopf,  Hals  und  Bruft  mic 
kaltem  Waller,  auch  fetzt  man  die  Füfse  in  Italtes  Waffer.)' 
Alles,  was  der  Vf.  von  dem  Nutzen  einer  zweckmäfsig  eingC' 
richteten  Diät  und  der.ba-dtgen  Einführung  einer  Natioual- 
tracht  fagt,  ift  wichtig  und  b'-herzigungswerth.  —  a'  — 

1)  >S"o«iimfebr//<'« ,  1>- F5ec^  ;  Die  TVlagen^ ' und,  Hietpn - 
Entztindung  und  ihre  Ileilarten  Von  G.  L.  fV.  Hohnßofkt 
Med.  D.  1803.  18  S.  8- 

2)  FraftkanhttHf'^ ,  h.  Cölee:  '^Htfi*hriich',tkcp^^ 
praktifche ,  mit  reichlichste-  Reeepten  iurrt  inneren  -tind  iinjseren 
Gebrauche  verfehene  .AiTveifutig^ ,  -wie  man  dpi  Skirrkns  und 
Krebs  auf  eine  ßchere  und  grundi'the  Art  erken»fi>i  ,üJui  heilen 
kann  n.  f.  w. ,  für  Arne ,  Nichtarzte  und  Chirurgien,.,  vop  G, 
L.  VF.  Hoknßocl^,  dwM.  D.  ui«l>:pidiy;icir^ode):,(j))jAYzt.  I808. 
66  $.  8-  (la Gr.)    lade  e 'T:  r   V'i.'-'.'f  UA..        f,,.-  ,  '. 

Unbegreiflich  -il[¥4s*,^Vie''  (ich  'tfgr  Yf. ,  ;folche«öberflächli- 
che  Monographieen  drucken  zu  laffen,  berufen  fühlen,  wie 
er  fich  des  Beyfalls  des  Hn.  Geh.  Hofrath  Stark  rühmen  konn- 
te. Wo  ift  ein  Ar^t  oder  Wunddrzt ,  der  nicht  bereits  Schrif» 
ten ,  wo  die  Diagnofis  und  Therapie  jtener  Krankheiten  weis 
beiTer  und  gründlicher  angegeben  worden,  in  Händen  hätte? 
Und  wozu  l"o!l  dem  Nichtarzte  eäne  Merigfe  Recepte  bey  dem 
Scirrhus  und  Krebs  nützen  ?  Man  lefe  nur  Folgendes  :  ,-,in  Fäl« 
Icn ,  wo  die  <>bflructiu  Tr.eiifium.,  huhnolrrkmdum  die  Magenent- 
zündmig  hervorbrachte,  laffe  man  amFufse  aus  der  Ader,  fetza 
Blu'tigel  an  die  Schaamlefzen ,  den  After,«'  bald  darauf  aber; 
,, vielleicht  nie  werden  Aderläfie  wirklich  indicirt  feyn fer- 
ner von  der  Cur  der  Nierenentzündung:  ,,man  gebe,  wenn 
die  Entzündung  keine  contraindication  giebt,  Opiiun.  Wenn 
man  gleich  oleum  und  camphor.  giebt:  fo.kann  man  die  Ent- 
zündung, wenn  fie  noch  nicht  da  ift,  verhüten...  Ift  die  Ent- 
zündung aber  fchon  da:  dann  giebt  man  blofs  Ol,  auch  Po« 
tio  Hiverii.'*  Niemand  wird  daini  wünfchen,  dafs  der  Vf. 
mehrere  fokhe  Auffätze  folgen  laffen  möchte.  —  ea  — 

JVIagdeburg ,  b.  Matthias:  Vorjchlag  einer  neuen  V er ' 
fahrungsart  die  Ruptur  des  Perinaei  beif  der  Geburt  zu  yerhU' 
ten,  und  die  erfolgte  zu  heilen,'  von  Fr.  J/Filh.  Nedel ,  det 
Arzneyk.  Dr.  zu  Alten -Stettin.  1306.  X  u.  92  S.  8-  (g  Gr.) 
Diefe,  von  dem  Vf.  in  Storks  Archive.  2  Bd.  3  St.  S.  406  zu- 
erft  bekannt  gemachte,  dann  verbefferte ,  durch  obige  Schrift 
dem  Publicum  mitgetheilte ,  Verfahrun?sart ,  die  Ruptur  des 
Mittelfleifches  zu  verhüten ,  befteht  nach  S.  41  in  der  Erfül- 
lung zweyer  Hauptbedingungen  :  ,,dafs  der  Damm  nicht  zu  ftark 
ausgefpamit  und  ausgedehnt,"  und:  ,,dafs  er  feiner  Subllanz 
nach  nicht  fo  fehr  verdünnt,  und  dadurch  geneigter  zum  Zer- 
reifsen  gemacht  werde."  Um  diefen  Zweck  zu  erreichen, 
foU  man  das  Mittelfleifch  durch  Einreibung  von  erweichendea 
Ölen  oder  Salben  recht  nachgiebig  zu  macheu,  diurch  Strei- 
chen mit  den  beiden  Zeigefingern  von  der  Schenkel  -  und  der 
Gefäfs-Haut,  um  diefe  zu  verlängern ,  den  Damm  in  einen 
ausdeiinungsfähigen  Zuftand  zu  bringen  fuchen,  endlich  zu  dee 
Zeit,  wenn  die  forttreibenden  Wehen  in  die  durchfchneiden- 
deij  Wehen  übergehen,  den  Ballen  der  linken  Hand  imten  am 
biiueren  Theile  des  Dammes  anlegen,  und  ihn  unterftützen, 
die  rechte  Hand  gefehloffen  auf  den  Rücken  des  Dammes  brin- 
gen, fo  dafs  die  Spitzen  der  Finger  auf  den  Kopf  de.s  Kindes 

ZU  fiehen  iMaimsn,  wiä  äie  Kücken  auf  d^m  JDamßi«.  auflie-* 
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gei^  Kommt  nun  eine  durchfchneldeude  Wehe:  fo  foll  man 
mit  den  Fingerfpiczen  hebelarcig  wirken  ,  und  auf  diefe  Weile 
den  Kopf  entwickeln. 

Ein  fanftes  Sireichen  zu  beiden  Seiten,  da,  wq  die  Scheii- 
kelhaut  fiich  mit  der  Gefalshaut  und  dem  Damme  verbindet, 
kann  allerdings  von  Nutzen  feyn,  befonders  bey  Erftgebäreu- 
den ,  und  bey  ftraflFen  Geburtstheilen  ;  auch  wird  eben  diefer 
HandgrifF  von  vielen  Hebammen,  welche,  fta:t  der  Ole  uwd 
Salben,  fich  gemeinhin  einer  fehr  gelatinöfen  Abkochung  von 
Leirfaamen  zu  diefem  Behufe  bedienen,  mit  gutem  Erfolge 
angewendet.  Die  Anlegung  der  Fingerfpitien  auf  den  Kopf 
des  Rindes,  um  denfelben  durch  diefes  Manotuvre,  bey  den 
durchfchneidenden  Wehen ,  hebelartig  zu  entwickeln ,  erfodert 
Übung  und  Behutf.imkeit ,  da  bey  einer,  diefem  Verfahren 
nicht  angemeffenen  Lage  der  Kreifsenden  —  eine  faft  g.iuz 
horizontale  Lage  ift  dabey  nöthig  —  die  Entwickelung  des 
Kopfes  eher  dadurch  aufgehalten ,  als  befördert  wird.  Eine 
vorhandene  neue  oder  veraltete  Ruptur  des  Mittelfteifches  heilt 
der  Vf.  auf  die  bekannte  Weife ,  durch  Scarification  der  Rän- 
der und  durch  die  blutige  Nath.  A.  H. 

r)  Zug,  b.  Blunfchi;  Einigte  TVorte  über  die  grajfirende 
Krankheit  und  Arzneykunde  im  Canton  JLuzem  im  J.  lSo6,  Von 
Dr.  J-  P-  ^-  Troxler.  i8o6.  36  S.  8- 

2)  LsKzern .  b.  Meyer:  BemerkuttgcK  gegen  Dr.  Troxlers 
einige  fVorte  k.  /■  w.  von  Dr.  Richli.  ißoö.  53  S.  8- 

3)  Ohne  Druckort:  Noch  etwas  als  Folge  einiger  J/f^orte 
über  die  graffirende  Krankheit  und  Heilkunft  im  Canton  Ltizern. 
Von  Dr.  Troxler.  igoö.  6a  S.  8- 

No.  I  beurkundet  den  jugendlich  kräftigen  Geifteines  Schwei- 
zers, der  mit  dem  Gewinne  einer  höheren  Bildung  ausDeutfch- 
land  in  die  Thaler  feines  Mutterlandes  zurückkehrt,  und  eine 
eben  fo  hohe  Idee  von  der  Medicin  als  WilTenfchaft  und  Kunft 
in  fich  tragt,  als  fein  Gemiith  wohl  will,  diefe  Idee  unter  fei- 
nen Mitbürgern  zu  realifiren.  Aber  nur  zu  bald  mufs  er  in  Er- 
fahrung bringen ,  was  Faujiin  im  philofophifchen  Jahrhunderte 
bey  den  Baiern  erfuhr.  Er  lagt  von  feinem  Muttercanton  Lu- 
zern:  ,, Nicht  einmal  das  ift  bewirkt,  was  bereits  die  fchlech- 
teften  Staaten  befitzen.  Nirgends  wird  mit  Leben  und  Gefund- 
heit  ein  fo  freches  Spiel  getrieben,  wie  hier.  Oder  wo  giebc 
es  noch  diefe  zahllofe  Menge  dummer  Bauern ,  unwiffender 
Weiber,  Viehärzte  und  Wafenmeifter  u.  f.  w. ,  welche  Medi- 
cin zur  Profeflion  machen ,  und  machen  können  und  dürfen,  wie 
hier  l"  Kaum  war  der  Vf.  in  feiner  Heimath  angelangt,  als 
auch  fchon  eine  Epidemie  ausbrach  mit  grofser  Sterblichkeit. 
Diefe  Epidemie  w.nhrte  eine  geraume  Zeit,  ehe  der  Sanitäts- 
yath  in  Luzern  davon  Notiz  nahm ,  und  in  der  Perfoii  eines 
Hn.  Richli  ein  Mitglied  aus  feinet  Mitte  zur  Unterfuchung  nach 
Hochdorf  abfandte.  Nach  vollendeter  Unterfuchung  fchrieb  die- 
fer Hr.  Richli  an  den  Amtsphyßkus  einen  confultatorifch  in- 
ftruirenden  Brief,  worin  als  Initiative  vorkömmt;  „Ich  habe 
meinen  Rapport  über  die  Krankheit  gemacht,  und  wir  haben 
■nach  reifer  Überlegung  gefunden  u.  f.  w.  Der  Vf.  von  No.  i 
begleitet  diefen  Brief  des  Hn.  Richli  Satz  für  Satz  mit  caufti- 
fchen,  aber  fcharffninigen  Bemerkungen ,  geht  jedoch  fchonend 
den  Tempel  des  Raths  vorüber,  ignorirend,  ob  der  Brieffchrei- 
ber  das  Organ  des  Sanitätsraths  fey  oder  nicht  fey.  Zuletzt  er- 
klart er  fich  kurz  und  bündig  in  5  Abfatzen  über  den  Charak- 
ter der  Epidemie,  und  über  die  nach  feinen  Anflehten rathfame 
Heilmethode.  Er  fieht  jede  Epidemie  für  eine  innerhalb  einer 
(»ezogenen  Sphäre  beftimnite  Individualität  an,  M'elcher  kein« 
^-orhergegangene  gleich  war,  und  keine  folgende  gleich  feyn  kann. 

No.  a.  Wem  nicht  aller  Sinn  fiir  dt«  Macht  der  Ideen  ge- 
waltfam  verfchloffen  ift,  ahndet  weitigftens  die  Überlegenheit 
feines  Gegners.  Nicht  fo  der  Vf-  roiv  Wo.  2.  Wenn  auch  die 
Epidemie  Gräber  füllt:  fo  will  Hr.  RieMi  doch  beweifen ,  dafs 
tm  Canton  Luzern  keine  Arzne^kundt  gifaffire.  Was  thut  crals 
Mitglied  des  Sanitätsraths,  um  die  IVIedicinaIverfaffu«g  des 
(Jantons  von  dem  oben  angeführten  harten  Vorwurfe  zu  reini- 
gen ?  Er  wirft  Troxler^n  Undankbarkeit  ge^en  den  Sanitä'ts- 
rath  vor.  Wie?  ein  graduirter  Arzt,  ein  fchweizer  Bürger, 
ein  Gelehrter,  den  die  geiftreichften  Arzte  Deutfchlands  feiner 
gehaltvollen  Schriften  wegen  achten  ,  foll  in  feinem  Mutrercan- 
tofce,  wo  Bauern,  Hirten,  Schergen,  Weiber  Medicin  treibe« 
können  und  dürfen,  es  als  Wohlthat  dankbar  erl^tnen .  dafi 
man  ihm  (in  einem  Lande,  das  keine  Akademie  hai)  ohne  Exa- 
men etUuU  hat»  ein  iuib«s  J«hr  n  f«inea  nothdürfcigen  Mit- 


bürgern mit  verftandigem  Ratk  und  That  beyzuftehen  ?  Und 
die  eutverderbhchen  Curregehi  eines  Richli  hätte  er  nicht  an- 
tafteu  lollen  r  Oe-r  v.:.L  n.uoe  Le.;r  ma?  es  uns  erlalTen,  d.ns 
mr  Ihm  keine  Probe  vorfahren,  wie  gemein  und  abgefchmackc 
dieler  Hr.  hicim  die  meü.cirufcr.e  Keffelflickerey  gegen  Tro±. 
/*r  in  behüte  nimmt.  Loch  bald  wurde  die  Saciie  ernfthafter 
tur  ivcW/  y  Cregt.tr .  d.r  fuuem  Feinde  die  bürgerliche  Seite 
blols  itclite.  Dtr  aurch  Vexationen  aus  dem  Gleichgewichte 
verletzte  i  roxitr  f.  hneb  ein  einziges  Mal  an  den  Sanitätsrath. 
nur  n.cht  bcdachtluh  genug,  und  blitzfchnell  fchlug  ihm  der 
öaiiitatsrath  eine  Wunde  ,11,  die  blofsgel^lte  Seite,  er  wurde 
von  dem  öaiiudtS'atiic  t.urdi  das  Gemeindgericht  Mimfltr  zur 
Veranavortung  vorgeiiirien.  Er  enilchuldigte  fich  wegen  Nicht- 
erlcheiaimg.  bezeigte  uem  Rathe  im  Ganzen  feine  Hochach- 
mug,  erldarte  aber  lianrtlnifc,  feine  Aiifichten  gegen  einzelue 
Autglieder  nicht  zurück  mfen  zu  können.  Eine  zweyte  Ciu- 
tion  icniug  er  durcii  do.  135  §.  des  urganijchen  GeJeUes  ab. 
flT^''"  j  =^     f  ts"'!'  Ji«'"e  Jurisdiction  hat.    Kun  be- 

tahi  die  durch  den  Sanuatsrath  aufgeregte  Cantonsregierung : 
Ut.  lyoxier  joU  wegen  reffectwidngen,  injuriofen  und  unge- 
horjamen  Benehmen  dem  Saiiit.itsrathe  >c.r,«/iffce  Ahbitie  thiin  . 
und  teraer  erwarten,,  wat  der  Saniiutsrath  über  ihn  ver- 
Jugen  werde. 

,.  ■  3^^at  zvir^y  Abfchnitte.  In  dem  erften kömmt Ilr.  Rick' 
Ii  in  die  Curliube.  Haben  wir  den  Ehreninami  feines  ]eidi.jeii 
ürietes  wegen  in  No.  i  mit  einem  cauterio  pottntuui  rubefact 
nach  Haule  gefchickt  geieheH  :  fo  mülfeii  wir  ihn  hier  mit  einem 
cauteno  actualt  ois  auf  die  Knochen  gebrannt  zu  Bette  briuTtiv 
lehen.  Der  zweyte  Abfchnitt  enthält  abgedruckte  Procefsacien, 
aus  cienen  wir  nun  IVoxler's  weitere  Schickfale  erfaiireii.  Auf 
den  bey  ^o.  2  angeführten  Regiertingsbefehl  glaubte  fich  2Vo;c- 
ler  wegen  feiner  ptrfönl^chen  Freyheit  im  Canton  Luzern  be- 
droht, und  ging  in  den  Canton  Argau.  Sogleich  bekam  das  Ge- 
meindgericnt  Munfter  darob  Verweile,  dafs  es  Troxlcin  habe 
aus  dem  Gsiuon  gelafTen  ;  diefem  Verweife  waren  die  Befehle 
beygefugt,  teuie  Perfon  aufzufuchen .  und  ihn  zur  Abbitte  zu 
zwingen,  erlt  danach  fey  ihm  ein  Recurs  gegen  den  Sanitäts- 
rath an  den  kleinen  Rath  geltattet.  Hr.  2  V.  fchrieb  wiederholt  aus 
Argau  an  die  luzerner  Cantonsregierung  motivirteVorftellungen, 
und  cla  er  mit  keiner  gehört  wurde,  verliefs  er  fein  Vaterhiud, 
und  Ichrieb  diele  Bogen  im  Auslande.  Wie  es  nach  anderen' 
Cantonsbiattern  verlautet,  fehen  nicht  alle  Cantonsregieruageii 
diele  Procedur  beyfallig  an.  —  Grofser  Statthalter  Sancho 
Panla.  Sag  an;  wie  haft  du  gerichtet  zwifchen  dem  unwifi'eii- 
den  btorcher  Doctor  /»edro  Rezio  di  Malugncro  gedoctert  iii 
Oll una  Ulli  Vrotomedicus  der  Infel  Baratai  ia  e'uxerCea^;  und  an- 
dererfeits  zwifchen  den  gelehrten  und  weifen  Ärzten,  die  du 
wie  Heilige  aut  den  Händen  tragen  wollteft  ?  Ziirne  nicht,  theu- 
rer  Schatten,  dafs  man  im  Getriebe  einer  formellen  Juftiz  in  Lu- 
zern nicht  einmal  deines  Gerichts  fich  erinnerte.  j  yy 

Chemie.  Hamburg,  b.  HofFmann  ;  D.  Jof.  Black's,  Prof. 
der  Chemie  auf  der  üniverfität  zu  Edinburg,  l  orlefunirett  i<rcr 
die  Griindlehren  der  Chemie;  aus  feiner  ILiadfchrift  heraus  re- 
geben  von  D.  Johann  Robifon,  Prof.  der  Naturkunde  in  Edel- 
burg. Aus  dem  Englifchen  überfetzt  und  mit  Anmerkungen  ver- 
fehen  von  D.  Lorenz  von  Greil,  herzogl.  braunfchw.  lüneb. 
Bergrathe,  der  Arzneygelahrtheit  und  WW.  ord.  Lehrer.  Vier- 
ter Band..  Mit  Kpfn.  und  dem  BildiiilTe  des  Vfs.  »804.  283  S 
8:  (i  Thlr.  8  Gr.)  Ree.  hat  fein  Unheil  über  die  3  erften  Theile 
dieles  Buchs  in  diefen  Blättern  (1805.  No.  230)  fchon  niederge- 
legt. Diefer  4  Theil  enthalt  noch  die  fehlenden  Metalle  und  Hr. 
BR.  von  Crell  hat,  zwar  nur  auf  7  Seiten,  auch  von  den 
neuentdeckien  Metallen,  als  von  dem  fi^olfram,  Uran,  MaUfh- 
dän,  Titan,  Tellur,  Chromium,  Columbium,  Ttntalum,  Cereiim, 
u.  f.  w.  Nachricht  gegeben.  Es  find  auch  noch  einige  Anmer- 
kungen von  ilübi/onund  CWiidemBixhe  beygefügt-  Sicher  wird 
diefes  Buch  zum  Andenken  Black's  in  der  Bibliothek  jedes  Chemi- 
kers eine  vorzügliche  Stelle  ausfüllen  ;  ob  es  aber  nach  jetzigen  An- 
lichten  eben  geeignet  fey,  wie  Hr.  v.  Crell  in  der  Vorrede  bemerkt, 
ii)  der  Chemie  veriiachlälligten,  in  mehr  oder  minder  hohen  Stants- 
ftellen  fteheiiden  Männern,  als  Hülfsbuch  zu  dienen,  will  doch 
Ree.  nicht  g.inz  einleuchten,  zu»ial  da  es  hiezu  nicht  an  eigenen 
deutlchen  Hülfsmitteln  fehlt.  Es  find  diefem  Theile  auch  die 
zu  diefem  Buche  gehörigen  Kupfer  beygelegt,  und  das  Regiftcr 
über  alle  vier  Bände. 

X  +  y. 
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DEN    10   AUGUST,  1809. 


ST  A  ATS  WISSENS  CK  AFTEISI. 

Königsberg,  b.  Nicolovius :  Vermifchte  Schriften 
■  o&fr  fiiiatswirthfchaftlidie,  philofophifche  und  an- 
dere wiffenjchaftliche  Gegenfiände ,  von  Clirißian 
^acffb  Kraus ,  öffentlichem  Lehrer  der  prakti- 
fcheJi  Philofophie  und  der  CameralwilTenfchaf- 
ten  auf  der  Univerfität  zu  Königsberg.  Nach 
dfriTen  Tod  herausgegeben  von  Hans  von  Auers- 
wald, Geh.  Ober- Finanzrathe ,  oftpreuiT.  Kam- 
merpräfidenten,  Curator  der  Univerfität  zu  Kö- 
nigsberg-, und  Ricter  des  rothen  Adlerordens. 
Eriter  Thei'l.  X  und  288  S.  nebft  9  Tabellen.  — 
II  Th.  VI  und  274  S.  Nebft  einem  anderen  Ti- 
tel: Auffätze  über  ftacitswirthfchaftliclie  Gegen- 
ßände  von  C.  ^.  Kraus  u.  f.  w.  Th.  I.  2.  — - 
1808.  8.  (3  Rthlr.  8  gr.) 

I-^er  verehrte  Herausgeber  und  langjährige  p'reund 
I  des  verft.  Vfs.  erwähnt  in  der  Vorrede,  was  auch  bey 
1  der  Herausgabe  von  deffen    Staatswirthfchafr  be- 
I  merkt  wurde,  wie  wenig  Hr.  KraitJ  geneigt  war,  fei- 
ne gelehrten  Arbeiten  dein  Publicum  zu  übergeben. 
!  Hr.  V.  4-  war  indefs  von  ihm  beauftragt  worden  , 
nach  feinem  Tode  feine  hinterlafTenen  Mfcrpte.  zu 
fich  zu  nehmen;  war  doch  nur  mit  Mühe  von  ihm 
die  Erlaubnifs  zu  erhalten,  das  ,  was  darunter  dem 
;  Herausgeber  des  Drucks  würdig  fcheinen  würde,  öf- 
fentlich bekannt  zu  machen.    Seine  Befcheidenhsit, 
-|- wit?  Cehen  in  unfei  n  Zeiten  bey  folchem  Verdienft 
—  liefs  ihn  glauben,  dafs  feine  Freunde  zu  gütig  von 
feinen  Arbeiten  dächten,  und  der  Eckel,  den  er  nach 
DarchfefuBg  fo  mancher  oberflächlich  gefchriebener 
Werke  empfand,  beflätigte  ihn  in  feiner  Abneigung 
ror  dem  Druck,  Auch  war  diefs  keine  Ziererey,  denn 
er  theiite  forglos  feine  handfchriftlichen  Auffätze  Je- 

tm  mit,  dey  fie  begehrte:  fo  dafs  es  nicht  nurMü- 
gekoftethat.fie  zu  fammeln, fondern, dafs  auch  raan- 
cEe  gänzlich  verloren  gegangen  find.  Sein  zuTam- 
mengebrachter  handfchriftiicher  Nachiafs  befteht:  i) 
iii  feiner  Staats^yirthfcbaft  (wcvon  bereits  vicrTheile 
iia  Drucke  erfchienen  find,)  und  in  feinen  Vorlefun- 
gfea  über  Finanz  -  und  Handlungs-WiiTenfckaft,  Land- 
wirthfchaft  und  Technolcg:ie,  worüber  in  dem  Vorbe- 
richte zu  der  Staatsw'irthfchaft  von  dem  Herausgeber 
bereits  Bericht  erfbttet  worden.  2)  In  theils  völlig 
ausgearbeiteten ,  theils  nicht  ganz  vollendeten  Ab- 
handlungen und  Auffätzen  über  einig,<;  Gegenftände 
der  Staatswirthfchaft,  Philofophie,  Naturlehre  und 
Mathematik,  mit  deren  Bekanntmachung  diefe  Schrift 
den  Anfang  macht.  3)  In  Vorlefung*heften  über 
^.      L.  Z,  igoy.   Dritter  £(tn^. 


Philofophie,  Gefchichte,  Philologie  und  Äfthetifc , 
wovon,  durch  die  zu  treffende  Auswahl  der  Hnn. 
ProfejToren  Piivfchke,  Siiverii  und  Hojfmann,  die  wich- 
tigften,  gchaltreichften  Bruchftücke  in  diefer  Samm- 
lung mitg-etheilt  werden  foUen.  4)  In  Aphorismen 
und  Auszügen  aus  den  wiehtigften  englifcheri  und 
franzöfifchen  ftaatswirthfchaftlichen  Werken,  mit  ei- 
genen Bemerkungen  des  Verftorbenert,  wovon  Eini- 
ges ,  forgfältig  ausgewählt,  vielleicht  auch  diefer 
Sammlung  einverleibt  werden  wird.  Eine  Biogra- 
phie des  Verltorbenen,  wozu  die  Materialien  theils 
in  einem,  mit  dem  Herausgeber  36  Jahre  hindurch 
unterhaltenen  Briefwechfel  liegen ,  theils  jetzt  von 
feinen  übrigen  Freunden  gefammelt  werden,  vvird 
den  Befchlufs  machen. 

Wir  können  nicht  anders,  als  dem  Unterneh- 
men unferen  Beyfall  geben,  wenn,  wie  hier  wenig- 
ftens  gröfsten  Theils  gefchehen ,  mit  der  nöthigen 
Auswahl  verfahren  wird.  Hr.  Kraus  war  ein  Mann 
von  den  ausgebreiteteßen  KenntnilTen,  begabt  mit 
einem  hellen  und  richtigen  Blick,  einer  Neigung  zum 
Erforfchen  der  Gründe,  welches  er  wohl  felbft  zuwei- 
len Grübeln  fcherzhaft  nennt,  einem  wohlwollenden, 
fchönen  Gemüth,  dem  es  mit  dem  Streben  nach  dem. 
Guten  und  Wahren  ftetsein  gleich  heiliger  Ernft  blieb. 
Wenn  er  durch  Druckfckriften  weniger  zu  feineu 
Lebzeiten  wirkte  :  fo  hat  er  durch  Lehre  und  Unter- 
richt, fo  wie  durch  feinen  Umgang  mit  Männern  aus 
»lieh  Ständen  und  Ordnungen,  für  fein  Vaterland  ficli 
nicht  geringe  Verdien'Ä&,  erworben ,  und  dankbar 
wird  fein  N»OJ#,  Y<»0k:  Y)|f^  ,  ^9ß^  lange  genannt 
werden.         ->  r-.n  -L:-«  ii.ir:..'r  ir.-'  ■ 

Wir  haben  es  hiermit  ihm  als  ftaatswirthfchaTt- 
lichem  S.chriftfteller  zu  thun,  und  auch  in  diefer  en- 
gen Beziehung  waren  feine  Verdienfte  nicht  unbe- 
deutend. Das  blofse  Grübeln  über  die  Elemente  des 
Völkerreichthums,  und  über  das,  was  die  Regierung 
etwa  zu  deflen  Beförderung  thun  könnte,  genügte 
ihm  nicht;  das  haarfcharfe  Spalten  der  Begriffe,  das 
Spiel  mit  ihnen,  war  nicht  fein  Ziel :  er  wollte,  dais 
aus  diefem  Studium  auch  das  Wahre  in  das  Leben 
hinüber  gehe,  und  ob  ihm  fchon  das  ernfte  und  eif- 
rige Nachdenken  Gev/ohnheit  war,  fo  verlor  er  fich 
doch  nicht  in  zwecklofe,  wenn  auch  noch  fo  fcharf- 
finnige,  Spitzfindigkeiten  ,  fo'ndern  er  behielt  deu 
fchönen,  groisen  Zweck  immer  feft  im  Auge.  Auch 
diefe  Sammlung  giebt  davqn  die  erfreulichften  ße- 
weife.  Seine  Lage,  fein  Wohnort,  in  einer  nicht 
unbedeutenden  See-  und  Handels-Stadt  mufsten  ihn 
auch  von  dem  oft  gefährlichen  Spiel  nur  mit  Ideen 
und  Begriffen  abziehen,  und  mahnten  ihn,  die  £r- 
Ll  .  . 
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fcheinungen  zu  beobachten  ,  und  tv>it  feinen  Begrlf- 
feji  zu  vergleichen.    In  einer  ahnlichen  Lage  mit 
Biifch,  beide  Mcin  Studio  der  Mathematik  ausgeg-nn- 
gen,  fpärer  in  Handels- und  See-Städte  verfetzt,  ge- 
wänne n  fie  das  Nnchfoifchen  über  die  Gründe  des 
Reichthums  der  Völker  und  ihres  Betriebs  unter  ein- 
ander fo  lieb,  dnls  es  ihre  vorherrfchende  Befchäfti- 
gung  wurde.    Eüfch  hatte  fich  vorzüglich  Steiiart 
zum  Mufter  und  Führer,  livaiis  hatte  lieh  Smith  ge- 
wählt, beide  als  Manner  von  eigenen!  Nachdenken, 
die  nicht  fklavifch  dem  Vormanne  folgen.  Beide 
wirkten  in  ihrem  Kreife,  jeder  auf  feine  Art,  wohl- 
ihatig  und  rühmlich.    Wenn  BüJclVs  Schriften  uns 
eine  grofse  Fülle  der  Erfahrung  und  Beobachtung 
anbieten:  fo  ift  Ärmw  cuncifer,  fchärfer,  bellimmter, 
er  behcrrfcht  das  Mannichfaltige  der  Erfcheinungen, 
und  das  .Studium  Smiths  war  ihm  eben  dazu  be- 
iülflich. 

Die  hier  anzuzeigenden  Abhandlungen,  infofern 
iie  fich  auf  praktifche  Gegenftände  feines  Vaterlan- 
*les  beziehen,  können  als  Mufter  gut  gefchriebener, 
itaatswirthfchaftlicher  Abhandlungen  empfohlen  v/er- 
den,  wenn  man  auch,  vertraut  mit  5;j2/f/z ,  leicht  im 
'Voraus  wilfen  kann,  wie  die  jedesmal  vorliegende 
Frage  entfchieden  werden  wird.  Es  ift  ein  ruhiger, 
verftändiger  Gang  in  der  Unterfuchung,  der  Sache 
.v.  ohl  angemelTen,  wobey  manche  praktifche  Notizen 
vorkommen,  fo  dafs  man  mit  Befriedigung  von  dem 
Lefen  zurückkehrt,  wenn  auch  zuweilen  die  Frage, 
die  gelöfet  v/ard,  wenig  fchwierig  feyn  mochte,  und 
die  Unterfuchung  Gegenftände  betrifft,  die  durch  die 
alles  ändernde  Zeit  bereits  anders  geftaltet  worden. 

In  dem  erften  Theile  finden  fich  folgende  Ab- 
handlungen.   1)  Über  den  Fvachthandcl  der  Städte 
Königsberg  und  Etbing.    Die  Regierung  hatte,  auf 
wiederholtes  Anfuchen  der  elbingifchen  Kaufrnann- 
ffhaft,  den  Spediteurs  in  dem  gemeinfchafclichen 
Hafen  Pillau,  gegen  den  Wunfch  der  köaigsbergi- 
l'chen  Kaufmaiinfchaft,  die  Befugziifs  zu  FrachtfchUe- 
fsungen  in  Pillau  ertheilt ;  zur  Ausfertigung  eines  nä- 
heren Gefetzes  darüber  wurde  dem  Handelsftande 
zu  Königsberg  und  Elbing  aufgegeben,  zufammen 
zutreten,  und  über  die  Modalitäten  zu  rathfchlagen. 
Das  ProtocoU  diefer  Conferenz  und  die  Erklärung 
der  elbingifchen  Kaufmar.nfchaft  darüber  wurden 
von  dem  Vf.  benutzt.    Er  erklärt  fich  gegen  Elbing 
und  für  Königsberg,  welche  letztere  Stadz  wünfch- 
te,  dafs  fo  ,  wie  bisher,  die  Frachtfchüefsungen  als 
fieye's  Borfengefchäft,  durch  die  nach  Königsberg 
«der  E^biiig  koramenden  Schiifer,  abgethan  würden. 
Denn  durch  diefe  freye,  unter  den  Augen  der  Kauf- 
Jcute  Stattfindende  Concurrenz  muffe  man  holfen, 
dafs  die  heften  Frachtbedingungen  erhalten  würden  ; 
fceide  Städte  könnten  die  Capitäneder  Schiifezufich 
f inladen,  und  welche  von  beiden  durch  ihre  befon- 
deren  Vevhält»iilfe'dazu  jedesmal  am  gefchickteften 
ivüre,  diefelben  mit  Aufträgen  veifehen.  Elbing 
■könne,,  fagt  der  Vf.  ferner,  wenn  bfey  ihr  die  Frach- 
ten hoch  fiünden.  dicfen  Preis  den  Schiffern  in  Pil- 
Uukundthun,  odpr  an  anderen  Orten  Frachtcon- 
tracte  eingehen.   Zu  diefe;u  Zv/ccke  habe  Königs- 


berg  ein  PoftbooteinzüführenvorgefchlageR,  welches 
dienöthigeh  Nachrichten  den  Schiffern  in  Pillau  über- 
bringen könnte,  oder  Commifiionäre  in  Königsberg 
zu  halten  empfohlen ,  wenn  es  Elbing  vortheilhaft 
fchiene,  dergleichen  Verträge  dafelbft  abfchliefsen 
zu  laffen.    Es  fey  ein  nichtiger  Einwurf  der  Elbin- 
ger, dafs  ihr  Fahrwaffer  nur  kleine  Schiffe  tragen 
könne,  denn  deffen  ungeachtet  könnten  doch  "die 
Capitäne  dorthin  auf  die  Börfe  kommen.    Der  Ein- 
wurf, dafs  fie,  die  Elbinger,  auf  der  königsberger 
Bö;  ;eden  König, bergern  nachftehen  müfsten ,  fey 
grundlos,  da  die  dafeibfi  angenommenen  Commif- 
fionäre,  fo  gut  als  diefelben  zu  London,  Amfierdam 
u.  f  w.,  aus  eigenem  Vortheile  den  Auftrag  ihrer 
Machtgeber  beforgen  würden.überdiefs  absrauch  den 
Elbingern  frey  flehe,  aus  eigener  Mitte  zu  Königs- 
berg Commifiionäre  zu  halten.  Es  fey  ungegründet, 
eine  fo  Itcvc  Concurrenz  auf  den  ßörfen  einkönigs- 
bergifcues  Monopol  zu  nennen,  welche  Benennung 
v^ielmehr  begründet  feyn  würde,  wenn  man  den 
Handel  über  diefe  Frachtfchliefsungen  den  fünf  Spe- 
diteurs  in  Pillau  hingebe.    Diefe  nämlich  würden 
wahre  Verkäufer  der  Frachtfchliefsungen  werden, 
mehr  für  Elbing  als  Königsberg  feyn,  'indem  ja  ihr 
Gefchäft  eben  darin  beftehe,  die  Güter  aus  den  grö- 
fseren  in  Pillau  angekommenen  Schiffen  nach  Königs- 
berg und  Elbing,  oder  aus  diefen  beiden  Städten 
nach  Pillau  den  dafelbft  zu  befrachtenden  Schiffen 
durch  Bedinge,  gegen  Provifion,  zuzuführen.  Da 
nun  beide,  Königsberg  und  Elbing,  ein  verfchiede- 
nes  Fahrwaffer  hätten:  fo  müffe  es  auch  des  Spedi- 
teurs Intereffe  feyn,  von  Elbing  und  nach  Elbing nl-- 
le  Ladungen  kommen  und  beftimnu  zu  fehen,  di 
des  tieferen  Fahrwaffers  wegen  eiiiTheil  dergröfseron 
Schiffe  wohl  noch  nach  Königsberg,  nicht  aber  n.ich 
Elbing  fahren  könnte.  Kämen  die  Schiffer  nicht  fer- 
ner auf  die  Börfen  der  beiden  Städte  :  fo  würde,  in 
fo  fern  fie  von  Elbing  wegblieben,  diefs  für  diefe 
Stadt  felbfi;  nachtheilig  feyn,  und  nur  ein  Vortheil  da- 
durch entftehen,  in  fo  fern  fie  Königsberg  nicht  mehr 
befuchten.   Indefs  fey  zu  bedenken,  dafs,  durch  die 
vormals  bewirkte  Concurrenz  auf  der  ßörfe  zu  K.  , 
die  Frachtpreife ,  felbft  zu  Gunften  der  Elbinger* 
mehr  herabgegangen  wären.  Die  fünf  Spediteurs  wür- 
den bey  einmal  wirklich  eintretendem  Mangel  an 
Schiffsraum  die  ankommenden  Schiffe  im  Gemeinha- 
fen gleiclifam  in  Hefchljg  nehmen,  und  fich  beyden 
Schiffern  überbieten,  um  mehrere  Gefchäfte  zu  ma- 
chen, und  die  Königsberger  und  Elbinger  zu  höhe- 
rer Fracht  zwingen.    Einiges  andere  wird  noch  bey- 
gefügr.    Gefagt  wird  nicht,  wie  die  Sache  entfchie- 
den  ward,  und  ob  die  Regierung  auf  diefe  Deduction 
Rückficht  genommen  habe.  Ree.  ift  nicht  näher  un- 
terrichtet. Wenn  aber  die  Elbinger  nichts  weiter  für 
ihren  Wunfch  anzuführen  hatten,  was  wir  nicht  wif- 
fen,  als  das,  was  aus  diefer  Widerlegung  hervor- 
gebt: fo  fcheint  nichts,  als  ein  kleinlicher  Neid  über 
Königsbergs  günftigere  Lage  und  ausgedehntere  Ge- 
fchäfte zum  Grunde  zu  liegen,  und  man  mufs,  wie 
gemein  auch  diefer  Neid  unter  Privaten,  Cörporatio- 
nen  und  Staaten  feyn  mag,  mit  dem  Vf.  einverüan- 
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den  feyn.    Der  Auffatz  ifl  kräFrig,  nicht'ohne  eini- 
ge Bitrerkeit  gefchriebeu.  —    2)  Übev  das  Seefalz- 
Monopol,  im  ^alir  ijQö, aufgefitzt.    Das  Nachtheili- 
-  der  Seehandlungs- Socierät ,  auf  zwanzig  Jahre, 
i'l  Jan.  1773  geftiftet,  nachmals  auf  drey  Jahre, 
id  endlich  bis  auf  1808  erneuert,  wird  gezeigt.  Sie 
naite  das  Monopol  des  Handels  mit  auswärtigem  Salze 
in  den  preuflifchea  Häfen  der  Oilfee,  und  feit  dem 
J.  I7S2  ward  auch  die  zehn  Jahre  früher  geiliftete 
Seef..lzhandlungs  -  Soci^tät  mit  ihr  vereint ,  und  ihr 
der  ausfchliefsende  Abfatz  des  eingeführten  Salzes 
juch  Polen  zugeftanden.  Diefe  barbarifcheu  Infiitute 
mit  barbarifchen  Namen  werden  getadelt ;  auch  fchoa 
«ndere  Stimmen  find  laut  darüber  geworden.  Wir 
wollen  doch  einiges  au5heben.  Das  Monopol  hemm- 
te zu  Königsberg  den  Einkauf  der  polnifchen  und 
rulTifchen  Productc,  welche  den  Hauptgegenftaiid 
des  dortigen  Handels  ausmachten,  es  ßurte  allge- 
mein die  Schiffahrt,  und  erfchwerte  den  Abiatx 
in  die  Fremde.    Denn  vor  dem  Monopole  erhiel- 
I  ten  die  königsbergifchen  Kaufleute  nicht  nur  ons 
I  Salz  zu  wohlfeileren  Preifen,  fondern  es  ward  ih- 
nen auch  wohl  auf  hiilbjährigen  Credit  gegeben, 
und  es  diente  ihnen    zum   Einkauf  der  Produ- 
cte  aus  Srofslitthauen  u:id  Weifsrufsland  ,  wo  grofse 
\  Nnchfrage  nach  Salz  war,  gleichfam  als  baares  (ield  ; 

ferner  kauften  die  Fremden,  weiche  das  Salzbrach- 
■  teil,  auch  gelegentlich  preufiifcheProducte,  um  nicht 
I  ohne  Rückfracht  zurückzugehen,   auf  Speculation, 
und  endlich  blieb  der  Frachtcurs  auf  einem  gerin- 
gen Fufs,  indem  die  Schiffe  auf  der  |leife  nach  Kö- 
I  iiigsberg  durch  ihre  Ssl/Jadung,  oft  als  Ballafl,  be- 
1  reits  einiges  verdient  hatten,   welches  für  Königs- 
bergs Ausfuhrhandel  von  nicht  geringem  Belange 
war.    Seit  dem  Monopole  begehrten  die  Polen  und 
RulTen  für  ihre  i'roducte  baares  Geld,  welches  um 
15  —  24  Procent  aufgenoiKmen  werden  mufste;  fer- 
ner die  Polen  erfchienen  nicht  mehr,  fondern  wand- 
ten lieh  nach  Riga  undLiebau,  aus  den  angeführten 
l  und  anderen  Ürfachen.    Königsberg  mit  der  umlie- 
genden Gegend  verlor  faft  alle  Hoffnung,  fich  wieder 
zu  heben,  als  nach  jahrelangem  Leiden,  durch  Zu- 
fall« und  auch  durch  einige  belfere  Maximen  der 
Seefalz -Compagnie,  das  Übel  einigermafsen  getnil- 
dert  ward.    Die  Nachtheile  werden  in  einem  fpäte- 
ren  Nachtrage  noch  mehr  aus  einander  gefetzt,  und 
j  es  wird  gezeigt,  dafs  der  freye  Handel  das  Salz  den 
I  Polen  um  20  Procent  wohlfeiler  liefern  würde.  Aber 
!  gar  zu  feltfam  war  auch  diefes  Monopol ,    da  man 
fonft  etwa  dergleichen  einführt,  um  einen  neuen, 
fchwere  Köllen  fodernden  Handelszweig  durch  ver- 
einte Kräfte  zu  Stande  zu  bringen,  und  ein  öffenrli- 
ches  Einkommen,  ohne  Verminderung  anderer  Quel- 
[  len,  zu  fchaffen  ;  hier  aber  zerftörte  diefs  Salzmono- 
[  pol  einen  fchon  blühenden  Handelszweig  und  ver- 
I  minderte  nicht  nur  das  öffentliche  Einkommen  über- 
haupt, fondern  wahrfcheinlich  felbft  auch  das,  was 
[  zuvor  aus  dem  Seefalze  gewonnen  ward.     Es  ift 
eine  belehrejide,  in  das  gehörige  Detail  eingehende 
I  Abhandlung.  —  3)  Über  den  Aufkauf,  in  Bezug  auf' 
\das  Edict  v.  17  Noy,  1747,  weichet  den  inländifchen 


U  S  T   I  8  0  9.  270 

Pvoductenhahdel  bejchränkt,  mit  befmderer  Rüdßcht 
auf  U'eflpreuffen.    Das  Edict  geht  von  dem  Grund- 
fatze  aus,  dafs  der  Producent  die  Lehensmittel  un- 
mittelbar an  den  Confumenten,  die  Materialien  an 
den  Fabricanten  abfetze,  und  erlaubt  nur  in  fofera 
eine"  Zwifchenhand  ,  als  der  Producent,  nach  abge- 
laufenen Marktftunden  ,  an  einen  Handelsmann  der 
Stadt  diefelben  verkaufe;  dagegen  unterfagt  dalfelbe, 
die  Producte  auf  dem  platten  Lande  einem  andere 
zum  Wiederverkauf  zü  überlafTen.    Hier  wird.  wUß 
billig,  be^' dem  Zweck  ,  den  fich  das  Edict  vorfetzt, 
gezeigt,  dafs  die  Finanzen  dabey  nichts  gewönnen, 
und  diifs  die  Abficht,  der  Erndte  angemeiTene  Preife 
dem  Publico  zu  verfchaflfen  ,    gleichfalls  verfehlt 
würde,  indem  zwar  einzelne  Orte  dabey,  nicht  aber 
das  Ganze  durch  gleichmäfsigere  Vertheilung  gewön- 
ne.   Vermehrte  Pioduction  u:id  freyer  Betrieb  wür- 
den zuträglicher  feyn;  auch  hätten  die  grofsen  Kauf- 
leute, trotz  des  Edicts,   fo  oft  fie  es  ihrem  InterelTe 
zuträglich  gefunden  ,   auf  dem  platten  Lande  ein- 
gckaufr..    Es  wird  recht  gut  gezeigt,  wie  die  Auf- 
käuferey  im  Ganzen  der  verCchiedenen  Plätze  des 
Landes  und  der  Zeiten  des  Jahres  die  Preife  in  den 
Städten  nicht  erhöhen  würde,  vielmehr  oft  vermin- 
dere ,  aus  bekannteji  Gründen.    Das  Detail  der  Ab- 
handlung iß  recht  belehrend,  kann  aber  hier  ,  fei- 
nem ganzen  Umfange  nach,  nicht  mitgetheilt  wer- 
den. —  4)  Uber  die  Auflage  auf  die  Weizenausfuhr. ' 
Der  Aiiffatz  ward  auf  Veranlafl'ung  einer  höheren  Fi- 
nanzbehörde gefchrieben,  und  bezieht  fich  auf  eift 
anderes,  dem  Vf.  ziigeftelltes  ,  hier  aber  nicht  mit- 
getheiltes  Memoire,  welches  erwies,  dafs  die  Auf- 
lage von  den  Producenten  getragen,  und  für  Preuf- 
fen,  v/egen  deffeh  mifslichen,  landwirthfchaftlichert 
Angelegenheiten,  nachtheilig  und  zwar  viel  nachthei- 
liger, als  für  die  Mark  und  die  mit  Berlin  in  Verbin- 
dung flehenden  Provinzen,  fey,  und  dafs  endlich, 
in  fofern  die  Steuer  den  Producenten  des  Weizens  al- 
lein treffe,  fie  für  unbillig  zu  halten  wäre.    Nun  un- 
terfucht  unfer  Vf  zuerft :  ob  die  Producenten  ohne 
den  Impoft  jeden  Scheffel  zu  einem  halben  Thaler 
theuerer  würden  verkauft  haben,  denn  fo  riel  betrug 
der  Impoft.    Diefe  Frage  ift  zu  bejahen  ,  wenn  an- 
genommen wird,  dafs  der  Weizenpreis  in  Grofsbritan- 
nien,   vor  wie  nach  der  Steuer,  derfelbe  geblieben 
wäre;  wefshalb  die  Frage  fich  in  die  andere  auflöfet: 
ob  dicEintuhr  aus  den  drey  preu/Tifchen  Häfen  fo  be- 
deutend gewefen ,  dafs  die  Preuffen  dadurch,  trotz 
der  Einfuhr  aus  anderen  Gegenden,  fo  viel  Kraft  wür- 
den gehabt  haben,  die  Preife  in  England  um  fo  viel, 
als  der  Impoft  betrug,  in  die  Höhe  zu  treiben.  Ni« 
war  die  Einfuhr  aus  den  preuffifchen  Häfen  nach 
England,  verglichen  mit  der  aus  dem  übrigen  Eu- 
ropa ,  wirklich  bedeutend,  indem  fie  etwa  f  oder  i 
der  gefammten  ausmachte:  allein  die  Britten,  durch 
ihre  ausgedehnte  Schiffahrt,  hatten  Mittel,  von  ande- 
ren Orten  ihr  Eedürfnifs  zu  befriedigen,  fo  wie  denn 
durch  den  Überflufs  des  Guts  in  Preuffen  und  durch 
die  grofse  Zufuhr  die  Weichfei  herab,  die  Preuffen 
genöthiget  waren  loszufchlagen.  (Indefs  ift  die  letzte 
Abhandlung  im  zweyten  Bande ,  gegen  das  Ende, 
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h'iemiizu  vergleichen,  wo,  wenigftens  für  die  fo 
theuren  Jahre  in  England  1800  und  1801,  diefe  Be- 
hauptung mit  Recht  mehr  berchränkt  wird.)  Dann 
unterfucht  der  Vf.,  in  wiefern  es  der  Provinz  zuträg- 
licher gewefen,  wenn  der  Betrag  des  Impofts  den 
Producenten  verblieben  wäre,  uad  ze  gt,  dafs,  in 
wiefern  diefe  die  Summe  zur  Erweiterung  ihrer  Ge- 
fchäfte  angewandt,  ihnen  und  dem  Publico  daraus 
ein  Vortheil  erwachfen  feyn  würde;  infofern  fieaber 
auch  blofs  von  ihnen  verthan  worden  ,  würde  die 
Provinz,  obwohl  einen  geringen  Vortheil ,  dennoch 
nicht  den  Schaden  gehabt  haben,  dafs  die  Regie- 
rtjng  jetzt  den  vollen  Betrag  des  Impofts  aus  der  Pro- 
vinz gezogen,  und  in  anderen  Theilen  der  Monar- 
chie ausgegeben  hatte.  —  Der  Import  Tey  endlich 
unbillig,  weil  er  die  für  den  Producenten  durch  die 
Umftände  entßehenden  Vortheile  fchwäche,  und  bil- 
lig auch  gegen  die  anderen  m  ähnlicher  Lage  auf 
gleiche  Weife  zu  verfahren  feyn  müfTe.  Das  Verbie- 
teaiowohl,  als  das  ßefteuern  der  Getreideausfuhr, 
fey  überhaupt  allemal  unbillig,  undlaiTe  fich  nur  aus 
Gründen  der  Erhaltung  des  Ganzen  entfchuldigen. 
Aber  in  diefem  Falle  mülTe  nach  einer  feften  Regel 
verfahren  werden  ,  ein  Preis  fixirtfeyn,  zufolge  def- 
fen  alsdann  das  Verbot  oder  der  Impoft  eintrete. 
England  habe  längft  fo  vertahren,  und  nicht  nach 
fchwankender,  fich  immer  ändernder  Vl^'illkühr,  wel- 
che am  nachtheiligften  fey.  Übrigenskönne  derV\''ei- 
zen  ,  felbft  wenn  defi'en  Preis  dem  Roggen  völlig 
gleich  wäre,  nicht  die  Nahrung  des  gemeinen  Man- 
nes in  Preuffen  werden,  weil  das  Weizenmehl  durch 
die  Accife,  felbft  in  diefem  Falle,  15  Procent  theu- 
rer  als  Roggenmehl  feyn  würde.  —  5)  Über  die  Auf- 
hebung der  Privatunterthänigkeif  in  Oft -und  IVefl- 
Preujfen.  Im  J.  1802  ward  die  Aufhebung  der  Erb- 
unterthänigkeit  durch  eine  Cabinetsordre  zur  Sprache 
gebracht.  Der  Vf.,  deffen  fehnlichfte  Wünfche  eben 
dahin  längft  gingen,  entwarf  diefen  Auffatz ;  es  ift 
bekannt,  wie  erft  fpäterhin  feine  Wünfche,  durch 
gewaltige  Schläge  des  Schickfals  vorbereitet,  in  Er- 
füllung gingen.  Hr.  K.  war  der  Meinung,  vor  allem, 
nach  dem  Beyfpiele  der  dänifchen  Regieruiig,  eine.-" 
Termin  zu  beltimmen ,  wann  die  Aufhebung  der 
Leibeigenfchaft  Statt  finden  folle ,  und  die  Modali- 
täten, etwa  nach  genommener  Rückfprache  mit  den 
Ständen,  in  Gefetzesform  zu  publiciren,  weil  fonft 
die  Cabale  das  grofse  und  gute  Werk  doch  wieder 
vereiteln  werde.  Dann  wird  gezeigt,  dafs  der  Man- 
gel an  Arbeicern,  den  man  befürchte,  eben  durch 
die  Leibeigenfchaft  bewirkt  werde ,  wie  aus  den 
beftimmteften  Beyfpielen  von  den  Gegenden  ,  wo 
bisher  meift  oder  ganz  freye  Arbeiter  waren,  wie  z. 
B.  auf  denDomainen  und  in  einigen  anderen  Gegen- 
den, dargethan  wird.  Auf  den  Doinainen,  wo  be- 
kanntlich keine  Leibeigenfchaft  mehr. galt,  war  fo 
gut  als  keine  Klage  über  Mangel  an  Arbeitern,  aufser 
»twa  da  ,  wo  er  vom  Holzr/iaiigct,  einer  von  der  vor- 
liegenden Frage  unabhängigen  Urfache,  herrührte. 
(Wir  hätten  gewünfcht,  über  diefen  Punct,  obwohl 
er  nur  beyläufig  hieher  gehört  ,^  naher  unterrichtet 
worden  z\x  feyn.)    Wenn  aber  einUberfluft  anMen- 
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fchen  auf  ganz  mit  Unfreyen  befetzten  Gütern  fey: 
fo  komme  diefs  von  dem  glücklichen  Zufalle  her, 
dafsfie  einige  Gefchlechter  hindurch  unter  befonders 
guten  Herrfchaften  geftanden,  die  ihre  Unfreyen  wie 
Freye  gehalten.  Auch  einzelne  Beyfpiele  der  Aufhe- 
bung der  Leibeigenfchaft  auf  einzelnen  Gütern  zeig- 
ten, dafs  kein  Mangelan  Arbeitern  entftanden  fey, 
obwohl  der  beträchtlich  übrige  Theil  der  Volkszahl 
in  Leibeigenfchaft  gebliebenAväre.  Es  wandele  und 
ftreife  der  freye  Arbeiter  nic^it  herum,  wenn  er  nur 
das,  was  er  bedürfe,  auch  verdienen  könne.  End- 
lich aber  der  Grund,  dafs  die  gröfseren  Koften  der 
freyen  Arbeiter  den  Reinertrag  fchmälern  würden, 
halte  auch  nicht  Stich,  weil  die  Freyen  mehr  und  bef- 
fere  Arbeit  leifteten.  Wenn  man  aberfage,  der  Grund- 
eigenthümer  nutzbaresRecht  werde  dadurch  gekränkt: 
fo  fey  zu  bedenken ,  dafs  Gutsherren  dem  V^f.  verfi- 
chert  hätten,  dafs  fie  ihr  Gut  geringer  bezahlt  haben 
würden,  wenn  fie  verbunden  gewefen  wären,  die 
Leibeigenfchaft  nicht  aufzuheben;  auch  werde  in 
keinem  Schätzungsanfchlage  auf  die  Freyheit  oder 
Unfreyheit  der  Leute  Rückficht  genommen  (?).  Wenn 
man  zuletzt  aber  über  Neuerungen  klagen  wollte :  fo 
hätten  die  Unfreyen  wohl  am  meiften  über  die  all- 
mählich eingetretenen  Neuerungen  fich  zu  befchwe- 
ren.  Denn  der  Kriegsdienft  lafte  nun  auch  in  F.';e- 
denszeiten  vorzüglich  auf  ihnen,  fie  wären  ehemals 
wahrfcheinlich  weniger  mit  Frohnen  geplagt  gewe- 
fen,  und  hätten  ihre  dringender!  Bedürfniife,  Feue- 
rung und  Viehweide  z.  B.,  leichter  befriedigt ;  auf  je- 
d^nFall  aber  fodere  man  jetzt  mehr  von  ihnen,  weil 
der  Rechnungsgeift  und  der  Luxus  der  Gutsherren 
mehr  zugenommen,  und  nun  mehrere  Frohnen  von 
ihnen  gefodert  würden,  (waren  denn  diefe  hier  ganz 
ungemeffen  und  unbeftlmmt?)  und  man  gebe  ihnen 
weniger,  weil,  wenn  auch  der  alte  Geldlohn  beybe- 
halten  wäre,  deffen  Taufchwerth  doch  gefunken, 
auch  -ihnen  manches  fonft  entzogen  würde.  Das 
Recht  beftehe  darin,  Unrecht  zu  thun.  —  6)  Über  den 
Leiuwandhandel  in  Preuffen.  Wie  die  Stempelung 
des  nach  Königsberg  gebrachten  Leinens  Plackerey 
auf  Plackerey  für  den  Landmann ,  der  das  Leinene 
gewoben,  veranlafle,  und  der  Leinwajidmarkt  da- 
durch jährlich  abnehme,  wird  gezeigt.  Was  für  di« 
Schlefier  palTe,  die  in  den  Gebirgen  ron  dem  Weben 
allein  lebten,  paffe  darum  nicht  für  den  preufiTifchen 
Landmann,  der  das  Gefchäft  nebenher  treibe.  Eine 
Zwangs  -  Schau -Anftalt  fey  etwas  anderes,  als  eine 
folche,  die  frey  durch  das  Intereße  der  Fabriranten 
aufkomme  ;  die  befte  Schau  führten  die  Käufer. 
Breite  und  Güte,  vollends  die  erfte,  feyen  leicht  er- 
kannt, und  wegen  der  i-änge  könnten  etwa  die  Dorf- 
fchulzen  einen  Stempel  aufdrücken.  Diefer  möge 
gelten,  fo  weiter  könne  ;  auch  der  ftädtifchen  Schaij 
traue  Niemand  unbedingt.  Artikel  der  Ausfuhr  fey 
preufiifches  Leinen,  mit  geringer  Ausnahme,  überall 
nicht;  denn  die  darauf  in  England  liegenden  Abga- 
ben feyen  zu  hoch  ,  defswegen  werde  nur  contre- 
bandsweife  in  dei-  Form  von  Säcken  und  zum  Packen 
dergleichen  dorthin  abgefetzt.  ^ 
(Dtr  Bejchluft  folgt  im  nachjitn  Siüek.) 
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Königsberg,  b.  Nicolovius;  Vermifchfe  Schriften 
überflaatswirthfchafLlicIie,  philofophifclie  und  an- 
dere iviJfeHfchaftliche  Gegenftände ,  von  Cliriflian 
^acob  Kraus  u.  f.  w.  Nach  denfen  Tode  her- 
ausgegeben von  Hans  von  Auerswald  u.  f.  w. 

{Bcfcklufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.} 

^)  T-Jber  deninländißhen  Getreideverkehr,  gejchrieben 
im  ^.  1805-    Ift  mit  der  obigen  Abhandlung  zu  ver- 
gleichen.    In  PreufTen  war  aller  Aufkauf  von  Ge- 
treide auf  dem  platten  Lande  verboten,  und  in  den 
Städten  war  der  Kornhandel  auf  die  Berechtigung, 
die  man  als  Höcker  oder  Kaufmann  erlangt  haben 
mufste,  befchränkt.  Dagegen  erklärt  fich  begreiflich 
der  Vf.  Er  erläutert  das  Unftatthafte  diefes  Gefetzes  vor- 
.züglich  dadurch,  dafs  mit  geringer  Ausnahme,  in  den 
.ftädtifchen  Bannwerken ,  (noch  dazu  wenig  gehalten) 
der  Handel  mit  Kartoffeln,  einem  fo  verbreiteten  u.  un- 
entbehrlichen Lebensmittel,  freyfey,  und. zeigt  aus 
beigefügter  Tabelle,  wie,  trotz  der  fo  vermehrten  Con- 
fumtion,  die  reellen  Prejfe  diefer  Wurzel,  wenn  man 
]den  gefunkenen  Silberwerth  mit  in  Anfchlag  bringe, 
.in  der  letzten  Zeit,  ftatt  hinaufzugehen,  herabgegan- 
gen fey.    (Wir  halten  unferes  Theils  den  freyen,  in- 
neren Verkehr  für  ein  grofses  Glück,  wie  es  fich  von 
felbll  verfteht:  aber  auf  das  Argument,  dafs  der  Kar- 
toffelhandel frey  geblieben  fey,  möchten  wir  nicht 
-viel  bauen,  um  die  Gegner  zu  fchlagen,  der  eigenen 
'Befchaffenheit  der  Kartoffeln  wegen,  welche  fich  — 
.  wenigftens  nach  der  bis  jetzt  üblichen  Verbrauchs- 
weife —  nicht  wie  Getreide  lange  auffchütten  und 
nachfammeln  laffen.)    Der  Aufkäufer  treibe  nicht  die 
Preife  ungebührlich  in  die  Höhe,  weil  er  da  kaufe, 
wo  eben  keine  Concurrenz  von  Käufern  fey;  nur  da 
.fteigere  er  die  Preife,  erweitere  die  Production  und 
bewirke  das  Gegentheil  ron  dem,  was  man  befürchte 
.  u.  f.  w.    Es  find  die  Gründe,  die  vor,  von  und  feit 
Ad.  5;jiit/z  oft  wiederholt  worden.  —  8)  Uber  die  Be- 
recJinung  von  Durchjchnitts- Korn- Pveijen  zur  Aus- 
v/iittelung  des  Silberwerths ,  und  ob  es  vortheilhafter 
fey,  den  Kanon  bey  Erbverpachtungen,  in  fofern 
er  durch  einen  z.  B.  30jährigen,   ordinären  Durch- 
.  fchnittspreis  des  Getreides  beftimmt  wird,  alle  30  oder 
.  15  Jahre  zu  ändern,  nebft9  Tabellen  über  die  Preife 
.  veifchiedener  ,  befonders  der  erften  Bedürfniffe,  an 
verfchiedenen  Orten  und  zu  verfchiedenen  Zeiten. 
Die  Tabellen  fcheinen  von  Kraus  gefamraelt,  das  Übri- 
ge ftammt  von  einem  feiner  Schüler  her.  Es  fcbeine, 
^.  A.  L.  Z.  1809.   Dritter  Band. 


heifstes,  zweckmäfsig,  bey  Ausmittelung  des  Silber- 
werths  aus  jährlichen  Kornpreifen  fich  einer  Recb- 
nungsmethode  zu  bedienen,  die  den  ftärker  von  ein- 
ander abweichenden  Preifen  einen  um  fo  geringem 
Einflufs  auf  den  zu  findenden  Mittelpreis  geftatte, 
je  mehr  fie  von  einander,  und  voti  dem  aus  der  gan- 
zen Reihe  gezogenen  Durchfchnitte  abweichen;  fo 
dafs  der  gefuchte  Mittelpreis  die  Eigenfchaft  habe, 
fich  wenig  abzuändern ,  wenn  die  ftark  von  einan- 
der abweichenden  Preife  fich  merklich  änderten,  und 
dagegen  merklich  verändert  zu  werden  ,  v/eiin  dUt 
unter  einander  minder  ungleichen,  und  der  Anzahl 
nach  häufiger  gleichen  Preife  fich  nur  etwas  ändei> 
ten.  Wenn  man  10  Kornpreife,  jeden  zu 8,  habe:  fo 
fey  auch  8  das  arithmetifche  Mittel  und  der  wahre  Mit- 
telpreis. Habe  man  10  Preife,  wovon  neune  7  wären 
und  der  zehnte  i7:fo  fey  das  arithmetifche  wahreMittel 
zwar  auch  8.  allein  der  wahre  Mittelpreis,  den  man 
fuche  ,  fey  7  oder  wenig  über  7.  Es  wird  eine  Me- 
thode der  Berechnung  vorgefchlagen  ,  die  man,  da 
fie  ohne  bedeutenden  Raum  nicht  wohl  deutlich  zul 
machen  ift,  dafelbft  nachfehen  mufs.  Uns  fcheint 
die,  fo  viel  wir  wiffen.  wohl  bekannte  Methode, 
zufolge  welcher  die  höcfaften  und  niedrigften  jährli- 
chen Preife,  bey  Berechnung  der  Durehfchnittspreife^ 
ausgefchlolTen  werden,  leichter  und  ungefähr  zu  glei- 
chem Zweck  zu  führen.  Es  fcheint,  auch  aus  ande- 
ren Äufserungen  unferes  Vfs.,  dafs  er,  nach  unfereia 
Dafürhalten,  einen  zu  hohen  Werth  auf  dieGenauig- 
keit  der  Berechnung  von  dem  Steigen  und  Fallen  des 
Silberwerths  aus  den  Getreidepreifen  legte ,  indem 
er  dief«  gleichfam  als  fefl:  annahm.  Allein,  wenn 
auch  die  reellen  Getreidewerthe  im  Durchfchnitt  vcrii 
mehreren  Jahren  auf  längere  Zeiträume  hin  fich  gleich 
bleiben ,  als  die  der  edlen  Metalle  in  länger  von  ein- 
ander entfernten  Zeiten:  fo  find  jene  doch  auch  Ver- 
änderungen in  weit  von  einander  entfernten  Termi- 
nen unterworfen,  wie  denn  nichts  zu  finden  ift,  das 
im  Gebrauch  als  unverrückter,  nie  fich  ändernder 
Mafsftab  des  wirklichen  Taufchwerths  der  Dinge  ge- 
funden werden  könne,  fomit  aber  auch  genau  die 
Veränderungen  des  Silberwerths  nicht  auszufinden 
flehen. 

Der  zweyte  Theil  enthält:  9)  Über  das  Verbot 
der  Getreideausfuhr  vom  linken  Rheinufer ,  dem  all- 
gemeinen Departementsrathe  vom  Donnersberge,  itn 
J.  1801,  zur  Prüfung  vorgelegt.  Um  diefen  Auffatz 
bat  den  Vf.  ein  Kaufmann  in  Königsberg,  er  ward 
nachmals  ohne  fein  Vorwiffen  im  Reichsanzeiger,  v. 
J.  1806,  abgedtuckt.  Hr.  K.  erklärt  fich,  wie  begreiflich. 
Mm 
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geg§n  das  Verbot,  weil  es  insbefondere  unnöthig  (ey, 
indem  man  weit  eher  Getreide  von  Holland,  wel- 
ches dalTelbe  wohlfeiler  über  das  Meer  aus  der  Oft- 
fee erhalte,  den  Rhein  hinauf,   als  von  Mainz  und 
«3er  Gegend  berabfende.  —  Das  rechte  Rbeinufer  aber 
bedürfe  nicht  viel,  da  es  ebenfalls  gut  angebaut  fey. 
(So  viel  wir  willen,  hat  das  linke  Rheinufer  vormals 
.immer  bedeutend  Getreide  an  das  rechte  abgefetzt: 
"wir  find  aber  defshalb  nichts  weniger  als  für  die 
Sperre.    Es  laffeii  fich  dagegen  noch  andere  Gründe, 
als  die  hier  bemerkten  ,  anführen.    Den  Vf.  hören 
vir  lieber,  wenn  er  von  Preuflen  fpricht,  wie  denn 
■die  Amveiidung  aligeineiw  wahrer  Sätze,  wenn  fie 
recht  frut  hibar  werden  foll,  immer  eine  recht  genaue 
3{enntnifs  des  Befonderen  vorausfetzt.)  Zweckwi- 
-drig  in  Bezug  auf  England  fey  die  Sperre,  weil  das 
Jetzte  fein  Bedürfnifs  von  anderen  Orten  her  erhalten 
labe.    Dann  wird,  aufser  den  allgemeinen  und  be- 
kannten Gründen  gegen  das  Verbot  der  Ausfuhr,  noch 
"befoittlers  bemerkt,  dafsdas  Grundeigenthum  auf  dem 
linken  Rheinufer  in  fo  k'eine  Theile  zerftü ekelt  fey, 
j    dafs  die  ßefitzer  eben  defshalb  nicht  fo  lange  mit  dem 
VerkaufTe,  als  gröfsere  Grundeigenthümer ,  zurück- 
hal.en  können;   es  beftehe  dafelbfl:  fall  kein  ande- 
rer Gttreidehandel,   als  zum  inneren  Verbrauche, 
und  diefer  fey  in  den  Händen  der  Juden,  kein  ei-, 
^entlicher  Kornmarkt,  kein  einziger  Grofshändler  fey 
-dazu  nnden.  Diejuden  aber  benutzten  ebendieSperre, 
-um  zu  den  geringften  Preifen,  zum  Verderbe  der  Ei- 
genthümer,  aufzukaufen;  diefs  ift  recht  gut  darge- 
.than.  —  lo)  Über  den  Geldmangel  in  Berlin,  Kö- 
.migsherg  und  .anderen  Plätzen ,  im  ^.  1805.  Man 
.i'chlofs  den  Mangel  aus  dem  hohen  Difcont,  demStili- 
•  Äand  des  Difcontirens  der  Bank,  und  der  Verlegen- 
heit der  Gutsbefitzer,  die  benöthigten  Summen  auf- 
zubringen.   Zwey  befondere  Urfachen  hätten,  fagt 
unfer  Vf.,  den  hohen  Difcont  in  Berlin  veranlafst, 
jiämlich  das  Sperren  der  Bank,  und  dann  dafs  fo  viel 
Getreide,  wie  nie  zuvor,  aus  den  preuflifchen  See- 
ftädten  nach  Pomraern  und  anderen  Provinzen  des 
Landes   gefandt  worden  war,    delTen  Bezahlung 
gTofsentheils  durch  Wechfel  auf  Berlin  eingezogen 
ward,  wohin  die  Empfänger  des  Getreides  ihren  be- 
zogenen Wechfel  zur  Deckung  einfandten.  Der  hohe 
Difc  ont  beweife  defshalb  zu  Berlin  fo  wenig,  als  der 
in  den  Seeftädten,  einen  Mangel  an  Baarfchaft  gegen 
gewöhnliche  Zeiten,   da  in  den  letzteren  .bekannt- 
lich eine  überjnäfsige  Anhäufung  von  V^anren  der- 
gleichen Geldklemme  ebenfalls  veranlafst.  Softeige 
in  den  preuflifchen  Seeftädten,  wenn  die  angekom- 
menen polnifchen  und  rufllfchen  Waaren  in  wenig 
Monaten  eingekauft  werden  müfsten,    wofür  man 
z.um  Theil  Revcrfe  gebe,  der  Difcont  derfelben  auf 
.  f 6  und  mehrere  Procente;  im  Herbft  aber,  wenn  al- 
les wieder  in  Ordnung  gerathen ,  falle  er  wieder  auf 
fe  inen  natürlichen  Satz.    Bey  einem  Seekriege  trete 
Ähnliches  ein;  der  Difcont  der  memeler  Reverfe  habe 
20  Procent  geftanden,  gleichwohl  habe  man  Gelder 
gegen  fiebere  Hypothek  zu  5  Procent  immerhin  auf- 
.»ebmcn  kuunfn.    Der  j)lötzli(lie  Stiilftand  des  Di- 
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fcontirens  der  Bank  zeige  auch  keinen  Mangel  an 
Geld  im  Lande  an,  fondern  Fehler  in  der  Führung 
ihres  Gefchäfts,  welche  auch  fpäterhin  aus  anderen 
Nachrichten  bekannt  geworden  Hnd.    Die  mifsrathe- 
nen  Erndten  löfeten  aber  leicht  die  Frage:  warum, 
der  Gutsbefitzer  in  Verlegenheit  fey,   während  fich 
die  Baarfchaft  in  anderen  Händen  finde.    Dafs  der 
Krieg  am  Rhein  und  die  Zahlung  öffentlicher,  aus- 
wärts angeliehener  Schulden  dieUrfache  desbe'haup- 
tetet>  Geldmangels  fey,  wäre  gleichfalls  ohne  Grund, 
weil  jene  Zahlungen  wohl  grofsentheils  durch  Wech- 
fel gemacht  werden,  und  die  theuren  Jahre  in  Eng- 
land von  1800  und  1801  hinwieder  bedeutende  Sum- 
men in  edlen  Metallen  dem  Lande  zugeführt  hätten. 
Das  Refultat  fey ,  dafs  kein  wirklicher  Geldmangel 
erwiefen  wäre,  für  die,  welche  Credit  hätten.  Um 
den  Difcont  möge  Tu  h  der  Staat  nicht  bekümmern, 
die  Bank  aber  auf  feftere  Principe  zurückführen,  und 
um  dem  elenden  Gü-terfchacher  ein  Ende  zu  ma- 
chen, etwafodern,  dadurch  die  ritterfchaftlichen 
Credit -Syfteme  eben  diefer  Schacher  und  die  Ver- 
fchwendung  der  Güterbefitzer  zugenommen  habe, 
dafs  bey  den  landfchaftlichen  Creditinftituten  die  De- 
bitoren, aufser  den  Zinfen  und  Verwaltungskoften, 
jährlich  i  Procent  vom  Capital  zugleich  abtrügen, 
welches  benutzt  werden  könne,  um  in  kurzer  Frift 
die  Schuld  zu  tilgen ,  wie  in  Dänemark  mit  der  Cre- 
ditcaffe  auch  gefchehen.    Er  erklärt  fich  fehr  ver- 
ftändig  gegen  dieE(;fchal?"ung  von  Papiergeld.  Wenn 
ein  folches  in  den  öffentlichen  Caffcn  beliebig  ange- 
nommen oder  verworfen  werden  könne:  fo  mülTe 
die  Sache  den  Privatbankiers  überlaffen  bleiben,  ob 
und  in  wie  fern  fie  dergleichen  durch  Privatverein 
auszugeben  für  rathfam  fänden,   unter  der  Bedin- 
gung, es  jeden  Augenblick  zu  realifiren.    Ein  Papier- 
geld, das  auch  in  den  öffentlichen  Caffen  genom- 
men werde,  habe  man  bereits  an  den  Banknoten, 
und  wenn  diefs  mit  Vortheil  nicht  habe  vermehrt 
werden  können,  warum  es  denn  auf  eine  andere  Wei- 
fe vermehren  ?    Solle  das  Papiergeld  von  der  Art 
feyn,  dafs  iMn  feine  Realifation  vorzüglich  in  Be- 
zahlung der  Abgaben  finde  :  fo  werde  ein  folches  für 
Preuifen  immer  nur  von  geringem  Umfange  feyn, 
wenn  man  fich  nicht  einem  bedeutenden  Discont 
ausfetzen  wolle.    In  fo  fern  der  T^efor  in  baareia 
Gelde  beftehen  folle,  könne  er  dem  Pspiergelde  eben 
keinen  Zutritt  verftatten ,  wie  denn  auch  dieAccife- 
caffe  zu  Königsberg  felbfi:  keine  Banknoten  angenom- 
men habe,  weil  fie. lauter  baares  Geld  in  die  Kriegs- 
Caffe  liefern  fülle.   Nur  die  wenigen  Banknoten  hät- 
ten gemacht,  dafs  fie  nicht  gegen  Geld  verloren  hät- 
ten; auch  fey  die  zerftreute  Lage  der  preuflifchen 
Provinzen  zu  bedenken,  wodurch  ein  Papiergeld,  das 
in  Berlin  realifirbar  wäre,  in  den  preuffifchen  See- 
ftädten,  wo  die  aus  Polen  kommenden  Güter  zu 
bezahlen  wären,  einen  fchweren  Discont  erleiden 
würden.    Der  Auffatz  ift  kurz,  aber  bündig.  Wollte 
der  Himmel,  man  hätte  ihn  beffer  beherzigt,  obwohl  - 
folche  Unfälle,  als  fpäter  eintraten,  freylich  nicht 
fo  Torauszufehen  waren.  —   xi;  Über  die  Mittel, 
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das  2«r  Bezafilung  der  franzofifchen  Kriegsfchuld  er- 
fodetliche  Geld  aufzubringen.  Oer  Vf.  ift  tiir  auswär- 
tige Anleihen  ,  und  gegen  bedeutende  inländifche 
oder  vermehrte  Auflagen  ,  um  die  erfchöpften  Quel- 
len des  Wohlftandes  nicht  noch  mehr  auszutrocknen. 
Die  Grunde  find  einleuchtend  und,  ohne  fie  anzu- 
führen, leicht  zu  vermuthen.  Der  Vf.  hoffte  zuver- 
lichtlich  nach  dem  hergeftellten  Frieden  auch  auf  her- 
geftellten  Credit  iili  Auslände  für  einen  Staat,  der 
keine  Schulden  hatte.  AHein  fo  viel  wir  wiffen , 
fchlug  die  Hoffnung  fehl,  weil  es  kein  gewöhnlicher 
Friede  liach  einem  gewöhnlichen  Kriege  war,  und 
"U'cil  t'o  viele  andere  Lander  in  ähnlichen  Bedräng- 
r.iffen  fich  befanden.  Es  kommen  intereffante  Ver- 
gteichungen  über  die  Steuer  vom  Einkommen  in 
England  und  Öfterreich  vor.  —  12)  Sfaatsivirthfckaft- 
liche  Bemerkungen,  raeift  in  kurzen  Sätzen,  Einwür- 
fe ,  die  fich  der  Vf.  zur  Beantwortung  aufteilte,  Ex- 
"cerf»te,  die  er  mit  Anmerkungen  begleitet,  Beyfpie- 
]e  zu  der  Theorie,  der  er  ergeben  war,  wie  fie  ein 
Mann,  der  aufmerkfam  auf  alles  war,  was  feine  Lieb- 
lingsideen  betraf,  aufzeichnete.  Wenn  auch  eini- 
ges Unbedeutende  darunter  ift,  diefs  oder  jenes  fich 
leiiht  beantworten  läfst :  fo  wird  man  das  Ganze 
nicht  ohne  einige  Belehrung  lefen;  ein  Auszug  ift 
rieht  wohl  thunlich.  —  l3)  Briefe flaatswirthfchaft- 
lichen  Inhalts,  gefchrieben  in  den  Jahren  1799  — 
I8c2  an  den  Herausgeber,  der  damals  Kammerprä- 
fident  in  WeftpreufTen  war.  Sie  find  in  gewiffer  Be- 
ziehung der  intereffantefte  Theil  diefer  Sammlung. 
Man  ficht,  wie,  unter  dem  Drucke  eines  verkehr- 
ten yerwaltungs.'yftenis,  fich  ein  kleiner  Haufe  red- 
licher Patrioten  und  bellfehender  Männer  bildete, 
und  wie  ihre  Überzeugungen  auch  zu  den  Vorftehern 
der  Behörden  vordrangen,  die  der  Routine  am  mei- 
ften  fonft  ergeben  waren.  Die  Ketten  zu  zerbrechen, 
ift  jetzt  begonnen,  die  Allmacht  des  Schlendrians, 
in  ruhigen  und  gewöhnlichen  Zeiten  fo  grofs ,  ift 
rernichtet  worden  ;  aber  ohne  die  harte  Geifel  ge- 
waltiger Noth  wäre  es  wohl  sieht  gefchehen,  und 
wie  theuer  ward  fo  das  Beffere  erkauft,  wie  manches 
von  diefem  hätte  erft  weit  beffer  ausgeführt  werden 
können,  •«renn  man  die  Stimme  der  Predigerinder 
Wüfte  in  ruhigen  und  glücklicheren  Tagen  hätte 
vernehmen  und  ihr  folgen  weilen!  Aber  wie  feiten 
ift  es  anders  unter  den  Menfchen  gegangen?  Nach 
den  gröfsten  Stürmen  hat  man  oft  nur  Verbefferun- 
gen  durchfetzen  können,  die  in  ruhigen  Zeiten  mit 
geringerem  Weh  hätten  ausgeführt  werden  können, 
wenn  die  Routine  nicht  gewefen  wäre.  Gekreuziget 
und  verfolgt  find  faftalle  die  immer  geworden,  die  das 
Wahre  auf  ihrer  Seite  hatten,  aber  einen  arrderen 
Ton  angaben,  als  der  herrfchende  war.  Auch  un- 
fer  Vf.,  der  mit  grofser  Dreiftigkeit  fchrieb,  blieb 
tiicht  ohne  Verfolgung.  Er  bittet  den  Herausgeber 
um  die  Rückgabe  feiuer  Briefe,  er  droht  nicht  mehr 
zu  fchreiben;  doch  gab  es  fith  mit  diefer  Verfolgung 
■wieder,  er  fuhr  fort,  wie  zuvor,  aber  auch  der 
Herausgeber  fcheint  nicht  unangefchwärzt geblieben 
ZU  feyn.   Wieviel  aaiders  ift  es  jetzt  geworden, in- 


dem der  Letztere  in  dem  Poften,  den  er  begleitet, 
diefe  Briefe  nun  gsofseft  Theils  abdrucken  laffen 
konnte!  Wir  fnnjen  uns  deffen,  und  wollen  jedem 
Preuffen,  ohne  hier  vorzugreifen  ,  ganz  die  Freude 
des  Selbftlefens  laffen.  Ree.  ift  kein  Preuffe,  aber 
er  ift  durch  das  gemeinfchaftliche  deutfche  Band  auch 
an  Preuffen  geknüpft.  Vergcffen  wir  die  früheren 
Fehler,  mögen  die,  welche  durch  fo  falfche  Maxi- 
men gelitten,  das  Unrecht  gleichfalls  vergeffen, 
freuen  wir  uns  des  Befferen  ,  und  mögen  die  Götter 
nach  fo  fchwerer  Prüfung  das  dem  Lande  gewäh- 
ren, was  allein  Troft  nach  folchem  Leiden  geben 
kann,  dafs  nämlich  fpätere  Gefchlechter  fagen  :  Es 
war  eine  herbe  Cur,  aber  das  grofse  Unglück  hat 
doch  zuletzt  auch  Grofses  und  Gutes  gewirkt! 

S. 

Erlangen  ,  b.  Palm :  Encijklopädie  der  gefamm- 
ten  GeldwiJJenfchaft  von  D.  ^oh.  Paul  Hart,  Prof. 
der  Pfailof.  und  Cameral  -  Wiffenfchaften.  Erfter 
Theil  ,  welcher  die  Gefchichte  des  Geldes  und 
eine  allgemeine  ftaatswirthfchaftliche  Theorie 
deffelben  enthält,  i^oö.  VHI  und  5o3  S.  8. 
(i  Rthlr.  16  gr.) 

,,Weit  entfernt  von  Eitelkeit  und  Selbftliebe,  darf 
ich  doch,"  fagt  der  Vf.  in  der  kurzen  Vorrede,  oh- 
ne alle  Unbefcheidenheit  hier  das  öffentliche  Be- 
kenntnifs  ablegen,  dafs  mir  das  Bewufstfeyn  meinet 
guten  Sache  Muth  genug  einflöfst,  eine  jede,  auch 
die  ftrengfte  —  unparteyifche,  und  auf  Sachkennt- 
nifs  gegründete  —  Kritik  diefer  meiner  neuen  und  reif 
durchdachten  Theorie ,  deren  Entwurf  fchon  vo? 
Jahr  und  Tag  von  grofsen  Praktikern  in  der  Staats- 
wirthfchaft  und  F'.nanz-  Verwaltung  nicht  ohne  Bey-  ^ 
fall  und  Aufmunterung  zur  öffentlichen  Bekanntma-» 
chung  aufgenommen  wurde,  fehnlichft  zu  erwar- 
ten. Werden  meine  Grundfätze,  die  ich  durcli  di* 
Erfahrungen  aller  Zeiten  und  Länder  beftätiget  za 
haben  glaube,  als  wahr  und  richtig  anerkannt:  fa 
kömmt  es  nur  noch  auf  die  glückliche  Anwendung 

üerfelben  an,  Ich  habe  daher  nur  iiqch  dea 

Wunfeh,  dafs  doch  mehrere  einfichtsvolle  und  un- 
befangene Kenner  der  politifchen  Ökonomie  und 
Finanzwiffenfchaft  veranlafst  werden  michten,  mei* 
ne  Theorie  zu  würdigen,  und  ihr  Unheil  durch  deii 
allgemeinen  Cameral  -  Correfpondenten  für  Deutfch* 
land  mitzutheilen.  Hirnlofen  oder  leidenfthaftlichera 
Äufserungen  befoldeter  Kampfrichter  aber ,  fie  kom- 
men woher  fie  wollen  oder  können,  werde  ich,  mei- 
nen Maxfmen  getreu,  ftets  nur  die  entfchiedenft« 
Verachtung  und  das  tieffte  Stillfchweigen  entge* 
gen  fetzen." 

Ree.  wagt  es^  auf  die  Gefahr  hin,  von  dem  Vf. 
in  eine  ihm  felbft  gefällige  Claffe  von  feinen  Beur- 
theilern  gefetzt  zu  werden,  das  Publicum  mit  Treit 
und  Glauben  zu  verfichern,  dafs  er  die  ang(  kündig- 
te neue  Theorie  des  Geldes  in  dem  vorliegendeji 
Werke  nicht  finden  könne,  auch  in  dem  allgemei' 
nen  hächflen  Princip  der  Geldswiffenfchaft  tmd  des  Fi' 
mn^-SyJlems  niehts  erfahr tn  hat ,  wa»  nicht  ia  ande» 
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Ten  o-uten  Schriften  aber  Geldumlauf  längft  fchon 
viel  beffer  g-efagt  wäre:  %-ielinehr  das  ganze  Werk 
für  eine  hochft  müflige  und  fchlecht  vorgetrageive , 
wenn  gleich  mit  ungeheurer  Arroganz  aufgeltellte 
Compilation  erklaren  mufs.  —  Er  hofft,  der  Vf. 
w^erde  nach  Belegen  diefes  Unheils  nicht  fo  lüftern 
feyn,  dafs  es  einer  weiteren  Erörterung  bedürfen 
follte',  und  begnügt  fich  daher,  nur  beyfpielsweife 
auf  die  Literatur  der  QeldswiiTenfchaft  S.  398-404 
zu  verweifen,  und  zum  Beweiie  des  fcharffinnigen 
llafonnements  unferes  Vfs.  nachfteiiendes  Bruch- 
ftück  über  den  öfterreichifchen  Curs  in  feinen  eige- 
nen Worten  anzuführen.  —  „Zu  diefem  fchnellen 
Falle  hat  freylich  die  fchnelle  Verbreitung  der  wiener 
Banknoten  feit  dem  Einmarfche  ÖfievreichiJchevTvwp- 
pen  in  das  Reich  das  Meifle  beygetragen,  indelTen 
•würde  fie  dennoch  nicht  fo  viel  Wirkung  gehabt  ha- 
ben, wenn  das  Handelsverhältnifs  Ößerreichs  zu  an- 
deren europäijchen  Staaten  vorcheilhaffer  wäre.  Oe- 
fterreich  hat  von  Natur  fo  viel  inneren  Reichthum, 
dafs  es  blofs  nur  an  ihm  liegt,  fich  in  ein  vortheil- 
bafteres  Handelsverhältnifs  zu  fetzen,  es  ift  auch 
nicht  der  einzige  europäifche  Staat,  der  viel  Papier- 


geld hat.  Wenn  man  es  dem- Herrn  Ptt^  nachf-igt, 
dafs  alles  Papier  in  feiner  Hand  zu  Banknoten  wird, 
und  Englands  Papier-Geld  dennoch  nicht  in  ebeti 
dem  Grade,  wie  das  Ößerreichifche,  am  Werthe  vei^- 
liert:  fomufs  man  mit  Wahrheit  behaupten  können, 
d.ifs  Üfterreich  nur  die  rechte  Manier  fehlt.  Die 
alkugrofse  Ausfuhrbefchränkung  feiner  rohen  Mate- 
rialien iit  hier  vielleicht  die  nachtheiligfte  Mafsregel, 
da  man  fie  verarbeitet  gar  nicht  aufser  Landes  brin- 
gen kann.  Der  Arbeitslohn  in  Öy?errejc/i  ift  verhältnifs- 
mäfsig  zu  hoch,  und  die  Kunll  in  vielen  Zweigen 
noch  zu  roh,  als  dafs  der  Ausländer  feine  Rechnung 
dabey  fände,  wenn  er  die  verarbeiteten  ößcrreiclii- 
Jchen  Naturprodücte  zu  fich  herauskommen  liefse. 
So  bleiben  fie  alfo  roh  wegen  des  Verbotes,  und  rer- 
■arbeitet  wegen  ihrer  Unbrauchbarkeit  im  Lande,  und 
der  Wechfelcurs  verliert  eben  fo  viel  dadurch,  als  fi«. 
fremdes  Geld  nicht  in  das  Land  bringen.  Von  der 
anderen  Seite  beziehen  die  öfterreichifchen  Staateiii 
doch  noch  fremde  Producte,  und  da  fie  nicht  mit 
baarem  Gelde  bezahlt  werden  dürfen,  was  nicht  aus, 
dem  Lande  darf:  fo  wälzt  fich  eine  neue  drücken- 
de Laft  auf  den  Wechfelcurs."  ß. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


StaA-TSWissenschaften.  Karlsruhe,  b.  Müller,  u.  Leip- 
ttie  b.  Jacobäer:  Praktifche  Anleitung  zu  richtiger  Bilanci- 
run  's  des  reinen  Ertrags  und  gleichzeitiger  TVurdigung  des 
fiatTlHfchcn  Werths  ganzer  Herrfchaften,  auch  einzelner  Städ- 
te Dörfer  and  Gefälle,  eiuworfen  von  Emjl  Phil.  Sensburg, 
kurbadifchem  Geheimen  Hofrath.  Mit  Tabellen  1806.  100  S. 
fi  ( Ii  Gr. )  Die  Arrondirung  der  verfchiedenen  deutfchen 
Territorien  nach  dem  §.  36  des  HauptfchluITes  der  Reichsde- 
putation vom  25  Febr.  1803,  vermutelft  -der  zur  Entfchadi- 
ßung  angewiefenen  Hochftifter,  Abteyen,  Rlöfter  und  Städte, 
und  die  Abtretungen  in  dem  prefsburger  Frieden  vom  26  Dec 
1805,  erfoderten  in  der  Anwendung  eine  genauere  Erörte- 
rung! weil  diefe  Objecte  an  ihre  neuen  Befitzer  mit  allen 
Gütern,  Rechten,  CapitäUen  und  Einkünften,  wo  fie  auch 
immer  'gelegen,  übergehen  füllten.  Man  fand  kein  anderes 
Ausgleichungsmittel ,  als  Taufch-  und  Verkaufs  -  Handlungen, 
wobey  in  der  Regel  beide  contrahirende  Theile  beynahe  ein 
cleiches  Arrondirungs-  und  Epurations-Intereffe  wahrnehmen 
wollten,  und  wobey  baares  Geld  nur  als  Netenmittel  zur  end- 
lichen Gleichftellung  dienen  folke.  Zu  zeigen,  wie  in  fol- 
chen  Fällen  zu  verfahren  fey,  worauf  man  feine  Aufmerkfam- 
keit  richten  muffe,  welche  Grundfatze  gegenfeitig  anzuneh- 
men feyen,  damit  jeder  Theil  wirldich  gleich  viel  erhalte,  ift 
aer  Endzweck  der  vorliegenden  Schrift.  Der  Vf.  folgt  darin 
durchaus  einem  Geifte  der  Billigkeit,  der  diefs  an  üch  fchwie- 
rige  Gefchäft  ungemein  erleichtert,  und  auf  beftimmte  Regeln 
führt,  die  immer  eine  ziemlich  gleiche  Richtfchnur  geben.  In 
diefer  Rückficht  würden  wir  ebenfalls  kein  Bedenken  tragen, 
uns  für  feine  angenommene  Präliminare  zu  erklären,  dafs  bey 
diefen  Ausgleichungen  auf  den  Bevölkerungsftand  nicht  ge- 
fehcii,  fondern  nur  der  reine  Rentenertrag  in  Anfchlag  gebracht 
werden  folle,  von  nyelcher  Regel  nur  dann  eine  Ausnahme 
Statt  finden  dürfe  ,  wenn  die  Zunahme  der  örtlichen  Bevölke- 
rung ihren  Grund  in  dem  landwirthfchafilichen  oder  gewerlp- 
•fleifsii^en  WohUlande  des  Orts  habe.  Denn  wie  fehr  wir 
•uch  noch  immer  dafiir  halten ,  dafs  im  Allgemeinen  die  ver- 
kältn  ifbm  ifsige  fldrkere  oder  fchwächere  Bevölkerung  der  ücher- 
fte  MafSltib  der  Macht  und  dos  Wohlftandes  ganzer  Staaten 
fey:  fo  i^cben  wir  doch  gerne  zu,  dafs  in  den  Verhältniffen  , 
die  in  diefem  befondereii  Falle  eintreten ,  auch  andere  Rück- 
ÜchKn  mit  in  Betracht  kotuiueu  xnüffeh,  weü  hier  vornehm- 


lich die  Gleichheit  der  Nutznießung  in  dem  g«genwärtigett ' 
Augenblicke  bezweckt  wird.  Eben  fo  angemeffen  fcheinen 
uns  auch  die  von  dem  Vf-  vorgefchlagenen  Beflimmungeu  bey 
allen  einzelnen  Puutten  zu  fe)  n,  und  wir  glauben  diefe  Schrift 
als  ein  fehr  nützliches  Hiilfsmitiel  Jedem,  der  an  einem  fol- 
chen  Gefchäft  Theil  nimmt,  mit  gutem  Grunde  empfehlen  zu 
können.  Die  angehängten  Tabellen  dienen  dabey  um  fo  mehr 
zu  einer  fchätzbaren  Erläuterung,  da  in  denfelben  die  gehö- 
rigen Paragraphen  der  Anleitung  immer  angezogen  find,  und 
man  alfo  Vorfchrift  und  Be)  fpiel  leicht  vergleichen  kann.  Die 
erfte  enthält  einen  fehr  genau  detaillirten  Revenüenertrag  ei-^ 
nes  Marktfleckens  in  10  Jahren,  nach  der  Summe  und  einer 
Mittelzeit,  auch  alsdann  nach  einem  Zinsfufse  von  2"2  bis 
3"2  pro  Cent  zu  einem  Capital  angefchlagen.  Die  zweyte 
giebt  eine  Überficht  von  den  ftatiftifchen  Verhältniffen  des 
genannten  Ort.«.  Die  dritte  zieht  die  eigentliche  Bilanz  zwi- 
fchen  beiden  Staaten,  indem  fie  die  Entfchädigungsobjecte  auf 
beiden  Seiten  neben  einander  Hellt,  nach  einer  \olUtändigen 
fummarifchen  Überficht  und  dem  darnus  fich  ergebenden  Eva- 
luationscapital ,  fodann  unter  jeder  Rubrik  das  plus  oder  mi- 
viits  auf  der  einen  oder  der  anderen  Seite  zeift ,  wonavh  fich 
denn  der  etwa  noch  an  baarem  Gelde  zuzulegende  Capitalbe- 
trag  leicht  abnehmen  läfst.  R. 


Ökonomie.  St.  Petersburg  u.  Riga:  Beweis,  dafs  in 
der  JLaiidesökonomie  der  Gebrauch  des  liefiändifchen  oder  oß- 
feeifchen  Leinfaamcns  zur  Erzeugung  i;uten  fhichfes  völlig 
entbehrlich  fey,  nebji  gründlicher  Anleitung,  wie  fowohl  guter 
einländifcher ,  dem  fremden  an  Gute  gleichkommende,-  Lein' 
faanicn  zur  Saat,  als  auch  feiner  guter  FlacJis  zum  Gefpinn 
Jie  auf  eine  nnttirgemäfse  und  durch  Erfuhrung  bewährt«  Ar 
erzeugt  werden  könne.  1807.  8.  (4  Gr.)  Von  allem,  was  de 
lange  Titel  verfpricht,  erfüllt  das  Buch  nichts  gut;  und  wi 
nennen  es  daher  hier  nur,  um  unfere  J^efer  zu  warnen,  daf« 
fie  ihr  Geld  durch  den  Ankauf  delVelben  nicht  wegwerfen  mö 
gen.  Die  Entbehrlichkeit  des  oltfeeifchen  Leinfaamens  könn- 
te am  Ende  nur  durch  die  Erfahrung  bewiefen  werden ;  ift 
es  aber  nach  Anftellung  vieler  Verfuche  bis  jetzt  fo  weni^  in 
Deutfchland,  als  in  Grofsbritannicn  und  Irland,  und  dem 
ganzen  füdlicheii  Europa! 
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DEN    12   AUGUST,  1809. 


dB  S  C  H  l  C  H  T  E, 

Gmünd,  b.  Ritter,  in  Comm.  der  Metzlerifchen 
ßuchh.  in  Sruttgardt :  Verfucli  einer  kirchlich  -  po- 
Utifchen  Landes  -  und  Cultur  -  Gejchichte  von  Wür- 
tenberg  bis  zur  Reformation  in  zwey  Theilen. 
II  Theils  2  Abtheilung.  Nebft  Regiftern  und  ei- 
ner .Vignette.  Von  M.  David  Friedrich  Clefs, 
Diakonus  in  Schorndorf.  1808-  XIV  ,  880  S.  u. 
74  S.  Regifter.  8-  (2  Thlr.  16  Gr.) 

Bey  der  Anzeige  der  erfteren  Bande  (Jahrg.  1808. 
Num.  20)  hat  Ree.  vorzüglich  auf  die  Reichhaltigkeit 
diefes  Werks  aufmerkfam  gemacht.  Gegenwärtiger 
III  Band,  oder  des  II  Theils  2  Abtheilung,  giebtfchon 
durch  feine  ftarke  Boj:enzahl  eine  nähere  Beftätigung. 
Wir  fänden  Stoff  und  Auffoderung  genug  zu  einer 
weiteren  ausführlichen  Anzeige  :  doch  will  Ree,  um 
Weitläuftigkeit  zu  vermeiden,  die  Lefer  mit  dem  In- 
halt nur  fo  weit  bekanntmachen,  als nöthigfeyn  wird, 
um  den  Plan  des  Vfs  näher  zu  würdigen,  und  zu- 
gleich auch  das  zu  bezeichnen,  was  bey  diefer  Reich- 
haltigkeit und  zum  Theil  fogar  wegen  derfelben  zu 
wünfchen  übrig  bleibt. 

Ungefähr  ein  ftarkes  Drittheil  diefes  Bandes  ent- 
hält eine  ins  Einzelne  gehende  topographijche  Be- 
fchreibung  der  fämmtlichen  Klöfter  und  Stifte  von 
Altwirtemberg  ;  die  vollftändigere  und  nähere  Aus- 
führung deffen,  was  in  den  vorhergehenden  allge- 
meinen Einleitungen  nur  beyfpielsweife  vorgekom- 
men ift.  Die  Hauptrückfichten ,  nach  welchen  der 
Vf.  feine  Nachrichten  von  jedem  Klofter  und  Stift 
der  Reihe' nach  vorlegt,  find  i)  Stiftung,  2)  Güter, 
3)  Schirmvogtey,  4)  Schickfale.  Der  Freund  der  va- 
terländifchenGefchichte  wird  hier  allerdings  manche 
fchätzbare  Notizen  finden ;  jedoch  zeigt  fich  auch  hier 
eine  unvermeidliche  Folge  von  der  Anordnung  des 
Werks,  dafsderVf.,  eben  weil  er  ganz  vollftändig  feyn 
wollte  ,  manches  von  dem  früher  Vorgekommenen 
wiederholen  oder  darauf  zurückweifen  vnufste.  Man 
fehe  b*.  209,  251,  253,  239,  260  u.  noch  viele  andere 
Stellen.  Was  jene  Fächer  betrifft :  fo  fcheint  zwar  der 
Vf.  feine  Arbeitfich  dadurch  erleichtert  zu  haben ;  wir 
bemerken  aber,  dafs  fie  häufig  in  einander  greifen, 
indem  bey  manchen  Klöftern  ihre  wichtigften  Schick- 
fale gerade  in  der  Erwerbung  oder  im  Verluft  ihrer 
Güter,  oder  in  den  VerhältnifTen  zur  Schirmvogtey 
beliehen.  Auch  hat  fich  der  Vf.  durch  feine  felbft  ge- 
fetzte Grenze  (bis  zur  Reformation)  nicht  immer  be- 
fchränken  laffen,  denn  er  hat  die  Gefchichte  einiger 
Klöfter,  oder  wenigftens  Züge  daraus,  bisaufdieneue- 
j  en  Zeiten  herab  fortgeführt ;  wie  z.  B.  S.  150, 152, 208, 
0.  J,  L.  Z,    1809.    Dritter  Band. 


295.  Die  Ordnung;,  in  welcher  die  Klöfter  felbfl:  aufge- 
führt werden,  ift  diefe  :  i)  begüterte  Orden  ;  ßen«- 
dictiner,  Ciftercienfer ,  Carthäufer,  (letztere  nur  we- 
gen der  Carthaufe  zu  Güterftein,  ein  Ort,  deffen  wilde 
Natur  fchon  an  fich  merkwürdig  ift,)  Auguftiner  regu- 
lirte Chorherren,  Prämonftratenfer,  Orden  vom  heil. 
Grabe  (wegen  Denkendorf).  2)  Bettelörden;  Domini- 
kaner, Franciscaner,  von  beiden  Manns  -  und  Frauen- 
Klöfter ;  auch  Tertiarier,  ein  dritter  Orden  des  Francis- 
cus.  Ferner  Auguftiner  Eremiten,  St.  Pauls  Eremiten. 
3)  Begharden,  Lollharden  ,  Waldbrüder,  Beguinen. 
DerEntftehung  und  dem  V/efen  nach  gehören  diefe 
Gefellfchafcen  zwar  nicht  unter  Eine  Hauptclalfe  mjt: 
jenen  hierarchifchen  Inftituten,  von  denen  fie  nach 
des  Vfs.  eigener  Bemerkung  (S.  193)  häufig  die  Oppo- 
fition  bilden;  nur  das  Ordensmäfsigehabenfie  mitih- 
nen  gemein.  Die  Sache  felbft  ift  übrigens  eine  fo  wich- 
tige Erfcheinung  ihrer  Zeit,  dafs  das,  was  Hr.  C.  fo- 
wohl  im  Allgemeinen  von  diefen  Gefellfchaften,  als 
von  ihrer  Ausbreitung  in  Schwaben  und  Wirtember^ 
beygebrachthat,  nichts  wenigerals  xuvielift.  Die  Rei- 
he der  klöfterlichen  Orden  befchliefsen  4)  Hofpitalbru- 
dervom  h.  Geifte,  und  5)  ein  adeliches  Fräuleinftift, 
deJTen  Gründung  auch  fchon  im  I  Th.  vorgekommea 
ift.  Diefe  Topographie  macht  das  4  Buch  der  2  Abthei- 
lungaus.  Das  5  Bach  enthält  die  CQllegiatflifte.  Da  das 
Meifte  der  allgemeinen  Eii^leitung  der  erfteren  Theile 
hauptfächlich  auf  die  ftrengeren  fnftitute  der  Klöfter 
fich  bezieht:  fo  hatder  Vf.  nun  fürgutgefunden,  auch 
in  Rückficht  auf  die  freyere  Verfalfung  der  Collegiat- 
ftifte  eine  nähere  Einleitung,  ihre  Entftehung,  ganze 
innere  VerfalTung  und  übrige  Gefchichte  betreffend, 
vorauszufchicken,  welche  aber  hier  keines  Auszugs 
fähig  ift ;  dann  kommt  er  erft  an  die  wirtembergifcheu 
Collegiatkirchen,  deren  14  aufgezählt  werden,  (An. 
Klöftern  undPrioraten  zählte  man  in  Alt- Wirtemberg 
gegen  40.)  Unter  die  gelungeneren  Stücke  zählt  Ree. 
die  ßefchreibung  von  St.  Peter  irtv  Einfiedel.  Tübin- 
gen, Stift  und  Univerfität,  fchliefsen  die  Reihe,  kom- 
men aber  weiter  unten  im  10  Buch  wieder  vor.  VI 
Buch.  Kurzer  Umrifs  der  kirchlichen  Staatsrechtspra 
xis  in  Wirtemberg.  i)  Verhalten  der  Prälaten  in  Wir- 
temberg zum  Lande  und  Reiche.  2)  Verhalten  der  wir- 
temberg. Regenten  (warum  nicht  auch  des  Reichsober- 
haupts?) gegen  die  Geiftlichkeit.  Man  fieht  leicht,  dafs 
diefes  für  die  Gefchichte  felbft  einer  der  wichtigfteu 
Abfchnitte  ift,  der  auch  in  älteren  und  neueren  Zeiten 
nähere  Unterfuchungen  veranlafst  hat.  Dem  Vf.  find 
diefe  nicht  fremd  göblieben,  u«d  er  machtnun  auch 
den  minder  unterrichteten  Lefer  mit  den  Refultateii 
bekannt.  Nur  gefällt  uns  jene  Eintheilung  nicht  ganz. 
Schon  dafs  das  Verhältnifs  der  Prälaten  zu  Wirfein» 
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fcerg.  alsRäthe  und  Landflände,  (S.  3o3  ff.)  vor  ihrem    find  zwar  fchon  in  den  allgemeinen  Grundlinien  der 
Verhältnifs  zum  Reich  abgehandelt  wird,  fcheint  uns    kirchlich  -  politifchen  Einrichtungen  von  Alemannien 
gegen  die  Natur  der  Sache,  theils  weil  die  Reichsun-    im  I  Theil  enthalten;  fie  werden  aber  hier,  auch  in 
anittelbarkeit  der  Zeit  und  dem  Wefen  nach  vorgeht,    Anfehung  der  fpäteren  Perioden,  erft  näher  auseinan- 
und  die  LandfäfTigkeit  der  Prälaten  erft  nach  und  nach    dergefetzt.  Zur  Gefchichte  def  Weltgeiftlichkeit  ge- 
zu  Stande  kommt,  theilsweil  inder  Ausführungfelbft    hürt  nach  dem  Vf.   I)  ihr  Stand  in  S»taat  und  Kirche 
mehreres  in  einander  greift ,  ~  das  in  der  entg^genge-    überhaupt.  Wenn  urfprünglich  der  Weltpriefterftand 
fetzten  Ordnung  fuh  leichter  hätte  entwickeln  laffen    fo  hoch  über  dem  Mönchthum  war,  dafs  diefes  demje- 
jnögen.  Dem  Vf  ifl:  aber  die  Entwickelung  der  land-    nigen,  der  Priefter  werden  wollte,  kaum  fürdie  niede- 
itandifchen  Verhäitniffe  die  Hauptfache,  und  er  hat    ren  Grade  des  Clericats  galt,  und  die  Klöfter  überhaupt, 
glicht  ermangelt,  zu  dem  Text,  den  fchon  Freyherr  v.    wie  dieSpitäler,  bis  ins  3  Jahrhundert  imAbendlande 
jSpittler  in  der  Gefch.  Wirtembergs  S.  78  f-  gegeben,    nicht  einmal  als  geiftliche  Stifrui'.gen  betrachtet  wur- 
manche  neue  Belege,  befonders  von  Zwiefalten,  mit-    den,  1  Band  S.  197  :  fo  ßndet  man  bald  das  umgekehrte 
zutheilen.  Wir  hätten  geMiünfcht,  dafs  der  Vf.  auch  auf    Verhältnifs.  Die  Urfache  liegt  in  der  Abhängigkeit  der 
Büllman-ii's  Gefch.  der  Stände  hier  Rückficht  genom-    Weltgeiftlichen  von  adelichen  und  felbft  von  klöfter- 
jnenhätte,  fo  wie  im  Gegentheil  wierier  für  diefe  man-    liehen  Patronen.  Wo  die  ganze  chrirtliche  Cultur  von 
che  neue  Belege  aus  den  deffifchen  Unterfuchungen    Mönchen  ausging,  fagtderVf.  I  Bd.  S.  199.  III  Bd.  S. 
nachgetragen  werden  könnten.  In  ßeziehungauf  bei-    373.  da  ftanden  den  Mönchen  auch  Mittel  genug  zu 
de  bemerken  wir  noch  aus  Spittler,  S.  79,  dafs  ohne    Gebot,  die  WeUgeidiichen  wo  nicht  ganz  zu  verdrän- 
den  Zutritt  des  dritten  Standes  Prälaren  und  Ritter-    gen,  doch  fehr  tief  zu  halten.  Diefs  war  hauptfächlich 
fchaftwohlnie  eine  rsgelmäfsige  Landflandfchaft  er-    in  Schwaben  und  Baiern  der  Fall.     Dazu  kam  der 
halten  haben  würden.  Selbft  derAusdruck:  ,,Unfere    Unfug  des  Commendenwefens.    Wer  das  Kirchen- 
Prälaten,  Ritterfchaft  und  Lawd/c/ifl/i"  (Städte),  be-    gut   befafs,  mafste.  fich  auch  das  Recht  an,  den 
•weift  diefes.  —  Dafs  übrigens  die  Verhältniffe  zum    Priefter  einzufetzen ,  und  fo  kam  diefes  mit  jenem 
Land  und  Reich  lange  nicht  fo  bel^immt  waren ,  als    auch  an  die  Weltlichen.    S.  378.  Der  Lehnsbefitz 
vir  fie  gern  bey  uHferen  Unterfuchungen  vorausfe-    war   der   gültigfte   Rechtstitel  auch  des  Patronat- 
tzen  möchten,  läfst  fich  aus  Hn.  C.  felbft  gar  leicht    Rechts,  und  die  Kirche  wurde  für  den  Priefter  ein 
abnehmen.  Vorzüglich  bemerkenswerth  ift,  was  der    wahres  Afterlehen ,  mit  den  drückendften  Zeichen 
Vf  am  Schluffe  der  Abhandlung  zeigt,  dafs  Öfterreich    der  Abhängigkeit  begleitet.  Rectores  ecdefiae,  Kirch- 
felbft,  während  der  Interimsregierung  von  Wirtem-    herren ,  ewige  Pfründen,  redemtio  altaris ,  werden 
berg,  die  LandfäfTigkeit  der  Klöfter,  (über  die  doch    näher  erklärt  S.  38i  —  392-    Näher  beftimrat  wird 
nachher  v/ieder  aufs  Neue  geftritten  wurde,)  de  facto    der  Stand  der  Weltgeiftlichen  durch  ihr  Verhältnifs 
durchgefetzt,  und  dadurch  dem  Herz.  Ulrich  den  Weg    zu  den  Klöltern,  im  Kampf  gegen  die  häufigen  In- 
gebahnthabe.  (S.  325.  f )  Dasgegenüberftehende  Ver-    corporationen  (ihrer  Kirchen  an  die  Klöfter),  Avovon 
hältnifs  der  wirt.  Regenten  gegen  die  Geiftlichkeit,    auch  fchon  im  II  Bd.  S.  283  die  Rede  gewefen,  und 
verfällt  nach  dem  Vf.  i)  in  Verhalten  gegen  die  Pap-    durch'ihr  Verhältnifs  zu  den  Bettelmönclien,  ihreei- 
fte,  wobey  diemeiften  Regenten  Wirtembergs  mit  ei-    gentliche,  aber  meiftens  felbftverfchuldete  Zuchtru- 
3ier  gewiffen  Männlichkeit,  befonders  aber  Herz.  Eber-    the.    II.  Gefchichte  dev  Simonie.   Dafs  der  Vf.  die- 
hard  I  mit  Würde  fich  benommen;  2)  Verhalten  ge-    fe,  in  die  Kirchengefchichte  fo  tief  verflochtene  Ma- 
gen die  Bifchöfe,  und  3)  Verhalten  gegen  die  Landes-    terie  ganz  umfafst  hat,  hat  er  hier  ziemlich  ausfiihr- 
geiftlichkeit,  Mönche  uiid  Klöfter.  Letzteres  giebt  ei-    lieh  dargethan,  S.  400 — 437.    Um  die  einzelnen 
gentlich  erft  vollftändig,  was  fchon  unter  den  obenan-    Beyfpiele,  welche  vonder  Weltgeiftlichkeit  Alt-Wir- 
geführten  Verhältniffen  grofsentheils  vorgekommen    tembergs  vorkommen,  nach  ihren  verfchiedenen  Ar- 
ift.  Uns  fcheint  defswegen,  der  Vf.  hätte  beffergethan,    ten  zu  erklären,  hat  er  die  famnitlichen  Gefichtspun- 
ftatt  diefe  Verhältniffe  getheilt  abzuhandeln,  fie  unter    cte  ,  unter  die  fie  gehören,  (Simonie  von  den  Pap- 
Einem  Cap.  (etvra:    wirtembergifche  Schirmvogtey    ften,  von  den  ßilchufen  gegen  die  Weltgeiftlichkeit 
und  iJire  Ausdehnung  in  Landesherrfchaft  u.  f  w.)  zu  ■  etc.)  nach  ihren  allgemeinen  Verhältniffen  aufgeftellt. 
begreifen,  gegenüber  von  der  Reichs-  und  Kirchen-    Noch  belunUeren  Aiiiafs  hatte  der  Vf.  durch  zwe/ 
Untnittelbarkeit.  VII  Buch.   Gcjchichte  der  Wcltgeift-    wirtembergifche  Schriftfteller  jener  Periode,  Wer- 
iichkeit.  Im  Bisherigen  hat  der  Vf.  beynaheausfchliefs-    ner  \  un  ünshaufen,  und  Johann  Naucltr,  Kanzler 
lieh  den  Klöftern  und  Stiften,  als  den  wichtigften  und    zu  Tübingen,   welche  theils  aus  Schüchternheit, 
lange  Zeit  fafteinzigenCulturanftalten,feineAufmerk-    theils  um  ihre  Gelehrfamkeit  und  Scharffinn  zu  zei- 
famkeit  c;ewidinet,  oder  den  Mönchen ,  nach  ihren    gen,  die  Sache  mit  Subtiliiäten  überhäuft,  und  fo 
vkonomifchen,  politifchen,  hierarcliifchenVerhcihiüffen,    den  Begriti  Itlbft  entitellt  hatten.    In  fo  ferji  auf 
uni-i  ihrem  Eiiillufs  auf  Volks  -  und  Landes  -  Cultur,  zu-    diefem  Wege  die  Weltgeiftlichen  von  ihren  g-e/^it- 
erft  im  Allgemeinen,  dann  in  befonderer  Beziehung    chen  Ubern  aul  mancherley  Weife  fehr  bedrückt  wur- 
«uf  Wirtemberg.  Nun  kommt  er  auf  eine  zweyte,  ver-    den,  fteht  diefes  zweyte  Capitel  mit  dem  erften  im 
wnndte,  in  Rückficht  ihres  Einflufl'es  aber  häufig  den    Zulammenhang,  oder  «s  hatte  auch  mit  diefem  Ein 
Mönchen  enrgegengefctzte  Claffe,  die  \'orzüglich  und    Gan-ces  ausmachen  können  ,  indem  die  Weltgeiftli- 
unmittelbar  auf  wora/i/c/je  Cultur  einwirkte,  wenig-     chen  die  \on  ihren  Kirchenpatronen  kümmerlich 
ftcns  einwirken  foUte.  Mit  dem  VII  Buch  fängtalfo  eine     erworbenen  Einkünfte  von  den  geiftlichen  übern  fich 
neue  Abtheilung  an,  die  ungefähr  das  zweyte  Drittheil     wieder  abzapfen  hilfen  mufsten.  Das  Ganze  ift  aber 
dts  ;egeuwärtigen  ß»udc8  einnimmt,  ü'^e  l\:iüpt7.ii^e    in  Kücklkhi  «yf  die  Spegal-Gefchicljte  WilUvberg» 
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j  zu  gedehnt  ausgefallen.    III.   Diöcefen,  Archidiako- 
\nate,  Citralcapitel.    Eigentlich  nur  Nachtrag  zu  den 
bereits  berührten  Grundlinien  des  erften  Theils  S. 
64  ff.,  auch  Ergänzung  einer  ohnehin  fchon  feiten  ge- 
wordenen Abhandlung  Sattlers  von  den  Curaicapi- 
tuln;  nebil:  Bemerkung,  was  von  der  letzteren  Ein- 
richtung bey  der  Reformation  übrig  geblieben.  IV. 
Zahl,  Namen  und  Amter  der  Weltgeifllichkeit.  Die 
Vergleichung  der  Anzahl  det  Geiillichen  im  XV  und 
XVIII  Jahrhundert,  auch  nur  nach  n-iuthmafslichen 
Berechnungen,  giebt,  wie  leicht  zu  erachten,  einen 
grcfsen  L  berfchufs  für  jenes.  'DieBrüderJchaj  teil  zählt 
der  Vf.  in  diefem  Capitel  auch  auf,  theils  weil  grüfs- 
rentheils  Geifllicbe  folche  errichteten  ,  und  Layen 
d.nrin  aufnahmen  (S.  485),  theils,  weil  durch  folche 
Gefellfchaften  gewöhnlich  auch  eigene  Altäre  geftif- 
ter,  und  dadurch  die  Stellen  für  die  VV'eltgeiitiich- 
keit  vermehrt  wurden.   Aufser  diefen  Gründen  ge- 
hurt aber  der  Gegenftand  felbft,  nach  feiner  ganzen 
Ausdehnung,  nicht  fowohl  hieher,  als  vielmehr  in 
eine  allgemeine  Schilderung  des  religiöfen  Confocia- 
tioiisgeiftes  jener  Zeit,  fo  weit  lieh  diefer  auch  un- 
abhängig von  den  mönchifchen  Inftituten  entwickelt 
hat,  wozu  denn  auch  das,  was  oben  von  anderen  Ge- 
fellfchaften gefagt  werden  ift,  hätce  gezogen  werden 
können.  Unter  den  Folgen  der  (des  Druckes  unge- 
achtet) allzugrofsen  Vermehrung  der  Weltgeiiilich- 
keit,  befchreibt  der  Vf.  auch  die  Bettelftudenten , 
fcolares  vagantes ,  goliardi ,  hifiriones.  S.  492  ff.  V. 
Gerichtsftand  der  Geistlichen,  Kirchenftrafen ,  und 
VI.  kirchliche  Verbrechen  und  Strafen,  Kirchenbann, 
Interdicte,  hätten  dem  erften  Anblick  nach  wohl 
auch  unter  Ein  Capirel,  unter  dererfteren  Auffchrift 
(Gerichtsftand  der  Geiftlichen  überhaupt),  gebracht 
werden  können:  allein  unter  VI  ift  dasjenige  befon- 
ders  ausgehoben,  was  die  Kirche  zum  Schutz  der  Ih- 
rigen gegen  die  Weltlichen  that.  —  VII.  Sittliche 
und  wiffenfchafiliche  Cultur  der  Weltgeiftlichen. 
Sollte  dem  Inhalte  nach  eher  überfchrieben  feyn: 
Unfittlichkeit  und  Rohheit  u.  f.  w. ,  denn  das  Meifte 
und  Bekanntere  gehört  hierunter  ;  die  Verdienlte  der 
Würdigeren  diefes  Standes  find,  wie  der  Vf.  voraus 
bemerkt,  S.  526,  mehr  ftille  Verdienfte  gewefen.  Un- 
ter Sittlichkeit  handelt  der  Vf.  hauptfächlich  vom  Con- 
cubinat  und  von  der  Habfucht  und  Verfch vvendung  der 
Geiftlichen  {  halt  fich  aber  mehr  an  die  allgemeinen 
Schilderungen  eines  Trithemiiis  und  Bebel ,  als  dafs 
«r  gerade  viele  befondere  Beyfpiele  anführen  konn- 
te. Eine  für  die  Gefchichte  ner  VYeltgeiltlichkeii  die- 
fer Zeit  höchft  chardkteriftiiche  Schrift,  ift  die  tpi- 
ftola  de  miferia  curatorum,   wekhe  der  Vf.  hin  und 
-wieder,  gewifs  nicht  ohne  angenehme  Unterhaltung 
des  Lefers,  ausgezogen  hat.  Die  wilieiifchüfiliche  Cul- 
tur und  Vorbereitung  der  Weltgeiftlichen  zu  ihren 
Ämtern,  wenigftens  das  Letztere,  hätte  unferes  Er- 
achtens eher  in  die  erften  Capitel  ihrer  Gefchichte 
gehört,  weil  man  bis  hieher  Mühe  hat,  zu  erfahren, 
wo  denn  eigentlich  die  grofse  Anzahl  der  Weltgeift- 
lichen herkam  oder  gebildet  wurde,  befonders  in  der 
Zeit,  da  die  Klofter  und  Uomftifte  diefem  Zwecke 
fich  immer  weniger  widmeten,  und  die  Uuiverfiuiren 
noch  gar  nicht,  oderlehr  feiten  waren.  Das  Übrige  von 
ihrer  eigejuen  Cultur  konnte  daun  im  foigea<lea  Vlü 
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Cap.,  das  von  ihrem  Volksunterricbt  in  Kirchen  und 
Schulen  handelt,  angebracht  werden ;  wiewohl  man 
fich  auch  hier  den  Einflufsder  Weltgeiftlichkeit  nicht 
befonders  bedeutend  vorftellen  darf.  In  Anfehungdes 
kirchlichen  Unterrichts  bemerkt  derVf.  gleich  zur  Ein- 
leitung, (was  wir  nur  etwas  würdiger  ausgedrückt  ge- 
wünfcht  hatten)  ,,dafs  ehemals  bey  dem  katholifchen 
Gottesdienfte  nicht  der  Unterricht  des  Volks,  fondern 
die  t/jiiei-'za/itmg"  deffelben  mit  gottesdienftlichem  Ce- 
remoniell  die  Hauptfache  gevi'efen  fey."  S.  5;5I.  Was 
er  vom  Schulunterricht  anführt,  läfst  gegen  ihn  felbft 
deutlich  genug  abnehmen,  dafs  die  Schulanftalten  und 
Schulordnungen  nur  in  einer  lofen  Verbindung  mit 
der  Qeiftlichkeit  geftanden,  wo  nicht  gar  in  manchen 
Fallen  ganz  von.  ihr  unabhängig  gewefen  feyen.  W^enn 
auch  der  Bifchof  die  Beftätigung  eines  Schullehrers 
hatte  (S.  556):  fo  folgt  daraus  noch  nicht,  dafs  die 
Weltgeiftlichkeit  einen  befonderen  Einfiufs  auf  den 
Volksunterricbt  felbft  ausgeübt. 

VIII  Buch.  Wahrheitsgefühl  und  Verirrungen  dcf' 
Jelben  bey  dem  Volke,  vor  der  Reformation,  Wirkuiigera 
der  dämmernden  Reformation  bey  der  Welt -und  Kho- 
fler  Geiftlichkeit.  IX  Buch.  Blicke  auf  die  übrigen  Stän- 
de, Adel,  Bürgerfchaft  und  Bauern.  Bürgerliche  und 
geric'itliche  V erfifjung.  Handel,  Sitten  und  Luxus.  X! 
Buch.  Gefchichte  der  Gelehr famkeit.  Der  Auswahl  und 
Anordnung  diefer  drey  letzten  Bücher  kann  Ree.  nicht: 
ganz  beyftiminen.  Die  Grüiide  laden  fich  zum  Theil 
fchon  aus  den  blofsen  Uberfchriften  darthun.  Was  im 
VIII  Buch  zuerft  von  dem  Volke  überhaupt  vorkommt, 
ift  eigentlich  doch  nur  die  hiftorifche  Einleitung  zu 
dem  iiA  IX  Buche  weiter  Ausgeführten  ,  indem  dec 
Vf.  die  Periode  von  Heinrich  IV  bis  zur  Reformatio« 
in  diefer  Beziehung  darfteilt ;  es  hätte  alfo  um  fo  we- 
niger durch  die  zweyte  Hälfte  des  VIII  Buchs,  wel- 
che der  Gefchichte  der  Geifllichkeit  gewidmet  ift, 
von  dem  folgenden  getrennt  werden  foHen.  So 
ift  auch  im  X  Buch  der  am  Ende  des  Vlllteu 
abgebrochene  Faden  erft  wieder  aufgefafst,  nach- 
dem in  dem  ganzen  IX  Buch  von  S.  6i3  —  7l8 
von  vielen  anderen  Dingen  die  Rede  gewefen» 
Nur  der  Schlufs  des  IX  Buchs,  von  der  Qefetzge- 
bungu.  f.  w.,  macht  den  Übergang  zur  Gefchichte  der 
Gelehrfainkeit ;  hätte  aber  eigentlich  fchon  zu  diefec 
i.n  X  Buche  gehört.  Was  die  Gegenftände  betrifft :  fo 
bemerkt  der  Lefer  von  felbft,  dafs  der  Vf.  nun  die  Ge- 
fchichte der  cultivirenden  Claffen,  der  Klofter-  und 
Welt  Geiftlirhkeit.mit  welcher  feine  bisherige  Darftel- 
lungausfthliefslich  befchäftiget  war,  verläfst,  und  auf 
die  gegenüberftehendenTheile  übergeht.  Ob  es  aber 
nöthig  war,  hier  erft  eine  befondere  hiftorifche  Darftel- 
lungder  ganzen,  oben  bemerkten  Periode  vorauszu- 
fi  hicken,  oder  ob  diefe  nicht,  wie  es  gröfstentheils  bey 
der  Gefchichte  der  Geiftlichkeit  gefchah,  mit  der  Dar- 
fteilung des  Einzelnen  verflochten  werden  konnte, 
wollen  wirnicht  entfcheiden.  Das  Wefentliche  iit  das 
Refultat,  das  eigentlich  im  IX  B.  gegeben  werden  feil- 
te :  was  nämlich  jeder  Stand  durch  fich  felbft  war,  und 
wie  fich  endlich  die  Lage  der  Dinge  fo  geändert,  dafs 
die  weit  hinter  der  Geiftlichkeit  zurückgeftandenen, 
oder  voi  i  ihr  \  erachteten  Claffen  ihr  in  mancher  Rück- 
ficht voreilten,  und  fo  der  Kampf  von  unten  herauf  (ia 
der  Reformatio»)  einjelsitet  wurde.  Dafs  der  Vf.  auch 
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hier  wieder  ein  fehr  ergiebiges  Feld  vor  fich  hat,  kann 
manfchonaus  den  angeführten  Uberfchriften  abneh- 
men. Der  Raum  verbietet  uns  zwar,  ihm  in  unferem 
Auszuge  noch  weiter  zu  folgen;  wir  glauben  aber 
durch  das  Bisherige  die  Lefermit  feiner  Arbeit  hinrei- 
chend bekannt  gemacht  zu  haben.  Noch  find  ein  paar 
Bemerkungen  über  das  Einzelne  übrig,  durch  die  bey- 
läufig  auch  derlnhalt  noch  weiter  berührt  werden  wird. 

Der  bekannte  Bauernaufftand  im  Kemsthal  unter 
Herz.  Ulrich  heifst  bey  dem  Vf.  an  mehreren  Stellen, 
S.  321,  594,  399.  ,,derarmeKeinyat/z,"alsob  die  Leute, 
nach  Hn.  v.  SpittlersErklärung, keinen  Rath  mehr  ge- 
wufst.  Ree.  findet  aber  in  den  meiften  -älteren  Nach- 
brächten ,  namentlich  in  dem  gleichzeitigen.  Cliron. 
'  Wirt.  ap.  Schannat.  Vind.  Lit.  Coli  II.  p.  40,  dafs  die 
Gefellfchaft ,, der  arme  Conrad"  (fchwäbifch  Koanrd) 
geheifsen.  Zu  der  Befchreibung  der  zunehmenden 
Gährung  unter  dem  Volke,  und  der  Theilnahme  der 
Geiftlichen,  hätten,  befondersin  Rückficht  der  letzte- 
ren, mehrere  Bey  fpiele  aus  ^arforiMj  Gefch.  des  Bau- 
ernkriegsangeführt werden  können.  —  ,,  Von  Rudolf 
lan,  fagtder  Vf.  S.  327,  fchmeichelten  die  Kaifer  den 
Grafen  von  Würt.  lieber,  als  dafs  fie  ihnen  die  Spitze 
boten."  Die  Beyfpiele  vom  Gegentheil  fcheinen  uns 
doch  häufiger  zu  feyn.  Gr.  Eberhard  I  wurde  von  nicht 
weniger  als/Äii/nach  einander  folgenden  Kaifern  be- 
kriegt. Trith.  Chron  HirJ.  T.  II.  p.  121.  —  Bey  (kr 
Erbpfarre  zu  Bulach,  S.  384.  einer  immerhin  fonderOa- 
ren  Erfcheinung,  hätte  nur  noch  das  bemerkt  werden 
follen,  dafs  fie  bey  der  Reformation  aus  einer  erblichen 
Kirchenherrlichkeit  oder  Rectorat  entftanden  fey.  — 
Vonder  Ausbreitung  der  Flagellanten  (Geifslerfecte), 
S.  575/wird  erft  weiter  unten  in  der  Befchreibung  des 
traurigen  Zuftandes  von  Deutfchland  u.  f.  w.  S,  578 
der  nähere  Grund  angegeben,  wefswegen  letzteres 
Stück  auch  die  Überfchrift  haben  könnte:  Weiter 
um  fich  greifende  Schwärmerey  u.  f.  w.  Dafs  es  die 
im  J.  1349  ausgebrochene  Peft  gewefen,  was  die  Aus- 
breitung der  Flagellanten  veranlafst  habe,  hätte  der 
Vf.  beftimmt  aus  Felix  Faber,  den  er  fonft  öfters  an- 
führt, zeigen  können.  Eben  fo  beftimmt  fagr  es  von 
Öflerreich  das  Chron.  Zwetl.  ed.  a.  1349.  Pez.  SS.  Tom. 
1.  p.  542.  Zuerft  fey  das  Erdbeben  gekommen,  dann 
die  Peft,  und  wegen  diefer  die  Flagellanten.  —  Dafs 
diefe  vom  Papfte  des  Antheils  an  der  eben  damals  we- 
gen der  Peft  entftandenen  Judenermordung  befchuldi- 
get  werden,  wie  der  Vf.  S.  577  bemerkt,  gefchah  alfo 
flicht  ganz  mit  Unrecht.  Wenn  Ilr.  C.  aberS.  576  be- 
hauptet, dafs  diefe  Gefellfchaft  fich  IOC  Jahre  und  län- 
ger erhalten  haben  mülfe,  weil  fchon  1261  folcher  Leu- 
te gedacht  werde :  fo  fcheint  er  uns  aus  dein  Letzteren 
zu  viel  zu  folgern,  wenn  auch  die  Annaiiften  nitbt 
beymj.  1349  von  den  Geifslernals  von  einer  neu  auf- 
geftandenen  Secte  fprächen.  —  S.  619  fagt  der  Vf.  : 
,, mit  der  Gefellfchaft  St.  Georgen  Schilds  vereinigte 
fich  im  J.  1488  der  ein  Jahr  zuvor  auf  Veranlagung  K. 
Friedrichs  gcfchloffene  fchwabifche  Bund."  Richtiger 
wäre  gefprochen  :  die  Sr.  Georgsgefellfchaft  Wurde 
felbftdie  Grundlage  diefes  Bundes  ;  ergingaus  ihrher- 
\  or.  und  der  Rund  wurde  eigemlich  erft  im  J.  1488  auf 
diefe  Weife  angefangen.  S.  Datt  de  paca  pubL  Auch 
glauben  wir,  dafs  die  Tendenz  der  Ritterfchaft,  einen 
unabhängigen  Körper  im  deutfchen  Staate  zu  bilden, 


nicht  erft  in  diefem  Bunde,  fondera  fchon  früher  zu  fa- 
chen fey.  —  Obgleich  der  Vf.  von  den  Minnefängern 
nicht  in  äfthetifcher  Rückficht,fondern  blofs  hiftorifch, 
fo  weit  Mitglieder  vom  eigentlichen  fchwäb.  Adel  und 
andere  Eingeborene  darunter  genannt  werden,  Mel- 
dung thut,  S.  761  ff. ;  fo  könnte  ihm  doch  der  S.  635  ge- 
brauchte Ausdruck,  dafs  ihre  Lieder  ,,ein  Klingklang" 
feyen,  der  keine  Proben  wiffenfchaftlicher  Bildung 
geben  könne,  mifsdeutet  werden.  —  Wenn  auch  Alt  - 
Wirtembergin  feinem  Umfange  keine  der  bedeuten- 
deren Städte  hatte,  von  welchen,  nach  S.  639,  in  Anfe- 
hung  der  aus  ihnen  verbreiteten  Cultur  grofse  Refultate 
zu  erwarten  wären:  fo  hat  doch  der  Vf.  Gelegenheit  ge- 
habt, zu  zeigen,  wie  die  Städte,  gleichviel,  ob  es  grö- 
fsere  oder  kleinere  waren,  auf  die  Veränderung  des 
gefellfchaftlichen  Zuftandes  grofsen  Einflufs  hatten. 
Bey  3.  640  ift  zu  unterfcheideu  zwitciieii  Stadtrecht,  der  Erlaub- 
iiils,  einen  Ortzur  Scadtzu  machen,  und  Studtrechtcn,  der  ninereii 
Verfaffuag,  welche  gewöhnlich  von  älteren  Städten  entlehnt  wur- 
de, befonders  ron  den  rheinilchen,  in  welchen  ohne  Zweifel  Spu- 
ren der  röm.  Municipalverfaffung  noch  zum  Grunde  lagen.  Dafs 
das  Recht,  die  Gerichte  zu  befetzen,  urfprünglich  dem  Landes-  und 
Grund-Herrn  zugehört  habe,  und  erlt  nach  und  nach  auf  die  Ge-^ 
meinden  übergegangen  fey.  S.  648,  kann  nach  des  Ree.  Anlicht  nuf 
von  einer  gewiffen  ClalTe  von  Scadteanlagen  gefagt  werden.  ImAU- 
gemeinen  widerl'pr.iche  es  den  altgermanilchen  Grundzügen,  wie 
fie  fchon  bey  Tacitus  vorkommen  ;  aucii  hat  der  Vf.  (defswegen) 
ganz  Recht,  wenn  erhinzufetzc:  eslaffefich  fchlechterdings  ni.hc 
beitimnien,  wie  und  wann  die  Seibiternennung  der  Magillrate  iii 
Städten  und  Dörfern  allgemein  geWorden  fey.  —  Die  Vortheile 
des  ehemaligen  Bücherabfchreibens,  welche  über  der  Einfiihrun» 
derßuchdruckerkunll  verfchwanden,  und  daher  gewöhnlich  aucli 
überfeiien  werden,  hat  der  Vf.  S.  727  gut  bemerkt.  —  Die  Flores 
temporum  in  Ecccird.  Corp.  hiß.  med.  aev.  Tom.  I.  p.  I53l  können 
zwar  des  Minoriten  Hermann  Namen  in  fo  fern  führen,  als  diefer 
auch  die  frühere  Arbeit  des  iVIiaoriten  TV^acfi«  zu  der  feinigen  ge- 
macht, und  bis  zum  J.  1343  fortgeführt  hat,  laut  feiner,  in  der  eccar- 
difchen  Einleitung  angefahrten,  dem  Martin  ebenfalls  nachgebil- 
deten Vorrede.  Wenn  aber  Hr.  C.  S.  804  fagt,  er  müffe  diefes  Bu- 
ches defswegen  erwähnen,  weil  der  Vf.,  der  Minorite  Hcrmunn, 
beym  Jahr  1270  von  fich  felbft  fage,  dafs  er  damals  zu  Waiblingen 
fich  aufgehalten,  und  auch  mehrere  andere  wirt.  Orte  nenne;  fo 
ilt  diefes  ein  kleiner  Anachronismus.  Das  Angeführte  find  Worte 
des  Minoriten  Murtin,  der,  laut  feiner  eigenen  Vorrede,  S.  155X, 
bis  zum  Jahr  1290  gefchrieben  hat. 

Doch  diefs  fey  genug.  Unfer  ürtheil  über  das  Ganze  und  über 
die  befonderen  Verdienfte  des  Vfs.  haben  wir  fchon  bey  den  erfteii 
Theilen  gefagt.  In  der  gegenwärtigen  Anzeige  glauben  wir  auch 
hiezu  die  näheren  Belege  gegeben  zu  haben.  Es  waren  übrigens 
hauptfachlich  zwey  Schwierigkeiieii,  mit  welchen  Hr.  C.  zu  keim« 
pfen  hatte;  einurfeits  die  Aufgabe,  in  der  grofsen  Manniclif.ltig- 
keitundbeyden  verfchiedenen  möglichen  Gelichtspuncten,  wel- 
che der  StotFdarbot,  einen  Hauptfaden  zu  linden  und  feilzuhalten, 
an  welchen  Alles  ohne  iiberllüllige  Wiederholungen  tnid  Zuviick- 
weifungen  fich  anreihen  lief:; ;  andererfeits  die  urkundlichen  That- 
faclien  der  wirt.  Specialgefchiclue,  deren  Sammlung  ein  Haupt- 
verdienfldes  Vfs.  ilt,  unter  die  gehörigen  Fächer  der  allgemeinen 
Culturgefchichte  Deutfchlands  zu  bringen,  mit  den  nöthigeu  Ver- 
gleichungen  und  Erläuierungeii,  ohne  fich  dabey  zu  weit  vom  Ziele 
zu  entfernen,  oder  auch  bey  den  hin  und  wieder  beftehenden  Lü- 
cken zu  viel  oder  wenig  zu  thun.  Zndiefen  Schwierigkeiten  wür- 
de es  freylich  nicht  gekommen  feyn,  weini  der  Vf.,  itatt  eine  ei- 
gentliche Cejchichic  zugeben,  vorertl,  nach  Dr.  Schnurrers  Vor- 
gang, nur  die  Materialien  zu  einer  folchen,  mit  den  erfoderlichen 
kritifchen  und  anderen  Erläuterungen,  etwa  auch  mit  einer  hiftori- 
fchen  Einleitung  iiber  das  Ganze,  hatte  geben  wollen.  Er  that 
mehr.  Seine,  mit  fo  vielem  Vleifse  gemachte  Sammlung  folltc  für 
alle  geniefhbar  und  anziehend  feyn.  H.tter  nun  auch  dabey  d.is 
Ebenmaf-i  hin  und  wieder  überfchriiten  :  fo  lliut  das  dem,  was  wir 
voraus»  über  die  Brauchbarkeit  feiner  Materialien  gefagt  haben, 
keinen  befonderen  Eintrag.  —  Wir  diirfen  holten,  der  gelehrte 
Vf.  werde  auch  in  Zukunft  feine  Arbeiten  nicht  liegen  lallen,  da  er 
bey  dem  Abfchiede  von  diefem  Theile  (Vorrede  S.  i)  nach  fei- 
nem eigenen  GeüandnilTc  fchoil  lum  Voraus  eine  Art  von 
Heimweh  danach  fühlte.  — 
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Heidklberg,  b.  Mohru.  Zimmer:  Hera  und  Lean- 
di  os  nacti  Mufäos,  von  A.  L.  Danquard,  Rector. 
1809.  34  S.  12-  (5  Gr.) 


^^üs  ein^m  traurigen,  an  nichts  als  an  Trümmern 
reichen  Jahrhundert  leuchtet  uns  ans  kleine  Epos, 
von  Leandros  und  Hero  freundlich  entgegen :  anzie- 
hend als' Denkmal  aus  der  Zeit,  in  weicher  wir  den 
WendepuMct  des  Antiken  und  Modernen  fachen  müf- 
fen;  als  eins  jener  noch  nicht  genug  gewürdigten 
ErzeugnilTe  ,  in  dem  Ach  beide  fcheinbar  feindliche 
Principe  unmittelbar  berühren,  und  in  der  anmu- 
thigften  Form  vereinen.     Deutet  das  Gedicht  des, 
Grammatikers  Slnfäos  auch  überall  auf  feinen  Ur- 
fprung,  das  coloiTala  myihifche  Werk  des  Nonnos, 
das  als  eine  wunderbare  Erfcheinung  dafteht  in  fei- 
ner Zeit ,  und  auch  von  den  Unfrigen  unverdient 
vernachlädigt  wurde :  fo  hat  es  doch  eine  eigene  Lieb- 
lichkeit, einen  zauberhaften"Reiz  voraus  und  eigen- 
thümlich,  und  es  ill  kein  Wunder,  wenn  es  nament- 
lich bey  den  Deutfchen  ungleich  mehr  Eingang  fand, 
als  die  anderen  Bächlein,  die  aus  jener  aufgethürm- 
ten  Maffe  von  Phantafie  und  Gelehrfamkeii  hervor- 
fprudeiten,  die  poetifchen  Arbeiten  des  Trijphiodo- 
ros,  Koluthos,  'Joannes  von  Gaza  u.  A.    So  beginnt 
denn  Hr.  D.  gegenwärtig  das  zweyte  Dutzend  vor- 
handener deutfcher  Uberfetzungen  desMuJäos:  ohne 
freylich  zugleich  eine  neue  Aera  in  der  Verdeut- 
fchungsliteratur    feines    Dichters  herbeyzuführen. 
Zwar  geftehen  wir  ihm  gleich  zu,  dafs  er  den  Wort- 
finn  faft  überall  beffer  gefafst  hat,  als  feine  I2  Vor- 
o^änger;  dafs  er  fich  in  Vers  und  Wort  treuer  anfchlofs 
an  die  Urfchrift-,  dafs  er  fleifsiger  war  im  Ausdruck 
des  Einreinen,  und  dafs  er  metrifch  -  richtigere  Verfe 
baute,  wovon  indefs  gar  manchss  nicht  fowohl  auf 
des  Uberfetzers,  als  auf  des  Zeitalters  Rechnung  kom- 
men möchte.     Aber  a'.le  diefe  Vorzüge  können  wir 
Hn.  D.  nur  in  fehr  bedingtem  Umfang;  können  wir 
ihm  nur  dann  zugeftehen,    wenn  wir  überfehen, 
was  vor  ihm  für  den  Mufäos  gahan  iß.    Wenig  da- 
von wird  übrig  bleiben,  wenn  wir  fchen  werden, 
was  hätte  gefchehen  können  and  folicii;  und  der  Vor- 
wurf der  Künlieley  und  der  unvcrantwortlichften 
Mifshandlungen  gegen  unfere Sprache  trilTcden  neue- 
ften  Uberfetzer  allein.     Wir  miiiTen  alfo  geliehen, 
dafs  ar  uns  wed6r  dem  Grafen  Chriftian  von  Stbll- 
berg  (f.  deiTen  Gedichte  a.  d  Qricch.  Hamb.  1782.  S. 
234  —  272)  an  Leichtigkeit  undvpoecifchem  Schwung, 
^.  A.  L.  Z.    1&09.    Drittey' Band. 


noch  Hn.  Fulda  an  durchgängiger  Haltung  und  Zweck- 
mäfsigkcit  des  Ausdrucks,  vielleicht  nicht  einmal 
an  Sprachkenntnifs ,  gleich  zu  kommen  fcheint. 

Ehe  wir  eine  vollkommene  Uberficht  der  ganzen 
Arbeit  zu  geben  verfuchen,  mülfen  wir  uns  felbll 
durch  Erwägung  einiger  Einzelheiten  einen  fieberen 
Weg  dazu  bahnen.  Denn  wer  wird  uns  abftrei- 
ten  wollen,  dafs  das  Glück,  die  G<2wandtheit , 
die  Sorgfalt  und  die  Sprachkenntnifs ,  die  alle 
fich  nur  an  Details  wahrnehmen  und  Anderen  dar- 
ftcllen  laiTen,  die  Grundfteine  find,  auf  denen-  d^s 
ganze  Gebäude  ruht?  Und  wie  will  ein  gefjnder 
Geift  das  Ganze  befeelen,  v/enn  alle  Glieder  fie- 
chen  ?  —  Wir  lalTen  alfo  das  Sonnst  gutfeyn,  wel- 
ches, eine  Anpreifung  treuer  Liebe  enthaltend  ,  der 
liberfetzung  voranläuft,  und  gehen  fogleich  zu  die- 
fer  felbll  fort.    V.  I  — 3: 

Singe  mir,  Göttin,  dieLeucht',  unirewahreter  Liebe  Bezsuorin, 
Sdiiimcdemniilitlicheii  Schiffer  durchs  iMeer  zu  der  Luft'Hy» 

meiuiös  , 

Dunkeles  Brautfcfl  auch,  unvergänglicher  Eos  nicht fiditbar. 
Ji^u(piOS  durch  ungewahret,  und  izXwr^^)  S-aXaaaoiTo- 
QU)V  ujufva/tov  tnit  Schißer  durchs  Meer  zu  der  Liiß 
iiywentioj  find  allerdings  keine  wirklichen  Fe/zier;  wie 
denn  die  ganze  Stelle  zu  leicht  ift,  umfie  mifszuver- 
ftehen:  und  doch  liegt  im  deutfchen  Ausdruck  mehr 
als  Ein  Eehlgriff.  Das  ungewahret  läfst  auf  keine 
Weife  den  Sinn  finden,  den  Kg-ü(f)io9  leicht  und  mü- 
helos giebt ;  und  der  Ausgang  des  anderen  Verfes  ift 
fo  metamorphofirt,  dafs  es  gar  nicht  möglich  ift,  Ori- 
ginal und  Copie  zu  vergleichen.  Dergleichen  läfst 
ficu  Hr.  D.  aber  oft  zu  Schulden  kommen,  befonders 
wo  ihn  die  beym  Mufäos,  wie  beym  Nonnos,  fo  hiiu- 
figen,  zufammengefetzten  Eigenfcfaafcswörter  dran- 
gen. Freylich  ift  Ree.  überzeugt,  <lafs  in  diefen, 
meiftens  fehr  fchönen  Adjectiven  eine  Hauptfchwie- 
rigkeit  bey  Verdeutfchung  des  Mufäos  liegt,  weil  un- 
fere Sprache  nicht  gleich  geneigt  ift  zur  Bildung  fo 
vielbezejchnender  Eigenfchaftswörter ,  und  wir  Ge- 
fahvlaufen,  da  durch  Umfchreibung  breit,  oderdurch 
Wortmengerey  fteif  zu  werden,  wo  der  Grieche  \^on 
beidem  das  Gegentheil  ift.  Indefs  konnte  gewifs 
Manches  glücklicher  wiedergegeben  werden,  als  es 
gefchehen  ift,  wie  folgender  kleiner  Katalog  zeige: 
26  ^^^'■'')'jC')S  lautaufbraufend  ;  41 7rupi7rvf/a'v  glutauf- 
regend; 71  •/{aXÄi^£/xi''^''^°5r fchöngebnut ;  S^aüoT«- 
5v)S"  armer  Dulder;  92  a/xc'y/'.i^T&S' yuvi;  unbefleckete» 
Weib;  147  jLsXi(p^wv  füfs  ;  159  kQi'jroroy.os  liebein- 
fenkend  ;  215  "vt/tto^oo?  angrenzend  ;  216  jiaownrv^LMv 
ftürmifch;  2Ö7  (^jAi)vcuo  zärtlich.  Das  Wort  fehlt 
Oo 
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riech,  in  Schneiders  Lexikon,  ungeachtet  es  auch  die 
Autorität  öes  Koluth.  209.  t  f.  Lennep  p.  III,  und  die 
Analoaie  von  (jTU7äviup.  yi/chy'  Prom  730.  rDvcsa.;'JüQ 
Soph.  Philokt.  log  (was  Schneider,  durch  Bnmck  ver- 
leitet, falfch  in  p^flivtr  Berieutung  nimnu,  ein  Ifr- 
thuin,  den  auch  einige  Ausleger  zu  Od.  7,  170  in 
dem  gleit  hfiUls  hif her  gcbörieen  Wort  «raTrvjvap  be- 
gehen.   Von  der  pcci\  en  Bedeutung  zeugen  lUas  8. 
114.  13,  756.  15.  302.  23,  113-  124.  Tritphiod  177) 
von  }.va))vcvQ  Trypliiod.  440 ,   von  (pv^ava-^j  JJcJiiß. 
Snppl  o,  von  (pSia'jvcj^  und  von  aarc-oyavivo  (\v<i5 
Schneider  ohne  alien  ürund  bezweifelr)  yjjchijl.  Prom. 
<jc6  lür  fich  h«t.  306  piivivciog  vergringüth  u.  f.  vv. 
Gänzliih  verloren  geht  in  Hu.  D's.  Überfetzung  der 
einfrthe  hiftoi ifche  Sinn  des  rov  ovk  ibbv  a(p9iT09 
'Hivs ,  ohne  dafs  man  doch  begreift,  warum  er  der 
£os  nicht  ,.fichrbar"  gewefen  ilt.    Den  ausgelalTenen 
Arrikel  vor  mtvergän glicher  Eos  wird  man  nicht  an- 
ders als  unerträglich  rinden  können;  und  doch  inufs 
B.ec.  diefe  Licea?,  als   Haupteigenthümlichkeit  von 
Hn.  D'j.  St)  1  aufführen.  Denngewifs  hundertmal  fin- 
det fie  fich  in  den  341  Hexametern,  und  foll  viel- 
leicht eiae  neue  Erweiterung  unferer  Sprache  feyn. 
Ob  man  aber  von  einem  Ende  aiisgelöfcheter  Lamp' 
und  unge\ommnes  (n)  Leandros ;  von  Jemand,  der  da 
■verfühvete  fiets   Kijthereijche  Aphrodite ,    oder  den 
^  unfch  :  hätt'  unglückliche  Hero  entbehrt  doch  ihrts 
Leandros,  ohne  Lachen  hören  kann,  fragt  Ree.  nicht 
erft.    Bedrängten  Uberfetzern  freylich  würde  eine 
folche  Erlrubnifs  nicht  wenig  zu  Statten  kommen. 
Endlich  bemerken  wir  noch,  dafs  Mufaos  fich  bey 
feinem  Exordium  nur  des  Ka)  zum  Verbindungswort 
feedient,  wodurch  er  dicfem  Eingang  eine  Ruhe  und 
Einfachheit  giebt,  von  der  wir  in  dem  famint  und 
euch  unferer  Überfetzung  nichts  ahnden.     V.  5  ift 
eiy.oCcü ,  dem  Griechifchen  gemäfs ,  mit  beiden  Ob- 
jecten  verbunden.  Die  Stellen,  welche  Brunck  zu  Soph, 
Oed.  Cul.  138  und  Jbyefcli  und  Gottleber  zum  Thucijd. 
2,  49  über  den  v-ermilthten  Gebrauch  der  Fevba  fen- 
Jaum  bev  gebracht  haben,  vertheidigen  unferen  Vers 
gegen  alle  Emendationen.   Nicht  eben  zweckmäfsig 
beginnt  Hr.  D.  den  epifchruhigen  mit  einem  lyrifchen 
Traun!  —  V  7.  vvKri'-/a]iQ'3,niichtlichgetrauet,iSkC\ei\o 
unverzeihlicher,  je  naher  dtis  ßenere  liegt.  —  V.  9. 
ivMVyjO'j  /ac-r'  as^kov,  ob  dem  nächtlichen  Dienfl.  Ms- 
Toc  beym  Acc.  heilst  niemals  wegen,  auch  OdvO'.  1,  J84. 
s!g  Ti/yit-fT/^v  juTa  y^a.\-A.iv  nictit  (vgl.   Qd]jff.  2,  206. 
Schal,  l'illuif.  ad  11.  2,  IÖ3.  Schafer  zum  Long  S.  360)  : 
foiuierii  nueh,  in  beiden  Budeutungen  der  deutfthen 
l'rjipufirion.    Der  ä&bkos  aber  ift  nicht  der  Dicnft  der 
I>.-!iiipe,  fondern  dera-ytiv  IqwrQS,  V.igy,  deflen  Itti- 
/.irv^JTtS'  i'ie  gcwefen  war.  Fulda  hatdenfelben  Fehler: 
aber  die  l'rap'jfitiun  richtig gefafst.  —  We- 
nig riihiig:  rift  im  fulgend.  Vers  vvi'.^oor6XQv  äarQov 
dun  h  brauffchwücjiender  Leifßern  gegeben:  vielleicht 
aus  unzfitiger      iniieruug an  V.  263  vu/-t'yioxo/AO/o /nu- 
"^00^;  f7r<  TTofvJ tvitwof.  —  Auch  V.  23  äy^iXlijv  hipü- 
/.u^l^^/,  fie  bewachte  den  R«/ ilt  unrichtig  it«tt :  fie  be- 
ivultrte.  —  V.  14  ni>ey  fmge  mir  auch  u,  f.  w.  hat  ein 
linn/.trftOrendcs  nach,  » on  di-i^j  nie  Urfthrift  nichts 
weifs,  und  d»s  XüUnitilvns  in  jetzt  uingey/md^ltyitS' 


den  mufs,  wenn  das  Metrum  fein  nicht  entbehren 
kann.  V.  16  ift  £Vrtvr<ov  t»ey  aller  Künlteley  des  Ver- 
fcs  nicht  ausgedrückt.  Von  V.  17  anlautet  es: 

Hier  fpaiiiiete  Eros  den  Bügen, 
Und  ihm  entßofr  ein  i'tcil  in  beide  zeigende  Städte, 
Dafs  mit  dem  Jiinglinj  cnlbninnte  das  !\iagdeleiii. 

Statt  der  zagenden  Städte  giebt  uns  nun  zwar  das 
Druckfehlerverzeicbnifs  ro^eurfe,  dieindefs  dem  grie- 
chifchen Text  eben  fo  fremd  find:  aber  alles  Übrige 
läfst  es  uns,  fogar  den  beftimmten  Artikel  vor  ^«-»g"- 
ling  und  Mägdlein,  da  der  Dichter  feine  Er/.ätilung 
doch  ganz  von  vorn  anhebt:  Eros  fnndte  einen  Pfeil 
nach  Seftos  und  Abvdos,  mit  welchem  er  einen 
Jüngling  und  ein  Mädchen  verwundete  ;  er  hiefs  Lean- 
dros, fie  Hero.  Dafs  doch  Hr.  Dangnarti  nicht  minde- 
ftens  bey  den  Worten:  ouvo/^a  0'  aürii3v  mtA.  feines 
Irrthums  inne  geworden!  —  V.  24  5/<^£0  /-loj  rivoc 
'!7vr,yov  nenne  mir  jenen  Thurm,  ift  der  Bedeutung  von 
Si<!^ojxai  und  dem  Zufammenhaug  der  Steile  gleich 
fehr  zuwider.    Eben  fo  V.  26  nenne  mir  lazitaufbraU' 
f enden  Sund.    Der  Dichter  fodert  ja  den,  der  durch 
die  von  ihm  v^erewigten  Gegenden  wandert,  auf,  das 
Andenken  an  die  beiden  Liebenden  dadurch  zu  er. 
neuen ,  dafs  er  alle  die  Orte  aufflicht,  die  Bezug  auf 
ihre  Liebe  hatten.    Was  ift  da  alio  zu  nennen,  und 
wie  kann  oi(^E(T$ai  nennen  heiisen?  ]xOi  ift  aber  das 
bekannte  pleonaftifche.  —  V.  32  Att^  Tro&'y&vtuv,  fern 
von  den  Altern,  wie  fchon  Bevgler  m'n  J^romayers  undi 
Rövers  Zuftimmung  überfetzte.    Will  man  aber  die- 
fen  Sinn  einmal  allein  gelten  laiTen  :  fo  mufs  man 
mit  Lennep  poft  Cokith.  S.  79  TÜjp'yov  aroVjo  yovt'.uw 
lefen.  Denn  Hmdenburgs  Livo  70Vfc(,v  ift  ungriechifch. 
Weffelinglmn  Dio(i.  i'.l.  S.  721  hat  überhaupt  gezwei- 
felt, ob  üTToje  von  Ortentfernungen  gebraucht  werde. 
Khev  Schäfer  zum  Long.  S.  329hat  jejie  ßedenklichkei- 
ten  durch  genügende  Bey fpiele  gehoben,  welche  ilr. 
T>.  nachfehe ,   um  fich  zu  überzeugen,  dafs  axo  in 
der  hier  vorkommenden  Conftruction  nicht /e»  wvo» 
heifsen  kann.    Dagegen  ift  airo  das  eigentliche  Wort, 
eine  Abftammung  oder  Derivaticni  zu  bezeichnen, 
wie  Soph.  Antig.  2  ovoiov  rüv  cktt'  O/ö/Vou  kualöv,  die 
von  ücdipus  ererbten  Leiden:  und  fo  ifts  auch  an 
unferer  Stelle.    Utid  wie  wollen  77^070101,  die  Pia- 
ton. Republ.  9.  S.  ÖO  ausdrücklich  von  Vater  und 
Mutter  unter[che\dKt,  die  Altern  (eyn  ?  D.ifs  aber  kei- 
ne Einendation  von  iVöthen  ift,  haben  Schräder  und 
Heinrich  fchoji  gut  daigethan.  —    V.  40  fo  gte  Hr. 
D.  der  gewöhnlichen  Uiftiiu  tion,  das  Komma  nach 
i'v)^Xa~iS  ,  ungeachtet  lie  keinen  vorzüglichen  Sinn, 
giebt:  denn  die  aui  Apollon.  Rhod.  3.  93  fpg.  und 
Mofchos  l,  21  bekannte  Idee,  auch  Kypris  furcht« 
ihres  Sohnes  Gcfchoife  ,  würde  hier  fehr  unpafslich 
ftehen.  Ree.  iheicht  defshalb  das  Komma  nndi  ,"u>^- 
Xal? ,  und  fetzt  es  nach  0.  oavnj.  —  V.  41.  ovh'  cuff» 
nicJit  alfo.  Fiel  denn  Hn.  D.  kein  homerifcher  Ver» 
ein,  und  bedachte  er  gar  nitht,  was  feine  ötelle  im 
Zulainmenhang  fuderte,  und  was  &L(5f  hrifst?  oder 
las  er  etwa  ovy  lus.  —  V  —  V.  42  ift  das  bf  deuten- 
de Travöij/uos"  unüberfetzt  geblieben.  —  Völlig  fina^ 
J05  ünUet  Ree,  die  Übeifetzun^j-  von  V.  47,  48; 
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O  j   Alß  'V5V  S\.   l;TC(   IVI    ■n-rSp  J.J  ECK  JfOpf-ilN. 

Nicht  ein  einziges  Weib  verblieb  in  den  St;idten  Kythera's, 
Noch  auch  fihlang  Jie  den   Reihn   auf  Libanos  duftigen 

Waldhöh'n. 

Diefer  letzte  Vers  ift  durchaus  unverftändlich ,  und 
das  Feiniiiinuin  im  Deutfchen  führt  auf  den  Verdacht, 
Hr.  Ö.  verbinde  y^oosvi-jv  mit  7 u vi;.  Nicht  verftänd- 
iicher  ift  V.  49  : 

Nicht  aus  Phrygien  einer,  incht  einer  der  Nachbarn  Abydos, 

WO  unfer  L  berfetzer  yf/rovcS'  Aarcs'  für  Nominative  ge- 
jiommen  zu  haben  fcbeinr.  —  Im  folgenc'eji  Vers : 
Keiner  der  Jünglinge  felbß,  fraunV.ebender ,  kann 
ricbts  ungefchickteres  gedacht  werden,  als  dief«  felbß: 
denn  dafs  die  fraueiiliebenden  Jünglinge  nicht  aus- 
blieben, ift  das  Nn.tü'lichße  von  der  Welt.  Aber  Hr. 
D.  hat  lieh  das  felbß  einmal  zur  Krücke  feiner  Sechs- 
lüfiler  erfehn,  und  dadurch  noch  zwey  Verfe  um  ih- 
ren guten  Sinn  gebracht.    V.  96: 

£iXc  5s  ftiv  rire  £-äußs;,  avathslt),,  TfO/UO{,  «iBtuf. 
Staunen  uunmehr  ergrüF  ihn,  Verwegenheit,  Zittern  und 
Schaan)  Jelbfi, 

und  V.  148  : 

Nimm  zum  Sklaven  mich  hin,  und  wolltell  du,  felber  zum 

Gatten , 

WO  diefs  felber  im  höchften  Grad  urpaffend,  und  ge- 
radezu widerlinnig  ift.  —  V.  51,52:  Alle  zumal  find 
hier  fie  gedränget  im  Kreis,  wann  der  Ruf  erfchallet 
des  Feßss.  Der  Dichter  fprichtabcr  gar  nicht  insbe- 
fondere  von  diefer  Fever  in  Seftos ;  fondern  bemerkt 
im  Allgemeinen,  die  Jünglinge  feyen  gewohnt  fich 
zu  verfammeln , ''Onil  OÄti?  Igti'j  tooTvjs ,  wo  nur 
irgend  die  Rede  von  Feßiß;  woraus  fich  ergiebt,  wie 
unrichtig  das  hier  und  das  ivami  in  Hn.  D's.  Über- 
fetzung.  V.  58  der  Wangen  Erhabung,  v.vy.Xa  na- 
psfcüv  ,  wird  nicht  mehr  Beyfall  finden,  als  V.  103 
die  fchlaue  Erfehnung,  ttoSos  boXosis ,  und  als  V. 
115  die  Seufzungen.  —  V.  59:  Statt  des  lieblichen 
Gleichnifi'es: 

finden  wir  ein  ratbfelhaftes 

Sowie  die  PiofenknospVaurgedranget  fie. 
Nichts  beffer  ift  die  darauf  folgende  Stelle  von  den 
Tier  Grazien  ausgefallen.  —  V.  74:  S-TraDT;;?  stte- 
ßy)v  ,  Sparta  hab  ich  durchzogen,  ift  wi'ier  die  i>pra- 
che  eines  Theils,  weil  Sparta  die  Stadt ,  nicht  das 
Land  bezeichnet;  an  te-eii  Iheils,  weil  tT/init  <':ein 
Genitir,  und  daher  l7n/3a/vcu  mit  demfelben  Cafus, 
in  derepifchen  Sprache  mit ci? oder -Trois  fynonymift, 
z.  B.  Ilias  9,  585-  11.  756  und  öfrer.' —  V.  80  ift  das 
befcheidene  ouk  av  fCpi.ujipw  zu  einem: 

Nimmer  will  ich  tVirwalir  ein  Gott  (eyn  hi  dem  Olympos, 
und  gleich  darauf  V.  8l  tsv)  hqsia  zu  einer  ,.folchen 
(,roii))  Priefterin"  geworden.  —  V.  83  bittet  Lean- 
dros  Kylheren : 

Bey  Hn.  D. : 

Sch«>ike  mir  doc]t>  Kyther^i?«  der  Gattinnen  «i»«  fo  jbliiiicnd, 
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V.  85.  'E7rf//>/varo  XaXXf"  «oupv;?:  ,,!hn  entrikUerC' 
die  Reize  des  Mädchens."  —  V.  89-  O^f'-  t-^fAi? 
^wfiv  :  ,,du  fchmähleß  (man  merke  den  Sprachge- 
brauch) felber  das  Leben."  —  V.  90.  üXiCpägujv  ay.ri- 
V£S  '■  haftende  Blicke.    V.  100  : 

Hp!/ua  iroKTiv  {-ßaivs,   kai  ävricv  lararo  xeupj;?. 

Hob  er  leife  den  Fujs ,  und  ftelke  fich  gegen  das  Mägdlein. 
V.  104.  XalgiV  Sir'  ayXa'i'-^atv  hat  feine  Schwierigkei- 
ten. Hr.  D. ,  wie  vor  ihm  Stollberg,  zieht  ayXa'i'ij 
auf  Leandros  Wohlgeftalt:  Ree.  mochte  es  mit  Hn. 
Fulda  lieber  von  Hero's  Freude  an  ihrer  eigenen 
Schönheit  verftehn  ;  worauf  auch  das  Nächftfolgen- 
de  zu  deuten  fcheint;  überdiefs  möchte  ayXaiy)vor- 
zugsweife  die  weibliche  Anmuth  bezeichnen,  wie 
V.  75,  und  Koluth.  257.  —  V.  109 — Iii  hat  Hr.  I>. 

Wahrend  Leandros  nunmehr  nach  der  heimliehen  Stund«  fich 

Sch'.\-and  allmahlig  das  Licht,  und  wie  auch  Eos  hinabfank, 
iS'ie/i .' UM  fitm  ilawf/ (ijt  xspärj)^)  aufglomm  des  Junjtevcn  (ßciÄü- 
cv.io;)  liesperoä  i^eitltern. 

Die  Conftruction  der  zwey  letzteren  Verfe  iftganz  ver- 
fehlt; nachdem  Griechifchen  würde  es  heifsen : 

Wahrend  Leandros  anjetzt  ein  heiniliches  Stiiiidchen  erfehnte. 
Senkte,  veriöfciienden  Scheineu,  zum  Welthorizonte  fich  Eos  t 
Doch  genilber  erhob  tieffchattend  das  Abendgeftira  fich.  — 
V.  129.  AyjXslyj9  oJargos-  aTTtiXi)?:  ,,die  flarke  weibli- 
che Drohung."  Eine  fprachgemafsere  und  poetifch 
richtigere  Erklärung  des  oJar^o?  lag  doth  nahe  genug 
in  V.  166  u.  196.  Vgl.  Trijphiod.  /^öj.  —  Ganz  fremd-" 
artig  lautet  die  Pürenthefe  nach  V.  I35: 

Wahrlich  du  bift  ein  Weib,  wie  der  fterblichen  keines  umher 
prangt. 

Nach  dem  Griechifchen: 

O'J  yap  sxi^Sevi'vjB'iv  t(T:}v  hotXeus  ffs  ywai^lv. 

Denn  ich  nenne  dich  nicht  den  erdegeborenen  Fraun  gleich-  — 

V.  145.  Hr.  D.  überfetzt  nach  Lenneps,  von  keinem 
Herausgeber  gebilligter  Conjectur  :  opyt*  aVuffTa-  (poß 
Coiuth.  p.  80).  Aufser  der  Entbehrlichkeit  diefes  Vor-i 
fchlags  fpricht  noch  das  gegen  ihn ,  dafs  er  einem 
Verfe  das  Dafeyn  geben  würde,  wie  ihn  H'Ju/äoj  un- 
möglich bauen  konnte.  Zwar  findet  fich  bey  ihm 
Ein  einziger  eben  fo  fehlerhaft  cäfirter,  V.  295  ;  aber 
Ree.  zv/eifelt  nicht,  dafs  er  fo  herzuftellen  ift: 

V.  150.  151  im  Original: 

SviTtviiv  i-no/j-i^tv  'lag&aviJjv  irOTt  Vü'/Xlj^'iJV. 

bey  Hn.  D.: 

Wie  den  kühnen  Hsrakles  zum  Sklaven  iarctanijcliev  Braut  e 
Urnjchmolz ,  er,  der  fchnelle,  der  goldbcßabete  Hernies; 

in  der  That  ein  Mufter  fchlechter  L'berfetzung  in  je- 
der Hillficht,  befonders  wegen  der  Verwechslung 
des  dorifchen  ttot/  mit  ttotc.  —  V.  155-  ^ngßlick 
des  züchtigen  Kranzes  möchte  fo  wenig  Heutfih  leyn, 
als  V.  195:  ße  verargete  felbß  fich  der  Worte.  —  V. 
171  fehlt,  wie  fchon  früher  V.  78,  in  dem  uijüber- 
fetzt  gelaffenen  Ka,uv£tv  ein  Hauptzug;.  —  V.  173  : 

fo  fchön  der  griechifche,  fo  widrig  der  deutfche  Aus- 
druck; 
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Wahrend  von  fchamhaft  errothender  Wang'  ein  Tropfen 
hcicibfiel. 

Als  den  Gipfel  unbefonnener  und  finAlofer  Überfe- 
tzerey  betrachtet  Ree.  aber  V.  177: 

ravT«  öa  ■xi.vrcc.  ixi-y\-J  IfiiS'tyixo. 
Sage  vli/  frei)  heraus  ein  jegUches. 

Denn  hier  find  weder  die  Worte  des  Textes  mit  ge- 
funden Augen  angefehen,  noch  ift  des  Zufammen- 
han"-s  auch  nur  aufs  entferntelte  gedacht.  Kaumbef- 
fer  ficht  es  aus  mit  V.  182  : 

Selber  das  nächtliche  Dunkel  nicht  berg-efe heimliche  Liebfchaft. 
richtiger:  Nimmer  erfchlicheft  du  auch  verftohiene 
Gunft  Aphrocäitens,  denn  uTroxAgTrrtiv  ift  fnffurari. 
Vgl.  V.  289-  Nonn.  Dionijf.  i,  21.  7i-  —  Wie  konn- 
te ferner  der  kräftige  V.  186: 

i<j  "yäp  t/J-iv  Ci  kgXviSsv,  f/^oi  h'  avoux  kXutov  'IIqm, 

alfo  verkrüpelt  werden: 

Auch  nicht  verheimliche  ich,  mein  rühmlicher  Nam'  ift 

"  Ilero."  —  ?  — 

« 

Nach  dem  Griechifchen : 

Denn  mein  Nam'  entging  dir  nicht,  der  gefeierte  Hcro's-  — 
V.  197.  öcydjv  £0WT09  ift  nach  Hn.  D. :  „Kampf  mit 
Eroj'S  obgleich  alle  gute  Ausgaben ,  mit  Wintertons 
(Voetae  graeci  minores.  Cantabr.  1677-  P-  339)  alleini- 
ger Ausnahme,  den  a^Lvs  hier  mit  kleinem  Anfangs- 
buchftaben  fchreiben ,  und  es  ein  paar  Verfe  weiter 
heifst,  Eros  fey  Leandros  Bundesgenofs  gewefen. — 
V.  198  ift  das  abfichtlich  fondernde  avijp,  da»  auch 
y.  199  nicht  ohne  Grund  wiederholt  wird,  in  das  all- 
gemeine :  Wen  er  bändigt  u.  f.  w.  aufgelöft,  und  da- 
durch im  Deutfchen  von  beiden  Gefchlechtern  ge- 
fagt,  was  im  Griechifchen  nur  vom  männlichen  gel- 
foii.    Was  bleibt  ferner  dem ,  der  nur  eini- 
ges Wenige  von  der  griechifchen  Sprache  verfteht, 
zur  Entfchuldigung,  wenn  er  Worte,  wie  V.  208-  209 : 

fo  wiedergiebt: 

denn  von  Abydos 
Thürmen  ift  nicht  mehr  weit  zu  deinen  Mauern  hmibcr.  —  ? 
Als  würdiges  Gegenftück  ftehe  hier  noch  V.  217: 

UM   UIV   axC/7ß£'ff(T*!Tl   K«!   OUTlV«   5'J//Jv  iUcCJl. 

D&ii  fie  mir  nicht  auslöfch'  und  fchnellcs  P  erderhcn  herciic. 
Aber  wozu  noch  weiter  gehen  in  Aufzählung,  Ent- 
Wickelung  und  Berichtigung  fo  reichlich  ausgefäeter 
Fehler  und  Übereilungen  ?  Ree.  ift  fchon  freygebig 
genug  gegen  feine  Lefer  gewefen ,  und  mögen  fich 
nun  diefe'^felbft  Refultate  ziehen  aus  dem  Gegebenen. 
  D'i.  Versbau  wollen  wir  nur  noch  im  Vorüber- 
gehen berühren.  Der  Fünffüfsler  V.  77  hat  den  man- 
gelnden Tufs  (es  fchcint  aber  ein  hölzernes  Stelzbein 
zu  feyn)  im  Druckfehlerverzeichwifs  nachgeliefert 
erhalten.  Die  übrigen  find  richtig  gemelfen ;  die  Syl- 
ben  mit  nicht  gar  häufigen  Ausnahmen  richtig  gewo- 
gen, und  die  Cäfuren  foigfältig  beobachtet;  denn 
Unhexameter,  wie  V.  36: 

Meidend  füinic  |  fchee1filchiiR«n  Tadel  |  der  übrigen  rraue». 
find   fehr  feiten.    Leider  aber  mangelt  überall  Ge- 
fchmeidigkeit  und  Wohlklang,  weil  man  die  Verfe 
«lurchaus  mehr  nach  der  Theorie,  als  nach  dem  rei- 
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nen  Gehör  gebaut  fieht.  Auch  das  trägt  dazu  bey, 
dafs  die  Cafuren  durch  den  Gedanken  ganz  vernach- 
läfliget  find,  uftd  daher  Metrum  und  Sinn  oftmals 
in  unangenehmen  Conflictgerathcn,  und  allen  Rhyth- 
mus zerßören. 

Den  Ton  und  Charakter  der  Überfetzung  unter 
einen  alK^emeinen  GefichtspiMikt  zufasnmen  zu  faf- 
fen,  enthalten  wir  uns.  Wie  üble  Früchte  derglei- 
chen Bemühungen  tragen  können,  hat  Ree.  neuer- 
dings aus  der  merkv/ürdigen  .Vorrede  zu  Schlüters 
Tacitus  QVis  hiemit  allen  Freunden  der  Arroganz  und 
derßefchränktheif  vorläufig  empfoiilen  wird,)  gelernt. 
Denn  allerdings  giebc  man  lieh  gegen  Menfchen  von 
diefera  Schlag  eine  bedenkliche -iTlöfse ',  wenn  man 
Ideen  an  die  Ideenlofen  wegwirft  :'dogegen  geht  man 
fieher,  wenn  man  bey  Einzelheiten  bleibt,  wo  die 
Sachen  handgreiflicher  und  unwi  lerfprechbarcr  find, 
und  wo  der  Wortklauberey,  devn  hämifchen  Deuteln, 
dem  abfichtlichen  Mifsverftehn  und  dem  ft'aunendett 
Maulauffperren  über  vermeintliche  Paradoxa  ,  der 
Raum  ziemlich  bel'chränkt  ift :  bey  fpeciellem  Tadel 
ober  fallen  dergleichen  Rünfte  von  felbft  weg,  und 
es  bleibt  nichts  übrig,  als  —  wie  Hr.  Schlüter  —  fei- 
ne Übereilung  oder  feine  Unwillenheit  durch  Still- 
fchweigen  einzugeftehn.  Beziehe  Hr.  I).  von  diefer 
Bemerkung  übrigens  nichts  auf  fich :  verarge  er  uns 
aber  auch  nicht  diefe  Vorfichtsmafsregel.  —  Damit 
indefsden  Lefcrn  kein  billiger  Wunfeh  übrig  bleibe, 
fo  charakterifircfich  ün.D'j.  überfetzung  felbft  durch 
eine  kleine  Probe,  der  Ree.  einen  eigenen  Verfuch 
zur  Vergleichung  gegenüber  zu  ftellen  wagt. 

Hr.  Dün^uard.       MitfUos.  V- 272 -285.  Recenfent. 

Als  fie  diefes  gefaxt ,  alsbald  Alfo  redete  jen' ;  er  lÖfete  ei-< 

ihr  löft  er  den  Gürtel ,        '  lends  den  Giirtelj 

Und  lie  tranken  vereint  die  er-  Und  fie  bedingen  den  Braiicb 

fi-ealiche  Luft  Hythereia's.  der  mildobwal teiiden  K)prisi 

Hochzeit  war,  doch  nicht  Tanz,  Nicht  li.eihntan/.  war  di:rl'eyer 

Eeylager  war,  doch  mit  Ge-  geweiht,  nicht  Hymnen  dem 

fang  nicht;  Ehbund; 

Reiner  lieis  erfchallen  im  Lied  Flehend  eiliob  kein  Sanger  das 

hoch  ehliche  ilere.  Lied  zur  Vermaiilerin  ilera  ; 

Nicht  der  Fackeln  Glanz  auf-  Fackelgeleucht  erheliece  nicht 

hellte  das  brüutliche  Lager,  ein  br.iutlicheb  Prunkbeti ; 

Noch  aufhüpt'efe  einer  im  viel-  Keiner  auch  fchwebre  d^her  in 

inntrippelnden  Reigen;  vielverlchlungeueiiiOhortaa?.; 

Auch  auilimnite  kein  Vater,  Und  nicht  Vater  erhob,  noch 

nicht   würdige  Mutter  das  würdige  Mutter  das  Braut« 

Brauilied:  lied  : 

Vielmenr  bey  dem  gebreiteten  SonTlern,  das  Lager  bereitend 

Lager  zur  wonnigen  Stunde  zur  ehei  oHendcndenTags-^ek, 

SchlofsNachtftille  dieüammer,  Griindete  Schweigen  das  Bett,. 

und  FinfterniCs  kränzte  die  Braut fiihrerin    nakte  dai 

Braut  drin,  Naclugraun. 

Und  die  ehliche  Feyer  war  oh-  —    —    —    —    —    —  — ■ 

ne  befuiiijonen  Hymen.  —     —    —  — 

Einzig  die  Nacht  war  Schmück-  Weihe  des  Liebes  vereint,  volt» 

rin  des  Erauibetts,  nimmer  zog   die   Nacht,   und  da'i 

erblickte  Frahroth 

Eü?,  als  (iatten,  Leandros  auf  Sah  als  Verniiihlcten  nie  auf  be^ 

wolilbckanniem  Gepoliter.  freundeten!  Pfiihlfi  den.  Jling- 

Wiederum  jenfeifs  entfchwamm  Denn  heim  fOhwamm  er  zinn 
er  zur  Wohnung  Ab)  dos ,         andern  Cicllad,  dem  Gebiet 

von  Abydos ,  , 

UniTefJiLigt  annocli ,  und  fidi  Noch  uiigeüillr  iri  Begehr  d6i 
reimend  nach  nichüichum  luchtlichen  Lieb||uiuarmung.' 
Hymen.  ^ 

Aa'. 


J.   A.    L.    Z.     AUGUST  1809. 
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KomSCllE  LITERATUR. 

Leipzig,  b.  Schwickert:  M.  Tullii  Ciceronis  ora- 
tioms  Xlllfeleetae,  pro  Rofcio  Amerino,  pro  le- 
q-«  Jlinf.'za  etc.  novis  animadverfionibus  inufum 
Icholarum  illuftraiae  a  Beji-jamin  IFeiske,  fcholae 
Portenlis  nuper  Conrectore,  focietatis  Latinaeje- 
neßfis  focio  honorario.  1807.  427  S.  8-  (iThlr. 
12  Gr.  ) 


^  lachdem  der  nunmehr  verftorbene  Weiske  in  ei- 
nem früheren  Bande,  den  wir  bereits  in  unferer  A. 
L.  Z.  Jahrg.  1807.  No.  289  ff-  mit  dem  verdienten 
Lobe  angezeigt  haben,  einig«  andere  Reden  des  Ci- 
cero, als  man  bisher  unter  den  auserlefenen  Reden 
zu  verftehen  pflegte,  für  den  Schulgebrauch  bearbei- 
tet hatte  ,  giebt  er  uns  in  dem  vor  uns  liegenden  die 
13  Reden,  die  fchon  lange  unter  dein  Namen  der  aus- 
erlefenen bekannt  find.    Auch  diefer  2  Band  ver- 
dient wegen  des  da  in  bewiefenen  Fleifses  und  ge- 
zeigten bcharffinns  unferen  Dank,  und  hat  fogar 
noch  Vorzüge  vor  dem  erfteren.    Denn  was  wir  in 
der  Anzeige  des  frühern  Bandes  tadelten,  dafs  hie 
und  dort  Schwierigkeiten  umgangen,  und  auf  frü- 
here Erklärer  zu  wenige  Rückfichten  genommen  wä- 
ren, das  können  wir  dem  gegenwartigen  viel  weni- 
ger zum  Vorwurfe  raachen.    Wir  fanden  ,  dafs  der 
Herausg.  feiten  eine  fchwierige  Stelle  unerklärt  liefs, 
und  die  Aufmerkfamkeit  verdienenden  Bemerkun- 
gen feiner  Vorgänger  forgfältig  beachtete.    Wir  hat- 
ten es  kaum  erwartet,  dafs  fo  fleifsig  bearbeitete  Re- 
den noch  eine  fo  beträchtliche  Nachlefe  für  neue  kri- 
tifche  Bemerkungen  geftatteten.  Jede  von  W.  erläu- 
terte Rede  ift  fo  reich  an  intereffanten  Bemerkungen, 
dafs  wir  die  uns  angewiefenen  Grenzen  weit  über- 
fchreiten  müfsten  ,  wenn  wir  alles  ausheben  woll- 
ten ,  was  uns  der  Aufmerkfamkeit  würdig  fcheint. 
Um  aber  doch  dem  Publicum   zu  beweifen,  wie 
forgfältig   wir  das    Werk   geprüft   haben,  befol- 
gen wir  diefelbe  Methode ,  die  wir  bey  der  An- 
zeige des  erften  Bandes  beobachten  zu  müllen  glaub- 
ten.   Wir  wählen  nämlich  zwey  der  längern  Reden 
aus  ,  die  Rede  für  den  Sext.  Rofcius  und  Milo  ,  die 
wir  canz  durchgehen  wollen,  ohne  indefifen  gerade 
alles  bemerklich  zu  machen,  worin  IV.  von  frühern 
Auslegern  abweicht.    Wir  werden  zuerft  diejenigen 
Stellen  anführen,  um  welche  fich  der  Herausg.  ein 
neues  Verdientt,  nach  unferem  Urtheile,  erworben 
hat,  und  dann  diejenigen  nachfolgen  lalTen,  worin 
unfere  Anflehten  nicht  mit  den  Meinungen  des  Her- 
gf.  A.  L.  Z.    1809.    Dritter  Band. 


ausgebers  übereinftimmen.    Pro.  Sext.  Rofc.  Amer. 
I,  3  vermuthet  IV.  fehr  fcharffinnig ,  dafs  deiniie 
hej  qnod  cetevorum  eine  Gloffe  fey ,  theils  weil  der 
Satz,  der  mit  deinds  anfängt,  einen  neuen  Grund, 
warum    Cicero   aufgetreten    fey,    zu  verfprecheti 
fcheint,  da  er  doch  nur  dalTelbe  fngt,  was  fchon  im 
Vorhergehenden  gefagt  ift,  theils  weil  Cicero  einen 
zweyten  Grund  nicht  mit  quod,  fondern  mir  quid 
würde  angefangen  haben.    30,  83  glaubt  der  Her- 
ausg. nicht  unwahrfcheinlich,  dafs  man  id  erit  ßgno 
ftatt  id  erit  figni  lefen  mülTe.    Denn  id  figni  würde 
das  Subject  feyn ,  das  kein  anderes  Prädicat  ,  als 
erit,  hätte.    31,  83  hat  IV.  richtig  eingefehen ,  dafs 
dubitemiis  nicht  für  veputcnms  flehe,  und  dafs  man 
die  Sätze  als  unwillige  Frage  betrachten  müflTe.  Denn 
fetzt  man  kein  Fragezeichen  nach  mendicitas ,  egen- 
tijfi'-niis  u.  f.  w. :  fo  würde  Cicero  fich  das  Anfeheii 
geben,  etwas  beweifen  zu  wollen,  was  er  fchon  im 
Vorhergehenden  bewiefen  hat ,  ond  im  Folgenden 
wirklich  nicht  beweift.    Auch  ftimmen  wir  darin  mic 
dem  Herausg.  überein,  dafs  ein  Wort  wie  igitur,  cre- 
do ,  wahrfcheinlich  ausgefallen  fey.    33,  100  wird 
Romae  deferatur,  wofür  Erneßi ,  Garaton  und  Beck 
Roma  deferatur  lefen  wollen,  mit  Recht  vertheidigr. 
Denn  zu  Rom  füllte  Rofcius  verurtheilt  werden,  und 
durch  diefe  Verurtheilung  konnten  die  Mörder  erit 
zum  ruhigen  Befitz  gelangen.    38,  Iio  werden  die 
Worte  qiii  fimul  erant  mijji  nicht  ganz  unwahrfchein- 
lich für  eine  GloiTe  gehalten ,  theils  weil  fie  ein 
überflüfiiger  Beyfatz  zu  hos  find,  theils  weil  fie  den 
Numerus  und  die  Concinnität  der  Glieder  ftören. 
39,  113  wird  die  alte  Lesart  fi  rede  fiat,  wofür  An- 
dere fi  ratione fiat  lefen,  gut vertheidigt,  und  durch: 
ivenn  es  recht  zugehen  Joll,  erklärt.   40,  119  lieft  IV. 
nach  Dörings  Vorgange  is  te  non  cotmnovebat  ftatt 
ifle  non  commovebat,  gewifs  mit  vollem  Rechte.  43, 
125  hat  der   Herausg.  richtig  bemerkt,  dafs  man 
venierint  und  potuerint  ftatt  venierunt  und  potuerunb 
nach  qua  ratione  und  quomodo  lefen  mülTe.  Eine 
Frage,  und  alfo  der  Indicativ  kann  hier  nicht  Statt 
finden,  da  fonft  nicht  folgen  dürfte :  Atque  hoc  non 
ita  quaeram ,  fondern  hoc  non  ita  quaero.  Mehrere 
fcharffinnige  Bemerkungen  bietet  die  Rede  für  den 
Milo  dar.    Pr.  Mil.  l,  I  ift  nos  zwifchen  frequentia 
und  ßipati  fumus  eingefchoben.    Der  Gegenfatz  co»- 
fejfus  vefler  macht  diefe  Änderung  nothwendig.    2  , 
6  fetzt  der  Herausg.  nach  abutemur  mit  Recht  ein 
Punctum,  und  läfst  mit  nifi  einen  neuen  Satz  anfan- 
gen, delTen  Nachfatz  mit  nec  deprecaturi  fumus  an- 
hebt.   Die  folgende  Periode  giebt  diefer  Eiaenda« 
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tion  die  äufserfte  Evidenz.  3,  7  wird  die  alte  Les- 
art o',nni  errore  fublttto  ftatt  omni  terrorc  fnblato  (ei- 
ne Lesart,  welche  der  feiten  richtig  fehende  Gviiter 
dein  Texte  aufgedrungen)  wieder  hergeftellt.  Cice- 
ro konnte  durch  feine  Rede  nicht  fowohl  den  Schre- 
cken aus  den  Gemüthern  verbaniien,  als  irrige  Vor- 
ftellungen  wegräumen.  Der  g<inze  Zufarninenhang 
ift  für  errore.    8.  21  nimmt  IV.  profecto  mit  Recht 

tegen  5c/i^//e  in  Schutz,  der  es  weglireichen  will, 
ben  dort  wird  auch  divina,  welches  Ernejiifär  ver- 
<lächtig  hält ,  gut  vertheidigt;  denn  bey  alta  pafst 
fiiiadam  nicht.     lo,  29  lieft  der  Herausgeber:  Qtri 
animo  fideii  in  doviinmn  erant  et  prnefeiiti  ftatt  qui 
anmo  Jideli  in  dominnm  erant  et  prae  fentes  fuerunt. 
Die  Bemerkung:  weiche  gegenwärtig  waren,  fcheint 
•wirklich  ganz  müHig.    Erneßi  und  Graevius  tilgen 
erant  und  erhöhen  fuerunt.    Dafs  aber  das  Imperfe- 
ctcin  hier  paffender  itohe,  als  dasl'erfectumj  leidet 
-w'otl  keinen  Zweifel.  In  derfelben  Periode  verthei- 
digt der  Herausgeber  re  vera  gegen  Ernefli ;  wie  es 
lins  fcheint,  nicht  ohne  Grund.    Man  mufs  nur  re 
vera  mit  ita  ejje^  und  nicht,  nach  Qraevias,  mit  pu- 
farent  verbinden.    Ob  indeffen  die  Worte  Jervi  Mi- 
lonis,  wie  der  Herausg.  meint,  acht  feyen,  wagen  wir 
nicht  zu  entfcheiden.  BefTer  fehlen  unftreitig  die  Wor- 
te, die  einem  Erklärer  fehr  ähnlich  fehen.  13,  33  hat 
W.  in  der  verdorbenen  Stelle:  Qiiaw  retn ,  etfi  nefa- 
rie  fecifli,  tarnen ,  quoniam  in  inimico  meo  crudelita- 
iem  expromßfli  tuam,  laiidare  non  pojfmn.  irajci  cer- 
te  non  debeo  ,  die  Worte  laudare  non  pojjum  als  eine 
Cloffe  zur  Erklärung  des  certe  eingeklammert.  W^e- 
aiige  Emendationen  haben  einen  fo  hohen  Grad  von 
Evidenz.    Andere  Verfuche,  diefer  Stelle  zu  Hülfe 
zu  kommen,  feibft  die  fchellijchen ,  find  nichts  we- 
niger, als  empfehlungswürdig.    13  ,  34  ift  die  Les- 
art ylt  nunc  ftatt  at  non  gegen  Gruter  ,  Ernefli  und 
Schelle  mit  Recht  vertheidigt.    Denn  theils  ftünde 
die  Negation  an  der  unrechten  Stelle,  theils  machen 
die  Worte fingulari gloriailii  erepta,  nothwendig,  dafs 
7ifitatis  rebus  nicht  mit  non  verbunden  wird.   14,  36 
glaubt  der  Herausg.  ,  dafs  man  ei  bey  fnrß'et  ejiciendi 
nicht  nach  Erneßi  herauswerfen  müife,  der  es  defs- 
halb  verbannen  will  ,  weil  keine  Perfon  vorausgeht, 
auf  welche  man  es  be/Jehen  könne.    Auch  Ree. 
jft  der  Meinung,  dafs  ci  nicht  gerügt  werden  miille, 
glaubt  aber  ni(  ht  mit  U'^.,  dafs  man  es  zur  Noth  auch 
auf  das  römifche  Vclk  bezieh<,n  könne.    Nur  Clo- 
dius  kp.nn  genieint  feyn ,  w  ie  das  unmittelbar  Nach- 
folgende bewfcilt,  wo  ja  auch  die  Perfon  nicht  ge- 
nannt ift,    Cicero  gebraucht  die  Pronomina  7/?c  ,  ij  , 
itle,  fehl- häufig,  wo  wir  den  Namen  der  Perfon  zu 
fetzen  pilfgeii.  ir>.  39  hat  der  llernusg.  die  alte  Les- 
art quem  qui  tum  interemijjct  erhalten  ,  wofür  Blrnefli 
ßqiti  tum  interaniffct  lielt.    Es  ift  wirklich  auch  kein 
Grund  7,ur  Anderu.ig.    Die  Conihuction  hat  nichts 
Anftüfsigcs.  l6,  42  u  ird  Ivvem  nach  fahidam  fictam, 
/alfam,  welches  Erneßi  ^ind  Schelle  getilgt  haben, 
jnir  üutcn  G:  ünden  in  Schuiz  genommen.  Auch 
nimmt  er  auf  SchcUrs  unh'ltbare  Emendation,  nach 
welcher  man  jabulam  victam  A'tt  Jabulam  ßt;tam  le- 


fen  foll  ,  mit  Recht  keine  Rückficht.    16,  44  ver- 
ändert IV.  die     Ht'ifche  Lesart  cum  illenon  dubitaret 
aperire,  quid  cogitärit  in  cum  ille  non  dubitarit  ape- 
rirc,  quid  cogitaret.  Die  Latinität  verlangt,  d.nfsman 
fo  lefe.    18,  48  hat  der  Herausg.  in  den  Worten:  ne 
Clodius  quidem  de  iiißdiis  cogitavit ,  quoniam  fuit  in 
Albano  manfurus ,  fi  quidem  cxiturus  ad  caedem  e  vil- 
la  non  fuißfet  —  nach  Abvam  und  Sclielle  die  wahr« 
Interpunction   wieder    hergeftellt.     20,   34  wird 
gut  bemerkt,  dafs  mit  Cum  alter  v eher etur  ein  neuer 
Satz  beginnen  mülfe,  deft'en  Nachfatz  mit  quid  ho- 
rum  non  impcditijfmiim  anfangt.    21,  55  glaubt  der 
Herausg.  mit  vollem  Rechte,  dafs  nifi  bey  ut  virum  a 
viro  tectum ,   welches   Schelle    wegftreichen  will, 
durchaus  nicht  fehlen  könne,  wenn  nicht  ein  fchie- 
fer  Sinn  entftehen  foli.    23,  63  wird  legibus  gegen 
Erneßi  gut  vertheidigt.  Es  ift  des  Milo  vollkommen 
würaig,  dafs  er  aus  Gehorfam  gegen  die  Gefetze  das 
Vaterland  verlaiTen  will.  24,  66  ftimmen  wir  U^.  bey, 
wenn  er  inßdio  fe,  wofür  die  Ausleger  gegen  die  Hand- 
fchriften  invidioje  lefen  wollen,  erhalten  wünfcht.  Z«- 
fidio  fe  iäfst  fich  gut  erklären,  und  giebt  einen  faft  eben 
fo  guten  Sinn,  als  invidioje.  26, 69  billigen  wir  es  voll- 
kommen,   dafs   W,   Jalvis ,   ut    fpero,   tuis  rebus 
ftatt  falutaribus,  ut  fpero,  fitiV  re^Mj  in  den  Text  auf- 
genommen ,  da  /a/Miam  nicht  in  pafliver  Bedeutung 
vorkömmt.    Die  Verfälfchung  der  Lesart  läfst  ßch 
natürlich  erklären ,  wenn  man  annimmt,  dafs  r^'öitf 
doppelt  gefchrieben  war ,  einmal  vor  «f /pfro .  und 
dann  vor  tuis.    Vergebens  hat  Sclielle  fich  bemüht, 
falutaribus  zu  vertheidigen  ,  indem  er  res  durch  Pla- 
ne erklärt.    Weiui  auch  res  Pompeji  die  Plane  des 
Pompejus  bedeuten  könnten,  woran  wir  zweifeln: 
fo  ift  doch  der  ganze  Zufammenhang  dagegen,  das 
W  ort  in  diefer  Bedeutung  hier  zu  nehmen.  Auch  wür- 
de es  keine  geringe  Grobheit  feyn,  wenn  Cicero  dem 
Pompejus  fagte,  er  hofte,  dafs  feine  Plane  auch  künf- 
tig heilfam  feyn  würden.    Diefs  inufs  Cicero  nicht 
hoffen,  fondern  vorausfetzen.  33,  89  wird  mit  Recht 
Jln  confiiles  gegen  Ernefli  und  vertheidigt.  Es 

ift  gar  kein  Grund  zur  Änderung.  34.  93  zeigt  der 
Herausg.,  dafs  die  Lesart  quam  prir.iam  der  Lesnrt 
quum  prini'um  vorzuziehen  fey.  35 ,  95  ftellt  W. 
die  alte  Lesart  e(im  {fc.  fnultitudinem)  quo  tulior  cfj'et 
vita  Veßra,  fe  feciffe  (wofür  Gruter,  dem  die  anderen 
Ausleger  folgen,  fttam  fe  feciffe  lefen)  cotmnemoral- , 
ut  etc.  wieder  her,  und  zeigt,  dafs  man  die  Stelle 
nur  ordentlich  conllniiren  dürfe ,  um  fie  gefund  zu 
finden.  35,  98  vertheidigt  der  Herausg.  den  Con- 
junct'w  fubjicianiur  gegen  Ernefli  und  Schelle  ,  weil 
cum  hier  nicht  von  der  Zeit  gebraucht  werde,  fon- 
dern für  ctß  ftehe.  36,  loo  wird  die  alte  Lesart  di- 
micatio  capitis,  die  Gruter  ganz  verdrängt  hatte,  wie- 
derhergeliellt,  und  mit  fiegreichen  Gründen  verthei- 
digt. Weiter  unten  findet  der  Herausg.  l)  veflra  bey 
benißcin,  quae  in  we  contuliflis ,  2)  in  bey  fnlute  ait- 
geatis ,  3)  videatis  nnflufsig,  und  glaubt,  dafs  durch 
occafura  der  Parallelismus  der  Glieder  geliört  wer- 
de. Die  beiden  zn  tnüchte  er  weglireichen.  und  er- 
ßinguatis  für  eß'e  videatis  lefen.  Dafs  ejfe  videatis  nicht 
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die  rechte  Lesart  ift,  leidet  wohl  keinen  Zweifel. 
Sehr  fcharffinnig  zeigt  W.,  wie  exflUiguatis  in 
effe  rirffaa'j  verdorben  werden  konnte,  und  wirwür- 
den diefer  Emendation  bey pflichten,  wenn  nicht 
auch  occafura  aus  dem  Texte  verbannt  werdenmüfs- 
te.  fobald  man  ex/I/Hg-MaiiV  lieft.  37.101  ftellt  der 
Uerausg.  feptus  bey  robore  animi ,  das  man  in  älte- 
ren Ausgaben  findet,  und  auch  eine  Handfchrift  hat, 
wieder -her.  Ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  wagen 
wir  nicht  7.u  enrfcheiden.  —  Wir  glauben  durch 
eine  hinlängliche  Anzahl  ausgehobener  Stellen  das 
Verdienft.  das  IV.  fich  durch  die  neue  Ausgabe 
der  auserlefenen  Reden  des  Cicero  erworben,  be- 
merklich  gemacht  zu  haben.  Jetzt  liegt  uns  die  Pflicht 
ob,  eben  fo  ehrlich  diejenigen  Stellen  anzuführen, 
in  welchen  der  Herausg.  nach  unferem  Urtheile  die 
Wahrheit  verfehlt  hat.  Wir  wollen  ein  offenherzi- 
ges Bekenntnifs  ablegen.  Es  hat  uns  gefchienen, 
dal's  der  Herausg.  nicht  feiten  ohne  Noth  Bedenklich- 
keiten gegen  die  Achtheit  des  gewöhnlichen  Textes 
erregt,  und  auf  der  anderen  Seite  manches  Gute,  das 
fchon  von  anderer!  Auslegern  bemerkt  war,  ver- 
nachlälTiget  habe.  Wir  wollen  unfer  Urtheil  durch 
Beweife  zu  beftätigen  uns  bemühen,  die  wir  dem 
Publicum  zur  unparteyifchen  Prüfung  darlegen, 
ohne  indelTen  unfere '  Meinungen  für  unfehlbar 
zu  halten.  Pr.  Rofc.  A%ner.  i ,  4  lieft  W.  mit 
Erncfii  debebam  für  debeam ;  aber  fchon  B«;cft  hat 
bemerkt,  dafs  debeam  fich  auf  die  ganze  unbe- 
fiimmte  Zeit  bezieht,  und  dafs  daher  zu  einer  Än- 
derung durchaus  kein  Grund  fey.  5,  H  können  wir 
weder  mit  der  Abtheilung  des  Textes,  noch  mit  der 
Erklärung  zufrieden  feyn.  Die  gewöhnliche  Inter- 
punction  war:  Longo  intervo.llo jiidichm  interßcarios 
hoc  primum  committittir ,  eum  interea  caedes  isudigmßi- 
tnae  factae  ßnt.  Omnes  hanc  quaefliontm  etc.  Datür 
fetzt  IV.  cas  Punctum  nach  committitur ,  und  ver- 
bindet CMW  interea  als  Vorfatz  mit  omnes  hanc  qiiaeft. 
etc.,  ohne  die  geringfte  Rechenfchaft  von  diefei  Ver- 
änderung zu  geben  ,  die  uns  ganz  unnöthig  fcheint. 
Denn  da  i  n  Folgenden  die  Worte  manifeftis  malefi- 
ciis  et  qnotidiano  fatiguine  ftehenc  fo  v/ürde  Cicero 
nach  diefer  A  'theilung  im  Vorfatze  und  Nacbfatze 
beynahe  dalTelbe  fagen.  Nach  der  gewöbnlicheu 
Abtheilung  hingegen  drückt  Cicero  Verwunde- 
rung darüber  aus,  dafs'erft  nach  einer f<j langen  Zwi- 
fchen^eit  Gericht  über  Meuchelmord  gehahen  wird, 
obgleich  unterdeden  fo  viele  Meuchelmorde  verübt 
find.  Eben  fo  wenig  genügt  uns  die  Erklärung.  De 
tnanifeßis  maleficiis  foU  propter  maleficiamanifeßahei- 
fseii,  und  liaud  remijjnis  für  affidue  flehen.  W. 
giebt  felbftzu,  dafs  de  nach  feiner  Erklärung  in  ei- 
ner ungewöhiilicheti  Bedeutung  ftelie;  aber  warum 
will  er  de  man.  malef.  nicht  mir  hanc  quaeßionemver- 
binden,  welchesjn  das  Natürlichfte  iit.  -  Haud  remif- 
ßus  bedeutet  hier  nicht  zu  gelinde.  S,  22  möchte  der 
k\erz\is{^.  refpezerit  ÜBtt  defpexerit  lefen ,  weil  fich 
de'fpicere  in  der  Fjedeutunc;  wsgfehen  nicht  erweifen 
lalle.  Aber  dcfyicere  h  ifst  hier  auch  nicht  wegfe- 
hen,  foiidern  obenhin  Jehen.    Die  eigentliche  Bedeu- 


tung ift  hevabjehen;  weil  aber  derjenige,  der  die 
Dinge  von  oben  herabfieht,  fie  nicht  genau  und  forg- 
fältig  betrachten  kann :  fo  entfteht  die  Bedeutung 
vom  oberflächlichen  und  verächtlichen  Sehen.  12, 
33  glaubt  IV.,  dafs  man  jugutaretur  flatt  vuUie- 
raretur  lefen  mülTe;  aber  wir  fehen  nicht  ein,  wie 
curaverat ,  tit  jugularetur,  etwas  anderes  heifsen  kön- 
ne ,  als:  er  hatte  ihn  ermorden  laiTen,  welches  ja 
kein  Gedanke  ift,  der  hier  pafst.  Curaverat,  ut  Q. 
Scaevolavulneraretur\^n{chts2inAeres,  als  Q.  Scaeva- 
lam  vulnerandum  curaverat.  Bey  Valer.  Max.  9,  II, 
auf  den  fich  IV.  ^beruft,  fleht  id  egerat,  ut  Scae- 
vola  jugularetur ,  er  war  damit  umgegangen,  dea 
Scävola  zu  ermorden.  Id  agere  und  curare  fagt  ja 
nicht  daffelbe.  und  folglich  kann  aus  der  angezoge- 
nen Stelle  nichts  bewiefen  werden.  In  demfelben 
Abfchnitte  hält  IV.  mit  Döring  die  ganze  Perio- 
de von  Qmo  populus  bis  interemtiis  efl  für  eine  Gloffe. 
Fehlen  kann  freylich  die  Stelle,  ohne  dafs  wir  et- 
was Wefentliches  vermilTen ;  aber  daraus  folgt  bey 
weitem  nicht,  dafs  fie  eingefchoben  fey,  zumal  da 
Cicero  felbft  in  fpäteren  Jahren  gcftanden  hat,  dafs 
diefe  Rede  nicht  frey  von  üppigen  Auswüchfen  fey. 
Die  Periode  enthält  nichts,  was  des  Cicero  unwür- 
dig ift  ,  und  der  Grund  ,  dafs  niß  nach  dem  Compi- 
rative,  wenn  gleich  eine  Negation  vorangegangen 
ift,  nicht  ftehen  könne,  ift  völlig  nichtig.  S.  Brut. 
16  zu  Anfange.  Q?fO  bezieht  fich  auf  das  ganze  Be- 
tragen t'es  Fimbria.  12,  34-  Wir  billigen  es  nicht, 
dafs  der  Herausg.  die  Lesart  aller  Ilandfchriften  non 
ferendum  mit  nii'n  ferendum  vertaufcht  hat.  Die  Ge- 
genfätze  find  in  Scaevola  und  a  Chrijfogono,  Ein» 
Frage  pafst  dazu  im  zweyten  Satze  nicht.  Der  Ge- 
danke ift:  Jener  Frevel  an  einem  Scävola,  einem 
fo  unfträflichen  und  berühmten  Manne,  verübt,  ift 
unwürdiger,  diefer  von  einem  Chryfogonus,  einem 
fo  verworfenen  Manne,  verübt,  ift  unerträglich.  20, 
57  hat  der  Herausg.  die  von  Pighiiis  und  Garaton 
geäufserte  Vermuthung  ut  etiam  Kai.  omnes  oderitis^ 
ftatt  ut  eas  or/incs  odsritis  in  den  Text  aufgetiommen, 
weil  Cicero  dem  Erucius  0.  46  Gelehrfamkeit  zu- 
fchreibe.  Aber  hat  er  denn  nicht  bemerkt,  dafs  Ci- 
cero in  der  angeführten  Stelle  des  Erucius  fpottet? 
Nur  als  einen  folchen  ftellt  Cicero  den  Erucius  vor, 
der  fich  das  Anfehen  der  Gelehrfamkeit  giebt.  Als 
einen  Unwidenden  behandelt  er  ihn  in  der  ganzen 
Rede  (f.  (J.Öl).  Durch  die  von  W.  gebiliig.e  Lesart 
entfteht  ein  froftiges  Woitfpiel.  23.  Ö5  Heft  W.  mit 
Ernefli  poffct  ftatt  poMiijJet  gegen  alle  HnndCchriften. 
Da  potuiß'et  fich  eben  fo  gut  als  pojfet  erklären  läfst: 
fo  ift  zu  einer  folchen  Änderung  gar  kein  Grund.  27, 
74  vermuthet  der  Herausg. ,  dafs  man  an  hacce  ex 
urbe  ßcarios  ftatt  an  hosce  ex  urbeßcarios  lefen  müffe. 
Ohne  Noth;  denn  die  Pronomina  demonßrativa  ha- 
ben im  Lateinifchen  eben  fo  gut,  als  im  Griechifchen, 
die  Bedeutung,  den  Ort  zu  beftimmen.  Per  hosce  eX 
urbe  ßcarios  heifst  durch  Meuchler  hier  aus  der  Stadt. 
32,  89-  Mit  Unrecht  meint  der  Herausg.,  d^^s  etiam 
zwifchen  muUos  und  cae/bx ausgefallen  fey.  Diebeym 
fervilifcben  See  jErwordeten  find  keine  a»d«ren. 
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als  deren  Niedermetrelung  vorher  mit  der  canni- 
fchen  Niederlage  verglichen  ift.  38,  HO  hat  IV. 
d=efinnlofe  Lesart  fr etu^  hora  in  dem  Texte  beybe- 
halten  glaubt  aber,  dafs  man  mit  Scheller fretis  ho- 
ra  lefen  mülTe.  Aber  dafs  /zora gelegene  Zeit  (Kairos-) 
heifsen  könne,  hätte  durch  Beyfpiele  erläutert  wer- 
den müffen.  Ree.  bezweifelt  diefs  .  und  hält  Becks 
Emendation  aliqua  fretus  mova  d\eW.  nicht  emiml 
anführt,  für  die  einzig  richtige.  W.  fchemt  felbft  5c/ie/. 
Urs  Emendation  kein  grofses  Gewicht  beyzulegen. 
weil  er  die  Worte  ganz  wegzuftreichen  wünfcht.  bo 
kömmt  man  freylich  am  leichteften  aus  der  Verle- 
frenheit  •  aber  von  einem  GloiTator  können  die  Wor- 
te nicht  herrühren.  Weiter  unten  hält  der  Herausg. 
hoYtatore  für  eineGloffe,  weil  der  /lortafor  zu et%vas 
antreibe,  nicht  abfchrecke,  und  will  die  ganze  SteLe 
fo  lefen  •  ißo  interceffore  auctore.  Aber  liortart  heilst 
auch  Muth  einfprechen,  wie  hortari  timentem  bej 
Ovid  Bortator  ift  hier  der  Ermahner  zur  Geduld. 
Durch  die  Verfetzung  der  Worte  entfteht  ein  wider- 
licher Numerus.  41,  120  lieft  W.  Neque  emm,  cum 
de  his  quaeritur,  vos  dominos  ejje  dicitis;  aber  weder 
die  Lesart,  noch  die  Erklärung  befriedigt.  Denn  1} 
ift  de  hoc  willkührlich  nach  Döring  in  de  his  verän- 
dert worden ,  und  2)  ift  auf  das  enim ,  das  aus  eum 
verdorben  ,  gar  keine  Rückficht  genommen.  Auch 
becreiftman  nicht,  warum  die  Rofcier,  wenn  die 
Sklaven  des  gemordeten  Sex.  Rofcius  gefoltert  wur- 
den aufhören  follten,  zu  behaupten,  dafs  die  Skla- 
ven'jetzt  ihr  Eigenthum  wären,  fie,  die  es  bisher 
immer  behauptet  hatten.  Nach  der  von  dem  Her- 
ause  eebilligten  Lesart  können  die  Sklaven  weder 
als  Sklaven  des  Sextus,  noch  als  Sklaven  der  Rofcier 
betrachtet  werden.  Nicht  als  Sklaven  des  Sextus, 
denn  diefs  leiden  die  Worte  iit  dominos  quaeri  dejer- 
visiniquum  efi.  Anne  quaeritur?  nicht.  IV.  fagt frey- 
lich, fie  follten  nicht  gegen  den  Herrn,  fondern  für 
den  Herrn  gefoltert  werden.  Freylich  nach  des  Sex- 
tus Wunfche;  aber  die  Gegner  gaben  ja  vor.  dafs 
Sextus  der  Mörder  fey,  und  nach  ihrer  Behauptung 
laufsten  alfo  die  Sklaven  gegen  den  Herrn  ausfagen, 
wenn  nämlich  Sextus  wirklich  der  Herr  war.  Auch 
als  Sklaven  der  Rofcier  können  fie  nach  den  Worten 
der  Lesart  und  der  Meinung  IV's.  nicht  angefehen 
werden.  Alle  Schwierigkeit  fällt  weg,  wenn  man 
mit  Urfin  und  Lawibin  lieft:  Neque  enim,  cum  de  hoc 
quaeritur,  vos  ewm  dominum  effe  dicitis.  Cicero  rügt 
einen  Widerfpruch  in  dem  Betragen  der  Rofcier.  Die- 
le behaupteten  ,  dafs  es  unerlaubt  fey,  die  Sklaven 
gegen  den  Herrn  zu  foltern  ,  und  doch  leugneten  fie 
auf  der  anderen  Seite,  dafs  Sextus  der  rechtmäfsige 
Herr  derfelben  fey,  weil  fie  diefelben  ihm  nicht  zu- 
rückgaben. De  hoc  geht  alfo  auf  den  Sextus.  41,121. 
Bey  Non  efl  ita  profecto ,  judices :  non  ejl  verißmile, 
tit  Chrijfogonus  horum  literas  adamarit ,  aut  humani- 
tatem :  non,  ut  rei  familiaris  negotio  diligentiam  co- 
gnorit  eorumet  fidcm.  Efiquiddam  etc.  verändert  IV . 
die  Interpunction  fo:  non  eß  profecto  —  humanita- 
tem;  non.    Ut  rei  familiaris  —  etfidem:  eft  profecto 
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etc.    Das  zweyte  ut  erklärt  er  durch  fac,  ut,  oder 
concedo,  ut,  und  macht  den  Nachfatz  bey  efl  pro- 
fecto, wobey  er  tarnen  fupplirt.    Als  Grund  diefer 
Veränderung  gieb:  er  Folgendes  an:  Wenn  Chryfo- 
gonus  die  bklaven  weder  als  gebildete  Männer  lieb- 
te, noch  als  trtue  Ai heiter  k.innte,  warum  hatte  er 
fie  denn  in  fein  Haus  genommen,  wozu  hatte  der 
ermordete  Rofcius  fie  gebraucht?    Wir  bekennen, 
dafs  wir  die  Interpunction  nicht  geändert  wünfchen. 
Es  entfteht  dadurch  etwas  Gezwungenes  in  Sinn  und 
Wortftellung.    Immerhin  mochten  die  Sklaven  des 
Rofcius  fleifsige  und  gefchickte  Arbeiter  feyn.  Chry 
fogonus  konnte  das  nicht  willen,  weil  er  den  Rofcius 
felbft  gar  nicht  gekannt  hatte.    Der  Grund ,  waru:ni 
er  fie  ins  Haus  nahm,  war  kein  anderer,  als  weil  er 
fürchtete,  dafs  fie  das  Bubenftück  verrathen  möch- 
ten, da  fie  es  entweder  felbft  verrichtet  hatten,  oder 
doch  wen.gftens  den  Mörder  kannten.   Warum  nm 
ut  rei  fam.  —  fidem  nichr  zu  dem  Vorhergehenden 
pafst,  und  warum  es  aliquid  für quiddamhei^sen  müfs- 
te,  wie  der  Herausg.  fagt,  fehen  wir  nicht  ein.  42,122. 
Die  Bedenklichkeit,  die  der  Herausg.  gegen  gratiam, 
erregt,  können  wir  nicht  theilen.  Gratia  ift  hier,  wie  in 
der  Rede  gegen  den  Quintius,  Einfkifs,  Anhang,  und 
ein  noch  fchwächeres  Wort,  als  potentia.  Wenn  diefes 
nicht  anftöfsig  ift,  wie  kann  es  jenes  feyn?  Es  ift 
nicht  nothwendig,  dafs  Cicero  hier  gerade  auf  die' 
Gunft  gedeutet  habe,   worin  Chryfogonus  bey  dem, 
Sulla  itand.     44,   127  glaubt   W. ,  dafs  nach  yi«- 
g^ef  ei  etwas  ausgefallen,  und  dafs  übsrhaupt  die  ganz^ 
Periode  verdorben  fey.    Wir  können  nicht  beyftim- 
men.    Sollte  etwas  ausgefallen  feyn:   fo  müfste  es, 
doch  nichtbej  fingeret,  fondern  bey  ementiretiir  aus-i 
gefallen  feyn,  da  bey  ftngeret  ja  malum  civem  Ro  fciwnl 
fuiffe  fteht.    Übrigens  hat  Beck  diefe  Periode  gut  ge-i 
rechtfertigt..   50,  1^7         W.  quanto  quanto  honore.\ 
Möglich  freylich  ift  es ,  dafs  Cicero  fo  gefchrieben 
hat;  aber  in  den  Text  hätten  wir  doch  diefe  Einen- 
dation  nicht  aufnehmen  mögen,  theils  weil  quantus 
quantus  für  quantuscunque  doch  fo  äufserft'  feiten  bey 
Cicero  vorkömmt,  theils  weil  gitanio  fich  auch  erklä- 
ren läfst.  entweder  wenn  man  mit  Beck  quanto  für 
quantocunque  gefetzt  glaubt,  oder  non  ininora  für. 
gleich  bedeutend  mit  tantahah,  wovon  es  doch  auch 
im  Grunde  nicht  verfchieden  ift.    Pk.  B'lilon.  i .  2 
wird  die  Lesart  aßernnt  tarnen  oratori  horroris  aliquid, 
ftatt  der  gewöhnlichen  .   freylich  fehr  unpaflenden 
non  afferunt  tarnen  oratori  aliquid  ausgewählt.  Allein 
abgerechnet,  dafs  oratori  horroris  bey  einander  ge- 
ftellt  einen  Übelklang  machen,  beweifer  auch  das 
Schwanken  der  Handfrhriften  zwifchen  oratori  und 
horroris,  dafs  eins  von  beiden  falfch  ift.    Wir  würden 
oratori  wegftreichen ,  das  uns  keineswegs  nothwen-^ 
dig  fcheint,  und  afferunt  tarnen  horroris  aliquid  le[en. 
4,  II  vermuthet  der  Herausg. ,  dafs  »?o>x<?t  oder  ein 
ähnliches  Wort  nach  pcrfapienter  ausgefallen  fey. 
Wir  fehen  nicht  ein,  warum?  da  perfapienter  mit 
dat  verbunden  einen  fehr  paffenden  Sinn  giebt. 
iD«r  Bejchlnft  folgt  im  nichße*  Stuck.) 
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lege  Manilia  etc.  a  Benjamin  Weiske  etc. 

(Bejchlujs  der  im  vorigen  Stiick  abgebrochenen  Recenfion.) 

■Pr.  Mtl.  5, 13  hält  IF.  die  Lesart  iti  nova  quaeflio  confli- 
tueretur  für  mangelhaft,  und  vermuthet,  dafs  Cicero  ge- 
fchrieben  ut  ex  ejus  decreton.  q.  c.   Uns  fcheint  diefe 
Emendation  uniiothig,  da  ab  eo  fupplirt  werden  kann. 
9,  26  theüt  W.  die  Worte  fervos,  agrefles  et  bnrba- 
ros  durch  Coinmata  von  einander,  fo  dafs  Cicero  nicht 
von  Einer  ClafiTe,  fondern  von  drey  Claifen  Menfchen 
redet.    Wir  können  nicht  beyflimmen.     Denn  was 
follten  das  für  Ausländer  gewefen  feyn,  die  Clodius 
gebrauchte,  wenn  es  nicht  aus  der  Fremde  gekaufte 
Sklaven  waren?  I2,  33  wünfcht  der  Herausg. /eti  aci- 
fpicit  me  ftatt  et  adfpexit  me  zu  lefen.    Wirfehen  die 
Nothwendigkeit  hievon  nicht  ein,  wenigftens  möch- 
ten wir  das  Perfect  hier  nicht  entbehren.    Wir  muf- 
fen uns  denken ,  dafs  Cicero  ,  ehe  er  die  Worte  Et 
adfpexit  ausfprach,  eine  Zeitlang  gefchwiegen  habe. 
Von  diefem  Stillfchweigen   giebt  er  Rechenfchaft 
durch  die  Worte  et  arf/pexit.  Hierausfolgt,  dafs  nicht 
hloCs  -adfpexit  ftehen  müiTe,  foitdern  auch,  dafs  die 
Erklärung,  die  W.  von  turnen  curiae  giebt,  durchaus 
falfch  ift.     Er  kann  fich  nämlich  nicht  überzeugen, 
difs  lumen  curiae  eine  Zwuydeutigkeit  enthalte,  und 
dafs  Sexf.  Clodius  defshalb  fo  genannt  werde,  weil 
er  die  Verbrennung  der  Curie  veranlafst  hatte.  Aber 
auf  wen  foU  denn  lumen  cit/tae  gehen,  wenn  es  einen 
Mann  bedeutet,  der  im  Senat  viel  vermag?  Und  was 
hat  der  Herausg.  gegen  den  Scherz,  den  Cicero  macht  ? 
Lumen  heifst  freylich  nicht  Brand ;  das  hat  feine  Rich- 
tigkeit.    Aber  der  Brand  giebt  Licht ,  und  daher 
konnte  auch  der,  welcher  die  Curie  anzündete,  fpot- 
tend  das  Licht  der  Curie  genannt  werden.  DerZu- 
fammenhang  geftattet  durchaus  keine  andere  Erklä- 
rung. 14,  37-     Uns  wundert,   dafs  der  Herausge- 
ber bev  den  Worten  huic  ego  vos  objici  pro  me  non 
/«Ml ;jaJ/Mi  keinen  Anftofs  fand,  obgleich  [chon  Schelle 
und  vor  diefem  Maniitiusdie  Stelle als^GlolTe bezeich- 
net hatten.    Sie  ftören  den  Zufammenhang.  Was 
W.'figt,  Cicero  habe  diefe  Worte  hinzugefügt,  da- 
mit man  die  Zeit  vor  dem  Exil  verliehe,  hat  kein 
Gewicht.    Cicero  redet  ja  hier  gerade  von  Begeben- 
heiten ,  die  nach  feiner  Rückkehr  vom  Exil  vorgefal- 
len waren,  welches  das  poflea  beweift.    Auch  ift  der 
Gedanke,  der  durch  die  Worte  huic  — pajfus  ausge- 
ff.  A.  L.  Z.  1809.    Dritter  Band. 


drückt  wird,  kurz  vorher  erft  di  gewefen.     17,  4? 

möchte  IV.  jefcUerit  ilattfefellit  \  -ien.  Cicero  hätte 
fo  fchreiben  können;  aber  zur  Änderung  ift  gar  kein 
Grund.  Abrain  hat  die  Stelle  git  erklärt.  Cuero 
widerlegt  einen  Einwurf,  den  man  ihm  marheji 
könnte.  19,  49.  Wir  eivverteten  bey  quid  afferebaf» 
caufa  fefliiiationis  etwas  ann;ejnerkt  zu  ÜM'ieii,  \<ur- 
den  aber  getäufcht.  IV.  hat  die  ernrftifche  Lesart 
angenommen,  ohne  fiezu  rechtferrigen.  Die  fchel- 
///l/je  Emendation  diefer  Steile ,  wiewohl  lie  i'uch 
uns  nicht  annehmlich  fcheint,  verdiente  wenigftens 
einer  Efwähnung.  19 ,  50  wird  inuidiofus  nach  Rew- 
manns  und  Ermjtis  Vurgonge  ohne  Koth  in  inßdiofa 
verändert.  Invidia  heifst  üble  Nachrede';  alfo  invi- 
diofus,  der  üble  Nachrede  veranlafst,  berüchtigt;  ein 
fehr  paiTendes  Bey  wort  für  einen  Ort,  der  als  ein 
Schlupfu'inkel  für  Räuber  bekannt  ift.  28.  76  hat 
der  Herausg.  bey  imperium  ß  ille  nactus  effet  nichts 
angemerkt.  Auch  er  hat  Tie  mit  dem  Folgenden  ver- 
bunden, wodurch  unleugbar  eine  gezwungene  Con- 
ftruction  entfteht.  Natürlicher  fcheint  es,  fiemitdera. 
vorhergehenden  Satz  zu  verbinden ,  wie  Lambiti 
räth.  31,  84  hat  der  Herausg.  bey  ea  vis,  ea  igitur 
jp/a  das  f'^  wiederhergeftellt ,  das  Gmter  zixs  den» 
Texte  verbannt  hatte.  Fehlen  darf  es  nicht,  wenn  die 
beiden  fjMae  ächt  find.  BelTer  wäre  es  indelTen.  viel- 
leicht das  letzte  quae  mit  Ernefli  wegzuftreich«n. 
Schelle  will  beide  qu,ae  tilgen,  wozu  kein  Grund  ift. 
32,  88  will  der  Herausg.  devictum  ftatt  devinctum  ge- 
lefen  wilTen,  wegen  des  dabey  ftehenden  qiiafi  und 
des  vorhergehenden  ohftare.  Wir  beg  eifen  IV. 
hier  nicht  recht.  Warum  follte  quafi  nicht  bey  de^ 
vinctum  ftehen  können,  wenn  es  in  feiner  urfprüng- 
lichen  Bedeutung  gefejfelt  genommen  wird?  Devin- 
ctum  ift  ja  noch  {tärket  sls  devictum,  und  erfodert  defs- 
halb norhwendig  einen  mildernden  Beyfatz.  Auch 
ohftare  kann  für  devinctum  gar  keine  Schwierigkeit 
machen.  34>  93  erregt  der  Herausg.  unnöthige  Be- 
denkVichkeit  gegsn  respublica  mala.  Er  meint,  es 
fey  kein  Latein.  Man  begreift  nicht,  warum  ?  Wenn 
Cicero  fagen  kann  malus  poeta ,  mali  philofophi,  ma- 
lus verfas,  warum  nicht  auch  ?«£i/a  resptiblica,  devbona 
entgegengefetzt?  35,  9Ö  hält  [V.  armd  für  unächt, 
weil  es  in  einer  Handfchrift  fehlt,  und  glaubt,  dafs 
futura  fint  nicht  dabey  ftehen  könne.  Er  bezieht 
defswegen  hacc  auf  fuffyagia.  Aber  wie  kann  .'vlilo 
in  der  Lage,  worin  er  lieh  befand,  noch  an  dasCon- 
fulat  denken,  das  ja  fchon  vergeben  war?  Vorher 
hat  Cicero  freylich  gefagt :  wenn  ich  glaubte,  '  difs 
diefe  If  äffen  gegen  den  Milo  gerichtet  wären;  ab^r  er 
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hätte  (ben  fo  gut  fzgen  können:  ivenn  ich  glaubte, 
dafs  diefe  Waffen  gegen  üen  Müo  'gerichtet  werden 
tviirden.    Denn  nur  in  fofern  waren  die  Waffen  ge- 
gen den  Riilo  gerichtet,   als  die  Richter  fich  durch 
den  Schrecken  vor  denfelben  bewegen  liefsen ,  den 
Kilo  zu  vcrurtheilen.    Der  Erfolg  war  noch  nicht  be- 
kannt, und  defshalb  kann  hier  das  Futurum  füglich 
Stattfinden.    37.  103  möchte  der  Herausg.  pff^ttoj 
in  qiiibus  verändert  v/iffen.     Man  begreift  wirklich 
nicht,  warum?  Cicero  verdankte  ja  dein  Milo  feine 
^lückkehr  ins  Vaterland.    Wenn  alfo  diefer  verbannt 
wurde:  fo  ward  er  ja  von  dem  getrennt,  durch  def- 
fen  Vermittelung  er  ins  Vaterland  zurückgekehrt  war. 
Der  Plural  fleht  rednerifch  für  den  Singular.  38. 
103  wird  ante  fiatt  pothis  vertheidigf.     Wir  hätten 
aber  gewünfcht,  dafs  W.  uns  die  Beyfpiele  von  die- 
fem  Gebrauch  des  ante  nicht  fchuldig  geblieben  wäre. 
37,  loi  lie/l  W.  gröfstentheils  nach  Handfchriften : 
Si  (die  Handfchriften  haben  fed)  hic  ea  mente  Qvnatus 
eft:  quid  vos ,  judices,  quo  tandem  animo  eritis,  ftatt 
der  nach  Lambin  gewöhnlichen  Lesart:  Sit  hic  ea 
mente,  qua  natus  eft.  Quid  etc.,  die  er  weder  zuver- 
fcheidigen  noch  zu  erklären  weifs.    ErKlären  indelTen 
läfst  fich  diefe  Lesart  fehr  gut,  und  fie  fcheint  uns 
fogarbefTer,  als  die  aufgenommene.    Man  überfetze : 
£*■  habe  die  Gefinnung,  die  feinem  natürlichen  Charak- 
ter gemäfs  ifti  —  Durch  die  Sacherklärungen  und 
Sprachanmerkungen  desHerausg.  wird  man  gröfsten- 
theils  befriediget  werden.    Fafl  alles,  was  einer  Er- 
läuterung zu  bedürfen  fchien,  ift  von  ihm  mit  Scharf- 
linn, mit  weifer  Sparfamkeit  und  feiner  Sprachkennt- 
jxifs  erläutert  worden.    Nur  wenige  Stellen  find  uns 
vorgekommen ,  in  welchen  wir  den  Worterklärun- 
gen des  Herausg.  nicht  beypflichten  können.  So 
fcheint  der  Herausg.  pr.  Rofc.  Am.  7,  20  inopia  in 
der  Bedeutung  von  Dürftigkeit  zu  verflehen.  Denn 
er  fagt ,  Rofcius  habe  noch  nicht  die  väterliche  Erb- 
fchaft  angetreten ,  fondern  nur  einige  ihm  vom  Va- 
ter überlafTene  Grundftücke  gehabt,  welche  die  Mör- 
der dem  Cbryfogonus  als  klein  und  unbedeutend  ge- 
ffhildert  hätten.    Aber  inopia  bedeutet  überhaupt 
Uülflofigkeit.    Cicero  giebt  zu  verflehen,  dats  die 
Mörder  dein  Chryfogonus  vorgeftellt  hätten,  Rofcius, 
deriminer  auf  dem  Lande  gelebt,  habe  keine  Freun- 
de.   Seine  Güterailein  konnten  ihm  noch  keine  an- 
gefehenen  Freunde  erwerben.    21,  59.  Warum  cort- 
ventus nur  cWe  ar/uocnfi  und ^nirowx  bedeuten  füll,  und 
nicht  vielmehr  die  ganze  Verfanimlung  von  Zuhö- 
rern ,  Richtern,  Anwälden  und  gerichtlichen  Bey- 
fländen,  begreift  man  nicht.    22,  60.  Usque  co  wird 
durch  vehementer  erPJärt.     Diefe  Bedeutung  hat  es 
nie;  die  angeführten  Stellen  find  von  ganz  anderer 
Befchaffenhi'it.    BoyOvid  fleht  noch  dazu  «jijtt^  arfco. 
.Usque  eo  ift  hier  nichts  weiter  ,  als  /o  lanp-e.  Was 
JErni'fti  dagegen  eriniiprt,  hat  nicht  viel  zu  bedeuten, 
22,  62.  Was  wir  von  der  Erklärung  voti  teftis  incer- 
<uj  fagen  füllen,  wilTen  wir  eigentlich  nichi.  IV.fagt 
Omnes  tcßes  funt  incerti.    Iii  wel' her  Bedeutung  mag 
er  alfo  incertus  vcrfinuden  haben,   das  er  hier  ein 
dem  poeüfchen  ähnliches  ßeyworc  iiennt?  So  wis 


certns  accufator  ein  Ankläger  ifl,  der  Glauben  ver- 
dient: fo  find  tcßes  incerti  Zeugen,  die  keinen  Glau- 
ben verdienen  ,  unglaubwürdige  Zeugen.  24,  67. 
Malae  cogitationes  find  nicht  fchlechte  Gedanken, 
böfe  Vorfätzc,  wie  W.  verficht,  fondern  unglückli- 
che, traurige  Vorftellungen  nach  gefchehener  That. 
(Mala  pugna,  malus  nuntius,  matafenectus.^  32,  90 
fcheint  uns  die  Erklärung  von  quos  aetas  jam  a  proe- 
liis  avocabat  ganz  unnatürlich.  Denn  der  Herausg. 
erklärt:  qitibus  propter  fcnectutem  parcendum  erat. 
Wie  kann  proelia  für  caedes  intcntatae  ßehen?  War- 
um befriedigt  den  Herausg.  die  gewöhnliche  Erklä- 
rung nicht:  die  wegen  ihres  Alters  an  Kämpfen 
(nämlich  gerichtlichen  Kämpfen)  keinen  Antheil  neh- 
men? Pr.  Mil.  20,  54  wird  fubito  ganz  unnatürlich 
durch  ipfo  acceffu  (ad  Milonem),  cum  fuperveniret  Mi- 
leni,  erklärt.  Denn,  fagt  W^.,  wenn /«fetVo  nichts  an- 
deres als  plötzlich  heifst:  fo  würde  es  hiffr  auf  eine 
lächerliche  Art  gebraucht  feyn,  weil  jeder,  fo  lang- 
fam  er  auch  aus  feiner  Ville  hervorkommt,  fich  plötz- 
lich zeigt.  Aber  es  ift  hier  ja  auch  nicht  fo  fehr  von 
dem  fchnellen  Hervorkommen  die  Rede,  als  von 
dem  unvermutheten.  Man  erwartete  eher  alles  an- 
dere, als  jetzt  den  Clodius  hervorkommen  zu  fehen. 
Dafs  fubito  je  in  der  Bedeutung,  die  der  Herausg.  ihm 
giebt,  gebraucht  wird,  hätte  durch  Parallelftellen  be- 
wiefen  werden  müffen.  Und  was  für  ein  Gedanke: 
Seht  jenen  jetzt  aus  der  Villa  hervorgehen  im  Heran- 
kommen !  Übrigens  hätte  die  ganze  Stelle,  die  von 
Schelle  mifsverftanden  ift,  einer  weiteren  Erklärung 
bedurft.  F.  C. 

JUSLJhWISCHE  SPRACHKUNDE. 

Paris,  b.  Lebour,  Villet,  Duffaux  u.  d.  Vf.:  Gram- 
maire  Celto  -  Bretonne,  contenant  les  principes  de 
Torthographe ,  de  la  prononciation ,  de  la  coii- 
struction  des  mots  et  des  phrases.  felon  le  geni« 
de  la  langue  Celto  -  Bretonne  ;  dediee  ä  l'Acade- 
niie  Celtique  de  France.  Par  ^.  F.  M.  M.  A.  Le- 
gönidec,  Membre  de  cette  Academie.  I807.  XVI 
u.  3r6  S.  8. 

Das  hohe  Alterderceltifchen  Spracheund  ihre  Iden- 
tität mit  der  armorifchen  lJrfpr.iche  ,  Bas  Breton  ge- 
nannt,  fagt  der  Vf,  find  zwey  fo  notorifche  Facta,  d.ifs 
die  von  einer  Menge  griechifcher  oder  lateinifcher 
Autoren  als  celtifch  angeführten  Wörter  fich  alle  und 
mit  der  nämlichen  Bedeutung  in  dem  Munde  der  Be- 
wohner unferes  franzöfifcheii  Armorika's  wiederfin- 
den. Die  vorliegende  Sprachlehre  beweift  die  Richtig- 
keit diefes  Urtheilsin  vielen  einzelnen  Wörtern ;  noch 
niebr  aber  wird  man  fich  davon  überzeugen,  wenn 
auch  (las  vollftändige  Wörterbuch  erfcheint,  welches 
der  gelehrte  Vf.  glt  ichfiiils  zu  liefern  Hoffnung  macht. 
Wenn  nun  f(  hon  jode  Grammatik  einer  weni;-',  bek.iim- 
ten  Spi  iu  he  als  ein  fchät/.barer  Bcj  trag  zu:- Sjirat  hlite- 
rütur  anzunehmen  ift:  fo^  e^(lient  »iie  w ifTt'nfchaftli- 
che  Beh.indlung  einer  Sprache,  welche  nicht  nur  als 
eine  für  liih  beliebende  Urfpr.Tche  Europa's  ilie  Auf- 
uierkf<imkeu-  sli«r  bpracbforfcher  auf  lieh  zieht,  Tun- 
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dem  auch  als  Überbleibfei  ans  der  Sprache  der  alten 
Gelten  oder  eigentlichen  Gallier  für  das  Studium  des 
Alrerthums  von  höchfter  Wichtigkeit  ift ,  um  fo  viel 
gröfseren  Dank  des  gelehrten  Publicums.  Es  gab  zwar 
leben  längft  drey  Grammatiken  diefer  Sprache,  unter 
denen  die  ältefte  von  ^.  Davies  (London  1621),  wo- 
von Richard  eine  englifche  Uberfetzung  lieferte,  zu- 
gleich die  hefte  und  bekanntefte war:  allein  die  ge- 
genwärtige Sprachlehre  von  Hn.  L.  verdient  um  fo 
jiiehr  gefchätzt  zu  werden,  da  der  gelehrte  Vf.  mit  der 
genaueften  Kenntnifs  der  Sprache,  die  für  ihn  Mut- 
terfprache  war,  zugleich  richtige  Grundfätze  in  fich 
vereinigte.  Die  Grammaire  Bretonne  des  Jefuiten  Mau- 
noir ,  welche  der  davißfchen  zunächft  erfchien  ,  ifl 
ganz,  unbrauchbar,  und  die  vom  Kapuziner  Gregoire 
äe  Roßrenen ,  welche  gegen  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrh.  zuerit  herauskam,  und  i7Q5inßreft  aufs  neue 
Verlegt  ward,  ift  noch  weit  von  einer  vollkommenen 
Sprachlehre  entfernt.  Die  Bemerkungen  eines  LeBri- 
gant,  Pinkerton  u.  a.  kommen  noch  weniger  in  Betrach- 
tung. Hr.  L.  hat  in  feiner  Grammatik  den  Plan  zum 
Grunde  gelegt,  welchen  Siret  für  feine  englifche 
Sprachlehre  entwarf,  und  unter  den  mancherley 
Mundarten  verfchiedener  Diftricte  vorzüglich  den 
Dialekt  %  on  Leon  aufgenommen,  weil  er  ihn  am  mei- 
ften  geregelt  fand,  jedoch  ohne  die  anderen  Dialekte 
ganz  zu  vemachlälTigen,  wenn  ihre  Ausfprache  oder 
Biegung  der  Wörter  (denn  nurdarin  weichen  die  ver- 
fchiedenen  Mundarten  hin  und  wieder  ab)  dem  Ge- 
nius der  celtifchen  Sprache  analoger  fehlen.  Um  un- 
fere  Lefer  mit  diefer  alten  und  merkwürdigen  Spra- 
che wenigflens  etwas  bekannter  zu  machen  ,  heben 
wir  hier  das  Wichtigfte  aus,  fo  weit  es  der  Raum  die- 
fer Blatter  geftattet. 

Eine  Eigenthümlichkeit  der  bretagnifchen  Spra- 
che ift  die  Veränderlichkeit  der  Confonanten  B,  D, 
G,  M,  P,  T,  K  nach  dem  Wohllaute  der  Ausfprache, 
worüber  man  die  weitläuftigen  Regeln  bey  dem  Vf. 
felbft  nachlefen  mufs,  wenn  man  fich  einen  vollftän- 
digen  Begriff  davon  machen  müI.  Als  ein  Beyfpiel, 
wonach  man  dasjenige  berichtigen  kann,  was  Schle- 
gel in  feinem  Werke  über  die  Sprache  und  Weisheit 
der  Indier  S.  82  nach  Le  Brigant  und  Pinkerton  an- 
führt, diene  penn  Kopf,  mit  wa  mein  ,  ta  dein,  he 
fein  oder  ihr,  hör  oder  hon  unfer,  hu  euer  und  ihr, 
verbunden.  Vajenn  heifst  mein  Kopf,  da  henn  dein 
Kopf,  he  henn  fein  Kopf,  aber  he  fenn  ihr  Kopf;  fer- 
ner hör  pennou  unfere  Köpfe,  ho  penvou  euere  Köpfe, 
aber  ho  fennou  ihre  Köpfe;  fo  ttnan  penn  ein  Kopf, 
daoii  beun  zwey  Köpfe,  tri  fenn  drey  Köpfe  u.  f.  w. 
In  der  bretagnifchen  Spruche  wird,  wie  in  der  fran- 
zöfifchen,  durch  Präpofitionen  declinirt:  der  be- 
flitnmte  Artikel  ift  ann,  aroder  a/für  alle  Gefchlech- 
ter  und  Zahiforinen,  der  unbelTimnite  eitww,  eitvoder 
«(f  für  beide  Gefchlechter;  denn  zur  Bezeichnung  des 
Neutrums  gebraucht  man,  wie  iirrliebraifchen,  immer 
das  Feniiüiiium.  Ann  uiui  eunn  -rcht  vor  Vociien  und 
D,  N,  T;  ar  und  eur  vor  den  übrigen  Confonanten, 
aiifser  vor  L,  wo  man  ai  und  f«/ fec^r.  LiberdenGe- 
brauch  der  Fräpufiiioaeu  und  Ariikel  verbreiiec  Ach 


der  Vf  weitläuftig  in  der  Syntax  ;  als  Bezeiehnung  der 
Cafus  kann  Folgendes  gelten.    Bey  Subftantiven  und 
Eigennamen  ohne  den  Artikel  bezeichnet  euz  a  den 
Genitiv,  da  den  Dativ,  z.  B.  Paris,  euz  a  Baris  {de 
Paris),  da  Baris  (ä  Paris).    Vor  dem  beftimmten  Ar- 
tikel fteht  blofs  euz,  und  auch  da  verliert  fein  a  vor 
beiderley  Artikeln.    Der  Plural  der  Subftantive  (denn 
an  den  Adjectiven  wird,  wie  im  Englifchen,  weder 
Gefchlechtnoch  Zahlform  bezeichnet)  endigt  fich  ge- 
wöhnlich auf  Ott  oder  iou;  doch  giebt  es  auch  noch 
einige  andere  Arten,  den  Plural  zu  bilden,  z.  B.  Brei- 
zad,  Breton,  pl.  Bveiziz;  Breizadez ,  Bretonne.  pl. 
Breizadezed:  Brm  heifst  nämlich  die  Bretagne,  Eng- 
landhingegen Bro-zaoz,  d.  i.  SafTenland ,  von  fero, 
Land,  fo  wie  Brd-c'hall,  Frankreich;  daher  6re'«0M- 
neh,  langue  bretonne,  wie  gallek,  langne  frangaise. 
Ob  der  Plural  auf  ou  oder  iou  ausgeht,   wird  nicht 
nach  dem  Gefchlechte,  fondern  nach  dem  Endbuch- 
ftaben  des  Singulars  beftimmt;  doch  hängt  die  Be- 
ftimmung  des  Gefchlechtes  zum  Theil  auch  von  den 
Endungen  ab.    Diminutive  werden  im  Plural  dop- 
pelt flectirt:  denn  um  fie  zu  bilden,  hängt  man  ik 
oder  ig  an  den  Singular,  igou  an  den  Plural  des 
Stammwortes.    W^enn  die  Diminutive,  wovon  die 
Bretons  fehr  häufig  Gebrauch  machen ,    einen  Bey- 
fatz  bekommen,  wodurch  man  fchmeichelt  oder  fpot- 
tet.  Mitleiden  oder  Verachtung  bezeugt:    fo  findet 
die  Sonderbarkeit  Statt,   dafs  man  im  letzten  Falle 
blofs  bihan  klein,  im  erften  Falle  aber  heaz  oder  ke% 
hinzufügt,  welches  eigentlich  armfelig  und  elend  be- 
deutet, und  nur  hier  den  Sinn  des  Lieben  und  AI- 
lerliebften  erhält.    Eben  diefes  Wort  bildet  gegen  die 
allgemeine  Regel  der  Adjective  einen  befonderen 
Plural  keiz,  z.B.  täd,  Vater,  pl.  ^arfoit;  tadik,  Vä- 
terchen ,   pl.  tadouigou ;  va  zadik  keaz ,  mein  lie- 
bes Väterchen,  pl.  va  zadouigou  geiz;  hmgegen 
ker,  Stadt,  PI.  keriou;  eur  gerig  vihan ,  ein  elendes 
Städchen  ,  PI.  keriouigou  vilian.    Die  Bretons  haben 
auch  einen  Dual,  doch  nur  allein  für  diejenigen Thei- 
le  des  menfchlichen  oder  thierifchen  Körpers,  wel- 
che von  Natur  doppelt  find.    Sie  lalTen  alsdann  das 
Wort  im  Singular  ftehen,  und  fetzen  bey  Mafculinis 
daou,  bey  Femininis  dioM  davor,  in  welchem  letz- 
terem jedoch  das  ou  gewöhnlich  in  der  Ausfprache 
verfchwindet,  z.B.  breach,  Arm,  ann  diou  vreach,  die 
beiden  Arme  ;  troad,  Fufs,  ann  daoudruad,  die  beiden 
Füfse.   Sobald  diefe  Wörter  tropifch  gebraucht  wer- 
den, nehmen  fie  den  Plural  an,  z.  B.  brechiou  ar  chra- 
vaz,  die  Arme  der  Tragbahre,  treid  ann  daol,  die  Fü- 
fse des  Tifches.  —   Die  Comparative  werden  durch 
die  Endfylbe  oJ/i,  die  Superlative  durch  die  Endfylbe  a 
gebildet ;  der  elative  Grad  fehr  wird  durch  die  Adver- 
bien meurbed  oder  braz  (grofs  oder  viel)  bezeichnet, 
aber  auch,  wie  im  Hebraiichen,  durch  Wiederholung 
des  Pofitivs,  z.B.mddmäd,  aufserordentlich  gut.  Das 
Zahiw  ort  £m^  wird,  wie  wir  fchon  eben  andeuteten, 
vom  unbeftimmten  Artikel  unterfchieden  ,  ilt  aber 
eben  fo  ^gefchlechtslos,  dagegen  zwey,  dveij,  rzey^für 
beide  Gefchlechterverfchieden  lauten.  Man  zahlt  von 
I  bis  10  i  auch  20  und  30  haben  eigene  Worter,  welche 
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cknlateinirchen  ähnlich  klingen:  aber  40  bezeichnet 
man  durch  2  mal  20,  50  durch  ^100,  60  durch  3  mal  20, 
70  durch  10  und  3  mal  20,  80  durch  4  mal  20  u.  f.w., 
wie  imFranzöfifchen.  Auch  120  u.  f.  w.  werden  durch 
6  mal  20  bezeichnet,  bis  zu  20  mal  20  oder  400  exdiifi- 
ve;  ftatt  1000  fagt  man  10  Hundert  u.  T.  f .  il  bis  19 
we'rden,  wie  im  Lareinifchen,  zufammengefetzt,  in- 
dem immer  die  kleinere  Zahl  voranfteht;  die  Zahlen 
zwifchen  20  und  3o  bezeichnet  man  durch  die  Prapo- 
fition  MÖer  mit  dem  apokopirten  Artikel,  z.  ß.  21  durch 
unanwav'n  —  ugent;  was  aber  über  So  ift,  verbinilel 
die  kleinere  Zahl  mit  der  gröfseren  durch  die  Conjun- 
ction/ia  vor  Confonanten,  hag  vor  Vocalen.  Die  Ord- 
nungszahlen werden  mit  Ausnahme  der  beiden  er- 
llen,  und  zweyer  abweichender  Formen  der  beiden 
folgenden,  durch  die  Endfv  Ibe  ved  gebildet,  und  kön- 
nen unter  dieCer  Endung  mit  dem  unbeftimiuten  Arti- 
kel als  weibliche  Subftantive  gebraucht  werden,  wie 
die  griechifchen  auf  a?  ausgehenden  Worter.  Die 
Perfonalpronomina  haben  nur  2  Cafusendungen,  den 
Subjectiv  und  Objectiv ;  2  Numeros,  den  Singular  und 
Plural;  und  nur  ein  Gefchlecht ,  mit  Ausnahme  der 
dritten  Perfon  im  Singular.  Die  PoirelTiva  find,  wie  im 
Franzöfifchen  und  Deutfchen,  von  doppeller.  Art,  con- 
iunctiv  und  abfelut;  die  Demonftrativa  werden 
durch  Hülfe  des  Artikels  gebildet,  und  was  derglei- 
chen mehr  ift.  T  L     o  U 

Jedes  Verbum  kann  in  der  bretagnifchen  Sprache 
auf  zweyerley  Weife  conjugirt  werden,  perfonell  und 
imperfonell.  Die  Perfonal  -  Conjugation  gebraucht 
man,  wenn  der  Satz  mit  einenvAdverb  oder  einer  Prä- 
pofition  beginnt,  oder,  was  fehr  ge.wöhnlich  ift,  das 
Objectvor  dem  Verbum  vorhergeht,  z.  B,  Doue  a  ga- 
rann,  ich  liebe  Gott,  Doueagarez,  duliebft  Gott  u.  f. 
w. ;  die  Imperfonal- Conjugation  hingegen,  wenn  ein 
Perfonal-Pronome-.i  Subject  ift  und  zu  Anfange  des  Sa- 
tzes fteht,  z.B.  me  agärDouö,  ich  liebe  Gott,  te  a  gar 
Voue,  du  liebft  Gott  u.  f.  w.  Vor  jedem  Verbum  fteht 
die  Partikel«  oder  die  Partikel  ffi,  wenn  ein  Nomen 
oder  Pronomen  vorhergeht,  z.  B.  meagän,  ich  linge  ; 
die  Partikel  e,  welche  vor  Vocalen  noch  ein  2  annimmt, 
■wenn  ein  Adverbium  oder  eine  Präpofition  vorher- 
geht, z.  B.  aliez  e  kanann,  ich  finge  oft.  Die  Panikel  e 
oder  ez  fteht  auch  nach  vorhergehendem  Adjectiv 
bcym  Hülfsverbum  feifn,  das  Präfens  des  Indica- 
tivs  ausgenommen,  welches  in  keiner  Perfon  die 
Partikel  annimmt,  z.  B.  mdd  ounn ,  ich  bin  gut; 
<mäd  oud,  du  bift  gut  u.  f.  w.  ,  mäd  ez  oa,  er  war 
gut,  mdd  e  vezo,  er  wird  gut  feyn  u.  f.  w.  Die  bre- 
tagnifche  Sprache  hat  eigene  Temporal-  und  Mo- 
dal -  Endungen ,  welche  man,  die  unregelmäfsigen 
Verba  abgerechnet,  in  allen  Verbis  auf  gleiche  Weife 
bildet;  u»d  deren  Stamm  ift  der  Imperativ,  welcher 


zugleich  in  allen  regelmäfsigen  Verbis  die  Stelle  des 
Verbal  -  Subflanri\  s  vertritt.  Diefe  Sprache  hat  ferner 
3  ganz  unregehnäfsige  Hülfsverba  :  beza,  feyn,  kaout, 
haben,  und  o&t'i',  thun.  Das  erfte  hilft  mit  dem  Partici- 
pio  praefenti  (las  Pdfliv  um,  das  zweyte  die  zufammen- 
gefetzten  Tempora  bilden;  das  dritte  dient  zu  einer 
verftärkenden  Umfchreibung  der  tranfitiven  und  in- 
tranfitiven  Verha,  und  wird  gerade,  wie  im  Engli- 
fchen,  mit  dem  Infinitive  verbunden.  Die  umfchrei- 
bende  Conjugation  ift  in  der  bretagnifchen  Sprache 
fehr  gewöhnlich,  und  gefchieht  nicht  blofs  mit  der 
Perfonalform  von  ober,  thun,  fondern  auch  mit  dem 
Infinitive  beza,  feyn,  welcher  hier  die  Stelle  eines 
Pafticips  vertritt,  und  des  Wohllauts  halber  weg^n 
des  folgenden  Vocals  apoftrophirt  wird. 

In  beiden  umfchreibenden  Conjugationen  fteht 
der  Infinitiv  voran;  aber  beza  hat  immer  die  Parti- 
kel e  oder  ez  mit  der  Perfonalform  des  umfchriebe- 
nen  Verbums  nach  fich,  da  umgekehrt  die  Perfonal- 
form von  ober  durch  Hülfe  der  Partikel  a  mit  dem 
voranftehenden  Infinitiv  des  umfchriebenen  Verbums 
verbunden  wird,  z.  B.  karoud  a  rann,  ich  liebe > 
wörtlich:  lieben  ich  thue,  ober  a  rann ,  ich  thue, 
wörtlich  thun  ich  thue ;  hingegen  bez  e  rann,  ich 
thue,  wörtlich  feyn  ich  thue,  bez'  ez  ounn,  ich  bin, 
wörtlich  feyn  ich  bin.  Ich  habe  wird  durch  bez"  em 
euz  (ieyn  ich  hat)  umfchrieben,  weil  das  äufserll 
unregelmäfsige  Verbum  kaout  (haben),  genau  geno»n- 
men,  keine  Perfonal  -  Conjugation  hat,  fondern  !mr 
zwey  verfchiedene  Formen  der  Imperfonal-Conjuga- 
tion.  Noch  ift  zu  merken,  dafs  der  Infinitiv  des 
Hülfsverbum  in  den  verfchiedenen  Mundar- 

ten fehr  von  einander  abweicht:  er  heifst  beza  in 
Leon,  bäann  in  Treguier,  bea  und  bout  in  Cornou- 
ailles,  bout  in  Vannes,  und  bod  im  erglifchen 
Wales.  — 

Diefe  Bemerkungen  mögen  hinreichen,  um  den 
Genius  der  bretagnifchen  Sprache  in  feiner  Eigen- 
thümlichkeit  darzuftellen  ;  wir  fügen  nur  noch  hin- 
zu, dafs  der  Vf,  nichts  verfäutnt  hat,  um  alles  mit 
der  gröfsten  Präcifion  und  Deutlichkeit  vorzutragen. 
In  der  Syntax  find  nichtnur  alle  Regeln,  auch  wenn  ih- 
rer fchon  im  erften  Theile  gedacht  war,  ausführlich 
abgehandelt,  fondern  auch  mit  paffenden  ßeyfpie- 
len,  und  am  Ende  eines  jeden  Capitels  mit  befon- 
dern  Übungen  begleitet.  Um  aber  die  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  bretagnifchen  Sprachein  einer  zuHiir.- 
menhängenden  Rede  zu  zeigen,  hat  der  Vf.  am  En- 
de des  Werks  noch  zwey  Capitel  aus  dem  Buche 
Ruth  in  einer  treuen  L'berfetzung  der  latcijiifchen 
Vulgata  geliefert,  und  mit  eijier  interlinearen  und 
reinfranzöfifchen  Überfetzung  zugleich  begleitet. 

VI  —  VII. 


N 


U  F 


Leipz'ig,  b.  llinrichs:  Neues  vollßandiges  fvanzöfich-deut' 
fches  und  dmtjdi-  jramhfijches  Hand-  und  Tajchen  •  J-Vörter- 
buih,  eiuhalreiid  aile  Rebriuchlicheii  Wörter,  neb It  Angabe  ih- 
res Gefchlechts.  ihrer  Conftruction  und  ihrer  fowohl  eigenthiim- 
liclion,  als  figürlichen  Bedeutung,  alle  wiir«nfch.ifilichen  u.Kmift- 
Ausdriickc,  lo  wie  Tab«ll«a  über  die  unregelmäfiigen  Zeitwörter 


u.  f.  w. ,  von  M.  KttA  Benj.  Schade,  Sclilofsprediger,  Confiflo- 
rialallclTor  und  liifpecfor  der  herrl'chaftl.  Wailenliausfchtile  in 
Sorau.  Neue  durchgefeliene  verbeirerte  und  beträclulich  ver- 
mehrte Aull.  1809.  ifter  Th.  Fraii/.ölich  -  üeuifch.  \l  u.  .'543  3. 
2ter  Th.  Deutlcli  - Tranzöfifch.  VIII  u.  639  S.  3.  (i  Tljlr.)  S. 
lUcenl'.  der  erltea  AuH.  I807.  Ho.  33< 


N  u  m.  igi. 
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m  J  T  H  E  M  A  T  I  K. 

Berlin,  b.  Braunes  :  Sammlung  aflronomif eher  Ab- 
handlungen, Beobachtungen  und  Nachrichten, 
herausgegeben  von  ^.  £.  Bode,  Aftronom  und 
Mitglied  der  königl.  preuflT.  Akad.  der  Wiffen- 
fchafren.  Vierter  Suppleinentband  zu  deffen 
aftronoHiifchen  Jahrbüchern.  iSoS-  260  S.  8« 
Nebft  2  Kupfertafeln.  (2  Thlr.) 

Schon  früher  wollte  Hr.  B.  diefen  Supplementband 
herausgeben,  allein  die  kriegerifchen  Unruhen,  die 
befonders  feinen  Wohnort  trafen ,  verhinderten  es 
bis  jetrt.  Die  3  erften  Theile  diefes  Werks  haben 
den  Aftronomen  fo  manche  intereflante  Abhandlun- 
gen geliefert;  wir  werden  fehen,  dafs  der  vierte  auch 
folche  enthält.  InterelTant  ift  es  gewifs  für  alle,  die 
die  WilTenfchaft  ehren  ,  dafs  ,  felbft  zu  einer  Zeit, 
die  wohl  hin  und  wieder  den  Eifer  erkalten  könnte, 
fo  viele  aftroiiomifche  Thätigkeit  in  Deutfchland 
herrfcht,  dafs  die  Jahrbücher,  die  Hr.  B.  regelmäfsig 
jährlich  herausgiebt,  die  monatliche  Correfpondenz 
des  Hn.  v.  Zach ,  und  vielleicht  noch  einige  andere 
Zeitfchriften ,  nicht  Raum  genug  darbieten,  die 
Früchte  diefer  Thätigkeit  aufzunehmen. 

Hr.  ^abbo  OUr.ianns  eröffnet  diefen  Band  mit  neu 
berechneten  Mondstafein.  denen  Bwyg'j  Längenglei- 
chungen und  Laplace's  Breiten  utid  Parallaxenglei- 
chungen zum  Grunde  liegen.  Die  Gründe,  die  ihn 
bewogen,  diefe  eigentlich  zu  eigenem  Gebrauch  be- 
rechneten Tafeln  durch  den  Druck  bekanjit  zu  ma- 
chen, beftanden  hauptfächlich  in  der  Hinzufügung 
einiger  in  der  That  fahr  kleiner  aus  Laplace's'Theo- 
rie  entfpringender  Glieder,  dann  auch  in  der  Schwie- 
rigkeit, in  Berlin  die  parifer  Ausgabe  zu  erhalten. 
Die  Epoche  der  mittleren  Länge  wurde  nach  monatl. 
Correfp.  Sept.  1804  angenommen;  fie  ift  3, "8  gröfser 
als  in  der  parifer  Ausgabe,  die  mittlere  Anomalie  ift 
38i'6  kleiner,  und  8. '4  kleiner  als  nach  Bürg's  An- 
gabefür 1779  (— 5^Il''44'57,  "3  mit  der  jährlichen  Be- 
wegung von  2^28'^43'l9, "086);  die  Länge  des  Supl. 
^  iit  I,"2  kleiner.  Der  Coellicient  der  Tfl;j/ace'fchen 
Gleichung  ift  10, "5,  fo  wie  ihn  Bürg  fclblt  gefunden 
hat.  Die  übrigen  Längengleichungen  fiiinmen  mit 
den  in  den  Tafe/ej .^jt^onowiiquej  genau  überein.  Die 
Breiten  und  Parallaxengleichungen  find  nach  la- 
pJoceTchen  C  -efficienten  berechnet,  fo  wie  diefe  in 
den  Tahles  Astronom,  angeführt  find;  Tafeln  für  die 
fiündlichen  Bewegungen  des  Mondes  find  nicht  bey- 
gefügt.  Obgleich  das  Meifte  in  den  Tafeln  für  die 
S?.  A,  L.  Z.  1809.    Drittev  Band, 


Länge  aus  der  parifer  Ausgabe  entlehnt  ift:  fo  ge- 
ben fie  doch  etwas  verfchiedene  Refultate,  welches 
ihnen,  däucht  uns,  nicht  zum  Nachtheil  gereicht. 
S.  67— 78.  Über  die  Richtung  der  Bewegung  der 
Sonne  und  des  Sonnenfyftems  von  Hn.  Dr.  Herfchel. 
Die  von  Maskelyne  neu  hergeleitete  eigene  Bewegung 
der  36  Fundamentalfternegafa  VeranlalTung  zu  diefep 
Abhandlung.  Es  ift  bekannt,  dafs  Hr.  H.  früher  dea 
Stern  X  Herculis  für  den  Punct  annahm,  nach  welchem 
unfer  Sonnenfyftem  fich  bewegt;  jetzt  fetzt  er  diefen 
Punct  in  245^52'3o"  und  49'38"  N.  Deel.  Indefs  fcheinc 
uns  diefe  Beftimmung  noch  fehr  willkührlich  zu  feyn, 
und  ein  ftrenger  mathematifches  Verfahren  wäre  da* 
bey  zu  wünfchen  gewefen.  Freylich  erfodert  diefes 
einige  analytifche  Kunftgriffe,  und  es  verlohnt  fich 
nicht  eher  der  Mühe  es  anzuwenden,  als  bis  man 
die  eigene  Bewegung  in  Declination,  und  die  hier 
fo  fehr  in  Betracht  kommende  Präceffion,  mit  vöUi, 
ger  Sicherheit  kennt.  S.  78  — 90.  Unterfuchung  der 
wahren  geographifchen  Länge  von  Portorico,  von 
Hn.  §abbo  Oltmanns.  Gründet  fich  hauptfächlich 
auf  die  Bedeckung  des  Aldebaran  vom  Monde,  den 
21  Oct.  1793  von  Chmrucca  dort  beobachtet.  Hr.  0. 
leitet  aus  den  vollfländigen  Obfervationen  diefer  Bei 
deckung  in  Paris  und  Portorico  den  Fehler  der  Monds- 
tafeln in  der  Breite  —  —  i,"72  und  —  i,"228  ab ;  mit 
dem  Mittel  aus  beiden  beftimmte  er  die  Länge  aus 
dem  Eintritte  4-33'52"4  und  aus  dem  Austritte 
4^  33'56  "l.  Indefs  bleibt  Hr.  0.  hiebey  nicht  flehen  ; 
der  grofse  Einflufs,  den  die  Mondsbreite  auf  das  Re- 
fultat  äufsern  mufste ,  und  der  Umftand  ,  dafs  die 
Austritte  bey  diefer  Bedeckung  in  Europa  bey  Tage 
gefchahen,  welches  ihrer  Genauigkeit  nachtheilig 
feyn  mufste,  beftimmte  ihn,  noch  andere  Mittel  zur 
Erfindung  des  Breitenfehlers  der  Tafeln  anzuwen- 
den. Zwar  wird  die  Beobachtung  in  Portorico  von 
diefer  Bemerkung  nicht  getroffen :  allein  dort  ging 
der  Stern  beym  Austritte  fehr  nahe  am  Mondsrande 
weg,  fo  dafs  die  geringfte  Ungleichheit  diefen  fehr 
verzögern  mufste ;  auch  führt  er  die  Schwierigkeit 
an  ,  die  Beobachtung  des  Austritts  genau  zu  machen, 
wenn  der  Stern  fo  fchräg  am  hellen  Mondsrande  weg- 
geht. Hr.  0.  fuchte  defshalb  den  Breitenfehler  noch 
auf  andere  Art  zu  beftimmen,  und  berechnete  defs- 
halb zwey  greenwicher  Meridianbeobachtungen  vom 
20  und  27  Oct. ,  die  ihm  für  den  2iften  den  Fehler 
+  I0"7  gaben;  dann  leitete  er  aus  einer  Vergleichung 
der  in  Paris ,  Gotha  und  Palermo  beobachteten  Ein- 
tritte die  Fehler  her,  und  folgerte  fo  aus  der  Occul- 
tation  felbft  im  Mittel  +  i,"8,  woraus  er  denn  wi«- 
Rr 
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«1er  das  Mittel  +  6"2  nimmt,  und  diefes  zur  Bcrerh- 
jiung  der  Länge  von  Portorico,  aus  dein  Eintritte 
—  4-34  28  3  anwendet.  Ree.  kann  diefes  Verfah- 
ren in  mehr  als  einer  Rückficht  nicht  billigen.  Denn 
«släfst  fich  leicht  bewerfen,  dafs  gerade  in  dem  Falle, 
<ler  be^^  der  Beobachtung  in  Portorico  eintrat,  die 
Correction  der  Breite  am  genmieflen  gefunden  wird. 
Freilich  find  dort  die  ^eirmomente  wegen  der  von 
Hn.  0/i;!Jai2ni  angeführten  Urfachen  unlieberer :  al- 
lein die  Gröfse  des  EinflufTes,  den  eine  Veränderung 
-der  Breite  auf  fieäufsert,  macht  diefe  Unficherheit 
"V,  eniger  fchädiich.  Die  Zeit  der  Conjanction  kann 
jius  Bedeckungen,  beywelchen  der  Stern  dem  Mond- 
Tande  fehr  nahe  vorhergeht,  nie  fo  ßcher  beftimmt 
-werden,  als  aus  folchen ,  wo  die  Bedeckung  mehr 
•central  iß;  indefs  ift  es  mit  der  Befiiinmung  der 
!Breite  gerade  uii«ge\ehrt.  Hier  würde  Ree.  die  aus 
ider  Beobachtung  in  Portorico  hergeleitete  Breite  auch 
3ioch  defshalb  vorgezogen  haben,  weil  fie  faft  genau 
anit  Mtßiers  Beobachtung  hnrmonirt.  V^'^enn  man  mit 
3In.  Oltmanns  +6,"2  annehmen  wollte:  fo  müfste 
anan  einen  Fehler  in  der  Dauer  der  Beobachtung  zu 
Jortorico,  von  2'9,"5 ,  und  zu  Paris  von —  i8,"9  zu- 
\geben  ,  welches  defto  unglaublicher  ift,  weil  Meßiev 
wdann  den  Stern  eher  gefehen  haben  müfste,  ehe  er 
Unter  dem  Mondsrande  hervortrat.  Ree.  würde alfo, 
•den  Meridianunterfchied  von  Portorico,  nach  den  an- 
^^eführten  Gründeji,  aus  dem  Eintritte  "4"  33  52, "4 
fetzen,  m\d  er  holft ,  dafs  Hr.  0.  fich  hierüber  mit 
■ihm  einverftehen  wird.  Auch  die  Bemerkung,  dafs 
idie  Correction  der  Breite  aus  der  Beobachtung  von 
-Portorico  nicht  beftimmt  werden  könne,  weil  die 
•!«ngenommene  Breite  von  der  erft  zu  findenden  Orts- 
länge abhänge,  kann  Ree.  nicht  für  gegründet  erken- 
•Tnen ;  man  könnte  ja  nur  eine  kleine,  fehr  leicht  zu 
■entwickelnde  Conditionsgleichung  bey  der  Zeit  der 
Conjunction  anbringen  ,  wodurch  die  Schwierigkeit 
gleich  gehpben  feyu  würde.  Eine  Reihe  von  Monds- 
^iftanzen,  die  de  Perrcr  beobachtete,  gab  Länge  von 
Portorico  4-33'5i  ",  welches  Refultat  fehr  glaubwür- 
■dig  7u  feyn  fcheint,  da  es  fich  auf  an  16  verfchiede- 
nen  Tagen  angel'tellte  Beobachtungen  gründet,  die 
tiicht  mit  den  Tafein,  fondern  mit  den  greenwicher 
Culminationen  des  Munds  und  der  Sonne  verglichen 
-wurden.  Ghronometrifche  Vergleichungen  gaben 
4-34'i6"5.  Im  Mittel  nimmt  Hr.  0.  4'" 34'i2"  an,  wel- 
■ches  Ree.  jedoch  um  etvJ-a  20"  zu  grofs  halten  mufs. 

— 94.  Geographifche  Ortsbeftimmungen  und 
aftrononiifche  Beobachtungen  in  Schweden,  von  den 
Jihren  1801.  i8o3  und  1804.  Aus  den  Abhandlun- 
gen der  Itockhühner  Akademie  der  Wiffenfch.  ge- 
Tiommen.  Einige  ürter  kommen  zweymal  vor ;  z. 
B.  Södtrtelge,  delTen  Longe  Ilr.  Hallßrum  einmal 
35'ii'23",  ein  andermal  35T8'47"  fand;  Norköping, 
tisch  Schulten  33'43'4"  und  :58''35'o",  nach  Hallflriim 
^3  51  J 4"  53  Sö'r) " ;  I<li)ki}pingmch  jenem  34"37'4  " 
und  58  45'i.'>",  nach  diefem  34"4i'32"  und  58°45'33". 
Zur  Beftimmung  der  Längen  dienten  Chronometer; 
die  Breiren  wurden  theils  mit  Quadrinten,  theils  mit 
Spiegelfextanten  beobachtet.  S.  94— PräceiUons- 


formein  von  Hn.  Prof.  Pffff  in  Dorpat.  Zuerft  all- 
gemeine auf  die  Reverfiun  der  Reihen  gegründet« 
Formeln,  die  im  2  (J.  suf  einige  altronomifcfae  Pro- 
bleme angewandt  werc-len.  Ree.  bemerkt  dabey, 
dafs  die  Reduction  einer  aufs^r  dem  Meridian  beob- 
echteten  Höhe  auf  die  Mittagshöhe  nur  defshalb  von 
der  delmnbr eCchen  abzuweichen  fcheint,  weil  diefer 
nicht  die  Reduction,  fondern  ihren  Sinus  fuchte. 
Die  Formeln  für  die  Pr.äcefilQn  find  bis  zu  den  fünf- 
ten Potenzen  der  Zeit  fortgefetzt,  alfo  in  diefer  Hin- 
ficht fehr  genau.  Auch  für  die,  von  der  Veränderung 
der  Schiefe  der  Ekliptik  herrührende  Veränderung 
der  geraden  Auffteigung  und  Abweichung  fuchte  der 
Vf.Formeln,  gegendieiich  aber maiicheiley  einwen- 
den läfst.  Ree.  ift  nämlich  gar  nicht  der  Meinung, 
dafs  fich  die  Veränderung  der  Schiefe  der  Ekliptik 
(wenn  fie  überall  auf  diefe  Weife  in  Rechnung  ge- 
bracht werden  dürfte)  von  der  der  Länge  trennen 
läfst;  fie  würde  auf  aile  Fälle  Glieder  hervorbringen, 
welche  Producte  diefer  beiden  Variationen  enthalten 
müfsten.  Indefs  hält  fich  Ree.  hiebey  nicht  länger 
auf,  fondern  erwähnt  lieber  einen  Irrthum,  den  er 
fchon  bey  mehreren  Aftronomen,  und  auch  hier  ge- 
funden hat.  Die  Abnahme  der  Schiefe  der  Ekliptik 
kömmt  nämlich  bey  den  Präceflionen  nur  in  fofern 
in  Betracht,  in  fofern  fie  die  in  die  Lunifolarpräcef- 
fion  zu  multiplicirenden ,  ihr  zugehörenden  trigono- 
metrifchen  Linien  ändert;  fonft  müfste  ja  der  Äqua- 
tor der  Ekliptik  näher  rücken,  und  die  Breiten  der 
Fixfterne  würden  unveränderlich  feyn,  welches  ge- 
gen Theorie  und  Erfahrung  ftrcitet.  Die  Abnahme 
der  Schiefe  kann  alfo  kein  Glied  der  erften  Ordnung 
hervorbringen,  und  wo  fie  in  einem  genau  entwi- 
ckelten Ausdrucke  vorkömmt,  mufs  fie  entweder  in 
höheren  Potenzen  oder  als  Factor  der  Veränderung 
der  Länge  erfcheinen.  Ree.  wünfcht,  dafs  Hr.  Pf  off 
diefe  Bemerkungen  bey  der  \  erfprochenen  numeri- 
fchen  Entwickelung  der  Coefiicienten  für  einige  der 
Hauptfterne  benutzen  möge.  S.  99 — loi.  Uber  da* 
Problem,  aus  der  mittleren  Länge  eines  Planeten 
deffcn  wahre  I>änge  zu  finden,  von  Hn.  Hauptmann 
Rohde  in  Potsdam.  Der  Vf.  fagt  Anfangs  ,,von  einem 
fehr Jclnvercn  und  zugleich  fehr  nützlichen  Probleme, 
(welches  von  de  la  Lande,  Jlstron.  \).  3335,  und  von 
Cagnoli,  Traite  de  Trigo'.iomJfrie  S.  38l.  Z.  1  —  5, 
nur  fo  unvollftändig  aufgelöfet  ift,  zumal  iti  Bezie- 
hung auf  Pallas,  dafs  man,  was  fie  und  Aiidere  ge- 
liefert haben ,  nicht  fortfetzen  kann,  ohne  die  end- 
lofo  und  fchwcr  zu  vCi-ificircnde  Rechnung  ganz  von 
vorne  anzufangen)  \on  einem  folchen  Probleme,  ift 
hier  die  genaucße,  leiditeßc,  und  welches  befunders 
zu  merken,  die volL-iuielße AuRöhiug;.**  Wenn  Ree. 
diefe  Einleitung  und  den  Titel  der  Abhandlung  mit 
ihrem  Inhalte  zufammenhält :  fo  mufs  er  ge.ftehen, 
dafs  er  lange  nichts  Unbegreiflicheres  gefehen  hat. 
Der  Vf.  giebt  hier  weiier  eine  vollendete  noch  ein« 
unvollendete  Auflüfung  der,  evunihnten  Aufgab«, 
fondern  er  befchäftigt  fich  mit  der  Entwickelung  der 
Mittelpunctsgleirhimg  in  eine  Reihe,  die  nach  den 
Sinulfen  der  wahren  Anomalie  und  ihrer  Vielfachen 
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I  fortgeht,  uftfl  die  gar  keinen  Werth  hat,  weil  man 
<3as  Gefuchre  viel  leichter  aus  dem  bekannten  völlig 
fch.irfen  A  sdrucke  findet.    S.  lor  — 108.  Gecgra- 
phiiVhe  Or.bbeftinvinung  der  k.  Kreisftadt  Pilfen  in 
Böhmen  von  Hn.  Canonicus  und  Aftronora  David 
in  Prag.    Die  Länge  v.-\iide  durch  Pulverlfgnale  an 
zwey  verfchiedenen  Tagen,  fehr  genau  harmonirend, 
rr 44'l3"o  öftlich  von  Paris  gefunden,  die  Breite 
Tnit  einem  7  Z.  Sextanten  =49°l5'lo"-    li^ie  man 
die  Zeitbeftimmung  in  Pilfen  erhalten  hat,  hatte  Ree. 
gern  hier  gelefen  ,  indem  die  Angaben  S.  105  be- 
•w  eifen,  dafs  fie  fich  nicht  auf  correfpondirende  Son- 
nenhöhen gründet.    Die  Methode,  wie  Hr.  David 
cen  Collimationsfehlereines  Sextanten  wegfchafft  (er 
beobachtet  nämlich  kurz  vor  Mittag  den  oberen,  nach 
Mittag  den  unteren  Sonnenrand),,  hat  gar  keinen 
Grund,  und  Ree.  foüte  faft  glauben,   dais  hier  ein 
Druckfehler  Hn.  Davids  Aufserung  einen  anderen 
Sinn  gegeben  hätte.    S.  108  —  i3o.  Auflöfui.g  der 
Aufgabe  von  der  Wirkung  der  gegenfeitigen  Anzie- 
hung dreyer  Körper  auf  den  Lauf  eines  derfelben, 
von  Hn.  G.  K.  Hegner  in  Herrnhut.    So  viel  Ree. 
veifs,  ift  diefes  die  erfte  literarifche  Arbeit  diefes 
Vfs. ;  fie  zeugt  allerdings  von  mathematifchen  Kennt- 
nijTen,  und  war  uns  in  diefer  Hinßchc  fehr  ange- 
nehm.   Zwar  wird  für  dieAuflöfung  des  gedachten 
Problems  wenig  durch  fie  gewonnen;  alleiji wirhof- 
fen ,  dafs  ein  forrgefetztes  ernßes  Studium  den  Vf. 
die  Mängel  feiner  Arbeit  felbft  kennen  lehren  ,  und 
ihn  veranlalTen  wird,  feine  dadurch  geftärkten  Kräf- 
te auf  andere  Aufgaben  zu  verwenden.  Der  Vf.  fcheint 
nur  die -Theorie  de  la  lune  von  Claivaut  zu  kennen: 
allein  es  ift  feit  der  Zeit  noch  fo  Vieles  für  das  Pro- 
blem der  drey  Körper  gefchehen  ,  dafs  man  jenes 
Werk  nur  als  die  Wiege  eines  jetzt  fehr  herange- 
wachfenen  Kindes  anfehen  kann.    Ree.  empfiehlt 
Hn.  Hegner  das  aufmerkfame  Studium  der  laplaCe'- 
fchen  Mechanik  des  Himmels,  die  alles  hieher  Ge- 
hörige in  der  gröfsten  Vollftändigkeii  enthält.  S. 
130  — 134.  Von  der  trigonometrifchen  Aufnahme  des 
Herzogthums  Berg,   nebfc  Bemerkungen  über  den 
Spiegelfextanten.  Von  Hn.  Dt.  Benzenberg  m  Düffel- 
dorf.    Die  VermefiTung  wird  mit  grofser  Genauigkeit 
fortgefetzt;  fo  ftimmte  z.  B.  eine  getnelTene  Grund- 
linie von  einer  Stunde  bis  auf  15  Zoll  mit  den  Drey- 
ecken  überein.    Wenn  man  bedenkt,  dafs  Hr.  B. 
zu  den  MefTungen  der  Winke]  nur  einen  Sextanten 
gebraucht:  fo  wird  man  diefe  Ubereirtftirnmur.g  nur 
auf  Rechnung  einer  befonde^en  Sorgt'alt  und  fol- 
cher    Vcrfichtsmafsregeln  ,    als    de/felbe  wirklich 
nahra  ,  fchreiben  können.  Sehr  zu  beherzigen  ift  das, 
was  der  Vf.  über  die  T heiliingsfehler  der  Sextanten 
fagt,  die  man  bisher  auf  Koften  der  Genauigkeit  im- 
mer vernachläfligte;  fo  viele  Aftrononien  haben  die- 
fes bequeme  und  nützliche  Werkzeug  gebraucht, 
und  Niemanden  fcheint  es  tingefallen  zu  feyn,  die 
Richtigkeit  feiner  Theiiung  zu  bezweifeln  und  die 
Gröfse  der  Fehler  zu  beftimnien.    Ree.  ift  mit  Hn. 
B.  völlig  darüber  ein\ erftanden ,   dafs  der  Spiegel- 
f«jitao<  das  bec^uemfte  und  ficherfte  luäiTüui9nt  zu 
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trigonometrifchen  Operationen  tft,  und  dafs  man 
ihn  immer  anwenden  kann,  wenn  nicht  eine  Ge- 
nauigkeit von  einzelnen  Secunden ,  wie  z.  B.  bey 
Gradmeffungen  ,  erfoderlieh  ift.  Eine  Warnung  vor 
imaginärer   Genauigkeit   bey    aftronomifehen  und 
geodätifehen  Arbeiten  ift  S.  13 r  nicht  am  unrechten 
Orte;  Ree.  könnte  die  nachthciligen  Wirkungen  da- 
von mit  vielen  Beyfpielen  belegen.    S.  134 — 143. 
Unterfuehung der  geographifchen  Länge  von  Lanea- 
fter  in  Penfylvanien ,  von  Hn.   ^abbo  Oltmanns. 
EUicot  ftellte  in  Laneafter  viele  aftronomifche  Beob> 
achtungen  an,  worunter  fich  auch  3  Sternbedeckun- 
gen fanden  ,  die  zwar  nicht  mit  correfpondirenden 
Beobachtungen  verglichen  werden  konnten,  die  aber 
doch  auf  ein  ziemlich  ficheres  Refultat  hoffen  lie- 
fsen,  da  man  in  Europa  beobachtete  Mondsculmina- 
tionen  zum  Grunde  legen  konnte  ;  fie  gaben  im  Mit- 
tel 5"  14' 39",  welches  t!r.  0.  für  ziemlieh  ficher  hält. 
EUicot  l'elhCt  fand  5 -14' 25";  Verfinfterungen  von  Ju- 
piterstrabanten  gaben,  mit  correfpondirenden  Beob- 
achtungen verglichen,  5^I4'37",5.  mit  Delmnbre's 
Tafeln  32";  eine  SonnenMnfternifs  23",5 ;  eine  Mond- 
finfternifs  55".    Man  lieht  alfo ,  dafs  der  gefundene 
Meridianunterfchied  fich  fchwerlich  um  lo"  bezwei-  • 
fein  läfst.    S.  143  — 162.   Methode,  SonneiiHnfter- 
niffe  und  Sternbedeekungen  nach  einer  orthographi- 
fehen  Projeetion  zu  berechnen,  von  Hn.  ^.  A.  E. 
Schmidt  in  Leipzig.    Ree.  hat  hier  nicht  viel  Neues 
gefunden ;    meiltentheils   Näherungsformeln,  die 
aber  zur  Vorherbeftimmung  des  Anfangs  oder  Endes 
einer  Sonnenfinfternifs  genau  genug  lind.   Den  Le- 
fern  diefer  Abhandlung,  für  die  fie  hauptfächlich 
gefchrieben  zu  feyn  fcheint,  wäre  es  vielleicht  an- 
genehm gewefen ,  wenn  Hr.  S.  das  ganze  bey  Be- 
rechnung von  Scnnenfinfterniflen  zu  beobachtend» 
Verfahren  angeführt  hätte ;  indefs  kann  man  fich  über 
das  hier  Fehlende  in  allen  Lehrbüchern  der  Aftrono- 
mie  leicht  Raths  erholen.    Von  S.  162  —  166  theilt 
Hr.  Bode  einen  Auszug  aus  ViazzVs  VI  Buche  derauf 
der  kön.  Sternwarte  in  Palermo  angeftellten  Beob- 
achtungen mit;  ein  gewifs  den  meiften  Lefern  fehr 
angenehmer  Auffatz,  indem  Füisxi'j  Werk  in  Deutfeh- 
Jand  fchv/er  zu  erhalten  ift.  Wir  werden  einige  der 
Refultate  ihrer  Wichtigkeit  halber  hier  ausheben. 
Die  abfolute  Rectafeenfion  des  Proctfon  wurde  au» 
188  Vergleirhungen  mit  der  Sonne,  bey  den  Nacht- 
gleichen 180^,  4  und  5,  für  den  Anfang  von  i8o5 
ZUIll"  16'  17'\7  ,  die  des  a  Aquilae  aus  200  Verglei- 
chuj)gen  295'l9'o",o  gefunden.     Hierauf  gründete 
Piazzi  ein  Verzeichnil's  von  I20  gröfseren  Sternen, 
die  er  fämmtlich  fehr  oft  mit  diefen  beiden  verglich, 
und  auf  deren  ßeftimmungen  er  den  gröfsten  Fleif» 
verwandte.  Die  SöFundamentalfterne  des  inajkeltjp.'e'- 
fchen  Katalogs  weichen  in  der  Rectafcenfion  nur 
höchft  unbedeutend  von  der  piazzi' fchen  Beftimmung 
ab;  allein  die  Declinationen  find  oft  +  lo"  verfchie- 
den  ,  welches  nur  auf  Fehler  der  zur  Reduction  ge« 
brauchten  Elemente,  nichtder  Beobachtungen  felbft, 
gefehrie'aen  werden  kann.    Diefe  Disharmonie  wird 
hoifentlich  Unteffuchungen  veranlalTen ,  die 
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allein  fie,  fondern'auch  die  zwifchen  dem  Sommer- 
und  Winter- Solftitien  Statt  findenden  Differenzen 
aufklären  werden.  Die  erwähnten  Äquinoctien  ga- 
ben Veranlaffung ,  die  Elemente  der  Sonnenbahn 

Daraus  folgt  Bewegung  der  Sonne 
100  julianifchen  Jahren  .... 

Jährliche  Präceflion  

Lunifolar  Präceflion  

Schiefe  der  Ekliptik  1800  

Jährliche  Abnahme  derfelben  .  .  .  . 

Nutation  in  der  Länge  

GröfsteMittelpunctsgleichungi8o5  . 

Länge  des  Apheliums  l8o5  

Jährliche  Bewegung  deffelben  .  .  . 

Epoche  1803  für  Palermo  

Mittler  Sonnendurchmeffer  .  .  .  .  . 

Die  Unterfchiede  der  piazzifchen  Angaben  von  den 
fehr  nahe  zufammenftimmenden  der  Herren  v.  Zach 
und  Delambre,  können  (für  die  jetzige  Zeit)  zuwei- 
len auf  5"  iteigen,  und  es  fcheint,  dafs  die  auf  die- 
fe  gebauten  Sonnentafeln  fich  nie  foweit  vom  Him- 
mel entfernen.  Ree.  wünfcht  daher  diefen  Punct  er- 
läutert zu  fehen ,  und  hofft  auf  eine  Ausgleichung 
der  in  der  That  geringen,  aber  doch  reell  fcheinen- 
den  Differenzen.    Die  jährliche  PraecelHon  leitete 
Piazzi  aus  einer  Vergleichung  der  Orter  der  36  mas- 
kelune'ichen  Fundainentalilerne  für  1770,  mit  feinen 
neueren  Beftimmungen  her.    Ree.  hält  diefen  Weg 
für  fehr  unficher,  indem  es  bekannt  ift,  dafs  viele 
diefer  Sterne  eine  fehr  grofse  eigene  Bewegung  ha- 
ben, die  fich  beym  Mittel  wahrfcheinlich  nicht  ganz 
aufhebt.  Wollte  man  von  diefen  Beweguiigen  Rech- 
nung tragen :  fo  würde  man  einen  logifchen  Kreis 
nicht  vermeiden  können,  und  immer  diefelbe  Prä- 
ceffion  wieder  erhalten,  die  man  bey  Berechnung  der 
«igenen  Bewegung  zum  Grunde  legte.  Weit  ficherer 
ift  es ,  eine  grofse  Menge  kleinerer  Sterne  zu  benu- 
tzen,'fo  wie  es  Hr.  v.  Zach  und  Andere  gemacht  ha- 
ben. Was  die  Abnahme  der  Schiefe  der  Ekliptik  an- 
betrifft: fo  feheint  auch  die  kein  unbedingtes  Ver- 
trauen  zu  verdienen,  indem  man  es  nicht  leugnen 
kann ,  dafs  felbft  die  neueilen  Beobachtungen ,  we- 
gen der  zwifchen  Winter  -  und  Sommer- Solftitien 
fich  findendenVerfchiedenheit.noch  viel  zu  wünfchen 
übrig  laffen.    Piazzi  giebt  noch  ein  Verzeichnifs  von 
210  neu  beftimmlen  Sternen,  gröfstentheils  7 ,  8  Gro- 
fse- die  Verbefferung  einiger  Druckfehler  in  feinem 
erofsen  Kataloge,  und  eine  Berichtigung  der  Polhö- 
he von  Palermo,  die  er  jetzt  =:  38° 6' 42", 5  findet, 
wodurch  die  nördlichen  Declinationen  der  Sterne 
feines  grofsen  Verzeichniffes  um  l",  5  vermindert, 
die  füdlichen  um  fo  viel  vermehrt  werden.    S.  167- 
I8Q  Erftes  Supplement  zu  Piazzis  Sternverzeichnif- 
fer^ufa^'nengetragen  von  Hn.  Oifmaimj   Der  Aus- 
zug aus  diefem  Verzeichniffe,  den  Hr.  Bode  \m  Jahr 
1805  mit  einer  neuen  Auflage  feines  kleinen  Hnn- 
melsatlaffes  herausgab,  enthielt  mehrere  Sterne,  deren 
Grofse  Piazzi  unbellimmt  gelaffen  hatte,  nicht.  Diefe 
und  einige  verbefferte  Pofitionen,  die  Pmzz»  im  Ap- 
pendix gegeben  hatte,  find  in  diefem  Supplemente 
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neu  zu  beftimmen,  und  Piazzi  fand  aus  'einer  Ver- 
gleichung mit  Hyparch's,  lValter''s,  FlamfleetVs  und 
Anderer  Beobachtungen  die  Länge  des  öiittleren  tro- 
pilchen  Jahres  —  365  T.  5-  48'  49",  84- 
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enthalten.    Ein  zweytes  Supplement  S.  190  —  195 
enthält  210  neue  Sterne  aus  dem  Libro  Jeflo,  auf  den 
I  Januar  1803  geftellt.    S.  196  —  204.  Überdie  Brei- 
te von  Quito,  von  Hn.  Oltmanns.  Aus  einigen  zwei- 
felhaften Beobachtungen  des  Hn.  von  Humboldt  und 
anderen,  mit  einem  kleinen  Quadranten  von  Ulloa 
angeftellten ,  fucht  Hr.  Oltmanns  hier  Zweifel  gegen 
die  von  den  franzöfifchen  üradmeffern  1736 —  I740 
beftimmte  Breite  von  Quito  zu  erregen.  Indefs  leuch- 
tet es  ein,  dafs  die  mit  den  grofsen  Sectoren  gemach- 
ten ,  von  dem  Genie  eines  Bouguer  oder  Condamiyie 
geleiteten  Beobachtungen  einen  fo  grofsen  Vorzug 
vor  den  von  Hn.  0.  berechneten  haben,  dafs  jeder 
Unbefangene  die,  aus  der  zwifchen  beiden  Statt  fin- 
denden Disharmonie  hergenommenen  Zweifel  für 
nicht  fehr  wichtig  halten  wird.  Ree.  weifs  fehr  wohl, 
dafs  die  grofsen  Zenithfectoren  mehr  geeignet  find, 
einen  Breitenunterfchied  ,  worauf  es  bey  Gradmef- 
fungen  nur  ankömmt,  zu  beftimmen,  als  die  abfolu- 
te  Polhöhe  anzugeben ;  diefe  hängt  immer  von  der 
Genauigkeit  ab  ,  mit  welcher  man  die  Declination 
des  beobachteten  Sterns  kennt.    So  würde  es  alfo 
Niemanden  befremden  dürfen,  wenn  man,  auißche- 
ren  Wegen,  eine  an  die  abfoluten  Polhöhen  von  Qui- 
to und  Cuenza  anzubringende  correfpondirende  Cor- 
reetion  von  einigen  Secunden  fände ;  aber  auf  ganze 
Minuten  kann  diefe  fich  nicht  erftrecken.    S.  204- 
207..  Über  d2n  Theilungsfehlerdeshadleyfchen  Spie- 
gelfextanten von  Hn.  Bejfel  in  Lilienthal.  Bekannt 
ift  den  Aftronomen  der  Vorfchlag  des  Hn.  Dr.  /  ni- 
zenberg,  durch  Meffungder  Winkel  zwifchen  im  Ho- 
rizonte befindlichen  Gegenitänden  die  Fehler  der* 
Eintheilung  des  Sextanten  zu  beftimmen.  Die  Wich- 
tigkeit des  Gegenftandes  veranlafste  Hn.  Btjfel  zur 
Auffuchung  einiger  dabey  anzubringender  Correetio- 
nen,  die  ihren  Grund  in  der  Conftruction  des  Sex- 
tanten haben,  und  die  die,  wenn  der  Sextant  wirk- 
lich fehlerhaft  getheilt  ift,  falfche  Vorausfetzung  , 
dafs  m  Theile  Nonius,  m  — 1  Theilen  des  Limbüs 
gleich  find,  verbeffern.  Die  hier  angegebene  Metho- 
de ift  fehr  bequem,  und  führt  ganz  ohne  Rechnung 
zum  Ziele. 

(^Dey  Befchlufs  Jolgt  im  nachfle»  Stück«.) 
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DEN    18   AUGUST,  1809. 


m  A  T  H  E  M  A  T  IK. 

Berlin,  b.  Braunes:  Sammlung  afironomif eher Ab- 
kiindlungen,  Beobachtungen  und  Nachrichten,  her- 
ausgegeben von      E.  Bode,  u.  f.  w. 

(BcJchUfs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.) 

3^  207         2o8-    Aftronomifche  Beobachtungen, 

zu  Paris  auf  der  kaiferlichen  Sternwarte  ange- 
ftellt,  von  Hn.  Bouvard.  Enthält  einige  Stembe- 
deckungen  und  FinftemiiTe.  S.  209—221.  Schein- 
barer mittlerer  Abftand  von  38  Paar  Sternen,  und 
die  Coefficienten  für  die  Verbefferung  deirelbcn  we- 
gen Aberration  in  gerader  Auffteigung  und  Abwei- 
chung. Hr.  Bode  hat  diefe  Tafeln  aus  vnn  Beeck  Cal- 
coen's  Guide  des  Blarins  entlehnt;  ße  follen  dazu 
dienen ,  den  Fehler  eines  Ottanten  oder  Sextanten 
zu  erforfchen,  und  Hr.  C.  fchlägt  yor,  eine  d«r  hier 
berechneten  Diftanzen  zu  melTen,  und  die  Zeit  ab- 
zuwarten ,  wenn  die  Sonne  eine  gleiche  Hübe  hat, 
woraus  ftch  denn  eine  Zeitbeftimraung  von  den  Feh- 
lern des  Inftruments  unabhängig  ergiebt.  Ree.  hät- 
te gewünfcht,  die  Ausführung  diefes  in  der  That 
recht  artigen  Vorfchlags  durch  eine  bequemere  Ein- 
richtung der  Tafeln  etwas  erleichtert  zu  fehen.  Die 
Bedingung,  dafs  die  Diftanzen  gemeffen  werden  fol- 
len, wenn  beide  Sterne  eine  ohngefähr  gleiche  Hö- 
he haben,  trägt  allerdings  zur  Leichtigkeit  der  Rech- 
nung bev;indefs  wäre  es  auch  keineswegs  überflüf- 
fig  gewefen,  wenn  Hr.  Cälcoen  die  Anwendung  fei- 
ner Tafeln  durch  eine  zweyte,  die  wahren  Diftanzen 
enthaltende  Columne  allgemeiner  gemacht  hätte. 
Äufserft  unbequem  iftdie  Art,  die  Correction  wegen 
Abe»fation  anzubringen;  man  mufs  nämlich  die  Ab- 
irrung für  beide  Sterne,  fowohl  in  AR.  als  Declina- 
tion  aus  den  Tafeln  nehmen,  und  durch  die  Multi- 
pli'cation  mit  drey,  jeder  Diftanz  beygSfügten  Facto- 
ren,  die  Veränderung  herleiten,  die  fie  in  der  Di- 
ftanz  verurfacht.  Ree.  würde,  ftatt  der  fpeciellen  Aber- 
rationstafeln für  jeden  Stern,  vielmehrfolche  für  die 
Diy?o«s:en  berechnet  haben,  die  die  gefachte  Correction 
ohne  die  geringfte  Rechnung  gegeben  haben  würden. 
Der  Gebrauch  der  Tafeln  hätte  auch  noch  erleichtert 
werden  können,  wenn  man  ihnen  die  Tage  des 
Jahrs,  und  nicht  die  Sonnenlängen ,  zu  Argumenten 
gegeben  hätte.  S.  221 — 222.  Geographilche  Orts- 
beiliiTimungen  an  den  italiänifchen  Küften,  vom  Ca- 
pttain  Durban,  durch  Hn.  von  Hwiw&oidt  mitgetheilt. 
S.  222  —  226.  Verzeichnifs  der  Längen  und  Brei- 
A.  L  Z.  1809.   Dritter  Sani. 


ten  einiger  Sterne  bis  zur  vierten  Gröfsff,  die 
der  Mond  bedecken  kann,  für  iSoo  be  eoh;iet, 
von  Hn.  Oltmanns  Enthält  84  Sterne,  deren  Re- 
ctafc.  und  Declinaticnen  ans  Viazzi  (erilere  -1-3  ".8) 
angenommen  find.  S.  227  —  230.  Einige  zu  Micau 
in  Curland  angeftellte  Beobachtungen  voll  Hn.  Prof. 
Beitier.  Sternbedeekungen  und  Trnbanter.fiiifternif- 
fe.  S.  231  —  232.  Aftronomifche  Beobat  htuiigen 
vom  Hn.  Pref.  P/a/f  in  Dorpat.  Aufser  einigen  Srern- 
bedeckungen  die  Anzeige  einer  Reihe  von  ßc'obach- 
tungen  über  Refraction  ;  Ree.  hofrt  fehr  auf  disbal» 
dig«  Mittheilang  diefer  Beobachtungen,  dii^- wenn 
fie  zweckraäfsig  und  mit  einem  guten  Liftrument» 
angeftellr  wurden  ,  den  Aftronomen  fehr  interefTant 
feyn  werden.  S.  233  —  236.  Aflronomifche  Beob- 
achtungen und  Nachrichten  von  Hn.  Prof.  Knorr  in 
Dorpat.  Unter  anderen  einige  Bemerkungen  über 
die  Theilungsfehler  der  Sextanten,  die  Hr.  K. 
aufweiche  Weife,  fagt  er  nicht  —  auch  gefunden 
hat.  S.  237  —  235.  Die  vorzüglichfte  Auflöfung  ei- 
nes der  intereflanteften  Probleme  der  praktifchen 
Aftronomie  ron  Hn.  Prof.  Hauff  in  Marburg.  Das 
Problem,  aus  drey  beobachteten  Höhen  eines  Stern» 
und  den  zwifchen  ihnen  verfloflenen  Zeiten,  die 
Polhöhe ,  Declination  des  Sterns  und  die  Stunden- 
winkel zu  finden,  wurde  bekanntlich  von  mehreren 
Mathematikern  untc-fucht;  vorzüglich  gab  Euler  ei- 
ne elegante  Auflöfung,  die  ab^  nicht  logarithmifch 
berechnet  werden  konnte,  und  die  Hn.  H.  zur  Aus- 
arbeitung diefer  Abhandlung  veranlafste  :  fie  ift  be- 
ftiramt,  die  cuier'fche  Auflöfung  zum  wirklichen  Ge- 
brauche einzurichten.  Die  prakfifche  Anwendung 
diefer  Methode  hat  indefs,  vorzüglich  wenn  man 
fehr  genaue  Refultate  zu  erhalten  wünfcht,  Schwie- 
rigkeiten, die  ihren  Gebrauch  immer  fehr  befchrän- 
ken  werden;  in  den  meiilen  Fällen  wird  man  befTer 
thun,  die  Declination  des  beobachteten  Sterns  als 
bekannt  anzunehaaen,  wodurch  die  Aufgabe  be- 
ftimmter,  und  der  Einflufs  der  Fehler  der  Refraction 
und  der  Beobachtung  felbft  kleiner  wird.  S.  2>.5  — 
257.  Erläuterungen  beym  Gebrauch  der  gerßnev''- 
fchen  Formeln  für  Sonnenfinfterniire  von  Hn.  Olt- 
manns.  Hauptfächlich  eine  die  Rechnung  erleich- 
ternde Hülfstafel.  Von  S.  258 — 2Öo  noch  einige  kür- 
zere  afl:ronomifche  Nachrichten;  z.  B.  die  Beftim- 
mung  der  Lage  von  Deflfau,  deflen  nördliche  Breita 
51°  49' 40"  und  öftliche  Länge  von  Paris  39' 47",!  in 
Zeit. 

LL.  AL. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Berlin,  b.  Braunes:  Journal  für  die  neueflen 
Land-  und  See  -  Reifen  und  das  Intcreffantefle  aus 
der  Länder  -  und  Völker  -  Kuv de  zur  angenehmen 
Untcihaltuifg  für  gehüdele  Lefer  in  allen  Stän- 
den. Jahip.  i8o8-  Jan  —  Dec.  IC96  S.  Mit  K.  u. 
Charten.  Jabvg.  1809.  Januar  —  Apr-il.  368S.  Mit 

■  Kpfn.  u.  Charten.  (Der  Jahrg.  koftet  6  Thlr. 
12  Gr.) 

iiiich  unter  dem  Titel :  Magazin  der  neueßen  Ret- 
febefchreibungen  in  unterhaltenden  Auszügen. 
1808.  I  ß'i.  344  S.  2  Lpf.  3  Charten.  II  Bd.  376 
S.  I  Ch.  3  Kpt.  III  3.  376  5.  2  Cb.  3  Kpf.  IV.  Bd. 
Igcp  368  S.  uiit  I  Charte,  3  illum.  u.  2  ichwarzen 
Kpf.  Alle  4  Bände  koften  8  Th]r.;i2  Gr.) 

Diefes  Magazin  verdientBeyfiill  und  Unterftützung. 
Die  Auszüge  aus  den  neueften  Reifebefchreibungen 
Jind  mit  Sachkenntnifs  gemacht;  mehrere  Original- 
auffätze,  die  noch  nirgends  gedruckt  waren ,  enthal- 
-ten  fehr  fcbätzbare  Notizen  ;  Druck,  Papier,  Lettern 
Kupfer,  Charten,  find  empfehlunpswerth.  Freylich 
jft  ,  wie  auch  de»  Titel  der  Sammlurrg  fchon  anoiebr, 
weit  mehr  für  die  Lectiire  und  das  Leben,  als  für  die 
Reifebefchreibungskunde  und  die  Schule  gefchohen, 
•und  der  Geogripb,  Natur-  und  Tüterthums  -  Forfcher, 
^er  Künltler  und  Seefahrer  wird  nicht  ganz  befrie- 
digt werden:  allein  der  Gelehrte,   der  fich  keine 
Originalwerke  anzulchfiffen  imStandeift,  wird  diefe 
V'ohlfeile  abgekürzte  Samtnlung,  die  ihn  in  dem 
Gleife  der  Literatur  erhält,  nicht  ohne  InterefTe  lefen ; 
er  wird  an  manchen  Notizen,  die  der  eigentlichen 
Leetüre  angehören,  nicht  nur  den  Werth  desReife- 
tefchreibers  kennen  lernen,   fondern  fich  auch  an 
manchen  Ideen  bereichern  können,   die  der  Reife- 
kunde eigenthümlich  find.  Bey  der  Anzt:i;";e  des  Gan- 
zen wollen  wir  ganz  kurz  den  Inhalt,  und  mit  ihm 
die  Wünfche  angeben,  die  der  Inhalt  in  uns  erregte. 
Zuerft  erinnern  wir,  dafs  der  HerÄUSg. ,   da  er 
-  ein  doppeltes  Werk  im  Publicum  erfcheinen  lalTen 
wollte,  auch  verpflichtet  war  ,  in  deva.  Magazine  die 
J^ijffatze  in  Verbindung  zu  bringen,  die  er,  durch 
die  pfriüfiif  he  Erfcheinung  des  ^otirnals  genothigt, 
trennen  fonnt«  und  u»ufsfe.    So  wie  das  Magazin 
vor  uns  liept  ,  ift  es  faft  nur  das  Journal  mit  verän- 
dertem Titel ;  und  mit  Recht  kann  man  ihm  darüber 
den  Vorwurf  machen ,   dafs  ein  profanes  Interefle 
beide    Tirei  ohne  alle  Beziehung  auf  einander  ent- 
ftthen  liefs.    Nur  in  der  Vorrede  (ftatt  auf  dem  Ti- 
tel...l;:tfe)  ilt  angegeben  ,  dafs  das  Magazin  aus  dem 
Journal  abgedruckt  wurde.    Der  einzige  Unterfcbied 
Zwifchen  beiden  beftebr  darin,  dafs  das  Journal  noch 
einzelne  Anekdoten,  kleine  Skizzen  und  Züge ,  die 
«lit  dem  Zwecke  in  Verbindung  ftehen,  enthält,  die 
*ber.  ohne  dem  Ganzen  zu  fchaden ,  füglich  hätten 
wegbleiben  können.    Auch  hätte  der  Herausg.  wohl 
gethan  ,  wenn  er  nicht  nur  eine  vorläufige  Notiz 
tiber  die  Iiuiivid unliiat  des  Reifenden,  fondern  auch 
eine  L'berficht  der  {jan/.en  Reife  vorausgefchickt,  und 
die  Auszüi^e  nicht  auf  die  willkührlicli«  Auswahl 


mancher  ihm  blofs  intereflant  gefchienener  Artikel 
und  Capitel  befchränkt;  vielnufa'-  durch  Abkürzung 
manches  zuCaniiucngedrai  gt  und  gleichfam  gerun- 
det hätte.  Wir  nehnjtMi  <ias  J<'urnal  in  Verbindung 
des  Magazins  zur  Hi.  btfchnur  der  Anzeige. 

J  Band  des  Blagazins.  Januar  —  Jpril  1808. 
Nuraern  und  Seiteri/ubl  gleich,  ein  Kupfer  (die  In- 
fel  Kazegat  und  ihre  Bewohnerinnen)  und  dann  die 
erwähnten  Anekdoten  mehr  als  im  Magazin.  —  No. 
I  und  VII.  Drey  Briefe  über  die  Infd  Rügen.  Diefe 
beiden  Numern  find  noth  nirgends  gedruckt;  zwar 
nichts  Neues,  aber  interefiant  zufammengeftellt,  und 
gut  vorgetragei>.  Die  Nachrichten  würden  viel  ge- 
winnen, wenn  fie  mit  K.  Nernot's  Wanderungen  von 
Kofegarten ,  befonders  in  Betreff  der  Befcbreibung 
der. Halbinfel  Mönchgut  (Mönka  guedt)  und  Hidde- 
ncfe  verglichen,  und  das  Wafeln  der  Schiffe  (wohl 
eine  der  fchönften  Kimmungen)  und  der  angeblich 
verfunkenen  Städte,  wie  Ankona ,  nach  Braga  und 
Herinode  berührt  wären.  Von  Pachebels  Beyträge 
zur  näheren  Kenntnifs  der  fchwedifch  -  pommerifchen 
Staatsverfaffung ,  als  Supplementband  zur  gadebu- 
fchifchen  Staatskunde  (Berlin  l8o2),  die  Sfreif:.üge 
von  Indigera  (i8c2)  und  Rcllftab  find  dem  Vf ,  nicht 
sber  Zöllner,  entgangen;  und  wenn  wir  diefe  tiicht 
unwichtigen  Beyträge  an  die  vorliegende  Darltellung 
halten:  fo  finden  wir  die  Abweichungen  fehr  be- 
trächtlich, felbft  da,  wo  die  Zeit-  von  4 — 5  Jahren 
an  den  vorgefallenen  Veränderungen  abgerechnet 
werden  foll.  2)  Re^fe  durchDalarne  oder  Daltkarlicn, 
\;on  Jvndt.  1804.  Wohl  hat  Arndt  einen  grofsen 
Theil  des  Beyfalls  verdient,  den  man  ihm  in  allen 
gelehrten  Blättern  zollte;  allein  die"  Fehler,  worein 
er  verfiel,  aus  einzelnen,  oft  im  Vo  beyfahren  auf- 
gerafften Scenen  zu  generalifiren  ,  und  die  Diction 
auf  Korten  ftrenger  Wahrheit  zu  verf<hönern,  foliten 
billig  auch  gerügt  worden  feyn.  3)  Kleine  Reife  durch 
Seeland  I802,  von  A.  Andnftn.  Da  das  englilcbe 
Oiiginal  keiner  volUtäiuligen  Dberfetzung  werth 
ift ,  nfcht  fpwohl  wegen  des  äufserft  langweili- 
gen Vortrags,  als  des  Mangeis  an  fi:renger  Prü- 
fung halber  :  fo  wird  diefe  gedrängte  Zufammenftel- 
lung  gewif»,  willtommcn  leyn.  Ungern  lefen  wir 
die  Angabe  nicht  berichtigt,  dafs  Friedrichs- 
borg 365  Thüi'me  habe.  4)  Keife  in  die  beiden 
Louißanen  zu  den  Nationen  am  ßhifj'ouri  iQoi  — 
1803  von  Perrin  du  Lac,  mit  eint-r  verkleinerten 
Charte.  No.  5  enthält  den  Befehl ufs.  Warum  die- 
fes  nicht  n»it  Robin  \  erglichen,  der  doch  dengröfs- 
tcn  Theil  des  IV  Bandes  einnimmt?  Manches  wäre 
dann  anders.  6)  Reife  durch  die  Infd  Sicilien  von 
Rehfues  1804.  Nicht  \\egen  der  Krifis,  die  diefem 
Lande  bevorllehen  könnte,  fondern  wegen  Rehfues 
felbft,  der  diefem  claflifchen  Boden  neues  Leben 
und  neue  Bezi<^hungcn  auf  uns  gab,  fchätzbar.  7) 
Noch  ein  Brief  über  Rügen.  Schon  oben  angezeigt 
8)  Reife  durch  die  fudlichen  Drpartcfiicnts  von  Frank- 
reich von  Miliin  1804.  Hr.  Böttiger  hat  diefe  Reife 
mehr  erhoben,  als  fie  es  verdient.  Fratikreich  ur- 
tbeilt  darüber  gaui  Inders.   Deao  vo^  Hillin  koaa- 
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te  mehr  erwartet  werden.  Die  hier  mifgetheüten 
Auszüge  erftrecken  fich  über  den  erften  und  zwey- 
ten  Heil.  No.  9  inacht  den  Befchlufs;  das  zuge- 
gebei-.e  illuminirte  Kupfer  ftellt  eine  Maconneferin, 
«inen  Hafenarbeiier  zu  Avignon,  und  eine  Frau  aus 
Ki7.za  vor.  lo)  Thomas  Lindleys  Reife  und  Aufent- 
halt  in  Brafüien  i8c2  — l8o3.  —  Alle  Nachrichten 
Ton  Brcifilien  find  bis  jetzt  ßrufhOück,  T/i.  Lindley 
mit  eingefchloflen.  Ii  und  Ii)  Kleine  Reife  nach 
dem  Schneeberge  in  Unter öfierreich  von  Schiiltes. 
YTien  1807,  «us  feinen  jlusfliigen  gezogen,  mit  ei- 
nem iihwarzen  Kupfer  von  Gutenftein.  Solche  Auf- 
fätze,  «II«'  ii»h  fo  leicht  in  dt-r  Bucfaerfluth  verlieren, 
vnd  die  feiten  zu  uns  kommen,  haben  auf  willige 
Aufnahme  den  erften  Anfpruch.  Eine  kleine  nach- 
helfende VerbefTerung  des  Vertrags,  und  Reinigung 
von  Prorinciaüsmen ,  würde  diefen  Beytrag  noch 
fchätzbarer  gemacht  haben,  13)  Reife  von  Genf  auf  dem 
See  durch  die  tvefiliche  Schweiz  von  Frid.  Brun  l8o2, 
jiiii  einer  Charte.  Alle  Journale  haben  fich  beeifert, 
von  diefer  Reife  Auszüge  zu  liefern.  Sie  ift  für  zarte, 
nicht  für  ftarke  Darfteilung,  und  für  Darftellung  al- 
lein ,  nicht  für  Forfchung  Gewinn.  —  14)  Reife 
durch  Holland  1806  nach  Voyngeparla  Hollande  /Im- 
fterdam.  Der  Befchlufs  öivon  in  dem  folgenden 
Bande.  Das  Journal  im  Januar,  Februar,  März, 
April,  enthält  mehr,  i)  Die  Innroder  im  Catiton 
Appenzell,  mit  einem  illuminirte)i  Kupfer  nat  h  Ebels 
bekannter  Schilderung.  2')yBaden  und  feine  Umgc- 
buiigen  nach  Frid.  Brun.  3)  Züge,  Skizzen  und 
^ nekdotcn  im  jänuar  —  ;  eine  Skizze  von  Liß'abon,  die 
Infel  Kazegut ,  mit  eineu^  Kupfer,  nebll  Zügen  und 
Anekdoten  im  Februar  —  ,  die  Portugiefen  im  Marz-, 
und  Anekdoten  im  April-Hefte. 

II  Band  des  Magazins:  l)  Befchlufs  der  Rei- 
fe durch  Holland  I8c6  (von  No.  14  des  erften  Ban- 
des), mit  einem  illumininen  Kupfer,  ein  Dienftmäd- 
chen  und  eine  Milchfrau  ixi  Holland  vorfteüend. 
Die  Miscellcn  der  neueften  Welrkunde  1808,  und 
die  Minerva  1808,  gehen  in  den  neueften  Nachrich- 
ten über  Holland  etwas  ab.  2)  |^.  Grants  Entde- 
ckungsreife nach  Neu  -  Süd  -  Wallis  l8co  —  1802  ,  mit 
Recht  fehr  abgekürzt.  3  und  4)  QUvievs  Reifen 
durch  Perfientmd  Klein-  Jßen.  Verglichi-n  mit  Gar- 
danns Reifebericht  wird  Olivier  noch  ein  höheres  In- 
tereffe  gewähren.  Hiezu  em  kirines  Cbarrcben  \  on 
Zrf^l'fr/ien,  und.ein  nichtilluminirtes  KuptVr:  die  Per- 
fer.  Meine  Reife  durch  das  Königreich  IVeftphalen. 
Ein  ungedruckter  Auffatz  ,  »-iwas  parte)  iich.  6) 
Auszug  aus  D'jchamps  Reife  in  das  Innere  der  Infel 
ava  vorzüglich  in  Abßcht  ihrer  Bewohner.  Das 
äthfel  über  die  Cultur  ditfer  MidayeTi  ift  dadurch 
gar  nicht  geloft.  Wenn  das,  was  A:aber,  Chinefen, 
Mauren  und  Brahmanen  aus  Iliiidolian  auf  das  Inne- 
re diefer  Infel  und  das  grofse  Reich  Batam  gewirkt 
haben,  näher  aufgehellt,  umi  durch  die  noch  \  er- 
borgenen  Schätze  der  portugiefif<  hfn  Gefchichte  be- 
reichert feyn  wird  ;  fo  w  ird  D<  <  h  tiups  A^achricht,  die 
jetzt  nur  für  die  Dajliellung  Cew  inti  ift,  es  auch  für 
die  ForfchuDg  feyn.    7  uüU  Q)  Wanderung  in  das 


Riefengehirge  und  nach  Ader shach  1803.  Ungedruckf; 
intereftant  an  Darfteilung,  die  Notizen  aber  bekannt. 
Die  Gegend  voti  Kynaft  (fchwarz)  ift  gut  gezeich- 
net. 9)  Befrhiufs  von  OUviers  Reife  durch  Perfien. 
10  und  H)  Ruders  Briefe  über  Portugal  1708  —  1801 
haben  an  intereft"e  durch  die  fraTjzöftfche  O  cupatiou 
gewonnen.  12)  BetnerhiKgen  über  Polen  tmd  feine  Be- 
wohner aus  den  Briefen  des  RR.  von  Uklauski.  Will  kom- 
men auch  als  Auszug  durch  die  Originalität 
und  Kraft  der  Wahrheit,  wenn  gleich  oft  im  Wider- 
fpruch  mit  den  Feuerbränden  und  Löfcheimern. 
13)  Reife  durch  Schottland  und  feine  Infein 
von  Soltau  überfetzt.  Ein  Auszug  von  dem  inter- 
eiTanieften  Theile  diefer  weitfchweifigen ,  aber 
reichhaltigen  Reife,  wodurch  Faujas  de  St.  Fond  ein 
bleichendes  Denkmal  erhalten  haben  könnte,  wenn 
Soltau  ihn  dem  utibekannten  Vf.  zur  Seite  geftellt 
hätte.  14)  Entdeckungsreife  nach  Außralien  in  den 
'fahren  1800  —  1S04  von  Frid.  Aug.  Pevon.]  Das 
-Original,  zu  theuer,  um  ein  grofses  Publicum  zu  ha- 
ben, würde  noch  origineller  geworden  feyn ,  wenn 
Peron  ihm  nicht  fo  viele  Spuren  feiner  Kränklich- 
keit aufgedrückt  hätte.  —  In  dem  gleichlaufenden 
Journale  find  aufser  den  eingemifchren  Züg^en  mehr 
enthalten:  l)  Gibraltar  nebft  feinen  Umgebungen, 
mit  einem  GrundrilTe  nach  Carter,  das  fpäterindie 
Zeitung  für  die  elegante,  Welt  überging;  2)  diu 
Ißriei'  nebft  einer  illuminirt.  Kupfertafel  nach  Hacquet. 
3)  Die  goldeyie  Pforte  zu  Pola  (ebendaher). 

Der  dritte  Band  mit  2  Charten  und  3  Kupfern 
(Schottland  und  leine  Infeln,  Spanien  und  Portugall, 
Anficht  von  Sydney,  Gebräuche  und  Kleidungen  in 
Cochinchina  ,  und  ein  Blatt  fpanifche  Nationaltrach- 
ten) ,   enthält  -  l)  Entdeckungsreife  nach  Aufiralien' 
1800  — 1804  von  Peron.  Fortfetzung.  2)  Reife  durch 
Schottland  und  feine  Infeln.  Fortfetzung.    3)  Bemer- 
kungen über  die.  Moldau,  Beffarabien,  die  Krimm , 
Weifsrufsland  und  die  Ukraine  von  Freyh.  von  Cam- 
penhaufen.    Ein  Auszug  aus  dem  Auszuge.    4)  Be- 
fclilufs  der  Reife  durch  Schottland.    5)  Befchlufs  der 
Bemerkungen  über  die  Moldau.  6)  Robins  Reifen  durch' 
die  weflindi  fchen  Infeln  nach  Louißana  und  dem  iveft' 
liehen  Florida.    Di«  L'berfetzung  ift  belfer,  als  die 
müller'(i:he;  aber  eit/af/c/ze  Oftwinde  (a//j?i) hätte  Ree. 
hier  Jiirht  erwartet.    7)  u.  8)  Bruchflücke  aus  denBe- 
merkungen  eines  Deütfchen  durch  Spanien,  (zu  alt, 
von  dem  Jalire  1791  aus  dem  zu  Gotha  erfchienenen 
W^erke  ,  defi"en  Vf.  ein  Privatgelehrter  in  Erfurt  ift; 
fein  verdienter  Name  Kaufhold  ift  noch  nirgend» 
genannt.    9)  Briefe  über  Italien ,  Etrurien,  den  Ä;>« 
chenfiait  und  Neapel,  \on  Uhlanski.  Sie  werden  noch 
l?inge  ihren  Werth  beh.-  Iten.  lo)  ^ohn  Barrows  Rei« 
fe  über  Madera,  Teneriffa,  Infeln  des  grünen  Vorge- 
birgs,  Braßlien  und  ^ava  nach  Cochinchina  1792  — 
1793-  —   Höchft   fthar/.bare  Narliri  hten.    i  )  Be- 
fchlufs der  Bemerkungen  eines  Deutfchen  über  Spei» 
nien.    12)  Befchlufs  von  ^ohn  Barrows  Rfife.  i3) 
Fortfetzung  von  Uklanskis  Briefe.  —   Das  gleichlaa- 
fen'ie  Journal  theilt  nur  Züge  und  Anekdoten  mit, 
di«  zum  Theil  in  das  Magazin  übergegangeu  find. 
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Der  Inhalt  des  vierten  Bandes,  aufser  einer  all- 
gemeinen Charte  von  den  verfchiedenen  Rachen  der 
Erdbewohner  (zuverlä/Tig  aus  dem  allgemeinen  Ar- 
chive für  Ethnographie),  aufser  3  fchwarzen  Kupfern 
(die  griechifche  Romeika,  die  Hochzeitsproceflion 
zu  Madras  und  die  unterfte  Mühle  zu  Sandbeck),  au- 
fser 2  illuminirten  Kupfern  (die  Bewohner  von  Neu- 
holland und  2  Malayen) ,  befteht  aus  17  Nuiuem. 
1)  Reife  von  Kopenhagen  nach  Hamburg.  Warmund 
leicht  vorgetragen.  Dänemarks  Seeland  komuu  ihm 
zwar  als  die  reizendfle  Infel  vor,  aber  er  gelieht 
auch,  dafs  das  Gefühl  des  Mitleids  wessen  erlittener 
Drangfale  daran  Antheil  habe,  2)  Fragment  über 
Genua  aus  Rehfues  Briefen.  3)  Wanderung  auf  dem 
'fl,  %.iejen  in  den  bevner  Voralpen.  Aas  den  Anüchtea 
der  weftlichen  Schweiz  von  H.  L.  IV.  Dresden  i8o3- 
mit  einigen  nicht  ganz  unv/ichtigsn  Veränderungen. 
4)  Briefe  über  Rußland  und  defj'en  Bewohner,  von 
D.  W.  Soltau.  Soltau  lebte  30  Jahre  in  Rufsl.^nd, 
und  ein  Mann  von  fo  feltenem  ßeobachtungsgeiile, 
mit  einer  fo  reichen  Fülle  des  Herzens  kann  nicht 
anders,  als  fehr  willkommen  feyn.  5)  Bruckfiücke 
aus  einer  Reife  nach  den  balearifch'enund  pytliiußfchen 
Infein  in  den  fahren  Igor  —  i8o5  von  Grasset  de  St. 
Sauveur.  In  dem  Augenblicke  der  Gegenwart  wich- 


tiger, als  für  die  Zukunft.  6)  Reife  von  Kopenha- 
gen nach  llnnbitrg.  ßefchlufs.  7)  Briefe  über  Rufs- 
land  v  Sottau.  Fortfetz.  8)  Reife  durch  die  füdii- 
liehen  .De paytements  von  Frankreich  von  3IiUi}i  (III 
*i'h'''0-  .{/•  Bruchjiücke  aus  einem  Briefe  über  das  Her- 
zogth:m,  Bremen.  Zu  unbeträchtlich  und  flüchtig. 
10)  Coßellans  Briefe  über  Morea  und  die  Infein  Csri- 
go :  H\jdra,  Zante  1797.  Werden  No.  I3  fortge- 
ler.  t.  JJas  Publicuin  hdt  über  den  Werth  diefer  Brie- 
fe hiiiUnglich  entfi  hieden.  Ii)  Robins  Reifen  (aus 
dem  II  J'heile).  Forrfetzung.  12)  Millins  Reife.  Fort- 
fetz  ing.    13)  Caflellans  Briefe.  Fortfetzung.    14)  u. 

15)  Reife  durch  das  Königreich  U'ejiphalen.  Fortfetz. 

16)  Robins  Reife.  Fortfetz.  17)  C(xiandts  Nachrich- 
ten von  Surinam  und  feinen  Einwohnern.  Die  Be- 
merkungen aus  handfchriftlichen  Nachrichten  unter 
dem  Texte  vergröfsern  den  Werth  nicht.  Die  Auf- 
fätze  vermifchtes  Inhalts  in  dem  Journale  find  auch 
hier  in  das  Magazin  übergegangen.  Sie  betreffen 
die  Nation  der  Monfeys  und  Delawaren. ,  die  grie- 
chifche Piomeika,  die  Neuholländer,  die  Malayen 
auf  der  Infel  Timur,  die  Hindus  in  ihren  Hochzeit- 
feyerlichkeiten,  und  die  Kleidung  der  Erdbewoh- 
ner i\ebi\  Anzeigen  und  Anekdoten. 

Dns. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Mathematik.  Leipzig,  h.  Jnniui:  Vollflündige  Anwei- 
fung  zw  praktifcheti  Oeumetrie  für  Feldmcßer,  Ökonomen, 
JLandleute,  ßlanrer ,  Zimmerleute ,  Tijchler  und  andere  Pro- 
ieffwitiflen,  denen  geometrifche  Kettntniß'e  tiothwendig  find.  Her- 
ausgegeben von  Jüh.  Fried.  Otto.  I804.  287  S.  8-  Mit  18  Rupf, 
(i  Thlr.  12  Gr.)  Der  Vf.  behandelt  die  wichtigflen  Aufgaben 
d«r  praktifchen  Geometrie ,  der  Planimetrie  und  Stereometrie , 
und  verbreitet  fich  aufserdem  über  das  Technifche  der  arithme- 
tifchen  Operationen  mit  Flächen  und  Körpern,  wobey  insbe- 
fondere  das  Felder -Theilen  ausführlich  bearbeitet  ift.  Sein 
Vortrag  ift  kurz  und  fafslich,  wie  er  für  Leute  fe}  n  niufs,  wel- 
ch« fich  mit  der  Theorie  nicht  abgeben ,  fondern  fich  begnü- 
gen, nur  die  Regeln  anzuwenden,  welche  diefe  fur  die  Praxis 
fiiebl.  Er  befchr.inkt  fich  dabe/  auf  den  Gebrauch  der  Men- 
£ul  u.  der  BoulTule,  und  fchlagt  vor,  mit  erfterer  immer  nur 
die  Winkel  aufzunehmen,  diefe  nachgehends  mit,  dem  Cirkel 
•uf  den  zu  fertigenden  Grundrifs  abzutragen,  weil  er  glaubt, 
dafs  die  Conftruction  der  Figur  auf  dem  Menful  felbft  da- 
durch unficher  wurde,  da  man  den  Tifch  nie  genau  geiinir 
in  die  VifionsUnie  einrücken  könne;  welches  fich  aber  von  felbft 
bebt,  w«nn  man  mit  einer  Menful  operirt,  deren  Tü'ch- 
blatt  fich  in  Falzen  fchieben  lifst.  Seine  Theilungsmetliode 
ift  ferner  blofs  technifch.  und  defswegen  weitlauftig  und  un- 
ficher, da  doch  bereits  andere  viel  einfachere  und  genaue- 
re Theüungsmethoden  bekannt  find,  die  der  Vf.  nach  feiner 
Äiifserung  in  der  Vorrede  nicht  kennt.  Eben  fo  verhalt  fichs 
■  uch  mit  feiner  Maxime,  Faffer  zu  vifiren.  Übrigens  ift  diefe 
Anweifung  folchen  Geometern  ,  die  fich  mehr  mit  der  Praxis, 
als  mit  der  Theorie  abzuf^eben  haben,  bcftens  zu  empfehlen, 
weil  fie  alles  für  ihr  Metier  Erfüderliche  in  derfelbcn  linden 
werden.  ^' 

Berlin,  b.  Frölich:  Gaspari  Monges  Jnfangsgritttde  der 
Statik.    Aus  dem  Franzofifchen  überfetzt  und  mit  Erläuterun- 

Sen  verfehen  von  E.  M.  Huhn,  königl.  preuff.  Kammerron- 
ucteur.  1806.  130  S.  M.  5K.  8-  (12  Gr.)  Nachdem  der  Vf.  in 
den  3  erftcn  Capicelu  die  Lehre  von  Zufammenfetzung  und 
Zerlegung  der  Kräfte,  von  den  Momenten  und  \om  Scliwer- 
-uncte  nach  einer  ihm  eigenen  fehr  fcharffintugen  Darftellunt^ 
vorgetragen  hat:  fo  «rwagt  er  in  dem  4ten  Cap.  das  Gleich- 
gewicht der  Kräfte  an  Mafchinen ,  und  bc^rreifr  nnicr  denfc-'l- 
f  «ü  die  Votriciiiuug^iiiBit  Seilen,  d«u  H^bel,  Flafcheny.ug.  das 


Rad  an  der  Welle,  mit  dem  übrigen  Räderw'erke.  Seine  Be- 
trachtungen find  rein  in  Abftrahirung  von  ph>  fikalifchen  Ei- 
genfchaften  der  Dinge,  und  fein  Vortrag  ift  fo  geeignet,  dafs 
algebraifche  Formeln  dabey  umgangen  werden.  Ebeji  diefs 
gilt  auch  von  der  Lehre  von  der  fchiefen  Ebene  in  ihren  An- 
wendungen auf  die  Schraube  und  den  Keil ;  zwar  wird  hier 
der  Vortrag  etwas  aWtract,  aber  um  fo  inftntctiver  für  den 
denkenden  Lefer.  M.  F.  T. 

Stidtgardt,  b.  Löflund;  Beiträge  zur  fo/flii/iffenfchnftli- 
chen  Mathematik  von  C.  F.  Efich,  V.  M.  u.  Lehrer  der  .Ma- 
thematik an  dein  Forft-Lehr-Inftitute  zu  Sturtgardt.  1307.  60 
S.  M.  2  K.  gr.  8-  (12  Gr.)  Diefe  Beyträge  zerfallen  in  2  Ab- 
handlungen ,  von  welchen  die  erfte  die  Theilung  geometri- 
fcher  Fii'uren,  mit  und  ohne  Rückficht  auf  die- Bonität,  tech- 
nifch und  arithmetifch  behandelt,  die  andere  aber  die  Aufga- 
be über  den  baaren  Werth  eines  Waldt-s,  defl"en  Revenue  be- 
ftändig  und  unbeftnndig  ift,  mit  den  übrigen  dabey  denkbaren 
Fallen  erwägt.  Hr.  E.  legt  dabey  die  bequemere  Zinfes- 
Ziiis  -  Rechnung  zum  Grtmde,  zu  deren  Erleichteruug  eine 
T.:b«;lle  beygefetzt  ift;  es  wäre  aber  zu  wunfchen,  dafs  der- 
felbe  die  P»echniuig  auch  nach  einfachen  Zinfen  gefüljM  haben 
möchte,  die  doch  in  Jen  meilleii  Fällen  ihre  Anwendung  findet. 
Sind  auch  die  Anfichten,  welche  der  Vf-  von  den  Gegenftänden  der 
beiden  Abhandlungen  genommen  hat,  nicht  alle  ihmeigen,  wie  er 
glaubt;  foiiaterdochd.is  Verdienft,  diefelbe mit  vieler  Pr.icifioa 
und  Scharffinn  bearbeitet  zu  haben.  M.  F.  T. 

Halle,  b.  Kümmel :  Arithmttljcher  und  geometrijcher  Unter- 
rieht für  die  erfien  AnjUnger,  vorzuglich  fitr  die  in  Kunjl-  und  Bür- 
ger-Schultet,  mit  bejondercr  Hinjicht  au)  das  Dccimnlfyflem  und  die 
Meufriittki  fchen  Mafse,  Münzen  und  Gewichte,ii«hß  einem  Anhan- 
ge nützlicher  Aufgaben  und  licductiuncn,  entworfen  von  S.  CA. 
Mengewein,  Lehrer  d.  Mathematik  an  d.  kön.  Kunft-  luid  Bau- 
Handwerks -Schule  und  dumreformirt.  Gymnaf.  /u  Halle.  Mit  3 
Kpftaf.  1808. 153  S.  8-  (8  Gr.)  Der  Vf.  diefer  nützlichen  Schrift 
ei innert  im  Vorberichte,  ,,die  Hauptveranlaffung  diefes  gegen- 
wärtigen Werkchens  ift  das  neue  Mafs-,  Münz  -  und  Gewicht - 
Syfteni ,  wonach  jetzt  fo  vielfältig  gefragt  wird."  Die  Auswahl 
der  Materien  ift  dem  auf  dem  Titel  angegebenen  Zwecke  au- 
genielTeii,  der  Vortrag  deutlich  und  gut  geordnet. 
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VER3IISCHTE  SCHRIFTEN. 

Dresden,  b.  Walther:  Winkelmann'' s  Weyhe,  her- 
ausgegeben von  C.  L.  Fevnow.  i8o8-  i  Band, 
welcher  die  Schriften  über  die  Nachahmung  der 
Griechen,  die  kleinen  Aufiatze  und  die  Anmer- 
kungen über  die  Baukunil  der  Alten  enthalt. 
XLiV  und  563  S.  Mit  16  Kupfertaf.  II  Band, 
welcher  die  Schriften  über  die  herkulanifchen 
Alterthiimer,  die  Abhandlung  von  der  Fähigkeit 
der  Empfindung  des  Schönen  und  den  Verfuch 
einer  Allegorie  enthalt.  774  S.  Mit  8  Kupfert. 
gr.  8.  ( 6  Rthlr.  ) 

W  as  deutfche  Nationalehre  fchon  langll:  erfoder- 
te,  und  worin  felbfl  Franzofen  und  Italiäner  den 
Deatfchen  zuvorgekommen  find,  die  Herausgabe  der 
fi:nmtlichen  Schriften  IVinkelpicinn's,  fcheint  endlich 
aus  Veranlaffung  des  von  Goethe  herausgegebenen 
Werkes  :  lViukelm:inn  und  fein  Jahrhundert,  wo  der 
Wunfeh  einer  folchen  Ausgabe  zueril  beftimmt  aus- 
gefprochen  wurde ,  wirklich  zu  Stande  zu  kommen. 
Doppelt  verdienftlich  ift  diefes  koftbare  und  gar  nicht 
fchnellen  Abfatz  verfprechende  Unternehmen  in 
den  jetzigen  Zeiten;  und  wenn  auch  der  fonft  an- 
ftändigen  Ausgabe  ein  fchöneres  Papier  und  den  Ku- 
pferftichen  etwas  mehr  Eleganz  zu  wünfchen  wäre  : 
fo  ift  dagegen  das  Innere  des  Werks  felbft  defto 
zweckraäfsiger  ausgeftattet.  Die  verfchiedenen  Schrif- 
ten IV.  folgen  meiftens  in  chronologifcher  Ordnung 
luf  einander,  und  find  theils  mit  den  Anmerkungen 
und  Berichtigungen  der  früheren  ausländifchen.  Her- 
ausgeber, befonders  des ^6&aieFm  ausgeftattet,  theils 
mit  neuen  und  eigenen  über  diejenigen  Puncte  berei- 
i;bert,  in  welchen  die  deutfche  Kunftkritik  jeder  aus- 
ländifchen überlegen  ift.  —  Man  würde  indelTen 
gewaltig  iiren,  wenn  man  diefe  vollftändige  Ausga- 
be von  W's.  Schriften  blofs  für  eine  Unternehmung  an- 
fähe,  die  man  Ehre  halber  nicht  länger  habe  unter- 
laffen  können;  im  Gegentheil  darf  man  mit  Recht 
behaupten,  dafs  diefe  Schriften  auch  jetzt  noch  höchft 
anziehend  und  belehrend,  ja  ein  wahres  Bedürfnifs 
für  unfere  halb  pedantifche  halb  phantaftifche  Äfthe- 
tik  geworden  find.  Denn  alle  WüTenfchaft  des  Schö- 
nen mufs  doch  wohl  von  der  Erkenntnifs  des  ficht- 
baren Sch'Jnen,  als  einem feften  Fundamente,  ausge- 
hen, und  i^'^'j.  Schriften  lehren  diefes  nicht  nur  ken- 
nen, fondern  auch  mit  begeifterter  Liebe  urafalTen. 

Sehr  zweckmäfsig  wird  diefe  Sammlung  mit  ei- 
ner einfach  und  gut  erzahlten  Lebensbefchreibung; 
^.  A.  L.  Z.    1809.    Dritter  Band, 


IPs.  eröffnet,  bey  welcher  man  jedoch  die  Charak- 
teriftik  Ws.  ungern  vermifst,  wenn  fchon  die  nöthi- 
ge  Kürze  zur  Entfchuldigung  dient,  und  auf  die 
Schriften  und  Briefe  des  Mannes  ,  als  die  heften 
Quellen  dazu,  mit  Recht  hingewiefen  wird.  Denn 
nur  aus  feiner  Individualität  laffen  fich  mehrere  fei- 
ner Handlungen  und  Schickfale  erklären.  Wir  rech- 
nen dahin  z.  B.  feine  Ablehnung  eines  Rufes  nach 
Berlin,  die  nicht  in  dem  zu  geringen  Gehalte  ,  fon- 
dern hauptfächlich  in  feinem  e.ntfchiedenen  HafTe  ge- 
gen fein  Vaterland  und  gegen  die  ihm  defpotifch 
und  karg  zugleich  vorkommende  Regierung  Fried- 
drichs  II  ihren  Grund  hatte,  worüber  er  ü  1  in 
noch  ungedruckten  Stellen  feiner  Briefe  mit  dec 
gröfsten  Bitterkeit  erklärt.  Zu  der  Herausgabe  der 
fämmtlichen  Briefs  IF's.  wird,  hier  zv/arauch,  aber 
nur  entfernte,  Hoffnung  gemacht. 

Mit  Recht  ftehen  in  diefer  Sammlung  die  Ge- 
danken  von  der  Nachahmung  der  griechifchen  Kunfl- 
iverke  voran,  nicht  nur,  weil  diefe  Schrift  IV's.  erftes 
Werkw^ar,  fondern  weil  fie  gleichfam  das  Vorfpiel 
zu  allen  feinen  nachherigen  Schriften  ausmacht.  Sie 
enthält  manches  Unreife,  vvahrfcheinlich  auch  Ande- 
ren Nachgefprochene,  womit  er  Aufmerkfamkeitauf 
fich  erregen  wollte.  Dahin  gehören  mehrere  tech- 
nifche  Bemerkungen,  z.  B.  über  das  Verfahren  des 
Michel  Angelo  in  der  Bildhauerey,  das  mit  einer  Um- 
ftändlichkeit  befchrieben  wird,  welche  das  Vergnü- 
gen, auch  ein  Wort  über  das  Praküfche  der  Kunft 
mitfprechen  zu  können,  deutlich  verräth.  Dahinge- 
hört der  entfcheidende  Ton,  der  fchneidende  Tadel, 
das  Darlegen  der  gelehrten  und  kunfthiftorifchen 
Keimtniffe.  Aber  zugleich  fleht  man  auch  in  diefem 
allem  einen  Menfchen,  der  ganz  von  feinem  Gegen- 
ftande  erfüllt  ift,  und  das  Reich  Gottes  mit  Gewalt 
an  fich  reifsen  will;  der  von  läftigen  Banden  end- 
lich befreyt,  in  fein  wahres  Element  hineingerathen 
ift,  und,  wie  der  Fifch  im  Waffer  nach  allen  Rich- 
tungen hinftrebt,  muthwillig  herumfch w  ärmt ,  und 
dann  wieder  mit  fpielender  Anmuth  an  Lieblings- 
plätzen verweilt.  Diefe  Schrift  enthält  daher  die 
Keime  alier  übrigen  IF.  V^'erke.  Die  Kunftgefchich- 
te,  die  Allegorie,  die  Baukunft,  die  Technik,  haben 
fchon  darin  Platz  genommen.  Wenn  man  bedenkt, 
wie  fchlecht  es  damals  noch  mit  der  Kunftkenner- 
fchaft  in  Deutfchland,  fo  wie  in  allen  anderen  Län- 
dern, beftellt  war ,  Italien  etwa  ausgenommen  ,  wo 
indeflen  mehr  angebornes  feines  Gefühl,  als  Erkennt- 
nifs, auf  das  Rechte  leitete:  fo  mufs  man  defto  mehr 
über  diefe  erfte  Schrift  W's.  erftaunen. 
Tt 


J3I  JENAISCHE    ALLQ.  LI 

Von  jenem  Zuftandt  der  Kennerfchaft  in  Deutfch- 
land  giebt  uns  das  Sendfchreibcn  mehrere  Beweife , 
das  IV.  bald  auf  die  Gedanken  von  der  Nachahmung 
folgen  liefs,  und  in  welchem  er  zum  Scheine  jene 
«rlle  Schrift  beftritt.  Die  pedantifchen  und  abge- 
fchmackten  Einwürfe,  die  er  anführt,  waren  wirk- 
lich von  dem  damaligen  Gallerie  lnfpector,  dem  Auf- 
feher  über  die  Antiken  und  einigen  Anderen  zu  Dres- 
<Jen  gemacht  worden.  Siegreich  widerlegte  IV.  die- 
felben  in  den  Erläuterungen  der  Gedanken  von,  der 
Isachahmung ,  die  zur  Antwort  auf  das  Sendfchrei- 
ben  dienen  follten,  und  zeigte  befonders  auch  durch 
©inen  Schwall  von  Citationen ,  wie  fehr  er  diefen 
Herren  auch  in  der  Büchergelehrfamkeit,  worauf  fie 
ßch  fo  viel  zu  Gute  thaten,  überlegen  fey.  Die  Gei- 
ftesverwandtfchaft  mit  einem  der  gröfsten  Genien 
des  Alterthums  zeigt  fich  hier  auf  eine  auffallende 
Weife.  Denn  gerade  fo  begann  Piaton  feine  fchrift- 
ßellerifche  Laufbahn  mit  dem  Phädros,  in  welchem 
alle  nachherigen  philofophifchen  Unterfuchungen  an- 
geregt und  angekündigt,  und  die  damaligen  Pedan- 
ten und  Kenner  mit  einer  dialektifchen  Gewandtheit, 
die  bis  zum  Übermuthe  geht,  gezüchtigt  werden. 
Dafs  IV.  die  dialogifche  Form  et\vasfchwerer  anfafste, 
und  ftatt  der  lebendigen  dramatifchen  Darftellung 
lieber  die  briefliche  wählte,  ift  die  Schuld  feines 
fchwerfälligen  und  ungebildetem  Zeitalters;  dafs  er 
aber  ungeachtet  des  unendliche«  Abftandes  der  deut- 
fchen  von  der  hellenifchen  Cultur  den  Piaton  in 
Styl  und  Sprache  öfters  erreicht ,  ift  ein  Beweis  von 
der  völligen  Gleichheit,  ja  vielleicht  von  der  Über- 
legenheit feines  Genies. 

In  der  nächften  Beziehung  mit  diefen  erften 
Schriften  ftehen  die  kleineren  Aufjätze  über  Gegen- 
ftände  der  alten  Kunfl.  Sehr  Avahr  und  fchön  fagt 
der  Herausg.  von  diefen  :  „Was  in  den  Schriften 
über  die  Nachahmung  noch  unentwickelt  wie  im 
Keime  ruht,  entfaltet  fich  hier,  belebt  durch  das 
Anfchauen  der  alten  Bildwerke;  ut»d  es  ilt  merk- 
würdig zu  fehen,  wie  W. ,  bey  aller  Schriftge- 
lehrfamkeit,  die  er  aus  Deutfchland  mit  nach  Rom 
brachte,  doch,  den»  natürlichen  Triebe  feines  Kunft- 
fmnes  folgend,  in  der  erften  Zeit  fich  ganz  der  Be- 
trachtung der  vorzüglichften  Meifterwerke  überliefs, 
und  zuvörderft  ihren  ältheiifchen  Charakter  rein  und 
treu  aufzufaffen  ,  und  in  fich  ?ur  klaren  Einfichtzu 
bringen  bc»Hüht  war.  Durch  diefes  zweckmäfsige 
Verfahren  ward  es  ihm  in  fo  kurzer  Zeit  möglich, 
in  das  dunkle  und  T.''rv.orrene  Chaos,  w<*!ches  auf 
dem  Gebiete  dieler  WifTcnfchaft ,  deren  Wiederber- 
fteller.  oder  vielmehr  Begründer,  er  werden  f(;llfe, 
bis  dahin  gchcrrfi  ht  hatte,  Licht  und  Ordnung  zu 
bringen,  die  \  ei  A  hiedenen  ArtcMi  des  Styls  nach  ih- 
ren charaktcriftifchon  Merkm.iItMi  zu  bt-ftiiumen, 
und  ciie  Idee  zu  feiner  clsllifchen  Gefthirhte  der 
Kunft  fo  richtig  zu  faffen,  dafs  das  (ii-bäude  derfel- 
ben  für  jille  Zeiten  d.irauf,  wie  auf  einem  uiierfchüt- 
terlichen  Grunde,  ruhet/*  —  Diefe  kl<  inpri'ri  Auf- 
fetze enthalten:  die  frinvrrung  über  die  Betrachtung 
der  Werke  der  Kuvft;  von  der  Grazie  in  den  Werken 
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der  Kitnß  ;  Befchreibung  des  Torfo  ;  Nachricht eyi  von 
dem  flojchifchen  Mufeo ;  Anmerkungen  über  die  Eau- 
kunfi  der  alten,  Tempel  zu  Girgenti  in  Sicilien.  In 
diefen  letzteren  fowohl ,  als  in  den  gleich  darauffol- 
genden allgemeineren  Anmerkuvgen  über  die  Bau- 
kunfl  der  Alten,  zeigen  iich  W's.  Verdienfke  noch 
von  einer  neuen  Seite.    Wenn  wir  uns  in  den  Zu- 
ftand  der  Architektur  der  cisalpinifchen  Länder  zu 
W's.  Zeiten  zurück  verfetzen,  was  bey  der  Men- 
ge noch  vorhandener  Producte  damaliger  Art  und 
Kunft  fehr  leicht  ift:  fo  müffen  wir  hier  wieder  fei- 
nen reinen  äfthetifchen  Sinn  bewundern,  der  ihn, 
auch  bey  feiner  Opfimathie  in  diefem  Fache,  den- 
noch fogleich  auf   das  wahre   Schöne  und  Gro- 
fse  geführt   hat,   fo    dafs   er  der  römifchen  Bau- 
kunft  gleichfam  nur  fo  viel  ,  als  zur  Gefchichtf 
der  Architektur  gehört,  in  Rechnung  bringt,  und  fich 
dagegen   mit   grofser  Vorliebe    über    die  damals 
noch  weniger  bekannten  und  gefuchten  Reftegriechi- 
fcher  Baukunft  ausbreitet.    Auch  hier  ficht  man  wie- 
der, wie  er  fich  nicht  blofs  an  allgemeine  Grundfätze 
und  äfthetifche  Betrachtungen  hielt,  fondern  mitun- 
ermüdeter  Geduld  fich  um  das  mannichfaltige  tech- 
nifche  Detail  diefer  Kunft  bemühte,  fodafs  man  wirk- 
lich darüber  erftaunen  mufs,  wie  ein  Mann,  der  bis 
nahe  an  fein  vierzigftes  Jahr  ein  blofser  Schul-  und 
Stuben  -  Gelehrter  gewefen  war,  nun  in  der  kurzen 
Zeit  von  ein  paar  Jahren  fich  fo  vielfache  praktifche 
und  Local  -  Kenntniffe  habe  erwerben  können.  Die 
Anmerkungen  des  Fea  über  diefes  Werk  find  hier 
reichlicher  ausgefallen,  und  von  dem  Herausg. ange- 
führt worden,  obgleich  Ree.  bekennen  mufs,  dafs 
fie  ihm  bisweilen  nicht  kritifch,  fondern  blofs  pedan- 
tifch  vorkommen.    Eine  folche  Anmerkung  ift  No. 
294.  S.  495  des  erften  Theils,  wo  W.  durch  einen,  zu 
feiner  Zeit  leicht  möglichen  Sprachfehler  Gip/fi  ftatt 
Giebelfeld  fetzte,  und  ungeachtet  er  dem  tonrexte 
nach  nichts  als  das  Letztere  darunter  verftehen  konn- 
te ,    dennoch  fehr  weitläufig  zurecht  gewiefen  und 
über  den  Ujuerfchied  zwifi  hen  faßiginm  and  tijmpa- 
num  belehrt  wird.    Man  könnte  ihn  eben  fo  gut  dar- 
über tadeln,  dafs  er  immer  Forwurf  üan  Gegenflnnd 
fagt.    Ree.  würde  fich  kein  Bedenken  gemaiht  ha- 
ben, hier  den  Text  zu  verändern,  fiatt  Gipfel  Giebel- 
felder zu  fetzen,  und  die  lange /fft'/c/jc  Anmerkung 
zu  unterdrücken,  um  fo  n^ehr,  da  auch  der  zweyte 
'Jheil  deifilhen  oflenbar  falfch  ift,   indem  W.  die 
\\  orte  :  tv  tojs  n^roli;  ausdrücklif  h  an  den  Gipfeln  in 
der  Mehrzahl  überfetzt,  und  nicht  an  dem  Gipfel,  wie 
ihm  Fea,   der  blofs  die  früheren  itnliänikhen  und 
franzöiifi hm  l'berfetzungen  benufzre,  und  fi(  h  dos 
DeutU  he  im  Nothfall  von  Reife.-flein  dolmetlt  lien 
liefs,  fafchlich  vorwii  ft.  Wir  bemerken  diefs  hier  be- 
fonders drf'.ueg'M> ,  um  Hie  Herausg.  gegen  die  Ar- 
beit des  Fea,  die  ein  fo  grofses  Anfehen  erlangt  hat, 
etwas  t.iif.'.trHuiA h'T  zu  mmhen. 

Der  zweyte  Brind  diefer  Ausgabe  beginnt  mit 
den  Schriften  über  lie  herku!  >nirche?)  A'r.  i  ihiimer. 
Diefe  find  :  i)  Sevdfchvciben  von  den  herkulanifchen, 
Entdeckungen   an    den    Reichsgrafen    von  Brühl. 
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a)  Nachrichten  von  den  neueßen  herkulanifchen  Ent- 
deckungen an  Hu..  Heinrich  Fuejsli)  in  Zürich.  3)  Sech- 
zehn Briefe  an  Bianconi  über  die  herkulanifchen  Ent- 
deckungen. Kaum  follte man  glauben,  dafsdiefe  über 
50  Jahre  alten,  gröfstentheils  blofs  vorläufigen  Nach- 
lichten noch  jetzt  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  wä- 
ren ,  indem  theils  die  Ejitdeckungen  felbft  ,  fo  viel 
luch  noch  zu  thun  übrig  bleibt,  um  nichts  weiter 
vo  gerückt  find ,  theils  die  davon  bekannt  gemach- 
ten Befchreibungen  ihren  Werth  einzig  in  den  vie- 
len Kupferftichen  haben,  womit  fie  begleitet  find, 
und  an  gründlicher  Kenntnifs  fowohl,  als  an  Sinn 
für  das  Schöne  und  Bedeutende,  diefen  if 'fchen  Nach- 
lichten  weit  nachftehen  ,  bey  deren  Lefung  wohl  Je- 
dem der  fromme  Wunfch  beyfällt,  dafs  die  jetzige 
Rt  oierungdiefe  Nachforfchungen  kräftiger  und  reich- 
licher als  die  vorige  unterftützen,  und  für  die  grie- 
chifchen  Handfchriften  einen  gründlichen  deuffchen 
Gelehrten  anftellen  mochte,  der  das  Gefchäft  der 
Entzifferung  derfelben  mit  mehr  Liebe  und  Eifer,  als 
irgend  einer  von  einer  anderen  Nation,  berreiben  wür- 
de, befonders  aber,  dafs  das  Befehen  und  Benutzen 
diefer  Alterthümer  nicht  mehr  fo  engherzig  eiiige- 
fchränkt  bleibe. 

Auf  diefe  Nachrichten  folgt  die  Jlbhandlung  von 
der  Fähigkeit  der  Empfindung  des  Schonen,  eines  der 
populärften  und  naivilen  Werke  IV's.,  das  nebft  den 
im  erften  Bande  enthaltenen  kleinen  Schriften  jun- 
gen Künftlem,  ja  überhaupt  jedem  noch  unverdor- 
benen Menfchen,  der  feinen  Gefchmack  bilden,  und 
fein  Gemüth  für  das  Schöne  in  den  Künften  empfäng- 
lich machen  will ,  nicht  genug  zum  Lefen  empfoh- 
len werden  kann.  Mit  der  grüfsten  Offenherzigkeit 
fagt  IV.  von  fich  felbft  (S.  387):  „Die Fähigkeit,  das 
Schöne  zu  empfinden,  wird  durch  gute  Erziehung 
erwecTtt  und  zeitiger  gemacht,  und  meldet  fich  eher 
als  in  vernachläfligter  Erziehung,  welche  diefelbe 
aber  nicht  erfticken  kann,  wie  ich  hier  an  meinem 
Theile  weifs."  Mit  eben  diefer  Unbefangenheit  ta- 
delt er  feinen  fonii  fo  hochgeachteten  Freund,  den 
•Baron  v.  Stofch,  überfeine  Unkenntnifs  des  Schö- 
nen. Ja  ergeht  faft  ins  Pofilerliche  über,  wenn  er 
(S.  388)  fagt:  ,, Bey  angehender  Jugend  ift  diefe  Fä- 
higkeit der  Empfindung  des  Schönen  .  wie  eine  jede 
Neigung,  in  dunkle  und  verworrene  Rührungen  ein- 
gehüllet,  und  meldet  fich  wie  ein  fliegendes  Jucken 
in  der  Haut,  deffen  eigentlichen  O't  man  im  Kra- 
tzen nicht  treffen  kann."  Der  in  diefer  Abhandlung 
enthaltene  Lehrplan  für  die  Gefchmacksbildung  ei- 
nes jungen  Menfchen  ift  noch  jptzt  der  einzige  fiebe- 
re Weg,  auf  welchem  ein  mit  ^(uten  natürlichen  An- 
lagen ausgerüfteter  Jüngling  zur  Kenntnifs  des  Schö- 
nen geleitet  werden  kann.  Nur  Schade,  dafs  diefer 
Weg  heutzutfege  weitläufriger  und  koftbarer  gewor- 
den ift,  weil  nächlt  Rom  auch  noch  Paris  befucht 
werden  mufs.  Ree.  harte  gfwünfcht,  dafs  derjenige 
Herausg. ,  der  die  f^ieich  nuf  fiiefe  folgende  Abhand- 
lung von  der  Allegorie  mit  frj  lehrreichen  Anmer- 
kungen verfehen  hat,  au  h  zu  n*"r  vorliegenden  An- 
leitung Einiges  aus  dem  Schatze  feiner  Kenntniffe  und 


Erfahrungen  hinzugefügt  hätte.  So  wird  z.B.  zwar 
auch  von  dem  Schönen  in  der  Baukunft  geredet,  aber 
nicht  mit  der  gehörigen  Ausführlichket ;  da  doch  ge- 
rade das  Studium  der  Architektur  als  die  befte  Pro- 
pädeutik zur  gründlichen  und  fieberen  Gefchmacks- 
bildung angefehen  werden  mufs,  weil  man  in  diefer 
Kunft  fo  vieles,  was  eigentlich  zur  Schönheit  gehört, 
mit  mathematifcher  Evidenz,  fo  gut  wie  in  der  Mu- 
fik,  demonftriren  kann,  und  fo  -viele  Gelegenheit 
findet,  das  Auge  und  Urtheil  zu  fchärfet»,  wobey 
man  fich  vorzüglich  an  die  Werke  der  griechifchen 
Architektur  zu  halte»  hätte,  die  jetzt,  wenigftens 
durch  Abbildungen,  bekannter  find,  als  zu  W's. 
Zeit,  dem  aufser  den  Tempeln  zu  Päftum  nichts  von 
griechifcher  Baukunft  bekannt  war.  Dafs  aber,  wer 
auch  nur  diefe  einmal  gefehen  hat,  die  Peterskirche 
zu  Rom  für  dasfchönfte  Gebäude  in  der  Welt,  ja  für 
den  Inbegriff  des  Schönen  in  der  Baukunft  erklären 
könne,  wie  W.  (S.  411)  thut,  ift  ein  Beweis  ,  dafs 
auch  grofse  Kenner  des  Schönen  einen  nicht  in  allen 
Theüen  gleich  geläuterten  Gefchm;^ck  fich  erwerben 
können,  wenn  fie  erft  fpät  zur  wirklichen  Anfchauung 
gelangen.  Die  Befcheidenheit  hat  wohl  den  fei.  Fer- 
noit'  abgehalten,  hier  auf  feine  Abhandlung  :  über  den 
äfthetifchen  Eindruck  der  Peterskirche  im  II  Theile  fei- 
ner yüwi/c/jera  Studien  (S.  252)  zu  verweifen. 

Die  ganze  letzte  Hälfte  des  zv/eyten  Bandes 
nimmt  der  Verfucli  einer  Allegorie  für  die  Kunfl  ein, 
das  letzte  Werk,  das  IV.  in  deuifcher  Sprache  gefchrie- 
ben  ,  und  welches,  wie  Hr.  Hofr.  Meijer  in  den  An- 
merkungen fehr  richtig  fagt,  mehr  durch  die  Man- 
nichfaltigkeit  und  den  Reichthum  der  anticiuarifchen 
Nachrichten  und  die  Menge  von  ßeyfpielen,  als  durch 
philofophifehe  Beftimmtheit  der  Begriffe,  worauf  hier 
fo  viel  ankömmt,  fich  auszeichnet.  Es  wird  wohl 
noch  ein  zweyter  WinkeUnann  erfodert  werden  ,  um 
die  Theorie  diefes  fo  wichtigen  Theils  derKunftfeft- 
zufetzen,  und  durch  vorfichtig  und  mit  Gefchmack 
gewählte  und  neu  erfundene  Beyfpielc  zu  erläutern. 
Uiefes  wird  aber  ohne  eine  vollftändige  Entwickelung 
des  wahren  Princips  der  Kunft  überhaupt  nie  ge- 
fchehen  können  ;  und  fo  grofs  die  alten  Künftler  in 
der  Allegorie  waren :  fo  abgefchmackt  erfcheinen  uns 
dagegen  die  Bemühungen  oder  vielmehr  Verirrun- 
gen  der  fpateren  griechifchen  Schriftfteller ,  alles  zu 
allegorifiren.  Denn  hier,  fo  wie  bey  den  Neueren, 
die  ihnen  gefolgt  find,  findet  der  goethekhe  Aus- 
fprueh  feine  volle  Anwendung  :  ,,Wer  blofs  mit  Zei- 
chen wirkt,  ift  ein  Pedant,  ein  Heuchler  oder  ein 
Pfufcher.  Es  find  ihrer  viele,  und  es  wird  ihnen 
wohl  zufammen!"  Wenn  daher  W.  fich  nicht  völlig 
durch  das  Chaos  der  modernen  Kunft  und  Gelehr- 
famkeit  im  Fache  der  Allegorie  hat  durcharbeiten  kön- 
nen; wenn  man  geftehen  mufs,  dafs  ihm  feine  Schul- 
wiffenfchaft  hier  oft  in  die  Queere  gekommen  :  fo  darf 
man  fich  bey  feiner  Lage  darüber  nicht  verwundern, 
und  mit  dem  Herau«g.  kühnlich  fragen,  werfeitdem 
etwas  Befferes  geleiftet  habe. 

Wfnn  der  wefentliche  Zweck  aller  Kunft  die 
Mittheilung  der  Anfchauungen  (Empfindungen)  und 
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Ueen  ift;  wenn  Mufik  und  bildende  Künfte  befon- 
ders  dazu  beftimmt  find,  d^jenige  auszudrücken, 
was  fich  in  den  Anfchauungen  und  Ideen  nicht  durch 
die  Sprache  mitcheilen  iäfst ;  wenn  die  bildende  Kunlt 
diefes  Unausjprechliche ,  das  in  den  finnlichften  An- 
fchauungen, wie  in  den  höchften  Ideen,  fich  findet, 
durch  Bild  und  Sijmbol  darfteilt:  fo  follte  man  bil- 
lig die  Allegorie,  als  eine  Sprache  durch  zufammen- 
geftellte  Bilder  und  Symbole  (die  Hümme  Dichtkunlt 
<ies  Simonides),  für  das  Höchfl:e  und  Schwerfte  aller 
Kunft  halten.  Die  gröfste  aller  Verkehrtheiten  ift  es, 
dasjenige  durch  Bilder  und  Symbole  darftollen  zu  wol- 
len, was  fich  nur  durch  die  Sprache  beftimmt  und 
deutlich  ausdrücken  läCst.  Und  gerade  an  diefer 
Klippe  fcheitern  die  meiften  Kunftdarftellungen  über- 
haupt, und  die  Allegorieen  noch  befonders,  indem 
lie  denFehler  an  fich  haben,  dafsfie  einer:  Erklärung 


durch  Worte  bedürfen ,  ja,  was  noch  fchlimraer  ift, 
oft  nur  durch  gelehrte  Erklärungen  verftändlich  ge- 
macht werden  können.  Auf  diefen  letzteren  Abweg 
hat  fich  auch  IV.  öfter  verirrt,  und  mufste  daher  int 
den  Anmerkungen,  fo  gut  fich  das  in  der  hier  nöthi- 
gen  Kürze  than  liefs,  berichtigt  werden.  Wir  wüfs- 
ten  nicht  leicht  Jemand ,  der  diefes  Gefchäft  befifer 
hätte  ausführen  können,  als  der  Vf.  der  noch  viel  zu 
wenig  gekannten  und  benutzten  Abhandlung:  über 
die  Wold  der  Gegenfiände  der  bildenden  Kunft,  Inden 
Propyläen.  Wir  dürfen  uns  mit  Recht  von  ihm  noch, 
-viel  Erfreuliches  und  Belehrendes  für  die  Fortfetzung 
diefer  Ausgaue  ^t^'j.  verfprechen ,  welche  die  Ge- 
fchichte  der  Kunft  felbft,  nebft  der  Überfetzung  des 
trattato  preliminare  der  Monumenii  inediti,  enthalten 
wird. 

H.  H...S. 
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ScHüKE  KÜNSTE.  Leipzig,  b.  Ilinrichs:  Elifabeth,  oder 
A!e  Verbanntai  nach  Sibirien.  Nach  Madame  Cottin  für  Deal- 
fche  bearbeitet  vom  Peifuß  er  der  I^eliodcra  i8o&.  Z^vey 
Bandchen.  Zulammen  26.2  5.  8-  (i  Thlr.  6  Gr.)  i^lifabeth 
fotovvski  war  mit  ihren  Altern,  als  he  vier  Jahr  alt  war  ui 
die  Verbannung  nach  Sibirien  gegangen.  Nach  zwolt  Jahren. 
S  e  (ie  hier  in  tiefiter  Euifamkeu  durchlebt  hat,  fafst  lie  den 
Vnrfchlufs  ihren  Altern  die  Freyheit  wieder  zu  geben,  und 
kei  e  Vorilellung  der  bevorltehenden  Gefahren,  fo  wenig  wie 
aie  Gefahren  le.bR,  können  üe  von  der  Ausfuhrung  ihres 
Enclchlufles  zurückbringen.  Der  Gouverneur  von  Tobolsk, 
deffen  Sohn  die  Elifabeth  zufällig  kennen  gelernt  hat  und  de 
liebt  unterlUitzt  üe  für  die  bevorftehende  weite  Äeife.  indem 
tr  ihr  einen  alten,  redlichen  Mönch,  der  auch  nach  Peters- 
K  will  als  Begleiter  zuführt.  Aber  mitten  aul  dem  Meere 
ihr«  Wallfahrt  wird  ihr  diefe  Stiitze  durch  den  Tod  geraubt, 
und  lie  ilt  nun  genöthigt,  ihre  lleite  allein  fortzuletzen.  Un- 
mancherley  Noth  und  Anfechtungen  erreicht  he  endlich 
Moskwa,  findet  da  den  Kaifer  der  lieh  krönen  lalst.  wird 
ihm  vorgeaellt.  erhalt  die  Begnadigung  ihrer  Altera  und  kai- 
WIrhe  Unterftut^ung  zu  ihrer  Ruckreile.  Der  Sohn  des  Gou- 
verneurs W  Elifabeths  Gemahl.  -  Die  Wahrheu  diefer 
Be^benheiten  wird  gröfstentheils  durch  einen  Artilcel  in  ner 
beriinerZeitung  betätiget,  der  auch  m  der  Vorrede  abgedruclu  ift  ; 
aber  Madame  Cottin  hat  nicnt  immer  die  Waarfcheinhch- 
lln  in  der  Wahrheit  zu  erliaitcn  gewufst,  und  durca  den  ro- 
t  .nhiften  Ausgang  die  ganze  Erzählung  ein  wenig  verunllal- 
Auch  haben  üch  hie  und  da  kleine  Widerfpruche  m  die 
ErzHhlung  eingefchlichen .  z.  B.  S.  150  und  157.  auch  S.  195 
ir"  Doch  verdient  der  Vortrag  wegen  feiner  EiulaU 
A  1  pbh'  fukrkeit  im  Ganzen  vieles  Lob.  Unvergleichlich  ilt 
der  Abfchied  Elifabeths  von  der  vaterlichen  Hatte;  nur  dafs 
die  gemfs  fehr  leife  fchlafende  Mutter  von  dem  Weggehen 
ihrer  Tochter  nichts  gev.-ahr  wird,  ilt  etwas  auöallend.  Die 
l  vr,,.luMi  Ver-^leichun'ien  llimmen  nicht  m  den  ion  des 
&zt  indfmd  bisweilen  eben  fo  wenig  glücklich  gewählt. 
Oanzen  ,  unu  jr|,j.  ^eth  .  heifst  es  ö.  103  ,  blickte  fchuch- 
?  cUe'schiteru  ihrer  Mutter,  hinter  welcher  fie  lbnd, 

t,ern  ""^  ;„  dem  Gefichte  des  Gouverneurs  to  vic- 

^T'^^^t  he£t;cS^Sm  ^^^XLluüb!^'  SS  Üe-d^s 
SfSäfst'.'  d'e^SS  durch  die  Blatter  ,  und  unterfucht 
S.Uc.  ob  der  reine  ll.mmcl  einen  heueren  1  ag  verfpricht.-- 
TT  a  S  i7<<  lefen  wir  von  dem  alten,  ehrwürdigen  Mönche, 
^ifs  er  üleich  den  wohlthatigen  Winden,  die  uberall  hm  nutz- 
file  Körner  bringen,  in  der  halben  Welt  den  Saamen  der 
Weisheil  und  Wahrheit  ausgellreut  habe,  und  ungekannt  von 
Aer  Welt  rcllorben  fey.  Ui.fchicklich  ilt  auch  der  Au.sdruck 
von  einem  llerbenden  Meufchcu  S.  174.  '"-■'i  Meer  der 
Ewigkeit  verlieren.  _  ^^^^ 


Düjj'elJorJ,  in  d.  Hofbuchhandlung:  Kampf  und  Minne, 
oder  roinantijche  ./Abentheuer  aus  den  Ritterzeiten.  Mit  Kupf. 
und  Mulik  fiir  die  Guitarre.  18O8.  Zwey  Theile.  044  u.  24Q 
S.  8-  (1  Thlr.  16  Gr.)  llec.  kann  eigentlich  nur  von  den  drey  erfteii 
Bogen  dieles  Romans  Kechenfchaft  geben;  denn  melir  hat  ec 
nicht  gelefen.  Doch  glaubt  er,  was  er  in  diefen  drey  Bogen 
gelelen,  fey  hin.'angiich ,  der  Lefewelt  die  Verlicherung  zu 
geben,  dafs  üe  hier  etwas  ganz  Extraordinäres  von  Kaaipflti- 
Itigkeit*.  Miniiehaftigkeit  und  romantifcher  Abenrheuenaii- 
keit  erhalte.  Wer  füllte  wenigftens  nicht  fo  fchliefsen, 
wenn  ihm  -Seite  16  folgende  Buchltabenreihe  vorgeitells 
wird?  „Halt!  ruft  Hugo  .  wagit  du  dich  Ritter  zu  nen- 
nen, da  rtu  die  Pilichten  delTelben  fo  wenig  kennlt  ?  Icli  ha- 
be noch  keinem  derjenigen  einen  Kampf  abgefchlagen .  die 
mich  dazu  autgefodert  haben.  —  und  wenn  du  mich  an  der 
Spitze  deiner  fünfzig  Krieger  angreifit.  wiril  du  dengefuclueu 
Ruhm  nicht  hnden.  Diefe  Veite  fey  der  Vreis  deines  IVlmhes 
(?),  wie  üe  der  meiner  Tapferkeit  war.  Wage  mit  mir  v.n 
kämpfen,  und  ich  will  von  der  Spitze  diefes  Thurms  herab- 
Helgen,  von  der  ich  dich  in  Sicherheit  vernichten  könnte. 
Hebe  den  rehdehandfchuh  auf;  ich  werde  die  Zugbrücke  nie- 
derlaflen,  die  uns  zum  Schranken  dienen  foll.  Nach  Beendi- 
gung diefer  Worte  wirft  der  wilde  Hugo  einen  Ungeheuern , 
eifernen  Panzer  Hanüfchuh  zu  Tiieobalds  Füfsen  hin."  In- 
dem Ree.  das  Buch  zufclilagen  will,  fallen  ihm  noch  die  Nach- 
tigallenverfe  Th.  i,  S.  227  in  die  Augen,  welche  erden  gefühlvol- 
len Eefer  ja  nicht  zu  überfchlagen  bittet.  ^fe- 

Leipzig,  b.  Hinrichs  ;  Sainclair,  Nnrmcihal  und  Lindanc  und 
Valmir.  Drey  Erzählungen.  Nach  dem  Franzöfil'chen  der  Frau  v, 
Genlis  bearbeitet  von  Thcod.  Meli.  JS^8-  3oo  S.  8-  (i  Thlr.  4  Gr. 

Auch  unter  dem  l'uel :  Kleine  liomanu  v.nd  KrzuhlnngcH.  Aus 
dem  r'ran.:ölil'chen  der  Frau  V.  Genlis  v  on  'I  h.  H.  lotes  ßändchen. 

Die  erlleErzählung  hat  noch  den  Ziifatz  :  ,,oder  das  Opfer  der 
Wiflenfchaften  undKfuifle."  Sie  hat  viel  von  franzölifcher  Natur. 
Sie  treibt  lieh  mit  Lebhaftigkeit  unter  einein  Haufen  von  Meii- 
fchen,  die  in  kurzen  Ziigen  alle  trcifend  dargeflelli  lind.  Fr.  v.  G. 
hat  nicht  untei  laflen,  etwas  von  ihrer  eigenen  Gelelirfamkeit  mit 
anz-ubringen.  —  Die  zweyte  Erzaiiluiig :  Nurm.ihal .  oder  das 
Reich  von  vier  und  zwanzig  Stui^den,  ein  orientalifches  Wahrchcn, 
iü  ü^urn  Tlieil  aus  Taverniers  IVeifen  entlehnt.  Was  die  Gefcliicht« 
dadurch  gewoiuien,  dafs  lie  ein  Mäiirclien  geworden,  oder  das 
Mährchen,  dafs  es  auf  Gel'chichte  beruliet,  kann  Ree.  niclu  cnt- 
fcheiden,  da  ilim  Tavernier  abgeht.  So  \  iel  kann  er  aber  fai'en,  dafs 
ilim  die  fcliöne  Nunnahal  die  Augen  olFeii  gehalten,  die  mit  ihrem, 
rierllerrfchfuchtnicht  zugebildeteii  X'V'efcn  ein  befondercs  Inter- 
clTe  erregt.  —  Die  dritte  Er/-ählung  liat  den  wenigücn  Gelialt, 
ilt^ber,  als  ein  l'roduct  der  Frau  v.  ('].,  doch  niemals  fo  leer, 
dafs  man  lieh  langweüete.  Die  deutfclie  LSearbeiiung  erinnert  nur 
feiten  an  die  franz-ölifclie  Spracht',  obfciioa  euj  fraiiiöfifchor  Geilt 
liber  dem  ganzen  Vortrag«  fchwebt.  Tm, 
Ol——  . 
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DEN    21    AUGUST,  1809. 


GESCHICHTE. 

'München,  b.  Lindauer:  Gefchichte  Maximilians 
1  und  feiner  Zeit.  Pragmatifch  aus  den  Haupc- 
quellen  bearbeitet  von  Vetev  Philipp  Wolf.  III 
Band.  Herausgegeben  von  Carl  Wilhelm  Friedr. 
Breyer.  i8o9-  682  S.  8-  (3  Thlr.) 

Der  nun  verftorbene  Vf.  bleibt  fich  gleich  in  feinen 
Vc-zü^-en,  fo  wie  in  feinen  Fehlern.  Zu  den  erften 
gehören  ein  heller  Blick,  häufige  Äufserungen  von 
Unbefangenheit,  felbft  oa,  wo  lie  dem  Bilde  feines 
Helden  fchaden  können,  erhabenes  Gefühl  für  Mo- 
ralität,  welches  fich  laut  gegen  jefuitifche  Grund- 
fätze  äufsert,  und  fogar  durch  die  wankende  Zag- 
haftigkeit fich  ankündigt,  w^enn  er  als  bayrifcher  Ge- . 
fchichtfchreiber  Mafsregeln  ünd  Handlungen^glaubt 
vertheidigen  zu  muffen,  gegen  welche  fein  Inneres 
Einwendungen  machte,  und  endlich  das  pünctliche 
Feilhalten  an  hiftorifcher  Treue.  Diefe  letztere  wird 
die  wirkendfte  Urfache  zu  dem  Hauptfehler,  welcher 
feine  Arbeit  fo  wenig  geniefsbar  macht,  zur  VVeit- 
fchweifigkeit  und  zu  dem  fchleppenden  Style,  durch 
den  man  fich  mit  Mühe  hindurcharbeitet;  er  wird  ein 
«wi'^es  Hindernifs  bleiben,  wird  nie  erlauben,  dafs  die 
größere  Lefe  weit  den  wichtigften  deutfchen  Mann  fei- 
nes Zeitalters  und  mit  ihm  das  Zsitalter  felbft  näher 
kennen  lerne.  Denn  in  der  Thar  ift  alles  hier  Vorge- 
tragene nicht  die  pragmatifche  Gefchichte,  welche 
der  Titel  verfpricht,  wohl  aber  ein  reicher  Vorrath 
von  Materialien  zur  reineren  Verarbeitung  und  hö- 
heren Veredlung  für  den  Gefchichtfchreiber  im  edle- 
ren Sinne  des  Worts.  Für  diefen  hebt  fich  nun  fchon 
fo  ziemlich  beftimmtaus  der  vorgelegten  Handlungs- 
weife Maximilians  Charakter  und  lebendiges  Bild  her- 
vor; der  fcharfe,  weit  und  tief  fehende  Blick,  wel- 
chem die  feinen  Entwürfen  entgegen  ftrebenden 
Schwierigkeiten  in  ihrem  ganzen  Umfange  vor- 
fchwehten  ,  die  eben  defswegen  durch  feine  glück- 
lich gewählten  Mafsregeln  leichter  befiegt  w^urden,  als 
fie  jeder  andere  Mann  hätte  befiegea  können,  dem 
fie  unvermurhet  aufgeftofsen  wären  ;  fein  Feilhalten 
an  jedem  einmal  gefafsten  und  durchdachten  Plane, 
von  dem  er  nie  abwich,  den  er  gewöhnlich  trotzend, 
wenn  es  aber  die  Klugheit  erfoderte,  fich  in  die  Um- 
ftände  fchmiegend,  durchfetzte.  Sehr  treffend  ift  da- 
her Wallenfteins  obgleich  aus  der  Aftrologie  herab- 
gegriffenes  Urtheil,  dafs  Maxens  Genius  dem  Genius 
des  Kaifers  Ferdinand  imponire,  ihm  nie  einen 
freyen  Aaffchwung  erlaube.  Deilo  auffallender  bleibt 
'  für  die-Gefcbichte  der  Menfchheit  die  wichtige  Er- 
fcheinung,  dafs  durch  die  fehlerhafte,  einzig  von 
A.  L.  Z.    i^og.    Dritter  Band. 


Jefuiten  geleitete  Erziehung  der  felbftdenkende  kräf- 
tig handelnde  Fürft  fich  immer  als  einfeitiger  und 
befangener  Mann  zeigte,  fo  oft  ihn  die  Umftande  auf 
einen  fixen  Punct,  auf  den  Punct  der  katholifchen 
allein  feligmachenden  Lehre,  hinleiteten.  Mit  gan- 
zer Seele  hafste  er  alles,  was  hierin  nicht  mit  ihm 
die  nämliche  Überzeugung  hatte;  und  majx  darf  die- 
fen bey  jedem  Vorfalle  laut  erklärten  Abfcheu  gegen 
die  anders  Denkenden  bey  weitem  nicht  blofs  als  den 
Geift  feines  Zeitalters  anfprechen.  Denn  fein  Vater 
war  wenigftens  ein  eben  fo  eifriger  Katholik  als  er, 
und  der  alte  Pfalzgraf  v^on  Neuburg  hingegen  ein 
nicht  weniger  tactfefter  Lutheraner  ;  aber  beiden  kam 
es  nie  in  den  Sinn,  ihre  Überzeugung  durch  jedes 
mögliche  Mittel,  fo  wie  Max,  in  aller  Welt  zu  ver- 
breiten, und  keine  Mafsregel  für  unerlaubt  zu  hal- 
ten ,  wenn  fie  nur  zum  Zwecke  führte.  Doch  zeigt 
feine  Gefchichte  auch  Fälle,  wo  er  die  Reli^iofität  der 
Politik  fehr  gut  unterzuordnen  wufste,  und  noch  häu- 
figer ,  wo  jene  die  Hülle  zur  Erreichung  eines  poli- 
tifchen  Endzweckes  herleihen  mufste.  Ehrgeiz  bleibt 
immer  das  Vorherrfchende  in  feinem  Charakter ;  eine 
hohe  Rolle  wollte  «r  fpielen ,  eine  höhere,  als  die 
Gröfse  und  innere  Macht  feines  Landes  erlaubte;  er 
fpielte  fie  wirklich,  durch  die  theils  gutwillige,  theils 
abgedrungene  Unterftützung  anderer  meift  geiftlicher 
Reichsftände,  welche  für  ihre  Exiftenz  fürchteten, 
und  nur  unter  den  Fittigen  diefes  kühn  unterneh- 
menden Fürften  ruhig  fchlafen  zu  können  glaubten. 
Die  einzelnen  Puncte  der  in  diefem  Theile  vorgetra- 
genen Thatfachen  und  Unterhandlungen  liefern  den 
Beweis  diefer  allgemeinen  hier  aufgeftellten  Sätze. 

Auf  dem  Bundestage  zu  Augsburg  1610,  wo  man 
den  Vergleich  mit  der  Union  einmüthig  ratificirte, 
und  Max  auf  die  rückftändigen  Beytrage  der  Stände 
drang,  um  wenigftens  den  gröfseren  Theil  der  Trup- 
pen verabfchieden  zu  können,  machte  er  den  Vor- 
schlag, die  Geiftlicbkeit  zudecimiren  :  ein  Vorfchlag, 
den  er  in  fpäteren  Zeiten,  feiner  Anhänglichkeit  an 
die  Hierarchie  unbefchadet,  öfters  wiederholte,  weil 
er  richtig  fühlte  ,  dafs  dadurch  eine  unverfiegbare 
Quelle  von  baarem  Gelde  für  künftige  Unterneh- 
mungen  fich  öffnen  müfste,  deffen  Durchfef-zu-icraber 
die  geiftlichen  Fürften  aus  Furcht  vor  ihrer  Geiftlich- 
keit  immer  entgegen  ftrebten.  Der  Kurfürft  von 
Maynz  glaubte  einen  anderen  Weg  zur  Stärkung  der 
Bundeskraft  gefunden  zu  haben.  Er  wufste,  dafs 
der  Kurfürft  von  Sachfen  die  Reformirten  ungleich 
mehr  als  die  Katholiken  hafste,  dafs  die  Union  an 
deren  Spitze  der  Kurfürft  von  der  Pfalz  ftund.'ein 
Gräuel  in  feinen  Augen  fey,  und  dafs  er  leicht  zum 
Beytritt  des  katholifchen  Bundes  könne  gewonnen 
Uu 
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werden,  hafte  auch  fchon  glückliche  Unterhandlun- 
gen angeknüpft .  und  vorficbtig  aus  der  ßundesno- 
tul.  weiche  Sacbfen  einzufehen  v  erlangfe,  den  Punct 
von  f'^er  Ve'-rheidigung  der  katholifchen  allein  felig- 
machenden  Religion  weggelafifen.  Ms>ynz  freute  fich 
des  glücklichen  neuen  Erwerhs  :  nicht  fo  Maximilian  ; 
er  hatte  eine  IMenge  Einwendungen  gegen  Sachfens 
Aufnahme  zu  machen,  unter  welchen  nur  eine  aus 
dem  Inneren  feiner  Seele  kam  ,  dafs  es  durch  den 
Beyrritt  in  alle  Gehfimniile  der  KathoJiken  würde 
eingeweihet  werden ;  den  Hauptgrund,  dafs  Max 
färchrete,  in  der  Folge  nicht  mehr  ohne  Befchrän- 
kuiig  dirigiren  zu  kötmen,  liefs  er  weiblich  weg. 

Die  wichtigfte  unter  den  in  diefeni  Bande  vor- 
getragenen Begebenheiten  ift  der  falzburgifche  Streit 
und  Krieg,  \relcher  durch  den  Vortrag  dss  Hn.  W. 
«in  ganz  neues  Licht  erhalt,  und  den  Herzog  Maxi- 
milian deutlich  genug  als  feinen  Politiker,  als  ent- 
fchlofTenen  Krieger,  vielleicht  aber  nicht  ganz  als 
recht!i(  hen  Mann  bezeichnet.  Der  Vf.  felbft  kommt 
hey  dem  Vertrage  öfters  in  Verlegenheit ;  feine  Aufse- 
Tungen  legen  das  Utirecht  auf  falzburgifche  Seite,  fein« 
Erzählung  fpricht  aber  gegen  Maximilian.  Der  ßayer- 
fürll  war  auf  den  Erzbifchof  Wolf  Dietrich  aus  der  Fa- 
milie von  Racenau  nicht  gut  zu  fprechen,  w  eil  er  bey 
allem  feinem  acht  katholifchen  Eifer  doch  fchlechter- 
dings  die  Jefuiten  in  feiner  Refidenz  nicht  aufnehmen 
wollte,  offenbar  ein  Anhänger  Ofterreichs  war,  und 
alles  Zuredens  ungeachtet  bisher  keinen  Antheil  an 
der;  gue  genommen  hatte.  Hiezu  kam  nun  noch  ein 
läftiger  Salz  -  Contract.  Denn  Bayern  übernahm  da- 
mals, wie  noch  jetzt,  den  beträchtlichften  Theil  des 
fsli  burgifci'cn  Salzes  um  beftimmte  Summen,  umdaf- 
felb  in  an  eren  benachbarten  Provinzen  abzufetzen. 
Die  noch  von  feinem  Vater  eingegangenen  Bedingun- 
genwaren dem  für  die  Vermehrung  leiner  Einkünfte 
forgfamen  Herzog  Max  zu  läftig;  erfuchte  daher  durch 
Snehrere  Befchrä'nkungen,  vorzüglich  durch  die  Anla- 
ge eines  hohen  Zolles,  Salzburg  mürbe  zu  machen,  und 
«s  zur  Aiit"hefaung  des  Contracts  zu  nöthigen.  Diefs  er- 
folgte nun  auch  nach  einigen  Unterhandlungen,  aber 
gar  nicht  wie  es  Max  erwartet  hatte;  Salzburg  erklärte 
in  einem  fpöttifchen  Tone,  es  verlange  nicht,  Bayern 
mit  der  Übernahme  feines  Salzes  in  Verlegenheiten 
zu  fetzen,  wolle  ihm  noch  gel  .  n,  was  es  für  diefes 
Jahr  bedürfe,  und  dann  für  den  eigenen  Abfatz  for- 
gen.  Das  Salz  konnte  Max  nicht  entbehren,  keine 
gät^zlich*  Aufhebung  der  Verbindungen,  fondern 
beifere  Bedingungen  hatte  er  Iich  erzwingen  wollen; 
linch  einigen  vergeblichen  Unterhandlungen,  und  da 
nun  auch  Salzburg  des  bey  den  früheren  Vertragen 
Zur  Verkochung  des  bayrifchen  Salzes  ftipulirte  Holz 
nicht  ferner  ablieferte,  kam  es  zu  ernfthafteren  krie- 
gerifchen  Auftritten.  Maximilian  rückte  i6ll  mit 
überlegenen  Truppen  in  da»  Erzftift  ein,  obgleich 
der  Er/.bifchof  fich  nun  zu  allen  möglichen  Vcnnitt- 
lunt^en  erbietet ;  er  fioht  fich  gezwungen,  mit  feinen 
bcften  Uabfeligkeiten  zu  entweichen ,  und  Max 
Icbreibt  an  feinen  Vater:  ,,in  der  Wahrheit  ift  diefs 
«in  w  underliches  Werk  Gottes,  und  dafs  es  blofsnur 
f»i«  Werk  fey,  lafsr  fich  mit  den  Händen  greifen," 
Ott  Bi'me  £lr£bifcbof  mit  feinen  Koftborkeiten  wird 


auf  der  Flucht  erhafcht,  mufs  zu  einem  umgeänder 
ten  Salzcontracte  feine  Einwilligung  geben,  un 
bleibt  von  nun  an  6  Jahre,  bis  an  feines  Lebens  Ende, 
Maximilians  Gefangener.  Zwar  fchrieb  Maxiuiilian 
an  Kaifer  und  Papfl ,  des  Doincapiteis  Gef.tngener 
fey  der  Erzbifchof ;  aber  feine  Truppen  bewachten 
ihn,  und  erlaubten  Nielnand,  felbft  dein  papftlichea 
Nuntius  nicht,  den  Zutritt  zu  demfelben  ohne  Ma- 
xens Erlaubnifs,  welcher  ihn  zu  refigniren  nöthigt, 
die  päpftliche  Unterfuchung  der  Sache  mit  Feft'gkeit 
ablehnt,  und  bey  dem  Domcapitel  hinlänglichen  Ein- 
druck het,  um  die  Wahl  eines  Grafen  von  Hohen- 
ems  durchzufetzen ,  von  dem  er  wegen  feines  Man- 
gels an  Bildung  wenig  Widerfpruch  erwartete,  und 
lieh  von  dem  Gewählten  die  Zahlung  der  Kriegsko- 
ftcn  verfprechen  liefs.  Kaum  war  diefer  Erzbifchof 
fo  foderte  er  die  Berechnung  der  nur  im  All- 
gemeinen, und  wie  üchs  verfteht,  nicht  zu  gering 
angefetzten  Unkoften;  aber  was  war  zu  machen,  er 
mufste  ftatt  der  gefoderten  200,000  Gulden  füreinert 
Feldzug  von  wenigen  Tagen  150, coo  wirklich  baar 
erlegen,  mufste  Mitglied"  der  Ligue  werden,  und 
kam  bey  allem  dem  noch  in  mehrere  Streitigkeiten 
mit  dem  unternehmenden  Max.  So  wenig  Sicher- 
heit gewährte  fchon  damals  dem  Mindermächtigen 
der  Verband  des  deutfchen  Reichs. 

Während  diefes  Streits  hielt  Maximilian  einen  all» 
gemeinen  Landtag,  bey  welchem,  wie  gewöhnlich, 
aus  mancherley  Gründen  Geld  von  den  Ständen  g«» 
fodert  wurde.  Er  fetzte  feine  Foderungen  durch, 
doch  erftnach  ernftlichem  V/iderfpruche  und  Gegen- 
vorftellungen  der  Stände.  Daher  ift  diefs  der  letzte 
Landtag,  welchen  er  in  feiner  53jährigen  Regierung 
berief;  nach  ihm  verfammelt  fich  unter  feinem  Soh- 
ne Ferdinand  Maria  noch  ein  einziger,  und' zwar 
der  letzte  in  Bayern.  Die  Oppofition  war  läftig  ;  mau 
hielt  fich  alfo  in  Zukunft  an  den  immerwährenden 
Auslchufs  der  Landfchaft,  welcher  immer  mit  der 
erfüderlichen  Unterftützung  in  ßereitfchaft  ftehen 
mufste.  Bey  Gelegenheit  diefes  Landtags  erfahren 
wir,  dafs  di«  damalige  Auivfuhr  Bayerns ,  wie  noch 
jetzt,  aus  Getreide,  Salz,  Pferden  und  Viehbeftund; 
dafs  es  aber  überdicfs  üettbarchcnt,  Leinwand,  Lo- 
den und  Federith  (?)  an  dj«  Ausland  lieferte,  aifoMonu- 
fücturen  hatte,  welche  in  fpäteren  Zeiten  verfchwun» 
den  find. 

Der  übrige  Theil  diefes  Bundes  enthüllt  theils  di« 
damalige  Lege  des  öfterreichifchen  Hofes,  vorzüg- 
lich aber  entwickelt  er  die  Verbandlungen  des  katho- 
lifchen Bundes.  Die  fchon  bekatinte  Schwäche  des 
Kaifers  Rudolph  II  in  Regierungsangelegenheiten, 
feine  Weife  zu  leben,  und  das  Verdrängen  vom 
Throne  durch  die  Mitglieder  feiner  eigenen  Familie, 
erhalten  hier  mehrere  Auffchlülfe  durch  die  Berich- 
te,  welche  Maxens  Vertiaute  von  Zeit  zu  Zeit  ein» 
fendeten.  Auch  die  Verhandlungen  der  Kurfürften, 
bey  der  Wahl  des  Mathias  gewinnen  aus  den  archira- 
lifchen  Nachrichten  neue  Aufklarungen.  Sehrernft- 
lith  drangen  die  weltlichen  Kurfürften  darauf,  daf« 
die  Reichshofräthe  zur  Hälfte  Proteftanten  feynfoU- 
ten ,  wodurch  die  vielen  bisherigen  Klagen  überdi« 
Parteilichkeit  der  Entfcheidungen  mit  einem  Mal« 
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^ären  abgefchnitten  worden     Die  geiftlichen  Kur- 
fQxften  brachten  es  endlich  dahin,  dafs  diefer  Vo.- 
fchU-  kein  Punct  der  Capitulation  wurde,  indem  lie 
den  Karf.  von  Sachfen  aur  ihie  Seite  zu  bringen  wuls- 
«n.  welchen  der  jülichfche  Erbfchaftsftre.t  und  der 
Hafs  eecren  die  Reformirten  faft  immer  dahm  zog, 
wo  rfie'kathol.  Fürften  und  der  Kaifer  ihn  haben 
wollen.    Der  Kaifer  Mathias  erfchcint  bey  oem  An- 
tritte feiner  Regierung  in  einem  müderen  J.ichte. 
als  man  ihn  gewöhnlich  darfteilt ;  er  hatte  v:e  von 
der  Herzensgüte  feines  Vaters.  Eber  nicht  ferne  Klug- 
heit und  die  Feftigkeit  feines  Charakters  zum  brb- 
theile  erhalten.  Unmöglich  konnte  er  ciie  Pnvatver- 
bin<'un-en  der  Unionen  mit  freundlichen  Augen  ati- 
fehen-  fie  blieben  immer  ein  flatus  m  ßatu ,  wel- 
cher dem  Anfehen  des  Regenren  nachrheil,g  v/ar. 
Da  er  fie  unterdeircn  nicht  bindern  koiinte  :  .ofuch- 
t*  er  üe  nach  dem  Rathe  des  Cardmals  Clefei  da- 
rlurch  unfcbädlich  zu  machen  ,  dafs  die  Katholiken 
Sathfen  aufnehmen,  und  den  Kaifer  an  die  Spitze  des 
Bundes  ftellen  füllten.    Aber  mit  diefein  Vorfchlage 
warxMax  wenig  gedient;  dirigirender  Mann  u;ollte 
nur  Er  fevn  ;  er  drohte  auf  der  Stelle  fem  Obiiften- 
Bmt  niederzulegen,  und  die  Sache  blieb  beyra  Al- 
ten    Auch  erklärte  er  fich  fehr  laut,  als  die  öun- 
desfürften  Miene  machten,  die  Caffe  aus  feinen  Hän- 
den in  eine  Reichsftadt  zu  bringen;  alle  Kraltmufs- 
te  bey  ihm  vereinigt  feyn.    So  wufste  er  auch  d.n 
eur  gütlichen  Ausgleichung  der  ilreitenden  Parteyen 
führenden  Vorfchlag  des  Mathias  zu  hintcrtreibea . 
dtfs  man  Magdeburg  und  anderen  proteüantiichen 
Fürften  geiftlicher  Fürltenthumer  beym  bevorftehen- 
den  Reichstnge  Sitz  und  Stimme  nicht  verfagenmo- 
ee.  Seine  Erklärung  (S.  34c)  "'gt  von  dem  grossen 
tinfluffe,  welchen  er  bey  allen  katholifchen  T  urften, 
und  überhaupt  in  Deutfchland  hatte ,  und  zugleich 
von  dem  ScharfCnne,  mit  welchem  er  jeden  tiegen- 
ftand  zu  durchfchauen,  mit  Gründen  zu  feinem  oder 
der  katholifch«n  Partey  Vortheil  zu  behandeln  und 
ihm  eine  beliebige  Wendung  zu  geben  wufste.  t-i- 
ni-e  diefer  Gründe  find  in  der  1  hat  nur  fchembar, 
und  führten  offenbar  auf  die  Verlängerung  und  Ver- 
mehrung der  Streitigkeiten  hin,  anflere  nmgegen 
waren  bey  der  damaligen  Lage  der  Dinge  treffend 
eenuK.    Gefteht  man,  fo  fagte  er,  den  proteftanti- 
fchen  Befitzern  geiilücher  Stifter  die  Erfcheinung 
auf  dem  Reichstage  zu,  und  erklärt  dadurch  ihre 
Ufurpation  für  wirklichen  ßefitz :  fo  greifen  fic  au- 
genblicklich weiter;  viele  weltliche  Fürften  wurden 
ßch  als  Bifchöfe  u.  f.  w.  eindringen.    Sie  wurden 
die  Majora  auf  dem  Reichstage  erhalten,  denn  fchon 
ietzt  fevvon  16  Stimmen  die  Rede.    Aus  jede  i  Klage 
würden  fie  eine  Religionsfachc  inachen,  die  auf  dem 
Reichstage  entfchieden  werden  müffe.    Die  unka- 
tholifchen  Bewohner  katholifcher  Länder  würdeu  Da- 
durch mächtige  Unterftützung  zu  ihrer  beliebigen 
Ausdehnung  finden;  kein  katholifcher  Fürit ,  auch 
der  Kaifer  felbft  nicht,  könnte  ferner  das  H:.upt  ge- 
gen fie  erheben  ,  da  der  Buchftabe  des  G  'fetzes  im- 
fner  für  fie  fprechen  müffe  ;  bald  würden  ile  verlan- 
gen, dafs  in  jedem  Stifte  eine  gleiche  Anzahl  kacho- 
fifcher  und  nicht  katholifcher  Doiftberren  aufgenom- 
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men  werde  u.  f.  w.    Seine  Stimme  entfcbied,  die 
proteft.ntifchen  Belitzer  von  ßisthümern  erhielten 
nicht  Sitz  und  Stimme.    Auch  gab  Max  feinen  Ab- 
geordneten auf  den  Reichstag  Vorfchriften ,  welche 
deutlich  genug  zeigen,  dafs  er,  wie  diejefuiten,  de« 
Rel  glonsfrieden  nur  für  eine  temporäre  Toleranz 
hielt,  welche  durch  die  Änderung  der  Umftänd« 
leicht  wieder  könne  aufgehoben  werden.  Des  Vfs. 
Urtheil  über  die  ganze  damalige  Verkettung  der  Re- 
1  gionsangelegenhciten  S.  353  wird  wohl  jedem  ru- 
hig denkenden  Manne  treffend  genug  fcheinen.  ,,So 
viel  fcheint  gewifs  zu  feyn,  dafs  Maximilian  die  Ge- 
fdhren ,  womit  von  Seiten  der  ünkatholifchen  di» 
Kathol.ken  bedroht  worden  feyn  füllten,  viel  zu 
ftark  übertrieben  habe,  und  daf«,  wenn  man  fleh 
von  der  einen ,  wie  von  der  anderen  Seite  zu  eini- 
ger Nachgiebigkeit  verftanden  hätte,  der  Weg  zur 
gegenfeitigen    Vereinigung  leicht  hätte  gefunden 
werden  können.    Max  yerwarf  alle  gelinden  Mittö^l, 
in  der  feften  Uberzeugung,  dafs  man  durchdringen 
könnte  ,  we»n  man  nur  mit  gefamrater  Kraft  aufei» 
gemeinlchafciichas  Ziel  hinftreben  würde.    Der  K. 
Mathias,  der  die  damalige  Schwä^-he  des  öfterreichi- 
fchen  Haufes  in  der  Nahe  kaniup,  wollte  diefsta 
Heufe  durch  Schonung  der  Proteftanten  wi»'der  in 
die  Höhe  helfen.    CJefel,  obgleich  felbft:  ßifchof, 
verllund  fich  darauf .  die  Religion  der  Politik  unter- 
zuordnen.   Maximilian  hingegen  konnte  den  frühe- 
ren Eindrücken  ,  die  eine  allzuängftiich  religiöfeEr- 
ziehung  auf  fein  Gemüth  gemacht  hatte,  nicht  itÄ- 
mer  widerftehen,  fo  bewundernswürdigen  Scharf- 
finn  er  auch  befafs."  In  der  That  liefs  der  brennen- 
de Eifer  Maxens  für  den  gefchloflenen  Bund  nicht 
ah,  obgleich  fail  alle  geiftlichen  Fürften  erklärten, 
dafs  die  ßeyträge  ihnen  zu  läftig  fielen.    Unter  de« 
übrigen  zeichnete  fich  vorzüglich  die  Erkläruag  des 
Bilchofs  von  Regensburg  aus  (S.  362)  ;  „er  machte  üch 
anheifchig,  für  die  gemeinfchaftliche  Sache  der  ka- 
tholikhen  Religion  Leib  und  Leben  daran  zu  fetzen, 
aber  mit  bsaretn  Gelde  kötane  er  nicht  dienen."  Zu 
grofsem  Leidwefen  des  Kaifers  Mathias  aber,  wie  es 
leicht  vorauszufehen  war,  zerrifs  fich  der  Reichstag 
von  Regensburg  durch  die  gegenfeitigen  Klagender 
Parteyen,  und  gleich  darauf  erfolgte  die  Bekehrung 
des  jungen  Pfalzgrafen  von  Neuburg  zur  katholi^ 
fchen  Religion,  noch  während  der  Regierung  feine» 
allen  eifrig  lutherilchen  Vaters.  Die  gewöhnlich  an- 
gegebene, auch  wohi  richtigfte  Erklärung  dvfeibe» 
i[t  eine  vo:i  dem  Kurfürften  von  ßranuenburg  erhal- 
tene thätliche  Beleidigung;  die  Jefuiten  hingegen 
behaupteten,   fie  fey  eine  nothwendige  Folge  des 
fleilbigen  Studiums  in  den  Schriften  des  Jefuiten  Ca- 
nifius,  mit  welchen  er  am  bayerifchen  Hofe  näher 
bekannt  wurde.  Hierüber  läfst  fich  mit  keiner  hifto- 
rifchen  üewifshcit  entfcheiden,  über  den  allmähli- 
chen  Forcgang  der  Bekehrung  findet  fich  aber  von  S. 
497  ff.  genaue  Auskunft  aus  den  vorliegenden  Acten. 
Sie  beweilen,  dafs  Maximilian  fich  in  die  Zeitum- 
ftändezu  lügen  wufste,  dafs  er  dem  Profelyten  mehr 
als  einmal  den  vernünftigen  Rath  ertheilte,  fein« 
veränderten  Gefinnungen  nicht  fogleich  vor  die  Au- 
ge» aller  W«It  zu  legea ,  um  fich  bey  fein«ra  Vater, 
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bey  d«n  Ständen  von  Berg  u.  r.  w.  in  keine  übl«  La- 
ge zu  fetzen.  Die  Lectüie  diefer  Verhandlung  ift  in- 
<ereflant ;  wir  empfehlen  iie  den  Käufern  diefes  Buchs, 
■und  bemerken  blofs  das  Paradoxe,  dafs  der  neue  Hof- 
prediger des  Bekehrten,  der  Jefuite  Jacob  Reihing, 
wenige  Jahre  fpäter  fich  öffentlich  zur  lutherifchen 
Lehre  bekannte. 

Während  diefer  Angelegenheiten  verlor  Maxi- 
milian die  ihm  in  jeder  Hinficht  wichtige  Sache  des 
katholifchen  Bundes  nie  aus  den  Augen.  Kaifer  Ma- 
thias, welchem  jede  Privatverbindung  verhafst  feyn 
mufste,  wollte  fie  zu  einer  allgemeinen  Verbindung 
erheben,  die  Aufnahme  gutgefinnter  proteftar.tifcher 
Fürften  unterftützen,  und  das  grofse  Ganze  unter  drey 
Directoren  vertheilen,  weil  ihm  Maxens  überwiegen- 
der Einflufs  nicht  ohne  Uifache  bedenklich  fchien. 
Diefer  aber  erklärte  geradezli.  dafs  der  neue  Bund,  wo- 
durch der  Religionsfriede  fchon  ftillfchweigend  con- 
firmirt  werde,  in  fein  Syftem  nicht  palTe,  liefs  Directo- 
ren ernennen,  fo  viel  man  wollte,  fchlofs  lieh  aber  wie- 
der mit  W^ürzburg,  Bamberg,  Eichftädt  und  Augsburg 
zu  einer  Privatunion  z.ufammen,  lauter  geiftlichen  Für- 
ften, welche  unter  feinen  Fittigen  im  Falle  der  Noth 
Schutz  fuchten,  und  zuverlälTig  feiner  Direction  nie  in 
den  Weg  traten.  Bald  vermehrte  fich  die  Zahl  der 
BundesgenolTen,  und  Maxens  unermüdetes  Drängen 
und  Treiben  bewirkte  in  der  That,  dafs  fie  35  Römer- 
tnonate  fogleich  erlegten,  35  nachzuliefern  verfpra- 
chen,  und  im  Falle  der  Noth  das  Äufserfte,  Land  und 
Leute  aufzuopfern  darboten.  Ein  ganz  aufserordentli- 
cher  Fall  zu  einer  Zeit,  wo  alle  Feindfeligkeiten  unter- 
drückt zu  feyn  fchienen  ;  er  beweift  mehr,  als  alles 
Übrige,  die  grofse  Überlegenheit  Maxens,  feine  Plane, 
wo  er  wollte,  einleuchtend  zu  machen.  Ein  Kaifer, 
auch  derPabft,  durfte  vonTürkenkriegen.von  der  drin- 
gendften  Gefahr  des  Vaterlandes,  auf  allen  Seiten  Vor- 
ftellungen  machen  laffen  :  nie  würde  er  durchgefetzt 
haben,  was  Maxens  BundesgenolTen  frey  willig  hinga- 
ben. Aus  dem  bey  diefer  Gelegenheit  gemachten 
Überfchlage  zeigt  fich,  wie  viel  weniger  die  Unterhal- 
tung der 'JVuppen  damals,  gegen  unfere  Zeiten  berech- 
net, zu  ftehen  kam  (S.  594)-  Ein  Regiment  Fufsvolk 
▼on  3000  M.  foll  monatl.  nicht  mehr  gekoftet  haben  als 
goooo  Gulden,  und  eine  Compagnie  Reiter  von  loo  M. 
nicht  über  2000  Gulden  Unterhaltung.  Dem  forgfälti- 
gen  Lefer  entgeht  die  Bemerkung  nicht,  dafs  Max 
immer  weit  mehr  auf  die  Geldunterftützung  der  Ver- 
bündeten, als  auf  Truppenlieferungen  antrug ;  für  die- 
fe  forgte  er,  wennnur  in  feinen  Händen  die  ftark  be- 
triebenen Summen  lagen.  Zufammenkünfte  mit  den 
übrigen  Directoren,  Maynz  und  Maximilian  vonÖfter- 
reich,  wufste  er  immerauf  gute  Art  abzulehnen ;  wo  er 
nicht  dirigirte,  mochte  er  nichts  von  der  Sache  wiffen. 
Seinem  Schwiegerfohne  verfchaffte  er  nun  aber  Geld- 
unterftützung vomBunde.ob  es  gleich  vorher  als  feyer- 
liche  Regel  angenommen  w  ar,  dafs  der  jülichfche  Erb- 
fchaftsftreitkein  Gegenftaud  des  Bundes  feyn  follte. 
Er  fetzte  die  Zufage  diefer  Unterftützuiig  durch,  theils 
bey  feinen  eigenenBundesfürften  auf  der  zu  Ingolftadt 
gehaltenen  Verfammlung,  theils  durch  die  Empfeh- 
lung bey  den  rhcinifchen  Fürften,  welche  um  die 
oiuxlichcZeil  unter  dem  Directorium  des  Kurfürften 
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von  Maynz  za  Bingen  fich  rereinigt  hatten.  —  Den 
Schlufs  diefes  Bandes,  welcher  zu  dem  unmittelba- 
ren Ausbruch  des  dreyfsigjährigen  Kri«gs  hinführt, 
macht  einein  ihren  Urfachen  und  Wirkungen  genau 
entwickelte,  und  doch  fehr  gedrängte  Überficht  von 
den  inneren  Zwiftigkeiten  der  öfterreichifchen  Fa- 
milie, und  den  daraus  erwachfenen  Unruhen  im  In- 
nern des  Staats.  Sie  ift  meifterhaft  bearbeitet  aus  den 
handfchrifflichen  Nachrichten,  mit  Beyhülfe  von 
dem  grofsen  Werke  Khevenhüllers  und  einiger  an- 
derer gedruckter  Hülfsquellen.  Man  fuchte  denkei- 
ne Parcey  hinlänglich  befriedigenden  Mathias  von 
dem  Ruder  des  Staats  zu  entfernen,  um  es  dem  un- 
gleich eifriger  katholifchen  Ferdinand  von  Steyer- 
mark  in  die  Hände  zu  geben.  Der  Verdrängte  füll- 
te noch  überdiefs  die  Veranftaltung  treffen,  dafs  die 
Kurfürften  einen  römifchen  König  wählten,  die  De- 
fignation  der  Perfon  aber  dem  Kaifer  überliefsen. 
Diefer  Plan  fcheiterte  ;  mit  mehrerem  Glücke  berede- 
te man  die  Böhmen,  den  Ferdinand,  nach  der  Beftä- 
tigung  des  Majeftätsbriefs,  als  ihren  König  und  Nach- 
folger zu  erkennen.  Doch  eben  hier  fing  der  Funke 
zu  dem  auch  aufserdera  unausbleiblichen  Religions- 
kriege. Die  proteftantifchen  und  utraquiftifchen  Böh- 
men hatten  durch  den  Bau  neuer  Kirchen  in  den  Be- 
fitzungen  katholifcher  Eigenthümer  unftreitig  den 
Freyheitsbrief  unrichtig  interpretirt ,  und  das  Recht 
ift  nicht  auf  ihrer  Seite.  Die  Erbitterung  hatte  fchon 
▼on  allen  Seiten  die  höchfte  Stufe  erreicht;  fieftürz- 
ten  nach  löblicher  althergebrachter  Sitte  die  Statthal- 
ter des  Königs  aus  des  hohen  Schloft"es  Fenftern,  und 
der  langwierige  Krieg  wird  feine  Befchreibung  in 
den  folgenden  Theilen  finden,  foweit  Maximilian 
auf  denfelben  Einflufs  hatte. 

Der  gröfste  Theil  des  gegenwärtigen  Bandes  hat 
noch  den  verftorbenen  Wolf  zum  ^  VerfalTer ;  fei- 
ne Vorzüge  und  Fehler  keimt  das  Publicum  aus  den 
Angaben  der  Recenfion.  Sein  Vortrag  liebt  Weit- 
fchweifigkeit,  ift  aber,  bis  auf  einige  Kfeinigkeiten, 
welche  den  bayrifchen  Dialekt  verrathen,  rein.  Sel- 
ten erfcheinen  Ausdrücke  wie  folgender  S.  75:  ,,Er 
berechnete  nicht  faß  (fehr)  feine  eigene  (eigenen) 
Kräfte  u.  f.  w.*'  Die  Ausfeilung  des  letzteren  Drit- 
tels und  die  Bearbeitung  der  letzten  fünf  Capicel  von 
der  Bekehrungsgefchichte  des  Pfalzgrafen  VVolfgang 
Wilhelms  von  Neuburg  an,  ift  das  Werk  des  Hn. 
Hofrath  Breyer.  Unmöglich  konnte  er  fich  mitten 
in  dem  Fortgange  der  Darfteilung  von  der  Relations- 
manier losfagen,  welche  in  der  ganzen  bisherigen 
Arbeit  durchaus  die  herrfohende  ift;  doch  fühlt  der 
Lefer,  fo  wie  er  in  die  Grenzen  feiner  Arbeit  über- 
tritt, das  Gedrängtere  der  Actenauszüge ,  und  in 
dem  letzten  Capitel  weht  acht  hifterifcher  Geift.  Er 
hat  die  nicht  leichte  Aufgabe  übernommen,  fich  in 
den  Plan  eines  Anderen  hinein  zu  denken,  utid  bey 
der  nun  unvermeidlichen  Ausführlichkeit,  die  fo 
leicht  zur  Untreue  verleitete  Lefewelt  durch  Kraft 
und  Würde  des  Vortrags  an  Bayerns  Maximilian  feft 
zu  halten.  Doch  unterftützt  ihn  der  von  nun  an 
reichhaltigeie  Stoff;  wir  werden  in  dem  nächften 
Theile  den  Fürften  als  die  wichtigrte  Stütze  des  Hau- 
fes  üfterreich  erblicken.  •        Vd.  Hg. 
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f^AT  URGESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Vogel  :  Swen  Rinmann^s,  königlich 
fchwed.  Bergraths  etc. ,  allger,teines  Bergwerks- 
Lexikon.  Nach  dem  fchwedifchen  Original  be- 
arbeitet und  nach  den  neueften  Entdeckungen 
vermehrt  von  einer  Gefetlfckaft  deutfcher  Gelehr- 
ten und  Mineralogen.  Erfler  Tkeil.  Von  A  bis 
Bericht.  XLV  und  784  S.  Mit  2  Kupf.  Zwei- 
ter Theil.  Von  Bericht  bis  F.  808  S.  Mit  3  Kupf. 
ISOS-  gr-  8-  (8  Rthlr.) 


enn  der  Nutzen  von  Wörterbüchern  für  die 
■praktifchen  WiiTenfchaften  im  Allgemeinen  aner- 
kannt ift:  fo  mufs  er  es  ganz  befondersfür  die  Berg- 
w«rkswifl"enfchaften  feyn,  da  diefe  die  KenntniCs 
«iner  fo  grofsen  Zahl  von  Kunftausdrücken  erfo- 
dern,  die  für  den  Laien  gröfstentheils  gar  nicht  ver- 
ftändlich,  und  oft  felbft  dem  Eingeweihten,  ihrem 
ganzen  Umfange  nach,  nicht  gegenwärtig  find.  Es 
ift  daher  zu  verwundern,  dafs  man  in  Deutfchland, 
wo  die  BergwerkswifTenfchaften  fo  grofse  Fortfchrit- 
te  gemacht  haben,  nicht  fchon  längft  auf  eine  befrie- 
digende Ausfüllung  diefer  Lücke  in  der  Literatur 
Bedacht  genommen  hat.  In  Schweden  ift  man  uns 
hierin  fehr  zuvorgekommen.  Bereits  in  den  Jahren 
1788  1789  förderte  dort  des  berühmten  Rin- 

mann's  raftlofer  Eifer  für  die  Erweiterung  der  Berg- 
werkswifl"enfchaften ,  aufgemuntert  und  unterftützt 
von  dem,  fo  mancher  nützlichen  und  vaterländifchen 
Unternehmung  günftigen  ftockholmer  Eifenc»in- 
ptoir,  ein  Bergwerkslexikon  in  vier  Quartbanden  mit 
34  Kupfertafcln  in  Queerfolio  (Bergverks  -  Lexicon , 
författadt  af  Sven  Rinmann)  zu  Tage,  welches  für 
den  damaligen  Zuftand  der  WiiTenfchaft,  und  na- 
mentlich in  Beziehung  auf  das  fchwedifche  Berg- 
und  Hütten- Wefen  ,  vortrefflich  war.  Sollte  eine 
Übertragung  diefes  Werkes  in  das  Deutfche  noch 
jetzt,  b«y  den  grofsen  Fortfehritten,  welche  die 
Bergwerkswiffenfchaften  in  den  letzteren  Zeiten  ge- 
macht haben,  von  Nutzen  feyn :  fo  mufste  mit  der- 
felben  eine  gänzliche  Überarbeitung  verbunden 
werden.  Der  Herausg.  vorliegender  Uberfetzung, 
der  Buchhändler  Vogel  zu  Leipzig  —  den  blofs 
Liebhaberey  zu  diefem  Unternehmen  auffoderte 
—  übertrug  zu  dem  Ende  das  Überfetzungs  - 
und  Umarbeitungs-Gefchäft  mehreren  fachkundigen 
Männern,  welche  der  Titel  der  vorliegenden  Ausga- 
be fenderbar  genug  in  Gelehrte  und  Mineralogen  un- 
terfcheidet.  Infofern  nun  hiedurch  dem  deutfchen 
g.  A.  L  Z.  1809.    Dritter  Band, 


bergmännifchen  Publicum  das  erfte  brauchbare  bertr- 
männifche  Lexikon  —  denn  das  1805  zu  Leipzig- 
erfchienene  richter'i'che  Bergwerks  -  Lexikon  ift  we- 
gen  feiner  Unbrauchbarkeit  nicht  der  Erwähnung 
Werth  —  übergeben  wird,  darf  der  Herausg.  gewifs 
auf  Lob  und  Dank  Anfpruch  machen,  wiewohl  das 
Werk,  fo  weit  es  vor  uns  liegt,  von  der  Vollkom- 
menheit fehr  entfernt  ift,  die  es  hätte  erlangen  kön- 
nen, wenn  es  mehr  nach  Einem  durchgreifenden 
Plane  bearbeitet  worden  wäre.  Das  Überfetzungs- 
und  Umarbeitungs-Gefchäft  des  fchwedifchen  Origi- 
nals wurde,  laut  der  Vorrede,  zuerft  den  Hnn.  Lü- 
dicke ,  Blumhof  und  Mollwitz  übertragen;  die  Revi- 
lion  des  Werkes  kam  aber  darauf  allmählich  ia  die 
Häude  des  jüngeren  von  Charpentier ,  Lehmann: s, 
Engelbrechts ,  der  noch  von  Wittig  und  Klemm  un- 
terftützt wurde,  und  Meuders.  Ein  jeder  derfelben 
arbeitete  nun  nach  eigenem  Plane  und  eigenen 
Ideen,  woraus  der  erfte  allgemeine  Fehler  des  Wer- 
kes, gänzlicher  Mangel  einer  zweckmäfsigen  Ein- 
heit, entfpringen  mufste.  Manche  Artikel^find  mit 
einer  die  kleinften  Details  berückfichtigenden  Aus- 
führlichkeit,  andere  dagegen  mit  einer  wenig  be- 
friedigenden Kürze  bearbeitet  worden.  Eben  fo  ver- 
fchieden  ift  der  Styl  und  die  Manier  und  äufsere 
Form  der  Darfteilung.  Das  fchwedifche  kernhnfce 
Original  —  auf  delTen  Beartheilung  übrigens  hiec 
keine  weitere  Rückficht  genommen  werden  kann  — 
hat  im  Gänzen  eine  fehr  ftarke  Hülle  bekommen; 
leider  aber  ift  bey  Weitem  nicht  immer  die  Hülle 
von  dem  Kerne  fcharf  gefondert,  fo  dafs  der  deut- 
fche Lefer  nicht  überall  deutlich  erkennen  kann 
was  dem  fchwedifchen  Vf.  und  was  feinen  Bearbei- 
tern angehört.  Zwar  ift  in  der  Regel  die  Arbeit  der 
Letzteren  in  Klammern  eingefchlolTen,  und  mit  dem 
Anfangsbuchftaben  ihres  Autors  verfehen  ;  oft  ift 
diefs  aber  auch  verabfäumt,  und  der  Zufatz  von  dem 
Original -Texte  nicht  gehörig  gefondert.  Dafs  die 
von  den  verfchiedenen  Bearbeitern  herrührenden  Zu- 
fätze  einen  verfchiedenen  Werth  haben,  kann  nicht 
befremden.  Es  läfst  fich  übrigens  darüoer  nicht  wohl 
etwas  im  Allgemeinen  fagen  ,  da  diefer  Bearbeiter 
in  einem  Theile  der  Bergwerkswiffenfchaften,  jener 
in  einem  anderen  mehr  bewandert  war.  Im  Gan- 
zen zeichnet  fich  jedoch  die  engclbrecht'fche  Bearbei- 
tung am  vortheUhafteften  aus.  Vielen  Zufätzen  merkt 
man  es  fehr  deutlich  an,  dafs  fie  aus  werner'fchen 
Heften  entlehnt  find,  welches  namentlich  bey  den 
minerilogifchen  der  Fall  ift.  Im  Anfange  des  Wer- 
kes haben  diefe  Zufätze  eine,  für  ein  Wörterbucli 
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viel  zu  grofse  Ausführlichkeit,  fo  wie  auch  derDruck 
der  oryktogiioftifchen  Bfefcuitibungcn  ungleich  öko- 
nomifcher  hätre  eingerichtet  werden  können.  Un- 
ter dem,  was  dem  fchwedifchen  Originale  hinzuge- 
kommen ift,  hat  unftreitig  dasjenige  den  gröfseren 
Werth,  was  fleh  auf  den  fächfifchen  Bergbau,  die 
fächfifche   BergwerksverfalTung  und    die  dortigen 
Bergrechte  bezieht;  dagegen  man  auf  viele  Mängel 
und  Lücken  bey  den  Zufätzen  ftöfst,  in  denen  von 
Einrichtungen  in  anderen  Bergwerksgegenden  die 
.  Rede  ift.-   Auch  die  Vollftändigkeit  diefes  Wörter- 
buchs läfst  noch  Manches  zu  wünfchen  übrig.  Bey 
der  Durchficht  ftiefsen  dem  Ree.  folgende  fehlende 
Worte  und  Redensarten  auf,  deren  Zahl  aber,  bey 
öfterem  Durchlefen,  noch  durch  mehrere  andere  fich 
dürften  vermehren  lafTen.   Im  erften  Theile  :  Abket- 
ten, Abklauben,  Abpflücken,  Abjcidichten ,  Abtrag- 
.Jchichtsn,  Alpen,  Alpenkalkßein  ,  Analcim,  Anatas  , 
Andalufit ,  Anden  Klump  Jchmelzen,  An  die  Luppe 
Jchmelzen ,    Angewelle.    Anthophijllit  ,  Anthraconit , 
,  Arme  Arbeit,    Av,Jenikblüthe  ,   Afchentauge,  Afchcn- 
raum.     Aufarbeiten  ,     Aitfhereitungsmethode  ,  Auf 
die    Gahre    gehen  ,     Ausladeholz  ,  Auslaugfiimpf, 
Jlustäfeln  ,     Eafalt -Tvff ,     Baueröfen,  Bauerliüt- 
ten  ,    Berg  -  Factoreij ,    Bergrechnungsgefchenk.  Im 
zweyren 'i  heile  :  Btfchickte  Münzen  ,  Beijgnfs  ,  Bild- 
fiein,  Bliismafcliine.  Blasrohr  Brandßaubwäfche,  Bron- 
zit ,  Brußgewulbe  .   Bi  uflmauer ,    Ctviummetall ,  Ce- 
revit,   Cliii  haßn ,  Columbiummetatl .   Coliimbit,  Cubi- 
cit,  Dafolith,  Diopfid.  Dioptas ,  Dipijr ,  Dünnßein- 
liupfer ,  Eifenchrom .  F.ifencolumb.  Rifenfactoreij.  Ei- 
Sevfchüßig  Kttpfcvgrün.  Fahrgeleuchte,  Fallband. — 
Zu  den  iillgemeinen  Mängehi  niefer  deutf(hen  Aus- 
gabe gehorr  endlich  noch  ,  dafs  die  fchwedifche  No- 
Kienclatur  nur  hin  und  wieder  aus  dem  Originale 
mit  beygefiigt  worden  ift,  da  doch  die  Brauchbar- 
keit des  Werks  unftreirig  würde  erhöhet  worden  feyn, 
wenn  diefs  durchgehends  gefchehen  wäre. 

Nun  zu  den  ßeinerkuiigen  über  das  Einzelne 
der  Bearbeitung  des  fchwedifchen  Originals,  wobey 
jedoch  Ree. ,  um  nicht  zu  weitläufcig  zu  werden  , 
die  vielen  Zufätze  und  VerbelTerungen  nicht  berück- 
fichtigen  will,  die  boy  den  miiieralogifchen  Artikeln 
noch  hätten  gemacht  werden  können,  wenn  von  deti 
Bearbeitern  die  neueren  Entdeckungen  inder  Mine- 
ralogie mit  gröfseier  Umficht  benutzt  worden  wären. 
Erßer  Tl.eil.  Vorrede  des  Herausgebers.  Nach- 
•  richten  \  on  dem  Lt-he  i  und  (den) Schriften  des  verft. 
Sven  Rinmans  (Kinwiann).  Vorrede  des  Vfs.  —  Ab- 
Jiühiun gsinßrumente,  b.  39.  Es  hätte  dabey  auch  der 
eifernen  gedacht  werden  können  ,  deren  man  fich 
bey  dem  Probiren  bedient.  Abnehmen  S.  48  fagt 
man  auch  bey  dem  Unterfuchen  des  Fallens  eijies 
Ganges  oder  einer  Gefteinfchicht  vermittelet  des  Grad- 
bogens. Abßcchen  S.  63  wird  nicht  allein  bey  dem 
Laufenlafieii  des  Eifens  gebraucht,  fondern  auch  bey 
dem  AblaOen  der  Tracht  aus  dem  Frifchheerde.  Ab- 
flrich  S.  64.  Hey  der  Angabe  der  Beftandtheile  def- 
feiben  wird  der  fehr  häufige  Antimoniuuigebalt  ver- 
,,  mifst.  Abziehen  b.  79  ift  auch  bey  dem  Glottfrifchen 
Sebraucblich ,  wenn  der  fog,  Dreck  von  dem  aus- 


gepellten Bley  getrennt  wird.  Achat  S.'85  „ilft  eine 
gemifchte  Steinart",  füllte  hsihen:  gemengte  Stein- 
art. Adjußirwevk  S.  90,  ,,.eine  Mafchine,  d'e  inder 
clousthaler  Hütte'%  ftatt  in  der  clausthaler  Münze.— 
Adueiren.  Dafs  das  Aduciren  des  Gufseifens  doch  ge- 
lingt ,  wenn  man  daffelbe  mit  Eifenoxyden  in  ei- 
nem verfchlolfenen  Räume  glühet,  haben  neuerein 
England  gemachte  Erfahrungen  gelehrt.  Afterkrij- 
fialle  S.  106,  , .welche  man  auch  Überzugskrijßalle 
nennen  könnte."  —  Diefer  Name  würde  doch  bey 
weitem  nicht  auf  alle  Afterkryftalle  palTen,  da  eine 
Gattung  derfelben  durch  die  Ausfüllung  von  derZer- 
ftörung  anderer  kryftallinifcher  Subllanzen  herrüh- 
render hohler  Räume  gebildet  wird.  Alaun  S.  Iio 
— 117.  Die  neueren  va.uqiielin''{ch.&x\  Unterfuchun- 
gen  über  die  verfchiedenen  Alaunforten  hätten  bey 
diefem  Artikel  einen  Zufatz  veranlaffen  foUen.  S. 
117  werden  irt  einem  Zufatze  Federalaun  und  Haar- 
falz  als  fynonym  angegeben,  da  man  doch  mit  dem 
letzteren  Namen  eine  Abänderung  des  Bitterfalzes 
zu  belegen  pflegt.  Alaunhaitiger  Tvrf  S.  124.  ,,Bey 
Helfmgborg  in  Norwegen'*,  mufs  heifsen  in  Schwe- 
den. Alaunholz  125.  ,,In  Helfen  zu  IVeifsner'' {oUte 
heifsen:  am  Weifsner  oder  Meifsner,  da  der  berühm- 
te Berg  im  ehemaligen  Niederhelfen  darunter  ge- 
meint ift.  Alaunkrijfialle.  S.  125  —  129.  Es  werden 
dabey  die  neueren  Beobachtungen  von  Hauy  und  Le- 
blanc  über  die  Kryftallifation  und  die  Kryftallifirung 
des  Alauns  vermifst.  Alaunfchiefer.  S.  137-  Hier 
hatte  der  im  Original  befindliche  Irrthum  verbelTerC 
werden  mülTen,  dafs  der  Alaunfchiefer  nur  den  ur- 
anfänglichen Gebirgen  angehöre,  da  doch  der  mehr- 
fte  Alaunfchiefer,  auch  der  fchwedifche  und  norvve- 
gifche,  im  Übergangsgebirge  vorkömmt.  Auch  hätte 
die  Benutzung  des  Alaunichiefers  zum  Ziegelbren- 
nen (vgl.  die  hierauf  Bezug  habende  Abhandlung 
von  Berndes  in  den  Abhandlungen  der  ftockholmer 
WilTenfchaftsakademie,  l8o2.  2tes  Quartal  S.  91  — 
137)  einer  Erwähnung  verdient.  Alaunfieden.  S. 
137  — 144,  Vermifst  wird  hier  die  Angabe  der  bey 
mehreren  Alaunwerken  üblichen  Gewinnung \'on  Ei- 
fenvitriol  aus  der  Alaunmutterlauge,  fo  wieder-^/jim- 
bercitung  zu  Goslar.  Allocbrbit  S.  160  ift  rom  fei. 
Kofe  chemifch  zerlegt  worden,  und  gehört  nach  die- 
fer Unterfuchung  zur  Graiuiigattung.  Anfahren.  S. 
25s  —  261.  In  dem  Zulat/.e  zu  diefem  Artikel  hätte 
das  Anfahren  im  Kübel,  welches  bey  mehreren  fchwe- 
difchen ,  und  fogar  noch  bey  manchen  deutfchen 
und  franzöfifchen  Bergwerken  gebräuchlich  ift;  das 
Anfahren  am  Seile  in  einem  eifernen  Schub,  in  den 
man  fich  mit  einetn  Fufse  ftellr,  und  fich  mit  den  Hän- 
den an  dem  Seile  halt,  wie  diefs  bey  den  Galmey- 
gruben  im  ehemaligen  Jüiichfchen  übliih  ift;  fer- 
ner das  Anfahren  mit  dem  fug.  Fahrhäckel ,  delfen 
man  fich  auf  manchen  deutfchen  Flöt/.b.-^uen  bedient, 
noch  erwähnt  werden  können-  Anfchnitt  S.  289 
heifst  nicht  allein  die  Ablegung  der  Rechuung  über 
die  Grubenkoften  beym  Bergamt,  fondern  am  Harz 
die  Gruben  -  Betriebsrechnung  felbft.  Anfetzen  S.2pS 
wird  auch  6)  üey  uianchen  Schnielzprcu eilen  felbft 
gebraucht;  z.  B.  das  Anfetzen  einer  Nafe,  dasAnfC' 
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tzen  von  Frifcheifen  u.  f.  \r.   Jphrizit  S.  305  gehört 
nach  Hau'j's  Uiuerfuchang  zum  Schiirl.  Atmofphä- 
rijche  Luft  S.  374  enthält  nach  den  neueren  Unterfu- 
chungen  xon  Humboldt  und  Gaij  Lujfnc  nur  o,2lThei- 
}e  Sauerftoffgas  im  Hundert.    Aufbereiten.    S.  37Ö. 
Es  ift  hier  blofs  von  der  mechanifchen ,  nicht  aber 
auch  von  der  chemifchen  Aufbereitung  der  Erze  di« 
Rede,  und  daher  die  gegebene  Erklärung  nicht  all- 
gemein genug.    Auftragen  S.  410  wird  auch  6)  von 
einem  Teichdamme  gefagt,  wenn  derfelbe  erhöhet 
wird.    Ausbeute.  S.  418-  Die  hier  in  einem  Zufarze 
gegebene  Erklärung  ift  die  für  die  befondere  und  ei- 
gentliche Bedeutung  diefes  Ausdrucks.  Im  Allgemei- 
rven  verfteht  man  fonft  auch  unter  Ausbeute  den  Über- 
fchufs,    welchen  ein    BergwerksetabliflTement  ab- 
wirft.   Ausbringen.  S.  425-  Auch  hier  ift  die  Erklä- 
rung nicht  allgemein  genug,  da  man  unter  Ausbrin- 
gen überhaupt  die  Quantität  des  bey  einer  metallur- 
gifchen  Operation  erhaltenen  nutzbaren  Products  ver- 
lieht.   Ausglühen.  S.  434-  Von  dem  Ausglühen  des 
gehämmerten  oder  gewalzten  Kupfers,  des  Eifen- 
drarhs,  der  eifernen  Trümmer  (Ketten)  bey  Berg- 
werken, um  ihnen  die  durch  den  Gebrauch  erhalte- 
ne Sprödigkeit  zunehmen,  welches  namentlich  ehe- 
dem am  Überharz  in  einem  eigens  dazu  vorgerichte- 
ten Glühofen  gefghah,  hätte  in  einem  Zufatze  die 
Redefeyn  können.    Ausladen.  S.  440.    Die  zweyte 
Bedeutung  diefcs  Wortes  bey  der  Grubenzimmerung, 
z.  B.  das  Ausladen  eines  Schachts,  ift  ganz  übergan- 
gen.   Auslaugen.  S.  442.  Durch  me  mit  diefem  Wor- 
te bezeichnete  Operation  wird  zwar  immer  ein  im 
Wafler  aufiöslicher  Ko'per  von  anderen  darin  un- 
auflöslichen gefchieden,  aber  nicht  immer  ift  die 
Gewinnung  des  erfteren  Zweck  derfelben  ,  wie  z, 
B.  bey  dem  Auslaugen  des  geröfteren  Eifenfteins  , 
den  man  dadurch  zuweilen  ^  on  der  ihm  anwohnen- 
den Schwefelfäure  zu  befreyen  fucht.  Ausfchlagen 
S.  451-    Bey  der,   der  Pocharbeit  vorangehenaen 
iBech<iniff  hen  Separation  unterfcheidet  man  am  H.irz 
Berge,  Pocherze,  Schurerze  und  Stujferze.  Ausfai- 
gern,  S.  456 ,  bedeutet   nicht  immer  fo   viel  als 
Schmelzen ,  fjndern  -vielmehr  das  Abfcheiden  eines 
leichtflüfligeren  Metalls  von  einem  ftrengflüfligeren 
durch  Anwendung  einer  Hitze,   bey  welcher  nur 
das  erftere ,  nicht  aber  das  letztere  flielst.  Balan- 
cier S.  477.  Man  bezeichnet  hieüiit  nicht  blofs  ei- 
nen Theil  des  Prägewerks,  fondern  verfteht  darun- 
ter a^ich  die  fogenannten  Wippen  bey  Blasbälgen. 
Bänder,  S.  482  ,  werden  nicht  blofs  um  Röhren  ge- 
legt, fondern  auch  um  Kübel,  Tonnen  u.  f .  w  Band, 
S.  482.  Die  fogenannten  Bänder  (Fcllbänder)  des 
Itongsberger  Bergreviers  beftehen  nicht  aus  fclnvar- 
zera  Hornftein  und  Glimmer,  fonderfi  aus  mit  Kie- 
fen U7id  Blende  innig  gemengtem  Glimmer  -  oder 
Hornblend-Sthiefer.  -  Bandtifen,  S.  483.  Manches 
Bandeifen,  wie  z,  B.  eine  Sorte,  die  aul  der  Eifenfa- 
brik  zu  Holzminden  an  der  Wefer  verfertigt  wird, 
führt  auch  wohl  den  Namen:  fpanifches  Band,  weil 
grofse  Quantitäten  davon  ehedem  nach  bpanien  ab- 
gefetzt wurden.    Bufalt ,  b.  ^(ji  —  503.    iJer  fugen. 
Riefendamm  in  Irland  foll  jiacb  b.  493  tiixe  Grotte 


feyn.  Vermuthlich  ab«r  ift  hier  eine  Verwechfelung^ 
mit  der  Fingals  Höhle  auf  Staffa  vorgegangen,  wel- 
ches von  den  Bearbeitern  hätte  verbefTert  werden 
müflen.  Batzen  oder  Butzen  foll  nach  dem  Zufatze 
S.  507  von  dem  Bergmann  eine  Art  des  Vorkom- 
mens der  Erze  auf  Gängen  und  Plötzen  genannt 
werden,  da  man  doch  bekanntlich  damit  ein  eignes 
Vorkommen  der  Erze  zu  bezeichnen  pflegt,  welches 
von  dem  auf  Gängen,  Plötzen  u.  f.  w.  abweicht.  S. 
526  mufses  ftatt:  ,,die  Verfuche,  die  Frankenberg  im 
Hefllfchen  angeftellt  hat,  "  heifsen:die  Verfuche,  di« 
man  zu  Prankenberg  im  Helfifchen  angeftellt  hat. 
Bergcompafs,  S.  592.    Hier  hätte  auch  des  Tafchen- 
compaffes  erwähnt,  und  bemerkt  werden  mülTen, 
dafs  der    Grubencompafs   auch    Hiingecompafs  im 
Gegenfatze  von  Setzcompafs  genannt  wird.  Berg- 
häclielchen  S.  634.  Zu  Kongsberg  in  Norwegen  ,  wo 
man  fie  ganz  aus  Holz,   mit  Schnitzwerk  verziert, 
zu  tragen  pflegt,  nennt  man  fie  Hackcl;  in  Schwe- 
den Yxa.    Berghauptmann.  In  Schweden  il^,  wieS. 
^38  angeführt  wird  ,  der  Berghauptmann  allerdings 
das  Nämliche,  was  der  Bergmeirter  bey  anderen  Berg- 
werken ift;  jedoch  erhalten  dort  nur  die  Bergmeifter 
bey  Gold  -  Silberund  Kupfer- Bergwerken  diefen Ti- 
tel.   Bergleute.   S.  673  —  677.    Hundeßöfser  werden 
aufser  Sachfen  auch  wohl  Hundsläufer,  fo  wie  die 
Zimmerlinge  Holzarbeiter  genannt.    Unter  den  bey 
dem  Treiben  angeftellten  Arbeitern  find  öle  Schützer, 
und  unter  det^  bey  der  Wafferwirthfchaft  angelegten 
die  Grabenavbeitev  nicht  mit  erwähnt.  UnterdenUn- 
terbergnlficieren  werden  die  Uritevftpiger  vermifst. 
Bergmafchinen.  S.  Ö83  —  685-   In  einem  von  Lehmann 
herrührenden  und  nebft  noch  einigen  anderen  bey- 
nahe  wörtlich  aus  delTen  bergmännifcher  Encyklo- 
pädie  entlehnten  Zufatze  werden  ganz  unbegreifli- 
cher Weife  unter  den  Bergmafchinen  die  AusfchUi' 
gefäuflel.  Scheide eife'ii  und  Scheidebänke  mit  aufge- 
führt!   Bergmafchinenlehre.  S.  686.    Unter  den  hiar 
erwähnten  Schriftftellern  hätten    ganz  vorzüglich 
'Novdwall  und  Rinmann  mit  genannt  zu  werden  ver- 
dient.   Bergfprengen.   8.741  —  747.    Die  Räumna- 
deln hat  man  bey  Weitem  nicht  überall  aus  Kupfer, 
MefTmg  oder  Tomback,  wie  in  einem  Zufatze  von 
Lehmann  angeführt  wird,  fondern  am  häufigften  aus 
Eifen,  wiewohl  die  erfteren  wegen  der  gröfseren  Si- 
cherheit den    Vorzug  verdienen.    Zur  Bedeckung 
der  Patrone  bedient  man  fich  nicht  an  allen  Orten 
des  Lehms  oder  Lettens,  fondern  an  mancheji  eines 
fogenannten  Schiefsgrandes.   Statt:  ,,auf  diefe  Lehm- 

w.ilgern  wird  zuletzt  mit  aller  For/c/ie  (?!)  ver- 

mittelft  des  Stampfers  und  Fäuftels  gefchlagen 
füllte  es  wohl  heifsen  :  —  zuletzt  mit  aller  Gewalt 
oder  Kraft.  Die  Brand-  oder  Schiefs-  Röhrchenv/erden 
nicht  immer  aus  Schilf,  fondern  oft  bekanntlich  aus 
Hollunder-  oder  einem  anderen  Holze  gemacht,  wel- 
ches ftarkes  Mark  befitzt.  Auch  bedient  man  fich 
bey  manchen  Bergv^'erken  ftatt  der  Schiefsröhrchen 
mit  Pulver  eingeriebener  Holzfpäne,  odermit  Pulver 
getränkten,  fpiralförniig  gewundenen  Papiers.  S. 
768;  ftjfi  Valdavhtjldan  inufs  liehen  Riddarhyttan.—- 
In  diefein  eriten  rheile  gehen  die  charpentier'[ch.9a 
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Zufätze  vom  Anfange  bis  zum  Artikel  Beklopfen^ 
vorunter  diejenigen,  welche  die  Amalgamation  be- 
treffen ,  am  beften  geraihen  find.  Von  Bekohlen  bis 
■zum  Ende  des  erften  Theils  lA  Lehmann  Vf.  der  Zu- 
fätze. — 

Zweyter  TheiL  Berlinerblau.  S.  3.  ,.So  nennt 
man  die  reinfte  blaue,  mit  keiner  anderen  gemifchte 
Farbe."  Hier  hätte  müflen  bemerkt  werden,  dafs 
urfprünglich  ein  Pigment,  das  blaufaure  Eifen,  die- 
fen  Namen  führt.  Blatt,  S.  73,  wird  auch  4)  eine 
Platte-eines  gufseifernen  Ofens  genannt.  Blatterßein, 
S.  73,  ift  auch  ein  in  manchen  Gegenden  üblicher 
Trivialname  für  eine  Art  von  Mandelftein.  Bleij- 
Mas,  S.  145.  Hier  hätte  das  am  Harze  Torkommenue, 
von' §ordan  zuerft  befchriebene  fogenannte  natürli- 
che Bleijglas  erwähnt  zu  werden  verdient.  Bleijpau- 
zen,  S.  148,  werden  auch  Bleijputzen  genannt.  Bley- 
«ro'te.  S.  148  — 150.  Die  am  Oberharze  gebräuch- 
liche Pottafchen  ■  Bleijprobe  ift  hier  ganz  übergangen 
worden.  Brunnen,  S.  226,  werden  bey  Salzwer- 
ken auch  die  Sooljchächte  genannt.  Bund,  S.  237- 
Nicht  blofs  Bleche,  fondern  auch  Zaineifen  uiid  Stahl 
werden  von  manchen  Eifenwerken  in  Bunden  ver- 
kauft. Ccmewt,  S.  249.  Im  Allgemeinen  verlteht  man 
darunter  jedes  Bindemittel;  dann  das  Bindemittel, 
defTen  man  üch  beym  Mauern  bedient,  und  nur  in 
der  engften  Bedeutung  einen  Mörtel,  der  unter 
WalTer  erhärtet,  welche  Bedeutungan  der  angezoge- 
nen Stelle  allein  angeführt  iil:.  Corim,  S.  286  (oder 
auch  wohl  Kuhriemen)  „heifst  der  Fluf«  oder  Flufs- 
fpath,  wenn  er  erhärtet,  und  zwar  härter  als  Kalk- 
fpath'ift."  Diefs  ift  nicht  richtig,  denn  man  ver- 
ftehc  darunter  bey  einigen  Eifenhütten  am  Harze  ei- 
nen kalkigen  Zufchlag,  der  zuweilen  auch  einen 
Thon  -  und  Bittererde -Gehalt  hat,  und  entweder,  wie 
der  von  Hüttenrode  unweit  Blankenburg  ,  ein  eifen- 
fchüfliger  TJbergangskalkftein,  oder,  wie  der  aus  der 
Gegend  von  Elbingerode  und  Rothehütte,  einfchie- 
friger  Blatterftein  (eine  Art  von  Übergangsmandel- 
ftein)irt.  Cupoloofen,  S.  291  — 293.  Hier  hätten  die 
fchlefifchen  Cupoloöfen,  die  uncigentlich  fo  genannt 
werden,  mit  erwähnt  zu  werden  verdient.  Damm, 

5  20g  31Q.  Bey  diefem  von  Rniwaw»  vortrefflich 

rerfafften  Artikel,  hätte  als  Zufatz  die  eigenthümli- 
che  Bauart  des  berühmten  Oderteich  Dammes  amOhcr- 
harz  beygebracht  werden  können,  deffen  Büfchun- 
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gen  aus  mit  Moos  verftopften  Granitblöcken  aufge- 
-  führt ,  und  deffen  Inneres  mit  nunmehr  zur  feften 
Maffe  erhärtetem  Granitgrufs  ausgeftampft  ift.  De- 
fiiUation,  S.  344  —  350.  Bey  diefem  Artikel  fehlt 
die  Angabe  der  Gewinnung  des  Schwefels  aus  Schwe- 
felkiefen  uzittelft  Deftiliation  aus  eifernen  Retorten, 
wie  Tie  z.  B.  zu  Dylta  in  Schweden  im  Gange  ift.- 
Eiuwägewage ,  S.  462,  wird  am  Harze  Vorwage  ge- 
nannt. Eifenthoii  wird  S.  542  fälfchlich  für  lyno- 
nym  mit  Thoneifenßein  ausgegeben.  Feldgeflänge. 
S.  670  —  680.  In  diefem  übrigens  gut  ausgeführ;efi 
Artikel  heifst  es  in  einem  Zufatze  von  Engelbrecht : 
,,Feldgeftänge  mit  liegenden  Schwingen  wer- 
den hier  übergangen,  weil  es  wohl  noch  Jiöchftens 
einem  unwifl'enden  Zimmermann  einfallen  kann, 
folche  Geftänge,  befonders  mit  einfachen  liegenden 
Schwingen,  zu  bauen."  Diefe  Behauptung  leidet 
wohl  einige  Einfchränkung,  da  man  dieFeldgeftängo^ 
mit  ganzen  liegenden  Schwingen  in  Norwegen  und 
Schweden  zu  einer  Vollkommenheit  gebracht,  die 
wenig  zu  wünfchen  übrig  läfst,  und  ihnen  dort 
fogar  den  Vorzug  vor  den  übrigen  Arten  der  Feldge- 
flänge mit  Schwingen  erwerben  hat.  Eeuerjetzen, 
wird  S.  740  doch  wohl  nur  uneigentlich  eineHäM^r- 
arheit  genannt.  —  In  diefem  zweyten  Theile  gehen 
die  lehmann'ich.tn  Zufätze  vom  Anfange  bis  Einnah- 
me machen;  von  wo  an  bis  zum  Ende  Engelbrecht, 
hin  und' wieder  auch  Wittig  und  Klemm  Zul'aiz«  ge- 
liefert haben.  Vorzüglich  gut  ift  der  Artikel  Feuer' 
majchine,  S.  703  —  740,  ausgearbeitet,  der  ganz  von 
Engelbrecht  herrührt. 

Die  Überfetzungift  im  Ganzen  treu  und  fliefsend  ; 
fo  wie  der  Druck  correct.  Die  angehängten  Kupfec 
liefern  Copieen  von  einem  Theile  der  bey  dem  fchwe- 
difchen  Originale  abgebildeten  Gegenftände,  nach 
einem  verkleinerten  Mafsftabe  und  nur  in  UmrifTen, 
jedoch  zur  Erläuterung  der  betreffenden  Artikel  hin- 
reichend deutlich.  Einige  bey  dem  Originale  befind- 
liche Abbildungen  find  we*;gelaffen,  dagegen  einige 
neue,  z.B.  die  Zeichnung  einer  Dampfmafchine  und 
ihrer  Theile,  hinzugefügt.  Ree.  wünfcht  übrigens 
die  baldige  Fortfetzung  diefes  nützlichen  Werkes, 
welches,  wenn  es  nach  dem  bisherigen  Plane  ferner- 
hin bearbeitet  wird,  ein  doppelt  fo  grofses  Volumen, 
als  das  Original,  erhalten  dürfte. 

E.  a. 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 


VehmiscHTE  SciinirTEN..  Berlin,  b.  Wcifs:  Symbolik 
ivrch  Kranz*  und  Krontn,  Überbleibfel  des  in  Königsberg 
als  Manut"crii)r.  mit  dfm  neuen  Schaulpielhaufe  verbrannten 
W'örterbiiches  der  Dilderfprache.  Herausgegeben  bey  Gelegen- 
heit der  Erolinung  der  danziger  llunll-  und  Handwerks  -  Schu- 
le 1809.  lOi  S.  8-  (la  Gr.)  In  der  Vorrede  berichtet  der 
luigenannie  Vf- .  daU  er  die  verbrainue  Handlchrifc  zu  erfe- 
tzen  angefangen  habe,  und  damit  fehr  fchneU  zu  feyn  gedea- 
k«.  Vorhegonde  SLhrift,  welche  von  dem  Wörterbuche  nichu 
weiter,  al*  die  beiden  ArtiU.el  hrünze  und  Kronen,  enthält, 
fü  1  all'o.  wie  «3  fcheint,  dem  grofseren  Gan::en  nur  vorausgehen, 
tuid  i(t  wie  eine  l'robe  von  demfelben  anzulehen.  Mit  vielem 
l  ieif*.  und  iriaii  kann  hin/.ul'etzen ,  mit  gelehrten  yienntiiiden, 
f  iinmelteder  Vf- dieniancherley  Beziehungen,  unter  welchen  bil- 
dende lowohl  als  dramatifthe  Kiniftler  die  Kränze,  wie  auch  die 
liroi.ea  aJiet  Art,  ellegorilth  iu  gtbcauchen  pflegen.  Wenn  auf 


dem  Titel  beygefetzt  ilt:  ..tuitzlich  und  unterhaltend  fürjeder- 
man,  unentbehrlich  für  bildende  Künftler" :  fo  können  v\'ir  folchas 
nicht  anders,  als  nur  unter  cinfchr.inkenden  Bedingunpen  zuge- 
ben. Denn  auf  Urtlieil  und  Sichtung  des  Guten  vom  Sdilechten, 
des  Brauchbareil  vom  Gefchmncklofen  und  laUchen,  ilt  es  hier 
überhaupt  nicht  ans:efelien  ;  eine  Stelle  aus  der  ebenfalls  nicht  mit 
verbrannten  EinliMiunK  zum  Ganzen  belehrt  uns  vollkommen  über 
die  Befchaifenheit  und  Abdcht  des  Werks.  „Der  Titel  diefes  Bu- 
ches (heifst  es  S.  iS)  verlprithtkeine  eigentlich  ausführliche Eehre 
derfelben  (nämlich  der  ßilderfprache).  Line  folche  mag  diefcr 
Sammlung  in  Zukunft  folgen,  mit  kritifchen  Rjfoniietneius.  Der 
Vf.  liefert  hier  feine  felblt  gefainmelten  Erf.ihrungen  von  Pro- 
ducten  der  ßilderfprache.  Sie  (lud  nicht  alle  ganz  gut,  ollein 
diefs  Jiucli  hat  nicht  nur  den  Zweck,  dem  AUeporillrenaeii  zu  die- 
nen, l'onderii  auch  dem,  welcher  vorhandene  Allegorieen  nur  zu 
verliehen  nöüiig  hat,"  —  y  —  H. 
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B    0    T  J   N  I   R.  - 

EisENACH,  b.  Wittekindt:  Ökonomifch  -  botanifches 
Garten  -  Journal,  herausgegeben  von  Ir.  Ct. 
Dietrich,  fiirftl.  fachfen - weimaiifchem  Hofgärt- 
ner und  verfcbiedener  gelehrtsr  Gefellfchaften 
Mitglied.  6ten  Bandes  iftes  Stück.  1805.  186S. 
2te3  Stück  mit  einem  Sachregifter  über  alle  6 
Bände.  1806.  152  S.  8-  (x  Thlr.  12  Gr.) 

Den  5ten  Band  diefes  Journals  haben  wir  bereits 
I8c5.  No.  193  angezeigt.  Die  gegenwärtige  Fortfe- 
tzung  enthält  nicht  minder  manchen  guten  Auffatz. 
So  befinden  fich  im  i  Abfchuirr  5  ükü'iouiifche  Ab- 
handlungen. I.  Einige  Bemerku-,': gen  t'iber  den  fchäd- 
lichen  Eivfliifs  des  Berberitzerfirauchs  (Derberis  vulga- 
ris^ auf  ihm  nahe  liegende  Kornfelder.  Es  wird  hier 
von  einemHn.  von  Sah  —  Id  eu\\  eiiaih  er/ählr,  den 
er  mit  einer  Ausfaat  Winterkorn  von  So  Schritt  Län- 
ge und  4  bis  5  Schuh  Breite  an  einer  Beiberitzen- 
hecke  gemacht,  und  der  den  fchädlichen  Einflufs 
auf  das  Korn  durch  die  Berberitzen  vollkommen  be- 
itätigt. Denn  er  erhielt  von  diefem  ganzen  Strich 
Ausfaat  such  nicht  ein  einziges  Korn.  Der  Roggen 
ftand  anfänglich  vortre.fTlich ,  und  blühete,  fo  wie 
auch  die  Berberitzen.  Aber  als  letztere  auf  ihren  Blät- 
tern im  Anfang  oder  in  der  Mitte  juni's  und  befonders 
auf  den  Blättern,  die  am  alten  Ho'lze  fafsen,  auf  der 
oberen  Seite  orangefarbene,  glänzende,  und  mit  ei- 
nem rofffarbigen  Staube  bedeckte  Poci.en  bekamen, 
die  oben  erhaben,  unter  dem  Blatte  aber  vertieft 
waren,  welcher  Staub  fich  auch  wegwifchen  liefs: 
fo  legte  fich  derfelbe  auch  an  den  Halm  des  Roggens 
an,  der  zwar  demohnerachtet  fortwuchs,  aber  keine 
Körner  anfetzte.  Auch  das  jenfeit  der  Hecke  im  Fel- 
de gelegene  Kornftück  litt  beträchtlichen  Schaden. 
Die  Halme  brachen  um ,  und  fahen  aus,  als  ob  fie 
von  Schlofsen  rerfchlagen  worden,  als  das  Korn  reif 
werdeti  follte.  Einige  halten  die  ßefchuldigung,  die 
man  den  Berberitzen  thut ,  für  Vorurtheil ;  Dippold 
foll  in  einer  Schrift,  betitelt:  Uber  einen  dreijjähvi- 
gen  Anbau  der  KartoffeUi  aus  BlütJienfaamen ,  nebfl 
den  dabei!  angeflelUen  Beobachtungen  des  Qlifswachfes 
und  der  Degeneration  diefer  Frudit  überhaupt  u.  f.  w. 
Berlin.  l8o3,  diefs  Vorurtheil  widerlegt  haben. 
Gleichwohl  hat  man  fchon  zu  viel  Erfahrungen  vom 
Gegentheil,  die  im  Rcichsanzeiger  und  in  anderen 
Blättern  angezeigt  worden ;  in  der  Gegend  Potzdams 
foUen  fogar  fchon  Proceffe  über  die  Schädlichkeit  der 
Berberitzen  entftanden  feyn,  fo  dafs  man  nun  nicht 
^.  A.  L.  Z.    1809.    Dritter  Band. 


mehr  daran  zweifeln  kann.  Fernere  genaue  Beob- 
achtungen müden  in  der  Folge  darüber  entfcheiden.' 
n.  Über  den  Dünger  auf  Saatfeldern ,  vom  Pfarrer 
Frenzel  in  Ofsmanftedt.  Im  Reichsanzeiger  hatte  ein 
Hr.  V.  S.  feine  12jährige  Erfahrung  mitgetheilt,  dafs 
der  rohe  frifche  Rindviehdünger  beyjtn  Getreidebau 
und  anderen  Früchten  belTere  Wirkung  gewähre,  als 
der  verfaulte  und  alt  gewordene  fpeckartige  Dönger, 
dafs  jener  in  jeder  Rückficht  vortheilhafter  fey,  aufser 
beyden  Gartengewächfen,  wo  der  verfaulte  Dünger 
dem  rohen  vorzuziehen  fey.  Da  diefe  Erfahrung  des 
Hn.  V.  S.  nicht  beftimmt  genug  angegeben  war,  in- 
dem fie  ßch  eben  fowohl  auf  den  vevA  hiedenen  Bo- 
den beziehen  kann,  als  es  auch  auf  die  Zeit  ankemmr, 
in  welcher  der  rohe  Dünger  auf  den  Acker  gebrarhc 
worden,  auch  andere  ümftände  mehr  noch  dabsy 
Einflufs  haben:  fo  läfstfich  über  jene  Erfahrung  kein 
beftimmtes  Refultat  geben.  Die  denkbare«  Fälle  bey 
diefer  unbeftimmten  Erfahrung  werden  in  diefem, 
Auffatz  ökonomifch  zergliedert.  Dafs  indelTen  ver- 
faulter Dünger  im  Gartenlande  vortheilhafter  fey,  als 
roher  Dünger,  befonders  wenn  diefer  ftrohreich  ift, 
zeigt  die  Erfahrung.  HI.  Etwas  für  Forfimänner  und 
Nichtforflmiinner,  vom  Forftmeifter  Ä  — »•  zu  0  — m. 
Nichts  als  gut  gemeinte  Vorfchläge  gegen  den  Holz- 
maiigel,  alle  entlegenen  und  andere  unbrauchbaren 
Plätze  und  Berge  mit  Holzfamen  zu  befäen,  wozu  vor- 
züglich die  Birke,  wegen  ihrer  Schnellwüchfigkeit, 
und  im  fumpfigen  Boden  die  Erle  empfohlen  wird. 
IV.  Bemerkung  über  fehlerhafte  Ausbeferungen  der 
Wafjerriffe  an  Straf sen  imd  Feldern,  die  von  Landge- 
meinden ohne  Zuziehung  verßändiger  Mauermeifter  un- 
ternommen werden,  vom  Pfarrer  Frenzel  in  Ofsmann- 
ftedt.  Ift  eine  blofse  Erzählung  der  zweckwidrigen 
Anftalten  ,  die  man  in  einem  hohlen  Wege  bey  Öfs- 
mannftedt  gemacht  hatte,  der  durch  das  wilde  Waf- 
fer immer  wieder  unbrauchbar  wurde,  mit  beyge- 
fügtetn  Räfonnement,  wie  die  Vorkehrungen  hätten 
getroffen  werden  müfTen.  V.  Einige  Bemerkungen 
über  die  Erregung  der  fcheinhar  todten  Lebenskraft 
in  den  Pflanzenfaamen,  von  eben  demfelben  Vf.  Er 
widerlegt  hier  die  Meinung,  dafs  Samen  ,  welche 
ao— 100  Jahr«  in  der  Erde  gelegen,  und  nun  aus- 
gegraben worden,  annoch  Lebenskraft  zum  Aufkei- 
men befitzen  füllten.  Diefs  läfst  fich  auch  gar  nicht 
denken,  da  es  der  Lauf  der  Natur  ift,  dafs  alle  or- 
ganifchen  Körper,  wenn  fie  in  die  Erde  zu  liegen 
kommen,  nach  und  nach  in  Fäulnifs  übergehen  und 
vermodern.  Dafs  lange  geruhete  aus  der  Tiefe  her- 
vorg«holte  Erde  Pflanzen  zum  Vorfchein  bringt,  ift 
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'3cein  Beweis  für  die  Dauer  der  Lebenskraft  der  Sa- 
men ,  es  können  felbige  durch  Wind,  durch  andere 
Zufalie,  erft  nach  der  Zeit  auf  die  ans  Tageslicht  ge- 
brachte Erde  gekommen  feyn.     Dafs  fich  indeffen 
manche  Samen  aufser  der  Erde  in  gut  verwahrten 
Gefafsen  ,  oder  in  guter  Luft,  aufbewahren  laffen, 
fo  dafs  fie  nach  I20  Jahren  noch  aufgehen,'  davon 
hat  man  Beweife;  auch  kann  man,  wie  Humboldt  be- 
riefen hat,   die  fcfalafende  Lebenskraft  durch  oxy- 
genirte    Salzfaure   wieder   erwecken.  InterelTant 
jft  die  Beobachtung  des  Vfs. ,  dafs  das  Sonnenlicht 
<lem  Aufkeimen  des  Samens  fchädlich  fey,  Bonnet 
anachte    zuerft    die   Beobachtung  ,    dafs  Pflanzen 
an  einer  ganz  finfteren  Stelle  einen  fehr  merklich 
tgeilen  und  üppigen  Wuchs  haben.   Die  Verfuche  An- 
<lerer  haben  diefe  Bemerkung  beftätiget.     Der  Vf. 
liatte  in  eiuein  Jahre  eine  Menge  Sallatfamen  er- 
tauet,  den  er  blofs  in  Papier  aufbewahrt  hatte,  und 
An  einem  Ort,  wo  im  Sommer  die  Wärme  nicht  zu 
^rofs,  auch  keine  feuchte  Luft  war.    Die  9  folgen- 
den Jahre  fäete  er  davon  aus,  wo  er  denn  aber  be- 
merkte, dafs  alle  Jahre  weniger  Samen  auflief  Nach 
liefen  9  Jahren  ging  nichts  mehr  davon  auf.  Als 
der  Same  20  jfshr  alt  war,  fäete  er  davon  in  der  Mitte 
^es  Januars  auf  eine  Stelle,  nahe  an  zwey  Mauern, 
yfo  im  Winter  keine,  Sonnenftrahlen  fielen,  und  wo 
der  Schnee  oft  eine  Elle  hoch  fich  fammelte.  Er 
hackte  den  Samen  ungefähr  4  Zoll  tief  ein,  damit 
er  nicht  vom  Frofte  leiden  loUte,  und  fchlug  die  Ober- 
fläche der  Erde  mit  einem  Brete  feft.    Bis  Anfang 
Februar  war  warme  Witterung,  dann  folgte  Kälte 
und  Schnee  ;  das  Sallatbeet  wurde  eine  Elle  hoch  mit 
Schnee  bedeckt.    Dadurch  wurde  der  Froft  abgehal- 
ten ,  und  zugleich  auch  das  Tageslicht.  Nachdem 
nun  diefes  Beet  fall  2  Monat  lang  auf  diefe  Weife 
bedeckt  gewefen,  und  der  Schnee  nach  und  nach  in 
der  Mitte  des  März  weggethauet  war,  fand  der  Vf. 
^en  Samen  in  grofser  Menge  aufgeganf;-en.    Von  die- 
fer  Erfahrung  läfst  fich  nun  auch  in  der  Gärtnerey 
fehr  guter  Gebrauch  machen,   wenn  man  alten  Sa- 
men von  Kohl,  Kohlrabi  u.  dgl.  iin  Febr.  oder  An- 
fangs März  ausfäei,  und  die  Saat  mit  Stroh  einen 
Zoll  hoch  bedeckt.    Auch  in  der  Landokonomie  ift 
diefe  Erfahrunganzuwenden,  wenn  man  etwa  genö- 
thigt  ift,  alten  Roggen  zu  fäen ,  da  man  denn  fel- 
big'en  fpät  nach  Michaeli  erft  ausfäet,  weil  zu  diefer 
Zeit  die  Sonnenft: ahlen  mit  weniger  Kraft  fchief 
auf  den  Aclierfallen,  und  ihm  die  Feuchtigkeit  nicht 
fo  ftark  entziehen. 

Der  zweijte  Ahjchnitt  enthält  I.  Botanifche  Beob- 
achtungen über  die  Eiitmickelung  des  Keims  und  Bil- 
dung der  Saamenlappen  oder  S'aamenblätter  (Foliafe- 
minalin),  vom  Ur-, ausgcber.  Bereirs  in  den  erfteren 
Bänden  hat  dei  felbe  dieGcftalt  der  Kotyledonen  von 
mehreren  Pflanzen  befihrieben,  hier  liefert  er  eine 
Fortfetzung.  Die  Bemühung  ift  verdienftlich.  ob- 
fchon  die  Kenntnils  deifelben  nur  einen  einzigen 
Vortheil  gewahrt,  nämlich  die  aus  den  aui-gefaeteu 
Samen  aufgegangenen  Pflänzchen  vom  Unkiaute  un- 
terflieiden  zu  können.  Aber  auch  ohne  diefe  Kennt- 
aif«  y/iid  es  deiü  geübten  Gärtner  nicht  fthwer  fal- 


len, die  guten  Pflänzchen  vom  Unkraute  zu  unter- 
fcbeiden.    Denn  nicht  nur  fäet  man  mehrentheils 
von  jeder  Art  mehr  als  ein  Korn,  fo  dafs  man  blofs 
auf  die  mehrere  Zahl  der  aufgegangenen  und  fich 
ähnlich  fehenden  Pflänzchen  zu  fehenhat,  fondern 
auch  die  meiften  Unkräuter,  z.  B.  Gras,  find  uns  bey 
ihrem  Aufkeimen  fchon  zu  fehr  bekannt,  dafs  man 
fie  von  den  ächten  Pflanzen,  die  fich  auch  durch  ih- 
reh  Bau  oft  auszeichnen,  bey  einiger  Übung  gar  leicht 
unterfcheiden  lernt.    Es  dürften  alfo  die  Lorbeere, 
die  der  Vf.  bey  diefer  feiner  Bemühung  zu  erndten 
hoiTt ,  um  defto  weniger  bedeutend  feyn,  da  der  Bo- 
taniker von  diefer  Kenntnifs  zur  Beftimmung  der 
Pflanzenarten  keinen  Gebrauch  machen  kann.  Me- 
iiifpermum  cordifolium,  S.  8r.  ift  wahrfcheinlich  ein 
Schreibfehler,  es  (oü  MefcmbrijanthemumheiCsen.  II. 
Verzdclmifs  einiger  Pflanzen,  welche  im ^ahre  I804  in 
dem  herzogl.  Cavthausgarten  zu  Eifenach  geblühet  ha- 
ben.   Dritte  Lieferimg.     Vom  Herausgeber.  Auch 
unter  ditfler  Zahl  befindet  fich  manche  feltenePflan' 
ze ,  die  der  Herausg.  ausführlich  befchreibt,  mit 
Beyfügung  ihrer  Cultur.     III.  Zujätze  zum  ökono- 
mijch  -  botanifchen  Garten  •  Journal,  ß.  I.  H.  2.  S.  82. 
Vom  Mark  in  den  Pflanzen  und  Bäumen  in  Hinficht 
auf  Kno  fpen  ,  Metamorphofe  ,   Prolepfis  oder  Antici- 
pation  eines  Linne  es  ,  Annäherung,  Centralßellung 
und  Anaßomofe  ,  von  F.  0.  Frenzel  in  Ofsmannftedt. 
Eine  intereifaute  Abhandlung,  von  43  Seiten,  für 
den  Phyfiologen,  von  welcher  der  Befchlufs  im  näch- 
ften  Stücke   geliefert  worden  ift.    Um  felbige  zu 
prüfen,  mufs  man  micebe7ifo  fcharflichtigen  Augen 
alle  vom  Vf.  gemachten  Verfuche  wiederholen.  Be- 
fonders  widerlegt  er  über  diefe  Materie  dieHypothe- 
fen  Linnees,  Hedwigs  d.  alt.,  und  Rafn's  in  feinein 
Entwurf  einer  PflanzenpJujfiologie. 

Der  dritte  Abfchnitt:  Gavtenkunß.  enthält  7  Aaf- 
fätze.  L   Warnung  und  Bitte  an  die  Bosquetpflanzer. 
Von  Dr.  IVund/am.  Mdn  füll  den  Daphne  Mezereim, 
die  3  Arten  Rkus ,  als  toxicodendron  ,  radicans  und 
Vernix,  den  Taxus  baccata  und  die  Atropa  belladan' 
na,  wegeil  ihrer  giftigen  Eigenfchaften,  nicht  in  die 
Gärten  a,ufnehinen.    Aber  Ree.  nahm  letztere  ge- 
fährliche Pflanze  abfichtlich  in  feinen  Garten  auf, 
um  fie  alle  Menfchen  kennen  zu  lehren.  U.  Uber' 
ficht  der  heij  Beßellnng  eines  Küchen  gart  ens  zu  beob- 
achtenden evßen  und  vornchtnfien  Regeln.    Nach  eige- 
nen Erfahrungen.   Von  Ebendemfelben.    Sehr  gute, 
aber  jedem  Küchengärtner  fchon  bekannte  Rsgeln. 
IIL  Bemerkungen  über  die  Afche  zum  Gebrauch  in 
Gemüfs-und  Blumen  -  Gärten,  von  Frenzel  in  Ofs- 
mannftedt. Die  hier  be\ gebrachten  Erfahrungen  er- 
ftrecken  fich  auf  die  Holzafche,  die  Strohafche,  und 
auf  die  auygelnugte  Afche.    Die  Holzafche,  zu  rech- 
ter Zelt  und  auf  den  rechten  Boden  gebracht,  giebt 
einen  guten  Dünger  ,  wi.e  fchon  bekannt  ilt.  Der 
Herbft  ift  dazu  die  b^fte  Zeit,  und  ift  die  Erde  im- 
mer feucht,  fo  erhält  die  Afche  fie  locker,  fo  dafs  fi« 
fich  im  Frühjulire  gut  hearbeiten  läfst.    In  allzu  lo- 
ckere und  trockene  Gartenerde  tougt  die  Holzafche 
nicht,  weil  die  Erdt-  ihre  Feuchtigkeit  \  erliert,  wenn 
die  Winde  eingreife«.  Erfahrungen  bey  Spargeibe«- 
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ten  mit  diefer  Afche,  bey  Gurken  ;  wenn'  eher  Mift- 
jaache  auf  Sellerie  -  und  Kohlrabi  -  Beete  gute  Wir- 
kung thut;  Folgeji  des  Gebrauehs  der  Holzafche  bey 
Nelken;  gegen  die  Erdflöhe,  wo  fie  nichts  hilft, 
vielmehr  den  jungen  Pllanzchen  fehr  nachtheilig ift, 
und  fie  oft  tödtet;  Strohafche  fey  ficherer,  weil  fie 
eine  weniger  fcharfe  Lauge  gebe;  doch  fchade  Holz- 
afche  von  weichem, befondersTannen-Hol::e  weniger, 
als  vom  Eichenholze.  Eine  gute  Blumenerde  zu  be- 
reiten :  zwey  Theile  Dammerde,  ein  Theil  verrotte- 
ter Kuhmift ,  ein  Theil  WafTerfand ,  und  ein  Theil 
ausgelaugte  Holzafche,  die  aber  einen  Winter  durch 
in  freyer  Luft  im  Schatte«  gelegen  habe  und  durch- 
gefiebt  fey,  diefe  Vermifchung  gebe  eine  lockere 
Erde  für  alle  Blumengewächfe,  die  das  Wafler  leicht 
I  eiiifauge,  keine  Rinde  auf  der  Oberflache  bilde,  und 
in  welcher  die  Pflanzen  üppich  wachfen.  IV.  Mei- 
ne Methode,  die  Tubcvofen  zur  Blüthe  zu  bringen, 
von  Dr.  IVundram.  Man  foU  fie  Anfangs  Aprils  14 
Tage  bis  3  Wochen  lang  in  FlufswalTer  legen  ,  dann 
einen  oder  zwey  Tage  abtrocknen  lalTen,  und  fie  nun 
einen  Fufs  von  einander  ins  freye  Land  an  einen 
feuchten  Ort  pflanzen,  und  mit  einem  halben  Zoll 
Erde  bedecken.  (Auch  den  Hals  der  Wurzeln?  wer- 
den lie  davon  nicht  faulen?)  ßeforgtman  Nachtfrö- 
fte :  fo  foll  man  fie  der  Sicherheit  wegen  in  Töpfe 
I  von  mittlerer  Gröfse  pflanzen  ,  und  fie  bis  End« 
'  May's  vor  ein  Fenfter  in  die  Sonne  fetzen f  nachher 
1  dieTöpfe  bisan  denRand  indieErdegraben,  und  ih- 
I  nen  bey  Trocknifs  mit  ßegiefsen  zu  Hülfe  kommen. 
Zu  Anfange  Septembers,  und  noch  eher,  würden  fich 
die  Blumenftengel  zeigen.  V.  Soll  man  die  Fröfche 
ohne  Unterfdiied  aus  den  Gärten  vertreiben  ?  von 
Ebendemfelben.  Ihr  hier  gerühmter  Nutzen,  in  An- 
fehung  der  Schnecken  und  Regenwürmer,  ift  längft 
bekannt.  VI.  Berichtigung  und  Vertheidigung  ge- 
gen die  Herren  Kritiker  meiner  Schriften  in  der  Gar- 
tenzeitung, I  und  2  Band  ,  vom  Herausgeber.  Sie 
betreffen  den  R  R.  Medicus  in  Manheim,  und  einen 
fich  S.  nennenden.  VII.  Berichtigung  einer  Bemer- 
1  iung  über  die  Kohlraupen,  welche. i-a  5  Bande,  2ten 
;  Stück,  S.  144,  diefes  Ökonom.  Garten  'Journals  ein- 
gerückt ift,  won  Frenzel.  Keine  Raupen,  wie  am  ge- 
I  dachten  Orte  angezeigt  wurde,  waren  aus  den  Ma- 
j  den  der  Kohlraupen  entftanden,  fondern  die  gefell- 
fchaftliche  Schlupfwefpe  ,  Ichneumon,  glor/ieratus 
Linn. 

Mit  dem  2ten  Stück  des  fechften  Bandes  ift  die- 
fes Journal  gefchloffen  worden.  Der  erlte  Ab- 
fchnitt  des  zw^yten  Stürks  enthblt  2  Ökonom. 
Auffatze;  I)  Bemerkungen  über  die/lusfaat  desFlach- 
fes,  ein  Beitrag  zu  der  Abhandlung  im  5  B.  i  Stück 
d.  ^oiirn.  Der  Vf.  macht  vor/.ügiich  auf  folgende 
Puncte  aufintrkfara  :  auf  die  Güte  und  völlige  Reife 
des  zur  7\iisf.Tat  beftimmten  Samens;  auf  die  Be- 
fcbafff nheit  und  Zubereituti»  des  Bodens:  nachfei- 
len Erfahrungen  geräth  der  Flachs  im  lehmigen  und 
fandigen  Bcien  am  heften,  am  wenigfu  n  im  fihwe- 
ten,  obwohl  fetten  Üoden;  und  endlit  h  auf  die  ge- 
hörige Zeit  der  Au.sfaat ,  wobey  auf  KÜm...  uii-l  Boiiei» 
Eiickficht  genommen  werden  mufs,  fo  wie  aucb^ob 


noch  Nachtfröfte  zu  erwarten  find.  2)  Ein  "Beißrag 
für  Ökonomen  über  fehlerhafte  Mauerwerke  auf  dem 
Lande ,  um  felbige  vermeiden  zu  können.  Von  Frenzel 
in  Ofsmanftedt.  Dafs  eindringende  Näft"e  und  dar- 
auf folgender  Froft  die  Mauern  ruinirt,  wird  durch 
einige  ßeyfpiele  erwiefen.  —  Der  2te  Abfchnitt, 
Botanik,  hat  3  Abhandlungen.  l)  Vom  Mark  in  den 
Pflanzen  und  Bäumen  in  Hinficht  auf  Knospen,  Me- 
tamorphofe,  Prol»pfis  oder  Jnticipation  eines  Linnees, 
Annäherung,  Centratßellung  und  Anaftomofe ,  von 
Frenicel.  Fortfetzung  und  ßefchlufs.  Um  den  Vf.  zu 
verftehen,  mufs  man  auch  bey  diefer  Fortfetzung, 
die  wegen  ihrer  Länge  faft  ermüdet,  alle  feine  Ver- 
fuche  nothwendig  wiederholen, weil  er  fonftmeiftens 
dunkel  bleibt.  2)  Verzeichnifs  einiger  Pflanzen,  wel- 
che in  den  herzogl.  Gärten  zu  Eifenach  geblüht  haben. 
Vom  Herausg.  Am  Ende  zeigt  derfelbe  den  Empfang 
von  200  Sorten  Samen  aus  Paris  an,  und  von  noch 
anderen  feltenen  Gewachsfamen  aus  Zürich,  deren 
Erfolg  er  in  dißfem  Journale,  bey  der  damals  noch 
zu  holicnden  Fortfetzung  deffelben.  anzeigen  woll- 
te. 3)  Bemerkungen  über  die  Kennzeichen  der 
Gattung  Diosma  imd  die  Cidtir/  der  ihr  zugezähl- 
ten Arten  (^Buccofträiiche).  Diefs  ift  blofs  eine  Ver- 
theidigung des  Herausg.  gegen  Hn.  Gartenmeifter 
Wendland  in  Herrenhaufen,  wegen  eines  Angriffs  von 
diefem  im  deutfchen  Gartenmagazin.  —  Der  3fe  Ab- 
fchnitt ,  Gartenkunß ,  hat  2  Auffatze.  i)  Befclirei- 
bung  der  herzogl.  Gärten  in  und  betj  Fifenach  und  ih- 
rer fchonen  Gegend.  Vom  Herausg.  2)  Verzeichnifs 
der  Mineralien,  ivelche  in  der  Gegend  bey  Eifenach 
vorkommen.  Vom  Pfarrer  Heim  zu  Gumpelftedt,  ohn- 
weit  Eifenach.  —  Den  Befchlufs  diefes  Stücks  ma- 
chen 7  Anzeigen  und  Reccnfionen  von  botanifchen 
und  Garten -Schriften,  dem  ein  Verzeichnifs  von 
■  usgeitopften  Säugethieren  und  Vögeln  angehätigc 
ift,  die  der  Herausg.  in  duplo  befitzt,  und  gegen 
Taufch  oder  Abkauf  anbietet. 

Wir  würden  die  Beendigung  diefes  nützlichen 
Journals  noch  mehr  bedauern,  wenn  der  Herausg. 
feitdem  nicht  fortgefahren  hätte,  feine  Thätigkeit  mit 
gleich  glücklichem  Erfolg  auf  andere  Arbeiten  zd 
richten.  A^y.. 

Paris,  b.  d.  Vf.:  Plantes  de  ta  France  decrites  et 
peintes  apres  nalure  par  ^aume  St.  Hilaire.  Par 
Livrnison  de  6  planches  graveespar  P/n7ippeaMX, 
irapriu.ees  en  couleur  par  M.  Langlois ,  et  ter- 
minees  au  pinceau.  180Ö  äiSop.  (Jede  Liefe- 
rung 8  Francs.  ) 

Der  Vf  ill  bereits  '^urch  feine  im  J.  I805  erfchie- 
nene  Exposition  des  familles  naturelles  et  de  la  germi* 
nation  des  Plantes  bekannt.  In  der  Schule  des  Hn. 
V.  ,ljussieu  äutgcwachfen  ,  und  mit  einem  fchönen 
ZeichnertaJente  fich  gänzlich  der  Botanik  widmend, 
hat  er  jetzt,  da  die  Kunft,  mit  Farben  abzudrucken, 
in  Paris  fo  fehr  verbeffert  ift,  die  von  Neuem  nach 
dff  Natur  gezrichneten  Pflanzen  in  einem  für  den 
i'reis  ungewöhnlichen  Grade  von  Vollkommenheil 
geliefert.  —  Die  erfte  Sammlu7ig  diefer  Art  in  Octav- 
form  enthält  ,400  Pflanzen.   Die  Befchreibung  jeder 
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Pflanze  enthält  den  .Namen  der  natürlichen  Familie, 
zu  welcher  die  Pflanze  gehöre,' den  Gefcblechtsna- 
men  des  Linne  und  die  Trivialnamen  in  mehreren 
Sprachen.  Hierauf  wird  die  Species  mit  ihren  Varie- 
täten ,  fo  wie  die  Zeit  der  Blüthe,  der  Boden  ,  auf 
demfie  wächft,  angegeben,  und  das  Ganze  mit  ei- 
ner Gefchichte  der  Pflanze,  welche  ihre  geographl- 
ichen Emigrationen  u.  f.  w.  enthält,  begleitet.  —  Da 
die  Blätter  nicht  paginirt  f:nd:  fo  kann  .fie  jeder  in 
die  Ordnung  legen,welche  ihm  beliebt.  Der  Vf.  fcheint 
befonders  zur  Abficht  gehabt  zu  haben,  von  j.-der 
natürlichen  Familie  die  fchönen  Pflanzen  zum  Bey- 
fpiel  aufzuflellen.  Man  fieht  aber  leicht  ein  ,  dafs 
dadurch  die  Sammlung  auch  geeignet  fey,  in  ande- 
re Ordnungen  zufammengereiht  zu  werden;  und  da 
der  Vf.  mehrere  äknliche  Sammlungen  diefer  bey- 
n»he  vollendeten  von  400  Platten  folgen  lalTen  will : 
fo  wird  fith  jeder  beliebige  wilTenfchaftliche  oder 
Liebhaber- Zweck  in  der  Anordnung  auf  eine  fehr 
an^^enehme  Weife  durch  diefe  mit  jeder  Lieferung 
fich  verbeffernde  Unternehmung  erreichen  laiTen. 

M.  Fdr. 

Paris  ,  b.  Dufart :  Exposition  de  la  theorie  de  V 
Organisation   vegetale  sevvant  de  reponse  aiix 
questions  proposeeSi  en  1804-^11»'  la  soc.  voyale 
de  Gottingen,  par  C.        Brijj'eau- Mirbel ,  Che- 
valier de  l'ordre  de  l'union,  membre  de  l  lnsti- 
tut  etc.  etc.  etc.  II  Edirion.  Re\  ue  et  augmen- 
tee  de  9  planches,  1809.  320  S.  8- 
Diefe  für  Frankreich  verfertigte  Ausgabe  eines  in 
Deutfchland  zum  Theil  verbreiteten  Werkes  enthält 
mehrere  Zufiitze,  und  befonders  neue  treffliche  Ku- 
pferftiche.  Der  Vf.  hat  nämlich  einen  Brief  an  Hn.Dej- 
fontaines  niid  ein  Memoire  über  den  Gang  der  Flüf- 
fiekeiten  in  den  Vegetabilien  hinzugefügt.  —  Die 
TOran^efchickten  Betrachtungen  des  Hn.  Bilderdijk 


über  die  Theorie  des  Vfs.  zeigt  die  Verfchiedenheit 
derMeinungen  der  gekrönten  Preiilchrifcen  der  linn. 
B-iidolphi,  Link  und  Treviranus ;  und  iir.  B.  glaubt, 
dafs,  wenn  man  diefen  die  eingeftreuten  Hj  j^^othefen 
nimmt,  ihre  Abhandlungen  eigentlich  nichts  als 
die  Theorie  des  Hn.  Mirbel  enthalten.  —  Ein  zwey- 
ter  Abfchnitt  diefei  Werkes  verfucht  eine  D  ritellung 
der  Fundamentalprincipien  der  Theorie  der  ve  ,eiabi- 
lifchen  Organifation  in  einem  Briefe  des  Hn.  M.  an 
denDr.  Treviranus ;  diefer  Brief  enthält  einige  Wi- 
derlegungen deutfcher  Pii)  Jiologen.  — Diefem  folgen 
Aphorismen  über  die  Organüaiicn  der  Vegetabiiiea 
in  anatoinifcher  Hinficht, mit  treßlicken  Abhi\d\x\\^en. 
In  einem  zunächü:  abgedruckten  Briefe  cTes  Hn.  Bildev- 
dijk  &n  Hn.  iWiVbfi  werden  die  von  letztem  ab  vi  eichen- 
den Meinungen  des  Hn.  RtidolpJii  einer  Prüfung  un- 
terworfen und  bel'tritten.  Um  den  Lefer  noch  iuehrin 
den  Stand  zu  fetzen, dieMittel,  die  der  Vf.  angewendet 
hat,  um  auf  feineRefuItate  zu  k'jmmen,  zu  bcLjriheilen, 
hat  er  eine  anatomifche  und  eii;e  pbyliolog.fche  Ab- 
handlungangehängr ,  von  welchen  dieertie  aie  Ana- 
tomie derF.uphorbia  characina,der  ptelca  trifoUata,  der 
Schinus  molle,  rhiistijphinwm,  rhus  ftmiatatii,;n  Murr. , 
pißacia  terebintJms,  Ardyris poiijgama,peripioca  graeca, 
afclepias  linaria,  apocijnum  vtnettim  vnd  tanabinum, 
neviiim  oleander,  Japium  laurocera  fum ,  Urtica  urens  , 
canabis  faiiva,  humulus  lupidus,  aj\lepins  j'ijriaca  u.  f. 
w.  enthält;  die  andere  aber  mit  den  B«  oLtachtungen 
über  die  Bewegungen  des  Saftes,  delTcn  Gang  und 
Uriachen  des  Aufi^eigens  delTelben,  fo  wie  mit  dem 
Cambium,  und  den  eigenthümlichen  Säften  fich  be- 
fchafiigt.  Wir  wagen  es  nicht,  ans  irgend  ein  Ur- 
theil  über  dieGegenftände  des  Streits  anzumafsen,  und 
haben  durch  die  Inhaltsanzeige  diefes  in  jedem  Falle 
fehr  intereffanten  \^■erkes  blofs  die  Aufmerkfamkeit 
der  Pflanzenphyfiologen  auf  daflelbe  ziehen  wollen. 

M.  Fdr. 


KLEINE  SC 

BoTAMK  TVUrzburg.h.'^hribkt:  Primae  lineaeßoyacHcyHyo- 
Utanae  Quas  fpeciminis  ioco  iiiauguralis,  ut  fummos  adipUcarur  la 
uni\rerfaartemedicahonoi-es,  placido  eruditorum  cxamim  fubmu- 
ticetc.  Jo.  Frid.  Lehmann,  Palaeo-StettiPO  -  l'omeraiiuä.  1309. 
66'=  er  8-  Hr.  JL.  ubergiebt  in  dicfeii  iiogen  nicht  allein  deiieru  die 
iich  iiaher  furdie  wurzburgifclic  I  lora  interelhren,  fonderii  auch 
den  deutfchenHoriRen  überhaupt  ein  angenehmes  Gefchenk,  da 
CS  bisher  an  euiem  Paanzenkaiaiojre  für  diele  Genend  gebrach.  JDie 
Schrift  enthalt  indel's  nur  die  pnaiizen  aus  den  erüen  23  ClalTen  des 
1  inne  und  unter  diefen  fehlen  noch  manche  gemeinere,  welche 
Ree  feiblt  vor  ohngeßhr  12  Jahren  bey  feinem  kurzen  Aufenthai  le 
dafe'bft  fand,  wie  Jlopecurus  agrujUs,  Jgt  oßis  minii.ia,  Piinivtim 
fansi-ittale  und  J/chanmuin.  Scht  eb.  L'ou  jeruüna,  Sa^rhia  uyetiila, 
I  ^nicera  tiericlumeniim,  Piintsuha,  Eryjimmn  cheirauihoidcs,  Si- 
/jmfeKi«m  pc./«ji^c  etc.,  weiches  man  aber  Hu.  2^  um  fo  mehr  zu 
Gute  halten  mufs.  da  er  nur  eiaerf  einzigen  Sommer  zur  Auffamm- 
lung  der  angegebci.en  856  Arten  v^erwev den  konnte 

Jn  der  kurzen  Vorrede,  m  welcher  er  die  Grunde  der  Ileraus- 
cabe  diefes llataloßsangiebt,  u. einige  Bemerkungen  uberdiefeGe- 
Keud  und  ihreReichhaltigkeii  macht,  ftihrt  er  auch  einige  (ier  felte- 
fieren  Pnanzen  auf.  welche  er  in  Gefellfchaft  des  lln.  Dr.  /'J  otf 
beySchweinfurtfammelte,  und  wovon  Kec  nurdie  Pou  i>airudoxa 
I/yolf.,  Cijnugloßum  fcorpioiJgs,  Pulmuttaria  mollis  /y^ulj.,  Jun- 
CHI  niger  iVul).,  Digitotis  orhroicucu,  Allium  Jenefceiu,  ünutiis 
antiquontm,  lAmofetta  teniiijolia  nennen  will. 

Das  darauffolgende,  nach  dem  Sexualfyitem  gereihte  Ver- 
reichnifs  befchrankt  (ich  hlols  auf  dieNameasbezi.iclinung.Anfnh- 
runedes  Wohnorts  und  d(  r  Jihiihezeit.  Nur  Ine  und  da  lind  zuwei- 
len die  liÖlÜ'K«" ""^  befoiidcre  Hcmerkuii- 


H  R  I   F  T  E  N. 

gen  hinzugefügt,  welches  alles,  bey  einem  fo  befchränkten  Felde, 
fehr  zu  loben  ill ;  denn  wir  haben  die  meilt  einfeitigen,  oft  nichts 
lagenden  und  furmlüfen  fpecififchen  Dili'erenzen  Ichon  zu  huulig 
bezahlen  niiilTeii,  und  dem  Jjotaniker,  dem  entfcniten  wie  dem  cin- 
heimifchen,  ill  dadurch  fclion  hinlängliche  Genüge  gefchehen. 

Von  felieneren  deutfchcn  Ptlanzeii  linden  wir  hier  die  /•  croni- 
ca  pyojliriita,  Iris  i>iinuii>.  1.  germanica,  Scirpus  cacjpitojiis,  L.eer]ia 
oryzoicles,  Pca  dijiuns,  Poa  Juäetiia,  ßromus  erectus,  Scal^ioja  gcr- 
manica  J4  'olj.,  ylndrujact:  elongata,  f-  erbajcum  blattaria,  Piinpi- 
ni'lla  (lioica,  2'uiipa  J'ylveßrisT  Hijacintiiiis  butryoides,  racemojnt, 
(II.  L:  H.  botyijoides  ilt  racemoj'iis  JLimi.,  und  umgelvehrt;  denn 
der  6üfKiyü/i/w  jLi;)«.  waclill  nie  auf  Ackern  oder  in  Weinbergen, 
foadeni  Itets  auf  Wielen,  dagegen  der  andere  ineiltens  auf  Ackern 
und  in  Weinbergen  mit  dem  Onnthogulum  avvtnje  vorkommt), 
ferner  Purola  uinbellula,  Liipliorbia  verrttroja,  dulcis,  fijlvutiia, 
{amygduloides  '/'),  gerardianu,  PotetitUla  Jiibucaulis,  Heliantiieinum 
lipaninnum  Smith,  liuiiuiuttlus  acunitijultus ,  Ii,  platanijuiins 
(w  ahrfcheinlich  nur  eine  Varietät  des  erileren),  Meliltis  tnf'.ißo' 
phyllutii,  ß'lyagrurn  pereitiie,  Sifymbrium  icktirtsbergcnfc,  S.tc 
nuijolium,  I^r^^jimum  repandum,  K.  hieracijoliuin,  K.  uduvatuin, 
Carduus  cyanuides,  Senecio  ovattts  ßor.  f^'^ettcrv.  (hier  Jarraceni- 
cui,  welches  aber  iiicht  in  Wäldern,  fondern  an  Ilulsuiern  w.ichll: ; 
auch  ill  die  aiigefuhrie  l'llanze.  die  llcc.  felblt  auf  derlelben  Stelle 
fand,  wirklich  die  erltcre).  Cineraria  integrijolta,  liuphihalntum 
Jalicijoliuin,  Calendula  arvvufis,  Onhis  jujra,  O-hin  ina,  Cupri- 
pcäiiim  calreulus,  Ophri(S  apijcra  u.  (.  w.  Schliefslich  mufs  Ixee. 
noch  bemerken,  <lals  lieh  der  hreis  diefer  Kleuien  Schrift  nicht  auf 
das  ganze  Grofsiierzogihuiu  erllreckt,  fouderu  blofs  die  nächllgQ* 
legeaeii  Gegeadca  ia  üch  fafsc.  W.  W. 
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DEN    24   AUGUST,  1809. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hannover,  b.  Hahn  :  B etrachtuv gen  über  die  neue- 
ßen  Veränderungen  in  dem  Zvßande  der  deut- 
schen katholifchen  Kirche,  und  befonders  über  die 
Concordate  zwifchen  proteßantifcheii  Souveräns 
lind  dem  rumifchen  Stuhl,  welche  dadurch  veran- 
lafst  werden  mischten,  von  D.  G.  Planck.  iQoS. 
XII  u.  227  S.  kl.  8.  (20  Gr.) 

Durch  den  prefsburger  Frieden  find  bekanntlich 
mehrere  katholifche  Provinzen  von  Deutfchland  un- 
ter die  fouveräne  Oberherrfchaft  proteftantifcher  Für- 
ften  gekommen.  Die  katholifche  Kirche  in  denfel- 
ben  hat  aber  nach  der  Auflüfung  des  Reichsverban- 
des für  ihre  Exiftenz  weiter  keine  Garantie,  als  die 
allgemeine  Verpflichtung,  welche  die  Fürften  durch 
die  Acte  des  Rheinbundes  übernommen  haben,  dafs 
Ce  allgemeine  Freyheit  in  Ausübung  der  Religion 
creilatten  wollen.  IndefTen  bleibt  dem  Fürften  über 
die  Art  der  Ausübung  vieles  zu  reguliren  übrig,  und 
manches  zur  Aufrechthaltung  feiner  Sou^veranetäts- 
rechte  und  angenommenen  Adminiftrationsprinci- 
pien  zu  beftitnmen  nöthig.  Für  das  Königreich  Wir- 
temberg  tritt  noch  befonders  der  Fall  ein,  dafs  die 
ihm  zugefallenen  Provinzen  zu  den  Sprengein  aus- 
•wärtif^er  ßifcfaöfe  gehören,  deren  ßeybehaltung  mit 
der  Ausübiingder  Souveränetätsrechte  collidiren  wür- 
de, welche  alfo  refigniren  und  an  deren  Stelle  Laa- 
desbifchöfe  angeordnet  werden  raüfsten.  Aus  die- 
fen  Gründen  wird  in  den  erften  Abfchnitten  der  vor- 
liegenden Schrift  gefolgert,  dafs  die  genannten  Pro- 
vinzen nicht  allein  einer  gründlichen  Organifation 
des  Kirchenwefens  bedürften,  fondern  dafsbeydie- 
f«m  Gefchäft  auch  die  Dazwifcheakunft  desPapöes, 
wo  nicht  nach  Rechtsprincipien  wefentlichnothwen- 
dig,  doch  in  mehrerer  Hinficht  vortheilhaft ,  dafs 
fit  befonders  bey  der  Trennung  der  an  Wirtemberg 
gefallenen  Provinzen  von  ihren  bisherigen  Spren- 
gein und  der  Errichtung  neuer  Bisthümer  unentbehr- 
lich, dafs  mithin  bey  dem  Organifationsgefchäfte  die 
Abfchliefsung  eines  Concordats  zwifchen  den  prote- 
ftantifchen  Fürften  und  dem  römifchen  Stuhle  ein 
Haupterfodernifs  feyn  werde. 

Um  die  Schwierigkeiten  iu  heben,  welche  die- 
fem  Unternehmen  gleich  Anfangs  in  den  Weg  tre- 
ten möchten,  thut  der  Vf.  in  dem  4  und  5  Abfchnitte 
folgende  ^Vorfchläge :  Die  Initiative  der  Verhandlun- 
gen gefchehe  von  Seiten  des  Fürften  ohne  bedenk- 
liche Abmeffung  des  erften  Schrittes.  Er  vergelTc 
A.  L  Z.  1809.    Dritter  Band. 


es,  dafs  er  bey  dar  Sache  kein  InterefTe  hat,  und 
vielmehr  blofs  dem  Intereffe  feiner  katholifchen  Un- 
terthanen  ein  Opfer  bringen  will.    In  Rom  wird  maik 
diefe  Liberalität  und  Grofsmuth  zu  fchätzen  wifTen, 
und  da  man  fich  dort  allmählich  fchon  in  Formen 
gefunden  hat;  wie  der  heilige  Vater  auch,  unbefcha- 
det  feiner  Heiligkeit,  mit  einem  protellantifchen  Für- 
ften negotiiren  könne:  fo  wird  man  den  Antragmit 
Freuden  ergreifen,  und  ohne  Verletzung  desAnllan- 
des  zufammen  kommen.  —  Über  die  diplomatifchem 
Formen,  in  welche  das  Refultat  der  Unterhandlun- 
gen zu  bringen  fey,  bedarf  es  auch  keiner  ßeforg- 
nilTe.     Man  laffe  fich  den  Namen  eines  Concordats 
gefallen,  ob  er  gleich  nach  päpftlicher  Anficht  nur 
eine  Ausübung  der  Dispenfationsgewait,   eine  Sus- 
penfion  unveränderlicher  Rechte,  ein  Privilegium 
oder  einen  Indult  ausdrückt.    Der  Fürll  hat  nicht  nö- 
thig, fich  in  Anerkennung  oder  Beftreitung  der  päpft- 
lichen  Rechte  einzulafien.    Genug,  wenn  fein  Com- 
mifiarius,  der  vermuthlich  unter  einem  päpftlicher» 
Nuntius  die  Unterhandlungen  führt,  nur  darauf  ach- 
tet, dafs  man  das  Concordat  nicht  als  ein  dem  Für- 
ften, fondern  blofs  feinen  katholifchen  Unrerthanen 
ertheiltes  Privilegium  betrachtet.   Und  nun  vereinige 
man  fich  über  drey  Grundfätze  :  i)  der  Fürft  erklärt 
dafs  er  auf  nichts  beftehen  wolle ,  was  mit  den  ei- 
gentlichen Grundprincipien  des  Katholicistnus  ftrei- 
tet;  2)  der  römifche  Stuhl  räumt  dagegen  ein,  dafs 
es  ihm  in  Beziehung  auf  alles  Ubrigefrey  ftehe,  jede 
Foderung  zu  thun,  wozu  ihn  die  Convenienz  feiner 
Politik  beftimmt.    Jedoch  um  die  weitläufigen  Strei- 
tigkeiten über  wefentliche   und  aufserwefendiche 
Puncte  des  Katholicismus  abzufchneiden,  unterzieht 
fich   3)  der  Fürft  der  einfchränkenden  Bedingung, 
dafs  er  auf  nichts  beftehen  wolle,  wozu  der  heilige 
Stuhl  nicht  fonft  fchoa  feine  ßeyftimmung  gege- 
ben habe. 

Hieraus  läfst  fich  fchon  abnehmen,  welche  Form 
das  Kirchenwefen  in  den  genannten  Provinzen  nach 
des  Vfs.  Wünfchen  erhalten  muffe,  und  feinem  Ur- 
theile  nach  erhalten  könne.  Was  er  vom  6  bis  12 
Abfchnitte  über  die  Errichtung  der  Landesbisthümer, 
über  die  Ernennung  der  erften  und  folgenden  Bi- 
fchöfe,  über  die  Stellung  der  Landesbifchöfe  gegen 
den  Fürften  und  den  römifchen  Stuhl,  über  die  Aus- 
übung der  päpftlichen  Suprematrechte  und  der  bi- 
fchöflichen  Ordinariatsgewalt  vorfchlägt,  kommt  iox 
Wefentlichen  mit  dem  überein,  was  fchon  durch  frü- 
here Concordate  zwifchen  katholifchen  Souveräns 
und  dem  Papfte ,  namentlich  durch  das  franzölifche 
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feftgefetzt  wurde.  Wir  bemerken  nur  Folgendes: 
JDie  Dotation  der  Bisthümer  gefchielat  vom  Fürften, 
vie  es  fich  von  feiner  Liberalitär  erwarten  läfst,  dem 
bifchöflichen  Range  angemeffen ,  aber  ohne  Dazwi- 
fchenkunft  des  Papftes.  Will  diefer  den  Schen- 
3cungsact  f<inctioniren ,  und  ein  Confirmationsrecht 
ausüben:  fo  wird  diefes  vom  Fürften  ignorirt.  Die 
Defignaticn  der  Diöcefen  und  Sprengel  verfügt  eben- 
falls der  Fürft  nach  Gutnaden,  -wie  es  fchon  Jofeph 
II  that  —  aber  des  Papftes  Approbation  wird  dabey 
angenommen.  Der  erfle  Bifchof  wird  durch  Con- 
currenz  des  Fürften  und  Papftes  ernannt,  fo  dafs  der 
Fürft  drey  Subjecte  vorfchlägt,  wovon  der  Papft  eines 
erwählt;  die  folgenden  Bifchöfe  ^welden  aber  von 
den  bifchüflichen  Capiteln  aus  deren  Mitte  gewählt, 
der  Fürft  approbirt  und  der  Papft  conurmirt  lie.  Die 
Bifchöfe  fchwören  de;a  Regenten  den  Unterthanen- 
teid ,  nach  einer  der  franzöfifchen  ahnlichen,  vom 
Papfte  approbirten  Formel ,  und  umgekehrt  diefem 
den  Eid  der  unmittelbaren  Unterwerfung  nach  einer 
Tom  Fürften  .Tpprobiiten  und  feinen  Souveränetäts- 
jechten  ungefährlich  an  Formel.  Durch  judices  in 
i^artibus ,  wozu  die  Capitularen  committirt  werden, 
übt  der  Papft  das  Entfcheiduiigsrecht  in  Appellations- 
fachen  —  und  die  Dispenfationsgewalt  durch  den 
Bifchof  aus,  der  dazu  i\len£ä\]s  facidtatem  quinquen- 
»iia/ew  nachzufuchen  hat.  Provifionsrcchte  über  die 
Beneficien  wird  fich  der  Papft  nicht  auszuüben  an- 
anafsen ,  Nuntien  werden  nicht  Statt  finden,  fonft 
lafst  man  fie  einen  Eid  fchwören  ,  wie  Caprara  im  J. 
1S02  in  Paris,  und  von  der  gefetzgebenden  Gewalt 
des  Papftes  wird  der  Fürft  ohnehin  nichts  zu  befürch- 
ten haben.  Genug  alfo  ,  wenn  nur  feftgefetzt  wird, 
dafs  keine  Bulle  ohne  das  Placiduin  regium  bekannt 
gemacht  werden  dürfe.  —  Dann  übt  der  Bifrhof  die 
Ordinariatsgewalt  in  mcre  Jpiritiialibus  unbefchränkt 
aus,  in  mixtis  tritt  der  Fürlt  mit  ein,  und  diefer  hat 
die  Cognition  in  alle  kirchlichen  Verhandlungen,  und 
führt,  um  Mifsbrauch  der  Kirchengewalt  verhindern 
zu  können,  die  Oberauflicbt  über  die  Kirche,  ohne 
dafs  diefes  ihm  vcm  Papfte  in  der  Conftitutionsacte 
der  Bifchöfe  erft  eingeräumt  wird. 

Von  einer  folchen  Organifation  des  Kirchenwe- 
fens  in  den  gedachten  katholifchen  Ländern,  hofft 
der  wobhvMsllende  Verf.  unferer  vorliegenden  Schrift 
die  heiifamften  Folgen  ,  die  er  in  den  letzten  Ab- 
fc  hnitten  herzerh€l)end ,  und  wie  er  in  der  Vorrede 
l>€inerkt  ,  vornehmlich  zur  Aufrichtung  feiner 
Freunde  aus  der  katholifchen  Kirche,  aus  einander 
fetzt.  Er  hofft  davon  ein  völliges  Verfchwinden 
der  Erbitterung  zwifchen  Katholiken  und  ProteSan- 
ten ,  welche  der  Zeitgeift  fchon  wie  durch  einen 
5:Sauber  niedergcfchlagen  habe ;  erhofft,  die  Bifchö- 
fe w  ürden  bey  folcher  Einrichtung,  den  Fürftenfor- 
gen  entnommen,  nur  ihrem  eigentlichen  Berufe  le- 
ben, und  in  ihrem  ausgedehnten  wohlthätigen  Wir- 
kungski eife  um  deJlü  mehr  Gutes  ftiften,  da  man 
jiun  auch  bey  Befeizung  der  Bisthümer,  ohne  ande- 
re Nebcr\rückfirhten,  nur  f'iuf  Tauglichkeit  und  Wür- 
digkcitiumliifchgi'i,amte  fcheiikgnue.  jtrh&ffKwcb- 


rers  kirchliche  Inftitute ,  vornehmlich  die  bifchöfli- 
chen  Capitel,  würden  ein  Sitz  der  Gelehrfamkeit,  äch- 
ter Religiofität  und  der  wohlthätigften  Wirkfamkeit 
werden,  und  von  diefen  aus  vi'erde  fich  Eintracht, 
ächte  Religioiicät  und  Sittlichkeit  über  die  gefamm- 
te  katholifche  Kirche  verbreiten. 

Aus  diefer  Inhaltsanzeige  ergiebt  es  ßch,  dafs  in 
der  vorliegenden  Schrift ,  was  man  auch  von  dem 
berühmten  Vf.  nicht  anders  erwarten  konnte ,  ein 
Mann  redet,  der  feltenen  Schrfrffinn  mit  Billigkeit, 
und  unparteyifche  Gerechtigkeitsliebe  mit  der  erfo- 
derlicben  Schonung  der  Schvrachen  verbindet ,  zu- 
gleich ein  vertrauter  Kenaer  des  Kirchenrechts  und 
der  Gefchichte,  und  ein  Diplomatiker. von  der  viel- 
feitigften  Umiitht  und  feinft;en  Gewandtheit  ift.  Dafs 
übrigens  auch  bekanntere  Vi'ahrheiten  in  derfelben 
mit  einiger  Ausführlichkeit  entwickelt  werden,  kann 
ihr  »icht  zum  Vorvvurfe  gereichen.  Nach  der  Vorre- 
de war  es  bey  der  Herausgabe  gar  nicht  die  Abficht 
des  Vfs. ,  dadurch  bey  dem  Organifationsgefchäfte 
felbft  mitzuwirken.  Er  wollte  nur  etwas  allgemei- 
ner die  Aufmerkfamkcitauf  diefen  wichtigen  Gegen- 
ftand  hinlenken,  und  dem  gröfseren  Publicum  ein 
beftimmteres  Urtheil  möglich  laachen,  über  welche 
Gegenftände  und  warum  unterhandelt  werden  muffe. 
In  Rückficht  auf  diefen  Zweck  gereicht  es  der  Schrift 
zum  wefentlichen  Vorzug ,  dafs  fie  in  einem  hohen 
Grade  gemeinverftändlich,  in  einer  lichtvollen  Ord- 
nung und  fliefsenden  Schreibart  verfafst  ift;  vor- 
nehmlich auch,  dafs  die  aufgeftellten  Sätze  aus  dem 
Kirchenrechte  und  der  Politik  durch  ftete  Hinwei- 
fungauf  die  Kirchengefchichte,  befonders  der  neue- 
fien  Zeit,  anfchaulich  und  anziehend  gemacht  find. 
Das  geiftreiche  Buch  gewährt  von  diefer  Seite  auch 
der  gröfseren  Claffe  v^n  Lefern  eine  angenehm  un- 
terhaltende Leetüre.  * 

Ob  aber  auf  dem  von  dem  würdigen  Verfaffer 
angew^iefenen  Wege  deffen  menfchenfreundliche 
Hoffnungen  wirklich  realifirt  werden!,  und  feine  Rä- 
fonnements  die  Feuerprobe  der  Erfahrung  aushalten 
können,  c'ku über  erlaube  man  fchliefslich  dem  Ree. 
feine  Bedenklichkeiten  und  Zweifel,  wie  auch  feine 
verfchicdcne  Meinung  über  den  Gang,  den  die  Din- 
ge in  Rückficht  auf  den  in  Frage  ftehenden  Gegen- 
liand  nehmen  köiinreH,  zu  äufsern.  —  Wenn  auch 
das  Concordat  und  die  ganze  kirchliche  Organifatitn 
nach  den  Vorfchläpen  des  V'fs.  zu  Stande  käme  ;  fo 
bliebe  es  wohl  noch  immer  eine  Frage,  ob  dadurch 
die  Rechte  und  billigen  Wüniche  der  proteftnnti- 
fchen  Souveräne  gefiebert,  beunruhigende  Einflülfe 
der  römif'chcn  Curie  abgefcbnitten  und  Befchwerden 
von  Seiten  der  katholiJchen  Unterthanen  vermieden 
würden.  Noch  mehr  liefse  es  fich  bezweifeln  ,  ob^ 
aus  der  gedachten  V^erfaffung  wirklich  die  wohlthä- 
tigen Folgen  entfprängen ,  welche  davon  erwartet 
werden.  Aber  diefes  zugegeben  :  foilte  der  römi- 
fche  Stuhl  in  der  That  geneigt  feyn,  mit  einempro- 
teftantifchen  Souverän  auf  folche  Principien,  wie  in 
der  vorliegenden  Schrift  aufgeilellt  werden,  ein  Con- 
cordat zu  fchliefsen?  —  Die  neueren  Erf*hrungen, 
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die  fo  bald  wieder  abgebrochenen  Negotiationen 
zwifchen  Wirtemberg  und  dem  päpftiichen  Stuhle, 
laiTen  fchon  das  Gegentheil  vermuthen,  und  in  der 
Vorrede  bemerkt  der  Vf.  felbft,  dafs  diefes  Ereig- 
fiifs,  welches  fich  zwifchen  der  Ausarbeitung  und 
Herausgabe  der  Schrift  zutrug,  feine  Hoffnungen 
zwar  nicht  zerflürt,  aber  doch  gefchwächt  habe. 
Doch  wir  laffen  das,  und  enthalten  uns  auch  einzel- 
ner Einwendungen  gegen  die  Folgerungen,  die  hie 
und  da  für  die  Ausführbarkeitder  gethaiien  Vorfchlä- 
ge  gemacht  werden,  und  uns  Blöfsen  darzubieten 
Icheinen.  Wir  geben  zu,  dafs  dem  Scharfblick  des 
Vfs.  keine  Schwierigkeit ,  die  bey  dem  Gefchäfte 
'Torkcmmen  kann,  entgangen  iü  ,  dafs  er  ihre  Ei- 
genthümlichkeit  genau  erkannt,  und  in  einzelnen 
Stellen,  z.  B.  S.  33.  48.  94".  f.  w. ,  trefflich  ins  Licht 
£f  fetzt  hat:  aberdabc)-  bleibt  uns  die  Meinung,  dafs 
feine  menfchenfieundlichen  Wünfche  und  Hoffnun- 
gen ihn  in  einem  Grade  begeifterten,  dafs  er  das  Ge- 
wicht der  Schwierigkeiten  nicht  hoch  genug  an- 
fchlug,  und  ihre  Unüberwindlichkeit,  die  uns  aus 
der  Natur  der  Sache  hervorzugehen  fcheint,  nicht 
bemerkte. 

Sollte  denn  zwifchen  dem  Papfte  und  einem 
proteftantifchen  Regenten  auch  nur  über  irgend  ei- 
nen Punct  ein  aufrichtiges  gründliches  Einverftänd- 
nifs  ausgemittelt  werden  können ?  —  Wir  bezwei- 
feln es.  Denn  die  beiderfeitigen  Anflehten  find  nicht 
blofs  verfchieden ,  fondern  gerade  entgegengefetzt; 
und  fo  ift  es  auch  das  beiderfeitige  Intereffe  bey  je- 
der Unterhandlung.  Wollte  man  vor  dem  Begin- 
nen derfelben  den  Standpunct  ausmitteln  ,  auf  dem 
man  fteliet :  fo  müfste  derPapRdie  Erklärung  thuiv, 
dafs  er  lieh  nach  feinem  Syfteme  mit  den  gerühm- 
ten toleranten  und  liberalen  üeünnungen  der  prote- 
ftantifchen Fürften  gar  nicht  begnügen  könne,  er 
wünfche  und  verlange  Regenten  ,  die  unterwürfige 
Glieder  der  katholifchen  Kirche  und  treue  Verfech- 
ter ihrer  Alleinherrfchaft  feyen.  —  Andersdenken- 
de könne  er  blofs  dulden,  und  dulde  Tie,  fo  lange  er 
keine  Macht  habe,  andere  an  ihre  Stelle  zu  fetzen ; 
was  fie  in  ihren  Landern  anordnen  ,  könne  er  ge- 
fchchen  laffen,  eher  nicht  genehmigen,  und  der  Kir- 
che diefcr  Länder  könne  er  bey  dem  gegründeten' 
Mifstrauen,  dafs  der  Regent  unabläfllg  der  Macht 
und  dem  Einfluffe  des  heil.  Stuhles  entgegen  zu 
wirken  fuche,  noch  lange  nicht  die  Privilegien  er- 
thsilen  ,  die  er  katholifchen  Souveräns  ertheile.  — 
Auf  ähnliche  Weile  müfste  der  proteftantifche  Sou- 
verän die  Erklärung  thun,  dafs  er  bey  diefen  ihm 
bekannten  Grundfatzen  des  rövnifchen  Stuhls  eben 
fo  viele  Gründe  zum  Mif:.t:auen  habe  ,  dafs 
er  darum  feine  Anfprüche  durch  das  Concor- 
dat  noch  forgfäliiger ,  als  ein  katholifcher  fürft, 
Jlchern  muffe  —  dafs  er  gleichfalls  nur  die 
Ausübung  der  päpftlifhen  Macht  in  feinem  Lande 
dulde,  weil  er  fie,  ohne  Gew iffenszwang  gegen  fei- 
ne Unterthanen  auszuüben,  nicht  aufheben  könne, 
fie  übrigens  aber  am  liebften  ganz  vernicbfet  fähte. 
—  Hier  ift  alfo  im- Grunde  zwischen  beiden  Contra- 


henten  gar  kein  Rechtsftand,  auf  dem  man  bey  der 
Unterhandlung  treu  und  fonder  Gefährde  fufsen 
kann;  —  eigentlich  erkennen  einanderbeidein  der 
Qualität,  in  welcher  fie  mit  einander  contrthiren 
wollen,  gar  nicht  an.  Dafs  man  in  unferen  Zeiten 
klug  und  höflich  genug  ift,  diefes  zu  verfchweigen 
und  zu  umgehen,  das  ändert  die  Sache  nicht;  und 
das  fchwankende  Gerüfte  der  Politik,  des  Probabi- 
Iismus  und  Indifferentismus  ,  auf  dem  naan  fich  be- 
findet, wird  bey  jedem  Schritte,  den  man  darauf 
wagt,  feine  Unhaltbarkeit  offenbaren.  Man  wird 
über  allgemeine  Sätze  vielleicht  übereinkommen, 
aber  in  der  Anwendung  auf  einzelne  Punctc  wird 
man  fie  unzulänglich  finden.  Die  Discuffionen  wer- 
den fich  ins  Unendliche  ausfpinnen  ,  und  «m  Ende 
wird  man  gewahr  werden,  —  was  man  auch  fchon  a 
prio'/i  hätte  einfehen  können  —  dafs,  genaugenom- 
men, ein  proteftantifcher  Souverän  und  der  Papft  mit 
Grund  und  Anftand  unmittelbar  weder  etwas  von  ein- 
ander fodern  noch  annehmen ,  weder  etwas  einan- 
der bewilligen  noch  sbfchlagen  können. 

Sollte  aber  auch  nicht  die  allerdings  nothwendi- 
ge  Organifation  des  Kirchenwefens  in  den  gedach- 
ten Provinzen  ohne  unmittelbare  Unterhandlungen 
und  Verträge  zwifchen  den  Souveräns  unddemPap- 
fte  zu  allerfeitiger  Zufriedenheit  bewerkftell iget  wer- 
den können?  Uns  fcheint  es  auf  folgende  Weife 
möglich.  Der  Souverän  fodert  die  katholifche  Kir- 
che feines  Landes ,  deren  Exiftenz  mit  allem,  was 
zur  voUkomjnenen  lleligionsfreyheit  gehört,  er  un- 
mittelbar und  allein  anerkennt,  auf,  fich  durch  eine 
Deputation  ihrer  Geiftlichkeit  zu  reoräfentiren  ,  und 
ihm  durch  diefe  eine  Kirchenordnung,  in  welcher 
alle  in  Frage  ftehenden  Puucte  nach  den  wefentlich 
nothwendigen  Grundfätzen  des  Katholicismus,  aber 
unbefchadet  der  Souveränetätsrechfe,  belliraintfind, 
zur  Genehmigung  vorzulegen.  Freylich  wird  üch 
die  katholifche  Landeskirche  zur  Annahme  diefer 
Kirchenordnung,  auch  wenn  fie  genehmigt jft,  oh- 
ne des  Papltes  Approbation  nicht  ermächtigt  halten, 
wahrfcheiulich  nicht  einmal  ohne  deffen  Bewilli- 
gung zur  Bildung  einer  Repräfentation.  Alleindann 
iil  es  ihre  Sache,  die  Dazwifchenkunft  des  Papftes, 
welche  ihr  Glaube  an  denfelben  nöthig  erachtet,  nach- 
zufuchen.  Der  Papft  mag  dann  die  Deputation  er- 
n'^nnen  ,  bevollmächtigen  und  inftruiren,  auch  nach 
Belieben  das  Gefchäft  nur  einem  Geiftlichen  der  Lan- 
deskirche als  feinem  Nuntius  anvertrauen;  der  Re- 
gent ignorirt  diefes  ,  und  erkennt  in  der  ihm  vorge- 
legten Kirchenordnung  nur  die  rechtmäfsigen  Fode- 
rungen  feiner  katholifchen  Landeskirche.  Auf  der 
anderen  Seite  hat  bey  diefem  Gange  der  Gefchäfre 
der  römifehe  Stuhl  die  vollkommene  Freyheit,  alles 
mit  Anftand  dem  Souveräne  einzuräumen  ,  was  er 
ihm  nach  deffen  billigen  Wünfchen  und  zukommen- 
den Souveränetätsrechten  einräuiaen  uiufs.  Die  ge- 
wiffenhafte  Fürforge  für  die  Ruhe  und  einen  geficher- 
ten  Rechtsftand  der  Gläubigen  dringt  ihn  fogar,  lei- 
ne Foderungen  auf  eigene  und  alle  ausländifche  Con- 
currenz  in  die  kirchlichen  Angelegenheiten  eines 
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Landes,  das  eiaen  proteftantifchen  Regenten  hat, 
bis  luf  das  Nolbvvendiglle  einr.ufchränken  ;  und  es 
wird  fich  dann  zeigen,  ob  er  Willen  dazu  hat.  Hat 
er  diefen ,  wie  man  hoffen  darf:  wohl!  —  fo  wird 
dem  Regenten  eine  Kirchenordnung  vorgelegt  wer- 
den, di'e  er  genehmigen  kann,  fobald  es  ihm  nur 
mit  'o-ewiffenhafter  Verleugnung  feiner  individuellen 
Wünfche  als  Proteftant,  mit  aufrichtiger  Hingabe  al- 
ler kleinlichen  Anfprüche  auf  Einmifchung  ins  Kir- 
chenregiment,  die  avis  dem  grundlofen  Terrirorial- 
fyftem^ntfpringen,  fobald  et  ihm  mit  weifer  Uber- 
zeugung, dafs  er  felbft  feine  politifchen  und  Admi- 
niftrations-Printipien  nach  dem  religiüfen  Glauben 
und  den  Bedürfniffen  feiner  Unterthanen  modifici- 
ren  müffe,  nur  um  die  Aufrechthaltung  feiner  Sou- 
veränetätsrechte  zu  thun  —  und  um  Geftatrung  ei- 
aer  vollkommenen  Kirchenfreyh«it  ein  wahrer  Ernft 
ift  Sollte  jedoch  die  Politik  des  röinifchen  Stuhls 
tuf  die  Entwerfung  der  Kirchenordnung  einen  fo 
nachtheiligen  Einflufs  haben,  dafs  der  proteftanti- 
fche  Regent,  ohnerachtct  der  genannten  edlen  Grund- 
fätze,  wonach  er  ße  beurtheilt,  manche  Puncte  in 
derfeiben  nicht  genehmigen  könnte  :  fo  kömmt  un- 
feres  Bedünkens  die  Entfcheidung  und  Ausgleichung 
dem  Protector  und  Primat  des  rheinifchen  Bundes 
zu.  Diefc  werden  die  Grenzlinie  zwifchen  Souve- 
ränetätsrechten  und  Kirchenfreyheit  fo  zu  ziehen  wif- 
fen  dafs  fich  der  proteftantifche  Regent  dadurch 
Tollkommen  gefiebert  fieht,  und  den  heiliger  Vater 
auch  zu  disponiren  wiffen,  dafs  er  zur  Beruhigung 
der  Gläubigen  in  partibus  infidelium  die  Erklärung 
thue ,  fie  könnten  fich  der  vom  Fürften  genehmig- 


ten Kirch^nordnung  unterwerfen,  und  et  ertheile  ih- 
nen alle  dazu  erfoderliche  Indulgenz  —  und  Pri- 
vilegien. 

Wird  aber  auf  diefem  Wege  für  die  kathoHfche 
Kirche  in  den  genannten  Ländern  eine  VerfalVung 
hervorgehen,  wie  fie  ein  aufgeklärter,  für  die  Ver- 
edlung feines  Volkes  landesväterlich  beforgter  Re- 
gent wünfche,  eine  Verfaffung,  wo  ihm  nicht  zur 
Realifirung  diefer  edlen  Abfichten  noch  gar  zu  fehr 
die  Hände  gebunden  bleiben?  —  Das  mag  n,-ich 
proteftantifcher  Anficht  wohl  fo  fcheinen;  wir  fürch- 
ten aber  kein  grofses  Übel  davon.  Wenn  die  Regen- 
ten neben  der  Handhabung  der  Ruhe  und  Sicherheit 
in  ihrem  Lande,  wozu  auch  die  gute  Einrichtung 
der  Volksfchulen,  um  in  diefen  unfchädliche  ,  d.h. 
verftändige  und  brauchbare  Bürger  zu  bilden,  un- 
verkennbar mit  gehört,  wenn  die  Regenten " neben 
diefem  Gebrauche  ihrer  executiven  Gewalt  ihre  Mache 
und  ihr  Anfehii  gebrauchten,  um  unfchädliche 
Denkfreyheit  zu  fchützen,  uai  VViiTenfchaften  in  bö- 
heien  ßiidungsanftalten  zu  befördern,  und  Talente 
zu  ermuntern,  und  den  Cultus  jeder  Confeflion  durcli 
Aufserungen  eigener  Achtung  die  gehöiige  Achtung 
und  Wirkfamkeit  zu  lichern :  dann  wird  das  Reich 
Gottes  fchon  kommen,  wiewohl  nicht  mit  äufserli- 
chen  Gebchrden,  dafs  man  fagen  kann,  fiehe,  hier 
oder  da  ift  es.  Es  wird  fchwerlich  aus  der  römi- 
fchen  Curie  kommen  ;  aber  auch  nicht  aus  den  auf- 
geklärten Collegien  der  proteftantifchen  Fürften.  Der 
Herr  wird  ihm  einen  Weg  bahnen,  den  Katholiken 
und  Proteßanten  mit  gleichem  Verftummen  bewun- 
dern  werden.  Sfs. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Vermischte  Schriften.  Magdeburg,  in  Commiffion 
b  Heinrichslvofen  :  Ausjuhrliche  Antwoyt  auf  die  wichtigen 
Frauen-  Ob  ein  Gelehner  heircitlien?  was  jur  eine  Frau  er 
vehmtn  ?  und  ufie  er  fie  liehen  foll in  einem  Sendjchreiben 
an  Jitcoh  Primevins  erlheilt,  von  Daniel  Hemjius.  Leyden  am 
Tuly  1607.  Aus  der  lateinifchen  Urfchritc  ins  Deutfche 
iiberfetzt  von  Joh.  David  MuVer,  Pred.  zu  Stemmern  im  £lb- 
De'panemeiU.  1805-  7^  S.  8.  (5  Gr.)  Der  Beytrag  den  diefe 
Schrift  zur  Be.iiuworcung  der  angezeigten  Fragen  liefert,  üt 
7V'ar  an  und  für  lieh  von  keiner  grol:.en  Erheblichkeit,  aber 
die  Art  und  Weife,  wie  diefer  Beytrag  abgegeben  wird,  ift 
nicht  ohne  Werth:  wenigftens  fehr  anziehend.  Das  Gewöhn- 
liche tritt  fchon  dadurch  etwas  aus  feiner  Gewöhnlichkeit  her- 
aus dafs  alles  in  befondercm  Bezüge  auf  Eine  Perfon  — 
gleichviel  ob  wahr  oder  erdichtet  —  gefagt  wird;  das  Laiig- 
vveii  ae  deffe'.ben  ift  aber  gjazlich  dadurch  weggefchalft ,  dafs 
nebenher,  oft  dicht  gedr.ingt .  fo  viele  andere  Dinge  vorkom- 
ir,en  die  die  Aufmerkfamkcit  gewinnen  und  feithalten.  Bald 
find  'es  einige  Nachrichten  aus  dem  häuslichen  Leben  des 
Briefftellers,  mit  denen  uns  die  Unterhaltung  entgegen  kommt; 
brtid  find  es  GlaubensbekenntnilTe  und  Urthtile  über  clalhfche 
Manner;  bald  find  es  kurze  Andeutungen  von  damaligen  Sit- 
ten Dtnkungsart  und  befonders  auch  Moden  bey  den  Frauen- 
zimmern. So  erfaliren  wir  z.  B.  S.  23.  dafs  (ich  zu  lleinfius 
:ieiteii  die  ehrbarften  Damen  Iliebcr  an  die  Seiten  icbnall- 


ten.  —  Überall  aber  finden  wir  einen  Mann,  der  ohne  grofse 
Umfchweife  das  Hir.d  bey  dem  rechten  Namen  nennt,  höciift 
erbittert  gegen  die  franzofifche  l^eichifertigkeit  und  den  fthoji 
damals  herrfcheiiden  franzoiifchen  Ton  und  Mode  ift,  und  ei- 
nen unaustilgbaren  Hafs  gegen  gelehrte  Frauenzimmer  hat.  •— 
Die  Überfetziing  könnte  vielleicht  hie  und  da  etwas  gefchmei- 
diger  fe)'n ,  läfst  fich  aber  doch  ohtie  grofsen  Anllofs  lefen. 
Noch  ift  die  fonderbare  Orthographie  mit  dem  II  bemer- 
kenswerth.  Der  Uberf.  fchreibt  Teil  und  teilen,  notig  und 
TriiHCH  ,  V ermuhe  und  eigentumVu  h  ,  Amal  und  IVlntterinül-' 
chen  ;  dagegen  /chreibt  er  aber  auch  Thier  und  Thor  und  be- 
ihören, J^ahrheit  ,  Jahre  und  benehmen,  ullrniihlig  uniruhm- 
lieh  u.  f.  w.  Auch  fclireibt  er  Sele  und  feradebrachcne  Spra- 
che.   Gnathäre  für  Gnathiine  S.  25  ift  eui  Druckfehler. 

iMJn. 

Stiittgardt,  b.  LÖflund:  Schulverein  für  Proteßanten  und 
Katholiken  ,  niedergefchrieben  von  zwey  Keligionslehrern  bei-- 
der  Confeilionen.  IS-'S-  23  S.  8-  (2  Gr.)  Diefe  Blatter  enthal- 
ten Vorfclilage  zu  einer  geiiieinfchaftüchen  und  übereinllimmen» 
den  Erziehung  der  ProteUanien  und  Katholiken  in  den  königl. 
wirtembtTgifcheii  Staaten ,  und  verbreiten  fich  über  die  wohl- 
th.itigen  Folgen  derfeiben  für  IVeligioa  und  Staat.  Sie  lind  ia 
einem  guten  Geift  nicderi;efchrieben  ,  und  verdienen  für  ihre 
ii.-ichfteii  Zwecke  empfohlen  zu  werden.  11.  II. 


N 
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Karlsruhe,  b.  Macklot:  Einleitung  zu  fiaherer  und  dtiitli- 
rher  Aufklärung  der  Üßenbarung  Jeju  Chrißi  oder  St.  Jolum- 
nii  nach  Uironohgie  und  Gejchichte,  als  licyirug  zum  Beweis; 


dafs  Bengels  apokaluptlfchcs  Syßem  das  ivaiire  fey.  Neue  Aufl, 
iS^S-  Ciiroiu'li  gifcher  Theil  A.IV  233  S.  Jliftorifchcr  Theil 
Vll  u.  240  S.  8.  (i  Thlr.) 
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ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

■  ARis  ,  b.  Galland  u.  Renonard  :  Rechcrches  cviti- 
qiies  et  lüstoriques  sur  la  Langiie  et  la  Litterature 
de  l'  Egi)pte.  Par  Etienne  C{uatyemerc.  1808.  XII 
u.  307  S.  8-  (4  'fiilr-  12  Gr.) 


er  Ztreck  diefer  gehaltvollen  Schrift,  deren  Vf. 
dankbar  erwähnt,  bey  feinen  Stu'iden  deaRath  und 
die  Unterftützung  SÜvejire  ds  Sacifs  und  Lar,glhs''s 
genoflen  zu  haben,  ill  zwar  zun.'ichft,  die  Identität 
der  koptifchen  und  der  aiten  agyptifchen  Sprache 
darzuthun;  gelegentlich  erhaken'aber  auch  mehrere 
Gegeni'tande  der  Erdbefchreibung  und  Ciefchichte 
Ägyptens,  fo  wieder  bialifchen  Kritik  und  Litera- 
tur, durch  die  in  derfelben angefteilten  Unterfuchun- 
gen  fehr  fchacibar«  Aufklärungen.  Aus  ein^  ge- 
nauen Darlegung  des  Inhalts  wird  fich  das  Verdienft 
des  Werkes  von  felbft  ergeben. 

Dafs  die  koptifchfr  Sprache,  die  fchon  langft 
keine  lebende  inehrift,  fundem  fich  nur  noch  in  den 
7.uin  Theil  ziemlich  alten  Schriften  der  chrilllichen 
Eiogebornen  Ägyptens  erhalten  hat,  einerley  inic  der 
alten  äg)  ptifchen  fey,  war  bisher  mehr  angenommen 
und  behauptet,  als  durch  Gründe  erwiefen  worden. 
Kein  Wunder  daher,  dafs  felbft  Gelehrte ,  wie  ßo- 
chart,  Vojs,  Harduin,  das  Kopiifche  für  ein  Gemifch 
aus  verfthiedenen  Sprachen  ,  der  griechifchen,  he- 
bräifchen,  alt-ägvptirchen,  hielten.  ^afe/o;ijfti/ klagt 
fovvohl  in  feinen  Briefen  als  in  anderen  Schriften  öf- 
ters über  die  Aligemeinheit  diefes  Vorurtaeils,  wel- 
ches der  gröfseren  Verbreitung  des  Studiums  der 
koptifchen  Sprache  fo  hinderlich  fey.  Aber  weder 
er  felbft,  noch  diejenigen,  die  fich  nach  ihm  damit 
befchaftigten  ,  haben  das  Falfche  jener  Meinung  be- 
wiefen,  und  das  Alter  und  die  Selbftftandigkeit  der 
koprifchen  Sprache  durch  überzeugende  Gründe  dar- 
gethan.  Hr.  Qiiatyem'ere  glaubte  daher  mit  Recht, 
nichts  Uberflüfliges  zu  unternehmen,  wenn  er  ver- 
mittelft  einer  fo  viel  wie  möglich  ununterbrochenen 
Gefchichte  der  ägyptifthen  Sprache  von  der  Regie- 
rung der  Ptolemäer  an  bis  auf  die  neueften  Zeiten 
zu  zeigen  fuchre ,  dafs  ohnerachtet  der  verfchiede- 
nen  Herrfchafc  fremder  Eroberer  dennoch  die  Ein- 
wohner Ägyptens  jederzeit  eine  eigene,  von  der  Spra- 
che ihrt-r  Hefieget  durchaus  vej  fchiedene  Sprache  er- 
kalten haoen,  und  flafs  diefe  von  den  älteften  Zei- 
ten herabgeerbte  Sprache  die  koptifclii  fey. 

Der  erfle  Abfchnitt  handsh  von  der  iigyptifchen 
Spyciche  unter  den  Ptolemäern  und  Römern,    jDals  ntir 
As  iu  Z.  ibcg-   Dritter  Bani^ 


ter  den  Ptclemaern  ägyptifche  Sprache  und  Schrift 
fort  beilanden  habe,  ift  gevvifs.  War  gleich  Grie- 
chifch  die  Hoffprache,  und  in  der  Hauptftadt  Alexan- 
drien gebräuchlich:  foJjlieb  doch  in  den  entfe:),:e. 
ren  Städten,  und  befonders  in  Thebais,  Agyprifch 
Volks  -  und  Landes -Sprache.  Diefs  ergichr  fich  nicht 
allein  aus  der  zu  Rofette  gefundejien  Iiifchrift,  fon- 
dern auch  aus  einer  Stelle  der  plutarchift  ben  Lebrns- 
befchreibung  des  Antonius,  wo  gefagt  wird,  Kleo- 
patra  habe  ohne  DoUmetfcher  mit  deii  Gef.mdten  der 
mehreren  ausländifchen  Völker,  2.  ß.  der  Äthio- 
pier,  Troglodyten  ,  Hehräer,  Araber.  Syrer,  in  de- 
ren Sprachen  reden  können;  da  hini;egen  ihre  Vor- 
gänger in  der  Regierung  fich  kaum  bemühet  hatten, 
das  Jgijptijche  ve'rftehen  zu  lernen;  einige  härten 
felblt  das  Macedonifche  vernachlälligt.  Auch  i;V  es 
fchon  an  fich  höchfi:  unwahrfcheiniich  ,  dafs  eine  fo 
civilinrte  Nation,  wie  die  ägyptifche  zur  Zeit  der 
Ptolemäer  war,  die  überdiefs  fo  feft  an  ihren  alten 
Gebräuchen  hing,  ihre  Mutterfprache  hätte  aufgeben 
oder  ändern  foUen,  in  welcher  überfliefs  einegrofse 
Anzahl  Werke  vorhanden  war,  die  ihre  Dauer  zu  fi 
ch  ern  verlprachen.  Die  griechifchen  Fürften,  unter 
deren  Ilerrfchaft  feit  Alexanders  Tod  Ägypten  ftand 
fcheinen  nie  daran  gedacht  zu  haben,  dem  Ilano-e 
ihrer  Unterthanen  in  diefem  Siück  entgegen  zu  ar- 
beiten. Wenn  man  für  diefe  Periode  wenige  hifto- 
rifche  Data  beybringen  kann,  welche  ÜJer  die  Exi- 
üenz  und  die  Öefchaftenheit  der  agyprifchen  Sprache 
mehr  Auskunft  geben:  fo  darf  diefs  ,iichf  befremden 
da  man  weifs,  dafs  die  ägyptifche  Gefc  hichte  in  die- 
fer  Epoche  fehr  mangelhaft  ift,  und  dafs  der  gröfste 
Theil  der  Schriftftelier,  welche  uns  über  die  Regie- 
rung der  Prolemäer  Licht  geben  vyüiden,  verlol'en 
gegangen  ift. 

Reichlicher  fliefsen  die  hiftorifchen  Quellen  für 
die  nächfi:e  Periode,  da  Ägypten  unter  romifcher 
Herrfchaft  ftand.  Bey  griechifchen  u;id  lateinifchen, 
bey  fyrifchen  und  arabifchen  Schriftftellern  aus  den 
früheften  Zeiten  des  Chrifienthums  finden  fich  viele 
Stellen,  durchweiche  dar  Gehraach  einer  ei' enen 
ägyptifchen  Landesfprache  in  jenen  Zeiren  a^ifser 
Zweifel  gef«?t/.t  wird.  Der  Vf.  h  Jt  ailefolche  Stellen 
mit  vieler  Sorgfalt  gefammcdt,  und  für  feinen  Zweck 
gefchickt  zu  benut/.en  gewufst.  Er  geht  von  da  zur 
Erörterung  eines  Ujiiitandes  über,  der  mit  der  Ge- 
fchichte der  äg>  ptifchen  Sprache  in  der  Periode  der 
ptolemäilchen  und  romifchen  Herrfth  ifr  in  genauer 
Verbindung  Ifceht.  Die  koptif.he  Sprache  einhält 
Jlämiich  eine  grofse  Menge  griechlicher  Wörter  j  feiblt 
Aua 
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das  "Alphabet  diefer  Sprache  ift  beynahe  das  griechi- 
fche;   nur  eine  kleine  Anzahl  von  Charakteren  iil 
ägvptifch.    Daraus  fchliefsen  wollen  ,  das  Koptifche 
fey  ein  verdorbenes  Griechifch,  wäre  nicht  viel  bef- 
fer,  als  liirchers  (in  dev  Folge  von  ihm  felbft  zurück- 
genommene) Behauptung,   das  Griechifche  ftamme 
Ton  dem  Ägyptifchen  ab,  oder,  die  perfifche  Spra- 
che'fey  ein  Dialekt  der  arabifchen.    Zur  Einführung 
fo  vieler  griechifcher  Wörter  in  die  koptifche  Spra- 
che wirkten  mehrere  Urfachen  zufammen.  DaÄgyp- 
«en  eine  neue  StaatsverfalTung  ,  erft  unter  den  Pto- 
lemäern  ,   dann  unttr  den  Römern  erbielt :   fo  war 
es  ^natürlich ,  dafs  die  Ägypter  von  der  Sprache  ih- 
rer Beherrfcher  die  Benennungen  der  Staats^imter, 
und  alle  Ausdrücke,  welche  Beziehung  auf  die  S.taats- 
Terwaltung  hatten,  entlehnten.  Daber  findet  man  in 
koptifchen  Schriften  die  Worte  dux,  comes,  ti'ibuniis 
und  ähnliche.    Ac'üerhlad  fand  in  der  ägyptifchen  in- 
fchrift  des  Denkmals  von  Rofette  das  griechifche  Wort 
.cuvra^iS".    Sodann  kam  durch  die  chriftliche  Reli- 
gion, welche  in  Ägypten  fehr  früh  Eingang  gefun- 
den hatte,  eine  Menge  neuer,  den  Eingeborenen 
ganz  fremder  Ideen  in  Umlauf,  die  lieh  durch  Worte 
ihrer  Sprache  nicht  wohl  ausdrücken  liefsen ;  viele 
Ausdrücke  wurden  durch  den  religibfen  Gebrauch 
gleichfam  fanctionirt,  man  fürchtete,   durch  eine 
Dberfetzung  ihre  Bedeutung  zu  verändern.    In  fol- 
chen  Fällen  mufste  man  das  Griechifche  zu  Hülfe 
nehmen,  welches  die  Sprache  der  erften  Verkündi- 
ger des  Evangelii  war,  und  in  welchen  die  Schrif- 
ten verfafst  lind,  auf  denen  der  Glaube  der  Chriften 
beruht.    Manche  endlich  von  folchen,  welche  grie- 
chifche Werke  in  dasÄgyptifche  überfetzfen,  fanden 
«s  ohne  Zweifel  bequemer ,  in  den  Fällen,  wo  fie 
entweder  ein  Wort  nicht  verftanden,  oder  nicht  leicht 
ein  entfptechendes  ägyptifches  Wort  fanden  ,  das 
griechifche  beyzubehalteji.    Andere  wieder,  um  ihre 
Kenntnifs  in  beiden  Sprachen  zur  Schau  zu  ftellen, 
brauchten  ohne  Unterfchied  griechifche  oder  ägyp- 
lifche  Wörter,    übrigens,  bemerkt  der  Vf.,  dürfe 
man  nicht  glauben ,  ddfs  alle  koptifchen  Schriften, 
die  wir  belitz«n ,  eine  gleiche  Anzahl  griechifcher 
Ausdrücke  enthalten;  fie  feyen  in  einigen  häufiger, 
in  anderen  feltener,  und  unter  den  in  Schriften  ge- 
brauchten griechifchen  Wörtern  werde- man  nicht 
leicht  eines  tnführefi  können,  für  welches  nicht  im 
Ägyptifchen    ein    gleichgeltendes  vorhanden  fey. 
Wann  die  Ägypter  ihr  altes  Alphabet  mit  dem  jetzt 
gewöhnlichen,  d.  i.  dejunurmit  eijiigen  Ruchitaben 
vermehrten  griechifchen,  vertaufcht  haben,  darüber 
find  die  Meinungen  bekanntlich  verfchieden,  llr. 
Qm.  tritt  Zoega'n  bey,  der  aus  einer  Stelle  des  Arifti- 
des,  die  fich  auf  das  V^'ort  riavw/3os' bezieht,  fchlofs, 
die  griechifchen  ßuchriaben  feyen  in  Ägypten  nicht 
vor  dem  3  Jahrhundert  unferer  Zeirrechnung  ange- 
nommen worden.    Er  beftätigt  tliefe  Meinung  durch 
eine  Stelle  des  Capitolinus,  in  welcher  von  einer  In- 
,  fchrift  auf  dem  Grabukale  des  Gordiaims  gefprochea 
wird,  die  Giaccii,  et  Lutinis,  et  Pcrßüs ,  et  ^udai- 
eis  et  j^cgijpLiucis^  lileris  eingegraben  ,worucii  fey. 


Gordian  ftarb  im  J.  244;  folglich  war  die  alte  Schrift 
unter  diefem  Volle  noch  bis  gegen  die  Mitte  des  3 
Jahrhunderts  gebräuchlich. 

Die  ägy  pcifche  Spräche  theilte  fich  ehedem  in  3 
Dialekte,  in  den  ober  -  und  nieder  -  ägyptifchen  und 
den  bafchmurifchen.  Diefs  meldet  Athanafius,  ßi- 
fchof  von  Kus,  in  einer  S.  21  arabifch  angeführten 
Stelle  feiner  koptifch  arabifchen  Grammatik,  die  un- 
ter den  Handfchriften  der  kaiferlichen  Bibliothek  be- 
findlich ift.  Auf  den  bafchmurifchen  Dialekt,  der 
fchon  zu  Athanafius  Zeit  erlofchen  war,  kommt  der 
Vf.  im  Verfolg  feines  Werks  zurück,  und  widmet  ihm 
einen  befonderen  Abfohnitt.  Die  Befchaffenheit  der 
beiden  anderen  Dialekte  ift  aus  den  jetzt  noch  darin 
vorhandenen  Schriften  bekannt.  Man  hat  geftritten, 
ob  der  oberägyptifche  Dialekt,  oder  derniederägyp- 
tifche,  der  auch  der  faidifche  genai\nt  wird,  der  äl- 
tere fey?  Der  Vf.  urtheilt  der  Analogie  der  Sprachen 
vollkomtnen  gemäfs:  alle  drey  Dialekte  waren  der 
ägyptifchen  Sprache  urfprünglich  eigen,  und  beftan- 
den  zu  gleicher  Zeit  neben  einander.  Dafs  die  meh- 
reften  der  von  den  alten  Schriftftellern  angeführten 
ägyptifchen  Worte  dem  raemphitifchen  oder  nieder- 
ägyptifchen  Dialekt  angehören,  iil;  kein  Beweis  für 
das  höhere  Alter  deilelben.  Denn  da  die  Griechen 
und  Römer  weniger  Gelegenheit  hatten,  nach  Ober- 
ägypten vorzudringen,  welches  von  dem  Hofe  und 
dem  Mittelpunct  der  Staatsverwaltung  entfernt  war: 
fo  mufste  ihnen  die  Sprache  diefer  Pro\  inz  weniger 
bekannt  feyn,  als  der  Dialekt  von  Niederägypten,  wo- 
hin die,  welche  diefes  Land  befuchten,  ftets  gelangten. 

Noch  wird  am  Ende  des  erften  Abfchnitts  ein 
Einwurf  beantwortet :  ift  die  koptifche  Sprache  keine 
andere,  als  die  alte  ägyptifche ,  fo  mülTen  fich  aus 
jener  alle  die  ägyptifchen  Wörter  erklären  laffen,  die 
fich  bey  griechifchen  und  lateinifchen  Schriftftellern 
finden;  und  doch  lallen  fich  nur  von  wenigen  der- 
felben  fiebere  und  genügende  Erklärungen  aus  dem 
Koptifchen  geben.  Darauf  findet  der  Vf.  mebreres 
zu  erwiedern.  Erftiich  ift  es  überhaupt  um  Etymo- 
logie etwas  höchftUnficheres  und  Gewagtes.  Wen;i 
es  felbft  in  jeder  lebenden  Sprache  eine  Menge  Aus- 
drücke giebt,  über  welche  diegröfsten  Sprachforfcher 
keine  genügenden  etymologifchen  Erläuterungen  ge- 
ben können  :  wie  fehr  müllen  fich  die  Schwierig- 
keiten häufen  bey  einer  fremden,  feit  mehreren  jahr- 
hunderrti\  ganzlich  ausgeftorbenen  Sprache,  in  wel- 
cher verhältnifsmäfsig  wenige  fchriftliche  Denkmale 
vorhanden  find!  Sodann  find  uns  alle  die  Ausdrü- 
cke, die  wir  von  der  alteir  ägyptifchen  Sprache  ken- 
nen, durch  Griechen  und  Römer  überliefert  wor- 
den, denen  gröfst»  ntheils  die  Sprache  ganz  unbe- 
kannt war,  folglich  ift  für  uns.ein  Theil  der  von 
ihnen  gegebenen  Erklärungen  wenigftens  höchft  un- 
gewifs,  und  wo  fie  gar  keine  Erklärung  anluhren, 
wird  die  Schwierigkeit  noch  gröfser.  Dazu  konimt 
noch,  dafs  diefe  von  Aushindern  angeführten  Wör- 
ter hnkl  durch  falfche  Ausfprnche,  bald  durch  nach- 
lafiige  Abfchreiber  mehr  odec  w  eniger  entftellt  find. 
Die  einander  widerfprecheudeu  Erklärungen  man- 
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eher  ägyptifcher  Götternamen,  die  fleh  bey  den  Al- 
ten fittden,  führen  überdiefs  auf  die  Vermuthung, 
dafs  die  Ägypter  felbft  über  den  Urfprung  mancher 
■Wörter  ihrer  Sprache  ungewifs  waren.  Mehrere  der 
von  den  Alten  angeführten  ägyptifchen  Wörter  wa- 
ren ferner  der  heiligen  Sprache  eigen,  deren  Kennt- 
nifs  fich  die  Priefter  vorbehalten  hatten,  und  in  wel- 
cher die  Wörter  in  einem  von  der  gewöhnlichen  Be- 
deutung ganz  rerfchiedenen  Sinne  genommen  wur- 
den. Mit  der  Einführung  der  chriÄlichen  Religion 
endlich,  durchweiche,  wie  fchon  oben  bemei-kt  wor- 
den ift.  eine  grofse  Anzakl  griechifcher  W'örrer  in  die 
ägvptiiche  Sprache  kam,  mufsten  alle  die  Ausdrücke, 
die  auf  die  alte  Mythologie  Bezug  hatten,  aus  der- 
selben verfchwinden.  Man  kann  daher  nicht  erwar- 
ten, in  den  äjyptifchen  Büghern,  die  wir  beßrzen, 
noch  Spuren  von  jenen  Ausdrücken  zu  finden. ;  denn 
al!3  diefe  Bücher  find  für  den  kirchlichen  Gebrauch 
"beilimmt,  und  der  Styl  bleibt  lieh  in  allen  ganz  gleich. 

Die  ägijptijche  Sprache  unter  den  Arabern  ifi:  der 
Gegenftand  des  zweijten  Ahichnhis.  Gegen  die  Mitte 
des  fiebenten  Jahrhunderts  drang  Aniru,  eii\er  der 
Feldherrn  des  Kalifen  Omar,  an  der  Spitze  eines  ara- 
bifchen  Heeres  in  Ägypten  ein,   unter  Umftänden, 
die  kaum  günftiger  für  ihn  feyn  konnten.    Seit  der 
Kirchenverfammlung  zu  Chalcedon  hatte  fich  zwi- 
fcheu  den  orthodoxen  Griechen  ,  von  der  Anhäng- 
lichkeit an  der  Lehre  ihres  Kaifers  ilif^/Aiifii  genannt, 
und  den  Agyptiern  ,  unverföhnlichen  Feinden  des 
Conciliums,  die  man  mit  dem  Namen  ^acobiten  be- 
zeichnete ,  eine  Scheidewand  erhoben,  die  fle  aQf 
immer  von  einander  trennte.     Die  letzteren,  von 
'den  griechifchen  Kai ferit  verfolgt  und  gemifshandelt, 
.veraöfcheueten  ihre  Regenten,  und  feufzten  nach  ei- 
-ner  Veränderung  der  Ilegierung,  die  eine  Verbeffe- 
'rung  ihrer  Lage  herbeyfüh-en  möchte:  bald  machte 
Ägypten  einen  Theil  des  neuen  arabifchen  Reichs 
aus.  Amru,  foklug  als  tapfer,  liefs  fich  angelegen  feyn, 
durch  gute  Behnndlung  die  Zuneigung  der  agyp- 
tifchen  Jacobiten  zu  gewinnen.  Damals  fing  man  an, 
zur  Bezeichnung  der  chrifll.  Eingebornen  Ägyptens, 
oder  der  Jacobiten  ,  den  Namen  Kopten  zu  gebrau- 
chen, der  nichts  anderes  ift,  als  das  verftümruelte 
Ar/bTTtos'.   Dafs  in  den  erften  Zeiten  der  arabifchen 
Regi^ung  die  ägyptifche  Sprache  immerfortgeblüht 
habe,  beweift  der  Vf.  durch  mehr«re,  the>]s  aus  der 
von  Renaudot  herausgegebenen  öefchichte  der  ale- 
xandrinifchen  Patriarchen,  tbeils  aus  ungedruckten 
arabifchen  Qefchichtfchreibern  angeführte  Beyfpiele. 
Das  Koptifche  blieb  jiicht  allein  noch  einige  Zeit, 
wie  fich  fchon  an  fich  vermuthen  läfst,  Volksfprache ; 
es  wurde  auch  als  Schrififprache  ausgebildet.  Aileia 
bald  fielen  die  Kopten,  durch  habfüchtige  und  grau- 
fame  Tyrannen  unaufhörlich  bedrückt,  in  Verach- 
tung und  Armuth,  und  damit  zugleich  in  tiefe  Un- 
wiffenheit.    Gezwungen,  das  Arabifche  ,  die  Spra- 
"che  ihrer  Regenten,  iu  lernen,  vernachläirigten  fie 
ihre  alte  Sprache,  die  von  Tag  zu  Tag  entbehrlicher 
wur-de.    Selbft  diejenigen  .Kopten,  die   bey  den 
Grofsen  als  Secrctäre  oder  Intendanten  in  Dienflen 
■w&reü,  hatten  kein  anderes  Interefle,  als  dasArabi- 


fche  gut  zu  reden  und  zu  fchreiben.  So  vermindert^ 
fich  allmählich  die  Kenntnifs  der  koptifchen  Sprache 
in  Ägypten,  und  verlor  fich  endlich  gar.  Die  für 
den  Religionsunterricht  und  den  Gottesdienft  ge- 
bräuchlichen Bücher  mufsten  in  das  Arabifche  über- 
fetzt werden,  wenn  fie  dem  Volke  nicht  unverftänd- 
lich  feyn  follten.  Die  MeflTe  wurde  zwar  noch  im- 
mer in  koptifcher  Sprache  gehalten  ;  aber  nachdem 
in  diefer  Sprache  die  Abfchnitte  aus  den  Evangelien 
verlefen  worden  waren,  erklärte  man  fie  dem  Vol- 
ke arabifch;  ein  Gebrauch,  der  fich  bis  jetzt  erhal- 
ten hat.  Mit  Beftimmrheit  läfst  fich  die  Zeit,  da 
das  Koptifche  aufhörte,  in  Ägypten  gefprochen  und 
veiftanden  zu  werden,  nicht  angeben.  Severus,  Bi- 
fchof  von  Afchmunein  ,  fagt  in  der  Vorrede  zu  der 
Gefchichte  der  Patriarchen  von  Alexandrien  ausdrück- 
lich, er  habe  die  Urkunden,  die  er  in  koptifcher 
und  griechifcher  Sprache  vorgefunden,  in  das  Ara- 
bifche überferzt,  weil  diefe  Sprache  in  Ägypten  all- 
gemein gebräuchilch  fey%  und  die  wenigften  Eijiwoh- 
ner  Koptifch  und  Griechifch  verftünden.  Diele  Stel- 
le beweift  deutlich,  dafs  zu  der  Zeit,  da  Severus 
fchrieb,  das  ift,  im  loten  Jahrh.  unferer  Zeitrech- 
nung, das  Koptifche  nicht  mehr  in  Ägypten  gefpro- 
chen wurde.  IndelTen  fcheint  es  doch  noch  gerau- 
me Zeit  nachher  von  Perfonen,  die  fich  durch  Kennt- 
niffe  über  des  Volk  zu  erheben  fuchten,  als  gelehrte 
Sprache  ftudirt  worden ,  und  als  folche  in  Ägypten 
eben  fo  verbreitet,  wie  in  Europa  das  Lateinifche, 
gewefen  zu  feyn.  Die  blofs  koptifch  gefchriebene , 
mit  keiner  arabifchen  Uberfetzung  verfehene  Ge- 
fchichte eines  gewüTen  Johannes,  der  in  der  erften 
Hälfte  des  iSten  Jahrh.  den  Märtyrertod  ftarb,  dient 
zuiii  Beweife,  dafs  noch  nach  difefer  Zeit  Bücher  in 
koptifcher  Sprache  gelefen  wurden;  denn  in  einer 
Sprache,  di%  rtur  fehr .Wenigen  geläufig  ift,  pflegt 
man  keine  Bücher  zu  fchreiben.  In  Oberägypten, 
deiTen  von  der  Hauptftatlt  entferntere  Bewohner  mit 
den  Arabern  weniger  Verkehr  hatten,  wurde  indefs 
noch  zu  Anfange  des  I5ten  Jahrh.  koptifch  gefpro* 
chen.  Diefes  ergiebt  fich  aus  einigen  von  dem  Vf. 
S.  42  angeführten  Stellen  aus  Makrizi's  ungedruck- 
ter ßefchreibung  von  Ägypten,  wo  unter  anderen 
ausdrücklich  gefagt  wird,  die  Weiber  und  Kinder 
der  Chriften  in  Oberägypten  fprächen  faft  nichts,  als 
Koptifch  nach  dem  faidifchen  Dialekt.  Selbft  noch 
zu  AnfaHge  des  löten  Jahrh.  fand  Leo  Africanus,  dafs 
die  Sprache  der  Bewohae!"  der  Dörfer  jenfeit  Afuan 
eine  Mifchung  des  Arabifchen  ,  Ägyptifchen  und 
Äthioptifchen  fey.  Aber  von  diefer  Zeh  an  findet 
man  weiter  keine  Spuren  von  der  Exiftenz  des  Kop- 
tifchen als  einer  lebenden  Sprache.  Wansleb  fprach 
im  Jahre  1678  niit  einem  achtzigjährigen  Kopten,  wel- 
cher in  ganz  Oberägypten  der  einzige  Menfch  war, 
der  feine  Nationalfprache  noch  reden  konnte;  mit 
diefem  ftarb  die  koptifche  Sprache  völlig  aus. 

Der  dritte  Abhhnht,  welcher  die  Gefchichte  des 
Studiums  der  koptifchen  Sprache  in  Europa  erzählt, 
enthält  voUftändige  und  genaue  literarifche  Notizen 
über  alles,  was  in  der  koptifchen  Sprache  und  über 
diefelbe  bisher  iin  Druck  erfcbienen  ift.    Kltine,  ei- 
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nem  Ausländer  felirT^rzeiWiohe  Fehler  find  es,  wenn 
Andreas  Müller,  Probft  zu  Berlin,  S.  55  Gouverneur 
de  Berlin,  und  Hilliger,  Superintendent (Ep.'zonfj)  7.u 
Chemnitz  ,  S.  79  bourgmestre  de  la  ville  de  Chemnitz 
genannt  u  ird. 

Im  vierten  Abfchnitte  wird  unter  der  nicht  paf- 
fenden Rubrik:  von  der  ägijptifchen  Sprache  über- 
haupt, nach  ein  paar  granima:ikalifcheu  Bemerkun- 
gen über  den  ,  Gebrauch  einiger  Buchltaben,  deren 
Inhalt  ohne  koptifche  Typen  nicht  wohl  deutlich  an- 
gegeben werden  kann,  von  den  vornehmften  Hand- 
fchriften  in  koptifcher  Sprache,  die  fleh  in  verfchie'- 
denen  europailchen  Biblio.heken  befindc-n,  ge- 
handelt, und  zwar  zuerit  von  den  Mandfchiifren  im 
anemphitifchen  Dialekt.  Hr.  Marcel,  Director  der 
kaiferl.  Druckerey ,  befitzc  einen  Codex  der  ganzsn 
Bi"oel  im  memph'itifchen  Dialekt,  den  er  zu  Kahira 
nach  der  Handfchrift  des  keprifchen  Patriarchen  co- 
piren  liefs  ;  diefs  ift  die  einzige  vollftändige  Bikel, 
die  fich  in  Europa  in  diefer  Sprache  befindet.  Unter 
allen  europiiirchen  Bibliotheken  ift  die  kaifcrliche 
Bibliothek  zu  Paris  die  reichfte  an  memphicifchen 
ilandfchrifren,  feitdem  die  treiBiche  Sammlung,  die 
durch  AlTemani  aus  Ägypten  nach  Rotn  gebracht  wur- 
de, mit  ihr  vereinigt  ift.  Ein  Verzeichnifs  jener 
Handfchriften  ift  zwar  von  AiTemani  felbll,  im  erften 
Emde  dei  Biblioth.  Orient.  S.  617  —  619,  undneuer- 
lich  von  einem  Unge-iannten  (Recenfio  codd.  mjf.  qtd 
0  biblioth.  Vaticana  Ji^lecti  procir/atotibtis  Galloriim 


traditi fiiere,  Leipz.  l8o3)  bekannt  gemacht  worden; 
aber  ilr.  Q(t.  giebt  vm'i  S..II9  an  ein  voliftändigere^ 
und  richrigt^ces  Verzeiclinifsi  Es  folgen  hierauf  Nachr 
richten  von  den  in 'yerfchiedenen  europaifchen  ßi- 
biiorheken  befindlichen  Handfchriften  im  uberagvptir 
fchen  oder  fi!ldifcb<»ii  Dialekte,  deren  Anzahl  nicht 
bedpurend  ijt.  Der  Vf.  zeigt  einige  Orte  in  Ober- 
agypcei;  aii,  wo  man  wahrfcbeiniich  nandfchrifreij 
von  beträohtÜcheni  Ajter  finden  würde.  Di»  Aus- 
beute der  dafeloft  angeftellten  Unterfuchungen  wür- 
de zwar  nur  in  Schriften  theologifchen  Inhalts  befte- 
hen,  von  weicher  Art  überhaupt  alle  die  ägyptifchen 
Handichrifcen  find ,  die  wir  bereits  befitzen.  Allein 
fie  find  keineswegs  ohne  Werth  für  uns.  Sie  kön- 
nen noch  manche  Aufklärung  über  die  gnoftifche 
Philofuphie  und  über  die  ägyptifcheKirchengcfchich- 
te  geben  ,  es  werdennur  wenige  feyji,  in  denen 
man  nicht  einig«  mehr  oder  weniger  interefTnnte 
Details  über  den  politifchen  Zuftand  des  I-andes  fia. 
den  folite;  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Städten 
oder  Flecken  ,  deren  Exiitenz  oder  wahre  Namen 
uns  ganz  unbekannt  feyn  würden,  lernt  man  aus  ih- 
nen kennen.  Selbft  folche,  aus  denen  wir  kein» 
neuen  Facta  lernen,  \\  ie  üomilieen  u.  dgk,  können 
doch  dazu  diejien,  La  Croze's  unvollftändiges  Wör- 
terbuch,  und  uijfere  Kenntnifs  der  Dialekteju'erfchie- 
denheit  der  Sprache  eines  berühmten  Volks  zu  be« 
reichern. 

(Dev  Befchlufs  folgt  im  nächflen  Stück«.) 


KLEINE  S 
Römische  Literatur.  Bcylin,  b.  Dieterici ,  Leipzig, 
h.  MicJer;  Kato  oder  ubev  das  Alter.  Aus  dem  Lateinilchen 
des"  M.  T.  Cicei-o  üb6i>tei;zt  und  mit  Anmerkuns^eiirerfehen  von 
Dl-  F.  S.  G.  Sack,  koiüijl.  preiiff.  erllem  Ilüfprediyer ,  Ober- 
to'ififtonäl  *  und  yiirdieii  -  Ratli.  iSopv  XIV  u.  107S.8.  (S  Gr.)  Zu- 
rackt^eu-ieben  aus  der  regeren  Wirklarnkeit  des  Lebens  durch 
das  aikemeiiie  Uugliick  feines  Vaterlandes  fuclit  der  clirvvür- 
ilipc  Vt~  diefer  Überfeti.uiig  Bernhii^ung  über  ölFentliclie  Lei- 
fleTi  in  der  Verborgenheit  des  haiisliclien  Lebens  und  in  Be- 
fcliiifti^Lintr  mit  den  Weifen  früherer  Zeit.  —  ö©  wurde  er  zu 
neuem  Studium  diefer  Schrift  iiber  das  Alter  gefuhrt,  die  mit 
einer  hohen  eigenthümlichen  Kraft  auf  die  Beruhigung  das  Ge- 
iniithcs  ^virkt.  —  Nie  erinnert  fich'  Ree.  den  Cato  IMiijor, 
felbft  als  fein  Herz  erlt  anllng  jugendlich  zu  fchiagen ,  anders 
eis  mit  tiefem  Wohlgefallen  i^elefen  zu  haben,  indem  der  Friede, 
den  der. betagte  Cicero  darüber  ausgofs  ,  gicichfani  in  uns  her- 
ilberqaillf,  und  jene  milde  Hingebung  erzeugt,  die  wir  in  der 
Krih^  und  im  Umgang  mit  elirw  iirdiiieu  Greifen  zu.  cmplindcn  plle- 
t-en.  Diefe  Heiligung  des  Gemiiths,  diefe  klare  Anfchr.uuiig 
«Ines  reinen  würdevollen  Dafeyns,  welche  in  der  Schrift  wohl- 
ihitig  waltet,  vereint  mit  der  liöchflen  Vollendurig  der  Darllel- 
luup,  erheben  das  Buch  vom  Alter  iiber  jedes  andere  feines  gro- 
/"sea  Verfaffers ,  und  eignen  es  zum  anhakenden  Studium  eines 
Ifcden,  der  Jugend,  um  fie  zu  reinigen  und  zu  bilden,  v/iedes 
hohen  Alters,  dem  bcy  der  zwiefachen  Lall  des  Lebens  und  der 
Zeit  die  Zaf[)rnche  eines  Cicero  und  Cato  fo  nothig  und 
auch  fü  veril.i'ndlich  feyn  mufs. 

Diirum  verdiente  diefcs  einzige  Buch  der  lateinifchen  Lite- 
ratur,  df.n  die  griechifche  nur  die  platonifche  Apologie  des  So- 
iirati.'S  und  des  Sophokles  Oedipus  auf  liolonus  an  ruhiger  Er- 
habenheit und  einfacher  Würde  an  -die  Seite  zu  fetzen  weif», 

«inen  liberfetzer  und  Comjnentaiur  wieder  ilt,  den  es  gefunden 
at;  einen  elirwürdii^cn  Greis,  der,  wie  Cato,  fich  und  feine 
■Anficht  des  Leb'jns  hcrausrettete  aus  dem  Andrang  mühevoller 
Jahre,  der,  wie  Ci  ero,  über  d»  Unglück  des  Vaterlandes  fein 
Herz  nocii  kräftig- emporhebend  im  Anfchaueii  fchoner  Gebilde 
der  V^wtjaugculxeu,  m  ruhiger  Betrachtung  feiner  ftlbll ,  den 
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Frieden  wieder  zu  gewinnen  facht,  den  die  Schickfale  des  Le- 
bens graufam  zerllört  haben.  —  Nicht  die  überfetzung  allein» 
welcl>e  an  Treue  und  Gediegenheit  die  beltcn  Arbeiten  von 
Ourve  in  diefem  Fache  abertrilft,  und  ihnen  an  reiner Deiitfcii- 
heit  gleich  kommt,  nicht  diefe  allein,  foinkrii  auch  die  Bemer- 
kungen nach  dem  Texte  lind  es,  warum  das  Biithlein  eines  ja- 
den Lobes  würdig  Iii.  Denn  fo  wie  jene,  die  Überfetzung, 
das  lierzerhebende  Gemälde  des  Cato  unverletzt  vor  ans  auf- 
rollt; fo  dienen  diefe  —  nicht  nur  zur  Eri.iuteriing  fciiwierigec 
Puncte ;  das  würde  auch  ein  anderer  ieiften ,  —  foadern  den 
Leferm  die  Anflehten  deffelben  tiefer  einzufahren  und  das  Werk 
unferer  Zeit  naher  zu  rücken.  —  Mit  grofser  KuUe  und  Hl^jr- 
heit  treten ■die  eipenen  Anlichten  des  Vfs.  übtr  Schätzung  dts 
Lebens,  Unlierbl^ctikeit  lü  a.  hervor,  die  von  dem  Tpxt  des  Bu- 
ches anijeregt  wurden,  wiewolil  nur  iVagnientarifch ,  und  wie 
bedauern  um  fo  mehr,  dafs  der  Vf.  die  Rolle,  eines  philofophl- 
fcliun  Commeiuators  nicht  völlig  übernommen  hat,  da  iij  dem 
Buche  felbll  vieles  nur  angeregt  wird,  was  ,  von  ihtn  weiter 
ausgeführt,  in  diefer  Zeit  zumal  niclu  anders  als  höclill  wohl- 
th'Uig  wirken  kann.  Wenn  aber  unl'ere  Stimme  bey  ihm  etwas 
vermag:  fo  fodern  wir  ihn  auf,  jenen  Gefühlen,  die  uns  nur 
leife  in  feinen  Bemerkungen  anfprechen,  Worte  zu  leihen,  und 
feinen  iVIitbürgern  durch  das  ganze  Vaterland,  welche  durch 
die  taufend  Stimmen  des  Haders  übertäubt  lind,  aus  feinem 
Munde  des  Friedens  und  der  Weisheit  dasjenige  zu  verkündi- 
gen^ was  zu  ihrem  Frieden  dient,  wozu  feine  Wurde  fchoniiin 
aufruft;  damit  die  Heizen  lieh  der  Beruhigung  wieder  erölT- 
nen,  und  auch  dem  her.niwachfenden  Gefchlecht  Ular  werde,  was 
am  Schlafs  der  Annierkangon  gefagt  wird:  ,,Wer  fiih  ein  ho- 
hes Alter  w'infcht,  forge  fehon  in  der  Jugend  dafür,  dafs  es 
ein  ehrwür(lii.;i'S  ijhiCKliches  Alter  fey n  könne.  —  Er  erwerbe 
fich  rionntnilTe;  er  fainmle  lieh  einen  Schatz  angenehiutr  Er- 
iiiiierangei) ,  und  bringe  fein  Leben  zu  in  Uiifchuld  und  ver- 
dieulU'ollen  Anlireiigungen,  und  gewöhne  fich  fnih  zu  einer  Ge- 
trollhcit,  die  auch  die  Nahe  de«  Todes  nicht  erfehüitern  k^tiin.'* 
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ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

Pat^is,  b.  Galltnd  u.  Renouard:  Recherches  crifi- 
qurs  et  historiques  sur  la  Langue  et  la  Litterattire 
de  VEgyptc.  Far  Etienne  C(uatremere.  etc. 

(^Befchlufs  der  im  vorigen  Stitck  abgebrochenen  Recenfion.") 

R.eich  an  belehrenden  Unterfuchungen  mancherley 
Art  ift  der/üw/fö  Afafchnitt,  über  den  bafclmurifclieu, 
Dialekt.  Die  ExiÜenz  deiTelben  kannten  zwarfchon 
Picques  und  Renaudot  aus  des  Bifchofs  Athanafms 
koptifch -arabifcher  Grammatik.  Allein  die  Befchaf- 
fenheit  deffelben,  und  in  welcher  Gegend  er  gefpro- 
chen  wurde,  war  ihnen  unbekannt.  Die  Gelehrten, 
die  fich  nach  ihnen  mit  dem  Koptifchen  belchäftig- 
ten  ,  befchränkten  fich  blofs  auf  den  memphitifchen 
und  faidifchen  Dialekt ;  aber  der  bafchmurifche  fchien 
ganz  in  VergeiTenheit  gekommen  zu  feyn,  bis  imj. 
1789  Münter  und  Georgi,  jener  zu  Kopenhagen,  die« 
fer  zu  Rom,  aus  der  Sammlung  des  Cardinais  Bor- 
gia  ein  koptifches  Fragment  des  erften  Briefs  Pauli 
an  die  Korinther  bekannt  machten,  das  in  einem  Ton 
dem  memphitifchen  und  faidifchen  verfchiedenen 
Dialekte  gefchrieben  war.  Münter  und  Georgi  wa- 
ren darüber  nicht  einftimmig.  Der  erftere,  in  der 
Sprache  jenes  Fragments  grofse  Übereinftimmung 
mit  dem  faidifchen  Dialekt  bemerkend,  behauptete, 
die  Verfchiedenheiten ,  dio  man  darin;  wahrnehme, 
erftreckten  fich  blofs  auf  Verfchiedenheit  der  Aus- 
fprache,  und  feyen  nicht  bedeutend  genug,  um  defs- 
halb  einen  eigenen  Dialekt  anzunehmen.  Der  P. 
Georgi  hingegen  glaubte  in  diefem  Fragmente  den 
bafchmurifchen  Dialekt  zu  erkennen.  In  einer  aus- 
führlichen und  gelehrten  Abhandlung,  die  dem  von 
ihm  herausgegebenen  Fragmento  Evangelii  S.  Jo- 
hannis G'/aecQ  ■  Coptico  -Tliebaico  vorgei'etzt  ift,  fuch- 
te  «r  darzuthun,  dafs  diefs  diefelbe  Sprache  fey,  die 
von  den  Bewohnern  der  ammonifchen  Oafegefpro- 
chen  worden,  dafs  die  arabifchen  Grammatiker  die- 
fem Dialekte  den  Namen  des  bafchmurifchen  beyge- 
legt  hätten,  weil  er  unter  dem  Volke,  das  die  ara- 
bifchen Gefchichtfchreiber  Bajchmurnen- 
acn  ,  gebräuchlich  gewefen  fey,  und  dafs  das  arabi- 
fche  fy*-**^^  von  dem  koptifchen  nCAMHP,jen/tfzYj, 

herkomme,  wovon  jenes  Volk  defshalb  benannt  wor- 
den fey,  weil  es  jenfeits  des  Nils  den  ganzen  Land- 
firich  bewohnt  habe,  der  die  grofse  und  kleine  Oa- 
fe,  und  die  grofsen  Wüllen,  die  fich  im  Weften 
iron  Ägypten  bis  nach  Nubien  und  Abyflinien  hin 
^.  A.  L  Z.    igoy.    Dritier  Santj, 


«rftrecken,  umfafst.  Diefe  Behauptungen  unterwirff 
Hr.  q«.  einer  ausführlichen  und  fcharffinnigen  Prü- 
fung, aus  welcher  fich  die  Unftatthaftigkeit  derfel- 
bsn  ergiebt.  Erzeigt,  dafs  v/eder  in  Thebais,  noch 
in  den  Ojfen  und  den  benachbarten  Wüllen,  fon^ 
dern  in  ISliederägijpten  die  Wohnung  der  Bafchmu- 
ren  ,  oder,  wie  iie  auch  zuweilen  bey  den  Arabern 
genannt  werden,  der  Bafchruden,  zu  fuchen  fey, 
und  dafs  Abulfeda  die  Lage  der  Provinz  Bafchmur 
ganz  beftimmt  angebe  (Defcvipt.  Jegijpti  S.  10  des 
arab.  Textes  nach  Michaelis  Ausg.),  nämlich  zwi- 
fchen  dem  Arme  des  Nils ,  der  von  Damiette  her- 
abkommt, und  demjenigen,  der  gegen  Afchmun- 
Tanah  hinfliefst.  Der  letztgenannte  Ort  war  die  ge- 
meinfchaftliche  Hauptftadt  der  Provinzen  Bafchmur 
und  Dakahlah,  und  eine  Stadt  diefes  Namens  iftnoch 
jetzt  auf  dem  öftlichen  Ufer  des  Arms  von  Damiette 
befindlich.  Aus  verfchiedenen  noch  ungedruckten  ara- 
bifchen Schriftftellern  werden  mehrere  intereflante 
Nachrichten  über  dieProvinz-Bafchmur  und  derenEin- 
wohner  mitgetheilt.  Die  letzteren  werden  von  Euty- 
chius  und  Elmakin  Bimaiten  (OV+aj  oder  ^aJ  j^^^O» 


vo 


n  Gregorius  Bar  -  Hebraeus  Biamiten  Q-l^llz^y 

genannt.  Dafs  unter  diefen  die  Bafchmuren  zuver- 
ftehen  feyen,  hatte  bereits  §of.  Sim.  Ajfemani  be- 
merkt; und  diefe  Meinung,  die  von  Georg-ilebhaft 
beftritten  ,  von  de  Sacij  aber  angenommen  wurde, 
wird  auch  von  dem  Vf.  vertheidigt,  indem  er  zeigt, 
dafs  alles,  was  von  den  Biamiten  erzählt  wird,  ge- 
nau mit  dem  übereinfl:imme ,  was  von  den  Bafch- 
muriten  gemeldet  wird.  Nach  Eutychius  ift  Bima 
ein  Spottname,  welcher  im  Koptifchen  die  Vierziger 
bedeutet,  und  ihnen  defshalb  beygelegt  wurde,  weil 
fie  von  vierzig  Griechen  abftammen  follen,  die  da- 
mals, als  ihre  Landsleute  von  den  JMohammedanera 
aus  Ägypten  vertrieben  wurden,  fich  in  das  nördli- 
che Ende  des  Landes  geflüchtet,  und  dafelbft  ein 
eigenes  Volk  gebildet  hatten.  Die  Richtigkeit  der 
von  Eutychius  angegebenen  Etymologie  wird  durch 
das  Koptifche  IIIHME  Cpihme)  beftätigt,  welches  vier- 
zig bedeutet.  De  Sacij's  in  der  Abhandlung  über 
die  Pyramiden  geäufserte  Meinung,  dafs  die  Ein- 
wohner der  von  den  arabifchen  Schrifcftellerji  fooft 
erwähnten  Landfchaft  Hhauf  (}J>^zJ)  mit  den  Bafch- 
muren einerley  feyen  ,  veranlafste  den  Vf.  zu  einer 
ausführlichen  und  gelehrten  Unterfuchung  über  die 
Lage  und  den  Umfang  jener  Provinz.  Er  zeigt,  dafs 
diefelbe  von  Bafchmur  durchaus  verfchieden  fey,in. 
B  b  b 
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dem  II  häuf  den  Landftrich  begreife,  der  fich  dem 
Araie  von  Damictte  weftlich  längs  dein  Meere  und 
dem  See  \'on  Burlos  erflrecke ;  dafs  die  arabifcheu 
Schriftfteller  über  Ägypten  die  Bafchmuren  weder 
mit  den  Bewohnern  von  Hhauf,  noch  felbft  mit  an- 
deren Kopten  vermifchen,  und  endlich,  dafs  die 
Bewohner  von  Ilhauf  keine  Kopten,  fondern  Araber 
waren,  die  fich  in  den  unbebaueten  Läadereyen, 
welche  den  gröfsfen  Theil  jener  Provinz  ausmachen, 
verbreitet  hatten,  befonders  die  arabifchcn  Stämme 
Kais  und  Jemen.  Aus  Makrizi's  und  Abul  -  Msha- 
fens  ungedruckten  Werken  über  Ägypten  werden 
fehr  genaue  Nachrichten  über  die  Bewohner  von 
Hhauf  mitgetheilt,  welche  über  die  Gefchichte  Ägyp- 
tens im  2teii  und  3ten  Jahrb.  der  arabifchen  Herr- 
fchaft vieles  Licht  verbreiten.  Unter  anderen  ili 
daraus  zu  erfehen,  dafs  unter  Mamuns  Chalifat  au- 
fser  der  Empörung  der  Bafchmuren  ein  beynahe 
allgemeiner  Aufftand  der  Araber  und  Kopten  in 
Kieder  -  Ägypten  diefes  Land  eine  Reihe  von  Jah- 
ren hindurch  zu  einem  Schauplatze  der  blutig- 
ßen,  mit  ungemeiner  Erbitterung  geführten  Krie- 
ge machte.  Von  der  doppelten  Empörung  der 
Bafchmuren,  erft  unter  Merwan ,  dann  unter  Ma- 
inun,  ertheilte  der  Vf.  weiter  oben  in  diefem  Ab- 
fchnitt  aus  zvvey  chriftlichen  arabifchen  Schriftftel- 
lern,  welche  die  Gefchichte  alexandrinifcher  Patriar- 
chen erzählen,  ausführlichen  Berieht.  Durch  uner- 
hört« Bedrückungen  der  Statthalter  auf  das  Äufser- 
fte  gebracht,  griffen  fie  zu  den  Wsffen,  und  wagten 
es,  durch  unzEgängliche  Moräile,  gleich  natürlichen 
Bollwerken,  gefchützt,  das  Joch  für  einen  Augen- 
blick abzuwerfen,  und  der  Macht  der  Chalifen  zu 
trotzen.  Der  Krieg,  den  fie  führten,  war  beynahe 
blofs  defenfiv.  und  befchränkte  fich  auf  einige  Raub- 
züge und  wenig  bedeutende  Scharmützel.  Als  ihre  Zu- 
fluchtsörter  endlich  dennoch  erobert  wurden, konnten 
fte  der  arabifchen  Ubermacht  keinenWiderftand  mehr 
entgegen  fetzen.  Die  ganze  Provinz  Bafchmur  wur- 
de verwüftet,  und  die  Einwohner,  fämmtlich  Chri- 
ßen.  g'.öfstentheils  niedergemacht;  die  Übrigen liefs 
Mamur.  nach  Bagdad  führen,  wo  ile  lang  als  Gefan- 
gene lebten,  bis  ihnen  Ibrahim,  Mamuii's  Bruder 
und  Nachfolger,  die  Freyheit  fchenkte.  Einige  kehr- 
ten in  ihr  Vaterland  zurück,  aisdere  blieben  zu  Bag- 
dad, wo  fich  unter  dem  Namen  Bafchmen  noch  ge- 
raume Zeit  Nachkommen  der  Bafchmuren  erhielten. 
Daraüs  ergiebt  fich  von  fei bil:,  warum  von  dem  bafch- 
murifchen  Dialekt  weder  £;enniiere  Nachrichten,  die 
uns  über  die  BefchafFenheit  deflelben  belehren  könn- 
ten ,  noch  ivnii  iJberrefie  torhanden  find.  Durch 
die  Ausrottung  und  Wegfiihrung  der  Bafchmuren 
ging  auch  ihre  Sprache  verloren  ;  und  die  kleine  An- 
zahl derer,  welche-zurückkehrten ,  nahm  die  Spra- 
che der  Sieger  an,  und  vergafs  ihre  eigen«.  Naih 
den  forgfaltigftcii  Unterfuchungen  konnte  Mr.  Qu. 
nur  ein  einziges  bafchnuirifches  Wortent.(,le(  ken,  wei- 
ches er  in  eiiieju  koptifch  -  arabifc  hen  Wörri-rbuch  fi- 
nes  Ungenannten  land.  Disfcs  Vi'ort  ift  niillllSX, 
von  dem  die  bc)  gefügte  arabifche  Erklärung  aus- 


drücklich fagr,  es  fey  ein  bafchmurifches  Wort,  wel- 
ches  gleichbedeutend   fey,    mit  dem  arabifchen 
'  "  * 

?^"2c:? .  d.  i.  eine  Slelle,   wo  fich  das   Bette  eines 

Giefsbaclis  erweitert, um  W  ajfer  auf  zunehmen .  Ein  ande- 
res ,  in  der  arabifchen;  Lebensbefchreibung  der  ale- 
xandrinifchen  Patriarchen  vorkommendes  Wort, 
welches  höchll  wahrfcheinlich  auch  bafchmurifch  ift, 
veriiiochte  der  Vf.  nicht  zu  entzilTern. 

Gegen  das  Ende  diefes  Abfchnittes  kommt  der 
Vf.  wieder  zurück  auf  den  Dialekt,  in  welchem  das 
von  Munter  und  Georgi  herausgegebene  Fragment 
abgefafst  ift,  den  man  aber  durchaus  nicht  für  den 
bafchmurifchen halten  dürfe.  Denn,  auch  abgefehen 
von  der  Nachricht  des  Eurychius,  nach  welcher  die 
Bafchmuren  fremdes  Urfprungs  wareiv,  daher  denn 
auch  ihre  Sprache  von  der  koptifchen  ganz  verfchie- 
den,  oder  wenigftens  corrumpirter ,  als  die  beiden, 
anderen  Dialekte  gewefen  feyn  müfste,  braucht  man 
die  Sprache  des  erwähnten  Fragments  nur  mit  eini- 
ger Aufmerkfamkeit  zu  betrachten,  um  zu  fehen  , 
dafs  fie  in  einer  am  äufserften  Ende  Nieder-Ägyp- 
tensliegenden Provinz  nicht  im  Gebrauch  gewefen 
feyn  könne.  Wenn  auch  in  einigen  Stücken  diefe 
Sprache  mit  dem  memphitifchen  Dialekt  überein- 
kommt: fo  weicht  fie  doch  in  weit  mehreren  von 
demfelbenab,  und  nähert  fich  weit  mehr  dem  faidi- 
fchen,  aus  welchem  beynahe  alleWörter  entlehnt  find. 
Damit  man  fich  von  der  Richtigkeit  diefer  Behaup- 
tung defto  belTer  überzeugen  könne,  theilt  Hr.  Qif. 
aus  den  Schätzen  der  kaiferlichen  Bibliothek  ein 
Fragment  aus  dem  Propheten  Jeremias  mit,  delfeii 
Sprache  genau  diefelbe  ift,  in  der  jenes  von  Munter 
und  Georgi  bekannt  gemachte  Stück  des  N.  T.  ver- 
fafst  ift.  Das  Fragment,  w'elches  wir  hier  mit  einer 
genauen  lateinifchen  Überfetzung  zur  Seite  erhalten, 
beginnt  mit  dem  22  Vers  des  vierten  Capitels  der 
Klaglieder,  und  enthält  das  fünfte  Capitel  nebftdeni 
ganzen  Brief  des  Jeremias  an  die  Juden  zu  Babylon. 
Die  Überfetzung  ftimmt,  wie  alle  anderen  koptifchen 
Uberfetzungen,  genau  mit  der  griechifcben  der 
Septuaginta  überein,  wejiige  Stellen  ausgenommen, 
die  von  Hn.  ^u.  in  den  Noten  bemerkt  worden  find, 
Indefs  ift  der  Vf.  geneigt  zu  glauben,  dnfs  der  Uber- 
fet'/.er  nicht  unmittelbar  aus  dem  Griechifchen  über- 
fetzt ,  fondern  entweder  eine  Inidifche  oder  eine 
mtmphirifchc  Überfetzung  vor  fich  gehabt  habe.  Die 
beiden  Fragmente,  welche  wir  nun  kennen,  von 
denen  das  eine  dem  alten,  das  andere  dem  neuen 
Tftftamcnt  zugehört,  fcheinen  dem  Vf.  zu  beweifeji, 
dafs  in  diefer  Sprache  eine  Überfetzung  der  gatizeu 
Bibel  vorhanden  gewefen  fey.  Die  Frage  ift  noch: 
wo  war  diefer  Dialekt  gebräuchlich?  Dem  Vf.-ill 
Wühifcheinlich,  er  gehöre  den  beiden  O.ifen  an, der 
kleinen  und  grofsen,  die  in  geringer  Entfernung  von 
Ägypten,  fich  von  Norden  nach  Süden,  Asvai^  und 
Füyum  parallel,  erftreckten.  Gewifs  ift  es,  dafs  bey 
den  Bewohnern  der  O.ifen  das  Chi  ilie:ithum  früh  he-" 
knnntvvurde,  und  dafs  lie  folglich  eine  Uberfet/.ung 
der  heil.  Schrift  in  ihrer  Sprache  haben  mufsten. 
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Die  Nachrichten,  die  bey  diefer  Gelegenheit  von 
den  Oafen  ,  und  befondersvon  den  chriftlichen  Ein- 
wohnern derfelben ,  aus  arabifchen  Schrifcftellern 
gegeben  werden,  find  neu  und  interelTant. 

Den  Befchliifs  macht  ein  Fragment,  von  einem 
gewilTen  Diakonus  Jofeph,  der  fich  bey  den  von  dem 
Chalifen  Hakem  -  biamri  -  Uah  erregten  Verfolgungen 
der  Chriften  in  das  Klofter  des  heil.  Macarius  zurück- 
gezogen hatte,  in  einem  ganz  eigenen,  bis  jetzt  un- 
bekannten, Patois  gcfchrieben,  dem  der  Vf.  den  Na- 
men eines  Dialekts  nicht  zugeftehen  will,  da  es 
nichts  als  ein  v-erdorbenes  Saidifch  ift  ;  doch  hat  es 
auch  manches  Ähnliche  mit  dem  Dialekt,  den  der 
Vf.,  wie  wir  gefeheii  haben,  für  den  oalifchen  hält. 
Er  vermuthet  daher,  diefes  Patois  fey  in  einer  zwi- 
fchen  den  Oafen  und  Oi)er-Agypten  gelegenen  Pro- 
vinz gebräuchlich  gewefen.  Diefs  wäre  die  Lajid- 
fchaft  Fayum,  die  an  die  kleine  Oafe  grenzt.  Eben 
daher  war  auch  wirklich  der  Verfaffer  des  Frag- 
ments gebürtig. 

Beygefügt  ift  ein  Anhang,  welcher  literarifche 
Notizen  über  die  hieroglyphilche  uiid  die  gemeinen 
ägyptifche«  Schrifcarten ,  und  die  Verfuche,  diefel- 
ben  zu  entziffern,  enthält.  Ferner:  Bemerkungen 
über  die  Schriftarten  Kalfatiri)  (o^-y^jai-Vi},  die 

'zu  Talismanen  gebraucht  wurde  (hienach  ift  zu  be- 
"richrigen  ,  was  in  der  Encyklopädie  der  Wijj'enfchaf- 
ten   des    Orients  S.    505    geCagt   wird),  Musnad 
(sAa.m*,/c),  die  man  fälfchlich  für  die  Schrift  der  Hem- 
jariten   hielt,    und    Barbatiah     (ÄaLi.3^j),  unter 

welcher  Tuchfen  griechifche  ,  de  -  Sacy  pnvthifche  , 
Langles  perßfcfie  Sch"ifi  verltanden.  llr,  Qu.  prüft 
und  veruirü  alle  diefe  Meinungen,  und  zeigt,  dafs 
in  Ma/riZ  J  arabifcher  Münzhiitorie,  wo  jene  Schrift 
erwähnt  wird,  für  K/jlaj^  zu  lefen  fey  äj^Ij,^^ 
Bertfa-  Schrift ,  d.  i.  hieroglyphifche  Charaktere. 
Das  Wort         nämlich,  im  Plural  welche? 

von  den  Arabern,  die  über  die  Gefehichte  und  Geo- 
graphie Ägyptens  geschrieben  haben,  öfters  ge- 
brauchtwird, bedeutet  nicht  Obelisken  oder  Pyra- 
miden, wie  einige  Gelehrte  meinten;  fondern  die 
alten  Tempel ,  deren  Ruinen  noch  gegenwärtig  in 
fo  grofser  Anzahl  in  Ägypten  vorhanden  find.  Das 
Wort  felbft  ift  das  koprifcbe  ni£P*£I,  oder  fai- 
difch,npn£,  Tempel.  Die  Schrift  nun,  mit  wel- 
cher die  Mauern  und  Säulen  jeiver  Tempel  bedeckt 
find,  kann  keine  andere  feyn,  als  die  hieroglyphi- 
fche, \f  elches  der  Vf.  durch  mehrere  Stellen,  in  de- 
nen der  Ausdruck  LS^^j^  berhawi)  vorkommt,  zur 
Genüge  darthut. 

In  einem  Tractat :  de  herbis  oder  de  vivtutihus 
herbarum ,  der  dem  Appjlejus  fälfchlich  beygelcgt 
wird,  find  von  mehreren  Pflanzen  die  Manien  ange- 
führt, .die  fie  in  der  ägypiifchen  Sprache  führen.  In 
den  Ausgaben  jenes  Trac^ats  find  diefe  Natnen  fehr 
verdorben,  ^ablonski,  der  fie  in  fein  ägyptifches 
Glolfarium  aufnahm,  führte  die  Varianten  der  vof- 


fifchen  Handfchrift,  die  fich  jetzt  auf  der  leldener 
Univerfitäts-Ribliothsk  befindet ,  mit  an.  Die  Vari- 
anten einer  Handfchrift  der  kaiferlichen  Bibliothek 
hat  Hr.  Q«.  am  Schlufle  der  Zufätze  zu  dem  gegen- 
wärtigen Werk  abdrucken  laden. 

Unfere  Anzeige  konnte  nur  die  Ilauptmomente 
der  von  dem  Vf.  angefteüten  mannichfaltigen  Unter- 
fuchungen  andeuten.  Aber  fie  wird  hinreichen,  die- 
jenigen unferer  Lefer,  die  fich  für  die  orientalifche 
Literatur  interefiiren  ,  auf  ein  Buch  aufmerkfam  zu 
machen,  das  zu  den  reichhaltigften  in  diefem  Fache 
gehört.  Ein  anderes  beträchtlicheres  Werk,  wel- 
ches bereits  vollendet  ift,  haben  wir  von  dem  Verf. 
in  Kurzem  zu  erwarten.  Ein  alphabetifches  Ver- 
zeichnifs  aller  Städte  und  Flecken,  die  fleh  in  den 
koptifchcn  Schriften  finden,  mit  Erläuterungen  aus 
arabifchen  Schrii'tfl;<?llern  und  neueren  Reifenden; 
Nachrichten  von  den  arabifchen  Stämmen  ,  die  fich 
in  Ägypten  niedergelaffen  haben;  ausführliche  Ab- 
handlangen über  Nubien  und  die  Blemmyen,  und 
Reifebefchreibungen  von  Gefandten,  welche  die  Kö- 
nige von  Ceylan  und  von  Abyflinien  an  den  Sultan 
Kelaun  gefchickt,  werden  dea  Inhalt  des  angekün- 
digten Werks  ausmachen.  Auch  arbeitet  Hr.  Qit.  an 
einem  volliländigän  koptifchen  Wörterbuche,  wel- 
ches jedoch  nicht  eher  erfcheinen  foll ,  als  bis  er  al- 
le auf  der  kaiferlichen  Bibliothek  in  koptifcher  Spra- 
che befindlichen  Werke  und  Fragmente  durchgegan-- 
gen  hat.  Die  von  ihm  g^fammelten  Zufätze  zu  La - 
Cvoze's  Lexikon  würden  fchon  jetzt  einen  eben  fo 
ftarken  Band,  als  diefes  Werk  felbft,  ausmachen. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Münster,  in  Comm.  b.  Waldeck:  Telynifche  Ver- 
fuche ,  von  jofeph  Ecker.  i§o8.  XVI  u.  174  S. 
8.  (14  Gr.) 

Wie  man  fonft  Gedichte,  welche  die  eigenen  Gefüh- , 
le  des  Dichters  oder  irgend  einer  beftimmten  Perfon 
ausdrücken  ,  und  die  defshalb  mehr  als  andere  zur 
Mu fik  hinftreben  ,  nach  dem  gewöhnlichen  Beglei- 
tungsinftrument^  der  Grieche.!  und  Römer  lyrifche 
Gedichte  zu  nennen  pflegt:  fo  giebt  der  Vf.  diefer 
poetifchen  Producte  feinen E'giefsungen  den  Namen 
telynifche  Verfuche,  nach  Telyn ,  der  Harfe  der  Bar- 
den ,  welches  wohl  zu  billigen  wäre,  wenn  der  Aus- 
druck nach  einer  erlangten  allgemeineren  Bekannt- 
fchaft  nicht  zu  fehr  an  Barden  erinnerte,  und  zu- 
nächft  Schlachtgefange  und  Bardenlieder  erwarten 
liefse;  fo  ift  der  Titel  gefucht  und  den  meiften  un- 
verftändlich.  InTofern  der  Vf.  feine  Poefieen  felbft 
nur  Verfuche  nennt,  welches  hier  mehr  —  die  Luft 
zur  Poefieals  —  ein  angebornes  Talent  zuverilehen 
giebt,  darf  man  es  wohl  damit  fo  ftreng  nicht  neh- 
men. Es  find  Anflehten,  Betrachtungen  und  Hoff- 
nungen «ines  ernften,  moralifchen  Geinüths,  das 
die  Tugenden  Anderer  ehrt,  und  gern  alle  Übel  von 
der  Erde  verbannen,  oder  den  Himmel  näher  brin- 
gen möchte;  daher  es  den  Ernft  und  die  Würde  der 
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Ode  dem  leichten ,  fröhUchen  Liede  und  zärtlichen 
Eleeieen  vorzieht.  Der  Verftand  fucht  die  Gefühle 
zu  beruhigen,  die  über  die  Erfcheinungen  der  Welt 
in  Disharmonie  find;  die  Phantafie  kommt  zu  kei- 
nem freyen  Auffluge ,  und  ihr  Höchftes  bleibt  die 
Zuflucht  zu  einem  anderen  Leben.  Zuweilen  bli- 
cken einige  Stunden  der  gläcklichen  Liebe  durch ; 
aber  die  Stimmung  iftnicht  von  Dauer,  und  die  Freu- 
de fchwebtnur  mit  gelähmten  Flügeln.  In  die  Man- 
nichfaltigkeit  der  Dinge  und  in  die  verfchiedenen 
Lebensverhältniffe  einzugehen,  dazu  fehlt  es  detu 
Vf.  an  Kraft,  an  Freyheit  und  Luft.  Defshalb  rer- 
liert  fich  fein  Ausdruck  gern  ins  Allgemeine,  und 
auch  das  Einzelne  dient  o&:  nur  nach  einer  mühfa- 
inen  Vermittelung  des  Verftandes  dem  Gedanken  auf 
eine  unpalTende  Weife,  und  viel  Kaltes  und  Gefuch- 
tes  in  den  Worten  und  Redensarten  kommt  dadarch 
zum  Vorfchein.  Daher  Stellen,  wie  diefe  :  Jlfceti- 
f eher  Wahn,  fleuch,  trzgt  dein  Jehls fpend  Kleid,  von 
C'ipreken  geweht.  —  Sey  mir,  Kinderwelt,  gegrüfst. 
Die  Liebe  (das  Erbarmen)  trieft  von  kalten  Fragen 
nicht,  ftätt:  überhäuft  den  Armen  nicht  mit  Fragen. 
Dövner  braucht  der  Vf.  in  der  Mehrheit  für  Dornen, 
und  Reime  wie  wehn  und  wenigen,  Linderungen  und 
Begeiferungen.  Doch  find  viele  Gedichte  auch  frey 
von  folchen  Fehlern  und  Gefchmacklofigkeiten.  Als 
«ins  der  heileren  verdient  Mutternamensfefl  genannt 
zu  werden,  weil  es  fich  mit  edeln  ,  erhabenen  Ge- 
danken und  Ausdrücken  zur  Sphäre  der  Poefie  glück- 
lich auffchwingt ,  und  fich  darin  erhält.  T.  Z. 

Wien  «.  Triest,  b.  Geiftinger:  Erzählungen  von 
Juguft,  Freijherrn  von  Steigentejch.  Erites 
Bändchen.  172  S.  Zweytes  Bandchen.  175  S. 
I8C8.  kl-  8-  (2  Thlr.) 
Hr.  V.  St.,  der  fich  fchon  durch  ein  Bändchen 
Gedichte,  welche  in  dem  Styl  der  leichten  Anmuth 
und  Grazie  dem  Zauberreiz  der  wieland'^chen  Mufe 
fehr  nehe  kommen,  bekannt  und  beliebt  gemacht 
hat,  wovon  eine  zweyte  Auflage  den  gewonnenen 
Beyfall  jetzt  aufs  Neue  beftätigt,  liefert  hier  eine  Reihe 
kleiner,  interefianter  Erzählungen,  die  fich  befon- 
ders  durch  Feinheit,  Kürze  und  Lebhaftigkeit  des 
Ausdrucks,  durch  einen  gewiffen  Scharfiinn  im  Beob- 
achten des  höheren  Weltlebens  und  durch  zarte 
Zeichnungen  in  der  Darßellung  gefellfchaftlicher 
Verhältniife  empfehlen,  und  gewifs  alle  diejenigen, 
die  eine  flüchtige,  im  Ton  der  gebildeten  Cirkel  gc- 
fchickt  forteilende  Unterhaltung  lieben,  um  die 
Hälfte  ihrer  Langenweile  angenehm  täufchen  wer- 
den. Es  ift  faft  keine  darunter,  die  in  ihrer  kurzen 
Dauer  nicht  auch  die  Aufmerkfamkeit  des  Lefers  bis 
ans  Ende  erhielte,  und  mitunter  wohl  noch  die  Er- 
innerung befchäftigte  ;  doch  dünkt  uns  vor  allen  die  : 


Zwei)  Tage  auf  dem  Lande  ,  wegen  des  komifchen 
Concralles,  worin  hier  das  feinere  Stadtleben  mit 
dem  Leben  auf  dem  Lande  erfcheint,  wobeyj  jedes 
fein  Recht  behält,  den  Vorzug.  Ihr  zunächft  an 
Werth  möchte  das  Schlüjfelloch  folgen  ,  weil  das  ei- 
ferfüchtige,  pofllerliche  Benehmen  des  Liebhabers 
darin  dem  Charakter  mehr  Naturell  und  Eigenheit 
giebt ,  als  die  anderen  Perfonen  in  den  übrigen  Er- 
zählungen gewöhnlich  zeigen.  Denn  leider  fehen 
diefe  fich  einander  fehr  ähnlich,  und  gleichen  der 
bis  zur  grofsen  Allgemeinheit  und  Oberflächlichkeit 
abgefchliffenen  Gefellfchaft,  woher  fie  genommen 
find.  Auch  der  Stoff  der  Gefchichte  ift  immer  aus 
denfelben  VerhältnilTen  entlehnt,  und  wenn  z.  B. 
auch  ein  Fifcher  auftritt:  fo  Spricht  er  nicht  anders, 
als  ein  feiner  Mann  in  feiner  Kleidung,  etwa  bey  der 
Rückkehr  von  der  Redoute,  in  der  Gefellfchaft  fpre- 
chen  würde.  Alfo  an  eigentliche  Charakterzeich- 
nung, an  objective  Darfteilung  der  Natur,  an  Poefie 
ift  hier  nicht  zu  denken.  Eben  fo  ift  der  feine,  an- 
genehme, gewandte  Vortrag  des  Vfs.  doch  immer 
nur  Manier,  die  fich  in  dem  flüchtigen  Ton  des  ge- 
bildeten, gleichförmigen  Kreifes  erhält,  und  von  Ge- 
ftalt  und  Farbe  der  Gegenftände  nichts  in  fich  hin- 
über nimmt.  Und  gerade  der  Fleifs ,  den  erdarauf 
verwendet,  macht,  dafs  das  Entfprechende  und  Wie., 
derkehrende  in  den  Sätzen,  das  Abgebrochene  u\ 
den  Wendungen  und  das  Zierliche  im  Ausdruck  zu- 
letzt als  gefucht  erfcheint,  und  das  Eintönige  des  Gan- 
zen noch  vermehrt.  Diefs  ift  befonders  in  der  Er- 
zählung: die  Nebenbuhlerin  der  ,  wo  die  Kürze 
und  Lebhaftigkeit,  in  der  alles  hin  und  her  ftürzt, 
mit  der  Erwartung  des  Lefers  ein  zu  arges  Spiel  treibt. 
So  heifst  es  darin :  ,, Wollen  fie  meine  Schande  be- 
kannt machen,  rief  er  aufser  fich,  und  fafstefiehef- 
tig  am  Arme.  Sie  foUen  entlarvt  werden,  fchrie 
Luife,  und  entrifs  fich  feinen  Armen.  Ich  ende  durch 
eine  Kugel,  wenn  es  bekannt  wird,  rief  er  wüthend, 
und  ftürzte  fich  auf  Luifen.  Luife  fprang  ängftlich 
in  die  Arme  ihres  Vaters,  der  erfchrocken  in  das  Zim- 
mer trat  u.  f.  w.*'  Mehr  für  geziert  als  zierlich  hal- 
ten wir  den  Ausdruck,  wenn  vom  Fifcher  erzählt 
wird.  „Er  hätte  die  Crufade  in  feiner  Hand  (die  er 
von  einer  Schönen  bekonamen)  nicht  mit  dem  Kö- 
nige um  fein  Brafiiien  vertaufcht,  ui\d  fie. /aji/t  hun- 
dertmal von  feinen  Lippen  an  fein  Herz."  Übrigens 
find  diefe  Erzählungen  von  einem  Ideale  fo  weit  ent- 
fernt, dafs  fie  vielmehr  die  Schwäche  der  menfchli- 
chen  Natur  zu  ihrem  Halt  und  Grund  annehmen, 
und  faft  durchgehends  den  Triumph  der  reizbaren 
Sinne  über  Geift  und  Grundfätze  fei  ern.  Faft  über- 
all ruft  ein  zufriedener  Leichtfinn  uns  zu:  So  gehte» 
in  der  Welt! 

T.  Z. 


Neue  Auflagen. 

Leipzig,  b.  Weygand:  Heilere  Traume  in  kleinen  Erzüh-  Tugend  in  aus erle Jenen  Fabeln,  Erziihlungen  und  JLiedtrn: 
Jungen.  Von  der  Vtrtaffcriii  des  Wnlther  von  Mombariy,  Fon-  Ein  Much  fiir  die  Jujjend.  Herausgegeben  von  Friedr.  Ludw. 
t«iig(.s  u.  f.  w.    Neue  Aufl.  1809.  30Ö  S.  8-  (i  Thlr.  10  Gr.)         /^-^oi^'Mtr,  grolsherzogl.  heflifchem  Kirchin-  und  Schul  -  Kaihe 

luid  GaraifonprediKcr  zu  Darmltadt.    6te  vermehrte  und  vec 

i,eipzig,  b.  rieifcher  d.  J. :  Lthreti  der  Weisheit  und     belferte  Aub[jabe.  1809.  XX  u.  26Ö  ö.  g-  (8  Gr.) 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    2S    AUGUST,  1809. 


LITEIJT  URGESCHICHTE. 

Jena,  in  de-  akadem.  Buchhandlung:  Fragmenta 
literar  ia  rerum  Hungaricariim  ,  ex  Codd.  BIff.  nec 
von  rario-ibus  qtiibusdam  libris  bibliothecari0n 
exoticarun  eruta,  opers.  Michaelis  Koväts  Marti- 
ti'ii,  Socift.  Lat.  Tenenf.  Membr.  P.  I.  1808.76 
S.   P.  II- 1809-  106  S.  4.  (I  Thir.  8  Gr.) 

Auch  im  Au.Iande  vergafs  Hr.  JH.  fein  Vaterland 
Ungarn  picht;  überall  fachte  er  in  Bibliothekennach, 
um  die  Gefohi:hte  ,  befonders  die  Literärgefchichte 
deffelben,  ihrfr  Vollendung  näher  zu  bringen,  und 
die  noch  übrigen  Lücken  auszufüllen.  Diefem  pa- 
triotifchen  Eif«r  hab^n  wir  diefe  Fragmente  zu  dan- 
ken, welche  e-  auch,  wenn  er  zu  feinen  Laren  zu- 
rückgekehrt fejn  wird,  fortzufetzenverfpricht.  Möch- 
te erdiefes  Verbrechens  nie  uneingedenk  feyn !  Denn 
fein  Eifer  und  "ein  Sinn  für  diefen  Zweig  der  Ge- 
fchichte,  welchai  er  fchon  in  diefen  beiden  Theilen 
fo  glücklich  zu  zeigen  begonnen  hat,  lafTen  hoffen, 
dafs  er,  mit  anderen  wetteifernd,  noch  wichtigere 
Entdeckungen  m;chen  ,  und,  wenn  er  durch  anhal- 
tendes Studium  inmer  tiefer  in  die  allgemeine  Lite- 
rarurgefchichte  eingedrungen  feyn  wird,  manche 
Dunkelheit  aufhellen  werde. 

Beide  Sammlmgen  diefer  Fragmente  enthalten: 
l)  Notizen  von  Hindfchriften  ,  die  ehemals  zur  cor- 
vinifchen  Biblioiiek  gehörten;  2)  Auszüge  aus 
Handfchriften  .  die  fich  der  Vf.  über  ungarifche  Ge- 
genftände  gefammelt  hat;  3)  Auszüge  aus  feltenen 
gedruckten  Schriften  über  diefelben  Gegenftände. 
Was  diefe  letzte  Rubrik  anlangt:  fo  möchten  wohl 
nicht  alle  Literatoren  die  benutzten  Bücher  mit  dem 
Vf.  für  Seltenheiten  halten,  da  die  meiften  in  öffent- 
lichen, ja  auch  in  Privat  -  Bibliotheken  zu  finden  find. 
Z.  B.  The  prejent  State  of  Hungarij ,  London  i683> 
ift  gewifs  nicht  Uber  rarijjimns,wie  es  der  Vf.  nennt; 
auch  nicht:  Bas  iSordund  Oflliche  Theil von  Europa 
undJfienvon  Stvahlenberg ,  Stockholm  1730;  viel 
weniger  ^ulii  Pfliigkii  epifl.  ad  Vit.  Ludov.  a  Sccken- 
dorfmin,  deffen  befondere  Ausgabe,  Jena  1Ö88.  12, 
der  Vf.  nicht  gelabt  zu  haben  fcheint,  weil  er  P.  II, 
S.  63  von  diefer  Schrift  nicht,  wie  fonft  von  ande- 
ren, das  Druckjahr  angegeben  hat.  Das  Journal 
des  Sqavans  iftauch  überall  zu  finden.  Eben  fo  müffen 
'alle  die  Bücher,  welche  der  Vf.  bey  der  Gefchichte 
des  Erzbifchüfs  von  ßraga  ,  Martin,  benutzt  hat, 
jedem  bekannt  feyn,  der  Kirchengefchichte  ftudirt. 
Etwas  feitetier  ift  zwar  Gesneri  Mithridates ,  Tiguri 
gP.  ji.  L  Z.    1809.    Dritter  Band. 


1610  ,  nach  welchem  auch  Adelung  feinen  Mithrida' 
tes  benannt  zu  haben  fcheint,  aber  doch  nicht  fo  fei- 
ten ,  wie  der  Vf.  wähnt.    Doch  diefer  Vurv/urf,  der 
dem  Vf.  über  diefe  nicht  feltenen  Seltenheiten  ge- 
macht werden  kann,  fchadet  der  guten  Sache  nicht. 
Der  Vf.  hat  doch  meiftentheils  unbekannte  Nachriehl 
ten  in  Büchern  aufgefucht,  in  welchen  fie  nicht 
leicht  ein  Anderer  zu  finden  hoffen  kann,  und  in 
feine  Fragmenta  aufgenommen.    Aber  einem  ande- 
ren Vorwurfe,  glaubt  Ree,  wird  er  nicht  leicht  ent- 
gehen können,  dafs  er  in  beiden  Sammlungen  theils 
mehr,  theils  weniger  gegeben  hat,  als  er  hätte  o-g. 
ben  follen  und  können,  und  als  Literatoren  desfn- 
und  Auslandes  wünfchen  werden.  Das  Erftere  wird 
Jeder,  welcher  fich  mit  Literatur  befchäftiget ,  von 
^  diefen  übrigens  fo  nützlichen  und  mit  fo  fichtbareni 
Fleifse  bearbeiteten  Fragmenten  weg-,  und  das  An- 
dere zu  denfelben  hinzuwünfchen.    Überall,  wo  in 
den  untergefetzten  Noten  Bücher  aufgeführt  wer- 
den ,  fetzt  der  Vf. ,  auch  bey  allgemein  bekannten, 
das  Druckjahr,  den  Druckort  und  das  Format  dazu* 
wodurch  er  fich  vielen  Raum  weggenommen,  und 
den  Lefern  diefer  Fragmente  Dinge  gefagt  hat,  die 
fie   nicht  brauchen  können.    Und  doch  vermifsfc 
man  bey  aller  diefer  Sorgfalt  oftmals  etwas,  das 
zum  wenigfi:en  für  angehende  Literatoren,  hinzuzu- 
fügen nöthig  gewefen  wäre.    So  wird  FabricHBibl. 
tat.  an  zwey  Stellen  der  2ten  Samml.,  S.  68 und 73, 
mit  dem  Druckorte  und  Druckjahre  1735  S.  117  ci* 
tirt,  ohne  zu  befiimmen,  ob  die  Eibl,  tat.'  veterum 
auctorum,  oder  mediae  et  infimae  aetatis  zu  verliehen 
fey,  da  doch  die  letztere  gemeint  ift,  welche  auch  fchon  ' 
1734  ausgegeben  wurde.    Sollte  nicht  auch,  da  die 
Seitenzahlen  nicht  durch  alle  Bände,  oder  vielmehr 
Bücher,  durchlaufen,  das  Xfl  Buch  mit  der  S.  117 
aufgeführt  feyn?  Ferner  find  in  diefen  Fragmenten 
öfters  Bemerkungen  angebracht,  die  man  dem  Vf. 
gern  erlaffen  hätte,  als  P.  I,  S.  8,  Claruitis  —  S.  18, 
Itainißo  Codice  —  S.  ig,  Edidithos  —  S.  43,  Fuit 
nie  dictus —  P.  II,  S.  23,  Fuit  hic  —  u.  a,  ra.  Auch. 
ganz  fremdartige  Notizen  haben  fich  eingefchlichen , 
die  man  hier  nicht  vermiffen  würde,  wie  P.  II  s! 
13.  Chrtjfoflomi  —  Florentiae  20  Sept.  1481.  S.  46.' 
Complectitur  —  Acta  Comitiormn  Torgavienßum.  Ree 
zweifelt  ferner,  dafs  fich  der  Vf.  allgemeinen  Dnnk 
mit   dem   aus    §uL    Pflugkü   epißot.    ad  Secken- 
dorf. P.  II.  S.  25 — 45  aufgenommenen  Verzeich- 
niffe  der  corvinifchen  Handfchriften  und  Bücher 
die  1686  noch  in  der  Stadt  Ofen  vorgefunden  wor- 
den find,  verdienen  werde,  da  Pfluges  Brief  bekannt 
Ccc 
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geÄug  ift,  und  derVf.  auch  einige  Handfchriften  wieder 
einzeln  befchrieben  hat.  Eben  das  möchte  bey  dem 
Auszüge  aus  dem  Journal  des  Scavans.  F.  II.  S.  65 
67  zu  befürchten  feyn  ,  welches  felbft  einen  ab- 
gekürzten Auszug  aus  Pßugkii  Epiß.  enthält.  Was 
über  die  Handfchrift  des  Tac^tus  von  Oberlin  in  fei- 
ner Ausgibe  bemerkt  worden  ifi,  konnte  der  Vf.  kurz 
«ndeutenc  ohne  es  im  P.  II.  S.  14  ff.  auszuzeichnen, 
diefe  Ausgabe  in  aller  Literatoren  Händen  ift. 
Vielleicht  konnten  «uch  die  Excerpte  aus  anderen 
Büchern  abgtkürzt,  und  nur  ihr  wefentlicher  Inhalt 
mit  des  Vfs.  eigenen  Worten  und  miV  beigefügtem 
XJrtheile  angegeben  werden.    Doch  üb-'r  das  Zuviel 
wollen  wir  mit  Hn.  BI.  iiicht  flreiig  rechten:  ohne 
Zweifel  kannte  er  die  BedürfniiTe  derer,  welchen 
«r  diefe  Fragmente  fchrieb,  beffeL  ,  als  Ree.  Wün- 
fchen    werden    hingegen    mit    uns    alle  Kenner 
der  Ungar.  Literatur,  dafs  derVf  bey  verfchiedenen  an- 
deren Artikeln  freygebiger  gewefen  wäre,  und  dafs 
er,  um  die  polit.  und  literarifche  Gefchichte  feines 
Vaterlandes  weiter  zu  bringen,  ihnen  nach  demBey- 
fpiele  anderer  Literatoren  mehr  ein  räfonnirendes 
und  kritifches,  als  ein  blofs  erzählendes  Verzeich- 
aiifs  von  dem,  was  er  auffand  und  in  feine  Fragmen- 
te aufzunehmen  für  nützlich  hielt ,  gefchenkt  hätte. 
fUrtheile  über  Handfchriften,  wie:  opthnae  notae , 
^■'erantiqims  Cod.,  befriedigen  keinen  Literator,  der 
sauch  zu  wiffen  wünfcht ,  worin  diefe  nota  optima 
ifjch  äufsere,  wie  alt  die  Handfchrift  fey ,  wodurch 
iie  fich  vor  ahnlichen  auszeichne,  ob  fie  fchon  ver- 
glichen, ob  fie  von  dem,  welcher  fie  benutzt  hat, 
«uch  mit  Um/icht  und  Genauigkeit  verglichen  fey, 
2.  ß.  Nicephovi  Callißi  Hißor.  Ecclef.  von  Ducaeiis, 
P.  I.  S.  3,  4.  ob  noch  eine  nützliche  Nachlefe  gehal- 
ten werden  könn<; ,  ob  fie  noch  unbekatmte  Lesar- 
ten enthalte,  denn  felbft  die  forgfältigften  Collatio- 
jien,  wie  man  fie  von  Statii  Sijlvis  in  P.  II.  S.  7  — 
23»  vorfindet,  weifs  der  Literator  nicht  zu  nutzen, 
Äum  wenigften  erfchweren  fie  ihm  den  Gebrauch, 
weiin  fie  nicht  mit  einzelnen  kritifchen  Bemerkun- 
gen, oder  auch  mit  einer  allgemeinen  Kritik  beglei- 
tet werden,  wie  z.  B.  die  Handfchrift  von  Tacitus 
nach  Okerlin.    Mochte  doch  Hr.  M.  diefen  Kritiker 
such  bey  feinen  übrigen  Handfchriften  zum  Mufter 
gewähl;  haben  !  Dafs  er  die  fätnmtlichen  corvini- 
fchen  Mss. ,   welche  Pflug  in  dem  oft  erwähnten 
Briefe  aufgezählt  hat,  tihne  Kritik  wieder  gegeben 
hat,  ift  fehr  verzeihlich  ,  obgleich  auch  einige  Titel 
hätten  ergänzt,  und  einige  nicht  genannte  Verfaffer 
der  Schriften  berichtiger  werden  können  ;  aber  v/e- 
Jiiger  mochte  es  feyn,  dafs  er  die  corvinifchen  ge- 
druckten Schriften,  wie  Pflug,  ohne  Druckjahr  und 
Druck-art  hat  wieder  abdrucken  laffen.    Diefe  Mühe 
V/ürde  ihm  die  wiener  Bibliothek,  welche  diefelben 
tefi^  't,  erleichtert  haben,  und  dadurch  würde  diefer 

f/It/.'7i'"'he  Katalog  erft  brauchbar  geworden  feyn. 
isnvüar  wird  das  Publicum,  befonders  das  ungar- 
fcfce,  di«  Mühe  anerkennen,  welche  der  Vf.  auf  die 
Excerpte  \  erwendet  hat,  welche  er  zum  Berten  der 
iät£r«tuf  uati  Gcfcbichte  feines  Vaterlandes  üus 


Handfchriften  gemacht  hat  ;  aber  follte  es  nicht 
auch  wünfchen,  dafs  es  ähnliche  Auspüge  aus  den 
noch  ungedruckten  Briefen  de  rebus  Jurco-Htinga- 
ricis.  P.  II.  S.  63.  erhalten  hätte  ?  1 

Im  ferften  Abfchnitt  des  eißen  Ti^ife,  welcher 
corvinifche  Handfchriften  enthält ,  befcireibt  der  Vf. 
14  Handfchriften,  wovon  Ii  in  Wien  ,  die  übrigen 
drey  in  Paris  ,  Dresden  und  Jena  aufbtwahret  wer- 
den, die  beiden  letzteren  nach  eigener  Anficht,  die 
wiener  abjr  nach  Lambec  und  I^ejfsl,  jind  die  paii- 
fer  nach  dem  Katalog  der  Bibl,  des  de  Valiere.  Die 
wi«ner  Handfchriften  find  folgende  :  l>  Nicephori 
Callißi  Hißor.  Ecclef.  Libb.  XIIX,  menbr.  gmec  fot. 
2)  Avifiotelis  de  avte  vhetovica  Libb.  tres  ,  membr. 
graec.  fol.    3)  C(uattior  Evangclia  cim  commentario 
r.targinaliet  canonibus  Eujcbianis,  et  Etfebii  Pamphi- 
li  ad  Carpian.  epiß.  membr.  graec.  4.   ^  Evang.  qua- 
tiiOY.  membr.  gr.  16.  5)  BafiLii  M.  Homliae  novem  in 
Hexaemer.  ,  cliart.  gr.  4.   7)  |^o.  Chrijfcflomi  Libb.  VI 
de  facerdotio,  membr.  lat.  fol.  8)  ^oamis ,  Epifcopi 
Quuifj'we-  Ecclefienfis  ,  poemata  latina  ,  fhavt.  4to.  g) 
Papin.  Statii  Sylvarum  Libb.  quinque  membr.  fol. 
von  welchem  Cod.  der  Vf.  glaubt,  dafi  er  entweder 
der  ehemalige  falzburger  felbft,  oder  loch  von  def- 
fen  Familie  fey.    Der  2  Theil  der  Fragmente  liefert 
eine  CoUation  diefer  Handfchrift  mit  Jer  zweybrü- 
cker  Ausgabe  nach,  aber  keinen  Bewds  aus  derfel- 
ben,  dafs  jene  Vermuthung  gegründe/ fey.  lo)Ma»- 
celtini ,  Comitis  Illijriciuni,  Clironicorf  et  Gennad.  de 
Scriptt.  EccL,  Ifidor.  de  fcriptt.  Eccl.  J)do;\,  fUfpal.  de 
fanctis  patribus  Vet.  et  Nov.  Tefl.  und  Ildefonf.  To- 
letan.  de  fctipt.  Eccl.  membr.  4*0.    {1)  Gregorii  Na- 
zianz.  fevmones  apologetici  novem,  jaf.  ^to.  12)  llie- 
roinjmi  Breviarium  inPfalmos  Daviti  chart.  (das  For- 
mat fehlt)  ehemals  ein  corvinifcher ,  jetzt  parifer 
Cod.  13)  l/alturii  de  re  militari  Lib. membr.  fol.  jetzt 
in  der  kön.  dresd.  B'bl.    Da  Hr.  ÜT.  in  eben  diefer 
Bibl.  die  Originalausgabe  von  1572  rorfand  :  fo  wür- 
de eine  genaue  Vergleichurig  des  T»xtes ,  um  zu  er- 
fahren ,  ob  etwa  diefe  Handfchrift  bey  dem  erfteii 
Abdrucke  zu  Rathe  gezogen  worden,  willkommen 
gewefen  feyn.  14)  Baptißae  Ciuai-ini  Üb.  de  ordine  do- 
cendi  ac  fludimdi ,  membr.        jetzt  in  der  jenaifchen 
Univerfitatsbibl.   Der2Abfchn.  giebt  Bnichftückeaus 
Handfchriften  ,  welche  auf  ungar,  Gefchichte  und 
Literatur  irgend  einen  Bezug  haben.    Er  enthält  9 
Artikel :  i)  Ein  Verzeichnifs  von  68  wiener  Haj-d- 
fchriften,  welche  zur  ungar.   Gefchichte  gehören. 
Verdient  würde  fich  der  Vf.  um  icin  Vaterland  und 
um  die  Literatur  überhaupt  gemacht  haben,  wenn  er 
gezeigt  hätte,  welche  von  diefen  MiT.  und  wie,  und 
welche  noch  nicht  benutzt  wären,  und  ob  noch  ei- 
nige Ausbeute  aus  denfelben  ra  Tagt  gefördert  wer- 
den könne.  2) /Irticuli  congre[fns  Cajovienfis  a.  1608, 
fchon  bekannt.  3)  Formtilne  epp.  diterf.  r^gum  Htm- 
gariae  et  BoJiemiae,   atque  Extrhctus  et  Iragiirenta 
vet.  Tabular.  R.  Bohemiae.  4)  De  fat'\s  S.  Elifabethae, 
Andrcae,  tegis  Hungariae ,  fdiae.    Ob  diefe  Hand- 
fchrift, die  zur  eigentlichen  ung.ir.  Gefchichte  keine 
Beiträge  liefert,  mehr  von  der  heil,  Elifftbeth  ent« 
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halte  ,  als  vras  deutfche  Gelehrte  von  ihr  bekannt  ge- 
jnacht  haben,  hätte  wohl  auch  kurz  bemerkt  werden 
füllen.  5)  Le^icon  Bohemicum,  14S9  fcriptim.  6)Li- 
t?r  memorialis  Imper.  Maxhnüiani  1.  7)  Ad  hifloriam 
^oan.  Hußiet  Uieron.  Pragenßs  fpectantia.  Enthalten 
biofs  ßruchftücke  aus  zwey  böhmifchen  Briefen  des 
Knifers  Sigismund,  und  aus  einem  Briefe  des  Papftes 
M.^rtin  Van  Sigismund  und  Wenzel.  S)^oann.  Brei- 
fvrgeri  iter  in  Hnngaria,  aus  der  dresd.  kön.  Bibl., 
giebt  eben  nicht  bedeutende  Nachrichten  von  Brei- 
fmger  aus  Sachfen ,  der  als  Soldat  bey  der  Armee 
des  Kaifers  Maximilian  II.  1.568  in  Ungarn  diente. 
9)  Befchliefst  diefen  Abfclinitt  mit  einem  Verzeich- 
niflfe  von  8  dresd.  Handfchriften ,  die  ungar.  Gegen- 
ftände  erläutern.  Breifingers  Reife  wird  noch  ein- 
mal aufgeführt.  Der  3  Abfchn.  liefert  4  Excerpte  aus 
■  felcenen  Büchern,  welche  ungar.  Gefch.  und  Litera- 
tur betreffen  :  i)  Acta  concilii  ^udaici  Nagij  -  Idac  a. 
3IDCL  in  Hungavia  Iiabiti,  ausführlicher  als  in  Win- 
difch  Magazin.  Über  Sabbathai  Sevi  verdient  vor- 
züglich naohgelefen  zu  werden  ^oann.  a  Lent  de  ^u- 
daeorwn  Pfei'.do  -  MeJJiis,  c.  5.  S.  7Ö  ff.  2)Nonmillaex 
libro:  The  prejsnt  flate  o  f  Hungary,  Lond.  i683i  ent- 
hält meiilens  bekannte  Dinge.  3)  Wolfgangi  de  Betli- 
teii  Hißoriariffn  Libb.  Xi ,  vollitändiger  als  andere 
Ausgaben,  beGtzt  die  dresd.  kön.  Bibl. 

Der  I  Abfchn.  des  2it'e£/fenTheils  liefert,  wie  im  i 
Th.,  ßefchreibungen  von  4  ehemals  corvinifchen 
Handfchriften,  wovon  3  lieh  in  Wien  in  der  kaiferl. 
und  die  vierte  zu  Maros  -  Vafarhely  in  der  f.  teleky- 
fchen  Bibl.  befinden.  :  i)  dera  Vf.  zugefchickte  Va- 
rianten \on  dem  Cod.  der  Siflvarum  Stntii  mit  der 
zwevbr.  Ausgabe  verglichen,  dellen  er  fchonim  iTh. 
erwähnt  hat.  Der  Varianten  find  wenige,  die  von 
der  zweybr.  abweichen,  und  die  heften,  welchefich 
auszeichnen,  finden  fich  fchon  in  den  älteren  Aus- 
gaben, z.  B.  in  der  barthifchen  ,  wovon  aber  der  Vf. 
nichts  gedacht  hat;  wenige  ausgenommen,  von  wel- 
chen aber  wieder  mehrere  Fehler  des  Abfchreibers 
zu  feyn  fchcinen.  Die  Kritik  gewinnt  alfo  wenig 
durch  diefe  Handfchrift.  2)  Taciti  Jnnal.  inde  a  L. 
2il  et  Hifloriayum  quinque  nach  Oberlin  in  f.  Ausgabe 
T.  I.  S.  XII  Vorrede.  3)  Plutarchi  vitae  quaedmn  pa- 
rall-  wiembr.  fol.  von  Donat.  Accialo  ,  Giiarino,  Fravc. 
Philelfo  u.  a.  überfetzt.  4)Ariftotclis  Politicorum  Libb. 
octo  ,  membr.  4,  von  Leonard  Aretinus\st.  überfetzt. 
5)  Cat.ilogus  Mjf.  nec  non  imprcfjovum  Libb.  in  avce 
Budenfirepertoruma.  (6S6,  nebfi:  dem  Catalogus  Codd. 
MJf.  CoYvin.  Bibliothecae  Qudfevbijt.  ein  unveränder- 
ter Abdruck  von  Pßugkii  epifl.  ad  Seckendorf.  Die 
gedruckten  Schrifren  der  corvin.  Bibl.  härten  doch  in 
diefen  Abfchnitt,  weicherden  Handfchriften  allein 
gewidmet  ift,  eigentlich  nicht  mit  aufgenominen 
w  erden  follen.  Der  2  Abfchnitt  enthält  wieder  Iland- 
fthriften,  ausweichen  der  Vf.  Auszüge  von  Nach- 
richten zur  ungar.  Gffchichte  und  Literatur  gemacht 
bat.  Sie  werden  fämintlich  in  der  fürftl.  gothaifchsn 
Bibl.  aufbewührf.  i)  Oratio  Ungarici  oratoris  ad  fla- 
tus imperii  Ratisponae?  (man  fchrieb  damal.s  rhne 
Unteri'chi€d  B.<itiil>onae  und  Ratisponae)  habita  a. 


1541,  dieX^unü.  In  diefer,  in  befferem  Latein,  als 
man  fonft  von  dorther  zu  lefen  gewohnt  ift,  abgefafs- 
ten  Reile  bittet  der  Abgeordnete  um  Hülfe  gegendie 
Türken.  2)  Itinerarium  Cavlowitzii  ex  Zorbecio  (Chri- 
ftoph  Carlowitz  auf  Zörbick,  oder  Zörbig  im  leipz. 
Kreife  des  Königreichs  Sachfen)  in  Hungariam,  tem- 
pore expeditionis  contra  Turcas  1542,  menfe  ^ulio. 
Enthält  wenig  Erhebliches  ,  von  Ungarn  gar  nichts, 
Hr.  M.  klagt  über  die  Unleferlichkeit  diefer  Hand- 
fchrift, welcher  Klage  Ree,  der  mehrere  Originale 
von  Chriftoph  Carlowitz  befitzt,  beyftimmt,  wenn 
anders  diefe  Schrift  von  Carlowitz  felbft  gefchrieben 
ift.    Bedauerns  Werth  fcheint  es  nicht,  dafs  er  laeh- 
reres,  was  er  nicht  lefen  konnte,  wegzulaffen  fich 
genöthiger  fahe.    Doch  vermuthet  Ree,  dafs  S.  56. 
Z.  3  Pitnikaii  für  Prunikan,  und  Z.  28  "'-'cc  f.ripage- 
lefen  werden  müfTe.      Epißola  Bernhardi  a  Milen  ad 
Supevint.  Eberiim  1567  wichtig  für  die  ungar.  Gefch., 
flenn  er  erzählt,  dafs  der  ungar.  König  Johann  den 
Kurf,  von  Sachfen  Johann  um  Schutz  gegen  Ferdinand 
gebeten  habe.  4)  Catatogus  epißolarum  Mjß.  de  rebus 
Hungaricis  agentium.    Giebt  blofs  die  Uberfchriftent 
von  6  Briefen,  ohne  ihren  Inhalt  mitzutheilen.  5)  Ro- 
tarideßi  Hiß.  Hung.  qnindecim  Volum.  mj[.  wird  in  der 
wittenb.  Univerfitätsbibl.  aufbewahrt ;  füllten  da  nicht 
noch  verfchiedene   Nachrichten  verborgen  liegen? 
Im  3  Abfchn.  folgen  wieder  Bruchftücke  aus  Büchern: 
l)  Q}iaedam  de  fatis  bibl.  Corvinianae  aus  dem  Jour- 
nal des  Scauans,  ift  nichts  als  ein  Auszug  aus 
Pflugii  ad  Seckendorf,  und  wiederholt  bekannte  Din- 
ge, die  von  anderen  ungar.  Schrifrftellern ,  als  von 
IVnllafzkij  in  Confpcciu  rcipiiblicat  Literariae  inHun- 
ga:-ia,  und  fchon  in  deffen  Tentaminc  hiß.  liter.  Jiib 
rege  Matth.  Coruino  de  Hurnjad,  welches  diefer,  wie 
Hr.  M.  feine  Fragmenta  in  Jena,  in  Leipzig  auf  der 
Univerfität  geichrieben  hat ,  ausführlicher  behandele 
worden  find.   2)  De  Martirw,  Epifcopo  ßracarenß, 
ein  reichhaltiger  und  mit  dem  gröfsten  Fleifse  aus- 
gearbeiteter Artikel,  der  aber  mehr  der  allgemeinen 
als  der  fpeciellen  Kii;chengefchichte  Ungarns  anzuge- 
hören fcheint,  derin  alles,  was  diefer  merkwürdige 
Ungar  wirkte,  gefchalie  aufser  den  Grenzen  feines 
Vaterlandes.    Nachdem  der  Vf.  aus  vielen  verfchie- 
denartigen  Schriften  das  Lehen  und  Wirken  diefe» 
Bifchofs  von  Braga  erzählt,  und  die  mit  einander 
ftreitenden  Nachrichten  zu  vereinigen  gefacht  hat: 
fo  fügt  er  noch  XI  Schriften  bey,   die  von  dem- 
felben  bis  jetzt  bekannt  worden  find.    Da  die  bei- 
den erfteren  de  differentiis  quaiuor  virtiitum  cardina' 
lium  und  de  moribus ,  von  welchen  Fabric.  in  BibL 
Lat.  T.  2.  S.  118,  ed.  Ernefli  noch  genauere  Nach- 
richt als  Hr.  M.  ertheilt,   nichts  als  Auszüge  oder 
vielmehr  Bru'chftücke  aus  Seneka's  philof.  Schriften 
enthalten,  wie  damals,  und  überhaupt  in  den  mittle- 
ren Jahrhunderten,    mehrere  gemacht  wurdijn;  fo 
würde  fich  der  Vf.  ein  grofses  Veidienft  um  die  Kri-^ 
tik  diefes  Philofophen  erworben  haben,  wenn  er  fie 
mit  den  Schriften  deffelben  verglichen  hätte.  3)  CJiro- 
nodißicka  de  recuperata  itrbe  Buda,  ßib  Leopoido,  aus 
d9ai  A,  B.  C,  cum  notis  Varionm,  Leipz.  u.  Dresd. 
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1695.  S.  189  ff-  4)  Cluaedam  ex  libro:  Mithridates 
Gesneri ,  Hiingariam  concernentia.  5)  Vindicatio  Lu- 
dovici  fecimdi ,  Hungarorum  regis,  eine  Anekdote, 
wodurch  diefes  Königs  Verfchwendung  entfchuldi- 
get  wird. 

Bey  der  Fortfetzung  diefes  Werkes  ,  wel- 
ches im  Ganzen  den  akademifchen  Studien  des  Vfs. 
und  feiner  Theilnahme  an  der  lateinifchen  Gefell- 
fchaft  zu  Jena  gewifs  zur  Ehre  gereicht ,  würd«  er 


die  Brauchbarkeit  deflelben  fehr  erhöhen,  wenn'er, 
um  (iie  Auszüge  aus  MIT.  und  Büchern  nicht  ohne 
Noth  zu  vervielfältigen,  und  fie  mit  allgemein  be- 
kannten Notizen  zu  überladen,  nur  fiebere,  glaub- 
würdige, ir:f.t-re{T-3nte ,  noch  ganz  unbekannte  oder 
zvveifeihiifte  beitärigende  Nachrichten  in  diefeloen 
aufzunehmen  fich  encfchlulTe.  Er  würde  dann,  zwar 
weit  wenigere  ,  aber  defto  reichhaltigere  und  nützli- 
chere Auszüge  liefern.  H.  i.  k. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


LiTERATUKoEscHicHTE.  i)  Hall,  mit  fchwendlfchen 
Schriften;  Über  die  Merkwürdigkeiten  der  kornburger  Biblio- 
thek. Funf  Programme  von  D.  Fried.  David  Griiter ,  Rector 
und  erftem  Prof.  des  königl.  Gymnaf.  ill.  zu  Hall ,  Ephorus 
des  königl.  Contubern.  und  mehrerer  gelehrter  GefelUchaften 
Mitgliede.  iSoS  — 1807-  gr,  4- 

2)  Ebendaf. :  Über  die  Entdeckung  der  Bardemveife.  Ei- 
ne Einladungslchrift  von  D.  Fr.  D.  Gritter.  1807.  gr.  4. 

3)  Ebendaf.:  Über  das  Alter  und  den  Urfprung  des  dent- 
Jcheii  Königstitels.  Ein  Progr.  von  Ebendemf.  igoS-  gr.  4. 

4)  Ebendaf.  :  Einladungsfchrift  zu  der  Feyer  der  Einwei- 
hung zur  Chriflusreligion  des  erfien  Königsevkels  von  pVirtem- 
herg  u.  f.  w.  I808-  gr-  4- 

Rec.  hält  es  für  feine  Pflicht,  das  Publicum  auf  diefe  in- 
terelTanten  Programme  des  um  die  Literatur  fo  vielfach  ver- 
dienten Ha.  Prof.  Gr rjii?»' aufmerkfam  zu  machen,  und  wiinfcht, 
dafs  der  Vf-  fich  entfchliefsen  möge,  diefe,  keines  Auszugs 
fähigen  gehaltvollen  Bemerkungen  und  Notizen,  —  mit  Weg- 
laffung  alles  blofs  Localen,  Geburtsfeüe,  Feyerlichkeiten  des 
Gymnafuim.5  u.  f.  w.  betreffenden,  was  nur  den  wirtembergi- 
fchen  Unterthan  intereflirt,  —  in  einem  befonderen  B.indchen 
herauszugeben.  Die  fiiiy  erden  Programme  erzählen  die  Ent- 
ftehuno-  und  Gefchichte  der  ehemaligen  StiftSbibliothek  zu 
Komburg,  grÖfstentheils  nach  einer  handfchriftlichen  ,  unter 
der  Signatur  A.  42  in  der  dortigen  Bibliothek  felbft  befindli- 
chen autheniifchen  Chronik,  vi'onach  diefe  Bibliothek  wahr- 
fcheinlich  fchon  von  den  ehemaligen  Benedictinern,  deren  Ab- 
tey  im  J.  148S  in  eine  Ritterprobftey  oder  ein  Pvitterftifc  ver- 
wandelt wurde,  gegründet  worden  ift;  —  ferner  geben  diefe 
Programme  eine  allgemeine  Anficht  der  Bibliothek,  die  in  22 
Fächer  geordnet  ilt ,  befchreiben  die  darin  befindlichen,  zum 
Th^ii  fehr  merkwürdigen  Hundfchriften ,  desgleichen  die  nun- 
mehr in  die  königliche  grofse  Bibliothek  nach  Stuttgardt  ver- 
fetzten  luaaiabeln,  und  liefern  des  Vfs.  eigene  Bemerkungen 
über  diejenigen,  welche  zum  Theil  in  die  Centralbibliothek 
zu  Ellwangen  abgegangen  ,  grÖfstentheils  aber  noch  zur 
Zeit  in  dem  Bibliotheksgebäude  zu  Hornburg  zurückgeblieben 
find.    lu  'illen  diefen  Nachrichten  hat  fich  der  Vf.  als  einen 

des  Faches  lumdigen  gezeigt.  —   

In  No  2  giebt  Hr.  Gr.  Winke  über  die  Fcrsart  der  alten 
Barden,  welche  wahrfcheinlich  die  Urprofodre  der  alten  Welt 
cewefen  ilt  Klopflock  hatte  es  vergeblich  verfuchi ,  die  Pro- 
fodie  der  Skalden  in  unferer  jetzigen  Sprache  nachzubilden; 
vor  20  Jahren  hatte  auch  Hr.  Gr.  hierin  einen  vergeblichen 
Verfuch  im  Stillen  gemacht.  Herder  mahnte  im  J.  1788  den 
Vf  gleichfalls  von  diefer  ,,danklofen  Arbeit"  ab.  IndelTen 
liefs  lieh  derfelbe  von  ferneren  Vcrfuchen  nicht  abfchrecken , 
und  es  gelang  ihm  endlich,  nach  vielen  vergeblichen  Beiiiü- 
hüiifien,  eine  einzige  Strophe,  und  mehr  mehr.  Erft  vor  Kur- 
zem da  in  öifeiulichen  Zeitungen  von  Paris  aus  die  Nach- 
richt erfthitii,  dafs  „Sr.  Maj.  der  Kaifar  mit  242  feltenen  und 
küllbai-cu  Manufcripten  der  kaifeilichen  Bibliothek  ein  Ge- 


fchenk  gemacht  habe und  als  eine  befondere  Merkwürdig- 
keit der  Uniftand  angeführt  wurde,  ,,dafs  fich  unter  diäter 
Haiidfchriftenfammlung  auch  ein  Exemplar  der  (wahrfcheinlich 
■poetijchen)  Edda  ,  auf  Pergament  in  fkandinavifcher  Sprache 
gefchrieben,  befände,  und  dafs  diefes,  fo  viel  man  vville,  das 
geheiligte  Buch  der  fkandinavifchen  Mythologie  fey  (^le  livre 
facre  de  la  Mythologie  Scandinave) ,"  wagte  fich  Hr.  Gr. 
aufs  neue  daran,  und  in  eben  diefem  Augenblicke,  da  er's 
wagte,  gelang  auch  das,  was  er  und  Andere  feit  mehr  als 
zwanzig  Jahren  vergeblich  verfucht  hatten,  und  woran  die  he- 
ften Köpfe  verzweifelten,  wiemit  einem  Wunder.  Es  find  Chore 
der  Bürden  vcr  dem  Anfange  der  Hermanmfchlächt. 

No.  3.  ]m  Laufe  des  4ten  Jalirh.  nach  Chrifti  Geburt 
kannten  unfere  deutfchen  Vorältern  den  Titel  König  noch 
nicht.  In  dem  fogenannten  jilbernen  Codex  —  einer  nur  we- 
nig mehr  verftändlichen  deutfchen  Überfetzung  der  Evangelien, 
welche  man  dem  Bifchofe  pp'ulfila  oder  PJ  oljUhi  zufchreibt, 
der  zwifchen  den  Jahren  364  bis  378  zum  Arianismus  iiber- 
ging,  —  kömmt,  ftatt  König,  durchaus  der  Name  Thiudans 
vor,  z.  B.  in  der  Frage  des  Pilatus  (,,bift  du  König  der  Ju- 
den?") heifst  es:  ,,Thu  is  Thiudans  Judaie?"  (Thiudans  ift 
fo  viel  als  olksbisherr Jeher.')  In  der  poetijchen  Edda  ( die 
nur  der  der  Unkundige  mit  der  projaijchen ,  weit  Jputcren 
des  Snorre  Sturtejons  verwechfeln,  und  damit  für  gleichzeitig 
halten  kann)  kömmt  der  Titel  König  durchaus  nicht  vor,  bis 
auf  die  Unterredung  des  blinden  Geßurs  mitdem  Könige  Heidrek. 
Das  alte  Drottinn  halt  Hr.  Gr.  gegen  Ihre  u.  a.  keineswegs 
für  einen  beftimmten  Königstitel,  fondern  nur  für  einen  all- 
gemeinen Herrfchernamen,  und  belegt  feine  Behauptung  mit 
Gründen.  Im  5ten  Jahrh.  kömmt  der  Titel  König  in  der  deut- 
fchen Sprache  zuerft  wahrfcheinlich,  und  im  öteii  gewijs  vor. 
In  dem  Briickftücke  einer  fränkifchen  Evangelieiiharnionie , 
welche  zuerft  Hickes  mitgetheilt  hat,  Hr.  J]Iichaeler  aber  in 
das  5te  Jahrh.  zu  fetzen  fich  berechtigt  glaubt,  kömmt  der 
Ausdruck  Cuning  (König)  vor.  Hr.  Gr.  nimmt  zwey  Fälle 
der  Eiitftehutig  als  gedenkbar  an,  dafs  entweder  durch  Attila 
und  die  Hunnen  die  tntarifchen  Königsnameii  in  der  deutfchen 
Sprache  durch  das  Anfehen  diefes  Helden  und  Volks  adoptirt, 
und  aus  dem  tatarifchen  Worte  Chiin  oder  Kan  durch  die 
Abwandlungsfylben  ing,  ung,  yr.g,  ig  u.  f.  w.  das  fränkifche, 
nördliche,  angelfächfifche  und  fchwäbifche  Cli^tning,  Kovung, 
Cyng,  Kunig  entftanden  fey  ;  oder  dadurch,  dafs  König  Chlo- 
dowig,  nachdem  er  fich  zum  unumfchrankten  Beherrfcher  ir- 
hoben  hatte,  nicht  mehr  nöihig  fand,  wie  zuvor,  das  Volk 
um  Rath  zu  fragen,  und  nur  IlerrlVher  durch  den  Willen  und 
das  Anfehen  des  Volks  ('Thiuda)  ,  mithin  Thiudans,  fondern  ■ 
durch  feinen  Rang  und  Gefchlecht,  fo  wie  durcli  feine  Ta- 
pferkeit (Chunc),  und  mithin  Chuning  (König)  zu  feyn  ;  — 
eine  Erklärung,  welcher  auch  die  alte  nordifche  Schrift:  Ko- 
nunga  og  tlöfdinga  Styrelje  beyftininu. 

No.    4   ift   von   keiner    befonderen    Abhandlung  be'- 

gleitet. 

Kw. 


F   O   R   T   S  E 

Ulm,  In  der  ftettinfchen  Buchhandl. :  Neues  hijiorijch-hiogra- 
phifch-lilerarifrhrs  Handwörterbuch  von  der  Schöpfung  der  M^ilt 
bit^um  Sihluße  des  if.ten  Jahrh.  Emhaltend  das  Leben,  (den  Ch.n- 
rakteru.  die  Vcidienftedergrofsten  u.  denkwürdigften  Perfonen 
aller  Zeiten,  Länder  u.  Stande.  Nach  den  iuverlalbgften  Quellen 
bearbeitet.  Ein  Handbuch  für  Kenner  u.Licbhaber  der  Üefchichtc. 


T  z  u  N  G  E  N. 

befonders  für  ftudirende  Jünglinge.  Von  Sam.  Baur.Vveä.  iu  GÖt- 
tingcii  u.  Alpeck  bey  Ulm.  3  Iki.  iSoS- 860  S.  4  Bd.  18O9.972S.8. 
(4Thlr.)  Der  3te  Bd.  begreift  die  Buchliaben  K  bis  M,  und  der 
4te  Bd.  die  Buchftaben  N  bis  S.  Beide  Bände  find  in  Anfehuiigdes 
■  PUns  und  der  Ausfuhruiig  den  beiden  erften  gleich.  S.  Piecenf. 
des  iten  Bdes  igoS  No.  24,  und  des  ateii  igoS  No.  73. 


)"5 


N  n  m.  201. 


394 


J     E     N     A     I     S     C     H  E 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    29    AUGUST,  1809. 


U  31  I  S  M  A  T  I  K. 

Wien,  b.  Edlen  von  Trartner:  ^ofeph  Jpp&Ps 
Mün^-  und  Medail!enfar,i::tliiHg,  von  ihm  J'elhfl 
naehfeinein  eigenen  vsiien  Snjhme  geordnet  und 
beJcliHeben.  Erfler  Band,  welcher  die  gröfseren 
Müiiien  und  Schauftücke  vom  15  Jahrhundert 
bis  alf  unfere  Zeiten  enthalt.  1805.  XII  S.  Vorr. 
von  §.  S.  Frank.  r>l.  D.  I  Abth.  8;5  S.  II  Abth. 
iröf  III  Abth.  142  S.  IV  Abth.  80  S.  Nebft 
eine!  genauen  Abbildung  der  i'eltenften  Stücke. 
ZvceHer  Band.  iSog.  127  S.  S-  Nebft  5  türki- 
fcher  Münzen  auf  3  Kpfc. 

Um  unfere  Lefer  felbft  überdiefes  neue  Syftem  nr- 
tbeilen  zi  laflTen,  wollen  wir  es  hier  vorlegen.  Der 
erfte  Band  enthält  nämlich  4  Abtheilungen  und 
einen  Anlang.  I  .A.bth.  A.  Päpftliche.  B.  Geiftliche 
Purinen  und  Herrn  nach  alphabetifcher  Ordnung, 
(wobey  zu  me-ken  ift,  dafs  Bifchöfe,  Ordensmeirter, 
Äbte  und  Äbtiiiinnen  nicht  getrennt  find,  fondern  alle 
unter  einander  aach  erwähnter  Ordnung  aufgeführt 
werden.)  IIAbti.  A.  Kaiferliche  (franzöfifche,  röini- 
fche,  ruffifche.  tirkifche).  Hiebey  ift  zu  loben,  dafs  in 
die  Reihe  der  rön.  deurfcheii  Kaifer  auch  die  Vicarien, 
fowohl  die  kurfächfifchen ,  als  die  von  Bayern 
und  der  Pfalz,  irit  aufgenommen  worden  find.  ß.  Kö- 
nigliche. C.  Ercherzoglich  -  öfterreichifche.  D.  Kur- 
fürlUiche  (vonahien  und  neuen,  geidlichen  und  welt- 
lichen Kurfürfter»)-  III  Abth.  Weltliche  Herren  nach 
alphabetifcher  Ordnung,  und  zwar  alt-  und  neufürft- 
liche  Haufer,  deutfche ,  franzöfifche,  italiänifche, 
polnifche  u.  f.  w.,  auch  Grafen.  Frey  herrn  und  Adliche. 
IV  Abth.  Republiken  ,  Landfchaften  und  Städte  in 
alphabetifchtr  Ordnung.  Dafs  nach  diefem  Plane 
Holland  im  Buchftaben  II  fteht  und  gleich  darauf  Zi-ni 
folgt,  dafs  die  Schiceiz  nach  demSchlofs  Schönbyunn 
kommt  u.  f.  w.,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Der 
Allhang  enthält  einige  Münzen  auf  berühmte  Män- 
ner, und  einige  Stücke,  welche  während  des  Drucks 
gefainmelt  worden  find. 

Der  Hauptgedanke,  von  welchem  Hr.  Appel 
'bey  Anordnung  feines  Plans  ausgegangen  zu  feyn 
fcheint,  war  diefer,  fein  Münzfyrtem  fo  fehr  als 
möglich  zu  vereinfachen,  fo  wenig  Claffen  als  mög- 
lich zu  machen,  und  durch  die  in  diefen  wenigen  Ab- 
theilungen durchgehends  angenommene  alphabeti- 
fche  Ordnung  das  Auffuchen  der  Münzen  zu  erleich- 
tern. Üerletzte  Gedanke  ift  allerdings lobenswerth ; 
3.  A.  L.  Z.    1S09.    Dritter  Band. 


aber  die  Art,  wodurch  diefes  bewirkt  wurde,  ift  gar 
zu  unwifTenfchafrlich. 

Ree.  hat  fich  oft  gewundert,  wie  Madai  und  feine 
Nachfolger  ein  Syftem  annehmen  und  beybehalten 
konnten,  das  Jeden  beleidigen  mufs,  derdieMünz- 
wifTenfchaft  felbft  nicht  liebt,  und  eine  folche  An- 
ordnung auch  nur  mit  einem  flüchtigen  Blicke  über- 
fieht.  Aber  noch  mehr  mufs  man  fich  wundern, 
dafs  noch  jetzt  e'infolches,  mit  demalten  fo  fehr  ver- 
wandtes, und  nichts  weniger  als_etwas  verbeffern- 
des  Syftem  gefchaffen  werden  konnte,  und  zwar  an 
einem  Orte,  wo  der  grofse  Numismatiker £cÄ/zei  lebte, 
welcher  durch  Einführung  der  fo  natürlichen  und 
vernünftigen  geographifchen  Ordnung  das  Unftatt- 
hafte  aller  anderen  bis  zu  feinen  Zeiten  gewöhnlich 
gewefenen  Syfteme  anfchaulich  machte,  und  —  über 
den  Haufen  warf.  Sollte  in  der  neueren  Numisma- 
tik die  geographifche  Ordnung  weniger  anwendbar 
feyn,  als  in  der  alten?  Das  kann  man  wohl  nicht  be- 
haupten; aus  SchlichtegroWs  Annalen  kann  man  fich 
von  der  Anwendbarkeit  derfelben  überzeugen.  Es 
ift  wahr,  die  geographifche  Ordnung  hat.  in  Abficht 
auf  das  gefchwinde  Finden  der  Münzen,  ihre  Schwie- 
rigkeiten; denn  nicht  Jedem  ift  die  Lage  mancher 
kiei  iien  Stadt,  mancher  kleinen  Herrfchaft  u.  f.  w. 
fü  gegenwärtig,  dafs  er  in  einer  auf  diefe  Art  geord- 
neten Sammlung  fogleich  jede  Münze  zu  finden 
vermag:  aber  auch  dafür  hat  man  Mittel.  Rec.kennC 
eine  ftreng  geographifch  geordnete,  nicht  unbe- 
trächtliche Münzfammlung,  deren  Befitzer  das  au- 
genblickliche Auffinden  jeder  Münze  fich  durch  ein 
feinem  Katalog  angehängtes  alphabstifches  Regifter 
erleichtert  hat,  indem  er  bey  dem  Nam-en  jeder  Pro- 
vinz, Stadt,  Graffchaft  a.  f.'w.  durch  eine  römifchs 
Ziffer  die  Tablette  in  feiner  Sammlung,  und  durch 
eine  arabifche  die  Seitenzahl  des  Katalogs  angegeben 
hat.  Kann  wohl  eine  Einrichtung  treffender  und 
-zweckmäfsiger  feyn? 

Ferner,  wenn  man  die  MünzwifTenfchaftals  ein 
Hülfsmittel  für  die  Gefchichte  betrachtet :  fo  mufs  je- 
der Münzfammler  die  in  fiiiner  Sammlung  enthaltene 
Gefchichte  fo  vollftändig  als  niürjlich  zu  machen  fu- 
chen,  und  niAt  die  zufamnicngehörigen  Stücke  von 
einander  trennen.  Diefes  gefchieht aber,  wennman 
fie  nach  den  Gröfsen  ordnet.  Hr.  A.  liefert'im  erften 
Theile  die  gröfseren  Mün/.en  und  Schauftücke,  kü.if- 
tig  feilen  die  kleinen  Münzen  folgen.  Aber  wie 
nützlich  für  die  Gefchichte  hätte  er  nicht  feine  Samm- 
lung einrichten  können,  wenn  er  alle  feine  Münzen 
Ddd 
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und  Medaillen,  grofse  und  kleine,  in  ein  Ganzes 
vereinigt  hätte?  —    Die  Münzen  der  mittleren  Zeit 
hätten  die  Gefthichte  eiiies  jet'en  Landes,  einer  je- 
drti  Pro^^n/  u.  f.  w.  in  den  f  üheften  Zeiten  darge- 
itellt ,  und  durch  das  Zuramir.eiilegen  der  gröfseren 
liiid  kleineren  würde,  iranche  Lüche  in  den  Bege- 
teiiheiten  ,  und  oft  fogar  auch  in  der  Regentenfolge, 
ausgefüllt  worden  feyn  ,  die  durch  die  Abfonderung 
der  Münzen  und  Medaillen  nach  den  Grcfsen  noth- 
■vpendig  entfrthen  mufs.    Wollte  man  einwenden, 
idafs  diefes  beleidigend  fürs  Auge  fey  :  fo  darf  man 
3iur  diefen  L'belftand,  wenn  11  cn  ihn  fo  nennen  kann, 
jnit  dem  Ubelfrande  vergleichen  ,  den  die  aus  ein- 
ander gerifTene  Gefchichre  verurfjcht,  und  man  wird 
-das  Ungleiche  iw  den  Gröfsen  gern  überfehen.  Frey- 
3ich  gehört  viel  Platz  dazu^  eine  grofse  Sammlung 
auf  diefe  Art  zu  ordnen;   indelTeu  kann  man  auch 
iey  diefer  Art  von  Claffiflcation  eine  gewifle  Ökono- 
jnie  in  Abficht  auf  den  Raum  beobachten,  wenn  man 
entweder  mehrere  kleine  Münzen,  die  ohnediefs  ne- 
ben einander  liegen  müfscen,  und  einerlcy  befagen, 
in  ein  Plätzchen  zufammen,  oder  auch  kleinere  mit 
zu  den  gröfseren  legt,  oder  auch  wenn  man  folche, 
die  kein  eigentliches  hiftorifches  Factum  darftellen, 
und  fuh  etwa  nur  durch  Jahrzahlen  oder  durch  an- 
alere   Kleinigkeiten    von    einander  unterfcheiden, 
mit   einander   vereinigt.  —    Doch  nun    auch  et- 
was von  den  merkwürdigften  und  feltenften  Stü- 
cken diefer  fchönen  und  reichen  Sammlung,  wel- 
ch« hier  in  Abbildungen  vorgelegt  worden  find! 

Um  den  Preis  diefes  Buches  wohlfeiler  zu  ma- 
-chen ,  hätte  Hr.  A.  fehr  füglich  diejenigen  Stücke, 
welche  fchon  ausanderen  Münzwerken  bekannt  find, 
übergehen,  und  blofs  durch  Hinweifung  auf  die 
Schriften,  wo  man  fie  befghrieben  oder  abgebildet 
findet,  darauf  aufmerkfam  machen  können.  Diefes 
ift  z.  B.  der  Fall  mit  folgenden  Münzen  und  Medail- 
len:  Thalerförmige  Münze  vom  Papft  Julius  III  v. 
3550.  Haec  porta  Domini ,  die  man  fchon  in  Köhlers 
Münzbeluftigungen  XVlil,  S.  390,  N.  I57  aufgeführt 
findet.  Ferner  die  Medaille  auf  Papft  Leo  X.  Eben- 
dafelbft  S.  381,  N.  87-  —  Medaille  auf  Papft  Gre- 
gor XI V.  Macfai  053-  —  Scudo  vom  Papit  Gregor  XIII 
auf  die  parifer  Bluthochzeir.  Ebendaf.  648-  —  Scu- 
do von  Pius  V.  1571,  mit  der  Umfchrift:  Dfxtera 
tua,  Dom.  pcvC'uJßt  inimiaivt.  S.  Köhlers  Münzbeluft. 
XVIII,  S.  403.  —  Medaille  auf  die  grofse 'I  heurung 
unter  Papft  Gregor  XtV  nut:  Dicbus  famis  faturab. 
Ebend^af.  S.  423.  —  Medaille  auf  den  fr.-.nzöfifchen 
lUn.  \er  Mich,  de  Vllospital,  mit:  Impavidumfeiient 
ruinae.  Ebendaf.  XII,  S.  28l-  u.  f.  w.  Die  kleinen 
Abweichungen,  wodurch  lieh  etwa  hie  und  da  eine 
der  in  den  erwähnten  oderinanderenWerken  lieh  be- 
finilendenMünzen  von  feinen  Exemplaren  unterfchei- 
det,  hatten  fehr  leieht  bemerkt  werden  kömven. 

Aber  feltenere,  und,  fo  viel  Ree.  weifs,  noch 
jiicht  bekannt  gemachte  Stücke  find  folgende,  von 
denen  hier  mit  Recht  Abbildungen  geiu-lert  worden 
fui'i:  Medaille  vom  Papft  Urban  VII  mit  Lux  veflva 
ßc  luaeat;  übeiliaupt  gehoreu  alle  auf  ihn  ubU  von 


ihm  gefchlagenen  Münzen  unter  die  Seltenheiten, weil 
er  nicht  länger  als  13  Tage  regiert  hat.  —  Desglei- 
chen vom  Bifchof  von  Bamberg,  Ernfl,  mii  Dens 
adjiitor  mihi;  —  auf  die  Benedictiner  -  Abtey  Mar- 
tiiisberg  in  Ungarn  ;  —  auf  Anton,  Graf  von  Lodron, 
Canonicus  des  Erzftifts  Salzburg  (1591).  —  Thaler 
von  Conrad  Wilhelm.  Bifchof  \on  Würtburg  l683, 
mit:  Co-nfulte  et  covßanter.  —  Einer  desgleichea 
vom  Bifchof  von  Würzburg,  Conrad,  vom  J.  1523. 
Desgleichen  von  der  Gemahlin  Johannis  von  Zips, 
Tochter  des  Königs  von  Polen  Sigismund.  —  Eine 
maftiichter  Nothmünze  vom  J.  1794.  —  Medaille 
auf  die  gräflichen  Gefchwiiter  von  Bamfi-Lafonz, 
Stephan,  Dionyfius,  Katharina  und  Kurigunda.  — 
Gemeinfchaftsthaler  Chriftians  zu  Bayreuti  und  Joa- 
chim Ernfts  zu  Ansbach  vom  J.  1609.  —  Scudo  vom 
Papft  Clemens  VIII.  Portu  centum  cellarm:  infianyato. 

—  Alte  thalerförmige  Münze  von  Albert  Markgra- 
fen von  Brandenburg  und  Ordensmeifter  nPreulfen 
1523,  durch  den  PreufTen  ein  Herzogthim  wurde. 

—  Schaumünze  auf  den  Abt  zu  Guttwei,  iarcholom. 
Schenleb  1533.  —  Doch  Ree.  trägt  Bedaiken ,  die 
Anzeige  der  in  diefer  Sammlung  fich  b  findenden 
feltenen  Stücke  fortzufetzen  ,  da  fchon  ciefe  weni- 
gen auf  den  Werth  und  Umfang  diefer  Sammlung 
fchliefsen  laffen,  und  wirkliche  Münzflfeinde  diefes 
Buch  fleh  felbft  zu  vcrfchaffen  fuchen  wffden. 

Die  Zahl  der  Münzen  beträgt  in  dei  crfien  Ab- 
theilung 641 ,  in  der  zweyten  1078  ,  in  der  dritten 
1164,  in  der  vierten  370,  und  17,  welche ntKrh  wäh- 
rend des  Drucks  gefammelt,  und  im  Anhange  auf- 
geführt worden  find. ]| —  AKo  enthdt  der  crlleBand 
in  allem  327c  Stück  gröfsereMünzen  and  Schauftücke. 

In  dem  zweyten  Bande  erwirteten  wir  ,  der 
Vorrede  des  Hn.  Dr.  Frank  zum  erten  zufolge,  das 
Verzeichnifs  von  Hn.  A's.  kleinen  Münzen.  Wir  fa- 
hen  uns  aber  auf  eine  angenehme  Art  getäufcht,  in- 
dem wir  hier  noch  einen  wichtigen  Nachtrag  zu  den 
im  erften  Theiie  vorkommenden  Nünzen  und  Me- 
daillen fanden,  den  m!?n  ,  wie  faftaile  Münzendes 
erften  'Ihcils,  als  ein  wichtiges  Supplement  von 
Madai's  Thaler- Cabinet  anfehen  kann.  Die  Ordnung 
ift  übrigens  auch  hier  durchgängig  die  aiphabctifche, 
die  wenigftens  in  fo  fern  hätte  eingefcbränkt  wer- 
den feilen,  dafs  nicht  auch  aufsereuropäifche  mit 
eingefchaltet  worden  wären.  Auch  fah  es  Ree.  fehr 
unr.ern,  dafs  Hr.  Jl.  hier  nicht  fo  forgfältig,  wie  im 
erften  Theiie,  angezeigt  h.Tr ,  wo  man  diefes  und  je- 
nes Stück  fchon  abgebildet  und  befthrieben  findet, 
welches  febr  leicht  hätte  gef« heben  können;  z.  B. 
N.  I  fteht  in  Luckii  Sijlloge  I^umis'nia.Unn  elegantio- 
rum  S.  91  (mit  einigen  kleinen  Abweichungen,  wel- 
che leicht  angeführt  werden  konnten).  N.  6.  Die 
medaillenförraige  Münze  vom  Papft  Gregor  XIV  mit 
der  Unifchiift  auf  dem  Revers:  Dtxtra  Domini  fa- 
eint  inrtutein,  Ebendaftfl|>ft  S.  329.  —  N.  il.  Di« 
Mfdnille  \  on  Clemens  X  auf  das  Jubeljahr  l675Hnt: 
Aycruit  Dominus  tJieJaurum  fuum.  S-  Bonanni  ISu- 
mism.  PonLifictim  Rom.  T.  II,  p.  724,  N. 6,  hmh  Madai 
Thaicrfauiwl.  S.  169,  N.  2114.  —   N.  48  bemerkt 
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Hr.  A.  fehr  richtig',  däfs  Hiefer  kurfäcbfifrhe  Vica- 
riatsgulden  weder  von  W^eifse  in  feinem  GuMencab., 
noch  auch  von  Madai  angeführt  worden  ift  ,  aber  in 
dem  V.  tntherii'ühen  ,  fo  wie  auch  im  fchnab eVfchen 
Münzcabinet  war  er,  und  in  den  beiden  gedruckten 
K.ualogen  ift  er  mit  aufgeführt.  Übrigens  ift  diefer 
Gülden  vom  J.  1742  allerdings  feiten,  weil  fickdas 
Vicariat  durch  die  den  24  Januar  gefchehene  Wahl 
•«ndigte.  No.  53.  Die  ruflifche  Präinienmedaille,  die 
unter  die  Soldaten  nach  der  Schlacht  bey  Kagoul  im 
J.  1770  ausgetheüt  wurde,  findet  man  abgebildet 
und  befchrieben  in  dem  bekannten  Werke  von  Ti- 
tegale:  MedailUs  sur  les principaux  evenemens  de  Ven- 
pire  de  Russie  S.  109,  und  fo  auch  die  vorhergehen- 
de N.  52  ebendafelbft  S.  69.  —  N.  64.  Diefer  eng- 
lifche  Bancothaler  ift  in  SchlichtegroWs  Annalen  der 
Numismatik  im  2ten  Bande  Tab.  IX,  5  abgebildet,  und 
S.  58  IF-  befchrieben,  —  N.  6.5-  Der  franzößfche  Te- 
fton  von  Heinrich  II  ift  ganz  fo,  wie  er  hier  befchrie- 
ben ift,  und  von  demfelben  Jahre  (1531)  allerdings 
unbekannt,  aber  einen  fehr  ähnlichen  vom  J.  1549 
finden  wir  in  des  M.  le  Blaue  Traiti'  liistoviqu^  des 
Monnoics  de  Fi  ance  S.  268.  —  N.  06.  Diefer  felre- 
Tie  Teflon  von  Karl  V'III  feilte  wähl  vor  Heinrich  II 
kommen.  —  N.  71.  Der  fekene  halbe  Thaler  von 
Heinrich  II^König  von  Navarra ,  Hebt,  aber  frey- 
lich voneinem  anderen  Jahre,  in  IVeiJsens  Quid.  Cab. 
N.  l63-  —  Doch  diefes  Wenige  iil  fchon  hinrei- 
chend ,  um  zu  faeweifen  ,  was  der  Befitzer  diefer 
Münz-  und  Medaillen  -  Sammlung  noch  hätte  thun 
können,  wenn  er  diefem  zweyten  Theile  etwas  mehr 
W^erth  hätte  geben  v.oHen.  Schade  ift  es,  dafs  Hr. 
ji.  nun  einmal  die  alphabetifche  Ordnung  angenom- 
men hat  (die  man,  wifTenfchafclich  betrachtet,  mehr 
eine  Unordnung  nennen  könnte);  fonft  würde  llec. 
ihn  bitten,  bey  dem  Verzeichniife  der  kleinen  Mün- 
zen die  geographifche  Ordnung  einzufchlagen. 

Die  neueren  Münzen  und  Äledaillen,  welche 
zu  der  Zeitgefchichte  gehören  ,  find  hier  fleifsig  ge- 
fammelt  worden,  als  z.  B.  die  von  Napoleon,  von 
den  Kurfürften  von  Baden  und  von  Wirtemberg, 
von  den  Königen  von  Bayern ,  Sachfen ,  Wirtem- 
berg, Etrurien  u.  f.  v/. 

Zum  Schlufs  noch  eine  doppelte  Bitte  an  Iln. 
J. ,  nämlich  die  Seitenzahlen  und  Nuraern  bey  den 
Münzen  künftig  nicht  bey  jeder  Abtheilung  von 
Neuem  anzufangen  ,  fondern  beide  Seitenzahlen  fo- 
wohl  als  Nuir.ern  gerade  durch  gehen  zu  lalTen.wenn 
auch  mehr  als  Ein  Band  noch  erf<. üeinen  müfste.  Die- 
fes Werk  würde  fich  danii  leichter  dazu  eignen,  dafs 
es  vonMünzfreunden  gebraucht  werden,  und  dafs  man 
fich  darauf  beziehen  könnte.  2)  Beym  Schlufife  des 
Ganzen  ein  SyRem  zur  Überficbr  zu  liefern,  in  wel- 
chem die  in  der  ganzen  Sammlung  fich  befindenden 
Rubriken,  Regenten  v.  f.  w.  leicht  überfehen  wer- 
den könnten,  wie  in  dem,  dem  eciten  Theile  ange- 
liängtcn  Inhalte  bereits  gefchehen  ift;  zugleich  aber 
euch'  die  Seitenzahlen  und  Numern  bey  zufügen, 
fo  dafs  fich  alles  fogleich  ohne  Mühe  finden  liefse. 
Käme  nun  auch  noch  ein  Kegifter  von  4en  auf  allen 
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Münzen  und  Medaillen  diefer  Sammlung  fich  befin- 
denden Motto's,  Denk  -  und  Wahl- Sprüchen,  nebft 
beygefügten  Seitenzahlen  dazu  :  dann  würde  jeder 
Münzfreund  der  Fortfetzung  diefes  Werks  mit  Ver- 
gnügen entgegenfehen ,  und  man  würde  es,  als 
Handbuch,  in  einer  auch  noch  fo  kleinen  Münzbi- 
bliothek nicht  wohl  entbehren  können. 

Wa. 

Berlin,  b.  Quien:  Lettere'  e  Dissertazioni  nimiS' 
tnatiche,  osia  Descrizione  di  alcunc  Medaglie  rare 
del  Miiseo  Ducale  di  Gotha  ,  relativamente  allci 
coUezione  di  Petriccioli ;  con  la  Continucizione  'di 
altre  Madaglie  del  Museo  nazionale  di  Franeici.  ■ 
1806.  T.  IX.  130  S.  4.  Mit  4  Kupiertaf  eln.  (l  Thlr. 
18  ür.) 

Der  Werth  von  SeflinVs  Schriften,  bcfonder« 
auch  von  diefem  Werke,  ift  allen  Freunden  der  al- 
ten MünzwilTenfchaft  zu  bekannt,  als  dafs  Ree.  eine 
weitläuftige  Anzeige  diefes  letzten  Theilsnöthig  ha- 
ben folUe  ;  indelTen  eine  und  die  andere  interelTante 
Bemerkung  auszuheben,  fcheint  dem  Zwecke  diefer 
Blätter  angemeffen  zu  feyn. 

Die  numismatifche  Geographie  ift  eigentlich 
durch  diefen  Theil  wenig  bereichert  worden  ;  defs- 
wegen  ift  er  aber  doch  nicht  weniger  fchätzfaar  als 
feine  Vorgänger,  weil  er  viele  gute  Bemerkun- 
gen, fo  wie  manche  Berichtigung  fchon  bekannter 
Münzen  enthält,  und  mehrere  noch  nicht  publicirte 
Münzen  bekannt  macht.  Indefs  lernen  wir  doch 
hier  zwey  Städte  kennen,  von  welchen  die  eine 
nicht  allein  in  der  numismatifchen  Geographie,  foil- 
dern  auch  in  der  alten  Erdbefchreibung  überhaupt, 
bisher  völlig  unbekannt  war.  Die  andere  kannten 
Münzantiquare  auch  nicht  ,  und  Kenner  der  alter» 
Geographie  nur  wenig:  fo  dafs  man  ](8um  zu  wilTea 
fehlen,  ob  eine  Stadt  diefes  Namens  wirklich  exiftirt 
habe.  Diefe  beiden  Städte  find  Paktolus  in  Lydien, 
und  Br/ai/a  in  Phrygien.  Herodot,  Strabo  und  Vi- 
bius  Sequeftcr  nennen  uns  einen  Flnfs  Paktolus  in 
Lydien  ,  ober  von  einer  an  diefera  Fluffe  liegenden 
Stadt  gleiches  Namens  finden  wir  7iirgends  etwas» 
Um  defto  angenehmer  ift  es  zu  wiiTen,  dafs  fol- 
gende Münze  des  gothaifchen  Cabinets  die  Exiltenz 
diefer  Stadt  beweift:  Caput Jlpollinis  laurecitum.  X« 
riAKTilAEilN.  '  Caput  Dianas  ,  prominente  rctro 
pharetra  cum  avcu.  JE  3.  Von  der  phrygifchen  Stadt 
Briana  hat  zwar  das  pembrockvfche  Mufeum  fchon 
eine  Autonom  -  Münze  publicirt;  aber  felbft  Eckhet 
nahm  keine  Notiz  von  ihr.  weil  er  ohne  Zweifel  di« 
Befchreibung  davon  nicht  für  richtig  hielt.  Durch 
eine  hier  begannt  gemachte  Münze  der  ^ulia  Dum" 
na,  die  fich  auch  isn  gothaij'chen  Cabinei  befindet, 
wird  nun  jene  legitimirt,  fo  ,  daf*  wir  nun  gewifs 
willen,  dafs  von  diefer  Stadt  zwey  Münzen  exifti- 
ren,  ohngeachtet  die  gewöhnlichen  Handbücher  der 
alten  Erdbefchreibung  nicht  einmal  diefen  N.imen 
kennen.  Aufser  den  beiden  Steilen,  woraus  der 
Vf.  die  Exiftenz  einer  Stadt  Hiefes  Naiaens  beweift, 
Vfill  Xlec.  hier  noch  eine  Stelle  aus  eineitt  dritten 
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Werke  herfetzen,  weil  man  Yielleicht  dadurch  auf 
die  Spur  gebracht  werden  kann ,  mehrere  wichtige 
Stellen  zu  {Inden ,  wo  der  Name  diefer  Stadt  vor- 
kommt. Diefe  Stelle  fteht  in  der  Enctjclopedie  me- 
thodique ,  im  geograpbifchen  Theile,  wo  es  heifst : 
Brianus,  siege  episcopal  de  VAsie  dans  la  Phrijgie  Pa- 
catienne,  Selon  le  concile  de  Constantinople.  Dais  hier 
Brianus  lieht,  und  nicht  Briana,  tnacht  keinen  Un- 
terfchied;  denn  da  auf  der  Münze  fteht:  BPIANilN, 
fo  können  beide  Endungen  richtig  feyn. 

Für  Münzfreunde  noch  folgende  Bemerkung! 
]E.ckhel  fagt  von  den  Kaifermünzen  ron  Mnrciacopa- 
lis:  Abundant  a  Severo  ad  Philippum,  und  hier  ler- 
nen wir  fchon  vom  Commodus  eine  kennen  —  die 
hier  von  der  cilicifchen  Stadt  Irenopolis  angeführte, 
unter  dem  Kaifer  Caracalla  gefchlagene  Münze  war 
bis  jetzt  noch  völlig  unbekannt;  fo  auch  die  der 
phrygifchen  Stadt  Cadi  vom  Elcgabalus.  —  Unter 
den  Kaifermünzen  der  Stadt  Cibyva,  in  eben  diefer 
Provinz,  waren  bisher  die  vom  Decius  die  letzten; 
hier  lernen  wir  auch  eine  von  der  Etrufcilla  kennen: 
fo  wie  auch  Eckhel  Kaifermünzen  von  Docimeim  nur 
bis  auf  die  Julia  Domna  kannte,  und  hier  kommt  ei- 
ne  vom  Gordianus  Pius  vor. 

In  der  zweyten  Abtheilung  diefes  Bandes ,  die 
Cch  mit  Münzen  des  parifer  Cabinets  ,  nach  Mion- 
nets  AbgülTen,  befchaftigt ,  findet  man  zwar  weni- 
ger bisher  noch  unbekannte  Münzen,  aber  doch 
tuch  fehr  wichtige  Bemerkungen  über  die  hier  auf- 
geführten Münzen,  welches  mehrentheilsfolche  find, 
die  man  zwar  fchon  publicirt,  aber  oft  nicht  richtig 
gelefen,  und  daher  auch  nicht  richtig  befchrieben 
hat.  Überhaupt  kann  man  den  Scharfblick  und  die 
Genauigkeit  des  Vfs.  nicht  genug  loben;  fo  wie  die 
richtige  Entwicklung  jedes  Stücks  aus  der  Gefchich- 
te  und  Chronologie,  wo  diefe  Hülfsmittel  röthig 
  Unter  den  hier  angeführten  Stücken  ift  et- 


was Sonderbares:  Ein  Medaillon  in  Grofserz  unter 
Septimius  Severus  in'der  lydifchen  StadtTralles  ge- 
fchlagen,  woraus  man  eine  bisher  unbekannte  Ver- 
bindung kennen  lernt,  in  welcher  die  Obrigkeiten 
von  Tralles,  und  die  in  der  phrygifchen  Stadt  5m»- 
ij,ada,  mit  einander  geftanden  haben.  Diefes  wich- 
tige Stück  ift  auf  folgende  Art  befchrieben  :  AT. 
KAI.  CEIITI.  CEOTHPOC  HE.  Caput  ejus  laurea- 
tum.  X-  En.  rP.  AnTTOT.  CTNKA.  BÜTAH. 
TPAAAlANflN.  CTNAAE/IN  (fic)  Senatus  et  Con- 
ßtium  ex  adverfo  ftantes ,  ara  intermedia.  JE.  3.  — ■ 
Nicht  weniger  wichtig-  find  zwey  Münzen  in  Erz 
dritter  Gvöfse.  von  AbdilTarus  ,  Köiügin  Armenien, 
den  man  in  Echhels  Doctr.  N«;«.  vett.  unter  den  Kö- 
nigen diefes  Landes  vergebens  fucht.  Die  arabi- 
fche  Stadt,  welche  Eckhel,  nach  den  Münzen,  die 
er  vor  fich  hatte ,  Rcibathtnoma  nannte,  heifst  hier 
nach  einer  anderen  Münze  Raliathmoha.  Der  ei- 
gentliche Name  diefer  Stadt  fcheint  Rabath  Moab 
gewefen  zu  feyn  ,  da  Eufebius,  und  nach  ihm  Hie- 
ronymus, fie  biofs  Moab  nennt. 

Mit  diefem  neunten  Theile  foll  alfo  nun  diefes 
treffliche  Werk  gefchloffen  feyn.  Sollte  aber  der  ge- 
lehrte Vf  bey  feiner  ausgebreiteten  Bekanntfchaft , 
und  befonders  bey  feinen  vielen  literarifchen  und 
numismatifchen  Verbindungen,  nicht  auch  künftig 
noch  Anlafs  finden  ,  der  numismatifchen  Weit 
nützlich  zu  werden  ?  Es  wäre  Schade ,  wenn  neue 
Bemerkungen  ,  die  er  gewifs  auch  künftig  zu  ma- 
chen Gelegenheit  finden  wird ,  nicht  bekannt  ge- 
macht werden  follten.  Doch  da  man  aus  dem  vor- 
liegenden Theile  fieht,  dafs  er  ein  Freund  vom  Her- 
ausgeber der  numismatifchen  Annalen,  Hn.  Schlich- 
tegroll, iil :  fo  wird  er  ohnftreitig  in  diefer  Schrift 
fenie  neuen  Beobachtungen  niederlegen  ,  und  dafür 
den  ftillen  Danl^  jedes  eifrigen  Freundes  diefer  Wif- 
fenfchaft  einerdten.  W'^a. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Numismatik.  Pyag,  in  Comm.  der  Widtmannifchen 
Buchha.)dlung:  Zweyter  Verfuch  über  die  Brakteaten  Von 
Jof  Mader  Fiir  die  Abhandlungen  der  k.  bohm.  Gefellfchaft 
derWiffe.ifchaften.  1808-138  0.  8-  Mit  Kpfn.  (i  Thlr.)  Der  Vf. 
war  wiiUns,  eine  Getchichce  zur  allgemeuien  Runde  des  Mit- 
tel a^-ers  zu  liüferu,  die  Kefultate  feines  Studiums  über  diefe 
Avt^Miin/en  miti^u' heilen  .  und  fo  ein  fynchroniftifch  -  ßeogra- 
ohifches  Syftem  aufzullellen ;  er  klagt  aber  iiber  die  mannich- 
faltiffen  Schwierigkeiten,  die  allerdings  zu  bekämpfen  waren, 
und  über  die  zu  wenigen  Hulfsmiuel,  die  er  zur  H.md  hatte. 
Schade  ift  <'S.  dafs  jener  Gedanke  nicht  realilirt  wurde! 
Ree  will  fcht  H  l-  M.  aufrithtifJ  Zeit  und  Kr.ifte,  dafs  er  fem 
Verfurer'  en  halten,  und  in  einem  3  Verfuche  das  Zurückgeblie- 
bene und  was  lieh  etwa  noch  dazu  linden  könnte,  nachholen  möge. 

Eine  Mitiheilung  des  Wichtigllen  aus  diefem  zwe)ten  Ver- 
fuche würde  den  Freunden  der  Münzen  des  Mutelalters  gewifs 
fehr  angenehm  feyn,  befonders  da  man  fchon  weifs,  wie  fehf 
fich  dei  Vf  bemüht,  alles  aus  der  Gekhichie  iu  entwickeln,  und 
jede  ilcha.'iptung  mit  hmiringlichen  Grimden  zu  unterlbitzen. 
Aber  betrachtet  man  diefes  an  nützlichen  Dingen  fo  fruchtbare 
"VVerkthen  aufmerkfam:  fo  fleht  man,  dafs  es  keines  Auszugs  fj- 
iMsriO:  Alles  demnach,  wa  Ree.  thun  kann,  ilt.  den  Inhalt  anzu- 
zei'n-n  ;  und  diefer  wird  ohnediefs  für  jeden  Freund  der  Gefchichte 
und  Miiiuen  d.;s  Mittelalters  fo  anziehend  feyn,  dafs  er  das  Wcrk- 
vii«af«lbft  zu  lefen  nicht  unterlaff«!!  wird.  Die  hier  angeführten, 


abgebildeten  und  erklärten  Brakteaten  find  folgende :  Von  Cor- 
vei,  von  Bi-aunjchweig,  und  zwar  herzogliche,  von  Kaifer  Otto  IV 
und  fiiadtifche  ;  Hildesheiv:,  bifchöQiche  und  kaiferliche  ;  Guslur,' 
ftcidtifche,  ein  kaiferlicher  V  von  Vögten,  und  iingewifTe  ;  ILilher- 
ßadt,  bifchofliche,  undkaiferlicheaus  jener  Gegend;  Magdehtn-fr, 
erzbifchöfliche,  kaiferliche,  von  Vögten,  und  St.  Moritzpfennige  ; 
Brandenburg,  hier  werden  die  24  Kupfenafeln  von  brandenburfn- 
fchen  Münzen  des  Mittelalters  gemuüert,  M-elche  Rau  der  kön. 
preuff.  Akademie  der  WilTeiircliaften  k.iuflicli  überlaflen  hat ;  (der 
Vf.  erhielt  diefes  Werkc  hen,  als  die  Abbildungen  zu  diefem'zwev- 
ten  Verfuche  bereits  fertig  waren.)  Ferner  von  der  Graf fch  ift  Bi  e- 
ne .-von  dem  St.  Peiersklofler  auf  dem  Luuterbcrge  ;  vom  braiiden- 
burgifchen  L'ratendenten  Jiiczd  ;  von  Herzogeii  von  SarhfcH,  Gra- 
fen von  T/Vciihi  und  von  ^Isleben;  laiijltzifche,  meifsnifclic ,  von 
Markgrafen  und  von  r.ifchöfen;  von  Bifchöfen  von  Merj'ebms 
und  von  JS!atmbiirg:  (die  dtrStadt  /^/'/Hew/'f*-^  zugetheilte  Müii- 
ze  fcheint  nicht  hicher  zu  gehören)  pegauifche,  und  zwar  Abte 
vonVöfjien,  und  k.nijerliche  aus  diefer  Gegend  ;  von  Burggrafeii 
von  Lvijstiig:  von  Abren  in  Ilcilipeußadt ;  von  Äbtifliinnen  in 
ISlurdhuuJcn  ;  von  der  Stadt  i',V/i«)  f;  von  Grafen  von  Munn^feld  : 
von  I,andt;rdl'en  in  Thurhigcn,\u\Av(tn  }Iil<eH.  —  Genaue  Zeicii- 
nuni:  und  fofgf.il uger  Stich  derauf  6  Kiipfcrtafelti  vorgetlelken  reg 
Münzen  geben  diefem  zwe>  teil  Verfuche,  l'o  wie  allen  numismati- 
fchen Schriften  des  Vf.,  in  Verbindung  mit  der  ihm  eigenen  gründ- 
lichen Erklärung,  einen  dallifthcn  Werth.  vVi. 
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DEN    31    AUGUST,  1809. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Tl'bixgen.  b.  Cotta  :  Denkfchriften  der  vatevländi- 
fchen  GefellfcJiaft  der  Arzte  und  Natiirforfcher 
Schwabens.  Erfter  Baad.  1805.  4SS  S.  8-  Mit 
5  Kupf. 


wahrer  Freude  nahmen  wir  diefe  zufällig  uns 
zucrekomtnenen  Erftlinge  einer  Gefellfchaft  in  die 
Ha'nd,  welche  ihr  Entftehen  einzig  dem  zufamraen- 
treffenden  Eifer  wüTenfchaftlich  gebildeter  Manner 
für  die  Bearbeitung  der  Naturgefchichte  und  Arzney- 
kunde  verdankt.    Vv'ir  hofften  eine  baldige  Fortfe- 
tzung,  und  wollten  bis  dahin  unfere  Anzeige  ver- 
fchieben;  allein  noch  ift  unfere  Hoffnung  nicht  er- 
füllt worden..  Gleichwohl  kann  ein  fo  edler  uneigennü- 
tziger Eifer  für  wahre  Wiffenfchafc  und  Gemein- 
wohl nicht  genug  gepriefen,  -nicht  genug  geehret 
werde»  ,  und  um  defswillen  allein  verdienen  die 
Glieder  diefer  Gefellfchaft  die  achtungswürdiglle 
Auszeichnungje"des  Freundes  der  Wiffenfchaften  und 
jedes  vaterländifch  gefinnten    deutfchen  Mannes. 
Solche  Vereinigungen  der  Naturforfcher  werden  be- 
fonders  bey  dem  jetzigen  Zuftande  der  wiffenfchaftli- 
chen  Cultur  Deutfchlands  von  höchfter  Wichtigkeit. 
Je  mehr  das  Unwefen  um  fich  greift,  welches  die 
von  Eitelkeit  getriebenen  Schüler  der  neueften  phi- 
lofophifchen  Secten  in  allen  Zweigen  der  Naturwif- 
fenfchaft  zutreiben  beginnen;  je  häufiger  junge  ta- 
lentvolle Köpfe  durch  die  Traumfyfteme  mancher  fo- 
genannten  hypertranfcendentalen  Kunft  verwirrt,  und 
für  das  acht  Praktifche  auf  immer  unbrauchbar  ge- 
macht werden;  und  je  nothwendiger  es  wird,  zu  verhü- 
ten ,  dafs   nicht  die  Thorheiten  der  Modefyfterae 
die  ganze  deutfche  Gelehrten  -  Republik  zum  Spotte 
der  denkenden  Welt ,  fowohl  im  Vaterlande  felbft, 
als  auch  im  Auslande  mache  :  defto  mehr  thut  es 
Noth,  dafs  die  Phyfiker  und  Naturforfcher  fich  ver- 
einigen, um,  nach  dem  Beyfpiele  der  Ärzte  und  Na- 
turforfcher Sehwabens,  Gefellfchaften  zu  bilden,  mit 
vereinten  Kräften  alle  Zweige  der  Natur,  die  fich  in 
ihren  Kreifen  darbieten,  zu  bearbeiten,  und  durch  die 
reelllte  Ausbeute,  von  Ruhm  umringt,  das  einzige 
Ziel  feftzufetzeii,  nach  welchem  talentvolle  Jünglin- 
ge, fey  es  aus  Ehrgeiz  oder  edleren  Bewegungsgrün- 
den, zu  ringen  haben.    Wie  ungeheuer  viel  ift  noch 
in  demjenigen  naturhiftorifchen  Felde  zu  thun,  wel- 
ches Deutfchland  allein  darbietet!  —  Einen  fchönen 
Beytrag  liefert  der  vorliegende  Band  Denkfchriften, 
zu  deffen  näherer  Anzeige  wir  fortgehen. 
ff.  A.  L  Z,  1809.    Dritter  Band. 


I.    Über  den  Steinbruch  zu  Oeningen  bey  Stein 
am  Rhein,  und  deffen  Petrefacte  von  Dr.  ^of  Max. 
Karg,  Stadtarzt  und  Lehrer  der  Naturlehre  am  Ey- 
ceum  zu  Coftanz.  Diefer  durch  feine  mnnnichfaltigea 
Verfteinerungen  feit  1708   durch    zwey  fchwe  ze- 
rifche   Naturforfcher,   Dr.  §.  ^.  Scheuchzer  und 
Dr.   Lange  ,  berühmt  gewordene  Steinbruch  wird 
hier  fo  ausführlich  befchrieben,  als  es  bisher  noch 
nie  gefchah.  Nur  Einiges  wollen  wir  ausheben.  Die 
Mannichfaltigkeit  von  Land  -  und  WoiTer  -  Thieren, 
Infecten,  Gewürm  und  Pflanzentheilen  ift  in  d  clem 
Steinbruch  aufserordentlich.  Der  Vf.  giebt  die  Zeich- 
nung des  im  öninger  Bruch,  gefundenen  Skrlets, 
welches   nach    Gefsner    einem    Meerfch    e  neben 
angehörte, von  Blumenbach  unter  die  Ordnung  der  Gli- 
rium  gefetzt,  und  vom  Vf.  für  das  Beingerüfte  eines  ge- 
meinen Iltis  gehalten  wird.  —  Das  ganze  Skelet  eines 
Hirfches  wurde  vor  mehrerenJahrenindemSteinbruch 
gefunden —  Theile  von  Vögeln  gleichfalls  — das  in 
der  Naturalienfammlung  des  Hn.  v.  Deuring  zu  Gott- 
matingen  einft  vorhandene  Petrefact  eines  Zweiges 
von  der fchwarzen  Pappel,  wurde  vom  Hn.  Hofrath 
Walch  und  Anderen  für  das  Schofs  eines  U'einßocks 
gehalten.  —  Die  fogenannten  Abdrücke  von  Blät- 
tern des  Pfirfichs,  Buchsbaums,  Myrthenftrauchs,  der 
Cypreffe,  hält  der  Vf.  für  fehr  zweifelhaft.  —  Indem 
Abfchnitt  über  die  Entftehung  der  öningifchen  Stein- 
brüche und  ihrer  Petrefacte,  pflichtet  der  Vf.  der 
Meinung  bey,  dafs  ehmals  hier  ein  grofser  Teich  ge- 
wefen,  delTen  Schlamm  die  Schichrenlager  diefer 
Brüche    gebildet   habe,    die    durch  zuftrömende 
Bachwäft'er  verm'ehrt  wurden.    Dem   Ree.  fcheint 
diefe  Meinung  fehr  vielen  Schwierigkeiten  unter- 
worfen zu  feyn.    Z.  B.  Die  öningifchen  Brüche  lie- 
gen 5  —  600  Fufs  über  der  Wafferhöhe  des  Zeller- 
Sees.    Die  Schichten  wurden  doch  in  der  Tiefe  des 
angenommenen  Teiches  abgefetzt ;  wie  hoch  hätte 
alfo  der  Teich  liegen  müffen!  Und  welch  ein  Teich 
ift  das,  auf  deff-'n  Grunde  fich  eine  2  — 6  Fufs  mäch- 
tige Schichte   feinkörniger  Stück  -  Kalkftein  (das 
fünfte  Lager  von  oben,  unter  welchem  dann  erft  die 
an  Petrefacten  reichen  Schieferfchichten  fol  en},  der 
zu  Bildfäulen  brauchbar  ift,  abfetzen  kann!  Doch 
der  Vf  hat  felbft  das  Hypotherifche  gefühlt,  dena 
er  führt  Mancherley  an,  was  fich  durch  jene  Mei- 
nung nicht  erkläien  läfst.    Nach  den  Unterfuchun- 
gen,  welche  Ree.  über  die  ehemalige  Befchaffenheit 
aller  Landfchaften  an  der  Nordfeite  der  Alpenkette 
angeftellt  hat,  ift  es  ihm  keinen  Zweifel  unterwor- 
fen, dafs  der  Bodenfee  einft  eine  weit  grgfsere  Aus- 
Eee 
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dehnung  nicht  blofs,  fonctern  auch  eine  weitgröfse- 
re  Tiefe  oder  Wafferhöhe  hatte,  als  jetzt,  und  dafs 
man  nur  in  diefer  Periode  das  Entliehen  derönin?i- 
fchen  Schieferbrüch«   fuchen   miifTe.    IL  Auszüge 
aus  Abhandlungen,  iv eiche  der  Gefellfchaft  zugefchickt 
tvurden.    a)    Verjuche  »nd  Bemerkungen  über  den 
menjchlichen  Urin  von  Dr.  Gärtner  in  Calw. ;  enthält 
änterefTante  R  fultate.  —  b)  Beobachtung  des  glück- 
iich  geheilten  trocknen  Brandes  an  einem  g<).jnhrigen 
Greife  durch  die  wechf eis  weife  Anwendung  des  Opiums 
aind  Laiigenfalzesy  von  Dr.  Elf  er  in  Munderkingen. 
—  c)  Gefchichtennd  Heilung  einer  gefährlichen  Hals- 
Verletzung  von  Dr.  Wirth  in  Stuhlingen.  III.  Bemer- 
Jiiingen  über  die  Krankheiten  ,  welche  im  ^.  ißoi  in 
Stuttgardt  vorgekoinmenfind,  vom  Hrn.  Leibarzt  P/z. 
Tr.  Hopfengärtner  in  Stuttgardt;  eijie  meiflerhafte 
■pathologifche  Abhandlung.  —  Über  Zeit  und  Volks- 
Krankheiten  von  Dr.  Stütz  in  Gmünd.  Der  berühtnte, 
zu  früh  verftorbene  Vf.  entwickelt  hier  eine  Theorie 
der  Zeitkrankheiten  ,  welche  zwar  auf  neue  Princi- 
pien  gebaut  ift,  deren  Wefentliches  aber  jeder  mit 
■<ler  hohen  Phyfik  vertraute  und  denkende  Arzt  fürfo 
»It  als  die  Natur  felbft  anerkennen  wird.  Ree.  kennt 
an  der  ganzen  medicinifchen  Literatur  Europa's  kei- 
.ne  Bearbeitung  diefes  wichtigen  Gegenftandes.  wel- 
che an  Scharflinn,  an  Bündigkeit  und  Deutlichkeit 
mitdiefer  Abhandlung  zu  vergleichen  wäre.   Der  Vf. 
."würdigt,  wie  fichs  gebührt,  die  reiche  Fundgrube 
der  medicinifchen  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
feit  Hippokrates,  er  ift  vertraut  mit  allen  Fortfchrit- 
.^ten  der  Phyfik  und  Chemie  der  neueren  Zeit,  und 
ßls  praktifcher  Arzt  hält  ihn  die  Natur  feft  und  un- 
zertrennlich an  ihrer  Hand.    Gegen  die  Theorie  des 
Vfs.  laffen  üch  im  Einzelnen  Einwürfe  machen;  der 
Vf.  führt  felbft  einige  an.  Defto  belTer,  die^  Einwür- 
fe werden  den  wichtigen  Gegenihind  nur  mehr  ins 
Licht  fetzen.    Die  Uinrille  delTelben  anzudeuten, 
lohnt  mit  dauerndem  Ruhm;   es  ganz  auszubilden 
und  bis  in  die  kleinften  Züge  auszufeilen,  ii\  nur 
den  fortfchreitenden  Entdeckungen  und  Beobachtun- 
gen künftiger  Zeit  überlaffen.    IV.  Mineralogifche 
Jßefchreibung  der  Gegend  von  Hohentwyl  im  Hegau, 
•von  M.    Die  kegelförmigen  Hüi^el  von  llohentwyi, 
Hohenkrägt'ii,  Hohenftaufen ,  Magdberg  und  Stof- 
len  ,  v.  eUhe  aus  Porphijrfchief er  und  Laya  beftehen, 
find  in  jejier  Gegend,  wo  nur  Sand  •  und  Kalk-For- 
Tnationen  herrfchen  ,   äufserft  merkwürdig.  Diefe 
Abhandlung  enthält  eine  genauere  Befchreibung  die- 
fer fonderbaren  Kegel  ,  als  tnan  bisher  davon  hatte. 
V.  Befchreibung  eines  knjßallißrten  Sandfleins  mis  der 
Gep-evd  von  Stuttgardt,  \  ün  liofmedicus' |/«/Tc'y.  VI. 
]\lineriüogifche  Beobachtungen  von  Bergrath  Selb.  Es 
•wird  hier  ein  neues  Kupfererz  aus  dem  Füillenber- 
igiffhen,  sin  neues  Silbererz  aus  Siberien  befchrie- 
ten      VII.   Betjtrag  Zur  genaueren  Beftimmung  des 
J/erhältniffcs  von  Maafs  und  Gewicht  in  Schwaben, 
tot'  Alherik  Rürkhefer  zu  Salinansvs  eil.     VIII.  Geo- 
^noßifche  Bef^'ivfibung  des  Kinzig  er  thals.  mit  Hin- 
sicht auf  das  llai^ytgibiyg   des  Schwavzwaldes,  von 
Üer^rüiU  nielb,  uut  einer  Cbar tu  und  Kupfertefel.  Nacli 


einer  vorausgefchiekten  geognoftifchen  Darftellung 
des  Schwarzwaldes,  und  einem  kurzen  Überblick  des 
Bergbaues  in  diefen  Gebirgen,  giebt  der  Vf.  eine  um- 
ftändliche  Befchreibung  des  Bergbaues  im  Kinziger- 
thale  fürftenbergifchen  Anthßils ,  wo  Steinkohlen, 
Silber-,  Bley-,  Spiefsglanz- ,  Wismuth-,  Kupfer-, 
Kobalt-,  Braunftein-  und  Rotheifenßein  -  Erze  aus- 
gebeutet werden.    Das  kleine  fronbacher  Thälchen  , 
ein  Seitenthal  des  Oberwolfacherthals ,  hat  fich  in 
Deutfchland  befonders  merkwürdig  gemacht ,  denn 
hier  ftreicht  der  §  —  2  F.  mächtige  Gang  aus  Ba- 
ryt und  Kalkfpath,  in  welchem  die  feit  1767  ent- 
deckten mafTiven  zentnerfchweren  Blöcke  gediege- 
pen  Spiefsglanz-Silbers  vorkommen.  Noch  jetzt  find 
mehrere  Pfund  fchwere  maflive  Stücke  nichts  Selte- 
nes. Eben  foift  es  nichts  Seltenes,  mit  einem  Bohr- 
loch ein  Quantum  Erz  hereinzufchiefsen ,  welches 
ausgehalten  und  verfchmelzt,  einen  Silberblock  von 
80 —  100  Mark  und  darüber,  zum  Gewinn  giebt. 
Auch  kömmt  häuüg  Graugültig erz  derb  ein  jefprengl 
und  kryftallifirt,  mit  einem  Silbergehalt  von  28  — 
31  Mark  im  Centner,  ferner  Bleyglanz,  feltener  Ku- 
pfer und  Eifen-Kies,  graues  ftrahliges  und  weifses 
Spiefsglanz-Erz,  Kupfernike],  Zinkblende,  Weifserz 
und  eine  Art  Speifskobalt  vor.  Weit  feltener  war  das 
Vorkommen  des  kohlenfauren  und  falzfcuren  Silbers. 
Allein  nicht  blofs  der  Reichthum  der  Erzlagerung  und 
derfelben  äufserft  feltene  Mifchung,  welche  das  Gru- 
bengebäude W^cn^ej/aMi' auszeichnet,  fondern  auch 
das  geognoftifche  Verhaltendes  Gangesfelbft,  fo  wie 
die  ihn  umgebenden  Gebirgslager,  verdienen  alle  Auf- 
merkfamkeit  der  Naturforfcher.  —  Die  Grube  Frie- 
drich Chviflian,  2  Stunden  von  Wolfach  in  dem  Wild- 
fchapperthal ,    hat  fich  durch  die  Eigenthümlichkeit 
der  Erze,  welche  die  Natur  hier  mifchte,   eben  fo 
merkwürdig  gemacht.  Z.B.  von  dem  Wismuth  -  Sil- 
beret^ ,  welches  hier  bricht,  hat  man  bis  jetzt  kein 
ähnliches  Beyfpiel  aufzuweifen.  —  Die  Mineralwaffer 
bey  Repoltsau  durch  2  Gradierhäu/er  angereichert 
und  verfotten  liefern  das  Glauberfalz  im  Grofsen,  wo- 
von der  Centner  zu  16,'  Gr.  verkauft  wird.  —  Gleich 
hinter  dem  Klofter  Wittichen     Stunde  von  der  Kin- 
zig ruht  jene  berühmte  Silber  -  und  Kobalt  -  Forma- 
tion im  Granit,  wovon  man  bis  jetzt  nur  wenige  Bey- 
fpiele  aufweifen  kann,  und  deren  Production  itnver- 
flolTenen  Jahrhundert  beynahe  auf  i  Mill.  Gulden 
ftieg.    Da  brechen  auch  die  centnerfchweren  Wis- 
muthinalTen  und  dof  Silberkol)alt.  —    Eine  Stunde 
von  Hornberg  ftreicht  zvvifchen  Granit  ein  Porzellan- 
erdelagcr,    Diefs  fey  genug  von  diefer  an  geognofti- 
fchen und  mineralogilchen  Thaifachen  fo  reichen  Ab- 
handlung,   die  jeden  Lefer  auf  das  Werk  des  Hn. 
Selb,   welches  er  über  die   Oryktognofie  Schwa- 
bens herauszugeben   verfpricht,    begierig  machen 
mufs.     IX.    Davflellung  der  carlsruher  wie teorolo gi- 
fchen Beobachtungen  vom  ^.  jf^oi  und  der  daraus  ge' 
zogenen  Refultatc  nehft  Vergleichungen  mit  anderen 
fahren  vom  Prof.   C.    W.   Bökman.    Enthält  eine 
Summe  herrlicher  Beobachtungen  und  Refultate.  Die 
Theorie  unf«re$  berühmten  Tobias  Mnyer  über  die 
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mittlere  Temperatur  in  allen  Breiten  beftätigt  fich 
durch  diefe  Beobachtungen.    Hr.  Bökman  giebt  eine 
Tabelle,  vermöge  welcher  man  für  jede  Stunde  ei- 
nes Tages  an  jedem  beliebigen  Orte  die  correfpondi- 
rende  Temperatur  der  Luft  finden  kann.     Der  ver- 
dienftvolle  Vf.  wird  für  die  J.  l8o3  und  4  aus  allen 
meteorologifchen  Beobachtungen  der  Gefellfchaft, 
die  an  verfchiedenen  Puncten  durch  thätige  Mitar- 
beiter angeftellt  worden,  eine  Tafel  verfertigen,  auf 
der  fär  jeden  Ort  krumme  Linien  den  Gang  des  Ba- 
rometers, Thermometers,    Hygrometers  u.   f.  w. 
gleichzeitig  finnlich  andeuten  werden.  Wennfolche 
Beobachrungen  von  den  Ärzten  ,  Phyfikern  und  Na- 
turforfchern  über  ganz  Deutfchland  ,   ganz  Europa 
angeftellt  würden,  zu  welchen  aufserordentlichen 
Naturthatfachen  müfsten  die  vergleichenden  Arbei- 
ten aller  diefer  Beobachter  führen  ,   welches  Licht 
\\'ürde  fich  dann  in  der  Meteorologie  verbreiten,  und 
welche  wichtige  praktifche  Refultate  müfsten  fich 
flicht  ergeben !  X.  Beijträge  zu  genauerer  Beßimmung 
und  Vergleiclttaig  der  wirtembergijchen  Mafse  und  Ge- 
wichte, vom  Prof.  IFiirm.    XL  Bejchreibung  des  Ster- 
tienbergs  beif  Offtcnhaujen  auf  der  luirtembergifchen 
Jlp  und  des  dafelbfl  gefundenen  Bafalts  ,  von  S.  ^. 
I\ordlinger ,  kurf.  Forftgeometer.    Hr.  Hofr.  Wiede- 
trtann  befchrieb  in  Rujslevs  Geographie  den  Bafalt  auf 
dein  Eifenrittel  bey  Döttingen  im  uracher  Amte,  und 
äufserte  den  Gedanken,  dafs  in  der  Nähe  des  Eifen- 
;rittels  noch  mehrere  Bafaltfaügel  vorkommen  müfs- 
ten.   Diefe  Vermuthung  wird  durch  Hn.  'Nordlinger 
beftätigt,  der  69  F.  unterhalb  der  615  F.  über  derw  Lau- 
terthal  gelegenen  Spitze  des  Sternenbergs,   (l'  St. 
|vom  Eifenrittel)  Bajalt'm  einzelnen  grofsen  Stücken 
(fand,  den  er  hier  genau  befchreibt.     Der  Sternen- 
berg  befteht  in  feiner  Spitze  aus  Kalkftein. 

Diefe  kurze  Anzeige  wird  jeden  Lefer  überzeu- 
gen, wie  fehr  fich  alle  Denkfchriften  diefes  Bandes 
durch  mannichfaltigen  wiflTenfchaftlic'hen  Werth  aus- 
zeichnen, und  m-ft  welchem  Ruhm  diefe  Gefellfchaft 
der  Ärzte  und  Naturforfcher  Schwabens  in  die  Reihe 
jJler  übrigen naturfoifchenden  GefellfchaftenDeutfch- 
ands  tritt.  Die  verdienftvollen  Glieder  diefer  Ge- 
"ellfchafi  verdienen  in  der  ferneren  Verfolgung  ihres 
;dlen  Zwecks  die  kraftigfte  Unterftützung  jedes 
Vlaimes  von  Gemeinfinn  und  Gefühl  für  vaterlandi- 
chenRuhm,  und  aller  Regierungen  jenes  Theils 
con  Deutfchland.  Q. 

1)  Halle  u.  Berlim,  in  d.  Ruchhnndl.  des  hnlll- 
fchen  WaifenhauH  s :  Weflphälifches  Tafchen- 
biich.  Ein  Neujahrsgefcheiik  für  gebildete  Jüng- 
linge und  Jungfrauen.  Herausgep,eben  von  C. 
W.  Spieker.  Mit  i  Kupf.  und  2  Mufikblättern. 
18:9-  214  S.  12.  (18  Gr.) 

2)  Bremen  u.  Aurjch,  b.  Müller:  Romantifchei 
Tajclienbuch  auf  das  ^ahr  1809.  Von  E/nß  1). 
Heimhiirg.  Mit  Kupfern,  l^og.  306  S.  12. 
(I  Ihlr.  12  Gr.) 

Laut  der  Vorrede  zu  No.  l  hat  der  Vf.  fein  Scherf- 
iin  dazu  bey  tragen  wollen,  dais  deuticher  Siau 
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und  Geift,  treue  Vaterlandsliebe,  Empfänglichkeit 
für  die  Gröfse  und  Schönheit  der  Natur  und  für  die 
Freuden  eines  Hillen  häuslichen  Lebens,  unter °un- 
feren  Jünglingen  und  Mädchen  geweckt  und  genährt 
werde.    Der  Vl'^ille  ift  gut,  die  Ausführung  unvoll- 
kommen.   Den  Anfang  der  zu  diefem  Zwecke  ge- 
fammelten  Auffätze  macht :  Roderichj  Anweifung 
für  feinen  Sohn,  den  Kalender  zu  verliehen  und  zu 
gebrauchen.   Die  aftronomifchen  Vorkenntniffe  zum 
Gebrauch  des  Kalenders  werden  dem  Knaben  fo  deut- 
lich gemacht,  als  der  Gegenftand  es  geftatten  will; 
das  Kirchliche  berührt  der  Vater  nicht,  wie  er  doch 
hätte  thun  follen.  Wenigftens  hätte  er  den  Sohn  von 
der  BefchafTenheit  der  beweglichen  Fefte  ,  wie  fich 
folche  nach  dem  Oftertage  richten,  und  warum  die- 
fer durch  die  Stellung  des  Mondes  beftimmt  wird, 
belehren  müffen.    Eine  Erläuterung  hierüber  war 
leichter  zu  geben,  als  über  die  Urfache,  warum  die 
Verfintterungen  des  Mondes  defto  kleiner  werden, 
je  mehr  er  von  der  Ekliptik  abweicht.  Er  will  diefs 
(S.  32)  einem  fpäteren  Unterrichte  bey  reifen  Jah- 
ren vore;ithalten  (vorbehalten).    Wenn  Hr.  Sp.  feia 
'r-dfchenhuch  für  gebildete  Jünglinge  [chvieh :  fo  mufs- 
te  er  einen  fo  weit  zurückgebliebenen  Knaben  nicht 
in  ihre  Gefellfchaft  führen.    Für  Kinder  eignet  fich 
auch  der  folgende  Auffatz  in  9  Briefen:  Reife  durch 
den  Unterharz,  Fragmente  aus  den  Briefen  eines 
Lehrers  an  feir.e  Zöglinge,    Die  Reife  geht  aus  der 
Gegend  von  Magdeburg  über  ßallenftädt  nach  demt 
Stufenberge,  wobey  des  Selkethals  und  des  Berg- 
fchlolTes  Falkenftein  befonders  gedacht,  und  das  fo- 
genannte  Abftechen  befchrieben  wird.    Von  Blan- 
kenburg aus  wird  der  Reife  über  Thale  zur  Rofstrap- 
pe  gedacht,  und  d^e  Fabel  von  Bodo's  Tochter  er« 
zählt,  deren  Abentheuer  dem  Tanzplatze  den  Na- 
men gegeben  haben  foll.    Von  da  geht  es  nach  El- 
bingerode, von  welchem  Orte  aus  eine  kurze  befrie» 
digende  Befchreibungdes  Volktnarskellers,des  Krock- 
fteins,  der  ßaumanns-  und  Biels -Höhle  geliefert 
wird.    Die  letzte  Station  ift  das  Brockenhaus.  Wir 
empfehlen  diefe  Briefe  als  das  Lefenswürdigfte  in 
dem  ganzen  Tafchenbuche,  und  wollen  es  dem  gu- 
ten Hofmeiiler  nicht  fehr  verargen,  dafs  er  nicht  fei- 
ten in  einen  weichen  empfindfamen  Ton  fällt,  und, 
wenn  ihm  der  Gegenftand  zu.  ftark  wird,  feine  Kraft- 
lofigkeit  durch  Anführung  ganzer  Verfe  aus  Schillev 
u.  A.  zu  verdecken  ftrebt.    Das  S.  II5  erwähnte  Ge- 
lübde der  Sachfen  an  Wodan  vom  J.  782  hat  keine 
hiilorifche  Gewähr.  —    Die  nachfolgenden  hißovi' 
fchen  Züge  aus  der  deutfthen  Gefchichte,  wo  wir 
vorzüglich  die  Gefchicklichkeit  des  Vfs.  erwarteten, 
werden  wenig  Wirkung   thun;  der  Vortrag  ift  zu 
feiiht.    Eben  fo  wenig  Gewicht  hat;  der  Wechfel 
des  Schickfals,  eine  w. ihre  Gefchichte.  Den  B-fchlufs 
machen  Verfe  von  H.  de  Mavees  und  Esra  Edem.  Es 
ift  Mittf'lgut ;  doch  zeifhiiet  fich  einigertnalsen  das 
6te:  die  Häuslichkeit ,  aus.  Manchmal  trifl't  fich  auch 
Bombalt,  wie  S.  175: 

Noch  durcliftiömt  mich  des  Jünglings  Kraft,  noch  blühet  das 
Leben , 

Und  i»«eh  fciiweb«t  meiii  fufsi  leicht  auf  dem  fVuJJerkathttrn; 
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Die  Charaden  >  Räthfel  und  Logogriphen  find  unge- 
wilTenhaft  lang.  Ihre  Auflöfung  bedarf  keines  Oedi- 
pus.  Das  errrägliche  Kupfer  ftellt  Uiiich  v.  Huttea 
und  Franz  v.  Sickingen  vor,  die  fich  ewige Freund- 
fchaft  fchwören. 

In.  No.  2  werden  wir  mit  lauter  Gedichten  be- 
fchenkt,  wie  man  nun  einmal  die  Auffätze  nennt, 
die  in  abgemeffenen  Zeilen,  oder  mit  Endreimen 
verfafst  find.  Wenn  es  nur  dem  Vf.  nicht  gauz  an 
Darllellungsgabe  fehlte  !  Wenn  er  nur  irgend  wnfer 
Gemüth  zu  ergreifen,  eine  Seelenkrafc  in  Spannung 
zu  fetzen  vermöchte!  Übrigens  erfindet  er  noch  bef- 
fer,  als  er  ausführt;  und  es  ift  ganz  feine  Schuld, 
wenn  feine  Verfe  nicht  anfprechen.  In  der  Manier 
irrt  er  zwifchen  Bürger  und  Vofs  herum,  hat  ihnen 
die  Phrafeologie  ziemlich  abgelaufcht,  doch  ihres 
Geiftes  fich  nicht  betnächtigen  können.  Gleich  der 
erften  Erzählung:  die  vier  Zeiten,  eine  Fifcher-Tra- 
dicion  an  der  Küfte  der  Nordfee,  die  ir  vier  Capitel 
getbeilr  ift ,  fehlt  es  an  dem  belebenden  InterelTe, 
an  der  fchönen  Individualifirung ,  ohne  welche  die 
Phantafie  nichts  als  fliegende  Bilder,  keine  Einheit, 
erblickt.  Selmar  und  Hermine,  eine  Romanze,  wür- 
de ein  niedliches  Gedicht  geworden  feyn,  wenn  der 
Vf.  nicht  das  elegifche  Sylbenmafs  der  Alten  ge- 
wählt, fondern  kürzer  gefafst  in  Reimen,  oder  auf 
anakreontifche  Art  erzählt  hätte.  Kaum  trauen  wir 
ihm  die  Erfindung  des  Stoffs  zu.  In  Klärchen ,  ei- 
ner Gefchichte  aus  dem  fiebenjährigen  Kriege,  wie- 
derholt man  den  Inhalt  vieler  vergeffener  Romane, 
vieler  ungefungener  Balladen.  Es  ift  di«  Gefchich- 
te  eines  von  einem  vornehmen  Manne  verführten  , 
nicht  fowohl  unfchuldigen ,  als  vorfchnellen,  Mäd- 
chens. Graf  Udo  quartiert  fich  bey  einem  Bauern 
ein,  der  fich  dafür  bedankt,  dafs  er  lieber  bey  ihm, 
als  bey  dem  Pfarrer,  habe  wohnen  wollen.  Als  ei- 
ne Probe  der  Verfification  unferes  Dichters  fetzen 
wir  des  Grafen  Antwort  her. 


Sorge  meinetwegen  nicht,  verretzte 

Refclr  der  Grat",  du  tnigft  ja  feiblt  die  WafFen  , 

Keni.n.  die  Kriegei-!  glaube  dreift,  ich  hetzte 

Lieber  in  lUiv.  liöllenpfulii  die  PfafFen, 

Als  den  Tifch  mit  ihne.i  theilen,  und  die  Mährchen 

Ihrer  Bibel  aaiuhören  ;  ntin  ! 

Auer  du  bilt  lifbec  mir  mk  deinem  Klärchen, 

Als  Saaict  Peter  mit  dem  heil'gen  Schein. 

Rache  und  Verjöhming  gehört  in  die  vor  Kurzem 
noch  belieöte  Clalfe,  die  Schauder,  nicht  Wohlge- 
fallen, erregen  foU.  Hier  kommen  unter  anderen' 
folj^ende  holperichte  Zeilen  vor  : 

Schnell  ward  auf  des  forgenden  Ritters  Geheifs , 

Ein  pr.icht'ges  Turnier  angeftellet ;  ; 
Der  yollbiirt'ge  Sieger  erwarb  lieh  zum  Preis 

Die  Braut  mit  der  Burg  vergefellet :  ■ 
Drauf  hatte  der  Vater  die  Tochter  bedroht, 

Sie  könne  nur  lichern  das  Leben  > 
Des  Knappen,  wenn  dann  nach  der  Richter  Gebot, 

Dein  Siager  die  Hand  fie  gegeben. 
Dafs  Liber  dem  Liebften  der  Stab  nicht  zerbrach. 

Gab  weinend  ße  nach. 

Wir  wollen  die  übrigen  Stücke,  die  an  Werth  den 
bereits  gedachten  ganz  analog  find,  nicht  weiter  an- 
führen, fondern  nur  noch  auf  einige  verrsnkte  He. 
jcameter  aufmerkfam  machen  ;  wie : 

Bifl  du  gefilmt  gleich  uns?  oder  verdammft  du  die  Ketzer? 
Durch  ein  feufzendes  Ach  endete  Karl  die  Erzählung. 

"  o 

Aberder  mitleidge  Schlaf,  der  friedlich  die  Sorgen  des  Lebens. 

Die  oldenburgifche  Legende  :  Die  Entflekung  des 
Wildenlochs  betitelt,  erwartet  noch  ihren  Meifter. 
Wie  ganz  anders  müfste  fie  bearbeitet  werden!  — 
Die  beygefügten  Kupfer  find  der  Gedichte,  die  durch 
fie  ausgefchmückt  werden  foUen ,  vollkommen 
würdig. 

Wft. 


K  I>  E  I  N  E  SCHRIFTEN. 


•  Vermischte  Schriften.  Äo/forÄ,  b.  Stiller :  Helena  Pau- 
lowna.  Eine  Skizze  zur  Erinnerung  an  die  eiufchlafene  Hol- 
de. Von  ./.  C.  F.  Wnndenwnn.  1304.  32  S.  8-  (4  Gr.)  Des 
Vfs.  Schilcierung  bleibt  faft  nur  beym  Allgemeinen  flehen.  An- 
ziehender wäre  fie  geworden,  wenn  er  mehr  einzelne  Züge 
angeführt  hatte,  wie  nur  etwa  zwey  oder  drey  von  ihm  niit- 
getlieilt  find.  Nur  durch  folche  Züge  werden  dergleichen  Elo- 
gien  wahrhaft  intereffant  und  nützlich,  und  wo  wir  die  Per- 
fon  handeln  fehen ,  kann  der  Lobredner  feine  Anflrengung 
erfpareii,  die  doch  immer  ohne  Wirkung  bleibt,  wenn  fie  nichts 
als  Gemeinplätze  hervorbringt.  Hr.  J^V.  fchreibt  im  Ganzen 
nicht  übel,  allein  man  ficht  ihm  die  Bemühung,  etwas  Schö- 
nes zu  fagen ,  zu  oft  an.  Vollends  vor  Ütertreibungen ,  die 
zu  fehr  den  Anfchein  der  Schmeichcley  haben,  feilte  er  fich 
hüten.  Z.  B.  S.  ,'5:  ,,\Ver  die  Erhabene  £ah  und  kannte,  der 
mag  fich,  auch  mit  dem  uppig-jicn  heichtbttmc  feiner  Phantajic, 
ein  raplioeljches  Madomenhild  von  ihr  einwerfen;  /c/iit/cWic/i 
tvirä  er  doch  je,  weder  in  phyfifcher,  noch  moialifcher  llüi- 
ficht,  dem  Originidc  dawit  gieirhkommeit ,  nie  daffelbe  über- 
treffen." S.  26;  „An  diefeni  Weichbild  (?)  voll  Tugend  und 
Grizie  ift  alles  l.icht."  S.  27:  ,, Schwerlich  wird  uiifer fchärf-. 
fter  Späherblick  hier  etwas  zu  tadeln  finden,  wo  allenfalls  nur 
die  uufsere  iVlejifcliengellait  ahnen  lafst,  dafs  doch  in  irgend 
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einer  Falte  auch  eine  menfchliche  Unrollkommenheit  verfteckc 
feyn  möge."  Wir  wiffen  nicht,  ob  allen  uiiferen  Lefern  der- 
gleichen Floskeln  fo  zuwider  find,  als  dem  Ree.;  ater  wir 
holFen,  keinen  zu  haben,  den  folgender  S.  21  angeführte  Zug 
gleichgültig  liefse;  ,,Ihre  Liebe  gegen  die  Mifs  Synies ,  die  in 
früher  Jugend  ihre  Fülirerin  gewefen ,  und  die  nun  ihre  Ver- 
traute war,  iit  unter  uns  beynahe  zum  Sprichwone  von  rei- 
ner llerzensfreundfchaft  geworden.  Noch  üerbend  gab  die 
Theure  einen  Beweis  von  dein ,  was  fie  felbft  gegen  jene  fühl- 
te. ,,,,Du  mufst  nun  auch  nur  fterben,  fprach  fie;  ohne  mich 
wirft  du  doch  das  Leben  nicht  ertragen  können." "  Wir  ^e- 
ftehen,  dafs  uns  eine  andere,  aus  dem  Vaterlande  des  Vfs. 
ebenfalls  uns  zugekommene  Denkfchrift,  ob  fie  gleich  nur  eine 
bürgerliche  Hausfrau  betriift,  viel  mehr  angezogen  hat  : 

Roftock,  b.  Müller;  Dem  j^ndenken  feiner  am  2 1  Der.  1303  • 
entfchlajeneH  Guttin  Charlotte  Cathnrin«  (>eb.  Schröd4iy,  gewid- 
met von  P.  II.  Prunke,  Pred.  an  der  Üonikirche  zu  Giiftrow. 
II  S.  4.  Durchaus  herrfcht  in  diefen  Blättern  die  Spraclie  der 
Einpliiidung ,  die  uns  zu  defto  innigerer  Theilnahme  hinreifst, 
je  mehr  der  Vf-  uns  durch  die  lebendige  Abbildung  der  ihm 
EiurilVenen  zu  überzeugen  weifs,  dafs  fein  Gefiliil  gerecht  ift. 
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THEOLOGIE. 

GoTTiNGEN,  b.  Röwer:  Gefchichte  der  Sehrifter- 
hläyungfeit  dei  WiederherftelUing  der  IViffenJchaf- 
ten.  Von  Dr.  Gottloh  Wilhelm  Meyer,  zweytein 
üniverfitätsprediger  zu  Göctingen  (jetzt  Prof. 
derTheol.und  Archidiakon.  zu  Altdorf)-  I  Band. 
1802.  XIV  u.  344  S.  II  Band.  1803.  X  u.  563  S. 
III  Band.  1804.  X  u.  474  S.  IV  Band.  1805. 
473  S.    VBand.  igcp.  848  S.  8-  (9  Thlr.  16  Gr.) 

Auch  unter  dem  Titel:  Gefchichte  der  Künfte  und 
U'ijfenfc4iaften  feit  der  Ü'iederherfteUung  dersel- 
ben bis  an  das  Ende  des  18  'Jahrhunderts.  Von 
einer  Gefellfchaft  gelehrter  Männ.er  ausgearbei- 
tet. Eilfte  Abrheilung.  Theologie.  IV.  Ge- 
fchichte der  Exegefe.  Von  D.  G.  W.  Meyer  u.  f. 
w.-  I  -  V  Thsil. 

Bevor  über  diefes  Werk,  das  zu  den  vorzügli- 
cheren Parthieen  der  giofsen  Gefchichte' der  Künfte 
und  IViffenfc haften  feit  ihrer  Wiederher ftellung  (f.  J. 
A.  L.  Z.  1809.  No.  49)  gehört,  ein  beftiinintes  Ur- 
theil  gefällt  würde,  fehlen  es  nöthig,  den  erft  in 
diefem  Jahre  erfolgten  Schlufs  des  Ganzen  abzuwar- 
ten. Nunmehr  erft  läfst  fich  der  Plan  des  Ilerausg. 
vollftändig  überfehen ,  und  was  von  ihm  geleiftel 
worden  ift,  genau  würdigen. 

Schrifterklürnng  im  weiteren  Sinne,  worin 
das  Wort  vom  VerfaiTer  gebraucht  wird,  bedeutet 
nicht  blofs  die  Bemühung,  den  Sinn  der  heili- 
gen Urkunden  richtig  zu  erforfchen  und  darzu- 
üellen,  fondern  auch  alles,  was  mit  diefer  Bemü- 
hung in  Verbindung  fteht,  und  vorhergehen  mufs,. 
um  fich  zur  gehörigen  AuffalTung  diefes  Sinnes,  vor- 
zubereiten. Hier  Wfegreift  alfo  die  Gefchichte  der 
Schrifterklärung  drey  Haupttheile  unter  fich,  näm- 
lich die  Gefchichte  der  Hermeneutik ,  Kritik  und  Exe- 
gefe. Diefen  Umfang  beftimnjte,  wie  wir  rorausfe- 
tzen  dürfen,  dem  Werke  des  Vfs.  die  Verabredung 
mit  den  Gelehrten  ,  welche  zur  Ausarbeitung  jener 
Gefchichte  der  K.  u.  W.  feit  ihrer Wiederherftellung 
zufammentraten.  Nur  düi-fte  es  zweifelhaft  feyn, 
ob  nicht,  der  Kürze  unbefchadct,  die  Gefchichte  der 
Theorie  der  Schrifrerklärung  einen  befonderen  Ab- 
fchnitt,  die  Gefchichte  der  Kritik  des  biblifchen  Tex- 
tes einen  zweyten,  und  die  der  Exegefe  im  engeren 
Sinne  einen  dritten  hätte  ausmachen,  und  fo  getrennt 
fowohl  die  Uberficht  der  Gefchichte  einer  jeden  die- 
fer drey  Wiffenfthafren  leichter  und  genügender, 
der  Fortfchritt  oder  Stillftand  in  jeder  WilTenfchaft, 
und  der  etw»nige  Rückfehritt  derfelben,  mit  feinen 
^.  J,  L-  Z.    1S109.   Dritter  Band, 


Urfachen  und  Wirkungen  ,  deutlicher  und  einleuch- 
tender ,  und  dadurch  die  Einficht  in   das  Gruize 
vielleicht   noch    lichtvoller    hätte    werden  kön- 
nen?   Der    Verfaffer    hat    die    Gefchichte  diefer 
drey  WifiTenfchaften  verbunden ,  und  in  der  Einlei- 
tung S.  16  f.  den  Plan  angegeben,  nach  welchem  er 
fie  nach  PtTzocZew  befchreiben  will.    Er  hielt  zunächft 
eine  gedrängte  Überficht  der  Bemühungen  um  die 
Schrifterklärung  von  den  älteften  Zeitdn  des  Chri- 
ftenthums  an  bis  zu  dem  Mittelalter,  und  dann  ein« 
umftändlichere  Charakteriftik  der  ganzen  Behandlung 
der  h.  Schrift  in  der  Periode  des  Mittelalters,  und  be- 
fonders  in  den  Zeiten  der  Finfternifs  und  Barbarey, 
die  der  Wiederherftellung  der  K.  u.  W.  vorhergingen, 
für  nothwendig.  Demnach/!  fehlen  es  ihm  am  zweck- 
mäfsigften,  zueril  das  beyzubringen ,  was  die  Ge- 
fchichte, von  dem  Wiederaufblühen  der  K.  u.  W. 
an  bis  auf  die  Reformation,  in  Anfehungder  Bemü- 
hungen um  di«  Exegefe  darftellt;  jedoch  fo,  dafs  die 
Bemühungen  der  fich  allein  den  Vorzug  der  Recht- 
gläubigkeit beylegenden  Partey  von  den  Verfuchen 
derjenigen  unterfchieden  würden  ,  die  fich  alimäh- 
lich von  derfelben  zu  entfernen  wagten.    Nach  der 
Reformation  unterfcheidet  er  in  der  Gefchichte  der 
Schrifferklärung  zunächft  das  Eigenthümliche  der 
evangelifchlutherifchen.der  fogenannten  Reformirten 
und  der  römifchen  Kirche;  dann  aber  theilt  er  die- 
fes wieder  in  Perioden  ab,  die  für  jede  befonders 
geeignet  find.    So  könne  diefe  Gefchichte  bey  der 
lutherifchen  Kirchenpartey  füglich  in  vier  Perioden 
abgetheilt  werden  :  i)  Von  Luther  bis  l58o  ,  «der 
bis  zur  Concordienformel.    2)  Von  der  Concordien- 
formel  bis  zurpietiftifchen  Periode,  oderi58o  — 1690. 
3)  Von  der  pietiftifchen  Periode  bis  auf  Ernefti  und 
Semler,  1690  — 1760.    4)  Von  Ernefti  und  Semler 
bis  zum  Ende  des  18  Jahrhunderts.     Auf  ähnliche 
Weife  laffen  fich  die  Perioden  der  Gefchichte  der 
Schrifterklärung  bey  den  Reformirten,  den  Kiftholi- 
ken  u.  f.  w.  beftimmen.    (Wie  ?  ift  6.  18  nicht  an- 
gegeben.) 

Der  erft  'e  Band  umfafst  die  Gefchichte  der  Schrift- 
erklärung vor  Luther,  Er  enthält  zuerft  die  oben- 
erwähnte Uberücht  diefer  Gefchichte  in  den  erfteii 
14  Jahrhunderten.  Hier  find  die  Urfachen  der  in 
den  erften  Jahrhunderten  herrfchenden  allegorifch- 
rayftifchen  Schriftauslegung  angegeben,  die  Ver- 
dienfte  des  Oiigenes,  Hieronymus,  Auguftinus.  Eu- 
febius  von  Calarea,  Theodoref,  Theodor  von  Mups- 
vefte  ,  Chr)  foftomus  und  des  Syrers  Ephraeui ,  um 
die  VerbeiTerung  derfelben  und  die  exegetifchen 
Sammler,  wie  Caflldor  und  Prokopius  von  Gaza  ge- 
würdigt, die  Bemühungen  Karls  des  Grofsea  und 
Fff 
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Alcuins,  das  Studium  der  Bibel  wieder  7.u  beleben, 
btfihrieben,  und  von  dem  dürfrig£T»  Zuttande  der 
Exegefe  im  Occident  im  9  —  12  Jahrhundert,  von 
den  exegetifchen  Sammlern  im  Orier.t  iiir  I2  Jahrh. 
und  von  den  Catcnen,  Nachrichten  mitgetheilt.  Wei- 
ter ift  von  der  Schrifterklärun^  der  Juden,  ihren 
Grammatikern  und  Lexikographen,   von  den  kriti- 
fchen  V^erfuthen  und  Correctoriis  diefer  Zeit,  vom 
Verhälrnifs  Her  Scholaitik  zu  der  inuner  mehr  ver- 
Tiachlafligfen  Exegefe,  von  deti  jüdifchen  Schrifter- 
klärern  im  14  und   15  J;  hrh.  ,   von  Nicolaus  von 
I.yra  ,  als  dem  Vorläufer  der  befTereii  Schrifterklärer, 
von  Paul  von  Burgos,  Matthias  Thoring  oder  Döring, 
Kicolaus  von  Gorra ,  Johann  Hufs  und  Alphonfus 
Toftarus,  und  von  Johann  Gerfons  hermeneutifchen 
Grundfätz.en  gehandelt,  nach  welchen  alle  ohne  Wi- 
derfpruch  glauben  und  annehmen  mülTen,  ,was  ein- 
mal durch  Glauhensrichter  und  Concilien  (per  judi- 
ces  et  concilinm  fidei)  beftimmt  und  ecJcIärt  fey.  — 
Die  demnächft  b.  141  —  334  folgende  Gefchic bre der 
Schrifterklärung  vom  Wiederaufblühen  der  WiiTen- 
fchaften  bis  auf  die  Reformation,  oder  von  Lorenz 
Vallä  bis  Liuher,  befchreibc  in  der  iften  Abtheilung 
die  Vorarbeiten  und  Hülfsmittel  zur  befieren  Schrift- 
erklärung,  und  in  der  2ren  die  Fortfchritte  der  Exe- 
gefe in  'liefern  Zeitalter.    In  der  erlten  findet  man 
die  Gefthichte  der  gedruckten  Bibeljusgaben ,  \  on 
der  Erfindung  der  Buchdruckerkunft  an  bis  zur  Re- 
fermation  ,  nicht  allt-in  der  Ausgaben  des  Textes  der 
Bibel,  fondern  auch  der  lateinifchea,  griechifchen, 
chaldäifchen    und    äthinpifchsn    Bibelüberfet/.ung ; 
und  zum  ßefchlufs  Nachrichten  von  der  Befchaffen- 
heit  der  damaligen  hebräifchen  Grammatiken  und 
Wörterbücher,  als  der  Beförderungsmittel  einer  bef- 
feren  Exegefe,  und  von  Johann  Reuchiins  Verdien- 
ften  in  der  Hinficht.    In  der  2ten  Abtheilung  find 
zunä(hft  die  neuen  ßibelüberfetzungen  befthrieben, 
fowohl  •»ie  in  italiiinifoher,  franzöüfcher  oder  en£r- 
Jifcher  Sprache  erfchicnenen  ,  als  die  hothdeutfchen 
und  piattdeutfi  hen.    Dann  wird  von  der  Auslegung 
der  Bibel  it»  Gloffen  und  Commentarien ,  von  dem 
versnltalteten  Abdrucke  älterer  exegetifcher  Werke, 
und  den  eigenen  Erklärungs%'?rfuchen  des  Johann 
■von  Tur;  ecrem.ita.  Jakob  Parez  de  Valencia  und  An- 
ton %  on  Nebriffa  gehandelt,  und  mit  einer  zweck- 
iViäfsigen  Ar;g<ibe  des  Gewinns,  den  diefe  Fortfchrit- 
te  der  V^  iifenlcbaft  der  Schriftauslegung  theils  da- 
mals fchon  brachten  ,  theils  ivoch  reicher  in  der  Zu- 
kunft unter  günltigeren  UmÜänden  verfprachen,  ift 
der  erlte  I'heil  befc hlolTon. 

Der  zweyte  I5dnd  enthält  dje  Geühichte  der 
Schrifterklärung  voi»  Anfange  der  Reformation  bis 
zur  Abfaffutig  der  Concordienformel  ,  oder  von  Lu- 
ther hh  Chemnitz,  in  4  Abfchnitte  vertheilt.  Der 
Gefchic ht<  dfs  bibiifihc^n  i'extes,  als  der  Voraibei- 
tei)  für  biblilche  Ivritik  und  des  erneuerten  Anfangs 
derl'elben,  iil  der  ille  Ahfchnitt  gewidmet,  worin 
die  vom  Cardinal  Ximeties  veranftaltete  Ausgabe  des 
Oiiginalrexres  der  ganzen  liibel ,  die  Ausgaben  des 
A.  J'.  von  Dan.  Bomberg.  Arias  Mcntanus  u.  A..die 
Originalnusgabcn  des  N.  T.  von  Erasmus,  Rob.  ötc 
phajius,  Th.  Beza  u.  f.  w.  befthrieben  lind,  und 


die  Gefchichte  der  Uberfetzungen  der  Bibel,  fowohl 
der  Vulgata  ,  als  der  griechifchen  ,  chaldäifchen  und 
arabifchen  Uberfetzung  des  A.  T.  und  der  fyriff  hen 
und  äthiopifchen  Uberfetzung»  der  N.  T.  erzählt  ift. 

—  Der  2  Abfchn.  han'delt  von  den  Beförderungs- 
mitteln der  Schrifterklärung:  in  Abficht  des  A.  T. 
von  den  hebräifihen  Wörterbüchern  von  Sebaftian 
Münfter,  Santes  Pagiiinus,  Joh.  Förfter,  J.  Avena- 
rius  u.  A. ,  und  den  hebräifchen  Sprachlehren  von 
Cspito,  Pagninus  u.  A. ,  und  von  einigem  Gelehrten, 
die  auch  den  mit  der  hebräifchen  Sprache  verwand- 
ten Dialekten  ihre  Aufmerkfamkeit  widmeten;  in 
Abficht  des  N.  T.  von  den  wenigen  und  unbedeu-, 
tenden  Verfuchen,  die  in  der  Hinficht  gemacht  wur- 
den, weil  das  Bedürfnifs  befferer  Hülfsmittel  zur 
Erklärung  des  N.  T.  noch  nicht  lebhaft  genug  ge- 
fühlt wurde;  in  Rückficht  der  ganzen  Bibel  endlich 
von  biblifchen  Concordanzen  und  von  des  A.  Mon- 
tanus  erftem  Verfuche  der  Benutzung  der  biblifchen 
Alterthümer  für  die  Aufbelliin^  mancher  Bibelftellen. 

—  Die  Gefchichte  der  Theorie  der  Schrifterklärung 
oder  der  Hermeneutik  befchreibt  im  3  Abfchn.  <iie 
Auslegungsgrundfätze ,  welche  die  romifche  Kirche 
in  diefem  Zeitalter  befolgte.  Diefelben  Grundfätze 
leiteten  auch  die  einzelnen  katholifchen  Srhriftfor- 
fcher,  wie  hier  es  durch  Beyfp'iele,  befonders  aus 
Pagninus  und  Sixtus  von  Siena  Schriften,  gezeigt 
wird.  Weit  vorzüglicher  waren  die  Auslegungen 
und  Auslegungsprincipien  der  Reformatoren  und  der 
von  ihnen  geftifteten  Partey ;  diefs  beweifet  hier 
manche  gelegentliche  Äufserung  Luthers  und  Mt- 
lanchthons,  ui\d  der  volli"tän<ligere  Verfuch  des  Matth. 

^  Flacius.  (S.  151  dürfte  belTer,  Itatt  der  Stelle  aus 
den  Tifch-eden  Luthers,  oder  doch  neben derfelben, 
noch  aus  Luthers  Werken  der  hallifchen  Ausgabe  B. 
L  S.  1434;  B.  III,  S.  2048;  B.  II.  S.  818;  B.  IV,  S. 
1762  u.  f.  w.  angeführt  feyn,  um  bemerklich  zuma- 
chen,, dafs  Luther  fo  oft  auf  diefen  Gegenftand  zu- 
rückkam, und  mit  fo  vorzüglichem  Ernft  darauf 
drang,  dafs  kein  vierfacher  oder  vielfacher  Sinn  in 
der  Bibel  anzunehmen,  dafs  der  buchitabliche  und 
hiftoiifche  (oder  wie  Luther  fich  ausdrückt,  den  Hi- 
ftqrien  gemäfse)  Sinn  der  einzige  wirkliche  Sinn 
der  hiblilchen  Worte  und  Sätze,  und  der  fogenaim- 
te  geilllii  he  oder  allegorilche  Sinn  gar  kein  Sinn  fey  ; 
denn  auth  diefen,  von  Eraerii  in  der  Auslegung 
desN.  T.  mit  Recht  hergeftellteri  exegetifvhen  Grund- 
fatz  hat  Luther  fchon  in  obigen  und  anderen  Stel- 
len ,  die  n^aii  im  Regilter  'zu  fcinei\  WeflTen  unter 
dem  Worte  Schrift  angezeigt  findet,  zu  wiederhol- 
ten Malen  lehr  ernftlich  behauptet.)  —  Am  aust'ühr- 
lichften  ift  im  4  yVbfchn.  die  Gefchithte  der  Exegefe. 
im  engfren  Sinne  uitter  den  Protelhinten  und  den 
Rü.ni((  hkatholifchen  S.  175  —  563  befchrieben.  Bil- 
lig find  vor  alien  die  Verdienfte  M.  Luthers,  Ph.  Me- 
lanchrhons  und  Erasmus  von  Rotterdam  auj.ge7.eich- 
net.  Dann  folgen  Nachrichten  von  Luthers  Bibel- 
überfet/.ung,  von  der  fchwei/.erifchen  Bibelüberfe- 
tzujig  des  Leo  Judä,  von  der  wormfer  Bibel,  ^von 
den  (  laitdeiji((  hi  n  Bibelüberfetzungen.  von  den  la- 
teinilc  hr  ii.  Biix  lüuerfetzungen  des  Erasmus,  Seb. 
Münller,  LeuJuUä,  Seb.  Caftalio,  Beza,  Im.  Tre- 
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mellius  und  Franz  Junius;  von  den  franzöfifchen 
Bibelüberfetzungen  des  Rob.  Olivetan  und  Cattalio; 
von  den  engliiVben  Bibelüberfetzungen  des  unglück- 
lichen William  Tyndal  und  des  Myles  Coverdale  ; 
und  endlich  kürzere  von  den  italiänifchen  und  fpa- 
uifrhen  ,  niederhindifchen  oder  hollandifchen  ,  pol- 
iiiuhen,  ungarifchen,  dänifi^hen  ,  isländifchen  und 
fchwedifchen.  Weiter  charakterißrt  der  Vf.  das  Ver- 
fahren bey  der  vollftändigeren  Auslegung  der  ßibel 
in  Paraphrafen  und  Commeiitarien  ,  durch  Beyfpie- 
]e  aus  den  Werken  Erasmus,  Luthers  und  Melanch- 
thons ,  durch  Nachrichten  von  den  Streitigkeiten 
über  den  Sinn  der  Worte  des  Abendmahls,  wo  Carl- 
ftadt,  Zwingli,  Oekolampadius ,  Bucer,  Pellican. 
UTtd  Buliiiiger  als  Gegner  der  lurherfchen  Erklärung 
diefer  Worte,  Bugenhagen  und  Brenz  hingegen  als 
Aiihmger  Luthers  aufgeführt,  und  zuletzt  Calvins 
Erklärungen  und  exegetifche  V'erdienfte  bemerkt 
f.nd.  Ferner  iit  von  Andr.  Oüanders  Harmonie  der 
Evangelilten.  die  der  cah  inifthen  fchon  vorherging, 
von  Cah  ins  Erklärungen  über  AbcTidmahl  und  Prä- 
deftinatiorT,  von  Caftalio,  dem  Gegner  Calvins,  von 
Theod.  Beza.  Franz  Junius  und  Joh.  Mercer  (unter 
welchen  fleh  der  letztere  als  grainmatifcher  Ausleger 
ruhmwüfdigauszeichnete),  als  Verrheidigern  der  Er- 
klärungen Calvins;  und  von  Wolfgang  Musculus, 
Vict.  Strigelius,  M.  Flacius,  Joach  Cnmerarius,  Dav. 
Chytraeus  und  M.  Chemnitz,  die  fich  für  Luther  er- 
klärten, gehandelt,  und  mit  einer  Überficht  desje- 
nigen, was  Proteftanten  in  diefer  Periode  für  die 
Exegefe  geleifter  haben,  und  mit  Nacbrichteü  vom 
Urfprunge  der  Unitarier  und  von  der  Exegefe -der- 
felben  die  erfte  Abtbeil.  de3.4  Abfchriitts  belchloffen. 
In  der  2  Abrh.,  welche  die  unleugbar  geringeren  Ver- 
dienfte  der  Römifchkatholiichen  diefes  Zeitalters  um 
die  Auslegung  der  Bibel  fchildert,  findet  man  Nach- 
richten von  den.  deutfchen  Bibelüberfetzungen  des 
Hier.  Emfer,  Joh.  Dietenbe-ger  und  Joh.  Eck,  von 
den  lateinifchen  Bibelüberfetzungen  des  Pagninus 
und  des  Thomas  de  Vio  Cajetan,  von  der  franzöfi- 
fchen Uberfetzung  der  «Bibel  durch  Le  Fevre  d'Eitap- 
les  ,  und  der  italiänifchen  des  Antonio  Bruccioli ; 
von  Le  Fevre  d'Eftaples  und  Cajetans  Paraphrafen 
und  Commentarien  ,  und  andern  weniger  bedeuten- 
den römifchkatholifchen  Schrifterklärern.  Angehä  igt 
ift  S.  561  —  563  ein  kurzes  Refulrat  der  in  diefeux 
Band  beleuchteten  Gefchithre. 

Der  dritte  Band  umfafst  die  Gefchichte  der  Schrift- 
erklärung in  der  2  Periode  feit  der  Rtformaiion, 
von  der  AbfalTung  der  Concordienformel  bis  zum 
Urfprunge  der  Pietiften  ,  oder  von  Mnrt.  Chemnitz 
Ijis  Aug.  Herrn.  Franke.  Diefer  Band  verdient  mit 
vorzüglichem  Rechte  das  Lob  des  forgfahigften  Stu- 
diums der  Quellen  und  der  unparteyifchiten  Wür- 
digung derfelben.  Die  4  Haupttheile  ,  unter  wel- 
che dasXJanze  geordnet  ift,-  find  hier  diefelben, 
Wie  in  den  erften  Randen,  Weil  aber  in  diefem 
Zeiträume  die  Bemühungen,  den  biblifchen  Text 
auf  eine  angernelTei.e  eile  darzuleilen,  und,  fu 
viel  es  die  \  orhandenen  Hülfsmittd  geftatre: ren  den- 
felben  kritifch  zu  behanrlein,  nach  und  ;i;Hh  i.nuier 
umfalTender  wurden,  und  fo,  wie  die  Auslegung  der 


Bibel  fe'bft,  immer  deutlicher  von  der  Benutzung 
der  allgemeineren  Hülfs-  und  Beförderungs- Mittel 
der  biblifchen  Exegefe  zeugen:  fo  hat  der  Vf.  in  die- 
fem  Bande  zuerft  die  verfchiedenen  Hülfs-  und  Be- 
förderungs -  Mittel  des  ßibelftudiums,  welche  diefe 
Periode  hervorbrachte,  genauer  charakterifirt,  zumal 
da  diefelben  auch  durch  die  Cultuf  der  übrigen  fe- 
mitifchen  Dialekte  ,  neben  dem  hebräifchen  Sprach- 
ftudium,  bereichert  wurden,  Hnd  alfo  becjuem  mit  der 
Gefchichte  derfelben  die  ßefchreibung  desjenigen 
verbunden  werden  konnte  ,  was  in  diefer  Periode 
für  orientalifche  Literatur  überha  upt  geleiitet  ift,  wel- 
che billig  der  Gefchichte  der  Behandlung  der  bibli- 
fchen Bücher  felbft  vorangehen  mirfste.    Die  «rften 
5  Bogen  diefes  Bandes  find  daher  fehr  zweckmäfsig 
der  Gefchichte  des  fortfchreitenden  Studiums  der 
orientalifchen  Literatur  überhaupt,  d«r  Würdigujig 
der   Verdienfte  berühmter  Orientaliften ,   und  des 
Werths  der  orient.  Sprachlehren  und  Wörterbücher 
diefes  Zeitalters,  wie  auch  der  Bemühungen  um  die 
Bekannt/nachung  und  Aufklärung  der  Werke  Orient. 
Schriftfteller  gewidmet.    Dann  werden  die  hebräi- 
fchen Wörterbücher  Schindlers,  Buxtorfs,  Hottin- 
gers, Cartellus  und  Coccejus,  und  die  hebräifchen 
Sprachlehren  Buxtorfs,  Schikkards,  Altings,  Was- 
muihs,  und  die  von  Opitz  und  Danz;   die  Lexika 
des  N.  T.  von  Pafor  und  Dieterich,  die  grammati- 
fchen  Werke  von  Glaffius  und  Cellarius,  die  bibli- 
fchen Concordanzen  von  Fninz  Lucas,  TölTsnus , 
Agricola  und  Lankifch,  die  Erläuterungen  der  bibli- 
fchen Alterthümer  von  Schikkard,  Seiden,  Cunaeus, 
Sigoriius  und  Goodwin ;  die  Aufklärungen  der  bibli- 
fchen Gefchichrfe  uhd  Chronologie  von  Scaliger,  Pe- 
tav,  Ufher  und  Marsham,  und  die  Verdienfte  Bo- 
charts  und  Lightfoots  um  die  Erleichterung  des  Stu- 
diums der  biblifchen  Geographie  und  Naturgefchich- 
te  befchrieben.    Im  2  Abfchnitr,  worin  die  Gefchich- 
te des  biblifchen  Textes  erzählt  wird  ,  fand  der  Vf. 
die  Unterfcheidung  der  verfchiedenen  Kirchenpar- 
teyen  j-icht  nothv\'endig ,  weil  die  Verfchiedenheit 
der  religiofen  Vorlteüungen  der  verfchiedenen  Par- 
teyen in  öiefem  Zeicalrer  auf  die  Behandlung  des 
biblifchen  Textes  keinen  unterfcheidenden  Einflufs 
gehabt  har.    Die  erfte  Abtheilung  charakteriiirt  die 
jetzt  erfchienenen  ,  in  kririfther  Hinficht  wichtigen 
Abdrücke  des  A.  und  N.  T. ,  fowohl  des  Originals, 
alsderalren  Bibelüberfetzungen:  die  parifer  und  lomd- 
ner  Polyglotte,  Ilutters,  Buxtorfs,  Leusdens  und  An- 
derer Ausgaben  des  A.  T.,  die  elzevirfchen  Ausgaben 
des  N.  L\  ,  ßoeclers,  Curcelläus  und  Fells  Ausgaben, 
und  den  pariler  und  londner  Pexr  des  neuieltameat- 
lichen  Originals;  die?  iixtinifche  und  dementia  iche 
Ausgabe  der  lateinifchen  Bibeiüberfetzung,  und  Ilut- 
ters,   Trofts,    Gabriel  bionisa,    Ca!l;ellus  und  Gut- 
biers Aus[^aben  der  fyriA  hen,  und  Erpenius  Ausga- 
be der  arabifchen,  und  die  von  L'skan  veranftaltete 
Ausg.ibe  der  armenifchen  Biaelübe:  frtzung;  fo  wie 
die  neuen  Au.'ig.  ben  von  überfetzungen  einzelner 
Theile  der  Bib>-1.   Die  2  Abrheilung- würdigt  die  fpe- 
cielk'i  en   biblifch  -  kritischen  Unterfuchungen  eine» 
Lu.;u  ig  Captllus,  Buxrorf,  iVIorinus  und  Hottinger, 
und  sie  voliitändigereu  V^rluche  einer  kritifcken 
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Einleitung  in  die  Bibel,  von  Hottinger,  Brian  Wal- 
ton ,   Cellarius  und  Auguft  Pfeifer,  befonders  von 
Richard  Simon,  eben  fo  lehrreich,  als  unparteyifch. 
—  Bedeutender  war  der  Unterfchied  zwifchen  Ka- 
tholiken und  Proteftanten  in  der  Theorie  der  Ausle- 
gung der  Bibel  ,  und  in  der  Auslegung  felbft,  deren 
Gefchichte  im  3  und  4  Abfchnitt  befchrieben  ift. 
Defswegen  fonderte  hier  der  Vf.  die  Gefchichte  der 
Hermeneutik  und  Exegefe  der  Proteftanten  und  die 
Gefchichte  diefer  WifTenfchafcen  unter  den  Katholi- 
ken von  einander  ab;  indefs  hat  er  die  Grundfacze 
beider  Parteyen  und  deren  Anwendung  mit  gleicher 
Unparteylichkeit  gewürdigt.    Die  Mängel  der  Her- 
meneutik eines  Wolfg.  Franz,  Sal.  Glaflius,  Daniel 
Chamier  und  Andr.  Rivetus,  werden  eben  fo  wenig 
bemäntelt,  als  die  eines  Roh.  ßellarmin  und  Jacob 
Greifer,  und  der  Streit  über  die  Frage:  ob  das  N. 
T.  in  einer  reingriechifchen ,  oder  in  einer  hebraifi- 
renden  Schreibart  abgefafst  fey,  ift  kurz,  aber  deut- 
lich befchrieben.  Mit  freygebigerSparfamkeit  dräng* 
te  der  Vf.  eine  Menge  belehrender  Notizen  und 
Winke  in  drittehalb  Bogen  zufammen ,  und  zeigte 
in  Anmerkungen  denen,  die  fi(;h  über  diefen  oder 
jenen  Punct  ausführlichere  Belehrung  wünfchen,  die 
Bücher  an,  worin  fie  diefelbe  finden  können.  —  Im 
4  Abfchnitt  ift  zuerft  von  den  Verdienften  der  Pro- 
teftanten um  die  Exegefe  die  Rede.    Joh.  Piscators 
deutfche,  und  Seb.  Schmidts  lateinifche  Bibelüber- 
fetzung  ift  ausgezeichnet ,  und  der  Werth  anderer 
Überfetzungen  der  Bibel,  auch  in  neuere  europäi- 
fche  Sprachen,  ift  mit  wenigen  Worten  angedeutet. 
Eben  fo  kurz,  aber  für  den  Zweck  hinreichend,  be- 
urtheilt  der  Vf.  die  hißorifchen  Unterfuchungen  über 
die  Bibel,  welche  Chemnitz,  Rivetus  und  Michael 
Walther  anftellten,  und  die  jetzt  erfchienenen  Para- 
phrafen  und  Commentarien.    Der  2  Abfchnitt  be- 
fchreibt  die  Verdienfte  der  Katholiken  um  die  Ausle- 
gung der  Bibel,  und  beurtheilt  theils  Uhlenbergs 
dßutfche ,  und  mehrere  franzöfifche  Überfetzungen 
der  Bibel  ;  theils  die  Paraphrafen  und  Commentar« 
des  Jonfenius,  Maldonat,  ßonfrere,  Cornelius  a  La- 
pide  ,  Richard  Simon  und  Anderer.  Proben  der  Exe- 
gefe auszuheben,  fehlen  hier  dem  Vf.  weniger  noth- 
wendig,  da  fchon  aus  dem  vorigen  Bande  das  Cha- 
rakteriftifche  bekannt  war,  wodurch  fich  Katholiken 
und  Proteftanten  unterfchieden,  zumal  da  fich  nur 
Weniges  findet,  was  ausgehoben  zu  werden  ver- 
diente.   Die  homiletifche  i5ehandlung  der  Bibel  ift 
ausgefchlüilen,  um  die  Grenzen  und  den  Umfang 
des  Werkes  nicht  zu  fehr  zu  erweitern.    Der  Verf^ 
denkt  die  Gefchichte  der  praktifchen  Schrifterklä- 
rung in  einem  eigenen  Werke  zu  bearbeiten. 

Der  vierte  Band  umfafst den  Zeitraum  vonFran- 
ke  bis  auf  Erneiti  und  Semler.  Der  l  Abfchnitt,  der 
Befehl  eibung  der  llülfs  -  und  Befurderun^s  Mittel  der 
Schiifterklarunggewidmet ,  handelt  zuerft  vom  fort- 
ffhreitenden  Studium  der  Orient.  Literatur,  von  den 
berühmten  Orientaliften  befonders ,  und  dann  von 
dem,  was  ein  jeder  derfelben  in  feinem  Fache  lei- 
ftete,  C  ß.  Michaelis,  Schröder,  Schaaf,  Celfius, 
Affcman,  D'Herbelot,  Wolf,  Albert  Schultens  u. 
A.  mufsten  uacb  dief«r  Methode  der  Gefchichtbe- 


fchreibung  öfter  genannt  werden.  Dann  ift  von  den 
Beförderungsiintteln  der  Erklärungdes  A.  und  des  N. 
T.  befonders  die  Rede.  In  Hinficht  des  erfteren  fan- 
den hier  Männer  von  fehr  verfchiedenem  Warthe 
neben  einander  Platz,  Neumann,  GoufTet,  Driefsen, 
Rümelin,  von  der  Hardt,  Kromayer,  Schultens  und 
J.  D.  Michaelis  als  Theoretiker;   Opitz,  Schultens, 
C'.odius,  Simonis,  als  hebräifche  Lexikographen; 
Nold  und  Tromm  wegen  ihrer  Concojdanzen ;  von 
der  Hardt,  Wiihner  ,  Schultens,  Meiner  und  Simo- 
nis, als  hebraifohe  Grammatiker.    In  Hinficht  des 
letzteren  hätte  Erasmus  Schmidts  Concordanz,  als 
ein  nützliches  Hüll^mictel,   neben  den  Wörterbü- 
chern von  Leigh,  (  der  auch  als  hebraifcher  Lexiko- 
graph, zu  feiner  Zeit  berühmt,  hätte  genannt  wer- 
den können),  Stock,  Mintert,  Schwarz  und  Schött- 
gen,  wenigftens  erwähnt  zu  werden  verdient;  weil 
fie  die  Uberficbt  alier  Stellen,  worin  ein  Wort  im 
N.  T.  vorkommt ,  erleichtert.    Endlich  ift  von  den 
Beförderungsmitteln  des  gefammten  Bibelftudiums  • 
gehandelt,  die  Sanfon ,    Reland,   Hiller,  Celfius, 
Scheuchzer  und  Paulfen,  und  als  Antiquarier  Lund, 
Reland,  Leidekker ,  Spenzer,  Carpzov,  Iken,  Re- 
ckenberger,  DaiTov  und  Wähner  veranftalteten.  — 
Im  2  Abfchnitt  wird   die    Gefchichte    des  bibli- 
fchen  Textes  und  der  Fortfehritte  der  biblifchen  Kri- 
tik erzählt.    Jablonsky,  van  der  Hooght ,  Opitz,  J. 
H.  Michaelis,  Reineccius ,  Simonis  und  Houbiganr, 
find  als  Editoren  des  hebräifchen  Textes  des  A.  T. 
genannt,  und  J.H.  Michaelis  ift  mit  gerechter  Wür- 
digung feiner  Verdienfte  ausgezeichnet.    Als  Her-  - 
ausgeber  des  N.  T.  find  Mill,  Küfter,  van  Maftricht, 
Bengel,  Wetftein,  wegen  ihrer  gröfseren  oder  ge- 
ringeren Verdienfte  um  die  Kritik  des  Textes  des 
N.  T.  aufgeführt.    Als   Herausgeber  der  LXX  ift 
Grabe,  Bos  ,  Breitinger  und  Reineccius,  und  wegen 
feiner  vollftändigeren  Sammlung  der  hexaplarifchen 
Fragmente,  Montfaucon  gerühmt;  als  Herausgeber 
der  fyrifchen  Überfetzung  des  N.  T.  Leusden  und 
Schaaf;  als  Urheber  einer  berichtigten  lateinifchen 
Verfion  der  perfifchen  und  äthiopifchen  Überfetzung 
des  N.  T.  Chriftian  Auguft  Bode;  als  Herausgeber 
der  koptifchcn  Verfion  des  N,  T.  Marfhall  und  Wil- 
kins ;  und  als  Editoren  der  alten  lateinifchen  Ver- 
fion des  N.  T.  erhalten  Blanchini,  Martianay,  Saba- 
tier,  Benedict  der  XIV,  und  Juhannder  Vte  von  Por- 
tugal, welche  Blanchini  begünitigten  und  unterftütz- 
ten,  das  ihnen  gebührende  Lob;  doch  ohne  die 
Mängel  der  Kritik  diefes  Zeitalters  zu  verfchweigen, 
die  auch  an  den  fpecielleren ,  zum  Theil  fleifsigeii 
und  fchätzbaren  ,  biblifch  -  kritilchen  Unterfuchun- 
gen nicht  zu  verkennen  find ,  welche  von  Whifton, 
iloubigant,  PfalT,  C  B.  Michaelis,  Hodius,  Mont- 
faucon  und  Schwarz  angellellt  wurden.  Vollltändi- 
gere  Verfuche  einer  krilifehen  Einleitung  ins  A.  T. 
von  Carpzov,  und  in  das  N.  T.  von  Mill,  Bengel 
und  Wetftein  geliefert,  und  die  Principien  der  bi- 
blifchen, befonders  der  neuteftamentlichen  Kritik  , 
von  Clericus,  Pl"alF,  van  Mallricht,  Bengel,  Wet- 
ftein und  C.  B.  Michaelis,  find  zuletzt  in  diefein  Ab- 
fchnitt unparteyifch  gewürdigt. 

{Der  Dvjihlufs  jolgt  im  nüchßen  Stüfk0.) 


N  u  m.  204. 
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Göttingen,  b.  Röwer:  Gefchichfe  der  Schrifter- 
litärung  feit  der  WiederherJhUung  d£r  Wijfcn- 
Jcliaften.  Von  Dr.  Gottlob  Wilhelm  Meijer  u.  f.  w, 

(ßejchluji  der  im  vorigen  Stitck  abgebrochenen  Recenfion.) 


D, 


'er  3  Abfchn.  umfafst  die  Gefchichte  derTheorie  der 
Schrifterklärung-,  oder  der  Hermeneutik  diefes  Zeit- 
raums; wie  die  Hermeneutik  der  ganzen  Bibel  unter 
den  Proteftanten  von  Werner,  Dornmeyer,  Franke, 
Rambach,  Clericus,  Turretin,  ßaumgaiten,  Zenkel  und 
Anderen,  und  dif  des  N.  T.  von  Wolle  und  Wet- 
ftein,  und  unter  den  Katholiken  von  Martianay  und 
Cahnet  bearbeitet,  und  der  Streit  über  die  Sprache 
des  N.  T.  von  Blackwall  und  Georgi  geführt  wurde. 
—  Endlich  der  4  Abfchn.  ftellt  die  Verdienfte  dar, 
welche  fich  die  Proteftanten  und  Katholiken  diefes 
Zeitraums  um  die  Auslegung  der  Bibel  erwarben. 
Hier  ift  von  den  neuen  deutfchen  Bibelüberfetzun- 
gen  von  Triller,  Reiz  und  Junckherrott ,  von  der 
wertheimer  Bibelüberfetzung  ,  von  Heumanns  und 
Bengels  L  berfetzung  des  N.  T.  ;  von  lateiiiifchen 
Überfetzungen ,  unter  welchen  fich  die  von  Cleri- 
cu»  auszeichnete;  von  Bibelüberfetzungen  in  andere 
feuropäifche  Sprachen ,  und  von  der  volliländigeren 
Auslegung  der  ßitjel  in  einleitenden  Unterfuchun- 
gen,  wie  in  Coramentarien  und  Paraphrafen  gehan- 
delt. Charakterifirt  find  hier  die  hiftorifchen  Einlei- 
tungen und  ünterfuchungen  von  van  Till,  Collier, 
Rambacb,  Carpzov,  Henke,  Pririus  und  Rumpaeus; 
*ind  die  Paraphrafen  und  Commentare  von  Franke, 
Lange  und  Bengel ,  von  mehreren  Coccejanern,  und 
befonders  von  Vitringaund  van  Mark,  von  Clericus, 
Schultens,  J.  H.  Michaelis,  Kromaier ,  Wolf,  Mos- 
heim und  Baumgarten  ;  und  zuletzt  ift  ,  nächft 
W'hitby,  Doddridge  und  Peirce,  Paraphrafen  und 
Erklärungen  des  N.  T. ,  der  fchätzbaren  Sammlun- 
gen einzelner  Bemerkungen  von  May,  Eifenmenger, 
Sehöttgen  ,  Meufchen  ,  Scheid  ,  Dgnz  ,  Rhenferd, 
Starke,  lieumann,  J.  B.  Carpzov,  Krebs,  ßos,  Els- 
jier,  Alberti,  Palairet,  Kypke,  Raphel  und  Mun- 
the ,  und  der  llarmoniften  Sandhagen,  Hauber, 
Whifton,  Clericus  und  Beugel,  nach  ihrem  verfchie- 
denen  Werihe  und  Verdienten  erwähnt.  Die  Vor- 
züge mehrerer  Gelehrten  unter  den  Reformirten, 
Torzüglich  zur  holländifchen  Schule  gehörig,  und 
unter  den  Arminianern  ,  die  fich  vor  den  Auslegern 
der  lütherifchen  Partey,  durch  grammatifche  Ausle- 
gung des  A.  T. ,  und  liberalere  Behandlung  der  bi« 
Ji.  L  Z,   1809.    Dritter  Band, 


blifchen  Bucher,  nach  einer  vorurtheilsfreyen  Denk 
ar:  auszeichneten,  find  nicht  unbemerkt  gelafi 
Endlich  ift  noch  von  den  neueren  Bibelüberfetzi  n' 
gen  in  der  katholifchen  Kirche,  und  von  Du  Pin  und 
Cahnet,  als  Erklärern  der  Bibel  gehandelt.  Jeelu-k 
lieber  man,  wenigftens  dem  gröfseren  Theile  nach 
nun  fchon  auf  dem  Wege  der  grammatifchen  4us* 
legung  einherging:  dt-ito  eher  war  es  zu  hoffen 
dafs  man  auch  die  Nothwendigkeit  immer  I-^hafter 
einfehen  werde,  nicht  bey  der  grammatilchen  'u>le 
gung  allein  ftehen  zu  bleiben,  und  diefdbe  jiichfc 
mehr  der  dogmatifchen  unterzuordnen;  fond^rnfich 
endlich  zu  der  unbefangenen  gyammatifch-hillonfchen 
Auslegungsinethode  mehr  und  mehr  zu  erheben 
Doch  war  diefs  der  letzten  forfchenden  Periode  der 
Gefchichte  der  Exegefe  vorbehalten,  die  der  letzte 
Band  umfafst. 

Diefer/Än/ie  Band  fchliefst  das  Werk  mit  der 
Gefchichte  der  vierten  Periode  der  SchrifterklärunP- 
die  von  der  Anregung  freyerer  Forfchungen,  oder 
von  Erneftf ,  Michaelis  und  Semler  an  gerechnet  bis 
auf  unfeie  Zeiten  fortläuft.  Doch  eigentlich  fn  die- 
fem  Bande  bis  1806  Im  Anfange  des  J.  1307  war 
fchon  die  Hälfte  delTelben  in  den  Händen  des  Verle 
gers.  und  zum  Theil  gedruckt,  worauf  bilhV  bevm 
ürtheile  Rückficht  zu  nehmen  ift.  Sehr  nützlich 
für  die,  welche  nicht  von  Amtswegen  fich  mit  der 
Kritik  und  Auslegung  des  A.  und  N.  T.  befchäftigen, 
find  die  Befchreibungeij  delTen,  was  die  zu  leiften 
ftrebten,  oder  entdeckt  zu  haben  glaubten,  welche 
in  irgend  einem  Theile  diefer  Wilfenfchaft  von  fo 
grofsem  Umfange  Epoche  machten;  wenn  diefs 
gleich  dem  Kenner  nicht  neu,  und  diefer  vielleicht 
Uber  manchen  Punct  anderer  Meinung  ift  Eben 
fo  nützlich  ift  es  für  den  jungen  Bibelerklärer  dafs 
der  Vf.  bey  jedem  Hauptgegenftande  aufmerkfam 
raacht  aufdas,  was  noch  zu  leiften  übrigift;  wiewohl 
dabey  freylich  vieles  von  Zeit  und  ümftänden  abhän- 
gen wird.  Im  Anfange  diefer  Periode  vereinigten  fich 
viele  der  Fortbildung  diefer  Wiffenfchaft  günftig-e 
Umftände,  als  hohe  Achtung  für  ReÜgion  überhaupr 
und  üie  chriftliche  befonders,  welche  zu  dem  Stre' 
ben  erweckte,  die  Gründe  der  Uberzeugung  von  der- 
felben  in  ein  helleres  von  der  Vernunft  felbft  ang-e 
zündetes  Licht  zu  fetzen;  da  eben  damals  die  lan- 
ge Henfchaft  des  Pietismus  fich  in  vernünfrige  Ach 
tung  für  Religion  auflöfete.  Ohne  diefe  vorherr^ 
fcheiide  Achtung  würden  die  neuen  Schätze  von 
Hülfsmitteln  für  das  Studium  der  Bibdauslegun? 
theils  gar  nicht  aufgefucht,  oder  doch  unbeachtet* 
Ug;g  ■  * 
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und  ungenutzt  geblieben  feyn.    Ein  acht -humaner 
Sinn  für  die  Wiffenfchaften,  und  für  die  Pfleger  der- 
felben  ,  durch  Friedrichs  II  und  Jofephs  II  Beyfpiel 
geweckt,  foderte  die  Regenten  zu  einem  edelen 
Wetteifer  auf,  denfelben  überall  hervorleuchten  zu 
Jaffe«.  Ein  beneidenswerther  Friede,  delTen  Deutfch- 
land  länger  als  ein  Vierteljahrhundert  fich  erfreute, 
fchirmte  unter  feiner  fegnenden  Obhut  der  Deut- 
fchen  Heimat,  und  nährte  ihren  Geift  mit  dem  Mar- 
ke der  Wiflenfchaft  aller  Zeiten,  Länder  und  Völ- 
ker.   Die  Weltweifen  felbft  ,  entfeffelt  von  der 
Knechtfchaft irgend  einer  Schule,  achteten  die  Aus- 
fprüche  und  Grundfätze  der  allgemeinen  Menfchen- 
vernunft,  und  ftrebten,  Hand  in  Hand  gehend  mit 
den  ächten  Bibelforfchern,  die  Gründe  des  wahren, 
vernünftigen  und  biblifchen  Religionsglaubens  im- 
ine    mehr    u  befeftigen.    Unter  dem  begünfligen- 
den  Einflufle  folcher  wiederkehrender  Zeiten  wird 
gewifs  auch  einft  für  das  Studium  und  die  Ausle- 
gung der  Bibel  eine  ähnliche  glückliche  Periode  wie- 
derkommen.   Was  in  der  Abficht  noch  zu  leiften 
feyn  wird,  hat  der  Vf.  S.  548  fo  beftimmt:  „Wenn 
«uf  die  fo  wünfchenswürdige  Confequenz  und  Con- 
fiftenz  der  aufzuftellenden  Principien,  wie  überhaupt 
auf  eine,  wo  möglich  noch  fichrere  Begründung  der- 
felben ,   die  Aufmerkfamkeit  der  künftigen  bibli- 
fchen, und  vorzüglich  der  neuteftamentlichen,  Her- 
meneutiker gerichtet ;   wenn  nur  noch  beftimmter 
unterfchieden  wird,  was  die  biblifche  Hermeneutik 
fowohl  mit  der  Hermeneutik   anderer  claflifcher 
Schriften  des  Alterthums  Gemeinfchaftliches ,  als 
Ton  derfelben  Verfchiedenes  hat,  und  zugleich  in 
das  hellefte  Licht  gefetzt  wird,  worauf  ßch  'diefe  Ver- 
schiedenheit gründet;  wenn  nun  ferner,  befonders 
bey  der  neutellamentlichen  Hermeneutik  ,  die  ein- 
zelnen fchwierigen  Puncte  der  hiftorifchen  Interpre- 
tation mit  eben  der  Gründlichkeit  erörtert  werden, 
wie  es  bey  der  grammatifchen  gefchehen  ift ;  wenn 
die  fchwierige  Frage,  in  wiefern  bey  den  neutefta- 
mentlichen Schriftitellern  Accommodation  anzuneh- 
men fey ,  ihrer  Entfcheidung  näher  gebracht,  und 
die  Befugnifs,  Mythen  und  mythifthe  Vorftellungen 
jm  N.  T.  anzunehmen,  gegen  etwatiige  Bcdenklich- 
kei.en  gerettet  wird  ;  wenn  die  fpeciellen  Arten  des 
Vortrags  und  der  Darfteilung  im  N.T.  näher  beleuch- 
tet, uRd  zur  Aufftellung  ganz  fpecieller  Auslegungs- 
grundfatze  benutzt  werden  ;  wenn  dann  endlich 
beym  A.  wie  beym  N.  T.  noch  die  fpeciellftc  Her- 
meneutik, die  lieh  über  jeden  Schriftfteller  verbrei- 
tet, eben  fo  gründlich,  confeciuent  und  unbefangen, 
als  es  wei'.igitens  zum'J  heil  bisher  bey  der  all^fmei- 
aien  und  fpeciellen  Hermeneutik  gefch;ih.  beypbeitft 
wird:  dann  dürfen  wir  hoffen,  dafs  fich  die  biblifihe 
Ilerrneneut'k  der  Vollkcinmenheit  immer  iiuhr  nä- 
liern  werde."  —  Freylich  bleibt  es  wahr,  dafs  auch 
die  > ollkoinmenfte  Theorie  der  Hermetieutik  wenig 
nützt,  wenn  üe  nicht  mit  vorurtheilsfreyein  Geifte, 
mit  *"  harfblif  k  und  grübter  Urfhcilskraft  angt-wen- 
«Ittwixd,  und  daft  der  mündliche  Unterricht  und 
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das  vorleuchtende  Beyfpiel  eines  ächten  Bibelfor- 
fchers  eine  fokhe  Anwendung  der  hermeueutifchen 
Grundfätze  am  heften  lehrt.  Dennoch  ift  zu  wün- 
fchen ,  dafs  die  Gründe  der  eigenthümlichen  bibli- 
fchen Hermeneutik,  als  Hermeneutik  einer  Offenba- 
rungsurkunde,  vor  Allem  immer  mehr  gegen  Er- 
fchütterung  gefiebert  werden ,  wenn  die  Auslegung 
der  Bibel  immer  mehr,  wie  an  Fertigkeit  und  Si- 
cherheit ihrer  Grundfätze,  fo  an  Intereffe  gewinnen 
foll.  Auch  diefs  lehrt  die  Gefchichte  der  Schrifter- 
klärung, durch  deren  hier  kurz  dargelegte  Bearbei- 
tung der  Vf.  fich  ein  rühmliches  Denkmal  feines  Na- 
mens geftiftet  hat. 

Denn  ruhmwürdig  ift  der  mühfame  Fleifs,  die 
Genauigkeit  und  Gründlichkeit,  wodurch  fich  diefe 
Arbeit  eben  fo  fehr,  als  durch  die  gute  Auswahl  der 
Beyfpiele,  um  die  Exegefe  jedes  hier  aufgeführten 
Exegeten  kenntlich  zu  machen,  und  durch  die  Bil- 
ligkeit, Schonung  und  Unparteylichkeil  auszeichnet, 
womit  der  Vf.  die  Werke  der  Theologen  jeder  Kir- 
chenpartey  beurtheilt  hat.  Wir  ertheilen  dem  Wer- 
ke diefes  Lob  mit  voller  Uberzeugung,  und  wollen 
nun  mit  gleicher  Offenheit  dasjenige  noch  bemerk- 
bar machen,  was  uns  in  demfelben  Tadel  zu  verdie- 
nen fcheint. 

Zuvörderft  hätte  wohl,  zumal  in  den  erften  Bän- 
den ,  der  Vortrag  weniger  gedehnt,  ohne  Nachtheil 
der  Deutlichkeit  und  Vollftändigkeit  kürzer  zufam- 
mengefafst,  und  dadurch  kräftiger  und  lebendiger 
feyn  können.  Sodann  hat  zwar  der  Vf.  fich  in  den 
Schranken  einer  Gefchichte  der  Exegefe  zu  halten, 
und  nur  das  auszuzeichnen  gefacht, was  jeden  Schrift- 
fteller in  exegetifcher  Hinficht  merkwürdig  macht: 
aber  Ree.  erlaubt  fich  die  Frage,  ob  nicht  die  Ge- 
fchichte der  Exegefe  feit  der  Wiederherftellung  der 
K.  und  W.  von  der  biblifchen  Literatur  hätte  ge- 
trennt, und  fo  weit  kürzer  behandelt  werden  können , 
weil  dann  nur  die  pragmatifche  Befchreibung  der 
Fortfehritte  oder  Rückfehritte  in  der  Exegefe  zu  der 
Gefchichte  derfelben  im  engeren  Sinne  gehört  hät- 
te. Die  Gefchichte  diefer  Fortfchritte  oder  Rück- 
fchritt«,  in  Verbindung  mit  der  Anreige  der  Urfa- 
chen  derfelben ,  die  in  den  befonderen  Umftänden 
und  Veränderungen  jedes  Zeitalters  entdeckt  wer- 
den, und  mit  der  Entwickelung  der  nützlichen  oder 
fchädlichen  Folgen,  welche  jene  Fortfchritte  oder 
Rückfehritte  auf  das  Zeitalter  und  auf  die  folgenden 
Zeiten  hatten  ,  vi  ürde  in  der  'l'hat  in  einem  vorzüg- 
lichen Sinne  fragmatij'ch  genannt  werden  können, 
wenn  ihre  Darftellung  \  üliig  gelungen  wäre.  Was 
hundert  oder  mehrere  ältere  und  neuere  Exegeten 
über  diele  oder  jene  Stelle  der  Bibel  gedacht  oder 
geträumt  haben;  wie  nach  und  nach  von  Chriften 
oder  Juden  hebräilche  Grammatiken  und  Lexika  ab- 
g<;fafst,  Ausgaben  des  A.  und  N.  T.  veranftaltet, 
Überfetzungen  verfurht,  Paraphrafen  und  Commen- 
tare  edirtfind;  das  intereffirt  eigentlich  nur  den  Theo- 
logen ,  und  unter  diefen  hauptfri.  hlii  h  den  Fvtmnd 
der  theulu^ifchen  Literatuigefchicbte.  Eiue  Gejlhich- 
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te  de*  Exegeten  und  ihrer  verfchiedenen  Verdiente 
und  Bemühungen,  lind  aller  exegetifchen  Hülfs-  und 
FefordeningS'  Mittel,  ift  und  bleibt  immer  ein  Theil 
rer  Literärge  fchichte,  und  hat  nur  für  die  wenigeren 
Literaroren  aligemeines  literarifches  InterelTe.  Ihr 
fehlt  das  Pragmatif che ,  delTen  die  Darfteilung  der 
Gefchichte  der  Exegefe  bedarf,  um  Jeden,  dem  der 
Menfchheit  Wohl  nicht  gleichgültig  ift,  anzuziehen, 
und  um  zu  lehren,  welche  HinderniiTe  der  glückli- 
cheren Fortfchritte  in  der  Schrifterklärung  vielleicht 
noch  jetzt  uns  i>Ti  Wege  liegen ,  und  wegzuräumen 
find;  welche  Beförderungsmittel  hingegen,  und 
7war  nicht  blofs  literarifche ,  fondem  folche  ,  die  in 
der  Einrichtung  der  Lehranftalten ,  in  der  Befchaf- 
fenheit  der  häuslichen  und  öffentlichen  Erziehung, 
in  dem  Geifte  des  Zeitalters  u.  f.  w.  angetroffen  wer- 
den ,  unferen  Zeiten  vorzugsweife  vor  den  älteren 
ei"-en,  oder  uns  noch  zu  wünfchen  find,  und  wie 
mannicbfalrige,  höchft  Terderblichc  oder  höchft 
vohlthätige  Wirkungen  zu  fürchten  oder  zu  hoffen 
find,  je  nachdem  die  Bibel  nach  richtigen  oder  ver- 
kehrten Grundfätzen  ausgelegt  wird. 

Vorzüglich  aber  wäre  im  Anfange  diefer  Ge- 
fchichte eine  mit  feften  und  richtigen  Zügen  ent- 
worfene Zeichnung  des  Ideals  erwünfcht  gewefen, 
dem  die  Exegefe  fich  immer  zu  nähern  ftrebenfull; 
nebl^  einer  Anzeige  aller  Erfoderniffe  zu  glücklichen 
Fortfehritten  in  der  Exegefe,  und  der  gewöhnlich- 
ften  Hinderniffe  derfelben.  Was  ein  geiftvoller 
Schriftfteller  von  der  Kirchengefchichte  bemerkt 
(^Spiitlers  Kirchengefchichte,  Vorbereitung  3),  ,,dafs 
es  nie  der  einzige  Hauprgefichtspunkt  derfelben  fey  n 
follte,  aus  den  Revolutionen  der  18  veifloflenen 
Jahrhunderte  fich  den  gegenwärtigen  Zuftand  der 
chriftlichen  Kirche  erklären  zu  wollen":  das  gilt 
auch  von  der  Gefchichte  der  Schrifterklärung.  Wäre 
es  der  einz'ge  Hauptgefichtspunct  derfelben,  fich  aus 
jenen  Revolutionen  den  gegenwärtigen  Zuüand  der 
Schriftauslegung  zu  erklären:  fo  dürfte  der  vom  Vf. 
gewählte  Weg  allerdings  zu  der  Einficht  führen,  wie 
die  Exegefe  nach  und  nach  das  geworden  fey,  was 
fe  gegenwärtig  ift.  Diefs  mag  auch,  wie  es  fcheint, 
den  Vf.  hauptfächlich  beftimmt  haben ,  fich  für  die- 
fea  Weg  zu  entfcheiden;  denn  er  macht  zu  wieder- 
holten iVlalen  darauf  aufmerkfam ,  dafs  feine  Ge- 
fchithtbefchreibung  die  allmählichen  Fortfchritte  der 
Exegefe  darftelle.  Auch  mag  vielleicht  das  ürierail  ficht- 
bare, und  allerdings  edle  und  des  Gefchichtfchrei- 
bers  würdisje  Streben  nach  Unparteylichkeit  denVf 
beftimmt  haben,  fich  blofs  auf  die  gemuefte  und 
TOiIftändi^fte  Befchreibung  der  Veränderungen  der 
Exegefe  eiii/iifihränken.  Allein  es  il!  mit  einer  Ge- 
fchiihte  der  Schrifterklärung,  wie  mit  einer  Cultur- 
ged  hichte,  oder  mit  einer  Gefchichte  der  Moralität. 
Wie  es  in  beiden  einer  vorangefetzten  rii  hrigen  Be- 
ftiinmnng  des  Begriffs  der  Cultur  oder  Moralität  be- 
dürfen würde  c  als  eines  Richtfeheids  ,  an  welches 
alle  Verände.  ungen  ,  welche  die  Gefchichte  erzählt, 
gehalten,  und  nach  welchem  fie  beurtheilt  werden 
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können:  fo  bedarf  auch  eine  Gefchichte  der  Scbrifr- 
erklärung  zuvörderft  einer  Angabe  deffen,  was  fie 
feyn  foll ,  und  was  dazu  nothwendig  ift,  wie  auch 
der  Hinderniffe ,  welche  weggeräumt  werden  inüf- 
fen,  wenn  ihre  Vervollkommnung  gelingen  foH. 
Nur  dann,  wenn  der  Lefer  zum  Voraus  hieven  un- 
terrichtet ift;  nur  dann,  wenn  er  einfieht,  wie  noth- 
wendig richtige  Begriffe  von  der  Entftehungder  bibli- 
fchen  Schriften  zu  einer  glücklichen,  vorurtheilsfrey- 
en  und  möglichft  wahren  Auslegung  derfelben,  wie 
unentbehrlich  dem  Ausleger  der  heiligen  Schriften  ei- 
ne deutliche  und  gründliche  Kenntnifs  der  allgemei- 
nen richtigen  Auslegangsgrundfätze,  und  die  durch 
Übung  erworbene  Fertigkeit  ift, diefelben  richtig  anzu- 
wenden; wieviel  bey  derfelben  auf  eine  gründliche 
Kenntnifs  der  Sprachen,  worin  diefe  Schriften  abge- 
fafst  find,  und  des  ganzen  Zuftandes  der  Zeiten,  Ge- 
genden,  Begebenheiten,  Lebensarten,  Gebräuche 
und  Meinungen  ankommt ,  auf  welche  fich  der  In- 
halt derfelben  bezieht  ;  wie  nur  dann  die  Annähe- 
rung zur  richtigen  Auslegung  der  Bibel  und  die  Ver- 
vollkommnung derfelben  gelingen  kann,  wenn  die 
erfoderlichen  Hülfsmittel  derfelben  zur  Hand  fi»d, 
und  wenn  allen,  welche  fich  die  d.izu  nothwendige 
Gefchicklichkeit  erworben  haben,  eine  rechtmäfsige 
Freyheit  geftattet  wird,  die  erkannte  Wahrheit  mit- 
zutheilen:  nur  dann  ,  wenn  diefe  und  ähnliche  Ge- 
genftände  vorher  hinlänglich  erörtert  find ,  kann 
durch  die  Vergleichung  des  Zuftandes  derExegefein 
jedem  Zeitalter  es  dem  Lefer  recht  deutlich  gemacht 
werden,  wie  man  in  demfeiben  fich  entweder  von 
dem  wahren  Ziele  da  der  Exegefe  immer  mehr  und 
mehr  entfernte,  oder  auf  dem  rechten  Wege  zu  dem- 
feiben   wenigftens    einige    Fortfchritte     machte ; 
.welche  Hinderniffe  durch  den  ganzen  Zuftand  eine» 
Zeitalters,   durch  Unwiffenheit  und  philofophifche 
oder  religiöfe  Vorurtheile,  durch  den  Mangel  der  nö- 
thigen  Sprach  -  und  Sach  -  Kenntniffe,  und  der  Frey- 
heit, die  erkannte  Wahrheit  mitzutheilen ,  u.  f.  w. 
dem  Streben  nach  einer  richtigen  Erklärung  der  Bi- 
bel in  den  Weg  g-elegt  wurden.    So  würde  man  den 
Hauptgefichtspunct  bey  der  Gefchichte  der  Schrifter- 
klärung nie  aus  dem  Auge  verlieren,  nämlich  ftets 
darauf  zu  achten:  ob  und  in  wiefern  die  Exegefe,  in 
jedem  Zeitalter,  das  war  oder  nicht  war ,  wasße  feyn 
folLte;  und  warum  fie  zu  jedev  Zeit  fich  mehr  oder  we- 
niger vom  rechten  Wege  zu  ihrem  Ziele  verirrte,  mehr 
oder  weniger  fich  dem  Ziele  näherte  ,  oder  von  demfei- 
ben entfernte?  und  welche  Wirkungen  die  jedesmalige 
Exegefe  auf  den  Zufiand  der  Glaubens  -  und  Sitten  - 
Lehre  der  Kirche  gehabt,  wie  viel  Unheil  und  Verder- 
ben  oder  wie  viel  Nützliches  und  zum  [fohl  der  Menfch- 
heit Erfpriefsliches  ihr  Einflufs  befördert  habe?  Au« 
diefem  Hauptgeficlitspuncte  betrachtet  würde  die  Ge- 
fchichte der  Exegefe  durchaus  pragmatifch  abgehan- 
delt.   Sie  würde  den  Regenten  und  den  Staatsmann 
eben  fowohl ,  als  den  Theologen  und  Religionsleh- 
rer,   zu  dem  Bertreben  erwecken,   die  Hinderniffe 
ächter  Scbrifterklärung  wegzuräumen,  und  mit  Ei- 
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fer  alles  zu  veranftalten,  was  derfelben  förderlich 
feyn  kann. 

Nach  feinem  Entwürfe  fonderte  der  Vf.  völlig 
confequent,  wie  Th.  l.  S.  »4  zum  Voraus  erinnert 
ift,  von  der  Gefchichte  der  Exegefe  alles  ab,  was 
nicht  im  eigentlichen  Sinne  Schrifterklävung ,  was 
vielmehr  Anwendung  derfelben  auf  Doginacik,  Mo- 
ral ufid  populären  Religionsunterrichr  ift.  Er  rech- 
net alles,  was  den  weiteren  Gebrauch  der  heil.  Bü- 
cher nach  ihrer  Erklärung  berrift,  zur  Gefchichre  der 
Dogtnank,  Dogmen,  Moral  und  Homiletik.  Aber  in 
diefe  Ucfchithten  der  genannten  WilTenfchaften  ge- 
hört doch  wohl  nur  die  ßefchreibung  deiTen ,  ivas 
srian  zu  verfchiedenenZeiten  aus  der  Bibel  entnahm 
und  der  verfchiedenen  Arten  der  Behandlung  |des- 
jeuigen,  was  man  aus  der  Bibel  herleitete.  W  ie  man 
aber  das  alles  aus  der  Bibel  herleitete,  wie  gefchickt 
oder  ungefchickt  man  fich  bey  diefer  Herleirung  be- 
i\ah'n,  und  welche  Wirkungen  und  Einflüffe  die  Exe- 
gefe  auf  die  genannten  und  andere  \\  ilTenfchaften 
hatte:  diefs  alles  dürfte  doch  nicht  mit  Unrecht,  und 
nicht  ohne  vielfachen  Nutzen  für  die  pragmatifche  Be- 
handlung derfelben,  in  die  Gefchichte  der  Schrift- 
erkläsung  aufzunehmen  feyn. 

Die  leichtere  Einlicht  in  die  ganze  Kette  derUr- 
fachen  und  W^irkungen  des  verfchiedenen  Zuftandes 
der  Hermeneutik,  Kritik  und  Schrifterklärung,  und 
in  die  Fortfehritte  oder  Vernachlaffigung  diefer  Wif- 
fenfchaften  zu  verfchiedenen  Zeiten,  dürfte  auch 
glücklicher  befördert  werden ,  wenn  die  Gefchichte 
der  Kritik  des  biblifchen  Textes,  blofs  in  Abficht  ih- 
rer Grundfatze  und  deren  Anwendung,  abgefondert 
votv  der  Gefchichte  der  biblifchen  Literatur,  Iler- 
jueneutik  und  Exegefe ,  als  ein  für  fich  beftehendes 
Ganzes,  vom  Anfang  bisauf  unfere  Zeit,  und  eben 
fo  die  Gefchichte  der  Hermeneutik  und  der  Exegefe, 
jede  befonders  dargeftellt  würde.  Der  Anfang  der 
Kritik  und  Hermeneutik,  bis  um  die  Mitte  des  18 
Jahrh. ,  bietet  fo  wenige  und  dürftige  Refultate  dar, 
dafsfie  fichin  dem  Meere  der  exegetifchen  Verfuche, 


rari  nantes  in  gurgijte  vnfto,  gleichfaul  verlieren.  —  | 
Was  bey  aller  Uiiparreylichk«  I.-  doch  unumgänglich  ' 
nothweiidig  war,  dafs  näiiilich  bty  den  verfchiedenen 
Verfuchen  der  Gelehrten  der  verfchiedenen  Kirchen- 
parteyen  ,  und  bey  den  verfchiedenen  Grundfätzen 
derfelben,  die  Gefchichte  zugleich  anzeigte,  wasLob 
und  ßeyfall ,  was  hingegen  Tadel  und  Vorwurf  ver- 
diente, was  der  VViifenfchaft  förderlich  oder  nach- 
thcilig  güwefen  fey ;  das  ift  auch  vom  Vf.  überall,  lei- 
fer  O'jer  ftä  ke-.  angedeutet.  Allein  da  nicht  vorher 
ein  deutlichec  ßeg:riff  von  dem  ,  was  die,fe  Wiffen- 
fthaften  feyn  und  leiften  füllten,  gegeben,  und  da 
die  Menge  der  Autoren,  deren  Verfuche  befchrieben 
werden,  fo  grofs  ift:  fo  dürfte  es  dennoch  dem  An- 
fänger und  Laien  in  diefen  WilTenfchaften  fchwer 
werden,  den  Eindruck,  den  die  ßefchreibung  des 
zur  Warnung  oder  zur  Nachahmung  Dienenden  bil- 
lig machen  foUte,  in  feiner  ganzen  Stärke,  wie  es 
zum  Vortheil  der  WilTenfchaft  zu  wünfchen  wäre, 
aufzufaiTen.  Einmal  Th.  I.  S.  17  ift  der  Ausdruck 
durch  das  Streben  nach  Unparteylichkeit  beynahe 
parteyifch  geworden  ,  da  vor  der  Reformation  die 
herrfchende  Kirchcnpartey,  imGegenfat^  gegen  alle, 
die  fich  allmählich  mehr  und  mehr  von  derfelben  zu 
entfernen  wagten,  die  rechtglmhige  Partey  genannt  ift. 
Doch  billig  nimmt  das  Publicum ,  mit  Dank  und 
Achtung  für  die  Gelehrfamkeit ,  Genauigkeit  und 
Gründlichkeit,  und  für  das  richtige  und  unbefangene 
Urtheil  des  Vfs.  ,,der  die  Schwierigkeiten  feiner  Ar- 
beit wohl  kannt^!,  und  fich  darüber  Th.  i.  S.  IV  mit 
rühmlicher  ßefcheidenheit  erklärt,  diefs  Werk  als 
ein  in  feiner  Art  fehr  fchätzbares,  lehrreiches  und 
nützliches  mit  yerdientera  ßeyfall  auf.  Was  hier 
zum  Behuf  der  Förderung  der  WiiTenfchaft  über  eine 
andere  Art  der  Behandlung  gefagt  ift,  foU  den  Werth 
diefes  Werkes  keineswegs  herabfetzen.  Auch  dar- 
über will  Ree.  mit  dem  Vf.  nicht  ftreiten,  dafs  er 
hie  und  da  bey  fchwierigen  Stellen  Auslegungen  zu 
billigen  fcheint,  die  ein  Anderer,  nach  feiner  indi- 
viduellen Anficht,  nicht  billigen  würde.  WA. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Thkolooie.  Ohne  Driickort  u.  Verleger;  Freyes  und  offe- 
ttes  Bekenntnifs  eines  aufgeklarten  Chrißen,  der  auch  hofft  feiig 
zu  werden.  Verfafst  von  einem  alten  fachfifchen  Laiidprediger. 
jgo5.  Ö4  S.  (6  Gr.)  Schon  das  Aushängefchild  vcrraih,  was 
man  in  diefem  Glaubensbekenntniffe  zu  fuchen  hat,  eiwe  natür- 
liche, von  allem  Poiitiven  freye  Anficht  des  Chrilleiithums.  Oh- 
jit  dem  alten  fachfifchen  Landprediger  feine  Seligkeit  abzufpre- 
chen,  ficht  doch  Piec.  nicht  ab,  wozu  es  niitzen  foll.  Fiirden 
llelLgionslehrev ,  der  weder  im  Ganzen,  noch  im  Einzelnen  mit 
ihm  Libereinftimmt,  und  vielleicht  gar  auf  den  Gedanken  kom- 
men könnte,  dafs  es  den  Eindruck  eines  kriifti;^en  Worts,  das 
ein  nicht  nur  in  Sachfen,  fondern  auch  in  dem  protellantifchcn 
Deiii-fchlande  viel  geltender  und  gelehrter  Mann  vor  RuTiem 
fiir  die  Ilauptlchre  der  erangelifch  -  protellantifchen  Kirche 
fprawh,  fuliwachen  folle ,  hatte  es  einer  «anz  anderen  Ausfüh- 
rung bedurft,  und  der  denkende  Laie ,  der  nicht  feines  Glau- 
bens ilt,  möchte  den  alten  Mann  bey  aller  feiner  Weisheit 
und  (nitmaihir^keit  mancher  Inconfequenz  bezüchtigen.  So 
foUen  nach  S.  2i  alle  Wmider  mit  der  Vernunft  fireiten,  und 
gleichwohl  giebi  fie  der  Alte  mit  den  Worten  zu:  dafs  Gott  lie 
nicht  ohiic  die  hQchlle  Notli  veraidlalteii  werde  und  könne. 


Wie,  wenn  zu  den  Zeiten  Jefu  die  höchfte  Noth  da  gewefen 
wäre?  Auch  dürfte  er  ihm  niiht  zugeben,  dafs  die  Verpflich- 
tung der  Chriften  zur  Nachahnuini;  Jetii,  wenn  er  eine  höhere 
Natur  gehabt  hatte,  eine  unmögliche  rodennig  fey,  weil  ja 
der  Menfch  in  dem  höchlien  Ideale  der  Tugend  in  der  Gottheit, 
fein  Mufter  lieht,  l'lan  und  gut  gefchrieben  ift  das  Glaubens- 
bekenntnifs,  und  wer  feines  Glaubens  ilt,  findet  alles  in  natür- 
licher Ordnung  geftellt,  eingericlitct  nach  den  drey  llauptarti- 
keln  des  apoftulifchen  Symbolums.  IJie  Kirche,  von  der  er 
fpricht,  hatte  doch  naher  angegeben  werden  follen ;  er  meine 
die  proteftaiuilche.  Übrigens  enthalt  das  Büchlein  64weitlauf- 
tig  gedruckte  Seiten,  deren  jede  i5  Zeilen,  und  eine  Zeile  .> 
bis  6  Wörter  hat,  ohne  die  paar  Scholien  ftatt  der  Vorrede, 
in  welcher  der  Vf-  'ich  befcheiden  jedes  Verdammmigsiirtheil 
Andersdenkender  verbittet.  Soll  es  ein  Auszug  aus  der  Ixri' 
iik  und  Et  kUirung  des  2  und  3  Artikels  feyn ,  auf  welche  er 
fich  befonders  beruft  ?  Vielleicht  hat  fein  Glaubensbekeniu- 
nifs  in  feiner  Gegend  Aufmerkfamkeit  erregen  follen.  Ob 
es  gefchehen  ift,  willen  wir  nicht;  wohl  fchwcrlich  aber  wird 
CS  noch  gefchehen. 
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'iefe  Sammlung  von  Arbeiten  eines  Spruchcolle- 
gii, welches  mit  anerkannt  talentvollen  und  jugend- 
lich kräftigen  Männern  befetzt  iit,  und  welche  eia 
Mann  veranftaltet  hat,  der  lieb  als  Schriftfteller  über 
den  Procefs  durch  die  Richtigkeit  feines  Blickes  aus- 
zeichnet, und  überdiefs  von  der  ftudirenden  Jugend 
für  einen  der  vorzüglichften  praktifcheu  Lehrer  ge- 
halten wird,  wird  gewifs  fchon  längll  in  den  Hän- 
den aller  derjenigen  feyn,  welche  fich  um  die  juri- 
ftifche  Literatur  bekümmern.  Doch  dürfen  wir  uns 
dadurch  nicht  abhalten  laffen,  unferen  Lefern  den 
fchuldigen  Bericht  abzuftatten. 

Arbeiten,  wie  die  vorliegenden,  können  aus 
einem  zweyfachen  ganz  verfchiedenen  Gefichts- 
puncte  betrachtet  und  beurtheilc  werden.  Einmal 
als  das,  was  fie  eigentlich  und  urfprünglich  find, 
nämlich  als  wirklich  praktifche  Arbeiten,  welche  zur 
Belehrung  und  Beruhigung  der  ftreitenden  Theile, 
und  zur  Rechtfertigung  der  von  demCoUegium  auf- 
geftellten  Meinung  und  Entx^cheidung  dienen, 
und  die  meiftentheils  mit  den  Acten,  für  die  fie  be- 
ftimmt  find,  der  Vergeffenheit  übergeben  werden 
füllen.  Sodann  als  gelehrte  literarifche  Producte,  die 
eine  eigene,  von  den  Schickfalen  der  Sache,  durch 
welche  fie  veranlafst  find,  verfchiedene,  bleibende- 
re Beftimmung  haben.  In  der  erflen  Betrachtung 
kann  eine  folche  Ausführung  nicht  kurz,  nicht  ein- 
fach genug  feyn.  Die  Entfcheidung  eines  jeden  ein- 
reinen Rechtsftreits  beruhet  meiftentheils  auf  einem 
«inzigen  Puncte.  Diefen  gehörig  aufzufuchen  und 
aufzufallen,  und  mit  zwcckmäfsiger  Kürze  ins  Licht 
zu  fetzen ,  mufs  das  Hauptgefchäft  des  Richters  und 
fles  VerfaiTers  der  Urtheilsgründe  feyn.  Selten  blei- 
ben aber  die  VerfafTer  der  Urtheile  und  ihrer  Gründe, 
befonders  auf  den  üniverfitaten,  dabey  flehen,  oder 
vielmehr,  feiten  geben  fie  fich  die  Mühe,  diefe  nicht 
immer  leichte  und  ohne  eine  gründliche  Durchden- 
kung der  Sache  nicht  wohl  mögliche  Arbeit  vorzu- 
nehmen. Sie  folgen  im  Gegentheile  gewöhnlich 
dem  Inhalte  der  Acten,  und  gehen  den  W#!g  ein- 
ter,  welcher  ihnen  von  den  Advocaten  gewiefen 
ift;  machen  aus  dem,  was  der  Advocat  der  Paxthie, 
gf,  A.  L.  Z.  1809»  Drittey  Band^ 


gegen  welche  fie  fich  erklären,  vorgebracht  hat,  di« 
•  Zweifelsgründe,  und  bringen  die  Sätze  des  G.^'^n- 
theils,  allenfalls  mit  einer  kleinen  Zugabc  oder  ei- 
nigen Citaten,  in  dieEntfcheidungsgründe.  Ammei- 
ften  und  unförmiglien  gefchieht  diefes ,  wenn  die 
Acten  nach  den  unfeiigen  Formen  des  fächlifchen 
ProcelTes  inftruirt,  und  nach  geführtem  Beweife  und 
Gegenbeweife  zum  ErkenntnifTe gediehen  find.  Denn 
da  nach  diefer  unglücklichen  Methode  dttv  flatus  con- 
troverfiae  nicht  auf  einen  möglichft  einfacüeu  Punct 
reducirt,  das  Relevante  von  dciA  Irrelevanten  ganz 
und  gar  nicht  abgefondert  wird,  vielmehr  Adv-oca- 
ten  und  noch  mehr  die  Richter  vor  dem  erften  Hjupt- 
erkenntniffe  feiten  willen  ,  worauf  es  denn  ei' cit- 
lich  ankömmt :  fo  können  jene,  die  Advocaten,  nicht 
wohl  umhin,  über  alles,  was  in  den  Acten  vorge- 
kommen  ift,  fich  herauszula (Ten,  damit  fie  dem  De- 
cernenten  auf  jeden  Fall  Genüge  leiften.  Nimmt 
daher  der  UrtheilsverfafTer  auf  alles,  was  vorgebracht 
worden  ift,  gleiche  Rückficht:  fo  entfteht  ein  weit- 
läuftiges,  meift  höchft  unnützes  Volumen,  ünfere 
Vf.  haben  diefen  fehler  auch  nicht  immer  vermie- 
den, z.  ß.  in  N.  IV  u.  IX;  aber  nicht  fowohl  aus  ta- 
delnswürdiger Bequemlichkeit,  und  um  der  Mühe, 
die  Sache  unter  einen  allgemeinen  durchgreifenden 
Gefichtspunct  zu  falTen,   überhoben  zu  feyn,  fon- 
dern zum  Theil  aus  zu  grofser  Pünctlichkeit  und  za 
weit  getriebenem  Bellreben,  nichts  unerörtert  zu 
laden,    zum  Theil   aus   dem  Bemühen,  gründli- 
che und  felbll:  gelehrte  Arbeiten  zu  liefern,  wie  die- 
fes z.  B.  in  No.  III,  und  mehr  noch  auf  eine  un- 
zweckmäfsige  Art  in  N.  VII  der  Fall  ift.    Auch  in 
N,  IX  u.  X  find  Stellen,  wo  der  unnützen  Worte 
viele  find.    Wie  gehört  z.  B.  das,  was  S.  36Ö  vor- 
kommt ,  in  die  Entfcheidungsgründe  zu  einem  Ur- 
theile? In  Erwägung  der  Urfachen  verdienen  fie  je- 
doch nicht  nur,  wie  vorgedacht,  weniger  Tadeln 
fondern  das  Unzweckmäfsige  wird  felbft  entfchul- 
digt,  wenn  fie  gleich  bey  der  Ausarbeitung  diefer 
Ausführungen  die  Idee  gehabt  haben  follten,  foiche 
durch  den  Druck  bekannt  machen  zu  wollen. 

Ein  anderer  Fehler  folcher  Arbeiten,  als  prakrifche 
Arbeiten  betrachtet,  iftes,  wenn  ErkenntnilTeaufneue 
Theorieen ,  die  noch  weiter  nichts  find,  als  Hypo- 
thefen,  gegründet  werden.  Die  Jurisprudenz  foU 
fortfchreiten ,  diefe  Fortfchritte  und  Berichtigungen 
mögen  von  den  Univerfitäten  hauptfächlich  ausgehen, 
und  füllen  in,  die  wirkliche  Praxis  eingreifen.  Allein 
die  Erweiterungen  und  neuen  theoreiifchen  Anfich- 
ten  follen,  in  fo  fern  fie  dem,  was  bisher  allge- 
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jnein  anerkannt  war,  geradezu  entgegen  find,  nicht 
ley  Gelegenheit  eines  einzelnen  Rechrsftreits  zuerft 
erfunden,  und  fogleich  in  Anwendung  gebracht  wer- 
den.   Diefes  ift  gegen  den  Geift  der  Juftiz,  und  ift 
etwas  für  die  Gerechtfame  der  Unterthanen  höchft 
Gefährliches.    Meiftentheils  ift  es  auch  etwas  höchft 
Unnützes,  denn  gegen  ein  decifum  ,  das  auf  eine 
ganz  neue  Theorie  gebaut  ift,  wird  unausbleiblich 
«in  vemedium  eingewandt,  und  da  eine  vefovmato- 
via  nicht  ausbleibt :  fo  ift  Zeit  und   Geld  verlo- 
ren.   Gewöhnlich  ift  aber  beides  keine  Kleinig- 
lieit,    denn   man   läfst  fich   die  Zeit  und  Mühe 
■jneiftentheils  nach  den  neuen  Preifen  der  Dinge,  wie 
an  fich  bey  guter  Arbeit  nicht  unbillig  ift,  bezahlen. 
Doch  findet  in  Anfehung  der  meiften  diefer  Puncte 
•zwifchen  Ausarbeitungen,  die  zur  Begründüng  ei- 
3ier  Entfcheidung  und  eines  Gutachtens  dienen  fol- 
3en,  ein  ünterfchied  Statt.    Bey  diefen  letzteren  hat 
der  Jurift  einen  weit  freyeren  Spielraum.  Er  ift  hier 
eigentlich  nur  Advocat,  der  fchon  nach  Cicero's  Aus- 
spruch auch  auf  das  veroßmile,  etiam  fi  minus  verum 
^Jfe  videatur,  fehen  darf,   da  hingegen  der  Richter 
{ich  blüfs  an  das  ausgemacht  Wahre  und  zur  Sache 
Dienende  halten  mufs.    Bey  Gutachten  kann  daher 
dem  genio  mehr  nachgegeben  werden ,  und  Hypo- 
thefen,  neue  Zufammenftellungen,  Abfchweifungen 
lind  hier  nicht  am  unrechten  Orte,  denn  Q*gner  und 
Richter  mögen  bey  künftigem  Gebrauche  fehen , 
was  fie  dabey  zu  thun  haben.    Diefe  Art  von  Arbei- 
ten machen  daher  gleichfam  den  Übergang  zwifchen 
■den  rein-praktifchen  —  die  gleichfam  für  einen  ver- 
gangenen Zweck  beftimmt  find  —  und  rein- wilTen- 
fchaftlichen  ans,  —  die  für  die  Zukunft  beftiinmt  find. 

Die  Arbeiten ,  welche  Ree.  auf  diefe  Reflexio- 
nen geleitet  haben,  find  auch  von  den  zuletzt  gerüg- 
ten Fehlern  nicht  ganz  frey ,  und  wenn  man  gleich 
ähnen  den  Vorwurf  nicht  machen  kann,  dafs  fie," wie 
manche  andere,   von  der  gewöhnlichen  Bahn  aus 
blofser  Willkühr  geradezu  abgewichen  find:  fo  wird 
.  doch  hie  und  da  zufehr,  und  nicht  immer  mit  Glück, 
und  oft  ohne  alle  Noth  ,  nach  neuen  Meinungen, 
neuen  Gefichtspuncten  und  Rechtsgründen  gehafcht, 
und  fie  werden  dadurch  wirklich  mehr  theuretifche 
als  gute  praktifche  Ausführungen.    Als  theoretifche 
Arbeiten  find  fie  aber  allerdings  von  Werth  ;  doch 
kann  Ree.  auch  nicht  leugnen,  dafs  fie  ihm  oft  zu 
fchwerfallig ,  zu  gefucht  gefchienen,  und  dafs  Faf- 
fung  und  Stellung  oft  das  unangenehme  Gefühl  er- 
wecken, als  ob  das  Vorgetragene  erft  während  und 
wegen  der  Ausarbeitung  erlernt,  und  als  ob  hie  und 
da  miinches  angebracht  fey,  weil  man  es  eben  er- 
lernt habe. 

Uber  die  erfte  Arbeit,  welche  auf  164  Seiten  ei- 
nen Beleg  zu  dem  Satze  abgeben  foll ,  dafs  eine  ge- 
naue Priifung  der  Anzeigen  eines  Verbrechens  und  ei- 
nt fnrgjältige  Beobachtung  aller  Förmlichkeiten  des 
V er  jahrens  gleich  beij  FAr.leitung  eines  ■peinlichen  Pvo- 
ceffi-s  nothw endig  und  von  grvfsem  Werth  fey,  will 
R«c.  um  fu  weniger  viel  fagen ,  weil  fie  auf  Anfa- 


chen des  Hofrath  Schubert,  den  fie  betrifft,  abge- 
druckt ift,  und  man  es  dem  Manne  nicht  verden- 
ken kann,  wenn  er  wünfcht,  dafs  das,  was  zu  fei- 
nem Frommen  dient,  zur  möglichft  gröfsten  Kund- 
barkeit  gelange.  Übrigens  erhält  jener  eben  fo  rich- 
tige als  bekannte  Sat7. ,  weder  durch  die  hier  vor- 
kommenden Thatfachen  ,  noch  durch  die  Ausfüh- 
rung der  dogmatifchen  Sätze,  eine  befonders  frap- 
pante Aufklärung,  fondern  man  findet  hier  nur,  was 
man  fo  oft  findet ,  dafs  man  am  Ende  einer  langwie- 
rigen Unterfuchung  etwas  klarer  fieht,  als  beymAn- 
fange  derfelben.  Schwerlich  wird  auch  Jemand,  der 
fich  für  oder  wider  eine  peinliche  Unterfuchung  ent- 
fcheiden  füll,  ausdiefer  und  aus  ähnlichen  Ausführun-  . 
gen  etwas  Anwendbares  lernen,  und  fich  Raths  er- 
holen können.    Kein  vernünftiger  und  gutdenken- 
der Menfch  wird  zu  rafchen  Entfchliefsungen  bey 
Arretirungen  und  peinlichen  Unterfuchungen  rathen  ;• 
allein  es  ift  auch  von  der  anderen  Seite  zu  viel  ver- 
langt, wenn  man  fo  lange  warten  foll,  bis  alle  Mög- 
lichkeit, einen  Unfchuldigen  inUnftatten  zu  bringen, 
ausgefcbloffen  ift.    So  ein  grofses  Unglück  es  feyn 
mag  ,  unfchuldigerweife  in  Unterfuchung  gezogen 
zu  werden:  fo  wenig  läfst  fich  folches  bey  der  ge- 
fellfchaftlichen  Verbindung,  wie  fie  einmal  ift,  und 
wie  fie  als  eine  menfchliche  Einrichtung  ewig  blei- 
ben wird,  ganz  vermeiden.  Ift  der  Unfchuldige  zu- 
gleich ein  Weifer:  fo  wird  er  fich  gegen  einen  fol- 
chen  Unglücksfall  nicht  ungeberdig  anfträuben;  fon- 
dern im  Gegentheil  der  Socialirat  diefes  Opfer  mit 
Würde  und  Ruhe  bringen  ,  defshalb  alles,  was  ia 
feinen  Kräften  fteht,  dazu  beytragen,  um  eine  fchnel- 
le  und  möglichftgenaueUnterfuchungzu  bewirken;  er 
wird  felbft  die  Zahl  der  Anzeigen  eher  zu  vermeh- 
ren als  zu  vermindern  fuchen  ,  weil  feine  Sache  in 
eben  dem  Grade  gewinnen  mufs,  als  viele  Umftän- 
de  recht  genau  zu  feinem  Vortheil  aufgeklärt  wer- 
den.   Wie  viele  unangenehme  Stunden  hätte  fich 
der  Hofrath  Schubert  feit  dem  November  1791  er-  - 
fparen  können,  wenn  er  diefen  Grundfätzen  gefolgt, 
wenn  er  den  Inquirenten  die  Hände  geboren,  wenn 
er  das,  worüber  Juriften  -  Facultäten  gefragt  worden 
fiiid  ,  felbft  fich  ausgebeten  oder  wenigftens  gutwil- 
lig zugeftanden  hätte,  kurz,  wenn  er  ftatt,  jeden  Vor- 
fchritt  zu  erfchweren,  darauf  ausgegangen  wäre,  al- 
les zu  erleichtern  !  Wie  manches  ui^gleiche  Urtheil 
würde  ihn  weniger  treffen,  wenn  das,  was  jetzt  auf 
den  Ausfpruch  dreyer  Juriften  -  Facultären ,  mithin^ 
auf  eine  Autorität,  die  doch  nicht  durch  einen  Macht-  * 
fpruch  tiiedergefcblagen  werden  kann,  und  ganz  ei- 
gentlich auf  dem  unparteyifchen  Wer^e  des  Rec  htes 
verfügt  worden  ift,  auf  (eine  eigene  Veranlnflung , 
und  gleichfam  aus  grofser  Nachgiebigkeit  gefchehen 
wäri  !   Ree.  bemerkt  diefrs,  nicht  weil  er  an  der  gu- 
ten Sache  des  Hn.  Schubert  zweifelt,  fondern  um 
darauf  aiifmerkfam  zu  nmchen ,  dnfs  man  fich  in 
folchen  Fällen,  welche  zu  jeder  Zeit  auch  den  Rein- 
ften  treffen  können,  nicht  hauptfai hlich  an  Advora- 
ten  und  Juriften-Facultäten  zu  wenden  habe.  Dief« 
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Herren  pflegen  In  follen  Fallen  nicht  die  weifeften 
Rathgeber  zu  feyn. 

In  No.  II  wird  die  bekannte  Rechtsfrage,  ob 
bey  einer  in  verfchiedenen  Ländern  belegenen  Erb- 
frhaft  nach  den  Rechten  der  belegenen  bache  oder 
des  Wohnorts  des  Erblaffers  fuccedirr  werden  folle, 
fehr  richtig  und  fehr  grändlich  zu  (iunfteu  des  letz- 
teren beantwoitet.  Doch  hat  es  dem  Ree.  leid  ge« 
than  ,  dafsfich  der  Vf.  diefes  fchönen  Gutachtens 
nicht  darauf  eingelairen  hat,  zu  unrerfuchen,  wie  es 
mit  diefer  Frage,  wie  es  mit  der  Collifion  der  Ge- 
f«tze  überhaupt  ausfehe,  wenn  fie  nicht  blofs  zwi- 
fchen  zwey  deutfchen  Staaten,  welche  unter  einem 
gemeinfamen  Verbände  ftanden,  und  vielleicht  — 
jnehr  kann  man  bey  der  Unficherheit  des  Rechts 
und  der  Verfchiedenartigkeit  deflfen,  was  gefchiehr, 
jetzt  noch  nicht  fagen  —  noch  jetzt  liehen  ,  und 
welche  wenigftens  ein  gemeinfchaftliches  fubfidiari- 
fches  Recht  hatten,  fondern  z\rifchen  zwey  ganz  ver- 
fchiedenen Staaten  aufgeworfen  wird,  die  nicht  auf  ei- 
ne folche  Weife  in  Verbindung  ftehen  ;  und  was  über- 
haupt zu  erwarten  fey,  wenn  nicht  mehr,  wie  zu  den 
Zeiten  der  Juriften,  welche  über  diefe  Materie  cla/Tifch 
find,  der  Fall  war,  gewifife  Grundfätze  des  Rechts  unter 
allen  Staaten  gleichfam  anerkannt  find,  fondern  wo  ein 
jeder  Staat  ein  für  fich  beliebendes,  möglichft  ifo- 
lirtes  Ganzes  auszumachen  fucht,  und  es  unter  feiner 
"Würde  hält ,  auf  das  zu  achten,  was  anderswo  Recht 
ift  und  anderen  frommt.  Schwerlich  möchte  auch 
wohl  ein  franzöfifcher  oder  irgend  ein  auswärtiger 
Richter  fich  fo  an  die  Stelle  des  ausländifchen  fe- 
tzen ,  und  fo  in  dem  Geifte  delTelben  urtheilen  kön- 
nen und  dürfen,  als  S.  189  gefedert  wird.  Denn 
von  einem  franzöfifchen  auf  dem  linken  Rheinufer 
wohnenden  Richter  wird  nichts  Geringeres  verlangt, 
alsdafser,  in  einem  Rechtsüreite,  welcher  zwifchen 
Deutfchen,  die  auf  dem  rechten  Rheinufer  wohnen, 
über  Güter  geführt  wird,  die  auf  der  linken  Seite 
des  Rheins  gelegen  find,  auf  die  Gefetze,  welche 
von  dem  franzöJfchen  Gouvernement,  bald  nach- 
dem fie  die  eroberten  transrhenanifchen  Provinzen 
dem  grofsen  Reiche  einrerleibt  hatten,  gegeben  wä- 
re«, defshalb  keine  Rückficht  nehmen  folle,  weil 
Deutfchland  die  Abtretung  erftin  dem  lüneviller  Frie- 
den anerkannt  habe.  Wer  die  Rechte  kennt,  wel- 
che nach  dem  neueften  praktifchen  Völkerrechte  die 
Eroberer  ausgeübt  haben  ,  ehe  und  bevor  ein  Frie- 
den das  durch  die  Eroberung  erhaltene  Recht  zu  ei- 
nem durch  Vertrag  befiätigten  Recht  gelnacht  hatte, 
wird  dieferanfivh  übertriebenen  Behauptung  fchwer- 
lich  beyiiimmen  können. 

In  No.  III  wird  Gönners  fchlecht  und  nichts 
weniger  als  mit  ScharfÄnn  —  fo  lai.ge  nicht 
Sophifterey  und  Scharffinn  gleichgeltende  Din- 
ge find  -  begründete  Idee,  dafs  der  Beklagte, 
welcherohne  eine  fpecielle  Litiscoiueftation  nurEin- 
reden  vorbringt,  erkläre,  von  der  Litisconreftation 
keinen  Gcür^uch  machen  zu  w(>lle)i,  vollkommen 
befriedigend  und  ernltbafrer  widerlegt  <ls  fie  es 
Werth  ilt    Sehr  richtig  wird  in  der  vierten  Ausfuhr 


rung  bemerkt,  dafs  die  Verjährung  bey  richtig  ver- 
äufserten  Kirchengütern  nur  erft  mit  dem  Abgange 
desjenigen  Verwalters  oder  Inhabers  derfelben  an- 
fange, welcher  die  Veräufserung  vorgenommen  habe. 
Ein  an  fich  fehr  bekannter  Satz,  wenn  gleich  das 
Beyfpiel  diefes  Falles  zeigt,  dafs  nicht  nur  die  Advo- 
caten,  welche  die  Sache  führten,  fondern  auch  2 
Juriftenfacultäten  diefes  nicht  willen,  oder  weil  fie, 
blofs  an  das  fich  haltend,  was  ihnen  von  den  Advo- 
caten  vorgearbeitet  war,  nicht  darauf  kamen.  In 
No.  V  wird  der  fo  oft  zum  grofsen,  unerfetzlichen 
Nachtheil  einer  Partey,  die  das  klare  Recht  für  fich 
hat,  gemifsbrauchte  Satz,  dafs  im  ordentlichen Pro- 
celTe  auch  eine  illiquide  Foderung  gegen  eine  völ- 
lig liquide  in  Abrechnung  gebracht  werden  könne, 
wenn  fie  nur  zur  rechten  Zeit  vorgebracht  witd,  auf 
eine  fehr  vernünftige  Weife  eingefchränkt.  Wen» 
man  fehenmufs,  wie  oft  durch  eine  übertriebene 
Anwendung  jenes  Satzes  redliche  Gläubiger  aufge- 
halten, und  atnEndeum  ihrerechtmäfsige  Foderung 
gebracht  werden ,  und  wenn  man  überzeugt  wird, 
dafsfo  manche  Gegenfoderung  gar  nicht  in  denProcefs 
gezogen  werden  würde,  wenn  der  Beklagte  einftwei- 
len  zur  Bezahlung  oder  zur  gerichtlichen  Deponirung 
des  Liquiden  angehalten  würde:  fo  kann  man  nicht 
umhin  zu  wünfchen  ,  dafs  diefer  Satz  allenthalben 
gefetzlich  abgeändert  würde.  Das  Unangenehme  und 
Harte,  das  in  einzelnen  Fällen  daraus  entliehen  mag, 
wird  gewifs  zehnfach  durch  die  wahren  Ungerech- 
tigkeiten ,  die  nun  verhütet  werden  würden,  aufge- 
hoben. No.  VI  ift  eine  gute  Ausführung  über  den, 
Gerichtsftand  der  Werbeofiiciere  im  Auslande.  Von 
mehreren  Seiten  aber  jetzt  Antiquität.  Denn  fchwer- 
lich  möchten  die  Fremden,  welche  jetzt  in  fo  vielen 
Ländern  in  ähnlichen  Verhältniflfen  find,  fich  den 
Gerichten  derfelben  unterwerfen,  und  noch  mehr 
möchten  die  Rüekfichten,  welche  man  jetzt,  gewif* 
mehr  als  es  nöthig  ift,  nimmt,  die  Gerichte  abhal- 
ten  zu  thun,  was  doch  ihres  Amtes  ift.  No.  VII  han- 
delt von  der  Vindication  verkaufter  Sachen,  wenn 
das  Creditiren  des  Kaufgeldes  durch  den  dolus  des 
Käufers  veranlafst  ift.  Mit  grofser  Weitläuftigkeit 
und  nicht  ohne  Spitzfindigkeit,  die,  wenn  man  den 
Zweck  der  Entfcheidungsgründe  eines  Urtheils  er- 
wägt, nicht  am  rechten  Orte  ift,  wird  die  bekannte 
Controverfe,  ob  ein  dolus  dans  caujfam  vegotio  die 
Übertragung  des  Eigenthums  hin'dere,  ausgeführt. 
Schwerlich  möchte  jedoch  dadurch  die  Zahl  der  Geg- 
ner der  verneinenden  Meinung,  welche  hier  ver- 
theidigt  wird ,  vermindert  werden.  No.  VIII  fetzt 
den  Unferfchied  unter  peinlichen  und  kirchlichen 
Disciplinarftrafen  nach  unftreitig  richtigen  Grundfä- 
tzen  und  mit  richtiger  Anwendung  aus  einander. 
Uoth  herrfcht  auch  hier  eine  unangenehme  Weit- 
läuftigkeit und  ein  nicht  paHender  Lehrton.  Über- 
diefs  ift  es  dem  Ree.  aufgefallen,  dafs  das  Recht  der 
kirchlichen  Gefellfchaft,  gegen  Geiftliche,  die  nach- 
Uifiig  find  oder  Ärgernifs  geben,  zu  verfahren,  aus 
dem  Satze  des  Pri\atrethts  hergeleitet  wird,  dafs 
Jiein  Contrabent,  der  feiner  Seits  nicht  implirt,  den 
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aflderen  zur  Erfüllung  anhalten  könne.  Wo  die  Na- 
tur der  Sa  he  und  viele  andere  Gründe  fo  laut  fpre- 
chen,  füllte  man  doch  fo  weit  hergeholte  Gründe 
nicht  gebrauchen.  Ohnehin  ift  der  Grund  nicht  ein- 
mal recht  palTend  ;  wenigftens  könnte  man  doch  die 
Sache  auch  fo  darfteüen,  dafs  in  der  Regelein  Con- 
trahent  defswegen,  weil  der  andere  Theil  nicht  er- 
füllt, nicht  abgehen  dürfe,  fondern  nur  den  ande- 
ren Theil  zur  Erfüllung  anzuhalten  berechtigt  fey. 
No.  IX  enihält  wenig  Erhebliches.  Die  im  letzten 
Abfchnitt  aufgeuellten  Grundfätze  möchcen  fchwer- 
lich  allgemeinen  Bey  fall  finden,  und  es  ili  allerdings 
ein  Glück,  dafs  nicht  alles  das  nichtig  und  rechts- 
widrig ift,  was  eine  Juriftenfacultät  keck  dazu  ma- 
chen will.  No.  X  endlich  ftellt  die  richtigen  Grund- 
fätze von  der  Erbfolge  einer  armen  Wittwe  auf. 
Doch  kaim  Ree.  dem  Vf.  darin  nicht  beyftimraen, 
%venn  fo  geradezu  behauptet  wird  ,  dafs  auf  dasje- 
nige,  was  eine  Frau  mit  Arbeiten  verdienen  kann, 
keine  Rückficht  zu  nehmen  feyn  folle.  Es  kommt 
dabey  nothwendig  auf  den  Stand  und  das  Gewerbe 
der  Wittwe  an.  Ift  diefes  von  einer  folchen  Art, 
dafs  das  Verdienen  durch  Arbeiten  die  Regel  ift:  fo 
darf  und  mufs  allerdings  Rückficht  darauf  genom- 
inen  werden,  weil  unter  diefer  ClalTe  das  eigene 
Vermögen  meiftentheils  zur  Ausnahme  gehört,  und 
S\\e  von  grofser  Bedeutung  zu  feyn  pflegt.  Ree.  fieht 
jnit.  Vergnügen  einer  baldigen  Fortfetzung  c-liefer 
Sammlung  entgegen.  PN. 

Hannover,  b.  d.  Gebr.  Hahn:  Verfuch  einer  Dar- 
flellung  des  weßphälijchen  Civüpvoceffes  in  For- 
meln, nebfi  dem  Verfahren  beij  der  F.hejcheidung. 
Von  IVilh.  Wühler  und  Wilh.  Engelhard ,  Advo- 
caten  bey  dem  kön.  Staatsrathe.  Erfter  Theil. 
I809.  2ü5  S.  kl.  8-  (18  Gr-) 

Die  Vflf.  bitten  in  der  Vorrede  um  eine  nachfich- 
tige  Beurtheilung  ihrer  Schrift,  indem  Niemand  mehr 
als  fie  felbft  von  der  Unvollkommenheit  ihrer  Arbeit 
überzeugt  feyn  könne.  Diefe  Befcheidenheit  ver- 
dient um  fo  mehr  Lob,  da  die  Vfl".,  obgleich  lie  fich 
faft  lediglich  an  die  bekannten  Werke  von  Lepage 
und  Laporte  halten,  und  andere  wichtigere,  befon- 
ders  das  Werk  Pigeau's,  nicht  benutzt  haben,  doch 
iw  Ganzen  den  GeiA  des  neuen  ProcelTes  richtig  auf- 
gefafst,  und  in  Formeln,  die  auch  grofstentheils  nach 
den  Vorfchriften  des  weftphälifchen  Proceffes  modi- 
ficirtßnd,  ausgedrückt  haben.  In  diefer  Hinficht 
ift  alfo  das  gegenwärtige  Werk  dem  früher  angezeig- 
ten cafparitchen  weit  vorzuziehen,  obgleich  auch 


hier  nichr  diejenige  Achtfamkeit  äuf  die  weifen  Ver- 
änderungen des  weft]  hälifiben  Proceffes  gewendet 
ift,  die  diele  erfodercen.  EiHigemal  ift  es  unbegreif- 
lich, wie  der  klare  Text  des  Gefetzes  hat  fo  ganz 
mifsverkannt  werden  können.  Das  auffallendfte  Bey- 
fpiel  hievon  ift  unftreitig  folgendes.  In  Frankreich 
werdeji  die  Anwälde  nicht  förmlich  bevollmächtiget, 
fondern  die  einfache  Anzeige  des  Anwalds,  bevoll- 
mächtigt zu  leyn,  an  den  Gegentheil  gerichtet,  dient 
ftatt  aller  u  eiteren  Legitimation.  Die  Gefährlichkeit 
diefes  Verfahrens  konnte  Weftphalens  Gefetzgeber 
nicht  entgehen.  Weislich  fchreibt  alfo  der  Ä/  Arf. 
d.  Pr.  Ord.  vor:  Jeder  1  heil  ift  verbunden,  einen 
Anwald  zu  beftellen,  der  für  ihn  bandelt  u.  f.  w, 
Art.  23.  Die  Verteilung  mufs  von  dem  Beauftragen- 
den für  fich  und  feine  Erben  gefchehen.  Art.  29. 
Die  Beftellung  des  Anwalds  gefchieht  durch  eine  öf- 
fentliche Urkunde  oder  Privathandfchrift."  Ift  e^ 
möglich,  dafs  fich  ein  Gefetzgeber  deutlicher  aus- 
drücken kann?  Deffenungeachfet  findetman  S.  5  nicht 
nur  eine  aus  dem  Franzölifchen  überfetzte  Bekannt- 
machung von  Anwald  zu  Anw  ald  bevollmächtigt  zu 
feyn,  londern ,  was  noch  mehr  ift,  S.  256  die 
wörtliche  Behauptung:  ,",die  franzöfifche  Procefsord- 
nung  enthält  in  Rückficht  der  Bevollmächtigung  we- 
der  mehrnoch  ivewig^eK  als  die  weftphälifche;  Trir  kön- 
nen uns  daher  blindlings  nach  dem  Verfahren  rich- 
ten, welches  in  Frankreich  üblich  ift.  Dort  bedarf 
es  einer  folchen  Vollmacht  gar  nicht.*'  Die  Vff.  möch- 
ten fich  immerhin  blindlings  nach  ihren  überfetzteiv 
Mulcern  richten,  wenn  nur  nicht  zu  befürchten  ftän- 
de,  dafs  irgend  Jemand  fich  wieder  blindlings  nach 
ihnen  richtete.  Schon  die  den  Geift  der  weft.  Pr. 
Ord.  fo  klar,  ausfprechende  vortreffliche  Rede  des  Hn. 
Staatsrath,  jetzigen  Staatsminifter,  von  Wolfradt 
(S.  Ii)  mufste  fie,  wenn  fie  einen  Augenblick  den 
Sinn  des  Gefetzes  verkennen  konnten,  hierüber  eines 
Befferen  belehren.  Bey  allen  Vorzügen  diefes  Werk- 
chens vor  dem  cafpnrifchen  kann  alfo  auch  daffelbe 
keineswegs  unbedingt  empfohlen  werden,  um  fo  we- 
niger, da  die  darin  herrfchende  Sprache  oft  fehler- 
haft ift.  So  findet  man  z.  ß.  ftets  die  Greffe  llatt  der 
Greffe  (le  greffe),  welches  fremde  Wort  leicht  ver- 
mieden werden  konnte,  da  das  deutfche  Wort Ärtwz- 
tei}  genau  die  Bedeutung  deflelben  wiedergiebt. 
Wortfügungen  wie  ,,der  Grefiier  bewirkt  folche  Ab- 
änderung auf  das  Original"  (b.  37)  u.  f.  w.  find  eben- 
falls nicht  feiten.  Die  Vif.  verfprechen  eine  Fortfe- 
tzung diefes  Buchs  und  einen  Commentar  über  die 
w.  Pr.  Ordnung,  ■—  e  — 


Neue  Au 

Leipzig,  b.  Ilinrichs:  Tafchenbuch  der  Strick  - ,  Stick-, 
Näh-  und  anderer  w ei  1^ liehen  ^Jrhcilin,  ein  'IVileltengefchenk 
fiir  das  Jukr  i8io.  Oder:  Praktifche  Ainveifunj;  zur  iieue- 
ften ,  küiiftliclieii  Modcllrickerey ,  befoiiders  zur  Ainvciidimg 
auf  Stubeiidcckeii,  Sopha-  und  Stuhl  -  Kappen ,  Kvleider,  Hals- 
tücher, Shavvls,  Strick-  und  Gdd  -  Beiuel  mit  und  ohne 
ivorallen  und  Perlen  in  bunter  und  weil'ser  Manier;  vor^iig- 
lieh  auch  zu  der  neuerfundenen  Stricknadeln  -  Stickerey ;  fer- 
ner ganz  neue  iWulUr  *ur  tgulcuricii  und  weifsen  Stickerey 


KLAGEN. 

auf  Damenlileider,  Welten ,  Halstücher ,  Kragen,  Mützen, 
Hemden,  liufenllreifen ,  mit  und  ohne  Ilohlnath  u.  f.  w. ; 
fo  wie  zum  Zeichnen  der  Wäfche,  und  endlich  einige  lic 
lehiunjjen  aus  der  Waarertkunde  iibcr  einige  Gegcnflandä 
des  Putzes,  fo  wie  über  einige  der  wichtigeren  Bedürfniffa 
des  häuslichen  Wefens  inid  des  höheren  weiblichen  Berufs. 
ll«rausgegeb.  von  Joh.  Frifd.  Netto.  2te  verbefl.  u.  mit  30  iVhwar- 
zen  und  illum.  Kupf.  verm.  Aufl.  58  S.  (^>ueeroctav.  (a  Thir.  Ii  Gr-i 
S.  Kecenf.  der  erllen  AuHajje  J8'-'7  No.  85, 


N  u  m.  206. 
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31    E    D    I    C    I  N. 

Erlangen,  b.  Palm:  Annalen  des  ktinifcfien  h-ß- 
titts  auf  der  Akademie  zu  Erlangen.  Herausge- 
geben von  Dr.  Fr.  IVendt.  I  Heft.  1803.  14^ 
n  Heft.  1809.  144      8-  (I  Thlr.). 

D  er  Vf.  -XiW  in  diefan  Annalen  dasjeni^^e  vorlegen, 
was  in  einem  Zeitraum  von -29  Jahren  die  Erfah- 
rung bey  Behandlung  von4800o  Kranken  ihn  g^fiehrt 
har.  —  Diefs  Verfprechen  berechtigt  zu  grofsea  Er- 
wartungen, da  man  lieh  von  einem  fo  vor7.äglichen 
praiitil'chen  Arzt,  wie  Hr.  W.  ift,  der  bereits  über 
40  Jahre  die  Heilkunft  ausgeübt ,  und  fo  vielfältige 
Grlegejiheit  hatte,  eine  grofse  Zjhl  von  Kranken  zu 
beobachten  u»d  zu  behandeln,  gegründete  Huifaung 
machen  kann ,  viele  wichtige  Notizen  über  einzelne 
Tiofologifche  und  thek-apautifche  Gegenwände  zu  er- 
halten. Auch  iildiefe  Etwa:  tung  nicht  unbefriedigt 
geblieben.  Die  vorliegenden  Hefte  enthalten  man- 
che intereffante  Bemerkungen  über  mehrere  Krank- 
heitsformen, vorzüglich  über  iMafsern,  Röcheln, 
Scharlachfieber  und  Wafferfucht,  und  niachen  uns 
Hoffnung  zu  einer  noch  gröfseren  Ausbeute  in  den 
verfprochenen  folgenden  Heften. 

Lhe  wir  zur  näheren  Anzeige  diefer  Schrift  felbft 
übergehen,  fey  es  vorher  erlaubt,  eine  allgemeine 
Bemerkung  über  den,  fich  in  diefen  klinifchen  An- 
nalen ausfprechenden  Geift  zu  machen.  —  Das, 
was  diefelben  vor  allen  am  meiften  chirakterilirt, 
ift  nie  darin  dargelegte  rein  empirifthe  Ten- 
denz, lies  Vfs.  Hr.  W.  theoietifirt  nur  feiten;  er 
giebt  uns  mehr  das  P».efultat  feiner  am  Krankenbette 
angeilellten  Beobachtungen  und  Verfuche.  Er  be- 
dient fichdabey  noch  ganz  der  älteren,  d.h.  dervor- 
brownfchen  Terminologie ,  und  nirgends  find  wir 
auf  einen  neuen  Kunftabsdruck  geilofsen.  Ob  da- 
durch das  Werk  gewonnen,  oder  verloren  habe? 
Uns  war  es  ein  erfreulicher  Anbiick  zu  fehen ,  dafs 
Hr.  W.  feiner  Uberzeugung  fo  rein  gefolgt,  und  fich 
durch  die  Allgewalt  der  Zeit  nicht  zu  Verirrungen 
hat  fortreiften  lalTen.  Sowohl  \n  (Weien  Annalen,  als 
auch  in  feinen  übrigen  Schriften,  hat  fich  Hr.  W.  als 
treuer  Beobachter  der  Natur ,  als  geübter,  denken- 
der Praktiker  bewährt,  der  noch  gegenwärtig  die- 
felben Gclichtspiincte  beybehält,  weiche  vor  10  und 
20  J.>hrc;n  die  Leitfterne  feines  Handelns  waren.  Es 
ftheint  nicht  in  feinem  Wefen  zu-liegen  ,  die  Theo- 
rie aufzufallen,  und  defshalb  ift  fie  auch  unberührt 
an  ihm  vorübergegitngen.  Wir  erkennen  diefs  kei- 
neswegs als  einen  t'ehler,  vielmehr  als  einen  Vorzug 
diefes  bchrififtellers  TOr  vielen  anderen.  Werkeine 
^.  A.  L,  Z.  igoQ.    Dritter  Band, 


Affinität  zur  Theorie  befnzt,  der  thut  am  weifeften, 
fich  fo  entfernt  wie  möglich  von  ihr  zu  halten,  und 
die  *ihin.  homogenere  Bahn  der  reinen  Empirie  zu 
wandeln.  Nur  jener  ilt  tadelnswerth,  derinWider- 
fpruch  mit  fich  felbft  handelt,  und  ohne  der  theore- 
tifchen  Weihe  empfänglich  zu  feyn,  in  eine  Region 
zu  dringen  fbrebt,  die  ihm  ewig  verfchloflen  ift.  — 
Der  Vf.  ift  bey  diefen  Annalen  von  der,  bev  den 
ehemaligen  'Nachrichten  des  klinifchen  Inflituts  zu  Er- 
langen beobachteten  Ovdnnng  abgewichen,  da  es  ihm 
zweckmafsiger  fchien,  der  gewöhnlichen  Abtheiiung 
der  Krankheiten  nicht  zu  folgen,  fondern  nur  bey 
den  öfter  vorkommenden  das  Bemerkenswerihöre 
zu  erzählen  :  eine  Abänderung,  die  unferen  ganzen 
Be\fa;i  ha:.  Denn  die  Annalen  eines  kliailcben  In- 
ftitu  s  feilten  u  uer  den,  in  einem  gewiffen  Zeirr^mn 
in  einer  Krankenanftalr  vorkommenden  medicini- 
fchen  Ereigniffen   immer  nur  das  für  das  grofsere 

Publicum  Wichtigere  ,  InterelTante.=-e  aufnehmen.   

Was  feine  Heilmethode  tjetritft,  fo  fagt  Hr.  ^F.  S.  5: 
er  hübe  fich  fchon  vor  vielen  Jahreji  feinen  eigenea 
Weg  gebahnt,  blinde  Nachahmung  aber  forgfältig 
ver;piieden,  und  nur  immer  derjenigen  HeilraethTda 
zu  fülgea  gefacht,  welche  die  Natur  der  Krankheit, 
ihre  jedesmjüge  Urfache  und  die  Verfchiedenheit  der 
einzelnen  Kranken  erfoderte.  Über  den  gegenwär- 
tigen Zaftand  des  klinifchen  Inftituts  zu^  Erlangen 
erfahren  wir:  dafs  feine  Einrichtung  noch  faft  die- 
felbefey,  wie  er  folche  im  Jahr  1730  dargelegt  habe, 
und  wie  fie  in  No.  2  des  leipziger  Intelligenzblatts 
von  1782  wörtlich  abgedruckt  ftehe.  Nur  habe  dia 
Anzahl  der  von  diefem  Inltitute  zu  behandelnden 
Kranken  aufserordentlich  zugenommen  ,  indem  ge- 
genwärtig Kranke  aus  lehr  entfernten  Gegenden  Hülfe 
in  demfelben  fuchten.  D.is  häufigere  Vorkommen 
chronifcher  Krankheitsformen  wird  von  dergemein- 
fchafdichen  Befchäftigung  der  Bewohner  Ei  iangons, 
und  des  benachbarten  platten  Landes,  nämlich  Spin- 
nen ,  Wirken,  Nahen,  hergeleitet;  auch  trage  der 
Hang  der  Süddeutfcben  zu  raufchenden  Vergnügun- 
gen, und  ihre  Empfänglichkeit  für  heftige  Geuiüths- 
bewegungtii  überhaupt ,  nebft  den  geüiffentlich  ge- 
nährten Nachwehen  davon,  nicht  wenig  dazu  bey, 
ihre  Zahl  zu  vermehren.  Deix  Grund  der  in  Erlan- 
gen fo  haulig  vorkomi<iende>i  Rheumatismen  und  der 
bösartigen  Fufsgefchwüie  fucht  der  Vf.  in  der  Art 
fich  zu  kleidei\,  in  der  Bauart  der  Häufer,  in  den  vie- 
len Küchen,  deren  m.m  oft  4 — 5  in  mäfsig  grofsen 
liäufern  finde,  in  der  j'iefo  der  Zimmer  des  unte-eu 
Stockwerks,  i  n  Tragen  fchwerer  Buttan,  Körbe  u.  f.  w. 
Inzwifeheii  fehle  es  auch  nicht  an  hitzigen  Krankhei- 
ten und  Epideinieen  clerfeiben.  Einige  Epidemieen, 
Iii 
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wie  z.  8.  der  Petechien,  des  Friefels  u.  der  übrigen  Aus- 
fchlagsfieber,  hätten  ziemlich  abgenommen.  Nur  die 
Mafern,  das  Scharlachfieber,  und  ihre  Varietär,  die  Rö- 
thein, erhielten  fich  noch,  erfchienen  oft,  und  dauerten 
manchmal  länger  als  ein  Jahr  ;  die  Zahl  derfelben  fey 
mehrmals  über  loo  in  einem  Jahr  geitiegen  ;  die  letzte 
Epidemievon  i8o5.  l8oö,  1807  daure  noch  i8o8  fort. 
Doch  hätten  diefe  Epidemieen  bey  weitem  nicht  die 
fürchterlichen  Verwüftungen  angerichtet,  wie  in  den 
nördlichen  Provinzen  von  Deutfchland.  Bey  einem  ge- 
hörigen Verhalten  wären  diefe  Exantheme  feiten  tödt- 
lich  gewefen  ;  blofs  Erkälten  und  vernachläflTigtes 
zweckmäfsiges  Verhalten  habe  gefährliche,  und  zu- 
weilen tödtliche  Zufälle  herbeygeführt :  —  eine  Be- 
merkung, deren  Richtigkeit  alle  aufmerkfamen  Beob- 
achter anerkennen  werden.  Ree.  hat  fich  wenigftens 
in  unzähligen  Fällen  überzeugt,  dafs  bey  keiner 
Krankheitsform  Erkältung ,  fowohl  im  erften,  als 
befonders  im  letzten  Stadium  der  Krankheit,  von  fo 
äufserft  nachtheiligen  Folgen  begleitet  war,  als  bey 
den  fieberhaften  Exanthemen.  —  Aber  mit  der  Be- 
hauptung des  Vfs.  S.  12,  dafs  Scharlachfriefel,  Ma- 
fern  und  Röthein  mehr  dem  Aufseren  nach,  als  we- 
fentlich,  verfchieden  feyen,  können  wir  keinesw  egs 
übe-einftimmen.  Es  fragt  fich  vor  Allem,  was  der 
Vf.  unter  dem  Ausdruck:  ivefentlicli  verftehen  mag. 
Soll  etwa  damit  die  nächfte  Urfache,  das  Wefen  die- 
fer  Krankheitsformen  bezeichnet  werden?  Hierüber 
herrfght  bekanntlich  noch  die  gröfste  DüTerenz  der 
Meinungen  bey  den  Nofologen.  Mit  der  Annahme 
ihrer  contagiüfen  Natur  ift  nichts  erklärt,  da  wir  we- 
der das  We(ei\  des  Contagiums  exanthematifcher 
Krankheiten  überhaupt,  noch  jenes  der  befonderen 
Exantheme  kennen.  Uns  erfchöpfend  über  diefen 
Gegenftand  zu  verbreiten,  unfere  Anficht  über  den 
eigentlichen  Genius  der  Exantheme  und  des  Grundes 
ihrer  Differenz  zu  entwickeln  ,  verbieten  die  engen 
Grenzen  einer  Recenfion.  Wir  bemerken  blofs,  dafs 
uns  das  W&fen  aller  Exantheme  ideniifch  zu  feyn 
fchei}ir,  indem  es  auf  dem  ErgriflFenfeyn  des  elektri- 
fthen  Momentes  im  lymphztifchen  Sylteni,  auf  Ent- 
zündung beruht;  die  Differenz  der  einzelnen  Exan- 
theme fcheint  uns  durch  die  AOection  beftimmter  Ge- 
bilde der  Haut  begründet,  indem  bald  die  ferofe,  bald 
die    mucofe    Haut    dasjenige  Organ  in  wel- 

chem fich  rliefer  eigenthümüche.  Procefs  entwickelt. 
Aber  auch  hievon  abgefehen  ,  können  wir  keiires- 
wegs  mit  der  Hehaupcüiig  des  Vfs.  übereinflimmen, 
dafs  fich  die  Symptome  der  Mifern,  des  Stharlacfa- 
fiebers  und  der  Rötheln  fo  fehr  gleichen,  dafs  es 
fchwer  ley,  /ie  von  ein.mder  zu  unterfcheiden.  l-.s 
ift  zwar  lichtig,  dafs  alle  diefe  Krankhtjirsrurinen , 
ihren  äufseren  Krfcheinuniren  nach,  viel  Ahnliches 
mit  einander  h.ibcn,  und  ihre  Symptome  oltin  ein- 
ander überfliefstn  ;  übrigens  beiitzt  in  dt-n  gevvunn- 
Jichen  Fallen  'och  jedes  cl'efer  Ex-mtheiue  fo  \icl 
Eigenthümlich<?s ,  uui  fie  wohl  von  eir.;inder  unter- 
fcheioei»  zu  kuiineii.  So  fliffcrirea  die  Mjfeiii  <lurch 
den  vorv/alteiideii  kdtarrh.iüfchen  Krankheitschariik- 
•  tei-  und  die  ihnen  ei<(t-ntbüinlicbe  kleyenartige  Au- 
fch.iJ!Jnung  do.h  It  br -»uirallend  vom  5>ch;u  Im  hlielier, 
\n:ii.ii»»'  I  ch  t)tfuni;e-<j  Mi;rrb  die  fn tl  njemal<  fctilende 
jir.^idHidis.  ü>iapf.aD.i.Iiuppüiig  in  giul^en  Luppen,  und 


clife  gröfsere  Geneigtheit  zu  hydropifchen  Anfatntn- 
lungen  auszeichnet.  Übrigens  wollen  wir  nicht  leug- 
nen,  dafs  die  Rüthein  mit  den  Mafern  und  dem 
Scharlachfieber  leicht  verwechfelt  werden  können, 
da  fie  mit  beiden  Krankheitsformen  fo  viel  Analoges 
befitzen.  —    Ob  das  S,  13  zum  ßeweife  diefer  Iden- 
tität angeführte  Factum,  dafs  Kinder  am  Leibe. Ma- 
fern, an  Händen  und  Füfsen  Scharlachflecken  hat- 
ten, nicht  auf  einer  Täufchung  beruhe,  vermögen 
wir,  fo  wahrfcheinlich  es  uns  auch  fcheint.  nicht 
zu  entfcheiden.    Von  uns  wenigftens,  fo  häufig  wir 
auch  diefe  Exantheme  in  der  Natur  fahen  ,  ift  diefs 
Zufammentreffen  des  Mafer-  und  Scharlachfieber- 
Exanthems   noch  niemals  beobachtet  worden.  — 
Zu  den  bedenkiichften ,  fich  gegen  das  Ende  diefer 
Ausfchlagskrankheiten    einfindenden  Symptomen 
zählt  der  Vf. :  Entzündung  der  Ohrendrüfen  von  einer 
Erftickung  drohenden  Gröfse  ,  die  auch  einige  Mal 
Erftickung  zuwege  brachte,  Augenentzündung  (Clie- 
mofis  und  Op/2t/iai7>i;tej), Entzündung  des  innerenührs, 
oft  mit  Verluft  des  Gehörs  und  der  Gehörknochen, 
Bräune,  die  äufserlich  am  Kehlkopfe  AbfcelTe  mach- 
te ,  Mundfäule  ,  gangränös  und  fphecelös  wurde, 
Windfucht,  W^afferfucht,  Keichhuften,  weifses  Frie- 
fel ,  fchwer  zu  ftillender  Durchfill ,  bösartige  Elte-  i 
rung  der  Ohrendrüfen. —  Bey  der  gutartigen  Natur 
diefer  exanthematifchen  Krankheiten  bediente  fich  " 
Hr.  /f^.  eines  mäfsig  diaphoretifchen  Verfahrens.  Ge-  | 
feilte  fich  beträchtliche  Halsentzündung  dazu:  fo 
wurde  der  Aderlafs  niemals  verfäumt.    Diefer  Fall  i 
füll  fich  jedoch  nur  feiten  ereignet  haben  ,  da  die  , 
Krani<.heit  \i\  den  meiften  Fällen  gleich  anfänglich  ; 
gaflrifchwär,  und  erJt  fpäter  den  nervöfen  Charakter  ; 
annahm.    In  diefer  Annahme  fthen  wir  demnach  i 
Iln.  IV.  ganz  mit  der  Behauptung  des  Hn.  Stieglitz  \ 
übereinllitnmen,  ohne  diefelbe  jedoch  ,  wie  diefer,  ^ 
durch  theoretifcheGründe  zu  uiuerftützen.  Bey  der  Be-  j 
urtheiiung  der  flieglitziCthen  Schrift  (1807.  No.3r  f) 
haben  wir  uns  über  diefe  angenommene  galb  ifche  Ma- 
tur  des  Scharlachfiebers,  und  der  atitigaftrifchen  Me-  - 
thode  gegen  diefe  Krankheitsform  bereits  verbreitet, 
worauf  wir  die  Lefer  verweifen.  —    Beym  nervö- 
fen Kmnkheitsch.irakter  bediente  fich  Mr.  IV.  äufse- 
rer,  rorhinachender  Mittel,  denen  er  den  Vorzug  \  or 
den  Innern  treibenden  giebr.    Wir  fehen  nicht  ein, 
was  d.Vf.  unter  dieferBenennung  der  i».wßre  treibenden 
Mittel  verftanden  haben  will;  wahrfcheinlich  hat  er  i'o- 
gt^nannte  flüchtigeRei/.;nittel  im  Auge;  auf  jedenFall  ift 
diel'erAusdruck  dunkel  und  mancher  Auslegung  fähig. 

Uber  die  Art,  wie  man  bey  Kindern,  die  ander 
Braune  leiden,  mit  dem  Einfprir/.en  zu  ^Verke  ge- 
hen foil,  finden  fich  S.  33  recht  palfende  VovAhliige. 
—  Die  erwähnten  üblen  Sympro'ae  bey  niel'tn  A'js- 
fchlagskrankheiten  entftanden  fall  immer  durchErkäl- 
tung, de  mochte  auth  noch  fo  gering  feyn  —  eine 
B'hauptuTig,  die  unff  r  Vf.  auf  eine  p;an/.  unleugbare 
W»-ile  dar/.uthun  fich  bemüht;  wir  find  hierin  yanz 
mir  ihm  einverl'anuCii ,  uml  glauben  den  Scblülfel 
Z  ur  Erklärungdicfes  anfc  heinendiin  Problems  rief  jii- 
den  zu  haben.  Inzwif  heu  fcheint  uns  der  Vf.  zu 
viel  Gewicht  auf  das  ßreihen  zu  legen,  als  das  Mit- 
te!, um  (iioJtu  üblen  Foli^cn  —  durch  I  lerv"orrufu:ig 
einer  fre)ea  Ausdunllung       fuher  zu  begegnen. 
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Wir  fehen  wenigftens  nicht  ein,  welchen  Vorzug 
diefes  Mittel  vor  jedem  Ausdünfiung  befördernden 
befitzen  könne.  —  Bey  diefer  Gelegenheit  verbrei- 
tet fifh  Hr.  W.  S.  44  über  WalTerfucht  und  ihre  Be- 
handlung, als  eine  häufige  Folge  diefer  Exantheme. 
Es  würde  uns  zu  weit  führen,  mir  der  hier  entwi- 
ckelten Anficht  über  die  Entftehung  diefer  Krank- 
heitsform.  welche  theiis  von  Atonie  der  einfaugen- 
den,  theiis  vnn  gefchwächter  Wirkung  der  aushau- 
chenden Gefäfse  hergeleitet  wird,  mit  dem  Vf.  zu 
rechten,  da  der  eigenthümliche  Genius  diefer  Krank- 
heitsform offenbar  auf  einem  höheren  Grund  beruht, 
als  durch  diefe  abgeleiteten,  untergeordneten  Ver- 
hälniiiTe  bezeichnet  wird.  Welches  aber  auch  ihre 
Entftehung  gewefen  feyn  mag':  fo  glaubt  der  Vf.  , 
diefe  WalTerfucht  müile  v/ie  jede  andere  behandelt 
werden.  Unter  den  verfchiedenen  P>lethoden  und 
Mitteln,  welche  gegen  diefe  Krankheitsform  em- 
pfohlen find,  wird  die  Verbindung  der  harntreiben- 
den mit  ftärkenden  am  meiiten  gerühmt.  Von  den 
eigentlich  harntreibenden  Mitteln  werden  befo7iders 
Meer/.wiebel  mit  Schwalbenwurz  verbunden,  (Piilv. 
e  Scilla  compof.)  Senege,  Fingerhut,  Zaumrübe, 
Goldfchwefel,  Miner^lkeroies,  Attich  —  Kreuzdorn 
—  Beerenfaft,  Belladonna,  auflöilicher  Weini1:ein, 
Antiuionialfeife  angepriefsen. 

Mit  grofser  Voliftändigkeit  und  Klarheit  verbrei- 
tet fi^h  unfer  Vf.  ü'jer  die  Erfcheinungen  der  Bruft- 
walierfuclit.  Bey  den  Zeichen  der  BauchwalTerfucht 
bernerkt  er,  dafs  das  Anfchlagen  der  Welle,  unda 
allidens ,  wodurch  manWindfucht  und  auch  WalTer- 
fucht von  eijianderzu  u7iterfcheiden  fuche,  fehrirüg- 
lich  fey,  indem  ihn  Sectionen  gelehrt  hätten,  dafs 
diefe  unda  allidens  bey  der  Windfucht  da  feyn,  und 
bey  der  Bauchwafferfucht  fehlen  könne.  Die  wohl- 
thätige  Wirkung  der  diuretifchen  Methode  beym  Hy- 
drops, fucht  der  Vf.  durch  mehrere  Krankheitsge- 
fchichten  nachzuweifen  ;  feiner  Verficherung  nach 
bedient  er  fich  bey  diefer  Krankheitsform  bereits  40 
Jahre  lang  mit  dem  gröfstcn  Erfolg  der  gelind  wir- 
kenden diuretifchcn  Mittel.  Hey  Kindern,  die  nach 
Scharlach  und  Mafern  WclTerfüchtig  wurden ,  wird 
der  Digitalis  der  Vorzug  vor  der  Sqjüla  gegeben. 
Bey  Erwachfenen  waren  bey  der  ßruftwalTerfucht 
äufsere  Mittel,  befonders  das  llaarfcil»  in  der  Ge- 
gend der  fcchften  wahren  Rippe  applicirt,  oft  von 
atjfserurdentlichem  Nutzen,  wovon  einige  «ne  kwür- 
dige  Beyfpiele  erzählt  werden,  S.  63.  Hoffentlich  wer- 
det» die  praktiichen  Arzte  nach  und  nach  wieder  zu 
mehreren,  durch  den  Brownianismus  verdrängten, 
einft  fehr  berühmten  Mitteln,  mit  welchen  die  Al- 
tern in  chroriifcheii  Krankheiten  oft  fo  viel  wirkten, 
z.  B.  die  Fontanelle,  dasllaarfeil  u.  f.  w.,  zurückkeh- 
ret!;  nur  ilt  zu  wünfchen  ,  dafs  in  Zukunft  die 
Falle  genauer,  wie  bisher,  beflimmt  werden,  wo  die- 
fe Milte!  als  paffende  Geg.infatze aufzutr'>ten  vermö- 
gen, llätttf  nicht  in  diefe-.ti  runcteiue  fu  cralTe  Em- 
pirie gehenfclu,  und  nicht  die  Ärzte  diefeloen  fo 
oft  ins  iiiaue  hinein  aMt^erv  endet :  fo  würtle  es  dem' 
Browni:mismws  iiicht  fo  'ei' ht  gev/ord>;n  leyn,  lie 
aus  der  Technik  zu  verdrangefn.  —  In  einem  fehr 
verz'A-eifielten  Fall  der  Baue  h-Jt  alFerfucht  erwies  fich 
die  aufsere  Anwendung  dua  Uiuenols  hötjhlt  wirk- 


fam,  nach  S.  70.  Gegen  den,  diefe  Ausfchlagskrank- 
heiten  begleitenden  Hüften  werden  wartne  Geträn- 
ke empfohlen;  nähert  er  fich  der  Natur  des  Keich- 
huftens  —  Ipecacuanha  und  der  Saft  und  das  Extract 
des  Eiskrauts  ( Mefembrianthomi  criflattini).  Wird 
der  Hüften  chronifch,  nähert  fich  der  Auswurf  dem 
Eiter:  fo  betiutzte  Hr.  IV.  ftärkende  ,  mit  halfami- 
fchen  Mitteln  verbunden,  unter  welchen  er  befonders 
folgende  Mifchung  fehr  rühmt: 

Ree.   Pulv.  Cort.  Cafcarill.  Uno.  j. 
—    Myrrh.  elect.  Dracli.  j. 
Syrup.  e  Gum.  Ainmoiiiaco  q.  f.  M.  f.  Electuar. 

Alle  2  Stunden  i  Kaffeelölfel  roir  zu  nehmen. 
Von  S.  8l  an  wird  von  den  verfchiedenen  Entzündun- 
gen, als  Folge  diefer  Ausfchlagskrankheiren,  als  der 
Entzündung  der  Augen  ,  der  Gehörwerkzeuge ,  des 
Mundes  (Aphtenund  Mundfäule)  gehandelt.  Von  der 
Ohrenentzündung  wird  S.  83  bemerkt,  man  könne  fich 
kaum  eiiien  Begriff  von  der  Beftürzung  der  Kranken 
machen,  wenn  fie  plötzlich  taub  würden.  Sie  wären 
fich  dabey  feiten  ihrer  feawufjr.  lägen  in  fteter  Betäu- 
bung, und  nur  dasbeftändige  Greifen  nach  dem  kran- 
ken Ohr,  und  das  Unvermögen,  darauf  zu  liegen,  deu- 
te auf  die  Gegenwart  diefes  Übels.  —  Bey  der  Ohren- 
entzündung wurde  eiti  f  eywillig  fich  einftellendesNa- 
fenbluten  hochft  wohlthätig gefunden ;  daher  man  es 
auch,  wo  es  nicht  recht  frey  erfolgen  wollte,  a  if  künft- 
liche  Weife  zu  untei  llürzen  und  zuerregen  f  ichre.War 
diefi  vergebens:  fo  wurde  am  Arm  der  leidenden  Seite 
zur  Ader  gehilTen.  —  So  fehr  wir  auch  die  Richtigkeit 
diefesVerfahrens  anerkennen:  fo  würden  wir  indiefein 
Fall  den  Blutigeln  doch  den  Vorzug  vor  dem  Aderlaf- 
fen  bey  Kindern  einräumen;  inzwifchen  ift  es  nicht 
zu  leugnen,  dafs  ihre  Application  bey  exanthe- 
matifchen  Krankheiten,  wie  S.  93  bemerkt  wird,  mit 
vielen  grofsenSchwierigkeiten  verbunden  fey,oftganz 
mifslinge.  Als  örtliche  Mittel  bey  der  Ohrenentzün- 
dung werden  bey  Kindern  Bilfenkrautöl,  mit  Mandel- 
öl bereitet,  ^uf  B.iurnwolie  in  den  Gehörgang  gebracht, 
und  das  Liniment,  parcgoricum  hinter  das  Ohr  einge- 
rieben ,  bev  Ei-wachCenenÜäm-pfe  von  Seinpervivum 
tectorum  durch  eine  gebogenellöhre  ins  OhrgelalTen. 

Die  nach  dem  Scharlarhfieber  und  den  Mafern 
zuweilen  vorkommende  Mundfäule  nennt  Hr.  W.  S. 
104  den  fchrccklichlten  aller  Zufälle,  der  aber  zum 
Glück  nur  feiten  vorkomme  ;  feit  1773  habe  er  ihn 
in  35  Jahren  nur  zweymal  beobachtet.  Gegen  die- 
fen  Zufall  ben  ährte  fich  unter  allen  Mitteln  der  inner« 
Gebrauch  der  China  mit  Schwefel  —  oder  Phosphor- 
Saure,  welche  letztere  der  Vf.  überhaupt  für  das  zuver- 
läfligfte  Mittel  beym  Beinfrafs  erklärt,  und  deräufse- 
ren  At.wendung  des  gelben  Kübenbreyes,  des  Saftes 
von  Hauswurz,  des  Sedum  acveA\n  lieiK.iCxften.  —  Zir- 
letzt  folgt  die  ^  nzeige  einiger  Mitte!,  weiche  in  mehre- 
ren Krankheitsformen  vorzügliche  Heilkräfte  bffvie- 
fenh.sbcn.  Die  aufrechte  und  gemeine  Waldrebe,  Cle- 
matis  recta  tt  vitalba,  war  befonders  in  Sk'-ofcln,  äufser- 
lieh  lowohl,  wie  innerlich  angewandt,  fehr  wirkr.'m. 
Die  Klapperfcblangenwurzel ,  Sencga,  bewies  lieh 
höchft  nützlich  im  Eiterauge,  und  in  rieförderu?ig  der 
EinljBgjngdes  Eiters,  in  der  Pillen  form  gegi^äen.  Die- 
fes Mittel  hat  in  eine  n  26jjhr  gen  Zeiträume  feine  ge- 
rühmte \Viikung  zur  Eiulaugiiug  des  Eiters  im  Aug« 
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bewährt-.  En^lHcli  wirf  ein,  durch  denauhalten-'en  Ge- 
brauch  des  LahkraatB  i^Galium  verum,  vulgo  luteum} 
glücklich  geheilter  Fall  der  Epileplie  er/.ähu.  — 

Möge  u;is  der  würdige  Vf.  doch  reche  bald  mit  der 
Forrfetzung  'i«fer,  für  die  praktikhe  Heilkunde  Co  iii- 
tereffanten  Z  itfchrift  erfreuen  !  Bey  unferer  Anzeige 
diefer  Fortfetzung  werden  wir  auf  das  2te  Heft  nuch 
befonders  zatückkommen.  SS. 

Hkilbronn  am  Neckar  u.  Rothenburg  an  d.  Tau- 
ber, b.  Cl.ifs:  Vollßändiges  H>indbucli  der  ■prak- 
tifchen  Pferdearzncykunji ,  nebß  einem  Jnliange 
der  ivichtigjhn  Ki-änkheiten  des  Kindviehes  und 
der  Schafe  enthaltend,  nach  den  Grundfätzen  der 
Erremingstheorie  herausgegeben  von  Ca-zl  Wilh. 
Ammon,  königl.  preuffifch.  Pferdearzt.  1804.  I 
Band  VIII  u.  3IG  S.  II  Band  lSo8.  34°  S.  8- 
(I  Thlr.  8  Gr.) 

Der  Vf. .  der  fchon  durch  mehrere  Arbeiten  dein 
thierär/.tlichen  Publicum  als  ein  denkender  und  er- 
fah'-ener  Thierarzt  rühmlichft  bekannt  ift  ,  hat  gie- 
wifs  nichts  Unwichtiges  unternommen,  indem  er 
die  Krankheiten  der  Thiere  nach  richtigen  Grund- 
fätzen  prüft,  und  uns  eine  beffere  Behandlung  lehrt. 
Die  blofs  praktifchen  oder  vielmehr  einpirifchen 
Thierärzte  werden  fich  freylich  wenig  daran  kehren; 
ab.-r  der  belfere  Theil  der  Thierärzte  wird  des  Vfs. 
Arbeiten  mit  grofscm  Danke  aufnehmen. 

In  der  Einleitung  erklärt  der  Vf. ,  was  E-reg- 
Ijarkeit,  Gefundheit,  Krankheit  u.  f.  w.  fey,fo  wie  Wei- 
kardt  es  in  feinem  Handbuche  gethan  hat,  aus  wel- 
chem der  Vf.  überhaupt  Vieles  entlehnt.  Er  be- 
hauptet, dafs  die  meiften  Krankheiten  der  Pferde 
von  afthenifcher  Natur  feyen.  Seine  Gründe  dafür 
fmd  recht  gut  und  wahr.  Er  macht  die  gehörigen 
Ausnahmen.  Er  unterfucht  die  Kennzeichen  der 
Krankheiten  ,  wobey  er  zeigt ,  dafs  die  ithenie  kein 
eigenrhümliches  Kennzeichen  habe  Jedoch  wird  auch 
hier  richtig  bemerkt,  dafs  der  Pulsfchlag  bey  ftkeni- 
fchen  Krankheiten  nicht  fo  gefchwind  gehe,  als  bey 
afthenifchen.  Auch  hätte  bemerkt  werden  muffen, 
dafs  das  gleichmäfsige  Anhalten  der  Symptome  ein 
Hauptcharakter  der  Sihenie  fey.  Es  folgt  nun  eine 
kur^efafste  Ätiologie  nach  browJi'fchen  Grund fätzen, 
die  'freylich  jetzt  fchon  manche  Verbefiferung  erlit- 
ten hat.  Hierauf  kommt  er  zu  d-n  einzelnen  For- 
men des  Übelfeyns.  Zuerft  handelt  er  die  hyper- 
fthenifchen  ab  ,  und  fängt  mit  der  ßruftentzünduug 
an.  Sehr  richtig  ficht  er  diefe  Krankheitals  eine  der 
wichtigften  an,  uiid  feine  Behandlung  ift  lobenswerrh. 
Daffelbe  gilt  von  aller  EntzünduJig  der  Eingeweide. 
VortrelRich  ifl  die  Befchreibung  des  Kollers.  .  Vber- 
haupf  inufs  man  dem  Vf.  mit  Dank  bezeugen,  dafs  er 
die  Ikfchreibung  der  Symptome  und  des  ganzen  Ver- 
laufs der  Krankheiten  mit  grofser  Genauigkeit  und 
Vollftändigkeit  verfafst  hat.  Ü  — m.. 

BtRLiN  ,  in  d.  Realfchulbuchh.  :  /Jnweifuiig,  wie 
man  die  fcliiidliche  Drehkrankheit  oder  das  Segeln 
der  Schafe  in  den  meiften  Füllen  auf  eine  einfa- 
che und  leichte  Art  glücklich  und  ßcher  heilen  kön- 
ne,  von  Ff.  Karl  Giift.  Gerike ,  Pachtamtmann 
ZU  Heinde  u.  f.  w.  Ein  Nachtrag  zu  dem  erfte» 


Bande  der  praktifchen  Anleitung  zur  Führung 
der  WirthfLh.ifisgefchäfte  für  angehende  Land- 
wirthe.  Zürn  Gebrauch  für  S-  hafer  ,  fo  wie  für 
diejenigen  ,  welche  die  praktifche  An'eitung  u. 
f.  w.  nicht  befitzen.  Mit  einer  Kupf^rtaf.  Igoö. 
.     70  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Über  die  Heilart  dieft^r  Krankheit  hatder  Vf.  nichts 
Neues  gefügt;  ja  feine  Methode,  diefelbe  zu  heilen, 
ift  fugar  noch  lehr  febierhaft.  Aber  feine  Beobach- 
tungen, um  die  üifdi  he  der  Entfi:ehung  diefer  Krank- 
heit zu  entdecken,  verrfthen  den  Mann  von  Kennt- 
nifs  und  Energie,  und  find  dankenswerth.  Er  be- 
urtht'ilr  die  Eutftehung  der  Krankheit,  nach  feiner 
Erfahrung,  aus  einem  richtigen  Gefichtspuncte,  und 
die  Berichtigungen  der  Schrifclteller,  welche  darüber 
gefchrieben,  lind  mit  einleuchtenden  Gründen  be- 
legt. Dafs  nicht  V^  ürmcr,  foiidern  zufällige  Contu- 
fionen  eine  Anhäufungdes  Vv'alTersim  Kopfe  hervor- 
bringen, und  hieraus  die  Krankheit  entftehe,  hat  -der 
Vf.  ganz  richtig  bemerkt.  Der  befchriebene  und  durch 
ein.Kupfer  erläuterte  Trokar  punfst  beifer  für  einen  Och- 
fen,  als  für  das  Schnf.  Die  vor  dem  Eiribringen  des 
Trokars  \  orhergehende  Operation  ift,  nach  Ree.  Erfah- 
rung, üöerflüilig.  Denn  wenn  der  Trokar  um  2  Drittel 
kleiner  ift,  wiederangegebene:  foziehtfich  die  Haut 
bey  der  Herausnahme  wieder  zufammen,  und  man  hat 
das  Eindringen  der  Luft  in  die  Üftnung  nicht  zu  be- 
fürchten. Der  Trokar  iftauch  defshalb  fehlerhaft,  weil 
mun  den  Grad,  wie  tiefer  eindringen  mufs,  auch  dana 
nicht  genau  abinelTen  kann,  wenn  man  den  Daumea 
aut  die  Oberfläche  des  Kopfs  fetzt.  BelTer  ift  es,  in  der 
Gegend,  wie  tief  er  eindringen  foil ,  einen  kleinen 
Rand  um  dieRöhrt  lüihenzulalTen;  dannkannauch 
der  gemeinite  bchäfer  keinen  Fehler  beydemEinfte- 
cken  bv  gehen,  weil  der  Trokar  nicht  tiefer  eindrin- 
gen kann,  als  erfüll.  Dafs  der  Vf.  die  baugefprütze 
bey  der  Herausnahme  des  Wallers  verwirft,  darin 
hat  er  lehr  Unrecht;  denn  ohne  diefe  wird  er  aus 
folgenden  Gründen  das  WalTer  nie  rein  herausbrin- 
gen. Die  Röhre  des  Trokars  ftehtgewühnlich  in  dem 
VVaiTerbehaltni4re  etwas  vor,  das  V\  aner  kann,  wenn 
gleich  der  Kopf  in  eine  Lage  gebracht  wird,  dsfs  das 
Waffer  durch  die  Röhre  laufen  kann,  nicht  rein  ab- 
fliefsen,  weil  das  letztere  die  Ölfnung  der  Rohre 
nicht  erreicht,  alfo  etwas  zurückbleiben  mufs;  die- 
fes  fenkt  fich  wieder  in  den  Grund,  und  mufs  hier 
einen  Druck  hervorbringen.  Dafs  ein  gewaitfanies 
Ausziehen  des  WalTers  mit  der  Sprütze  fchädliche 
Folgen  veranlalTen  könne,  gi?btRec.  zu;  aber  wenn 
das  Walfer  nach  und  nach  herausgezogen  wird  :  fo 
kann  dicfes  keine  Folgen  haben;  vielmehr  ift  man 
dann  gewifs,  alles  Waller  entfernt  zu  haben,  wel- 
ches zur  gau/.lichen  Heilung  noih^y^ndigift.  Dafs  ein 
paar  I  ropfen  Myrrhen  -  tü'enz.  oder  ein  anderes  zu- 
fammenz.iehendes  Mittel,  durch  die  Röhre  in  diefo- 
genannte  Walferblafe  gebracht,  auf  das  Verfchliofsen 
der  Walfcrger  il^e  wirken  könne,  illfehr  richiig  be- 
rechnet. —  Übrigens  veniient  Hr.  Dr.  und  Stabs- 
chirurgus Feller  \ielen  Dank,  dafs  er  in  einem  An- 
hange die  Entftehung  der  VV-ilferfucht  n:lher  erklärt 
hat,  weil  fie  (ich  gani  auf  die  Wirkung  der  verletz- 
ten Theile  gründet.  •— s. 
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iefe  Sammlung  wird  einzelne  philofophifche  Ab- 
handlungen des  Vfs. ,  die  an  verfchiedeneii  Orten 
fchon  gedruckt  waren,  nebft  anderen  noch  ange- 
druckten enthalten.  Die  fchon  ehemals  gedruckten 
in  diefem  Bande  find  die  erften  vier;  die  fünft«  er- 
fcheint  jetzt  zum  erftfn  Male. 

I)  Vom  Ich,  als  Princip  der  Philofophie  u.  f.  w. 
(Gefchrieben  im  J.  i795  )  Diefe  Abhandlung  hatte 
Ree.  vorher  nie  gelefen.  Um  fo  tiefer  war  der  Ein- 
druck, da  er  nun,  nachdem  fich  des  Vfs.  Geift:  bis 
zu  der  Klarheit  erhoben,  welche  über  feine  neueften 
ünterfuchungen  verbreitet  iü,  diefelbe  genau  er- 
forfchte.  Jeden  Freund  der  Wiffenfchaft  wird  es  mit 
uns  erfreuen,  den  fo  oft  verkannten  Vf.,  welchen 
die  Nachwelt  als  einen  der  hejterften  und  verftän- 
digrten  Weifen  anerkennen  wird,  gleich  am  An- 
fange feiner  Laufbahn  zu  fehen,  wie  er,  das  Ziel  feft 
ins  Auge  fallend,  nie  von  demfelben  abgelalTen  hat; 
wiev^ohl  es  wegen  der  befonderen  Richtungen,  die 
er  auf  der  Bahn  felbft  fich  geben  mufste  ,  vielen  ge- 
fchieiien,  er  fey  in  Einfeicigkeiten  und  Widerfprü- 
che  geratben.  Wer  des-Beweifes  empfänglich  ift, 
dem  mag  die  letzte  Abhandlung  beweifen,  dafsihm 
Anfang«;  wie  jetzt  die  Freyheit  das  Heiligfl-e  gewefen, 
niemals  aber  irgend  eine  Formel,  irgend  ein  Zwang, 
fondern  neues  Leben  von  Grund  aus,  wenn  gleich 
in  der  Vorbereitung  dazu  die  Strenge  der  Form  nicht 
erUffei*  werden  kann,  wi^*  Cie  denn  auch  in  des  Vfs. 
bisherigen  Schriften  aufs  fchärffte  gefodert  worden, 
und  erft  allmählich  nach  vielfacher  verftändiger 
Übung  und  hinlänglich  erwiefener  Ehrfurcht  gegen 
den  heiligen  Ernft  der  Kunft  nun  der  Künftler,  lieber 
des  Ebenmafses,  fich  freyer  iu  bewegen  beginnt.  — 
Das  Merkwürdigfte  in  diefer  erften  Schrift  des  Vfs. 
und  um  welches  fich  alles  drehet,  ift,  dafser,  damals 
vielleicht  fich  gleicher  Gefinnung  mit  Fic/zif  glaubend, 
in  der  Hauptfache  durchaus  auf  die  Abfolutheit  des 
Ich  hindringt,  fomit  allen  Verwickelungen  des  zeit- 
lichen Uh  mit  dem  Nicht -Ich,  in  welche  Fichte  bey 
der  Ausführung  der  WilTenfchaftslehre  fowohl ,  als 
insbefondere  der  Sittenlehr«  fich  \  eritrickte,  ein  Ziel 
fetzend,  zuerft  die  rechte  Cotiftq;ienz  erblickfe,  nach 
welcher  FicÄte  mir  vieler  Mühfeligkeit  ftrebend,  eben 
der  vom  nie  zu  überwindend,  n  Kiicht  -  Ich  verfiniler- 
^.  A.  L  Z*   i%og.   Dritter  Bmtln 


ten  Mühfeligkeit  wegen,  fie  niemals  ganz  g^ewia- 
nen  konnte,  vifilmehr  zu  einer  Natur-  und  Freude- 
verderbenden Myftik  gezwungen  worden  ift.  Wie 
ernft  und  tief  und  zufammenhängend  aber  der  Vf.  die 
Lehre  vom  Ich  ergriffen,  beweifet  diefe  Schrift,  fo  fehr 
fie  fich  auch  nach  Art  der  Zeit  ausdrückt,  in  welcher 
fie  abgefafst  ift.  Ein  neues  Leben  jedoch  durchbricht 
in  vielen  Stellen  die  Zeit  und  ihren  Ausdruck. 

II)  Philofophifche  Briefe  über  Dogmatismus  und 
Kriticismus.  (Gefch.ieben  im  J.  1795.;  Sie  find  ge- 
gen diedogmatifchen  Verfuche  in  der  Philofophie  ge- 
richtet, welche  aus  dem  Kriticismus  aufs  neue  fich 
erheben  wollten;  in  ftarken  Zügen  und  durchdrin- 
gendem Ton  abgefafst,  weil  folche  Verwirrungen 
von  dem  Vf.  als  das  Allerverderblichfte  angefehen 
wurden,  wa*  nur  immer  der  Philofophie  begegnen 
könne.  Es  wird  hier  mit  fchneidender  Schärfe  ge- 
gen die  fchlechte  Art  von  Dogmatismus  verfahren. 
Sobald  von  der  Kritik  der  r.  V.  das  Signal  gegeben 
worden ,  es  fey  nichts  mit  des  Menfchen  theoreti- 
fcher  Erkenntnifs  der  Ideenwelt,  c'a  ift  auch  die 
Schwäche  kühn  geworden  zu  behaupten,  jeder  fefte 
Blick  aufs  Ewige  fey  von  jeher  nichts  anderes  al» 
Tranfcendenz  des  Erkenntnifsvermögens  gewefen. 
Diefe  gefunkene  und  gebrochene  theoretifche  Kraft 
fühlte  fich  gar  wohl,  und  das  praktifche  Bedürfnifs 
(der  nöthigen  ßefferungnämlich)  war  nicht  blofs  vor* 
gegeben ,  es  war  wirklich  da  ;  fie  waren  von  Gott 
gewichen,  und  empfanden,  dafs  er  ihnen  fremd  ge- 
worden, fie  wollten  ihn  erkennen,  ftatt  dafs  diebef- 
fere  Natur  diefs  nie  zu  wollen  braucht,  vielmehr  all' 
ihr  Wollen  aus  ihm  flammt.  So  hat  denn  die  Sünd- 
haftigkeit ui»  des  Troftes  willen  einen  Gott  angenom- 
men, und  der  Begriff  diefes  Gottes  als  eines  morali- 
fchen  Wefens,  wie  fie  es  nannten,  wurde  vom  Be- 
dürfnifs der  Zähmung  der  Triebe  und  der  fitdichen 
Zucht  beftimmt.  Der  vollendete  Dogmatismus  geht, 
wie  der  Vf.  weiter  bemerkt,  auf  den  völligen  Un- 
tergang entweder  desSubjects  imObjecte,  oileraber 
des  Objects  im  Subjecte ,  wodurch  denn,  wenn  die 
Federung  erfüllt  würde,  entweder  das  Object  oder 
das  Subject  abfolut  werden  müfste.  Eins  von  bei- 
den mufs  gefcbehen  :  die  theoretifche  Vernunft  geht 
norhwendigauf  ein  Unbedingtes.  Da  jedoch  der  Kri- 
tik gemäfs  die  theoretifche  Philofophie  blofs  auf  die 
heilen  Bedingungen  des  Erkennens,  Object  und 
Subject,  geht,  nun  aber  eine  von  diefen  Bedingun- 
gen weggefchafft  werden  foll:  fo  wird  unbedingt  ge- 
fodert, durch  Handlung  und  eigene  That  die  Idee 
des  Unbedingten  zu  realiürea.    Hiemic  chatte  die 
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"prrfrkeJ&n  Menfrhen  zum  ftrengftesi  Erweis  der  Selbft- 
iraft  arf  gelodert,  fie  felti{t  abec  war  Vprberqitung 
zuiT!  Idealismus  und  Anveifnng  auf  die  Freyheir,  wo- 
^U'<b   b'elpbtj   der  Menfch  feine  aiigeborpne  Krnft 
prweifen,  und  fu  h  be\i  ab  ep,  fclltp.  ob  er  fich  felbft 
•zu  b(  g^  enzei)  venriöge.  oder  die  aufgcf-andene  Form 
iier  Bpgrenziuig  d^s  ErKenntnifsverinögens  di's  Gän- 
.tflband  feiner  Haudtiingen  fe^^n  aiufTe.  ,,Uns  allen," 
Jagt  der  Vf.    wohnt  ein  geheime»  wunderbares  Ver- 
ynögen  b?!y,.  urisaus.  dem  Wrchfel  der  Zeit  in  iinfer 
.innerircs,  von  allem,  was  von  aufseiiher  hinzukam, 
^ntklfciderf  s  Svlbft  zurückzuziehen,  und  da  unter  der 
form  der  Unw  andelbaikeit.  das  Ewije  in  uns  anzur 
fchniren.    Diefe  Aiifchauung  ili  die  i'nnerfte  eigenile 
Erfahrung-  .        .  .  fie  überzeugt  uns  zuerft,  dafs  ir- 
gend erw-is  vn  eigentlichen  Sinr.eT/?,  Wiah'end  alles 
l.ibrige  uur  erjcheint,   worauf  wir  jenes  Wort  (aus 
Xran'?  xi^n       i^)  übertragen.    Sie  unterfcheidet  fich 
von  jt  <ier  rMiilii  hen  Anfchiiuung  dadurch  ,   dafs  fie 
aiur  durch  F» fT/Zie/f-:' bf-fiO' gebracht  und  jsdem  Aiide^ 
xen  fremrl  uhu  unbekannt  ift,  deffr-n  Freyheit,  von 
tier  eindringenden  IViacht  der  O.bjecre  überwältigt, 
Jiaum zur  H^T^orbringung.des  Bewufstfeyns  hinreicht 
f.  w.    Diefe  Anfcbauung  tritt  nur  dann  ein,  wo  wir 
^ür  uns  felbft  cufliören  Ooject  zu  feyn,   wo  in  ficlj 
^urückgezogea  das  anfchauende  Stlbft  mit  dem  An-, 
gefchaueten  identifch  wird.  .  .  ,  Nicht  wir  find  ij> 
^er  Anfcbauung  der  obTecri%  en  "\^;'e]t,  fond«rn  fie  ifi; 
.in  unfererAnfchauung verloren —  diefe  Anfchauung 
Jbat  Spinoza  zum  Gc'genrtande  gemacht,  und  er  täufchte 
-fich.  mi;  I.i^be  und  Freude  in.  die  Fülle  des.  unenti- 
Jichen  Seyins  das  eigene  Seyn  eingetaucht  zu  haben, 
Vnd  in  der  Zuv^erOciht  d^.s  ewig  Nothwendigen  und 
nie  Entweithendeu  zu  leben.**  Öieabfolute  Seligkeit 
Jfeft  aber  nur  ,  wo  aWolute  Freyheit  ift ,  und  diefe  ift 
jtnit  d^r  Norhwenriigkeit  unzertrennlich  und  wefent- 
;jach  eins.    Der  wuhi  e  Forif*  hritt  des  Menfcben  mufs 
apicbt  in  ftufenweif^r  Befft-rung,  fundern  inderHal- 
tur.g  beftfben,.  ynd  feine  Begsillerung  darf  ihm  nicht 
5us  dejn  '^A'iederfrhein  UJid  der  Vergleich,ung  kom- 
.jtpen  ,     oraus  nie  eine  k^omxnt,  fondern  aus  derUn,- 
<rf^liöpflichkfrit  des  Seyns,    Es  wird  alfo  mit  Recht 
^ie  ilaiidlung  ^efoJert,   welche  das  Abfolute  ver- 
virklirht,.  und  ij)  diefer  nothwendig^n  Handlung 
■vereinigen  fich  btjide  Syft,eme  —    der  Kriiicismus 
»jnd  der  Dogmatismus  (jener,  dafsernur  das  Ilöchfte 
J^derti  und  fich.  mit  ihm  allein.zufrieden  giebt ;  die- 
JCer,  d«rr>.  CS  frine  (iringendft,e  Argelegenheit  feyn 
jnuk,  /i(h  d^hiti  oiisz.yweifen  ^  wie  in  feinem  Wor^ 
■j^nd  Vverke  das  Höchfte  in  der  That  realifirt  fey).  — r- 
Per  Kainpf- dj;r- t'lten  Heroen  mit  dem  Schickfal,  fagt 
4tr  Vf.        h  zuletzt,  f;ey  eben  aus  dem  ti^fften  Frey- 
jjei  sg-efühi  hervorgegangen ,  und  wir  find  mit  ihm 
^er  l) ber/,eugung;,  d^.fs  die  letzte  H.offnung  zur  Rct- 
Vi.i'S  der- ki'jliiftige«  Menffbbeit  darin.  Ijellehe,.  daf$ 
.^»jt^^halkpfk.  vv"ifd,.  alle«,       fie  fo  hnge  vergebens 
ii<i<l'p|  i*-<,:fiv^j», \yelt  gofucht,  inßch  fathß  zu  fin;. 
V  •*»  (I.Heil»  wird  fie.  yoj\.        belbllloiigkeit  zur 
y  '  ,  vo4t  de»^  JjthwÖriyierey  zur  Vernunft  und' 


lofen  Übung  eigener  Kraft  und  Bewahrang ein^r  ge- 
funden und  vollliijsidigen  Natur,  dafs  das  Schickfiil 
auch  überwunden  v.  erden  könne,  und  claf,  fielt cnifche 
Drama  vielleiclir  in  fmivn  geahneter  Klarheit  und 
Grijfse  zu  itns  linederkehrc. 

III.  y^bhandlungen  zur  Erlantenin-g  des  Ideali^ 
mus  der  Wiffenjchaftslehre.  (Gefchrieben  in  deia  jah- 
reti  1796  u.  1,7^7  )  Z.uerß  (.\^o.  I)  ernile  Züchtigung 
demjenigen  ,  welche  fo  viele  Mifsverftändniffe  in  die 
erften  Elemente  der  Kritik  gebracht  habeiv.  VVeiter 
(No.  II)  redet  der  Vf.  van  der  Ungereinuheit  dfrfo- 
gcnannten  kritifchen  Philofophen,  weiche  behaup- 
ten, die  jFonn  unferer  Erkenntnifs  komme  aus  uns 
felbft,  ^lateyie  derfelben  aber  werde  uns  von  au- 
fsen  gegeben.  Er  zeigr,  wie  der  auf  dem  Stand- 
puncte  des  blofsen  Bcwufsrfeyns  Stehe?ide  nothwen-i 
riig  behaupte,  unfer  VVifr>»n  {ey  zzm  Theil  ideal,  zum 
"Theil  real,  und  wie  hieraus  das  abentbeucriiche  isy- 
ftem  entltehe.  „das  nie  erklären  kann,  wie  das  Ideale 
real,  oder  das  Reale  ideal  geworden."  Was  aber 
mehr  ift  ,  als  diefes  Polcinifche,  und  die  Frucht  des 
tiefilen  Eindringens  in  die  Narur  des  Geiftes,  drückt 
fich  in  den  Worten  aus  :  „LV/pnVj/g/ic/i  v^rftehen  wir 
nurttJij'  Jelbft,  und  es  wird  demnach  nicht  der  Geifl; 
aus  der  Materie,  fondern  die  Materie  aus  dem  unend- 
Uchen  Qeifle  gehorert,"  (welche,  die  evfle  Weibe  aller 
V^ahren  Philofophie  enthaltend,,  dasjenige,  was  der 
gefunde  Verftand  mit  völliger  Zuverficht  behauptet, 
nur  mehr  und  beftimmter  entwickeln,  wie  nämlich 
der  yprgeftellte  Gcgenftaijd  zugleich  der  wirkliche 
fey).  In  No.  III  diefer  A^-handlun.?;  finden  fich  die 
eriten  Züge  zu  der  Gejchichte  des  SetbßbewT.fstfe'jus, 
welche  der  Vf.  fpäterhin  in  öem  Stjßerne  des  tranfcen- 
4entalen,  Ideatisfm'-S  durchgeführt  "hat.  Hier  fteheu, 
fie  als  Eiiileitaiig  zu  Uiitt  rfuchungen  über  praktifches' 
Philofophie,  indem  nämlich  jene  Gefchichte  bis  za 
df'.n  Puncte  fortgeführt  ift,  wo  ,,,der  Geift  witt  und; 
er  ifi.  frei).*'  Von  diefem  nach  fo  vielen  ATiftrengun- 
^en  gewonnenen  Puncte  aus  beginnt  mit  allem,  was> 
die  Skepfis  von  Freyheit  in  fich  h^it ,  und  was  der, 
Dogmatismus  von  Npthwendigkeit ,  in  der  heiteren. 
Einheit  beider  ein  neues  Leben  in  welches  der, 
Geift  aufwäcbft  in  ununterbrochener  voller  Gegen» 
^■art  feiner  felbft. 

IV.  Rede  über  das  Ferhältniß  d^jr  bildenden  Kji'/K 
fle  m  der  Natvr.  (Geholfen  in  der  Ajvadciuie  zu  Mün-. 
che?!  am  12  Oct.  Igof.  Mir  Z.ugabe  einiger  Anuier-, 
kungen. )  —  Anfcbaulicher  hätte  die  Bekräfti- 
gung alles  bisher  in  diefen  Schrifien. von  der  Frey- 
heit Behauproten  nic  ht  gegeben  werden  können,  als, 
durch  diefe  Rede  von  der  Kunft,  welche  ein«  der 
g«diegenfteiv  Arbeiten  des  Vfs.  ift.  Durch. Kunftund' 
Willkühr,  wo\  ofi  jene  der  Giplel  und  die  Vollen- 
dung der  FVeyheit,  diefe  derfilben  Zei fplitterung; 
\iud  Zertrennung  ift,  bezeugt  der  i?Je«/c/t .  um  wi« 
yielt's  hoher.und  iißfkr  er  ftebe  ,  als  alles  andere  feil 
5ef(hränkte  und,  mit  vorberrfehendcr  Nofbwendig-. 
ktit  abgemeftene  Lebendige  auf  Erden.  Die  Wun-. 
der  der  Frde  thun  fich  in  ilun  auf.  nur  der  Menfch 
felbft  kann  fie  d«m  Meiifcütn  zur  vollen  Anfchauu^xg^ 
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bringen,  tm^^  cf^s  Üb?rfch\rengliche ,  Unglaubliche 
in  lebendiger  Gf'genwart  «aritellen.    Diefe^  Kraft, 
das  Siegi^  der  Freyheit,  hat  jedesmal,   wo  fie  ge- 
Virkr.  die  Seele  erhoben  —  aber  ohne  die  vollftän- 
dige  {viflTenfih.ifr  davon  —  wie  oft  itt  das  erhobene 
Geinüth  wie-Ier  gefunkeniii  feinen  Anftrengungren, 
Höh  7.iim  rein  beeligen  zu  erheben!  — _  Daher  wird 
fli?fe  Rede  eins  der  verdien^^lichiten  Werke  des  Vf^. 
bleiben,  da  er  fein  Z  el ,  „fJen  Zufaniinenhasg  des 
gai>7en  Gebäudes  der  Kunft  in  dem  Lichte  einer  hö- 
|e-cn  ^3othwendigkeit  erfcbeinen  zu  laden-' ,  in  der 
That  erreicht  hat."  Seinem  treffenden  Blicke  zeigt 
"  firh  alsb'ald  die  bisher  als  VVinrenfVhaft  geltende  Mei- 
*su:-'g  von  der  Naclialmimg  der  Natur  in  ihrer  gan- 
ren -üdi"-keir.    Was  iit  wohl,  das  dem  veifchitde- 
r.rn  Sinne  der  Mfnfchen  nicht  Natur  wäre?  und 
\nie  ein  Jeder  die  Katur  fieht  und  deutet,,  ift  feine 
Kunitkraft  —  nieift  um  fo  unbedeutender,  je  mehr 
gedeutet  wird.  Was  kann  demivach  wohl  beffer  feyn 
und  fchlechter.  als  Nachahmung  der    Natur!  Es 
♦K?;/f  alfo  das  Wefen  der  Nachahmung  erft  naher  hc- 
ftiinintfeyn,  um  nur  davon  ferner  reden  zu  dürfen: 
denn  loic'he  Allgemeinplätze  dienen  nur  zurVerfDinm- 
Jun»  alles  Gemeinen,  oder  wenigftens  des  Unermef- 
fenen,  und  Jeder  findet  da  etwas  fürfich.  DieNacb- 
ahtnung  der  Vieldeutigkeit  der  Meinungen  und  An- 
j    lichten  von  der  Natur  ii\  der  fchlimmfte  Götzendienft, 
da  er  durchaus  nur  egoiftifch  ift.    Und  auch  darin 
I    feigt  firh  recht  die  Verderbiufs ,  daXs  die  Neigung 
tu°diefem  abwglaubigsn  und  götzendienerif;  hen 
Nachahmen  iiothwendig  zuerlt  und  am  gewalrigfieu 
auf  das  Ejccentrifche  fallt ,  und  ,.die  Fthier  des  ür. 
bildes  eher  und  leichter,  als  feine  V^orzüge,  fich  zu- 
eignet, weil  jene  fafslichere  Handhaben  und  Merk- 
zeichen darbieten."  Solches  Schwanken  inder  Kunft 
wurde  ,  wie  der  Vf.  gründlich  darlegt,  felbft  durch 
I    WinieUnann  nicht  verfcheucht  oder  zum  Feftfteh-en 
I    gebracht.    Seine  eigene  Höhe  und  Lichlkraft  in  der 
I    Kurft  hat  fich  den  weder  hiezu  Geborenen,  noch 
I    fonft  Vorbereiteten  uniDÜelich  mittheiien  können, 
I    und  die  Antike,  me  zu  fnffen  ohne  den'  Begriff  des 
tiefften  Lebens  in  der  AIfl<«r,, bewirkte  unter  ihr^jn  m,at- 
ten  Befchauern  (eben  im  volle»  Triuui]>h  jener  fee^ 
gensreichen  Aufklärur.gszeir ,   dit;  fo  fehr  fich  er- 
götzte, alles  Machtigen  tnäi  hiig zu  werden.)  nurein 
I    neues  Spiel  der  Nachahmung,  ein  Spiel  ,.  das  kalter 
lafst,  als  jedes  an^iere  nacbahtrisrilche  ,  und  wenn 
das  geiftige  Aüge  und  die  tielfte  Emplindung  nicht 
mir  binzugebracht  wird,  etwas  Zuruckltofsendes  und 
Gefpenftif(.hes  an  fich  hat,   daher  es  kommt,,  dafs 
die  AntiJce  aaf  manchen  ib.rer  neugierigen  Piefchaucr 
durchaus  wirkte  gleich  dem  Haupte  lie'-  Medufa.  Aber 
gerade  diefe-*  fiheint  eine  Art-  der  Prüfung  gewefen 
zu  feyn.  Denn  fo  icher  die  Antike  verftt  inernd  wirkte 
lind  joda  Verfün^iigung  an  ihr,  unfehiba-  al.s  Zerrbild 
CrfcheinBad  ,  fich  aufs  fch.vffte  und  ohne  M.öglichr 
I    Jteit.  au'.h  das  Kleiyice  zw  verhüllen  und  zu  bei.  än- 
I    teln,  rächet  (dai'.egen  auch  be'y  der  kleinüchften  Nach- 
ahmung derNiitur  noch  immer  etv\  as  Leben  ili.  oder 
4as  Todie  f^th  leichter  verileciiea  läfst):  «ben  fo. 
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ficher  regt  der  volle  Schein  cles gcJTegenften  Lehertff 
an  derfelben  riie  'l'ieten  des  Geinürhs  auf  zum  fri- 
fi  heften  Leben;  die  gan;,e  Fülle  und  Kraft  der  Na- 
tur wird  von  den  göiiiichen  Formen  erweckt,  und 
nun  erft^  gewinnt  der  Künöler  aus  feiner  Seele  daa 
rechte  Mufs  und  die  lebendige  ,  heitere  ruhige  Ge- 
ftalt.  Das  eigentlich  Mi-gifche  ift  allein  die  Frey- 
heit, welche  die  Natur  felbft  erfchaff  ;  mit  ihr  erft. 
ift  Natur  und  Kunft.  iLit  alfo  irinkclmann  etwas 
beygetrr.gen  zu  einer  faifchen  Richtung  in  der  Kunft:. 
fo  -••  urde  eben  hiedurch  alles  Schwache  und  Halbe, 
in  fei-ner  Blöfse  gezeigt,  was  an  fich  fc  hon  dergröfs- 
te  Gewinn  ift;  aber  das  eigentliche  Verdienft  des- 
grofsen  Mannes  ift,  gleich  der  Antike  folbft  in  den- 
jenigen, welche  das  Ünfterbiiche  falTen  können,, 
den  tiefft_en  Natur-  uad  Kunft- Sinn  angeregt  za 
haben.  Da/zm  deuten  wif  auch  die  fchöne  Stelle 
(S.  330)  zur  Darftellung  feines  eigenthümlichen  We- 
fens ,  welcher  (S.  38S)  eine  eben  fo  köftliche  An- 
mei'kung  von  der  ,,Geiftfe3art ,  weiche  über  die  Diu-: 
ge  cienken,  und  eine  andere,  die  fie  an  lieh  felbft' 
nach  ihrer  lauteren  Nothwendigkeit  erkennen  will, 
beygffügc  iit  zur  Unterfcheidung  lejfuig'fchen  und 
wmkelinann^fchen  Geiftes.  Es  war,  eigentlich  gefpro- 
cher^  die  eivigs  Frevtidfclwß  felbft,  \\'elche  Winkel- 
mann mit  den  alten  Göttern  verburiden,  und  ihn  ih- 
re BildnilTe  verftehen  gelehrt.  Von  folcher  Freund- 
fchnft  erfüllt-,  wie  viele  konnten  fie  ihm  erwiedern. 
unter  den  Zeitgenoffen ,  und  doch  ift  ohne  folche- 
Freundfchaft  die  Kunft  durchaus  weder  zu  erwecken 
in  einander,  noch  weniger  auf  unvergängliche  Wei- 
fe zu.  fdifen  und  zu  bewahren.  Hieraus  ergiebt  fich 
fchon,  dafs  ,,iucht  blofs  als  thätiges  Prinrip  (S.  3.52)'- 
überhaupt,  fondern  als  Geift  und  werkthatige  Wif- 
fenfchaft  das  Wefen  unsin  der  Form  erfcheinen  müf- 
f e ,  damit  wk  es  lebejuiig  faflen" ;  denn  Freund- 
fchaft und  Kunft  befriedigen  fich  nur  in  der  Vollen- 
dung, und  diefe  ift  nicht  ohne  das  E.beninafs  und. 
die  Schönheit,  welche  wiederum,  aller  angewand- 
ten und  bewufsten  Tfaätigkeit  des  künftlerifchen  Ge- 
iiiüths.  enthoben  ,  aus  feinen  bewufstlofen ,  geheim- 
nifsvollen  Tiefen  entfpringt.  Auch  ,,verlafst  die- 
wahre  Kunft  (S.  354)  das  Gefchöpf  nur,  und  erhebt. 
fich  zur  fchafl'enden  Kraft,  um  es  mit  taufendfachem. 
Wucher  wieder  zu  gewinnen  ,  und  in  diefem  Sinne 
a-llerdings  zur  Natur  zurückzukehren."  Nach  die- 
fem einzig  richtige«  Geficht,spuncte  beurtheilt,  der 
Vf-  (S.  353).  v/as  \ou  dem  fogenannten  Id.'jalifiren 
in  der  Kunft  zu  halten  fey.,  —  Sehr  wenig  nämlich,. 
Denn  wie  weit  entferntes  fich  gewöhnlich  von  det^' 
Wahrheit  und  Schönheit,  indefs  doch  alles  Idealifi- 
ren  nur  ein  feftes  Haften  ift  am  Wefentlichen,  ,,anL 
dem  einen  Augenblick  der  wahren  vollendeten  Schönr 
heit  in  den  Gewachfen  der  Natur,  alfo  auch  nur  ei- 
nen Augenblick  des  volJen  Dafeyns  (S.  356,)."  Weir 
mochte  diefen  übertreffen  wollen  ?  und  doch  wolien. 

fo  Viele-,  weil  fie  nicht  willen,  was  fie  wol- 
len.—  Jenen.  Augenblick  des.  vollen  Dafevns  uiifl 
des  reinften  Msfses  in  feiner  gaji/en.  Klarheit  ftets 
▼pj  Äugten  zu, hithei»,,  ujid  alle  Hüllen  abzuftreilen , 
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die  ihn  annoch  trüben,  ilT:  der  Gipfel  aller  Kunft,  der 
bildenden  wie  der  ethifchsn.  Der  Vf.  führt  uns  vom 
erften  Strahl  der  aufgehenden  Natur  (S-  358)  bis  zum 
entfahetften  und  höchften  —  der  menfchlic heti  Ge- 
ß.  U.  „In  ihr  erfcheint  allein  das  ganze  volle  Sey  n  oii  ne 
Abbruch."  So  will  dann  die  Kunft  mit  Recht  in 
diefetn  harmonifchen  Gebilfiealle  ihre  Kraft  ausdrü- 
cken, und  die  ewige  Freyheit  offenbaret  fich  an  ihr 
und  durch  fie  ganz  unmittelbar.  Hier  allein  iit  die 
höchfte  Schönheit  zu  fchauen,  wozu  fich  die  Kunft 
aus  den  Banden  der  Natur  emporwindet  durch  alie 
Härte  und  Strenge  der  Form,  wie  fich  nie  Natur lelt-ll 
bis  zum  Menfchen  emporgerungen.  Auf  diefer  Hö- 
he allein  ift  auck  die  erhabene  Gleichgültigkeit  der 
Schönheit  zu  falTün  (362),  in  welcher  keine  Neigung 
und  kein  Verlangen  zu  bemerken,  fonoern  alles  vol- 
lendet und  felbftiliändig  ift,  u.i-l  unter  der  fich  (563) 
eine  reizende  M^miiihfakigkeit  gleichfam  wie  wei- 
ter  bildfamer  Stoff  wohl  auch  zeigen  mag,  woraus 
denn  die  Aufgabe  der  Plai>ik  und  der  Malerey  (5Ö4) 
fi,  h  von  felbll  ergiebt.  Wie  die  Schönheit  fich  nun 
ferner  im  Charakter  zeige  und  in  der  Bewegung  des 
Charakters  —  der  Leidenfchaft,  und  wie  fie  fich  hier 
nur  durch  ihre  eigene  Bewältigung  der  Leidenfchaft 
bewähre  C^icht  etwa  bewährt  werden  könne  durch 
eine  nicht  aus  der  Schönheit felbitftaimnende  Mäfsi- 
enn^  ihrer  Ausbrüche),  wird  S.  366  unübertrefflich 
darg"  itellt;  eben  fo,  wie  diefs  nur  zu  erreichen  fey 
durch  den  völligen  Gehoifa-n  gegen  die  anfängliche 
Strenge  der  Form,  w^orauf  allein  erft  „das  Gtfals 
vollendet  dafteht,  der  Naturgeiit  frey  wird  von  fei- 
nen Banden,  und  feine  Verwandtfchaft  mit  der  See- 
le empfindet."  Hier  erft  erfcheint  das  Keinem  gräf- 
liche und  doch  Allen  empfindbare  Wefen  —  die  An- 
muth  als  ihrer  felbft  nicht  bewufste  Seele  der  Natur. 
Mit  diefer  ift  der  Menfch  zuerft  aufgegangen  als  die 
irdifche  Sonne  aller  Lebendigen.  Ihre  Selbllanfchau- 
uneund  ewige  Gegenwart  erhebt  den  Menfchen  über 
das  Selbftifche  ,  „fie  weifs  nicht ,  fondern  fie  ift  die 
Wiffenfchaft.  fie  ift  nicht  gut,  fondern  fie  ift  die  Gü- 
te fie  ift  nicht  fchön,  wie  es  auch  der  Leib  feyn 
kann  .  fondern  fie  ift  die  Schönheit  felber "  Wir 
haben  nun  den  eigentlichen  Lichtpunct  der  Rede  er- 
reicht; vernehme  Jeder,  der  es  werth  ift,  felbft  aus 
den  letzten  meifter-  und  mufterhaften  Blättern,  was 
die  Seele  vermöge  in  der  Leidenfchaft  und  im 
Schmerz,  wie  z.  B.  in  der  Niobe  durch  Schmerz, 
Angft  und  Unwillen  „gleich  einem  göttlichen  Licht 
die  ewige  Liebe  ftrahlt  als  das  allein  Bleibende,  in 
welcher  fich  die  Mutter  bewahret  als  eine,  die  es  nicht 
war  die  es  ifl ,  die  durch  ein  ewiges  Band  mit  den 
Geliebten  verknüpft  bleibt"  —  was  die  Seele  vermo- 
ee  fchon  in  ihrem  finnlichen  Ausdruck  des  Herben 
und  Strengen  wie  des  Milden  und  Anmuthvollen  , 
und  wie  endlich  in  der  höchften  Selbftgegenwart  der 
Seele  „die  finnlicbe  Anmuth  wieder  nur  Hülle  und 
Leib  eines  höh«ren  Lebens  ,  und  die  Seele  felbft 


glei  hfam  verfichtbart  wird."  Diefs  beftärigt  fich 
ru  ch  den  Blick  (375  —  381)  auf  L;;e  iAnsIuMuiig  der 
Plafi-k  und  der  IVJalerey,  den  je.'er  fich  felüft  zu- 
e  giiea  möge.  N  cht  leicht  wird  es  einen  fchä -feren 
geben  una  zumal  einen  milderen.  Uci  Vf. ,  ungleich 
jftnen  bl  Ts  liiJiurirclien  Geuiüthern  ,  welche  nicht 
f:;tL  werden  von  Betrachtung  delTen,  was  gefchehen, 
einen  ftets  rückuärts  gewandten  Blick  haben,  aber 
off  Gegenwart  und  Zukunft  vernachläfiigen  ,  fühlt 
fich  eben  nach  feiner  hiltorifthen  Bttra^ihtung  nur 
defio  mehr  g.M'Irmigen,  der  Kunih  und  insbefondere 
de,  deutjclien  Kunfi  ein  neues  höheres  Leben  ?.n  ver- 
künden  —  und  wer  mag  leugnen,  dafs  or  durch 
diele  Rede,  weiche  manchen  herrlichen  Keim  in  den 
Zuhörern  unfehlbar  erwecken  mufste,  in  der  Tliat 
gewirkt  hat  zur  Belebung  jener  neuen  Kunft  ,  wel- 
che nicht  ausbleiben  kann,  wenn  man,  zur  Einfalt 
der  alten  Meifter  zurückkehrend,  den  Gei.'i  üot  in» 
befonnenen  Auffteigen  zum  Gipfel  aller  Kunft  — 
den  Ur  -  und  Mufter  -  Bildern  aller  Dinge,  wenn  man 
lernt,  ihren  heiteren  Ernft  und  ihren  bedeutungs- 
vollen Scherz  verftehen. 

V.  Philofophifche  U nterfuchungen  über  das  Wefen 
der  menfchlicken  Freyheit  und  die  damit  znfammefi' 
hängenden  Gegenjiände.  Diefe  Abhandlung  iä  ganz 
neu.  Wir  widmen  ihr  die  aufmerkfanifte  ßtrrjch- 
tung.  Es  war  zu  erwarten,  dafs  der  fo  oft  mifsver- 
ftandene ,  ja  hie  und  da  durchaus  verkannte  Vf.  fich 
nicht  hierüber  beklagen,  fondei  n  nuc  darauf  finnea 
werde,  wie  er  an  fich  felbft  nichts  wolle  fehlen  laf- 
fen,  um  zu  erfüllen,  was  feine  Aufgabe  ift  in  der 
Entwickelung  des  Meiifchengefchlechts.  Konnte 
wohl  auf  der  Bahn  zum  Ziele  etwas  Bedeutungsvol- 
leres und  dem  Ziele  felbii  Näheres  fich  zeigen,  als 
der  Quell  alles  Lebens  —  die  Freyheit  des  Men- 
fchen? Und  welche  Vorbereitungen  und  Anftrengun- 
gen  aus  ihm  felbft  unmittelbar  zu  fchöpfen ,  haben 
wir  in  den  vorhergehenden  Auffätzen  gefehen !  — 
Hier  wird  nun  in  vollem  Mafse  aus  diefem  Quell 
gefchöpft,  und  es  «tw/j  fich  an  Tag  legen,  wer  das 
WalTerdes  Lebens  v  ertragen  könne,  oder  früher,  als 
fonlt  in  keiner  Probe,  davon  rerzehrt  werde.  Tüch- 
tigkeit zur  WilTenfthaftund  Kunft  «ben  fo,  wie  Halb- 
heit und  Gebrechlichkeit,  wird  fich  unter  denen,  w  el- 
che Anfpruch  machen  auf  l'hilofophie,  am  unfehl- 
barllen  kund  geben,  durch  die  Art  der  Aufnahme 
und  der  Aneignungsverfuche  diefer  Abhandlung. 
Eben  im  Reiche  der  Freyheit,  das  gegenwärtig  jeder 
Schuft  prophe/.eyhet  und  worauf  er  harret,  ohne  das 
Minderte  zu  eigener  Befreyung  zu  t/iim.  «u/Vdie  Will- 
kühr zu  Schanden  werden.  —  Wir  fuchen  hier  zu 
geben,  was  fich  in  der  Kürze  darfteilen  läfst ,  und 
fügen  unfere  Bemerkungen  bey:  von  dem  Studium 
der  Abhandlung  i'elbll  k:inn  keiner  losgefprochen 
werden ,  deui^  es  irgend  Ernft  ift  um  das  Gute.  •—- 

(Der  Bejchlufs  Jolgt  im  näcHfien  Stncke.) 
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'as  Gefühl  der  Freyheit  iiT:  dring^end,    um  fo 
weniger  ift  der  Begriff  der  Freijheit  zu  erlafien,  und 
die  Erkenntnils  des  Zufammenhaiig^s  diefes  ßes^riifi 
mit  dem  Ganzen  eine'-  wifienfcliaftücben  Weltaniicht. 
Den  Begriff  und  feinen  Zufammeiihang-  diirzuße!  !en, 
fällt  hier  in  eine  Aufgabe  zurainmen  .  deren  Lcfuiig 
nicht  länger  aufzufchieben  ift,   nicht  u;n  äufserer 
llückfichten  wegen,  fondern  weil  der  innere  Drang 
fie  fodert  (und  vielleicht  nie  mehr  als  jetzt  gefedert 
hat).    Keinerley  Ausweichen  mag  hior  helfen,  wie- 
der das  Abi^chwören  der  Vernunft  und  der  Nothwen- 
digkeit,  noch  das  Aufgeben  der  Frevheit  (wenn's 
auch  in  ungeheuchelter,  auf  gewilTe  Weif?  wirklich 
achtbarer  Demuth  und  Ergebung,  keineswegs  aus 
Trotz  oder  Unempfindlichkeit  ,    gefchahe).  Jene 
Abwendung  von  der  Freyheit  und  Hinwendung  zur 
Nothwendigkeit  von  denjenigen  Gemüthern,  denen 
an  Schlufs  und  Confequenz  alles  gelegen  ift,  hat  man 
mit  der,  welche  aus  der  Überwältigung  oder  dem 
Trotz  und  der  Unempfindlichkeit  gekommen  ift,  un- 
ter den  gemeinfchaftlichen  Namen  dts  Pantheismus, 
der  zugleich  Fatalismus  fey,  falfen  wollen.    Es  ift 
eine  fchöne  Sache  um  die  Namenerfindung;  nun 
kann  doch  jeder  feinen  Fund  unterbringen.  Aber 
die  Sache  mufs  naher  beftimmt  werden.    Von  der 
Immanenz  der  Dingein  Gott,  als  einer  wefentlichen 
Behauptung  des  Pantheismus,  wird  man  fleh  durch 
das  Berufen  auf  eigene  Freyheit  nicht  losfagen,  eben 
fo  wenig  als  durch  die  Annahme.  Gott  halte  feine 
Allmacht  zurück,  lafTe  die  Freyheit  zu.    Gegen  fol- 
che  Argumentationen  giebts  keineii  Ausweg,  „als  den 
Meiifchen  mit  feiner  Freyheit,  da  fie  im  Gegenfotze 
der  Allmacht  undenkbar  ift,  in  das  göttliche  Wefen 
felbft  zu  retten,  zu  fagen,  dafs  der  Menfch  nicht 
aufser  Gott,  fondern  in  Gott  fey,"  —  welches  der 
innigfte  Glaube  aller  religiöfen  Gemöther  und  in  der 
That  ein  acht  evangelifcher  ift,    der  dem  davon 
Durchdrungenen  die  Freyheit  heilijr  bewahrt.  Man 
fagt  aber  auch  (und  diefs  ift  das  ötärkile)  vom  Pan- 
theismus ,  er  fey  eine  Identification  der  Dinge  mit 
Gott.    (Solches  können  doch  nur  die  behaupten, 
welche,  fchoti  i^änzlich  in  Dualismus  verftrickt,  auf 
unrichtige  Weife  nach  der  Identität  begehren:  der 
^.  A.  L.  Z.  1809.    Dritt ey  Band. 


wahre  uralte  Pantheismus  \veirs  noch  nichts  weder 
von  einer  Differenz  ,  noch  von  änglllichem  Drang 
nach  Identiiät).  Der  hierüber  als  claftifch  geltende 
Spinoza  fiigt  ausdrücklich:  Gott  ift  das,  was  in  lieh 
ift,  und  »iüein  aus  fich  (elbft  begriffen  wird  ;  das  End- 
liehe  aber,  was  nothwendig  in  einem  Ander-m  ift, 
und  nu'-aus  diefem  begriffen  werden  kann.  Der  Grund 
foIcherMTsdoutungen  liegt  in  dem  allgemeinen  Mifs- 
veritandaifs  des  Gefetzes  der  Identität  oder  des  Sinns 
der  Copula  im  U'theil.  Einem  Kind  ift  begreiil'ch  ?.a 
machen,  dafs  in  keinem  möglichen  Sarz ,  der  die 
Ideniifir  des  Subjecrs  mit  dem  Prädicat  ausfa^t,  ei- 
ne Eiiievle'jheit  oder  nur  ein  iinv ermittelter  Zufam- 
menhang  diefer  beiden  ausgefagt  werde.  Z.  B.  ia 
dem  Satz:  das  Gute  f,^  das  Bofe,  welches  den  Sina 
hat,  das  Böfe  habe  nicht  die  Macht  durch  Geh  felbft; 
zu  feijn ,  das  in  ihm  Seyende  an  und  für  fich  betrach- 
tet, ift  das  Gute.  Diefs  wird  nun  ausr;elegt:  der 
ewige  Unterfchied  von  Recht  und  Unrecht,  Tugend 
und  Lafter,  werde  geleugnet,  beide  feyen  logifch 
dalTelbige  —  eine  Unmündigkeit  in  der  Dialektik  , 
über  welche  die  hellenifche  Philofophie  faft  in  ihren 
erften  Schritten  hinaus  war,  und  die  djs  gründlich- 
fte  Studium  der  Logik  ferner  zur  Pflicht  macht. 

Man  erinnere  fleh  doch  n^r  der  Anerkennutig  von 
Subject  und  Prädicat  als  Antecedens  und  Confeqnens, 
als  Implicitum  und  Explicitunt.  Wem  das  alles  nun 
nicht  gehen  v.'ill  :  fo  fagt  man,  der  Pantheismus  fe- 
tze Gott  als  das  All,  vernichte  die  Dinge,  und  fomit 
jede  Individualität.  Hat  man  bedacht,  welche  Zart- 
heit und  Genauigkeit  zur  ßeurtheilung  achter  Gei- 
ftesproductionen  gehört,  dafs  man  doch  fich  hüteii 
möge,  fonft  verftändigen  Männern  nebenher  auch 
die  gröfsten,  und  allen  wefentlichen  Verftand  ver- 
nichrenden  Thoi hinten  beyzumeffen?  W^ird  wohl 
die  Individualität  vernichtet  da,  wo  ein  Seyn  der- 
felben  in  Gott  behauptet  wird?  (wenn's  gleich  oft 
um  die  liebe  empfindfame  Perfönlichkeic  gcfcTiehen 
feyn  mag).  Soll  aber  Leugnung  der  Freyheit  der  ei- 
gentliche Charakter  des  Pantheismus  feyn:  fo  zeigt 
uns  doch  den  Zwang,  der  Gort  und  alles  in  ihm 
wahrhaft  Seyendezum  Erfchaffi;n  g  ezwungen  Die 
Einheit  des  Identitäisgcfet'es  iit  eine  unmittelbar 
fchopferifche,  und  das  GeTetzdes  Grundes  ift  fo  ur- 
fprünglich  wie  das  der  Identität.  Das  Ewige  mufs 
unmittelbar,  und  fo  wie  ei  in  fich  felbft  ift,  auch 
Grund  feyn.  Das,  wovon  es  Grund  ift,  ift  in  fo  fern 
ein  Abhängiges;  aber  Abhängigkei:  hebt  Selbiiftän- 
digkeit  und  Freyheit  nicht  auf,  fo  wenig  wie  die  Ab- 
LU 


451 


JENAISCHE   ALLG.    LI  T  E  II  AT  U  R  -  ZE  IT  ü  N  G 


432 


hängigkeit  rom  Vater  die  Freyheit  des  Sohnes  auf- 
hebt.   Jede  Folge  in  Gott'ifi:  Zeugunfr  (was  der  äl- 
tefte  Mythus  im  richtigen  Gefühl  ergriffen  hat).  Gott 
ift  ein  Gott  der  Lebendigen.    Die  Folge  d«r  Dinge 
aus  Gott  ift  Selbftoffenbarung.    Gott  kann  fich  aber 
nur  in  dem  offenbar  werden,  was  ihm  ähnlich  ift, 
in  freyen  felbfthandelnden  Wefen.    Er  fpricht,  ujid 
lie  find  da.    An  fich  ift  nur  das  Ewige,  auf  ficli  felbft 
Beruhende,  Wille,  Freyheit.    Der  Begriff  einer  ab- 
geleiteten Abfolutheit  oder  Göttiichkeit  ift  der  Mit- 
lelbegrifF  der  ganzen  Philofopbie  (welche  im  ilreng- 
ften  Sinn  und  durchaus  nichts  anderes  denn  Theogo- 
nie  feyn  foll).  —    Der  Vf.  wirft  einen  ernften  Blick 
(415  ff.)  auf  die  Zeit,  in  der  es  möglich  gewefen  , 
dasSyflem,  welches  Schöpfer  und  Gefchöpf  vermen- 
get (wie  man  das  fpinozifche  verftanden)  und  alles 
einer  biinden  Nothwendigkeit  unterwirft,  für  das 
einzige  der  Vernunft  mögliche,  confequent  befriedi- 
gende zu  halten.    Die  mechanifche  Denkweife,  die 
im  franzößfchen  Atheismus  den  Gipfel  ihrer  Ruchlofig- 
keit  erftieg  (und  da  im  beftändigen  Reflex  fleh  nur 
und  zwar  endlich  als  bon  ton  wiederholte,  ohne  die 
fchrecklichen  Folgen  zu  erkennen),  ward  in  Deutfch- 
land  unwiderftehlich  wegen  des  tieferen  Gemüthes 
zu  der  entfetzlichften' Confequenz  fortgeführt,  eben 
darum  auch  das  Lähmende  derfelben  tief  empfun- 
den.   (  S.  417  in  der  Anmerk.  letzte  Zeile  hätten  wir 
gewünfcht,  es  wäre  das  Beywort:  vermeinten  zu 
Pantheismus  und  S pinozismns  attsdrücklich  hinzuge- 
fetzt worden.)    S.  417  ff.  folgt  des  Vfs.  merkwürdi- 
ge Erklärung  über  Spinozismus,  welche  aber  nur  die 
Vollendung  desjenigen  ift,  was  in  früheren  Schrif- 
ten des  Vfs.  über  Spinoza  fchon  gefagt  worden.  Hier 
beginnt  imn  die  eigentliche  Unterfuchung.  Auch 
der  gemeine  Idealismus  ift  an  fich  einfeitig;  es  gilt 
vielmehr  in  ihm  felbft  zu  zeigen,  dafs  alles  Vi'irkli- 
che  (die  Natur,  die  Welt  der  Dinge)  Thätigkcit, 
Leben  und  Freyheit  zum  Grunde  habe,  dafs  alles 
Ichheit  f«y.    Der  reale  und  lebendige  Begriff  ift, 
dafs  die  Freyheit  ein  Vermögen  des  Gu.ren  und  ßö- 
fen  fey.    Diefs  ift  der  Punct  der  tiefften  Schwierig- 
keit, die  von  jeher  empfunden  un'i  durch  kein  Sy- 
ftem  gelöft  wor.len  ift.    (Der  Vf.   bc>fl.uiert  hier  S. 
422  in  der  Jmnerk. ,  dafs  Hr.  Schlegel  feine  eigene 
Anfu  ht  vom  Ürfprung  des  ßöfen,  und  feinem  Ver- 
halinifs  zum  Guten  nicht  gegeben  habe:  was  von 
ihm  hierüber  7.erfrroi;t  ift  g.^fap:t  worden  ,  beweift, 
dafs  er  wol»!  eine  hiflovifche  bildliche,  oderhöchfiens 
^Tjü?^     /v./:t' annoch  zu  eebc  ■  iiu  .Stiiiiie  fe) ,  ni.Mnals 
aOtr  einen  philo fophißhen  Bi'grijf,  in  dem  Geiil  und 
Leben,  Seele  und  Leiu  br:)  i.uamen  wäre  )  Denn  trei- 
ben wir  rin<  h  v  ielen  anderen  Verfuchen  (*;.  423  -24) 
die  Sache  ai:fs  .i  ufserfte  bis  Zum  entf<  hie  ie  iften  Dua- 
lisuii.'S.  0''er  der  Eiiianati'in  in  en  llofp  Enrftrinnig: 
fo  ift  in  a'iea  Fallen  die  Zulnjfung  oder  die  Schuld 
des  libffu  nii*iijils  erklärt;  (j    •  i*  fe  Lehren  feloft 
find,  in  fo  fern  /!•   auf  cer  R-'fl' xion   beruhen,  aus 
der  leidigen  Vorft«  llunj»  der  Zulalfiing  Gorres  und 
dem  GeluM  derSohuki  f  'bft  entftandi'n.    Wie  mag 
man  detunath  uie  ganze  Luft  der  Schwierigkeiten 


nur  auf  ein  Syftem  werfen?  —  ,, Idealismus  ift  die 
Seele  dv?r  Philofopbie,  Realismus  ihr  Leib;  nur  bei- 
de zufammen  machen  ein  lebendiges  Ganzes  aus. 
Nie  kann  der  letzte  das  Princip  hergeben,  aber  er 
mufs  Grund  und  Mittel  feyn  ,  worin  jener  fich  ver- 
wirkficht,  Fleifch  und  Blut  annimmt.  (Möge  es 
feyn,  dafs  man  diefe  Lehre  durch  die  Namen:  Pan- 
theismus, Materialismus  u.  f.  w.  fchimpfen  will; 
die  Nachwelt  wird  dafür  dankbar  feyn  ,  dafs  jene 
fich  beftrebt,  für  ein  unvergängliches  Gewächs  auch 
den  ihm  angemeiTenen  nahrhaften  Boden  zu  finden.) 
Die  Naturphilofophie  hat  zuerft  in  der  WifTenfchaft 
die  ünterfcheidung  aufgeftellt  zwifchen  dem  Wefen, 
fofern  es  exiflij  t  und  fofern  es  blofs  Grund  von  Exi- 
flenz  ift.  Da  nichts  vor  oder  aufser  Gott  ift:  fo  mufs 
er  den  Grund  feiner  Exiftenz  in  fich  felbft  haben. 
Diefer  Grund  ift  nicht  Gott,  abfolut  betrachtet,  d.  h. 
fofern  er  exiftirt,  denn  er  ift  ja  der  Gmvd  feiner 
Exiftenz.  —  Er  ift  die  bJatur  —  in  Gott,  ein  von 
ihm  unabtrenniiches ,  aber  unterfchiedenes  Wefen. 
Doch  wende  man  hier  kein  prius  und  poflerius  an. 
Der  Natur  der  Dinge  der  Begriff  des  Werdens  an- 
gemeffen,  aber  nicht  in  Gott  werden  fie  ,  von  dem 
fie  unendlich  verfchieden  find ;  fondern  in  dem 
ewigen  Grund,  welcher  nicht  er  Jelbft ,  fondern 
Grund  feiner  Exiftenz  ift.  Es  ift  diefes  Grundwe- 
fen,  menfchlicher  Weife  ausgedrückt,  Sehnfucht 
nach  Light,  Wille  ohne  Verftand,  aber  zugleich  das 
Wollen  d-s  Verftandes,  wie  der  Menfch  im  dunkeln 
Schoofs  der  Mutter  gebildet  wird,  und  aus  Gefühl 
und  Sehnfucht  die  lichten  Gedanken  ervvachfen, 
Gott  allein  —  Er  felhfl  der  Exiflir ende  —  wohnt  im 
reinen  Licht,  denn  er  allein  ili  von  fich  felbft;  aus 
dem  ewigen  Grund  aber  der  erften  -Regung  göttli- 
chen Dafeyns  einem  wogenden  wallenden  Meer  er- 
zeugt fich  in  Gott  felbft  eine  abfulute  Reflexion  in 
fich  felbft,  in  der  er  fich  als  in  feinem  EbenbiU 
de  fchant.  Diefs  ift  der  Anfang  wirkliches  gött- 
liches Dafeyns  ,  der  Verftand  ,  das  Wort  jener 
Sehnfucht,  welches  im  Anfange  bey  Gott  war, 
und  der  ewige  Gcift  ,  der  das  Wort  in  fich  und 
zugleich  die  unendliche  behnfucht  empfindet,  von 
der  Liebe  bewogen,  die  er  felbft  ilt,  fpricht  das  Wort 
aus,  dafs  nun  der  Verftand  mit  der  Sehnfucht  zu. 
fammen  freyfchiiffender  allmächtiger  Wille  wird, 
und  in  der  anfänglich  regcUcrcn  Natur  als  infeinera 
EteinentP  oi^er  Werkzeuge  bildet.  Dadurch  gehtau 
die  Scheiduv.g  ;!nd  Em  -  Bildung ,  und  hieinit  zumal 
im  btreben  des  Gefchiedi  iten  und  der  i\ralfdes  Mit- 
telpimcts  aus  der  Tiefe  des  natürlichen  Gvujides  Leib 
und  Seele.  Die  Seele  abe  *.  als  aus  «lein  Grunde  auf- 
gpgang<'n,  ii\  ein  felbftftjn'liges  Wefen.  Die  Sehn- 
fucht ift  unendlich,  mithin  auch  Scheidung  und  Ent- 
wi  kelung,  und  es  fteigcn  die  Seelen  auf,  eine\or 
dfr  ;'ni;ereii  Vollender,  bis  zum  Aulgange  des  inner- 
fte  »  Mittelpunctes.  Da*  Priiuip  nun  <:er  Cre.  ur, 
foiVrn  es  aus  dem  Grunde  ftunimt,  ift  ihr  F.i{.en- 
v  iüe,  der.  in  fo  fern  er  noch  nicht  zun  Li.  hte  ('es 
Vi-rftande«  e  hnbcn,  blofse  Sucht,  Bt-^jicrde.  blin- 
der Wille  ilt.  Diefem  Eigenwillen  der  Creaturfirebt 
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der  Verftand  als  iJniverfalwille  entgegen.    Ift  aber 
der  tieffle  Punct  der  Punkelheit  verklärt:  fo  iil  der 
Wille  des  Einzelnen  zwar  als  diefer  ein  Particular- 
wille,  an  fich  aber,  als  Centrum  aller  Particular- 
willen,  eins  mit  dem  ürwillen,  dem  Verftande.  Die- 
fe  ganze  Macht  des  finfteren  Princips  und  zugleich 
die  ganze  Kraft  des  Lichtes  ifi:  nur  im  Menfchen  — 
diefs  ifl  die  IHöglichkeit  des  Guten  und  Böfeit.  Das 
aus  dem  Grunde  der  Natur  emporgehobene  Piincip, 
wodurch  der  Menfch  von  Gort  gefchieden  ifl,  ift  die 
Selbjlheit  in  ihm,  die  aber  durch  die  Einheit  mit 
dem  idealen  Princip   GeiH  wird.    Der  Meiifch  ill 
Geift  als  ein  felbftifches  Wefen,  und  diefe  Verbin- 
dung ift  Perfönlichkeit.  Der  Gtifl.  herrfcht  über  Licht 
und  Finfternifs,  und  dadurch,  dafs  die  Selbitheit 
den  Geill  hat,  kann  fie  fich  trennen  vom  Licht,  und 
der  Eigenwille  kann  ftrehen  ,  das,  was  er  nur  ver- 
eint mit  dem  Unirerfalwillen  ift ,  als  Particularwille 
zu  feyn.  Diefe  Erbebung  des  Eigenwillens  ift  — das 
Boje  —  ein  lügenhaftes  fcilfches  Leben  ,  ähnlich  der 
Krankheit  des  Leibes  (S.  440  ff.).    Sio  ift  denn  der 
Grund  des  Böfen  nicht  irgend  ein  Mangel,  fondern 
das  höchfte  Poßtive  felbft  (in  völliger  Schrankenlo- 
figkeit)  —  der  Wille  in  der  abfoluteii  oder  perfönli- 
chen  Einheit,  in  fo  fern  er  nämlich  als  Eigtnuille 
aus  dem  dunkeln  Grunde  fich  erhebt,  um  das  Licht 
2U  verfinftern  und  das  Mafs  zu  durchbrechen  mir  der 
ganzen  Kraft  des  dunkeln  Mittelpuncts,  welche  aber 
dennoch  wieder  durch  den  felbitifchen  Willen  ge- 
brochen ,  auf  die  Anerkennung  der  Ruchlcfigkeit 
des  Eigenwillens  zurückgewiefen  wird  in  den  Ab- 
grund ihrer  felbft  (in  welchem  Kampfe  fich  der  Geift 
der  Perfönlichkeit  als  Drang  des  Gewiffens  zeigt)  ; 
daher  es  eine  Begeifterung  des  Bofen  giebr,  wie  einen 
Enthufiasmus  des  Guten.   Wäre  nun  die  Einheit  bei- 
der Principien  (der  dunkeln  Fü'le  und  des  lichten 
Mafses)  unzertrennlich  im  Menfchen,  wie  in  Gott: 
fo  könnte  die  Einheit  ihre  Allmacht  nicht  erweifen; 
wäre  nicht  Zwietracht:  fo  könnte  die  Liebe  nicht 
wirklich  werden.    Der  Menfch  ftehr  am  Scheide- 
puncte;  was  er  auch  wähle,  wird  feine  That  feyn; 
aber  unenrfchieden  kann  er  nicht  feyn,   weil  Gott 
fich  offenbaren  will ,  alfo  mufs,  und  in  der  Schö- 
pfung nichts  Zweydeutiges  bleiben  kann.  Di^riiuf 
folgt,  nach  einem  kritifchen  Blicke  auf  die  gewöhn- 
lichen Vorftollungen  von  Determination  des  Men- 
fchen, die  bisher  noch  nie  fo  gründiicb  durcht^e- 
führte  ünterfuchuiig  der  allgcjnein(M)  Nuthwend'ig- 
keir  der  Sünde  und  des  l  odes  als  des  wirklichen 
A!*fterbens  der  Eigenheit,  durch  welches  allermenf  h- 
liche  V\ille  als  durch  ein  Feuer  gehen  mufs,  um 
geläutert  zu  werden,  und  der  Beweis,  dafs.  vvie  die 
innerlle  Nothu-enfüi^keir  auch  felbff  die  Freybeif  iit, 
diis  Wt-fen  des  Menfchen  auch  wefentlich  feine  eige- 
ne That  ft-y,  welche  n.ir  d«  rSchöptuiig  ft !bit  (we/in 
glei' h  als  ei-ie  von  ihr  verfchiedene  1  h  t)  beginnt; 
denti  der  Mr.nfch  .  wenn  er  auch  in  der  Zeit  gebo- 
ren wird,  ift  do^h  in  df.m  Anf^ing  der  Schöpiung 
(neu.  Mittelpui'c)  nfchoffni,  unrl  feine  Tbar  gthö'.t 
nicht  der  Zeit,  loiiclerii  Uer  Ewigkeit  an.    Wie  der 


Menfch  hier  handelt,  fe  hat  er  von  Ewigkeit  und 
fchon  im  Anfange  der  Schöpfung  gehandelt;  und 
es  fällt  die  Frage  weg,  warum  diefer  oder  jener  be- 
ftimmt  fey,  böfe  und  ruchlos,  jener  andere  dagegen 
fromm  und  gerecht  zu  handeln,  welches  geradezu 
die  Freyheit  des  Menfchen  aufheben  würde,  die 
doch  nicht  anders  in  ihm  feyn  kann,  als  von  Ewig- 
keit  her.     Zum  Selbftbewufstfeyn  urfprünglicher 
Güre  oder  Bosheit  kommt  der  Menfch  erft  mit  fei- 
ner werdenden  Entwickelung ,  und  d'ithitv  erfchei- 
nende  Nothwendigkeit  mag  fich  als  Zwang,  und  fo 
einigermafsen  auch  als  ein  leidiger  Troft  zu  erken- 
nen geben  (allein  —  was  gefchehen  ift,  ift  niemals 
zu  ändern,  v.  enns  gleich  verföhnt  werden  mag  durch 
den  feilen  Willen,  der  Schlange  den  Kopf  zu  zer- 
treten, wodurch  allein  die  heilige  Freyheit  wieder 
gesvonnen  werden  kann,  und  fey  es  auch  im  Tode). 
(Diefe  Lehre  wird  unfevev ,  im  entfetzlichflen  Zwan- 
ge fich  veymeinenden  Zeit  hart  vorkommen  ,  ja  viel- 
leicht als  der  Gipfel  der  Unmenfchlichkeit ,  zu  dem 
eine  fciion  vom  Anfange  her  anmafsliche  und  alles 
umwühlende  Philofophie  fich  zuletzt  habe  hinauf- 
treiben müffen:  aber  vernehmt  es  nur,  ihr  Verächter 
der  Philofopbie,  und  die  ihr  glaubet,  alle  Philofo- 
phie fey  nur  die  Hoffart  des  menfchlichen  Geiftes, 
dafs  diefe  Philofophie  eben  auf  ihrem  höchften  Gi- 
pfel die  vichtei'liche  Gewalt  der  wahren  Religion  ift  — • 
die  nie  verfiegende  Quelle  der  Begeifterung,  und 
dafs  eure  falfche  Religion  und  furchtbarer  Aberglau- 
be, der  blind  auf  Gottes  Barmherzigkeit  fündigt,  und 
fich  bsdeckt  mit  dem  Mantel  erlogener  Liebe,  eben 
fo  wohl,  wie  eure  unbemäntelte  freche  Gcttesleug,- 
nung  vor  der  Verwirklichung  jener  ewigen  Philo- 
fophie zu  Schanden  werden  wird.    Seht  nur  hin, 
das  V/erk  hat  begonnen  in  den  fchrecklichen  Käm- 
pfen diefer  Zeit.)  —    Es  bliebe  nun  für  die  vollen- 
dete Darftellung  der  Möglichkeit  des  Böfen  nichts 
übrig,  als  die  Erfcheinung  deffelben  im  Menfchen 
zu  befchreiben,  durch  welche  (S.  474  ff.)  verfuchte 
Befchreibung  noch  mancher  Lichtblick  auf  das  Vo- 
rige geworfen  wird.    Ausgezeichnete,  meifterhafte 
Stellen  find  :  die  über  den  Hunger  der  Selbftfucht 
(S.  475)  und  die  Schreckniffe  des  aus  der  dunkeln 
Tiefe  felbfiifch   hervorbrechenden    Grundes  (476); 
vor  allen  aber  die  über  das  Gute  und  die  wahre  Re- 
ligiofität  (S.  477)  —  nicht  raüfsiges  Brüten,  andäch- 
tehides  Ahnen  -  oder  Fühlen  -  Wollen  des  Göttlichen 
—  fondern  Gott  in  uns:  klare  Erkenntnifs,  gfifti- 
ges  Licht,  in  welchem  erft  alles  andere  klar  wird, 
weit  entfernt,  dafs  es  felbft  unklar  feyn  follte.  In 
v.em  diefe  Erkenntnifs  ift,   den  läfs;  fie  wahrl  ch 
nicht  müffig  feyn  o.  er  feyern.    Diefes  fo  wie  das 
Nächftfolgencle'über  dasEihif<he  (478  ff)  mufs  j;,e- 
lefen  werden.  —    Zuletzt  wird  die  höchfte  Frage, 
ob  Gott,  da  er  die  Selbftoffenbarung  gewollt,  as  ch 
das  Böfe  gewollt  habe,  und  wie  diefs  mit  der  Hei- 
ligkeit Gottes  zu  reimen  fey,  mit  Recht  dahin  be- 
antworter, Gottes  Exiftenz  könne  ohne  die  Bedin- 
guiio;  a!l(=;r  Exiftenz  nicht  pcvfönlich  feyn  ,  nur  dafs 
er  diefe  Bedingung  m  fich,  nicht  aufserfich  hi  t,  die- 
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felbe  ßch  macht,  und  mit  ihr  zu  abfoluter  Perfön- 
lichkeit  fich  verbindet.  Er  kann  diefe  Bedingung 
nicht  aufheben  ,  ohne  fich  felbft  aufzuheben  ,  aber 
er  bewältigt  fie  durch  die  Liebe.  Die  Liebe  aber.itl 
das  Höchfte,  was  da  war,  ehe  denn  Grund  und  Exi- 
ftenz.  (als  getrennte)  waren.  Soll  die  Liebe  nicht 
feyn ,  damit  kein  Gegenfatz  der  Liebe  feyn  köi\ne? 
Die  Erregung  der  Selbilheit  aus  der  Tiefe  des  Grun- 
des iit  nicht  tlas  Bölc,  fondern  ihre  eigenwillige  Los- 
fagung  vom  Univerfalwillen  und  Streben  ,  felbll  als 
blofser  Eigenwille  aligemeiner  Wille  zu  feyn.  Die 
Sclbftoffenbarung  in  Gott  mufs  nicht  als  unbedingt 
VI  illkühriiche,  fondern  als  futiich -nothwendige'fhat 
betrachtet  werden  ,  in  welclier  Liebe  und  Güte  die 
abfohlte  Innevlicbkeit  üoerwunden.  Ohne  diefs  wäre 
das  Böle  Meifter,  aber  es  kann  es  niemals  werden, 
da  auch  im  Böfen  und  ganzlich  Zerrütteten  der  Ur- 
grund aller  Exiftenz  fortwirkt,  und  die  ewige  Liebe 
den  harten  Kampf  endet  durch  magifche  S.ii:imlang 
aller  Gewalt  der  Eiiiheit  oder  durch  den  Tod.  Gott 
ift  das  Leben  und  nicht  blofs  ein  Se\n.  Alles  Le- 
ben hat  ein  Scbickfcd,  und  ift  dem  Leiden  und  Wer- 
den unterihan.  Auch  dem  hat  fich  Gott  freuwillig 
und  nachjeiner  ewigen  For/e/HtKg  unterworfen.  Diefs 
ift  der  in  allen  Myfterien  gefeyerte,  im  Evangelium 
oftenbarte,  leidende  und  verlohnende  Gott,  der  (wie 
S.  494  ff.  trefflich  dargethan  wird)  nach  durchgeführ- 
tem Kampfund  völliger  Befiegui.g  und  Ausftofsung 
des  Böfen  und  Feindfeligen  das  Reich  dem  Vater 
überliefert,  der  Alles  in  Allem  ift  —  der  vor  (nicht 
pvius  quam)  allem  Grund  und  aller  Exiftenz  die  ab- 
fulute  Wcfenheit  —  alfo  fchlechthia  Indifferenz  ge- 
gen allen  Gegenfatz  war. 

Wir  können  wohl  begreifen,  wie  auch  diefe 
ernfte  und  erhabene  Lehre  ferner  mifsverftanden  und 
gemifsdeutet  werden  möge;  denn  wie  foil gefchehen, 
dafs  folche  Fülle  von  Leben  fich  auf  einmal  entwi- 
ckele, oder  gar,  dafs  jene  Lehre,  welche  hier  im 
ftrengften  Mafs  abgefafst  ift,  gerade  um  die  Schlech- 
ten und  Untüchtigen  gänzlich  abzufchrecken,  und  der 
Guten  tieffte  Kraft  aufzuwecken,  in  diefer  Zeir  fchon 
in  ihrer  vollen  Schönheit  und  Milde  erfcheine?  Fo- 
dert  nicht  unmögliche  Dinge.  Gehe  es  nun  damit 
wie  es  wolle  ,  an  der  Klarheit,  welche  anfchaulich 
fowobl  als  mit  dialektifcher  Sicherheit  zur  Erkennt- 


nifs  führt,  hat  es  der  Vf.  nicht  fehlen  l:i(T'?n.  Denn^ 
obgleich  gerade  diefe  Unterfuchung  fich  ihrer  Natur 
nach  inenfchlicher,  d.  h.  itiöglicher  Weife  nur  fchwer 
vom  Myrhifchen  entfernt,  und  ficher  am  fpäteiten  zu 
vollem  Lichte  gebracht  werden  wird,  wie  das  inner- 
fteCeiurum  des  dunkeln  Grundes  felbft  :  fo  hat  doch 
der  Vf.  auch  hierinfchon  etwas  Unvergleichbares  ge- 
than,  dafs  er  den  uralten  Glauben:  ,.es  fey  ein  We- 
ft  n  ,  das  im  finftern  Naturgrund  u'lid  das  in  der  ewi- 
gen Klarheit  waltet,"  zur  Befinnung  geführt,  und  ei- 
nige Einficht,  fo  viel  nämlich  als  nötbig  war,  hier- 
über jetzt  fchon  mirzutheilen,  in  diefen  dunkeln  Ge- 
genftand  überhaupt  georacht  hat. 

Alle  gründlichen  und  ernften  Männer  in  Deutfch- 
land  werden  an  dem,  was  hier  aufgeftellt  ift,  von 
Herzen  Theil  nehmen.  Hunioriften,  Volksfpafstr.a- 
cher,  Nebler  und  Schwebler,  die  Mch  Myfiiker, 
Wahnfinnige,  die  fich  Philofophen  neum  n,  und  votn 
Volk  dafür  angefchen  den  Namen  des  i>Jannes,  def- 
fen  meifterhafte  Arbeit  wir  eben  darzulegen  verfuchr, 
durch  ihr  unnützes  Machwerk  fo  oft  verunehrt  haben, 
fchliefsen  fich  durch  fich  felbft  mit  allem  ihrem  An- 
hang voll  der  Betrachtung  und  Beurtheilung  des  ern- 
ften Inhalts  diefer  Untei fuchungen  aus.  Es  konjmt 
hier  nicht  auf  Anflehten  an,  fondern  auf  ein  Daran-- 
Jetzen  des  Lebens ,  dafs  jede  Unt«»rfuchung  der  Art 
mit  dem  innerfien  Abjcheu  vor  dem  Eiifen  ende,  und 
die  Effreyiing  wirklich  beginne.  Der  Vf.  wollte  nie 
eine  Schule,  das  Tieffte  imMenfchen  wollte  er  erwe- 
cken, dafs  fich  de.  Geift  der  Liebe  und  der  Wahr- 
heit erhebe,  und  der  Geift  der  HolTart  zu  Boden  ge- 
fchlagen  werde.  Diefs  ift  um  fo  nöthiger,  da  die 
SelbflvergÖtterung  reifsend  zunimmt.  Meint  es  nur 
ehrlich  mit  diefen  Unterfuchungen ,  ihr  werdet  fin- 
den ,  dafs  durch  keine  frühere  der  blofs  felbflifche 
Menfch  fo  weit  entfernt  geflellt  iß  von  Gott,  der  ivt 
Willen  Gottes  lebende  aber  fo  ficher  und  klar  als  Got- 
tes Ebenbild  erwiefen.  Bey  fo  fchwierigen  Aufga- 
ben dürt'te  kommen,  dafs  ihre  Löfung  mit  der  Folge 
noch  weit  tiefer  gegrilTen  würde  und  alles  Mvtbifche 
aufginge  in  der  Klarheit  der  Wiflenfchaft:  für  jetzt 
und  öffentlich  ift  hier  genug  gefchehen.  In  der  Stille 
bereifet  fich  noch  manches  vor,  was  jetzt  fchon  ohne 
prahlendes  Geräufch  die  Macht  des  ßüfen  bricht,  und 
einft  alle  Finfternifs  verklären  wird.  K.  J.  W. 


KLEINE      S    C    H   R   I   F    '1'   E  N. 


Vermischte  ScHnirTEK.  BerUti:  GefprUch  zweyeir  pt^enf- 
fifchen  EdcUeiite  ubär  ilcn  Adel.  Herausgegeben  durch  Frie- 
drith  Buron  de  la  Motte  l'ouque.  Den  6  Dec.  1808.  30  S.  8- 
(2  Gr.)  Mit  Ernft  und  Würde  unterreden  hch  zvvey  preufli- 
fche  Edelleute,  Bcinwart  und  Pilftram,  in  den  G.irten  von 
Saiii-Süuci  üSer  die  Flüchten,  welche  detn  preuflifchen  Adel 
toilhin  obliegen,  v.'cnn  er  langer  vor  der  richtenden  Zeit  in 
ffeinem  Werihe  beliehen  foll.  F-r  mag  iintergelien ,  wenn  er 
nicht  das  feyn  kann,  wozu  er  bcüiinmt  war:  Krieger.  Der 
Edelmann  foll  Hch  von  bürgerlichen  Gelch.iftcn  zurückziehen, 
nicht  In  verweichlichenden  Üiiidien  wohnen  ,  fondern  auf  dem 
jjar.dc.  unter  feinen  IJaiiern,  die  er,  der  (irundherr  felbll,  nicht 
iln  friimdev.  Scheu  verbreitender  Oliicicr,  in  den  WalFen  zu 
üben  hat.  Wer  das  nicht  will  oder  kann,  der  verlade  den 
Adelltand,  ohne  Schimpf  und  Unriihm.  Welcher  Bürgerliche 
zu  d'efcr  Lebensart  aufL;elegt  ilt,  und  (ich  als  gelchickt  in  den 
V\'a.''«i  begl-^'-ibißt  hat,  der  verlange  dt;u  Add,  und  erhalte 


ihn;  es  fey  kein  gepriefener,  nur  ein  nöthiger,  arbeitvoller 
Stand.  Die  Nation  mufs  wehrhaft  und  kriegerifch  fevn  ;  der 
Bürger  nuils  den  Edelmann  nicht  halTen  noch  beneiden  dilrfen. 
Die  Angniie  grober  bchmahfciireiber  verachtet  der  liiedermmni 
jede»  Standes.  „Wer  das  ilöchlle,  Beüe  nicht  kennt,  kann 
auch  keine  Pfeile  darnach  hinfenden  ,  inid  treibt  in  feinem  trü- 
ben Nebel  ein  burleskes  Schüiienfpicl."  Ree.  gelteht,  dafs  er 
unter  allen  erlaiibfen  Mitteln,  dem  Adelfiande  in  diefen  drü- 
ckenden Zeiten  uml  für  immer  aufiulielfen ,  keines  wifie,  das 
erfpr)efsliclier  und  lichercr  Wcirc.  XA'enn  der  Adel  dem  Staate 
noihwciidig,  wenn  jeder  tapfere  IM  inn  ihn  nicht  als  JU  lolniung, 
fonderii  nur  zur  Beförderung  feiner  felbftgevwihlien  Thati.^keic 
zu  ver.angen  befugt  ift:  fo  werden  alle  IJefcliw  erden  dai'o'eii 
aufhören,  und  er  in  einem  wehrhafteti  Staate  luiaugefochten 
der  erite  Stand  feyn,  weü  üch  an  iluu  die  Kraft  des  Gaiueu 
olfenbart. 

  Cht. 
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STA  ATSir  ISS  EN  SCHÄFTEN. 

Weimar,  im  Landes-  Induflrie  -  Comptoir :  Ideen 
eines  Gefchäfismannes  über  StaatsbedürfniJJ'c  und 
Geldmangel,  igoy.  91  b.  8.  (lo  ür.) 

D  er  Vf.  kündigt  fich  als  einen  Gefchäftsmann  an, 
und  lagt  in  dem  Werke  felbil,  dafs  er  zum  Kauf- 
mannsllande ,  wie  es  fcheint  in  einer  gvöfseren  Haii- 
deisl'tadt,  gehöre.  Seine  Abficht  geht  dahin,  ein 
ßctiercs  Micrel  vorzufcblagen,  wie  beyin  Mangel  des 
öfFcfntiichen  Credirs  und  bey  den  durch  die  Kriegsla- 
fien  vermehrten  öfFentlichen  Bedürfin'iren,  dienoth- 
wendigen  Gelder  ohnegrofsen  Druck,  herbeyzufchaf- 
fen  feyn  möchten.  Er  erkkirt  iich  gegen  -iie  Anlei- 
hen in  fremden  Ländern,  tlieilsweil  die  Zinfen  ins 
Ausland  bezahlt  werden  mü'sten,  theils,  und  diefs 
hat  viel  mehr  Gewicht,  weil  mehrere  Staaten  und 
Communen  bereits  fo  wenig  Credit  hatten  ,  dafs  Oe 
eine  fulche  Anleihe  im  Auslande  nicht  zu  Stande 
bringen  könnten.  Üiefs  Letztere  ilt  freylich  bey  meh- 
reren nur  zu  wahr,  und  viele,  die  ehemals  Darlehne 
geben  konnten,  vermögen  es  auch  nicht  mehr; 
wefshalb  denn  vorgefchlagen  wird,  wie,  ohne  je- 
doch die  Abgaben  oder  den  Druck  durch  Zwangsan- 
Uihen  zu  vermehren,  dem  Bedürfnifs,  durch  Er- 
richtung einer  National  -  Giro  -  und  Zettel  -  Bank  ab- 
zuhelfen feyn  möchte,  wovon  der  Vf.  der  Gemeine 
oder  dem  Staate  die  fegensreichften  Folgen  verhelfst. 

Manches  wird  über  Geld,  Circulation ,  Werth, 
C^ipitai  u.  f.  w.  vorausgffchickt ;  auch  werden  die 
Vorlchläge  Anderer  geprüft;  endlich  wird  hiftorifch 
nia;iches  bemerkt,  wie  andere  Völker  fich  in  ähnli- 
cher Verlegenheit  geholfen.  Diefs  alles  wollen  wir 
übergehen,  denn  fchärfer  beftimmt,  richtiger  ausge- 
drückt findet  fich  diefs  bey  anderen;  auch  bey  »Jem 
Hifturilchen  ift  manches  Irrige  mit  untergelaufen. 
Es  näre  unbillig,  über  diefs  alles  mit  dem  Vf.  zu 
rechten,  da,  wie  er  felbft  fagt,  er  der  Gelehrten  ei- 
ner nicht  ift.  Man  kann  aber  höchft  praktiffh  brauch- 
bare Vorfchläge  machen,  ©hne  eben  richtige  und 
fcharfe  Erklärungen  und  Definitionen  der  Begriffe  ge- 
ben zu  können,  die  in  der  WiiTenfchaft  vorkommen, 
welche  den  Reichthum  der  Völker,  ihren  Verkehr 
und  die  öfFentlichen  Einkünfte  betrifft.  Die  Stimme 
eines  erhihrenen  Mannes,  der  fich  mit  mercantili- 
fchen  und  Geld  -  Gefchäften  btf  .fst  hat,  mag  bey  prak- 
tif*  hen  Vorfchlägen,  der  allgemeiti  gefühlten  Noth  ab- 
zuhelfen ,  troti  der  angefühl  ten  Mängel  und  des  Ab- 
g^i'gs  einer  concifen  Sthreioart  und  guten  Darilel> 
^.  A,  L.  Z.    1809.    Dritter  Bmd. 


lungsgabe,  dennoch  oft  einen  gröfseren  Werth  ha- 
ben, als  die  fchulgerechten  Vorfchläge  des  'i'hi'ore- 
tikers.  Eben  defshalb  wollen  wir  das  Hülfs  uittel, 
welches  der  Vf.  vorfchlägt,  mit  Übergehun<^  alles, 
anderen,  auch  der  fchwärmerifchen  Hoffnungen  auf 
die  unberechenbar  herrlichen  Folgen,  kürzlich,  und 
fo  gut  als  wir  ihn  gefafst  haben,  mittheilen.  —  ßiiy 
dem  Mangel  des  öffentlichen  Credits,  foll  durchs 
Geferz  einTheil  des  liegenden  Grundes  und  einTheil 
der  auf  denfelben  vorgefchofTenen  Capiiaie  /,ur  fpe- 
ciellen  Garantie  der  im  Inneren  zu  Abhclfung  der" 
Bi'dürfnifTe  zu  machenden  Anleihe  diejicn.  Eswird 
gefodert,  dafs  alle  die,  welche  auf  liegende  Gründe 
Geld  vorgefchofTen  haben,  mit  10  oder  20  Proc4  nt 
diefes  Capitals  als  Garants  für  die  öffentliche  L.a:\  haf- 
ten; eben  fo  die  Inhaber  der  liegenden  zum  TheiE 
als  Hypothek  an  Priv^aten  verpfändeten  Gründe  ia 
gleichem  Verhältnifs,  da  man  gev/öhnlich  nur  di© 
Hälfte  des  Werths  darauf  vorgefchulTen  erhahen  ha- 
be;  fowie  endlich  alle  fchuldenfreyen  Eigenthü  ner 
liegender  Gründe  mit  dem  doppelten  ßetiag,  alfo  zu: 
20  oder  40  Procent  ihres  Grundvermögens,  als  Garants 
auftreten  follen.  Diefes  alles  foll  als  die  Special  -  Hy- 
pothek angefehen  werden.  Wie  indefs  aus  S.  57 
erhellet,  fo  follen  alle  Mitglieder  des  Staats,  ihr  Ver- 
mögen beilehe  ,  worin  es  wolle,  in  einem  glei<  hen 
VerhältnifTe  für  die  Befriedigung  der  öifuntlichen  Laft 
haften;  jedoch  wird  anger.oinmen,  dafs  man  an  den 
hypothekarifcben  Verfchreibungen  und  dem  Grund- 
^  ermögen  ein  folideres,  fpecielies  Objeetder  Garan- 
tie habe. 

Nachdem  jenes  Gefetz  gegeben  :  fo  follen  die 
Bürger  einen  Verein  fchliefsen,  wodurch  fie  verbun- 
den werden,  einen  Tbeil  ihres  haaren  Vermögens 
freywillig,  oder  wenn  diefs  nichts  fruchten  will,  ge- 
zwungen, an  den  Staat  unmittelbar  gegen  Staats- 
fchuldfcheine ,  oder  mittelbarer  Weife,  bey  jeder 
etwas  bedeutenden  Summe,  an  die  zu  errivhtende 
Bank  abzuliei"ern.  Der  Creditor  erhält  alsdann  ein 
Anfprucbsrecht,  verhält nifsiiiafsig  zu  feiikem  Bey- 
trnge,  auf  einen  Theil  jener  zur  Garantie  dienenden 
Güter.  Diefe  National  Bank,  welche  auf  der  nach 
der  obigen  Methode  ausgemitielten  Garantie  beruht, 
verfahrt  alsdann  wie  jede  ui  -o  -  oder  Depofi  en  -  Bank, 
giebt  dem,  welcher  feine  ßaarfch.ift  abliefert,  wenn 
fie  Jiicht  auf  eine  allzukleine  ^umme  lautet,  ein 
B.mkfolium,  und  befurgt  die  Übertragung  durch  Ab- 
und  Zufchreiben.  Diefe  Girobank  ift  gefchlofTen, 
fie  giebt  aber  jedem  zutV.lge  feines  Giah.ibens  auf 
der  Foli'-  jährliciie  Ziufen  etwa  zu  5  Prucent.  DI9 
Miaxa 
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Bank  nämlich,  die  ganz  unabhängig  von  der  Regie- 
rung durch  eine  freye  Direction,  mit  aller  Publici- 
tät,  Tcrwaltet  wird,  fchliefst  einen  Contract  mit  der 
Regierung,  vermöge  deffen  die  letztere  der  erfteren 
die  gewiffe  Zahlung  der  Zinfen,  nebft  einem  jähr- 
lichen Einkommen,  etwa  zu  4  Procent,  zu  Errich- 
tung eines  Tilgungsfonds  verfpricht ;  es  fcheinen  jene 
Garants  gleichfalls  dafür  haften  zu  follen.dafs  diefe  Zu- 
fagen  zuverläflig  gehalten  werden.  Mit  Hülfe  des  Til- 
gungsfonds würde  denn  in  Zeitvoniö — 17  Jahren  al- 
les Guthaben  der  Privaten  für  ihre  Vorfchüffe  in  der 
Bank  auf  Rechnung  der  Regierung  übertragen  wer- 
den, und  fomit  die  Anleihe  wieder  getilgt  feyn.  — 
Da  indefs  bey  dem  von  den  Bürgern  zu  erhaltenden 
freywilligen  oder  gezwungenen  Darlehn  ein  Man- 
gel an  baarem  Circulations- Medio  entftehen  könnte: 
fo  foU  die  Bank  befugt  feyn,  dem,  der  durch  Um- 
fchreiben  in  den  ßankbüchern  feine  Zahlungen  nicht 
allein  zu  bewerkftelligen  vermöchte,  und  der  ein 
folthes  Medium  in  Händen  haben  müfste,  für  feine 
Torgeftreckte  Summe  ein  Papiergeld  oder  Bankzet- 
tel zu   geben,    welches  oder  welche  er  zu  die- 
fem  Zweck   benutzen   könnte.    Zum  Belauf  der 
Summe  aber,  die  er  in  folchen  Zetteln  erhält,  wür- 
de ihm  auf  feiner  Folie  abgefchrieben,  und  für  diefe 
erhielte  er  auch  keine  Zinfen,  bis  zu  der  Zeit,  dafs 
er  die  ihm  ertheilten  Zettel  wieder  in  die  Bank  ab- 
lieferte ,  deren  Summe  ihm  alsdann  wieder  gut  ge- 
fchrieben ,  und  wovon  er  die  Zinfen  von  diefem  Mo- 
mente an  auch  wieder  zu  fodern  berechtigt  feyn 
würde. 

Diefs  ift  der  Plan  im  Ganzen,  der  vorgefchla- 
gen  wird ;  wir  wollen  unfer  Urtheil  hinzufügen. 
Wenn  jene  fpecielle  Garantie  der  Grundeigenthü- 
mer  und  derer,  dieCapitale  auf  hypothekarifche  Ver- 
fchreibungen  vorgefchoffen  haben,  nichts  fo  leeres 
feyn  foll ,  als  etwa  die  Erklärung,  dafs  alle  mit  ih- 
rem Vermögen  für  die  Haltung  der  öffentlichen  Zu- 
fagpn  und  gemachten  Schulden  haften  feilen :  fo  wer- 
den fich  jene  fchon  für  prägravirt  halten.  Denn  das 
Schlimme,  das  den  öffentlichen  Credit  zerßört,  liegt 
eben  in  der  politifihen  Krifis,  worin  fich  die  Welt 
befindet,  in  der  Unficheihcit  der  Regierungen  und 
dem  Mangel  an  Kraft,  der  daraus  enrltebr,  gemachte 
Zufagen  zu  halten.  Somit  würde  e,s  in  fokher  Lage 
der  Dinge  bald  dahin  kommen,  dafs  die  Garants  zah- 
len rnüfsten.  Wir  fehen  kaum  ei.'i,  wie  unterfolchen 
Umftänden  diefe  fogenannte  befondere  Garantie  info 
•ungevvilTer  Zeit  «in  viel  gröfseres  Vertr;:uen  werde 
bewirkei\  können,  als  die  allgemeine,  die  aller  Or- 
ten befteht,  und  die  auf  tliö  Steuerpflicht  Aller 
fundirt  ill:.  Wo  Patriotismus,  Vertrauen,  Credit 
noch  ift,  da  mag  der  gemachre  Vorfchlag,  aber 
es  mögön  auch  n^anche  andere  Plane  leicht  ihre  Aus- 
führung erh.i!ten;  aber  eben  in  dem  Mangel  diefer 
Kleinode  liegt  dpr  krebsartige  Schaden.  Karh  dem 
Her  gC!r;Prht»n  Piojecte  niüfsicn  ferner  nu  Zinfen, 
1  jigunysfnn  ls ,  einer  aus/ulDt>endei»  Prä:ni(?,  wör- 
BUer  iwan  <!it  Alihrndlung  Iflblt  nachfehi'n  mufs,  fer- 
ner au  VKiWiii(u]ig;skoil«a  und  Eshtz  der  etwa  in 


Umlauf  gebrachten  falfchen  Bankrettel,  jährlich  we- 
nigftens  10  Procent  aufgebracht  werden  :  wo  aber  ift 
die  Garantie  zu  finden,  dafs  diefe  bedeutende  Sum- 
me (2  Millionen  für  die  aufgebrachten  zwanzig)  ficher 
herbeygefchafft  werden  würden,  bey  allen  vorhan- 
denen anderen  Laften ,  bey  dem  Verfiegen  fo  man- 
cher Quellen  des  Einkommens,  und  bey  neuen  Stür- 
men ,  vielleicht  neuen  Umwälzungen  ,  neuen  Her- 
ren,  neuen  Regierungen,  neuen  Kriegen? 

Ferner:  Weder  die  hier  vorgefchlagene  Garan- 
tie, noch  die  unabhängige,  freye  Direction  der  Bank 
werden  da  ,  wo  das  Vertrauen  fehlt,  diefs  her- 
beyführen.  Denn  das  eben  ift  das  Schreckliche  der 
Lage,  worin  fich  jetzt  fo  viele  Länder  befinden, 
dafs  alles,  was  in  ruhigen,  guten,  glücklichen  Zei- 
ten Vertrauen  bewirken  könnte,  jetzt  wirkungslos 
bleibt.  Wer  wird,  wo  diefs  Vertrauen  fehlt,  auf  jene 
Garantie  hin  fein  Geld  durch  diefe  Bank  dem  Staate 
freywillig  anvertrauen  wollen?  Ift  das  Vertrauen  da  : 
fo  war  es  auch  ohne  diefs  Inftitut  zu  erhalten ;  fehlt 
es:  fo  wird  man  das  Geld  auf  diefe  Weife  freyvvil- 
lig  nicht  bekommen.  Alfo  gezwungen  mufs  werden: 
dann  find  wir  zu  dem  betrübten  Mittel  der  Zwangs- 
anleihen gelangt,  das  freylich  auch  ohne  folche  Ban- 
ken an  manchen  Orten,  man  weifs  unter  welchem 
Druck  und  mit  welchen  Folgen,  benutzt  worden  ift. 
Aber  eben  diefer  Zwang  und  dre  dadurch  vielleicht 
noch  vergröfserte  Furcht  wird  den  Werth  der  vor- 
gefchoffenen  und  in  den  Bankbüchern  bemerkten  Ca- 
pitale  vermindern.  Wenn  das  amfterdamer  und  ham- 
burger  Bankgeld  mehr  gilt  oder  galt,  als  das  Cur- 
rantgeld:  fo  weifs  man  den  Grund  ;  man  fieht  aber 
nicht  ein,  wie  dergleichen  von  einem,  dem  hier  vor- 
gefchlagenen  ähnlichen  Inftitute,  unter  folchen  Ver- 
hältniffen,  zu  erwarten  feyn  könnte. 

Endlich  ift  zu  bemerken,  dafs,  in  fo  fern  die  vor- 
gefchoffenen  Summen  den  Gläubigern,  wie  bey 
einer  Girobank,  zu-  und  ab-gefchrieben  werden 
follen,  diefs  wahrfcheinlich  defswegen  empfohlen 
wird,  um  die  in  Circulation  fonft  fich  befindende 
PapiermalTe  nicht  übermäfsig  zu  vermehren ;  dnfs 
aber  diefs,  fo  wie  alle  Girobankaiiftalten,  auch  nur 
für  bedeutende  Handelsftädte  von  Nutzen  und  Wir- 
kung feyn  könne,  leuchtet  ein.  Zu  Befriedigung 
der  Bedürfniffe  des  Verkehrs  an  anderen  Orten,  oder 
in  anderen 'J'heilen  deffelben  Landes,  würden  die 
vorgefchlsgenen  Bankzettel  vorzugsweife ,  ja  ganz 
allein  begehrt  werden;  keine  Macht  aber  würde  in» 
Stande  feyn,  in  folchen  Stürmen  und  bey  mangeln- 
dem Credit,  das  Sinken  dief?r  unter  ihren  Nenn- 
werth zu  verhindern,  vollends  wenn  die  Summe 
derfelben  bedeutend  wäre,  obwohl  man  wüfste,  wie 
dafür  eine  baare  Valute  in  die  Bank  gegeben,  und 
wie  diefcs  Papier  in  ein  zinfentragendes  Capital  fo- 
gleich  verwandelt  werden  könnte. 

Vielleicht  ';ann  ron  des  Vfs.  Vorfchlage  in  einer 
freypn  HnndeLsfladt ,  deren  Mitglied  der  Vf.  wahr- 
fcheinlich ift ,  der  Patriotismus  nicht  ganz  zor- 
ftört,  wo  der  ölfentliche  Glaube  noch  nicht  ganz  er- 
fchüttert,  wo  eiiugermafsen  noch  häufige  ümfätze 
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unter  den  Kaufleuten  Statt  finden ,  einiger  Gebrauch 
gemacht  werden.  Indefs  wo  jenes  der  Fall  ift,  da  mö- 
gen fich  auch  leicht  noch  andere  Hülfen  darbieten. 
Eigen  ilt  es  unferem  Vf. ,  dafs  er  eine  Girobank  er- 
richten will,  wo  für  das  Guthaben  Zinfen  ausgelobt 
werden.  Diefs  ift  bis  jetzt  mrgends,  fo  viel  wir  wif- 
fen,  der  Fall  gewefen ,  wo  Girobänke  waren  ;  eben 
weil  bey  häufigen  Umfatzen  (und  nur  da  hat  man 
dergleichen  Inftitute  rathfam  gefunden)  derAntheil 
eines  Jeden  an  dem  Fonds  fich  täglich  ändert,  unddie 
Zinfenberechnung  und  Ausgleichung  erfchwert  wird. 
Indefs  wollen  wir  diefe  Schwierigkeit,  die  aus  des 
Vfs.  Vorfchlage  entfteht,  weiter  nicht  zu  den  unüber- 
windlichen rechnen. 

Übrigens  il^  noch  zu  erwägen  ,  dafs  die  liegen- 
den Grunde,  wozu  der  Vf.  auch  die  Häuferrechnet, 
theils  durch  die  Verödung  der  Städte,  theils  durch 
mangelndes  Vertrauen,  theils  durch  neue  und  nie 
gekannte  Grundabgaben,  ai  mehreren  Orten  um  die 
Hälfte  ihres  vormaligen  Werths  gefunken  find,  und 
dafs,  wenn  es  nun  durch  neue  Revolutionen  dahin 
käme,  dafs  deren  Inhaber  und  die'  durch  hypothe- 
karifche  Verfchreibungei  darauf  Berechtigten  nicht 
eine  blofs  namentliche,  fondern  wirkliche  Garantie 
leiften  ,  d.  h.  die  Bedingungen  erfüllen  feilten,  wel- 
che die  Regierung zugefagt  und  nicht  hielt  oder  nicht 
halten  konnte ,  dafs  diefe  Qafle  von  Eigenthümern 
gänzlich  zu  Grunde  gerichtet  werden  würde.  —  Al- 
lein es  haften 'a  auch  alle  übrigen  Vermögenden.  — 
Aber  wer  wird  diefe  zwingen  ,  und  wer  wird  die  er- 
ften  Garants  zwingen,  wenn  die  Regierung  treulos 
wird,  treulos  werden  mufs,  oder  ganz  über  den  Hau- 
fen geworfen  wird  ? 

Wie  man  auch  urtheile,  man  findet  fich  immer  in 
folgender  Alternative  befangen.  Entweder  eine  Regie- 
rung, ein  Staat  hat  Credit;  und  in  ruhigen,  gewöhnli- 
chen Zeiten,  bey  einem  ge-echten  Verfahren,  und  dem 
zweckmäfsigen  Gebrauche  der  Macht  wird  es  daran 
nicht  fehlen ;  dant»  giebi  es  mehrere  Mittel  fich  zu 
helfen:  oder  eine  Regierung  hat  keinen  Credit ;  und 
diefer  kann  in  fturmvollen,  unruhigen,  kriegeri- 
fchen,  revolutionären  Zeiten  nicht  gefchaffen  wer- 
den, wenn  er  einmal  vernichtet  ift;  dann  fucht 
man  Hülfe  vergeblich.  Infolchen  Zeiten  aber,  wenn 
vielleicht  ein  gewaltiger  F;ind  gewaltige  Federungen 
macht,  ift  es  oft  auch  nicht  einmal  rathfam  , 
die  Auszahlung  diefer  Federungen  fo  zu  er- 
leichtern, dafs  tnan  durcli  befonders  eingeleitete  In- 
ftitute das  gefammte  baare  Vermögen  den  Bürgern 
ablockt,  und  ihm  überliefert.  W^er  kann  berechnen, 
welche  Veränderungen  das  Kriegsglück  nachher 
bewirkt?  Was  bezahlt  ift,  erhält  man  nicht 
wieder.  Wer  kann  berechnen,  wo  die  Federungen 
eines  fiegenden  Feindes  aufhören  werden,  wenn  wir 
mit  bereitwilliger  Schnelle  feine  Anfprüche  befriedi- 
gen? Zögerung  und  ßeweife  der  Unmöglichkeit, 
folche  Federungen  zu  erfüllen,  find  oft  belfer,  als 
bezahlen.  Ift  aber  erft  ein  ficherer  und  gewifler  Zu- 
ftand  dem  unfichereh  und  ungewiflen  gefolgt:  dann 
lebt  auch   das  ofTendiche  Vertrauen  wieder  auf, 


und  einer  einfichtsvollen  Regierung  fehlt  es  dann 
nicht  an  Mitteln ,  die  Bedürfniffe,  die  nun  noch 
verblieben  find  ,  zu  befriedigen.  S. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hannover,  b.  d.  Gebr.  Hahn:  Über  das  Du  und 
Du  zwifchen  Altern  und  Kindern.  Von  E.  Bran" 
des ,  Geh.  Cabinetsraih  in  Hannover.  1809.  20(S 
S.  8.    (16  Gr.) 

Tiefe  Unzufriedenheit  mit  dem  Zeitalter,  deiTen 
Inconfequenzen  und  Schwächen,  giebt  diefer  rhap- 
fedifchen  Schrift  den  Charakter.  Von  den  Weifen 
und  Moden,  worin  die  heutige  Welt,  befonders  in 
Deutfchland,  ihre  Verhältniffe  ftellt  und  fortfetzt,  ge- 
fällt dem  Vf.  keine  einzige ;  alles  ift  ihm  mit  den 
Flecken  der  Fäulnifs  und  Gebrechlichkeit  behaftet. 
Es  ift  fchwer,  fich  mit  InterelTe  in  das  Buch  einzu- 
lefen  ;  der  Vf.  fpinnt  keinen  Faden  ab.  Mit  eben 
den  Seitenfprirngen,  wie  er  fich  in  eine  Materie  ein- 
geworfen hat,  reifster  fich  wieder  heraus.  Aus  meh- 
rern feiner  fchielenden  und  halbwahren  Behauptun- 
gen würde  Ree.  ganz  andere  Refultate  ,  als  der  Vf., 
ziehen.  Nur  wer  feiner  Meinung  fchon  im  Voraus 
zugethan  war,  kann  fich  bey  ihm  erbaut  finden.  W^er 
aber  in  andersartigen  Umgebungen  lebt,  fröhlichere 
Erfahrungen  macht,  und  nicht  von  jedem  Hagelwet- 
ter der  W^elt  Ende  befürchtet,  wird  wenigftens  fei- 
ne Eiafeitigkeit  beklagen.  Wenn  wir  den  Vf.  recht 
verftanden  haben :  fo  ift  die  Hauptfumme  deffen , 
was  er  hat  lehren  wollen,  in  folgenden  Worten  fei- 
nes 33often  enthalten :  „Falfche  äufsere  Ehre  und 
wahre  äufsere  Ehre  gab  es  zu  allen  Zeiten  ;  aber  völ- 
lige Gleichgültigkeit  gege»  äufsere  Ehre  überhaupt, 
gegen  diefe,  ihrer  Natur  nach  abhängig  von  dem 
Urtbeile  der  W^elt,  bleibt  im  Allgemeinen  ein  fiche- 
res  Zeichen  des  Verfalls  der  Sitten,"  Gegen  diefen 
Satz  ift  nichts  einzuwenden  ;  aber  wem  zu  Nutz  und 
Frommen  ward  er  hier  verzeichnet  ?  So  weit  Ree. 
um  fich  fehen  mag,  wird  er  nicht  gewahr,  dafs  fei- 
ne Mitdeutfchen  gegen  die  äufsere  Ehre  gleichgül- 
tiger geworden  find.  Dafs  hie  oder  da  ein  erborgter 
Titel ,  ein  erfchlichener  Rang  weniger  als  fonft  ge- 
fchätzt;  dafs  ein  Gegk  oder  Süfsfchwätzer  mit  ei- 
nem Bande  im  Knopfloche  von  ernften  Leuten 
manchmal  über  die  Achfel  angefehen  wird,  giebt 
mehr  Vergnügen  als  Widerwillen.  Aber  im  Ganzen 
wird  noch  immer  mehr  nach  den  Zeichen,  als  nach 
der  Würde  des  Verdienftes  gerungen.  Das  Gegen- 
theil  deffen,  wogegen  Hr.  ß.  fo  viel  Eifer  verbraucht, 
ift  zu  tadeln;  zumal  bey  einer  Nation,  wie  die  deut- 
fche,  die  ihre  urfprüngliche  Gediegenheit  immer 
noch  gegen  Füttern  verfcherzt.  W^er  indeffen  ein 
Freund  von  Ruinen  ift,  der  trägt  alle  Steinfplitter 
zufammen.  Und  fo  mufs  fich  das,  in  der  Jugend 
des  Hn.  B.  ungebräuchlich  gevvefene,  an  fich  ganz 
unfchuldige.  Duzen  der  Kindergegen  ihre  Altern  bey 
ihm  in  den  Verdacht  fetzen,  als  ob  es  alle  Verhältniff« 
der  Untergebenen  zu  ihren  Vorgefetzten,  der  Schütz- 
linge zu  iliren  Wohlthätern,  aufzuheben  im  Stande 
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wäre.  Es  foll,  nacTsihm,  um  das  Jahr  17S0  allge- 
meiner geworden ,  aus  dem  weltJichen  Deutfchland 
vorgefchrirten,  und  als  ein  anrüchiges  Überbleibfel 
dir  damaligen  Empfiiulfamkeit  und  pädagogiA hen 
Neuerungen  zu  befrachten  feyn.  Auch  die  banscu- 
lotterie  füll  ihren  Beyrrag  dazugegeben  haben.  Wenn 
dieles  auch  unwiderleglich  wahr  wäre,  was  wir  dem 
Beobachtungsgeifte  des  Vfs.  zutrauen  wollen:  fo 
folgt  doch  nicht  daraus,  was  er  daraus  herleiten  will : 
Abbruch  der  liochachuing.  Leichter  liefse  fich  eine 
ftärkere  Innigkeit  ,  eine  feftere  Verknüpfung  der 
Faiuitienbanoe  da'-aus  fchliefsen.  Das  Sie  oder  Er 
bezeichnet  den  Fremden  ;  das  J)»  den  Vertrauten, 
■^ann  Kinder  alt  und  klug  genug  geworden  find, 
die  Schwachheiten  ihrer  Airern  eiiifehen  zu  können, 
und  die  perfonüche  Huchfchatzung  derfelben  all- 
xiiählich  bev  ihnen  fchwindet:  fo  wird  es  einerley 
feyB  ,  ob  fie  fie  duzen,  oder  mit:  gnädiger  Herr  Va- 
ter ,  Ihro  Gnaden  Frau  Mama,  anreden.  Einem 
DiiZfrt'unde  verzeiht  man  leichter,  als  einem  ftoi- 
ztn  Bekannten,  der,  ftatt  unferes  Herzens,  Compli- 
XDente  von  uns  begehrt.  Ree.  tadelt  defswegen  die 
Altern  iiiiht,  die  fich  das  vertrauliche  Du  von  ihren 
Kindern  nicht  wollen  gefallen  laflen.  Einen  Mode- 
ton kann  m?n  mitmachen  oder  verwerfen ;  de.  Ver- 
nünftige lieht  auf  die  Sache.  Das  Gleichgültiglte 
kann  mitunter  fchädlirh  werden,  wenn  es  auf  die 
Seite  fällt,  die  fchon  überfällt  und  im  Umfchlagen 
begriffen  ift.  Wo  es  aber  einmal  fo  weit  gekommen 
ift,  kann  man  den  Sturz  nicht  mehr  hemmen.  Nach 
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der  Anficht  des  Vfs.  nähern  wir  uns  diefem  Zuftan- 
de  mir  f^hnellen  Schrittrii.  Ausdruckli'  h  f<  gt  er  es 
freylith  nicht;  doch  veriteht man  ihn  ri(  hi  ger,  wenn 
man  feinen  oft  fcharf  treffenden  Bemerk cngeji  über 
S*  hviicftellerey ,  Erziehung,  Religiofität,  Keilen  u. 
dgl.  eine  dujiipfe  Furcht  .ier  Dinge,  die  noch  koin- 
men  foUen,  zum  Gründe  legt;  eiji  jovialifcher  5nm 
weifs  nie  .  wo  er  hin  will,  btiu  Rigorismus  wird 
fogar  beleidigend  für  die  nicht  kleine  Anzahl  guter 
Menfchen  ,  die,  keinen  Beruf  in  fich  fühlend  ,  Re- 
formatoren zu  feyr. ,  fich  mit  der  Welt,  wie  fie  ift, 
ablinden.  So  nennt  er  Philinrs  verltandige  Aufse- 
rung  (in  Moliere's  ßlisanthrope): 

Je  prends  tont  doucemeni  Ics  hommes  comme  ils  sont, 
Accoutitmatit  mon  ante  ä  souß^rir  ce  quils  /ont, 

die  Moral  der  Schurken.  Diefer.grobe  Ausdruck  ver- 
dient, dafs  ihm  Philint  die  Erwiederung  gebe: 

JVIais  cest  une  falle,  a  nute  atttre  seconde. 
De  vouloir  se  rneier  de  einiger  le  monde. 

Wenn  man  tiicfen  Satz  zu  weit  ausdehnt,  ift  er 
auch  nicht  mehr  wahr,    ßlofs  aufs  gemeine  Leben 
angewandt,  wovon  hier  die  Rede  ift,  wird  ihm  Nie-  • 
mand  feinen  Werth  abfireiten.    Die  Menfchen  laf-  i 
fen  fich  gern  beffern,  an  deren  Tugenden  man  nur  I 
noch  etwas  berichtigen  zu  wollen  fcheiiit;  fie  wi- 
derfetzen fich  mit  Gewair.  wenn  man  die  Idole  ihrer  J 
Moralität  ganz  umfchnitien  will. 

Cht. 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 


StAATswissekschafteN.  Amfierdam ,  im  Bureau  der 
Künfte  und  der  Literatur,  und  Ptiris ,  b.  Treuttel  u.  Würtz: 
Le  commerce  ^»r  J.  A.  H.  Reimarus,  Dr.  en  mcdecine ,  pro- 
fesseur  de  physique  etc.  a  Hambourg.  ISOS;.  32  S.  8-  (5  Gr. ) 
Die  Stimme  eines  hochverdieiueti  GreiCes  über  das  Unglück, 
das  fo  unverfchuldet  feine  Vaterftadt  mit  all  den  übritjen  Schwe- 
jleriliidten  theilt,  die  vorzüglich  vom  See-  und  Zwifchen  -  Han- 
del lebten,  wird  jeder  mit  der  Achtung  vernehmen,  die  fol- 
chem  Verdienüe  gebührt.  Wenn  ein  geliebter  Vater  uns  er- 
mahnt, bedarf  es  niclit  des  Neuen;  das  Wahre,  durch  die 
Herzlichkeit,  womit  zu  un»  geredet  wird,  das  Bekannte, 
durch  die  L'.ebe,  womit  wir  das  vaterliche  Wort  aufnehmen, 
verfehlt  der  guten  Wirkung  nicht.  Möchten  denn  aiich  di« 
Wahrheiten,  die  hier  auf  wenigen  Blattern  über  die  Eiutle- 
huny;  des  Jlandels  und  feine  wolikhacigen  Wirkungen  mitge- 
theilt  werden,  ein  geneigtes  Gehör  da  finden,  von  wo  die  Hül- 
fe kommen  kann;  möchte  der  Wunfcii  in  Erfüllung  gehen, 
dafs,  wenn  das  Schickfal  es  alfo  wolle,  dafs  der  lirieg  noch 
langer  dauere,  der  Handels-  und  übrige  Verkehr  unter  den 
Völkern  nicht  ferner  fo  imrftrbrochen  würde !  Für  Volk  und 
Regenten  ift  freylich  der  Vortheii  der  VViederherflellung  des 
Verkehrs  auf  den  Fufs ,  wie  er  fünft  in  Rriegszeitci'i  war,  ein- 
leuihtend  genug;  aber  auch  das  Argument,  d..fs,  wie  fchon 
Oddv  bemerkt,  der  Feind  nur  um  fu  unabhängiger  und  felbft- 
Itändiger'in  folchem  Kampfe  werde,  und  das  Übel,  da>  wir 
ihm  zufügen  wollen,  verdoppelt  auf  uns  zunickfalle,  ift  bis 
jet'/t  nicht  brachtet  worden.  V\  ird  es  bcailitei  werden  .''  Was 
die  frommen  Wünfche  nicht  vermögen,  das  hat  oft  die  Gewalt 
der  Hmftande  und  eine  phyfifche  Noth  erzwungen  Dafs  in 
Frankreich  gleiche  Wünfche  find  ,  ift  bekannt;  Hr.  Millers  hat 
den  hier  ausgedrückten  Wunfcli,  mit  dem  Deutfchland  ein- 
ItimmCi  feujwi  Landaleulea  in  ihre  Sprache  übertragen. 

S. 


Vermischte  ScHRTTTEH.  J3cW/»«,b. Schöne:  ÜberdenPar-  \ 

teygoHg  des  Herrn  von  Schill.  iSog.  59  S.  8-  (6  Gr. )  In  eint-m  pre-  i 
tiefen  SL)ie  widerlegt  der  Vr.  die  Vliumng  derer,  welche  noci,  im-  i 
mar  von  der  V\  ahrfcheinhciikcit  eii  es  eiufcheidenden  Sieges  der  ) 
Deutfcheii  gegen  Napoleons  He<re  träumen.  Der  Eiithufjas« 
mus  unfertr  neueren  Fre)  heusniainer  hat  keinen  reuleii  Gegen-  ; 
fUnd.  Unbewandert  in  der  Geich ichte  ihres  eik<enen  Vater- 
landes lind  foictie  Deutfche,  die  durch  eine  allgemeine  Ver- 
biindung  unter  Ofterreichs  Anführung  zurückerkän  pfen  zu  kön- 
nen glauben,  was  Deutfciiiaiui  nie  hatte.  Schill  war  ein  tapfe- 
rer iVlann,  rielfen  Flaue  in  der  J.jit  lagen.  An  feiner  Woiin- 
finnigeii  Kreuzfahrt  gegen  das  Königreich  Wellphiilen  war  fein 
iiberreutes  belbftgefahi  Scliuld,  und  fein  aus  der,  mit  ihn  ia 
Berlin  v  orgenommenen  Abgöueny  erw  achfener  Thatendr  i;ig» 
Sein  heifser  Kopf  verführte  ihn  zim  Vertrauen  auf  einen  alige- 
meinen Aiiffland  im  nördlichen  DeuiU'hland.  Er  glaubte  an 
Olterreichs  liegreichen  Erfolg,  an  die  Einnahme  von  Gaffel, 
an  eine  Landung  der  Englander  Von  feinen  Begebenheilen 
feit  feinem  Obergjnge  über  die  Elbe  b.s  an  feinen  Tod  in 
Stralfuiid  weii's  der  Vf-  nichts,  als  was  aus  den  Zeitungen  i^e- 
kannt  ift.  Er  will  .ibcr  die  Gefcbichte  aller  feiner  befondercn 
Gefechte  aus  gla  ibwürdigen  iMitiheilungei»  fammeln,  und  üq 
dann  dem  l^ubiicum  vorlegen. 

Cht. 

Leipzig,  b.  Weygand :  tVandcrungen  der  Phantajie  in 
die  Gebiet,-  der  M^'ahriieit.  igoö.  JöJ  S.  8-  (i  Thlr.  8-  Gr.) 
Die  in  diel'em  i>iuhe  eiuhalienen  urey  Krz.ihluiigeii  von  der 
Verfafferin  des  VA'okner  von  Montbarry  wenn  gieich  von  kei- 
nem ausgezeichneten  Wen  he,  getjöreii  doch  immer  den 
bifleren;  lie  lind,  wie  angei  ehen  wird,  nach  onentaltfchen 
(■■elchuliien  verfdfst ,  und  aub  diefem  UmlKnide  ift  der  etwas 
fonderbarc  Titel  zu  erlUareil.   Der  Druckkönnie  corruc  ter  fevu. 

Ha.  Ha. 


4Ö5 
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STJATSIFISSENSCHJFTEN. 

Königsberg,  b.  Nikolovius :  Kunmß  die  Gutshe- 
fitz^y  die  Aufhebung  der  Pati-bytoniatgerichtsbar- 
keit  wünfclien?  1808.  3o  S.  8-  (5  Gr.) 

D  er  GecenHand  disfer  Schrift ,  welche  zunächft 
für  liie  preufllfchen  Staaten  bellimmr,  und  durch  eine 
königl.  Verordnung  veranlafst  worden  ill.  welche  dem 
Patriinoniiilgerichtsw^fen  eine  Veränderung  ankün- 
digt, hat  eine  gröfsere  Wichtigkeit,  als  es  auf  den 
erlten  Anblick  fcheinen  mag.  Es  find  nicht  nur  die 
Gerichtsherrn  und  die  EingefefTenen  der  Patrimonial- 
gerichte,  fondern  es  iit  die  ganze  Gefellfchaft  dabey 
intereirirt,  und  um  fo  mehr  dabey  intere/Tirt,  weil 
nach  unferer  deutfchen  VerfaflTung  den  unteren  Ge- 
richren, aufser  der  eigentliv-hen  Rechtspflege,  auch 
noch  die  Policeyaufficht,  und  was  damit  zufammen- 
häiigt,  zufteht.  UnferV^f.  hat  nur  auf  das  Erde  Rück- 
fichi  genommen,  und  theils  aus  allgemeitien  Grün- 
den, theils  aus  der  Erfahrung  gezeigt,  wie  eine  v  öl- 
lig unp<:rteyifche ,  von  aüen  Einfeitigkeiten  freye 
und  prumte  Juftiz  fchwerlich  zu  erwarten  f:ehe,  fo 
lange  ein  einzelner  Bürger  des  Staats,  welcher  mit 
denjenigen,  über  die  er  Recht  fprechen  foll,  in  fo 
nahen,  oft  collidirenden  VeihältnifrcFi  fich  befinde, 
einen  fo  bedeuienden  ILinflufsauf  diejuftiz  habe,  als 
der  Patrimonia!gericht?herr  auch  dann  noch  behalte, 
wenn  er  gleich  einen  Gerichtshalter  angefetzt  hübe. 
Mit  Recht  bemerkt  er  dabey.  dafs  es  wenig  helfe, 
wenn  man  auch  dem  Gerichtsherrn  die  Befuguifs 
nehme,  feinen  Gerichtshalter  nach  Willkühr  zu  ent- 
laffen ,  ihm  feinen  Gehalt  zu  fchmälern,  und  ihm 
unterfage  ,  fich  alles  Einiluffes  auf  die  Direction  und 
Enifcheidung  der  ProcefTe  zu  enthalten.  Denn  es 
giebtdoch  der  Mittel  unendlich  viele,  dem  armen 
äependenten  Menf'  hen  das  Leben  zu  verbittern  oder 
zu  verfüfsen;  und  was  v  ermag  nicht  blofs  die  Freund- 
fchaft,  welche,  wie  der  Vf.  richrig  bemerkt,  auf  je- 
den Fall  beffe'  it,  als  Feindfchaft  zwifchen  üe- 
rithtsherrn  und  Gerichtsh-iltern.  Aus  diefen  und 
noch  anderen  Gründen  hat  Ree.  von  jeher  der  be- 
kannte Streit  über  die  willkührliche  EntlalTung  der 
Gerichtshalter  hochil  unnütz  und  überflüfilg  gefchie- 
nen.  Man  mufs  die  Welt  und  die  Menfcheji  gar  we- 
nig kennen,  wenn  man  fich  von  dergleichen  Mit- 
teln irgend  einen  bedeutenden  Vortheil  verfprechen 
will.  Die  Ejiergie,  welche  dazu  gehört,  um  einen 
fchlechtgefinnten  Gerichrsherrn,  der  durch  feine  Lau- 
nen oder  durch  feinen  Willen  auf  den  Gefchäftsgang 
A.  L  Z.  1809.    Dritter  Band. 


Einflufs  haben  will ,  fich  zu  widerferzen,  hahen  nn." 
ter  der  MenfchenclolTe,  die  fich  zu  den  Grerich-s^al- 
terftellen  hergiebt,  nur  fehr  Wenige.  Um  (de  Kia- 
feitigkeit  zu  verineiden,  welche  e.itfteht,  wenn  ein 
Ei  nziger  das  Erkenntnifs  abgiebt,  will  der  \^f.,  dafs 
alle  Sachen  v^or  ein  Collegium  gebracht  und  von  de  a- 
felben  entfchieden  werden.  Ree.  hat  dagegen  nichts, 
allein  er  hält  es  doch  auch  nicht  gerade  für  notb  wen- 
dig. Bey  weitem  die  meiften  Streitfüchen  des 
Bauern  -  und  gemjeinen  Bürger-  Standes  können  eben 
fo  gut  und  vielleicht  belTer  von  Einem,  der  das  Lo- 
cale  und  die  foniiigen  Umliände  genau  kennt,  der 
zu'-eden  und  zurechtweifen  kann  ,  eingefehen  und 
abgethan  werden,  als  von  Mehreren  in  einem  Cel- 
le gium.  Uberhaupt  hält  Rae.  dieeigejitiirhe  Entfchei- 
dung  fireitiger  Rechtsfachen  für  den  leichreiUn  und 
unbedeutendften  Theil  der  Gefchäfte  einer  Unter- 
obrigkeit —  fü  nennt  man  leider  häufig  die  Orts- 
obrigkeiten, diefe  für  das  Wohl  oder  Webe  der  Un- 
terthanen  fo  wichtigen  Menfchen.  —  Weit  wichti- 
ger ift  die  durch  das  PatrimoTiialgerichtswefen  ent- 
gehende Verzögerung  aller  Rechtsfachen  und  der 
Mangel  aller  fortwahrenden  Aufficht  und  des  fteteii 
Zufainmenhangs zwifchen  der  Oljrigkeit  und  den  Ge- 
richraeingefeffenen.  Gewöhidich  inachen  Advocaten 
oder  andere  G.:-fchäftsmänner  in  den  Städten  einen 
Nebenzweig  ih-.es  Erwerbes  aus  den  Gerichtshalter- 
ftellen,  häutig  nur  um  eine  freye  Fcurage  für  ihre  Pfer- 
de zu  haben  —  wie  Ree.  das  fehr  oft  gehört  har — ,  fie 
gehen  das  ganze  Jahr  hindurch  nur  eiiiigemaFauf  die 
oft  meh  rere  Meilen  entlegenen  Durffchaften ,  ma- 
chen das  ab,  was  Sportein  trag  ,  bekünjmern  fich 
hingegen  um  das,  was  zum  officio  nobili  einer  Orts- 
obrigkeit  gehört,  und  wofür  ticr  Lohn  in  dem  edlen 
Bewufstfeyn.  das  Wohl  Anderer  gefördert  zu  haOen, 
liegt,  durchaus  nicht.  Defswegen  liehen  denn  na- 
türlich die  Dorffchaften,  deren  ßeiirzer  fich  a  ch  ehr 
oft  in  mehreren  Jahren  nicht  darauf  fehen  laffen,  tief 
unter  den  gewöhnlichen  Aintsortfchaften ,  und  die 
armen  Einwohner  feuf/.en  unter  der  eifernen  Ruthe 
eines  Richters,  dem  man  mit  jedem  Termin  den 
Pacht  ftfigert,  und  bey  welche  n  der  Gerichtshalter, 
wenn  er  zu  Dorfe  zieht,  fpeifet,  und  von  weichem 
er  feine  Deputatfrucht  zu  empfangen  hat.  Am  übel- 
ften  ficht  es  mit  der  Crimin.djulHz  aus.  Es  fehlen 
meiftens  alle  Anfialten  zur  fieberen  Aufbewahrung, 
es  fehlt,  wie  Ree.  leider  nur  zu  oft  gefühlt  hat,  den 
Gerichtshaltern,  denen  derg  eichen  Sachen  feiten  vor- 
kommen, und  welche  nicht  die  ausgez  ithnetiten 
Männer  zu  feyn  j^dlegen  ,  an  aller  Fälligkeit,  eine 
Nnn 
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verwickelte Unterfuchang  zu  führen;  und  überhaupt 
wird  nach  der  gemeinen  Anficht  der  Dinge,  nicht 
die  Begehung  eines  groben  Verbrechens,  fondern  die 
Elitdeckung  des  Urhebers  eines  groben  Verbrechens 
vom  Gerichtsherrn,  vom  Gerichtshalter  und  von  den 
GerichtseingefelTsnen  einem  Hagelfchiage  oder  einer 
fonftigen  allgemeinen  Calamität  gleich  geachtet.  Denn 
jenem  wachfen  dadurch  viele  Koften,  dem  Gerichts- 
halter viele  Arbeiten  oder  überhaupt  Arbeit  —  denn 
nicht  über  viele  Arbeiten,  fondern  überhaupt  über 
Arbeit  klagt  die  ClafTe  gewöhnlicher  Gefchäftsleute  — 
die  keine  Sportein  abwirft,  und  den  Gerichtseinge- 
ffiTenen  die  befchwerlichen  V^'^achtdienfte  zu.  Es 
jft  daher  nichts  gewöhnlicher,  als  dafs  alles  ange- 
wandt wird,  um  die  Entdeckung  zu  verhüten,  oder 
den  Entdeckten  wieder  los  zu  werden.  Auch  ift  es 
leicht  begreiflich,  warum  die  höheren  Collegia  dabey 
ruhiger  bleiben,  als  fie  foUteh.  Kann  doch  die  Mehr- 
zahl der  Mitglieder  derfelben  fich  meiftentheiis  nur 
zu  gut  in  die  Stelle  der  Gerichtsherrn  fetzen  i  Diefe 
Bemerkungen,  welche  fich,  wenn  man  mehr  ins  De- 
tail gehen,  und  nicht  bey  dem,  was  beym  Patrimo- 
nialgerichtswefen  gleithfam  getpeines  Rechtes  und 
gemeiner  offen  da  liegender  Obfervanz  ift,  ftehen 
bleiben  wollte,  noch  fehr  leicht  vermehren  laden 
würden,  beweifen,  dafs  es  mit  ihnen  eine  höchft 
verderbliche  und  verdorbene  Einrichtung  ift.  Auch 
dürfte  eine  Abhelfung  und  Vermeidung  der  Übel, 
ohne  eine  ganzliche  Aufhebung  der  Einrichtung, 
höchft  fchwierigfeyn.  Denn  der  nothwendige  Zweck 
eines  verftändigen  Gutsbefitzers :  muglichfle  Erhöhmg 
des  Ertrags  des  Gutes,  fteht  mit  dem,  von  einer  gu- 
ten obrigkeitlichen  V^erwaltung  nicht  wohl  zu  tren- 
nenden Grundfatze:  Da,  wo  es  aiif  Befurderung  des 
gemeinen  Wohls  und  auf  HandJiabung  der  ^ußiz  und 
Policey  ankömmt,  auf  die  Koflen  nicht  ziij'ehen,  im 
gcradeilen  Widerfpruch.  Und  es  fcheint  daher  zu 
viel  verlangt  zu  feyn,  wenn  der  Staat  ven  Privatper- 
fonen  für  etwas,  was  ihnen  nur  Nebenzweck  feyn 
kann,  Maximen  angewandt  wiffen  will,  welche  mit 
ihrem  Hauptzwecke  ganz  und  gar  unvernäglich  lind, 
und  welche  felblt  die  landesherrlichen  Kammern  oft- 
mals nicht  c>hne  Bedenken  anwenden  wollen.  Hier- 
aus fcheint  denn  aber  auch  von  felbll  zu  folgen,  dafs 
Privatleute  auf  den  ferneren  ßefitz  einer  Gerechiig- 
keit  nicht  beftehen  können,  die  ihnen  Verpflichtun- 
gen auflegt,  deren  Erfüllung  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange man  von  ihnen  billigerweife  nicht  verlan- 
gei\  kann  ,  und  welche  fie  oftmals  in  der  That  nicht 
vollftänuig  erfüllen  können.  Aus  diefem  Grunde  ift 
denn  auch  Ree,  welcher  fonft  keinesweges  den 
Neuerungen defshalb,  weil  fie  Neuerungen  find,  fei- 
nen Beyfall  fchenkt,  vielmehr  jede  Abänderung  für 
«in  Übel  hält,  das  nur  durch  eine  Art  von  morali- 
fcher  Nüthweridigkeit  gerechtfertigt  werden  kann, 
entfi  hieden  der  Meinung  ,  dafs  wenigftens  alle  die- 
jenigen Patrimonialgerichtsbarkeiten  aufgehoben 
werden  müfi'en,  welche  nicht  von  einer  folchen  Grü- 
fte iiiid,  dafsdavon  ein  gefch it kter  Mann  anftiindig, 
ünd  ohne  Nebenerwerb  nothig  zu  haben,  an  Ort  und 
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Stelle  leben  kann.  Auch  unfer  Vf. ,  zu  dem  wir  zu- 
rückkehren,  ift  diefer  Meinung,  und  u;n  die  Guts- 
befitzerzu  gewinnen,  fetzt  er  noch  aus  einander,  was 
fie  denn  dadurch  eigentlich  verlieren.  Baare  Ein- 
künfte in  der  Regel,  und  wenn  alles  gehörig  und 
mit  rechten  Dingen  zugehe,  gai-  nicht,  wenigftens 
feyendie  möglichen  Einkünfte  höchft  unficher.  Auch 
an  Ehrenrechten  gehe  nichts  verloren,  weil  diefe 
Rechte  und  Titel  auf  joden  ßefitzer,  fogar  auf  den 
Blödfinnigen  und  den  Verfchwender  übergingen,  und 
weil  da,  wo  ein  Gerithtshalter  fey,  diefer  mehr  An- 
fehen  habe,  als  der  Gerichtsherr.  —  Diefer  Grunti 
ift  fchwach ;  denn  es  iafst  fich  wohl  nicht  leugnen, 
dafs  mit  dem  Befitze  der  obrigkeitlicheii  Gewalt  auf 
einem  Gute,  welches  nicht  blofs  aus  Grundftücken, 
die  zur  Gutsökonomie  gehören ,  befteht,  aufserden 
Ehrenrechten,  wefentliche  Vortheile  und  Annehm- 
lichkeiten verbunden  find,  und  dafs  wohldenkende, 
verftändige  Gutsbefitzer  diefe  Gewalt  feibft  zum  He- 
ften ihrer  EingefeiTenen  benutzen  können,  und, 
wie  Ree.  feibft  Beyfpiele  kennt,  wirklich  be- 
nutzten. Doch  ift  das  letzte  immer  Ausnahme, 
und  eine  höchft  feltene  Ausnahme,  und  das  auf 
diefe  V^^eife  geftiftete  Gute  ift  noch  dazu  von 
einer  folchen  Befchaffenheit ,  dafs  der  Gutsherr, 
auch  ohne  Gerichtsherr  zu  feyn,  dalTelbe  wird  thun 
können,  wenn  er  mit  dem  Beamten  gemeinfchaftli- 
che  Sache  machen  will.  In  der  Regel  wird  die  Ge- 
walt, wo  nicht  gemifsbraucht ,  doch  mehr,  als  fern 
foUte,  benutz:,  und  diefes  wird  immer  mehr  gefche- 
hen,  wenn  die  Güter  mehr  aus  den  ILinden  der  Nach- 
kommen der  frühen  Erwerber  in  die  Hände  gemei- 
ner Kaufer  übergehen  ,  wenn  der  alte  Familien- 
wohlftand  der  Gutsbefitzfer  mehr  vermindert  wird, 
und  an  deflfen  Stelle  ein  durch  glückliche  Speculatio- 
nen,  durch  Commiflariate  oder  auf  eine  noch  leich- 
tere und  fchnellere  Art  erworbener  Reichthum  der- 
felben tritt.  Überhaupt  ift  es  fchon  an  und  für  fich 
mit  den  Grundfätzeji  eines  vernünftigen  allgemei- 
nen Staatsrechts  nicht  wohl  vereinbar,  dafs  ein  Pri- 
vatus  über  einen  anderen  Privatum  eine  obiigkeitli- 
che  Autorität  ausübe ,  und  dafs  ein  Unterthan  tun 
Unierthanen  reden  könne ,  wie  Ib  oft  von  den  Ge- 
richtsherrn gefchieht.  Die  ganze  Stellung,  welche 
der  Eine  wie  der  Andere  dadurch  gegen  die  ganze 
Gefellfchaft  einnimmt,  ift  unnatürlich,  nachtheilig 
und  allen  veinünltigen  Rtgriflen  widerfprechend.  — 
Auch  für  befondere  Privilegien  will  der  Vf.  die  Ge- 
richtsbarkeit nicht  immer  gelten  lalfen,  weil  \  iele 
Güter  folche  nur  vermöge  eines  Befitzftandes,  lüsht 
durch  fürmiiche  Verfchreibung,  befäfsen.  —  Auch 
diefes  ift  fchief ;  denn  ein  Privilegium  bleibt  immer, 
wenn  gleich  nicht  imtner  diefelbe  förmliche  Erwer- 
bungsart da  ift.  Auch  kann  man  nicht  nur  mit  dem 
Vf.  fagen  ,  dafs  die  ganze  Gefetzgebung  und  juftiz- 
pflege  zur  Zeit  der  Entftebung  der  Patrimonial-  Ge- 
richtsbarkeiten eine  ganz  andere  Geftalt  gehabt  ha- 
be ,  als  jetzt,  fondern  die  ganze  üefelllchaft ,  der 
Staat,  delTen  Federungen  an  den  Einzelnen,  delfen 
BedürfuiJTe,  deflen  Gerecbtfauie  exiltirten  entweder 
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noch  ga#  nicht,  oder  waren  .noch  nicht  fo  ausgebil- 
det, noch  nicht  fo  hoch  getrieben.  Der  Staat  war 
lieinfolches  von  Einem  Geifte,  von  Einer  Kraft  beleb- 
tes oder  niedergedrücktes  Ganzes,  fondern  mehr  ein 
Aggregat  einzelner,  für  fich  beftehender  Menfchen 
und  Communen ,  die  nur  für  gewilTe  Zwecke ,  oft 
nach  einer  grofsen  Willkühr,  zufammenhiehen,  und 
durch  ein  höchft  lofes  Band  zufammengehalten  wur- 
den, und  der  Ocbfenzieiner  an  der  Wand,  aufwei- 
chen Ree.  einft  halb  im  Ernft  halb  im  Scherz  ver- 
wiefeiy  wurde,  als  er  einen  Gutsbefitzer  nach  feinem 
Gerichtshalter  fragte,  war  damals  in  den  Händen 
des  freven  Gutsbefitzers  eine  gerechte  Waffe  gegen 
den  Unfrevcn.  und  man  dachte  nicht  daran,  dafs 
aus  diefem'  Ochfenziemer  lieh  ein  imperiiim  mixtum 
bilden  würde. 

Eine  Entfchädigung  will  der  Vf.  dem  Gerichts- 
herrn nicht  zugeßehn,  weil  Wenige  würden  nach- 
weifen können  ,  dafs  ihnen  ihre  Gerichtsbarkeit  ge- 
gen Ubernehmung  anderer  Laften  übertragen  fey; 
auch  könnten  fie  kein  zu  Gelde  zu  fchätzendes  In- 
terefle  nachweifen.  Ree.  hält  gleichfalls  eine  Ent- 
fchädigung für  eine  höchft  fchwierige  Sache,  zuüial 
in  den  jetzigen  Zeiten;  doch  kann  er  nicht  unter- 
1  äffen  zu  bemerken,  dafs  unter  Georg  dem  Zweyten 
das  Parlament  den  Häuptern  verfchiedener  Clars  in 
Schottland,  welche  die  bis  dahin  behauptete  erbli- 
che Gerithtsbarkeit  aufgeben  mufsten,  152,037  Pfund 
Sterling  bewilligte.  Sinclair  bemerkt  in  feiner  be- 
kannten Hißorij  of  the  public  revenue  of  the  britijh 
empire,  dafaey:  dafs  diefe  Summe  vielleicht  eine 
hinreichende  VergütuKg  fey,  wenn  man  fie  von  Sei- 
ten des  Gewinnes  anfehe .  dafs  es  aber  fchwer  fey, 
den  idealifchen  Werth  zu  fchätzen  ,  den  Menfchen 
mit  einem  Rechte  verknüpfen,  das  fie  gewohnt  wä- 
ren, auszuüben.  Ein  geiitreicher  deutfcher  Schrift- 
fteller  hob  diefe  Stelle  aus ,  um  auf  den  delicaten 
Sinn  der  Engländer  für  hergebrachte  Rechte  und  auf 
die  hohe  öffentliche  Achtung  für  jede  Art  des  Eigen- 
tbutn«,  welche  theils  aus  dem  Benehmen  des  Parla- 
ments,  theils  aus  dem  Urtheil  des  edlen  Schriftftel- 
lers  hervorieuchter ,  aufnierkfain  zu  machen.  Wir, 
durch  die  Belehrungen  der  neuern  Weisheit  aufge- 
klärt, und  von  dem  Wahrheitsfinne  unierer  Journal- 
nnd  Pamphlet- Schreiber  fortgerilTcn  ,  fchätzen  das 
richtiger,  und  finden  nichts  darin  als  —  thörichfen 
Kaufmannsgeili,  der  da  iToch  an  Bezahlung  denkt, 
wo  er  zwingen  kann. 

Nach  diefena  allem,  meint  der  Vf. ,  fey  die  Ab- 
nei^'ung  der  Gemüther  gegen  eine  Reform  nur  eine 
Fülge  davon,  dafs  die  Gutsbent/.er  nicht  über  das 
ganze  Wefen  und  den  Zweck  der  Gerichtsbarkeit 
und  ihrer  fonfligen  Verhältniffe  nachgedacht  haben. 
Wenn  fiedin  übergehörige Unterfuchungen anftellten: 
fo  wurden  fie  bald  linden, dafs  lie  wenig  oder  gar  nichts 
verlören;  dafs  hingegen  das  Ganze,  und  folglich 
fie  ais  ein  Tbcil  des  Gany-en,  dadurch  Manches  ge- 
\\  innen  würcen.  Wenn  gleich  beides  w;ihr  feyn 
mag:  fu  Hndet  Ree.  es  deniiüth  fehr  begrcifiith,  ciöfs 
viele  vtrUäuciiye  und  rechtliche  Mäantr  eine  Ände- 
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rung  in  diefem  Stücke  nicht  gern  fehen  ,  und  nur 
mit  Schmerz  fich  darein  fügen.  Nicht  allein  findet 
die  richtige  Bemerkung  Sinclairs  hier  volle  Anwen- 
dung, fondern  es  ift  fchon  an  und  für  fich  ein  dem 
menfchliehen  Gemüthe  fchmerzhaftes  Gefühl,  wider 
Wullen  etwas  hinweggeben  zu  müffen,  was  einem 
nun  einmal  gehört.  Mag  diefes  Gefühl  nichtvon  ei- 
ner fo  edlen  Art  feyn,  und  nicht  von  einer  foichen 
heroifchen  Tugendhaftigkeit  zeugen  ,  als  die  Bereit- 
willigkeit, das  Unfrige  und  uns  felbft  aufzuopfern, 
wenn  es  das  Wohl  der  Gefellfchaft  fodert :  fo  ift  es 
doch  auch  nicht  in  dem  Grade  verwerflich,  dafs  ea 
gar  keine  Rückficht  verdienen  follte.  Ree.  kann  es 
daher  einer  Regierung  nie  verargen,  wenn  er  ficht, 
dafs  fie,  um  diefs  Gefühl  zu  fchonen ,  von  Mafsre- 
geln  abfteht,  welche  nicht  gerade  fehr überwiegend 
nützlich,  vielleicht  noch  gar  problematifch  find.  Da- 
gegen wird  er  in  feinem  Innerften  bewegt,  wenn  er 
gewahr  wird,  dafs  man  denjenigen  hart  anfieht,  wel- 
cher im  vorkommenden  Falle  diefes  Gefühl  auf  eine 
anftändige  Weife  fichtbar  werden  läfst,  und  wenn 
man  wohl  gar  da  zu  öffentlichen  Lobpreifungen  auf- 
fodert  und  anhält,  wo  man  bey  einiger  richtiger 
Kenntnifs  und  Schätzung  der  Dinge,  und  bey  ei- 
ner nur  höchft  flüchtigen  Verfetzung  in  die  Lage  An- 
derer, fich  fagen  mufs,  dafs  man  nicht  frohes  Her- 
zens feyn  könne,  und,  wenn  man  auf  moralilcben 
Werth  Anfpruch  machen  will,  nicht  feyn  dürfe.  Ree. 
wünfcht  daher,  dafs  die  Aufhebung  der  PatrimoHial- 
gerichtsbarkeiten,  welche  er  für  höchft  rathfam,  wohl- 
Thätig  und  faft  für  nothwendi-  hält,  allenthalben, 
wo  fie  gefchieht,  mit  derjenigen  Schonung  und  Mä- 
fsigung^gefchehe  ,  die  fich  in  den  mehreften  Fällen, 
unbefchadet  des  Zweckes,  anwenden  läfst.  und  weit 
eher  zur  Zufriedenheit  führt,,  als  Zwang  und  Ge- 
walt ,  wenn  gleich  diefe  eher  zum  Schweigen  brm- 
gen  mögen. 

P    J    B    J    G    0    G    I  K. 

Bkemkn,  b.  Müller  :  Verfuch  einer  allgemeinen  präg- 
matifchen  Elcmcntarfchnte  für  Kinder  gebildeter 
Stände  vun  6  bis  10  fahren,  befonders  in  Bre- 
men, im  freijeven  Geiße  der  pefialozzi'fchen  Me- 
thode.   Von  IF.  G.  Blüller,  zweytem  Lehreram 
Lveeum.    Erftes  ßändchen  mit  8  Kupf-  i807- 
LXXXVH  u.  396  S.  12.  (I  Thlr-  8  Gr.) 
Hr.  M.  bittet  m  der  Vorrede  die  praktifchen  Päda-" 
gogen,  ihm  ihre  Meinung  über  ft-ine  Methode  freund- 
lich zu  fagen,  nicht  im  inrnbanen  'i'one  des  Recert- 
fenten  feiner  Erfahrungen  über  Peflalozzi's  Methode 
in  diefer  Zeitung  (vgl. '  die  Recenlion  diefer  Schrift 
No.  95  Jahrg.  1806).    Ree.  bedauert,  diefe  Bitte  in 
dem  Sinne,  wie  fie  Hr.  M.  gemeint  hat,  nicht  er- 
i-üllen  zu  können;  auch  er  will  fich  lieber  eines  tn- 
urbanen  Tones \on  Hn.  xT/.- befchuldigen ,  und  fich 
auch\on  ihm  einen  reinen  Nicht  erzogenen  fchim- 
pfen  U  ffen,  als  dcfs  er  fich  entfchliefsen  könnte,  der 
W<!h  heif  ungesreu  zu  werden.    Der  breite,  ermü- 
dende Vorbericht  an  Recenfenten  und  Pädagogen  tut- 
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hält  nichts  weiter,  als  ein  felbftgefalliges  Gefchwäcz. 
Man  höre,  w.»s  Hr.  M.  S  VlU  von  lu  h  [e\i)'\  fa^f. 
„Meine  Natur  ift  weder  Roulfeau's,  noch  Bafedow's, 
weder  Niemeijer's ,  noch  Pejialozzi's  Natur.  Ich  ha- 
be vielleicht  von  allen  Etwas.  Ich  liebe  die  Frey- 
heit  über  alles,  wie  derErfte;  doch  ohne  mich  dem 
bürgerlichen  Zwange  zu  entziehen.  Ich  fpiele  gern 
nvif  Kindern  ,  und  befonders  zur  Erleichtermig  des 
Unterrichts,  wie  der  Zweyte ;  doch  ohne  mich  in 
feine  Spielerey  zu  verlieren.  Ich  fuche  überall  das 
IsJützliche  und  Brauchbare,  wie  der  Dritte;  ichftre- 
be  nach  Eintalt  im  Vortrag,  und  benutze  du;  Mtiha- 
nik  zum  Verliehen  und  zur  Ketelligung  des  Vf  nian- 
des  .  wie  der  Letzte.  Diefs  rhue  ich  aber  alles  nicht 
als  Nachahmer,  fondern  weil  es  meine  Natur,  meine 
dreyfsigjahrige  Übung  und  meine  daraus  entftande- 
-ne  Vlethüde  —  oder  mit  einem  Worte,  weil  ts  »nein 
Genius  fo  haben  will."!!  Diefer  Genius  ii\  wenig- 
ftens  clämonijcher  Natur;  auf  jedem  Blatte  der  prag- 
wiatifchen  Elementarfchule  treibt  er  fein  Unwefen  und 
ftii'iet  Verwirrung  und  Unheil  in  den  armen  Kinder- 
feelen.  Ree.  will  einige  Proben  ausheben  ,  um  fein 
Unheil  zu  belegen.  S.  48  todert  der  Lehrer  die  Kin- 
der gebildeter  Stände  auf,  das  deutfche  und  ß 
recht  anzufehen ,  und  fetzt  hinzu:  „Sehn  fie  nicht 
aus  wie  verfrefTene,  dickbäuchigte  Mönche,  die 
nicht  gerade  ftehn  können  ?  "  ! !  S.  125  fagt  der  Leh- 
rer zu  Knaben  gebildeter  Stände:  .,\\'enn  einer  von 
euch  zu  oft  eine  bösartige  Bocknatur  zeigt :  fo  wird 
er  mit  der  flöfsigen  Neigung  aus  der  Reihe  gefetzt, 


oder  eingefperrt ,  wo  erdennge?^n  dieharten Wän- 
de kämpfen,-  und  an  den  Steinen  dif  Kraft  feiner 
Fäiiße  ve  fuchen  kann'-!!  S.  90—95  wenden  den 
Kindern  Namen  aus  der  ücfchivhte  zum  Lefen  vor- 
gelegt, und  die  armen  Kleinen  müffen  unter  ande- 
ren lefen:  ,,Die  rtarkiteM  Bnxer  der  Urwelt  waren: 
Sii.ifon,  Achill,  Herkules;  LVeiber ,  deren  Schön- 
heit Unglück  bewirkte,  waren  :  Maria  Stuart,  vor 
200  Jjhien  Königin  von  Schottland,  .Lucrezia ,  die 
tugendhafte  Römerin,  Helene,  die  im  neunziglte.i  Le- 
bensjahre nach  I  roja  enriüui  t  wurde"  ! !  S.,25o  ver- 
fetzt der  Lebrer  die  ]\in'.{er  durch  ein  ,,ol/!orej"  in  lias 
Mitfeitr/i  7.Ü  Bremen,  und  verweilt  lange  bey  den  dort 
aufbewahrten  Mijs gehörten ,  wo  den  Schülern  zu- 
gleich gelegentlich  geiagt  wird,  dafs  die  Meinung  ei- 
niger Üelehrten,  nach  welcher  die  Kinder  im  Mut:er- 
leioe  auch  durch  den  Mund  Nahrung  erhalten,  falich 
fey  ! !  Noch  Eins.  Hr.  M.  iähltS.  XLVdes  Vorbe>  iihts 
den  ehrwürdigen  Vater  Pejlalozzi  fogar  den  Altera 
und  Pädagogen  bey.  ..die  immer  in  den  Bildling  tiJS- 
tyic/ite;  ii,  was  manchjnal  feiner  Natur  wicht  anpiiiiend, 
ode  garantipathetifoh  iit."  Möchte  man  da  nicht  iln. 
Blüller  zurufen,  befonders  wenn  man  die  prag}nati- 
fche  Elementarfchule  durchgeblättert  hat:  Ein  Balken 
iß  in  deinem  Auge  !  u.  f.  w. ;  möchte  man  da  nicht  von 
Neuem  fagen  ,  dafs  auch  diefer  Elementarfchule  der 
Charakter  der  Nichtswürdigkeit  zu  tief  eingeprägt  ift, 
als  dafs  Vater  Pejlalozzi  und  feine  Methode  dadurch  an- 
gefochten werden  könn.en. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


St  AXTSWISSENSCHAFTEN.  Peflh,  b.  Ega;enberger;  Anficht 
des  atuitifch-  eHfopiiifchen  fVeltlianilcls  tiadi  atm  jetzige»  iie- 
dufftufs  b  trachtet.  Ein  Vcrfuch  voii  Gregor  von  herze vhzy, 
Beyritzer  mehrerer  GeCpannfchafteii ,  Kirchen  -  und  Sauuen-in- 
fpector  der  cheifser  Superinceiiden/.  der  ev.  augsb.  CoufelV.  u.  f. 
-vv.  IS'^S-  VIII  u.  70  S.  8-  Vfs.  früher  ertcluenene 

Abhandlung  ubtr  den  Handel  und  die  Induftrie  Ungarns  ill  be- 
kannt, und  m8n  mufste  fich  treuen,  dafs  die  liberaleren  An- 
flehten des  Verkehrs  auch  in  diefeii  Gegenden  ücn  verbreiteten, 
und  Freunde  und  Anhänger  gewannen.  Doch  blieb  immer  zu 
bedenken,  dafs  Ölterreich  nicht  ivohl  eineii  freyen  innern  Ver- 
kehr zwifchen  den  verfchiedenen  i'heiien  feines  Reicn.s  geltatteu 
konnte,  wenn  lucht  die  grofse  Ungleichheit  der  SceutTu  und 
Abgaben  in  den  verfchiedenen  Provinzen  zug.eich  andere  Mo- 
difitationen  erhieit.  Der  Patriotismus  eines  Ungarn  mag  diefs 
i'iberfeheu  haben ,  aber  das  llindernifs  lit  naht  weniger  da. 
Einen  patriotifchen  Wunfeh  enthalt  auch  dieie  Schrift,  näm- 
lich den  alten  ildndelsweg  von  und  nach  Indien  über  den  per- 
fiiiheii  Meerbufen,  das  cafpifche  und  fchwarze  Meer  wieder 
thatiger  '  U  beirat/.en,  wozu  uiifereni  Vf-  eben  die  Zeitumltaiide, 
als  er  die  Schrift  entwarf,  befonders  giinltig  fchienen  :  dielio- 
lirung  England^  nämlich,  da  ^  vermeint  gute  liinverltindaiis  mit 
RufsUnd,  und  der  Einllufs  Ollerreichs  auf  die  Piorte.  Auch 
glaubt  der  Vf- .  d'is  der  alte  Weg,  ein'mal  wieder  niitErnll  be- 
treten,  den  fland  1  einii,'ermafsen  vvt-rde  behaupten  können, 
felbll  wenn  die  VerhaltnilTe  zwifchen  England  und  dem  feilen 
Lande  lieh  feinilich  aurlöfeten ;  er  glaubt,  dafs  Oilerreich  fo 
einen  bedeutenden  Autheil  an  dem  Welth.indel  von  der  einen 
Seite  nach  and  von  d"im  fchw.irien  Meere,  von  der  anderen 
nach  und  von  der  Oltfee,  und  endlich  nach  und  von  dem  Mit- 
teimeere  wi'irde  gewinnen  köiuieu.  Ree.  gellent,  daf.i  er  hier 
nicht  folgen  kann  ,  vielmehr  unüberwindliche  Schw  lengkeuen 
erblicict,  die  in  de  1j  irbarey  der  öitlichen  Lander,  den  Schwie- 
rigkeueu  dei  Lauduansports,  der  Jiiferfucht  dtr  ISachbain  lie- 


gen. —  Einiges  inag  gefchehen  können,  um  dem  Verkehr  mit 
den  Osmaiien  eine-groisere  öicherutu  und  mehr  Leben  zu  ver- 
fciiaffen,  in  fo  fern  mag  der  vvuhi  gemeuue  VVunlch  galten, 
8<  llteii  aber  d:e  Mitttl  für  den  Handel  mit  Indien  auch  nur  als 
biofse  Sache  der  öpeciilanon  geprüft  werden:  fo  mulste  in  ein 
Wtit  gröfseres  Detail  eingegangen  werde. ^ ,  als  hier  gefchehen 
ill;  die  dem  (jegenlbnde  gcgebtue Behandlung  ift  felbit  iu  die- 
fem  Zwecke  gar  zu  allgemein  und  cberila.  hlich.  Endlich  aber 
wird  mau  gellelien  uiiilien,  dafs  m?.n  an  die  Erfiiliung  fo  küh- 
ner Wünfche  wenig  die  Uand  anzulegen  gefoiinen  feyii  werde, 
da  fo  viel  VVünfcheiiswerthes  viel  naher  liegt,  welche.s  gleitii- 
wohl,  feit  fo  Janger  Zeit,  immer  nur  noch  zu  den  froinuien 
Wiiiifchen  geliört  hat.  S. 

PÄDAGOGIK.  Heiclelbefg,  b.  Mohr  u.  Zimmer :  Peflaluzzi't 
j4ttfchauKHgi<chre  der  Zuluenuerhul  n'jje  in  Lieztehur.g  nuj  liie 
Arithmetik  uLf  PFißenjchajt ;  vun  J.  l.  L,adumiis,  Prot,  der  Ma- 
theniadk  an  der  Ingeineurlchule  zu  hariaruhe.  1807.  Vi  u.  3a 
S.  8-  (4  tjr.)  Hr.  L.  haue  durch  feinen  langen  Aufenthalt  bey 
Pejtalozzi  lelbft  und  durch  iiieurj Jinige  Erfahrungen  un3  verfi;- 
che  im  Auslände  belegeiilieit ,  jene  Methode  naher  keimen  zu 
lernen,  als  viele  Andere.  Min  darf  daher  auch  im  Vor,;iismic 
lUcht  von  ihm  erw.irien,  dafs  er  über  diefe  Methode  riciitigec 
und  grünalicher  uriheilen  werde,  als  fo  viele  leichte,  unlnru- 
fene  Schw.it/.er  des  Tages.  Diefs gafchieht  denn  auch  in  den  vor- 
liegenden B  attern  auf  eine  befriedigende  Weife,  und  wir  kön- 
nen dieieiben  sls  einen  fch.itzbarcn  üeytr.ig  zur  IVIctliud'k  ;ibec 
PejIaiozzi's  Anfchauungslehre  der  ZahienverhaltnilVe  empfehlen. 
Wie  wal:r  lind  doch  die  SchUifsworte  diefer  Kiemen  gehalivol- 
len  Abhaiidung:  ,,üafs  man  zur  Würdigung  der  Saclie  die 
mifsglückte  Anleitung  in  Peßulozzi'f  Klemtntarbuchcrn  zum  Mafs- 
ftabe  nimmt  ,  ill  iinverzeililich  ,  und  es  ift  woiil  leicht  /.u  piit- 
fcheideii ,  auf  welclier  Seite  der  Mangel  au  freyeua  Gebmucha 
der  hrafte  grofser  ilU"  Ai^t. 
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GESCHICHTE. 

Leitzig,  b.  Hinrichs:  Kleine  Wcltgefchichte ;  oder 
compendiarifche  Dirßellung  der  UniverßJge- 
fdii'chte  für  höhere  und  niedere  Lehrinfiitnts,  von 
Carl  Heiyirich  Ludwig  Pölitz,  ordentl.  ProfelT. 
dts  Natur-  und  Völker  -  Rechts  zu  Witrenberg 
u.  f.  w.  i8o8.  XIV"  u.  413  S.  8-    (20  Gr.) 

A'' eranlafst  durch  den  Wunfch  des  Verlegers,  ^ab 
Hr.  Prof.  Pölitz  vor  drey  Jahren  eine  IVeltgeJchichte 
in  drey  Theil«n  heraus;  ein  neuer  Wunfch  des  Ver- 
legers hat  ihn  bewogen,  einen  Auszug  ans  derfelben 
zu  machen,  den  er  hier,  nach  einer  neuen  Einrich- 
tung bearbeitet,  als  itleine  Welcgefchichte  mitrheilt. 
Das  gröfsere  Werk  ift  in  diefen  Blättern,  (1807.  No. 
24).  durch  'Johann  von  Müller  beurtheilt:  wir  laflen 
es  tiaher  unberührt ,  und  halten  uns  an  das  kleine- 
re; und  wenn  uns  auch  der  Ton,  mit  welchem  der 
^rofse  Meifter  in  hiftorifcher  Forfchung  und  Kunft 
jede  Beftrebung  ermunterte  und  belohnte,  fchlecht  an- 
ftehen  würde:  fo  holTen  wir  doch,  dafs  Ur.  P. ,  delTen 
vielfache  Verdiente  wir  zu  fchätzen  willen,  fich 
nicht  über  Mangel  an  Humanitär,  mit  welcher  er  be- 
urtheilt zu  werden  wünfcht,  zu  beklagen  haben  foll. 
Unfere  Bemerkungen  find  nicht  gegen  Hn.  P.  allein 
gerichtet,  fondern  gegen  viele  unferer  ZeitgenolTen, 
die  mit  ihm  die  Anficht  wie  das  Beftreben  theilen  : 
fein  Buch  gi«bt  uns  nur  die  Veranlaffung  dazu.  Al- 
fo  mögen  lie  von  Hn.  P.  angefehen  werden. 

Ree.  kann  nicht  leugnen,  dafs  er  jedes  neue 
Compendium  der  Gefchichte  mit  einer  Art  von 
fchmerzlicher  Unzufriedenheit  in  die  Hand  nimmt. 
W'as  kann  denn  ein  fulches  Büchlein  anders  enthal- 
ten als  Andeutungen  des  Allgemeinften  und  AUbe- 
kanntefien,  welches  fchun  fo  oft  gefagt  iil!  Warum 
foll  das  immer  wieder,  und  immer  noch  einmal  ge- 
fagt werden?  Eine  neue  Anficht  vom  ganzen  G-in- 
ge  des  Lebens  licfse  fi(h  ja  leicht  ausfprechen,  oh- 
ne AAs  es  nöthig  wäre,  »las  oft  Qefchriebene  von 
Neuem  wieder  abzufchreiben.  Wenn  die  Kraft,  die 
ke>  derCompendienfchreibeiey  aus  einander  la  jft  und 
vergeu<)et  wird,  zuf.<mmen  gehalten  und  verwandt 
würde  auf  Einen  üegenftand  von  Wichtigkeit  und 
Inieitlfe,  um  diefen  aufs  genauefte  zu  ergrüiulen 
und  darzuftcllen,  mit  Fleifs  und  Kunft:  fo  würden 
-wir  menfchliches  1  b^in  und  Treiben  kennen  lernen 
in  feiner  Lebendigkeit  und  Individualität;  die  Er- 
fcbfinungen  würdtrn  uns  nicht  fremd  feyn,  Aindern 
eindringen  in  Her/,  und  Gemüth,  anfprechend  un- 
A.  L.  Z.  I8C9.    Dritter  Banck 


fere  Menfchlichkeit,  aufreizend  unferen  Geid,  un- 
tere St-e!e  ergötzend,  nicht  ohne  inannichfaltige  Be- 
lehrung. Aber  die  Gewalten,  wie  fie  in  den  Corn- 
pendieu  an  uns  vorüber  geführt  werden,  find  ge- 
fpenllerartige  Schatten  ohne  Farbe  und  Leben;  ja, 
nicht  einmal  Schatten  find  fie  in  völligem  UmrilTe,  fon- 
dern Bruchftücke  von  Schatten.  Leere  Namen  wer- 
den genannt,  hinweifend  auf  Perfonen  ,  die  etwas 
thun  oder  leiden;  aber  Perfonen,  von  welchen  maa 
nicht  weifs,  wober  fie  kommen  und  wohin  fie  ge- 
ben, Perfonen,  die  fich  wirbelnd  j.^gen ,  und  die 
wir  daher  mit  eben  der  Gleichgültigkeit  verfchvvin- 
dei\fehen,  mit  welcher  wir  ihre.  Ankunft  bemerk- 
ten. W  ie  ganz  anders  erfüllt  uns  die  lebendige  Dar- 
fteilung eines  Volks,  eines  Staats,  einer  Stadt,  ei- 
ner Commune,  eines  Menfchen  ,  wie  fie  werden, 
find,  vergehen!  Man  fage  nicht,  dafs  das  Compen- 
dium ja  nur  Andeutungen  enthalten  foll,  die  beym 
Vortrage  ausgeführt  werden  müfTen.  Einmal:  wie 
lange  müfste  ein  folcher  Vortrag  dauern,  um  das 
todte  Skelet  zu  beleben!  und  dann  ift  ja  gar  nicht 
die  Mei  nung,  dafs  nie  ein  Compendium,  nie  eine 
Tabelle  hätte  gefchrieben  werden  follen;  fonder;i  es 
wird  nur  gefprochen  von  der  beftändigen  Wiederho- 
lang.  Denn  ein  paar  Dinge  mehr  oder  weniger,  die 
Anordnung  um  eine  Kleinigkeit  verändert,  und  der- 
gleichen —  das  trägt  fehr  wenig  odergär  nichtsaus. 
Indefs  ,  fo  lange  das  todte  Wiflfen  in  der  Gefchichte, 
die  AnfüUung  des  GedächtnilTes  mit  einer  MalTe  von 
Namen  und  Zahlen,  die  AllwilTerey  und  oberflächli- 
che Kennerey  aller  Länder  und  Ländchen,  für  die 
Hauptfache  gehalten  wird:  fo  lange  wird  es  auch 
nicht  an  Männern  fehlen,  die  fich  bemühen,  diefe 
AUwifferey  den  Liebh^ibern  immer  fanfter  und  leich- 
ter beyzubringen ;  und  diefe  werden  nicht  erman- 
geln, jeden  neuen  Verfuch  zu  ergreifen,  um  ohne 
Fleifs  und  Gedanken  das  Ziel  zu  erreichen.  Der 
Umltand,  dafs  der  Buchhändler  um  die  Anfertiguno- 
eines Compendiums  der  Gefchichte  bittet,  beweiiet, 
dafs  viele  Nachfrage  riach  derley  Waare  feyn  mufs. 
Daher  ift  es  denn  auch  von  der  einen  Seite  erklär- 
lich ,  wie  junge  Männer,  welche  der  Welt  gern  ei- 
nen Beweis  ihrer  hiilorifchen  KenntiiüTe  geben  möch- 
ten, nithts  Eiligeres  zu  thun  haben,  als  ein  Compen- 
dium der  Univerfalgefchichte  zu  fchreibeu;  von  der 
anderen  Seite  aber  begreiilich,  wie  fie  durch  ein  fof- 
ches  Werkchen  zu  dem  Ruf  von  Hiftorikern  gelan- 
gen können.  In  der  l'hat  und  Wahrheit  freylich 
möchte  ein  folches  Compendium  wohl  ein  fchlech- 
ler  Beweis  feyn  für  einige  Meifterfciiaft  in  der 
Ooo 
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Gefchichte.  Denn  was  ift  wohl  leichter,  als  aus  fo 
vielen  Werken  ein  anderes  zu  coinponircn;  und  es 
inufs  Jedem ,  der  die  hijlorifchen  Quellen  nur  etwas 
kennt,  einleuchten,  dafs  ein  reiches,  kräftiges  Le- 
■fcen  c^.azu  gehören  mufs,  um  eine  Unlverfalgefchich- 
te  zu  fchrciben,  welche  das  Refultat  des  Studiums 
tliefer  Quelle«  wäre:  aber  das  v/ird  überfehen,  und 
zum  unendlichen  Nachtheile  der  Gefchichre. 

Was  dns  vorliegende  Werk  betrifft:  fo  fcheint 
uns  fchon  das  ein  unglücklicher  Gedanke,  defs  der 
Vf.  dailelbe  für  höhere  und  niedere  Lehrinflitute  be- 
irimmt  hat,  das  heifst  doch  wohl:  fw  Schulen  und 
Univsrßtäten.    Wie  ift  denn  diefes  zu  vereinigen? 
Soll  die  Gefchifhte  auf  der  Univerfität  nicht  anders 
■behandelt  werden  ,  als  fie  auf  der  Schule  behandelt 
•wurde?    Vorlefungen  dort  füllen  nur  wiederholen, 
-v>'&s  im  Unterrichte  hier  vorgekommen  ift?  Diefe 
Weinung  fcheint  herrfchend  zu  feyn  ,  und  das  ift  er- 
klärlich bey  der  Corapendien  -  und  Tabellen  -  Sucht ; 
wenigftens  ift  gewifs,  dafs  riele  Jünglingediefe  Mei- 
aiung  über  die  Gefchichte  von  der  Schule  mitbrin- 
gen auf  die  Univerfität.    Wenn  fie  daher  Geift  und 
Gemüth  haben  :  fo  ift  ihnen  die  Gefchichte  meiftens 
fchon  fo  verleidet,  dafs  fie  nichts  davon  hören  mö- 
^en;  denn  wie  könnte  die  jugendliche  Seele  fich 
unter  die  Laft  des  todten  WifTens  beugen  wollen  1 
Ift  aber  ihr  Sinn  glücklich  fo  weit  gezähmt,  dafs  fie 
Cefchmack  bekommen  haben  an  dem  treufleifsigen 
Einfammeln:  fo  wollen  fie  nur  wieder  hören,  was 
Sie  gehört  haben  ,  damit  es  nicht  fchon  jetzo ,  fon- 
■dern  eift  einige  Jahre  fpärer  vergeiTcn  werde ;  höch- 
Hens  wollen  fie  etwas  dazu  lernen.    Aber  die  Uni- 
»v  erfität  hat  gewifs  eine  höhere  Aufgabe  als  die  Schu- 
le.   In  diefer  mag  es  genug  feyn  ,  wenn  dem  Kna- 
ben fo  viele  hiftorifche  Facta  zugezählt  werden,  als 
fein  Gedächtnifs  zu  fafifen  vermag;  die  Univerfität 
aber  hat,  wie  überall,  fo  auch  hier  den  wiflenfchaft- 
"iitben  Geift  der  Jünglinge  aufzuregen.    Inden  Vor- 
trägen über  die  Gefchichte  auf  der  Univerfität  mufs 
der  Geift  der  Gefchichte  in  dem  Jünglinge  erweckt, 
CS  mufs  ihm  gezeigt  werden,  wie  man  die  Gefchich- 
te ftudire  und  wozu,  wie  die  gegebenen  Materia- 
Jien  durchdrungen  und  belebt  werden  können,  zu 
welchen  Refultaten  das  führt  u.  f.  w.    Die  Materia- 
lien fclbft  zu  fammeln  ,  mufs  dem  eigenen  Fleifte 
liberlafien  bleiben;  und  zuverlaifig  wird   es  daran 
aiicht  lehlcn  ,  wenn  er  nur  crft  zu  der  Einficht  ge- 
kommen ift,  cofs  die  Kenntnifs  der  Gef(  hichte  nicht 
jn  eit.etn  tudten  WÜTen  beftthe,  ohne  Sinn  und  Be- 
deutung.   Um  diefes  zu  zeigen  —  dazu  bedarf  der 
altademifche  Vortrag  allerdings  Materialien  ;  er  be- 
darf des  Gefchehenen:  abec  nur  als  Beleg,  esiftihm 
nicht  die  Unuptfache;  es  kommt  nicht  an  aqf  die 
>'Iei  ge  der  Th.itfachen,  fondern  tiuf  die  Weife,  wie 
fit  betiutzt  wei'den.    Daher  ift  r«?  allerdings  zu  rer- 
Wtnde  11  ,   düfs  Mr.  P.  lein  Buch  ,, unmittelbar  für 
Ctjfrrnßcn  und  Realfchnten  beftimnit,"  und  doch 
#,f.lLili  akadewifdie  Vorlefungen  darüber  hält." 

Die  Einitifing,  welche  manche  \  erftdndige  und 
gut«  Nvü^  «iuhUit,  beftimmt  die  Uiiiverfalgcfcbich- 


te  alfo  :  ,,fie  fey  die  Darfteilung  A^vheglauhigten  und 
ijierftzt'iirrf/g-era  Begebenheiten  ,  welche  den  aufseren 
gefellfchaftüchen  Zuftand    des   mcnfchlichen  Ge- 
fchlechts  gebildet  und  verändert  haben,  nach  ihrem 
nothwendigen  Zufammenhange."    Ferner:  ,,fie  um- 
fchliefse  die  ganze  Vergangenheit  des  menfchlichen 
Gefchlechts  feit  feinem  Entftehenauf  dem  Erdboden 
bis  auf  den  geftrigen  Tag."    Liö1)er  Gott,  welch' ei- 
ne Aufgabe  !  wie  viel  wäre  zu  erinnern !  Aber  wir 
wollen  nichtan  den  Worten  klauben,  die  fchwerzu 
vertheidigen  feyn  möchten.    Nur  in  Einem  Puncte 
bleibt  die  Darfteilung  des  Iln.  P.  feiner  Erklärung 
getreu,  darin,  dafs  fie  fich  nur  auf  den  äufserlichen 
gefellfchaftlichen  Zuftand  ,  einläfst  ,    während  die 
Nothwendigkeit  des  Zufanimenhangs  nie  fühlbar 
wird,  und  nicht  fiihlbav  werden  kann.  Jenen  Punct 
aber  treibt  fie  aufs  Höchfte  ;  denn  eigentlich  ift,  we- 
nigftens gröfstentbeil-«,  nur  voa  den  äufseren  Verhält- 
nilTen  der  Staaten  die  Rede,  und  ft'lten  oder  höchft 
ärmlich  von  dem  gefellfchaftlichen  Zuftande  im  Staa- 
te. Auf  die  Kriege,  durch  welche  Staaten  verfchwan- 
den  oder  verändert  wurden,  wird  hingewiefen:  aber 
wie  die  Staaten  in  fich  emporftrebten ,  blüheten, 
untergingen,  je  nachdem  fie  an  ihrem  Grundfatze 
fefthielten  oder  davon  abwichen,  das  wird  feiten 
oder  kaum  berührt.   Ift  denn  das  Leben  nichtEins? 
und  ift  eine  politifche  Veränderung  begreiflich,  wenn 
nicht  die  Tugend  beachtet  wird  und  die  Religion? 
Freylich  würde  esfchwer  feyn,  darüber  in  einem  Bu- 
che zu  fprechen,  ,, welches,  der  Wohlfeilheit  we- 
gen, nicht  über  ein  Alpbiibet  ftark  werden  durfte:" 
aber  in  einem  Compendium  der  Univerfalgefchich- 
te,  welche  den  nrtbwendigen  Zufammenhang  des 
gefellfchaftlichen  Zuftandes  darftellen  foll,  müfste 
doch  wohl  die  Erwartung  erregt  feyn,  es  werde  in 
den  Vorlefungen  darüber  gefprochen  werden.  Viel 
Raum  hätte  auch  erfpart  werden  können,  wenn  nicbtj 
im  Styl  ein  Zufamin<nha r.g  hatte  er/.wüngen  wer- 
derfollen,  wo  in  den  Gegenftänden  keinerift.  Und. 
wer  wird  es  billigen,  dafs  in  einem  Buche,  wel- 
ches erzählt  „die  Anknnftdes  y^fJ/p.tJ  mit  feinen 'J'ro- 
j.inem,  die  gu'.e  Aufnahme,  die  er  beym  KöTiige 
Latinus  von  Latium  f«nd ,  der  ihm  feine  Tochter 
I.avinia  vermählte  u.  L  w."  —  dafs  in  einetn  fol- 
chen  Buche  dem  Selon ,  dem  Lykurg  nur  fo  viel 
Plntz  eingeräumt  wird,  als  ihr  Name  erfodert,  ohn« 
Jahrszahl,  ohne  Erwähnung  ihrer  Gefetzgebung? 
Warum  wird  der  Entftehung  des  Chriftenthums  ein 
gewidmet,  da  von  den  alten  Keligionen  nichtge- 
redet  wird?    Und  wenn  es  ge  Ich  eben  foll  te  (vvi« 
wohl  nicht  zu  tadeln  iit) :  worum  wurde  nurdiefitt- 
liche  Seite  an  dem  Stifter,  wie  an  der  Lehre,  hervor- 
gehoben, und  nicht  die  politifche  Wichtigkeit ,  der 
Einflufs,  den  es  no;hwendig  auf  das  politifche  Le- 
ben der  Völker  haben  mufste  u.  f.  w.  ?  —  Uberhaupt 
ift  oftenbar,  dafs  Iln.  P.  die  Uiiiverfalgefchichte  nichts 
ift,  als  eine  fehr^kurze 'Nach-  und  Nebeneinander- 
ftcllung  von  Specialgefchichten,  da  doch  fchon  mehr 
und  von  Mehreren  bemerkt  ift,  düfs  Specialgefchich- 
ten ,  mau  mag  Tie  bef^bneideo,  wie  man  will»  und 
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anordnen  fo  oder  anders ,  nie  etwas  anders  werden 
Bis  Specialgefchichtcn.  In  der  Univerfalgefchichte 
follten  doch  die  Gefchichtenwenigftens  zur  Gefchich- 
te  werden.  Hr.  P.  fühlt  recht  gut,  dafs  es  in  den 
Specialgefchichten  etwas  Gemeinfames  geben  mufs, 
welches  die  Univerfalgefchichte  zu  behandeln  hat; 
denn  er  kemerkt  bey  der  neueren  Gefchichte,  dafs  die 
«ufsereuropäifchen  Völker  keine  Wichtigkeit  mehr 
hätten  in  univerfalhiftorifcher  Rücklicht.  Aber  foU- 
te  diefes  nicht  durch  die  ganze  Gefchichte  gehen? 
follte  das,  welches  die  neuere  Gefchichte  von  Euro- 
pa nur  unirerfalhiftorifch  merkwürdig  macht,  fich 
nich:  auch  in  der  alten  Gefchichte  finden  ?  —  Dafs 
I^n.  P.  die  Univerfalgefchichte  im  Übrigen  keine 
Gefchichte  aus  Einem  Siücke  ift,  würde  l'chon  aus 
der  Demerkung  erhellen  ,  ,d?fs  di«  neuere  Gefchich- 
te r.iehr  Inteveffe  habe,  als  die  alte,  wiewohl  diefer 
ihr  Werth  verbleibe  wegen  —  der  Erklärung  der  al- 
ten Schriftfteller. 

Eingetheilt  ift  hier  die  Gefchichte  in  6  Perioden 
—  bis  zu  Cyrus  —  zu  Alexander  —  zu  Auguitus  — 
zu  Karl  dem  Gr.  —  zu  Auierika  —  zu  uns.  Bey 
der  Vorausfetzung,  dafs  die  üniverfalgefchichtealle 
Völker  der  Erde  umlchliefse ,  wird  lieh  wohl  keine 
Bsgebenheit  auffinden  laffen  ,  die  für  jeden  Staat 
epochemachend  gewefenwäre.  Infofern  ift  die  Be- 
merkung denn  auch  fehr  wahr,  „difs  die  Stiftung 
einer  neuen  Religion  in  der  Univerfalgefchichte  nie 
den  Anfang  einer  neuen  Periode  machen  könne." 
Aber  wenigerwr.hr  möchte  ile  feyn,  wenn  die  Uni- 
verfalgefchichte in  dem  Sinne  genommen  würde, 
auf  welchen  wir  oben  hindeuteten.  Durchgreifend 
find  die  gev.'ählten  Epochen  allerdings  nicht;  aber 
da  Hr.  P.  bey  feiner  Ge'"chLchte  die  ethnographifche 
Methede  beobachtet:  fo  muffen  wir  ihm  danken, 
"dafs  er  die  Zahl  nicht  vermehrt  hat.  Dennfchon  je- 
tzo  mülTen  wir  Manches  zwey,  drey  und  vier  |VIal 
^efen ,  befonders  in  der  neueften  Gefchichte;  was 
würde  gefchehen  fe%Ti,  wenn  der  Faden  roch  öfter 
abgerifien  Avare!  Indefs  hat  es  uns  gewundert,  dafs 
die  Völkerwanderung,  ungeachtet  ,,der  neuen  Ord- 
nung der  Dinge,"  die  fie  herbey führte ,  nicht  wür- 
dig f;efunden  worden  ift,  an  der  Spitze  einer  Perio- 
de zu  ftchen. 

In  Anfehung  der  Auswahl  der  angeführten  Be- 
^cbcnhpiten,  und  der  Weitläuftigkeit  oder  Kürze, 
jnit  welcher  (ie  bebandelt  w  erden,  liefsen  lieh  leicht 
viele  Bemerkungen  machen.  Aber  jene  kann  nur 
entfchieden  weiden  nach  der  Idee  des  Ganzen,  und 
über  diefes  ift  fchon  ein  Wort  gefagt:  die  Gleichheit 
ift  ni'  ht  gehörig  beobachtet.  W  ie  kurz  wird  z.  ß, 
der  Kreuzzüg«  gedacht,  und  der  Hanfe!  —  Alle 
Angiben  hat  Rtc.  unmöglich  pttifen  können  ;  viele 
aber  hat  er  richtig  gefunden.  Indefs  kommen  hin 
und  wieder  Gr  dächtnifs  -  oder  Druck -  Fehler  vor.  Z. 
B.  S.  104,  wo  Alexander  vor  feinem  Lbergange  über 
den  Hellefpont  den  Memnon  zurückgefchhigen  ha- 
ben foW.  b.  142  ift  der  Zufatz:  Deutlt bland  bis  an 
den  Rhein  ,  wohl  überllüffig.  S.  233-  Das  Haus  York 
bildete  die  weifse  Rofe,  nicht  Tudor,  wie  hier.  S. 
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291.  Worms  liegt  auf  dem  linken  Rheinufer.  S.391. 
Die  Schweden  kamen  nur  bis  Lüneburg.  S.  38i-  Die 
Engländer  wiffen  fich  nicht  in  Ägypten  zu  behaup- 
ten.   Dafs  S.  S40  Spanien  für  Portugal,  und  138  Rom 
für  Karthago  fteht,  findet  ein  Jeder  fogleich.    S.  44 
wirdChina'sBerölkerung,  nach  Macartney,  auf  333, 
S.  411  aber  auf  150  Millionen  angegeben.    Auch  in 
den  Jahrszahlen  find  kleine  Unrichtigkeiten,  an  wel- 
chen hier  aber  wenig  gelegen  zu  feyn  fcheint.  — 
Die  Urtheile,  die  Hr.  P.  über  die  Begebenheiten 
fällt,  find  meift  gefund  und  gut,  wiewohl  nicht  uni- 
verfalhiftorifch ;  nur  in  der  Gefchichte  der  neueften 
Zeit  hat  er  fich  nicht  auf  den  Standpunct  erhoben, 
auf  welchem  der   Gefchichtfchreiber  nothwendig 
flehen  mufs,  und  vor  allen  derjenige,  welcher  die 
Gefchichte  feiner  Zeit  bcfchreibt.     Hier  fpricht  er 
nicht  leiten,  wie  die  Zeitungsfchreiber,  aus  denen 
er  die  Begebenheiten  nimmt,    Z.  ß.  S.  294,  33ö,  307. 
Was  endlich  die  „ftyliftifche  Darfteilung"  betrifft, 
auf  welche  Hr.  P.  befonders  aufmerkfam  Inacht :  fa 
iit  zwar  nicht  zu  verkennen,  dafs  er  geftrebt  hat, 
Zufammcnhang  und  Verbindung  hineinzubringen. 
Sie  ift  zierlich  genug.    Aber  über  dem  Beftreben,  die 
Perioden  zu  runden  ,  ift  einmal  der  Fülle  Nachtheil 
gefchehen,  dann  find  Dinge  hie  und  da  zufammen- 
geprefst,  die  nicht  zufammen  gehören,   und  Vor- 
ujid  Nachfatzhaben  zuweilen  gar  keine  oder  nur  eine 
äufserftfchwßche  Beziehung  aufeinander:  man  fiaht, 
dafs  die  Geftaltuiig  von  aufsen  ift,  und  nicht  von  in- 
nen. —  DerSchlufs  des  Werks,  in  welchem  behaup- 
tet wird,  ,,dafs  die  Menfchheit  einem  unermefslicheii 
Ziel  entgegen  gehe,"  ift  ein  fremdartiger  Zufatz, 
der  ganz  und  gsr  nicht  als  Refultat  aus  diefer  Schrift 
hervorgeht,  und  für  den  fie  fchwerlich  Beweife  lie- 
fern möchte.  — 

Indem  wir  diefes  abzufchicken  im  Bcf^rifTe  ftan- 
den  ,  wurden  uns  noch  zwey  j^nhürge  zur  Weltge- 
fchichte  des  Vfs.  zugefandt,  und  wir  benutzen  dicfe 
Gelegenheit,  diefelben  hier  kurz  anzuzeigen,  wenn 
fie  gleich  nicht  zu  der  kleinen  li'eltgefchjchte  gehöien,  - 
Dtv  erjle  ArJiavg  (2  Bogen,  ohne  befonderen  Titel 
und  mit  fortlaufenden  Seitenzahlen  des  3  Bandes, 
von  449  —  480)  enthält  eine frjnchrojiiflif che  übevficht 
der  Begebenheiten  feit  dem  Wiedevaiisbnidie  des  Kriegs 
im  October  1805,  bis  zum  prefsburger  Frieden  u.  f. 
w.  —  in  den  Anfang  des  Jahrs  1806.  Der  zweite 
(86  S.  ohne  die  Tabelle)  foll  eine  gedrängte  Darflel- 
hing  der  Wehbegebenheiten  während  der  ^ahre  1S06 
und  1807  feyn,  als  Fortfetzung  des  dritten  Thcils  der 
Welrgefchichte  ,  mit  einer  Tabelle,  welche  eine  voll- 
ftändige  üherßcht  der  Staaten  des  rheinifchen  Bundes 
giebt.  Br.  P.  verfpricht  alle  2  Jahre  eine  folcheFort* 
fetzung  zu  liefern,  bis  vom  ganzen  Werke  eine  neue 
Auflage  nöthig  wird.  Uber  diefeZufammenftellun-' 
gen  läfst  fich  nichts  fagen,  als  was  man  etwa  über 
Zeitungen  und  Journale  fagen  möchte.  Hr.  P.  hat 
feine  Nachrichten  aus  gangbaren  Tagesblättern  ge- 
nommen (aus  der  allg.  Zeic. ;  aus  der  National  Zeit.; 
befonders  aber  aus  detn  polififchen  Journal )  ,  und 
fie  fo  lutzufainmeng^ereilit  als  es  gehen  wollte,  nicht 


479 


J.   A.    L.    2.    SEPTEMBER  1809. 


480 


befonclers  achtend  auf  die  gröfsere  oder  geringere 
Wichtigkeit.  Von  „Darßelltingy'  in  einem  beiTeren 
Sinn,  findet  fich  nichts,  auch  nichts  von  Politik  oder 
eigenthümlicher  Anficht :  man  möchte  denn  das  Eine 
wie  das  An<iere  im  Anfange  des  zweyten  Anhangs 
finden  wollen.  Diefer  beginnt  auf  folgende  Art: 
,Wenn  (?!)  es  einzelne  Jahrhunderte  im  grofsen 
Gang«  der  VVeltereigniiTe  giebt,  in  welchen  die  Ruhe 
der  Völker  und  das  Lebender  Individuen  durch  kei- 
ne  grofsen  und  tief  in  alle  Verhältnide  eingreifende 
Vorgänge  erfchütiert  werden,  bey  deren  Schilderung 
derlaefchichtfchreiber  alfo  nur  in  den  Vordergrund 
der  Begebenheiten  das  fchöTie  Bild  eines  beynahe 
ununter°brochenen  Friedens  ftellen  darf:  fo  wiegt  da- 
gegen ein  einziges  §ahr,  wie  wir  fie  jetzt  erleben, 
nach  dem  Reichthume  der  in  dalTelbe  gehörenden 
Be"-ebenheiten  und  nagh  dem  politifchen  Gewichte 
diefer  Begebenheiten,  durch  welche  fich  die  äufsere 
Form  der  europäifchen  Staaten  mit  wenigen  Ausnah- 
men  völlig  verändert  hat,  ein  ganzes  friedliches  Jahr- 
hundert auf."  Darauf  wird  gefagt,  d-fs  es  nur  drey 
Zeitalter  gebe,  die  mit  dem  unfrigen  verglichen  wer- 
den können:  das  Zeitalter  Alexanders  d.  Gr.,  Cä- 
fars  und  Octavians,  und  der  l/ulkerivayiderung.  Und 
felbft  diefe  fcheinen  Hn.  P.  durch  die  Begebenheiten 
unferer  Tage  verdunkelt  zu  werden ,  die  er  alsdann 


aufzuzählen  anfängt. 
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Paris  :  Memoires  sur  la  vevolution  de  la  Pologne, 
tvouves  a  Berlin.  I806.  LXXVI  u.  167  S.  gr. 
8.  Mit  Kupf.  (I  Rihlr.  12  gr.) 
Unter  diefem  vielverfprechenden Titel  findet  man 
nur  einen  detaillirten ,  freylich  an  fich  wichtigen 
und  belehrenden,  Auffatz  des  ruffifchen  General- 
quartiermeillers ,  Generalmajor  von  Pijlor,  über  die 
blutige  Revolution  in  Warfchau  am  17  und  18  April 
1794,  und  die  darauf  folgenden  Kriegsvorfälle,  an 
welchen  er  Theil  nahm,  bis  zum  18  Auguft.  Die- 
fer Bericht  ward  für  die  Kaiferin  gefchrieben ,  und 
ihr  am  17  Jan.  1796  mittelft  eines  Schreibens  zuge- 
ftellet,  worin  der  Vf.  feine  unbefchränkte  Freymü- 
thigkeit  bezeugt.  Wie  er  nach  Berlin  gekommen  ift, 
wo' die  Franzofen  ihn  in  irgend  einem  i^rchiv  wol- 
len  gefunden  haben,  erfahren  wir  nicht.  Er  enthalt 
über  den  Urfprungund  die  Vorbereitungen  jener  Re- 
volution eigentlich  keine  AuffchlülTe,  fondern  be- 
fchäftigt  fich  nur  mit  der  hiftorifchen  und  kunflmä- 
fsigen  Darfteilung  der  rufilfchen  Vertheidigungsan- 
ftalten.  Diefe  iit  f<  hr  uuiftändlich  und  unterrichtend, 


auch,  fo  viel  man  urtheilen  kann,  vollkommen 
wahrhaft.  Man  fieht  daraus,  dafs  die  RufTen,  über 
lo.ooo  Mann  ft.ui4,  fich  hätten  halten  können,  wenn 
man  an  dem  Toge  des-Aufllandes  das  Arfenal  ange- 
grilTsn  hätte.  Die  RulTen  hätten  es  ohne  Zueirel 
weggeiiom  iien,  wären  Meiiter  der  Stadt  geworden, 
und  die  Revolution  wäre  fogleich  erilickt.  Ein  neu- 
er Beweis,  dafs  gewöhnlich  ein  Volksaufftand  nur 
durch  f<rhlerhiifte  Gegenanftalten  eine  gewiffe  Con- 
fiiienz  erhält.  Igelftrom  zog  fich  mit  nur  250  Mann 
aus  der  Stadt,  vereinigte  fich  mit  den  preufilfchen 
Truppen,  und  ging  auf  das  rechte  Ufer  der  Weich- 
fei Uiui  Narevv.  Eri\  am  12  Tage  erhielt  er  Nsch- 
richc  von  den  anderen  fruppen,  die  unter  dem  Be- 
fehl des  General  Nowiczky  glücklicher  aus  der  Stadt 
gekommen  waren.  Darauf  ging  er  nach  Lowicz  und 
verfammelte  dort  wieder  alle  Truppen.  Sie  agirten 
nachher  gemeinfchaftlich  mit  den  Preu(Ten  ,  ober, 
wie  man  aus  dem  Bericht  des  Vfs.  ficht,  keineswe- 
ges  mit  deui  Einverftändnifs,  worauf  der  Erfolg  der 
gemeinfchaftlichen  Op<Tationen  grofsentheils  beru- 
het. Zur  Erläuterung  ili  eine  Ctfarte  des  Kriegsthea- 
ters beyfügt,  die  aber  fehr  nachläfllg  gearbeitet 
fcheint.  und  nicht  einmal  eine  Scale  hat.  Dagegen 
ift  der  Plan  von  Warfthau  genau,  und  alle  miiitäri- 
fchen  Puncte  find  fo  gut  darauf  bezeichnet,  dafs  man 
dem  Bericht,  mit  Hülfe  des  Plans,  leicht  folgen 
kann. 

Die  vorangefchickte  Einleitung  foll  zum  Ver- 
ftändnifs  der  Memoiren  eine  Schilderung  der  Urfa- 
chen  und  EreignifTe  geben,  welche  die  Theiiung 
Polens  herbeyführten.  So  wenig  fie  nothwendig 
war  in  der  angegebenen  Beziehung:  fo  mäfsig  ift 
auch  die  Ausführung  gerathen.  Man  findet  nichts 
als  bekannte  Thatfachen ,  und  auch  diefe  weder 
fcharffinnig  noch  anziehend  dargeftellt.  Wie  viel 
die  grofse  Mittelmäfsigkeit  des  eiteln,  viel  zu  gün- 
ftig  beurtheilten  Königs  Stanislaus  zur  Entfcheidung 
der  Kataftrophe  beytrug ,  ift  g«nz  überfehen  :  auch 
fcheint  der  Vf.  nichts  von  den  Triebfedern  gewufst 
zu  haben,  die  PreuiTen,  ganz  gegen  fein  wahres  In- 
terelTe,  gegen  die  von  ihm  felblt  zuerft  begünltigte 
Revolution  von  1791  bewaft'neten.  Dagegen  beur- 
theilt  er  richtig  die  mächtige  Veränderung,  welche 
die  ganzliche  Austheilung  Polens  in  der  europäi- 
fchen Politik  hervorgebracht  hat,  indem  feitdem  ci  ii 
Riifsland  mit  voller  Kraft  und  gröfserer  Leichtigkeit 
feine  Heere  leiten  kann,  wohin  es  will. 

R. 


KURZE  A 

KrwDERSCHKiFTEN.  Stuttgafdt,  b.  Löfluiid :  Iliinil.rt  und 
Xwamiir  kurze  Gefchictiicti.  Zur  an^tnehmeH  Unterluittnn^  und 
zur  ijlmn'T  im  Lejen.  Für  KittHer  von  3  bis  8  J  'hren.  Line 
Sammliuii'  iieiier  iiirgeiulsher  eiuieliiuer  £r/.,il)luni^eii  von  M. 
RiiLlo'ph'^Mcigenüu,  Purrer  zu  Nieder  -  Siüizingcii,  IMic  6 
K-ipfcni.  1807.  110  S.  8.  (12  Gr.)  Hr.  M.,  der  Vf.  der  Ge- 
fpr.iche  und  Anekdote hen  .ins  dt-r  nahen  Tlnerwflt,  ward  von 
dir  VerlagblKindaiDiJ  diefem  U'ichlciii  aufjefodert,  und  in» 
4fm  er  (ii;h  l'elbll  fagt  in  der  Vorrede,  wi«  dertrleichen  Ger 
fchicluChen  bi-fchafl'en  i'eyn  iniif-,te!i ,  fa-^t  er  zuijleich  Andern, 
wie  fic  wirklich  befciiaffeu  fuid;  Jiur*  und  bündijj,  um  denklei- 


N    Z    E    I    G    E  N. 

nen  liefern  nicht  zu  mifsf.illen ,  oder  fie  zu  entlüden;  aus  dec 
huiderw  elt  Renommen,  damit  lie  für  diefeiberi  ein  InterelTc  hat- 
ten ;  niid  endlich  den  Willtn  der  Lt-fer  auf  das  Gute  und  Bef- 
fcre  leiiKcnd.  Dabey  find  lie  auch  t^eeipnet ,  den  Altern  und 
Lehrern,  unttr  deren  Anflicht  die  Kinder  lefen,  Geletjenheic 
zu  ijeben  ,  den  K  ndern  nuinches  {jute  Wort  durch  weitere  Aus- 
fiihruiu»  de»;  Gelifeiien  ans  lleri  zu  legen.  Ohne  kindifcli  zu 
feyn,  iil  der  'l'on,  m  dein  diefe  Gefchichien  t rzHhlt  lind,  leicht  und 
iMi (Irlich.  Aucii  die  Kupfer  find  helTtr,  ali  man  (ie  in  den  tiewolm- 
licheu  Kinderfchriften  /.n  iind'  ii  pllcgi.  Und  fu  geiiöl'l  denn  dis 
Buch  zu  d«n  beüereii  Kinderfchriften.  AN. 
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DEN    12    SEPTEMBER,  1809. 


ERDBESCHREIBUNG. 

HAriBL'RG  ,  b.  HofFinann:  Kleiner  dentfcher  Städ- 
te -  Jtlas.  Enthaltend  die  ünnidriffe  von- drey- 
fsig  Städten.  Nebft  einem  Text,  als  Beylage, 
die  Pofteinrichtungen  betreitend.  Vom  Kriegs- 
ra:h  Reichavd.  I3c6.  32  Blätter  4.  464  S.  8- 
(3  Rthlr.  12  Gr.) 

IVI  an  findet  hier  die  GrundriiTe  von  Ansbach, 
Augsburg.  Berlin  (2  Bl.),  ßraiinfchweig,  Bremen, 
Breslau.   CafTel,  Dresden,  Erfurt,  Frankfurt  am 
Mayn ,  Göttingen  ,  Gotha,  Halle,   Hamburg-,  Ha- 
nau, Hannover,  Jena,  Insbruck,  Leipzig,  Lübeck, 
Magdeburg,  Manheim,  München,  Nürnberg,  Pots- 
dain,  Prag,   Pyrmont,  Stuttgardt,    Wien  (2  Bl.), 
Würzburg  ,  nach  der  Abficht  des  Herausgebers  ,,!n 
einem  fo  bequemen  Handform.ate ,  dafs  ein  Reifen- 
-der  die  Plane  felbfl:  im  Gehen  um  Rath  fragen  kön- 
ne, ohne  bey  ihrem  verjüngten    Mafsßabe  etwas 
darauf  an  Deutlichkeit  oder  von  dem  zu  vermiffen, 
was  ihn  bey  feiner  Orientirung  in  einer  fremden 
Staadt  vorzüglich  intereffiren  kann:  als,  die  Angabe 
der  Hauptgalfen  und  Plätze,  der  Thore  der  Haupt- 
landftrafsen ,  des  Locals  von  merkwürdigen  Gebäu- 
den oder  von  anderen  Sehenswürdigkeiten  u.  f.  w." 
Ausführlichkeit  und  Richtigkeit  ift  bcgreillich  in  ei- 
ner fulchen  Sammlung  verfchieden ,  aber  auch  im 
Stich  und  Druck  herrfcht  eine  Üiigleichförmigkeir, 
die  vermieden  werden  konnte.    Im  Ganzen  ift  die 
Schrift  2u  fehr  gefpart,  gewöhnlich  find  nur  die 
Hauptftrafsen ,  in  manchem  Rifs,  z.  B.  in  dem  von 
Bremen,  Hanau,  Würzburg,  find  garkeine  Strafsen, 
nur  die  öffentlichen  Gebäude,  in  Frankfurt  a.  M.  au- 
fser  den  Gebäuden  nur  die  Platze  genannt.  Kein 
Rifs  ift  orientirt.    Bey  Hamburg,  Augsburg,  Bre- 
men, Breslau,  Gaffel,  Jena,  Würzburg,  fehlt  der 
IW.cfsftab.    Die  Manier,  öffentliche  Gebäude  nicht  in 
Gruudrifs  zu  legen,  fondern  nur  durch  ein  Zeichen 
anzudeuten,  macht  das  Auge  irre,  und  fchaflft  gro- 
fse  Piätze,  wo  keine  find.    Die  Pläne  von  Nürnberg 
und  Erfurt  find  ganz  fchlecht,  und  verdienten  den 
Stich  nicht. 

Der  Text,  der  mit  den  Charten  gar  nichts  zu 
thun  hat,  und  blofs  rn  der  zufälligen  Verbindung 
mit  ihnen  fteht,  dafs  beide  zufammen  verkauft  wer- 
den, enthält  eine  Sammlung  von  Poll- Ordnungen 
verfchiedener  Länder  und  Orte,  und  ift  eine  nütz- 
liche Compilation  für  den,  welcher  Correfpondenz 
halber  fie  bey  einander  zu  haben  wünfcht;  fie  erfpart 
^.  A.  L  Z.    1809.    Dritter  Band. 


ihm  wenigftens  die  Mühe  der  eigenen  Sammlunp-. 
Alles,  was  man  von  einem  Sammler  un  1  Herausge' 
her  fonft  noch  etwa  erwarten  könnte,  die  Bearbei- 
tung und  Zufammenordnung  folcher  Tabellen  zu  ei- 
nem Ganzen  und  zum  fchneileren  Gebrauch,  darf 
dem  Herausgeber  nicht  zugemuthet  werden.  Er  hat 
durch  feinen  Guide  des  Voijageurs,  durch  feinen  Paf- 
fagier auf  der  ^Reife  durch  Deutfcfaland  ,  und  viele 
andere  Werke  hinlänglich  gezeigt,  dafs  er  das  Nütz- 
liche und  Angenehme  für  gewilTe  Ciaflen  von  Le- 
fern  recht  hübfch  zu  wählen  verftehe,  zugleich  aber 
die  Manipulation  der  Buchmacherey  fo  fehr  verein- 
facht und  bequem  gemacht,  dafs  er  um  die  Zeiter- 
fparnifs  bey  diefer  Kunft,  ob  er  gleich  zu  befchei- 
denift,  es  felbft  zu  geftehen ,  diefelben  Verdienfte 
hat  als  der  Britte  Arkwright  um  die  Spinnerev.  Es 
wäre  daher  ganz  am  unrechten  Orte,  wenn  wirlin  R 
aufmuntern  wollten,    fein  Mafchinengefpinft  noch 
einmal  auch  nur  durch  die  Hände  gehen  zu  Liffen; 
wir  bitten  vielmehr  die  Verlagshandlung,  die  Charten 
durch  einen  MannT  der  die  edle  Zeit  und  die  eigene 
Mühe  minder  hoch  anfchlägt,  noch  einmal  revidi- 
ren,  orientiren,  mit  Mafsftäben  und  der  nöthio-en 
Schrift  verfehen  zu  laffen.  die  ganz  fchlechten  aber 
zu  unterdrücken,  oder  durch  andei^e  zu  erfetze  n  , 
endlich  den  Atlas  und  die  Poft-Ordnungen,  die  durch 
nichts  als  die  Vorrede  zufammenhängeiv,  auch  abge- 
fondert  zu  verkaufen  :  fo  wird  jedes  feinen  Werth 
haben,  und  feine  Liebhaber  finden.  Gg. 

Leipzig,  b.  Breitkopf  u.  Hertel :  Bejchreibung  merk- 
würdiger Höhten.  Ein  Beytrag  zur  phyfikali- 
fchen  Gefchichte  der  Erde,  herausgegeben  von 
Dr.  RofenmiiUcr  und  Dr.  Tilefms ,  kaiferl.  ruff 
y^^-  ^'"'^t^^  ß««^^-  Mit  8  Kupfertaf.  i8o5.' 
XXVIH  u.  391  S.  8.  (3  Thlr.) 

Die  Herausgeberfahren  fort  alles  zu  fammeln,  was 
fich  irgendwo  von  Befchreibungen  einzelner  Höhlen 
in  alteren  und  neueren  Werken  vorfindet,  und  hin 
und  wieder  mit  einer  Bemerkung  begleitet,  dem 
Lefer  vorzulegen.  Diefer  Band  enthält  63  Numern 
von  denen  24  innerhalb  Deutfchland  gelegene,  die 
übrigen  Höhlen  des  Auslandes  betreffen.    Sie 'find 
von  der  Nützlichkeit  und  dem  Intereffe  diefer  Samm- 
lung fo  überzeugt,  dafs  fie  es  nur  vom  Mangel  an 
geologifchen  Kenntniffen  herleiten  Z4i  können  glau- 
ben, wenn  Jemand  fie  nicht  unterhaltend  und  an- 
genehm findet.  Schwerlich  aber  dörften  fie  viele  Lefer  ' 
finden,  die  fo  viel  Litereffe  für  den  Gegenftand  zur  • 
Lecture  mitbringen,  als  Ree.,  und  doch  mufserge- 
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ftehen  ,  dafs  diefe  Reihe,  dem  gröfsten  Theile  nach 
höchft  unbedeutender ,  von  Unkundigen  verfafster, 
und  für  das  Studium  der  Erdkuiidc  nichfdie  minde- 
re Ausbeute  [gewährender  Halbbefchreibungen  ihm 
herzliche  Langeweile  gemacht  haben.  Vergebens 
fodern  die  Samuiler,  das  Refultat  eines  folchen  Ar- 
chivs abzuwarten.  Wie  kann  etwas  ,  das  Nichts  ift 
und  Nichts  fagt,  wie  die  guten  zwey  Drittheile  der 
hier  zufammengetragenen  Notizen,  je  ein  RefuUat 
geben?  Glaubten  die  Herausgeber  hier  einen  Ge- 
genftand  gefunden  zu  h.iben,  der  die  Neugier  eines 
gröfseren  Theils  des  lefenden  Publicums  reizen  und 
angenehm  befriedigen  follte:  fo  haben  fie  fith  auch 
von  diefer  Seite  verrechnet.  Ein  fchöner  Sonnen- 
Auf-  oder  Untergang  ift  unftreitig  ein  herrliches 
Schaufpiel ;  aber  es  fechzig  Mai  mit  Variationen  be- 
fchrieben  zu  lefen,  wird  wohl  tiicht  leicht  Jemand 
«ushalten.  Gerade  fo  bey  diefen  Befchreibungen. 
Trotz  aller  kleinen  Variationen  ift  der  Gegenftand 
doch  zu  einfach  und  zu  fehr  derfelbe,  als  dafs  mehr 
als  eine  oder  höchftens  ein  paar  gute  Befchreibun- 
gen den  Lefer,  der  nur  Unterhaltung  fucht,  anzie- 
hen füllten.  Für  wen  alfo  die  Weitläuftigkeit  die- 
fer Excerpte?  Der  Naturforfcher  wird  fich  da,  wo 
jiichts  Neues  und  Lefenswerthes  beyzubringen  war, 
aixit  der  blofsen  Anzeige,  dafs  da  und  dort  noch  un- 
xinterfuchte  oder  unvollftändig  befchriebene  Höhlen 
3ind ,  und  mit  Anführung  des  Reifenden,  derihrer 
Erwähnung  thut,  gern  begnügen.  Auf  diefe  Art 
Vürden  ihm  die  Herausgeber  in  Einem  Bande  alles 
«das  haben  geben  können,  was  fie^jetzt  in  dreyen  ge- 
hen. Denn  üe  kündigen  noch  einen  dritten  Bjndan, 
«1er  die  Befchreibung  der  vaterländifchen  Höhlen  ent- 
halten wird,  und  wo  fie,  um  den  Werth  der  Höh- 
3enkunde  und  ihren  EinÜufs  auf  andere  WiiTenlchaf- 
ten  durch  Thatfachen  zu  beweifen  ,  fich  werden  an- 
gelegen feyn  laiTen,  etwas  v^on  llobAenproducten  (?"), 
Tiamentlich  von  Thierverfteinerungen  und  fofiilen 
Knochen  einfliefsen  zu-lalTen,  Mit  dem  Einfllefsen- 
JalTen  möchte  die  Sache  wohl  nicht  abgethan  feyn; 
hey  einer  fo  breit  angelegten  Befchreibung  darf  der 
iicfer  vielmehr  erwarten,  durch  eine  gründliche  Er- 
örterung: diefer  Gegenllände  für  die  Leere  fo  vieler 
Artikel  einigerraafsen  fchadlos  geheilten  zu  werden. 

Zu  den  lehrreicheren  Auffätzen  g'ehört  No.  5 
fiber  die  Höliie  bey  Acteleg  obnweit  Cafchau  ,  die 
lEishöhle  bey  Szilitza,  und  die  Demanovohöhle  ohn- 
wric  Piibilini  in  Ungarn  ,  aus  fnwnfon's  travels  in 
llir.igarj ;  nuriftS.  50,  vermurliüch  durch  tine  Aus- 
jajfung,  eine  Verwirrung  i'n  aanden,  fo  d^fs  man 
über  den  Hauptgegenftai)d ,  von  dem  die  Rede  ift, 
<lie  Temperatur  der  Höhle,  nichts  erführt.  Minder 
lehrreich,  a'jer  interelTant  ift  No.  9,  die  Befchreibung 
«Icr  Hühl«'  auf  Antiparos,  Aus  S.  gouv.d  (^i  (iehrman, 
c!(5  sdie  llernnsg.  an  der  Exilleiiz  dfs  pyramidal  kry- 
ili\ilifirten  Tropfftoins  zweifeln.  Ree.  be'it/.r  felbft 
dergleichen,  vortri-fFlich  gebildet ,  und  auf  das  ge- 
nauefte  mit  der  Bclchreibung  des  Engländers  S.  88 
fiberrinftimmend ,  aus  einer  Höhle  im  Iberge  b«'y 
Crund  a«n  Hurze.    Da  er  auf  g;cmeiueia  Trujpfftein 


auffitzt:  fo  kann  über  feine  Abkunft  kein  Zweifel 
entftehen.  Überhaupt  fcheinen  in  Bildung  und  Durcb- 
fichtigkeit  auch  der  übrigen  Stalaktiten  die  iberger 
mit  denen  von  Antiparos  völlig  übereinzuftirnmen. 
Wenn  unter  No.  29  gefagt  wird,  dafs  die  Sonne  nur 
zweymal  im  Jahre,  im  Hornung  und  Derember,  durch 
die  fenkrechte  Röhre  in  die  Eigerhöhle  fcheine:  fo 
läfst  fich  das  geradezu  leugnen.  Zuerft  kann  die  Röh- 
re nicht  fenkrecht  feyn,  wie  die  Befchreibung  fagt, 
wenn  die  Sonne  nur  im  Winter  hineinfcheinen  foll, 
und  dann  können  die  Monate  nicht  richtig  feyn.  Ift 
die  Erfcheinung  im  Hornung  richtig:  fo  mufs  ihr 
eine  andere  im  September  oder  October,  nicht  aber 
im  Dccember  correfpondiren. 

Die  Kupfer  ftellen  vor :  den  Eingang  der  Höhle 
von  Lednitza  ,  die  Grotte  von  Poligano,  den  Ein- 
gang der  Grotte  von  Antiparos,  das  Innere  derfel- 
beji,  die  liebenfteiner  Höhle ,  die  adelsberger  Grot- 
te, einen  Grundrifs  der  Grotte  Podpetfchio  in  Krain, 
und  den  Eingang  der  Lippoldshöhleim  Braunfchwei« 
gifchen.  Gg. 

Berlin,  b.  Sander:  Kleine  Welt  -  Statiflik,  von 
^oh.  Gottl.  Schimmel,  d.  Ph.  D.  Prorect.  u.  Prof. 
tles  elifabethan.  Gymn.  in  Breslau.  l8o5-  XVI  u. 
422  S.  8.  (I  Thlr.  8  Gr.) 

Noten  ohne  Text  —  delTen  Stelle  jedes  beliebige 
ftatiftifche  Compendium  vertreten  kann  —  aber  recht 
geiftreiche  und  unterhaltende  Noten ,  für  die  ver- 
wöhnten Gaumen  modifcher  Lefer  berechnet,  denen 
ein  ruhiger  gründlicher  Vortrag  Langeweile  macht. 
Die  Einleitung,  welche  verhält. lifsmäfsig  einen  gro- 
fsen  Theil  des  Buchs  einninunt,  trägt  bis  S.  57  die 
raathematifche  ,  bis  S.  109  die  phyfifche  Geographie, 
bis  S.  126  die  hellen  und  richtigen  Anfichten  des  Vfs. 
über  politifche  Geographie  und  Statiftik  vor.  Diefer 
Theil  ift  ,  obgleich  hin  und  wieder  defultorifch  ge- 
nug, doch  bey  weitem  voUfrändiger  und  ruhiger  be- 
handelt, als  die  darauf  folgende  Specialftatiftik,  ein 
Gewebe  aus  hiftorifchen  Fragmenten,  Charakterzü- 
gen, Anekdoten,  Raifonnements  und  Bonmots.  Ei- 
ne angenehme  Leetüre;  aber  Unrecht  würde  man 
dem  Buche  thun,  es  als  ein  Compendium  der  Stati- 
ftik zu  betrachten.  Was  follte  män  fonft  zu  ^.  42 
fagen,  der  ,, Republik  Venedig"  überfchrieben  ift, 
und  von  vorn  bis  hinten  hinaus  fo  lautet: 

j.Selbfl:  die  flol/.e  Venetia  {ieJ,  die  Verlobte  des  Meeres, 

Auel)  im  Tode  uüili  fjrofs; 
Über  die  Gruft  der  (leopfevten  rpichten  fich  endlich  verföhiiet 

LieiuichJand  unn  1  i-aiikreich  die  Hand!" 

Ccdike.' 

Und  nun  kein  Wsirt  weiter  vpn  Venedig.  Es  ift  wirk- 
lich Schade,  dafs  der  Vf.  die  zum  Theil  ablichtliche, 
zum  'J  heil  auch  unabfichtliche  Ungrünfi'it  hkeit  fo 
weit  getrieben  hat,  d.ifs  zuweilen  gar  Nichts  ander 
Sache  geblieben  ift.  Es  wird  dem  Vf.  nirbt  fchwer 
werden,  etwas  G  ündlicheres  und  Lehrreicheres,  und 
dabey  nicht  minder  angenehmes  zu  geben,  wenn  er 
lieh  felbrt  mit  dem  Fache  vertrauter  gtinacht  hat. 
ZumgelegentiicheUkicudiuiii  empiehlen  wir  ihiu  fluch 
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Euctid.  Element.  Lih.  VI  Prop.  20.  Die  auf  S.  179 
angerteilte  Berechnung  der  Menlchenzahl ,  welche 
in  Frankreich  auf  einer  deutfchen  □  Meile  wohnt, 
>^ird  dann  ein  wenig  anders  ausfallen.  Wenn  end- 
lich der  Vf.  S.  62fagt:  „Es  gehört  zu  den  Vorzügen 
des  Menfchen,  aus  dauerhafterem  Stoffe  gewebt  zu 
feyn,  als  Thiere  und  Pflanzen.  Mag  das  Queckfil- 
ber  gefrieren  ,  und  Häher  und  Sperlinge  todt  pus  der 
Luft  niederfallen ;  mag  die  Hirze  den  Grad  des  ko- 
chenden Wajfers  noch  übertreffen:  —  der  Mcnfch  dau- 
ert beides  aus":  fo  ift  es  bey  ihm  defto  auff.:llender, 
wenn  er  noch  nie  den  Mund  mit  heifser  Suppe  ver- 
brannt haben  follte,  da  er  mit  den  Fingern  fo  unbe- 
hutfam  zu  VVerke  geht.  Gg. 

Halle,  b.  Dietlein:  Tnpographifches  Zeitungs- 
JFörterbuch  des  neunzeh-.iten  ^alirJiunderts ,  ivor- 
iiinen  der  neueße  Znßxnd  aller  merkwürdigen 
Städte,  Veßiingen,  Meere,  Seen  u.f.  w.  befchrie- 
ben  iß.  1004.  Erfter  Band.  364  S.  Zweyter 
Band.  274  S.  8.  (I  Thlr.  12  Gr.) 

Der  fei.  Hübner  fchrieb  fein  Zeitungslexikon  für 
Perfonen  ,  die  ,  wie  er  fich  ausdrückt .  zwar  wenig 
Gclehrfamkeit,  aber  doch  viele  Curiofitär  an  fich  ha- 
ben. In  unferen  Zeiten  werden  folche  Lefer  häufig 
felbft  Schriftfteller,  und  ihre  Curiofitär  verwanJelt 
fleh  in  Lehrbegierde.  Das  fcheint  auch  dem  Verfer- 
tigerdes  vorliegenden  Wörterbuchs  begegnet  zu  feyn, 
Ider  fich  in  der  Vo.Tede  als  einen  fruchtbaren  Schrift- 
fteller und  wichtigen  Mann  ankündigt.  Er  nennt 
fleh  Vf.  eines  naturhiftorifchen  Lefebuchs ,  einer 
Weltgefchichte,  der  Befchreibung  aller  Länder,  Völ- 
ker und  Städte  der  Erde,  und  fagt  von  fich  :  ich  ge- 
höre der  ganzen  Welt,  ich  mufs  allen  Menfchen  in 
der  Welt  nach  meinen  Kräften  helfen,  ich  mufs  ihr 
Ratbgeber  und  ßelehrer  feyn.  Wahrlich  ein  faures 
Amt!  Wie  er  dabey  noch  Zeit  behalt,  ein  topogra- 
phifches  Zeitungswörterbuch  zu  fchreiben  ,  begreift 
man  iicht.  Aber  der  Nutzen  feiner  Arbeit  trollet  ihn. 
Die  Zeit,  fagt  er.  wird  mein  Buch  verlangen,  und 
wenn  ich  lange  gefiorben  bin  ,  wird  es  noch  lange 
mein  Andenken  erhalten.  Ein  folcher  Glaube  ifi  felbft 
in  dem  fchriftftelierifchen  Ifrael  ,  das  in  diefem 
Punct  doch  einen  ftarken  Glauben  hat,  feiten  zu  nen- 
nen. Den  Beruf  zur  AbfafTung  diefes  Buchs  findet 
er  in  den  KenntnüTen  und  Büchern,  die  er  befitzr, 
und  dem  Vergnügen,  das  ihm  diefe  Arbeit  macht. 
Wir  würden  nebenher  doch  a^c'a  ein  klein  wenig 
Gclehrfamkeit,  um  wenigftens  ricluigabzufchreiben, 
und  eine  hinreichende  Dofis  Judicium  verlangen, 
um  zu  beuriheilen,  was  und  wieviel  abgcfchrieben 
werden  durtte.  Wie  es  mit  beiden  bedellt  ift,  da- 
von nur  einige  Proben.  Ilübnev  fagt:  Aggvaliiindi 
^iis  principis  quo  delicti  gratiam  reis  facit  ift 
ein]  licht,  vermöge  uefTen  u.  f.  w.  Uiiior  Vf.  fchrieb 
ab:  Aggratiandi  ,  das  Begnadigungsrecht,  vermöge 
tleileu  u.  f.  w.,  v/ie  bey  Hiiöner ,  nur  das  Wörtloin 
^us  fehlen  ihm  fo  überllüfiig,  wie  das  üurige  Latein. 
Auf  derfelben  Seite  Itehen  uie  Artikel  Agcrit,  Agent 
von  IIa  IIS  aus,  aggregirter  Ojricier,  Aghirlik,  von  de- 


nen kein  einziger  hieher  gehörte,  treulich  dem  guten 
Hübner  nachgefchrieben.  —  Akademie,  wird,  nach 
jetzigem  Gebrauche  des  Worts,  infonderheit  ein  fol- 
cher Ort  genannt,  wo  man  allerhand  adUche  Exercü 
tia  und  WilTenfchaften  lehret  und  lernet.  -—  Von 
Afrika  heifst  es:  Diefer  Theil  der  Welt  hat  Gold- 
und  Silber- Gruben  und  allerhand  Producte.  Unter 
Agnano  heifst  es  von  der  Hundsgrotte:  Aus  dem  Bo- 
den, der  ganz  warm  ift,  fteigen  Scinvefeldünfle  auf, 
bis  auf  die  Höhe  von  10  Zollen,  davon  eine  Fackel 
auslöfcht,  und  ein  Hund,  wenn  man  ihn  gegen  den 
Boden  hält,  in  etlichen  Minuten  erftickt;  wenn  man 
ihn  gleich  nach  ein  paar  Minuten  in  den  See  wirft, 
fo  kommt  er  durch  die  frifche  Luft  wieder  zußch.  — 
Wie  gut  der  Vf.  das  Wichtigere  auszuwählen  weifs, 
davon  folgende  ßeyfpiele.  Bonden,  Klippe  im  both- 
nifchen  Meerbufen  ,  ein  Artikel,  den  felbft  Win- 
kopp  für  feingrofses  Lexikon  zu  unbedeutend  fand, 
ift  hier  nicht  vergeft'en ,  denn  er  fteht  im  Hübner; 
dagegen  fucht  man  nach  Buenos  Aires  vergeblich., 
Grofsenhain  in  Sachfen,  wo  der  Vf.  vermuthlich  ein- 
mal in  Arbeit  geftanden  hat ,  nimmt  eine  Seife  ein; 
dagegen  ift  Livorno  mit  2  Zeilen  abgefertigt.  Das 
wird  genug  feyn.  Gg. 

BßijssEL,  b.  Weifsenbruch :  Itineraire  dhm  Voija- 
gefait  en  Suisse  Qn  l8o3  ,  par  P.  T.  Gerard,  Se- 
crctaire  de  la  Socie.e  des  sciences  physiqufs  , 
chimiques  et  naturelles  ä  Bruxelles.  An  XII 
(1804).  264  S.  8. 

Der  Vf.  fagt  in  der  Vorrede,  dafs  die  Unrichtig- 
keit der  meiften  Reifebefchreibungen  und  Wt  gwei- 
fcr  der  Schweiz  ihn  beftimmt  harren,  feine  während 
der  Reife  durch  diefes  merkwürdige  Land  gemach- 
ten Bemerkungen  drucken  zu  lalTen.  Sein  efnziger 
Zweck  dabey  fey,  den  Reifenden  einen  Wegweifer 
zu  verfchaffen,  auf  deffen  Genauigkeit  fie  fich  ver- 
lafien  könnten.  Der  Vf.  kennt  allo  Ebels  Anleitung 
die  Schweiz  zu  bereifen  nicht,  wovon  die  deutiche 
und  franzöfifche  Ausgabe  feit  dem  J.  1793  i'i  den 
Händen  oller  R^;ifenden  nach  der  Schweiz  fich  be- 
findet? Ob  die  Exiftenz  diefer,  mit  ungetheilteia 
Beyfall  aufgenommenen  Anleitung  dem  Vf.  wirk- 
lich unbekannt  geblieben  fey,  wie  er  durch  fein 
Stillfchweigen  darüber  zu  erkennen  geben  will,  whd 
vielleicht  die  nähere  Betrachtung  diefes  Wegweifers 
lehren. 

Table  des  mntieres''  füllt  22  Seiten;  hier  find 
nämlich  die  Namen  der  Städte  und  Dörfer,  vieler 
Felfen  und  Flüffe  nach  dem  Alphabet  mit  hinzuge- 
fügter Seitenzahl  unter  einander  gereihet.  Table 
dt?j  0o«THeVj  füllt  2  Seiten.  Der  ganze  Weg.  den 
Hr.  Geravd  in  der  Schweiz  machte,  ift  in  S8  Tr.grei- 
fen  abgptheilt.  ^ede  Tagreife  enthält  folgende  Ab« 
fätz.e :  Topographie,  Entfernung  und  Namen  aller 
Örter,  und  Kolten  der  Lohnkuticher,  oder  der  Trä- 
ger, oder  der  Schiffleute.  Übsevvaiions  topographi- 
ques :  B  'fchreibung  der  Strafse,  der  Gegenden,  und 
der  Städte,  weiche  man  ber'ihrt.  A  voir.  Aitrkv  ür- 
digkeitea  der  Städte  und  ihi'e  Gafthaufer.  Agrical- 
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tiire.  Erzeu2:niiTe  des  Rodens.  Obsevvations  mine- 
ralogiques.  Die  ganze  Reife  ging  von  Bafel  nach 
Zürich,  über  den  Zürcberfte  nach  Glaris,  über  den 
Prac-el  nach  Schwytz,  über  den  Haken  nach  Einfied- 
lenlind  wieder  zurück,  über  den  Vierwaldüadterfee 
nach  Lüzern,  von  da  über  den  See  nach  Altorf,  ins 
Urfernthal,  über  die  Furka  ,  die  Maienwand  und 
den  Griinfel  ins  Haslithal,  über  den  Scheideck  nach 
Grindelwald  und  Lauterbrunnen,  über  den  Thuner- 
fee  nach  Thun  und  Bern,  nach  Freyburg  und  Veray, 
ins  Untenvallis  nach  Martigny,  über  den  Tete  noire 
und  durchs  Valorsi  ins  Chamaunythal ,  über  den  Cd 
«3e  Bahne  wieder  zurück  nach  Martigny  ,  das  Wal- 
lis aufwärts  durch  Sitten,  Siders,  Vispach  nach 
Brie"^,  über  den  Simplom  nach  Domo  D'Osso- 
la  und  Mergozzo,  über  den  Mergozzo  und  Langen- 
fee  nach  den  borromäifchen  Infeln  und  nach  Maga- 
dino  von  hier  nach  Bellinzona ,  durchs  Livenen- 
thal  auf  den  Gothard ,  durchs  Urfernthal  und  über 
die  Oberalp  «ach  Difentis  im  Canton  Graubünden, 
jiach  Chur  ,  von  hier  auf  einem  Rheinflofs  nach 
Sennwald  ,  durch  Appenzell  Aufser  Rhoden  nach 
St.  Gallen,  Arbon ,  ,Conilanz ,  über  den  Zellerfee 
nach  Stein  ,  auf  den  Rhein  nach  Schaffhaufen,  und 
von  dem  Rheinfall  wieder  auf  den  Rhein  bis  Bafel, 
jnit  Ausnahme  des  Stromfalles  bey  Lauffenburg. 

Um  den  Werth  diefes  Products  zu  erkennen, 
mufs  man  es  aus  dem  Gefichtspunct  einer  neuen  Rei- 
febefchreibung  und  eines  Wegweifers  durch  die 
Schweiz  betrachten.  Als  Reifebefchreibung  ifi:  es 
ohne  allen  Gehalt,  denn  weder  V^erftand,  noch  Phan- 
tafie,  noch  Gefühl  des  Lefers,  wird  in  Anregung  und 
Thätigkeit  gefetzt ,  und  die  Mübe  des  Durchiefens 
•wird  auch  nicht  durch  eine  einzige  neue  Anficht, 
oder  treffende  Bemerkung  belohnt.  Indeffen  der 
Vf.  wollte  nichts  anderes,  als  dem  Mangel  eines  ge- 
nauen Wegweifers  abhelfen.  Betrachtet  man  alfo 
feine  Arbeit  in  diefer  Rückficht  :  fo  zeigt  fich 
bald ,  dafs  Hr.  Gerard ,  welcher  nur  einige  Mo- 
nate die  Schweiz  durchreifte,  aufser  Stande  war, 
diefen  Zweck  zu  erfüllen.  Sein  Wegweifer  ift  für 
das  Bedürfnifs  des  Reifenden  in  der  Schweiz  fo  be- 
fchränkt,  obarllächlich  und  unvollftändig ,  dafs  er 
nicht  im  mindcften  empfohlen  werden  kann.  Jeder 
Artikel  feiner  Tagereife  zeigt  die  Unzulänglichkeit 
der  Kenntniffe  des  Vfs.  nur  zu  fehr.  Befonders  jäm- 
merlich find  aber  feine  mineralogifchen  Beobachtun- 
gen überall,  wo  er  nicht  Prof.  Stvuve's  Wegweifer 
auf  den  Gotthard  abfchreiben  konnte.  So  foU  z.  B. 
dsr  Fufs  des  Glärnifch  im  Klönthal  (C.  ülarus)  aus 
Kalkftein  und  fein  Gipfel  aus  fehr  hartem  Granit  be- 
flehen,  S.  32.  An  Irrthümern  in  den  topographi- 
fchen  Artikeln  fehlt  es  auch  nicht.  So  foU  die  Fahr- 
ftrafse  von  Lachennach  Glaris  durchs  Wäggithal  füh- 
ren. S.  26.  Von  Schwytz  nach  Einfiedeln  füllen  es 
6  Stunden,  und  längft  der  Fahrftrafse  über  Sattel  nur 
5  St.  feyn,  S.  23-.  —  Von  dem  Simplom  foll  nach 
Doniod' ÜlVoIa  hinafT  die  Doire  lliefsen,  S.  179.  wel- 
che wohl  das  Aoftathal,  aber  nicht  das  Val  di  Vedro 
an  der  Südfeite  das  Simploni  durchftrömt.  —  S.  182 


fprichr  der  Vf.  von  den  Strafsen ,  welche  Von  Do- 
mod' Offola  ins  Oberwahis-,  und  nach  Airolo  ins 
Livenen  -  Thal  führen,  und  begeht  dabey  aus  Un- 
kunde  der  geographifchen  und  topog-raphifchen  La- 
ge der  AlpenpiilTe  des  Formazzathales  ebenfalls  Irr- 
thümer.  Eben  fo  find  auch  mehrere  Namen  ver- 
fälfcht;  z.  B.  ftatr  Locarno  fetzt  der  Vf.  ftets  Lucar- 
no u.  f.  w.  —  Am  Ende  folgen  vier  Nr.  Supplement 
22  Seiten  voll ,  welche  Auszüge  aus  dem  Freds  des 
evenemens  militaircs  par  le  ge'neral  Dumas  enthalten, 
und  Reifevorfchläge  für  Perfonen  ,  welche  von  Bafel 
oder  Genf  die  Schwei/,  betreten,  und  wieder  dahin 
zurückkehren  wollen,  und  für  Perfonen,  welche  nur 
im  Wagen  reifen  köniien.  Diefs  erinnerte  uns  zu 
fehr  an  Hn.  Dr.  Efceij  Anleitung,  welcher  im  iften 
Th.  folchen  Reifevorfchlägen  ein  ganzes  Capitel  ge- 
widmet hat,  als  dafs  wir  nicht  über  Hn.  Gfirardj  ma- 
gere Nachahmung  lächeln  mufsten.  Seiner  Vorrede 
zu  Folge  gab  es  bis  1803  keinen  Wegweifer  durch 
die  Schweiz,  welcher  werth  wäre  genaTint  zu  we.r- 
den,  und  an  den  zwey  Stellen,  wo  der  Vf.  Ebels 
j^nleitung  erwähjM,  wird  derfelbe,  abet  ganz  fälfch- 
lieh,  Irnfaümer  befchuldigt.  S.  31,  wo  der  Vf.  von 
Glaris  über  den  Pragel  nach  Schwytz  reift,  heifst 
es:  ,,Mais  nons  fumes  obliges  de  reconnoitre ,  qne 
noiis  avions  ete  indiiits  en  erreur  par  les  relations  des 
Voijageurs  et  meme  par  Vitineraire  de  Mr.  Ebel  et  qne 
cette  reute  ne  pouvoit  se  faire  en  tnoins  de  14  —  15 
heiires."  Von  Glaris  über  den  Pragel  bis  Muotta  find 
es  7  —  8  Stunden  ,  und  von  hier  bi.<*  Schwytz  2}  —  3 
Stunden  Weges,  genau  wie  es  in  Dr.  Ebels  Anlei- 
tung bemerkt  ift;  auf  diefer  Reife  kann  man  fre)  lieh 
13  und  noch  mehrere  Stunden  zubringen  ,  je  nach- 
dem der  Fufsgänger  öftere  und  lange  Ruhepuncte 
n^a(  ht.  S.  173  fagt  der  Vf.  vom  Wege  überden  Sim- 
plom: ,,Vancienne  route  ou  plutot  l'etvoit  sentier  diJt 
Simplom  est  escarpe,  bcrde  de  precipices ;  tresroide  ». 
monier,  plus  roide  d  descendre  mais,  tellement  piltores-- 
que ,  qu'on  ne  s'appev^oit  qne  tres-peu  des  diffictdtes 
du  chemin ;  il  est  generalemsnt  bnn  et  offve  en  aucun. 
endroit  les  dang'ers  dont  parle  Ms.  Ebel  dans  ses  in-  , 
striictions  pourun  votjngeur  en  Siiisse.''  Hr.  Dr.  Ebet'i 
bezeichnet  auf  dem  langen  Wege  von  Brieg  bis  Do-.i 
mod'  Offola  nur  eine  einzige  Stelle  hinter  der  Kanter- 
brücke-ClJ  St.  von  Brieg),  welche  wirklich  für  den 
Reifenden  zu  Pferde  zu  gefährlich  war,  um  nicht 
darauf  aufmerkfam  zu  machen.  Hauptfäctlich  fpricht 
aber  Hr.  Ebel  von  der  Gefahr,  welche  an  der  Süd- 
feite des  Simplom  dem  Reifenden  durch  die  von  den 
Felfen  herabfallenden  Steintrümmer  bey-  Regen  und 
Sturm  bevorfteht,  wodurch  fchon  fehr  viele  Perfo- 
nen unglücklich  waren,  wie  die  Menge  derTodten- 
kreuze  am  Wege  nur  zu  deutlich  beweifen.  Hr.  G«- 
rnrd  ift  alfo  in  feinem  Tadel  fehr  unglücklich,  und 
beweift  dadurch  defto  mehr  fein  Bemühen,  ein 
W  erk  herabzufetzen,  zu  deffen,  nach  dem  Ausfpruche 
der  Reifenden  aller  Nationen,  verdienter  Empfeh- 
lung dem  Ree.  nicht  geziemt  hier  noch  etwas  hin- 
zuzufetzen. 
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1)  Paris,  b.  Schoell  u.  Nicollc:  Reckevches  siir  te 
sy  teme  nerveux  enge'dsval  et  snr  celui  du  ceyvsau 
t,w  particulier.  M'huclce  prcsente  ä  i'Inscitutde 
France,  le  14  Mars  l8c8;  suivi  d'observations 
Sur  le  rapport  qui  eri  a  e:efait  ä  cette compagiiie 
par  ses  commissaires.  Par  F.  ^.  GalL  -et  G. 
Spiirzheim.  Avec  une  pianche.  1809.  Vil,  I3  u. 

-274S.  4-  CSThlr.) 

2)  Strassburg  u.  Parts,  b.  Treuttel  u.  Würz  :  L'n- 
ter  Buchungen  über  die  Anatomie  des  Ncrvmfjßems 
überhaupt  ur,d  des  Gehirns  insbsjondeve.  Ein 
dem  franzöiifchen  Inrtitute  überfGhiiktss  Me- 

•  moire  von  Galt  und  Spurzheim,  nebft  dem  Be- 
richte der  Herren  Coinmifiaire  des  Inftituts  und 
den  ßemerkungen  der  Vff.  über  diefeu  Bericht. 
1S09.  gr.  8-  (2  Tbir.  12  Gr.) 

Die  hüchfte  Slufe  unter  den  Gefchöpfen  der  fub- 
lunarifchen  Welt,  das  Thierreich ,  fangt-mit  dcjn 
JSevvenfijflem  an,  wird  durch  daffelbe  charakterifirt, 
mit  ihm  von  Stufe  zu.  Stufe  potenziirt.  Ohne  zu 
•wiffen,  was  Nerven  find,  kann  man  nicht  wifTen, 
was  ein  Thier,  was  das  Edellie  unter  denfelben  ift. 
Ohne  diefs  Organ  w  ürde  überhaupt  unfer  Wiffen  und 
unfer  Wiffen  um  das  Wiffen  nichts,  die  Welt,  von 
der  Erde  angeJ'ehen,  ein  blofses  Object ,  ein  präch- 
tiger Tempel  ohne  Gottheit  feyn.  So  nahe  find  un- 
fere  Nerven  mit  unferer  Wiffenfchafc  verwandt,  dafs 
diefer  höchlles  Problem,  die  Einheit  der  Seele  und 
des  Leibes,  welche  zwar  als  f  hatfaohe  imThierreich 
ausgefprochen  ii^,  aber  mit  dem  Versande  im  ewi- 
gen Wideifpruch  fteht,  fichan  jene  Unterfuchungen 
der  Natur  und  Bedeutung  des  Nervenfyltems  und 
feiner  Blüthe,  des  Gehirns,  unzertrennlich  anknüpft. 

Es  leidet  alfo  keinen  Zweifel,  dafs  Entdeckungen 
auf  diefem  noch  faß:  ganz  unbearbeiteten  Felde  unter 
die  merkwürdigften  Ereigniffe  unferer  Zeit  gehören. 
W  ie  die  Entdeckung  der  volta'Cchen  Säule  das  vo- 
rige Jahrhundert  in  Beziehung  auf  allgemeine  Phyfik 
denkwürdig  gemacht  hat:  fu  wird  die  Enträthfelang 
des  Gehirnbaues  und  feiner  Functionen  in  Eleziehung 
auf  Naturlehre  der  Organismen  dem  gegenwärtigen 
.in  den  Annalen  der  \A  iffenfchaft  ein  noch  weit  dauer- 
.hafteres  IMonuiuent  fetzen,    biewird  nicht  allein  die 
Naturlehre  der  Organismen  mehr  als  die  harvey'- 
fchen  Entdeckungen ,   und  alles,  was  bis  jetzt  ge- 
fchehen  ift,  von  Grund  aus  umwälzen,  fondern  eine 
(o  unermefsiich  reiche  Ausbeute  nicht  zu  berechnen- 
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der  Refultate  liefern,  die  der  Philofophie,  Anthro- 
pologie und  allen  auf  die  Verhältniffe  der  Meüfchen 
Bezug  habenden  Scienzen  eine  ganz  neue  Richtunn- 
geben  wird.  Dafs  Volta  und  GnlL  mit  verwandten 
Entdeckungen  in  der  Gefchichte  fo  nahe  neben  und 
nach  einander  flehen,  ohne  fich  berührt  und,geo-en- 
feiiig  fich  auf  diefelben  getrieben  zuhaben,  wird  uns 
die  Nnchwelt  kaum  glauben,  und  kann  nur  ausdetn, 
was  folgt,  erklärt  werden. 

Auffallend  fcheintes  beym  erften  Anblick,  dafs, 
nachdem  man  mehrere  Jahrtaufende  Thiere  zerglie- 
dert und  fich  von  der  Exiftenz  und  Befiimmung^faft 
aller  ihrer  Organe  eine  Erkenntnifs  erworben  hat, 
die  wenig  mehr  zu  wünfchen  übrig  läfst,  gerade  die 
Perle  in  der  Krone,  das  edelfiie  unter  allen  Organen, 
das  Gehirn  und  Nervenfyflem,  allein  zurückgebfitben, 
und  auf  die  wunderlichite  Weife  gemifshandeJt  ilr 
All  eist  diefs  Paradoxon  wird  verfchwinden  ,  wenn 
man  nach  vollendeter  Entdeckung  feiner  Naturlebre 
es  einfehen  wird,  dafs  alle  Fortfehritte  der  Wiffen- 
fchaften,  die  gemacht  find,  nöthig  waren,  um  jene  Ent- 
deckungvorzubereiten, und  fie  daher  in  keine  frühere 
Periode  fallen  konnte.  Daherwirdauch  Hn.  G.  die  Lö- 
fung  feines  Problems  jetzt  noch  nicht  vollkommen  ge- 
lingen, weil  er  den  Inhalt  deffelben  nichtg;inz  verficht, 
nicht  frey  genug  von  Vorartheilen,  nicht  eingeweiht 
genug  in  die  befferen  Anfichten  der  Phyfik  der  Or- 
ganismen, nicht  vertraut  genug  mit  dem  Gaivanis- 
mus  und  dem  thierifchen  Magnetismus  ift.  Immer- 
dar ftöfst'der  Lefer  auf  Mifsgriffe  aus  diefer- Quelle  , 
auf  Experimente,  die  dem  Problem  nicht  richtig 
engepafst  find,  auf  falfche  Ausli?gungen  deffen,  was 
die  Natur  dem  Experimente  geantwortet  hat.  Nur 
ein  paar  Bemerkungen  in  Anfefaung  diefes  Gegen- 
ftandes.    Hr.  Gull  trennt  Kraft  und  Materie,  Seele 
und  Leib  als  ein  wefentlich  Verfchiedenes,  undv/ird 
daher  nie  ^ie  Berührungspuncte  beiJer  finden  kön- 
nen.   Er  fucht  die  Einheit  der  Individualität  und 
Perfönlichkeit  in  dem,  was  materiell,  alfomannich- 
faltig  an  ihr  ift,  und  glaubt,  fie  fetze  einen  gemein- 
fchaftlichen  Sammelplatz  dar  Nerven  voraus.    Da  er. 
diefen  nun  nicht  findet:  fo  behauptet  "er,  ein  folcher 
einziger  Vereinigungspunct  fey  phyfifch  und  mora- 
lifch  unmöglich ,  und  nijnmt  keinen  Anftand ,  Dis- 
cufilonen  über  diefe  Einheit  für  metaphyfifche  Gril- 
len und  für  ein  Hir«gefpinft  zu   erklären.  Doch 
hätte  die  Thatfüche,  dafs  im' Ganglienfyftem ,  trotz 
feiner  Ungeheuern  Zerftreuung ,  die  nämLche  Ein- 
heit der  Function  wie  im  Cerebralfyftem  obwaltet, 
ihn  auf  die  Vermuthung  bringen  können,  der  Ver- 
Qqq 
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einigiingspunct  mög^e  vrohl  nicht  materiell,  fonHc'-n 
dynamifch  und  unncritbar  feyn ,  durch  Griiv  itation 
gegen  ein  gemeinfchaftliclies  Cenrrum  enrftehen, 
daher  von  der  Lebendigkeit  der  Theile  abhangen, 
«nd  in  Anfehung  feines  Orts  unM  feiner  Inteiifität 
veränderlich  feyn. 

Eiuliich  har  Hr.  Galt  die  Anatomie  des  Gebims 
mit  feiner  Phyfii  logie,  das  Aufsere  defleloen  mit 
IVineai  Inneren,  zu  wenig  in  V^erbiadung  gebracht. 
Denn  wenn  er  gleich  das  üegentheil  von  fich  aus- 
fegt,  das  Gehirn  das  Organ  des  inneren  Sinnesund 
die  materielle  ßeriiiigung  der  öeeleuoperatioaen 
nennt,  unH  jt-denj  beftiinmren  Seelenvermögen  fein 
eigenes  Orgon  in  diefem  oder  jenein  Hirnrheile  an- 
■weift  :  To  hat  er  damit  die  Phyficlogie  des  Gehirns 
eben  fo  wenig  berichtigt,  als  wenn  Jetnand  die  Phy- 
liologie  der  Nieren  dadurch  gefunden  zu  haben  wähn- 
te ,  dafs  er  fie  das  Ausfonderungsorg.ni  des  Harns 
TJennt.  Es  iü:  fogar  noch  nicht  einmal  ausgemacht, 
dafs  jedes  beftitnmte  Seelen  vermögen  einer»  tjeftimm- 
ten  Hirnrheil  und  itmner  den  nämlichen  vorausfetzf. 
Sollte  die  dynamifche  Spannung  die  Functionen  des 
inneren  Sirines  an  feine  Organe  austheilen  :  fowür- 
den  diefelben  nach  Mafsg.ibe  der  Art  und  Intenfitat 
der  Spannung  bald  auf  diefen,  bald  auf  einen  ande- 
ren Hirntheil  hinfallen  können.  Ferner  härte  Hr. 
Gs'.lt  mehr,  als  er  gethan  hat,  die  Frage  erör  ern  fol- 
Jeu,  warum  das  Gehirngerade  feine  IVlifchung,  we- 
jiigftens  diefe  beftimmte  Form  haben  miiffe,  um  zu 
jenen  beftimmten  Functionen  fähig  zu  feyn.  Er 
«ntfchuldigt  fich  zwar  damit,  dafs  wie  auch  von  der 
Eeizbarkeit  der  Muskeln  nichts  wiffen.  Allein  hier 
ift  nicht  von  den  letzten  Kräften,  fondern  von  der 
tJbereinfiiianiung  einer  fichtbaren  Form  und  Quali- 
tät mit  den  Verrichtungen  und  Zwecken  der  Organe 
die  Rede,  die  bey  den  übrigen  Gebilden  fo  einleuch- 
tend iit,  dafs  wir  ihre  Form  gar  nicht  anders,  als 
Jiach  diefen  Zwecken  beurtheilen  können.  Da  fich 
«her  für  uns  gerade  beym  Gehirn  die  dynai-nifche 
Seite  weiter,  als  bey  allen  anderen  Naturobjecten, 
von  dem  Materiellen  zu  entfernen  fcheint:  fo  v.'ird 
es  uns  in  demfelben  Mafse  frhwerer,  diefs  Verhält- 
Jirfs  zwifchen  feiner  fpecififchen  Mifihungund  Form, 
als  den  Lrfcheinungen  feiner  fomatifchen,  und  den 
Gedanken,  als  den  Phänomenen  feiner  dynainifchen 
Seite,  aufzufinden.  Und  doch  bleibt  die  Anatomie 
des  Gehirns  todt,  und  die  eigenrhümlichf  Mifchung, 
St  uctur,  Figuration  und  Aggregation  feiner  Theile 
fo  lange  eine  ganz  leere  Sinnesanfchauung,  als  je- 
7\es  Pi  vblem  nicht  gelöft  ift.  üiefer  Lofung  werden 
"Wir  aber  wahrfi  heinlich  durch  eine  ftufenweife  Ap- 
proximation enrgegengehen  mülTen.  Schon  die  Sup- 
pofiriori,  das  Gehirn  fry  ein  potenziirter  gal vanilf  her 
Apparat,  wird  uns  auf  ailerley  fruchtbare  A nalügieen 
füh-cn,  durch  diefen  Zweck  wird  man  auf  die  ihm 
enilprec bende  Organifation  ,  durch  die  {gefundene 
Org.iuifation  auf  die  Beftätigung  des  fupponirten 
Zw'ks  geführt  werden,  von  der  Function  auf  den 
Mec  hanismi.s .  und  wiederum  von  dem  Mechanis- 
mus auf  di«  Fuuctiun  komme».   Als  galvanifchcr 


Apparn  angef;  hen  kann  das  Gehirn  in  dem  MaTs?, 
als  65  quancit ::tiv  .?.uiiii.iiiir,  q.alitativandere  I  rfchei- 
nungen  her\  orbi-ingeii ,  ohne  Zcitvc-luft  irken, 
dynamifcher  Vereinig;  ngspunCt  des  Mannichfaltigen 
feyn,  der  im  Wafferrropfen  als  ^chv^  erpu-iCt ,  im 
Magneten  als  In  lifferenz,  im  i'Ianerenfyftem  als 
Sonne,  im  Thiers  als  Arrgel  der  Individualität,  im 
Menfchen  als  Rewur,s;ff\ n  der  Perfönlichkeit  er- 
fcheint.  Denn  alle  diefe  Erfche-nungen  find  wefent- 
lich  einerley,  ur.d  nur  durch  Porenziirung  bewirkte 
Modificationen  einer  dynamifchen  Graviration  gegen 
ein  gemeinfchaftliches  Centrum.  Wenn  wir  das 
Gehirn  für  einen  galvanifchen  Apparat  nehmen:  fo 
wird  uns  eine  feiner  merkv/ürdigiten  Eigenlchafren 
begreiflich,  nämlich  die,  dafs  an  dem  Subiirat  def- 
felben  feine  eigenthümlicheji  Vermögen ,  Gehirn  zu 
feyn  und  als  folches  zu  wirken,  lieh  in  einem  Nu 
von  dem  trennen  könnei^,  was  nicht  Gehirn  an  ihm 
ift.  Nur  jenes  ift  Gehirn,  das  Caput  moyttnm ,  Ca- 
daver delTelben,  in  welchem  nur  noch  die  niedrig- 
ften  Geifter  der  Materie  walten.  So  ift  ein  Finger- 
ftcfsim  Stande,  in  einem  Augeiifeiicke  einer  Batterie 
das  Leben  zu  nehmen,  und  fie  in  blofs  todte Körper 
zu  verwandeln.  Doch  hat  Ree.  bey  diefen  Bemer- 
kungen im  Geringften  nicht  die  Abficht,  diegrofsen 
Verdienfte  des  Hn.  Galt  za  fchmälern.  In  Jedem 
kann  nicht  alles  feyn,  und  die  Zukunft  wird  den 
DoUmetfcher  feiner  Lehre  fchnell  genug  herbeyfüh- 
ren ,  der  ihr  eine  verftänd  ge  Richtung  giebt. 

Die  vorliegende  Arbeit  befteh\  aus  Hn.  GaWs 
Bericht  über  die  Anatomie  des  GehirJis  an  das  fran- 
zöfifche  Inftitut ,  deffen  Bemerkungen  über  diefelbe 
und  feine  Beantwortung  der  ihm  gemachten  Ein- 
würfe. Ob  er  lieh  an  ein  competentes  Forum  gewandt 
habe?  —  Wenigftens  hat  feine  Art  der  Bekanntma- 
chung ihn  in  leere  Zänkereyen  verwickelt,  diedcm 
Publicum  keine  Belebru;ig,  und  noch  weniger  ihm 
und  feinen  Kritikern  Ruhm  verfchaffr  haben.  In  Kur- 
zem wird  niemand  mehr  weder  feiner  Gegner  Ein- 
würfe, noch  feine  Wi'^eriegungen  derfelben  desLe- 
fens  Werth  rechten.  Denn  die  Wahrheit  fpottet  des 
unverftändigen  Urtheiis  e  nzelner  Menfchen,  undap- 
pellirt  an  die  allgemeine  Vernunft,  die  in  der  gan- 
zen Generation,  und  nicht  blufs  in  der  gegenwär- 
tigen, fondern  in  allen  künftigen  ausgefprochen  ift. 

Mit  der  Methode,  das  Nervt'nfijßem  im  ^llgtf- 
imcmcn  und  das  Gehirn  ins  Befondere  zu  tiiiter- 
Juvhen,  macht  Hr.  Galt  den  Ajtfang.  IVlan  mufs, 
f.tgt  er,  die  Theile  in  der  Ordnung  betrachten,  wie 
die  Natur  fie  fePcgefetzt  hat,  von  dem  Einfachen 
zum  Zufainmengeft-tzten  forrgehtn  ,  das  Gehirn  von 
hinten  nac  h  vorn  zergliedern,  erlt  das  Rückenmark, 
dann  das  verlängerte  Mark,  nun  das  kleine  und  end- 
lich d;is  grofse  Gehirn  unterfuchen.  Er  tadelt  die 
At\atomen.  welche  auf  die  entg«'getigefetzre  Art  \  er- 
fahren. Kl  d  das  Gehirn  von  oben  her  zerfchneii  en , 
weil  die  Methode  der  Untf-rfuchung  durchaus  nicht 
gleicbj;ültig  oder  willkühriich  fey.  Hiemit  ift  nun 
zwnr  Ree.  vollkommen  einverihmden ;  doch  fcheint 
es  ihm,  ü^^s  Ur.  Gatl  eine  ü/iterlachuns;,  die  uuf 
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Entdeckung  !ni<gebt,  von  einer  Demonftration  des 
Etit  iec'  tenn  gehörig  unterfthieden  habe.  Die- 
fe  mufj-  allerdi  ,gs^uch  einer  beliimmten  Regel  von 
einem  1  he;l  zum  anderen,  wie  es  der  Zufaatmen- 
hang  fodert,  forrrü  -ken,  da  jene  nach  allen  Rich- 
turgen  gehen  kann.  Mit  jeder  Entdeckung  ift  ein 
Schritt  vorwärts  geina.:hr  ,  und  der  Weg  zu  neuen 
Ent  ieckungen  mehr  geebner.  Nach  Hn.  Gctll  foU 
die  Zergliederung  des  Rückenmarks  und  der  Brücke 
das  erfte,  a^er  Ree.  fürchtet,  fie  wird  das  letzte 
fevn,  weil  dieier  üirntheil  der  verwickeItiU|  ift. 
Warum  will  m  ui  nicht  das  Schw  ere  momentan  über- 
hüpten,  das  fich  uns  aufdringende  Leichte  mitneh- 
men, diefs  zur  Entdeckung  von  jenem  zu  Hülfe  neh- 
ni<'-'\?  Hat  doch  Galt  felbft  fich  weitläufiig  auf  die 
Zergliederung  der  Windungen  eingelaffen  ,  die  die 
letzten  Organifationen  am  Gehirn  find,  ob  er  es 
gleich  nicht  leugnen  wird  ,  dafs  vor  denfelben  Thei- 
le  liegen  geblieben  find,  die  er  nicht  nur  nicht  ent- 
viirt,  fondern  fogar  nicht  einmal  berührt  hat.  Um 
die  Idee  eines  beftinimten  Gebildes,  das  heifsf,  fei- 
nen Grundrypus  aiifzufaiTen ,  inufs  allerdings  das 
Einfache  auf  das  Zufammeiigefetzte  führen.  Nicht 
fo  in  Beziehung  auf  innere  Bildung.  In  den  Hir- 
lien  unvollkommener  Thiere  ift  der  fasrichte  Bau 
des  M.irks  kaum  erkennbar,  der  in  dem  Menfchen- 
Gehirn  fonnenklar  zu  Tage  liegt,  obgleich  daffelbe 
unter  allen  am  Iturkften  zufjuimengefetzt  ift.  Dafs 
ein  Theil  aus  dem  anderen  hervorwachfe ,  das  Ge- 
hirn die  SprofTe  der  Pyramidalkörper  fey,  würde 
felbft  dann  eine  zu  rohe  V^orftellungsa'rt  feyn,  weim 
man  auch  zugeben  müfÄte  ,  dafs  eine  Bildung  pola- 
lifch  durch  die  andere  hervorgerufen  würde.  Nicht 
der  eine  Theil  des  Gehirns  erzeugt  den  anderen, 
liSndern  fie  werden  alle,  fo  wie  überhaupt  alles,  aus 
der  plaftifchen  Lymphe  des  Bluts  gebildet.  Eben 
die  Beobachtung,  dafs  Hirn  -  und  Kücken-Mark  kein 
beftimmtes  Gröfsen  -  Verhältnifs  gegen  einander  ha- 
ben, widerfpricht  fowohl  der  Abkunft  des  Gehirns 
vomRückenmark  als  feineu-i  Rückgang  auf  daffelbe. 
Jedes  Syftem  ift,  nach  Hn.,  Galls  eigener  Ausfage,  in 
feinen  Kräften  unabhängig,  und  keines  die  Urfache 
des  anderen.  Sobahi  nur  erft  alle  BeltandtheiJe  in 
ihrem  Zufammenhange  bekannt  find,  wird  es  uns 
jiicht  fchwer  werden  ,  eine  Ordnung  in  der  alhuali- 
lichen  Anfchauung  delTen  zu  hnden,  was  in  der  Na- 
tur zumal  ift.  Übrigens  mufs  Jederniann  Hn.  Gnll 
darin  beyftimmen,  dafs  die  Methode,  das  Gehirn  zu 
zergliedern,  weder  willkührlivh  noch  gieichgaltig 
fey.  Sie  iit  ja  eben  die  Anatomie  des  G*-hi i ns  lelbft, 
und  beide  find  iich  fo  n.ihe  verwandt,  dafs  fie  mit 
einem  Schlage  erfunden  werden  muffen.  Indels 
ftheint  es  Ree.  doch,  dafs  die  belle  Methode,  das 
Gehirn  zu  zergliedern,   immer  noch  ein  Problem, 


und  die  gaU'fche  Methode  immer  nocli  nicht  die  he- 
ile fey.  Ohne  Vorbereitung  iäfst  fii  h  das  Gehirof 
nicht  zergliedern.  Es  ift  zu  zerfliefsuar,  und  kanft 
defswegen  nicht  im  Zufammenhang  aus  einander 
gelegt  werden.  Auch  ift  es  wahrfrheinlich.  dafs  es 
Bildungen  hat.  die  für  fich  nicht  fichtbar  genug  find, 
fundern  erft.  wie  der  Muskelapparat ,  in  der.lurch- 
fichtigen  Kryftallinfe  durch  gegenwirkende  Mittel 
hervorgerufen  werden  müffen. 

Um  die  Erkenntnifs  der  grauen  Siibflanz,  die 
man  fonft  für  nicht  viel  mehr  als  für  eine  j-.wecklofe 
Schaale  des  Kerns  achtete,  hat  Hr.  Galt  grofses  Ver- 
dienft.  Er  hat  auf  ihre  Allgemeinheit  aufmerkfam 
gemacht,  und  daraus  auf  ihre  Wefenheit  gefchluffen. 
Nirgends,  fagt  er,  ift  weifse  Sabftanz  ohne  fie.^  Sie 
bekleidet  den  Urfprung  der  Nerven  und  ihr  Ende, 
und  durchweht  fie  auf  ihrem  ganzen  W^eg«.  Mark 
und  graue  Subftanz  find  die  vvefentlichen  Beftand- 
theile  eines  Nervenorgans  ,  bilden  ein  eigcnthümli- 
ches  Nervenfyftem,  wie  man  diefs  an  den  Ganglien 
der  einfachen  Thiere  ficht,  aus  welchen  die  Nerven 
derfelben  entfpringen.  Die  graue  Subftanz  bedeckt 
die  Ooerfiäche  des  grofsen  und  kleinen  Gehirns, 
giebt  der  peripherlfchen  Ausbreitung  aller  Sinnes - 
Nerven  einen  Überzug,  fammelt  fich  im  Innern  des 
Gehirns  in  grofse  Klumpen  an,  ift  im  Rückenmark 
und  den  Hirnknoten  enthalten,  und  bildet  die  Gan- 
glien, die  mit  ihr  einerley  Beftimmung  haben.  Sie 
ift  das  Mittel,  durch  welches  die  Markfubftanz  ver- 
mehrt wird.  Soll  diefelbe  zu  höheren  Verrichtun- 
gen gefteigert  werden  :  fo  mufs  fie  vorher  durch 
graue  Subftanz  gehen  ,  aus  derfelben  neue  Fäden 
anziehn.  Alle  Nervenfäden  entftehen  aus  ihr,  fie 
ift  alfo  der  Nährfing,  die  Mutter,  die  (Quelle  der 
Nerven.  Ree.  würde  fie  weder  für  den  Ur-  uvch 
für  den  Nähr -Stoff  der  Nerven,  fondern  für  einen 
Gegenfatz  derweifsen  Subftanz  halten,  fie  nicht  von 
den  Nerven  trennen  und  diefelben  blofs  aus  ihr  ent- 
fpringen laffen,  fondern  fie  vielmehr  als  einen  we- 
fentiichen  Beftandtheil  eines  Nervenorgans  betracli- 
ten,  deffen  Subftanzen  fich  blofs  durch  ein  plus  oder 
minus  der  Hydrogenität  unterfcheiden.  Denn  fie 
bedeckt  nicht  blofs  den  Urfprung,  fondern  auch  das 
Ende  der  Nerven,  fehlt  im  Fötus -Alter,  und  läfat 
fich  vollkommen  glatt  von  der  weifsen  Subftanz  , 
wie  eine  Platte  von  der  aj'lderen*  ablofen.  Wiefoll 
auch  graue  Subftanz  weifse,  jene  di-s  Rückenmarks 
die  langen  Spinal  - ,  Arm-  und  Bein -Nerven  erzeu- 
gen? Eher  wäre  noch  Verw^andlung  der  grauen  Sub- 
ftanz in  weifse  möglich;  und  endlich  erzeugt  das 
Blut  allein  alles  Fefte ,  fowohl  die  graue  als  di» 
weifse  Subftanz. 

(  Der  Befchlufs  folgt  int  näcfißen  Stucke. ) 
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das  Oefctz  üer  Gewohnheit,  von  i-T.  Hubtr ,  l'raf,  ut  Bald. 
JSoö.      S.  g.  (8  Gr.; 


C    H    R    I   F    T  E 

2)  St.  Gallen  :  Aufgedeckte  Miifierien  der  gallifche»  ScIiiS'' 
dellehre.  (Oiiue  J.ihrzahl.)  99       8-  {8  Gr.) 

3)  Erfurt,  b.  Gebhard;  JJie  guUfche  Sthiidelkhr«  in  kri' 
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t'fcber,  pf!icho}o<rifcher  ^Hd  rnoralifclicr  Hinßcht  befrachtet,  yon 
j!oh.  Ckrijl.  JLcjf.x'.s,  Prof.  zu  Eifiu-t.  1808-  62  S.  8-  (6  Gr.) 

4)  BevUii,  b.  EraiuiQs:  Gall  und  Lavafer.  Beytrag  zur 
versleichendcii  VTürdigmig  der  neuen  und  alten  Ph.Hiognomik. 
Von  Joh.  Fr.  PT^ilh.  Ilimly.  ISOS-  I46  S.  8-  (16  Gr.) 

Wer  an  welthergehokem  ,  oft  auch  plattem  Scherze  fein 
Yeremiocn  llndet,  vvird  bcy  No.  i  diefs  rexlihch  gemelsen 
können.  Gleich  der  Anfang  zeißt  die  Mamer  dei  Vf=. :  „Uie 
Phonicierin  lüs  erfand  das  Segel ,  ihr  verdankt  die  We  c  ihre 
Gr.ofstv  Hr.-  Dr.  Gall  erfand  das.  Segeln ,  er  verdanke  der 
Weit  feinen  Ruf.  Ifis  ■liels  den.  Wuid  m  ihren  och kiec  hlafen, 
'Gall  bliefs  das  Gehirn  in  \Yind.  Der  Schleier  bildet  fich  zu 
eine- Membran .  das  Gehirn  löfet  fich  in  eine  Membran  auf. 
Es  ift  aber  Gefecz,  dafs  immer  geblafen  werden  mufs,  es  kotiimt 
dabev  nur  in  Anfchlag,  dafs  man  die  paffende  Trortipete  hndet. 
Ins  Gehirn  blafe..  heifst,  demMenfcher.  auf  den  tchonilen  I« leck 
blafen.  er  mufs  l:ch  aufblähen,  er  mufs  Segel  werden.  Die 
Welt  kommt  Gall  entgegen."  In  diefem  Ton  geht  es  foru  und 
die  Widerleeung  der  falfchen  Theorie  befteht  dann,  dafs  der 
Vf  den  einzelnen  Sätzen  ein  fevnfoUendes  witziges  Wort  an- 
hdnrt  wo'd'irch  er  ihren  Ungrund  zeigen  will,  allein  nur  feine 
kchtige  Arbeit  2u  einer  höchft  unangenehmen  Lecture  macht. 
Der  tbut  nch  viel  auf  feinen  Wuz  zu  Gute,  und  er  fei b  11 
maff  auch  vielleicht  dabey  lachen  können.  So  fuhrt  er  (S.  9) 
an  Güll  face,  der  Organismus  fey  zur  Geiftesaufserung  noth- 
wendie  und  ohne  Gehirn  fey  keine  Geiftesaufserung  möglich ; 
mid  fart  die  Worte  hinzu:  „obgleich  dieferSatz  vieles  müdem 
^rode  «mein  hat,  fo  wurde  er  doch  nicht  enizweygefchnitteti." 
Was  der  Sa^i  mit  dem  Brode  gemein  hat,  lieht  Ree.  nicht  em. 
fondern  der  Vf.  wollte  wohl  eigentlich  fagen  ,  das,  .was  0_a// 
V01  dem  Organismus  hier  fagt,  pafst  auch  zum  The.l  auf  das 
E'od ,  dann  fallt  aber  das  Entzweyfchneiden  ^eg.  ""^  "Jf." 
fleht  wie  fehr  diefer  Witz  fchielt.  S.  21  fagt  der  Vf. :  „W  ir 
ftehen  jetzt  eigentlich  mit, der  activen  Seite  der  oberen  Korper- 
haif-re  in  der  Pfütze."  Dabey  mag  es  auch  das  Bewenden  ha- 
u  Jn  —  Angehängt  ift  eine  Unterfuchung  über  das  Gefetz  der 
Gewohnheit;  worin  der  Vf.  den  witzelnden  Ton  verlafst,  da- 
J,r,.r^h  nher  felbft  gegen  diefs  Gefetz  zu  verftofsen  icheint,  das 
«är  hoch,  des  Ree.  Dafürhalten,  zu  hoch  Hellt,  da  er 

behauoiet,  dafs  darin  Anfang  und  Ende  liege,  und  aües  w.ces 
ift  (nich  was  es  ift)  daraus  henTcleitet  werden  Könne.  Der 
TsTame  ift  wenigftens  fehr  wenig  paffend,  und  das  Ganze  erklart 
Vichts;  doch  das  Ganze  foU  vielleicht  Scherz  feyn. 

Ko  2  ift  ein  Gefpräch  zwifchen  einem  fchwachköpfigeii  An- 
t,HnPer  der  gallfchen  Theorie  und  drey  Gegnern,  die  ihn  nie  zum 
Wort  kommen  laffen ,  und  denen  er  wiederholt  mit  Recht  vor- 
Tirft  dafs  f.e  fehr  fchlechte  Spafse  machen.  Yon  Gulis  lheo- 
•p  XV  rd  in  der  Brochllre  nichts  aufgedeckt,  fondern  einzelne 
^lyl  feiner  Theorie  werden  belacht  und  bewitzelt,  und  dieMy- 
fterlen,  worauf  hingedeutet  wird ,  find  nichts  ,  als  dafs  zu  ver- 
gehen gegeben  wird ,   Ga// fey  em  GauUer,  und  wolle  Geld 

njachen.  ^^^^.^^  ^  .^^  ^^.^^^^  ^^^^^  q^^^^  fondern  auch  allen 
iungc^i' Ärzten  .  die  fich  jetzt  in  fo  n^anchen  mylhfchen  und 
abeniheuerlichen  Ilypoiheferi  gefallen,  dringend  zu  empfehlen 
Die  fchulgerechte  Logik  hatte  einen  pedant.fchen  Anffrich,  al- 
S  den  entfchiedenften  Nutzen  für  die  Ausbildung  der  Gelehr- 
te lehrte  ihn  unparteyifch  prüfen ,  und  detn  Irrt hum  fchnell 
a  ,f  dieScur  kommen,  ywA.Leihmtz  hat  in  feiner  Ihcodiceegc- 
Ss  nicht  zu  viel  zu  ihrem  Vortheil  gefagt.  Es  ^^  are  nicht 
■  r,.v,o„  flafs  alles  in  demonftrativer  Form  gefcnneben 
^••7de  wer  ein  Syftem  aufftcllte ,  .  thdte  doch'  fehr  wohl 

j  „.In,,      fcs  auf  diefe  Weife  entwürfe  oder  prutie,  ehe 

i^rblannt  maA,te  .  um  leicht  zu  Hnden  wo  etwas  Erfchli- 
chenes  und  Falfches  vorhanden  wäre  ,  und  wir  wurden  dann 
«ewifs  nuht  mit  fo  vielen  Syftmen  uberlchwemmt  w<'rden.  - 
D^r  Vf.  handelt  i)  von  der  Wirkl.mkeit  der  hrafte  durch  Or- 
cane  überhaupt,  und  i„sbefondere  der  Gemuihskr.ifie ;  2)  von 
dem  Sit7c  der  Geiftes-  und  Gemuths  -  Eigenfchaiien  und  ihrer 
Oreane-  3)  von  der  Unal)hanRigk..>it  einzelner  rnhigkeucn  und 
Neipuneen  unter  fich  und  ihrem  Sit/,  mittelft  ihrer  Organe  m 
eiiuclneii  und  verfchitdeiicu  Thcileu  des  Gehirns ;  4)  von  dem 


Angebcrenfeyn  der  Fähigke'i'sl^  Neigungen  und  ihrer  Organe, 
und  der  daiier  gleich  Anfangs  '*iuiUher,d«;n  urfprüngüchen  Form 
des  Gehirns  und  Schadeis}  .5y'i>b  fich  die  Forai  dci  Gehirns' iii 
dem  Schädel  fo  abdrücke',  daft  die  innere  Fliehe  des  Scha.lels 
ganz  durch  da.s  Gehirn  geforniä  werde  V  6)  von  dem  Nutzen  und 
Schaden  der  gairfchen  Schr-deUehre  —  Kec.  en'.pfieiilc  vo'züg- 
lich  die  4  erfteu  Capitel,  vvcBC;i  der  Vf.  febr  bändig  zeigt,  d?fä 
Gixll  manches  als  a  poj'JeKierf  folgend  aufftellt,  das  vun  diefer 
Seite  gar  nicht  bewiefen  wsricn  kann,  und  dafs  die  Ilaiiptfafze 
feiner  Tneorie  durcliaus  erfcnlichen  lind. 

Der  Vf.  von  ISo.  4ha^^^iiie  Eroyterung  des  gaWJchen  Ver- 
fncliS  einer  joytgeJ'et.iirn  G^Hirnlehre  (Halle  1826)  lierausgege- 
ben,  die  Ree.  nicht  zu  Qeü^ht  gekou^trien  ift,  'und  in  diefer 
Schrift  hat  er  fich  daher  auf -keine  Au-tip.anderfeizung  der  g'^^tL• 
fchen  Theorie  eingelaffen ,  fondern  diefe  als  bekaiir.g  vorausge- 
feixt.  Er  prüft  zuerft,  wi^^lich  die  Schsdeiphyfiugnomik  in  den 
Jahren  1305 —  1803  in  Degichla.id  und  in  der  Schweiz  gezeigt 
i^abe.  C»a/i  kündigte  n.TuÄ.h  bey  dem  Antritt  feiner  Fisife  an, 
wie  er  bey  devfelben  die  .(^/icht  habe,  für  den  Gegen  ftand  fei- 
ner Entdeckung  neue  ReobAluungen  zu  famnjeln ,  und  lieh  niit 
aus\^  artigen  Gelehrten  Uber»  die  Sache  zu  befprechen ;  der  Vf. 
zeigt  aber,  dafs  diefs  gleit h  Anf.ings  als  Ilauprabficht  der  Pieife 
v/egzafallen  fehlen ,  und  Gi^U  ani^h  weiterhin  fchtvei  iick  viel 
daran  gedacht  habe,  da  er  feit  Jahren  noc'a  diefelbcn  ßlöfsea 
giebt,  und  alle  in  die  Augen  fpringenden  Fehler  feiner  Theorie 
durchaus  be)behalten  har,  fo  dafs  alfo  auch  —  von  feiner  aiia- 
tomifchen  Unterfuchung  des;  Gehirns  abgefehen  —  von  einet 
Verbefferung  feines  Syfteirsl  von  einer  Anerkenni^ng  der  FeK» 
ler  deffelberi  u.  f.  w.  bcy  ihaj.nichts  zu  erwarten  fe;-.  Ree.  bat 
Gail  ebenfalls  vor  mehreren  Jahren  gehört,  und  ift  mit  dem 
Vf.  überzeugt,  dafs  er^von  l|einer  lixen  Idee  nicht  zurückkom- 
men wird,  oder  wenigften>  nicht  Herz  genug  hat,  feinen  Irr 
ihum  einzugeftehen.  Wer  mit  Gull  über  defien  Theorie  ge- 
fprochen  hat,  weifs  zur  Genüge,  wie  er  die  fchleclueften  Aüs-, 
flüchte  nicht  verfchniahc,  um  eine  liehauptung_  zu  retten,  und 
wie  es  ihm  alles  gilt,  fein  Syftem  zu  \  ei cheidigen.  Um  feine 
Anficht  Uber  die  Structur  des  Gehirns  bekannt  zu  machen,  be- 
durfte es  wahrlich  keiner  Reife.  Denn  alle  anatomifchen  Entde- 
ckungen find  noch  ohne  folche  Reifen  in  Umlauf  gekommen  ; 
und  wollte  er  zu  feiner  eig-enen  Ausbildung  die  Reife  überneh- 
men ,  mufste  er  nicht  auf  die  Weife  aiifaeten.  —  In  dem 
zweyten  Abfchnitt  einwickelt  er,  in  wiefern  bey  Lavatrr  die 
Unterfcheidung  nach  Gut  und  Bofe,  am  Schidel,  oder  im  Feft- 
und  Vorangelegt- Erfcheinenden  des  Aufseren  überhaupt  "St 
gefunden  habe,  und  giebt  einige  andere  llauptzüge  zur  Pari 
lele:  Gall  und  Luvatcr.  Diefe  Vergleichung  ift  mit  Geift  ge- 
fchrieben,  und  mufste  zu  X.at'rff£ri  Vortheil  ausfallen,  der  keine 
beftimmten  Organe  und  Anlagen  zu  Tugenden  und  .Laftern, 
kein  gefchloffenes  Syftem  auffleilie,  und  nicht  in  einem  fo  be- 
fchränktcn  Theil  die  Spuren  der  Kraftentwickclung  linden  wollte. 
Sehr  richtig  fagt  der  Vf-,  dafs  öa//V  vermeintliche  Ausfprüche 
in  GefaugnilTen  und  Zuchihüuferh  nichts  für  feine  liranioflvO- 
pik  beweifcn,  und  dafs  es  intereflant  gewefen  fe>n  dürfte,  ihn 
in  Gefellfchaften  von  Leuten  geführt  zu  Jiaben  ,  von  denen  e" 
niclits  gewufst  hatte,  deren  Gelichter  bis  an  die  Stirn,  und  d, 
reu  ganicr  übriger-Korper  verdeckt  jjewefen  w;ire.  Noch  bi? 
fer,  wenn  feine  Augen  zugleich  verbundea  gev\'efen  w.ireii,  eh 
er  in  das  Haus  der  Vtrfammliing  gebracht  wäre,  und  bis  er  fein 
Unheil  gefproChen  h.itte,  um  nicht  von  den  L'mgebimeen  fchlie- 
fsen  zu  können.  Es  würde  gewifs  oft  die  ];icherlichftt!i  Aiis- 
fprüche  veranlafst  haben  ;  allein  er  würde  doch  immer  üefchö- 
nigtnigen  genug  finden.  Jeder  Unbefangene  wird  dem  Vf.  zu- 
geftchen,  was  er  S.  iio  fngr :  ., diefs  Be)  Ipiel  fteht  warnend  ge^ 
nug  da,  damit  eine  von  Gründ  aus  abeniheuerliche  Plufioi^no- 
mik  nie  wieder  eine  Organenlehre  geb.ihrc,  die  gewiffermafseii 
ein  Unendliches  von  Unfinn  entlidlt,  und,  wenn  es  fich  11 
weiter  damit  treiben  l.ifst,  von  Tage  zu  Tage  mehr  eiitw  ii  : 
mufs."'  —  Den  Befchliifs  niaciit  eine  Zugabe  von  den  Pn 
beranzen,  Fmoten,  Unebenheiten  und  Kaiihii;keiten .  von  . 
Form  oder  ünform  am  Sch.idel.  Hier  frlieiut  der  Vf.  J  . 
tern  zu  viel  zuiugelleiieii ,  und  die  Unform  durch  die  lTiu  h 
heiten  noch  wenig  dargcthan ;  die  n  ihere  Auseinanderfeizu 
ift  aber  nicht  für  den  Raum  diefer Bliittur. 

J.  K. 
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Paris  ,  b.  Schoell  und  Nicolle  :  Heches'ches  Sur 
ce  stisthne  nerveux  en  getveral  et  sur  celiii  du 
cerveau  en  particulier.  Par  F.  ^.  Galt  et  G. 
Spurzhem  cet. 

(^Bejcklitjs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.") 


o. 


b  die  graue  Subflanz  yollkommen  ftructurlos  feyn 
mag?  Nach  Ree.  Erfahrung  fteht  ße  •w-eiiigftci^.s  in 
der  Rinde  fenkrechc  auf  derweifsen  Subflanz.  Auch 
möchte  er  de  nicht  das  ausfchiiefsliche  Abfonde- 
rungsorgan  des  Lebensg-eiTtes  oder  der  Erregbarkeit 
nennen.  VYenigftens  würde  er  dabey  eben  fo  M'enig, 
•wie  bey  einer  thätigen  volta''f:h6n  Säule,  die  Ab- 
fonderung  einer  tropfbaren  Flüfiigkeit  denken.  We- 
der die  graue  noch  die  weifse  Subftanz  allein  ,  fon- 
dern das  Ganze,  dämlich  das  aus  verfchiedenen  Lei- 
tern, aus  grauer  und  weifser  Subftanz,  und  aus  arte- 
riellem Blute  gebaute  Gehirn  ift  das  Productions-, 
aber  zugleich  auch  das  Leitungs-  ,  Vertheilungs- 
und Ifolirungs  -  Organ  der  Erregbarkeit.  Endlich 
erwartet  noch  Ree.  die  Verbindung  der  äufseren  Por- 
tion des  grofsen  Hirngangliums  mit  der  inneren,  die 
Ausbreitung  diefes  Gangliuins  in  der  dritten  Hirn- 
hohle  und  feinen  Fortgang  bis  zur  Grube  fiir  das 
dritte  Nerveijpaar,  den  Zufainmenhang  der  geftreif- 
ten  Körper,  Sehhügel  ,  Vierhügel  und  den  unmit- 
telbaren Fortgang  diefer  Ganglienkette  durch  die 
WalTerleitung  und  den  Grund  der  vierten  Hirnhöle 
durch  die  Spitze  der  Schreibfeder  zur  grauen  Sub- 
ftanz des  Rückenmarkes  von  der  umftändlicheren 
Befchreibung ,  die  Herr  Galt  in  feinem  gröfserea 
Werk  zu  liefern  verfprochen  hat. 

Das  Kückeny.tark  ift  nach  Mn.  Gull  eine  in  eine 
Linie  zufammengereihte  Gruppe  mehrerer  Nerven- 
fyfteme  ,  die  zwar  durch  Verbindungsäfte  zufam- 
menhängen,  aber  für  fith  find,  und  ihre  befonderen 
und  zu  eigenthümlichen  Verrichtungen  beftimmten 
Nerven  erzeugen.  Graue  und  weifse  Subftanz,  be- 
hauptet er,  find  die  zureichenden  Bedingungen  ei- 
ner Nerveiuhätigkeit.  Wo  diefe  beiden  wefentli- 
cben  Beftandfheiie  find,  da  ift  ein  Nervenfyftem. 
"Die  Gröfse  und  Zi^fammenfetzung  ift  zufällig.  Im 
Menfchen  ift  der  höchftverwickelte  und  zufammen- 
gefetzte  Nervenapparat  eine  blofse  Multiplication 
und  Gruppirung  urfprüiiglich  einfacher  Syfteme. 
Allein  dann  würde  die  grnue  Subftanz  eine  höhere 
Dignität  haben  mü;Ten,^als  Herr  Galt  ihr  dadurch  zu- 
gefteht,  dafs  er  fie  für  den  Nährftoff  der  Nerven» 
^.      L  Z.  1809.    Dritter  Band. 


alio  nur  für  UrAiche,  nicht  felbft  für  Nervenapparat 
halt.    Jedes  Syftem  hat,  nach  Un.  Gatl,  feine  eiiren- 
thiimltche  Verrichtung,  die  mit  der  Entwickelung 
deilelben  in  dem  engäen  Verhälraifä  fteht.  Doch 
möchte  vielleicht  jeder  Nervenappgrat  zu  allen  Ner- 
venverrichtungen fähig,  und  die  Qualität  derfelben 
quantitativ  zu  begreifen  feyn,  nämlich  die  ßefon- 
derheiten  der  Functionen  von  der  Anhäufung  der 
Malle  abhängen  !  Wenigftens  fpricht  die  Homogenei- 
tät  der  Maile  für  diefe  Idee,  die  E^-fcheinungen  an 
Polypen  und  Somnambulen  reden  ihr  das^V/ort, 
und  eine  Menge  von  Thatfachen,  die  Hn.  GaU  mit 
feiner  Anficht  ins  Gedränge  bringen  ,  entwickeln 
ßch  nach  derfelben  von  felbft.  Und  endlich  würde, 
wenn  jene  Idee  Grund  hätte,  das  Nervenfyftem  auch 
in  diel'er  Beziehung  einer  galvanifchen  Batterie  äh- 
neln. Jene  urfprüngliche  Bildung  des  Rückenmarks 
ift  in  den  unvollkommenen  'l'hieren,  z.  B.  den  Wür- 
mern und  Infecten,  noch  fichtbar,  jedes  Syftem  als 
ein  für  fich  beftehender  Knoten  mic  feinem  Nerven 
von  den  anderen  getrennt.    In  den  vollkommneren 
Thieren  find  diefe  Knoten  fo  nahe  zufammeno-e- 
drängt,  dafs  fie  einen  Strang  bilden,  durch  welch'en 
die  graue  Subftanz  zwar  im  Zufammenhang  fortgeht, 
aber  doch  allemal  da  anfchwillt,  wo  fie  ein  eigenes 
Nervenfyftem  hervorbringt.  Gefetzt  nun,  raanmüfs- 
te  Hn.  Galt  es  zugeben,  dafs  es  dergleichen  nervöfe  Ele- 
mentar-ürganegebe,  und  der  Nervenapparatgröfserer 
Thiere  eine  blofse,  Aggregatxon  und  Gruppirung  von 
jenen  wäre:  fo  käme  alles  darauf  an,  diefe  Elemen- 
tar-  Organe  vollkommen  in  allen  ihren  VerhältnilTen 
zu  verftehen.    Dahin  rechnet  Ree.  die  Bedeutuno- 
und  Function  der  grauen,  wieder  weifsen  Subftanz'' 
die  Organifation  beider,  ihr  Verhältnifs  zum  arteriel- 
len Blut,  die  Verbindung  diefer  einfachen  Syfteme 
zu  zufammengefetzfen  Apparaten  ,  die  3'lodification 
und  Potenziirung  der  Function,  oder  die  Steigerung 
der  Intenfitat,  und  die  davon  abhängende  andere 
Qualität  durch  die  Zufammenfetzung  und  Vermeh- 
rung der  Extenfität.    Denn  eben  dadurch  würde  die 
Propädeutik'der  Lehre  des  Gehirns  gegeben  feyn, 
welches  nach  Hn.  Ga/Z  keine  Nervenpaare  haben  folj' 

die  er  doch  als  vvefentliche  Beftandiheile  der  Elemen- 
tar-Organe  anficht. 

Dem  Rückenmark  folgt  das  verlängerte  Mark 
welches  vom  oherften  Halswirbel  bis  zum  Hirnkno- 
ten geht,  keine  Verlängerung  des  Rücivenmarks,  fon- 
dern ein  zu  eig-  ntbümlichen  Verrichruiigen  befthum- 
tes  Organ,. der  ürfprungsort  aller  Sinnesnerven,  des 
kleinen  und  grofsen  Gehirns  ift.  Es  folJ  aus  laeh- 
Rr  r 
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reren  Abtheilungen  grauerund  weifser  Subftanz  be- 
ftehen,  f'erenjede  ein  eigenes  Nerx  enfyftem  ift,  def- 
'  fen  Nfrv-nfndeii  unter,  in  oder  über  der  Brücke 
von  dem  \  e:  längerten  Rürkeninark  aiui  eten,  und 
an  den  Orr  ^h  er  Bertiminung  fortgehen.  Gefetzt 
nun,  die  g-n/rr  h'' Idee  üaer  die  Natur  des  verlän- 
gerten Rück  nmarks  betätigte  fuh:  fo  würde  Ree. 
es  nicht  ein  eigenrhümliches  0-gan  m  n  len,  fondern 
als  einen  geuieinlchc<ftlicheM  batnmelplarz  ai.fehen, 
in  welchen  ilie  Anfange  des  nianiiichf-iliigilen  Appa- 
rats des  niedern  finnlichen  und  des  höheren  geifti- 
gen  Lebens  zufatninengedrängt  find.  Dann  veruiifst 
er  auch  den  Zufainmenban;^ diefer  hier  enrfpringen- 
den  vie!fälfigei\  Org  ane  mit  dem  Rückennjark.  N.ich- 
detn  der  Vf.  den  ürfprung  des  grofsen  und  kleinen 
Gehirns  in  den  llrickförmigen  Korpern  und  den  Py 
rainiden  des  ver1ängert>^n  Rü.-kenmarks  autgez.eigt 
hat,  weift  er  dit»  Entftehung  der  fanimrlichen  Ceie- 
bralnerven  aus  detnfelben  na(  h.  Doch  hat  diei'er 
Nervenurfprung  nach  des  Ree.  IJnterfuchungen  noch 
manche  Berichtigungen  nöthig. 

Am  wenigiten  befriefliet  nd  ifi  die  magere  und 
flüchtig-e  Anatomie  des  kleinen  Gehirns.  Es  foll  mit 
den  ftrickförmigen  Körpern  aus  dem  verlängerten 
Mark  entfpringen,  die  von  den  Hörnerven  bedeckt, 
in  den  gefranzteii  Körpern  verltarkt  werden,  und 
lieh  alsdann  in  10  bis  11  Haupraite  vertheilen,  wel- 
che den  Wurm  und  die  H< mifphären  bilden.  Al- 
lein nach  des  Ree.  Erfahrungen  werden  die  ftrick- 
förmigen  Körper  nicht  blofsvon  dei\  Hörners  en,  lon- 
dern  auch  von  den  halbmondförmigen  beitenthei- 
len  des  hinteren  Markfegeis,  den  Markftämmen  der 
Flocken,  und  den  Queerftreifen  in  dem  Grunde  der 
■vierten  Hirnhühle  bedeckt.  Sie  gehen  dann  mehr 
zur  Seite  des  verlängerten  Marks  fort,  dringen  in 
die  untere  Fläche  der  Radiation  der  feitlichen  Schen- 
kel bis  ohngefahr  auf  die  Mitte  ihrer  Tiefe  ein,  drän- 
gen fich  nun  zwifchen  die  feitlichen  und  vorderen 
Schenkel  vor,  und  werfen  fich  gemeinfchaftlich  mit 
der  Radiation  der  feitlichen  Schenkel  über  die  vor- 
deren gegen  den  Wurm  zu  weg.  Die  hinteren  Ex- 
tremitäten der  vorderen  Schenkel  gehn  unter  der 
Wulft  von  den  feitlichen  Schenkeln  durch,  theilen 
fich  in  mehrere  Äfte ,  von  w  ekhen  der  .  ine  weit 
eher,  als  die  hinteren  Schenkel,  fich  in  die  gefranz- 
ten  Körper  auszubreiten ,  und  das  üa^h  der  vierten 
Hirnhöble  zu  bilden  fcheint.  Ihre  vorderen  Extre- 
liiitäten  gehen  zuerft  unter  einer  Queerbinde,  die 
Vt)n  dem  hinteren  nügelp;>ar  herablalit,  dann  unter 
den  Vie  hiigel  durch,  dringen  in  di«  Sehhügel  ein, 
und  verbinden  ach  in  denfelben  mit  der  Radi.'ticn 
der  Hirnfchenkelorganifation.  Danach  fcheinen  die 
Lappen  und  Läppchen  des  kleinen  Gehirns  näher 
mii  den  feitlich-;n,  als  mit  den  hinteren  Schenkeln, 
in  Beziehung  zu  ftehen ,  die  hinter  en  und  vo  deren 
Schenkel  das  Daih  der  vierten  Hirnhühle,  alfo  das 
Innerile  des  kleinen  Gehirns  zu  bilden,  die  feiili 
chen  S<henkel  fich  über  fie  hinzuwerfen,  und  die 
\^'indungen  nicht  fcwohl  unmittelbare  Fort(ät7.e,  fon- 
dern vi'lnuhr  Auffatze  auf  den  Kein  zu  li\n.  Der 
Organilütiua  des  vorderen  uad  hinteren  Markiegeis 


des  Wurms  und  der  ZeräftelungeA  der  Hemifphä- 
ren  ilt  g.»r  Reine-  Er\^  äbtiung  gefchehen. 

Des  grojsen  Gehirns  Wurzeln  find  nach  Hn.  Galt 
die  Pyram.den.  Etwa  15  Linien  unter  deui  Hirn- 
knoten kreuzen  fich  M-^rkbündel  von  einer  Seite  zur 
anderen,  und  treten  dann  als  Pyramiden  hervor. 
Tiefer  herab  kann  ihre  Verbindung  mit  dem  Rücke»- 
mark  nicht  nachgewiefen  werden.  Sie  Zeigen  ge- 
gen die  Brücke  aufwärts,  ftreichen  durch  fie  fort, 
und  fchneiden  in  deifelben  die  Fafern  der  feitlichen 
Schenkel  des  kleinen  Gehirns  rechtwinklicht.  Schon 
in  der  Brücke  werden  die  Hirnfchenkel  durch  die  in 
derfelben  befindliche  graue  Subftanz,  aber  noch 
mehr  in  den  Sehhügeln,  und  am  nieiften  in  dem 
grofsen  Hirngangiium  und  delTen  inwendiger  Por- 
tion, dem  geltreiften  JCörper,  verfiärkt.  Die  aus  den 
Sehhügeln  und  dem  grofsen  Hirngangiium  hervor- 
tretenden divergirenden  Markoüudel  kreuzen  fich 
mit  den  convergirenden  Fafern  des  Baikens  am  äu- 
fseren  Rande  der  Hirnhöhlen ,  und  bilden  am  gro- 
fsen Umkreife  derfelben  ein  Gewebe,  von  dem  aus 
fie  wieder  aus  einander  fahren,  und  fich  endlich  in 
faferige  Ausbreitungen  Ceria  igern.  Die  kürzeren 
enden  UHmirtelbar  übef  dem  Bo<ien  der  Hirnhphlen, 
die  längeren  ragen  über  joie  hervor,  und  bilden 
die  Windungen.  In  denfelben  find  die  Fafern 
in  zwey  Schichten  vorhanden  ;  d.  her  ift  jede  Win- 
dung eine  Verdoppelung,  und  läfst  fich  in  der 
Mittellinie  entfalten.  Jede  Windung  befteht  aus 
vorwärtsgehenden  und  zurückkehrenden  Fafern  und 
aus  grauer  Subllanz.  Indefs  iit  es  nach  Ree.  Über- 
zeugLing  nicht  fo  leicht,  nach  der  gcilVichen  Darftei- 
lung die  P2ntr:ehung  der  Windungen  an  den  mittel- 
ften  und  hinterften  Hirnlappen  aus  deti  Hirnfchen- 
keln  bey  ihrer  vorwärts  gehenden  Richtung  zu  be- 
greifen. Eben  fo  fchwer  iftes,  wie  jeder  geftehen 
wird  ,  der  fich  mit  Hiriiunterfuchungen  befchäfiigt 
hat,  die  Art  der  Verwebung  des  Hirnfchenkelfyftems 
mit  der  ihr  entgegen  kommenden  Ausbreitung  des 
Balkens  aji  dem  Umfang  der  Hirnhöhlen  und  den 
Zufaminenhang  der  Windungen  mit  den  Kerntht  i- 
len  des  Gehir/.s  den  Sinnen  klar  vorzulegen. 

Was  Hr.  Gall  über  die  Queerbinden  in  den  Kno- 
ten und  der  Ähnlichkeit  der  Nervenbildungen  mit 
denPfianzenbildungenfagt,  übergeht  Ree,  um  noch 
kurz  feine  Ideen  von  dem  zurückkehrenden  IServen- 
ßljlem  im  Gehirn  anführen  zu  können.  Nach  ihm 
iii ,  wie  wir  bereits  mehrere  Male  gehört  haben,  je- 
des Nervenfyftem  für  fich,  unabhängig  v©ri  den  an- 
deren und  zu  eigenen  Verrichtungen  beftimnit.  Al- 
lein dur.  h  die  CommiiTuren  wird  die  Einheit  in  der 
Manni(,hfaltigkeit  zurückgeführt,  jedes  gedoppelte 
Syftem  mit  feinem  Gegner  verbunden  und  ein  wech- 
felfeitiger  Einilufs  bewerkftelliget.  Die  CommiiTu- 
ren, lügt  Hr.  Gßif,  find  weicher  und  weifser;  doch  i  11 
im  kleinen  üebirn  offenbar  der  obere  Wurm  weicher 
als  die  Ausbreitung  der  feitlichen  Schenkel,  die  er 
für  die  Commiflur  des  kleinen  Gehirns  hält.  Denn, 
fagt  er,  das  kleine  Gehirn  entfpringt  uvi  vorwärts 
g.henden  Fafern  aus  den  llrickformigea  Körpern; 
aber  aus  der  grauen  SuIilUui  leiner  Uueriluche  ent- 
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fprin  jep  auch  Fafern,"  diezwifchen  jene  eintreten,  ge- 
gen i.-rrä  .Iseren  Ranfl  fii  h  in  bünriel  l.iiuuiehi,  und  in 
dt  -  Brü .  ke  di'  CoinmifTurdes  kleinen  Gehirns  bilden. 
Indz-fs  ilt  die  Reltiiiiniung  der  feitlirhen  iihenkel, 
Comta  fTur  zu  feyn ,  dein  Ree.  immer  noch  proble- 
m-^iHVh.  Ihre  R.idijtionen  umhülfen  und  bedecken 
die  Entwickelungen  der  vorderen  und  hinteren  Schen- 
kel, machen  den  gröfsren  J'hcil  des  Gehirns  aus,  und 
geben  den  Boden,  auf  welchem  die  V\  indungen  zu- 
nachll  ftehen. 

Eben  fo  fenken  fich  einerfeits  die  Productionen 
der  ilirufchenkel  in  die  Uin  lungen  desgrofsen  Ge- 
hirns ein.  andere'-feits  enrfpriiigen  aber  auch  Fjfern 
aus  denfelben,  kthren  alfo  von  jenen  zurück,  fam- 
tneln  ilch  in  dem  Balki  ,.,  und  bilden  dadurch  die 
H-vaptcommUTur  des  grolsen  Gehirns.     äoUte  Hr. 
Galt  diefe  Organifdtion  der  Windungen,  wie  er  fie 
vorilellr,  nicht  vielmehr  vermuthet  als  beobachtet 
ha  Jen?  Sollte  er  wohl  im  Stande  feyn,  fie  zur  An- 
frhauung  der  Sinne  bringen,  und  lie  dadurch  als  un- 
beftreirbare  Thatfache  aufjiellen  zu  können  ?  Wenig- 
fiens  ift  es  Ree.  bis  jetzt  nicht  gelungen,   die  Pro- 
ductionen des  Balkens  und  der  iiirnfchenkel  und  jede 
abgefondert  von  der  anderen  und  lür  lieh  bis  in  die 
Windungen  zu  verfolgen.    An  einigen  Orten  fchei- 
pen  beide  Sylleme  fich  fo  zu  verwirren,   dafs  man 
den  Faden  ganz  verliert,  an  anderen  fcheineii  fie  ge- 
gpnfeitigzu  münden,  und  in  der  fapete  enden  end- 
li  h  einige  Fafcrn  des  B^ilkens.  ohne  in  Windungen 
überzugehen,  oder  mit  den  Hirnic henkeln  lieh  zu  ver- 
binden.    Zwifchen  den  Kerntheilen  des  Gehirns, 
die  unmittelbar  die  Hohlen  des  Hirns  bilden,  und 
den  Windungen  fcheint  noch  eine  Markorganifation 
zu  liegen,  deren  Zufaminenhang  mit  dem  Kern  und 
den  Windungen  fich  dem  Au^enfchein  entzieht.  Soll- 
teii  beide  Sylteme,  nämlich  die  Balken-  und  Hirn- 
fchenkei-  Organifation ,  nicht  vielleicht  eine  höhere 
Bedeutunghaben,  Gegenfatze,  der  Balken  alfo  mehr 
als  biofses  mechanifches  Verbindungsmittei  fevn  ?  So 
viel  ifl  gewifs,  dafs  die  Hirnfchenkel  divergiren, 
wenn  man  von  deiv  Pyrairiiden  ausgeht;  aber  auch 
der  Balken  divergirt,  von  feiner  Mitte  aus  angeie- 
hen,  und  beide  Syfteme  begegnen  lieh  in  entgegen- 
gefetzter R;,  htung.    Wo  Divergenz  ift,  mufs  auch 
Convergenz  feyn,  und  umgekehrt,  nach  demPunct, 
von  welchem  man  ausgeht. 

Die  vordtre  Commijjuv  ift  endlich  zu  kurz  abge- 
fertigt. Nach  Ree.  BeoDi!thtun,,en  endet  fie  zu  bei- 
den Seiten  in  der  äufsereii  Wund  des  Seifenhorns 
mit  einer  Radiation .  uie  Iii  h  zwifchen  den  Seiten- 
deekel derLnpfel  des  grofseu  Ilirngangliums  und  der 
Hirtifchenkelorganifation  legt,  ai(o  mit  der  letzten 
allerdings  Verbindung  h.it. 

Ree.  endet  diefe  Anzeige  damit,  dafs  nach  fei- 
nem Urtheile  HT.'Gall  wahrlcheinlieh  die  Naturlehre 
des  Gehirns  nicht  v  cdlenden  wird,  ih  n  aber  do>  h  das 
Lübgebührt,  durch  leine  unerniüdeten  Unterfuchun- 
gen  und  durch  feine  f«  Irene  Öt- (^bachtungs  -  und  Com- 
binatiojis- üabe  dus  er^te  l.iiht  in  der  unliiinii;en 
Anatüuiie  f-iedelben  ai  fgeitecAt  und  de?i  Weg  geeb- 
net zu  haben,  auf  w -lehem  die  Zukunft  «it-n  ^^lan- 
zeuditen  Ejitdtckuageu  in  der  Zoonumie  euige^gcn- 


eilt.  Die  Gefehichte  der  Mediein  wird  feines  >7a- 
mens  ewig  mit  Achtung  eingedenk  feyn,  und  daher 
kann  er  dem  fchiefen  ürtheil  einiger  feiner  Zeitge- 
nolTen  mir  Gelaftenheit  zufehen,  welches  an  Kleinig- 
keiten hangeiid  ,  und  das  Grofse  ni(  ht  faffend  ,  aus 
Unverftand,  Neid  und  anderen  unlauteren  Quellen 
fprudelt.  R  —  1. 

Paris,  Imprimerie  des  Höpitaux:  Comptes  geni- 
raiix  des  Hupitaux,  des  Hospices  civiles ,  secours 
ä  doinicile,  Direction  des  notivrices  de  la  ville  de 
Paris  et  enfans  abandomies  du  Departement  de  l(\ 
Seine.    An  XII.  1808.  An  XIII.  1809.  8- 

Diefe  beiden  Berichte  erfcheinen  fo  eben  zu  glei- 
cher Zeit,  und  indem  fie  von  den  Jahren,  in  wel- 
chen die  Corifularmacht  in  Kaifermacht  verwandelt 
ift.  Rechnung  ablegen  ,   bieten  fie  vielleicht  vieler» 
Lefern  ein  befonderes  Inferefle  dar.    Allein  die  äu- 
fseren  Umftände,  die  Kriege,  und  die  im  Inneren, noth- 
wendigen.  tethporellen  und  Local  -  Verhältnifie,  laffen 
keine  fortfehreitende  Verbeiferung  in  dem  Armen- 
wefen  erwarten,  und  der  Bericht  erfcheint  diefesmal 
nicht  mit  den  Anmerkungen  begleitet,  die  in  dem 
von  Camus  verfertigten,  mit  oftenbarer  Harte  gegen 
das  Gouvern-.Mnent ,  aber  mit  wahrer  Belehrung,  und 
in  dem  pdigGt\ch.en  vom  Jahre  XI  mit  humaner  Mä- 
fsigung  geäufäert  wurden,  und  dem  Lefer  manches 
Refultat  verftändlicher  machten  ,  fo  wie  von  fterem 
Eifer  in  Unterfuchung  des  Übels  ,  und  voii  immer 
regem  Willen,  nach  Grundfätzen  zu  verbefiern,  zeig- 
ten.   Im  Ganzen  fcheint  feit  Wiederherftellung  der 
Religion  die  Wohlthätigkeit  zuzunehmen,   und  in- 
dem die  unglückliehen  Kriege,  welche  Induftrie  ftö- 
ren  ,  die  Invaliden  vermehren,  und  die  Zahl  der  Ar- 
men nicht  vermindern,  hat  das  Gouvernement  doch 
auch  neue  Mittel  zur  Unterftützung  erlangt,  welche 
uns  tröften ,  wenn  auch  nicht  beruhigen  müflTen. 

Die  Berichte  zerfallen  wiederum  in  3  Theile, 
welche  von  den  Einkünften, Ausgaben  und  der  Bevöl- 
kerung handeln;   ein  4ter  Theil  giebt  die  verglei- 
chenden Tabellen.  —  Jeder  Theil  hat  tabellarifche 
Ünterabtheilungen ,  die  in  Capitel  und  Numern  ab- 
gefondert find,  und  ftets  mit  einer  allgemeinen  Re- 
capitulation  endigen.  —  Seit  dem  Verknuf  alter  Häu- 
fer ,  die  mehr  koiteten,  als  pinhrac'ritcn,  feit  der  all- 
gemeineren Einführung  des  Kegime  paternel  o<\er  der 
eigenen  Adminiftrirung  der  BedürfnilTe ,  ohne  alles  ' 
zu  verpachten,  und  endlich  feitdem  nun  viele  Repa- 
raturen und  VerbelTerungen ,  die  vom  Anfang  an  in 
Vorfchlag  kamen .  zum  l'heil  vollend-t  find,  mufs 
die  Aduiii^iilration  ,  fo  wie  die  überficht,  fi<h  noth- 
wendig  vereinfachen;  und  diefs  ift  ..uch  der  Grund, 
warum  die  Berichte  diefsmal  weniger  weit'änftig  und 
bogenreich  fe\  n  durften,  hIs  die  v  orherg«  henden. 
Die  23  Tabellen,  die  zur  Erläuterung  der  \or.inge- 
heiKien  allgemeinen  Refulrue  dienen,   find  kleiner 
und  zur  (Iberficht  bequemer;  un  i  in  der  Voratsfe- 
tzung,   dafs  der  Leier  bereits  einige  Knunt.  ifs  >  on 
den  franzöfifchen  Aiiftal  en  befitze.  febr^it^n  wi"  fo- 
gleieb  zur  Mittheilung  diefer  allgemeinen  Refidi.iie, 
die  wir  mit  einii^eii  Anmerkun!.'«  n  ,  welche  dicAn- 
ikht  der  Tabellen  uns  giebt,  begleiten  wollen. 
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ErfterTheU.  Einkünfte.  Die  beftimmtenund  un- 
•heftimmten  Einkünfte  aller  Etabliffememer,  die  un- 
ter  Slg^^ieinenDirecrion  des  Confeils  der  Anmen 
"h  befinden,  beliefen  fichim  JahrXII  -f^^f^^^ff. 
Francs  (mit  Übergebung  der  Centimes) ;  nnJahrXIH 
tuf  2Q77  5i7.  -    Das  Supplement,  welches  vom 

anderen  Departementalfonds  angew.e  en  wnr  behef 
fich  im  Jahr  XII  auf  5.532.700  ;  im  Jah  e  XIII  auf 
1  424,000 Frnncs.    Dieallgemeinen  Einkünfte  waren  . 
fÄre  XII  8,464893;        Jahre  XII  8.4or.5i7^ 
Hiebeyift  zu  bemerken,  dals  noch  im  Jahr  XI  die 
beftimmten  Einkünt>  mehr,  und  ^  Unterftuczung 
des  Gouvernements  nur  4  Mill.  und  266  taufend  fick 
betruo-;   auch  waren  die  Ausgaben  wahrfcheinlich, 
J,  eil  man  etwas  mehr  Härte  in  der  Vertbeilung  an- 
wendete, geringer,  und  r.war  um  mehrere  hundert- 
Tat  fend  Franken  (von  weicher  Münzforte  hier  Itets  bey 
der  Aneabe  der  Summen  die  Rede  ift)  geringer.  Im 
Tahre  XII  beliefen  fich  die  Jusgaben  auf  8,037,301 ; 
im  Jahr  XIII  auf  8,442703  Fr.    Die  Adminiltrat.on 
h?t  n  neueren  Zeiten  auch  noch  die  Kuhpccken.mpf- 
anfta"  ,  und  wetm  wir  nicht  irren .  noch  Charenton 
und  manches  andere  zu  beforgen  gehabt  .  welches 
^  ehemals,  als  fie  blofs bürgerliche  Verwaltung  und  vom 
M^nifter  des  Inneren  unabhängig  war,  von  diefem 
unmittelbar  abhing.     Auch  in  der  Art;   wie  die 
Su  nmen  unter  den  Hofpitälern  und  Invjl'd«nb^au- 
?e-n    10  wie  unter  den  Hausarmen  und  Findelkin- 
dern  vertheilt  ift,  merkt  mau  Verfchiedenheit,  wel- 
che wohl  aufserordentlichenUrnftänden  andenenes 
in  unferen  Jahren  nicht  fehlt,  zuzufchreiben  ift,  de- 
r^n  Detail  uns  aber  zu  weit  führen  würde     \%  as 
die  Population  oder  die  Zahl  der  Unterflützten 
Setdfft  :  fo  beläuft  fich  deren  Zahl  in  den  Invaliden - 
und  Kranken -Spitälern  ftets  auf  etwa  1 1 --12  Tau- 
fend    Im  Jahre  XII  waren  45-737  m  denfelben  auf- 
Jenommen  worden,  und  wenn  man  die  322  Tollen 
fn  Charenton,    die  l54  Kranken  in  der  khnifchen 
Schule,  und  die  125  fonft  krank  gewordenen  Kin- 
der in  der  Vaccineanftalt ,  fowie  die-4328  auf  dem 
T  ande  untergebrachten  Kinder  hinzuzählt  :  fo  hatte 
1^  666  beforet;  im  Jahr  XIII  nur  50,563.  Die 
gahl  def  untersten  uLa^ncn  belief  fich  wie  im 
fahr  XI.  in  beiden  Jahren  auf  86,936.  fo  d.fs  in  die- 
i^eTbeiden  Jahren  wiederum  137- 138,000  Menfchen 
ilnterftützun-  erhalten  haben,  eine  ungeheure  Zahl 
für  eine  Bevölkerung  von  etwa  600,000  Seelen ;  allein 
freVlich  ftromcn  auch  alle  fremden  Armen  aus  den  De- 
mrtementern  nach  Paris,   und  nur  nach  und  nach 
f.hehVen  fich  die  Anftaltenin  diefen  Departementern 
Sder  zu  Wden.    Die  tägliche  Unterhaltung  jedes 
Enzeinen,  wenn  nämlich  alles  (aufser  den  aufser- 
orXntUchen  Bauten)  mit  inbegrifien  wird   belief  fich 
^if  I  F    14  C.  i.n  Jahre  XII,  und  aufl  Fr.  20  C  ,«i 
T.hri.  XIlI     Jeder  Arme  koftßte  in  den  Hofpitälern 
ÄreXll4lFr.9C.,  im  Jahre  Xlll  73  Fr.  80  C.  Sol 
ehern  aufiallenden  Wechfel  find  die  Ausgaben  und 
Köllen  unterworfen,   und  fchwerlich  werden  fich. 
auch  felbft  im  langen  Frieden,  die  Korten  eines  Kran- 
ken feften  ürundfatzcn  unterwerfen  lalfen,  und  der 
Staat  ißxmer  noch  zu  den  funduten  Einkünften  Zu- 


fchülTe  geftatten  muffen.  Daher'die  Fragen  über  Ar- 
mentaxen  fich  leicht  von  felfafl  entfche'den.  —  Ua- 
terfucht  man  die  Ausgabe  uni  Popu'ät  on  nach  der 
jedem Theile  eigenen  Be  immung  und  Verwendung: 
fo  haben  z.  B.  die  Krankenfpitäler  im  Jahre  XIII 
1,973,305.  die  Invalidenhaufer  2.941,241,  die  befon- 
deren  Anftalten  217,917,  die  Unterhaltung  der  ein- 
tragenden Güter  545,075,  und  endlich  die  aufseror- 
demlichen  Hauten  5  0,00?  Franken  gekoftet.  Die 
Zahl  der  Tage,  in  welchen  Gefunde  und  Kranke  er- 
nährt worden,  wat4,o37,369;  die  Zahl  der  Tage,  in 
welchen  angeftellte  Bediente,  EmploijJs,  ernährt  wur- 
den, war  427,691.  —  Was  nun  die  Sterblichkeit  be- 
triftt:  fo  war  die  mittlere  Zahl  der  Sterblichkeit  in 
den  Krankenfpitalern  übeihaupc  im  Jahre  XII  wie  i 
in  den  Invalidenhäulerh  wie  izuö/i*'^.  Im 


zu 


J  1  o  o  , 


Jahrö'  XiII  wie  l  zu  öiVföJ  ni  den  Invalidenhäufern 
wie  I  zu7iVö-  (^lan  weifs.  dafs  fis  rn  den  guten  Ho- 
fpitälern Deutfchlands  wie  l  zu  9  und  10,  ja  oft  noch 
günftiger  ilt.  Vielleicht  liegt  das  zum  Theii  an  der 
leichteren  Hinzulaflung;  angehender  Kranken  in  den 
Spitälern,  und  an  den  minderen  Zufällen  ,  die  fich 
in  einer  Stadt  von  minderer  Bevölkerung  ereignen, 
fo  wie  auch  in  einem  den  Franzofen  natürlichen 
Leichtfinne,  vieles  auch  gewifs  in  der  Behandlung 
der  Kranken.  Die  Urfache  der  grofsen  Sterblichkeil 
verdient  allerdings  eine  nähere  Erörterung,  derabei 
grofse  Schwierigkeiten  entgegen  ftehen.) —  Die  mite« 
lere  Dauer  des  Aufenthalts  in  d«n  Krankenfpitalern 
war  im  Jahre  XII  4i/ö'ö»  i"  Invalidenhäufen  250i^f^s 
Tage;  im  Jahre  XIII  45x'*ö'5  Tage,  die  mittlere  Zahl 
des  Aufenthalts  in  den  Invalidenhäufern  247x°5''5  Tage. 
Bey  näherer  Unterfuchung  der  Specialtabelle  findet 
es  fich,  dafs  die  Sterblichkeit  in  den  einzelnen  Hofpi- 
tälern vielem  Wechfel  unterworfen  ohne  dafs 
Ärzre  und  Behandlung  gewechfelt  haben ,  z.  B.  im 
Hutel  Dieu  war  die  Sterblichkeit  im  Jahre  XII  l  zi 
4^%^^,  im  Jahre  XIII  i  zu  5iVö-  ImHofpital  St.  Louis, 
wo  die  Ausfchlagskrankheitenfind,  war  dieSterblich- 
keit  im  Jahre  XII  von  i  zu  iinf^j,  im  Jahre  XIII  wie 
I  zu  13.  Im  Hofpital  der  Venerifchen  war  die  Sterblich- 
keit im  Jahre  XII  von  i  zu  giy^^^,  im  JahreXIII  wi< 
I  zu  59. —  Man  ficht  wohl,  dafs  diefes  an  der  Art  der 
Vertheilung  oderfonft  an  Local  -  und  temporellen  Uni' 
ftändenliegenmufs,die  auch  eine  Privatpraxis  in  ihren 
Refultaten  fo  verfchieden  macht,  und  dafs  ein  Prin- 
cip,  nach  welchem  fich  die  Curmethoden  werden  be- 
rechnen lallen,  erft  dann  möglich  wird,  wenn  man 
die  Berechnung  nach  der  grofstmöglichften  Summ« 
Yon  Erfahrungen  in  \  erfchiedenen  Jahren  anftellt. 

Die  Unterltützung  der  etwa  8Ö000  Hausarmef 
koftete  im  Jahre  XII  1,361,934;  im  Jahre  XII 
1,391,903.  Die  Findelkinder  kofteten  721,340  Fr.  in 
Jahre  XII,  und  872,5-8  im  Jahre  XIII.  Im  erfteren 
w'aren  von  4,520  etwa  3,539  aufs  Land  gefchickt  wor- 
den, im  Jahr  XIII  3,366  von  4,453.  Die  Sterblichkeit 
war  wie  l  zu  5  j  ungefähr.  Aber  von  den  7.867  Kin- 
dern, diemaninij.ihre  XII  Aminen  auf  dem  Lande  ge-i 
geben  hat,  find  2,633  geftorben,  und  nur  333  von  denJ 
Ammen  zurückgekommen;  fo  wie  iin  j.XIlI  \  on  8,267,] 
für  die  m^nAmme.ilohn' zahlte.  2,389  geilorben,  un(' 
nur  276  N-^on  der  Amme  heimgekommen  find.  M.  Fdr 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Amsterdam,  im  Kunft-  und  Induftrie- Comptoir : 
Alciddin  oder  die  Wunderlampe.  Ein  drainati- 
fches  Gedicht  in  zwey  Spielen  -von  Adam  Öhleii' 
Schläger.  1808.  5Ö4  S.  S-   C2Rthlr.  12  gr.) 
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r  enn  bis  jetzt  unter  allen  Dichtungsarten  keine 
mehr  als  das  Mährchen  ift  rerkannt  und  mit  zweifel- 
halfter  Miene  betrachtec  worden  ;  wenn  man  in  den 
Äühetiken  und  Kunftrheorieen  weder  Namen,  noch 
Regel,  noch  eine  Stelle  dafür  wufste ,  und  man  es 
gern  als  einen  Anhang  oder  in  einer  blofsen  Anmer- 
kung abfertigte ;  wenn  defshalb  auch  manche  Dich- 
ter des  Glaubens  wurden,  dafs  man  in  einem  Mähr- 
chen fich  nicht  frey  und  zügellos  genug  könne  ge- 
hen laffen,  und  dafs  man  hier,  um  zu  dichten,  nur 
zu  träumen  brauche  (ohne  zu  bedenken,  dafs  es  auch 
gure  und  fchlechte  Träume  gebe):  fo  kam  diefs  alles 
wohl  vorzüglich  daher,  weil  man  nicht  allein  von 
dem  Mährchen,  fondern  zum  Theil  von  der  Poefie 
überhaupt  noch  mangelhafte,  unzureichende  Begriffe 
hatte,  und  entweder  dem  Gemüthe  zu  viel  Freyheit 
ohne  Rückficht  auf  die  objective  Welt  einräumte, 
oder  theoretifch  fich  nicht  aus  dem  kalten,  fubje- 
ctiv  -  einfeitigen  FormalisiÄUS  hinauswagte,  alshöch- 
ftens  bis  zu  den  äufseren  Merkmalen  der  Proportion, 
■wo  ufttn  die  Schönheit  nicht  beffer  als  nach  Ellen 
mafs  ,  ohne  nun  auch,  dem  Lebendigen  des  Inneren 
gemäfs,  das  demfelben  Entfprechende  der  Aufsen- 
welt  in  feiner  Lebensfülle  felbft  aufzufuchen  und  zu 
erkennen ,  und  fich  von  der  göttlichen  Kraft  der 
Seele,  von  dem  Verlangen  nach  Übereinftimmung 
auch  zur  Welt,  zur  Wahrheit,  zur  Natur,  zur  ficht- 
baren Gottheit  hinübertragen  zu  lalTen  ,  wo  wir  zu- 
letzt Kunft  und  Poefie  eben  fo  gut  äufserlich  und 
objectiv  erblicken  und  wieder  finden  müffen,  als  wir 
Toriier  derfelben  nach  unferem  Regelgebäude  inner- 
lich gewifszu  werden  glaubten.  Ohne  diefe  Brücke, 
•  die  hin  und  zurück  führt,  geben  wir  uns  felbft  ver- 
loren, fetzen  den  Trug  als  ein  blofses  Spiel  der  Täu- 
fchung  voraus,  und,  indem  wir  uns  zur  letzten  Ge- 
wifsheit  nur  an  den  Schatten  halten,  ftatt  von  diefem 
zur  Geftalt  hinüberzulangen,  erklären  wir  Theorieen, 
die  wir  bauen,  felbft  für  leer  und  nichts,  und  unfer 
Bemühen  für  eitle  Tborheit.    Auf  diefem  Wege,  wo 
eine  formelle  Urafaffung  der  ganzen  Dichtkunft  nur 
fo  weit  reicht,  als  wir  Form  und  Umrifs  vor  uns  fe- 
hen ,  raufste  uns  das  Mährchen  am  erften  entfchlü- 
pfen,  weil  hier  der  lebendige  Geift  felbil  durch  den 
§.  A.  L  Z.  1809.   Dritter  Band, 


Wechfel  der  Geftalten  frey  hinfchwebt,  und  nicht  lA 
den  menfchhchen  VerhältnilTen  und  Beziehungen 
fondern  in  der  grofsen,  weiten  Natur  fein  würdig-es 
Gegenbild  und  feine  fichtbare  Wahrheit  findet  Die 
AusfchJiefsungdes  Mährchens  in  den  Theorieen  war 
alfo  em  ficheres  Zeichen,  dafs  ihr  Princip  noch  zu 
niedrig  ftand :  nicht  in  dem  Geringeren  und  Niederen 
läfst  fich  zugleich  auch  das  Höhere  völlig  erkennen, 
fondern  das  Ganze  kann  nur  von  oben  herab  o-anz 
überfchaut  und  umfafst  werden.  Vom  Mährchen  aus 
möchte  man  daher  vielleicht  noch  am  erften  zu  der 
Einficht  gelangen  ,  dafs  die  ganze  Poefie  ihrem  Gei- 
fte  und  Wefen  nach  nichts  Geringeres  erftrebe ,  als 
dieganze  Welt  — die  äufsere  und  die  innere  —  alsein- 
fchones  Wunder  darziiflellen.  Nicht,  dafs  wir  etwas 
hiftorifch,  pfychologifch ,  moralifch  erkennen,  fon- 
dern,  dafs  wir  uns  aller  Dinge  nach  ihren  mächti- 
gen Eigenfchaften  und  Kräften  bewufst  wevden,  und 
fie  in  ihrer  göttlichen  Natur,  in  ihrer  vollen  Herr- 
lichkeit anfchauen  und  fie  lebend  in  der  Vorftellun^- 
geniefsen,  das  ift  das  Streben  und  das  Werk  der 
Dichtkunft,  die  gern ,  wenn  es  nur  möglich  wäre 
uns  in  Gott  felbft  verfetzen  möchte.  Von  der  finn- 
lichften  Behaglichkeit  des  Liedes  bis  zum  höchftea 
Epos  und  Drama  hinauf,  trägt  alles  diefes  Gepräge 
der  aufchauend  geniefsenden  Bewunderung,  und  es 
erklärt  fich  hieraus  von  felbft  der  untergeordnet» 
Rang  des  Lehrgedichts  und  der  Saryre.  Das  kühn- 
fte  Spiel  der  Welt  aber  treibt  das  Mährchen,  weil  es 
im  Sinne  und  Geifte  der  höchften  Naturkraft  felbft 
fchalFet  und  dichtet.  Über  alles  bewundernswürdig: 
beweift  fich  hier  die  Macht  der  Phantafie  ,  weil  ihr 
Wohlgefallen  an  Bild  und  Geftalt  in  diefer  Dichtung 
fchon  für  fich  ein  Zeugnifs  für  Möglichkeit  und 
Wahrheit  ift.  Aber  hierin  liegt  auch  zugleich  für 
die  BefchalFenheit  ihres  Products  Kennzeichen  und 
Regel ;  und  fo  wie  in  dem  freyen  Spiele  der  grofsen 
Natur  Verhältnifs  und  Übereinftimmung  ift  :  fo  mufs 
auch  das  Mährchen  bey  aller  Freyheit  der  Geftaltunff 
als  ein  fchones,  wohlgeordnetes  Gebilde,  worin  die 
Theile  ,  dienend  dem  inneren  Geifte,  auf  das  herr- 
lichfte  einander  entfprechen,  vor  uns  fich  aufrich- 
ten. Es  gehört  dazu  der  götrlicbfte  Inftinct,  der 
wie  es  fcheint,  am  meiften  den  orientalifchen  Dich- 
tern verliehen  war,  welche  am  fchönften  den  fpä- 
teren  Occident  mit  Mährchen  bereicherten.  Früher 
folgten  die  Franzofen,  fpäter  unter  uns  Deutfchen 
vorzüglich  Mtifäus  und  Tieck.  doch  mehr  als  Bildner 
des  Stoffes,  ihrer  Spur.  Und  Hr.  Öhlenfchläger  folgt 
hier  wieder  unferem  Tieck,  defifen  Octavianus  er  ber 
Sss  ' 
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diefem  Werke  befonders  vor  Augen  hatte.  Auch 
fcheint  ihn  fowohl  die  Richtung  feines  poetifchen 
Geiftes  als  auch  vornehmlich  ein  grofses  Wohlgefal- 
]en  an  diefer  Dichtungsjit  zu  diefem  Unternehmen 
getrieben  zu  haben,  dem  wir  jetzt  die  Entftehung 
eines  viel  umfaiTenden,  an  einzelnen  Schönheiten 
febr  reichen  Productes  verdanken.    Das  bekannte 
Mährchen  von  der  irundeiimnpe,  das  die  taufend  und 
eine  Nacht  unter  den  übrigen  arabifchen  Erzählun- 
gen enthält,  welche  Galland  ins  Franzöfifche ,  und 
unfer  Vofs  aus  dem  Franzöfifchen  ins  Deutfche  über- 
ietzt  hat,  ifl:  hier  in  dratnatifcher  Form  und  mit  fol- 
cher  Ausführlichkeit  behandelt,  dafs  daraus  zwey 
grofse  Dramen  entftanden  find.    Wir  wünfchten  lie- 
ber fagen  zu  können,  der  Dichter  habe  das  Mähr- 
chen in  ein  Drama  verivandelt,  was  noch  bey  weitem 
mehr  fagen  will,  als  es  dramatifiren ;  aber  das  iftnun 
einmal  nicht  der  Fall,  und  wir  muffen  alfo  vor  der 
Hand  über  die  Unvollkommenheiten,  die  mit  einem 
blofs  epifchen  Gange  in  diefer  Form  verbunden  find, 
willig  wegfehen.   Dafür  fodern  wir  denn  aber  auch, 
oder  wir  mülTen's  erwarten  ,  dafs  er  die  Gefchichte 
nach  ihren  Hauptmomenten  fo  verfolgt  und  darge- 
ßellthabe,  dafs  fie  in  der  gröfseren  Verfinnlichung 
uns  noch  mehr  an  ficli  ziehe,  und  mit  fich  fortreifse, 
als  es  die  blofse  Erzählung  thut.    Allein  auch  diefs 
.  ift  nur  ftellenwcis  der  Fall,  und  im  Ganzen  hat  der 
Vf.  feine  Phantafie  fo  fehr  nach  Belieben  und  eige- 
nem Wohlgefallen  gehen  laffen  ,  dafs  er  über  fich 
felbft  und  feine  eingeftreuten  Schönheiten  oft  die 
Gefchichte  ganz  zu  vergelten  fcheint.    Ja  es  ift  kein 
Zweifel,  dafs  er  diefs  Mährchen  vorzüglich  nur  als 
eine  gute  Gelegenheit  gewählt  habe,  feine  bildende 
Kraft  in  mancherley  Scenen  zu  zeigen,  und  nach  An- 
reizung  der  einzelnen  Stellen  einen  bunten  Blumen- 
teppich unter  fich  auszubreiten  ,  worauf  er  gemäch- 
lich fchwelgen  kann.    Das  ift  aber  völlig  unküiiftle- 
rifch,  und  könnte  allenfalls  nur  mit  dem  bisherigen 
Vorurtheil  entfchuldigt  werden,  als  wenn  das  Mähr- 
chen weder  Grenze  noch  Regel  habe.    Man  erwar- 
tet hier  die  Darfteliung  einer  wunderbaren  Gefchich- 
te, und  diefe  möchte  durch  das  Kurze,  Schnellvor- 
übergchende  ,  Plötzliche,  Auffallende,  Starke,  fo- 
wohl in  den  Handlungen  als  Erfcheinungen ,  weit 
eher  zu  erreichen  feyn  ,  als  durch  die  Zerftreuung 
durch  taufenderley  Dinge,  und  durch  die  Vereinze- 
lung des  Einzelnen.  Alles,  was  gefchieht,  mufs  auf 
die  Sache  Beziehung  haben,  und  das  Wunderbare  im 
Fortgange  noch  vermehren.    Die  Charaktere  muffen 
kühner  undftärker,  als  in  gewöhnlichen  Dramen,  ge- 
zeichnet feyn,  damit  fie  der  Gefchichte  ebenfalls  ei- 
ne wunderbare  Seite  zukehren,  und  diefelbe  Wun- 
derwelt in  fich  erblicken  laffen  ,  die  äufserlich  fie 
umgiebt.    Nur  bey  diefer  B«fchaffenheit  können  wir 
in  der   Gefchichte   zugleich  eine  Handlung,  eine 
Wechfelwirkung  zwifchen  Gemüth  und  Schickfal  er- 
warten.   Da  alles  im  Drama  mehr  aus  einander  tritt: 
fo  mufs  auch  das  Einzelne  in  der  Ausdehnung  wie- 
der etwas  vom  Wunderbaren  des  Ganzen  empfangen, 
weil  wir  fonft  in  die  gewöhnliche  Wirklichkeit  uns 


verlieren  und  das  Mährchenhafte  darüber  vergeffen. 
Das  Erhalten  des  Wunderbaren  hat  der  Dichter  auch 
oft  mit  Glück  beobachtet,  aber  bey  weitem  nicht 
immer,  und  fein  profaifches  Verweilen  bey  gering- 
fügigen Scenen  übeifchreitet  alle  Grenzen.    In  Ab- 
ficht der  Charaktere  hat  er  am  meiften  den  Aladdin  , 
bis  auf  ein  paar  einzelne  Züge,  paffend  für's  Mahr- 
chen gebildet,  worin  er  treulich  der  Erzählung  ge- 
folgt ift.    Diefer  ftellt  einen  rohen  Naturfuhn  und 
zugleich  ein  Kind  des  Glücks  vor,  dernachher  durch 
Bravheit  defi'elben  würdig  und  bey  zunehmender 
Bildung  von  den  letzten  Fehlern  des  Leichtfinnsund 
der  auffteigenden  Eitelkeit  durch  Prüfungen  gerei- 
nigt wird.  Im  Zauberer fehen  wirdie  Kraft  derblofsen 
Wiffenfchaft,  mit  Neid  und  Habfucht  verbunden,  den 
kaltenEigennutz  ohne  wahrenQeift  u. Charakterwerth; 
in  feinem  Bruder  die  noch  freyere  Bosheit.  DiePrincefs 
Gulnare  ift  die  reine,  nur  zu  offenherzige  Liebe,  und 
erfcheint  mit  dem  fchwachen  Sultan  blofs  als  die- 
nend ,  ohne  dem  Mährchen  weder  zu  helfen,  noch 
zu  fchaden,  wodurch  das  Ganze  fchon  eine  mangel- 
hafte Seite  bekommt.  In  der  Morgiane  fchildert  die 
arabifche  Erzählung  eine  fehr  gutmüthige ,  ihren 
Sohn  herzlich  liebende,  aber  durch  ihren  Stand  völ- 
lig befangene  arme  Frau,  die  bey  den  kühnen  Ent- 
fchliefsungen  ihres  Sohnes  mit  ihrer  Verwunderung 
und  willigen  Folgfamkeit  herrlich  und  zweckmäfsig 
gegenüber  fteht,  und  nicht  wenig  dazu  beyträgt, 
das  Auftallende  und  Wunderbare  der  Gefchichte  zu 
heben.    Hr.   0.  hat  daraus  ein  dummes ,  albernes 
Weib  gemacht,  dtffen  poffenhaftes  Gefchwätz  und 
Benehmen  uns  nur  zum  Lachen  reizen  foll.  Über- 
haupt mufs  Hr.  0.  vom  Komifchen  wunderliche  Be- 
griffe haben  ,  da  er  es  ganz  einfeirig  nur  nach  unten 
zu  ia  der  Gemeinheit,  in  der  Dummheit  und  in  der 
Albernheit  fucht.    Diefs  beweifen  faft  alle  feine  ko- 
mifchen Figuren  >  die  er  bis  zum  Überdrufs  ange- 
häuft, und  mit  wahrer  Vorliebe  behandelt  hat.  Es 
fehlt  dabey  gewöhnlich  die  eine  Hälfte,  die  Bezie- 
hung nach  oben,  der  zurückftrahlende  Wiederfchein 
des  fich  frey  dünkenden  Geiftes,  welcher  das  Lä- 
cherliche erft  zum  Komifchen,  und  dasKomifche  erft 
zu  etwas  Poetifchem  machen  mufc.  Zugleich  hat  er 
bey  alle«  Perfonen,  nicht  nur  im  Scherz,  fondern 
auch  im  Ernft,  diefelbe  Manier  des  Wortwitzes  ge- 
braucht ,  indem  er  beftändig  ein  Wort  des  gegebe- 
nen Satzes  wieder  aufnimmt  und  darüber  reflecfirr. 
Diefs  hat  er  freylich  dem  Shakefpeare  abgefehn,  bey 
welchem  es  auch  häufig  Vorkommt,  aber  damit  hat 
er  nur  gar  zu  wenig  von  ihm  erhafcht;  er  hätte  wei- 
ter greifen  und  ihm  ans  Herziehen  füllen.    Mit  der 
Bedeutung  des  Mährchens  ift  er  in  den  gewöhnlichen 
Fehler  der  meiften  neueren  Dichter  verfallen,  wel- 
che glauben,  immer  jiicht  deutlich  genug  feyn  zu 
können,  und  zur  Frucht  immer  noch  den.Extract, 
zu  den  Trauben  den  Wein  geben,  ftatt  das  Werk  in 
feiner  finnlichen  Erfcheinung  für  fich  wirken  zu  laf- 
fen, wefshalb  fie  denn  auch  gern  mehr  hineinlegen, 
als  füglich  von  felbft  hinein  paffen  will.    Ein  Mähr- 
chen dünkt  uns  aber  gerade  um  fo  fchö»er,  wenn 
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eine  gröfse  Fülle  von  Bedeutung  darin  enthalten  ift, 
und  fliefe  mehr  dunkeln  Gefühl  des  Lefers  ge- 
ahnet, nur  fymbolifch  mit  der  Phantafie  ergriffen, 
als  vom  Vf.  felbft  bis  zur  Allegorie  für  den  Verlland 
verdeutlicht  wird.  Ja  die  Natur  des  Mahrchens  und 
fein  unendlicher  Vorzug  befteht  gerade  darin,  dafs 
uns  fein  wunderbar  -  gefälliges  üebiide  von  einer 
Wahrheit  überredet,  ohne  dafs  wir  fie  felbß  aus- 
fchliefsend  nach-«-eifen  und  mir  einem  einzigen  Bey- 
fpiele  aus  der  Wirklichkeit  erfchöpfen  können.  Was 
läfst  fich  nicht  bey  der  Wunderkraft  einer  Lampe 
denken,  die  in  den  Bergen  unter  Erz  und  Edelge- 
ßeinen  leuchtet,  und  unter  dem  Himmelslichte  mäch- 
tig angeregt,  einen  Geift  herbeyzaubert,  der  wie 
eine  fchaffende  Kraft  der  Natur  in  der  Welt  alles 
vermag!  Der  Vf.  ift  darüber  in  feiner  Erklärung 
fchon  zubeftimmt,  indem  er  fie  mit  dem  Zauber- 
ringe in  eine  enge  Verbindung  fetzr,  und  beides  zu- 
letzt auf  die  abftracten  Begriffe  von  Raum  und  Zeit 
bezieht,  welche  bey  aller  Hoheit  doch  für  die  Phan- 
tafie ins  Dürre  und  Leere  übergehen.  Indem  erdie- 
fe,  zwar  nicht  unpalTenden,  Deutungen  hinzufügte, 
glaubte  er  feinen  Gegenftand  noch  mehr  zu  erheben, 
und  er  hat,  unferes  Erachtens,  damit  gerade  das  Ge- 
gentheil  gethan ,  weil  er  dadurch  auf  den  falfchen 
Weggeräth,  die  höchfte,  göttlichfte  aller  Poelieen, 
das  Mährchen,  zu  dem  Standpuncte  eines  Lehrge- 
dichts herabzuwürdigen.  —  Das  Schönfte  und  Ge- 
lungenfte  in  diefem  Werke,  worin  zugleich  dasEi- 
genthümlichfte  des  Vfs.  erfcheint,  befteht  in  den  ly- 
rifchen,  fchwelgenden  ErgüflTen,  die  faft  immer  blu- 
menreiche Befchreibungen  enthalten,  und  die  der 
Dichter  häufig  überirdifchen ,  felbftgefchafFenen 
Wefen,  fö  wie  einer  redenden  Umgebung  überhaupt, 
ganz  nach  der  Weife  des  Mährchens  in  den  Mund 
legt.  Einige  philofophifch  -  poetifche  Stellen  find 
nicht  ohne  tiefen  Geift  und  Charakter.  Von  den  tra- 
gifchen  Scenen  wirken  nur  einige  fchauerlich  und 
mächtig  ergreifei>d,  das  Meifte  davon  ift  nicht  frey 
von  Affectation.  —  Indem  wir  jetzt  das  Werk  felbft 
näher  betrachten ,  und  in  feinem  Fortgange  mit  der 
arabifchen  Erzählung  vergleichend  verfolgen,  wer- 
den Beyfpiele  und  Relege  überall  die  gerühmten  Vor- 
züge wie  die  gerügten  Mängel  beweifen.  —  Gleich 
die  erfte  Scene  ift  voll  Unwahrheit  und  Unnatur. 
Wie  kannMorgiane  wi'-'der  einfchlafen,  da  der  Mann 
mit  ihrem  Lieblinge  zankt?  Freylich  fchlafen  mufs 
fie,  damit  fie,  nach  der  Abficht  des  Vfs.,  beym  Bren- 
nen des  Wockens  defto  mächtiger  auffchreyen  kann: 
die  ganze  Stadt  brennt!  Und  gleichwohl  fogt  der 
Schneider  darauf:  bift  du  toll  geworden,  ßtzYl  flill, 
und  läfst  den  Wocken  immer  brennen?  Da  fie  ein 
feidenes  Kleid  darüberwirft,  fpricht  Muftapba  gleich, 
wie  nach  der  Vollendung  eines  Werks,  in  gereim- 
ten Verfen: 

Der  Kaftan  brennt!  Diefs  war  der  ärgfte  Schlag. 
Ich  i'iberlfcbe  fchwerlich  diefeji  Tag. 
Ein  böfes  Schickfal  Hürzt  auf  uiifer  Haus, 
Gleich  bey  dem  Anfang  geht  das  Licht  fchon  auf. 


lHorgtane. 

Ach!  ging'  es  aus,  da  war'  ich  Arme  froh. 
Das  kleine  Haus  brennt  bald  ganz  lichterloh. 

Alles  wahrfcheinlich ,  um  komifch  zu  feyn.  —  Der 
Schneider  ftirbt  darauf  bald  vor  Schreck  und  Arger 
über  feinen  Sohn,  und  die  Frau  fagt  unter  andern 
zu  den  Trägern  : 

Es  ift  ein  alter  Mann,  tragt  ihn  vorfichtig. 
Er  kann  nicht  viele  Stöfse  mehr  vertragen. 

Aladdin  läuft  unterdefTen  auf  der  Strafse  umher,  und 
auf  die  Frage,  wer  begraben  fey,  heifst  es:  er  jähnt 
und  fpricht:  mein  Vater.  Ein  kleiner  Zug  von  der 
zu  grofsen  Deutlichkeit.  Sehr  glücklich  ift  darauf 
der  Einfall ,  von  den  ausgeworrenen  Pomeranzen 
den  Aladdin  alle  drey,  die  dritte  fogar  bey  gehal- 
tenen Händen  mit  dem  Turban  auffangen  zu  lalTen. 
Diefs  ift  eine  Erfindung  des  Vfs.,  die  nicht  in  der 
Erzählung  fteht,  und  die  mit  Wenigem  den  Alad- 
din als  ein  Glückskind  uns  vor  die  Augen  ftellt.  Auck 
dafs  er  nachher  gutwillig  zwey  von  den  Pomeran- 
zen feinen  Gefpielen  hinwirft,  zeugt  von  feiner 
Bravheit.  —  Der  Zauberer ,  der  uncerdefs  das  Da^ 
feyn  der  Wunderlampe,  und,  wie  fie  zu  gewinnen, 
»ber  auch,  nach  einem  glücklichen  Zufatze  des  Vfs., 
die  Andeutung  feines  fpäteren  Schickfals  erfahren 
hat,  tritt  auf  mit  dem  Vorgeben,  ein  Oheim  des  Alad» 
din  zu  feyn,  und  verfpricht,  ihn  zu  einem  Kaufman- 
ne zu  machen,  worüber  diefer  feine  Freude  unter 
andern  in  diefen  Worten  zu  erkennen  giebt : 

Taglich  kämen 
Dann  fchöne  Perferinnen  häufig  hin. 
Und  jede  fchliig'  den  langen  Schleier  auf. 
Um  recht  die  feinen  Waaren  zu  befehen; 
Und  wahrend  meine  Herrlichkeit  üe  fahen, 
Befah  ich  wieder  ihre  Herrlichkeiten. 

Auch  an  einer  anderen  Stelle  kommt  feine  Bekannt- 
fchaft  mit  Frauenzimmern  vor.  Diefs  fcheint  uns 
für  den  Zufammenhang  wenig  pafTend,  weil  Alad- 
din als  völlig  roh  und  unverdorben  erfcheinen  foll, 
und  weil  dabey  nachher  der  Eindruck  der  Prinzef- 
fin  weit  wunderbarer  auf  ihn  wirken  kann.  la 
der  Erzählung  hat  er  nie  eine  Frau  weiter,  als  feine 
Mutter,  gefehn  ,  und  beym  Anblick  der  Prinzelllii, 
fteht  er  auf  einmal  wie  verwandelt  da.  Diefs  ift 
weit  mährchenhafter :  die  Natur  felbft  zeigt  fich 
hier  in  ihrer  vollen  Wunderkraft.  —  Eine  herrlich - 
poetifche  Schilderung  giebt  der  Dichter  von  den 
Gärten  um  die  Stadt,  durch  welche  der  Zauberer 
feinen  Zögling  fühft,  um  ihn  nach  dem  Wunderfaer- 
ge  hinzulocken.    Er  läfst  jenen  alfo  fagen: 

Nein,  lieber  Sohn,  aua  Vorfatz,  nach  und  nach, 
Hab'  ich  im  Wandern  vom  Geraufch  der  Stadt 
Dich  in  die  herrliche  Natur  gebracht. 
Wie  kindlich  -  fröhlich  fchlug  dein  junges  Herz, 
Da  durch  die  Gärten, wir  zufamnien  gingen. 
Die,  wie  ein  einziger  grußer  Blumenkranz, 
Den  urtgehenrcn  Stcinhitu)  kühl  umiluften. 
Allein,  obfchon  ich  es  nicht  leugnen  kann, 
Dafs  diefe  Haine,  wo  die  Quellen  riefeln. 
Und  wo  die  fafc'gen  Fruchte  füfs  erquicken. 
Wühl  einen  fchönen  Anblick  uns  gewähren: 
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So  fleht  doch  jene  kleinliche  Natur, 

Von  Nodidui-fo  kümmerlich  nur  eingeengt, 

In  Schranken  des  Belitzes  aufgewachfen , 

Und  unter'm  Herrfcherauge  des  BeQtzers, 

Weit  hinter  diefer  herrlichen  Natur, 

In  ihrem  dreiften  B-eiehthum  ohne  Grenzen, 

Hierauf  geht  er  zur  Befchreibung  der  unterirdifchen 
Schönheit  und  Pracht  über,  und  reizt  die  Neugierde 
des  Aladdin  auf  die  Schätze  des  Wunderberges.  Ro- 
fnantifch-fchauerlichilt  es  auch,  dafsAl.  beyin  Sainm- 
len  des  Holzes  zum  Bezauberungsfeuer  der  Opfe- 
rung Ifraels  gedenkt.  Launig  und  für  die  künftige 
Beftimmung  des  AI.  pafiend  ift  der  Einfall ,  ihn  von 
einein  Emir  abftainmen ,  und  hier  bey  dem  Aufhe- 
ben des  Steins  zur  Höhle  und  bey  der  Anrufung  fei- 
nes Vaters  davon  die  ßeltätigung  finden  zu  lafTen. 
Aber  dafs  der  Zauberer  ihm  zugleich  den  Befreyungs- 
ring  mit  auf  den  Weg  giebt,  erfcheint  in  der  Erzäh- 
lung mehr  als  ein  Mittel,  ihm  Math  einzufiöfsen. 
Hier  ruft  ihn  der  Zauberer,  um  ihn  damit  zu  verfehen, 
erft  zurück,  da  er  fchon  hinunterfteigen  will.  Diefs 
hat  gar  keinen  Sinn.  Denn  thut  er  es,  um  fein  Le- 
ben der  Lampe  willen  ficher  zu  ftellen:  fo  mufste 
er  ihm  auch  den  Gebrauch  daron  fagen,  ohne  wel- 
chen ihm  der  Ring  nichts  nutzen  konnte.  Derglei- 
chen Übergänge  und  Verknüpfungen  gehören  im 
Mährchen  zur  Hauptfache,  weil  fich  das  ganze  Ge- 
bilde der  Gefchichte  daraus  zufammenfetzt,  und  von 
den  angenommenen  BedingnifTen  ,  worin  die  Dich- 
tung fchwebt,  auch  kein  einziges  Glied  fehlen  darf. 
—  Im  zweycen  Akt  nimmt  der  Dichter  felbft  das 
Wort,  und  erzählt  in  gereimten  Verfenvonden  Schön- 
heiten der  Höhle.  Diefs  ift  aber  in  der  Kunft  ganz 
unftattbaft,  weil  es  über  das  Mittel  der  Darftellung, 
über  das  Bildliche  und  Perfönliche  des  in  fichbeflc- 
henden  Drama's ,  das  weder  von  einem  Zufchauer, 
»och  von  einem  Vf.  weifs  ,  völlig  hinauslicgt,  und 
eben  fo  wenig  mit  dem  Kunftgebäude,  wie  eine  Gar- 
tenleiter mit  einem  wachfenden  Baume,  fich  verei- 
nigen kann;  es  läuft  wider  die  W^ahrheit  der  Form 
und  des  fichtlichen  Dafeyns.  Wohl  der  Erzähler 
darf  feine  Perfonen  auch  felbft  reden  lafTen ,  aber 
der  Dramatiker  kann  nicht  zur  Erzählung  zurück, 
er  hat  fich  einmal  feiner  Perfon  begeben.  Warum 


Jäfst  der  Vf.  die  Dinge  nicht  felbft  fprechcn ,  wie  es 
fich  für  ein  Mährchen  fchickt,  und  wie  er  es  auch 
nachher  mit  den  Berggeiftern,  mit  den  Bäumen  und 
mit  der  Lampe  gethan  hat?  Den  Aladdin  fehen 
wir  bey  diefen  Erfcheinungen,  mehr  kindifch  als 
kindlich,  erft  lachen,  dann  weinen. 

Der  ganze  Schatz  ift  nur  gefärbtes  Glas. 
Ha  ha  ha  ha !   Das  ift  doch  gar  zu  närrifch. 

(weinerlich) 
Ich  glaubte,  dafs  es  Früchte  wären,  und 
So  ilt  es  hart  wie  Stein. 

Als  er  fich  damit  über  und  über  beladen  hat,  nimmt 
er  auch  die  Lampe,  und  leuchtet  fich  damit  aus  der 
Höhle  zurück.  In  dem  erzähltea  Mährchen  aber 
holt  er  erft  die  Lampe,  und  fammelt  dann  die  Stein- 
früchte, wefshalb  er  beym  Herausfteigen  die  Lam- 
pe verpackt  hat,  und  fie  dem  Zauberer  nicht  hinaus- 
langen kann,  worüber  diefer  voll  Zorn  ihn  zurück- 
fchleudert,  und  die  Höhle  verfchliefst.  Auf  folche 
Kleinigkeiten  achtet  unfer  Dichter  nicht,  er  läfstdie 
Lampe  bis  zum  Ausg»nge  brennen ,  und  gleichwohl 
foU  fie  nachher  unten  liegen,  was  er  freylich  um  der 
Folge  willen  nicht  gut  hat  entbehren  können.  Er 
denkt  eher  an  die  Bekleidung  des  Haufes,  als  an 
fein  Fachwerk.  —  Durch  den  Geift  des  Ringes, 
den  er  in  der  Verzweiflung  an  den  Felfen  ftiefs, 
wird  Aladdin  wieder  befreyt  ,  und  bis  an» 
Thor  der  Stadt  getragen.  Um  der  Idee  willen, 
den  Ring  die  Bewegung  und  die  Zeit  bedeuten 
zu  laffen ,  mufs  der  Geift  einen  grofsen  Umweg 
über  die  Erde  machen,  und  A.  erzählt  nachher 
vom  Caucafus  und  Euphrat  ,  und  vom  fchwarzen 
Meere,  ohne  dafs  wir  wiffen,  wie  er  zu  diefer  Geo- 
graphie komme,  Bey  feiner  Mutter  erholt  er  fich 
darauf  wieder,  und  als  es  an  Speife  gebricht,  putzt 
Morgiane  die  alte  Kupferlampe,  um  fie  zu  verkaufen  : 
der  Geift  erfcheint,  und  dient  dem  Aladdin.  ßeyin 
Schmaufe  vergifst  diefer  beynah ,  dafs  feine  Mutter 
in  Ohnmacht  liegt,  und  da  er  fie  weckt,  flehet  fi« 
nach  der  beliebten  Albernheit: 

Ach,  gnädigfter  Herr  Geift,  verfchone  mich! 
(Dar  Bcfchliifs  folgt  im  tiachfltm  Stuck.} 


KLEINE  S 

Schöne  Kunst«.  Paris,  b.  Mongie;  Considerations  sur 
fiEtat  de  /a  feititure  en  Jtalie,  dans  les  qiiatre  Steeles  qui  ont 
precede  celui  de  Raphael.  Par  un  JVIembi'e  de  C ylcademie  de 
Cortoite.  Ourrage  servant  de  catalogiie  raisonne  a  une  collection 
de  tableaux  des  douzieme ,  treizieme,  quatorzieme  et  quin- 
zieme  siecles.  i808.  43  S.  8-  Offenbar  ift  diefe  kleine 
Schrift  in  der  Abficht  verfertigt,  um  dem  Publicum  eine  gün- 
Itige  Meinung  von  einer  aus  xio  Gemälden  beftehenden  Ge- 
nialdefammuiiig  Leyzubringen,  deren  nkeftes  Stlick.  von  Jndrea 
liiieo  di  Cundia  zu  Anfang  des  12  Jahrhunderts,  das  letzte 
von  Pietfo  Pcru^ino  -/.u  Ennc  des  iStcn  gearbeitet  feyn  foU. 

Dem  Verzeichnifs  d'jr  «rwiihnten  Gem.ilde  gehen  eben  die 
Conüderalions  voran,  welche  z(im  Titel  des  Ganzen  Gelegen- 
heit gegeben.  Es  wird  darin  wieder  vorgebracht,  was  man 
fchon  hundertmal  gclefeii,  aber  nie  mit  genügenden  Gründen 
uiiterftützt  gefunden  hat,  n.inilicli  dafs  l'cijuri  irrig  den  An- 
fang zur  VeibelTerung  uiul  Wiederherftellung  der  Malerey  in 
Jiahen  vom  C'iniafciie  hert^eleitet ,  weil  fchon  früher  ein  Guido 
da  Siaid  und  andiTe  nicht,  weniger  gcfihickte  Maler  geblühet 
ifitteu.    Es  Ut  ua$  nicjU  erlaubt,  hier  diefe  berülimte  Streit- 


H  R  I  F  T  E  N. 

frage  mit  Gründen  und  Gegengründen  gehörig  auseinr.nderzu«' 
fetzen,  oder  uns  der  Sache  dvs  1  aj'uri  und  Cimarhue,  welcher' 
wir  felbft  am  günftigllen  lind,  anzunehmen;  auch  würde  d.i- 
mit  den  vorliegenden  Confuhrations  vielleicht  zu  grofse  Ehre, 
erwiefen  werden,  denn  der  Vf.  derfclben  liifst  fich  IVlbft  auf 
die  erwähnte  Streitfrage  niclit  ein,  fondern  findet  es  vortheil« 
hafter,  diefelbe  als  bereits  völlig  erörtert  zu  betrachten. 

Will  man  dem  Verzeichnifs  von  den  Gemälden ,  welches 
S.  18 — 40  fo'gt,  unbedingt  glauben:  fo  ift  die  Sammhnig  in 
ihrer  Art  einzig,  denn  es  werden  Werke  beynalie  von  nlleii 
berühmten  Malern  des  12,  13,  14  luid  i5  Jahrlunidens  siige- 
führt.  Allein  diefes  Verzeichnifs  fcheint  nur  fchwaches  Ver- 
trauen zu  verdienen,  weil  der  Vf-  nirgends  die  Gründe  ^efa^i;, 
welche  ilim  Hefugnifs  (Teben,  die  Gemälde  feines  Vcrzeiclinif- 
fes  fnr  ■wirkliche  Arbeiten  der  Meifter  zu  halten,  denen  er  lie 
zufchreibt.  Manches  merkwürdige  Stück  mag  die  Sammlui>|f 
indelVen  ohne  Zweifel  enthalten,  und  ihr  Werth  wird  nocb 
durch  den  Umftand  erhöht,  dafs  einige  Gemälde  andere  als 
relijjiöfe  GeRcnft  iiide  darllvllen ,  welches  in  Runftwerkcn  je 
ner  Zeiten  lehr  feiten  vorkoinini.  —  y  —  H. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Amsterdam,  im  Kunft  -  und  Induftri«-Coraptoir  : 
JladAin  oder  die  Ifunderlampe.  Ein  dramati- 
fches  Gedicht  in  zwey  Spielen  von  Adam  Öh- 
Unjchliiger,  u.  f.  w. 

{Befchlnfs  der  im  vorigen  StAck  abgehrockenen  Reccnfion.') 

Es  folgt  die  Vcrliebung  in  die  PrinzefTin ,  die  im 
Maferchen  weit  belTer  erzählt,  als  hier  dargeftellt  ift. 
Dort  hört  A.  den  Ausrufer  befehlen,  alle  Laden  zu 
verfchliefsen,  weil  die  Prinzefün  zum  Bade  gehen 
wolle:  feine  Neugierde  wird  gereizt,  er  Itellt  fich 
hmter  die  Thür  des  Bades,  und  fieht  das  Antlitz  der 
Prinzeflin,  da  fie  beym  Eintritte  den  Schleyer  zu- 
rückfchlägt.  Das  Wunder  ift  gefchehn :  A.  wird  ftil- 
le  und  traurig,  und  redet  nicht  eher,  bis  er  feft  und 
mit  wenigen  Vr'orten  feiner  Mutter  den  Auftrag  giebt, 
für  ihn  um  die  PrinzefTin  anzuhalten,  worüber  feine 
Mutter  nicht  genug  ftaunen  kann.  Hier  machen  Kauf- 
leute gefprächsweifeden  A.  durch  eine  Befchreibung 
der  hohen  Schönheit,  (die  dem  Vf.  wieder  herrlich 
gelingt),  in  jene  verliebt,  und  fie  Aigen  ihm,  wie 
er  fie  feben  könne.  Et  verfteckt  Geh  hinter  eine 
Säule,  und  fpricht,  fchon  im  voraus  gefeffelt : 

Hier,  wo  diefe  Slmlen  ftehn , 

Soii  ich  zur  6u!t'e  auch  gezaubert  werden  , 

Von  Liebe,  von  Verwundruii^  hingeriffen. 

Hier  foil  ich  ftarrend,  ein  Chaldäer  -  Hirte , 

Den  lichten  Stern  roruberziehen  fehn. 

Ha,  ftille!  Still!  da  kommt  (ie  fchon!  fie  kommt! 

Wie  Cailiopeia  oder  wie  Capeila, 

Hoidfclig  auf  dem  dunkeln  Firmamente. 

Auch  ift  die  Liebe  der  Prinzefftn  dadurch  auf  eine 
gewöhnliche  Weife  eingeleitet,  dafs  fie  den  jungen 
Menfchen  erblickt  und  gern  fieht,  indem  fie  zur  Am- 
me mehr  als  naiv  fagt: 

Ach,  lafs  ihn  fehen;  ich  /ehe  ja  wieder  ihn. 
Rannft  du  ihm  nicht  die  kurze  Luft  vergönnen? 

Morgiane,  die  vom  Markte  kommt,  hält  —  poffir- 
lich  genug  —  ihren  Sohn  wirklich  für  eine  Statue, 
für  ein  f Unkel  nagelneues  Marmorbild ,  das  einen  jun- 
gen Menfchen  vorftellt.  Ich  wujj  es  aber ,  fahrt  fie 
tort ,  um  es  unparteyifch  beurtheilen  zu  kimnen,  deut- 
lich Jehn  durch  die  grüne  Brille  der  Converfation.  Sie 
fetzt  die  Brille  auf,  und  erkennt  ihren  Sohn,  den  fie 
nach  albernem  Gefchwätz  mit  nach  Haufe  nimmt.  — 
Der  dritte  Act  ift  roll  von  Nebenfceiaen  und  unnü- 
tzen Worten,  wodurch  die  Gefchichte  des  Mähr- 
chens bald  hier,  bald  dorthin  gebannt  undfeftgehaltei) 
^.  A.  L.  Z.    1809.    Dritter  Band, 


wird.  Ein  Goldfchmidt  und  ein  Jude  zanken  fich 
über  das  Becken,  das  A.  verkaufen  will,  und  der  Ju- 
de fagt  zuletzt  nach  vielen  anderen  Übertreibungen : 

Ich  hänge  mich !  {triumphirend)  Erft  aber  ?eh'  ich  hin 
Um  bey  den  Chriften  dort  den  Strick  zu  flehlen.  ' 

Morgiane  führt  mit  ihrem  Sohn  viel  unnütze  Reden 
ftatt  der  einfachen  Frage:  was  fehlt  dir?  Auf  fein« 
Behauptung,  dafs  fein  Vater  der  Emir  AI  Seil  o-^y^Q, 
fen  ,  bricht  fie  in  diefe  Worte  aus:  ^ 

Ach,  garft'ger  Wicht!  Was  fageft  du  mir  da?' 
Du  zwingeil  mir  das  Blut  in  meine  Wangen, 
'iVt  Tour,  dies  nicht  in  langer  Zeit  gemacht  hat. 

Vor  dem  Sultane  iagt  die  fchüchterneVs&\x,  in  Bezie- 
hung auf  ihren  Sohn: 

Ich  wette  drauf,  Herr  Sultan  !  ihr  und  er, 
Ihr  würd't  euch  mit  einander  gut  vertragen. 
Bey  einem  Gewürzkrämer,  der  uns  viel  von  feiner 
Ehrlichkeit  vorfchwatzt,  erfährt  nachher  Morgiane, 
dafs  der  Sohn  des  Grofsveziers  Hochzeit  mit  der  Prin- 
zefiin  halte,  und  fie  fodert  ftatt  des  Öls  fogleich 
RiechwalTer.  Ihr  Sohn  läfst  auf  der  Stelle  das  Braut- 
bette mit  der  Vermählten  durch  die  Luft  zu  fich  füh- 
ren,  und  den  Bräutigam  auf  das  Dach  ftellen,  indem 
er  felbft  feinen  Platz  fo  lange  einnimmt ;  ein  Sch werdt 
trennt  fie.  Die  dramatifche  Form  mag  hier  an  der 
Änderung  Schuld  feyn,  dafs  alles  hinter  einander  ge- 
fchieht.  Im  Mährchen  fetzt  der  Sultan  einen  Termin 
von  3  Monaten,  und  da  er  nach  dem  zweyten  fein 
Wort  bricht,  thut  A.  weiter  nichts,  als-  dafs  er  im 
entfcheidenden  Augenblicke  das  Äufserfte  verhin- 
dert, und  übrigens  den  Termin  ganz  ruhig  abwar- 
tet, worin  er  einen  feften  eifernen  Willen  zeigt.   

Im  vierten  Act  verlangt  der  Bräutigam  die  Schei- 
dung, und  auf  die  Worte  feines  Vaters:  Ermanne 
dich,  mein  Sohn!  erwiederter:  Ich  will  mich  nicht 
ermannen,  Vater!  Ich  will  mich  entweihen;  was  mit 
dem  erfchlichenen  Gegenfatze  wieder  ein  fehr 
fchlechtes  Wortfpiel  giebt.  —  Löblich  ift  die  Ein- 
mifchung  des  Sterndeuters,  der  beym  Sultan  herein- 
tritt, und  erzählt,  wie  er  am  Monde  das  fchwebende 
Brautbett  wahrgenommen  ;  diefs  wirkt  im  Sinne  des 
Wunderbaren,  und  überzeugt  überdiefs  den  Sultan 
von  der  Wahrheit  des  Gefchehenen.  Aber  das  Ge- 
fpräch  Morgianens  mit  einem  Betrunkenen ,  da  fie 
wieder  vor  dem  Sultan  erfcheint,  liegt  völlig  aufser 
dem  Gegenilande.  Vielleicht  hat  es  der  Vf.  ver- 
fchmäht,  darin  den  Gozzi,  der  es  mit  folchen  Ein- 
mifchungen  belTer  verlieht,  nachzuahmen;  aber  er 
hätte  wohl  daran  gethan.  —  Alles,  was  der  Sultan 
verlangt ,  wird  im  5  Act  von  Aladdin  erfüllt.  Mit 
Ttt 


507  JENAISCHE    ALLQ.  L: 

der  poetifchen  Ausfchweifung  der  körperlichen  Ver- 
fchönerung  durch  das  Bad,  fo  umftandHch  und  theil- 
weife  fie  auch  vor  fich  geht,  kann  man  wohl  zufrie- 
den feyn,  weil  insn  hier  den  Dichter  wieder  in  fei- 
Siem  Elemente  fieht ;  nur  die  Stärkt;  und  Schönheit 
perfönlich  mit  Schwamm  und  Htfacintlie  eiTcheinen 
zu  laflen  ,  dünkt  uns  mehr  der  Einfoll  eines  poetifi- 
lenden  Verftandes  als  einer  reinen  Phantafie.  Man 
erwartet  hierauf,  den  A,  in  feiner  Schönheit  vor  den 
Sultan  treten  zu  fehen ;  aber  diefen  Hauptmoment 
äibergeht  der  Vf.,  und  führt  ihn  gleich  mit  dem  Sul- 
tan redeud  ein.  Das  plötzliche  Ericheineii  des  Pa- 
laßes,  den  A.  in  einer  Nachtauf  den  Platz  hingezau- 
■bert,  ifthier,  faft  wider  den  Begriff  des  Wunders,  in 
eine  Handlung  aufgelöft,  aber  in  feinen  Einzelnhei- 
ten mit  fo  fchönen  Dichtungen  verflochten  ,  dafs 
auch  das  allmähliche  Werden  wieder  ins  Wunder- 
bare übergeht.  —  In  einer  Zwifchenfcene  ruft  der 
Zauberer  in  Afrika  den  WafTergeift  um  den  verlore- 
nen Ring  an  ,  worauf  diefer  antwortet,  dafs  der  Ring 
nicht  ohne  die  Lampe,  wohl  aber  die  Lampe  ohne 
den  Ring  zu  erhalten  fey ,  mit  welchen  Worten  der 
Dichter  unferes  Erachtens  feiner  Deutung  auf  Zeit 
und  Raum  keinen  grofsen  Dienft  erwiefen  hat,  weil 
keins  von  beiden  früher  oder  fpäter  gedacht  werden 
3cann.  Der  Bruder  des  Zauberers  gelobt  ihm  bey 
feiner  Abreife  im  Fall  eines  Unglücks  Rache  an  fei- 
nem Widerfacher,  und  fich  felbft  heimlich  die  Er- 
mordung feines  .Bruders,  wenn  er  erll  iiu  Belitz  der 
Lampe  wäre.  —  Ein  frohes  Gaflrnahl  in  Aladdins 
^  Pallaft  mit  Gefang  und 'I'anz  macht  denßefchlufs  die- 
fes  Spiels,.  d.ts  der  Vf.  der  Thalia  gewidmet  hat. 

Im  zw e'jtcn  Spiele,  worin  das  Unglück  den  Alad- 
din  verfucht ,  und  das  daher  mit  dein  Namen  der 
Melpomene  bezeichnet  ift,  geht  es  noch  viel  bunter 
und  ausfchweifender  her,  als  im  erften,  und  wir  be- 
anerken ,  dafs  gerade  da  unfer  Dichter  am  meiften 
fehlt  und  irrt,  wo  er  die  arabifche  Erzählung  ver- 
3äfst,  und,  um  den  Einfällen  feiner  Phantafie  Raum 
zu  geben,  den  Gegenftand  relbft  überfchieitet.  Das 
Schöne,  das  hin  und  wieder  dadurch  entfteht, 
kommt  dem  befferen  Lefer,  der  das  Vergnügen  am 
Ganzen  mehr  als  die  blofse  Zerltreuung  liebt,  fo  we- 
nig zu  Statten,  dafs  es  ihn  fogar  im  Genuffe  ftört, 
und  feine  Aufinerkfämkeit  bis  zur  Ungeduld  ermü- 
det. Das  fehlende  Fcnfter,  deffen  Vollendung  dem 
Sultan  überlaffen  wird,  ift  iin  Mährchen  nur  ^iiie-Ne- 
henfache  und  ein  fchöner,  finnreicher  Einfall,  wird 
aber  hier  zur  Hauptfache  gemacht,  und  zur  Handlung 
oder  Handarbeit  der  Bauleute  ausgedehnt,  die  dabey 
in  fchlechten  Knittelverfen  manches  Erbauliche  über 
die  Kunft  lagen,  das  hier  garnicnt  her  gehört.  Der 
Zauberer  ift  in  Perllen  angekommen,  und  um  durch 
einen  Kaufmnnn  ihm  kund  zu  thun,  dafs  der  neue 
Pallaft  in  einer  Nacht  entftanden,  und  dafs  Aladdin 
jetzt  auf  der  Jagd  fey,  braucht  der  Vf.  wieder  \  olIe 
6  Seiten,  und  es  wundert  uns  nicht,  dafs  auch  dem 
iCauberer  darüber  die  Geduld  ausgeht.  Viel  Gefcbwätz 
des  Kupferlchinidts,'  neben  manchem  guten  Einfall, 
luüiien  Wir  auch  muauhwren,  uui  den  Zaubtsrev  zum 
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Einkauf  von  jenen  zwölf  neuen  Lampen  wenigftens 
fich  anfchicken  zu  fehen,  die  er  nachher  gegen  alte 
ausbietet,  ßey  diefer  herrlich  apsgefonnenen  und 
ausgeführten  Lift ,  da  die  PrinzelTin  Aladdins  Wun- 
derlampe gegen  eine  gewöhnliche  vertaufcht,  kommt 
es  ihr  vor,  als  wenn  der  Verkäufer  Ähnlichkeit  mit  dem 
Zauberer  habe ,  von  welchem  ihr  Akddin  in  einem 
Mährchen  erzählte  —  eine  Ahndung,  welche  zwar 
gewagt  ift,  aber  doch  das  Herannahen  des  Unglücks 
fehr  gut  andeutet,  und  den  Lefer  im  voraus  zuniTra- 
gifchen  ftimmt.  Zu  den  fchönen  Stellen  gehört  wie- 
der die,  wo  der  Zauberer  den  Geift  der  Lampe  ci- 
tirt,  und  von  ihm  eine  fo  beftiuimte,  finnvolle  Ant- 
wort erhält. 

Noureddln. 

Wenn  ich  die  Dreiftigkeit  zum  Beyfpiel  hatte. 
Zu  foderi) ,  d?!'»  du  mich,  und  überdiefs 
Aladdins  Pallüll:,  feir.e  Braut  und  Alles 
Mit  dem,  w^s  jctzo  fich  darin  befindet, 
Nach  Afrika  urfclileunig  bringen  foiiteft? 
Geifi. 

So  folgt'  ich  dir,  und  thiit  es  unbedingt. 
Noureddin. 

So  leicht? 

■  Geiß. 

TVie  die  Htjüne  Fiaub  vei-fchlingt. 
.    ^  Nouyeddin. 
In  Kraft  der  Lampe  thu',  was  dir  gebührt! 
Geiß. 

So  wie  gefprochen,  ift  es  ausgefülirt. 
Da  das  Schlofs  verfchwunden  ift  ,  läfst  der  Sultan 
den  A.  zur  Beftrafung  auffuchen.  Diefer  fchläfr  un- 
terdefs  an  einem  Bach,  von  Lyr.ipha  und  Zt'phijr  um 
gaukelt,  und  zuletzt  von  dielem  mit  einem  Kofcn- 
blatte  gev/eckt  —  Bilder  und  Phantafieen  ,  die  alle 
ein  jugendlich  blühendes  ,  heiteres  Antlitz  zeigen, 
und  die  den  ruhigen  Zuftand  des  Schlafs  gegen  die 
äufsere  ,  herannahende  Gefahr  wie  ein  abgelchlofle- 
nes  Feenreich  deuten.  Auch  das  Folgende,  die  Weg- 
führung und  Gefangennehmung  des  A.,  ift  reich  an 
fchönen  Stellen;  doch  haben  tiie  Reden  im  Gefarg- 
nifle  mehr  linftere  Stimmung  als  tragifche  Würde, 
und  zur  AlTectarion  des  Tragifchen  gehört  es  ganz  und 
gar,  wenn  der  Dichter  die  Todtenuhr  in  der  Wand 
drey,  vier  Mal  fagen  läfst: 

l'i,  Pi,  l'i! 
*  Du  dich  retiefc  nie. 

welches  Pi,  Pi !  wohl  einem  Heimchen,  aber  keiner 
Todtenuhr  beyzulegen  ift.  Das  Ärgfte  indcfs  in  die- 
fer Scene  bleibt,  d-^fs  der  Dichter  feinen  Aladdin  auf 
lo  Seiten  mit  Hoizwurm,  Mond  und  Spinne  reden 
läfst,  ohne  dafs  er  ein  einzigmal  feiner  Frau  gedenkt. 
Hierüber  hätte  ja  bey  der  erften  bellen  Mittheilung 
die  Verwunderung  eines  jeden  Zuhörers  den  Vf.  be- 
lehren können.  Aber  fo  geht  es  häufig  den  neuefieii 
Dichtern,  die,  um  recht  poctifch  zu  feyn,  das  Na- 
türlitbfte  überfehen,  und  über  dem  Purpurmantel  das 
lifmde  vergeften.  —  Die  Scene,  wo  A.  hingerich- 
tet werden  foll,  ift  tragifch  und  lebendig,  und,  wie 
er  in  der  Uuadeufriltnacb  Lampe  und  Schlofs  w&ha- 
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finnig  umbef  irrt,  oft  tief  ergreifend.  Befontlers 
fckon  finden  wir  die  Idee,  dafs  A.  im  Haufe  feiner 
vor  Gram  geftorbenen  Mutter,  da  er  der  vorigen  Zeit 
und  ihrer  Sorge  um  ihn  gedenkt,  fich  trauernd  vor- 
fteür,  dafs  in  Zukunft  die  neuen  Bewohner  des  Nachts 
noch  oft  im  Haufe  würden  fpinnen  hören  ,  womit 
das  gan/.e  vorige  Leben  ihm  als  ein  fefiftehendes  Bild 
zurückfchwebt.  —  Im  Mährchen  wird  A.  vom  Tode 
errettet,  indem  er  bey  der  Weihung  zum  Gebet  am 
Ufer  eines  Flufles  ausgleitet,  und  zurückftofsend  mit 
dem  Ringe  an  einen  Felfeij  fchlägt,  worauf  der  Geiä 
des  Ringes  hervortritt,  und  ihn  zu  feiner  Gattin  zu- 
rückzubringen verfpricht.  Hr.  0.  aber  läfst  um  fei- 
ner Deutung  willen  erft  die  Stimme  des  Ringes  laut 
werden,  und,  nachdem  A.  lieh  delTelben  erinnert, 
und  durch  das  Anfchlagen  an  einen  Baum  den  Geift 
hervorgerufen  hat,  belehrt  ihn  diefer  über  Zeit  und 
Raum,  und  dafs  er  nur  mit  Wilfen  und  Beweguag 
dienen  könne.  Es  leuchtet  von  felbft  ein,  dafs  die- 
fes  wieder  zu  wiilkührlich,  und  jenes  einfacher  und 
belTer  ift.  —  Wenig  gelungen  find  auch  die  Scenen 
des  Wiederfehens.  wobey  die  Lieder  der  Vögel  noch 
das  Befie  thun  müfien.  Der  Vf.  halt  fich  dabey  nicht 
lange  auf ,  und  führt  feinen  j1.  lieber  foglcich,  um 
Gift  zu  kaufen,  in  eine  Apotheke ,  v  o  er  mit  dem 
Ausdrucke  einer  grofsen  Selbftgefälligkeit  in  elenden 
Spafsen  und  Worrfpielen  wieder  dem  Aberwitz  opfern 
mufs.  Nicht  minder  freygebig  ift  damit  der  Zaube- 
rer an  der  Tafel  der  Prinzefim  ,  aber  nach  der  Lift 
mit  dem  Lampentaufch  hatten  wir  ihn  doch  mehr 
Verftaiid  zugetraut,  als  dafs  er  hier  gegen  die  Geliebte 
von  feinem  Alter  und/einem  fchlechren  Magen  fpre- 
chen  würde.  Diefs  gefchicbt  indefs  ,  weil  der  Vf. 
gerade  Spafs  machen  wollte.  Die  Vergiftungsfcene 
ift  dafür  defto  würdiger,  und  die  beffere  Anordnung 
derfelben  gehört  ganz  dem  Vf.  Da  der  Zauberer  hin- 
finkt,  verdunkelt  fich  fein  Stern  am  Himmel,  und 
Aladdin  tritt  in  dem  Kleide,  das  er  ihm  einft  als 
Oheim  fchenkte,  vorihn  mit  der  letzten Enuahnung, 
1  welche  auf  das  Vorige  einen  zweckmäfsigen  Ruck- 
I  blick  giebt.  Nur,  was  diefer  Scene  vorhergeht,  ift 
zu  theatralifch  und  blofse  Jeere  Furchterregung.  — 
Die  natürliche  Erwartung,  Gulnare  nunmehr  zu  ihrem 
Vater  zurückkehren  zu  fehen,  wird  nicht  erfüllt. 
Statt  delTen  hat  es  dem  Vf.  gefallen,  fie  und  Aladdin 
als  Pilger  vor  der  Mofchee  in  Mekka  wieder  zum 
Vtnfchein  kommen  zu  lallen ,  wo  eben  nicht  gebe- 
tet ,  fondern  von  einem  Sänger  eine  4  Seiten  lange 
Legende  von  der  Abkunft  der  Ifmaeliten  und  der 
Entftehung  des  Tempels  erznhlt  wird.  Uni  die  Hand- 
lung einzuleiten,  dafs  der  Bruder  des  Zauberers  die 
Geftalt  einer  heiligen  Frau  annimmt,  in  v/cicher  er 
nachher  mit  böfem  R.ith  zu  -Prinze/Tm  geht,  braucht 
cer  Vf.  unendlichen  ümfchweif.  Die  heilige  Frau 
wird  nicht  allein  ihrer  Kleider  beraubt  und  getödtet, 
fondern  auch  ordentlich  von  den  Elfen  begraben, 
und  zuletzt  bleibt  fogar  die  Venvefimg  als  eine  El- 
fin auf  ihrem  Grabe  firzen,  und  fingt!  Welehe  ge- 
fchmatklüfe  Phantaljc!  Auch  die  Predigt  über  das 
Schweinefleifch  darf  nicht  uberfehe«  werde«, 


fchadet  fich  der  Dichter  uberall  dadurch,  dafs  er  von 
feinen  Einfällen  nicht  Herr  ift  ,  und  fich  felbft  gern 
fprechen  hört.  Endlich  gelangt  der  böfe  Rath  zur 
Gulnare,  den  Saal'ihres  Pallaftes  mit  dem  Rak-Ei, 
als  Symbole  der  Gottheit  ,  zu  fchmücken,  worüber 
der  Geift  der  Lampe  heftig  zürnt,  indem  er  das  Ei 
für  die  Erde,  für  feine  eigene  Mutter  erklärt. 

Ich,  ich  bin  ein  Geift  der  Erde,  fie  ift  meine  Mutter;  ha! 
Jetit  die  Mutter  foil  ich  holen,  dafs  du  fie  haiinft  henken  da. 

Doch  ift  er  fo  mitleidig,  den  Aladdin  über  den  Be- 
trugt, der  ihm  gefpielt  wird ,  zu  belehren,  und  ihm 
die  Ermordung  feines  letzten  Feindes  anzurathen. 
Diefer  tödtet  fich  felbft,  und  das  Stück  hätte  hier  in 
Herrlichkeit  und  Freude  fchliefsen  können;  aber  der 
Vf.  fügt  noch  eine  prachtvolle  Scene  in  der  Höhle 
hinzu,  wo  die  Lampe  wieder  brennend  an  ihren  Ort 
geftellt  wird,  und  die  Kryftalle  fich  in  Früchte,  Him- 
mel und  Erde  fich  in  ein  Paradies  Terwandeln,  wel- 
ches wir  für  keine  ganz  zweckmäfsige  Verbefferung 
halten,  weil  fie  zu  kühn  überdasin  (ich fortgehende 
Mährchen  fich  erhebt,  und  eigentlich  daffelbe  mit 
Aufliebung  feiner  Bedingung  (der  Lampe  )  vernich- 
tet. —  Da  der  Vf.  fich  mit  diefem  oft  fcLön  poeti- 
firenden  Produgte  als  einen  Nachfolger  und  Nachah- 
mer Tiecks  beweift:  fo  glauben  wir  diefe  Anzeige 
nicht  befler  als  mit  demUitheile  Sddegels  über  den- 
felben  zu  feiner  eigenen  Anwendung  fchliefsen  zu 
können.  ,,Er  vergelfe  nicht,  (heifstes  im  Athe- 
näum) dafs  alle  Wirkung  der  Kunft  einem  Brenn- 
puncte  gleicht,  dieOeits  und  jenfeirs,  deifen  es  nicht 
zündet;  er  behalte  immer  ihr  Höchlces  vor  Augen, 
und  achte  fein  fchones  Talent  genug,  um  nichts  Ge- 
ringeres leiften  zu  wollen,  als  das  Befte,  was  er  ver- 
mag. Erjaminlefich,  er  dränge  zufammsn,  und  ziehe 
auch  die  äufseren  Formen  vor,  welche  von  felbft  da- 
zu nöthigen."  Ein  wichtiger  Tadel,  ein  weifer 
Rath!  T.  Z. 

1)  Berlin,  b.  Hitzig:  Shakespeare' s  Cijmheline, 
überfetzt  von  Georg  Willi.  Kejslei:  I809.  2©4  5.  8. 

2)  Ebendafelbft:  Sliafiespeare's  Ende  gut,  alles 
gut:  überfetit  von  Demfelben.  1809.  ißo  S.  g. 
(beide  1  Thlr.  12  Gr.) 

Hr.  K.  giebt  in  diefen  beiden  Überfeizungen  ei- 
nen Verfuch,  ganz  auf  diefelbc  Weife  wie  j^. 
Schlegel,  d.  h.  mit  möglichfter  Treue  und  Genauig- 
keit zwey  fhakespearefthe  Dramen  zu  terdeutfchen. 
Ift  nun  gleich  diefes  fchwierige  Unternehmen  nur 
zum  Theil  gelungen:  fo  bleibt  es  doch  immer  ver- 
dienftlich  und  willkommen ,  da  nicht  zu  hofien  ift, 
von  Jl.  Z^'.  ^t/iieg-^i  die  fämmtlichen  Werke  des  Sha- 
kespeare überfetzt  zu  fehen.  An  Palent  fehlt  es  Hn. 
K.  nicht;  er  verfteht  fein  Original,  verfehlt  nur  fei- 
ten den  rechten  Sinn,  und  ift  in  dem,  was  das  Tref- 
fende des  Ausdruckes  anlangt,  raeiftentheils  glück- 
lich. Die  Gebrechen  und  Mängel  feiner  Arbeit  find 
von  der  Art,  dafs  fie  nur  von  ünfertigkeit ,  befon- 
ders  in  Handhabung  des  jambifchen  Rb\  thmus,  zeu- 
gen,   Aus  dem  jMangel  an  gehöriger  Gewandtheit  im 
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Gebrauch  der  Sprache  und  an  Ausbildung  des  Sinnes 
für  metrifche  Hp.CÄionie  laiTen  fich  alle  die  mancher- 
ley  Fehler  und  ünvollivommenheiten  ableiten  ,  un- 
ter welchen  die  Überfetzung  fo  ffehr  leidet,  dafs  fie 
nur  halb  befriedigen  kann.  Diefe  Fehler  beftehen 
hauptfächlich  in  häufig  fehr  mittelmäfsigen  ,  zuwei- 
len durchaus  fchlechten  Verfen ,  im  Mifsbrauch  der 
Wortverfetzungen,  im  zu  wörtlichen  Übertragen,  in 
harten,  fteifen,  unverßändlichen,  undeutfchen  und 
nachläüigen  Ausdrücken  und  Wendungen.  Belege 
zu  einem  von  diefen  Fehlern  finden  fich  faft  auf  je- 
der Seite.  Der  Sinn  ift  verfehlt,  wenn  es  im  Cijm- 
beline  S.  23  heifst:  tvirkt  wunderfam  zu  ihrer  Erhe- 
bung,  ivLV :  wirken  wunderfam  zu  feiner  Erhebung. 
S.  33  ß'J  zufrieden,  für:  fey  ruhig,  unbeforgt.  S.  86 
in  einen  Tag  hinfchleichen,  für:  hinfchlüpfen.  S.  98 
tvefshalb  ich  nimmer  heimkehren  mag,  für ;  wohin  u.  f  w. 
(ivhereunto)  Ktagetonim  Scherz  für  Wehklag'  um  Kin- 
dertand (lamenting  toijs).  —  Schlechte  Verfe  find 
unter  andern  S.  187^ 

Kurz  meiner  Kuaft  gelang  es  fo,  dafs  ich 
Zurück,  kehrte  mit  Scheiabeweifen  g'nug, 

ja  ein'ge  Male, 
Geheim  an  ihrem  Leib,  dafs  er  durchaus 
Fllr  ganz  zerriCfen  halten  mufst'  ihr  Band 
Der  Reufchheit,  nach  meinem  Verbrechen, 

—  (Härten  und  fteife  undeutfche  Wortftellungen  fin- 
den fich  zugleich  in  diefen  wenigen  Strophen).  — 
Der  Mifsbrauch  der  Inverfionen  iftbefonders  arg;  fo 
fteht  faft  immer  wie  im  Englifchen  das  Zeitwort  vor 
dem  Nennwort.  Der  ßeyfpiele  bedarf  es  nicht,  da 
jede  Seite  deren  darbietet.  Oft  ftehen  fie  da,  wo  fie 
fich  leicht  vermeiden  liefsen.  So  heifst  es  z.  B.  ,S. 
20:  his  ihnder  fernfle  Rmim  fo  fein  hätte  gefpitzt,  als 
meine  Nadel,  für:  bis  dafs  der  fernfte  Raum  fo  fein  ihn 
zugefpitzt,  wie  meine  Nadel  —  und  S.  82  lieft  man: 
Und felbfl  ßch  nannte  König,  für:  und  felbft  fich  König 
nannte.  —  Zu  wörtlich  übertragen  ift  z.  B.  S.  89: 
Kein  Leben  zu  unfrem,  für:  gegen  das  unfre  (to  ours'). 
S.  116:  nur  dafs  es  unfere  Speifen  verzehrt,  fagt  ein 
förmlicher  Anglicismus  (but  that).  S.  133  u}as  er  hö- 
rend, ausbrach  und  fchwur.  Hey  diefer  zu  grofsen 
Treue  trifft  man  doch  bisweilen  auf  ganz  abweichen- 
de Ausdrücke.  So  fteht  S.  80  zu  zerhauen  den  Kno- 
ten, für:  das  Wunder  todt  zu  fchlagen  (to  kill  the 
marvel,  und  S.  178  0  ärgßes  Ungeheuer  für:  o  ab- 
gefeimter Teufel  (0  moft  delicate  fiend).  —  Unr 
verzeihliche  Härten  find  häufig,  wie  das  unzäh- 
ligemal  vorkommende  od'r  und  'ne,  'nen  für 
eine,  einen.  Das  letztere  ift  allenfalls  zuweilen 
nachzufehn,  aber  fo  oft,  wie  der  Überfetzer  es  fich 
«rlaubt ,  nicht  zu  geftatten.   Wenn  im  König  Johann 

Schieß  fagt : 

Glcb  Königreich  an  Grofsmama!  fie  giebt  dir 

'Ne  Rirfche,  'ne  Kofine  und  'ne  Feige, 
fo  hat  das,  wie  Jeder  fieht,  feinen  guten  Grund.  — 
Im  F.nde  gut,  alles  gut  heifst  es,  um  «ur  das  Auffal- 
lendfte  anzuführen,  S.  124:  Ade  fo  lang,  bleib' aus 
nicht!  und  S.  102:  Schad',  dafs  er  ehrbar  nicht.  — 


r  E  M  B  E  R    1  8  0  9. 

Von  fteifem  Zwange  nur  ein  paar  Beyfpiele,    S.  46 

des  C'jvibcline : 

Dem  Wilrdigften  Gemahlin,  den  ein  Land 

Je  fein  genannt!  Und  Ihr,  die  Herrin  fein.  — 

S.  65:  — 

'S  ift  fort  nicht,  hoff'  ich,  und  fagt  feinem  Herrn, 
Dafs  ich  was  kiifste,  4ufser  ihm. 

S.  185:  — 

Gewifs  ein  edler  Mann  der  Liebe,  dafs 
Geliebte  königlich  u.  f. 

Unverfländliche  und  undeutfche  Stellen  find  nicht 
feiten.  —    So  lieft  man  S.  186.  Und  fetzte  GoldjUi- 
che  —  dafs  mein  Flelin  erlangte  —  für:  erlangen  wür- 
de.   S.  158.  W^ie  im  blinden  Krieg  für  :  als  wäre  bliaj 
der  Krieg.  —  S.  156.  Sich  felber  zum  Gewinn  für: 
Ihnen  felber,  was  leicht  zu  ändern  ift  durch:  zu  ih- 
rem eignen  Wohl.    S.  64.   Den  Glanz  blenden  für: 
trüben.    S.  85-  Seine  Lettern  für:  Züge,  da  jenes 
nur  für  gedruckte  Schrift  gebraucht  wird.  S.  95  fteht 
Leumund  fchlechthin  für  Läfterung.  —  S.  107.  Doch 
der  grofse  Hofläfst  mich  befcliämen  mein  Gedächtnifs. 
Diefs  ift  fo  unverftändlich  als  undeut(ch,  ein  w  ahrer 
Galiinathias,  und  eben  fo  S.  103.  IFcmi  tt^an  mich 
vermifst,  werd' ich  verdächtig,  dafs  ihr  von  Hof  ver- 
fchwunden.    Im  Original  fteht  ganz  deutlich:  le/i  l 
be  fiifpected  of  your  carringe  from  the  court.  S.  184. 
Was  euch  mehr  mag  grämen  für:  fchmerzen;  m^n 
fagt  nicht  :  das  grämt  mich.  —  Zu  den  nachläfiigen 
blofs  fich  mit  dem  Original  abfindenden  und  nicht 
befriedigenden  Ausdrücken  gehören  unter  anderen: 
S.  5  fieht  gerührt ,  welches  zu  allgemein  lautet  für 
das  beftimiatere  gekränkt,  eine  Bedeutung,  die  to 
touch  häufig  hat.  —  S.  6.  Die  Königin  ,  die  fehr  ge- 
wünfcht  .{ür :  meift  (mofl)  —  zu  fchUcht  ihn  fchlecht 
zu  machen,  beffer:  zu  bös  für  böfen  Leumund  {to 
bad  for  bad  report).    S.   15.   Ihr  kommt  von  eurem 
Herrn?  deutlicher:  was  liefst  ihr  euren  Herrn  ? 
conn  you  ar).  —    S.  20.  Wie  des  Herzens  Laut  und 
Zeichen,  beffer:  Sturm  und  Drang  (thefitsandfloits). 
S.  40.  Raubt  zuerfl  das  iLajnm,  belTer :  frifst,  ver- 
fchlingt.    S.  89.  Die  Eitißcht  für:  die  Anficht,  Art 
zu  fehen  (to  apprehend  thus).    S.  91.  Diefs  Stamm- 
gut,  wohl  befier:    Bezirk,  Revier.    S.  92.  Drückt 
Leben  ein  dem  Wort,  und  zeigt  weit  mehr  Seine  Bewe- 
gung, belTer:  blitzt  Leben  in  mein  Wort  und  zeigt 
weit  mehr  den  eignen  Geift  (Strikes  life  into  mij 
fpeech  and  fhows  much  mon  His  own  conceiving).  S. 
98.  Was  vergeudejl  du?    Diefes  pafst  nicht  zu  den 
folgenden  Nennwörtern;  belTer:  täufcheft  (ahiifes). 
S.  loi.  Zärtlichkeit,  belTer:  zarte  Scheu  (nicenefs), 
S.  131.  Stottern,  belTer:  Sprudelrede  (burfl  of fpea- 
king).    S.  65.  Fon  einem  Mann  für:  Narren  (fool). 
—  hn  zweyten  ^tiicV.:  S.  18.  Gewifsheit,  befler:  Ge- 
wahrfchaft.     S.  63.    Verführt,  belTer:  gefchändet. 
S.  90.  Ein  äufserß  fchmuz'ger  Wicht,  belTer;  ein  fehr 
verdorbener,  liederlicher  (a  very  tainted).  —  Un- 
ter den  Reimen  find  manche  gar  zu  fehlerhaft,  wie 
S.  47,  wen,  fchn  —  S.  59i  weichen,  fieigen  —  S.  63, 
ßumm,  Ruhm.  —  Ha.  Ha. 
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hIATURGESCHICHTE. 

Schöningen,  (ohnweit  Braunfeh weig)  b.  Tölle, 
und  in  CommiflT.  b.  Enift  in  Quedlinburg;:  Ma- 
gazin fürEtJciwerg-  und  Hütten-Kunde,  herausge- 
geben von  Dr.  ^oh.  Ludwig  Jordan  und  Traii- 
gott  Lebr.  Haffe,  Oberfactor  an  der  Rothen-Hüt- 
te.   Des  erfien  Jahrgangs  erftes  lieft.  1806.  84 
S.  2tes  Heir.  1807.  S.  85—194  und  3  Tabellen 
in  fol.  3tes  Heft.  I807.  S.  195  —  296  und  i  Ta- 
belle in  Fol.  4tesHeft.  1808.  S.  297  — 446.  Mit 
einem  gemeinfchafrlichen  Titel.  X  S.  V'^orrede 
und  Regiller  und  3  Kupfertafeln.  8-  (SRthlr.) 
— _     [  Von-zwey  Fv.ecea feinen.  ] 
Uiefes  Magazin  foll  det^  weit  ausfehenden  Plane 
zufolge,  der  zugleich  als  Beyfpiel  einer  Methodo- 
logie der  Eifenhüttenkunde  dienen  kann,  Auffätze 
ius  der  Mineralogie,  Bergbaukunft,  Bergökonomie, 
Berg'vverksmathematik  ,    bergmrinnifchen  Zeichen- 
Jtunft,  Bergjuriilik  und  Gefchichre  .  fo  wie  aus  der 
»llgemeinen  Chemie  und  aus  der  Metallurgie,  Hüt- 
tenökonomie u.  f.  f.,  infofern  alle  diefe  Kenntniffe 
den  Eifenhüttenmann  interefllren  ,  und  nächftdem 
noch  Beytrage  zu  Aufhellung  der  Eifenfabrikanftal- 
ten  und  andere  einzelne  Notizen.  AvertifTements  u, 
f.  f.  enthalten.    Wir  fürchten,  dafs  die  Herausgeber 
lieh  ihre  Grenzen  zu  weit  gefleckt  haben. 

I  Heft.  Enthalt  l)  zwey  oryktogiioftifche  Ab- 
handlungen von  Dr.  Jordan  über  den  mufchlichen 
Glanz  -  und  den  öhrigen  Schwarz- Eifenßein,  die 
mehr  für  den  Mineralogen,  als  für  den  Einfenhüt- 
tenmann  find ;  2)  einen  ziemlich  weitfchweifigen 
Auffatz  von  Ebcndemfelben  über  die  Aiiffuchung  me- 
tallgiebiger  Lagevflätte ,  befonders  des  Eifenßeins; 
unter  vielen  ,  jedem  Anränger  in  der  Bergbaukunft 
bekannten  Bemerkungen  finden  lieh  doch  einige  in- 
t»refTante  geogneltifche  Notizen  über  die  Verbrei- 
tung der  Metalle,  befonders  des  Eifens,  in  den  ver- 
fchiedenen  Gebirgsarten  am  Harze.  Diefer  Auffatz 
verdient  mit  ähnlichen  Arbeiten  von  Karflen  und 
Hausmann  verglichen  zu  werden.  3)  Tsachvichten 
von  der  Wiederaufnahme  der  Eifenhütte  Fez  d' Alge  in 
Portugall  und  Verfuche  mit  Kaflanien  -  und  Korkei- 
chen -  Kohlen  und  unverkohlter  Cepa  zu  fchmelzen ; 
aus  Nachrichten  des  portugiefifchen  Bergdirectors, 
Ton  E/c/iit^^/T^e  mitgetheilt  vom  Oberfactor  Haffe  (oh- 
ne wifTenfthaftl.  oder  prakt.  Intereffe);  interelTan- 
ter  ift  die  Nachfchrift,  die  einige  auch  in  anderen 
Gegenden  angeftellte  (faft  überall  verunglückte) 
Verfuche  mit  unverkohltem  Holze  zu fchtaclzen,  9V' 
A.  L  Z.  Dritter  Bund, 


zählt.  4)  Ein  (leicht  ausführbarer  und  allerdings 
zweckmafsiger)  Vovfchlag .  das  Gefrieren  QElv.frie- 
ren)  der  IVaffevräder  beij  Hüttenwerken  zu  verhüten, 
vom  0.  F.  Haffe  (durch  WalTerdämpfe ,  die  man  an 
die  Räder  leiret),  6)  Anzeige  der  tifenhüttenwerke 
in  den  Kveisätntern  Schwarzenberg ,  Voigtsberg  und 
Wolkenflein  (im  Obererzgebirge)  neb.T:  der  dabey 
befthäftigten  Mannfchaft,  der  verferrigren  Eifen- 
menj;e  und  dem  Betrag  im  Gelde,  nach  dem  Jah- 
resfthlufs  1S04.  (Mit  4  tabellarifchen  Special  -  Über- 
fichten. )  —  n. 

11  Heft.  Unter  der  Rubrik  von  Beijtr'dgen  zur 
Eifenhüttenkunde  fleht  (fehr  uneigentlich)  i)  cina 
Abhandlung  über  die  Berechnung  des  Inhaltes  und 
der  Oberfl.äche  der  Kohlenmailer,  vom  Eifenhüttc-nrei- 
ter  Stiinkel.  Der  Vf.  beme  kt  im  Eingange  richtig, 
dafs,  bey  beträchtlichen  Köhlereien,  wo,  neben 
grofsen  Holzvorrathen,  immer  noch  in  der  Nachbar- 
fchaft  der  Maüerhaufen  zugefällt  werden  mufs;  bey 
Flöfswehren,  wo  man  nicht  belländig  das  ausgezo- 
gene Holz  vor  der  Verkohlung  wieder  aufllellen  und 
dem  Köhler  zumaltern  kann  ,  man  auf  ein  Mittel  zu 
denken  habe,  wodurch  man  denfelben  controlliren 
könne:  weiches  eine  Berechnung  des  kubifchen  In- 
haltes der  Mailer  nach  dem  VorfVhlage  des  Vfs.  ge- 
wifs  am  ficheriten  an  die  Hand  giebt.  Der  Vf  zeigt, 
dafs  die  Kohlenmailer,  fo  wie  man  fle  in  Nord- 
deutfchlnnd  zu  conftruiren  pflegt,  am  richtigflen  als 
Parabolo'ide  betrachtet  werden  können;  und  lehrt 
nach  einer  bekannten  Formel  den  Ijihalt  derfelben 
berechnen,  wenn  nämlich  ihrgröfster  Umfing  und 
ihre  Höhe  gegeben  find.  Diefer  Anweifun?  hat  der 
Vf  Tabellen  über  den  Inhalt  und  die  Oberfläche  der 
Kohlenmailer  angehängt,  welche  in  5  Columnen  An- 
gabe der  Hohe,  des  Umfanges,  kubifchen  Inhaltes, 
der  Malterzafal  (das  Kohlholzinalter  zu  80  kalenber- 
gifchen  Kubikfufs)  und  der  Oberfläche  (deren  Qua- 
dratinhalt in  Rückficht  der  nöihigen  Decke  der  Mai- 
ler zuweilen  wiffenswerrh  ift)  enthalten.  So  ver- 
dienftlich  die  mühfame  Arbeit  des  Vfs.  an  fich  ift:  fo 
würde  doch  ein  befonderer  Abdruck  derfelben  zweck- 
mäfsiger  gewefen  feyn  als  ihre  Aufnahme  in  diefein 
Magazine,wo  fie  den  gröfseren Theil  desgmzen  2  Hef- 
tes (von  S.  104-171)  ausfüllen;  um  fo  mehr,  da  fie 
doch  nur  für  Eifenhütten  -  Ollicianten  in  den  Gegen- 
den von  Nutzen  feyn  können,  wo  kalenberger  Ma- 
fseund  80  Kubikfufs  haltende  Kohlholzmalter  üblich 
find.  2)  Als  Nachfchrift  zur  erften  Abhantllung: 
Aufmunterung  zu  der  Verkohlung  des  Holzes  in  Öfen, 
nebfl  einigen  Vorfchlägen  und  Betrachtungen  über 
Uuu 
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ti'ejen  Gegenfiand,  von  Dr.  Jordan.  Zuerft  ,  Auf- 
zählung der  leicht  ir\  die  Augen  fpringenden  Vorthei- 
le der  V^crkohlutig  des  Holzes  in  Ofen,  vor  der  Ver- 
kohlung in  Mallem  ;  vorausgefetzt,  dafs  das  Löcal 
eine  Anwendung  von  Verkohlungs  -  Ofen  geftattet; 
und  fodann  Vorfchläge  zur  zweckniäfsigen  Conftru- 
ction  von,  entweder  aus  Steinen  oder  aus  Gnfseifen- 
platten  aufzuführenden  Verkohluiigs-Ufen  ,  über  de- 
ren Werrh  aber,  da  fie  blofs  auf  der  Studierftube  ent- 
worfen find,  erft  Verfucbe  im  Grofscn  werden  ent« 
Scheiden  können.  3)  To.heUarifche  Jliijflelliing  der 
in  Schießen  befindlichen  ILiJenhüttemverlie  und  der  da- 
rin ausgebrachten  Fab'^-icaie  ;  nach  dem  ^alnesjchlujjc 
l8oc  aufgcfiellt  (von  einem  Ungenannten).  Drey 
Tabellen.  Zuni  Scbluffe  noch  eine  von  Fiajfe  init- 
getheiUe  kurze  Notiz  über  Röhren  zu  Wafferleitun- 
gen  von  gegoffenem  Eifen  ;  und  einige  Anzeigen. 

III  Heft.  Unter  der  Rubrik:  Bcyträge  zur  Ei- 
Jenhüttenknnde,  i)  Betrachtungen  über  die  JSatiir  der 
Eifenfr.ifchfchlacken,  befonders  in  Hinßcht  ihrer  Benu- 
tzung auf  Eijen;  mit  der  Anzeige,  was  defsivegen  ge- 
Jchehen;  und  einerBc  fchreibung  derFrifclifchlacken-  V ev- 
Jchmelzung  zu  Öftevbij  in  Upland.  Von  Dr.  Jordan. 
Der  . Vf.  unterfcbeidet  drey,  den  Beftandtheilen  nach 
verfchiedene  Arten  von  Frifchfchbcken,  ohne  jedoch 
feine  Angaben  durch  die  Mittheilung  der  genaueren 
Refultate  der  Zerlegungsverfuche  zu  belegen,  wel- 
che er  damit  vorgenommen  zu  haben  vorgiebt.  In 
der  An/.eige  :  wasin  derBenutzting  der  Frijchjchlacken 
auf  Eifen  gejchehen,  werden  mit  Anmerkungen  be- 
gltictte  kurze  Auszüge  aus  der  in  von  Crt;/rj  chemi- 
fchen  Annalen  abgedruckten,  fchätzbarenAbhandlung 
^V0l^  C^tiantz,  üljercie  auf  ehemals  hannöv.Mütten  ange- 
fielltetiVerfucbe  üb.  dießenutzungder  Frifchl'chlacken 
mitgetheilt,  die,  wegen  ihrer  UnvoUftändigkeit  felbft 
nicht  einmal  für  den  von  wahrem  Nutzen  feyn  kön- 
nen, welchem  die  Gelegenheit  fehlte,  jene  Abhand- 
lung fc'lbfl:  zu  lefen.  Die  auf  der  holzminder  Eifen- 
tind  Stahl-Fabrik  a ngefte) Iren  VeiTuche  über  die  Zugu- 
temach ur.g  der  Frifthfchlacken  i mZerrenn  Teuer  fchei- 
nen  detu  Vf.  ganz  unbekannt  geblieben  zu  feyn. 
EnfMirh  theilt  der  Vf.  Nachrichten  von  der  in  eini- 
gen Gegenden  Schwedens  üblichen  und  dort  durch 
den  Bü'  grath  Stockeiifiyomyuerll  eingeführten  Frifch- 
IcblncJven  -  Vcrf  hmclzyng  mit,  welche  aber  fchon  aus 
dem  rJ7MiwiO!7;7'i';hen  Bergiverkslexikon  und  dem 
^otr/nal  für  Fabriken  und  Manufacturen  bekannt  ill. 
Nicht  ungerügt  kann  Ree.  den  in  diefer  handlung 
herrfcher.d.en  inhumaneii  Ton  laffen.  2)  Beobachtun- 
gen iiher  die  Schätzung  der  treibenden  Kraft  und  die 
Gefciiwindigheit  des  ans  den  Geblafen ßvömenden  Win- 
des; vom  Lifenhütienreiter  Stünhel.  Unftreiiig  der 
intcrefTantefte  Auffatz  im  ganzen  erfien  B.inde.  Der 
Vf.  befcbreibt  den,  ( f o  viel  Ree.  weifs,  dem  V\^e- 
fentlicfiei)  nach  ,  zuerft  vojj  Gahnm  Fthlun  angege- 
benen, und  aus  der  bhmhoffchen  Befcbreibung  im 
fcraunfc hweigfchen  Magazin  vom  J.  l8o3  auch  in 
jDeutfc  hlnnd  bekanmen)  aus  einer  n^it  Queckfilber 
xhm  Thc'il  angefüllten,  zweyfc hcnklichen  Röhre  be- 
gehenden Geblifeluftmefier ,  delTcn  er  üch  bey  den 


mehreften  der  nachfolgenden  Verfucbe  bediente; 
theilt  darauf  von  deu^  Mafchinen  -  Director  fWerfncÄ 
berechnete  Tabellen  über  den  Druck  des  Windes  auf 
einen  rheinländifchen  QuadratzcU ,  bey  den  ver- 
fchiedenen  Höhen  des  Queckfilberßandes  in  dem 
Windmefier  mit;  liefertdann  eine  xon.Heron  de  Vil- 
tefofj'e  angegebene  Methode,  die  Quantität  der  aus 
einer  Blasmafchine  in  einer  gegebenen  Zeit  ftruinen- 
den  Luft  nach  den  Beobachtungen  am  WindmeiTer 
zu  berechnen  ;  und  berichtet  über  die  Verfucbe,  wel- 
che von  ihm  auf  den  zum  Oberharze  {rehörenden 
Eifei>,hütten ,  zur  Schätzung  der  Quantität  der  in 
die  Hohöfen  ftrömenden  Gebläfeluft  angeftellt 
wurden.  Schliefslicb  werden  noch  Notizen  über 
verfchiedene  Geblafeluftmeffer  mitgetheilt ,  die 
theils  auf  den  zum  Oberharze  gehörenden  Eifen- 
hütten  ,  theils  in  anderen  Gegenden  üblich  find. — 
Den  Befchlufs  des  3  Heftes  machen  einige /;jJ7'i2e  No- 
tizen,  worunter  befonders  eine  Empfehlung  des 
Drathes  zu  Ketten  ,  vom  ßergcommiffär  Rofenthal, 
ausgezeichnet  zu  werdeii  verdient ;  und  eine  tabella- 
vifche  Überficht  der  Eifeniverke  in  Obxrfchlefien ,  als 
Fortfetzung  der  im  2  Hefte  gelieferten  Tabellen. 

IV  Heft.  I.  Abhandlungen.  l)  Minerale  gif  che 
andbergmännifche  Fragmente  über  die  Eifenfteinsberg' 
werke  in  der  Gegend  von  Silbach,  im  Herzogthum  Wefi- 
phalen,  von  Dr.  Blumhof.  Von  geringem  Intereiie 
und  in  Anfehung  der  mineralogifchen  Nachrichten 
zum  Theil  unbeftimmt  oder  gar  unrichtig.  2)  Bff- 
fchreibung  einer  befonderen  Vorarbeit  zu  der  Verfri' 
fchung  des  RoI:e.ift:^s  in  der  Eiffel  von  Bonnnrd.  Dief© 
Vorarbeit  bclleht  darin,  dafs  man  das  Roheifen  lan- 
ger wie  gewöhnlich  im  GeftelJe  erhält,  und,  indem 
man  der  Gebläfeluft  vermittelft  einer  Schlackennafe, 
die  man  an  der  Form  fich  bilden  läfst,  eine  geneigte 
Richtung  auf  das  Roheifen  giebt  ,  das  Verbrennen 
eines  Theils  der  im  Eifen  enthaltenen  Kohle  bewirkt, 
wodurch  nachher  die  Verfrifchungsarbeit  befrhleu- 
nigtwird.  —  No.  3  enthalt  £remniin'j  Nachrichten 
über  die  Hütten  der  EiiTel ,  welche  als  Nachtrag  zu 
vorftehendem  Auffitze  aus  der  eversvAannfchen  Über- 
ficht der  Eifen  -  und  Stahl  -  Erzeugung  auf  Wafferwcr' 
ken  in  den  l.ändern  zivifchen  der  Lahn  vttd  Lippe  u. 
f.  w.  von  dem  Dr.  Jordan  mirgetheilt  find.  4)  Bj- 
fchlufs  der  tabellarifchen  Jufflellnng  der  in  Schiefert 
b  pfiv  dlichen  Eifenln'itten  werke  UV  d  der  darin  ausgebrach- 
ten Fabricate.  Es  wurden,  nach  diefen  Angaben, 
im  Jahre  1800  in  Nieder  -  und  über  -  Schle/len  zu- 
fammen  350624^  Centner  Roh  -  und  219070]  Centn«r 
Stabeifen  erzeugt.  5)  (Sehr  kuvze}  Bemerk'« iigev  über 
die  Bereitung  der  Gewchviaufs -Platinen  ans  ziUietn, 
fadigem  Materialeifen  und  aus  zufammengcfchweifsten 
Drathfiücken.  Letztere,  die  von  vorzüglicher  Güta 
feyn  follen,  werden  auf  der  Königshütteam  Harz  ver- 
fertigt. 6)  A'cHf  Hammcrwelle  aus  Gufscifenflnckeiv 
zi\far,imen gefetzt,  vom  Oberfactor  Hcj/l?;  nebft  einein 
NaclUrage  des  Dr.  Jordan,  worin  eine  auf  der  1er- 
barher  Hüfte  gegnfleiie  und  in  der  Radftube  der  Gru- 
be Thurm  liofenhof  hey  C/aj(j///ai  einge7.ogene  Kehr- 
ratlsvvelle  beichviebea  wird.    7}  Zerlegungen  von 
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Kalkziifchlagen,  Rafcneifenflein ,  Roheifen,  Frifch- 
;  eifen  und  Frifchfchlacken  von  Vaiiquelin  wni  einiges 
iibeKäcis  Roheifen  von  Vrouft;  im  Auszuge  und  mit 
Anmerkungen  niitgetheiit  von  Jordan:  Nur  für  die- 
ieni^  en  von  Intereffe ,  welche  das  gehlen' [che  Jour- 
nal für  Chemie  unn  Phyfik.  nicht  zu  lefen  Gelegen- 
heit h3ben.  II.  l\otizen.  Darunter  befonders  nur 
Auszüge  aus  anderen  Schriften,  ja  fogar  aus  r.  MoW'j 
Epbemeriden  der  Berg-  und  Hütten  -  Kunde,  die  doch 
wohl  jeder  Berg-  und  Hütten  -  Mann,  der  nur  eini- 
ges InterelTe  für  feine  WifTenfchaft  hat,  felbft  zu  le- 
i'en  fuchen  wird.  Diefe  fohäfzbare  Zeitfchrift  theilt 
bekanntlich  mit  überaus  grofser  V'ollftändigkeit  aus 
anderen  Zeitfchriften  dasjenige  mit,  was  einem  Berg- 
'  und  Hütten  -  Manne  nöthig  und  nützlich  zu  wilTen 
iß,  und  macht  dadurch  ähnliche  Auszüge  in  vorlie- 
gendem, nur  einem  fpeciellen  Zweige  des  Berg  -  und 
Hürren-  Wefens  gewidmeten  Magazine  ganz  überflüf- 
fi7.  Am  wenigften  ift  es  aber  ZU  billigen,  wenn  hier 
fogar  Auszüge  von  Auszügen  geliefert  werden.  Die 
Ausfälle,  welche  fich  Hr.  Dr.  ^ovd  in  S.  416  und  417 
gegen  einzelne  Hütrenoilicianten  erlaubt,  tragen  eben- 
falls nicht  zur  Empfehlung  feiner  Arbeit  bey.  III.  Li- 
teratur. Hier  mufste  es  dem  Ree.  fehr  auffallend  feyn, 
gleich  zu  Anfange  die  von  ib?u  herrührende  u.  in  dic- 
ferZeitung  (J.  I807,  No.  293  )  abgedruckte  Recenfion 
des  Traite  ditFcr  et  de  l"  Ader  etc.  zainThe'ümit  denfel- 
ben ,  zum  Theil  aber  auch  mit  anderen  aber  gleich- 
bedeutenden oder  etwas  anders  gesellten  Worten, 
hin  und  wieder  inic  einer  allgemeinen  Bemerkung 
ausgeftattet,  übrigens  aber  ziemlich  verRümmelt  wie- 
derzufinden. Der  lieh  mit  M.  bezeichnende  Ree. 
hatte  alfo  wahrfcheinlich  das  Buch,  welches  er  recen- 
firte ,  nie  gelefen ,  entweder  weil  er  es  gar  nicht 
vor  fich  hatte,  oder  — weil  ihm  das  Franzöfifche  nicht 
geläufig  war;  welches  daraus  zu  erliellen  fcheint, 
dafs  fogar  ein  Druckfehler,  der  fich  in  die  Original- 
recenfion  eingefchlichen  hatre  :  ,Jaiter  v.^n  laitier"' 
in  diefer  Copie  getrt-ulich  mit  abgedruckt  ift.  Auf 
jeden  Fall  wirft  diefe  Manier  zu  rccenfiren  ein  nicht 
fehr  vortheilhaftes  Licht  auf  den  Ree.  un  i  auf  die 
Redaction  des  Magazins,  welche  darin  ein  folches 
Plagiat  aufnahm.  —  Die  drey  dem  Werke  beyge- 
fügten  Kupfertafeln  ftellen  verfchieriene  Arten  von 
GeblafeluftniefTern  und  den Frifchfchlacken-ichmelz- 
ofcn  im  Profile  und  Grundrifie  vor,  deffeii  man  fith 
zu  Öfterby  in  Upland  bedient.  E.  a. 

Paris:  Zoologie  analytique  ,  an  method:  natuveile 
de  Classification  des  animaux  vendae  plus  facile 
d  Vaide  de  tableaux  synoptiques  par  C.  Dinneril. 
1806.  8. 

Wir  haben  bereits  in  diefen  Blättern  (1803  No. 
is)  von  dem  Haialbuche  der  Naturgefcbichte  de 


Hn.  Bimerit  Rechenfchaft  gegcheii,  tind  Jamals  cfent 
Wunich  geaufsert,  dafi  der  Vf.  alle  feine  Tabellen 
herau.-geben  möchte.  Hr.  D.  hat  diefem  Wunfche  , 
der  ihm  wahrfi  heinlich  von  mehreren  Seifen  her 
gekommen  iit,  nachgegeben.  Da  uns  hier  in  Parisein 
Bericht  über  diefe  Arbeit  ,  den  Hr.  Cuvier  dem  Na- 
tionalinftitute  aljgeftattet  hat,  in  die  Hände  gekom- 
men ift :  fo  benutzen  wir  ihn ,  um  den  Lefer  mit 
den  Grundfatzen  diefes  Naturforfchers  nach  feinen 
eigenen  Ausdrücken  bekannt  zu  machen.  ,, Indem 
fich  alle  Abtheilungen,  welche  die fyftematifche  Na- 
turgefcbichte aufftellt,  fagt  er  nämlich ,  dichoto- 
mifch  vorftellen  lallen  :  fo  war  es  allerdings  nützlich, 
fie  gleichfam  wie  Stammbaumstafeln  zu  behandeln. 
Bis  jetzt  meinte  m.an ,  dafs  die  Eintheilungsgründe 
willkührlich  wären;  daher  es  der  Methoden  fo  vie- 
le und  fo  lächerlicha  giebt,  dafs  diefer  Theil  der 
Wiffenfchafc  gleichfam  in  üblen  Ruf  hat  kommen 
muffen,  und  in  den  letzten  Zeiten  ift  man  erlt 
überzeugt  worden,  dafs  das  Zufammenftellen  der 
Wefen  in  ihrer  Natur  felbfi  gegründet  feyn  muffe, 
die  man  nicht  zu  fcbaffen,  fondejn  aufzufinden  hat; 
und  nur  die  vollftändigfte  Keantnifs  der  Naturwird 
uns  zu  der  unabänderlichften  führen.  Für  jetzt  nä- 
hern wir  uns  diefer  ins  Unendliche,  und  hiezu  hat 
eine  tiefe  Philofophie  geleitet,  die  freylich  auch 
neue  Schwierigkeiten  entdecken  liefs,  weil  die  Na- 
tur uns  die  Charaktere  nicht  fo  beftimmt  darbietet,, 
als  die  Abftraction.  Die  Tabellen  dienen  uns,  bey 
jedem  Forrfchritte  die  Refultate  etwas  abgefchnitte« 
11er  darzi>ftellen  .  als  die  Natur  fie  eigentlich  giebt. 
Aliein  da  man  nur  das  eigentlich  Beftimmte  und  Er- 
wiefene  aufnimmt:  fo  bekömmt  man  doch  wenig- 
itens  eine  annähernde  Formel,  und  was  der  Mathe- 
matiker durch  Berechnungen  ausfüllt,  ergänzt  der 
Natuiforfeher  durch  Beobachtungen.  Die  fo  voll- 
kommen erwiefenen  Grundfatze  der  natürlichen  Ver- 
wandtfchaft  haben  diefen  Tabellen  übrigens  zuc 
Grundlage  gedient. " 

Hr.  D.  hat  bey  diefer  Aufhellung  feiner  fynop- 
tifchen  Tabellen  gleichfam  die  Methode  befolgt, 
die  Hr.  Lamark  in  der  Botanik  eingeführt  hat,  und 
den  Anfänger  in  den  Stand  geletzt,  das  Genus  ei- 
nes Thieres  felbft  aufzufinden,  und  die  Verhältniffe 
deffelben  zu  den  verwandten  und  benachbarten  zu 
zeigen.  Zugleich  hat  jede  Tabelle  zu  vielen  Beraer" 
kuu;en  Anlafs  gegeben,  die  fowohl  für  Naturge-* 
fchichte,  als  iiirPhyfioTogie,  intereffant  find.  Er  hat 
hier,  wie  in  der  Naturgefcbichte,  nickt  nur  alle 
feine  Vorgänger  gekannt,  fondern  auch  zuweilen 
berichtigt  und  vervuUftäudigt ;  was  noch  fehlt,  kann 
e  ft  durch  kiinftige  Beobachtungen  aufgefunden  wer- 
den. Er  hatalfo  geleiftet,  was  in  diefem  Augenblicke 
geleiftet  werden  konnte.  MF,r 


KLEINE  SCHRIFTEN. 

NATUftGEScH'icHTt.  TVHteftbc'rg,h.  Zimmermann  :  Com-  der  Aiiovdimiig,  als  in  der  VoUftandigkeit  und  Neuheit  manchee 
mertluüo  de  rejpirati  ne cmiinitiuim,  auct.  Ch.  j^.  JSIitzfck,  SUd.  Ide  ii ,  die,  wie  das  Ganze,  das  Refulut  überlebender  Hennt- 
Dr.  Ö.  4.  ( ^  Or.;  Eu><J  niuUerJtaÄe  Stijnfc  fowolii  in     lüflfe  und  trell'eudes  Sciiarfüiuies  find.    Sie  ilt  abgetheilc  in  » 
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Capitel.  ^'on  dem  Ot^gant^TKiis ,  dem  Il^echanismus  und  dem 
(Jiiemis'mns  der  Refpiracioii ,  aus  weither  Euitheilune^  l'ciiou 
Hie  Klarheit  des  Plans,  nach  dem  dieCe  Senrift  vc'r[,.isi  und 
«iisgef'tihrt  ift,  hervorleuchtet.  Das  Athmu'ngsori^an  iil;  wieder 
tlrsyfach.  Entweder  bildet  es  eine  Höhte,  oücr  einen -i^uswiuhs, 
oder  einen  Ausu/uchs  in  einer  Höhle;  das  erlle  heilst  J^ungen 
oiet  L.iijtröhren,  die.  anderen  heifsen  J;'Kr;,t;: .  DieVA  irbtiil  cie 
(eine  ziemLch  unrichtige,  von  den  Franzolen  aiiaenoiiuneiie 
Benennung)  haben  alle  ein  höhliges  Athmungsortran,  felbll  die 
Fifche  nicht  ausgenommen,  denen  jedoch  wegen  der  VenUim- 
nierung  noch  athmende  Ausv.iichfe,  Kiemen,  gesjebeii  lind. 
Von  den  Saugthieren  das  Bekannte;  von  den  Vögeln  aber  viel 
Keues  und  lehr  Klares,  befonders  über  die  LuHgenlöcher,  die 
in  die  Bauchzellen  gehen,  welchen  allen  eigene  Namen  gef);e- 
ben  find.  Sie  find:  3 — 4  Ccllae  rnugmie  lateralis,  2  hepatis. 
cel  a  cardiaca,  bronchiulis,  flomuchi  und  iiiteiiinoriim ;  die  Kno- 
chen, in  welche  die  Luft  dringt,  find  auige^ahlt,  die  Wege, 
auf  denen  fie  in  die  Kopfknochen  kömmt,  angegeben,  und  es 
ifc  geleugnet,  dafs  die  Federkiele  auch  Luft  einnehmen,  und 
fich  darum  fträuben. 

Bey  den  Amphibien  halten  wir  die  Stufenfolge  für  das 
Wichtigfte ,  vermöge  der  die  LufcrÖlirenringe  in  den  Schild- 
kröten ganz,  in  den  Schlangen  und  Eidechfen  aber  unterbro- 
chen, wie  bey  den  Saugthieren,  in  den  Fröfchen,  Salaman- 
dern und  Sirenen  aber  gar  nicht  vorhanden  find.  Die  athmenden 
Auswüchfe  der  Amphibien  lind  auch  berührt,  aber  über  das  lin- 
Le  Kiemenloch  der  Frol'chlarven ,  wodurch  das  Waffer  aus 
dem  Munde  ausgetrieben  werden  foll ,  und  das  der  Vf.  doch 
blofs  aus  Röjel  haben  kann,  wünfchten  wir  eigene  Unterfu- 
chungen ;  wenigftens  haben  die  unfrigen  uns  nichts  hie- 
von  gezeigt,  vielmehr  fanden  wir  ,  dals  die  Kaulquappen 
iioch  wain-end  der  Anwefenheic  der  athmenden  Franfen  Luft 
fchlucken,  und  ftlbige  (fcheinbar)  in  der  Bauchhöhle  lange  be- 
halten. In  den  Fil'chen  facht  der  Vf-  mit  vielem  Scharffinne 
die  Idee  durchzufetzen ,  dafs  die  Schwimmblafe  eine  wahre, 
aber  verkümmerte  Lunge  fey.  Wir  wundern  uns ,  dafs  Er- 
tnan  in  GUbe>-ts  Annalen  fich  gegen  diefe  Meinung  fchon  er- 
klart hat;  aber  auch,  dafs  es  dem  Vf.  unbekannt  geblieben 
ift,  dafs  Döllinger  diefe  Idee  zuerfl  in  dem  vortrefilichen  Ar- 
chiv für  Zool.  u.  f.  w.  von  T4^'iedemann ,  das,  wie  es  fcheint, 
wegen  einer  inibegreiflichen  Lauheit  des  Publicums,  aufhören 
mufs,  aufgeftellt  hat.  Er  citirt  doch  beynahe  auf  jeder  Seite 
(die  unvollllandigen  Compilationen  von  Cuvier ,  warum  denn 
aiicht  auch  einen  Deutfchen !  Alles,  was  in  das  Gebiet  der 
Anatomie,  der  Phyfiologie  und  der  philofophifchen  Zoologie 
nur  immer  gehören  mai?,  fpricht  aufs  beftiramtefte  dafilr,  und 
M'ir  find  dalier  ebenfalls  diefer  Meinung.  Bey  den  Kiemen 
hatte  der  Vf.  mehr  Ideen  entwickeln  können ;  die  Kismenbo- 
gen  hat  er  mit  Zungenbeinen  verglichen;  warum  hat  er  fie 
nicht  gleich  Luftröhrenringe  genannt,  da  doch  die  Zungen- 
beine nichts  anderes  find?  Es  hat  nun  der  Franzofe  Geoßt-oy 
auch  in  Paris  diefes  dem  Inftitute  fo  vorgelegt  und  fo  benannt, 
lind  dafür  das  Dip'oni  erhalten,  dafs  er  der  erlle  Finder  die- 
fer Idee  fey,  was  nicht  unmöglich  ift,  da  fie  die  Deutfchen 
fchon  vor  mehreren  Jahren  haben  verlieren  können,  und  nun 
durch  ein  Decret  wirklich  verloren  haben.  IVirbcUoJe.  Die 
Kiemen  der  Mollusken  und  ihr  Kreislauf  find  nach  Cuvier 
deutlich  dargeftellt,  nur  etwas  zu  kurz  ;  bey  den  Cruftaceen 
(Krebsarten) ,  die  der  Vf.  mit  einer  neuen  Art  und  Gattung 
(Ichihycercus  —  ahnliche  Namen  pflegten  fonft  nur  die  Fran- 
zofen hervorzubringen)  vermehrt  hat,  beffer,  und  bey  den  In- 
lecten  hinlänglich:  doch  wünfchen  wir,  dafs  in  der  Abhand- 
lung, die  der  Vf.  insbefondere  über  die  Athmungsorgane  der 
Infecten  zu  liefern  gedenkt,  mehr  verglichen  untl  neu  unter- 
fucht  werden  möge,  «Is  das  liier  Geleiltete  anzeigt.  Befonde- 
rer  Unterfuchung  bedürfen  die  Infecten  mit  abweichenden 
Athmungiorganen ,  z.  B.  die,  welche  Waffer,  welche  durch, 
den  After  athmen ,  bey  denen  folche  Organe  zweydeutig  find, 
wie  bey  den  Spinnen  und  den  Affeln.  Die  Würmer  (ind  ma- 
ger ausgefallen.  Wenn  die  Franzofen  nicht  mehr  zureichen 
Wüllen:  fo  follte  man  wenigftens  dann  fich  nach  den  Deut- 
fch«n  urafehn.   In  den  göuingec  geUhrt.  Anzeig.  1307.  No. 


117  find  d'cfe  Verh.nltnifle  ziemlich  vollftandig  entwickelt, 
und  es  ift  geitigt,  dafs  eine  Meng«*  Würmer  blofs  durch  die 
Gcf  fse  au:'  den  D  irnien  adimen,  wie  denn  auch  die  Secßci'- 
ne,  von  denen  der; Vf.  gar  nichts  in  Cuvier,  den  er  laut  der 
Citrfte  Über  du-  Würmer  und  Mollusken  allein  gelefen  zu  ha- 
ben fcheiiic,  daher  er  denn  auch  treu  die  rudis  moles  der 
Mollusken  iibtr  das  edle  Gepnige  der  Infecten  fetzt,  aufge« 
fuiic.en  zu  iliaben  bekennt,  in  demftlben  Falle  fich  befinden. 

Zwc)  res  Cap.  Vom  Methanismus  der  Refpiration,  ift  nach 
derfe  ben  Ordnung  dargeftelit.  Von  den  S^iugthieren  das  Ge- 
wöiuiliche  ;  von  den  Vögeln  Neues  und  Vi'rtreilliches,  von  den 
Amphibien  das  Bekannte,  von  den  Fifchen  fehr  nachl.iflig, 
da  auf  gar  keine  Abweichung  des  Fiiemenapparats,  z.  B.  in 
den  Piochen ,  den  Lampreten  und  dem  Gaßi-okrunchus  und 
manchen  anderen,  Hiickficlu  genommen  ift,  fVirbeliofe.  Bey 
den  Mollusken  ift  wahr  gefaxt,  wie  die  luftathmenden  Waffer- 
fciinecken  beym  Athmen  verfahren,  aber  fehr  lange  können 
iie  nicht  unter  Wafier  bleiben,  ihre  ganze  Ortsbeweguag  be- 
fteht  be)nah  einzig  in  dem  Auf-  und  Abfteigen  im  Waffer, 
um  an  die  Luft  zu  kommen,  und  diefes  zwar  in  regelmiifsi- 
gen  Zwifchenzeiten.  Wie  die  Bivaiven  das  Waffer  durch  die 
Kefpirationsroluv n ,  von  denen  beynah  nichts  gefagt  ift,  ein- 
ziehen und  Kusftofsen,  -wodurch  ein  beftändiges  Wirbeln  im 
Waffer  hervorgebracht  wird,  ftc-ht  in  Polls  Prachtwerk;  auch 
kann  man  es  felbft  mit  anfehen,  wenn  man  unfere  gewöhnli- 
che Malermufchel  (Uniu  i>iciüruni)  im  Waffer  auf  einen  Tel- 
ler legt.  In  Cruftaceen,  Infecten  und  Würmern  ziemlich  gut; 
doch  find  bey  den  letzten  die  meiften ,  bey  den  Infecten  aber 
die  intereffanteften  Wafferlarven  ausgelaffen. 

Das  dritte  Gap. :  über  den  Chemismus  der  Refpiration,  ift 
an  feiner  Stelle.  Spatlonzani  ift  befonders  benutzt,  es  hattea 
es  aber  mehr  unfere  Landsleute,  Sovg-  und  Huusmann,  wegen 
der  vielen  abgewechfelten  und  entfcheidenden  Verfuche,  verdient. 
Es  ift  ein  Jammer  ,  -wie  die  Deutfchen  nur  die  Auslrinder 
preifen,  inid  dagegen  ihre  zufiminenhängenden Werlte  \^■ech^el♦ 
leitig  unterdrücken.  Die  Tafel ,  in  der  der  Werth  des  Ath- 
mungsmoments  der  Thierclaffen  nach  der  Vollkommenheit  dti 
Baues ,  oder  der  athmenden  Bewegung,  odt  r  des  Mediums  pe- 
fchdtzt  und  verglichen  wird,  ift  eine  lobenswerthe  Idee,.,  und 
verdienftliche  Arbeit  des  Vfs.  Zuerft  betrachtet  er  die  Andc« 
rungen  ,  welche  die  Luft,  dann  die,  welche  das  Tiiier  durcK 
das  Athmen  erleidet,  deren  drey  feyen,  die  XA'drnie,  Irritabi- 
lität und  die  Erftarrung  des  Bluts,  oder  die  Ernührung. 
Manche  Bemerkung  über  die  Fülle  der  Bewegungen  der  Thie» 
re,  der  Wärme  derfelben,  verdienen  Würdigung  und  Dank; 
da»  Ganze  Anerkennung. 

O. 

Geschichte.  Ohne  Druckort :  Die  Ruinen  von  Paii- 
Unzellc.  1809-  24  S.  8-  Die  Ruinen  des  Klofters  Pnuimzelle 
im  rudolltiidtifchen  Gebiete  gelegen,  erfüllen  Jeden,  der  fie, 
iieht ,  mit  Ehrfurcht.  Es  find  Klofterruinen  von  erftaunens- 
würdiizem  Umfange,  und  zeugen  von  hoher  Vortrefilichl^eit  des 
Gebäudes  felbft.  Kraus  hat  von  den  Ruinen  colorirte  An- 
fichten  gegeben  (  die  der  Vf.  gegenwärtiger  Schilderung  nicht 
kennt),  und  JMey  zu  Erfurt  hat  diefelben  in  Kork  nachge- 
bildet. —  Die  Befchreibung  der  Ruinen  ift  dem  Vf.  recht 
gut  gerathen,  aber  es  wäre  zw  wünfchen  gewefen  ,  er  hätte 
den  Auffatz  im  N.  T.  Merkur  1795,  3  Th.  S.  248  über  Pau- 
liftzelle  gekannt.  Nach  der  Schilderung  der  Ruinen  folgen  : 
Blicke  in  die  Gefchichte  des  hlofters.  Wir  wiffen  nicht  viel 
davon.  \'\'as  fich  aber  hat  linden  laffen ,  hat  der  Vf.  aufge- 
fucht  und  gegeben,  wiewohl  in  zu  grofser  Kürze.  Das  Mei- 
fte  da\'on  liat  der  Oeifsige  arnftädter  Schuldirector  JLimlner 
in  mehreren  Programmen  gefammelt,  die  den  Freunden  der 
Gefchichte  nicht  unbekannt  bleiben  dürfen.  Zu  den  Quellen, 
welche  am  Schluffe  der  Befchreibung  angeführt  find,  iVhlen 
dem  Vf.  noch  folgende;  Urkunden  vom  Klofter  Paulinzelle  in 
Schumachers  Sammlung  zur  thüring.  Gefchichte,  4te  und  6te 
Samml.  S.  46  u.  47,  und  im  Alten  und  Neuen  von  theolog.  Sa- 
chen. J.  I739.  S.  5  u.  131.  FtnidatiQ  ctllue  Paulini,  c.  Ckrotif 
Moni,  fercni  ed.  Maderi.  p.  278.  L.  i'. 
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DEN    19    SEPTEMBErx,  1809. 


BI  A  T  H  E  M  J  T  I  K. 

Berlix,  b.  d.  Vf.  und  in  Comtn.  b.  Brauaes:  JJlvo- 
r.ov.vJches  ijaJ'.ybuch  füy  das  '^ahv  iSn  nehfl  einer 
;S  ■  der  nenejieiiin  die  aßronomifchenU^iJ- 

J,.  i  eiiifchlagendcn  Abhandlungen ,  Bcob- 

aciitungenttnd  'S  achrichten.  Mit  Genehinigung 
der  kön.  Akademie  der  WilTenfchafceji,  heraus- 
gegeben von  I/.  E.  Bode,  Aftronom  und  Mitglied 
der  Akademie.  igoS-  2'6ö  S.  8.  Mit  einer  Ku- 
pfertafel.  (2  Thlr.) 

"\  on  zwey  Sonnen- und  zwey  Mond  -  FinfternÜTen, 
die  iich  in  diefem  Jahre  ereignen,  werden  in  un- 
feren  Gegenden  nur  die  letzten  fichtbar  feyn. 
Die  erfte,  den  10  März  des  Morgens,  fängt  kurz  vor 
dem  Untergange  des  Mondes  an;  die  andere,  den 
2  Sept.  Abends,  wird  in  ihrer  ganzen  Dauer  hier  beob- 
achtet werden  können.  Aufserdem  iind  zwey  Bede- 
ckungen des  Aldeharan  den  i  März  und  30  Nov.  und 
II  Bedeckungen  kleinerer  Sterne  angezeigt. 

Aulser  einer  Menge  von  aftronomifchen  Beob- 
achtungen von  David,  Bittner,  Triesnecker,  Bugge, 
Ganß ,  Bode,  Deyflinger,  Bc/7t'/ und  Anderen  ,  ent- 
hält diefer  Band  folgende  eine  nähere  Anzeige  erfo- 
dernde  Abhandlungen.  S.  89  —  94.  Vcrzeichnifs  der 
geraden  Anfjhignv^enund  Abivcichwigcnvon  22o  Ster- 
nen für  1805,  von  Piazzi  in  Palermo.  Aus  zwey  Ster- 
nenverzeichnifien,  die  in  Piazzi's  fechftem  Buche  der 
Beobachtungen  auf  der  palermer  Sternwarte  vorkom- 
men, zufammengetragen.  Diefes  find  die  den  Aftro- 
nemen  unfchätzbaren  Früchte  einer  aufserordentli- 
chen  Menge  von  Beobachtungen  und  Rechnilngen, 
die  von  einem fchönen  Klima  eben  fo  fehr  unterftützt 
wurden,  als  von  der  Vortrefilichkeit  der  dazu  ge- 
brauchten Inftrumente.  Ree.  fteht  nicht  an  ,  diefen 
Katalog  für  den  genaueften  und  zuverläfligften  zu  er- 
klären ,  den  die  Sternkunde  aufweifen  kann:  denn 
nie  wurden  folche  Hülfsmittel  Jo  benutzt.  Die  Recta- 
fcenfionen  der  36  Fundamentalfterne  des  maskelyne- 
fchen  Katalogs  ftimmen  bis  auf  unbedeutende  Klei- 
nigkeiten mit  den  Angaben  diefes  Aftronomen,  al- 
lein die  Declinationen  geben  beide  Beobachter  oft 
fehr  verfchieden  an.  Vergleicht  man  die  drey  Decli- 
naiionsveizeichnilTe  von  il/aiÄei;/ue,  Pia^^;i  und  Pond, 
die,  nach  den  benutzten  Hülfsmitteln  zu  urtheilen, 
einen  fehr  hohen  Grad  von  Genauigkeit  befitzen  feil- 
ten :  fo  findet  man  eine  auff-dlende,  gewifs  nicht 
auf  Rechnung  der  Beobachter  kommende  Disharmo- 
nie. Ree.  hält  die  Erklärung  diefes  räthfelhafteu  Ge- 
^.  A.  L  Z.    ibop.    Dritter  Band. 


genftandes  für  eins  der  wichtigften  Defiden'en  der 
Aitronomie,  und  hofft,  dafs  fie  nicht  meh   fern  ift, 
Ilr.  B.  verdient  den  Dank  der    n-iononieii  für  die 
Mittheilung  diefes  Katalogs,  den  er  eben  fo  genau  hat 
abdrucket!  lafTen  ,  als  ihn  düs  Original  enthiilt,  S. 
95  —  103.   ISoch  etwas  über  die  Pnrallaxeiirechnung, 
von  Dr.  Olbers  in  Bremen.    Die  Formeln  diefes  ero- 
fsen  Aftronomen,  die  den  fcheinbaren  Ort  des  Mon-> 
des,  ohne  vorhergegangene  Berechnung  des  Nona- 
gefimus,  angeben,  hat  Detambre  zu  beweifen.gefucht; 
allein  da  der  dazu  eingefchlagene  Weg  nicht  fokurzs 
ift,  als  der,  worauf  Olbers  ficfnnd:  fo  theilter  hier 
feinen  eigenen  auf  die  Betrachtung  rechtwinküchtei? 
Coordinaten  gegründeten  eleganteren  Beweis  mit* 
Eine  Bemerkung  Delambre's ,  die  fn  den  nach  die- 
fen Formeln  geführten  Calcul  zu  legende  Schärfe  be- 
trefiend  ,  beantwortet  0.  fehr  genügend,   und  zeigt 
einige  Vortheile,  die  man  dabey  benutzen  kann. 
Auch  die  für  die  unmittelbare  Berechnung  des  fchein- 
baren Orts  des  Mondes  in  Beziehung  auf  den  Äqua- 
tor von  Bej/Vi  gegebenen  Formeln  ,  beweifet  Olbers 
hier  auf  eine  ähnliche  Weife,  und  äufsert  den  Wunfeh, 
alle  kurz  nach  dem  Neumonde  vorfallenden  Bede- 
ckungen kleiner  Sterne  nach  dieftr  Methode  ferner 
vorausberechnet  zu  fehen,  fo  wie  BeJJel  fie  für  1S07 
anzeigte.  —  S.  Ii2 — 116.    Beweis  der  Formeln  des 
Dr.  Gaujs  ,  nebft  einer  Gleichung,  die  bei]  Lambert 
in  einer  anderen  Form  vorkömmt,  vom  Prof.  P faß  in 
Dcrpat.    Die  Formeln,  wovon  die  Rede  ift,  umfaf- 
fen  die  neue  Methode  des  Dr.  GauJs ,  die  fcheinba- 
ren geraden  Aufrteigungen  und  Abweichungen  eines 
Himmelskörpers,   unmittelbar  aus  feinen  heüocen- 
trifchen  Örtern  in  der  Bahn  zu  finden.    Pfaff  giebC 
hier  einen  auf  einem  anderen  Wege  gefundenen  Be- 
weis derfelben  ,  der  aber  minder  elegant,  obgleich 
vielleicht  Eiiugen  fafslicher  zu  feyn  fcheint,  als  der 
von  Gaufs  felbft  gegebene.     Bey  Gelegenheit  der 
Gleichung  von  Lambert,  die  eine  Relation  zwifchen 
der  perihelifcheji  Diftanz  einer  parabolifchen  Kome- 
tenbahn ,  zwey  Radiis  Vectoribus,  und  der  diefe 
mit  einander  verbindenden   Cborde  angiebt,  find 
ei/n'ge  artige  Transformarionen  angebracht.    S.  119 
—  124.  Beobachtungen  des  Kometen  voniSoy  und  Be- 
merhmgen  über  denjelben,  vom  Dr.  Olbers  in  Bremen. 
Eine    Reihe    Kreismikrometerbeobachtungen ,  die 
durch  die  Schärfe,  die  darin  herrfcht.  den  Aftrono- 
men äufserft  fchätzbar  wird;    fie  geht  bis  zum  14 
Febr.  1808.  und  leidet  nur  dann  Unterbrechungen, 
wenn  fchlechtes  Wetter  dem  Eiter  des  Hn.  0.  un- 
überfteigliche  Hinderniffe  in  den  Weg  legte.  Den 
Xxx 
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Schweif  des  Kometen  konnte  "0.  mit  einem  Kometen- 
fucher  am  22  Oct.  bis  auf  10  verfolgen:  auch  er  be- 
jTierkte  die  merkwürdige  Theüung  des  Schweifs,  die 
Jiiith ,  wahrfcheinlich  am  früheren,  fchon  am  4  Oct. 
wahrgenommen  hntte.  S.  123  —  12/.  B'sobachluvgen 
des  Kovieten  und  Berechnimg  feiner  Bahn ,  vom  Dr. 
Triesnecker  in  Wien.  Jene  find  an  einem  Kreismi- 
krometer angeftellt,  und  gehen  vom  5  Oct.  bis  26Der. 
5807.  Hr.  T.  berechnete  aus  verfchiedenen  Combi- 
jiationen  von  Beobachtungen  fechsmal  die  Elemente 
<ler  Bahn  ,  und  theilt  alle  diele  Refulr.Tte  hier  mir. 
Ree.  ficht  den  Zweck  diefer  fo  oft  wiederholten 
Rechnungen  nicht  ein.  Denn  de  die  Zwifchenzeiten 
zwifchen  den  iiufseren  Obfervationen  fehr  kurz  find, 
lind  nur  einmal  22  Tage  betragen  :  fo  find  die  gefun- 
denen Bahnen  fämmtlich  nur  als  vorläufige  Annähe- 
rungen zu  betrachten  ,  die  den  Werth  der  Zeit,  die 
fie  gekofl:et  haben  mögen,  nicht  aufu'iegen.  BelTer 
wäre  es  gewefen ,  wenn  T.  eine  einzige  Bahn  be- 
rechnet, und  diefe  an  alle  feine  Obfervationen  ange- 
fchloHen  hätte;  er  würde  dann  mit  vielleicht  gerin- 
gerer Mühe  etwas  Befferes  geliefert  haben.  Die  die 
Elemente  No.  V  angehende  Bemerkung  hatte  gefpart 
werden  können,  denn  es  i!t  immer  einerley,  ob  man 
den  aufft;eigenden  Knoten  oder  den  niederfieigenden 
beftimmt,  wovon  ein  Verfuch  T.  überzeugen  wird.  — 
Unter  den  prager  Beobachtungen  des  Kometen  S.  128 
— 130,  finden  fich  einige,  die  nicht  reducirt  wur- 
den, weil  man  in  Pra,g  die  verglichenen  Sternenicht 
kannte;  fie  fliehen  zum  Theil  in  der  Histoire  Celeste 
von  Lalande,  wo  David\and  ßiiiney  fie  leicht  finden 
•werden.  —  S.  130 — 134-  Beobachtungen  der  ^iipi- 
tet'Strabcinten,  Sternbedeckungen,  einer  Sonnenjiußer- 
rifs  und  des  Kometen  voniSoj,  vom  Jyftizrafh  ]^ttg-g"e 
jn  Kopenhagen.  Die  beobachteten  Orter  des  Kome- 
ren  find  zum  Theil  auf  MelTungen  feiner  Entfernun- 
gen von  Jrctiir,  Gev/tma  und  IVega  gegründet.  Die 
Tnficherheit  der  Diftanzen  giebt  Hr.  ß.  in  günftigen 
Fällen  auf  15  —  30",  in  ungünfiigen  auf  eine  Minute 
an:  man  v.'ird  alfo  immer  belTer  thun,  einen  Kome- 
Tcn  mit  dem  Kreismikrometer  zu  beobachten.  Denn 
dabey  wird  kein  eintgermafsen  Geübter  fo  viel  irren, 
wenn  der  Kern  gut  begrenzt  ift;  ift  er  unbegrenzt, 
fo  werden  auch  die  Diftanzen  unficherer.  —  S.  147 
—  152.  Jißronomifche  Bemerkungen  , .  Beohachttingen 
des  Kometen  von  iHo'/  Mnd  Sternbefcimmungcn ,  vom 
OherpredigerfnV/t/iin  Quedlinburg.  Der  Vf.  äufsert 
fich  über  die  Wirkung  des  Mondfeheins  auf  die  Ge- 
nauigkeit aftronomifi  her  Beobachtungen  ;  er  hält  ihn 
immer  für  vortheilhaft,  und  führt  mehrere  feijier  Ob- 
fervationen an,  die  dadurch  begünftigt  wurden.  So 
ge-.vifs  es  ifl:,  dafs  der  Mondfchein  in  vielen  Fällen 
7,vn-  Genauigkeit  der  Ueobachtungen  beyträgt :  fo  ein- 
]«'uchiend  iit  es  auch,  daTs  andere  Beobachtungen 
dadurch  geftört ,  oft  ganz  unmöglich  gem.icht  wer- 
ct'enmülTen.  Ree.  hat  z.  ß.  oft  die  Erfahrung  gemacht, 
daf;  das  Ve-rfchwinden  eines  fehr  lichtfc  hwarben  Ge- 
genftandcs  hinter  dem  Rande  des  Sehefcldes  bey 
IVIondfchein  2  Ins  3"  zweifelhaft  blieb,  da  man  fich 
in  einer  völlig  dunkeln  Nacht  leicht  einer  becunde 


verfichern  konnte.  Einige  Kreismikrometerbeobach- 
tungen des  Kometen,  die  der  Vf.  mittheilt,  find  An- 
fangs ziemlich  genau  ,  irren  aber  im  November  oft 
fi:ark  (einmal  9  )  von  nnderen  Beobachtungen  ab; 
beffer  wäre  es  auch  gawefen,  wenn  Hr.  F.  diefe  Ob- 
fervationen nicht  alle  auf  eine  gleiche  Tageszeit  re- 
ducirt hätte.  —  S.  153  — 1^0.  Beohachtnyigen  des 
grojsen  Kometen  von  1807  nnd  Unterfuchungen  über 
feine  wahre  elliptfche  Bahn  von  Beß'ei  in  Lilienthal. 
Diefer  merkwürdige  Himmelskörper  wurde  in  Li- 
lienthal zuerft  am  4  Octob.  gefthen,  und  bis  zum  29 
Febr.  ununterbrochen  verfolgt;  der  Vf.  gewann  in 
diefem  Zeiträume  dem  Himmel  44  Beobachtungen 
ab,  deren  jede  das  Mittel  aus  6  8  oder  ro  einzelnen 
Refultaten  ift.  Die  erßen  Elemente  der  Bahn  diefes 
Kometen  berechnete  Ilr.  B.  fchon  am  9  Octob. ,  er- 
hielt aber  wenig  befriedigende  Refultate,  weil  eine 
auswärtige  zum  Grunde  gelegte  Beobachtung  durch 
einen  Schreibfehler  entftellt  war.  Als  feine  eigenen 
Beobachtungen  14  Tage  umfafsten  ,  gründete  er  da- 
rauf neue  fchon  fehr  genäherte  Elemente, sdie  er, 
nachdem  die  Zwifchenzeit  fich  verdoppelt  hatte,  ver- 
befferte,  in  der  Abfichr,  neue  Verbefferungen  immer 
bey  wieder  verdoppelten  Zwifchenzeiten  zu  fu- 
chen.  Indefs  waren  diefe  zweyten  Elemente' fchon 
fo  genähert,  dafs  fie  nach  56  Tagen  noch  faft  voll- 
kommen mit  dem  Himmel  übereinftimrnten ,  und 
kaum  einen  Fehler  von  lo"  hatten  :  fie  konnten  alfo 
ungeändert  bis  zum  SchiulTe  der  Erfcheinung  bey- 
behalten  werden.  Im  März^  als  der  Vf.  die  Beob- 
achtU7igen  des  Kometen  für  beendigt  hielt,  verfuch- 
te  er,  Alles  durch  eine  Parabel  darzuftellen,  fand 
aber,  dafs  die  Beobachtungen  nicht  in  ditffen  Kegel- 
fchnitt  pafsten ,  indem  bey  den  Dcclinationen  im 
December  ein  mittlerer  Fehler  von  64"  übrig  blieb. 
Er  befreyte  daher  feine  Rechnungen  von  der  Voraus- 
fetzung  einer  pnrabolifchen  Bahn,  deren  Benutzung 
er  nur  dann  für  zuläfslich  eiklärt,  wenn  die  Beob- 
achtungen nicht  verftatten,  die  Recht  -  oder  Unrecht- 
mäfsigkeit  disfer  Hypothefe  zu  beurrheilen.  Die  El- 
lipfe,  die  fich  an  die  Beobachtungen  am  genaueften 
onfchlofs.  hatte  eine  halbe  grofse  Axe  von  150,253 
mittlem  Entfernungen  der  Sonnev.cn  der  Erde,  wel- 
cher eine  Umlaufszeit  von  1953.2  Jahren  zugehört. 
Später  erhielt  der  Vf.  noch  zwey  fehr  wichtige  Bey- 
träge:  dereine,  eine  Sammlung  von  Originalbeob- 
achtungcn  von  Thtdis  in  Marleille,  lieferte  vorzüg- 
lich Ichätzbare'Beobachtungen  des  Anfangs  der  Er- 
fcheinung, indem  der  Komet  fchon  am  22  Sept. 
in  Marfeille  obferviit  wurde;  der  andere  enthielt 
Obfervationen  voi\  Oriaiii  in  Maylanti,  der  den  Ko- 
meten bis  zum  28  Febr.  verfolgen,  und  ft-incm  faft 
immer  günftigen  Himmel  noch  im  Februar  fehr  zahl- 
reiche OrtsbeiUmmungen  abgewinnen  konnte.  Auf 
die  hiediirch  fehr  vermehrten  D.ita,  deren  Zuhl  fich 
auf  117  belauft,  gründert  (iih  folgvntU  Hcfiimmungs- 
fiücke  der  elliptifchen  H:ihn:  Durchg..ngszeit  durchs 
Perihel  Sopf.  18.73709  parifer  MiTidian.  Neigung 
6;''iü'io"9,  l.inge  des  i)  266°48'9".3.  «l«^s  Pf-ihels 
27o'j3'j."9,  Log.  des  klcinltcn  Auilaiides  9,610^06, 
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Fxrentncität  0,99  )0341:',,  halbe  grorse  Axs  130.063, 
Umlaufszeir  I4S3.3  J^ar,  Richtung  des  Laufs  direct. 
Die  Übereinitimmung  diefer  Elemente  mit  den  Be- 
obachtungen ift  fehr  befriedigend,  woraus  Hr.  B. 
den  Schlufs  zieht,  dafs  wir  mit  Gewifsheit  behaup- 
ten kännen.  diefer  Komet  bewege  Tich  in  eincv  El- 
Vy  f  \  Die  Ümlnufsieic  bleibt  freylich  der  Natur  der 
Sache  nach  fear  zweifelhaft;  indefs  glaubt  der  Vf. 
mir  Sicherheit  zu  erkennen,  dafs  fie  nichr  weniger 
betragen  kann  als  700  Jahr.    Die  aufserordentliche 
Gemuigkeif,  die  die  heutii^en-Aftronoaien  in  alle  Be- 
obachtungen zu  legen  willen,  macht  die  Anftellung 
fu  feiner  Unterfuchungen,  bey  welchen  es^auf  ein- 
zelne Secunden  fciion  ankömmt,  möglich.  Esgiebt 
ffhy  wenige  Kometen,  von  welchen  wirmit  Beftiaimt- 
heltuiffen,  dafs  Ii e  elliptifche  Bahnen  befchreihen ; 
iure  Zjhl  wird  auch  in  der  Folge  nur  fehr  fparfame 
Bevträge  erhalten,  da  ein  Koinet  fehr  feiten  fo  lan- 
ge fichtbar  ift,  dafs  die  Frage  aas  den  Beobachtun- 
gen entfchieden  werden  kann.    Unter  den  vergli- 
chenen ßeobachcungen  find  die  von  Oriani  am  wenig- 
ften  fein,  und  irren  oft  weit  ftärker  als  die  von  Ot- 
bers  und  BeJTel.  —    S.   163  —  170.  Beobachtii->igen 
des  Kometen  auf  der  Berliner  Stevnivarte  von  Bode. 
Zuerft  wurde  der  Korne:  den  i  October,  zuletzt  den 
2S  December  obfervirt.    Der  Stern,  der  am  22  und 
23  October  verglichen  wurde,  findet  fich  in  derThat 
in  der  Histoire  Celeste  S.  468  den  4  Marz  1799,  ob- 
gleich nicht  in  der  Zone,  in  welche  er  gehört.  Ree. 
hat  feinen  Ort  für  den  22  October  berechnet,  und 
die  AR  =  245'32'29",o ,  Deel.  —  2d'54'39",7  gefun- 
'  den;  —  er  hofft,  dafs  die  Beobacbtuiig  vom  22ften, 
[  nach  Anbringung  der  hieraus  folgenden  Correction, 
eben  fo  genau  übcreinftimmen  wird,  als  die  übrigen, 
;  die  mit  vieler  Sorgfalt  angeftellt  find,  und  Vertrauen 
verdienen.  —    Über  das  Verzeichnifs  der  Declina- 
tionen  von  29  Hauptfternen  von  ^ohn  Pond  in  V^"eft- 
bury.  welches  hier  S.  171  abgedruckt  ifi: ,  hat  fich 
Ree.  fchon  in  No.  135  diefer  Blätter  geäufsert.  — 
S.  173  —  177.   Uber  die  Jlufflellung  eines  achtfufsi- 
gen  dollond'fchen  /Pnjfageninßvtimcvts  und  deßen  Be- 
richtigung, Formeln  für  Längen  -  und  Breiten  -  Pa- 
rallaxe,  von  Pfaff  in  Dorpat.    Das  fchöne  Mittngs- 
fernrohr  wurde  ,  da  die  Sternwarte  in  Dorpat  noch 
nicht  fertig  ift,  vorläufig  in  einem  dazu  eingerich- 
teten Gartenhaufe,  aufgelleilt,  und  war  am  i  July 
iSo3  fall  völlig  berichtigt.   Hr.  P.  iobt  diefes  Inflru- 
ment  fehr,  und   erwähnt  vorzüglich  feine  optifrbe 
Stärke.    Die  Formeln  zur  Berichtigung  find  nicht 
fehr  bequem,  und  verdienen  nicht  der  äulserft  fim- 
pein  Naheruiigsformel 

^          a    Sin.  z    _|_    |ß    Cos.  z 

15  Cüf.  0  15   Cos.  5 

vorgezogen  zu  werden,  wo  X  die  der  Culminations- 
ze-it  eines  Sterns  hinzufügende  Correction,  z  dieZe- 
nithHiftanz,  5  die  Declination,  a  die  Aziirjuthalfb- 
w  eichung  des  Mittagsfernrohrs  und  ß  den  Fehler  im 
■  Kivelleiuent  der  A^te  bedeutet,  ICennt  man  zwey 
"U'e-the  \-on  fn  kann  man  hieraus  leicht  a  und 
ß  linden^  ein  Werth  von  A,  oder  wie  es  gewöhnlich 


ift,  der  Unterfchied  zweyer  X  ,  kann  nur  a  oder  ß 
befiimmen,  und  es  mufs  die  andere  Correction  ent- 
weder als  bekannt  vorausgefetzt,  oder  ganz  vernach- 
läffigt  werden.  Von  Tafeln  für  die  Längen  -  und 
Breiren-Parallaxen  des  Mondes  verfpricht  fich  Ree. 
nicht  vielen  Vortheil,  und  hält  dafür,  dafs  die  dire- 
cte  Rechnung  leichter  die  Breitenparallsxe  wür- 
de z.  B.  vier  Tnfeln  mit  doppelten  Eingangen  er- 
fodern,  und  doch  noch  eine  trigonometrifche  Rech- 
nung vorausfetzen.  —  S.  177 —  l8ö.  Über  Spie- 
gelfextaiite:i  und  l/ollkreife,  mhjl  aflrono'.nijclien  Nach- 
richten tmd  Bemerkungen  von  Dr.  Benzenberg  in  Düf- 
feldorf. Ree.  hat  hier  fchätzbare  praktifche  Bemer- 
kungen über  die  erwähnten  Inllrumente  gefunden , 
die  aber  keinen  Auszug  leiden  ;  auch  cineÄufserung, 
die  die  vom  Vf.  angewandte  Methode  gegen  die  von 
Bc[fcl  im  4ten  Supplement  Bande  zu  den  aftronomi- 
fchen  Jahrbüchern  gemachten  Bemerkungen  in 
Schutz  zu  nehmen  fcheint.  Obgleich  Ree.  gern  zu- 
giebt,  dafs  man  mit  dem  Sextanten  fchwerlich  eine 
Genauigkeit  von  S"  erreichen  kann  :  fo  ficht  er  doch 
nicht  ein,  warum  man  das  von  Bejfel  vorgefchlage- 
ne  genauere  Verfahren',  welches  gewifs  oft  vor  weit 
gvöfseven  Fehlern  fchützt ,  nicht  anwenden  foll ,  da 
es  gar  keine  Rechnung  und  Mühe  erfodert.  Dafs 
einem  von  Hn.  ß.  erwähnten  Künftler  die  Ver- 
fertigung der  achromatifcfaen  üläfer  nach  Klügeis 
Theorie  nicht  gelingt,  kann  wohl  nur  daran  liegen, 
dafs  alle  der  Theorie  zum  Grunde  liegenden  Bedin- 
gungen nicht  erfüllt  werden,  und  dafs  entweder  die 
Brechungen  und  Farbenzerftreuungen  der  Gläfer  an- 
ders find,  als  fie  KiMg"ei  vorausfetzte ,  oder  dafs  die 
Gläfer  nicht  fphärifch  find.  —  S.  197 —  203.  Nach- 
trag zu  der  Untevjuchung  der  ivahren  elliptifchen  Be- 
wegung des  Kometen  von  176g  von  Beffei  in  Lilien- 
thal.  In  feiner  Preisfchrift  hatte  der  V^f.  eine  fehr 
feltene,  diefen  Kometen  betreffende  Differtation  er- 
wähnt, deren  wir  auch  in  unferer  Anzeige  des  aflro- 
noinifclien  Jahrbuchs  für  l^lO  gedachten;  fpäterhin 
erhielt  er  diele  Schrift  vom  Hn.  von  Lindenau ,  und 
benutzt  fie  hier,  ihren  Inhalt  allgemeiner  bekannt 
zu  machen.  Der  Vf.  diefer  Differtation  ift,  wie 
Hr.  B.  zeigt,  nichr  Boscowich,  fondern  Afclepi,  dem 
er  alfo  die  Ehre,  ,,dafs  er  der  Erfie  war,  der  auf  ei- 
ne feinere  Art,  als  es  bisher  gefchehen  war,  die  Be-- 
obachtungen  eines  Kometen  unterfuchte,  und  aus  ih- 
nen die  N;jtur  des  Kegelfchnitts  beftimmte,  in  wsl 
chen  der  Komet  fiih  bewegt"  vindicirt.  DieDiffertation 
i;t  ein  rühmlicher  Beweis  von  Fleifs,  und  zeichnet 
fivh  fehr  voriheilhafc  vor  den  gleichzeitigen  ,  den- 
felben  Gegenfcand  betreffenden  Arbeiten  LereMj  aus  ; 
indefs  iagt  Afclepi  felbft  voraus,  dafs  man  eine  bef- 
fer  übereinitiuimcnde  Bahn  finden  werde,  wenn  ei- 
ne genauere  Keducti'jn  der  Beobachtungen  vorher- 
gehe. Auch  durch  ein  anfehnlichesDruckfehlerver- 
zeichnifs  trägt  Hr.  B.  zur  Vervollfländigung  der  Ab- 
handlung im  vorigen  Bande  des  Jahrbuchs  boy.  S. 
211  —  212-  Bcßimmu7ig  der  geogr.  Länge  und  Breite 
einiger  Städte  in  Rufsland  .  von  Hufrath  Guldbadiin 
Muskau.    Mitteilt  eines  Chronometers  und  einiger 
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Sextanten  wurden  folgende  Pofitionen  gefunden: 
Klia  56'20' tS'.7  nörd!.  Breite,  und  2  ^  £7' 5i".4  Mer. 
Unterfch.  von  Paris  ;  Twer56'';5l'44"4und  2  I4'28"5; 
Torfchok.  37' 2' 9"2  und  2  Io'32",o;  Wufchnei  Wo- 
lotfchok  37°  35'  12',  2  und  2-  9'  23"  o;  OibfchkofF 
57°9' 40".2  und  2-3'28",4;  Nowgorod  5S' Si' 32" 6 
und  I  '33'  36", 6.  S.  215  —  217.  Über  einen  neuen  im 
Marz  1808  entdeckten  Kometen  von  Dr.  Olbers  Wi^ce- 
iTien.  Vons  fand  diefen  Fretndling  den  23  Marz, 
•und  Thiilis  und  v.  Zach  beobachteten  ihn  auf  der 
jnarfeiller  Sternwarte.  Diefe  Beobachtungen  erfchre- 
nen  im  Moniteur,  aber  von  fo  argen  Druck-  oder 
Schrsib  -  Fehlern  entfteür,  dafs  es  den  vereinten  Be- 
mühungen von  Olbers  und  Bejfel  nicht  gelang,  dar- 
aus Refultate  zu  ziehen  ;  auch  langte  die  Nachricht 
von  feiiier  Entdeckung  nicht  früh  genug  in  Deurfch- 
land  an,  um  ihn  noch  fehen  zu  können.  Von  IVis- 
mewskij  in  Petersburg  hat  den  Kometen  einige  Tage 
fpäter  entdeckt,  allein  feine  Beobachtungen  noch 
nicht  bekannt  gemacht;  die  erfte  vom  29  März,  die 
er  nur  roh  angiebt,  w sieht  neunzehn  Grad  von  der 
marfeiller  ab  ,  kann  aber  nicht  benutzt  werden  ,  da 
wahrfcheinüch  die  anderen  marfeiller  Obfervationen 
mit  ähnlichen  Fehlern  behaftet  find.  —  S.  224  — 
249-  Ober  die  GyÖfse  und  Gcfchivindigkeit  der  eignen 
Sonnenbewegung,  von  Dr.  Hevjchel.  Eine  frühere 
Abhandlung  diefes  Vfs.  befchäftigte  fich  mit  der  Rfc/z- 
tung  der  Sonnenbev/egung ;  diefe  ill:  der  Beftimmung 
ihrer  Gefchwindigkeit  gewidmet.  Was  Ree.  in  der 
Anzeige  des  4ten  Suppl.  Bandes  zu  den  aftr.  ^ahrb. 
über  jene  gef.ngt  hat,  pafst  auch  auf  diefe,  und  -.nacht 
die-  praktifche  bey  der  Sache  noch  obwaltende 
Sch'vierigkeit  aus.  Auch  gegen  den  theoretifchen 
Theil  der  Abhandlung  läfst  fich  Vieles  einwenden, 
indem  diefer  auf  unhaltbaren  Vorausfetzungen  be- 
ruht, und  den  richtigen  Gefichtspunct  verfehlt.  Der 
Vf.  fängt  damit  an,  die  Entfernungen  des  Sirius  von 
der  Sonne  ni,  des  Arcturus  ~i,2,  der  Capeila 
"1.23,  der  Wega  I,3o,  des  Procyon  und  Athair 
—  1,40  zu  fetzen  —  weil  die  Helligkeit  diefer  Ster- 
ne, in  der  Hypothefe,  dafs  fie  alle  gleich  viel  Licht 
ausftrömcn  ,  etwa  diefe  Entfernungen  vorausfetzen 
würde.  Später  fchätzt  er  eben  fo  die  Diftanzen  der 
übrigen  30  Sterne  des  7Majfte/i:|iie'fchen  Katalogs,  führt 
noch  einige  neue  Hypothefen  ein ,  und  errichtet  auf 
diefem  Grunde  ein  Gebäude,  von  welchem  man  we- 
nigftens  nicht  fagen  kann,  dafs  es  auf  Felfen  gegrün- 
det ift.  Ree.  fieht  nicht  ein,  wie  fi.  es  wagen  kann, 
die  Entfernungen  unmittelbar  aus  der  Helligkeit  der 
Sterne  abzuleiten.  In  welche  Irrthüiner  würde  man 
verfallen,  wenn  man  diefe  Idee  aufunfer  Planeten- 
fyftem  anwenden  wollte,  in  welchem  der  fehr  helle 
Jupiter  weit  entfernter  iil,  als  die  oft  mit  den  be- 
ft  -  .  [■'ernrohren  kaum  fichrbare  luno  und  Pallas!  — 
Es  ift  fogar  ein  triftiger  Grund  vorhflnden,  anzuneh- 
men, dafs  einige  kleine  Sterne  uns  weit  näher  find, 
als  der  lebhaft  glänzende  Sirius,  indem  Bcjfel  neuer- 
lich aus  einer  Reduction  aller  ferarf/cyTchen  Beob- 
achtungen di«  interellaute  Wahrheit  gezogen  hat. 


dafs  einige  St&rne  von  geringer  Gröfse  eine  jäiirli- 
che  eigene  Bewegung  von  6'  haben,  während  Si- 
rius /ich  nur  i",ll'5  und  Arcturus  2",o87  fortbewegt, 
eine  Erfcheinüng,  die  mit  Herfchels  eigenen  Ideen 
nur  durch  die  Annahme  einer  geringeren  Entfer-^ 
nung  vereinigt  werden  kann.  Ree.  ift  überzeugt,' 
dafs  die  gegenwärtige  Unterfuchung  auf  den  vom 
Vf.  betretenen  Wegen  nur  zu  fehr  willkührlichen  Re- 
fultaten  führen  kann,  die,  als  eine  Folge  von  auf 
Hypothefen  gegründeten  Rechnungen,  keine  andere 
Wahrfcheinlichkeit  haben  können,  als  die  Grund- 
lage feibft  hatte.  Die  Erreichung  völliger  Evidenz 
in  diefer  Materie  liegt  aufser  den  Kräften  der  Aftro- 
nomie,  wenigi"iens  der  jetzigen;  allein  es  ift  a;ij- 
gemacht ,  dafs  einige  Sterne  ihren  Ort  verändern, 
und  daraus  kann  man  ervveifen,  dafs  alle  (auch  die 
Sonne)  eine  Bewegung  habeiv  mülTen,  wenn  das 
Gleichgewicht  im  Weltfyfteme  nicht  aufhören  feil. 
Die  fcheinbare  Bewegung  der  Sterne  ift  nlfo  aus  ih- 
rer wirklichen  im  Räume,  und  der  der  Sonne  zu* 
fammengefetzt,  und  es  kömmt  nur  darauf  an,  die 
eine  unabhängig  von  der  anderen  zu  erhalten.  Ei- 
nige neuere  Uiiterfuchungen  über  die  Parallaxen  der 
Fixfterne,  welche  Piazzi  und  Calandrclli  auf  eine 
Anzahl  beobachteter  Zenithdiftanzen  gründeten  , 
und  nach  welchen  einige  der  helleren  Sterne  eine 
weit  geringere  Entfernung,  »Is  man  bisher  glaubte, 
zuhaben  fchienen,  find  durch  Rechnungen,  wel- 
che BeJ/eJ  (tnonatl.  Correfp.  Febr.  l809).auf  eine  grö- 
fse Menge  der  fehr  genauen  bradleij'fchen.  Recta- 
fcenfionsbeobachtungen  gründete,  umgeftofsen,  in* 
dem  fich  daraus  mit  völliger  Evidenz  ergiebt  ,  dafs 
keiner  der  4  Sterne,  Syrius,  Procyon  ,  a  Lyrae ,  it 
Aquüae,  eine  Parallaxe  von  i"  haben  kann.  Diefe 
Rechnungen  gaben  die  Summe  der  Parallaxen  des 
Sirius  und  «  Lyrae  fo  klein,  dafs  die  Beobachtun- 
gen fie  gar  nicht  verriethen,  die  des  Procyon  und 
a  Aciuilae  ~  Man  darf  daher  wohl  nicht  hoffen, 
die  Entfernungen  einer  Anzahl  Sterne  durch  ihre 
Parallaxen  zu  beftimmen,  v/elches  fonft  allerdings 
viel  Licht  Mber  die  Natur  der  eigenen  Bewegungen 
verbreiten  würde  ;  indefskann  man,  wie  Ree.  fchoii 
bey  einer  anderen  Gelegenheit  bemerkte,  aus  der 
Coneurrenz  aller  beobachteten  eignen  Bewegungen 
einen  Punct  am  llimtnel  finden  ,  der  ivahrfchcinlich 
in  der  Richtung  der  Sonnenbewegung  liegt,  und 
nach  den  Gefetzen  der  Wahrfchfinlichkeitsrechnung 
beftimmen,  mit  wie  grofser  Zuverfi  ;*  t  man  auf  das 
gefundene  Refultat  rechnen  kann.  Danach  v\  ird  es 
fich  denn  entfchciden ,  ob  man  es  wagen  darf,  die- 
fe Unterfuchungen  fortzufetzen  und  bis  auf  die  Be- 
ftimmung  der  'Gröfse  der  Soinienbewegung  auszu- 
dehnen, die  ebenfalls  nicht  mit  Ge\vif>heit,  fon- 
dern nur  nach  einer  in  Zahlen  zu  entwickelnden 
Wahrfcheinlichkeit,  und,  w  ie  es  fi  l  eint,  doch  nicht 
frey  von  anderen  Hypothefen  gefunden  werden 
kann. 

(De>-  Befchlujs  f tilgt  im  nüchßen  Stücke.) 
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M  J  T  H  E  M  A  T  I  K. 

Berlin  ,  b.  d.  Vf.  u.  in  Commifllon  b.  Braunes: 
Jftronomijches  Jahrbuch  für  das  '§ahy  iSll,  nebll 
einer  Sammlung  der  neueflen  in  die  aflronomifdien 
IViJfenJchaften  einfchlagenden  Abhandlungen,  Be- 
obachtungen und  Nachrichten.  —  Herausgege- 
ben von  §.  E.  Bode  u.  f.  w. 

(Befchlufs  der  im  vorigen  StUck  abgebrochenen  Recenßoii.) 

H  n.  Herfchels  frühere  Entdeckungen  über  die  Con- 
ftruction  des  Weltgebäudes  haben  uns  alles  das  ge- 
lehrt, was  wir  darüber  wiffen;  er  hat  die  Austhei- 
lung  der  Sterne  und  Nebelflecke  am  Himmel  un- 
terfucht;  er  hat  uns  gezeigt ,  dafs  die  Doppelfterne 
wirklich  nahe  bey  einander  ftehen,  und  nicht  blofs 
aus  optifchcn  Gründen  fo  erfcheinen;  er  hat  end- 
lich zuerft  eine  ßeftimmung  des  Puncts  gegeben, 
räch  welchem  ihm  die  Sonnenbewegung  gerichtet 
f,.liie„.  —  So  wichtige  und  intereflante  Refultate 
können  durch  die  vor  uns  liegende  Abhandlung, 
die  uns  nur  Hypothefen  giebt,  nicht  mehr  gewinnen. 
  Unter  den  kürzeren  aftronomifchen  Bemerkun- 
gen S.  249 — 266  findet  fich  unter  anderen  ein  Vor- 
fcblag,  die  fcheinbare  Gröfse  der  Fixfterne  zu  mef- 
fen,  von  Reifsig  in  Caffel.  Er  bringt  vor  das  Obje- 
ctivglas  eines  Fernrohrs  eine  Scheibe  mit  etwa  40 
quadratifchen  Öffnungen  an,  deren  gröfste  einen 
Zoll ,  die  kleinfte  den  244ften  Theil  eines  Zolls  zur 
Seite  hat,  und  verfucht,  durch  welche  von  diefen 
Offnungen  der  Stern,  deffen  Helligkeit  er  beftimmen 
will,  verfchwindet,  wodurch  fich  dann  das  Verhält- 
nifs  der  Lichtftärken  zweyer  Sterne,  gleich  dem 
Verhaltniffe  der  Flächen  der  Quadrate,  ergiebt.  Frü- 
her hat  man  fchoa  ähnliche  Vorrichtungen  ange- 
wandt, worunter  wohl  die  zweckmäfsigfte  ein  Qua- 
drat ift,  das  durch  eine  Schraube  verkleinert  wird, 
und  deffen  jedesmalige  Gröfse  entweder  dt'rch  die 
Revolutionen  der  Schraube,  oder  durch  einen  No- 
nius  angegeben  werden  kann.  Diefes  Photometer 
hat  offenbare  Vorzüge  vor  dem  von  Reifsig  vorge- 
fchlagenen,  fcheifit  aber  wenig  bekannt  zu  feyn; 
Ree.  hat  es  nur  bey  Einem  Aftronomen  gefehen. 
Ein  Verzeichnifs  der  Helligkeiten  von  24  Sternen, 
giebt  u.  a.  dem  Arcturus  die  3te,  und  dem  Aldeba- 
ran  die  4te  Gröfse,  dem  einzigen  Sirius  die  erfte. 
Beffcr  und  nicht  fo  fehr  gegen  den  Sprachgebrauch 
würde  Hr.  R.  üch  ausgedrückt  haben,  wenn  er  die 
Zahlen  feiner  Tafel  ,,  Verhältnifszahlen  der  Lichtftär- 
ken der  Sterne  zu  der  des  Sirius"  genannt  hätte  ;  un- 
t»r  Gröfse  verftehen  die  Aftronomen  «tvvas  ganz  an- 
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deres.  —  Einen  fehr  fchmerzhaften  Verluft  erleidet 
die  Sternkunde  am  Abte  Poczobut  in  Wilna,  deffen 
hohes  Alfer  von  84  Jahren  ihm  nicht  mehr  erlaubt, 
der  fo  lange  mit  jugendlicher  Kraft  verwalteten  Stel- 
le eines  Directors  der  wilnaer  Sternwarte  vor« 
zuftehen  ;  er  nennt  in  einem  Briefe  an  ßorfediePro- 
fefforen  Refchka  und  Sniadeki  als  feine  Nachfo!"-er. 
—  Ein  hier  abgedruckter  Brief  von  der  Baronin  vofs 
Matt  in  Wien  läfst  hoffen,  dafs  die  Neigung  zur 
Sternkunde  unter  dem  fchönen  Gefchlechte  nicht 
ausfterben  wird;  wir  dürfen  von  diefer  würdigea 
Dame  bald  eigene  fchwere  und  der  Aftronomie  we- 
fentlich  nützende  Arbeiten  erwarten.  —  Ein  Ver- 
zeichnifs der  vom  Grafen  von  Hahn  nachgelaffenen 
Inftrumente,  die  hier  zum  Verkauf  ausgeboten  wer- 
den ,  enthält  alles  zur  vollftändigften  Ausrüitung  ei- 
ner Sternwarte  Gehörige;  es  ift  zu  bedauern,  dafs 
diefe  vortreftliche  Sammlung  nicht  ferner  ungetheilt 
der  Aftronomie  nützlich  werden  kann. 

LL.  AL. 

Hannover  ,  b.  Hahn  :  Sur  ta  piiis  grande  eqiiation 
du  centre  des  orbites  planetaires  par  A.  h.  de 
Schiepegreil ,  Conf.  d'Etat.  1804.  40  S.  ohne 
Dedicat.  u.  Vorrede  in  4.  Mit  2  Kupfertaf,  (6  Gr.) 
Die  Veranlaffung  zu  diefer  Abhandlung  gab  die 
Streitfrage,  ob  die  gröfste  Mittelpunctsgleichung  der 
planetarifchen  Bahnen  an  den  Endpuncten  der  klei- 
nen Axe  der  Ellipfe,  alfo  im  mittlem  Abftande,  oder 
an  einem  anderen  Puncte  Statt  fände,  deffen  Radius 
vector  die  mittlere  Proportionale  zwifchen  den  hal- 
ben grofsen  und  kleinen  Axen  fey.  Der  Graf  i;o?s 
Platen  hatte  im  berliner ^ahrbuche  für  1793,  dasLetz- 
tere  zu  widerleget!,  und  das  Erftere  zu  behaupten  ge- 
fucht,  wogegen  Hr.  Camerer  im  ^ahrbuche  für  1794 
zu  zeigen  üch  bemühte,  dafs  jener  fich  geirrt  habe. 
Da  nun  beide  Theoreme  erwiefen  find  ,  und  contra- 
dictorifch  zu  feyn  fcheinen  :  fo  verglich  der  Vf.  diefel- 
ben  mit  den  aftronomifchen  Tafeln  ,  befonders  des 
Mercurs,  Mars  und  Saturns,  deren  Bahnen  einegrö- 
fsere  Excentricität  haben,  und  fand  natürlich,  dafs 
die  gröfste  Mittelpunctsgleichung  nicht  für  den  Punct 
ihrer  Bahn  eintrifft,  an  welchem  fie  fich  in  der  mitt- 
lem Entfernung  befinden  ,  fondern  vielmehr,  wenn 
ihr  Radius  vector  die  mittlere  Proportionale  der  beiden 
halben  Axen  ift.  Hr.  v.  S.  nahm  fich  daher  vor,  die- 
fen Gegenftand  näher  zu  erörtern,  und  denfcheinba- 
ren  Widerfpruch  zu  heben.  Seine  Unterfuchung 
nimmt  dabey  folgenden  Gang. 

Zuvörderft  löfet  der  Vf.  einige  präliminare  Pro- 
bleme, und  zwar  i)  die  Oberfläclie  einer  Ellipfe  zu 
Yyy 
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finden ;  2)  einen  Kreis  zu  finden,  deffcn  Fläche  gleich 
der  Fläche  einer  gegebenen  Ellipfe  fey  ;  3)  wenn  die 
gröfste  und  kleinfte  Diftanz  eines  Planeten  von  der 
JScnne  gegeben  ift,  die  grofse  und  kleine  Axe,  und  die 
Excentricität  zu  finden  ;  und  wendet  nun  die  Refulta- 
teauf  die  Planetenbahn  an.  Ferner  4)  wenn  dieBahn 
eines  Planeten,  und  der  Radius  vector  gegeben  ift,  die 
wahre  Anomalie  zu  finden;  5}  die  wahre  Anomalie 
bev  der  mittlem  Diftanz,  und  6)  dje  wahre  Anoma- 
lie für  den  Radiusvector  als  mittlere  Proportionale 
auf  die  beiden  halben  Axen  zu  finden;  mit  wirkli- 
cher Anwendung  der  Refultate  auf  die  Planetenbah- 
aien.  7)  Wenn  die  wahre  Anomalie  bekannt  ift,  die 
mittlere  zu  finden,  wiederum  mit  Anwendung  auf 
die  Bahnen  der  alteren  Planeten  ;  8)  mittelft  der  aftro- 
aiomifchen  Tafelnden  Ort,  oder  den  Radiusvector  zu 
finden,  an  welchem  die  gröfste  Miitelpunctsgleichung 
Statt  findet,  um  fo  den  Streitpunct  durch  die  Tafeln 
zu  entfcheiden.  Bey  der  Vergleichung  diefer  Refulta- 
te mit  den  la  caillVfchen  Sonnen  -  und  den  cajjini'- 
fchen  Planeten- Tafeln  ergiebt  fich.  nun,  i)  dafs  die 
Gleichung  der  gröfsten  wahren  Anomalie  in  den  Ta- 
felnauf den  mittlem  proportionalen  Radius  vector  der 
beiden  halben  Axen  falle,  wovon  die  wahre  Anoma- 
lie für  die  mittlere  Diftanz  fehr  verfchieden  ift;  2) 
dafs  jene  mittlere  Proportionale  mit  der  mittlem  Di- 
ftanz der  gröfsten  Mittelpunctsgleichung  der  Tafeln 
zufammentrifft,  von  der  grofsen  halben  Axe  aber  fehr 
Irerfchieden  ift;  woraus  denn  klar  wird  ,  dafs  nach 
den  Tafeln  die  gröfste  Mittelpunctsgleichung  für  ei- 
jien  Radius  vector       zz  ab,  nicht  aber  ~  a  Statt  fin- 
det. —  Üm  nun  den  Streitpunct  felbft  näher  zu  be- 
leuchten ,  beweift  Hr.  v.  S.  einige  Theoreme,  und 
zwar:  i)  Die  Mittelpunctsgleichung  einer  Planeten- 
bahn ift  da  die  gröfste  ,  wo  die  wahre  Bewegung  def- 
felben  gleich  der  mittlem  ift,  2)  Wenn  man  mit  dem 
mittlem  proportionalen  Radius  vector  auf  die  beiden 
halben  Axen  einen  Kreis  befchreibet ,  der  die  ellipti- 
fche  Bahn  in  den  Puncten  M  und  N  fchneidet:  fo  ift 
in  diefen  Puncten  die  wahre  Bewegung  der  mictlem 
gleich,  mithin  dsfelbft  die  gröfste  Mittelpunctsglei- 
chung. 3)  Wenn  der  Planet  fich  an  den  Endpuncten 
der  kleinen  Axe  befindet:  fo  ift  feine  mittlere  Be- 
wegung der  wahren  Bewegung  gleich.    Den  hieraus 
entftehenden  fcheinbaren  Widerfpruch  hebt  nun  der 
Vf.  durch  die  Erklärung  der  Begriffe  ivahre  und  imit- 
iere Bewegung,   Die  wahre  und  mittlere  Bewegung 
im  Sinne  des  2ten  Theorems  find  di«  Winkelbewe- 
gungen eines  Planeten  in  der  Ellipfe  und  im  Kreife 
während  der  Zeit  dt  aus  der  Sonne  gefehen,  und 
beide  Bewegungen  find  gleich,  wenn  der  Radius 
f  ector  die  mittlere  Proportionale  der  beiden  halben 
Axen  ift.  Allein  die  wahre  und  mittlere  Bewegung 
im  Sinne  des  3  Theorems  find  die  wahren  Bogenräu- 
me  des  Planeten  in  der  Zeit  dt,  die  in  der  mittlem 
Entfernt'ng  an  dem  Endpuncte  der  kleinen  Axe 
gleich  werden,  und  aus  der  Sonne  unter  ungleichen 
Winkeln  gefehen  werden.    Daher  fage  man  nach 
dem  Sinne  des  dritren  Satzes,  die  gröfste  Mittel- 
punctsgleichung finde  in  der  mittleren  Diftanz  von 
der  Sonne,  und  nach  dem  Sinne  des  zweyten  Theo- 
rems in  dem  mittlem  proportionalen  Radius  vector 
«uf  die  beiden  halben  Axen  Statt.  Diefe  Zweydeutig- 


keit  habe  nun  den  Gr.  v  Platen  bey  feiner  erwähnten 
Abhandlung  ZH  einem  Irrthum  verleitet.  Hierauf  folgt 
dasach'teProblem,  wenn  die  Bahn  eines  Planeten  be- 
kannt ift  :  die  gröfste>Mitte]punctsgleichun{r  zu  finden, 
mit  Anwendung  auf  die  älteren  Planeten.  Die  Abhand- 
lung felbft  ift  in  geometrifcher  Methode  mit  vieler 
Deutlichkeit  gefchrieben,  wie  man  aus  der  Darftel- 
lung  ihres  Inhaltes  leicht  überfehen  kann. 

p   H   r  S  I  K. 

Wien  und  Triest,  b.  Geiftinger:  Erinnerungen 
aus   Liclitenbergs    VoTlefungen  über  Erxtebens 
Anfangsgründe  der  Naturlehre.    Von  GottUeb 
Gamauf,  Prediger  in  Odenburg.    Erftes  Bänd- 
chen. 1808.  XII  und  564  S.  8-   Mit  4  Kupfer- 
tafeln.    (2  Rthlr.  12  gr.) 
Derjenige  von  Lichtenbergs  Zuhörern ,  der  den 
Geift  von  deffen  mündlichen  V^orträgen  rein  aufzu- 
faffen  und  fich  anzueignen  gewufst  hat,  fetzt  fich 
unftreitig  ein  fchönes  MoHument,  wenn  er  dem  Pu- 
blicum diefen  Geift  in  einer  Druckfchrift  unverfälfcht 
wiedergiebt.    Ree.  freuete  fich  daher  ,  als  er  diefes 
Buch  zur  Hand  nahm,  und  hoffte,  einen  Commen- 
tar  über  Erxlebens  Compendium  der  Naturlehre  in 
Lichtenbergs  Geifte  darin  zu  finden ;  fah  fich  aber  in 
diefer  Hoffnung  faft  allenthalben  getäufcht.    Hr.  G. 
hat  den  Vortrag  feines  Lehrers  bey  weitem  nicht 
überall  richtig  aufgefafst,  ihn  an  vielen  Stellen  un- 
richtig nachgefchrieben,  oder  fich  wenigftens  deffel- 
ben  gar  nicht  mehr  ordentlich  erinnert.    Von  den 
witzigen  Späfsen  aber,  die  L.  zuweilen  einfchaltete, 
um  feinen  Vortrag  zu  würzen  ,  oder  die  Aufmerk- 
famkeit  feiner  Zuhörer  zu  feffeln  ,    mag  freylich 
nicht  leicht  einer  fehlen ;  auch  find  fie  ganz  fo  wie- 
dergegeben ,  wie  L.  fie  im  unvorbereiteten  Vortra- 
ge,  für  Zuhörer,  nicht  für  Lefer,  mittheilte.  Wir 
wollen  unfer  hier  gefälltes  Urtheil  über  diefe  Erin- 
nerungen wenigftens  mit  einigen  wörtlich  ausgezo- 
genen Stellen  erhärten. 

Was  fürs  Erfte  die  Stellen  betrifft,  welche  deut- 
lich beweifen,  dafs  Hr.  G.  fich  des  Vortrags  feine» 
Lehrers  fehr  fchlecht  erinnerte :  fo  foU  S.  69 .  wo 
von  der  Cohäfion  die  Rede  ift,  Lichtenberg  gehgtha- 
ben:  ,, Warum  ift  eine  Prife  Schnupftaback  und  ei- 
ne Prife  Schwamm  nicht  einerley?  Wenn  ich  von 
diefem  einen  Theil  nehme,  fo  folgen  die  übrigen  nichts 
wohl  aber  beijm  Schnupftaback.  Man  antwortet  dar- 
auf, mit  Leimen;  diefen  vertheidigt  man  mit  Häkel- 
chen ;  nun  ift  man  aber  am  Ende.  — -  Alfo  es  find 
Kräfte,  von  denen  wir  nichts  wiffen."  So  confu» 
kann  L.  unmöglich  gefprochen  haben.  S.  143. 
„Man  kann  eine  Kanone  fo  laden,  dafs  fie  900  Fuf» 
weit  trägt.  Eben  fo  fchnetl  bewegt  fich  auch  die  Er- 
de in  Göttingen  in  einer iSecunde.  Nun  wenn  man 
von  Often  nach  Weften  fchiefst :  fo  ftreift  fich  eigent- 
lich die  Kanone  von  der  Kugel  »b,  die  Wand  kömmt 
von  Weften  gerannt ,  und  fchlägt  durch  fie  durch. 
Schiefst  man  von  Weften  nach  Often :  —  fo  ift  es 
au0h  immer  einerley,  denn  da  fliegt  zwar  die  Wand 
900  Fufs  weit  nach  Often  ,  aber  die  Kanone  fliegt 
ja  in  dem  nämlichen  Moment  fo  weit  nach.  —  Ganz 
daffelbe  findet  Statt,  wenn  vnan  nach  Norden  oder  Sü- 
den fchiefst,  —  Eben  fo  fchiefst  man  eigentlich  mit 
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der  Scheibe  an  die  Kugel."  Das  foU  nun  heifsen, 
die  Kugel  könne  in  einer  Secundepoo  Fufs  weit  am 
■Horizonte  fortfliegen,  und  in  der  Breite  von  Göttin- 
gen drehe  fich  der  Erdboden  eben  fo  fchnell!  Doch 
die  ganze  Stelle  ift  ein  Wirrwarr,  deflen  fich  L.  ge- 
wils  nicht  fchuldig  gemacht  hat.  S.  2o3-  ..^f'«  Äw- 
hepunct  ift  auch  der  Schwerpunct."  Doch  wohl  nicht 
immer  beym  phyfifchen  Hebel?  S.  227.  „Eine  An- 
vendung  des  Plannm  indinattivt  ift  die  Schraube, 
die  uafis  deffelben  wird  zum  Umfange,  und  die  Län- 
ge zum  Schraubengang  der  Schraube.  U^enn  je- 
mand über  eine  Brücke  oder  einen  Berg  fährt  oder  ge- 
het, fo  fchraubt  er  fich  eigentlich  hinauf."  Das  kann 
Hofs  von  einem  Schneckenberge  gelten.  Eine  fchne- 
ckenföraiige  Brücke  aber  hat  Ree.  noch  eben  fowe- 
rig  jemals  gefehen,  als  L.  den  geraden  Gang  über 
einen  Berg,  oder  eine  Brücke  mit  einem  Schrauben- 
gange verglichen  haben  kann.  S.  234.  „Die  Schrau- 
be ohne  Ende   Eine  erftaunend  wirkfame 

r-Jafchine!  Wenn  das  Rad  z.B.  icco  Zähne  hat,  fo 
v'ufs  fie  einmal  herumgehen.  So  kann  man  alfo  looo 
Pfund  mit  einem  Pfunde  in  Bewegung  fetzen." 
Lichtenberg  hat  aber  gefagt,  die  Welle  des  Rades 
oder  das  Rad  felbft  gehe  einmal  um ,  indem 
die  Schraube  1000  mal  umgehen  müfTe,  wenn  das 
Rad  1000  Zähne  habe;  und  in  diefem  Falle  könne 
man  leicht  mit  einem  Pfunde  icoo  Pfund  erhalten. 
S.  255.  ,,Wenn  auf  einem  Bergfchloffe  eine  Kanone 
gelöft  wird  :  fo  treibt  die  Pulverkraft  die  Kugel  ge- 
rade fort,  durch  die  Schwere  aber  gelangt  fie  nach 
und  nach  zur  Erde  im  Thal.  Sie  «ähert  fich,  wo- 
hin fie  auch  immer  getrieben  werden  mag,  in  jeder 
Secuvude  der  Erde  um  i;5  Fufs.  —  Diefe  Bahn  ,  wel- 
che die  Kugel  befchreibt,  ift  nun,  wie  in  der  höhe- 
ren Geometrie  erwiefen  wird,  eine  Parabel."  Nur 
in  dererften  Secunde  um  13  Fufs,  hat  L.  gefagr,  wie 
fich  denn  auch  Hr.  G.  felbft  an  anderen  Stellen  richtig 
erinnert  gehört  zu  haben,  dafs  die  Räume  freyfal- 
lender Körper  wie  die  Quadrate  der  Fallzeiten  wach- 
fen.  S.  307.  ,,Wenn  man  Uhren  auf  hohe  Berge 
bringt:  fo  wird  man  danach  auch  fchon  die  Abnahme 
der  Schwere  berechnen  können.  —  Die  Schwere 
nimmt  nämlich  verkehrt  ivie  die  Qitadraie  der  Zeiten 
rückwärts  von  der  Erde  ab."  Hier  ift  alfo  blofs  von 
Pendeluhren  die  Rede  gewefen  und  bemerkt  wor- 
den ,  dafs  die  Schwere  abnehme,  v^ie  die  Quadrat- 
zahl der  Schwingungen,  die  ein  fo^ches  Pendel  in 
einer  beftimmten  Zeit  vollendet.  S.  438-  ,,Das  fpe- 
cififche  Gewicht  eines  Menfchen  von  150  Pfund  be- 
trägt nach.  Mujfchenbroek  i,  Iii  oder  verhältfich  zum 
Waifer  wie  10: 11.  Im  Durchfchnitt  rechnet  man, 
dafs  der  Menfch  nur  um  14  Kubikzoll  fchwerer  fei), 
als  das  W  äff  er.''"  L.  kann  aber  nur  gefagt  haben,  das 
Volumen  eines  menfchlichen  Körpers  von  130  Pfun- 
den betrage  im  Durchfchnitte  nur  etwa  14  Kubikzoll 
weniger,  als  das  Volumen  von  150  Pfund  Regenwaf- 
fer ,  oder  das  eigenthümliche  Gewicht  des  menfch- 
lichen Körpers  verhalte  firh  zum  eigenthümlichen  Ge- 
wicht des  Walfers  nach  Muffchenbroek  ungefähr  wie 
II  :  10.  Man  fleht  aber  wohl ,  dafs  Hr.  G.  auch  von 
dicTer  Sache  wenig  oder  nichts  begriffen  hat.  S.  437. 
4,Sind  die  Volumina  dti  Körper  gleich :  fo  rerhalten 


fleh  ihre  fpecififchen  Gewichte ,  Wie  ihre  ahfoluten, 
oder  es  ift  Q  :  g  ~  v :  V."Hier  hat  alfo  Hr.  G.  den  Satz ; 
bey  gleichen  abfoluten  Gewichten  verhalten  fich  di«' 
fpecififchen  verkehrt,  wie  die  Volumina,  oder  es  ift 
G:g~v:V,  vergefl"en,  und  ihn  daher  ohne  alle  Ein» 
ficht  mit  jenem  erfteren  verwechfelt,  welcher  heifst 
G :  g  n  P :  p.  Vielleicht  hat  jedoch  der  Setzer  diefel» 
Fehler  begangen.  S.  469.  „Unter  den  feften  Kör- 
pern ift  der  Uranit  der  leichtefte."  Das  will  fagen: 
unter  den  metallifchen.    Doch  genug  hievon. 

Was  fürs  Zweyte  die  witzigen  Einfälle,  die  L.  ge- 
wifs  nicht  öffentlich  hat  wollen  bekanntwerden  laf- 
fen,  betrifft :  fo  mögen  folgende  von  der  Discretion  des 
Hn.  G.  zeugen.  S.  189.  „Auch  an  dem  Schnabel  der 
Vögel  und  an  der  Schnauze  der  Thier«  (anderer 
Thiere)  ficht  man  deutlich  die  Hebelkraft.  Ein  Wind- 
hund bcifst  gewifs  nicht  fo  ftark,  wie  ein  englifcher 
BuUenbeifser,  der  ein  ordentlich  Kathshevrngefichti 
hat."  Bey  Erwähnung  der  fchief  ftehendenThürme 
zu  Pifa  und  Bologne  heifst  es  S.  208:  ,,Indefs  fo  et- 
was ift  gar  keine  Seltenheit.  W^o  jetzt  das  SchnapS' 
Conradifche  Haus  fteht,  ftand  ehemals  eben  ein  fo 
fchiefes  Haus."  S.  209.  ,,Ein  ahnliches  Phänomen, 
wie  das  bey  den  Pafsgangern,  ficht  man  fehr  oft  auch 
an  anderen  Gefchöpfen  auf  der  Strafte,  z.  B.  bey  der 
Portchaife.  Diefe  kann  man  immer  als  ein  vierfüfsi- 
ges  Thier  betrachten.  Die  Kerls  (Träger)  heben  öf- 
ters einerley  Beine  zugleich  auf  Das  Nämliche  thutv 
auch  fehr  oft  die  Zimmerleute,  wenn  fie  einen  Bal- 
ken tragen.  —  Aber  am  allerbeften  kann  man  fich 
dadurch  (davon)  überzeugen,  wenn  man  es  felbft 
verfucht,  und  auf  allen  vieren  kriecht,  ivelches  freylicJi 
im  Collegio  nicht  gut  angellt."  Wie  discret!  Lobens- 
werth  aber  ift  es,  dafs  Hr.  G.  fich  folgender  Erzäh- 
lung richtig  erinnert  hat,  S.  439.  ,, Hätten  gute  (ein 
guter)  Schwimmer  das  ganze  Gewicht  eines  Ertrun- 
kenen (Ertrinkenden)  zu  ziehen,  fo  würde  ihnen 
(ihm)  das  Retten  unmöglich  werden.  Man  erzählt 
fich  von  einem  Pudel ,  der  auf  folche  Art  feinen 
Herrn  rettete.  Der  Herr  wollte  fich  erfäufen ,  und 
ftürzte  fich  alfo  ins  Waffer.  Der  Pudel  dachte,  es 
gäbe  etwas  zu  apportiren,  und  höhlte  ihn  glücklich 
heraus.  Allein  diefer  hatte  einmal  den  Tod  befchlof- 
fen,  und  ftürzte  fich  nochmals  ins  Wafler.  DerPu- 
del  apportirte  ihn  wieder.  Nach  diefer  doppelten  Ab' 
kühlung  kehrten  die  zwei)  Philofophen  nach  Haufe  um." 

Diejenigen  Erläuterungen,  die  Hr.  G.  vonL.  fchrift- 
lieh  erhalten  u.  uns  mitgetheilt  hat,  15nd,  wie  leicht  zu 
carliten,  nlle  ebenfalls  fehr  fchön  u.  gut.  Ree.  wünfcht, 
dafs  Hr.  G.  vor  dem  Drucke  deszweyten  Bändchens, 
welches  doch  wohl  auch  erfcheinen  wird,  da  fich  die- 
fes  erfte  blofs  auf  die  fechs  erften  Abfchnitte  des  erx- 
lebenfchen  Compendiums  bezieht,  fein  Mfpt,  fowohl, 
als  die  dazu  gehörigen  Zeichnungen  zu  den  Kupfern» 
erft  einem  Sachverftändigen  zur  Revifion anvertraue, 
weil  fonft  fein  ganzes  Buch  gar  zu  unverftändlich, 
und  manche  bildliche  Darftellung  gar  zu  lächerlich 
ausfallen  dürfte,  wie  z.B.  in  diefem  erften  Bandchen 
die  I8te  Figur,  die  einen  Potenzflafchenzug  vorftel- 
len  foll ,  der  aber  wegen  der  ganz  falfch  gezeichne- 
ten Seilverbindung  gar  nichts  taugt. 
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Physik.  Pt:/  Jo//faJt,  i.  d.  IIof-Buch-u.  Kunfl:  -  Handl. :  Ent- 
tvickelung  da- phyfifchen  Befchciffenheit  der  Kometen  und  ihres  da- 
durch begründeten  Einßnß'es  auf  avdere  l^eitkörpet;  beii  Gelegen- 
heit des  Kometen  von  1807.  Yon  Joh.  Heinr.  Fo  'igt,  Hofr.  ii.  Vrof. 
der  Mathematik  u.  Phyfikzu  Jena.  76  S.  gr.  8.  Mit  i  Kpftaf.  (9  Gr.) 
Man  findet  in  diefer  Schrift,  wiefchon  der  Name  des  berünmten 
yfi.  verbürgt,  allerdings  Manches  Gute  u.  Schöne  von  den  liome- 
ten,  vrnd  vonderlie  betreffenden  Gefchichte  ;  aber  auch  Manches, 
was  die  Aftronomen  fchwerlich  der  Wahrfcheinlichkeit  gemäis 
finden  werden,  und  Manches,  was  ihnen  nicht  als  neue  Entde-. 
ckunf^  vorkommen  wird.  S.  10  behauptet  der  Vf.,  die  älteren 
Komecenbeobachter  hatten  nie  etwas  davon  erwähnt,  dafs  der 
Schweif  von  demjenigen  Theile  des  Kopfes  oder  KernS  ausgehe, 
v/elcher  von  der  Sonne  befchienen  wird  ,  fondern  alle  ihre  Be- 
fchreibungen  und  Abbildungen  folcher  Sterne  waren  vielmehr 
l"o  angechan,  dafs  man  daraus  abnehmen  müffe,  der  Schweif 
käme'von  demjenigen  Theile  des  Kerns  her,  der  v«n  der  Sonne 
abgewandt  ift,  oder  der  Kern  fey  an  der  hinteren  Seite  gleich- 
fam  wie  mit  einer  Bürlte  befetzt.  Ree.  erinnert  hier  an  die 
Befchreibnng  des  im  Anjange  des  Jahres  1744  erfchienenen  iio- 
vieten,  nebfi  einigen  darüber,  angeftellten  Betrachtungen ,  von 
Qottjried  Heinfius.  St.  Petersburg.  1744.  gr.  4.  Hier  hatH«/»i- 
hus  jenen  Kometen  auf  der  erften  Kupfertafel  nach  einer  iioma- 
]"igen  Vergröfserung  von  einem  fehr  gefchickten  Künlller  in 
l'chwarzer  Kunft  aclit  Mal  fehr  fchön  und  getreu  der  Natur  ab- 
bilden laffen:  fo  dafs  man  ganz  deutlich  üehet ,  wie  der  lichte 
Dampf  blofs  von  der  vordem,  gegen  die  Sonne  gekehrten  Hälfte 
des  Kerns  auffteigt,  fich  dann  fofort  über  diefen,  wie  eine  glän- 
zende Kappe,  zurück  wirft,  und  auf  folche  Weife  den  Schweif 
bildet,  ^^  elcher  daher  inwendig  hohl,  wie  ein  hohler  Sturzke- 
eel,  ift.  Sollten  dagegen  unfere  Nachkommen  das  Bild ,  wei- 
che's Hr.  V.  feiner  Schrift  beygefügt  hat,  und  welches,  wie  die 
Ünterfchrift  fagt,  auch  nach  der  Natur  gezeichnet  fe>  n  foU,  für 
eine  wahre  Darftellung  d«s  Kometen  von  1807  halten:  fo  wür- 
den fie  daran  den  Schweif  nicht  nur  nicht  von  dem  vorderen 
Theile  des  Kern^  ausgehen  fehen,  fondern  fie  würden  fich  auch 
überhaupt  eine  ganz  falfche  Vorftellung  von  der  Geftalt  eines 
Kometen  machen.  Denn  da  ift  ja  der  Schweif  von  dem  Kerne 
hinten  abfchattirt,  imd  zwifchen  feinen  Rändern  heller,  als  an 
den  Rändern  felbft !  Ree.  hat  ihn  ebenfalls  durch  verfchiedene 
gute  Ternröhre  oft  betrachtet,  ihn  aber  der  heinjiufifchcn  Abbil- 
dung des  Kometen  von  1744,  wie  er  am  5  Jenner  erfchienen  ift, 
weit  ähnlicher,  als  diefer  voigtijchen  gefunden.  Am  unbegreillich- 
iten  ift  es,  dafs  in  diefer  letzten  dem  Schweife  ein  ordentlicher 
Bauch  gegeben  ift.  Gekrümmt  erfcheinen  dieKometenfchweife 
zuweilen  wohl,  aber  nie  bauchig.  Dafs  das  Licht  der  Kometen, 
•wie  Hr.  F.  S.  13  fagt,  mehr  ein  eigenes  phosphorifches,  als  re- 
flectirtes  Licht  fey  ,  ift  gewifs,  und  wenn  er  hinzufetzt,  dafs  im 
Kopfe  eines  Kometen  gleichfam  Riffe  oder  Klüfte  wären,  da- 
her er  auch  nicht  immer  kreisrund ,  fondern  oval,  drey-  vier- 
und  vielccklf,  ja  fogar  fichelförmig ,  gehörnt  u.  f.  w.  beobach- 
tet worden :  fo  wird  man  dabey  wieder  au  die,  angeführte  hein- 
(tu/i/f/jeliefchreibung'und  die  gedachte erfte  Kupfertafel  erinnert. 
Hätte  indefs  Hr.  F.  diefe  vor  Augen  gehabt;  fo  hätte  er  gewifs 
einer  drey  -  vier-  oder  vieleckigen  Figur  des  Kerns  nicht  er- 
wähnt, wohl  aber  gefehen,  dafs  deffen  fcheinbare  Zerftiickelung 
und  gehörnte  Geftalt  blofs  in  feiner  abfatzweife  gegen  die  Sonne 
gerichteten  Aufblähung  beftehe.  S.  17  fantTt  der  Vf.  an,  feine 
heue  Hypothefeaufzuftellen.  Jedoch  die  Meinung,  dafs  die  Ko- 
meten ungefähr  auf  eben  die  Art  in  der  Sonnenatmofpliare  cntftc- 
hen,  auf  welche  manche  Meteore  in  der  Erdatmofphare  erzeugt 
werden,  ift  auch  nicht  neu,  fondern  fchon  in  äeukosniol.  Unter- 
fidltunpen  jur  junge  Freunde  der  Nalurkenntnijs ,  von  Dr.  Chr. 
ErnflyVitnfch,  IBand,  2te  AuE.  deutlich  dargeftellt.  Auch 
Ccheint  nicht  nur  die  Sonnenmaffe  feiner,  als  die  Erdmafle  zu  feyn, 
Ibndern  Hr.  F.  wird  aus  der  Gröfse  diefer  beiden  Himmelskör- 
per und  ihren  wechfelfeitigen  anziehenden  Kräften  leicht  felbft  be- 
rechnen köimcn,  dafs  jene  wirklich  viermal  feiner  als  diefe  ift. 
Neue  Ideen  aber,  die  dem  Vf.  cigentlinmlich  angehören,  find  fol- 
gende: i)  IJieWärmeftrahlcn  der  Sonne  wirken  nach  aufsen  von 
dem  Mittelpuncte  hinweg,  die  Lichtftrahlen  hingegen  einwärts 
nachdem  Mittelpuncte  hin.  2)  ]Jie  Sonne  befitze  aufser  Licht  und 
Wärme,  die  er  u(/?eK;/c/7e  Stoife  neinit,  noch  einen  anderen  wirk- 
famen,  aber  materiellen  StolF,  welcher  in  chemifcher  Verbindung 
mit  jenen  beiden  die  Atinofphäre  derfelben  ausmache.  3)  In  die- 
fer Atmofphare,  deren  materieller  Stoff  aus  heterogenen  Thei- 
^en  bcfteh«,  ziehen  fich  vermöge  der  Affinität,  zuweilen 
die  Dampf«  in  Wolken  lufammen ,  di«  fich  fofort ,  wegen  ih- 


res dadurch  vermehrten  eigenthümlichen  und  abfoluten  Gewichts, 
gegen  die  Sonne  fenken ,  um  uns  als  Kometen  fichtbar  zu  wer- 
den. 4)  Hier,  in  den  Regionen  der  mittleren  Planeten,  werd« 
die  Maife  derfelben  von  den  Wärmeftrahlen  der  Sonne  fchon 
in  einem  fehr  grofsen  Verhältniffe  expandirt,  vorzüglich  ander 
vorderen  gegen  die  Sonne  gewandten  Seite,  und  eben  daher 
fteige  fie  dafelbft,  wegen  ihres  dadurch  fehr  verminderten  fpe- 
cififchen  Gewichts,  rückwärts  durch  die  Sonncnatmofphäre,  die 
dafelbft  minder  fein,  als  diefe  expandirte  Kometenmaffe,  fey,  wie- 
der in  die  Höhe,  indem'auf  diefe  Weife  der  Schweif  oder  Bart  ge- 
bildetwerde. —  He/wyrttx  erklärt  S.  47gedachter  Befchreibung  den 
Schweif  oder  Bart  faft  eben  fo,  nur  dafs  er  ftatt  einer  Sonncnatmo- 
fphäre noch  den  damals  beliebten  ftj/pKfchen  Äther  annimmt. —  5) 
Als  eine  ftetige  MafTe  erfcheine  der  Schweif  nicht,  fondern  in  ein- 
zelnen Biindeln,  die  wie  leuchtende  Ruthen  fich  zeigten.  —  An  den 
Piändern  deffelben  hat  Puec.  wohl  die  helleren  Ruthen  gefehen,  mit- 
ten in  ihm  aber  nicht,  und  ift  mit  Heinfius  S.  61  erwähnter  Befchr. 
der  Meinung,  dafs  diefe  Ruthen  blofs  wegen  der  im  Schweife  be- 
findlichen Höhle  erfcheinen.  —  6)  Die  abftofsende  Kraft  oder  die 
W^ärme  der  Sonne  wirke  cxcentrifch  gegen  das  Licht,  oder  die 
anziehende  Kraft,  und  jene  werde  daher  in  eine  Tangential- 
kraft verwandelt ;  denn  an  der  Oftfeite  der  Sonne,  wo  ftets 
neue  Strahlen  hervorträten,  wäre  die  Wirkung  der  Wärme  grö- 
fser,  als  an  der  Weftfeite,  wo  fich  die  Wärmeftrahlen  immer- 
fort zurückzögen;  und  hieraus  ergäbe  fich  Idar,  dafs  die  Ko- 
meten ölllich  der  Sonne  von  den  wärmenden  Strahlen  ftärket 
zurückgetrieben  ,  als  weftlich  von  den  leuchtenden  herbeyge- 
zogen  würden ,  folglich  weder  auf  die  Sonne  fallen,  noch  in 
Pvuhe  kommen  könnten,  fondern  feitwärts  gehen  und  eine  krum- 
me Bahn  befchreiben  müfsten.  —  Da  würden  fich  aber  alle 
Kometen  nach  derjenigen  Richtung  um  die  Sonne  fchwingcti, 
nach  welcher  diefe  fich  um  ihre  A.xe  dreht,  welches  bekatm- 
lich  doch  nicht  zutrifft.  Auch  beliehen  die  wärmenden  Strahleji, 
in  fo  fern  fie  von  den  leuchtender,  getrennt  feyn  follen ,  felbtt 
in  einer  fehr  unhaltbaren  Ilypothefe,  da  die  neuerlich  ventilir- 
te  Sonderung  der  Wärme  der  Sonneiiftrahlen  von  dem  Lichte 
derfelben  in  den  neueften  Schriften  der  Societät  naturforfchen* 
der  Freunde  zu  Berlin  hinlänglich  widerlegt  ift.  —  7.  Roti- 
ren, wie  die  Planeten ,  follen  die  Kometen  defswegen  nicht, 
weil  die  im  2ten  Bande  S.  613  des  Magazins  für  den  neueften 
Zuftand  der  Naturkunde  von  dem  Vf.  angegebenen  und  hiezii 
erfoderlichen  Bedingungen  fehlen.  Nämlich  eine  beträchtlich 
gröfsere  Erwärmung  eines  Planeten  an  feiner  Weftfeite,  und 
eine  damit  verbundene  gröfsere  Ausdünftung,  folglich  ein  gro- 
fserer  rückwärts  wirkender  Druck  dafelbft,  welcher  die  Rota- 
tion gegen  Often  hervorbringe,  könne  bey  den  Kometen  we- 
nigftens  nicht  in  der  Art  und  in  dem  Mafse  vorkommen,  als  zu 
einer  folchen  Wirkung  erfodert  werde.  —  Allein  die  Planeten 
rotirten  entweder  fchon,  ehe  die  Sonne  zur  Exiflenz gelangte, 
oder  fie  fingen  erft  an  zu  rotiren ,  nachdem  diefe  fchon  vorher 
exitlirt  hatte,  oder  die  Rotation  der  Planeten  nahm  ihren  An- 
fang mit  Entftehung  der  Sonne  zugleich.  Im  erften  Falle  konn- 
ten die  Planeten  von  der  noch  nicht  exiftirenden  Sonne  weder 
an  ihren  Oft-  noch  Weft  - Seifen  einige  Wärme  empfangen, 
folglich  an  den  Weftfeiteii  nicht  11. irker,  als  an  anderen  Stel- 
len, ausdünften,  und  nuifsten  mithin  aus  ganz  anderen  Urf.i- 
chen  rotiren.  In  den  beiden  letzten  Fällen  hingegen  war  vor 
dem  Beginnen  der  Rotation  die  Soiuienwärme  an  der  Ollfi'ite 
jedes  Planeten  vollkommen  gleich  der  Wärme  an  der  Weftfeite, 
und  es  war  kein  Grund  einer  Wärme-  oder  AusdünfUings - 
Überwucht  irgendwo  vorhanden,  wodurch  eine  Rotation  hätte 
bewirkt  werden  können.  —  Was  übrigens  Hr. S.  39  u.  f.  von 
dem  Einfluffe  fagt,  welchen  die  Kometen  auf  unfern  Erdball  liaben 
follen,  das  werden  die  .inderen  Phs  liker  und  Aftronomen  bey  wei- 
tem nicht  alles  glauben.-  Denn  alle  Einflüffe  der  Himmelskörper 
treffen  die  ganze  Erde  und  ihre  Atmofphäre:  häul;ge  Regengilffe, 
fchlechie  Arndten,  heifse  Sommer,  epitleinifchc  hranklieiten,  und 
andere  Calainitäten,  die  Hr.  l  '.  den  Komeienerfcheinuniien  aufzu- 
bürden geneigt  ifl,  pflegen  immer  nur  einen  ganz  kleinen  Theil  der 
Erdfläche  heimzufuchen.  Das  ganze  Büchlein  aber  befchliclst  er. 
nicht  nur  mit  guten  und  nützlichen  Nachrichten  von  dem  Wahne, 
den  abergläubifche  Menfchen  ehemals  von  den  Konieten  hegten 
und  Zinn  Theil  noch  hegen,  fondern  auch  mit  gründlichen  Wider- 
legungen mancher  fonderbarer  Anlichteii ,  die  in  verfchiedeneii 
Schriften,  iheils  von  wirldichen  Aftronomen,  theils  von  anderen 
Gelehrten  in  den  vorigen  Jahrhunderten  über  die  Natur  und  Be- 
itimmung  dielVr«fonderbaren  Ilimmelskörper  der  Welt  bekannt 
gemacht  worden  find.  '  V  </)  H. 
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Anspach,  b.  Haueifens  Wittwe  :  Bibettexts  zu  Hoch- 
zeitpredigten, benutzt  zum  Gebrauch  der  Land- 
pfarrer von  G.  H.  Lang,  terzogl.  meckl.  ftre- 
litz.  u.  thurn  u.  taxifchem  Kirchenrath  u.  Hof- 
prediger. I  Bändchen.  1804.  11  Bog.  HBänd- 
chen.^iSoj.  12  Bog.  gr.  8-  (i  Thlr.  4  Gr.) 

IVlan  erwartet  von  dem  Vf.  keine  anderen,  als 
gute  Arbeiten,  und  diefe  hat  er  auch  hier  geliefert. 
Zwar  fcheinen  Arbeiten,  wie  die  gegenwärtigen,  zu 
unferen  Zeiten,  da  die  religiöfe  Handlung  der  ehe- 
lichen Einfegnung  in  der  iMeinung  Vieler  weiter 
nichts,  als  eine  widerrechtliche  Anmafsung  der  Geift- 
Jichkeit,  höchftens  eine  Ceremonie  ift,  die  der  Staat 
'blofszugiebt,  damit  jene  nichts  von  ihrer  Befoldung 
verliere,  (denn  kann  die  Ehe,  als  blofs  bürgerli- 
cher Contract,  wobey  die  Religion,  jener  Meinung 
nach  ,  ein  unnützes  Spiel  treibt,  nicht  auch  ohne  die 
feyerlicheEinfegnungvoUzogen  werden?) ganz  über- 
fiüffig  zu  feyn.  Allein  da  gleichwohl  diefer  religiöfe 
Akt  noch  immer  In  den  Augen  rechtgläubiger  und 
einfaltiger  Chriften,  befonders  auf  dem  Lande,  wo 
dfe  Meinung  noch  jetzt  vorherrfchend  ift,  dafsdie 
Ehe  etwas  mehr  als  ein  bürgerlicher  Contract  fey, 
einen  grofsen  Werth  behauptet  :  fo  ift  die  Ablicht 
des  Vfs.,  den  Landpredigern  Stoff  zum  Nachdenken 
bey  diefem  Theile  ihrer  Amtsgefchäfte  und  Erleichte- 
rung in  demfelben  zu  geben,  dankenswerth.  Es 
giebt  Prediger  auf  dem  Lande,  die  zu  gewilTen  Zei- 
ten fo  viele  Cafualpredigten  zu  halten  haben,  dafs 
auch  die  Gefchickteften  einer  Unterftützung  bedür- 
fen. Auch  können  jüngere  noch  nicht  ganz  geübte 
Prediger  und  Candidaten  aus  diefen  homiletifchen 
Arbeiten  des  Vfs.  die  Benutzung  biblifcher  Texte 
lernen.  Je  mehr  fich  die  Hauptfätze  an  diefe  anfchlie- 
fsen,  defto  verftändlicher  find  fie  dem  gemeinen 
Manne.  Diefes  iftauch  hier  der  Fall,  indem  der  Vf.  ge- 
wöhnlich Worte  des  Textes  felbft  zu  feinem  Haupt- 
fätze gemacht  hat.  Eine  Vorrede  über  den  Zweck  der 
Herausgabe  hat  er  für  überflüffig  gehalten,  da  der  Lefer 
diefen  ohnehin  verfteht,  und  der  Titel  ihn  angiebt. 
Sie  heifsen  Bibeltexte:  das  find  fie  auch,  in  fo  fern 
fie  aus  der  Bibel  genommen  find.  Eigentlich  aber 
find  es  Texte  aus  den  gewöhnlichen  epiftolifchen 
und  evangel.  Perikopen,  mit  Ausfchlufs  weniger, 
wiewohl  der  Vf.  in  der  Einleitung  gewöhnlich  auf  das 
vorhergehende  Sonntagsc.  ang.  Rückficht  nimmt,  und 
feine  Betrachtung  daran  anknüpft;  daher  find  fie 
ff.  A.  L  Z.  1809.    Dritter  Band. 


auch  nach  den  Sonntagen  geordnet.  Sie  können  aber 
auch  mutatis  mutandis  recht  gut  zu  jeder  anderen  Ar- 
beit benutzt  werden.  Es  find  theils  forgfältig  aus- 
gearbeitete Dispofitionen ,  theils  eigentliche  Predig- 
ten, oder,  wenn  man  will,  vlelfäldg  Homilieen,  die 
fich  ftreng  an  den  Sinn  des  Textes  halten.  Sie  ha- 
ben alle  den  Beyfall  des  Ree;  befonders  aber  haC 
ihm  die  Pr.  am  Dienflage  nach  dem  iften  Trin.  (mic 
dem  Dienftage  find  alle  bezeichnet,  fo  wie  es  aucll 
in  dem  Lande  des  Ree.  Sitte  ift,  dafs  die  Hochzei- 
ten an  diefem  gefeyert  werden)  über  den  Spruch: 
Was  du  thufl ,  fo  bedenke  das  Ende,  fo  wirft  du  nim- 
mermehr Übles  thun,  gefallen.  Der  Vf.  liefs  das  be- 
kannte Lied  fingen:  Wer  weifs ,  wie  nahe  mir  mein 
Ende  u.  f.  w.  In  der  Einleitung  weifs  er  die  fchein- 
bare  Unfchicklichkeit ,  an  einem  Hochzeittage  ein 
folches  Lied  und  einen  folchen  Text  zu  wählen, 
trefflich  zu  heben,  und  zu  feinem  Hauptfätze:  Wie 
viel  die  Betrachtung  der  Ewigkeit  zur  gefegneten 
Führung  des  Eheftandes  beutrage,  überzugehen.  Ree. 
las  fie  nicht  ungebildeten  Frauenzimmern  vor,  in- 
dem er  fie  erft  auf  den  auffallenden  Text  in  Beglei- 
tung des  noch  auffallenderen  Liedes  aufmerkfatn 
machte  ;  aber  fie  fanden  diefelbe  fchön,  und  befon- 
ders rühmten  fie  das  Erbauliche  derfelben.  Und  ift 
diefes  nicht  das  eigentliche  Ziel ,  worauf  alle  Predi- 
ger hinarbeiten  follten?  Wir  befitzen  viele  treffli- 
che gedruckte  Predigten  ;  aber  es  fehlt  gar  vielen 
das  Erbauliche ,  d.  h.  das  dem  religiöfen  Gemüth 
Genügende  ;  und  mancher  Prediger  würde  mehr  wir- 
ken, wenn  er  nicht  blofs  den  Verftand,  fondern  auch 
das  Gemüth  zu  bearbeiten  wüfste.  Daffelbe  Lob  der  Er- 
baulichkeit mufs  man  auch  den  übrigen  Predigten  des 
Vfs.,  die  in  einer  edeln  populären  Sprache  ausgearbeitet 
find,  in  Bezug  auf  die  ländlichen  Zuhörer,  die  er  vor 
fich  hatte  ,  zugeftehen.  Nur  feiten  ift  dem  Ree.  ein 
Ausdruck  vorgekommen  ,  der  keine  Billigung  ver- 
dient, wie  z.  B.  S.  96:  den  Himmel  giebt  uns  Gott 
nicht  im  Schlaf.  Auch  zeichnen  fie  fich  dadurch  aus, 
dafs  der  Würde  des  Predigtarats  nichts  vergeben  ift, 
da  es  bey  Gelegenheitspredigten  leider  oft  vor- 
kommt, dafs  der  Prediger  fich  mancher  Schmeiche- 
leyen  und  Lobeserhebungen  bedient,  um  die  Braut- 
leute zu  ehren.  Nichts  von  allem  dem  trifft  man  hier 
an  ;  es  find  Reden,  in  denen  den  Braut-  und  Hoch- 
zeits  -  Leuten ,  fo  wie  den  übrigen  Zuhörern,  ihre 
Pflichten  mit  Ernft  und  Würde  vorgehalten  werden, 
was  doch  auch  wohl  die  Abficht  diefer  Gelegenheits- 
predigten feyn  foll.  Das  erfte  Bändchen  enthält  16, 
das  andere  22  theilsDispolltionen,  theilsPredigten.  £ia 
TäZz      '  - 
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grammatifchtr Fehler  iftes,  dafsdemE  indem  Dativ 
des  Nennworts  keine  Gerechtigkeit  widerfährt.  Wie 
widerlich  und  gewifs  auch  ungrammatikalifch  ift  das 
(S.  33)  indem  Grab,  ftattm d«wi  Grabe.  Bedeutender  als 
diefe  Ivleinigkeit,  und  wohl  eine  Übereilung  desVfs.  ift 
es,  wenn  er  in  der  7  Pr.  über  l  Petr.  2,  Ii.  12: 
enthaltet  euch  der  fleifchlichen  Lüfle,  die  wider  die  See- 
le flveitcn,  fagt :  ,, Wir  verlangen  aber,  nach  diefer 
apoftolifchen  Ermahnung,  von  euch  fo  wenig,  als 
▼on  anderen  Chriften,  dafs  ihr  euch  aller  und  jeder 
X>üfte,  die  au?  fündliche ,  irdifcbe  und  weltliche  Din- 
ge gerichtet  find ,  ohne  Unterfchied  enthalten  foUt. 
Das  hiefse  etwas  Unmögliches  von  euch  verlangen. 
Diefs  wäre  der  menfchlichen  Natur  zuwider  u.  f.  w." 
Allerdings  fo!l  der  Chrift  jede  Luft,  die  auf  fündli- 
che  Dinge  geht,  unterdrücken.  Oder  ift  es  ein  Druck- 
fehler ftatt  ftnnlich?  ein  Wort,  das  von  dem  gemei- 
nen Manne  oft  mit  fündlich  verwechfelt  wird;  da- 
her kann  es  von  dem  Landprediger  nur  mit  Vorficht 
gebraucht  werden.  Irrt  Ree.  nicht,  fo  lind  von  dem 
Vf.  auch  Bibeltexte  zu  Leichenpr.  herausgekommen, 
wahrfcheinlich  in  derfelben  Manier  und  mit  gleicher 
Genauigkeit  gefchrieben.  Er  hat  fein  Tagewerk  redlich 
Tollendet.  Die  evangelifche  Kirche  hat  an  ihm  einen 
trefflichen  Prediger  verloren.  Sein  Andenken  wird 
3ange  in  Ehren  bleiben.  Der  Verleger  hat  feine 
Schuldigkeit  gethan,  weniger  der  Drucker,  über 
den  fich  auch  der  Vf.  indem  Verzeichniffe  der  Druck- 
fehler zum  2ten  Bande  befchwert  hat. 

Z.  f.  E. 

GiESSK N,  in  der  Univerf.  Buchb.  :  Der  Stadt' 
und  Landprcdiger  bey  ungewöhnlichen  Todes- 
fällen.   Ein  W'egweifer  für    meine  jüngeren 
Amtsbrüder  von  Friedrich.  Ludwig  Textor,  grefs- 
herzogl.  hefllfchem  Pfarrer  in  Romrod.  I807.  15 
Bog.  in  8-    C18  Gr.) 
"Wohl  mehr  für  den  Land  -  als  Stadt  -  Prediger  hat 
■hier  der  Hr.  Pfarrer  T.  zu  R.  im  Grofsherzogthum 
Heffen  (nicht  grofsherzoglich  - he/Tifcher  Pfarrer ,  fo 
wenig  wie  der  katholifche  Geiftliche  in  Leipzig'  kö- 
niglich fächfifcher  Pfarrer  ift;  die  Pfarrer  find  Die- 
ner ihrer  chriftlichen  Gemeinden,  nach  welchen  fie 
lieh  benennen  rnüffen;  ein  anderes  ift  das  Amt,  das 
ein  Pfarrer  im  Namen  des  Landesherrn  bekleidet, 
■wie  ein  grofsherzoglich  -  heflifcher  Superintendent) 
eine  wohlgelungene  Arbeit  geliefert.    In  den  Städ- 
ten ,  wenigftens  in  den  gröfseren,  find  Leichenre- 
den ganz  aus  der  Mpde  gekommen.    Dank  fey  es 
der  Anhänglichkeit  des  Landmanns  an  die  herge- 
brachte Sitte,  ob  fie  gleich  fonft  auch  vielem  Guten 
5m  Wegefteht,  dafs  fich  der  Gebrauch  der  Predigten 
und  Reden  bey  feinen  BegräbnifTen  erhalten  hat! 
Gerade  hier  kann  ,  wenn  der  Prediger  ein  Mann  von 
Kopf  und  Herzen  ift,  für  die  intellectuelle  und  mo- 
xalifcbe  Bildung  mit  fichbarem  Erfolge  gewirkt  wer- 
den.   Zwar  denkt  der  gewilTenhafte  Lehrer  bey  je- 
der feiner  Amtsverrichtung  darauf:  aber  die  Geinü- 
ther  muffen  auch  für  feine  Belehrungen  geftimmtfeyn, 
und  w<>iua  ift  das  mehr  der  Fall,  als  da,  wo  er  iaa.5Ja- 


men  der  Religion  oder  Gerechtigkeit  gleichfam  das 
Richteramt  über  den  Todten  ausüot?  Man  lefe  Hn. 
T's.  Reden,  und  man  wird  überzeugt  werden,  dafs 
die  nämlichen  Wahrheiten  zu  einer  anderen  Zeit 
zwar  immer  den  Beyfall  der  Redlichen  erhalten , 
aber  vielleicht  felbft  bey  ihnen  nicht  den  Eindruck 
machen  werden,  als  in  dem  Augenblick ,  da  der  Geift 
nicht  blofs  an  das  Sichtbare  gefeffelt  ift,  fundern  fich 
mit  feinen  grofsen  Hoffnungen  in  der  unfichtbaren 
Welt  verloren  hat,    wenn  er  mit  ernftem  Blick 
in  und    über    das   Grab   hinausfchauet  ,    in  das 
wir  einen  Todten  legen  ,    welcher  in   einer  na- 
hen oder  entfernten  Verbindung  mit  uns  ftand.  Be- 
fonders  aber  machen  dergleichen  Gelegenheitsreden 
einen  wohlthätigen  Eindruck  auf  die  ungebildeten 
und  rohen  Gemüther.    Man    glaube  nicht,  dafs 
Hr.  T. ,  der  in  der  Vorrede  die  Grenze  genau  und 
richtig  bezeichnet  hat,   in  welcher  fich  der  Reli- 
gionslehrer halten  mufs,  fich  mehr  angemafst  habe, 
als  ihm  zukomme  :  alle  feine  Reden  find  mit  Weis- 
heit, Mäfsigung  und  Salbung  im  wahren  väterlichen 
Tone  gefprochen.    Ree.  mufs  allen  Reden  deffel- 
ben,  welche  eigentlich  aus  15  fogenannten  Leichen- 
predigten und  öParentationen  (ßegräbnifs  —  Stand- 
reden; beftehen  ,  feinen  Beyfall  fchenken.  Ausfüh- 
rung, Diction ,  Sprache,  alles  verräth  den  geübten 
Kanzelredner ,  der  fein  Publicum  kennt,  und  in  ei- 
ner edeln  populären  Sprache  zu  ihm  redet.    Die  jün- 
geren Prediger  ,  auch  wohl  manche  ältere,  erhalten 
hier  wirklich  einen  Wegweifer,  der  ihnen  bey  unge- 
wöhnlichen Todesfällen  Rath  und  7'hat  an  die  Hand 
geben  wird.  Wir  haben  wohl  nicht  nöthig,  verftän- 
dige  und  fleifsige  Prediger  vor  einem  unbedingten 
Gebrauche  zu  warnen:  aber  da  jüngere  noch  unge- 
übt find,  und  ältere  in  volkreichen  Parochieen  oftfo 
viele  Cafualpredigten  zu  halten  haben,  dafs  es  ihnen 
verzeihlich  ift,    wenn   fie  bey   Anderen  nachfe- 
hen,  wie  ohngefähr  ein  ähnlicher  Gegenftand  von 
ihnen  behandelt  worden  ift:  fo  haben  fo  wohlgelun- 
gene Arbeiten  ,  wie  die  des  Hn.  T. ,  ihren  unver- 
kennbaren Nutzen.    Er  macht  zu  einer  Fortfetzung 
Hoffnung,  wenn  feine  Arbeiten  bey  feinen  Amtsbrü- 
dern Beyfall  erhalten  Tollten :  er  veranftalte  fie  im- 
mer, denn  er  wird  fleifsigen  und  faulen  Arbeitern 
damit  willkommen  feyn.    Ree.  zeichnet  einige  be- 
fondere  Fälle,  tin gewöhnliche  möchte  er  fie  nicht  alle 
nennen,  aus,  um  dem  Lefer  zu  zeigen,  was  er  zir 
erwarten  hat.  ite  Rede:  bey  derjBeerdigung  der  ein- 
zigen Tochter  eines  würdigen  alten  Landpredigers, 
die  aufser  dem  älterlichen  Haufe,  in  dem  ihres  Bru- 
ders, eines  jüngeren  Predigers,  an  den  Folgen  eines 
dafelbft  herrfchenden  Scharlachfiebers  im  zwanzig- 
ften  Jahre  ihres  Lebens  ftarb.    2te  :  Bey  der  Beerdi- 
gung eines  verdienltvollen  Predigers,  der  während 
der  Vorbereitung  auf  die  am  Charfreytag  (e)  zu  hal- 
tende Predigt  kra.nk  wurde  utid  ftarb  —  über  den 
nämlichen  Text,  den  er  zu  bearbeiten  angefangen 
hatte  (üb.  Joh.  17,4,  6);  beides  ein  paar  wohlgelun- 
gene Arbeiten.    5te:  Bey — |  eines  M»nnes,  der  vom 
Blitz  erfchlagen  ward,  eine  jung:e  Gattin  uudmebre- 
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re  Kinder  hlnterliefs.  6te:  Bey  —  eines  Mannes, 
der  bey  dein  Ruf  einer  zweydeutigen  Lebens- 
■weife  eines  plötzlichen  Todes  ftarb.  8te:  Bey  — 
eines  Greifen  (es),  der  kindifch  geworden  war.  und, 
einem  wahrfcheinlichen  Ruf  (e)  nach  ,  bey  feinen 
Anverwandten  im  Alter  nachlalTig  behandelt  wurde. 
Ute:  Bey  —  einer  Wittwe,  die  an  der  Folge  einer 
von  ihrem  erwachfenen  Sohn  in  der  Hitze  des 
Streits  erhaltenen  Kopfwundeftarb.  l3te:  Bey  —  ei- 
nes Mannes,  der  in  den  beften  Jahren  der  Thätig- 
keit  unter  den  Händen  eines  Winkelarztes  ftarb.  I4fe : 
Vor  der  Gemeinde  gehalten,  als  ein  Scheintodter  acht 
Tage  vorher,  kurz  vor  der  beftimmten  Begräbnifs- 
ftunde,  wieder  ins  Leben  zurückgekommen  war. 
6re  :  Standrede  bey  der  Beerdigung  eines  religiöfen 
Mannes,  der  an  den  Folgen  einer  durch  Unvorfich- 
tigkeit  in  den  Unterleib  erhaltenen  Schufswunde 
ftarb.  In  allen  bemerkt  man  den  belehrenden,  war- 
nenden und  ftrafenden  Freund  der  ihm  anvertrauten 
Gemeinde.  Ree.  will  aus  der  letzten  nur  eine  Stel- 
le ausheben,  um  fein  Urtheil  zu  rechtfertigen.  Nach- 
dem der  Vf.  aus  dem  T.  Arnos  3.  6:  ifl  auch  ein  Un- 
glück in  der  Stadt,  das  der  Herr  nicht  thiie  ,  die  nö- 
thigen  Belehrungen  gezogen,  und  den  HinterlaiTe- 
Tien  Troft  ertheilt  hat,  wendet  er  fich  an  denThäter, 
dem  weiter  nichts  zur  Laft  fallt,  als  dafs  man  auch 
kein  vermeintlich  ungeladenes  Gewehr  auf  einen  An- 
deren halten  foll :  ,,Und  du,  der  du  naflen  Blicks  an 
dem  Grabe  deines  Freandes  fteheft,  der  du  ohne 
Vorfatz  und  ohne  böfe  Abficht,  unwifTend  und  un- 
vorfichriger  Weife,  ihm  das  Leben  raubteft  ,  und  fo 
viele  Schmerzen,  fo  viele  Thränen  verurfacht  baft, 
beruhige  dich  nun!  Der  AllwifTende,  auf  welchen 
du  dich  als  Zeugen  deiner  Unfchuld  berufen  haft, 
kennt  ße,  und  wird  dir  keine  Handlung  zur  Sünde 
anrechnen,  wobey  weder  Wille  noch  Vorfatz  zu  fcha- 
den  war.  Aber  nimm  ,  ohnedem  fchon  durch  die- 
fe  traurige  Gefchichte  genug  gewarnt ,  nimm  die 
freu ndfcbaftli che  Warnung  an,  künftig  mit  mehr  Vor- 
ficht mit  dem  gefahrlichen  Gewehr  umzugehen,  und 
den  Deinigen  ernft  und  nachdrücklich  zu  gebieten, 
nie  fich  einen  «nbedachtfamen  Gebrauch  deffelben 
zu  erlauben;  überhaupt  müfte  diefer  Vorfall,  da  er 
nun  nicht  mehr  ungefchehen  gemacht  werden  kann, 
eine  Schule  der  Weisheit  und  des  vorfichtigen  Ver- 
haltens für  dein  ganzes  künftiges  Leben  feyn!" 

Zum  Schlufs  noch  einige  kleine  Mängel ,  die 
Ree.  bemerkt  hat.  Es  ift  gewifs  ein  leidi- 
ger Troit,  den  man  Altern  an  den  Gräbern  ih- 
rer befonders  gutgearteten  Kinder  giebt,  wenn  man 
fie  damit  zu  beruhigen  fucht,  dafs  leicht  aus  ihnen 
lafterhafte  Menfchen  hätten  werden  können  u.  f.  w. 
wie  S.  2IO.  Die  Religion  kennt  diefen  Troftgrund 
nicht.  Auch  dürfen  Liederverfe,  die  der  Vf.  fonft 
fo  glücklich  anzuwenden  weifs,  und  die,  wie  Bibel- 
ftelien,  auf  das  Gemüch  des  chriftlichen  Zuhörers  fo 
wohlikätig  angenehm  wirken,  nicht  ifolirt  di'ftehen, 
•wie  S.  42.  —  Übrigens  bitten  wir  um  die  baldige  Fort- 
fetaung. 
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Heilbronn,  b.  Schell :  ^ocob  Melchior  Weiferts^, 
ehemal.  Rectors  des  heilbronnifchen  Gymna- 
fiums,  auserlefene  Fefltagspredigten  für  denkende 
Chriflen.  Mit  dem  Bildnifs  des  entfchlafenera 
Vfs.  1805.  VH  u.  184  S.  8.  (I  Thir.  8  Gr.) 
Der  Herausgeber  Hr.  A  H.  d'Autel,  Prediger  zu 
Heil  bronn,  hat  in  der  Vorrede  zu  diefen  Predigten  die 
Herausgabe  derfelben  mit  Gründen  gerechtfertigt,  ge- 
gen die  fich  nicht  viel  fagen  läfst.  Der  Vf.  war  ein 
in  feiner  Vaterftadt  beliebter  Prediger  und  gefchätz- 
ter  Lehrer,  ausdelTen  homiletifchem  Nachlaffe  feine 
Freunde  und  Verehrer  ein  Andenken  zu  haben 
wünfcbten ,  welches  auch  das  Pränumerantenver- 
zeichnifs  beweifet.  Aber  fie  waren  auch  des  Drucks 
würdig,  wenn  es  nur  deih  Hurausg.  gefallen  hätte, 
eine  ftrengere  Auswahl  zu  treffen.  Als  Ree.  die  erfte 
gelefen  hatte,  wurde  er  auch  nach  den  anderen  be- 
gierig, denn  fie  befriedigte  ihn  ganz,fowohl  in  der  Ein- 
theilung,  als  in  der  Sprache  und  Diction  :  allein  es  wur- 
de ihm  fchwer,  mit  Luft  und  Aufmerkfamkeit  fortzu- 
lefen,  da  er  in  den  folgenden  diefelben  Gegenftäude, 
oft  mit  derfelben  Wendung  und  den  nämlichen  Wor- 
ten fand  :  ein  Fehler,  der  nicht  dcfm  Vf.,  fondern  denv 
Herausg.  zur  Laft  fällt.  Ree.  ift  überzeugt,  dafs  er- 
fterer  eine  ganz  andere  Auswahl  getroffen  haben 
würde,  um  fein  Andenken  bey  feinen  Freunden  zu  er- 
halten, oder  das  auswärtige  Publicum  mit  feinen 
Lehrtalenten  zu  erbauen. 

Die  Predigten  zerfallen  in  zwey  Abtheilungen  : 
l)  in  Fefttagspredigten  und  2)  in  Predigten  an  ein- 
zelnen Feyertagen  und  bey  befonderen  Veranlaffun- 
gen.  Warum  diefe  Eintheilung?  Sind  andere 
Feyertage  ,  wie  Neujahr,  grüner  Donnerftag, 
Dank-  und  Erndte-Feft,  weniger  Fefttage  als  da» 
Öfter-  oder  Pfingft-Feft?  Predigten  bey  befonderen 
Veranlaffungen  hat  Ree.  gar  nicht  gefunden.  Oder 
nimmt  der  Herausg.  das  blofs  in  örtlicher  Hinficht? 
In  der  i  Abtheiiung  hat  uns  der  Herausg.  Öfter - 
Pfingft-  und  Weihnachts- Predigten  gegeben.  Der 
Erften  find  7.  Ree.  glaubte  in  ihnen  die  Lehre  von 
der  Unfterblicbkeitin  einem ftrengen  Zufammenhan- 
ge  zu  finden  ;  allein  er  fah  bald  feinen  Irrthura  ein, 
Sie  find  in  verfchiedenen  Jahren  gehalten,  einige, 
von  denen  das  Jahr  angegeben  ift,  vor  mehr  als 
Jahren,  andere  in  den  beiden  letzten  Decennien  des- 
vergangenen  Jahrhunderts;  daher  auch  ihre  Verfehle^ 
denheit  in  Rüekficht  des  Syftems.  Möchte  auch  des» 
letzteren  wegen  die  fromme  Andacht  geftörr werden  s 
fo  finden  doch  unfere  jüngeren  Prediger  einen  Be- 
weis in  ihnen  ,  dafs  die  Grundfätze  einer  reinen  Tu* 
gendlehre  auch  an  das  ältere  orthodoxe  Syftem  ge- 
knüpft werden  können.  Ree.  hat  diefe  mit  Vergnü- 
gen gelefen.  Die  in  fpäteren  Jahren  gehaltenen  fpre- 
chen  für  die  liberale  Denkungsart  des  Vfs.,  und  zei-- 
gen ,  dafs  er  nicht  hinter  der  Zeit  zurückgeblieben 
ift.  Wir  wollen  einen  kurzen  Auszug  geben.  I.  Ofter- 
feft.  i)  über  Tit.  i,  10  zeigt  den  feiigen  wohlthäti- 
gen  Linflufs  der  Lehre  Jefu  Chrifti  in  unferen  Hoff- 
nungen der  Unfterblichkeit.  Es  wäre  an  Einem  ge- 
nug gewefen ,  entweder  Jeligen  oder  wohlthätigen. 
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Doch  triffc  man  feiten  diefen  Fehler  an.  2)  Über  i 
Joh.3,  3.  Der  Einflufs  der  Hoffnungen  der  Unfterb- 
lichkeit  in  die  Reinigung  unferes  Herzens.  Beide  treff- 
lich. 3)ÜberEbr.  2,  15  Hülfsmittel  gegen  die  Todes- 
furcht. 4)  Über  Marc.  16,  1  —  8-  Die  Wahrheit  der 
Auferftehung  Jefu  a)  als  Grund  unferes  Glaubens; 
b)  unferer  Hoffnungen  ;  c)  unferes  Chriftenthums  oder 
unferer  gottfeligen  Geftnnungen  und  Handlungen. 

5)  Über  den  nämlichen  Text :  Das  Glück  der  Chriften, 
die  an  einen  auferftandenen  Erlöfer  glauben,  a)  Das 
Glück  felbft;  b)  wer  diefe  find,  die  fich  diefes  Glücks 
eigentlich  zu  erfreuen  haben.  Der  letztere  Theil  giebt 
eigentlich  die  Bedingungen  an,  unter  welchen  das 
im  erften  Theil  gefchilderte  Glück  diejenigen  genie- 
fsen,  die  an  einen  auferftandenen  Erlöfer  glauben. 

6)  Über  den  nämlichen  Text:  Chriflus  ifl  um  unferer 
Gerechtigkeit  willen  auf  erwecket,  a)  Die  Auferftehung 
Jefu  giebt  uns  die  ftärkften  Bewegungsgründe  zu  ei- 
ner wahren  Belehrung ;  b)  das  vollkommenfte  Mufter 
zu  einer  wahren  Gerechtigkeit.  7)  Uber  Luc.  24,  13 
—  35.  Der  Einflufs  der  Auferftehung  Jefu  in  unfere 
Befferung.  Schon  die  angegebenen  Themata  lalTeii 
vermuthen  ,  dafs  der  Lefer  einerley  Gründe  und  Er- 
munterungen finden  werde,  und  fo  iftes  auch  wirk- 
lich. Faft  in  jeder  diefer  Predigten  beruft  fich  der  Vf. 
auf  die  Worte  Jefu:  es  wird  ihr  kein  Zeichen  gegeben 
werden,  denn  das  Zeichen  des  Propheten  ^onas ,  als 
den  ftärkften  Beweis,  fowohl  für  die  Glaubwürdig- 
keit der  Lehre  Jefu  an  fich,  als  feiner  Auferftehung. 
Wir  lefen  fogar  diefelben  Liederverfe  im  Eingan- 
ge  oder  am  Ende  der  Predigt.  II.  Am  Himmel- 
fahrtsfefte.  l)  Über  Act.  l,  I  —  Ii.  Eine  andächtige 
und  aufmerkfame  Betrachtung  der  Himmelfahrt  ^efn, 
in  welcher  er  die  Worte  Jefu:  Niemand  fährt  gen 
Himmel,  denn  der  vom  Himmel  gekommen  iß,  im  ei- 
gentlichen Sinne  nimmt.  2)  Über  denfelben  T.  Die  ma- 
jeflätifchc  Zukunft  ^efu  zum  Gericht,  als  der  herrlichfle 
Bciveis  feiner  Erhöhung.  3)  Über  Marc.  16.  14  —  20. 
Über  die  himmlifche  Gemüthsbefchaßenheit  eines  Chri- 
ften. Um  auf  den  Unterfchied  der  verfchiedenen  An- 
ficht des  Vfs.  aufmerkfam  zu  machen,  bemerkt  der 
llerausg. ,  dafs  die  zweyte  1765  und  die  3te  1780  ge- 
halten worden  fey.  HI.  Am  Pfingftfefte.  i)  Über 
I  Joh.  I,  7.  DiV  Verbindlichkeit  des  Chrißenim  Lichte 
zu  wandeln.  2)  Über  Joh.  3.  21.  Die  Sünde  des  Unglau- 
bens. Beide  im  Geifte  des  1  einen  Chriftenthums  aus- 
gearbeitet, fehr  belehrend  und  praktifch.  3)  Über  Joh. 
4,  24.  Die  Anbetung  Gottes  im  Geiß  und  in  der  Wahr- 


heit:  a)  richtige  Begriffe  von  der  geiftigen  Natur  Got- 
tes, b)  Ausbildung  unferer  geiftigen  Vollkommen- 
heiten, c)  Güte  des  Herzens.  IV.  Am  Geburtsfefte 
Chrifti  über  Luc.  2,  I — 14  über  die  Worte  :  Ehrefeij 
Gott  in  der  etc.  Zweyte  Abtheilung.  I.  Am  neuen 
Jahre,  i)  Uber  das  Ev.  Der  Name  ^efus,  als  ein  Name 
über  alle  Namen:  oder  die  Würde  ^efu.  2)  Uber  die 
Ep.  Durch  ^efiim  Chrißum  iß  alles  neu  worden,  a)  neue 
Erkenntniile  und  Begriffe,  b)neue  Würde  und  Rech- 
te des  Chriften,  c)  neue  Gefinnungen.  Schön  nach 
dem  Texte  entwickelt.  II.  Am  grünen  Donnerftage 
über  einen  Paffionstext:  Die  einzige  wahre  undvernünf- 
tige  Freiheit,  unabhängig  von  der  Macht  Anderer  in 
aliem,  was  zu  unferer  Glückfcligkeitwefentlich  gehör 
feibfi  zu  denken  und  unferer  Überzeugung  gemäfs  zu 
/zancfe/ji.  1793  gehalten,  ein  Wort  zu  rechter  Zeit.  III. 
Am  Stephanstage.  l)  Über  das  Ev.  D'ber  die  Straf- 
gerichte Gottes,  a)  Nicht  jedes  Übel,  das  uns  drückt, 
ift  ein  göttliches  Strafgericht,  b)  Auch  bey  den  wirk- 
lichen Übeln,  die  uns  durch  göttliche  Zulaffung  tref- 
fen, ftraft  Gott  nicht  willkührlich  ,  fondern  auch  fle 
find  Beweife  feiner  Liebe,  c)  Es  ift  unmöglich  und 
von  Menfchen  ungerecht,  die  befonderen  Veranlaf- 
fungen  diefer  Strafgerichte  beftimmen  zu  wollen. 
Auch  mit  Bezug  auf  die  Zeit  1792  gehalten.  2)  Uber 
das  Ev.  Die  Pflichten  des  Chrißen,  fich  in  die  böfe  Zeit 
zu  fchtcken  1794.  IV.  Am  Dank  -  und  Erndte-Fefte 
über  Act.  14,  17.  Der  Gedanke:  fiehe  es  ift  alles  fehr 
gut,  eine  Quelle  der  Freude  und  des  Danks  gegen 
Gott,  a)  wie  wir  diefen  Gedanken  in  unf.  Seele  be- 
feftigen ,  b)  wie  er  eine  Quelle  der  Freude  und  des 
Danks  gegen  Gott  werde. 

Ein  Vorzug  diefer  Predigten  ift  noch  der,  dafs 
fie  nicht  nur  biblifch,  fondern  auch  viele  Stellen  der 
Bibel  auf  eine  gefchickte  und  glückliche  Art  mit  da- 
rein verwebt  find,  ein  Vorzug,  den  viele  unferer 
jüngeren  Prediger,  vielleicht  weil  fie  die  Bibel  ver- 
nachläffigen ,  nicht  befitzen,  wiewohl  er  eine  fo 
kräftige  Wirkung  auf  das  Gemüth  der  Zuhörer  hat. 
Freylich  hat  der  Vf.  gewiffe  Lieblingsftellen ,  die  oft 
wiederkehren;  allein  ihn  entfchuldigt  der  Inh.iit  der 
von  dem  Herausg.  gewählten  Predigten.  Auch  ift 
es  ein  kleiner  Fehler,  dafs  gewiffe  Wörter  nicht  ver- 
mieden worden  find,  die  von  allen  Zuhörern,  felbft 
von  denkenden,  nicht  durchaus  verftanden  werden, 
wie  Chaos,  intercffircn ,  Ideen,  fijmpatheiifcJies  Ge- 
fühl, Harmonie  u.  f.  w.  Übrigens  verdient  der  Ver- 
leger des  Drucks  und  Papiers  wegen  Lob.      Z.  f.  E. 
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Nürnhevg ,  b.  Schneider:  Communionbuch  für  gebildete 
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E/langc» ,  b.  Palm :  IVIatcrialien  zu  Kanzelvorträgen  Uber 
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preulT.  Univerln.it  zu  Erlangen  u.  l'altor  an  der  aliltadter  Kir- 
che. I  Bd.  3tcs  St.  2ie  verbeff,  u.  venn.  Aufl.,  beforct,  von  D. 
Paul  Joachim  Siegmund  Vogel,  Prof,  der  Theol.  u,  Pattor.  1809. 


PLAGEN. 

Vni  u.  in  fortlauf.  Seitenzahl  510  S.  S-  (10  Gr.)  S.  Recenf.  der 
Ilten  Aull.  180Ö.  No.  iii. 

T-jcipzig,  b.  Barth:  Texte  und  JVIaterialien  zh  Religions- 
vortriigeyi  heij  Sterhefällcn  in  allg-  und  befonderer  Beziehung  be- 
arbeitet von  Adolph  Georg  Kottmeier ,  Prediger  zu  Hartum  im 
miiideiifchen  Diltrict  des  Wefer  -  Departements.  3ter  Band. 
Nebll  einer  vollftand.  Samml.  bibl.  l'exie  zu  lleligionsvortra- 
gen  dicftx  Gattung.  2te  verbeff-  u.  verm.  Aull.  1809.XVU.4+0 
S.  8.  (i  Thlr.  8  Gr.) 


54 >  N  n  m.    22t.  ' 

TENAISC  Hli! 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

DEN22SEPTEMBER,i8o9. 


GRIECHISCHE  SPRACHKUNDE. 

Bert-in  n.  SrnALscND,  b.  Lange:  Kleines  grie- 
chifches  Wörterbuch  in  etijvyiologijcher  Ordnung. 
Zum  Gebrauch  für  Schulen ,  von  M.  A.  C.  Niz. 
I S08   XII  u.  500  S.  gr.  8-    ( I  Rthlr.  12  gr.  ) 

^ir  find  mit  dem  Vf.  vollkommen  überzeugt, 
dafs  den  Anfangern  in  einer  Sprache  ein  Wörter- 
buch in  etj'inologifcher  Ordnung  in  disJEIände  gege- 
ben werden  niülie,  damit  fic  bey  jedem  Worte  gleich 
die  ganze  Familie  und  Verwandtfchaft  delVelben 
durch  die  blofse  Stellung  überfehen,  und  durch  die 
verfchiedene  Modification  folcher  Familiengruppen 
zugleich  den  Bau  und  die  Natur  der  Sprache  linnlich 
anfchauen.  In  der  griechifchen  Sprache  befonders 
wird  ihnen  durch  eine  folche  concentrirte  Überficht 
der  Wörter  die  Bekanntfchaft  mit  deia  fo  beträcht- 
lichen Reichthum  derfelben  fo  fehr  erleichtert,  und 
die  gründliche  Kenntnifs  der  Sprache  gleich  Anfangs 
fo  fehr  befördert,  dafs  wir  gar  nicht  begreifen,  wie 
fich  Ditlenius  zu  einer  Umarbeitung  feines  etymolo- 
gifchen  Wörterbuchs  nach  alphaberifcher  Ordnung 
bewegen  laffea  konnte,  wodurch  es  feinen  gröfsten 
Werth  verlor.  Glücklicherweife  fülle  nun  Hr.  Niz 
für  folche  Lehrer,  die  den  Anfängern  das  gründliche 
Erlernen  der  griechifchen  Sprache  durch  beftandiges 
Hinweifen  auf  die  Analogie  in  der  Wortbildung  zu 
erleichtem  verliehen,  undfie  die  Bedeutungen  abge- 
leiteter und  zufammengefetzter  Wörter  aus  den  er- 
lernten Stammwörtern  felbft bilden  lehren,  die  Lü- 
cke Wiederaus,  welche  durch  den  Abgang  des  Wör- 
terbuches von  Dillenius  entfl:anden  war.  Wir  kön- 
nen den  Schulen  zu  der  Erfcheinung  diefes  Wörter- 
buches um  fo  viel  mehr  Glück  wünfchen  ,  da  es  die 
vergriffenen  Ausgaben  des  Dillenius  eben  fo  fehr  an 
!  Güte  als  an  Wohlfeiiheit  übertrifft,  und  bey  einer 
I  geringeren  Seitenzahl  durch  feine  zweckmäfsigere 
Einrichtung  dennoch  einen  viel  gröfser«n  Reich- 
tbum  an  Wörtern  enthält.  Dillenius  erreichte  den 
Nutzen  der  etymologifchen  Ordnung  nur  unvoll- 
kommen, weil  er  fich  in  der  Claflification  der  Wör- 
I  ter,  felbft  wider  feine  beffere  Überzeugung,  ftrengan 
Spapula  hielt,  und  dahej:  eine  Menge  von  Wörtern 
als  Primitire  aufführte,  deren  Abftainmung  von  an- 
deren, wodurch  fich  ihre  Bedeutung  beltimmt,  un- 
bezweifelt  ift,  dagegen  Wörter  mit  einander  verei- 
nigte, welche  wie  vom  Winde  zufaminengaweht 
1  fcheinea.  Niz  liefs  fich  eine  beffere  Gruppirung  der 
Wörterfamilien  angelegen  feyn,  und  ordnete  die 
[         A.  L.  Z.    1809.    Dritter  Band. 


Wörter  unter  wenigere  Primitive,  ohne  fich,  wie 
Damm,  überall  einem  etj-mologilchen  Pruritus  zu  über- 
laffen,  oder  die  älteren  griechifchen  Etymologen  und 
Scholiaften  als  competcnte  Richter  anzuerkennen. 
Wir  muffen  indefs  geftehen,  dafs  uns  Niz  in  der  Ver- 
befferung  der  WörterclaffUication  eines  Theüs  zu 
kühn,  anderen  Theils  nicht  erfchöpfend  genug 
fcheint,  und  zwar  nicht,  weil  man  es,  wie  er  glaubt, 
nie  darin  allen  recht  machen  könnte,  fondera  weil 
er  dabey  keine  feften  Grundfäcze  befolgte.  Die  Ur- 
laute einer  Sprache  find  wie  Keime  anzufehen,  die 
in  mancherley  Auswücb fen  Wurzel  faffen  und  gro- 
fse  Stämme  treiben:  diefe,  mehr  oder  weniger  viel- 
aftig,  bilden  wieder,  mehr  oder  weniger  Ablegar, 
welche  mit  der  Zeit  zu  eigenen  Stämmen  werden, 
und  denen,  welchen  fie  entfprofsten,  oft  an  Reich- 
haltigkeit und  Verbreitung  der  Zweige  nicht  nach- 
ftehen.  Für  geübtere  Gelehrte,  welchen  es  um  eine 
tiefere  Einficht  in  die  Verwandtfchaft  der  Wörter  zu 
thun  ift,  gewährt  es  unftreitig  das  höchfte  Intereffe 
und  den  mannichfaltigften  Nutzen,  fo  viel  nur  im- 
mer möglich.  Stamm  an  Stamm  zu  reihen,  um  die 
Zweige  eines  jeden  in  allgemeiner  Überficht-zu  um- 
faffsn.  Für  die  Jugend  aber,  welche  mehr  die  Ana- 
logie in  der  Bildung  der  Wörter  als  die  Abftaminung 
derfelben  zu  lernen  hat,  ift  es  hinreichend,  wena 
fie  vorerft  nur  die  Äfte  und  Zweige  Eines  Stammes 
mit  einem  Blicke  überfchauet;  und  es  ift  zweckwi- 
drig und  planlos  ,  fie  gleich  Anfangs  mit  Etymolo- 
gieen  zu  verwirren  ,  die  aufser  ihrem  Gefichtskreife 
liegen.  In  einem  nur  zum  Schulgebrauche  beftimm- 
ten  Wörterbuchs  raüffen  daher  alle  Derivate,  wel- 
che in  feiner  ihnen  eigenen  Bedeutung  neue  Zweige 
treiben,  als  Primitive  aufgeführt  werden;  und  will 
man  ja  darin  fchon  auf  eine  höhere  Etymologie  hin- 
leicen,  fo  darf  man  nur  bey  folchen  Primitiven  mit 
iurzer  Erläuterung  auf  ihr  Stammwort  vervveifen, 
wobey  dann  ebenfalls  die  als  Primitive  aufgeführten 
Derivate  namhaft  gemacht  werden.  Weit  entfernt 
alfo ,  unferem  Vf.  es  zum  Verdienft  anzurechnen , 
dafs  er  aljo,  asTOS,  ^^^S ,  av£/.ios-,  aüga,  avyy),  au- 
X\j  j  avXb? ,  a^cu  ,  au'cu ,  etv-v,  juöiu  u.  a.  m.  unter 
einer  Rubrik  acu  zufammenftellte ,  fehen  wir  darin 
eine  unüberlegte  Planlofigkeit ,  wobcy  der  Vf.,  uni 
den  Vorwurf,  welchen  er  dem  Dillenius  macht,  auf 
ihn  felbft  zurückzuwälzen ,  feinen  Ziveck  nicht  heil 
und  nicht  halb  erreichte.  Doch  abgefehen  von  die- 
fer  Planlofigkeit,  auch  abgefehen  davon,  dafs  ernur 
bey  einigen  wenigen  Stammformen  fo  verfuhr,  und. 
dadurch  eine  grofse  Ungleichheit  lix  die  Anlage  fei- 
Aaaa 
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res  Werkes  brachte:  fo  ift  feine  Gruppirung  der  von 
Äcv  ftammenden  Wörterfamilien  bey  weitem  nicht 
vollftändig,während  man  dagegen  auf  Wörter  triff:,  de- 
nen blofse  Willkühr  hier  eine  Stelle  gab.  Umvon  ent- 
fernteren Ableitungen  zu  fchweigen,  fo  vermiffen 
vir  noch  i)  a£/J.cv,  das  eben  fo  von  üiv,_y,'ie  S-vbXXa 
von  Svw  ftammt,  mit  sugos;  2)  Ijjj.)  y  alvos  ,  asiSiv; 
3)  ai$cv,  aarl)o,  IjtXics  oder  ^Aios"  mit  den  davon 
abftammenden  Wörtern:  dagegen  wundert  es  uns, 
«TCOLi^cu,   6(y ,  «OKCu  und   ftTi-aupaco,  deffen  Particip 
aTTD-ü^KS  (der  Infin.  airov^ai  exiftirt  nicht)  der  Vf.  von 
dem  unter  or.Lv  aufgeführten  ov§cs  ableitet,  unter 
auga  zu  finden.    Wer  noch  auffallendere  Beweife 
wünfcht,  wie  fehr  fich  bisweilen  der  Vf.,  der  keine 
anderen  Grenzen  in  derGruppirungder  Wörter  kann- 
te ,  als  wo  es  den  Derivationen  feiner  Gewährsmän- 
ner an  Evidenz  zu  mangeln  fchien,  und  alfo  nach 
blofs  fubjectiven  Gründen  verfuhr,  durch  fcharffin- 
nige  Combinationen  felbft  über  die  Grenzen  hinüber- 
reifsen  liefs,  den  verweifen  wir  nur  auf  die  Stamm- 
formen slkiv  ,   eQUj ,  f£cu  ,  Tj/pw  ,  -^^^äw  ,^\}^äcu.  Die 
Kühnheit,  mit  welcher  der  Vf.         ,^  ^'XiOS',  j;Af- 
KTOOv,  tXi).  siXairlvi^,  iXso9 ,  kXvfxog,  äXi^,  aXjxiv<; , 
fuXy ,  a&XXa ,  aoXXijg ,  aioXo?,  aiXov^o^,  asXaS'  cet. 
in  bunter  Reihe  unter  tTAco  zufammenftellte ,  ver- 
«iient  um  fo  mehr  eine  Rüge,  da  er  kein  alphabeti- 
fches  Regifter  für  die  fchwer  zu  findenden  Wörter 
beyfügte.    Ein  folches  Regifter  war  ganz  unerläfs- 
lich ,  wenn  «leich  die  Derivate  ,  um  das  Auifinden 
derfelben  zu  erleichtern,  fo  viel  als  möglich  alpha- 
betifch  geordnet  find;  und  wir  hoffen,  der  Vf.  wer- 
de ein  folches  Regifter  noch  nachliefern,  und  bey 
einerneuen  Auflage  feines  Buches,  die  bey  dem 
übrigen  Werthe  deffelben  nicht  lange  ausbleiben 
■wird  ,  auch  allgemeine  Bemerkungen  über  griechi- 
fche  Wortbildung  voranfchicken,  wenigftens  auf  das 
lehrreiche  Capitel  von  der  Wortbildung  in  ßuffwdnw'j 
jieuefter  Grammatik  Rückficht  nehmen,  um  die  Ab- 
leitungen beffer  zu  ordnen,  und  falfche  Annahmen 
von  Stammwörtern  zu  vermeiden.    Bey  alle  dem, 
W'as  wir  noch  an  diefem  Wörterbuche  auszufetzen 
haben,  hat  es  weit  mehr  Werth,  als  man  auf  den 
crften  Anblick  vielleicht  erwartet;  daher  eine  aus- 
führlichere Anzeige  deffen,  was  der  Vf.  leiftete,  nicht 
überflüflig  fcheint.    Aufser  der  befferen  Gruppirung 
der  Wörterfamilien,  als  wir  fie  bey  Dillenius  finden, 
fah  der  Vf.  auf  eine  beffere  Ausw.ihl  der  VV  örcer, 
genetifche  Eiitwi«  kelang  ihrer  Bedeutungen  und 
Vermeidung  uunöthiger  Weitfchweifigkeit  und  Ge- 
lehrfamkeit.    Dadurch,  dafs  er   die  Stammwörter 
nicht  mit  Uncialbuchftaben,  fondern  nur  mir  gröfse- 
rer  Schrift  drucken  liefs,  beugte  er  dem  falfchen  Le- 
fen  bey  ungeühten  Anfängern  vor,  und  dadurch, 
dafs  er  die  Deiivate  von  he!i\  aten  ,  fo  viel  es  nur 
der  Raum  geftaltcte,  weiter  einrückte,  erleichterte 
er  die  allgemeine  Lberficht.    Wir  hätten  indefs  ge- 
wünfcht .  er  hatte  wenij^ftr-ns  die  ungebräuchlichen 
Formen,  welche  man  lilt  fs  zur  ErkLirung  der  vor- 
kommenden vciausft  t/.t,  n.i(h  Bn^/md??»'.»  Beyfpieie, 
mit  Uncialbuchftabcu  druiken  lailen,  umfidiche  An- 
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fichten  zu  verhüten  ,  oder  wenigftens  die  befonde-  I 
ren  Anmerkungen  zu  fparen.  Die  Zufammenfetzun- 
gen  mit  Präpofitionen  und  Partikeln  find  unter  das  [ 
Hauptwort  geftellt,  Compofitionen  aber  mit  Nomi- 
nen  und  Verben  wider  die  Gewohnheit  unter  das  ^ 
erfte  Wort.    Den  Vf.  bewog  dazu  die  lexikalifche  " 
Bequemlichkeit,  wenn  er  gleich  keine  fefte  Pvegel 
dafür  aufftellte,  und  das  Gegentheil  für  logifch  rich- 
tiger hielt.    Wir  billigen  das  Eine,  ohne  das  Andere 
für  logifch  richtiger  zu  halten,  weil  Beyfpiele,  wie  i 
(piXoS^sos  und  Ss6(piXo9  oder  S£o(piXl)S,  Sv}xobay.))9  1 
und  baHeS^viJ.09  oder  B'^^ISvjjlos  ,  ßXa-^i(pgivv  und  1 
(pgsvoßXaß-ijg,  ä^y^TToXis  und  %oXia^'/^Q9,  viy.y)(p6QQS  I 
und  (psghiy.o?  u.  f.  w.  fattfam  zeigen,  dafs  die  Grie-  | 
eben  in  der  Zufammenfetzung  nicht  dem  Gefetze 
der  deutfchen  Sprache  folgten.    Doch  meinen  wir, 
dafs  man,  um  folche  Zufammenfetzungen  nicht  an . 
zwey  verfchiedenen  Stellen  aufzuführen,  oder  Ne- 
benbeftimmungen  zum  Range  der  Hauptbegriffe  zu 
erheben,  auf  die  Rangordnung  der  Redetheile  zufe- 
henhabe,  nach  welcher  das  Nomen  dem  Verbum , 
das  Verbum  der  Partikel,  das  Subftantiv  dem  Ad- 
jectiv,  das  Adjectiv  dem  Pronomen  und  Zahlwort 
u.  f.  w.  vorgeht.    In  der  Auswahl  der  Wörter  foig. 
te  der  Vf. ,  wie  die  Vergleichung  zeigt,  dem  Wör- 
terbuche v^on  Riemer  oder  Schneider,  mit  Abfonde- 
rung  der  feltenen  Formen,  der  nicht  fehr  gewöhn- 
lichen, technifchen  und  naturhiftorifchen  Ausdrü- 
cke, der  gedoppelten  Compofitionen  und  anderer 
Zufammenfetzungen  ,  die  er  nicht  fehr  nothwewdig 
zur  Aufnahme  glaubte.    Man  kann  in  fo  fern  diefs 
Wörterbuch  als  einen  Auszug  aus  Riemer  oder  Schnei- 
der in  etymologifcher  Ordnung  betrachten,  und  man 
begreift  nun  leicht,  wie  es  von  dem  mühfamer, aber  ' 
minder  glücklich  ausgearbeiteten  Wörterbuche  des 
Dillenius  ganz  verfchieden  ausfallen  mufste.  Hieraus" 
erklärt  es  fich  denn  auch,  warum  der  Vf.  auf  das  N. 
T.  keine  befondere  Rückficht  nahm ,  und  die  Citate 
und  Namen,  fo  wie  die  von  Riemer  für  unnöthig 
gehiUtenen  grammatifchen  Angaben,  worein  Dille- 
nius einen  befonderen  Werth  fetzte,  wegliefs.  Ob 
aber  gleich  der  Vf.  hie  rin  wenig  Verdienft  hat,  und 
aus  feiner  Quelle  nicht  feiten  Trübes  fchöpft:  fo  ge-. 
bührt  ihm  doch  der  Ruhm  einer  zweckmäfsigen  An- 
ordnung der  Bedeutungen  eines  Wortes,  welche  Dif-,  , 
lenius  um  feiner  Autoritäten  willen  unnöthig  häufte, 
und  nicht  immer  geneiifch  zu  entwickeln  verftand. 
Der  Vf.  macht  mit  Recht  befonders  auf  das  V\'ürt 
Atycv  aufincrkfam,  dellen  Bedeutungen  er,  den  Spu- 
ren Riemer's  folgend,  auf  diefe  Weife  ordnet: 
ich  lege  (als  Urbedeutung,  die  fich  noch  im  deut- 
fchen Worte  verräth) ,  lege  hin,  mache  einen  lie- 
gen, hiffe  ihn  fich  lagern;  med.  ich  lege  mich,  lie- 
ge; 2)  ich  lege  zufammen,  fanmle.  lefe;  daher  ich  " 
zähle,  überzähle;  3)  ich  lege  auseinander ,  ich  wäh- 
le aus;  4)  ich  überlege  (welches  die  Begriffe  von  No.  1 
2  und  3  zufammenfafst ,  indem  man  beym  Überle- 
gen fondert  und  combinin) ,  meine,  verftehe;  5) 
ich  lege  dar,  lege  \  or  Augen;  daher  ich  fage,  rede, 
fpreche;  nenne;  erzahle.    Auf  diefe  Angabe  der  3 
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Hauptbedeutungen,  von  welchen  die  5te  alsdiehäu- 
figfte  ausgezeichnet  wird,  folgen  die  abgeleiteten 
und  zufammengefetzten  Wörter  von  No.  i,  No.  2 
und  3,  No.  4  und  5,  fo  von  einander  abgefondert, 
dafs  fie  alle,  wie  von  3  verfchiedenen  Wurzeln  aus- 
gehend erfcheinen;  nur  tbat  der  Vf.  nicht  wohl,  die 
Wörter  von  No.  4  und  No.  5  ganz  durch  einander 
zu  mengen,  und  a'Ao-}  09  mit  äXt'/cv,  fo  wie  alle  Conn- 
pofita  von  Xöyos  ,  Xoyi^oy.ai ,  oder  deren  Derisraten 
mit  den  Cooipofitis  von  Xiyuj  in  gleicher  Rubrik  auf- 
zuzählen. Damit  man  aber  fehe,  dafs  der  Vf.  glei- 
chen Fleifs  auf  die  abgeleiteten  Wörter,  wie  auf  die 
Stamraworter  wandte:  fo  erlaube  man  uns,  noch 
die  Bedeutungen  von  X6',os  hieher  zu  fetzen.  Ao-yos" 
heifst  I)  die  Überlegung  (als  von  No.  4abftammend), 
Gedanke,  Meinung,  Vermuthung;  2)  Überlegungs- 
vermögen, d.  {.Vernunft;  3)  allerley  durch  Vernunft 
erkannte  VerhältnilTe ,  z.  B.  Grund,  Urfache  ;  Ver- 
hältnifs  ,  Proportion;  Beziehung;  Rückficht;  Ach- 
tung; Rechenfchaft  (die  nämlich  in  angeführten 
Gründen  befteht);  4)  die  Rede;  die  Sage,  Gerücht, 
Gerede,  Gefchwätz;  Erzählung;  Fabel;  das  Wort 
(als  von  No.  5  abftammcnd);  5)  der  PI.  Ad70i  bedeu- 
tet auch  unter  andern  noch:  WilTenfchaften ,  das 
Studiren;  Beweife  (d.  i.  angeführte  Gründe).  Ta- 
deln liefse  fich  noch  Vieles;  doch  da  tadeln  leichter 
iTl  als  beJTer  machen:  fo  würden  wir  dem  Vf.  Un- 
recht thun  ,  wenn  wir  ihn  über  alles  ftreng  richten 
wollten.  Nur  noch  einige  Bemerkungen  wollen  wir 
beyfügen,  welche  wir  bey  der  Vergleichung  feines 
Probebogens  mit  Dilleniiis  machten.  Sogleich  die 
erfte  Seite  der  verglichenen  Bücher  bietet  kein  ge- 
meinfchaftliches  Wort  dar,  als  U-^aSls ,  welchesin- 
defs  eben  fo  wenig  als  Primitiv  aufgeführt  zu  wer- 
den verdiente,  als  ayaazos ,  ay^j-ro?,  ayXao?,  aya- 
vcy,  ä-yatföfT  und  ayachs :  nur  hätte  fich  der  Vf. 
nicht  durch  Riemer  follen  verführen  lafiTen,  deren 
Stammwort  aytxi'j  unter  yaUv  zu  fetzen.  Das  Stamm- 
wort ift  a-yfly.  welches  der  Vf.  etwas  karg  behandelt 
hat:  er  hat  nicht  nur  die  zweyte  Hauptbedeutung  stt 
felir  vergcflen  ,  die  in  dem  Spruche /.'.vj6£v  a-yav  Statt 
findet,  und  in  den  Derivaten  den  Begriff  des  Tadels 
und  Unwillens  erweckt,  welchen  Homer  der  Form 
ayaiofiai  beylegt,  fondern  äuch  dis  verfchiedenen 
Cciripoilta  uiiangefühit  gelaffen ,  wie  »y;'yjc<j§ ,  wel- 
ches er  gegen  feine  Gewc.hnheit  unter  nv;j^  anführt ; 
ay.'\£-sos,  ö^avvi'y&S',  ä'/rr^yooos-,  äyc\Gro\o?  cet.  In 
der  Auswahl  der  Compoliticncn  hat  er  überhaupt  nach 
blofser  Wiilkühr  verfahren,  flatt  dafs  er  auf  die  ver- 
fchiedene  Morlification  dfes  Stammworts  in  der  Be- 
deutung oder  Form  hätte  Rückficht  nehmen  füllen. 
Bey  äytloLv  findet  man  nicht  bemerkt,  dafs  die  Com- 
pofita  von  tt-öfcuw  dazu  dienen,  Praefentia  von  &i- 
%s7v  zu  bilden  ,  befonders  wo  das  Präfens  Xäyc^j  ei- 
ne Zweyde Jtigkeit  veranlüfTen  würde,  und  dafs  die 
Formen  vjyo^Uo  v.ur  bey  Zufamnaenfetzühgen  mit 
Nominen  ,  und  in  Wörtern  gerichtlicher  und  rheto- 
rlfcber  Art  gebräuchlich  find,  wefshalb  auch  Tf^joi)- 
^ODfav  Jucht  unter  Ijyo^tvj  geordnet  werden  durfte. 
Bey  ayti^w  \i\  ferner  die  lioiuerifche  f  oritt«7pa;,  wel- 


che äyna  und  aynhs  mit  ayv:  in  Zufammenhang 
bringt,  unbemerkt  geblieben,  obgleich  ly(jvo  unter 
s'/ci'pcy  angeführt,  und  äi/^tu  fogar  unter  atpw  geord- 
net ift.  Unter  die  fchlecht  ausgearbeiteten  Artikel 
ift  noch  vorzüglich  ayios- zu  rechnen,  welches  eben  fo 
wenig  als  0^(09  als  Stammwort  aufzuführen  war, 
und  unter  a^cu  gehörte,  wie  a:^io9  unter  ayw  in  der 
Bedeutung  wägen  und  fchätzen,  als  aufführen  durch 
Gewicht  und  VS'^erth,  Die  Adverbia  find  unrichtig 
ayiu?  und  a^^itvs  gefchrieben,  wie  denn  überhaupt 
fait  keine  Seite  ohne  einen  und  den  anderen  Lefe- , 
Schreib-  oder  Setzer- Fehler  ift;  am  meiften  ift  ge- 
gen die  Accente  gefehlt,  weil  wahrfcheinlich  der 
Vf.  an  die  profodifche  Ausfprache  gewöhnt  worden. 
'Ayiocrsviv  oder  tcu  cet.  für  ayiarsvcv  cet.  ift  wahr- 
fcheinlich (f<9  wie  ra  äyyaQsia  für  rä  äyya^a  u:  a. 
jn.)  nur  ein  Lefefehler  in  Rie'mer''s  oder  Schneidtr'' s 
Wörterbuche.  Diefe  Wörter  flammen  voji  ay/'i^wab, 
welches  nicht  unter  ayiog ,  fondern  ayos  geordnet 
feyn  follte  ,  worunter  auch  wirklich  dasCompofitum 
i^ayi^i'j  fteht :  ä-^os  felbft  aber  gehört  unter  a<^w,  da- 
gegen ^'709,  die  Bewunderung,  mit  ay^)  verwandt 
ift.  Der  Vf  hielt  ayi'^^ui  und  ^7101!^»  für  gleichbe- 
deutend, und  nahm  das  letztere  fammt  feinen  Deri- 
vaten auf,  ob  fie  gleich  nur  den  Kirchenfchriftftel- 
lern  angehören.  Wie  der  Vf.  dazu  kam,  folche 
Wörter  aus  5t7;neicfer  aufzuneh?nen,  wie  aytxBv:a(jvr) 
des  N.  T. ,  ayaXXiaiu  der  Kirchenfciirifffteller ,  ährj- 
iU£cc  des  Hefychius  u.  f.  W. ,  begreifen  wir  nicht.  Be- 
greiflicher iit  es  uns,  warum  er  mit  DHleniu'S,  der 
jedoch  in  «-.er  neueflen  Ausgabe  feine  Meiiiurgwie- 
der  geändert  zu  haben  fcheint,  ETririyiSijS'  von  >;öcu 
ableitete  :  denn  Riemer  giebt  die  beffere  Etymologie 
erft  unter  ri^Tf?  an.  —  Im  Druck  und  Papier  giebt 
Niz  dem  Dillenius  nichts  nach. 

VI— VII. 

N  V  M  1  S  M  A  T  l  K. 

Dßferr,»,  b.  Gärtner:  Bctjtrag  zur  neuern  Münz- 
imd  Medaillen- Gejchichte  vom  13  ^alnhundert 
bis  jetzo  (bis  auf  unfere  Zeiten),  nebfl  einem 
raifonnirenden  Verzeiclmiffe  einer  beträchtlichen 
Snmmhng  von  Medaillen  in  allen  Clajfen  und 
von  allem  Metall,  auch  einiger  100  Stück  feltener 
Thaler ,  mit  Anmerkungen  von  Johann  Fried- 
rich Raufcliild ,  der  R.  Dr.  1805.  462  S.  8. 

Nebft  einem 

Anhang,  enthaltend  die  (eine)  Sammlung  von  Me- 
daillen und  Schaufiiieken  auf  Priv  et  perJonen,  als 
Staatsmänner ,  Kriegshelden  ,  Gelehrte  ,  Patri- 
cier ,  Künßler ,  und  andere  auch  unbekannte  Con- 
trefaitfl'iicke,  auch  weiblichen  Gejchlechts,  als  des 
hanfchildifchen  Medaillen  -  Cabinets  zweyter 
Theil.  128  S.  8. 

(Das  ganze  Werk  2  Rthlr.  4  gr. ) 

Vor  ohngefähr  vierzig  Jahren  fing  der  Befitzer 
diefer Sammlung,  Hr.  Dr.  Haujcltild,  v.  eicherauch  der 
Vf.  diefes  Katalogs  ift,  an,  Münzen  zu  fammeln, 
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«ntledigte  fich  aber  bald  wieder  feiner  zufaminengc- 
brachten  Thaler ,  weil  fich  fein  Gefchmack  zu  Me- 
daillen neigte.  Da  aber  diefe  Sammlung  nach  ünd 
nach  zu  fehr  anwuchs,  und  befonders  an  Golde  fehr 
ftark  wurde :  fo  fchaft'te  er  vor  ohngefähr  zwanzig 
Jahren  drey  Theile  davon  fort,  und  behielt  nur  die 
beftenund  feltenften  Stücke.  Nun  fammelre  er  zwar 
weiter,  bemühte  fich  aber  befonders,  die  heften  Me- 
daillen in  Kupfer  zu  erhalten,  ohnerachtet  es  ihm 
»uch  nicht  an  fchönen  Stücken  in  Silber  von  grofsen 
Meiüern  fehlt,  und  er  fogar  einige  auserlefene  Gold- 
münzen befitzt.  Von  diefer  Sammlung  hat  er  fich 
nun  nach  und  nach  zu  feinem  eigenen  Gebrauche 
ein  umftändliches  Verzeichnifs  aufgefetzt,  und,  weil 
er  felbfi:  eine  zahlreiche  Münzbibliothek  befitzt,  fo 
viel  als  möglich,  überall  beygefügt,  wo  dicfe  oder 
jene  Münze  in  Kupfer  vorgeftellt  oder  umfliändlich 
bcfchrieben  ift,  v/elches  ihm  Freunde  diefer  Wiffen- 
fchaft ,  und  befonders  Sammler  diefer  Art,  gewifs 
recht  fehr  danken  werden.  —  Den  Anfang  macht , 
«ach  der  (aus  XIV  Seiten  beftehenden)  Vorrede,  die 
IJberficht  der  Claffen  ,  nach  welchen  das  Ganze  ge- 
ordnet ift;  dann  folgt  eins  Abhandlung  von  den  vor- 
nehmften  Medailleurs  und  Eifenfchneidern ,  mit 
Anführung  der  von  ihnen  gefertigten  Schauftücke, 
welche  in  dem  MünzverzeichnilTe  mit  befind- 
lich find,  und  endlich  komnat  das  Verzeichnifs 
felbft. 

Was  die  Üb  erficht  der  Ctajfen  anlangt:  fo  wird 
der  Freund  diefer  WilTenfchaft,  und  derjenige,  der 
durch  Madai  und  feine  Nachfolger  an  die  Einihei- 
lung  in  kaiferliche,  königliche,  kurfürftliche,  geift- 
liche  Fürften  und  Herrn  u.  f.  w.  gewöhnt  ift,  nichts 
Anftöfsiges  darin  finden;  aber  einem  wifTenfchaft- 
lichen  Nichtfammler,  der  einen  folchen  Katalog  in 
die  Hände  bekommt  ,  mufs  es  auffallend  feyn,  zu 
fchen,  dafs  hier  Rufsland  und  Portugall,  Ungarn 
und  Brandenburg,  Holland  und  die  'lürkey  neben 
einander  flehen;  dafs  fer:ner  durch  die  einmal  ange- 
nommene alphabetifche  Ordnung,  bey  den  alt-  und 
neu-fürftlichen  Häufern,  bey  den  gräfiictlen  und 
freyherrlichen  Münzen  u.  f.  w. ,  faft  alles,  was  zu- 
fammengehört,  auseinander  geriffen  ift. 

Ehe  Eckliel  fein  Werk:  Doctrina  numovum  ve- 
terum  herausgab,  herrfchte  in  den  Sammlungen  und 
VerzeichnilTe^  alter  Münzen  eine  ähnliche  Unord- 
nung; denn  da  theilte  man  fie  gewöhnlich  erft  nach 
den  Metallen  in  Gold-,  Silber  -  und  Kupfer -Mün- 
zen,  und  dann  wurden  erft  die  Münzen  jedes  Mc- 
talls'mehrentheils  auf  die  Art  geordnet,  dafs  erft  die 
Königsmünzen  kamen,  dann  die  Münzen  der  Städ- 


te und  Völker,  und  zwar  in  alphabetifcher  Ordnung 
u.  f.  w.  Diefem  literarifchen  Uuwefen  machte  Eckhel 
durch  erwähntes  Werk  ein  Ende,  und  faft  durch- 
gängig hat  man  fein  Syftem,  als  das  einzige  richti- 
ge, angenommen.  Warum  will  man  ia  der  neueren 
Numismatik  nicht  daflelbe  thun?  Die  Numismatik 
ift  Hülfswiireiifchaft  der  Gefchichte.  Aber  wenn  fie 
diefes.feyn  foll :  dann  mufs  auch  alles,  was  zur  Ge- 
fchichte eines  Landes,  einer  Stadt  u.  f.  w.  gehört, 
zufammengefteilt,  und  nicht  Noth  •  und  Belagerungs- 
Münzen,  Jubelmünzen,  Münzen  auf  gelehrte  Ge- 
felifchaften,  fatyrifche  und  auf  öffentliche  Begeben- 
heiten, davon  abgeriffen  werden. 

Die  Abhandlung  von  denvornehinßen  Medailleurs 
und  EifcHfchneidern  ift  fehr  gründlich  und  gut  gear- 
beitet; nur  Schade,  dafs  der  Vf.,  nach  feinem  Plane, 
fich  blofs  auf  diejenigen  einfchränken  mufste,  von. 
welchen  Stücke  in  diefer  Sammlung  vorkommen. 

In  dem  Vevzeichniffe  felbft  findet  man  einegro-- 
fse  Menge  Medaillen  und  Schauftücke,  die  nicht; 
leicht  in  einer  anderen  Sammlung  vorkommen,  und 
Ree.  würde  fehr  weitläuftig  werden  müffen,  wena 
er  alles  Interefiante  hier  anführen  wollte.  Um  in- 
delfen  doch  Etwas  zu  thun,  wollen  wir  die  beiden; 
Stücke  herausheben,  die  der  Vf. ,  als  einer  der  gröfs- 
ten  Münzkenner ,  felbft  in  der  Vorrede  für  Cimelick 
erklärt,  nämlich  S.  293  die  Goldmünze  Papft  £«- 
gens  IV  (von  vier  Ducaten)  auf  die  Vereinigung  der 
grieghifchen  und  armenifchen  Kirche  mit  der  lateiiii- 
fchen  1439,  und  S.  29Ö  das  grofse  Gpldftück  Papft 
Pauls  11  (von  2o|  Ducaten),  welches  von  Bonanni 
auf  das  Confiftorium  gedeutet  wird,  in  welchem  die-- 
fer  Papft  im  Jahr  1470  den  König  von  Böhmen,  Ge- 
org Podiebrad,  in  den  Bann  that.  Die  Quellen  find 
bey  jedem  Stücke  fehr  forgfältig  angegeben ;  und 
noch  nicht  publicirte  Stücke,  oder  folche,  von  de- 
nen der  Vf.  weder  Befchreibung  noch  Abbildung  in  ir- 
gend einem  ihm  bekannten  Werke  finden  konnte, 
find  fehr  genau  befchrieben  worden.  —  Die  kleine 
Medaille  S.  8-  No.  34,  auf  Kaifer  Maximilians  H 
Tod,  ift  befchrieben  in  Kolders  Blünzbelußigung  XXII, 
S.  262,  und  abgebildet  und  befchrieben  in  Liichi 
Sijlloge  S.  263.  —  Doch  dergleichen  Veccata 
o»fJi/7iü;iii  aufzufuchen  ,  hält  Ree.  für  überflüffig,  da 
auch  ein  kleines  Verzeichnifs  davon  den  Werth  die- 
fer Arbeit  nicht  herabfetzen  ,  und  —  nicht 
leicht  ein  Anderer  etwas  Ähnliches  ganz  ohne  fol- 
che Unterlailungsfünden  geliefert  haben  würde.  — 
Der  erfte  Theil  enthält  übrigens  2892 ,  der  anders 
1041  Stücke,  Münzen  und  Medaillen. 

Wa. 


Besondere  Abdrücke. 


Berlin  in  der  Healfdiulbuchhandl. :  Jnweijung  zum  Jti- 
bau  und  zur  Bnyiiitzutig  des  Mais  oder  tUrkiJihvn  i-Vaizenr,  be- 
fonders im  nördiidun  DcutfchlMdc  un<J  in  den  yreuj].  ötaaten. 
tiach  eigenm  Erjuhrungen:  vom  llolpredißer  öchrcgd  zu 
Schwedt.  Mit  «Miiigeii  Äiimcrkuiitien  und  einer  \  orrede  verfe- 
lieii  von  jiibr.  Tharr.  Aus  den  Aaiialeu  des  Ackerbaues  abge- 
drucki.  1809.  78  8.  Ö-  (7  tir.) 

 »0 


Hannover,  b,  Hahn;  VoUjiiiinUge  yfnwcifting  zum 
Bierbyaiicu  itud  Uroibacken  jitr  grofse  und  kleine  lluiishal- 
tuni^eH  nehjl^ner  bejonderen  ylbhundlntig  über  das  ]iici  (^raU' 
en  vom  DtrT-'riedrith  Chrijl.  (Jottl.  (Jerickc,  Oberaminianii 
zu  Fvlolier  St.  l.üdgeri  bey  Hehnftadt.  Aus  dem  dritten 
Bande  der  Uausmuuer  befuuderä  abgedruckt.  lS<-'9<  320  S.  8. 
(i  Tlilr.) 
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RÖMISCHE  LITERATUR. 

ZuLLicHAu  u.  Fretstadt,  fe.  Dammanfi:  Cicero- 
nifche  Anthologie,  oder  Sciinnüiing  intereffanter 
Spellen  aus  den  Schriften  des  Cicero.  Für  die  mitt- 
leren Claffen  in  den  üelehrtenfchulen  bearbeitet 
von  M.  Karl  Heinrich  Sintenis,  emeritirtem  Di- 
recto-  des  zittauer  Gvinnafiums.  I  Theil.  l8o8- 
LVI  ü.  23X  S.  II  Theil.  1809.  XLII  u.  298 
8.  (I  Thlr.  iS  Gr.) 

Hr.  5.  rechtfertigt  in  der  Vorr.  zum  I  Th.  die  Her- 
ausgäbe diefer  Anthologie  gegen  feine  in  früheren 
Sc'hulfchrifrengeäufserte  Meinung.  Die  Seforgnifs  fei- 
ner ehemaligen  Lehrer  (Krebs  Hiller  ü.  Ernefli.)  erklärt 
er  für  ungegründet  Chrellomathieen  find  der  gründ- 
lichen Kenntnifs  des  Alterthums  nicht  nachtheilig, 
verdrängen  das  Lefen  der  alten  Ciafliker  nicht ;  viel- 
mehr lind  fie  geeignet,  die  jugendlichen  Gemürher 
zum  Lefen  der  ganzen  Schriften  der  Alten  recht  drin- 
gend einzuladen,  gefchickt  vorzubereiten  und  ihnen 
daffelbe  leicht  und    angenehm  zu  machen.  Ree. 
ftimmt  dem  Vf.  hierin  bey:  nur  darf  diefe  fragmen- 
tarifche  Leetüre  nicht  zu  lange  fortdauern  ,  und  na- 
mentlich mülTen  die  Schüler  der  erden  ClaflTc  unbe- 
dingt auf  die  Schriftsteller  felbft  verwiefen  werden. 
Was  Hr.  S.  gegen  die  älteren  Chrefiomathieen  erin- 
nert, ift' gegründet:  nur  der  Werth  der  gefsncrifchen 
fcheint  Ree.  zu  gering  angefetzt.     Die  gelehrten 
KenntnilTc,  mit  welchen  die  Noten  angefüllt  find, 
weder  unnöthig  noch  zwecilos,  leiten  den  Jüngling 
zu  einem  erntten  Studium  des  Alterthums  hin.  Dafs 
Gefsner  (einBuch  für  tirones  und  prove:tiores  zugleich 
beftimmte,  wird  durch  den  Geift  der  damaligen  Zeit, 
wo  die  Vervielfältigung  der  Schulbücher  noch  nicht 
an  der  Tagesordnung  war,    hinlänglich  entfchul- 
^jp-t.  —  Eine  zweckmäfsige,  auf  die  Jugend  genau 
be'rechnete  Auswahl  der  Stellen  und  eine  ihr  ange- 
meffene  Erklärung  ift,  nach  dem  Vf ,  das  Haupter- 
fodernifs  einer  folchen  Anthologie  :  die  ausgewählten 
Stellen  müffen  für  die  Jugend  anziehend  feyn,  jede 
ein  befonderes  Ganzes  für  fich  ausmachen ;  fie  muf- 
fen wie  die  Noten  ,  für  eine  beftimmte  Claffe  in  den 
Gel'ehrtenfchulen  berechnet  und  das  Ganze  mit  einem 
doppelten  Regifter  verfehen  feyn.    Hr.  S.  beftimmt 
daher  den  I  Theil  für  die  dritte  Clade,  d.  h.  für  fol- 
che  Schüler,  mit  welchen  die  gewöhnlichen  Lefe- 
bucher,  l'hädrus  u.  dgl.,  auch  fogenannte  Exercitia 
nach  der  gröfseren  bröderlchen  Grammatik  vorge- 
nomiaen  werden,  und  die  Vorrede  lufstnoch  2  Theil« 
A.  L.  Z.  igog.   Brüter  Banii 


für  die  2  und  i  ClafTe  erwarten.  Wider  Verffltithett 
aber  ift  der  II  Theil  ebenfalls  für  die  dritte  ChifTe  aus- 
gearbeitet, i«doch  fo,  dafs  er  auch  füg'ich  in  der 
zweyten  gebraucht  werden  könne  ,  und  es  wird  in 
der  Vorr.  von  (zwey  oder  nocla  mehreren  ?)  nachfol- 
genden Theilen  gefprochen.  Wir  mifsbilligen  dief« 
Änderung  des  Planes  umdefto  mehr,  da  es  anLecrü- 
re  neben  diefer  Chreflomathie  keineswegs  fehlt,  und 
diefes  Buch  den  Schülern,  die  fich  ohnehin  Ciceros 
Werke  noch  anfchaifen  mülTen,  \  iel  zu  theuer  kom-, 
men  inöchte. 

Mit  Vergnügen  aber  bemerkten  wir  die  gelun- 
gene Ausführung  des  Plans.  Hr.  S.  zeigt  Och  als 
gründlicher  Philolog,  deffen  Gewandtheit  im  Inter- 
pretiren die  lange  Übung  verräth.  Seine  richtigea 
Grundfatze  in  der  ftufenweifen  Behandlung  feines 
Autors  offenbaren  fich  in  den  beiden  Vorreden,  be- 
fonders  zum  II  Theile,  denen  wir  blofs  einen  conci- 
feren  Vortrag  wünfchten.  Die  zum  I  Th.  beantwor- 
tet die  Frage:  Ifl  wohl  Cicero,  als  Schriftfleller  und 
Stißiß ,  der  Mann ,  von  deffen  Gröfse  und  Wichtigheib 
Studivende  nicht  früh  genug  unterrichtet  werden  ftü?»- 
nen?  Eine  ziemlich  vollftändige  Lebensbefchreibung 
des  Cicero,  eine  ausführliche  Anzeige  feiner  Schrif- 
ten, und  eine  treffende  Auseinanderfetzungder  Vor- 
züge feiner  Schreibart  liefern  die  ßeweife  dafür,  und 
Hr.  S.  trägt  kein  Bedenken,  fchon  Terti.!nern  den 
Cicero  in  die  Hände  zu  geben,  , .damit  ihr  Gefchmack 
nicht  durch  dulcia  vitia  Anderer,  befonders  einiger 
neuer  Autoren  und  Lefebücher,  eine  falfche  Rich- 
tung bekomme,  oder  unficher  und  unftät  bleibe; 
auch  beruht  die  Kunft  zu  fchreiben  wie  Cicero  auf 
der  Kunft  zu  denken  wie  Cicero  ,  die  wohl  nicht  fo 
gefchwind,  als  cicero'fche  Phrafen  und  Redensarten,, 
zu  erlernen  ift."  In  der  Vorr.  zum  II  Theil  giebt  Hr. 
S.  über  die  Frage  :  wie  muffen  die  Schriften  des  Ci- 
cero in  den  Schulen geleftn  werden?  theils  allgemeine 
theils  befondere  Regeln.  Die  erfte:  Man  halte  die 
Jünglingevon  dem  Mechanismus  des  Exponirens  ab^ 
und  gewöhne  fie  zum  Nachdenkeji  und  Urtheilen 
über  den  wahren  und  richtigen  Verftand  jeder  Stelle,, 
ift  ein  ernftes  Wort,  der  gedankenlofen  Nachbete- 
rey  zu  fteuern !  Eben  fo  wahr  und  lefenswerth  find 
die  übrigen.  Der  Vorfchlag,  den  Schülern  fchöne 
und  künrtliche  Perioden  mit  richtiger  Declamation 
felbft  vorzulefen ,  um  fie  an  den  rednerifchen  Wohl- 
klang zu  gewöhnen,  verdient  ßeherzigung;  aber 
warum  vorher  ?  warum  nicht  lieber,  wenn  fie  die 
Periode  verliehen  gelernt  haben?  —  Der  I  l'heil  der 
Anthologie  fängt  mit  kurzen  Erzählungen  und  Na- 
...  Bbbb 
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turbefchreibungen  an  ,  geht  dann  nach  und  nach,  zu 
längeren  und  fchwereren  über,  und  fchliefst  mit 
leichten  nioralifchen  und  philofophifchen  Stellen. 
Der  II  Theil  enthält  längere  und  fchwerere  Stücke, 
erft  ebenfalls  Erzählungen,  dann  Stellen  a.us  den  Re- 
den (warum  aus  lauter  folchen  ,  die  in  den  gewöhn- 
lichen Schulausgaben  flehen?),  dann  aus  den  philo- 
fophifchen Schriften  ,  befonders  de  ßnibus  B.  et  M. 
Jedes  diefer  Stücke  tnacht  für  (ich  ein  Ganzes  aus,  An- 
ordnung und  Auswahl  find  derBeftimmung  angemef- 
fen.  Eine  kurze  Überfchrift  zeigt  den  Hauptinhalt. 
In  Rückfichf  des  Textes  folgt  Ur^  S. ,  ohne  auf  Va- 
rianten zu  fehen  ,  durchgängig  (hie  und  da  wohl  zu 
fklavifch)  der  erneßikhen  Ausgabe.  —  Die  AnmeV' 
iungen  find  dem  Texte  untergelegt;  in  den  folgen- 
den Theilen  follen  fie  belTer  hinter  den  Textzufte- 
hen  kommen.  Bey  der  Erklärung  von  Wörtern  und 
Redensarten  wird  die  Grundbedeutung  und  die  fei- 
neren Nuancen  derfelben  angegeben,  bey  Sacherklä- 
rangen  aber  etwas  mehr  vorgetragen  ,  als  zum  Ver- 
ftandedergegenwärtigen  Stellenöthigiil;  durch  An- 
gabe fehr  verfetzter  Conftructionsordnungen  und  ih- 
rer Regeln  wird  zugleich  für  einen  feften  und  fiebe- 
ren Grund- in  der  Grammatik  geforgt.  Bey  redneri- 
fchen  Stücken  iß  das  Hiftorifche,  bey  philofophifchen 
eine  kurze  Überficht  des  Syftems  ^  orausgefchickt. 
Vieles  in  den  Anmerkungen  ift  in  unbeantwor- 
tete Fragen  eingekleidet,  um  die  Schüler  theils  im 
Selbfldenken  zu  üben,  theils  an  das  Vorhergehende 
wieder  zu  erinnern. 

Ungeachtet  der  Genauigkeit  des  Vfs.  haben  fich 
doch  mehrere  theils  unrichtige,   theils  mangelhafte 
Erklärungen  eingefchlichen ,  auf  die  wir  um  defto 
anehr  aufmerkfam  zu  machen  für  Pflicht  halten,  da 
angehende  Studirende nicht  früh  genug  an  Genauig- 
.kcit  gewöhnt  werden  können.  Z.  B.  Th.  I.  S.  S  habere 
■wifTen  (ohne  weiteren  Zufatz).    S.  ^  jubducere  claf- 
Jem  die  Flotte  ans  Land  ziehen.    Eigentliche?)  ver- 
ringjre/«fe  die  Bedeutung,  oder  zeige  etwas  heim- 
lich und  uinerrnerkt  Gefchehenes  an:  aber  wie  dar- 
aus die  obige  Bedeutung  flielse,  wird  nicht  gefagt. 
S.  5  ift  das  Wortfpiel  in  otiandi  und  negotiandi  über- 
gangen, und  die  Etymologie  von  negotiavi  (von  ne- 
jgoiium  kömmt  fie  erft  S.  7  ohne  Vernnliifluncr  vor) 
.war  hier  am  rechten  Orte.    S.  6  tantumne  pifcium, 
iantumne  cymbaium,  füll  die  Ellipfe  fe-mper  hie  efl  l'eyn; 
allt  i:i  Semper  macht  den  Ausruf  matt,     ^ey  Sijvacufis 
quidquid  cfl  pifcium  fteht  unrichtig:  mihi  cß  ich  habe. 
Eben  fo  bezieht  fich  ifii  beftimmt  auf  die  Syrakufer, 
nicht  auf  die  Fifcher,  denn  dadurch  gewann  das  Land- 
gut an  Werth.    S.  12  bey  eam  ift  nicht  iitilitatem, 
fondern  fpeciem  zu  fuppliren.     Ganz  mifslungen  ill 
die  viermal  wiederkehrende  Erklärung  ^  on  adole- 
S^ens,  welches  nach  S.  16  einen  Menfchen  bis  über 
40  Jahre,  tiach  S.  171  vom  9,0  Jahre  an,  nath  S.  209 
bis  zum  50  Jahre,  und  nach  II  Fh.  S.  84  ebenfalls  vom 
3o  Jahre  an  bedeutenfoll,  fo  dafs  ihm  von  einer  Seite 
Atv  juvenis ,  vom  17  Jahre  an,  enrgegenftehe  ,  von 
der  anderen  der  adolefcentia  die  fenectus  folge.  S. 
19 :  Kfl  quiete  et  j)ure  et  eleganter  actae  aetatis  placida 


ac  lenis  fenectus  foll  die  Conftrufti:>n  feyn  :  Senectiis 
aetatis,  quiete actae ,  efi  plnc  da  etc.  und  aefäs  das 
Lebensalter  heifsen.  ixu  Grgevfßtze      fenectus.  Wie 
kann  fenectus  aetatis  als  iiin  ii<  griff  zufam nienfte- 
hen  ,  wenn  beides  Gegenfätze  find?   Unter  äetas  ift 
fenectus  mit  begriffeti  und  die  Conftruction  ift:  fe- 
nectus placida  eß  (res  f.  proprium)  aetatis  etc.    S.  25 
yJtidmw  bloiser  Trieb,  Nfigung,  die  unthätig  ift  (wel- 
cher Troft  für  die  ßudiofi  literarum !).    Eben  fo  ift  m- 
dtißria  und  aßidnitas  nu  ht  blofs  dem  Grade  nach  ver- 
fchieden.    S.  49:  Q«o  popidus  Romaniis  nihil  vidit  A 
indignius,  niß  ejusdem  viri  mortem,  foll  niß  fein  (?)ll 
für  quam  nach  dem  Compararivo  ftehen,   weil  eine 
Negation  «1/11/ vorhergebe.    Niß  bezieht  fich  keines- 
wegs auf  den  Comparatir,  fondern  einzig  auf  nihil; 
der  vergleichende  Punct  ift  gtio.    Sinn:  das  römifche 
Volk  fahe  nichts  Unedleres,  Schändlicheres,  als  die- 
fes  (nämlich  die  Antwort  des  Finibria:  quod  non  to- 
tum  telum  recepifftf)  ,  aii.sgenommen  den'  Tod  eben 
diefes  Mannes  (w  elcher  noch  ft  hä:idlicher  war).  S. 
61  werden  fich  die  Schüler  von  der  ferrula  adunca 
ex  omni  parte  dentata  et  tortuofa.  keine  deutlich« 
Vorfteilung  machen.    S.  182:  Si  exiflimabimur  adepti 
conjunctam  cum  jußitia  prudentiam.  btatt:  wenn  man 
von  uns  glaubt,  dafs  wir  nicht  nur  gerechte  und  recht- 
fchaffene ,    fondern  auch  kluge  und  einfichrsvolle 
Menfchen  find,  mufs  es  umgekehrt  heifsen  :  dafs  wir 
nicht  nur  kluge  und  einfichtsvolle,  fondern  auch  ge- 
rechte und  rechtfchaffene  MenA  hen  find.    Diefs  er- 
fodern  die  W^orte  und  der  Zufamjnenhang.  Die^jrit' 
dentia  wird  zuerft  abgehandelt,  und  auf  die  jußitia  in 
der  Folge  ein  gröfseres  Gewicht  gelegt.  —    i  h.  II. 
S.  72:  Ita  vivo,  ut  ab  nullius  utiqnam  me  tempore aut 
commodo  ,  aut  otium  ineum  abßraxerit ,   aut  voluptas 
avocarit,  aut  deniqii£ fomnus  retardarit,  hätte  der  Ge- 
genfatz  von  tempiis  und  commodum  (denn  commodum 
bezieht  fich  doch  wohl  auch  au[  Procefsfachen?)  a:'>- 
gegeben,  und  befonders  das  Paflende  der  Zeitwör- 
ter bemerkt  werden  follen,  wie  das  einen  dauern- 
den Genufs  verheifsende  otinm  gleichfam  mit  Gewalt 
abzieht  (ahßrahit),  die  füfsberaukhende  voluptas  weg- 
lockt (avocat),  der  in  fitnfte  Ruhe  wiegende  Schlaf 
träge  und  läflig  macht  (retardat).    Ebend.  heifst  es:  ' 
fticcenfcre  eigenx].  naclireclmsn .  dann  etwas  zürnen; 
fo  Tb.  I.  S.  229  fuccenfere  aticui  einen  in  etwas,  ei- 
nigermafsen  tadeln,  einen  Vorwurf  machen.    Dafs  /n& 
hier  Hie  Bedeutung  verniindere,  ift  unrichtig.  Suc- 
cenferc  (nicht  von  cevfere  meinen,  fondern  von  cen- 
dcre  zünden,  daher  fuccendere  uv.ii  f;iccenfe''e,  fuccen- 
fum  effe)  heifst  einen  Unw  illen  gegen  Jemanden  he- 
gen ,  ohne  ihn  gerade  zu  äufsern;  es  zeigt  ein  fort- 
dauerndes, ira/cj  aber  ein  vorübergehendes,  leiden- 
fchiiftliches  Zürnen  an.    Eben  fö  kann  die  Ableitung 
\  on  pvoßigntus  (von  profiigari,  etwas  ziemlich,  bey- 
nahe  /.u  Stande  bringen,  z.  B.  bellum,  daher  ein  faft 
vollendeter  Nichtswürdiger.  Th.  II.  S.  74  und  173) 
keinen  Beyfall  finden.    Bisweilen  find  die  deutfchen 
y\i'S'irücke  nicht  paffend  gewählt,  z.  B.  Th.  1.  S..l8 
adßringere  und  diffolvere  perjurium  den  Meineid  ver- 
grufscrn^  und  aufheben,    liier  iö  Bild  und  Gegenfatz 
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Zü^\e]ch  rerwifcht.    Tb.  II.  S.  73.  deejfe  alicui,  einen 
verlnjfen  ,  pafst  nicht  zu  periculis  dtfuit.    In  mehre- 
ren stellen  vermiTsr  man  ungern  den  fjr.terfrhied  ein- 
2pin-.-      ö  -erund  R-^-'prK  'rren  ,  z.  B.  Th.  I.  S.  33 
cratio  di^erta  und  oratoria ,  S.  152  cingere.uud  coer- 
cere,  S.  175  ignomiyiia  und  dedecus,  6. 177  mouflvum, 
portenhim  un  i  prodigium  ,  S.  18Ö  u.  Th.  II.  ^5.  195 
oJJ^.cere  und  obflat  e ,  b.  200  convenire  in  umim  locmn 
und  congruere  inter  fe  ,  S.  201  moda  atio  und  mode- 
fiia.    Ott  erklärt  der  Vf.  zvrey  Ausdrücke  für  einer- 
ley  ,  wo  fich  der  Unterfchied  beftimmt  iiachweifea 
läfst,  z.  B.  S.  49  perdere  und  aff.igeve,  S.  ^iSuJpiao 
j  ertinet,  convenit  und  m  aliquem  commovetur.  Die- 
felbe  üngenauigkeit  zeigt  lieh,  wenn  er  fagt,  dafs  ein 
Ausdruck  ftatt  des  anderen  gefetzt  fey,  ohne  immer 
den  Grund  anzugeben  ,  z.  B.  Th.  I.  S.  2  mors  ft.  nex, 
S.  28  ab  ofiio  ft.  aitte  oflitm  (obwohl  beides  einerley 
iß?),  S.  34  a/7t<j/£i  lt.  confectii,  S.  53  admmiere  ft.  hor- 
tovi,  oder  Th.  II.  S.  77  ft.  tohortari  (admoyierc  heifst 
nie'blofs  abrathen),  S.  144  w/?o  |;acio  ft.  «loc^o  {pacta 
bev'  amicifto  iftgewifs  richtiger),  S.  218  und  232  con- 
ti'^it  ft.  accidit,  wo  Cicero  das  Erftere  abficbtlich  wählt, 
da  er  das  Sterben  für  nichts  Unglückliches  erklärt. 
Bis'.T-eilen  findet  fi<.hdiefes  Quid  pvo  quo  ganz  gegen 
die  Grammatik,  z.  B.  S.  107  und  170  quod  ft.  (nach 
hoc  und  Uta).    Statt  die  Genauigkeit  im  Ausdrucke 
zu  zeigen,  fucht  Hr.  5.  hie  und  da  eine  Feinheit,  und 
fubn'tuirt  den  weniger  feinen  Ausdruck,  z.  B.  S.  53 
magniiudo  poenae  fein  ft.  magna  poena,  S.  lor 
tno-gtütudo  anvni  fein  ft.  anirnns  magmis,  S.  18I  p'^'^s 
jaculorum  muUitudine  fein  ft.  prae  multis  jacuHs ,  S. 
jS7  jucunditas  vitae  ft.  vita  benta  (?).   S.  49  niß  fein 
ft.  quam  ii\  fcfaon  oben  erwähnt.    S.  188  heifst  es: 
committere  fteht  oft  dem  Verftande  nach  überflü/Tig, 
aber  immer  fein  gefagt.    Wie  kann  etwas  überftüftig 
ftehen,  und  doch  fem  gefagt  feyn  ?  Am  allerwenig- 
ften  billigen  wir  folche  Stellen ,  wo  Hr.  S.  fich  ein- 
fallen läfst,  den  Cicero  zu  meiftern  .  Z.  B.  Th.  I. 
S.  70  wird  Cicero  getadelt,  dafs  er  convivium  Jatis 
jucundim  et  graiiim  fagt,  da  doch  gratus  weniger 
ausdrücke  als  juciaidus,   und  folglich  voranftehen 
muffe,  Dufsjucundiis  mehrfage,  als  gratus,  wird  auch 
Th.  II.  S.  60  wiederholt.    Allein  beide  Wörter  find 
nicht  dem  Grade,  fondem  der  Sachenach  verfchte- 
den,  und  Cicero  wufste  wohl,  dafs  gewöhnlich  die 
jucunditas  convivii  Torausgebe,  ehe  die  gyatia  folge. 
Eben  fo  ablichtlich  ift  die  Wahl  und  Stellung  der 
Worte  in  der  anderen  angeführten  Stelle:  jttcundain 
malis  ,  grata  in  dolore  voluntas  vsflra.    Hin  und  wie- 
der ifi  auf  die  Cunfecutio  temp.  et  mod.  Rückficht  ge- 
nommen, aber  doch  ift  diefs  hie  und  da,  zum  Theil 
in  fcbwierigeren  Fällen,  überfehen  ,  z.B.  warum  S. 
^faceret,  S.  37  ut  quiefcerent  (als  fieruheten),  S.  40 
quem  ut  vidijjct  —  faiutavijfet  u.  a.  der  Conjunctiv  ? 
warum  S  2  factusßt,  S.  4g  perdiderit  et  afflixerit,  S. 
l£o  ut  refpnnderit  u.  a.  ni^  ht  d^  s  luiperf-  C'      ?  war- 
um S.  52  is  cum  interrogavetiir  —  refpofCdit .  nicht 
inlevYogatMS  ejjet?  S.  1(^6  cum  vagabantur  —  pi  opa- 
gabant  im  Imlicariv?  S.  18  iltht  redijfet  im  C  ^uj., 
weil  in  qui  die  Urfache  liegt,  warum  er  zu  Rom  blieb. 
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Dafs  S  226  bene  mihi  evenire  ft.  eventunm  effe  Tt^he, 
ift  die  gewöhnliche,  aber  unrichtige  Annahme ;  denn 
hene  evenire  bezieht  fich  fchon  auf  die  Geg^^^art-  — 
Ei-.e  kri-.ifche  Bemerkung  fanden  wir  Ih.  11.  55.179- 
qniruri  affiduus  femper  vixit ,  in  die  Frage  «»"pl^'«'- 
det:  femver  bev  aßlduus  ift  wohl  eine  GlofTe  ^  V\  ir 
wünfchen,  dafs  die  Schüler  fie  richtig  beantworten. 
Zur  Weckung  des  Nachdenkens  und  zum  eigenenStu- 
dium  find  dergleichen  Fragen  vortrefflich.  fi. 

LEU  TS  CHE  SPRACIIKUJSDE. 

Lübeck,   b.  Niemann  u.  Colnp^: 

fche  Sprachlehre  zunächfl  für  Jüchter  -  yn^a- 
chen.-)  Schulen.  Mit  einem  Anhange  fehlerhaf- 
ter Auffätze  zur  Übung,  die  gegebenen  Kegeln 
richtig  anzuwenden.  l8o8.  I72  S.  8-  (12  Gr.) 
Abgefehen  davon.  obMadchen  eine  andere  Sprach- 
lehre bedürfen,  als  Knaben,  fallen  wir  die  verlie- 
rende als  Schulbuch  für  Anfänger  ins  Auge,  und 
finden  diefelbe  in  diefer  Beziehung  ganz  brauchbar; 
ob-leich  wir  dem  Vf.,  Hn.  von  der  HiidL' ,  der  znlei- 
nem  Bedarf«  keine  ganz  zufprechende  Gratnmatilv 
finden  konnte,  unsgetrauen.  mehrere  gleich  brauch- 
bare nachzuweifen.  Nach  diefem  allgememen  vor- 
theilhaften  Urtheile  werden  dem  Vf.  einige  Bemer- 
kungen, die  auf  VerbeiTerung  feines  WerAchens  be- 
rechnet find  ,  nicht  unwillkommen  feyn.  Das  Sub- 
ject  ei>ies  Satzes  (S.  4)  braucht  kein  felbftftand.ger 
Gegenftand  zu  feyn;  jeder  Redetheil  kann  ja  Sub- 
ject  werden.  Dafs  die  Redetheile  berkömmhch  auf- 
geführt worden  find,  laffen  wir  für  diefes  Buch  hin- 
gehen;  nur  hätte  die  Interjection  wenigftens  weg- 
bleiben follen.  weil  diefe  in  keiner  Hinlicht  Ibeil 
eines  Satzes  feyn  kann  .  da  fie  felbft  einen  ganzen 
Satz  repräfentirt.  Die  Dedinationen  der  Subftantivc 
find  ganz  weggelailen  worden,  vermuthlich  weil 
der  Vf.  richtig  einfah  ,  dafs  fie  in  ihrer  Achtzahl  in 
der  Grammatik  nur  figuriren,  nichtnützen;  indeilcn 
billigen  wir  doch  die  gänzliche  Ausladung  nicht. 
Wenn  wir  diefen  Punct  einmal  ex  uju  erlernen  laf- 
fen  wollen:  fo  mögen  wir  eben  fo  gut  die  Conjuga- 
tionen,  und  endlich  die  ganze  Grammatik  an  diefe 
Behörde  verweifen.  Stt-lle  der  Vf.  bey  einer  neuen 
Auflage,  die  nicht  fehlen  wird,  zwey  ächte  und  ei- 
ne ur.ächte  Declination  auf,  und  er  wird,  wie  fei- 
nen Schülerinnen  die  Sache  erleichtern ,  fo  der  Sa- 
che felbft  Genüge  leiften.  Bey  der  Declination  des 
Artikels"  und  de1- Adjective  findet  fich  folgendes  Ver- 
fehen  (S.  12):  „Werden  mehrere  Adjective  ohne  Ar- 
tikel vor  einem  (ein)  Subftantiv  gefetzt:  fo  wird  im 
Dativ  des  Singulars  nur  das  erile  mir  einem  m  be- 
zeichnet, z.  B.  das  Bier  ift  von  frifchew?,  kräftige», 
braunen  Malz  gebrauet."  Alle  drey  Adjective  müf- 
fen  in  diefem  z.  B.  ein  m  haben.  Nur  wenn  Ad- 
jective der  Quantität  und  Qualität  zufammentreten  , 
oder  wenn  wen  gftens  zwey  Qualitätsadjectite  ein- 
ander modiüciren,  gilt  das,  was  der  Vf.  allgemein 
ausgedrückt  hat.  —  Zween,  zwo,  ziveij  hätte  der 
Vf.  ganz  verwerfen  follen;  wer  fchreibt  noch  „zivo 
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Frauc'i?'*  —  Das  Pronomen  ift  gewifs  früher  da 
gewefen,  als  die  Wörter,  deren  Stelle  es  vertreten 
foll,  daher  wird  es  beffer  Perfonenwort,  als  Stell- 
▼ertretcr  genannt.  Übrigens  heifst  der  Genitiv  von 
ivh  und  tVir  nicht  unfyer,  eurer,  fondern  unfer,  euer. 

  Was  über  das  Verb  gefagt  wird,  verdient  gröfs- 

tentheils  umgearbeitet  zu  werden ;  Perfect  heifst 
hier  noch  die  ganz  vergangene,  Imperfect  die  eben 
vergangene  Zeit.  Wenn  es  auch,  wie  der  Vf.  fagt 
(S.  22)?  ungemein  fchwerift,  beftimmte  Regeln  über 
den  Gebrauch  der  drey  Zeiten  der  Vergangenheit 
anzugeben:  fo  find  doch  jene  Regeln  bereits  ange- 
geben, und  hätten  hier  benutzt  werden  foUen  ;  Ree. 
ift  ftolz  genug  zu  glauben,  dafs  er  felbft  beftimmte 
Regeln  darüber  dem  Publicum  vorgelegt  habe.  Die 
beiden  Participe  unterfcheidet  der  Vf.  d'ürch  Gegen- 
wart und  Vergangenheit;  allein  beide  find  der  Zeit 
nach  aoriftifch,  nur  iftder  Begriff  des  einen  immer 
acciv,  des  anderen  immer  pafliv  —  alfo  Participiura 
activum  und  Participiumpaflivum ;  dem  letzten  auch 
Vim  activam  geben,  ift  Irrung.  —  Die  Conjunctio- 
jien  verbinden  nur  Sätze,  nicht  einzelne  Wörter, 
mit  einander;  das  letzte  gefchieht  durch  Präpofitio- 
jjen.  —  Über  den  orthographifchen  Abfchnitt  wol- 
len wir  nichts  anmerken,  als  dafs  ihn  der  Vf.  Ortho- 
graphie überfchreibt.  Die  fehlerhaften  Auffätze  neh- 
üiea  beynahe  die  Hälfte  des  kleinen  Buche^  ein. 

Hamburg,  b.  Appel,  und  Hermann  d.  J.:  Neue 
deutjche  Sprachlehre  zum  Gebrauch  in  Schulen, 
von  §'  A.  R.  §anjfen,  Candidat  [en]  und  Ka- 
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techet  [en].  Hiebey  eine  neue  allgemeine  Ta-  i 
belle  über  die  ganze  deutfche  Sprache.  iSog.  ! 
272  S.  8.    C  I  Rthlr.  ) 

Diefe  Grammatik  ift  mit  vielem  Fleifse  ausgear- 
beitet, und  fchliefst  fich  genau  an  Adelungs  Grund- 
färze  an.  Was  neben  u>id  nach  Adelung  über  die 
deutfche  Sprache  gefchrieben  worden  iil,  hätte  wohl 
mehr  benutzt  werden  mögen.  Eine  alphabetifche 
Tabelle  der  fogenannten  irregulären  Verba,  wie  der 
Vf.  geliefert  hat,  halten  wir  für  nicht  fo  gut,  alsei- 
ne claftificirte,  dergleichen  fich  in  den  adelungi[chsn 
Lehrbüchern  findet.  Dafs  dem  Verbo  noch  vier  Mo- 
di  beygelegt,  und  die  Tempora  in  ihrem  Gebrauche 
nicht  nach  den  neueren  und  genaueren  Beftimmun-, 
gen  dargeftellt  werden,  verdient  Tadel.  Wann  die 
Verba  intranßtiva  mit  Seyn ,  wann  mit  Haben  con- 
jugirt  werden  müfiTen,  ift  nicht  genügend  gezeigt- 
worden.  Den  Verbis  Sollen,  Können,  Muffen  u.  f.  w. 
wird  der  Imperativ  geradezu  abgefprochen ;  allein 
wohin  foll  nun  der  Schüler  die  Formen  Könne , 
Muffe,  die  doch  in  der  Sprache  vorkommen,  fe-* 
tzen  ?  Wenn  der  Schüler  behauptet ,  den  Imperativ 
von  diefen  Verben  anbringen  zu  können :  fo  muf» 
der  Lehrer,  diefer  Grammatik  gemäfs,  ihm  fagen  : 
Könne  es,  oder  könne  es  nicht,  du  foUft  es  nicht.  Eii> 
Haupttheildiefes  Lehrbuchs  enthalt  dieProfodie  nach 
Moritz.  Die  angehängte  allgemeine  Tabelle  ift  ein 
guter  Wegweifer,  gleichfam  ein  Meilenzeiger ,  für 
den  Lehrling,  Der  Preis  diefer  Grammatik  ift  zu. 
hoch.  . 

ft. 
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RiMjERScMP.ifTEN.  Lclpzig,  b.  Gerh.  Fleifcher  :  ABC  und 
Bilder-Buch,  r.ebß  einer  Jnweljung  Kinder  leicht  lejen  zu  leh- 
ZL  runcchli  zum  Gebrauch  beym  hauslichen  Unterricht  von 
7  A  ~  C  L.ohr.  Dritte  verbefferte  Auflage.  iSo?-  214  S.  8- 
r^o  Gr  )  Auch  unter  dem  Titel :  Erjle  Vorbeveitimg  für  Äm- 
d'>r  zmachji  zum  Gebrauch  bcym  kuiislichen  Ünterricht.  Er- 
ües  Bändchen.  Bey  der  Renntnifs  der  jugendlichen  Rratte 
und  Gemuthsart.  die  uns  Hr.  L.  fo  oft  fchon  ^ezeiget,  und 
fcev  der  erofsen  Gelchicklichkeit,  die  Jugend  gcmals  diefen 
Kräften  und  diefer  Gemuthsart  zu  behandeln,  die  ihm  auch 
iirht  fremd  iü,  kann  man  immer  etwas  fehr  Brauchbares  und 
SSiichcs  von  ihm  erwarten.  Diefs  ABC  und  Bilder -Buch 
hat  auch  diefe  Erwartung  nicht  getaufcht,  wie  fchon  die  Wie- 
derholten Auflagen  dellelben  beweilen ,  und  es  ift  wahr,  was 
2er  Vf  cewifiermafsen  felbft  davon  fagt,  dafs  es  genau  auf 
die  Bedurf.uffe  der  Rinder  berechnet  .  und  weder  zu  trocken, 
noch  zu  d.irft.g  eingerichtet  fey.  um  die  Huider  mitLuft  dar- 
aus  lefcu  zu  lehren.  Man  findet  nichts  Unverftandliches.  aber 
auch  nichts  ,  was  nicht  für  Kinder  gehörte.  Die  vorausge- 
fchickte  Abhandlung:  Über  die  Art .  Wer  leicht  lefen  zu 
lehren .  enthalt  auf  wenig  Seiten  viel  Brauchbares  und  Beden- 
kenswertiies.  Indem  er  keiner  der  neueren  Lefeparteyen  ganz 
sr.reben  ift.  entfernt  er  fich  vielleicht  am  wenigllen  von  dem 
rechten  VVei'C.  Die  Bilder  lind  beffer ,  als  man  lie  in  den  ge- 
wöhnlichen"'ABC  Buchern  zu  felien  gewohnt  ilt.  W. 

ie/prie  .  b.  Sieiaackcr :  Sprach-  und  Verflandes- Übun- 
Pen  aui  Tujelchen:  als  Vorbereitung  zum  mjammenhuyig en- 
den fchrijt liehen  Gedankenvo.-trag.  Inr  Lehrer,  die  mehrere 
Schuler  zu  einer  und  derfe  ben  Zeit  beUhafiigen  tollen.  Erlte 
SammlunK,  150  Aufgaben  fiir  Anfdnj^er  und  Geiibtere  cnth.1l- 
tend.  Ohne  /ahrzahl.  ir.  Bogen.  (la  Gr.)  In  zwecknialsiger 
Qrdjiung  fwJü«JU  lii«£  dis  Übungen,  dl?  fith  theU»  auf  bprach- 
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richtigkeit  und  Rechtfehreibung,  theils  auf  die  Bilduntr  des 
Verftandes  und  Scharfung  der  Urtheilskraft  beziehen.  Sie  find 
gröfstentheils  aui  Büchern  genommen,  die  der  Vf.  am  Ende 
der  Vorrede  anzeigt.  Ei  würde  gut  gewcfen  feyn,  wenn  we- 
nigftens  bey  einigen  Aufgaben,  in  welche  fich  ungeübtere  Leh- 
rer nicht  fogleich  thiden  werden  ,  die  Art  der  Autlöfung  an- 
gedeutet worden  wäre.  So  heifst  es  z.  B.  No.  68.  „Folgende 
Zeitwörter  werden  mit  ihren  Gegentheilen  und  den  angegebe- 
nen Subjecten  in  Satze  vereinigt,  und  liun  kommen  die  Wör- 
ter: lieben  Blumen  —  lieben  A'Icnfchen  —  tyaitren  Stunden  u.{. 
Die  beygebrachten  Charaden  und  Ilathfel ,  obfchon  an  ihrec 
iiraft,  den  Verftand  zu  üben,  k£in  Zweifel  ift.  waren  aber 
doch  wohl  auf  folchen  Xafelchen  fthickliclier  weggebiieben. 

Nürnberg,  b.  Schmldmer;  Lieder,  Erzählungen  und  Fo* 
bcln  für  Kinder  zur'  Übung  im  Lejcti  und  Declumiren.  Her- 
ausgegeben von  l  alentin  Karl  Feillvdter.    Zweyt«  vermehrte 
AuQage.  i808-  323  S.  8-  (lö  Gr.)    Diefe  Sammlung  gehört  oh- 
ne Zweifel  zu  den  befleren  in  diefer  Art;  und  die  wiederholte | 
Auflage  fprieht  fchon  für  ihre  Brauchbarkeit.    Was  ihr  befoiivl 
ders  zur  Empfehlung  gereicht,  ift,  dafs  bey  aller  Mann  ichfaltig- 1 
keit  deslnhalts lie düchkaumeinStiickeiuh.ilt. welches  das  kind- 
liche Gennith  nicht  anfprache.  Die  Dichter,  die  zu  diefer  Samm- 
lung beylragen,  lind  Uöltij,  Zehele.n,  Fifcher ,  Overbeck,  J\  1- 
riieyer,  Dtgeit ,  Hanleitt ,  l'Jeßel,  Kudolphi,  Berger,  Ciuuclius, 
pj-  'ilfchei,  Julie  Veillodtcr,  Starke,  Schlcz,  Hermes,  Jac^bi,  Gicim, 
V.  Nicolai  U.A.  Den  reichften  Beytrag  hat  Pfeßel  gegeben.  E« 
ift  fehr  iu loben,  da  diii  Buch  für  Schulen  feyii  foll.  dafs  die  Ord-  i 
nung  der  einzelnen  Stücke  unv  enindert  geblieben  ,  uiiddie  Ver-  | 
nidirung,  welche  in  einig««  GtjduJ.ien  von  I'fcfjel  beÜtht.him  I 
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iefer  3tc  Theil,  in  deinfelben  Plane  und  derfelben 
Ausdehnung  wie  die  vorigen  (f.  J.  A.  L.  Z.  igoS- 
No.  292)  bearbeitet,  enthülc  die  15  bis  23  Claüe,  und 
die  lorrlaufenden  Numern  von  957  bis  15Ö3 ;  folg- 
lich 607  Arten,  unter  welcheh'lich  freylich  wiederum 
manche,  theils  blols  cakivirte,  theils  halb  oder  ganz 
vorwilderte  Ausländerinnen  befinden. 

Zu  den  felrenern  Tetradynamiften  diefer  Flora, 
fo  wie  Deutfchlands,  gehören  Mijagrum  rugofum,  M. 
perfoliatiim .  M.  faxatüe,  Draba  muralis,  D.  aizoi- 
des  ,  Lepidiwn  gramiiiifolhim,  Cochlearia  ojficiflalis , 
Limaria  annua  (hier  biennis),  rediviva  (hier  peren- 
nis),  Dentaria  biiibifera ,  D.  heptapliyUos ,  D.  penta- 
pliijUos ,  Sififinbrium  pijrenaicum,  S.  teniiifolium,  S. 
Loefelii,  Hefperis  inodora ,  Arabis  alpina ,  A.  turri- 
ta,  Braßica  arvenßs ,  Sinapis  incana.  —  Myagruin 
dent'itum  (hier  M.  Bavhini)  und  M.  fativum  gehören 
durchaus  nicht  zu  dieier  (iattung,  indem  die  übri- 
gen keine  eigentlichen  Schötchen ,  fondern  fchöt- 
chenförmige  Pericarpien  haben.  Thlafpi  atpefire,  wel- 
ches, neblt  der  Dycibn  muralis ,  auf  der  erften  Tafel 
sbgebil'Jet  i/l ,  fcheint  nicht  einmal  eine  Spielart, 
fondern  nur  ein  durch  die  Localität  verkümmertes 
Vorkommen  des  Thlafpi  perfoliatum  zu  feyn,  wie- 
wohl Hr.  Gm.  verfichert,  dafs  es ,  felbft  in  dem  bo- 
"tanifchen  Garten  gezogen,  niemals  in  Letzteres  über- 
gegangen fey.  Ree.  wenigftens,  der  diefe  Pflanze 
öfters  beobachtete,  hat  der  Übergänge  genug  gefun- 
den. Eben  fo  wenig  mochte  das  Alypum  arenari- 
um  Gviel.  von  dem  A.  montanum  der  deutfchen 
Floriften  fpecilifch  verfchiedeti ,  fondern  höchftens 
nur  Spielart  deffelben  feyn  ;  denn  an  etwas  berafeten, 
minder  fandigen  Hügeln  verlängern  fich  die  Sten- 
gel ,  fteigen  aufwärts,  die  Blüthen  werden  gröfser. 

Zu  den  feltenern,  wirklich  vnlden,  Monadel- 
pbiften  gehören  Gevanhm  phacim ,  G.  fijlvaticum, 
G.  pijrenaicum,  G.  lucidum,  Althaea  hirßita.  —  Rei- 
cher als  die  vorigen  ift  die  ClafTe  der  Diadelphi- 
fien.  Sie  enthält  unter  anderen  die  Fimaria  parviflo- 
ra  Smith.,  Puiygala  ChamaebuxHS ,  Ulex  europacus, 
Ononis  altißima,  Lamark  (hircina  ^acq.),  Lathtjnis 
Aphaca,  L.  Nijfolia,  L.  hirfutus,  L.  latifolius  ,  L. 
paluflris,  Vicia  pißformis ,  V.  diimetorum,  V.  fiilva- 
^.  A,  L  Z.  iboj.    Dritter  Band^ 


tica,  V.  Gerardi  oder  imdtiflova ,  V.  viltoßi,  V.  In- 
teci.  C'jtifiis  nigricans ,  Colutca  arborefceiis ,  Coro- 
niUa  Emerns,  C.  coronata,  C.  minima,  Aßragalits 
arenavius ,  A.  Cicer,  Trifolium  ochvolencum,  Tr.  fca- 
brinn,  Tr.  flriatum.  —  Trifolium  M.  akijfi:n%  fcheint, 
auch  nach  des  Ree.  wiederholter  ßeobathcung,  vom 
de;]i  kleineren  officinellen  fpeciiifch  verfchieden,  we- 
nigftens eine  bleibende  Spielart  dcffe'ben  zu  feyn. 
Trifolien  aiiremn  Pollich  ift  hier,  zum  Unterfchiei 
von  dem  7^  agrarium,  L.  campeßre  genannt,  als  wenn 
es  durch  Poliichs  Benennung  nicht  hinlängli  h  un- 
terfchiedan  wäre.  Eine  Spielart  des  Tr.  procumheiis  , 
v/ofür  fie  näinlich  bisher  gehalfen  wurde,  iil  hier 
pfeitdo  procumbens  genannt.  Iii  fie  wirklich  fpeci- 
fifch  verfchieden;  folice  Hr.  G.  keine  beffere  Beiien- 
nung  haben  finden  können,  als  die  fchlechte,  gria- 
chifch  -  lateinifchs  Zufammenfetiung ?  Trifol.  pro- 
cumbens flor.  dan.  tab.  796  gehöre  bieher.  Zu  fei- 
nem Tr.  filiforme  zieht  Hr.  Gm.  Linne's  Tr.  procum- 
bens und  filiforme ;  Linne  aber  hat  beide  fehr  wohl 
unterfchieden  :  fo  wie  fie  überhaupt  gar  nicht  zu  ver- 
wechfeln  find,  indem  Letzteres  mehr  von  dem  Er- 
fteren  abweicht,  als  diefes  von  den  übrigen  in  die- 
fer Gruppe  der  KJee- Arten.  —  Hypericum  dubium 
Leevs  ntnnt  llv.Gm.ll.  Leerßi.  Wozu  aber  diefe  Wie- 
dertaufe ? 

Die  Clafife  dev  Stjngeneßften  ift,  wie  leicht  zu  ver- 
muthen  ,  die  reichhaltigite  an  feltenen  Arten.  Die 
vorzüglichften  find  Scovzonera  humilis,  Apargia  al- 
pina^ Hofl. ,  A.  pyrenaica  ,  nach  da  la  Chenal,  ^wahr- 
fcheinlich  nur  eine  Spielart  der  vorigen),  ferner  A. 
incana,Sonchus  alpinus,  Lactncaauguftana  allion..  Vre- 
nanthestenuifolia,  Pr.vimima,  Leoni odonfalimtm,  Ilie- 
racium  aureum,  H.  alpiniim,  H.fiaticaefolium,  H.  auran- 
tiacum,  IL  fcorzonevaefolium  (gtauctnn  allion),  H  bu- 
pleuroidcs  Gmel.  (das  H.fcorzoneraefoliiimß,  involticro 
hirf iito, Lamark' s.)Es  folUich  von  jenem  durch  denblat- 
terreicheren,  an  Blüthen  aber  ärmeren  Stengel;  durch 
die  längeren,  in  einen  geftrckteren  Stiel  verlaufenden, 
mit  einer  kleinen  Spitze  fich  endigenden  Blätter;  die» 
blüthigen,  zarteren,  unter  der  Blüthe  verdickten,  haa- 
rigen Blütheftiele  ;  die  mit  bogigten  Haa  en  befetzten 
Kelche;  die  kleineren  Blüthen  u.  f.  w.  unterfcheiden^ 
Auf  der  zweyten  Kupfertafel  i!l  fie  abgebildet.  Ferl 
iiev  Hiävacimnfaxatile,  IL  humile  Hoß. ,  dann  H.  La- 
chcnalii,  caule  erecto.  pilofo,  foHofo,  ftiperne  ramofo  ; 
f Ollis  radicahbus  ,  petiolatis,  ovato  -  ohlongis ,  gvofß 
fmuato  ■  dentatis,  caulinis  alternis,  petiolatis,  ovalilcr^. 
ceolatis,  utrinque  acutis  ,  dentatis,  ciliatis  ;  fupvemis  fes^ 
ftlibiis;  dem  H.  fijlvaticum  nahe  verwandt,  gieicU 
Ccc  c 
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drm  H.  angußifolluiü  caule  evecto,  püofo  ,  foliofo  ^ 
ftn  erne  ramofo;  foliis  rcdicalibus  cav.linisqne  inferio- 
ribus  petiolatis ,  tanceolatis ;  fuperiovibus  ampldxicau- 
Ubus.  Jfßilibus.  ovali  tanceolatis.  ßnuato  -  inaequalitef 
dentntis  hirfutis,  und  bisher  nebft  jenem  uiner  Linne's 
H.  JKiiiorHW  heer-fFrii  gewefen.  SoHanvi  Hieracnimbla- 
thavioidei  H.  fuccifaefolittm.  H.  amplexicitiile,  H.  l  illo- 
fum.  H.  chnndrüluides?  Crevis  Lackenalis  (Cr.  taurinen- 
ßs  U'iUd.)  Cr.feto  fa  Cr  Diofcoridis  Carduus  perfonata, 
Cr.  cyanoides  ;  Cnictts  anglicus  (pratetifis  Smith')  Cit. 
heteropliijUiis.  Cn  rivularis,  Cn  Lachamlii  (rigens  Jit) , 
^Cacatia  alpina,  C  albifrons,  Carpejhm  cejnttum.  ruffi- 
Icgo  alpina.  F.  discolor,  T.nivea  (paradoxaEhrh  ).  T. 
alba    Cineraria  palaflris  ,  C.  cordifolta  C.  lancifolia 
(cawpefiris  auctor'),  C.  Jpathulaefolia.  (integt  ifolia  au- 
Ctor.),  Inida  germanica,  l  montana?  Doroificum  plan- 
tagineim.  D.  bcltidiaflrum,  Buphthahnum  fnlicifoliwM, 
'Echinops  fphaerocephalus  ,  Viola  biflora,  grandiflora, 
cnlcai'ata.  —  Es  ilt  zu  verwundern,  dafs  Hr.  Gm.  den 
Carduus  cijanoides  unter  diefer  Gattung,  zu  welcher 
er  fo  wenig  als  der  C.  mollis  und  die  anderen  unter 
dem  eigentlichen    C.    cijanoides  Linn,  verfteckten 
Pflanzen  gehört,  hat  flehen  laffcn  ;  indem  er  fich, 
wie  wahrfcheinlich  alle  diefe,  nicht  allein  durch  den 
Bau  des  Samens   und  feiner  Krone,  fondern  auch 
durch  den  Bau  des  Bliithenbodens  ,  nach  Art  des 
Onopovdon  gebildet,  von  allen  Cardiiis  unterfchei- 
der.  —    Senecio  Fuchßi  iii  allerdings  S.  ovatus  der 
wetterauifthen  Flora,  und  die  fuchfifche  Abbildung 
gehört  ohne  Zweifel  hieher.  Noch  ift  zu  bemerken, 
dafs  diefe  Art  von  Roth  in  der  Flor.  Germ,  unter 
Variet.  2  des  S.  nemorenfis  befchrieben  ift  :  fo  wie 
fie  mehrere  deutfche  Fiuriften  für  S.  farracenicus , 
diefen  für  5".  Dokm  gehalten  und  befchrieben  haben. 
Bey  S.  nemorevfis   bemerkt  Hr.  Gm.,  dafs  Pollichs 
Pfl;'i)ze,  welche  hier  gemeint  ift,  von  dem^.  wmo- 
renf.  ^acq.  verfchieden  fey.  Nach  dem  Vergleich  bei- 
der ßtfc  hreibungen  ift  diefs  auch  fehr  wahrfcheinlich. 

Die  aofte  Chiffe  enthält  unter  den  Orchideen, 
Welche  nach  Linne's  nicht  tadelfreyer  Gattungs-An- 
ordnung gegeben  Hnd  ,  nebft  anderen  die  Orchis 
^pyramidalis .  0.  globofa,  0.  Tabemaemontani  (laxi- 
jlora  Lamark) ,  0.  tephrojanthos  Gm.,  (die  Orchis 
Zoophova.  Cercopithecum  referens,  oveades  des  Coluni- 
Ka,  w  eh  he  allerdings  von  der  0.  militaris  unw  an- 
delbar verAhieden  ift);  0.  moravica  ^acq  ,  ().  odo- 
fatijfma .  0  fambucina.  Satijvium  hircinum,  S.  ni- 
grmn ,  S.  F.}igvgiim,  Ophrijs  corallorhiza ,  0.  cor- 
data  ,  Ophrijs  Loefelii  ,  Ophiys  paludofa  ,  OphryS 
anthropopliora,  Oplivys  apifei  a.  ü.  aranifera.  O.arach' 
fiites.  —  Unter  Menoecißen  find  bemerkenswerth 
Jlrum  italicuW  ,  Calla  palitflris,  Najas  tnajor ,  No/. 
ininoy  i  Chara  hifpida,  Ch.  tomenio  fa.  Ch.  ßexilis , 
Typlia  Minima  (hitr  elliptica) ,  Cavex  dioica  ,  C.  pati- 
ciflora,  C.  cyperoides ,  C.  pedata  (ornithopodioideS 
Ifilld.),  C.  pilofa,  C.  leptoflachys,  C.  fidva,  C.  Ii- 
#Mo/<i .  C.  alba.  Betula  pubefcenst  B.  ovata,  B.  incU' 
9ia,  Bnxus  fcmpervirens,  ß.  arborefcens,  Pinns  Pumi- 
tiO ,  Quercus  faßigiata  (h'^r  pip-amidalis). 

Die  deutlch«n  Najaden  haben  durch  Un>  Gw'i. 


Beobachtung  neues  Licht  bekommen,  indem  er  fand, 
dafs  die  männlithen  Blüthen  der  IS.  major  weder 
Krone  npch  Kelch  haben,  -<iie  Stau bgef.ifse  ifolirt 
flehen,  fie  alfo  nicht  von  der  N.  iMiw,or  getrennt  wer- 
den dürfe.  Nur  wäre  es  beffer  geihan  gewefen,  hät- 
te er  dabey  feinen  Hang  zur  Wiedertäuferey  unter- 
drückt, und  diefen  bei-ien  die  alt  -  IfnneTche  Gat- 
tungsbenennung gflalTen.  ftacr  d.ifs  er  fie  in  Ittnera 
umgetaufcht  hat.  Sollte  ISajqs  tetrafpeyma  wirklich 
generifch  verfchieden  feyn:  fo  g' hört  diefer,  als 
neu  entdetkrer  Pflanze,  ein  neuer  Gattungsname. 
Ittnevs  oAet  Kernevs  Name,  welchen  letzteren  Will- 
devow  der  Zoftera  oceauica,  von  Larnark  fchon,  und 
mit  Recht  Catdinia  benannt,  könnte  ihr  alsdann  bey- 
gelegt  werden.  —  Beide  Najaden  find  auf  Tab.  3, 
4  abgebildet.  —  Die  vor7Üglic hfteii  Dioeciflen  die- 
fer Flora  find:  Salix  pentandva,  S.  arbufcula ,  S. 
repens  ,  S.  fufca  ,  S.  incubacea  ,  S.  rosmarmifolia , 
S.  mollißima  ,  Einpctriim  nigvum  ,  Hippophae  rham- 
noides,  Tamiis  communis,  Taxus  baccata ;  fo  wie  un- 
ter den  Polygzmiiien  Veratrim  riigrum,  I/alantia  fac- 
charata  (^Galiim  faccharatum  Allione).  Parietaria  ju- 
daica,  Atriplex  vojea ,  Acer  monjpejfulamm ,  Fraxi- 
nus  Ornus. 

In  der  deutfchen  Benaraung  hätte  Hr.  Gm.  dem 
Beyfprel  Anderer  folgen,  und  immer  bev  demfelben 
einmal  angenommenen  Gattungsnamen  bleibenfollen: 
fo  aber  heifst  z.  B.  Myagrum  Jativwn,  gemeiner 
I>eindotter,  M.  perfoliatum  ,  durchwachfener  Lein- 
dotter,  M.  paniculatum  ,  rifpenblüthiger  Felddoiter, 
M.  faxatile ,  weifsblüthigcr  Felfendotter ;  die  Trt- 
folia  bald  Klee,  bald  Wiefenklee ,  Feldklee,  Stein- 
klee, Bergklee,  Hnpfenklee  nebft  ihren  Trivialna- 
men, Lotus  ßliquofus,  einblumiger  Wiefen  -  Hülfen- 
klee,  L.  conticulatus ,  gehörnter  Schotenklee,  u.  f. 
w.  Auch  der  Styl  dürfte  im  Ganzen  belTer,  mehrere 
Ausdrücke  fchärfer  abgewogen  feyn.  So  nennt  er 
die  Spielart  immer  Variatio  ftatt  Varietas;  erftere 
bezeichnet  aber  die  Handlung,  diefe  die  Sache. 

Endlich  erneuert  Ree.  den  Rath,  Hr.  Gm  mör 
ge  fich  wenigftens  in  dem  vierten  Theil  diefer  Flo- 
ra, (der  die  Kj'(/pio^ar«m  und  Zufätze  enthalten  foll , 
und  wahrfcheinlich  erft  fpäter  erfcheinen  wird),  um 
fo  mehr  feiner  Liebhaberey  für  die  Wiedertaufe  ent- 
halten, als  ohnediefs  in  diefer  reichen  Clafle, 
durch  die  gefchmacklofe  Willküfar  und  Eigenfucht 
unferer  ZeitgenofTen  ,  bey  alle  dem  Licht,  welche« 
durch  ihre  Unrerfuchungen  ward,  fo  vielfache  Verwir- 
rung Statt  gefunden  hat,  und  da  zu  erwarten  ift, 
dafs  diefer  vierte  Theil  fehr  reichhaltig  feyn  werde. 

XX. 

Mannheim,  b.  Löffler:  Beijträge  zur  Ctdtur  exotü 
Jeher  Gewäch  fe.  Von  F.  C.  Medicus ,  kön.  bay- 
erfchem  Regierungsrathe ,  Director  des  botani» 
fchen  Gartens  u.  f.  w.  I806.  VIlI.u.  264S.  8.  Mit 
einer  Kupfertafel.  (iSlGr.) 

Der  berühmte  Vf.  wurde  fchon  feit  vielen  Jahren 
aufgefodert,  die  Befchreibung  der  im  botanifcheil 
Garten  zu  Mannheim  erbauten  Treib  -  und  Gewächs- 
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Häufer  herauszugeben,  tind  die  Bauart  nach  feiner 
Angabe  bekannt  7.u  machen.  Er  entfchlofs  fich  da- 
her, nicht  nur  dem  Verlangen  feiner  Freunde  zu  ent- 
fprechen.  fondern  auch  die  meinen  feiner,  fchon  in 
wancherley  Werken  und  Gartenfchrifren  erfchiene- 
nen  Abhandlungen  noch  einmal,  mit  einigen  unbe- 
deutenden Abänderungen,  dem  Publicum  zu  über- 
geben. In  den  erilen  5  Auffätzen  befchäftigt  er  fich 
mit  der  Culrur  der  in  warmen  Ländern  einheimi- 
fchen  Gewä^hfe,  zu  deren  Erhaltung  Gewächshäu- 
fer  nochig  find.  Die  5  letzten  Abhandlungen  han- 
deln von  der  Anpflanzung  ausländifcher  Bäume  und 
Straucher,  welche  zwar  in  wärmeren  Gegenden  zu 
Haufe  find,  aber  durch  forgfältige  Pflege  allmäh- 
lich an  das  deutfche  Klima  gewöhnt  werden  können. 
Diefe  find  :  Ginko  bilnba  (Salisburia  adianthifolia 
Smith.),  Morus  paptjrifera  ,  Acer  Jacharinum  (faccha- 
rininn'),  ^tiglans  nigra ,  Gleditfchia  triacanthos  u.  a. 
m.  Gartentreunde ,  die  Sprengcls  Gartenzeitung, 
Beckers  Tafchenbuch  für  Gartenfreunde  und  andere 
Schriften,  welche  diefe  Abbandlungen  enthalten, 
nicht  befitzen,  und  fich  mit  dem  Naturalifiren  aus- 
ländifcher Pflanzen  befchäfcigen  wollen,  finden  in 
diefem  &uche  einige  gute  Belehrungen;  aber  für 
Vrenig  bemittelte  Blumenliebhaber,  die  keine  grofse 
Geldfurame  auf  die  Erbauung  der  Gewächshäufer 
nach  Angabe  des  Vis.  verwenden  können,  ill  nicht 
hinreichend  geforgt. 

Jetzt  zu  dem  Einzelnen,  i)  Befclireibung  der 
Orangerie  -  und  Treib  -  Häuf  er  des  kurf.  botanifcheit 
Gartens  zu  Mannheim,  nebji  den  bey  derfelben  Baue 
angewandten  Grundfätzen.  Der  Vt.  hält  die  allge- 
mein angenommene  Meinung,  den  Glas  -  oder  Win- 
ter- Häufern  eine  füdliche  Lage  zu  geben  ,  d.  h.  die 
Fenfterwand  gegen  Süden  zu  Jtellen,  für  einen  über- 
aus grofsen  Fehler.  Gleichwohl  fagt  er  S.  8-'  ».Die 
Häufer  rnüffen  alfo  gefteWt  werden,  damit  jeder  Son- 
nenblick im  Winter,  er  fcheine  zu  welcher  Zeit  er 
•wolle,  von  den  Fenftern  aufgefafst,  und  den  Pfl.an- 
zen  felbft  zugeführt  werden  könne."  Da  die  Figur 
feiner  Häufer  nicht  genau  angegeben  ift,  und  wie 
fich  aus  der  beygafügten  Zeichnung  fchliefsen  läfst, 
die  Fenfterwand  eine  gerade  Linie  bildet :  fo  ift  nicht 
einzufehen  ,  in  welcher  Richtung,  aufser  der  gegen 
Süden,  die  Fenfter  den  ganzen  Tag  im  Winter  die 
Sonne  auffaffen  foUen.  Ree,  der  feit  22  Jahren 
fehr  viele  ausl.1ndifche  Pflanzen  cultivirt,  kann  Hn. 
M.  verfichern  ,  dafs  die  füdlii.he  Lage  eines  Winter- 
haufes keineswegs  fo  fehlerhaft  ift.  als  er  glaubt.  Den 
Treibhauspflanzen,  welche  das  ganze  Jahr  die  Häufer 
nicht  verlalTen  können,  ift  freylich  die  füdliche  Lage 
der  Fenfter  in  fo  fern  nicht  günftig,  als  fie  im  hohen 
Mittage  des  Sommers  der  wärmenden  Morgenfonne 
beraubt,  dagegen  der  Heftigkeit  der  Mittagsfonne  aus- 
gefetzt find.  Allein  bey  den  Glas-  oder  Winter-Häufern 
verdient  die  füdliche  Lage  fchon  defswegen  den  Vor- 
zug, weil  die  Sonne  im  Winter  einen  kleineren  und 
niedrigeren  Laufhat,  mithin  zu  jeder  Zeil  den  Pflan- 
zen wohlthätigund  erquickend  ift.  Im  Sommer  ftehen 
alle  Pflanzen,  welche  wir  in  diefen  Häufern  überwin« 


tern,  unter  freyem  Himmel,  alfo  kann  die  Lage  und 
R  chtung  der  Fenfter  während  der  Zeit  keinen  Eiii- 
flufs  auf  ihr  Wachsthum  haben.    Die  Expofition  der 
Glashausfenfler  gegen  Often,  wie  fie  höchft  wahr- 
fcheinlich  der  Vf.  bauen  läfst,  ift  bey  fehr  kalter  und 
anhaltender  Morgenluft  äufserft  nachtheilig,  wovon 
wir  uns  im  Nachwinter  1803  überzeugt  haben.  Ree. 
glaubt  daher,  dafs  verftändige  Gartenbefitzer  u'nd  Gärt- 
ner dem  Rathe  des  Hn.  M.  nicht  folgen,  fondern  bey 
Erbauung  ihrer  Winterhaufer,  wenn  es  den  Localver- 
hältnifl'en  nicht  zuwider  ift,  eine  füdliche  Lage  der 
Fenfter  berückfichtigen  werden.   Denn  es  ift  leichter, 
im  hohen  Mittage  des  Frühlings,  wenn  die  Gewächfe 
noch  nicht  im  Freyen  flehen  können,  die  Fenfter  eini- 
ge Stunden  zu  befchatten  und  zu  lüften,  als  bey  einer 
öftlichen  Lage,  und  unter  den  oben  gedachten  Umftän- 
den  die  Haufe  r  durch  Feuerung  zu  wärmen.  Die  fenk- 
rechte  Stellung  feiner  Fünfter  und  die  innere  Einrich- 
tung der  IJauferift  gut  und  dem  Zwecke  entfp rechend. 
II)  Uber  die  fehlerhafte  Bauart  unferer  mcißen  detlt- 
fchen  Gewächshäitfer  (aus  Beckers  Tafchenbuche  für 
Gartenfreunde).  Hier  kommt  der  Vf.  abermals  auf  die 
Bauart  der  Gewächshäufer  zurück.  Er  tadelt  die  Bau- 
art derholländifchen  und  englifchen  Gewächshäufer 
mit  fchiefer  Abdachung ,  weil  diefe,  nacli  feiner  Mei- 
nung, gar  nicht  dazu  geeignet  feyen,  gefunde  Pflan- 
zen in  denfelben  zu  erziehen.    Sehr  gegründet  ift, 
was  er  S.  41  f^gt,  dafs  die  meiften  Schriftfteller  in 
Holland  und  England  ,  welche  über  Pflanzencultur 
fchreiben,  felbft  Handelsgärtner  find,  denen  es  mehr 
um  d€n  Verkauf  und  fchnellen  Abfatz  ihrer  Zöglinge» 
als  um  die  ächte  Cultur  derfelben,  zu  thun  ift.  Wenn  er 
aber  hinzufügt:  ,,denn  Verbreitung  ächt  botanifcher 
Kenntiiifl"e,  Ergründung  der  Wiftenfchafr  felbft  und 
wahre  Fortfchritte  in  derfelben  ift  fowohl  in  England 
als  Holland  feit  beynahe  einem  Vierteljahrhundert 
ziemlich  erftorben";  fo  erinnert  er  fich  wohl  nicht 
der  vortrefllichen  Schriften  eines  Andrew,  Banks^ 
Dickfon.  Drtjandey,  Smith,  Turner  u.  a.  m.,  welche  fich 
ohngefahr feit 20  Jahren  um  die  WÜTenfchaft  gar  fehr 
verdient  gemacht  haben.   S.  43  und  44  theilt  der  Vf. 
die  ausländifchen  Pflanzen  in  4  Clafifen  :  die  erfte  ent- 
hält tropifche  Gewächfe,  die  einen  hohen  Grad  Wär- 
me erfodern,  und  zu  keiner  Zeit  bey  uns  im  Freyen 
ftehen  können.    Die  Pflanzen  in  der  zweyten  Claffe  ' 
verlangen  ebenfalls  ein  Treibhaus,  aber  im  Sommer 
lieben  fie  viel  atmofphärifche  Luft,  daher  ftellt  man  fie 
vom  Junius  bis  Auguft  an  einen  befchützten  Ort  in« 
Freye.    Höchft  wahrfcheinlich  raeint  der  Vf.  folche 
Pflanzen,  die  wir  in  der  zweyten  Abtheilung  eines 
Treibhaufes  durchwintern.    Unferes  Erachtens  kön- 
nen die  meiftenGewächfe,  welche  derVf.  zur  3tenClafl« 
zählt,  und  die  nach  feiner  Angabe  im  Winter  n  r  eini- 
ge Grade  Wärme  fodern,  theils  zur  zweyten,  theils  zur 
vierten  Clalfe gebracht  werden.  Die  vierte  enthält  fol- 
che Gewächfe,  die  nur  vor  dem  Frofte  bewahrt  feyn 
wollen.  Dann  handelt  er  von  der  Behandlung  einiger 
Topfpflanzen, befonders  von  dem  ßegiefsen  derfelben. 
Es  ift  Thatfache,  dafs  manche  Pflanze  durch  vieles  Be- 
giefsen  im  Winter  in  einen  leidenden  Zuftand  ver- 
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fetzr,  und  of-  ganz  verdorben  wird.  Daher  mufs  das  Be- 
giefsen  in  den  VVintennonaten  nur  wenij  und  mit  ße- 
hutfamkeit  gefchehen,  wobey  nun  freylich  auf  die 
Natur  der  Pflanzen,  auf  die  Befchaffenheit  ihrer  Wur- 
zeln, undfelbrt  auf  das  Wachsthum  derfelben  fehrviel 
ankommt.  III)  Über  die  Überwinteyungsmcthode  (der 
Pilanzffn  ?)  in  den  mannheiinev  Gewächshiiafern.  An 
Vro(.  Crirt Sprengel.  Diefen  Auffatz,  welcher  fchon  in 
der  GartenzcitiiHg  1804  erfchienen  ifr,  und  die  Mei- 
nung des  Mn.  5prf;7g^i  wegen  dem  Nullgrade  in  Glas- 
hiiufern  widerlegen  foü,  eröffnet  Hr.  M.  mit  folgenden 
Worten:  „In  Ihrem  Zufatze  zu  meiner  kleinen  Auf- 
klarung über  die  männliche  Blüte  der  Clutra  f  ulcliAla, 
r.  2  Band  der  Gartenzeitung  S.  27,  haben  Sie  den  Ge- 
danken geaufsert,  dafs  der  Nullgrad  des  reaumurfchen 
Thermometers  in  einem  Treibhaufe,  und  in  einem 
kalten  Haufe  wohl  nicht  fehr  verfchieden  feyn  mö- 
ge." Allein  in  jenem  Zufatze  hat  Hr.  Sprengd  ein 
Treibhaus  gar  nicht  erwähnt,  fondern  er  fagt  mit 
Recht,  dafs  man  den  Nullgrad  des  reaum.  Thermo- 
meters in  einem  Glashaufe  immer  für  den  äufserlten 
halten  ,  und,  um  die  nachtheiligen  Folgen  deffelben 
zu  verhüten,  lieber  das  Haus  wärmen  müffe,  bis  das 
Thermometer  auf  einige  Grade  über  Null  fteht.  Hier- 
auserhellet, dafs  Hr.  M.  den  Hn..  Sp.  entweder  nicht 
verftanden  hat,  oder  der  Rechthaberey  wegen  nicht 
verliehen  wollte.  Die  CuUur,  welche  der  Vf.  feinen 
Glashauspflanzen  angcdeihen  läfst,  iftgut,  abergröfs- 
tentheilsnur  für  das  füdliche Deutfchland  berechnet; 
im  nördlichen  darf  man  es  nicht  wagen,  die  Orangerie- 
pflanzen in  der  Miitedes  März  fchon  wieder  ins  Frey« 
zuftellen,  wie  der  Vf.  oft  in  dem  botar.ifchen  Garten 
zu  Mannheim  zu  thun  pflegt.  IV.  Die  Konigin  deyBlu- 
tneii.  Sonenntder  Vf.  dieBlumevon  Cactus grandiflo- 
rus  L.  Diefegrofse,  mit  vielen  blendendweifsen  Blät- 
tern und  Staubfäden  gezierte  Blume  gewährt  in  der 
That  einen  prachtvollen  Anblick;  aber  fle  entfaltet 
fich  des  Abends,  und  erfcheint  nur  des  Nachts  in  ihrer 
ganzen  Majeftät;  mit  anbrechendem  Tage  fchliefsen 
lieh  ihre  zarten  Blätter,  und  die  BluiUe  verwelkt.  Mit- 
hin  könnte  fie  füglicher  die  Königin  der  Nacht  ge- 
nannt werden.  Da  fienur  in  Treibhäufern  ihre  völlige 
Ausbildung  und  Schönheit  erhält:  fo  iftfie  nicht  al- 
len Blumenfreunden  zu  empfehlen.  Überdiefs  ken- 
nen wir  jetzo  mehrere  fchöne  und  langdauernde  Zier- 
pflanzen, z.B.  Uortenfia  t:rutabilis,  Volkmavia  japonica 
u.  a.  m.,  deren  Cultur  wenig  Umfländefüdert.  V)  Der 
Pijang  {Miija-}.  Nach  einer  vorausgefchickten  Be- 
fchreibungdieferebenfo  fchönen  als  nutzbaren  Pflan- 
ze lehrt  der  Vf.  die  Behandlung  derfelben  in  unferen 
Treibhäufern,  und  giebt  Mittel  an  die  Hand,  wie 
uian  in  14  bis  ig  Monaten  ihre  lieblichen  Früchte  ge- 
winnen kann.  Was  die  Dauer  derfelben  betrifft:  fo 
irrt  der  Vf.,  wenn  er  S.  10/  fagt:  ,,der  Pifang  ill  in 
feinem  Vaterlande  nichts  anderes,  als  ein  jähriges 
Gewächs."  Jährige  Gewächfe  nennen  wir  diejanigen, 
welche,  nachdem  fie  Blüten  und  Früchte  getragen, 
und  ihre  Beftimmung  vollendet  haben,  mit  ihren 
Wurzeln  «bfterben;  die  Wurzel  vom  Pifang  dauert 


aber  mehrere  Jahre,  und  treibt  felbd  in  ihrem  Vatsr- 
lande  viele  junge  Schöffen  ,  welche  zur  Fortpflan- 
zung dienen.  Alfo  iil  der  Pifang  eine  perennirende 
Pflanze,  deren  oberer  Theil  nachdem  Fruchttragen 
abftirbt.  VI.  Über  einige  aiisländifche ,  nun  wcnig- 
flens  an  den  pfälzifchen  Himmels jirich  angewohnte 
Bäume,  die  wahren  Nutzen  versprechen.  Die  AngC' 
wöhnuMg  ausländifcher  Bäume  und  Sträuche  an  das 
deutfche  Klima  iit  gewifs  eine  der  edelften  und  nutz- 
barften  Ünternehmungen,  wofür  die  Befitzer  der  neu- 
deutfchen  oder  fogenannten  englifchen  Gartenanla- 
gen dem.  Vf.  zu  danken  gegründete  Urfache  haben; 
ob  nun  aber  auch  die  Forltmänner  bey  Anpflanzung 
ihrer  Forfteund  Waldungen  von  derfehr  hochgeprie- 
fenen  Sclishiivia  adianthifolia  Gebrauch  machen  wer- 
den, wird  der  Erfolg  lehren.  Übrigens  enthält  diefer 
Auffatz  fehr  gute  Regeln  über  die  Standörter  fremder 
Holzarten,  welche  von  denjenigen  Gartenaftlegern, 
die  nach  phyfikalifchen  Gruudfatzen  handeln,  nach- 
geahmt zu  werden  verdienen.  VII.  Ginko  biloba. 
VIII.  Über  das  Aiisdaueyungsvermogen  des  Cannaco-' 
rus  (Cnjiua  L.)  in  fi  eiier  Luft.  In  dem  gelinden  Win- 
ter 1793  —  94  hat  der  Vf.  verfchie.dene  Pflanzen  von 
Cannacorus  (Canna  indica  L.  ?)  unter  einer  Laubde- 
cke im  freyen  Lande  überwintert;  er  will  aber  von 
dem  gelinden  Wii^ter  nicht  fortfchliefsen ,  dafs  die 
Wurzeln  fich  auch  in  kalten  Wintern  erhalten  wer- 
den. Dafs  Canna  lua'/ira  den  Sommer  über  in  freyem 
Boden  beffer  gedeihe,  als  in  Blumentöpfen,  haben 
fchon  mehrere  Schriftfteller  angezeigt.  IX)  Scher' 
benorangerie  von  Pomeranzen  und  Citronen.  X)  über 
Erhaltung  gefunder  und  Heilung  kranker  Bäume.  Hr. 
M.  geht  von  dem  Grundfatze  aus,  dafs  ein  Baum 
unmöglich  gefund  feyn  und  lange  dauern  könne, 
wenn  er  nicht  durchaus  mit  feiner  Rinde  bekleidet, 
und  mit  felbiger  feft  umfchloffen  ift.  Man  foll  da- 
her alle  Wunden  des  Baumes,  welche  durch  Verle- 
tzung der  Rinde,  auch  durch  das  Befchneiden  und 
Abwerfen  der  Afte  entftehen,  oder  durch  Unglücks- 
fälle fich  ereignen,  fo  lange  künftlich  fchliefsen, 
bis  fie  die  Natur  durch  Nachwuchs  eines  Wülftes 
wieder  zufchliefst.  Iliezu  empfiehlt  er  hauptfächlich 
den  von  Forfijth  erfundenen  Mörtel,  welcher  nach 
feiner  Meinung  alle  Eigenfchaften  in  fich  verei- 
niget, die  Wunden  vor  Luft,  Regen  und  Hitze  zu 
verwahren.  Bey  alten  Schäden  mufs  alles  Faule  und 
Cariöfe  bis  auf  das  gefunde  Holz  ausgefchnitten,  dann 
die  Stelle  mit  Mörtel  bedeckt  werden.  Sodann  fol- 
gen die  Namen  der  Bäume,  womit  der  Vf.  glück- 
liche Verfuche  gemacht  hat. 

Vielleicht  ift  der  innere  Bau  der  Gewächfe  das, 
wodurch  fie  mehr  oder  weniger  empfindlich  gegen 
die  Kälte  gemacht  werden;  daher  wäre  wünfchens- 
werth  ,  dafs  ftatt  der  häufigen  Wiederholungen  und 
der  etwas  weitfchweiligen  Befchreibungen  der  Ge- 
wächshäufer  vielmehr  die  Lehre  vom  inneren  Baue 
der  Pllatizen  aufgeklart,  und  die  beym  Pflanzenbau© 
tiützlichen  Erdarten  angegeben  worden  wären. 

H.  D,  ß. 
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 *ie  Wafferbaukunft  hat  bey  keiner  Nation  ein 

ähnliches  Werk  wie  diefes  aufzuwelfen.    Diefs  Un- 
ternehmen, das  innerhalb  eines  Decenniums,  Äuf  Ko- 
lben des  ruhmwürdigen  Vfs.,  mit  grofsem  Aufwände 
von  Kräften  und  mit  Aufopferung  eines  beträchtlichen 
Vermögens,  vellendet  wurde  ,   ift  um  fo  merkwür- 
diger, da  ein  einziger  deutfcher  Mann  bey  allen 
eingetretenen  Hinderniffen  dennoch  Muth  und  Be- 
harrlichkeit behielt,    diefes  in  feiner  Art  einzige 
Werk,    das  fich  fowohl  dürch  inneren  Gehalt,  als 
durch  äufsere  Eleganz  überall  gleich  bleibt,  feiner 
Vollendung  entgegen  zu  bringen.   Wir  haben  daher 
geglaubt,  die  Anzeige  der  feit  Ii  Jahren  erfchiene- 
nen  einzelnen  Bände,  worüber  bisher  fo  verfchie- 
den  eeurtheilt  wurde,  verfchieben  zu  mülTen,  da- 
mit man  das  Ganze  «us  einem  richtigem  Gefichts- 
puncte  betrachten,    das  wahrhaft  Gute  darin  er- 
kennen, und  die  etwanigen  Unrichtigkeiten  defto 
leichter  verbeffern  könnte.    Mit  einer  weitläuftigen 
Inhaltsanzeige ,  die  man  in  gewöhnlichen  Zeitungs- 
bUttern  fuchen  müg,  wollen  wir  unfere  Lefer  nicht 
tufhalten.    Wir  glauben  vielmehr  ihnen  und  dem 
Vf.  felbft  einen  gröfseren  Dienft  zu  erweifen,  wenn 
Wirnur  dasjenige,  was  als  Kritik  des  Werks  angefehen 
werden  kann,  hier  mittheilen. 

Die  erften  Fragen,  welche  fich  darbieten  :  ob  der 
Vf.  alles,  was  er  uns  gegeben,  an  Ort  und  Stelle 
vorgetragen ;  ob  er  überall  in  gleichem  Umfange  über 
die  phyfifch  -  mathematifch  -  technifchen  Gegenwän- 
de ein  folches  Licht  verbreitet  habe,  dafs  jeder, 
dem  es  um  Erweiterung  der  WiflTenfchaft  des  Waf- 
ferbaues  zu  thun  ift,  hier  völlige  Befriedigung  finde; 
und  ob  endlich  diefes  Werk  in  einer  fyftematifchen 
Form  abgefafst  worden  ,  fo  dafs  die  Ordnung  der  ein- 
zelnen Theile  der  Wafferbaukunrt,  fo  wohl  unter 
§.  Ji.  L,  Z.    1309.    Dritter  Band, 


fich  als  in  Beziehung  auf  das  Ganze,    eine  Verket- 
tung der  Ideen  bilde,  die  überall  durch  Gefchichte 
Theorie  und  Erfahrung .  als  die  Hauptgefichtspunl 
cte,  von  welchen  der  Verf.  aus/:ugehen  fich  bemüht 
hat,  gerechtfertiget  werde:  —  diefe  Fragen  getrau- 
en  wir  uns  zwar  nicht  zu  bejahen;  allein  felbft  die 
Verneinung  derfelben  fetzt  das  Werk  nichr  herab 
Denn  gewifs  ift,  dafs  feit  der  Mitte  des  16  Jahrhun- 
derts,  wozuerft  ein  deutfcher  Mathematiker  Gvai- 
ther  Hermann  Rijff  in   Nürnberg,   es  unternahm, 
einen   Unterricht   der   ganzen  Avchitectiir   an  Pe^ 
hörigen   und  mathematifchm  Künflen,  in  drey  Bü- 
chern; Nürnberg  1547,   Fol.  herauszugeben,  und 
darin   ^r  fein   Vaterland  ,    wie  40  Jahre  fpäter 
StfHon  Steuin  für  die  Niederlande,  einen  wichtigem 
Theil  der  damaligen,  in  Büchern  noch  weni'^  be- 
kannten Hydrotechnik  zu  lehren,  in  keiner  Spra- 
che, bey  keinem  Volke,  ein  Werk  erfchienen  ift 
das  an  Flejfs,  Gemeinnützigkeit  für  ganze  Commu' 
nen  und  Provinzen,  an  Korten- Aufwand  und  Pracht 
dem  vorliegenden  gleich  gefetzt  werden  könnte  We- 
nige Abhandlungen  abgerechnet,  hat  daffelbe  nur 
Einen  einfichtsvoUen  Gefchäftsmann  zum  Vf  der 
während  der  grofsenKataftrophe.  welche  ume-def- 
fen  den  Untergang  der  taufendjährigen  deutPhea 
VertalTung  herbeyführte ,  neben  feinem  fchwierifren 
Dienft,  dereinen  gewöhnlichen  Kopf  ganz  faefchäf- 
tiget  hatte     und  bey  dreymal  veränderten  Amts, 
und  Orts  -  VerhältmlTen  dennoch  das  grofse  Unterneh- 
men, welches  überdiefs  viele  koftfpielige  Reifen 
vorausfetzte,  und  zu  welchem  die  Zeichnung  von  lor 
Stück  Ciaarten  in  Atlas- Format  fchon  allein  einen 
eigenen  gelchickten    Mann   erfoderte,  glücklicli 
ausgeführt  hat.  Ree.  ift  es  daher  der  Währheit  fchul- 
dig,  die  Arbeit  des  Vfs.  gegen  manche,  bisher  er- 
fchienene,  bittere  Kritik  in  Schutz  zu  nehmen  völ- 
lig überzeugt,  dafs  unter  hundert  WalTerba-iverftän- 
digen  kein  Einziger  diefes  Werk  in  feiner  jet/igen 
Form  geliefert  haben  wärde.    Aber  eben  fo  gewifs 
ift  Ree, auch  davon  uberzeugt,  dafs.  wenn  Hr.  W.aus 
den  nunmehr  gedruckt  vorhandenen  Materialien 
eine  allgemein»  Wafftrhaukunft  zu  fchreiben  Beruf 
fände,  Plan  und  Einrichtung  eine  andere,  mehr  fyfte- 
matifche  Form  erhalten  dürfte.    Alle>dings  >4  der 
Vf.  feinem  vorangefchickten  Plane  in  der  'Ausar- 
beitung völlig  treu  geblieben.    Dafs  aber  diefer 
Plan  fchon  Anfangs  nichr  der  richtige  war,  davon 
ift  jeder  Sachkenner  überzeugt,  und  der  Vf.  felbf^ 
wird  diefs  gevvifs  nicht  verkennen  ;  vielmehr  wird 
er,  wenn  er  dereinft, feinem  Vorfatze zufolge  C2rB, 
Dddd  o  v  - 
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Vürr.  S.III),  ein  Sijftemder  Wajjevhauhinft  fchreiben 
follre.  (wozu  wir  ihn  hiedurcli  belonders  ermun- 
tern), jenen  Plan  dahin  umarbt iten .  dafs  alle  ein- 
zelnen Theile  der  Hydrotechnik  cnalyiii.  h  und  fyn- 
thetifch ,  mathematiiVh  und  phyfifch,  technifch  und 
iTiechanifch  aus  einander  gefetzt,  und  in  Verbin- 
dung unter  fich  bearbeitet  werden.  Diefes  ift  nach 
der  Natur  der  WariVrbaukunft  nothwendig,  wenn 
der  Zweck,   fie  zu  ihrer    eigenrhüniHchen  -  Wür- 
de zu  erheben  ,    wozu   die   mathematil'che  Phy- 
fik    in    unferen    Tagen  ,    und     die  lehrreichen 
Erfahrungen   unfers   Vfs.  reichlichen   StofF  darbie- 
ten,  fo  vollkommen  als  mögüch  erreicht  werden 
feil.    Werden  diefe  Erfahrungen  und  Theorleen  des 
Vfs. mit  einigen  neuerenBeniühungen  verglichen,  und 
dabey  die  Ijöchft  lehrreiche  aus  5ojahrigpr  Erfahrung 
^efloll'ene  Description  des  Tvavmix  hijdrautiqnes  de 
Louis  Alexandre  de  Cessart ;  2  Vol  (Paris  iSo?-  gr.4.  mit 
67  K.)  benutzt :  fo  kann  man  von  der  beharrlichen  Thä- 
tigkeit  r.'es  Vfs.  mit  Recht  ein  Buch  über  die  Jijftemati- 
Jclie  Wafferbaukuvfl  erwarten,  das  alle  feine  Vorgän- 
ger, von  Covnel.  Mcijer  feiten  gewordenem  Werke  an  : 
UArte  di  restituire  a  Koma  In  tralasciata  Navigatione 
del  Siio  Tevere.  Divisain  tre Parti.  (Rom.  l685,  50  B. 
Text,  100  Kpf.  gr.  Fol.)  bis  zuf  de  Cessavt,  weit  hin- 
ter fich  zurücklaiTen  wird.    Eine  kritifche  Bibliogra- 
phie der  Hydrotechnik  und  der  dahin  einfchlagenden 
Hydraulik,  wozu  Ree.  feit  40  Jahren  faft  in  allen 
europäifchen  Sprachen  das  Vt'ichiigfte  gefammelt 
hat,  würde  als  ein  trefflicher  An.hang  ein  folches 
Werk  befchliefsen.    Das  Ganze  tnüfste  aber  ohne 
Ausnahme  aile  Erfahrungen,  Theorieen  und  Schrif- 
ten bis  gegen  das  Ende  des  erften  Decenniums  des  19 
Jahrhunderts  in  allen  europäifchen  Sprachen  enthal- 
ten^  wobey  wir  im  Voraus  überzeugt  find  ,  dafs  fo- 
wohl  in  den  Entdeckungen  und  Theorieen,   als  in 
der  Ausführung,  denDeaffchen  der  Vorzug  vor  allen 
übrigen   Nationen    der  Erde  eingeräumt  werden 
inüfste.  Doch  wir  gehen  zur  Beurtheilung  und  Be- 
richtigung des  Einzelnen  über. 

Erfler  Band.  In  der  Nachricht  von  einigen 
Stromcharten ,  welche  auf  Koflen  der  Provinz  Hol- 
land aufgenommen  und  geftochen  worden  (S.  10  — 
17),  vermiffen  wir  die  zwar  gedruckte,  aber  nie  in 
den  Buchhandel  gekommene  Darfiellung  der  ehe- 
maligen Staaten  von  Gelderland ,  Utrecljt  und  Hol- 
land über  den  ZuHandder  Deic  h  -  und  W« (Ter- Werke 
in  diefen  Provinzen,  btfonders  mitRückficht  auf  die 
clevfchen,  unterhalb  Emmerich  gelegenen  Waffer- 
bauten,  nebft  deren  Veränderungen  feit  dem  J.  1740 
bis  1786,  wobey  die  Charten,  welche  von  den  Staa- 
ten differ  Provinzen,  nach  den  Staatsbefchlüffen  v. 
■  19  April  1771;  V.  5  Nov.  1772;  v.  7  May  1777  in  5 
Bl  ,{t-rn  ;  die  Charte  von  der  Ober  -  V«'ahl  bey  Millin- 
gen, nach  dem  Conferenz-  Befchlufle  vom  i  Jul. 
1778,  und  alle  übrigen  Charten,  die  zudem  Staats- 
befchlulTe  vom  ro  Sept.  1784  geboren,  zugleich  mit 
ausgegeben  worden  find.  Der  Titel  des  'J'extes  die- 
fer  Darftellung  ift:  Kort  Bericht  Wegens  den  tegen- 
tvoorUigen  Staut  der  Deliberatien  tussehen  de  belang 


hehbey.d:  Provincien  cmtrent 's  Lands  Revieren.  2  Bog. 
Fo).  in  gefpakenen  Columnen  gedruckt.  S.  24 — 27. 
Wajfermerkphäle,  oder  Pegel,  Holland.  Peil.  Alter 
derfelben.  Uns  dünkt  der  Ausdruck  ,  U'affer- 
merkpfähte  nicht  zweckmäfsig;  wenigftens  ift  er 
undeutfch,  u.  in  Adeluvg's  IVurterbuche  IV.  S.  140I 
—  17,)  deffen  Schreibart  Hr.  W.  befolgt  zu  habe» 
(irBd.Vorr.  S.  IX)  fcheint,  nicht  gebraucht;  felbft 
das  hydrotechnifch  deutfche  Kunftwort  Pegel,  das 
in  Deutfchland  fchon  Innge  das  Bürgerrecht  gewon- 
nen hat,  ift  bey  Adelung  nicht  anzutreffen.  Wir 
würden  die  Benennung  Wnjferhohe  -  Mejfer  hvRUcheTt, 
weil  alle  die  Pegel,  die  Ree.  in  Deuifchbnd,  Hol- 
land, Flandern  u.  f.  vv.  fah,  nicht  aus  P/R'/i/ew,  fon- 
dern auskünftlich  gehobelten  und  zubereiteten  Bofe- 
len  beftanden.  Ob  der  lUi.kras  {'Nilr.iefj'er)  in  Ägyp- 
ten (der  Vf.  fchreibt,  wiedieFranzolen:  Egijpten; 
wir  Deutfchen  ab»r  folgen  darin  der  Schreibart  der 
Griechen  und  Römer)  der  ältefte  Tegel  fey,  wollen 
wir  nicht  unterfuchen,  indem  diefer  G^genftand  von 
Anderen  berichtiget  worden.  S.  25  fcheint  Hr.  W. 
die  Meynungen  der  Alten  über  die  Erhöhung 
des  Delta  widerfprechend  zu  finden,  und  fetzt  hin- 
zu: Pocock  und  Schaw  (Shaw)  hätten  darüber  weit- 
läufige Raifonnoments  angeftellt,  aber,  wie  es  fchie- 
ne,  nichts  erklärt.  Beides  will  dem  Ree.  nicht 
einleuchten.  Wer  die  Angaben,  welche  uns  Hero- 
dot,  Strabo,  Diodor  von  Sicilien,  Plinius,  Philoßra- 
tiis,  einige  Araber  und  fpätere  Römer  bis  auf  die 
Zeiten  des  Theodofius  hinterlafien  haben,  gehö.ig 
zu  würdigen  verlieht ,  der  wird,  nach  unljprer  Ein- 
ficht, den  Hauptgrund  der  Meinungen  über  die  Zh- 
und  Abnahme  des  Delta  in  der  Verfchiedenheir  der 
Länge  jener  Cubitus  finden,  deren  ficb,  wegen  der 
jährlichen  Überftrömung  des  Nils  in  Niederägypteji, 
jene  Schrifdtpller  des  Alterihums  bedienten.  Zu- 
dem haben  Shaw,  Niehuhr ,  de  Pauw ,  (Savarij 
wollen  wir  wegen  feiner  minder  gründlichen  Ge- 
lehrfamkeit  nicht  einmal  erwähnen)  und  fpätere 
Gelehrten,  die  gegen  das  Ende  des  18  Jahrhunderts 
an  der  Expedition  nach  Ägypten  Tbeil  nahmen  , 
nebft  verfchiedenen  anderen  Franzofen,  und  be- 
fonders  Olivier,  die  regelmäfsige  Erhöhung  des  Delta 
aus  hiftorifchen  und  phyfifchen  Uifachen  erwiefen. 
S.  27  glaubt  der  Vf.,  auf  das  Anfehn  einer  benutz- 
ten ilandfchrift ,  der  amfterdamer  Pegel  fcheine  fo 
alt,  als  die  Aufsenfchleufcn  im  Y  -  Strom  dafelkit 
zu  fe^Ti,  wovon  die  letzten  im  J.  1250  wären  er- 
baut worden.  Das  Erfte  düukt  uns  nicht  wahr- 
fcheinlicb,  und  das  Letzte  durch  keine  einzige  gül- 
tige Autorität  erwiefen  zu  feyn.  Der  hiftorifch  -  kri- 
tifche ^an  Wcigenaar  fagt  nur  Folgendes  hierüber: 
,, Sobald  im  l3  Jahrhundert  der  Damui  in  den  Am- 
ftelihifs  gelfgt  wurde,  nach  welchem  Amfterdam  fei- 
nen Namen  erhielt,  hatte  man,  zur  Erhaltung  der 
Fahrt  durch  denfelben,  eijie  Schleufe  nöthig,  die 
zuverläfllg,  nach  Vollendung  diefes  Dammes,  fo- 
fort  verfertiget  wurde  u.  f.  w."  „Scbon  im  Jahre 
1306  Ifgen  im  Mifteldamm,  neben  der  alten,  oderg-ro- 
fsen  Schleufe,  auch  eine  kleine  daneben."   S.  Am- 
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lam  in  zyne  opkomß,  aanwas  etc.  lllde  Deel;  ifle 
Boek.  fect.  18-  V Ildes  Stuk.  S.  i83  enz.  Amfterd. 
1765.  gr.  8-  U'agenaar,  der  a.  a.  0.  von  den  am- 
fterdamer  Schieulen  und  Wafferwehren  ausführlich 
bandeh,  erwähnt  S.  202  nur  beyläufig  des  amfte.r- 
damer  Pegels,  ohne  entfernt  von  feinem  wahrfchein- 
lichen  Alter  zu  fprechen ,  welches  er  gewifs  ange- 
führt hätte,  wenn  nur  irgend  ein  hiftorifcher  Be- 
•weis  darüber  vorhanden  wäre.  Übrigens  ftimmt 
Ree.  unferem  Vf.  bey,  dafs  die  amfterdamer  Schlau- 
fen mit  zu  den  älteften  von  Europa  gehören,  wenig- 
ße;)S  älter  find,  als  die,  welche  im  J.  l323  in  Flandern 
und  Braband  vorkommen,  wie  die  Mnales  reriim 
Belgicarum,  Tom.  I.  p.  144  fq.  Frankf.  a.  M.  l58o.gr. 
fol.  verfichern.  Beckmanns  unterrichtende  Anmer- 
kung über  das -Alter  der  Schleafen  verdient  gewifs 
erwogen  zu  werden.  (Lü.  der  eilteren  Reifebejchreib. 
2s  St.  S.  215.)  —  S.  28  —  37  enthält  einen  erläu- 
i  lernden  Auszug  aus  Hendrik  Lotßj  Dagelißjche  Aan- 
teekeningen  gehouder  te  Nif.negen  van  de  Peüs  -Hoog- 
tens,  enz.  enz.,  die  der  Vf.  von  1770—1794  befitzt. 
Ree.  befitzt  ebenfalls  diefe  CoUection  in  zwey  grofsen 
Foliobänden,  und  verfichert,  dafs  daraus  manche 
wichtige  Bel(?hrung  für  den  niederrheinifchen  Waf- 
ferftand  zu  fchöpfeniH,  auf  den,  zur  Erhaltun^r  der 
vordem  Niederlande,  nicht  forgfältig  genug  reflecti- 
ret  werden  ksim.  Was  der  Vf.  S.  51  von  dem  Som- 
mer-WalTer  (im  Juny  1797),  und  dem  dadurch  in  den 
mittleren  Rheingegenden  verurfachten  Schaden  er- 
wähnt, ift  eben  fo  wahr,  als  die  Mittel,  die  Hr.  11^. 
zur  Beförderung  einer  wafTer-  fchaukundigen  Corre- 
fpondenz  vorfchiägt,  überall  in  Anwendung  gebracht 
zu  werden  verdienen.  Auch  am  ganzen  Niederrhei- 
ne, unterhalb  Wefcl,  wo  übrigens  gewifs  alle  Sorg- 
falt zu  Abwendung  des,  durch  Uberfchwemmung 
verurfachten  Schadens  zur  Stelle,  wenn  die  Gefahr 
eintritt,  angewendet  wird,  war  der  Nachtheil  an 
der  Heuerndte  damals  fehr  beträchtlich,  weil  der 
fchnelle  Anwachs  des  Waffers,  auch  von  Cölln  und 
Düfleldorf,  die  ebenfalls  im  Voraus  davon  nicht  un- 
terrichtet waren,  <len  unteren  Rhein  -  und  Wahl-Be- 
wohnern nicht  früh  genug  bekannt  gemacht  wurde. 

  Was  S.  109  —  III  über  die  Geftalt  der  Erde  und 

ihre  VerhältniiTe  in  Abficht  ihrer  Durch mefler  im  Ae- 
quator  und  ihren  Polen  vorkommt  ,  ift  nach  Büfch , 
Picard  und  Lambert  vorgetragen  ;  mithin  beruht  das 
Refultat  diefer  Berechnung  auf  älteren  Beobachtun- 
gen und  Meridian-McfTurigen.  Die  Behauptung,  dafs 
Huygens  und  'Seivton's  Bemühungen,  die  fphäioidi- 
fcho  Gellalt  der  Erde  zu  beftiinmen,  auf  einem  un- 
richtigen Gange  einer  Pendul-ühr  beruhen  (S. 
IC9),  kann  Ree.  weder  aus  der  Abhandlung :  Decati- 
fa  gravitatis  in  den  Operibus,  cura  S.  Gravefande.  L. 
B.  1724.  4.  Tom.  I.  a.  m.  0.  ,  noch  aus  der  Pliilofo- 
fhia  naturalis,  privcip.  VAathemat.  Lib.  III,  prop.  18 
—  20.  S.  377 —  387.  Aiuft.  1714.  4,  entnehmen.  Bei- 
de Mathematiker  entdeckten  bekanntermafsen  die 
fphäroidifche  Geftalt  aus  dem  Gefetze  der  Schwere. 
Huijgens  berechnete  danach  den  Durchmeffer  des 
Äquator  zu       gröfser,  als  den  d«r  Pole ;  l^eivton 
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dagegen  zu  des  HalbmelTers  der  Axe  minder  als 
der  Durchmeffer  im  Äquator,  worüber  Friß  und 
Clairaut  Erläuterungen  geben.  Letzterer  war  der 
erfte,  welcher  den  Vorfchlag  that,  um  die  Geftalt  der 
Erde  genau  kennen  zu  lernen  ,  mehrere  Grade  in 
ganz  verfchiedenen  Breiten  zu  meffen.  Sein 
Hauptmotiv  geht  dahin :  Man  beftimmt  eine  Glei- 
chung, zwifchen  Breite  und  Grade  des  Meridians; 
man  foll  darausden  Meridian  felbft  beftimmen  ;  oder 
geometrifch  gefafst:  Eine  krumme  Linie  zu  finden, 
von  der  man  des  Verhalten  zwifchen  ihren  Bogen 
und  den  Berührungswinkeln  weifs.  Umftändlich 
erklärt  fich  darüber  Clairaut  in  feiner  Bissertat.  sur 
la  mesiire  de  la  terre  par  plusieurs  Ares  du  meridien, 
pris  d  differentcs  latitudes.  Mein,  de  VAcad.  des  Scien- 
ces de  Paris.  1726.  S.  153  ff-  der  holländ.  Ausgab.  — 
So  viel  ift  gewifs,  uiid  diefs  hat  Bottguer  aus  mathema- 
tifchenGründen  unwiderfprechlich  bewiefen,dafs,was 
auch  immer  der  Meridian  für  eine  Geftalt  haben  mag 
wenn  er  auch  keine  Ellipfe,  fondern  nur  eine  blofse 
krumme  Linie  fey,  die  immer  gegen  einen  Punct 
innerhalb  ihres  Umfangs  hohl  ift,  doch  allemal  die 
Richtungen  der  Schwere,  jede  mit  ihrer  nächften, 
in  feiner  Evolute  zufamraenftofsen.  La  Place  ,  der 
nur  zwey  mögliche  Geftalten  für  eine  Kugel,  welche 
eine  gegebene  Maffe  hat,  annimmt,  fetzt  dabey, 
nach  ISlewtons  Lehrfatz,  voraus,  dafs  ihre  Theile  im 
Gleichgewicht  wären.  Diefe  beiden  Geftalten  der 
Erdkugel  find  im  Wefentlichen  nach  ihm  folgen- 
de :  Nijnmt  man  an  ,  dafs  fich  die  Erde  in  23  Stun- 
den, 56  Min.  u.  4  See.  um  ihre  Axe  drehet:  fo  ver- 
hält fich  die  Ax2  des  Pols  zum  Durchmeffer  des 
Äquators,  wie  i:  1,004334487;  diefemnaeh  ftehen 
die  beiden  Axen  diefer  Ängabe,  beynahe  in  dem 
Verbältniffe ,  wie  231.^  —  230.^,  alfo  ungefähr  wie 
die  Beftimmung  von  Newton.  Nähme  man  aber  an, 
welches  ebenfalls  möglich  fey,  dafs  die  Umwälzung 
der  Erde  um  ihre  Axe  2  Stund. ,  25  Min.^  17  Secund. 
Zeit  brauche:  fo  würde  in  diefem  Falle  das  Verhält- 
nifs  der  beiden  Axen  feyn,  wie  1:689119.  folglich 
würde  die  Erde  an  den  Polen  ungemein  ftark  abge- 
plattet feyn.  Aus  diefen  widerfprechenden  Grün- 
den bliebe  daher  kein  anderes  Mittel  übrig,  als  zu 
der  unmittelbaren  Ausmeffung  der  Erd-Meridiane 
zu  fchreiton,  um,  wie  in  neueren  Zeiten  in  Frank- 
reich zwifchen  Dünkirchen  und  Barcelona  gefche- 
hen  ift,  die  Geftalt  unferer  Erde  aiifser  allen  Zwei- 
fel zu  fetzen.  S.  La  Place  Exposit.  du  Syst.  dumon- 
de  S.  23  —  71.  See.  Edit.  Paris  an  VII,  gr.  4. 
La  Lande  nimmt  dagegen  als  ausgemacht  an,  dafs 
die  Abplattung,  der  Erde  nicht  mehr  als  -^^5  betrage. 
S.  Bode  ajlronom.  ^ahrb.  f.  1791.  S.  25l.  Da  nun 
die  neueren  Beftimmungen  der  Grade  des  Meri- 
dians, in  mittleren  Breiten  gemeffen,  auf  die  Redu- 
cirung  der  fcheinbaren  Horizontal linie  zur  wahren 
einen  nicht  unerhehMchcTi  Einflufs  bey  dem  Waffer- 
wägen  haben,  welches  Hr.  IV.  a.  a.  O.  bis  S.  123 
mit  matheaiatifrher  Schärfe  ausführt:  fo  hätten  wir 
gewüiifcht,  die  Refultate  der  neueren  franzöfifchen 
üradmeffungen  über  das  Verhältnifs  der  Erdaxen  in 
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Rechnung  gebracht  zu  feheh.  —  S.  125 — 217.  Ge- 
fchwindigkcitsmeffungen  der  FlüjJ'e.  Diefer  Gegen- 
ftand  ift  ungemein  gut  ausgeführt,  auch  auf  die  neue- 
ften  Entdeckungen  in  der  Theorie  und  Erfahrung 
Rückficht  genommen  worden.  Schade,  dafs  der  Vf. 
von  der  faft  gleichzeitig  mit  dem  erßen  Bande  die- 
fes  Werks  erfchienenen  zweyten  fehr  vermehnen 
Ausgabe  von  Käßyiers  AnfangsgYÜnden  der  Hijdro- 
dijnamik,  befonders  S.  191  —  280,  keinen  Gebrauch 
tnachen  konnte!  Man  findet  indefs  in  jener  Ab- 
handlung manche  Ideen  und  Thatfachen  ,  die  Käft- 
ner  ebenfalls  a.  a.  O.  vorträgt.  Dafs  Hr.  W.  S.  133 
f.  Buats  Erfahrungen  wegen  Beftimmung  der  Ge- 
fchwindigkeit  des  Waffers  in  fchiffoaren  Fliiffen  wi- 
derfpricht,  billigt  Ree. ,  geftützt  auf  mehrere  Beob- 
achtungen und  Erfahrungen,  die  er  feit  einigen  20 
Jahren  gemacht  hat.  Die  gewonnenen  Refultate 
und  die  daraus  geforderten,  bisher  noch  nicht  be- 
kannt gemachten,  Theorieen  hier  einzufchalten,  wür- 
de zu  weitläuftig  feyn ;  wir  find  jedoch  erbötig.  dem 
Vf.  durch  die  Redac'tion  diefer  Blätter  darüber  wähe- 
re  Auskunft  zu  geben.  Die  phyfikalifche  Unterfu- 
chung  S.  230  —  232  über  die  Erdtheile  in  grofsen 
Strömen,  zur  Zeit  des  hohen,  mittleren  und  niedri- 
gen WalTerftandes,  verdient  ebenfalls  einer  näheren 
Berichtigung,  die  Ree.  mehr  als  20  Jahre  am  Nie- 
derrhein zu  machen  Gelegenheit  gehabt  hat.  Vor- 
züglich könnte  hiebey  in  Betracht  gezogen  werden, 
dafs  nicht  jeder  hohe  Wafferftand  ,  felbft  bey  Flüf- 
fen,  die  auf  20  bis  5o  Stunden  Weges  weit  durch 
Ebnen  fliefsen,  deren  Flufsbetten  von  Äckern  und 
Wiefen  begrenzt  werden,  den  reichften  Ertrag  des 
Erdfchlicks  abfetzt.  In  der  Regel  bringt  der  Eis- 
gang ,  wenn  er  nicht  fo  ftark  und  hoch  wird ,  dafs 
die  Deiche  und  Wafferwehren  zum  Durchbrechen 
gefährdet  werden,  für  die  innerhalb  des  Deichs  lie- 
genden Ländereyen,  den  höchften  Ertrag  des  Schlick- 
düngers. Ree.  fand  ihn  im  April  1803  auf  Weiden 
im  hoUändifchen  Geldern,  die  von  der  Wahl  waren 
überftrömt  worden ,  im  Durchfchnitt  4  bis  5  Zoll 
hoch;  und  mach  einer  angeftellten  Unterfuchungfand 
er  bey  dem  erften  Aufbrechen  des  Eifes  am  31  Jan. 
1799  in  einem  genau  abgewogenen  rheinlandifchen 
Cubikfufs  Rheinwaffer,  faft  an  der  nördlichften  Spi- 
tze des  Herzogthums  Cleve,  Erdtheile ;  dagegen 
am  16  Febr.  ged.  J.  bey  dem  zw etjten  Aufbrechen  des 
Rheineifes.yiö;  und  am  I  März  ^^5,  mit  welchem 
alles  Eis  nach  den  Niederlanden  ging.  Das  Mittel 
von  mehreren  im  Anfange  März  1784  in  gedachten 
Gegenden  angeftellten  Verfuchen  über  die  Quantität 
Erdtheile  lieferte  ^50  Theile,  jedo<;h  nicht  völlig ge- 
nau,  welches  von  mehreren,  hieher  nichtgehörigen 
Urfachen  abhing.  —  In  den  gefchichtlichen  Unter- 
JiichungeitL  beijm  Fhifsbaiie  S.  233  —  233  hat  Hr.  IV . 

BESONDERE 

Bamhersr  und  TVurzhurg,  bey  Gebhardt:  ElemcHUtrhuili 
Ji'iir  den  e/fltn  Sihulunurritht  in  dtr  Geografhtn,  aus  dem  all- 


einige treffliche  Bemerkungen  angebracht ,  die  wir 
ebenfalls  völlig  unterfchreiben.  Dahin  gehört  das 
Urrheil  vom  pannerdenfchen  Kanal,  vom  bylandfchen 
Durchftiche  und  von  dem  Kanäle  in  der  büdericher 
Infel.  Letzterer  wird  nie  den  gcwünfchten  Effect 
erreichen,  fo  lange  man  nicht  an  dem  füdlichen 
Eingange,  deffelben  ein  Schöpfwerk  von  wenigilens 
10  Toifen  Länge  unter  einem  Winkel  von  120  Grad 
in  den  Rhein  baut,  indem  der  Boden  im  Kanal  eine 
graue  Lettichbank  hat,  die  über  3  Fufs  dick  ift.  Un- 
ter den  S.  244  genannten  hoUändifchen  Wafferbau- 
meiftern,  die  zugleich  auch  als  Stromgeometer  an- 
geftellt  find,  vermiffen  wir  die  gewifs  fehr  kundi- 
gen Männer:  Beyevink ,  Blanke,  Brünings  den  Jün- 
geren ;  inzwifchen  wird  ihrer  im  zweyten  Bande 
erwähnt.  (Der  alte  General  -  Wafferbau  -  Director  ßrii- 
nings  ift  feit  1807  verftorben.)  —  Aber  fehr  vor 
trefflich  ift  die  freymüfhige  Schilderung  des  hollän 
difchen  Wafferbauwefens  ,  die  Hr.  IV.  S.  244  —  24 
liefert,  und  womit  er  den  Zuftand  der  Hydrotech- 
nik in  anderen  Staaten  verbindet.  Hierauf  folgt  di« 
Gefchichte  des  li'ajferbaues  am  Niederrhein  und  in  Hol'-, 
land ,  die  der  Vf.  mit  Voifchlägen  begleitet.  Diefe 
ift  gleichfam  die  Einleitung  von  dem,  was  im2reniJ 
Bande  ausführlich  abgehandelt  wird.  Voran  S.  391 

446  eine  Abhandlung  von  der  Niitur  der  Fiäjfe  über-'* 
haupt.  Hr.  W.  hat  dabey  die  Theorieen  der  Neue-,' 
ren  gebraucht;  uns  ift  aber  die  Theorie  derflülfigen*' 
Körper,  deren  Bewegung,  als  eine  Grundlehre  der' 
Hydrodynamik,  fo  deutlich  in  la  Grange  anahjti-: 
Jeher  Mechanik y  aus  dem  Franzöf.  von  F.  IV.  A.  Mur- 
hard,  S.  153  f • »  befonders  S-  476  —  549  vorgetrageft 
wird,  eben  fo  wenig,  als  die  Grundfätze  von  üep,; 
Bewegung  des  Waffers  in  Flüffen,  die  P.  S.  La  Plac»'^ 
in  feiner  DarflelL  des  IVeltfyflems  ,  aus  dem  Franzöf.; 
von  ^.  K.  Fr.  Hauff,  I  Th.  S.  328  f-  fo  fyftematifcli;: 
anfchaulich   macht,    darin    vorgekommen,  —  S.' 

447  —  452.  Stromgejchichte  von  dem  Niederrheine/ 
Hr.  W.  nimmt  mit  früheren^  Beobachtungen  mehre- 
rer Naturforfcher  an ,  dafs  der  Rhein  in  den  Gegen- 
den unterhalb  Mainz  bey  Bingen,  Coblenz  und  ia 
mehreren  Gebirgslagen  des  Mittelrheins,  im  grauer» 
Alterthume  durch  Felfenwände  ,  oder  die  beiderfei- 
tigen,  das  jetzige  Bette  des  Rheins  begrenzendei* 
Gebirgsketten  gedämmt  gewefen  fey,  über  welch« 
der  Strom,  der  fich  in  den  Zwifchenräumea  diefer 
Entfernungen  in  einen  See  gebildet,  fich  herabgeftürzt 
habe;  in  fpäteren  Jahrhunderten  aber  feyen  durch 
vulcanifche  Revolutionen  diefe  Felfendämme  zer- 
riffen,  und  dem  Strome  ein  freyer  Lauf  verfchaffe 
worden.  (Ungern  vermiffen  wir  hier  Georg  Forflcrs, 
Gedanken  in  feinen  Jnßchten  vom  Niederrheing  u. 
w.  I  Th.) 

(Die  Fortfctzung  folgt.) 

ABDRÜCKE. 

genu  inen  Lefebuche  von  Dr.  //.  E.  G.  Pctulus  u.  Prof.  iW« 
nvrt  btl'üuders  abgedruckt.  1309,  128  S.  8-  (J  Gr.) 


TT 


TT 


N  u  m.  225» 


57« 


JENA  ISCHE 

Allgemeine  Literatur  -  zeitüng 


DEN   2'7   SEPTEMBER,  1809. 


Darmstadt,  b.  Stahl:  Altgemeine,  auf  Gefchichte 
und  ErfahrwT^  gegründete  theoretißh  -  praktifche 
Wajjeybcmkunft.  —  Herausgegeben  von  Wiebeking 
und  Kröhche  u.  f.  w. 
(Fortjetzf.ng  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

Was  S.  449  f.  von  den  Urfachen  der  Verfan- 
dungen  mehrerer  Mündungen  und  Strombetten 
4er  Fläffe  in  den  Niederlanden  gefagt  wird,  ift 
wahr.  Hr.  W.  fchreibt  die  erfte  Veranlaffung  dazu 
der  cimbrifchen  Wafferfluth  zu,  die  bekanntlich  den 
Kanal  zwifchen  England  und  Frankreich  erw  eiterte. 
Er  drückt  fich  darüber  foaus:  „DieErweiterung  des 
Kanals  fetzt  man  in  das  liotejahr  unferer  Zeitrech- 
nung. Durch  ihn  ftrömte  die  Fluth  von  dem  gro- 
fsen  Ocean  in  die  Nordfee ;  es  wüthete  der  Strom 
fürchterlich  lüngs  der  ganzen  niederländifchen  Kü- 
fte.  Alle  niedrigen  Gegenden  wurden  da  über- 
fchwemmt.  Diefe  cimbrifche  Inundation  ift  noch 
jetzt  die  vorzüglichfte  Epoche  in  den  Annalen  der 
Niederländer."  —  Hiebey  wird  Ftorus  Lib.  III,  c. 
3,  auch  van  Loon  und  Dmarf^  angeführt.  —  Floriis 
erwähnt  a.  a.  0.  im  Eingange  des  3ten  Capit.  nur  die 
Cimbren,  Teutonen  u.  f.  w ,  die  durch  eine  grofse 
Überfchwemmung  des  Oceans  veranlafst  worden  wä- 
ren, felbft  aus  den  entfernteften  Winkeln  Galliens 
zu  flüchten,  um  eine  andere  Heimath  zu  fuchen; 
nicht  aber  die  übrigen  Folgen,  deren  Hr.  W.  ge- 
denkt. Auch  Strabo,  der  von  diefer  cimbrifchen 
Wafferfliith  mit  gröfserer  Vollftändigkeit  handelt, 
und  diefelbe ,  mehrerer  Umftändc  wegen ,  die  er 
weder  reimen  noch  begreifen  kann  ,  zum  Theil  in 
Zweifel  zieht  (f.  Lib.  VII.  S.  292  u.  293.  ed.  Cajaub.), 
im  Ganzen  aber  falfchurtheilt,  weil  ervon  den  Sturm- 
fluthen  und  ihren  oft  fürchterlichen  Wirkungen  kei- 
nen BegrilFhat,  merkt  keinen  derUmftände  an, welche 
Folgen  diefer  aufserordentlichen  Überfchwemmung 
gewefen.  Selbft  Mannerthät  in  f.  Geogr.  d.  Grieck.  it. 
R:jmer  3  Th.  S.  316.  Note  t,  die  Folgen  jener  Sturmfluth 
nicht  erwähnt.  Alles,  was  fich  auf  diefe  und  der- 
gleichen hiftorifche  Nachrichten  gründet  ,  ift  am 
ausführlichften  von  holländifchen  Gefchichtfchrei- 
bern  dargeftellt,  f.  A.  Bogaert  de  Kevsvloedt  van  den 
^aare  i?!?;  S.  1.5  — 18-  Amft.  1719-  8-  ^-  He- 
ring Befpiegeling  Over  JSleerlandfcli  W atevnood ;  I.  S. 
36  --  41  Ainlt.  1776.  gr.  8-  ^a»  Wagenaar's  Va- 
derl.  Hiflorie  u.  a.  m.  —  S.  453  —  465.  Viele  merk- 
§.  A.  L.  Z.    IS09-    Dritter  Bantl. 


würdige  Nachrichten,  den  Lauf  des  Rheins  im  AI- 
terthume  und  im  Mittelalter  betreffe  id.    Die  S.  454 
in  der  Note  **)  geäufserte  Beforgnifs,  dafs  die  ge- 
genwärtige Wuppermündung,  wenn  fie  nicht  bald 
rectificirt,  und  derfelben  die  vormalige,  vom  Vf. 
hier  befchriebene  Richtung  wieder  verfchafft  wü'-de, 
eine  Stauung  des  Fluffes  veranlafTen  könnte,  die  fich 
bis  nach  Elberfeld  hinauf  erftrecke ,  fcheint  uns  zu 
gewagt  zu  feyn.  Bekanntlichiii:  das  Gefälle  der  Wup- 
per von  Elberfeld  bis  Opladen  fahr  ftark,  und  äufserft 
rapid  dieGefch windigkeit  desFluffes, welche  durch  d  e 
Gebirge,  die  fein  B«tte  eißXchliefsen,  unddieindcc 
gröfsten  Breite  nur  eine  Vierteltlunde  von  einander 
entfernt  find,  befonders  vermehrt  wird.  Aufserdei* 
verfchiedenen  kleinen  uiid  grofsen  Mühlen  und  zu 
dem  Betriebe  mancherley  Fabriken  erfoderlichen 
Schlachten,  beträgt  das  Gefälle  von  der  Isländer  Brü- 
cke in  Elberfeld  bis  an  den  fonnbornfchen  Steg  def 
Wupper  etwas  über  17  Fufs;  von  -Sonnborn,  neben 
Hammerftein,  wo  der  Strom  gegen  Süd-Südwe- 
ften  fliefst,  bis  zur  Kolferter  -  Brücke ,  beynahe  iS 
Fufs;  von  da  nach  der  Burg  über  19  Fufs,  und  voa 
hier  aus  bis  Opladen  über  20  Fufs.    Da  nun  letzte- 
res Dorf  von  der  Wupper- Mündung  etwa  ^  Stunden 
entfernt  ift,  und  das  Gefälle,  wie  die  Rapiditat  des 
FlufTes,  weil  er  nunmehr  in  die  Rhein  Ebenen  tritt, 
im  Verhältnifs  der  oberen  Berggegenden  merklicli 
abnimmt :  fo  würden,  wenn  die  Stauung  der  Wupper 
bis  in  Elberfeld  verfpürt  werden  follte,  bey  einer 
Überfchwemmung  der  Art,  die  fich  über  Köpperfteeg, 
Stammen,  Dünn,  Mülheim  u.  f  w.  oberwärts  des 
Rheins,  fo  wie  einen  becrächrlii  hen  Theil  des  Acker- 
landes rhein  abwärts  neben  dem  langen  Felde  bis 
nach  Benrath  cfftrecken  dürfte,  gewifs  Op'aden  und 
mehrere,  auf  des  Rheines  rechtem  Ufer  befindliche 
Dorffchaften  ihren  Untergang  finden.    Dazu  wird 
es  aber  unter  der  Leitung  eines  S  aatsraths  ^acobi 
iii  Düfieldorf,  welcheui,  dem  Vernehmen  nach,  die 
Direction  der  grofsherzogl.  berg  -  und  clevfchen  Waf- 
ferbau- Werke  anvertrauet  worden,  in  unferen  Zei- 
ten nicht  komnien.  —  Die  hiftorifche  Unterfuchung 
über  die  Befchaffenheit  des  Rheins  zur  Zeit  der  Rö- 
mer S.  455  ff-  ift  hiftorifch  genau.    Dafs  Neiis  noch 
im  J.  1234  unmittelbar  am  Rheine  gelegen,  be/eujt 
auch  van  Alpens  Gefchichte  des  ßänkifcfien  Rliem- 
ufers,  I  Th.  S.  78.  Überall  ftöfst  man  auf  lehrreiche 
Bemerkungen  für  die  Stromgefchichte  des  Rheins 
aus  dem  Mittelalter,  und  über  die  im  16  und  I7j:)hr- 
hundert  eijigetretenen  Veränderungen  im  Strombet- 
£e  ee 
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te  des  Mittel-  und  Nieder-Rheins,  woraus  Hr.  IV.  man- 
chen unterrichtenden  Schlufs  zieht,  der  von  den  Re- 
gierungen der  abgrenzenden  Länder  beherziget  zu 
Werden  verdient.  S.  466  fg.  zeigt  der  Vf.,  dafs 
Rheinberg  im  A;ifange  des  17  Jahrhunderts  nicht 
weit  von  diefer  Stadt  fein  Uferbefte  gehabt  haben 
xnüffe ,  und  der  Canal,  der  den  Rhein  mit  der  Maas 
zu  verbinden  beüimmt  gewefen  (FoJJa  fAigeniana), 
im  J.  1Ö26,  unmittelbar  feine  Speifung  bey  Rheiii- 
berg  aus  dem  Rhein  erhalten  habe.  Das  ifi  völlig 
der  Wahrheit  gemäfs.  Ree.  weifs  aus  archivalifchen 
Nachrichten,  dafs  der  Rheinzoll  zu  Rheinberg,  das 
am  Ende  des  löten,  und  im  Anfange  des  I7ten  Jahi- 
huuderts  fchlechtweg  Berg  genannt  wurde,  ungeach- 
tet diefer  Ort  in  einer  fruchtbaren  Ebene  liegt,  in 
den  J.  1557  bis  1630  unmirtelbar  auf  dem  Rheine 
ibey  der  Stadt  erhoben  wurde,  und  noch  jetzt  find 
an  den  Mauern  des  nordöiilichen  Theils  der  Stadt 
die  eiferaen  Ringe  und  andere  Merkmale  anzutref- 
fen ,  wo  man  die  Rheinfahrzeuge  anzulegen  und 
ihre  Ladungen  zu  löfchen  pflegte.  Aus  der  in  Holz 
gefchnittenen  Charte  Deutfchlands ,  bey  Sebaftiaii 
Münßer,  die  feiner  Cofmographcij  ,  oder  Bofchreibung 
aller  Länder  u.  f  w.  Bafel  1578.  fol. ,  unter  dem  Ti- 
tel: Die  Dritte  Landtafel  dcfs  Rheinflroms,  in  deren 
gegriffen  wirt  das  Nider  Teuifche  Land,  mit  ande- 
jen  Tafeln  der  Art  dem  Texte  vorgedruckl  worden, 
wird  Berg  (Rheinberg)  unmittelbar  an  den  Rhein 
gefetzt.  —  Der  feit  mehreren  Jahrhunderten  üb- 
lich gewefene  rheinberger  Rheinzoll  ward  bis  auf  die 
franzöfifch  -  deutfche  Rhein  -  Octroy  -  Acte  von  allen 
auf  -  und  abfahrenden  Schiffern  zu  Orfoy  bezahlt.  — 
Dafs  Duisburg,  v/ie  S.  4Ö7  behauptet  wird,  im  Mit- 
telalter am  Rheine  gelegen,  beweifet  Ree.  aus  der 
Urkunde  Arnolds,  Erzbifchofs  von  Maijiz,  v.  J.  II55, 
worin  letzterer  der  Kaufmannfchaft  zu  Duisburg  be- 
willigte, dafs,  fo  oft  fie  mit  ihren  Schiifen  im  Hafen 
der  Stadt  ankämen,  fie  von  einem  jeden  der  Schilfe, 
nach  altem,  ivohlhergebrachtcm  Gebrauche  und  Kech- 
ie ,  vier  Grofchen  Zollgeld  zu  bezahlcji,  und  wenn 
lie  ihre  Schiffe  dafelbft  beladeten,  von  jeder  Fracht 
jiur  einen  Grofchen  zu  erlegen,  verpflichtet  feyn 
follren.  Wenn  aber  Hr.  W.  eine  Überfchwemmung 
des  Rheins  ins  J.  1374  fetzt:  ^'^  fcheint  diels  ein 
Schreib  -  oder  Druck -Fehler  zu  feyn,  weil  keine  zer- 
Horende  Rheinfluth  von  diefem  Jahre  bekannt  ift ; 
■vermuthlich  ift  es  die  vom  J.  1497.  welche  die  in 
j)lattdcutfcher  Sprache  von  Reinold  Kerkliurde  abge- 
f afsxe  Reim- Chronik  in  A.  Chr.  Borheck's  Archiv  für 
die  Gefchichte  ,  Erdbejchreibioig  ,  Staatskunde  und 
ALtcrthümcr  der  deutfchen  Nieder  -  Rheinlande ,  iter 
Bd.  S.  16  fg.  Elberfeld  1800,  gr.  8.  nicht  fchreck- 
lich  genug  fchildern  kann;  f.  Gefchichte  der  Land. 
Cleve,  Mnrk  u.  f.  w.  Duisburg  1800,  gr.  8.  Anhang. 

Übrigens  find  zu  Duisburg  zwifchen  dem  Stapel- 
und  Schwanen -Thor,  noch  jetzt  die  deutlithlten 
Spuren  des  alten  Hafens  vorhanden ,  der  im  Mittel- 
alter und  wenigftens  bis  gegen  das  Ende  des  I5ten 
jfabrh.  vorn  Rheine  gefpeifet  wurde.  —  S.  471  wird 
in  der  Darüellung  der  Strom- Yeränderuug:  zwifchen 


Vynen  (einem  Dorfe  am  linken  Rheinufer,  i  Stunde 
unterhalb  Xanten,  unmittelbar  am  Rheine,  der  hier 
feit  mehr  als  12  Jnhren  die  tiefften  Serpentinen  ge- 
wühlt, und  feit  der  Befitznahme  des  linken  Rhein- 
ufers durch  die  Franzofen,  alle  ehemaligen  WalTer- 
werke  zernichtet,  mithin  unmittelbar  an  dem  fo  ge- 
nannten vynenfchen  Deich,  auf  eine  Strecke  von 
10  bis  12  Ruthen,  eine  Tiefe  von  40  bis  50  Fufs  er- 
zeugt hatte ,  deffen  Folgen  die  waren  ,  dafs  im  Fe- 
bruar 1805  der  Deich  dafelbft  mitteilt  eines  Eisgan- 
ges durchbrach,  und  dadurch  Calkar  und  die  Ürter iin 
Nieder-Clevfchen  am  linken  Rheinufer  in  die  drin- 
gendfte  Gefahr  brachte)  und  Schenkenfchanz,  fo  viel 
wir  uns  erinnern,  zum  erftenmal  der  Ausdruck  Pol- 
der, aber  ohne  Erklärung  des  Worts,  gebraucht.  Wir 
hätten  diefe  von  dem  Vf.  um  fo  mehr  gewünfcht, 
da  Adelung  über  den  ürfprungdiefes  Wortes  fchwankt 
(JVorterb.  HI.  S.  802),  tixxch  ^ufius  Gruners  Wallfahrt 
zur  Ruhe  u.  f.  w.  I.  S-  310  die  Etymologie  deffelben 
zweifelhaft  aufführt.  Der  Letzte  will  die  Erklärung'' 
des  Worts  Polder  bey  Hübney  gefunden  haben:  /o- 
cus  paludofiis  foJ)is  interflinctus ,  fo  dafs  Polder  von 
paludofus  herkomme.  'Ree.  findet  in  einer  Urkunde' 
des  Erzbifchofs  Friedrich  von  Bremen  v.J.  iio6,  dafs 
einigen  Hollandern,  welche  das  Altland  bey  Stade 
unterhalb  der  Elbe  eingedeicht  hatten ,  die  Erlaub- 
nifs  ertheilt  wird  ,  das  bisher  nicht  urbar  gevjefene 
Land  Qterram  hactenus  incultam  paludofamque)  zu 
benutzen;  anderer  ünadenbriefe  der  Bifchöfe  itn 
Mittelalter  nicht  zu  gedenken.  Vgl.  Hunrichs  prakt. 
Anleit.  zum  Deich-,  Stjl-  und  Scldengen-  Bau.  I  Tb. 
S.  I  —  34-  De  Luc's  phijf.  u.  moral.  Briefe  über  die 
Gefell,  der  Erde.  II  Bd.  S.  291  u.  a.  m.  —  ^.  Ifaak 
Pontanis,  der  feine  hifloria  Gelrica  bekanntermafseri 
in  gutem  Latein  fchrieb,  und  Lib.  VH,  S.  267  ff.  u. 
a.  0.  In.  (Amft.  1639.  S^-  ^oh)  von  den  niederlan- 
ländifchen  Deichen,  ihren  Gerechtfamen,  angren- 
zenden und  eingedeichtea  Ländereyen  fchrieb,  und 
die  alte  Deichordnung  von  Reinald,  Herzog  von  Gel- 
dern, vom  27  März  l356  liefert,  pflegt  eben  fo  we- 
nig, wie  alle  holländifchen  Gefchichtfchreiber  bis 
auf  Hn.  von  Spaen ,  das  Wort  Polder  durch  das  la- 
tc'mUche  Paludofus  zu  überfeczen,  eine  Bezeichnung, 
die  im  mittleren  Latein  feiten  vorkommt,  und  felbJl 
bey  Dm  Fvcsne  vermifst  wird.  Durch  Paludofus  \  er- 
fleht  man  weiter  nichts,  als  ein  fumpfiges ,  morafti- 
ges  Land,  nicht  unfere  eingedeichten  Wicfen  und 
Fruchrfelder ,  die  im  llolländifchen,  Clevefchen  und 
in  mehreren  Marfchgegenden  Polder  —  und  wie 
Hr.  1^.  C.  l'rcvfe  fagt  (f.  Ojl-,  Friefs-  und  Uavinger- 
Land.  I  Bd.  S.3Ö6.  ^Aurich  1796.  8-)'  i"  Oftfriesland 
fowohl  Polder,  als  Grode ,  und  im  Ditmarfifchen 
Roge  genannt  werden.  Ree.  ift  daher  der  Meinung", 
dafs  nur  die  Mönche  des  Mittelalters  eine  folche  Ab- 
leitung träumen  konnten  ;  das  Volk  konnte  aber  nicht 
darauf  verfallen.  Ohne  Zweifel  ftaminr  das  Wort 
Polder  von  dem  friefifchen  Worte  Pool,  holl..  Poet, 
deutfch  Pfuhl,  ein  Itillllehendes  Waffer,  ab,  welches 
Wort  in  allen  Marfthgegenden  noch  jetzt  gebräuchlich 
ift.  Vgl,  Atting  not.  Gernu  infer,  antiq.  P.  I.p.  105.  Amft. 
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1697.  fol.  —  Über  den  Lauf  des  Rheins  im  nördli- 
chen Theile  des  Her/.ogchums  Cleve  im  AUerthume 
und  im  Mittelalter  könnte  Ree.  eine  Menge  ßericii- 
tigungen  zu  S.  471  — 474  hinzufügen,  wenn  er  nicht 
befolgen  müfste,  allz.u  ausführlich  zu  werden.  Dafs 
das  Dor(  Art,  das  Jrenatinm  der  Römer,  und  das 
Dorf  Lobyth  las  BnrginathtrA  der  romifchen  Legionen 
_,e\veren,  glauben  wir  nicht.  Weder  ßimmen  die  an- 
c:,e;ührten  Entfernungen  mit  den  Mafsen  der  Alten, 
r  och  Hnd  die  befagten  Orte  jenfeirs  der  Grenze  des 
i3  Jahrh.  zu  fuchen.  Blofse  Namensähnlichkeit  darf 
^.;cht  verführen.  Denn  der  Name  /Irenatimn  kömmt 
i  .  der  peutingetnfclien  Tafel,  Harenatium  in  den 
Ant.  ,  und  Avenacum  bey  TacUus  (Hift.  V.  20) 
r.  Nach  Mannert  follen  diefe  Namen  nur  einen 
d  denfelben  Ort  bedeuten,  der  am  füdlichen  Ufer 
i  «r  Wahl  lag,  da  wo  fie  anfängt,  fich  vom  Haupt- 
ftronie,  dem  Rheine,  zu  trennen.  S.  Geogr.  der  Gricch. 
ti.  Rümer.  II  Th.  l  fiefr.  S.  214.  Nach  der  Charte 
des  Marquis  de  St.  Simon  bey  feiner  Histoire  de  la 
guerre  des  Bataves  et  des  Romains.  S.  76.  Amfterd. 
IJYO,  irt  das  Arenaciim  des  Tacitus  unfer  heutiges 
heim.  Dagegen  das  Burginatiiim  der  peut.  u.  anto- 
nin. Tafel,  das  nach  Blamiert  (a.  a.  0.  S.  2l8)  mit 
dem  Quadriburgumdes  Ammian  Blarc.  (K^'IU,  2)  ei- 
nerley  feyn  fol] ,  die  gegenwärtige  Schenkenjchanz. 
So  viel  ift  gewifs,  Arth  und  Lohijth  lagen  immer  auf 
der  rechten  Seite  des  Rheins;  find  neuere  Orte,  und 
erft  aus  dem  i3  Jahrh.  aus  Schauprotocollen  und  ar- 
chivalifchen  Nachrichten  bekannt.  An  beiden  Or- 
ten, die  mehrmals  vom  Rheine  Verfehlungen  find, 
hatten  weder  die  Römer,  noch  die  Bata^'^er  imAlter- 
thume  Feldpoften  ,  gefchweige  Feldlager,  fteben.  — 
Zur  Berichtigung  des  S.  473  ff.  erwogenen,  die 
Verjanduvg  des  Rheins  beij  Schenken Jchanz  am  Ende 
des  17  ßalirh.  betreffenden  üegenftnndes,  den  Hr. 
W.  auf  Tab.  XXI  nach  der  f^ajfavcintfchen  Charte  ge- 
zeichnet bat,  wollen  wn-  noch  bemerken,  dafs  in 
der  letzten  Hälfte  des  17  Jahrh.  der  Rhein  von  Zeit 
zu  Zeit,  befonders  bey  Eisgängen,  eine fo beträchtli- 
cheQuantitätTreibfand  an  dem  damaligen  Theilungs- 
Puncte  des  Rheins  und  der  Wahl  bey  Schenken- 
fchanz  hingeworfen,  und  fo  grofse  Sandbänke  errich- 
tet, dafs  nicht  nur  die  holländifche  Schiffahrt  nach 
Arnheim,  Utrecht  und  Amfterdam  dadurch  erfchv/err, 
fondern  im  J.  1672  auch  der  franzöfifchen  Armee  der 
Übergang  über  den  Rhein  bey  dein  loiivther  Zolihau- 
fe  merklich  erleichtert  wurde.  Hr.  'Johann  in  de  Be- 
touiv,  ein  gelehrter  Alterthumsforfcher  zu  Nymeg«n, 
durch  deffen  Güte  Ree.  in  dem  Befirze  mehrerer, 
den  niederrheinifchen  und  geldrifch  -  hollandifchcn 
Strom-  und  Deich  -  Bau  betreffender  handfchriftli- 
cher  und  gedruckter  Nachrichten  und  Verbalen  iil, 
die  nie  im  Publico  erfchieiien,  verfichert  uns,  dafs 
im  J.  1692  der  Mund  des  fogenannten  Niederrheins, 
oder  der  iheil  d^s  Rheins  zur  Rechten  ,  nach  der 
Trennung  des  Ilauptilroms  bey  Schenkenfchanz  in 
Rhein  und  Wahl,  dergeftah  trocken  und  bis  unter- 
h  ^i  ''  dem  Dorfe  Lobyth  verfandet  gewefcn,  dafs  man 
bis  an  das  Zollbaus  dafelblt,  an  verfcbiedcnen  Or- 


ten, durch  den  Rhein  hatte  waten  können.  Unter- 
halb Lobyth  habe  fich  ein  geringer  Strang  des  Waf- 
fers aus  dem  Sande  erhoben,  der,  nachdem  er  nie« 
derwärts  am  eltenfchen  Gebiete  das  Flüfschen  de 
Wildt,  das  neben  Eltenberg  oder  Hochelten  fliefst, 
aufgenommen,  den  Boden  des  Bettes  wieder  ordent- 
lich ,  aber  in  einer  geringen  Tiefe  bedeckt  habe, 
worüber  die  Provincial  -  Wafferbau -  Protocolle  (Ver- 
baate)  vom  8  Jan.  1697,  und  die  Charte  des  Ingenieurs 
G.  Pßj//aürt?if  hinlängliche  Auskunft  ertheilten. —  Die 
Urfache  diefer  Verfandung  der  Niederrheinmündung 
im  17  Jahrh.  war  vorzüglich  dem  Durchbruche  und 
der  beträchtlichen  Wegfpülung  des  fogenannten  But- 
terdeichs {Boterdyks)  zuzufchreiben ,  wodurch  das 
ganze  Volumen  des  Stroms  vom  fogenannten  Ohev' 
(oder  noch  ungetheilten)  Rheine  unterhalb  Emme- 
richingerader Linieindie  Ilauptftromrinneder W^ahl 
fie],  fo  dafs  mit  der  Zeit  die  Niederrheinmündung 
immer  mehr,  und  gegen  das  Ende  des  17  Jahrh.  völlig 
verfandet  und  ver/lopft ,  und  König  Friedrich  I  von 
PreufTen,in  Übereinkunft  mit  den  damaligen  General- 
Staaten  der  vereinigten  Niederlande,  veranlafstwur« 
de,  den  fogenannten  pannerdenfchen  Kanal  graben  zu 
lailen,  damit  die  Schiffahrt  von  der  Stadt  Amfterdam 
und  der  Provinz  Holland  u.  Utrecht  hergeftellt  würde« 
Das  Advis  der  StaatscoramilTion  (^Gecommitteerde  Raa- 
den)\on  Holland  vom  J.  1669,  die  Protocolle  (^V  erb  aale) 
des  Secretarius  Nieuftadt  vom  J.  1671 ,  die  Proto- 
colle und  Rapporte  von  1691  u.  1698.  nebft  anderen 
Verhandlungen  diefer  Art,  geben  hievon  diedeutlich- 
ften  Beweife.  DieUrfachen  jenerKanalanlegung  waren 
zumThfril  derWunfch,  dasWalTerim  Niederrhein  (un- 
terhalb Schenkenfchanz  im  rechten  Rheinarme)  zu 
erhalten,  und  dadurch  die  yerCandete  Stromrinne  wie- 
der zu  gewinnen,  theils  die  Furcht  zu  vermindern, 
die  man  mit  Grund  hegte,  dafs  durch  benannten  But- 
terteich mit  der  Zeit  der  Niederrhein  in  die  Wahl 
fich  ergiefsen  möchte,  wie  die  Staaten  von  Gelder- 
land in  ihrer  dringenden  Vorfteilung  an  die  Gene- 
ral -  Staaten  vom  5  Ocf.  167*^  fich  äufserten.  Dafs 
diefe  Furcht  nicht  ungegründet  gewefen,  zeigt  Ge- 
frhichte  und  Erfahrung,   indem  der  Flufs  im  Früh- 
jahre 1711,  zwifchen  den  Schenken  -  und  Chriflina- 
Schanzen,  oder  der  alten  fogenannten  Zollkammer, 
(wo  nunraebr  der  Hauptflrom  des  Rheins,  oder  die 
fogenannte  Ober- Wahl  fliefst,)  durchbrach,  mit- 
hin  eine    grofse    Veränderung   in    der  Situation 
bewirkte,  die  fowohl  auf  das  Strombette  des  rech- 
ten Rheinuferi  ober-  und  unterhalb  dem  Spyk,  als 
auf  das  des  Salmorts  an  der  linken  oder  griethaufer 
Seite,   einen  unwiderftehlichen  Einflufs  erzeugte, 
deffen  Folgen  waren,  dafs  der  Rhein  fritdem  in  ge- 
rader Richtu.'ig  von  der  Stadt  Emmerich  an  bis  nach 
Lobyth  u.  f.  w.  flromte,  und  die  Schenkenfchanz  all- 
mählich auf  mehrere  hundert  Schritte  zurLijiken  liefs, 
ohne  die  Veftungs  -  Werke  diefes  todten  Orts,  an 
welchem  fich,  mehrere  Jrthrhujiderte  hindurch,  der 
Rhein  in  Rhein  und  Wahl  theilte,  nur  entfernt  zu 
berühren.    Jetzt  find  die  trefflichen  Wiefen  des  Salm- 
orts,  von  oberhalb  Qriethaufen  an  bis  an  die  Gär- 
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ten  und  rund  uaa  die  Schenkenfchanz  von  Olien. 
Norden  und  Süden ,  eine  zulammenhängende  Rbein- 
infel,  auf  der  die  franzöfirchen  Douanen  der  Rheia- 
feh'iffahrt  und  dem  Schleichhandel  der  Bewohner  des 
ehemals  blühenden  clevfthen  Landes  auflauren, 
ohne  fleh  um  die  VVoblthäcigkeic  der  Stromrichtung 
d.es  Rheins  zu  bekümmern. 

Zu  den  S.  475  —  480  gelieferten  Nachrichten 
und  Beobachtungen  von  einigen  Eisgängen  und 
Überfchwemmungen  hat  Ree.  eine  nicht  unbedeu- 
tende Sammlung  von  ßerichtigursgen  aus  früheren 
und  fpäteren  Zeiten  aufbewahrt,  die  er  bey  anderer 
Gelegenheit  Hrn.  W. ,  oder  dem  Publico  mittheilen 
will,  weil  ihm  hier  der  Raum  dazu  nicht  geftattet 
werden  kann.  —  S.  514  —  5i7  wird  einiges  von 
d«r  Ruhr- Mündung;  dem  Hafen  bey  Ruhrort;  der 
Bedeichung  dafelbft;  dem  (gewefenen)  i'rojecte,  bey 
Duisburg  einen  neuen  ,  (noch  im  Julius  l8o5»  von 
dem  damaligen  preuff.  Finanzminifter  von  Angeren 
in  Augenfchein  genommenen  und  zweckmäfsig 
befundenen)  Hafen  auszugraben,  der  mit  einer 
Schleufe  und  einem  unterirdifchen  und  zu  verfchlie- 
faendenUmlaufe  verfehen  werden  könne,  endlich  von 
den  auf  dem  RuhrflulTe  befindlichen  17  Schlaufen 
beygebracht.  Hr.  IV.  gefteht  aber,  dafs  es  ihm  an  Nivel- 
lements fehle  ,  um  darüber,  zum  Bellen  des  WalTer- 
Deich-  und  Strombaues  in  diefer  Gegend,  hinläng- 
liche Vorfehl  äge  mittheilen  zu  können,  die  er  von 
dem  Hrn.  Kriegsrath  Bach  (damals  und  bis  zum 
Frühjahre  1806  in  Emmerich;  feitdem  aber  und  bis 
zu  Ende  März  1808,  da  wir  diefes  fchreiben,  fo 
viel  wir  wiffen,  in  Stettin)  erwartet.  —  Ree.  mag 
dem  Wunfche  unferes  Vfs,  fo  wenig,  als  dem  Hrn. 
Bach,  vorgreifen;  doch  will  er  nur  im  Allgemeinen 
das  obere  Gefälle  der  Ruhr  erwähnen,  welches  vom 
Fachbaume  der  langenfcheider  Mühle  bis  zum  Pfahle 
am  Stehler-Fährein  12  Special- Nivellements  beträgt: 
191  Fufs  lol  Zoll,  wovon  das  Gefälle  in  den  dazwi- 
fchen  liegenden  10  Rhur-Schleufen  39  Fufs  9|  ZolU 
dagegen  das  Gefälle  zwiTchen  dem  Unterwaller  der 
finen,  und  dem  Oberwafler  der  anderen  Schleufe 
für  alle  10  in  Summa  152  Fufs  l|Zoll,  auch  die 
Summe  der  ganzen  Länge  der  gegebenen  Entfer- 
nung vom  erlien  bis  zum  zwölften  Nivellement 
18412  rheinländ.  Fufs  ausmacht.  Die  Specialien  da- 
von ift  R«c.  erbötig  dem  Hrn.  IV.,  auf  Verlangen, 
bey  der  Kedaction  diefer  Blätter  zu  feinem  Gebrau- 


che niederzdegen.  Vena  Stehlerfähr  bis  Mühl« 

heim  an  der  Rhur,  wie  von  da  bis  Ruhiort  und  zur 
Mü-idung  im  Rheine,,  wurde  wahrfchfiiiHch  das  Ni- 
vellemenr.  von  DüfTeldorf  av:s,  wo  man,  unter  der 
jetzigen  Regierung,  liberale  Gruiirlfät/.e  in  Mitthei- 
lung folchar  Njchrichten  hegr,  welche  auf  die  Verbrei- 
tung der  VV  iffenfchafren  ab/.ielen,  fehr  leicht  zu  er- 
halten feyn.  —  Die  S.  519 —  21  in  de-  Note  vor- 
getragenen gründliche^  Bemeyhingcnübey  fveij  in  den 
(Rhein-)  Sti-om  gelegte  Ki-ibhen,  haben  unfereu  Bey- 
fall:  aber  würde  es  nicht  aui  /.weckiuäfsigften  feyn,' 
auf  dem  ganzen  niederrheinifchen  Stro.nbau  i.n' 
Clevfchen  und  im  huUändifchsii  Geldern,  nach 
Mafsgabe  der  eintretenden  Localiimftände ,  ei- 
ne combinatorifche  Methode  des  WafTerbaues  in 
Anwendung  zu  bringen,  ohne  fich  für  das  eiae  oder 
andere  Syftem  ausfchliefslich  zu  interefTiren  ?  —  S. 
532  ift  der  Gedanke  über  den  Srroinbau  vor 
Vynnen  dem  Ree.  aus  der  Seele  gefthrieben;  es' 
iit  ein  klarer  Beweis,  dafs  man  in  Aachen  und  itn 
clevfchen  Bezirke  des  Rhur-  Departements  Hrn,  W. 
Wajferbaukunfi ,  vielleicht  nicht  einmal  gelefen,  ge- 
fchweige  beherziget  hat ,  weil  man  fonft  dem,  im 
Februar  1805  erfolgten,  fürchterlichen  Duichbruch 
dafelbft  würde  vorgebeugt  haben.  S.  542  fg.  wer- 
den die  Veränderungen  berührt,  welche  die  Wahl 
bey  Herven  und  Arth  feit  dem  I4ten  jahrh.  bis  hie» 
hin  bewirkt  hat.  Ree.  hat  darüber  noch  früherer» 
Nachrichten  nachgefpürt.  Aas  dem  Vertrage  zwi- 
fchen  dem  Bif(;hof  von  Utrecht,  dem  Grafen  von 
Holland,  dem  Grafen  von  Geldern  und  dem  Grafen 
Ton  Cleve  v.  J.  1165»  welcher  auf  Vermittlung  Kai- 
fers Friedrich  I  gefchlolTen  wurde,  geht  deutlick 
hervor,  wie  der  Lauf  des  Niederrheins  und  der 
Wahl  damals  befchafFen  gewefen ,  welche  Verände- 
rungen er  in  befagten  Gegenden  hervorgebracht  ha- 
be, und  welche  Vorkehrungen  damals  getroffen  wor- 
den find  ,  allen  ßeforgnilTen  vorzubeugen  ,  we- 
nigftens  der  einbrechenden  Gefahr  zu  fteuern,  f.  He- 
da liifl.  Epis.  Traject.  p.  181.  —  Was  übrigens  hier 
und  bis  zu  Ende  diefes  Bandes  vom  clev-gsldri- 
fchen  Deich- WafTer  und  Stromuferbau  vorkommt, 
ift  äufsei Ii  lehrreich  ;  nur  bedauren  wir,  dafs  wir, 
durch  den  Raum  befchräukt,  die  vorkommendien 
Gegenftände,  aus  den  vor  uns  liegenden  handfchrift- 
lichen  Nachrichten  hier  nicht  ergänzen  und  berich- 
tigen dürfen,  (^Dic  Fortfetsung  folgt.) 


KURZE  ANZEIGEN. 


Vehmucht»  ScHRiyTEW.  Duisburg  am  Rhein ,  b.  Ilel- 
wint; :  AHf^emeine  Jlnweijitnj^  der  neuejlen  Schcnjchreibknnjl  des 
hochgrujiich  lippifihcit  ISotenmeißtrs  und  Aclua/iiis  Jukcnm  Gott- 
jried  J/i/ehnr ,  für  die  Jugend  hohen  K«d  niederen  Stundet,  des- 
gUichen  Jur  andere  Liebhaber  einer  fclionen  Feder  und  jur  Frau- 
enrimincr.  Mit  einer  gedruckten  ^iin-cijiing  und  beugejugte» 
Urthogrtii'hie.  Ohne  JahrzahJ.  40  Kupftaf.  11.  3  Bog.  Text  in 
Oiieer  4.  (f  Thlr.)  Was  der  Vf-  dieler  Vorfchrifteii ,  der  vor 
u;9  Jahteii  in  Detmold  lebte,  in  den  knrien  Ileu-;  t litnngeii  der 
Sihonfclireibkuiill  und  deren  Nothwcndigkeii  und  der  die<'en 
Betrachtuni^en  be)'g(erii;^feii  leichten  und  rei^elnihfbij^en  Aiiwei- 
fung  zu  deren  (jefchwiiuler  Erlernung  Relaxt  hat,  uraijt  ganz 
das  Qeprjge  einer  vie[j.ihrigea  Erfahrung,  und  wird  daher aucli 
i^UC  09Ch  dim  Uu«rfaiu'en«n  •  d«r  Unterricht  im  Schreibeti  zu 


ertheilen  hat,  zur  Belehrimg  dienen  können.  Di«  Schrift felbft 
aber,  zur  welcher  die  Vurlchriften  Anweifung  geben,  ill  fchoii 
in  mehreren  ihrer  Theile  veraltet;,  und  hat  bey  aller  ilirer  lle- 
gelmafsiijkeit  und  Cuiilcquenz ,  etwa»  Ungefälliges  und  II.irtes, 
wodurch  lie  lieh  dem  Au^^e  nicht  fehr  eiDpfiehlt.  Uelbnders 
gilt  diefs  von  der  (Jurrentl'thrift ,  der  in  d«n  neueflen  Zeuen 
leichter  einherzufchreiten  geboten  worden  ill.  Die  franzölif.h« 
llandfchrifr  verrarh  den  deiitfcheii  Schreibnieilter  mehr,  als  lie 
foUte,  und  das  auf  dem  4o(leti  Blatte  ijepebene  Alfjhubrt  Ro- 
main ift  ganz  aufser  Gebrauch.  Die  Gr(indf.it*e  zur  deiufcheti 
Orthographie  lind  kurz  und  nchti(?,  wofür  der  Vf.  liel'elbft  aus- 
siebt,  aber  die  Orthographie  des  Vt"s.  felblt  ill  nicht  immec 
die  rechte.  So  fchreibt  et  z-  B.  J^uht  ftatt  Nvth,  Ouahl  lUt« 
<^)huuI  u.  f.  Tg. 
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TECHNOLOGIE. 

Darmstadt,  b.  Stahl:  Mgemeine,  auj  Gefchichte 
und  Erfahrung  gegründete  theorttifch  -  praktifdie 
U'affjrbaukurfi.  —  Herausgegeben  von  IFiebe- 
kivg  und  Kröncke  u.  f.  w. 

{Fonfetzuyig  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Reccrifion.) 

I3cr  zweiite  Band  ift  eben  fo  reich  an  unterrich- 
tenden Nachrichten ,  als  der  erfte.  In  der  kurzen 
Dsrftellung  der  verfchiedenen  Thenriaen über  dia  Ge- 
fcfawindigkeit  des  fliefsenden  WalTers  vorzüglich  in 
Flüffen,  in  der  S.  r  —  38  faft  «i^Se  bisher  bekannt 
gewordenen  Theorieen  von  Galilei  an  bis  su(  Fahre 
geprüfe  und  daraus  für  die  höhere  Hydrotechnik 
nützliche  Refultate  gezogen  werden  ,  vermitlen  wir 
vorzüglich  die  von  Simon  Stevin die  derlelbe  in 
feinen  Wisconft.  GedacliteniJJen;  Derde  Stuk;  4deen 
5de  Boek;  S.  I23  —  173-  Leyd.  1605  Fol.,  oder  in 
der,  durch  IVülebrod  SneUiiis  von  diefcm  Werke 
belorgten  liTteinifchen  Uberfeczung :  Hijpor.inemata 
mathematica;  Tom.  IV.  Lib.  4  et  5.  pag.  lu  —  155. 
L.  ß.  1605,  fol.  vorgetragen  hat.  Hr.  de  la  Grange 
hat  Stevins  Verdienl'te  ausführlich' gewürdiget  in  fei- 
ner analytijclieii  Mechanik;  aus  dem  FvanzÖf.  von 
F.  W.  A.  Murhard,  S.  130 —  136,  wo  auch  diefer 
grofse  Analytiiver  von  der  Theorie  des  WafTers  und 
delTen  Ofcillationen  bandele,  S.  550  fg.  Zu  der  S.  41 
-r-  90  behandelten  Gefchichte  des  hoUändifchen  Waf- 
ferbaues,  die  in  3  I^rioden  zerfällt,  erlauben  wir  uns 
folgende  Berichtigungen  nachzutragen.  Zuvörderft 
verlteht  der  Vf.  unter  dem  Iwlländifchen  Wajferhau 
nur  diejenigen  Walferbauwerke  ,  die  von  jeher  7,wi- 
fchen  der  Süder- See  und  der  Maas  aufgeführt  find. 
Hr.  W.  würdiget  S.  42  fg.  die  Hülfsmittel  der  Ge- 
fchichte diefes  Gegenllandes ,  und  läfst  van  Vcljen 
Gerechtigkeit  widerfahren.  (Diefe  verdient  diefes 
Werk  auch,  das  unter  deinTitel:  Revierhundige  Ver- 
Junndeling.  Amft.  1749.  256  S.  gr.  8-  herausgekom- 
laen  ilt.  Der  2te  Abdruck,  Haarlingen  1768-  270  S. 
gr.  8- ,  hat  keine  V'^erbefTcrungen  oder  Zufätze.  Delto 
lehrreicher  find  die  Nuttigen  Aamnerhingen  dazu, 
die  Hr.  Iriedr.  Beijerink  Lcnth,  Nymegen  gegen- 
über, im  J.  1770  zu  Arnheim  bey  ^nkob  Nijhoß 
am  XIV  u.  153  S.  gr.  8-  herausgegebeyi  hat.)  Dals 
die  Bataver  Infel  vor  Ankunft  der  Römer  in  diefen 
Gegenden  nur  von  2  Flüffen,  die  aus  dem  Rheine, 
nur  iiicht  aus  der  Vereinigung  diefes  Stroms  mit  der 
Mdas,  wie  Hr.  W.  nach  CLuver  und  van  Velfen  an- 
zunehmen fcheinr ,  bewaflfr-r  worden,  ftiinmt  mit 
A.  L.  Z,.    18Ü9,   DyiiUf  fitwrf, 


allen  Nachrichten  der  romifchen  Schrififteller  über-' 
ein.  Dafs  aber  die  Wahl  ein  geringer  Flufs  gewe- 
fen,  oder  durch  die  Kunft  gegraben  A^v.  wi  !er- 
fpricht  den  ZeugniiTen  von  Tacitns,  Cnfar ,  Pii- 
nius ,  Dio  Cajfms  und  Florus.  Die  hollandifchen 
und  geldrifchen  Gefchichtfchi eiber ,  welche  ihre 
Unrerfucliungen  über  die  ßefchafTenheit  dei-  iiieder- 
ländifchen  FlülTe  im  Alterthum  theils  auf  unläugba- 
re  Merkmale,  theils  auf  Überlieferungen  und  Ur- 
kunden aus  dem  entfernteften  Mittelalter  grü-i'len, 
verdietien  gröfseren  Glauben  als  Clnver  :ir\d  v.  Velfeit, 
Letzterer  hat  fich  weniger  auf  die  gefchichtlichtf  Ge- 
nauigkeit, als  vielmehr  auf  die  technifche  Rfarbei- 
tuug  feines  Gegenftandes,  eingelalTen.  Hr.  IV.  wür- 
de fich  davon  überzeugt  haben,  wenn  er  darüber 
^.  ^.  Pontanus  Hiftor.  Gelricae ,  L.  I.  pag.  4.  fqq.  u. 
a.  0.  m.  Ami'l.  1639  gr.  Fol.  —  Arend  van  Schlich^ 
tenhorfl  ,  Gelderjclie  Gefchiedenijfen ;  i  Boek  •,  pag.  6- 
II.  Arnh.  16.54,  fol.;  van  Leeuwen  Batavia  illußrata, 
pag.  93  —  97  's  Grave. ih.  l685.  gr.  Fol.  —  Ltid. 
Smid's  Schatkamer  der  Nederlandfche  Oiidlieden  pag. 
26  enz.  llaarl.  1737-  gr-  8-;  die  Annales,  ßve  verum 
Belgicarum,  Tom.  II.  pag.  50 — 69 ,  Franc.  i387  fol.; 
die  verfchiedenen  hiilorifchen  und  antiquarifcheu 
Schriften  von.^o/z.  in  de  Betouw  zu  Nytnegen,  vorzüg- 
lich aber  des  ^.  W.  von  Spaen's  Ü07deelkund.  Gefcliied. 
van  Gelderland.  2  Deeleji.  Utrecht  1301  u.  1802  gr. 
8.  und  mehrere  andere  der  Art,  mit  den  Quellen  er- 
glichen hätte.  Befonders  giebi  über  diefen  Ge^^en- 
ftand  das  lehrreiche  Tableau  des  Marquis  de  St.  Si- 
mon,  worin  er  die  Befchreibuiigen  cler  Alten  voiU 
Laufe,  der  Richtung  und  den  Mündungen  des 
Rheins,  der  Wahl,  u.  f.  w.  nach  Cäfar ,  Plinius, 
Tacitus,  Ptolomäns  u.  Mela  mit  feinen  eigenen  kri- 
tifchen  Anlichten  vergleicht,  und  die  gelehrte  Vor- 
rede zu  feiner  Histoire  de  la  Guerre  des  Bataves  et  Ro- 
mane s ,  pag.  V — XXXIV.  Amft.  1770  fol.  Atl.  nebft 
den  angehängten  Charten,  die  d<-utiichi"le Auskunft; 
vergl.  Elias  Luzacs  Hollandsch  Rukdown,  of  Tafe- 
reel  van  Nedevl.  iKooph.  en  Zeev.  Tweede  Uitg.  F. 
S.  36  —  .50  Leyd.  1801.  gr.  8-,  van  Spaen  u.a.  m.  — • 
Uber  die  Urbevölkerung  von  der  Bataver- Infei  wird 
S.  44  fg.  viel  Gutes  gefagt;  aber  jene  hoUändifchen 
Hülfsmittel  würden  in  manchem  Stücke  die  Ang.ibeti 
des  Vfs.  berichtiget  haben.  Nach  unfern  Einfichten 
ift  den  Nachrichten  des  Tacitus  über  den  Lauf  ds: 
FlüiTe,  und  die  Namen  wie  die  Bezeichnungen  der 
Orte  in  den  ehemals  vereinigten  Niederlanden ,  nicht 
ganz  zu  trauen;  er  felbft  ift  nie  da  gewefen ,  und 
■was  er  davon  aufgezeichnet  hat,  extrahirte  er  aus 
Fitt. 
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den  römifchen  Icinerarien  r  man  mufs  daher,  wie 
der  Marquis  de  St.  Simon  u.  Maymert  richtig-  bemer- 
ken ,  fehr  behutfam  in  Würdigung  der  Quellen  feyn, 
um  Geh  gegen  die  hifrorifche  Kritik  nicht  zu  ver- 
fündigen. —  S.  46  möchren  wir  die  altrömifchen 
Namen  mehrerer  Orte  am  Niederrheine  und  in  Hol- 
land,  denen  der  Vf.  die  neueren  beygefügt  hat,  aus 
den  fchon  früher  angeführten  Gründen  ,  nicht  gern 
unterfchreiben.  Auch  fcheint  es  ein  Druckfehler 
zu  feyn,  dafs  das  fogenannte  Haus  der  Britten  (wel- 
ches weft-  füd  -  weltwärts  vom  Dorfe  Kattwik  op 
See  liegt),  nicht  im  J.  1550,  fondern  um  Weihnach- 
ten 1520  zwey  Tilge  lang  von  der  See  befreyt  ge- 
W^^fen.  Diefes  ift  auch  in  den  J.  1552,  1562,  I570» 
j  )8-.  1662,  x66ö,  1672,  1696,  und  im  18  Jahrhundert 
oft,  am  langften  aber  1562  ganzer  20  Tage  lang  ge- 
fchehen.  S.^unius  Batav.  cap. 10.  S.  202.  van  Leeuiven 
Batav.  illuflr.  S.  1255  —  58  u.  Smid's  Schatkam.  der 
Nederl.  Oiidh.  S.45  —  47,  wo  auch  eine  Abbildung 
davon  angetroffen  wird.  Übrigens  war  diefes  Ca- 
ftell  ein  Zollhaus  der  Römer,  und  foll,  nach  der 
vollgültigflen  Meinung  der  holländ.  Gefchichtfchrei- 
ber,  von  Caligula  gebauet  worden,  und  beftimmt 
gewefen  feyn,  ein  Leuchtfeuer  zum  Dienft  der  See- 
fahrenden darauf  zu  unterhalten,  damit  die  Schifter 
in  dunkeln  Nächten,  fowohl  den  flachen  Seeftrand 
vermeiden,  als  die  Stromrinne  des  Rheins,  der  fich 
hier  in  die  Nordfee  ßürzte,  defto  ficherer  fin- 
den könnten.  f.  Cannegieter  Dijfert.  de  Britten- 
hurgo ;  S.  77.  vergl.  mit  den  3  Charten  des  Marq.  de 
St.  Simon  a.  a.  O.  S.  I  u.  S.  76.  —  S.  48  giebt  Hr, 
W.,  nach  der  richtigen  Darftellung  von  Ptolemäus, 
dem  Rheine  drey  Mündungen,  nämlich  der  Maas, 
dem  Rheine,  und  der  (iTel ;  letztere  fällt  nach  Powp. 
Mela  in  den  Flevum,  die  jetzige  Süderfee :  (^D'Anvil- 
te's  Charte  ift  bey  weitem  nicht  fo  entfprechend,  als 
die  von  der  alten  Bataver- Infel ,  die  man  bey  St. 
Simon  antrifft,  und  die  den  Flevum  ganz  im  Geifte 
von  Mela  liefert.  Am  wenigften  fcheint  diefen  Ge- 
genfland  richtig  darzuftellen  die  Charte ,  welche  der 
clarkfchen  Prachtausgabe  von  ^iil.  Caf.  de  betlo  galt. 
Lib.IV.  p.71.  Lond.  1712  beygefügt  y/orden.) 

Möchte  die  S.  49  über  die  Lage  der  Drit/i  woi/rj, 
welche  der  Vf.  nach  den  richtig  angeführten  Stellen 
desTadfujbefchreibt,  geäufserte  Meinung  nicht  etwa 
zu  gewagt  fcheinen?  —  Nach  R#r.  ErmelTen  hät- 
ten hicbey  van  Leeuwen  Batav.  illuflr.  S.  iri;  des 
Ritten/^  St.  Simon  1.  c.  präf.  XV.;  van  Spaen  und 
jaehrere  neuere  holländ.  Schrifrfteller  zu  Käthe  ge- 
zogen w'erdeii  follen.  Die  S.  5l  von  B'Anville  u.  La- 
lande  verglichenen  Hypothefen  über  die  Lage  des 
Canals  von  Corhutg  find  richtig  geprüft;  beide  Hy- 
poihtfcn ,  (/.u  cer  auch  die  von  Mannert  gehört,  f. 
Geogr.  d.  Qrieck.  u.  Rom.  2rTh.  I.  llft.  S.  161;)  hat 
auch  de  St.  Simon  auf  feinen  Charten  a,  a.  0.  ver- 
zeichnet; abtr  nach  den  ZeugnÜTen  der  Alten  und 
den  Localverhältniffen  zu  urtheilen,  hatlJr.  W^.  völ- 
lig recht,  dfafs  diefer  Kanal  von  Wyk  bey  Duderfto- 
de  bis  nach  Lecksiiionde  fich  erftreckt  haben  müde , 
eine  B«hauptung,  die  auch  van  Loon  aus  gefcbicht- 


liehen  Darftellungen  anfchaulich  macht.  Überhaupt 
genommen  ftreut  Hr.  W.  bey  diefem  Gegenftand  man- 
che fcharffinnige  hydrotechnifche  Bemerkung  ein, 
die  den  Gedanken  erzeugt:  was  würde  der  Vf.  nicht 
geleiftet  haben ,  hätte  er  das  holiändifche  Locale  mit 
den  vorhandenen  alteren  und  neueren  niederländi- 
fchen  Schriftftellern ,  die  er  bey  weitem  nicht  alle 
benutzt  zu  haben  fcheint,  bey  einem  längern  Auf- 
enthalte in  Holland  länger  prüfen  und  vergleichen 
können!  —  S.53  wird  die Verftopfung  des  Rheins 
bey  Kattwyk  befchrieben.  Der  Vf  fucht  wahrfchein- 
lich  zumachen,  dafs  die  bisher  gehegte  Meinung, 
als  habe  fich  diefe  mittlere,  oder  eigentliche  Rhein- 
mündung, nicht  durch  eine  Sfurmfluth  im  Jahre  860 
verfandet,  fondern  fey  nach  und  nach  entitanden , 
und  erft  gegen  das  13  oder  14  Jahrhundert  gänzlich 
verfandet  worden,"  wobey  van  Leeuwen  (nicht  van 
Leewen)  zum  Gewährsmann  angeführet  wird.  Aber 
eben  diefer  kritifche  Erklärer  der  holiändifchen  Ge- 
fchichte  läfst  nicht  nur  (S.  loi  —  103)  diefen  Punct 
unentfchieden,  fondern  fcheint  dem  ^unius  und  äl- 
teren Gefchichtfchreibern  in  der  bisher  geäufserten 
Behauptung  beyzuftimmen.  Man  mufs  befonders 
die  beiden  Katwyken  unterfcheiden  ,  die  gegen  das 
Ende  des  I2ten  Jahrh.  den  Edlen  Herren  von  Waffe- 
naer  gehörten.  Diefe  hatten  zu  Katwyk  am  Rheine 
(gegenwärtig  Kativyk  binnen,  oder  Katwyk  op  Rhyn 
genannt)  im  Sommer  ihren  Aufenthalt ;  zu  Katwyk 
an  der  Nordfee  (jetzt  Katwyk  buiten,  oder  Kj^twyk  op 
Zee)  dagegen  ihren  Badeort:  man  findet  aber  nicht, 
dafs  um  diefe  Zeit  die  Rhein-Mündung  offen  gewe- 
fen fey  ;  im  Gegentheil  geht  aus  H.  Grotins,  und 
befonders  aus  A.  Pars  Katwijkfe  Oudheden,  S.  127  u. 
128  hervor,  dafs  zu  Katwijk  am  Rheine  im  J.  1203 
eine  hölzerne  flehende  Brücke  über  den  fich  in  die 
Duynen  verbergenden  Rheinftrom  ,  der  hier  äufserft 
fchmal  gewefen  feyn  mufs,  gelegen  habe.  Eben 
diefer  Pars  liefert  S.  136  eine  lateinifche  Urkun- 
de vom  Grafen  Floris  v.  J.  1230,  wo  der  Brücken 
am  Rheine  zu  Katwyk  (^npud  Rhenum  Catwyk,  und 
nicht  Catwijk  ad  Rhenum)  gedacht  wird.  Hr.  van 
BriiJJ'el,  der  Herausgeber  des  2fen  'J'heils  von  Lud, 
Smids  Schatkam.  der  Nederl.  Oudhed.  S.  I5l  —  157. 
Amft.  1778.  gr.  St  hat  daher  völlig  Recht  zu  behaup- 
ten ,  dafs  zu  Katwyk  op  Zee  im  Alterthume  die 
Rheinmündung,  und  das  fo  genannte  Huis  te  Brit- 
ten (\on  Caligula  erbaut)  ein  Zollhaus  gewefen  fey, 
bey  welchem  alle  ein  -  und  ausfahrenden  Schiffe  ihre 
Güter  hätten  angeben  und  verzollen  n\ülfen  ;  dafs  aber 
feit  undenklichen  Zeiten  diffe  Mündung  durch  eine 
fchreckliche  Sturinßuth,  welche  die  ajigrenzenden 
Duynen  (Sandberge)  unterminirt  und  in  «lieMündung 
geftürzt,  und  fonach  der  Ausfl.jfs  des  Rheins  ia 
die  Nordfee  gänzlich  verftiipft  worden  fey.  Das 
Jahr  diefes  EreignilT.^s  wird  nicht  angegeben  ;  B6- 
gaert  de  Kersvloed  van  't  ^aar  1717  S.  16 —  28- 
^.  H.  Hering's  Befpiegeling  over  JSederlands  Wa- 
tevnood;  I.  S.  43.  Amft.  1776.  8,  u.  a.  ni.  beftira- 
men  das  Jahr  jenes  NaturereignilTes  auf  860  unferer ' 
Zeitrechnung,  worin  auch  'Iwent,  der  dabey  auf  fei« 
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nen  Gewährsmann  Bezug  nimmt,  beyzuftimmen 
fcheint,  f.  Bedenkwgen  en  Aanmerkingen  ^over  den 
IVaterftaat  van  Rhyntand,  en  over  eene  Uitwatering 
te  Cattinjk;  Gravenh.  I802,  gr.  8-  S.  4.  —  Uber 
das  Alter  der  Vereinigung  der  Maas  mit  der  V\  ahl 
und  der  Namens- Vervvechfelung  diefes  vereinten 
FluiTes  unterhalb  Qownicben,  der  nunmehr  bis  un- 
terhalb Dorrrecht  den  Namen  Merwe  führt,  werden 
einige  treffliche  hiftorifche  Reflexionen  eingefchal- 
tet.  Orteliushit  aber  zuerft  die  unrichtige  Idee, 
dafs  31aroväus,  König  der  Franken,  diefem  FlulTe 
den  Namen  Merve  gegeben  habe  ,  verbreitet  ,  die 
fotanits  (Hift  Gelr.  Lib.  III,  5.  37 ) .  van  Schlichten- 
horß  (Geldr.  Gejchied.  I.  S.  10),  Ming  (^Notitia, 
Pars  II,  S.  126),  la  Lande,  u.  And.  nachgefchrieben 
haben  ;  richtiger  urfheilt  darüber  Smid's  Schatk.  der 
Kederl.  Oudh.L  S.  23i  u.  II.  S.  201—203.  Übrigens 
find  wir  mit  Hn.  ll\  einverftanden,  dafs  die  hollän- 
difche  Ilfel,  die  S.  55  befchrieben  wird  ,  vor  dem  J. 
1021  gewefen  fey.  Ree.  hat  mehrere  Gründe  zu 
glauben,  dafs  in  der  letzten  Hälfte  des  pten  Jahrh. 
die  Verftopfung  des  Rheins  bey  Katwyk  diefe 
Wafferleitung  nöthig  machte.  —  S.  57  —  59-  ^^i" 
ftorifch  kritifche  L'berficht  über  Nord -Holland  und 
die  Süderfee  im  Alterthume  bis  auf  die  neueften 
Zeiten.  Nach  Tacitus,  Plinius  und  Mela  wird  ,  mit 
Rückficht  auf  Alling  und  Wagenaar,  viel  Gutes  über 
diefen  Gegenftand  beygebracht.  In  der  erften  Al- 
ler Ii  eiligen  faith  des  J.  1170,  die  in  der  niederiändi- 
fchen  Gefchichte  bekannt  ift,  wurde ,  nach  Bogaert 
S.  29  — 31  ,  und  Hering  I.  S.  45,  Texel ,  Meden- 
blick  und  Stavoren.,  nebft  Wieringen ,  vom  feften 
Lande  gerifTen  ,  und  die  erlle  und  letzte  Gegend 
mit  Flieland  zu  einer  Infel  gemacht.  Schade,  dafs 
Hr.  W.  den  Ritter  de  St.  Simon  dabey  nicht  ge- 
braucht hat!  Diefer  giebt  darüber  vollftändigere  An- 
flehten als  Alting,  II.  S.  57  u.  103  ,  und  die  Charte 
9.  Ree.  glaubt  auf  das  Anfehen  von  Gabbema  Neder- 
landf.  Vloeden ,  S.  9,  dafs  die  Süderfee  fchon  im  J.360, 
mithin  lange  vor  den  Zeiten  des  Pomp.  Mela,  durch 
eine  Sturmfluth  aus  der  Nordfee,  welche  die  niedri- 
gen Gegenden  von  Weftfriesland  und  einen  Theii 
des  nördlichen  Stifts  Utrecht  bedeckte,  und  dadurch 
eine  l.andfee  bildete,  die  weder  dem  PUniiis  noch 
Ptolemäus  bekannt  feyn  konnte  ,  ihren  Anfang  i^e- 
nommen  habe.  Diefs  ift  der  See  Flevo  des  Mela 
(III,  2),  delTen  Urfprung  lo  wenig  von  d'Anville,-  als 
Mannert  (2'rh. ,  l  Heft,  S.  166  fg.)  gehörig  unter- 
fucht,  deilo  gi  üiuilicher  aber  vom  Marquis  de  St.  Si- 
mon a.  a.  0.  (S.  30,  vergl.  mit  den  dazu  gehurigen 
Charten)  gewürdiget  wird.  Die  übrigen  Vergrofse- 
rungeri  d.  r  Süderfee  haben  die  Sturinflathen  von  5l5; 
570;  806  u.  808;  die  vom  26  Dec.  839;  1015;  1016 
und  1017;  1134;  1170;  befonders  die  von  1173  u. 
1219;  auch  1257  ufitl  1277;  1362;  1372;  1376  und 
1377;  auch  1421  und  1434;  «477;  1509  u.  1516; 
die  Allerheiligen  Fluth  von  1570;  1610;  1621  u.  1625, 
und  die  Weihnachtsfluth  vom  J.  1717  in  einer  Reihe 
von  1200  Jahren  bewirkt;  jedoch  find  die  Verhee- 
rungen in  den  jüngften  400  Jahren  bey  weitem  fo 


beträchtlich  nicht  gewefen,  als  die  der  früheren  9]'>^''- 
hunderte,  in  denen  die  Kunft,  dauerhafte  Seedam- 
me zu  bauen,  und  mit  Schlaufen  zu  verwahren, 
noch  nicht  zu  der  fpäteren  Vollkommenheit  gedie- 
hen war.  —  S.  60.  Befchreibung  des  vorigea 
und  jetzigen  Locals  der  Infel  Flacque.  Der  Vt. 
meint,  es  wären  keine  Nachrichten  vorhanden,  wann 
diefe  Infel  von  Seeland  ,  mit  dem  fie  im  Mittelalter 
zufammenhing,  abgerüTen  worden  fey.  (Ganz  be- 
ftimmte  hiftorifche  Quellen  find  auch  dem  Ree.  dar- 
über nicht  vorgekommen,  wiewohl  üaii  Leenwen(ba- 
tav.  illufty.  S.  147) .  und  das  feltene  V\^erk  von  Ger- 
hard Mercator  Atlas  five  Cojmograph.  S.  207  und 
208.  Amft.  1623  fol.  Arl. ,  auch  de  ISieuive  en  groote 
Lootsmans  Zeefpiegel,  III.  S.  ?•  Amft.  l677-  Atl. 
Foim.  mit  den  dazu  gehörigen  Charten  darüber, 
manche  berichtigende  Auskunft  ertbeüen.)  —  ^-"^ 
—  6^  Entftehung  des  haarlemer  Meers ,  und  del- 
fen  allmählicher  Zuwachs.  (Zur  Zeit  der  Römer  exi- 
ftirten  in  der  Grundfläche,  die  gegenwärtig  das  haar- 
lemer Meer  einnimmt,  kaum  einige  wenige  kleine 
Landfeen.  Weder  Plinius ,  noch  Tacitus,  noch  La.- 
far,  noch  Dio  Cajfms,  giebt  davon  andere  Ideen  an  ; 
undfelbftaus  den  Angaben  und  den  danach  geform- 
ten Charten  des  Ptolemäus  gehen  nur  kleine  Seen 
nordwärts  Lugduni  (Leyden),  hervor.  Vgl.  de  St. 
Simon  S.  XVI,  und  die  beiden  grofsen  Charten  da- 
felbft  S.  72.  Uber  das; allmähliche  V^achsthum  die- 
fes Meers  giebt  befonders  vaii  Leeuwen  S.  104—110 
vollftändige  Nachricht. —)  Hr.  IV.  führt  aus  den 
Politiken  Gronden  en  Maximen  enz.  an  ,^  dafs  das 
haarlemer  Meer  gegenwärtig  den  2often  Theil  von. 
ganz  Holland,  und  einen  Flächenraum  von  400C0O 
Morgen  (jeder  zu  600  Ruthen  rheinl.)  einnehme. 
W^ir  wünfchten  jedoch,  er  hätte  die  Ausgabe  diefes 
feiten  gewordenen,  äufserft  trefllichen  Buchs  zu- 
gleich  angegeben.  Denn  unfere  Ausgabe  ift  zu  Am- 
fterdam  1639  gr.  8,  erfchienen,  und  feitdem  hat  fich 
das  haarlemer  Meer  in  manchen  Gegenden,  zumal 
durch  die  Sturmflutfeen  von  l675;  1682;  1709;  I7l7 
und  1775  anfehnlich  erweitert.  Vergl  Natunrhjke 
Hiflorie  van  Holland;  I.  S.  197  u-  198-  —  Von  S.  63 
ff'g.  fangt  die  eigentliche  Gefchichte  der  Bedeichung 
Hollands,  fowohl  längs  den  FlülTen  und  Meeren, 
als  den  inneren  Seen  des  Landes  an.  Diefen  Gegen- 
ftand hat  Hr.  IV.  mit  befonderem  Fleifse  ausgearbei- 
tet. Die  benutzten  Quellen  find  ächt.  Vorzüglich 
liegen  van  Velfen,  U'agenaar,  und  das  National- 
Werk  :  Tegenwoord.  Staat  van  alle  Volkeren  — 
zum  Grunde.  Wir  wollen  noch  Einiges  nachholen. 
Dafs  in  Gelderland,  dem  Stifte  Utrecht  undderPro- 
vinz  Holland  fchon  zur  Zeit  der  Römer  Deiche  vor- 
handen gewefen,  ift  durch  röm.  Schriftftellen  er- 
wiefen.  Dafs  man  im  Mittelalter  und  nach  dem  Un- 
tergange des  röm.  Reichs  damit  fortgefahren  habe , 
das  Land  gegen  die  Überfchwemmungen  des  Mee- 
res und  der  grofsen  Ströme  durch  Deiche  zu  fichern, 
ift  keinem  Zweifel  unterworfen.  Die  Überbleibfel 
diefer  Anftalten,  die  man  noch  jetzt  in  manchen  Ge- 
gendta  antrifft,  und  die  van  Leeuiven  (Bat.  illufl.  S. 
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Igl)  befchreibt,  beweifen  diefs  hinlänglich.  Aber 
zur  Bflftiinmung,  wann  dergleichen  WalTerdämme 
arbaut  worden,  fehlt  es  an  zuverläfligen  Quellen. 
Hr.  IV.  glaubt  auf  das  Anfehn  von  Wagenaar,  im 
Anfange  des  l3  Jahrh.  fey  der  Damm  von  Amevan- 
gen  bis  Schoonhofen  verfertiget  worden.  Man  hat 
aber  noch  ältere  Data,  welche  die  Bedeichung  Hol- 
lands begründen.  Nach  van  der  Spiegels  Meinung, 
die  er  bey  Gerh.  Brand  over  Batoos  l^ertooning  S. 
308  äufsert,  ift  die  erfte  faft  allgemeine  Bedeichung 
»eben  den  FlülTen  in  Holland  im  J.  Il37.  nach  0«- 
denhovetiusBIeyer-i  Chron.  Holl.  S.2I  aber  erft  im  J.liSo 
vorgenommen  worden.  Uber  die  ältefte  Bedeichung 
von  Rheinland,  das  am  frii^eften  in  dem  füdlichen 
Theileder  jetzigen  Provinz  Holland  eingedeicht  wur- - 
de,  handelt  umlländlich  van  Leeuwen  S.  I53  —153, 
der  auch  die  lateinifche  Urkunde  des  römifchen  Kö- 
«jcrs  Wilhelm,  S.  d.  Leiden ,  quinto  Idiis  Jprilis. 
Jlo  Dni  I2'^3  liefeit,  deren  Hr.  W.  S.  64  nach  dem 
Tenenw.  Staat  der  Nederl  gedenkt.  (Vgl.  vanMieris 
(2root  Charterboek.  I.  S.  373-)  Das  ältefte  gefchrie- 
bene  Deichrecht,  das  Ree.  in  Holland  vorgekommen 
ift'  hu  Graf  Florus  von  Holland  vom  15  April  1280 
aus<'egeben  ,  und  findet  fich  in  vanMieris  1.  c.  S.  40^ 
ebc'edruckt.  Von  dem  Deiche,  der  im  J.  I338  in 
Weftfriesland  (j  etzigemNordholland)  angelegt  wurde, 
findet  man  die  Urkunde  bey  vanMieris  l.  c.  IL  S.614. 
Noch  hat  Ree  die  alten  clevfchen  Schauverordnun- 
een  von  den  J.  I32l  u.  1327  in  der  Handfchrift  vor 
fleh,  die,  fo  viel  ihm  bekannt  ift,  nie  gedruckt 
find  '  dagegen  findet  man  die  cranenburgfche  Deich- 
fchauordnung  vom  J.  l343  in  dem  Codex  diplmnati- 
cus  welcher  Tejchenmach.  Annal  Cliv.  ed.  Dithm. 
Frankf  1721.  gr.  fol.  angehängt  ift,  unter  No.  XXV 

5  17 —  IQ  abgedruckt.  —  Aus  dem  grofsen  Privi- 
le'-io  der  Herzogin  Maria  vom  14  März  1476  geht 
hervor  dafs  der  Stadt  Amfterdara  eine  Oberaufficht 
über  verfckiedene  Deiche  in  Holland  verliehen  wur- 
de (S  Wagenaar's  Amflerd.  in  zijn  Opkomji,  11.  b. 
-^^i  453  u.  491.  Amft.  1761.  gl-.  8  )  Wie  viel  rich- 
tWer  wü -de  der  Vf.  manchen  hiftorifchen  Beleg  ange- 
geben haben,  wenn  er  einige  diefer  angeführten 
Öuellen,  und  das  fehr  brauchbare  Werk :  Nedevlandjch 
¥Ucaat  \n  Rechtkundig  IVoordenhoek.  Amft.  1791  — 

06  IV  ''r  4,  hätte  benutzen  können!  —  Auch  man- 
ch« treffliche  hiftorifch  -  hydrotechnifche  Bemerkung 
von  dem  Alter  und  der  frühen  BefchafTenbeit  der 
Deiche  in  Fricsland  .  fowohl  an  den  Küften  der  Nord- 
fee als  der  Emfter ,  konnte  aus  £.  Freefe  Oft- 
ftiefs  -  und  Harriinger  ■  Land,  I  Bd.  7  Abfchn.  b.  234— 

346  8  Abfchn.  S.347-46i.  /^"V'^VS^'^-'A w'r 
werden  —  Die  zweijte  hpoche  der  hiftorifchen  Waf- 
ferbaukunft  von  Holland  fängt  S-  71  A-  mhdevEnt- 
ftebun-  d*s  fogenannten  alten  Wicls  sin.  Die  frühe- 
re ßcfthaffenheit  diefes  ehemals  blühenden  Iheils 


von  Südholland  ,  füdwärts  der  Merve,  und  defTen 
Eindeichung  befchreibt  befoiidcrs  van  Leeuwen  S. 
1238  — ■1240.  der  auch  die  ürkimje  des  Grafen  Al- 
bregts  von  Holland,  d.  d.  Haag  den  10  Ocrob.  1394, 
liel'ert,  nach  welcher  das  Land  von  Dortretht.  Heas- 
den  und  Altena,  die  Thiefelingswart  und  Frevla  id- 
auf  gemeinfchafrllcheKoften  den  Wie!  bedeicheii  hiU 
ten  u.  f.  w.  Die  Folgen,  welche  die  2te  Elifabethea- 
fluth  vom  J.  1421  hervorgebracht  hat,  und  di«  Hr. 
W.  nach  Wagenaar  u.  A.  befchreibt,  findet  man  auc'i 
bey  Bogaert  S.  41  — 44,  und  Hering  I  Bd.  S.  50  ff. 
Wir  bemerken  hier  noch,  dafs  unter  den  320  Strom -, 
Sturm  -  und  See  -  Fluthen,  die  feit  dem  Anfange  der 
chriftl.  Zeitrechnung  bis  zum  J.  1806  in  Europa  fich 
zugetragen  haben,  302  fich  befinden,  welche  Bel- 
gien und  die  batavifcheu  Niederlande,  mit  Inbegriff 
von  Friesland,  betroffen  haben.  (Vgl,  Naaiiw  heu- 
rige Bejchrijving  der  tivee  voornaamße  Watervloeden 
van  de  XVHTf'e  Eeiiwe,  in  de  paaren  1717  en  1775 
enz.  Door  Th.v.B.  S.  106  —  118'.  Amft.  1776.  gr.  8  ) 
Ungeachtet  die  gröfsten  Uberfchwemmungen  des  18 
Jahrb.,  die  im  J.  1717  und  1775  die  fchönften  Pro-; 
vinzen  in  Holland  verwüfteten ,  und  einen  grofseiv 
Theil  der  Einwohner  ins  Elend  ftürzten,  hat  doch 
die  Sturmfluth  in  der  Nacht  vom  15  auf  den  16  Jan. 
1808  in  Holland  und  Seeland  das  Unglück  der  Hol- 
länder um  ein  Beträchtliches  vergröfsert.  Denn  faft 
der  vierte  Theil  von  der  Infel  Südbevaland,  die  gan- 
ze Infel  Oftbeveland,  ein  grofser  Theil  von  Wol- 
pharats-Dyk,  eine  beträchtliche  Strecke  v'on  der  In- 
fel Walchern,  die  ganze  Infel  Nieuvland,  und  an- 
dere mehr  waren  vom  Meere  überfchwemmt.  Höher 
als  ijFufs  ging  das  VTaffer  über  die  hüchftenSchleu- 
fen  der  Citadelle  zu  Antwerpen,  und  drang  zu  den 
Fenftern  des  erften  Stocks  der  Hiiufer  ein,  die  am. 
Hafen  ftehen.  Zwifchen  Atufterdamund  Sparndam 
lief  das  WafTer  über  die  Deiche,  und  der  SlaperdyJc 
wurde,  nach  dem  amfterdamer  und  fparndamer  Peil, 
auch  der  Schleufe  bey  Halfwegen  zu  urtheilen,  um 
5  Zoll  hoher,  als  im  J.  1773,  überftrömt.  Zwifchen 
Muyderberg  und  Narden  hat  die  Süderfee  die  Dei- 
che erftaunlich  ruinirt.  In  Goes  wurden  17  Diftricte 
(Polder)  gänzlich  überfchwemmt,  wovon  am  15  Febr. 
1808  noch  über  12000  hoUänd.  Morgen,  jeder  zu 
600  rheinl.  Q  Ruthen,  unter  WalTer  ftanden,  ande- 
rer Unglücksfalle  nicht  zu  gedenken.  Die  Nach- 
richt, welche  Hr.  W.  S.  80  ff.  von  einer  alten  merk- 
würdigen Charte  von  Nordholland  ertheilt,  ift  acht. 
(DerKünftler,  welcher  diefes  Blatt  verfertigf,  heifst 
^oofl  ^anszoon  genannt  Rilhamer ,  wie  Wagenaar- 
anmerkt;  f.  Amßerd.  in  zyn  opkomß,  LS.  84  106;' 
mehrerer  Kunftwerke  von  dieiem  Rilhamer  gedenkt 
Wageuaar  1.  c.  XI.  S.  233.  Amft.  1760—1767.  gr.  8-—) 
(ütr  Bejchlufs  jul^t  im  nachfitn  Stück.) 


Nkue  Auflagen. 


^  '  t.i\pzis.  b.  Solbrig:  Cefünge  2»  fröhlicher  üniirhaiiiing 
für  Gefell fchaftefi  der  gebildeten  Stünde.  2lz  wuhU^iile  Aull. 
mog.  Via  u.  163  S.  ß.  (Ii  (ir.) 


I'iaukjiirt  a.  M.  ,  b.  Wilm.ins:  l'ermiictilnift  au  Helene 
VOM  ihrem  P  atey.  Von  G.  F.  A  iemeyer.  4te  verbeÜ".  Aufl.  M. 
K.  1809.  379  S.  8-  (i  Thir.  X2  Gr.) 


593 


N  u  m.  227. 


594 


JENAISCHß 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

D  E  N    30    S  E  P  T  E  M  B  E  ,R,    I  8  o  9. 


TECHNOLOGIE. 

Darmstadt,  b.  Stahl:  Allgemeine,  auf  Gefchichte 
und  Erfahrung  gegründete  theoretifch-  praktifche 
Waßl'rbaukitnß.  —    Herausgegeben  von  U^iebB- 
iing  und  Kr'oncUe  u.  i.  w. 
-    (Bejchlufs  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  Recenfion.) 

Ziu  der  hiftorifchen  Befchreibung  über  die  Abnah- 
me des  Seeftrandes  oder  der  Duynen  längs  der  liol- 
länd  Seeküfte,  S.  85  ff •  >  wäre  noch  Manches  hinzu- 
zuletzen  ;  wir  mülTen  uns  aber  auf  folgende  Bemer- 
kungen einfchränken.  Uns  dünkt,  die  Frage,  die 
der  Vf.  aufwirft:  „IVie  viel  Land  mag  nun  wohl  die 
See  längs  diefer  Ruße  in  zivetjtaufend  fahren  wegge- 
rijfen  haben?'*  hätte  mit  mehr  hiftorifcher  Schär- 
fe etwa  Inder  Art  gefafst  werden  follen:  Wie  viel 
Land  mag  das  Meer  feit  der  Ankunft  der  Catten  oder 
der  Rumer  in  Batavien  von  der  Kiiße  Verfehlungen  Ha- 
len? — ■  Ree  erinnert  fich  bey  diefer  Gelegenheit 
der  vor  einigen  Jahren  von  der  feeländifchen  Gefell- 
fcbaft  der  Wiffenfchaften  über  eben  diefen  Gegen- 
ftand  gegebenen,  bisher  aber  noch  unbeantwortet 
gebliebenen  Preisfrage:  Welches  find  die  Urfachen, 
und  welche  Mittel  miijfen  angewendet  werden,  das  Ab- 
nehmen des  Seeflrandes  und  der  Duijnen  in  Seclandu. 
f.  w.  zu  verhindern?  Wie  waren  die  Duifnen  feit  dem 
hiflorifchen  Alterthume  bis  auf  die  gräfliche  Regierung 
befchaffen ,  und  wie  grofs  ift  die  Abnahme  des  Seeflran- 
des feit  diefer  Epoche  bis  auf  die  neueflen  Zeiten  ge- 
wefen?  Wahrfcheinlich  ift  diefe  Preisfrage  aus  der 
früheren  hydrotechnifch  -  geographifchen  Aufgabe 
entfprungen,  die  fchon  im  J.  1788  von  eben  tiiefer 
Gefellfchaft  aufgegeben,  und  im  J.  180?  für  den  1 
Jan.  I8c8.  da  fie  bisher  unbeantwortet  geblieben, 
erneuert  wurde:  „Welches  war  die  geographifcheBe- 
fchaffenheit  von  Seeland  u.f.  w. ,  vornehmlich  in  Rück- 
ficht auf  Strome  und  Füiffe,  von  den  älteflen  Zeiten,  da 
es  bekannt  war,  bis  zu  dem  Anfange  der  gräflichen  Regie- 
rung? —  Welche  Veränderungen  find  feit  diefem  letz- 
ten Zeitpuncte  eingetreten  ? —  Sind  auch  naehJier  ivelche 
vorgefallen,  und  welche  waren  es? —  Hr.  W.  würde, 
nach  unferen  Einfichten ,  ganz  im  Stande  feyn, 
diefe  Preisfrage  zu  beantworten,  uiid  diefelbe  als 
Anhang  dem  öten  Bde  des  vorliegenden  Werks  ein- 
zufchalten.  Mit  Vortheil  kpnnten  dabey.die  Char- 
ten des  Ritters  von  St.  Simon  mit  der  dea  Vfs.  S. 
85  Notes)  verglichen,  und  daraus  Refultate  für  die 
Gefchichte  diefes  Gegenftandes  gezogen  werden.  — 
Der  Abfchnitt  S.  91  —  128.  welcher  die  gefchichtr 
gf.  A.  L  Z.  1809.    Dritter  Band, 


liehe  Darftcllung  von  einigen,  in  den  vereim'gteff 
Niederlanden  vorgefallenen  Deichbrüchen  und  Uber- 
fchwemmungen  enthält,  ift  vorzüglich  gerathen  ;  Out- 
hof, Wagenaar,  van  Vdfen  und  A.  liegen  dabey  zum- 
Grunde.  Schade,  dafs  der  Vf.  nicht  auch  Quellet^ 
benutzen  konnte!  Die  Befchreibung  der  gröfstea 
Überfchwemmung  des  iSten  Jahrhunderts,  welche 
am  14  und  15  Novemb.  1775  erfolgte,  und  wel- 
che in  ihren  traurigei\  Wirkungen  die  vom  J.  1717 
weif  übertraf,  auch  eine  Menge  See- Deichbrüche 
herbey führte,  ift  S.  121  fg.  gänzlich  übergangen 
worden.  Wir  können  uns  diefes  nicht  erklären, 
da  zumal  über  diefe  und  die  Überfchwemmung  vooi 
21  u.  22  Nov.  177Ö,  welche  hier  ebenfalls  vermifst 
wird  ,  piehrere  brauchbare  Schriften  in  Holland  vor- 
handen find.  Ein  vorzügliches  Werk  darüber,  das 
unter  öffentlicher  Autorität  gefchrieben,  und  aus 
handfchriftlichen  Quellen  mehrerer  Beamten  der 
überfchwemmt  gewefenen  Gegenden  in  den  Nieder- 
landen zufammengefetzt  worden,  ift  H.  Hering" 5 
Befpiegeling  over  Neerlandfen  Waternood.  3  Deelen 
met  Platen.  Araft.  1776  — 78.  gr.  8-  irTh.  XVI,  38 
u.  245  S  ;  2rTh.  VIIE  u.  335  S. ;  3rTh.  XXVIII,  32 
u.  238  S ;  desgleichen  die  Naaukeurige  Befchvyving 
der  twce  voornaamfie  Watervloeden  van  de  XVIIId« 
Veuw;  doorTh.  v.  ß.  Amft.  1776.  VIII  u.  118  S.  gp. 
8.  —  Bey  der  S.  122  —  125  gelieferten  Befchrei- 
bung der  Überfchwemmung  vom  März  1734  ""d 
deren  nachtheiligen  Folgen  für  die  Deiche,  u.  f.  w. 
hätte  noch  die  Neiauketirige  Befchryving  der  Over- 
ftroomingen ,  benevens  derzelver  treurigs  gevolgen  Z9 
buiten  als  binnen  deze  Republik,  in  den  ^aare  1784, 
met  Kunftplaaten.  Leyd.  u.  Amft.  1785  (i  Bog.  u.  125 
S.  nebft  10  S.  Schlufsrede  in  gr.  8  )  benutzt  werden 
follen.  Den  ßefchlufs  macht  für  diefen  Abfchnitt 
S.  125  —  123  die  hiftorifche  Erzählung  der  Art,  wie 
die  Warnungen  bey  hohen  und  gefährlichen  Waffer- 
ftänden  im  Quartier  von  Nymegen  ,  gegen  die 
umliegenden  Gegenden  beobachtet  wurden.  Diefe 
find,  wie  Ree.  aus  einer  23iährigen  Erfahrung  weifs, 
richtig  dargeftellt.  (Aber  auch  in  Wefel  u;id  Arn- 
heim,  in  Grave  und  im  Fort  Crevecoeur  bey  Herzo- 
genbufch  wurden  bisher,  bey  dem  Losgehen  des 
Eifes  auf  dem  Rheine  und  der  Maas ,  und  der  ftei- 
genden  Gefahr  der  Deichbrüche  an  diefen  Strömen, 
die  SignalfchüfTe  rait  Kanonen  gegeben.  Bey  der 
Überfchwemmung  im  Frühjahre  1799  liefs  der  dama- 
lige Untcrpräfect  Dorfch  in  Cleve,  ein  Mann,  dem  die 
Beförderung  der  allgemeinen  Wohlfahrt  fehr  am 
Herzen  lag,  da,  wo  die  Gefahr  fich  vergröf&trte,  fogar 
Gggg 
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l^aternen  obeti  aus  den  Kirchthürmen  feines  Bezirks 
ausftecken  ,  damit  die  benachbarten  Gegenden  da- 
von unterrichte;  werden  möchten,  falls  bey  dem 
Getöfe  der  Fluten  und  dem  Saufen  des  Windes,  die 
Alarmglocken  in  entferntem  Bauerfchaften  nicht 
gehört  würden.)  —  S.  130  Note  **)  führt  der  Vf. 
das  berühmte  Werk :  Verzaameling  van  Rappor- 
ten,  Verbaalen  en  verdere  Stukfien  an,  welches  Ree. 
ebenfalls  in  2  Folio  -  Bänden  befitzt,  das  aber, 
da  es  unter  Autorität  der  vorigen  batavifchen  Repu- 
blik erfchien,  nicht  in  den  allgenieinen  Buchhandel 
gekommen  ift.  Diefes  ifi:  eine  fiebere ,  aberfeltene, 
Quelle  des  holländifchen  Deich-  und  WailTer-Baues, 
die  Hr.  ZF.,wennerfie  auchnichr  immer  geradezu  an- 
führte ,  doch  mit  wefentlichem  Nutzen  gebraucht 
Jhat. —  S.  145 — 364  wird  in  der  1  Abtheil,  vomhollän- 
difchen  Fhifsbä,u  in  9  Abfchnitten  mit  einer  Vollftän- 
^igkeit  gehandelt,  die  gewifs  jeden  Kenner  befrie- 
digen wird,  indem'fheorie  mit  Erfahrung,  Sachkennt- 
iiifs  mit  anfchaulicher  Darftellung  überall  gepaart 
äft.  Jedoch  wäre  zu  wünfchen  gewefen ,  der  Vf. 
liätte  bey  Unterfuchung  der  Frage  (S.  S29  ffg. ) : 
Ob  der  Slaperdyh  (bey  Sparndam )  nützlich,  oder 
fchädlich  fey  ,  Fr.  W.  Conrads  Verhandeling 
Over  den  Rhyntandfchen  Slanperdijk  bij  Spaärn- 
dam ,  met  betrekking  tot  deszelfs  gevolgen ,  zo  voor 
den  Waterflaat  van  Rhijnlaiid,  als  voor  de  Stadt  ^m- 
ifterdam.  Haarlem  1802  5ö  S.  gr.  8.  mit  30  Tabellen 
und  2  Charten ,  benutzen  können.  Hr.  Conrads  hat, 
mach  unfcren  Einfichten,  diefen  Gegenflujid  ganz  er- 
Xchöpft. 

Im  dritten  Bande  wird  die  Belehrutig  für  den 
holländifchen  Seeujerbau       den  holl- und  feelan- 
^difihen  li.feln  an  der  Nordfee  u.  f.  w.  fortgefetzt, 
'und  die  Mittel  erw(>g«n,  weiche  angewendet  wer- 
•den  müffen,  um  der  oft  einbrechenden  Gefahr  ent- 
gegen zu  wirken.    Warum  aber  Hr.  IV.,  der  doch 
ganz  Holland  u.  Seeland,  die  Küften  von  Flandern 
■bis  nach  Havres  in  Frankreich,  dann  diefelben  ge- 
gen Nor^len  bis  nach  Cuxhaven  bcreifete,  alle  nord- 
lioiländifchen  Land  -  u.  Infel-Küften,  wie  die  eines 
Theils  vom  Herzogthum  Oldenburg  und  Bremen,  bc- 
fchrieb,  und  in  eine  raifonnirende  Darftellung  der 
"WalTerwerke  überging,    des  Sceuferbaües  vom  ei- 
gentlichen Ofifriesland  nicht  befonders  gedenkt,  ift 
■uns  unerklärbar.    Und  doch  find  die  WalTerbauan- 
italten  in  diefem  Lande  mit  einiger  Ausnahme,  die 
Tich  auf  Localumftände ,  herkömmliche  Gebräuche, 
oder  landesherrliche  Verordnungen  beziehen,  fnft 
die  nämlichen,  wie  im  eigentlichen  Friesland  und  in 
dem  benachbarten  Oldenburgifchen.    In  manchem 
Stücke  dürfen  wir  dem  oßfriefifchen  Seeiiferfaaue 
einen  Vorzug  vor  dem  nordholländifchen  geben. 
Diefer  enthnlr,    zumal  zur  Erhaltung  der  Duynea 
auf  den  holländifchen  Infein,  wie  auch  Hr.  W.  bis- 
■V/eilen  bemerkt,  das  Setzen  der  Flaken  (eine'  Art 
geflochtener  Horden  oder  dicke  Zäune  von  Strauch- 
holz) 9  Fijfs  hoch,  und  das  Helmpflanzen,  wel- 
ches Sandrohr,    eigentlich  Sandjchilf  ii\ ,    das  aus 
einem  binfigen,    dick  und  hoch  auffchiefsenden, 
ilalfen  Seegref«  beileht,    wekhes  durch  feine, 


oft  20  und  30  El'cn  fortlaufenden  Wurzeln  und 
Seiten faftni ,     die  von    Natur  dicht  in  einander 
verwebt    vachfen,    den    Sand    der   Duynen  feft 
zufammenhalten.      Es  giebt  davon  mehrere  Gat- 
tungen ;  Ree.  kennt  deren  aber  nur  dreyerley.  Vor 
dem  Anfänge  des  18  Jahrh.  war  diefe  Uferbefefti- 
gungin  Oftfriesland  nicht  bekannt ;  1703  liefsen  dit 
Landftände  holländifche  Duynen- Meyers  kommen, 
und  diefen  Uferbau  njit  Nutzen  ausführen;  aber  feit 
1785  hat  man,  auf  VeranlafTung  des  damaligen  Waf- 
ferbau-Infpectors  und  Deich  -  Comm.illärs  Bley  ,  ftatt 
jener  dicken  Bafchzäune,    die  Sand -Duynen  mit 
Bitterweiden,  Hafcdorn  und  Seeftrandsdorn  bepflanzt, 
die  mittelft  ihrer  Isngen  Wurzeln  und  Seitenzweig« 
derfelben  den  Sand  zum  Stehen  zwingen.  Zwi« 
fchen  diefe  natürliche  Bufchpflanzung  wird  die  Helm- 
pflanzung gefäet,  und  dadurch  eine  baldige  Begrü- 
nung der  Seeufer  und  das  Halten  des  Sandes  der 
Duynen  befördert.   Der  Sceßrands-Dorn  (Uippophae 
rhamnoides  Lin.)  ift  befonders  auf  der  Infel  Borkuiü 
zu  Haufe  (f.  von  Burgsdorfs  For/lhandbuch,  S.  114 
und  228)  >  und  wird  daher  durch  Ableger,  Stecklin- 
ge und  Wurzelbrut,  nunmehr  in  allen  Strand-  und 
Ufer-Bauten  der  oftfricGfchen  Küfte  angewandt.  W'ie 
die  Begrafung  in  diefen  Gegenden  früherhin  gefche- 
hen,  hat  frhon  Hunrich  gezeigt ;  f.  prakt.  Anleitung 
zum  Deich-,  Syhl  -  und  Sclilengembau,  irer  Th.  S. 
81  fg.,  vergl.  Havkenrotli's  Ooßfr.   Oorfprong,  S. 
192;  459  und  840.  —    Über  die  S.  163  fg-  in  Vor- 
fchlag  gebrachte  AuswäfTerung  des  rheinländifchen 
BufenwalTers,  durch  die  Öffnung  der  alten  Rhein- 
mündung zu  Kativyk  op  See,  hat  Hr.  Twent  fpärer- 
hin  durch  die  oben  ,  vom  Ree.    bereits  angeführte 
Schrift  bis  zur  Evidenz  dargethaji,  dafs  diefe  noth- 
wendig,   und  länger  nicht  mehr  auszufetzen  fey. 
Wirklich  hat  dasgewefene  Vollzightings  Directorium 
der  ehemaligen  batavifchen  Republik  diefen  Gegen- 
ftand  zur  Ausführung  bringen  IsfiTen;  wir  haben  die 
defshalb  im  J.  l8o.5  u.  j8oö  hey      Looj/ej  erfchiene- 
nenCharten  u.Befchreibungdes  unternommenen, aber 
—  fo  viel  uns  bis  imApril  r8o8  bekanntworden  ift  — 
noch  nicht  vollendeten  Schleufen-  und  Auswaffe- 
rungs-  Baues  vor  uns,  und  geftehen,  dafs  das  Werk, 
•wenn  es  fertig  feyn  wird,  an  die  Seite  der  wich- 
tigften    Bnuten   gefetzt  werden  kann,  di«  in  ei- 
len Jahrhunderten  in  Europa  aufgeführt  worden.  — 
In  der  Befchreibung  der  Schiffsdocken  und  Leucht- 
thürme  liefse  fich  noch  mancher  Gegenftand  von  Er- 
heblichkeit berichtigen  ;  Ree.  fleht  aber  dem  Vf.,  wi« 
über  manchen  anderen  Punct,  durch  Vermittelung 
der  Redacrion  diefer  A.  L.  Z. ,  zu  Dienfte.  —  Indeta 
Hr.  W.  S.  391  ff-  von  der  Bsffchßffenheit  des  Hafen» 
Ton  Dünkirchen  fpricht,  und  S.  47Ö  ff.  den  Hofen 
von  Oftende  befchreibt,  wobej'  befonders  Brügge  und 
Gent  vorkommen,  mit  dem  Kanal,  der  auf  5'/i/Äcttj ge- 
zogen worden,  härte  der  früheren  Häfen  gedacht  wer- 
den  können,  die  zu  Brügge  und  Gent  fcbon  im  J. 
I149  anfehnlich  gewefen  leyo  müffen.      Annal.,  fi- 
ve  rer.  Betgicamm  Tom.  I.  S.  6.  Frank/,  a.  M.  i58o. 
gr.  fol.  —    Bey  der  S.  525 — 528  gelieferten  treffli» 
«hen  Befcbrei^vng  des  li»iejxs,  d«r  Werii.«  uad  As» 
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Schiffsdocken  von  Kopenhagen  fiel  uns  mhWehmuth 
die  Verwüftung  ein  ,  welche  die  Engländer  im  Au- 
guft  und  Sept.  1807  dafelbft  an^rrrichtet  haben,  und 
wovon  die  traurigften  Schilderungen  der  hirtori- 
fchen  Hydrotechnik  in  befonderen  Schriften  bereits 
aufbewahrt  worden  find.  — 

Im  vierten  Bnnde  befinden  fichS.  35  ff-  treffliche 
Winke,  wie  die  Dckhordnungen  einzunchien  find, 
um  die  Erhaltung  utid  Confiitenz  der  Deit  he  zu  be- 
fördern, mittelft  Mafsregeln.die  in  manchen  Landern 
theiis  nicht  vorgefchrieben  find,  theils  euch  nicht 
immer  befolgt  werden.  ( Im  Königreiche  Holland 
■find  dergleichen  Deichordnungen  von  den  früheften 
tis  auf  die  gegenwärtigen  Zeiten  in  den  Provincial- 
Placatbüchem  vorhanden,  «us  welchen  die  Vff.  des 
Keederlcirdfch  Placaet  -  en  Rechthindig  Woordenhoek 
die  Haiipfgegenftände,  mit  Anzeige  der  Quellen,  ex- 
trahiret  haben;  und,  für  die  zum  Theil  bereits  ab- 
getretenen pretilT.  Staaten,  findet  man  die  Deichord- 
nurigen  von  Huefifen  am  linken  Rheinufer  (1'  Stun- 
den von  Arnheim)  bis  Memel,  durch  Hn.  Hoffmann 
Sn  feinem  RepeTtorium  der  preuff.  brandenburg.  Lan- 
desgefetze,  2te  verbelT.  Aullage  in  6  Bänden,  gefam- 
mclt.  Was  über  den  clevfchen  Deichbau  am  linken 
Rheinufer  ra  neueren  Zeiten  erfchienen  ift ,  kann 
feiner  Unerheblichkeit  wegen  nicht  in  Betracht  kom- 
men ,  da  die  Hauptrerordnungen  von  der  Präfectur 
zu  Aachen,  vom  i2  Frimaire  IX  J.,  vom  2»  Ven- 
dim.  und  5  Prairial  XI  J.  datirt  find,  die  imWefent- 
lichen,  einige  Hoheitsrechte  und  Nutzungen  abge- 
rechnet, mit  den  feit  50  Jahren  be/lehenden  Deich- 
rechten übereinftimmen.  In  Frankreich  bcfleht  zwar 
auch  eine  grofse  Anz.-hl  Deichordnungen  ,  die  aber 
theils  durch  die  Revolution,  thetU  durch  den  neuen 
Gefchäftsgang  der  verfchiedenen  Stsatsformen  feit 
ip  Jahren  feiten  geworden  find;  eine  vollftändige 
Sammlung  derfelben  ift  uns  zur  Zeit  nicht  vorge- 
kommen. In  Flandern  hat  es  die  nämliche  Bewand- 
nifs,  wie  in  den  ehemals  vereinigten  Niederlanden. 
Im  Oldenburgfchen,  Bremenfchen,  im  eigen:licuen 
Oftfriesland  und  in  den  Marfchländern  neben  der 
Niederelbe  und  an  den  holfteinifchen  Küften  der 
Nordfee  find  diefelben  mitunter  fehr  verfcbieden, 
fo  dafs  es  eine  dankbare  Arbeit  für  die  gefaramc« 
Hydrotechnik  feyn  würde,  wenn  fich  mehrere  Juri- 
ften  und  WafTerbaukundige  zu  dem  geuieinfchaft- 
lichen  Zwecke  vereinigten,  diefelben  nach  den  ver- 
fchiedenen Ländern  und  Provinzen,  chronologifch- 
topographifch  geordnet,  mit  einer  vollfländigen  Li- 
teratur der  Wafi'erbaukunde  und  der  dahingehörigen 
Branchen,  in  einem  eigenen  Supplementbaade  die- 
fer  atigem.  hiß-  IVafferbmikunfl  beyzufügcn. 

Der  fünfte  Band  emhah  S.  IX — XX  eine  lehr- 
reif^he  Überficht :  wie  in  grof<;en  und  kleinen  Staa- 
ten das  Waffer-,  Brüchen  -  und  Strafsen  -  Bauwefm 
betrieben  werden  foll.  In  den  m^'illeu  Pumten  die- 
fer  raifonnirenden  Darfi:elluiig  find  wir  mit  lln.  W. 
einverftanden;  aber  wir  find  auch  über/rugt",  dafs 
Frankreich,  Welches  nach  S.  XIII  feit  18Ö2  bis  tbof 
jährlich  44  Mill.  4Bio';3  Livre?  (Francs)  (alfo  n  Mill. 
120264  il>tlr>  facht) «uf  den  Wailcr- ,  Brücken-  und 


Strafsen- Bau  verwendet  haben  fall,  diefes  nie  zä 
beftreiten  im  Stande  fey.  wenn  es  nicht  durch  Macht 
und  Weisheit  die  induftriöfeften  Völker  des  europäi- 
fchen  Continents  in  unferem  Zeitalter  tributär  ge- 
macht hätte.  In  dem  goldreichen  England  hat  man 
feit  1758  bis  1S04  dazu  nur  i3  Mill.  008199  Pfund 
Stcrl. ,  theils  aus  dem  Kronvermögen,  theils  aber 
von  einzelnen  Particuliers  verwenden  können,  ein 
Aufwand,  der  jährlich  im  Durchfchnict  nur  i  MilK 
743853  Thlr.  2or  Fufs  beträgt. 

Dem  6tm  oder  letzten  Bande,  der  den  Brücken^ 
und  Strafsen  -  Bau  enthalten  foll,  fehen  wir  mit  wah* 
rem  Verlangen  entgegen.  —  Als  Druckfehler  bemer- 
ken wir  noch  :  I  Bd.  S.  469.  Z.  9  ftatt  Bitdecket  h 
Potdecket  ;  ebend  Z.  i5  f-  ft-  g'gen  Poll  1.  gegen  den 
Poll;  ebd.  Z.  i7  ft.  IVerich  I.  Perich;  und  II  Bd. 
58  2,.  i3  ft.  Cullants — ooy  1.  Calans—  Oog. 

M— fon. 

Altona  ,  b.  Hammerich  :  Dev  tvohlerfahrene  De" 
flillateur  und  Liquoriß.  Enthaltend  einen  voll'-» 
Händigen  Unterricht  im  Branntweinbrennen, 
Zweyter  Theil.  Mit  Kupfern.  IßoS.  272  S.  8^ 
(I  Thlr.) 

Da  der  zweyte  Theil  diefer  Schrift  mit  dem  er-i 
ften  Theile,  der  blofs  die  Bereitung  einer  Meng© 
Liqueure  enthält,  keinen  Zafammenhang  hat:  fo 
erfcheint  er  noch  unterfolgendem  befonderem  Titel; 
VoUfländiger  Unterricht  in  der  Branntiveinbrennerey-r 
in  welchem  über  diefe  Wiffenfchaft  alles,  ivas  zur  VeV' 
befferung  jeder  dar.iit  verbundenen  Theile  imd  Erlan- 
gung eines  reichlichen  Gewinns,  nebfl  merklicher  Er- 
fparung  der  Feuerung ,  aus  eigener  und  anderer  Er- 
fahrung ein  deutlicher  Untervicht  gegeben  ivird.  Nebß 
ziiveriäffig  erprobter  Anweifung ,  den  Geß  oder  Hefen 
felhß  zu  bereiten ,  auch  aus  anderen ,  als  den  gewöhn-^ 
liehen  Producten  mit  Nutzen  Branntwein  zu  brennen. 
In  15  Abfchnitten.    Herausgegeben  von  dem  V.  des 
Deßillateurs  uvd  Liquorifien,  als  zweyter  Theil  delTel- 
ben.    MitKpfn.    iJer  Branntweinbrenner  wird  man- 
ches Gute  in  diefer  kleinen  Schrift  finden  ;  indeffen 
geborte  auch  wenig  dezu ,  fie  zu  entwerfen,  da  in 
dielf  in  Gefchäft  fchon  fo  fleifsig  vorgearbeitet  ift,  und 
man  leicht  gröfsere ,  das  Ganze  umfallende  W^erke, 
wie  z.  B.  das  neuenhahnfche,  darüber  zu  Piathe  zie- 
hen konnte.    Dafs  der  Vf.  das  Mälzen  des  Getreides 
zum  Branntweinbrennen  fo  nachdrücklich  als  vor- 
theühaft  empfiehlt,  hat  unferen  ganzen  Beyfall.  Sein 
Ilefenpul  ver  wird  auf  folgende  Art  bereitet:  15  Pfund 
recht  zart  gefchrotenes  Weizen-Malz,  welcheskeine 
ftarken  Keime  getrieben  hat,   läfst  man  mit  drey 
Waffereimer  Flufswaffer  bis  zur  Hälfte  einkochen, 
feihet  dann  die  Flüffigkeit,  die  wenigftens  16  Quar- 
fier -Bouteillen  betragen  mufs  ,  ab.     Man  läfst  dis 
Flü/Tigkeit  gehörig  abkühlen,  und  fetzt  2  Pfund  gute 
Spundhefen  hinzu.    Steht  es  in  der  ftärkften  Gäh- 
rung:  fo  fetzt  man  2|  Pfund  Farinzucker  hinzu, 
rührt  es  gut  um,  und  biingt  damit  noch  8  I-oth  gut 
gereinigte  Pottafche  in  Verbindung.    Man  knetet  es 
jetzt  mit  fo  viel  Hafermalzmehl  zufammen,  dafs  ein 
L'eig  von  der  Stärke  eines  ßrodteigs  daraus  wird» 
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Diefeti  Teig  ftreicbt  man  auf  Papierbogen,  die  man 
3uf  Breter  gelegt  hat,  fingerdiciie  auf.  Man  läfst 
darauf  die  Malle  in  einer  geheizten  btube  oder  im 
iSommer  an  der  Luft  vollkommen  austrocknen,  ftöfst 
fie  dann  za  Pulver,  und  hebt  fie  in  irdenen  gut  zu 
verbindenden  Gefäfsen  zum  Gebrauch  auf.  600  Pfund 
anzuftellendes  Schrot  bedarf  ^  von  diefem  Pulver, 
das  man  etliche  Stunden  vorher  mit  warmen  VVaf- 
fer  zu  einem  dünnen  Brey  anrührt.  Übrigens  fcheint 
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der  Vf.  in  die  Chemie,  worauf  er  (ich  vj"el  zu  Gute 
tbut,  nicht  tief  eingedrungen  zu  feyn,  wie  aus  fol- 
gender Steile  zu  erfehen  ift,  wo  £s  S.  177  heifst: 
,,kcin  WafiTer  in  der  Natur  ift  nach  chemifchen  Un- 
terfuchungen  ganz  rein,  in  allen  befindet  fich  eine 
Mifchung  fremder  Theile,  und  kann  durch  Kunft  der 
Scheidekünftler  wie  Kalk,  Gyps,  Selenit,  Salpeter, 
falzige  und  mehr  andere  Erdarten  davon  gefchieden 
werden." 


KURZE  ANZEIGEN. 


STAATSwrssSKScHAFTETJ.  Hamburg,  b.  Krazfch:  Freyer  Han- 
del immerdar  .'üe^t  Jammtlichen  europUijchen  Machlen,  vorzüglich 
England  iindF'-ankreich  und  den  HanJejiadten,ZHrbeherzigMig  vor- 
eelegt.  1806.  VI  u.  82  S.  8-  (12  Gr.)  Der  Vf-  aulsert  lieh,  111  einem 
etwas  trivialen  lind  wcitfcheifigen  Vortrag,  iiber  die  mancherley 
Mittel  zur  Befchränkung  desllandels  wahrend  des  jetzigenftrieges 
zwifchen  England  und  Frankreich.  Er  fuhrt,  für  feine  Anhchc 
und  f«ine  Behauptungen  mehrere  Beyfpiele  an,  die  in  derTnat  auf- 
fallend find.  So  erzahlt  er  nach  dem  Moniteur  vom  4  Jun. 
IVO«:  der  Agent  dss  damaligen  franzöfifchen  Directoriums  habe 
an  der  holländ.  Grenze  einen  Transport  baaren  Geldes  800,000  IV. 
«n  Werth  angehalten,  der  nach  England  beftimmt  und  von  franz. 
Grenadieren  escortirt  war;  und  diefem  angehaltenen  Transport 
•waren  fchon  29  ähnliche  vorangegangen,  mithin  fchon  ungetalir 
30  Mill.  gerade  nach  des  Feindes  Land  ausgeführt.  Umgekehrt  be- 
ruft er  fich  auf  die  Verträge  zwifchen  England  undPortugall  von 
1642  und  zwifchen  Holland  und  Portugail  von  iö6i,  in  welchen 
die  contrahirenden  Machte  fich  das  Recht  vorbehielten,  mit  den 
Feinden  der  einen  oder  der  anderen  Macht  ihren  Handel  unge- 
stört fortfetzen,  ja  ihnen  fogar  Waffen  undunmiitelbare  Kriegsbe- 
dürfniffe zuführen  zu  dürfen:  ingleiciien  auf  den  Tractat  zwi- 
fchen Schweden  u.  Holland  1673.  worin  fich  beide  Machte  ver- 
einbarten, den  Handel  bey  einem  Kriege  zwifchen  ihnen  un- 
geftört  und  als  im  Frieden  fortdauern  zu  laffen.  Auf  diefe 
■Erfahrungen  ,  und  auf  manche  andere  Motive  gründet 
-der  Verfaffer  feine  Wünfche  für  einen  auch  im  Krie- 
ge durchaus  freyen  Handel ,  wie  er  im  tiefllen  Frieden  mög- 
lichll  Sutt  finden  kann.  Als  Mittel  dazu  verlangt  er  ganili- 
che  Aufhebung  des  Blokadefyttems ,  Befeitiguug  aller  und  je- 
der Kaper«yen,  fie  mögen  Namen  haben,  wie  fie  wollen;  frey- 
en Handel  nach  den  Koloiiieen  ,  fobald  fie  von  einer  anderen 
Macht,  als  der  des  Mutterlandes,  in  Befitz  genommen  find; 
Anwendung  des  Grundfatzes:  frey  Schiff,  frey  Gut ;  freyen, 
ungeüörten  Handel  derjenigen  Nationen  mit  und  unter  einan- 
der, dertn  Regierungen  im  Kriegszuftande  gegen  einander 
find';  Befeitigung  aller  Aus  -  und  Einfuhr- Verbote,  in  fo  fern 
dgc  kri«g  dazu  Veranlaffung  geben  möchte.  ^ 

Erdbeschreibüho.    Wittenberg,  b.  d.  Vf.:  Bemerhitt' 

0cn  auf  ei7ier  Reife  von  Wittenberg  aui  durch  einen  Theil  des 
V/ittenbergifchen  Kreijes,  die  Nieder  -  und  Oberlaujitz,  und  ei- 
nen Theil  des  weißnifcheK  Kreijes  im  Spatjahr  1806  utid  im 
Frühjahr  1807,  die  Sitten,  Gewohnheiten,  den  Nahrungszweig, 
Handel  und  die  Indußrie  der  Einwohner  betreßend.  u/ie  auch  ei' 
Mise  Reflexionen  Uber  die  fo  aufserß  merkwürdigen  foiitijchcn 
Begebenheiten  diejes  Zeitraums,  von  Johann  Maafs.  iSOS- 
XLVIII  u.  368  S.  8-  (aKthlr.)  Der  Vf-,  in  der  herrnhuihifchen 
Brüdergemeine  geboren  und  als  Buchdrucker  erzogen,  aberwe- 
'cen  einer  in  feinem  Tagebuche  gefuudenen  Kritik  einer  n.i  ßarby 
gehaltenen  l'redigt  von  dcrfelben  ausgefchloflen ,  feit  Michaelis 
1790  in  Wittenberg,  zuerft  als  Inhaber  einer  Lefebibliotliek, 
dann  auch  feit  dem  Julius  1802  als  Student,  wohnhaft,  Vi.  der 
I804  crlVhienenen  Keife  durch  Kurfachfen ,  vorzüglich  durch 
die  evangelifche  Brüdergemeine ,  und  Herausgeber  des  polm- 


fchen  Unterhaltungsblatts,  —  unternahm  die  anzuzeigende Re'fe 
yeraulafst  durch  die Kriegiunruhen,  die  einen  völligen  Stilifland 
in  feinem  Buchergefchafte  gemacnt  hatttn,  und  beüimmte  fein 
Buch  dazu,  feinen  Freunden  und  Bekannten  eine  Nachricht  von 
fei  nen  Schickfalen  zu  geben,  zugleich  aber  auch  feinen  ausvk'ar- 
tigen  Bekannten  und  Jtreunden  für  die  ihm  auf  diefer  Reife  er- 
wiefene  Freundfthaft  zu  danken.  Da  er  bey  feiner  Rückkehr 
feine  Bibliothek  in  den  fchlechteflen  Uiiillanden  wiedergefuii-  • 
den.  auch  die  neuangefangeneii  Gefchafte  aufserll  fchwach 
hen:  fo  bittet  er  ein  edeldenkendes  Publicum,  feine  traurig« 
Lage  zu  beherzigen,  und  ihn  durch  Abnahme  diefer  Schrift  ei- 
nigermafscn  zu  unterfiiützen ,  damit  er  feine  angefangenen  Stu- 
dien noch  ferner  fortfetzen,  und  der  Weit  noch  auf"  eine  tha- 
tigere  und  reellere  Art  dienen  könne,  als  bisher.  —  Er  jiit 
feine  Perfon  fcheint  auch  einer  folchen  Unterftützung  nicht  uii- 
Werth  zu  feyn,  da  fich  nur  allein  in  Wittenberg  nahe  an  200 
Pränumeraiuen  zu  diefen  feinen  Bemerkungen  gefunden  haben 
Was  aber  feine  Reilebemerkungen  feiblt  betrifft:  fo  kann  mar 
fchon  aus  ihrer  Tendenz  abnehmen,  wefs  Geiftes  Kind  fie  fe-  r 
mögen.  Aber  das  erwartet  man  doch  nicht .  was  man  findet^, 
folche  Trivialitäten  und  nichtsfagendcs,  langweiliges  Gefchwätz 
Es  iit  im  ganzen  Buche  keine  einzige  Nachricht  von  nur  eini- 
ger Wichtigkeit,  und  keine  einzige  Bemerkung,  die  etwas  mehe 
als  —  gemeinen  Veritand  verrieihe.  So  wird  z.B.  von  Lübben 
als  „Nachrichten,  diefe  Stadt  betreffend"  angeführt,  dafs  eS 
eine  zwar  nicht  grofse,  aber  doch  ziemlich  regelmäfsig  gebaiiete 
Stadt  fey,  die  geräumige  Strafsen  und  einen  ziemlich  ^voUeti 
IMarktplatz  habe.  Sie  fey  bekanntlich  der  Sitz  der  niedevlau- 
fitzil'chen  Landesregierung.  Da, fich  auch  mehrere  Honoratio- 
ren  in  diefer  Stadt  befänden  :  fo  dürfe  man  fich  nicht  wundem, 
dafs  dafelbll  an  Gefellfchaften  von  gebildeten  Menfchen  kein 
Mangel  fey,  und  dafs  auch  öfters  Concerte  gegeben  würden.  — « 
Jedoch  noch  fchlechter  als  dergleichen  Nachrichten  find  die, 
im  Titel  des  Buchs  mit  Wie  auch  angezeigten  Reflexionen* 
Wie  fchlecht  fie  find  ,  wollen  wir  an  einer  Probe  fehen.  S.  124 
erlaubt  fich  der  Vf.  über  das  dem  Haufe  Braimfchweig  zugefto< 
fsene  Unglück  nur  fo  viel  zu  bemerken,  dafs  der  unglücklich« 
Herzog  fein  Schickfal  dadurch  etwas  gemildert,  ja  vielleicht  gac 
feine  Staaten  behalten  haben  würde,  wenn  er  im  Stande  gewe- 
fe_n  wäre  ,  dem  franz.  Kaifer  perfönlich  die  Aiifwariung  zu  ma- 
chen; dafs  CS  aber  freylich  am  bellen  für  ihn  würde  gewefen 
feyn,  wenn  er  fich  diefsmal  ganz  von  den  öffentlichen  Angele 
genheitea  zurückgezogen ,  und  auf  feinen  ehemals  errungenen 
Lorbeeren  ausgeruhet  hätte.  Denn  es  fey  mit  Grunde  zu  be< 
fiirchten  gewefen,  dafs  er  den  fo  viele  Jahre  behaupteten  mili« 
tärifchen  Ruhm  (wie  es  denn  auch  gefchehen  )  würde  verliere« 
können.  Der  franz.  Kaifer  würde  iiin  alsdann  gewifs  die  Neu- 
tralität  zugettanden,  und  ihn  als  einen  alten,  in  Schlachten 
grau  gewordenen  Krieger ,  mit  der  gröfstcn  Achtung  bchandcll 
haben.  So  aber  ift  diefer  als  Feldherr  und  Regent  ehemals  fa 
grttfse  Mann  in  fernen  Landen,  entfernt  von  feinen  geliebten 
Unterthanen,  die  ihij  wie  einen  Vater  verehrten,  gellorbeii, 
Aber  fo  geht  es  mit  dem  militärifchen  Ruhm;  durch  ein«  ver< 
lorene  Schlacht  ift  er  öfters  erlofchen. 

Dg. 


Jena,  gedruckt  bey  Johann  Chriftian  Gottlob  Etzdorf,  1809. 
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THEOLOGIE. 

ÖflESDEN,  b.  Arnold  :  "Plan  einer  in  allen  ihr  enThei- 
le;i  vollendeten  Reformation  der  chriJUichen  Kir- 
che, entworfen  von  Johann  Friedrich  Voigtlän- 
der,  Diakonus  ia  Colditz.  1809.  XVI  u.  224 S.S. 
(I  Thir.) 

"VVährend  Manche  in  unferen  Tagen  die  Kirchen- 
reformation des  16  Jahrb.  mit  Vorwürfen  überhäu- 
fen ,  und  der  Meinung  find  ,  es  wäre  der  guten  Sa- 
che zuträglicher  gewefen ,  wenn  man  die  allmähli- 
che VerbeiFerung  des  Kirchenglaubens  von  demlang- 
famen,  aber  um  fo  ficherern  Tritt  der  Zeit  erwar- 
tet hätte:  find  andere  bemüht,  jener  Reformation 
rieht  nur  das  Wort  zu  reden  ,  fondern  auch  für  das 
19  Jahrh.  eine  zweyte  herbeyzuführen.  Dem  an  po- 
litifcbe  Umwälzungen  fo  gewöhnten  Zeitalter  fcheint 
zu  feiner  Vollendung  auch  noch  ein  kirchlich  -  reli- 
giüfcr  IJmfchwung  unentbehrlich  zu  feyn;  und  fo 
vie  von  jenen  Ein  erhabener  Geift  das  grofse  Trieb- 
rad ift:  fo  wäre  es  den  Zeitforfchern  fehr  gefällig, 
wenn  ihm  gegen  über,  damit  die  Leute  des  Ver- 
wunderns  voll  würden,  ein  neuer  Chriftus  mit  reli- 
giöfen  Wunderthaten  vor  ihnen  aufträte.  So  rückte 
vor  «inigen  Jahren  Vojs  in  feine  Staatsrelationen  ei- 
nen  Auffatz  mit  dej  Uberfchrift  ein:  Napoleon  und 
Einer,  ohne  fich  über  diefen  Einen  weiter  zu  er- 
klären, als  dafs  er  uns  in  moralifch  -  religiöfer  Hin- 
ficht  höchft  willkommen  feyn  müfste ,  und  Nsth 
thäte.  —  Andere  Johannes  wiefen  weniger  auf  Ei- 
nen,  als  auf  Einheit  hin ,  und  trugen  darauf  an,  alle 
chriftlichen  Kirchen  und  Secten  möchten  fich,  alte 
Syfteme  und  Fehden  vergelTend,  allenfalls,  wo  mög- 
lich ,  mit  brüderlichem  Einfchlufs  der  Juden  ,  in  ei- 
ne Brüdergemeinde  verfchmelzen.  Die  Einleitung 
dazu  machten  fie  durch  ällhetifche  Vereinfachung 
tiud  Veredlung  des  kirchlichen  Cultus,  wodurch 
«uch  die  Liebe  unter  fich  und  zur  Religion  in  allen 
Gemütbern  von  neuem  angefacht  werden  müfste. 

Unfer  Vf.  geht  feinen  eigenen  Weg,  und  gewinnt 
dadurch  gewiflermafsen  den  Schein  der  Originalität, 
dafs  er  lieh  von  jener  äfthetifchen  Verzierung  we- 
nig verfpricht,  und  alles  Heil  nur  von  der  Zurück- 
führung  des  Chriftenthums  auf  feine  erangelifche 
Simplicität  und  IJrgeftalt  erwartet.  Der  Titel  feiner 
Schrift  berechtigt  zu  grofsen  Erwartungen,  und  da 
"  auch  in  ihr  felbft  von  einem  in  allen  feinen  Theilen 
vollendeten  Reformationsjplane  öfter  die  Rede  iil, 
woraus  erhellet,  dafs  der  Titel  flicht  etwa  Lockfpei- 
^.  A.  L,  Zu  1809,    Vierter  Band,^ 


fe  des  Ver-legers,  fondern  des  Vfs.  ift:  fo  müHTen  wir 
ihm  gleich  von  vorn  hereiii  fagen,  wie  w~eni<j- es  fich 
mit  dem  Geifte  der  evangelifchen  SimpücitiU,  die 
er  zum  Princip  feiner  ganzen  Reform  macht,  ver- 
trägt, durch  prahlerifche  Veifprechungen  das  Publi- 
cum anzükirren  und  zu  täufchen,  und  wie  de- Scha- 
den davon  jeüestnal  auf  den  Vf.  felbft  zurückfällt, 
indem  er  durch  egoiftifche  Anmafsungen  die  An- 
fprüche  und  Rügen  der  Kritik  norhwendig  gecrea 
fich  fchärfc.  Nicht  evangelifche ,  fondern  Veri'tan- 
des- Einfalt  verräth  es,  wenn  er  unter  andern  S.  69 
fo  fich  verlauten  läfst:  ,,Wenn  die  Kirche'in  einem 
phüofophifchen  Zeitalter  befcshen  und  v/ieder  em- 
porkommen füll:  fo  mufs  fie  ein  Syftern  darle^er, 
wie  ich  befchrieben  habe,  und  die/es  wird  durchpi- 
ne  göttlichen  Reize  alle  Welt  gewinnen." 

Der  Ree.  des  Vfs.  füll  nach  S.  XVder  Vorr.  „nicht 
einzelne  Theile  und  Behauptungen  angreifen  ,  fon- 
dern das  Ganze  ins  Auge  fallen,  und  vor  allen Din- 
gen  die  beiden  Fragen  beantworten :  (Geht  das  dar- 
geftellte  Syftem  wirklich  ai^s  dem  Evangelium  mit- 
telit  einer  gründlichen  und  unbefangenen  Exegefe 
hervor  ?  Ift  es  dazu  geeignet,  das  fortwährende  Sy- 
ftem der  Kirche  zu  feyn  ,  und  vermag  es  die  morali- 
fchen  L'edürfnifTe  aller  Zeiten  zu  beftreiten?"  Wir 
thun  demVf.  feinen  Willen,  fallen  das  Ganze  ins  Auge, 
und  beantworten  vor  allen  Dingen  die  beiden  Fra- 
gen fo:  Das  dargeftellte  Syftem  geht  aus  dem  Evan- 
gelium mittelft  einer  gründlichen  und  unbefan» 
genen  Exegefe  darum  wirklich  w/c/zi  hervor,  weil  es 
auf  einer  folchen  nicht  beruht;  und  es  würde  ganz 
anders  haben  ausfallen  mülTen ,  wenn  der  Vf.  von 
einer  gründlichen  Exegefe  nur  die  enrferntefte  Ah- 
nung hätte.  Überhaupt  handelt  er  unklug,  dafs  er 
nach  Grundfätzen  einer  geläuterten  Exegefe  beur- 
theilt  zu  werden  verlangt,  da  es  ihm  eben  zurgröfs- 
ten  Unehre  gereicht,  fich  mit  den  neueren  Fortfchrit- 
ten  diefer  Kunft  fo  wenig  vertraut  gemacht  zu  haben. 
Zwar  läfst  er  fich  wohlweislich  auf  exegetifche  An- 
fichten  mit  feinem  Lefer  nirgends  ein;  indelTen  be- 
w^eifen  feine  Räfonnements  über  den  Verföhnungs- 
tod,  die  Predigt  vom  Kreuz,  den  Zweck  der  Wun- 
derthaten Jefu ,  die  Lehre  von  der  Dreyeiiiigkeit 
und  das  Abetidmahl  zur  Genüge,  auf  welchem  Fu- 
fse  er  mit  diefer  WilTenfchaft  iteht.  Nach  ihm  hat 
es  S.  93  ,.mit  dem  Fefte  der  Dreyeinigkeit  eine  ei- 
gene Bewandnifs.  Die  Sa.  he  hat  ihre  Richtigkeit, 
und  das  Verhältnifs  zwifchen  dem  Vater,  dem  Sohne, 
dem  heiligen  Gel  le  vermag  keine  Exegefe  aus  dem 
N.  T.  wegzubringen."  Nach  S.  132  „treten  wir  durch 
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Genufs  de«  h.  A';e'iHr'jahlr.  nuf  irgend  eine  Art, 
die  wir  nicht  heflimmeii  itönnen  und  Jollen,  ifi  üeinein-- 
fih,;lr  mit   <'.ec  Ih  tl.uhe;  ties  T  odes  Jti'u,  als  der 
Quelle  des  Eva  g  lianis.    Diefer  Ziif^innmenhong 
jft  ni  ht  unbegreilliclif  r ,   als  der  Vc?  f  jhnungsrod 
felnlt,  und  diefer  u'lein  giebt  dein  Abeii.linahle  lei- 
nen ^A'erth.  Es  gr<.irt  in  die  Mittedes  Chriftenthuuis 
ein  (was  halfst  clas?},  und  warum  fträiiben  wir  uns, 
anzunehmen  ,  dafs  etwas  Höheres  damit  verbunden 
fey  ,  als  wir  uns  i'elbft  dabey  geben  kötiiien  ?  "  Der 
Vf.  kennt  und  erlaubt  nur  (S.  36.  53  ff.)  eine  gvam- 
r/iatikalifche  Auslegung  derbiblifchen  Schrifren.  Die- 
fer zufolge  hat  (Luc.  8.  So)  eine  Legion  Teufel  in 
ifeneni  'Däinonizirenden  gehäuft;  der  Yf.  mufs  alfo 
annehmen,  dafs  lie  wirklich  darin  gehaufc  haben, 
njidinsn  fieht  aus  diefsm  Pröbchen,  wie  weitermit 
feinen  exegetifchen  Zeitgenoffen  vorgerückt  ift.  — 
Da  nun  bey  dem  Vf.  von  einer  gründlichen  Exegefe 
gar  nicht  flie  Rede  feyn  kann,  und  fein  Syfteinaus 
einer  folchen  t  ffenbar  nicht  hervorgeht :  foiftesauch 
nicht  dazu  geeignet,  dzs  jovtwähreiide  Syftem  der 
Kirche  zu  feyn  ,  und  die  moralifchen  Bedürfniffe  ai- 
ier  Zeiten  zu  befriedigen.     Diefs  würde  es  auch 
nicht,   wenn  es  felbß  auf  den  Grundfäulen  der 
gründlichiten  Exegefe  ruhte.     Ja  ,    es    heifst  die 
nioroliieheii   Bedürfniffe  aller  Zeiten  wenig  ken- 
nen,   wenn  man   für  fie  ein  fortwährendes  Sy- 
jftem  aufrichten    zu   können    glaubt.    Weder  ein 
Diiikonus  von  Colditz  noch  ein  LutJwr  und  Blelanch- 
ihon ,  we7in  fie  wieder  von  den  Todten  auferftün- 
den,  würden  esverniögerl,  letztere  /Ich  aber  von  je- 
nem dadurch  not  h  vortheilhaft  genug  unterfcheiden, 
dafs  fie  fo  räfonnabel  wären,  die  Unthunlichkeit  der 
Sache  einzufeben  und  zuzugeftehen ,  fo  wie  fie  es 
denn  zu  ihrer  Zeit  in  Rückficht  ihres  Lehrbegriffs 
wirklich  thrten,  da  Luther,  wie  der  Vf.  ja  felblt  er- 
zählt, wünfi  lue,  dafs  feine  Schriften  das  16  Jahrhund, 
nicht  überleben  möchten.    Es  können  jetzt  unfere 
gröfsten  Religionsgele hrren  auf  einem  kirchlichen 
Keichstr.g  zufiinuien  treten  und  ihren  Zcitgenoffen 
das  gelungenfte  kirchliche  SyReiji  in  Vorfchlag  brin- 
gen, das  auf  dem  gpgenwärtigen  Standpunct  derCul- 
tur  möglich  ift.    IS'ach  100  Jahren  ift  es  fchon  nicht 
n'iehr  zu  gebrauchen;  und  es  wäre  der  Menfchheit 
nicht  gut,  wenn  es  fo  wäre  ,  denn  es  bewiefe,  dafs 
fie  in  der  Zwifchenzeit  an  Eildung  und  Weisheit 
nichr  '/Dgcnomir.en  liärte,    Dals  mit  diefen  Grui\d- 
PiiricijdL'n  alles  Kcforniat'onswefens  der  Vf.  eine  fo 
auffdleiide  Unbckanntfchjft  verräth,  und  ein  Syftem 
aufileÜen  zu  können  wabnt,  w«khes  das  fortwäh- 
rende der  Kirch:  iur  alle  Zeiten  zu  feyn  verdient, 
ffchliefsi  ihn  von  der  Zahl  aller  berufenen  Reforma- 
toren aus,  und  wirft  gleich  in  der  Vorrede  ein  lehr 
uni: ünf'.iges  Li(  hr  auf  fein  fogenannces  Syitem.  Wir 
laffen  diefes  fich  felbit  im  Folgenden  ausfprechen. 

Den  erften  Abfchtiitt  hebt  der  Vf  mit  eiuem 
fchönen  Gedanken  an  :  ,,Als  eins  nioralifche  Anftair 
Verträgt  uie  Kiithe  weder  die  zwingende  Gewalt 
des  Staats,  noch  das  feine,  äthetifcht  l.ii  ht  di  r  Phi- 
lofophie,  ob  lie  {jlcich  gegen  Staat  und  Pkilufuphi« 


die  A  htun^^  bewciTt.  auf  wel(  he  fie  gerechte  Anfprü- 
che  'naxrhen."    Nur   uuirt-i*  er  nicht  vergeffen,  d  «fs 
fie  fich  vor  dem  ätberifchen  Lichta  der  letzteren  !a, 
wo  es  im  reinen  Glänze  ftrithlr  ,  eben  auch  nicht  zu 
fürchren  braucht.     Wie  nun  diefe  Anftalt  durch  den 
verderblfchen  Einflufs  jener  beiden  Machte  mit  der 
L.äni;e  der  Zeit  iiaiuer -mehr  ausartete  ,  träfet  er  der 
Gcfchichte  gemäfs  ganz  richtig  vor.    Die  Reforma- 
tiim  des  löten  Jahrhunderts  fuchte  das  rechte  Ver- 
hältnifs  wieder  herzijftellen,  und  that  zu  ihrer  Zeit, 
was  fie  konnte.   Aber  der  Fortgang  der  Reformatio!* 
in  den  folgenden  Jahrhunderten  hat  ihrem  Anfange 
nicht  entfprochen.    Anft.Ttt  im  Geiite  der  Reforma- 
toren fortzufchreiten,  liefs  man  es  dabey  bewenden, 
das  neue  Kirchenfyftem  zu  vercheidigen  ,  und  zwar 
immer  wieder  mit  WacTen  der  fpeculativen  Vernunft. 
,,Ein  mantilicher  und  gleichförmiger  Fortfeh  itt  hätr 
te  ohne  Zweifel  die  Vernunft  in  ihren  Grenzen  er-_ 
halten,  und  den  Segen,  der  das  reine  Evangelium  be- 
gleitet, fichtbar  gemacht."  Diefe  Behauptung  klingt 
widerfprechend ,  wenn  man  nicht  weifs,  dafs  der 
Vf.  darunter  immer  die   einfeitige,  unvernünftige 
Vernunft  im  Sinne  hat.    Denn  die  vernünftige  wür- 
de unftreitig  umgekehrt  den  männlichen  und  gleich- 
förmigen Fortfehritt  der  Reformation  ungemein  be- 
fördert haben ,  und  diefer  iA  gerade  dadurch  auf- 
gehalten worden ,  dafs  die  Jahrhunderte  fie  auf  das 
Gebiet  der  Kirche  nicht  einluden  und  aufnahmen. 
Wer  kann  fich  überhaupt  eine  Reformation  denken 
ohne  Vernunft  ?  IndeiTen  ferzt  den  Vf.  die  verkehrte 
Vernunft  gegen  alle  Vernunftfo  fehr  in  Eifer,  dafs  er 
ihr  auf  dem  Religionsgebiet  alles  Verdienft  abfpricht, 
und  S.  21  fagt:  ,, Im  Grunde  war  das,  was  man  in  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  Licht  der  Philofo- 
phie  nennt,  nichts  als  das  wieder  hervorbrechemle 
Licht  des  Evangeliums,  und  nicht  fie,  fondern  das 
wieder  auflebende  Sprachftudium,  fie  wenigftens  nur 
dadurch,  dafs  iie  wie   die  wolfifclie ,  zum  Denken 
weckte  ,  hatte  diefes  HerN  orbrechen  bewirkt."  Bei- 
de möchten  fich  aber  fo  ziemlich  gegenfeitig  unter- 
Üützt  haben.    Ohne  Piiilofophie  hat  noch  nie  das 
Sprachftudium  Licht  verbreitet;  aber  bey  den  durch 
das  Sprachftudium  geöffneten  Schätzen  geht  auch 
wieder  die  Philofophie  an  die  Koft.    —    Die  Ge- 
fchichte  der  chriPdichen  Kirche  zeigt  nun  einen  dop- 
pcUen,  der  Simplicitat  etitgcgenf^efetzten  Dcfpt^iis- 
iiius,  den  Schril tdef^otisiüus  oder  den  hyperphyfi- 
fchen  der  älteren  und  den  n\ctaphy  lifchen  der  neu«- 
renZeit.  Ehe  derVf.  gegen  den  letzteren  zu  Felde  zieht, 
berührt  er  noch  (S.  23)  das  noOh  nicht  in  die  gehö- 
rige Ordnung  gebrachte  Verhältnifs  zwifchen  Staat 
und  Kirche,  und  dringt  mit  Recht  auf  eine  reine 
Scheidung  beider  von  einander.  Hört  man  ober  ihn: 
fo  ift  dem  Staat  von  der  Kirche  viel  gröfseres  Un- 
recht gffchehen,  als  diefer  von  jenem,  und  fie  hüt 
ihm  weit  mehr  ufurpirce  Rechte  wieder  herauszu- 
gebeji.alser  ihr.  Er  fpricht  gegen  das  Stehen  der  Geill- 
li(  hen  unter  e  igenen  Gerichtshöfen,  gegen  die  Exem- 
tionen von  den  Staatslidten ,  (die  ihnen  nur  dann 
billig  auferlegt  werden,  wenn  fie  auch  an  dtn  ümo- 
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lu'Tienten  der  Staatsdiener  TheM  bfkr  mnien.)  gegen 
c.ie  jurif  ili  hf  Forin  der  Co  Hfloi ien.  Nüih  i  rn 
braucht  S.  26  <  er  fcttn-t  ktine  i  lTenrii«  fien  Autzvge, 
V'ie  I.fi(  her.p'-oceriioiien ,  welche  die  Pie<'.iser  init 
der  Srhule  beg'eiten  ,  zu  verftatten  ,  fcnrlerii  k:iim 
den  Klerus  11  it  den  öffentlithen  Übungen  der  Reli- 
gion auf  die  eicenrhümlichen  Anftaiten  der  Kirche 
fcefchränken. "  Aber  von  f!en  Eingriffen  des  Staats 
in  das  Kirchenveraiögen ,  von  miiirärifcher  Ei  > 
quartiarun»  ,  voii  geii^Iicbe-  Policeyhaudlanger- 
fchaft,  vvilikührlicher  BeAhrankung  des  Lchrbeguirs 
u.  f.  \v.  ,  weifs  und  fagt  er  nichts.  Uni  indef- 
fen  die  Kirche  auf  eine  andere  Art  fchadics  zu 
hilten  ,  weift  er  ihr  an  den  Schulen  ein  ausfcblie- 
fsendes  Eigenthuin  zu.  Denn  diefe  ..gehören  (S.28) 
ri^ht  dem  Staat,  fondern  der  Kirche  an,  welche 
TilenfcJien,  und  in  den  Menfchen  auch  Bürger  erxiehr, 
unci  \on  diefer  Seite  hat  das  Schulwelen  bey  unsei- 
re  evangelifche  C onftitution ,  ob  man  gleich  in  un- 
feren  Tagen  fchr  geneigt  ill,  fie  als  Nationalinflitute 
zu  betrachten,  und  der  Kirche  zu  entreifsen."  Aber 
V'er  garantirt  wieder  dem  Staat,  dafs  die  Menfchen 
auch  von  der  Kirche  als  zum  Staatszweck  brauchba- 
re Bürger  erzogen  werden,  wenn  ihm  die  Schulen 
als  Nationalinftitute  gän?.lich  entrüfen  würden?  Je 
inehr  er  fich  unftieitig  mit  dem  Fortgange  der  Zeit 
felbft  humanifirt:  defto  mehr  bedarf  er  um  fei- 
nes eigenen,  wohlverftandenen  InterelTe  willen, 
nicht  biüfs  Köpfe,  fondern  Menfchen  ;  defto  weniger 
kann  er  fich  aller  Auffuht  auf  dicfes  bedeutende  In- 
fiitüt  begeben  wollen,  und  defto  fichererkann  in  die- 
fem  l'untte  die  Kirche  gegen  ihn  feyn.  Viehnehr 
xnufs  ihr  die  (^ncurrenz  des  Staats  zum  Belsen  der 
Schule  höchfl  willkommen  fern  ,  da  fie' allein  dem 
armen  Gefchöpf  nicht  aufzuhelfen  vermag.  Ree. 
hat  daher  immer  dafür  gehalten,  dsfs  es  mit  der 
Schule  dann  am  heften  flehen  würde,  wenn  fie  das 
aus  keufcher  Ehe  erzeugte,  und  mit  Liebe  gepflegte 
Kind  des  Staats  und  der  Kirche  wäre  ,  nachdem 
beide  als  coordinirte  Glieder  der  Vernunfiwelt  fich 
zum  Wohle  nachwathfender  Gefchltchier  vermähl- 
ten. —  Auch  mögen  immerbin  die  Volksfchulen 
dem  Predige.ftand  untergeordnet  bleiben  ;  wer  ver- 
. möchte  auf  dem  Lande  fchicklicher  die  Aufllcht 
über  fie  zu  führen,  als  ein  Stand.  defTen  eigene  Hil- 
dung  in  das  Erziehungswefen  fo  praktifrh  "eingreift  ? 
Sie  flehen  ja  nch  immer  unter  dein  Schutz  einer 
höht-ren  mittelbaren  Aufficht,  die  die  Übertretung 
der  dem  Prediger  übertragenen  Infpect<on«gewalt 
leicht  verhüten  kann.  D;:fs  fie  dem  Prediger  ,,un- 
terihanig  find,"  macht  fie  noch  nicht  verächtlich.  — 
0'5  die  Reformatoren  dp'-  16  Jahrb.  für  das  Schul- 
V  efen  nicht  mehr  thun  konnten,  als  dafs  fie  hie  und 
da  Ti'ir  belfere  Lehrer  ar.ftplken,  und  ihnen  zweck- 
•jnäfsigere  Lebrbtiiher  in  rüe  Hpnde  gaben,  ill  fehr 
'  zu  bfrzweifelii.  Vielm<  hr  härten  fie  diefem  Stande 
gerade  da  -als,  f.lsfo  groTse  Kirchengüter  A'on  ihi'eu 
den  Fürftpn  zugefpiclr  v  urrlen  ,  It i«  hr  eine  beiTere 
'Exidtiii  verfvhaifen  können,  würen  fie  nicht  aiku 


£2efällig  gegen  diejenigen  gewefen,  die  fie  gegen  die 
p.ipiiliche  Miiihr  fchüi^rtn.  Üafs  fie  diefe  nie  wie- 
(ierkehrende  Geiei  eiiheit  yerfäumten  ,  hat  dem 
Schulftand  drey  Jahrhunderte  hindurch  unendlich 
gffchadet.  und  die  Lehrer  der  folgenden  find,  was 
diefen  Theil  der  Verlaumnifs  betrifft  ,  nach  unferer 
L  berzeuguiig ,  noch  ijnehr  zu  entfchüldigei\  als  die 
Reformatoren,  die  gegen  die  Schulen  ihrer  Zeit 
noch  viel  zu  hierarchifch  dachten,  und  fchon  alle 
Schuld  an  fie  abgetragen  zu  haben  meinten  ,  wenn 
fie  ihnen  die  deutfche  Bibel  in  die  Hände  gaben  , 
und  den  Katechismus. 

Eigenthüralicher  kommt  das  Syflem  desVf«.  zum 
Vorfchein  im  dritten  und  vierten  Abfchnitt.  Er  hatte 
bemerkt,  dafs  dieSpeculation  und  die  neueren  Philofo- 
phieen  der  Religion  vielen  Schaden  gethan  ,  dafs  fie 
fich  felbfl  in  der  Bibeicuslegung  mancberMifsbr äu- 
che  fchuidig  gemacht ,  das  vorgefafste  Syftem  erft 
in  die  Religionsurkunden  hinein  getragen,  und  dann 
künftlich  wieder  hetaus  exegefirt  hatten :  das  bringt 
ihn  auf  den  heroifchen  Gedanken,  alle  Verbindung 
zv  ifchen  Religion  und  Speculation  reiji  aufzuheben, 
neben  dem  Mifsbrauche  auch  keinen  rechten  Ge- 
brauch anzuerkennen,  und  auf  die  wilTenfchaftliche 
Vernunft  überhaupt  alle  Schmsch  zu  häufen,  die  fich 
nur  erdenken  laisr.  Er  möchte  dadurch  gern  ein 
neuer  Luther  Vierden  ,  dafs  er  die  Schrift  unabhän- 
gig ,,für  fich  felbft  fp^echen  und  ihre  Gefchichte  felbft 
erzählen"  läfst,  indem  er  mit  ihr  gegen  die  fpecula- 
tive  Vernunft  fo  kämpft,  wie  Luther  zu  feiner  Zeit 
gegen  das  Papftrhum.  ,,So  wie  die  Kirche  von  Sei- 
ten des  Staats  durch  ihre  moratifche  Natur  gedeckt 
ift  :  fo  befchützt  fie  fich  (S.  32)  gegen  die  fpeculati- 
ve  Vernunft  durch  ihre /z/^onjc/ze."  (Bekanntlich  ifl 
fie  gerade  umgekehrt  von  Seiten  ihrer  Hiftorie  der 
Vernunft  immer  am  anftöfsigften  gewefen;  aber  der 
Vf.  verfteht  darunter  die  von  aller  ^ernunfteinmi- 
fchung  befreyte  ,  fich  felbft  hingegebene  ,  gramma- 
tikalifche  Bibelauslegung.)  ,, Dort  behauptet  fie  fich 
mehr  durch  ihre  Natur  und  ihren  Zweck,  oder  als  ei- 
ne Anftalt  der  fittlicben  Ordnung:  hier  mehr  durch 
ihren  Grund  und  ihre  Mittel,  oder  als  ein  In Jlitut  mit 
einem  fimpeln  Sijftem  (das  fimple  Syftein  ift  ihm  di« 
eben  genannte  Bibelauslegung).  ,,Auf  diefer  Sim- 
pUcität  ihres  Syftems,  ihre^  Gefchälts  juht  (S.  33) 
■felfenfeft  die  Maxime  der  Freyheit,  die  fie  felbft  be- 
rechtigt, alle  Verbindung  mit  der  v. ifren'^chaftlichen 
Welt  aufzuheben,  und  die  Scheidung  inufs  vor  fich 
gehen,  wenn  das  ChriHenthuni  fortdauern,  und  zu 
einem  neuen  Flor  gelangen  foll."  —  ,,Die  beiden 
Hauptobjecte  einer  KircheriverbelTerung  find  das 
kirchliche  Syfiem  und  die  kirchliche  Verfaß^nng.  Die 
Veränderung  betrifft  ir.i  hin  die  Schriftgelelnfamkeit 
tmd  das  Predigtamt ;  1  nd  mnn  küunte  in  fo  fern  ei- 
nen theoretifchen  und  prakiifchen  Theil  der  Reforma- 
tion unterfcheicien."  In  Aiifehun_^  des  erfteren  hat 
er  (S.  35)  die  Kirche  gegen  die  Anmafsungcn  und 
tingriffe  der  v  ifTenfcb;  ttlicheti  Vernunft  zu  fi-..hern, 
die  ehrißliche  Jheologie  den  WifienfcLaften  entg«- 
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gen  2u  fetreti,  und  erftere  aus  der  Reihe  der  Wiffon- 
fchaften  auszudreichen.  Der  Grund  diefer  gewalt- 
famen  Operation  liegt  bey  ihm  lediglich  in  der  durch- 
gängigen Vcrwechfelung  der  wilTenfchaftlichen  Ver- 
nunft mit  der  afterwiflTenfchaftlichen  ;  aber  nach  die- 
fem  Piincip  dürfte  mit  eben  dem  Rechte  auch  die 
Medicin  „aus  der  Reihe  der  VVilTenfchaften  auszu- 
ftreichen"  feyn,  da  fie  befonders  in  neueren  Zeiten 
der  Theorie  Xranke  genug  geopfert  hat,  und  Ree. 
iaöchte  wilTen ,  wieviele  Wiflfenfchaften  (ich  dann 
noch  behaupteten.  „Nicht  der  Vernunft  überhaupt, 
fondern  nur  der  würenfcbaftlichen  Vernunft  hätte 
;man  das  Evangelium  entgegenfetzen,  und  auch  die- 
fe  hätte  man  nicht  fo  ganz  unvertraglich  mit  dem 
göttlichen  Lichte  des  Evangeliums  darfteilen  foUen, 
als  ob  fie  auch  in  der  gehörigen  Entfernung  einan- 
.der  nicht  duldeten."  ,,Im  Gerichtshof  der  gefunden 
"Vernunft  (alfo  ift  die  wiiTenfchaftliclie eine  kranke?) 
;ftellt  fich  und  befteht  das  Evangelium.  Die  gefun- 
de  Vernunft  ift  die  fubjective  Richterin  des  Glaubens, 
und  wenn  man  die  Schrih  d^sprineipiumcognojcen- 
di  religionem  nennt:  fo  hat  auch  diefs  feine  Richtig- 
keit ;  denn  objectiv  entfcheidet  allerdings  die  graia- 
matifch  richtig  erklärte  Schrift."  (Der  Vf.  lehnt  fich 
tier.  an  die  Vorftellungswsife  ,,der  guten  Alten"  an.) 
„Nur  mit  der  wiffenfchaftlichen  Vernunft  kann  und 
will  die  Schrift,  mithin  auch  die  Schriftgelehrfam- 
keit,  nichts  zu  thun  haben.  Die  Schrift  ftellt  nirgends 
.ein  aus  d«n  Principien  d«r  Vernunft  entwickeltes 
Syftem  des  Glaubens  auf,  und  auch  der  Stoff,  den 
lie  darbietet,  ift  weder  einar  folchen  fpeculatiren 
Bearbeitung  fähig,  noch  dazu  beftimmt,  zu  einem 
folchen  Lehrgebäude  verarbeitet  zu  werden."  (Folgt 
daraus,  dafs  die  wiffenfchaftliche  Vernunft  in  diefe 
Schrift  gar  nicht  blicken  dürfe?  Reinhard  brachte 
fein  Syftem  der  chriftlichtn  Moral  gewifs  mit  einer 
wiffenfchafelichen  Vernunft  zu  Stande:  wird  ihn 
nun  der  Vf.  befchuldigen  wollen,  die  Schrift  ver- 
dreht zuhaben?  Auch  den  unzufammenhängenden, 
unroUftändigen  Stoff  kann  die  Wiffenfchaft  nach  ih- 
rer  Art  verarbeiten,  ohne  ihn  darum  zu  verunftal- 
ten.)  Gleichwohl  erhob  man  die  chriftliche  Theo- 
logie zum  Range  der  Wiffenfchaften ,  und  Jahrhun- 
derte hindurch  ging  fie  mit  denfelben  Hand  in  Hand, 
bis  die  Vernunft  aus  ihrem  Schlummer  erwachte, 
und  ihr  G»bi«t,  das  Reich  der  Wiffenfchaften,  von 
allem  Fremdartigen  zu  reinigen  anfing,  das  feinen 
inneren  Frieden  ftörte."  Alfo  hat  am  Ende  doch 
wieder  die  Vernunft  aus  der  Noth  helfen,  und  da- 
durch der  Theologie  felbftden  wefentlichften  Dienft 
erzeigen  müffen!  Genug,  wir  würdeü  nicht  fertig 
werden,  wenn  wir  die  Menge  von  Widerfprüchen, 
die  fich  nun  weiter  durchkreuzen,  ans  Licht  zie- 
hen v.'olUen. 

„Verliert  difl  chriftliche  Theologie  (S.  37)  den 
Rang  einer  Wiffenfchaft:  fo  tritt  auch  der  Klerusaus 
der  Reihe  der  Gelehrten."  Wie?  wenn  nun  das, 
was  er  öffentlich  treibt,  um  es  recht  und  mit  Erfolg 


zutreiben,  fcfaon  wiffenfchaftliche  Bildung  uorauj 
fetzte,  die  durch  fein  amtliches  ^Auftreten  hiiidurch- 
fchiinmert?  Soll  er  blofs  defswegen  nicht  Gelehr- 
ter heifsen.  weil  er  öffentlich  keinen  g^iechifchen 
und  habräifcheri  Text  und  keine  Kirchenväter  citirt? 
Dann  träte  auch  der  Arzt ,  weil  er  am  Krankenbette 
nicht  über  Sthenie  und  Afthenie  theorefifirt,  aus  der 
Kafte  der  Gelehrten.  Der  Vf.  bringt  hier  ein  fehr 
unüberlegtes  Thema  zur  Sprache;  man  nehme  den 
geiftlichen  Stand  aus  der  Lifte  der  Gelehrten,  und 
man  hat  einen  Klerus  des  Mittelalters.  Der  Vf.  ent- 
reifst hier  diefcin  Stande  auch  das  Palladium,  wo- 
durch er  Geh  bisher  allein  noch  in  Werth  und  Ach- 
tung erhielt.  Doch  Er  weifs  dafür  zu  tröften.  ,,Die 
Schriftgelehrfamkeit  gie'bt  eine  grofse  Summe  herr- 
licher Kenntniffe,  die  durch  ihre  Verbindung  mic 
der  Pi-axis  des  Predigtamts  zu  einem  noch  gröfstreft 
Schatze  wächft,  und,  was  die  Hauptfache  ift,  und 
unferen  Stand  mit  einem  neuen  ,,G/aw^e  erfüllt",  er 
fleht  der  moratifchen  Ordnung  der  Dinge  näher,  ah 
die  eigentlichen  Gelehrten  ,  und  ift  der  einzige 
Stand  in  der  Welt,  der  unmittelbar  für  das  tno- 
valifche  Reich  Gottes  arbeitet.*'  Höher  kann  fich 
der  Unfinn  in  unferen  Tagen  nicht  verfteige;; ; 
man  hat  es  bisher  gefehen ,  wie  weit  der  Umftand, 
dafs  er  unmittelbar  für  das  Reich  Gottes  arbeitet,  al- 
lein fchon  im  Stande  war,  ihn  vor  Selbftentartung 
und  Verachtung  Anderer  zu  fiebern.  Wie  erklären 
wir  uns  nun  feinen  Verfall?  Beynahe  kommt  der  Vf. 
auf  das  craffsfte  Vorurtheil  Toriger  Jahrhunderte  zu- 
rück,wo  diefer  StandAnfpruch  aufVergötterung  mach- 
te, weil  er  Gott  auf  dem,  Altare  fo  nahe  ftand ,  und 
auf  die  Schlufsweife  jenes  Mefspfaffen,  der  behaup- 
tete, der  Priefter  fey  mehr  als  Gott,  "weil  diefer  nur 
die  Welt  fchaffen  konnte  ,  jener  aber  (in  der  Meffe) 
Gott  felbft.  ,, Ein  unvergleichlicher Erfatz,  fährt  der 
Vf.  ganz  naiv  fort,  für  den  fanatifchen  Nimbus,  der 
einft  die  Häupter  der  Priefter  umgab!  "  Ach!  es  ift 
leider!  diefer  Nimbus  felbft,  den  der  Vf.,  wenn  er 
confequent  feyn  will ,  mit  feiner  vollendeten  Kir- 
chenreformation wieder  herftellen  würde.  Aberauch 
hier  lenkt  er  gar  zierlich  wieder  ein.  ,,Der  Klerus 
(ein  befferes  Wort  weifs  der  Vf.  nicht,  um  auch  hie- 
rin dem  Mittelalter  treu  zu  bleiben)  foU  ja  nichts 
verlieren  von  dem  Schatze  ächter  Schriftgelehrfam- 
keit, von  dem  reinen  Golde  wahrer  Lebensweisheit, 
fondern  nur  dem  Flittergolde  unhaltbarer  Meinun- 
gen entfagen."  (Man  erfährt  hier  beyläufig,  dafs  dein 
Vf.  die  Gelehrfamkeit  nur  ein  Flittergold  unhalt- 
barer Meinungen  ift,  und  mit  der  Seinigen  verhält 
es  fich  allerdings  fo.)  ,.Er  foll  auf  das  Studium  der 
Philofophie,  auf  alle  Wiffenfchaften  fich  legen,  kein 
Zweig  des  menfchlichen  Wiffens  füll  ihm  fremd  und 
verwehrt  feyn,  nur  die  Theologie  füll  er  nicht  fo 
betrachten  und  betreiben,  wie  die  Wiffenfchafiei), 
wenn  er  nicht  naturwidrig  handeln,  und  fie  in  lieh 
felbft  aufgelöft  fehen  will." 

(  Der  BefchU^s  folgt  im  Kückßen  Stücke. ) 
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Un  vollendeten  Reformation  der  chriftUchen  Kirdie, 
von  ^oli.  Friedr.  Voigtiänder  u.  f.  w. 

(^Befchl^fs  der  im  vorigen  Sti<ck  abgebrochenen  Recenßon.) 


D, 


'er  Verfafier  "hat  von  der  Theologie  eine  fo 
geringe  Meinung,  dafs  er  fürchtet,  ihr  Schnee 
möchte  fcbon  durch  den  Anglanz  der  wifi*en- 
ft  haftiichen  Vernunft  zerfchinelzen.  Gelehifamkeit 
foU  der  Theolog  beHtzen ,  aber  nicht  onvvenden, 
■weil  fie  bisher  auf  feinem  Gebiet  nichts  als  Unglnu- 
bcn.  Zweifel,  Kleinmüihigkeit  u.  f.  w.  geftifief. 
Aber  Hr.  V.  follte  bedenken,  dafs,  fo  weit  diefesdie 
tvahre  Gelfehrfamkeit  bewirkt  hat,  auch  die  wahre 
Theologie  darüTiter  gewinnen  mufste;  dafs  in  die- 
fer  nichts  gelten,  wahr  feyn,  Anfehen  behalten  fol!, 
was  mit  jener  flieiret,  und  dafs  fleh  letztere  immer 
bey  erfterer  bedanken  mufs  ,  wenn  fie  als  gute  Poli- 
ceyauffeherin  ihr  Gebiet  von  fchlechteia  Gefn.del 
und  Gaunervolk  fäubert.  Die  wahre  Gelehrfamkeit 
kann  nur  der  falf dien  Theologie  fchaden,  hingegen 
nie  die  falfche  Gelehrfamkeit  der  wahren  Theologie, 
nie  Belial  Chrifto.  Aber  da  diefe  Art  von  Gelehr- 
famkeit nie  aufhören  wird,  follte  es  auch  nur  von 
Laien  gefchehen,  der  Göttlichen  fchaden  zu  wollen: 
fo  raufs  ihr  eben  die  ächte  Gelehrfamkeit  ftets  mit 
Kraft  entgegen  arbeiten.  Denn  nur  den  Unwiffen- 
den  vermag  falfche  Gelehrfamkeit  zu  verführen. 
Bindet  man  der  Gelehrfamkeit  mit  demVT.  den  Arm: 
fo  ift  er  fo  gut  als  gelähmt ;  dürfen  wir  nach  befter  Ein- 
lichr  und  Überzeugung  keinen  freyen  Gebrauch  von 
ihr  machen:  fo  ficht  man  nicht  ein,  wozu  man  fie 
nur  tefitzen  fo!l  ,  ihr  Gebrauch  ift  felbft  ein  Mittel 
des  Erwerbs,  und  der  Vf.  widerfpricht  fich ,  der 
wohl  den  Sefit/ ,  nur  nicht  den  Gebrauch  zulalTen 
will,  weil  fich  Mifsbrauch  einfchliche.  Aberesift  noch 
die  Frage,  ob  wahre  Gelehrfamkeit  je  gemifsbraucht 
werden  konnte,  und  —  abujus  nunquam  tollit  ujum. 

Der  die  Vernunft  aufPenfion  fetzende  Vf.  kün- 
digt ihr  im  5ten  Abfch.  auch  den  Dien!l  auf,  den 
Oe  bisher  ia  Bearbeitung  des  Stoffes,  den  die  h. 
Urkunden  darbieten,  geleiftet  hat.  Diefe  Urkunden 
fprechen  durch  ,.die  Tbatfachen  der  Gefchichte"  für 
fich  falbft,  und  diefe  beftehen  aus  3  ClalTen  :  die  er- 
fte  hat  das  Inititut  eingeleitet;  die  andere  gefchaffen; 
die  dritte  belebt.  —  Die  Wunder,  welche  die  erfte 
Claffe  ausmachen  ,  können  und  follen  keine  Bewei- 
fe  für  die  Wahrheit  der  Lehre  feyn;  ,,fie  füllten  nur 
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die  Eine  Wahrheit  bewelfen.  dafs  ^efus  göttliche 
Vollmadit  habe,    eine  allgemeine  Ayifialt    der  fittli- 
chen  Vollendung  zu  fliften,  oder  dafs   diefe  J-.ißalt 
das  hÖdifle  Werk  der  Providenz  feij."    Allein  diefer 
Beweis  fchliefst  den  erften  implicite  mit  ein.  Wird 
durch  die  Wander  erwiefin,  dafs  Jefus  göttlich« 
Vollmacht  hatte,  zu  thun  ,  was  er  that:  fo  liegt  dar- 
in nuch   der  B3weis,   dafs  feine  Lehre  wahr  feyn 
muffe,  weil  Gott  durch  feinen  Bevollmächtigten  kei- 
ne Unwahrheit  konnte  geolFenbaret  wiffen  wollen. 
Wäre  Jefus  nur  der  geringften  Verfälfchung  fähig 
gewefen:  fo  würde  Gott  nicht  ihn,   fondern  einen 
anderen  gefchickt  haben.  Aber  noch  hat  der  Vf.  mit 
feinen  ZeitgenofTen  auszumachen  ,  ob  Jefus  in  ei- 
nem anderen  Sinne  göttliche  Vollmacht  hatte,  eine 
Anftalt  der  fittlichen  VerbelTerung  zu  gründen,  als 
jeder  andere  Edle.    Folgte  bey  Jefus  daraus,  weil  er 
Wunder  that,  dafs  feine  Anftalt  das  höcnfte  Werk 
der  Pjrov^idenz  fey  :  fo  würde  im  umgekehrteix  Fall 
das  Gegentheil  folgen,   welches  der  Vf.  fchwerlicfi 
wird  behaupten  wollen,  obgleich  nach  feiner  Mei- 
nung mit  den  Wundern  auch  das  Chriftenthum  als 
Inftitut  dahin  finken  würde.  —    Die  zweyte  Claffe 
von  Thatfachen ,  die  das  Inftitut  fdiufen,   find  die 
lezten  Acte  im  Leben  ^efu.    Wenn  dem  Vf.  (S.  45> 
nicht  erlaubt  wird,  den  Tod  Jefu  für  einen  Verföh- 
nungstod  zu  haken:  fo  ift  er  ihm  „Schwärmereif."- 
,,Wie  fich  übrigens  der  Verföhnungstod  mit  dem  We- 
fen  Gottes  und  feine  Auferftehung  mit  dem  Reiche 
der  Natur  vereinige,  das  kümmert  ihn  nicht,  wenn 
er  nur  im  Gelfte  des  fimpeln  Evangeliums  (d.  h. 
vernunftlos)  verfahren  und  den  Seegen  geniefseii 
darf,  der  aus  diefen  geheimen  Quellen  fliefst."  Ganz 
recht!  der  Unvernunft  geziemt  es  allerdings,  von 
einer  freudigen  Aufopferung  des  Lebens  für  Wahr- 
heit und  Überzeugung,  für  eine  ,, Idee"  keine  Idee 
zu  haben.    Nüchterner  kann  die  Exegefe  nicht  rer- 
fahren,    als  fie  hier  im  Vf.   hervortritt.     Auf  den 
Verföhnungstod  ftützt  fich  dann  feine  Predigt  vom 
Kreuz,  die  nach  ihm  in  eine  Verbindung  mit  allein 
tritt,  was  Gutes  und  Edles  im  Menfchen  iiej^t,  und 
einen  Seegen  (ein  Lieblingsausdruk  des  VVs.)  mit 
fich  führt,  der  u.  f.  w.     Er  bekennt  ehrlich,  dafs 
er  ,,die  Predigt  vom  Kreuz  fo  wenig  begreife  als  ir- 
gend Einer;  aber  ihre  ünbegreiflichkeit  erfüllt  fein 
Gemüth(S.  48)  nicht  mit  Zweifeln."  —    Die  dritte 
Clafle  befteht  aus  moraiifdien  Handlungen,  ,, deren 
allgemeiner  und  bleibender  Werth  in  die  Au"-en 
fällt."  " 

Sein  „fimples ,  evangelifches  Syftein  beßeht  zu- 
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fo1c:e  der  vorigen  Clsffification  aus  drey  Theilen. 
Es  ftellt  (Abfchn.  VI,  S  52)  die  Gefchichte  der  Foj'fcc- 
reitung,  welche  die  Fürfehuji^  zur  ircralifchen  Welt- 
anltalt  traf,  die  GeJcJiichte ,  die  dsrfelbtin  zur  Grund- 
lage dienen  foltte  oder  das  EvnrigeHum  feLbfl  und  die 
Gejchichte  der  verwirklichten  Jiifialt  dar.  Niemand 
fleht  ein,  zu  weicher  grofsen,  in  allen  ihren  Thei- 
len vollendeten  Reformation  ein  folches  Syftera , 
■wie  er  es  nennt,  führen  foll.  IndcfTen  legt  der  Vf. 
"ueil  es  mit  feinem  evangelifchen  Kirchenjahr  zu- 
fannnenhängt ,  das  auch  die  heilige  Zahl  drey  zur 
Devife  hat,  darauf  grofses  Gewicht,  und  wif  durften 
es  nicht  übergehen ,  ob  v.  ir  gleich  dem  Lefcr  keine 
einzige  wichtige  Folgerung  nau^^haft  machen  kön- 
nen, die  der  Vf  daraus  hergeleitet  hätte.  Auch 
fpringt  er  felbft  bald  wieder  davon  ab,  verliert  fich 
in  ein  fades  Lob  des  fimpeln  Evangeliums,  und 
warnt  endlich  vor  dem  Gebrauch  aller  der  Ausdrük- 
ke ,  die  an  die  Zeiten  der  fpeculativen  Theologie 
erinnern,  wohin  ertlie  Worte  :  Gnade  und  Offenba- 
rung rechnet ,  die  fich  doch  mit  feinem  Syftem  fehr 
w-ohl  vertragen.  —  So  wenig  er  auch  das  Talent 
befitzt,  über  chriftliche  Theologie  etwas  Haltbares 
zu  fagen  ,  fo  unteriär.gt  er  fich  doih,  an  den  Um- 
fang und  die  einzelnen  Zweige  derfelben  noch  ei- 
nen eigenen  Abfchnitt  zu  wenden  ;  aber  er  fhut 
wohl,  ihn  nur  roi?  Trivx^ois  sv  'TrviVjj.ari  zu  dedi- 
ciren,  denn  der  Mann  von  Fach  wird  weder  aus  fei- 
nen 4  Hauptzweigen  der  theoretifchen  Theologie  — 
Exepefe,  byfteniBtik,  Polemik  und  Kirchengeichich- 
te,  (Hermeneutik  findet  vor  ihm,  da  er  n\ir  als  reiner 
Grammatiker  verfährt,  keine  Gnade),  noch  aus  feinen 
4 Hauptzweigen  der  praktifchen  Thologie —  Homile- 
tik, Liturgik,  Paftoralkunde  und  Katechetik  (Mo- 
raltheologie kommt  bey  ihm,  einem  reinen  Hiilori- 
ier,  nirgends  in  Erwähnung)  —  viel  Belohnung  fcbö- 
pfen.  —  Auch  über  feine  Kückhlicke  auf  die  Lehr- 
vorfchriften  der  attproteßantifchen  Kirche  im  Vlilten 
Ablihn.  wäre  vieles  zu  fagen,  und  ihm  z.  B.  vor- 
zurücken, dafs  er  von  kirchlichen  Symbolen  eine 
ganz  fchiefe  Anficht  hat,  wenn  er  meint,  fie  feyen 
nur  bis  zum  allgemeinen  kirchlichen  Frieden  bry- 
7-ubehaIten;  aber  wir  überfehen  ihm  gar  vieles,  um 
Platz  zu  haben,  fein  Ganzes  ins  Auge  zu  faffcn." 
Der  Vordcrfatz,  dafs  die  Theologie  als  eigenes 
Geftirn  am  Geiehiten  Himmel  ganz  verfchwijidet , 
mufsre  ihn  (Abfcbn.  IX.)  darauf  führen,  auch  die 
tht-ologifche  Faculfät  auf  Univerfit.itcn  eingehen, 
wnd  die  Erziehungsanftr.lt  des  Klerus  eine  eigene 
Anltalt  für  fich  ausmachen  zu  laiTen.  Die  Theologen 
werden  nun,  als  wenn  alle  Theologen  nur  Prediger 
"würden,  in  PredigerCem'imrien  naihgezogen.  ,,Ich 
begreife  leicht  (S.73),  welche  grofse  Veränderung  es 
irt,  wenn  auf  unfern  Univerfitäten  Eii\e  Facultät 
eingehen  fcali ,  und  ich  weifs  auch  jiicht,  durch  wel- 
che Mittel  eigene  Predigerfeminarien  zu  errichten 
find.  Aber  bin  ich  Schuld  daran,  dafs  ich  folche 
Rcfultnte /.ielie  ?  Luther  berief  fich  auf  die  Schrift, 
Wenn  er  lieh  bey  feinem  Satz  behaupten  wollte.  Die 
tieue  Reformation,  welche  die  göttliche  Autoricüc 


der  Schrift  ebenfalls  anerkennt,  und  nur  den  Be- 
weis für  ihre  Sache  anders  zu  führen  hat,   appeliirt  1 
an  die  gefunde  Vernunft,  folgert  mit  aller  Strenge  ^ 
philofophifcher  Confequcnz  aus  dem  evangelifchen  } 
Syftem,  (hier  hebt  der  Vf.  felbft,  wie  gute  Dienfte 
die  von  ihm  fo  fehr  gedrängte  Philofophie  leilU  t!)  ; 
ohne  fich  darum  zu  bekümmern ,  was  fonft  für  Fol-  ! 
gen  daraus  entfpringen  mögen."    Für  feine  lieben  ) 
Einfältigen  kann  unfer  neuer  Luther  auch  nicht  zu  i 
viel  thun  ;  wie  leicht  könnten  fie  von  dem  Gifte  der  1 
Naturphilofophie,  der  Metaphyfik  und  anderer  Todt-  ! 
feinde  des  fimpeln  Evangeliums,  die  auf  Univerfi-  i 
täten  in  freyem  Umlauf  find,    angefiieckt  werden, 
welcher  Gefahr  wären  ihre  8  theologifchen  Haupt-  l 
zweige,  aufser  denen  iie  nichts  zu  willen  brauchen,  I 
im  Umgang  mit  anderen  jungen  Männern  höherer 
wilTenfchaftlicher   Bildung  ausgefetzt!     wie  leicht 
könnten  fie  in  der  Mathematik  fo  weit  kommen, 
dafs  fic  erfüTiren  ,  das  Sonnenjahr  fey  die  Zeit  von 
365  Tagen,  5  Stunden,  48  Minuten,  48  Secunden, 
und  nehme  feinen  Anfang,  die  wenigen  Stunden 
und  Minuten  abgerechnet,  mit  dem  Kalenderjahr! 
Würden  fie  dann  nicht  über  den  Vf.  lächeln,  der  es  . 
(S.  100)  den  21  Dec.  leinen  Anfang  nehmen  läfsi?  — 
Den  Satz  der  völligen  Trennung  unterftützt  er  mit  : 
lauten  Klagen  über  das  Verderbnifs  der  L'niverfitäts- 
zöglinge.    Billig  fragt  fich  aber  noch  :   Haben  die  ' 
jungen  Theologen  ,  oder  die  Mediciner  und  Jurilten 
am  meiften  dazu  beygetragen?    Können  fich  jene 
nicht  noch  genug  unter  fich  felbft  verderben,  auch  : 
nachdem  die  völlige  Scheidung  von  dlefen  glück- 
lich vor  fich  gegangen  iii,  und  wäre  es  aus  eben  dem  . 
Grunde  nicht  noch  viel  rathfamer,  wenn  man  fie  / 
länger  beyfamraen  liefse ,  damit  fie  von  jenen  gute 
Sitten  annehmen,  da  die  Zöglinge  anderer  Wiffen-  i 
fchaften  gemeiniglich  aus  befferen  Häufern  kommen,  ' 
und  von  früherer  Jugend  an  eine  liberalere  Erziehung  1 
genoffen  haben? 

Wir  kommen  endlich  zum  evangelifchen  Kir- 
chenjahr dcs\  fs.  im  iitcnAbfchn.  ,, Das  Evangelium 
ift  die  Sonne  der  moralifchen  Welt,  und  fchenkt  ih» 
reii  (feinen)  Seegen  nicht  n;inder  als  das  v.  ohltbä- 
tige  Geltirn,  das  unfer  Jahr  regieret,  in  einem  Kreis- 
lauf von  Veränderungen.  Diels  ift  eben  das  evange- 
lifche  Kirchenjahr ,  das  in  einem  jährlichen  Um- 
lauf feyerlicher  Tage  befteht,  das  fich  mit  ungemei- 
ner Leichtigkeit  aus  dem  evangelifchen  Syftem  ent- 
wickelt,  und  der  mcnfchlichen  Natur  eben  fo  ange- 
meffea  ift.  als  das  Sonnenjahr  der  Erde.  Es  ver- 
breitet den  Seegen  des  Evangeliums  mit  einer  Ab- 
wechfelung  und  Maanichfaltigkeir,  die  allen  C'ber-  , 
drufs  abwehrt,  und  alle  moralifchen  BedürfmlTe  des 
menfchlichen  Herzens  befriedigt.  Es  hat  fich  auch 
trotz  des  Verderbens,  in  welches  die  Kirche  fo  früh 
fchon  verftmk  ,  gleichfam  vcn  felbft  herbey  geführt, 
und  mit  den  drey  Hauptfclien,  welche  die  drey 
Epochen  des  E\  ange)iunis  bezeichnen,  vcrv  irklirht. 
Es  ift  alfo  keine  wiUkülir liehe,  fojidern  eii\e  not h wen-  1 
dige  Ordnung,  und  es  fehlte  nur  roch  das  reine  1 
Evnnjjciium,  um  fie  in  ihrer  göttlichen  Herrlichkeit  A 
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zu  zeigen  u.  f.  \v."    Nach  einer  fo  emphatifthen 
Einleitung  erwartet  man  wohl  etwas  Rechtes;  aber 
r.uch  hier  hat  der  Berg  eine  Maus  geboren  ,   fo  gute 
Gelegenheit  der  Vf.  auch  hatte,  nützliche  Verände- 
rungen vorzufchlagen.    ,,Zu  einem  evangelifchen 
Kirchenjahr  ift  zweyerley  erforderlich.    Es  inufs  an 
der  rechten  Stelle  beginnen,    und  das  Evangelium 
mit  allen  feinen  Jbivechfeliingen  regelmäfsig  durch- 
laufen.   Den  Anfang  betreffend  :  fo  hat  es  3  grofse 
Perioden,  woron  jede  ungefähr  4  Monate  dauert,  die 
Weihnachts-  Oflern  -  Pßngflperiode.    Das  Evangelium 
beftiinmt  nun  felbft,  wo  das  Kirchenjahr  feinen  An- 
fang nimmt,  nämlich  durch  die  Oiterperiude ,  def- 
fen  (deren)  Grenzen  es  angiebt.    Diefe  Periode  be- 
ginnt einige  Wochen  nach  dem  Weihnach^sfeft,  und 
ihre  äafserfte  Grenze  ifc  die  Himmelfahrt  des  Herrn. 
]\lithin  beginnt  das  Kirchenjahr  jederzeit  8  Monate 
vor  der  nächften  Himmelfahrt,  alfo  gegen  das  En- 
de des  Sommers  oder  um  Michaelis  herum.  Wenn 
z.  B.  das  FeA  der  Himmelfahrt  auf  den  27  Mny  fällt: 
fo  ill  der  24  Sept.  der  Anfang  des  natürlichen  Kir- 
chenjahrs.   Es  kömmt  aber  fehr  viel  darauf  an,  wo 
das  Kirchenjahr  beginnt,  weil  j?de  Periode  vollauf 
zu  thun  hat,  um  ihren  Gegenlland  zu  erfchöpfen, 
alfo  keine  zu  lang,  keine  zu  kurz  feyn  darf."  Wir 
finden  diefe  Bellimmung  des  Termi.ii  a  quo  fehr  un- 
zureichend und  willkührlich ;    und  obgleich  hier 
überhaupt  die  Wilikühr  grofsen  Spielraum  hat:  fo 
hatten  wir  doch  gewünfcht,  dvAs,  da  dem  Vf.  fo  fehr 
viel  darauf  ankam,  wo  das  Kirchev.jahr  beginnt,  er 
eine  auf  triftigere  Gründe  geilützte  Grenzlinie  ge- 
zogen hätte.    Es  ift  a)  gar  nicht  abzufehen,  war- 
um das  Kirchenjahr  feine  Hauptperioden  nur  nach 
den  3  Feften,  .Weihnachten,  0:^ern,  Pfingilen,  zäh- 
len foll  ;  diefe  Fefte  dürften  in  dem  Rang  über  alle 
anderen  Fefte  nur  darum  ftehen,  weil  Tie  nun  einmal 
feit  langen  Zeiten  mit  lichrbarer  Vorliebe  für  das  jü- 
difche  Alterthum  darin  geRauden   haben.  Auch 
fühlt  der  Vf.  das  Willkührliche  diefer  Einrichtung 
felbft,  wenn  er  (S.94)  fagt:  ,, unverzeihlich  ift  es, 
dafs  der  Todestag  Jelu  als  ein  kleines  Feft,  hier 
und  da  fogar  nur  mit  einem  halben  'l'nge  gefeyert 
wird.    Diefer  Todestag  ift  das  höchfte  Feft  iin  Jahr 
und  follte  billig  mit  2  ganzen  Tagen  geie>yert  wer- 
den."   b)  Ree.  liebt  keine  Schiufafolge  da.-^in:  dafs, 
weil  die  Grenze  der  Ofterperiode  die  Himinelfahrt 
ift,     das  Kirchenj'hc  jederzeit  8  I^Ionate  vor  der 
nächften  Himmellahrt  beginr^en  fjil.  Vielmehr  wür- 
•tle  er  den  Gebranch  der  englifchen  Kirche,  das  Kir- 
chenjahr mit  dem  25  März  oder  dera  Ftfte  der  Ver- 
kündigung  Msria   anzufangen,    noch  vorziehen. 
Denn  füllen  einmal  die  Perioden  der  Lebeusfchick- 
fale  Jefu  zum  Lritfaden   dieuetj;    fu  wäre  dazu 
das  punctum  filiens  feirics  Lebens  d-er  fchicklichfte 
Anfang.    Schade  nur,  däfs  Scaligcr  \ind  Bengel  iich 
■über  die  Zeit   der  Geburt  Jefu  nicht  vereinigen 
konnten,  und  bcy  aller  (Jsrauf  verwandten  Erudi- 
tion Erfterei  Jefuin  gegen  das  Ende  Sept.  ,  Letzte- 
rer pracis  am  2,5  D<c.  geborp;i  werden  lit  fs,  Indef- 
feu  koiinti  inai)  hier  ue»  Kiictea  zerhuuvn,  ein  für 


allemal  einen  beliebigenAnfangspunctfeftfetzen.nach 
chronologUcher  Ordnung,  wie  he  uns  Paulus  Com- 
mentar  ziemlich  erleichtert  hat,  die  Lebensgefchich- 
te  Jefu  durchführen  ,  und  damit  das  Andenken  an 
Jefum  moglichlt  vergegenwärtigt  würde ,  jeden  Ab- 
fchnitt  feiner  Lebensgefchichte  in  der  Perikepen- 
wahl  in  diejenige  Periode  des  Kalenderjahrs  ver- 
legen,   in  welcher  er   fich  ungefähr  zugetragen 
haben  müfste.    Aber  wie  verfährt  der  Vf.?  Seine 
Schlufskette  ift  die :  3  X  4  ~  12.    Aus  I2  Monaten 
beßeht  das  Jahr;  in  diefe  12  Monate  fallen  drey 
Hauptfefte  :  alfo  muffen  jedem  Fefte  zu  feiner  hin- 
länglichen Vorbereitung,  Feyer  und  Ausführung  vier 
Monate  gewidmet  werden.  Denn  ,,es  ift  (S.  94^  fehr 
zweckmäfsig,  dafs  jede  Hauptperiode  ein  Hauptfeft 
hat,  welches  gleichfani  ihr  Mittelpunct  ift,  und  die 
Strahlen  der  vorbereiteten  W^ahrheit  fammelt."  — 
Welche  Ordnung  und  Abwechfelung  übrigens  in  das 
neuorganifirte  Kirchenjahr  kommen  foll,  crfehen  wir 
am  heften  aus  feiner  Perikopenreihe  (Abfchn.  XII), 
,,dem  geheimen  Triebrad  des  K.  J."  Die  Perikopen 
der  Wcihnaclitspcriode  entlehnen  vom  Anfang  des  K. 
J.  an  bis  zum  Weihnachtsfeft  den  Stoff  der  Predigt 
«US  dem  A.  T. ,  vornehmlich  aus  feinem  hiftorifchen 
Theil.    Sie  durchlaufen  die  Urgefchichte,  die  patri- 
archalifche  Periode,  die  mofaifghe  Epoche,  das  Zeit- 
alter derPropheteji,  und  die  Zeiten  des  Exils.  Beym 
W'eihnachtsfeft  bleiben  die  Perikopen  die  bisherigen^ 
wie  auch  die  folgenden  Sonntage,  bis  zum  Anfange 
der  Ofterperiode.    Auf  den  letzten  Sonntag  der  W. 
P.  fällt  die  Gefchichte  von  Johannes  u.  f.  w.  —  Die 
Oßerpeviode  nimmt  ihre  Perikopen  aus  den  evange- 
lilchen  Nachrichten.  £m  Jahrgang  würde  den  Reich- 
thum der  Nachrichten  nicht  erfchöpfen.  Würden 
aber  auch  mehrere  Jahrgänge  beforgt:  fo  müfstc'n 
doch  die  Perikopen  des  Ofterfeftes  und  der  darauf 
folgenden  Sonntage,  bis  zur  Himmelfahrt ,  immer 
diefelben  leyn  ,  weil  wir  von  dem,  was  zwifchen 
der  Auferftehung  und  Himmelfahrt  vorgefallen  ift, 
\s-enig  wilfen  u.  f.  w.    ,,Die  Pßngflperiode  erhält  ih- 
re Perikopen  aus  der  Apoftelgefchichtc,  und  aus  den 
Briefen  der  Apoftel.    Erftere  würde  zwey  Monate 
jnit  ihrem  Reichtbum  ausfüllen,  die  übrigen  beiden 
Monate  find  die  intereiTanteften  Stellen  uer  Brief« 
u.  f.  w.  zu  benutzen."  —  Wir  finden  dagegen  nur 
Folgendes  zu  erinnern  :  a)Vier  Monate  hindurch  in 
näherer  oder  entfernterer  Beziehung  über  die  Beftim- 
mung  des  Hauptfeftes  zu  dogmatiliren ,  darauf  vor- 
zubereiten ,  zu  iäuteriren  und  recapituliren  ,  würde 
fear  langv/eilig  und  unerbaulich  feyn.    Es  giebtder 
lehrreichen  uiul  nothwendigen  Mßterifn  fo  viele  , 
die  mit  jenen  Feften  in  gar  keiner  Berührung  fle- 
hen, und  alfo  nach  dem  ,,Syfieiii"  des  Vfs.  ganz 
von  der  Hand  gewiefen  werden  müfsten.    b)  Ijj  er 
einmal  bis  zur  Urgefchichte  zurückgeht,  warum  geht 
er  nicht  weiter  herauf,  wenigitens  bis  zum  Ende  der 
Welt,  warum  machen  die  Briefe,  nicht  die  Apoka- 
lypfe  den  ßefchlufs?  c)  Für  ein  K.J.,  das  eine  fo 
laxe  Beftimmung  hat ,  noch  Perikopen  vorfchreiben 
zu  wollen,  dazu  fleht  man  kaum  ein^ix  anderen 
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Grund,  als  den.  weil  de:a  Prediger  vor  lauter  StofF- 
reichthum  die  Wahl  wehe  thut  ;  Perikopen  werden 
aber  d)  nicht  gewählt,  um  das  Wahlen  zu  erfparen, 
fendern  um  den  unfichtbaren  leitenden  Faden  einer 
Religionsidee  gefchickt  durchzuführen,  die  wir  bey 
detp  Vf.  veriniiTen. 

Wir  glauben  unfere  Schuld  gegen  ihn  abgetra- 
gen zu  haben.  Den  Inhalt  feines  Syftems  haben  wir 
fo  weit  Tcrfolgt,  als  es  auf  Eigenthümlichkeit  An- 
fpruch  macht;  in  feine  Anflehten  über  Gebet,  Beich- 
te, Abendmahl,  Kirchengefänge  u.  f.  w.  ,  brauchen 
wir  um  fo  weniger  einzugehen,  als  fie  theils  von 
detn  fchon  geprüften  Syftem  abhängen,  theils  nicht 
neu,  darum  noch  am  heften,  obgleich  von  Anderen 
fchöner  und  beffer  gefagt  find.  Wh  entlalfen  ihn 
daher,  und  hoffen,  er  werde  mit  unszufrieden  feyn, 
.  da  wir  uns  nur  derjenigen  Waffen  gegen  ihn  bedienten, 
die  er  uns  felbft  in  die  Hand  lieferte.  Vielleicht  ift 
er  nicht  zu  alt,  um  zu  lernen,  welche  Foderungen 
die  Kritik  feiner  Zeitgenoffen  an  ein  W^erk  von 
dem  Umfang  macht,  als  er  zu  liefern  verfprach ; 
und  diefs,  wird  immer,  falls  er  uns  auch  mit  weite- 
ren Reformationsverfuchen  in  Zukunft"  verfchonen 
follt« ,  Gewinn  für  ihn  feyn, 

A    +  X. 

EBruRT,  b.  Gebhard:  Methodenhuchzum  Retigions- 
unterrichte  nach  D.  Martin  Luthers  Katechismus 
von  Johann  Paul  Hopfenfack,  Diaconus  und 
Nachuiittagsprediger  an  der  Kaufmanaskirche 
und  Katechet  am  Schullehrerfeminario  in  Erfurt, 
Erfte  Abcheilung.  Die  Glaubens-  und  Sitten- 
Lehren  nach  dem  erften  und  zweyten  Haupt- 
ftücke  des  Katechismus.  igoS- 207S.  8-  (löGr.) 

Unter  einem  Methodenbuche  kann  man  fich  nur 
zweyerley  denken.  Entweder  enthält  ein  fokhes 
Buch  die  Regeln,  welche  nach  einpr  gewiffen  Metho- 
de zu  befolgen  find,  oder  es  führt  auch  die  ausführ- 
lichen ßeyfpiele  zu  diefen  Regeln  auf.  Im  erllen 
Sinne  kann  Hn.  H's.  Buch  kein  Methodenbuch  hei- 
fsen  ,  weil  von  Regeln  einer  Methode  darin  nichts 
zu  finden  ift;  imletztenSinne  nur  zumTheil.  Denn 
die  Einrichtung  deffelben  ift  folgende.  Das  erfte  und 
zweyte  Hauptftück  d«s  Katechismus  ift  in  dreyfsig 
Lehrftunden  abgetheilt ,  in  welchen  zuerft  die  Glau- 
benslehre des  zweyten  Hauptftücks,  und  dann  die 
Sittenlehre  des  erften  ausführlich  erklärt  und  auch 
afcetifch  behandelt  wird.  Nach  jeder  Lehrftunde  fol- 
gen dann  die  Fragen  zu  derfelben.  Ein  Meifterftück 
glaubt  der  Vf.  felbft  nicht  geliefert  zu  haben.  Indef- 
fen  hofft  er,  dafs  die  Form  diefes  Werkchens  zu  fei- 


nem vorgefteckten  Ziele  paffender  fey,  als  die  Fonn" 
anderer,  felbil  befferer kacechetifcher  Bücher.  Und 
welches  ift  denn,  fragt  man,  fein  Endzweck?  Blofs 
der  allgemeine,  Lehrern  in  Bürger  - -und  L.^nd-Schu- 
len  zu  nützen,  die  nach  Luthers  Katechismus  Reli- 
gionsunterricht zu  geben  haben.    Freylich  giebt  es 
der  Hülfsmittel  zum  lutherfchen  Katechismus  in  Men- 
^e;  indeffen  glauben  wir,  auch  Un.H's.  Arbeit  wer- 
de nicht  ohne  Nutzen  feyn.  Ganz  fonderbar  ift  zwas 
der  Gebrauch,  den  der  Vf.  von  feinem  Buche  ge- 
macht wiffen  will.    Der  Lehrer  foll  l)  die  Anfangs- 
verfe  und  Gebete  mit  Anftand,  Nachdruck  und  Fty- 
erlichkeit  fprechen  (das  verfteht  fich  wohl  beyalle« 
Gebeten,  befonders  wenn  der  Lehrer  vor  Kindern 
betet),  und  bey  den  Gebeten  die  Kinder  mit  zum  Be- 
ten a'jffodern.    (Aber  wenn  fie  nun  die  Gebete  noch 
nicht  verrtehen  ?)    Dann  foll  der  Lehrer  2)  dengan- 
zen  zufammenhängenden  und  erklärenden  Vorirsg 
der  jedesmaligen  Lehrftunde  vorlefen.  Aber  das  hio- 
fse  doch  wirklich  die  Zeit  verderben;  denn  ■w  ie  viel 
werden  die  Kinder  vom  blofsen  Vorlefen  faffen?  3) 
foll  der  Lehrer  nach  verrichteter  ganzer  oder  halber 
Vorlefung  der  Lehrftunde  (foll  wohl  heifsen  :  nach. 
Voriefung  der  ganzen  oder  halben  Lehrftunde)  die 
Fragen  den  Kindern  vorlegen.    Wir  dächten  gera-, 
de  umgekehrt.    Erft  muffen  die  Kinder  durch  die 
Fragen  mit  dem  Sinne  bekaniu  werden  ;  dann  faffeii> 
fie  erft  den  vorgelefenen  Vortrag.   Überhaupt  ift  die-'i 
fes  Methodenbuch  unferem  Urtheile  nach  mehr  voit 
dem  Lehrer  als  Vorbereitung  auf  feinen  Unterricht, 
als  während  des  Unterrichts  zu  brauchen.    Die  Er-  , 
klä  rungen  könnten,  wenn  vieles  Afcetifche ,  wasi 
der  Lehrer  felbft  hinzufetzen  kann,  weggelaffen  \vä-. 
re,  viel  kürzer  und  hie  und  da  beftimmter  feyn.  Nicht 
ganz  richtig  heifst  es  z.  ß.  S.  150:  „Es  ift  unfere- 
Schuldigkeit,  Gott  über  alles  zu  fürchten,  d.  h.  feiiii 
Mifsfallen  und  U/ignade  mehr  als  alles  zu  fürchten,: 
und  fein  Wohlgefallen  zu  haben  für  unfer  grofste» 
Glück  zu  halten."    Fürchten  wird  alfo  durch  fürch- 
ten definirt,  und  der  eigentliche  Begriff  der  Ehr- 
furcht vor  Gott  ganz  übergar.gen.    Wie  die  Fragen 
des  Vfs.  befchaffen  find,  davon  nur  ein  Beyfpiel.  S. 
5.  ,,Wex  hat  aber  den  Katechismus  gemacht?  Wen 
foll  euch  das  Bildchen  vor  dem  Katechismus  vorftel- 
len  ?   Was  war  denn  Marfin  Luther  ?    Welchen  Ti- 
tel gab  man  ihm  wegen  feiner  Gelehrfamkeit?  Was 
heifst  alfo  der  Titel  Doctor  bey  Martin  Luthern?" 
Sollte  ein  Schullehrer  fo  rerwahrlofet  feyn,  dafs  er 
nicht  im  Stande  wäre,  felbft  folche  Fragen  zu  bil- 
den? 

L.  M.  n. 
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^  U  R  LS  P  R  ü  D  E  N  Z. 

Landshut,  b.  Weber:  Über  Vermuthungen  vor- 
züglich mit  Hinficht  auf  bürgerliche  Rechtslehre. 

  Ünrer  dem  Vorf.tze  des  Hn.  Hofr.  und  Prof. 

Gönner  zur  örfentlicken  Prüfung  vorgelegt  vom 
VerfalTer  Jra«/iiaj  WeindUr,  der  R.  C.  aas  Stams- 
ried  in  der  obern  Pialz.  1807.  XVIII  und  168 
S.  4.  (12  Gr.) 

Hr.  Gönner  verfichert  in  der  Vorrede  diefer  Schrift, 
dafs  das  Ganze  das  Werk  des  Vfs.  fey,  und  dafs 
ihm  allein  die  dadurch  erworbene  Ehre  gebühre: 
eine  Verficherung,  die  dem  Vf.  um  fo  ruhmvoller 
ift,  je  mehr  diefe  Schrift  alle  feitherigeu  Verhand- 
lungen über  diefen  Gegenftand  weit  übertrifft.  Hr. 
Rouffeau  in  d er  kleinen A  bhandlung  de  indole  et  viprae- 
fumtionnKi.  quatenus  ad  jus  civile  pertinent,  der  doch, 
nach  der  Note  *)  zum  5.  l  und  21,  die  iveindlerKche 
Schrift  gelefen  hat,  fcheint  eben  fo  wenig  Etwas  von 
dem  Geille  derfelben  gefafstzu  haben,  als  feine  Ab- 
handlung eine  Vergleichung  mit  derfelfeen  aushslt. 
Hr.  Weber  hat  fie  in  feiner  Schrift  über  die  Verbind- 
lichkeit zur  Beweisführung  im  Civil  -  Procefs  nicht 
benutzt.  Sonft  hätte  unftreitig  der  fünfte  von  den 
Vermuthungen  handelnde  Abfchnitt  viel  gewonnen. 
Wir  wollen  jetzt  zum  Belege  dieferßehauptungen  den 
Lefer  mit  dem  Inhalte  der  iT.Schrift  bekannt  machen. 

Einleitung.  Rechtsverhältniffe  im  Jllgetneinenbe- 
ftimmt  derGefetzgeber;  derRichter  hingegen  beflimmt 
das  Rechtsverhällnifs  für  den  gegebenen  Fall  insbe- 
fondere.  Entfcheidet  aber  der  Richter  den  Rechts- 
ftreit  beftimmter  Parteyen  :  fo  darf  er  auch  nur  be- 
ftimmt  den  Fall  unter  die  Gefetze  fubfumiren  ,  wo- 
von die  Parteyen  einflimmig  ihr  Recht  abhängig  ma- 
chen. (Diefe  Behauptung  des  Vfs.  ift  wenigilens 
Regel ;  dafs  aber  die  Gefetzgebung  es  ausnahmswei- 
fe  dem  Richter  zur  Pflicht  macht,  einen  Rechtsttreit 
aus  einem  Grunde  zu  entfcheiden,  von  dem  die  Par- 
teyen fclblt  ihr  Recht  nicht  abhängig  machen  ,  be- 
weif«n  unter  anderen  die  Exceptionen,  die  derRich- 
ter ex  officio  berückfichtigen  mufs,  wenn  fie  auch  der 
Beklagte  nicht  rorfchützt ,  fein  behauptetes  Recht 
von  denfelben  nicht  abhängig  macht,  z.  B.  die  Ex- 
ceptio praefcriptionis  u.  f.  w.  )  Erfolgt  nun  die  Ein- 
ftimmung  der  lireitcnden  Theile  über  die  ihrem 
Rechtsrtreit  zum  Grunde  gelegte  Thatfache  nicht 
freijwillig:  fo  müden  Beweife  entfcheiden.  Da  aber 
Kenntnifsgründe  von  Thatfachen  keine  mathemati- 
ff.  A.  L.  Z.  1809.    Vierter  Band, 


fche  Gewifsheit  geben :  fo  ertheilt  der  Gefetzgebef" 
ihnen  die  Kraft,  juriftifche  Gewifsheit  zu  bevviriven. 
Die  ferne  Gefahr  einer  Rechrskränkung,  die  hieraus 
für  den  Einzelnen  erwächft ,  ift  eine  Folge  der 
Nothwendigkeit.  einen  rechtlichen  Zuftand  zu  ge- 
winnen. Das  Opfer  darf  jedoch  nicht  gröfser  feyn, 
als  die  gebieterifche  Nothwendigkeit  es  erfodert. 
So  die  Gründe  für  die  Wahrheit  eiuT  Tbntfncheaus 
dem  gemeinen  Leben  aufgegriffen,  fchafft  üe  das  Ge- 
fetz zu  juriflifch  allgemein  geltenden  Kenntnifsgi  ün- 
den  um.  Aber  felbft  Kenntnifsgründe  für  Thatfa- 
chen, welche  nach  dem  Gefetz  noch  keine  jurifti- 
fche  Gewifsheit  geben  —  Venauthungen  —  be- 
nutzt der  Geferzgeber,  zwar  nicht  um  den  Richter 
zunächft  zur  definitiven  Feftfetzung  von  Rechten, 
aber  doch  um  denfelben  zu  einer,  diefeni  Zweck 
untergeordneten  Verfügung  zu  beftimmen. 

Nachdem  der  Vf.  feinen  Gegenftand  auf  diefe 
Weife  fixirt  hat  ,  handelt  er  von  dem  vernachlaffig- 
ten  ZuRand  der  Lehre  von  Vermuthungen,  vom 
Mangel  allgemeiner  Grundfätze  in  diefem  Theile 
der  Rechtswiffenfchaft,  vom  Unwefen ,  das  die  Ca- 
fuiftik  hier  trieb,  und  den  Folgen  diefer  Vernachläf- 
figungen.  Noch  jetzt  ftellt  man  im  Civihecht  dea 
Satz  auf:  Mehrere  Vermuthungen  geben  einen  voll- 
ftändigen  Beweis!  —  Zum  Schlufs  der  Einleitung 
endlich  giebt  der  Vf.  den  Zweck  feiner  Arbeit 
und  den  Plan  derfelben  mit  folgenden  Worten  an: 
„Mein  Bemühen  wird  dahin  gehen,  einige  allgemei- 
ne Anflehten  in  die  Lehre  von  Vermuthungen  zu 
bringen;  ich  werde  demnach  im  erften  Theile  vom 
Begriff,  Eigenfchaften  und  Eintheilung  der  Ver- 
muthungen rede»,  und  im  zweyten  Theile  die  Wir- 
kungen derfelben  folgen  laffen.  "  — 

In  des  erflen  Theiles  I  Abfchnitt  von  dem  Begriff 
und  den  Eigenfchaften  der  Veraiuthungen  wird  der 
Begriff  derfelben  zuerft  negativ  beftimmt.  Die  Ua- 
kenntnifs  und  das  Wifien,  der  Zweifel  und  die  IJn- 
wahrfcheinlichkeit  find  keine  V^ermuthung,  Keine 
Kenntnifs  ohne  Erkenntnifsgrund.  So  lange  fich 
Äem  Erkenntnifsgrund  vorlindef,  mit  dem  dasüafeyn 
einer  problematifchen  Thatfache  zufammenhäng-t , 
hat  Unwilfenheit ,  Unkenntnifs  Statt;  ift  aber  eia 
Kenntnifsgrund  gefunden,  von  welchem  auf  das 
Dafeyn  der  problematifchen  Thatfache  gefchloffi-'a 
werden  mufs:  fo  befindet  (ich  das  Gemüth  im  Zu- 
stande des  Wtffens.  Gleichfam  in  dci  Mitte  zwi- 
fchen  dem  Wiifen  und  Nichtwilfen  liegt  der  Zwei- 
fel. Im  Zuftande  der  Zweifeihaftigkeit  kann  zwar 
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vom  Kenntnlfsgründ  auf  das  Dafeyn  des  durch  ihn 
7u   erkennenden  gefchloffen  werden,  aber  nich 
Tiothwendig,   denn  es  können  im  Zuflande  de 
^^weifelhafdgkeit  gleich  viele  Gründe  für  das  Seyn 
und  Nichtfeyn  oufgebracht  werden.    Sobald  aber 
Gründe  und  Gegengründe  einander  die  Wage  nicht 
mehr  halten,  hört  derZuftandder  Zweifelhafti-keit 
auf,  und  die  mehreren  Gründe  (für  das  Seyn  oder 
Jslichtfevn)  geben  Wnhrfcheinlichkeit ,  fo  wie  die  we- 
rii""ern  (für  das  eine  oder  das  andere)  Unwahrjchein- 
•Xi^ikeit  bewirken.    Der  Wahrftheinlichkeit  gegen- 
über mufs  immer  Unwahrfcheinlichkeit  flehen;  ift 
.<lie  Exiftenz  wahrfcheinlich  :  fo  mufs  die  Nichtexi- 
^enz  unwahrfcheinlich  feyn ,  und  fo  umgekehrt. 
Die  Unwahrfcheinlithkeit  vermag  aber  eben  fo  we- 
aiig,  als  der  Zweifel ,  eine  Vermuth'jng  zu  begrün- 
<ien.    Denn  wer  mag  die  Wirklichkeit  einer  That- 
fache  vermuthen  ,   wenn  er  für  das  Dafeyn  derfel- 
ben  nicht  mehr,  oder  gar  noch  weniger  Gründe  hat, 
als  für  das  Nichtfeyn  derfelben  ? —  Vojitiv  beWhwmX. 
<3er  Vf.  den  Begriff  der  Vermuthung  alfo:  Sic  ift  der 
-juriflifch  ivahrfckeifüiche  Schlafs  von  der  Exiftenz  ei- 
ner Thatfache  auf  die  einer  anderen.  — 

Hierauf  folgt  nun  die  Analyfis  deilelben.  Die 
Hauptmomente  derfelben  find  folgende:  I)  die  Ver- 
j-nuthung  ift  ein  Schlitjs  —  kein  Verftandes  -  Ur- 
^Ijeil  —  und  hat  daher  die  Form  der  Schlüffe 
überhaupt.  Die  befondere  Form  des  der  Vermu- 
thung zum  Grunde  liegenden  SchlulTes  aber  be- 
geht darin  ,  dafs  der  Oberfatz  keine  allgemei- 
316  Gültigkeit  enthält.  Es  haben  Ausnahmen  Statt, 
und  nur  unter  irgend  einer  Bedingung  würde  der 
.IZufammenhang  des  Mittelbegriflfs  mit  dem  Priidicat 
•des  in  Frage  flehenden  Urtheils  gewifs  feyn.  Durch 
dief»  Eigenheit  ift  eine  andere  Foderung  zum  Be- 
, griffe  der  Vermuthung  beftimmt,  nämlich  II)  Wahr- 
■Jcheinliclikeit  des  SchluiTes.  Die  Naturdes  wahrfcbein- 
Jichen  SchluOes  bringt  es  aber  mit  fich  ,  dafs  der  Zu- 
fammenhang  zwifchen  dem  Grunde,  aus  demEtwas 
•vermuthet  wird  ,  mit  diefem  Letzteren  (demVermu- 
thetetj)  erft  unter  beftimmten  Bedingungen  gewifs 
und  nothwendig  wird  ,  —  gewilfe  Thatfachen  müf- 
fen  exißircn  oder  nicht  exiftircn.  Jene  können  poß- 
tive,  diefe  hingegen  negative  Bedingungen  heiisen. 
'iEin  claffifcher  Zeuge  z.  B.  fagt  eine  Thatfache  aus, 
tind  diefe  wird  nun  vermuthet;  unter  der  i?oßtiven 
Bedingung  des  Hinzukommens  noch  eines  gleich- 
förmigen "Zeugnilfes  erwächft  jene  Vermuthung  zur 
Gewifiheit.  Zeugungsfahigkeit  des  Gatten  wird  ver- 
muthet, und  gewifs  ift  man  derfelben  unter  Purifi- 
cation  der  negativen  Bedingung  der  Nichtexiftenz 
von  Katurcaufalituten ,  welche  die  Zeugungsfahig- 
keit  zerftören  können.  —  Ree.  bemerkt,  dafs  die- 
fer  bisher  gar  nicht  erwogene,  obfchon  in  der  Ni- 
Jur  der  Sache  felbft  gelegene  Untcrfchied  der  Be- 
dingungen, unter  welchen  die  Veruauthung  zur  Ge- 
wifsheit  wird,  von  Werth  und  Folgen  ift,  und  dafs 
er  daher  alle  Aufmerkfamkeit  verdient.  —  III;  Die 
Vermuthung  fodert  Wahrfcheiulichkeit  im  juriftifchen 
Sinne  —  im  Gefenfatz  der  juriftiAhcn  Gewiishcit, 


die,  wie  oben  erwähnt  wurde,  von  der  ßlflthema- 
tifchen  gar  fehr  verfchieden  ift,  und  als  eine  Art  der 
Wahrfcheinlichkeit  überhaupt  nicht  mit  der  Wahr- 
fcheiulichkeit im  juriftifchen  Sinne  vermengt  wer- 
den darf.  Was  juriftlfch  gewifs  gedacht  werden  mufs 
(z.  B.  ein  factum  ,  das  zwey  claftifche  Zeugen  ausfa- 
gen)  ,  fchliefst  den  Begriff  der  Vermuthung  gänzlich 
aus,  obgleich  der  Kenstnifsgrund  aufser  dem  ju;  ? 
keine  Gewifsheit,  fondern  nur  Wahrfcheinlichkeit 
giebr.  Die  Vermuthung  ift  daher  ein  juriftifch  wahr- 
fcheinlicher  Schlufs  IV)  von  der  Exiftenz  einer  That- 
fache V)  auf  die  Exiftenz  einer  anderen. 

Im  2  Abfchnitt  läfst  der  Vf.  auf  die  Thefis  die 
Antithefis  —  den  Unterfchied  der  Vermuthung  von 
anderen,  ihr  nahe  kommenden,  rechtlichen  Gefchaf- 
ten  —  folgen.  Da  es  aber  hier  das  Innere ,  die  Be- 
ftandtheile  des  Begriffs  der  Vermuthung  nicht  wei- 
ter gilt:  fo  übergeht  Ree.  den  Inhalt  diefes  Abfchnirts, 
der  an  InterelVe  und  innerem  Gehalte  den  übrigen 
Theilen  nicht  nachfteht,  und  bemerkt  nur  diefs,  dafs 
der  Vf.  hier  mit  Recht  den  unvollftändigen  Beweis 
(fo  fern  er  nämlich  als  Entfcheidungsgrund  für  den 
Richter  betrachtet  wird)  für  nichts  mehr  und  nichts 
weniger,  als /är  Vermuthung  erklärt,  und  zur  Sphä- 
re feines  Gegenllnndes  zieht;  die  fogenannte  prae^ 
fiimtio  juris  et  de  jure  hingegen,  mit  nicht  weniger 
Recht,  für  jiiriftifche  Getvifsheit  anevkennt,  und  vom 
Felde  der  Vermuthungen  gänzlich  ausfchliefst. 

Im  3  Abfchiritt  folgen  die  Eintheilungen  der 
Vermuthungen.  Der  Vf.  führt  Iie  auf  zwey  Einthei- 
lungsgründe  zurück,  namüch  1)  aufdie  (Quellen, 
welchen  die  Vermuthungen  hervorgehen,  und  II) 
auf  die  Wirkungen  derfelben.  In  Anfehung  ihrer 
Quellen  find  die  Vermuthungen  A)  nichtgefetzliche 

—  wenn  die  Vernunft  blofs  ihren  eigenen  Gefetzert 
überlafTen  wirkt ,  der  Richter  als  Menfch,  nicht  pIs 
Organ  der  Gefetze  fchliefst  —  praefinntiones  ho.ninis, 
und  B)  gefetzliche  —  ■wenn  der  Richter  vom  Gefctz 
geleitet  wird ,  der  Schlufs  fchon  im  Gefetze  liegt, 
und  der  Richter  J5ur  richtig  nachzufchliefsen  braucht 

—  prarftantiones  juris.  Diefe  zerfallen  —  je  nach- 
dem fie  unmittelbar  im  Gefetzeausgedrückt  find,  oder 
nur  vermittelft  der  Analogie  als  unter  einem  Gefetz» 
enthalten  gedacht  werden  —  a)  munmittcibay -  und 
h)  mittelhar  -  gefetzliche.  In  Anfehung  ihrer  Wirkun- 

•  gen  find  die  V ewamhunv^ttm)  gcfctzUch  qualißcivt 
wenn  die  Gefetze  die  Wirkung  einer  Vermuthung 
felbft  belliinmen  —  und  b)  gtf etzlich nichtqualificivte 

—  wenn  diefs  der  Fall  nicht  ift —  ;  ferner  a)  folche, 
die  unter  einer  poßtiven ,  und  b)  unter  einer  negati- 
ven Bedingung  zur  Gewifsheit  werden,  und  endlich 
e)  dringende  —  für  die  Exiftenz,  und  b)  entfernte — 
für  die  Isichte^fteiiz  einer  Thatfache. 

Im  zweijten  Theile  von  den  Wirkungen  derVer- 
jruthungen  —  löfen  fich  nun  die  verw ickeltfteti 
Probleme  dicfer  Lehre,  und  das  Talent  des  Vfs.btingt 
in  die  Finfternifs  und  das  formlofe  Ch.ios  derfelben 
raittelft  der  bisher  aufgcilcllten  Grundfatze  Licht  und 
Ordnung.  —  i  AUfchn.  Von  den  Wirkungen  der 
Vermuthungen  Uberhaupt.  Ohne  vollendete  Erkennt- 
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«ifs  vom  Dafeyn  der  im  Streit  befangenen  Thatfache 
darf  der  Richter  die  Rechtsfolgen  eines  concreten 
Falles  nicht  unabänderlich  beftimmen.  Vermuthun- 
gen aber  geben  keine  vollendet«  Kenntnifs  von  ei- 
ner Thatfache,  fondern  es  müflTen  Bedingungen  an- 
noch  purificirt  werden,  ehe  eine  Verinuthung  zur 
Gewifsheit  wird.  Diefs  gefchieht  (nach  der  Maxime 
unferes  ProcelTes)  durch  Verhandlung  der  Parteyen. 
"Welche  Handlungen  der  Parteyen  mufs  nun  der  Rich- 
ter verfügen,  um  die  Purification  der  Bedingungen 
■zu  überkommen  ,  unter  denen  die  Vermuthung  zur 
juriftifchen  Gewifsheit  wird? —  oder,  was  ganz  ein 
und  dalTelbe  ill,  was  wirken  die  Verrauthungen  ? 
I)  Die  gefetzlich  quatificirten  Vermutbungen  befreyen 
den  Vermutliungshaber  vom  Beweife.  Da  aber  die  ver- 
niurhete  Thatfache  doch  nur  unter  der  Bedingung 
juriftifch  gewifs  wird,  wenn  das  Gegentheil  nicht  nach' 
gewiefen  wird:  fo  mufs  der  Richter  a)  wenn  die 
Vermuthung  in  der  erften  Haupthandlung  der  Par- 
teven gegründet  ill,  auf  den  Beweis  des  Gegentheils 
interloquiren  ,  wahrend  derfelbe  b)  diefen  Beweis  — 
in  der  Form  des  Grgenbeweifes  —  lediglich  nach- 
läfst,  wenn  der  Vermuthungsgrund ,  auf  gefchehe- 
nen  Widerfpruch  der  Gegenpartey,  durch  geführten 
beweis  dargethan  werden  mufste,  und  mithin  die 
Vermuthung  in  der  erften  Verhandlung  nicht  gegrüii- 
dtt  ift.  Die  Folgen  diefes  richterlichen  Benehmens 
find  nun  folgende  :  i)  Derjenige  Theil ,  welcher  die 
Vermuthung  v.ider  lieh  hat,  verlieht  fich  zum  Be- 
weis des  Gegentheils  derfelben  gar  nicht.  —  Indem 
Falle  wird  diefe  üntcrlalTung  als  Verzichtleiftung  auf 
den  Beweis  vom  Gegentheil  der  Vermuthung  ange- 
fehen  ;  der  Richter  nimmt  das  vermuthete  factum 
runmebr  als  juriftifch  gewifs  an,  und  fpricht  für  den 
Vermuthungshaber.  2)  Der  Theil,  welcher  die  Ver- 
muthung wider  fich  hat,  verlieht  fich  zum  Beweis 
des  Gegentheils  derfelben,  und  beweifl_  A)  x\jchts 
oder  ß)  Etwas.  Jener  Fall  ift  dem  erften  gleich,  es 
wird  für  den  Vermuthungshaber  gefprochen  ;  indie- 
j"em  Falle  aber  wird  a)  entweder  vollftandig  bewie- 
Ten  —  und  gegen  den  Vermuthungshaber  erkannt 
—  oder  es  wird  b)  unvollftändig  bewiefen.  Giebt 
diefer  unvollftändige  Beweis  V^ermuthung  für  die  Exi- 
f  enz  der  vom  Beweisführer  behaupteten  Thatfiiche  : 
fo  mufs  auf  den  Eriüllimgsejd  —  giebr  er  aber  blo- 
fsen  Verdacht  für  dicftlbe  (mithin  Vermuthung  für 
deren  Nichtexiftenz):  fo  mufs  nuf  den  Reiiiigungs- 
eid  erkannt  werden.  S.  103  erklärt  der  Vf.  den  Au.^- 
druck  probatio  in  contrarium  manifcßa,  evidens,  aper- 
ta  (t.  14.  C.  de  contr.  flip.  t.  24.  D.  de  pvohat.  l.  23. 
D.  qiiod-met.  ea.  etc.),  und  behauptet,  dafs  die  üe- 
fetze  unter  einem  Beweife  keinen  folchen  verftehen, 
der  einen  höheren  Grad  von  Gewifsheit,  als  die  ju- 
riftifche,  enthält,  fondern  vielmehr  den  über  das 
Gegentheil  von  der  Vermuthung  voUßändig  gefUhy- 
teti  Beweis.  Die  Gefetze,  Jagt  er,  wollen  nur  den 
Satz  mit  Energie  aufftellen,  diifs  die  ßedingujig  ganz 
erfüllt,  der  Beweis  des  Gegentheils  völlig  hergeüellt 
feyn  mülfe,  auf  dafs  der  Richter  unbedingten  Er- 
kenntnifsgrund  ftatt  des  vorhin  bedingten  überkom- 


me. —  Da  nun  der  Vf.  den  Satz  aufftellt,  dafs  bey 
einem  unvollftändigen  Beweife  vom  Gegentheil  der 
Vermuthung  auf  den  Erfüllungs-  oder  Reinigungs» 
Eid  erkannt  werden  mülTe:  fo  fragt  fich,  ob  jene  Er- 
klärung mit  diefer  Behauptung  beftehen  könne. 
V7enn  jene  Erklärung  richtig  ift,  die  Gefetze  mithin 
einen  voUfländig  geführten  Beweis  vom  Gegentheile 
der  qualificirten  Vermuthung  fodern ,  cm  diefe  zu 
zerftören  :  fo  bleibt  auch  der  Satz  wahr,  dafs  ein  un- 
vollftändig geführter  Beweis  fie  nicht  zerftören  kann. 
Ift  diefs  aber  richtig,  wozu  noch  bey  einem  Bewei- 
fe der  Art  auf  ein-en  Eid  erkennen?  —  Will  man 
hierauf  antworten  :  weil  dadurch  der  Beweis  voll- 
ftandig werden  kann:  fo  mufs  man  doch  auch  vor- 
ausfetzen, dafs  man  mit  diefem  durch  Eid  ergänz- 
ten Beweife  etwas  ausrichten  könne;  und  fo  ift  die 
Behauptung  ungegründet,  dafs  nur  ein  vollftandig 
geführter  Beweis  Etwas  gegen  qualificirte  Vermuthun- 
gen vermöge.  Fodern  aber  die  Gefetze  nicht  bey  nU 
len  qualificirten  Vermuthungen,  um  fie  zu  zerftören, 
prohationes  in  contrarium  v.ianifeftas ,  evidentes,  apev- 
tas  im  Sinne  des  V^fs. ,  fondern  nur  bey  einigen:  fa 
hat  der  Vf.  ollenbar  eine  Lücke  gelaffen,  indem  er  die 
qualificirten  Vermuthungen  diefer  durch  eine  befon- 
dere  Wirkung  beftimmten  Art  nicht  genauer  charakte- 
rilirte. —  II.  Was  wirken  die  gefetzlich  nicht  qualificir- 
ten und  die  nichtgefetzlichen  Vermuthungen?  Mit 
Recht  nimmt  der  Vf.  die  letztern  in  das  zu  löfende 
Problem  auf;  denn  fie  find  in  Anfehung  ihrer  Wir- 
kungen gefetzlich  unbeftimmt,  machen  mit  den  er- 
ftern  nur  eine  Art  aus,  und  find  beftimmbar  durch 
Grundfätze.  —  Da  es  bey  ßeftimmung  des  Sub- 
jccts,  welches  die  Beweislaft  übernehmen  mufs, 
durchgreifender  Grundfatz  ift,  dafs  diejenige  That- 
fache bewiefen  werden  mufs,  welche  einer  behaup- 
tet,  um  Rechte  daraus  abzuleiten:  fo  hat  auch  der 
Grundfatz  feine  Richtigkeit:  dieExiftenz  derjenigen 
Thatfachen ,  welche  Bedingungen  find,  unter  de- 
nen eine  Verrautliung  zur  Gewifsheit  wird  ,  mufs 
derjenige  beweifen ,  zu  deffen  bekanntem  Zwecke 
fie  im  VerhältniiTe  nothwendiger  Mittel  ftehcn.  Die 
Bedingungen,  un  er  weichen  eine  Vermuthung  zur 
vollen  Gewifsheit  wird,  find  aber  nach  dem  Obi- 
gen pofitive  (Exiftenz  einer  Thatfache)  oder  nega- 
tive (NichtexiÜenz  einer  Thatfache),  und  die  Ant-i 
wort  auf  d;e  hierzu  entfcheidende  F.age  wird  nicht 
ani^ers  aus.f"al!en  können,  als  f 0 ;  i)  Vermuthungen, 
die  unter  negativen  Bedingungen  zur  juriltiichen 
Gewifshe  t  werden ,  befreyen  den  Vermuthungsha- 
ber \  pn  der  Beweislaft,  und  werden  gewifs,  wenn 
das  Gegentheil  vom  Gegner  nicht  eruiefen  werden 
kann.  2)  Vermuthuji  eil  h  ngegen ,  weiche  die  Er- 
füllung pofitiver  Bedingungen  zur  Ciewifsheit  macht, 
befreyeji  den  Vermuthungshaber  keinesweges  von 
der  Beweislaft,  er  felbft  mufs  die  Bedingujigen  (zur 
Aushübe  durch  Eid)  noch  erfüllen,  und  die  andere 
Partey  kann  zum  ße>A  eife  des  -Gegentheils  nicht 
angehalten  werden^  Bey  dem  ßev\  eile  des  Gegen- 
theils einer  Vermuthung  ,  die  nur  unter  negativen 
Bedingungen  zur  Gewifsheit  wird*  ilt  es  eben  fo  zu 
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halten,  wie  oben  bey  den  gefetzlich  qualificirten 
Vermuthungen  nachgewiefen  worden  ift. 

Im  2ten  Abfcbnitte  (von  den  Wirkungen  der 
Vermutbungen)  fpricht  der  Vf.  von  den  Wirkungen 
der  Vermuthungen  im  ZufammentrefFungsfalle.  Sind 
mehrere  Vermuthungen  gegeben,  die  Zwecke  aber, 
zu  denen  Tie  wirken,  coordinirt:  fo  beftehen  jene 
in  ihren  Sphären,  und  wirken  nach  den  im  Vorge- 
henden gegebenen  Grundfätzen  —  ein  Fall,  von 
dem  alfo  hier  die  Rede  nicht  ift;  wirken  aber  die 
mehreren  gegebenen  Vermuthungen  nicht  in  paral- 
lelen Richtungen,  fondern  treffen  wirklich  zufam- 
men:  fo  gelVbieht  diefs  i)  auf  die  Art  ,  dafs  ihre 
Wirkfamkeit  (obgleich  zunächft  auf  verfchiedene 
Zwecke  gerichtet,  am  Ende  doch)  auf  einen  Ge- 
meinpunct  —  Endzweck  —  zufammentrifft ,  ohne 
als  Kraft  und  Gegenkraft  zu  wirken  (concurfus  cumu- 
iativus);  oder  2)  auf  die  Art,  dafs  fie  fich  im  Ver- 
hältniffe  der  Kraft  und  Gegenkraft  äufsert  (^concur- 
fus colUdens).  Von  diefen  beiden  Fällen  ift  hier  die 
Rede.  Mehrere  auf  einen  Punct,  aber  nicht  als 
Kraft  und  Gegenkraft  wirkende  Vermuthungen  ge- 
ben, wieder  Vf  (befonders  gegen  GroUnan  in  der 
Theor.  des  gem.'  gerichtl.  Verfahr.  0.  90)  überzeugend 
darthut,  nie  einen  vollen  Beweis.  Denn  eine  jede 
einzelne  Vermuthung  wird  nur  unter  Bedingungen 
zur  Gewifsheit.  Mehrere  nun  können  zwar  mehre- 
re Refultate  devjelben  Art,  aber  kein  Refultat  ganz 
arderer  Art  —  keine  juriftifche  Gewifsheit  geben. 


Wirken  hingegen  die  mehreren  Vermuthungen ,  als 
Kraft  und  Gegenkraft,  auf  einen  Punct,  die  eine 
mithin  verminet,  die  andere  aber  bejaht  dis  ftreitige 
Thatlache:  dann  mulTen  zwey  Fälle  unterfchieden 
werden.  Entweder  bilden  die  Vermuthungsgründe 
felbft^einen  Widerfpruch ,  oder  es  ift  diefs  der  Fall 
nicht.  Im  letzten  Falle  liehen  beide  Vermuthun- 
gen im  Verhähnrlle  der  Regel  und  Ausnahrae  zu 
einander.  Will  man  willen ,  welche  von  den  col- 
lidirenden  Vermuthungen  in  das  eine  oder  andere 
Verhältnifs  tritt:  fo  drücke  man  beide  in  einem  Ur- 
theile  aus,  und  diejenige  Vermuthung,  deren  Sub- 
ject  fich  (unmittelbarer  oder  mittelbarer  Weife)  zum 
Subjec  t  der  anderen  w4e  Gattung  zur  Art  verhalt,  ift 
die  Regel ,  da  hingegen  diejenige  Vermuthiing,  de- 
ren Subject  fich  zu  dem  der  anderen  als  Art  zur  Gat- 
tung verhält,  für  die  Ausnahme  erkannt  werden 
mufs.  Thatfachen,  Schenkung,  Schulderlafs 
werden  nicht  vermuthet  (Regel)  —  Schenkung, 
Schulderlafs  wird  vermuthet  (Ausnahme).  Ste- 
hen nun  aber  die  collidirenden  Vermuthungejv 
im  Verhältnifs  der  Regel  und  Ausnahme  zu  ein» 
ander:  dann  wirkt  zuerft  die  befondere  Vermu- 
thung, fie  mufs  der  Richter  auf  dem  gehörigen  We- 
ge zur  Gewifsheit  zu  erheben  fuchen.  Gelingt  diefs 
nicht:  dann  wirkt  die  allgemeine  Vermuthung.  Sie 
weicht  daher  der  befonderea  nie  unbedingt,  fondern 
immer  nur  bedingter  Weife. 

(^Der-  Befchlufs  folgt  im  ttächfien  Stücke.') 


KURZE  ANZEIGEN. 


ScHÖKE  KÜKSTE.  Berlin,  b.  Werckjneifter ;  Epigramme, 
Fabeln  und  Erzählungen,  von  Karl  Mitchler.  igog.  149  S.  g. 
(la  Gr.)  Der  Vf. ,  der  durch  feine  leichten,  wohlklingenden 
und  gut  componirten  Lieder  bekannt  genug  ilt,  und  fich  unter 
den  Liebhabern  diefer  Gattung  nicht  wenig  Freunde  erworben 
hat.  ift  hier  darauf  bedacht  gewefen,  feine  Anmuth  und  Ge- 
fchicklichkeit  in  Ausdruck  und  Spraclie,  und  feine  Gewandtlieit 
in| Verifiigung  einmal  auf  das  Heitere,  Scherzhafte  und  Witzi- 
ge anzuwenden,  wobey  allerdings,  wie  wir  felbft  aus  den  lef- 
jingtchtn  Epigrammen  und  Fabeln  wiffen,  die  Enikleidung  und 
Darftellung  fehr  viel,  wo  nicht  das  Meifte,  thut,  und  es  ift 
ihm  daher  auch  gelungen ,  in  vielen  Epigrammen  durch  eine 
leichte,  iiberrafthende  Wendung  feinen  Einfallen  einen  wirkfa- 
men  Reiz  zu  geben.  Aber  aufserdem,  dafs  feine  Denk-  und 
Sprach-W^eife  der  kraftigeren  Naiv.etät  und  hervorfpringenden  Le- 
bendigkeit, wie  wir  fie  bey  Lcffing  finden,  grofstentheils  ent- 
behrt, find  auch  diefe  Einfalle  felbft,  die  den  Geift  und  den 
Gehak  der  Epigramme  ausmachen,  nicht  erheblich  ,  nicht  neu, 
nicht  fcharf  und  witzig  genug,  um  fich  den  befferen  Producten 
feiner  würdigen  Vorgänger  an  die  Seite  ftellen  zu  können.  Si- 
cher hat  auch  der  Vf.  incht  fo  hoch  damit  hinausgewollt,  fon- 
dern dabey  nur  an  eine  erheiternde,  flüchtige  Unterhaltung  ge- 
dacht, wie  man  fie  gern  in  Gefellfchaften  hegt  und  pflegt,  wo 
man  bey  einer  glüclJitheii  Stimmung  es  eben  nicht  übel  nimmt, 
wenn  nach  manchen  guten  Einf.iUen  einmal  ein  Scherz  fehlfchlagt, 
cdtrein  Witz  verunglückt.  Dabey  wird  es  freylich  Manchem  mifs- 
f.illii;  fcyn ,  hauli;^  di<  ff!be  Zielfcheibe  ausgeliangt  zu  fihen,  die 
fci;on  \  on  anderen  fo  fehr  diirchfchoffen  i(f,  als  z.  B.  die  niifs- 
liihe  Fiunft  der  Arzte,  df  Untreue  der  Weiber,  die  Thorht-ic 
der  üer/.igtn  und  die  Diirftigli.eit  fchlechier  Toeten.  Es  kaiui 
nicht  fehlen,  d.ifs  hier  uiaiicher  Pfeil  auf  einen  I'uact  f.illt,  den 
«in  anderer  fchun  bclfer  iraf.  So  eriunern  wir  uns  den  Vor- 
fthlag,  dtn  Kxorcismus  üitt  bey  der  Taufe  künftig  bey  der 
Tr.juun;i:  ein /.ufiilnen,  und  den  Hath  :  bleib  unverheiratliet,  wie 
CS  dein  Vaicr  war!  fchon  anderswo  in  einer  anderen  Einklei- 
duM'^  c;o^u»deii  zu  haben.  13er  Vf.  h.itte  wohl  gcihan  ,  die  ge- 
wöhnliche Anfitlii  der  nu-iflen  Lpigramniaiillen  eiiunal  /.u  ver-. 
lafTtn,  und  den  Lefer  nach  den  manchirley  Vorfallen  und  Sce- 
rien  des  Libcifs  iir  neue  Verhaltnilfc  einzuführen,  die  weniger 
beacliici  und  noch  nicht  fo  abgenutzt  find,    liie  und  da  vermif- 


fen  wir  den  Witz  ganz  und  gar,  und  zuweilcH  ift  er  nur  er« 
fchlichen ,  wie  z.  B.  in  diefem  Epigramme  : 
Doctor  ßlurzel. 
Mit  Doctor  Marzel  ift  es  eigen  , 
Dem  Bandwurm  gleich  ift  fein  Genie  , 
Er  fchreibt  und  fchreibt  und  endet  nie, 
Es  müfste  denn  der  Kopf  fich  zeigen. 
Ein  Bandwurm  ift  freylich  nur  mit  dem  Ropfe  erft  glücklich 
entwunden,  »b er  endet  ein  Schriftfteller ,  wenn  der  Kopf  fich 
zeigt?  Der  an  lieh  richtigen  Vergleichung  fehlt  das  rechte  Mit- 
telplied.    Eben  fo  giebt  das  Wortfpiel  mit  Geiß  von  einem  Ve»- 
ftorbenen  :   und  ohne  Geiß  i»  feinem  Leben  hat  er  den  Ge\Jl 
doch  aufgegeben  —  in  diefer  Einkleidung  keinen  recht  paflen- 
den  Gedanken.    In  manchem,  wie  in  Zwiß  und  Verfätinun^  ift 
das  Komifche  zu  weitlanftig  behandelt,  und  die  Scharfe  des  Con- 
iraftes  dadurch  verwäffert.    Zu  den  belferen  Epigramu-eii  rech- 
nen wir  üom ,  Unfckuid ,  Lob  iiuferer  Damen,  die  zwolj  fckla- 
f enden  Jungfrauen  ok}  dem  Theater,  und  das  folgende,  das  hier 
zur  Probe  dienen  mag; 

Der  Ficifende  und  der  Nachtwächter, 
Der  Reifende.    Mit  Gunfl!  erlaubet  mir  zu  fragen, 
Wefshalb  ein  jeder  von  euch  fpricht: 
,,Hört,  ihr  Herrn,  und  lafst  eucii  lagen!" 
Die  Frauen  aber  nennt  ihr  nicht. 
Der  Nachtwächter.    Schon  recht!   Die  Liften  fich  nicht  fagen. 
Einige  poetifche  Artigkeiten  hat  der  Vf.  iiinzugeuigt ,  die  zwar 
keine  Epigramme,  aber  defslialb  vielleicht  um  fo  wiih.oinme- 
ner  find,  weil  fie  der  Sphäre  feines  'l'aleiiis  naher  lictjin.  Un- 
ter diefen  geben  wir  Act  Reelle  u  egen  des  poetil'chen  Gedankens 
und  der  Schneeflocke  auf  dem  Bufcii  eines  iVladchens  wegen 
des  anmuinii'.en  und  taufchenden  Spiels  der  Phaiitafie  den  Vor- 
zug. —    V  on  den  Fabeln  und  Erzaii.'uiigen,  die  gleiclifsli»  eiu» 
fatyrifche  und  witzige  Tenden/.  haben,  zeigen  die  erftcren  zwar 
in  den  Ver(;leichun(;en  psflonde  und  treffende  Wahrheiten,  aber 
in  der  Ertiiidung  nicht  Neiilieu  und  Phyfiogiioinie  genug,  und 
von  den  letzteren  gilt  da.i  n;inilulie,  w.is  wir  von  den  Lpigr^mnieii 
gef  igi  li.iben,  zu  denen  lie  auch,  obgleich  die  Enikleidung  mehr 
hiftorifch  ilt,  ganz  und  gar  gehören.    Sie  fchwanken  in  ihrem 
Werth,  wie  jene:  das  SchlechieUe  mödUf  die  f-J  'iderlegung, 
das  Belle  die  Enifchnläigung  feyii.  T.  Z. 
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JURISPRUDENZ. 

La>:dshut,  b.  Weber:  Über  Vermutinmgen  vor- 
ziigticli  mit  Eiv-ftd-t  auf  bürgrAiche  Rechtslehre. 
Von  Matthias  Weindler,  u.  f.  w. 

(Bejchiufs  der  int  vorigen  Stuck  abgebrochenen  Recenfion.') 

PVec.  kann  es  nicht  unbemerkt  lafTen  ,  dafs  diefs 
bisher  bey  weitem  nicht  bellimmt  und  hinlänglich 
gekannte  V'erhälcnifs  der  Vern:uthungen  fich  durch 
feinen  Einflufs  auf  die  Praxis,  felbfl:  bey  einer  ge- 
rin'^en  Reflexion  ,  eben  fo  fehr  empfiehlt ,  als  jene 
Feftfetzung  der  pofitiven  und  negativen  Bedingun- 
gen, unter  welchen  Vermuthungen  zur  Gewifsheit 
werden.  Es  löfen  fich  durch  des  Vfs.  Grundfatze 
Streitfragen,  auf  deren  Entfcheidung  man  bis  jetzt 
Zeit  und  Kräfte  vergebens  verwendete.  Wie  viel 
hat  man ,  um  nur  ein  Beyfpiel  anzuführen,  nicht 
gethan,  um  die  beftrittene  Frage  von  der  Beweisiaft 
bey  der  Negatorienklage  auf  eine  genugthuende  Art 
zu  entfcheiden?  Gewifs  that  Hufdand  in  feinen 
Beyträgen  zur  Berichtig,  und  Erweit,  der  pofitiven 
Rechtswiß'enfchaft.  IV  St.  10  Abhandl.  alles,  was  man 
nur  dem  mühfamften  Fleifse  zumuthen  kann,  um 
Etwas  Gründliches  dafür  zu  fagen,  dafs  der  Beklag- 
te ohne  Ausnahme  den  Beweis  führen  mülTe;  allein 
wer  über  die  von  ihm  angeführten  Gründe  nach- 
denkt,  befonders  aber  auch  das  beherziget,  was 
Weberin  feinen  Betjträgen  zu  der  Lehre  von  gericht- 
lichen Klagen  und  Einreden  2te3  u.  3tes  St.  No.  16. 
S.  121  ff",  über  die  hufeland' (che  Revifion  jener 
Streitfrage  fagt,  wird  die  Sache  keinesweges  füren:- 
fchieden  anfehen  können.  —  Nach  des  Vfs.  Grund- 
fätzen  hat  die  ganze  Sache  wenig  Schv/ierigkeit. 
Der  Kläger  beruft  fich  auf  die  Vermuthung  der  na- 
turlichen Freyheit.  Ift  der  Beklagte  nicht  im  Befitz  : 
fo  kann  es  gar  nicht  zweifelhaft  feyn,  ob  der  I^etz- 
tere  beweifen  mufs  oder  nicht.  Jene  Vermuthung 
wird  unter  der  negativen  Bedingung,  wenn  kein 
Factum  exiftirt ,  welches  die  natürliche  Freyheit 
einfchränket,  zur  Gewifsheit,  und  dafs  diefs  Factum 
exiftirt,  hat  der  Beklagte  zu  erweifen.  Befitzt  die- 
fer  aber  :  dann  collidirt  die  Vermuthung  des  Klägers 
mit  der  des  Beklagten.  Offenbar  aber  verhält  lieh 
die  Vermuthung  des  Erfteren  zu  der  des  Letzteren 
wie  Regel  zur  Ausnahme,  und  der  Beklagte,  der  oh- 
nehin eine  V^ermuthung  für  fich  anführt,  die  zur  Ge- 
wifsheit eine  pofitive  Bedingung  in  Anfpruch  nimmt, 
mufs  auch  hier,  nach  den  aufgeüellteu  Qrundfätzen, 
die  Bewejslaft  auf  fich  nehmen. 
^.  w^.  L.  Z.    1809.    Vierter  Band. 


Wie  aber  dann  (um  zu  dem  oben  berührten  er- 
ften  Fall  zurück  zu  kehren),  wenn  die  collidiren- 
den  V^ermuthungen  gar  nicht  in  dem  Verhältniffe  der 
Regel  und  Ausnahme  flehen,  die  Vennuthungsgrün- 
de  vielmehr  felbrt  einen  Widerfpruch  bilden,  wenn 
z.  ß.  ein  Zeuge  die  Exiftenz.  ein  anderer  aber  dia 
Nichtexiftenz  der  rtreitigen  Thatfache  ausfagt?  Ift 
der  Grad  der  Wahrfcheinlichkeit  auf  beiden  Seiten 
gleich  grofs:  dann  wirkt  keine  von  den  collidiren- 
den  Vermuthungen,  und  die  Sache  tritt  in  die  Lao-e 
zurück  ,  als  wenn^gar  keine  Vertnuthung  gegeben 
wäre.  Ift  aber  der  Grad  der  Wahrfcheinlichkeit  auf 
beiden  Seiten  nicht  gleich  grofs,  fondern  die  eine 
Vermuthung  dringend,  während  die  andere  entfernt 
ift:  dann  wirkt  die  erftere.  Die  Wirkung  ift  unter 
verfchiedenen  Verhaltnilfen  verfchieden.  Wenn  die 
collidirenden  Vermuthungen  aus  einem  bereits  ge- 
führten Beweife  hervorgehen,  und  die  Gegenverinu- 
thung  dringend  ift:  dann  mufs,  wie  in  dem  Fall, 
wo  die  Wahrfcheinlichkeit  gleich  war,  der  Grund- 
fatz:  actorenon  prob  ante  veus  ahfolvitur —  feine  An- 
wendung finden;  ift  aber  die  Vermuthung  die  drin- 
gende, und  das  Übergewicht  derfelben  (das  doch 
nur  wirkt)  giebt  Vermuthung:  fo  mufs  auf  den  Er- 
füllungseid, fo  wie  in  dem  Falle,  wo  jenes  nur  Ver- 
dackt  giebt,  auf  den  Reinigungseid  erkannt  werden. 
Sind  aber  die  collidirenden  Vermuthungen  in  den 
erften  Verhandlungen  der  Parteyen  gegründet,  und 
die  Gegenvermuthung  ift  die  dringende:  fowird, 
wie  in  dem  Falle,  wo  Vermuthung  und  Gegenver- 
muthung einander  gleich  find,  auf  Beweis  interlo- 
quirt,  welches  auch  dann  gefchehen  mufs,  wenn  die 
Vermuthung  die  dringende  ift.  (  Der  Beweis  kann 
zur  Aushülfe  in  diefem  Falle  im  Erfüllungseide 
beftehen. ) 

Zum  SchlulTe  diefes  Abfchnitts  bemerkt  der  Vf.  , 
dafs  in  dem  Fall,  wenn  eine  Vermuthung  für  die 
Beweisthc'fis  und  eine  andere  für  die  Thelis  des  in- 
directen  Gegenbeweifes  gegeben  ift,  nicht  von  ei- 
ner CoUifion  der  V^rmuthungen ,  fondern  von  einer 
CoUifion  der  Beweisthefen  felbft  die  Rede  fey.  Hier 
ift  vor  allen  Dingen  auszumitteln  ,  ob  das  Factum, 
worauf  die  indirecte  Gegenvermuthung  geht,  ent- 
,  frheidend  ift  oder  nicht.  In  jenem  Fall  mufs  die  in- 
directe Gegenvermuthung  ziinächß  berückfichtiget 
werden;  die  Wirkungt-n  derfelben  aber  bedürfen , 
da  fie  fchon  im  Vorhergehenden  per  conjeqitentiav/t 
ihre  Beftimmung  finden,  keiner  weiterer  Auseinan- 
derfetzung.  Fällt  aber  die  indirecte  Gegenvermu- 
thung durch  die  Äufserung  ihrer  Wirkfamkeit  wee: 
D  ^ 
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darifi  gelangt  die  gpgeniiberflehende  Vermnthtuig 
für  die  Beweisthefis  ebejifalls  zur  Wivifamkeit.  Die 
Beftimmung  derfelb^^n  p.ber  liegt  ebenfalls  im  Vör- 
ie gehenden,  und  macht  kein  eigenes  Moment  in 
gegenwärtiger  Abhandlung  aus.  Als  Zugabe  befin- 
den fich  36  DefenfionsüitJ.e  verfchiedenen  Inhalts 
bey  der  reiben. 

Wahrer  Gewinn  für  die  WifTenfchaft  iß  gegen- 
wärtige Schrift,  die  allenthslbeti  einen  gefunden, 
kräftigen  Gfift  verbürgt.  Schade  nur,  dafs  im  Styl 
Tiicht  mehr  Rei'.iheit,  in  der  Darftellung  nicht  mehr 
Leichtigkeit  her-^fcht!  Der  Druck  verdient  kein  Lob. 
Druckfehler  giefats  iu  Menge. 

p  —  >  —  r. 

GiEssEN  ,  b.  Häver:  Lehrbuch  des  gemeinen  in 
Deutfchland  gültigen  peinlichen  Rechts  von  Dr. 
Pav.l  Johann  AnJeUn  Feuerbach,  königl.  bai(e)ri- 
fcheu.  Geheimen  Staats  -  Referendar  des  Miniite- 
TÜ  der  Jufliz,  Mitglied  der  Gefetzcommifiion  u. 
f  w.  Vierte  fehr  verbefTerte  Auflage.  (Ohne  das 
Regifter)  XVI  u.  566  S.  8-  (1  Thlr.  20  Gr.) 

Die  Eigenfchaften  diefts  mit  Recht  gefchätztcn 
Lehrbuchs  des  peinlichen  Rechts  find  zu  bekannt, 
als  düfs  wir  bey  der  Anzeige  der  gegenwärtigen  neuen 
Aufli'ge  delTelben  weitläuftig  feyn  dürften.  Sie  ift 
durch neu  hinzugekommene  nämlich  durch 
den  507 — 571,  in  welchen  die  allgemeinen  Grund- 
fätze  vomBeweife  au5>führlicher  als  zuvor  dargeftellt 
fmd,  vermehrt;  überdiefs  hat  Hr.  F.  (doch  meiftnur 
im  iheoretifchen  l'heile)  mehrere  neye  Bemerkun- 
gen hinzugefügt,  auch  die  neuere  Literatur  nachge- 
tregen,  und  die  Abänderungen  getroffen,  welche 
durch  die  Auliöfüng  der  Reicbsconftitutlon  bey  ver- 
fchiedenen Lehren  nothvv  endig  gev,  orden  find,  z.  B. 
Ö-  3.  3o>  3i»  40,  1Ö4  und  500;  jedoch  ill  der  Land- 
friedensbruch  ().  504  in  feiner  alten  Geftalt  geblie- 
ben. Zu  bedauerii  ift  es,  dafs,  laut  der  Vorre- 
de, Berufsgefchäfte  Hn.  F.  bey  Beforgung  diefer 
neuen.  Aullage  nur  wenig  Stunden  der  Mufse  gelaf- 
fen  haben  ,  und  er  daher  nicht  im  Stande  gewefcn 
iii,  den  Lefera  von  den  neueren  Schriften  mehr  als 
die  Titel  zu  geben.  Defswegen  haben  denn  auch 
hier  die  in  ihnen  enfbakenen  neuen  ünterfuchungen 
über  allremeine  Lehren  füwoh),  als  über  diewefent- 
iichen  Beftandthcile  der  einzelnen  Verbrechen  und 
über  mehrere  Gegenftände  des  peinlichen  l^-oceffes, 
unbenutzt  bleiben  muffen.  Nachdem  übrigens  Hr. 
Gönner  (Archiv  für  die  Gefetzgebung  und  Reforme 
des  jur.  Studiums  I  ß.  I  u.  2  Heft,  S.  58  «•  2l6)  lln. 
Pj.  Theorie  von  der  Begründung  des  Strafrschts  fo 
fehr  in  feinen  Grundveften  erfchüttert  hat:  fo  darf 
man  hofl'en,  dnfs  er  dem  gelehrten  Publice  bey  der 
Beforgung  einer  füni'tcn  Auflage,  wenigf^ens  zur  Wi- 
de: legufig  der  ihm  gemachten  Einwürfe,  einen 
Tbeil  feiner  Mufse  fchenken  werde.  F.  M. 

TECHNOLOGIE, 

1)  Darmstadt,  b.  Stahl:  Beyträge  zur  IVaJfcr  - , 
ßyüthen-  und  Slrajscn  ■  Bmhunde ,  Qdvx  wiffen- 


fchaf fliehe  Darßellung  der  in  den  neneßen  Zeiteti 
ausgeführten ,  odev  in  der  Anlage  he  griff enen  Bim- 
vjerke  und  Be  fchreibung  der  vorzüglichjlen  Mafchi- 
men.    Mit  Kpf.  Herausgegeben  TonC.  F.  Wiehe- 
king,  kön.  baier.  Geh.  Rath  u.  f  w.  I  Heft.  1808. 
43  S.  gr.  4.  Mit  einer  grofsen  Charte.  Yel.  Pap. 
(1  Thlr.  iS  Gr.) 
2)  Lemgo,  b.  Meyer:  Bcijträge  zur  aUgcmeinett 
IFafferbauhinfl ,  oder  ausfiihvliche  Befchreibung 
der  grofseri  ^md  zahlreiclii:»,  hydro7>ietrifchen  l  eV' 
fuche ,  iv eiche  in  der  IFefer ,  U'erra  ti.  f.  iv.  an- 
geflcllt  Jirid  u.  f  "w. ,  von  Franz  Ernjl  Theodor 
Funk,  Lindbaumeiilcr  des  Fürftenthums  Min- 
den u.  f.  w.    1808.  Vin  u.  S57  S.  gr.  4.    Mit  4 
Rpf.  (3  Thlr.) 
Beide  Werke  find,  ihrem  Zwecke  nach,  genau  ver- 
wandt; beide  haben  den  Bau  groiser  Flüffe  üeutfch- 
lands  zum  Gegenftände,  den  beide  Vif.  dirigirten. 

No.  I.  ift  als  Vorläufer  zum  6  Bande  d.-ir  iviebe* 
hngfchen  Wajferbatikitnß  zu  betrachten,  welcher  fich 
vorzüglich  mit  dem  Brücken  -  und  Strafsen  -  Bau  be- 
fchäftigen  foll.  Der  Vf  gedenkt  in  diefen  Heften  den 
gefammten  WaiTer-,  Brücken  -  und  Strafsen  -  Bau  in 
und  aufserhalb  Deutfchland  abzuhandeln,  und  durch 
zweckmäfsige  Kupfertafeln  zu  erläytern.  Reichhal- 
tig ift  daher  die  Darftellung  des  Flttfsbaues  an  der 
Ifar  bei)  München,  die  S.,  9 —  36  in  43  i)f)-  die  gan- 
ze Behandlungsart  enthält,  welche  Hr.  IV.  feit  1806 
auf  den  Strombau  in  diefer  Gegend,  die  ßeveftigung 
der  Ufer  und  die  Leitung  des  Fluffes  anwandte.  Der 
VerfaiTer  zahlt  diefen  Ffufs,  deilen  mittlere  Breite 
in  parallel  liegenden  Ufern  nicht  über  ;?20  Fufs  be- 
trägt, zu  den  fchwierigften  eller  Bergftrome  Deutfch- 
lands,  deffen  ftarker  Fall  und  die  dadurch  verurfach- 
te  reifsende  Gefchv.  indigkeit ,  welche  bey  dem  ho- 
hen Anfchwellen  des  FlulTos  einen  groben  Kies  und 
fchweren  Berggrind  mitführt,  in  feiner  hydrotech- 
nifchen  Behandlungsart  alle  Vorficht  erfodert.  Hr. 
IV.  beurtheilt  alle  früheren  Bauanlagen  und  Richtun- 
gen der  Ifar  in  der  Gegend  von  Müjichen;  zejgcdi« 
Mängel  dcrfelben  in  den  verwichenen  Jahrhunder- 
ten, und  leitet  die  Folgen  der  dadurch  entftandenea 
Kieslagerbinke  aus  theoretifih  -  praktifchen  Anlich- 
ten her,  deren  Rectification  ihn  feit  l8oö  befchäfti- 
get  hat.  Alle  diefe  Anlagen  und  die  dadurch  her- 
vorgebrachten Wirkungen,  die,  wie  Hr.  U^.  verli- 
chert,  \  ö!Hg  feiner  Erwartung  entfprachen ,  mufs 
man,  da  fie  ohne  Verflnnlichung  keines  Auszugs  fä- 
hig find,  im  Buche  felbft  ar.fehen ,  und  die  hydro- 
mcfiichenMelTungen,  zur  Reftimmung  derGefchwin- 
digkcit  des  Fluffes  in  verfchiedenen  Vk^airerftanden 
der  I'ar,  aus  den  S.  18,  21  u.  26  gelieferten  Tabel- 
len entnehmen.  Der  Vf  klagt  mit  Recht,  dafs  vor 
dem  Jahre  j8g6  in  Baiern  der  Fafchinenbau  (derain 
Kheinftrom»*  feit  undenklichen  Zeiten  mit  dem  glück- 
lichften  Erfolge  bisher  angewandt  wurde)  nicht  be- 
kannt gawefen :  erftvon  ihm  fey  er  auf  den  Ifarftufs- 
baa  in  Anvi  endung  gebracht  worden.  Diefem  und 
der  getroffenen  Einrichtung  der  |  Stromleitung,  zur 
moelithjften  Veitilgung  d«r Grind- , und  jKies-ßanke, 
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10  wie  zur  Verhinderang:  der  Ifarüberfchwemmun- 
geii ,  habe  er  bis  zum  N^chfonimer  1807  die  Wirkun- 
gen zu  verdanken ,  wodurch  allem  fchädüchen  He- 
gemwurfe   vorgebeugt  worden  fey.  Merkwürdig 
liiit!  die  Beobachtungen  verfchiedener  WafTerftände 
in  i»iehreren  FlüiTen  Baierns,  bey  der,  von  einem 
"VS'oikenbruche  am  löAuguft  1807 veranlafsten Über- 
fcbweminung ,  woraus  S.  24  für  die  Hydrometrie 
eine  zweckmäfsige  Theorie  abgeleitet  wird.  (Dafs 
aber  Hr.  U^.  an  der  d.  16  Aug.  1807  eingetretenen 
Uberfchwemoiung  gar  keine  Schuld,  oder  vielmehr, 
dafs  deffen  Kauwerke  gar  keinen  Einflufs  daraufge- 
habt haben  füllten  ,  fcheint  uns  noch  nicht  ganz  er- 
v  iefen.    Es  fehlt  noch  der  Hauptpunct,  dafs  ange- 
g'eben  werde:  ,,dafs  der  Wafierfall  unter  der  bogen- 
häufer  Brücke,  ehe  Hr.      feine  Baue  vornahm,  eben 
r.icht  itärker  gewefen  ley,  als  bey  der  am  16  Aug. 
gemachten  Beobachtung-.'«    Damit  will  jedoch  Ree. 
nicht  fagen,  dafsHn.  U^'s.  Anlagen  fehlerhaft  feyen, 
fondern  nur  den  Vf.  aufmerkfam  machen,  diefen 
Punct  noch  zu  berichtigen,  um  dann  feinen  Geg- 
nern evident  bevi-eifen  zu  können,  dafs  das  WalTer 
unter  den  alten  Verhaltniiren  eben  fo  hoch  gefianden 
Laben  würde.)    Die  übrigen  Vorfchriften  enthalten 
die  Mittel,  welche  anzuwenden  find,  die  Stadt  Mün- 
chen, die  umliegende  Gegend  und  die  an  der  Ifar 
befindlichen  WalTer-,  Mühlen  -  und  Hammer  -  Wer- 
ke gegen  UberftroTnungen,  fchädliche  Uferabbrüche 
cnd  Gründung  nachtheiliger  Kies-  und  Grind -Bän- 
ke in  Zukunft  zu  fiebern.    Die  zweijte  Abhandlung 
S.  37  —  43.  welche  die  Ökonomie  bei)  dem  Banwefen 
zum  Gegenftande  hat,  haben  wir  zum  Theii  fchon 
inden  früheren  Schriften  des  VTs.  gelefen.  Überhaupt 
find  es  fchon  oft  und  von  allen  baukünftlerifchen 
Schriftftellern  geäufserte  WünA  he  ,  die  ein  Mann, 
in  der  Lage  des  Hn.  U'.,  nicht  äufsern,  fondern  aus- 
führen, und  dann  die  Refultate  bekannt  machen 
müfste.     Wir  halten  es   daher   für  Pflicht,,  Hn. 
IV.  zu  bitten,  in  Zukunft  von  früheren,  bereits  ge- 
druckten Auffätzen  nur  fo  viel   aufzunehnien ,  als 
die  mitneuen  Wahrheiten  bereicherte  mathematifche 
Phyfik  und  angewandte  Mathematik  im  weireften 
Sinne  des  Worts  für  Hydrotechnik  und  Hydraulik, 
zum  Beften  der  WiiTenfchsfren  nöthig  macht. 

No.  2.  enthalt  fchätzbare  Ef?;t»age  zur  Bereiche- 
rung und  Berichiigung  verfchiedener,  wegen  ihres 
abweichenden  Erfolgs  ,  in  der  Hydrotechnik  bisher 
noch  zweifelhaft  gewefener 'i  heoi  ieen ,  und  liefert 
zugleich  eine  Kritik  der  bisher  in  der  Strombaukunft 
allgemein  angerommenen  Grundfatze,  woran  ßch  in 
der  Regel  nicht  fo  leicht  Jemand  wagt,  weil  Ge- 
wohnheit und  Vorurtheil  alte  Wahrheiten  zu  fanctio- 
niren  pflegt.  Der  Vf.  benutzte  eine  Menge  hydro- 
metrifcher  Verfuche,  die  er  g;  ofstentheüs  auf  Koften 
des  vormals  preüfT.  Gf^m  eniements  .  theils  auf  fei- 
ne eigenen,  in  den  Werra-  und  Wffer-  Strömen 
mit  «-inem  tvoltmanvfchen  hijdrometrifchen  Flügel, 
ang'.fcfüt  hat.  Auf  dem  Grunde  dieltr  Verfuche, 
die  f  cuh  Ton  Keinem  ff  iner  Voi  ganger  hinläng'ich 
befchrieben  wurden,  erbauter  eine  allgemeine  Theo- 


rie von  der  Bewegung  des  WafTers  in  Strömen  und 
grofsen  Flüffen,  und  macht  diefelbenin  diefen Bet/irä- 
gen  bekannt. 

Im  I  Abfrhn. werden  die  zahlreichen  hydrome- 
trifchen  Verfuche,   welche  im   Weferftrome,  der 
Werra,  und  in  mehreren  Kanälen,  Bächen  und  Gra- 
ben,  während  der  Jahre  180.3  —  1806  angefl:ellt 
find,  befch rieben,    der  Nutzen  jeder  hydrometri- 
fchen  MeiTung  und  was  diefelbe  enthalten  mülT«, 
gezeigt,  und  wie  jene  in  der  Wefer  am  zv/eckmä- 
fsigflen  zu  veranltairen  feyen ,  aus  eigenen  in  34 
Folio  -  Tabellen  dargeftellten  Erfahrungen  ,  anfchau- 
lieh  gemacht.    Der  2  Abfchn.  enthält  die  Folgelun- 
gen aus  jenen  in  der,  Wefer  unternommenen  Mef- 
fungen,  welche  Bezug  auf  den  Wafferftand,  das  Gefäl- 
le, die  mittlere  Qefchwindigkeit,  Breite,  Tiefe  und 
Wafl'ermenge  der  Wefer,  und  auf  die  Befchaffen- 
heit  des  Strombettes  diefes  FluiTes  überhaupt  habern' 
Gerade  diefe  machen  die  phyiifche  Theorie  von  der 
Bewegung  und  Wirkung  des  Wallers  in  FlüfTen  aus, 
die  mit  wahrer  Sachkenntnifs  aus  einander  gefetzt 
wird.     Die  Beobachtungen,   welche  Wirkung  die 
Eisgänge  auf  die  Strom  -  Ufer  und  das  Grundbette 
haben,  find,  dasjenige  abgerechnet,  was  Hr.  Wie- 
bekia.g  darüber  in  feinen  Schriften  doch  meillens 
nur  für  die  Rheingegenden  uns  mirgetheilt  hat,  ia 
und  aufserbalb  Deutfchland  nicht  fo  bekannt,  wie 
fie  es  verdienten.     Defto  fchätzungswürdiger  find 
die  von  Hr.  F.  hier  mitgetheilten  Erfahrungen,  di« 
von  mehrern  Beobachtungen  über  das  Anfchwellen 
und  Überfchwemmen  der  Wefer.  deren  Dauer,  und 
von  verfchiedenen  Ständen  des  FahrwalTers  in  die- 
fem  Strome  zum  Bellen  der  Schiffahrt  auf  der  We- 
fer, begleitet  werden.    (Möchten  doch  mehrere  Be- 
obachtungen der  Art,   zumsl  über  die  Wirkungen 
der  Eisgänge  in  fchifFbaren  Strömen  ,  auf  deren  Ute? 
und  Grundbette  hydraulifch  gefammelt,  an  den  Hrn. 
Geh.  R,  IFiebcking  befördert,  und  von  diefem  in 
der  Fortferz.  feiner  Beijträge  dem  Pubüco  m.itgeiheilt 
werden!  Dadurch  würden  in  der  Folge  fich  allgemein« 
Regeln  ablh-ahiren  lafTen,   die  feit  einigen  Jahren 
entfl^andenen  Eisgänge  und  Verheerungen,  wovon 
der  Januar  und  Februar  1809,   fcwobl  am  Nieder- 
rheine und  in  einem Theile  des  Könip  eitbsHoUand,  ■ 
als  im  füdlichen  Deutfchlande  die  traurigften  Bewei- 
fe  liefern,  minder  fchädlich  zu  machen.  Derglei- 
chen Vorfchiage,  auf  hydrodynamifche  Grundfätz« 
gefiützt,  würd^-n  von  einem  nt.gJeich  p.  ofsern  Nu- 
tzen feyn,  flis  da.?  Project,  grofse.  fehiffbare  Ströme, 
fobald  fie  sus  ihreni  urfprüngiichen  Vaterlande  tre- 
ten, durch  andere  Staaten  und  Länder,  dem  Ocean 
mit  unberechneten  Koften  zuzuführen.     Eine  Idee 
der  Art   brachten  nie  die  Römer  in  Umlauf,  die 
fonfi-  gewohnt  waren  ,  Grofjthaten  der  Baukunft  zu 
unternehmen  und  auszufübrtin ,    wil  fie  wufsten, 
d.ifs  gerade  das,  was  temporären  Schaden  befördere, 
auch  \  on  unendlichem  Nutzen  fey.)  Im  3ren  Abfchn. 
•w  i'-d  die  mathematifche  Theorie  der  Bewegung  des 
V/alfers  in  Flufsbetten;  die  des  AbflufiTes  und  Auf- 
ftauens  des  Wallers  in  Fluilen  wjid  liaijden  u.  f.  w. 
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das  durch  Wehre«,  Überfälle  und  das  Einbauen  hy- 
drotechnifcher  Werke  veräiilafst  wird  ,  m'v  Gründ- 
lichkeit abgehandelt;  worauf  im  4ten  Abfchn.  eine 
Anweifung  derjenigen  Verfuche  erfolgt,  welche 
noch  angeftellt  werden  mülTen,  um  die  pfayfifch- 
mathematifche  Theorie  von  Bewegung  des  Walters 
in  Flufsbetten,  Strömen  und  Kanälen  zu  vervoll- 
kommnen, wohin  der  Hauptzweck  des  vorliegen- 
den  Werks  gerichtet  iit.  In  diefer  Räckficht  werden 
im  5  Abfthn.  die  Grundfätze  der  Srrombaukunft , 
mit  Anwendung  auf  den  Weferftrom  im  Bezirk  des 
ehemaligen  Fürrtenthums  Minden  erwogen,  und 
mit  Sachkenntnifs  gezeigt,  welche  Mittel  bereits  an- 
gewandt worden,  und  welche  noch  in  Anwendung 
zu  bringen  feyn  würden,  die  gerade  Leitung  der 
W^efer,  fo  viel  als  möglich,  zu  reguliren,  und  den 
Corrofioneii  an  den  Ufern  diefes  Fluffes  zu  wider- 
ftehen.  (Möchte  doch  auf  die  trefflichen  Anflehten 
und  V'orfchläge  des  Vfs.  von  den  hohen  Beamten 
des  jetzigen  Königreichs  Weftphalen ,  denen  der 
tieo-enftand  der  inneren  Wohlfahrt,  des  Handels  und 
der' Schiffahrt  diefes  Reichs  anvertrauet  worden  ,  re- 
fiectirt,  und  mit  Theilnahme  für  Volk  und  Staat 
zur  Wirklichkeit  gebracht  werden!) 

Der  Vortrag  des  Vfs.  ift  beftimmt  und  der  Wif- 
fenfchaft  angeraelTen.  Auch  die  Kupfertafeln  ,  die 
zwar  bey  weiten  nicht  fo  fchön  gezeichnet  und  zier- 
lich geftochen  find,  wie  man  Tie  in  den  hydrotech- 
iiifch'en  Werken  Von  Wiebeking,  Eytelivein,  Hogre- 
we,  Brünings,  de  Cejfcirt  u.  And.  antrifft,  verünn- 
lichen  den  Text  vollftändig.  Diefes  ift  ihre  ec- 
fte'Beftimmung;  das  Buch  inunferen  geldlofen  Zei- 
ten nicht  übermäfsig  zu  vertheuren  ,  die  zweyte.  — 
Noch  ein  paar  Bemerkungen  M'ollen  wir  beyfügen. 
Der  Vf.  hat  bey  allen  hydrometrifchen  Meflungen, 
den  rheinländ.  Fufs  (=  i39.  i3  Parif.  Lin.)  und  die 
rheinl.  Ruthe  zu  12  Duodecimalfufse  (S.  3ö  fg.  No. 
10)  angenommen.  Darnach  können  fehr  leicht  die 
Nivellements  und  Strommeffungen  ,  wie  deren  Re- 
fultate  auf  jedes  Längenmafs  in  und  aufserhalb 
Deutfchland  reduciret  werden.  Indefs  geben  wir 
dem  Vf.  zu  erwägen,  ob  das  zur  Aufnahme  der 
Queerprofile  der  Wefer,  deren  mittlere  Breite  bey 
■  iedrigen  Wafferftande ,  wenigftens  in  der  Gegend 
von  Minden,  im  Durchfchnitt  zu  220  Fufs  rheinl. 
angenommen  werden  kann,  queer  über  diefen  Flufs 
gefpannte  Seil,  zur  genauen  Beftimmung  deffen 
Strombreite  als  eine  gerade  Linie  angenommen 
werden  könne.  Die  eigenthümliche  Schwere  des 
Seils,  und  der  Druck  der  Luft,  zumal  über  dem 
Spiegel  eines  fliefsenden  Waffers,  erzeugt  ja,  wie 
langft  bekannt,  eine  Dehnung  der  Linie,  die  der 
Lopodromie  des  Bogens  gleich  ift,  deffen  Tangen- 
te die  Schwerkraft  der  Horizontalen  veranlofst,  wel- 
che von  den  Grenzen  des  gefpannten  Seils  gezogen 
werden  kann.  Diefes  hat  fchon  Leihnitz  u.  Beynoul- 
Ii  gezeigt   (f.  yicta  Erudit.  Lipf.  1691  ;  S.  181  ff.  u. 
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IV.  S.  64 —  6g.  ed.  Gen.  1738  gr.  4')  .  ohne  der  neu- 
eren Analyften  zu  gedenken.  —  0fr  zieht  Hr.  F. 
die  Wafferftände  des  Rheins  aus  U'iebcking's  all- 
gern,  ll'ajferb.  zu  Rathe,  um  damit  Vergleichungen 
der,  von  jejiem  auf  der  Wefer  gefundenen  Refulta- 
ten  anzuitelien.  Dicfs  ift  S.  I40 — 142  u.  a.  m.  0. 
gefchehen,  und  fehr  lobenswürdig;  aber  nicht  iai- 
mer  find  diefe  Angaben  ganz  zuverlaflig.  Hr.  W. 
nahm ,  wie  Ree.  aus  zu\  erläfliger  Quelle  weifs, 
auf  feinen  von  Düffeldorf  aus  unternommenen 
Reifen  nach  den  Niederrheine  und  nach  Hol- 
land im  letzten  Decennio  des  18  Jahrh.  Manches  auf, 
was  er  nicht  felbft  zu  unterfuchen  Zeit  und  Gelegen-« 
heit  hatte.  Manches  wurde  ihm  ,  auf  fein  Erfucben 
mirgetheilt,  das  nicht  aus  zuverläffiger  Quelle  ge- 
fchöpft  war.  In  diefer  Rückficht  mufs  dasjenige, 
was  Hr.  W.  felbft  beobachtet  und  unterfucht,  von 
demjenigen,  was  er  von  Anderen  vernahm  und  in 
fein  Tagebuch  übertrug ,  forgfältig  gefondert  wer- 
den. Diefes  ift  aber  nicht  Jedermanns  Sache,  zu- 
mal die  Grenzlinie  des  Eigenen  und  Fremden  in 
Wiebeking''s  Werken  nicht  immer  deutlich  gezogen 
ift.  Ungleich  zuverläfilger  find  dagegen  die  hydro- 
metrifchen Mtjffungen  und  phyfikalifchen  Beobach- 
tungen, in  dein  in  Deutfchland  wenig  bekannten 
Werke:  Dagelijkfche  Aanteekeningen ,  gehouden  te 
hlijmegen  van  de  Peilhoogtens  en  merkwaardigfie  Ge- 
beurteniffcii ,  op  de  Revieren  de  Maas,  Rhyn,  Waal, 
Nedeyrhtjn  en  IfftL  Beginnende  tnet  Pi  imo  ^anua- 
vij  1770.  Ontworpen  en  in  Ordre  gebvagt  door  Hen- 
drik Lotfy,  Lieut.  Colonel.  Nyijaegen  by  Is.  van  Cam- 
pen ,  auf  grofs  Royal  -  Fol.  fein  holl.  Zeichenpap.  ab- 
gedruckt. Jeder  Jahrg.  i  holl.  Duc.  Ree.  befitzt 
davon  ein  voUftändiges  Exemplar  von  beynahe  25 
Jahrg.,  bis  zum  Nov.  1794;  '^o  diefe  hydrometri- 
fche  Arbeit  durch  die  Belagerung  und  Einnahme 
von  Nymegen  durch  die  Franzofen  unterbrochen 
ward.  Ob  diefes  für  Hydraulik  und  Hydrotecknik 
äufserft  gemeinnützige  Unternehmen  feitdem  fovt- 
gefetzt  worden ,  hat  Ree.  nicht  erfahren.  Werden 
diefe  mit  den  Beobarhrungen  in  der  F(?y2a»«e/M/;T-t-'<iJt 
Rapperten,  Verbaalen  en  verdere  Stukken^  betveßen- 
de  de  Doovfmjdingen  en  IVerkcn,  zedevt  de  Convcntie 
van  den  ^aare  1771  op  de  Boven-  Rivieren ,  tujfclien 
Eminerik  en  Arnliem  zijn  aangelegt,  enz.  Uitgegee- 
ven  op  Laß  van  het  (^lamalt^en)  Provincial  Comitee 
vati  Holland.  Met  13  Kaarten  en  2  Plaaten.  's  Ha- 
ge,  ter  's  Landes  Drukkcrtj  van  Holland;  1798;  fol. 
(i  Deel  410  S. ;  II  Deel  385  S.  l'ext.  ohne  die  Karten 
u.  Kiipf.)  verglichen,  und  die  Refultate  aufHenncrts 
Tlicorie  über  die  mittlere  Gefcliwindigkeit  des  ll'affers 
in  Flüß'en,  in  Hindenburg's  Jrch.  der  rein.  u.  angew. 
Matheinatik.  Ir  B.  S.  i — I2;  u.  129 —  140,  oder  auf 
eine  andere  beliebige  'i'heorie  der  Neueren  ange- 
wandt: fo  glauben  wir,  dafsdie  rühmlichen  Bemü- 
hungen des  Hrn.  f.  ihrem  Ziele  näher  gebracht  wer- 
den dürften. 

K.  C.  B  — s.  u.  S.  s. 


NeueAüklagkn. 
Dtesücn,  b.  Gerlach:  Das  grüne  Cewdlbe  in  Dresden.    2te  vermehrte  Auflage.  1806.  32  S.  8- 
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^  Berlin,  b.  Maurer:  Kritifche  Jahrbücher  der 
Staatsarzneykunde  für  das  neunzehnte  Jahrhun- 
dert. Herausgegeben  von  Chrifloph  Knape,  der 
W\V.  ,  Arzneyu-ilT.  und  Chirarg.  Dr. ,  könfgl. 
preuiT.  Ober  -  Medici'nal  -  und  Sanitäts  -  Rathe, 
Prof.  bey  dem  königl.  CoUegio  medico  -  chirur- 
gico  u.f.  w.  ,  und  D.  Jiiguß  Friederich  Hecker, 
königl.  preufl".  Hofrathe,  l'rof.  der  Pathologie 
und  Semiotik  bey  dem  Collegio  medico  -  chi- 
rurgico  zu  Berlin  etc.  I  Bds.  l  und  2  Theil. 
Jeder  mit  I  Kpf.  I8«6.  XII  und  402  S.  II  Bds. 
I  Theil.  Mit  I  Kpf.  1808-  VI  und  186  S.  gr.g- 
(  2  Rthlr.  12  Gr.) 

Blofs  die  Veränderung  des  Verlegers  hat  für  diefe 
Fortfetzung  von  Knape's  kritifchen  Annalen  der  Staats- 
arzneykunde den  neuen  Titel  veranlafst :  der  Plan 
derfeloen  ift  ohne  Abänderung  beybehalten,  bis  auf 
die  Kleinigkeit,  dafs  nunmehr  zwey  Theile  Einen 
Band  ausmachen. 

Des  erflen  Bandes  erßer  Theil  enthält  Folgen- 
des :  Überjetzung  der  Lettres  etc.  on  the  fubject  of 
(^uarantine,  Lond.  1799-  Die  Strenge  der  Quaran- 
taine  mufs  dem  jedesmaligen  Grade  der  Gefahr  an- 
gemeffen  feyn:  unnüthige  Strenge  verurfacht  nicht 
blofs  perfönliche  Befchwerde  und  Beeinträchtigung 
des  Handels,  fondern  wirkt  auch  ihrer  Abficht  ge- 
rade entgegen,  indem  Ge  die  Motiven,  wodurch  die 
genaue  Beobachtung  der  Gefetze  gefiebert  werden 
jnufa,  entkräftet.  Ventilation  und  Reinlichkeit  find 
die  gröfsten  Vorbauungsmittel  gegen  Anfteckung, 
Die  beftändige  Erfahrung  in  allen,  der  Peft  ausge- 
fatzten  Ländern  lehrt,  dafs  es  gewiffe  Jahrszeiten 
giebt,  wo  man  von  ihr  nicht  befallen  werden  kann^ 
das  handelnde  Publicum  könnte  daher  aus  den  an- 
gefteckten  oder  verdächtigen  Hafen  feine  Waaren 
wahrend  der  fechs  Wintermonate  ziehen ,  wobey 
man  denn  hauptfächlich  dahin  fehen  müfste,  jede 
mögliche  Anfteckung  durch  Lüften  und  Räuchern  zu 
heben,  damit  lie  nicht  etwa  bis  zur  Rückkehr  der  für 
fie  empfänglichen  Jahrszeit  verborgen  bleibe.  SchifTs- 
lazarethe  haben  vor  denen  auf  dem  Lande,  welche, 
der  bewährteften  Conftruciion  nach,  mit  einer  dop- 
pelten  hohen  Mauer  umgeben  find,  wefentliche  Vor» 
theile ,  weil  fie  mehr  der  freyen  Luft  ausgefetzt , 
weniger  koftbar,  leichter  zu  bewachen  und  beweg- 
lich find,  und  fich  leichter  vervielfältigen  laffen. 
Man  könnte  allenfalls  zugleich  dabey  auf  einem  klei- 
^.  A.  L  Z.  1809.    Vierter  Band. 


nen  Striche  des  nahe  gelegenen  Strandes  einige  Ge- 
mächer für  die  abzufondernden  Perfonen  anlegen. 
Wenigftens  aber  find  diefe  fchwimmenden  Lazare- 
the,  als  temporelle  Stellvertreter,  von  ausgemachtem 
Nutzen.  —  Die  Anfteckung  des  gelben  Fiebers  hat 
die  Erfahrung  unwiderfprechlich  bewiefen:  fie  kanrt 
durch  die  Körper  und  Kleider  gefunder  Menfche« 
fortgepflanzt  werden.    Das  Fieber  fcheint  nur  in  ei- 
ner Jahrszeit  und  unter  einem  Himmelsftriche  entfte-^ 
hei\  zu  können,  wo  die  Hitze  der  Atmofphäre  ein© 
Zeitlang   ziemlich  gleichförmig  über   60  Gr.  Fah- 
renheit  ift,  und  wird  gewöhnlich  blofs  unter  dem 
vorhergegangenen  Einfluffe  derjenigen  Anfteckung, 
die  das  Kerker- ,  Hospital-,  oder  Schiffs- Fieber  ver- 
urfacht, oder  unter  dem  Einfluffe  fauler  Ausdünftun- 
gen  allgemein,  und  pflanzt  fich,  fo  erzeugt,  durch 
Anfteckung  fort.    Letztere  zeigt  natürlich,  wie  jede 
andere  Anfteckung,  ihre  Wirkung  nur  unter  befon- 
deren  Umftänden.    Durch  fie  kömmt  es  aus  Weftin- 
dien  nach  Amerika;  von  felbft  erzeugt  es  fich  dort 
nicht.    Die  Vorfichtsmafsregeln  gegen  diefelhe  befte- 
hen  in  Verhinderung  der  Einbringung  ,  Verhinde- 
rung der  Ausbreitung ,  und  Wegräumung  derjeni- 
gen Umftände,  die  eine  ihrer  Wirkung  günftige  Dis-« 
pofition  verurfachen :  letztere  befteht  hauptfächlich 
in  geräumigen  und  luftigen  Wohnungen,  perfönli- 
eher  Reinlichkeit,  und  Trockenheit,  und  durch  Gof' 
fen  und  Abzugskanäle  bewirkter    Sauberkeit  der 
Strafsen.  Auch  die  />m>/z'fchen  Räucherungen  gehö- 
ren hieher.    Die  zuverläfligfte  Methode,  bösjrtige 
Fieber,   deren  Stoff  in  den  Kleidern  der  Seeleute 
wirklich  fchon  fteckt,  zu  vertilgen,   ift,   fie  mit 
Schwefel  zu  räuchern.  —    Schreiben  des  Dr.  Gilbert 
Blane  an  den  preußifchen  Gefandtenv.  Jacobi-  Klöft  zi* 
London.    Aus  den  obigen  Sätzen  folgert  der  Vf.  ,  in 
Bezug  auf  die  berlinifche  Preisaufgabe,  dafs  die  Gefahr 
der  Verbreitung  des  gelben  Fiebers  in  die  nördlichen 
Länder  Europa's  fo  gut  als  nicht  vorhanden  zu  feya 
fcheine.    Sowohl  in  Weftindien  als  in  Nordameri- 
ka hat  das  gelbe  Fieber  fich  nur  auf  die  Städte  ein- 
gefchränkt,  und  nie  auf  das  Land  verbreitet;  ganz 
das  Gegentheil  von  der  Peft.    Die  Pocken  pflanzen 
fich  in  allen  Klimaten,  Jahrszeiten  und  Verhältnif- 
fen  fort;  die  Peft  kann  ihren  Eiuflufs  nur  bey  ei- 
ner atmofphärifchen  Hitze  von  mehr  als  60,  urld  we- 
niger als  §0  Gr.  Fahrenh.  äufsern.    Das  gelbe  Fieber 
verbreitet  fich  nur  bey  einer  noch  höheren  Tempe- 
ratur, und  unter  Umftänden,  wo  die  Luft  durch 
menfchliche  Abfonderungen  fehr  verderbt  ift.  Kur- 


ze Gefchichte  des  letzteren.    Es  ergiebt  fich  aus  kei- 
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■nein  Umftande,  dafs  das  Miasma  .an  gewöhnlichen 
Kaufmannsgütern  haftet ;  es.  fcheint  blofs  durch  die 
Körper  und  Kleider  der  von  der  Krankheit  befalle- 
nen Perfonen  fortgepflanzt  v.  erden  zu  können.  Es 
aft  folglich  nothwendig,  in  folrhen  Himnielsftricben, 
die  für  diefs  Fieber  empfänglich  iind,  eine  ftrenge- 
xe  Quarantaine  in  Hinficht  auf  Schiffe  anzuordnen, 
velciie  aus  Gegenden  kommen,  wo  diefe  Krankheit 
herrfcht ,- und  befonders  alles  perfönliche  Verkehr 
zu  hemmen  und  zu  hindern,  dafs  keine  verdachtige 
Wäfche  und  Kleidungsftücke ,  die  von  angefteckten 
l'erfonen  getragen  feyn  möchten,  an's  Land  gebracht 
^•erden.  (Auch  reine  Wafche,  und  auch  folche  nicht, 
die  z.  B.  eine  beftimmte  Zeitlang  in  SeewolTer  und 
darauf  in  FlufswalTer  eingeweicht  u.  f.  w.  worden?) — 
Betrachtungen  über  das  Verhältnifs  dcv  Arzneyivijfen- 
Jfchaft  zum  Staate,  nehfl  Gedanken ,  l^orfchlägen  und 
Winken,  eine  nothivendige  Reform  dcjfelben  betreffend, 
von  C.  F.  L.  Wildberg,  Dr.  ,  herzogl.  meckl.  flrelitz. 
Hofrathe  u.  f.  w.    Sehr  wahr  und  treffend  ift  die 
Schilderung  des  Zulaufes  und  der  Wege  zum  Doctor- 
titel,  der  Bildung  und  }3efchaffenheit  der  gev^'öhnli- 
chen  Chirurgen,  der  Mifsbräuche  in  der  praktifchen 
Laufbahn  u.  f.  w.,  und  fo  wenig  übertrieben,  dafs  fich 
leider  noch  manche  Zufätze  machen  liefsen.    Im  ar- 
^en  NothYalle  wird  mitunter  auch  wohl  dem  Docto- 
janten  ein  Eyd,  nicht  wirklich  zu  prakticiren,  ab- 
genommen, unbekümmert,  ob  er  werde  gehalten 
verde«,  und  gehalten  werden  könne.  Hin  und  wie- 
x3erhatund  äufsert  fogar  ein  Facultatsmirglied  den 
fchiefen  Grundfatz:  Ein  Mann,  der  Nichts  verftehe , 
erlange  auch  keine  Kranken.    Die  Summe  der  Vor- 
fchlage  des  Vfs.  ift,  das  Verhältnifs  der  Medicinal- 
perfonen  fo  beftimmt  feftzufetzen,    dafs  nirgends 
Ausnahmen  Statt  finden,  weil  fonö  das  Gefetz  leicht 
wandelbar  wird.    Vortrefflich  ift  das,  was  er  von  der 
Vorforge  auf  Schulen  für  die  Bildung  des  künftigen 
Arztes,  von  der  Prüfung  deffelben  bey  der  Ankunft 
auf  der  Akademie,  von  der  Publicität  der  Prüfungen, 
^wenn  Ce  nur  wenigftens  ad  protocolkm  gefchähenl) 
von  Veranftaltungen  ,  dafs  der  Privatvortheil  der  Fa- 
cultil^en  mit  ihrer  Pflicht  nicht  in  Collifion  komme, 
von  Schulen  für  Chirurgen,  als  Operateurs ,  (an  den 
letzteren  fehlt  es,  bey  der  Menge  von  Chirurgen, 
leider  faft  überr;!' ! )  und  von  den  ftrengen  Prüfun- 
gen derfelben  nach  beendigten  Schuljahren  fagt. 
Die  Arzt«  follen  in  ordentliche  und  aufserordentli- 
che  eingetheilt ,  und  jedem,  mU  Ausficht  auf Trans- 
locationen,  fein  beftimmter  Diftrict,  ja  in  Orten,  wo 
mehrere  find,  fein  beftimmtes  Quartier  angewiefen 
werden.    Eben  fo  bey  den  Chirurgen.    Alle  Arzte 
follen  im  Dienfte  des  Staats  ftehen,  und  die  ordent- 
lichen —  die  Chirurgen  aber  nicht  —  von  ihm  be- 
foldet  werden.    Letzteres  wird  durch  eine  allgemei- 
ne ,  von  jedem  Einwohner  des  Landes  verhältnifs- 
niafsig  zu  erhebende  Gefundheitsfteuer  bewerkftelli- 
get ,  und  wo  diefe  nicht  reicht,  legt  der  Staat  zu, 
dcffen  Sorge  es  auch  iß,  ,,dufs  es  keine  foarmeClaffe 
von  Einwohnern  gebe,  die  ihren  Beytrag  nicht  lei- 
ften  könnte";  jedoih  füll  der  Reiche  und  Betnittei- 
te  defswegen  vom  Ar^te  keine  unentgeltliclie  Für- 
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forge  für  feine  Gefundheit  fodern  können  u.  f.  w. 
Den  letzteren  Vorfchlägen  ftehen  überhsupt,  vollends 
aber  in  den  gegenwärtigen  Zeiten,  wo  auch  fchon 
der  blofse  Name  einer  neuen  Sreuer,  doppelt  aber 
der  übel  gewählte  einer  Gefundheitsiieuev ,  fo  höchft 
widrig  tönt,  wefentliche  Schwierigkeiten  entgegen, 
die  ihre  Realifirung  verhindern  muffen.  Möchten 
denn  nur  die  erfteren  recht  beherziget,  und  die  Prü- 
fungen der  Arzte  unter  anderen  namentlich  auf  Mo- 
ral ität ,  Gefühl  der  Würde  ihrer  Wiffenfchaft  und 
fcharfes  Judicium  ernüVicb  mit  gerichtet  werden! — ■ 
Merkwürdige  Eltrenrettung  der  Kuhpockenitn vfun g  , 
von  D.  |j.  Bern,   Stadtphylikus  zu  Schönlanke  in 
Weftpreuffen.  U       lärbares  Ubelbefinden  eines  ge- 
impften Kindes  von  einem  endlich  entdeckten  Stroh- 
halme, der  zwifchen  der  6  und  7  Rippe,  3  Zoll  vom 
Bruftbeine,   an  der  rechten  Seite  lieh  einen  Weg 
aus  derLungenachaufsen  gebahnt  hatte. —  Abbildung 
und  Bejclireibung  der  kvnigl.  prenß'.  Vakzinations  (!) 
Präir.ien-Medaille.  Hiezu  gehört  das  Kupfer. —  Über 
den  Milzbrand ,  von  Dr.  ^oh.Dan.  Metzger,  vorma- 
ligem kön.  preufl".  Geb.  Ruth,  Leibarzt  und  Profeffor 
zu  Königsberg.    Er  fey  eine  zu  gewiffen  Zeiten  herr- 
fchende  Seuche,  die  nicht  allein  dem  Rindvieh,  fon- 
dern auch  den  Pferden,  den  Schweinen,  den  Scha- 
fen,  kurz  allem  Hausvieh,  ja  nach  einigen  Nachrich- 
ten fogar  den  Fifchen  gefahrlich  ift.    Den  hier  an- 
geführten Monographieen  und  Beobachtungen-zufol- 
ge  beftehe  er  in  einer  gangranöfen  Entzündung  ir- 
gend eines  "Eingeweides ,  der  Milz,  der  Lungen,  des 
Magens,  auch  wohl  gar  der  Nieren,"  mit  inneren 
oder  äufseren  Gefchwülften  von  deffelben  Befchaf- 
fenheit  und  Typhus.  —   Gutachten  einen  angeblichen 
Kindevmord  betreßend,  im  Namen  der  mediciniichen. 
Facultät  zu  Erfurt  ausgearbeitet  und  mitgetheilt  von 
dem  Hofr.  und  Prof.  Hecker  zu  Berlin.  Das  Kind  war 
vollkommen  reif,  und  hatte  nach  der  Geburt  gelebt; 
in  der  Kopfhöhle  fandfich,  ohne  Ivnochen-  undHirn- 
Verletzung  oder  äufsere  Spuren  von  Quetfchung,  ein 
fehr  beträchtliches  Extravafat  zwifchen  der  harten 
Hirnhaut  und  dem  Gehirn  ;  und  aus  dem  Schnitte  in 
die  Pfeilnath  ergoffen  fich  ,    nach  der  Verficherong 
der  Obducenten,  ,,ohne  Verletzung  des  Simis  falci- 
formis  einige  Efslöffel  voll"  Blut.   Der  Vf.  deducirr, 
dafs  diefe  angegebene  Quantität  übertrieben,  oder 
doch  der  Sinus,  was  fo  leicht  gefchehen  könne,  ver- 
letzt fey.    Das  Corpus  ddicii  blieb  alfo  ungewifs, 
ungeachtet  des  -^ieftändniffes  der  Inquifitin  (was  S. 
200  im  Vergleicitt  von  einer  Kugel  gefagt  wird,  fcheint 
doch  keineswegs  hier  ganz  anwendbar  und  bewei- 
fend), und  dic^£ntfcheidung  fiel  dahin  aus,  dafs 
das  Kind  an  einer  zufälligen  ,  aus  den  Acten  nicht 
näher  zu  beftimmenden  Urfache  umgekommen  feyn 
müffe,  und  die  Inquifitin  an  feinem  J'ode  nur  einen 
indirerten  Antheil  habe.    Die  Einleitung  zu  diefem 
Gutachten  handelt  von  der  Vernachlrffigung  der  ge- 
richtlichen Arzneywiffenfchaft  auf  vielen  Univerfi- 
täten  ,  bey  Befetzung  derPhyfikate,  von  Seiten  der 
Studircnden  und  Ärzte  felbft,  bey  den  Doctorprü-- 
fungen  ,  bey  den  Gerichten  ,  und  jedes  Wort  derfel- 
ben ift  fo  zu  feiner  Zeit  geredet»  daf«  Ree.  t)edau- 
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trt,  fie  hier  nicht  ganz  einrücken  zu  können,  fon- 
dern He  b'.ofs  zum  eigenen  Nachlefen  dringend  em- 
pfehlenzu  niüflen.  Doch  kann  er  fich  nicht  ent- 
halten, folgende  kurze  Stelle,  gleichfam  zur  Probe, 
daraus  mitzutheilen  :  ,,Wer  nur  in  den  höheren  Re- 
gionen der  fpeculirenden  Erregungätheorie  oder  der 
Naturphilofophie  fich  gefällt,  dem  erfcheinen  frey- 
lich üie  KenminiTe,  die  den  brauchbaren  gerichtli- 
chen Arzt  machen,  fehr  fubahern,  aber  eben  darum 
wird  er  auch  niemals  ein  brauchbarer  Mann  in  die- 
fem  Fache  werden  !  Wirklich  fehe  ich  fchon  jene 
Speculationen ,  weitläuftige  theoretifche  Abhandlun- 
gen in  unferer  neueften  hyperphilofophifchen  Refor- 
matoren fchwerfälliger  Manier,  und  die  Terminolo- 
gieen  neuer  Lehrgebäude  in  medicinifch  -  gerichtli- 
che Auffätze  übergehen,  die  in  eben  dem  Grade  un- 
bra  .chbar  werden,  als  fie  mit  jenen  Dingen  überla- 
den find  ,  die  alfo  durchaus  aus  den  Gericiitshöfen 
verbannt  werden  müiVen." 

Zweijter  Theil.  Gefchichte  und  Litaratur  der 
Schiitzpocken  (im  2  Bande  forfgefetzt)  ,  von  D.J.  F. 
Hccker.  Als  Fortferzung  des  biicliholz' fchen  Auffa- 
tzes  im  erften  Bande  von  Knape's  Aiinalen  und  der 
S'hrirt  des  Vfs.  :  Did  Pockenjind  ausgerottet.  —  Uber 
die  zweckmäfsigflen  Schutzmittel  gegen  die  nachtheüi- 
gen  Wirkungen  des  Mutterkorns,  von  C.  Knape.  ßeym 
Mutterkorn  wird,  nach  IVilldenow ,  die  Ausbildung 
des  corculum  oder  Keims  verhindert,  und  nur  das 
albumen  oder  die  mehlartige  Subflanz  des  Samens 
wachll,  dehnt  fich  aber  zu  einer  Ungeheuern  Men- 
ge aus.  D  e  zuweilen  beym  Mutterkorn  fich  einiin- 
denden  kleinen  Infecten  find  nur  zufällig,  und  fle- 
hen mit  ihm  in  keiner  Vsrbindung.  Unterfchied 
delTelben  vom  Brande  und  Kofte  (ußdago  und  riibi- 
g-o)  der  Getreidearten :  beide  werden  durch  kleine 
Pilze  hervorgebracht,  jener  durch  uvcdojegetum,  die- 
fer  durch  tiredo  linearis;  von  diefem  letzteren  ilt  aeci- 
diiim  bevberidis  nicht  verfchieden.  Die  Kunfertafel 
ftellt  Abbildungen  des  Mutterkorns  am  Roggen  und 
an  der  Gerfte  fehr  getreu  dar.  Man  findet  es  auch 
bey  einigen  anderen  Gräfern.  Das  Wafchen  ift  un- 
ftreitig  eines  der  heften  Hülfsmittel  zur  Reinigung 
des  Getreides  von  demfelben;  da  inzvvifchen  noch 
immer  etwas  davon  zurückgeblieben  feyn  könnte: 
fo  ift  die  Zerftörang  und  Entfernung  feiner  fchädlich 
wirkenden  Beltandtheile  durch  das  Lüften  oder, 
was  das  Sicheriie  ift ,  das  Durren  des  gewafclienen 
Getreides  nicht  zu  veifäumen.  Das  von  einigen  an- 
gerathene  meh.-iägige  Trocknen  des  mit  Mutterkorn 
verunre  nigten  Getreides  in  einer  Mulde  unter  oder 
neben  dein  Stubenofen  fetzt  die  Gefundheit  derjeni- 
gen in  Geahr,  die  inj  folchen  btuben  wohnen.  An- 
weifui.g  zum  gehörigen  Verfahren  beym  Wafchen 
und  Dörren  u.  f.  w.  Ift  ein  folches  unreines  Getrei- 
de fchon  gemahlen:  fo  kann  auch  das  Mehl  durch 
zweckmäisjges  Dorren  feiner  fchüdlichen  Eigen- 
fchaiten  beraubt  werden,  da  es  (iurch  Erfahrungen 
entfchiedcii  zu  feyn  fcheint,  dafs  diefe  blofs  von 
flüchtigen  Beftaiidtheilen  aühan^en.  Die  zweckma- 
fsigiten  und  zuv erlafiigften  policeylichen  Schutzmit- 
tel i;eg<'n  aile  nachtheiligen  Wirkungen  des  Muiter- 
korns  kuunen  nur  von  den  Mühlen  ausgeun,  wu^u 


der  Vf.  leicht  ausführbare  Vorfchläge  g?ebt.  Ein  Ver- 
zeichnifs  der  vorzüglichften  Schriften  über  das  Mut- 
terkorn befchliefst  diefe  Abhandlang.  —  Medicinifches 
Gutachten  über,  die  Tödtlichkeit  einer  Halswunde  und 
die  Art  des  den  dritten  Tag  nach  der  Verwundung  er- 
folgten Todes,  von  l^oh-^Friedr.  Niemann,  königL 
Medicinal-  und  Sanitäts  -  Rathe  zu  Halberftadt.  Die 
Wunde  war  nicht  tödtlich,  fondern  der  Verletzte 
ftarb  an  Erftickung  durch  ein  Emphyfem,  an  wel- 
chem vorzüglich  die  Lungen  litten ,  defTen  Urfache 
jedoch  nicht  zu  beitimmen  war  (?)  ,  da  die  W^unde 
nichLindie  Luftröhre  drang.  Merkwürdige  Ob duction 
der  CTberrefle  zweyer  gröfstentheils  verbrannter  Leich' 
name ,  von  Dr.  Fr.  Sicmcrling  in  Aurich.  Beide  Ehe- 
leute waren  durch  Schufsl^'unden  abfolut -lethal  ver- 
letzt, und  dinach  war  das  Haus  angezündet.  Sehr 
lehireich  ift  übrigens  diefe  Wahrnehmung,  weil  fie 
die  Nothwendigkeit  einer  Section  auch  bey  den  mög- 
lichft  evident  fcheinenden  Umftänden  darthut. —  Ver- 
Jiich  einer  zweckmäfsigen  Eintheilnng  der  Verletzun- 
gen in  gerichtlich  medicinijchcr  Uinficht,  von  Aug. 
Gebel,  königl.  Medicinalrath.  Der  Richter  fragt  nach 
der  Clafllfication  der  Verletzung,  um  gemeinhin  da- 
nach die  Gröfsa  der  Verfchuldung  des  Thäters^  zu 
beftimmen.  Die  Claflification  einer  Verletzung  kann 
nur  die  nachfte  Urfache  angeben ,  allein  diefe  zeigt: 
nicht  die  Imputabilität  an.  Man  trenne  alfo  die 
Clafilfication  der  nächften  von  der  wirkenden  Urfa- 
che, als  welche  oft  fehr  verfchieden  find.  Der  Vf. 
fchlägt  daher  folgende  Eintheilung  vor:  I.  Tödtlich» 
Verletzungen.  A.  Unbedingt  tödtliche,  die  an  einem, 
gefunden  Kö.'-pev  allein  den  Tod  unvermeidlich  nacht 
fich  ziehen.  B.  Bedingt  tödtliche,  die  aufser  der 
w'irkenden  Urfache  noch  eine  vorbereitende  im  Or- 
ganismus des  afficirten  Subjects  vorausfetzen;  diefe 
ilt  i)  eine  innerliche,  und  a)  entweder  früher  im  Kör- 
per i'crhanden  gev/efen,  oder  b)  Foige  der  Verletzung, 
wenn  die  Kunft  es  nicht  verhindert,  z.  B.  Verblutung, 
wenn  das  Gefafs  nich:  unterbunden  wird,  oder  2)  eine 
ätifserliche,  die  erft  hinterher  dazu  tritt,  ,,und  dadurch 
das  Fehlende  dererfteren  erfetzt," (?)  z.  B.  heftige  Ge- 
müthsbewegungen ,  bedeutende  Abänderungen  der 
Luft,  Conftitution  u.  f.  \v.  II.  Nicht  tödtliche  Verletzun- 
"gen.  A.  Schweve  ,  die  oft  in  die  bedingte  1  odtlich- 
keit  übergehen,  den  Verluft  eines  oder  mehrerer 
Glieder;  oder  wenigftens  eine  lange  Zeit  oder  Zeit- 
lebens ,,andaurendes  Unwohlfeyn"  (!)  nach  fich  zie- 
hen können;  B.  leichte,  die  ,,in  der  Regel"'  völlige 
Heilung  zulalTen.  Wenn  der  gerichtliche  Arzt  diefe 
Eintheilung  genau  inne  habe:  fo  werde  es  ihia 
nicht  fchwer  v.  erden,  nach  ihr  dem  Richter  alles 
anzugeben  ,  was  er  zur  Beftimmung  der  Imputabi- 
lität zu  willen  brauche,  und  der  Grad  der  Srraf bar- 
keit laffe  fich  viel  genauer,  als  bey  jeder  anderen 
Eintheilung,  angeben.  Selbft  Kindes  -  und  Greifes- 
Alter  werde  man  unter  I.A.a.  anführen  können,  u.f.w. 
Auch  für  die  Vergiftungen  fey  diefe  Eintheilung 
die  palTendile;  nur  inülfe  man  die  unbedingte 
oder  bedingte  J'ödtlichkeit ,  f o  ,  wie  die  übrigen  Un- 
terabtheilungen ,  nicht  nach  der  Quantität  des  Stof- 
fes, fondern  nach  der  dann. erfolgten  Reizung,  be» 
£ti>nineji,  da  eine  und  die  |näjialiche'  Quautitäc  Qjifr, 
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bey  verfchieJenen  Subjecten  einen  fehr  verfchiede- 
nen  Grad  der  Ileitzung  hervorbringe.  Aus  der  Be- 
fchaffenheit  des  Organismus,  aus  feinen  iswohnen- 
den  Kräfren,  und  aus  den  äufseren  Einwirkungen 
jnüfse  der  gerichtliche  Arzt  einleuchtend  darthun, 
dafs  der  Fall  fo  und  nicht  anders  feyn  könne.  Frey- 
lich gehöre  dazu  mehr  Wiffenfchaft,  als  unfere  mehre- 
ften  Phyfiker  noch  bis  jetzt  befitzen,  und  die  Sache 
habe  freylich  auch  ihre  eigenen  Schwierigkeiten,  da 
nicht  jede  Abweichung  von  der  Gefundheit  mit  De- 
ftruction  verbunden  fey,  und  eine  Menge  der  wich- 
ti^ften  Dei^ructionen  lieh  unferem  Auge  entziehen. 
Die  erofsten  Schwierigkeiten  finden  bey  Hirnerfchüt- 
terungen  Statt :  nachdem  die  Receptivitat  erhöhet 
oder  vermindert  fey,  werden  ganz  verfchiedeneEr- 
fcheinungen  fich  einftellen.  Mit  der  hochften  Ge- 
nauiekeit  müffe  da  der  vorhergegangene  (lefund- 
heitszuftand  und  die  Befchaffenheit  des  ganzen  Or- 
ganismus erforfcht,  und  die  Natur  der  äufseren  Ein- 
wirkung aufs  ernftlichfte  berückfichtigt  werden. 
Ohne  diefe  fleifsige  Umherficht  werde  es  nie  mög- 
lich feyn,  zu  beilimmen,  ob  unbedingte  oder  be- 
dinete  Tödtlichkeit  obwalte.  Wer  den  Geift  der 
Erreeungstheorie  gehörig  gefafst  habe .  wer  fie  fich 

ganz  zu  eigen  gemacht,  und  gl^^^^,  ^'.«'^  h"'' 

nhantaftifcher  leerer  Speculation,  als  rhapfodiftifcher 
Frkenntnifs  entfernt  halte,  der  werde  am  heften  fah- 
fen  und  über  manches  fich  noch  klar  (?)  verbreiten 
Vi  rl  len  wo  der  blofse  Humoral-  und  Nerven- Patho- 
W  nichtige  Hypothefen  aufftelle,  und  der  Naturphi- 
lofoph leeren  Wortkram  uns  darbiete:  nur  durch  die 
Erre-ungstheorie  werde  es  möglich,  em  brauchba- 
fes  S°vftem  der  Heilkunde  (auch  der  gerichtlichen?) 
zu  erhalten.  So  weit  der  Vf.  Zu  einer  umftand- 
iichen  Discufllon  ift  hier  der  Ort  nicht.  nzwifchen 
kann  Ree.  nicht  umhin,  den  Vf.  um  Belehrung  zu 
bitten  welches  Incitabilitäts-  Gradmeffers  man  fich 
bev  Leichnamen  todtgefundener  völlig  unbekann- 
ter Perfonen  zu  bedienen  habe  um  den  vorher, 
gegangenen  Gefundheitszuftand  mit  der  hochften 


Genauigkeit  zu  erforfchenT  wie  er  z.  B.  heute  eine 
Zerberltung  der  ganz  gefunden  Milz  bey  einein  er- 
wachfenen  und  vollkommen  gefunden  Mann  durch 
eine  heftige  QewaUthätigkeit  ~  9  (f.  S.  293  f.).  und 
morgen  die  Zerberftung  einer  krankhaften  Milz  bey 
einem  überhaupt  fchwächlichen  Erwachfenen  durch 
eine  geringere  Gewalt  3,  claflificiren  wolle ,  oh- 
ne den  heutigen  Fall  unter  die  unbedingt  tödtlichen 
(I.  A.) ,  den  morgenden  aber  in  wenigftens  zweifa- 
cher Rückficht  unter  die  bedingt  tödtlichen  (I.  B.  a.)  , 
Verletzungen  zurechnen,  folglich  genau  fich  der- 
felben  Inconfequenz  fchuldig  zu  machen,  die  er  S. 
298  der  bisher  üblichen  Clallification  vorwirft?  wie 
er  eine  „nicht  töddich  fihwere"  Wunde  (H.a.)  bey 
Lebzeiten  des  Verletzten,  wo  er  noch  nicht  apo- 
diktifch  voraus  wilTen  kann ,  ob  fie  nicht  in  der  Fol- 
ge in  bedingte  Tödtlichkeit  übergehen  möchte,  claf- 
fificiren  werde  ,  ohne  fie  bey  der  Section  nach  dem 
Tode  alsdann  in  die  ClalTe  der  tödtüchen  zu  trans- 
lociren?  wie  es  bey  den  nicht  tödtlichen  leichter  zu 
halten  fey,  wenn  lieh  etwa  einmal  eine  Ausnahme 
von  der  Regel  darbieten  feilte?  u.  f.  w. —  Lungen,  die 
nicht  geathmet  haben,  fchwimmen  durch  Fäidnifs. 
Durch  eine  gerichtliche  Obduction  beftätigt  von  Gottl. 
Rieh.  Frank,  königl.  Medicinal  -  und  Sanitäts  -  Rath 
auch  Kreisphyfikus  in  Pofen.  Der  Titel  entfpricht 
nicht  ganz  der  Sache.  Die  einzelnen  Stücke  der 
Lungen,  an  welchen  keine  Luftblafen  befindlich 
waren ,  fanken  zu  Boden.  Einige  Stücke  des  zer- 
fchnittenen  Herzens  fchwammen,  wie  das  Ganze ge- 
than  hatte,  andere  fielen  nieder.  Leber,  Milz  und 
Niere  wurden  diefer  Probe  nicht  unterworfen,  und. 
die  Luftblafen  an  den  Lungen  nicht  zerdrückt.  Dia 
Schlufsfolge :  „dafs  das  gefundene  Kind  nicht  ge- 
athmet habe, /oigiic/z/c/ion  vor  der  Geburt  todt  ge- 
wefen  feyn  müjfe  fa(st  doch  im  Grunde  mehr  in 
fich,  als  die  Refpiratiousprobe  eigentlich  beweifea 
kann  und  foll. 

(Der  BefchUfs  folgt  im  »ächflen  Stucke.) 


KURZE  A 

MEDicm.    Gotha,  b.  Perthes:  D.ateüfches  Lejebuch  fu, 
...   iy^^"'''        V)    Ludwig  Vogel.  IS08-  164  S.  8-  (9  Gr.) 
Wef  1^'  e  e    nldu  wifl-en  InA  b^edauern    dafs  gerade  m  den 
wer  10. Vereeheii  pegen  die  Gefundheit  vor- 
S'^Äatef  in  XV  .e.\l.uhe.ls       fp.n  Ut,  den 

er  uenen  Schaden  wieder  gut  zu  machen!  Willkommen  muf, 
Saher^edem  Janglinge  eine  Schrift  feyn.  wo  die  Lehren  der 
Di^Lt  k  d"  i.lich^nd  eindringend  vorgetragen  find  wo  auf 
ipr  ei.  en  Seite  der  diatetifchen  Angftlichkcit  und  ubertriebc- 
Jc  i  B  forgl  chkeit  fo  viel  als  möglich  entgegengewirkt  aut  der 
Seren  aber  die  dem  Leben  junger  Perfonen  drohenden  Ge- 
f  hren  nicht  zu  fehr  verkleinert  werden.  Wunichenswcrth  ilt 
diher  d  e  ba.dige  Einfi.hrung  diefes  treflhchen  Lehrbuchs  m 

u  .T.f  ^rhulen     Vielleicht  aber  benutzt  der  Vf.  bey  einer 
"utt^^^^  folgende  Winke.    Zu  we.t- 

f  uft  K  fpricht  er  von  der    diatetifchen    Cur    der  Lungeii- 
rucht    E^^nen  ganzen  Bogen  füllen  I2  Krai.khe.tsgefchicluen 
SavuLi-i  bekanmein  Werke  über  die  Lu.i^^enfucht 

lehnt  liS  Anftatt  derfdben  hatte  der  Vf.  l-r  .nehr.res 
N,  t'liche  <  ..r.r.it'.en  konner..  Hec.  vermif^t  befonders  Vor- 
nchtsreKeln  bey  Anftrcngung  der  Seele  und  bey  gymnaUifchea 
UbuS  Befremdend  ill  es  ihm  auch,  dafs  hier  lo  wenig 
von  'm  Genufle  phylifchcr  Liebe  und  x  on  der  "■"^•tuvhcha^ 
BelriediKUiig  des  Gcfchlcchtsinebes  erwähnt  wird ;  b  ols  S. 
4,   w«  das  Mifshandela  dw  GefchUchtsgUedes  durch  Ziehe.. 


N   Z    E    I    G   E  N. 

und  Zerren  mit  den  Händen  als  eine  Urfache  der  Brüche  des 
Unterleibes  betrachtet  wird,  enthalten  wenige  Zeilen  eine  die- 
fen  l'unct  betreffende  Warnung.  S.  89 ,  wo  von  dein  Singen 
die  Rede  ilt,  hatte  der  Vf.  fagen  folien ,  dafs  Singeübungen 
eben  fo  wenig  nach  heftiger  Bewegung  des  Körpers,  als  mit 
angefülltem  Magen,  nicht  im  Sitzen,  fondern  in  einer  auf- 
rechten Stellung,  nicht  bey  einer  zu  engen  Kleidung  ange- 
ftellt,  dafs  (ie  nicht  zu  anhaltend,  nicht  zu  lange  fortgefetzt 
werden  müfl'en.  Uiefes  gilt  natürlich  auch  von  dem  Unter- 
richte im  Declamiren.  Auch  von  dem  Baden  im  Waller  ill 
S.  144  zu  wenig,  ja  nicht  einmal  gefagt,  wie  lange  man  ge- 
wöhnlich in  einem  Bade  verweilen  foll.  Wollen  wir  auch 
nicht  rügen,  dafs  in  diefer  Schrift  von  einigen  Ki-ankheiten 
gehandelt  wird;  fo  mülTen  wir  doch  wünfchen,  dafs  des  Vfs. 
p.ithologifche  Grundfatze  heller  wnren.  Eine  fcharfe  G;iluungs- 
r.iure,  die  mit  ii»  die  D;irnie  himibcr  dringt,  und  in  dem 
Zwölllingerdarme  nicht  von  der  Galle  gemildert  wird,  h.ilt  er 
für  die  einzige  Urfache  der  Kolik.  Auch  bey  dem  Sodbren- 
nen nimmt  er  blofs  auf  Magenfiiure  Ilückliclit.  Bey  diefer 
Befchvvcrde  ilt  es  wolU  nicht  immer,  wie  der  Vf.  fagt,  rath- 
fani ,  jedem  Morgen  4  bis  6  bittere  Mandeln  zu  geniefsen. 
Auch  ill  wohl  nicht  zu  leugnen  ,  dafs  die  vom  Vf.  empfoh- 
lene Feierülie  denen,  die  zur  Magenfauve  geneigt  find,  otc 
eb«ii  fo  iiachilicilig  iß,  o^s  Mohrrüben  und  Spinat. 

—  et  ~ 
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Berlin  b.  Maurer:  Kritifche  ^ahrhiicher  der 
Staatsarzneifkande  ßür  das  neit:izeh::te  ^ahrhun- 
dif  t.  Herausg.  von  Chriflopk  Knape  u.  f.  vv.  und 
Jiigiifl  Friedrich  Hecker,  u.  f.  \v. 

I    -  (Bejchlufs  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  Recenfion.) 

n 

J—^ie  Möglichkeit  der  Verfpätimg  der  Geburt 
durch  Erfahrung  beftätigt  von  Chriß.  Knape.  £i- 
Ee  Ehefrau,  die  l'chon  ein  paarmal  Jchwanger  gewe- 
I  Jen  war,  und  zu  welcher  der  Vf.  gerufen  wurde,  er- 
I  zählte  ihm  in  Gegenwart  ihres  Mannes,  derihreAus- 
j  fage  beflätigte  und  ergänzte,  dais  fie  fchon  vor  vier 
'  IVochen  ihvn  Niederkunft  zuveriichdich  erwartet, 
au- h  ein  paar  Tage  wahre  Wehen  ohne  Erfolg  ge- 
habt habe;  dafs  diefe  aber  am  dritten  Tage  vöiiig 
nachgeladen  hätten,  worauf  gleich  nachher  ihre  ge- 
genwärtige Krankheit  angefangen,  und  fich  immer 
mehr  und  mehr  bis  zu  diefem  Augenblicke  ver- 
fchlimraert  habe.  Die  Frau  war  dem  Tode  fehr 
nahe,  und  ihre  Stimmeäufserft  fchwach  und  ofc  un- 
terbrochen. Die  dringendften  Symptome  befanden  in 
allgemeiner  Schwache,  kurzem  und  üeklommenem 
äufserrtbefchwerlichem  Athemhohien,  und  in  der  Ge- 
fahr, alle  Augenblicke  zu  erfticken.Der  Puls  fchlug  IC2 
bis  ic3mal  in  einer  Minute,  und  war  im  eigentltch- 
flen  Sinne  des  Worts  grofs ,  aber  weich  und  matt; 
man  fühlte  fehr  deutlich ,  dafs  die  zurückwirkende 
Kraft  der  überinäfsig  ausgedehnten  Arterie  zur  zweck- 
mäfsigen  Forttreibung  des  andringenden  Blutes  viel 
zu  fchwach  war.  Um  das  Mifsverhältnifs  zwifchen 
den  Kräften  der  Bewegungswerkzeuge  und  dem  Wi- 
derftande  der  zu  grofsen  Menge  des  fortzutreiben- 
den Blutes  zu  heben  ,  wurde  ein  Aderlafs  am  Arm« 
von  10  bis  12  Unzen  angeftellt.  Eine  halbe  Stunde  dar- 
auf bekam  die  Kranke  anha!rende  Wehen  und  wurde 
binnen  zwey  Stunden  gTücklich  entbunden.  Ihre  Lo- 
chien floiTen  regelmäfsig,  ihre  Heiterkeit  und  kör- 
perlichen Kräfte  nahmen  täglich  zu  ,  f 0  ,  dafs  fie  ihr 
gefundes  Kind  ohne  Nachtheil  felbft  ftillen  konnte, 
und  lie  war  in  wenigen  Wochen  völlig  wieder  her- 
gellellt.  Sie  verficherte  wiederhohlt ,  dafs  üe  dtn 
Tag  ihrer  Schwängerung  ganz  genau,  ohne  Irrthum 
wifie ,  wie  auch  ,  dafs  ihre  Niederkunft  35  bis  40 
Tage  früher  hätte  erfolgen  muffen,  als  fie  jetzt  wirk- 
lich erfolgt  fey.  Das  giebt  (die  wahre  Geburtszeit 
nur  zu  39  Wochen  gerechnet)  einen  Unterfchied  von 
6  Tagen  mehr,  als  das  allgemeine  preuffifche  Ge- 
2'.  A  L.  Z.  1^09.    Vierter  Band, 


fetzbuch  den  Spätlingen  z  geflieht,  wenn  man  auch 
nur  35  Verfpätungstage  annimmt.    Der  Vf.  verbürgt 
die  Wahrheit  der  Sache  (das  kann  hier  weiter  nichts 
heifsen,  als  was  er  gefehen  und  gehört,  und  felbü 
beobachtet,)  mit  feine-  Ehre,  und  an  jener  wird  Kei- 
nem ein  Zweifel  einfallen.    Dj  aber  gerade  diefec 
Fall  unter  den  dabey  zufammeutreffanden  Umllän- 
den  lieh  fo  ganz  zu  einem  beweifenden  qu.dificirt: 
fo  kann  und  darf  Ree.  um  fo  weniger  den  Wunfci 
unterdrücken  ,  dafs  der  Vf.  eben  fo  zuvei  l  ifTig  möch- 
te zugleich  angeführt  haben,   auf  weichem  Grade 
der  Cultur  beide  Ehelcuie  geftnnden  ;  von  welchem 
Temperamente  u.  f.  w.  der  Mann,  und  wie  der  Ruf 
der  Frau  gewefen  ;  an  welchem  beilimmten  Tage  er 
gerul^en  fey?  welchen  beftimmten  Tag  fie  für  dea 
Termin  der  Schwängerung  angenommen,  und  nach 
welcher  Art  zu  rechnen  fie  dabey  verfahren;  wann 
die  erfte  Bewegung  und  das  erfte  Ausbleiben  der 
Periode  bemerkt  worden;  an  welchem  befti.nmteii 
Tage  dia  erwähnten  erften  Wehen  ohne  Erfolg  ein- 
getreten ;  ob  eine  Hebamme  damals  dazu  gerufen, 
und  welche  Umftände  diefe   gefunden;  welchen 
Verlauf  die  darauf  eingetretene  Krankheit  gehabt, 
und  endlich  noch,  wie  der  Widerfpruch  in  den  An- 
gaben der  Frau  zu  heben,  die  in  der  Krankheit  die 
Verfpätungs^eit  auf  vierW^ochen,  nach  der  Genefung' 
aber  auf  3>  bis  40  Tage,  folglich  auf  7  bis  i2  Tage 
fpäter,  als  zuerft  feftfetzt  u.  f.  w.   —    Königlich  dä- 
nifche  Verordnung,  das  Qiiarantfimewefen  in  Dänemark 
und  Norwegen  betretend,  voni  8  Febr.  i8o>.  und  Ke- 
geln, welcite  in  den  dänifchen  und  norwegifchen  See- 
fi/'idten  von  den  GeJundJieits  •  iittd  Quarantaine  -  Com- 
mißionen  da  zu  beobachten  fitid,  wo  Obfervations 
Quarantainen  gehatten  werden  machten,  vom  27  April 
l805    Beiden  kann  hier,  fo  vollftandig  und  vortreff- 
lich fie  find  ,  kein  R:ium  zu  einer  dataillirten  An- 
zeige gewidmet  werden. 

Zwesten  Bandes  erfter  Theil.  —  Über  den  De- 
bit  der  Arz  :,eijwaaren  durch  Kaufleiite  und  Krämer, 
von  Dr.  ß.  IV.  Seiler,  Prof  zu  Wittenberg.  Es  müf- 
fe  vonSeite  i  der  Rf gierungen  ein  Verzeichnifs  derje- 
nigen Waaren  bekannt  gemacht  werden ,  welche 
Apotheker,  KauHiute,  Krämer  u.  d.  gl.  cumulative 
mit  den  Apothekern  öffentlich  en,  detail  verkaufen 
dürfen.  Ein  folches  liefert  hier  der  Vf ,  als  einen 
Entwurf,  der  weiter  vervollkommnet  werden  kön- 
ne. Aufzunehmen  möchten  noch  feyn  Ol.  laiir. 
amijgd.  ,  ein.  clavell. ,  u.  f.  w.  Andere,  z.  B.  cinis 
plumbi,  cretcL  alba,  hb.  thaeae,  lacca,  piz  nigra,  Ja- 
go  etc. ,  die  wohl  nie  ein  Apotheker,  alleia  zu  füh- 
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ren,  prätendirt hat,  und  noch  andere,  z.B.  Mofchus. 
die  fchwerlich  in  Kramladen  taugen,  wären  viel- 
leicht beffer  wegzuftreichen.  Bey  einigen  Droguen 
könnte  es  rathfam  feyn,  fie  durch  den  Beyfatz:  roh, 
jioch  genauer  zu  bezeichnen,  als  nitrum,  fal  amtmn. 
V.  d.  gl.,  und  bey  anderen,  dsn  Krämern  ihren  Ver- 
kauf nur  in  beßiinHiten  Quantitäten  zu  erlauben,  z. 
B.  Vitriol,  alb.  Allerdings  ift  es  zu  wünfchen,  dafs 
jedes  Land  hierüber  e^ne  fefte  Verordnung  hätte:  in 
^ohns  Lexikon  u.  f.  w.  und  in  der  alten  königl.  preulT. 
Gener.  Medio.  Ordn.  findet  fich  Etwas  davon,  und 
mehrere  Entfcheidun£-en  liegen  wahrfcheinlich  an 
einzelnen  Orten  in  den  Regiftraturen  der  Policey- 
behörden  und  den  Amtsläden  der  Kaufleute  und  Krä- 
fner;  aber  Alles,  was  Ree.  bisher  ds^von  zu  fehen 
Gelegenheit  gehabt  hat,  ift  u^jzureichend  und  unvoll- 
Händig.  —  Über  die  UntertaJJung  der  EvÖ^nung  der 
Schädelhöhle  bey  Gbductionen.  wo  Verdacht  von  Ver- 
giftung durch  Arjenik  Statt  findet,  von  Demfelben. 
Einige  Fälle  von  einer  folchen  Vergiftung,  wobcy 
freylich  die  chemifche  Unterfuchung  nur  fehr  forg- 
ios  angeftellt  war,  jedoch  von  der  leipziger  und  wit- 
tenberger Facultät  gegen  die  Inquifiten  entfchieden. 
wurde,  und  AusPxüchte  der  Defenforen  veranlafsten 
ein  königl.  fächf.  Refcript  (vom  6  Sept.  i8o6),  dafs 
künftig  bey  allen  Unterfuchungsfällen  und  gericht- 
lich vorzunehmenden  Sectionen,  die  Eröffraung  des 
Kopfes,  der  Bruft,  und  des  Unterleibes  des  Getödte- 
ten  und  die  Befithtigung  und  Eröffnung  der  vorzüg- 
lichften  Eingeweide  und  anderer  Theüe  des  Kör- 
pers,  deren  Verletzung  von  erheblichem  Einflufle 
feyn  könne,  infofern  es  die  BefchalTenheit  des 
Leichnams  geftatcet,  jederzeit  gefchehen,  auch,  wenn 
gleich  in  irgend  einem  Theile  des  Körpers  die  Kenn- 
zeichen der  gewaltfamen  Todesart  mit  Zuverlä/Tig- 
keit  entdeckt  worden  find,  dennoch  mit  der  wei- 
teren Eröffnung  der  genannten  drey  Höhlungen  des 
Körpers  fortgefahren  werden  folle.  Eine  fokhe 
Verordnung  übrige-.s,  als  der  Vf.  S.  58  wünfcht,  exi- 
liert z.  B.  im  Ku'braunfchweigifchen.  (^'S.  Struhens 
rechtl.  Bedenk.  JL  443.  Pufendorf  Oh  f.  11,  iSS-  IVH- 
tichs  /^tuzitg  etc.  I.  949.  Kricgsartiket  für  die  k  br. 
tun.  Truppen,  h  47.)  —  Über  eine  Vergiftung  durch 
Mohnfnft-  Jinctiir.  Ein  Obductions  -  Bericht  ixebfk 
Gutachren  vom  ür.  Wilh.  Heinr.  Ludw.  Borges,  kön. 
preuff.  Med.  -  und  S:.nitäts  -  R^the  u.  f.  w.  Die  Dofis 
war  ohiigp.^ahr  vit^r  Drachmen  gewefen,  rr  40 
Gran  Opium.  Der  Vf.  crkliirtedie  Vergiftung  für  an 
fich  todtlich.  Die  an  TMeren  engeftellten  Verfuch^ 
entholten  einige  merkwürdige  UuuUnde  und  find  in 
ghnlithen  Fa'lenzur  Nachahmung  zu  empfehlen.  — 
Beytrag  zur  Berrttivortung  der  Frage:  kann  ein  Kind 
kthmen.  ehe  es  geboren  ift  ?  %  on  C.  Knape.  Soll  bey  ei- 
nem Kinde,  das  (Ich  noch  im  Muttfrleibe  befindet, 
Athn.eu  mögiith  feyn:  fo  uiufses  möglich  feyn,  dafs 
bey  ihm  die  Bedingungen  des  Athmens  in  dem  Zu- 
flande,  worin  es  fich  befindet,  erfüllt  werden  kön- 
nen. Diefe  B,.-dingijngen  find  1)  Integrität  der  Re- 
fpir»tiüns-Werkz«uge,  2)  Möglichkeit  ihrerV^'irkung, 


3)  Möglichkeit  des  l'^atretens  der  refpirabeln  Luft 
in  die  Lungen.  Im  Augetiblicke  des  Zufammentrtf- 
f«ns  diefer  Bedingungen  findet  nicht  nur  die  Mög- 
lichkeit des  Athmens  Statt,  fondern  es  mufs  auch 
bey  derExiftenz  der  beiden  erften  Bedingungen  das 
Athmen  felbft  augenblicklich  erfolgen,  fohald  die  re- 
fpirable  Luft  wirklich  in  die  Lungen  eintritt.  Je- 
doch können  fowohl  in  Hinficht  der  gemeinfchaftli- 
chen,  als  der  befonderen,  Erfüllung  diefer  Bedin- 
gungen fehr  viele  Grade  vom  höchften  bis  zum  nie- 
drigften  Statt  finden:  je  nachdem  diefe  Bedingun- 
gen mehr  oder  weniger  vollkommen,  und  überein- 
ftimmend  erfüllt  werden,  wird  auch  das  Athmen 
felbft  mehr  oder  weniger  vollkomtncn  von  Statten 
gehen.  Die  erfle  Bedingung  wird  bey  einera  völlig 
ausgetragenen,  natürlich  gebildeten,  gefunden  Kin- 
de von  Niemand  beftritten  werden.  Die  Möglich- 
keit der  dritten  Bedingung,  dafs  jiach  lerriffenen 
Häuten  und  abgefloffenen  Waffern  refpirable  atmo- 
fphärifche  Luft  in  die  Lungen  des  noch  in  der  Mut- 
ter befindlichen  Kindes  eintreten  könne,  ift  unleug- 
bar, da  die  atmofphärifchc  Luft  vermöge  ihrer  Schwe- 
re und  Elafticität  auch  durch  die  kleinfte  Öffnung 
urplötzlich  in  jeden  leeren  Raum  eindringt,  und  au- 
genblicklich jede  leere  Höhle  anfüllt,  wozu  ihr  auf 
irgend  eine  Weife  der  Zutritt  verfchafft  wird  ;  da 
die  äufsere  atmofphärifche  Luft  die  Hand  des  Ge- 
burtshelfers beym  Einbringen  in  den  Uterus  allent- 
halben begleitet,  und  daher  augenblicklich  jedes 
Räumchen  anfüllt,  das  f»ine  fortgleitende  Hand  vor- 
her einnahm  ,  mit  ihr  alfo  auch  zugleich  oder  wohl 
noch  eher  in  die  Höhle  der  Gebärmutter  eintritt, 
und  fich  nicht  nur  in  diefe,  fondern  auch  in  die  of- 
fen flehenden  Höhlen  des  Körpers  des  Kindes  äufserft 
fchnell  verbreitet;  da  felbft  dann,  wenn  fich  der  Ute- 
rus fo  ßark  zufEHiinenzieht,  dafs  die  Hand  gleichfam 
gelähmt  wird,  deffenungeachtet  im  Innern  der  Hand 
und  zwifchen  den  Fingern  Raum  genug  zum  Ein- 
dringen der  Luft  übrig  bleiben,  folglich  defto  fchnel- 
1er  die  Luft  ein  dringen  wird,  wenn,  nach  zerriffe- 
nen  Häuten  und  abgefloffenen  Waffern,  eine  kürze- 
re oder  längere  Unthätipk«'it  der  Gebärmutter  ein- 
tritt; und  da  endlich  Halters  Behauptutig,  dafs  die 
in  die  Mufterff beide  eindringende,  mit  feuchten 
Dämpfen  beladene  Luft  zum  Athtnen  nicht  tauglich 
fey,  keine  Kückficht  verdient,  indem  die  atmofphä- 
rifche Luft  oft  genug  mit  feuchten  Dämpfen  ange- 
fchit  ängert  i{\,urid  dadurch  duch  nicht  zum  Athni«n 
fanzuntaug'ich  vtir'i.  Dafs  übrigens  eine  ungünfrige 
Lageoder  Hinderriiffe  in  den  Luftwegen  des  Kindes 
das  Eintreten  der  Luft  in  die  Luftröhre  des  let^.teren  cr- 
fchweren  oder  gar  verhindern  können,  ift  aufserZwei- 
fel ;  aber  dadurch  wird  die  Möglichkeit  des  Eindrin- 
gens der  Luft  im  enrgegengefetzten  Falle  nicht  aufge- 
hoben. (Es  wäre  zu  wünfchen,  dafs  der  Vf.  hiebey 
Buch  ausdrückiic  he  Rückficht  genoinnven  haben  möch- 
te auf  die  Schaamlefzen .  den  Schliefsmuskcl  und 
die  Coniiructiou  und  die  Axe  der  Muttei fcheid«*,  di« 
natürliche  und  während  der  Geburtsarbeit  vermehr- 
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te  Schleimfecretion  in  derfelbeft ,  die  Zufammen- 
ziehungen  derfelben,  die  dem  Eindränge  der  Luft 
widerürebenden  Wehen  felbft ,  auf  den  Umftand, 
dafs  auf  die   „foftgleitende"   Hand   des  Accou- 
cheurs  der  rundere ,  fefter  von  der  Vagina  zu  um- 
fchliefsende ,  kegelförmig  dicJcer  werdende,  und  in 
der  zunehmenden  Dicke  ihre  Öffnung  mehr  verwah- 
rende Vorderarm  folgt  u.  f.  w.)    Was  die  zweijte  Be- 
dingung betrifl't :  fo  inufs  das  Gefchäfc  des  Athiaen* 
be)  gefunden  Lungen,  dergleichen  oben  vorausge- 
fetzi  find,  bey  dem  Eindringen  der  Luft  fchlechter- 
[  dinps  aug'enblicklich  anfangen,  wenn  es  nicht  etwa 
durc  h  äufsere  Urfachen  verhindert  wird,  welche  letz- 
te-cf»  jedoch  die  Unmögiichkeit  der  Sache  an  und 
für  fith  felbft  nicht  beweifen.    Hat  das  Kind  ,  wie 
oft  genug  der  Fall,  Raum  genug,  Heb  nach  abgefiof- 
ft-nen  WalTem  mit  den  Güedmafsen  fo  kräftig  zu  bc- 
uegen,  dafs  dadurch  eberflüffig  erwiefen  wird,  es 
fey  weder  in  einander  gedrängt,  noch  ftark  zufam- 
jE engedrück t :  fo  hat  es  auch  Raum  genug  zu  der 
zum  Athmen  erfoderlichen ,  weit  fchwächeren  Be- 
wegung.   Überdiefs  liegt  das  Kind  nach  abgefloge- 
nen WafTern  mehreiitheils^  fo ,  dafs  feine  Gliedma- 
fsen  die  ßruft  und  den  Unterleib  gegen  die  heftige 
ZufammenziehuBg  der  Gebärmutter  fchützen,  und 
die   letztere    felbft    dauert    beym   Ausfetzen  der 
Wehen  nicht  gleichmäfsig  fort.    Ferner  bleibt  bey 
einem  Kinde,  das  noch  nicht  geathmet  hat,  zwifrhen 
den  Lungen,  deso  Herzen  und  den  inneren  Wän- 
den der  Bruflhöhle  ein  fo  bedeutender  Raum  übrig, 
dafs  die  Ausdehnung  der  Lungen  und  der  Anfang 
der  Re.'"piration ,  wenn  auch  die  Rippen  bis  zur  Ün- 
beweglichkeit  eingfprefst  feyn  feilten,  möglich  bleibt, 
weil  lieh  die  Lungen  ,  nach  Herholdts  Verfuchen , 
blofs  leidend  verhalten,  folglich  dem  Eindringen 
der  Luft  nachgeben  ,  und  den  leeren  Raum  in  der 
Bruft  einnehmen  können,  auch  das  Zwergfell,  wenn 
es  fich  gegen  die  Rippen,  obgleich  unvolikomme- 
ner,  zufammenzieht,  immer  noch  die  Brufthöhle 
um  ein  anfehnlicbes  verlängern  wird.    Ree.  ftimmt 
von  Herzen  in  den  Wunfch  des  Vfs.  ein,  dafs  meh- 
rere glaubwürdige,  rechtfchaffene  Männer  jede  ih- 
ren iich  zur  Berichtigung  diefer  Sache  darbietende 
Gelegenheit  mit  möglichfter  Sorgfalt  benutzen,  und 
ihre  Reobat:htung«n  m:t  der  ftrengften  Gewiffenhaf- 
tigkrit  bekannt  machen  mögen!    Diejenige,  wel- 
che ihm  zu  diefem  Auffatze  Veranlaflfung  gegeben, 
wurde  ihm  vom  Hn.  Prof.  Bück  v*  -Berlin  mitgetheilr, 
und  ift  kuri  folgende  :  Bey  dem  erfteh  Verfuche.die 
Sreifslege  des  Kindes  zu  \  erbefTern,   fiel  der  eine 
Fufs  vor,  und  als  die  Hofhebamme  Eickner  mit  ih- 
rer Hand  in  den  Uterus  ging ,  um  den  anderen  Fufs 
zu  entwickeln,  hörten  alle  fechs  gegenwärtigen  Per- 
fonen  (lufser  der  V\öchnerin  felbft,  gegen  die,  in 
ihrer  damaligen  Lage,  Ree.  hier  allenfalls  excipiren 
möchte,  ihrem  Gemahle  und  tier  Hebamme,  noch 
zwey  Frauen  und  einem  IVl^nne,  von  dem  man  nicht 
erfährt,  ob  er  fachkundig  war,  —  Hr.  Bock  wird 
nicht  mit  genajint)  das  Schreyen  des  Kindel  fehr 


deutlich,  welches  dutrtpf,  Vfle  iMan  das  Gefchf«yitt 
einem   verfcklofTenen  Räume  (?)  zu  hören  pilegc, 
befchrieben    wird.     (Recenf.   glaubt,    dafs  hin- 
durch der  Lungenprobe  roch  kein  wefentlicher  Ab», 
bruch  gefcbehen  werde,  da  eine  folche  Refpiratioiir 
wenn  ja  das  Kind  während  der  Geburt  fterbenfoU- 
te  ,  wahrfcheinlich  in  den  meiften  Fällen  nurdicRe» 
fultate  einer  fogenannten  vita  minimabty  derSection 
darbieten  wird,  freuet  fich  aber  über  jede  neue  Er- 
munterung zu  der  genaueften  Circumfpectionbey  An- 
wendung der  Lungenprobe.    Beftimmt  erinnert  er 
fich,  irgendwo  von  einem  Küchlein,  das  in  feiner 
Schale  gepipt  hatte,  und  deffen  Lungen  «icÄf  fchwam- 
men ,  eine  Beobachtung  gelefen  zu  haben,  ohne  je- 
doch angeben  zu  können  ,  wo  ?    Übrigefts  möchten 
vielleicht  noch  folgende  Fragen  hiebey  zu  erörtern 
feyn:  i)  Ift,  ohne  den  etwanigen Eintritt  der  äufse- 
ren  atmofphärifchen  Luft,  der  Raum  im  Uterus,  den 
das  Kind  nach  zerrilTenen  Häuten  und  abgefloiTenen 
Waffern  nicht  ausfüllt,  luftleer?    2)  Ift  er  es  nicht, 
widerfteht  dann  nicht  vielleicht  die  innere  dem  Ein- 
dränge der  äufseren?    3)  Welche  Mifchung  hat  die- 
fe  et'Ä-anige  innere  Lufi?    4)  Gefetzt,  die  äufsere 
atmofphärifche  Luft  gelangt  in  den  Uterus,  wird  fi« 
nicht  vielleicht  unterwegs  zerfetzt?  und  welche  Be- 
ftandtbeile  nimmt  fie  in  dem  Falle  an?    5)  Oder, 
wenn  fie  unverändert  bleibt,  follte  fie  gar  keine  wi- 
dernatürlichen Empfindungen  in  demfelben  verur- 
fachen?  was  würde  die  Folge  feyn,  wenn  fie  in  den 
Phar^Tix  und  Magen  gelangte?    6)  Oder  dringt  fie, 
die  augenblicklich  jede  leere  Höhle  anfällt,  wozu 
ihr  auf  irgend  eine  VV^eifeder  Zutritt  verfchafft  wird, 
wirklich  bey  jedem  Öffnen  des  Mundes  und  jedem 
Athemzuge  in  den  durch  keine  Klappe  verwahrten 
Pharynx?  7)  Kann  die  innere  Luft  des  Uterus,  wenn 
dergleichen  vorhanden  ift,  nicht  auch  in  die  Lun- 
gen des  Kindes,  und  noch  eher,  als  die  äufsere,  ein- 
treten ?  Gefetzt  diefs  gefchähe,  und  diefelbe  enthielte 
kein  Oxy;^en,  weKhen  Erfolg  müfste  die  Einatbmung 
einer  folcben  Luft  auf  das  Kind,  bey  der  ihm  eigen- 
thümÜchen  Circulation,  haben?    Eben  den  der  äu- 
fseren annofpfaärifch?n ?)  —  Erörterung  der  Frage: 
Iß's  mugiich dafs  ein  Mann  kurz  nach  dem  Verluße 
beider  Hoden  eine  Frau  Jchwängern  kann,  von  CD. 
5***.    Der  Vf.  ift  geneigt,  die  Möglichkeit  der  Fra- 
ge eher  zu  bejahen,  als  zu  verneinen.    Ree.  xnufs 
dagegen  bemerken,  dafs,  wenn  der  hier  angedeutete 
Mann,  wie  es  aus  den  Umftänden  hervorzugehen 
fcheint,  derfelbe  ift,  von  dem  Lentin  (Beiträge  l. 
419  ff.)  handelt,  in  der  Speeles  facti  S.  146  ein  Irr- 
thum und  Hyfteronproteron  vorgegangen  ift,  und 
von  einer  zweyten  Ehe  hier  die  Rede  feyn  mufs, 
folglich  die  Worte  in  der  Uberfchrifr;  „Ättrznach — *• 
wegzuftrei«  ben  find.  —  Johann  Daniel  Metzgers  Bio- 
graphie.   Kurze  Bemerkungen:  i)  Merkwürdige  Ver- 
letzung des  herumlthweifenden  Nerven.    Die  Hals- 
wunde ging  linkerfeits  in  der  regio  jugutaris  am  An- 
fluge des  unteren  Horns  des  fchildformigen  Knor- 
pels etwas  fchräg  ron  vorn  nach  hinten  und  ein  w«- 
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flig  TOn  oben  Aach  unten  bis  zum  ringförmip^en  Knor- 
pel einen  halben  Zoll  lang  herab.  Der  mufc  ßerno- 
tUidomcjisideus  war  an  feinem  inneren  Rande  eine 
"Linie  breit  zcrlchnitten ,  und  der  Stich  hatte  den 
fnu/c.  omohijoidens  nahe  am  mittleren  fehnigen  Thei- 
le  durchd  ungen;  er  war  dicht  an  der  inneren  Seite 
0  der  CayütiJ  iiefer  nach  hinterwärts  eingedrungen; 
Letztere  und  die  innere  Jugular%  ene  waren  völlig  un- 
verletzt. Aber  der  Stamm  des  fogenannlen  Nerven 
des  achten  Paares  oder  des  herumfchweifenden  Ner- 
ven war  in  einer  Entfernung  von  anderthalb  Zollen 
vor  feinem  Eingange  in  die  ßrufthöhle  an  df-r  inne- 
ren Seite  genau  halb  durchfchnicren ,  der  mufc.fcale- 
nus  anticus  an  der  vorderen  Seite  verletzt,  und  der 
7t9  linke  Halsnerve  nahe  an  feinem  Durchgange 
durch  die  Wirbelbeine  genau  in  der  Mitte  2  Linien 
lang  gefpalten ;  der  Stich  endigte  fich  hinter  demfel- 


ben  im  Zellgewebe.  2)  König],  preufl".  Publicandu 
vom  25  May  l8o3.  wodurch  den  Olitäteukrämerri' 
und  Haufirern  mit  Arzneywaaren  aller  Durchgang 
mit  den  lerzre-en  dujch  die  königl.  preuflT.  Lande 
gänzlich  unterfagt  wird.  Sie  follen  von  den  Grenz« 
otii>.ianten  fugleich  zurQckgewiefen  werden  ,  mitder 
Anöeütung,  dafs,  wenn  fie  deffenuni^eachtet  im  Lan- 
de betrofFen  würden,  üe,  aufser  der  Contifcation  ih- 
rer VVaaren,  mit  harter  Leibesßrafe  belegt  werden 
follen.  Möchte  doch  diefe  heilfame  Verfügung  bald 
überall  N.'chyhmaug  finden  !  3)  Urtheil  derfranzö- 
fifchen  Prüfu'SgscomuulTarien  über  Gaiij  üehirn-  und 
Schädel  -  Lehre,  im  Auszuge.  —  Das  zu  diefeui 
Theile,  dem  Ree.  eine  recht  baldige  Fortfetzung 
wünf<ht,  gehölige  Kupfer  Hellt  einen  Hund  in  d«r 
völligen  Wuth  vor. 
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Medicii«.  Leyden.  h.  Meerburg:  Specimen  medicum  in- 
eupwa  e  continens  hißonam  uteri,  ex  quojemina  in  nojucomw  aca- 
Jemico  -L:  L^duni  Batavortm  efl  vw.  tua,  nomuuiis  anu„cidverjtüm- 
lus  Ul^^ru^a.n.  quod  -  pro  gradL- JJoctons  -  puDlico  et  fo- 
lenuii  examini  fubmictit  IJaucns  Gysberti  Hodenpyl.  bciaamo- 
Batavus.  i8oi.  9      J         ^"  4-  (9  gn) 

Eine  Freu  von  32  Jahren ,  die  verheirathet  gewefen  war, 
und  viel  Kummer  gehabe  liatte,  fiel  in»  Juaius  igoi  von  euier 
beträchtlichen  Höhe  herab,  und  befand  (ich  von  Stund  an  nichc 
v.ohl  hlüRie  über  riopffchmerzen ,  GefichtsUnwache,  ftojiiien, 
velche  da  der  Rümmer  und  di«  Ermattung  von  Nachtwa- 
chen fortdauerten,  immer  mehr  zunahmen.  Hiezu  J^amen 
herumziehende  Gliederfchmerzen  mit  fitber.  die  aber  aut  den 
Gebrauch  von  Arzneymitteln  lieh  wieder  verloren.  Iml  ebr.  1302 
wurde  fic  in  das  akad.  Holpitai  zu  Leyden  aiitgenomiTien  ui>d 
klagte  damals  über  Seitenfchmerzen  .  Bangigkeit.  EKel,  Dürft 
vT  r  w  zu  weichenden  folgenden  Tag  rodi  die  C-eibluchr,  mit 
ihren  Symptomen,  braunrothem  Unn  wenig  und  grauem  btuhl- 
gane,  und  ein  irockner  Hullen  hinzukam.  Man  gab  auaofend« 
und  krampfitiüenden  Mittel:  es  wurde  aber  nicht  beffer;  die 
Geibfucht.  und  der  Halten  nahmen  zu,  der  Auswurt  verniehrte 
fich;  Herzkloi)fen .  Schmerzen  in  der  rechten  Seite ,  und  den 
loMdrz  endlich  ein  heftige*  l  ieber  mit  Harken  Kopflchmer^en, 
u  f  w  machten  den  Zultnnd  der  Kranken  immer  beden^ucaer. 
Nun  rieth  man  auf  Reiz  von  Gallenrteuien,  und  gab  das  durnnd- 
fche  Mittel  von  Vitrielnaplita  und  i.rpentiiiol  mitGerltcn-  u. 
Gralswmzcl-Trink;  aber  das  Fieber  dauerte  tort  und  die  Kräfte 
nalimen  immer  mehr  ab.  Auf  einma';  Ichi.n  man  bey  dem  tort- 
daurenden  Audöfen  an  das  Starken  zu  denken.  Ls  ilt  der  Mu- 
he Werth  ias  Recept  her^ufeuen,  cas  waiirlicli  kein  K.in.lches 
Mutter  iit:  R-  Cort.  Peruv.  eltct.  ,  Rud.  onpon.  ^jjj, 
Rad.  Faler.  fylv.  Jj ,  Coq.  cum  Aq.  Colmn.  jxiu,  AdJe 
Extr.  Tarax.  jiij,  Oxymel  fimpL  Jj.  Alle  Stunden  eine 
Th«et«tre  voll  zu  nehmen.  -  Man  den-  e  Fieberrinde,  Seifen- 
würz  und  B  ..drian  .  alles  zufammen  wil.KuhrJich  bis  auf  14  Un- 
zen ein-ekocht.  mit  3  Unzen  des,  feit  Zrmmermar,HS  Zeiten, 
famöfeu"  Lowtnzahnextr.cts  und  einer  Unze  bauerhon.;;  ver- 
mifcht.  eine  fo  lehr  fchon  heruntergekommene  hranke  zu  fhee- 
tiflei.  voll  alle  Stunden  nehmen  zu  laffen,  was  da  für  gute  Wir- 
kung erfolgen  konnte!  Es  wurde  auch  nichtbell.r.  diebchmer- 
ze-i  und  lAiftbefch'verden  nahmen  zu,  die  Kranke  bekam  Hals- 
weh u:id  Delirium .  mau  gab  nun  gegen  Apntuen  Borax .  die 
Geibfucht  verlor  lieh,  das  hektifche  Fieber  vermehrte  licn,  und 
d»r  Tod  der  cewöhnÜch  allen  Leiden  der  Kranken  und  allem 
verkehrten  Curiren  der  Ärzte  eft  Ende  macht,  that  auch  hier 
das  Dell«.  Man  öHnate .  und  fand  _  man  höre !  ..mhü  natH- 
rae  incomeniens  .'^  als  zwey  IVhwarze  erblengrofse  Ga  lentteine. 
den  einen  m  der  Gallenblafe,  den  anderen  un  Zwoilhngerdai- 
ae   ^   Nun  dicf«  Galleaft»;)»«  foUeu  aus  huromer  und  Aus- 


bleiben  der  monadichen  Reinigung,  welche  10  Wochen  vo« 
dem  Enße  nicht  mehr  erfolgt  war ,  entllanden  feyn,  und  alles 
d.-<s  Elend  angerichtet  haben ,  aber  die  Geibfucht  nicht  durcli 
verhinderte  Gallenergiefsung  in  Zwöllhngerdariti,  londern  dan  li 
einen  R«u,  der,  nach  Brandis,  eine  vicarirende  Gallenerzeu- 
giuig  hervorbrachte,  veranlafst  haben.  Wie  das  zutcehe.  dar- 
über wollen  wir  den  Vf.  (einen  Bruder  des  Vfs.  der  JJuTerr. 
JSIum  arth.itis  ab  cicido  unico  etc.  Jen.  Allg.  Lit.  Zsit. 
IÜ04.  Num.  35)  felbft  hören;  S.  55.  „Fidentur  iLuque  cai- 
ciili  acntis  angulis  ductus  biliorios  irrhare ,  et  hoc  pacta 
iactionein  htrpaiis  vel  irr.mmnere  ,  vel  interrunipere  ,  ut 
inde  mixtio  turbetur ,  ac  nova  producatur ,  qua  in  aiiis  corporis 
partiLitts  o'rg  una  oriuntur ,  idoneu  ad  materiem  bilijormem  Jecgr' 
nendarn ,  et  eo  modo  ictentm  pro  gener  and  um.  Alfo  ein  Reiz 
in  der  Leber  macht,  dafs  an  einem  anderen  Theil  des  Körpers 
Organe  entitehen,  die  eine  galleniihnliche  Materie  abfondern, 
und  fo  die  Geibfucht  hervorbringen.  Warltch  ein  Obfcurunt 
per  ideni  obfcurum  !  Wir. -wundern  uns,  dafs  bey  dem  Fall  der 
Frau  von  der  Höhe  herab,  von  wo  an  ßch  ihr  Krankheitszu- 
Itand  datirte,  gar  nicht  gefagt  ift,  ob  ihr  Kopf  vorziiglich  oder 
ihre  Lebergegend  durch  den  Fall  gelitten  habe';  daf»  in  der  Folge 
ihr  liaufij^er  Auswurt  nicht  einn  al  befchriebtw  iü,  ob  lie  Eiter  oder 
Schleim  auswarf;  dafs  auf  den  allgemein  gefchwachten  Zu- 
Aand  bey  einer  Localaffeciion  fo  wenig  und  fo  fpac  Rücklicht 
genommen  wurde;  dafs  man  immerfort  bis  zur  feiigen  Auflö- 
fung  auflöfete.  und  dafs  man,  bey  ihrem  fchmeizhaften  Zuftand 
in  der  Lebergegend,  an  keine  Opiateinreibtiiig  dachte,  ja  zur 
Lijiderung  ihrer  Schmerlen  nicht  einmal  Opium  innerlich  gab, 
foiidern  von  aufgekochtem  Baldrian  eine  krampfflillendc  Wir- 
kung erwartete;  und  D«rtiHt/  völlig  Glauben  beymafs-,  der 
Opium,  ^egendie  Verlicheruu^  Hallers  ,  immer  iu  folchen  Fal- 
len fchädlich  gefunden  haben  wollte  ;  (von  delfen  grofoeiu  Nu- 
tzen bey  fchmerzhaften  Leberattectionen  von  Gaiienileinan  auch 
Ree.  durch  Erfahrunif  überzeugt  ifl)  —  dafs  man  endlich  bey  der 
LeichenÖlFnung  weder  den  wirklichen  Zudfland  des  Gehirns, 
noch  der  Lungen ,  n  «Ii.  der  Lebei,  noch  des  Uterus  be- 
fchrieb,  fondern  fich  mit  der  für  den  pathologifthen  Anatomi- 
ker  gar  nicht  befriedigenden  kurzen  Abfertigung  gegen  den  jetleii 
Lefer  aufitöfsendeii  Zweifel  gelichert  glaubte,  es  habe  Geh  au- 
fser den  zwey  erbfengrofsen  Galleiift;eiiien  nichts  vom  natürli- 
chen Zuft-inde  Abweichendes  gefunden.  S.  5i-  wird  eine  Samm- 
lung von  Gallenllemen  befchrieben  ,  welche  Frof.  Jh  ugmunn  iit 
Leyden  aus  Leichnamen  hannöverfchev  Soldaten  gentucht  hat- 
te, die  im  Jahr  179+  in  dem  liannöverifchen  Holpitai  ii^Vlblt 
geftorben  waren,  und  welche  die  B*'n)crkung Sömmerriniis  und 
Anderer  bei'tätiget,  dafb  die  Hannoverauer  befonders  den  Gal- 
leiiiteinen  unterworfen  find;  und  die,  wie  Ree.  aus  Leicheu- 
ölFnungen  weifs ,  oft  eine  Menge  Gall«nlleine  bey  ßch  habaii, 
ohne  defswegen  je  gelbfüchtig  gewefen  zu  feyn,  oder  an  Be« 
fch  werden  ,  wie  jene  Frau,  gelucen  zu  haben.  Bii.^ 
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Eine  Methode,  die  fo  mächtig  in  alle  bisher  g-elten.- 
den  Griindfäcze  dar  Erziehung  eingreift,  fa  man- 
chen den  ümfturz  droht;  ein  luftitut,  auf  fins,  als 
«uf  den  Prünlein  der  neuen  Lehrart  und-  den  unmit- 
telbaren Abdruck  ihres  Wefens,  fchon  feit  Jahren  die 
Augsn  von  Europa  gerichtet  lind,  verdiente«  ge- 
wifs  eine  Zeitfchrift,  die  befonders  beftiinmt  ift,  ei- 
nen fortlaufenden  Cotaraentar  der  Methode  und  ei- 
ne vollftäiidige  Sammlung  aller  das  Inilitut  betref- 
fenden Verhandlungen  zu  bilden.  Einer  E;iipfehlung 
bedarf  eine  fokhe  Zeitfchrift  nicht ;  Jedem,  der  an 
der  Bildung,  die  Peflalozzi's  Erziehungsunterneh- 
mung  bezweckt,  Antheil  nimmt,  \Tird  es  erfreulich 
feyn,  zu  erfahren  ,  wie  Ge  von  Zeit  zu  Zeit  fort- 
fchreitet  und  fich  erweitert,  wie  die  Idee  in  de- 
nen, in  welcfcen  fie  zuerft  lebte,  und  durch  welche 
fie  wirkte,  fjch  jetzt  geftaltet  hat.  Bedürfte  es  aber 
überhaupt  in  Deulfchland  jetzt  noch  einer  Hinwei- 
fungauf die  peßalozzi'tch«  Idee  und  Unternehmung : 
fo  gfibe  unfere  Zeit  und  die  neueften  Erfcheinungen 
derselben  eine  dringende.  Je  tiefer  unfere  Nation 
und  einzelne  Staaten  fanken,  je  trüber  die  Gegan- 
wart  wurde  :  dello  mehr  hofTande  Bücke  richteten 
fich  auf  die  Zukunft,  und  laurer  und  allgemeiner 
wurde  die  Stimme,  dafs  nur  von  einer  belferen , 
kräftigeren  Bildung  Heil  und  Rettung  für  die  kom- 
menden (iefchlechter  zu  erwarten  fey.  Und  als  den 
Punct,  von  dem  diefe  Bildung  ausgehen  folle,  be- 
zeichnen Philofophen  durch  Worte,  Staatsmänner 
durch  die  That  —  die  peßalozzVfche  Lehrtrt.  Denn 
mehrere  der  erften  Staaten  treffen  grofse,  und  in 
mancher  Ilinficht  merkwürdige  Anftalten,  die  peßa- 
lozzi'^che  Methode  in  ihre  Schulen  einzuführen,  und 
unter  dem  ganzen  Volke  zu  verbreiten,  Aniblton, 
die  wenigftens  im  Allgemeinen  als  Beweis,  dafs  die 
Theilnahme  für  Menfchenbildung  nicht  überall  lee- 
res Qefehwätz,  fondem  rechter  Ernft  fey,  und  im 
Befonderen  als  Mufter,  wieviel  man  auch  bey  ge- 
fchwäthter  Kraft  für  VerbeiTerur>g  der  Erziehung 
thun  kann,  wtnn  man  ernftlich  will, erfreulich  find. 
Fragen  wir  nun  jene  Philofophen,  was  fie  zu  folcher 
Erhebung  der  pefialozzVfchen  Lehrart  bewogen  ha- 
3-       L  Z.  Vierter  Band. 


be:  fo  fa|en  fie  uns,  jede  Anfchauung  der  Au^f.ih 
rung  verfchmahend  ,  die  Vortremichkeit  der  Idee 
und  es  bleiben  uns  nur  noch  die  wichtigen  Fra4n' 
ob  denn  ,hre  Idee  auch  die  pcßalozzVfthe ,  und  ob 
die  Ausfuhrung  der  Idee  entfpreche.  DieStaatsmin 
ner  werden  un.s  auf  die  Fragenach  dem  Grund 'ih- 
res  Ihuns  fchwenich  etwas  anderes  erwiedern  kön 
nen,  als  das,  vvomit  wir  vollkommen  übereinftimi 
men,  dafs  doch  bis  jetzt  weder  auf  dem  We-^e  der 
Speculation  noch  der  Erfahrung  etwas  Tüchti'ges  o-e- 
gen  die  Methode  im  Ganzen,  wenn  auch  im  Iinz1>l 
nen,  eingewendet  worden  fey.    Denn  eine  pofirive 
Begründung  der  Idee  und  vollfländige  Darftellung 
der  gegenwartigen  Gellalt  der  Methode  fucht  man! 
nach  unferem  Bedunken,  bis  jetzt  unter  den  grofsen 
Haufen  der  feit  Jahren  in  allen  philofophifchf n  und 
unphilofophifchen    Formen  erfchienenen  Schnften 
ver.gebhch,  und  nach  den  vielen  Unterfuchun-en 
Berichten  und  Urtheilen  der  faetriebfamen  Deutfchen 
können  wir  die  Acten  über  die  Methode  keineswegs 
für  gefchloüen.  kauni  für  gehörig  eröffnet  halten 
Zu  einer  folchen  Eröffnung  fcheint  uns  die  Form  «"l 
ner  Zeufchr.ft  wohl  gefchickt.  und  hätten  die  Hei 
ausgeber  früher  diefen  Weg  betreten,  hätten  fie  im- 
mer  ■^'^^^^^^^'t^^ren  Gründen  öffentlich  dargelegt 
fo  wurden  fie  felbfl  fich  vielleicht  manchen  Schfit; 
erfpart,  gewifs  manchen  verkehrten  Bericht 
Ohes  falfche  ürtheil  felbft  der  neuefJen  Zei  'v -hü'- 
tet  haben.    Nur  wäre  zu  wünfchen    ,i^r.  L  u 
Sorgfalt  auf  die  Zeitfchrift  verwendeten  t.n 
Bruchftücke  lieferten  fo  weit  d^Sl td  ^1"  ^^;^?; 

d.^hode^etÄfÄ„denteÄ3c^ 
Wenn  das  zugleich  mit  und  neben  diefer  Wo- 

die  gebildeten  Erzi/her  iid^l;-  wif/eff  hat,  h^, 
Denker  zu  befriedigen  fucht.  indem  es  von  einei^ 
höheren  Standpuncte  aus  das  Allgemeine  der  ^Z 
zen  Erziehungsidee  und  Unternehmung  des  Hert  is 
gebers  ins  Auge  faffen.  und  von  ihremln,  eren  wel 
fenthchen  und  bleibenden  Charakter  Rech.nf^h/r; 

fh  T  W^'^'"'        vorliegend  'Ä^^ 

fchrih  mehr  für  das  gröfsere  Publicum  und  d^e  äu- 
fsere  Gefchichte  des  Infiituts  beflimmt.  In  der  That 
find  aber  beide  Journale  nicht  „ach  dem  uHorüng 
hchen  Plane  hinreichend  gefchieden.  und  es  m  dfe 
Frage,  ob  eme  folche  Trennung  hier  gut  fey 
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Mit  Wahrheit  und  Kraft  fpricht  Peßalozzi  in  r!er 
erften  Abhandlung:  Jlher  wozu  ein  Blatt  für  Men- 
Jciienbilduug?  über  unfere  Zeit,  ihre  Gehreihen,  und 
das,  was  ihr  Noth  thut.  Es  iii  nicht  die  alte,  un- 
fruchtbare Klage  über  das  Verderben  der  Welt;  es 
find  Worte  eines  Mannes,  der  durch  Leben  und 
That  gezeigt  hat,  dafs  er  helfen  wolle  und  könne, 
und  nur  Gehülfen  fodert  zum  Kampf  gegen  das 
Schlechte.  Was  Meufchen-Bildung  diefur  Zeit  be- 
deute, und  was  fie  ihr  fcyn  folle  ,  wird  im  Gegen- 
fatz  der  Welt  -  und  Zeil  -  und  Schein  -  Bildung 
gut  gezeigt,  und  von  Männern,  die  von  Erziehung 
und  Bildung  fo  würdig  denken,  wie  diefe  Abhand- 
jung und  die  Ankündigung  der  Wochenfchrift  be- 
weifen,  läfst  /ich  glauben  ,  dafs  fie  die  V»'ürde  der 
Menfchenbildung;  no>:h  nuf  einen  befieren  Grund 
bauen,  als  auf  den  unwürdigen  der  Verderbtheit 
der  Zeit,  \\  ie  es  jetzt  Sitte  werden  will,  und  wie  es 
auch  in  den  vorliegendon  Auffätzen  nicht  feiten  zu 
gefchf^hen  fchcint. 

Für  fo  nützlich  wir  es  mit  dem  Herausgeber  hal- 
ten, Anweifangen  zum  Gebrauch  der  Eleinentarbü- 
cher  zugeben,  und  die  ausgearbeiteten  Hülfsmittel 
des  Unterrichts  und  der  Erziehung,  die  fie  nach 
Grundfätzen  und  Erfahrung  für  bewährt  halten,  mit- 
zuthcilen:  fo  fcheint  es  uns  doch  auch  jetzt  noch 
Köthiger,  die,  welche  fich  datnit  bcfchäftigen,  auch 
üftorifch  in  die  urfprünglichen  Anfichten  zu  verfe- 
tzea.  aus  denen  die  Methode  entitanden  ift.  In  die- 
fer  Hinllcht  allein  wäre  uns  der  Auffiitz:  Pcflalozzi 
<und  feine  Anfialt  in  Stanz,  wichtig,  wenn  er  es  nicht 
mehr  noch  in  anderer  wäre.  -Hätte  der  ft'lann  nichts 
gethan,  als  was  er  in  Stanz  that,  er  wäre  uns  ehr- 
würdig. Froh,  endlich  einmal  Hand  an  die  Erfül- 
lung des  grofsen  Traums  feines  Lebens  legen  zu 
können,  tritt  er  unter  achtzig  verwilderte  Bettelkin- 
der,  allein,  ohi^e  Gthülfen  weder  für  den  Unter- 
richt der  Kinder,  noch  fürihre  häusliche  Beforgung, 
kämpft  mit  S.-hmutz, furchtbaren  Krankheiren,  Mifs- 
trauen  ,  Frechheit,  Bosheit,  Hüfs  der  Altern  und 
Kinder,  und  eigener  Unbehülflichkeit;  ift  ihnen  Vater 
Lehrer,  Arzt,  Alles.  Liebe,  Kraft  und  RegeiAerung 
liegten;  ehe  die  Frühlingsfonne den  Schnee  der  Ber- 
ge fthmelzte,  kannte  man  die  Kinder  nicht  mehr, 
und  fie  lebten  mit  einem  Frieden  ,  einer  Liebe,  mit 
einer  Aufmerkfanikcit  und  Herzlichkeit  unter  ein- 
ander, wie  Eine  Familie.  Wie  Peßalozzi  es  dahin 
gebracht,  wird  jeder  gern  und  nicht  uhne  Gewinn 
lefen.  Das  fchone  Werk  ward  durch  den  Krieg  zer- 
ftort ,  aber  noch  hängt  PeflalozzVs ganzes  Herz  on  öcr 
Errichtung  einer  Armenfchule,  er  hirbt  unbefriedigt, 
wenn  er  fie  nicht  zu  Stande  bringt. 

Aus  dem  feiner  I  berlchrifrnsch  fo  viel  verfpre- 
chen(!en  Auffatze:  Pefl.  evfie  DarfieUung  des  Wefcns 
und  Vmfangs  feiner  Methode,  g<-ht  doch  nin  meilten 
nur  diefs  hrivor,  d«fs  gerade  jetzt  ein  Urtlieü  über 
die  Ausführung  irgend  eines  Theils  der  Methode  zu 
linrethter  Zeit  gegeben  w  äre  ,  weil  hit-r  von  allen 
eine  neue  Bearbeitung  und  weitere  Darllellung  erft 
Verfprocheu  wird.    „Eiiierfeits  befihuftigea  wir  uns 
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fehr  ernfthaft  mit  einer  vollftändigen  Organifjtion 
der  Anltalt  und  e Her  Darftelliin-^  des  Umf.ings  und 
des  Ineinandergreifens  der  Entwickelungs  -  und  Un- 
terrichts -  Fache von  dem  allgeu\€inen  Anfri;  gspun- 
cte  der  Bildung  aus.  Andeierfeits  bearbeiten  wir 
gegenwärtig  prakrifche  Anweifungen  für  ji-den  ein- 
zelnen Gegenftand  der  Entwicklung  und  des  Un- 
terrichts, wie  fie  entweder  in  den  Elementarbüchern 
fchon  aufgeRelh,  oder  während  drey  bis  vier  Jiihren 
in  der  Anßalt  aus  dem  Principe  der  Methode  entwi- 
ckelt und  neu  organifiri  wurden."  Am  meiften  aus- 
gearbeitet, und,  v/enn  auch  noch  nicht  in  der  Fo  m, 
der  Vollendung  nshe  halten  wir,  nächftden  Elemen- 
ten der  ZahleHverhiitt:v Ife,  die  Foyrnen-  und  Größen- 
Lehre,  von  einem  kräfiigen  Zöglinge  Peftalozzi^s , 
Schmid,  neu  bearbeitet.  Sein  fo  eben  erfchienenes 
Lehrbuch,  mit  dem  ein  anderes,  die  Elemente  des 
Zeichnens,  in  genauer  Verbindung  lieht,  trirr  andie 
Stelle  der  pefl.  Lehrbücher  der  Mafsvei  haUnUre,  und 
wir  machen  Pädagogen  und  Mathematiker  zum  vor- 
aus darauf  aufmerkfam.  Auch  für  die  Elemente  der 
Zahl  wird  eine  neue  Bearbeitung  von  Schviid  ver- 
fprochen  und  bald  erfcheinen.  Für  den  Sprachun- 
terricht, noch  zur  Zeit  den  unvolikommenften  Theil 
der  Methode,  find  einige  Hülfsmittel  vorbereitet: 
andere  werden  es  mit  Anftreuguijg.  Man  fafst  die- 
fen  Unterricht  auf,  fowohl  in  fo  fern  die  Sprache 
die  Fertigkeiten  des  Sprechens,  des  Lefensunddes 
Schreibens  in  fich  fafst,  als  in  fo  fern  fich,  vom  Men- 
fchen  oder  vom  Kinde  felbil  aus,  die  intellectueüe, 
die  äfthetifche,  die  fittliche  und  religiöfe  Elementar- 
bildung, und  von  dem  Aufseren  oder  den  Umgebun- 
gen des  Ki7ides  aus,  die  der  Natur  und  des  Lebens, 
der  Kunft  und  der  Gefchichte  in  ihr  entwickelt ;  kurz 
wofür  fie  unmittelbares  Organ,  wefentliches  Hülfs- 
mittel der  Anfch.mung,  Fefthaltung  und  Erkennt- 
nifs  ift,  Dabey  ftdl  vor  allem  das  viel  beftrittene 
Buch  der  Mütter  genau  ins  Auge  gefafst,  feine  Ab- 
ficht im  Züfammenhange  mit  dem  Ganzen  derMen- 
fchenbildiing  und  der  Methode  erklärt,  und  eine  deut- 
liche und  bcÜimiute  Anweifung  zu  feinem  Gebrau- 
che für  Mü'.ter  und  Lehrer,  v/ir  hoffen  von  Niederer, 
gegeben  werden.  —  Was  in  einer  anderen  Ahlinnd- 
lung;  Ete;:ievtarveyhältni(fe  drr  Sprache  als  Vortibung 
auf  den  grammutifchen  Unterricht,  über  Sprache  ge- 
fügt iß,  beruht  auf  folgenden  Grundfätzen:  Die 
Sprarhbildung  erfodert  eine  dreyfache  Reihenfolge 
von  L'bungen  für  den  Eletnentarunterricht.  Die  erfte 
geht  vom  tinl'iichen  Sprsf^Ijkiute,  als  von  ihrem  Ele- 
mente, aus.  Man  könnte  fie  die  Anfchauungslehre 
der  Sprachtöns  und  ihrer  Verhaltnille  nenne«.  Ihr 
Zweck  ift  i)  eine  vollkoinqien  freye  Fertigkeit  der 
Sprachwerkzeuge,  2)  eijie  eben  fo  freye  Fertig- 
keit des  Lefens  und  Schreibens  des  Aujgefpro- 
chenen,  3)  die  Anfchauung  und  das  Hewufstfey» 
der  ins  Unendliche  gehenden  Möglichkeit,  Verän- 
derungen und  Verfetzungen  mit  den  Sprachlauteu 
vorzunehmen.  Für  diefe  Tonverhältnifslehre ,  den 
erften  l'heil  des  eigentlichen  Sprachunterrichts,  ill 
unftreitig  von  ueutfchen  Padogogeü  mehr,  als  von 


0  o 


No.  234.    0  C  T  0  B  E  R  1S09. 


54 


Pcfiat6zi.i  und  feinen  Freunden  fclbft  gethan  worden. 
Die  zweyte  Reihenfolge  geht  voxn  Bemerken  und 
Benennen  fichtbarer  Gegenftande  vertniitelfi:  der  finn- 
lichen Anfcbauung  aus.  Ü^r  Element  ift  das  Wort 
als  Ausdruck  und  Begriff  einer  Sache  oder  eines  Ver- 
hältniires,  das  Wort  alfo,  in  fo  fern  es  erwas  bedeu- 
tet. Man  könnte  fis  die  Anfchauungslehre des  Men- 
fchen  in  feine;i  VerbältniiTen  zu  fich  felbii,  zur  Na- 
tur und  zum  Leben  nennen.  ,  Ihr  Zweck  ift  l)  das 
Kind  in  Stand  zu  fetzcN ,  alles,  was  es  umgiebt, 
rrichtig,  voil!\ändi^j  und  genau  ins  Auge  zu  fafifen, 
2)  alles  Wahrgenoinuiene  klar  und  deutlich  ausdrü- 
cken zu  können  ,  3)  feiner  eigenen  Natur,  fo  wie 
delTen,  was  die  Dinge  für  es  find,  feyn  füllen,  feyn 
köiinen  und  feyn  niüiTen,  lebhaft  bevvufst  zu  wer- 
den. Man  fieht,  welches  weite  Gebiet  diefe  Rei- 
henfolge uinfaffen  foll,  ^onl  Körper  ausgehend,  alle 
gfifiigen  ,  firtlichen  und  religiolen  VeriaaltnilTe  und 
lib'erdiefs  einen  Grundrifs  alles  hifiorifchen  Willens 
oder  der  bisher  fogenannten  Realkenntniffe.  Noch 
keiner  der  bis  jei^tzur  Bearbeitung  diefes  grofsen 
Feldes  von  Peß.  Freunden  gernachten  Verfuche 
fcheint  uns  gelungen,  und  kann  in  diefer  Allge- 
meinheit gelingen.  —  Die  dritte  Reihenfolge  beruht 
auf  den  inneren  VerhäliniiTen  der  Wörter  und  ße- 
griiTe  felbft  zu  einander,  und  führt  unmittelbar  in 
die  Grammatik  oder  Sprachkunft.  Ihr  Element  ift 
der  einfsche  Satz  ;  man  könnte  fie  eine  Arifchauungs- 
lehre  der  Sprachd^rftellung  und  ihrer  BegrifTsverhält- 
niiTe  nennen. 

Der  oben  angeführte  Auffdtz  gicbt  auch  von  dem, 
was  für  die  übrigen  Fächer  der  Entv.  ickelung  und 
des  Unterrichts  gethan  ift  ,  Rccheafchafr.  Die  Ele- 
fnentarübungen  des  Gefanges  find  mit  dem  übrigen 
Gange  der  Methode  in  Harmonie  gebracht.  Hr.  Pfei- 
fer in  Lenzburg  kündigt  (2  Bd.  i  St.)  eine  naturge- 
mäfse  Unterrichtsv.eife  im  Gefange  an,  die  fo  rein 
pädagogifch  als  äfthetifch  fey,  in  der  ßch  die  ur- 
fprür;g!i;;he  und  eirrcnthümliche  Natur  des  Gefanges 
fo  unmittelbar  ausf'präche,  als  die  nbfulate  Gefetzniä- 
fsigkeit  des Entwirkclungsgajigs  der  Menfchennatur 
in  diefem  Fache.  Wir  erwarten  auch  nach  dem,  was 
Vr'iT  fchon  davon  kennen,  von  jenein  talentvollen 
Erzieher,  fo  wie  von  feiner  Verbindung  mit  dem  als 
Theoretiker  und  Praktiker  gleich  beksnnten  MuHker 
f<ägeli  in  Zürich,  nicht  wenig,  und  wünfchen,  da 's  ih- 
re «ngckündigre  Geftnglehre,  zu  der  wohl  Pejinlozzi 
als  Psthe  den  Namen  hergeben  mag,  bald  trfchei- 
rxen  snöge.  —  I;afs  tasn  auch  anfangt,  von  einer 
p^finlozzi'khen  Geographie,  Gefchichte,  Naturge- 
fchichte  u.  f.  w.  zu  reden  ,  ift  eben  fo  thöricht  von 
detien,  die  fo  etwa»  fodern,  als  anmafsend  und  dem 
Geifte  Peß.  entfremdet  von  denen,  die  nur  alles 
das  Ihrige  gut  findend,  es  gern  unter  dem  gefeyer- 
ten  Kamen  verkaufen  möchten.  Das  Wahre  ift,  dafs 
Tobler  verfucht  hat,  was  fchon  Andere  gethan  ha- 
ben, die  Get  graphie  dem  ewigen  Wechfel  und  der 
Abhängigkeit  ro\\  poiitifchen  Veränderungen  /.u  ent- 
reifsen,  und  an  etwas  F«» fte res  ,  wenn  auch  nicht 
Felles  und  Bleibendes,  zu  knüpf««,  indem  die  poli- 


tifche  fich  näher  an  die  phyfifclie  anreiht.  Für  derf 
mathematifchen  Theil  der  Geographie  ift  gar  nicht* 
gethan  ;  Gefchichte  und  Naturgefchichte  zeichnen 
fich  wenig  aus. 

Aus  diefer  Üfaerficht  geht  hervor,  dafs  die  Auf- 
gabe auch  in  intellectuellcr  und  äfthetifcher  Hinficht 
nech  keineswegs  fo  gclöft  ift,  als  Manche  glauben 
und  fagen.  Noch  unvollftändiger  ift  das  ,  was  hier 
in  einzelnen,  zum  Theil  herrlichen  Aphorismen  Pe* 
flalozzV s X^us  Ife! ins  Ephemenden  ,  Mayftück  178"^) 
über  fittliche  uad  religiöfe  Bildung  gefagt  wird,  und 
man  mufs  wünfchen,  dafs  fie  die  auch  hier  verfpro- 
chene  nähere  Erklärung  darüber  bald  geben  mögen. 
Der  hier  gerügte  Vorwurf,  Peß.  Anftalt  und  Lehrart 
fey  irreligiös,  kann  nur  von  Solchen  gemacht  wer- 
den, die  nicht  gcfehen  haben,  in  welchem  Elemen- 
te fich  jene  Anftalt  bewegt,  welcher  Geift  in  dem 
ehrwürdigen  P.  und  in  den  meiften  feiner  nächftent 
Freunde  lebt.  Mag  auch  der  deutfche  Erzieher  an 
der  Anftalt  Manches  vermilfen.  Manches  anders  wün- 
fchen ;  der  Sinn,  der  aus  Lehrern  und  Kindern  fpricht, 
giebt  ein  gültiges  Zeugnifs  für  die  Sach«  ,  das  auch 
Peß.  nicht  zurückweiftn  wird,  wenn  er  gleich  rühmt : 
Im  Allgemeinen  darf  ich  es  g«troft  fagen.  die  Idee 
der  Elementarbildung  bedarf  des  ZeugniiTes  keines 
Menfchen.  So  gewifs  ils  Licht  da  ift,  wo  die  Son- 
ne fcheint.  ebea  fo  gewifs  entfaltet  die  wahrhaft 
elementarifche  Bildung  das  innere  geiftige  Leben  der 
Menfchennatur  u.  f.  w.  —  Am  wenigften  befriedigt! 
das  mutterlofe  Tochterinflitut ;  es  bedarf  eines  Wei- 
bes, die  in  ihm  ebenfo,  nicht  blofs  ökonomifch,  le- 
be ,  wie  Piß.  in  dem  K«abeninftirute.  Erfreulich 
war  es  uns,  fo  eben  zu  lefen ,  dnfs  endlich  auch  für 
die  Bildung  künftiger  Erzieher  in  Iferten  mehr  Sor- 
ge getrRgen  werden  foll,  damit  nicht  dieBiidung  des 
kommenden  Gefchlechts  einfeitigen  Formen-  und 
Zahlen  -  Menfchen  anvertraut  werde. 

Der  im  rechten  und  guten  Sinn  polemifche  Auf- 
fatz:  IVas  iß  Mtithodc?  wh-d  ,  hofi'en  wir,  befonders 
dar.u  dienen,  einen  Mifsverftand  der  neueren  Zeit 
zu  berichten,  und  den  mit  dejn  Scheine  philcfophi- 
fcher  Gründlichkeit  vorgebrachten  Vorwurf  zu  wi- 
derlegen, als  liege  es  in  dem  Wefen  der  -peß.  und 
jeder  Methode  überhaupt,  dafsfiedie  Individualität 
durch  ihre  Allgemeinheit  und  innere  Norhwendig- 
keit  xeritöre.  Die  Erziehung  foll  das  Individuelle 
und  Perfonliche,  de^en  Charakter  Selbftfiändig- 
kcir  und  erzeugende  Kraft  ift,  in  feiner  Selbftftau- 
digkeit  vollendet  darfteilen.  Mit  der  reinen  AufF.if- 
fuiig  und  Disrftellung  der  Individualität  ift  das  Pro- 
blem der  Pädagogik  gelöft.  Aber  jeder  einzelne 
Menfch  entwickelt  und  bildet  fich  als  Individuum 
doch  nach  dem  gleichen  Gefetze  wie  alle  übrigen.  W^cr 
diefes  Gefetz,  diefes  inner«- Verhältnifs  und  die  Uber- 
einftiminuTig  des  Allgemeinen  und  des  Individuellen 
leugnet,  wird  zu  dem  Refultare  gedrungen,  dafs  es 
nur  eine  unendliche  Menge  Manieren,  aber  keine 
Methode  gebe.  Denn  Manier  ift  alles,  Was  nur  in 
der  Perfon  des  Lehrers  liegt,  und  was  ihm  kein  A  i- 
dcrer  nachmachen  kann,  ohneiiui  zu  ^opiren.  Pä- 
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dagogifche  Manier  im  v/eiteren  Sinne  ifl  überhnupt 
alles,  was  nicht  aus  der  nothwendigen  und  allge^ 
meinen  Gefetzmärsigkeit  des  menfchlichen  Geiftes 
im  Gange  feiner  Entwickelung  hervorgeht,  und  die- 
fe  in  ihrer  Unbedingtheit  und  Allgemeingültigkeit 
darfteilt.  Gicbt  es  in  der  That  kein  allgemeines  und 
in  der  Menfchennatur  felbft  liegendes  Mittel  der  Bil- 
dung, keine  Methode  :  fo  ift  die  Jugend  ewig  der 
perfönlichen  und  beTonderen  Anficht  eines  jeden 
Lehrersund  feinsr  Willkühr ,  die  Sache  nach  jeder 
beliebigen  iManier  anzugreifen  ,  preis  gegeben,  und 
wir  kommen  zu  dem  Refultate,  das  einer  der  neue- 
sten ßellreiter  der  Methode  ausgefprochen  hat,  die 
ganze  Theorie  der  Pädagogik  miiffe  zuletzt  vollen- 
det ausgebildet  auf  die  Einfachheit  einer  —  Recep- 
töufammlung  gebracht  werden. 

Wir  übergehen  mehrere,  weniger  wichtige,  theils 
blofs  hiftorifche,  theils  nur  angi»fang€ne  Au^fätze,  z. 
B.  einen  über  ElementargijmHo^ik ,  —  Estwickelung 
der  körperlichen  Fertigkeit,  die  mit  der  geiftigen 
nothwendig  Hand  in  Hand  gehend  fortfchreiten 
uiufs,  —  der  nur  noch  die  erllen  Grundfätze  und 
Andeutungen  enthält;  ferner  einen  and#rn  durch 
viele  Stücke  fortlaufenden,  fchon  in  der  Form  ver- 
fehlten Auffatz:  Über  Unterrichts  -  und  Erzielnings- 
\^erbe£'eriingen  in  Schulen  und  Uaushattiiyigen ,  in 
welchem,  neben  manchem  treffenden  und  tr*filichen 
Worte  über  das  Wsfen  und  Unwefen  Hnferer  Schul- 
bildung, viel  längtl  Gefagtes  und  Wiedergefagtes 
wiederholt  wird.  Solches  aligemeines  Hin-  und 
Herreden  trägt  wenig  bey  zum  rechten  Verftändnifs 
der  Methode,  das  doch  noch  immer  Noth  thut. 
Oder  auf  was  anderem  als  Mifsverftändnif  der  ün- 
kenntnifs  beruhen  jene  imixicr  noch  und  öfter  wie- 
derholten der  Methüde  gemachten  Vorwiirfe:  fi« 
wolle  das  Kind  herausreifsen  aus  feiner  Ganzheit, 
aus  [einem  Himmel  und  Blumen  und  von  der  war- 
men giünen  Erde,  und  in  das  Reich  der  Formen 
führeH,  dafs  ihm  zum  Schatten  das  Leben  werde, 
noch  ehe  es  dalTelbe  recht  gefehen  ;  oder  gar  der  an- 
dere,  dafs  die  pefl.  Schule  den  höchften  VVerth  auf 
äufsere  Anfchauung  lege ,  fotiach  nur  die  räumlichen 
Verhaltnifife  beachte,  und  die  Idee  U7iberührt  laffe. 
Von  gleicher  Unkunde  als  diefe  und  ähnliche  Vor- 
würfe''zeugt  jenes  Lob  ,  das  Peß.  ficher  zarückwei- 
fen  wird  ,  die  Übungen  jener  Lehrart  feyen  denn 
doch  immernoch  nützlicher  und  geiftübender,  als 
  fehr  vieles,  womit  in  den  Schulen  die  Zeit  ver- 
dorben wird;  oder  jeties,  die  Methode  fey  zwar 
nicht  unifaiTende  Pädagogik,  aber  vollendete,  ge- 
rade jetzt  paffende  Bildung  für  den  grofsen  Haufen, 
das  Gefchlecht  der  Sclaven;  fie  fey  unfähig,  Hero- 
en, Dichter,  u.  f.  w.  zu  bilden ,  was  fie  denn  auch 
nicht  will,  fondern  nur  Menfchen,  die  alles  diefs 
werden  können.  Diofe,  obgleich  zum  Theil  von 
berühmten  Männern  vorgebrachten  Einwendungen 
hoben  jedoch  die  immer  weitereVerbreitungderneuen 
Lehrart  nicht  hindern  können;  und  faft  Icheint  es, 
als  ob  hie  und  da  die  Ausfuhrung  der  Überlegung 
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voraneile.    In  dem  obön  ang:eführten  Auffatze,  wie 
an  einem  andern  Otte,  wird  gerathen  ,   die  Einfüh-  i 
rung  der  Methode  in  grofse  Schulen,    wo  fich  zu 
viele  HinderailTe  für  das  Ganze  zeigen  ,  mit  einem 
einzelnen  Entvvicklungsmittel ,  und  zwar  am  bellen 
mit  der  Anfehauungslehre  der  Zahlverbältniffe  zu 
beginnen,       die  Zahl  ihrer  Natur  nach  das  Wefen 
der  Methode  am   fchnellften  deutlich  mache.  Es 
ifl  um  fo  mehr  nöihig,  diifs  über  diefen  Gegeniland, 
die  Einführung  der  Methode  in  Schulen,  bald  und 
ernft  und  mehr,  als  hier  gefchehen  kann,  geforo- 
chen  werde,  je  gröfser  täglich  die  Anzahl  der  Staa- 
ten wird  ,  die  jene  Methode  als  Norm  für  alle  Schu- 
len aufgeftellt  haben  oder  aufilellen  wollen.  Ge- 
reichte es  auch  nicht  manchen  zum  Vorwurf,  dafs 
fie  die  Methode  zueril  eingeführt  haben,  und  dann 
erft  entweder  über  ihren  Werth  überhaupt  oder  über 
die  Möglichkeit  und  Grenzen  der  Einführung  ent- 
fcheiden  wollen :  fo  bleibt  doch  den  meillen  no>  h 
die  wichtige  UHterfuchung,  ob  auch  die  Quelle  rein 
ift,  aus  der  fie  fchüpfen  ,  und  II«  nicht,   felbft  ge- 
täufcht,  dem  Volk«  Schlimtneres  reichen,    als  es 
hatte.    Irren  wir,  wenn  wir  glauben,  dafsdas  Rech- 
te jetzt  fchon  hiß  und  da  in  einen  Formalismus  und  ' 
eine  Qeift  tödtende  Logiftik  ausgeartet  f*y  und  im-  : 
mer  mehr  auaarte,  dafs  es  durch  fogenannte  Verbef-  '■ 
ferungen  und  Vermifchungen  mit  Fremdartigen  ver. 
dorben ,  und  fo  der  letzte  Betrug  ärger  fey,  denn  ( 
der  erfte?   Das  Schlechte  wird  wieder  ausgeltofsea  > 
werden;  aber  warum  foUen  wir  nicht  hindern,  dafs 
es  aufgenomii>en  werde ,  fo  lange  es  noch  Zeit  ift, 
und  dafs  der  fo  allgemein  erwachte  Sinn  für  Men- 
fchenbildung  und  Volkserziehung   nicht  getäulcht  1 
wieder  vcrfchwinde?   Nicht  daran  liegt  uns,  dafs  | 
Veränderungen  und  Umwälzungen  gefchehen  ,  fon- 
dern dafs  das  Rechte  als  folches  erkannt  und  recht 
geübt  werde.    Dazu  fcheint  uns  noch  manche  Vor-  j 
arbeit  nöthig,  damit  wir  nicht  durch  Halbheit  der  Sa-  ; 
che  felbft  fchaden.  Wir  find  weit  entfernt,  durch  diefe  ( 
Aufserung,   ihr,   auch  wenn  es  uns  möglich  wäre,  i 
den  kleiniten  Nachtheil  bringen,  oder  ihre  weitere  i 
Verbreitung  hindern  zu  wollen:  vielmehr  find  wir 
theoretifch  von  der  Wahrheit  und  VortrefBichkeit 
der  peftalozzifchen  Idee  ,  und  durch  die  Anfchauung 
und  eigene  Ausübung  von  der  Aus-  und  Einfühibar- 
keit  und  dem  guten   Erfolg  der   Methode  innig 
überzeugt;  aber  eben  diefs  dringt  uns  zu  jener  Be- 
forgnifs  und  zu  dem  VVunfohe,  dafs  der  edle  Schwei- 
zer felf»ft  oder  einer  feiner  nächfte«  Freunde,  de- 
nen mit  uns  nicht  an  der  fchnellen,  fondern  an  der 
rechten  Ausbreitung  der  Methode  gelegen  ift,  bald 
ein  offenes  Wort  darüber  fagen  möge.    So  wird  er 
erhalten,  was  er  (S.43)  wünfcht,  und  wir  mit  ihm: 
,, Freunde  der  Kinder,  Freunde  der  Menfchheit,  fein 
Thun  ift  ihr  geweiht,  fchenket  ihm  ferner  euer  Zu- 
trauen ,  fchetiket  der  Sache,  die  nicht  mehr  feine 
als  eure  ift,  forthin  eure  Aufmerkfamkeit  und  eure 
l'rüfung!" 

Vbt. 
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•  STJJTSiriSSElSSCHJFTEN. 

Rotenburg  ob  der  Tauber,  b.  Clafs:  VoVßändi- 
gcs  EiV.idhiich  derFirM'.izwiJfenfchaß,  von  J.  F. 
Stokay  von  TSieuforn ,  Coinmiflair  des  fürft-pri- 
Kxarifcben  Umgeld  -  Amts  der  Stadt  Regensburg. 
1807.  I  Band.  X  u.  öÖ2  S.  II  Band ,  i  Abtheil. 
502  S.  8. 

JNnchdetn  die  Phüofophis  in  neueren  Zeiten  fich 
bemüht  bat.  auch  die  FinanzwilTenfchafreu  auf  Prin- 
cipien  zurückzuführen,  und  fyftematifcb  zu  ordnen: 
jit  es  filindellens  unfchädlich,  wenn  die  Etnpirik 
fortfährt,  Materialien  zu  fammlen,  und  die  Anwen- 
dung der  Grundfätze  in  den  klein ften  Details  zu 
verfolgen,  Diefs  ift  der  Fall  bey  den^  gegenwärti- 
gen Werke.  Nirgends  iä  das  reine  Baltreben  des 
einiicbtsvollen  und  thatigen  Vfs.  verksnnbar,  die 
Grandfätze  wirklich  aufzufaffen  ,  und  ins  praktifche 
Leben  überzutragen.  Allenthalben  findet  man  Spu- 
ren feines  reinen  Willens,  nur  das  Wahre  und  Gute 
aufzunehmen,  fo  wie  feiner  uaifalTenden  Gefchäfts- 
kunde.  Er  hat  vor  allen  Dingen  das  Verdienft,  der 
Wahrheit  zu  huldigen ,  dafs  die  Finanzwirthfchaft 
ein  eigener,  felbftftändiger  und  abgefonderter  Theil 
der  Staatshaushaltung  ift ,  und  hat  daher  auch  ein- 
zig diefe  zum  Gegenftande  feiner  Ausarbeitung  ge- 
v/ahlt.  Um  fo  mehr  ift  es  zu  bedauern,  dafs  er  die- 
fe für  Menfchheitswohl  fo  wichtige  Wififenfchaft 
nicht  nach  einem  rein  philofophifchen  Plane  bear- 
beitete. Die  unmittelbare  Folge  davon  ift,  dafs  er, 
iß:att  feinem  Werke  den  Charakrer  eines  philofophi- 
fchen Finanz  -  Gefctzgebungs-  Syfteras  aufzudrücken, 
di'.fTelbe  nur  alj  eine  Sammlung  einzelner  Materia- 
lien aufgeftellt  hat,  die  entweder  durch  keine,  oder 
doch  nur  febr  lofe  Bande  zuJanimenhängen  ,  eben 
deswegeir  aber ,  fo  fchatzbar  üe  grofseniheils  ein- 
zeln find,  unter  ein  phiiofophifches  Princip  fleh 
fchwer  zufammenfaffen ,  und  fyftematifch  reihen 
laffen.  Eine  zweyte  Folge  jenes  Mangels  an  philo- 
fophif«  hem  Anfchauen  des  Ganzen  ift,  dafs  diefe 
Materialien  gröfstentheils  mehr  factifche  Darftellun- 
gen des  Zuftandes  der  Dinge,  wie  er  ift,  enthal- 
ten ,  als  Eindringen  in  die  Materie  und  Refuitate 
eiStnes  Studiums  über  das,  was  fsyn  füllte,  und 
feyn  müfste.  Dafs  es  aber  gerade  dazu  dem  Vf.  an 
Scharffina,  Forfchungs-  und  Prüfungs-  Geift  nicht 
fehlte,  hat  er  durch  fo  mannichfaltige  einzeln«  Äu- 
fserungen  bewiefen.  Eine  philofopbifche  Behand- 
lung würde  ihn  von  felbft  darauf  gerührt  haben,  die- 
^.  A.  L  Z.  1809.    Vierter  Band. 


fen  Eigenfchaften  feines  Geiftes  freyeren  Spielraum 
zu  öffnen. 

Es  würde  die  Grenzen  diefer  Blätter  weit  uber- 
fchreiten,  wenn  wir  obiges  Urtheii  durch  einzelne 
Zergliederung  des  gatizen  Werks,  fo  weit  es  vor 
uns  liegt,  beurkunden  wollteii.  Wir  begnügen  uns 
alfo,  theüs  den  Inhek  im  Aligemeinen  anzup-eben, 
theils  einige  Stellen  auszubetjen.  Der  erße^  nand 
befchäftigt  fich  mit  der  Ftnanzverwaltung  über- 
haupt, und  fangt,  ftatt  mit  der  ünterfuchung des 
National  -  ükoiiomifchen ,  d.h.  desjurnigen  Staats- 
bedarfs zu  beginnen,  den  der  Staatohna  Verletzung 
des  Nationalwohls  erheben  kann  und  darf,  und 
welcher  doch  die  Bafis  der  Finanzgefetzgebung 
feyn  mufs,  mit  der  D:irftellung  des  Scaatsbedarfs 
felbft,  als:  der  Unterhaltung  des  Regenten,  der  Ar- 
mee, der  Regierungskoften  u.  f.  w.  an,  wobey 
denn,  wie  z,  B.  S.  14  u.  folg.  manche  Sätze  vor- 
kommen, in  denen  der  Vf.  mit  fich  felbft  in  Wi- 
derfpruch  fteht,  und  die  der  willkührlichen  Macht- 
ausdehnung allzulaut  das  Wort  fprechen  ,  als  dafs 
der  Vf.  fie  nicht  bey  einer  Umarbeitung  feines  Werks 
einer  forgfaltigen  Sichtung  felbft  bedürfrig  finden 
füllte.  In  der  zweyren  Abthaihing  geht  Hr.  i;.5.  unter 
der  Kategorie  diefer  Bedürfnide  auf  die  Schuldentil^ 
gung,  und  in  der  dritten  auf  den  Staarsfchatz  über, 
ohne  eine  Unterfuchiing  vorauszufchicken  :  In  wie 
ferne  denn  das  Creditfyft'era ,  fo  wie  das  Schatz- 
fyftem  überhaupt,  auf wiflenfchaftlichen  Qruiulfatzeti 
ruhe.  Die  darauf  folgende  Abhandlung  über  rela- 
tive Gröfse  des  StaatsbedürfniiTes  mufs  nach  die- 
fer Anordnung  an  fich  fchon  flach  und  unzufammea- 
hängend  erfcheinen;  und,  fo  vTel  Brauchbares  auch 
in  der  darauf  unmittelbar  angereihten  Betrachtung 
über  Erhebung  des  Staacsbedürfniffes  und  Kaffeu- 
verwaltuiig  ein/.eln  enthalterj  ilt :  fo  wird  doch  der 
Werth  davon  durch  die  hier  planlofe  Anreihung  fehr 
vermindert.  Mit  dem  2  Capitel  beginnt  denn  erft 
die  Darfteilung  der  Quellender  Staatseinkünfte,  der 
Domainen.  —  Das  3  verlafst  vvi:.'der  die  Materie, 
um  fich  mit  der  Form  ,  nämlich  der  beibftverwaltung 
zu  befchäftigen.  Hierauf  werden  die  Waldungen, 
und  im  4  dp.  die  Regalien,  fo  wie  im  5  die  unge- 
wifl'cn  Einkünfte,  abgehandelt.  —  Der  g.inze  «iü^z^, 
te  ß.tjid  btfchaftigt  fich ,  wenn  auch  das  Inhaitsver- 
zeicbnifs  ein  Anderes  anzudeuten  fcheint,  einzig  mit 
der  Grundfteuer,  und  der  K.-.taftrirung ,  und  enthält 
viel«  einzelne  treOlich^Recherchen  u. Bemerkungen.— . 

Im    Allgemeinen    kann    man    die  jlnfichteni 
des  Vfs.  über  einzelne  Gegenftande  nicht  anders  als 
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gröfstentheils  richtig  nennen.  Man  fehe  z.  B.  was 
er  im  I  B.  S.  76,  über  die  Trennung  der  Einnahme 
und  Ausgabe  -  Ämter,  S.  106.  über  den  Verkauf  der 
heimgefallenen  Kloftergüter ,  S.  273  über  den 
Verkauf  der  Staatswtldungen ,  S.  401  über  di» 
Einmifchung  des  Staats  in  die  Nationalgewerbe, 
S.  5io  folg.  über  die  Terderbliche  Erhöhung  der 
Poätaxen  u.  f.  w.,  S.  626  über  den  Getreidewucher 
u.  f.  w.  fagt. 

Doch  fehlt  es  auch  hie  und  da  nicht  an  fchie- 
fen  Anflehten,  z.B.  über  die  Verpachtung  der  Staats- 
domainen  auf  kurie  Zeit,  S.218;  über  die  vermeint- 
lichen  Nachtbeile  der  Begünftigung  des  Anbaues 
öder  Gründe  ,  S.  228,  u.  f.  w. 

Wenn  wir  alfo  im  Ganzen  diefcs  "Werk  zur  Zeit 
nur  für  eine  Compilation  von  Materialien,  (deren 
wir  in  einer  fotief  ins  menfchliche  Leben  und  Weben 
eingreifendenWiffenfchaftvielleichtnicut zuviel  befi- 
tzen können,)  erklären  können:  fo  glauben  wir 
doch,  fie  Vierde  bey  voifichtigem  Gebrauch,  nach 
feinem  philofophifch  geordneten  Syftem,  vorzüglich 
dem  Staats-  Finanz- Wlrrhfchafts-  Lehrer,  wfgen 
der  praktifchen  fehr  fchätzbaren  Darftellungen,  bey 
öffentlichen  Vorlefungen  von  nicht  unbedeutendem 
Nutzen  feyn,  und  laffen  übrigens  dem  Fleifse  und 
der  praktifchen  Gefchaftskunde  des  Vfs.  mit  Vergnü- 
gen die  gebührende  Gerechtigkeit  widerfahren. 

J  —  n. 

Berlin,  b.  Maurer:  Handbuch  der  Staatswirth- 
Jchnft  von  Theodor  Schmalz ,  D.  kön.  preuif. 
Geheimen  Juftizrath.  1808.  III  u.  35l  S.  8-  (l 
Thlr.  12  Gr.J 

Die  Anzeige  diefes  Werks  fetzt  Ree.  in  nicht  ge- 
linge Verlegenheit.  Indem  er  im  Gixnzen  Tiefe 
nnd  reinen  philofophifchen  Blick  vermifst,  mufs  er 
dem  klaren  Anfchauen  und  den  Grundfätzeu ,  die 
der  würdige  Vf.  über  einzelne  Gegenftäjjde  aufftellt, 
Gerechtigkeit  widerfahren  lallen.  —  Na(  h  der  Vor- 
rede glaubt  der  Vf.  bey  feiner  Darftellung  zweyer- 
ley  Gegner  erwarten  zu  können:  die  Empiriker 
nämlich  und  die  ,  welche  tremeine  Dinge  in  dun- 
keln Worten  aus  den  Principien  des  UrwilTuns  ab- 
leiten. Ree.  fleht  nicht,  wie  Hr..  S.  die  e;ite  CidlTe 
zu  fürchten  höbe,  dn  er  ftibft  in  den  Giftizen  der 
Empirik  ftehen  bleibt,  obgleich  diefe ullf r.Jingsbey- 
noh  durchgängig  aus  reinen  Quellen  abgeleitet  i!t. 
Die  zwe)  te  Clafie  hat  der  Vf.  nicht  bcAimnit  genug 
bezeichnet,  um  nicht  in  den  Fall  des  Mifsverflandes 
gerathen  zu  können.  Verlieht  er  darunter  diejeni- 
gen Staatsv/irthfchaftsklner,  welche  für  diei'e  Wif- 
fenfchaft,  0I.S  die  wichtigfte  für  die  Menfchheit,  al- 
lenthalben nach  einem  aus  der  Nüturbaushaltung 
und  dem  menfchÜLben  Orgbni'iinus  zu  fchöpfenden 
Princip  zu  forfihen  bemüht  find,  und  nur  dasjenige 
als  wahr  una  gut  anerkennen,  was  aus  diefeni  Prin- 
cipe fliefit:  fo  mufs  fich  freylith  auch  Ree.  als  einen 
Gegner  aus  diefer  Clnfie  bekennen.  Es  kömmt  fei- 
ne« Erachtens  in  der  Staafswirthlchaft  nicht,  wie  Hr. 
5.  glaubt,  einzig  darauf  an,  das  Gewebe  des  menfch- 
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liehen  Verkehrs,  fondern  die  Naturhaushaltung  und 
die  Triebe  des  menfchlichen  Gemüihs  zu  erforfchen 
und  aus  ihnen  zu  entwickeln,  was  der  Staat  zu  thuii 
habe,  um  den  Zweck  des  bürgerlichen  Vereins  mit 
den  höchllmöglichen  Vortheilen  für  die  Gefeilfchaft 
zu  erreichen.  Und  eben  das  kann  allerdings  nur' 
dann  richtig  gefchehen ,  wenn,  wieder  V^f.  fich  aus- 
drückt, der  Grund  der  W^iflenfchaft  im  Leben  felbft 
beobachtet  und  ftudirt  wird.  Aber  nur  durch  die 
Zurückführung  des  lebendig  Beobachteten  auf  die 
Grundurfachen ,  und  wieder  die  fyftematifche  An- 
ordnung diefer  auf  die  Grundurfachen  zurückgeführ- 
ten Beobachtungen  kanir»  der  Menfchheit  frommen, 
indem  fie  den  Staatsverwaltungen  eine  ßchere  Baha 
Torzeichnet. 

Diefe  fyftematifche  Ordnung  vermifst  mannuö 
freylich  in  gegenwärtigem  Werke  ganzlich.  Staats- 
wirthfchaft  ift  dem  Vf.,  nach  S.  17,  der  Inbegriff 
der  Lebren  der  Politik,  welcheVerm»  hrungdes  Reich- 
thums und  deffen  Bemttzung  für  die  Zwecke  des 
Staats  betreffen.  Diefe  feine  btaatswirthlVhaft  foll 
denn  3  Theile  enthalten  :  Unterfuchmig,  l)  was  denn 
eigentlich  der  Reichthum  der  Nation  fey;  2)  was 
der  Staat  für  delTen  Vermehrung  zu  tbun  habe;  und 
3)  wie  er  felbft  den  Reichthum  der  Nation  £ür  feine 
Zwecke  benutzen  müff«?  Den  erften  Theil  nennt 
er  Analyfe  des  Nationalreichthums  (die  Benennung 
^Nationalökonomie  hält  er  für  unpafl"end ,  ohne  lieh 
weiter  darüber  zu  erklaren);  den  zweyten  Geiverbs- 
Policeyiviffenfchaft;  den  cv'iuen- Finanzwiffeufchnft ; 
und  fo  iti  auch  die  Afatheiiung  des  ganzen  Werks. 

Aus  Obigem  erh'"llet,  diifs  der  Vf.  Staatshaus- 
haitun g  m\t  Staat swirthfchaft  vermengt,  und  der 
Nationalökonomie  iftr  Dafeyn  als  eine  eigne  Scienz 
nicht  zugeftehen  VI  ill.  Es  würde  uns  zu  weit  füh- 
ren, die  Irrthümer  diefer  Abtheilungsmethode  aus 
einander  zu  fetzen;  nur  fo  viel  können  wir  nicht 
unbemerkt  lafTen.  Die  Nationalökonomie  ift  der 
Inbegriff  der  Vorfchriften ,  welche  die  Staatsrerwal- 
tung  beobachten  mufs  ,  um  dt.i  Nationalgliedern  den 
höcbllmöglichen  Wchlftand  fiebern;  fie  ift  alfo 
nicht  blofs  Jlnalyfe  des  Nntionalreic hchums ,  nicht 
blofs  Unterfuchung ,  wodiirch  der  Natinnalrei« htbum 
entftehe,  foi»dern  Darßiuung  der  Gefetze,  welche 
aus  diefer  Unterfuchung  he:  vorgehen  ,  damirer  ent- 
ftehen  könne,  und  in  allen  Theilen  der  Staatshnus- 
haltung  bewf;hrt  werde.  Sie  ift  alfo  kein  Theil  der 
Staatswirth  fcbaft ,  fondern  eine  t/g-«-/!«?  über  alle  Zwei- 
ge der  StaatiiniushaUung  waltende  WiffeDfchart,  und 
trhüh  eben  dadurch  dielen  Rang,  weil  fie  alle  ihre 
Lehren  aus  dem  Natur-  und  Menfehheits  -  Organis- 
mus unmittelbar  ableitet,  nichts  aufnimmt ,  was  Ii« 
nicht  diirt  findet,  und  eben  defswegen  in  lieh  felbft 
gefchleffen  ift.  Auch  ift  ihr  die  Htnutzung  des  Na- 
ticnalreichthums  für  den  Staatszweck  ganz  und  gar 
fremd.  Eben  fo  fremd  mufs  fie  der  eigentlichen 
Staatswirthfchaft  feyn.  Das  Nationalvermögen  geht 
die  Staatsvi-irthfchaft  nichts  weiter  nn,  ali  dais  fie 
dcfl"en  Vermehrung  nicht  hindern  darf,  \iehnehr 
diefe  befördern,  und  die  Erhebung  der  Staaisb 
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^ürfnifTe  nach  ihm  reguüren  mufs.  Beides  »ber  kann 
inaa  wohl  nicht  Benutzung  für  den  Staatszweck  nen- 
nen. Übrigens  iÜ.  ja  die  eigentliche  Staatswifth- 
fchaft,  nämlich  die  Staatspolicey  und  Staatsfinajiz- 
wirihfchaft,  eben  defswegen  bisher  blofs  eiae  rhap- 
Todifche  Zufammeiillelluiig  mancherleyartiger  Lebr- 
fätze  gewefen  ,  weil  man  ihr  oberftes  Princip ,  näm- 
lich die  Nationalökunoraie ,  nicht  als  eine  eigene 
Sclenz  anerkannte.  Nur  durch  die  fefte  Gründung 
delTelben  konnten  beide  w^iflenfchaftlichen  Rang, 
nämlich  Zufammenfaang ,  Confequenz ,  Syftem  er- 
langen. Aufierdem  fehlte  es  ihnen  ja  gänzlich  an 
einem  feften  Standpunete;  und  gerade  daher  jenes 
Rh.-pfodifche ,  und  nicht  blofs  jener  gänzliche  Man- 
gel an  Zufainmenhang,  fond«rn  felbft  jene  häufigen 
Widerfprüche. 

Man  mufs  um  fo  mehr  bedauern,  dafs  der  ver- 
dienftvolle  Vf.  durch  diefe  irrige  Anficht  der  WifiTen- 
fihaft  im  Ganzen  feinem  Werke  die  Eigenfchafc  ei- 
ner fyftematifchen  Darltelliin.f^  tntxogen  hat,  je  rei- 
ner feine  Anflehten  im  Einzelnen  beynah  durchgän- 
gig find.  Findet  irian  auch  keine  bedeutende  Aus- 
beute neuer  Wahrheiten:  fo  hat  er  doch  das,  was 
Andere  vor  ihm  erforfchten ,  gröfstentheÜs  klar  und 
bündig  dargeftellt ;  und  das  Ganxe  bleibt  irnmer  ei- 
ne fchätzbare  Reihe  ifolirter  Beobachtungen  und  Be- 
trachtungen. Als  ein  fyftematifches  Ganzes  vermö- 
gen wir  es  aber  unter  jenen  Umftänden  nicht  anzu- 
erkennen ,  fclbft  davon  abgefehen,  dafs  der  Vf.  fich 
keineswegs  um  eine  fcharfe  BeltimmuTig  der  Begrif- 
fe für  die  Worte  und  Ausdrücke  bemuht  bat,  auf  die 
es  doch  in  diefer,  ganz  aus  dem  Leben  dfS  gefell- 
fchaftlichen  Vereins  abgezogenen  WilTenfchaft  mehr 
ais  in  irgend  einer,  vorziigiich  der  blofs  fpecula- 
tiven  Wiffenfchaften  ankommt.  Was  auch  immer 
Kn.  5.  veranlafst  haben  mag,  den  fyftematifchen 
Geift  gänzlich  zu  vemachläffigen  :  fo  fpricht  fich  doch 
durch  das  ganze  V/erkaus,  dafserdeiTen  Notfawen- 
digkeit  fühlte ;  und  um  fo  unbegreillicher  wird  je- 
ne, man  möchte  beynah  fagen,  abfichtliche  Ver- 
nacfaiäfi'igung. 

Nicht  im  Ganzen  allein ,  auch  in  den  Details  ift 
diefs  der  Füll.  Wir  wollen  nur  ein  einziges  B<!yfpiel 
anführen.  Er  f^gt  (J-  46 :  ,,Vermogi:n  oder  Rcichthum 
heifse  eine  Quelle,  aus  welcher  W'rEinkotTnnenichö- 
pfen  könnten,  in  fo  fern  wir  ciiefaihe  hefäfsen.*'  Ver- 
muqen  und  Keichthum  find  ihm  alfo  Eins;  das  Flache 
des  ganzen  Satzes,  tmd  insbefondere  cies  Nacbfa- 
tzes,  bedarf  wohl  keiner  Darftellnn«-^  Wollten  wir 
übrigens  das  Werk  durch  alle  fei ne  Th eile  verfolq^en  : 
fo  müfsien  wir  die  Grenzen  diefur  Blätter  weitübfr- 
fibreiren;  wir  begnügen  unsalfo,  da  das  Ganze  oh- 
nehin a\s  Syflem  keiner  Beuitheilung  fähig  ift,  ein- 
zelne Theoreme  auszuheben. 

Höchft  unbefriedigend  ift  z.  B.  der  3  Abfchnitt, 
vom  Werthe,  und  unbegreifiich,  wie  der  Vf.  alle  neu- 
erlichen Prüfungen  diefer  wichtigen  Materie  fo  ganz 
zu  benutzen  verfchmaht  hnt.  Kel-annt  mufsten  fie 
ihm  wohl  feyn,  ziunal  da  er  Hiefr S(hriftfteller,  z.B. 
Latulerdale ,  anderwärts  felbit  anführt.    Man  Endet 


aber  in  diefem  dritten,  d«nn  detn  nächften  vier- 
ten Äbfchnitte ,  noch  die  gewöhnlich«  Vermi- 
fchung  des  Geldes  und  der  Münze,  nebft  allen  au« 
diefer  Vermifchung  nothwendig  folgenden  Dunkel- 
heiten und  Inconfequenzen.  Richtig  werden  hinge- 
gen S.  55  die  Nachtheile  der  idealifchen  Münzbenen- 
nungen dargeftellt.  Eben  fo  ift  die  ganze  Materie 
der  Landwirthfchaft,  hier  Ökonor/iie  genannt,  S.  64 
ff.  mit  vielem  Scharffinn  abgehandelt.  Eben  fo  die 
Lehre  über  den  Handel  S.  85  ff.  und  das  Mercantil- 
fyftem  j  deren  Grundfätze  Ree.  mit  voller  Überzeu- 
gung unterfchreibt.  —  Von  S.  142  an  erklärt 
fich  Hr.  S.  für  das  bekannte  phyjigkratifche  Sy» 
ftem.  Die  Unhaltbarkeit  delTelben  ift  von  den  er-, 
ften  ftaatswiffenfchaftlichen  Schriftftellern  bereits 
zu  überzeugend  dargethan  worden,  als  dafsesneithig 
wäre,  fich  hier  auf  eine  Widerlegung  einzulafTen,. 
Aber  auch  hier  findet  man  wieder  einzelne  licht« 
Blicke  in  das  Gebiet  der  Wahrheit:  z.  B.  S.  I5r^ 
das  Anerkenntnifs ,  dafs  der  fogenannte  Paffivhan- 
de!  ein  Unding  fey.  Eben  fo  richtig  find  die  Anfich- 
ten  des  Vfs,  1,  S.  152  f.  über  Bevölkerung,  Volks- 
menge und  Volksbildung.  Ferner  S.  166  über  Be- 
trieb öffentlicher  Gewerbe.  —  Neu  ift  die  Anficht 
S.  169  über  die  Vortheile  vieler  Proceffe,  und  über 
den  Nachcheil  der  Sühn- Verfucbe,  ob  fie  gleich  ei- 
ner gründlicheren  Auseinanderfetzung  bedarf.  Unter- 
drückung der  Proceffe  darf  allerdings  nicht  die 
Tendenz  der  Staatsverwaltung  fevn  ;  wohl  aber  Ver- 
minderung derfelben,  gerade  durch  ftrenge  und 
fdinelle  Juftiz,  welche  die  Schikane  vom  Richterftuhl 
zurückfchreckt.  Wahr  und  richtig  ift,  was  der  Vf. 
S.  170  von  den  Vortheüen  der  Verfchiedenheit  der 
Rechte  in  den  Provinzen,  ingleichcn  von  der  Schiid- 
lichkeit  der  Staatsfürforge  für  die  Armen,  S.  175  f. 
fegt.  Eben  fo  richtig  find  feine  Grundfätze  über  Ko- 
louiften-Anwerbungen,  S.  181  f.,  über  die  Auswan^ 
derungsverbote ,  über  die  Abtheilung  der  ftädti- 
fchen  und  ländlichen  Gewerbe,  über  die  zum  höch- 
ften  Nachtheil  der  menfchlichen  Cultur  in  den 
neueren  Zeiten  immer  gröfser  werdende  Hem- 
mung des  Verkehrs  mittelft  camcraliftjfcher  ße- 
nuizuj'.g  der  Briefpoften ,  S.  187  i  über  Ausmün- 
zuMg,  S.  189.  über  die  Zinsregulirung ,  S.  192. 
AUzuoberilächlich  hingegen  das,  was  S.  2II  von  der 
Abtheilung  der  Gemeinen-Huthen  ;  ganz  im  Geifte 
der  wiffenfchaftlichen  Nationalökonomie  wieder, 
was  S.  219  f.  von  Ausfuhrverboten  roher  Produ- 
cte  gefagr  v.  ird.  Nicht  gründlich  durchdacht  hin- 
gegen der  Schutz,  welchen  der  Vf.  den  Aufkäufern 
unentbehrlicher  Lebensmittel  unbedingt  ertheilt  wif- 
fenwill,  deren  Nachtheil  von  anderen  Schriftftel- 
lern überzeugend  dargethan  word?n  ift.  In  Abficht 
des  Zunftw  efens  geht  Hr.  S.  ,  nach  S.  243  f. ,  die 
gemäfsigte  Mittelftrafse  ;  und  wahr  und  richtig  ßellt 
er,  S.  247,  die  Vortheile  der  Gewerbsmafchinen 
dar.  Rein  find  S.  257  f.  die  Grundfätze  über  Be- 
förderung des  Commerzes  vorgetragen;  den  einzi- 
gen Gegenftand  der  Meilen  und  Jahrmärkte  ausge- 
nommen, die  Hr.  S.  als  unnöthig  mit  Unrecht  yer- 
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virff.  Vollkoßinienen  Bayfall  verdient  auch,  was 
er  S.  272  üh.er  das  geiftlofe  Verbot  der  Geld- 
(MüHZ-)  Ausfuhr,  und  S.  275  über  die  Narhtheile 
der  octroyirten  Handelsgefellfchaften  fagt.  Am  we- 
nigften  dürfte  hingegen  dem  philofophiTchen  Staats- 
wirthe  der  dritte  Abfchnitt  über  Hie  Finanzwiffen- 
fchaft  genügen.  Zwar  finden  fleh  auch  hier  man- 
che richtige  Grundfätze,  z.  B..S.  301  in  AbQcht  der 
Verpachtung  der  Domänen.  Dagegen  wird  kein  den- 
kender Stasitswirth  die  einfeitige  Idee,  S.  303>  un- 
terfchreiben,  die  Staatsforften  zu  reräufsern. 

Die  ganze  höchft A'ichtige  Materie  über  die  öf- 
fentlichen Auflagen  ill,  von  S.  3ll  an,  viel  zu  kurz 
und  oberflächlich  behandelt,  und  beurkundet  vor- 
züglich jenen  oben  bemerkten  Mangel  an  Tiefe.  In- 
dem der  Vf.  S.  312  das  Princip  der  Auflagen  ein- 
zig in  der  Perfönlichkeit  der  Staatsbürger,  und  dem 
Schutze  diefer  Perfönlichkeit  zufuchen  fcheint,  und 
es  für  unbillig  erklärt,  dafs  der  Reichere  mehr  bezah- 
len folle,  als  d^r  Ärmere;  indem  er  hierauf  die  man- 
cherley  Gattungen  der  Auflagen  durchgeht,  und  ih- 
re Nachtheile ,  z.B.  der  Kopffteuer,  der  Lctterieen, 
der  Vermögensfteuer,  der  Confumtionsfleuer  u.  f.  w. 


entwickelt:  fo  bleibt  er  endlich  S.  328  bey  der  tou 
ihm  fo  genannten  natürlirhen  Steuer,  nämlich  de.u 
ph)  fiokratirchen  Auflagenfyftetn  ßehen,  und  wifl  aüe 
Auilngen  ein.'.ig  vom  Grund  und  Baden ,  und  von  def- 
fen  reinem  Ertr.ig  erhoben  w  ifTen.  Erflaunen  mufs 
man  allerdings,  dafs  diefes  Syftem,  defien  gänzliche 
ünhaltbaikeit  und  Unausfübrbarkeit ,  defTen  gänzli- 
che Unvereinbarkeit  mit  Nationalwohl  längil  über- 
zeugend d^^rgsrhan  Jft,  auf  einmal  an  einem  fo  geach- 
teten Schrifcfteller,  als  Hr.  S.,  einen  neuen  Verthei- 
diger  gefunden  hat.  Wir  muffen  unfere  Lefer  auf 
die  jJaarswirthfchaftliohen  Schrifcfteller ,  die  diefea 
Gegenftand  mit  grofser  Ausführlichkeit  abgehandelt 
haben  ,  verweifen,  und  können  hier  biofs  unfer  Be- 
dauern darüber  äufsern,  dafs  felbftverdienfl:volle  Ge- 
lehrte, ftatt  fich  zu  Benutzung  der  Bemühungen  ih^ 
rer  Zeitgenoffen  oder  Vorgänger  für  Erforfchung  dar 
Wahrheit  zu  bekennen,  fey  es  nun  Eitelkeit,  oder 
.  Originalitätsfucht,  oder  Anmafsung,  wenigftens  vi 
der  Form  eine  neue  Bahn  betreten  zu  müflen  glau- 
ben, follte  auch  die  Wiffenfchaftfelbft  in  ihrem  Fort- 
fchritt  dadurch  nicht  nur  aufgehalten,  fondern  wohl 
gar  rückwärts  geführt  werden.  J  — -  n. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Mannheim,  b.  Kaufmann  :  Verjuch  eines  Gmiidrijjes  der 
Staatsu/ivthfchuftsiehre  voi'i  Georg  Aupiifl  FieMiard .  ord.  Prof. 
derPolizey-  der  Finanz  -  und  der  Handels-Wiffeufciiaft  auf  der 
Univerfität  in  Heidelberg.  I8c5.  3oS.  8. 

Ree.  kann  nur  mit  Schrecken  daran  denken,  dafs  es  etwa 
Hn.  Fl-  gefallen  haben  möchte,  ditfe  Schrift  zum  Leitfaden  bey 
öffentlichen  Vorlefungen  zu  gebrauchen.  Wenige  kurze  Be- 
irerkungen  werden  hinreichen,  zu  zeigen,  welchen  Nachtheil 
er  dadurch  in  feinem  Wirkungskreife  verbreitet,  und  wie  fehr 
er  den  Verftand  feinen  Zuhörern  verwirrt  haben  mäfste.  —  In 
■den  Vorerinnerufifen  beftimmt  er  den  Begritl  der  pJ^inUfchajts- 
J^ehre ,  als:  den  wiffenfchnftlich  geordneten  Inbegriff  der  Re- 
geln, 'welche  der  Menfch  zu  Befriedigung  feiner  BedürfniiTe 
befof'^en  miiffe.  Bey  diefer  Definition  wäre  manches  zu  erinnern; 
Äoch  wir  xvollen  (ie  gelten  kffen.  Er  theilt  die  Wiflenfchaft  ein  in 
die  Kenntnifi  der  Bedllrfniffe,  und  der  ßefriedigungsmiitel. 
Ganz  recht;  dafs  er  aber  S. 8-  den  Preifs  einzig  in  dem  Kraft  nnf - 
«■fl««/«zu  ihrer  Erlangung  fucht,  ift  fchon  ein  luigeheurerMif^gnlF. 
Weit  är<Ter  wird  es  aber  S.9,  wo  er  behauptet,  die  Her- 
beyfchätTung  eines  Einkommens  habe  Capital  zur  Bedingung. 
W  as  er  unter  Capital  fich  denke,  wird  nicht  erklärt;  wohl  flber 
«lannvon  »wecknüijsigem  Capital,  fteheii<leni  und  unilaufendem 
Capital,  gefammtein  und  reinem  Einkommen,  auf  eine  Art  ire- 
fprochcn,  aus  der  man  fchlechterdings  nicht  klug  werden  k?.nn; 
und  eben  fo  wenig,  was  eine  Erklärung  der  Worte:  Dürftig- 
keit Armuth,  Wohlfland,  Reichthum,  Vermögen  u.  f.  w.  (wel- 
che'  Uangordnung  !)  hier  heifsen  foll.  Nach  S.  11  foll  die 
I  ehre  von  der  zwcckmiifsigen  Verwendit-ng  des  Einkommens 
ehien  4ten  Ilaupttheil ;  die  Lehre  vom  Rechnuneswefen 
( l'^erwaltung  des  Einkommens)  aber  keinen  Ilaupttheil  der  Wirth- 
f-haftbiehre  ausmachen,  weil  —  fic  lieh  durch  alle  Haupttheile 
diefer  Lehre  erllrecke  !  !—  S.  14  kommt  der  Vf.  auf  die  Staats- 
Wir'hfchafis- Lehre  ,  und  wendet  jenen  Begriff  alfo  an,  dafs 
(i'-  f'  v:  der  Inbegriff  der  Regeln ,  welche  der  Souveriin  ziu- 
licfriedigiuis  derjeniKcn  Eedilrfnine  befolgen  mtiffe,  die  er  zu 
Errcitlning  des  Zwecks,  oder  mit  andern  Worten,  die  er  als 
Souverän,  -um  des  Staatswillen,  hübe.  Dafs  aber  Ilr.  IL 
weder  von  Staat,  noch  von  Souvcrim  eine  klare  Idee  belu/.e. 
beweift  fchon  die  Anm.  1 ,  wo  er  die  Fnt^e  aufllellt:  ob  man 
diefe  Ltlu:«  als  den  lubegriU  der  Regeln  beftimmen  folle,  wel- 


che der  Staat  (Stat  fchreibt  Hr.  il.)  zur  Befriedigung  feinec 
Bcdi-irfnifTe  befolgen  muffe,  und,  fetzt  er  fehr  komifch  hinzu , 
der  Staat  wirthfchafteiT-?  Es  ■w  ürde  uns  zu  weit  führen  ,  dem 
Vf.  in  allen  den  irrigen,  oft  finnlcfen  Folgefätzen  nacTizuge- 
hen  ,  die  er  aus  dergleichen  Priimifren  zieht.  Es  fey  uns  genug 
zu  bemerken,  dafs  Hr.  It.  bis  diefen  Augenblick  nicht  zu 
wifien  fcheint,  was  er  denn  eigentlich  unter  feiner  fogenannteu 
Staats  -  FP^irtkfchafls- Lehre  verfteht;  dafs  er  gar  nicht  zu  ah- 
nen fcheint,  dafs  feine  ganze  fo  betitelte  Lehre  nichts  mehr 
und  nichts  weniger  ift,  als  die  f  iminz-  pplrthjchajts  -  ^chre, 
d.  h.  der  InnbejrniT  der  Regeln,  nach  welchen  die  Bedürfniffe 
des.  Staats  zu  ergründen,  zu  berechnen,  die  Befriedigangsmittcl 
auf  eine  dem  Natiouülwohl  unnacbthellisje  Weife  beyzufchaf- 
fen  ,  zu  verwalten  inid  zu  verwe;iden  find.  —  .Niemand  wird 
leugnen,  dafs  die  Finanzwirthfchafi;  ein  Zweig  der  Sraaishaus- 
haltuiig  fey;  aber  mau  verwechsle  nicht  S;aarRwirthfchaft  mir 
Finanzwirthfchaft,  man  werfe  nicht  alle  IL'grilfe  durch  einan» 
der,  und  fnche  das  Chaos,  aus  dem  fich  die  reine Staats-IIau»- 
haltung»-  Kunde  erft  allmählich  und  inü'ievoll  empor  arbeitet, 
zu  verewigen*  Bey  einem  öfFentlichi  n  Lehrer  ilf  es  doppelt  ge- 
fahrlich, wenn  er  von  d'i-r  \yifl"enfchaft ,  die  er  vortragen  foll, 
keine  Jdare  Idee  hat.  Nur  eine  einzige  richtige,  obgleich  lei- 
fe  Ahnung,  (glauben  wir  darin  gefunden  zu  haben,  dafs  der 
Vf.  S.  23  anführt:  dicRe^Tcin.  welclie  der  Souverän  zur  Her- 
beyfchaffung ,  und  zur  Erhaltung  lolcher  CapitaHen ,  (er  meint, 
hier  offenbar ,  wie  man  aus  dem  Vorhergehenden  hellt ,  das 
Staatseinkomnie»)  befilgen  miilVe,  beruhten  grof>entheilb  auf 
den  Pvegeln,  die  er  iur  Veri'röfse".  r-j^-  vmd  zur  Erhaliiuig  des 
noch  heßehendeM  Eigenthums  der  Dur^'er  zu  befolgen  h.ibe. 
Wie  fchielend  aber  auch  diefs  ausgedrückt  ift,  l)edarf  wohl 
keiner  n.ihern  Bezeichnung.  —  Wie  follen  die  reinen  Grund- 
f.itze  der  Staats  -  ILuishakungskunde ,  fo  weit  lie  unfere  Philo- 
fophcn  erft  zu  entwickeln  anfangen,  wie  füllen  fie  Wurzel  faf- 
fen,  und  durch  die  anf  Akademieen  zu  bild'Uiden  Stan,t-:diener 
ins  praktifclie  Leben  der  Staaisverwaitun^en  übergehen,  wie 
foll  es  alfo  mit  der  Mt  nfchheit  helfer  werden  ,  wenn  auf  den 
Lehrllühlen  felblt  nocii  über  die  wicht  ig  llen  Materien  tiefe 
Dinikelheit  herrfcht,  die  blofs  hinter  fchimmerndeu  rornien 
verfchleyert  ifti 

J  —  u. 
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GESCHICHTE. 

Paris,  b.  Lenorm«nt:  Histoire  generate  et  rai- 
sonnee  de  ta  Diplomatie  frangoise  depuis  la  fou' 
dation  de  la  monarchie,  jusqu''  ä  la  fin  du  regne 
de  Loiiis  XVI.  Avec  des  tables  chronologiqoes 
de  tx)us  les  traites  coiiclus  par  la  France  par  Mr. 
de  Flassan.  1S09.  Th.  I.  S.  538-  Th.  II.  S.  426. 
Th.  III.  S.  492.  Th.  IV.  S.  494.  Th.  V.  S.  524. 
Th.  VI.  S.  533.  8. 

V  on  Napoleon  ,  damals  noch  erftem  Conful ,  dazu 
aufgemuntert,  unternahm  der  würdige  Verfaffer  die 
Gefchichte  der  diploraatifchen  Verhandlungen  Frank- 
reichs im  Zufammenhange  darzuftellen,  und  ausdie- 
fem  Bemühen  ,  bey  welchem  ihn  einige  ausgezeich- 
nete franzöfifche  Gelehrte,  unter  denen  wir  nur  ÄocÄ 
zu  nennen  brauchen,  unterftützten,  erwuchs  das  vor- 
liegende Werk.  Was  aber  bey  Werken  diefer  Art 
HaupterfoderniiTe  ihrer  Brauchbarkeit  find,  haben 
wir  bey  unferem  Vf.  durchgängig  in  hohem  Gerade 
angetroffen  ,  ftrenge  Unparteylichkeit ,  und  einen 
rechtlichen  geraden  Sinn,  der  offen  und  mit  Frey- 
müthigkeit  tadelt,  wo  er  zu  tadeln,  lobt,  wo  er  zu 
loben  findet,  einen  Mann,  der  Politik  von  Intrigue, 
den  ächten  Staatsmann  von  dem  erbärmlichen  Ca- 
balenfchmiede  wohl  zu  unterfcheiden  weiü,  der  end- 
lich die  Geheimnifskrämerey  und  das  Wichtigthun, 
die  ficherften  Zeichen  eines  befchränkten  Kopfes,  ver- 
achtet, und  dagegen  den  wahren  Satz  aufftellt:  II 
n'y  a  rien  de  secret  sous  le  soleil ! 

Dem  ganzen  Werke  geht  auf  49  Seiten  ein  diS' 
cours  freliminaire  yoraua  f  welchen  wir  mit  dem  leb- 
hafteften  Vergnügen  gelefen  haben.  Jed»  Nation , 
das  find  kürzlich  die  hier  entwickelten  Ideen,  hat 
vier  Verpflichtungen  auf  fich,  ihr  Territorium,  ihren 
Handel,  ihre  Unteithanen  und  ihre  Ehre  zu  ver- 
theidigen.  Daraus  entliehen  Verhältniffe  der  Staa- 
ten unter  einander.  Die  Wiffenfchaft ,  diefe  zu  un- 
terhalten und  zu  behandeln,  heifst  die  Diplomatie. 
Nach  diefen  vorausgefchickten  Sätzen  entwirft  unfer 
Vf.  in  kurzen  Zügen  ein  treffendes  Gemälde  der  Po- 
litik in  den  alten,  mittleren  und  neueren  Zeiten.  Die 
Diplomatie  der  alten  Welt  kannte  fchon  ein  Völker- 
recht, wenn  gleich  noch  ein  fehr  unvollkommenes. 
Es  waren  Verträge  mit  anderen  Nationen  vorhanden, 
es  hatten  fich  gewiffe  völkerrechtliche  Gewohnhei- 
ten ,  vorzüglich  bey  dem  weltherifchenden  Volke 
der  alten  Zeit,  bey  den  Römern,  gebildet,  man  den- 
ke nur  an  ibt  jus  feciale.  Im  Mittelalter,  vom  ün- 
^.  A,  L.  Z»    1809.    Vierter  J3«ni« 


tergange  des  weftlichen  römifchen  Reichs  bis  zuc 
Thronbefteigung  Karls  V,  bis  zuiu  Jahre  i  )i6,  zer- 
fiel die  Diplomatie.  Rohe  Gewalt  und  hinterliftige 
Treulofigkeit  traten  an  ihre  Stelle,  nur  bey  den  Pap» 
ften  erhielten  fich  politifche  Maximen,  und  durci» 
diefe  herrfchten  fie  ohne  Waffen  über  kriegerifche 
Barbaren.  Der  römifche  Hof  allein  unterhielt  flehen- 
de Verbindungen  mit  den  Hauptmächten  Europa's, 
und  damit  zugleich  einen  mächtigen  Einflufs.  Doch 
fingen  jetzt  fchon  einige  diplomatifche  Formen  fich» 
zu  bilden  an ,  hervorgehend  aus  der  Religion  und 
dem  Geifte  der  Chevallerie,  fo  z.  B.  die  Unverletz- 
lichkeit der  Herolde  und  der  Gefandten. 

Die  Erfindung  der  Buchdruckerkunft  und  die 
Entdeckung  der  neuen  Welt  werden  hier  als  die 
Hauptbegebenheiten  angeführt,  welche  im  Anfange 
des  löten  Jahrhunderts  eine  neue  Ordnung  der  Din- 
ge herbeyführten.  Die  Entdeckung  des  Seewegs 
nach  Oftindien,  der  Untergang  des  griechifchen 
Reichs,  und  die  Entftehung  einer  drohenden  türki- 
fchen  Macht,  die  durch  die  Erfindung  des  Feuerge- 
wehrs veränderte  Kriegskunfl:  und  die  Einführung 
flehender  Heere  find  hier  anzuführen  vergeffen,  da 
fie  doch  unftreitig  einen  gleich  grofsen  Einflufs  auf 
die  Belebung  der  politifchen  Verbindung  unter  der» 
europäifchen  Staaten  hatten.  Der  blutige  Kampf 
Karls  V  und  Franz  I  dienten  nur  dazu,  die  Verände- 
rung in  der  Lage  der  Dinge  zu  faefchleunigen,  wel- 
chc.durch  jene  grofsen  Begebenheiten  fchon  vorberei- 
tet war.  Die  Verwickelung  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten machte  bald  eine  eigene  Behörde,  wel- 
che zu  ihrer  ausfchliefslichen  fleforgung  beftimmt 
war,  nothwendig,  in  den  verfchiedenen  Staaten  un- 
ter verfchiedenen  Namen.  Riehelieu  war  es,  der  fie 
organifirte.  Unter  ihm  wurden  die  flehenden  Gefandt- 
fchaften  allgemein ,  alles  Gute  und  alles  Böfe,  wel- 
ch  es  au»  ihnen  entftand ,  gehört  ihm  an.  Beides 
wird  hier  entwickelt,  von  der  einen  Seite  ein  oft 
nutzlofes  Negotiiren,  daraus  Mifstrauen,  Klatfche- 
reyen  der  Gefandten,  Spionenwefen  und  Beftechun- 
gen  von  der  anderen  Seite,  aufser  den  wefentlicheii 
Vortheilen,  welche  fo  oft  durch  diplomatifche  Ver- 
handlungen erreicht  werden,  Vermehrung  des  Glan- 
zes der  Thronen,  Einführung  feinerer  Sitten,  Ver- 
breitung angenehmer  Lebensgenüffe.  Ob  die  Diplo- 
matie  überhaupt  mehr  Gutes  als  Böfes  geftiftet?  Al- 
lerdings eine  fehr  fchwer  zu  beantwortende  Frage. 
Ihr  Nutzen  ,  fo  lange  fie  gebraucht  wird  wie  fie  füll- 
te, ift  wohl  unleugbar.  Anders  aber  möchte  £cey. 
lieh  wohl  die  Antwort  dann  ausfallen,  wenn  die  Fra- 
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ge  fo  gebellt  wird  :  ob  man  nicht  in  manchen  Zei- 
ten über  dem  Mifsbrauch«  den  urfprünglichen  Zweck 
vergeffen  habe.    Auf  die  agirenden  Hauptperfonen 
kommt  dabey  freylich  beynahe  alles  ganz  allein  an. 
Was  über  die  Wichtigkeit  der  Diplomatie  und  des 
diplomatifchen  Studiums  gefagt  wird  ,  verdient  un- 
feren  Beyfall,  wenn  «  gleich  gegea  die  Begriffe  man- 
cher unferer  fublimen  Köpfe  anftofsen  möchte.  Laut 
erklärt  fich  unfcr  Vf.  gegen  die  Meinung  derjenigen, 
welche  glauben,  dafs  in  der  diplomatifchen  Lauf- 
bahn nur  ein  gefunder  Menfchenverflnnd  hinreiche, 
weil  fie  einzelne  Perfonen,  welche  ohne  alles  weite- 
re Studium  /ich  in  diefelbe  warfen ,  dennoch  darin 
durch  einen  Zufammenflufs  glücklicher  Umftände 
mit  Ehren  auftreten  fahen.  Eben  fo  wenig,  meint  er, 
iönne  fich  der  Diplomatiker  allein  durch  die  Praxis 
l3jlden.    Sie  lehrt  nur  die  Form  und  die  Ereigniffe 
des  Augenblicks.    Zum  weiteren  Studio  läfst  fie 
keine  Zeit;  wohl  mag  fie  Erfahrung  geben,  welche 
sber  immer  unnütz  bleiben  wird,  fobald  fie  fich  nicht 
«uf  wifTenfchaftÜches  Studium  ftützt.    Der  blofse 
Praktiker  ift  entweder  uncntfchlofTen  in  dem  ent- 
i"cheide»den  Augenblicke,  oder  er  handelt  aufs  üe- 
xadewohl,  weil  er  durch  keine  Maximen  geleitet 
■wird.  —  Der  discouts  preliminaire  giebt  endlich 
noch  Rechenfchaft  von  dem  ganzen  Plane  des  Wer- 
kes, und  wir  hoffen  mit  unferem  Vf. ,  dafs  es  dazu 
beytragen  werde,  das  nur  zu  fehr  vernachläfligte  di- 
ylomatifche  Studium  Evon  neuem  zu  beleben,  ein 
Studium,  deffen  Nutzen  man  mit  dem  unklugen  Ein- 
wurfe zu  fchwächen  glaubt,  es  habe  fich  ja  alles  ver- 
ändert, gleich  als  wenn  die  Gefchichte  defshalb  oh- 
3ie  Nutzen  und  ohne  Intereffe  wäre,  weil  fie  nur  die 
Vergangenheit  darftellt. 

Die :  Gefchichte  der  franzöfifchen  Diplomatie 
felbft  theilt  unfer  Vf.  in  7  Epochen  oder  Perioden. 
Die  erÄe  hebt  mit  der  Errichtung  des  Throns  an,  und 
geht  bis  aufden  Frieden  von  Bretigny  im  Jahre  1360. 
JDiefer  lange  Zeitraum  konnte  darum  füglich  in  Eine 
Periode  zufammengefafst  werden,  weil  die  hier  be- 
rührten Thatfachen  gröfstentheils  nar  wenig  Einflufs 
auf  die  Folgen  aufserten  ,  die  Motive  derfelben  und 
die  dabey  iiiterefiirten  Perfonen  eben  fobeynah  gänz- 
lich unbekannt  find.  Es  begreift  das  erfte  Buch  die 
beiden  erften  Dynaftieen  der  Merovinger  und  Karo- 
linger, bis  auf  den  Tod  Ludwigs  V,  und  die  Erhe- 
bung Hugo  Cnpei's.  Sie  fchliefst  mit  einer  nicht  ge- 
nug zu  beherzigenden  Bemerkung  über  die  Urfachen 
des  Falls  der  letzten  Dynaltie:  Le  sang  de  Charles - 
tnagne  ^perdit  le  sceplre ,  pnrcequ^  iL  avoit  perdu  la 
coiisidcrntion  publique,  premier  gavant  de  la  puissance. 
1'rop  soiivcnt  les  successeurs  d'un  gräVAl  monarquc  ne- 
gligent  de  cidtiver  les  moiiens  qui  sevvircnt  ä  son  ele- 
vation.  L'energie  primitive  sUteint  ,  el  la  tnollesse , 
tindolence ,  Vabandon  de  l'autorite  minent  insensible- 
tnent  untJirone  quel'oncroyoit  indesiriictible;  Icgon  ve- 
fjetre  presque  chaque  siede  dans  quelqve  monarchie , 
tnais  dont  les  autres  rois  ve  savent  pas  proßter,  tant 
sont  puissnntes  les  illusions  de  ihabitvde.  Das  zwey- 
t«  Buch  führt  die  üefibichte  bis  awf  d«n  Frieden  von 


Bretigny  herunter,  welcher  den  unglücklichen  eng- 
lifchen  Krieg  eine  Zeitlang  unterbrach.  — 

Ungleich  werkwürdiger  und  reicher  an  grofsen  Be- 
gebenheiten, obgleich  kürzer,  ift  diezweyte  Epoche, 
welche  in  4  Büchern  die  Periode  von  Karl  V  bis  aufden 
Frieden,  von  Cateau- Cambrefis  I559  begreift.  Frank- 
reich wird  jetzt  fchon  von  allgemeinerer  Wichtig- 
keit für  ganz  Europa.    Ludwig  XI  begründete  die 
königliche  Macht,  machte  Frankreich  zu  Einem  gro- 
fsen mächtigen  Reiche.    Diefs  Verdienft,  dem  Rei- 
che Fertigkeit  gegeben  und  die  übermüthigen  Gro- 
fsen gedemüthigt  zu  haben,  kann  man  Ludwig  XI 
auf  keine  Weife  abfprechen,  waren  gleich  die  Mit* 
tel ,  deren  er  fich  dazu  bediente,  oft  die  eines  Ty- 
rannen.   Für  die  auswärtige  Politik  ward  feine  Re- 
gierung fehr  wichtig.    Alle  feine  Pläne  behandelte 
er  mit  dem  gröfsten  GeheimnilTe,  und  mufste  es  frey- 
lich wohl,  da  er  von  fo  vielen  mifsvergnügten  Gro- 
fsen umgeben  war.    Er  fing  jetzt  fchon  an ,  länger 
dauernde  Gefandtfchaften  zu  unterhalten,  hauptfäch- 
lich am  burgundifchea  und  englifchen  Hofe.  Durch' 
Beftechungen  fuchte  er  den  Fürften  ihre  Diener  ab- 
wendig zu  machen;  ein  Gebrauch,  der  fich  leider 
auch  nach  ihm  erhielt.    Charakteriftifch  ift  die  hier 
angeführte  Inftruction,  welche  er  einft  feinem  Ge- 
fandten  gab:  s'ils  vous  fnentent ,  w.entez-  leur  encore 
plus?    Er  gab  aber  auch  fchon  ein  Beyfpiel ,  was 
eine  gefchickte  Politik  auch  ohne  grofse  lieeresmacht 
vermag.    Unglücklich  in  den  beiden  einzigen  Krie- 
gen,  welche  er  führte,  vereinigte  er  dennoch  die 
meiften  bisher  getrennten  Provinzen  mit  der  Krone. 
Indem  er  fo  den  Königen  von  Frankreich  im  Inne- 
ren freye  Hände  gab,  legte  er  den  Grund  zu  der 
grofsen  polirifchen  Thätigkeit,  welche  von  nun  an 
Frankreich  in  den  auswärtigen  Verbältniffen  bewies. 
Dafs  die  erften  Früchte  diefer  erlangten  Kraft  im  In- 
neren die  unglücklichen  italiänifchen  Feldzüge  wa- 
ren ,  vermindert  I-udwigs  Verdienfte  nicht.  Die 
Gefchichte  diefer  Feldzüge  unter  Karl  VIII  und  Lud- 
wig XII,   fnmmt  den  Kegierungsgefchichten  von 
Franz  1  und  Heinrich  II,  füllen  die  übrigen  Bücher 
diefer  Periode  aus.    Unter  den  beiden  erften  Mo- 
narchen befolgte  Frankreich  noch  kein  feftes  politi- 
fches  Syliem.    Es  waren  mehr  ihre  Leidenfcliaften, 
als  das  Intereffe  ihres  Reichs,  welche  fie  zu  den  ita- 
liänifchen Feldzügen  vern-ochten.  Erft  unter  Franz  I 
bildete  fich  eine  feftere  Politik.   Denn  wenn  gleich 
auch  bey  ihm  pcrfönliche  Abneigung;  gegen  Karl  V 
den  gröfsten  Anthei!  an  feinem  politifchen  Betragta 
hatte:  fo  diente  doch  der  lange  Kampf  mit  Karl  V 
dazu,  der  franzöfifchen  Politik  eine  fefte  Richtung 
zu  geben:  Rivalität  gegen  dfls  Haus  Habsburg.  Ita- 
lien war  jetzt  noch  der  Ilauptfchauplatz  des  bluti- 
gen Kampfs,  bis  bald  Deutfchland  da«  traurige  Loos 
traf,  zum  Theater  der  Kriege  zu  dienen,  welche 
wechfelleitige  Liferfucht  beynahe  ohne  Unterlafs 
zwifchen  beiden  Haufern  unterhielt.    Unter  Franz  I 
vermehrten  fich  die  Verbiiidungen  der  curopäifchen 
Staaten  unter  einander;  Allianzen  und  Negofiaiio- 
nen  wurden  häufiger.    Franz  gab  das  erUe  Beyfpiel 
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eintr  genaueren  Verbindung  mit  der  Pforte;  jedoch 
ward  der  erfte  Allianztrtctat  geheim  gehalten.  Man 
hielt  es  damals  noch  für  eine  Schande,  mit  dem  Erb- 
feinde des  chriftlichen  Namens  fich  zu  verbinden. 
Diefe  erfte  Verbindung  ward  fär  die  Folge  wichtig. 
Beynah  ohne  Unterbrechung  blieb  Frankreich  von 
nun  an  der  getreue  Alliirte  der  Pforte,  Jedoch  war 
es  erft  unter  Heinrich  II,  dafs  der  Connetable  Anne 
Montmorency  in  Frankreich  ein  eigenes  departement 
des  ctrangers  errichtete.  Diefes  ward  damals  unter 
4  secretaires  rfeyzuancjj,  welche  Benennung  aber  noch 
unter  derfelben  Regierung  in  die  der  secretaires  d'etat 
verwandelt  wurde,  rertheilt,  von  welchen  ein  je- 
der die  Correfpondenz  mit  beftimratea  Ländern  zu 
befolgen  hatte.  Unter  Heinrich  II  v.-ar  es  gleichfalls, 
dafs  die  von  Franz  I  mit  den  Schweizern  angefange- 
ne Verbindung  noch  «nger  geknüpft  wurde.  Ana 
Ende  diefer  2ten  Epeche  wirft  unfer  Vf.  noch  einen 
Bück  auf  die  allmählichen  Veränderungen  ,  welche 
die  Diplomatie  in  diefen  beiden  Perioden  erfuhr. 
In  der  erften  war  fie  noch  gänzlich  formlos  ,  nur 
w^enige  durch  das  augenblicilicbe  Interelfe  herbey- 
geführte  Allianzverbindungen  ,  und  noch  gar  keine 
Handelsverträge.  Erft  in  der  2ten  Periode  fängt  die 
Diplomatie  an,  ihre  jetzige  Form  zu  erhalten.  Die 
Gefandtfchaften  verlängern  fich.  Eidfchwüre  und 
beftellte  Confervateurs  werden' noch  häufig,  fo  wie 
auch  das  Wort  der  grofsen  Vafallen,  zur  Bekräftigung 
der  Tractaten  gebraucht;  jedoch  fing  jetzt  fchon  an 
die  Stelle  der  päpillichen  zuweilen  die  Garantie  der 
weltlichen  Mächte  zu  treten  an.  Fefte  Staatsmoximen 
fucht  man  noch  gröfstentheils  vergeblich. 

Die  3te  Epoche  vom  Frieden  von  Cateau-Cam- 
breCs  bis  zu  dem  Frieden  von  Verrins  159S  enthält 
in  3  Büchern  die  Regierungen  von  Frenz  II,  Karl  IX, 
Heinrich  III  und  den  Anfang  der  Regierung  Hein- 
richs IV.  Es  ift  diefs  die  Periode  der  franzöfifchen 
Bürgerkriege.  Die  Schwäche  der  3  erften  Regierun- 
gen und  die  innerlichen  Unruhen  lähmten  Frank- 
reichs auswärtige  Thätigkeit.  Erft  unter  Heinrich  IV 
erhielt  das  Reich  das  ihm  gebührende  Anfehn  in  Eu- 
ropa wieder.  Diefs  gefchah  jedoch  erft  vorzüglich 
nach  dem  Frieden  zu  Vervins,  der  den  für  Frank- 
reich im  Ganzen  nicht  glücklichea  Krieg  mit  Spa- 
nien beendigte.  Wahrend  diefer  ganzen  Periode 
ward  Frankreich  nur  durch  einen  Zufnmmenfl'jfs 
glücklicher  Umßände,  und  vorzüglich  durch  Eng- 
lands ßeybülfe ,  vom  gänzlichen  Verderben  gerettet. 
Elifabeth ,  erhaben  über  niedrigen  Egoismus,  wel- 
cher ihr  rieth ,  Frankreich  in  Verbindung  uiit  Spa- 
nien zu  zernichten,  fah  fehr  wohl,  dafs  die  Zerftü- 
rung diefes  Bollwerks  gegen  diefpanifche  L  hermacht 
bald  auch  den  Ruin  von  England  herbeyführen  muf- 
fe. Die  dipJomstifchen  Forcjcn  bildeten  fich  jetzt 
fchon  immer  weiter  aus.  Vorzüglich  zeichnete  fich 
der  Styl  des  frinizöfifchen  Cabinets  durch  den  ruhi- 
gen Ton  kalter  Belonnenheit  fehr  vortheil hsft  aus. 

Die  4te  Epoche,  welche  fich  vom  Frieden  von 
Vervins  bis  zum  pyrenäer  Frieden  «rftrcckt,  uinfafst 


freylich  der  Zeit  nach  einen  noch  kürzersn  Zeltra-um, 
als  die  vorhergehende  ,  der  dagegen  für  die  Politik 
dcfto  wichtiger  ift,  indem  Frankreichs  Anfehn  ia 
der  Wagfchale  der  europäifchen  Politik  jetzt  immer 
überwiegender  wird.    Gegen  das  Project  einer  euro- 
päifchen Staatenrepublik,  welches  gewöhnlich  Hein- 
rich IV  zugefchrieben  wird,  erklärt  fich  unfer  Vf., 
geftützt  vorzüglich  auf  das  Zeugnifs  Vittorio  Siri's 
welcher  die  geheimften  Archive  benatzte,  und  den- 
noch ift  feinen  Memoi  ie  recondite  das  ganze  Project 
für  eine  lächerliche  Grille  erklärP,  wodurch  mandas 
Andenken  eines  fo  einfichtsvollea  Monarchen  ent- 
ehre.    Man  weifs  aufserdem,  dßfs  die  economies  roij(»> 
les  von  Sully,  in  welchen  fich  diefs  Project  findet, 
nicht  unmittelbar  von  dicfem  Minifterfelbft  bekannt 
gemacht  wurden;  und  fonach  hält  unfer  Vf.  den 
bekannten  Brief  von  Sully  von  1603,  welcher  die- 
fes Projects  erwähnt,  entweder  für  gänzlich  unter- 
gefchoben,  oder  höchftens  für  eineindividutlle  Ide« 
Sully's.    Mag  auch  iinmer  Heinrich  IV  einmal  eine 
folche    Idee    gehabt   haben:   an  die  Ausführung 
dachte  er  gewifs  nicht;  fein  Plan  l^efchränkte  fich 
auf  Schwächung  der  kaiferlichen  Macht  und  auf  die 
Vertreibung  der  Spanier  aus  Mailand.    Für  die  Fort- 
fcbfitte  der  Diplomatie,  fowohi  im  Allgemeinen,  als 
auch  vorzüglich  der  franzöfifchen  ,  ift  Heinrichs  IV 
Regierung  epochemachend.  Seiner  Regierung  gehö- 
ren zum  Theil  die  gefchickteften  Negotiateurs  an, 
welche  Frankreich  je  gehabt,  ein  d'OlTal,  Jeannin, 
Villeroi,  Belüeuvre,  Sillery  und  Sully,  welcheHein- 
rich  mit  feltenein  Scharfblicke  aufzufinden  und  je- 
den an  feinen  Pofiien  zu  ftellen  wufste.  Zugleich 
aber  zeichnet  fich  auch  feine  Politik  durch  einen 
herrlichen  Zug  in  der  Gefchicbte  aus,   durch  die 
gröfste  Rechtlichkeit  und  Offenheit,  welche  er  zum 
grofsen  Beyfpiele  der  Fürften  trefilich  mit  feinem  In- 
tereiTe  zu  vereinigen  wufste.    Welche  treftendere 
Widerlegung  derjenigen ,.  welche  die  Moral  und  Po- 
litik für  unvereinbar  halten,  als  die  Vergleichung, 
Heinrichs  IV  und  feines  Zeitgenofle;^  Philipps  II !  Die- 
fer, dell'en  hinterüftige  Politik  kein  noch  fo  niedri- 
ges Mittel,  zu  feinem  Zwecke  zu  gelangen,  felblj 
den  Meuchelmord  nicht,  verfchmähtc,  fah  fchon  bey 
feinen  Lebzeiten  den  Kolofs  der  fpanifchen  Monar- 
chie zerfallen.  DerEdelmuth,  die  Treu  und  der  Glau- 
ben ,  welche  Heinrich  dagegen  in  den  öffentlichen 
Gefchäften  an  den  Tag  legte,  gewannen  ihm  alle 
Harzen  ,  und  das  durch  Bürgerkriege  und  das  Ge- 
triebe wüchender  Factionen  zerrüttete  Frankreich 
ftand  blühend  bey  feinem  Tode  als  eine  m,"icht!g* 
Monarchia.    Den  Ruhm  einer  susgezeichneten  Di- 
plomatie behauptete  Frankreich  aucli  unter  den  fol- 
genden Regierungen.    Anfangs  unter  der  Regent- 
fchaft  der  Maria  von  Mediti:;,  nicht  ohne  innere 
Stürme,  vorzüglich  aber  feitdcm  Richelieu  mit  fefter 
Hand  das  Staatsruder  von  Frankreich  ergriff,  i.  J.  1624. 
Über  ihn  und  feine  politifche  Thätigkeit  kommen 
hier  zugleich  fehr  viele  bisher  gröfstentheilsnoch  un- 
bekanute  Aufichlü ffe  vor.    So  z.  ß.  zeigt  fich,  dafs 
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Richelieu  einer  der  Haupturheber  der  englifcben  Re- 
folution  war.  welche  Karll  auf  das  Blutgerüft  brach- 
te, obgleich  die  Sachen  freylich  weiter  gingen,  als 
Richelieu  felbft  gewünfcht  haben  mochte.  Der  ge- 
wöhnliche Fall  bey  allen  Revolutionen,  welche,  ein- 
mal ausgebrochen,  bald  auch  ihren  Anftiftern  über 
den  Kopf  wachfen.  Eben  fo  lernen  wir  hier  eine 
fehr  merkwürdige  Perfon  unter  Richelieu's  Minifte- 
rium  kennen,  den  Kapuziner,  Pater  Joseph  de  la 
Tremblave,  welcher  l638  ftarb.  Er  war  der  innigfte 
Vertraute  Richelieu's,  und  dieraeiften  Depechen  und 
Inftructionen  an  die  franzöfifchen  Gefandten  im  Aus- 
lande floffen  aus  feiner  Feder.  Richelieu's  Admini- 
ftration  ift  in  der  Gefchichtc  der  franzöiifchen  Diplo- 
matie epochemachend.  Seine  grofsen  Eigenfchaften 
werden  auch  hier  nieht  verkannt,  zugleich  aber 
feine  grofsen  Fehler  gerügt.  Sein  Beftreben  ,  die 
königliche  Gewalt  unumfchränkt  zu  machen,  diente 
fehr  oft  feiner  eigenen  Herrfchfucht  und  Rachgier 
zum  Deckmantel.  Seine  auswärtige  Politik  zeich- 
nete fich  durch  eine  bisher  nie  gefehene  Thatigkeit 
aus  Die  Hebenden  Gefandtfchaften  erhielten  unter 
ihm  ihre  Ausbildung,  unaufhörliches  Negotiiren 
war  bey  ihm  Maxime;  zugleich  bediente  er  fich  aber 
auch  defl'elben  fehr  oft,  um  Unruhen  und  Kabalen 
anzuzetteln.  Rebellionen  und  Infurrectionen  in  an- 
deren Ländern  zu  ftiften,  war  eins  der  von  ihm 
am  häufigften  gebrauchten  Mittel,  deren  er  über- 
haupt keins  verfchmähte,  fobald  es  ihm  feine  Zwe- 
cke  zu  fördern  fehlen.  Wie  fchön  erfcheint  dage- 
gen nicht  die  Politik  Heinrichs,  der  auch  in  den  gröfs- 
fen  BedräBgniffen  nie  zu  fökhen  KuuftgrifFen  fich 
herabliefs!  Sorge  für  feine  eigene  Erhaltung  hatte 
wohl  einen  entfcheidenden  Einflufs  auf  das  Betra- 
fen Richelieu'«.  Nur  im  Kriege  oder  fonft  in  gefährli- 
chen Lagen,  welche  er  oft  felbftherbeygeführt,  blieb 
er  Ludwig  XIII,  der  ihn  hafste,  unentbehrlich,  und 
fchützte  fich  g'^gen  feine  zahlreichen  Feinde.  Maza- 
rin  trat  nach  Ludwigs  XIII  Tode  unter  Anna  von 
Öfterreich  an  Richelieu's  Stelle.  Durch  ihn  gebildet, 
ein  feiner  Staatsmann,  befafs  Mazarin  dennoch  nicht 
die  unerfchütterliche  Kraft,  welche  Richelieu  unter 
den  fchwerften  Conjuncturen  unverrückt  in  feinem 
Poften  erhielt.  Eins  der  wichtigften  Werke,  das 
unter  diefer  Adminiftration  zu  Stande  kam,  warun- 
ftreitig  der  weftphälifche  Frieden.  Frankreich  erlang- 
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te  darin,  aufser  wichtigen  Entfchädigungen ,  einen 
feiner  Hauptzwecke,nätnlich  eine  Trennung  zwifchen 
dem  Kaifer  und  den  Ständen  des  Reichs  zu  bewirken. 
Die  Garantie  des  weftphälifchen  Friedens  gab  ihm  au- 
fserdem  einen  grofsen  Einflufs  auf  die  Angelegenhei- 
ten Deutfchlands,  unter  deffen  Fürften  es  leicht  hoffen 
konnte  immer  Verbündete  zu  finden.  Frankreichs 
Anfehen  ftieg  mit  der  gänzlichen  Erfchöpfung  der 
fpanifchen  und  öfterreicbifchen  Macht.  Der  weft- 
phälifche Frieden,  welcher  die  Verhältnifle  der  meh- 
reften  Mächte  beftimmte,  diente  anderthalb  Jahrhun- 
derte zur  Grundlage  der  politifchen  Verfaffung  von 
Europa.  Dafs  er  dennoch  kein  vollkommenes  Syftem 
des  Gleichgewichts  auf  imrner  herftellen  konnte,  da- 
ran war  nicht  nur  die  Nichttheilnahme  an  diefem 
Frieden  von  einigen  europäischen  Mächten  vorzüglich 
von  England  Schuld,  fondern  auch,  weil  alle  menfch- 
liehen  Einrichtungen  der  Veränderung  unterworfen 
find.  Seine  lange  Dauer  zeugt  am  heften  für  feina 
Vortreftiichkeir,  und  würde  allein  fchon  die  Namen 
der  Staatsmänner,  welche  ihn  zu  Stande  brachten , 
unfterblich  machea.  Der  pyrenäer  Frieden,  übei 
welchen  hier  manche  fehr  intereffante  Datails  bey- 
gebracht  find,  endigt  diefe  vierte  thatenreiche  Perio- 
de. Auch  diefer  Frieden  war  einer  der  merkwürdig- 
ften  der  letzten  j'ahrhunderte !  Er  offenbarte  Spa- 
niens Schwäche  vor  den  Augen  von  ganz  Europa. 
Der  entfcheidende  Einflufs,  welchen  Spanien  unter 
Karl  V  und  felbft  noch  unter  Philipp  II  auf  die  gro- 
fsen Angelegenheiten  von  Europa  gehabt  hatte,  ver- 
fchwand.  Diefs  Reich  hörte  auf,  eine  der  herrfchen- 
den  Mächte  zu  feyn,  und  hob  Geh  feit  der  Zeit  nie 
wieder.  Dagegen  ward  Frankreich  jetzt  fchon  im-  ; 
mer  mehr  vorherrfchende  Macht;  mit  allen  Staaten 
unterhielt  es  Verbindungen.  In  Perfien  ,  Rufsland  ' 
und  Siebenbürgen  fah  man  feine  diplomatifchenAgen- 
ten.  Der  Gebrauch  der  geheimen  Negotiationen , 
yerderblich,  indem  er  Mifstrauen  und  Eiferfucht  er- 
weckt, weil  nur  die  Intrigue  das  Licht  fcheuet# 
ward  immer  häufiger,  Revolutionen  im  Inneren  der 
Staaten  wurden  nicht  feiten  durch  fremd«  diplomi- 
tifche  Agenten  angefacht.  Die  lebhafter  werdende 
Verbindung  mufste  nothwendig  das  Bedürfnifs  ei- 
nes Völkerrecht»  immer  fühlbarer  machen.  Um  die- 
fe Zeit  erfchien  Grotius  unfterbliches  Werk. 

{Dtr  Defchhijs  folgt  im  nuchfien  Stuckt.) 
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3C11ÖKE  Kü'^STE.  BeWi«  ,  b.  Sander :  Gemiildefammhing 
zur  VertcUung  des  familietilebent.  Von  Jitguji  Lajonta-ne. 
IR07.  Zwey  Bände  von  ^35  n-  47i  S.  8-  (4  Ihlr-)  S^.  ahn- 
li!h  im  Ganzen  fich  auch  alle  Gefchenke  feyn  mo-en,  die  uns 
die  /.,(o««.in*'fche  Mnfe  darreicht:  fo  xi\  doch  kenies  ihrer 
Prodticre  ohne  eine  f^cwifie  Eigenthumhchkeit,  und  der  Haupt- 
charAter  nu;»ncirt  fich  immer  auf  die  verfchiedcnlte  Weile. 
Mit  befoiideier  Sorgfalt  und  vielem  Glucke  find  m  der  hier 
Pagebenen  Gefchichte  —  die  Bruder  oder  der  Wildfang  bcn. 
Uli  —  die  coniraftirenden  Charaktere  der  beiden  Bruder  nicht 
nur,  fondern  auch  der  beiden  Alten,  in  deren  Ilaufern  de 
leben,  anRcJei^t  und  gehalten  und  zufammengeltellt.  Der  lei- 
Bs  vertteckte  Schelm  iu  Adolph ,  der  immer  den  Schein  für 


fich  zu  gewinnen  weifs,  und  der  offene,  biederherzipe  Edu- 
ard ,  der,  weil  er  ill,  was  er  itt ,  fich  wenig  darum  beküm- 
nierr ,  wie  er  fcheint,  treten  auch  noch  dadurch  befondevs 
hervsr,  dafs  fiel»  ilire  Schickfale  in  einander  verwickeln,  über- 
haupt ift  die  Verwickelung  der  Begebenheiten  Hn.  L.  mic 
aiisgezeiclinetem  Glück  gslungen ;  und  ob  man  fchon  den  Aus- 
gang nicht  fo  erwartete,  wie  er  wirklich  erfolgt;  fo  (indes 
man  ihn  doch  nichts  weniger,  als  unnatürlich  oder  nur  un- 
wahrfcheinlich.  Sclbit  die  BriefForm ,  in  der  fo  gern  Ge- 
fchichten  und  Erzählungen  vecunglücken ,  Lft  hier  mit  viele» 
KuiiÜ  gebraucht  worden, 

V.  V. 
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GESCHICHTE. 

Paris  ,  b.  Lenormsnt:  Histoire  generale  et  raison- 

nee  de  la  Diplomatie  franqoise  depuis  la  fondci- 
tion  de  ta  mottiirc^ie ,  jusqu"  ä  la  Jin  di*  regne  de 
Louis  XFI.    Par  ]}h\  de  Flassa-'i  cer. 
(Bejciilufs  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  Recettßon.) 

In  mehr  als  einer  Hinficht  i{l  die  fünfte  Periods 
fchon  näher  mit  unferer  Zeit  verwandt.  Sie  geht  vora 
pyrenäer  bis  zum  utrechter  Frieden,  i.  J.  I7i3-  Bald 
nach  dem  erften  Frieden  ftarb  Mazarin.  Streng,  aber 
gerechr,  iil  das  Urtheil,  welches  unfer  Vf.  über  iSn 
und  Richelieu  fällt.  Mit  grofsen  Talenten  verbanden 
fie  grofse  Lafter,  unerfättlich«  Habfucht  war  beiden 
gemein.  Iis  jouiront  dans  Vhistoire  de  plus  de  repu- 
tation  qu*  de  bonne  renomviee ,  et  qiioique  leur  noin 
doive  ttre  long-tems  fameuz ,  parcequ'ils  firent  de 
gvandes  mutations  politiques,  il  ne  sera  pas  egale'Ment 
vJnere ,  et  la  cciebrite  ne  vaut  pas  l'estime!  Mit  gro- 
fsem  fnterefTe  haben  wir  die  Gefchichte  der  Frieden 
von  Rreda,  von  Aachen  und  von  Nimwegen  gelefen. 
Die  Charaktere  der  dabey  intereflirten  Minißer  ler- 
nen wir  »rüfstentheils  hier  aus  ihren  eigenen  Depe- 
fchen  und  vertrauten  Äufserungen  kennen.  Es  ift 
diefs  einer  der  Hauptvorzüge  des  gegenwärtigen 
Werkes,  dafs  es  uns  durch  die  grofse  Anzahl  der  mit- 
getheilten  Depefchen  und  charakterillifchen  Züge 
manchen  wichtigen  Mann  erft  recht  eigentlich  ken- 
nen lehrt.  Ein  ümftand,  welcher  dem.  Buche  ein 
Intereffe  eigener  Art  giebt ,  welches  den  meilien  hi- 
ftorifchen  VVerken  gänzlich  abgeht.  —  Die  hinter- 
Hftige  Politik  Ludwigs  XIV  gegen  Karl  II  erfcheint 
hier  in  ihrer  ganzen  Häfslichkeit.  Wahrend  Karl  II 
niederträchtig  genug  v/ar,  fich  Ludwig  XIV  zu  verkau- 
fen, unterhandelten  deHen  Gefandtc  zugleich  heim- 
lich mit  den  Mifsvergnügten,  und  bereiteten  fo  den 
Fall  des  Haufes  Stuart  vor,  welchen  Ludwig  nach- 
her vergeblich  aufzuhalten  fuchte.  Als  Karl  endlich 
erfuhr,  wie  ihn  Frankreich  betrogen;  als  diefes  end- 
lich fith  weigerte,  die  verfprochenen  Subfidien,  den 
Preis  fo  mancher  Niederträchtigkeit,  ihm  ferner  zu 
bezahlen  :  da  verfiel  er  in  eine  tiefe  Schwermuth  , 
weiche  fein  Leben  verkürzte,  attestant  ainsi  que  ta 
tneilleure  politique  pour  les  princes,  comme  pour  les 
particuliers,  est  la  probite.  —  Diefe  Epoche  enthält 
•uf5«rdeia  noch  die  interefiante  Erzählung  der  Ne- 
gotiationen,  welche  durch  den  fpanifchen  Succef- 
iionskrieg  herbeygeführt  wurdep.  Das  Gemälde, 
velches  unfer  Vf.  von  den  drey  dabey  intereffirtcn 
Hauprperfonen  entwirft,  von  Marlborough,  Eugen 
^.  A.  L.  Z.  Igo^    Vitrter  B^nd. 


und  Heinfius,  tfl:  zwar  kurz,  aber  mit  treffenden  Zü- 
gen gefchildert.  Wir  müffen  un^  begnügen,  unfe- 
re  Lefer  aufdasBuch  felbfl  aufmerkfam  zu  machen; 
einen  Auszag  leidet  die  Erzählung  dipfer  Begeben- 
heiten nicht.  Treffend  i(k  das  Gemälde  Ludvrigs  XIV, 
und  die  Betrachtungen,  welche  zmn.  Schluff^  der 
fünften  Periode  hinzugefügt  find.  Lurlwig  find  ei- 
ne Generation  grofser  Feldherrn  und  Staatsmänner, 
gebildet  in  der  Schule  eines  Richelieu  und  Mazarin. 
Der  Geiit  der  Nation  war  durch  das  Anfehn  ,  wel- 
ches Frankreich  unter  diefen  beiden  Männern  wie- 
der in  Europa  erlangt  hatte,  zugleich  mit  gehoben. 
Man  brauchte  ihn  nur  zu  lenken,  und  der  allgemei- 
ne Enthufiasmus  liefs  alles  erwarten.  Die  letzten  Re- 
gierungsjshre  des  Monarchen,  vorzüglich  feit  deia 
nimweger  Frieden,  entbehrten  diefer  Stützen,  und 
nun  zeigte  fich  allerdings  fehr  deutlich  ,  wie  wenig 
Antheil  eigentlich  Ludwig  XIV  an  den  glänzenden 
Thaten  feiner  Regierung  hatte.  Ein  Staatsfefaler  folg- 
te auf  den  anderen,  und  der  häufige  Wechfel  und 
die  unglückliche  Wahl  feiner  Minifter  und  Feld- 
herrn bezeugten  den  Mangel  an  Manfchenkenntnifs 
des  Monarchen,  auf  welche  er  fich  vorzüglich  viel 
zu  Gute  that.  Allein  war  gleich  Ludwig  XIV  kein 
grcfser  Mann  in  dem  Sinne,  als  Heinrich  1/  dicfs  war : 
fo  befafs  er  d.i gegen  dennoch  einige  Eigenfchafcen , 
welche  ihn  immer  als  König  achtungswerth  machen. 
Dahin  gehörte  das  hohe  Gefühl  feiner  Würde,  wel- 
cher er  auch  im  Unglück  nie  etwas  vergab;  dahin 
die  fchwere  Kunft  der  Repriifenration,  welche  er  in 
einem  feltea«n  Grade  befafs  !  Arteten  gleich  diefe 
zuweilen  in  Übermuth  und  Verfchwendung  aus:  fo 
überwog  doch  bey  dem  Köuige  unilrt?itig  das  Gute 
das  Böfe  bey  weitem.  Die  Zahl  der  ßiiudnirii;  und 
Gegenbündniffe  war  in  diefer  Periode  liärker,  als  in 
irgend  einer  der  vorhergehenden.  Das  Syilem  des 
politifchen  Gleichgewichts  erreichte  jetzt  feine  höch- 
fte  Ausbildung,  welches  fchon  daraus  hervorgeht, 
dofs  während  fo  vieler  blutiger  Kriege  kein  einziger 
irgend  beträchtlicher  ^taat  in  Eumpa  verfchwaad. 
Wilhelm  HI  war  die  vorzügiiohfte  Stütze  des  Gleich- 
gewichts, welches  er  durch  das  eingeführte  Syftem 
der  Barrieren  noch  mehr  zu  befeitigen  fuchte.  Auch 
die  Gleichheit  auf  dem  Meere  v/ard  durch  die  Sorg- 
falt, welche  Ludwig  XIV  auf  die  Marine  verwand- 
te, wenigftens  in  etwas  wieder  hergeftellt.  Diefe 
Periode  iil  es  auch  ,  wo  die  Zahl  der  Handels  -  und 
Schiffahrts- Verträge,  eine  Folge  des  immer  allgemei- 
ner werdenden  Mercantilfyftems,  in  Europa  immer 
mekr  zunahm.  Der  Gebrauch  der  Gariintieen  ward 
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häufiger;  aber  freylich  nur  feiten  eneit  hten  fie  ihren 
Zweck.  Dagegen  fügte  man  jetzt  fchon  häufig  Sepa- 
ratartikel zu  den  Verträgen ,  der  erfte  Schritt  zu  den 
hald  nachher  Sitte  werdenden  geheimen  Artikeln 
und  Conventionen.  Eine  unglückliche  Erfindung 
der  neueren  Diplomatie.  Dadurch  entftand  Spannung, 
Mifstrauen,  die  Offenheit  und  Treu  und  Glauben 
verfchwand  immer  mehr  aus  der  Politik.  Je  mehr 
der  Schleyer  des  GeheimnifTes  die  Ncgotiationen 
verdeckte  ,  defto  leichter  trieb  die  Intrigueihr  Spiel. 
Auch  die  fimulirten  Tractare  waren  eine  Erfindung 
Richelieus.  Schiedsrichterliche  Ausgleichungen  der 
Streitigkeiten  der  Nationen  waren  nur  noch  bey  un- 
bedeutenden Vorfällen  üblich. 

Die  fechfte  Epoche  umfafst  den  Zeitraum  von 
der  Thronbefteigung  Ludwigs  XV  bis  zum  achener 
Frieden  1748-  Die  Regentfchaft  des  Herzogs  von 
Orleans  füllt  das  erfte  Buch  aus.  Mit  Vergnügen  ha- 
ben wir  die  weitläuftigere  Erzählung  der  Negotiatio- 
jien  gelefen ,  welche  der  Tractat  vom  4  Auguft 
1717  zu  Amflerdam  zwifchen  Peter  dem  Grofsen 
und  dem  Herzoge  Regenten  von  Frankreich  zur  Fol- 
ge halte.  Ein  Tractat,  wie  Flnfsan  fehr  richtig  be- 
merkt, defshalb  fo  fehr  merkwürdig,  weil  er  zuerft 
Rufsland  in  die  allgemeinen  europäifchen  Staatshän- 
del einführte.  Im  Jahre  1723  ftarb  der  Kardinal  Du- 
bois,  der  Erzieher  und  Minifier  des  Herzogs  Regen- 
ten an  den  Folgen  einer  fchändlichen  Amputation 
im  7orten  Jahre.  Ohne  Rückhalt  iii  diefer  fchänd- 
liche  Menfch  h'er  nach  Verdienft  gewürdigt.  Wel- 
ches Urtheil  möchte  auch  wohl  zu  hartfcheincn  über 
den,  der  die  Maxime  feinem  Zöglinge  beftändig 
einzuprägen  fuchte:  um  ein  grofser  Mann  zu  wer- 
den, muffe  man  ein  grofser  ßöfewicht  feyn.  Den 
letzten  Ruhm  wird  ihm  Niemand  ßreitig  machen  ; 
das  erfte  ward  er  nie.  GewilTensbilTe  und  ängfili- 
che  Sorgen  marterten  ihn  befrändig,  fein  eigenes  Ge- 
ftändnifs  zeugt  wider  ihn.  Lügen,  Beftechungen, 
kein  noch  fo  niedriges  Mittel  war  ihm  zu  fchlecht, 
er  felbft  verkaufte  fich  dem  londoner  Hofe.  Talen- 
te laflfen  fich  ihmfo  wenig,  als  dem  Herzoge  Regen- 
ten, abfprechen.  Es  war  aber  doch  wohl  vorzüglich 
das  Verdienft  der  Umftände,  dafs  des  Kardinals  Ad- 
miniftraiion  für  Frankreichs  äufsere  Politik  nichtoh- 
ne  Vortheil  blieb;  ihr  verdankt  Frankreich  einen 
30jährigen  Frieden  mit  England  und  die  Verhütung 
eines  reuen  grofsen  Kriegs,  mit  welchem  Alberoni'« 
Intriguen  Europa  bedrohten.  Pecquet ,  der  Vater 
desdipIüma4:ifchenSchriftftellers,  ein  redlicher  Mann, 
unbeltechbar ,  und  felbft  von  dem  verworfenen  Du- 
bois  ieiner  Redlichkeit  wegen  geachtet,  hatte  an  dem 
Guten  ,  das  gefchah,  einen  vorzüglichen  Antheil. 
Cest  ainsi  que  le  pouvoir  le  plus  deprave  est  ohlige 
d'honorer  le  mcrite  parce  quHl  sent  qu'il  lui  doit  une 
partie  de  ses  iucces.  Ein  paar  Monate  nachher,  noch 
in  demfelben  Jahre,  folgte  der  Herzog  dem  Kardi- 
nale in  die  Ewigkeit  nach.  Sein  natürlich  gutes 
Herz  zeigte  fich  oft  bey  ihm,  trotz  feiner  gänzlichen 
ImiHoralitat ,  Her  Folge  feiner  Erziehung.  Leicht- 
linn  war  fein  Hauptfehler.    Da»  Beyfpiel  der  Beüe- 


chungen  und  niedrigen  Spicnircrey,  welches  ergab, 
beftrafte  fich  bald  an  Frankreich  felbfi.    Das  fran- 
zöfifche  Minifterium  ward  in  der  Folge  den  Frem- 
den gleich  beftcchlich.    So  fällt  auch  in  der  Politik 
die  Strafe  jedes  Lafters  gewöhnlich  auf  die  Urheber 
zurück  !  —  Von  der  langen  Adminiftration  des  Kar- 
dinals Fleury  fpricht  dagegen  unfer  Vf.  mit  aller  ge- 
bührenden Achtung.    War  der  fo  oft  verkannte  Kar- 
dinal gleich  kein  politifches  Genie  der  erften  Grofse, 
fo  war  er  dagegen  ein  durchaus  redlicher  Mann,  und 
eine   angeftellte   Vergleichung  zwifchen  ihm  und 
denjenigen   Männeri\ ,   welche   den    grofsen  Re- 
volutionen, welche  fie  in  dem  politifchen  Syftem« 
bewirkten,  oft  allein  ihre  Celebrirät  verdanken,  zeigt 
am  heften,  ob  Rechtfcbaffenheit  oder  ausgezeich- 
nete Talente  ohne  diefe  nörhige  Tugend  bey  einem 
Staatsmanne  vorzuziehen  find.  Freylich  denen,  wel- 
che nur  nach  den  Strömen  vergoffenen  Bluts  und  der 
Zahl  verheerter  Provinzen  die  politifche  Gröfse  ei- 
nes Staatsmannes  melfen,  möchte  wohl  das  Urtheil 
über  den  Kardinal,  worin  fich  der  rechtliche  Sinn 
unferes  Vfs.  fo  fchön  ausfpricht,  weniger  gefallen. 
Ce  ministre  sera  moins  grand  dans  la  fausse  accepta- 
tion  du  vtiot,  c'eft  ä  dire,  sera  moins  fameüx ;  mais  H 
sera  plus  estime  puisque  sans  fracas  et  sansostentation 
sans  discordes  civiles  et  fans  exeaitions  sanglantes,  it 
laissa  la  France  plus  heureuse  au  dedans,  et  moins 
detestee  au  dehors ;    car  il  faut  cowpter  comme  un 
malheur  public  la  haine  qn'une  nation  s^attire  de  la 
part  de  ses  voisins  !    Der  Tod  des  Kardinals  und  der 
Austritt  Robert  VValpole's  aus  dem  englifchen  Mini- 
fterium ftörte  das  bisher  erhaltene  gute  Vernehmen 
zwifchen  Efiglnnd  und  Frankreich  —  die  alte  Riva- 
lität, die  beynah  vergeffen  zu  feyn  fehlen,  wacht« 
bald  zwifchen  beiden  Nationen  in  ihrerganzen  Stär- 
ke wieder  auf    Schon  1743  brach  der  Krieg  wieder 
zwifchen  ihnen  aus.    Im  Ganzen  war  diefe  Epoche 
friedlich.    Das  Syftem  des  Gleichgewichts  ward  in 
ihr  erhalten  ;  der  Verfuch ,  die  bisher  beftanden« 
Ordnung  der  Dinge  durch  den  öfterrcichifchen  Erb- 
folgekrieg,  den  einzigen  fehr  blutigen  und  unge- 
rechten Krieg,  der  in  diefe  Periode  fällt,  zu  ftören, 
mifslang,  und  das  Syftem  eihielt  dadurch  nurnoch 
eine  neue  Feftigkeit.    Der  Seehandel  und  die  Kolo- 
nieen  gewannen  immer  mehr  Wichtigkeit.  Con- 
greft'e  waren  noch  in  diefer  Periode  häufig  und  öf- 
ters glücklich.    Tractaten  wurden  heilig  gehalten, 
hur  Friedrich  11  fing  jetzt  fchon  an,  entgegengefetzt« 
Grundfätze  in  feinein  Betragen  zu  zeigen. 

So  folgt  jetzt  die  7te,  letzte  und  merkwürdig- 
fte  Epoche,  vom  aachener  Frieden  bis  zum  Ende  der 
Regierung  Ludwigs  XVI.  Die  VerhältnilTe  mit  Rufs- 
land während  des  7jährigen  Kriegs,  vorzüglich  in 
den  Jahren  1759  und  17Ö0,  der  Einflufs Frankreichs 
auf  die  polnilchen  Angelegenheiten  bis  zur  Wahl 
Poniatowä^.i's  im  J-  1764,  find  hier  weitläuftig  dar- 
geftellt,  und  da  hier  die  Quellen,  felbft  die  Inftru- 
ctionen  der  Gefandteji  und  die  geheime  Correfpon- 
denz  Ludwigs  XV  zum  Theil  in  exlenfo  beygefügt 
find:  fo  ift  dadurch  über  diefe  VerhaUnilfe,  deren 
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Erzählung  wir  mit  dem  Icbbafteften  Interefle  gele- 
fen  haben,  ein  neues  Licht  verbreitet.  Das  2te  und 
3te  Buch  der  7ten  Epoche  ift  überhaupt  für  die  Ver- 
hältnifTe  Frankreichs  im  Norden  von  Europa  von 
hoher  Wichtigkeit,  indem  es  aufser  den  polnifchen 
Händeln  zugleich  viele  Aufklärungen  über  die  Ver- 
haltnüre  Frankreichs  mit  Schweden  enthält.  Der 
6te  und  letzte  Band  des  ganzen  Werks,  welcher  die 
5  übrigen  Bücher  der  7ten  Periode  begreift,  enthält 
die  Erzählung  der  Begebenheiten  von  1767  bis  zum 
J.  1792  ,  dem  Todesjahre  der  Monarchie.  Bis  zum 
J.  1770  leitete  der  Herzog  von  Choifeul  die  auswär- 
tigen Angelegenheiten  von  Frankreich.  Dafs  unter 
einer  fo  fchwachen  Regierung,  als  die  Ludwigs XV 
war,  unter  beftändigen  Intriguen  und  Kabalen  der 
AiätreiTen  ,  Frankreich  dennoch  nicht  alle  öffentliche 
Achtung  verlohr,  dafs  im  J.  1770  fich  die  Marine 
in  einem  refpectablen  Zuftande  befand,  das  war  vor- 
züglich das  Verdienft  diefes  Minifter«.  Unter  einer 
kräftigeren  Regierung  würde  er  vielleicht  fich  den 
Namen  eines  der  grofsten  Staatsmänner,  die  Frank- 
reich je  gehabt,  erworben  haben,  obgleich  auch  er 
Fehler  machte ,  welche  jedoch  gröfstentheils  durch 
ftine  individuelle  Lage  entfchuldigt  werden.  Ver- 
läumdungen  und  Hafs  der  berüchtigten  du  Barry, 
gegen  welche  er  fich  nie  vergab,  waren  die  Haupt- 
urfachen  feines  Falles.  Die  erfte  Theilung  von  Po- 
len, welche  Frankreich,  ohne  fich  zu  widerfetzen, 
pe fc heben  Ii efs,  bewies  bald,  in  welche  ungefchick- 
te  Hände  die  Lenkung  feiner  auswärtigen  Angele- 
genheiten gefallen  war.  ÖUerreich  liefs  gefchehen, 
was  es  allein  vielleicht  nicht  verhindern  konnte. 
Über  das  Betragen  der  beiden  anderen  theilenden 
Höfe  hat  die  Gefchithte  laut  ihr  Urtheil  gefprochen. 
Schon  ICO  Jahre  früher  hatte  ein  ähnliches  Prc  ject 
die  3  theilenden  Höfe  befchäftigt.  Ludwigs  XIV 
wachfame  Politik  hatte  damals  deffen  Ausführung 
verhindert.  Cet  evtnement  devoit  nvoir  Heu  ä  uneepo- 
que  Ol)  le  gout  des  co}!venaiiccs  avnit  altere  le  rtsfcct 
du  aux  couroiincs,  et  ne  faisoit  i.'tus  regarderles etats 
que  cowme  des  aggiorierations  fortuites ,  et  n'existant 
que  sous  le  bon  plaisir  de  ia  force !  Die  Wirkung 
diefer  unerhörten  That  blieb  nicht  aus.  Eine  dum- 
pfe Gährung  effenbc-rte  fich  in  al^en  Cabinetten.  Die 
bisher  in  Europa,  wenigftens  dem  äufseren  Scheine 
nach  (und  wie  viel  wgr  damit  nicht  fchon  gewon- 
nen!), beobachtete  Rechtlichkeit  in  der  Politik  litt 
dadurch  einen  tödtlichen  Stöfs. 

Die  3  let7teH  Bücher  vom  6ten  bis  pten  enthal- 
ten die  Regierungsgefchichte  von  Ludwig  XVL 
Gleich  zu  Anfange  findet  fich  hier  die  Erzählung 
der  Gcfandtfchaft  des  Barons  von  Rreteuil  zu  Wien 
feit  1774.  Vielleicht  eine  der  interelfanteften  Par- 
thieen  des  ganzen  Werks.  Aus  den  Depechen  Bre- 
teuil's  und  aus  feinen  Unterredungen  mit  Jofeph  H 
und  Maria  Tfaerefia  lernen  wir  diefe  beiden  merk- 
würdigen Ptrfoncn,  vorzüglich  den  erften,  fehr 
treffend  kennen.  Wir  erfahren  ,  wie  es  wirklich 
dem  rechtlichen  Sinne  Maria  Therefia's  die  gröfste 
Überwindung  koftcte,  in  die  polnifche  Theilung 
zu  willigen,  wie  üe  nur  defähalb  für  fiqh  fo  über- 


triebene Forderung:  machte ,  um  das  ganze  Project 
rückgängig  zu  machen.  Der  Konig  von  Precflen 
erfcheint,  nach  den  Aeufserungen  der  Kaiferin  ,  als 
die  Haupttriebfeder  des  ganzen  Plans.  Jofephs  Cha- 
rakter offenbart  fich  ganz  und  gar  in  feinen  Unter- 
redungen mit  Breteuil.  Ein  unruhiger,  raftlofer 
Geift,  Toll  von  immer  neuen  Plänen,  brennend  vor 
Verlangen,  fich  einen  Namen  in  Europa  zu  machen 
und  feine  Macht  zu  vergröfsern.  Seiner  eigenen 
Aufserung  nach,  müffe  immer  jeder  Menfch  darauf 
denken  ,  feine  Habe  zu  vermehren.  Bey  Gelegen- 
heit der  Reife  Jofephs  des  2ten  nach  Paris  1777,  fin- 
den wir  hiereirl  Memoire  des  Grafen  Vergennes,  da- 
maligen Minifters  der  auswärtigen  Angelegenhei- 
ten, um  Ludwig  den  XVI  zu  warnen,  nicht  ir» 
die  Vergröfserung.«;pl«ne  Jofephs  und  vorzüglich  in 
feinen  Plan,  die  Türkey  zu  theilen,  einzugehn.  Da» 
ehrenvollefte  Dankmal,  welches  dem  Andenken  die- 
fes Minifters  gefetzt  werden  konnte  ;  wenn  auch  di« 
darin  geäufserten  Grundfätze  Manchem  heut  zu  Ta- 
ge aus  dem  Munde  eines  Staatsmanns  fehr  unerwar- 
tet feyn  mögen.  Auch  nur  den  Schein  der  Unrecht- 
lichkeit  auf  fich  zu  laden,  aach  nur  einen  Zweifel 
in  der  öffentlichen  Meinung  von  fich  zu  erregen, 
hält  Vergennfis  für  das  gröfste  Unglück,  welches  ei- 
nem Monarchen  begegnen  könne.  —  Die  genaue 
Verbindung,  v/elche  Frankreich  mit  den  nordame- 
rikanifchen  Provinzen,  fogleich  nachdem  fie  ihre 
Unabhängigkeit  erklärt  hatten,  einging,  wird  hier, 
fo  wie  fie  es  verdient,  beurtheilt.  Der  Erfolg  hac 
bewiefcn,  dafs  dadurch  der  Ausbruch  der  franzöfi- 
fchen  Revolution  befchleunigt  wurde.  Aber  freylich 
war  damals  das  Betragen  des  Hofs  ganz  dem  Wun- 
fche  der  Nation  gemäfs ,  und  gewifs  würde  es  doch 
ungerecht  feyn  ,  das  Betragen  einer  Regierung  al- 
lein aus  dem  Erfolge  zu  beurtheilen.  —  Der  Blick 
felbft  des  frharffichtigften  Staatsmanns  iheilt  jaauch 
das  Loos  der  menfchlichen  Befchränktheit.  —  Dia 
Erzählung  der  Negotiationen  über  die  baierifch« 
Erbfolge,  welche  der  Frieden  von  Tefchen  unter 
franzöfifcher  und  rufiifcher  Vermittelung  beendigte, 
ift  v/egen  des  Details,  womit  fie  behandelt  ift,  für 
uns  eine  fehr  inftructive  Leetüre  gewefen.  Der  Ba- 
ron von  Breteuil ,  welcher  als  franzöfifcher  Media- 
teur den  Hauprantheil  an  diefem  Frieden  hatte,  wor- 
inn  fo  viele  wideritreitende  Intereffen  ,  fo  viele  Pri- 
vat •  Neigungen  der  Hauptperfonen  zu  befeitigeu 
waren  ,  erfcheint  darin  als  einer  der  vollkommen- 
ften  Negotinteure.  Gewifs  wird  ein  Jeder,  der  fich 
dem  diplomatifchen  Studio  widmet,  es  mit  Dank 
erkennen,  dafs  die  Depechen  diefes  Minifter«  hier 
oft  in  extenfo  gegeben  find.  Es  ift  wühl  keine  bef- 
fere  Vorbereitung  zu  einer  praktifcben  diploma- 
tifchen Laufbahn,  als  das  aufmerkfaine  Studium 
der  Negoiiationen"  ausgezeichneter  Staatsmänner. 
Um  die  Charakteriftik  Jofephs  II  zu  vollenden  , 
dient  die  Unterredung,  welche  der  Iv^ifer  mit  Bre- 
teuil nach  feiner  Zurückkunft  vom  Frieder.scongref- 
fe  hatte.  Dergleichen  Unterredungen.  wieunferVf. 
fehr  wahr  bemerkt,  geben  eine  ungleich  treuere  Dar- 
ftellung^  von  dem  Charakter  und  den  Gefinnungen 
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der  Fürften,  als  die  oft  felir  unbetlimmten  allgemei- 
tien  Charakterfchilderungeti,  \^  eiche  man  von  ihnen 
zu  entwerfen  pflegt. 

Den  Handelstractat  von  1785  zwifchen  Frank- 
reich" und  England,  welcher  fo  oft  als-höchft  nach- 
tbeilig  für  Frankreich  dargeftellt  worden  ifi:,  hält 
onferjVf.  wohl  nicht  mit  Unrecht  dennoch  für  Tor- 
theilhaft,  indem  er  die  Erzielung  der  Prodacte  des 
Landhaus  und  die  Rivalität  zwifchen  den  franiöfi- 
fcben  und  englifqhen  Manufacturen,  welche  freilich 
Anfangs  für  erfteres  nachtheilig  feyn  mufste  ,  beför- 
derte. Selbft  das  Mifsvergnügen  der  Engländer  über 
diefen  Tractat  fcheint  wenigltens  zum  Tbeil  diefe 
Behauptung  zu  rechtfertigen.  Im  folgenden  Jahre 
ftarb  der  Graf  von  Vergennes.  Eine  30jährige  Erfiih- 
rungwar  bey  ihm,  neben  feinen  gewifs  mehr  als 
mittelmafsigen  Talente-*,  ein  hinreichender  Erfatz 
für  den  Mangel  an  brillanten  Ideen  und  Plänen. 
Durch  Temporifiren  erhielt  er  fich  nicht  nur  in  feinem, 
Poften,  trotz  der  Schwäche  des  Königs  und  der  Ab- 
neigung der  Königin,  welche  ChoiTeal  eitrig  unter- 
ftützte,  fondern  auch  im  Auslande  glückten  ihm  da- 
durch feine  meiften  Negoriationen.  Friedrich's  des 
Ilten  moralifcheh  Charakter  konnte  er  nie  achten. 
I 'her  PreulTen  fällte  er  d^s  durch  die  Erfahrung  unfe- 
rer  Tage  beftätigte  ürtheil:  eine  Armee  und  ein 
Schatz  machen  noch  keine  Macht.  Vergennes  war 
in  Rücklicht  auf  die  Continental  -  Politik  ein  eifriger 
Gegner  des  Systeme  de  convenance,  wie  unferVf.  es 
febr  gelinde  benennt,  ein  Syflem,  welches  Fried- 
rich II  zuerft  wieder  in  Europa  einführte,  aus  dem 
«s  beynahe  während  eines  Jahrhunderts  gänzlich  ver- 
fchwunden  zu  feyn  fchien,  einSyftem,  welches  die 
Heiligkeit  des  rechtmiifsig  erworbenen  ßefitzftandes 
verachtend,  nur  allein  dem  Egoismus  fröhnte.  Ver- 
gennes Verluft  ward  in  Frankreich  nicht  erfetzt.  Dem 
Grafen  Ton  Montmorin,  feinem  Nachfolger  im  aus- 
wärtigen Departement,  fehlte  die  Energie  und  Stand- 
haftigkeit,  welche  die  bald  darauf  erfolgten  Stürme 
rorhwendig  machten,  und  der  Principal  -  Minifter 
Brienne  war  noch  weniger  der  Mann,  um  den  Staat, 
deffen  Finanz  -  Verlegenheiten  durch  den  koftbaren 
nordamerikanifchen  Krieg  den  höchften  Grad  er- 
reicht hatten ,  retten  zu  können.  Schon  mit  Ver- 
gennes Tode  hatten  die  holländifchen  Unruhen 
angefangen.  Der  Ausbruch  olFenbarer  Feindfelig- 
keiten  erfolgte  bald  darauf,  und  ob  gleich  die  patrio- 
tifche  Partey,  im  Vertrauen  auf  die  mit  Frankreich 
J.  J.  1735  gcfchlofTene  Allianz,  defl'en  Hülfe  anrief: 
fo  mufste  diefes  dennoch  gefchchen  lalTen,  aus 
Furcht  eines  Kriegs  mit  England,  dafs  Preußen  mit 
gFwaffneter  Hand  die  patriotifche  Partey  ftüizte,  und 
tlafs  die \on  Enf,land  und  Holland  übernoiamene  Ga- 
ranti'jderV'erfairung  der  vereinigten  Niederlande  die- 
fe gänzlich  dem  franz-ülifchen  Einfluilc  entzog.  Die 
immer  deutlicher  werdenden  Symptome  der  nahen- 
den Revolniion  verhinderten  jetzt  fch  n  Frankreich 
fith  mit  Eifer  der  auswärtigen  Angelegenheiten  an- 
zunehmen. Noch  bey  Lebzeiten  des  König*  ging 
in  dem  bisher  üblichen  diplomatifchen  Sty  c  eine 
lueikwürdige  Veränderung  vor.  Au  die  Ste  le  des 
«nliändig«"  ganaafäjgten  Tous,  welchen  man  bisher 
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auch  felbfi:  gegen  feindliche  Höfe  beobachtet  hatte, 
führte  Dumouriez  fogleich  bey  feinem  Eintritte  ins  Mi- 
nifterium  einen  ejitgegengefetzten  Ton  ein  ,  vi  elcher 
feirdem  der  herrfchende  der  franzöfifchen  Diploma- 
tie geworden  zu  feyn  fcheint.  Den  20  April  1792 
ward  der  Krieg  an  Öfterreich  erklärt,  der  Anfang  je- 
ner Reihe  von  Kriegen,  welche  feitdem  beynahe 
ohne  UnterbrechungEaropa  verwüftethaben.  Herr  t;. 
Chambonas  folgte  auf  Dumouriez  als  Minifter  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten ,  zog  fich  aber  bald  zu- 
rück. Auch  er  befafs  die  Eigenfchaften  nicht,  wel- 
che in  einer  folchen  Periode  fein  Poften  erfoderte. 
Sein  Nachfolger  BIgot  de  Ste.  Croix  bekleidete  feinen 
Poften  nur  lo  Tage  lang,  vom  1  bis  zum  loAuguft 
1792.  Mit  diefem  furchtbaren  Tage,  dem  Todes- 
tage der  Monarchie,  fchliefst  unfer  Vf.  fein  Werk. 
In  feinem  Urtheile  über  den  letzten  unglücklichen 
König  bewährt  fich  wiederum  fein  redlicher  Sinn. 
Zu  grofse  ßefcheidenheit,  Zurückge.-'.ogenheit  und 
Mifstrfluen  in  eigene  Einficht  und  daraus  herv  orge- 
hende  Schwäche  und  UnentfchlolTenheit  ßürzten 
den  König  von  einem  lange  fchon  wankenden 
Throne.  Der  amerikanifche  Krieg  gab  dazu  den  er- 
ften,  nachher  nicht  mehr  aufzuhaltenden  Stöfs. 
Frankreichs  Achtung  in  Europa,  gefunken  in  den  ! 
letzten  Jahren  Ludwigs  XV,  hatte  fich  unter  Ludwig 
XVI  wieder  bedeutend  gehoben.  Erft  die  Unthätig- 
keit  bey  den  holländifchen  Unruhen  offenbarte  vor  , 
den  Augen  von  ganz  Europa  die  fteigende  Ohn- 
macht des  Staats.  Damit  fchliefst  diefe  7te  und  letz-  i 
te  Epoche.  Vier  wichtige  EreigniiTe  zeichnen  fie 
vorzüglich  aus:  i)  das  veränderte  Syftem  gegen 
Öfterreich,  2)  die  wieder  auflebende  Rivalität  mit  .' 
England,  3)  die  innige  Vereinigung  der  bourboni- j 
fchen  Röte  durch  den  Farailienpact  und  4)  die  Frey- 
werdung  von  Amerika. 

Auch  in  diefer  Periode  kennt  die  Gefchichte  1 
der  franzöfifchen  Diplomatie  grofse  Namen,  nur 
leider  in  der  letzten  Zeit  keinen  Mann,  <ler  fähig 
gewefen  wäre,  den  drohenden  Sturm  zu  befchwören. 

Mit  dem  Gefühle  wahrer  Achtung  nehmen  wir 
von  dem  würdigen  Vf.  Abfchied.  In  Tagen,  wiedia 
vinfrigen,  wo  die  Neuheit  und  Grofse  der  fchnell 
wechfelnden  Scenen  das  InteceiTe  an  dem  ernflhaf- 
ten  Studium  der  Vergangenheit  nur  zu  fehr  zufchwä- 
chen  droht,  weilt  der  Blick  mit  doppeltem  V^ergnü- 
gen  bey  einem  Werke  diefer  Art.  Möchte  man  doch 
nie  vergeifen  ,  dafs  in  dem  ewigen  Kreislau.^e  der 
Dinge  auch  das  Alte  fich  wieder  erneuet,  fey  es  gleich 
unter  anderer  Form  ,  dafs  nur  der  durch  die  Kennt- 
nifs  von  dem,  was  war,  gebildete  Geift  auch  das, 
wasift,  richtig  würdigen,  und  in  feinem  grofsen  Zu- 
fammenhange  mit  der  Gefchichte  der  Meiifchheit 
•ufzufaileu  vermag! 

Eine  jedem  Bande  angehängte  Inhiltsanzeige, 
wie  auch  ein  Verzeichnifs  der  erwähnten  'IVactaten 
mit  -"Angabe  der  Quellen,  und  hinter  dem  (5:en  Ban- 
de ein  allgemeines  Regiller  vermehren  die  Brauch- 
barkei  des  Werks.  Der  Druck  ift  jedoch  nachläfiig, 
fo  wie  uch  die  Orthographie  der  fremden,  vorzüglich 
deutfchen,  Nomen  öfters  fehlerhaft. 

P.  d.  G. 
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EPy.DBESCHREIBU]SG. 

ßERi.iN,  b.  Wittich  (jetzt b.  Hitzig):  Gea.  Verfuch 
einer  wiJfenfchnftUchen  Erdbefchreibung  von  Ju- 
guß  Zeunt,  Director  der  königl.  Blindenan- 
lialf,  DoctorderWW.  u.  f.  w.  Nebftzwey  Char- 
ten. I8»8.  XVr  und  224  S.  gr.  8.  ( l  Rthlr^ 
4  Gr.) 

De  r  Vf.,  welcher  fich  als  Director  der  Blindenanftalt 
zu  Berlin,  ein  hohes  Verdienft  erworben  hat.  verliert 
fich,  nach  dem  Sprichworte  zu  reden,  nicht  mit  feiner 
Sichel  in  eine  fremde  Erndte ,  fondern  durch  feine 
geographifchen  Vorlefungen  auf  der  Univerfität  Wit- 
tenberg und  in  Berlin  ift  fein  Recht  auf  diefe  Arbeit 
gegründet.  (  Vorr.  S.  III.  )  Er  bricht  hiermit  eine 
ganz  neue  Bahn,  und  hat  die  Geographie  von  deta 
"VVufte  zu  läutern  gefacht,  der  ihr  anklebte.  Wir 
hatten  bisher  wohl  gecgraphifche  Lehr  -  und  Hand- 
Bücher,  aber  Mne  reine  Geographie.  Hr.  Z.  geht  in 
diefem  verdienftlichen  Werke  von  dem  Begriffe  ei- 
ner ruhenden  Kugel  aus,  die  auf  ihrer  Oberfläche 
noch  eine  tabula  rafa  ift ,  läfst  dann  die  Kugel  fich 
bewegen  und  zeigt  nun,  wie  zv/ey  feile  Puncte  (die 
Pole)''und  zwey  fefte  Linien  (im  Inneren  die  Achfe  , 
auf  der  Oberfläche  der  Äquator)  entftehen.  Hier 
begründet  er  genetifch  die  ganze  fo  genannte  mathe- 
inatlfche  Geographie,  zeigt  dann,  wie  durch  Ächfen- 
drehung  zugleich  die  Abplattung  der  Erde  entftehe, 
und  wie  diefe  Polarbewegung  felbft  wohl  Einflufs 
auf  die  Bildung  der  Erdoberfläche  gehabt  habe  — 
Begründung  der  fogenannten  phyfifchen  Erdkunde  , 

  und  zuletzt  ftellt  er  dar,  wie  nun  wieder  das 

Phyfifche  auf  das  Pfychifche  einwirke  —  Grundla- 
ge der  Völkerkunde  und  der  politifchen  Erdbefchrei- 
bung. —  Aber  hier  hält  der  Vf.  ein;  er  bleibt  blofs 
im  Grofsen  und  Allgemeinen  bey  Ableitung  der  Na- 
-uenaleigeBthümlichkeiten  eines  jeden  Volkes  ftehen, 
ftefgt  nicht  in's  Einzelne  der  politifchen  Begrenzun- 
gen hinab,  welche,  wie  er  meint,  ein  Fangeball 
^erWiilkühr,  ein  Spiel  der  Launen  oft  find.  Er 
fpricht  darüber  ein  freyes  Wort,  Vorred.  S.  V:  „Be- 
trachtend wie  zu  unferer  Zeit  der  Menfch,  vorzüg- 
lich der  Deutfche,  wie  ein  Thier  ohne  Willen,  ver- 
taufcht,  verfchenkt,  abgetreten,  untergetreten  wird, 
betrachtend  wie  alfo  zugleich  fein  Wohnplatz  als  ein 
Fangball  aus  einer  Hand  in  die  andere  geht,  wer 
füllte  da  nicht  einleben,  dafs  es  wohl  gut  wäre,  die 
WifTenfchaft  als  etwas  Ewiges  über  diefes  Spiel  der 
Endlichkeit  zu  erheben  !  Unfer  berühmter  deutfcker 
A,  i.  Z.   1809.   Vierter  Band, 


Vorfahr  Coming  trennte  fchon  fehr  richtig  die  Sta- 
tiftik  von  der  Erdbefchreibung,  und  alle  Völker  Eu- 
ropa's  nahmen  fowohl  feinen  Begriff  als  fein  deut- 
fches  Wort  an.  Allein  diefe  Scheidung  war  noch 
nicht  vollendet.  Immer  fanden  fich  noch  flatifl:ifche 
Brocken,  genannt  politifche  Geographie,  den  Erd- 
befchreibungen  beygemifcht,  und  fo  gefchah  es,  dafs 
nach  jedem  Friedensfchlufs  ,  ja  in  unfercn  Tagen  oft 
alle  14  Tage,  eine  neu«  Geographie  nothwendig 
wurde."  Defswegen  weicht  Hr.  Z.  von  dem  alten 
Wege  ab,  den  man  immer  und  immer  betrat,  er 
weifet  auf  einen  kleinen  Fufsflreig,  den  man  zur 
Seite  liegen  liefs,  und  der  wahrlich  eines  Ideengan- 
ges Werth  war.  Er  geht  nun  die  einzelne  Befthrel- 
bung  nach  naturlichen  Grenzen  durch ,  wo  er  Ge- 
birge,  Meere  und  Flüffe  (alfo  Höhen  und  Tiefen) 
zur  Grundlage  annimmt,  undwobey  er  Vorr.  S. XIV 
der  oro  -  und  hydrographifchen  Charten  von  Europa  . 
durch  Friedrich  Schulz  und  von  Deutfchland  durch 
Hn.  Bertuch  erwähnt.  Ree.  bemerkt  noch,  dafs  der 
kürzlich  angekündigte  Atlas  in  24  Charten  über  die 
ganze  Erde  von  Hn.  Prof.  Heußnger  jn  Dresden  ihm 
nach  dem  Plane  der  Gea  angelegt  zu  feyn  fcheint, 
fo  dafs  er  als  Erläuterung  derfelben  erfpriefsliche 
Dienfte  leiften  wird. 

Wir  wollen  jetzt  die  Eintheilung  des  Vfs.  an- 
führen. Als  Haupteintheilung  nimmt  er  die  alte  und 
neue  Welt,  und  in  Hinficht  der  Unterordnung  nach 
Erdtheilen  rechnet  er  Auflralien  zu  Afien. 

A)  Alte  Welt  (öftliches  Coiitinent,  nämlich  rom  erften  Meri- 
dian durch  Teneriffa  gerechnet). 

I)  Europa;  i)  Pyrennenhalbinfel —  Spanien  und  Portugal!. 

2)  Alpenhalbinfel  —  Italien. 

3)  Balkanhalbinfel  —  Griechenland. 

4)  Rarpatenland  —  Ungarn  mit  anderen  fla- 
vifchen  Landern. 

5)  Hercynialaiid— Deutfchland  mitDännemark 
und  euiem  Theiie  der  Schweiz  und  Holland. 

6)  Sevennenland  —  Irankreich    mic  einem 
Theiie  der  Schweiz  und  Holland. 

7)  Nordfeeinfeln  —  Grolsbritannien. 

8J  Oltfeehalbinlel — Schweden  mit  Norwegen. 
9)  Wolchonskiland  —  Riifsland  mit  Polen 
und  Preußen. 

II)  Afrika;  i)  Atlaslaijd  —  Fez,  Marocco,  Aldfchir,  Tu- 

nis, Tripolis,  Barka. 

2)  Nilland  —  Ägypten,  Nubien,  Habefiinien. 

3)  Lupataland    —    Zanguebar,    Mofamtik , 
Monomotapa. 

4)  Schneegebir^sbnd  —  Kapkolonicn ,  Hot- 
tentotten,  KafFeni. 

5)  Zaircland  —  Niederguinea  oder  Koni^o. 

6)  Kongland  —  Oberguinea  oder  SkLivenkülii, 
GoldkulLe.  Zahnküfte,  PfeiFerkulte. 

7)  Senegaliaud  —  Seuegambiea. 
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8)  Nigerland  —  Süden  oder  Nigritien  nebft 
den  Oafen  in  der  Wülle  Sahara. 
til)  Aßen:  i)  Uralland  —  Kaptfchak,  Sibirien, 
a)  Amurland  — •  Tungußen. 

3)  Jerkenlaiid  —  Mongolei. 

4)  Dfchilionland  —  Tatarei. 

5)  Taurusland  —  Anatolien. 

6)  Fratland  —  Sj'rien,  Armenien, 

7)  Rochesmeerland  —  Arabien. 

8)  Grünesmeerland  —  Perfien. 

9)  Weftbriimaputerland  —  Vorderindien. 

10)  Oftbrumaputerland  — •  Hinterindien, 

11)  Nordbrumaputerland  —  Tibet. 

12)  Iloangland  —  Schina,  Roma. 

13)  Stillesmeerländer  —  Gewürzini'eln  »lebft 
Auftralien. 

B)  Nene  Welt  (weltliche  Ländermaffe). 

lY;  Amerika :  i)  Sildanderland  —  Patagonien,  Chili,  Pe- 
ru ,  Grenada. 

2)  Tfchikitasland  —  Brafilien. 

3)  Guajanalaiid  —  Guijaiia. 

4)  Nordanderland  —  Me:iiko,  Ncua!bk)nund 
die  übrige  Weftküfte. 

5)  Apatachenland  —  nordamerikanifcher  Frey- 
ftaat,  Wfcftindien. 

6)  Hudfonsbufenland  —  Labrador  nebft  dte 
übrigen  OiUuifte. 

Da fs  der  Vf.  Afrika  vor  Afien  abhandelt,  gefchieht 
defswegen,  weil  fo  der  grofse  afiatifche  Archipela- 
gus ,  wozu  er  aber  such  den  fogenannten  fünften 
Welttheil  rechnet,  fehr  leicht  über  das  grofse  ftille 
Meer  den  Übergang  nach  der  neuen  Welt  macht.  — 
Was  die  Eintheilung  der  einzelnen  Länder  betrifft: 
fo  entfpringt  nun  hier  die  wichtige  Frage,  ob  die 
Erdoberfläche  nach  folchen  vorgefchlagenen  phyQ- 
fchen  Abiheilungen,  oder,  wie  bisher,  nach  politi- 
fchen  Marken  oder  Staaten,  oder  vielleicht  nach 
Sprachgrenzen,  alfo  nach  Völkern,  abgehandelt  wer- 
den  müfTe.  Von  den  bis  jetzt  in  allen  Lehr-  und 
H»nd- Büchern  der  Geographie  beybehaltenen  poli- 
lifchen  Abtheilungen  behauptet  der  Vf.  mit  Recht, 
dafs  fie  oft  alle  vierzehn  Tage  fich  ändern,  und  folg- 
lich, wenigftens  monatlich ,  ein  neues  Lehrbuch  nö- 
thig  fey,  fo  dafs  die  Erdkunde  zur  monatlichen  Cor- 
refpondenz  würde.  Indeffen  bleibt  doch  die  Kennt- 
nifs  der  politifchen  Sraaten  und  Provinzen  von  an- 
deren Seiten  fo  wichtig,  dafs  fie  felbft  Hr.  Z.  nicht 
ganz  vernichtet  wiflen  will ,  fondern  fie  in  die  Sta- 
tiftik  verweift,  als  wekhe  die  Sraaten  ausfchliefsend 
zum  Gegenftande  der  Betrachtung  macht.  Und  wirk- 
lich, wollte  man  bey  dem  Elementarunterrichte  in 
der  Geographie,  wie  feither  gefchah,  das  Veränder- 
liche oder  Politifche  zur  Grundlage  machen  :  fo  wür- 
de das  fo  viel  fe)  n  ,  als  den  arujen  Kindern  etwas 
in  fpe^n  ßUurae  oder  vielmehr  proximae  ohlivionis 
einprägen.  Dicfe  politifchen  Veränderungen  ge- 
hören in  das  Reiih  des  Hifiorikers,  und  können  am 
füglichilen  in  hiftoiifchen  Charten  (der  Vf  gedenkt 
Vorr.  JS.  VI  der  krufifcben)  abgehandelt  werden.  — 
Wenn  Hr.  Z.  Vorr.  S.  X  fchreibt:  ,,Soll  die  Willen- 
fchaft  lebendig  wirken:  fo  mufs  fie  vom  inncrften 
Leben  ausgehen,  oder  genelifth  fortfchreiten :  und 
hierin  ill  es,  wo  ich  die  fonft fo  trefiliche  peftalozzi- 
fthe  Lehrart  tadeln  mufs,  da  Tobler  gar  nicht  in 
Peßalozzi's  Gcift  liatt  des  Lebendigen  das  Todte  züia 


Hauptgegenftande  der  Unterfuchung  macht :  •*  foirrt 
er  fich  in  Rückficht  der  peftalozzifchen  Methode , 
denn  diefe  behält  das  Politifche  nicht  mehr  bey. 
Tobler  ift  jetzt,  (vielleicht  veranlafst  durch  Hn.  Z'j. 
Bemerkungen  über  ihn,  vielleicht  auch  durch  eige- 
nes Nachfinnen,)  fo  wie  mehrere  Peftalozzianer,  von 
dem  Politifchen  ganz  zurück  gekommen,  und  nimmt 
auch  natürliche  Abtheilungen  an.  Prüfenswerthc 
Ideen  über  die  Behandlung  der  Geographie  liegen  in 
Hn.  Plamanfi's  Schrift:  Einzige  Grundregel  der  Un- 
terricht skunft  nach  PeflalozzVs  Methode  angewandt  in 
der  Nciturgefchichte,  Geographie  und  Sprache,'  Hallt 
1805.  Die  Veranfchaulicbungsmethode  ift  fehr  nach- 
ahmungswerth ;  aber  die  Übertragung  der  peftalozzi- 
fchen Weidäufrigkeit  auf  die  geographifche  Lehrart 
kann  Ree.  fchon  darum  nicht  raihiam  finden,  weil, 
wenn  wir  anfangen  wollen,  den  jugendlichen  Geift 
durch  alle  diefe  Labyrinthe  zum  Ziele  zu  führen,  er 
fich  trotz  des  Fadens,  den  wir  ihm  gegeben  haben, 
doch  endlich  verirren  mufs.  Der  Fäden  werden  gar 
zu  viele  ;  für  jeden  Weg  durch  irgend  ein  Land  ein 
anderer;  und  fie  haben  leider  auch  das  mit  anderen 
Fäden  gemein,  dafs  fiezerreifsen  können!  Denn  fi« 
hängen  theils  an  dem  GedächtnilTe,  theils,  als  finn- 
liche Anfchauungen,  an  der  Einbildungskraft.  Auch 
diefer  entfchwinden  die  Eindrücke  oder  verwirren 
fich,  wenn  ihre  Tafel  der  fich  durchkreuzenden  Li- 
nien zu  viele  faffen  foll. 

Etwas  fefter  und  bleibender,  als  die  politifche  , 
wäre  die  Eintheilunj  der  Erde  nach  Sprachen  oder 
Völkerftäminen,  wovon  Hr.  Z.  felbft  in  der  Einlei- 
tung zu  Europa,  S.  31,  und  in  feiner  neueften  Schrift 
über  Bafaltpolarität  S.  76,  Winke  und  Beyfpieie 
giebt.  Da  indeflen  die  Völker  im  Grofsen  fich  raei- 
ftens  nach  natürlichen  Grenzen  feftgefetzt  haben  :  fo 
ftimmt  diefe  Eintheilung  grofsentheils  mit  der  vom 
Vf.  befolgten  phyfifchen  überein.  Nur  bey  Europa 
würden  wir  die  Oftfee-Halbinfel  (Schweden  und  Nor- 
wegen) ftatt  durch  den  finnifchen  Meerbufen,  One- 
ga  -  und  Ladoga  -  See  (S.  lo3 —  I04)  lieber  von  dem 
büttnifchen  Meerbufen  bis  zum  Nordcap  hinauf  be- 
grenzt haben,  weil  diefe  Abmarkung  zugleich  die 
Völkerftämme  (den  deutfchen  und  iinniichen),  ja 
jetzt  felbft  politifch  die  Staaten  (Schweden  und  Rufs- 
land) ,  trennt. 

Die  Gea  zerfällt  in  zwey  Haupttheile :  den  all- 
gemeinen oder  die  Erdkunde,  und  den  befonderen 
oder  die  Völkerkunde.  In  jenem  find  folgende  Ab- 
frhnitte:  i)  Entftehung  der  Erdkunde;  2)  Entfte- 
hung  der  Erde;  3)  Geftalt  der  Erde  ;  4)  Eintheilung 
der  Erde  nach  Graden  ;  5)  Eintheilung  der  Erde 
nach  Meilen ;  6)  Lichtvertheilung  auf  der  Er- 
de;  7)  Wärmevertheilungauf der  Erde;  S)  «inorga- 
nifthe  Oberfläche  der  Erde;  9)  organiiVhe  Oberflä- 
che der  Erde;  lo>  Darftellung  der  Erde.  In  diefem 
(dem  befonderen  Theile)  geht  Hr.  Z.  jedes  Land 
einzeln  durch,  und  giebt  erllens  eine  Totalüberficbt, 
das  heifst  :  Lage,  Gröfse,  Grenzen,  natürliche  Be- 
fthallenheir,  Völkerftämme,  und  zweytens  die  To« 
pogranhieoder  einzelne  merkwürdige  Städte  au,  wel- 
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che  er,  da  fie  nicht  nach  Provinzen  geordnet  werden 
können,  nach  der  Volkszahl  ordnet,  und  diemarhe- 
ixiatifrhe  und  phyüfche  Lage  derfelben  jedesmal  an- 
zeigt, 7..  B.  in  dem  Grade  der  Länge  und  Breite,  afi 
dem,  FlHfle,  «n  dem  Berge.    Die  Ausführung  bringt 
dein  Scharfßnn  und  der  Kritik  des  Vfs.  wahre  Ehre. 
Nur  müffen  wir  beyläufig  bemerken,  dafs  Hr.  Z. 
Vürr.  S.  V.  wahrftheinlicb  öaehr  fcherz  -  als  ernft- 
haft,  feine  Geographie  eiaeMwpo/iVj/cAe  nennt.  Wich- 
tiger wäre  wohl  folgender  Einwurf;  dafs,  um  con- 
feqvient  zu  feyn,  der  Vf.  die  Städte  nicht  nach  der 
Einwohnerzahl  (welches  ja  der  Statiftik  angehört), 
fcndem  lieberauch  nach  natürlichen Beftimmungen, 
z.  B.  Flufsgebieten  ,  hätte  vortragen  follen.  Auch 
ift  in  Anfehung  der  Wahl  nichts  beftimmt;  warum 
wurden  z.  B.  Jena,  Kiel  u.  f.  f.  nicht  angeführt?  — 
Hr.  Z.  verfpricht  Vorr.  S.  XV  — XVI  dankbar  jede 
V\'rbelTerung  und  Nachweifung  im  Einzelnen  aniu- 
iiehmen,  und  fodert  dazu  auf.    Defto  lieber  erfüllt 
Rtc,  feine  PHicht.    Statt  Guadalquivir  fteht  einige- 
mal Quadalquivir ;  S.  41  mui's  Leon  nicht  15000, 
fondern    nur   ioogo    Einwohner    haben;    S-  44 
Z.  II  muf*,    anftatt  des  oßlichm,    wefilichen  fte- 
bcn.      Bey  einigen  Städten,   z.B.  S.  39  bey  Tole- 
do, fonft  Toletuiri ,  führt  der  Vf.  an,  d^is  Tie  Jchlecht 
g:batit  find;  warum  fagie  er  nicht  auch  S.  50  bey 
l'adua  ,  fonft  Patavium,  dafs  es  fehr  altväterifch  aus- 
fieht?  Es  lag  vielleicht  aufser  feinem  Plane  zu  be- 
:nerken  ,  dafs  Padua  eine  fehr  alte  Stadt  und  viel 
iher  als  Rom  ift.  Virgil  beurkundet  diefs  Aen.  1,242, 
jnd  246.    Da  Hr.  Z.  überall  die  Merkwürdigkeiten 
'uigiebt:  fo  h.'itte  auch  wohl  mit  kurzen  Worten  er- 
tählt  werden  können  ,  df.fs  das  menfchenleere  Pa- 
Jua  an  Einem  Tage  im  J^hre  fehr  bevölkert  wird. 
3iefs  ift  das  Feft  des  heiligen  Antonius  von  Padua, 
len  fie  v.ar'j^oy-^v  il  Ja:ito  nennen.    Es  fällt  in  den 
Vlonat  Junius ,   und  wer  an  diefera  Tage,   wo  al- 
es  aus  den    umliegenden    Gegenden  zufammen 
körat,  nach-Padua  käme,  der  könnte  fie  für  Eine 
1er  volkreichfien  Städte  halten,  da  man  fonft  viele 
läufer  und  keiiien  Menfchen  darin  findet.    S.  50 
Vlefflna  hat  nicht  300C0  Einwohner ,  fondern  7o»co, 
lach  Rehfues;   S.  58  Janina  nicht  10000 ,  fondern 
pcoo,  nach  Poutiueville.    Mit  grofser  Genauigkeit 
ft  überall  bemerk-i,  welches  Gewäffer  bey  einem  Orte 
'Orbey  Riefst;  nur  S. 51  beyTrevifo,  fonll  Tarviruim, 
ft  vergeffen  worden  anzuzeigen,  dafs  es  nn  dem  klei- 
»en  Fluffe  Silc  liegt.    Die  Anftalten  für  Taubftum- 
ne  und  Blinde  h^tHr.  Z.  forgfaltig  aufgezählt:  für 
ene  S.70  bey  Wiön  und  Berlin,  S.  71  Kopenhagen, 
).74  Leipzig,  S.  84  Paris,  S.  96  London;  für  die- 
e  S.70  bey  Berlin,  S.  84  Paris,  S.  96  London,  S. 
.7  Liverpool.    Bey  Prag  S.  72  ift  jedoch  das  Taub- 
tummeninftitut  vergelTen  worden.    Bey  Wien  S.70 
mdbey  Dresden  S.  72  müiTen  die  fpäter,  eift  im  J. 
809,  geftifteten  Lehrinftitute  für  Blinde  noch  hin- 
ugefügt  werden:  das  letztere  hat  Hr.  Hofr.  Bötti- 
'er  in  der  Zeitung  für  die  elegante  Welt  igcp,  No. 
8  S.  617— 621  lehr  fchon  belchrieben.    Key  Ber- 
ti» erwähnt  der  Vf.    S.  71  der  marmornen  Bildfäu- 
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len  der  Helden  des  fiebenjährigen  Krieges,  auf  dem 
Wjlhelmsplatze,  und  der  ehernen  Statue  des  gro- 
fsen  Kurfürften  zu  Pferde,  auf  der  langen  Brück«; 
gedenkt  aber  weder  der  auf  Befehl  Friedrich  WiU 
heims  ni  imj.  1797  errichteten  marmornen  Bildfäu- 
Ic  des  Fürften  Leopold  von  Anhalt  DelTau,  im  Luft- 
garten, noch  des  marmornen  Bruftbildes  des  Frey- 
herrn von  Cocceji,  auf  dem  Hofe  des  Collegienhau- 
fes  in  der  Lindenftrafse  No.  15,  welches  Friedrich 
II  im  J.  17ÖÖ  diefem  um  die  preufllfchen  Staaten  fo 
verdienten  Minifter  und  Grofs  -  Kanzler  widmete. 
Ferner  hätte  das  fehenswerthe  Monument  auf  den  * 
jungen  Grafen  von  der  Mark,  in  der  dorotheenftäd- 
tifchen  oder  neuftädtifchen  Kirche ,  auf  Befehl  Frie- 
drich Wilhelms  II  von  Schadow  1791  verfertigt, 
nicht  vergeben  werden  follen.  S.  137  wird  dieLuft- 
feuche  als  in  Afrika  entftanden  angeführt,   da  fi« 
doch,  nach  Roscoe,  ziemlich  gewifs  den  Franzofen 
verdankt  wird:  fie  kam  bey  dem  Feldzuge  Karls  Vlll 
nach  Neapel,  weswegen  lie  auch  in  g.mz  Europa 
die  Franzofen,  in  Frankreich  wjaf  de  ISaples  heifsr. 
5.143  mülfen  Damiate,  Rofette,  Alexandria,  ftatt 
3o%  3i°"nördl.  feyn,  S.  148  Sofala,  ßatt  2i\  51* 
oft!.   S.  21Ö  ift  Fiascala  von  Puebla  zu  trennen.  — 
Nach  dem  dargelegten  Plane  hielt  Ilr.  Z.  nicht  blofs 
Vorlefungen,  londern  unterrichtet  auch  feine  Blinden 
danach:  die  beygerüg;fe  geätzte  Erdcharte  enthält  eine 
orographifche  Darileliung  feines ,  vier  Fufs  im  Durch- 
mefier  haltenden,  Reliefglobus,  wie  man  aus  feinem 
Bdifar,  über  den  Unteyricht  der  Blinden,  erfieht,  dem 
diefelbe  Erdcharte  etwas  verändert,  auch  beygsfügt 
—  Vor  einigen  20  Jahren  gab  jemand  ein  g^o- 
grap!iifches  Tarokfpiel  heraus,  die  Karten  waren  mit 
alierley  geographiicben  Fragen  bedruckt.    Di«  Erfin- 
dung iit  fehr  alt:   Thomas  Murner ,    ein  deutfcher 
Frariciscanermönch,  lehrte  die  Logik  durch  Spiel- 
karten  und  lieferte  darüber  im  Jahre  1509  einen 
Quartantei»  ;  Kuitigivs  fchrieb  Mcthodum  per  aleam 
Izifuriam  Jncorum   cognifionetvt  alicui  infigendi;  in 
neueren  Zeiten  ward  das  geographifche  Reifefpiel  be- 
kannt.   Dergleichen  Spiele  lind  freylich  uiizweck- 
inäfsig  und  unnatürlich,  um  dadurch  den  eigentli- 
chen Unterricht  in  der  Geographie  zu  ertheilen : 
finnliche  Bilder  helfen  hier  weit  belTer  die  Verhält- 
niife  der  Länder  und  Ürter  dem  Gedächtnifle  ein- 
prägen und  darin  bewahren.    Wenn  nun  aber  die- 
fe  Bilder  fchon  im  Kopfe  vorhanden  find:  fo  ach- 
ten wir  es  keinesweges  für  unzweckmäfsig  und 
unnatürlich,  ein  Spiel  zu  veranftalten,  das  dief« 
Kenntnifs  vorausfetzt ,    und  durch  die  Anwendung 
derfelben  den  Knaben  nöthiget,  fein  Bild  oft  im 
Gedächtnifs  wieder  hervor  Jzu  fuchen,  und  dadurch 
immer  lebhaft  zu  erhalten.  Wirwünfchen  demnach, 
dafs  jemand  nach  Hrn.  Z's  Ideen  ein  rein  geographi- 
fches  Spiel  erfände;  in  den  Lehrftunden  müfste  es 
ebei  nicht  vorgenommen  werden,  aber  in  Freyftun- 
den  A  ürde  man  doch  viel  gewinnen  ,    wenn  man 
durch  Spiele  die  KenntnilTe  der  Schüler  wiederum 
belebte,  die  gefamiHelten  Seelenkräfre  recht  oft  in 
ßeweguaig  fetzte,  undjdurch  Übung  fie  ttärkt«  — 
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Je  ftothwsndiger  einer  folchen  gehakreichen  wifTen- 
fchaftlichen  Schrift  ei;*  Regifler  ift,  defto  mehr  ver- 
jnilTen  wir  es  an  der  Gea.  Noch  hat  Ree.  eine  Klei- 
nigkeit an  dem  Titel  zu  erinnern  :  Hr.  Z.  wählte 
den  aftronomifchen  Namen  der  Erde  Gm,  weil 
er  zugleich  die  Entßehung  des  Namens  derWiffen- 
fchaft  Geographie  veranlafste.  „Lieber  (fagter  Vorr. 

S.  XIV  XV)  hätte  ich  freylich  das  Kindlein  mit 

dem  altdeutfchen  Namen  Hertha  benannt;  aber  da 
die  Ausländerey  nun  einmal  unter  uns  Deutfchea  fo 
überhand  genommen,  dafs  der  deutfche  Name 
fremder  als  der  griechifche  geklungen  :  fo  mufsteich 
es  bey  diefer  Auflage  wenigliens  dabey  laffen." 
Bey  einer  zweyten  Auflage  fchiene  uns  folgender 
Titel  den  Vorzug  zu  verdienen  :  Die  Erde.  Vevjuch 
einer  wijfenjcliaftlichen  Befchreibung  derjelben,  oder 
kürzer :  befchrieben  von  A.  Z.  Ad. 

Herborn  ,  in  der  Buchhandlung  der  hohen  Schule: 
^oh.  Leo' s  des  Afrikaners  Befchreibung  von  Afri- 
ka.   Aus  dem  Italiänifchen  überfetzt  und  mit 
Anmerkungen  verfehen  von   Georg  Wilhelm 
Lorsbach.  I  B.  1805.  592  S.  8-  (2  Rthlr.) 
Die  Anzeige  diefes  Werks  macht  Ree.  auf  der 
•inen  Seite  grofse  Freude,  auf  der  anderen  manche 
unangenehme  Empfindung.     Lorsbach         fo  viel 
Ree.  weifs,  derErfte,  der  eine  deutfche  Überfetzung 
von  diefem  fchätzbaren  Geographen  aus  dem  17  Jahr- 
hundert liefert;  der  Erfte,  der  die  vollftändigfte  Bio- 
graphie von  ihm  nicht  blüfs  aus  den  vorhandenen 
Notizen  in  Michaelis  Cafiri  Bibliatheca  arabico-  hifpa- 
«a  Efcurialenßs ,  und  in  Alb.  von  Widmanftadt  Zu- 
«ignung  feines  feltenen  fyxifchen  Teftaments  (Wien 
j^-y-^ —  Dedications- Epii^el  genannt),  fondern  auch, 
■was  die  Hauptfache  ift,  aus  feiner  eigenen  Befchrei- 
bung  zufamraenft«llt;  der  Erfte,  der  von  den  lite- 


rärifchen  Verdienften  Leos  die  befriedigendfte  An- 
ficht giebr,  (er  beweift  die  Exiüenz  zehn  von  Leo 
gefchriebener  Werke);  er  ift  der  Erfte,  der  diegro- 
fsen  Fehler,  die  der  antwerpifche  Recror  Florian 
bey  der  Überfetzung  in  das  Lateinifche  beging,  und 
auf  alle  feine  Nachfolger  und  Theiinehraer  (felbft 
fogar  Hartmasns  neue  fyftematifcheErdfaefchreibiing 
nicht  aiisgcfchlofTen)  übertrug,  gründlich  rügte,  und 
der  nach  den  fchon  in  einem  Programm  von  1801 
mitgetheilten  Proben ,  ohne  das  «rabifche  Original 
vergleichen  zu  können,  bewies,  wie  man  Leo  nich; 
blofs  verftehen,  fondern  auch  richtig  wieder  geben 
müffe.Bey  allen  diefen  Vorzügen  find  die  vielenDruck- 
fehler  diefes  Werks  ,  der  Mangel  an  den  nöthigen 
Worterklärungen,  (die  Sacherklärungen  follen  der 
Inhalt  des  zweyten  Bandes  feyn, )  di«  oft  zu  unge- 
fällig« Nachahmung  des  Originals,  die  Eigenheit 
der  Conftruction  unangenehm.  Beyfpiele  finden 
fich  überall.  Hier  nur  eines  zum  Belege:  S.  154 
„In  drey  Stunden  drangen  fie,  ohne  einen  Blutstro- 
pfen verloren  zu  haben,  in  die  Stadt.  Denn  die 
Partey,  welche  den  König  annehmen  wollte,  hatte 
fich  vereinigt,  einem  vermauerten  Stadtthore  genä- 
hert, und  daflelbe  aufzubrechen  von  innen  ange- 
fangen; der  General  hatte  eben  das  von  aufsen  ver- 
fucht,  und  weil  Niemand  auf  der  Mauer  war,  kei- 
nen Widerftand  gefunden.  Die  in  der  Stadt  hatten 
das  Gefecht  fortgefetzt,  bis  das  Gemauerte  eingerif- 
fen  war."  Ree,  dem  Originale  treu ,  würde  fo  über- 
fetzt haben:  ,,  Ohne  den  geringften  Verluft  drangen 
fie  in  drey  Stunden  in  die  Stadt.  Ohne  Widerftand 
rückte  der  General  gegen  die  Stadtmauer  vor,während 
dieParthiein  der  Stadt,  dem  Könige  anhängend,  das 
Thor  von  Innen  zu  erbrechen,  und  fo  lange  das  Ge- 
fecht fortzufetzen  bemüht  war,  bis  das  Gemäuer 
einftürzte."  Dns. 


KURZE  ANZEIGEN, 


ERDBF.scMRFiBUrJo.  Quedlinburg,  b.  Erftft;  Faßlichey  Un» 
ttrricht  in  der  Geographie  jur  Anjiitiger  und  mii'lcre  Clajjen. 
Isacii  der  iieuelleii  Landerv-eranderung  ^\^'eckmafsig  eingerich- 
tet von  /'f-^.  J-  J'Vicdemann  ,  Ptector  der  Stadtfchule  zu  Neu- 
haldenslebsii.  Zweij  Theile.  lYlit;  Zufatzen  und  Ilegifterr.  ver- 
mehrte Auflage.  Erfter  Thcil.  1^  S.  Zulatze  61  S. 
Zw'yter  Theil.  ic6  S.  8-  (i  Kthlr.)  Ree.  bezieht  fich  auf 
die  Anzeige  des  crfteii  Theiis,  Jahrgang  1806.  No.  90  diefer 
Blatter;  er  ift  bis  auf  die  hinznirekommencn  3'  Dojren  Zufä- 
tze  und  %  Bogen  Re^ifter  uin  erandert  geblieben.  Woher  die- 
fe  Zufatze?  Weil  hier  Einer  dem  VerfalTer  ins  Ohr  raunt: 
Es  war«  gut,  wenn  Ihr  Biiclikin  ein  Ortsregifter  hätte;  dort 
ein  Anderer:  Es  \viire  Rut,  wenn  erklart  wire,  was  Lange  und 
Breit«  ift-  Wir  bitten  den  Vf.  ,  auf  diefe  Ohrcnblafor  nicht 
zu  hören,  fonft  fchreibt  er  uns  wieder  Zufatze  zu  den  Zafa- 
r/.en,  und  es  ift  an  dief«n  des  Übels  genug.  Beweis:  S.  6 
wird  Ferro  in  die  Nähe  der  Sandwich's  Infein  gefetzt.  Ein 
Üriickfohler  kann  doch  das  nicht  feyn.  Er  fetzt  üweymal  an, 
iini  zu  er!. Liren,  wns  Linge  und  Breite  ift.  Das  erfte  Mai  ver- 
fagrs ,  inid  i-r  verweift  auf  Campet  Kntclecknug  von  j4mcrikit. 
8.  13  f'--iii  er  noch  einmal  an  ,  und  gieljt  fogar  eine  Figur  da- 
zu. Vy.as  kommt  keraus  ?  ,,b',ini:  J'ulcke  ZAnie  von  a  nach  b 
om  Äfjuator  nach  dem  Pol)  heijit  die  Breite  II'  —  Der 
zvveyte  Tneil  ift  des  trften  Werth. 

Gg. 

(  Ohn«  Druckort  und  Jahrzahl  )  :  Tabelle  itbcr 
Volktmenge  von  630  Stadien  ,  ans  den  ziivertiiJfigßtH 
Jng  iber.  zujammengetragen ,  mu  h  Cluffc»  abgetheilt ,  und  in 
foJir  Cluße  alijhabetijfk  geurdntt.    öie  enthalt  260  deutfche 


Städte  von  4000 Einwohnern  und  drüber,  und  370  ausländifch«- 
Städte  von  15000  Einw.  und  drüber,  i  Bog.  in  l'ot.  (6  gr.) 

Der  Titel  giebt  Inhalt  und  Einrichtung  diefer  Tabelle  hin- 
länglich an.  Bey  der  Unmöglichkeit,  die  Volksmenge  befon- 
derä  in  grofsen  Städten  genau  auszumitteln,  bey  dem  natürlichen 
Schwanken  derfelben ,  und  da  die  genauefte  Beftimmung  für 
einen  gewiflen  Zeitpunct  endlich  doch  nur  die  Adminiftration 
eines  Landes  intereiliren  ,  die  Länderkunde  aber  fich  felir  v\  ohl 
mit  einer  runden  Zahl,  die  von  der  Wahrheit  nicht  zu  weit  ab- 
weicht ,  und  als  folche  fiir  eine  längere  Periode  gültig  bleibt, 
begnügen  kann,  ift  die  Einrichtung  diefer  Tabelle  fehr  zu  bil- 
ligen, und  fic  kann  als  Zugabe  zu  jedem  geographifch-ftatlftifchen 
Handbuche  dienen.  Die  Clafl'en  fchieiten  hier  bey  geringeren 
Volksmengen  von  1000  zu  looo,  bey  den  gröfsercn  von  5  zu  5 
und  dann  von  10  zu  10  taufend  fort.  Selbft  bey  diefer  Einrich- 
tung entftehen  zuweilen  noch  Bedenken,  in  welche  ClalTe  ein 
Ort  der  gröfsteii  Wahrfcheinlichkeit  nach  zu  fetzen  ift,  denn 
die  Angaben  differiren  häufig  weit  mehr,  als  die  angenommene 
Ciafleudifferenz  beträgt.  Vermifst  liat  Ree' keinen  Ort,  den 
man  hier  fuchen  dürfte,  und  in  Abficht  der  Claflification  find 
ihm  nur  zwey  Bedenken  aufgeftofsen.  Das  erfte  betrifl  t  Stock- 
holm ,  welches  nach  den  höchllen  Angaben  in  die  ClalTe  von 
80  —  90000  gefetzt  ift,  nach  einem  lichereni  Mittel  aber  (Tiineld 
giebt  nur  7iooo  an)  in  die  nächft  niedrigere  Clafle  zu  flellen 
wäre;  das  zweyte  ,  Palermo,  welches  nach  den  niedrigÜen  An- 
gaben in  die  Claffe  60  —  70000  gefetzt  ift,  und  fchon  der  frii- 
hereu  Wahifchcinliihkeit  nadi,  befonders  aber  unter  den  jetzi- 
gen üniftänden  ,  welche  feine  Bevölkerung  bedeutend  vermehrt 
haben  müiTen  ,  fichcc  eine»  wo  nicht  2W17  Claü'ea  höher  hin- 
auf gehölt.  Ggf 
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l^AT  URGESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Gerb.  Fleifcher  d.  J. :  Die  Schmetter- 
linge von  Europa.  Von  Ferdinand  Ochfeiiliei- 
mer,  Schaufpieler  bey  «lecn  iLönigl.  fachl'.  Hof- 
theater, (bey  dem  k.  k.  Hoftheater  in  Wien, 
laut  Titel  des  Ilten  Th.  i  Bandes  u.  des  2ten  Bdes.) 
und  Mitglied  der  Gefellfchaft  naturforfcfaeiider 
Freunde  in  Berlin.  I  ßd.  i  Abch.  1807.  II  und 
323  S.  2  Abth.  I8c8-  XXX  u.  240  S.  II  Bd. 
l8o8.  XXIV  u.  2,>ö  S.  gr.  8.  (Wei^ige  Exem- 
plare in  4.)  (4  xhlr.) 

"V'Venige  Fächer  des  tnenfchlichcn  Wiflens  find 
feit  nicht  vollen 4  Decennien  fo fehr  vervollkommnet 
worden,  als  die  Entomologie  überhaupt,  und  befon- 
ders  einer  ihrer  Hduptzweige ,  die  GlofTatologie. 
Efper,  Engramelle  (eigentlich  Gigot-  d'Orcy'),  Berg- 
firaefser ,  Borkhauftn  und  Hühner  arbeiteren,  und 
arbeiten  zum  Theil  noch  jetzt,  an  Werken  diefer  Art, 
die  freylich  von  fehr  verfchiedenem  Wierthe,  alle 
aber  ganz  dazu  geeignet  lind  ,  die  europäifchen  Ar- 
ten im  zahlenlofea  Heere  der  Schmetterlinge  feft  zu 
gründen  und  zu  vermehren.  Den  verfchiedenen  Ge- 
I  halt  der  Arbeiten  diefer  Männer  hier  vergleichend  zu 
beurtheilen,  hiefse  über  die  Schranken  diefer  Blät- 
ter hinausgehen.  —  War  denn  nun  aber  unter  die- 
fen  Umltänden  ein  neues  Werk  über  europäifche 
Schmetterjingsarten  noch  ßedürfnifs?  O  ja  !  und 
ein  recht  dringendes  Bedürfnifs,  da  die  ähnlichen 
Werke  der  Vorgänger  theils  unvollendet  geblieben 
find,  theils  nicht,  bald  in  den  Abbildungen,  bald 
im  Texte,  fo  vollendet  waren,  dafs  fie  Nichts  zu  wün- 
fchen  übrig  gelaiTen  hatten.  Nur  mufste  ein  foiches 
Werk  in  die  rechten  Hände  fallen,  um  nicht  eine  Com- 

■  pilaiion  zu  werden. 

Hr.  Oi;hfenheimer ,  durch  fein  mimifches  Talent 
rühmlichft  in  ganz  Deutfchland  bekannt,  bewährt  fich 
in  diefem  feinem  Unternehmen  alshöchft  verdienft- 

.  voller  Entomolog;  in  befTere  Hände,  alsdiefeinigen, 
konnte  ein  Werk  diefer  Art  nicht  leicht  gerarhen* 
Zweckmäfsige  Kürze,  die  feinfte  Kritik,  ein  Scharf" 
'  blick  ohne  Gleichen,  eine  fich  iminer  gleiche  Auf- 

-ixierkfamkeit ,  eine  treue  Benutzung  des  Guten  der 
Vorgänger,  eine  forgfältige  Vermeidung  ihrer  Feh- 

;ler.  eine  itrenge  Sichtung  der  Arten  und  Abarten 
endlich  manche  intereffante  Bemerkung  undwichri- 
ge  Reform,  itempeln  diefs  Werk  zu  dem  voUftändig- 
ften  ,  gehmgenften  und  unentbehrlichßen  feiner  Art. 
Ree.  wird  uch  nicht  damit  begnügen  ,  in  allgemei- 
nen Ausdrücken  der  Lobredner  diefer  Arbeit  zu 
werden  ,  fondern  er  ma'  ht  es  fich  ganz  vorzüglich 
Sf'  A.  L.  Z.  1809.    l/ierter  Band.  i 


zur  Pflicht,  den  Lefer  in  den  Stand  zu  fetzen,  den 
hohen  Werrh  diefes  Unternehmens  felbfi:  anzuerken- 
nen. —  Die  von  dem  Vf.  unternommene  Heraus- 
gabe „der  ScIimettevHnge  Sachfens,  mit  Rückßchten 
auf  alle  europäischen  ^itf»"  gerieth  durch  die  Schuld 
der  Verlagshandlung  ins  Stocken,  und  nur  der  erfte 
Theil ,  die  Falter  enthaltend  ,  erfchien  ,  und  fpann- 
te  mit  Recht  die  Erwartung  aller  Entomologen  auf 
die  Fortfetzung.  Da  diefe  nicht  erfcheinen  konnte, 
ward  der  Vf.  zum  Entfchlufs  einer  gänziichen  Um- 
arbeitung des  Erfchienenen  und  zur  Bearbeitung  des 
Erwarteten  gebracht.  Hier  liegen  nunmehr  die  er- 
ßen  beiden  Bände  vollendet  vor  uns  ;  in  den  beiden 
Abtheilungen  des  erfteren  werden  die  Falter,  im 
zweyten  die  fphinxartigen  GloJJaten  abgebandeh. 

Mit  dem  Plane  felbft  macht  der  Titel  uns  be- 
kannt;  wie  er  durchgeführt  ward,  ift  oben  fchon  im 
Allgemeinen  angegeben,  und  wird  durch  die  weite- 
re Anzeige  noch  deutlicher  werden.  Über  das  Sy- 
ftem,  welches  der  Vf.  bey  feiner  Arbeit  zum  Grun- 
de legte,  fpricht  er  S.  u  der  Einleitung:  ,,Die  Na- 
tur Jelbfl  hat  uns  bey  Hervorbringung  der  Infecten  ei- 
nen Weg  gezeigt ,  der  zwar  mühfam,  aber  mit  Sicher- 
heit ,  240«  Ziele  leitet.  Die  Form,  welche  durch  die  ver- 
Jciiiedenen  Entwickelungsftufen  beßimmt  wird,  gieht  ei- 
nen Eintheilungsgrund,  welcher  unferer  Erkennt nifs  am, 
nächfien  liegt,  uvd,  bey  cojifequentem  Verfahren,  nie- 
mals trügt.-'  Diefe  Worte  geben  hinlänglich  zu  er- 
kennen,  dafs,  was  die  Methode  anlangt,  der  Vf 
zur  Fahne  der  Therefianer  fchwur.  Und  zu  welcher 
belferen  hätte  bisher  fich  auch  wohl  fchwören  lalTen  ? 
Scopoli's  genialifcfae,  aber  nur  halbverdauete  Ideen 
über  Syltematik  fcheincnnur  Wenigen  bekanntge- 
worden, und  bey  diefen  längft  wieder  in  Vergeflen- 
heit  gerathen  zu  feyn,  und  Fahricius  neuefte'^Träu- 
me  werden,  Ree.  hofft  es  zur  Ehre  der  guten  Sache, 
nur  nach  ßrengen  Prüfungen  und  Sichtungen  An- 
hänger finden.  Das  Syftem  der  Therefianer  alfo  ift 
das  SyÖem  unferes  Vfs. .  aber  doch  nur  in  Betracht 
der  Grenzen  der  Familien,  nicht  in  der  Folge  der- 
felben  unter  fich:  denn  hierin  folgte,  und  mit 
Recht,  Hr.  0.  Hübnern,  da  delfen  Werk,  aufser  dem 
künftlerifchen  Werthe,  fich  auch  vor  allen  bekann- 
ten durch  eine  höchft  naturgetreue  Eurhythmie  aus- 
zeichnet. 

Die  meiften  der  von  Hn.  0.  aufgeftellten  Fami- 
lien können  ganz  füglich  als  wirkliche  Gattungen 
angefehen  werden,  und  wenn  fie  auch  hier  keine 
befonderen  Namen  führen:  fo  hielt  der  Vf  damit 
nicht  aus  einem  Mangel  an  Überzeugung,  dafs  fie 
diefe  nicht  verdienten,  zurück,  fondern.  weil  er  zu 
befcheiden,  „demjenigen,  dejfen  Gefchiift  es  ift,  das 
M 
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Ganze  (die  aufser- europäifchen  Arten  in  Verbindung 
mit  denen  unferes  Welttheüs)  zuüberfehn  und  zuord- 
nen, in  der  näheren  Ans  einander  fetzung  und  Benen- 
nung diefer  Gattungen  auf  keine  Weife  vorgreifen, 
fondern  jich  mit  der  Benutzung  deffen  ,  was  er  bereits 
gethan  vorfand,  wenn  er  es  nach  genaiier  Prüfung 
für  gut  gethan  aiifelien  konnte,  begnügen  ivollte.'" 

Hühners  Neuerungsfucht  in  der  Benennung  der 
Arten  hat  ganz  neuerdings  den  Streit  wieder  auf- 
geregt, welcher  Benennung,  wenn  ein  Schmetter- 
ling deren  verfchiedene  bey  den  Schriftftellern  bat, 
der  Vorzug  gebühre.  Über  einen  Punct  haben  alle 
Stimmen,  —  nur  die  des  Hn.  Hübner  nicht  —  fich 
vereinigt,  über  den  nämlich  ,  dafs  den  linneifchen 
Benennungen, ohnealle  Ausnahme,  der  Vorzug  vor 
den  übrigen  eingeräumt  werden  muffe.  Die  übrigen 
Puncte  Ond  noch  nicht  entfVhieden  :  Einige  ftimmen 
dahin ,  dafs  nach  den  linneifchen  der  V^orzug  vor 
allen  anderen  den  fabricifchen  Benennungen,  we- 
gen des  Mannes  Celebrirät,  zuftehe;  And e.-e  meinen, 
und  Ree.  mit  ihnen,  dafs  hier  das  gröfsere  Anfeht-n 
aliein  nicht  entfcheiden  dürfe,  fondern  lediglich 
das  Verdienft  der  Bekanntmachung  der  Arten.  „J 
potiori  fit  denomiiiatio"  fagen  jene,  diefe  „a  priori 
fit  denominatio."  Beide  Theile  führen  für  ihre  Mei- 
nung Gründe  an,  denen  es  an  Haltbarkeit  nicht  fehlt. 
Billigkeit  und  dankbare  Erinnerung  fprechen  indefs 
laut  für  der  Letzteren  Meinung.  Zur  Zahl  diefer  ge- 
hört auch  Hr.  0.,  der  fich  in  feiner  Vorrede  hierü- 
ber dahin  äufsert:  ,,Dafs  ich  den  linneifchen  IS  amen 
den  Vorzug  vor  allen  anderen  einräume ,  ifl  eine  Hul- 
digung, die  dem  Andenken  des  grofsen  Mannes  gebührt ; 
(ganz  gut!  aber  nicht  fowohl  defswegen,  weil  Lin- 
ne ein  grofser  Mann  war,  als  vielmehr  darum,  weil 
deffen  Trivialnamen  die  älteilen  find  ,  gebührt  ih- 
nen nach  des  Ree.  Anficht  der  Vorzug,)  ich  laffe  hier- 
auf mit  vollem  Rechte  die  der  übrigen  Schriftfleller 
nach  dem  Alter  folgen ,  vorausgeßtzt,  dafs  fie  iveder 
gegen  die  Philofophie  der  Kunjl ,  noch  gegen  die  Re- 
geln der  Grammatik  anßo  fsen.  Es  ifl  Pflicht,  die  Ver- 
dienfle  der  Schriftfleller.  ivclche,  tvenn  gleich  in  einem 
engen  Wirkungskreife,  Gutes  und  Nützliches  Icifleten, 
zuerkennen,  und  der  l'ergeffcnheit  zu  entreifsen; 
auch  dann  ,  wann  die  Unbefcheidenheit  eines  angebli- 
chen Monopoiißen  (Hübners?)  in  den  felbft  gefchaf- 
fenen  Wolken  über  ihnen  hinfchreifen  fällte. 

In  des  erftern Bandes  erfter  Abtheilung  kommen 
folgende  VI  lalfer-Familien  vor.  I)  Die  der  Sche- 
cken-Falter CPapiliones  variegati).  Bey  Scopoli 
ftehen  die  Arten  diefer  Familie  in  den  Gattungen 
Battus  und  Gravhium;  bey  Fabricius  in  der  Gattung 
Wlelitaea;  bey  Schrank  endlich  in  derjenigen  ff-iuer 
Gattun^';en,  die  den  alten  linneifchen  Namen  Papi- 
lio  behielt.  Eilf  Arten,  worunter  keine  neue,  kout- 
men  in  der  gepeHwartigen  Familie  vor;  einige  hvy 
anderen  Schrifißellern  vorkommende  Arten,  die  der 
Vf.  aber  zu  febcn  nicht  Gelegenheir  hatte,  find  aus 
der  Keihc  der  Arten  weggeblieben,  und  es  wird  ih- 
rer nur  in  den  Noten  gedacht,  es  find  :  P.  Fafcclis 
und  Arduinna  Esp.  —  II.  Die  der  Edel  -  Falter 
(Papitiones  nohiles).  Bey  Scopoli  find  Oie  Arten 
diefer  Familie  in  der  Gattung  Argyreus ,  bey  Fabri- 
ciui  in  der  Gattung  Argynnis,  bey  Schrank  in  der 


Gattung  Papilio ,  bey  Latreille  aber  zufammen  tnit 
denen  der  erften  Familie  in  der  GattungA^/wp/za/ü  un- 
tergebracht. Achtzehn  Arten,  worunter  keine  neue, 
finden  fich  aufgeführt.  Aus  der  Reihe  der  Arten 
blieben  weg :  P.  Niphe  Linn.  ,  weil  nur  Espers 
Leichtgläubigkeit  diefen  Oft-Afiaten  zum  Europäer 
ftempelte;  P.  Chaviclea  Sehr.,  weil  der  Vf.  ihn  in 
der  Natur  nicht  fah,  obwohl  er  von  ihm  ganz  rich- 
tig vermuthet,  dafs  er  eins  mit  P.  Thove  Hübn.  fey. 
—  III.  Die  der  cckflügelichen  Falter  {Papiliones  an- 
gulati^  ,  deren  Arten  bey  Scopoli  in  den  Gattungen 
Battus  und  Graphium ,  bey  Fabricius  in  den  Gattun- 
gen Cynthia  und  Vaneffa ,  bey  Schrank  in  der  Gat- 
tung Papilio,  und  bey  Latreille  in  der  Gattung Nyw- 
phalis  ftehen.  Dreyzehn  Ai-ten  find  hier  aufgezählt; 
neu  ifl  unter  diefen  keine.  —  IV.  Die  der  ba:idir- 
ten  Falter  (Papiliones  fifciati).  Bey  diefer  Familie 
kommen  die  GattungenBafh!5und(ira/i/;fi«)MScopoli'.«, 
Limenitis,  auch  Ncptls  des  Fabricius,  Papilio  Schranks 
und  Ntjmphalis  Latreille's  in  Betrachtung.  Die  Familie 
ift  aus  fünf  bereits  bekannten  Arten  gebildet.  — 
V.  Die  der  Schiller  -  Falter  (Papiliones  verficoloves'). 
Die  Arten  diefer  Familie  find  bey  Scopoli  in  der  Gat- 
tung .^j'g-wj,  bey  Fabricius  in  den  Gattungen  Apa- 
tura  und  Paphia,  bey  Schrank  in  der  Gattung  Ma- 
niola  und  bey  Latreille  in  der  Gattung  Nymphatis  za 
fuchen.  Drey  bereits  befchriebene  Arten  machen 
diefe  Familie  aus.  —  VI.  Die  der  randäugigen  Fal- 
ter (Papiliones  ocellati).  Bey  Scopoli  finden  wir  die 
Arten  diefer  Familie  in  der  Gattung  Argus,  bey  Fa- 
bricius in  der  Gattung  Hipparchia,  bey  Schrank  in 
der  Gattung  Maniola ,  bey  Latreille  endlich  in  der 
Gattung  Nymphalis.  Fünf  und  fiebenzig  Arten,  wor- 
unter eine  bisher  noch  unbefchriebene ,  find  in  die- 
fer Familie  aufgeftellt. 

Diefe  Familien  find  nicht  alle  von  ganz  gleichem 
Werthe;  untadelha.^t  und  nach  den  Regeln  eines 
richtigen  Syl^ems  gebildet  find  die  erfteren  vier  und 
auch  die  fechße.  In  der  fünften  ift  Papil,  (Paphia") 
^afms  anftöfsig —  man  fehe  auf  die  Mundiheile, 
oder  die  früheren  Stände,  auf  das  Habituelle,  oder 
die  Verhäirniffe  des  Baues.  Nicht  glücklicher  wür- 
de diefe  Art  in  die  vierte  Familie  eingefchoben  wor- 
den feyn,  fondern  fie  hätte  in  einer  ganz  befonde- 
ren  Familie  (Gattung)  ftehen  muffen,  welches  Hr. 

0.  auch  anerkennt ,  und  fie  verinuthlich  nur  cinft- 
weilen  hier  untergebracht  hat,  weil  ihr  zurZeitncch 
keine  europäifchen  Gefährten  zugefellt  werden  konn- 
ten. Die  Form  der  Gattung  Pdp/jni  i(t  ausfchliefsend 
afrikanifch,  und  kommt  weder  in  den  (#ftlichen, 
noch  weftlichen  Regionen  der  Erde,  auch  bis  jetzt 
^afius  nur  im  füdlichften  Europa  vor,  wofelbft  je- 
doch,  bey  fernerem  Forfchen ,  fich  vielleicht  noch 
diefe  oder  jene  nordafrikanifche  Art  diefer  Gattung 
aufliuden  laffeii  du  fte. 

Jetzt  einige  Bemerkungen  über  diefe  und  jene 
einze'ne  Art  in  den  genannten  fechs  Fr,milien.  Farn. 

1.  Nü.  I  u.  2.  Pap.  (Melitaefl)  Maturna  und  Cynthia; 
in  den  Zufätzen  am  Schluffe  der  2  Ab.-h.  des  i  Bdes 
S.  233  0.  zieht  Hr.  O.  d«s  Weib  de  -  Malurna  Hübn. 
tab.  ri7  fig.  600  —  öoilals  Abänder  n  g  'ur  Cynthia- 
I'rivia  Fsp.  und  zwar^aus  dem  G  in.dt^,  „wiil  die 
durchziehende  Jchwarze  Kappenlinie  in  dem  zweyten 
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hellgelben  Qu eerh and e  fehlt."  Ift  Idiefer  Grund  aber 
wohl  ganz  zureichend,  und  follte  nicht  der  ganzli- 
che Mangel  der  fchwarzen  Puncte  auf  beiden  Flächen 
diefer  Vereinigung  ein  wichtiges  Hindernifs  in  den 
Weg  legen  ?  Hübners  fig.  598  —  599  von  llg.  600  — 
601  ,  die  doch ,  den  oberwähnten  Uinftand  abge- 
rechnet, die  allergröfste  Ähnlichkeit  unter  fich  ha- 
hen,  zu  trennen,  und  erftere  zu  Matuvna,  letztere 
aber  zu  Cijnthia  zu  ziehen,  gefällt  dem  Ree.  nicht; 
doch  wagt  er  beym  Mangel  der  Originale  keine  Ent- 
fcheidung.  Dafs  übrigens  der  hübnerfche  Fnker  die 
wahre  Maturna  Linn,  fey,  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel.  —  In  diefer  Familie  find  die  Bearbeitun- 
gen mancher  fchwierigen  Art  wahre  Meifterfrücke, 
und  nur  allein  auf  Fascelis  und  Avduinna  Esp.  blei- 
ben Zweifel  haften;  fonft  ift  alles  Dunkle  glücklich 
aufgehellt.  —  Farn.  II,  No  5-  Pap.  (Argynnis)  Pn/t-j. 
Pap.  Charidea  Sehr. ,  welcher  von  Pap.  Thore  Hübn. 
nicht  verfchieden  ift,  ift  eine  von  Arg.  Pdes  und 
allen  Varietäten  derfelben;  hinlänglich  verfchiedene 
Art,  wovon  die  Vergleichung  von  Originnlen  gar 
leicht  überzeugt.  —  "ibid.  No.  16 ,  Pap.  (Argynnis) 
Laodice  hätte  eine  fchicklichere  Stelle  zwifchen 
Daphne  und  Amathußa  als  zwifchen  Jglaja  und  Pa- 
phia,  nach  des  Ree.  ßedünken,  behauptet.  —  Farn. 
III,  No  6.  Aus  der  Reihe  der  Arten  blieb  Pap.  Te- 
fliido  Esp.  mit  Recht  weg,  und  ift  als  Abartungzuin 
Pap.  (Arg.)  Polychloros  gezogen.  —  I'jid.  No.  il. 
Pap.  (Arg.)  Falbum;  in  den  Zufätzen  am  Schluffe 
der  2ten  Abtheil,  des  iften  Bandes  S.  234  diefer 
Falter  als  Art  wieder  eingezogen ,  und  als  Abart  bey 
Pap.  (Argyn.)  Triangulum  untergebracht.  Auch  findet 
fich  hier  zuerft  verzeichnet ,  dafs  die  Raupe  diefer  Art 
in  Italien  auf  der  Parietaria  officinalis  Linn.  lebe.  — 
Farn.  IV,  No.  5.  Pap.  (Limenitis)  Poptdi.  Mit  Recht 
verwirft  Ilr.  0.  hier  die  Meinung  einiger  neuerer 
Entomologen,  und  namentlich  Espers  und  Schranks, 
die  aus  den  bandirten  und  unbandirten  Individuen 
diefer  Art  2  Arten  machen  —  und  fo  auch  die  eini- 
ger anderer,  die  unbedingt  die  unbandirten  für  Män- 
ner, und  die  weifsbandirten  für  Weiber  halten. 
Das  ficherfte  Untf rfcheidungsmerkmal  beider  Ge- 
fchlechter  bleibt  die  Bildungder  Hinterflügel. —  Farn. 
V.  No.  2  und  3.  Pap.  (Apatura)  Iris  und  Ilia;  mit 
gutem  Fug  find  Sole  zur  erfteren,  und  Clytie  auch 
£or  zur  zweyten  diefer  Arten  als  Abarten  gezogen. 
—  Fam.  VI.  No.  g  und  9.  Pap.  (Hipparchia)  Allio- 
neus  und  Statilinus,  die  bisher  bey  allen  Schriftftel- 
lern  unverantwortlich  durch  einander  geworfen  wa- 
ren, find  hier  gehörig  abgefondert,  und  durch  deut- 
liche Merkmale  unterfchieden.  —  No.  Ii  ,  12,  i3 
und  14.  Die  Arten  Bi-yce,  Cordula,  Actaea  und  Po- 
darce  (letztere  hier  zuerft  befchrieben)  find  mit  lo- 
benswerthem  Fleif&e  aus  einander  gefetzt.  Auf  Hn. 
O'J.  Veranftalruiig  find  beide  Gefchlechter  der  Hip- 
parchia Podarce  auf  der  bisher  nur  noch  in  fehr  we- 
niger Entomologen  Händen  fich  befindenden  CXXIII 
Tafel  der  esperfchen  Tagvög^l  fig.  I  und  2  nach 
beiden  Gefchlechrern  fehr  richtig  abgebildet  wor- 
den. Bezeichnet  ift  diefer  neue  Falter  folgender- 
geftalt:  ,,P.  alis  fubdentatis  fujcis :  anticis  utrin- 
que  ocello  punctisque  fubtus  duohus  albis ;  pofli- 
;  »is  fupra,  ir/imaculatis ,  fjubtus  albo  Jujcoque  mar- 
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nioratis ,  fafcia  crenata  concolore  albo  fnaygi.iaiu 
venisque  albis,*'  entdeckt  vom  Grafen  von  Hoff"mans- 
egg  in  Pcrtugnll.  VonHipparch.  Co^  c^w/a  (Peas  Hübn, 
und  Esp.)  ift  der  Mann  auch  hier  zuerft  befchrieben» 
die  Entomologen  erhielten  ihn  bisher  von  Wallnern 
zu  Genf,  unter  der  falfchen  BenennuBg  Bryce.  Hip- 
parch.  Podarce  war  von  einigen  Entomologen  mit 
Hipp.  Actaea  verwechfelt  worden,  ift  aber  in  der 
That  eine  von  diefer  auffallend  unterfchiedene  Art.— 
No.  17  Pap.  (Hipparchia)  Norna;  der  Vereinigung 
der  Hübnerfchen  Arten  Celacno  und  Qutta  mit  der 
Norna  liehet  nicht  viel  entgegen ,  wenn  man  er- 
wägt ,  dals  wenig  Arten  in  dem  Grade  als  gegen- 
wärtige,  in  der  Grundfarbe  ,  der  Zahl  der  Augen- 
flecke und  im  Ausdrucke  der  Binde  auf  der  Ünter- 
fläche  der  Hinterflügel  variiren.  Dem  Ree.  find 
viele  Exemplare  der  Norna,  fämmtüch  aus  Schwe- 
den vorgekommen,  zwey  ganz  gleiche  Stücke  fah 
er  gleichwohl  nie.  In  der  Regel  ift  das  Weib  blaf- 
fer gefärbt,  und  führt  in  den  Vorderflügeln  einen 
Augenfleck  mehr  denn  der  Mann.  Übrigens  ift 
Norna  wie  Hr.  0.  gegen  den  Gr.  v.  IloiTmannsegg 
mit  Gründen  behauptet,  eine  von  AHlo ,  Tarpeja, 
und  Bore  vollkommen  unterfchiedene  Art.  —  No. 
21  Nichts  hindert  die  Erithija  Hübn.  und  der  Mercu- 
des  Lagramelle ,  wie  Hr.  0.  es  gethan,  mit  Pap. 
(Hipparchia)  Arethufa  zu  verbinden.  No.  2/  Pap. 
(Hipparchia)  ^anira;  es  fcheint  nicht  gewagt,  mit 
ihr  HofFmanseggs  Hispulla  zu  vereinigen  ;  die  Grün- 
de hierzu  giebt  Hr.  0.  fehr  richtig  an  ,  die  Gegen- 
gründe Hoffmansegg  im  Iliigerfchen  Magazine  S. 
182.  —  No.  37  Pap.  (Hipparchia)  Clotho.  Ree.  will 
nicht  entfcheiden,  ob  Hr.  0.  Recht  habe,  oder  irre, 
wenn  er  Clotho  und  Atropos  Hübn.  als  Varietäten 
einer  Art  behandelt.  Er  kennt  nur  die  erftere;  al- 
lein die  Exemplare  die  er  davon  vergleichen  kanii, 
find  fich,  bis  auf  den  Utnftand  ,  dafs  die  Männer 
breitere  fchwarze  Zeichnungen  haben  —  ganz  gleich, 
eine  Gleichheit,  die  er  aber  zwifchen  feinen  Exem- 
plaren der  Clotho  und  den  Abbildungen  der  Atropos 
i^apijgia  Cyr.  Esp.)  wahrzunehmen  nicht  vermag; 
und  dann  legt  doch  wahrüch  das  fo  fehr  verfchie- 
dene Vaterland  beider,  Süd  -  Rufslands  Steppen  näm- 
lich ,  und  das  calabrefifche  Gebirge ,  der  Vereini- 
gung beider  ein  nicht  unwefentiiches  Hindernifs 
in  den  Weg.  —  N.  38  Pap.  (Hipparchia)  v^rg-e.  Un- 
ter dieftr  Benennung  hatte  Hr.  0.  anfänglich  Hüb- 
ners Thetis  und  A-.nphitrite  ytTe:\u\get,  in  den  Zu- 
fätzen zu  Ende  der  2  Abth.  des  I  Band.  S.23Ö  trennt 
er  Ge  wieder,  nachdem  er  letztere  näher  kennen 
lernte.  Amphitrite  bleibt  demnach  mit  Sulzers  Ar- 
ge verbunden,  da  die  EiiiPritiheit  beid«r,  unge- 
achtet des  geringen  Werths  der  Sulrerfchen  Figur 
nicht  zu  beftreiren  ift;  der  Sulztfrfche  Name  Arge 
kann  daher  diefer  Art  auch  bieiben;  der  Name  The- 
tis  als  fchon  vergeb*»n,  gehet  hier  ein,  und  an  fei- 
ne Stelle  tritt  der  Nsiiie  Ines  Hoffm.  Von  No.  4I 
bis  64,  und  in  den  Nachträgen  am  Schluffe  der  2 
Abth.  des  i  Band.  v<  11  S.  237  bis  239,  find  die  un- 
ter fich  fo  nah  verw.'<ndtrii  und  fo  fchwer  zu  unter- 
fcheidenden ,  mit  Ligea  Linn,  mehr  oder  minder 
übereinkommenden,  randäugigen  Falter,  mit  einer 
Genauigkeit  und  Vorficht,  die  Alles  erfchüpfen,  aus- 
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einander  geretzt.  Ree.  würde  zu  weitläuftig  wer- 
den, wollte  er  die  fpeciellen  Belege  diefer  Behaup- 
tung hier  vorlegen;  er  wünftht  und  hofft,  dafs  alle 
Entomologen  eilen  werden  fich  das  Buch  anzufchaf- 
fen,  um  felbft  das  Geleiftete  zu  würdigen. 

Die  zweite  Abtheilung  des  erften  Bandes  fafst 
die  noch  übrigen   X  Familien  der  Fairer  in  fich, 
nämlich:  \ll  Vieiäu^ige  Fa'.tsr  (Papiliones  PoUj- 
ophtalmi).    Es  find  in  diefer  Familie  29  Arteti  auf- 
geftellt,  worunter  keine  neue.    VIII.  Goldglänzen- 
de Falter  (Papiliones  rrUiti).    Die  Arten  diefer  bei- 
den Familien  kommen  bey  Scopoli  in  den  Gattun- 
gen Avgijreus,  Argus  und.  Battits ,  bey  Fabricius  in 
der  Gattung  Lycaena ,  bey  Latreille  in  der  Gattung 
PoloTjvimatus  nud  bey  Schrank  in  der  Gattung  Cupi- 
do  Tor.    Zwölf  Arten,  unter  welchen  keine  neue, 
find  hier  auseinander  gefetzt.    IX.  Kl einjchw einzige 
Faitgr  (Papiliones  Jubcnudati).     Hier  find  zu  ver- 
gleichen ,  die  Gattungen  Pterourus  Scop.  ^  Theda 
Fabr. ,  Polijov:vnatus  Latreille  und  Cupido  Schrank's. 
Eilf  Arten,  niinuitlich  fchon  bekannt,  werden  aufge- 
führt.   X.  Gefchwänzte  Breitflügler  (^Papiliones  Equi- 
tes  caudati  Lmn.).  In  den  Gattungen  Pterourus,  Pa- 
pilio  und  Pieris ,  ftellen  Scopoli,  Fabricius,  fo  wie 
auch  Latreille  und  Schrank,   die  in  diefer  Familie 
vorkommenden  bekannten  drey  Arten  auf.  XI. 
Ungefchivänzte  Breitflügler  (Papiliones  Equites  ecau- 
dati).    Die  Gattungen  Argyrins  Scop. ,  Hipparchia 
und  Titüis  Fabr.  auch  Thais  Latreille  und  Pieris 
Schranks,    begreifen  die  hier  befchricbenen  drey 
Arten  in  fich.    XII.  Durchßchtige  Falter  (Papiliones  ' 
Heliconii  Fabr.).    Die  in  diefer  Familie  vorkommen- 
den vier  Arten  ,  unter  welchen  keine  neue,  fuche 
man  bey  Scopoli  in  den  Gattungen  Argus  und  Bat- 
tus  ,  bey  Fabricius  in  der  Gattung  Doritis ,  bey  La- 
treille in  der  Gattung  Parnajfßus ,  und  bey  Schrank 
in  der  Gattung  Pieris.     Xlll.   Weifse  Falter  (Papi- 
liones Danai  candidi).     Kömmt  überein    mit  den 
Gattungen  Battus  und  Afcia  Scop. ,  Pontia  Fabr.  und 
Pieris  Latreille's  und  Schränk'«.    Enthält  fünfzehn 
bekannte  Arten.     XIV.  Gelbe  Falter  (Papiliones  Da- 
mal  fiavi).     Diefe  Familie  ift   gleich   den  Gattun- 
gen Avgijreus  und   Vtaftus  Scopol.,    Colias  Fabr., 
Pieris  Latreille  und  Schranks;  neun  bekannte  Arten 
kommen  in  felbiger  vor.    XV.  Langfchnanzige  Fal- 
ter (Papiliones  longipalpes).    Für  diefe  Familie  er- 
richtete Fabricius  die  Gattung  L^&I/^/^ea,  bey  Latreil- 
le ift  fie  in  der  Gattung  des  Nijmphalen  mit  unterge- 
bracht. Eino  bekannte  Art.  XV I.  Grofsköpfige  Falter 
(Papiliones  ptebeji  urbic<diie').  Battus,  Th'jmele,  Hefpe- 
rin  und  ErinnjjS  find  die  Gattungen,  in  welchen  bey 
Scopoli.  Fabritius,  Latreille  und  Schrank  die  Arten 
diefer  Familie  zu  futhen  find.  Zwanzig  Arten ,  wor- 
unter drey  neue,  find  beft-hrieben. 

Von  dielen  Familien  hätten  die  7,  8  und  9  recht 
füglich  in  eine  einzi;;e  zufammen^ezogen  werden 
können  ,  da  weder  die  Natur,  nocn  die  Hegeln  ir- 
gend einer  Methode  diefer  Vereinigung  fich  entge- 
genfetzen. In  den  I  refswerkzeugen ,  in  den  frü- 
heren Ständen  und  im  Ilnbituellen ,  kommen  alle 
Arten  diefer  drey  Familien  unter  fich  fehr  genau 
überein,  und  nur  die  Grundfarbe,  ein  mehr  oder 


minder  ausgebildeter  Zahn  des  Flßgelrandes  ,  und 
einige  Augenpunkte  mehr  oder  weniger,  fcheinen  fie 
von  einander  zu  trennen —  unwefentliche  Charactere, 
mitbin,  die  zur  Gründung  von  Gattungen  (denn  die- 
fe find,  wenn  gleich  nicbt  den  J^amen  nach,  des 
Vf.  Familien  in  derThat)  nicht  in  Betrachtung koav 
men  dürfen.  Gegen  die  übrigen  Familien  ift  nichts 
zu  erinnern  ,  und  ohne  Fehl  werden  fie  lieh  be- 
haupten, wenn  endlich  das  gefammte  Gloffatenheer 
methodifch  bearbeitet  werden  wird. 

In  Anfehung  der  Arten  ,  drängen  dem  Ree.  fich 
folgende  Beuierkungen  auf.    Farn.  VII.  N.24  Papil. 
(Lycaena)  Argus.    Mit  diefer  Art  dürften  die  Ento- 
mologen noch  nicht  ganz  im  Reinen  feyn.    Ree.  ift 
überzeugt,  dafs  bey  den  meiiien  Schrifftellern  und 
fo  auch  bey  Hrn.  0.  unter  diefem  Namen  zwey  ganz 
verfchiedene  Falter  vorkommen.    Diefs  weitläuftig 
auseinander  zu  fetzen  ilt  hier  der  Ort  nicht,  und  Ree. 
mufs  firh  begnügen,  einige  Andeutungen  zu  geben, 
deren  Würdigung  er  Hrn.  0.  überläfst.    Ree.  iü  mit 
dem  Vf.  einig,  dafsLinnee  Argus  (und  foauch  deffen 
liaj)  nicht  mit  Zuverläffigkeit  zu  beftimmenift,  auch 
den  vorhandenen  Abbildungen  diefer  Art  kein  fehr 
grofser  Werth  beigelegt  werden  darf    Die  Natur  al- 
lein und  der  Anblick  einer  grofsen  Suite  gut  erhal- 
tener Exemplare  können  den  Ausfchlag  geben,  und 
dielen  Führern  folgt  Ree.    Die  eine  Art  ift  grofser, 
zarter,  die  Flügel  des  Mannes  find  fehr  (chmel  , 
fchwarz  gerandet,  und  führen  in  den  vordem  ein 
gleichfarbiges  Mittelmöndchen ,  das  Weib  ift  nie 
ganz  braun,  nicht  feiten  eben  fo  blau  als  der  Mann, 
ftets  aber  mit  einer  viel  breitern  fchwarzen  Flügel- 
eiHfaffung;  die  Hinterflügel  mehr  in  die  Länge  ge- 
zogen, die  untere  Fläche  weit  blalTer,   die  gelbe 
Randbinde  fehr  wenig  auf  roth  ziehend.    Die  ande- 
re Art  ift  kleiner,  minder  zart,  die  Flügel  des  Man- 
nes find  breiter,  fchwarz  gerandet,  doch  minder 
beträchtlich  als  bey  ./^fg^on,  die  vordem  ohne  Mit- 
telmöndchen; das  Weib  braun,  feiten  etwas  blau 
angeflogen,  die  Hinterflügel  merklich  abgerundet, 
die  untere  Fläche  dunkler.     Jene  Art,  da,  wo  Ree. 
fammelt,  nicht  einheimifch,  diefe  hingegen  fehr  häu- 
fig, und  in  unzähligen  Varietäten  befonders  beym 
Weibe  vorkommend,  ftets  aber  auf  den  erften  Blick 
von  der  gröfsaren  Art  zu  unterfcheiden.    Das  Weib 
und  einige  Abarten  der  gröfseren  Art  hat  Bergfträfser 
unter  den  Namen  ;  Argijrognomen ,  Argyrocapetus, 
Arg-jrocopiis.   Der  Mann  kommt  bey  ihm  als  Argus 
vor  ,  die  Abbildung  der  obern  Seite  deffelben  tab.  52 
fig.  I  u.  2  ift  aber  fehr  fchlecht,   ungleich  befter  die 
der  untern.     Die  kleinere  Art  ift  Hübners  Argus. 
Hiernach  berichtige  nun  ein  Jeder  fich  felbft  die 
Synonymie.     Auch  ift  noch  anzuführen,  dafs  das 
blaugefärbte  weibliche  Individuum,   von  welchem 
S.  5')   in  der  yVnmerkung  Erwähnung  gefchichet, 
famuit  dem  Manne ,  mit  dem  es  in  der  Bf gattung  ge- 
fangen ward,  zu/Jgon  und  nicht  zu  Argus  gehurt; 
viele   ümftände  beweifen  diefs,  und  namentlich 
die  unterhalb  hellblau  .nngeflogene  Wurzel  der  Flü- 
gel.   Kec.  kann  entfcheiden,  da  er  das  nämliche 
Paar,  von  dem  hier  die  Rede  ift,  befitzt. 

(  Der  Bejchlit/s  folgt  in  uäct{flem  Stuckt. ) 
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DEN    14    OCTOBER,  1809. 


NATURGESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Gerb.  Deifcher  d.  J. :  Die  Schnetter- 
linge von  Europa.  Von  Ferdinand  Ochfenhei- 
mer  u.  f.  w. 

(^Bejchitijs  der  im  vorigen  StUck  abgebrochenen  Recenfion.") 

Fam.  X,  No.  I.  Papil.  y^/a.r.  Linne's  ^/oJ^  ift  nicht 
der  esperfche,  mithin  aach  nicht  Cramers  Marcellus. 
Clerks  Ichöne  Figur  des  J^jax  tab.  33  fig- 3  ferztdiefs 
aufser  Zweifel.  Espers  Jj:ir.  iil  eins  mit  Cramers 
M.ircellus,  alieiii  diefer  Nordamerikaner  ift  wohl 
fchwerlich  im  füdlichen  Europa  anzutreiTen.  Die 
Bürgfchaiten,  die  bis  jeczt  für  die  Sache  gegeben 
worden;  genügen  Ree.  nicht,  und  mit  Recht  fodert 
er  ficherere.  Ree,  fand  in  zwey  Sammlungen  den 
Marcellus  als  Europäer  vor,  fein  Nachforfchen  liefs 
ibfi  aber  zweymal  auf  die  nämliche  unlautere  Quelle 
ftofsen.  Wenn  ein  vollkommen  glaubwürdiger  En- 
tomologe den  31arceUiis  im  füdlichen  Europa  eigen- 
händig gefangen  haben  wird,  will  Ree.  recht  gern 
feinen  Unglauben  ablegen ;  bis  dahin  aber  mufs  er 
diefe  Art  mit  Niphe  Linn.,  Tißiphone  v.  Rortemb. 
UHd  Apollivus  Herbfl  denjenigen  Arten  zugefeJlen, 
die  die  Gewinnfucht  einiger  Infectenhändler ,  ihrer 
belTeren  Überzeugung  enttjegen ,  zu  Europaern  ge- 
ftempelt  har.  De  Villers,  der  doch  fo  gern  alle  eu- 
ropäifchen  Schmetterlingsarren  Frankreich  bewoh- 
nen liefs,  hat  es  beym  Marcellus  zu  thun  nicht  ge- 
wagt. Esper,  Gerning  und  Prunner  find  Ree.  kei- 
ne Gewährsmänner  für  folche  Puncre.  Farn.  XII, 
No.  I.  Papil.  Jpolliniis.  Von  diefem  gilt  auch  das 
oben  Gefagce;  dafs  diefe  Art  in  Sicilien  und  Sardi- 
nien gefangen  werde,  fdgt  uns  bisher  auch  nicht  c!;t 
glaubwürdiger  Zeuge  —  vielmehr  fagen  die  Vfi".  der 
Papillons  d'Europe ,  die  zuerft  fie  bekannt  machten, 
mit  dürren  Worten,  fie  fey  afiatifch  —  denn  nicht 
diefe,  fondern  eine  ähnliche  (?)  wird  nach  ihrem 
Anführen  in  3Ioreci  und  Sicilien  gefangen.  Im  Auf- 
nehmen d^r  Arcen  kann  n\an  nicht  llrenge  genug 
veri'ahren,  will  man  Faunift  einer  Gegend,  eines 
Landes,  ja  eines  WeUtheils  feyn. 

Farn.  XVI.  No.  4.  I'apü.  (Hesperia)  TeffeUum, 
No.  5  Alvcus ,  No.  6  Fritilliim  ,  No.  7  Alveolm , 
find  trefflich  bearbeitet,  obgleich  noch  nicht  alle 
Zweifel  gehoben  foyn  dürften. 

Die  neuen  Arten  diefer  Familie  find  :  No.  8- 
Pap.  (H«>p.)  Proto,  alis  ßibdentatis ,  divaricatis  fn- 
fcis  ,  jafciamaculari  punctisque  fiavefcentibus :  pofticis 
Juhtus  brunneis,  albido  Jubfafciatis  punctatisque.  Aus 
A.  L.  Z.    1809.    Vierter  Band. 


Portugall.  Vergl.  Esper  Tab.  CXXIII.  Cont.  78,  fig, 
5.  b.  No.  10.  Pap.  (Hesp.)  Eucrnte,  alis  fubd.nta- 
tis,  divaricatis  fufcefcentibus ,  alba  punctatis :  pofti- 
cis fubtiis  luteis  alba  macnlatis.  Auch  aus  Portugall. 
Conf.  R^per  Tab.  CXXIV.  Cont.  79.  fig.  6.  No.  19. 
Pap.  (Hesp. )  Lineola,  eine  in  Deutfchlani  vorkom- 
mende, mit  Linea  oft  verwecbfelte,  davon  aber  we- 
fentiich  verfchiedane  Art,  von  der  die  erfte  Nach- 
richt fichim  3ten  Stück  des /cn&aYchen  Journals  S. 
244  findet. 

Der  zweijte  Band  fafst  die  Sphinges  in  der  lin- 
ncifchen  Bedeutung  des  Wortes  in  fich.  In  diefem 
Verfolg  feiner  Arbeit  behauptet  nicht  nur  der  Vf. 
feine  im  erften  Bande  an  den  Tag  gelegte  Fähigkeit 
zu  dem  übernommenen  Gefchäfte,  fondern  er  beur- 
kundet fie  noch  mehr,  vorzüglich  dadurch,  dafs  er 
minder  ängftlich,  als  im  erfteren  Bande,  einige  neue, 
vollkominen  brauchbare  Gattungen,  die  der  Gr.  von 
HoflPrnansegg  vorgefchlagen  hatte,  gleichzeitig  mit 
Latreille  wirklich  auffteilte  ,  und  dadurch  der  Syfte- 
matik  der  GloH'jtologie  einen  grofsen  Vorfchub  lei- 
üete.  Was  bisher  von  den  Schriftftellern  nur 

unter  der  Rubrik  „Sphinx.^''  aufgeführt  wurde,  fe- 
hen  wir  hier  in  7  Gattungen  untergebracht.  Nach 
feinen  neueften  Anfichten,  brachte  Fabriciusdie  hie- 
her  zu  rechnenden  Gefchöpfe  in  acht,  und  Latreille 
in  fünf  Gattungen,  Scopoli  nahm  deren  vier  an. 
Schrankten  aber  genügten  die  drey  alten  fabrici- 
fchen,  Sphinx,  Sefia  und  Zygacna  —  fo  unzuläng- 
lich fie  auch  waren.  —  Die  Arcen,  die  früher  theils 
von  Fabric  ius,  theils  Ton  Anderen  zu  Zygaena,  von 
jenem  auch  noch  zaPyralis^Yon  Hübnern  auch  noch 
fog.ir  zur  BovibTjx  und  Noctuci  gerechnet  wurden, 
fi:«hen  hier  in  den  vier  Gattungen  Cliimaera,  Ati- 
cliia,  Zjgaena  und  Syntomis. 

Die  erftere  diefer  Gattungen  Chimaeva  ift  ge- 
bildet: l)  aus  Hübners  N.  Chimaera,  Tab.  86,  fig. 
405»  und  führt  hier  den  Namen  Ch.  pumila;  2)  aus 
Espers  Sph.  appendiculata,  hier  Ch.  appendiculata 
genannt;  3)  aus  einer  bisher  unbefchriebenen  Art, 
die  den  Namen  Ch.  radiata  erhielt;  4)  aus  Ilübners 
B.  terebdlum,  nach  Ochf.  Ch.  leiicomelas ;  5)  aus 
Bomb,  lugubris,  Hübners  tab.  51.  fig.  217,  nuntnehr 
Ch.  hignbris.  In  Anfehung  der  vierten  diefer  Arten 
correfpondirt  diefe  neue  Gattung  mit  Latreille's  Gat- 
tung Stygia,  und  Hr.  0.  hätte  diefen  Gattungsnamen 
baybt'halten  mülTen  ,  da  er  älter  als  der  feinige 
ift.  Die  erfteren  beiden  Arten,  pumila  und  appendi- 
culata, bracht«  Latrtfille  ia  die  Gattung /^i^j/c/zjrt.  Von 
den  übrigen  drey  Arten  ift,  wie  fchon  bemerkt,  die 
N 
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dritte  noch  imbefi-hrieben ,  die  zweyte  von  Fabri- 
cius  öbfr  Z.U  Pijralis  gezogen.  Die  zweyre  Gattung 
Atychia  brschte  Gr.  v.  Hoft'man?e2:»  in  Vorfchlag, 
fie  bildet  fifh  hier  £us  den  Arten  Statices ,  Globula- 
riae,  Priini  und  wfaiißa,  -die  früher bey  Fabriciusin 
der  Gattung  Z.ygaena,  nunmehr  aber  in  den  Gattun- 
gen Glaiicopis ,  wohin  infaiijia '\  erwiefen  ift,  und 
Procris ,  in  welcher  die  übrig>:i  drey  Arten  flehen, 
gefucht  werden  müfTen.  Latreille  hat  diefe  Arten 
mir  Ausfchlufs  von  infaußa,  welche  feine  Gattung 
ylglaope  ausmacht,  in  feiner  Gattung  Procris.  Sco- 
poli  warf  fie  mit  den  eigentlichen  Zygaenen  in  fei- 
ner GaituJig  Jlnthvocern  durch  einnnder.  Nach  des  Gr. 
v.HofFinansegg  Meinung,  derauch  Latreille  beypflich- 
tete,  follte  auch  noch  zu  diefer  Gattung  die  Sph.  appen- 
diculataEsp.  gezogen  werden;  allein  mit  Fiechr,  wie 
Ree.  meint,  liefs  Hr.  0.  ße  eine  befondere  Gattung, 
mit  noch  einigen  Arten,  ausmachen.  —  Die  eigent- 
lichen Zygnenen  conftrtuiren  die  dritte  Gattung,  und 
in  ihr  finden  fich  vereinigt  alle  europäifchen  Arten 
der  älteren  Gattung  diefes  Namens,  die  nicht  in  den 
erften  beiden  und  in  der  vierteil  Gattung  unferes 
Vfs.  fich  aufgezählt  fi'^den.  Für  des  Fabricius 
Zyg.  Qnercus  n  Sph.  Phegea  Linn.,  ift  die  Gattung 
Sijntomis  errichtet.  Gr.  v.  HofFmensegg  brachte  fol- 
che  in  Vorfchlag,  und  gleichz-eitig  nahmen  Latreille 
und  0.  fie  auf.  ßey  Fabricius  ßehet  diefe  Art 
noch  immer  bey  Zij^aena  und  bey  Scopoli  un- 
ter Anthvocera. 

In  der  V'^orrede  S.  XIII  fagt  Hr.  OchJ. :  das  ihm 
vom  Gr.  v.  H<  ffmrnsegg  mitgetheilte  Syßem  grün- 
de fich  „auf  die  Befcluiffenheit  der  Fühler ,  avf  den 
Adernverlauf ,  und  auf  das  Dafeyn  (oder  den  Man- 
gel) der  Ncbennugen —  (ßemr,Tata').*'  Es  hatte  fich 
alfo  erwarten  lafien,  dafs  llr.  0.  nach  diefen  Meik- 
malen  die  Gattungskeiuizeichen  arnftändlich  fingeben 
würde;  diefs  ifl  aber  nicht  überall  der  Fall.  Das 
Dafe)^!  der  Nebenaugen  iä  angegeben  bey  den  G.Tt- 
tungen  Cliiimera  and  Atycli in ;  der  Mangel  derfelbeti 
nicht  ausdrücklich  vermerkt  bey  den  Gcttungeu  Zy- 
gaena  und  Sijntomis.  Die  Form  der  Fühler  ifi  zwar 
bey  allen  vier  Gattungen  angegeben,  nicht  aber  de- 
ren VerhäJtnifs  zum  Körper  noch  ihre  Gliederzahl. 
Vom  Flügcladernverlaufe  ift  gnr  ISichts  bemerkt, 
welches  doch  hüchft  wichtig  gewefen  wäre,  und 
recht  gut,  auch  ohne  Abbildungen,  mit  Worten  hät- 
te verdeutlicht  werden  können,  wie  Ree.  eben  iei- 
gen  V  ird.  „Bey  den  Gattungen  Atychia  und  Zygae- 
na  entfpvitigen  fünf  Adern  aus  dem  Grunde  des  /'or- 
derflügels;  drei)  einfache  liegen  liUigs  des  Innenrav- 
des,  die  dtm  l/orderrande  zunacitß  liegende  theilt 
fich  über  die  Mitte  hinaus  in  zwey  ,  und  die  unter  ihr 
liegende  in  drey  Aßc  u.  f.  ti'.";  Auch  würde  es  fehr 
zweckmafs  g  gewefen  feyn,  wenn  eine  kurze  Ana- 
lyfe  der  Mundtheile  dejv  habituellen  üaitungskcnn- 
zeicben  hiiizugefüf(t  worden  wäre. 

Sphinx  fevcflrina  Fabr. ,  welche  bey  Fabricius 
in  der  Citiung  Sphint  eben  fo  unfchicklich,  als  bey 
Soll  ank  in  cer  G^Mtung  Seßa,  und  bey  Scopoli  uauer 
den  Spannern  gellanden  hatte,  bildet  nunmehr,  auf 


Gr.  von  HefFmansegg'e  \'"orfchlag,  die  Gattung  Thy- 
ris,  die  auch  Latreille  aufgenommen  hat. 

Die  Gatti'ng  Seßa  unferes  Vfs.  blieb  innerhalb 
derjenigen  Grenzen,  die  Laspeyres  in  feiner  Mono- 
graphie ihr  vorzeichnete,  und  die  Latreille  nicht  nur 
billigte,  fondern  auch  unbedingt  annahm.  Fabri- 
cius brachte  in  feinem  neueften  Syfteme  die  Arten 
diefer  Gattung  in  feine  Gattung  Aegeria,  und  liefs 
die  fcopolifchrn  Tdacrogloffa  mit  Hinzurechnung  der 
Sph.  Oenotherae  in  der  Gattung  Stßa  ftehen.  Das 
Ungereimte  diefes  Verfahrens  fällt  fofort  in  die  Au- 
gen,  wenn  man  nur  in  der  „Philofophia  entomolo- 
gica''  nachfchlägt,  von  woher  Fabricius  felbi:  den 
Gattungsnamen  Sefia  ableitete  —  denn  auch  nicht 
die  entferntefte  Ähnlichkeit  ift  zwifchen  einer  a^j? 
(Motte)  und  einem fcopolifchen  Macrogloffum  denk- 
bar.  Scopoli's  Gattung  Trochiliiim  correfpondirt  ge- 
nau mit  der  Gattung  Seßa,  im  Sinne  Laspeyres's 
Latrc-ille's  und  des  Vfs. 

Die  Gattung  Sphivix  fafst  die  ächten  linneifchen 
Sphinxe,  fo  wie  auch  vier  der  Arten  der  gegenwärti- 
gen Gattung  Seßa  des  Fabricius,  von  denen  zwey  unter 
den  hartleibigen  5p/n«xm  Linnees  ftehen,  in  fich.  Die-  ' 
feGattung  ifthier  in  fünf  Familien  abgetheilt.  Die  erfte 
Familie  begreift  die  Arten  Fuciformis ,  BtPmhylifor- 
mis  ,  Croatica ,  Stellatarum,  Oenotherae  und  Gorgon 
in  fich;  —  zerfällt  in  zwey  Abtheilungen,  in  de- 
ren zweyter  die  letztgenannten  beiden  Arten  fte- 
hen. Diefe  Familie  hätte  Hr.  0.,  nach  Scopoli's  Vor-  ' 
f,ang,  zur  Gattung  erheben,  auch  ihr  den  Namen  ( 
Macrogloffum  beylegen  follen.  Bau  der  Mundthei-  ! 
le,  Structur  der  Fühler  und  noch  mehrere  Umftän-  i 
de  berechtigten  vollkommen  hiezu.  Die  angenom-  l 
menen  zwey  Abtheilungen  hätten  aber  bey  behalten  1 
werden  müiTen.  —  Die  zweyte  und  dritte  Familie 
hätten  nur  zwey  Abtheilungen  einer  einzigen  einzu- 
führenden Gattung  abgeben  fojlen;  denn  nur  zwey 
verfchiedene  Gattungen  oder  auch  nur  Familien  dar- 
aus zu  machen,  fehlt  es  durchaus  an  haltbaren  Grün- 
den. Die  fpitzleibigen  Schwärmer  des  wiener  Sy- 
ftems  bilden  die  zweyte,  und  die  baibringleibigen 
Schwärmer  des  nämlicher.  Syftems  die  diitte  diefer 
Femiiien.  Für  beide  l'aiuiiien,  die  Ree.  in  eine  Gat- 
tung gebracht  zu  fehen  wünfcht,  bringt  er  den  Na- 
men Deilephila  in  Vorfchlag.  -Hey  Fabricius  finden 
wir  diefe  Gattung  in  der  zweyten  Abtheilung  fei- 
ner Gattung  5/?/2/;i.i-,  und  bey  Latreille  in  der  zwey- 
ten Section  der  erften  Abtheilung  der  gleichnamigen 
Gattung  untergebracht.  —  Die  vierte  Familie  hät- 
te nothwendig  in  zwey  befondere  Gattungen  gethcilt 
werden  müfien;  zur  erfteren,  für  welche  Ree.  den 
Gattungsnamen  Sphinx  beybehält,  (da  in  ihr  dieje- 
nige Art  fteher,  deren  Raupe  durch  die  eigene  Stel- 
lung, die  fie  annimmt,  zur  l>eiiojinung  des  ganzen 
Vereins  mehr  oder  minder  ähnlicher  Arten  die  Ver- 
anlaffung  gab, )  find  zu  verweifen  Convidvulit  Ligti- 
ßri  und  Piiw.flri;  zur  anderen,  die  den  Natnen  y^cAf- 
»oM^ni  fi  hren  i.önn-c  —  Atropos.  Bau  der  l'ühler, 
Belchallenheit  der  Zunge  und  eine  Menge  anderer 
wefemlither  Merkmale    ftempeln  nicht  nur  die 
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Jltropos  nebft  einigen  exotlfchen  Arten  zur  eigenen 
Gattun^r,  fundern  trennen  ße  auch  Ictijrt"  von  den 
übrigen  Arten,  mit  denen  Hr.  0.  fie  vereinigt  hat.  — 
Die  fünfte  Farailie  endlich  ,  d'e  fo  ungfuiein  deut- 
lich begrenzt  ift,  hätre  nfich  Latreilles  und  Fabricius 
Vorgang  zur  G^ittung  gleichfalls  erhoben  werden 
mülTen.  Latre'Ue's  Name  Smerintlius ,  älter  denn 
der  fthric'ifche  Laothoe,  würde  diefer  Quittung  vorbe- 
halten bleiben.  Die  Arten  Tüiae ,  ocellata ,  Popiili 
und  Qiicrcvs  bilden  diefe  Gattung,  zu  der  auch  noch 
einige  ausländifche  Arten  treten.  —  Bey  Scopo- 
li  haben  wir  die  Arten  der  letzteren  vier  Familien 
in  der  Gattung  Spectrum  zu  fuchen. 

Ree.  hätte  nunmehr  den  Lefer  mit  dem  AHge- 
nieinen  diefes  Bandes  bekasnt  gemacht,  ihm  bleibt 
nur  noch  übrig,  Etwas  vom  Speciellern  zu  berüh- 
ren. —  Ein  Schatz  von  Arten,  alle  mit  der  gröfs- 
ten  Sorgfalt  aus  einander  gefetzt ,  unter  diefen  auch 
fo  manche  neue,  gereicht  diefem  Bande  zur  vor- 
züglichöen  Zierde;  hier  die  Berlage  diefer  Be- 
hauptung. Aus  welchen  Arten  die  Gattung  Clii- 
matra  entiranden  ift  ,  ward  oben  angeführt  ; 
überllüfTig  wäre  es,  bey  den  bekannten  Artien 
zu  verweilen,  nothwendig  aber  von  der  dritten, 
der  „radiata",  das  Interefliantefte  anzuführen.  Hr. 

0.  charakterifirt  He  mit  folgenden  Worten:  ,,Chi- 
'maeraalis  anticis  grißis  (grünlichgrau  heifst  es  in 

der  umftändiicheren  deutfchen  Befchreibung),  pofii- 
cis  nigris ,  radiis  duobiis  ciliisqve  flavis.'^  Bisher  ift 
nur  «in  Exemplar  bekannt,  welches  fich  in  Makola's 
Sammlung  zu  Wien  befindet,  und  in  der  Nähe  die- 
fer Stadt  gefangen  feyn  foll.  In  der  ebengedachren 
Sammlung  findet  fich  auch  Ch.  lugiibris  nach  bei- 
den Gefchlechtern  ,  und  eine  genaue  Unterfuchung 
hat  ergeben,  dafs  Hübrhers  fig.  217  der  51  Tafel  der 
Spinnen  allein  hieher  gebort,  und  davon  wefent- 
lich  verfchieden  ift ;  ja  nicht  einmal  zu  dieier  Gat- 
tunggehört Cg.  216  der  nämlitben  Tafel ,  obgleich 
Hübner  beide  für  die  Gefc  hlechter  einer  Art  ausgiebt. 
—  Bey  den  Arten  der  Gattung  Attjtkia  ift  Nichts  zu 
bemerken,  da  alle  diefe  Arten  bekannt  und  richtig 
aus  einander  gefetzt  find. 

Die  Bearbeitung  der  Gsttuag  Zijgaena  mit  ihren 
Arten  ift  ein  wahres  Ivleifterftück  von  Fleifs  und  Ge- 
nauigkeit, jeder  Sachkundige  weifs,  welche  Schvi'ie- 
rigkeiten  b;  y  den  Arten  diefer  Gattung  die  anoma- 
len Paarungen  und  die  darau.  entftehenden  Baftar- 
de,  der  Farbenwechfel,  die  Leibgürrel,  die  Rücken- 
verzierungen ,  und  endlichdie  variirende  Form  und 
Zahl  der  Flecke  in  den  Oberflügeln  —  verurfach- 
ten.  Hr.  0.  hat  ü\U  diefe  Anftände  meift  glücklich 
befiegt,  auch  eine  Ordnung  unter  diefe  Gefchöpfe 
gebrecht,  die  nicht  mehr  viel  zu  wünfchen  übrig 
laffen  möchte.  L  berhaupt  find  dreyfsig  Arten,  alle 
durch  ft«ndhafte  Charaktere unterfchieden,  hier  auf- 
geftellt.  Unter  ihnen  befinden  fich  folgende  5  neue: 

1.  Zve-  punctum,  von  der  bisher  nur  das  märmlicha 
Gefchlethr  bekannt  ift,  ui;d  in  Ungarn  zu  Haufe  ge- 
hört, wi  d  folgenderj'fiftait  be/.ei<h!»er;  ..Z.  nlis  an- 
ticis virejccntibns,  maculis  duahiis  rubris  elongatis, 


puncto  intermedia  concolore'macidaqiie  fecuriforrniver- 
Jus  apicem:  poflicis  rtibns,  Limbo  cijcneo :  abdowint 
irnmLicnlato.'*  II.  Zyg.  y/ng-eZ/cae  wird  charakterifirt : 
,,Z.  alis  anticis  cijnneis ,  innculis  qitinque  rubris fubtus 
covfluentibv.s :  pöfticis  rubris ■,  margtne  nigra;  anteU' 
nis  apice  luteis.*'  Diefe  Art,  die  an  manchen  Orten 
Deutfchlands  vorkömmt,  ift  bisher  irrig  mit  Z.  Lo- 
nicerae  verwechfelt  worden,  von  der  fie  fich  auCser 
dem  Ende  der  Fühler,  auch  noch  durch  die  ftum- 
pfe  Spitze  ,  in  die  der  äufserfte  rothe  Fleck  der  Vor- 
derflügel ausläuft,  unterfcheidet.  Wl.  T^yg.  Donjcnii, 
von  ihr  find  nachftehende  Charaktere  angegeben: 
,,Z.  alis  anticis  viridibus ,  punctis  fex  coccineis :  pö- 
fticis CQCcincis  r,7argine  latijfimo  cuaneo:  ab  domine  cin- 
gido  fupra  coccineo."  In  Rufsland  einheimifch,  und 
deutlich  von  den  Arten  Peucedani,  Filipendutore  und 
Hippocrepidis  verfchieden.  IV".  Zyg.  Fauftina  aus 
Portugall,  führt  folgende  Diagnofe :  ,,Z,  alis  anticis 
nigra  -  viridibus,  maculis  fex  rubris  conßuentihtis  lutea 
inarginatis:  poflicis  rubris ,  limbo  aeqv.ali  nigro:  vol- 
lari  rubro ,  pedibus  nigro -viridibjis  cingiiloqiie  abäo- 
minis  rubra  fnbtus  non  cohiiitt.''  Einige  aullalleu- 
de  Merkmale,  namentlich  der  Mangel  der  rothcn 
Afterfpitze ,  unterfcheiden  diefe  Art  von  der  l'aufta. 
V.  Zyg.  hilaris ,  gleichfalls  aus  Portugall,  von  ihr 
fmd  folgende  Merkmale  engegeben:  ,,Z.  alis  anticis 
nigra  -  cyaneis,  maculis  fex  cinnaberinis,  conflitentibus 
jlavo  margin atis  :  poflicis  cinnahefinis ,  limbo  Jiniiato 
nigro  -  cycneo :  capite  liiimerisque  pilis  albis,  abdomine 
immacidato." 

In  Anfehung  der  übrigen  bekannten  ArtenJ  fin- 
det fich  zu  bemerken  ,  dafs  Hübners  Pythia  den  Na- 
men P/itfo  erhielt ,  um  alle  Collifion  mit  Pi/f/if«  Fabr. 
zu  vermeiden  ;  dafs  mir  Zyg.  Achilleae  fehr  richtig 
verbunden  worden  Bellidis  und  TriptolerAv.s  Hübn., 
Fidvia  Fabr.  und  Bellis  Borkh. ;  dafs  zur  Z.  Filipen- 
ditlae ,  der  Natur  gemäfs,  Chrijfanthemi  Qovkh.,  Esp. 
und  Hübners  gezogen  find;  dafs  muthmafslich  Hüb- 
ners Charon  als  Mann  zu  Medicaginis  gehört;  dafs 
Atfiamantae  Esp.  und  Aeacus  d.  Wien,  und  Esp.,  nicht 
minder  Veronicae  Borkh.  als  Abarten  bey  Peucedani 
untergebracht  find  ;  endlich  dafs  Coronitlae  und  Tri- 
gonellae  fich  nicht  fpecififcb  von  EpJnaltcs  unterfchei- 
cien.  —  ^ur  eine  einzige  eurnpaifche  Art  Phcgea 
hat  bisher  zur  Gattung  Syntor.iis  gerechnet  werden 
können,  an  aufsereuropäilchen  Gefährten  zu  ihr  ift 
indefs  kein  Mangel;  richtig  find  als  Abarten  mit 
Pliegea  verbunden  Phegeus,  Cloelia  und  Iphimedea 
Ej.p.  —  Auch /eJ2.?/?rfMa  ift  freylich  zur  Zeit  noch 
die  einzige  europäifcho  Art  in  der  Gattung  TInp'is ; 
allein  such  ihr  laiien  fich  exotifcbe  Arten  zugt-ftilen. 
Die  Seiia  Marica  Cyril.  gfhurt,  wie  Pi.ec.  aus  Brie- 
fen von  Neapel  her  erfuhr,  zur  fcneflrina;  die  Ab- 
bildung ift  aber  elend  gerarhen. 

Als  Laspeyres  vor  neun  jähren  die  Gattung  Se- 
ßa  monographifch  bearbeitete,  ftelL'e  er  in  felbiger 
21  von  ihm  felbft  unterfuchte  Arten  auf.  Hr.  0.  be- 
fchreitit  hier  2Cf  Arten  ,  worunter  3  gan:'.  neue,  als: 
Doryliforwis ,  Cephifovmis  und  Filafariformis.  Von 
dfu  laspeyres'fchen  Arten,  zog  er  ein;  Sireciformis, 
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die  er  mit  Jp'ifoymis  verband,  und  Thynniformis , 
die  er  als  Mann  zur  Seoliaeformis  zu  verweifen  ge- 
neigt ift.  Sonft  fchon  bekannte  Arten,  die  aber  Las- 
peyres  niciit  hat,  find:  Bembeciformis  Hübn.,  Tinei- 
formis  Esp.  und  Pvnfopiformis,  der  esperfche  Chalci- 
forms,  welcher  Naiue  nicht  beybehalten  werden 
konnte,  weil  Fabricius  ihn  fchon  früher  an  eine  an- 
dere Art  vergeben  hatte.  Von  den  laspeyres'fchen 
Arten  ift  Culiciformis  in  zwey  Arten,  Stomoxyformis 
und  CVK?/oi-?n/j,  aufgelöö.  Beynachftehenden  Ar- 
ten hat  Hr.  0.  die  laspeyres'fchen  Namen  nicht bey- 
beh.ilicn  zu  können  geglaubt,  nämlich  bey  Crabro- 
niformis ,  um  die  CoiHfion  mit  Crabroniformis  des 
W.  V.  zu  vermeiden,  und  bey  Vespiformis ,  weil 
noch  Zweifel  obwalten,  welche  Art  Linne  mit  die- 
fem  Namen  belegte;  Rhingiaeformis  mit  Hübnern 
wird  daher  die  erlte ,  und  Cijnipiformis  mit  Espern., 
die  zwevte  diefer  Arten  benannt.  Zunachfi:  eine  kur- 
ze Notiz  der  neuen  Arten,  und  dann  mit  wenigen 
Woften  dasjenige,  was  bey  den  übrigen  benierkens- 
w-erth  ift.  I.  Sef.  Dovyliformis  ,  „alis  hrjalinis,  wiav- 
ginibiis  fafciaque  fiifcis ;  abdomine  barbato  nigra  , 
fegmento  quarto  margine  albo ;  antennis  ferrugineis 
apice  nig:ris.''  Aus  Portugall,  nach  beiden  Gefchlech- 
tern  befchrieben.  II.  Sef.  Cephiformis ,  „alis  hyali- 
nis ,  avticis  ir.arginibiis  fafciaque  nigra  -  caeruleis  :  ab- 
domine bavbato  flava  {nigra  -  cyaneo)  ,  cingulis  tribus 
flavis.'*  Aus  der  wiener  Gegend,  öfters  aus  der  Rau- 
pe, die  im  Holze  von  Pinns  Abies  Linn,  lebt,  in  bei- 
den Gefchlechtcrn  erzogen.  III.  Sef.  Mafavifavmis, 
„alis  hijaliiiis  ,  aniicis  apice  flava  irroratis ,  margini- 
bus  fafciaque  nigris :  abdomine  nigra,  eingulis  tribus 
flavis;  barba  tetminali  flava."  ■  Die  wiener  Gegend 
ift  das  Vaterland  diefer  Sefie  ,  von  der  beide  Ge- 
fchl  echter  dem  Vf.  bekannt  find,  und  zu  der,  fei- 
nen Vermuihungen  nach,  gehören  möchten:  Culi- 
cifortnis  Sulz,,  Schaeffer  Tab.  CCXXIV  lig.  l,  2,  Hüh- 
ners Mnfcaeforvdis ,  und  vielleicht  auch  noch  dellen 
Empiformis. 

Dafs  Hr.  0.  die  Sef.  Siveciformis  einzog,  und  mit 
SeC.  Jpiformis  verbBiid ,  billigt  Ree.  nicht,  er  hält^ 
fie'für  zwey  wirklich  rerfchiedene  Arten,  und 
wünfcht,  Ilr.  0.  hatte  Gelegenheit  gehabt,  den  3ten 
Band  von  den  „Transactions  of  the  Linnean  Society" 
einzufehn  ,  in  welchem  Lewin  die  verfchiedenen 
Stände  diefer  Sefie  und  der  Apiformis  genau  be- 
fch  ieben  und  fchön  abgebildet  hat.  Die  Unterfchei- 
dungsmerkmale  in  allen  diefen  Ständen  find  doch 
wefentlich  genug,  utn  noch  genaue  Nachunterfu- 
fhungen  zu  veranlalTcn.  Hr<  0.,  der  fich  jetzt  zu 
Wien°aufhält,  in  dclfca  Nähe  beide  Arten  vorkom- 
men, wird  bey  feinem  Fleifie  und  Uiange  dieGlof- 
fatologie  immer  mehr  aufzubellen,  geu  ifs  Gelegen- 
heit finden  ,  hinter  die  Wahrheit  zu  kommen,  wel- 
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ches  Ree.  nicht  möglich  ift,  da  in  der  Gegend,  wo 
er  fammelt ,  nie  ein  Individuum  vorgekommen  ift,  " 
das  von  Apiformis  fich  hätte  trennen,  und  der  Sii'e- 
ciformis  zugefellen  lalTen.  Dafs  Espers  Sireciformis 
und  Tenebrioniforinis  verbunden  werden  mülTen,  un- 
terliegt keinem  Zweifel.  —  Sef,  Stomoxyfor:nis  ift 
in  der  laspeyres'fchen  Monographie  der  Gattung  Se- 
ßa  züT  Ungebühr  mit  Sef.  Culicifar'rnis  verbunden, 
von  felbiger  aber  wieder  durch  Hn.  0.  getrennt;  die 
Synonyraie  ift  auch  mit  gröfster  Sorgfalt  berichtigt, 
und  Culiciformis  Scop. ,  die  Laspeyres  irrig  zu  For- 
micaeformis  zog,  hier  fchiqklich  untergebracht,  wel-- 
ches  auch  von  dem  Citate  aus  den  Papillons  d'Eu- 
rope  gilt,  das  Laspeyres  bey  Culiciformis  anführen 
zu  muffen  glaubte.  —  Ree.  vermuthet ,  dafs  unter 
Philanthiformis  zwey  zu  unterfcheidende  Arten  zur 
Zeit  nochftecken.  Um  diefs  aber  aufser  Zweifel  zu 
fetzen,  find  die  Exemplare  feiner  Sammlung  nicht 
frifch  und  nicht  zahlreich  genug;  und  leider  hat  feit 
einigen  Jahren  da  ,  wo  er  fammelt,  diefe  Sefie,  fich 
f«hi- feiten  gemacht  ,  nachdem  eine  Sandftelle  ,  auF 
welcher  eriie  am  blühenden  Thymian  alljährig  hafch- 
te,  zum  Ackerlande  gebraucht  wird. 

Bey  den  Arten  der  erften  Familie  der  Sphinxe 
ift  nichts  zu  erinnern,  dt?  alle  bekannt  und  hinläng- 
lich begrenzt  find ;  diefes  gilt  auch  von  den  Arten 
der  zwevten  Familie,  als  Nerii,  Celerio ,  Elpenor 
und  Porccllus;  intereOant  find  bey  der  erfteren  die- 
fer Arten  die  genauen  Nachrichten,  die  von  der  Na- 
turgefcbichte  derfelben  der  Vf.  aus  eigner  Erfahrung 
mittheilt.  — •  In  der  driften  Familie  kömmt  die  neue 
Art  Zygophylli  vor,  welche  folgendergeftalc  bezeich- 
net ift:  Sphinx  alis  anticis  olivaceis ,  vitta  äiigufla, 
fublineari ,  obliqua,  pallidu:  poflicis  nigris,  fafcia, 
incarnata."  Aus  dem  füdlichen  Rufsland,  bisher 
nur  der  Mann,  nach  einem  einzelnen  Exemplare, 
das  fich  in  derhellwig- hoft'mansegg'fchen  Sammlung 
zu  Braunfeh weig  befindet,  bekannt.  Diefe  der  Gafii 
und  Eiiphorbiae  nähe  verwandte  Art  unterfcheidet 
fich  von  den  genannten  durch  zureichende  Merkma- 
le. Die  übrigen  Arten  diefer  Familie,  als:  lineata 
(der  der  Name  liochlini  dem  Entdecker  zur  Ehre  hät- 
te gelalVen  werden  follen),  Galii ,  Uippophah ,  Eii- 
phorbiae und  Vespertilio  find  bekannt,  und  finden 
dabey  überall  keine  Zweifel  Statt.  Bey  den  Arten 
der  vierten  und  fünften  Familie  ift  nichts  zu  bemer- 
ken ;  was  in  Rückfichtder  Familien  felbft  zu  rügen 
war,, ift  oben  gefchehen. 

Papier  und  Druck  find  gut,  auch  letzterer  ziem- 
lich correct;  doch  ftiefsen  Ree.  in  der  2  Abth.  des  I 
Bandts  und  im  II  Bande  einige  Druckfehler  auf.  — 
Der  ff  hnellen  l'ortfetzung  diefer  mul^erhaftou  Arbeit 
ficht  Ree.  mit  der  gröfsten  Ungeduld  entgegen. 
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G'ii-jJi'H  u.  DarmflaJt,  b.  Tleyev:  Lcitlilcs  Lehylntch  der 
Ariihmctik,  Gvomctne  und  Tiii><jnumetrii:  jur  die  cvßcn  yin- 
/<;»iffc>-  von  D.  l'rird.  f  l  'Uh-  Dan.  Sncll.  3te  verbell.  Aull.  1809. 
iftcr  Tli.  Audi  unter  dem  bcrüiuiercu  Tiicl ;  Leichtes  Ldwbuih 
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B    0    T  J   N  I  K. 

Berlin,  in  der  ReaJfchulbuc^ihandlung:  D.  Car. 
Lud  JVilldenoiv  Enumcratio.  Flantarum  horti 
Regii  bntanici  Berolinenßs ,  continens  dejcriptio- 
nes  omniiim  vegetnbiliitm  in  horto  dicto  ciiltornm. 
1809.  VI  und  10995.  gr.  8-  (Sßthlr.  18  gr. 
Auf  Schreibp.  7B.thlr.  12  gr.) 

I\ec.  hat  den  botifhifchen  Garten  in  Berlin  unter  fei- 
neiA  vorigen  und  feineingegenwärfigenAuffeher  ken- 
nen gelernt,  und  mit  Freuden  wahrgenommen,  dafs 
er  fich  unter  dam  letzteren  ganz  verwandelt  hatte.Ehe- 
mals  war  aufser  «inein  mächtigen  Drachenbaum  und 
einer  ebenfalls  risfenmäfsigen  Cliamaerops  humilis , 
beide  noch  von  GiinddsJieimer's  Zeiten  her,  faft  gar 
nichts  Merkwürdiges  in  den  Gewächshäufern ,  und 
der  Garten  war  an  Pflanzen  fehrarm:  Jetzt  kommen 
ihm  wohl  fehr  wenige  in  Deutfchland  gleich ,  fowohl 
wenn  man  die  feltenen  und  neuen  Pflanzen  von  Hum- 
boldt, Bieherftein,  Broujfonnet  u.  {.  w. ,  alswennman 
die  Menge  der  Gewächle  überhaupt  betrachtet.  Rech- 
net man  die  Regifter  ab  :  fo  bleiben  1076  Seiten  die- 
fes  Buchs  für  die  aufgezählten  Pflanzen;  auf  jeder 
Seite  ftehen  drey  bis  acht,  und  man  kannimDurch- 
fchnitt  fechftehalb  Pflanzen  auf  die  Seite  rechnen, 
fo  dafs  der  Garten  ungefähr  6000  Arten  enthält. 
Dazu  kommen  nach  der  Vorrede  noch  400  in  diefem 
Werk  nicht  aufgeführte  Gewächfe,  die  noch  nicht 
geblüht  haben,  und  über_welche  der  Vf.  daher  un- 
gewifs  ift.  Gewifs  kein  geringer  Reichthum,  und 
man  darf  auch  nur  einige  Gattungen  anfuhren,  um 
daraus  auf  das  Ganze  zu  fchliefsen.  So  z.  B.  find  hier 
43  Veronicae,  ^"j  Salviae ,  27  Irides  ,  27  Poae ,  28 
Scahiojae,  29  Convolvuli,  32  Catnpanulae ,  50  Sola- 
na, 2g  Stapeliae,  aufser  denen  die  nch  nicht  geblüht 
haben,  36  Allia ,  24  Aloe ,  ^gEricae,  24  Cajjiae,  2g 
Saiifragae ,  26Dianthi,  50  S'ilenae ,  4$  Euphorhiae, 
Mefembryanthcwa,  31  Raniinculi ,  23Menthae, 
21  Pajpflorae ,  89  Pelargolia  ,  2>2Sidae,  31  Aftraga- 
U,  51  Trifolia,  (MeliiofMJ  mit  eingerechnet) ,  33  iW^- 
dicagiyies,  ^j^Hieracia,  '^2  Artemifiae ,  23  Gnaphalia, 
58  Aßeres ,  23  Solidagines ,  27  Achiltcae ,  49  Centau- 
reae,  49  Carices,  2.5  Qiiercus,  ly  Pinns,  40  Salices, 
/^.g  Mimofae  ,  (nämlich  i  Inga,  6  Mimojae ,  3  Des- 
manthi,  3g  Acaciae) ,  57  Farmkräuter  ;  gennra  in  Al- 
lena  1180. 

Das  Buch  ift  übrigens  den  Botanikern  in  meh- 
rerer Hinficht  wichtig.    Einmal  allen,  die  den  Gar- 
ten benutzen  wollen.  Von  jedem  Genus  ift  nämlich 
A.  L  Z    18C9.    Vierter  Band. 


der  Charakter,  von  jeder  Species  die  Di.<irer€nz; 
■wenn  fie  fchon  in  den  Spec.  plant,  des  Vfs.  auf- 
geführt ift,  eine  Nachweifuiig  aufdiefe,  wohl  auch 
noch  ein  Girat,  wenn  fie  neu  ift,  eine  kurze  Be- 
fchreibung  mirgetheilt,  (von  allen  nämlich,  wieder 
Titel  fagt,  ift  keineswegs  eine  ßefchreibsng  gege- 
ben); überdiefs  ift  der  Vv''ohnort,  die  D-iuer,  und 
ob  die  Pflanze  im  Freyen,  oder  im  Gewächsbaufe , 
oder  in  beiden culcivirt  wird  ,  angegeben.  jAb;^efe- 
hen  davon  ift  das  V\"erk  auch  jedem  anderen  Bota- 
niker interelTünt,  weil  hier  fo  viele  neue  Pflanzen 
vorkommen.  Denn  aufser  denen  des  Garrens  felbft, 
bringt  der  Vf.  in  Anmerkungen  auch  eine  Menge 
anderer  ihm  feit  der  Erfcheiaung  der  Spec.  plant. 
bekannt  gewordener  Pflanzen  bey,  fo,  dafs  man 
diefe  Enumeratio  als  ein  Supplement  zu  des  Vfs. 
Spec.  plant,  anfehen  kann.  Freylich  werden  noch 
viele  Jsupplementbände  folgen  mülTeii,  da  der  Vf. 
hier  blofs  von  folchen  neuen  Gewächfen fpricht,  die 
er  felbft  im  Garten  oder  im  Herbarium  befit.'.t.  Zu 
gleicher  Zeit  kommen  auch  eine  Menge  Berichtigun- 
gen vor.  So  z.  B.  ift  hier  Hemerocallis  alba  und  cae- 
rulea mit  Recht  getrennt,  die  der  Vf.  ehemals  unter 
dem  Namen  H.  japonica  als  eine  Art  aufgeführt  hat- 
te; fo  ift  Paidbeckia  digitata  nicht  mehr  mit  R.  pirir- 
nata  verwechfelr,  u.  dgl.  mehr. 

Allein  fo  reich  an  Belehi-ung  die  Schrift  auf  ei- 
ner Seite  ift:  fo  fehr  fchmerzt  es,  dafs  fich  der  wür- 
dige Vf.  in  den  Neuerungen  allzufehr  zu  gefallen 
fcheint,  da  er  dadurch  blofs  fein  Verdienft  fchwächt, 
und  der  WilTenfchaft  fchadet,  die  ihm  fonft  fo  viel 
verdankt.  Für  einen  Mann,  der  ganz  allein  die 
Botanik  cultivirt ,  kann  es  gleichgültig  feyn,  ob  ei- 
ne Pflanze  heute  fo,  morgen  anders  heifst,  ob  fie 
bald  hier,  bald  dort  fteht,  er  wii-d  fich  bald  darin 
finden  :  für  Andere  aber,  die  mehrere  Zweige  der 
Naturkunde  cultiviren,  oder  fonft  in  verfchiedenen 
Fächern  arbeiten,  Ärzte  find  u.  f.  w. ,  ift  diefes  nicht 
gleichgültig;  es  raubt  ihnen  ohne  Noth  die  koltbare 
Zeit,  und  bringt  ihnen  vielleicht  felbft  Widerwillen 
gegen  die  Botanik  bey,  wenn  fie  fehen  ,  dafs  der- 
felbe  Botaniker,  der  eben  eine  Pflanze  fo  nannte, 
fie  gleich  darauf  anders  nennt.  Die  Nomenclatur 
und  das  künftliche  Syftem  find  unentbehrliche,  wenn 
auch  nicht  die  wichtigften  Theile  der  Naturkunde: 
man  mufs  aber  endlich  e'nmal  damit  auf  düs  Reine 
kommen,  uTid  nicht,  wie  jetzt  fo  häufig  gcfchieht, 
geradezu  auf  Neuerungen  ausgehen.  Was  hat  es  ir- 
gend Gutes,  um  nur  Ein  Beyfpiel  zu  geben,  dafs 
der  Vf.  Panicum  und  Hordeum  zur  Polygamie  hin- 
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bringt  ?  Mit  eben  dem  Recht  hätte  er  auch  eine  Men- 
ge Umbellaten ,  und  eine  grofse  Menge  anderer 
Pflanzen,  da  in  andern  Welttheilen  fo  oft  die  Po- 
lygamie bey  den  Gewächfen  eintritt,  dahin  bringen 
können.  Wäre  es  nicht  viel  belTer  gewefen ,  die 
ganze  Polygamie  wegzi'laflen  ?  So  ift  die  Gr atiola 
goodenifolia  von  Roth  Treviranea  genannt,  der  Vf. 
ändert  diefen  Namen  in  Hornemannia  um,  hinge- 
gen die  Cyrilla  pulchella  nennt  er  Trevirana.  Mufs- 
te  die  alte  Cyvüla  Lmnaei  reftituirt  werden ,  konnte 
Perfoon's  Name  Achimenes  nicht  bleiben  ,  da  Vahl 
fchon  ein  Genus  fo  benannt  hat,  warum  nahm  der 
Vf.  denn  nicht  biefür  die  Benennung  Hornemannia, 
und  liefs  die  rothfche  Treviranea  gelten?  Bier  ift 
offenbar  mit  Fleifs  eine  Namenänderung  getroffen. 
Eben  fo  ift  die  gärtnerfche  und  fmithfche  Gattung 
Coronopus  ©hne  Noth  Sennebiera  genannt,  und  was 
dergl.  m.  ift,  fo  wie,  wo  es  nur  irgend  möglich 
war,  abweichende  Species  als  eigne  Gattungen,  und 
eine  Menge  Spielarten  als  eigne  Arten  a  ufgeführt  find. 

Das  Bemerkenswerfhe  auszuheben,  verftattet 
der  Raum  nicht;  Ree.  begnügt  lieh  alfo'.  Einiges 
kurz  anzuführen.  Die  fonft  als  Spielarten  der  Can- 
na  indica  betrachteten  Pflanzen  find  hier  als  eigene 
Speele?  aufgeführt  und  befchrieben.  Zerumbet  fpe- 
ciofum  Wendland  ift  hier  Kenealmia  nutans.  Die  Lo- 
pezien ,  welche  WiUdenow  ehemals  für  Spielarten 
hielt,  find  hier  mit  Recht  getrennt.  Die  Kallitrichen 
find  fänimtlich  in  eine  Art,  C.  aquatica,  vereinigt, 
wobey  fich  der  Vf.  auf  eigne  Beobachtungen  ßützf. 
Von  den  Phillyreen  ünd  mehrere  Varietäten  als  eigene 
Arten  aufgeftellt.  Wulfenia  wird  wegen  des  Standes 
und  Baues  der  Staubfäden  von  Balderia  getrennt. 
Von  Monanda  fifiulofa  vfud  M.  media  abgefondert, 
die  kaum  verfchieden  ftheint.  Bey  den  Grafern  find 
alle  neuen  Genera  aufgenommen.  Cijnojurns  aegij- 
ptius  ift  als  ein  eignes  Genus  Dactytotenium  in  der  Po- 
lygamie aufgeführt.  Das  Panicum  arborefcens  der 
Gärten  ift  hier  Ludolfia  glaucefcens.  Holcus  fpicatus 
heifst  Penicillariafpicata;  Alopecurusindicus :  Penic. 
ciliata,  ebenfalls  in  der  Polygamie.  Bey  Dactylis 
pafpaloides,  dem  Cynofurtis  retrofiexus  der  Spec.  plant. 
hat  der  Vf.  das  Synonym:  Dinebva  arabica  Hortula- 
norum;  Ree.  hat  hingegen  den  Athevopogon  apludi- 
oides  Willdenoivii  (Enum.  S.  1027),  der  in  Penfylva- 
nien,  Carolina  und  Mexico  wachfen  foll,  unter  dem 
i^amen  Dinebra  aegyptiaca  De/ü/e  bekommen.  Auch 
ift  es  kaum  abzufehen ,  warum  der  Cynof.  retrofie- 
xus eine  Dactylis  feyn  foll ,  er  fteht  dem  Atheropo- 
gon  viel  näher,  von  dem  Ree.  ein  felbft  von  WiU- 
denow biftimmtes  Exemplar  gefehen  hat,  den  ef  al- 
fo fehr  wohl  kennt ;  der  ganze  Uahitus  uiul  befon- 
ders  die  Rhachis  zeigen  die  audallendfte  Ähnlich- 
keit, obgleich  fie  übrigens  ganz  heftirnmt  eigene 
Arten  find.  Eine  neue  ^^mn^io //'y?«cact'a,  aus  tie- 
fen Grüben  um  i^erlin  ,  wird  beftimtnt:  A.  calicibus 
qnadrißoris ,  flnfculis  calycem  excedentibus  ,  lana  bre 
vij)imn  ,  calmo  ramnfo.  Elymns  llyftrix  i(l  w\edfv  n]s 
Afprella  ab[;»fonderr.  Unter  dem  Namen  Hcdyotis 
lactta  vrird  eine  Pflanz,e  aufgeführt,  die  gewöhnlich 
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als  Oldentandia  umbellata  in  den  Gärten  vorkommt; 
Ree.  fieht  diefs  Jahr  die  Old.  umb.  unter  mehreren 
Namen  im  Garten  blühen ,  und  hat  fie  auch  als  Hedyo- 
tis  biflora  und  herbacea  erhalten  ;  die  Old.umb.  ift  übri- 
gens auch,  wie  Hr.W.  richtig  bemerkt,  eine  Hedyo- 
tis.    Der  Vf.  hat  fünf  Ammannien ,  von  denen  eini- 
ge gewifs  verfchieden  find  ;  in  den  Gärten  herrfcht 
jetzt  in  Hinficht  ihrer  die  gröfste  Verwirrung,  und 
diefelbe  Pflanze  kommt  unter  vielerley  Namen  vor. 
Atchemilla  hybrida  wird  montana  genannt,  und  als 
eigene  Art  aufgeführt.    Das  Cynogl.  lußtaniciim  Bro- 
terOy  Omphalodes  nitida  Link  ift  hier  als  Cynoglojfum 
n/titizti«  aufgeführt ,  und  der  Vf.  bleibt  dabey,  dafs 
C.  hißtanicum  eine  eigne  Pflanze  fey ,  doch  hat  er 
Tourneforfs  Synonym  hieher  gebracht.  Dzs  Symphy' 
tum  tauvicum  des  Vfs.  ift  S.  Orientale  Biberft.  mit  dem 
toiirnefortfclien  Citat,  und  nach  W.  von  Linne's  S. 
orientaU' \  er [chieden;  Linne's  Differenz  pafst  auch 
keineswegs  zum  taiiricum.     Bey  Menyanthes  vym- 
phoides  macht  der  Vf.    die  Bemerkung,   dafs  alle 
Ichwimmenden  Menyanthes  -  Arten  capfulas  evalves 
haben;  M.  ovata  habe  beynahe  die  Blume  von  M. 
nymph.  und  die  Frucht  von  M.  trifoliata;  eine  fehwim- 
mende  Art  habe  hingegen  gerade  diefelbe  Blume 
wie  M.  trijot.  und  die  Frucht  von  dl.  nymph.  Eine 
fehr  intereffante  Beobachtung.     Der  Periphragmos 
foetidus  Ruiz  wird  Veflia  genannt.  Symphoricarpos 
fo  wie  Diervilla  find  von  Lonicera  getrennt;  Verba- 
fcnm  phoeniceum  nach  Perfoon  als  Ramondia,  fo  wie 
Mandragora  nach  Decandolle,  und  Atropa  phyfaloi- 
des  nach  Gärtner  als  Nicandra.  Gentiana  centaurium 
Linn,  ift  wieder  nach  Perfoon  als  Erythraea  von  Chi- 
vonia  getrennt.    Sideroxijlon  mite  und  melanophloeum 
der  Spec.  plant,  find  hier  in  eine  neue  Gattung  5de- 
roxylum  gebracht.  Diosma  ift  in  die  Gattungen :  Ade- 
nandva,  Barosma,  Diosma  und  .^^g-ot/iojjHO  vertheilt. 
Bey  Stapelia  ift  die  Blume  jeder  Art  fehr  genau  be- 
fchrieben,  und  auf  die  Blumentheile  allein  die  Dif- 
ferenz gegründet.    Die  Kochien  find  wieder  zu  Sal- 
fola  gebracht.    Crucalis  orientalis  Bieberft.  ift  von 
der  linneifchen  orientalis  verfchieden.  und  hier  C. 
pulcherrima  genannt.     Conium  croaticum  Kitaib.  ift 
von  C.  maculatum  fpecie getrennt;  diefs  ift  beftimmt: 
C.  feminibus  flriatis,  invoiucellis  umbellulae  radiis  mul-  ' 
to  brevroribus  lanceolalis  ;  jenes:  C.  fem.  flriatis  ,  in- 
voiucellis radios  fubaequantibus  tinearibus;  allein  Ree. 
hat  eben  beide  frifch  verglichen,  und  findet,  dafs 
die  angegebenen  Unterfchiede  fo  unbeftändig  (bey 
beiden)  find ,  dafs  er  das  C.  croaticum  nicht  einmal 
für  eine  merkwürdige  Spielart  hält.    Warum  der 
Vf.  ,    der  fo  viel  geändert  hat,  bey  den  Umbellaten 
die  alten  Genera  unverändert  gelaffen  hat,  wird  in 
einer  Note  erklart;  er  hat  nämlich  feine  ünterfu- 
cbungen  darüber  noch  nicht  beendet,   wir  haben 
die  Veränderungen  alfo  noch  zu  erwarten.  Ar- 
meria wird  von  Stntice  getrennt;   jene  hat  ein  In- 
volucrum ,  einen  calyx  communis  und  ein  Receptacu- 
lum  paUaceum;  zur  Armeria  rechnet  er:  l.  vulgaris; 
2.  marilina  ;  '^.fa  fciculata  ;  4.  ptantaginea ;  ^.fcorzo- 
neraefolia;  ö.latijolia  (cephalotes),  die  im  Berl.  Üar- 
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ten  find,  iiberdiefs  aus  feinem  Herbarhm  A.  alpina 
(Hoppe),  littoralis(St.JmeyiaBrot.)  und  hirta.  Aus 
diefen  bpecies  herauszufinden  möchr^-  nicht  To  ganz 
leicht  feyn.    Luzitla  ii\  nach  Decandolle  von  ^uncus 
getvennt,  weil  die  Capfel  etwas  anders  befchaiFen  ift. 
Mideola  afparagoides  'ü\  hier  M^rßphijllnm  afpam- 
goides.    Von  Aefcitlus  find  ein  Paa  neue  Arten  auf- 
geführt, diefonil  mit  Favia  oder  Flava  in  den  Gär- 
ten verwechfelt  worden,  und  durch  die  Blumen  und 
Früchte  zu  unterfcheiden  find.    Von  Erica  ift  Men- 
ziefis  (Dahoecia)  nach  ^njjlcu ,  und  Calluna  (E.  vul- 
garis) nach  Salisbiirij ,  überdiefs  aner  noch  Salaxis 
(drey  A-^ten  von  der  Tnfel  Bourboi,)  getrennt.  Co- 
tyledon  laciniatt  ift  zur  l'erea  gebracht,    ^aßia  Fiflu- 
ta  heifst  hier  Bactyrilobium  Fifivla.    Df  n  Pianthus 
fuffriiticofiis  des  Vfs. ,  der  in  des  Ree.  lit^end  eine 
bekannte  Zierpüanze  ift,  kann  man  fchwei'ich  lür 
eine  von  D.  CuryopliylUiS  verfchiedene  Art  h.  Iter, 
fondern  diefer  f,eht  in  jenen  über.    Dianthus  gfiu- 
cus  und  deltoid  tiü  hat  der  Vf.  ehmals  verbunden 
und  hier  wieder  getrennt;  von  jenem  fagter  :  Jpe- 
des  diverfijjima  et  e  Jeminibus  cov.ftans;  Ree.  hat  fie 
beide  diefs  Jahr  auf  einem  und  demfelben  Stock  ge- 
fehen.  f o ,  däfs  fie  gewifs  nicht  verfchieden  find. 
Rhodiola  ift  zu  Sedum  gebracht  (nach  Thunberg)  ,  da 
hingegen  Cotyledoic  laciniata  zur  Verea  gebracht  ift, 
obgleich  bey  beiden  blofs  das  Zahlenverhältnifs  ver- 
fchieden ift.    Sonderbar  ift  es,  dafs  nach  des  Vfs. 
Bemerkung  Lychnis  fylveflris  (dioica  et  rubra)  um 
Berlin  nicht  wächft,  da  fie  doch  in  anderen  Gegen- 
den Deutfchlands  beide  vorkommen;  verfchieden 
find  fie  gewifs.  Von  Sefuvium  beftimrat  der  Vf.  fünf 
Arten;  wenn  er  aber,  der  fo  leicht  trennt,  hinzu- 
fetzt: Jefuvia  dijficillime  dißingtiuntur :  fo  möchte 
man  beynahe  zweifeln,  ob  es  alles  verfchiedene  Ar- 
ten find.    Kubus  glandulojus  Bellardi  und  hivtus  Ki- 
taib.,  die  der  Vf.  entfernt  von  einander  aufzählt,  find 
fchwerlich  zu  unterfcheiden,  wenigftens  nicht  nach 
den  Kennzeichen ,  die  er  aufführt;  vom  R.  glandulo- 
jus fagt  er:  fotia  mucronato  -  ferrata ,   vom  hirtus: 
inaequaliter  ferrata,  beides  pafst aber  auf  beide;  vojn 
ÄiViuj  fagt  er:  pedunculi  inermes ;  allein  Ree.  hat  fie 
auch  ßachelig  gefehen ,  und  weifs  zwifchen  beiden 
gar  keinen  Unterfchied,  als  dafs  beym  hirtus  die 
untere  Fläche  der  Blätter  etwas  heller  ift;  aber  das 
genügt  wohl  nicht.     Hepatica  und  Pulfatilla  find 
wieder  von  Anemone  getrennt.    Vom  Thymus  virgir 
nicus  ,  hier  Brachijßemum  linijolium,  ift  noch  das  Br, 
lanceolatum  getrennt;  Ree.  zweifelt,  ob  mit  Recht. 
Eben  fo  Verbena  farmentofa  von  nodiflora.    Ree.  be- 
fitzt beide,  glaubt  aber,  dafs  fie  zufammenfallen. 
Die  gewöhniichen  Büchneren  der  bot.  Gärten  find 
mit  Recht  zur  Manulea  gebracht.    Unter  den  Eryfi- 
mis  des  Vfs.  weifs  man  fchwerlich  herauszufinden. 
Sollte  die  Glycine  humifufa  des  Vfs.   nicht  die  Ro- 
thia  Perfoon  oder  Dillwynia  Rothii  [eynl  Doch  diefs 
fey  zur  Probe  genug,  da  Ree.  durch  ein  gröfseres  De- 
tail die  Grenzen  einer  Ree.  zu  überfchreiten  fürchtet, 
und  das  Buch  bald  in  den  Händen  aller  Botaniker 
feyn  wird.  I.  K. 


Daumstadt,   h.  Leske :    Tentavtlen  dispoßtionis 
Plantariim    Germaniae  fcminiferarum  fecundum 
novam  methodum  a  ßanium  Qßaminiir.i)  ßtu  et  pro- 
portione  cum  cliaractevibus  generum  eßfentialibus, 
auctore  M.  B.  Borkhaufeiu  Opus  pofthumum. 1809. 
164  S.   8-   nebft  vier  Quartblättern  mit  (vier- 
zehn) Tabellen,  (geheftet  I2gr.) 
Ein  neues  künftliches  Pflanzenfyftem  kann  mit 
vielem  Scharffinn  und  vieler  Mühe  ausgearbeitet  feyn; 
dennoch  wird  es  wenig  oder  gar  keinen  Eingang  fin- 
dan,  wenn  es  nicht  aufserordentlich  grofse  Vorzüge 
vor  dem  beftehenden  hat.  DieBoianiker  nämliclj  kön- 
nen nur  in  fo  ferne  Werth  darauf  legen,  als  es  ein 
bequemes  Regifter  abgiebt;  und  wenn  ein  vorherge- 
hendes wirklich  einige  Mängel  mehr  hätte,  fühates 
dafür  den  langenGebrauch  für  fich,  nachdem  jeder  fich 
in  daflelbe  hineingearbeitet  hat.  Das  vor  uns  liegende 
Syftem  von  Hn.  Borhhaufen  ift  aber  keinesweges  dem 
Linneifehen  in  irgend  einer  Hinficht  vorzuziehen, 
\/ie  feine  Darftellung  gleich  erweifen  wird  ,  fo  dafs 
man  es  nur  als  einen  Verfuch  anfehen  kann,  neue 
Beziehungen  unter  den  Pflanzen  auszumitteln.  In 
diefer  Hinficht  haben  folche  Schriften  immer  Nutzen, 
am  mehreilen  freylich  für  ihre  Verfaller,  allein  auch  für 
andere,  befonders  für  jüngere  Botaniker  ,  denen  die 
Prüfung  der  verfchiedenen  Syfteme  ftets  einen  neuen 
Zuwachs  von  Kenntniflen  verfchafft. 

Die  ClalTen  find  vom  Stande  der  Staubfäden 
hergenommen,  und  diefelben,  welche  Gleditfch 
ehmals  aufftellte  ,  nämlich  ;  Thalamoßemonis,  Petalo- 
ßemonis ,  Calycoßemonis,  Piflilloßemonis  und  Crypto- 
fiemonis.  Jede  CafTe  hat  vielfache  Unterabtheilun- 
gen. Die  Thalamoßemones  z.  B.  find  in  zwey  Ord- 
nungen: Eleutheroflemones  und  Symphyoßemones  ab- 
getheiit ;  die  Eleutheroßemones  zerfallen  in  zwey  Co- 
horten:  IJoßemones  und  Tetradynamiflae;  die  Ifofle- 
wojiex  in  fechs  Gentes:  i.flovibiis  fnnplicibus;  2.um- 
bellatis;  %.  glumofts ;  4.  amentaceis;  5.  infpadicemdi- 
geflis ;  6.  receptaculo  carnofo  claufo  interne  aßixis. 
Die  Gens  prima  fioribus  fimplicibus  wird  in  zwey 
Familien,  flaminibus  plurimis,  i-  e.  ultra  viginti,  und 
flaminibus  paiicioribus,  raro  ultra  duodeci^nabgetheilt. 
Die  erfte  Familie  oder  die  Polyandria  Linn,  hat  ent- 
weder flores  gijmnofpsrmos  oder  angiofpermos;  die 
flores  gymnofpermi  lind  entweder  completi  oder  in- 
completi;  diefe  entweder  ohne  Kelch  oder  ohne  Kro- 
ne. Die  an,giofpermi  find  entweder  capfuliferi,  oder 
bacciferi,  oder  famariferi.  Die  capfuliferi  find  ent- 
weder completi  oder  incompleti ;  die  completi  vel  ca- 
pfulavera,vel  capfula ßliquofa;  die  incompletivd  aequa' 
les  vel  inaeqiiales.  Die  zweite  Familie  hat  entweder 
flores  gymiiofpeymos oder  avgiofpermos ;  jene  find  ent- 
weder completi  oder  incompleti,  undzwar  apetali  oder 
fine  calyce.  Die  angiofpermi  find  entweder  famariferi 
oder  capfuliferi,  oder  bacciferi,  oder  drupiferi  oderww- 
ciferi;  aic famariferi  ünd  entweder  famaris alatis,  oder 
marginatis,  oHer  nudis  ;  die  capfuliferi  vel  capfulis  foli- 
tariisvel  pluribus  ;  jene  vetfiovihus  completis  vel  incom- 
pletis;  die  fioribus  completis  find  entweder  fioribus  re- 
gularibus  odex  irregularibus,  die  regelmäfsigen  vel  ca- 


III 


J.   A.  L.   2.   0  C  T  0  B  E  R  iBog} 


112 


lyce  manophyllo  velpolijpliyllo  ;  die  mit  einblätterigem 
Kelch  entweder  flovibus  j.  dypetalis  oder  monnpetalis, 
üie  p&lypetali  vel  capfitla  uniloculavi  vel  plurilociilari  ; 
die  incof  tpleti  lind  vel  apetali  vel  ahsque  calyce,  diefe  vel 
dipetalihdxapetali  und  fo  fort,  dafs  in  diefer  einzigen 
Gens  (ßoribtis fimpUcibus)  noch  eine  Menge  Abtheil un- 
gcn  vorkommen.  Die  Angehängten  vierzehn  Tabellen 
erleichtem  freylieb  die  Überficht;  die  Unterabtheilun- 
gen find  aber  doch  fo  7ah!reich,dafsman  fiefchwerlich 
zugleich  gehörig  fallen  kaan,  und  muffen  noch  un- 
gleich zahlreicher  werden,  wenn  man  alle,  nicht  blofs 
die  deutfchen  Gattungen  in  die  wenigen  Clallen  des 
Vfs.  rertheüen  will.  Das  ift  eben  der  aufserordcntlith 
grofse  Vorzug  des  linneifchen  Syftems  vor  jeder  fy- 
noptifchen Methode,  rlrfs  es  fo  viele  Claflen  enthält, 
und  dafs  ditfefo  viele  Ordnungen  haben,  fo  dafs  man 
nicht  nöthighat,fo  fehr  vieleUnterabtheilungen  durch- 
zugehen. Mitdem  natürlichen  Syftem  läfst  Ikh  aber 
unfersVfs.  Methode  gar  nicht  vergleichen,  fondern  fie 
ift  durchaus  kiinftlich,  wie  man  gleich  fleht, wenn  man 
die  «rile  befte  Abtheilung  durchgeht.  Softehtz.  B. 
Lemna  (n.  89)  l»ey  Camphorosma  (n.  90),  diefs  bey  Chry- 
fofpteniiim  (n.  91),  nun  folgen  Herniaria,  lllecebi-um , 
Salfola,  Jmaranthus,  und  darauf  (n.96)  ^unciis.  Auf 
diefen  AJavvvA  u.  f.  w.  —  Scribaea  (n.  129),  der  Cucuba- 
lus  bacciferiis  Lmn., woraus  derVf.  wegen  der  Beere  ein 
neues  Genus  gemacht  hat,  fleht  zwifchen  Empetriim 
und  Cotinus  (Rhus  L.)  da  hingegen  Cucvbahis  lange 
vorher  (n.  59)  genannt  ift.  Mehrerer  Beyfpiele  bedarf 
eswohl  nicht,  wofern  es  nicht  noch  der  Erwähnung 
Werth  ift,  dafs  die  Contortae  mit  den  Orchideen  in  Ei- 
ner Claffe  ftehen. 

Es  fcheint,  als  ob  derVf  diefeSchrift  vor  mehrereti 
Jahren  ausgearbeitet  habe,  worüber  der  Herausgeber 
wohl  ein  paar  Worte  hätte  mittheilen  können.  So  ift  z. 
B.fchon  das  obengenannte  Genus  Scribaea  d^von  eine 
wahrfcheinliche  Folge.  Denn  Smith  hat  bekanntlich 
den  Cucubahts  baccifer  als  Cucubalus  geladen  ,  die 
übrigen  kapfeltragenden  Arten  aber,  die  Linne  hatte, 
zu  Silcne  gerechnet,  fo  dafs  es  eines  neuen  Namens 
nicht  bedurfte.  Dafs  er  fonft  überall  die  beerentragen- 
pen  Pflanze;!  von  dem  kapfeltragenden  genere  trennt, 
ift  wenigflens  häufig  zu  billigen;  allein  hin  und  wieder 
find  die  Gattungscharaktere  zu  leichtgenommen,  wie 
man  fchon  daran  fiehr,  dafs  er  noch  Jlthaca  und  Alcea 
beybehalten  hat.  Ehrbarts  Moenchia nennt  der  Vf ,  da 
Roth  iach  eine  Moenchia  hat,  Doerriena,  N.  69.  Siley 
N.  167  {bat  er  nach  Allioni,  Silcr  Sc.opoli  und  Roth 
nennt  er  Laf er.  Hippotnarathrum  trennt  er  ohne  Noth 
von  Sejcli,  Falcaria  von  Sium ;  überhaupt  find  alle 
von  den  Neueren  gemachten  Trennungen  der  Uinbel- 
laten  aufgenommen  ;  bey  den  Gräfern  find  Molinia 
SaVaflanaund  Craepalia  nach  Schrank,  Sesleria  nach 
5copo// aufgeftellt,  und  die  Agi  ojlis  minima,  die  fchon 
fo  vielcriey  eigerwjNamen  hat,heifsthierKot/rfa.5c/iof- 
«MJ  nigWta«j  nennt  der  Vf.  Petrofpermum.  Bey  den 
Tetradynimiften  ifter  Gacrtnern  ^el'olgt,  doch  findet 
man  auch  einiges  Eigene ;  fo  nennter  di^AKaßatica  fy- 
viacaL.  Oynithorhynchium;  gcwifs  kein  guterName,  da 
fchon  ein  Säugthier  Ürnithüyhynchus  heilst.  Oxaliscor- 


niculata  wird  ohne  Noth  weg;en  etvras  verwachfener 
Staubfäden  als  Oxys  (N.  302)  von  Oxatis  (No.  60)  ge- 
trennt; man  kann  es  wirklich  nicht  oft  genug  wieder- 
holen, dafs  die  Floriften  fich  hüten  müflen,  wegen  ei- 
nes geringen  Unterfchiedes  neue  Gattungen  zu  ma- 
chen, denn  ihre  paar  Arten  find  oft  nur  fo  getreiint, 
und  die  auslätidifchen  ftehen  dann  nicht  feiten  fo  in 
der  Mitte,  dafsan  keineTrennungzu  denken  ift.  So  z. 
B.  trennt  unfer  Vf.  auch  die  Ifaldfchmidia  von  Menyan- 
thes;  Willdeno  w  zeigt  aber  in  feiner  Eniimevatio  planta- 
rwM  horti  Berolinenfis,  dafs  die  exotifchen  Arten  zwi- 
fchen Menyanthes  nymphaeoides  undtrifo!iata[o  in  der 
Mitte  ftehen,  dafs  fie  durchaus  verbunden  bleiben  muf- 
fen. Von  Hypericum  wird  Androfaemum  ohne  Noth  ge- 
trennt; wie  aber  No.  3oö  AJcyrumhieher  kommt,  ver- 
ftebt  Ree.  nicht,  da  keine  Art  diefer  Gattung  in  Europa 
vorkommt;  felbft  Androfaeimim  gehört  nicht  hieher,da, 
fovicsl  Ree.  weifs,  diefs  Niemanii  in  Deutfchland  ge- 
funden hat.  Doch  Ricinus  nnd  Chionanthns  kommen 
eben  fo  zufällig  hier  vor.  Melilotiis  ift  richtig  von  Tri- 
folium getrennt.  Daphne  Cneorim  ift  unter  dem  Na- 
men Charnaelaea  aufgeführt,  eben  fo  Chamaeiris  von 
Jrz.rabgefondert,  und  die  Gattungen  Dipcadi,  Balam- 
canda  von  Medicus  angenommen.  Teucrium  Chamae- 
macht  eine  eigene  Gattung  Bh/«^(1  aus.  Die  meh- 
reften  Veränderungen  kommen  bey  den  Syngenefi- 
ft«n  vor,  wo  fie  freylich  auch  oft  nothwendig  find, 
dochnichtfo  fehr,  als  es  unferem  Vf.  fehlen.  So  hat 
er  die  Gattungen  Crocvodylium,  Ccntattrea,  Calcitra- 
pa,  Rhaponticin» ,  Filaginoides,  Argifricoma,  Petnfi- 
tes ,  Pulicavia,  ^acobaea,  Goethia  (^Lactuca  prenan- 
thoides  Scopoli"),  Dieliii  QCrepis  bcirbata  Linn.,  jetzt 
1'olpis')  ,  Dy  fodea  QCrepis  foetida)  und  Stoigtia  Roth. 
Bej  Jrnnferis  fleht  aus  Verfehen  M///f ,  denn  Gärt- 
ner hat  die  Hyoferis  minima  fchon  unter  diefem  Na- 
men getrennt.  Von  Afclepias  trennt  er  Pfeudafcle- 
pias  ,  Aejculapia.  Bey  den  Farrnkräutern  find  bis 
auf  Struthiopteris  die  linneifchen  Gattungen  beybe- 
halten; bey  den  Moofen  die  hedwigifchen,  nur  dafs 
Tovtiila  und  Barbuta  unter  dem  fchrankfchen  Namen 
Moltia  vereinigt  find.  Die ^ungermnnniac  acnules  find 
unter  dem  Namen  3Ierkia  von  dem  Vf.  getrennt. 
V^'^eiter,  als  bis  auf  die  Mufci  hepatici ,  erftreckt  fich 
dl«  Dispofition  nicht. 

Dafs  der  Vf.  viel  felbft  beobachtet  hat,  ift  ihm 
nicht  abzufprechen ;  es  ift  daher  auffallend,  dafs  er 
bey  Linum  S.  65  No.  300  die  Anmerkung  machen 
konnte  :  Linum  Radiola  ob  vcfp.  quaternarimn  et  octo- 
narium  numerum  partium  haiid  feparari  meretur.  Li- 
miw  catharticum  etiam  hoc  nnnit  ro  faepius  vaviat.  Er 
inufs  alfü  das  ächte  Linum  Radiota  Linn,  nie  zu  Ge- 
ficht bekommen  haben;  denn  es  hat  dc'^h  eigentlich 
mit  Limtm  gar  nicht  die  geringrte  Ahnlichkeil,  und 
der  Kelch  allein  mufs  die  Treimung  rechtfertigen 
Ehi'n  fo  ift  die  Bemerkung  des  Vfs.  S.  140,  dafs  er 
kein  Cijpyipedinm  gefehen  habe,  ein  Beweis,  dafs 
er  wohl  kein  grohes  Herbarium  hatte,  und  in  diefem 
Faile  mufs  man  fich  vor  den  Neuerungen  doppelt  in 
Acht  nehmen. 

I.  K. 


N  u  m.  242. 
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DEN    17    OCTOBER,  1809. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Beslin,  b.  Braunes:  Beaumont's  und  Fletchev^s 
dvamatijche  Werke  herausgegeben  von  Karl  Ln- 
dewig  Kannegiefser.  Zweycer  Theil.  1308.  344 
S.  8-  (I  Rthlr.  8  grO 


M, 


it  rühmlicher  Beharrlichkeit  hat  Hr.  K.  fein  Un- 
ternehmen, uns  die  geiftreichen  Werlte  Beamnont's 
und  Fietclier's  verdeutfcht  zu  liefern,  weiter  verfolgt. 
Wir  bemerken  mit  Vergnügen  in  dem  vorliegenden 
Bande ,  welcher  King  and  no  hing  und  Rule  a  wife 
and  liave  a  wife  enthält ,  eine  geübtere  Leichtigkeit 
des  Ausdruckes,  und  ein  meift  gelingendes  Beftre- 
ben,  alle  Härten  und  Unbeholfenheiten,  womit  der 
deutfche  Überfetzer  aus  englifchen  Dichtern,  we- 
gen der  gehaltreicheren  Kürze  der  englifchen  Sprache, 
ZU  kämpfen  hat,  je  mehr  und  mehr  zu  vermeiden. 

Das  erfte  diefer  beiden  Stücke,  von  Hn.  Kanne- 
giefser die  Gefchwifler  genannt,  ift  in  Anfehung  des 
Planes  fehr  gut  angelegt.    Arbaces,  König  von  Ibe- 
rien ,  welcher  nach  Beliegung  des  armenifchen  Kö- 
nigs Tigranes  triumphirend  in  fein  Reich  zurück- 
kehrt, beftimmt  dem  befiegten,  ihn  begleitenden  Kö- 
nige feine  Schweiler  Panthea,  die  während  der  viel- 
jährigen Abwefenheit  des  Arbaces  vondelTen  Reichs- 
verwefer  Qobrias  erzogen  worden,  zur  Ehe.  Tigra- 
nes aber  hat  fich  fchon  früher  mit  der  Tochter  eines 
feiner  Staatsbedienten,  mit  der  Spaconia,  verlobt; 
und  ob  er  gleich  durch  den  Anblick  der  reizenden 
Panthea  von  feiner  Braut  auf  einige  Stunden  abtrün- 
nig wird,  fo  kehrt  er  doch  bald  voll  Reue  in  ihre 
Arme  zurück.    Als  Arbaces  feine  unterdefs  aufge- 
blühte Schweiler  wiedcrfieht,  empfindet  er  für  fie 
die  glühendfte  Leidenfchaft  ,  welche  auch  von  ih- 
rer Seite  erwiedert  wird,  fo  dafs  der  von  Natur  lei- 
denfchaftliche,  aber  edle  Arbaces  (deffen  Charakter 
mehr  originell  erfonnen  als  glaubhaft  durchgeführt 
ift,)  zu  manchem  widerfprechenden  Aufwallungen 
fich  hinreifsen  lafst,  weil  er  weder  feine  Liebe  be- 
fiegen ,  noch  eine  widerrechtliche  Verbindung  ein- 
zugehen fich  entfchliefsen  kann.  Durch  erfchüttern- 
de  Kämpfe  feiner  Befinnung  beraubt,  will  er  den  Go- 
brias  ermorden  ,  da  diefer,  durch  Briefe  und  Schilde- 
rungen von  der  Panthea  ,  jene  unglückliche  Liebe 
abfichtlich  fcheine  geweckt  zu  haben.    Des  Gobrias 
Geftändnifs,  dafs  er  diefs  v/irklich  gethan  habe,  führt 
die  Entwickelung  des  Stückes  herbey,  wo  Arbaces 
als  untergefchobenes  Kind  der  noch  lebenden  Köni- 
gin,  und  als  Sohn  des  Gobrias  entdeckt  wird.  Ara- 
^.  A.  L  Z.  1809.    Vierter  Band. 


ne,  die  Königin  Mutter,  die  bey  dem  hohen  Älter 
ihres  Gemahls  an  einem  Erben  verzweifelte,  wollte 
dem  Throne  zu  einem  Nachfolger  verhelfen,  indem 
fie  des  Gobrias  neugeborenen  Sohn  für  den  ihrigen 
ausgab.  Die  fpätere,  unerwartete  Geburt  ihrer  Toch- 
ter liefs  fie  diefen  Schritt  bereuen,  fo  dafs  fie  meh- 
reremale  dem  Leben  des  Arbaces  nachftellte.  Go- 
brias aber  bringt  dadurch  die  Sachen  ins  Gleis,  dafs 
er  durch  eine  vermittelte  Heirath  zwifchen  fe'nem 
Sohne  und  der  Prinzeffin  Panthea  der  rechtmäfsi- 
gen  Redentin  zur  Theilnahme  am  Thron  verhiifr. 
Tigranes  wird  in  fein  Reich  wieder  eingefetzt,  und 
heirathet  die  Spaconia.  Einige  feigherzige  Soldaten, 
die  als  komifche  Charaktere  dem  Ganzen  mehr  Man- 
nichfaltigkeit  geben,  dünken  uns  doch  zu  fehr  Kar- 
rikaturen ,  und  mit  zuwenig  holbergifcher  Laune 
ausgeftattet,  um  fonderlich  für  fich  interefiiren  zu 
können.  —  Die  huberTche  Bearbeitung  diefes  Stü- 
ckes ift,  fo  weit  wir  urtheilen  können,  vom  Über- 
fetzer nicht  benutzt  worden  ;  fie  ift  auch  inderThac 
zu  diefem  Zwecke  wenig  brauchbar. 

Das  zweyte  Stück:  Rule  a  wife  and  have  a  wife, 
hat  in  der fchruderTchen  Bearbeitung  (Stille  Waffer 
find  tief)  auf  allen  unferen  Bühnen  verdienten  Bey- 
fall  gefunden,  und  ift  fo  bekannt,  dafs  wir  einer 
Inhaltsanzeige  überhoben  feyn  dürfen.  Noch  giebt 
es  eine  Überfetzung  von  Schmid,  der  hefte  Mann  be- 
titelt, (ein  Name,  den  auch  Hr.  Kanneg.  mit  Recht 
beybehalten  hat,  da  eine  wörtliche  Überfetzung  des 
englifchen  Titels  nicht  wohl  möglich  war)  ,  und  die- 
f»  hätte  Hr.  K.  zum  Vortheile  der  feinigen  noch  viel 
mehr  benutzen  können,  als  gefchehen  ift. 

Über  den  Charakter  der  kannegiefser^tchen  Über- 
fetzungen  haben  wir  fchon  in  der  Anzeige  des  erften 
Bandes  (J.  A.  L.  Z.  i8o8-  N0.96)  mit  Lob  geredet. 
Hr.  K.  hat  in  der  buchftäblichen  Treue,  die  das  Ein- 
zelne und  Kleinfte  umfafst,  nicht  fortgefahren,  wie 
er  in  der  Secreife  anfing.  Denn  befonders  in  diefetn 
Bande  find  oft  Gedanken  erweitert,  oder  ins  Enge 
gezogen,  oft  Farben  etwas  ftärker  aufgetragen,  oft 
Perioden  zerftückelt,  und  mehr  dergleichen  Frey- 
heiten  genommen,  die  man  fich  bey  der  Nachbil- 
dung eines  Werkes  von  höchfter  clafiifcher  Vollen- 
dung zu  erlauben  nicht  berechtigt  ift.  Allein  Beau- 
mont  und  Fletcher  dürfen  auch  keineswegs,  wie  z. 
ß.  Shakfpeare  und  Calderon,  auf  eine  vollendete  Dar- 
ftellung  Anfpruch  machen;  hier  alfo  mochte  der 
Überfetzer  immerhin  auch  feiner  eigenen  Laune  ei- 
nen freyeren  Lauf  laffen ,  zumal  wenn  es  mit  der 
Befonnenheit  gefchah,  die  Hr.K.  immer  an  den  Tag 
P 
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legt.  Denn  alles,  was  wir  mit  dem  Originale  an  In- 
halt, Farbe  und  Ton  nicht  ganz  übereinftimmend 
fanden,  fchien  uns  doch  fo  ganz  aus  der  Seele  der 
Verfaffer  gedichtet,  dafs  wir  es  gerne  gut  hiefsen» 
wenn  Hr.  K.  die  RoUe  des  Überfetzers  auf  Augen- 
blicke mit  der  eines  Dichters  vertaufcht  hatte.  Wir 
geben  folgende  Probe  Riil.  a  wife  etc.  Act.  2.  Sc. 

2  Lady. 

Methinks  flow,  a  vidi  lawyer,  fome  fuch  fellow 

That  cayries  credit,  and  a  face  of  aue, 

But  lies  ivith  nothing  tut  his  dient's  btifinefs. 

IVlargarita. 

A'o  theye''s  no  trufling  them,  they  are  too  fitbtle ; 
The  law  fias  moulded  them  of  natural  viijchief. 

I  Lady. 
Tken  fome  grave  govemor , 
Some  man  of  honour  ,  yet  an  cafy  maiu 


tJberfetzung;.. 

Zweyie  Dame.. 
Ich  dachte,  fo  ein  reicher  Advocat, 
Und  fonlt  ein  ehrfamer  Perückenftock , 
Der  übern  Ropf  tief  in  den  Acten  fitzt. 

IVIargarita.. 

Nein,  fokhen  trau'  ich  nicht,,  die  find  zu  pfiffig. 
Ihr  Handwerk,  macht  fie  fchadenfroh  und  fpitz. 

Erße-  Dame. 
Dann  lieber  einen  alten  Schulpedanten, 
So  einen  hochehrwiird'gen,  lieben  Mann. 

Wo  aber  Geift  und  Leben  des  Originals  nur  Jurcfe 
eine  treue  Übeifetziang-  konnten  erreicht  werden,, 
hat  Hr.  K.  auf  das  gewiffenhaftefte  treu  übcrfetzt? 
auch  die  fprichwortlicben  Redensarten  find  alle  mit 
Glück  übertragen,  z.,  B.  For  you  muß:  law  and  claw 
before  ije  getit,  denn  ohne  Rijs  und  Schmifs  bekommfl. 
du's  nicht. 

Von  Unrichtigkeiten  wollen  wir  die  ausheben,, 
die  wir  aus  dem  zweyten  Stücke  uns  aufgezeichnet 
haben,  und  fie  nach  der  Seitenzahl  der  Uberfetzung 
bemerken.  S.  200  lefen  wir :  das  rühmt  man  auch 
ihm  nach;  richtiger:  Jo  viel  man  noch  gehört.  S.  202: 
Thon  putteß  fugar  in  mij  mouth.  How  it  melts  ivith 
me.  Du  fteckft  mir  Zucker  in  den  Mund.  Vortreff- 
lich! Viel  zu  allgemein.  —  S.  205:  'tisaßn  tofling 
awai)  ajjection,  werft  meine  Neigung  nicht  fo  lieb- 
los iveg.  Tofling  awaij  ift  in  Gefahr  fetzen.  —  S. 
2l8:  jDw  kommß  nicht  heiler  Haut  davon  ^  fagt  was 
anderes  als:  meet  mine  anger  inßantly.  —  S.  222: 
Wie  klug  Tie  ift  und  keufc.h!  Die  letzten  Worte  fehl- 
ten belTer.  —  S.  223:  dasverßeht  ßch,  zu  we- 
nig für :  he  were  bafe  elfe.  —  S.  22?:  Schlaf  kann 
nicht  nuth^ger  feyn  ;  richtiger:  künn  nicht  mehr  er- 
quicken (nourifch)  —  und  dann:  doch  ihr  könntet. 
  *5.  273:  Ihr  muffet  euch  durchaus  um  niclits  beküm- 
mern. Uiefs  drückt  das  Original  nicht  aus:  nor  da 
not  labour  to  arrive  Ort  anij  (fc.  wif).  Richriger  alfo  : 
Auch  denkt  nicht  dran,  euch  welche  zu  gewinnen.  — 
S.  238:  0  ich  will  wie  ein  Hund  mich  nach  euch 
richten;  I'll  be  a  dog ,  to  pleafe  ije.  Sollte  es  nicht 
heifsen  inüfiTcn:  Ich  will  ein  Hundfatjn,  wenns  euch 
Freude  macht?  —  S.  841:  Wie  man  den  Brodkorb 


(nicht  Mautkorb') ,  ihnen  höher  hängt.  —  S.  246: 
I  am  born  to  love  her ,  gutes  Weib!  zu  fchwach  — 
S.  269:  Puh  ,  wie  fie  ftjnkt,  das  Aas,  der  Fleifcher- 
fcharren,  das  Lazareth  !  dafs  dich,  pfui!  wie  rierülpß! 
das  Knoblauch smaul !  —  In  folchen  Schilderuni^en 
thäte  Hr.  K.  befler,  die  grellen  Farben  unferer  Dich- 
ter zu  verwifchen,  als  fie  noch  fchreyender  zu  ma- 
chen. —    Fye,  how  fhe  belches  the  fpirit  of  garlik, 
wie  ihr  der  üeift  des  Knoblauchs  aufftöfst,  iil  doch 
völlig  fo  arg  nicht.  —    S.  289:  Wo  Kupplerinnen 
ihr  zu  Beichte  fitzet,  ift  doppelfinnig:  beffer:  Wo  ihr 
den  Kupplerinnen  Beichte  fitzt.  —    S.  293 :  Wenn 
Hr.  K.  :  Here's  a  fhoeing  horn  chain  gilt  over  durch 
übergoldete  Stiefelzieher  überfetzt,  und  dann  mit  dem 
folgenden  Verfe  eine  entfprechende  Veränderung  v^or- 
nimmt :  fo  ift  das  eine  erlaubte  Freyheit;  wenn  aber 
der  Dichter  fortfährt :  and  here's  another  ....  Iivoidd 
Jhame,  to  tie  mij  dog  in't:  fo  durfte  nun  nicht  über- 
fetzt werden:  Da  ift  noch  eine  ...  Ich  fchamtemich, 
einen  Hund  daran  zu  legen.  Worauf  foll  eine  gehen? 
auf  den  Stiefelzieher  unmöglich.   —    Wir  würden 
rathen  fhoeing  horn  chain  durch  Uhrkette,  Halskette 
oder  dergl.  zu  überfetzen.    —   S.  301  :  Ein  füfser 
Schlaf  erfreute,  1.  erquickte.  —    S.  303:  fehlt  eine 
Rede  des  Juan  von  drey  Zeilen.  —  S.  3i7:  Befrey 
mich  von  dem  Ungeheuer!  —  Sie  nennt  den  Caco- 
fogo  moimtain  wegen  feiner  Dicke.    Daher  möchten 
wir  Klumpen  vorfchlagen.  —  3.  352  fehlen  die  be- 
deutenden Worte  des  Perez:  I  fee  I  am  an  afs  when 
thou  art  near  me.  —    Die  Schlufsworte  des  Stückes, 
die  eine  Anwendung  des  Rttfe  awife  and  have  a  wife 
enthalten,  mufsten  freylich,,  da  der  Uberfetzer  den 
Namen  des  Stückes  geändert  hat,  unüberfetzt  gelaf- 
fen  werden-  jj^  ^ 


BBRLirr,  b.  Littfas.  u.  Leipzig,  b.  Bruder:  Die 
Jungfrau  von   Orleans.    Ein  heroifch  -  komi- 
fches  Gedicht  in  fechzehn  Gefangen  nach  Fo 
taire.  1809.  434  S.  8-  (1  Thlr.  8  Gr.) 

In  diefer  freyen  Überfetzung  des  fo  berühmten  al 
berüchtigten  voltairefchen  Werks  ift  nichts  zu  loben, 
es  müfste  denn  etwa  das  feyn,  dafs  der  Nachbildner 
fich  mit  fechzehn  Gefangen  begnügt,  und  ein  halb 
Duzend  ganz  und  gar  ausgelaften  hat:  fo  hat  er  we- 
nigftens  nicht  das  ganze  Werk  gemifshandelt.  Die- 
fe  Enthaltfamkeit  ift  ihm  aber  fchwerlich  als  Ver- 
dienft  anzurechiien ,  da  fie  fehr  wahrfcheinlich  in 
nichts  anderem  ihren  Grund  hat,  als  in  der  Beforg- 
nifs  des  Verlegers ,  das  Buch  würde  fonft  gar  zu  bo- 
genreich  und  zu  theuer  werden.  Denn  nach  der 
Manier  des  Bearbeiters  würden  die  fehlenden  Ge- 
fange  noch  einen  ziemlich  ftarken  Band  angefüllt 
haben.  Diefe  Manier  ift  die  fade  Redfeligkeit  felbft. 
Aber  nicht  allein  hierin  verfündigt  fich  der  Uberfe- 
tzer an  feinem  Originale'aufs  un\  erzeihlichfte  ;  es  ift 
ihm  nicht  genug,  es  fo  viel  möglich  zu  verwälTern, 
er  entftellt  es  obendrein  durch  bänkelfängerhaftes 
Witzeln  und  durch  pöbelhafte  Vergroberung  fo  fehr, 
dafs  es  kaum  wieder  zu  erkennen  ift^  —  ihm  fcheinc 
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fog-ardas  fchaainlofe  Geflieht  noch  nicht  frech  genug, 
und  er  läfst  es  Tch  recht  angelegen  feyn,  bey  jeder 
Gelegenheit  daffelbe  noch  tiefer  in  den  Schlamm 
hineinzuziehn.  Hievon  Proben  zu  geben,  wird  man 
uns  gern  erlaffen;  den  Neugierigen  verweifen  wir 
auf  5.48-  50.  53  und  auf  den  Schlufsdes  Machwerks, 
wo  er  befonders  fein  Vorbild  zu  überbieten  fucht. 
Wir  begnügen  uns,  um  die  Art  feines  Verfahrens 
etwas  änfchaulicher  zu  machen,  eine  Stelle  aus  dem 
erften  Gefange  herzufetzen,  die  noch  zu  den  baffe- 
ren gehört  und  im  Originale  fo  lautet  r 

Pour  colorer  comme  on  ptit  cette  affah'e 
Le  roi  fit  choix  du  corseiller  Bonneatt , 
Confidcnt  sür  et  tres  boti  Tourangeau  : 
Jl  eut  remploi  qui  certes  nest  pas  mince , 
Et  qna  la  com-,  oh  tout  se  peint  en  beau , 
Notis  afpellons  etre  Vmii  du  prince , 
Et  qua  la  ville ,  et  surtout  en  province, 
Les  geiis  grossiers  ont  nomme  viaqueyeatt. 
Monsieur  Bonneau  sur  le  bord  de  la  Loire, 
Etolt  seigneur  d'üK  fort  joli  chäteau. 
jignes  Hfl  soir  s^y  rendit  en  bateau^ 
Et  le  roi  Charles  y  vint  ci  la  niiit  noire. 
On  y  soupa ;  Bonneau  servit  ä  boire  ; 
Tont  jut  Sans  faste  et  non  pas  Sans  appret. 
Testin  des  Dieux ,  vous  ne'tes  rien  aupres .' 
Kos  deux  amans  pleins  detroiible  tt  de  joie, 
Ivres  d^amour  a  Icitrs  desirs  en  proie  , 
Se  renvoyaient  des  regards  enchanteurs , 
De  leurs  pluisirs  brülans  avattt-  coureiirs. 

Wie  foll  man  nun  —  wer  giebt  uns  einen  Rath  ? 
Am  lifligften  das  Minnefpiel  verhehlen  ?  — 
Wer  wird  fich  hier  mit  langem  Griibeln  quälen  ? 
Ein  miicht'ger  Fürft  hat  ja  in  feinem  Staat 
So  manchen  Liebling,  manchen  Piath  , 
Hier  kann  er  üch  den  fchlaueften  erwählen:  — 
Diefs  that  auch  Karl  —  Rath  Bonneau  wird  erkiefV, 
Der,  weil  am  Hof  fich  jedes  Ding- verfchönet. 
Der  erfte  Freund  des  jungen  Königs  ift. 
Doch  den  das  Volk,  —  das,  wie  ihr  alle  wifst. 
Sehr  feiten  fich  zum  Ton  des  Hofs  gewöhnet. 
Geradezu  des  Königs  Kuppler  heifst. 
Und  fich- voll  Stolz,  in  Niedrigkeit  und  Schande, 
Weit  glücklicher,  als  Liebling  Bonneau  preifst. 

Vernehmet  dann,  am  blumenreichen  Strande 
Der  Loire  prangt  ein  Pallalt  wunderfchon , 
(Wie  wir  ihn  kaum  in  Kupferflichen  fehn, 
60  ohngefnhr,  als  wie  im  Feenlande) 
Der  Bonneau  zugehört;  und  eh'  man  fichs  verfah» 
Am  Hof  verfah  ,  wo  taufend  Augen  wachen. 
War  Agnes  fchon  in  einem  leichten  Nachen 
Sanft  fortgetragen  ,  heimlich  da. 
Bald  folgt  ihr  Karl,  in  Nacht  und  Schatten, 
Und  Bonneau  auf  des  Gaftes  Wink  bereit. 
Sucht  alles  auf,  dafs  Luft  und  Zärtlichkeit 
Sich  wunderfam  in  feinem  Pallaft  gatten. 

Ein  kleines  iWahl  wird  aufgetifcht. 
Durch  alten  Wein  und  juncen  Scherz  erfrifcht. 
Doch  köftlicher  durch  des  Verftecktfeyns  Schatten, 
Rath  Bonneau- fchenkt  den  Gaften  wacker  ein. 
Die  fich  fchon  längft,  doch  nicht  in  füfsem  Wein,. 
In  Liebe  fufs  beraufchet  hatten,. 
Und  heimlich  fich  auf  höhre  Wonnen  freun. 
Das  Feuer,  das  aus  ihren  Augen  ftrahlet. 
Und  das  vielleicht  ein  gröfsrer  Dichter  eucli 
Mit  gleichem  Feuer  glänzend  malet, 
Wiird'  unter  meinem  l'infel  bleich 
Und  'Uaii  Jos  feyn,  drum  lafst  mich  fchweigen, 
Nicht  gern  möcht'  ich  der  Dichter  Götterreich 
Auf  Stelzen,  andern  abgeborgt,  erfteigen  u.  f.  w. 

Ha.  Ha.. 


Prag,  b.  Barth:  Alexander  Pojps's  Verfuch  über  die 
Kritik.    Freye  metrifche  Üoerfetzung  mit  des 
Dichters  Anmerkungen  und  Warburton's  Erläu- 
terungen ,  von  1^.  H.  M.  Dambeck.  1807.  XXIE 
u.  220  S.  8.  (I  Thlr.; 
Hamburg,  b.  Hofmann:   Verfuch  über  den  Men- 
fchen  von  Alexander  Pope.  Eine  genauere  Uber- 
fetzung.  1809.  VI  u.  70  S.  8-  (lO  Gr.) 
No.  I  ift  die  Arbeit  eines  talentvollen  Mannes,  der 
fchon  durch  eigene  Geifl:eswerke  fich  rühmlich  aus- 
gezeichnet hat.    Hr.  Dambeck  fpricht  in  der  Vorre- 
de fehr  gründlich  über  die  englifchen  fünffüfsigen, 
gereimten  Jamben,  und  zeigt,  wie  es  dem  engli- 
fchen Dichter ,  im  Gegenfatze  von  dem  deutfchen, 
,,oft  ein  Leichtes  feyn  muffe,  in  eine  oder  zwey  ziem- 
lich kurze  Zeilen  einen  fehr  reichhaltigen  Sinn  zu 
legen."    Gewifs  ift  es,  dafs  dem  englifchen  Lehr- 
dichter fchon  die  Sprache  auf  halbem  Wege  entge- 
gen kommt;  diefs  mögen  die  vielen  Lehrgedichte 
der  Engländer  beweifen,  und  vor  allem  der  foge- 
nanr.te  Jnti-  Pope.    Diefen  fchrieb  Schlojfev  in  eng- 
lifchen Verfen ,  er,  der  keinen  deutfchen  Vers  zu 
inachen  wufste  ,  und  der  gewifs  in  nicht  geringer 
Verlegenheit  gewefen  wäre,   wenn  man  von  ihta 
eine  deutfche,  metrifche  Überfetzunggefodert  hätte. 
Wenn  nun  Hr.  Dambeck  ftatt  der  fünffüfsigen  Jam- 
ben andere  Versarten  wählt  und  unter  einander  milcht, 
auch  die  Anzahl  der  Verfe  um  ein  Beträchtliches  ver- 
mehrt: fo  kann  diefs  allerdings  entfchuldigt  werden 
mit  der  Unmöglichkeir,  metrifch  treu  zu  überfetzen, 
die  Jedem  ,  der  folche  Verfuche  angeftellt  hat,  ein- 
leuchten mufs  ;   aber  das  mufs  auch  eingeftanden 
werden,  dafs  eine  folche  Überfetzung  einen  vom. 
Originale  wefentiich  verfchiedenen  Charakter  erhält, 
und,  wo  es  auf  einen  Wettftreit  energifcher  Kürze 
und  Gediegenheit  ankommt,  wohl  allemal  befiegt 
zurücktreten  mufs.    Wenn  Pope  fo  unnachahmlich 
fchön  fagt  : 

""Tis  with  Our  judgmetits'  as  cur  watches ,  none 
Go  juft  alike ,  get  euch  believe's  his  own. 

fo  lautet  diefs  in  der  Überfetzung  : 

Mit  unfern  Urtheilsfprüchen  ift's  heynall. 
Wie  mit  den  Tafchenuhren  ;  keine 

Geht  ganz  der  andern  gleich,  und  Jeder  fchwÖrt  auf  feine. 
Und  hier  möchten  wir  fragen,  füllte  fich  die  Über- 
fetzung auch  wohl  fo  leicht  und  fchnell  dem  Gedächt- 
nifs  einprägen,  wie  die  englifchen  Verfe?  Eine  der 
fchönften  Stellen  ift  die  aus  dem  Avellaneda  genom- 
mene Unterredung  Don  Quixote's  mit  einem  Dich- 
ter, der  fich  freut,  an  dem  Ritter  einen  fo  eifrigen 
Vertheidiger  der  ariftotelifchen  Regeln  gefunden  zu 
haben,  und  nun  wagt,  fein  regelgerechtes  Schau 
fpiel  ihm  einzuhändigen: 

All  which  ,  exact  to  rulc ,  were  brought  about , 
M'ere  bat  a  combat  in  the  lißs  left  out. 
fypl^hat  !  leavc  the  Combat  out?"  exclaims  the  Knighl- 
ycy,  or  lue  inuji  rcnounce  the  Stagirite. 
,,Not  fo  by  tleav^n  (he  anfwer^s  irr  u  rage) 
hnij.hts,  fquircs,  ^nd  Jterds ,  ynuji  enter  on  the  flage," 
So  vaji  u  ihiong  the  ffage  can  ne^cr  contain. 
„Thcn  build  a  new ,  or  act  it  in  a  plain,'^ 
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Hr.  Damheck  überfetzt: 

,,Was?"  rufe  Quichotte,  ,,ein  Kampfund  auszulaffen ?" 

Ja  wohl,  wenn  nicht  der  Weife  von  Stagir 

Den  kiiri;er''n  ziehen  foll  —  ,,Da  fey  der  Himmel  für!" 

Verfetzt  der  Ritter  ganz;  in  Fiamm'  und  Feuer; 

„Fiir  Flitter ,  Knapp'  und  Rofs ,  und  was  zum  Abentheuer 

Sich  eignet,  fchlief^e  üch  der  Schauplatz  nie!" 

Doch  —  folche  Schaar  kann  keine  Bllhne  fallen?  — 

,,Baut  eine  neue  denn  für  fie; 

Wo  nicht,  fo  mö^t  ihr  eure  Tragödie 

Auf  offnem  Felde  ipielen  laffen."  — 

Gewifs  recht  artig,  aber  Popeln  erkennen  wir  nicht 
darin.  —  Den  Grundtext  hat  Hr.  D.  fehr  gat  ver- 
ftanden.  Die  pope'[chen  Anmerkungen  finden  fich 
unter  der  Ubeifetzung;  warum  uns  aber  Hr.  D.  auch 
den  wafTerreichen  und  geiftarmen,  durch  und  durch 
ekelhaften  warburcon'fchen  Commentar  im  Anhan- 
ge zugegeben  hat ,  ifl:  fchwer  einzufehen. 

No.  2  ift  ein  verunglückter  Verfuch,  Popens  (chö- 
nes  Lehrgedicht  vom  Menfchen  in  einem  Gemifch 
von  fünffüfsigen,  vierfüfsigen  und  dreyfüfsigen  reim- 
lof^  Jamben  mit  männlichen  und  weiblichen  Aus- 
gängen darzuftellen.  —  Nach  des  Vfs.  WunfchefoU 
man  ,,diefe  freyen  Jamben  als  eine  metrifche  Profe 
anfehen,"  und  ,,den  Verfuch  für  einen  ziemlich  ähn- 
lichen Kupferftich  einer  wohlausgearbeiteten  Schil- 
derey  unferes  menfcblichen  Zuftandes  nehmen ;  " 
aber  leider  kann  Ree.  in  ihr  nur  die  Kehrfeite  der 
gtftickten  Tapete  erkennen,  von  welcher  Cervantes 
(Don  Qiiix.libro  i  cap.6)redet.  An  Genauigkeit  und 
Gedrängtheit  gebührt  der fchloß'er'fchen  Überfetzung, 
an  poetifchem  und  rhetorifchem  Werthe  der  bothe'- 
fchen  und  broxt ermann' fchen  bey  weitem  der  Vorzug. 
Folgende  Stelle  mag  unfer  Urtheil  rechtfertigen: 

U'ho  j'ies  ivilh  equal  eye,  iis  God  of  all 

A  hero  iierifch  or  a  j'parruw  fall, 

Atoms  or  Jijftems  into  min  horrd 

Aftd  now  a  bubble  buvfl ,  and  now  a  World. 

Der  Meifter  und  der  Herr  des  Weltalls,  der 

Den  Sperling  fallen  flehet  und  den  Helden , 

Atomen  linken,  oder  Wek^jebaude, 

Zerfahren  eine  Wafferblafe  hier. 

Dort  eine  Weh.  A.  E. 

Nürnberg,  b.  Schmidmer  :  Grfibels  Correfpondenz 
und  Briefe  in  nürnberger  Mundart.  1808.  XVI  u. 
192  S.  8-  (12  Gr.) 
Die  nürnberger  Mundart  dünkt  uns  für  die  Poefie 
nicht  fehr  günftig;  in  ihr  ift  weder  das  Zarte  und  Nai- 
ve der  alemannifchen,  noch  das  üiidfame  und  Melodi- 
fche  der  plattdeut fchen.    Vielmehr  kann  fie  für  den 
materiellrten  und  breiteften  aller  deutfchen  Dialekte 
gelten,  felbft  den  ofterreichifchen  und  bayerfchen 
nicht  ausgenommen,   aus  welchen  fie  erwachfen 
fcheint,  und  ihr  Ton  fällt  meift  ins  Geblöke.  Ree. 
•wählt,  als  Beleg  feines  Urtheils,  die  erfte  befte  Stel- 
le aus  diefen  Briefen  S.  9: 

Dös  alles  ifs  ner  Filanißkelt 

Wos  Sic  niir  olivertraua  ; 

Weiuis  Ihnen  nauch  an  Conto  g'Iuft, 

So  dorfiis  ner  wos  biiua. 

Dau  foll'hs  über  feha  nau, 

Wöi  fchoi  daf»  ih  koh  fchreib'n, 

Und  rechnn  nauch  der  neull'n  Art, 

Su  fcliöi  niers  ner  koli  trei!)'n. 

8n  ober  moufs  ilt  immer  noh , 

Ilir  Schuldner  icy  und  bleib'ii. 


Wahrlich,  das  läfst  fich  nicht  ohne  elne  gewaltfamÄ 
Verzerrung  aller  Qefichtsmuskeln  herauswürgen! 

Wir  wollen  jedoch  keineswegs  in  Abrede  feyn, 
dafs  die  Kunft  nicht  felbft  in  einerafo  rohen  Stoffe  fich 
noch  mit  einigem  Glücke  verfuchen  könne ,  denn 
auch  das  Widerftrebende  fügt  fich  oft  der  mächtigen 
Hand  des  Genius ;  nur  freylich  gehört  Hr.  Gi  übel 
nicht  unter  die,  welche  den  Gott  im  Bufen  tragen.  Er 
gefällt  fich  einzig  mit  Hammer  und  Schurzfell ,  und 
diefs  macht  ihm  in  fo  fern  Ehre,  als  die  Kunft,  Blecli^ 
zu  fchlagen  und  zu  formen,  ihm  und  leinen  Mitbür- 
gern leicht  mehr  frommen  mag,  denn  die  Kunft  des 
Qefanges;  und  dabey  könnte  es  ihm  auch  nicht  verargt 
werden,  wenn  er  hie  und  da,  zum  Tact  des  Ambofes, 
ein  Liedchen  fchnurrte,  um  den  gellenden  Ton  der 
Hammerfchläge  zu  befänftigen;  aber  indem  er  als 
Epiftoliker  auftritt,  macht  er  Anfprüche,  und  fo  hätte 
er  doch  wsnigftens  aus  Refpeet  vor  dem  Publicum 
feinen  Sonntagsrock  anziehen  müffen. 

DieEpiftel  erfodert  durchaus  eine  freye,  lebendi-  ■ 
ge  Bewegung,  einen  naiven  oder  fcherzenden  Ton,  ei-  ; 
ne  reine  Gemüthlichkeit.   Sie  ift  der  heitere  Ergufs  \ 
fchöner  Individualität,  lachende  oder  humoriftifch« 
Reflexion  über  Kleines  und  Grofses ;  jedoch  kommt  | 
bey  ihr  der  Stoff  am  wenigften  in  ßetr.ichr,  die  Behand- 
lung iftailes.  Hr.  Gr.  bleibt  aber  immer  in  feiner  Bude, 
ftehen,  und  erläfst  von  da  gereimte  Mahnbriefe  an  fei- 
ne Kunden  ,  oder  Einladungen  zu  einem  Kirmesku- 
chen an  gute  Freunde,  alles  recht  gemein  fpafshafc.  Da~ 
feine  Brieilein  durchaus  von  gleichem  Schrot  und 
Korne  find:  fo  ift  es  hinreichend,  eine  kleine  Pro- 
be davon  zu  geben. 

Anno  iSoi  3  ßlJrz. 
Hob  g'mahnt  ih  kröig  an  Aerbec  ih, 
Dau  hob  ih  mih  fcho  g'fruec; 
Dös  aber  ifs  an  Aerbet  g'weft, 
Af  fünf  Minuten  Zeit. 
O  löiber  Gott  fo  fchick'ns  ner 
Doch  bald  nur  meiher  reih , 
Ih  fchlauti  in  meiner  Werkllatt  fünft. 
Mit  all  mein  Leut'n  eih. 
Wenn  ih  döi  Köchi  wieder  fieh, 
Ih  fog  ihrs  fcho  ins  G'fitht, 
Worum  in  derer  Kuch'ii  den,  * 
Mei  Lebta  goar  ni.\  bricht  ^ 

Ich  bin  jo  doch  Gottlob  und  Dank» 

Noh  immer  fu  a  Moh, 

Der  fih  vur  kaner  Aerbet  fcheut, 

Und  noh  was  mach'n  koh. 

Su  haut  jo  mih  ka  Menfch  noh  zohlt 

Sie  fenn  mei  beller  Rund, 

Ih  dank  und  bleib  ihr  Schuldner  ftets, 

Und  leb'ns  wühl  und  g'fund. 

G. 

Hr.  G.  wird  fich  vielleicht  auf  das  Verdienft  eines  Colo- 
riften  befchränkan  wollen?  Aber  wer  könnte  diefa 
nürnberger  Schönfärberey  für  Colorit  ausgeben?  W^ir 
haben  ein  etwas  hartes  IJrtheil  ausgefprochen :  doch, 
wollen  wir  dadurch  den  Freunden  des  ehrlichen 
Gräbel  ihren  Spafs  nicht  verderben  ,  den  wir  ih- 
nen von  Herzen  gönnen;  wir  mufsten  feine  Epi- 
fteln  hier  als  Werke  der  poetifchen  Kunft  betrach- 
ten ,  und  bey  diefer  Innung  werden  keine  Lehr- 
briefe ausgetheilt. 

D.  A.  E. 
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Leipzig,  b.  Göfchen :  'OMHPOT  EHH.  Hoi;ieri 
et  Hor.Teridarum  opera  et  reliquiae.  exrecenfione 
Friderici  Augufii  IVolfii.  Vol.  I.  HovAcri  liias  ex 
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epigi-ammata  ceteraqiie  fragmenta ,  Hornerico  ua- 
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Ebendafelbft:  'OMHPOT  EUH  h.  rV  X.  htufum 
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434  S.  1804  — 1807.  8- 

liirft  jetzt  in  diefen  Blättern  von  der  Vollendung 
der  wotfijclien  Recenflon  des  Homerus  zu  reden,  hal- 
ten wir  nicht  für  unzeitig.  Es  gilt  ja  nicht  ein  ephe- 
meres Mefsproduct,  dem  die  Kritik  auf  dem  Fufse 
folgen  mufs,  wenn  fie  nicht  bald,  ftatt  über  Leben- 
diges Gericht  zu  halten,  über  Todtes  die  Standrede 
halten  will:  es  gilt  ein  Werk  von  hoher  und  dauern- 
der Wichtigkeit.  Die  älteften  und  zugleich  herrlich- 
ften  Gefänge  darzuftellen  ,  zwar  nicht  wie  fie  von 
den  Lippen  der  Sänger  geKlofTen  find,  aber  wohl  in 
der  fcbönften  und  vollendetften  Geftait,  zu  der  die 
Gunft  geraumer  Zeiten  fie  fortgebildet;  und  diefe 
Darftellung,  in  Fernendes  Alterrhums,  die,  obgleich 
heilig  als  Geburtsftätte  der  griechifchen  Gefittung, 
da  lagen  wie 

die  Stadt  der  kimmerifchen  Männer, 
Eingehüllt  in  Nebel  und  Finfternifi, 

ZU  begründen  auf  Gefetze  von  einleuchtender  Noth- 
wendigkeit  und  unerbittlicher  Strenge:  ein  folches 
Unternehm«n,  durchgeführt  mit  grofsem  Verftajide, 
mit  uinfalTender  Gelehrfamkeir,  mit  lauterem  V^'ahr- 
heitsfinne,  erweckt  Theilnahme  und  Bewunderung 
zu  jeder  Zeit.  Aber  es  erweckt  auch  leicht  Ängit- 
lichkeit  in  dem,  der  ein  öfientliches  W^ort  darüber 
wag»n  foU.  Eine  Anzeige  fcheint  unnöthig,  eine 
Beurtheiiung  anmafslich,  und,  fo  lange  der  Commen- 
tar  des  Herausgebers  zu  erwarten  fleht,  voreilig. 
Zwifchen  beid«s  hindurch  fehen  wir  nur  den  Aus- 
weg, dafs  wir  uns  von  dem  weiten  Gebiet  der  ho- 
^.  A.  L.  Z.    1809.    Vierter  Band. 


merifchen  Kritik  das  einzelne  Feld  ausfondern,  das 
unferen  eigenen  Studien  am  nächden  liegt,  und  übiir 
deiTen  Bearbeitung  unfere  Meinungen  und  Zweifel 
mit  einiger  Gründlichkeit  darlegen:  nicht  um  den 
Meifter  zu  meiftern  ,  fondern,  ob  wir  ihn  vielleicht 
veranlaffen,  uns  zu  belehren.  Wir  wählen  die  Or- 
thographie, in  weiterem  Sinne,  und  knüpfen  den  lo- 
fen  Faden  unferer  Bemerkungen  an  das  paragogi- 
fcha  N. 

Dafs  das  paragogifche  N  zu  Ende  dem  Verfe  an- 
gehängt worden  ,  wird  Keiner  tadeln  ,  der  erwägt, 
was  von  Hermann  (de  emendanda  rat.  Gr.  gr.  c.  3) 
und  in  der  berühmten  Recenfion  der  heynifchen 
Ilias  (A.  L.  Z.  l8o3-  S.  263)  erinnert  ift.  Vielmehr 
dürfte  man  geneigt  feyn,  diefem  N  noch  weitere» 
Spielraum  zu  geben.  Warum  z.  B.  wird  nicht  eaah 
gefchrieben  wie  Eaziv'?  Euftathius  freylich  will  das 
nicht  (1408.  14)»  äber  aus  einem  unhaltbaren,  und, 
wie  es  fcheint,  von  ihm  felbft  erfonnenen  Grunde: 
die  Handfchriften  wollen  es  gewöhnlich.  Sodann, 
wenn  der  Doppellaut  si  das  N annimmt  in  dem  Imper» 
fectum  yjrsy.siv  (II.  3,  387)»  und  dem  Plusquamperfe- 
ctum  cfTrijxEiv  (II.  23,691):  warum  nicht  in  allen 
Imperfecten  und  allen  Plasquamperfecten ?  um  fo 
mehr,  da  die  Entftehung  diefes  ££  in  dem  einen  und 
dem  anderen  Tempus  aus  derfelben  Zufammenzie- 
hung  des  ff  gegenwärtig  erhalten  wird  dadurch,  dafs 
fowohl  vjTssv  vorkommt,  als  (II.  5  ,  358-  18.- 

304) ;  da  für  das  Piusquamperfectum  die  anderwärts 
mögliche  Verwirrung  der  dritten  Perfon  mit  der  er- 
llen  bey  Homerus  darum  nicht  zu  befürchten  ift, 
weil  die  erfte  ihm  nur  auf  so.  ausgeht;  und  da  die 
dritte  auf  fiv,  im  Attifchen  auch  aufserhjlb  des  Hia- 
tus üblich  (f.  Pierfon  zu  Moeris  S.  i73),  bey  Home- 
rus faft  immer  zugleich  durch  Hiatus  und  Hebung, 
oft  auch  durch  einen  entfchiedenen  Abfchnitt  in  Vers 
oder  Sinn,  empfohlen  wird :  B£/3A.ijK£r  a.ly^]J.>)  5s 
SififfCTüTO" —  Ii.  5»  661.    JSbßX'/jy.m-  ö  jxev  avri?  'iß*) 

—  II.  8.  270.  Bf/SAjjHsi  ,  äXko9  ^ü(jy)v  —  Od. 
22,  273.  Eij5',  6  ötciftTTV^KSt ,  6  b'  tTautTO  Silos 
äoibog  —  Od.  17,  339-  Asl^ai  b'  vjvwyti  cd  Trfv- 
SiQcu  —  II.  6,  170.    '^r^jSo?  ßsßXfyy.Ci.  UTrt^;  avruyo? 

—  II.  14,  412.  Dazu  kommt  die  Autorität  der  be- 
deutenöiten  Grammatiker  ,  nach  den  venediger 
Scholien  zu  Ii.  5,  661,  und  6,  170  des  Ariftarchus  , 
nach  denfelben  zu  14,  412  des  Zenodotus  und  Ari- 
ftophanes;  vgl.  zu  8,  68-  Harlej.  Schol.  zu  Od.  3, 
112.  Porfon  zu  Od.  22,  469. 

Diefelben  Gründe  aber,  die  zu  Ende  des  Verfes 
dem  N  feine  Stelle  üchern,  verlangen  dahin,  fo  oft 
Q 
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eine  Wahl  Statt  findet,  die  Form  »  die  mit  vollerem, 
bleibenderem  Tone  das  Ohr  trifft.  Nicht  e/.t/^£v  , 
vav(piv  ,  L'tTfxIva,  nvavoy^alza,  aars^O'rry)rä  lefen  wir 
in  den  Ausgängen  ,  fondern  f/v«i ,  vy)uiv  ,  voj-üv^y  , 
y.va^^oyalr'j? ,  aarsgoTn^T'/js ,  trotz  der  bentley'fchen 
Conjecturen  und  heynifchen  Verwunderung  zu  II.  i, 
5go.  'H,u6TJOov  hü  hat  das  zenodotifche  vjj^crfpovciE 
verdrängt  (Ii.  7,  363.  18,  385  und  424);  für 'Ar- 
5os§£  (23,  137)  wurde  'Aiaos  ^lZ  gefchrieben ;  für 
'ArgiiSao  ,  HyjXsiSao,  —  und  zwar  £v  rais  %a^isara- 
fj-ais  — »  Arps/cuvos' ,  ITi^Xs/cuvos'  2.  192.  17,  191.  Da- 
her fcheint  richtiger —  ai^vjgecj  a^ovi  aix(pis,  11.5. 
723,  und  —  ßa^vs  t£  Tapra^oS"  äjxCpls,  II.  8. 
481,  vrgl.  14,  123-  23»  330;  als  —  ttoAX«  Ss  a  ajx- 
(pl  häy.ova  Ss^jjca  ^eov  Aaviiot.  Od.  24,  45  ;  und  — 
•KoXXa  a  a  ix(p\  jxYiXcx  KaTfX.rävo/^fv  Od.  24, 65.  an 
welchen  beiden  Stellen  die  gewöhnliche  Lesart  afx- 
^Is  hat.  Daher  würden  wir  lieber  die  zwey  Verfe, 
die  auf  via  ausgehen,  —  cjgsi  rs  irarljg  fov  via,  Od. 
17,  III,  wo  Zenodotus  so  Traisa  gelefen  zuhaben 
fcheint,  und  —  oIqv  'kqv  tis  UXbsTai  Lup,svat  via. 
Od.  20»  35,  nach  den  vielen  ändern,  die  auf  vlov 
ausgehn  (eine  flüchtige  Zählung  ergiebt  40  in  der 
Dias,  18  in  der  Odyffee),  als  umgekehrt;  lieber  Od. 
14,  435  'EgjjL^  ,  Ma/a^a?  vhl  fetzen ,  als  II.  16,  177 
Bt'up«; ,  n>;^i^p£Os  vli  laflen  ,  vorausgefetzt  nämlich, 
dafs  ulft  überall  eine  epifche  Form  fey  ( f.  Hennann 
zii  dem  homer.  Hymn.  an  Apollo  48).  Alsv  fleht 
zu  Ende  des  Verfes  nur  II.  11,  827:  rtuv  be  aS-&vos 
ogvvrai  aiev ,  kann  fichaber  dafo  wenig  behaupten, 
als  ahi  in  der  Mitte  des  Verfes,  wo  die  letzte  Syl- 
be  vor  einem  Vorale  kurz  wird  :  yjrs  y.oi  als)  kv) 
crijBsaai  (piXov  H>jg  rslgn,  Od.  I,  341;  >)  Se  na)  au- 
Tcus-  IX  als)  £V  aSaväroiai  S-bol(7iv  vetKst,  II.  i,  52©; 
ak)  '^V'-/}jv  'TragaßaXXojj.iVQS  'jroXs]j.i<C^siv ,  Ii.  9, 

322  ;  rtif)  £v/  OT-^^tGOi  voov  iroXvy.agdea  voi/i^wv.  Od. 
13,  2:15;   ah)  aXijg  'x^aXsiryjS  ixsixvyjixivoi  ,   Od.  10, 
464;  fi^£  juü'j^oiTaTOs:  ah'r  araaSaXiai  bs  o'i  ouu  £5^- 
Sga)  taav.  Od.  21,  145-    übelklang  zu  fürchten  von 
aliv  £vz,  alev  t v  ^  altv  sjxvjv ,  thut  kaum  Noth ,  nach 
den  Beyfpielen,  die  Heyne  T.  VII,  p.  416  gefam- 
melt  hat,  und  die  leicht  zu  vermehren  find.  Ovtcü 
geht  billig  in  oürws  über,  föwohl  wann  der  folgen- 
de Vers  mit  einem  Vocale  anfängt,  £7r£/  ttoXu  näXXiov 
ovTcu,  aXX'  ouTOS  i-'.&v  —  Od.  3,  358 ,  und  svt)  ttqXv 
HuXXiov  ouTw.  Ehsria  yag  ^tivoto  —  Od.  8.  543»  in 
welchen  Fällen  fchon  ,  um  übereinzuftimmen  mit  — 
tTTfi^  ToAu  (pegTSQOv  ouTtuS".    ' Slbs  Ha)  o'i  WpOTfpOt  — 
II.  4,  307,    üvriv?  gefchrieben  werden  mufste  ;  als 
vor  einem  Confonanten  ,  wie  II.  5,  249  ovtm  ©üvf. 
Ii.  13,  309  OVTOo  A£Ü£(Ti>aj.   Od.  4,  543  ovTiv  liXaV. 
18,222  oüTcu  rio)?.    An  der  zuerli  angeführten  Stel- 
lehat, was  wir  wünfchen  ,   eine  wiener,   an  der 
zweyten  eine  fchätzbare,  noch  unverglichene  augs- 
burger Handfchrift.    Die  meiften  Handfchriften  ha- 
ben auch  für  tviTTt  zu  Ende  des  Verfes  (der  fol- 
gende fängt  meilt  einen  Abfatz  der  Rede  oder  mit 
einem  Voral  an)  iviaTts,  oder  vielmehr,  nach  der 
richtigen  Bemerkuni^  desbarlej.  Schul,  tu  Od.  14,  185. 
iv/(7?r£S  :  wicll.  11,136,  wo  es  Heyne  für  einen  Druck- 


fehler hält;  II.  14,  470,  WO-  derfelbe  nicht  unwahr- 
fcheinlich  findet,  dafs  ehemals  fo  gelefen  worden; 
Od.  3,  ici  und  247.  4,  314  und  331. 12.  i  [2.  14,185. 
22,  166.  23,  25.  Apollon.  Rhod.  i.  487.  Dafs  unleug- 
bar auch  hiaivs  vorkommt,  vj^^uE^rt?  jj.01  tviairs,  ttot 
cux£TO  Od.  4,  462,  begründet  fo  wenig  einen  Ein- 
wand gegen  ivloTts ,  als  'tax^  gegen  cyj^.  bibov  ge- 
gen bibivSi  (Od.  3,  58  und  3So).  Die  Handfchriften 
geben  ferner  ftatt  der  hinfälligen  Duale  auf  f  häufig 
die  tönenderen  Plurale  auf  £$•;  wie  Ilias  12,  33o  vor 
Ariftarchus  gelefen  wurde  rCv  b'lSvs  ß:)T;)v,  Auk/wv 
jxeya  e^vos"  ayovrs^,  und  10,  i2l^  II,  348  noch  ge- 
lefen wird  Ol  b'oTS  b>)  (7%£^ov  ^aav  sv'  aXX-^Xoiaiv 
tovr£9 ,  und  aXX'  ays  5vj.  cTTgoijufiv  y.al  aXs^ivixsaSa 
fxsvovrss  ,  ungeachtet  Zenodotus  und  Ariftophanes 
lafen,  was  die  grammatifche  Genauigkeit  fodert, 
IovT£  und  fxsvovTs;  wie  auch  Od.  5,  227  aus  dernEu- 
ftathius  und  dem  harlej.  Cod.  aufgenommen  iä  rs^- 
veaS-yjv  CpiXor-rjzi,  ttö^"  äXX^'jXoiCi  f^iJvo-^rss  ftatt  des 
gewöhnlichen  ixBvovri:  fo  könnte  Od. 4,  33  mitdem- 
felben  harlej.  und  dem  erwähnten  augsburger  Cod. 
gelefen  werden 

jj  HSV  &))  viZi  Jsivvj/a  iraXA«  (pmyovrif 
«AXwv  oi^Sf wirguv  — 

flatt  (payovTs;  22, 18i  mit  einem  wiener] 
22,  378  niit  demfelben 
24, 153  mit  einem  andern 

TW  6s  i*vv\aryiqeiv  Sävarov  K«Koy  a^ruvavrif 

IM-JTO. 

Vgl.  Ernefti  zu  Od.  5,  227. 

Nun  ift  ferner  nicht  abzufehen,  warum  der  me- 
trifchen  Periode  mehr  VoUftändigkeit  am  Schluffe 
gegönnt  feyn  follte,  der  ohnehin  durch  eigene  Ge- 
wichtigkeit in  das  Ohr  fällt,  als  in  der  Mitte,  über 
welche  die  Stimme  unaufgehalten  dahineilt.  Voll- 
ftändig  aber  kann  der  homerifchen  Poefie,  die  alle 
ihre  Geftalten  nicht  in  dürftigen  Umriffen  aufftellr, 
fondern  in  plaftifcher  Runde,  nicht  das  heifsen,  was 
allenfalls  die  befcheidenfte  Nothdurft  abzufpeifen 
hinreichte.  Defshalb  ift  uns  erfreulicher  ovna\63iv 
vgo  yai^  y)Hi^  Ssa.  11.  i,  195  und  208,  als  Qv^avö  $  s 
'7rgou(paivs  Od.  9,  145  ,  und  CTi)  b'^Tri-^sv,  ^av- 
Sijs  bi  Koixijs  tX&  UijXfiwva  II.  l,  197  als  an;  b'oiri- 
^£ ,  'rrXyj^tv  bj  ixtraCpgsvo'j  Ii.  16,  791:  erfreulicher 
avrao  'übvaayj  a  ir  ^  ot)  bLvjxaTa  —  und  —  —  hu- 
Xtvboixtva  jr  goTi^x^^aov ,  als   m  XfOos"  iXh£  Soqw 

nzor)  bi  (pptvts'  avTcv  fVovTO  und  Xl:9aHt  r  0- 

t) -TrtTpv;,  zumal  ja  auch  vbtug  ttqot)  aarv  (piosanov 
gefchrieben  ift,  und  Trtr^aj  tTri^pivptf  9,  irgoTi  b'av- 
ras  —  (Od.  8,  5J7-  9.  147-  H.  16,  504.  Od.  5,  415. 
10,  108-  12,  59,  meiftj  unter  dem  Schwanken  der 
Handfchriften  und  Ausgaben):  erfreulicher  ift  die 
Verdoppelung  des  N  in  'Evvoaiyaiog ,  wiewohl  die 
Freude  getrübt  wird  durch  den  V^Mderfpruch  diefer 
Form  gegen  e  hoai(puXXos ,  als  die,  freylich  ariftar- 


i2j 


No.    243.    0  C  T  0  B  E  R  1809. 


chilVhe  ond  ariftopbaneifclie.  Kichtrerdoppelurig  in 
(TUVfXfV  (Ii-  12,  26.  Od.  9,74).  Wir  ertrngen  gern 
iraoat  Xairä^-.jv ,  wiewohl  anderswo  y.aTOc  Xairäoi^v 
gnügend  gefunden  worden  , (II.  3.  359-  14.  5i7)J 
gern  LTral  ^f/ou?  (II.  10,  370. 15. 4).  wiewohl  uirofo  hin- 
länglich wäre  als  es  in  viro  f»Ti;<r  ift  (II.  21,  12,  Od, 
8,  192) ,  da  ja  das  ö  von  boo?  und  ösiScv ,  wie  von 
l)'rj  (f.  Hermann  zu  Orpheus  S.  507)  .  Pofition  machr, 
überall  aufser  etwa  II.  7,  117,  fJVfp  a§sii)S  y^tarl  und 
Od.  2,  66  S-suiv  5'  VTrobsiaars  ju/;v(V. Nicht  befremden 
darf  TTfo/Cpcuv  Evovy.Xsia  (Od.  19,  357)  ,  fo  ftark  auch, 
das  beftändige  vsgKpgov  TlijvsXoTSia  hinzieht  zu  xs- 
^i(pQOv ,  worin  der  kurze  Vocal,  obgleich  weder 
durch  Hebung  getragen,  wie  in  Uoasidaov  £7ra/.'.uv£ 
und  T>jX£i.ta%£_  iroTöv  (II.  14,  357.  Od.  3>  32o),  noch, 
wiein"ExTOp  sibog  a^iars  (II.  17,  142),  durch  das  Di- 
gamma,  dennoch  den  alten  wie  manchen  neuern 
Grammatikern,  die  folcherley  Träger  gering  genug 
anfchlagen,  (f.  Harlej.  Schol.  zu  Od.  3,  320.  Bentley 
zu  II.  23,602).  nicht  mehr  naisfallen  dürfte,  als  in 
den  V^orr.  S.  LIX  angeführten  Beyfpielen,  oder,  um 
entfcheidendere  anzuführen ,  ToQyw  /SÄocupwTriS" 
EffTiCpävcuro  II.  11,36.  /ßotuTrj  TroTVi«  'Hp;  II.  18,  357 
nach  dem  ven.  Cod.  ßovv  jJvjv,  svgvfjLsrivTrov  Od. 
3,  S82  und  II.  10,  292 ,  oder  kaSXai,  Tfr^axuxXot , 
aTr'ouSioS"  a^/.iffatiav  Od.  9,  242  verglichen  mit  rpo- 
cSi}xh  {jixlovot  sXhov  rsroäüVHXc/v  a-Tri^vj^v  11.24,324: 
(denn  k'rri'JTaueaSai'jixi  Ii  y.ai  xäyaSolatv  kviazaixt- 
(j5a  jji.ä.'/jaSai  Ii.  l3,  238  würden  wir  nicht  hieher 
ziehn,  fintemal  da  höchft  natürlich  ift  aus  den  ven. 
Scholien  iTTidTaij.f.icSa  zu  fchreiben).  Aber  wohl 
befremdlich  ift,  dafs  fo  häufig  /^iv  gefunden  wird, 
wo  juv^v  dem  Sinne  allein,  dem  Verfe  befifer, 
zufagt.  Wer  da  fchreibr  b'a.'^s  }j.y)v ,  Trs/pi^crat 
II.  1,  302.  i.i.v)v  y-ai  TTOvoS'  sariv  avi'/jB&VTa  v££- 
o5at  2  ,  291.  7.  39S-    t^'^f  yoi^  s^igsu},    y.ai  jj-m 

T£TfX'£fff;t£VOV   kCTai    23  ,    4IO.    Oü  ^.l^V    oi    TO^f  KOcX- 

Xiov  24,  52:  warum  fchreibt  der  nicht  auch,  un- 
bekümmert um  des  Ariftarchus  Autorität  (Ven.  SchoL 
zu  9,57)  und  um  die  von  Heyne  (zu  1,77)  zu  Hül- 
fe gerufene  alte  Schreibart,  die  ja  doch  in  ihrer 
Ganzheit  herzuftellen,  wenn  nicht  unmöglich,  ge- 
wifs  unnöthig  ift  ,  und  deren  vereinzelte  Trümmer 
mitten  im  neuen  Gebäude  nur  Steine  des  Anftofses 
feyn  können,  —  warum  fchreibt  er  nicht  x.«}  fx-.yj 
TOiffiv  S7tl'  }xt$oj/.tX£ov  II.  I,  269.  273-  ^  fJ-'')^  }j.ixXa 
•jroXXä  fJi.äx''^?  sis-^Xu$ov  II.  2,  798-  3.  197-  ou  }^y)V 
TTcus  olXiov  veXsi  ooKiov  II.  4,  158.  396,  den  kurzen 
Vocal  für  die  Stellen  verfparend ,  wo  ihn  der  Vers 
fodert ,  wie  ov  yjv  toiy.s  —  —  Ii.  2,  233.  ov5i  jjitv 
cLb'  oi  avaoxot  laa-j ,  iroSsov  ys  fxiv  a^-/^6v  11.2,703. 
^  jjLkv  £fjLag-jaaS->)V  —  II.  7,301.  yi  fj-iv  t]j.o't  Swasiv  — 
II.  14,  275.  Für  folche  Stellen  (die  freylich  noch  zu  fa- 
chen find),  hätte  auch  oßoiy.Qi;,Qßgi}j.O£gy6^,  oßgtjxoTra- 
r^i)  und  das  ähnliche  aß^joixog  (Ii.  13. 41)  verfpart  wer  • 
denfoUen:  wo  die  Wörter  jetzt  vorkommen,  fo- 
dert die  homerifche  Profodie  oixß^ijxos,  ojxßqijj.o- 
tnyö?,  cjixßgiixovarQ-,) ,  aixßgojj.r)^.  Wie  nämlich  in 
der  attifchen  Profodie  V  unter  allen  Liquiden  die 
einzige  ift,  die  fich  der  dawefifchen  Regel  entzieht: 


fo  ift  fie,  in  der  hotnerifchen  die  eineiige,  dlje  mit 
einer  Muta  (nach  Ernefti  zu  11.  16,  857  fogar  mit 
einer  Muta  und  nach  einer  anderen  Liquida,  av- 
bgory^rcc  <ju  — u ,  was  indefs  Heyne  auf  ävgorijroc 
ermäfsiget!)  auf  einen  mittelzeitigen  Vocal  folgend, 
deflTen  Sylbe  häufig  genug  kurz  läfst ,  um  die  An- 
nahme zu  berechtigen,  dafs  der  Sänger,  wo  er  eine 
folche  Sylbe  lang  gebrauchen  wollte,  ihr  alle  mög- 
liche Hülfe  werde  gegeben  haben.  Denn  die  übri- 
gen Liquiden  machen  in  der  Regel  ni«  nicht  Pofi- 
tion. Am  häufigften  noch  A,  und  doch  kaum  häu- 
figer als  SK,  2T,  Z,  ITT:  Die  fämmtlichen  Bey- 
fpiele  in  beiden  Gedichten  ,  nicht  alle  zweifelsfrey, 
find  folgende,  die  wir,  den  Raum  zu  fparen,  nur 
nach  der  Bücher-  und  Vers -Zahl  anführen  wollen. 
KA.  Od.  20,  120.  Od.  12,  421.  Od.  i,  366  und 
18,  213.  Od.  19,  470.  Od.  21,  138  und  163. 
—  ny\.  Od.  4,  474,  II.  7,  88-  Od.  12,  70.  II. 
9,  360.  Od.  8.  33.  Od.  II,  583.  U-  5,  3i  und 
öfter.  II.  10,  252.  II.  9,  382.  Od.  4,  127.  —  TA. 
II.  3,  414.  —  XA.  Od.  10,  2ii.  Od.  14,  529- 
Denn  Verfe  wie 

cluoi  iyii'J'  Mai  yaf  q«  KXi;Ta;i/.iv>f(TTf irjoßißo'jXct,  IL  r,  IIS- 

Su/xw,  IL  19,  287. 
oi  ri  TlXäratAv  syjäv ,  yjh'  dl  l'AjVavr'  ivty-mro ,  IL  2,  504» 

vergL  570- 

find  a.va.yy.a.~ioi  iroXsuiazal ,  die  nur  für  ihren  Heerd 
ftreiten;  und  II.  14,  468: 

wird  befler  ou^fi  gelefen ,  wie  IL  16,  6i2  ovSsi  Ivi- 
aKiiJi(pSif  ,  und  19,  gt  ou  yag  kir^  ovSsi  IltXvazoii. 
Aber  niemal  M:  denn  Od.  10,  204,  ';ji5jufov  ä^xov 
bs  ju£t'  afj(f,oriQOiaiV  CTvaaaa  ftektfrey,  oder  ift  viel- 
mehr, wie  fchon  Barnes  und  Clarke  bemerkt  haben, 
nothwendig  ^^^ISijlsuv  zu  lefen;  und  Od.  7,  89»  ^Q- 
yvgsoi  bs  araSfxo)  h  ^«XkIw  taraaav  ovbc'j  würde, 
wenn  nur  Barnes  um  einige  Jahrhunderte  älter  wä- 
re ,  alle  W^elt  lieber  mit  Barnes  lefen  (7Ta5/aoi  8'  ao- 
yvgsoi,  wie  fchon  mit  ihm  (Od.  5 ,  28  )  vlov  (piXov 
gelefen  wird  ftatt  (piXov  vlov  —  als  den  Dichter  ei- 
ner Nachläfligkeit  zeihen,  die  Apollonius  von  Rho- 
dus  niemal,  Quintus  von  Smyrna  feiten  (T3»  46 
und  68)  fich  haben  zu  Schulden  kommen  lallen  r  fo 
aber  beweifet  der  Vers  wenigftens  nicht  mehr,  dafs 
0M  keine  Pofition  mache,  als,  dafs  ST  keine 
mache. 

Auch  niemal  N:  viro  yXvoyjva  b'  'byva]x'^av  (II. 
24,  274)  hat  fich  verwandelt  in  iKa]x^av  (Vorr.  S. 
LVII),  und  Od.  11,*  144  f/Va  ,  ava^,  ttws"  y-^v  jJ-' 
avayvoli)  rolov  sovra  in  f/Ve,  ava^,  rrivs  kev  jus  a- 
va-yvo/i;  Tov  to'vra ,  nach  Zeugniflen  ,  Handfchriften 
und  Ausgaben,  und  in  IJbereinftimmuBg  mit  19, 
250  und  23,  206,  a>')fxar''  ävayvova-^ ,  rix  ol  l'ifx'Ktbu 
'n-J(pgab'  'Obvcraavg,  und  24,  346  ayjjj.ar'  avayvovTOS-  i 
vj  äpr/vcüTS  aber  Od.  375  ift  ,  nach  dem  Mufter  von 
'EvvaXiuj  avbg8i(p6vr>;j ,  vierfylbig  zu,fprechen,  Tt- 
i'v£WT(  19,  33x  dreyfylbig. 

DieigröfsereUnbeftändigkeit  des  Pj —  (auch4>P 
macht  nicht  immer  die  Pofition,  die  Vorr.  5.  LXYII 
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vermuttet  wird:  fchon  Hermann  zu  Orpheus  S.756 

hat  svi(p^LxaGsra'.  angemerkt  aus  Od.  i5,  444  ;  He- 
iiodüs  und  Apollonius  haben  sTspoäaaaro  und  tf^o- 
-jr-s^pftS/Jieva: ,  Tr^oTrf  Ö-oaS/jtevov  ,  'l'heogon.  160.  0.  et 
D.  635.  Argonaut.  3,  I3i5)  —  erficht  fich  Ichon  an 
der  Menge  von  Formen,  die  beiliinmt  fcheinen, 
diefer  Unbeftandigkeic  zu  begegnen ,  und  die  Syl- 
ben,  deren  Mafs  fie  unbeftimrat  liefse,  anderwei- 
tig zu  beftimmen.  Wahrend,  um  eine  Länge  vor 
dein  A  feftiuftellen  ,  das  einzige  ocTrXaKslv  die  Ne- 
benform a;x'r}.aK£lv  bildet,  find,  um  denfelben 
Zweck  vor  dem  V  zu  erreichen,  nicht  nur  alle  Cora- 
pofita  von  ßooro?  genöthigt,  jenes  fremdartige 
einzunehmen,  ay.ßoozog  ,  jsg-^tjj-ßgoro^ , ^  (pasfj'i}.'.- 
ß'.0TO';,Q9ia'tiJLßQrjro9,  'Ay.sai}j.ßporos,  KXto/.'./3f oro<r, 
'S:ry)^'ty.ßocro9,  ^iXojj.ßgo'ros :  (aßi^oro? ,  ajxipißooros 
Q)2-iaißqo70s  kommen  nur  mit  kurzer  Antepenuki- 
ma  vor,  II.  14,  78-  n.  32.  20,  281.  Orac.  Diopith. 
^  ap.  Plutarch.  Agefil.  p.  37°  ed.  Bryan.) ;  fondern 
auch  viele  andere  Wörter ,  befonders  geograpliifche 
Benennungsn.  So  heifst  die  Tiber  ©u/^/B^;?,  die  in- 
fubrifchen  Gallier  bey  Polybius  "l(7o/.t/3of 9  ,  bey  ^Plu- 
tarchus  ^lvüO]xßr^oi.  Vgl.  Weffeling  zu  Diodor.  13.66. 
14,  36.  Schneider  zu  Xenopb.  Anabaf.  7,  2,  28- 

Woher  aber  diefs  /x?  Euftathius  40,  4fcheintes 
in  ajx(paah),  «/.fpop/ij ,  ay.ßoQros  zurückgeblieben 
zu  glauben  aus  aicu,  der  ütform  des  privativen  a: 
wäre  nur  nicht  diefes  avsv  fonft  überall  vor  Confo- 
nanten  eben  fo  in  das  blofse  a  verblichen,  wie  das 
deutfche  ohne  oder  un  in  das  dänifche  11.  Wahr- 
fcheinlicher  liefse  es  fich  erklären  aus  einer  inten- 
dirten  Verdoppelung  des  Lippenlautes.  Wem  in 
cißnoTos  die  Pofition  unzulänglich  war,  dem  lag  zu- 
nächft  aßßgozos  zu  fprechen.  Aber  nicht  jede  Ver- 
doppelung konnte  ein  griechifoher  Mund  hervor- 
bringen, ein  griechifches  Ohr  ertragen.  Die  Afpi- 
raten  verdoppeln  fich  nie:  wenigftens  dürfte  d*r  her- 
mannifche  Beweis  für  das  Gegentheil ,  geführt  de 
emendanda  rat.  S.  38  ff-  aus  einer  Vergleichung  der 
Afpiraten  mit  den  Nicht- Afpiraten ,  dem  nicht  ein- 
leuchten ,  der  da  glaubte,  dafs,  wenn  y.aSSeiJ.sv  und 
oy)(p£9  folgt  aus  y.aßßaXs  und  KaTTTrstrov,  auch  3^- 
Sei/.a  und  (p^(plX-i]y.a  folge  aus  ßißKi)-/.<x  und  tvstttW' 
na ,  und  dafs ,  wenn  die  Griechen  y.aO^^aixsv  und 
o(p(pi?  gefprochen,  unbegreiflich  fey,  warum  fie 
xarX^fc/'.tv  und  oTrCpi^  gefchrieben :  atqiii,  iit  fitpra 
notatiim  fait ,  Gi-aeci ,  iit  pronunciabant ,  ita  fcribere 
Joleba-.it  Die  Litjuiden  nicht  immer :  hat  man 

doch  lieber  vwvu/.'.vo9  gefagt  vind  vTrsjxv.'jj.'.uy.c ,  als 
vwvL".;'.'}?  und  Ü7n-///^e/.iux£.  Manche  Tenuisgar  fei- 
ten:  7'r7r  z.  B.  wird,  aufser  in  kindifchtn  und  bar- 
barifcben  Wörtern,  wie  ircczTa  iraTCTvci^M  irairiro?, 
xoTtTra  y.OTvaria^  x.cvTTTra,  und  dem  alt  -  epifchen 
OTTTOU  ,  ÖTTTTOJC/?,  und  dem,  ehe  Bentley  ßAoav(j6iT- 
varog  \n  den  Homerus  brachte  (II.  il,  3ö),  aeoli- 
fchen  oVrara,  nur  in  /ttttos'  und  delTen  A'>leitungen 
vorkommen;  daher  noch  Plutarchus  im  Galba  die 
Poppäa  umnamt  in  WojXTvixla.  Die  Medien  aber,  wenn 
wir  für  1'  die  Fälle  ausnehmen,  wo  es,  vCie  G  bey 


einigen  Römern  (f.  Prifcian.  L  S.  ^56.  Marius  Victo- 
riti.  I.  S.  2462  f.  2465),  den  Nafallaut  bezeichnete, 
für  den  die  Alten,  wie  die  meiflen  Neueren,  kein 
befonderes  Zeichen  hatten,  und  für  A  theils  die  zwei-  . 
felbaften  Worter  tbbsiatv  und  ad^anhv  (f.  Heyne  Ex- 
curf.  zu  11.  5,  203),  theils  die  nicht  minder  zweifel- 
hafte Auifprache  der  dorifchen  Dialekte,  die  AAfür 
Z  gebrauchten,  —  die  Medien  finden  fich  nur  da 
verdoppelt,  wo  verkürzte  Präpofitionen  ihren  End- 
confonanien  dem  Anfangsconfonanten  des  folgenden 
Wortes  afliiiiilirt  haben ,  x.a5  bä,  y.ay  yovv  ,  vßßä).- 
Xfiv.    Und  felbft  hier,  fcheintes,  ift  dem  fchwer- 
ausfprechlichen  BB  das  leichtere  MB  untergefchoben 
worden;  die  Handfchrifren  wenigftens  haben  fo  oft 
als  y.äßß(x).s  y.äixßa).s ,  was  auch  Porfon  zU  Od.  6, 
172,  bedächtiger  als  Heyne  zu  II.  23.  683.  nichtge- 
radezu  fehlerhaft  nennen  mag,  Hefychius  hat 
ßaivhiv,  Ka/-'./3oA/a  und  ,  wofern  Wyttenbach  (B16/. 
cvit.  V.  I.  P.  3-  P- 42)  Recht  behält  gegen  Toup'sein- 
fchmeichelnde  Conjectur,  x«/.'./3j!^ovra.  Irrig  ift  wohl 
nur  das  harlej.  ä/.'.Tri/^-^/^j  Od.  13,  83  »   das  für  avtv- 
'?rsf.L\pii  genommen  werden  müfste.    Die  Verwandt- 
fchaft  übrigens  zwifchen  B  und  M ,   und  wie  oft 
beide  einander  erzeugen  oder  vertreten  oder  anzie- 
hen, ift  vielfältig  bemerkt  worden.    S.  Ammonius 
und  O'/ion  bey  iirneiti  zu  Callimach.  Fragm.  271. 
Eiiflatli.  460,  39.  Valckenaer  zu  Herodotus  3,  69.  Koen 
zu  Qregorius  S.  l3o.  Lichteaflein  über  die  Sprachen 
der  füdafriknnifchen  V^ölkeritämrHe  im  allg.  Archiv 
für  Ethnographie  und  Linguiftik  B.  I,  St.  l,  S.  293. 
,         Wie  gelehrig  wir  dem  Verle  bisher  gefolgt  find, 
fo  möchten  wir  auch  ihm  vornehmlich  folgen  im  Ge- 
brauche der  zufammengezogenen  und  der  nicht  zu- 
fammengezogenen  Formen,  zumal  eineandere  durch- 
reichende Richtfchnur  da  fchwer  zu  finden  feyn  dürf- 
te ,  und  an  diefer  die  Schreibung  in  Ubereinftim- 
mung  gefetzt  wird  mit  der  Ausfprache.    Denn  das 
läfst  fich  kaum  behaupten,  dafs  die  nicht  zufammen- 
gezogenen Formen  unbedingt  den  Vorzug  verdienten 
als  alter.    Die  Griechen  haben  ihre  Diphthongen  nie 
fo  in  Einen  Laut  zufamraengeprefst,  dafs  nicht  der 
Unterfchied  zwifchen  Diphthongen  und  gefunderten 
Vocalen  viel  geringer  und  der  Übergang  aus  diefetl 
in  jene  viel  leichter  gewefen  wäre,  dlsbey  uns.  Alfo 
fang  man  gewifs  eben  fo  früh  sttI  Tfkarel  "EAXj^^tov- 
Tw  als  y. IXT tqvy. trat  f  Lpti  tto'vtw  :  kann  doch  kaum 
sv^fi  'KovTL-j   abgewiefen  werden,    da  fpondeifche 
Verfe,  die  auf  zwey  zweyfylbige  Wörter  ausgehen, 
fo  u})gewöhnlich  nicht  find,  als  fie  Dawes  (Blifc. 
oit.  )  noch  glaubte.    So  kommen  die  Cafus  der  No- 
mina auf  tu  und  äs"  nur  in  zufammengezogener  Ge- 
ftalt  vor:  wenn  der  Pfeudo  -  Plutarcbus  im  Leben 
des  Homerus  (S.  157  bey  Ernefti)  als  homerifchen 
lonisinus  ICdxCp&os  aufführt:  fo  ilt  das  ,  wie  fchon 
die  unglückliche  Wahl  des  Beyfpiels  zeigt,  blofse 
Übereilung.    So  hat  Homerus  nur x.ijp,  dieSpäteren, 
Epiker  und  Tragiker,  xav^j ,  die  Tragiker  auch  iui 
Dialoge. 

(Dj'e  ForifetzuHg  Jo'gt.) 
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äre  indefs  Jemand  des  heynifchen  Glaubens, 
daTs  die  Zufammenziehungen  ,  wie  er  felbft  es 
ausdrückt,  fpätere  Erfindung  fayen  (zu  II.  l,  241): 
fo  müfste  dem,  dünkt  uns,  unbenommen  fern, fol- 
chen  Glauben  durch  die  Schreibung  werkthätig  zu 
machen,  wenn  er  das  nur  überall  thäte.  So  folge- 
recht hat  aber  noch  keiner  der  bisherigen  Herausge- 
ber verfahren  mögen.  Aufser  etwa  in  einzelnen 
Wörtern.  Für  o»?  z.  B.  ift  in  diefer  Ausgabe  ftand- 
haft  die  Regel  befolge,  die  Ariftonikus  und  Hero- 
dianus  mit  unverwerflichen  Gründen  durchgefetzt  ha- 
ben gegen  Ariftarchus  nnd  den  Askaloniten  (S.  Ven. 
Schol.  zu  II.  3,  198-  Etym.  M.  623,  23),  dafs  näm- 
lich die  Vocale  gefondert  zu  halten  feyen,  fo  lange 
der  Vers  die  Sonderung  geftattet.  Auf  diefelbe  Be- 
dingung iit  ay.'jr.jcos  beybehalten  worden  ftatt  des 
ariftarchifcben  ay^oivg.  (Ven.  Schol.  zu  II.  2,  447. 
Harlej.  zu  Od.  5.  136.)  Sanft  aber  lefen  wir  nicht 
fiur  rojvsK  a^'  ai.koslSsa  (pansay.^ro  — Od.  I3.  194  5 
aX/.'  OTS  fJvj  oybaov  jxgi  IxiTrXo/.ifvov  eros"  '^X$&v  Od. 
14,  287  ;  ix      armro?  tvfixf  jxeya-j  rgoy^ov  —  Od. 

21,  178;  TrAtovE?  y.s  fxv.jar-^ois  Od.  18,  248, 

welche  Beyfpiele  dadurch  leidlicher  werden,  dafs 
fie  für  fich  allein  da  flehen  ,  und  alfo  wenigftcns  mit 
fich  felbil  einltimmig ,  fondern  auch  äii>A£ija.'v  ttoo 
avax.Tos  a/x£i/-<>c&u  —  Jl.  24, 734  gegen  den  ven.  Cod. 
(Vorn  S.  LXIV) ,  und  doch  aS-'Juw ,  o  'iä  ts  'koXKoc 
fj-ST  a-^S-OL'jTOiai  vaXovrai  Od.  8.  160,  wo  die  augs- 
burger tfandfchrift  asS-kivv  bietet  (zwifchen  den  Ad- 
jectiven  ä4rAo(p&oo9  und  ätfAiCpopos"  hat,  wie  billig, 
der  Vers  gerichtet.  Vgl.  II.  9,  124  und  266.  11,608 
mit  22,  22  und  162);  'EgjxLx  und  doch (II.  5, 
390.  Od.  14,435);  oäowv  und  öaj<'^£iv ,  und  doch 
(SoLcaiv  (Ii.  9,  327.  5,  486);  cvy.aas,  und  doch  ouxat 
(Od.  24.  341.  7,  116);  ferner  von  demfelben  ttoAus" 
bald  ToAta? ,  Ii.  1,559-  2,4;  und,  au«  einer  wiener 
Ilandfchrift  und  einer  Variante  in  der  harlej.  Od.  4, 
170;  gerade  wie  von  xeXsy.i;?  Tri'/Jy.sa?  (11.  23,  8  >I 
und  85Ö  und  882.  Od.  19,  573)  und  von  äaivi'jg  aaivias 
Od.  Ii,  I/o  (wo  Cliishull  äfTivvjS"  vermurheie);  bald 
das  zenodorifche  To/ii?  (iro/.'Cs  wird  ihm  von  den 
von.  Schol.  ZU' 2.  4  wohl  nur  durch  einen  Schreibfeh- 
ler beygelegt) ,  II.  13,  734-  11.15.  66.  11.21,51  und 
^.  A.  L.  Z.    IB09.    Vierter  Band. 


felbft2l,  131:  ^.i)  S-rjS-a  ToXtlg  tsgGVGaTS  Tavoov9i 
wo  doch  iroksag  fo  füglich  hätte  aus  den  ven.  Schol. 
aufgenommen  werden  können,  als  Tg^roiraysa  (ü.r 
'!rg'MTOTTay)j  gegen  diefelben  aufgenommen  ift,  II.  24, 
2Ö7;  TToXsis  als  Nominativus  fleht  Ii.  il,  708;  defs- 
gleichen  Trg'^'JsHs  Ii.  Ii,  179,  und,  unmittelbar  ne- 
ben vsoTsvx^G  s  ? ,  TrgcvTOTrayslg  II.  5,  194:  warum 
nun  Od.  14,  255  OiXX'  äay.i]i}ess  xa*  avouJO:  —  und 
nicht  ajxi^5fTy  ?  was  auch  den  häufigen  Gebrauch 
des  Apollonius  für  fich  hätfe;  oder  «ans^iss-  mit  der 
Vulgdta  und  mehreren  Handfchriften  ?  Solcher  Fra- 
gen drängen  fich  viele  auf.  Wenn  ttoXeo?  oder,  wie 
jetzt  aus  Apollonius  dem  Sophillen  S.  409  gefchrie- 
ben  ift,  ttoAo?  zweyfj'^Ibig  feyn  kann,  Ii.  2,  Sil» 
Ii.  21,  567  :  wozu  dann  ein  Accüfadvus  ttqXsi^  ,  Od. 
8,  574,  ftatt  TToXiag,  was  kurz  vorher  fteht,  V.  5Ö0, 
und  hier  von  der  augsburger  Handfchrift  geboten 
wird  ?  Wunderbar  ift  übrigens,  dafs  keine  ipur  vor- 
kommt von  TToAl?,  worin  jene  beiden  Foriuen  ver- 
einigt waren,  wie  in  oi'S",  axoirig,  yjvig,  oder  in  den 
Dativen  OsTj ,  KW^tm  ,  y.ovi ,' ixaari,  pl-^tI.  irnganoLTi. 
—  Dagegen,  wenn  fich  in  der  Odyflfee  t£/>i£vi;  fchrei- 
ben  läfst  für  das  ariftarcfaifche  rsjxevsa,  ii,  85.  oder, 
woran  fich  nie  jemand  geärgert  zu  haben  fcheint, 
o.y.oc\)j  und  alvoTraS-)'),  2,421.  18.  201:  warum  dann 
nicbt  auch  in  der  llias  ßeXy)  und  atxH>)  für  die  zum 
Theil  erft  von  Barnes  eingeführten  ßsXsannd  acXKsa, 
4,  113.  15.  444?  zumal  nvxi)  fchon  II.  22,  322  ge- 
lefen  wird,  und,  wie  fehr  die  Alten  folcher  Zufam- 
menziehung  gewohnt  geu'efen,  zur  Genüge  aus  dem 
bekannten  Mifs^rerftändnilTe  des  Wortes  Kviasv)  her- 
vorgeht, das  die  Meillen  vor  Ariftarchus  für  ein  Neu- 
trum Flurale  nehmen  (Ven.  Schol.  21,  363).  —  Und 
v/iederum,  wenn  Od.  24,  398  (iit  'OSva^os  auf  gute 
Autorität  gefchrieben  ift  'Oovtysvg ,  und  die  vietor. 
Scholien  bezeugen,  dafs  auch  II.  13,  424  einige  Alte 
füf  'li5o/.>c£V£U9  b'  oh  Xvjys  jxevos'  juaya  fchrieben  'iSo- 
fj-cViv?  ü  ov  Xijys  JHC-V09  /.teya  (^),  wenn  ferner  nicht 
Säp-ß^^Qg  ,  ^ä^atoi- ,  St^^QS,  'Kgsßsog  üblich  ift,  fon- 
dern i'a/wi/36U9,  Sägasvs,  vif f US',  'E^.ißi^vs'.  find  wir 

(')  Dafs  fie  Unrecht  hatten , -zeifi^t  diefer  Vers:  c-J,S«  y.iv 
i'rt-yil.^aq  tfti;  ■  \t/j.t  (pi-joio  Od.  22,  53-  Wie  hier /.jjysiv 
für  -iraueiv,  fo  komint  TaÜJiv  für  Xi')yiiv  vor;  /^v>)0'Tj5<?s;  ä' 
d/jiväif  v.x3icixv  Kai  xatfTav  ohS-'kmv  Od.  4,  6j9 ,  w'ofern  da 
nicht,  aus  einem  wiener  Codex,  /xvjjo-.t^jijj  zu  lefen  ift; 
vgl.  Heyne  zu  II.  9,  2öo.  Dann  wäre  lleiioJ.  Scut.  449; 
äXV  a  j/s  iraüs  /^iy^yj;,  jj-'/fi  avtio;  Jjrao''  s/z-slo  rermilthlich 
das  aki-fte  iieyfpiel  von  der  fpdterhin  vornehmlich  im  Im- 
parativLis  hautitven  Verwiri-unJ  von  itxüiiv  m.t  T^.vnjBat  (f. 
Bruiick  zu  Sophokles  i'iiilüJicec.  i275.  Heiiidorf  zu  Fiat» 
^hädr.  5.  5). 
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da  nicht  fo  befugt  als  verpflichtet,  auch  für  Mj^-^r- 
aririS  l-'g's"  (H-  2,  566.  23.  <^):8)  M;)y.iarsZs  zu  fchrei- 
ben  ,  und  für  das  häufige  v:  'A;/(Asj  Yl\)\kos  vis  — 
TlijXsvs  ?  Rathfamer  wenigilens  dünkt  uns  das,  und 
dem  V^erfe  zuträglicher,  als  des  Barnes,  von  Clarke 
bald  gebilligtes,  bald  mit  U-.fki'.vg  vertaufchtes  Tlvj- 
Xyjo?.  Heyne  freylich  (zu  IL  l,  489)  belehrt  uns  , 
dafs  kein  Grund  vorhanden  zur  Änderung;  aberdie- 
fe  Belehrung  felber  fcheint  fo  ungründlich,  als  die 
Vergünftigung ,  in  Noten  nach  Herzensluft  herum- 
zumeinen.  untröftlich,  und  die  Verweifungauf  nicht 
gemachte  Obfervationen  zu  16,  203,  wo  die  Sache 
anders  feyn  foll  ,  unartig. 

Der  Accufativ  der  Nomina  auf  sug- endigt  fich  auf 
ea  und  >) ,  z.  B.  'Otivaai:a  Od,  17,  3oi;  Tv^  II.  4, 
384;  M-^y.iar-:}  II.  i5,  339  5  'Oavay)  Od.  19.  136  (vgl. 
das  townlej.  Schol.  bey  Porfori  und  das  übereinftim- 
mende  Victor,  bey  Heyne,  Nachträge  zu  II.  4,  384): 
wozu  die  dritte  Endung  y.ciS  b'  a^'  'Oovanyj'  sloav 
Od.  6,  212;  äs"  n>;Avj'  iKersvas  l\.  16.  574»  V  '^VJ^^' 
iayj.vai  II.  20,  139;  TlarQoy.kvf  i^^vapt'c^a'v  II.  22,  33i ; 
v.aiya.qwv'Ohv(T^}  i(pä.ix-,^v  Od.  13.  I3l-  I8  326.19,267. 
24,  497.  Und  nicht  allein  entbehrlich  ift  diele  En- 
dung: fie  ift  unmöglich.  Schon,  wie  nach  einem 
Confonanten  der  Apoftropb  hörbar  werde,  haben  ge- 
lehrte und  nicht  überbefcheidene  Männer,  Taylor 
z.  B.  und  Brunck  ,  nicht  zu  begreifen  geftanden,  je- 
jier  zu  Demofthen.  de  Corona  S.  214  Reisk. ,  diefer 
zu  Ariftophan.  Ran.  304:  aberzwifchen  Vocalen  hat 
ihn  wohl  noch  kein  Ohr  gehört.  Wie  könnte  er  alfo 
in  einer  Sängerfprache  zuläffig  feyn,  die  einzig  und 
allein  auf  das  Ohr  rechnet?  Darum  ift  gewifs  eine 
der  unglücklichften  Conjerturen,  die  dem  oft  un- 
glücklichen Ernefti  entfallen  find ,  diefe,  Calliraach. 
hymn.  in  Del.  115  ctt'  t/.'.Jo  ]xovvov  iXa(poi^ovGiv  für 
p&üvöv  zu  lefen  /uouvoj' ,  d.  h.  [xovvoiO  d.  h.  ]i.ovvt)S. 
Aber  wenig  mehr  taugen  die  heynifchen  Gebilde, 
b-/)}JLOi  a\bga,  Zi^upoi"  iTsyjvaro,  'A'iba  tTtii) , 
ba-vb^s'  k(pii^o;xev<) ,  vaiy.s  6v£ibi(^uiv  (11.  2.  198-  7.  63. 
23,  76.  3,  152.  7,  95)  (^):  wenig  mehr  die  Pronomi- 
na ijj.fi'  und  GiV  ftatt  tjxsü  und  atv  IL  6,  454;  IL  23, 
789;  Od.  S,  462.  Dergleichen  Verkrüppelungen  ver- 
warf fchon  Herodianus  (ven.  Schol.  il,  35)»  es  ver- 
warf fie,  lange  ehe  jenes  Scholion  bekannt  wurde, 
blofs  von  feinem  nüchternen  Verftande  geleitet,  üor- 
ville  (Grit.  vann.  S-  417);  es  verwirft  lie  Hermann 
(zu  Orph.  S.  722):  Autoritäten,  die  zufammenge- 
jiommen  fehr  wohl  die  einzelne  des  Arillarchus  auf- 
wiegen. Denn  diefe  wird  II.  lo,  146  a/.X'  tTnv,  o(pga 
beygebracht  für  tVi'  ftatt  tirtv ,  und  auf  fie  gehen 
auch  wahrfcfacinlich  die  ähnlichen  Imperativ  e  zurück 
'Ar^tibi},  jj-y)  '^ivbb'  STriO'Ta/ntvos'  aoiCpa  ti-Ktlv  IL  4, 

(')  Oder  in  IltTiod.  Sciit.  91  Eupu-rf)}'  »/-^'tÖ/ujjvov ,  wie  für 
«XiTv)^xtviv  od^r  rtXir>)/xtpo^  JLu^jvcl'/jx  zu  II.  19,  118  geän- 
dert wird;  eine  Änderung,  die  un^  auch  fonll  gar  nicht 
fo  ausgeinaclu  dünkt ,  wie  dem  englifchen  Jiritiktr  {CiHi- 
cal  reiicw  1804) .  der  de  (April  p.  449)  als  heynifchcs  Ei- 
genthuni  pries  —  this  manitf  conjeciun;  mufes  und  imi^o- 
ralel  the  Uinf^uid  fpifits  oj  his  (^Heifnu's)  heunldcreil  reader 
—  nachher  aber  (November  p.  348}  i"  lientley's  Auiogra- 
phon  fand. 


404;  TTrtus' ,  £rt  ha  y^iXov  SviKaXyia  Ii.  9,  260;  V.iXs 
k%  olvSolvkqvs  IL  24.  202,  zufammt  den  nicht  mehr 
einpfehlungswerthen  Optativen  ou5e  xiv  £U9  Jri  9v]xh-j 
S}xov  TTf/aei' 'A-ya/.ifijiiVcuv  II.  9,  386;  'iXXaßs  bi'^irsoyiv, 
j/.ij  Tra'S"  bsiasi  kv)  S-vulv  Ii.  24,  672 ;  k^sXäaaL  ixsyä- 
qoio  j.'.s-joiv^iyti'  £v/  ^uficü  Od.  2,  248,  deren  Zahl 
ßentley  mit  arz/c'/^fffi'  vermehrt  hat,  ovbs  k's  rls 
/iD5ov  äri/-f.)<7f  j' ,  -ou5e  y.gsixv  'Aya]xt.]ivcx;v  11.9,62, 
und  Heyne,  flugs  die  noch  kühaere  That  wagend, 
mit  vG-'j'jtsi  zu  Ende  desVerfes,  11.  9,  104.    (Der  Op- 
tativus  auf  laiy.i  kommt  II.  7,  129  u.  I3c.   14,  248. 
Od.  3,  23 J.  19,  297  vor:  dafs  man  ihn  nicht  etwa 
für  unhomerilch  halte.)    Aus  der  Clafle  der  Nomina 
gehören  noch  die  Accufativen  vjqcv' und  öjuco' hieher  : 
für  }/^cu'  Abß)f)'jTOV  ,  {{g'-v'  'AXy.ä$-oov ,  {jcw'  EupuTru- 
Aov,  bjxw    ertöv  (II.  6.  63.   I3.  428.  0dl  11,  520.  4, 
736)  würden  wir  fchreiben  >)[c);u ''A5p-/;a-rov ,  vj'^jm'AX- 
y.aSoQv ,  v/pcu  EüouroÄov ,  buJj  tjudv,  nach  der  Ana- 
logie von  7£->.cu  und  Ibgü  (Od.  20,  811-346.  IL  10,  572. 
II,  621)  und  nach  dem  Vorgange  des  ApoUonius  2, 
766.    Defsgleichen  die  Dativen  y^ga  und  oeta  (Od. 
II,  138-  10,  3x6):  7>joa  und  ^cTra ichreiben  heifst  uns 
die  Analogie  von  xJp«  und  atXa'  (II.  il,  385-  8.  563- 
Od.  21,  246),  und  der  Gebrauch  des  Apollonius  virb 
7>)p«  I,  263,  abgavtij  y.'jQa  t£  2,  20,  und  das  Zeug- 
nifs  des  ven.  Schol.  zu  Ii.  11,  385.  dafs  diefe  Schreib- 
art die  gewöhnliche  des  Alterthums  gewefen;  auch 
wäre  fie  ,  in  Ermangelung  aller  diefer  Gründe,  fchon 
um  der  Ähnlichkeit  willen  mit -ytAcu,  fcpcu(^)  >joiu  und 
/öpw  (Od.  18,  100  u.  212.  II.  7,  453.  Od.  8.  483-  H- 
17.  385)  nothwendig.    Denn  diefe  alle  fcheinen  auf 
Eine  Weife  zu  erklären  ,  nicht  aus  Contraction  mit 
Hermann  (de  emend.  rat.  S.  38),  fondern  mit  Eufta- 
thius  1607,  17  aus  Geniaven  auf  iv ,  welche  die  No- 
minativen yyjQas  und  yjQivg  fo  gut  bilden  konnten  , 
als  Aivflcxs  und  MfvfcAt(us'  fie  bilden ,  in  jenen  frü- 
hen Zeiten  der  Sprache,  wo  noch  an  den  Flexions- 
weifen mehr  die  urfprüngliche  Einheit  herv'ortrat, 
als  die  allmählich  crft  gefchärfte  Abgrenzung.  Auf 
jeden  Fall  find  diefe  lleteroklita  nicht  ärger  als 
jenes  dem  gebildetften  Atticismus  eigene,  nach 
dem  zu  Genitiven  auf  cvs  Accufativen  auf  :;v  ge- 
feilt   werden:    Stü>i(pari;v ,    ^•,)fxoaOev,)v.  Daher 
denn    auch  die    Grammatiker   dergleichen  felbft 
im  Dativ  der  Nomina  auf  fu9  zugelaifen  haben ,  >J 
fchreibend  für        Denn  fo  glauben  wir  fie  verge- 
hen zu  muffen,  wenn  fie,  was  jetzt 'Oütia>)'  gefchrie- 
ben  ift.  Od.  13.  135.   Od.  15,  157,  attifch  nennen, 
und  zufammenftellen  mit  {jgcfj  Aao/u-^c/vr» ,  wo  nn 
den  Apoftroph  fich  doch  platterdings  nicht  denken 

Vur  yt'/.w  wird  ytXi«  gi;]cfen  (womit,  werzuerfl  fo  fchrieb, 
vielleitiii  den  Genitivus  meinte).  Das  Ariti  gegen  ich.'). 
Dieler  Streit  iil  jetzt  dadurch  gefchlichtet,  dafs  auch  »pco 
fein  Jota  verloren  hiit.  Aber  nun  (Ireiten  beide  gegen  i'Jpw. 
Und  das  uiitergefclirieheiie  Jota  ilt ,  wenn  irgend  wann  , 
gewifs  in  den  hoinerifclien  Zeiten  gefproclieii  worden.  Oder 
follen  wir  ytKM  und  Iqm  als  Nachl.ifs  ur,ilter,  jonieit  aller 
Analogie  gelegener  Zeiten  anfehen?  Zu  folther  Anlicht 
kfiiniien  wir  nur  fagen  ,  was  Ilerodotus  der  Jlerleiiinig 
des  Nilus  aus  dem  Ol^cinun  fagt :  avtin<rT))/.(ov«o-Tt'()v)  /xiv 
iari  —  ,  \liyw  h's  t/Vsiy  DMvi/.aaiMri^t],  —  —  i(  «(fiavij  tov 
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läfst.  nafsHe.  in  diefer  Anwendung,  Recht  härten, 
iiiösen  wir  iVevlirh  nicht  behaupten  :  nichts  ift  na- 
türlicher, als  von  'Oouffffius-  'Ocvaasl  zu  bilden  ,  wie 
VOH  noo5il'9  TLoo^^l  gebildet  ift,  von  'AytXXhV9 
'AX'^-^-^'  '  Tl'jXtdi-  hv)).al  (II.  14.  H3.  23.  792- 
24,  261);  auch  haben  das  an  den  angeführten  Stel- 
len die  Handfchriften.  Und  beides  neben  einander, 
wie  in  der  Ilias  "Apfi  und  "äo-(J  (5.  737-  21,  212), 
thut  nicht  gut. 

Was  den  Apoftroph  in  dem  erörterten  Falle  wi- 
derrieth,  die  Liebe  zur  Deutlichkeit,  widerräth  ihn, 
dünkt  uns,  überall,  wo  neben  der  apoftrophirten 
Form  eine  vollftändige  von  gleichem  Mafse  vorhan- 
den ift.  Wer  lieft  nicht  lieber  (Od.  9,  205)  mit  der 
Vulgata 

als,  mit  dem  Harlej.  und  einer  Aldina , 

ri  aci  yo6v(x  — 

wiewohl  da  der  Apoftroph  nicht  blofses  Zeichen  für 
das  Ange  ift,  und  das  Eingreifen  des  einen  Verfes 
in  den  anderen  wenigftens  natürlicher  als  in  diefen 
virgilifchen 

ipugnetit  ipjlque  nepotet  — 
^ue.  Haec  ait,  et  partes  animum  verjabat  in  onines. 

Aen.  4,  630,  C^'gl-  2,  745.) 
Wer  mag  II.  I,  66  ai  •'<.k'J  ttcu? —  ßovAsrai  avTiacaS", 
/3o6/-£Tat  in  das  regelmäfeigere  und  Hiatus  vermei- 
dende ßovX-^r'  verwandeln?  Wir  fchreiben  nicht 
mehr  ä^avar-zja  aXhjon  für  aSavaT-^s  aXi^üiv:  wa- 
rum bezeichnen  wir  £,u/^£V ,  t/icv ,  das  fo  oft  vor 
Confonanten  als  ganz  erfcheint,  vor  Vocalen  noch 
bisweilen  als  unganz  (Od.  14,  332.  lö,  419.  19,  64 
und  191  und  289)?  warum  wechfeln  wir  mit  t^rat 
und  fcWr'  (Od.  I,  3i8-  H-  7.  45i.und  458  —  H-  4« 
235,  und  271.  Od.  24,  201)?  mit  ysv  und  ^'i '  (Od.  5, 
150.  18.  253  und  257..  wo  «jcv  dem  Atiftarchus  und 
Ariftophanes  beygelegt  wird)  ?  Homerus  macht  faft 
keinen  Unterfchied  zwifchen  läy.QV  und  c.xy.ova  ,  — 
tXafivöv  1%  6(povat  baKQvov  tlßsv.  'iv$^'  ak}.ovs  ix^v 
r-avTas-  ikkxBavf:  öocK^va.  Xt»/iwv,  Od.  8,  521;  Ö5ü- 

psTO  öä-x^ua  khiß'MV.  ^ —  "ils"  a.oa  r6iy' 

IXfsivöv  l-K  6(pQoai  bängvov  tlßov ,  Od.  16,  214: 
warum  künfteln  wir  cJanpu'  ava'!T0/)aa9  und  dä^QV 
c/'.op^a/^iv/|v  (II.  9,  433.  Od.  2,  81.  H-  I8.  124), 
ftatt  das  hay.n-ü  guter  Handfchriften  zu  ergreifen? 
Nur  ein  Mal  fcheint  die  verkürzte  Form  nothwen- 

dig,  11.  17,  324,  y.-^gvy.'  'HttvtH-.j  ,  damit  dem 

T  die  Länge  bewahrt  werde,  die  es  im  homerifchen 
Gebrauch  überall  hat.  Nothwendig  bey  tinjerer 
Schreibart.  Denn  Ariftarchus  freylich  fchrieb  auch 
(  Ven.  Schol.  zu  Ii.  Ii,  441)  «  btiXa,  >)  /^aÄa  —  und 
d  ctO.k,  ov  jjLbv  (joiys  —  weil  ihm  bsiX  weder  ir- 
gend eine  Betonung  annehmen  wollte,  noch  den 
unerhörten  Endconfonanten  vertufchen  durch  An- 
fchiniegung  an  das  folgende  Wort,  abgerilfea  durch 
die  Interpunction,  die  nach  der  Anrede  erfoderlich 
fehlen.    Ja  es  fchrieben  viele  Alte  unabgekürzt,  was 


in  der  Abkürzung  weder  an  Accetit  noch  an  Form 

barbarifch  geworden  wäre,  aartoi  ottivoIvu}  ,  o(jvi$i 
'Obvasüs ,  Kixvövsaat  ä^novlav  (Ii.  5.  5-  iO,  277  und 
da  Euilathius  13,  407).  Dem  gemäfs  ift  jetzt  für  Tyj' 
'/.tv} ,  TW  fJ-iü  ,  ^  '//  äväiws  (Ii.  9,  654.  II.  6o8-  Od» 
4,  71.  Ii.  23,  724)  mit  Recht  gefetzt  r-^  ^ w'^  » 
llJ.w,  1;  i'fi'  avixstos,  wiewohl  hier  die  Alten,  an  den 
Apoftroph  zwar  nie  gedacht,  aber  doch  ,  ein  Inein- 
anderfliefsen  der  Vocale  annehmend,  weder  das  i 
des  Artikels  noch  das  t  des  Pronomens  gefchriebea 
haben  (Etym.  M.  757,  23) :  daher  fie  auch  an  der  zu- 
letzt angeführten  Stelle  über  den  Accent  des  Prono- 
mens uneinig  feyn  konnten  (f,  Apollonius  von  Ale- 
xandrien 2,  14  gegen  Ende).  Und  mehr  befremdet 
vhl  ivy.uiJ.6ow  —  —  Ii.  18,  458;  als  äaßoGTCVf 
ovb'  vlov  XaSiV  'ArpeoS"  II.  17,  89t  elXanziv^  ije  '^ay.os 

 Od.  I,  224,  und  das  häufige  "ShjniovyjS,  ara- 

XavTO!»  'EvuaAitu  avh^zi(p6vr\y.  mehr  /'.v^  h'  ovri»?i 
ayaS'6?  TTtrj  twv,  —  yJ.iTvrr:  votu  —  Ii.  I,  l3l-  5  t 
218.  19»  155.  wofern  diefs  b'  bv)  feyn  foll,  wie  nach 
II.  I,  545-  5.684.  10,  447  allerdings  wahrfchein- 
lich  ift  (vrgl.  Vorrede  zur  Odyflee  von  1794-  ^* 
XXXII)  ,  als  aXX'  0T£  b)j  f-ßbouov  j;f(.ar)  stt;  ZtuS' 
K£  Hgovuüv,  Od.  15,  477.  Wer  durch  folche  Schreib- 
art den  Vers  gefährdet  glaubt  (Heyne  zu  iL  13,  407). 
vergifst,  dafs  die  Lateiner  und  Italiäner,  und  manche 
Andere  faft  immer  fo  fchreiben,  und  doch  fchöne 
Verfe  machen.  —  Aber  wir  kehren  zurück  zu  den 
Zufamm-enziehungen. 

Diefelb«  Ungleichmäfsigkeit ,  die  wir  im  Ge- 
brauch der  zufammengezogenen  oder  nicht  zufara- 
mengezogenen  Formen  der  Nomina  nachgewiefen, 
herrfcht  in  den  manjiichfaltigeren  der  Verben.  We- 
niger der  barytonirten.  Zwar  möchte  man  auch  da 
fragen,  warum  z.  B.  in  derfelben  Hebung  Od. 4,812 
xsXsdi  gefetzt  fey,  10,  337  aber  und  H-  24,  434 
X;;}  gelalfen;  warum  -^bsa  >;£/5>;9  und  {jb'ij^Sa  bilde 
(II.  22,  280.  Od.  19,  93),  £Tf5>;7rta  aber  crt^v^TiaS', 
Od.  24,90;  warum  die  zweytc  Perfon  des  Jor.  I 
Medii  überall,  wo  nicht,  wie  II.  21,  40.  Od.  24,  193» 
der  Vers  cu  verlangt,  auf  ao  ausgehe,  Ii.  9.  645  aber, 
an  einer  Stelle  des  Verfes,  die  den  Daktylus  vor  an- 
deren liebt,  auf  Lv ,  '^ravra  rl  IJ.01  Kara  ^up-ov  hlacv 
jjiuSijaaaSaL,  üiigeachtet  s^laao  fchon  von  einigen 
Alten  gelefen  wurde  ,  ft/tjco  aber  (von  Heyne)  nicht 
eben  fchicklich  mit  iH(iEjj.uj  vertheidiget  wird,  ah  b' 
tKOfc/xo;  u\j^o5fv,  Ii.  15  1  18.  das  unnöthige  mit  dem 
nöthigen.  Aber  diefe  Schwierigkeiten  kommen 
kaum  in  Betracht  gegen  die  vielfachen  der  circum- 
flectirten  Verben,  vornehmlich  derer  auf  «ly. 

Von  den  Verben  auf  äiu  gebraucht  Homerus  das 
Präfens  gewöhnlich  mit  zufammengezogener  En- 
dung, jiiraXXas-,  jjLsvofjai-,  Od.  I,  231.  2,  34-  Wo 
der  Vers  die  Endung  zweyfylbig  verlangt,  wirddeoi 
aus  Zufammenziehung  entftandenen  Vocale  entwe- 
der, jambifch  der  zugehörige  kurze  vorgefchlagen, 
avTiM  —  ävrloM  ,  avTias  —  avTiaas  "*)  ,  ävTiwaiv  — 

C**)  Diefer  Abfprunfr  cJer  zweyten  Perfon  von  der  erften  zeigt 
fattfam,  dal's  kein  Thema  ä-zriöjj  anzunehmen  iil ,  das  ja 
nur  ävTiii's  bilden  könnte.   Wir  hoffen,  dafs  lix,  Prof. 
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ttVTioa'TJV.  a-jTiäv  aVTioraV  —  (f.  Ven.  Schol.  zu  II.  5, 
25ö)<  gerade  wie  aus  )j9  £>;<r  entfteht,  aus  oö  aber 
oov,  und  wie  zwar  vdttisvi  gefunden  wird,  und  vi^- 
rie-'^'j'-y,  ftatt  V/^Tiea?  aber  vijTTRx'a?  (Ii.  i6,  208-  2,  324. 
9,491.  Od.  24,  469.  1,297);  odef,  fpondeifch,  der- 
ielbe  lange,  ^svoiv« — /xsvoiva«,  jusvojvyat  —  /^.fvotv/j-,^- 

pt/.iajw(7a  (Ii.  19,  164  U.  82.  Od.  16.  431.  1,39.  12,95): 
man  vergleiche  ;}'>;v  und  5lvl-j  für  jjv  und  5cu;  yiXouuv 
und  7£).0ifJVT6S"  für  7? Awojv  und  ysAcucuvts?  (Od.  20, 
347  und  390)  find  durchaus  unficher.  Mit  diefer 
dreyfachen  Form  nun,  —  deren  Entftehung,  um 
das  beyläufig  zu  bemerken,  fchvver  begreillich  wird, 
wenn  man  mit  Rentley  und  anderen  Verfechtern  des 
Digamma  >'.f}.rL"rioFav,  f/Xu(^oFa;v,  ACpoFtuvra  fchrei- 
bend  (f.  Heyne  Er:cui-s4  zu  II.  I9atn  Ende),  an  deui 
confonafcirenden  Hauche  eine  Scheidewand  aufführt 
zwifchen  den  Vocalen  ,  die  nur  in  ihrer  unmittelba- 
ren Berührung  einander  hervorbringen  u.  erklären,  — 
laitdiefen  drey  Formen  ill  allen  Bedürfniflen  des  Ver- 
fes  genügt.  Wozu  alfo  noch  die  nicht  zufammengezo- 
gene?  Doch  findet  fich  diefe  ,  fowohl  als  Och  (päos 
(Od.  18,  317-  ^9-84)  findet  neben  (pow?  und  (püjws- 
(Ven.  bchol.  zu  Ii.  16,  Ib8),  welche  (jeftaltungen  von 
(püg  fonft  jener  urfprünglichen,  wo  nur  der  Vers  fie 
erträgt,  immer  vorgezogen  find.  Und  zwar  erft- 
lich,  wo  das  a  lang  ift,  5(v|/act)v,  Trsiväwv,  (11.3,25. 
16, 758-  i8»i62.  Od.  11,534),  ^us  dem  nämlichen 
Grunde  vermiuhlich ,  aus  dem  auch  in  den  Benen- 
nungen und  Namen  das  lange  A  vordem  Sl  fich  be- 
hauptet hat,  während  das  kurze  fich  in  0  verloren: 

^iOiJjMUVV  ,    OTTlXVJV ,    'AAHJJ.äMV,   'AnOTTCtlVV,  'AlJ.vSiXLVV, 

'ÄTTicacjv,  'Ajsrrtwv,  'EXiklxvjv,  'lacov ,  'I:ci?Tawv , 
Aux.tvtvv,  Ma^vaa'v,  UoGsibäujv ,  Uootilxlvj  ,  und  bey 
Ilefiodus  'Epju-xwv  und  Tu(paivv,  gegen  Aj^i'Kowv , 
Ai;/.'.ox.ocuv ,  Qoi'jaa,  'iTnroHO'jjv  ,  Kocuv,  (II.  12,  294. 
8,276.  Od.  11,259.  II.. II, 578-  ö.  31.  3,123.  13,68.5- 
3,147.  2,826.  15,455.  Hefiod.  fragm.  25-  Theogon. 
306.  —  11. 5.  534-  4,499;  Od.  1,71.  Ii.  10,518.  11, 
248)»  oder  aus  dem  Mtvt/.ao9  ,  Il-.jXsiöao,  /.'.ouaacuv 
zwar  in  McvtAfü;? ,  Ilj^Äi-iSso) ,  p.ovaiuyj  übergeht, 
nicht  aber,  wie  viel  näher  das  auch  zh  liegew  fcheint, 

in  MiVi.').ao9,  ITi^As/irto,  /aouffawv  ;  fo  dafs  fl^vf  Aaoio 
bey  Hephäftion  S.  5  zu  den  feltenften  Erfcheinun- 
pen  gehört.  Sodann  in  dem  einmaligen  /Aäovrai , 
Aawv,  c/L-rai  ,  11.2,  550.  Od.  10,  83.  19,229.  22,356. 

Schneider  fein  fch^uzbares  Wörterbuch  nicht  enlflellea 
werde  durch  die  Aiid;;rung,  die  er  S.  Xlll  der  V^orredi 
aiiliiuidii'C 


Endlich  auch  fonft,  theils  ausfchliefslich ,  theils  mit 
den  ander«  abwechfelnd.  Ausfchliefslich  in  vaiEracy, 
vä(o  und  KpaSiKu,  die  auch  ApoUonius  von  Rhodus 
nur  unziifammengezogen  kennt:  fu  lefen  wir  über- 
all nur  hixos,  nirgend  die  Formen,  welche  die  Ver- 
wandtfchaft  mit  (pao?  erwarten  liefse.  Abwechfelnd 
aber  häufig,  fo,  dafs  T^/Xsi'aov ,  t-^XüScxovtss  neben 
Tj^Xe^ocor;«  und~  T/;A£.^üa'vra  auftritt ,  yoiioisv  neben 
70&a-o-av ,  EfVtXcuuv  und  j^tXäwv  neben  kl.&av  und 
iAöwffiv;  und,  nicht  viel  weniger  auffallend,  vXlxoo- 
oi  neben  'y.sXocy  und  ysXoLvvn? ,  vXasi  und,  was 
Diotiyfius  barbarifch  nannte,  ojf.oa-riy^äsi  neben  /- 
•y^SvcKO.  und  iKTff  oart,  aoi5jäou(Trt  neben  f.siSiocuja  und 
pvjrioc'vc«  (II.  17^55.  22,423.  —  6,148.  23,142.  Od. 
7, 114:  Od.  24.  190.—  4, 72i:  Od.  10,  83  —Ii. 15.315:  . 
Od.  10,9.  —  21. 105:  18,40:20. 15. 11.15.635.  — Od, 
12.75.  9,  323:  5,  61.  —  Ii.  21. 491^  Od.  6. 14.),  wie 
wir  auch  von  äuo  bald  säg ,  e«  ,  slvjjlsv,  styfftv,  sdv 
lefen  (Od.  ii,  147.'  i3,  3.19-  i8,  420.  Ii.  23,  73.  O'd.' 
4. 8c5.  10,  536),  gewöhnlich  mit  einem  Hiatus  (f. 
Hermann  de  ellipfi  et  pleonasmo  S.  2 10)  ,  den  zu  he- 
ben bisweilen  das  E  in  EI  verwandelt  ift,  wie  Od: 
21,  260  st  ■/  shvy.sv  vielleicht  ftatt  ai  h'  socvfxsv ,  oder 
ein  Se  eingefchoben ,  wie  II.  2,  236,  rovSs  S'häiixsv. 
und  346  Tcufoi'  S' trt  ftatt  rov  5'  iofjjisv  und  tou? 
b' sda  (vergl.  Bentley  zu  II.  2,  165)  :  bald  sdn^ ,  iäav 
(Od.  2,  HO.  12,  282.  81  509),  welche  Form  lieh  über- 
all einführen  liefse  aufser  für  die  Optativen  äv/u  Od.  . 
lö.  85,  wo  dienicifteu  und  heften  H.indfchriften  iaa«; 
haben,  und  icu  Od.  20,  12,  wo  die  Handfchrifcen 
wenigllens  nicht  einig  find.  (') 

Eine  Abart  der  jambifchen  Form,  die  dem  durch  ■ 
die  Zufammenziehung  gebildeten  tu,  wenn  die  Stim- 
me darauf  verweilt,  nicht  das  verwandte  0  vorfchlägt, 
fondern  das  anfängliche  a  ,    kommt  allein  in  dem 
Particip.  Femin.  vaisräuiaa  zum  Vorfcbein  :  denn  des 
Hefiodus  vaisräivGi  (0.  et  D.  389),  worin  Grävius  ei- 
nen befonderen  Dorismus  wahrzunehmen  glaubte,  ift 
Subjunctivus.     Für  vaisrdcjaoc  aber  las  Ariftarchus 
vaisTo't'.'ffrt  (Ven.  Schol.  zu  11.6,415)  und  die  Hand- 
fchriften  oft  vaisrdovaa ,  wie  in^  Gegentheil  für  r;;- 
ksS-Qcvacc  die  augsburger  Od.  5,  63  Ti;Äi^cvcu7a  lieft. 
(5)  Heyne  nimmt  an  (zu  8,414),  das  et  in  täw  fey  lang,  und 
folgert  darau.';,    iaa  l'ey  zwe^fylbig  zu  fprechen  oder  zu 
fchreibeji.    Anderwärts  (z.u  13,-315.  T.  VI.  p.  428)  wieder- 
hole er  den  Vorderfatz ,   ändere  aber  die  lolgeruiij;  dahin 
ab-,    dafs  das  ,a  in  sä«?,    .^«av  kurz  gebraucht  werde  ohne 
Verftor»  gegeu  die  Frolbdie.    An  einem  dritten  One  (^.u 
22,  423)  bekennt  er,  uonduin  canonein  fiitis  ccrtuttl  Je  Iiis 
tcnto.    Und  das  iil  wohl  d.is  wahrelte. 

(Die  Furtjctzitiijy  Jul^i.) 


KÜRZE  A 

Schöne  FiÜKSTE.  Berlin,  b.  Braunes  u.  Coirp.:  Ltiifc, 
oder  LhuH'ichcr  Gchoi'fum  und  Lid  e  in  Streit,  liin  Honi.ni. 
iS'^S-  1.58  S.  g.  (21  Gr.)  Eine  Iclilichte  Erzuililuiüj  von  üeife- 
benlioiteii,  an  deren  IMöglichkeit  man'nicht zweil«. hi  kann,  \  er- 
milVht  mit  .einigen  leichten  l'u'Ue.Kioneii  —  Co  wi'udj  die  Dcli- 
nition  eines  Uoman.s  l.iuien  miiflen,  wenn  mau  fie  von  diefem 
Romane  abllr.iliiren  Wollte.  Von  einer  anderen  Seite  genom- 
men, könnte  fie  aber  auch  wohl  fo  l.iuieii:  Ein  Kornau  ift  ein 
Buch  /.tun  Lefen,  iiber  dem  m  <n,  wenn  man  iiichis  Befl'eres  /.u 
ilntii  welfs,  filzen  bleibt,  von  dem  man  aber  .nach,  im  Fall  ei- 
ner atidereii  IJnterhalttniR; ,  ohne  grofse  Schvierzen  Abfchied 
nirntm.  —  D.13  feine  GctVilil  fdr  SclücUiclikeit  und  Redit  ge- 


N.  Z   E   I   G   E  N. 

wintu  uns  für  den  Vf.,  ob  wir  gleich  niclit  fo,  wie  S.  TI2, 
mit  feiner  l.uife  fch wärmen  können.  ,,0,  dafs  du  fo  fnlh 
und  mit  dir  jode  Wonne  meines  J.cbeiis,  in  die  kalte  Griifc 
gefenkt  werden  mnfsit'IH  Aber  ruhiij,  mein  ariue«,  i{eqa.iltes 
Herz!  ....  Ji.ild  folgll  du  ihr  nach,  der  trelilichen  Mutter, 
deren  Tod  der  Anfaii!;  deines  Sterbens  «'.ir!  Bald  fchluinmerft 
du  an  iiir(;r  Seite!  Sehnfiieht,  wie  nach  dem  Geliebten,  er- 
greift dich  nach  dorn  Frieden  des  (irabe..^ ;  jede  anilere  Vor- 
Itellung  fchwindei;  hell  und  llurinlos  wird'.s  in  deinem  liniern. 
Die  Vergangenlieit  wird  blafs;  die  Gciviiwart  nimmt  eine  Jä- 
clierliche,  die  Zuliuiift  cui«  erhabene  üel-talc  an." 

inn. 


137 


N  u  m.  245. 


338 


JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITER ATUR  -  ZEIT ÜNG 


DEN    20    OCTOBER,  1809. 


GRIECHIS  CHE  LITERATUR. 

Tortßtzung  der  Beiirtheiliing 
der 

wolfifchen  Recenfion  des  Homerus. 

Eine  Abart  hingegen  der  fpondeifc'aenForm  kommt 

vor  in  ci'ja].'.aiy.äsi,  jxvclovro,  Sgiioif^u-,  vjßLVQijxi,  yjßLv- 
cvTt?  (Ü.  20,  490.  11,71-  Od.  15,  317.  14.468.  10.6. 
II.  9,  44Ö,  da  auf  Gew  ähr  des  Ariftarchus) :  auf  den 
langen  Vocal  folgt  die  reine  Endung  der  Baryto- 
na  C).    Kritifche  Sicherheit  hat  auch  diefe  Abart 
an  wenigen  Stellen  ;  dafs  üe  Brunck  überall  der  Art 
vorgezogen  hat  (zu  ApoUon.  4,  219.  1235-  i344) . 
beweifet  nur  des  Mannes  Unkunde  epifcher  For- 
men, ungefähr  wie  fein  unerhörtes  ky.ßcßäs[jj.£v  2, 
II23.    ßey  Kefiodus  (O.  «t  D.  392)  ift  ä^uasiv  (das 
die  Mittelfte  lang  hatte) ,   mit  Recht  aufgegeben 
gegen   ajxciaSai,    welches    Medium   in  <3erfelben 
Bedeutung  auch  0.  et  D.  773  und  778,  Theogon. 
5S9  gebraucht  ift :    bey  Homerus  fteht  wohl  nur 
feft  (Od. 4. 106.  1.5.400),  wonach  die  Spä- 
teren/xva'io,  jx-jw^si-s,  aXivoysvoi ,  äAuJoy.£v;;  und 
Ähnliches  gebildet  haben,  (Apollon.  Rhod.  l,  896- 
Orpheus  Argonaut.  557.     Quintus   Smyrn.  14,  63. 
Anripater  Theffalonic.  Ep.35)-    Merkwürdig  aber  ift 
die  Verwandtfchaft  mit  ^tlsvTss- ,  loowovri?,  /'Spwou- 
ca,  oMOvro,  axovr^s,  bfrviMovras  (11.8.543.  II.  II9. 
11,50.  Od.  9,  430.  24,4),  Formen  der  Conjugation 
aufow,  die  überall  wenig  felbfti'ländig ,   derauf  acu 
■auch  ^lIvzos  und  looilaai ,  ngoxaiv  -Sijloujsv ,  vndSv)- 
iowvTfS  nachgebildet  zu  haben  fcheint  (II.  1,  88- 
598-  Od.  9,  108-  4,226.   11.  11,153.    Apollonius  hat 
2,  242  fogar  b->]\'äaay.ov}.    Die  regelmäfsige  Contra- 
ction,  die  jetzt  nur  in  '/ou-jovjxa:^  TayjjovTai,  yvyvov- 
aSai,  o-^o-cv  fichtbar  wird  (Od.  6,  149.^11.  17,  112.  Od. 
6,  222.  II.  5,432),   verfuchte  Ariftarchus  auch  II.  9, 
677  einzuführen,  indem  er  cra^us-  oder  aaols  fchrieb 
XürG6<;s',  aber  er  ift  nicht  durchgedrungen.  Diefes 

•  (6)  Heyne  leitet  (zu  3,  387-  9»  44ö.  I3.  73)  yoctsräviffK  von 
ycutTdätu  ,  ^ßttiwffa  von  iiRjiiij)  her.  (^uod  vere  Grammati- 
cum  ejfet.  So  grammatilch  ungefähr  als  -rfxiSivTSj  von  ira- 
TiSiM,  TiiriSoCua  aber  von  xsxiSgj«  herzuleiten  (zu  14,  208), 
oder  /SftÜT«  aus  Vt^iorsa.  und  ih^diorr«  erwachfen  zu  laffeii 
(zu  11,597)-  ?va/irJiBw  zerftört  er  fich  übrigens  felbft  wie- 
der, indem  er  (zu  ö,  415)  varfriwc«  billigt;  begründet  ha  t- 

j  te  er  es  reit  ^a/troacxw.  Das  aber  bedarf  felbftder  Begrün- 
dung (f.  Clarke  zu  II.  13,  33S):  das  wirklich  vorhandene 
veittTäacv.c-j  fetzt  fo  wenig  ein  •vcxuraiv)  voraus,  als  (pi'f.h^ 
ffMSv,  tXtt'Tjfev,  vTJTfojuHff/.cv ,  ßouMoAisffjta;  (11.9,430.  19, 
135.  20,28.  21,448)  ein  (piXeaw,  öXesw ,  ur;rg5/xsew  »  ßei- 

ff.  A.  L  Z.  1809.    Vierter  Band. 


g6::I<s  felbft,  fammt  ao-'^  und  ffotuffi  (II.  9,426  und  393) 
verhält  fich  zu  aaoiv,  wie  yoov  (11.6,  500)  zu  70^0;, 
oder  wie  alboyai  zu  aloeoixai,  avroyai  zu  ävritu 
und  ävTiäw,  a).>iov  zu  sXksov  (II.  17,  393),  opovro 
zu  öpeovTO  (11.23.  212),  7r/f(^ov  zu  Trie^tuv,  (pD.aa^ai 
zu  (piXijffat,  xßaiqxsiv  zu  ^gociay-sh :  wie  das  zeno- 
dotifche  (pßavssi ,  das  Heyne  mit  Recht  billigt,  aber 
Schlecht  unterftützt,  (Ii.  9,302.  21,262)  zuQjBävsi. 

Das  Imperfectum  der  Verben  auf  acu  kommt  iin 
Actlvum  faft  nur  zufamm«ngezogen  vor,  man  erin- 
liere  fich  der  häufigen  Ausgänge  .j^uöa,  /asT^ü<5a, 
•TTüOS'ijuSa  ,  aXoia  ,  o.7:-/jvi}a  ,  Ihäyva  ,  usvoiva  ,  kvs- 
ixkaacc  ,  iv'iKa,  hivya,  ofxoy.Xa,  STVjSa,  sauXa,  IroA- 
fxa:  auch  wo  der  Vers  das  Unzufamureng-ezo^ene. trü- 
ge, wie  Od.  10,  U9 

und  11,42  und  339.  14,333.  20,232.  Eine  Ausnah- 
me  macht  Aas  und  (pa'f  und  STrax^ocov  (Od.  19,  231. 
14,502.  2,50.  11.16,332),  eine  andere  Kar£a>iiaov 
Tind  Tri^aov  (Od.  12.  436.  II.  16,  367);  die  Duale  auf 
yyrv)v  —  auf  ari^v  find  fie  unerhört, —  avvavr-^r>)V, 
7rpo9au£;;T^)V,  (7üA>)r-^v,  (poiTi^Tj^v  (Od.  16,  333.  Ii.  11, 
136.  13.302.  12,266)  erklären  die  Grammatiker  bald, 
gar  unveritändig,  aus  einer  Synkope  des  erfteii  Ao- 
riftus  ,  bald  aus  jener  dorifchen  oder  ionifchen  Con- 
traction  ,  aus  der  i^yv ,  ^fsp-^v ,  Trsivyjv  auch  in  die 
attifche  Profe  gekommen.  Aber  da  gleichgebildete 
auch  von  Verben  aufsw  gefunden  werden,  in  denen 
die  erwähnte  Contraction  zweifelhaft  ift  (äTrstXyfryjv 
Od. 11,313.  öy-apri^ri-^v  II.  13,384;  einzeln  fteht  c)o^- 
nrslryjv  Od.  15,  302):  fo  dürfte  gerathener  feyn  ,  fi'e 
zufammen^unehmen  mit  den  unleugbar  ähnlichen 
und  ebenfalls  beide  Conjugationen  vermifchen  ien 
ß'jr-^v,  üixJjr-yjv ,  <Tr^;r;;v,  ^i^fx-.jSijTijv ,  gleichwie 
v.vij  (11.11,639)  mit  arij,  tÄi],  (pS-ij,  die  Imperativen 
T^j  und  ffacj  (Od.  13,230.  17.595)  mit  . <'(Tt;;  und  2a/vD, 
die  Infinitiven  ao))//.fvat,  yo-^usvai,  y.aXyjusvai,  tsi- 
v^jxsvai,  VcV&'^jx&vat ,  TToS-yjjxsvai,  (pjAi^/xtvat ,  (pogy). 
y.ivai,  (pofjvai  (Od.  22,  322.  14,  502.  II.  10,  125. 
Od.  20,  137.  /8,  174-  12,  HO.  11.  22,  263.  15,  3io. 
2,^107)  mit  a?)ixpvai ,  Kay^^jxszveci ,  6jxoiw3-:-)}).üvai ,  ri- 
S^-^jxavat  C)'  welche  Formen,  in  ihrem  Zufammen- 
hang  mit  den  Infinitiven  der  Barytona  auf  eysyai 
und  c/xsv,  mit  den  Subjunctiven  auf  w/^i,  und  mit 

(7)  Heyne  findet  für  av^ri^v  ein  Thema  a-Asji  nöthig,  für 
o/y.njTi'jr-^v  aber  möchte  er  o/^a^jrEiVijv  fchreiben.  Wir  wif- 
fen  das  nicht  zu  vereinigen,  bleich  verlegen  find  wir  um 
die  Gründe,  aus  denen  Schneider ,  in  feiiieni  Wörterbu- 
che, dem  K«^iMv»t  und,  wenn  wir  recht  verliehen,  allen 
Inlinuiven  der  Art  pillive  oder  iiuranütive  Bedeutung  bey- 
legen  mag.  "  •' 
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der  ganzen  Conjugationsweife  (^er  Perfecte  SciS/'/^fv, 
yayäfxi'j ,  tSy.svai  und  ähirljcher  betrachtet,  eine  faft 
vollltändige  InHucrion  büden  für  das  alte  Univerfal- 
Reich  der  Verben  auf  p.i,  von  dem  noch  in  der  Pro- 
f e ,  aufser  den  Optativen  und  den  pn/Iiven  Aoriften, 
das  pafiive  Perfectutn  durchaus  zeugt,  und  das  active 
gröfstentheüs.  Um  falfchen  Anwendungen  vorzu- 
beugen, verdient  vielleicht  bemerkt  zu  werden,  dafs 
jene  Duale  auf  ^t>;v  und  Infinitive  auf  ^vat  (von  cir- 
cumflectirten  Verben)  fchon  aus  dem  Hefiodus,  und, 
was  aufi'allender  ift  ,  aus  dem  fonft  ängftlich  um  ho- 
merifche  Formen  bemühten  Apollonius  (Vorr.  S. 
XLVII)  ganz  verfchwunden  ßnd  :  zugleich  mit  den 
nicht  minder  merkwürdigen  Dualen  auf  srov  ftatt 
auf  erijv  ,  deren  die  Grammatiker  noch  drey  zählen, 
culxsrov,  Ii.  10,  364;  TtTfu'j^^-ov,  oder,  nach  einer 
anderen  Lesart,  die  wir  vorziehen  würden,  treu^c- 
Tov,  II.  13,  346;  und  Xa<^vcai70v ,  Ii.  ig,  583.  tee- 
ren aber  in  älteren  Recenfionen  viel  mehr  gewefen 
feyn  mögen  (f.  Ven.  Schol.  zu  II.  13,  6j3.  lö,  2l8. 
23,  506).  Die  üdyffee  ift  rein  davon:  die  Iliade 
würde  es  feyn  ,  wenn  die  älteften  Kritiker  den  Muth 
oder  die  Confequenz  gehabt  hätten,  ^itlKTi^v,  Itu- 
y,ri)v ,  kaiPvHTVjv  zu  bilden  nach  dem  JVIufter  von  ki- 
v.ryjv  ,  cvva'iH7y)v  (Ilefiod.  fcut.  189),  und  den  ziem- 
lich zahlreichen  ähnlichen  Formen,  welche  die  je- 
tzigen Grammatiker  gerade  fo  gründlich  aus  einer 
Synkope  erklären,  als  die  Alten  die  vorliegenden 
aus  einer  Enallage  erklärten.  Wieviel  einfacher  Hey- 
ne !  Schlechtweg  nimmt  er  fie  für  Prafentia,  unbe- 
kümmert um  die  Präterita  ringsum  und  um  die  Wei- 
fe des  Homerus,  der,  ein  wahrhaft  gefchichtlicher 
Särger,  wie  längft  bemerkt  worden  ,  immer  mehr 
im  Präfens  erzählt ,  was  in  der  Vergangenheit 
geftbehen. 

Im  Püfuvum  hat  das  Imperfectum  der  Verben 
auf  auü  meift  die  jambifche  Form  »  vitiocwto,  Ssivia- 
vo'aVTO  ,  fö'pioavTO  ,  ivy  troi'jvzo ,  la'X^avocvvro,  y.aTYj- 
TTiOi'Jvro  ,  lojTiov.vro ,  iazLy^oiu-jTO  ,  sargaroiwro.  — 
Der  Optativus  ]j/c]j.vti.>jro  Ii.  23,  36i  (vrgl.  Hermann 
de  ellipß  et  yileonasmo  S.231)  verträgt  fich  weder  mit 
feiner  eigenen  erften  Perfon  /^.f/.ivy/xv;v  II.  24,  745, 
noch  mit  dem  Subjunctivus  /^t/xvä/af^a  Od.  14,  iö8- 

Die  Imperfecta  ^'vrtov  ,  fxivoivtov  ,  oy.oy.XtO'xiiV  , , 
(Ii.  i2,  59.  Od.  24,  173,)  die  vielleichtnur  aus  der 
Abneij^ung  gegen  das  unzufammengezogene  ao  her- 
vorgegangen find ,  führen  uns  hinüber  zu  den  Ver- 
ben auf  äu.  Deren  Regel  haben  wir  nicht  entde- 
cken können.  Denn  lie  erfiheinen  gewöhnlich  fo 
gefchmeidig  in  den  Willen  des  Verfes  gefügt,  wo  er 
Jie  aber  fre)  läfst,  fonach  Willkühr  bald  zuiammen- 
gezogen  bald  nie  ht  zufammengezogen,  dafs  wir  nicht 
bt greifen,  warum  fie  nur  irgendwo  gegen  ihn  ver- 
Aclsen,  warum  z.B.,  da  doch  aurtvv,  •yf'^ä'Viü-.  und 
tü/^/'Xfuv,  SoTfuvTO,  JÜijivvTO  vnd  y.akku^''ro  gefchrie- 
be-i  ilt,  nichr  auch  «(p^tuv,  i)v6:yiiv,  -^Ttvv,  vjXaOTSVv 
xöktvv  ,  cuxtuv  ,  iC^rjptuv  genhriebeu  wird,  (II. 
12,  160.  Öd.  9,47.  II.  18,  Od.  I,  112.    II.  7, 

444.  2,684.  —  282.  7.  394-  Ud.  24,. 337- 

11.  15.21.   Od.  18,  550.  11.  14.  Ii6.  Od.  22,  456, 


vgl.  Bentley  zu  Ii.  ig,  493):  warum  nicht  GiXcw/xsv, 
fi'Awfftv  und  (piAiVGcv ,  oder  oly.oiro  ,  da  doch  ßaXZ , 
rraigvjS-iZjx^v ,  SaivjjLsv ,  fxsSüfjLsv  und  Stjolo  (Od.  8f 
42.  II.  2,  294.  Od.  8,  48-  II.  4.  i8-  —  II.  22,  381. 
17,431.  2,  299.  10,  449.  24,418):  warum  nicht  a- 
f ÄTTTtC'VTf S" ,  da  doch  i?^«p(jiuv  und  Ka^suvTss,  f/Xfüv- 
T« ,  AaTfuvTa  (Ii.  7,  3io.  —  Ii.  5»  124.  Od.  10, 
229.  II,  573.  12,  283).  Scheint  da  nicht  lediglich 
ein  übel  geprüftes  Herkommen  zu  walten? 

Das  waltet  auch  unverkennbar  noch  hin  und 
wieder  auf  dem  Gebiet  der  Accente  :  wiewohl  unge- 
recht wäre  nicht  anzuerkennen ,  dafs  die  wolfifche 
Ausgabe  in  diefem ,  wie  in  jedem  anderen  Theile, 
unvergleichbar  correcter  ift,  als  alle  übrigen  ,  nicht 
ausgenommen  die  gepriefenften  der  Engländer;  fo 
corrccf,  dafs  fogar  die  Druckfehler,  die  übrigens.  Ei- 
ne verfetzte  Zifl'er  und  Einen  ausgefallenen  Buch- 
ftaben  abgerechnet  (Od.  Ii.  18  »  I2Ö),  nur  Accente 
trefTen,  eine  Art  Merkwürdigkeit  gewinnen,  als  de- 
müthigeiide  8eweii''e,  wie  auch  fylburgifcbe  Genau- 
igkeit (Vorr.  XCVI)  nicht  hinreiche,  folches  Geziich- 
tes  Herr  zu  werden.  Dahin  gehört  d  cic/A'  oijde, 
Xsvk'  akCpira,  £'7v'  Iv,  yjio'  l'riy.acaäjj.3'i,os  (Ii-  lö, 
837.  18,  560.  23.  693.  0<L  g,  302);  für  d  öc-Ia  qu- 
Ss,  Xtva'  dX(pira  ,  Siv  Iv ,  ki'riixaaücifxsuos  (  f • 

den  Techniker  —  der,  beyläufig,  nicht  der  thraki- 
fche  Dionyfius  ift,  wie  Heyne  meint,  fondern,  wie 
aus  der  Vergleichung  des  Scholions  zu  Ii.  17?  20i , 
klar  hervorgeht,  Herodianus  —  in  den  ven.  Schol. zu  Ii. 
11,  160.  Vrgl.  Schäfer  lat.  Regifter  zu  dem  Porfon. 
Euripides  zu  Anfang);  ferner  (payovrs  für  (payov 
T5,  acTKw  für  aay.üj ,  ijiMOvou'v  für  y/ixiovoiiv  oder  viel- 
mehr, da  ja  die  l'rennungspunc^e  unnöthig  find,  wo 
Verbindung  untiaöglich  ift ,  vjjxiövonv  ;  (patVQ[j.s'j\j- 
(piv  für  (paivojjii:V'/i(piv  ,  lv  jxot  für  co  juo»,  ou/Scut«  für 
avß^"JTa  ,  ol  §e  biä  ^JtjTwv  Kt^acuv  tXSujai  S-vga(^s  , 
—  OJ  f  fcTU/^a  Koa/voucTi  —  für  0/      und  01  f  (Od. 

4,  33.  6*  78-  7,' 2.  8,  124.  11.24,600.  Od.  11,216. 
16,  135.  19,  56Ö.)  Aoiai^-:ji'  aSyyy.iv  II.  23,  75l  mufs 
fich  entweder  des  Circumflexes  begeben,  oder  des 
Apoftrophes :  wir  entriethen  lieberdes  let/.teren.  F.jVfV 
mufs  siTTiv  werden.  f/.to/y£  und  f  jlu'/:-  t/.iOiyt  uiid  tf.iys 
(Od.  5,  300.  19,  488-  21',  200.  5.  99).  AijTiu  und  l\a- 
Xv^^Lv  lieber  in  Ai^rw  und  KaAu«.[/w  zu  verwandeln 
verlangt  die  fonft  befolgte  Schreibart  des  Ariftar- 
chus;  richtiger  frey  lich  fcheint  die  nachgefetzte  des 
Pamphilus  (Ven.  Schol.  2,  262).  Tolob^o  Od.  11, 
501  und  17,  3i3,  ift  an  allen  übrigen  Stellen  zoiögSs 
gefchrieben  ;  roiyao  Od.  3,  2^4.  zoiytig;  TXijS'in  Ii. 
22,  458  rrX))Sv7,  wie  (Vhon  Bentley  gewollt.  Nicht 
haltbarer  als  i:X-^i}vi  ift  (Od.  5,  266.  9,  2i2)  oder, 
nach  Heyne  (Excurs  i  zu  11.  17.  S.  414)  ^'nx:  der 
Gebrauch  fodert  ;|a  (Hermann  Metrik  Jj.  236),  wo- 
mit >J/"a  abu  echfeln  kann,  wie  i^tiv  mit  vjt'j ,  wie 
bey  Apollonius  mit  OpiJ:^  (i,  24.  4,  288.  vgl. 
Dürviile  crit.  vnnn.  S.  388).  und  bey  Homerus  felbft 
0^;i)i:tt9  mit  0p--;Hcyv  (11.  4,  533  und  537: 
duls  Calliftratus  —  den  die  harlej.  Scholien  über- 
haupt in  günftigerem  Lichte  zeigen,  als  die  Prolegg. 

5.  LCXVU.  N.  87  ili"  zeigen  konnten,  f.  zu  Qd. 
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3 ,  4S(5.  10  ,  l30  und  190.  14,  489  —  wenn  er  auch 
Od.  2,410  für  ctVTS.  (plXoi,  t'jt'a  (psoiv'.tuS-a  fchrieb 
orZrs,  pi'Aoi,  o(po'  ^oc  (pspi'-iJ.sSa,  ;'uar  etwas  Un- 
nöthiees  thar ,  aber  doch  iiiiht,  w'e  ihm  die  Scho- 
lien Schuld  geben,  einen  fpäten  Atticismus  einführre. 
Der  Gebrauch  ferner —  den  Vorr.  S.  LXXX  angeführ- 
ten geliehen  wir  nicht  zu  kennen  —  fodert  y.Xiaiivv  tür 
aXiaikw  ,  wie  A/vjtw  fürAi'vfjf'u;  (11.23,112.  5,  534). 
jenes  nach  dem  Vorgange  von  r^v(paX8tä)v ,  wagsiüv, 
( II.  1 2,  339.  Od.  4,  198  und  16,  190. 
19.  187.  24,  223),  diefes  nach  'Efp/it/cy  (II.  1.1,214), 
was  Heyne  freyüch  fehlerhaft  glauDt,  Er,  den  Bcoccu, 
'AtÜ'j,  t  J/.'./.u).;a;  nicht  befremdet.  Mit  Xaßs  Ii.  i , 
407  verträgt  fich  nicht  Xäßs  II.  24,  465  (f-  Ven.  Sch. 
zu  II.  I,  85);  noch  mit  cctvo'tqo  II.  7,  334 — 
ren,  fo  weit  fie  reicht,  die  Folioausgabe  —  axoroo 
11.  16,  669  und  679;  noch  mit  öiairrjö  IL  4,  i3S  und 
5,  66  cirx  TTjo,  wie  in  dem  letzten  Theil  der  Ilias 
immer  getrennt  i'l:  auch  nicht  u^tcV.  Ii.  22,  146  mit 
^'  -'  tx.  13  ,89-  .  - 

'^'fLg  Od.  5,  121  und  I25  —  es  wäre  Zeit  ivg  zu 
fchreibea  mit  Apollonius  dem  Sophiften,  Apion, 
llerodorus,  dem  Verfaffer  des  Etymolog.  M,  ,  und 
Hennann  —  ändert  Schäfer  meletem.  crit.  S.  135  in 
vjs ,  hinter  ;'.ar£7riyvoyy.£v  und  Ksoauvw  Kola  fetzend: 
nicht  glücklicher ,  fürchten  wir,  als  er  Od.  I5,  3?3 
Twv  i(p£r/(iv  r'iTxcv  rf  x.ai  alboloiasv  aöLvy.a,  a).koioi- 
aiv  vermuthet  (zu  Lamb.  Bos  de  ellipf.  S.  327)  für 
aiboioiaiv  ,  welches  doch  weder  als  Dativus  von  ai- 
lola  einem  Scaliger  und  Hemfterhuis  unfchicklich 
gefchienen  hat  (f  zu  Lucian.  Nigrin.  (J.  15),  nothals 
Dativus  von  alcoloi  in  den  hintern  Büchern  der 
Odyffee  das  einzige  ßeyfpiel  oder  Vorfpiel  wäre  von 
der  hefiodifchen  Sitre,  Adjectiva  als  Subftantiva  zu 
hebandeln:  zu  gefchweigen  dafs  jeder  Knabe  im 
Haufe  des  Pififtratus  aXkoiaiaiv  corrigirt  hätte ,  wenn 
äkkoloiaiv  überall  zu  corrigiren  wäre.  'Sls  ]xbv  — 
iL  —  vjs  —  haben  wir  fonft  nirgend  im  Homerus  ge- 
funden, erwarten  auch  nicht  es  irgendwo  zu  finden, 
theils  weil  die  Relativa,  auf /xc'v  und  he  geftützt,  immer 
geneigt  find  Demonftrativa  zu  werden  fo,  dafs  0^ 
\j.iv ,  Ob  gleich  ill:  mit  ovtqs  ij-'cV  ovros  oi,  und 
OTC  oder  ort  /xf v  ,  ort  ds  mit  TtLug  jj.av  ,  reojs  eis  , 
nicht  ausgenommen  ciOga  jaLv  Ii.  15,  547;  theils  weil 
KS  luv,  eis  OB,  wohl  eii:e  Beziehung  auf  einander  be- 
zeichnen, keine  aber  auf  einen  Nachfatz.  Wären 
lie  aber  auch  wirklich  geeignet  Sätze  zu  verbinden: 
1  fo  fcheint  doch  gerade  an  der  vorliegenden  Stelle 
eine  folche  Verbindung  unpaffend.  Nicht  nur  find 
die  Sätze  zu  lang,  als  dafs  fie  nicht,  zufainmenge- 
fafst,  das  Mafs  einer  ohne  Abfprung  durchgeführ- 
ten homerifchen  Periode  überfchreiten  follren:  der 
Zufammenhaiig  verlangt  auch  eher,  die  BeyTpiele 
von  der  Eiferfucht  dtr  Götter  zu  häufen  als  zu  ver- 
gleichen. 

Sonft  ift  freylith  nicht  feiten  ws  durch  a'9  ver- 
drängt worden.    Wie  z.  B.  Od.  i,  17. 

—  so<i<;Ti  Ktirari  cXi5f';.' 
ü,;  awi'/.oiTO  Kai  a/.kc;  — 

<ls  corrigirt  worden  iit  für  das  gewöhniiche  a'b,  und 


wie  Od.  2, 137  feit  jeher  gelefen  wird 

ttmrar  tu;  oj  roZrov  iyüi  ttste  ,uCi)ov  evj\}^w  i 

fo  füllte  auch  wohl  15,  359 
und  4,  93 

—  relix^  lj.01  oSsXvfsov  aXXof  sirt(pvsv  — 

euer  gefchrieben  werden.  So  würden  wir  auch 
Ii.  II,  689  vorziehen,  und  Od.  2,  232.  5.  n  :  aus  dem 
Grunde,  aus  dem  wir  richtiger  geändert  glauben 
Od.  17, 160  —  'OüuGsvg  ijü))  hv  Traznioi  yixi'y  —  otov 
(fonft  ToTov)  f'/div  o/wvov  —  sCpoatra/.ujv  ,  als  19,  295 
HOLi  vü  Ksv  19  SsKa'rijv  7£vc^;v  arsgov  y  eri  ßaa-^iai  To'ff- 
aa  (fonft  oaaa)  ol  kv  ]j.aydgois  x.fi/y.ijXia  yana  ava- 
XTOS":  und 'richtiger  interpungirt  14,  392 

Y)  jJiixXoc  T/{  rot  Svuog  iv]  arvjSsrciv  a-xisro^, 
oliv  ff'oüo'  ö/JC60■^«^  irtj  tir/jya'ycy,  ovOi  es  xt/.Sw 

als  5,  i83 

Y)  hy)  aXiT^B^  yicoi  Kai  o'Jk  awc^cuXi«  ah'jj; ! 

Man  vergl.  11.18,95-  22.347  ttcuS'  alrov  jj.s 

vai,  oia  f.i' bo^jyas-  11.24,683  w  ytQOV ,  ov  vü  ri 
Goiys  \xbX'ci  y.aKÖv  ,  olov  eS'  avhms'.  ein  Gebrauch  des 
Relativum ,  der  recht  verftanden  ,  hätte  bewahren 
können  vor  fo  unerklärlichen  Erklärungen,  wie 
neulich  (zu  Plato  Euthydem.  (J- 3^)  über  0,  ri  /^a^wv 
verhängt  worden. 

'Hl  in  dem  häufigen  vj  Sey.ig  hoTiv ,  von  den 
Grammatikern  bekanntlich  gefchrieben ,  ohne  Jo- 
ta, würde  vielleicht  richtiger  j;'  gefchrieben,  theils 
um  übereinzuftimmen  mit  i^'ts,  z.  B,  boiy)  bivriv/jv , 
yjzs  ^iivwv  S^ixts  sarlv  Od.  9,  268.  vergl.  Od.  4,  691.« 
theils  weil  aufser  der  Relation,  die  doch  den  Cafus 
nicht  ändern  kann,  nie  der  Dativus  gefunden  wird, 
äXX'-aury)  5i'k>^  lar)  ßgonüv  —  OJ.  II,2l8.  —  h 
üjiic'uwv  ciy.y)  ectt/v'  Od.  14,  59.  ]xv)jaryjgvjv  ou^  ^'Ss  5j- 
•/ti;  TO  irä^oi^s  tstvato  Od.  18,275.  Und  dem  Sin- 
ne ift  der  Nominativus  gewöhnlich  zuträglicher. 
Denn  y.iy~)vai,  z.  B.  ;J  $ä<xi<;  ävS-qi^iTwv  rrcXat  (II.  9, 
134)  könnte  doch  wohl  wirklich  eine  Art  und  Wei- 
fe der  Vermifchung  bezeichnen,  ein  ay^^j^xa  'A(p^o- 
b'iT-^S',    Das  hat  auch  Heyne  gefühlt. 

Ähnlich  ift  die  Irrung  in  cjuijXix/vj.  II.  13,  485 
f{  ydo  6}xi^XiyJy]  ys  yuvoijxtS-cc-  —  Ntith  Od.  |3.  364 
v£wT£^o»  dvOga?  kTOvzai,  izävrss  ojxijXiy.ii)  jx&yairujxou 
TvjXbixdy^oio  und  22,  209  6].K>)Xiy.i.)  bk  jxoi  koai ,  (vgl. 
Od.  3,  49.  6,23)  würden  w  ir  fchreibeji  ,  was,  nach 
den  vfctor.  Schal.,  aach  fchon  von  Alten  gefchrie- 
ben worden,  si  yd^  6ix->)Xr,il))  ys  yivoly.s^a.  —  Sa 
vermuthen  wir  ilsfiod.  I  heogon.  871 

Ol  "y*  A'-S"      Sti-fiiv  ytw!^  ,  Svv^TSig  jj.ty'  ovsiap 

ftatt  des  gewöhnlichen  '/fvfijl:  vergl.  Scut.  328 
pjTf ,  Au'y7i)&9  ytvtl)  Ti^AiXAsjTCio  und  Quintus  von 
bmyrna  14,  254  acpf^'.ta'S'  '}£Vc>j  p.syd}.ov  Aio?  yjtv 
'A^iXXiüs-  ui.d  Od.  .^,27  —  Tivty  ÖS  i\iog  jxsydXoio 
u'y.zov  :  Stellen  ,  die  iiitbt  zw  eiieihaft  laifen  ,  ob  ys- 
V£/)  gebraucht  werde  wie  ybviiX-^  bey  Apollonius  x, 
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■a^t  —  —  AavaoHo  v^veSam  NavTrXto?  — •  — 
und  wie  7CV0S'  11.  0,180  ö  i->;v  ^s/ov  7£V0?  ouö 
avv^toT^yv,  11.  9.  533  ^  5e  x5^^'uo■'*^^^■■'>;  •  ^'^i^  ylvo? , 
loxfi«'?"-^»  11.19,124  Euourrr£iJ9,  "ESsvikoio  iräi?  — 
trov  -yivos":  die  vielmehr  berechtigen,  Ii.  2J,  l87 
^ag  hyib  ')-sv£\}v  i'.syoilov  Aiös"  &ij%0]xai  s/vai,  wo 
Bentley,  mit  Recht  befremdet,  -yfviv)«- fetzte  ,  7tvf^ 
zu  erwarten.  Od.  ij,  223  —  7fV£;)v  7s  MfXa'/.tTroSo? 
e/.yovo?  >ifv  (Heyne  citirt  anders,  wahrfcheinlich 
tnemoriter')  darf  kaum  verglichen  werden;  auch 
nicht  Apollon.  i,  2o3  und ,  wo  er  den  Hiatus  ver- 
meidet, 2,  990.  4,  1212.  ^ 

Noch  benutzen  wir  die  Gelegenheit  des  ,  um 
uns  des  zenodotifchen  (pi)  anzunehmen,  das  wir  als 
eine  Form  davon  betrachten.  Bekanntlich  vertritt 
(p  nicht  feiten  die  Stelle  der  Afpiration,  f.  JRiemer 
Wörterbuch  unter  (poiraa-  und  (po^/.c? :  eine  Er- 
fcheinung  ,  auf  deren  Grund  vielleicht  das  englifche 
wh  oder  das  dänifche  hv  führt.  Wie  nun  Cpop/3>; 
die  ältere  Ausfprache  für  herba  ift  ,  und  fircm  ,  for- 
deum,  fariolus  für  hircus,  hordeum,  hariolus  (f.  Teren- 
this  Scaurus  S.  2250.  Velius' Longus  2230)^  und 
fijo  ,\  facana,  fermofo  für  liijo ,  hazaiia,  hevmojo 
(mari  vergleiche  die  englifchen  Wörter,  in  denen 
von  dem  wh  nur  noch  das  h  gehört  wird):  fo  kann 
auch  wohl  i|,  das,  feiner  Verwandtfchafc  mit  oü  und 
g1  nach,  die  gegründetften  Anfprüche  auf  flarke 
Afpiration  hat,  in  älterer  Zeit  (pi)  gelautet  haben. 
Damit  wäre  nun  freylich  nur  die  f5efchuldigung  der 
Abfurdität  und  Monftruofität  (Prolegg.  S.  CCIV.  N. 
75.  ObiT.  zu  11.2,144)  abgewiefen,  nicht  die  Zuläf- 
fiD-keit  des  (p)^)  in  den  homerifchen  Gebrauch  erwie- 
Uu.  Indefs  dürfte  auch  diefer  Beweis  fich  führen 
laden.  Nicht  aus  der  Autorität  des  Antimachus  und 
Kallimachus:  fie  könnten  zu  (pi;  gekommen  feyn , 
wie  Dofiadas  —  wenigftens  der  gewöhnlichen  Er- 
klärung nach,  eine  andere  ift  nicht  diefes  Ortes  — 
zu  aT^;T^  gekommen  ift  (0  ;  oder  aus  Ii.  2, 144 

Miv^'S»)  ä'äyoev),  (fi)  (oder  vielmehr  Cpii ,  proklitifch)  nJ/x«r« 

wo  das  gewöhnliche  ds-  gleich  paffend  ift.  Aber 
wohl  aus  der  anderen  Stelle ,  Ii.  14,499 

(8)  Oder  wie  die  nachliO'Tierifchen  Epiker  a]Ie  zu  s<rTw/xai, 
iTKoifx-^v ,  iiTirifj.f>c: ,  LifriT^^at ,  da  doch  bey  llomerus  die 
regelmafsige  Form  —  c-reT^ai  Od.  22,  324.  o-irsio  II.  io,285 
—  flir  die  Compofua  allein  üblich  ift,  (.sTnirira/xsvoc,  fj-f 
TttffTi/j'.svo?  Od.  14,  262.  16,  96  und  426.  11.13,567.  gemafs 
den  nie  anders  lautenden  Activen  gru-irsiv  und  //srao-ircuw 
Od.  14.  a74  und  33  i,  flir  das  Simple.v  aber  allein  ficher; 
denn  Itatc  6o-iro//6V5io  II.  .10,246  las  Piolem.ius  von  Aska- 
]oii ,  nach  TolTs  Vermuthinisr  auch  der  Lexikosrraph  Apol- 
lonius,  76  ö■1ro//^^clo ;  ftatr  o'/.t' JjxtVSrti  Od.  4,38  der  har- 
lej.  und  üwey  wiener  Codd. ,  neblt  der  römilchen  Ausga- 
be, a/jiji  atrirrSai;  '«■Tbrari  Od.  4,  S25  flir  das  gewöhnliche 
iQyirat  hat  keinen  anderen  Halt  als  eine  Variante  desllar- 
lej.  ;  für  Ic-t^to  felbll  findet  (ich  bald  tTTtro  oder  tliriro  (z. 
B.  in  dem  Aiiijsb.  Od.  I,  125.  4,276;,  bald  irkiro  (iiizwey 
Wienern  Od.  6, 164). 


0  is  (pTI)  HlulstXV  ivcc9^uiV 

die,  fo  gefch rieben ,  nicht  die  mindefte  Schwie- 
rigkeit hat,  wenn  aber  (p>j  für  iOij  genommen 
wird,  unauflösliche:  wofern  wir  nicht  etwa 
entweder,  worunter  die  VoUftändigkeit  und  Le- 
bendigkeit der  Erzählung  ofTenbar  litte,  den 
500  Vers  aufopfern,  oder,  was  nicht  leichter 
ift,  den  Scholiaften  treuherzig  glauben,  fowohl 
dafs  zu  HclStiav  ein  ds"  von  draufsen  her  zugedacht, 
werde,  als  diifs  die  Epanalepfe  oder*,  wie  einAnde- 
rer  das  Unwefen  fchicklicher  nennt,  die  Tautologie 
entfchuldigt  fey  durch  vermeint- ähnliche ,  z.  ß.  Ii. 
IS.  ^53  : 

Tlav$oldij;'  0  yotq  oJog  i'j«  irpofffi«  Mocf  eiriVffw" 
"J^nTOji  5'  i]iv  tTaiooj ,  lyj  h  tv  vlkt;  ytvovro' 
äXX"  0  ix'e-J  aQ  /uu5oiiT(v  ,  0  5'  syx^'  «o^^ov  ev/xa* 

WO  der  Zwifchenfatz ,  durch  drey  Verfe  fortgefpon- 
nen,  wünfchenswerth  und  faft  nothweiidig  macht, 
was  hier,  unmitrelbar  neben  einander,  unleidlich 
-wird.  —  Wir  fchmeichelten  uns  einmal  der  Seyftim- 
mung  des  göitingifchen  Herausgebers:  aber  feine 
dunkle  Obfervation  zu  II.  2,  144,  die  allenfalls  zu 
unferen  Gunften  erklärt  werden  könnte,  darf,  fürch- 
ten wir,  weniger  beachtet  werden,  als  die  fehr 
deutliche  zu  14,  499,  wo  er  die  erftaunliche  Ablei- 
tung von  iCp'  vj  aufltellt. 

Wie  erftaunlich  aber  auch  immer^  die  Verken- 
nung der  fo  feiten  aufdämmernden  Nebelgeftalt des 
afpirirten  H  dünkt  uns  weit  ^  erzeihlicher ,  als  die 
Vermengung  der  alltäglichen  Geftalten  des  nicht  afpi- 
rirten.  Die  Bedeutung  derfelben  hat  erft  \-or  kur. 
zem  Hermanns  Scharflinn  aufgeklärt,  in  der  treffli- 
chen Abhandlung  über  Eilipfe  und  Pleonasmus;  die 
Betonung  irrt  unftät  zwiichen  Proklifis  (vor  juttv)  , 
Circumflexus  und  Acutus.    So  ift  Od.  3,  103 

>)  /xsv  cffct  ^vv  vyjvfflv  —  — 

und  8,  575: 

c1  TS  (f  iXi^ei-joi 

yffxbv  gefchrieben  für  •Jj/.it'v.  Vgl.  Ii.  i5,  491,  U.  15, 
672.  Daffeibe  i'ji^ev  würden  wir  manchem  y.svvot' 
ziehen,  z.  B.  Ii.  7,  301  und  16,  236,  und  Od.  8, 
383;  aufgeben  aber  Ii.  6,  149:  xuV  ävcipuiv  yav6-.)  >jjxcv 
(pufi  ijO  aTToX-r'jyhi ,  wo  wir  mit  Hejne  für  die  wah- 
re Lesart  die  halten,  welche  die  Scholiaften  faft  ein- 
fti  mm  ig  verwerfen,  >;  ;.i£v(püii,  ^  b' arroX^jysi:  denn 
dafs  da  eine  Eintheilung  bezeichnet  werde,  glau- 
ben wir  erwarten  zu  dürfen, nachdem  vorhergegangea 

<p\jkk«  rit  [xsv  v  rJvs;.is;  ^a/xotäi;  pjf'ei ,  akXa  hg  ^  uX)j 
TyjkiSJcuiffa  ipu'f/. 

{  Die  FoytfftZUVfr  folgt.  ) 


NeueAuelagen. 

JfiHO,  in  der  crökerfchen  Buchhand!. :  Phil^fophifcbe  und  vermehrte  und  verhelT.  Aufl.  der  prammatikalifclien  Lieder  u 
methodifchc  lielu^ndlung  der  I.nhic  von  dnii  grncrc  lateinijcher  Tabellen.  1809.  VJII  u.  76  S.  §.  (ö  Gr.)  S.  Ilccen/  der  ei^ 
äubßantivcH,    ^'eb^l  tiligm  Anhange  und  einer  Zugabe.    2te     llen  Aull.  1800.  N,  29,3. 
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GRIECHISCHE  LLTERJTUR. 

Fortfetzung  der  Beurtheilwig 
der 

wolfiTchen  Recenfion  des  Homerus. 

Auf  gleiche  Weife  hat  Ariftarchus  Od.  .1,  24 

berichtigt  in  o< /.'.SV  —  o't  bs:  kein  Verfländiger  wird 
die  vorariilarchifche  I-esart  zurückholen.  'H5e  be- 
^weifelfl  wir  auch  Od.  5,  67 : 

fo  lange  und  fo  ohne  Noth  läfst  Homerus  nicht  wnr- 
ten  auf  das  Subject.  'H  Se,  was  dem  Sinne  gemäfs 
Od.  II,  283  gefetzt  ift>  verlangen  die  harlej.  Schol. 
unnützer  Weife  Od.  12,  168: 

«ÜtiV  avs/*«;  |xsw'lT«uV«r9,  ^|5s  yaXifvy) 

Vgl.  Od.  12,  380 : 

y^i.lqtlMV  /jt'sv  <iw  £<{  0-joaveV  «ffTSfSovT«, 

Defsgleichen  in  der  Frage.   Einmal  lefen  wir  vj: 

tittS  o\t  V  a-j  —  

■^Xrsj  a-r'  0-JX-J>«i2  ; 

J:.T; ;  —  II.  7.  64. 

—  Ti  !/ij5ii'  hifxvj  'Tl/ikyii  avay.ri'i 

Iva  h-jsSTVjvftai  jxir  awjqicrj  akyt  i'/v^TOv  ;  —  II.  I7j  445t 
t/ht«  riffcvt  Tlohj<p^ix  —  tßöv]«-«; ; 

>i  /Ji>jrij  ff'  «Üt«v  KTSi'vv-  ;  —  Od.  9,  405. 

WO  befonders  das  zweyte  ;)  befremdet,  fo  fehr  wie 
die  Verfchiedenheit  der  Modi  sXaüvsi  und  kt£/v<;,  die 
doch  mit  Hülfe  der  Handfchriften  leicht  zu  heben 
wäre ;  ein  andermal 

^  ha  '|1fiv  'tlv,  ;  —  Ii.  I,  203. 

—  TiVrt  >s  /xc(  iraTj  Sf^STai ;  — 

iva  ;/>)4' ov6/x'  «ütcC  iv  «vSjtuirc.'Jz  XiV^jt«/ ;  —  Od.  4,  710. 

—  Ti'v)  Sä  ffü  Tivös  ■nökivbi 

vjyayii  ;  ^  oi>'/_a>uf  ij/xiv  aXyjjxy.t;  tiffi  a«]  olXXoi  ;  Od.  17,  376. 

Die  Alten  theilen  bekanntlich  >)  der  Frage  zu , 
jj  der  Disjunction;  f.  ven.  Schol.  zu  Ii.  i,  219.  Apol- 
^t.  A.  L.  Z.    1809.    Vierter  Band. 


Ion.  Soph.  S.  322  ff.  Etymolog.  M.  414,  52.  Hefy- 
chius,  der  auch,  zwar  allein,  aber  mit  einem  An- 
fchein  von  Confequenz ,  >jf  und  vj£  unterfcheidet. 
Und  für  die  directe  Frage  ift  unbedenklich  ^  am 
paffendften;  für  die  indirecte  aber,  die  ohnehin  fall 
immer  eine  Disjunction  in  fich  fchliefst,  würden  wir, 
mit  Ariftarchus  (harlej.  Sehol.  zu  Od.  4,  7i2),  j^' wäh- 
len, und  dahinein  jenes  £<' verwandeln,  das  aus  dem 
fpäteren  Sprachgebrauche  eingefchlichen  fcheint,  be- 
günftigt  bey  den  Abfchreibern  durch  die  Ähnlichkeit 
der  Ausfprach« ,  die  auch  in  den  Zeiten  der  völlig 
gefonderten  ßedeutuiog  die  Verwechfelung  des  ^  und 
£*  zu  einer  der  häufigften  gemacht  hat  (f.  Schäfer  me- 
letem.  crit.  S.  4;)) : 

aW  äys  /J.01  rohe  sivs  k«/  ar^e-ASM^  y.ariks^ov  t 
y]S  Tcg  wXst'  oXiS-^M  äSeuKSi'  —  Od.  4>  487« 

und 

Svfj.i;  sCpwf/xijSij  —  Od.  4,  712. 
und 

yvwfflai ,  il  ««(  Bsainalv]  iroXiv  OUK  aXaircr^s/f, 

a-.lqSiv  KorncTvjri.  IJ.  2,  3Ö7.  vgl.  6,  367.  22,  244-5  Od.  I7,  308. 

dagegen 

£xXX'  ayi  ixoi  Tchs  iitrg  yta]  «TfSKSWf  k«t«Xs?ov  , 
Ktt]  Aasjrvj  «ürijv  oSav  ayysXof  iXSw,  —  Od.  16,  137» 

und 

^  riva  ff-jXvja-wv,  —    II.  10,  342. 

und 

ilsirai  vj  Haj  s//sy  6o'(pu  jj.a'ivtTai  Iv  iraXaim-^nv,  — Ii.  Si  III» 

und,  womit  fo  eft  ähnliches  vorkommt, 

  0  5s  l^iQIAVjQl^tV  'OSuffCS'j';» 

ij  ytjwvjv  XieooiTO  XaßüjM  —  — , 

^  avTx;  li^kactv  —   Od.  6,  142.  Vgl.  17.  236.   9,  175.  I5j 

löS-  II-  I,  190.  ■ 

eben  fo  si're  gegen  ^rs : 

05  ■/  ti-K-/),  0  n  Tocaov  i-)(uia<xTO  $o7ßo,-  'AttoXXwv, 

£it'  ap'  oy  Sü^w^^J  iVilxei-i-<p£Tat  £1^'  iHaTo'/^ßj];.    Ii,  I,  Ö5, 

und  eben  fo 

tir'  67r/  iwffi  —  — ,  ~ 

iir'  stt' «fiffrtf«  TSi'ys,  —  Ii.  12,  239  J 

aber 

—    —     Tov  5g  fy.aX«  5^(5EüJ 

£ffTä//SVai(  vt^aregülf ,  -^t'  s'ßXjjr'  ^t'  tj^aX'  aXXsw,   II.  II,  410. 
«XX'  ov  fJtav  sTt  <»)QOV  airai'pjjTsy  ttcvoj  Scrai , 
o'jl's  T  «5»)g<T6i;,  ^t'  «Xk%  ^r«  (pcp»is,    II.  17, 
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Yva  M«v«<  s'ts  \(.£i5o?  ijircc^gtff/;  jjs  na)  ovKt ,     II.  2,  349. 

WO  dem  vjs  Kß«  gewifs  ^rs  gemafser  wäre,  als  strs. 

Wir  ziehen  aber     dem  e*  in  diefer  Bedeutung 
vor,  nicht  als  ob  si,  y.ar  tX/sixi/jv  weggelafTen,  oh- 
nehin in  Gedanken  ergänzt  werden  müfste:  —  eine 
Hypothefe,  mit  der  zwar  ihr  Erfinder  ßch  viel  weifs 
gegen  die  ehrlichen  Grammatiker,  die,  eben  weil 
lie  grammatifch  erklären,  nichts  davon  willen  (zu 
II.  11,410),  dieaber  doch  nicht  nurgrund'os  ift,  fon- 
dern auch  den  Sinn  verdreht,  indem  fie  der  Frage, 
was  in  einer  Alternative  gefchehen  foUe,  die  unter- 
terfchiebt,  ob  die  Alternative  eintreten  werde  — : 
fondern  weil,  utiferes  Erme.Tens,  Wörtern,  die  nur 
dem  Dialekte  nach  verfchieden  find,  nicht  zufam- 
men  in  Ein  und  dalTelbe  Gedicht  gehören.  Fürfol- 
che  Wörter  aber  eI'  und  >J  zu  halten,  glrtuben  wir  uns 
berechtigt  durch  die  wohl  nicht  allein  dorifche  Ver- 
laufchung  der  Laute  (f.  Koen  zu  Gregor.  S.  12S  und 
fonft)  :  wie  fich  Trfl  zu  ttj;  verhält,  s/'^o)?  zu  ^'^cuS', 
'Xi'icoy.&i  zu  7r>;(70/^aj,  TV'KTSl  zu  ruTm,;,         zu  Yj'^>) , 
fo  verhält  fich,  dünkt  uns    fi' zu  i;  oder  vj.    So  dafs 
die  urfprüngliche  Form  des  hypothetifchen  Satzes 
im  üriechifchen  die  dialogifche  wäre,  die  er  auch 
im  Lateinifchen  und  Deutfchen  fo  gern  annimmt, 
zufammengefetzt  aus  Friige,  präfumirter bejahender 
Antwort  und  daraus  gezogener  Folgerung:  tl  ij^s^ja 
IffTt,  £(TT/'v  zz  A.      ijjxsna  sariv ;  (B.  ))].äga)  A. 

(pas-  karh.  Ift  Tag  ?  So  ift  Licht.  Pacem  vult  M, 
Antonius?  arma  fonat.  Dafs  gewöhnlich  im  Grie- 
chifcheii  die  Frage,  im  Deutfchen  die  Abfolge  durch 
eine  befondere  Partikel  bezeichnet  wird,  ift  zufällig; 
hihiy.H  rig  t:uuv  ;  o^yv)  aairtyM^ia  kat' auroD,  fagtDe- 
mollhenes ,  und  Goethe 

—  und  kommt 

Die  Schweßer  von  Urbino ,  kommt  fie  fafi: 

So  fehr  um  deiiit-  als  der  Gcl'chwiller  willen, 

oder,  den  Nachfatz  ganz  als  Vorderfatz  conftruirt, 

—  kam 

Ein  eigner  Fall,  worüber  er  fogar 

In  meiner  Gee;invvdrt  mit  feiner  Schwefter» 

Mit  andern  fich  berieth,  mich  jragi'  er  nie. 

Und  wenn  nun  gewählt  werden  foll,  nicht  tTzu  wäh- 
len ,  rathen  die  Stellen  ,  die  eine  zweyfylbige  Form 
verlangen  ,  dergleichen  von  sl'  nicht  üblich  ift: 

mal  fjLOi  rcZz  ä-yo'psuö-ov  ,fT>)TV/xOv,  o({)p'  «5  tihSi' 
iji  vtov  /xtSf-rrtt;,  yj  nai  va-rqixiio;  iccc 

Stho;.  —  Od.  I,  175.  (vgl.  II.  17.  180.  5,  86.  10,  309.  12, 
328-  13.  327-  16,  713  ) 

Zum  Erfatz  für  die  Einbufsc  finden  wir  billig,  dem 
i't  den  Befitz  der  Hypothefe  und  des  Wujifches,  den 
es  jetzt  mit  at  theilt  ,  ausfchliefslich  zuzufprechen. 
A't  füll  zwar  noch  anders  ,  als  durch  die  dorifch  brei- 
te Ausfprache  verfchieden  feyn  von  t't  (f.  Ernefti  zu 
Callimach.  Hymn.  in  Dian.  ;84)!5  aber^wer  auch  nur 
11.  4.  »78 

■fcrgleicht  mit  4,  3l3 

<7j  •y'f^i  '•'■5'  '^^  3v/Aos  ivi  erl^Stact  (pikeiaiv  , 


und  5,  12g  dicht  hinter  einander  lieft:' 

fxi)Ti  (TU  -y'  äSavÄroiiTi  Tfoi;  i»vr«M^v  /uä^arSai, 

wird  die  Verfchiedenheit  der  Bedeutung  bezweifeln 
müffen  ,  und  lieber  Heyne'n  beypflichten.  der  da 
klagt  (Excurf.  zu  II.  l,  66),  dafs  kein  Menfch  fagen 
könne,  warum  bald  a»',  bald  vorkomme.  Ift  dem 
aber  alfo  :  fo  verftöfst  a<' neben  fT  eben  fo  hart  gegen 
den  Satz  des  zureichenden  Grundes,  als  £*  felbft  ne- 
ben y;  und  ,  um  Ahnliches  an  Ahnliches  zu  reihen  , 
ixäv  neben  }j.\)v.  Denn  auch  diefe  Partikeln  erfchei- 
nen  gleichbedeutend  ,  wenn  wir  neben  die  obigen 
Beyfpiele  von  ]j.-()v  folgende  von  y.ä'j  halten  :  \j  /.lav 
axjr  Lxyogy^  viy.as ,  ysgov,  II.  2,  370 ;  ayosi  jxäv  01 
'iiro^nov  'A5a;v«<;jv,  II.  5,  765-  ^dtiv  j.iav  sti 

(paai  Mfvo/riov,  II.  16,4;  aX?C  ou  /.trtv  a'  'in  Sijoo'J 
avi^oixai  aXyt''  'iy^ovra,  II.  5,  89:j. 

Das  Schw  <'iken  übrigens  zwifchen  H  und  KI 
wird  auch  in  manchen  Flexionen  fichtbar,  in  der  z. 
B.  der  Ableitungen  von  nXeog,  die  aufserdem  wegen 
einer  Sonderbarkeit  ihrer  Betonung  hier  zu  erwäh- 
nen find.  Von  «kAsi^?  fchrieb  Ariftarchus  (Ii.  i2.  318) 
den  Nominat.  Plural.,  wie  auch  jetzt  aufgenommen 
ift,  ÜKXyjfis  ,  gleich  ^a^ßj^fTg-  (H.  12,847.  I3,  684), 
das  £  zu  >^  verlängert,  die  Endung  fs?  auf  die  ge- 
wöh*iiiche  Weife  zufammengezogen.  Dazu  ftimmt 
das  Adverbium  ay.ksuv^  (Od.  i,  241),  eü'xÄiuvS"  (H. 
22,  iio),  nur  dafs  in  dielem  zur  Verlängerung  der 
Doppellaut  gewählt  ift,  gleich  wie  in  ffTTf/ous ,  dem 
aus  airseo?  verlängerten  und  zufiunmengezogenen 
Genitive  von  airso^.  Nicht  aber  ftimmen  die  Cafus. 
Sondern  wie  v^on  aTr^og  als  Dativus  nur  vorkommt 
a7r;u"(0d.  2»  20),  gebildet  durch  ein  —  der  fpäteren 
Sprache,  welche  die  beiden  letzten  Vocale  zufam- 
mengefafst  hätte,  ungewöhnliches,  bey  Homerus 
aber  auch  in  aiöslio,  jxvSHOf  vilat  ftatt  «/5fs.o  ,  fxu- 
S-i-irO,  vifat  (II.  24,  503,  wo  Ernefti^  nachzufehen ; 
Od.. 9,  269.  8.  180.  II,  114)  übliches  —  Zufnmmen- 
fliefsen  der  beiden  erften:  fo  wird  aus  ayaxX^tos 
nicht  äya^XiOüS' oder  ä'^'aiiAi^oDs".  fundern  äyaiiAjjos", 
und,  wie<ler  mit  dem  Doppellaute,  aus  Ivor^i-i^os 
kvQOi'ios,  aus  iüxXit'üS' cÜKAf/ftf  oder,  wie  ohne  Zwei- 
fel richtiger  accentuirt  wird,  suKAtTa?  (II.  jö,  738»  23. 
529.  10.  50S.  14.434. 10,281.  Od.  21,  231;  hieher,  nicht 
zu  i\y.X:)t:i?,  gehört  das  pindarifche  suxArja  bey  Her- 
mann de  dialccto  Pindari  S.  XVII).  Diefe  Formen 
befremden  faiuintlich  dadurch,  dafs  fie  den  Circuui- 
flexus  nicht  aus  Acutus  unrl  Gravis,  fondern  aus  Gra- 
vis und  Acutus  zufunmenfc'tzen ,  gerade  wie  Ptole- 
mäus  (II.  5,  887)  i^tuoV  in  <^üs  zufammenzog  fta<t  in 
(^wf? ,  was  die  Überlieferung,  der  Analogie  gemäfs, 
aber  freyiich  pfirMJ«  rfücf«?  nach  Heyne,  allein  aufge- 
nommen h.it:  fie  find  jedoch  kaum  zweifelhaft,  da 
die  gleichftammigen  Namen  nin-  fo  geformt  gefun- 
den werden,  'AyauAy/os,  Jlaüv^Xija,  Aiö«A)")OS',  'Exi- 
nAijüt,  'l^x^y.Xijog,  'H(;axA>;o9,  llrtTf  oHAj;o«r  (H- 16,  57' 
und  594.  5,  542.  x2,  379.  i6,  189.  .14»  266.  16,  554) 
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felbfl  da.  wo  f?er  Vers  die  letz'e  Sylbecrern  la-ng hät- 
te, ovS'  'HoayJSfi,  oüV  EJpürw  Oi/aXnjL  O  l.  8<  224. 
Denn  Nominativen  auf  y.Xys  anzunehmen  ('),  deren 
Genirivus  —  x.Xfo?  das  E  geradezu  in  H  oder  EI  ver- 
längere ,  kann  fchwerlich  geftatter  werden.  Wenn 
diefen  Schleichweg  einzelne  Erfcheinungen  zu  em- 
pfehlen fcheinen,  di-sx.Äsa  z.  B.  und  axXea ,  vyjXu, 
VTso^Ea  (11.  2,  ii5.  Od.  4.  728-  n.  2,  292.  ij.  33o) : 
fo  verfperrt  ihn  die  Erwägung,  dafs  folche  Einzeln- 
heicen,  wären  fie  auch  licherer,  als  fie  an  den  mei- 
ften  Stellen  find,  doch,  als  Baftardzeugungen  des 
augenblicklichen  BedürfiiüTes,  unfruchtbar  uiid  fol- 
gelos bleiben  müflen;  und  dann  die  billige  Abnei- 
gung gegen  alle  Vermehrung  der  fchon  unzähligen 
Unformen,  die  jetzt  in  den  Grammatiken  gar  präch- 
tig mit  Uncialen  einherftolzen,' unwerth  derwinzig- 
flen  Perlfchrift ;  endlich  die  Seltenheit  der  poftulircen 
Verlängerung,  von  der  vielleicht  (TtsIo  und  tosio  die 
einzigen  Be\  fpiele  wären  (f.  Brunck  zu  des  Apollonius 
jj-nXtcasLO,  3fJ-Oo5),  und  die  Analogie  der  angeführten 
Namen,  die  immer  geneigt  erfcheinen,  wo  nur  der 
'  Vers  einwilliget,  das  urfprüngliche  E  darzuftellen, 
wenn  auch  in  abgeänderter  Geftalt,  'Ersoy.XHirlyjg  , 
'HoaxAHsn;,  'lOiy.XHsiijg ,  'Oiy.XElyjg  oder 'OihXHv)? 
(II."  4,  386.  Od.  II,  290.  15,244).  Die  Abänderung 
wählt  meiftens  das  H,  und  das  würden  wir  überall» 
vorziehn,  den  Doppellaut  für  die  Subftantiven  laf- 
fend ,  svy.Xiiijs,  Kvgvy.Xsiix,  'Avr/V.Atia:  fo  Ol  H  in 
TcrtvjvoV  und  rsi'v/jcls' vorgezogen,  und  in  dem  nä- 
her verwandten  ^uaav^wv  ,  ferner  in  (T7n;i"  und  yj:0't)'i 
zum  Theil  fchon  von  Ariftarchus  (f.  ven.  Schol.  zu 
II.  7,  409.  17,  229).  Würde  aufserdem,  wie  das  ent- 
fchiedene  Übergewicht  der  fpäter  unüblichen  Form 
zuerfodern  fcheint,  aKXv)«:?  gefchrieben  fur  axXs^sT?  : 
fo  wäre  Eintracht  eingeführt,  wo  jetzt  fo  fchreyen- 
der  Widerfpruch  herrfcht,  dafs  derfelbe  Vocativus 
i  Ein  Mal  flc;  rtKXftS" ,  das  andere  Mal  ayax.Ait?  laufet 
i  (II.  17,  11^.  21,  379)-  Der  Eintracht  zu  IJebe  wür- 

I  den  wir  auch  mit  den  erwähnten  Dativen  a-K'.)i  und 
yßY'H  ^'  '3.  99)^  die  übrigen  Cafas  aus- 
gleichen, die  jetzt  amirjvs  "/lohcx  gcfchrieben  wer- 
den (II.  II,  400.  ij,  382.  Od.  5,  68-  18.  229):  con- 
ftantia  quidem  adhihenda  erat,  erinnert  Ahon  Erne- 
lli  (Od.  18,  229),  und  yio')a.  namentlich  bezeugt 
Euftathius  in  den  heften  Abfchriften  gefunden  zu 
haben,  billiget  auch  Heyne  (zu  II.  4,  400)  mit  Grün- 
xlen ,  die  alle  Aufmerkfamkeit  verdienen. 

Auch  in  den  Verben  mag  bisweilen  mit  dem  H 
oder  Kl  der  Zufall  gefpielt  haben.  Oder  giebt  es 
Gründe,  warum  wir  «/j  lefen ,  aber  nicht  ciia'i;,  was 
doch  im  Leben  des  llomerus  (S.  156}  eigens  als 
homerifcher  Aeolis.nus  angemerkt  ift,  fondern  f3;afct 
.  (Od.  12,  32.5,  wo  Eurtathius  ah  erwähnt.  14,  4.58.  5, 

II  478-  19.  440)  ♦  und  ß-SX'^aro,  ßkßoXvfOiTo  ,  ütri/rf 
aro  ,  KSKAvjaro  .  TraTrorv^arat ,  TriCpO/öi^aro,  aber  nicht 
—  mit  Hefychius,  Cyrillus,  viele»  Handfchriften, 

(')  Noch  bequemer  wären  Nominativen  auf  suf,  wie  maa 
denn  aiich  trifchweg  ein  süfjejf  angenommen  hat ;  nur  giebt 
es  leider  keine  Adjectiven  auf  »Jf.    Das  angewunderte 

■  SchoUoii  zu  II.  23,  65  haue  allein  davor  bewahren  können. 


vielen  vorbarneftfchen  Ausg.iben  —  ijarac,  y)aro, 
y.aS)jaro  ,  ana  /yjaro  ,  fondern  fZarai  ,  f/'aro,  Ka- 
S&taro,  aHays-xro  ,  ungenghtet  emTütj  fchon  als  Ein- 
griff in  das  Gebiet  von  tvvu/j'.i  verwer.Hich  fcheint", 
ol  5e  yiTLuva?  fmr'  fu'vv;-jrouS,  l!.  I8>  .59.5.  und  ve- 
valaraL  für  VGv>;vrai ,  womit  es  in  der  Obfervation 
zu  II.  9,  153  gerechtfertigt  v/ird,  aufserhalb  diefer 
Obfervation  nicht  vorkommt;  auvysv£o.rat  hat  frey- 
lich Herodotus  2,  13,5.  (Od.  7.  97.  Ii.  9,  3.  3,  i83. 
10,  19.5.  2,  90.  21»  206.  II,  76,  12,  179.;  Ift  ferner 
abfichtlich  jedes  andere  Imperfectum  der  Verben  auf 
}.u  in  der  erften  Perfon  des  Singularis  auf  geen- 
digt,  das  von  'TT^or/jiu  aber  auf  siv  ?  jedes  andere 
Pluscjuamperfectum  in  der  dritten  Perfon  des  Sin- 
gularis auf  sc,  das  von  ol8a  aber  auf  yj!  (Od.  10, 
HO.  2,  16  und  108  und  122-)  Nutzt  irgend  wozu  die 
dreyfache  Verlängerung  des  Aoriftes  von  y.auv  :  t- 
üEia,  'Uvioi  ,  £Vi:^a?  (II.  7»  333  und  377.  9,  88-  Od. 
9,  231.  10,  533.  II,  47.  lö,  2.  23,  5f-  21,  17Ö: 
Od.  3,9:  II-  8,  240.  6,  418.  21,  336  und  349.  22, 
170.  24,  34  und  38.  Od.  3,  273.  4'  7Ö4-  i5.  97- 
241.  19,  366.)  Ariftarchus  fchrieb  ty.-.ja.  (haricj. 
Schol.  zu  Od.  13,  26),  und  fo  mit  ihm  zu  fchreiben 
darf  uns  wenigftens  Hermann  Toll  nicht  hindern, 
der  fich  eingebildet,  >^  fey  ein  zu  junger  Bacbft.ibe 
für  Homerus  (zu  ApoJIon.  Soph.  Art.  y.ay-ytiai  S. 
379).  Und  die  zweyfache  der  fubjunctiven  Aori- 
ften?  dafs  wir  von /3£0p.at,  /3ay,  äOaj.,  i'ccu/xEV,  ktI- 
ivy.iv ,  arkvixbv,  (pü'ewjj.sv  einmal  lefen  öaiiw  ,  jxst- 

TS/O)  ,   k(p£iw,   }J.l:S£UV,   SsiU)  ,   KiySiM  ,    Und  ßiiO}J.att 

KaraSsioixai  ,  lizißtioixsv  ,  •y.araßtioy.sv  ,  Ssioixsv  , 
y^ara&iioßiv  ,  KiysiofAsv  ,  anioixsv,  rpaTrs/ojoisv,  und 
baixd^rs:  ein  ander  Mal  v7csgß{p]S ,  -S-^\)9 ,  (TTi)ys", 
kjxßv'y^,  avvvy^,  (jaTrvjy,  (pav.'jij  ,  (py]'.),  7ragur{jirov , 
ivtgiar-ljwaiv ,  ßXijirail  (Ii.  15,  194.  16,  590  und 
852-  Od.  24,  483.  22,  216.  II.  II,  348.  Od.  lö, 
83.  —  II-  6,  113.  10,  425.  23,  47-  I.  567.  3,  414- 
16,  83  und  471.  I,  26.  Auch  Od.  11,  14Ö  hätte  ver- 
muthlich  mit  demfelben  Rechte  3-siuj  gelaffen  wer- 
den können,  mit  dem  2,  222  yjvuj  für  ^sutrw  auf- 
genommen ift.  —  II.  22,  431.  22,  III.  Öd.  6,  262 
und  10,  334.  II.  10,  97.  Od.  21,  264.  II.  21,  128. 
i;5 ,  297.  3,  441.  7»  72,  wo  Heyne  dajMlsTE  für 
den  Optativus  nimmt,  ex  gvammatica  nondmn  fatis 
acciirate  conflituta ,  gleich  wie  er  aya-ytu/^t, 
u.  drgl.  für  Optative  niiamt ,  und  fogar  den  Ariftar- 
chus dafür  nehmen  läfst,  zu  9,  397.  II.  9,  5oi.  6, 
432  und  16,  96.  17,  30.  16,  94.  2,  34-19,  27.  19, 
375  und  22,  73.  Od.  11,  128-  18,  i83-  17.  95  und 
472.)  Diis  H  —  auch  abgefehen  von  der  Autorität 
des  Ariftarchus,  die  vielfältig  dafür  angeführt  wird, 
während  zu  dem  EI  kaum  Ein  Mal  der  Askalonit 
fich  bekennt  (f.  ven.  Schol.  za  17,  95.  19,  27.  22, 
73  und  431-  2,  258)  —  hat  thöils  die  Analogie  der 
Verben  auf  a/.u  für  fich,  die  •yvcv  und  ,  yvcu/^fv 
und  ci:u/x.iv  nicht  in  yvoicj  und  boiu) ,  '^voIoij.ev  und 
bolojxiv  ausdehnen,  fondern  in  yvüuLv  und  bäim,  ■yvd- 
Ojxuv  und  ücvc/.'.fv,  theils  den  Vortheil  deutlicher  Un- 
terfcheidung  des  Subjunctivus  von  dem  Optativus. 
Diefem  gebührt  der  Doppellaut ;  wer  ihn  auch  jenem 
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zutheiit,  hängt  den  ganzen  Unterfchied  beider,  we- 
nigftens  für  zwey  Perfonen  des  Singularis,  an  das 
untergefchriebene  Jota,  d.  h.  an  ein  Schriftzeichen, 
das  wahrfcheinlich  fchon  denältellen  Grammatikern 
fo  unausfprechlich  war,  als  es  ihnen  unausfprechlich 
hiefs,  und  das  fie,  als  lediglich  conventienal  ((pu- 
cix;r;  a'iziav  otx  t'yov),  oft  auch  da  wegliefsen , 
wo  wir  es  unentbehrlich  achten.  Vgl.  Strabo  14.  S. 
648-  ^5ie  alfo  haben  gewifs  einmal  gefchrieben  Ba- 
ps/>;9,  ^£t'.J9>  /.u7£/>iS',  öa^slv;),  j^sSsUj  ,  Ssly  ( II.  3. 
436.  üd.  19,  403.  3,  378-  IL  22  ,  246.  5,  47r.  i5, 
3l)  :  wir  gewinnen  ,  wenn  wir  fo  fchreiben,  fchwer- 
lich  mehr  als  das  leichtfertige  Vergnügen,  einen  Mo- 
dus in  den  anderen  zu  verkehren  durch  einen  i'unct 
ir.ehr  oder  weniger. 

Gleiche  Bewandnifs  hät  es  mit  üa'/i  und  fc/vj  : 
^Lo'^  nl  noch  in  der  letzten  Hälfte  der  llias  beybe- 
h'alten  ,  und  wird  anerkannt  vom  Etymologie.  M. : 
die  Deutlichkeit  verlangt  So/;;.  Ihr  ift  auch  aXoi'i; 
gemäiser,  das  vielleicht  nur  Ein  Mal  gefunden  wird, 
II.  22.  253  ,  als  das  fonü:  herrfchende  aX:«;;  (II.  9.  .592. 
17,506.  Od.  14,  183-  l5,  300).  Denn  des  Chörobos- 
kus  Gerede(Etymolog.  M.  73,  43),  der  aAcJ;;  für  den 
Subjunclivus  nimmt,  ill  ganz  leer:  der  wirkliche 
Subjunctivus  aAclcu  beweifet  nichts,  wenn  man  bivuj 
vergleicht;  und  dem  Infinitive  dAcuvai  hält  die  Wa- 
ge das  Pai  ticipium  nXov? ,  wofür  die  Ähnlichkeit 
mit  txiTrXtüS"  und  KaTa/3pc'u9  auch  aAäs~  erlaubt  hät- 
te. ('°)  —  Acuij  11.24.529  kann  nur  durch  ein  Ver- 
fehen  zurückgeblieben  feyn :  man  müfste  denn  die- 
fen  fubjunctiven  Optativus  oder  Optativen  Subjun- 
ctivus, nebil:  dem  gleii  hartigen  a'yoix/ffi  und  Ti-aga- 
^Valijai  (Od.  24,  218.  II-  10,  346),  darum  zulällig 
achten,  weil  die  Grammatiker  einen  ähnlichen 
Blendling  in  dem  ayjjfxa  'I/jtxfiov  zugelaffen  haben. 
Indefs  kommt  auch  diefes  bey  Homerus  nur  in  re- 
lativen Sätzen  vor,  die  den  eigentlichen  Swbjuncti- 
Tus  öfter  verlanf^en  als  ausfchliefsen ,  (f.  Ii.  3.62. 
vgl.  Vorr.  S.XLIV.  II.  5,  6.  Od.  19.  iii  f)  nirgend, 
wie  bey  ßion  z.  B. ,  Epitaph.  Adon.  'c4 

Tlaoc^i}aiy]ai  dagegen  wäre  gelVhützt  durch  yjgocis 
und  valov,  wie  jetzt  mit  Ariilophanes  und  Ariilar- 
thus  11.9,  203  UTid  Od.  9,  222  für  napaigs  und  vdov 
gefchriebf.'n  ift  (f  Prolegg.  S.  CCXXIV.  N.99.  Schol. 
nis.  bey  Rrunck  zu  Apolion.  Rhod.  i,  1146) ;  dyvoi^- 
ai  ginge  über  in  ayvoi^ai, 

•rf.i^'/l'rouKi  — 

a't  Vit  //.'' i-rtyvw-yj  k«<  (J)  jaffffsrai  ö(p5«(X/*e7ffiv, 
«SV  a 'yv£>(vj3'(.  ^ 

(sTTi'/vtJ^v;  haben  wir  gefchrieben  für  £7rr/vo//; :  fo  wür- 
den wir  11.24,633  für  "yvoi-,)  fch  eiben). 

Seltener  ift  die  Verwechlelung  von      und  .-^i  in 

(10;  Blittmaiiii  {Muf.  imliiinit.  ßuiL  Vol.  I.  p.  237)  luilt  «ara- 
^oai;  für  das  eiiizii;(!  Ue)  fpiel  eines  l'arricipiunis  auf  tü?  von 
Verben  auf  (ai.  Aufser  sir^irAu;;  (II.  6,291)  liberfieht  er  Avn 
ähnlitlicii  Urf[jruiig  des  l'aiticipiums  aller  Pcrfecie  imActi- 
vuni  und  Medium. 


den  Terminationen  geworden.  Doch  fcheint  Od. 
4,  400 

oi\x(pißkß{)y.>^  aufzunehmen,  damit  das  Gewöhnliche^ 
nicht  Einmalige,  bezeichnet  werde  :  vgl.  II.  i,  163 

C'J  ,usv  ffol'  irort  Itrov  sy^vi  yi^x^,  owor'  'Ap^aioi 
T^öiwv  sKiröjiTwcr  £üv«ifl/xevev  irToXis^fov 

und  24, 417 

iXy.Ei  «'nvjSsVrwf ,  -^ou;  or«  57a  ^av^v; : 

wonach  wir  auch  gern  II,  4,  344 

irpoiT!«  Y"?         5a;<T0f  ayio\j<x^tc$cv  tfxtlo, 

E(^OTA/^a;.'.JV  fchrieben :  den  Optativus  zu  rechtfer- 
tigen, müfste  äxcvd^soSov  für  das  Imperfectum  ge- 
nommen werden,  gegen  den  Zufammenhang.  Da- 
.gegen  ift  der  Optativus  11,8,  270  herzuftellen: 

kirt)  ap  Tiv'  CKTrSi-ffoTf  Iv  c/xlkvi 
ß£3>.';V!5«,  p  /xsy  av9t  irsfiuv  diro  Sv/xiv  oksffKSV 

(pXsa-.'.sy  für  ök^aasv  aus  einem  wiener  Cod.)  Der 
Indicativus  befremdet  auch  II.  16,54. 

und  Od.  20,  86. 

£eri>AiJv  yjd's  HeattZv  ,  stSi  aj>  ßXiipaQ^  d/jifpiy.akvyi/  s  t 

WO  die  Vulgata  a;n(piKaXu\I/y  ,  hat  der  augsb.  Cod. 

djj.CpiKaXv^l/oi.    So  wurde  II.  15,  359 

C90V  t'  st/  hovQo;  S(>tu>j 

ehemals  {jasi  gelefen. 

Doch  wir  find  abgefchweift  von  den  Accen- 
ten.  Xfip/5a9  Od.  24,  230  mufs  ohne  Zweifel  in 
yjiQlbas  übergehen,  nach  xV/^/.i/öaS":  fuVAoxa/.u^fS' 
dagegen  (Od. 2, 19.  19.542)  und  'xoXvy.X>fCdi(Od.S,l6 
23)324)  in  iV'KXoHdfMÖsg  und  7roXuxA>;iüi ,  jenes  n.ich 
kvnvijjxivc-s  und  mit  Einftimmung  alter  Ausgaben,  die- 
fes um  mit  fich  feibft  in  Einftimmung  zu  bleiben 
(vgl.  11.7,88  und  8.329  nebft  dem  Plural  TroAuxAi/i- 
01,  Od.  21,  19):  hJyiX'pis-  (II.  24,  3i8)  in  £vnXyjtg, 
was  auch  Ilerodianus  in  den  ven.  Scholien  und  Eu- 
ftathius  (1352,45)  verlangen:  verrückt  hat  den  Ac- 
cent  die  andere  Lesart  tu  y.Xifia'  dgagvla.  Das  I  des 
letzten  Stammes  kommt  nur  lang  vor:  daher  füllte 
man  nicht /{A>ji''ff!7a(  fchreiben,  was  Barnes  eingeführt 
und  Clarke,  mit  der  Analogie  der  Verben  auf /^cu, 
unfchicklich  vertheidiget  hat.  fondern,  mit  einer 
wiener  Handfchrift,  KX-.ji^jai ;  folglich  auch  nicht 
KX;']if7(7cV  fon<lern  xAv^icrtv  (Od.  19,  236  und  241  und 
382.  19,  30U.  387):  ilt  doch ';/0(craa|i.iivaJ  verfchwun- 
den  (Od.  5, 92)  und  o'i'adaro  (Od.  i,  323),  was  Clar- 
ke freylich  wieder  unglücklich  vertheidigt,  was 
fich  aber  aus  dem  Gebrauche  des  Apollonius  von 
Ilhodus  ,  dem  aiV7a'/x;;v  ein  unbezweifclter  Choriam- 
bus ill  (1,291),  zum  wenigften  fo  bündig  vertheidi- 
geji  liefse,  als  die  verkürzte  Letzte  in  ogvis  Vorr.  S. 
XLVIII  vertheidigt  wird. 

(üie  Fortjetzung  folgt.") 


Neue  Au 

Efl'ifigr»,  b.  Palm:  Jofi.  Jdum  Schmerler  s,  weil.  Rectors 
an  der  gcnieindikhen  Schule  7.u  I'ürth,  laieitiifcli  -  Jriitfches  und 
tlcutfih  •  lateinifches  JVöricrbi:cii  ji<r  ScIiiilcM,  überarbeitet  von 


F     L      A      G     E  N. 

RT.  Ixafpar  Jakob  Befenbcck,  Rector  am  G)mnafitim  zu  Erlan- 
gen. Zweyti;  durcliau.s  verm.  u.  verb«fl".  Ausgabe.  i809' i32 
und  III  ä.  8-    (1  lUhlr.  8  (>r. ) 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Fortfetzung  der  BeurtheUung 
der 

wolfifchen  Recenfi_on  des  Homerus. 

Aus  dem  nämlichen  Grunde  würden  wir  für  xo- 
viajoxjoi  und  tv.ovi'J^c  KQ-jiovr^i  und  acovjdi  fchreiben : 
das  I  dieTes  Verbuin  erfcfaciiU  fchon  iin  Präfens 
Ung,  x.oviov ras- Tfö/oio  I!.l3.  S20.  Od,  8,  122.  (vgl. 
die  von  Mermaun  edirten  Regeln  über  die  Proib- 
die  0.  116.}  Wäre  es  aber  auch  da  mittelzeicig  wie  in 
dem  Subitantive  y.ovr^:  fo  würde  es  doch,  lang 
zu  feyn,  nach  den  getneiuften  Regelu,  iui  Futurum 
und  Aoriftus  fowohl  begehren  dürfen,  als  in  den 
Perfecten  x.ix.ovi;i£voi  und  xskov;to  (II.  14,  145-  21, 
407.  21,541.  22,405).  Nicht  mehr  bedarf  es  des 
doppelten  a  in  a-yvvDaaacy^  (Od.  22,  95):  ayvLvfjaay.s 
wäre  zufammengeüogen  aus  ayvo>^'ja<7x-£,  wie /Swcrav- 
Ti,  hTißivaoixaiy  öybivy.ovTa  (11.  12,337-  Od.  I,  378- 
11.2,652)  aus  ßoyj'jo.-jri,  tvißo-^aojj.ai ,  öyboi'yriovra , 
und  entspräche  dem  herodotifchen  dXXoyviMfja';  (l, 
,  ein  Pralens  a7vcv(T'ja'(7xto  dürfte  fo  unerhört 
feyn  ,  wie  zu  dem  italinuifchen  nutrifco  ein  Inftni- 
tivus  KUtrifcere,  oder  zu  dem  franzüiifchen  je  batis- 
sois  ein  liiliiiitivus  bdtisser.  Lang  iil  ferner  das  1  in 
allen  homerifchen  üeftaltungen  von  a/Tffcü,  to-^lw 
aiV.a?  äjx(^\s  /xivov  II.  l5,  709, ^ft''--^-'*  t&  /,'.£v  rrksTiov 
'jroy.ia.iy.o?  ToksixoiQ  II.  I,  165,  '^o?  'KvuaA/cv  ,  y.oov- 
£-üiiy.i  TTroK'cixiGTXj  H.  22,  132,  Aa.oiesS'  rs  rniyßiK!,? 
Od.  19,777:  was  um  fo  merkwürdiger  itt,  da  es  im 
fpäteren  Gebrauch  theils  antergefchrieben  wird, 
theüs  ganz,  verfthwindet  (Abrefch  zu  Afchylus  S. 
26  f.):  demnach  würde  der  Inßnitirus  des  Aori- 
ftes  richtiger  kT&i-^ai  gefchrieben  als  tTrai-^ai  (Ii.  5» 
263.  7.240,  12,308.  13,513).  Kurz  dagegen  in  ^/^a 
und  (f>u^«  (f.  die  Regeln  über  die  Profodie  fijj.  20  u. 
7',  und,  zur  Beftätigung,  die  Grammatiker,  die 
•rfon  zu  Moeris  unter  äyooiX^üj  und  ßabl^^w  an- 
iuiirt,  aber  nicht  verfteht ,  wiewohl  er  fchon  von 
Clarke,  zu  Ii.  31,192.  14.  471  und  fonft,  den  einfa- 
chen Unterfchied  zwifchen  Sylbenlänge  und  Vocal- 
länge  liirnen  können):  alfo  ift  ol^ni  richtiger  als  (/i- 
^a:  (Od.  9.  390.  12,435)»  und  das  durchgängige 
(pö^a  bedarf  durchgängiger  Änderung.  Ferner  iil 
V4^o-j  richtiger  als  ili<^t  (Od.  i,  112.  IL  16,  713)  und 
der  Imperativus  Z(^£  (11.24,553):  d«in  Imperfcctum 
aSer  kannte  der  Circumüexus,  der  ihm  fonfl:  ge- 
gönnt ift,  auch  II.  20,  15  und  23,  28  gegönnt 
A.  L  Z.    1009.    Vierter  Band. 


feyn.  Kurz  ifi:  auch  das  T  in  ^euyvujusv  II.  l6,  145, 
theils  nach  der  aligemeinen  Analogie,  thrils  weil 
die  homerifche  Sprache  keinen  Jnfinitivus  auf  nxsv 
anerkennt,  der  in  der  vorletzten  Sylbe  einen  Dop- 
laat  oder  lrlng^■n  Vocal  hätte  —  und  was  kxinnte 
auch  öopTj/^.fv  leiften  ,  das  (po^'^vai  nicht  leiftete?  — » 
fo  dafs  wir  Hermann  folgen  würden,  der  (^svyvüjx- 
y.iv  anräth  (de  ellipß  et  pteonasmo  S.  232):  denn  lieta 
Infinitive  den  langen  V^ocal  darum  ?ai  vindiciren, 
weil  der  Indicativus  (^svyvvf.u  bey  dem  Apollonias 
Ein  Mal  (?)  mit  langem  T  vorkomme,  das  knnn  nur 
dem  einfallen ,  der  •.IcyyixtvQ?  für  •^axvjj.ixivQS  dar- 
um fchreibt,  weil  das  Tlang  fey  in  ijaxuvs  (zu  18, 
Ige).  Kurz  endlich  ift  derfelbe  Vocal  ia  dem  PuS- 
fivum  vonAucy,  Xuvro  alfo  richtiger  als  Aüvro  (II. 
15,435.  7, 16):  wird  doch  fogar  zu  Anfang  des  Ver- 
fes  i.uzo  gefchrieben  ,  Ii.  24,  l  (f-  Hermann  zu  Or- 
pheus Argonaut.  59Ö),  ungeachtet  der  Etyniolog.  M. 
572,  10  Xüro  auf  dreyerley  Weife  zu  rechtfertigen 
fucht.  AsADro,  was  jetzt  Od.  l8>  238  aus  dem  har- 
lej.  Cod.  und  einer  Variante  eines  wiener  aufge- 
nommen ift,  ai  ydq  —  ourcu  vZv  y.vy^'JT^j^JSS  £v  vjjiAS- 
rtfjoiai  bojj.oiaiv  vtu'ojsv  y.iCp'aXds'  —  kkXvTO  yulac 
iy.darov,  würde,  wie  denn  auch  die  ven.  Scho  ien 
beide  Stellen  zufamtnen  nehmen,  erfodern,  dafs  für 
öar^vTQ  —  t;}  ^fx-ttry  5t  ks  SATTTOtjxiv  ,  baivvTO  rs 
Xaos  11.24,005  —  gtfch- leben  wünle  Saivvro.  Und 
fo  füll  Phiioxenus  gefchrieben  haben.  Aber  rich- 
tiger wäre  dort  ^X^Xvlro ,  hier  cjoliwUto.  Und  da 
Phiioxenus  als  Grund  für  feine  Schreibart  die  Ako- 
luthie  der  Flexion  angab  (8vy.ri>i6v  iivai  dHoXoii3-:vg 
y.sy.Xijxkiov ,  nicht  k£kAx;jii5vov)  :  fo  dürfte  er  felberfo 
gefchrieben  haben,  der  acüoliaft  aber  verblendet  feyn 
durch  die  EinbilduYig ,,  dafs  (Jaivvro  Plural  fey.  Wor- 
aus denn  feigen  würde,  d.ifs  auch  Od.  l8>  248 

irXiovt'i  K8  iJtvyfTTyjQSg  sv  ■üiJ.irtqoi'Ji  hc/xoi^tv 
>)ujBsv  hxtvvoiT 

zu  fchreiben  wäre  Saivvlar'',  gleichwie  vielleicht  Od. 
9>  37Ö  .     ,       ,       ,  , 

dvaSvI-t)  nach  Anleitung  des  in  einer  wiener  Hand- 
fchrift  verfchriebenea  dvaColij,  und  Od.  iQ,  347. 
20,  28Ö 

ixvyjjryj^ai;  5'st,'  iraixvav  d'-yvjvop«;  i'x  'A5>)V>J 
Xüüß>);  'teyisBoit  3i'iJ.akyioi;,  o-^Pf'  «r<  fJtäXkov 

Svi>).  Dals  für  iy.Su jxc'j ,  oder,  vt  ie  Heyne  will,  ex- 
bvasv  ([1.16,99)  '^'•<bvl iJ.s'J  zu  fchreijen,  hat  fchori 
Hermann  eriuaert :  das  dortige,  vwiv  fleht  und  fällt 
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jnit  dem  a(pi"nv  Od.  23,  52  ß(p{)<x  trCpcuiV  sü(pgoauvjg 
i'Kiß-7)rov  af^Cpora^iv  (plXov  -.yrog.  I  ang  ift  das  T  in 
'TTSTwao ,  TTfTTVUfxsros- :  warum  alfo  TrsTrvvaS-ai  und 
nicht  7r£7rvü(T5at  (II.  23,  449.  Od.  10.  495)?  'Ay.a'x,^)- 
cS-ai  dagegen,  das  nur  Ii.  19,  331  aus  der  Schreib- 
art des  Askaloniten  übrig  geblieben  ift,  mufs  Über- 
gehn in  die  fonft  überall  befolgte  ujid  auch  im  Al- 
terthum  gewöhnliche  dAa.y^ija.Vai ,  (f.  harlej.  Schol. 
zu  Od.  4, 806),  der  auch  das  immer  proparoxytonirte 
Participium  und  hygyjyo^S-ai  Ii.  10,  67,  äXaXyja^ai 
Od.  2,  370  gemäfs  ift.  Kara^pa^cu  Od.  5,  472  wür- 
den wir  verwandeln  in  y.araSgäScv ,  wohin  der 
Schreibfehler  xaracipaffcu  zu  führen  fcheint.  Das 
feltfame  Paffivum  fcöao-?>;y,  das  vielleicht  auch  bey 
den  Späteren  auf  unfichern  Stützen  ruht, —  Apollo- 
nius  z.  B.  hat,  glauben  wir,  nur  yJa^p'  avris  ^oqtzgio 
v.ogsaaäjj.tvoi  KarsSaQSsv  2,  I2  9  — ,  ift  unerhört  bey 
Homerus  ,  fo  häufig  auch  bb^ai}s  bey  ihm  ift,  und 
y.aTeSoaSov  ,  Kaabga^cTi)v  ,  TraptS^av  sv  ,  'iragaS^a- 
5££iv  (Od.  20, 143.  7.285.  15,494-  20,88.  II. 14.163). 
Die  Irrung  mag  daher  entitanden  feyn  ,  dafs  man 
die  Radicalität  des  S  verkannte,  wie  auch  fonft  ge- 
fchehen  ift,  7.  B.  in  oXiaS-slv  ,  wovon  oft  noch  öio- 
XiüBC^,  hioXia^-Hoai  gefunden  wird,  (wie  Polyb.  17, 
15,  12  und  18,20,11.  vgl,  20,  7,1)  für  5joAi'(7,5^,  5jo- 
Xia$ivGiv.  Eine  ähnliche  hat  S-q^müiv  hervorgebracht 
für  ^o'pwffiv  (Od.  22,  303). 

Erheblicher  jedoch,  als  alle  diefe  einzel- 
nen Irrungen,  ift  die  Verwirrung  der  enkliti- 
fchen  und  der  orthotonirten  Formen,  von  der 
Uch  nur  noch  zu  viele  Beyfpiele  darbieten.  So 
fteht  ToTaivTS  für  To7(J<v  Tf,  a.ba-i)ij.QV£s  d}xiv  TS<%fOS" 
slixiv ,  (pigr8^oi  fi/x£v  für  a§ayjjj.ov6S'  sljj.ßv ,  ts'i'x^sos 
U]j.iv ,  (pi^TS^ol  siy-sv;  fo  ovra  yäg  tcrr'  a(ppcuv  II, 
24,  186  für  yäg  tffr',  und  umgekehrt  ou  jxsvTnvs-uvv 
tariv  ävh  bgvo9  ouö'  üiro  7r£Tp;;s~  rdj  oa^i^c-jxsvai  II. 
22,  126,  und  ov  01  vüv  'in  7'  kari  'r:i(pvy]xtvov  (i]..'.]xs 
y^vkcSai  Ii.  22,  219  für  tariv ,  eari ;  fo  ift  s/s"  enkli- 
tifch  geworden  Od.  4,  371  und  6ll.  9,  273.  12,  279. 
13,  237,  wie  Herodianus,  Charax,  Aeiius  vorfchrei- 
ben  {hört.  Adon.  fol.  224  b.  227  b.  232  b.),  aberor- 
thotonirt  geblieben  Od.  24,  257.  Sofodert  Od.  6, 168 

iiu;  5'  ouTwg  V.OU  x«7vo  ihaiv  STtv'vjirsa  Sv/jlm  ,  — 
W{  ff  £  ,  yCvai ,  aya/Jiai  t£  TsSjjirä  ts 

der  Gegenfatz  offenbar  wg  as.    Defsgleichen  6,  190 

Ztui  &'  «üTOf  vt'/mf  1  t  Aßov  'OAu/xiriOf  «v^^/iuTCiffiv,  — 
nal  iroü  eoi  ray'  l'iwiMfV 

xa/ TTOu  a^A  ray  tSoixtv,  und  Ii.  10,  33l 

/jc>)  fAv  Tol;  iTTirotoiv  c!  vi)  ^  siro;^  yjffsra«  a  A  A  o  f 

iXXa  ae  (pi^M« ;  Od.  15,  309 

—    Iva  yu>)  a  t  Kararf  uj^w  xa't  t  t  « i  p  o  u  j 

fx\j  at  HaTttTp. ;  II.  20,  3o5 

c°  tStv  t^tytvovTO  yvvatHÜv  ti  5v>)t«h)V 

•1  tStv;  II.  6,  206 


b' ßji  ermrs;  Eben  fo  Od.  21.  2^i  aXl'  ays  fxot  ^ors 
Tü^ov  —  aXX'  ay'  kjxo]  §6rs;  II.  9,615  KaAov  roi  avv 
f/^Oi  Tov  Ky)§siv ,  6V  na  }jiE  y.i)^—  OS  K  Ijxe  hiioh. 
Hingegen  Od.  i,  215 

cvy.  o?9'  — 

womit  dieven.  Scholien  zu  Ii.  2i,  159  höchft  unpaf- 
fend  vergleichen 

ytlvnaSai 

würden  wir  ohne  Anftand  fchreiben  jj.ev  ts  jus,  wie 
II.  9,  410 

gefcbrieben'ift,  und  auch  vermuthlich  künftig,  unge- 
achtet der  bentley'fchen  Conjectur  r  sijle,  wird  ge- 
fchrieben  bleiben.  (Vgl.  Bentley  zu  17,  16.)  Glei- 
chermafsen  II.  10,  442 

i]  s/j.e  h-/i<TavTS;  XiVst'  auroSt , 

und  in  ganz  ähnlichem  Falle  Od.  20,  80 

Ol?  ä'oT£  UayhnQtov  kou'j«;  «vt'Aovro  B6skXxi ,  — 
cuf  s'fj.'  aiaraiaeiav  'OAu'/^ti«  ätu^aT'  sxovtI;  , 
vj  i'fx   suirXoKaiJio;  ßäXoi  'A^Tt/xig 

1)8  IJ.S  und  yje  ix'  (").    Od.  13,  223  wiederum 

1«  $)/A',  sir£i  ce  TTpÄT«  mj^avw  rtjiä'  svi  p^w^iu 

ziehjen  wir,  mit  Herodianus  und  dem  harlej,  Scho- 
liaften  ,  etts)  (Te  Tr^wra  vor,  fufsend  auf  Od,  17,  51Ö 
TrpcuTov  7«^  £//  iKETO ,  Und  ohne  Rückficht  auf  die 
anders  bewandten  Steilen  l,  342  und  2,  41,  wo  doch 
auch  der  harlej.  Scholiaft  die  orthotonirte  Form  hat. 
Die  enklitifche  verdient  den  Vorzug  Od.  20.  43  ra 
as  (pgac^taSoLi  avcvya  ;  hätte  der  Sänger  das  Pronomen 
betont:  fo  würde  er  es  vorangeftellt  haben  ,  auch 
ift  fchon  Od.  23,  122  gefchrieben  räds  as  (pga^sa^ai 
avcvya.  Od.  2,  211  /x',;r;;p  b"siJ.o\  ovri  vairvarai  müfs- 
bs  jxQi  gefchrieben  werden,  wie  Od.  16,73  fxi)rfi 
^'  h'-'<i  ^'X^  ^Ojxo?  kv)  (pgsai  ixsnix>)^r^£i  die  älteften 
Ausgaben  nicht  unrichtig  öe  jji.ot  haben,  und  Od.  23, 
8  für  ot  iov  oiy.Qv  K);5ft7>cov  aus  domEuftathius  auf- 
genommen ift  0/  TC  0/  oIkov:  welcherleyDativus  be- 
rührt ift  in  der  Vorrede  zu  der  OdylTce  von  1794; 
vgl.  Hermann  zu  Orpheus  S.  792  ('-),  Lieber  in- 
defs  würden  wir  nicht  nur  hier  zu  der  alten  Lesart 

(")  Nichts  ifl:  gewöhnlicher  als  dergleichen  Fehler  aus  uii* 
nchtn^er  Abtheiliing.  _  So  möchten  wir  Od.  5,  421  sr< /^oj 
Kai  HjjTcc  iTiffo-fu'vj  fj.iya  bai/jiMv  lieber,  mit  zwey  wiener 
Handfciiriften,  tji  ri  /aoi  Jefen,  und  Od.  12,  301  /uvj  tou 
Ti;  draaSoc'klvTJi  Mav.^ffiv  >|  ßotv  jj  sVi  fjiVjXov  aironrävi;  —  ri 
/xüikov  (vgl.  Od.  3.  f)9  ^  '"'roc  T<  i\,yov,  wo  die  augsbur- 
ger Jl.nidlVhritt  irt  .i'Q-^ov  hat);  im  Gegeiitheil  II.  12,  loö 
^av  ^/i5l/c  Aavaui-j  XfXi-^ix'voi,  Ob'ät  t'  "vp«VT2  ffx>)er£(rSa<  —  oijö* 
tr'  sViMTO,  nach  II.  12,  120  i^avro  -yip  ounir  'Ay^aicui 
cxyictaSai,  und  9,  234.  17,  637  oü&t'r<  (p«ff/v  cxh'^KTäai. 

C")  So  Ware  bey  Calliniachiis  Fragm.  121  die  richtige  r.es- 
art  xoXXoH/  coi ,  M  /Aala ,  i^iXo^tlvBio  ««Ai^f  yuv>)<r(j/ukti»,  und 
niclit,  wie  Bcntley  corrigirt  hat,  et?  il  /.<«/«,  wenn  den 
Dichtern  diefer  Zeit  Genauigkeit  im  Gebrauch  der  Piouo- 
iuin»  zuzutrauen  wäre. 
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zurückkehren  ]J.yjT',jg  5'  l  jjilj  ovri  •jre'jrvaToci.  fondera 
auch  Ii.  21,  157  für  aurap  £/ao<  ysvs-^  'A^iov  sv- 
gv^sovTOS- ,  und  Od.  20,  231  für  zoiavTV)  yäp  sjuol 
liyjr-'jQ .  TTivur/;  Trsp  soDtja  einführen  f/^Jj  ysvsyj ,  t/^Jj 
y.-i)r-i}o,  dort  aus  einem  breslauer  und  einem  moskauer 
Cod.,  hier  aus  dem  harlej.  und  zwey  wier.ern  ,  mit 
fo  gurem  Fuge  als  Od.  9,  33  oXk'  iixhv  oJrcjrs  S-v- 
y.hvh\  CTi'jSsaaiv  aTStSov  —  j/^ov  beybehalten  iii gegen 
die  harlej.  Variante  sjuot'i  und  Od.  20,  23.7  on;  tjuJj 
Sjvajut?  Ktti  yj^QSS  fTTOvraj  gegen  H.  Stephanus  Con- 
jectur.  II.  9,  401  ou  yap  tjuo}  ■^v'//iS'  avrä^iov  ou5' 
Oda  paff/v 'lAiOv  SKT^jaSai  hat  AriAarchus  £;,',i)c xf/U'j^rjS', 
das  er  vorfand,  verworfen  als  dünkelhaft:  äXa^o- 
vty.h?  6  Ao'-^oc.  Der  Grund  bedeutet  nicht  viel  (f. 
Prolegg.  S.  CCL.  N.  35);  das  Hülfsmittel  ift  übel  ge- 
wählt: ijj.o)  ftellt  ja  noch  immer  den  einzelnen  Achil- 
leus der  Gefammtheit  aller  anderen  Menfchen  un- 
befcheiden  gegenüber.  Wir  vermuthen  ,  der  Kriti- 
ker fchrieb  ov  yäo  y.oi  "^v/Jj^,  wie  wir  wifTen,  dafs 
er  Od.  19,  116  für  f^-tjö' -sixov  i^GohsivE  'j'di/ov  f^efchrie- 
ben  fJL>iüB  fxoi  k^toastvs  -/ovcv.  Ii.  21,  358  ovi)'  aysyc-j 
ff2(y'  liÖs  TTVo)  (pXs'/s$avTi  fJLay^ctiJ.ip  braucht  es  kaum 
der  Erinnerung,  dafs  co/rt  ttuo;  keineswegs  fo  viel 
als  TTvgi  GOi)  fey,  fondern  ttu^i  zu  dem  Participium 
gehöre,  wie  in  dem  Namen  nupiCpAsyeScov.  Ii.  14, 
482  (poa^fff^'  eis-  vijlIv  Ugouayiog  (iihy.-/)]xivos  sCS^sl 
wird  vixi'u  oder  vfxjxiv  zu  fchreiben  feyn. 

üie  Regel,  welche  für  folche  Dative  die  Enklifis  fo- 
dert,  fallt  zufammen  mit  der,  welche  diefelbige  fodert 
für  den  Genitivus, wenn  erden  Belitz  bezeichnet ;  die 
heynifche  Irrlehre  ,  dafs  Trarpös"  goIo  ,  'Karoog  oov  , 
Trazols  atio  eins  und  daflelbe  fey  (zu  II.  24,  486)  , 
darf  uns  nicht  aufhalten.  Gegen  diefe  Regel  ilt, 
wenn  wir  nicht  irren  ,  unnöthiger  Weife  nur  noch 
Ein  xMal  verftofsen,  IJ.  ig,  335  (vgl.  Vorr.  S.  XL) 
Tiiyjay.ai  xspaAvjv /.isya^u/^ou  ailo  (povvjos,  wo  wir, 
trotz  dem  Hefychius  und  namhafteren  Autoritäten, 
ctjlo  fchreiben  würden,  mit  dem  harlej.  Codex, dem 
Heyne,  weil  er  das  Rechte  hat,  einen  gemeinen  Feh- 
ler Schuld  giebt,  und  dem  harlej.  Scholion  zu  Od. 
1,413.  Die  übrigen  Verftöfse,  als  II.  4,  343  tt^wtoi 
yaq  Htti  hairhs  axouä<^f  t£>ov  ijxiio ,  und  11.  15,  76 
;j/AuTt  Ttv  or  fixsiQ  Saä  Olr/?  ^'v^aro  yovvcvv,  und  II. 
S:2,  454  yäp  aTr'  ouaros  stv)  i)xiZ  fcT09,  ferner  Od. 
19»^  349  ''■■'Ji't'E  ö'av  OL)  (f>^0'Aoi]xi  iToS'Zv  a-^l/aa^ai 
f/ii(o  :  fJie  alle  könnte  der  Vers  entfchuldigen,  oder, 
zum  Theil  wenigftens,  leichte  Änderung  tilgen;  an 
der  letzten  Stelle  z.  B.  liefse  fich  aus  der  Variante 
£/^o7o  und  dem  V.  344  vorhergegangenen  ovSa  yuvl) 
Trooös  a\!/£Tai  •^;/.fT£rjoio  zufarameiifetzen  r-jvos  b'a-J 
ov  (pSo'Aoijj.t  TTobig  a\^aaSai  ly.olo.  Aber  gern  entra- 
then  wir  der  Entfchuldigung  wie  der  Änderung.  Denn 
,einerfeitsift  OTToDs  an  und  für  fich  nicht  wider- 

finnigerals  6  TrCrCs  6  'Oc/uffctas ;  die  Profa  freylich  hat 
ifich  delTen  begeben,  aber  der  Profa  ftehtaiich  kein 
ffxfHo  zu  Gebote,  fondern  nur  ein  zugleich  t/xolo  ver- 
tretendes iy.oij ,  das  fie  vorfichtig  gebrauche,!  mufs  , 
jum  Zwey  leuti-keit  zu  vermeiden:  wie  follte  fut 
.nun,  mit  Zweydeutigkeit ,  6  tovs  6  tiJLoZ  fjgen  wol- 
|lea,  da^  fie  ganz  dalTeibe  mit  o  Trows"  ö  f/vos"  ohne 


Zweydeutigkeit  fagen  kann  C^)?  Und  dann,  wenn 
in  der  homerifchen  Sprache  6  touS"  q  ljxs7o  nicht  al- 
lein für  0  f/.t09  TToOf,  fondern  auch  für  das  blofse 
6  TTovs  jJ-ov  vorkäme  :  fo  erklärte  fich  das  einfach 
daraus,  dafs  Kinder,  und  die  da  find  wie  die  Kinder, 
ftärker  accentuiren  als  die  Nüchternen,  Reflectiren- 
den.  Finden  wir  doch  noch  bey  den  Tragikern  ent- 
fchieden  orthotonirte  Formen  für  denBefitz  gebraucht, 
ckS-av  z.  B.  bey  Euripides  in  der  Medea,  nicht  nur 
für  das   Reflexivum ,   wie  V.  64    uv)  "rghs  yjvf/ou 
v-ov-ms  avvSovXov  ciSsv,  und  833  Z^'P'  rixvwv  aa- 
Sav ,  Hagbia  rs  X{yJ/ai,  fondert\  auch  für  das  abfo- 
lute,  wie  1150  (piXovs  voju/'^fov ,  ovS  rrrao  av  Toaig 
(TE^sv,  und  I153  Tgh  ay.  Sojwjv  /x«Kpav  aTralvat  raragoc 
Kai  TTö/Sa?  aaS-av ,  und  1306  TraHbas  raSvaai  yaio)  /.iij- 
Tjwrt  aa$av,  und  1371  Tiy.gav  bs  ßi'\i;iv  lyScctgw  aa- 
Sav.    Defsgleichen  bey  den  Alexaadrinern :  Calli- 
machus  Hymnus  an  Zeus  8  räOov  oalo,  an  Apollon 
80  ajlo  ßojj.'.Ql ,  an  Artemis  139  ffi'o.  TrävrfS"  aaSXon 
und  Apoilonius  or'    ajj.alo  Krt"i'yvi';T>;v  t>'.o/ii(^£  30» 
310;  ovy.  av  hl)  — rAa/:;?  Tra/Si-v  ar,i:i'  :-<.'.slo   3,  721- 
Merkwürdig,  wie  dieier  Gebrauch  der  Primitiva 
für  die  PclTelllva,  ifi:  der  umgekehrte  der  PolTefilva 
für  die  Primitiva.    Den  linden  wir  ^war  —  fo  lange 
der  Fundort  des  a/y.O<  rsolo-  'nragrcov  bey  H.'fychius 
nicht  ausgemittelt  ili  —  nur  an  Einej-  Stelle,  fxv) 
TravTe?  oXujvrat  obvaaaixavoio  rsolo ,  II.  8«  37 
wiederholt  468;  in  einem  Buche  alfo,  welches  des 
Auffallenden  und  Einmaligen  mehr  enthält,  als  ir- 
gend ein  früheres:  dafs  ihn  aber  die  Grammatiker 
nicht  unbedingt  verworfen  haben,  beweifet  die  Nach- 
ahtnung  des  Callimachus,  i^avbo%ocTUiQ ,   tbs  Tovbs 
raov  rgiTOV  —  Hymn.  in  Cer.  99,;  und  die  Erklärung 
des  Victor.  Scholions :  roü  aou  ,  oubartguJ9,  werf«  Ae- 
yof  kira]  toc  aöc  ourcu  irgos  avrov?  ay^ai.  Diefe  Erklä- 
rung, die  der  homerifchen  Sprache  eine  Redeforni 
der  fpäteren  andichtet  (f.  die  Beyfpiele  bey  Valcke- 
naer  zu  Herodotus  8,  140.    Haft  und  BoilTonade  zu 
Philoftratus  Her.  S.  296.    Schäfer  zu  Lamb.  Bos  S. 
228).  genügt  freylich  nicht;  aber  fie  fühYt  auf  eine 
andere,  die  wir,  etwas  weiter  ausholend ,  alfo  ver- 
fuchen.    Von  allen  Begriffen  in  der  Sphäre  des  Qe- 
nitivus  ift  am  klarften  und  anfchaulichlten  der  des 
Befitzes,  wie  denn  auch  keiner  früher  aufgefafst  und 
länger  feftgehalten  worden  :  noch  Apoilonius  von 
Alexandrien  (3,  32.  S.  288  ff-)  «rklärt  die  gefamm- 
ten  Conftructionen  des  Genitivus  —  wenige  ausge- 
nommen, die  ihm  der  Wahn  von  ausgelaffenen  Prä- 
pofitionen  verdunkelt  —  einzig  aus  diefem  Begrif- 
fe.   In  der  Gewohnheit  nun  ,  den  Genitivus  als  Pof- 
feflivus  zu  betrachten  ,  liegt  \erjnuthlich  der  Grund, 
nicht  nur,  warum  die  primiiiven  und  die  poffefliven 
Pronomina  den  Genitivusfalt  überall  gemein  haben, 

(13)  Ähnlich  ift  die  Erklariiugsv\eire  des  Apoilonius  von 
Alexandrien  (2,  22),  den  He>ne  zu  Jl.  4,  342  durchaus 
mifsverftanden  hat,  indem  er  d^n  Einwurf  enies  Gegners 
fiir  die  Beantwortung  des  Grammatikers  aufgegriffen.  Glei- 
ches Schitklal  hat  den  Armen  zu  II.  5,  800  und  noch 
fonft  getr./ften.  Warum  fclircibt  er  auch  To  w  underlich , 
dafs   er  nothwendig  im  Zufammenhang  geJefeii  werden 
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fo  dafs,  aufser  dem  Zufamtnenhange,  fich  nicht  be- 
ftimmen  lafst,  weder  im  Griechifchen,  ob  £;,tou  von 
i-^  w  komme  oder  von  qj-os ,  oov  von  aü  oder  von 
cos,  'ov  von  j'  oder  von  os",  a,uwv,  l'uwv,  gQuiv  von 
af.i;.ia9,  Vj-isl?,  c^pth  ,  oder  von  aj.io? .  Vjxo^  ,  rs(f)6s  , 
noch,  im  L^.tiinifchen,  •v.  oh.ev  mei ,  tui ,  fui,  nojlri , 
vefivi;  fondern  av.ch  warmn  im  Lateinifchen  einige, 
im  Deutfchen  aber  alle  primitiven  Genitive  ganz  und 
gar  das  Anfehen  poflafüver  Nominative  angefiom- 
men  haben,  nöjlriim,  veflnim,  cujus hujus ,  ejus, 
mei'i'  oder  meiner,  dein  oder  deiner,  fein  oder  feiner 
zmfer,  euer,  ihvev.  Und  zu  dicfer  k-gitim  gev\  orde- 
nen  UbereinßimmLing  gefeilte  dunkel  gefühlte  Ana- 
logie gar  leicht  jdie  Verwechslung  auch  folcher  For- 
men, die  beftimrat  nur  für  Eine  Bedeutung  ausge- 
prägt waren ,  vermengend  soü  mir  to  (  f.  Prolegg. 
S.  CCXLVII.  N.  33)  ,  und  unfer  «oTo  mit  o-Jo  ;  ver- 
mengend, wie  wir  glauben,  ung«?chret  des  weite- 
ren Abftandes  der  'i'öne,  ^j/.'.i-rgoou  mit  >);.uyv.  Denn 
was  Od.  2,  55  der  harlej.  Codex  fowohl  im  Texte 
hat  als  zu  drey  wiederholten  Malen  in  den  Scholien, 
und  was  auch  aus  dem  verichriebenen  ■(jjj.sreoov , 
jasriocu?  des  augsburger  und  eines  wiener  Codex- 
leich't  heraus  zu  erkennen  iit,  ol  h'  ils  ^jixiTLoov  ttcu- 
Xiüusvoi  n/^ara  -rra-^T«,  was  die  harlej.  Scholien  fer- 
ner zu  od.  7,  301  ausdrücklich  billigen,  >]ysv  l? 
fjifTCoou:  das  bekennen  wir  uns  weit  geneigter  mit 
Welfeling  zu  Herodotus  i,  35  und  7,  8  ertragen, 
als  mit  Barnes  und  Coray,  und  dem  fonft  fo  bedach- 
tigen Schäfer  (zu  Manfos  Überfetzung  des  Mofchus 
und  Bion  S.  235)  geradezu  als  finnlos  zu  verwerfen. 
Für  den  Sinn  ift  ohnediefs  in  manchen  Fallen  un- 
gefähr gleichgültig,  ob  der  Befuzer  genannt  werde 
oder  das  ßeßrzfhum,  ob  gefchrieben  werde  oi-^la  t' 
tyyv9  i]r.sio  reruy/xc-;.'«  Od.  21,  2l5;  oder,  mit  dem 
harlej.  Codex,  i')'^vs  hi^Ao.  E/V  Aya/.it;xvov«  ift  gleich- 
viel mit  TTföf  'Ayct/,it).t.v&va  oder  'Aya/u'/^ti/ovos", 
(Moeris  S.  I53-  Koen  zu  Gregor.  S.  18  );  Ili;A.i/a'vä- 
5c  (Ii.  24,  338)  läfst  fich  uaafetzen'  in  i:i<s  n;j>.£<av&ff 
fowohl  als  £<9  U-/jKsiMva:  warum  nun  i;/^cT.ipovöfc 
(Od.  8.  39)  nicht  auch  fowohl  in  •/)]xkri{)ov  als  in 
£9  y\\j.hrtQO-j  ?  Wenigftens  hat  die  Frage  Schein  ge- 
nug ,  um  den  Ungeübten  irre  zu  führen.  —  Nach- 
zuweifen,  v/ie  ;;/y..":ri:00u  den  Zügen  nach  habe, aus 
};/xbrt(/C'V  entftehen  können,  hilft  zu  gar  nichts;  was 
läfst  hch  fo  nicht  nachweifen! 

Eines  Beyfpiels  erinnern  wir  uns  auch  nur  —  in 
einem  fonft  unverdächtigen  Verfe  nämlich  —  von 
der  bey  den  fpätern  Epikern  fo  gewöhnlicben  und 
fo  anftyfsigen  Verwirrung  der  P^ifonen  in  den  i'of- 


fefTiven  Cf.  Prolegg.  a.  a.  0,):  xn'jjicaT«  h'  aiTog  exois, 
KOI  ^i-jtj.adt'J  oiGi-j  a'jixaaois  Od.  i,  402.  Eine  Aldi- 
na  und  der  augsburger  Codex  bieten  ccu/xatii  colaiv, 
wie  auch  Heyne  zu  Ii.  19,  174  berichtigt.  Und  das 
würden  wir  aufnehmen,  weniger  um  ütr  Codd.  wil- 
len ,  die  ja  ,  eben  fo  oft  dem  Gogentheil  günftig, 
gleich  Od.  4  Si)^  (xivviis  yci^  fj.vS^oi'JLV  tTTtcT/'  rs  colaiv 
axovcjv  reQ'^ojjiai  oiGiv  geben  für  cro7aiV  (Apullon.  Soph. 
S.  56) ;  und  5,  168  üjS  jjLixk''  aTr'.-.)^))s  a-ij-j  Trarolda 
yalav  Üy-yjai  —  jjv  für  ff^v  (ein  wiener)  ;  und  ö,  iSo.  i3, 
3Ö2.  24,  357  (posatv  ;jaiv  für  (posai  a\ja:v  (ein  wiener 
und  der  augsburg  ),  an  allen  diefen  Stellen  im  Text, 
noch  öfter  am  Rande  :  als  weil  es  gemäfs  ift  der  Ein- 
falt und  Kiaiheit  der  homerifchen  Sprache,  die,  wi» 
von  felber  zum  Li«de  werdend  ,  der  Bedeutung  fo 
v/enig  als  der  Folge  der  V\'orte  Gewalt  anthut,  und 
dennoch  Verfe  bildet,  wie  fie,  mir  aller  Gewaltfam- 
keit  der  Verrückung  und  der  Verfetzun.g,  die  kunft- 
reichea  Dichterin  Alexandrien  und  in  ilom  niemals 
gebildet  haben.  Jenen  wunderbaren  Tugenden  der 
aiten  Sängerweife  bringen  wir  auch  gerri  das  zwit- 
terhafte i'iios  zum  Opfer,  das  in  der  Ilias  noch, 
viermal  ftort  :  i,i  393.  15,  133-  24,  422.  24, 
55®.  Dafs  zu  faft  allen  diefen  Stellen  die  zeno- 
dotifche  Lesart  ioJo  aufbewahrt  ift,  die  auch  Ii.  18. 
138  t-t"s- ao«  (pLvv.jaaaa  TraXiv  r^art^-'  vi09  solo,  wo. 
doch  £-7)QS  wenigitens  nicht  gegen  die  Perfon  ver- 
ftiefs,  obgefiegt  hat,  zeigt  uns,  wie  wenig  die  Altea 
einig  waren;  und  da  nun,  die  wirklich  t/jos  lafen, 
es  für  den  Singularis  zu  ^äcvv  nahmen  (yen.  Schol. 
zu  IL  15.  l38).  welches  wir,  und  gewifs  nicht  mi 
Unrecht,  täu.v  fchreiben,  und  da  i-yos  in  diefer  Be- 
deutung fo  vollkoiTimen  gut  in  jene  vier  Stellen 
pafst  als  in  diefe,  wo  es  fchon  aufgenommen  ift,  II 
19,  342.  Od.  14,  505  (vgl.  15,  450):  fo  fchen  wi 
nicht,  was  abhalten  konnte,  überall  iij&s  zu  fchrei 
ben,  wie  von  den  Neueren  Brunck  und  Heyne  vexf 
langt  haben  (zu  Apollon.  i,  225.  Obif,  zu  Ii.  1,393 
von  den  Alten  namentlich  ApoUonius  tv  t£ü  Tsoi  tTri^- 
^j^/xärcuv  (alfo  Apollonius  von  Alexandrien)  in  dem 
parifer  Scholion  bey  Heyne  Nachträge  zu  15,  138-  — 
Od.  9,  iSovroi  bjivys  {js  ynnj'i  c)uviv/.taj '^Xux.j-otlrioov, 
akXo  ibe(fOaL  ift  yalia  fua  cujnsque  putria,  etnes  fein 
Vaterland;  vgl.  V.  34  '"9  ovoiv  -^AUfCiov  g  ?rarf((/OS' 
ovbi  7oy.:}ivv  ^nvirai,  tl'nto  rig  u.  f.  \v.,  wo  die 
Lesart  yijg  Traz^nbo?  offenbar  allein  aus  dem  eitlen 
Verfuche  entftanden  ift,  die  anfcheinende  Kürze  des 
ov  durch  ein  7t  zu  llützen.  6.  Alberti  zu  llefychius 
unter  ij?. 

(Die  Fonjctzmg  folgt.) 


KURZE  ANZEIGEN. 


VrT\Misr.HTE  Scur.iFTEN.  PP'ien,  b.  Gcilliiiger;  Gemein- 
rtutz't^ia  Lcfchuch  zum  Ochraudie  dvuljcker  Stadt  -  und  L.und - 
Schulen.  1808-  211  S-  8-  (i'^  G«".)  Den  Anfang  machen  „hiu- 
derfjebete."  Zwifchen  eintm  Morgen  -  und  einem  Abend -Ge- 
bete befindet  fich  aucli  ein  Tagesgebet,  defl'en  lielliinuiung Ree. 
wcnißllen.s  iiicliL  zu  crraiJicn  vernia^j.    Es  f.iiigt  fo  an; 

Ich  danke  dir,  o  GoLl'  <S.ifs  heut 

Uns  Kleiduni;,  Speif  und  Trank  erfreut. 
Von  dir  iwomnit.  diefer  See  ;en  ; 

Du  >;i<:bf},  \va>-  iiiiler  I  e]d  uns  tr.igt, 

Uj«  i.ufl,  die  nützlich  ftcli  l>ewcgt , 

iliaui  öuiuieiil'ch«ia  und  lU'^'eu. 


Auf  die  liindergebete  folgen  im  zweyten  Abfohuitte  Sirtenfprüch«. 
und  Ev/^ahluni^'en, wovon  die  erliiereii  vcril  iiidjich,  und  die  /.w'cyu  ii 
pallcnd  undanziehend  und.  Derdriitc  Abfciuiiit  befch.iüigei  Tu  h 
mit  derl^ehre  vom  LMenfchen;  der  vierte  mit  der  l.ehre  von  di  r 
Sjünne.dcni  Monde,  dtrJ'.rde,  dem  VVafl'er,  dcrl-ulcu.  f.  \v.,  ziein- 
lichkur-:,  .ibei- l'iir  die  JJeUiniii'Uni^  des  J'.udis  hmlaiiiTlich.  Der 
fünfte  Abfchniti  Ij.nideli  von  den  Thievtii,  dty  feihlle  von  diti 
l'llan.'.eii  ,  inid  der  liebente  von  doi  Muicralien.  £s  verlU  lu  Iii  Ii 
vonfell)!!,  dafs  der  ]^ehrerhiebeyd,is  HelU  Uiua  niufs,  da  Vieles 
nur  hai  angedeutgi  wurd«;»  köiiaeu. 
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D, 


ie  Neigung  zu  ftarker  ,  kräftig  hervorheben- 
der Betonung,  die  wir  natürlich  gefunden,  wo  fich 
jugendliches  Gefühl  lebhaft,  wie  es  erregt  wird,  aus- 
fpricht,  muffen  wir  auch  für  manche  andere  Ortho- 
tonefis  zu  Hülfe  rufen.    So  II.  l,  563 

/xäkXov  £/^si  scsai. 

9,  386 

ouit  KEV       tri  SvjAOV  f/jcov  T-Btffsc  ''Ayayuf //VU)V , 
irg/v  'y'iito  iroirav  s/xsl  hsjy.ivat  SvfxaXyi«  kil)ßi)V, 

14.  275 

oYosj  viv  fjci  c/aoffffow    —  — 

s)  fx'sv  iuit  hiufftiv  Xot^rrwv  /aiav  oTXorSf «auv. 

I  18.  182 

I  ''Ipj  St«,  Ti'^  "y*?  ^6  Ssiuy  s/jco/  ayytXov  -/jksv; 

t  In  allen  diefen  Fällen  würde  das  blofse  /xo/ den  Sinn, 
feinem  Hauptbeftande  nach,  unverkümmert  lalTen, 
würde  ihn  felbft  deutlicher  geben,  indem  es  vorüber- 
flöge, ohne  die  Anfmerkfamkeit  abzuziehen  von 
den  yerhältnifsraäfsig  wichtigeren  Theilen  der  Rede, 

'  Aber  folche  Verhältniffe  der  Wichtigkeit  haben  die 
älteften  Sanger  wenig  unterfchieden ,  das  Gemüth 
allen  Eindrücken  offen  und  von  allen  mit  gleicher 
Stärke  bewegt  Das  zeigt  im  Gröfseren  die  Anord- 
nung der  Sätze ,  die  lieber  felbftftändig  neben  ein- 
znder  treten,  denn  als  Glieder  einer  Periode  unter 
einander;  im  Kleineren  ebea  die  Betonung,  voti 
('.er  wir  fprechen.  'Bezweifeln  läfst  fich  diefe  nicht, 
verbürgt  fowohl  durch  die  Unmöglichkeit  der  Ände- 
rung in  Stellen. wie  diefe: 

Tjjv  ohiv ,  ij  6ij  tfxO.kiv  i/io)  y.ayiK  vt-^öi'  ifscüai.  Od.  6,  l65. 

«vSjiv  OS  K'i3f>.Yiaiv  s^ol  x^ff'v  l^ax^'^''''^'"-  I'-  23,  554. 
a7//«TS5"  ijeux'^  ö'ay  ifÄo'i  Ma]  juaXXov  aV  tiij,  Od,  iQ,  22. 

tyü)  hi  rOt  ehrt  fxei'/yjaouixi'  — • 
aXXä  ixika,  ■Tjö(f)f  affca    —  — 

■TEijä  i/utio,  Ytfai».  II,  24,  390. 

^.  A.  L  Z.  1809.    Vierter  Band. 


als  durch  die  Verbindung  mit  Partikeln,  die  mit  dem 
enklitifchen  Pronomen  nie  verbunden  werden  •  II 
16,  31 

—  Ti  ffBv  akXo;  öv^ffSToni  — ; 

vy)\st;l  »üK  df«  co'iye  irarijp  yjV  ixtotx  ITjjXsüV,' 

Od.  2,  273 

6'oü  X61V0U  y'leat  yivog  naj  ITjjvsXexsi»;;, 

Od.  3,  214 
Od,  II,  399 

(lies  >]b)  aiy  iv  vljiirffi  Uocgtiim  sla/xecffirsv. 

Od.  II,  406 

out'  Sfj.iy''    iv   vriiffci  TIeffsth<xv)V  shäiMxastv 

Od.  8.  488 

>)  dys  Mouff'  l5iS«?E,  A105  xa7f ,  ^  ffs'y'  'AiroXXwv. 

Diefes  letzte  Beyfpiel  hat  offenbare  Ähnlichkeit  mit 
jener  wiederholentlichen  Bezeichnung  des  Subjects, 
wo  esauch  ohne  alle  Bezeichnung  klar  wäre;  II.  1,190 

—    tV  &S  ol  ^TOp 

yjcye       —       —  ~- 

II.  3,  4 

y.Xixyy^  reciya  irgrovrai. 

Eben  fo  II,  3.  409-  16,  I7-  21,  171.  Od.  2,  132.  10, 
214.  13,  254;  eine  Manier,  in  die  fich  fchon  alte 
Grammatiker  fo  wenig  finden  konnten ,  dafs  z  B 
II.  3,  18 

—  irpe^tax'^£vJ^'AXj5«u5fOf  ^lOElSijf, 
ir«^j5aXe>)V  w/xotffiv  sywv    —  — 

voi  Si'Cpo^'  «ÜTap  ö  Soupe  5uio  v.tM^v3fj.svx  ;^aXnwr 
iraXXujv  'Apyai'ÄV  TjOHatXi'^sr»  iravTaf  äpi'orou;  , 

Ariftophafies,  Ariftarchus,  Calliftratus  und  Ixion  defi 
Artikel  geradezu  ftrichen ,  und  Od.  6,  132 

Denn  zu  diefer  gewöhnlichen  Lesart  mufs  zurückge- 
kehrt werden.^  Mi  yt  hier  und  11,  193  oirs  ixLy-  iv  fxsyä- 
QtiTiv  ftatt  out'  i'/i  ivi  ixtya^oiTiv  kann  nur  aus  einem  Ver- 
fehen  herrühren,  gleichwie  Toi'-yt  Od.  15.  27  «XXo  hi  ro/v» 
H-^s;  spt'w ,  ^yo  aus  einem  wiener  und  unferem  au^sb.  Cod 
T(  ZU  lefen  ift  für  das  in  anderen  Codd.  und  in  °den  älte- 
ften Ausgaben  ganz  fehlende  yi ,  oder  wie  die  Enldifis  des 
ci  vor  yi.  Od.  l,  336  j^y,  aiy  iv  <»//(p,aA.w  ß«<T(X^« 
Kpoviwv  iroiii'7iicV  vor  irap  ,  Od.  23,  14  0/  ffi  «ip'  s'ßXa^-av' 
vor  iJ.v,  11.22,508  vvv  hi  crs  fxev  ir«pa  vyjvcl  —  mlikai  «uXai^ 
ihovrat.    Ygl.  II.  J3,  553,  Od.  15,  38Ö. 
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•  ;  t'  tta'  •io/xfjo^  Keil  oivt/zevo;'  tv  Se  oi  oee$ 
ialiraf  a.v  rip  0  ßouc/  fjLSrtoyirect  ' — 

denfelben  Rhianus;  und  dafs  Dionyfiusvon  Ilalikar- 
naffus  Od.  2,  327 

fürdas  letzte  Heiniftichiutn  anführt  vu  xai  Cra^- 
Ty)Ssv,  die  aber  doch  fo  gewöhnlich  als  ficher  ift , 
rieht  nur  bey  Homerus  und  anderen  Epikern,  grie- 
chifchen  wie  lateinifchen  (f.  Bentley  zu  Horat.  carin. 
I,  9,  16.  Clarke  zu  Od.  2,  327.  Robinfon  zu  Hefiod. 

0.  et  D.  246),  foiidern  auch  bey  Profaikern,  in  dem 
Mafse ,  als  fie  den  epifchen  Zeiten  näher  ftehen,  al- 
fo  vornehmlich  bey  Herodofus,  wie  i,  17  oIky^ixolto. 

^ia(pS-si^£i£v  ,  ocTixXXäaa^-ro  birini».  r.  48  twv  /^ev  h\) 
O'chbv  Tv^o^i&TO  fxiv  6  Se  w§  TO  SK  Af^.C^cüv  yjKOvas , 
avrtKa  'K^osy)V%!^ro.  l,  66  ravra  vjs  ocKivsiy^S-svra 
yjKOUCTav  OL  Aa.Hihai}x6vioi  ,  'A^nabivv  y.ev  tcuv  aXXwv 
OTTSty^ovro  ,  01  b  l-  (ir)  Ttys-Jjras  iGTQariVovro.  Vgl. 

1,  107.  I,  112.  I,  117.  I,  123.  I,  131.  I»  132.  Um 
fo  auffallender  wird  die  entgegengefetzte  Erfchei- 
nung,  die  Nichtbezeichnung  deflen  ,  was  nothwen- 
dig  fcheint  zu  bezeichnen,  wie  Ii.  11,  455 

a  SsiX',  ov  jj-sv  IT  0  { y  t  .vtirij^  not]  tctmi«  yuvjrijg 
offos  xaSa(t''/f<ToviTi  Savöi/Ti  irsp  ,  «A.A'  oimvoc 

«VTaQ  STTSi  Kg  Slivw  t  y.ri^ioZa!  fxt  SiOi  ''Ayjxtoi, 

und  Od.  II,  128,  wiederholt  Od.  23,  275 

oiriro're  k£v  Si)  rot  ^vfjLßXiifxsvog  akXo^  ihirtff 

unumgänglich  würde  dort  die  ariftarchifche  Lesart 
fcheinen  , 

hier  das  erfte  Mal  a'ava,  das  andere  Mal  jji'avä,  wenn 
nicht  Behutfamkeit  riethe  II.  24,  608 

(^ij  Soicu  TSKiSiV,  y)  5'  auT>j  yiivaro  irokkovg. 

Wie  durch  angehängte  Partikeln,  fo  werden  die 
Pronomina  durch  jede  Art  von  Appofition  orthoto- 
nirt:  Sjj.sv  tTC^  ivAutg  su^ajj.(:VOio  II.  l,  4  >3;  tSiXsi 
OTuytfvjv  fjitt  OiKab'  ayta^ai  II.  3»  404»  ^<*fp  tixsTio , 

V.Vvhs  KaKO}X-i)yävOV   II.  6,  344  »    ^'^  ^/^t  ^'VOV  TTtTTU- 

^OJT  II.  10,  381 ;  TTfJipä  luilo,  ys^aiä,  vsivregov  11. 
24,433;  sju£  Tov  5u(TTi^vov  Od.  7,  223-  Die 

wenigen  Abweichungenlalfen  fich  leichtberichtigen  : 
KTtv£fi  be  yu/jivöv  hovra  II.  22,  44;  ov  kjv  /.tsu 
^cijovTOS'  aK-j^t»?,  aXXa  ^avovTOS  II.  23,  7°  5  ouvatä 
Ol  7rpoTtf/>;  ocvKi  y^^vatiov  aXtiaov  Od.  3,  53  (im  VVi- 
derfpruch  mit  Touvtx«  ffoi  'ttqotl^w  bivaw  y^vnnov 
aXf.iaov  Od.  3,  50)  ;  Htlas  jjLe  voaryjaavTcc  Od.  4,  619 
(op-T'oTOvxiTtov  TO  ju£  Schol.  Harlej.) ;  ri  ai:  y^jyj,  rolov 
idvTrt,  /xrtxi/jö/wS"  \^iL)c)t(7i^aj ;  Od.  14,  364. 

Hicii.ich  beftimint  fich  der  Accent  des  piimiti- 
ven  Pronomens  neben  dem  epitagmatifchen  aCr&s  : 
was  fonll  einige  S<  hwierigkeit  hat,  für  uns  Deutfche 
fchon  darum ,  weil  die  griechifcbe  Betonung  hier 


weiter  als  gewöhnlich  abwe'cht  von  der  unfrigen. 
Denn  wir  betonen  in  mich  felbß ,  dich  felbß ,  ihn 
felbfl,  wofern  wir  mit  dem  felbß  nicht  fogar  mei- 
nen, wohl  nie  das  primitive  Pronomen;  gleich  wie 
die  Englander,  die  für  v.nch  felbfl,  uns  felbß  fagea 
mein  felbß,  unfre  felbße  Qmijfelf,  owfel'ves) ,  natür- 
lich nicht  das  Adjectivujn,  fondern  das  hubftanti- 
vum  betonen.  Der  griechifche  Gebrauch  hingegen 
nähert  fich  dem  der  weftlichen  Sprachen  ,  denen 
das  betonte  Pronomen  für  diefen  Fall  fo  unentbehr- 
lich ift,  dafs  fie  dalfelbe  noch  befonders  zugeben  auf 
das  unbetonte:  je  me  coniiois  moi-mhne ,  ijo  me  co- 
nozco  d  ml  mismo.  Fall  einftimmig  verlangen  die 
Grammatiker  (  f  befonders  Apollon.  Alex.  2,  18  und 
19)  für  die  Epitaxis  das  primitive  Pronomen  ortho- 
tonirt.  Zwar  nicht  unbedingt.  Sie  nehmen  z.  B. 
den  Fall  aus,  wo  ainos  vorantritt.  Verftehen  wir 
aber  diefe  Ausnahme,  wie  fie  Apollonius  näher  be- 
ftimmt  —  ov  rovro  ba  (pifjjLi,  ou^^  oJ6v  zs  na} 
j-TTi  Tiis"  roiavri)^  ovvrä^SM^  oqSqzovsiv  ,  äXX'  Cvs  oc 
(pQQjj.',)v  syst  lyy.XifjiLvt;  y)  roiavr;)  aJvra^ig  — :  foJ 
bleibt  daran  nichts  übrig,  als  was  fich  von  felbftver- 
ftand,  dafs  der  Bequemlichkeit  des  Verfes  auch  hier 
bisweilen  mehr  eingeräumt  werde,  als  anderen  Rück- 
fichten.  Wir  werden  alfo  gern  ertragen  avrctg  tizsir 
avriM^  ixoi  tTriaavro  Ii.  5.  884»  avrov  b'^  av  Trü/.tarov 
Hi  Kvvss  7rpwT;,;(Ti  Siig^jaiv  cvjxijarat  iQVOvai,  11.  22, 
66;  £i  yäp  TTws  avzov  fxa  jJLbvos  y.ai  ^u/acs'  avstv),  Ii. 
22,  346:  wo  aber  der  Vers  gleichgültig  bleibt,  au- 
Tov  GS  (pgä<^i:aSai  sv  'Agysioiaiv  avwytv  Ii.  9  ,  680 ; 
avTiu  TOI  ixsroTTiaS^'  ayos  eaasrai,  Ii.  9,  249,  lieber 
mit  Ptolemäus  orthotoniren  als  mit  den  übrigen  en- 
kliniren.  Zu  11.  10,  242  si  jj-iv  bv)  aragov  ys  y.cXav- 
£Ti  fx'  avrov  sXaaS^ai  merkt  ein  venediger  Scholion 
an  :  'AAs^/cov  to  a  t^  avrivvvy.ia  blbivaiv  avriv  p>)fta- 
Ti  rsXaixov  (lies  bibcvatv ,  ov  rw  ^i^juötj  teAjkov),  xai 
Soy.al  Qi^Sorovalv  f  uig  tt  y.a)  avvSarcvf,'  iXäyaTO  'sjxav' 
TOV.  Kai  TOUTO  ya  ^y^^jv  aivar  aai  ya^  al  tov  tt^cütou 
'K^oSivxov  avTLvvviJ.lai  Trgoraaaoixsvai  ri^s  avros  6g' 
SoTOvovvTai.  6  uävTOi  'AaKaXiuviTi)?  Hö'  ^AgiaTagyos 
syKXiTiKMS  avayvcoKaaiv ,  tTri  tov  tc  avvbtofxov  (lies 
£7r)  t;)v  t£  avXXaß;jv)  -jtoiovvtss  tv)v  ö^stav  ,  iva  uvj 
cu?  anaräXXi^Xov  (pav/j  ro  fjwauTOv  äXtoSai.  Al- 
lein der  rechte  Grund  gegen  des  Alexion  Abrheilung 
dünkt  uns  der,  dafs  hier  eigentlich  gar  keine  Epi- 
taxis Statt  findet,  da  ja  jut  und  airov  nicht  zufam- 
men  gehören  ,  fondern  jenes  als  Object  zu  KtAiüfTf, 
diefes  zu  dem  Infinitivus  als  Subject,  auf  die  Wei- 
fe, die  Apollonius  S.  145,  lo  fi.  erwähnt  (").  Und 
fo  eitel  an  diefer  Stelle  die  Furcht  vor  der  Akatalle- 
lie  ift,  fo  eitel  ift  die  gewöhnlichere  vor  der  Abun- 
danz.  Annehmen,  avrov  ftehe  bisweilen  überilüf- 
fig,  und  fey  dann  zu  verbindeji  mit  dem  enkliti- 
fchen  Pronomen  (Hermann  de  emcnd.  rat.  S.  76), 
was  heifst  das  anders  als  die  homerifche  Sprache 

('')  Heynp  meint,  auf  daffelbe  Scholion  fich  berufend,  es 
hiitten  c'iniire  ¥.t>,i\iiTt  /u'  aurov  gtflefen  ,  niit  niclit  ciildi- 
tifcliem  fxh :  eine  Krtindiinj', ,  die  ihm  bleiben  map  mit» 
fainini  dt.in  orthutuinrn n  toi,  dds  er  aaderwäris  aus  dem 
Apoiiuiüus  z\i  nehmen  glaube. 
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regc-ln  nach  der  Norm  der  fpäteren?  Denn  dem 
Dichter  war  ficherlich  II.  10,  388 

^  ff'  'Ektwp  irjctvjvis  liaenoriäcSot  tttaera 

aLTOv  fo  wenig  überflüflig  als  in  den  fchon  ange- 
führten Verfen 

^  ffi'Y«  Moiff'  sh'ibti's,  Aio;  iralf,  ij  e'iy  'AtÖXXivv. 

das  zweymalige  (7675.  Die  Profa  freylich  würde  fich 
begnügen  mit  j;  Moucrä  es  ä^/^a^tv,  >j  ö 'AttoAAwv, 
gleich  wie  die  Uberfetzung —  doch  noch  das  Ortho- 
tonumenon  rettend  —  fich  begnügt  hat  mit 

Dicli  hat  die  Mufe  gelehrt,  Zeus  Tochter  fie,  oder  Apollon. 
Den  Dichter  würden  wir  nur  halb  verftehen,  wenn 
wir  nicht  an  der  Wahl  wie  an  der  Wiederholung 
der  zweyfach  verftärkten  Bezeichnung  —  ad^i  für 
das  blofse  urthotonirte  ar-,  und  das  felbft  fchon  für 
d;is  enklitifche  —  aufmerkten,  wie  gewaltig  feine 
Seele  ergrilFen  ift  von  der  Herrlichkeit  deffen  ,  was 
er  preifer.  Eben  fo  würde  jenes  a'  avTo^i  fich  aller- 
dings nicht  für  die  Profa  in  das  reflexiv  e  aavröv  um- 
bilden: aber  Homerus  durfte  das  orthotonirte  ci  ge- 
brauchen, um  des  Gegenfatzes  willen  zwifchen  Hek- 
tor  und  Dolon:  hat  dich  Hektar  beflimmt  oder  du? 
und  durfte  es  verftärken  durch  aurov,  wie  dort  durch 
«yfc.  Wir  geben  zu,  dafs  der  üegenfatz  durch  die 
Wendung  des  Ausdrucks  verdunkelt  ,  verfchoben 
ift:  ift  er  aber  nicht  gleich  verfchoben  in  allen  den 
Beyfpielen  die  wir  von  0  5i  und  avra^  6  gegeben 
haben?  Die  verftändigften  Grammatiker  haben  ihn 
auch  indiefer  Geftalt  anerkannt ;  blofs  um  feinetwil- 
len  verliingen  fie  Od.  22,  214  z.  B. 

MtvTop  ,  /u»)  ff'  iititaat  ira^antcviSytUiv  'OSLfTtfEuf 

afxvvsf.'.ST^ai  oJ  avrcü :  f.  Apollon.  2,  19  (  S.  147, 
5).  V'en.  Sthol.  zu  Ii.  i5,  226.  Folgen  wir  ihnen:  fo 
entgehen  wir  überdiefs  dem  Widerfpruch  ,  in  dem 
jetzt  faft  alle  Stellen,  wo  die  Orthotonefis  vernach- 
läfliget  ift,  mit  anderen  ähnlichen  flehen.  Man  hal- 
te z.B.  II.  6,  338  vuv  ös  IJ.S   'pragstTTOva  aXo^o? 

vYot  y.a\  avTÜ ,  gegen  Ii.  13»  73  Afav,  Ir*/  T19 
xu:i$Buiv  —  y.sXtrai  Tagn  vy^va)  jj-äy iroSai'  y.ai  h'  k- 
auTw  Sv}xhg  tv\  GZ/jC'aaai  (piXoiaiv  ij.öcXXov 
fpoo/xarai:  II.  9,  42  bai]j.ovi',  ovru  tciv  jxäXa  'iX- 
TTtai  Viag  'Ayaiüv  o.'KToXip.ov?  r  t/^svai  —  d  Ss 
TOI  avrü)  Sv}xc,s  'frreaavTat  —  gegen  II.  19,  178 
Of/.vv£'.w  ÖS  roi  o^Kov  ' —  y.a)  5e  ao)  a'UTiC  ^Djwö? 
tvi  ppffiv  iXaog  'tnTw:  Ii.  9,  324  wg  b'  ofjvis  aTrrvjat 
viO<T(TO/(TJ  7rp&(^f  p/j(7(v  ixaaray.'  fTrs«  An/3yar  y.a- 
Y.i-'jS  h'  a^a  Ol  irtXir'  aury  gep^en  ,  19,  416  v  tü  i" 
Kai  y.tv  diia  TTvotyj  ZfCupoio  S^ioifJLSV  —  öAAä  ao) 
avTÜ)  jxo^jrjijxov  f:Grt£(U)  n  xa/  av£Qi  J(pi  bajx^jvai. 
iiWir  entgehen  auch  einige  Male  dein  eiiklitifchen 
,001,  das  neben  roi  durchaus  unnütz  ift:  y.oiväjxsvog 
'.Karä  A.aiv  'Ayai'iAov ,  cIts  goi  aiircy  (fiiXraroi  'A^yti- 
tuv,  II.  9,  521,  vrgl.  24.^310;  i'R'jTOvg  0  iis  'lÜay^v 
9VH  a^oixai,  äXkä  aoi  avTÜj  tv^aö£  Xki-^w  a'^aXua, 


Od.  4,  601  ;  'lurcv  vvv  raos  Va7a  —  ,  jui^tj  rot  airüj 
Trijfta  KaKov  ßovXevacixav  aX}.o,  Od.  5.  I87-  lo>  300. 

()£  aoL  Ivb'  alr;}  roXh  KaXXtov  Od.  6,  39-  17»  583- 
S.  Herodianus  in  dem  ven.  Schol.  zu  U.  l,  294.  Ilar- 
lej.  Schol.  zn  Od.  3,  50. 

AiJTc's"  felbft  wird  dadurch  merkwürdig,  dafs  es 
feinen  Accufat.  Singul.  ein  einziges  Mal  enklinirt: 
KC\|/s  yäo  avrov  tyovToc,  II.  i2,  204  (vrgl.  Vorrede  S. 
L).  Es  ift  wahr,  dafs  diefe  Enklifis  nur  hier  bezeugt 
ift:  folgt  aber  daraus,  dafs  fie  nur  hier  Statt  gefun- 
den habe  oder  Statt  finden  dürfe?  Wir  glauben  dns 
Gegentheil ,  mit  Hermann  de  emend.  rat.  c.  XVII. 
Die  Analogie  dient  ftatt  der  Autorität. 

So  würden  wir  auch  nicht  auf  Autoritäten  war- 
ten für  jeden  einzelnen  Fall,  wo  unter  den  verfchie- 
den  accentuirten  Pluralen  der  Primitiva  zu  wählen 
ift.  Sondern  nachdem  wir  einmal,  mit  den  ven. 
Scholien,  gefchrieben  hätten  o(pQ'  {j;j.iv  'Exaeoyov 
iXäaotai  <f(>a  ^äi^wv  II.  I,  147;  und  vsiKsr/jcrt  Traryjg, 
avv  b'  {jjjLiv  balra  raga^vj  Ii.  i,  583»  —  genauer  wä- 
re •i]}xiv:  aber  weder  der  ven.  Scholiaft  a.a.O.,  noch 
der  harlej.  zu  Od.  13,  I77,  fxeya  b'  ))/.uv  ö^os  ivoXst 
aix(piy.aXv'^'siv  erkennen  die  Modificationen  an,  die 
diefe  Enklifis,  wie  jt-'e  andere,  durch  den  Accent 
des  vorhergehenden  Wortes  erleiden  mufs —  :  wür- 
den wir  nicht  anflehen,  in  den  ähnlichen  Fällen  II. 
J,  '583  und  2,  339  ^^^^  ^jM'^  ebenfalls  -^y-iv  zu 
fchreiben  ;  nach  Od.  166  ovbs  rig  yjjxiv  (.yjp-ty  iriit 
dem  harlej.  Cod.)  SaX^tiv^-^  —  und  16,  372  _l^^'')b'  y)- 
fxag  VTTsyipvyoi  ,  auch  10,  464,  ovbs  ttoS'  vfxiv  (v- 
jxiv")  Sv}xos  £v  £v(pgoavi/y;i,  und  12,  163  ai  be  y.s  Xla- 
Gojjxat  vjxag.  yjjxiv  in  der  letzten  Region  des  Verfes 
vorzuziehen,  wiewohl  Ariftarchus  felbft  Ii.  l ,  214 
Gl)  b'  tayjo ,  "KiiSso  b'  y)jxiv  gefchrieben,  beftimmen 
uns  die  obeji  erörterten  Gründe:  bsl  yag  givvvvvai 
f.j.aXXov  TO  jxargov,  Ven.  Schol.  zu  II.  i,  147.  ^jjxLV, 
vjxiv  lalfen  wir  für  die  Stellen,  welche  die  letzte  Sylbe 
kurz  verlangen ,  wie  II.  17,415  cv  (piXoi,  oh  juav  ij/^(V 
iXj-aXhs  aiTOvisaSai ,  und  417  rö  Kiv  yj^xiv  a.(^ag  iroXu 
y.egbiov  £i>)  :  fo  viele  nämlich  deren  nicht  fchon 
eingenommen  find  durch  ajxjxiv  und  J/x;uv  , 
Denn  init  diefen  äolifchen  Formen  liegt  vj/.uv 
und  vjxtv  in  Grenzftreitigkeiten  ,  die  fchwer 
zu  fchlichten  feyn  dürften.  Kommen  die  äoli- 
fchen nicht  feiten  orrhotonirt  vor,  ajxfxi  bs  jxdv- 
Tig  £u  s'ibivg  ayooaus  SGOTTgoniag  'Ey.äroio  Ii.  I,  384» 
Tag'  ajxy.i  (piXt'jG^ai  Od.  I,  123  :  fo  eignen  fie  lieh 
doch  noch  mehr  zu  Vertretung  der  enklitifchen,  da- 
durch, dafs  fie  überall  find,  was  jene  erft  im  Zu- 
fammenhang  der  Rede  werden,  baryton  und  bra- 
chykatalekt;  und  dafs  fie,  durch  die  Wandelbarkeit 
ihrer  Endung,  in  Fügungen  tingt- hen ,  in  welche 
jene  nie  eingehen  können:  Tstg-^acv,  ug  •/  vjXfxiHa- 
y.dg  Itt)  K^jgag  i-JjXcv  Od.  2.  3iö.  Daher  7,u  verwun- 
dern ift,  dafs  fie  fo  oft  durch  Orthoronumena  ver- 
drängt find.  Wir  lefen  jetzt  Od.  i,  376  und  2,  241— 
blofs  nach  einer  Correctur  des  Harlej.  —  si  b' vy.7v 
^oxffj  und  4,  94  olV/vfS'  V]j.h  tlaiv  und  4,  415  nai 
tot'  lirsii^'  v[xliv  f/.aXsrui  yagzog —  wo  fonft,  und 
wohl  nicht  unpafl^ender,  vynav  gelefen  wurde :  fo 
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läfst  fich  I,  373  und  12,  272  ftatt  u/xTv  u/xuiv  lefen, 
dort  aus  dem  augsb.  Cod.,  hier  aus  dem  harlej. 
Dasorthotonirte  >)/xIv  11.1,67  ßovXsrtXL  avriaaa?  ^JjMV 
ttTTO  Aotyov  ay-uvai  vertheidigen  die  Scholien  mit  der 
Voranftellung:  ä^x.riKOV  yiXQ  bgti  y.ara  tvjv  ti^S"  «tto 
oüvTa'-'^tv.  Dafs  zu  Anfang  der  Rede  keine  Enklifis 
geftattet  fey  (aaS^OTicü  ö(psiXou(7oci  aVa^  syy.AivsaS-ai 
f's"  Xdyoü  yjvofiEvaj  si9  ogSljv  raaiv  fxsra- 

XajxßäiovTCxiApoWon.  Alex.  2,19),  wird  oft  erinnert, 
und  leuchtet  von  felbft  ein.  Warum  aber  fchreiben 
wir  nun  zwar  —  oVri?  toi  xaqiiara.TO'S  y)§£  jj-eyiaros 
tcJTiv  £Vi  fxsy<x^0L9  —  11.6,272,  aber  nicht  —  I(Tts 
TTaVTe?  V'.aoTUfoi  —  II.  2,  301,  noch  —  woraus 
nicht  einmarZweydeutigkeit  entftünde  —  (p  ~;fxt 
ya^  oJv  xaTav£üc;at  U7rf^/^£Vea  Kpoviwva  Ii.  2,  350, 
oder  (pv)/^t  /Jitv  aa7raau<J9  y6vv  y.äij,^siv  l\.  7,  iiS, 

Qfjgr           (p  ^  a  I V  yag  kv  ccJS-avaroiGi  S-solai  U.  15» 

107?  Unerhört  wnre  diefe  Schreibart  nicht:  p^fi« 
fchrieb  II.  2,  35o  Tyrannion  nach  Euftathius  rölS.iS. 
zwar,  wie  der  Bifchof  erzählt,  nur  aus  Vorliebe  für 
den  Aeolismus:  aber  woher  weifs  das  der  Bifehof 

Wenig  mehr,  als  auf  diefen  Xoyog  r>)S  a.Qxou- 
cy\g,  hat  die  Accentuation  auf  die  Interpunction 
Rückficht  genommen:  wir  fänden  fonft  nicht  Siä, 
A£UHclXfvos-"Hov;  und  5£a,  yXauKcuTris- 'A5>jvj;,  über- 
haupt nicht  den  Gravis  vor  dem  Komma,  d.  h.  fort- 
laufende und  unterbrochene  Rede  in  demfell^en  Mo- 
ment. Eine  Stelle ,  wo  die  gehörige  Rückficht  ge- 
nommen worden,  hat  man  eben  darüber  mifsverftan- 
den.  Ware  nämlich  Od.  3,  27  ou  yaq  oTm  ,  ov  ae 
5£wv  ocaK^Ti  7£vca5«£  ts  r^a(p£}xsv  rs  io  interpun- 
girt,  wie  das  enklitifche  ai  nicht  erlaubt  zu  inter- 
pungiren  007^0  öuu ,  oJ,  as  ^swv  aexi^ri  ysvea^cni 
T£roa(pfc/a£V  T£:'fo  würde,  verrauthen  wir ,  der  ge- 
lehrte Recenfent  in  den  heidelberger  Jahrbüchern 
nicht  Anftois  genommen  haben  an  dem  zweyten  ou, 
fondern  darin  jenes  ov  Jolitarkitn ,  abfolutum  ,  inte- 
gram  qimfi  per  fe  fententiam  exhibens  erkannt,  das 
Reiske  in  feinem  index  Graecitatis  Demoßheneae 
und  Heindorf  zu  Plato  Hippias  maj.  (J.  27  belegt  ha- 
ben. Vgl.  Virgil.  Aen.9.208  equidem  de  te  nil  talcve- 
rebar;  necfas;  non.  Ovbc  (Js  ^fwv,  was  jener  Recen- 
fent vorzieht,  wird  bedenklich  dadurch,  dafs  Sgqs 
Einfylbig,  wie  gewöhnlich  auch  immer  bey  den 
Tragikern,  bey  Homerus  nicht  öfter  als  zweymal 
vorkommt,  wenn  wir  nämlich  weder  Trorvia  Ssä 
Üd.5,  15  und20,6l  mitzählen,  als  verdächtigdurch 
die  Variante  TTüTva,  die  den  Gebrauch  des  Apoilonius 
für  fich  hat  (f.  4,  1026),  noch  II.  I.  7  nach  der  Les- 
art des  um  Metrik  wenig  verdienten  Zenodotus : 
Ein  Mal  in  der  Ilias,  I,  Ig  u^7v  }J.ev  S^so\  6ohv  'O- 
kC;ivia  üw/ixar'  kxovTi-s  und  Ein  Mal  in  der  Odyffee, 
14^451  5coIc/v  Ti  (ji(,stv  ,  alrolcl  r£h(XiTo.iTi:ViG!}ixi. 
w'efshalb  auch  Bentley  den  erften  Vers  fo  umfchrieb 
u/-i/^t  äioi  ]vj  hrjlkv  'OX.  0,  Ix-  wohlklingend,  wie 
Heyne  rühmt,  aber  gegen  Sinn  und  Gebrauch,  wie 
fich  ungern  gefteht,  wem  es  wehe  thut,  den  Für- 
ften  der  Kritiker,   durch  die  unüberlegte  Kundma- 


chung folcher  Einfälle,  herahgefetzt  zu  fehen  auf 
die  Stufe  eines  Clarke,  der  freyiich  auch  hinpfufcht 

o(|)p'  av  fxev  Iov^olt  ev  dp/xov/i^ffiv  äotjpy  Od.  5, 
3ÖI.  —  Dafs  anderswo  5fa  XfUKcvXivos'^'Ilp); ,  B^a. 
y\avy.(h'Kis  " k9^l)VYj  gefchrieben  wird  (II.  t5. 130  und 
2,  166  gegen  i,  55  und  209),  ift  eine  Berichtigung 
auf  Koften  der  Gleichmäfsigkeit.  So  finden  wir  ff  5'! 
araq  ou  roi  tocvts^  iictxivsojjisv  Sso)  aXXoi  Ii.  16,  443 
neben  s^ö'*  aräg  ou  roi  TravTf?  £7rrtzv50jU£V  ^soi  aX- 
Xoi  II.  22,  Igl.  und  aXk'  ays  jj(,oi  roSs  fiVi  na)  ar^s- 
KOLvs  HaTtxXs^ov  Od.  I,  169  neben  äXX'  ays  y.ot  toSs 
fjTri,  :<a]  argsKscu?  KaraXs^ov  Od.  8,  570.  Ii.  I,  29 
Tijv  5'  syuj  ou  Xvoiv,  TT^/v  fjiiv  Kcx]  y)jgas  eTTSiaiv  wür- 
den wir,  mit  Heyne,  ein  Kolon  fetzen ftatt  des  Kom- 
ma ,  damit  nicht  das  Adverbium  tt^/v  für  die  Con- 
junction  genommen  werde,  die  Homerus  nie  mit 
dem  Indicativus  verbindet.  Eben  fo  II.  18.  2»3  und 
Od.  13,  427;  auch  II-  16,  629  vor  Tragos".  Ein  Kolon 
auch  Ii.  8. 18  nach  Trävrss , 

■ravTS;  h'  «JatirTeffSf  "so/,  xäffai  TB  Ssatvat 

um  anzudeuten ,  dafs  H^f/^acraVTfS'  nicht  zu  b'Ssts 
gezogen  werden  darf,  wie  es  felbft  Nicanor  zog, 
fondern  zu  s^ixTrrsaSs-  Ii.  22,  250 

et  in,  II))X£o;  vis,  (poßvjiro/xoci ,  ui;  ro  irJcfiog  -KSq' 
T^tg  xsj!  c?(jTj  /^£ya  np<ajuiu  äi'ov ,  ovhs  xor'  rrA>)v 
,uf7uoti  iTSf5(;c/x6voV  vüv  «Ire  ue  3v/j.0i  avijusv  — 

fcheint  die  Rede  an  Flufs  und  Zufammenhang  zu 
gewinnen  ,  wenn  nach  TTfo  nicht  interpungirt  wird. 
Wie  da  das  Punctum,  fo  würden  wir  Ii.  19,403 

nach  IlaTfOKAov  das  Komma  llreichen,  um  X/Vsts 
für  den  Indicativus  nehmen  zu  können;  nicht  da- 
mit nicht  i-Vfj  mit  dem  Imperative  des  Aoriftes  ver- 
bunden werde:  —  die  Regel,  die  das  unterfagt, 
wird  bey  Homerus  nicht  beobachtet:  II.  4,  410  r£« 
y,Y)  jjLOL  rarsga9  toS-'  o/iio/i^  tvS-so  riji-^ ,  Od,  24,  248 
(TU  ba  jxl)  x^Xov  ev^iö  ^u/oiw,  Od.  16,  301  juijTiS'  tTrstr  i 
'O5ü(7-7ios  (XKouaaTui  tvbov  kövros fo  dafs  Ariftopha-' 
nes  Od.  2.  70  für  ««/  fx  otov  säaars  corrigiren  konn- 
te jJLY)  }x'  ohv  EÖtaars,  ohne  des  Soloecismus  geziehen 
zu  werden,  den  mancher  neuere  Kritiker  verfchuldet 
hat,  Brunk  z.  B.,  der  zu  Sophokles  Philoktet. 582  die 
Regel  felbft  einfchärft,  und  dennoch  Apollon.  Rhod. 
2,219  f.i.))b£  jJL  dy.yjbaiyijcnv  d(poi)jjLi')Siir£  XitÖvtsS  vor- 
überläfst,  ohne  d(pogij.ij$)'j~£  zu  ändern,  und  3,  109 
}x-/)Ti  y^aXc-TTTSO  ]j.)')t'  kgibyjvs ,  £p/5>;vov  aufnimmt,  ftatt 
in  hgidijvs  igiSijva  zu  erkennen.  Vgl.  Dorville  zu 
Chariton.  S.  237-  Valckenaer  zu  Euripid.  Hippolyt. 
871:  —  fondern  weil  wir  denjenigen  Gebrauch  der 
Negation  vor  tos  zuerkennen  glauben,  von  dein  Ilein- 
dorf  zu  Plato  Gorgias  ().  l63  Beyfpiele  gefammelthat, 
Knd  der  unverkennbar  H\  Od.  2i,  427  'in  fxoi  /ntvo? 
'ijxTTtSov  tariv,  ov^  w's  fi«  /.'.vi|(TT);pfS"  iÄTjjwa^ovrcj 
övovrai. 

iDer  Be/chluft  folgt  im  nächfleH  Stücke.) 
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GRIECHIS  CHE  LITERATUR. 

Befchtufs  der  Beurtheilung 
der 

wolfifchen  Recenfion  des  Homerus. 
D  er  Conftruction  gemäfser  fcheint'Od.  S,  448 

a'iholc;  /x*v  r"  sffrt  ttoci  aBavärotSi  BtolviV , 
övSjüi«  öiT(5  iii>jTa(  aXäifjtevo;, 

als  13,  23 

öAXi  a-jy  sXSwv  avros  iirirQS-^timg  SKaar» 

und  33 
Od.  7»  318 

«/jnr/)V         to&'  Iy"^  rsvtixai^Ofxai ,  o(J)p'  su  f'^ijf» 

ttrürden  wir  8?  zu  au^jov  ziehen:  —  au'pjov'eS"  t^- 
jutcjs  — :  womit  wir  zugleich  die  ungewöhnliche 
Stellung  des  vermieden,  die  in  derllias  vielleicht 
nur  7,  248  vorkommt  (f.  Hermann  de  emendanda  rat. 
S.' 38)-  —  i^'  4^4  ^S'  '^1^^  y.sUvoi ,  £7rti  töov  6- 

(fySaXjxo'toi'J,  Sa-^ovos'JTSS  tyivvro  tilgen  wir  das  Kom- 
ma nach  y.slvoi.  Od.  17,  3i2  y-o.i  A/ijv  avS^ogys  kvujv 
06s  TfjXt  SavovTO?'  al  zoi6s<i'  s'i-)  das  Punctum  nach 
^avQ\,zos ,  jenes  um  <!cm  l/^e  fein  Verbum  zu  fchaf- 
fen,  diefes  um  der  Frage  sl  b\j  y.ai  ra'/Jig  '■cav.a  Sisiv 
ihre  Antwort.  Od.  IS,  35i  toüto  bi  N-,;cit6v  sotiv, 
ODOS  v.arasi\xhov  uA;;  finden  wir  fo  unleidlich  wie 
'Xrof/äa  fj.äXiarix,  ^viu  aoGiJ.y}Tog£  Xaivv  (f.  Vorr. 
S.  LH)  :  das  Entbehrliche  darf  fich  nicht  wichtig  ge- 
bährden.  Od.  24,  314  rlg  vü  [xoi  v;jw%>^  i^'Js,  5fo/ 
(pi'Xoi;  ift  zu  ändern  nach  Vorr.  S.  XC.  Und,  um  auch 
die  Scholien  mitzunehmen,  Arißophanes,  dernach 
dem  Harlej.  zu  Od.  13,  96  die  Verfe 

6W  airtaci  ykaifiv^ctci  Tloctibajj'ji  jj.iyus<x 

fo  zurichtete,  dafs  Phorkys  nicht  als  Meergott  er- 
fchien,  hat  wohl  eher  ^i'Jovrt  gelefen,  als  nach  jus- 
oovTiS'  die  Interpunction  aufgehoben.  Porfon,  der 
das  annimmt  (in  der  Nachfchritt  zu  feiner  Collation 
S.  83)  ,  fcheint  zu  irren,  wie  er  irret,  wenn  er  die- 
fes bcholion :  'Viotvhs  7pa(pf<  K«i  Traufraj.  Kai 
fc^ft  oia.  ro  y.ai  r&v  /xävTtv  slirsh  (p  g  a  jjl  £  a -S-' 
tw9  x£v  n  a  r  a  TT  a  V  a  0  ]j.fv  ,  ol  S  s  na  i  «uroi 
^.  A.  L.  Z.  1809.    Viertel»  Band. 


7r  a  u  e'(75  c'j  V  ,  Ka)  rö  i)  n  a  ?  6  rgvv  cüv  Karatrav^ 
£fX£V ,  zu  Od.  2,  244  beybringt,  da  es?doch,  fobald 
wir,  eingedenk  einer  gewöhnlichen  Verwechslung 
(f.  Schäfer  zu  Longus  S.  339.  Meletem.  crit.  S.  119), 
Kai  iravtrai  in  yaTaravsTs  verwandeln,  offenbar  zu 
241  genört,  wo  Rhianus  narairaverE  für  nars§u- 
Ksrs  gelefen. 

Discrepanzen  anderer  Art  können  wir  nur  in  kur- 
zen Frageftücken  berühren.  Wenn  II.  5»  272  TW-5a 
Sv  A/vf/'a  SlZhsv,  }xy)aTivgi  (poßoio  —  fxyjaTcvgifür 
üTixigs.  nothwendig  war  (Prolegg.  S.  CCXLII.  N.  28 
extr.)  :  ift  es  dann  nicht  auch  ;^^Jffrwpa,  11.8.  108  toü? 
TroT  a-K  Aivsiav  sX6jj.i)V ,  }x-/]üTwg£  (poßoio  ?  Heyne 
zieht  beide  Male  jj.mTcvgE  vor  ;  vermuthlich  auch  Ari- 
ftarchus.  Wenn  Od.  8.  128  und  12,  246  der  Super- 
lativus  aufgenommen  ili  ftatt  des  gewöhnlichen  Com- 
parativus,  aXfxari  S'  'Ajj.(plaXQ9  iravTaiv  %go(psgf:aToc- 
TQS  j;fv  und  oi  '/^sgaiv  rs  ßiy](pt  ;r£  (pegraroi  jlcrav : 
warum  ift  Od.  7,  136  der  Comparativus  gelaflTen?  0? 
^y)  ^ar^KLvv  avSgivv  TrgoysviarsQog  ijsv.  Ifliusmodi 
certe  anomnlias  potius  tibrariis  quam  auctovihus  tri- 
buam.  Wyttenhach  ad  Plutarch.  Moral.  II.  p.  91  E. 
So  hat  Od.  20,  HO  der  augsb.  Cod.  cic(pavgoT£g>)  für 
a.(pavgoTo.Ty).  Warum,  was  auch  den  göttingifchen 
Herausgeber  verwundert,  II.  20,  3i6  jxijb'  OTrorav 
Tgon)  j.'.aXsgi.'j  Tug]  Traaa  Sä>^rai  SaiOjxavi) ,  Sakvai  b' 
'Ag;'fioL  vh?'AxaiiZv,  gleich  im  folgenden  Buche  aber, 
V.  373,  bäijrai  y.aiojisvi),  y-aavai'^ —  Diefes  bedunkt 
uns,  wie  wenn  jemand  oIte  xagSsvoslj'iS-sos  r£,7rag- 
£bVOS  li'i'S-SQ?  r  oagi^sröv  variirte  in  ars  TragS-evo? 
•^iS'sog  TS ,  Kovgy)  t£  '-^wvgog  r  6agi'(^iT0v.  Warum 
ö^soc  Sovga  und  aXniixa  Soupe  ?  (Ii.  3»  495-  6,104.  II, 
212.  II,  43.  16,  139.  Od.  22,  123.)  l^XuS-i  ij,sunnd 
kXvS-i  jjLOil  (II.  I,  37-  5,  HS-)  'OvSe  ris  arXi)  und 
GUTS  TIS'  (II.  1,334.  Od.2,  82.)  Für  richtig  hal- 

ten wir  ouüi,  hier  wie  Od.  22,  3o  ouri  yä/xou  Toaoov 
y.£'x,gy)!J-^vog  ovrs  ^^ar/^cuv,  vgl.  harlej.  Schol.  zuOd. 
II,  442;  GUTS  hingegen  ift  Od.  3,  479  herzuftellen 

TOU?  /.itv  a^'  Out'  «vs'/jCwii  ZiaitijJtsvof  — 
oväs  TOT  'HiXiof  (pas'^wv  «KTifffW  »ßakXsv, 

(vgl.  6,  43)  und  8,  563 

eü5e  XOT6  ff$iv 
(vgl  II,  13)  ;      für  T6  Od.  i3,  546 

Tyfkifxax   «'  7«?  KEv  ffu  iroXiiv  X?''""'-'  «»'-^«'■^S  /At  /4V0tQ>  st 

T£  für  c)£  Ii.  8>  48  Töcgyagov  ,  ev5a  Ss  ol  rsf^svos  0on- 
}j,6s  TS  ^vyjuis ,  und  Od.  17,  33i  eXs  §i(pgov  Kai^ivov, 
Y 
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£v5a  §e  JaiT^os  £(p/<^f  (Tks  :  f.  Hermann  zu  Homer. 
Hyinn.  in  Ven.  59.    Unnützes  Fulrrutn  fcheint  ts 
Od.  24.  528  Hat  vu  y.s       Triivra?  r  öXsaav  xai  iS-yyriav 
avoarov? :  auch  erkennt  es  da  weder  der  harlej.  noch 
der  augsb.  Cod.    Mit  ys   vertaufchen  möchten  wir 
T£  Od.  8.  i39'  T*'Oi.  II,  624,  diefs  nach  dem  augsb. 
Cod.  —  Wozu  der  zwiefache  Plural  von  xcAsu^o?'? 
neXsu$-oi  II.  3,  406  SsLvv  b'aTOHtira  xfXfuS'ou?,  eine 
Lesart,  die  nach  den  ven.  Scholien  aller  Autorität 
ermangelt,  gegen  die  ariftarchifche ,  Proleg:g.  S.  CCLI 
nicht  eben  mit  Ruhm  erwähnte,  Ssuiv  b' aTrosMs  ks- 
^8vSov;  ferner  II.  i3,  335  und  Od.  lOr  S6 :  KeXsu^a 
häufiger  und  f^efchützt  durch  den  Vers,  üypa  HfAiu^a 
11.  I,  312;  alira  vi^XsvSa  II.  12,  225;  olkXa  KeXsv$a 
Od.  9,  262  ;  Kar  ijfpotvra  KaXsuSa  Od.  20,  64.  ander- 
wärts KCKT  f u^jwfvra  KeXsvSa.  —  Und  das  zwiefache 
Gefchlecht  von  kuuv?  Männlich,  wie  das  Wort  bey 
Hefiodus  ift,  Theogon.  522  und  779.  war  es  bey  Ho- 
merus  bisher  nur  Od.  8,  66  und  473  jj.aaauj  öairv- 
.^ovujv ,  Tr^o?  Ki'ova  jj-an^ov  ^geiaag,  was  zu  den  Ei- 
'genheiten  diefes  Buchs  gezählt  werden  mochte,  wie 
'■^Xiog  und  jJ^ogCp'^)  ((.  Albertizu  Hefychius  unter  j^'AiOS', 
Hermann  rfe  emendanda  rat.  S.  39).  Jetz.t  finden  wir 
es  fo  auch  17,  29  tyxo?  ^ifv  arrjas  Trgbg  xi'ova  y.aKgov 
wo  fonft  1, 127  wiederkehrte  ayx°^' g'hri)- 
Cs  (pipajv  xgo?  Kiava  |Ltaxp-^v.   War  auf  diefe  Wieder- 
kehr nicht  mehr  zu  geben  als  auf  die  Autorität  des 
Euftathius  ?    Und  das  zwiefache  Präfens  von  7£V£- 
oi*ai?  yiyvO]^al  gewöhnUcht  yiivofxai  II.  10,  71.  20, 
128-  23,  79.  24,  210.  Od.  4,  208-    Das  Schwanken 
der  Handfchriften  berechtigt,  7f/vonxa<  nur  als  eine 
Schreibart  von  7ivo;i;iaian7.ufehn  ;  yivo}j.ai  aber  fchrie- 
ben  die  Abfchreiber  für  yiyvo}J.ai,  weil  fie  —  wie 
Clarke  zu  II.  13,  223  und  die  Neueren,  die  ihm  nach- 
fprechen  —  das  i  für  lang  hielten,  da  es  doch,  als 
der  Reduplication  angehörig,  kurz  ift  wie  in  riB-.jixi'. 
eben  fo  in  ^i^voicv-cw,  \xiixvw,  -KivTM.  Werein^üvcu 
darum  annimmt,  weil  es  fich  zu  yäiu  verhielt,  wie 
KTfi'vcu  zu  KT«cu ,  Tf «VW  ZU  Tacu  ,  der  vergifst ,  dafs 
die  den  Formen  ylyvoixai,  y syhijfxac,  yey ova,  ysyaa, 
kyiiväjxi^v  durchaus  entfprechenden  (/xevcu)  /^/ftvtu , 
j.ii;xfcy>jxa ,  jiiEjuova,  juljuaa,  ffifjva  gebildet  werden 
ohne  Zwifchenkunft  eines  jXiivM.  —  Und  das  zwiefa- 
che Futurum  von  Koptcrai  ?  ko^cCTcu  II.  17,  241  oV 
raya  Tpwcov  xopeafc«  «uva?  ijb   oicuvouS':  nogLW  U.  8> 
379"  yj  Tt?  y.ai  Tgwcx)v  nogesi  Kuvas  v)b'  oltuvovs  ,  und 
Ii.  13.83^5  nach  der  Analogie  von  Kpt/^ocu  ,  ba\xüca., 
ihaujoi,   rsXaouat ,  naXiovaa,  ö/nou^a/,  vslai,  ix<x- 
X^ovrai,  rtXitaüai,  aslcu  ,  b;)sig ,  bijop-sv  ,  egvovcrt , 
ravvovai  (II.  7.  83-  22.  271.  i3.  3i5-  9-  I5ö.  3.  383. 
I,  233.  Od.  12,  141.    II.  2,  389.  2,  36Ö.  I,  204.  Od. 
6.  291.  16,44.  II.  11,455.  Od.  21,174):  welche  For- 
men eigen  lieh  den  eriten  Schritt  geihan  zur  Um- 
bildung des  Subjunciives  in  das  Futurum,  das  eben 
ditfes  Urfprungs  aus  deni  Subjunctivus  halber felbfl: 
K«inen  Subjunctivus  bildete,  bevor  Heyne  t^£>j  und 
»d'ojvraf  erfunden  hatte  (zu  II.  12,  317-  22,42). —  Fer- 
j»pr  der  zwiefai  he  Inflnitivus  von  tfp/?  /r./aj  vorherr- 
fchend  in  der  Ilias,  wo  T/xiva/ ,  obgkich  des  Dich- 
ters würdiger  nach  Heyne  zu  II.  6,  393>  nur  Einmal 


vorkommt,  20,  32  (20,  305  ift  mit  Hermann  de  eltipfi 
S.  232  ifJ-iMvai  zu  lefen) ;  ijxsvaiin  der  Od\ ffee,  aber 
weniger  ausfchliefsend  (2,  298  und  394.  6,  50.  8.  287 
und  303.  14.  532.  16,  341  gegen  4.  779.  10.  208  und 
407.  12,  397-  15,  109.  16,  413).  Die  Handfchriften 
fchwanken,  und  dürfen  kautn  befragt  werden.  — 
Und  das  zwiefache  Participium  von  elbavail  t/- 
bvlta  in  tgy'  sibvlaL  und  fonft:  ibulcc  nur  in  ibvr^ai 
irgavlbsaatv  (Ii.  I,  608.  i8,  38o  und  482.  20,  12.  Od. 
7,  92).  Ei5u/>jcrj  irgaTibsaciv ,  was  der  Vers  immer  er- 
laubt, hat  fich  erhalten  in^  dem  Fragmente  der  vo- 
aroL  (Argument,  der  Euripid.  Medea,  und  Schol.  zu 
Ariftophanes  Eq.  i3i8)  y^gas'  äTro^vaaa  slSvhjai  irga- 
'jr'ibsaai-j.  Dafs  nicht  auf  das  Diganima  gefehn  wor- 
den, zeigt  eben  jenes  6^7'  alövlai.  —  Warum  KfxA^j- 
yws  ,  nicht  aber —  nach  Tfrpi7cvr£<r ,  rsS-vyjivras  , 
7rf7rr>;cuTf  9  ,  inC^vuiTss —  xfHAy7WT£S',  wie  Ariftar- 
chus  doch  auch  fchrieb,  (ven.  Schol.  zu  II.  lö.  430. 
harlej.  zu  Od.  12,  256.  14,30),  fondern,  äolifch 
ohne  Noth  (victor.  Schol.  zu  II.  i6,  429)  ,  y.iy.X-/)- 
70vr£S  ?  Derfelbe  Abfprung  wird  be^-  Hefiodus  ge- 
funden (vergl.  Scut.  99  und  442  mit  379  und  412) 
und  noch  öfter  bey  Quintus  von  Smyrna,  dem  je- 
doch auch  HSüXy^yaiTss  nicht  fremd  ift  (9,  307)  :  aber 
was  folgt  daraus?  Apallonius  hat  nur  Ki:i'.Xi)yv7ai  2, 
712  und  IÖ58. —  Warum  T£i>v>;Kü/av  neben  Harari- 
Svvjvtijs,  rarXyjvla  ,  ljuTf (puuTa ?  (Od. 4,  734-  11,84 
und  141  und  203.  20,23.  H.  I,5i3.)  Das-K  ift  vom 
Übel,  wie  in  TrfCpüxatTi  Hefiod.  Theogon.  728  yyjS 
gi<^ai  '^(pvy.aai  nai  ärguysTOio  SaXaaai)^.  —  Warum 
fonft  überall  ohS^a,  aber  Od.  i,  337  ofSa?  ?  Zeno- 
dotus  fchrieb  e'ibsis  (yjbsis),  ungetadelt  von  Ariftar- 
chus.  Und  dreymal  awsCpSiS-ov ,  —  TrtVTf?  «ttI- 
(pBiS-ov  baS'Xo)  tralgoi  Od,  5, 110  und  133.  7,  25i;  das 
vierte  Mal  aber  a7r6(p5i5*£v  ?  —  üctto  b'  a(p$i$sv  iaSXt^] 
iralgoL  Od.  23,  331-  Der  augsb.  Cod.  bietet  an  die- 
fer  Stelle  t(+)^i5ov ,  an  jenen,  zugleich  mit  drey 
wienern  und  dem  harlej.,  aTrs(pSiBav ,  was  die  har- 
lej. Scholien  ausdrücklich  mit  }<6aiJ.i)S£v  verglei- 
chen.—  Warum  noch,  in  derlet/.ten  Hälfreder  Ilias, 
aaraaav  für  aaraaav'i  Wie  der  intranfitiven  Bedeu- 
turi!?  der  Afper  gebührt  —  ab  ffT>;ju«  fto  eß  ta-raaa. 
ßabam,  lehrt  nur  Heyne  (Ii.  2,  525  vgl.  12,  53)  :  —  fo 
der  traiifiri\ en  der  Lenis.  Denn —  Buttmann's  Be- 
hauptung (Gr.  Gramm.  S.  25»^)  in  Ehren  —  aaraaav 
verhalt  fich  nicht  anders  zu  atjnjaav ,  als  ovraas  zu 
ouT;;a£(l!.  5.  56  und  336  —4,  4Ö;).  Ii.  260).  aaTars  zu. 
aar-r)z£,  'fTriararai  zu  £7r/(Tr>;ra/ (II.  ]  6,  243), /SÜtjjv  zu 
{ß))Tj)v  (II.  6.40),  TTi'Cpa rat  zu  7r£(p>^T£Tai  (Ii.  15,140), ko- 
gaiaaSai  und  HogtaO)]vai  zu  Hay.ng"ja$ai  u.  axopj^roy 
(Od.  10,  411  und  499.  14,  456.  II.  7.  7l7).  axeaan^ai 
und  dy.CffTOS  zu  ny.;)ij.a7a  (11.4.  36.  13.  115.  13,  394. 
vgl.  l'rolegg.  CCYXII.  N.  28):  ja,  gehörig  verallge- 
meinert, nicht  anders  als  ta  zu  >)«  ,  u;vzu^');v, 
i'cfav  zu  v)r7rtv,  und  im  Gebiet  des  Nomons,  vsos , 
vctdffi  ,  vaas  zu  v>)0S',  v))aaat,  vijat; ,  und  dgysTi  bi^j.uu 
zu  dgyijTt  Hsgavvü.  Wie  füllte  fich  da  der  Spiritus 
verändern?  Und  Imperfectutn  ift  es  fchwcrlirh  Od. 
3.  J82  18,  307.  —  VVaruin  (5pu>;5;)T);v  und  ivg^xyjüfjTiiv, 
QirXiaÄjJLtai^a  und  uuirXiaaaTO  ,  öi  AiVovTO  und  ö'  tAi- 
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TTOvro?  (11.5.12.  17.530.  Od.  4, 429  und  574-  2,  20 
und  9,  291.  4,495.  20,67.)  'Ey.äSi(^ov  ,  und  doch 
rieht  mit  Z.enodocus  sxa^i^STO,  l--«i:5fu5f,  ^uvi/;:;?, 
(jjLs^i'si'^.  (Od.  16,408;  II.  1.68  und  611.  13,  166.  I5, 
716.)  wpcjaaxf  und  avEjixo^juüpfcrKS  für  opcTacrus  und 
avaaco/\uo£<TK£?  (Ii.  17.  423.  Od.  12,238-  vgl.  Vorr. 
S.  LXXIV.)  W  aruin  nirgend  mehr  hoiksIvos,  koIkh- 
08,  und  doch  noch  x.aycu?  Ii.  21,  ic8.  —  Warum  Xaog- 
GÖo?  neben  Xaoaaoos  l  (II.  17.398-  20,48  und  79.) 
Was  5ogvaa6os-  (Hefiod.  Scur.  54.  Orpheus  Argonaut. 
827)  zweifelhaft  läfst,entfcheidet/3oo(Tcroos-.Ktivo(7<7oos', 
vv;o(7!7oos-  (Quint.  Sinyrn.  5.64.  Nonn.  44,  313.  Apollon. 
Rhod.  I,  570)  i  dafs  näailiv.h  das  erfte  a  aus  Verdop- 
pelung herrühre,  nicht  aber  aus  jener  —  im  Grie- 
chifchen  feltenen  als  im  Deutfchen  gewöhnlichen 
—  unvollkommenen  Zufammenfetzung,  welche 
die  Werte  nicht  in  einander  verfchmelzt,  fondern 
unverändert  unter  einen  Accent  zufammenfchiebt. 

Um  flehen  zu  bleiben  bey  der  Zufammenfe- 
tzung :  warum  ift 'Apv^iQiXos  zufammengefetzt ,  Aii 
(piXo?  aber  nicht?  Die  Deutlichkeit,  der  jenes  gege- 
ben ift  (Vorr.  S.  LXVI)  ,  fodert  auch  diefes:  wer  z. 
B.  11.2,  628  't'jXtiS-/)? ,  ov  'iri-riTS  An  (p-iAo<;  iTTTTÖra: 
^v/.ivs  erft  bis  A(j  gelefen  hat,  wird  geneigt  feyn, 
Zeus  für  den  Vater  zu  halten,  dem  die  noch  zu 
nennende  Mutter  den  Sohn  geboren  ,  wie  2,  6.58 
ti-At^  'Aarvoyjioc  ßivj  'HoaxX/^t/^j.  Und  dafs  die 
Griechen  gewohnt  gewefen  Ati  (piXos  zufammen  za 
nehmen  ,  zeigt  der  Name  Diphilos. 

W  ie  verträgt  fich  ferner  Od.  n,  147 

"vT<va  /usv  v.iv  iai  VSKUJUW  KararTS Sv^^öiTW./ 
ml/AKTOf  affSCV  'fXtV  ,  i' h  S  TOI  V>)/U£OTS;  SVl'vJ/ii* 
VI  hg  K'5T(vp5oViO<{  ,  0  &  £  TOt  rdXiv  iJciv  ölri'o'o'w.  ~ 

mit  II.  2,  188 

ovr<va  /a  s  v  ßaff/X))«  x«i  i^oyov  avi^a  y.ijffo) 

und  dem  im  Schiffskataloge  fo  häufigen  0I  o'iyov — , 
Twv  b' yj^ys  oder  twv  avS^"  ijysfxovtvi^ —  ?  Wie  II.  i, 
123  äXXd  rd  fj.iv  woXicuv  kv  g  d  S- 0  jji  s  v ,  ra  öf- 
laoTai  mit  Od.  ,5,  39  vöXX'  Sa'  dv  ouöairOTS  Tpo/;;? 
k^-^gar'  'Oüvaaiv?  und  Od.  20,  3.57  — •  näXjos-  öa 
ouoavoü  l^aTrdActXfv  — undOd.  9,  lö^  —  vitOjv  s^^kCp^iro 
cjvos"  (QvS^gogl  Schon  der  Vers  verlangt  s^fToa^o/^ttv. 
W^arum  tTrubvj,  und  doch  nicht  mit  Ariftf-rchus  (ven. 
Schol.  zu  II.  I,  493)  i-rab?)'?  Warum  rdXXa  (Vorr. 
S.  LX),  und  doch  nicht  ra  craur-^S?  W^arum  die 
enklitifchen  Partikeln  bald  angehängt,  bald  abge- 
trennt? Angehängt  an  Pdrtikeln  und  Pronomina, 
wiewohl  nicht  an  alle;  abgetrennt  von  den  übrigen 
Redetheilen:  wie  wer  zwar  iMWjgMe  und  meque  [a^en 
wollte,  nicht  aber  amoqiie  und  virumqiie.  Uberall 
angehängt  würden  fie  nöthigen,  manche  Enkli- 
fis  entweder  gar  nicht  zu  bezeichnen  —  oun 
ftatt  ou  t/  jxrji-  d,  T£  (pyjai,   ftatt  d  rä  (pijaj  ('*} 

,(l6)    So  haben  zwar,  nach  S. XXXIV  der  Vorrede  zurOdyf- 
_   fee,  weder  Ahe  noch  Neuere  gtfctirieben ;  ob  fie  aber  nicht 
«*    wohl  gethan  hatten  fo  zu  fchre.ben?  Überhaupt  fcheineix 
die  Griiiide,  die  dort  für  d  e  J3iaftole  aufgeftelit  werden, 
nicht  unumflöfslich.  Die  m.-lir  al.s  Ipaniicne  Verduppelun? 
delTelbea  JBuchltaben  zu  Anfang  eines  Wortes,  die  m  0  tt« 


—  oder  fo  feltfam  zu  bezeichnen,  wie  in  ouVe  t6c« 
II.  16,  227  gefchehen  ift ,  in  Einftimmung  mit  aadv 
Ol  und  LvS-ä  a(psng  (11.  6,  28o.  Od.  1:5,  105.  17,212), 
aber  TTixoaXoyLvs,  wie  fchon  Charax  eingefehen  (hört. 
Adon.  fol.228  b.).  Vgl.  Vorr.  S.  XCI  o(poäri<r.  Rath- 
famer  wäre  fie  überall  abzutrennen,  ausgenommen 
7G  für  t'^tu-^'c  und  delTen  Cafus,  wo  der  geänderte 
Accenr  die  Verbindung  beurkundet  und  jede  folgen- 
de Etiklifis  ungeftört  läfst.  —  Dafs  ouKtVi,  nicht 
aber,  wie  Heyne  meint  (Nachträge  zu  II.  4,  339)» 
OVK  tri  zu  fchreiben  fey,  lehrt  jxyjHCTi:  oder  wollen 
wir  das  in  /^v;k  ['rt  zerreifsen  ?  To/  das  Pronomen  ift 
abgetrennt,  roi  die  Partikel  angehängt.  Soll  aber 
IL  9,  37  oy.yjTTTgw  yJv  rot  §ui<i£  TsrijjL)ja&ai  TTf^i  irav- 
Toiv ,  dXKYjv  b'ovroL  bi.vK£,  und  70  iomfi  roi ,  ovroi 
dsiKs'?,  das  erfte  roi  für  ein  anderes  genommen  wer- 
den als  das  zweyte?  Überall  ift  das  Zufammenfal- 
len  der  zwey  Bedeutungen  in  den  Einen  Laut  wi- 
derwärtig; aber  dicht  neben  einander  gefteüt  laiTen 
fie  den  Hörer  durchaus  nicht  Zeit,  fich  des  Uncer- 
fchiedes  zu  erinnern.  Und  das  wiederholte  Prono- 
men kann  nicht  befremden  :  folgt  doch  gleich  V.  43 
Träg  TOj  öbo^ ,  v/jsg  bc  toi  d^yi  ^aXäöc?»;^',  und  10, 
477  ouToy  Toj,  Ai6fj,>)§£s,  ävijg,  ovroi  bs  roi  iTTTTOt 
und  noch  klarer  22,  124  6  bd  fj.'  ovy.  sXtvjasi,  ovbs  t< 
p'  albeasrai,  KrBvhi  bs  fxs,  —  "Hroi  II.  9.  339' ilt 
ijroi  zu  ändern,  ^rot  Od.  19,  599  in  i'j  toi,  au  ba 
A£^£0  Twö'  £v/  o'tH'jj  ,  X)  yajj.dbi?  arogsaa^ ,  -^roi  kcc- 
Ta  bsy.viaStvTUJV.  Hätte  iiomerus  •')  —  yjToi  gebraucht 
ftatt  yjrQi — :  fo  würden  dieGrammatiker  nicht  imPin- 
darus  und  Menander  dafür  Autoritäten  gefucht  haben. 

Endlich  dafs  die  Vorr.  S.  LXVII  empfohlene 
Zufammenfetzung  des  Artikels  mit  Adverbien  nur  in 
der  Folioausgabe  gefunden  wird,  ift  uns  eine  will- 
kommene Inconfequenz.  Denn  der  Unterfchied  zwi- 
fchen  raTTgiZrcc  imprimis  und  ra  Trpwra  res  primae, 
zwifchen  roirglv  und  to  tt^iv  p-avos  fteht,  fürchten 
wir,  noch  viel  weniger  feft  als  der  zwifchen  Hs(poc- 
Xij(piv  und  K£(paX-^(piv  (Vorr.  S.  LXXVIII.  Buttmann 
Gr.  Gramm.  S.  93).  — 

So  viel  für  jetzt  von  homerifcher  Orthographie 
und  einigen  verwandten  Gegenftänden.  Die  Bey- 
fpiele  haben  wir  nur  aus  Ilias  und  OdylTee  genom- 
men, nicht  aber  aus  den  Hymnen  oder  den  übrigen 
Gedithten  des  fünften  Bandes,  weil  diefe  alle  der 
Einführung  jeder  Art  von  Einheit  eben  fo  fehr  wi- 
derftreben,  als  Ilias  und  Odyffee  dazu  einladen.  Sie 
fcheinen  nur  darum  erhalten  zu  feyn,  damit  beur- 
theilt  werden  könne,  wieviel  jetiegröfseren  Gedich- 
teden Diafkeuaften  und  Kritikern  verdanken ,  und 
konnten  in  keiner  GeRalt  lehrreicher  werden  ,  als  in 
der  verwahrlofeten,  in  welche  die  wolfifche  Ausga- 
be fie  zurückv  erfetzt  hat.  R  M  P 

gefürchtet  wird,  ift  theils  nur  fcheinbar  theils  wenig  furcht- 
bar: d;-s  fpanifche  i7  bezeichnet  bekanntlich  einen  fo  zarten 
und  fanften  Laut,  djfs,  was  dem  ähnlich  wäre,  um  vieles 
härter  feyn  konnte,  ohne  einmal  iiart  zu  fe)  n.  Und  wenn 
mit  0  T(  nicht  Ein  Wort  gemeint  feyn  kann:  fo  begreifen 
wir  kaum.  Wie  das  mit  c,ti  gemeint  feyn  könne:  trennt  die 
Diallole  nicht  fo  üchtlich  als  der  leere  Raum  treinii? 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  j. :  The  Plays  of  William 
Shakespeare,  accuratelij  fvinttd  f vom  the  Text  of 
Mr.  Steevens  last  Editioji  ivith  a  Jelection  of 
the  mostimpoitant Notes.  Vol.  7.1805.358  S.  Vol. 
-  8- 1805. 356  S.  Vol.  9''  1807. 474  S.  Vol.  10.  392  S. 
Vol.  II.  i8o8-  382  S.  Vol.  12.  271  S.  Vol.  13. 
i8c8.  300  S.  Vol.  14.  1809.  468  S.  kl.  8- 
(8  Rthlr.) 

Ree.  bezieht  fich  auf  feine  ausführliche  Beurthei- 
luttg  diefer  Ausgabe  (J.  A.L.  Z.  1S05.  No.  199,  und 
1807.  No.  76),  und  es  bedarf  hier  blofs  der  Verfi- 
cherung,  dafs  das  ganze  Unternehmen  in  Hinficht 
feiner  inneren  und  äufseren  Einrichtung  r  äch  dem 
einmal  angelegten  Plane,  welcher  den  Bedürfnif- 
fen  unferer  Zeit,  und  den  gerechten  Foderungen  der 
Kritik  freylich  nicht  ganz  entfpricht,  mit  allen  fcitien 
Mängeln  und  Vorzügen  unverändert  fortgeht.  Der  Ver- 
leger verdient  alle  Aufmunterung.  Druck,  Papier, 
Correctheit  und  Kupfer  bleiben  fich  gleich.  V^'^ir  kön- 
nen daher  nicht  unterlaflen,  unferen,  bey  den  er- 
ften  Theilen,  bereits  geäufserten  Wunfeh  hier  noch- 
mals zu  wiederholen:  dafs  Hr.  Fleifcher,  der  fich 
durch  Verpflanzung  ausländifcher  Clafliker  auf  deut- 
fchen  Hoden  fo  rühmlich  auszeichnet,  durch  einen, 
feinem  Aufwände  entfprechendenAbfatz  hinreichend 
unterfiützt  werde,  auf  eine  Ausgabe  zu  denken,  wie 
wir  fie  in  einem  leichten  UmrifTe  angedeutet  haben; 
eine  Ausgabe,  die  gehörig  verftanden  und  mit 
Kenntnifs  und  Talent,  fo  wie  mit  den  erfoderlichen, 
aber  immer  fehr  bedeutenden,  Hülfsmitteln  ausge- 
führt, Ijeuifchland  zur  Ehre  gereichen,  und  den 
felbftfüchtigen  Britten  zu  dem  GeftändnilTe  nöthigen 
könnte,  ja  miifste ,  dafs  er  auch  hier  noch  viel  von 
uns  zu  lernen  habe.  Ja,  es  leidet  nicht  den  gering- 
ften  Zweifel,  dafs  eine  folchc  Bearbeitung  am  Ende 
ihren  Weg  nach  England  finden,  und  einem  künfti- 
gen Rced  oder  Steevens  über\  iele  Dinge  die  Augen 
offnen  dürfte.  Wer  in  Deutfchland  könnte  nach 
diefem  Vjgoßsiov  glücklicher  und  mit  gröfseren  Er- 
wartungen ringen  ,  mit  der  Kritik  des  Dichters  lan- 
ger urd  inniger  vertraut  feyn,  wer  einen  gröfseren 
literarifchen  Apparat  dazu  gefammelt.wer  flefsiger  da- 
7,u  vorgearoeitethaben,  als  Hr.  Hofr.  Efchenbitrgl  — 
V»'ir  haben  gewifs  die  gröfsere  Zahl  und  Stimmender 
Ker.ner  auf  unferer  Seite,  wenn  wir  ihn  öffentlich 
dazu  auflodern,  und  wünfchen ,  dafs  er  feinen  vie- 
len und  grofsen  Verdienften  diefe  letzte  Krone  auf- 
fetzen möge!  —  Selbfl:  in  diefen  eifernen  Zeiten 
läfst  lieh  an  fo  Etwas  noch  denken,  und  wir  find 
feil  der  Meinung,  dafs  einem  folchen  Unternehmen 
der  nöthige  Beyfall  des  Publicums  nicht  entliehen 
werde. 

A  —  Z. 

I)  Pknio  ,  b.  Dienemann  und  Comp. :  ^omnal 
von  neuen  dentfchen  Original  -  Romanen  in  acht 
Lieferungen  jährlich.   Dritter  Jahrgang.  Fünfte 


Lieferung.  Auch  anter  dem  Titel:  Blumenle- 
ben.  Carlo.  1804.  3io  S.  g. 

2)  Ebendafelbft,  b.  Ebendemf.  :'  Journal  von 
neuen  .deutfchen  Original  Komanen  u.f.iv.  Sech- 
fte  Lieferung.  Auch  unter  dem  Titel :  Giulio  von 
F.  M.  1804.  186  S.  8.  (Beide  Liefer.  i  Rthlr. 
18  Gr.) 

3)  Frevberg,  b.  Cratz  und  Gerlach:  Opiate  in 
kleinen  Erzählungen  von  Carl  Sebald.  Zweyter 
Theil.  1804.  304  S.  —  Dritter  und  letzter  Theil. 
1805.  312  S.  8.    (2  Rthlr.) 

Es  ift  eine  der  guten  Folgen  des  Krieges  der  neu- 
en ,  ideellen  Schule  gegen  die  aK-e,  materielle,  dafs 
die  deutfchen  Romane  anfangen,  beffer  d.  i.  fpiri- 
tueller  zu  werden.  Ree.  freut  fich  hierüber  um  fo 
mehr ,  weil  er  das  Befferwerden  der  Romane  für 
daswirkfamlre  Mitteigegen  die  Wuth  der  Romailen- 
leferey  hält.  Gebt  euren  Romanen  Qeift  und  die 
Feuertaufe  der  Idee,  und  fie  werden  in  den  Leih - 
und  Lefe -  Bibliotheken  (die  Gott  vernichten  wolle!) 
ungelefen  ruhen !  Die  Verlagshandlung  von  No.  i 
und  2  hat  fchon  mehrere  Romane  geliefert,  die  fich 
über  die  gewöhnlichen  erheben,  und  auch  im  Blu- 
menleben und  in  Giulio  ift  das  Streben  nach  dem 
Höheren  und  Befl'eren  unverkennbar.  Sie  find  mit 
denkendem  und  deutendem  Sinn  gefchrieben,  und, 
wer  fie  gefchrieben  (fie  können  Einen  Verfaffer  ha- 
ben), für  den  hat  die  Natur  Bedeutung,  und  ift  das 
Unfichtbare  das  Bed<»utende;  daher  denn  auch  in 
den  Worten  diefer  Schi-iftcn  eine  He.leutfamkeit  ift, 
die  du  in  den  zwölf  fchlafenden  Jungfrauen  nicht 
findell,  und  die  denen,  fo  diefe  lieben,  nicht  wohl- 
gefällt, weil  fie  davon  nicht  v.  iffen  köuneii  und  mö- 
gen. Die  Grenze  zwifchen  Roman  und  Mahrchen 
ift  in  beiden  Schriften  (bey  deren  VerfalTung  doch 
offenbar  viel  an  Wilhelm  Meifter  gedacht  worden) 
nicht  genau  genug  beachtet :  im  Übrigen  wird,  be- 
fonders  im  Blumenleben,  fo  wie  in  mehreren  ro- 
mantifchen  Dichtungen  der  Neueren,  m.nnches  Lied 
eingeftreut,  und  manches  über  Kunft  gefprochen. 
Zum  Theil  ganz  gut  und  nicht  am  unrechten  Ort. 

Die  Opiate  (No.  3)  gehören  zu  den  Romanendes 
gewöhnlichen  Schlags.  Von  beiden  Theilen  gilt, 
was  von  dem  erften  (im  Septemberftück  diefer  A.  L. 
Z.  1804.  No.  229)  gefagt  ift.  Der  zweyte  Theil  ent- 
hält Samora.  Ein  hindoftanifches  Mährchen.  SnS' 
chen  und  die  Keife  zx'.r  See.  Im  dritten  Theil  ift 
nur  ein  romanenartiges  Stück  ,,  rfzV  Vettern,"  enllial- 
teii.  Die  anderen  drey  Stücke  find  liiftorifchen  In- 
halts:  Francifca  Howard  ,  /Irmand  de  Rance ,  Stit'ter 
des  Mönchsordens  la  Trappe  und  Lucretia  Greenvitr 
le.  Der  Vf.  wollte  ,, unter  einem  harmlofen  'l'itel  et- 
was hiftorifeh  Wahres  in  Hände  bringen,  die 
ein  hiftorifche.s  Buch,  wenn  es  fich  als  fulches  an- 
kündigt, nicht  leichtlich  auffchlagen  würden,"  und 
fo  freuen  wir  uns,  dafs  auch  er  fühlt,  es  fey  Noth, 
den  Romanenlefern  ihr  Spiel  zu  verderben. 

GL. 

Z. 


Druckfehler.    In  der  Recenfion  von  Jfißopfianis  Nubcs  eil.  Schütz  Jul.  No.  löj  S.  9a  Z.  17  ont  1.  out,  — 
ao  ont  1.  out,    No,  1O5  S.  108  Z.  40  bay  Wbaf^.  Z.  41  cluvtic  1.  chance. 
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DEN    26  0CTOBER,  1809. 


S  C  n  Ö  ISl  E  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Göfchen :  ^.  Flaxmans  Umrijfe  zuBo- 
wiers  lliade.  Nach  dem  englifchen  Originale 
gezeichnet  und  geftochen  von  Schnorr.  1804.  34 

Blätter.  ZuUomers  Odijffee.1%07.  2%  Blätter 

quer  8- 

D  iefe  verkleinerte  Cople  der  bekannten  jlaxmani- 
Jchen  Umrifle  ift  «igentlich  zur  Verzierung  der  in 
den  vorigen  Blättern  angezeigten  wolfifchen  Aus- 
gabe des  Homerus  beftimmt,  und  zwar  leicht  weg, 
■übrigens  aber  ziemlich  gut  gemacht.  Demnach  kön- 
nen wir,  ohne  Uns  weiter  beym  Äufsern  der  Nach- 
ahmung zu  verweilen,  zum  inneren  Gehalt,  d.i.  zur 
Unterfuchung  des  .Werths  der  Erfindungen  über- 
gehen. — 

In  gegenwärtiger  Zeit,        warme  Liebe  für 
Kunftwerke  noch  feltener  erfcheint  als  gute  Kunft- 
-werke  felbft,  ift  es  beynahe  einem  Wunder  ähnlich, 
welches  Glück  Flaxman's  UmrifTe  gemacht  haben. 
Denn  aufser  einer  oder  zwey  ins  Stocken  gerathenen 
Unternehmungen  find  die  vor  uns  liegenden  Blät- 
ter fchon  die  dritre  Copie,  die  in  Deutfchland  von 
des  erwähnten  Künftlers  homerifchen  Darrteüungen 
gemacht  worden;  auch  ift  eine  Nachahmung  feiner 
Entwürfe  nach  Äfchylus  bekannt,  und  eine  von  den 
Umriffen  zuDante's  Gedichten  ift  ebenfalls  ans  Licht 
getreten.    Ift  wohl  die  ürfache  aller  diefer  Verviel- 
fältigungen im  herrfchenden  guten  Gefchmack  und 
in  der  Neigung  zu  geiftreichen  glücklichen  Erfin- 
dungen zu  fuchen  ?  Wir  wünfchen  es  herzlich,  doch 
hoffen  läfst  fich  dergleichen  nicht.    Denn  warum  er- 
weckten andere  Werke,  worin  vortreffliche  Monu- 
mente der  alten  Kunft  von  ungleich  reinerem  Ge- 
fchmack and  befferer  Erfindung  abgebildet  find,  als 
man  bey  Flaxman  fieht ,  fo  gar  wenig  Theilnahme? 
Vcrmuthlich  doch,  weil  nicht  immer  das  Befte  am 
raeiften  gilt,  und  weil  der  ehrliche  Haufe  fich  mit 
Prüfung  der  Dinge  nie  zu  befalTen  pflegt,  fondern 
lieber  glaubt  und  nachlallt.    Indeffen  wollen  wir 
Jteinesweges  leugnen,  dafs  Flaxman  ein  vorzügliches 
Talent  befitze,  und  einige  feiner  Entwürfe  fchöne  Ge- 
danken enthalten:  doch  werden  felbft  die  eifrigften 
Verehrer  der  Arbeiten  diefes  Künftlers  zu  erweifen 
aufser  Stande  feyn,  dafs  von  denUmrilfenzumHoraer, 
Äfchylus  und  Dante  auch  nur  ein  einziger,  hinficht- 
lich  auf  Erfindung  und  Anordnung,  ein  vollendetes 
Kunftwerkfey;  von  richtiger  Zeichnung ,  fchönen 
Formen  und  geiftreichem  Ausdruck  der  Leidenfchaf- 
^.  A.  L.  Z.   1809,    Vierter  Band. 


ten  reden  wir  nicht,  weil  von  diefen  Eigenfchaften 
durch  das  wiederholte  Copiren  ohne  Flaxman's 
Schuld  manches  verloren  feyn  könnte. 

Uaferen  Beobachtungen  zufolge  lalTsn  fich 
Flaxman's  UmrifTe  fämmtlich  unter  drey  ClaflTen 
bringeß.  Die  erfte  ClalTe  befteht  aus  Stücken,  v/o  das 
Ganze,  wenn  man  fich  eine  verftändige  Ausführung 
im  Grofsen  denken  will,  von  lobenswürdiger  Erfin- 
<iung  und  Anlage  ift;  zur  zweyten  Clalfe  gehören 
folche  Blätter,  die  in  einzelnen  Theilen  Gutes  enthal- 
ten, und  zur  dritten  ClalTe  zählen  wir  endlich  alle 
diejenigen,  welche  keine  hervorftechenden  Ver- 
dienfte  haben.  Nach  diefer  Eintheilung  follen  nun 
«rftlich  die  UmrifTe  zurllias,  und  nachher  auch  die, 
welche  zur  Odyffee  gfehören,  durchgegangen  werden. 

Der  Erfte ,  der  als  ein  Ganzes  vorzüglich  gut  in 
die  Augen  fällt,    ift  die  Götterv^erfainmlung  N.  ö. 
Zeus  thront  majeftätifch  mitten  in  einem  Kreis  hoher 
üöttergeftalten,  diewürdigfte,  machtigfte  von  allen. 
Mit  gehörigen  VerbefTerungen  im  Einzelnen  der  An- 
ordnung, vielleicht  auch  gar  in  den  Motiven  ,  wür- 
de nach  diefem  Entwurf  ohne  Zweifel  ein  treffli- 
ches Bild  verfertigt  werden  können.    Der  Grund 
dazu  ift  gelegt ,  der  Hauptgedanke  allerdings  gut. 
N.  II  kann  hian  als  glücklichen  Entwurf  zu  einem 
Basrelief  betrachten.    Die  Herolde  Idäos  und  Tal- 
thybios  legen  ihre  Friedensftäbe  zwifchen  Hektor  und 
Ajas ,  welche  mit  einander  kämpfen.    In  N.  12  er- 
fcheinen  die  Göttinnen  Here  und  Pallas  auf  ihrem 
Wagen  von  vier  Pferden  gezogen  ,  voran  fchweben 
die  Hören;  ein  ebenfalls  trefflich  angelegtes  Bild; 
allein  es  dürften  in  Hinficht  auf  Bedeutung  fowohl 
als  auf  Anordnung  noch  manche  VerbefTerungen  er- 
foderlich  feyn.    N.  17,  wo  Polydamas  mit  Hektor 
fich  unterredet,  find  wir  befonders  geneigt.  Frey- 
lich kann  der  Rath,  den  Polydamas  ertheilt,  vom  bil- 
denden Künftler  nie  völlig  deutlich  dargeftellt  wer- 
den; erläfst  man  aber  die  mangelnde  Specialbedeu- 
tung und  betrachtet  Flaxmans  Compofition  blofs  im* 
Allgemeinen:  fo  ift  diefes  Blatt  eins  der  befriedi- 
gendften  in  der  ganzen  Reihe.    Ein  reiner  Gegen- 
ftandfürdie  Kunft,  und  faft  möchten  wir  fagen  mu- 
fterhaft  gedacht  und  geordnet  ift  N.  18,  wo  der  ßc- 
herrfcher  der  Meere  Pofeidaon  auf  vierbefpanntem 
Wagen  fitzt.    Der  Tod  und  der  Schlaf  tragen  Sar- 
pedons  Leichnam.  N.  21.  Diefe  Figuren  machen  zu- 
fammen  eine  leichtfchwebende  artige  Gruppe,  de- 
rentwegen das  Bild  verdient  unter  denen  der  erften 
Clalfe  zu  ftehen.    Gleiches  Vorrecht  um  gleicher  Ür- 
fache willen  gehört  auch  der  Eurynome  und  The- 
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tis^  welche  den  Jungen  Hephäftos  pflegen,  N.  25  :  nur 
fcheint  die  Figur  des  Okeanos  van  gar  zu  giganti- 
fcheinV^erhältnifs;  fie  trägt  auch  nichts  dazu  bey,  die 
Coinpolltien  im  Ganzen  angenehmer  zu  machen. 
Achilles  Kampf  gegen  die  Flufsgötter  N.  29  ift  von 
allen  zur  Ilias  gehörigen  Entwürfen  ohne  Zweifel 
einer  der  heften;  wohl  gedacht  und  wohl  angeord- 
net. N.  33  Iris,  welche  den  Priamos  ermahnt,  zum 
Achilles  in's  griechifche  Lager  zu  gehen,  und  N.  5 
Aphrodite,  dieHelena  dem  Paris  zuführend.  möchten 
gleichfam  als  der  Übergang  von  dererften  zurzwey- 
ten  Claffe  angefehen  werden  ;  die  Gedanken  find 
gut,  aber  nicht  deutlich  genug  ausgefprochen.  Der- 
felbe  Fall  dürfte  auch  wohl  bey  3  Statt  finden, 
wo  Zeus  den  täufcbenden  Traum  zum  Agamemnon 
fendet.  Alsdann  zählen  wir  zur  zweyten  Claffe  den 
Entwurf  N.  7,  wo  Iris  und  die  verwundete  Aphrodi- 
te zwey  fehr  reizende  Figuren  find.  In  N.  i3  ma- 
chen die  Ht)ren  mit  den  vier  vor  den  Wagen  der 
Here  und  Pallas  gefpannten  Pferden  eine  wohl  ange- 
legte Gruppe;  nur  folite  die  Handlung  beffer  bedeu- 
tet feyn.  Bey  N.  23  ift  das  liebliche  Gewimmel  der 
untertauchenden  Meergötiinnen»  bey  N.  2Ö  die  Grup- 
pe Hephäftos  mit  den  beiden  Mädchen,  auf  welche 
derfelbe  fich  fiützt,  zu  loben.  N.  28  enthält  in  einer 
hübfch  angelegten  Gruppe  die  Troja  günlligen  Göt- 
ter, zum  Streite  gerüftet;  fie  fcheinen  aber  nicht  auf 
die  den  Griechen  geneigten  Gottheiren  an  -  fondern 
vorüber  zu  ziehen  ,  wodurch  ein  fchielender  Sinn 
«ntfteht.  Wir  gedenken  endlich  noch  der  in  Ohn- 
macht finkenden  Hekuba  N.  30,  welche  mit  den  ihr 
beyftehenden  Mägden  ebenfalls  eine  gute  Gruppe 
ausmacht,  und  glauben  damit  alles,  was  in  den 
Umriffen  zur  Ilias  vorzüglich  beachtenswenh  ift,  an- 
gezeigt zu  haben.  Die  17  r.icht  angeführten  Nu- 
inern  möchten  wohl  zur  dritten  Claffe  gehören,  und 
erheben  fich  wenig  über  das  Gewöhnliche.  Frey- 
lich giebt  es  noch  unter  denfelben  manche  Abfchat- 
tirung  vom  Befferen  zum  Schlechteren;  keine  kann 
jedoch  für  gut  oder  nachahmenswerth  gelten. 

Aus'd«n  zur  Odyffee  gehörigen  Umriffen 
möchten  etwa  folgende  zur  erften  Claffe  gerechnet 
werden.  N.  I  Pallas  vom  Olympos  herab  über 
Ithaka  fchwebend.  Flaxman  giebt  uns  zwar  in  der- 
felben  keineswegs  die  homerifche  Göttin,  die  hohe 
Gewaltige,  zu  fchauen  ,  fondern  eine  ganz  an- 
dere ,  ein  leicht  fchwebendes  anmuthiges  Figür- 
chen,  niedlich  bekleidet,  und  in  fo  fern  unfe- 
ren  nicht  allzu  hoch  gefpannten  Federungen  ge- 
nügend. —  No.  10  fiellt  nach  dem  achten 
Gefang  die  Scene  dar,  wo  Demodokos  vor  Alkinoos 
und  Odyffcus  die  Eroberung  Troja's  befiiigt :  Das  Gan- 
ze ift  gut  angelegt,  indeffen  würde  ein  verfuchter 
Meifter  im  Ausdruck  den  üdyffeus dargeftellt haben, 
wie  er  bewegt  von  Gefang  Thränen  vergiefst,  und 
■beobachtet  von  Alkinoos ,  fich  Tergebliche  Gewalt 
anthut,  folche  zurückzuhalten.  In  diefem  Fall  hat- 
te die  Figur  des  Helden  unftreitig  an  Intereffe  ge- 
wonnen; nur  ift  die  Sache  in  einer  flüchtigen  Skiz- 
ze nicht  leicht  zu  machen;  vielieicbt  würde  derglei- 


chen gar  nur  im  Gemälde  gelingen  können,  und 
wenn  Flaxman ,  wie  es^  fcheint,  nichts  weiter  als 
eine  Skiz:,e  beabfichtigt,  oderan  die  Ausführung  in 
.Basrelief  gedacht  hat:  fo  that  er  allerdings  wohl, 
feinen  Odyffeus  fich  das  Geficht  mit  dein  Mantel  be- 
deckend darzuftellen.  —  Sehr  wohl  fällfNo.  12  in 
die  Augen,  wo  Odyffeus  vor  derKirke  fitzet,  und  trau- 
rigen Gemüthes  nicht  zu  den  Speifen  greifen  mag. 
Kirke  ift  eine  anmuthige  Figur,  und  eben  fo  das  hin- 
ter ihr  flehende  Mädchen  ;  felbft  im  Odyffeus  be- 
merkt man  des  Künftlers  gute  Intention  :  aber  wie 
konnte  er  einen  fo  ungünftigen  Gegenftand  wählen, 
wo  die  Urfache  der  Traurigkeit  des  Helden  nicht 
angedeutet  werden  kann  ?  Viel  glücklicher  fand 
Carracci  in  demfelben  Gefang  der  Odyffee  den  Stoff 
zu  feinem  vortrefflichen  Bild  im  farnefifchen  Cnbi- 
binet,  wo  Kirke  dem  Odyffeus  die  bezauber.eSchaale 
zum  Trinken  reicht,  und  Hermes  hinter  ihm  fich  ver- 
bergend ,  gleichfam  heimlich,  das  Moly  hineinlegt. 
—  In  No.  17.  wo  die  phäakifchen  Schifferden  fchla- 
fenden  Odyffeus  am  Ufer  niederlegen,  ift  das  Stille, 
Schweigende  ,  fehr  glücklich  ausgedrückt,  auch  der 
Charakter  dör  Figuren  paffend  angegeben.  —  No. 
24.  Die  Harpyen  fallen  des  Pandaros  Töchter  ati, 
nach  dem  zwanzigften  Gefang  V.  77.  Die  Gruppe  der 
drey  Mädchen  ift  fehr  gefällig,  und  man  würde  die- 
fe  Compofition  überhaupt  loben  können ,  wenn  die 
Harpyen  mit  gehöriger  Vorficht  vertheilt  wären,  um 
Gleichgewicht  ins  Ganze  zu  bringen.  —  No.  25. 
Penelope  bringt ,  begleitet  von  zwey  Mägden  ,  den 
Bogen  und  die  Pfeile  ihres  Gemahls  den  zechenden 
lärmenden  Freyern.  Die  Figuren  find  lieblich ;  auch 
ift  es  richtig  gedacht,  dafs  Penelope  traurig  und  lang- 
fam ,  die  Mägd«  hingegen  rü.ftig  und  forgenlos  ein- 
herfchreiten ;  ihre  Lebhaftigkeit  hätte  jedoch  an- 
ders angedeutet  werden  foUen,  jetzt  find  fie  derFrau 
zu  nahe,  und  ihr  eilender  Gang  fetzt  den  Befchauer 
in  Sorge,  dafs  fiederfelben  läflig  fallen  werden.  Wie 
Penelope  dem  Odyffeus  in  die  Arme  fällt ,  ift  Nö.  27 
dargeftellt,  und  es  würde  gegen  die  Anlage  diefes 
Bildes  wenig  zu  erinnern  feyn,  wenn  eine  eilende- 
re  Bewegung,  mehr  Lebbendigkeit  und  W"ärme  in 
dem  fich  umarmenden  Paar  ausgedrückt  w^ire.  — 
folgende  Entwürfe  könnten  etwa  in  die  zweyte 
Claffe  gebracht  werden.  —  No.  5.  Ipbthime  er- 
fcheint  der  fchlafenden  Penelope  im  Traum  :  zwey 
gefällige  weiblicheFiguren;  an  der  letzteren  ift  befon- 
ders  eine  gewiffe  unruhige  Lage,  wie  etwa  der 
Traum  bewirken  würde,  lobenswerth.  —  No.  6  Her- 
mes kömmt  zu  der  Kalypfo  ;  leicht  und  angenehm, 
nur  fleht  die  Kalypfo  gar  zu  bewegungslos  und  fta- 
tuenhaft  da.  —  No.  8-  Naufikaa  auf  ihrem  WageflJ 
dieMagdeund  Odyffeus  folgen  demfelben.  Man  wür- 
de dielem  Entwurf  ohne  Bedenken  i-ob  ertheilen 
können,  wenn  der  Künftler  nur  einige  Unterord- 
nung beobachtet  hätte:  fo  aber  haben  die  Mägde 
mehr  Handlung,  mehr  Reiz  und  Anftand  erhalten, 
als  Naufikaa  felbft.  —  No.  9.  Odyffeus  fitzt  am 
lieerd  des  Alkinoos:  hat  einzelne  wohlgelungene 
Figuren.    No.  11.  üdyffeus  fällt  dem  Kyklopea  den 


n 


i5i  No.   250.    0  C  ^ 

Becher  r  die  Gefeüen  fchauen  furchtfam  aus  dem 
Winkel  hervor,  wahrend  der  Held  mit  ruhij^er  Faf- 
[uvg  dem  Riefen  einfchenkr.  Schade,  dafs  ihm  kei- 
ne edle,  und  doch  der  Handlung  angeraeffene  Stel- 
lung gegebeji  ift,  wodurch  er  gegen  den  Kyklopen 
zwerghaft  erfcheint.  No.  14.  Aurora  neblt  drcy Hö- 
ren ;  die  Aurora  ift  eine  vorzüglich  angenehme  Fi- 
gur. —  No.  16.  Die  Nymphe  klagt  dem  Sonnengott, 
Xrie  die  Gefährten  des  Odyffeus  ihm  feia  Vieh  erwürgt 
haben.  Sie  zu  hören,  hält  der  Gott  äas  Viergefpann 
an,  ufid  diefes  Anhalten  ift  recht  wohl  ausgedrückt; 
auch  gruppiren  die  fämmtlichen  Figuren  ganz  artig. 
Alle  noch  übrigen  hier  nicht  angeführten  Dar- 
ftellungen fcheinen  uns  zur  dritten  Claffe  zu  gehö- 
ren, und  es  gilt  von  ihnen,  was  fchon  oben  von 
den  ebenfalls  unangeführt  gebliebenen  Bildern  zur 
iHas  bemerkt  ift.  W.  K.  F. 

Breslau,  b.  Körn'd.  Ä. :  Artifiijche  Blumenlefe , 
oder  Beuträge  zur  Gefchichte  derKunfl,  vorzüg- 
lich in  Deutfchland,  aus  dsm fünfzehnten  imdfedi- 
zehnten  Jahrhundert.  IB.  i  Abtheilung.  Mit  S3 
Kpf.  und  18  S.  Text.  Ohne  Vorrede,  gr.  4.  (4 
Thlr,  21  Gr.) 

Hr.  Rhode,  derfich  unter  der  Vorrede  als  Herausg. 
nennt,  und  auf  einigen  der  hier  vorkommenden 
Umriffe  auch  als  Stecher  derfelben  bezeichnet, 
hat  zu  diefen  Beyträgen  vorläufig  200  Platten  be- 
jtimmt ,  welche  in  zwey  Bänden  (jeder  Band  in  3 
Abtheilungen)  erfcheinen  follen.  Die  Abficht  des 
Vfs.  ift,  eine  nähere  Bekanntfchaft  mit  den  deutfchen 
und  auch  niederländifchen  Künftlern  des  auf  dem 
Titel  angegebenen  Zeitraums  zu  vermitteln,  deren 
Werke  weniger  durch  kupferftecherifche  Nachbil- 
dungen vervielfältiget  wurden,  als  die  Bilder  der 
italiänifchen  u.  a.  Schulen. 

Man  follte  denken,  Hr.  Rh.  werde  zu  folcher 
Abficht  am  bequemften  gefunden  haben,  von  jedem 
alten  Meifter,  der  feinen  Meifterbrief  durch  ein  oder 
mehrere  Hauptwerke  gelöft  hat,  dasTrefflichfte  aus- 
zuwählen, und  in  möglichft  treuen,  wenn  auch  nur 
contourirten  Nachbildungen  mitzutheilen.  Aber  kei- 
neswegs !  Er  hält  fich  vielmehr  an  alte  Kupferftiche 
und  Holzfchnitte ,  wie  fie  häufig  in  alten  Drucken 
vorkommen,  und  wobey  das  Durchzeichnen  frey- 
lifh  ungleich  leichter  ift,  als  das  Copiren  eines  Ge- 
mäldes, zumal  in  verjüngtem  Mafsftabe.  Dadurch 
gefchieht,  dafs  folche  Maler,  die  nicht  felbft  Form- 
fchneider  oder  Kupferftecher  waren,  oder  nach  de- 
nen keine  bedeutenden  Kupferftiche  utid  Holzfchnit- 
te vorhanden  find,  gänzlich  übergangen  werden. 

Billig  hätte  Hr.  Rh.  auch  die  chronologifche  Ord- 
nung vorziehen  muffen.  Denn  wenn  fein  Unterneh- 
men einen  Zweck  haben  foll :  fo  kann  diefer  doch 
nur  darin  beftehen.  dafs  der  Kunftfreund  hier  mit 
einem  Blicke  das  allmähliche  Entftehen  und  Fortbil- 
den unferer  alten  Kunft  überfchauen  könne.  Zwar 
macht  Hr.-  Rh.  höhere  Anfprüche.  .Er  meint,  mit 
feinen  Schnörkeln,  wie  mit  der  Clavicula  Salomonis, 
die  Geifter  der  längft  Abgefcbi« denen  beraufoannen 
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zu  können ,  und  äufsert  S.  8  der  ElYilertung  die  ep; 
was  kecke  Meinung,  dafs  es  zur  Beurtheilung  de* 
wahren  künftlerifchen  Werths  eines  Kanft'*verks; 
völlig  gleichgültig  fey,  ob  daffelbe  in  Farbe  vor  uns- 
ftehe,  oder  in  Schwarz  und  Weifs ,  als  Kupferftich; 
oder  Holzfcbnitt.  Das  Colorit  entfcheidet  freylich, 
nicht  allein  ,  fonft  ftünde  die  flamändifche  Schule 
über  der  römifchen  :  aber  ohne  fie  giebt  es  doch  kei- 
jie  Malerkunft.  Der  Kupferftich  mit  feiner  Einfarbe 
oder  (Jnfarbe  kann  nur  eine  Andeutung  des  Lebens 
geben;  in  der  Farbe  erfcheint  es  wirklich,  denn 
Farbe  ift  Licht,  und  im  Lichte  ift  das  Leben,  wie 
der  Tod  ift  in  der  Dunkelheit,  Wahrlich,  wer  das 
nicht  fühlt,  wer  neben  Raphaels  Madonna  delKi  Se- 
dia  noch  Morghen's  (übrigens  fchönen)  Kupferftich 
mit  Wohlgefallen  anfchauen  kann,  dem  wohnt  nichts 
von  höherem  KunftQnne  bey.  Und  wie  weit  ift  noch 
der  Abftand  von  Raphael  Morghen  bis  zu  Meifter 
Landon,  den  Hr.  Rh.  fich  zum  Mufter  genommen 
hat,  und  delTen  flüchtige  UmrilTe  höchftens  die  Idee 
und  Anordnung  der  raphaelfchen  Bildwerke  geben, 
aber  auch  nicht  das  Mindefte  vom  Gemüthe  des  gott- 
lichen Jünglings  in  fich  enthalten!  Hatte  denn  Hr. 
Rh.  auch  ganz  keine  Ahndung  davon,  dafs  auch  in 
der  Farbe  Poelie  fey,  und  dafs  Allegri's  Helldunkel 
keineswegs  unter  die  mechanifchen  Hülfsmittel  der 
Kunft  gerechnet  werden  känne? 

Doch  wir  wollen  nicht  weiter  mit  dem  Vf.  rech- 
ten, und  gehen  zu  dem  über,  was  er  hier  wirklich 
geleiftet  hat.  Der  vorliegende  Heft  enthält  33  Vor- 
Itcllungen  aus  der  biblifcheii  Gefchichte.  Die  8  auf 
den  beiden  erften  Blättern  fi.nd  aus  Brentius  evan- 
gelifchen  Peeikopen  genommen,  welche  1357  zu 
Frankfurt  in  lateinifcher  Sprache  herauskamen.  Das 
Blatt  unter  No.  I  foll  im  Original  die  jahrzahl  1401 
haben.  In  der  vorliegenden  Copie  ift  diefs  nicht 
deutlich,  und  Ree.  mufs  überhaupt  die  Ächtheit  die-" 
fer  Angabe  bezweifeln.  Denn  fürs  erfte  fcheinen  die- 
fe  Blattei:  fchon  nach  ihrem  Format  urfprünglich  zu 
einer  Buchverzierung  beßimrat  gewefen  zu  feyn , 
und  wir  wiffen  bis  jetzt  noch  von  keinem  gedruck- 
ten Buche  aus' jenem  Jahre,  und  zweytens  kündigt 
auch  das  Technifche  in  diefen  Blättern  offenbar  eine 
fpätere  Periode  an,  obfjieich  wir  fie  nicht  mit  Hn. 
Rh.  den  holbeinfchen  an  die  Seite  fetzen  möchten, 
es  wäre  denn,  dafs  fis  durch  feine  nachbildende 
Hand  ihrer  Ähnlichkeit  beraubt  worden  wären.  Hier- 
auf folgen  6  gröfsere  Blätter  aus  der  ebenfalls  zu 
Frankfurt  bey  Han  (ohne  Jahrzabl)  gedruckten  Fo- 
lioausgabe von  Luthers  kleinem  Katechismus,  mit 
Iß  bezeichnet,  welches  Monogramm  Hr.  21/:.  auf 
Ho/öern  deutet.  Ree.  erijuier':  fich  ,  diefes  Buch  vor 
mehreren  Jahren  gefehen  zu  haben,  er  glaubte  da- 
mals ,  die  Manier  von  Hans  Burgmayerin  den  Holz- 
fchnitten  zu  erkennen  ;  aus  den  Copieen  des  Hn.  Rh. 
läfst  fich  durchaus  nichts  entftheiden.  —  Die  fol- 
genden 23  Blätter  —  aus  der  1575  in  Strafsburg  er- 
fchienenen  Übcrfetzung  des  Flavius  Jofephus  ent- 
lehnt, tragen  das  verfehl  ungene  Zei(,hen  C.  V.  S.  Re:. 
Würde  iiier  eher  auf  Chrißo^h  von  Sichern,   als  auf 
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feinen  Bruder  Cornelius  ratlien,  wie  Hr.  R/z.  thut, 
indem  es  der  letzte  nie  über  die  bleyerne  Mitteltnä- 
fsigkeit  brachte.  Diefer  KQnftler  verdient  allerdings 
Achtung,  fein  Styl  ift  grofs  ,  feine  Anordnung  ma- 
lerifch,  aber  die  Richtigkeit  der  Zeichnung,  welche 
Hr.  Rh.  an  ihm  rühmt,  läfst  fich  indenCopieen  nicht 
wohl  erkennen,  und  vollends  begreifen  wir  den  Vf. 
nicht,  wenn  er  etwas  pathetifch  ausruft:  ,, Welche 
Poeße  liegt  in  diefem  Simfon,  welcher  den  Löwen 
zerreifst!  welch'  zartes  Gefühl  in  diefem  -  Loth  mit 
den  beiden  Töchtern,  von  welchen  der  Künitler  die 
eine  fchlafen  Irifst,  um  die  Schaam  der  anderen  zu 
retten!^  —  Ree.  ill  fo  unglücklich,  dafs  erindie- 
fen  beiden  Blättern  weder  von  Poefie  noch  von 
Schaam  etwas  finden  kann.  Den  Befchlufs  diefes 
Hefts  machen  2  Blätter  von  ^.  Aman,  aus  der  1571 
zu  Frankfurt  erfchienenen  deutfchen  Ausgabe  des 
Flavius  Jofephus  genommen,  und  ohne  fouderli- 
ches  Verdienlt. 

Im  Allgemeinen  können  wir  den  Werth  diefer 
Unternehmung  nur  gering  anfchlagen.  Wozu  die 
vielen  Blätter  nach  Sichern,  von  welchen  die  näch- 
ften  Hefte  noch  mehr  bringen  foUen?  Will  uns  Hr. 
Khode  nar  mittheilen,  was  ihm  der  Zufall  zugeführt 
hat?  Diefe  alten  Drucke  mit  Holzfchnitten  find  auch, 
feit  Aufhebung  der  Stifter  und  Klörter  in  Deutfchland, 
bey  weitem  nicht  mehr  fo  feiten,  wie  ehemals,  und 
man  findet  ihrer  in  jeder  Auaion  und  bey  jedem  An- 
tiquar um  geringes  Geld.  Die  darin  enthaltenen 
Blätter  haben  iTieift  nur  hiftorifchen  Werth ,  und  eine 
vaterländifche  Kunftgefchichte  in  Bildern  wäre  es 
auch  einzig  und  allein,  was  Hn.  Rh.  den  Dank  des 
Publicunis  verdienen  könnte.  Aber  dann  müfste  er 
von  jedem  Meifter  nur  Weniges  geben,  und  fich 
hauptfächlich  an  Gemälde,  nicht  aber  an  Kupferfti- 
che  und  Holzfchnitte  halten. 

S.  A. 

Frankfurt  a.  M. ,  b.  Wilmans:  Tafchenbuch  für 
das  ^ahr  i8io.  Der  Liebe  und  Freundfchaftge- 
widmet.  304  S.  Tafchenformat  (l  Thlr.  i2  Gr.) 
Ree,  der  diefes  Tafchenbach,  fchon  um  feiner  herr- 
lichen Beftimmung  und  feines  fchönen  Äufseren  wil- 
len, immer  mit  grofser  Vorliebe  in  die  Hand  genom- 
Hien,  muf«  bedauern,  es  diefesmal  nicht  f 0 ,  wie  er 
wün'fcht,  den  Lefern  empfehlen  zu  können.  Es  ent- 
hält einiges  Gutes,  aber  bey  weitem  nicht  Gutes  genug. 

feanPaul  Richter  verdient  allen  Dank,  dafs  er  eini- 
hefpiegel- Scherben  daran  gewandt  hat,  die  zwar 
keine  Seltenheiten,  aber  doch  nöthige.nützliche  Leh- 
ren in  paffenden  Bildern  enthalten,  die  fich  befonders 
defshnib  angenehm lefen  lallen,  weil  fie  nicht  mit  zu 
vielen  Vergleichungen  und  fremden  Ausdrücken 
überhäuft  find.  Der  Hauptgedanke  davon  ift :  Männer, 
zeigt  mehr  Liebe!  Weiber,  zeigt  mehr  Vernunft!  — 
Der  irregeführte  Liehhaber,  eine  Novelle  aus  den  Ma- 
iiufcriptcn  der  Frau  von  GenJü,  fe (Tel t,  aber  ermüdet 
auch  durch  zu  langes  Anhalten  die  Aufmerkfamkeit, 


indem  fie  den  Liebhaber  mit  dem  Verdachte  eines 
Nebenbuhlers  etwas  zu  lange  quält.  Die  Auflüfung 
befriedigt  mehr  den  Verftand  ,  als  das  Herz,  das  da- 
rin etwas  Gezwungenes  verfpürt.  —  Minna  S.  hat 
zwey  Erzählungen  geliefert ,  die  nur  zum  Theil  ih- 
ren Talenten  entfprechen.  Die  effte:  Juch  ein  Rei- 
Jeahentheuev t  ift  fowohl  im  Plan  als  in  der  Sprache, 
geziert,  und  hat  blofs  ein  materielles  In tereffe.  Ein 
Weichling  verführt  eine  Franzöfin,  und  verläfst  fie 
nachher.  Sie  ftirbt  in  den  Wochen,  und  er  wird  da- 
für im  Duell  getödtet.  Zu  diefen  tragifchen  Auftrit- 
ten ift  der  Ton  und  der  Anfang  viel  zu  leicht  und 
flüchtig,  und  nirgends  das  Auge  auf  einen  poetifchea 
Punct  geleitet.  Der  leichtfinnigen  Franzöfin  hätte 
man  folche  Anhänglichkeit  gar  nicht  zugetraut.  Mit 
dem  Verlieben  beider  hat  es  fich  die  Verfafferin  vol- 
lends bequejn  gemacht.  Das  Vorbeygehen  einer%'er- 
hüllten  Unbekannten  in  der  Nacht  auf  der  dresdner 
Brücke  ift  ihr  fchon  hinreichend  ,  und  der  Liebha- 
ber fagt  bey  diefer  Gelegenheit:  Späterhinfühlte  ich 
wohl ,  dafs  das  im  Spiegel  des  Stroms  fich  brechende 
Sternenlicht  -weh  mehr,  als  nöthig  war,  von  dem 
göttlichen  Profile,  den  milden  Formen  der  Vorüber- 
eilenden gezeigt  hatte.  —  Die  Cantor  -  Probe  \!t  '\\xr 
beffer  gerathen:  fie  gleitet  mit  einiger  Laune  in  ei- 
nem einfachen,  natürlichen  Tone  fort,  nur  hie  und 
da  wünfcht  man  ftatt  romanhafter  Willkühr  mehr 
Studium  der  Natur.  —  Die  Maske  von  Buchholziä. 
nicht  mit  dem  poetifchen  Anhauche,  die  wir  jenen 
Erzählungen  wenigftens  nachrühmen  müflen ,  fon- 
dern mit  ganz  kaltem  Verftande|gefchrieben,  der  ge- 
gen den  Inhalt  um  fo  mehr  abfticht,  da  diefer  ganz 
abentheuerlicb  ,  aber  leider  nach  fo  vielen  Romanen 
ganz  gewöhnlich  ift.  Eine  Wittwe,  die  ihrem  Lieb- 
haber nicht  traut,  fucht  ihn  als  Maske  zu  einer  an- 
deren Liebe  zu  verführen,  aber  man  erräth  gleich, 
dafs  fie  felbft  die  unbekannte  Schöne  iA.  —  Das  Aben- 
theuer im  Bade  von  Anton  Niemeyer  geht  in  der  Sphä- 
re des  blofs  finnlichen  Lebens  in  einem  paiTenden 
fiiefsenden  Styl  ohne  Anfprüche  auf  Poefie  recht  an- 
genehm vor  der  müfiig  zufchauenden  Phantafie  vor- 
über. —  Das  Fach  der  Poefie,  das  in  diefem  Ta- 
fchenbuche ohnehin  durch  gar  zu  kleine  Lettern  ge- 
kränkt wird,  kommt  diefsmal  noch  dadurch  zu  kurz, 
dafs  nur  von  drey  Dichtern  etwas  geliefert  wird. 
Lieblich  und  reizend  in  feiner  Blütenfülle  ladet  Z. 
(Apel)  in  neun  Elegieen  hie  und  da  zu  kleinen  See- 
nen  ein,  deren  idyllifche  Befchreibung  feiner  zart 
malenden  Phantafie  recht  gut  zufagt.  Einfach  und 
finnvoll  fpricht  uns  auch  das  kleine  Gedicht  von  Pe*- 
legrin:  Waldesfprache  an.  Aber  was  foUen  wir  zu 
den  Verfen  von  V arnhagen  fagen,  die  über  15  Sei- 
ten eiimehraen?  Sie  kommen  uns  im  Tone  Inder 
That  ganz  fpanifch  vor;  ober  es  fehlt  ihnen  der  rit- 
terliche Adel.  Die  Einfalt,  die  hier  Poelie  allectirf, 
ift  in  der  Befchreibung  der  gewöhnlichften  Dinge  rei- 
ne Profa. —  Die  Kupfer  find  zum  Theil  nett,  aber  oft 
•ohne  Ausdruck.  L.  W. 
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perfunt  CoKuediae  ac  deperditanim  fragmenta , 
ad  optiinorum  exemplariuin  fidem  regenfita  at- 
que  prooemio,  argumentis  et  indice  rerum  in- 
Itructa  a  Benj.  Frid^  Schmieder.  1804.  888  S.  8. 

Auch  unter  dem  Titel :  Clajfici  B.omanQrim  fcri- 
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Ebendafelbft  :  Commentarius  perpetuus  in  M.  Accii 
Plauti  quae  Juperjiint  Co:noedias  confcriptus  a 
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Auch  unter  dem  Titel :  Coynmentarii  perpetui  in 
claßicos  Romanorum  Jcriptores    Volumen  V. 

W  ir  wollen  Hn.  Schm.  nicht  mit  allgemeinen  An- 
foderungen  zur  Laft  fallen,  die  zu  befriedigen,  ein 
Herausgeber  des  Plautus  in  unferen  Tagen  fich  zur 
Pflicht  raachen  müfste  —  es  ift  bekannt  genug,  dafs 
er  nicht  ganz  freye  Hand  bey  feiner  Arbeit  hatte  — ; 
vielmehr  richten  wit  ihn  nur  nach  dem  Mafse,  das 
er  uns  zu  feiner  Beurtheilung  felbft  in  die  Hand  ge- 
geben hat.  Alfo  nämlich  fagt  Hr.  Schm.  S.  6  feines 
kurzen  Prooemiums:  ,,Haec  efl  editionis  meae  ratio: 
l)  Plautum  meum  Gronovii  qtiidem  e  recenßone  expri- 
fTtendum  ciiravi,  at  nontam  fände  in  vevba  ejus  juratus, 
ut  alias  paßitn  magni  nojninis  Critici  auctoritate  argu- 
wientisque  moveri  effet  religio.  -  2)  In  metris  Plauti  di- 
metiendiS  dejudavenint  midti ,  at  nidlus  tarnen  fubcef- 
Ju  adhuc  tarn  profpero  ,  ut  pedibus  ,  quam  infenten- 
tiam  deberent,  ceteris  Criticis  ire  videventur.  Hoc 
Ulcus,  de  quo  fanando  jam  Cicero  defperajfe  videtur, 
ego  quidem  aufus  nonfum  tangere.  3)  E  Commenba- 
rio  autem  meo  viros  doctos  hanc  cevte  commoditatem 
volui  percipere,  ut ,  quae  interpretes  Plauti  uberius 
expofu^rint  notatu,  digniora ,  eovum  Jummam,  qua'.n 
paucißimis  quidem  vevbis  fieri  paffet,  inveniant  com- 
pendiariam.  Quae  in  argumentis  ,  quar  nova  cuivis 
fabiilae  praefixi,  atque  in  noiis  adjeci  nova,  aequo 
intelligentium  examini  velinquo.  In  primis  autem  ju- 
ventutis  ßudiofae  rationem  piitavi  effe  habendam  ,  ut , 
I  quaecumque  le gentium  fcjlinationi  morae  Jint  moleftiae- 

?ue ,  paucis  quidem  at  perjpiciie  explanarentur.  4) 
ndicibus  adjiciehdis  uberioribus  molem  tibri  augere 
'  nolui,  quod,  quae  ad  latinitatem  adtinent ,  Jeu,  quo 
:  loco  ohcurrunt,  Jeu  alio  ibi  citato ,  explicantur ;  re- 
rum vero  caufa  neiKO  facile  Plautum  cvolvit ,  Jeu,  fic- 
ubi  Plautinum  locum  citatum  de  aliqua  re  repererit, 
eodem  loco ,  quod  opus  fiierat ,  dictum  de  ea  re  inve- 
i  niet.    —    Wir  wollen  nun  nach  diefen,  von  uns 
;     ^.  A.  L.  Z.  1809.    Vierter  Band. 


beygefügten ,  Numern  Hn.  Schm's.  Arbeit  durcfr- 
gehen. 

i)  Eine  Veränderung,  die  fich  über  den  gan- 
zen Test  fortlaufend  erilrecket,  von  der  aber  der 
Herausgeber  zu  reden  vergeffen ,  oder  nicht  für  gut 
befunden ,  ift  die  Einführung  einer  befonderen  Or- 
thographie in  denfelben.  Wir  nennen  fie  mit  Vor- 
bedacht eine  befondere,  da  fie  nach  befqnderen, 
eigenen  Grundfätzen  gebildet  zu  feyn  fcheint,  in- 
dem fie  den  Archaismus  zum  Theil  wieder  herftellt, 
zum  Theil  aber  auch  wieder  entfernt,  öder  wenig- 
ftens  vernachläfTiget ;  ftatt  alfo  eine  gewifife  Gleich- 
förmigkeit in  die  Schreibart  des  Textes  zu  brin- 
gen, ift  dadurch  nur  aufs  höchfte  die  vo.'^ige  LIn« 
gleichförmigkeit  ein  wenig  vermindert  worden.  Es 
wäre  fehr  zu  wünfclien  gewefen,  dafs  Hr.  Schm.  die 
Grundfätze,  nach  welchen  er  verfahren,  zurKennt- 
nifs  des  philologifchen  Publicums  gebracht  hatte.  So 
fchreibt  er  z.  B.  Fragm.  Aulul.  p.  887»  ecfodiebam; 
Mil.  glor.  II,  5,  53  hingegen  effer ,  und  in  der  näm- 
lichen Aulularia  IV,  8,  9  fogar  effodio.  Bacch.  IV, 
9,  30  finden  wir  extcccbrct,  und  Men.  II,  3,  26  elece- 
bvae.  Mil.  glor.  III.  2,  ig  exbibit ;  Curcul.  I,  2,  65 
aber,  und  öfrer  ehibit.  Afin.  Prol.  II.  C^iCm.  Prol. 
33  u.  f.  fteht  fcripjit,  Merc.  IV,  3,  2  u.  f.  nupferim; 
und  doch  Capt.  III,  5,  lOI  elabfa.  Afin.  III,  3,  152 
circuit,  und  Trucul.  II,  4,  33  circumit,  und  Rud.  I, 
2,  32  circumis.  Ferner  Aulul.  II,  2,  71  und  öftar  oc- 
cafio ;  Epid.  I,  2,  41  zhs):  ob cajum.  Auffallend  ift  es, 
dafs  Hr.  Schm.  die  gewöhnliche  Uberfchrift  der  Ge- 
fangenen Captjivei  in  Captivi  verwandelt,  und  je- 
nes Wort  mit  dem  Zufatz  a^j'j^aiV.cus-  in  Klammern 
gebracht  hat.  Auf  ähnliche  Weife  hat  er  auch  Cur- 
cul. I,  1 ,  7i  horunc,  was  die  gronov'fche  Ausgabe 
hat,  in  honm  umgefetzt;  es  jedoch  Ciftell,  I,  i,  53 
und  Poen.  III,  i,  48  flehen  lalTen.  —  Andere  Tex- 
tesveränderungen, als  diefe  orthographifchen ,  hat 
fich  der  Herausg.  nur  feiten,  und  nur  nach  Mafsga- 
be  des  Fleifses  feiner  Vorgänger  erlaubt.  Einige 
diefer  Veränderungen ,  die  wir  anzeigen,  und  de- 
nen wir  unfer  Urtheil  beyfügen  wollen,  werden  den 
Geift ,  der  in  ihnen  herrfcht,  näher  charakterifiren. 
Pfeud.  Prol.  22  liefet  Hr.  Schm.  mit  Gulielmus  alia 
/n'i- ftatt  altais,  welches  letztere  allerdings  keinen 
fchicklichea  Sinn  giebf.  Wir  würden  indefs  doch 
lieber  den  Vorfchlag  Douza's  Gehör  gegeben,  und 
alia,  is  gewählt  haben.  Ebendaf.  I,  l,  69  wird  mit 
Matthaeus  Lancius  atzt  tibieft  inmejalus  verwandelt 
in  liattd  tibi  efi  in  me  fdus,  weil ,  wie  es  in  den  An- 
merkungen heifst,  diefs  der  Sinn  zu  erfodern  fdiei- 
ne.  Aber  der  Sinn  der  gewöhnlichen  Lesart  ift  gut. 
Aa 
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Mit  allen  diefen  Vergnügungen,  fagt  Pfeudolus  zu 
Calidorus,  ift  es  fowohl  für  mich,  als  für  dich  aus  ; 
für  mich,  wenn  ich  nicht  in  dir  einiges  Heil,  für 
dich  ,  wenn  du  es  nicht  in  mir  findeft.  Ebenda- 
felbft  I,  3,  95  ift  minimis  extis  anftatt  agninis  auf- 
genommen.   Wir  bil]ig«^n  diefe  Veränderung,  die 
fich  von  innen  und  aufsen  fo  fehr  empfiehlt;  aber 
nicht  fo  das  I,  5,  21  nach  vetus  hinzugekommene 
Ausrufungszeichen.    Es  ift.  ein  überflüffiger  Zufatz, 
und  die  Erklärung:  ,,Cap^it  quajfans  fejiex  dicit  Ve- 
tus! i.  e.  licet  vetus  fit,  ut  tu  quaeveve  p  off  es:  quid 
vovum  ea  in  ve  fecit?  noto  tarnen  fdius  mens  faciat, 
iperverjosque  aliovwn  mores  ifnitetuy ! "  hat  nicht  viel 
Empfehlendes  in  fich.    Die  Worte  können  auch  oh- 
ne  das  Ausrufungszeichen  den  Sinn  haben:  Nichts 
Neues  zwar,  aber  ich  will  auch  nicht,  dafs  er  das 
Alte  thue.    Ebendaf.  II,  2,  34  bat  Hr.  5c/nn.  das  fehr 
verdächtige  ßrenuas  im  Texte  beybehalten,  licet, 
qtiid  ßt,  non  adpareat;  ftatt  vinctarn  aber  lieft  er  mit 
Scioppius  vinciam,  was  nicht  nuthig  war.    II,  4,  37 
vifitatus  aniiätt  ufitatits ,  mit  Pvecht;  V.  43  aber  fin- 
den wir  für  unam,  welches  die  gewöhnliche  Lesart 
ift,  viginti.    Unam  kann  allerdings  niclit  ftehen,  wie 
auch  alle  Kritiker  bemerkt  haben ;  aber  viginti,  was 
Palmerius  in  Vorfchlag  gebracht  hat,  würden  wir 
auch  nicht  gefetzt  haben.    Wir  würden  mit  Gronov, 
«lefTen  Conjectur  gar  nicht  erwähnt  wird,  omne  zu 
lefen  rathen.    III,  l,  14  ift  das,  was  in  den  Anmer- 
kungen gegen  die  recipirte  Lesart  vorgetragen  wird, 
von  fehr  geringer  Bedeutung.    Der  Sinn  des  Worts 
folere,  den  ihm  Hr.  Sclim.  beylegt,  geht  aus  der  an- 
geführten Stelle  Ciftell.  I,  i,  38  nicht  hervor,  wo  der 
Zufatz  viris  cum  Juis  durchaus  zur  angenommenen 
Bedeutung  gehört.    Was  vorher  gefagt  ift:  vectius 
obpoHuntur  non  po[fiim,  quod  Mi  poffi^nt ,  quam  non 
poffum,  quod  Uli  Jolent ,  ift  nur  von  einer  Seite  wahr, 
und  findet  hier  v/enigftens  keine  Anwendung.  IV, 
6,  36  ift  zu  wenig  Grund,  abduxit  für  adduxit  zu  le- 
fen, und  Pareus,  obfchon  er  das  nicht  ift,  zu  was 
ihn  öruter  macht,   ift  doch  auch   kein  Criticus 
magni  nominis.    Auch  vgl.  man  Mil.  glor.  II,  2,  46, 
wo  adflitit  ftatt  abflitit  angenommen  worden  ift.  ^lau- 
tus  ift  mit  feinem  ahducere  und  adducere ,  mit  fei- 
nem adftare  und  ahftare  in  folchen  Vcrbindung-en 
nicht  fehr  genau.  S.  Hn.  Schm.  Anmerk,  zu  Epid.V, 
2. 9.  Pfcud.  IV,  7,  71  faciamiis  ludos  für/ac.  ludo  nicht 
ohne  Urfach.  —    Mil.  glor.  I,  8  Heft  man  ftatt  des 
berüchtigten  fratrem  facere  der  Vulgaie  das  lambini- 
fche  farctum  facere  gegen  alle  Grundfätze  der  Kritik, 
fo  viele  Treunde  auch  diefe  Conjectur  hat.  Ebendaf. 
II,  I.  34  compegit  ft.  coniicit.    Aber  auch  coniicere 
drückt  die  angewandte  Gewalt  aus.    S.  Wefterh.  ad 
Terent.  Andr.  III,  3,  23-    Dagegen  möchte  man  fra- 
gen, warum  Ilr.  Schm.  11,2,  22  das  gewifs  falfche 
in  tegulis,  wogegen  f.ift  alle  Ediüonen  und  Manu- 
fcripte  find,  beybehalten  habe.     II.  4,  2.  Cedo  vel 
decem,  edocebo  anftatt  cedo  vel  docfas  docebo,  drn  Ma- 
rufcripten  gemäf>er.    11,  4,  33  werden  die  Worte: 
Palaeflrionis  fomnitim  navratur  richtig  dem  Palaftrio 
in  den  Mund  gelegt.    II,  6,  loi  fiiidetman  das  Frag- 
zeichen  nach  leniunt,  wovon  die  Anmerkungeji  fpre- 


chen,  nicht  im  Texte.    Und  das  ift  auch  gut:  denn 
es  ftünde  fehr  am  unrechten  Orte.    Aufiigiam  V.  99 
bleibt  Futurum,  und  es  erhellet  keineswegs  aus  V. 
102,  dafs  es  confultantis  feyn  mülTe  :  vielmehr  zeigt 
die  ganze  Verbindung,  in  der  es  fteht ,  dafs  es  gJir 
nicht  confultantis  feyn  könne.'  In  der  erften  Scene 
des  dritten  Akts  find  die  V.  127- 128  beybehalten,  cb 
fie  fich  fchon  in  keinem  Mfpte  befinden,  und  eigent- 
lich gar  kein  Grund  fürihre  Aufnahme  an  diefer  Stel- 
le ift :  denn  dafs  fie  nach  plautinifchem  Salze  fchme- 
cken  ,  fagt  gar  nichts.    Man  vgl.  Aulul.  III,  5,  55. 
V.  148  ift  auch  das  inmorabitur  von  Camerarius  bey- 
behalten, was  fich  weder  zum  Metrum,  noch  zu 
den  Lesarten  der  Handfchriften  pafst.    Wir  würden 
die  Conjectur  des  Acidalius,  interefl  domum  illitts, 
die  «ber  hier  nicht  einmal  angeführt  ift,  aufgenom- 
men haben.    III,  2,  32  „promat.  Gronov.  promptet."~ 
Die  Lesart  findet  fich  aber  nicht  im  Texte,  fondern' 
nur  in  den  Noten.    III,  3,  18  qiiod  venit  mit  Acida- 
lius für  quo  i'ewj'i,  ohne  Noth.  Drum  fürchte  ich  euch 
da,  ift  der  Sinn  des  iSVerfes,  wo  ihr  Böfes  und 
Gutes  zugleich  thun  folk.  —    Ciftell.  I,  i,  18  ift  ein 
augenfcheinlicher   Schreibfehler,    dem  wer  weifs 
welche  Eleganz  beygelegt  worden,  ftatt  der  fehr 
richtigen  gewöhnlichen  Lesart  aufgenommen,  rf/jpH- 
dwa  nämlich  £iir  difciplina.   V.  42.  ,,C(iweray.  et  Gro- 
nov. legi  malunt  commentitiis.'*    Der  eigentliche  Vor- 
fchlag üronov's  aber  il\  covimentis.    V.  SomitDouza 
Hecate  ft.  Hecata.    V.  93  confpicit:  illo  f.  confpicillo. 
n>  I.  3l  ift  für  re/poji/a  das  von  Scioppius  in  Vorfchlag 
gebrachte  und  von  Mehreren  gebilligte  ri?/i?on/rtj  ge- 
fetzt worden.    Die  von  Gronov  beygebrachten  Stel- 
len,  und  wenn  deren  noch  ein  halb  Dutzend  wären, 
können  hier  gar  nichts  zur  Sache  ihun,  da  Lage  und 
Verbältnifs  der  fprechenden  Perfonen  für  mfponfa 
entfcheidet,  —    Amphitr.  Prol.  34  wird  die  Einen- 
datiön  des  Acidalius  nam  jufle  ad  juflos  jufli fumora- 
tor  datus  als  aufzunehjaend  empfoblen ,  und  nur 
weil  fie  ,,omni  codd.  auctovitate  deflituta"  ift,  nicht 
aufgenommen.    Von  folchem  Gewicht  ift  die  Auto- 
rität der  Handfchriften !    Daher  auch  ebendaf.  I,  r*. 
36  das  von  Meurfius  und  Scaliger  empfohlene  quod 
anftatt  qui  nicht  in  den 'J'ext  gerückt  worden  ift;  und 
Rud.  V,  2,  "§  nichts  fehnlicher  von  dem  Herausg.  ge- 
wünfchi  wird,  als  dafs  eine  Verbefferung  nur  in  ei- 
ner Handfchrift  gefunden  werden  möchte:  ,,vel!e»t 
in  uno  certe  codice  reperiri  emendationem  Douzae  fdii: 
timdar."    Aber  Amphitr..  II,  i,  42  wird  auf  die  Auto- 
rität der  Handfchriften  keine  Rückficht  genommen, 
und  mit  Lambinus  und  Acidalius  in  terguni  gelefen 
{i!\tt  in  t ergo  ,  obfchon  auch  hier  die  Handfchriften 
hätten  refpectirt  werden  können,  da  es  einen  Aus- 
weg giebt,  die  Conftruction  des  Worts  expetere  zu 
retten,  indem  nian  in  t  ergo  zu  faxo  zieht,  utul  Mi 
oder  ifli  ergänzt.    Ebendaf.  IV,  i,  6  jnöchte  derHor- 
ausg.  lieber  invcni  für  invenio.    Die  gegenwärtige 
Zeit  aber  macht  die  Darfcellung  viel  lebhafter.  War- 
um aber  Ilr.   Selm,   zu  Aultil.  II,  2.  54  di-^  No- 
te gemacht   hat  :    ,,pyo   gnatus   Vellern  lectionent 
reperiri  notus,  "  ift  nicht  wohl  zu  errinhi  n.  Gna- 
tus  quafi  numquam fxem  ift,  was  wir  imüeutfchen  fagen : 
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aU  ob  ich  gar  nicht  da  ivate.  Nach  der  Anmerkung 
zu  III,  i,92ufchliefsen,  feilte  man  glauben,  Hr.  Sckm. 
habe  in  den  vier  letzten  V^erfen  diefer  Scene  eine 
eigne  Srellung  und  Anordtiung  derfelben  verfucht; 
\^  enn  man  fje  aber  mit  der  gronov'fchen  Ausgabe 
vergleicht,  findet  man  Oe  hier  ft:hon  fo  geordnet, 
und  es  ift  alfo  nach  dem,  was  in  dem  Piooeinio  ge- 
fagt  irt ,  die  ganze  Bemerkung  überflüffig.  Es  war 
blofs  von  den  Abweichungen  vom  gronov'fchen 
Texte  zu  reden.  In  derAnmerk.  zu  III,  5»  54  wird 
gefagt,  nach  V.  56  fchiebe  Nonius  diefen  ein:  pro 
Ulis  crocotis ,  flrophiis ,  JitfrttH  vxorio.  Nicht  Nonius 
fchiebt  ihn  ein,  fondern  J.-ßulielmus  aus  dem  No- 
nius. Epid.  I.  2,  33  ift  die  gronov'fche  Lesart  ingra- 
ium  ejfe  hominetn  verwandelt  in  ingratum  effe  homini. 
Die  Stelle  bedurfte  offenbar  diefer  oder  einer  an- 
deren V^erbefferung,  Vor  V.  40  u.  41  find,  wahrfchein- 
lich  aus  Verfehen  ,  die  fprechenden  Perfonen  weg- 
gelaflen,  und  in  dem  letzteren  Verfe  das  gewifs  fal- 
{che  elo  faeybehaJten  worden,  II,  2,  Iii  minis  mit 
G;'onov  für  minus.  III,  3.  3  ift  Gronov's  Interpun- 
ction  angenommen.  Vielleicht  könnte  nian  auch 
fo  lefen  :  Non  oris  caujfa  —  contewiplarent  Juum  ,  fed 
qui  perfpicere  pojfent  cor;  fnpientine  Igitur,  perfpi- 
cere  ut  pi'JJint  cordis  copiam.  111,41,  19.  centones  far- 
cias  iüT  farcias.  Was  V.  53  zur  Vertheidigung  des 
Worts  wf/nf,  durch  die  Erklärung  deffelben,  beyge- 
bracht  wird  ,  möchte  wohl  zu  gefucht  feyn.  Das 
Wort  ift  wegzuftreichen.  V,  i,  iicopulas  fescuncias, 
mit  Scaliger  für  cop.  feciincias.  V,  2,  24  hätte  der 
Herausg.  nicht  in  Schutz  nehmen,  fondern  wegftrei- 
chen  foUen.  V.  44  indigno  für  benigno.  u,  f.  Über 
die  Auswahl  der  verfchiedenen  Lesarten,  die  Hr. 
Schm.  in  feiiie  Noten  aufgenommen  hat,  fcheint  er 
mit  Geh  felbft  nicht  ins  Reine  gekommen  zu  feyn, 
und  fefte  Grundfätze  dabey  befolgt  zu  haben.  Denn 
zu  was  kann  z.  B.  das  Anführen  folcher  unbedeu- 
tender Lesarten  und  Conjecturen  führen  ,  wie  Mer- 
cat.  IV,  4,  39-  V,  1,12.  V,  2,  3- 46.  66.  92,  umnurßey- 
fpiele  aus  ein  paar  Scenen  zu  bririgen.  Auch  ift  die 
gröfste  Flüchtigkeit  und  Leichtfertigkeit  dabey  ficht- 
bar. Wo  ift  z.  B.  Ciftell.  II,  I,  26  in  der  angeführ- 
ten Lesart  der  Codd.  die  Differenz  von  der  recipir- 
ten?  Um  fich  die  Sache  zu  erklären,  darf  man  nur 
die  taubmannifche  Ausgabe  v.  1621  zu  Hülfe  neh- 
men. Diefe  liefet  a6i  querere,  und  hat  biezu  die 
Anmerkurg:  „Sic  V.  C.  et  Fall,  quatuor  priores. 
Edd.  vett.  quaerere  per  diphthongum,  q.  d.  quaeßtum 
abi  alios.'*  So  fchreibt  Hr.  Schm.  zu  Trin.  II,  2, 
97:  „Verjus  97  et  98  apud  HeYmannum  non  le- 
guntur.''  Eine  offenbare  Unwahrheit.  Allerdings 
Werden  fie  bey  Hermann  gelefen  .  nur  zwey  Zeilen 
früher.  Dabey  kommen  in  dem  Commentar  oft  Na- 
men \  or,  von  denen  man  wenigftens  in  dem  Prooe- 
ffiio  einige  Nuriz  von  Rechts  wegen  verlangen  konn- 
te ;  z.  ß.  Merc.  V,  2,  92.  edit.  Mulingii.  Ebendaf. 
HI,  3.  14  wild  Latir.  Rnmirez  nicht  anders  als  ein 
Heiau  ge'ie-  oler  Erklärer  des  Plautus  ang{führt, 
ohne  i-gfnd  fi-ie  weitere  Notiz,  von  ihm:  ,,Senex 
hircojus  Laur  Rnmirez  explicat :  cui  graviter  oleant 
axiUae.'*    Man  mufs  erß  die  taubzaaunifche  Ausga- 


be  vor  fich  nehmen  ,  um  zu  fehen ,  dafs  1)  diefe  Er' 
klärung  geiegentiich  zu  einer  Stelle  des  Martlalvon 
diefem  Laur.  Ramirez  gegeben  ,  und  2)  dafs  fie  un- 
voilftändig  angeführt  worden  fey.  •■So  wird  Pfeud. 
1.2,54  P-  Colvius  genannt:  verfteht  es  fich  denn 
von  felbft,  dafs  feine  Noten  über  den  Appulejus  ge- 
meinet find?  Truc.  11,2,9  wird  am  gewiffer  Matth. 
Klock  genannt,  ohne  feiner  weiter  zu  gedenken. 
Doch  von  diefer  leichtfertigen  Art,  Schriftfteller  zu 
citiren,  liefert  faft  jede  Seite  Beweife.  Da  findet 
man  Ariftoteles ,  Apulejus,  Sidonius,  Virgilius  u.  f. 
ohne  weitere  Bezeichnung ,  wo  die  beweifende  Stel- 
le zu  finden  fey.  Hörhllens  wird  das  Buch  etwa 
mit  angegeben,  z.  B.  Men.  I,  2,  50:  „Ennius  apud 
Cicer.  de  Offic.  I."  Gronov  und  Taubmann  lind 
Hrn.  Schm.  Quellen;  ihre  Citate  nachzufehen,  und 
dje  Beweiskraft  der  angezogenen  Stellen  zu  prüfen, 
war  zu  langweilig  und  befchwerlich.  Wo  diefe 
yiel  haben,  findet  fich  auch  viel  in  den  Aninerkun- 
gen  wieder;  wo  fie  wenig  geben,  wird  auch  von 
dem  Herausg.  wenig  gegeben,  wenn  fchon  die  Le- 
fer  mehr  brauchen  ,  und  mehr  verlangen.  Wie 
breit  fich  bisweilen  eine  Note  mit  lauter  leeren  Wor- 
ten mache ,  davoji  wird  fogleich  ein  Beweis  vorkom- 
men. Warum  Hr.  S.  aber  beym  Rudens  und  Trinum- 
mus  die  befferen  Recenfionen,  die  er  vorfand,  nicht 
aufgenommen  hat,  das  ift  zu  verwundern,  noch 
mehr  aber  doch ,  dafs  er  die  reizifche  Ausgabe  des 
erfteren  Stückes  gar  nicht  zu  kennen  fcheinet,  da  er 
ihrer  auch  nicht  ein  einziges  Mal  Erwähnung  ge- 
than  hat. 

2)  Um  die  Heilung  der  metrifchen  Gefchwüre 
hat  fich  Hr.  Schm.  ,  feinem  eigenen  GeftändiüiT« 
nach ,  unbekümmert  gelaffen.  Es  ift  eine  rühm- 
liche Befcheidenheit,  da  das  Meffer  nicht  zu  brau- 
chen, wo  man  es  nicht  zu  brauchen  verfteht,  be- 
fonders  wenn  man  fich  auf  Viele,  die  vergebens 
gefchwitzt  haben  ,  berufen  darf.  Vv''enn  es  nur  mit 
der  letzten  Redensart  fo  ganz  feine  Richtigkeit  hät- 
te !  Ift  aber  das  Versmafs  des  Plautus  eine  Sache, 
mit  der  man  v/eder  im  Reinen  ift,  noch  jemals  viel- 
leicht ins  Reine  kommen  kann:  fo  follte  man  we- 
nigftens auch  keine  Lesarten  anführen,  die  blofs 
ujn  des  Versmafses  willen  da  find,  am  allerwenig- 
ften  aber  eine  Note  machen  ,  wie  zu  Mercat.  IV,  2,5, 
die  ganz  hier  zu  ftehen  verdient.  .  ,,Hortator  remi- 
g%m  ,  K£XfiU(7T;)S".  —  Acidalius ,  in^tri  caiifa  ,  poft 
foletinferendum  putavit  olim.  Satis  quidem  latine  pof- 
fet  recipi;  ßc  Mit.  I,  l.  2.  clarior ,  quam  felis  radii 
eJfe  olim,  quum  fiidiim  efl ,  folent.  Poen.  I,  2, 
Iij3,  trdnquillum ,  quam  mare  efl  olim,  quum  ihi 
alcedo  pullos  ediicit  fuos.  Truc.  I,  l.  4Ö.  leno- 
num  et fcortorum  plus  efl ,  quam  olim  mufcarum  efl, 
quum  catetur  maxine :  hoc  vero  loco  haud  Jcio ,  an 
necejfario  vecipiendum  fuerit.'*  Wie  leicht  wäre 
es,  zu  dieler  Note  zehen  andere  zu  machen. 
Es  bleibt  aber  billig  dem  Lefer  überloffen ,  die 
in  diefer  Stelle  angehäuften  und  fo  ftark  her- 
vortretenden Inconfequenzen  fich  felbft  anzumer- 
ken. Von  Lesarten,  die  blofs  zur  Wieder- 
herßellung  oder  VcrbelTerung  des  Metrums  in  Vor- 
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fchlag  gebracht,  oder  auch  in  den  Text  aufgenom- 
men wurden,  findet  man  überall  wenigflens  einige, 
von  den  letzteren  aber  oefonders  im  Trinummus, 
/ehr  viele,  oft  zu  grofser  Verwunderung  des  Lefers, 
der  fich  des  bel-cheidenen  Pfoömiums  erinnert. 
So  z.  B.  blofse  Verfetzungen  der  Wörter,  Prol.  18  •* 
Nomen  graece:  Herrn,  graece  nomen.'"  I,  i,  5.  ,,ni 
meid:  Herrn,  ni  id  mc."  I,  2,  i5»  ,,viihi  mali  efl: 
Herrn,  mihi  eft  malt."  Eben  fo  I,  2,  169.  II,  r,  r. 
II,  I,  19  u.  f.  Auch  find  folche  Veränderungen, 
wie  dici  für  dicicr,  »nianftatt  vtihi,  nil  Ratl  nihil  und 
andere,  wichtig  genug  gefunden  worden,  um  fie 
anzuführen ,  wenn  gleich  das  Versmafs  im  Plautus 
herzuitellen,  vergebene  Mühe  ift. 

3)  Was  Hr.  Schm.  aus  feinem  eigenen  Vermö- 
gen zur  Er'-ilärung  des  Plautus  beygetragen,  ift  zwar 
nicht  viel;  doch  find  ihm  einige  Verfuche  ,  fchwie- 
rigen  Stellen  Liüht  zu  geben,  nicht  eben  mifslun- 
gen.  Einer  und  der  andere  möchte  indefs  doch 
noch  zweifelhaft  bleiben,  z.  B.  Mil.  glor.  11,  3,  ii: 
Tute  fcis  folite  tibi,  wo  das  ,,mallein"  alfo  lautet: 
„ut  foles  Jcire  ,  quae  inpudica  domi  nojirae  nafcantur, 
qui  cuflos  Philocomafii  conßitutus  es."  Die  gCN^i  öha- 
liche  Erklärung,  die  auch  angegeben  worden,  iftgut. 
Eben  fo  Stich.  V,  5,  10,  obgleich  Hr.  Schm.  hier 
mehr  für  fich  hat.  Die  Zahl  der  glücklichen  Erklä- 
rungen würde  noch  gröfser  feyn  ,  wenn  der  ganze 
Commentar  nicht  mit  grofser  Eilfertigkeit  gearbeitet 
wäre,  wovon  fich  fafc  auf  jeder  Seite  die  Beweife 
finden  laffen.  Schon  die  grofse  Ungleichheit  indem 
Mehr  oder  Weniger,  was  zur  Erklärung  beygebracht 
ift,  ohne  weitere  Rückfichr  des  Bedarfs,  iit  eine  fi- 
ebere Anzeige  davon.  Das  Bekanntefte  ift  oft  nicht 
bekannt  genug,  um  es  unerklärt  zu  laffen.  So  wird 
Men.  I,  3.  8  nequis  durch  nora  potes ;  ebend.  II,  2, 
43,  vidiculus  durch  joci  plenus ;  Rud.  IV,  5,  14,  in- 
eptum  durch  quod  loco  modove  fit  alieno ,  mit  in  quo 
fnmus  nimii ;  und  fis  unzähligemal  durch  fi  vis  oder 
ß  placet  erklärt,  was  doch  gewifs  Jeder  weifs  und 
willen  mufs,  der  den  Plautus  iefen  will.  Hingegen 
ftöfst  man  oft  auf  Stellen,  die  der  Commentar  über- 
geht, fo/wenig  fie  auch  oh>ie  Erklärung  bleiben  durf- 
ten. Z.  B.  Trin.  III,  2,  6r:  tua  qui  toleres  moeiiia. 
Auf  Rechnung  diefer  Eilfertigkeit  mufs  man  auch 
die  Undeutlichkeit  fchreiben  ,  die  fich  in  manchen 
Erkrärungen  befindet,  z.  B.  Men.  I,  2 ,  40  ift  zu 
den  Worten:  Ecqiiid  nudes  de  tuo  ißiic  addere?  fol- 
gende Erklärung  gegeben:  aiides,  num  dignus  tibi  vi- 
deor,  cujus  de  laude  et  tu  quid  addas?  Deutlicher 


würde  feya :  ad  cujus  laudem  et  tu  atiquiS  ex  tua  ipju 
US  fententia  addas.  Und  zu  was  können  Erklärun- 
gen durch  griechifche  Wörter  dienen,  wie  Stich.  I, 
3,  44,  „curiojus  'rroXvTrpäyixi-jv."  V.  ,54:  Plutarch. 
%as  ^oXvToayjMW  y.aK0,'j9))S."  Rud.  III,  5,  23: 
„cliivütor,  y.oov'J'/)T-/)9 ,  Hoovv:i)(p6oos ,  qui  clavam  ge- 
flaty"  u.  f.  —  Auffallend  ift  auch  die  WeitläufLig- 
keit  einiger  Bemerkungen  ,  und  das  unnütze  Paral- 
lelifiren.  Moftell.  17,  2,  49  ift  zu  den  Worten  :  Pue- 
re ,  praeter  Jpeciem  ftnltus  es,  die  gewifs  keiner  An- 
merkung, oder  nur  einer  fahr  kurzen  bedurften,  der 
Beweis  geführt  worden,  dafs  das  Anfehen  betrüge, 
und  dafs  man  von  diefem  Glauben  wirklich  auch  im 
Terenr.  Spuren  finde.  Zu  Stich.  I,  3,  24  wird  aus 
Theokrit,  Horaz  und  Perfius  dargethan-,  dafs  Plau- 
tus nicht  Unrecht  habe,  wenn  er  fiige ,  dafs  die  Ar- 
muth  oder  das  ßedürfnifs  alier  Künite  Lehrerin  fey. 
Und  ift  es  nicht  wahre  Papierverfchwenduug,  wenn 
Schm.  zu  Caf.  I,  2,  40  acht  Stellen  aus  dem 
Plautus  abdrucken  läfst,  die  anzuführen  fchon  genug 
war,  da  Jeder,  der  den  Plautus  liefet,  doch  wohl  ei-  , 
nen  Piautus  haben  mufs,  um  die  Stellen  nachfchla- 
geii  zu  können.  Man  vergl.  Men.  Prol.  55,  v/o  die  ■ 
lienauigkeit,  mit  der  die  Stellen  aus  dem  Plautus 
ciriit  werden,  fehrabfticht  gegen  die  Nachläffigkeit, 
mit  der  diegriechifchen  Schriftfteller  behandelt  find. 
Auch  Rud.  Prol.  26.  Cure.  V,  i,  2  hätten  wohl  eilt" 
Zeilen  erfpart  werden  können,  wenn  es  bey  der  , 
boxhornifchen Erklärung gelaffen  worden  wäre;  und  ; 
dabey  hätte  Hr.  Schm  auch  feine  Scharflinnigkeit  j: 
nicht  blüfs  gefteilt.  Einen  kleinen  fatyrifcheii  Er-  < 
gufi  finden  wir  zu  Moftell.  II,  2.  62:  „Plautus  igi- 
tur  manes  non  vigilnntibus ,  fed  Kar'  civag  modo  ad- 
parere  potuiffe  credidit.  Rede  qui  dem ;  at,  qtianto 
fapientiores  Jcilieet  pofleri  ejus!"  Offenbare  Unrich- 
tigkeiten find  auch  nicht  aufsen  geblieben.  Afin.  II, 
3,  2.:  puere  a  faepe  obvio  puerus.  Wo  mag  ün.  S. 
puerus  oi't  vorgekommen  feyn?  Ciftell.  IV,  2,  8.  «»' 
homines  ,  mi  fpectatores ,  fingularis  mi  pro  pliirali,  ut 
J'aepius.  Der  Herausgeber  hat  fich  von  i'aubmann' 
übel  berichten  laffen ;  das  Belfere  war  einige  Zeilen 
tiefer  zu  finden.  Mil.  glor.  I,  13:  C(ucmne  erplicant : 
eumne  Blartem  etc.  Non  vidco  autem,  qui  Blartem, 
vel  joci  caufa ,  dicere  poßit  Neptuni  nepotem.  Man 
n:iufs  die  Stelle  nachfchhigen ,  um  es  unbegreiflich 
zu  finden,  wie  jnan  fo  etwas  fchreiben  kann.  Pfeud. 
IV,  8.  7,  wo  Hr.  Schm.  anderen  Erklärungen  folgt, 
ift  es  faft  eben  fo. 

(^Dcr  Befcliltifs  folgt  im  vücUßcn  Stücke.) 


KLEINE  S 

Tf.ciiNOLOoiE.  Prag, Ii.  Schönfeld:  Kurze  Anlellung  zur 
jliitbcfferuvir  der  Strafsen  nuch  ge. neiner  Jrt,  mit  vorzüglicher 
lliiikjicht  uiij  Uülimen,  von  J.  Fander  v.  Grunwuld,  k.  k. 
feirrl-uiibauclirector.  Mit  2  Kupfertafeln.  loj  S.  u.  i  Tabelle. 
(iThli-.  4  Gr.)  Im  Vorburitht  giebt  der  Vf.  die  Tendenz  der 
Sdirift  ntii  folgenden  Wonen  an:  ,,Sie  ifl  rorxiiglich  fiir  Be- 
onite,  weiche  auf  dem  Lande  die  Aiisbcirevun^r  der  Strafben, 
und  den  Landinann  zunachft  leiten,  abjtefifut ;  darum  begleite 
ich  oiuli  darin  meine  Vorfchlaijc  itets  mit  Anwondungen  un- 
fiiter  ü<;fetic."   Dm  Zivi,  dab  fich  der  Vf.  felbli:  \ orgelleckt. 


C  II  R  I  1-  T  E  N. 

hat  er  erreicht  —  für  den  KinifVkenner  war  nicht  fchwcr! 
]3a.i  NYerk  enihnlt  eine  Indruction,  nach  der  J.andes -  l'olice) - 
Collegia  die  Sirafsen  (ollien  repnrirun  und  bauen  lafli'n.  Wie- 
wohl dvr  Vf.  zur.achft  fdr  liohinen  fchrieb:  fo  werden  doch 
auch  «ndere  Bsamte,  denen  die  Wei^eerhaknni;  und  \Vei;ean- 
la^e  oblicjft,  feine  Schrift  mit  Nufen  lefen,  und  in  der 
Tabcll*  eine  Repaniiioii  des  Jk*)  irajjs  linden.  iJer  boh- 
mifchen  WegeeihaliunK  konmit  die  in  dem  ehenialij;en  liiirhelVeii 
amnachften.  —  IJie Schreibart  hat  eine  Meu({e  l'rüvincialismen, 
fo  wie  Papier  und  Druck  mitielmafsig  lind.  S.  s. 
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RÖMISCHE  LITERATUR. 

GöTTi!?GF.N,  b.  Dieterich:  M.Jccn  Planti  quae  fu- 
peyfunt  Comosdicie  ac  deperditarum  fragmenta, 
•e  Benj.  Frid.  Schmieder  etc. 

(  Bejchlujs  der  im  vorigen  Stuck  abgeorochenen  Recettßon.') 

Racch.  II,  2,  36.  37  ift  eine  Kritik  über  den  Plau- 
tus  felbft  angebracht,  die  für  den  Kritiker  kaum  un- 
giücklicherhatte  ausfallen  können.  Piftoklerus,  der 
Freund  des  Mn-efilochus ,  erzählt  dem  Chryfalus, 
delTen  Sklaven,  wie  gut  es  ihm  mit  dem  Gefchäft 
gegangen  ,  das  ihm  fein  Freund  aufgetragen.  Dem 
Chryfalus  fcheiiit-die  Erzählung  nicht  recht  zu  gefal- 
len, und  Piftoklerus,  der  das  merkt,  fragt  ihn:  ob 
er  den  guten  Fortgang  der  Sache  feines  Herrn  un- 
gern höre?  Chrj'falus  fucht  fich  ^u  entfchu4digen. 
Nicht  der  Herr,  fagt  er,  fondern  fein  Gefchäftsträ- 
ger  verderbt  mir  die  Laune.  Es  geht  mir  hier,  wie 
mit  dem  Epidikus.  Ich  liebe  das  Stück,  wie  mich 
felbft;  und  doch  ift  keines,  das  icii  fo  ungern  fehe, 
als  eben  diefen  Epidikus ,  wenn  er  vom  Pellio  ge- 
geben wird. 

Non  hevus ,  fed  actor  mihi  cor  odio  fauciat. 
Etiam  Epidicum ,  quam  ego  Fabiilam  aeqite  ac  me 

ipjum  amo , 
'Niillam  aeqiie  invitus  fpecto ,  fi  ngit  Pellio. 
Nun  höre  man  Hn.  Schm.  Anmerkung  und  Kritik. 
J^e,  quae  dixi ,  in  malam  partem  adcipias  :  ad- 
cidere  enim  potefl,  ut  res,  alioquin  jitcitndijjimae , 
aliqua  de  caitfa  odiofae  nobis  jhit.  Bis  hieher 
geht  es  gut;  nun  aber  verläfst  den  ErkJiirer  das 
gute  Glück.  Epidicum  verhi  caufa,  quam  fabulam 
meam  (wo  fteht  denn  davon  eine  Sylbe,  dals  Chry- 
l^lus  den  Epidikus  für  leine  Arbeit  ausgebe?)  amo  ^ 
ut  invitus  tarnen  fpecto,  Pellione  (alii  Polliorie)  agen- 
te,fic  te ,  ptiira  narrantem ,  invitus  audirem,  qiiod 
ad  herum  mctim  properandinn  mHii  eß.  Pellionem,  qui 
Epidici  perfonnm  male  egerat,  taugt  hic,  et  deviden- 
dum  fpectatoribus  propinari ,  darum  cft  ,  quarnqiiam 
iicentia  ea  vix  probaiida  efl ,  qiiod  hiflrio  ex  pevfona 
poetae  (?)  toqiiitur.  Qiiis  enim  fervum  non  exploderet, 
qui  in  media  aliquß  fahula  Schiller iana  diceret,  fePro- 
fe[[orem  ejfe  ^enenfem  ?  Und  wer  möchte  fich  nicht 
über  lln.  Schm.  wundern,  der  fo  falfch  ffhen,  und 
«in  füiches  Erlduterungsbeyfpiel  anführen  konnte  ?  — 
In  den  neuen  Argumenten,  die  den  einzelnen 
Stücken  vorgefetzt  Cin4  ,  hat  fich  der  Herausg.  auch 
über  die  neuen  Abcbeilungen  einiger  Komödieen  in 
,ihre  Akte  und  Scenen  erklärt.  Seine  Vorfchläge 
if.  A.  L.  Z.  1809.    Vierter  ßani. 


find  folgende.  Afinaria,  aus  II,  3,  4und  III,  i  maclit 
Hr.  Schm.  Iii,  i.  2,  3  ,  aus  III,  2,  3.  IV",  i  macht  er 
IV,  1,2,3.  und  aus  IV",  2,  V,  1.2  wird  V,  1,2,  3.  Capt. 
IV,  4  foU  V,  1  feyn  ;  Moflell.  IH,  3  aber  IV,  i. 

4)  Über  den  dem  Texte  beygefügten  Index  re- 
rum  mernorabilium  ift  eigentlich  nicht  viel  mehr  zu 
fagen,  als  dafs  er  für  den  Gebrauch  des  Buchs  zweck- 
jnäf.'ig  eingerichtet  fey.  Matiches  indefs  fucht  man 
doch  vergebens,  wofür  man  aber  Anderes  angezeigt 
■erhält>  was  man  nicht  fucht,  z.  ß- 'Aju(pt§f0/;.(09. — 
Das  Prooemium  enthält  auf  10  Seiten  i)  das  J.eben 
des  Flautus  ,  2)  eine  Abhandlung  de  moribus  Plauti, 
3)  defsgl.  de  ingenio  Plauti,  ferner  4)  de  tatinitate 
Plauti,  und  endlich  5)  de  eäi'tionibus  Planti.  Wie 
-wenig  auffo  wenigen  Seiten  von  dem  Allen  hjt  ge- 
fügt werden  können,  liegt  am  Tage.  Was  über  die 
Prologen  und  das  Plaudite  in  dem  Abfchnitte  de  in- 
genio PlaKti  gefigt  wild  ,  ift  in  der  That  fo  unerheb- 
lich, dafs  es  wohl  etwas  Beffcrrem  hätte  Platz  machen 
follen.  Nicht  ohne  Vergnügen  wird  man  die  Urfa- 
che  lefen,  aufweiche  hier  hingswiefen  wird,  war- 
um Plautus  bey  der  Aulularia  fein  Plaudite  wegge- 
lalTen.  „Plauto  in  ipfo  adhuc  Plaudite  iocofo  plerum- 
qiie  inrifo'/ique ,  in  mentem  veiiijfe  arbiträr,  unam  fa- 
bularum  fnarum  ita  pertexere ,  ift  non  diceret  quidem 
in  fine :  hic  fiiit  rei  eventus  ,  fed  ut  fpectatores  tarnen 
non  poffmit  non  omnes  perfpicere:  qualev/irei  evenlum 
fuiffe  oporteat,  qnare,  tlv  plaudite  paiillisper  frußra 
erjpectato,  ut ,  meinores  Lyconidem  ipfum  IV,  10,  73 
dixiffe:  jam  effe  in  vado  falutis  res  videtur,  cogitantes 
fecim,  obftave  niliil,  quo  minus  Ltjconides  Phaedram, 
Euclio  ollam  amplexetur  fiiam,  ipßfe  delujos  fentirent 
ipjosque  invicem  deridentes  discederent.'' 

GESCHICHTE. 

Göttingen,  gedr.  b.  Röwer  (Selbftverlag) :  Com- 
mentatio  de  Avcbidiacnnatu  Heiligenfladierjß,  qua 
continuatiir  dioeceßs  Moguntina  in  archidiacona- 
tns  difiincta,  XI  commentatidnibus  illiiftrata,  a 
Steph.  Alex.  Würdtwein  etc.  —  ^oannis  Wolf, 
Nortenae  ad  S.  Petrum  canonici.  1809.  54  u. 
Ilö  S.  4.  (21  Gr.) 

Je  unerwarteter  die  Vollendung  eines  fchätzbaren 
und  gewünfchten  Unternehmens  ift:  defto  angeneh- 
mer erfreut  fie  uns  zugleich,  un  defto  weniger  kann 
dann  dev  Dank  fehlen.  Uief's  jewährtfich  auch  bey 
der  vorliegenden  Schrift.  Es  war  kaum  noch  zu  hof- 
fen, dafs  Wiirdtiv eins  einziges  Werk  über  die  kirch- 
ßb 
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liehe  Geographie  des  erften  und  gröfsten  dentfohen 
Erzftiftes  Vollender  we-den  wür  te;  wie  denn  über- 
haupt für  die  kirchliche  G-ographie  ,  wenn  gleich 
kein  pnlTenderer,  doch  auch  kein  ungünftigerer  Zeit- 
punct  feyn  kann,  als  der  jetzige,  in  welchem  wir 
leben.      Der     raftlofen     Thätigkeit    des  vielver- 
dienten Vfs.  ,  den  nur  eine  Idee,  für  die  Gefchichte 
,  zu  wirken,  leitet,  verdanken  wir  den  Gennfs  die- 
fer  Fortfetzung,  die  freylich  in  keine  belTeren  und 
gpfchickreren  Hände  koininen  konnte.    Es  ift  der 
Gefchiclitfchveiber  des  Eichsfeldes,  der  die  kirchlichen 
Kreife  diefes  Landes  ninzufügt;  wer  war,  wie  er, 
aufserdem  ausgerüftet  mit  dem  gleichen  Vorrath  fo 
vieler,  zum  Theil  fchätzbarer,  üherhaupf  aber  für 
die  Gefchichte  jener  Gegend  erwünfchter  Urkunden? 
wer  hfitte  fo  viele,  als  er,  anhängen  können?  Doch 
über  die  Mifsgunft  des  Glücks  mag  fich  der  Vf.  wohl 
befchweren,  das  ihm  nicht  fo  wohl  wollte,  Urkunden 
und  Nachrichten  aufzufinden  und  zu  retten,  die  für 
den  Gegenftand  ganz  entfcheidend  waren,  fo  man- 
ches unangenehme  Dunkel  auflicUten,  das  noch  im- 
mer bleibt,  fo  diifs  nicht  einmal  die  Grenzen  desAr- 
chidiakonats  ganz  genau  undficher  beRimiMt  werden 
konnten.    Denn  von  denifelben  (Propßeij  hier  in  fpä- 
tererZeit  (S.  56  der  Urk.)  genannt,  weil  der  Archi- 
diakon  Propft  war)  ifk  kein  altes  Archidiakonatsre- 
gifter  mehr  vorhanden,  und  die  neueren ,  z.  B.  bey 
Wenk  2.  494  der  Urkunden,  und  das,  welches  der 
Vf.  zum  Grunde  legte,  haben  den  fpateren  Umfang 
des  mainzifchen  Territoriums  mit  der  kirchlichen 
Abtheilung  des  Mittelalters  verwechfelt.    Und  die- 
fer  Führer  wird  leider  auch  nicht  durch  einzelne  An- 
gaben der  Urkunden  erfetzt,  da  felbft  di«,  von  de- 
nen wir  Auffchlufs  vermutheten  (wie  S.  56,  wo  dein 
Archidiakonatsfprengel  dieExuvien  erlaffen  werden, 
Verhandlungen,  welche  fonft  eiji  Verzeichnifs  aller 
in  den  Bezirk  gehörigen  Pfarren  zu  enthalten  pfle- 
gen), täufchten,  keine  von  der  wirklichen  Angehö- 
rung der  Kirchen,  Kapellen  u.  f.  w.',  von  denen  fie 
redet,  an  das  heiligenftaJter  Archidiakonat  etwas 
fagt,  keine  den  Sedes  oder  das  Ruralcapitel  nennt, 
zu  dem  fie  gehörten.    Kein  Propli  des  Martinsftifts 
zu  H'eiiigenltadt  kommt  in  der  Würde  als  Archidia- 
kon  vor;  wir  niüffen  rückwärts  von  der  Stflle  am 
Stift  auf  die  dazu  gelegte  Gerichtsbarkeit  fchliefsen. 
So  treffen  wir  auch  hier  eine  Befliitigung  der  unan- 
genehmen Wahrheit,  dafs,  wie  überhaupt  Nord- 
deutfchland  viel  armer  ift  an  Materialien  für  die  Ge- 
fchichte (weil  fic  nie  da  gewefen  find,  weil  liier  eine 
viel  zurückhahendere  Angftüchkeit  herrfcht  ,  oder 
•weil  man  der  Sammlung  und  Herausgabe  ungedruck- 
ter Nachrichten  wegen,  auch  nicht  einen  kleinen 
Theil  des  ohnehin  geringeren  irdifchen  Vorthtils 
aufwenden  mag),  fo  auch  der  Bearbeitung  der  kirch- 
lichen Geographie  weit  mehr  Schwierigkeiten  entge- 
gen liehen,  als  in  den  füdiichcn  Gegenden  des  Vater- 
landes. Viel  wurde  dort  bey  dem  plötzlichen  Anfhö- 
ren  mancher  Ir.ftitute  von  den  fie  betreffenden  Urkun- 
den und  Noti/.en.  als  nunmehr  überflüUigund  nutzlos, 
vernichtet,  eine  Stimmung,  die ßchnur  zu  fehr  in  den 


ähnlichen  Erfchiitterungen  unjevev  Tage  wieder  zeigt, 
und  gegen  welche  man  vichtkräfttg  genug  arbeiten  kann, 
wenn  nicht  unf<^re  Nachkommen  über  <iie  Entziehung 
fo  mancher  Nachrichten,  welche  fie  gern  wiffen  möch- 
ten, noch  mehr  und  mit  mehr  Recht  über  uns  fich  be- 
fchweren follen  ;  wenn  wirnicht  wollen,  dafs  wir  mit 
dem  Titel  von  Barbaren  und  Revolutionärs  auch  imGe- 
biet  der  WifTenfchaften  belegt  werden.  Jetzt  ift  noch 
ein  Zeitpunct.  zu  fammeln,  zu  erhalten;  Dank  fol- 
cheti  würdigen  Männern,  wie  Hr.  Wolf!  Aus  diefem 
Mangel  der  Urkunden  fchreibt  es  fich  her,  dafs  der  Vf. 
S.  54  mit  Vermuthungen  fich  behelfen  mufs,  ob  meh- 
rere zuletzt  heflifche  an  dem  linken  Ufer  der  Werralie- 
g-eiiHeOrtfchaften  zumArchidiakonatHeiligenftacit  ge- 
hört haben.  (Etwas  Wahrfcheinlichkeit  mehr  ('ihfte 
doch  zu  erhalten  gewefen  feyn,  wenn  der  Vf.die  Archi- 
diakonatsregifier der  angrenzenden  Propftey  Fritzlar 
zu  Rathe  gezogen  hätte,  und  was  über  den  Lauf  der 
hier  zufammenftofsenden  Grenzen  von  Franken  und 
Thüringen  Wenk  (he ff.  Gefch.  2,  357)  gefagt  hat.  Mit 
eben  der  Unterftützung  würde  der  S.  20  mit  Recht 
erhobene  Zweifel,  ob  die  Abtey  Gernrode  zu  dem 
.abgehandelten  Archidiakonat  zu  rechnen  fey,  durch 
das  jechaburgfche  Archidiakonatsregifter,  deffen  Al- 
ter zwar  Wenk  2,  497  nicht  beftimmt,  delTen  V^oll- 
ftändigkeit  aber  den  von  den  Zeiten  der  Reforma- 
tion entfernten  Urfprung  anzudeuten  fcheint,  leich- 
ter gelöft  worden  feyn,  da  die  Abtey  und  die  umge- 
benden Orte  (vom  Vf.  S.  37  mitgenommen)  darin 
zur  Sedes  Bleicherode  gerechnet  werden.)  So  hät- 
ten wir  auch  wenige  Worte  zur  Rechtfertigung  der 
Zuziehung  der  Sedes  Duderftadt,  welche  ein  frey- 
lich junges  nörten'Cches  Verzeichnifs  diefem  Archi- 
diakonate  zueignet,  wegen  Wenks  Ausser üDg  (2,  3.')7t 
N.  0  ),  dafs  kein  Archidiakonat  über  zweydeutfche 
Hauptvölker  fich  zugleich  erftrecke  ,  dafs  aber  Du- 
deritadt  auf  fächlifcher  Erde  liege,  Heiligenfladt  zu. 
Thüringen  gehöre,  jenes  nörten'l'che  Verzeichnifs 
alfo  glaubwürdig  fey,  erwartet.  Denn  dafs  uns  die 
Urkunde  S.  60  (die  S.  39  würde  nur  in  Verbindung 
mit  wichtigeren  Umfiättden  Einflufs  haben)  von  144.1, 
wonach  das  Abkommen  des  K:irhs  zu  Duflerftaflr mit 
dein  Pfarrer  dafelbft  über  den  i}au  eines  I5o';pit.iis 
und  einer  Kapelle  durch  den  heiiigenftädter  OHicial, 
mit  feinnm  Ollirialatsfiegel ,  zu  mehrerer  Sicherheit 
und  dafs  es  foH  gehalten  werden,  befiegelt- wurde, 
etwas  aufinerkfani  gemacht  hat,  leugnen  wir  nicht. 
Wichtig  wäre  es  doch,  wenn  eine  fonft  allgemeine 
Regel  hier  eine  Ausnahme  finden  follte.  DerVf.  er- 
klärt n(  h  wohl  darüber  künftig  bey  der  Bearbeitung 
des  Archidiakonats  Nörten  (wo  wir  gewifs  nicht  we- 
niger n's  hior  erwartet)  dürfen),  fey  es  auch  nur,  um 
Wenks  Irrthutn  und  den  des  Archidiakonatsregifters 
wcgzufch.ifTen  ;  die  Gefchichte  Dudcrftadts,  welche 
Ree.  ni(  ht  zur  llinul  ift,  cntfcheider  wohl  fihon.  Auch 
in  liinficht  des  Decanats  Beuren  find  //VuÄi Zweifel 
(S.  3,)S  N.  O.)  durch  des  Vfs,  Urkunden  nicht  zur 
GeT^ifsheit  gehoben. 

Noch  haben  wir,  ohne  dem  Verdicnft  des  Vfs, 
irgend  zu  nahezu  treten,  zweyerley  in  der  Form 
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zu  bemerken.  Wir  (glauben  ,  die  gpographifche  Re- 
fchreibung  des  Archidiakotiats  (()■  4)  «nufste  der  Nach- 
richt von  den  Rechten  des  IVnplies  um  fo  mehr  vor- 
gehen (mit  denen  der  Vf.  bi ginnt),  da  fie  keinen 
Bezug  auf  den  Archidiakon  haben,  und  mnn  doch 
wohl  erft  von  dem  Amte  etwas  wiffen  mufs,  ehe 
man  die  Perfon,  welche  es  bekleidet,  befchreibt. 
Auch  mufste  ein  Verzeichnifs  der  zu  den  Dekanaten 
oder  Ruralcapiteln  gehörigen  Orte  vorn  aufgeftellt 
feyn.  Diefs  fhut  zur  leichteren  Überficht  fo  viel, 
dafs  wir  den  Vf.  bitten,  in  der  Felge  unferen  Wunfeh 
zu  erfüllen.  Denn  fchon  arbeitet  der  Vf.  an  dem  Ar- 
chidiakonat  Nörten;  Jechaburg  liegt ,  von  Wardt- 
uein  felbit  bearbeitet,  fchon  langein  den  Schränken 
der  erfurter  Akademie  (Hf//6ac/i  Archiv  f.  Schwarz- 
burg S.  507),  und  bedarf  alfo  wohl  nur  noch  der 
Überarbeitung:  dann  fehlt  blofs  noch  Rimbeck,  Ohr- 
druf oder  Gotha,  S.  Severus  zu  Erfurt,  Dorla  und 
Bdbra,  damit  das  mainzer  Erzlfift  vollendet  fey.  Mö- 
ge der  Vf.  für  diefes  verdienftliche  Unternehmen  nur 
ünterftützung  finden!  H.  St.  F. 

Paris:  Histoire  de  V Anarchie  de  Pologne  et  duDe- 
membrevAent  de  cette  Re publique.  Par  Cl.  Rul- 
hiere.  Suivie  des  anecdotes  für  la  revolution 
de  Ruflie  en  1762  par  le  meine  auteur.  1807. 
Tome  I.  LXVIII  und  332  S.  Tome  II.  5o3  S. 
Tome  III.  484  S.  Tome  IV.  432  S.  8- 
(6  Thlr.) 

Diefes  Werk,  die  Arbeit  eines  fehr  gebildeten  geift- 
reichen  Mannes  (^Claude  -  Carloman  de  Rulhiere  ,  geb. 
1735-  geft.  30 Jan.  179O.  ward  17Ö8  angefangen, 
auf  Befehl  der  franzöfifchen  Regierung,  zum  Unter- 
richt des  damaligen  Dauphins.  Der  Vf.  eignere  fich 
zu  dem  Gefchäft  durch  die  genaue  Bekanntfchaft 
mit  den  polnifchenAngelegenheiten  während  der  Jah- 
re 1760  bis  1764,  die  er  als  Secretair  desBiroQ  von 
Breteuil  mit  ihm  in  Rufsland  und  Schweden  zu- 
brachte. Man  theilte  ihm  alle  Correfpondenzen  des 
ausländifchen  Departements  mit;  er  fammelte  und 
benutzte  mit  grofser  Sorgtalt  andere  hiftorifche  Nach- 
richten; auch  mach;e  er  im  Jahre  1776  eine  Reife 
nach  Dresden,  Wien  und  Berlin,  um  dort  noch 
manche  Erkundigungen  einzuziehen.  So  fah  er 
lieh  in  den  Stand  gefetzt,  eine  Gefchichte  zu  fchrei- 
ben  ,  die  dadurch  vorzüglich  belehrend  wird,  dafs 
fie  das  Innere  der  Staaten  darflellt.  Man  findet  hier 
viele  genaue,  vorhin  ganz  unbekannte  Nachrichten, 
deren  Glaubwürdigkeit  iudefs  aus  dem  ganzen  Zu- 
lammenhang  der  EreignilTe  hervorgeht.  Ganz  flren- 
ge  ünparteylichkeit  darf  man  wohl  von  dem  Vf. 
nicht  erwarten:  feine  Vorliebe  für  die  Erhaltung  Po- 
lens in  der  ehemaligen  Verfaffung  leuchtet  fehr  merk- 
lich durch.  Indefs  äufsert  fich  diefe  Stimmung  mehr 
in  Aufftellung  der  Anflehten,  als  in  dem  Bericht 
von  den  EreigniiTen  fell^ft :  und  dabey  wird  die 
Wahrhaftigkeit  der  Gefchichte  eigentlich  nicht  ge- 
fährdet. ÜtJrigens  ift  der  Vortrag  lebhaft  und  fehr 
unterhaltend,  der  Stjl  fliefsend,  dem  Gegenftand 
angeineffen,  gefallig  ohne  in  dasGefuchte  zu  fallen. 
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Diefe  Gefchichte  verdient  in  diefer  Ruckficht  den 
vorzüglichften  neuern  an  die  Seite  gefetzf  zu  wer- 
den. Die  Nachläffigkeiteu,  die  fich  hie  und  da  fin- 
den, würde  der  Vf.  ohne  Zw  eifel  vermieden  ha- 
ben, wenn  er  felbft  die  letzte  Hand  daran  gelegt 
hatte. 

In  dem  erflen  Buch  ,  weVhes  als  eine  Einlei- 
tung anzufehen  ift ,  entwickelt  der  Vf.  fehr  richtig 
den  Charakter  der  ehemaligen  Regierung  von  Polen: 
er  war  der  aller  alten  Völker  Europens.  Er  erlitt 
wefentliche  Abänderungen  durch  die  Vergröfserung 
der  Republik.  Es  entftand  ein  grofser  und  ein  klei- 
ner Adel:  der  Geift  der  Republik  nahm  eine  andere 
Richtung.  Der  König  verlor  die  Verwaltung  der 
Gerechtigkeitspflege  und  die  der  Armee.  Das  libz- 
rum  Veto ,  das  unglückliche  Vorrecht  jedes  einzel- 
nen Mitgliedes  der  Reichsverfammlung  zu  lähmen, 
legte  den  Saamen  zu  einer  völligen  Anarchie.  Die 
Conföderationen  ,  das  einzige  Mittel  dagegen ,  war 
fo  fchlimm,  wie  das  Übel  felbft.  Der  Vertrag  von 
IÖ73  zwifchen  den  beiden  Parteyen  ,  welche  da- 
mals in  der  Republik  herrfchten,  machte  diefe  Anar- 
chie gleichfani  zum  Grundgefetz  des  Staats.  Schon 
damals  fchlug  der  fchwedifche  Gefandte  Schlippen- 
bach den  Oflierreichern  eine  Theilung  von  Polen 
vor.  Gegenfeitiges  Mifstrauen  der  Regierung.-'n  ver- 
hinderten die  V ereinbarung :  Sobiesky's  perfönliches 
Anfehen  erhielt  das  Reich  wenigftens  auf  einige 
Zeit.  Der  Friedensfchlufs  am  Pruth  nöthigte  Czaar 
Peter  I,  feine  Abfichten  auf  Polen  gleichfalls  aufzu- 
geben. Einige  Jahre  lang  fchützte  eine  türkifche 
Armee  an  den  Grenzen  die  Unabhängigkeit  Polens. 

Das  zweyte  ,  dritte  und  vierte  Buch  fchildern 
den  Fortfehritt  des  ruflfifchen  Einfluifes  auf  Polen, 
feitdem  man  im  Jahre  1717  zuerft  unter  -ruHifcher 
Vermittelung  einen  abermaligen  Vergleich  über  die 
innere  Verfaffung  fchlofs,  bis  zur  7'hronbefteigung 
Katharina  II.  Polen  hatte  während  diefes  Z&(a-auins 
nur  wenige  kurze  Augenblicke  des  Sonnenfcheins. 
Die  Regierung  der  fächfifchen  Könige  war  dem 
Reiche  nicht  vortheilhaft.  Die  Könige  verdarben 
die  Nation  noch  mehr  durch  Beftechung  ;  fie  bewar- 
ben fich,  um  ihrer  Sicherheit  willen ,  nur  zu  öffent- 
Hch  um  auswärtige  Unterfcützmig.  Durch  den  un- 
glücklichen Befchlufs  gegen  dieOiffidenten  aufde.-n 
Reichstage  von  1736  ward  die  innere  Kraft  difs 
P\.eichs  noch  mehr  gefchwächt ;  der  Keim  zu  Unru- 
hen noch  mehr  angefacht. 

Die  folgenden  neun  Bücher  fähren  die  Gefchich- 
te fort  bis  zum  Ausgang  des  Jahres  1770,  in  einem 
weit  gröfseren  Detail,  als  die  vorhergehenden.  Man 
ficht  hier  die  ganze  Reihe  der  Begebenheiten,  die 
fich  nicht  auf  Polen  allein  befchränken,  fondern 
alle  benachbarten  Staaten  bctrelTen,  und  in  das  allge- 
meine InterefTe  von  Europa  veriiochten  find.  Man- 
che Vorfälle  erhalten  neue  fruchtbare  Auffchlüf- 
fe  ,  mehrere  merkwürtiige  Charaktere  werden 
reicher  und  feiner  ausgemalr.  In  diefen  Berich- 
ten isnd  Schilderungen  liegt  fchon  der  Grund  und 
die  Vorbereitung  zu  künftigen  EreignilTen ,  undtnau 
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Itann  fag-en,  dafs  die  völlige  Ausheilung  Polens  ei- 
ne natürliche  Folge  der  allmählichen  Umftricküng 
war.  Die  erfte  beftimmte  Idee  fcheint  derKaiferin 
Katharinr.  II  anzugehören.  Sie  äufserte  fie  in  den 
Conferenzen,  die  fie  mit  dem  Prinz  Heinrich  von 
PreulTen  in  Petersburg  hatte,  als  Friedrich  II  ihn 
im  Dec.  1770  dahin  fandte,  um  die  Kaiferin  über 
feine  Zufammenkunfr  mit  Jofeph  II  zu  verföhnen. 

Ridhiere  hat  fein  Werk  nicht  vollendet.  Die 
Handfchrift,  die  er  in  12  Büchern  hinterliefs,  ent- 
hält nur  die  zehn  erften  Bücher,  die  Hälfte  des 
eiU'ten  und  das  zwölfte.  Der  Herausgeber  theilte 
dos  eilfte  Buch  in  zw  ey  Hälften,  und  ergänzte  die 
z,\vevte  liälfce  ,  fo  gut  er  es  konnte  ,  aus  des  Vfs. 
nachgelnffenen  Papieren.  So  ward  die  zweyte  Hälf- 
te ein  eigenes  Buch,  als  das  zwölfte,  und  das 
zwölfte  der  Handfchrift  ward  das  dreyzehnte.  Noch 
hat  er  eine  kurze  Skizze  der  Gegenftände  hinzuge- 
fügt, die  Rulhiei-e  in  den  folgenden  Büchern  be- 
handeln wollte.  Er  benennt  fie  das  I4te  und  l5te 
Buch.  Jenes  enthält  die  Gefchichte  von  1771  ,  die- 
fes  die  von  1772  bis  1774.  Es  fchliefst  mit  der  Er- 
richtung des  Conseil  permanent  und  mit  der  fchon 
damals  deutlich  angezeigten  Abficht  Rufslands  und 
PreulTens  ,  die  Grenzen  der  abgeriffenen  Landftri- 
che  bedeutend  zu  erweitern.  Bey  diefem  Entwurf 
benutzte  man  die  verfchiedenen  Anzeichnungen  von 
dem  Vf. ,  und  manche  fchon  gefammlete  fchätzba- 
re  Materialien.  Um  fo  mehr  wäre  es  zu  wünfchen 
gewefen,  dafs  die  Arbeit  auch  die  Ausdehnung  und 
Vollendung  erhalten  hätte,  die  den  vorhergehen- 
den Büchern  ein  fo  hohes  InterelTe  geben. 

Diefe  Ausgabe  i.1  auf  unmittelbare  Veranftaltung 
Napoleons  erfchienen.  Der  Vf.  hinterliefs  mehrere 
Handfchriften ,  von  denen  der  Herausgeber  infon- 
derheit  derjenigen  gefolgt  iß,  welche  die  Erbendes 
Vfs.  in  Händen  hatten,  und  die  in  12  Bücher  ab- 
getheiit  war.  Allein  diefe  Handfchrift  war  durch 
eine  fremde  Hand  in  dem  letzten  Jahre  an  vielen 
Stellen  abgeändert.  Man  hatte  fchon  angefangen,  es 
in  diefer  Gcftalt  zu  drucken  ,  als  Napoleon  ,  der  es 
erfuhr,  den,  Druck  unterfagte,  und  von  diefem 
Werk,  von  der  F..egierung  felbft  veranftaltet,  eine 
richtige  Ausgabe  zu  beforgen  befahl.  Man  theilte 
dem  Herausgeber  zu  dem  Ende  die  in  dem  Archiv 


niedergelegte  Abfchrift  mit.  Sie  geht  bis  zum  9ten 
Buch- und  enthält,  fpäter  als  alle  anderen  verfafst, 
viele  erhebliche  VerbeflTerungcn,  die  nun  gehörig 
benutzt  fmd. 

Die  angehängten  Anekdoten  von  der  Revolu- 
tion in  Rufsland  von  1762  w-urden  von  dem  Verf. 
1765  gefchrieben,  in  Form  eines  Briefes  an  die  Grä- 
fin von  Egmont.  Sie  erregten  grofse  Aufmerkfam- 
keit,  da  fich  manche  Abfchriften  davon  verbreiteten. 
Der  rufilfche  Hof  fuchte  die  Vernichtung  der  Hand- 
fchrift zu  bewirken:  aber  Rulhiere  war  nicht  zu  be- 
wegen. Er  verpflichtete  fich  blofs,  fie  bey  Lebzei- 
ten der  Kaiferin  nicht  drucken  zu  lallen.  Wirklich 
wurden  fie  auch  1797  zum  erßen  Mal  gedruckt.  Sie 
bleiben  immer  ein  wichtiger  Beytrag  zu  der 
Gefchichte  jener  merkwürdigen  Begebenheit  , 
wenn  fich  gleich  nicht  alles  ganz  fo  verhält,  als  es 
erzählt  ift.  Man  findet  hier  noch  einen  zweyten 
Brief  an  die  Gräfin  Egmont  vom  J.  1773 ,  der  eini- 
ge Erläuterungen  und  Beantwortungen  von  Kriti- 
ken enthält. 

In  der  dem  erften  Bande  vorangefchickten  No- 
tiz über  den  Vf.  wird  zugleich  fein  iiterarifcher 
Charakter  nach  Verdienft  gewürdigt.  Wir  verdan- 
ken ihm  bekanntlich  auch  die  Eclaircisstmens  histo- 
riques  siirla  revocation  de  Vedit  de  Nantes ,  worin  er 
die  Ungerechtigkeit  und  Thorheit  diefer  für  Frank- 
reich fo  verderblichen  Mafsregel  anfchauKch  dar- 
fteilt ,  ohne  irgend  in  religiöfe  Anfichten  einzutre- 
ten. Seine  1802  herausgegebenen  Oeuvres  enthal- 
ten feine  Rede  bey  der  Aufnahme  in  die  franzöfifche 
Akademie,  Anekdoten  von  Marfchall  Richeliea,  ein 
von  Voltaire  fehr  gefchätztes  Gedicht  des  disputes  and 
einige  Kleinigkeiten.  Er  gehörte  zu  den  fo  genann- 
ten Philofophen,  und  ftand  in  genauer  Verbindung 
mit  den  gefchätzteften  Literatoren  feiner  Zeit.  Rouf- 
feau  und  Mably  waren  feine  Freunde;  er  ift  einer 
von  den  Wenigen,  die  fich  nie  mit  dem  Erfleren 
entzweyeten.  Noch  zehn  Jahre  nach  R's.  Tcde  liefs 
er  feinem  Andenken  volle  Gerechtigkeit  widerfah- 
ren, ihm  ,  qui  avait  ramene  le  bonheuv  snr  te  pre-inicr 
dge  de  la  vie,  und  o  tant  di^  titres  si  bien  inevite  dii 
genre  litimnin.  Mablys  politifche  Anfichten  fchei- 
nen  infonderheit  viel  auf  Rulhiere  vermocht  zu 
haben.  R. 


KLEINE  S 

Sr.H'>T\E  Ki INSTE.  ■CiirUfuhe,  h.  Macklot:  Seinirctniis.  Ein 
Traiieilpi'^i  in  5  Aufziic;ei)  von  l'olUiire.  Übcrfeu.t  von  J.  ß. 
5f /;(!/)/.  iS-"^';- 1278.8- '.-lö  Gr.;  Der  Uberfctzer  hat  tich  l'eiiieAr- 
beii.foleichi.alsmÖL'lich  eetraclu;  erlölt  die  Alex.uidriiuT  in  IVota 
auf,  und  in  welche  l'rcl'a!  Von  reinetn  iltlmpeiliaften  Verfalvr^n 
mai;  fdl^'c-ndc  Stelle,  die  lieh  uleicli  auf  einor  der  erOcn  Seiten  d;iv- 
bieici,  ilen.Uew'eisliffeni;  liecharakierifirtdieKan/.e  UberlVtzung 
hiiil  iiüMich  ,  inid  ihre  vielen  Fehler  find  zu  auffallend,  als  dafs 
noth  weiter  etwas  hin7,uiutugen  nötliig  wäre. 

Semifjmis .  ii  tes  duttirin-s  livree 
Si'ivc  ici  li'S  cUafrtiiis  duiit  eile  est  dcvoree: 
J.twrrvnr  qui  l\'pouvunte  ot  äcnis  luus  Ics  csprits. 
'2'iiiil'öt  rcmpltssiiut  l'dir  de  ses  iunubrcs  <iis, 
'J'antot  morur ,  abaitne , 'i'j.ian-i;  intrrdila, 
L)u  quclqui:  dien  uengcur  ivitatii  la  fiQitr  siiite, 
Eille  lornbe  a  ^imitux  vei  f  et)  lieux  yclires. 


C  II  R  I  F  T  E  N. 

A  la  miit,  au  silenee,  !i  la  moyt  cod.fafW ; 
Sejuur  Uli  nul  morlel  nosa  jamais  desrendrc , 
Oii  de  .Ninus ,  tiion  viaitre,  on  conserve  lu  cendre. 
Elle  iippyoche  ä  pas  lents ,  l\iir  sombye ,  intimidi. 
Et  sc  ]yiifpanf  Ic  sein  de  scs  plaurs  inundc.  — 
,,Hier  verbreitet  Semiramis  all  den  Gram,  der  ihrt  ii  ihifen  durofi- 
wiilili.  Alle  ller/.en  erfüllt  das  Grauen,  das  (iefoofi  mit  St  hnudern 
■erpreifi.  Bald  ertönt  die  Lirftroii  iln-eni  Kilatrqefchiey;  bald  flieht 
iie  diillcr,  in  lieh  irekchrt,  verwirrt, l'prachlos  \'or  einem  r.ichenden, 
vcrf«l(;uiden Gwte,  bald;!)  finicr  Iie  noch  ferne  von  diefer  einla- 
nien,  der  Nacht,  der  Stille,  dem  Tode  nur  j;(.'\Tcibten  St.itre-.uif  die 
Knie,  und  (!)  fchleicht  mit  iö^'ernden  Schritten,  mit  Mefenktcni 
Hanine,  mit  fchilchternen  Blicken  hin,  wo  meines  Herrn  Xintis 
Afche  rulii.wo  keinesMcnfchenFufstriit  dieErdc  zu  bcriihreii  noch 
■waf>ic.  lIin(]crilTen  von  w  iiihenden  Sclimerien  ücrfchl.ijic  Iie  lieh 
die  \  un  Thr.inen  iiberllrönue  BruIl,"  IIa.  IIa.' 
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DEN    30    OCTOBER,  1809. 


KRIEGS  W  ISS  EN  SCHJFTEN. 

Wien.  b.  GeiTtinger:  Die  Kegeln,  der  Placirtmg 
des  Ge  fchützes  im  Felde,  als  Vevfuch  einer fyfiemati- 
JchenZufammenfleliung  derfelben.  Von  einemArtil- 
leriften.  Mit  2  Planen.  1808.  22C  S.  S-  (l  Thlc 
4  Gr.)  - 


-it  Recht  fag der  Vf.  S.  4:  „Der  allgemeine  ZwecTc 
bevm  Gebrauch  des  Gefchützesim  freven  Felde  ift, 
die  Manoeuvres  der  Truppen,  innerhalb  derWeite  des 
Kanonenfchuffes,  durch  ein  gut  dirigirtes  Feuer  (zu) 
decken-,  fiegegen  *inen  fcindl.  Angriff  (zu^  fichern, 
oder  letzteren  doch  (zu)  fch'.vächen  —  den  eigenen 
Angriff  kräftig(zu)  unterftützen,  und  indem  man  des 
Gegners  fchwache  Seiten  aufzufuchen  ftrebt,  gegen 
die  Vertheidigung  überwiegend  (zu)  machen,  fohin  in 
allen  Gelegenheiten  entfcheidende  Wirkung hervor- 
(zu)  bringen."  Diefen  Grundfätzen  gemäfs  wird  nun 
die  richtige  Vertheilung  und  Stellung  des  Gefchü- 
tzes  angezeigt,  und  dabey  vorzüglich  eine  concave 
Schlachtordnung  empfohlen.  Allein  diefe  wird  nur  in 
wenigen  und  feltenen  Fällen  Statt  finden  können  , 
und  man  wird  fich  vielmehr  immer  mit  einer  halb  con- 
caven  Stellung,  das  heifst,  mit  der  Oblique  begnügen 
müfTen ,  welche  gröfstentheüs  diefelben  Vortheile 
gewährt,  ohne  gleiche  Nachtheile  zu  haben.  Fol- 
gendes ift  übrigens  nach  dem  Vf.  in  Hinficht  der 
Placirung  des  Gefchützes  noch  zu  beobachten :  i) 
feine  Zahl  und  Stellung  dem  Feinde  möglichft  zu 
verbergen;  2)  mehr  und  fchwächere  Batterieen  ,  die 
jedoch  ihr  Feuer  auf  einen  und  eben  denfelben  Punct 
vereinigen  können  ,  find  beflTer,  als  weniger  aber 
ftarkere;  3)  die  möglichfte  ßen-utzung  des  i'erreins 
zu  befferer  Wirkung  des  dieffeitigen  und  zur  Sicher- 
ftellung  gegen  das  feindliche  Gefchütz.  4)  Endlich 
die  Vorbereitung  von  Communicationswegen  zu  den 
etwa  nöthigen  Bewegungen  des  Gefchützes.  Auf 
diefe  Sätze  wird  nun  S.  33  f.  die  Placirung  des  Ge- 
fchützes gegründet,  wobey  denn  der  Vf.  immer  wie- 
<ler  auf  die  Idee  einer  concaven  Stellung  zurück- 
kommt, deren  Unftatthaftigkeit  jedoch  in  die  Au- 
gen fpringt,  wenn  nicht  befondere  Local  -  ürnftande 
die  \  orfpringenden ,  dem  Umgehen  oder  einem 
überlegenen  Angriff  fehr  ausgefetzten  Flügel  fiebert. 
Die  Entfernung  der  einzelnen  Gefchütze  einer  Bat- 
terie itl  keinesweges  ganz  willkührlich  ,  wie  der  Vf. 
S.  52  anzudeuten  fcheint;  10  Schritt  ift  die  kleinfte 
und  20  die  gröfste  Entfernung  der  Feldgefchütze. 
Sie  noch  weiter  aus  einander  zu  fetzen  ,  würde  un- 
nütz und  felbft  dem  Zweck  entgegen  feyn,  weil 
A.  L.  Z.    1809.     Vierter  Bcind. 


eine  Batterie  von  6  Kanonen  dadurch  eine  ungeheu- 
ere Ausdehnung  bekäme.  Mit  Recht  empfiehlt  der 
Vf.  den  Gebrauch  der  Haubitzen,  deren  man  auch 
gegenwärtig  bcy  allen  Artillerieen  jeder  befonderen 

Gefchürz- Brigade  zutheilet,  weil  man  durch'  fie   

wenn-fie  richtig  gebraucht  und  gehörig  bedient  wer- 
den —  mehrere  Zwecke  auf  Einmal  erlangen  kann. 
Feindliche  Verfchanzungen  aufzunehmen,  und  fich 
richtige  Grundriffe  davon  zu  verfchaffen  ,  ift  nicht 
fo  leicht  ,  als  man  nach  S.  60  denken  follte,  vveil  es 
hier  als  die  erfte  Bedingung;  bey  dem  Angriff  derfel- 
ben aufgeftellt  wird.  Es  ift  gewöhnlich  hinreichend  , 
fich  durch  gute  Kundfchafter  von  der  Stellung  des 
feindlichen  Gefchützes,  von  der  Breite  und  Tiefe 
der  Gräben,  und  von  den  ^twa  \-t»r  denfelben  ange- 
brachten Hinderniffen  zu  unterrichten.  Zu  dem  En- 
filiren  der  langen  Verfchanzungslinien  werden  am 
heften  Haubitzen  genommen  ;  das  Riko^chettiren  mit 
Kanonen  ift  im  Felde  nicht  anwendbar,  weil  mau 
keine  dazu  eingerichteten  Ladungen  mitführet,  und 
das  Rikofchettiren  mit  vollen  Ladungen  eine  fo  gro- 
fse  Entfernung  des  Objectes  erfodert,  dafs  die  Schüf- 
fe  dadurch  ungewifs  werden.  Je  kleiner  und  enger 
der  Raum  in  einer  Verfchanzung  ift,  defto  fürchter- 
licher ift  auch  die  Wirkung  der  fpringenden  Grana- 
ten. —  In  Hinficht  der  Anwendung  des  Gefchü- 
tzes bey  defenfiven  Stellungen  werden  folgende  all- 
gemeine Vorfchriften  gegeben,  S.75  :  i),,das  Gefchütz 
dergeftalt  zu  fetzen,  dafs  alle  Puncte  des  Vorliegen- 
den Terrains  befchoffen  werden  können ;  2)  das 
Feuer  der  Vertheidigung  durch  concentrifche  und  . 
kreuzende  Schaffe  zu  vervielfältigen."  Der  Vor- 
fchlag  S.  77:  „fich  durch  Erbauung  einer  Batterie 
über  den  Horizont  dergeftalt  zu  erhöhen,  dafs  dem 
Feinde  der  Vortheil  des  Beherrfchens,  fo  viel  als 
möglich,  benommen  werde" ,  ift  gewifs  in  den  mei- 
flen  Fällen  unftatthaft,  weil  der  Bau  einer  erhöhe- 
ten  Batterie  mit  fo  viel  Schwierigkeiten  verbunden 
ift,  und  fo  viel  Zeit  erfodert,  dafs  man  ihn  beyna- 
he  nie  unternelimen  kann.  Ebenfo  wenig  kann  Ree. 
dem  Rathe  des  Vfs.  beyftimmen,  das  Gefchütz 
nicht  eher  auffahren  zu  laffen ,  bis  der  Feind  wirk- 
lich zum  Angriff  anrückt.  Man  verliert  fo  denwe- 
fentlichen  Vortheil,  durch  ein  lebhaftes  und  gut  ge- 
richtetes Feuer  das  Aufftellen  des  feindlichen  Ge- 
fchützes zu  erfchweren,  ja  felbft  zu  hindern,  und 
dadurch  vielleicht  den  ganzen  Angriffs  -  Entwurf  zu 
ftören.  Wichtig  ift  zu  dem  Ende,  die  S.  83  erwähn- 
ten Referve-Batterieen  zu  haben,  um  immer  und  über- 
all den  ehtfcheidenden  Augenblick  benutzen  zu  kön- 
nen, und  den  Feind  durch  eine  plötzliche  Wirkung 
Cc 
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7u  übcrrafchen.  Das  Gefchutz  in  den  ausgehenden 
Winkeln  der  Verfi  haiizungen  S.  87?  ift  nur  allein 
bey  kleinen,  ifoürten  Werken  ohne  Flankenver-. 
theidigung  von  einigem  Nutzen.  Da  man  bekannt- 
lich nicht  mehr  als  Eine  Kanone  in  die  vorfpringen- 
de  Spitze  eines  Werkes  ftellea  kann,  wird  diefe  bald 
genug  durch  das  feindliche  Feuer  demontirt  feyn. 
Wollte  man  aber  den  ausgehenden  Winkel  brechen, 
um  zwey  oder  drey  Kanonen  auf  denfelben  ftellen 
zu  können:  fo  würde  diefs  das  Übel  nur verfchlim- 
mern,  und  man  würde  zwey  todte  Winkel  für  ei- 
nen erhalten.'  Den  wahren  Grundfätzen  der  Fortifi- 
cation  zufolge  müfTen  die  ausgehenden  Winkel  ih- 
re Vertheidigung  durch  die  Fl?nken  erhalten  ,  und 
wir  würden  rorfcblngen  :  ein  in  der  vorfpringenden 
Spitze  ftehendes  Gefchürz  ganz  zurück  zu  zie- 
hen, fo  laiige  die  Verfchanzung  blofs  befi  hoffen 
wird,  und  es  nitht  eher  fehen  zu  laffen  ,  bis  die 
feindlichen  Angriffs  -  Colonnen  anrücken,  um  nun 
durch  ein  unerwartetes  Kartetfchenfeuer  die  Stür- 
menden zurück  zu  treiben. 

Es  ift  zwar  allerdings  nothwendig,  nach  S.  lOi, 
,,der  Artillerie  diejenigen  Puncto  voraus  zu  befiim- 
inen,  wohin  fie  fich  ,  im  Fall  eines  erlittenen  Dru- 
ckes, zurückziehen  kann."  Allein  wir  können  uns 
nicht  enthalten,  hier  über  den  Rückzug  des  Gefchü- 
tzes  im  Allgemeinen  ein  Wort  zu  fagen.  In  den 
meiften  Fällen  wird  der  Rückzug  des  Gefchützes  den 
unfehlbaren  Ruin  der  Truppen  veranlaffen,  und  es 
iß  beffer,  das  Gefchütz  verlieren,  als  fich  fchlecht 
vertheidigen  ,  um  es  zu  retten.  Diefer  eben  fo  wah- 
re als  wichtige  Grundfatz  kann  nicht  genug  von  den 
Artilleriften  beherziget  werden,  und  immer  hatte  es 
die  nachtheiügften  Folgen,  wenn  man  von  ihm  ab- 
wich, w  ie  die  neueßen  Erfahrungen  nur  zu  fehr  ge- 
zeigt haben.  Nicht  eher  werden  in  Verfchanzungen 
die  Kanonen  wirkungslos ,  bis  der  Feind  am  Rande 
des  Grabens  ßeht,  und  alsdann  finden  nur  zwey  Fäl- 
le Statt:  der  Stiarm  wird  entv/eder  abgefchlagen , 
oder  der  Feind  erßeigt  die  Verfchanzung.  Im  erfte- 
ren  iß  das  Gefchütz  unentbehrlich,  um  die  Unord- 
nung unter  dem  fich  zurückziehenden  Feinde  zu  ver- 
gröfsern  und  zu  erhalten;  imzweyten  wird  man  fei- 
ten oder  nie  fo  viel  Zeit  übrig  hrfben,  dafs  man  die 
Kanonen  bis  an  einen  Ort  zurückziehen  kann  ,  wo 
fie  wieder  wirkfam  feyn  können.  Weit  zweckmä- 
fsiger  iß  es,  proviforifche  Batterieen  rückwärts  an 
fcbickli(hen  Orten  aufzußellen ,  und  durch  diefe  im 
Noihfall  den  Rückzug  des  übrigen  Gefchützes  zu 
decken.  Nur  auf  diefe  Weifp  wird  man  im  Stande 
feyn,  fich  feines  Gefchützes  bis  zu  dem  letzten  Au- 
genblick zu  bedienen,  und  d?ffelbe  dennoch  bey  ein- 
tretendem Rü'kzu£ein  Sicherheit  zu  bringen. 

Bey  defenfiven  Stellungen  im  Gebirge  werden 
nicht  allein  die  Haubitzen  zu  Beßreichung  der  i  hä- 
ler  und  Schluchten  mit  vorzüglichem  Vorthcil  anzu- 
wenden fe-yn;  fondern  wir  wüiden  hierauch  fliehe 
Kaßen  mit  Granaten  empfehlen,  die  als  F"laddermi- 
ren  gebraucht  werden  können,  fobald  man  mehre- 
re 'i'iige  in  diefer  Stellung  verharret  und  fie  zu  be- 
haupten Willens  iß.  Auch  hieriß  jedoch  der  Grund- 


fatz zu  beherzigen  :  dafs  man  durch  offr?nnve  Ma- 
npuvres  ficham  beßen  vertheidiget.  Leichte  Referve- 
Batrerieen  muffen  mit  einer  vtrhältnifsmafsigen  Trup- 
peiizahl  bereit  flehen,  den  angreifenden  Feind  aufden 
einen  oder  den  anderen  Flügel  zu  tourniren,und  durch 
einen  unerwarteten  Anfall  in  Unordnungzu  bringen. 

Dafs  es  unmöglich  fey,  den  Übergang  über  ei- 
nen Flufs  zu  hindern,  fo  grofs  auch  immer  die  Ge- 
fchützmenge  feyn  mag,  womit  man  die  Ufer  befetzt, 
haben  die  neueren  Erfahrungen  zur  Genüge  bewie- 
fen.  ,.Ein  Flufs  wird  am  heften  auf  dem  jenfeitigen 
Ufer  vertheidiget,  wenn  man  mit  der  Armee  dafelbß 
eine  mügiichß^unang; eifbare  Stellung  wählt,  und 
von  da  aus  gegen  die  Communicationen  des  über- 
gegangenen Feindes  operirt,  oder  ihn  auch  felbß 
während  des  Überganges,  und  wenn  fchon  ein  be- 
trächtlicher Theil  feiner  Truppen  den  Flufs  paffirt 
hat,  angreift.  Allgemein  gültige  Regeln  und  Vorfchrif: 
ten  laiien  (ich  hier  fo  wenig,  als  überhaupt  in  ei- 
nem Theile  der  Feldherrnkunß,  geben,  weil  oft  ein 
geringfügiger  Umßand  fehr  bedeutenden  Einflufs  auf 
den  glücklichen  oder  unglücklichen  Erfolg  hat. 

Nachdem  der  Vf.  S.  128  bis  141  von  der  Verthei- 
digung der  Seeküßen  geredet  hat,  wo  wir  jedoch 
einige  Nachricht  von  den  zu  diefem  Behuf  durch 
den  bekannten  Marq.  von  Montalembert  ausgeführ- 
ten Werken,  fo  wie  ein  genaueres  Detail  über  die 
Anwendung  der  glühenden  Kugeln  vermiffen:  ge- 
het er  S.  142  zu  den  Gefchiitz- Be^x'eg\lngen ,  und 
von  diefen  S.  159  zu  dem  wirklichen  Gebrauch 
des  Gefchützes  über;  von  welchen  Gegenßänden 
hier  das  Wichtigße  beygebracht  iß.  Zwey  Plane  er- 
läutern die  Vertbeilung  des  Gefchützes  bey  defenfi- 
ven Truppenflellungen.  N.  M.  M. 

Leipzig,  b.  Kummer:  Die  Vijrotechnie ,  odertheo- 
retifch  pra)itifche  Anweifung  zur  Bereitung  aller 
Art  Feuerwerke  (?)  auf  der  Erde,  in  der  Luft 
und  auf  dem  IV a ff  er ;  nehft  Anleitung  zur  Ver- 
fertigung der  Theater- ,  Tafel  - ,  Aeroßaten  -  und 
Ai  iillerie  -  Feuerwerke,  nach  den  Vorfchriften  von 
Claude  Ruggieri  und  Thomas  Morel  bearbeitet, 
und  mit  der  ßffchreibung  einiger  der  vorzüg- 
lichßen  Feuerwerke,  welche  in  Frankreich  aus- 
geführt worden  find,  begleitet.  I807.  2728.8- 
Mir  22  Kupfert.  (  I  Rthlr.  12  gr.) 

Der  weitläuftige  Titel  zeigt  fchon  an,  was  man  in 
dem  vorliegenden  Werke  zu  fuchen  hat.  Die  erße 
Abtheilung  befthäftigt  fich  mit  den  Materien,  den 
Werkzeugen  und  den  Vorarbeiten  zu  den  Kunßfeu- 
ern,  wo  die  Befthreibung  des  Salpeters  die  Reihe 
eröffnet.  Diefe  ßefchreibung  iß  jedoih  keinesweges 
befriedigend.  Denn  obgleich  der  ungenannte  Vf. 
von  den  neueßen  Fortfehritten  der  Chemie  fpricht : 
fu  wird  doch  der  daraus  iliefsenden  Erklärung  der  Er- 
fcheinungen  bey  dem  Veipuff»Mi  des  Salpeters  nicht 
gedacht,  und  überhaupt  der  'l'heorie  diefer  Erfchei- 
nung  nicht  erwähnt.  Ja,  der  gebrochene  Salpe  er 
heifsifugar  S.  4  Steinfalpeter.  Die  Bereitung  de^  Pul- 
vers wird  S.  18  "ur  i"»  Kleinen  gelehrt,  ohn:>  der 
Verfertigung  auf  den  Pulvermühlen  zu  erwähnen ; 
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cbrjeich  diefs  die  g-ewöhnli'chere  ifl ,  und  wohl  kein 
Feuerwerker  ds^vauf  fallen  wird,  es  feibft  zu  verfer- 
tigen. Bey  den  Feilfpähnen  hätten  die  Rohrfpahne 
aus  den  Ge\vehrf>ibriken ,  fo  wie  die  in  China  übli- 
che Methode,  das  Gufseifenin  kleine  Körner  zu  zer- 
theilen ,  mit  angeführt  werden  füllen,  weil  die  ge- 
WühnlichenFeilfpähne  bevKunftfeuern  von  etwas  ftar- 
kem  Kaliber  zu  fchnell  fch  nelzen,  und  keine  fo  lebhaf- 
ten Funken  g^eben  als  jene. 

Die  Rollftäbe  [baguette^  ärouter^heiCsen  bey  allen 
deutfchen  Feuerwerkern  Winder;  es  befremdet  Ree. , 
d:fs  der  Uberfetzer  oder  Sammler  diefer  Vorlchriften 
es  i»icht  wufste.  Eben  fo  wenig  wird  des  zu  Verferti- 
gungguterHülfen  durchaus  unentbehrlichen  Leierbre- 
tfjundder  LeierbanR  gedacht,  die  man  iji  den  alten 
deutfchen  Feuerwerksbüchern  befchrieben  und  abge- 
bildet findet,  und  die  in  keinem  Laboratorio  fehlen 
dürfen,  da  ihre  Wirkung  belTer  und  ihr  Gebrauch  be- 
(jiieinerift.  als  desS.  39  bf fchriebenen  Schlichthobels. 
Die  Zehrung,  nicht  aber  der  Grund,  heifst  der  unge- 
bohrte  'J'faeil  der  Raketen  {te  massif);  die  hierfoge- 
■i\t\w[\\tn  Schlnngenraketen  lind  gewöhnliche  Schivär- 
r.ier,  und  die  llluminivlanzen  find  Namenlichter. 

S.  65  wird  die  Verfertigung  der  ßrüliant-  Brän- 
der gelehrt,   welche  zur  Gnüge  beweift,  dafs  der 
|i    Überfetzer  diefer  übrigens  brauchbaren  Vorfchriften 
r   fein  Original  nicht  verftand,  und  felbit  keinen  ße- 
I'   griff  von  der  Feuerwerkerey  hatte.  Man  höre  :  .,Der  ' 
l    Lader  (Schlagende)  mufs  fich  übrigens  vor  Fehlfchlä- 
i;    gen  in  Acht  nehmen,  weil  fonft  die  Spindel  (der 
I    Dorn)  zerbrechen  und  die  Patrone  (Hülfe)  aus  ihrer 
\    Richtung  gebracht  würde ,  indem  fie  in  dem  Loch, 
clas  fie  in  die  Erde  macht,  eine  entgegengefetzte 
Bewegung  machen  würde,  wodurch  die  E/.e  fich 
mit   der  Zuriißung  (dem  Satz)  vermifchen  könn- 
te. (?)    Wenn  man  alsdann  die  Patrone  von  der 
Spindel  zieht,  fo  würden  beide  Materien  z\in\  Theil 
herausfallen,  welches  ein  fchlechtes  Feuer  geben 
würde."    Das  Schlagen  aller  diefer  Kunflfeuer  mufs 
allezeit  in  einem  Stock  (moule)  gefchehen,  wo  die 
Hülfe  felbfl  durch  einen  Fehlfchlag  nicht  fo  geprellt 
werden  kann,  dafs  fie  Schaden  leidet. 

Unrichtig  heifsen  S.75  die  zu  den  fixen  Son- 
nen u.  f.  w.  anwendbaren  Bräxxder:  Raketen  ;  fie  find 
bey  den  deutfchen  Feuerwerkern  allgemein  blofs 
unter  dem  erfterpn  Namen  bekannt.  Was  heifst  S.  83 
,,d:e  Lanzen  werden  wie  die  übrigen  Patronen  auf- 
gerollt, doch  braucht  nur  der  letzte  Umfchlag  des 
Papiers  geleimt  zu  werden.  Wenn  fie  gerollt  find, 
macht  man  einen  Knoten  (?!)  darein,  wie  bey  den 
Militair-  Patronen,  und  dann  werden  fie  geladen." 
Diefe  Lanzen  find  nichts  anders  als  Namen  -  und 
Zünd-Lichter,  weh  he  letzteren  hier  Dienßltxnzen  hei- 
fsf-n,  und  deren  Hülfen  unten  zugef  Jtet  werden, 
wie  die  Flinten-  Patronen.  '  Ih  die  papiernen  Leit- 
rphrchen  wird  nicht  Lunte,  fondern  Zündfchnur 
oder  Ludelfaden  g  v.ogen.  Alle  diefe  Verwechfe- 
lungen,  fo  wie  die  Form  für  den  Rskerenftock,  Stock 
für  Setzer,  Garnitur  für  Vcrfetzung  beweifen  zur 
Gnüge,  dafs  der  deutfche  Sammler  mit  dem  Gegen- 
I  ftande  ,  den  er  bearbeitete,  nicht  bekannt  war. 
j         S.  166  heifst     von  der  Luftkugel ;  „Man  macht 


deren  von  drey  bis  zu  zwölf  Zollen,  wobey  aber 
zu  bemerken,  dafs  die  Bombe  immer  kleiner  ift, 
als  ihr  Name  anzeiget ,  weil  ihr  äufserer  Durchmer- 
fer  um  einen  Zwanzigtheil  kleiner  feyn  mufs  ,  ala 
der  innere."  (?)  Es  feilte  nämlich  hier  hinzu  gefü- 
gpt  werden:  desBIurfers,  aus  welchem  fie  geworfen 
ivird.  —  'D'ic  in  dem  Werke  enthaltenen  Vorfchriften 
zu  Verfertigung  der  mancherley  Gattungen  Kunft- 
feuer  find  gröfstentheils  gut  und  brauchbar;  nutzlos 
aber  würde  es  feyn,  bey  den  Luftkugeln  die  Ladung 
des  Böllers  gleich  unten  an  die  Kugel  zu  befeftigen. 
Es  ift  hinreichend ,  diefe  Ladung  in  papiernen  Sä- 
cken oder  ledernen  Beuteln  bereit  zu  halten.  Das 
Pulver  wird  nachher  in  die  Kammer  des  Mörfers  ge- 
fchüttet,  ein  hölzerner  Kammerfpiegel  und  endlich 
die  Luftkugel  daraufgefetzt.  —  Der  SteAbfchn.  von 
dem  Feuerwerke  auf  dem  Waffer  ift  fehr  flüchtig  und 
unbefriedigend.  Ree.  würde  jedoch  die  Grenzen  die- 
fer Anzeige  zu  weit  überfchreiten  müfTen,  wenn  er 
das  hier  noch  zur  praktifchen  Arbeit  Fehlende  bey- 
bringen  wollte.  Er  mufs  fich  daher  mit  der  .allge- 
meinen Bemerkung  begnügen  ,  dafs  diefe  Gattung 
Kunftfeuer  mit  einem  langfamen  Satz  gefchlagen 
werden  mufs,  weil  die  Körper  aufserdem  durch  die 
Lebhaftigkeit  des  Feuers,  der  Schweramung  ohn- 
geachtet,  unter  das  WaiTer  gsftofsen  werden.  - 

Am  ausführlichften  ift  der  Abfcbnitt  vom  Thea' 
ter  -  Feuerwerk  abgehandelt;  doch  fcheint  Ree.  die 
Ausführung  nicht  überall  ohne  Gefahr  möglich  zu 
feyn.  Kürzer  und  weniger  befriedigend  find  die 
Tafelfeuerwerke  und  die  Kunflfeuer  zum  Kriegsge- 
brauch abgehandelt.  Jene  muffen  immer  fo  einge- 
richtet werden,  dafs  fie  vor  dem  Abbrennen  fchon 
durch  ihre  Form  und  Einrichtung  gefallen.  Ree. 
wählte  immer  die  Vorftellung  eines  Gartens, 
in  deffen  Mitte  ein  Tempel  mit  auf  das  Feft  fich 
beziehenden  Decorationen  ftand.  Die  Früchte,  Bäu- 
me, Stauden  u.  f.  w.  werden  von  Holz  gedre- 
het, mit  Farben  ftaflirt,  und  theils  als  Landpatro- 
nen  ,  theils  als  römifche  Lichter  verfetzt;  die  Sta- 
kete und  Spaliere  beftehen  aus  Raketen.  Da  die 
letzteren,  ihres  kleinen  Kalibers  ohngeachtet,  nicht 
feiten  40  bis  50  Fufs  hoch  fteigen  :  fo  mufs  das- Ab- 
brennen in  einen  fehr  hohen  Zimmer,  oder  am 
heften,  bey  fehr  ftillem  Wetter  in  freyer  Luft  ge- 
fchehen. Die  zu  dergleichen  Feuerwerken  wegen 
ihrer  vielfachen  Veränderungen  vorzüglich  anwend- 
baren Schneckenfonnen  find  gar  nicht  erwähnt.  Bey 
den  Kunfifeiiern  zum  Kriegsgebrauch  werden  die 
Brandraketen  befchrieben,  die  mir  hsrt  gefchmol- 
zenem  Brandzeug ,  (dt-r  unrichtig  Steinfeuer,  Roche 
ö /(tw  genannt  wird, )  gefchlagen  werden.  Die  übri- 
gen hier  angeführten  Kunftfeuer  f;nd  gröfstentheils 
veraltet  und  nicht  jnehr  im  Gebrauch,  wie  man 
fich  durch  eine  Vergleichung  mit  dem  erften  heften 
Artilleriev^'erke  leicht  überzeugen  kann.  Die  An- 
ordnung  eines  grofsen  Feuerwerkes  inii  Beyfpielen 
der  zu  Paris  1739  ausgeführten  Ffuerwerke.  Un- 
möglich aber  können  fich  bey  dem  Erften  derfeiben 
zwulf  Lufthülle  befunden  heben ,  weil  man  diefe 
Erfindung  des  vorletzten  Jalirzehends  damals  noch 
nicht  kannte.  N.  M.  M. 
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Architeictoistk.  Berlin,  im  laduftriecomptoir:  u4«/ei- 
*rf»i?  eir.er  hvlzerj-paretidci ,  ruumgewimtendcn  und  wohljei- 
IgyC •Co'ijlriu-t.on  he-^  den  Sclieunen,  von  A.  F.  Trieft,  königl. 
nreuil".  Öberbaudirector.  Mit  vier  Rupfertafeln.  i8o8,  53  S.  gt. 
8^.  (geheftet  mit  einem  farbigen  üml'chlage  I  Th'rO 

AiieVeränderungen  ein«s  landwirthfchaftl.  Syftems  muffen  auch 
Veränderungen  der  landwirthfchaftl.  Gebäude  hervorbringen  , 
denn  jene  lind  ja  der  Grand,  worauf  die  Einrichtung  der  letz- 
ttären  beruht.  Der  Vf-  gegenwärtiger  Schrift  hat  eine  neue  Idee 
zu  -einer  Schetnie  angegeben ,  die  zwar  keinem  Wirtbfchaftsfy- 
fiem  ausfcliliefslich  zugehört,  aber  dennoch  der  Wechfelwirth- 
fehaft  ihr  Dafeyn  vorzüglich  zu  danken  hat.  Die  engl.  Fiemen 
iwmlicii  fchienen  Iln.  lliacr  zur  Conferration  der  Friichte  im 
Stroh  weit  nützlicher,  als  unfere  gewöhnlichen  Scheunen,  aber 
nur  fiir  inifer  Hlima  nicht  anwendbar.  Aus  diefem  Grunde  ver- 
anlafäte  er  den  Vf- ,  eine  Scheune  anzugeben,  wekhegleichfam 
ein  Mitte!  zwifdien  den  offenen  Fiemen  und  unferen  ganz  ge- 
fchlofl'enen  Scheunen  darllelke.  Diefe  Aufgabe  glaubt  Jiun  Hr. 
T.  durch  das  hier  befchriebene  Project  gelölt  zu  haben. 

Wir  find  weit  entfernt ,  Iln.  Thaers  Verdienfte  um  die 
Landvv'irthfchaft,  und  Hn.  Trieft'' s  Verdienlle  um  dielandwirth- 
fchaftliche  Baiikunlt  zu  veriiennen  ;  delTenungeachtet  abermllf- 
ien  wir  creftehen  ,  dafs  das  neue  Project  zu  einer  Scheune  weder 
den  Landwirth  noch  den  Baymeiller  hinlänglich  befriedigen 
wird.  Jenen  nicht,  weil  es  feiner  Bequemlichkeit  durchaus  nicht 
zufagen  kann  ;  dem  Eaumeilier  nicht,  weil  es  durchaus,  fo  viel 
Hr  T.  auch  dagegen  fagt,  keine  ganz  fefte  Conilruction  —  und 
was  eben  fo  wichtig  fiir  diefen  ift,  keine  regelmäfsige  Anlage  eines 
Hofes  zuläfst.  Doch  wir  wollen  unfere  Leferin  den  Stand  fetzen, 
über  den  Inhalt  der  Schrift  felbft  zu  urtheilen. 

S.5  geht  Hr.  T.,  nachdem  er  ein  kurzes  Piafonnement  im  All- 
gemeinen vorauägef.hickt  liat,  zu  der  Befchreibung  der  jetzt  bey 
imsi;blichenScheunen  über,  ninimtaberdabey  nur  auf  die  gewöhn- 
lichen Dachverbindungen  Ilücklicht.  Denen  zufolge  nimmt  er 
fünf  verfchiedene  Arten  an.  Die  Ilohlendacher  fcheinen  von  ihm 
unter  allen  noch  am  meiften  gebilligt  zu  werden.  Ree.  aber  ift 
überzeugt,  dafs  fie  nie  die  Vortlieile  gewähren,  die  ihr  Verfechter, 
der  fei.  Gilly,  von  ihnen  rühmt.  Nach  diefer  Prüfung  der  gewöhn- 
lichen Dachverbindungen  zu  den  Scheunen  geht  Hr.  Tr.  zur  Be- 
fchreibung feines  e.genen  Projects  über.  Er  giebt  hier  die  ganze 
Conftruction  an,  und  macht  fenie  Befchreibung  durch  beygefügte 
Zeichnungen  fo  deutlich  wie  möglich.  Das  Ganze  einer  folchen 
neuen  Scheune  beÜeht  eigentlich  aus  drey  Thailen,  nämlich  aus 
zwey  runden  oder  vielmelir  vieleckigen  thurmartigen  Banfen  von 
beliebigem  Diameter,  und  aus  einem  geraden  Zwifchengebäudcj 
welches  diefe  beiden  Banfen  verbindet,und  zugleich  das  Tenn  ent- 
hält. Etwa  von  folgender  Form  ClliD  .  Die  beiden  Banfen  lind 
innen  hohl,  ganz  ohne  Ilolzwerk,  fo  wie  fie  oben  auch  keine  Bal- 
1-  en  haben,  fondern  dieDachfparren  unten  auf  Stichbalken,  die  auf 
einem  Kranz  anfltelien,  und  oben  lieh  an  einen  gemeinfchaftlichen 
Kaiferfticl  anfchliefsen, ','uhen.  Die  Seitenwände  des  Ganzen  be- 
liehen nur  aus  eingeilochtenen  Weidenitücken,  wodurch  man  ei- 
nen immerwahrenden  Luftzug  beabfuhtiget.  Aber  fchweriich  wird 
der  Vf.  feine  Abficht  erruichen,  wenn  die.Scheune  nur  einen  irgend 
bedeutenden  Umfang  erhält,  luid  auf  einer  Höhe,  welche  allen 
Winden  ausgefetzt  ifl,  conltruirt  wird.  Man  darf  nicht  vergeffen, 
dafs  bey  Scheunendurch  das  Getreide,  wenn  es  nur  irgend  fehler- 
haft gebanfet  ilt,  ein  beträchtlicher  Druck  nach  Aufsen  entfieht, 
dem  ejne  foiche  Banfe  nicht widerftehen  kam).  S.  19  giebtderVf. 
den  Vortheil  an,  welchen  diefe  Scheune  in  lliniicht  derJIolzbenu- 
tzung  gewährt.  Er  fagt :  ,,Bey  dem  zunehmenden  llolzmangel  fehlt 
es  Lefouders  au  langemStammliolze.denn  die 36  bis  4ofüfsigen  Har- 
ken Hölzer  werden  immer  feltener.  Aus  den  hier  beygefiigten 
Holzberechnungen  erüeht  man,  dafs  die  gewohnlicheConlh-uction, 
felbll  die  der  Bohlendächer,  zu  den  Schwellen-,  Giebel-  und  Fiur- 
Balkcn  immer  36  bis  40  Fufs  langes  HoJz£rfod(.'r[.  Bey  diefer  neu- 
en Conitruction  find  aber  zu  den  Schwellen  nur  12  St.  Hölzer  zu  22 
l'ufs,  4St.  dergl.  zu  16  Fuf-*,  fämmtlich  von  HaJblioIz,  und 2  Hähme 
vo)i  32  !•  Iiis  von  Kreuzholz,  als  die  längllen  Hölzer  erfoderlidi.  Al- 
le anderen  Hölzer  find  von  geringer  Längen. f.  w."  S.  20  Ii.  Hellt 
nun  di;r  Vf.  eine  Verglcichung  in  Hinficht  dur  Uulzci'f put  uu^  bey 
den  vorfchiedencn  Arten  von  Schetmen  an,  wobey  ailcrdnigs  der 
Vorihcil  ■•vieder  für  fein  Project  ausfällt,  da  foiciies"  vcrhahnifs- 
mäfsigr.nr  wenifj  Holz  erfodert.  Die  Refultaie  feines  Anlchlaps 
über  den  Xiul^bedarf  bey  jcdei:  Art  von  ädieiuie  find  folgende :  1 ) 


C   H   R   I  F   T   E  N. 

J^ix  einer  gariz  von  Holz  confbruirten  Scheune  98  Fufs  lang,  42  Fufs 
tief,  13  Fufs  in  Standern  hoch,  ift  nöthig  für  356  Thlr.  3  Gr.  an  Bau- 
holz; 2)  zu  einer  defsgleichen,  aber  mit  einem  Bohlendacbe  verfe- 
hen,3i7ThIr.  13  Gr.;  3)  defsgleichen  mit  einem  Bohiendache,aber 
mailiven  Wanden,  264Thlr.  13  Gr.;  4)  dcf=gleichen  wie  No.  i,  atier 
mit mailiven  Wänden  2ö2Thlr. 6]  Gr.;  5)  die  Scheune  nacii  der 
neueren  Angabe 246  Thlr.  12  ^  Gr.  Ähnliche  Ilefultate  gewährt  die 
Vuirgleichung  der  Zimmerarbeit  und  des  kubifchen  P>.aums.  Von  S. 
2411.  folgen  i^rklärungen  mehrerer  Ooiiftructiouen  nacli  Zeichnun- 
gen von  einem  grötserenMafsftabe,  die  fehrdeutiich  erläuttrt  find. 
Zuletzt  befchlielsen  mehrere  Berechnungen  und  Anfciii.ige  das 
Ganze.  —  Drtick,  Papier  und  Kupfer  find  gut.  u  — 

Berlin,  b.  Braunes  :  Guter  Rath  fiir  denjtr.igen  Landmatin, 
ivelcher  durch  die  Folgen  des  Kriegs  fein  p(.  ohnhans ,  feinä 
Statie  und  Scheunen  eingebufst  hat,  wie  er  mit  anfehnlicher  Ko- 
ßenerfparnng  und  beynuhe  mit  der  llüljte  des  bisher  erjorderlicli 
gewejcnen  Bauholzes ,  diefelben  wieder  aufbauen  könne  u.  f.  "w. 
von  JLüuis  Caiel,  Architekten  u.  f.  w.  m.  2  hupf.  igOS.  70  S. 
in  8.  (geheftet  in  blauem  Umfchl.  16  gr.) 

Illach  einer  ganz  kurz-en  Einleitung  ftellt  der  Verf.  feine 
Idee  zu  «inem  Bauerngehöfte  für  einen  fogenannten  Halbbauer, 
welcher  ungefähr  3  Hufen  JMagdeburgifch  an  Äckern  belitzt, 
S.  5  f.  auf.  Man  wurde  gewifs  fehr  Unrecht  thun, .wenn  man 
dem  Verf.  das  Verdienft  der  Gründlichkeit  und  Vertraulichkeit 
mit  feiner  üunft  überhaupt  und  mit  diefem  Gegenftande  insbe- 
fondere  abfprechen  wollte ;  gleiciiwohl  aber  wird  der  un- 
parteyifche  Prüfer  die  hier  aufgeÜellte  Idee  wenigftens  nicht  im 
Ganzen  billigen  können.  Der  Verf.  macht  es  nämJich  faft  wie 
alle  Landbaumeifter,  die  keine  praktifchen  Landvvirthe  ßnd; 
er  nimnu  zu  wenig  auf  den  einmal  angenommenen  und  nicht 
leicht  abzuändernden  wirthfcbaftlichen  Gefchäfcsgaug  Rücküclit. 
Er  will,  dafs  fich  die  Landwirdifchaft  nach  den  Gebäuden 
richten  folle,  da  fich  doch  diefe  vielmehr  nach  dem  einmal  an- 
genommenen landwirth fchaftlichen  Gefchäftsgange  richten  muf- 
fen. —  Das  ganze  Wohnhaus,  welches  zugleich  fämmtiiciie 
Stallungen  mit  enthält,  beiteht  aus  2  Stockwerkeii.  Im  untern, 
wo  der  Eingang  an  der  Giebell'eite  angebracht  ift,  gehnigt  man 
fügleich  durch  eine  olfene  Vorhalle  in  eine  grofseKüciie.  Diefe 
muls  zum  gewöhnlichen  Auienthaltsort ,  oder  zur  Wohnltubei 
und  zuj.yeich  zur  Flur  dienen,  denn  eine  folche  ift,  aufser  je- 
ner orieiien  Vorhalle,  nicht  vorhanden.  Hinter  diefer  Küche  liegt 
unmittelbar  der  Pferdeftalh  neben  dit'fem  der  Kuhftall,  (kuui 
der  Schweineftall,  und  zuletzt  an  dem  andern  Giebel  der  Scliati 
ftall.  Wäre  nun,  was  leicht  gefchehen  konnte,  auch  die  Stu- 
be und  Kammer  in  diefer  unteren  Etage  angebraclit ;  fo  würden 
wir  nichts  gegen  diefe  in  der  That  fehr  bequeme  Einrichtung  ein- 
zuwenden haben.  Allein  da  die  Stube  und  die  nötliigen  K.!ni- 
mern  erlt  in  der  2ten  Etage  angebracht  lin.tl,  Ib  geht  faft  alle  Be- 
quemlichkeit, verloren.,  und  das  Project  des  Vfs.  ftimnit  mic 
den  BedürfiiilVen  des  Ökonomen  nicht  genau  überem.  Die  .ab- 
hebt des  Vfs.  bey  diefer  Einrichtung  ift  in  architektonifchtr  Hin- 
ficht allcrdingö  lübenswerth ,  der.n  er  erfpart  durch  eine  Herin- 
ge "I'iefe  alles  lange  und  ftarke  Holz  zu  den  Balken  und  D.-:ch- 
werke  ,  und  erhält  überditfs  kein  fo  beträchtliches  Dach.  Die- 
fe Vorthelle  haben  ihn  wohl  auch  einzig  und  allein  zu  diefer 
Einrichtung  beftimmt.  In  der  Folge,  vonS.  10  an,  giebt  er  An  wei- 
fung über  die  zweckmäfsigllen  Confiructiojiöanen  der  einzelnen 
Tiieile,  und  hier  zeigt  er,  wie  gründlich  er  über  feinen  Gegen- 
ftand  nachgedaclit  habe.  Im  iften  Abfchii.  handelt  er  von  ei- 
ner wohifeiieti  und  zwecknuifsigen  llanart  der  M  chnuugcH  und 
Stalte,  ä.  14  wü-d  namentlidi  vou  dem  Gebrauch  des  Lehms 
recht  viel  Gutes  gefagt,  und  jede  Anw^'tidung  derfelben  hofon- 
ders  geprüft.  Mit  gleicher  Einficht  wird  S.  34  von  den  BalkciT- 
Decken-  und  Dach  -  Verbijiidungcn  gefprochen.  S.44  von  der 
Dachbedeckung.  Hr.  C.  giebt  dem  Ziegeldache  vor  allen  an- 
deren den  Vor/,ug.  Seine  Gründe  lallen  iicJi  wohl  hören.  S.  49 
kommt  etwas  \  011  der  Verbell'eruug  der  Dach.'.icge!fabric.-.iioii 
vor,  wobey  der  Vf-  zugleich  die,  uber  feinen  früheren  fehr  gitt 
durchdachien  Vorftlilag  gcmaciiten  weiteren  Erfahrungen  bey» 
bringt.  2ter  Abfchn.  von  dem  Bau  der  Scheunen.  Auch  hier- 
über fagt  der  Vf.  viel  TreHendes,  und  fügt  am  Ende  einen  Ko- 
lienaiifchlag  bey,  woraus  hervorgeht,  wie  viel  woniger  Köllen 
die  von  ihm  vorgefchlageiig  Bauart  der  Scheunen  betrage, 

u  — • 
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t)  Lr.irziG,  b.  Gerh.  Fleifcher:  Zeitfchrift  für 
den  Proteßaniismus.  Nicht  nur  allen  evangeli- 
fclien  Lehrern  ,  fondern  auch  der  ganzen  evan- 
g-eüfchen  Kirche  gewidmet,  I  Hefr.  1809.  144 
S.  gr.  8.    (16  Gr.; 

2)  LrirziG,  b.  Gräff:  Für  Profeßantistniis  und 
proteßiintifcJie  GeißlicMeit.  Ein  Journal  in  zwang- 
lofen  Heften.  I  Heft.  1809.  194  S.  gr.  8- 
(18  Gr.) 

Wir  glauben  den  Zweck  U7id  Werth  diefer  neuen 
Zeitfchriften  am  heften  durch  eine  unparfeyifcheBeur- 
xheilang:  der  vorzüglichßeK  Auffäte,  welche  in  diefen 
beiden  Heften  einhalten  find,  beftimmen  zu  können. 

Als  Herausgeber  von    No.    I  nennt  fich  S.  6 
in  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  beider  pro- 
teftantifcher  Confefllonen  Hr.  CR.  Sintenis.  II.  Über 
die  gr'6jsere  Kirchenunion.    So  wird  hier  die  Vereini- 
gung der  Proteftanten  und  Katholiken  genannt,  im 
Gegenfatz  der  blofsen  Vereinigung  der  Lutheraner 
und  Reforinirten,  welche  im  folgenden  Auffatz  die 
lileinere  Union  heifst.    „Eine  allgemeine  Religion, 
fagt  der  Vf.,  ift  auf  der  Erde,  die  Morgen  -  und 
Abendländer  hat,  fo  undenkbar,  wie  eine  allgemei- 
ne StaatsverfalTung.  Vielleicht  gehörtes  blofszuden 
pauünifchen  Ideen,  dafs  Jefus  eine  allgemeine  Re- 
ligion zu  ftiften  beftimmt  gewefen  fey;  Johannes 
aber  war  anderer  Meinung ,  und  glaubte,  Jefus  ha- 
be nur  die  Kinder  Gottes,  welche  zerftreut  umher 
lebten,  zufammenbrinpe»  feilen.    Wenn  lieh  nun 
aber  eine  allgemeine  Religion  für  die  Erde  nicht 
!  denken  läfst:  fo  läfst  fich  auch  kein  allgemeines  Chri- 
:  ftenthum  denken  u.  f.  w. "  —    ßey  diefen  Voraus- 
feizungen  liegen  unbeftimmte  Anflehten  zum  Grun- 
de, wobey  der  wahre  Geift  der  Religion  überhaupt, 
fo  wie  befonders  der  ewigen  und  univerfellen  For- 
men, worin  fich  diefelbe  im  Chriftenthum  offenbart 
hat,  gänzlich  unbeachtet  gelalfen  find.  Alles,  was  der 
Vf.  hier  fagt,  kann  nur  auf  diefen ,  oder  jenen  be- 
j  fonderen  Cultus  angewendet  werden.    So  wie  er 
1  lieh  aber  ausdrückt,  fcheint  es,  als  ob  die  Religion 
'   felbft  an  einem  befonderen  Boden  kl^ehe ,  da  fie  doch 
1  an  fich  und  im  Allgemeinen  freyes   Product  des 
menfchlichen  Geiftes  und  Gemüthes  ift.    Wenn  der 
Vf.  hierauf,  um  die  Unmöglichkeit  einer  Vereini- 
gung der  Katholiken  und  Proteftanten  zu  zeigen, 
S.  20  fragt:  , .Stimmt  das  katholifche  Mefsopfer  zu 
den  Begriffen  der  Proteftanten  vom  Zwecke  des  To- 
A.  L  Z.    1809.    Vierter  Band. 


des  Jefu?  Stimmt  die  Anbetung  der  Maria  und  die 
Anrufung  der  Heiligen  zu  der  Älleinverehrung  Got- 
tes, die  dein  Proteftanten  über  Alles  geht  ?  Stimmt  es 
zu  den  Vorfteüungen  der  Proteftanten  von  Gnade 
Gottes  und  von  Vergebung  der  Sünden,  dafs  der 
Papft  nach  Gefallen  den  Gnadenfchatz  der  Kirche 
aufthun  und  allgemeinen  Ablafs  ertheilen  könne? 
Stimmt  das  Vertrauen  auf  Einwirkungen  der  Gnaden - 
und  anderer  Bilder,  der  Reliquien,  der  Lukaszettel 
u.  dgl.  zum  proteftantifchen  Alleinvertrauen  auf  Na:.- 
tur  und  Vorfehung?"  Wenn  der  Vf.  diefe  und  eine 
Reihe  ähnlicher  Fragen  aufwirft:  fo  giebt  er  hiemit 
deutlich  zu  erkennen,  dafs  er  noch  von  folchen  An- 
flehten ausgehe ,  über  die  fich  die  einfichtsvolleren 
Katholiken  allgemein  in  unferen  Tagen  ganz  anders 
erklären,  ja  die,  wie  fich  beweifen  läfsr,  7iie  ailge- 
mfine  Kirchenlehre  waren.  Uberhaupt  hat  fich  der 
Vf.  fchlechterdings  nicht  bis  zu  dem  Standpuncte  er- 
hoben, von  dem  aus  diefe  Frage  ,  wenn  fie  für  die 
Gebildeten  des  Zeitalters  aus  beiden  Kirchen  auch 
nur  einiges  wahres  InterefTe  haben  foll,  allein  be- 
trachtet werden  mufs.  In  dem  fchuderoff'[ch.en 
Journal  für  die  Veredlung  des  Prediger  -  Standes  ift 
diefer  Gegenftand  bereits  verfchiedentlich  mit  weit 
mehr  Umficht  und  Sachkenntnifs  zur  Sprache  ge- 
bracht worden.  III.  Über  die  kleinere  Kircheminion. 
Diefe  hält  der  Vf.  für  möglich  und  wünfchensv/erth, 
feine  Voifchläge  und  Wünfche  dringen  aber  auch 
hier  nicht  tief  ein.  So  wird  z.  B.  eine  der  gröfsten 
Schv.'ierigkeiten  bey  wirklicher  Vereinigung  beider 
Parteyen,  die  ökonomifch-  politifche,  blofs  mit  fol- 
genden Worten  befeitigt  :  ,,Was  gebt  das  Zeidiche 
die  Kirche  an?  Die  Ki^xhe  foll  ja  gar  nicht  über  den 
Staat  dominiren,  der  Staat  dominire  aber  auch  nicht 
weiter  über  die  Kirciie.  Dns  ift  ja  gerade  der  Anti- 
proteftantismus !  "  —  Vv^'enn  beide  Confeffionen  im 
Wefentlichen,  wie  hier  gefagt  wird,  und  in  der 
That  gegründet  ift ,  einig  find  :  fo  mögen  dieaufser- 
wefentlichen  Verfchiedenheiten  ,  die  noch  beftehn, 
ja  immer  fortdauern.  Leider  ftöfst  fich  hier  die  völ- 
lige Vereinigung  an  änjsere  Verfchiedenheiten,  die 
bey  dem  Volke  immer  fo  v/ichtig  find.  Jede  Partey 
behalte  alfo  die  ihrigen  ruhig  bey :  denn  wer  wünfch- 
te  wohl  durch  gewaltfame,  oder  anbefohlene  Abän- 
derungen die  Gewiffen  in  unferen  Tagen  zu  be- 
fchweren?  Aber  in  dem  fchönen  gemeinfchaftli- 
chen  Namen  der  ,,evangetifchen"  Kirche  füllten  fich 
beide  Theile  ohne  Weiteres  überall  mit  Recht  verei- 
nigen, wie  es  z,  B.  in  den  grofsherzoglich  -  baden- 
fchen  Landen  fchon  gefchehen  ift.  In  diefer  Hin- 
Dd 
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ficht  unterfchreibt  Ree.  ganz,  was  der  Vf.  S.  24fagt: 
,,Die  Reforinirten  mögen  nie  vergelTen  ,  dafs  die 
Lutheraner  die  eigentlichen  erften  Protrfianten  wa- 
ren ,  fie  aber  hernach  erft  unter  die  Proteftanten auf- 
genommen und  gerechnet  wurden.  Nie  mögen  fie 
vergeflen,  dafs  Luther  die  Reformation  anfing,  dafs 
alfo  die  Lutheraner  fo  gut  Refonnirte  genannt  zu 
werden  verdienen,  wie  fie,, und  dafs  es  eine  klein- 
liche Arroganz  von  jeher  von  ihrer  Seite  gewefen 
fey ,  wenn  fie  fich  nicht  Calvinianer,  fondem  Refor- 
mirte  (vorzugsweife)  nannten,  anftatt  dafs  fich  die 
Lutheraner  nie  fchämten ,  unter  der  Firma  ihres 
biedern  GJaubensvaters  zu  erfcheinen.  Die  ünter- 
fcheidungsnamen  mülTen  alfo  weg,  und  muffen  fich 
in  einen  Univerfalnamen  vereinigen.  Und  ift  denn 
diefer  nicht  fchon  da  ?  Dereine  proteftantifche Theil 
nennt  fich  evangelijch  -  lutherifche,  der  andere  evan- 
gelifch  -  reformirte:  fo  falle  doch  nur  das  Anhängfei 
„lutherifche  und  reformirte"  weg,  und  blofs  das  ge- 
jneinfchafiliche  Hauptwort  werde  beybehalten,  das 
Hauptwort:  „Evangelifche.'"  —  Zu  wünfchen  wä- 
re übrigens,  dafs  die  Sprache  überall  in  diefem  Auf- 
fatz  durchaus  der  Würde  der  Sache  angeineffen  feyn 
möchte.  Eine  Rüge  verdient  die  Stelle  S.  26:  ,,Der 
Anblick  einer  Hoftie,  worauf  der  gekreuzigte  '^efus 
abgedrückt  fey,  empöre,  als  wodurch  der  gemeine 
Mann  darin  beftärkt  werde  ,  dafs  er  den  gekreuzig- 
ten Jefus  ganz  hinunter fchhicke,  derdenn  ohne  Wei- 
teres die  Heiligung  in  ihm  bewirke."  Welche  klein- 
liche, dem  acht  religiöfen  üeifte  ganz  fremde  An- 
flehten rerrathen  fich  in  diefen  Worten!  IV.  Et- 
was, die  Wiederherfiellung üchtev  Kirchendifciplinun- 
ter  den  Proteßanten  betrcßend.  Der  Vf  findet  die 
Haupturfache  von  dem  Verfall  der  öffentlichen  Got- 
tesverehrungen und  der  leer  flehenden  Kirchen  da- 
rin, dafs  man  die  Sonntagspolicey  hat  eingehen  laf- 
fen.  Eine  Urfache  mit  mag  allerdings  hier  zu  fu- 
chen  feyn.  Inzwifchen  liegen  hier  noch  mehrere, 
in  diefem  Auffatz  nicht  berührte,  Urfachen  zum 
Grunde,  und  der  Vf  mufs  den  Geift  unferer  Zeit 
und  Vr'elt  fehr  wenig  kennen,  wenn  er  feinen  Auf- 
fatz freudig  mit  den  Worten  fchliefst:  ,,Wenn  nun 
(neben  erneuerter  Sonntagspolice;^)  auch  diefes ,  ei- 
ne beffere  proteftantifche  Liturgie,  noch  in's  Werk 
gefetzt  wird  (Ift  diefs  denn  noch  nirgends  gefche- 
hen?  —  Und  hat  es  diefe  Wirkungen  hervorge- 
bracht?): fo  \^  Alles  (?!)  gefchehen.  Die  Sonn- 
tagsfeyer  ift  wieder  hergeftellt ,  und  der  proteftanti- 
fchen  Kirche  ift  wieder  wahrhaftig  geholfen  (!).*• 
X.  in  ivie  fern  iß  der  Proteftant  an  die  Bibel  gebun- 
dgn?  —  Auf  fü  wenigen  Seiten  konnte  eine  fo  in- 
tereffiinte  Frage  auf  keine  Weife  auch  nureinigenna- 
fsen  erfchöpfend  abgehandelt  werden.  Der  Auffatz 
2eigt  wenig  Spuren  \  on  reiferem  Nachdenken.  Soi- 
gleich  die  erllen  Zeilen  deffelben  bedürfen  vielfa- 
cher Berichiigüiigen.  „Was  die  Schriften  des  gan- 
zen A.  T.  betrifft:  fo  darf  dem  l'roteftanten  nicht 
ujehr  Achtung  gegen  fie  zugemuthet  werden ,  als 
ihm  feine  Ehrfurcht  für  das  Evangelienbuch  verftat- 
let.    (Wie  inconfequeut! —  Herrfcht  denn  nicht  ge- 


rade in  diefem  durchaus  die  gröfste  Achfang  gegen 
die  altteftamentlichen  Schriften?)  Freuen  möge  er 
fich  freylich ,  wenn  er  in  felbigen  fchon  diefen  und 
jenen  Vorlaut  des  Evangeliums  hört,  nur  aber  als  ei- 
nen folchen  hat  er  ihn  zu  betrachten,  und  darf  fo 
unbefangen  dabey  feyn ,  als  er  es  feyn  kann,  wenn  " 
er  in  blofsen  profanen  Büchern  dergleichen  Vorlaute 
auch  antrifft.  Wo  er  aber  im  A.  T.  Unvereinbarkei- 
ten mit  dem  Evangelienbuch  antrifft ,  da  verwende 
er  feine  Zeit  und  feinen  Bibeleifer  fo  wenig  auf  Ver- 
einigung beider,  als  auf  Vereinigung  profaner  Bächer 
mit  dem  Evangelienbuche,  fondern  beharre  bey  dem 
Wahlfpruche:  ,, Einer  ift  unfer  Meifter,  Chriftus!'< 
Er  fetze  acht  proteftantifch  hinzu  —  andere  Meifter, 
befonders  die  Formeifter ,  welche  Jefus  felbft  mei- 
fterte ,  gehen  mich  nichts  an."  Es  mufs  hier,  auch 
um  der  gebildeten  und  religiöfen  Lefer  aus  der  ka- 
tholifchen  Kirche  willen,  welche  den  wahren,  re- 
ligiöfen Geift  des  Proteftantismus  vielleicht  nicht  ge- 
nau genug  kennen,  erinnert  werden,  dafs  folche 
und  ähnliche  übereilte  und  abfprechende  Äufserun-  1 
gen  in  diefem  Hefte  gewöhnlich  als  —  ächt  pvote- 
flantifche  angeführt  und  bezeichnet  werden.  Diefs  J 
ift  aber  gar  nicht  der  Fall.  Der  Vf  follte  doch  wif-  , 
fen ,  wie  inconfequent  diefe  feine  Anficht  von  den  ■ 
Schriften  des  A.  T.  ift,  die  wederdurch  die  Gefchich-  * 
te ,  noch  durch  die  Natur  der  Sache,  noch  durch  • 
die  Klugheit  unterßützt  wird,  und  was  erft  neuer- 
dings mehrere  proteftantifche  Gelehrte  dagegen  erin- 
nert haben.  XIII.  Ehrenrettung  des  Proteflantismus 
gegen  neuere  Vorwürfe.  „Der  Proteftantismus,  fagt 
man  ,  verurfache  Streitigkeiten  ©hne  Ende."  Dar- 
auf wird  mit  Recht  geantwortet:  „Sir.d  wir  denn  nur 
dazu  da,  uns  einander  Hab'  und  Gut  mitzutheiien  ? 
Sollen  wir  nicht  auch  unfere  Einlichten  einander 
mittheilen?  Die  Geifter  müffen  fich  an  einander 
reiben.  Diefs  führt  fie  zu  ihrer  wahren  Beftimmung, 
die  keine  andere,  als  das  ewige  Streben  und  Ringen 
nach  v^ollkommenerer  Erkenntnifs  feyn  kann,"  — » 
,,Der  Proteftantismus  —  fagt  man  —  iaffe  das  reli- 
giöfe  Gefühl  verfiegen."  Die  Beantwortung  diefes 
Vorwurfs  ift  durchaus  unbefriedigend  ausgefallen  — 
nicht  als  ob  der  wahre  Proteftantismus  vielleicht  kei- 
ne befriedigende  Antwort  darauf geftattete,  fondern 
weil  der  Vi',  diefer  Abhandlung  dabey  von  zu  be- 
fchränkten  und  einfeitigen  Anflehten  ausging.  X  VII. 
Einige  Bemerkungen  über  das  Wefen  des  ProteflantiS' 
mus.  In  diefem  Auffatze  ift  die  Rede  zunächlt  gegen 
diejenigen,  „denen  es  Wefen  und  Pflicht  des  Pro- 
teftantismus zu  feyn  dünke,  ob  dem  Bekenntnifs 
der  augsburgifchen  Confefilon  ftreng  zu  halten,  und 
die  nicht  klüger  —  ein  übel  gewählter  wnd  unwür- 
diger Ausdrilck,  wo  von  religiöfen  Erkenntniffen 
und  Wahrheiten  die  Rede  ift  —  als  die  erften  Beför- 
derer der  Reformation  feyn  wollen."  Wenn  der  Vf. 
S.  97  fagt:  ,,es  war  durchaus  gegen  den  Geift  des 
Proteftantismus  ,  dafs  man  Gleichförmigkeit  des 
kirchlichen  Lehrbegriffs  in  allen  feinen  Theilen  fo- 
derte,  und  ein  neues  ewig  feftftehendes  Lehrgebäu- 
de, und  eine  neue  unverbefferliche  Kirchenverfaf- 
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func  einzarichten  dachte":  fo  hat  er  allerdings  in  ge- 
■wilTer  Hinficht  Recfar.  Aber  um  nicht  unnörhige 
und  inhaltsleere  Klagen  bis  zur  Überfattigung  (wie 
hier  gefchiehi)  zu  wiederholen,  follte  man  billig  be- 
denken ,  dafs  diefs  alles  zu  jener  Zeit  nicht  anders 
fevii  und  gefchehen  konnte;  Luther  und  die  erflen 
Reformatoren  hatten,  als  fie  ihr  grofses  Werk  began- 
nen ,  die  Religion  wieder  mehr  zur  inneren  Angele- 
genheit zu  machen ,  noch  keinen  beftimmten  Plan. 
Ihre  Bemühungen  weckten  unzählige  Andere  auf, 
die  ihnen  nachahmten.  Wer  Priefter  war,  lateinifch 
und  nothdürftig  griechifch  lefen  konnte,  begartnnun 
auch  in  feinem  Kreife  zu  reformiren.  So  entftan- 
den  in  der  neuen  Kirche  fofort  vom  Anfange  ihres 
Dafeyns  an  mannichfache  Trennungen,  Parteyen 
und  innerliche  Kämpfe.  Hiezu  kamen  die  Vorwürfe 
der  Katholiken,  welche  die  Anhänger  der  neuen  Leh- 
re vieler  Irrthüraer  befchuldigten ,  von  denen  fie 
Cch  öffentlich  losfagen  raufsten  u.  f.  w.  Ohne  die- 
fe  Sorgfalt  würde  die  neue  Lehre  lieh  wahrfchein- 
lich  nie  als  Kirche  begründet  haben,  fondern  in  fo 
\iele  Parteyen  zerfallen  feyn,  als  es  einzelne  Leh- 
rer, Enthufiaften  und  Phantaften  von  Einflufs  und 
Anfehen  darin  gab.  Was  war  nun  aber  unter  fol- 
chen  Umftänden  natürlicher  und  dringender,  als 
dafs  man  eilte,  feine  Anflehten  und  Überzeugungen 
in  ein  Syftem  zu  ordnen,  um  den  Zeitgenolfen  und 
der  Nachwelt  von  den  Gründen  feines  Glaubens  Re- 
chenfchaft  zu  geben,  und  die  Vorwürfe  des  Unglau- 
bens und  des  Indifferentismus,  denen  man  fich aus- 
gefetzt fah,  vor  der  Mit-  und  Nachwelt  von  fich 
abzuwälzen  ?  —  Wozu  alfo  die  fo  oft  wiederhol- 
ten heftigen  Anklagen  jener  ehrwürdigen  Glaubens- 
helden? Wozu  die  Anklage  jetzt  noch  mit  fo  vieler 
Lebhaftigkeit,  man  habe  blofs  ein  Lutherthum  u.  f. 
w.  ftifteii  wollen  ?  Es  fey  uns  in  diefen  unferen  Ta- 
gen genug,  mit  Ehrfurcht  von  den  religiüfen  Über- 
zeugungen und  Anflehten  jener  erften  Reformato- 
ren, und  mit  befcheidener  Berücküchtigung  ihrer 
Zeit  und  ihres  Geiftes  zu  bemerken,  dafs  wir  im  weit- 
bürgerlichen  Geifte  des  Proteftantismus  allerdings 
berechtiget  find ,  ihre  Arbeiten  zunächft  nur  als  für 
ihr  Zeitalter  und  für  ihre  Welt  beftimmt  anzufehen, 
und  nach  den  Ausfprüchen  der  h.  Schrift  einer  freven 
und  religiös  -  befcheidenen  Prüfung  zu  unterwerfen, 
dafs  wir  ihnen  dabey  aber  immer  felbll  für  das  kirch- 
liche Syftem,  das  fie  zu  ihrer  Zeit  aufführten,  und 
worin  fich  fo  viel  männliche  Kraft,  religiöfer  Sinn, 
Confequenz  und  Scharffinn  zeigt,  warmen  Dank 
fchuldig  bleiben.  XX,  Unveräujsevliche  Gerecliffame 
der  Proteflanten.  Jeder  Proteftant  hat  nicht  alieindas 
Recht,  die  Bibel  zu  lefen,  fondern  auch,  wie  derVf. 
S.  114  fich  ausdrückt,  das  Recht,  fich  das  Evangelien- 
buch felbft  erklären  zu  dürfen;  daher  auch  Niemand 
das  -Recht  habe,  ihm  Glaubensvorfchriften  zu erthei- 
len,  da  der  chriftüche  Glaube  auf  richtiger  Erklä- 
rung der  Ausfprüche  Chrifti  beruht.  Diele  Behaup- 
tungen gehen  allerdings  von  Wahrheiten  aus ,  wel- 
che uns  theuer  feyn  muffen.  Aber  fie  füllten  billig 
mit  weit  mehr  Vorficht  und  ßeftimmtheit  vorgetra- 


gen feyn,  als  hier  gcfchieht.    Der  ächte  Geift  des 

Proteftantismus  wiid  gänzlich  verkannt,  wenn  man 
denfelben  ausfchliefslich  oder  zunächft  blofs  in  eiip- 
zelnen  Thaifdcben ,  welche  das  Streben  nach  kirch- 
licher und  religiüfer  Freyheit  beurkunden  ,  fucht  und 
aufzufinden  meint.  Ein  bekannter  Gelehrter  nennt 
diefs  blofs  die  Ofteologie  des  Proteftantismus.  Der 
Vf.  fchliefst  den  Auffatz  mit  den  Worten:  „Man  ge- 
be alle  Glaubensvorfchriften  auf,  und  laffe  jeden  glau- 
ben, was  ev  will  und  kann:  fo  werden  die  Glaubi- 
gen auch  gegen  einander  felbft  tolerant  feyn,  und 
allgemeine  Ruhe  wird  in  der  proteftantifchen  Kirche 
herrfchen."  —  Sollte  wirklich  durch  gänzliche 
Wegwerfung  alles  Pofiiiven,  und  wenn  Lehrerund 
Laien  Alles,  und  Alles  Widerfprechende  zugleich 
denken  ,  glauben  und  öffentlich  lehren  dürften,  die 
hier  gerühmte  Ruhe  in  der  proteftantifchen  Kirche 
erreicht  werden  können ,  oder  enthält  diefs  Bild  ei- 
nes Kirchenvereins  nicht  vielmehr  die  Grundlage  zur 
Diffolution  aller  Kirchen,  und  nicht  zu  einem  Verein? 
Wozu  denn  in  jenem  Falle  auch  noch  den  Stand  der 
Lehrer  ? —  X^KII.  Heiliger  Riten  und  Ceremonieen  acht- 
pvoteftantiJcheWürdigung.  Diefer  Auffatz  möchte  wohl 
der  unbefriedigendfte  von  allen  in  diefem  Hefte  feyn. 
Der  Vf.  fcheintdas,  was  in  unferen  Zeiten  über  den 
öffentlichen  Gottesdienft,  Rituale,  Veredlung  der 
chriftlichen  und  proteftantifchen  Rituale  u.  f.  w.  ge- 
fchrieben  worden  ift,  gar  nicht  zu  kennen;  wenig- 
ftens  wird  weder  darauf,  noch  auf  den  Geift  der 
Zeit,  der  keine  Abfchaffang ,  fondern  Veredelung, 
neue  Befeelung  der  chriftlichen  Rituale  will,  de- 
ren Nothwendigkeit  zur  Erweckung  und  Verftärkung 
der  innern  Religiofität  er  anerkennt,  in  diefem  Auf- 
fatz auch  nur  einige  Rückficht  genommen.  Der  Vf. 
ift  gegen  alle  Ceremonieen.  ,, Alles  Riten  -  und  Ce- 
remonieen- Wefen  ift  ihm  (S.  126)  blofse  linker  Hand 
liegende  Nebenfacfae."  Anttatt  feiner  Vorfchläge 
zur  Vereinfachung,  oder  vielmehr  gänzlichen  Ab- 
fchaffung  aller  kirchlichen  Ceremonieen,  (wozu  er 
felbft  gewiffermafsen  Taufe  und  Abendmahl  zu  rech- 
nen fcheint,  denn  er  fagt :  wo  findet  fich  in  den  Be- 
lehrungen Jefu  etwas  von  befohlnen  Riten  ,  aufser 
Taufe  und  Abendmahl ,  die  noch  dazu  gar  nicht  als 
göttlicher  Cultiis  hingeflellt  werden?')  würde  der  Vf. 
lieh  weit  verdienter  gemacht  haben  ,  wenn  er  einige 
Ideen  zur  neuen  religiöfen  Befeelung  des  leider 
faft  verfallenen  öffentlichen  Gottesdienftes ,  oder  zur 
Veredlung  unferer  Rituale  nach  dem  Geift  der  Zeit 
miigetheilt  hätte.  Der  Vf.  beruft  fich  auf  Cahnns 
Autorität.  Schon  ZwingH's  erfte  Gemeinde  hatte 
weniger  die  Geitalt  einer  Kirche ,  als  einer  blofsen 
Lehrgefellfchaft,  welche  fich  wider  alle  kirchlichen 
Formen  des  Cultus  erklärte.  Noch  weiter  ging 
allerdings  nach  dem  J.  1536  Calvin  zu  Genf.  Er 
verwarf  alle  Ceremonieen  des  Cultus  als  unchriftlich, 
ja  als  gottlos,  ,,weil  fein  profaifcher  Sinn,  v/ie  fich 
Fefsler  (Anf.  v.  Rel.  u.  Kirchenthum  III.  S.  106)  aus- 
drückt, allein  an  der  äufseren  Schaale  kleben  blieb, 
feinem  Gemüthe  das  Alles  belebende  Princip  des 
Glaubens  fehlte,  und  feine  erßorbene  Phantafie  über 
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flnnliche  Formen  zur  Anfchauung  des  Heiligen  fich 
nicht  mehr  empor  fchwingen  konnte."  —  Luther 
dagegen  entfchlofs  fich ,  von  Ritualen  und  kirchl. 
Ceremonieen  das  ruhig  beyzubehalten ,  und  mit  der 
inneren  Gottesverehrung  weife  zu  verbinden ,  was 
ohne  Sünde  (wie  er  felbft  fich  mit  Religiofität  dar- 
über ausdrückt,)  beybehalten  werden  könne,  damit 
er  nicht  als  Zerftörer,  fondern  als  Verbeflerer  des 
alten  Kirchenwefens  erfchiene :  und  wer  fleht  nicht 
ein,  dafs  er  in  diefer  Hinficht  den  wahren,  acht 
religiöfen  Weg  eingefchlagen  und  betreten  habe? — 
XXIV.  Der  wahre  Proteflardisvms  hält  fich  gleich 
fern  vom  Scholaflicisinus  und  vom  Blyflicismus.  Hier 
konnte  fahr  viel  Wichtiges  gefagt  werden;  allein 
auch  diefer  Auffatz  enthält  nur  ganz  allgemeine  Ge- 
jdanken  über  diefe  interelTante  Materie.  An  keine 
nähere  Beftimmung  des  wahren  Myfticismus ,  mit 
Rückficht  auf  das,  was  in  unferen  Zeiten  darüber 
verhandelt  worden  ift,  wird  hier  gedacht.  Der  Vf. 
fcheint  keinen  andern ,  als  den  von  der  crafifeften 
Art  zu  kennen.  Gegen  diefen  nimmt  er  denn  Je- 
fum  in  Schutz  ,  und  fchliefst  den  Auffatz  mit  den 
Worten:  „So  bleibt  dann  alfo  auch  nicht  der  geringlte 
Verdacht  (!)  gegen  Jefum  übrig,  dafs  er  ein  Freund 
des  Mvfticismus  gewefen  fey;  fo  darf  dann  aber 
auch  die  proteftantifche  Kirche  fckon  aus  dem 
Grunde,  dafs  fie  fich  anheifchig  gemacht  hat,  es 
nur  mit  Jefu  zu  halten ,  dem  Myfticismus  nie  Ein- 
gang bey  fich  verfchafFen.  Der  Proteftant  hält  fich 
gleich  fern  von  Myfticismus  (der  Vf.  fchreibt  ftets 
Mifticismus),  wie  vom  Scholafticismus,"  aber  bei- 
des nicht,  wie  Ree.  —  auch  als  ächter  Protefi:ant  — 
zum  ßefchlufs  mit  Schelling  hinzu  fetzea  mochte, 
beides  nicht  defswegen,  um  mit  ideenlofer, 
flacher  Verftandigkeit  alles  Pofitive  und  Speculative 
und  felbfk  das  fubjectiv-  Symbolifche  aus  dem  Chri- 
ftenthum  zu  entfernen.  — 

Soll  Ree  nun  noch  ein  allgemeines  Urtheil  über 
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diefe  Zeitfchrift  ausfprechen  ,  fo  wie  Tie  fich  nach 
diefem  erften  Hefte  ankündigt :  fo  könnte  es  kein 
anderes,  als  ein  mifsbilligendes  fcyn.  D's  Gründe 
zu  diefem  Urtheil  hat  er  in  der  Beurtheüung  der  ein- 
zelnen Auffätze  dargelegt.  Hatten  die  VIT.  zunächft 
Gelehrte  bey  ihren  Arbeiten  zum  Augenmerk-;  fo 
hätten  fie  ihre  Auffätze  belehrender,  mit  mehc 
Sachkenntnifs ,  und  in  einem  weniger  entfcheiden- 
den  Tone  abfallen  mülTen.  Berückfichtigten  fi 
aber  dabey  mehr  den  Laien,  d.  h.  hier,  den  nichi 
gelehrten  Theologen :  fo  hätten  fie  fich  mehr  Cir- 
cumfpection  zur  Pflicht  machen  ,  und  dem  Ganzeji 
einen  reifg"io/(;j*(fH  Geift  geben  follen.  Nicht  Aufklä^ 
rercy ,  fondern  Nahrung  des  Glaubenstriebes,  Wie- 
derbelebung der  erlofchenen  religiofen  Gefühle  — ■ 
das  ift  es ,  was  den  in  Egoismus  und  Indifferentis- 
mus verfunkenen  ZeitgeiiolTen  Noth  thut.  Und  ge- 
rade diefs  ift  die  Sache  des  ächten,  fich  felbft  ver- 
ßehenden  Proteftantismus ,  der  den  Menfchen  nach 
Innen  zurück  führt.  Der  wahre  innere  Geift  des 
Proteftantismus  ift  nur  von  dem  ächt  religiofen  Stand- 
punct  aus  erkennbar.  Von  diefem  Standpunct  aus 
nähert  er  fich  freundlich  dem  tieferen  Geift  des  ächten 
Katholicismus,info  fern  jener  vorzugsweifealle  kirch- 
lichen Lehrfätze  und  Rituale  allein  aus  dem  Herzen, 
allein  aus  den  inneren  ewigen  ßedürfniiTen  des  Ge- 
müths  ableitet,  und  folche  mit  (der  heiligen  Vered- 
lung des  wirklichen  Lebens  in  Verbindung  zu  brin- 
gen trachtet.  Hier  ift  für  eine  ,  dem  Proteltantismus 
—  dafs  wir  uns  diefes  Namens,  als  eines  Secten- 
Namens  noch  immer  bedienen  —  gew  idmete  Zeit- 
fchrifc  noch  eine  reiche  Erndte.  Aber  um  für  diefe 
Anlicht  zu  wirken  ,  .mufs  man  die  Sache  der  Refor- 
mation und  ihre  fortdauernden  Wirkungen  durch- 
aus nur  aus  deiai  ächt  religiofen,  wahrhaft  univerfel- 
len  Gefichtspunct  auffallen. 

(Der  Befchlufs  folgt  im  nächflcn  Stuck.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Theoi-ooie.  Effcn,  b.  B.ideker:  Die  Confifriiation  eini- 
ger Zöglinge  der  weibliclien  Erzichungsatiflalt  auf  RecUenbiirg, 
gefeyen  in  der  reforinirten  Kirche  zu  lliieih  den  i  Noi'.  18^7. 
von  Zurniedcn ,  lutherirdieni  Prediger  zu  Emmerich,  und  f. 
J/j/.  Detlunor ,  reformirtem  Prediger  zu  Hueth  und  Vorlleiier 
dcrErziehnngsanftsk.  VHI  und  4S  S.  8-  (öGr.  )  Das  Mcrk- 
wiifdicfte  bey  diefer  Conürmation  war,  dafs  unter  den  fechs 
(Konfirmanden  die  eine  Hälfte  zur  lutherifchen,  die  andere  zur 
relorrnirten  ConfelVion  Kcliörte.  Ein  Umltand,  d<  r  auch  wohl 
zum  ])ruck  diefer  Schrift  VeranlalTun'^  gegeben  h.iben  nr'fr. 
Die  Coniirmationsrede  felbft,  welche  Hr.  Z.  iiielt,  i'o  wie  die 
3;i:-auf  füllenden  Anreden  de»  Hii.  D.,  enthalten  fehr  Ruie,  mit 
VViirme  von^etra^jene  Ermahnungen,  welche  auf  die  juRcndli- 
chen  Genniiiher  Eindruck  machen  konnten.  Nur  liat  Hr.  Z. 
bey  der  Coniirmationsrede  zu  viele  Wichtigkeit  auf  den  U.n- 
Itand  gelegt,  dafs  liier  Gonlirmandcn  von  zweyerley  Coiifefiio- 
iien  fich  befanden-  Durch  diefen  Schein  wird  ja  in  den  (je- 
iniii.hcni  der  /.uhöri'r  felbll  der  Gedanke  errei;t,  als  ob  zwi- 
fcheii  beiden  Confelfioiien  noch  eine  wunderjjvofse  lilufL  bife- 
lligt,  und  als  ob  es  ein  unerhörtes  Mirakel  fey,  hier  z-.\i'\- 
crley  ConfelVionsverwandie  bey  einer  reli^iöfen  Feyer  vire;- 
nigt  zu  feheii.  In  den  Anreden  (^iebt  Hr.  I).  IVeclienfchaft 
von  der  Methode,  deieii  er  &ch  beyta  Unterriciuc  der  Kaie- 


chumencn  bedient  habe, -und  das  fo  ausführlich,  als  ob  er  die 
Theile  einer  Predige  abhandelte.  Es  ift,  fagt  er  S.  21,  erftiich 
von  den  Zöglingen  nichts  ausvveiulig  ijeleynt  worden,  einige 
kraftige  biblifche  Sprüche  au^^gcnoinmen  ;  zweytens  (S.  23)  habe 
ichmires  angelegen  feyn  l:uTen,  dafs  das,  was  die  guiige  Mut- 
ter, die  Natur,  (warum  nicht  hier  würdiger;  Gott?)*  in  fie 
gelegt  hat,  allmählich  zu  ihrer  Anfcliauung  gelangte.  Endlich 
(S.  24)  lind  wir  nur  ftafenweife  vom  Leichteren  zum  Schwerem»" 
vcm  Sehen  zum  Glauben  fortgegangen.—  Allein  tluit  dss  nicht 
ii'der  vernünftige  I.chrer?  Und  war  es  zweckmafjig.  diefs 
alles  in  iler  Anrede  .m  Coniirniandoii  weitliufrig  anzufüh>on  ? 
Liegt  endlich,  genau  genommen,  das  Driue  nicht  nothweiidig 
fchon  in  dem  zweyteiÄ  Oder  kann  man  ftufenwcife  vom 
Leichteren  zum  Schwereren  furtgehen  ,  ohne  dafs  man  das, 
was  fchon  in  den  Kindern  liegt,  allmählich  ihnen  zur  Anfchaii- 
ung  bringt.  Das  Erfte  verdient  gar  keiner  hefonderen  Erw.ih- 
nung,  uiid  der  Unkundige,  der  Halbhörende  könnte  wohlpar 
daraus  einen  Tadel  "entlehnen.  Überhaupt  ift  es  an  dieier 
Conlünmtionshnndlung  zu  tadeln,  dafs  fie  im  Verhahnine  mit 
der  Aufmerkfainkeit,  wie  lie  bey  Kindern  möglich  ift  ,  viel  zu 
lange  mufs  gedauert  haben,  und  dafs  die  Hnn.  Z.und  ü.  dabey 
einander  öäcnüich  zu  fchr  becomplimeiitiren.  . 

L.  M.  II. 
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THEOLOGIE. 
Lr.rpziG,  b.  GräfF:  Für  Proteßanfismus  und  prote- 
ßaniifche  Geifllichkeit ,  u.  f.  \v. 

D{BejMnfs  der  im  vorigen  Sti*ck  abgebrachenen  Recenfion.^ 
iefe  Zeitfchrifr  hat  nach  der  Erklärung  der  Her- 
ausgeber vorzüglich  den  Zweck,  nicht  nur  den  ge- 
funkenen  Zuftand  der  Religiofität,  die  näheren  oder 
entfernteren  Urfachen  defTelfae.i,  und  den  damit  in 
Verbindung  ftehenden  Vorfall  des  proteftantifchen 
Kirchenwefens  darr.urhun ,  fondern  auch  Ideen  auf- 
7.uilelien,  welche  auf  eine  allgemeine  Reform  der 
darin  eingefchlichenen  Wifsbräuche  Beziehung  ha- 
ben. Die  Herausgeber  wohnen  in  den  preufllfchen 
Staaten,  es  ift  daher  natürlich,  dafs  Ce  überall  ihr 
Augenmerk  zunächft  auf  diefe  richten.  Diefs  kann 
iht\en  nicht  zum  V^orwurf  gereichen ,  vielmehr  mufs 
gerade  ihre  Zeitfchrift,  je  fpecieller  fie  in  diefer 
llinficht  ift,  an  Intereffe  gewinnen,  da  der  preufli- 
fthe  Staat  felbft  durch  fein  beyfpiellofes  Unglück 
bisher  die  Augen  des  Weltbürgers  ,  der  den  tiefer 
liegenden  Urfachen  davon  nachfpürt,  auf  fich  gezo- 
gen hat.  — VS'ir  verweilen  auch  hier  blofs  bey  den  wich- 
tigeren AufTätzen. 

n.  Gruyidlinien  zurBexirtheilung  des  in  dem  pro- 
teflantifchen  Deutfcliland  kerrfchenden  Zeitgeifles ,  in 
Beziehung  auf  Religion  und    Religions-  Leliranßat- 
ten.     Diefe   Abhandlung  ift  mit  unverkennbarem 
Fleifs  ausgearbeitet,  und  ihr  Vf.  fchildert  hier  den 
Zeitgeift  im  Ganzen  wahr  und  treffend.    Als  die 
beiden    hervorfpringenden    Eigenfchaften  werden 
Egoismus  und  Sinnlichkeit  genannt,  und  der  Vf. 
zeigt   den  nachrheiligen  Einflufs  von  Beiden  auf 
Religion  als  Herzensfachc  und  äufseres  Inltitut  be- 
trachtet, in  theoretifcher  und  praktifcher  Hinficht« 
IV.  Wer  hat  eigentlich  Schuld  an  dem  Verfall  der  Re- 
ligiofität und  guten  Sitten  in  den  prcuffifchen  Staa- 
ten? —  Ein,  befonders  in  Beziehung  auf  die  preuf- 
llfchen  Staaten  lefenswerther  Auffatz.    Mit  W^eh- 
'Bftuth  lieft  man  in  diefem  Gemälde  eine  Menge  Zü- 
ge von  der  faft  beyfpiellofen  Irreligiofität  und  dem 
fittenlofen  Leichtliijn  der  Bewohner  der  Hauptftadt. 
Es  giebt  Kirchhöfe  in  Berlin,  heifst  es  S.  88.  auf 
denen  fich  zugleich  Wollufthäufer  befinden,  z.  B. 
der  an  der  Sebaftianskirche.     Bekannt  ift  in  Berlin 
•eine  Gsffe,  (SiebergalTe)  die  nach  einer  Kirche  und 
■einem  an  diefe  gebauten  üymnafium  führt.  Wie 

•  maiichmal  find  die  I'redigerderNikolaikirche,  wel- 
che den  Gottesdienft  in  jener  Kirche  beforgen ,  auf 
ihrem  Gang  dahin  aus  diefen  Häufern  geneckt  wor- 
den! —   Was  der  Vf.  S.  90  über  den  gefetzlichen 

•  Mifsbrauch  des  Eides,  als  einer  der  wichtigften  Re- 
-  ligionshandlungen,  fagt,  findet  leider  !  auf  mehrere, 

als  auf  die  preufilfchen  Staaten  Anwendung.  Was 
^.  J].  l.  Z.  18C9.    Vierter  Band. 


der  Vf.   S.  91  fagt,  mufs  Ree,  der  nicht  in  den 
preufilfchen  Staaten  lebt,  leider  aus  eigenen  vielfa- 
chen Erfahrungen  als  vollkommen  und  nur  zu  wahr 
beftätigen.    ,,I)en  meiften  G er ichtspev fönen  insbefon- 
dere  ijl  der  Eid  eine  gä.nzlich  unbedeutende  Sache, 
und  die  Meiften  von  ihnen  wundern  fich  darüber, 
•wenn  noch  hie  und  da  fich  irgend  Jemand  vielleicht 
findet,  welcher  den  Eid  als  GewiflTensfache  anficht 
und  fcheuet.     Unftreitig  ift  der  Werth  des  Eides 
theils  eben  defshalb  fo  fahr  gefunken,  weil  er  fo 
leichtdnnig,  fo  übermäfsig  oft  und  bey  geringfügi- 
gen Dingen  deferirt  wird,  theils  wegen  der  leicht- 
finnigen,    handvverksmäfsigen  Art,  wie  man  ihn 
abnimmt,    da  man  diefs  Gefchäft  Referenclarien , 
Schreibern  —  vielleicht  auch  bald  Gerichtsdienarn 
—  überträgt,  die  als  junge,  oft  fo  verdorbene  Men- 
fchen  ,  dafs  keine  Spur  eines  Religionsgefühls  bey 
ihnen  fichtbar  ill,  kaum  fo  vielen  Ernft  dabey  bli- 
cken lalfen,  als  bey  einer  Parthie  Whift."  —  Über- 
all mülTen  fich  zuletzt  die  Folgen  der  Geringfehä- 
tzung und  des  Mifsbrauchs  des  Eides  gleich  traurig 
äufsern!  —  Intereffant  ift,  was  der  Vf.  über  den 
Einflufs  Friedrich's  II  auf  Religion  und  Kirchenwe- 
fen  bemerkt.  —    Alle  Stände  und  Individuen  fchie- 
nen  fich  ,  mit  wenigen  Ausnahmen,  in  diefem  Lan- 
de zur  Herabwürdigung  der  Religion  und  des  öffent- 
lichen Gottesdienites   und  feiner   Diener  gleich- 
fam  vereinigt  zu   haben.      Der  Juftizbeamte  des 
königl.  Amtes  Chorinchen  fetzte   einmal  eine  Au- 
ction  auf  den  allgemeinen  Bufstag  an.    Ein  anderes 
Mal  citirte  daffelbe  Amt  fechs  Familien  aus  einem 
Dorfe  auf  einen  Sonntag  zur  Regulirung  einer  Erb- 
fchaftsfaclie ,  und  als  ein  Bauer  dem  Amtsvoigte  be- 
merklich machte,  dafs  der  Termin  ja  "auf  den  Sonn- 
tag falle,  fagte  diefer:  nun?  was  habt  ihr  denn  da 
zu  verfäumen  ?  doch  wohl  nicht  gar  die  Kirche?  — 
Auf  alle  Weife  fuchte  man  befonders  die  Diener  der 
Religion  herabzuwürdigen.    Der  verftorbene  O.  C. 
R.  Gedike  fagte  bey  einem  öffentlichen  Schulexamen 
einft  laut  zu  einigen  feiner  Schüler;  Wenn  Sie  ein- 
mal weiter  nichts  als  Prediger  werden  wellen  :  fo 
brauchen  Sie  freylich  nicht  viel  zu  lernen.    Und  als 
ein  Candidat,  dem  er  wohlwollte,  auf  dem  Puncte 
ftand  ,  vom  Confiftorium  abgewiefen  zu  werden,  äu- 
fserte  er:  ich  dächte  doch,  für  einen  Prediger  wüfs- 
te  er  immernoch  genug!  —    Diefen  Ton  hatte  zu- 
erft  Friedrich  II  angegeben.  —    In  feinen  Augen 
^  war  der  geiftliche  Stand  einem  Wespenneft  gleich, 
in  welchem  man  nicht  ungeftraft  ftören  dürfe.  Er 
liefs  ihm  daher  die  Accifefreyheit  und  einige  andere 
Vorzüge.    Aber  er  bewies  auch  bey  jeder  Gelegen- 
heit fthr  deutlich,  dafs  der  Geiftliche  als  Religions- 
lehrer ihm  nichts  gelte..  So  fchrieb  er  z.  B.  (f. S.  85) 
Ee 
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einmal  an  das  Oberconfiftorium ,  von  welchem  ein 
fehr  unwüTender  Candidat  im  Examen  war  abgewie- 
fen  worden:  es  foUe  den  N.  N.  nur  immer  zum  Pre- 
diger machen ,  und  wenn  er  auch  nur  das  Vater  un- 
fer  beten  könne.  Auf  eine  Bitte  der  neumärkifchen 
Geiftlichkeit  fchrieb  der  König  wörtlich  folgendes 
zurück:  ,,Esmufsbey  der  einmal  hergebrachten  Ver- 
faffung  fein  Bewenden  haben.  Wenn  loo  Prediger 
ihren  geiflüchen  Abfchied  nehmen ,  "Tmd  morgen 
loocin  deren  Stellen  zu  haben.  Der  Soldat  bekommt 
fein  Brod,  die  Prediger  nähren  fich  vom  himmlifchen 
Manna,  der  von  oben  kommt ,  ihr  Reich  ift  nicht 
von  diefer  Welt,  Petrus  und  Paulus  haben  auch  kein 
Deputatkorn  erhalten,  und  im  ganzen  N.  T.  ift  kein 
Apoftelmagaziiu  zu  finden."  Mit  \  ollem  Rechte  wer- 
den S.  110  über  unwürdige  Behandlungen  und  Zu- 
muthungen ,  felbft  von  Seiten  der  den  Geiftlichen 
unmittelbar  voigefetzten  geiftlichen  Behörden,  bit- 
tere Klagen  geführt.  Nach  den  Confiftorialverord- 
nungen  vom  8  Jul.  l802  follten  die  Prediger  auf  die 
herumziehenden  Marionettenfpieler  ein  wachfames 
Auge  haben  ;  nach  der  C.  V.  vom  März  i8o3  follten 
fie  das  Betteln  der  Kinder  an  den  Hecken  der  Dör- 
fer verhindern  u.  dgl..  Welche  Foderungen  !  Wie 
kränkend  für  einen  Mann,  der  die  Pflichten  und  die 
Würde  feines  Standes  kennt  und  übt!  —  Traurig 
und  wahr  ift,  was  der  freymüthige  Vf  S.  99  auch 
darüber  fagt ,  dafs  das  BeRehen  und  das  Wohl  reli- 
giöfer  Anhalten  gänzlich  den  Finanzbehörden  unter- 
geordnet wurde,  und  man  zu  jiichts  weniger  geneigt 
war,  als  zum  Behuf  derfelbcn  auch  nur  etwas  Geld 
zu  verwenden.  ,, Wir  haben  keinen4''ünds  für  denReli- 
gioiiscultus  ;  zu  Allem,  nurnicht  dazu,  hat  und.findet 
man  Geld,  und  mich  dünkt,  man  düife  nur  ditfs  eine 
Factum  anführen,  uni  fich  zu  überzeugen,  dafs  die  Kir- 
che vom  Staate  durchaus  vernachläfiiget  werde.  Nur 
mit  dem  zehnten  Theile  deffen,  was  eine  Montirung 
der  Armee,  oderauch  nur  eine  (vielleicht  ganz  unnö- 
thige)  Abänderungder  Hüte,  Mützen,  Gewehre  u.  f  w. 
koltet,  wie  viel  wahres,  bleibendes,  reichliche  Zinfen 
tragendes  Gute  für  Kirche  und  Staat  hätte  man  damit 
nicht  fchon  oft  und  feit  langer  Zeit  ausrichten  können ! 
—  Aber —  wenn  es  nur  noch  bevm  Verweigern  bliebe! 
Der  F  inanzier  ftreckt  a  uch  feine  Hände  aus  nach  dem- 
jenigen, was  der  Kirche  und  den  religiöfen  Anftalten 
gehört.  Man  zieht  geiftliche  Stellen  ein,  ohne  auf  we- 
fentliche  V^erbefTeruog  der  bleibenden  zu  denken.  Die 
Einkünfte  der  Kirchen  kuniglichen  Patronats  werden 
ineiftens  zu  anderen  Zwecken  verwendet,  ohne  dem 
hiihtrifclien  Cultus  zu  Hülfe  zu  kommen. —  Warum 
find  unfere  Schulen  —  zur  bitteren  Satyreauf  die  vor- 
geblich in  unferem  Staate  herrfchende  Aufklärung  — 
dem  gröfsten  i'heile  nach  nichts  weiter,  als  Löcher.aus 
welchen  eine  Peilluft  dünftet,  wo  fc  hon  die  Umgebun- 
gen jede  Lernbegierde,  jede  freyere  Entwicklung 
des  Geiftes  hemmen  ?  Und  warum  ift  diefs  nicht  blofs 
auf  adclicheri,  fondern  auch  aufküniglichen  Domainen- 
gürernder  Fall?  Ift  eine  endliche  Zulage  von  10  bis 
hochftens20 'J  halern,  um  deren  Erlangung  jahrelang 
mit  WiihrerKn:!uferhaf  tigkcit  debattirt  wird, eine  lüiV/t- 
ijc7/e  Zulage  und  Verbelferungfür  einenMenfchen.der 
nicht  mehr  als  30  bis40  'J'haler,  und  dabey  eine  Fami- 
lie hat?  Warum  übergiebt  man  die  Bildunij  Ju- 


gend auf  dem  Lande  in  der  Regel  nur  Schneidern,  Be- 
dienten und  Invaliden?  Warum  ift  der  Staat  fo  karg, 
wenn  es  auf  die  Unterftützung  armer  Kirchen,  Pfarren, 
Schulen  u.  f  w.  ankommt?  Dagegen  fo  bereitwillig 
und  prompt,  abzuzwacken  und  zu  nehmen?  Auf  alle 
diefe  und  noch  mehrere  Fragen  diefer  Art  katm  die 
Antwort  wohl  keine  andere  feyn,  als:  der  Staat  hat 
Schuld.'' —  X.  Einige  Bemerkungen  über  die  Urfachen 
undFolgen  der  unerhörten  Bedrückungen  der  Geiftlichen 
imPretfJJifchen,  durch  die,  gleich  den  Eigenthümern  ih- 
nen zuerkannte  Verpflichtung  zu  Natur allieferungen 
und  Kriegscontributionenvon  den  Pfarräckern.  Ein  mit 
Wahrheitsliebe  und  Würde  abgefafster  Auffatz.  Der 
Vf  hält  es  (mit  Recht)  für  vollkommen  billig,  dafs  bey 
aufserordentlichen  BedürfnifTen  des  Staats  auch  die 
Geiftlichen  ihren  Beytrag  leiften.  Aber  diefer  laufs, 
wenn  man  gerecht  gegen  fie  handeln  will,  durchaus 
nach  dcinVerhältniffe  ihres  fämmtlichenEinkommens 
beflimmt,  und  dabey  nicht  aus  der  Acht  gelaflen  wer- 
den,dafs  fie  Salarirte  und  keine  Gutseigenthümer  find. 
Die  Geiftlichen  mit  den  Gutsbefitzern  völlig  gleich 
contribuiren  und  liefern  zu  lafl"en  (wie  im  Preulfifchen 
gefchehen  ift),  ift  eine  allen  vernünftigen  Begriffen 
widerftreitende  Einrichtung.  Der  Acker  ift  den  Geift- 
lichen als /jajj/aiarn  angewiefen,  und  fie  findblofse 
Niefsbraucher  davon,  Der  Niefsbraucher  entbehrt  alle 
Vortheiie,  welche  der  ßefitzer  \  on  feinem  Eigentbum 
ziehen  kann.  Jener  kann  nicht,  wie  diefer,  auf  fein 
Grundftück  ein  Capital  aufnehmen,  oder,  um  fich  in 
Zeiten  der  Noth  zu  retten,  einen  Theil  deffelben  ver- 
äufsern.  Zwifchen  Eigenthümer  und  Niesbraucher 
findet  ferner  der  grofse  Unterfchied  Statt,  dafs  bey 
dem  Erfteren  das  Grundftück  felbft  den  Capital- 
werth  ausmacht,  von  welchem  fie  ihre  Procente 
zu  entrichten  haben,  bey  dem  Letzteren  dagegen 
nur  die  Pacht  oder  der  jährliche  Ertrag  das  Capital 
ift,  welches  fie  gerechterweife  verfteuern  können. 
Wenn  nun  z.  B.  ein  GeiiUicher,  der  kurz  vor  dem 
Ausbruch  des  Krieges  eine  Pfarre  bezog,  jetzt  ver- 
ftirbt,  nachdem  er  alle  Kriegslaftcn  getragen  hat, 
und  durch  die  ihm  auferlegten  Laften  arm  geworden 
ift:  wer  wird  in  Zukunft  feine  Erben  fchadlos  hal- 
ten? Wer  wird  feine  VV'ittvve  und  Waifen  auch  nur 
nothdürffig  verforgen  ?  —  Man  follte  denken,  fagt 
der  Vf.,  diefe  Gründe  waren  fo  klar,  dafs  fie  allen 
unferen  geiftlichen  und  weltlichen  ßehördei\,jn  die 
Augen  fpringen  müfsten.  Aber  nichts  weniger,  als 
diefs,  war  der  Fall.  Als  das  Drückendfte  von  der 
ganzen  Sache  wird  von  dem  Vf.  noch  aufserdem  <iaj 
angegeben,  dafs  die  Grundlage  der  Befteuruntj durch- 
aus falfch  war:  fo  dafs  reiche  Dürfer  mit  Weizen- 
boden oft  nicht  mehr  contribuiren ,  als  elende,  ar- 
me Dörfer  mit  ihren  öden  Sandfchollen.  ,,So  wie 
es  daher  ( S.  193)  jetzt  bey  uns  hergehl  ,  wird  ein 
fchlecht  dotirter  Prediger  öfters  fc/j  aufs  Blut  ausge- 
fogen  ,  weil  er  zwar  vielen  ,  aber  fehr  fchlechten 
Acker  hat,  dagegen  ein  Anderer,  mit  wenigem, 
aber  belferem  Acker  verfehen,  wenig  oder  gar  nichts 
giebf."  Einer  der  ben"er  denkenden  Landräihe  ftell- 
te  die  Unrichtigkeit  des  angenommenen  Mafsftabes 
der  kurmärkifchen  Kammer  vor,  erhielt  aber  die  Ant- 
wort; ,,Üer  Mafsflab  feif  jreytich  unrichtig,  aber  dock  ; 
bejjer,  als  gar  keiner.*'    War  diefs  Indolent  oder  Info- 
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lenz?  Jene  müfstenian  bemitleiden,  diefe  verdiente 
Rüge  u.  Unwillen.  Man  ginf^  im  PreufTifcnen  (S.i87) 
weit,  dafs  die  Geiftlichen,  blofs  weil  fie  mit  Ackerland 
falarirt  find./t7znn2fra  mufsten.  Schwerlich,  wird  hie- 
bey  bemerkt,  war  diefs  der  Wille  der  fraTizöflfchen  Au- 
toritären, die  es  nirgends  auf  Druck  der  Religions-  und 
Schul-Lehrer  angelegt  haben.  Nie  hat  man  gehö.'-t.dais 
beyKehl,  Augsburg,  Braunau  u.  f.  w.  Geiftliche  und 
Schullehrer hatten-/c^flH2;ew  müflen.  (Ree.  weifs  aus 
Ertahrungen  in  feinem  Kreife  ,  dafs  Prediger,  gegen 
ähnliche  unwürdige  Zumuthangen  roher  und  einge- 
biideterDorffchulzen,  mitder  gröfsten  Humanität  von 
franzöfif'-hön  Oflicieren  in  Schutz  genommen  wur- 
den.) Klagend  wirdS.  187  noch  gefragt,  wer  denDorf- 
fchulzen  das  Recht  gegeben  habe,  alle  und  jede  bauer- 
liche Bürden,  gleich  den  Kriegslaßen,  den  Pfarrern 
und  Schullehrern  aufzulegen,  und  darauf  unter  ande- 
ren die  folgende  Thatfache  erzählt.  Als  im  verwiche- 
nen  Winter  zu  Lunav  in  der  Uckermark  die  Viehpeft 
ausbrach,  und  die  benachbarten  Orte  einen  Wach-Cor- 
don  zogen,  comra2Kndirte  der  Schulze  eines  königli- 
chen Amtsdorfs  den  Pfarrerund  den  Külter  ztir  Cor- 
don  Wache,  fleh  felbft  aber  dispenfirte  er  davon,  weil 
er  als  Schulze  nicht  abwefend  feyn  könne.  Des  Predi- 
gers Stelle  vertrat  deflen  Pächter,  der  Küfter  aber  mufs- 
;e  perfönlich  die  Wache  bezieben,  und  dann  jedesmal 
1}  Tag  die  Schule  verfäumen. —  So  fleht,  fchliefst  der 
Vf.  diefen  Auffatz,  der  Prediger,  befonders  auf  dem 
Lande,  denn  jetzt  im  PreufTifchen  unter  der  Kammer, 
unter  dem  Dorffchulzen,  der  an  jedem  Ort  die  Verthei- 
lungder  Lieferung  macht,  und  deffen  w  illkührliche 
Einrichtung  der  Pfarrer  als  richtig  annehmen  mufs. 
Welchen  Prediger,  der  feinen  Werth  und  die  Würde 
feines  Amtes  nur  einigermafsen  zu  empfinden  im 
Stande  ift,  foUte  nicht  diefe  geringfchätzige  und  er- 
niedrigende Behandlung  tief  fchmerzen,  tiefer  als  die 
Auilagen  felbfl !  Der  Troft  alleriBelTeren  ift:  es  kann 
durchausnichtiinmerfo  bleiben.  Aber  wann  wird  es 
belTer  werden  ?  —  Soll  Ree.  auch  über  diefe  Zeir- 
fchrift,  fo  weit  fieaus  dem  erflen  Hefte  beurtheiit  wer- 
den kann,  noch  ein  allgemeines  Urtbeil  abgeben:  fo 
mufs  er  .'"eine  vollkommene  Zufriedenheit  damit  be- 
zeigen. DerHerausgeber  und  die  Vei-falTer  willen  be- 
ftimmt,  was  fie  -w  ollen,  und  verfolgen  ihren  Zweck 
mit  Liebe,  Ernft  und  Freymüthigkeit.  Die  einzelnen 
Auffätze  find  mit  Befonnenheitgefchrieben,  in  einem 
ruhigen  und  feften  Geifte.  Zwar  erheben  auch  fie  fich 
nicht  zu  derhöherenreligiöfen  Anficht  des  Proteftan- 
tismus;  alleinman  mufs  billig  hiebey  bedenken,  dafs 
ihre  VerfalTer  zunächft  nur  für  den  preufiifchen  Staat 
und  die  BedürfnilTeder  Gegenwart  fchreiben,wo  erfl: 
noch  fo  viel  im  Wege  liegender  Schutt  und  Erde  weg- 
zuräumen ift,  bevor  man  den  Blick  vorzugsweife  auf 
das  Ideale  und  V'ollendetere  richten  kann.  H.  II. 
LEIPZIG,  b.  Hartknoch:  Geiß  und  Gefchichte  der 
Religionen.  Lehrbuch  beym  Jugejidunterrichte, 
von  riem  Vf.  des  Werks,  über  die  Bellimmung 
des  Menfehen  i8c6.  XIVu.  2coS.  kl.  8.  (16  gr.) 
Das  Bedürfiiifs  der  Religion,  oder  vielmehr  der 
Reli  ofität,  kann  zu  keiner  Zeit  me  ir  gefühlt  wor- 
den eyn  als  zu  der  UTif/igen.  l  a  fie'i  1  nf  re  Zeit- 
genolTen  zu  f  inen  Indifterentismus  und  mit  ihm  zu 
«ii.er  üleicbgültigkeit  gegen  die  höheren  Anfich- 


ten  des  Lebens  hingeneigt  haben  ,  die  am  Ende  ein 
tiefes  moralifches  Verderben  befürchten  laffen.  Ree. 
ftimmt  daher  mit  dem  Vf.  übercin,  dafs  ohne  Re- 
ligiofität  die  Menfchheit  fallen  mülTe,  follte  fie  auch 
auf  einer  noch  höheren  Stufe  der  raffinirteften  foge- 
nannten  Cultur  flehen.  Wir  fehen  daher  auch,  wie 
entfchiedene  Zweifler  und  Ungläubige,  wenn  in  ih- 
ren Herzen  die  Liebe  zur  Menfchheit  nur  noch  eini- 
gen Raum  findet,  gleichwohl  das  Heil  der  Nachwelt 
von  einer  religiöfen  Erziehung  erwarten.  Was  fie 
eingebüfst  haben,  wollen  fie  ihren  Kindern  retten  und 
erhalten.  Eben  das  läfst  uns  mit  Zuv^erficht  hoffen, 
dafs  unfere  Nachkommen  nicht  in  ßarbarey  und  Ver- 
wilderung der  Sitten  zurückfallen  werden.  Grofse 
Übel  habein  auch  grofse  und  fiebere  Heilmittel  her- 
vorgebracht. Wie  zu  den  Zeiten  des  finfterflen  Aber- 
glaubens in  der  chriftlichen  Kirche  mit  Luthern  eine 
Menge  edle  und  wackere  Männer  auftraten,  welche 
die  gefunkene  Chriftenheit  aus  der  Lethargie  erweck- 
ten :  fo  wird  auch  der  gegenwärtige  Geift  des  Un- 
glaubens und  des  irreligiöfen  IndifFerentismus  feine 
mächtigen  u.  glücklichen  Bekämpfer  finden.  Aber  wie 
wird  das  gefchehen?  Welches  ift  das  ficherfteMittel,das 
Gemüth  wieder  für  den  befeligenden  Glauben  an  eine 
weife  und  heiligeRegierung  derGottheit  zu  gewinnen? 
Darüber  find  die  Meinungen  noch  getheilt.  Aber  das 
thut  zur  Sache  nichts;  die  verfchiedenen  Mittel,  die  fie 
feither  bald  mit  glücklichem  Erfolg,  bald  fruchtlos  an- 
gewendet haben, werden  am  Ende  zu  einem  einzigen 
fiebern  Heilmittel  führen,  wie  die  gefammte  Chri- 
ftenheit durch  die  Reformation  gerettet  wurde. 

Auch  der  Vf.,  Hr.  Gruber,  wie  man  aus  der  Vor- 
rede und  Dedieation  erficht,  (warum  nannte  er  fich 
nicht  gleich  auf  dem  Titel?  Oder  legt  er  einen  be« 
fonderen  Werth  auf  die  'früher  heraussetrebene 
Schrift?)  giebt  nicht  undeutlich  zu  erkennen,  auf 
welchem  Wege  die  Jugend  zur  Religiofität  zu  erzie- 
hen fey.  Er  zeigt,  wie  fchon  lier  Titel  angiebr, 
tbeils  wie  der  Menfch  auf  die  Vori . eilungen  von  dem 
Dafeyn  einer  höheren  Intelligenz  gekommen  ift, 
tbeils  welche  Vorftellung  er  fich  davon  gemacht  hat 
und  noch  macht.  Er  niuimt  in  feinem  Gnnge  auf 
keine  befondere  Religioiispartey  Rüekficht,  fon- 
dern umfafst  alle.  Er  erzählt  blofs  feinem  Zöglin- 
ge, der  durch  feine  unbefangenen  Fragen  von  felbft 
dazu  Gelegenheit  giebt,  die  verfchiedenen  Anfleh- 
ten, die  fich  die  Menfehen  von  Gott  und  göttlichen 
Dingen  gebildet  haben,  und  will,  dafs  er  fich  felbft 
daraus  nehmen  füll ,  was  feinem  Verftande  und  Ge- 
müthe  annehmbar  fey.  Ree.  gefleht  aufrichtig,  dafs 
er  diefen  Weg  nie  eingelchlagen  i(t,  und  auch  nie 
einfchlagen  wird;  er  meint  Aielinchr,  dafs  demkin- 
de  ein  beflimmter  VYeg  angewiefen  werden  inüffe, 
auf  welchem  es  fein  Heiligthum  zu  fuchen  habe. 
Das  findet  es  gewifs  in  jeder  Confeflion  ,  wenn  fonft 
nur  der  Verfland  zuin  Nachdenken  gewöhnt  und 
das  Gemüth  mit  Liebe  zur  Menfchheit  und  Tugend 
angefüllt  wird.  Auch  mufs  es  fich  ja  in  der  Folge 
aus  bürgerlicher  Rückficht  an  eine  Confeflion  an- 
fchliefsen.  Warum  nicht  gleich  in  diefer  das  Ge- 
müth zu  der  innevn  Religion  ausbilden,  die  mit  der 
sufsern  of'  fo  wenig  zu  thun  hat?  Selbft  die  vom 
Vf.  angeführte  öteilen  „des  Reformirten  Rouffeau  , 
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.des  Kaiholiken  Giravd,  und  des  Proteftanten  Goethe,^' 
(ift  nicht  der  Reformirce  auch  ein  Proteftant  ?)  bewei- 
fen  des  Ree.  Behauptung.    Haben  diefe  Männer  bey 
ihrer  Confeflion  den  Geift  der  wahren  Religion  auf- 
gefafst,   warum  foil  es  Anderen  unmöglich  feyn  ? 
Der  Vf.  von  GimaL  und  Lina,  der  Prediger  Lojfius 
zu  Erfurt,  hatin  diefem  Buche,  in  welchem  er  ftreng 
dem  proteftantifthen  orthodoxen  LehrbegrifFe  ge- 
folgt ift-  gezeigt,   wie  man  auch  bey  einem  be- 
ftimmten  Syftenie  das  Göttliche  in  dem  Menfchen 
hervorlocken  könne.  Und  wird  Peflalozzi,  von  wel- 
chem der  Vf.  erwartet ,  dafs  er  die  höhere  Angele- 
genheit des  Menfchen,  die  Religiofirät,  nicht  aus 
dem  Auge  verlieren  werde,  wohl  nicht  die  erften 
Elemente    in    der  chrilllichen    Religion  wählen, 
um  feine  Jugend  fromm  und  gottfelig  zu  machen? 
Sein  Buch  foU  die  Lücke  ausfüllen,  die  diefer  ge- 
laden hat.    Ob  er  es  dafür  nehmen  werde,  zweifelt 
faß:  Ree,  ob  er  gleich  dem  Vf.  das  Lob  zugefteht, 
dafsfeine  Schrift  zutn  Jugendunterricht  für  denLeh- 
rer.welcher  es  zu  benutzen  weifs, brauchbar  ift.  Aus  ei- 
nigen V\inken,  die  er  fallen  läfst,  mufsman  fchliefsen, 
dafs  feine  Kinder  durchaus  keinen  Antheil  an  den 
öffentlichen  Religionsübungen  nehmen  follen.  Denn 
er  fagt  S.  1 66  ausdrücklich:  „du  hart  bisher  nicht 
beten,  nicht  in  die  goftesdienftlichen  Verfammlun- 
gen  gehen,  überhaupt  keine  gottesdienftlichen  Hand- 
lungen thun  dürfen:  warum  nicht?  weil  du  von 
dem  höhern  Wefen  keine  Kenntnifs  gehabt  haft. 
Aber  möchte  feine  Abficht  damit  erreicht  werden  ? 
Es  läfst  fich  nicht  denken  ,  wie  auch  die  Erfahrung  , 
wenigftens  in  dem  Kreife  des  Ree.  ,  beftätigt,  dafs 
Kinder,  es  wäre  denn,  dafs  fie  wie  Gefangene  be- 
handelt, nie  ohne  pcrfönliche  Aufficht  ihrer  Erzie- 
her gelalTen,  oder  in  einem  von  allen  gefellfchaftli- 
chen  Verbindungen  entfernten  Inflitute,  wie  z.  B. 
zu  Schnepfenthal,  erzogen  würden,  nicht  mit  der 
Reli°^ion    oder  einigen   Begriffen  davon  bekannt 
werden  follten.    Ja  lie  werden  fchon  in  Gefellfchaf- 
ten  von  Erwachfenen ,  wenn  fie  nicht  ganz  davon 
ausgefchlolTen  werden,   fo  viele  Gegenftände,  die 
fich  auf  die  Religion  beziehen,  berührt  hören,  dafs 
fie  fich  felbft  in  ihrer  zarten  Jugend  manche  reli- 
giüfe  Meinung  bilden  werden.    Ift  es  nicht  beffer, 
dafs  fie  gleich  frühzeitigeinen  fiebern  Führer  auf  die- 
fem wichtigen  V\'^ege  erhalten?  Suchen  nicht  fo  viele 
vcrftändige  und  wackere  Männer  unferer  Zeit  gerade 
darin  die  Erweckung  und  Beförderung  der  Religio- 
fität,  dafs  das  jugendliche  Gemüth  früh  zum  Wohlge- 
fallen anüott  und  zurL-iebe  zu  ihn  gewöhnt  werde?  So 
viel  fich  Ree.  erinnert,  will  felbft  Jean  Paul  Richter, 
dafs  Eltern  in  Gegenwart  ihrer  Kinder  beten  fül- 
len. Freylich  mufs  hier  die  weife  Regel  des  Apo- 
ftels  befolgt  werden,  den  Schwachen  keine  ftarkeSpei- 
fe,  fondern  nur  Milch  zu  geben.   Doch  das  ift  nur  die 
Anfiihttles  Ree.  der  Vf.  wählt  feinen  eigenen  Gang, 
Er  zeigtin  der  Einl.  recht  gutdas  allen  Menfcheti  eige- 
ne Bedürfnils  der  Glückfeligkeit,  wie  es  aber  auf  tuan- 
cberley  Art  durch  viele  Übel  unterbrochen  werde,  und 
daher  der  Menfch  auf  den  Gedankengerathen  fey,fein 
Schickfal  von  einer  höheren  Potenz  abzuleiten.  Der 
erftc'l'beil  btfchaftigt  fich  mit  der  theoretifchen  Reli- 
gion, oder  mit  einem  kurzen  UmrilTe,  wie  die  Men- 


fchen über  das  höhere  Wefen  gedacht  haben,  uijd  zutn 
Theil  noch  denken, vomThierdienfte  bis  zum  Glauben 
aneineallmächtige  undhöehft  weife  Einheit.  Der  2te 
enthält  das  Praktifche,  oder  die  Art  undWeife,  wie  die 
Menfchen  das  Wohlgefallen  der  höheren  Wefen  zu  er- 
langen gefueht  haben,  ohne  in  beiden  Theilen  felbft  ir- 
gend feine  Vorliebe  für  eine  Meinung  zu  erkennen  zu 
geben.  Der  Schüler  foll  fich  feine  Religion  felbit  bil- 
den. In  der  Vorr.  beruft  er  fich  auf  einen  2ten  Curfus, 
der  erfcheinen  foll.  Der  Vf.  bittet,  erftdiefen  abzuwar- 
ten, ehe  man  ein  beftimmtes  Ürtheil  über  fein  Buch 
fälle.  Ree.  will  daher  nur  einige  Bemerkungen  hier 
hinzufügen. 

Im^.  36  wird  gezeigt,  dafs  die  Götter  auch  Richter 
feyii  follen.  Da  heifst  es  S.  42  :  ,,Man  glaubt  daher,  dafs 
auch  die  Gottheitdie  Macht  habe,  ihren  eigenen  Gefe- 
izen  entgegen  zu  handeln,  und  folche  Handlungen 
nennt  i-nan  Wunderwerke  u.  f.  w.  Z.  B.  ein  Menfchen- 
körper,  der  einmal  erftorberi  ift,  bleibt  nach  den  Gefe- ' 
tzen  der  Natur  todt,  denn  er  verwefet.  Wenn  aber  ein 
folcher  Menfchenkörper  wieder  lebendig  wird  :  fo  ift 
das  ein  W^under.  Defsgleichen  fällt,  nach  denGefetzen 
der  Natur,  nur  Wafferflüftiges  und  gefrornes,  aus  den 
W^olken  auf  die  Erde  herab,  d.h.  es  regnet  oder  fehneit. 
Wenn  es  aber  Steine  oder  Korn  etc.  regnete:  fo  wäre 
das  wider  die  Gefetze  der  Natur.und  man  würde  es  ein 
W^under  nennen."  Ift  der  Begriff  von  VV underwerken 
richtig?  Kennen  wir  alle  Gefetze  der  Natur,  nach  wel- 
chen die  Götter  wirken?  Ift  es  auch  gegen-die  Gefetze 
der  Natur,  dafs  es  Steine  regnet?  Wer  hätte  geglaubt, 
dafs  derMond  auf  unferenPlanetenSteineherabfehleu-i 
dern  würde,  da  kein  Körper  vermöge  des  Gefetzes  der^ 
Schwere  von  feinem  Planeten  weichen  kann,  wie  das  ' 
uns  einigePhyfiker  glauben  machen  wollen?Auch  find  i 
vieleW  örter  und  Begriffe  unter  einander  geworfen.  So 
find  S.i66,wo  von  den  böfen  Geiftern  gefprochen  wird, 
die  Zauberer  unter  den  Hexen,  Hexenmeiftern  und 
Schwarzkünftlern  aufgeführt,  in  deren  Claffe  fie  doch 
nicht  geradezu  gehören.  Denn  da  der  Zauberer  auch 
über  gute  Geiftergebieten  kann  :  fo  giebt  es  auch  eine 
wohlthätigeZauberey.wie  es  auch  der  Sprachgebrauch 
beweift,  da  jene  blofs  in  böfer  Bedeutung  vorkommen. 
Verfteht  der  Knabe  ohne  Erklärung  das:  „be^-  den  Rö- 
mern (ievovirtcn  fich  bisweilen  die  Feldherrn  den  Göt- 
tern"? Welche  verkehrteV'^orftellung  mufs  das  Kind  er- 
halten, wenn  es  hört  oder  lieft  S.  i6j  :  ,,man  räucherte, 
klingelte,  machte  Kreuze,  um  damit,  wie  man  glaubte, 
die  hüjen  Gcifler  zu  vertreiben."  Wenn  fich  fein  Zög'i 
ling  wider  den  Willen  des  Vfs.  einmal  in  eine  luther. 
Kirche  ftiehlt,  z.  B.  in  die  Kirche  eines  Reinhard  oder 
Marezoll,u.  fieht  diefe  Männer  ein  Kreuz  machen:  wird 
er  lie  nicht  in  die  Chiffe  der  Schamanen  fetzen?  Wird 
ihm  je  ein  aufgeklärter  Katholik,  aufweichen  in  jenen 
W^orten  befonders  angefpielt  ift,diefe  Ablicht  des  Rau- 
cherns,  Klingeins  oder  Kreuzmachens  zugeben,  ob  et" 
fie  gleich  vertheidigt?  Die  Geiftliehen  werdenauch, 
wieS.  171  fteht,  nicht  darum  Scelforggr  genannt,  w  e\l 
fie  die  Mittelsperfonen  zwilchen  den  Menl'i  hen  und 
denhöheren  Mächten  machen,  fondern  weil  fie  vor- 
zugsw  cife  die  religiöfe  Bildung  beforgen.  Der  Vf.  hät- 
te nicht  alles  unter  eii\ander  werfen,  oder  doch  wenig- 
ftens beftimmter  unterfcheiden  füllen.  Druck  und  Pa- 
pier find  gut.  Z.  f.  £. 
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l]fURISPRUDENZ. 

l.EiTziG,  b.  Linke:  ^0.  Jug.  Bachii  hiftoria  pi- 
yisp-ndätitice  Komanae.  Editio  fexta,  prioribus 
louge  emendacicr.  Novis  obfervationibu'S  au- 
xic  /hig.  Cornel.  Stochmnn.  1806.  XX  u.  752  S. 
8.  C2Kthlr.  l6grO 

Ziehn  Jahre  vor  dem  Erfcheinen  der  gegenwärti- 
gen z'veyten,  erhielt  das  Publicum  die  erfte  flock' 
Wiina'fche  Ausgabe  des  allgemein  gefchätzten  bach'- 
fchen  Werkes,  und  nahm  fie  mit  verdientem  Bey- 
faile  auf.  Die  Grundlage  defielben,  Bachs  eigene  Ar- 
beit, verdiente,  v/iewohl  fie  langft  keine  vollftändi- 
ge  Gefchichte  des  römifchen  Rechts  lieferte,  fo  lan- 
ge jenes  höhere  Bedürfnifs  nicht  durch  ein  ins  Ein- 
zelne gehendes  Werk  befriedigt  war,  als  eine  der 
berten,  vielleicht  die  allerbefce  äufsere  Rechtsge- 
fchichte,  eine  neue  fleifsige  Bearbeitung  ,  und  diefe 
liefsihr  Hr.  St.  mit  Genauigkeit  und  Sachkenntnifsan- 
gedeihen.  Noch  jetzt  ift  uns  Bach  durch  kein  aus- 
führliches, auch  die  innere  Rechtsgefchichte  umfaf- 
fendes  Werk  entbehrlich  geworden,  mithin  konnte 
fleh  ein  Gelehrter  auch  jetzt  noch  Verdienfte  durch 
eine  neue  verbefTerte  und  vermehrte  Ausgabe  erwer- 
ben. Zu  Berichtigungen  und  Vermehrungen,  be- 
fonders  aus  neueren  Dnterfuchungen  ,  fehlte  es  gar 
nicht  an  Stoß".  Hr.  St.  verfpricht  fieauf  dem  Titel  und 
in  der  Vorrede.  Es  kommt  alfo  nun  darauf  an,  zu 
prüfen,  inwiefern  er  fein  Verfprechen  erfüllt  hat. 

Dem  Wunfche  feiiier  früheren  Beurtheiler  ge- 
mäfs,  hat  er  feine,  in  der  vorigen  Ausgabe  nicht  ge- 
schiedenen Zufätze  durch  Klammern  von  Bachs  Wor- 
ten getrennt.  Diefe  Zeichen  geben  gleich  auf  den 
erflen  Blick  zu  erkennen,  dafs  er  nicht  wenige  von 
dem  Seinigen  hinr.ugerhan  hat.  Ein  äufseres  Kenn- 
zeichen, woran  die  Zufatze  diefer  Ausgabe  von  de- 
nen der  vorigen  zu  unterfcherden  wären,  fehlt  aber, 
welches  manchmal  einen  .Übelftand  bewirkt.  So 
weifs  manz.  B.  bey  dem  nuper  S.  612*.  ohne  beide 
Ausgaben  zu  vergleichen  ,  nicht,  ob  Federicius  kurz 
vor  1796  oder  kurz  vor  igcö  das  angeführte  Werk 
verfprochen  hat.  —  Ein  Herausheben  der  neuen  Zu- 
fatze in  der  Form  eines  befonderen  Abdrucks  wür- 
de den  Befitzern  der  vorigen  Ausgabe  liefonders 
defswegen  angenehm  gewefen  feyn  ,  weil  ihrer  — 
in  der  'l'hat  —  nicht- fehr  viele  find.  Die  Seitenzahl 
ift  zwar  um  36  vermehrt.  Allein  ein  Theil  davon 
ift  auf  den,  wenigftens  oft,  weitläuftigeren  Druck  zu 
Wehnen-  So  betragen  z.  B.  die  16  erften  Paragra- 
17.  A.  L.  Z.  iScg.    Vierter  Band. 


phen  des  zweyten  Buchs,  wobey  Ree.  keinen  Zufatz 
bemerkt  hat,  in  der  neuen  Ausgabe  ^  Seite  mehr, 
als  in  der  alten.  Ree.  hätte  gewünfcht,  dafs  anftatt 
cefien  lieber  der  Druck  fich,  gröfserer  Bequemlich- 
keit im  Citiren  wegen  ,  fo  viel  thunlich,  an  die  vori- 
ge Ausgabeangefchloflenhätte.  Neue  Berichtigungen 
und  Nachträge  find  ,  der  Vorrede  zufolge  ,  haupt- 
fächlich  aus  des  Herausgebers  eigenen  Exceipten, 
welche  er  gleich  nach  feiner  erften  Ausgabe  zum 
Zwecke  einer  zweyten  genau  durchgearbeitet  habe, 
aus  den  in  der  N.  A.  deutfch.  Bibt.  von  iSco.  Bd.  52, 
niedergelegten,  urad  einigen  ihai  handfchriftlich  mit- 
getheilten  Nachweifungen  gefloften.  Die  Recenfion 
in  der  N.  A.  d.  Bibl.  ift  treu  benutzt.  DafTelbe  läfst 
fich  aber  nicht  von  anderen  Hülf!  -nitteln  rühmen, 
die  dem  Herausgeber  auch  nahe  genug  Ingen,  z.  B. 
nicht  von  der  Recenfion  feiner  erften  Ausgabe  in 
der  A.  L.  Z. ,  aus  welcher  er  unter  anderen  das 
feac/i'fche  V^erzeichnifs  durch  ein  paar  nicht  unwichtige 
Senatusconfulte  iiätte  vermehren  können.  Auch  des 
finnreichen  Hugo  Schriften,  auf  welche  ihn  fchon 
vor  I«  Jahren  die  N.  A.  d.  Bibl.  verwies,  find,  fo 
viel  Wichtiges  fie  auch  enthalten,  faft  gar  nicht  be- 
nutzt, kaum  genannt.  —  Die  vorkommenden  Nach- 
träge und  VerbelHerungen  find  entweder  i)  rein  lite- 
rarifch,  Nachv/eifungen  von  Schriftftellern ,  ohne 
deren  Meinung  anzugeben  ;  oder  2)  gemifcht  lite- 
rnrifch,  wenn  diefe  ausgehoben  ,  wohl  auch  ein  Ur- 
theil  darüber  gefället  wird  ;  oder  3)  rein  die  Sache 
felbft  betreffend ,  wenn  irgend  ein  gefchichtlicher 
Umfiand  nachgetragen,  eine  bach'^che  Antiahme  ge- 
prüft Wird  u.  drgl.  Für  die  erfte  ClalTe  findet  man 
am  fleifsigften  geforgt.  Es  find  nicht  nur  durch  das 
ganze  Buch  viele  neuere  Schriften  nachgetragen  , 
fondern  auch  von  den  älteren  eine  gute  Nachlefe  ge- 
halten ;  diefes  jedoch  hauptfächlich  nur  vorn  herein, 
oder  wo  der  Ree.  in  der  N.  A.  d.  Bibl.  Veranlafl'ung 
dazu  giebt.  IndelTen  möchte  es  bey  einer  abermali- 
gen Ausgabe  nicht  an  Gelegenheit  zu  einer  ganz  be* 
deutenden  Nachlefe  auch  aus  dem  Zeiträume  vor 
Igo6  fehlen.  Gleich  zu  Anfang  fehlt  eine  Anzeige 
der  wichtigften  Werke  über  Rechtsgefchichte  über- 
haupt. S.  I<s  ****  war  zu  völliger  Berichtigung  des 
in  der  erften  Ausgabe  vorkommenden  ungegründe- 
ten Lobes  von  Sylvius  Schrift  Höpfners  Tadel  {Hugo 
civil.  Magaz.  Bd.  3.  S.  67  ff. )  anzuführen.  S.  nq 
und  fonft  ift  anftatt  Hombcrck,  Hombergk  zu  lefen. 
S.  26  m.  can.  Moyfes  lieber  nach  der  jetzt  gewöhnli- 
chen bequemern  Citirart  can.  r.  S.  92  x  die  Titel  der 
Schriften  des  Sigonim und  Grucchius  waren  anzuge- 
Ff 
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ben;  eben  fo  S,  I33      die  der  Schriftfteller  über 
die  Gefetze,  welchen  auch  woh!,  als  wahrfcheinlich 
älteftesVeczeichnifs —  denn^fiyncojWerk  ift  wohl  ^ei- 
ne einzelne  Angabe —  Udalr.  Zafii  legum  antiquärmtt 
catalogiis  c.fmnmar.  interpretationib.  ArgentOY.  155 r.  g 
beyzufügen  war.  S.  201  p  fehlt  Hugo's  fchon  1805 
erfchienene  Bearbeitung  diefer  von  ihm  fogenannten. 
lexmifcella.    S.  242*.  Unter  den  Schriftftellern  über 
das  Leben  der  Juriftan  konnte   auch  Fiinccii  viriiis 
actas  und  fenectus  lingiiae  latinae  ,   worin  oft  eigene 
gute; Ideen  vorkommen,  und  Chr.  Weidlich  chrono- 
log.  Verzeichnifs  der  römifchen  Rechtsgelehrten  in 
den  hallifchen  Beyträgen  zur  juriftifchen  Gelehrtenhi- 
ftorie ,  Th.  3.  Halle  1762  genannt  werden.    S.  238 
Key  Ciceros  Topik  verdiente,  aufser  dem  fchon  in 
den  Addendis  nachgetragenen  van  Ltjnden ,  die  auch 
diefem  unbekannte  parifer  Ausgabe  c.  notis  Boetiiii 
Goveani ,  Melanchthonis  ,  Viforii  irt  jO ,  als  in  jurilii- 
fcher  Rürkficht  befonders  wichtig;  bey  feinem  Wer- 
ke de  legibus,  Cras  (^Evgelbronnev')  Dijf.  juris  deloco 
Ciceronis  de  legibus  Ainßelod.  1^02,  98  S.  4  Anfüh- 
rung.   Bey  Cajus  S.  4820,  und  bey  den  übrigen 
vor  -  juftinianifchen  Schriftftellern,  von  welchen  uns 
aufser  dem  Corpus  juris  Überbleibfel  aufbehalten 
find  ,  war  Hugo's  Index  editiomim  fontium  [corporis 
juris  civilis^  hinter  feiner  Ausgabe  des  Paulus,  und 
Hufelands     Nachträge    dazu    in    feinen  Beyträ- 
gen ,   anzuführen  und  zu  benutzen.     Die  zweyte 
Schrift  nennt  der  Herausgeber  gar  nicht,  die  erfte 
blofs  beym  Codex  Theodofianus.    Er  hatte  aber  auch 
beide  beiuuLen  feilen.    So  war  bey  Cajus  die  An- 
führung einer  nur  einmal  herausgegebenen  Hand- 
fch^rift ,  welche  einzelne  Stellen  aus  ihm  und  eini- 
gen anderen  Jurifien  enthält,  Kugo's  N.  i.  nicht  zu 
übergehen.  S.  558  ^  Hier  war  IJii/e/tiitdiVerfprechen  ei- 
ner neuen  Ausgabe  des  alarichfchen  Rechtsbuches 
nach  dem  vormals  würzburgifchen  Codex ,  wie  auch 
feine  Nachricht  über  Ritters  mangelhafte  Benutzung 
jener  Handfchrift,  zu  erwähnen   unter  Anführung 
feiner  Schrift,  die  juriftifchen  Schätze  der  würzbur- 
gifchen Bibliothek,  Würzbiirg  I805-  S.  597  not.  e  war 
unter  den  verfchiedenen  Erklärern  von  Infortiatiim 
Balihorn  (Hugo  civilift.  Magäz.  Bd.  3.  Sf.  2.) ,  von 
welchem  die  neuefte  und  vvahrfcbeinlichfte  Deutung 
herrührt,  nicht  zu  übergehen.    S.  598  u.  6oi*_**** 
veimiiTen  wir  die  Nachricht,  dafs  Salvinius  Über- 
fetzung  der  griechifchen  Stellen  in  den  Pandekten, 
überhaupt  Brencfnanns  Uber  ßngularis  Graecorum  Cich 
handfchriftlich  auf  der  güttingiichen  Bibliothek  be- 
findet; ferner  die  Nachweifung  von  Savignifs  Auf- 
faize  über  die  brencmannifchen  Papiere  in  Hugos 
civ.  Mag.  Bd.  3  St.  3 ;  wie  auch  die  Berichtigung 
der  baclifchen  Meinung  not.  x,  als  ob  Gebauer  zu 
feiner  Ausgabe  blofi  ein  exemplim  fere  jam  editioni 
paratum  von  Brencmann  erhalten  habe.    S.  614  *  * 
X,  y,  z-    Da  hier  einmal  griechifche  Ilandfchrifren 
und  Ausgabender  Novellen  angegeben  werden  foll- 
ten:  fo  war  zu  erwähnen,  dafs  auch  Hombergk  und 
Spangenberg   griechifche    llandf;:hriften;  benutzt, 
Spangenberg  den  griechifchen  Text^  herauJgegeben 


hat.  S.  660  und  fonft  war  Bach  zu  berichtigen,  der 
znitatt  Fabrofus  ,  Fabrottus  (chteiht.  S.  661  *  *  Die 
/lop/ner/c/ze  Abhandlung  ift,  dem  Wefentlichen  nach, 
auch  in  dem.  Mehreren  zugänglichen,  civiliflifchen 
Magazine  Bd.  2  enthalten.  S.  678  *  Hieher  gehörte 
auch  die  Nachweifung,  dafs  Cujacius  handfchrift- 
liche  ,  ihm  von  Turnebus  mitgetheilte  gloffas  nomi- 
cas  gebraucht  hat,  z.  B.  Obferv.  lib.  10.  cap.  27.  34. 
S.  679^  anitatt  Leunclavius  ift  Leunclaius  zu  fetzen, 
wie  fich  diefer  Gelehjte  felbft  lateinifch  zu  fchrei- 
ben  pflegte.  Cujacius  Bearbeitung  und  die  1791  er- 
fchienene"  teucher'' [che  Ausgabe  des  Eufta'-hius  wa- 
ren S.  683  zu  berühren,  —  An  einer  Stelle ,  wo 
man  es  nicht  fuchen  möchte,  S.  678  **  wird  uns  ge- 
tagt, dafs  vom  Herausgeber  eine  mit  Benutzung  von 
Mfc.  verfertigte  kritifche  Ausgabe  der  beiden  letz- 
ten Titel  der  Pandekten  zu  erwarten  ift,  welcher 
wir,  wie  jedem  Bcytrage  zu  der  noch  fehr  vernach- 
lälligten  Kritik  des  Corpus  juris,  mit  Verlangen  ent^ 
gegenfehen.  —  Die  beiden  nun  noch  übrigen  Ar-; 
ten  von  Nachträgen  und  Verbefferungen  fallen  wir 
zufammen.  Ihrer  find  nicht  fo  viele  und  bedeuten- 
de, als  man  nach  dem  jetzigen  Zuftande  der  Wif- 
fenfchaft  erwaiten  möchte  ,  und  unterdie  wenigen  , 
die  uns  geliefert  werden ,  fchleichen  fich  zuweilen 
noch  Mifsverftändnifle  ein.  S^S  Ö-  lo  vermilTen 
wir  die  fchon  von  einem  Ree.  der  vorigen  Ausgabe 
angegebene  VervoUftändigung,  dafs  der  König  wich- 
tige Gefchäfte  nur  nach  Zuratheziehung  derGrofsen 
vornehmen  durfte.  S.  i2  *  *  *  konnte  die  richtige 
Bemerkung  der  vorigen  Ausgabe,  dafs  der  Eid  vor 
den  12  Tafeln  geheiligt  war,  noch  beffer ,  als  ge- 
fchehen  ,  durch  Dion^yiuj  II.  S.  134  belegt  werden, 
woraus  fich  ergiebt,  dafs  der  Eid  fchon  damals  zu  Ent- 
fcheidung  von  ProcefTen  gebraucht  wurde.  Die  neuen 
Bemerkungen  S.  15*  und  16***,  dafs  Papirius  ei- 
gentlich P apißus  geheifsen  ,  und  wie  beym  Pompo- 
nius  der  P.  Papirius  entftehen  können,  (dadurch, 
dafs  ein  Abfchreiber  eine  Gemination  vermuthete,) 
wie  auch  die  Begründung  einiger  Behauptungen, 
zu  welchen  frühere  Ree.  den  Beweis  vermi.''sten  , 
in  den  zunächft  folgenden  Paragraphen,  verdienen 
Lob.  S.  36  ff.  find  die  12  Tafelfragmente  ungeän- 
dert  abgedruckt,  wie  fie  Goi/iü/VerfiU geliefert  hatte. 
Einen  Nachtrag  von  Berichtigungen  und  Bemerkun- 
gen aus  Ofioj  Vorrede,  Bouchaud  und  A.  hätte  man 
hier  wohl  erwarten  können.  S.  79  unten  ift  auf  den 
Rath  eines  Ree.  in  Bat/jj Texte  fiiilfchweigend  quae- 
ftores  in  quaeftiones  verwandelt.  Wir  wünfchten, 
dafs  dergleichen  nie  ohne  Anzeige  gcfchähe,  da 
Bach  feine  Gründe  zu  einem  anderen  vielleicht  un-- 
richtig  fcheinenden  W^orte  haben  konnte.  Bey  der 
Lehre  von  den  Comitien  S.  91  vtrmilTen  wir  un- 
gern Anführung  und  Benutzung  der  gehaltreichen 
Abhandlujig  Savigmjs  über  die  Verbindung  der  Tri- 
bus  und  Centurien  ,  Hugo  civ.  Mag.  Bd.  3  H.  3. 
S.  121**  war  die  neue  Behauptung,  dafs  nicht  alle 
Bürger  eines  Municipiums  re  zu  dcrfelben  'J'ribus 
gfliörten  ,  durch  Stellen  der  Alten  zu  belegen.  Von 
den  angeführten  neuern  Schriftftellern  behauptet 
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noch  dazu  Stc^onius  den  Sat?:  nicht.  —  Bey  dem 
Verzeichniffe  der  Gefetze  während  der  Republik 
finden  w  ir  Manches  zu  bemerken.  S.  i38**  hätte  die 
vom  Heraus^,  der  vorigen  Ausgabe  beigefügte  L. 
Genncin  Aemilia  ,  als  hiofser  alter  Gebrauch,  der  rich- 
tigen Bemerkungeines  früheren  Ree.  gemäfs,  ganz 
wegbleiben  follen.  Was  der  Herausg.  jetzt  mit 
Rückficht  auf  jene  Ree.  fagt,  ift  nicht  genügend.  S. 
130  §.  14  fteht,  nachdem,  der  richtigen  Bemerkung 
eines  frühern  Ree.  zufolge,  die  not.  a  weiter  herauf- 
gerückt das  von  den  Tribunen  vorgefchlagene 
Gefetz  ohne  Beleg  da.  Hiezuwar  Liv.  7,  16  an- 
zuführen ,  woraus  auch  Bachs  Worte  magis  lege  quam 
exemplo  moti,  welche  gerade  umgekehrt  lauten 
mülTen,  zu  berichtigen  find.  S.  142  19  konnte 
bemerkt  werden,  dafs  das  Gefetz  nach  Steinfchriften 
wahrfcheinlich  Petülia  Papiria  halfst;  dafs  der 
von  Livius  erzählte  Gefetzesantrag  vermuthlich 
nur  unter  Modificationen  angenommen  oder  viel- 
mehr —  da  das  Volk  nur  annehmen  oder  verwer- 
fen konnte  —  gleich  gemacht  wurde  (Dahelow 
Concurs  2te  Ausg.  S.  83)»  wodurch  manches 
aus  der  fpäteren  Gefchichte  des  necti  leichter 
zu  erklären  ift;  dafs  Bachs  Meinung,  £ils 
feyen  die  fpäteren  Beyfpiele  von  perfönlicher  Ver- 
n.ü'tung  der  Schuldner  nur  gefetzwidrige  Handlun- 
gen, nicht  beftehen  kann,  indem  in  einem  Gefetze 
delTelben  erwähnt  wird  (Hugo  civ.  Magaz.  Bd.  3.  S. 
450.  491).  S.  142  §.  18,  S.  145  §.  24  war  der  wahr- 
fcheinliche  Unterfchied  zvvifchen  der  l.  Publilia  und 
l.  Maenia  zu  bemerken.  Jene  verlangte,  dnfs  der 
Senat  zu  den  zu  gebenden  Gefetzen,  diefe  hingegen 
wahrfcheinlich,  dafs  er  zu  den  zu  ernennenden 
Obrigkeiten  im  Voraus  feine  Genehmigung  gäbe. 
Die  Stelle  des  Cicero,  befonders  auch,  dnfs  er  die 
l. 'Maenia  als  etwas  Neues  darftellt,  fpricht  hiefür. 
S.  146*,  die  Nachweifung,  dafs  fchon  Mazochi  die 
gewöhnlich  fogenannte Laetoria  Plaetotia  genannt 
willen  will,  ift  neu.  Es  hätte  aber  auch  Hifg-o  Rechts- 
gefch.  §.  135  not.  I  als  ihr  Vertheidiger  genannt  wer- 
den mögen.  Zu  berichtigen  war,  dafs  fie  den  be- 
trogenen Minderjährigen  nur  Reftitution  geftattet 
habe,  da  die  mit  denfeiben  eingegangenen  Gefchäf- 
te  vielmehr  nichtig  feyn  follen.  Den  fonderbaren 
Gründen,  warum  gerade  25  Jahre  als  'J'ermin  der 
Volljährigkeit  beftiinmt  worden,  hätte  wohl  der  na- 
türlichere hinzugefügt  werden  können,  dafs  man 

I   eine  ruwcfe  Zahl  beftimmt  habe.    S.  149  ().  29  Bey  der 

1  fex  Scatinia  würde  ein  genaueres  Einfehen  derQael- 
len  gezeigt  haben,  dafs  fie  von  fiuprum  handelt,  und 
ihre  Befchränkung  auf  nefanda  Venus  nur  hineinge- 
tragen  ift.  (j.  30  Vom  Inhalte  der  /.  Pupia  wiflfen  wir 
das  Specielle,  dafs  fie  die  Zufammenkünfre  des  Se- 
nats im  Februar  verbot.  S.  i5o*  Die  Vergleichung 
der  hier  auch  nicht  zu  übergehenden  Stelle  aus  dem 

;  Codex  Theodofian.  1.  4  cf.  donationibus  {8,  12),  und 
Uipian.  I,  I  ergiebt  doch  wohl  die  Richtigkeit  des 

'  hrummer'khen  zweyten  Capitels  der  t.  Cincia.  Sehr 
gut  wird  S.  1.53  '  bemerkt,  dafs  die  nähere  ßeftim- 

I  inung  der  Unverjährbarkeit  geftohlner  Sachen,  „wenn 


fie  nicht  zu  ihrem  vorigen  Elgenthümer  zurückge- 
kehrt find",  den  Unterfchied  der  /.  Atinia  von  der 
Beftimmung  der  I2  Tafeln  nicht  ausmachen  kann. 
Es  hätte  aber  auch  mögen  aus  Gellius  —  welcher 
die  Frage  aufwirft,  ob  diefes  Gefetz  auch  auf  ver- 
gangene Fälle  angewandt  werden  könne  — •  der  Be- 
weis hinzugefügt  werden,  dafs  es  keine  blofse  Wie- 
derholung feyn  könne.  W^ahrfcheinlich  wurde  die 
Anfangs  nur  dem  Diebe  felbft  verbotene  Verjährung 
jetzt  auch  den  dritten  Befitzern  unterfagt.  Noch  war 
zu  bemerken,  dafs  nach  Theophüus  diefes  Gefetz 
l.  Atilia  heifst.  S.  ISS'^  Die  verfchiedenen  Meinun- 
gen über  die  l.  Foconin  hätten  eine  kurze  Anführung 
verdient,  befonders  die  nicht  unwahrfcheinliche des 
Balduinus ,  dafs  auch  die  Einfchränkung  der  Lega- 
ten nur  auf  im  Teftamente  zu  bedenkende  Weiber 
gehe.  Noch  möchten  wir  diefe  hinzufügen.  Das 
,,qui  cenfus  effet''  könnte  vielleicht  Jeden,  der  cen- 
firt  wurde,  nicht  blofs  den  eigentlichen  Bürger  be- 
deuten follen,  fo  dafs  in  diefen  Worten  eine  damals 
öfter  vorkommende  Ausdehnung  des  Qefet/.es,  wel- 
ches der  Regel  nach  nur  auf  tigentliche  Bürger  ge- 
gangen wäre,  enthalten  feyn  follte.  Denn  nicht  blofs 
römifche  Bürger,  fondern  auch  andere  wurden,  näm- 
lich in  ihren  Städten,  cenfirt.  Liv.  42,  10.  S.  178  ^ 
Hugo's  (Rechtsgefch.  j).  217)  Gegengründe  gegeiidie 
&nc/z'fche  Annahme ,  dafs  die  l.  Cornelia  teßamenta- 
via  vor  Sulla  gehöre,  und  feine  Art  fie  mit  der  lex 
de  falßs  zu  vereinigen;  S.  i8oc  feine  finnreiche  Ver- 
muthung,  dafs  es  überall  keine  eigene  cornelifche 
l.  de  injuriis  gegeben,  Rechtsgefch.  217  not.  2, 
verdienten  Anführung.  Aus  Sullas  Zeitalter  war 
nachzutragen  eine  l.  Sevvilia  d.  pudicitia,  welche 
wahrfcheinlich  nach  Auftrag  Sullas  von  P.  Serviliiis 
Vatia  vorgefchlagen  ift.  Pliitarch.  Sulla  p.  476.  Va- 
lerius Max.  VIH,  1  0.  8.  Vgl.  Collat.  leg.  Mofaicar.  tit. 
4,  ().  2.  Hoffmann  ad  l.  ^uliam  d.  aduUeriis  cap.  i,(j. 
21.  —  S.  184****  eine  neue,  aber  unrichtige  Bemer- 
kung über  den  Inhalt  der  /.  Gabinia,  nach  welcher 
verfiira  das  Aufborgen  von  Geld,  um  Zinfen  zu  be- 
zahlen ,  heifsen  foU.  Eine  fo  enge  Bedeutung  des 
Wortes  möchte  aber  fchon  im  Aligemeinen  fchwer 
zu  beweifen  feyn,  und  fteht  wohl  gewifs  imWider- 
fpruche  mit  dem ,  was  Cicero  von  diefem  Geferze 
erzählt.  S.  187  t  Die  Beweisftelle  ift  Cic.  ad  Diverf. 
8,  8,  nicht  8,  7-  S.  188  5-  85  u.  S.  195***  find  noch 
einige  minder  bedeutende  Gefetze  nachgetragen.  So 
auch  S.  201**  die  l.  Galliae  Cisalpinae ,  wobey  wir 
nur, wie  auchhey der l.frumentavia  etviaria  l.  Rfiodia 
u.  f.  w.,  eine  kurze  Angabe  des  Inhalrs  vermifTen,  wel- 
che fich  hier  fo  leicht  hätte  liefern  lafTen.  —  Noch 
hat  der  Herausg.  manchmal  die  Namen  derer,  wel- 
che die  Gefetze  veranlafsten ,  die  Würden  ,  welche 
fie  bekleideten,  vervolHtändigt  und  berichtigt  und 
dgl.  Kleineres  nachgefügt,  welches  mit  Dank  zu 
bemerken  ift.  —  S.  203  ff.  find  die  Gründe  gegen 
Bachs  Meinung  von  den  SenaisfchlüfiTen  hie  und  da 
noch  ein  wenig  verftärkt ,  z.  B.  dadurch,  dafs  die 
leges ,  nicht  aber  die  SenatsfchiulTe  Namen  bekaiTlen, 
jedoch  nicht  überzeugend  gemacht.  Die  von  Neuem 
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für  Bacfis  Meinung  vcm  Hugo  (Rechtsgefch,  §.  139) 
aufgeführten  Gründe  waren  nicht  zu  übergehen.  Ö. 
210  14  Bachs  Meinung,  dafs  aus  einein  von  Cice- 
ro angeführten  Senatsfehl ufTe  die  12  .Procent  ,  wel- 
che doch  fchon  vorher  in  einem  Edictumtralatitium 
vorgekommen  waren,  angefangen  hätten,  gefetz- 
liche  Zinfen  zu  fe)  n  ,  war  zu  berichtigen.  Die  gänz- 
liche Ausfchliefsung  der  Zinfeszinfen  könnte  man 
eher  daraus  herleiten,  S.  212*  hat  fich  derHerausg. 
durch  den  Zweifel  eines  früheren  Ree.  da/.u  bringen 
Jaffen,  das  Dafeyn  von  Edictis  ordinariis  tribiiniiiis 
zu  leugnen.  Hatte  er  doch  anftatt  delTen  aus  jener 
Bemerkung  VeranK'iTung  zu  einer  Unterfuchung  je- 
ner Annahme  hergenommen!  Dann  würde  erviel- 
mehr  Bachs  unbewiefene  Behauptung  durch  Ulpian 
tit.  7,  (j.  3  und  arg.  l.  2,  (J.  34  -t)-  d.  origine  jir/is  be- 
gründet haben.  Auszeichnung  verdient  desllerausg. 
neue  Bemerkung  S.  217**,  dafs  die  Prätoren  nicht 
fo  cft  unter  den  Kaifern,  als  zu  Zeiten  der  freyen 
Republik,  durch  ihre  Edicte gefehlt  haben.  —  Bey 
den  Rechtsgelehrten  ift  uns  zunäehft  die  durch  ei- 
nen früheren  ßec.  v^eranlafste  Bemerkung  aufgefal- 
len ,  dafs  j^ppius  Claudius  nicht  habe  den  Beynamen 
Centiananiis  führen  können.  Die  Gründe  des  dafür 
angeführten  Cav.ne gieter  möchten  fchwerlich  ausrei- 
chen. Denn  was  ilt  Unglaubliches  dabey,  dafs  Je- 
mand, wovon  man  doch  gewifsweifs,  erhabezwey 
Beynamen,  auch  einen  dritten  geführt  habe?  S. 
244«' wird,  was  Lob  verdient,  die  Meinung  einer 
vorhin  blofs  genannten  Schrift  kurz  ausgehoben. 
Von  S.  245  an  lefen  wir  gern  einige  Berichtigungen 
unchronologifch  geftellter  Rechtsgelehrten  (wobey 
jedoch  ().  aC-anüar:  Oi.  16.  ().  19  zu  lefen  ift);  Be- 
richtigungen oder  V'ervoUftändigungen  ihrer  Namen, 
bekleideten  Würden,  des  Sterbejahrs  u.  dgl. —  Auf 
einem  Mifsverßand  beruht  die  neue  Note  S.  55o  **. 
Bachs  liaud  fcio  an  pevpevam  (d.  i.  wohl  mit  Unrecht, 
nicht,  wie  ür.  St.  verfleht,  wohlnicht  mit  Unrecht) 
enthält  keine  Inconfequenz.  Hätte  es  doch  dem  Her- 
ausg.  gefallen,  anftatt  hier  eine  nicht  vorhandene  In- 
confequenz zu  rügen ,  die  von  Bach  ftets  behaupte- 
te, aber  fchwerlich  richtige  Meinung  zu  prüfen,  dafs, 
wenn  Vater  und  Sohn  dei\felben  Namen  haben,  ei- 
ne unbeftimmte  Anführung  von  jenem  zu  verliehen 
fey.  Der  berülimterc  ,  der  am  meiften  gebrauchte  , 
häufig  gerade  der  jüngere,  wird  wohl  im  Zweifel  ge- 
meint. So  verfteht  man  z.  ß.  jetzt  unter  Pufendorf 
ohne  weitere  ße-'.cichnung  eher  den  Verfaftsr  der 
Obfervationen  ,  den  Sohn  ,  als  den  des  Procejfus  ci- 
vilis, den  Vater.  ■ —  Mit  Recht  widerfpricht  der 
Herausg.  S.  2Ö5***  der  bach[chen  Behauptung,  dafs 
Trcbati'iS  Epik uräer  gewefen  fey.  S.  282  kommen 
einige  gute  Zufätze  über  die  /.  ri'gia  \  or,  zu  welchen 
aber  noch  Hugo's  Anficht  (Rechtsgefch.  207)  hin- 
zugefügt werden  mufste,  dafs  das  Gefetz  vun  einem 
iHtnrit  in  Vorfchlag  gebracht,  und  deui  Sulla  da- 
durch feine  Gewalt  übertragen  fey.  S.  287*  ift  »nie 
Kechc  b'-inerkt,  dafs  ImperatoY  kein  Praenomen , 
fondern  ein  Titel  war.  S.  3oö  32  war  der  Satz 
nicht  ohne  Erläuterung  vorbey  zu  lallen ,  dafs  Ti- 


berius  die  Comitien'auf  die  Curi'e  verlegt  habe.  Es 
ging  diefes  nämlich  auf  die  Wahlen.  Bey  den  Se- 
natusconfulten  in  der  erften  Kaiferperiode ,  von  S. 
353  an,  kommen  ein  paar  kleine  Bemerkungen  vor, 
eine  über  Chronologie,  die  andere,  dafs  vom  SC. 
Mdcedonianum  in  den  Pandekten  die  Gefetzcsworte 
nicht  direct,  fondern nur^erzählend  angegeben  feyen. 
Mehreres  Wichtige  ift  ausgelafTen.  So  gehörte  zum  7 
noch  ein  auch  für  dasEfaerecht  nicht  unwicbtiges  Sena- 
tuseonfult  aus  dem  jwj  Jacrum,  Tacit.  Jnnal.  4,  16,  wo- 
bey auch  die  intereffante  Bemerkung  geniacht  wer- 
den konnte,  dafs  fleh  noch  unter  Tiberius  der  Senat 
gar  nicht  ftets  den  Vorfchlägen  des  Kaifers  fügte. 
Ebenfalls  zum  9  ein  Senatusconfult  über  das  Ge- 
ben von  Gladiatorfpielen.  Tacit.  Annal.  4,  63.  Zum 
().  14.  S.  363  war  zu  bemerken,  dafs  van  Lynden  in 
feiner  Interpretatio  jurispriidentiae  Tullianae  in  To- 
picis  expofitae  S.  79  die  gefe^zlichen  Worte  diefes 
Senatusconfults  wieder  herzuftellen  verfucht  hat.  — 
Bey  den  kaiferlichen  gefetzlichen  Verfügungen  kom- 
men mehrere  gute  Bemerkungen  vor,  z.B.  aufser  ei- 
nigen chronologifchen  Berichtigungen,  dafs  fanctio- 
nes  pvagmaticae  xiwA  facta  fchwerlich  gleich  bedeu- 
tend feyen,  dafs  es  bey  einem  in  den  Codex  ^uflin. 
aufgenommenen  Gefetze,  nicht  fo  fehr,  als  Bach  be- 
hauptet, darauf  ankomme,  ob  es  Refcript  oder  Edict 
fey.  Auch  einige  von  BncJi  übergangene  Edicte  find 
nachgetragen,  wovon  man  indelTen  das  domitiani- 
fche  S.  390**  nicht  fuchen  möchte.  Ein  befonderes 
Verdienft  würde  fich  Hr.  St.  erworben  h^feen,  wenn 
er  auch  die  wichtigften  Refcripte,  durch  welche  neue 
RechtsTätze  vorbereitet  wurden,  nachgetragen  hätte. 
Hugo's  Vorarbeiten,  wie  auch  die  in  Beziehung  auf 
einzelne  Kaifer  fchon  veianftalteten  voHftändigen 
Sammlungen,  konnten  hiebey  benutzt  werden.  — 
Bey  den  Rechtsgelehrten  war  S.  398  zu  bemerken , 
dafs,  und  ausweichen  Gründen  Hugo  Rechrsgefchich- 
te  236  der  Meinung  widerfpricht,  dafs  die  Richfer 
gehalten  gewefen  feyen,  die  refponfa  derfelben  zu 
befolgen.  Bey  den  einzelnen  Rechtsgelchrten  kom- 
men wieder  kleine  Berichtigungen  und  Zufätze  über 
Namen,  Ämter,  ob  fie  etwas  gefchrieben  u.  f.  w.,  vor, 
welche  indelTen  noch  bedeutend  hätten  vermehrt  wer- 
den können.  So  ift  S.  404.  Z.  5  Uber  in  libi  i  zu 
verwandeln  ,  denn'  Labeo  fchrieb  mehrere  Bücher 
Briefe.  Bey  delfelben  ^us  Pontificiimi  konrite  be- 
merkt werden,  dafs  davon  wenigftens  15  Bücher  exi- 
ftiren,  nach  Feftus.  S.  407  war  der  ältere  flock- 
waini'fche  Zufatz  beym  Äiius  Gallus  „Jub  Auguflo 
adhiic",  nach  Gii.  Grotii  vitae  ICiov.  lib.  i,  cap.  9. 
5.  16,  entweder  ganz  wegzulaflen  ,  oder  doch  diefer 
Schriftfteller  als  diffentiiend  anzuführen.  S.  409. 
Der  Vorname  Sempronins  zum  Protiilus  konnte  nur 
als  zweifelhaft  angeführt  werden,  indem  der  einzige 
angeblich  dafür  redende,  hier  noch  dazu  übergangene 
Beweis  1.470- 2  -D.  d.  legalis  2  von  wenigein  Gewich- 
te ill ;  —  auch  war  die  Meinung  derer  nicht  zu 
übergehen,  welche  ihnnicbt  ohne  Anfchein  Licinius 
nennen. 

(De/  Bejchlufs  hlgt  im  nächflen  Siecke.) 


N  u  m.  257- 
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lJU  RISPRÜDE  NZ. 

LnrziG,  b.  Linke:  !^o.  Aug.  Bcichii  hißorin  jiiris- 
prudentiae  E.omanae  etc.  Novis  obfervationibus 
auxit  Anguß.  Cornelhis  Stockmann  etc. 

(Befchiujs  der  im  voyitrcn  Stuck  ahgebrocheuen  Recerjion.) 

Bey  Caßius  S.  410  konnte  bemerkt  werden,  dafs 
er  auch  CommentiXriGS  gefchrieben,  l.  54,  D.  d.  condi- 
tion.  et  demonßrat.  (35,  l),  und  dafs  Javolenus  Pri- 
fcus  über  diel'es  Werk  coinmentirt  hat.  S.  416  war 
Viijcus  javolenus  nach  Plinius  in  javolenus  Pvifcus 
zu  verwandeln.  —  In  der  Rsgentengefchichte  von 
S.  422,  und  ihrer  Fortfetzun^ von  S.  3ro  an,  kommen 
ein  paar  kleine  Vervollftändigung-en  vor,  welchen 
Tiüth  die,  auch  fchon  früher  angefoderte  Correctur 
S.  443 ,  quatuor  Jugiifli ,  L  qninque  Jugiißi  beyzu- 
fügen  war.  Bey  den  von  S.  433  an  aufgezählten 
Conflitiitionibus  principum  hätte  follen,  nach  Hugo's 
Vorgan^^e,  der  feltfame  &ac/i'fche  Grundfatz,  die  im 
Codex  ^iißinianeus  aufgenommenen,  alfo  gerade  die 
-vvichLjgften  ,  Conftitutionen  zu  übergehen,  verlafTen 
werden.  Von  den  übrigen  eigentlichen  Edictenfind 
die  des  Pertinax  von  neuem  eingefchaltet;  hinge- 
gen eine  für  das  Privatrecht  wichtige  Verordnung 
des  Antoninus  Pius,  dafs  die  l.  Falcidia  auch  auf  In- 
teftaterben  anzuwenden  fey,  überfehen.  S.  i.  18  py. 
D-  ad  l.  Falcidiam.  In  dem  Abfchnitte  über  dasprä 
torifche  Edict  kommt  S-  469  *  eine  nicht  viel  fagen- 
de,  neue  Vermuthung  vor  über  das,  was  man  Edi- 
ctmn  pcrpettmm  provinciale  genannt  habe.  Unver- 
zeihlichermafsen  wird  aber  nuch  hier  von  Hugo's 
Anficht  des  prätorifchen  Edicts  gänzlich  gefchwie- 
gen.  —  Beym  Rechtsgelehrten  Paulus  S.  493  2  war  die 
richtige,  mit  der  Wortbedeutung  wohl  übereinftim- 
jiiende  Anficht  d<>s  Theophilus  lib.i,  tit.2,  8,  von 
dem,  was  feine  Opiniones  eigentlich  waren  (zweifel- 
hafte Sätze,  ftreitige  Meinungen)  nachzutragen  ;  auch 
jius  Ciijac.  Obferv.  6,  4c  zu  bemerken  ,  dafs  feine 
Schrift  de  gradihus  et  affinibus  im  löten  Jahrhunder- 
te noch  exiftirt  haben  foll.  S.  498.  503  ift  aus  Hau- 
holds  Unterfuchungen  die  Erklärung  von  Edictum 
hreve  und  monitorium  nachgetragen.  S.  553  war  an- 
üzii  der  abgekürzten  l.  3  C.  d.  naturalib.  liberis  die 
weit  voUftändigere  Novell.  TheodoJ.  11  anzuführen. 
S.  554  bey  dem  Citlrgefetze  uiufste  der  über  den 
Sinn  delTelben  zwifchen  Hugo,  Haubold  und  Hufe- 
land geführte  Streit  erwähnt  werden.  S.  556  war  Bachs 
Anficht  von  dem  Zwecke ,  zu  welchem  der  Codex 
'TheodoJ.  gefammelt  wurde,  zu  berichtigen.  An  ei- 
■        A.  L.  Z.  1809.    Vierter  Band. 


ne  eigentliche  Fortfetzung  des  Codex  -Gregorianus 
und  Hermogenianus  dachte  msn  dabey  fo  wenig, 
dafs  vielmehr  alles  ältere  jus  principale ,  das  nicht 
in  den  Codex  IheodoJ.  auf'^enomraen  war,  abge- 
fchafft  feyn  follte,  Novell.  TheodoJ.  I.  S,  557  war 
die  Sage  zu  berühren  ,  dafs  noch  im  lören  Jahrhun- 
derte auch  die  erften  5  Bücher  des  Codex  TheodoJ. 
acht  vorhanden  gewefen  feyen.  —  Bey  den  jufti- 
nianifchen  Sammlungen  ifi  nachgetragen,  dafs  der 
Codex  nicht  ganz  in  der  Ordnung  des  prätorifchen 
Edicts  gearbeitet,  und  in  der  florenfinifchen  Hand- 
fchriftdas  Griechifche  unüberfetzt  geblieben  iR,  auch 
fmd  die  crameyjchen  Unterfuchungen  über  die  No- 
vellen benutzt ;  hingegen  Savigny's  Bemerkungen 
wegen  der  y\utbpntiken  bey  den  Inftitutionen  (llu- 
go  civiliß.  Magazin  3,  3)  noch  überfehen.  —  Bey 
dem  Abfchnitte  über  das  griechifche  Recht  hätten 
wir  gcv/ünfcht,  dafs  der  Herausg.  feines  gelehrten 
Mitbürgers  Pohl  Arbeit  mehr  benutzt  hätte.  Aus  ihm 
hätte  er  z.  B.  noch  nehmen  können  S.  658,  dafs  an- 
ftatt  Sabbathius ,  Symbatius  zu  fetzen  ifi  ;  S.  660 , 
dafs,  wie  fchon  Hop/ner  gezeigt  hat,  Cujaciiis  wahr- 
fcheinlich  nicht  alle  Bücher  der  Bafiliken  hatte;  auch 
konnte  Pohl  ihn  vordem  Mifsverftehen  des  im  civi- 
liftifchen  Magazin  abgedruckten  cujacijchen  Briefes 
bewahren,  als  ob  daraus  folge,  dafs  Cujacins  Bafili- 
ken-Manufcripte  in  die  parifer  königliche  Bibliothek  i. 
gewandert  feyen.  Diefer  Brief  beweift  nämlich  wei- 
ter nichts ,  als  dafs  Cujacius  aufser  denen ,  worauf 
Höpfncr  vermuthete,  noch  ein  paar  andere  Bücher 
der  Bafiliken  befafs.  Dafs  Fabrotus  einen  Theilder 
cujacifchen  Uandfchriften  hat  abdrucken  kflen,  war, 
nach  Pohl,  aus  deffen  Vorrede  zu  beweifen.  Nur 
ein  paar  kleine  Bemerkungen  find  bey  diefem  Ab- 
fchnitte hinzugefügt,  dafs  in  den  Bafiliken  die  Auf- 
fchriften  und  Unterfchriften  fehlen  ,  dafs  Cujacius 
die  Synopfis  nicht  lobt;  auch  find  S.  605  ein  paar 
angeblich  neue  Scholiaften  der  Bafiliken  genannt, 
welche  aber  —  fchon  Bach  felbfl:  S.  675  angeführt 
hat.  Der  Index  iil  nicht  überall  alphabetifch  richtig 
geordnet.  Z.  B.  im  Th. 

So  viel  über  die  neuen  Zufätze.  Das  bach'Cche 
Werk  felbft,  nebfi;  den  bedeutenderen  Zugaben  der 
erften  yZocÄwann'fchen  Ausgabe,  ift,  foviel  Ree.  ver- 
glichen, genau,  auch  den  Augen  wohlgefällig  ab- 
gedruckt. Druckfehler,  als  S.  701.  Z.  4,  III  für  XIII, 
find  feiten.  Die  erfle  flocimann'i'che  Vorrede  ift  fo- 
gar  zu  genau  abgedruckt.  Es  ift  nämlich  S.  V.  unter- 
blieben, die  Citate  nacix  der  letzten  Ausgabe  ein- 
zurichten. S — dt. 
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GIESSEN  u.  Darmstadt,  br  Heyer:  Beyträge  zu 
der  Theorie  der  Culpa,  von  Egid  voii  Lohr.  j8o8- 
223  S.  8.  (20  Gr.) 

Die  Befritninung  diefer  Beyträge  ift ,  der  Vorrede 
zufolpe  ,  allein  Erläuterung  rler  in  des  Vfs.  Theorie 
der  Ctdpn  aufgeftellten  Meinung,  aber  keineswegs 
eine  voilftändige  Umarbeitung  des  erften  Abfchn. 
diefer  Abhandlung.  Daher  fehlt  auch  hier  die  zur 
Theorie  der  Culpa  allerdings  gehörige  Lehre  vom 
Cnfus ;  es  fehlt  die  Angabe  der  vielfachen  Verhält- 
jiifTe,  welche  bey  dem  Kaufe  auf  die  Präftation  der 
Cidpa  Einfliifs  haben,  und  der  Grundfatze,  nach 
vekhen  fich  die  Verbindlichkeit  des  Ufufructuars 
richtet;  auch  ift  die  von  dem  Vf.  jetzt  für  irrig  er- 
kannte Meinung,  dafs  der  Mandatar  cuflodia  präfti- 
re,  nicht  ausdrücklich  zurückgenajnmen.  Diefe  und 
andere  in  der  Schrift  felbil,  wenn  gleich  nicht  ftets 
fo  offen,  vorkommender!  Selbftgeftändnifre  des  V^fs. 
von  feiner  veränderten  Uberzeugung  gereichen  ihm 
zu  verdientem  Lobe;  auch  kann  ihm  Ree.  das  Zeug- 
nifs  nicht  verfagen  ,  dafs  er  feinen  Zweck  einer  Er- 
Iculenmg  der  früher  von  ihm  aufgeftellten  Grundfä- 
tze  über  das  Wefen  der  Culpa  und  deren  rechtliche 
Beurtheilung  voüftändig  erreicht,  und  durch  das  min- 
der fichtbare  Beftreben  nach  einergefuchten Schreib- 
art einen  Vorwurf  entfernt  habe  ,  der  ihn  bey  feiner 
früheren  Schuft  in  hohem  Grade  traf.  Überzeugtift 
indeffen  Ree.  auch  durch  diefe  ausführlichere  Dar- 
fteilung noch  keineswegs  von  des  Vf.  Theorie ;  erent- 
häk  fich  jedoch  hier  einer  fpeciellen  Widerlegung 
um  fo  mehr,  als  er  theils  nur  Vieles  \Ton  dem  wie- 
derholen müfste,  was  er  in  der  Recenfion  der  Theo- 
rie der  Cidpa(].  A.  L.  Z.  1807  No.  28  —  30)  fchon  ge- 
tagt und  mit  Gründen  unterftützt  hat,  theils  aber 
Zum  Zwecke  einer  fokhen  Widerlegung,  da  die  ge- 
genwärtige Schrift  wenige  hervorfpringende  Momen- 
te enthalt,  diefelbe  faft  Blatt  für  Blatt  durchgehen 
und  prüfen  müfste.  Nur  das  Einzige  bedarf  wohl  ei- 
ner befonderen  Erwähnung,  dafs,  wenn  der  Vf.  (S. 
9  Not.  7)  vorgiebt,  Ree.  betrachte  die  Unterlaffung 
der  Cuflodia  nicht  als  Ctdpa  (im  weiteren  Sinne  als 
UnterlafTung  von  Handlungen,  wozu  man  verbunden 
ift),  und  diefs  eine  gewagte  und  unwahrfcheinliche 
"Hypothefe  nennt,  Ree.  dagegen  vielmehr  diefs  Vor- 
geben eine  gewagte  und  \  öllig  ungegründete  Hehaup- 
'tung  nennen  möchte,  die  ihn  um  fo  mehr  befrem- 
det, da  Hr.  V.  L.  gegenwärtig  ganz  den  vom  Ree.  zu- 
erft  angegebenen  Begriff  der  Cuflodia  felbft  annimmt, 
obgleich  er  Ikh  dss  Anfehn  geben  möchte,  feine 
Definition,  als  abweichend  von  der  des  Ree,  felbft 
erfunden  zu  haben.  Oder  findet  fieh  wirklich  ein 
wefentlirher  Unterfchied  darin,  wenn  Ree.  fagt  .• 
,,C^<y?o^//a  bezeichnet  die  Verbindlichkeit,  eine  in  un- 
ferrn  Händen  belindlii  he  fremde  Sache  gegen  nach- 
theilige Einwirkungen  jeder  Art,  die  durch  menfch- 
liche  Vorficht  hätten  abgewendet  werden  können, 
zu  verwahren,"  und  Hr.  v.  L.  S.  lö:  Cuflodia  be- 
zeichnet die  Verbindlichkeit,  den  höchftcn  Fleilsauf 
die  Bewahrung  einer  Sache  zu  verwenden,**  oderS. 
162;  „Cuflodia  ift  ein  Theil  der  diligentia,  und  hat 


die  Bewahrung  der  Sache,  welche  der  Gegenftand 
des  GefchäFtes  ift,  zu  ihrem  Gegenftande"  ?  —  Das 
Merkmal.;  fremde  Sache  ift  hierhi  zwar  nicht  befon- 
ders  ausgedrückt,  doch  denkt  fieh  diefs  der  Vf.,  in 
dem  Sinne,  wie  es  Ref.  nimmt (,,jede  Sache,  deren 
Verluft  oder  Befthädigungeinen  Anderen  treffen  wür- 
de"), gewifs  felbft  hinzu,  da  es  in  den  gefe^zlichen 
Beftimmungen  und  felbft  in  der  Natur  der  Sache  of- 
fenbar gegründet  ift. 

Der  Gegenftand  diefer  Abhandking  ift  übrigens 
auf  die  Erörterung  nachftehender  .  verfchiedener 
Punete  gerichtet:  i)  Allgemeine  Sätze  über  die  Be- 
deutung und  das  Vqrhandenfeyn  der  Culpa.  2)  Ver- 
hältnifs  zwifchen  DoiM5  und  Culpalata.  Inder  hier 
vorzüglich  anwendbaren  Bedeutung  follen  beide  fich 
dadurch  unterfcheiden,  dafsDolus  wifTentliches  Hara- 
deln,  Culpalata  willentliches  Vntcrlajjen  zum  Naeh- 
theile  eines  Anderen  bezeichne.  Alfo  wäre  Culpa  lata 
ein  wahrer  Dolus,  der  fich  nur  durch  UnterlAfTang 
äufserte!  Darin,  gefteht  Ree.,  fich  mit  feinen  Begrif- 
fen von  dolofen  Handlungen  noch  nicht  finden  zu 
können.  Die  Beweife  gebraucht  der  Vf.  felbft  nur, 
um  dadurch  eine  W'a/ir/c/zmiiic/iÄfit  hervorzubringen  ! 
3)  Verhältnifs  zwifchen  Culpa,  Diligentia  und  Cuflo- 
dia. Die  bekannte  Theorie  des  Vfs.  nach  Donell, 
nur  mit  der  oben  erwähnten  Abweichung  in  Anfe- 
hu  ng  der  Cuflodia.  4)  Mufs  derjenige,  welcher 
Cuflodia  präftirt,  unbedingt  für  jedes  Furtum  einfte- 
hen?  —  Der  Vf.  bejaht  diefs,  hauptfächlieh  aus 
dem  Grunde ,  „weil  fieh  kein  Fall  denken  läfst,  wo 
eine  Sache,  welche  cuftodirt  wird,  auf  keine  Art 
gegen  heimliche  Entwendung  zu  fichern  gewefen 
wäre."  Die  Gefetze  ,  welche  er  als  zweyten  Grund 
anführt,  müffen  natürlich  nach  dem  durch  andere 
Stellen  im  Allgemeinen  beftimmten  Charakter  der 
Cuflodia  erklärt  werden,  mithin  bleibt  nur  jener  er- 
fte  Grund  übrig;  diefer  ift  über  falfch,  und  wenn, 
aufser  Cujas,  Faber  und  Giffen  ,  welche  Ree.  übri- 
gens eben  fo  fehr  als  der  Vf.  achtet,  noch  100  an- 
dere juriften  Letzterem  ,, den  Gefallen  gechan hätten, 
hierin  feiner  Meinung  zu  feyn."  Ree.  hatte  kaum 
geglaubt,  defsfalls  ein  Beyfpiel  anführen  ^u  müfTen  ; 
da  inzwifchen  Hr.  v.  L.  verfichert,  er  habe  bis  jetzt 
noch  keinen  Fall  gefunden,  wo  das  Furtum  durch 
gröfsere  Sorgfalt  nicht  abzuwenden  gewefen  wäre, 
und  könne  fich  auch  nicht  überzeugen,  dufs  ohne 
den  Ring  des  Gyges  oder  den  Däumlingder  Mutter 
Drude  ein  folcher  möglich  fey(l):  fo  erinnert  Ree. 
nur  an  den  Fall,  wo  der  Befitzerder  fremden  Sache 
diefelbe  mit  einer  Sorgfalt,  wie  fie  kaum  von  dem 
aufmerkfauiften  und  vorfiehtigften  Hausvater  erwar- 
tet werden  kann,  aufbewahrt  hatte,  durch  eine  im 
nachbarlichen  Haufe  entftandene  Feuersbrunft  aber, 
oder  durch  ein  Erdbeben,  der  Behälter  geöfftiet  utid 
die  Sache  geftoBlen  wird,  oder  w»nn  diefs  gefchieht, 
während  der  Befitzer  an  einer  ganz  unerwartet  ein- 
getretenen Krankheit,  die  ihm  vielleicht  alle  Befin- 
nung  raubte,  danieder  lag.  —  Endlich  5)  werden 
unter  dem  Titel:  Mifcellen  noch  folgende  Fragen 
erörtert.    1)  Sind  Diligentia  boni  patrisfamilias  und 
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Jliligentia  diligentis  patrisfamilias  gleichljedeutend? 

  2)  Welche  Cii/papräftirt  der  Mann  in  Rückficht 

der  Dos?  —  3)  Wie  ift  I.  18  pr.  D.  commodafi  zu 
erklären,  um  des  Vfs.  Theorie  nicht  zu  wiiierfpre- 
chen?  und  4)  hat  die  Obligatio,  in  welcher  der  Be- 
fchädigte  mit  dem  Schadenden  fteht,  Einflufsaufdie 
Präftation  der  Cm/jjo  in  Hinficht  auf  die /ex  ^(/«//m?  — 
Nach  den  verfchiedenen  in  diefer  Anzeige  ent- 
haltenen Rügen,  wobey  Ree.  lediglich  feiner  Über- 
zeugung folgte,  glaubt  er  Hn.  v.  L.  die  Verficherung 
fchuidig  zu  feyn,  dafs  er  nicht  nur  die  gegenwärti- 
ge Schrift  snic  vielem  InterelTe  gelefen  habe,  fondern 
es  auch  als  wahran  Gewinn  für  die  WifTenfchaft  be- 
trachte, wenn  Hr.  v.  L.  mit  gleichem  Fleifse  und 
gründlichem  Studium  des  römifchen  Rechts  noch 
andere  Gegenftände  defTelben  zu  bearbeiten  unter- 
nähme. Etwas  weniger  Selbftvertrauen  würäe  fei- 
ner Prüfung  gegentheiliger  Anflehten  mehr  Unpar- 
tevlichkeit,  und  daher  feinem  Urtheile  mehr  Rich- 
tigkeit gewähren.  P  — r. 

Hannover,  b.  Hahn:  Meditationen  über  vevfchie- 
dene  Rechtsmaterien,  von  zwey  Rechtsgelehr- 
ten, Gebrüder  OverJ}eck.  Zehnter  Band.  i8o5. 
384  S.  8.  (20  gr.) 

Wir  find  dem  Publicum  einige  Berichte  von  prak- 
tifchen  Schriften  in  der  Jurisprudenz  fchuldig  ge- 
blieben, hauptfächlich  weil  die  neuern  Zeiten  un- 
fere  praktifchen  Ree.  in  Gefehäfte  gezogeii  haben, 
von  welchen  im  Corpore  juris  nichts  gefchrieben 
ßeht,  und  von  welchen  felbft  die  praktifchen  Leh- 
rer auf  Univerfitäten  ,  die  fonft  alles  lehren  zii  kön- 
nen v.ähnen  ,  nichts  fagen.  Wir  wollen  von  Zeit 
zu  Zeit  einiges  davon  nachholen.  Zuerft  mag  die- 
fer iQte  Band  der  ouerfceft'fchen  Meditationen  an  die 
Reihe  kommen,  weil  es  doch  zu  den  feltenen  Er- 
fcheinungen  gehört ,  dafs,  während  ein  jedes  lite- 
rarifches  Unternehmen  in  der  Jurisprudenz  fchnell 
fcheiiert,  diefe  Sammlung  ein  fo  langes  Leben  er- 
hält. Denn  wenn  man  auch  den  Vff.  defTelben  je- 
des ihnen  gebührende  Lob  des  Fleifses,  und  eines 
unter  Gefchäftsleuten  höchft  feltenen  Beftrebens, 
fich  mit  dem  Neueften  in  der  juriftifchen  Literatur 
bekannt  zu  machen,  und  das  Alte  nicht  zu  vergef- 
fen,  gern  und  freudig  beylegen  will :  fo  kann  doch 
der  Gewinn,  welcher  durch  diefe  Sammlung  dem 
Publicum  verfchafft  wird ,  von  keiner  fonderlichen 
Erheblichkeit  feyn.  Denn  Actenauszüge  und  den 
ErkenntnilTen  beygefügte  Entfcheidungsgründeganz 
gewöhnlicher  Art  machen  diefe  Sammlung  aas. 
Selbft  für  den  Zweck,  für  welchen  die  Vff.  laut  der 
Vorrede  hauptfachlich  meditiren,  nämlich  angehen- 
den Praktikern  dadurch  zu  Hülfe  zu  kommen,  hält 
Ree.  dergleichen  Sammlungen  für  unbedeutend. 
Denn  man  kann  es  nicht  oft  genug  fagen,  dafs  für 
Ausbildung  guter  Gefchäftsmänner  nicht  beffer  und 
nicht  anders  als  durch  Erlernung  einer  gründliehen 
Theorie  geforgt  werden  kann.  Hierauf  foll  daher 
der  Unterricht  auf  Univerfitäten  allein  ge-ichtet 
werden.   Treten  junge  Männer,  mit  gründ..chen 


KenntniiTen,  demnächft  in  das  wirkliche  Gefchäfts- 
leben  :  fo  ift  aufmerkfaraes  Lefen  gut  geführter  Acten, 
welche  doch  allenthalben,  wo  fich  Juriften  niederzu- 
loflen  pflegen,  zu  finden  find,  unter  Anleitung  ei- 
nes erfahrnen  I\LTnnes  ,  ein  ficheres  zweckmäfsiges 
Mittel,  fich  in  kurzer  Zeit  die nöthig*' Kenntnifs  von 
dem  Formellen  und  von  dem,  was  Routine  heifst, 
fo  weit  folches  gut  ift,  zu  verfchaffen,  und  um. 
fo  zweckmäfsiger  ,  weil  fie  dann  nicht  in  Ge- 
fahr gerathen,  etwas  zu  lernen,  was  fie  dem- 
nächft, wenn  fie  in  das  praktifche  Leben  tre- 
ten ,  gar  nicht  gebrauchen  können  ,  fondern 
erft  wieder  verlernen  mülTen,  wie  diefes  mit  dem  , 
was  die  jungeTi  Leute  vom  Praktifchen  auf  den  Uni- 
verfitäten lernen,  fo  oft  der  Fall  ift.  Kommt  es 
aber  darauf  an  ,  über  einen  Rechtsfall  eine  Mei- 
nung zu  fcilTen:  fo  mufs  diefe  allein  aus  der  er- 
lernten Theorie  gefchöpft,  und  es  mülTen  zur 
Belehrung  blofs  theoretifche  Schriften  zur  Hand  ge- 
nommen werden.  Erft  wenn  man  auf  diefem  ein- 
zig richtigen  Wege  zu  einer  Meinung  gekommen  ift, 
kann  es  zur  Beruhigung  oder  zur  Ergötzung  dienen, 
bey  eineili  Cafuiftien  nach  einem  gleichen  oder  ähn- 
lichen Fall  fich  umzufehen.  Wiid  ein  anderer  Weg 
eingefchlagen,  wird  die  Unrverfität  zur  Schreibftube 
gemacht,- wird  bey  Beurtheihing  eines  Falles  zuerft  zu 
einem  Praktiker  oder  zu  einem  geiftlofen  Promtua- 
rium  gegriffen :  fo  ift  es  uui  gründliche  Ausbildung  und 
Formirung  eines  eignen  feigen  Urtheils  gefchehen,und 
was  nützlich  feyn  foUte,  wird  fchädlich. 

Unter  den  56  Meditationen  ,  welche  uns  diefer 
Band  giebt,  zeichnen  fich  befonders  diejenigen 
aus,  welche  auf  das  in  dem  Lippifchen  geltende 
Meyer  -  oder  Colonat-  Recht  fich  beziehen.  Man 
würde  es  jedoch  kaum  begreifen  können,  wie  in 
einer  einzigen  Rechtsmaterie,  die  doch  nicht  von 
fo  gar  grofsem  Umfange  ift,  noch  fo  vieles  ftreitig 
und  ungewifs  feyn,  wie  fo  viele  ProceiTe  erwachfen 
und  fo  widerfprechende  Erkenntnilfe  erfolgen  könn- 
ten ,  wenn  nicht  die  wunderbare  Vermifchung  von 
rechtlichen  und  von  politifchen  Rückfichten  ,  wo- 
durch aus  höhern  Gründen  und  wegen  des  Wohls 
des  Ganzen  oft  die  bündigften  Verträge  über  einen 
unbedeutenden  Gegenftand  annullirt  und  bey  Seite 
gefetzt  werden,  diefes  hinlänglich  erklärte.  Doch  mufs 
Ree,  welcher,  eingenommen  gegea  das  Meyerwefen 
und  mit  grofser  Vorliebe  fürfreyes  Eigenthum  und  für 
das  Syftem  eines  freyen  Verkehrs  ,  diefes  letztere 
mit  allen  feinen  Folgen  kennen  gelernt  hat ,  geße- 
ben,  dafs  er  ungewifs  geworden  ift,  welche  von 
beiden  Methoden  den  Vorzug  verdiene,  und  wel- 
che zur  Beförderung  der  Cultur,  zur  Beförderung 
und  Erhaltung  des  W^ohlftandas  ,  und  zur  Verhü- 
tung der  Verarmung,  worauf  man  in  den^  jetzigen 
Zeiten  vorzüglich  und  bey  deni  Landmann  jeder- 
zeit zu  fehenhat,  vortheilhafter  fey.  Unverkennbar 
ift  es  wenigftens ,  dafs  in  Gc^en'ien,  wo  Unveräu- 
fserlichkeit  der  Güter  Grundfatz  ift,  wegen  der  Ein- 
richtung mit  den  Interims  -  Winhen  und  der  Leib- 
zucht,  £ür  die  Jugend  und  das  Alter  weit  beffer  ge- 
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forgt  ifl:.  Jene  kommen  einestheils,  wenn  ihre  Äl- 
Mrnüerben,  nicht  mit  ihren  Gütern  unter  eine  Vor- 
mundfchaft  g-ewöhnlicher  Art,  welche  für  die  Ver- 
waltung der  Güter  fo  wenig  tai'gt,  und  die  jungen 
Leute  felbll  häufig  ganz  von  denfelben  entfernt, 
und  in  eine  Lage  bringt ,  die  für  ihr  eigenes  künfti- 
ges Leben  fo  wenig  pafst;  anderntheils  gelangen 
die  jungen  Leute  dort  meiftsns  nicht  fo  früh  und 
nicht  in  einem  Alter,  wo  fie  iioch  nicht  Erfahrung 
und  Verftand  genug  haben,  zum  Belitz  derfeiben, 
verheirathen  fich  mithin  auch  nicht  fo  bald.  —  Die 
Alten  hingegen  find  durch  das  Leibzuchtwefen  weit 
heller  verforgt,  als  hier,  wo  man  fich  bey  eintre- 
tend^er  Alters  -  Schwäche  nicht  fogut  zu  helfen  weifs, 
und  daher  häufig  zu  einem  fogenannten  Aliraentä- 
tionscontract  feine  Zuflucht  nimmt,  den  gewöhn- 
lich die  Intrigue  und  Hinterlill  mit  der  Schwäche 
abzufchliefsen  weifs ,  und  wobey  nicht  felren  die 
fchändlichften  Übervortheilungen  Statt  finden,  ja 
wodurch  gar  oft  Altern  und  Kinder  ruinirt  werden. 
Es  ift  daher  zu  wünfcheii  ,  dafs,  wenn  die  Weisheit 
der  Zeit,  welche  alles  gleich  zu  machen,  und,  die 
Erfahrung  verachtend,  alles  nach  fogenannten  ho- 


hem Principien  zu  reguliren  fucht,  auch  einmal  an 
diefenPunct  kommen  follie.man  nicht  zurafch  zuWer- 
ke gehe  ,  und  den  gemeinen,  gleichwohl  oft  ver- 
kannten Satz,  dafs  jedes  Ding  zwey  Seiten  habe, 
nicht  zu  fehr  aufser  Acht  laffe. 

Die  Abhandlungen  aus  dem  römifchen  Recht 
betreffen  meifl:  einzelne  Rechtsfragen  oder  zwei- 
deutige Willens- Äafserungen ,  und  die  Entfchei- 
dung  verräth  fowohl  gute  Einficht  als  Biurtheilungs- 
kraft;  doch  ift  es  nicht  immer  befriedigend,  wenn 
die  Vff.  mehr  aus  einzelnen  Stellen  des  jömifchen 
Gefetzbuchs,  als  aus  dem  Geift  des  ganzen  Rechts- 
fyftems  und  aus  der  Theorie  im  Ganzen,  ihre  Deci- 
fioi^  hernehmen.  Aus  den  einzelnen  herausgehobe- 
nen Fragmentendes  Corporis  ^iiris  ,  läfst  fichfo  un- 
endlich viel,  was  nicht  allgemeine  Wahrheit  ift,  be- 
weifen  ,  dafs  man  billig  dabey  behutfam  zu  Werke 
gehen  mufs.  Wie  viele  Controverfen  würden  wir 
gar  Jiicht  haben  ,  wenn  man  hierin  nicht  den  rech- 
ten Weg  verfehlt  hätte  !  Es  würde  uns  zu  weit  füh- 
ren, wenn  wir  ins  Einzelne  gehen  wollten ;  wirmüf- 
fen  es  daher  den  Lefern  überlafTen,  die  Beweife 
des  Gefaxten  felbft  aufzufuchen.  '  PN. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


JuRisi-nUDEKz.  Leipzig,  h.  Hinrlchs:  Doctrinae  Pande- 
ctartim  monogritmiiiata  ,  ad  Jo.  Aug.  Hellfeldii  jurisprudentiam 
foreiUem  in  vl'um  Icholae  fuae  denuo  accommodavit  D.  Chrift. 
Gottl.  Haubold,  fupi-emae  curiae  Reg.  Sax.  et  coüegii  Ictorum 
Lipfieafis  Alleffor,  jar.  Sax.  Prof.  P.  O.  igoS-  74  S.  gr.  8-  (9  £>•■) 
Des  VerfalTers  Zuhörer  werden  ihm  diefen  wbellarifchen  Ab- 
ril'ä  verdanke  haben  und  noch  \-erdanken  :  einen  unmittelbaren 
Nutzen  gewahrt  er  der  Wiffenfch-ift  aber  i;icht,  und  auch 
jene  würden  nach  dem  jetzigen  Zuftjnd  der  Wiffetiichaft  einen 
zweckmafsigern  J'lan  erwarten  können.  Der  \f.  definirt  in 
den  Prolegomenen  den  Inhalt  feines  Vortrags  durch  complexum 
pyincipivrum  ju^is  pi-ivati ,  quae  ad  objecla  in  juye  Romano  ob- 
via  pcrtinent,  et  in  pluiribus  Gcrmaniae  civitaübus  pt/aeque  ob- 
Jervantiir,  und  rertheilt  ihn,  nach  vorausgefchickier  parte  ^rg- 
iierali,  in  fünf  Bücher;  I.  jus  perfouafum  ,  Ii.  jus  reriim ,  llf. 
jus  obligationtiin  ,  lY.  jus  fucccßlonum ,  V.  felecta  rei  judiciw 
riut  capita.  Uien  ich  und  nach  dem  gröfstentheils  mit  der  ge« 
wohnlichen  Darflellungsart  übereinllimmendeu  unlo^ifchen  De- 
tail zu  urtheiien,  ha<' der  Vf-  l^einen  Begri£F  von  dem  in  den 
neuem  Zeiten  zur  Sprache  gebrachten,  von  den  bisherigen  ab- 
weichenden, eigentlichen  Syüem  einer  fo  praktifchen  Wiiren- 
fchatt,  als  die  Jurisprudenz  ill.  Denn  fonft  würden  verniuih- 
lich  die  Materialien  nicht  nach  zufalligen  Eigenfchafien ,  fon- 
dern nach  den  Stufen,  auf  welchen  fie  ihrem  Wefcn  nach  in  den 
Zweck  der  Kechtsp.lege  eingreifen ,  geordnet  feyn  ;  eine  Ver- 
fahrungsart,  die  durchaus  nothwendig  ilt ,  wenn  anders  die  Ci- 
viJgefetze  nicht  zu  einer  hiofsen  Betrachtung,  fondern  zur  An- 
wendung für  Regulirun^  des  Meiiis  und  Deins  beliimmf  lind, 
ujid  für  welche  dem  lleciitsbeflilTenen  an  die  Iland  gegangen 
■■Aerden  mufs,  da  lie  viel  zu  fchwierig  und  mühfam  ilt ,  als 
iM=  üe  feiner  Thätigkeit  allein  uberlalTeii  werden  könnte. 

VEMMtscHTr,  SciiRifTEN.  Leipzig,  im  Comptoir  f.  Lhe- 
ravir :  yJppi:llaliun  an  ade  Regirrungen  ,  VyUieilsvcrfajj'er  und 
«II  (tic  ffjamtnte  Metijcnbeit  wideir  dte  JnJIelluHg  ^alvanijclncr 
uiiJ  jeder  linderen  Art  m  irUyndi-r  Ferfitclic  an  dm  JLopJm  der 
durchs  üchu  erdt  ii inuei  '(-htet cn  l  'erbrecher.  iScS.  24  S.  8- (4  (^""-^ 
Eiiiephjliologifch«!  f.iönerung  der  Trage,  üb  die  Köpfe  durch 
d;is  Schwcrdi  hiniu-ricliteter  Metifchen  noch  einige  Zeit  liacli 
dem  Tode  Bewufcifeyn  und  liniphudungsvermögen  haben,  fu- 
clie  man  in  diefer  kleinen  Schrift  niclit.  —  Der  athtunp»- 
werdie  Vf..  der  etil  Kechtsgclehrt«r  zu  fe/u  fcheint,  zeigt  viel- 


mehr blofs  mit  wenigen  aber  einleuchtenden  Worten,  "„dafi 
es  mit  Recht  und  Moral  nicht  übereinflimme ,  Verfuche  zur 
Löfung  jenes  Problems  an  den  Köpfen  der  Hingerichteten  un- 
bedingt anzullellen."  Bey  der  vorausgefetzten  Möglichkeit 
des  noch  vorhandenen  Bevvufstieyns  fey  diefs  Experimeiuiren 
Erhöhung  der  auf  das  Verbrechen  gefetzten  Strafe;  es  dürfe 
alfo  ohne  vurghngige  Eriaubnifs  des  Verbrechers  felbll  nicht 
gefchehen.  —  Überdiefs  trachte  man  zu  Gunifen  jener  Ver- 
fuche das  fliehende  Leben  in  dem  abgefchlagenen  Kopfe  zu- 
rückzuhalten, und  reize  ihn  aus  fchon  Statt  findender  Betäu- 
bung zu  einem  defto  fchrecklicheren  Tode  wieder  auf:  ein 
Verfahren  ,  vor  welchem  die  Moraiitat  zurückbebe.  X  Sollte 
aber  mit  der  feineren  Moral ,  auf  deren  Beachtung  der  Vf. 
fo  fehr  dringt ,  wohl  zu  reimen  fej  n ,  weiwi  man  Gebrauch 
davon  machte,  „falls  unter  den  zum  Tode  Verurtheilten  meh- 
rere fich  fanden,  welche,  wenn  man  den  Ihrigen  nach  ihrem 
Tode  gewiffe  Vortheile  verwiiligte,  (ich  willig  finden  l.iiren 
würden,  galvanifche  und  andere  Verfuche  an  ihrem  abgc-i-aiie- 
nen  Kopfe  zu  dulden  (ß-  17)",  und  fo  die  JLiebe  zu  den  Ih- 
rigen mifsbrauchte,  um  (ie  zur  Erduldung  folcher  „Quaal"  zu 
verführen.'')  —  Jene  Verfuche  aber  an  Thieren,  z.  B.  an 
Hunden,  anzuftellen ,  halt  Ree.  aus  ph)fiologifchen  Gründen 
für  kein  zureichendes  Surrogat;  theils  n.imlich,  weil,  bey  der, 
unvollkommeneren  phyfifchen  und  pfychifchen  Eiuwlckelung 
folcher  Thiere,  in  ihren  Köpfen  weniger  Vermögen  zu  den  in 
Trage  ftehenden  Rückwirkungen  liegt ,  theils  weil  bey  der 
gröfseren  Selbftltiindigkeit  ihrer  einzelnen  Theile  auch  ihr  ab- 
gtfonderter  Kopf  noch  eine  Lebensihatigkeit  belitzen  könnte, 
die  dem  vom  übrigen  Korper  getrennten  Menfchenkopfe  feh- 
len würde. 

In  Hinficht  auf  die  Strafe  felbft  fchlägt  der  Vf.  vor,  die 
Köpfe  der  zum  Emhaupten  verurtheilten  Verbrecher  lieber  fpal- 
ten  zu  laireii,  und  zwar  durch  eine  dafür  zu  erlindende  Ma- 
fcliine.  —  Dnfs  man  bey  diefem  Verfahren  noch  lieberer fe)n 
■würde,  augenblicklich  zu  tödtcn  ,  k.iiin  llec.  nicht  in  Abrede 
Hellen,  obgleich  derfelbe  gegen  die  Fortdaiit-r  de»Be\vufstfe>iis 
iii  abt;ehaueneji  Menfchenköpfen  viele  Zweifel  hegt,  und  die 
von  Einiijt.'n  als  Beweife  dafnr  aufgelielUen  Ertchi'iinnh;i,'n  bis 
jetzt  noch  als  Spiele  eines  fondcrbarc-n  Zufalls  betr.ulutt.  — 
tibrigens  wird  Niemand,  dem  die  Sache  am  ller/.en  liegt, 
es  bereuen .  die  hier  beunhcilt«  kleine  Sclirift  felbll  gelu- 
i'eu  zu  haben. 

ni.  t.  b. 
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M    E    D    l    C    I  N. 

Wi  E  K  ,  b.  Caraefina :  Dr.  ^of.  Frank's,  öff.  Lehrers 
der  Patholog:e  und  allg.  Therapie  an  der  k.  ruff. 
Üniverfität  zu  Wilna  u.  f.  w.  Reife  nach  Paris, 
London  und  einen  grofsen  Th eil  von  England, 
Schottland,  in  Beziehung  auf  Spitäler ,  Verfor- 
gmigs  -  Häufer ,  übrige  Armen  -  Inßitnte ,  medici- 
iiifche  Lehranflalten  und  Gefängniffe.  I  Th.  1804- 
mit  I  Kupf.  und  7  Tab.  VIII  und  343  S.  II  Theii 
I8c5.  3Ö2S.  8.  C4Thlr.  Sgr.) 


Di 


'ie  Reife  nach  Frankreich  und  England,  welche 
<ier  Vf.  kurz  vor  feiner  Entfernung  aus  Deutfchland 
unternahm,  hatte,  wie  befonders  durch  die  ratio  in- 
ftit.  clinici  ViL  bektinnt  worden,  fehr  bedeutenden 
Einüufs  auf  die  Reform  feiner  medicinifchea  Denk- 
*2nd  Handlungs  -  Weife.    Das  Intereffe  des  vorlie- 
genden Werkes  ift  daher  ein  doppeltes :  Es  klärt 
die  Confedionen  auf,  welche  Hr.  F.   befonders  in 
der  Vorrede  der  Katio  medendi  u.  f.  w.  macht;  — 
gewifs   iil  auch  nichts  fo  fehr  gefchickt,  einen 
in  den  engen  Schranken  einer  einfeitigen  Theorie 
befangenen  und  fich  gleichwohl  innerlich  frey  em- 
pfindendem Geift  aus  folchem  Bann  zu  befreyen, 
als  zuerft  daö  mächtige  Wort  der  Gefchichte ,  und 
dann  die  Erkenntnifs  des  Fremden,  Nichtheimi- 
fchen,  der  Umgang  mit  den  Weiferen  verfchiede- 
ner  Nationen,  befonders  der  englifchen ,  deren  ge- 
diegene Empirie  befonders  in  der  Medicin  in  fich 
grofs  und  herrlich  ift,  und  v/irklich  eine  künftleri- 
fche  Vollendung  hat.    Zweytens  find  in  der  vorlie- 
genden Reifebefchreibung  die  wichtigfte»  Nachrich- 
ten von  den  auf  dem  Titel  genannten  Anftalten , 
mitunter  auch  treffende  Bemerkungen  über  diefel- 
ben  und  ihre  mögliche  Vervollkommnung  «nthalten. 
Fehlt  nun  auch  wohl  demßuche  die  Vollendung  zu  ei- 
nem hiftorifchen  Kunftv/erke,  und  ift  das  Einzelne  zu 
fehr  als  Einzelnes  und  nicht  im  Geifte  des  Ganzen  be- 
handelt worden :  fo  find  doch  die  zufammengetrage- 
nen  Materialien  für  den  Arzt,  für  den  Vorfleher  von 
Hofpitälern  und  milden  Stiftungen,  für  den  Gefetzge- 
ber und  Policeybeamten  von  grofser  Wichtigkeit.  So- 
viel Ree.  erficht,  hat  Hr.  F.  alles  an  Ort  und  Stelle  und 
fo  zu  fagen,  nach  der  Natur  befchrieben;  er  ift  nicht 
fremden  Befchreibungen  gefolgt.  Vielmehr  gereicht 
es  ihm  zum  Vorwurfe  ,  dafs  er  auf  alle  Vorarbeiten 
iMid  früheren  Verfuche  derfelben  Art  keine  Rückficht 
genommen.    Nur  im  erften  Theile  fcheint  er  bey 
der  Befchreibung  der  parifer  Hofpitäler  die  KafpQvtS 
L.  Z.  1809.    Vierter  Band. 


au  Conseil  gcneral  de  V  adinimstration  des  hospitauys 
et  hospices ,  des  Secoitrs  ä  domicile  etc.  benutzt  zu 
haben;  wenigftens  ift  uns  die  Übcreinftimmung fei- 
ner Angaben  tnit  den  dort  enthalteneu  bey  näherer 
Vergleichung  auffallend  gewefen.  Da  jene  Rapports 
in  Deutfchland  hinreichend  bekannt  find  (S.  diefe 
A.  L.  Z.  1804.  n.  174.  175).  fo  weifen  wir  für  jenen 
Theil  des  Buches  auf  diefe  zurück.  Ree,  welcher 
die  hier  befchriebenen  Kranken- Verforgungs  •  und 
Waifen-  Häufer,  die  Inftitute  für  Wahnfinnige,  für 
Unheilbare,  für  Schwangere  und  Findlinge,  das 
Ammenbureaa  und  das  Inftitut  zur  ünterftützung 
der  Kausarmen  ein  Jahr  nach  En.  F.  wiederholt 
befucht,  und  deren  Zuftand  mit  den  Angaben  der 
genannten  Rapports  und  mit  den  frankfchen  Dar- 
fteliungen  verglichen  hat,  fand  die  letzten  im  Gan- 
zen wehr  und  mit  den  Rapports  übereinftimmend , 
dieAnftaiten  felbftaber  in  fteigenderVervoIlkommne- 
rung.  AuchftimmtRec.  mitdem  Vf.  vollkommen  da 
überein,  wo  derfelbe  die  vortrefilfche  Einrichtung 
des  grofsen  Confeils,  und  die  edle  Uneigennützig- 
keit  fei  ner  Mitglieder  preifet.  Es  find  nämlich 
Männer  von  der  gröfsten  Einficht  und  von  an- 
erkannter Rechtfchaffenheit,  welche  das  vollkom- 
mene Zutrauen  ihrer  Mitbürger  geniefsen,  unbefol- 
detzur  Bildung  jen«s  grofsen  Rathes  vereinigt,  wel- 
chem die  oberfte  Leitung  aller  Angelegenheiten  der 
Wohlthätigkeits- Anftalten,  fowohl  in  Betreff  der 
Verwaltung  ihres  Stiftungs- Vermögens  als  der  in- 
neren Einrichtung,  übertragen  ift.  Nur  die  5  Mitglie- 
der ibres  Ausfchuffes  find  befoldet.  Der  hohe 
Rath  empfängt  nur  von  dem  Minifter  des  Innern 
unmittelbare  Befehle.  Wie  grofs  das  allgemeine 
Zutrauen  auf  denfelDen  ift,  beweifen  die  anfehnli- 
chen  Vermächtniffe  und  Legate,  welche  feit  einiger 
Zeit  aufs  Neue  das  milde  Stiftungs- Vermögen  in 
Frankreich  fo  bedeutend  vermehren.  Befremdet 
hat  es  uns  übrigens ,  dafs  Hr.  F.  fich  aller  Bemer- 
kungen  über  die  gröfstentheils  zweckwidrige  Bau- 
art der  parifer  Hofpitäler,  felbft  neuerrichteter  Ho- 
fpitalgebäude,  z.B.  der  in  der  C/zanfe  aufgeführten, 
in  Bezug  auf  Ventilation,  Höhe  der  Krankenfäle 
u.  f.  w.  enthielt.  Eben  fo  ärgerlich  und  ungerügt 
ift  der  Luxus,  mit  welchem  man  bey  der  Auffüh- 
rung neuer  Facaden  der  Krankenhäufer ,  befonders 
des  Uotel  Dieu,  verfährt,  durch  deren  prächtige  Au- 
fsenfe ite  .die  fchlechten,  fchmutzigen  Hofpital-  Ge- 
bäude im  Hintergrunde  übel  verfteckt  werden. 

Aufser  den  Hofpital  -  Einrichtungen  felbft  und 
deren  policeylicher  VerfalTung  erßrecken  fich  die 
Hh 
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Darftellungen  des  Vfs.  auch  auf  dfe  Medicinalpflege 
in  denfelben,  auf  das  ärztliche  Perfcnale  und  auf 
die  Curmethoden  einzelner  fehr  merkwürdiger  Arzte. 
Was  die  wundärztliche  Praxis  betrifc:  fo  bezieht 
fich  Hr.  F.  auf  Wardenburg' s  Befchreibungen  ,  wel- 
che doch  fo  unvollftändig  und  in  vielen  Puncten 
fo  unrichtig  find.  Um  fo  wichtiger  find  mehrere 
Bemerkungen  von  Hn.  F.  über  das  Curverfahren 
franzöfifcher  Ärzte  ,  welches  die  Verachtung:  und 
den  fehneidenden  Tadel  keineswegs  verdient»  wo- 
mit es  von  der  felbftgenügfamen  Befchränktheit 
deutfcher  Ärzte  belegt  wird»  welche  daffelbe  höchft 
unvollftändig  aus  Büchern  oder  einigen  flüchtigen 
Hofpitalbefuchen  während  einer  kurzen  Reife  nach 
Paris  kennen  gelernt  haben  ,  und  welche  die  Güte 
oder  Verwerflichkeit  jedes  Curverfahrens  nach  dem 
VerhältnifiTe  feiner  Ühereinftimmung  oder  Nichtüber- 
einftimmung  mit  dem  gerade  bey  ihnen  üblichen 
beurtheilen  ,  ohne  für  die  Richtigkeit  des  letzten 
eine  befondere  Garantie  aufhellen  zu  können,  und 
ohne  die  nothwendige  Verfchiedenheit  des  Curver- 
fahrens nach  Verfchiedenheit  des  Klimas,  der  Völ- 
ker -  Conflitution  ,  der  Sitten  und  Gewohnheiten 
zu  erwägen. 

Aufser  den  eigentlichen  Civil -ilofpitälern  wer- 
den noch  folgende  Anftalten  befchrieben  :  1)  Das 
Taubflummen- Inflitut.  Auch  Ree.  unterfchreibt  das 
Urtheil  des  Vfs.  ,  dafs  diefes  Inftitut  den  gerechten 
Erwartungen  nicht  entfpreche,  und  ähnlichen  Infti- 
tuten  in  anderen  Ländern  weit  nachflehe.  Mehr 
Oftentation  als  Nützlichkeit  wird  beabfichtiget  fo- 
wohl  in  diefem,  als  auch  2)  in  demHofpital  der  blin- 
den Arbeiter.  Die  Art ,  wie  man  hier  Blinde  und 
dort  Taube  befchäftiget ,  kann  durchreifenden  Frem- 
den fehr  angenehm- auffallend  feyn  ,  und  zum  Be- 
weife  dienen ,  wie  weit  man  es  in  der  Runli  zu  dref- 
firen  bringen,  und  wie  man  von  der  kargen  Natur 
manches  erzwingen  könne,  was  fie  ftiefinütterlich 
verfagte.  Allein  wahre  Bildung  fcheint  dort  feiten 
erreicht  zu  werden,  und  die  Auswahl  der  Arbeiten 
nicht  die  zweckmäfsigfte  zu  feyn.  Es  verdient  hie- 
mit  verglichen  zu  werden ,  was  Hr.  F.  im  zwey- 
ten  Theile  von  denfelben  Anftalten  in  London 
fagt,  welche  fich  durch  die  gröfste  Einfachheit, 
Prunklofigkeit  und  zweckmäfsige  Einrichtung 
auszeichnen.  Ree.  fand  es  übrigens  befremdend, 
dafs  fich  im  Hofpitale  der  Blinden  fo  viele  durch 
operative  Hülfe  noch  heilbare  Blinde  befinden ; 
indem  einige  unglückliche  Operationsverfuche  von 
parifer  Augenärzten  diefen  Unglücklichen  den  Muth 
und  das  Zutrauen  auf  operative  Hüife  benahmen. 
3)  Die  Gejellfchaft  zur  Unterflützimg  dürftiger  Müt- 
ter während  des  Wochenbettes  außer  der  Gebähr- 
arßalt.  4)  Die  Militair-  Hofpitäler,  unter  denen  fich 
da»  Ilofpital  der  kaiferlichen  Garden  auszeichnet, 
welches  das  vortrefllichfte  Soldaten  -  Spital  utiter  al- 
len exiftirenden  fe)n  muchte.  Interellant  find  hier 
die  Mittheilungen  über  Dw^ewefief,  Cost ,  Larreif , 
Sahathier,  diefe  Heroen  der  franzöfifchen  Militair- 
Sdedicin. 


Am  wenigffen  hat  uns  in  der  frankfchen  Reife 
der  Artikel  über  die  Untei^yichts  Ayiftalten  in  Paris  be- 
friediget: —  das  Eigenthü^nliche  derMedicinal-Schu- 
le  in  Paris,  .ihr  Verhältnifs  zu  den  übrigen  natijr- 
wiffenfchaftlichen  Lehranftalten ,  und  zu  den  an- 
deren Medicinal- Schulen  Frankreichs  ift  nicht  be- 
merkt, und  dennoch  wäre  gerade  hier  der  Platz  zu 
den  wichtigften  Bemerkungen  gewefen.  Die  Stelle, 
welche  diefe  einnehmen  follten»  wird  auf  eine 
unangenehme,  mit  dem  Ernfte  des  Gegenftandes 
felcfam  abftechende  Weife  durch  Erzählungen  von 
Dines,  Dejeiines  dinatoires ,  durch  Galanterieen  ge- 
gen die  parifer  Damen  befetzr.  Eben  fo  wenig  be- 
friedigen die  Mitthei  tun  gen  über  die  höchft  wichti- 
ge Veterinair- Sehlde  von  Alfort. 

In  dem  Artikel :  Medicinijche  Gefellfchafte»,  find 
die  wichtigeren  ,  erft  fpäter  entftandenen ,  nicht  an- 
geführt. Bey  Gelegenheit  der  marhematifch  -  phyfi- 
kalifchen  ClafiTe  des  franzöfifchen  Inftituts  w^erden 
die  Proflitutionen  deutfcher  Buchmacher  gerügt,  wel- 
che diefes  Inftitut  mit  den  armfeligen  Früchten  ihres 
dürftigen  Geiftes  beftürmen  ,  und  welche  dort  nur  La- 
chen und  Bemerkungen  erregen,  die  allen  Auwefen- 
den,  und  als  Gäfte  eingeführten  Deutfchen  höchft 
unangenehm  auffallen.  Selbft  bis  nach  England  er- 
ftreckte  fich  zur  Zeit  der  Anwefenheit  des  Vfs.  die 
Exportation  diefer  Produtte  deutfcher  Induftrie :  nur 
dafs  fie  dort  insgefammt  gegen  die  Perfon  des  Che- 
valier Frank  fich  concentrirten. 

Über  die  GefängniiTe  und  Beflerungsanftal- 
ten  in  Paris,  befonders  über  das  vortrefflich  einge- 
richtete Zuchthaus  St.  Lazare,  enthält  der  erfte 
Theil  viel  Intereffantes.  Der  im  zweyten  den  Ge- 
fängniffen  in  England,  befonders  in  London  und 
York  gewidmete  Abfchnitt  ift  einer  der  merkwür- 
digften  des  ganzen  Werkes,  und  verdient  nicht  nur 
in  extenjo  gelefen,  fondern  auch  von  Regierungen 
bemerkt  zu  werden. 

London.  Die  londner  Wohlthätigkeits  -  Anftal- 
ten find  im  Stande,  in  unbefangenen  Beobachtern 
das  Gefühl  tiefer  Bewunderung  des  brittifchen  Edel- 
muthes  und  der  wahrhaft  fürdlicheji  Frevgebigkeit 
derPriraron  zu  erregen.  Mit  Vergnügen  wird  jederLe- 
fer  die  fichtbare  Erwärmung  des  Vfs. ,  indem  er  die- 
fen Gegenftänden  fich  zuwendet»  und  felbft  die  Er- 
hebung der  Diction  im  Vortrage  bemerken.  „Nur 
ein  Land,  beginnt  derfelbe,  das  in  der  Cultur  den 
höchften  Gipfel  erreicht,  und  durch  feinen  Handel 
die  ganze  Erde  zinsbar  gemacht  hat,  —  nur  ein 
Land  ,  delTen  Rcichthümer  gröfstentheils  in  den 
Händen  der  Particuliers  find —  nur  Britannien  kann 
das  in  Hinficht  auf  Spitäler  und  milde  Stiftungen 
leiften,  was  ich,  freylich  mit  fchvvach  aufgetragenen 
Farben  zu  fchildern  unternehme."  An  und  für  fich, 
und  in  ihrem  Urfprunge  betrachtet,  find  alle  Wohl- 
thätigkeitsanftalten  Privatunternehmungen,  nicht  Sa- 
che des  Staates.  Nur  da  kann  durch  das  öffentliche 
Zutrauen  etwas  Grofses  in  dielen  <;cleillet  werden, 
wo  der  Staat  nur  die  oberfte  policej  liehe  und  con- 
tr&llirende  Aufficht  über  diefelben  iührt,  in  die  Ver- 
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waltung-  ihres  Stifrungsrermögens  aber  fich  e6en  fo 
wenig  als  in  die  inneren  Einrichtungen  derfelben 
einraifcht:  der  fchwankende  Finanzzuftand  dermei- 
''-n  heutigen  europäifcben  Staaten  erklärt  die  Ab- 
hme  des  öfFentlichen  Vertrauens,  und  dadurch  der 
ott'entlichen  Wohlthäcigkeit,  fobald  eine  folche  Ein- 
mifthung  des  Staats  erfolgt. 

Nach  einer  lefenswerthen  Einleitung  über  die 
Quellen  der  Armuth  und  die  nothwendig  -  gröfsere 
Ausbreitung  derfelben  mit  der  Vermehrung  der  Sum- 
me der  cffentlichenUnterftützungen.befchreibt  EIr.fr. 
zuerft  die  Dispenfaries,  d.  h.  ärztliche  Pfiege-Anftal- 
ten  für  kranke  Hausarme.  Solcher  find  17  in  Lon- 
don, welche  auf  Koften  von  Privatleuten  unterhal- 
ten werden  ,  und  welche  jährlich  50,000  Arme  mit 
arztlicher  Hülfe  und  mit  Arzneyen  in  ihren  Wohnun- 
gen verforgen.  Zum  Beweife  ,  wie  auffallend  grö- 
fser  der  Koftenaufwand  zur  Verpflegung  der  Kran- 
ken in  Hofpitälern  als  in  ihren  Wohnungen  fey, 
dient  die  Verpflegung  diefer  Kranken  mit  5000  Pf. 
Sterling,  welche,  nach  Dr.  Lettfon's  Bemerkung, 
k  -»um  zum  Unterhalte  von  6000  Kranken  in  Hofpi- 
taiern  hinreichend  wäre. 

Die  Krankenhaufer  find  folgende:  i)  Guij'sHofpi- 
tat  mit  220,000  Pfund  jährlicher  Einkünfte  ;  der  jähr- 
licheKrankenftand  iftimHaufei20obis  1500, und  eben 
fo  viele  aufserdem  Haufe.  Es  hat  howard'Cche  Fenfl:er, 
welche  Hr.  Fr.  abbilden  liefs.  Er  erklärt  es  für  das  voll- 
kommenfte,  jemals  von  ihm  gefehene  Krankenhaus. 
Bey  der  x^ufnahme  der  Kranken  wird  einzig  auf  den 
Grad  der  Hülfsbedürftigkeit  gefehen ,  und  z.  B.  der 
Lungenfüchtige  vorzugsweife  vor  dem  bleichfüchti- 
gen  Mädchen  aufgenommen.  Daher ift  die  Sterblich- 
keit in  diefem  Hofpitale  fehr  grofs.  Gerade  diefes 
erklärt  Hr.  Fr.  für  das  ficherfte  Kennzeichen  eines 
wohleingerichteten  Hofpitales  (Ree.  erinnert  fich,  eiri 
ähnliches  Paradoxon  von  Hn.  Frank,  dem  Vater,  ge- 
hört zu  haben),  und  er  hält  jene  Maxime  bey  der 
Krankenaufnahme  für  mufterhaft.  Dennoch  dürfte 
bey  diefer  neben  der  Hiilfsbedürftigkeit  zugleich  auch 
auf  die  Heilbarkeit  der  Kranken  gefehen  werden; 
wenn  anders  Hofpitäler  nicht  blofs  der  Verzweiflung 
und  dem  höchften  Grade  des  Elends  zugängige  De- 
pots für  Sterbende,  fondern  der  Genefung  und  dem 
Heile  gewidmete Zufluchtsörter  der  Leidenden  find. 
Eben  das  chlorotifche  Mädchen,  welches  von  der 
Anftalt  ausgefchlofl'en  blieb  ,  um  den  Platz  für  einen 
Lungenfüchtigen  offen  zu  erhalten,  welcher  nach 
fechsmonatlichemAufenthalte  im  Hofpitale  verfchied, 
kommt  nach  einiger  Zeit  felbft  kachektifch  ,  waflTer- 
füchtig,  und  vielleicht  mit  einem  unheilbaren  Bruft- 
defecte  in  diefe  zurück,  um  in  ihr  das  fieche  Leben 
zu  endigen.  —  2)  H.  Thomas-  Spital  mit  442  Betten. 
Die  Arzte  und  Wundärzte  in  diefem  und  dem  vor- 
hergehenden Hofpitale  haben  fich  zur  Bildung  einer 
medicinifchen  Unterrichtsanfl:alt  verbunden.  —  3) 
H.  Bartholomnits  -  Spital  mit  300  Kranken.  —  4) 
Londner  Spital  befonders  für  Verwundete.  Mit -die- 
fem ift  eine  Snmaritengefellfchaft  verbunden,  deren 
Gefchäft  es  ift ,  die  aus  dem  Hofpiial  endafl'enea , 


noch  fchwachen  Rcconvalefcenten  bis  zu  ihrcrgä'nz- 
lichen   Wiederherftellung  zu  unterftützen.  —  5) 
IVeßmünßer  Spital  mit  100  Betten  :  das  ältefte  londoner 
Spital ,  daher  von  unzweckmäfsiger  Bauart.   —  6) 
Midlefex-  Spital  mit  200  Kranken.  —  7)  Unter  dem 
fehr  interefl'anten  Artikel  :  Fieberfpital,  giebt  Hr.  Fr. 
Nachricht  von  der  Vereinigung  mehrerer  der  ange- 
fehenflen  Arzte  und  reicher  Particuliers  zur  Ausrot- 
tung contaglöfer  Krankheiten.    Zu  diefer  Abficht  ift 
ein  Hofpital  von  18  Betten  durch  Subfcription  er- 
richtet worden,  in  welches  blofs  Kranke  aus  derdürf- 
tigften  Volksclaffe,  die  an  anfteckenden  Fiebern  da- 
niederliegen, aufgenommen ,  und  auf  diefe  Weife 
zur  Verhütung  der  fernaren  Contagion  von  ihren  Fa- 
milien abgefondert  werden.  Unter  164  Kranken  find 
hier  142  geheilt  worden,  nur  J3  fiiarben;  gewifsein 
fehr  geringes  Mortalitäfsverhaltnifs  bey  fchweren 
Fieberkranken.    Im  zweyten/Theile  bey  Neivcaflle 
ift  von  den  Fieberfpitälern ,  d.  h.  von  der  Beftim- 
mung  abgefonderter  Krankenbäufer  oder  befonderer 
Abtheilungen  in  den  Krankenhäufen  für  anfteckende 
Fieberkanke,  ausführlich  die  Rede,  und  der  Nutzen 
diefer  Einrichtung-en  wird  überzeugend  gegen  das 
Vorurtheil  der  mit  ihnen  verbundenen  Gefahr  dar- 
gethan.  —    8)  Bethlem  Spital  und  St.  Lucas  Spitat 
find  Irrenanftalten :  das  letzte  von  der  trefllichften 
Einrichtung.    Das  Verhältnifs  der  aufgenommenen 
Weiber  zu  den  Männern  ift  wie  5  —  4.   Nicht  ganz 
der  dritte  Wahhünnige  wird  geheilt.     Die  Sterb- 
lichkeit ifl  nicht  gerade  fehr  grofs,  aber  auch  nicht 
fo  gering,  dafs  fie  für  die  angenommene  lange  Le- 
bensdauer der  Wahnfinnigen  einen  überzeugenden 
Beweis  abgäbe.  Allein  da  das  L.Sp.  mehr  eine  Cur- 
anftalt  für  heilbare,  als  ein  Aufbewahrungsort  für 
unheilbare  Wahnfinnige  ift:  fo  findet  fich  auch  hier 
keineswegs  die  Gelegenheit,  um  die  Wahrheit  jener 
Behauptung  zu  erproben.    H.  Haslam  hnd  bey  den 
Leichenöffnungen  der  Wahnfinnigen  beynahe  itn- 
raer  beträchtliche  Veränderungen  in  der  Organifa- 
tion  des  Gehirns.  9)  Look  Spital,  für  Syphilitifche, 
in  welchem  zugleich  auf  die  Sittenverbefferung  der 
Kranken  Rückficht  genommen  wird.    Die  Kranken- 
zahl fteigt  jährlich  nur  auf  450.    Das  gewöhnlich fte 
Mittel  find  die  Mercurialfrictionen.  Die  Wundärzte 
diefes  Hofpitals, ausgezeichnet  unter  denjenigen,  wel- 
che ehemals  die  inineralifchenSäuren  gegen  dieSyphi- 
lis  fo  fehr  empfahlen,  haben  nun  die  Anwendung  der- 
felben beynahe  ganz  verlaflen.    Auch  andere  engli- 
fche  Arzte,  ehemals  Vertheidiger  befonders  der  ni- 
tröfen  Säure,  behaupten  jetzt  daffelbe;  z.  B.  der  be- 
rühmte Dr.  KoWo.    lo)  Entbindiingsanßalten,  deren 
vier,  aber  meiftens  nur  für  eheliche  Schwangere  be- 
ftimmtfi'nd.    11)  Findlingsanßalt.    12)  Magdalenett 
Spital,  eines  der  fchöniten  ErzeugnilTe'  des  briti- 
fchen  Edelmuthes  :  eine  Anftjlt  der  ZurückziehuTig 
und  BelTerung  für 'verführte  Mädchen,  welche  be- 
reits die  wohhbätigften  Folgrn  hervorgebracht  bat. 
Eben  fo  rühmliche  ErwähnuTig  verdient  das  von  der 
philanthropifchen  Gefellfchaft  geftiftete  Erziehungs- 
Ijiftitut  für  die  Kinder  von  Verbrechern,  welche 
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hingerichtet  oder  des  Landes  verwiefen  wurden. 

Eben  fo  interefTant  find  die  Gegenftände ,  wel- 
che  Hr.  Fr.  in  zweyten  Theile  abhandelt.  Zuerft  die 
k.  Gejelljchaft  der  Himanität ,  welche  feit  ihrer  Ent- 
ftchung  bis  1803  bereits  2798  Scheintodte  gerettet 
hat.  Tauhflummenhiflitut.  Schule  für  arme  Blinde, 
^rmenfchulen.  Arbeitshäufev :  wer  foUte  es  glauben, 
dafs  diefe  ein  Verderben  für  dieinihnen  aufgenom- 
menen Arbeiter,  fogar  eine  Gelegenheit  des  Skla- 
venhandels mit  Kindern  zum  Behuf  der  Fabriken 
von  Manchefter,  Birmingham  find  ?  —  MiLitärfvitä- 
ler.  Auch  diefe  fand  Ilr.  Fr.  in  fchlechtemZuftande : 
eine  rühmliche  Ausnahme  macht  jedoch  das  k.  Ar- 
tiller  iej'pital  in  Woohvich.  Invalidcnhaus  in  Chel- 
Jea.  K.  Spital  der  Invaliden- Seeleute  ,  welche  auf- 
fallend belTer,  als  die  invaliden  Landfoldaten  gehal- 
ten find.  Medicinifche  Lehranfialten ,  darunter  die 
V eterinärjchule.  Mehrere  Mufeen  und  Sammlungen 
anatomifcher  Präparate.  Gelehrte  Gefellfchaften.  Ge- 
fängniß'e.  Gelegentlich  kommen  wichtige  Bemer- 
kungen über  die  Harnruhr  und  die  krankhaften  Ver- 
änderungen des  Harns  überhaupt  bey  Krankheiten 
—  aus  Gefprächen  mit  Dr.  Rollo  —  vor.  Hr.  Fr.  macht 
nämlich  feine  Reifebefchreibung  lehrreicher  und  an- 
ziehender dadurch,  dafs  er  die  an  ihn  gefchehenen 
mündlichen  Mittheilungen  berühmter  englifcher  Ärz- 
te gerade  über  folche  Gegenftände,  über  welche  die- 
fe gröfsere  VVerke  gefchrieben,  gelegentlich  und 
immer  am  rechten  Orte  einfliefsen  läfst ,  und  aus 
dem  reichen  Schatze  eigener  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  meiftens  Beftätigungen  und  Erläuterun- 
gen hinzufügt.  Z.  B.  über  den  Urfprung  der  Kuh- 
pocken und  über  die  Reizbarkeit  des  Faferftoffes  im 
Blute  aus  Mittheilungen  des  Dr.  Colemann;  über  die 
Krankheiten  der  Eyerftöcke  und  die  zu  ihnen  vor- 
bereitende, meift  entzündliche  Natur  der  Menftrual- 
kolik  aus  den  Erfahrungen  von  Dr.  Chreßon ;  über 
den  Vi'^ahnfinn,  feine  Natur  und  Heilart  aufserft  wich- 
tige Mittheilungen  über  die  Methode  des  Dr.  Wilfon. 
Uber  die  Behandlung  des  Typhus ,  hefonders  des 
anfteckenden ,  durch  fogenannte  Reizmittel ,  bey 
Gelegenheit  einiger  Nachrichten  von  der  Kranken- 
behandlung im  Klinikum  von  Edinburgh.  Mögen 
die  Bekenntniffe  folcher  einfichtsvoller  und  wahr- 
heitsliebender Männer,  wie  ^.  Frank,  A.  Marcus, 
die  fo  nörbige  Reform  der  herrfchenden ,  grundfal- 
fchen  Therapie  der  Fieber  herbeyführen !  —  Über 
die  Faws  ,  von  welchen  der  Vf  ein  Exemplar  in  dem 
Krankenhaufe  von  Edinburgh  fah.  —  Über  die  Be- 
handlung der  Fieberkranken  und  der  Scharlachfie- 
berkranken  durch  das  Begiefsen  mit  kaltem  V^^nlTer 
nach  Dr.  Citrrie's  Methode.  Was  Hr.  Fr.  über  diele 
Methode  fagt ,  hat  uns,  zufammengehalfen  mit  dem 
in  Curue's  eigenem  Werke  Mitgetheilten,  keincs- 
wt^:»  befriediger.  Aufser  London  hat  Hr.  Fr.  noch 
die  hedeutenditen  Städte  Englandsund  Schottlands 
befuchr,  unter  welghen  wir  nur  Oxford,  Cambridge, 
Kork,  Seu'cajlle,  Edinburgh,  Liverpool  nennen.  Eben 
fo  genaue  als  ausführliche  Nachrichten  giebt  er  auch 


von  den  in  diefen  Städten  belnd'Ichen  Medicinal- 
anftalten,  welche  |.  des  2ten  Bandes  einnehmen,  ße- 
fonders  lebhaftes  InterelTe  erregen  feine  Schilderun- 
gen und  Bemerkungen  über  die  ünivei  fitäten  Oxford 
und  Edinburgh ,  wobey  fich  jedoch  keine  recht  ver- 
traute Bekanntfchaft  mit  dem  Geifte  des  deutfchen 
Univerfitätswefens  offenbart  Auf  eine  angenehme 
Weife  werden  hier  die  fonfl  zu  fehr  vereinzelten  und 
aufser  Zufammenhang  befindlichen  Gegenftände 
durch  den  fortteufenden  Faden  der  jetzt  erft  ange- 
fangenen Befchreibung  feiner  Reife  verknüpfe.  In 
dem  ganzen  Werke  befindet  fich  eine  fortlaufende 
Reihe  der  wichtigsten  Bemerkungen  über  Hofpital- 
einrichtungen ,  welche  zwar  hie  und  da  noch  Zufä- 
tze,  Einfchränkungen  und  Verbefferungen  erfodern, 
die  aber  von  dem  tiefen  Studium,  das  unfer  Vf. 
aus  diefem  Gegenftände  gemacht  hat,  ein  rühmli- 
ches Zeugnifs  geben.  Nicht  genug  zu  loben  iit  auch 
die  Befcheidenheit,  _ mit  welcher  Hr.  Fr.  über  die 
von  ihm  befuchten  Arzte  Frankreichs  und  Englands 
urtheilt.  Den  gewöhnlichen  Fehler  deutfcher  Reife- 
befchreiber,  welche  durch  einfeitigen  Tadel  und 
Kritik  defi'en,  was  fie  in  fremden  Gegenden  halb 
gefehen,  und  noch  weniger  begriffen  haben,  nur 
ihre  eigene  nationeile  Befchränktheit  und  den  gerin- 
gen Umfang  ihres  Verftandes  beurkunden  ,  hat  Hr. 
Fr.  glücklich  vermieden.  Er  ift  fogar  hierin,  wie 
uns  fcheint ,  etwas  zu  weit  gegangen.  *  Man  feilte 
glauben,  er  habe  durch  feine  Reifebefchreibung  den 
im  Auslande  erworbenen  Freunden  ein  Denkmal  ftif- 
ten,  und  in  feiner  Schrift  alles  verüieiden  wollen, 
was  diefen  anftöfsig  feyn  könnte.  —  Obgleich  Hr. 
Fr.  verfichert,  dafs  er  während  der  Reife  nicht  felbfl: 
daran  dachte,  die  Gegenftände,  welche  er  blofs  zu 
feinem  Privatgebrauch  fkizzirte,  für  das  gröfsere  Pu- 
blicum zu  bearbeiten:  fo  ift  dennoch  ein  mit  vieler 
Klugheit  angelegter  ^Plan  des  ganzen  Werks  nicht 
zu  verkennen.  So  z.  B.  erftrecken  fich  die  frank'- 
fchen  Mittheilungen  in  Frankreich  nur  auf  die  ilaupt- 
ftadt,  in  England  aber  zugleich  auch  auf  die  grüfse- 
ren  Städte  in  den  Provinzen.  Da  alle  Departemen- 
talftädte  in  Frankreich  nur  Copieen  der  Hauptlladt 
find;  da  in  diefer  fich  alles  vereinigt  findet,  was 
Frankreich  an  grofsen  Geiftern  und  bedeutenden  öf- 
fentlichen Anßalten  befitzt:  fo  würden  ähnliche 
Nachrichten  aus  denDepartementalftädten  theils  ohne 
befonderes  Intereffe  ,  theils  eintönige  Wiederholun- 
gen feyn.  Dagegen  hat  in  England  jede  gröfsere  Stadt 
einen  originellen, der  Hauptftadt  keinesweges  nachge- 
bildeten Charakter,  welcher  auch  in  ihren  öffentli- 
chen Anftalten  ausgeprägt  ift.  —  Die  Zufammen- 
fiellung  der  Befchreibungen  der  Wohlthätigkeitsan- 
ftalten  zweyer  unabhängiger  und  auch  in  anderer 
Hinficht  rivalifirender  Nationen  hat  fchon  an  und 
für  fich  viel  Intereß'antes.  Es  zeigt  lieh  bey  einer 
vergleichenden  Uberficht  leicht  ,  auf  welcher  Seite 
das  Ubergewicht  von  Gemeingeift  ,  öffentlicher 
Wohlthätigkeit  und  zweckinäfsiger  Benutzung  der 
vorhandenen  Mittel  fey.  Wth. 
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'iefer  Band  enthält,  um  den  g-ewöhnlichen  Aus- 
druck beyru behalten ,  die  Gefckiclite  der  Philofopliie 
^er  Kb-chenväter ,  fo  wie  der  folgende  der  Scholaßik 
gewidmet  fevn  wird  ;  beide  zufammen  gefafst  un- 
ter der  allgemeinen  Anficht:  Pkilofophie  im  Dienfl 
-der  Hirclie  —  nur,  dafs  dort  die  Phiiofophie  der 
1'heologie  blofs  als  Angriffs  -  und  Vertheidigungs- 
"VVaffe  untergeordnet,  vorzüglich  das  neuplatonifche 
.tiyftem,  mit  den  verwandten,  zu  diefen  Zwecken 
benutzt,  aber  auch  voa  den  Häretikern  zu  einer  fpe- 
f  ulativen  Erweiterung  der  Religionslehreangewen- 
<let  wird  —  /lier  Theologie  und  Phiiofophie  fich  im- 
r.ier  mehr  zu  einem  unzertrennlichen  Ganzen,  durch 
Hülfe  der  ariftotelifchen  Phiiofophie  und  Dialektik, 
vereinigen,  welche  mit  dem  Kirchenfyftera  gleiche 
Autorität  erhält.  Eine  fehr  richtige  Bemerkung  hie- 
bey  ift,  dafs  diefe  beiden  Abtheilungen  nur  für  die 
abendlandifche  Kirche  wirkliche  Zeitabfchnitte  ge- 
ben ,  da  wir  in  der  morgenländifchen  nie  eine  ei- 
gentliche Scholaftik  finden.  Derümftand,  dafsder 
Vf.  die  crlte  Periode  nur  bis  auf  Karl  denjQrofsen 
gehen  läfst,  ift  dem  Ree.  im  voraus  Bürge,  dafs  der- 
felbe  den  Zeitpunct  der  fcholafiifchen  Phiiofophie 
xichtijger,  als  die  meinen  feiner  Vorgänger,  zu  be- 
fiimmen  venleht.    Doch  davon  zu  leiner  Zeit! 

Je  fchwerer  es  ift.  bey  der  unvermeidlichen 
Hinficht  des  Gefchichtfchreiders  der  Phiiofophie  auf 
Kirchen-  und  Dogmen-  Gefchichte,  (ich  nicht  in 
diefe  Felder  zu  verlieren,  oder  doch  auszufchwei- 
fen :  defto  forgfältiger  und  fchärfer  hat  der  Vf.  in 
der  Einleitung  fich  und  Anderen  den  Gefichtspunct 
angegeben,  aus  welchem  man  die  Denkart  der  Kir- 
chenväter in  Anfehung  der  Phiiofophie  in  einer  Ge- 
fchichte derfelben  berrachien  mufs.  S.  7  if.  Es 
DTäre  viel  zu  unbeftiiiimt  zu  fagen:  der  gegenfeiti- 
ge  Einllufs  der  Theologie  und  Phiiofophie  fey  der 
Uegenftand  des  Hiftoriographen  der  I'hilofophie. 
Denn  man  könnte  doch  dabey  entweder  Theologie, 
oder  Phiiofophie  zu;n  Hauptgefichtspunct  machen. 
Der  Vf.  unterfcheidet  daher  zwey  Fragen:  i)  Was 
hat  die  Phiiofophie  zur  extenfiven  und  intenfiven 
Erweiterung,  Begründung  und  Ausbreitung  der 
'i'heologie  beygetragen  ?  2)  Welchen  Einflufs  hat  die 
Theologie  auf  die  Erhaltung  und  Belebung  eines 
gf.  A.  L  Z.    1809.    Vürtev  Band. 


wififenfchaftlichen  Interefife,  oder  des  Vernunft  -  Ge- 
brauchs ,  auf  die  Maximen  und  Gegenftände  desphi- 
lofophifchen  Forfchens  gehabt?  Die  erfteFrage  gebort 
in  die  Kirchen  -  und  Dogmen  -  Gefchichte,  die  andere 
für  den  Gefchichtfchreiber  der  Phiiofophie.  Allein 
auch  da  zeigt  fich  noch  mancher  Unterfchied.  Ein 
anderes  Refultat  geht  hervor,  wenn  die  Theologie, 
als  ein  Syftein  von  übernatürlichen  ErkenntnifTen,  erft 
noch  im  Werden  begrifien  ift,  oder  fich  fchon  ge- 
bildet hat,  und  als  gefchlolfen  angefehen  wird. 
Eben  fo  ift  ein  anderes  Produrt  zu  erwarten,  je 
nachdem  diefes  oder  jenes  alte  philofophifche  Sy- 
ftem  auf  die  Theologie  angewendet  wird.  Endlich 
zeigt  fich  auch  noch  der  Unterfchied  in  der  Den- 
kungsart  der  Kirchenväter,  da  einige  die  Phiiofo- 
phie für  ganz  entbehrlich,  andere  für  relativ'  unent- 
behrlich, noch  andere  für  durchaus  unentbehrlich 
und  nothwendig  erklärten.  Ree.  lafst  dem  Vf.  blofs 
Gerechtigkeit  widerfahren,  wenn  er  verfichert, 
dafs  derfeibe  diefe  Unterfchiede  und  Gefichtspun- 
cte,  fo  wie  er  fie  richtig  aufgefafst,  durchaus  feftge- 
halten  hat.  Die  Gefchichte  der  Phiiofophie  der  Ara- 
ber bekommt  ihr  Intereffe  nur  durch  den  Einflufs 
auf  die  fcholaftifrhe  Phiiofophie ,  und  kann  daher 
als  Epifode  in  dem  folgenden  Bande  eingefchaltet 
werden. 

Nach  zweckmäfsigen  Vorhetrachtungen  über 
den  urfprünglichen  Geift  und  Zweck  des  Chriften- 
thums,  welches  durchaus  praktifch,  und  nichts  we- 
niger als  fpeculativ  war,  zeigt  der  Vf. ,  welche  in- 
nere und  äufsere  Urfachen  den  Kirchenvätern  nicht 
nur  die  ßekanntfchaft  mit  den  phHofophifchen  Un- 
terfuchungen  und  Refultaten  der  Griechen  und  Rö- 
mer empfahlen,  oder  zum  Bedürfnifs machen  mufs- 
ten ,  fondern  auch,  welche  Zwecke  und  Maximen 
fie  da  bey  vor  Augen  hatten,  und  welche  Probleme 
und  Unterfuchungen  durch  die  Theologie  vorzüg- 
lich ein  Gegenftand  des  philofophifchen  Forfchens 
wurden.  Bey  der,  allen,  auch  den  gelebrteften 
Kirchenvätern,  gemeinfamen  Denkungsart,  dem 
Snpvanatm-alisT/iiiS,  oder  dein  Glauben  an  eine,  durch 
jefum  den  Mcnfchen  angediehene,  wenigftens  für 
das  allgemeine  Bedürfnifs  derfelben  vollftändige 
und  völlig  gefchloffene ,  über  alle  Skepfis  erhabene, 
und,  was  keine  Phiiofophie  geleiftet  hatte,  völlige 
üewifsheit  gebende  Offenbarung,  hatte  man  be- 
fürcht^m  follen,  dafs  man  der  Phiiofophie  völlig 
enifagen,  fich  an  die  eiiizige  Quelle  der  Offenba- 
rung halten,  und  :die  Vernunft  ihre  Selbftftändig- 
keit  und  Selijftchätigkeit  verlieren  würde.  Hierent- 
li 
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wickelt  nun  der  Vf.  mit  nicht  gemeinem  Scharffinn 
und  Vollftändigkeit  die  Urfa chen  und  Umftände , 
durch  welche,  ohngeachtet  des  von  allen,  jedoch 
auf  verfchiedene  Art,  anerkannten  Supremats  dey  Of- 
fenbarung über  die  Vernunft,    der  Speculationsgeifl 
doch  immer  von  Zeit  zu  Zeit  Reiz  und  Nahrung 
erhielt;  —  aber  auch  mit  eben  fo  lobenswürdiger 
Freymüthigkeit  die  Nacbtheile  des  Supranaturalis- 
mus.    In  den  eri^en  Zeiten  des  Chriftenthums ,  -als 
es  noch  unter  dem  Druck  war,  da  die  Staatsglieder 
aus  den  höheren  und  gebildeten  Ständen,  befonders 
die  Gelehrten  und  Philofophen,  aus  Vorurtheil  gegen 
die  neue  Lehre  ,  fich  ihrer  Ausbreitung,  ja  felbft  Dul- 
dung, widerfetzten,  machten  die  Kirchenlehrer  zur 
Empfehlung  und  Vertheidigung  des  Chriftenthums  ei- 
nen zweyfachenGebrauch  von  derPhilofophie  --  einen 
poßtiven,  indem  man  zeigte,  dafs  die  Philofophie  in 
keinem  nothwendigen  Widerftreit  mit  den  Lehren 
des  Chriftenthums  ftehe,  dafs  fie  viel  Wahrheiten 
enthalte,  welche  augh  das  letztere  vorträgt,  dafs  fie 
felbft  den  menfchlichen  Geift  durch  Übung  für  die 
Wahrheit  empfänglich  mache,  für  die  Annahme  des 
Chriftenthums  vorbereite ,  gleichfam  der  erfte  Grad 
der  Weihe  fey.  welche  durch  das  Chriftenthum,  als 
den  zweyten  und  höheren  Grad  ,  vollendet  werde  — 
einen  negativen,  indem  mari  zu  zeigen  fuchte,  dafs 
alie  Philbfo]"hie  nur  ein  eitles  Beftreben  fey,  wel- 
ches zu  dem,  was  der  gefammten  Menfchheit  nö- 
thig  und  nützlich  fey,  gar  nichts  beytrage.  fondern 
dafs  das  Chriftenthum  einzig  und  allein  diefes  leifte, 
und  dazu  keiner  Philofophie  bedürfe;  ja  ,  da  man 
die  Philofophie  als  die  Mutter  aller  Ketzereyen  be- 
trachtete, hielten  fie  einige  gar  für  eins  Erfindung 
des  Teufels,  eine  Meinung,  die  fchon  Clemens  von 
Alexandrien  anführt ,  und  widerlegt.     Die  erßere 
Denkungsart  findet  fich,  befonders  bey  den  gelehr- 
tem griechifchen  Vätern,  Juftin  ,  Clemens,  Origs- 
nes,  Athenagoras,  welche  die  Philofophie  zu  ihrem 
Studium  gemacht,  und  eine  gelehrte  Bildung  erhal- 
ten hatten  ;  daher  vorzüglich  bey  den  Alexandrinern. 
Jedoch  nahmen  fie  dabey  an ,   dafs  alles,  was  die 
beydnifchen  Philofophen  Gutes  hätten,  entweder 
durch  Bekanntfchaft  mitder  jüdifchen  Offenbarung, 
oder  durch  innere  Erleuchtung  des  ,  ihnen  zu 

Theil  worden  fey.  Daher  fahen  insbefondere  die 
Alexandriner,  (von  Clemens  und  Origenes  ift  es  ge- 
wifs;  der  erftere  glaubte  noch  insbefondere,  S.  2I5> 
Gott  habe  auch  durch  niedere  Engel  den  Griechen 
'diePhilofophie  mitgetheilt)dasWahrein  denSchriften 
der  Heyden  als  geitohlnes  Gut  an.  Indelfen  ftudir- 
te  man  doch  die  griechifchen  Philofophen,  und  es 
erhielt  fich  immer  ein  gewifTes  InterelTe  an  ihren 
Schriften,  in  welchen  ein  freyer  Forfchungsgeiil 
fich  ausfprach. 

Am  meiften  hat  den  Ree.  dasjenige  intereflirt, 
was  von  S.  105  über  das  Entftehen  und  den  Gang 
der  Religionsphiiofophie  ,  und  die  eigenthümlic  hen 
Charaktere  derfelben  gefagt  ift.  Die  Gnoftikcr  rühm- 
ten fich  einer  höheren  Keligions  -  Einficht,  einer 
'^vwtjis,  welche  weiter  nichts  war,  als  ein  philofo- 


phifcher  Verfuch ,  das  Eigenthümliche  der  chrlftl, 
Religion  und  die  wunderbare  Erfcheinung  ihres 
Stifters  zu  erklären,  woran  aber  die  fchwärmerifch 
phantafirende  Vernunft  den  gröfsten  Antheil  hatte. 
Diefs  veranlafste  ,  befonders  bey  den  gelehrten  Ale- 
xandrinern, ein  regeres  Beftreben,  über  die  Reli- 
gion auch  zu  philofophiren ;  Pantänus,  Clemens, 
Origenes  insbefondere,  der  eigentliche  Vater  der 
Religionsphilofophie ,  ftrebten  auch  nach  einer  yvcu- 
0/$-.  Origenes  glaubte  mit  allen  Kirchenvätern,  dafs 
das  Chriftenthum  alle  Lehren  enthalte,  die  zur  ewi- 
gen Seligkeit  zu  wififen  nothwendig  find,  und  da- 
her von  allen  angenommen  werden  mülTen.  Diefe 
find  in  den  Vorträgen  Chriftus  und  der  Apoftel 
klar  und  deutlich  ausgedrückt.  Es  darf  zu  ihnen 
nichts  hinzugethan  oder  hinweggenommen  werden. 
Sic  haben  aber  diefe  Lehren  ohne  Gründe  vorgetra- 
gen, und  die  weitere  Unterfuchung  denen  überlaf- 
fen ,  welche  von  Gott  höhere  Geiftesgaben  und  den, 
Beruf  zum  Selb.ftforfchen  empfangen  h.iben,  um  das, . 
von  Jefus  und  feinen  Apofteln  unbeltimmt,  undeut-  1 
lieh  und  ur.erklärt  Gelalfene,  welclies  aber  nicht  zum  . 
nothwendigen  Glauben  gehöre,  7iäher  zu  entwickeln,  ' 
zu  beftimmen  ,  die  Glaubenswahrheiten  aus  Grün-  | 
den  herzuleiten  ,  und  eine  Religionswi [fenfcliaft  zu 
gründen.  Diefe  U nterfcheidung  iles  populären  Lehr- 
begrijjs  und  eines  gelehrten  Stjjßems  der  chrifllichen 
Religion  beftiinmte  auf  lange  Zeit  die  Richtung  des 
menfchlichen  Geiftes.  Da  es  aber  unvermeidlich 
war  ,  dafs  jeder  das  Chriftenthum  auf  feine  eigene 
Art  auffafste ,  eben  weil  es  urfprünglich  höchft  ein- 
fach war,  und  nur  die  äufseren  Grundlinien  eines 
Religionsfyftems  enthielt,  folglich  die  allgemeinen 
Religionslehren  fich  mit  mehr  oder  weniger  fubjecti- 
ven  Anfichten,  Ideen,  Erklärungen  vermifchten: 
fo  ftrebte  natürlich  jeder  Religionslehrer,  das  Chri- 
ftenthum, welches  eine  allgemeine  Religion  feyn 
foUfe,  ohne  Unterfcheidung des  Objectiven  und  Sub- 
jectiven,  in  der  individuellen  Geftalt,  die  es  durch 
die  Individualität  feines  Geiftes  angenommen  hatte,  \ 
auszubreiten  und  zur  allgemeinenReligion  zu  machen. 
Es  entftunden  aberzwey  grofse  Hnuptparteyen,  deren 
jede  ihre  befondere  Aniicht  für  die  wahre  hielt.  Die 
eine  Partey  wollte  ,  dafs  nicht  nur  die  wahre  Religion 
überhaupt  eine  göttliche  Quelle,  die  Offenbarung,  ' 
haben  ,  fondern  auch  die  Benutzung  diefer  Quelle 
nicht  nach  menfchlichem  Belieben  gefchehen,  viel- 
mehr auch  diefs  von  Gott  geoffenbart  werden  muffe, 
wasundwie  aus  jener  Quelle  zu  fchöpfen  fey.  Die 
Vernunft  mufste  fich  nicht  zur  Auslegerin  delTen 
aufwerten,  was  Gott  als  Wahrheit  offenbart ,  und  als 
Vorfchrift  angeordnet  habe.  Die  Urkunden  der  Of- 
fenbarung durften  alfo  nicht  nach  den  allgemeinen 
Regeln  der  Hermeneutik  erklärt  werden  ,  da  fonft 
diefelben,  wie  jedes  andere  Buch,  denfelben  Verftan- 
desregeln  unterworfen  worden  waren.  D.i  nun  gleich- 
wohl die  geft  hriebene  Offenbarung  nicht  durchaus 
klar  und  deutlich  ill:,  fondern  einer  Erklärung  be- 
darf: fo  war  eine  Norm  nöthig,  welche  den  Schlüf- 
fel  zum  richtigen  Verftehen  der  Bibel  enthielte,  eine 
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Norm,  welche  ebenfalls  von  Gott  und  Jefu,  aber 
jiicht  fchriftlich,  fondern  mündlich  ,  offenbart  wor- 
den.   Diefe  Norni  war  nun  nichts  anderes  ,  als  die 
Tradition.    Gott  hatte  durch  Jefum  einigen  Auser- 
wählten den  Geift  des  VerfländnilTes  und  der  Ausle- 
gung mitgetheilt.    Die  Apoftel hatten  folcbe  den  von 
ihnen  geftifteten  Gemeinden  und  ihren  Vorftehern 
anvertraut,  und  durch  diefe,  in  ununterbrochener 
SuccefTion,  war  fie  immer  in  den  chriftlichen  Ge- 
meinden unverfälfcht  erhalten  worden.    Aber  noch 
lehr:  der  Glaube,  mit  welchem  die  I-ehren  des 
iriiterthüms  angenommen  werden,  wird  felbft  von 
itt  in  dem  Menfchen  hervorgebracht,  hänge  nicht 
r\  dem  freyen  Gebrauche  menfchlicher  Kräfte,  nicht 
n  den  nothwendigen  Gefetzen  der  menfchlichen 
nur  ab.    Selbfl  der   erfte  Schritt,  wodurch  der 
lenfch  ein  Chrift  wird,  ift  ein  Gefchenk  der  Gott- 
it.    Alle  gute  Gefmnung,  Gott  und  Menfchen  zu 
■ben,  und  die  Vorfchriften  des  Chriftentbums  zu 
e  rfüllen,  kommt  von  Gort,  der  einzigen  Quelle  alles 
Guten.    Was  gut  und  recht  ift,  kann  aus  keiner  an- 
deren Quelle,  als  aus  einer  unmittelbaren  ^önüchan 
OlTenbarar.g  erkannt,  und  nur  durch  unmittelbaren 
göttlichen  Beyftand  vollbracht  werden. 

Die  zweyte  Partey  nahm  zwar,  auch  eine  Offen- 
barung an,  woraus  das  Chriftenthum  entfprungen 
fey.  Diefe  ift  aber  nicht  die  einzige  Quelle  für  die 
Erkenntnifs  aller  Wahrheit.  Sie  darf  nicht  unbe- 
dingt, ohne  alle  Prüfung,  als  untrügliche  Erkennt- 
iiifsquelle  angenommen  werden  ,  fondern  die  Ver- 
nunft hat  bey  diefer  Prüfung  derfelben  ,  und  vor  al- 
len Dingen  über  die  Zuverläfligkeit  derfelben,  auch 
eine  Stimme.  Sie  nahm  aufser  dem  A.  und  N.  T. 
und  der  apoftol.  Tradition  noch  ein  höheres  Princip 
für  die  Beurtheilung  der  Wahrheit  an,  behniiptete, 
dafs  in  der  mündlichen  und  fchriftlichen  Offenba- 
rung nicht  allein  Wahrheit  enthalten,  fondern  auch 
manches  Falfche  beygemifcht  worden,  welches,  nach 
einem  anderen  Princip,  wieder  gefchieden  werden 
müffe.  Die  Maxime  felbft,  nichts  ohne  Prüfung  an- 
zunehmen, war  unverwerflich  (obgleich,  da  die  An- 
hänger diefer  Partey  nicht  feiten  fchon  für  gewiiTe 
Philofopheme  eingenommen  waren,  welche  nichts 
weniger,  als  ausgemachte  W'ahrheiten,  waren,  in 
der  Anwendung  derfelben  gefehlt  wurde).  Es  war 
gut,  dafs,  während  der  mcnfchliche  Unterfuchungs- 
und ;Prüfungs- Geift  in  einen  abfoluten  Supranatura- 
lisnius  abzufterben  fchien,  eine  andere  Partey  durch 
die  Maxime  einer  freyen  Prüfung  und  Unterfachung 
diefem  geiftigen  Tode  entgegenarbeitete.  Ihr  Bey- 
fpiel  war  nicht  feiten  Urfache  von  Erhaltung  und 
Verbreitung  gelehrterKenntnifse,  auch  bey  derPartey, 
die  fonft  nicht  viel  davon  hielt.  Oft  zwang  fie  dazu 
der  Streit ,  den  fie  mit  der  anderen  Partey  der  foge- 
nann  en  Hererodoxen  zu  führen  hatte  ,  um  nicht  mit 
ganz  un  kichenWsffen  zu  fechten.  Indefs  entftanden 
bey  jeder  Partey  wiedermehrere  befondere  Parteyen. 
Modificationen ,  Nuan(;en ,  Zwifchenglieder  und 
Annäherungen,  welches  bey  der  andern  Partey  ,  wel- 
che den  Geift  der  freyen  Selbftprüfung  zur  Maxime 
uaachte ,  chnehin  natürlich  v\  ar.   Wenn  auch  die  er- 


fte  Partey  felbft  nicht  völHg  übereinftimmig  dachte  : 
fo  hatte  fie  doch  immer  in  dem  unbedingten  Anfe- 
hen  der  Offenbarung  einen  Vereinigungspunct,  und 
machte  dahr?r  immer  gegen  die  unter  fich  felbft  fo 
fehr  diffentirendenPartevenderHeterodoxengemein- 
fchaftiiche  Sache.  Die  Orthodoxen  waren  daher  im- 
mer dieftarkere  Partey,  und  die  fogenannte  Kirche, 
oder  die  Vereinir^ung  der  Rechtgläubigen,  erhielt 
das  entfchiedene  Übergewicht.  Der  Supranaturalis- 
mus  behielt  über  den  Rationalismus  die  Oberhand. 
Wenn  indeffen  der  erftere  in  der  Meinung  noch  fo 
hoch  ftand :  fo  blieb  doch  noch  immer  das  Bedürf- 
nifs  einiger  wiffenfchaftlichen  und  philofophifchen 
Kenntniffe.  Nur  war  diefes  edlere  Streben  von  ganz 
anderer  Art,  als  in  der  Zeit,  da  der  menfchliche 
Geift  bey  den  Griechen  fich  in  feiner  Freyheit  be- 
wegte. Denn  erftlich  war  diefes  Streben  und  For- 
fchen  nicht  ganz  frey ,  fondern  an  gev/iffe  Normen 
gebunden.  Zweytens  war  der  menfchliche  Geift  auch 
in  Anfehung  des  Umfangs  der  Nachforfchuag  be- 
fchränkt.  Religion  nach  ihrem  Subject  und  Object 
war  das  einzige,  was  die  menfchliche  Vernunft  be- 
fchäftigte,  und  zwar  mehr  von  der  fpeculativen,  als 
praktifchen  Seite.  Die  Religionstheorie  war,  aus 
dem  dogmatifchen  Gefichtspuncte  betrachtet,  nfthts 
anderes,  als  Metaphyfik ,  und  zwar  das  Höchfte  der- 
felben. Etwas  Logik  ,  als  Vorbereitung  zur  Meta- 
phyfik, und  etwas  Sittenlehre,  als  Anwendung  der 
theoretifchen  Religionslehre,  hinzugenommen  ,  hat 
man  den  ganzen  Umfang  der  wiffenfchaftlichen  Sphä- 
re, welche  damals,  und  noch  dazu  auf  eine  dürfti- 
ge Weife,  die  denkenden  Köpfe  befchäftigte.  Diefes 
zeigt  nun  der  Vf.  von  S.  l;5o  bis  Ende  durch  alle 
Theile  und  nach  allen  Hauptgegenftänden  der  Phi- 
lofophie  einleuchtend,  und  hier  hat  derfelbe  die  oben 
gerühmte  Befchränkung  auf  dasjenige,  was  eigent- 
lich in  eine  Gefchichte  der Philofophie  gehört,  voll- 
ftändig  bewährt. 

Es  würde  unbillig  feyn,  hier  viel  Neues  und 
Unbekanntes  in  der  Meinung  der  K.  V.  über  die 
wichtigften  Gegenftände  des  philofophifchen  Nach- 
denkens zu  verlangen.  Allein  das  Bekannte  ift  doch 
weit  ordentlicher,  natürlicher,  und  durch  den  be- 
fländigen  Rückblick  auf  die  vorher  im  Allgemeinen 
gefchilderte  Denkungsart  der  Kirchenväter  begreifli- 
cher ziifammengeftellt ,  als  es  insgemein  zu  gefche- 
hen  pflegt.  Am  meiften  wird  dasjenige  befriedigen, 
was  der  Vf.  S.  247  bis  zu  Ende  über  den  Zuftand 
und  die  SchickfaJe  der  Philofophie  der  Sitten  bey  den 
Kirchenvätern gefagt  hat.  Man  lieht  da,  wie  fehrinfon- 
derheit  derSupranaturalismus.auch  auf  dasPraktifche, 
aufErkenntnifs  und  Aus  Übung  de  sGuten  angewendet, 
dasGedeihen  einer  gefunden  v.  iffenfchaftiichenMornl 
verhinderte.  Faft  alleEigenthümÜchkeiten  der  Moral 
der  Kirchenväter  laffen  fich  ^lus  dem  einzigen  Ge- 
lichtspuncte  begreifen,  dafs  fie  auch  nur  Religionsleh- 
re ift,  d.  i.  dafs  man  alle  Vorfclviften  derfelben  als  ge- 
offenbarte göttliche  Gefetze,  ja,  wie  einige  thaten,  als 
Vorfchriften  der  göttlichen  V\'illkühr  befrachtete;  wo 
man  weiter  gar  nichtfragen  müffe,  warum  Gott  etwas 
geboten  oder  verboten  habe.    Selbft  Auguftin,  der 
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inancTimal  3uf  f^em  rechten  Wege  ift,  verläfst  doch 
denfelben  g.irbald  wieder.  Man  begreift  daraus,  war- 
um die  Mciral  fofpät  utjd  fo  wenig  wilTenfchaftlich  be- 
arbeitet wurde,  das  Inconfequente  und  Schwankende 
der  patriilifchen  Moral,  die  Verwechfelung  derLegali- 
tätund  Mo-alität,  die  Verkennung  der  acht  fittlichen 
Triebfeder,  der  inneren  eigenthümlichen  Würde  der 
'J'ugend  u.  d.  m.  Der  Übergang  zur  myftifchen  Moral, 
ca  man  die  Seligkeit  in  eine  unmittelbare  Vereini- 
gung init  der  Gottheit,  in  das  unrr.ittelbare  Anfchauen 
derfc'lben  fetzte,  und  fich  einbildete,  durch  gewilTe 
t'bungen  es  fchon  bieiiieden  fo  weit  und  zu  einer 
Gänzlichen  Sündlofigkeit  zu  bringen ,  ift  %'on  dem 
Vf.  ganz  natürlich  gezeigt.  Wir  fehen  dem  folgen- 
den Bande  mit  Verlangen  entgegen. 

GiEssEN  und  Wetzlar  bey  Tafche  und  Müller: 
Encitiitopädie  der  Schiilwijfenfchaften  für  höhere 
BüdiingsanfLalten  und  zum  Selhftunterricht,  aus- 
gearbeitet von  einer  GcfellA hatc  von  Gelehrten 
und  herausgegeben  von  Chvißian  Wilhelm  Sneil , 
Prof.  und  Rect.  des  Gytnnaf.  zu  Idflein,  und 
Friedrich  Wilhelm  Daniel  Snell,  ordentl.  ProfelT. 
der  Phiiofophie  zu  Giefsen.  Ite  Abtheilung.  P/n'- 
lofopJiie.   Sechfter  Band.   Philofophifche  Religi- 
onsiehre   von    Ch.    W.  Snell.  1807.  848  S.  8- 
(I  Rthlr.  12  gr.) 
Die  Ankündigung  diefer  Encyklopädie  ift  zu  oft 
wiederholt  worden,  als  dafs  wir  es  für  nöthig  hiel- 
ten, fie  hier  aus  der  Vorrede  und  einer  Beylagenoch- 
«lals  zur  Kenntnifs  des  Publicums  zu  bringen.  Das 
Ganze  wird  aus  2o — 24  Bänden  beftehen,  und  aus 
dem  weiten  Gebiete  der  hiftorifchen  und  geographi- 
f'  hen  WilTenfchaften  —  der  Mathematik  —  der  Al- 
terthumskuiide  —  der  Naturwiffenfchaften  u.  f.  w. 
das  in  fichfaffen,  was  fürjeden  Studirenden  fowohl, 
als  auch  für  die  gebildetere  CiaiTe  der  Nichtftudie- 
renden  intereiVant  und  wichtig  ift. 

Die  beiden  Zwecke,  ein  Lehrbuch  für  Gymna- 
fien  und  ähnliche  Anftalten  zu  fchreiben,  und  eine 
Schrift  zum  Selbftunterricht  für  gebildete  I.efer  zu 
liefern,  laden  fich,  wie  oftmals  gezeigt  worden  ift, 
gar  nicht  mit  einander  vereinigen.  Für  ein  Lehrbuch 
jft  das  vorliegende  Werk  viel  zu  ausführlich.  Es 
bleibt  dem  Lehrer  nichts  zu  entwickeln  und  zu  er- 
läutern übrig;  nichts,  bey  delTen  Entwicklung  er  die 
Selbftthätigkeit  feiner  Schüler  aufregen  und  befchäf- 
ti-^en  könnte.  Der  andere  Zweck  ift  fehr  gut  er- 
reicht,  und  wir  empfehlen  diefe  Schrift  Jedem,  der 
fich  über  die  behandelten  Gegenftände  mit  den  kan- 
tifchen  Ideen  bekannt  machen  will.  Diefe  findet  er 
hier  lichtvoll  ,  fofslich,  bisweilen  etwas  breit,  aber 
d(;ch  immer  anziehend  genug  bearbeitet,  und  er 
w  ird  bereichert  an  Kenntniften  ,  befeftigt  in  guten 
Cieflnnungen  und  tröftenden  Hoffnungen  von  diefer 
I^pctüre  zurückkehren.  Man  kann  es  dem  Vf.  nach- 
rühmen, dafs  er  die  kantifchen  Ideen  durchdacht,  fie 
in  fein  Eigenthum  verwandelt,  und  von  der  Schul- 
fprache  grofsenthcils  zu  entkleiden  gewufst  hat. 
IJoLh  ift  Kec. ,  der  mit  den  gemeinfafslichen  Darftel- 
lungen der  kantifchen  Ideen  über  Gottheit,  Freyheit 


undUnfterblichkeitfehrbekannt  worde=nift,  nur  eine 
Ausführungin  diei'ein  Werke  aufgeftofsen,  in  welcher 
ihm  die  Darlegung  der  Frage,  die  Entwickelung  u.  f. 
nicht  fchon  ein  und  mehrere  Mal  auf  ähnliche 
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Weife  vorgekommen  wäre.  —  Es  fmd  daher  auch 
mehrmals  beurtheilte  Anfichten,  Vorftellungen  und 
Darftellungen  hier  nicht  aufs  Neue  zu  beurtheilen; 
fondern  nur  für  die  zweyte  ClaflTe  von  Lefern,  denen 
diefes  Handbuch  fehr  nützlich  werden  kann,  anzuzei- 
gen, was  für  Gegenftände  fie  hier  behandelt  finden.. 
Diefe  Anzeige  ift  um  defto  nöthiger,  da  fie  dem  Buche 
felbft  fehlt.  —    Einleitung.  Über  die  ßegrüT«*  Reli- 
gion ;  Religion  des  Gefühls ;  rationale  moralifche  Reli- 
gionslehre. I  Abfchnitt.  Die  Lehre  von  Gott,  i)  Was 
denkt  man  fich  unter  Gott?  und  welcher  Art  der  Er- 
kenntnifs  find  wir  empfänglich?  Theoretifche  Argu- 
mente für  das  Dafeyn  Gottes,  2)  Von  den  aus  der  mo- 
ralifchen  Natur  des  Menfchen  hergenommenen  Grün- 
den des  Glaubens  an  Gott.  3)  Bemerkungen  über  das 
Verhältnifs  der  Moraltheologie  zur  Fhyfikotheologie. 
4)  Von  der  Natur  und  den  Eigenfchaften Gottes  —  An- 
thropomorphismus.  5)  Fortfetzung. —  ßefondere  Be- 
trachtung der  Eigenfchaften  Gottes-  ö)  Von  den  Wer- 
ken  Gottes.  —  Nähere  Erörterung  des  Begriffs  der  be-  ' 
-ftenWelt.  7)  Fortfetzung. —  Beftiaimung  des  Begriffs 
der  heften  Welt  durch  die  moralifche  Vernunft.  8) 
Fortfetzung.  — V^on  der  Schöpfung,  Erhaltung  und  Re- 
gierung derWelt.  — lliebey  Zugaben  über  dieV^erträg- 
licbkeit  der  Lehre  von  der  göttlichen  Erhaltung  und 
Regierung  mit  der  menfchlichen  Willensfreyheit;  und 
über  dieVergebung  der  Sünden  und  Erlalfung  der  ver-: 
dienten  Strafen.  9)  BetrachtungdieferWeltiia  Verglei- 
chung  mit  der  Idee  einer  moralifchenWelteinrichtung 
überhaupt.  Anhang:  ob  das  menfchliche  Gefchlecht 
im  Ganzen  fchon  hier  auf  Erden  in  moralifcher  Aufklä- 
rung und  Veredlung  immer  weiter  fortfchreite  ?  Hier 
iftUr.  S.  zwar  mitKanteinverftanden:  dafs  dcrMenfch 
unaufhörlich  zum  Belfern  fortfchreite ;  widerlegt  aber 
feine  Behauptung,  dafs  diefer  Satz  eine  nothwendige 
Folge  aus  der  Wahrheit  von  dem  Dafeyn  Gottes  und 
einer  göttlichen  Wcltregierung,  und  fomitein  wefent 
lieber  Artikel  der  moralifchen  Religion  fey.  —  II  Ab 
fchnitt.  Von  der  Unrterblichkeit  der  Seele  und  einem 
künftigen  Leben,  i)  Theoretifche  Gründe  für  die  ün 
llerblichkeitder Seele.  2)  Von  den  moralifchen  Glau 
bensgründen.  3)  Von  der  Befchalfenheit  des  zukünfti- 
gen Lebens;  Belohnungen  undßeftrafungen  in  der  an 
deren  Welt.  III  Abfchnitt.  Genauere  önterfuchung 
über  die  eigentliche  Natur  der  Religion  und  ihr  Ver- 
hältnifs zu  der  fittlichen  Beftimmung  des  Menfchen. 
i)  Wie  verhält  fich  die  Rcligionzur  Moralität,  als  der 
höchften  und  letzten  Beftimuiung  des  Menfchen.  2) 
Von  der  Verfchiedenheit  der  religiöfen  Vorftellungen 
und  .Meinungen  unter  den  Menfchen.  3)  Wasurtheilt 
die  Vernunft  über  die  I,ehre  von  einer  geolTenbarten 
Religion.  4;  Von  einer  religiöfen  Gofellfchaftoder  Kir 
'che.  r»)  Von  der  Reiigiofitäc,  fowohl  der  wahren  als  dei 
fallchen;  wie  auch  von  der  Irreligiofität  und  deren 
verlchiedenen  Gattungen.  6)  Von  den  IMlichten  dec 
Religiofität.    7)  Über  das  dem  Menfchen  zu  Theil 
gewordene  Mafs  der  Religionserkenntnifs.  llf, 
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STA  JTS  WISSEL  SCHÄFTEN. 

1)  Sr.  Petersbürg,  b.  Hammer  d.  ÄJt:  Provifo- 
vijche  VerfaJTung  des  Bauernßandes  in  Elißland. 
,     iScö.  133"  S.  gr.  8. 

■  2)  DoRPAT,  b.  Grenzius:  Vom  Zuflande  der  Bau- 
ern in  Liefland  und  Ehfiland.  Ein  Wort  zu  fei- 
ner Zeit,  auch  ö"em  Hn.  Collegienrath  von  Ko- 
tzebue  zur  Beherzigung  empfohlen.  Decemfaer 
1^06.  26  S.  S- 

Beide  Schriften  über  einen  Gegenftand  von  hoher 
Wichtiglteit  für  die  nordifchen  Provinzen,  und  von 
einem  und  eben  detnfelben  Vf.,  find  dem  Ree.  erft 
jerzt  zu  Gefickte  gekommen,  ung-eachtet  fie  fchon 
\  r:  3  Jahren  erfchienen  find  ,  und  daher  für  die  Ge- 
genden wem'gilens,  für  welche  fie  ein  unmittelba- 
res Intereffe  befitzen,  den  "Werth  der  Neuheit  verloren 
hjben.  Dennoch  glauben  wir  dem  Publicum  keinen 
nifsfalligen  Dienft  zu  erweifen  ,  wenn  wir  uns  jetzt 
noch  über  den  Inhalt  und  den  Geift  der  darin  aus- 
einandergefetzten Verfügungen  der  ehftländifchen 
Ritterfchaft  mit  derjenigen  Freymürhigkeit  heraus- 
laffen  ,  welche  die  Gefetze  unferes  Inftituts  uns  zur 
l'flicht  machen ,  und  ohne  welche  alles  literarifche 
Wirken  unnütz  und  felbft  verderblich  wird. 

In  No.  I  werden  uns  unter  9  Hauptnumern  Acten- 
llücke    mirgetheilr  ,   welche  auf  die  Veränderun- 
gen,  die  in  den  Verhältniffen  der  Bauern  in  Ehfiland 
im  Laufe  des  begonnenen  Jahrhunderts  Statt  gefun- 
den haben,  fich  beziehen,  und  folche  begründen 
feilen.    Die  Actenducke  mdchen  den  Text  aus.  Was 
der  einfichfsvolle  und  von  warmem  Eifer  für  Wahr- 
heit, Recht  und  Billigkeit  befeelte  Ilerausg.  hinzu- 
gefügt hat,  findet  fich  in  den  zahlreichen  Anmer- 
kungen.   Diefe  Anmerkungen  follen,  wie  der  Vf. 
derfelben  in  der  Vorrede  feJbft  fagt,  zeigen,  dafsdie 
proviforifche  VerfafTung  des  Bauernftandes  in  Ehft- 
Jand  nicht  gerecht,  nicht  billig,  und  alfo  der  ßeitä- 
tigung  unwerth  fey,  welche  fie  damals  vom  ruffi- 
fcben  Kiiifer  erwartete.    Vorzüglich  ift  dabey  auf 
dasjenige,  was  in  eben  diefer  wichtigen  Angelegen- 
heit von  der  liefländifchen  Ritterfchaft gefchehen  ift, 
eiae  vergleichende  Rückficht  genommen  worden. 
Am  Ende  S.  127  find  zur  Erleichterung  einer  folchen 
Vergleichung  die  hauptfachlichflen  Momente,  in  wel- 
chen fich  die  BauernvorfalTung  in  Ehfiland  von  der 
in  Liefland  unterfcheidet,  zufammengeftelltworden, 
und  es  bedarf  nur  einer  flüchtigen  Durchficht,  um 
gewahr  zu  werden,  dafsein  ganz  verfehiedener  Geifl 
i     ^.  A.  L.  Z.    1809.    Vierter  Band. 


in  beiden  herrfche ,  nnd  dafs  inan  in  Ehfiland  mit 
«iner  Engherzigkeit,  mit  einem  Eigennutze  und  ei- 
ner Selbllfucht  zu  Werke  gegangen  fey  ,  über  wel- 
che man  fich  um  fo  mehr  vervviandern  mufs,  da  das 
Beyfpiei  von  Liefland  bereits  vorleucbtete.    So  we- 
nig als  Ree.  von  den  Menfchen  eine  heroifche  Auf- 
opferung ihrer  Rechte,  eine  fchwärmerifche  Verken- 
nung ihrer  Vortheile  um  das  Wohl  Anderer  oder  um 
eines  fogenannten  gemeinen  Beften  willen  erwartet 
und  verlangt;  fo  wenig  er  eine  fchnelle  Veränderung 
in  den  rechtlichen  und  häuslichen  VerhältnilTen  der 
verfchiedenen  Stände  und  Clalfen  der  Staatsbürger 
für  ein  ficheres  Mittel  zur  Begründung  und  Beförde- 
rung-einer  reineren  Glückfeligkeit  hält;  und  fo  le- 
bendig er  überzeugt  ifl,  dnfs  bürgerliche  Einrich- 
tungen nur  dann  vollkommen  gedeihen,  wenn  fie 
auf  dem  Boden  ,  auf  welchem  fie  aufblühen  follen, 
fo  zu  fagen  aus  dem  Kerne  gezogen  werden,  und  fo 
wenig  er  von  den  Verpflanzungen  ganzer  ausgebil- 
deter Inftitute  Freund  ifl',  und  fo  leicht  er  daher  zu 
befriedigen  ifl:  fo  mufs  er  doch  geflohen,  dafswe- 
-der  das,  was  von  der  ehftländifchen  Ritterfchaft  ge- 
fchehen ,  noch  der  Geift  und  Sinn,  mit  welchem 
es  gefchehen  ill,  feine  in  jeder  Ilinficht  höchft  ge- 
mäfsigten  Foderungen  auch  nur  einigerrmafsen  be- 
friediget h:it.    Denn  nicht  einmal  ein  Saame,  aus 
welchem  etwas  Gutes  und  Befferes 'gedeihen ,  aus 
welchem  durch  langfame  Entwickelung  Seegen  her- 
vorgehen könnte  ,  läfst  fich  mit  aller  Bemühung,  den 
Vertheidiger  der  Ritterfchaft  machen  zu  wollen,  auf- 
finden.   Ree.  darf  diefes  mit  einer  um  fo  gröfseren 
^  Zuverficht  fagen,  weil  er  fich  dadurch,  dafs  der 
Herausg.  geradezu  erklärte,  er  wolle  die  neue  Ver- 
falTung  der  Ungerechtigkeit  und  Unbilligkeit  ankla- 
gen und  überführen,  zu  einer  Vertretung  der  ehft- 
ländifchen Ritterfchaft  aufgefodert  fühlte.  Denn  die- 
fe Erklärung  kann  doch  nur  dann  Beyfall  finden, 
wenn  bey  einer  unparteyifchen  Prüfung  fich  ergiebt, 
dafs  die  neue  Einrichtung  das  durchaus  nicht  ift  und 
das  nicht  wirkt,  und  nie  das  werden  und  wirken 
kann,  was  fie  der  verkündeten  Abficht  nach  feyn 
und  wirken  foll.    Diefes  ift  nun  wirklich  mit  der 
V^rfalTung  des  Bauernftandes  in  Ehftland,  wie  fie 
aus  den  öifentlichen  Urkunden  fich  erkennen  läfst, 
der  Fall. 

Drey  Dinge  fcheinon  dem  Ree.  mehr  oder  weni- 
ger nothwendig ,  wenn  das  Gefchenk  ,  welches  dar 
Gutsherr  dem  Leibeigenen,  die  perfona  der  res  ma- 
chen will,  von  wahrem  unbedingtem  fruchtbarem 
Werthe  feyn  foll.  Erßlich  Freyheit  der Perfon,  zwey- 
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fens  Geftattung  einer  freyen  und  unbegrenzten  Er- 
werbung und  Verwendung  des  Eigsnthums  jeglicher 
Art ,  drittens  Vernichtung  des  Rechts  eigener  Züch- 
tigung und  Beftrafung.  Alles  Dinge,  welche  bey 
der  heutigen  Befchaffenheit  der  Staaten,  auch  ohne 
Rückfichtauf  das.wasRechtund  Menfchlichkeit gebie- 
ten, keinem  Unterthan  vorenthalten  werden  foUten. 

Das  Erfte  ,  welches  gewiffermafsen  die 
übrigen  in  fich  fchliefst ,  wenigftens  einem  Jeden 
die  Möglichkeit  giebt,  fich  zu  einer  Lage  zu  verhel- 
fen ,  in  welcher  er  fich  der  anderen  beiden  Vorthei- 
le zu  erfreuen  hat,  ift  den  ehftländifchen  Bauern 
nicht  einmal  negativ  gegeben  worden.  Denn  es  fin- 
det fich  in  allen  den  verfchiedenen  Documenten 
nicht  nur  kein  Ausfpruch  ,  welcher  den  Bauern  die 
Befugnifs  gäbe,  nach  Willkühr  oder  unter  gevvifTen 
Bedingungen,  Umftänden  und  Aufopferungen  fich 
von  dem  Befitzthume  zu  entfernen,  zu  welchem  fie 
die  Geburt  gefchlagen  hat,  und  als  Menfchen  in  der 
gröfseren  Staatsgefellfchaft  aufzutreten,  fondern  der 
Bauer  darf  fogar  noch  ohne  das  Hauptgut  und  ohne 
alles  Land  verkauft  werden;  er  ift  rriithin  nicht  ein- 
mal negntiv  frey,  fondern  noch  ganz  eine  res  qiiae 
in  commercio  eft.  Eine  Satzung,  welche  derlietlän- 
difche  Adel  fchon  nicht  mehr  gelten  liefs  ,  wenn  er 
gleich  noch  nicht  menfchlich  genug  war,  jenen  wei- 
teren Schritt  zu  thun.  Auch  verliert  die'e  Satzung 
von  ihrer  Härte  dadurch  nur  fehr  wenig,  dafs  eine 
Veräufserung  ganzer  Familien  nur  dann  Statt  finden 
darf,  wenn  ihr  Zuftand  dadurch  verbeffert  wird,  und 
der  Verkauf  einzelner  Menfchen  nur  in  dem  Falle 
der  eintretenden  Nothwendigkeit,  und  nur  mit  Zu- 
ziehung eines  Bauerngerichts  gefchehen  foll.  Denn 
wie  leicht  läfst  fich  ein  Fall  der  Norhv.  er.digkeit,  be- 
fonders  da,  wo  gar  nicht  angegeben  worden  ift,  was 
für  eine  Art  von  Nothwendigkeit  es  feyn  folle,  her- 
ausdemonftriren !  Und  wie  kann  ein  Gericht,  auch 
wenn  man  von  demfelben  nicht  gerade  blofs  das  Bö- 
fefte  befürchtet,  über  eine  Angelegenheit  urtheilen, 
welche  fo  höchft  perfönlich  ift,  und  wie  kann  nach 
der  ewigen  Gerechtigkeit  in  blofsen  privatrechtlicben 
Verhältniffen  irgend  eine  Nothwendigkeit  von  einer 
folchen  Macht  feyn  ,  dafs  ein  Menfch  derfelben  zum 
Opfer  follte  gebracht  werden  können  ?  Soll  alfo  der 
Verkauf  einzelner  Menfchen  und  Familien  von  aller 
Ungerechtigkeit  und  Härte  —  vom  Unedlen  vermag 
ihn  nichts  frey  zu  machen  —  frey  werden;  fo  mufs, 
wie  man  auch  in  Liefland  eingefehen  und  geordnet 
hat  (Anm.  92),  eigene,  gänzlich  freye Einwilligung 
desjenigen  hinzukommen,  welcher  den  Uegenitand 
eines  folchen  unfeligen  Gefchäfts  ausmacht.  Denn 
ohne  diefe  ift  es  im  Grofsen  wie  im  Kleinen  graufam 
und  für  allen  beffcren  Sinn  verderblich,  wenn  man 
in  diefen  und  ähnlichen  Angelegenheiten  des  Men- 
fchen —  wenn  fi(  h  folcher  nicht  als  ein  Verbrecher 
des  Schutzes  der  Gefellfchaft  unwürdig  gemacht  hat 
—  eigenen  Sinn  für  nichts  achtet,  und  von  ihm  Er- 
gebung, Zufriedenheit,  ja  wohl  mit  der  unweifei'len 
Graufamkeit  Lobprcifungen  fodert,  fobald  man  \hm 
durch  einen  huchft  gemeinen  und  wülkühriichen 


Calcul  dargethan  zuhaben  vermeint,  dafs  er  jetzt  eben 
fo  gut,  ja  wohl  gar  ein  belTeres  und  bequemeres 
Brod  habe  ,  als  zuvor.  Lebt  denn  der  Menfch  vom 
Brode  allein? 

In  Anfehung  des  Zweyten  ift  zwar  dem  Bau- 
ern das  Eigenthum  an  allem,  was  er  an  fahrender 
Habe  erringt,  und  durch  Fleifs  und  Betriebfamkeit 
erwirbt,  zugefichert:  aber  diefes  ift  eigentlich  nichts 
Neues  ,  fondern  nur  Beftätigung  deffen  ,  was  feit 
1795  bereits  beftand,  und  es  ift  etwas  höchft  Unvoll- 
kommenes, da  dem  Bauern  das  Recht  nicht  einge- 
räumt worden  ift,  Ländereyen  und  unbewegliche  Be- 
fitzungen  eigenthümlich  zu  erw^erben.  Denn  wie 
kann  nun  der  Bauer,  der  wirklich  etwas  erübrigt, 
fein  Geld  gut  anlegen,  und  was  kann  ihn  zum  Fleifs. 
zur  Nüchternheit,  zur  Sparfamkeit  anfpornen  oder 
dafür  belohnen,  da  er  nicht  befugt  ift,  fichnndden 
Seinigen  eine  bleibende  Befitzung,  das  höchfte  Stre- 
ben jedes  Landbauers,  zu  erwerben,  auf  welcher  er,  ' 
oder  eins  feiner  Kinder,  ohne  Furcht,  davon  vertrie-  ■ 
ben  zu  werden,  vielleicht  gar  ohne  von  Frohnen  ge-  -j 
plagt  zu  feyn,  wohnen  kann?  —  Doch  Ree.  vergifsf, 
dafs  der  ehftländifche  B^uer  noch  auf  einer  niedri- 
gen Stufe  der  Leibeigenfchafc  fteht !  —  Aber  felbft 
dem  Edelmann  müfste  ,  wie  es  fcheint,  daran  lie- 
gen, wenn  er,  dem  es,  felbft  bey  nicht  fchlechter 
VS'irthfchaft,  fo  oft,  bey  hinlänglichem  Reichthum 
an  liegender  Habe  oder  Früchten,  an  baarem  Gelde 
fehlt,  eine  Quelle  fich  eröffnete,  um  baares  Geld  zu 
erhalten, feinen  Befitzungen  einen  höheren  Werth  zu 
verfchaffen,  und  fich  ein  Capital  für  Veranlallungen, 
in  welchen  fich  mit  Naturalien  nicht  ausreichen 
läfst,  zu  fammlen  —  oder  follte  in  Rufsland  die  pri- 
vate und  öffentliche  Weisheit  fo  grofs  feyn,  dafsj 
fich  folche  Veranlaffungen  gar  nicht  fürchten  laffen? 

Das  Dritte  könnte  man  vielleicht  noch  dahin  er- 
weitern, dafs  nie  ein  Privatmann  über  den  anderen 
vermöge  eigenen  Rechtes  Richter,  am  wenigften 
Richter  in  eigener  Sache  feyn  dürfe.  Aber  eine  fol- 
che Ausdehnung  will  Ree. ,  fo  wenig  er  der  Patri- 
monial  -  Gerichtsbarkeit  hold  ift,  hier  jenem  Satze 
nicht  einmal  geben.  Nur  das  will  er,  der  Gutsherr 
mufs  fich  des  Rechts  der  eigenen  perfönlichcn  Zü(  h- 
tigung  ohne  Formen  gegen  Menfchen,  die  nicht  mehr 
in  der  Erziehung  oder  in  fonft  einer  ganz  befonde- 
ren  Abhängigkeit  ftehen,  fondern  die  fich  eines  ge- 
wiffen  flatus  —  um  mit  den  Judi'ten  zu  reden  —  zu 
erfreuen  haben,  begeben,  wenn  eine  Entwickelung 
zum  EdJern  möglich  werden,  wenn  der  Menfch  über 
das  Thier  hervortreten  foll.  Es  ift  daher  eine  eben 
fo  gerechte  als  weife  Verordnung,  dafs  in  Lief- 
land der  Wirth  einer  Stelle  von  der  Haus:,ucht  gänz- 
lich ausgenommen,  und  ohne  gerichtliches  Erkennt- 
nifs  keiner  Beftrafung  unterworfen  ift.  Wie  kann 
auch  ein  Mann  zu  einigem  Gefühl,  zu  einiger  Schä- 
tzung feiner  felbft  gelangen,  wenn  er  ftets,  nicht 
den  Streichen  der  Gerechtigkeit,  fondern  der  Rache, 
der  üblen  Laune,  der  Tücke  eines  rohen  Edelmanns 
oder  dclfen  Stellvertreters  ausgefetzt  ift?  Wie  kann 
Jemand  die  Würde,  das  Anfeheii  erhalten,  das  ein 
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Familienvnter  nothwendiSF  haben  mufs,  wenn  Kind 
und  Gefinde  diefelbe  Peitfche  über  ihn  fchweben  fe- 
hen,  die  fie  fürchten  müiTen?  J\Ian  braucht  nichtzu 
denen  zc  gehören,  welche  dem  Stocke  alle  das  Un- 
heil zufchreiben,  das  Nationen  getroffen  hat,  uiid 
v.'elche  dcffen  gänzliche  Verbannung  auch  als  ordent- 
liches Strafmittel  in  den  Händen  des  Richters  für 
eben  fo  leicht  als  wohlthätig  halten,  um  voin  tiefften 
Unwillen  ergriffen  zu  werden,  wenn  man  fleh  die 
körperliche  Züchtigung  eines  Vaters,  oder  wohl  gar 
einer  Mutter,  vor  den  Augen  ihrer  Kinder,  als  et- 
was nicht  ganz  Ungewöhnliches  denkt. 

Ein  bedeutender,  die  Lage  der  unglücklichen 
Bauern  ivefentUch  verändernder  Schritt  ift  es  alfo 
nicht,  den  der  ehftländifche  Adel  gethan  h?.t.  Es 
find  nur  Modificationen  eines  im  Ganzen  beybehal- 
tenen  Zuftandes,  es  find  nur  einige  Einfchränkun- 
gen  der  willkührlichen  Behandlung  des  Sauern,  — 
wie  es  S.  37.  §.i  heifst  —  nicht  Aufhebung  der  will- 
hiihriichen  Behandlung  eines  Unterthanen  von  den 
anderen.  Diefes  ift  freylich  Etwas,  un  t  der  Billige 
r.iintnt  auch  das  Wenige  mit  dankbarem  Herz.en  an. 
Es  fragt  fich  nur,  ob  die  Mittel,  durch  welche  man 
die  Willkühr  hat  einfchränken  wollen,  wirklich 
wirkfam,  zweckmäfsig,  und  einigermafsen  durchgrei- 
fend find.  Ree.  mufs  diefes  bezweifeln.  Man  hat 
folcfees  hauptfächlich  dadurch  bewirken  wollen,  dafs 
man  das  Mafs  der  Leiltungen,  zu  welchen  ein  Bau- 
er foU  verpflichtet  werden  können,  und  welches  ehe- 
cem  ganz  unbeftimmt  war,  feftgefetzt  bat.  All^ei'n 
es  leuchtet  ein,  dafs  dadurch  nur  einer  Gattung  der 
Vv'illkühr  Schranken  gefetzt  find  ,  welche  zwar  für 
eine  Zeitlang  den  Bauern  höchft  drückend  werden 
kann,  aber  doch  ihrer  Natur  nach  gcwiffe  Gren- 
zen hat,  die,  ohne  den  Nachtheil  des  Guts- 
herrn, wenigftens  auf  die  Länge  nicht  übcrfchrit- 
ten  werden  können.  Sodann  hat  man  dadurch  die 
Sache  auf  einen  grofsen  Grad  verdorben,  dafs  man 
nicht  damit  zufrieden  gfewefen  ift,  gewiiTe  allge- 
meine, billige  Grundfätze  über  das  Mafs  und  die 
Art  der  Leiftungen  feftzufetzen,  und  es  dann  für 
jeden  einzelnen  Fall  dem  Gutsherrn  zu  überlaffen, 
snit  feinen  Eingefeffenen  ein  billiges  Abkommen  zu 
treffen,  fondern  dafs  man  das  Quantum  derfelben 
felbft  definitiv  beftimmt  hat.  Denn  es  wird  fich 
doch  ohne  Beweis  annehmen  laffen,  dafs  in  Ehft- 
land  in  Anfehung  der  Güter  eine  eben  fogrofse  Ver- 
fchiedenheit  Stattfindet  als  anderswo,  eine Verfchie- 
denheit,  welche  fich  nicht  blofs  auf  die  beffere  und 
fchlechtere  ßefchaffenheit  des  Bodens  einfchränkr, 
und  durch  eine  Ronitirung  der  Ländereyen  ,  welche 
ohnehin  jederzeit  etwas  fehr  unvollkommenes  ift, 
allein  nicht  ausgeglichen  werden  kann.  Was  daher 
für  das  eine  Gut  angemeffene  Leiftungen  find  ,  kön- 
nen für  ein  anderes  von  gleichem  Ackergehahe 
unerfchwiiigliche  Laften  feyn.  Die  genaue  Feftfe- 
tzung  der  Leiftungen  wird  aber  dadurch  noch  um 
fo  verderblicher,  dafs,  wie  fich  diefes  an  und  für 
ficb  fihon  von  einer  Einrichtung  erwarten  läfst, 
welche  von  der  einen  der  dabey  betheilig;  en  Par- 


teyen allein,  ohne  Zuziehung  der  anderen,  ge- 
troffen worden  ift,  die  feftgefetzten  Leiftungen  kei- 
nesweges  gering  feyn  dürften.  Zwar  läfst  fich  hier- 
über ohne  eine  genaue  Kenntnifs  der  gröfsten  An- 
zahl der  Güter  und  aller  dabey  in  Betracht  kommen- 
den Umftände  nicht  mit  Zuverficht  urtheilen;  auch 
dürfte  der  Grundfatz  felbft,  nach  welchem  man  zu 
Werke  gegangen,  nicht  unbillig  fcheinen,  da  man 
gewollt  hat,  dafs  dem  Bauer,  aufser  einer  hinlängli- 
chen Vergütung  feiner  Arbeit,  aufser  der  Nahrung 
und  Kleidung  der  ihm  nöthigen  Leute,  nach  Ent- 
richtung feiner  Laften  noch  ein  Sechftel  als  Gewinn 
übrig  bleibe.  Allein  der  ganze  Geift,  der  in  den  Ver- 
ordnungen herrfcht,  die  Vorficht,  welche  allenthal- 
ben fichtbar  ift,  dafs  kein  Ausdruck,  keine  Begün- 
ftigung  eine  ausdehnende  Erklärung  erhalte,  die 
Ängftlichkeit,  mit  welcher  man  ftllenthalben  .  wo 
man  einmal  etwas  hinweggegeben  zu  haben  glaubt» 
durch  Einfchränkungen ,  Vorbehalte,  fich  zu  de- 
cken gefucht  hat,  die  Klugheit,  mit  v/ekher  man  die 
endliche  Deutung  und  Entfcheidung  jederzeit ,  fey 
es  directeoder  indirecte,  in  die  Hände  der  Gutsbe- 
fitzer  zu  bringen  gewufst  hat:  diefes  alles  erregt  ei- 
nen fo  grofsen  Verdacht  gegen  die  Liberalität  und 
den  generöfen  väterlichen  Sinn  der  Gutsherrn,  dafs 
die  Berechnung^  welche  der  Herausgeber  über  den 
Betrag  der  Leiftungen,  und  über  das  Verhältnifs  der- 
felben  zu  der  angenommenen  Kraft  der  Bauerngüter 
aufgeftellt  hat,  und  welche  zu  ganz  anderen  Refalta- 
ten  führt,  als  die  von  der  Ritterfchaft  in  der  Verord- 
nung aufgenommene  Berechnung  ,  bey  einem  jeden 
unparteyifchen  Beurtheiler  einen  fehr  hohen  Grad  von 
Wahrfcheinlichkeit  erhalten  mufs.  Diefe  Wahr- 
fcheinlichkeit  wird  zur  Gewifsheit,  wenn  man  er- 
wägt, dafs  in  der  fummarifchen  Uberficht  der  Erndte 
und  Abgaben  der  Bauern  S.  84  auf  aufserordentliche 
Vorfälle  im  Inneren  der  Familie  und  in  der  Wirth- 
fchaft  gar  keine  Rückficht  genommen,  auch  überall 
für  den  Fall  eines  Schadens  an  den  Früchten  oder 
Vieh  gar  keine  Verficherung  getroffen  worden  ift. 
Endlich  wird  diefes  alles  noch  durch  eine  Verglei- 
chung  mit  dem,  was  der  liefländifche  Adel,  wel- 
cher doch  auch  gewifs  ohne  Grund  nichts  hinweg- 
gegeben haben  wird  ,  von  feinen  Bauern  fodert, 
beltäiigt.  Der  Nachtheil,  der,  nach  Ree.  Dafürhalten, 
damit  verknüpft  ift,  dafs  man  von  Seiten  der  Stän- 
de die  Leiftungen  der  Bauern  gefetzlich  feftgefetzt 
hat,  wird  dadurch  bey  weitem  nicht  gehoben,  dafs 
es  nach  S.  59  den  Herrn  zur  Vermeidung  nachtheili- 
ger Weiterungen  frey  fteht,  Verrräge  mit  ihren  Bau- 
ern einzugehen.  Demi  diefes  ift  doch  nur  eine  Be- 
fugiiifs  des  Herrn,  von  der  fich  wenig  erwarten 
läfst,  weil  der  Bauer,  der  fich  nicht  hinwegbege- 
ben kann,  der  fich  die  Vcrfetzung  von  einer  Stelle 
auf  eine  andere, felbft  fchlechtere,  gefallen  laffen  mufs, 
und  der  am  Ende  fchon  durch  das  blofss  Gefetz  zu 
einem  gewiffen  Quantum  von  Leiftungen  angehnl- 
ten  werden  darf,  fich  ?m  Ende  in  alles,  was  der 
Gutsherr  will,  fügen  mufs ,  und  unmöglich  als  ein 
freyer  Pacifcent  anzufehen  ii^. 
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Ein  anderes  Mittel,  wodurch  man  die  Willkühr 
hat  einfchränken  oder  die  vorher  formlofe  in  eine 
förmliche  hat  bringen  wollen,  ift  eine  befTereOrga- 
nifaticn  des  Gerichtswefens.  Insbefondere  foUen 
zuvorderft  die  Kirchfpiels  -  Gerichte  den  LJntertha- 
nen  gegen  den  Gutsherrn  fchützen.  Aber  der  Ein- 
fiufs,  den  die  Gutsherrnauf  diefe  Gerichte  felbft  ha- 
ben, die  in  Subordinationsfällen  den  EingefefTenen 
tnbilligerweife  verfügte  Appellation  an  die  Mittel- 
Inflanz ,  die  Zufammenfetzung  diefer  Mittel-  Inftanr, 
v.  ie  der  höchften  Initanz  des  ritterfchaftlichen  Aus- 
fcbulies  felbft,  lallen  von  diefer  Seite  wenig  Erfreu- 
liches erwarten.  Das  der  Gutsherrfchaft  vorbehal- 
tene Recht  der  Hauszucht,  welche  allein  dadurch, 
dajfs  man  fie  auf  30  Stockfchläge  befchränkt  hat, 
nur  fehr  wenig  gemildert  worden  ift,  da  durch  Wie- 
derholung das  Fehlende  nachgeholt  werden  kann, 
die  Nachlkht  und  geringe  Strafe  endlich,  welche 
nach  S.  So  den  trefl'en  foil,  welcher  die  Ilauszucht 
überfchreitet ,  alles  diefes  zufanimen  genommen, 
und  fo  mancher  andere  Punct,  in  welchem  der  Un- 
terthan  auch  in  Anfehung  gewifler  Dienftenoch  un- 
ter dem  ganz  freyen  ErmelTen  des  Gutsherrn  ftehf, 
ilimmen  auch  die  gemäfsigften  Erwartungen  fehr 
herab.  Von  der  Zukunft  allein,  von  einer  gröfseren 
Aufiuerkfamkeit  der  Regierung  auf  diefe  für  einen 
Staat,  der  auf  eine  völlig  felbftftändige  Rolle  An- 
fpruch  machen  will  und  machen  darf,  höchft  wich- 
tige Angelegenheit  ,  darf  und  mufs  man  eine 
wirkliche  Verbefferung  des  unglücklichen  Bauern- 
ftandes  hoffen.  Denn  fo  viel  fcheint  doch  die  Er- 
fahrung zu  lehren  ,  dafs  man  in  der  Regel  von  ei- 
ner Corporation  von  ße-echtigten  nicht  leicht  eine 
billige  und  zweckjnäfsige  Einrichtung  und  Abände- 
rung der  bisherigen  VerhältnifTe  erwarten  darf,  und 
dafs  es  vielleicht  für  das  Ganze  erfpriefslicher  feyn 
möchte,  dieganze  Angelegenheit  lieber  der  Willkühr 
des  Einzelnen,  als  der  Gewalt  einer  folchen  Corpo- 
ration zu  überladen.  Die  Gutmüthigkeit,  die  ge- 
wifs  nicht  feltener  ifl:  als  unnatürliche  Märte,  der 


verftändige  Eigennutz,  das  gute  Beyfpiel ,  die  rich- 
tige Einlicht  und  das  gebildete  Gefühl,  werden 
höchll:  wahrfcheinlich  einen  gröfsern  Einflufs  auf 
eine  menfchlichere  Behandlung  der  armen  Mirmen- 
fchen  haben,  als  eine  Legislation,  die  aus  den  Hän- 
den der  Gutsbeßtzer  kommt.  Wie  mancher  beob- 
achtet nicht  aus  frevem  Willen,  oft  ohne  dafs  er  es 
weifs,  gegen  feine  Bauern  einen  Grundfatz,  delTen 
Sancrionirung  er  fich  auf  dem  Landtage  widerfetzt. 
Der  Geift  eines  Corps  ift  in  diefer  Hin/icht  etwas  zu 
Verderbliches,  und  eine  ganze  Verfammlung  ilt 
nicht  feiten  härter  und  ungerechter,  als  die  Mehr- 
zahl ihrer  Mitglieder  einzeln  für  fich  lind.  Dafs  aber 
die  Regierung  fobald  ,  als  fie  fich  weniger  durch 
die  politifchen  Händel  befchränkt  und  von  den  Fef- 
fein  frey  fühlen  wird,  die,  wenn  gleich  zum  Theil 
felbft  aufgelegt,  darum  gerade  diefe  Provinz  nicht 
weniger  drücken',  fich  der  Bauern  in  Ehftiand 
annehmen  werde,  läfsi  fich  umfo  gewilTer  erwarten, 
da  jene  Provinz  jetzt  der  befonderen  Aufficht  und 
Fürforge  eines  Prinzen  anvertrauet  ift.  welcher  dem 
Throne  fo  nahe  fteht,  und  der  durch  Lehre  und 
Beyfpiel  eines  der  edelften  und  weifeften  Regenten 
eben  fo  fehr  als  durch  den  glücklichen  Zuftand 
feines  blühenden  V'^aterlandes  gelernt  hat,  wor- 
in das  wahre  Glück  der  Völker  beftehe ,  und  auf 
welchem  Wege  es  am  ficherftea  befördert  werden 
könne.  — 

No.  2.  Ift  durch  einige  Äufserungen  dgs  Herrn 
V0|i  Kotzebue  in  öffentlichen  Blättern  veranlafst  wor- 
den. Aufser  den  Angriffen  und  Vorwürfen,  welche 
Hn.  V.  K.  defshalb  gemacht  werden,  weil  er  zuerft 
die  Verfügungen  der  ehfiländifchenRitterfchaft  geta- 
delt und  nachher,  ohne  einen  Grund  anzugeben,  die- 
fen  Tadel  zurückgenommen  hatte,  enthält  die- 
fe Schrift  nichts,  was  nicht  in  den  Anmerkun- 
gen  der  erften  Schrift  fich  findet ,  und  zum  Theil 
ift  es  nur  wörtlicher  Abdruck  deffen ,  was  dort 
bevgebracht  ift. 

PN. 


KÜRZE  A 

VpP'M'SCHTe  Sohimften.  l-T-'olfenhüitcl  ,  b.  Albreclu: 
yfnueijttnjr  zur  gvhcimtn  (Jorreff^cudinz  [,]  lyllematil'cli  ent- 
worfen von  J.  Ii.  Mit  vier  jiupl"en.afe]n.  18^4.  J64  S.  4. 
(i  Rchlr.  8  (T«"' )  Anfängern  und  tbiclieii  Liebhabern,  die  ei- 
iiiffciTnsfseii  ihre  Neugierde  befriedigen  wollen,  ohne  eigeiuli- 
ches  Studiuni  daran  /.n  wenden,  oder  fonft  l'thon  Belefcnheit 
in  alteren  und  neuen  t^chriften  über  diefen  Gegtiillnud  zu  be- 
fiizen ,  können  wir  gesjeiiwartiges  Buch  zu  vorfichtitrer  Aus- 
wahl (denn  bey  weitem  niclit  alle  darin  an^eijtbenen  Metho- 
den fii.d  eben  fo  (Uher,  als  lie  oft  fehr  nnihfani  find.)  üil'.:r 
zu  ei'jenen  Veraiuierinigen  empfehlen.  Für  Andere  itl  es  zu 
we!ii(5  eri;iL'bi(i  utid  zu  unvolillandig.  So  fehlen  z.  B.  neben 
m-iiren-n  einige  aus  Kvrturn  hiebet  gehörige  Arten  von  Ge- 
helinfchriften.  Die  vitr;.e  Kiupftrtafd  kann  blofs  den  Liiera- 
tor  ni  diefem  Fache  interefliren ,  inid  hatte  alfo  füglich,  wie 
denn  der  gair^e  weiilauitii^e  Apparat  felbll:  überflüfliir  hier 
Wfnbleiheu  können,  da  die  Tabelle  zu  $.  27,  (welche  allen- 
fal  s  auch  durch  die  vorhergeliende  zu  ^.26  leicht  erfetzt  wer- 
den kann,)  bey  den  vicieii  damit  /u  LeM  erkltelligendcn  Variatioiu  n 
alias  zum  praktifcheii  Zweck  Nötiiij'e  enthalt.  Unter  mehrercu 
JJrucU-  oder  Schrtib  -  Fclilerii  iienierken  wir  nur  die  S.  69, 
Z.  19  f.  ein(]pfchlicheneii ;  es  mufs  dafelbll  heifbuii :  5.  6-  17.  Ii.  S- 
1.  6.  21.  5.  9.  6.  14.  13-  Ii  6.  13.  24- 17-  7-  4-  i-  0. 

Halle,  b.  Gebauer:  Der  SanntagsabcnJ  zu  LitiJcnthal.  Ein 
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Wochenblart  für  den  Bürger  und  Laiidmanu.  iSOS-  4llefte.  416  S. 
4.  (i  Thlr.  xz  Gr.)  Laut  der  Aiikiindigung  foll  diefe  Zeitfchrift  di« 
iieucften  und  wichtigllen  Zeiterei.Tnilfe  erzählen,  von  den  Forr- 
fchritten  der  WilTeiifchaften  und  KüiiÜe,  fo  weit  ihre  Fieinuniis 
dem  Bürger  und  Laodinaiiiie  nützlich  und  nothwendig  Nacl)- 
rieht  criheilen,  und  allerhand  Auffatze  einhalten,  die  zu  feiner  l'.e- 
Ichruug  u.id  Unferhaltuncy  etwas  beytragen  können.  Die  Redacnou 
diefer  Zeitfchrift  fcheint  in  gute  Ilande  gekommen  zu  feyn;  dcMi 
die  uieilten  i^tiicke  find  eben  fo  zweckm.ifsig  ausgeu-ahlt,  «Is  ai.- 
fprcciiend  dem  Publicu.nt,  fiu-  welches  die  iiiatter  beflimir.t  fun', 
\  or^jctra.i;en.  J)afs  nicht  biov\'eilen  hierelwas  Anderes,  und  dori, 
was  da  i(t,  etwa.s  befl'cr  hatte  fe)'u  können,  iil  kaum  zu  er\\'a'"tor. 
Das erüere  ilt'befonders  bey  den  neuen Entdeckunt^en  undEil'ii- 
duni;en  der  l'nlJ,  wo  manche  medicinilciie  mit  vorkommen, dieJJur- 
^er  und  Landleute  entweder  niclit  verflehen,  oder  m'.fabrauclien  ; 
anders  aber  h  iiten  ziiw  eilen  dieAnmcrkiiujjen  undNut/-an\\'endun- 
gcn  zu  di-ni  (M-gcbenen  feyn  können.  So  Hell  man  z.  B.  S.  263  •' 
V\'icii  f.üiMnehe  fiel)  ein  J'alJetmoiltcr  und  Operaf,inr;<.r  aus  l'ans, 
mitlslanieii  Duport,  din-ch  feine  Gefell icklichkeit  in  kurzer  Zeit  ge- 
gen 4.')  bis  .'Joocotiulden. ,, Es  kann  daher  weni';llens  iiiclii  fi  hr.den, 
wenn  man  neben  dem  hopfc  auch  die  Beine  übt :  denn  wennji  ner  ^ 
nichts  einbriui^t;  fo  helfen  vielleiclit  diefe  aus  derNoth.  (Man  daif 
in  den  ijcgenvv.irtigeii  nahrun:;8lafen  Zeiten  keine  Erwerbsquelle 
verfchm,ihen."  Es  wird  wohl  nicht  uölhig  feyn,  das  Ungefchickie 
diefes  Zufatzes  aufiudeckeii.  /  p'»- 
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Mannheim,  b.  Schwan  u.  Götz:  Vorlefungen  über 
die  Erziehungslehre  und  ErziehungskuHjt,für  Vä- 
ter, Mütter  und  Efzieher.  Von  Johann  Ludwig 
Ewald.  I  Band.  VIII  u.  248  S.  il  Band.  IV  und 
221  S.  1808.  8-    C2ThIr.  8gr.) 

"V^on  naehreren  Freunden  der  Jugendbildung  zu  Bre- 
men aufgefodert,  machte  Hr.  Ew.  im  J.  1804  eine 
Reife  zu  Pefialozzi :   die  Refultate  feiner  Beobach- 
tungen hat  er  in  der  Schrift :  Geiß  der  peftalozzijchen 
Bildungsmethode  (^Bremen  ISOS")  niedergelegt.  Man 
erfucht«  ihn,  auch  das  bremer  Publicum  damit  nä- 
her bekannt  zu  machen,  und  zugleich  Müttern,  Vä- 
tern und  Erziehern  feinen  Rath  über  das  ganze  Er- 
^iehungsgefchäft  mitzuiheilen.  Er  hielt  daher  in  dem 
darauf  folgenden  Winter  Vorlefungen  über  die  Er- 
ziehungskunft.    Gleich  nach  Endigung  diefer  Vörie- 
fungen  wurde  er  dringend  gebeten,  diefelben  dru- 
cken zu  lallen.  Auch  diefen  Wunfeh  befriedigte  Hr. 
E. ,  nachdem  er  alles  noch  einmal  forgfam  überar- 
beitet, alle  Behauptungen  genau  geprüft,  und  dem 
Ganzen  eine  gewiffe  Vollftändigkeit  zu  geben  ge- 
fucht  hatte.    Es  war  feine  Äbficht  nicht  ,  die  Päda- 
gogik als  Wiffenfchaft  vorzutragen,  und  fie  in  ein 
Syftem  zu  bringen.  ^.V^^'as  foU  der  fteife  Chorrock  — 
heifst  es  S.  3  — ,  der  Überfchlag  (?)  und  die  Amts- 
miene ,  wenn  man  fich  traulich    unterhalten  will 
■über  einen  wichtigen  Gegenftand  ?  wenn  man  auch 
Herzen  öffnen  und  zu  den  offenen  Herzen  reden 
will?"    Wer  aber,  der  den  Sinn  der  Wiffenfchaft 
richtig  begriffen  hat,  glaubt  doch,  dafs  Trockenheit, 
Schwerfälligkeit  und  [lerzlofigkeit  nothwendige  Ei- 
genfchaften  eines  wifTenfchafdichen  Vortrags  feyen  ? 
Der  Vf.  äufsert  fog.ir  die  Meinung,  dafs  es  überall 
keine  Erziehung  als  WiffcHfchaft  gebe,  und  doch 
giebt  er  S.  6  den  Begriff  der  Erziehung  mit  folgen- 
den Worten  an  :  „Erziehung  wäre  alfo  die  Summe 
aller  menfchlichen   Veranftaltungen ,  wodurch  die 
mannichfaltigen  Kräfte  eines  jungen  Menfchenwe- 
fens  zu  rechter  Zeit,  und  in  natargemäfsem  Verhält- 
nifs,  entwickelt,  geübt,  und  zu  der  wahren  Beftim- 
mung  des  Menfchen  hingeleitet  werden ;  Erzie- 
hurgslehre  die  Summe  der  Anweifungen ,  wie  er- 
logen werden  müffe."    Gefleht  aber  der  Vf.  in  die- 
fen Worten  nicht  felbft,  dafs  die  Pädagogik  ihr  ei- 
genes feflftehendes  Princtp,  ihren  eigenen,  von  je- 
der anderen  Wiffenfchaft  verfchiedenen  Zweck,  ihr 
eigenes,  genau  beftimmtes  Gebiet,  alfo  ihren  eigen- 
A.  L  Z.  1809.    Vierter  Band. 


thümlichen  wiffenfchaftlichen  Charakter  habe?  — 
Doch  wir  wollen  darüber  mit  dem  Vf.  nicht  rech- 
ten,  und  bringen  ihm  mit  Freuden  unferen  Dank, 
dafs  er  feine  langen  Erfahrungen,  feine  vielfeitigen 
Beobachtungen  und  feine  mannichfachen  ,  gelunge- 
nen und  mifslungenen  Verfuche  Altern  und  Erzie- 
hern mit  fo  viel  Innigkeit  und  Wärme  mitgetheilt 
hat.  Er  ift  in  das  Wefen  der  ächten  Pädagogik  tief 
eingedrungen,  und  verbindet  mit  einem  zarten,  fi- 
cher  leitenden  Kindesfinn  einen  hellen  Blick  in  da» 
höhere  geiftige  Leben.  Bey  einer  frommen  Begei- 
fterungfür  das  allmähliche  Fortfehreiten  der  Menfch- 
heit  zum  VoUkommneren,  überfieht  er  die  Mängel 
und  Gebrechen  der  Zeit  nicht,  und  zeigt  mit  Klug- 
heit und  Umficht,  wie  die  Jugend  vor  den  Einflüf- 
fen  einer  feindfeligen  Umgebung  zu  verwahren  fey, 
wenn  uns  durch  fie  die  Hoffnung  einer  fehöneren 
Zukunft  aufgehen  foll.  —  Wegen  diefer  fchönen 
Eigenthümliehkeit  heifsen  wir  die  ewaldfche  Erzie- 
hungslehre herzlieh  willkommen,  und  räumen  ihr 
gern  neben  P.  Richters  Levana,  und  der  Caroline 
Rudolphi  Briefen  einen  ehrenvollen  Platz  ein.  Aber 
um  fo  mehr  wünfchen  wir,  dafs  fie  frey  feyn  möch- 
te von  manchen  Fehlern,  die  zu  viel  Schatten  in 
die  einzelnen  Parthieen  des  Gemäldes  bringen.  Diefs 
wird  man  aus  einigen  Bemerkungen  und  Andeutun- 
gen bey  Angabe  des  Inhalts  am  leichterten  erfehen. 

Nachdem  der  geiftreiche  Vf.  in  der  erflen  Vorle- 
fung  den  Begriff  und  das  Hauptprincip  der  Erzie- 
hung feftgeftellt  hat,  unterfucht  er  die  Frage,  obder 
Menfch  von  Natur  gut  oder  böfe  fey,  und  fchliefst 
mit  einigen  köRlichen  Worten  über  die  Erziehung 
Gottes  durch  die  Schickfale  des  Lebens.  In  der  2 
Vorlef.  werden  fechs  Wahrheiten,  die  der  Erzie- 
hungsbegriff vorausfetzt,  die  wir  hier  aber  nicht  nä* 
her  erörtern  können,  bewiefen  ,  und  daraus  nicht 
nur  die  Möglichkeit,  fondern  auch  die  Nothwendig. 
keit  einer  Erziehung  dargethan.  W'as  S.  22  u.  f. 
über  die,  in  die  Körperwelt  eintretenden  Extremitä- 
ten des  Geiftes  gefagt  wird,  ift  fehrgefucht  und  un- 
haltbar, und  für  den  Erzieher  von  keinem  gröfseren 
Nutzen,  als  die  g-aWfcheSchädellehre.  Wir  müffen 
gleich  hier  die  Unart  des  Vfs.  rügen,  mit  Kunftaus- 
drücken  aus  den  verfchiedenften  Wiffenfchaften 
prunken  und  feine  Vorlefungen  mit  einer  übel  an- 
gebrachten Gelehrfamkeit  ausfchmücken  zu  wollen. 
Wie  mögen  feine  Leferinnen  wohl  folgende  Stellen 
verliehen?  ,,Die  Gefichtslinie  allein,  oder  vielmehr 
der  Winkel,  den  die  Gefichtslinie  mit  der  Horizon- 
tallinie  macht,  benimmt  fchon  den  Grad  der  Menfcli> 
LI 
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llchkeit  und  der  Denkfähigkeit,  wie  Kamper  be- 
merkt. Es  ift  ein  idealifch-fchönes  Gefichr,  deflen 
Gelichtslinie  mit  der  Horizontallinie  einen  Win- 
kel von  hundert  Graden  macht.  Eine  Stirn  (das  ift 
Lavaters  Bemerkung),  deren  Grundlinie  um  Zwey- 
drittel  kürzer  ift  als  ihre  Höhe ,  ift  die  Stirn  eines 
Idioten.  Je  kürzer  diefe  Linie  iit,  im  Verhältnifs 
mit  der  Perpendicularhöhe  der  Stirne:  defto  mehr 
Stupidität  deutet  fie  an.  Im  Gegentheil!  je  mehr  die 
Horizontallinie  fich  verlängert,  und  der  Diagonalli- 
nie (ich  nähert:  je  mehr  Verftand  ift  da."  Ferner: 
,,Die  Materie,  woraus  der  menfchliche  Körper  gebil- 
det ward,  befteht  aus  verfchiedenen  Erdarten,  Kalk- 
erde, Bittererde,  Thonerde,  Kiefelerde ,  und  be- 
fonders  auch  aus  einer  beträchtlichen  Quantität  El- 
fen. Diefe  Erdarten  werden  zuerft  zu  einem  Ge- 
flechte unendlich  feiner  Fafern  verarbeitet,  das  man 
Zellftoff  nennt  u.  f.  w. "  Und  folcher  Stellen  kom- 
men noch  mehrere  vor.  Eben  fo  hätten  Beziehun- 
gen auf  Perfonen  und  Begebenheiten,  diefelbftden 
Gelehrten  nicht  immer  bekannt  find,  und  Ausdrü- 
cke, deren  Bedeutung  auch  gebildete  Frauen  oft 
nicht  verftehen  ,  forgfältiger  vermieden  werden  fei- 
len. Dergleichen  find  :  PerfecribiLität .  Senfibilität, 
Homogenität,  Theatik,  Intenfivität,  herbarium  vivum 
u.  f.  w.  In  einem  funderbaren  Contrafte  mit  diefer 
Wortmengerey  fteht  das  Bemühen  des  Vfs.,  manche 
fremdartige  Wörter  durch  deutfche  zu  erfetzen,  wo- 
durch er  aber  oft  noch  unverftandlicher  wird;  z.B. 
Gichtern  ftatt  Convulfioneii,  Abftumpfungsmittel  ft. 
Opiate,  Wellchen  ft.  Perlgraupen  u.  drgl.  Biswei- 
len bildet  er  auch  neue  Wörter,  als:  Täteley,  Hei- 
mifchkeit,  Minaudereyen ,  förmeln. 

Die  3  und  4  Vorlefung  beweifet  die  Wichtigkeit 
der  Erziehung,  und  widerlegt  die  Einwendungen, 
die  man  gegen  diefelbe  machen  könnte.  Was  ge- 
gen die  neuere,  d.  h.  gegen  die  philanthropinifche 
Erziehungsart  gefagt  wird,  ift  fehr  gegründet,  und 
fchon  früher  hin  von  Schlaffer,  Schlegel,  Brechter 
und  Niethammer  genauer  erörtert  worden.  In  der 
5  Vorlef.  werden  fechs  Grundfätze  aufgeftelit,  die 
vor  herrfchenden  Vorurrheilen  fichjrn,  und  die  Al- 
tern vor  gefährlichen  Fehlgriffen  bewahren  follen. 
Beherzigenswerth  ift  hier  befonders  die  Warnung, 
dem  Kinde  nicht  Unrecht  zu  thun,  und  Achtung  zu 
haben  vor  der  Individualität  denselben.  Lalle  man 
doch  Jeden  ganz  das  bleiben,  wozu  er  von  Natur 
berufen  ift,  und  von  einem  inneren  Geifte  getrieben 
wird,  und  forge  nur  dafür,  dafs  er  es  immer  fey, 
und  am  rechten  Orte !  Eben  fo  find  wir  mit  dem 
Vf.  über  den  Grundfatz  vollkommen  einverftanden, 
man  müfle  den  Kindern  Welt  und  Menfchen  ,  fo 
lange  als  es  irgend  möglich  ift,  von  der  guten  Sei- 
te darftellen.  Möchte  der  Menfch^nur  immer  in  dem 
Paradiefe  kindlicher  Unfchuld  leben  können,  und 
feinen  fchönen  Glauben  an  die  TVIenfchheit  nie  aufge- 
ben muffen  !  Die  6  und  7  Vorlef.  ftehi  unferes  Erach- 
tens hier  ganz  am  unrechten  Orte.  Sie  geben  einen 
compendiarifchen  Unterricht  über  die  Einrichtung, 
Stiuctur  und  ßefchaffenheit  des  menfchlicheu  Kör- 


pers in  einem  fo  gelehrten  Tone,  dafs  man  fich  in 
ein  Collegium  für  junge  Ärzte  verfetzt  glaubt.  Was 
foU  doch  eine  fo  dürftige  und  mangelhafte  Aufzah- 
lung der  verfchiedenen  Organe,  Kräfte  und  Beftand- 
theile  des  menfchlichen  Körpers,  da  man  fich  doch 
ohne  finnliche  Anfchauung  von  ihrer  wahren  Be- 
fchaffenheit ,  von  ihrem  gefunden  und  krankhaf- 
ten Zuftande,  und  von  ihrem  gemeinfchaftlichen 
Zufammenwirken  durchaus   keinen  richtigen  Be- 
griff bilden  kann  ,  und  alfo    bey  einem  jeden 
kleinen   Unfall  feine  Zuflucht   zu   einem  Arzte 
nehmen  mufs.    Soll  die  phyfifche  Erziehung  aus 
folchen  anthropologifchen  Erörterungen  Gewinn  zie- 
hen: fo  müffen  fie  gründlicher,  voUftändiger  und 
anfchaulicher  dargeftellt  werden.    Über  die  körper- 
liche Erziehung  und  Gefundheitspflege  des  Kindes 
—  womit  fich  die  7  und  8  Vorlefung  befchäftigen  — 
wird  man  nach  fo  trefflichen  Vorarbeiten  nichts  Neues 
erwarten.    Doch  ift  alles  zweckmäfsig  und  gut,  nur 
bisweilen  mit  etwas  zu  viel  Redfeiigkeit  vorgetra- 
gen.   Der  Vf.  verlangt  von  den  Kinderwärterinnen 
in  der  That  etwas  zu  viel ,  ja  wir  möchten  wohl  fa- 
gen ,  etwas  Unmögliches,  wenn  fie  bey  Heizung 
der  Kinderftube  immer  den  Grad  der  Wärme  nach, 
einem  darin  aufgehängten  Thermometer  beftimmen 
follen.    Die  Idee  einer  Bildungsanftalt  für  Kinder- 
wärterinnen und  einer  Spiel  -  oder  Bewahr  -  Schule 
für  kleinere  Kinder  —  die  früherhin  fchon  Wolke 
und  Funke  in  Anregur.g,  und  Üsinze  in  Leipzig  in 
Ausübung  gebracht  hatte  —  verdient  Beherzigung. 
Die  beiden  letzten  Vorlefungen  des  erften  Theils, 
über  die  intellectuelle  Erziehung,  enthalten  einen 
herrlichen  Reichthum  von  Menfchenkenntnifs  und 
pfychologifchen  Erfahrungen,  und  beweifen,  dafs 
der  Vf.  die  geiftige  Entwickelung  des  jungen  Men- 
fchen aufmerkfam  beobachtet  hat,  und  feine  intel- 
lectuelle Bildung  mit  Einficht  und  Gemiithlichkeit 
zu  leiten  verfteht.    Nur  konnten  wir  auch  hier  den 
Wunfeh  nicht  unterdrücken,  der  Vf.  möchte  fich  et- 
was kürzer  gefafst,  und  alle  unnöthigen  Abfchweifun- 
gen  forgfam  vermieden  haben.    Er  läfst  fich  durch 
feine  lebhafte  Phantafie  gar  zu  leicht  auf  Abwege  lei- 
ten, und  verweilt  dann  zu  lange  auf  denfelben.  ^f^  0- 
zu  S.  2l6  die  Bemerkungen  über  Shakejpeare;  S, 
244  die  emphatifchen  Ausbrüche  über  die  Liebe,  fo 
wie  früherhin  S.  i68  die  Digreflion  über  den  Schlaf 
und  S.  132  über  das  Leben?    Hätte  doch  Hr.  £.  da- 
für über  fo  manche  wichtige  Gegenftände  der  Erzie- 
hung gefprochen,  die  er  mit  Stillfchweigen  übergeht, 
und  über  die  man  einen  fo  erfahrenen,  verftändigen 
und  gemüthreichen  Mann  mit  Vergnügen  gehört  ha- 
ben M'ürde;  z.  B.  über  weibliche  Erziehung,  über 
Jugendideale,  über  die  Bildung  des  Schönheitsfm- 
nes,  über  Leetüre,  über  Eitelkeit  und  Gefallfucht , 
Schüchternheit  u.  dgl.  —  Gerne  verweilten  wirnoch 
bey  dem,  was  der  Vf  über  die  Übung  des  Gedächt- 
niiVes,  des  Witzes  und  Scharffinnea,  über  die  Aus- 
bildung der  Phantafie  und  Vernunft,  und  über  die 
Anlage  zur  Religiofität  im  Kinde  fagt,  wennwirun» 
nicht  wegen  Mangel  des  Raums  kurz  fallen  müfsten. 
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Die  I  Vorlef.  des  zweigten  Bandes  giebt  einen 
weifen^  und  wie  man  bald  fleht,  auf  vielfache  Er- 
fahrung gegründeten  Rath,  wie  man  Kinder  beob- 
achten foll ,  einen  Rath,  der  befonders  von  denje- 
nigen Altern  recht  beherzigt  zu  werden  verdient, 
welche  das  Betragen  ihrer  Kinder  nur  immer  mit  ei- 
nem durch  Eigenliebe  verblendeten  Auge  anfehen. 
Es  läfst  fich  keine  verftändige  und  glückliche  Erzie- 
hung ohne  eine  genaue  und  richtige  Kenntnifs  des 
zu  erziehenden  Subjects  denken.  Eben  fo  interef- 
fant  und  wichtig  ift  die  13  Vorlef.,  welche  fich  mit 
der  Bildung  zur  Häuslichkeit  befchäftigt,  ein  Gegen- 
Aand,  der  befonders  in  unferen  Tagen  von  fo  gro- 
fbcr  V\'ichtigkeit  ift.  Das  furchtbare  Übel  der  Haus- 
fcheu  greift  immer  weiter  um  ßch ,  und  vernichtet 
ebne  Erbarmen  Familienglück  und  häusliche  Tugen- 
den. Und  doch  ift  es  fo  wahr,  was  Thoas  in  Goe- 
i'ie's  Iphigenie  fagt: 

Nur  der  ift  glücklich, 
Er  fey  ein  König  oder  Bettler, 
Dem  in  feinem  Haufe  Wohl  bereitet  ift. 

Nachdem  der  Vf.  die  mit  der  Häuslichkeit  wefent- 
lich  verbundenen  Tugenden  des  Fleifses  ,  der  Ord- 

j  nungsliebe,  der  Sparfamkeit,  Genügfamkeit  und 
Eingezogenheit  gefchildert  hat,  giebt  er  einige  Mit- 
tel an,  wie  man  die  Kinder  zu  diefen  Tugenden  ge- 
wöhnen,und  ihnen  dasväterlicheHauslieb  und  theuer 
machen  kann.  — -  Die  14  Vorlef  über  die  Bildung 
zur  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  enthält  viel  Gutes; 

I  nur  können  wir  S.  54  den  Satz  nicht  unbedingt  un- 

I  terfchreiben :  ,,Das  Kind  wird  wahr  und  gerade  ge- 

I  boren.  Es  hat  als  Kind  für  Unwahrheit,  Verkeilung 
und  Lüge  gar  keinen  Sinn."  Ree.  kann  nach  feinen 

'  vielfachen  Erfahrungen  durchaus  nicht  in  die  Mei- 
nung derjenigen  mit  einftimmen,  welche  die  reinfte 
Unfchuldund  eine  völlige  Unfähigkeit  zur  Täufchung 
und  zum  Betrüge  als  den  Charaktereines  Kindes  an- 
geben. In  der  Regel  findet  man  bey  Kindern  ein 
Gemifch  von  Gutem  und  Böfem  ,  und  fie  tragenden 
Keim  zu  beiden  in  fich.  Es  ift  nun  das  Gefchäft  der 
Erziehung,  das  fittlich  Gute  möglichft  zu  erhöhen, 
und  das  Böfe  nicht  im  Herzen  wuchern  zu  lallen. — 
In  der  15  Vorlef  über  die  Bildung  zum  Wohlwollen 
undzur  Liebehätten  wir  die  lange  Declamation  über 
die  Liebe  weggewünfcht.  Wozu  mufsten  Bürgev  , 
Plato,  Herder  und  ^o/mnn^j  geplündert  werden,  um 
uns  den  hohen  Werth  der  Liebe  einleuchtend  zu 

■  machen?  Die  16 Vorlef  beantwortet  die  Frage :  wie 
bildet  man  dem  Kinde  einen  feften  Charakter,  ohne 
es  eigenfinnig  zu  machen  ?  und  wie  gewöhnt  man  es 
zum  Gehorfam,  ohne  dafs  es  feine  Selbftftändigkeit 
verliert  ?    Der  Vf  fcheint  diefen  Vortrag  nach  einem 

iAuffatze:  über  Eigenfinn  und  Fertigkeit ,  der  fich  in 
den  3  erften  Heften  des  Rathgebers  für  Altern  und 

I Erzieher  befindet,  bearbeitet  zu  haben.  Über  man- 
che in  der  17  Vorlef  (die  eine  Anweifung  zur  Lei- 
tung gefährlicher  Triebe  giebt)  aufgeftellte  ßehaup- 
tung  möchten  wir  wohl  mit  dem  Vf.  rechten,  wenn 
hier  der  Ort  zu  folchen  Auseinanderfet/.ungen  wäre. 
—  Ganz  befonders  haben  uns  die  beiden  letzten  Vor- 


lefungen:  über  die  Nothwendigkeit  religiöfer  Bil- 
dung und  über  die  Erziehung  der  Kinder  zur  Reli- 
gion, angezogen.  Es  fpricht  darin  ein  für  das  Höch- 
fte  und  Heiligfte  erwärmtes  Gemüth ,  und  ein  le- 
bendiger Eifrtr  für  die  göttliche  Religion,  die  uns 
Chriftus  vom  Himmel  herabgebracht  hat.  Mit  einer 
folchen  innigen  Liebe  und  mit  einem  fo  tief  beweg- 
ten Herzen  mufs  man  dem  kindlichen  Gemüthe  die 
Gottheit  nahe  bringen  ,  wenn  fie  einft  die  Vertraute 
unferes  Lebens  und  Herzens  werden  foll. 

Man  fieht  fchon  aus  diefer  kurzen  Angabe  des 
Inhalts,  wie  anziehend  und  lehrreich  manche  wich- 
tige Gegenftände  der  Erziehung  in  diefer  Schrift  ab- 
gehandelt find ,  und  wie  viel  ßeherzigung  der  Vf. 
bey  feinen  Ermahnungen,  Wünfchen  und Vorfchlä«. 
gen  verdient.  Durch  die  vielen  Beyfpiele,  die  er 
aus  feiner  eigenen  Erfahrung  und  aus  der  Gefchich- 
te  angeführt  hat,  wird  alles  noch  anfchaulicher,  le- 
bendiger und  praktifcher.  In  einem  dritten  Bande 
verfpricht  Hr.  E.  feine  Schrift :  Über  den  Geift  der 
peflalozz.  Methode,  umzuarbeiten  und  zugleich  fei- 
ne Ideen  über  intellectuelle  Bildung  aller  Art  mitzu- 
theile'n.  Wir  fehen  der  Erfüllung  diefes  Verfpre- 
chens  mit  Vergnügen  entgegen.  —  Des  Vfs.  Schreib- 
art kennt  man  fchon  aus  feinen  früheren  Schriften, 
und  findet  fie  hier  mit  allen  ihren  Fehlern  und  Vor- 
zügen wieder.  Bey  aller  Lebhaftigkeit  und  Wärme 
ift  der  Styl  oft  fehr  gefucht  und  declamatorifch.  Die 
Bilder  find  nicht  feiten  verfehlt,  die  Perioden  nicht 
immer  vollendet,  und  die  Blumen  mit  zu  freygebi- 
ger  Hand  ausgeftreut.  In  der  Orthographie  ift  Hr. 
E.  unverantwortlich  nachläflig.  Auf  einer  und  der- 
felben  Seite  fchreibt  er  Grundjatz  und  Grundfaz , 
verfetzen  und  verfezen ,  giebt  und  gibt,  wälen  und 
Wald,  nähefl  und  nähfl,  meynen  und  Meinung,  Phaii- 
tafie  und  Fantaße  ,  Raphael  und  Rafael,  Loke  itatt 
Locke,  und  Torrik  ftatt  Torik,  dem  Wege  und  doc'a 
dem  Kind,  dem  Gegenflande  und  doch  im  Tod  und 
nach  Haus,  Zwek  und  Glük  und  doch  Eindruck, 
dreißg  und  doch  fleifsi^ ,  das  er  lüftet  ftatt  nach  dem 
er  lullet  u.  f.  w. 

L.  Th. 

Halle,  b.  Gebauer:  Methodik  des  Öffentlichen  Un- 
terrichtesin  Bürger-  und  Land  Schulen.VonFriedr. 
Fricke ,  Paft.  in  Bunzlau.  Zweyter  Theil.  l8o3 
XVI.  u.  704  S.  8.  nebft4J  Bog.  Rechnentaf.  (2  Th.) 

Auch  unter  dem  Titel:  Speci eile  Methodik  des  6f- 
fentl.  Unterrichts  ,  u.  f.  w. 

Wenn  der  Vf  im  erften  Theile  diefer  Schrift, 
welcher  im  J.  1803  erfchien,  und  von  einem  anderert 
Mitarbeiterin  unfern  Blättern  beurtheiltjworden  ift, 
fich  mit  Lehrgegenftänden  und  Methodik  im  All- 
gemeinen befchäftigte  :  fo  behandelt  er  hier  beide 
in  ihrer  Anwendung  auf  Volksfchulen.  Nachdem 
er  feine  Gedanken  über  die  gewöhrlichen  I-ehrge  - 
genftände,  zu  welchen  er  auch  |die  hiftorifchea 
rechnet,  die  nach  ihm  Naturgefchichte ,  Natur- 
lehre ,  Waarenkenntnifs ,  Geographie  und  Gefund- 
heitskunde  find,  bald  mehr  bald  weniger  vorgetra- 
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gen  hat:  giebt  er  zuletzt  noch  einige  Winike  i5ber 
Schulzucht.  Hr.  F.  zeigt  überall  einen  praktifch- 
pädagogifchen  Blick,  der  für  Anfänger  in"  der  Un- 
temchtskunft  leitend  feyn  kann.  Sehr  gegründet 
ift  der  Tadel,  den  der  Vf.  über  diejenigen  Lehrer 
ausfpricht,  welche  nie  frey  dociren,  fondern  Alles, 
was  doch  die  Kinder  behalten  follen ,  aus  den  Bu- 
che ablefen  und  abfragen.  Gegen  einzelne  Behaup- 
tungen des  Vfs.  läfst  fich,  nach  des  Ree.  Meinung, 
Manches  erinnern.  Warum  follen  nach  S.  20  die 
palanten  Gefchicklichkeiten  —  fo  nennt  Hr.  F. 
Zeichnen,  Sticken  und  Singen  —  durchaus  nicht 
Befchäftigungen  in  öffentlichen  Schulen  feyn?  Ha- 
ben nicht  insbefondere  die  erlle  und  letzte  der  er- 
W'äbnten  Fertigkeiten  einen  überaus  hohen  Werth, 
felbft  für  das  häusliche  und  bürgerlich  -  gefellige  Le- 
ben? Die  S.  60  ertheilte  Leferegel ,  die  daraufhin- 
ausläuft, dafs  man  die  Kinder  gewöhnen  foU  ,  mei- 
ftentheils  vor  jedem  Kolon  oder  Semikolon  dieStim- 
ir.e  finken  zu  leffen ,  ift  offenbar  falfch ;  denn 
trennt  nicht  bekanntlich  eins  diefer  Zeichen  den 
Vorderfatz  von  dem  Nachfatze?  und  am  Schlufle 
des  Vorderfatzes  darf  doch  die  Stimme  nicht  finken. 
Unter  den  vorgefchlagenen  Themen  zu  Briefen  hat 
Ree.  S.  112  mehrere  gefunden,  die  er  nicht  für 
zweckmafsige  Aufgaben  in  Bürgerfchulen  halten 
kann;  er  befcheidet  fich  aber  fehr  gern,  dafs  das 
Aufiinden  folcher  Themen,  die  für  Kinder  InterefTe 
haben,  und  dabey  zugleich  vorbereitend  auf  künfti- 
ge Gefchäftsaüflätze  find ,  eine  fchwere  Aufgabe 
fe^'.  In  P/annen&er^'j  Magazin  findet  fich  unter  lOO 
Aufgaben  kaum  eine,  welche  beiden  Foderungen 
ei.'.fpricht,  und  die  Schüler  nicht  zu  weit  aus  der 
Sphäre  ihrer  Ideen  heraushebt.  Nicht  übel  ift  die 
Auswahl  der  biblifchen  Stellen  gerathen,  welche 
7um  Lefenin  der  Schule  vorgefchlagen  werden.  Hr. 
Fr.  ff  heim  fich  übrigens  die  Kunft,  einem  zehn]  ähri- 
gen  Kinde  die  Bibel  angenehtn  zu  machen ,  leichter 
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7u  denken,  als  ße  nach  dies  Ree.  Dafürhalten  ift.  Das 
InterelTe,  dai  in  unferen  früheren  Jahren  die  Bibel, 
in  H'MÖwey'j  biblifchen  Hiftorien,  fürwu  hatte,  kann 
man  bey  unferer  vielfeitiger  gebildeten  Jugend 
kaum  noch  erwarten.  Doch  foll  durch diefe  Bemer- 
kung der  Gebrauch  der  Bibel  in  Schulen  keineswe- 
ges  verworfen  werden.  DieW^inke,  welche  Hr.  Fr. 
über  die  Behandlung  einzelner'  biblifcher  Stellen 
giebt,  dürften  auch  nur  da  anwendbar  feyn,  wo 
dem  Religionsunterrichte  keine  befonderen  Stun- 
den gewidmet  find.  Anderwärts  würde  durch 
ßrenge  Befolgung  jener  Winke  den  Schülern  der 
moralifch- religiöfe  Unterricht  verleidet  werden.- 
Überhaupt  fcheint  in  vielen  unferer  Schulen  zu  viel, 
über  Moral  und  Religion  ex  fvofeJJ'o  gelehrt  zu  wer" 
den;  vielleicht  würde  Moralität  und  Religiofität 
mehr  gewinnen,  wenn  die,  jenen  Lehrgegenftän-- 
deii  abßchtlich  gewidmeten  Stunden  auf  wenigere! 
befchrankt  würden;  denn  auch  in  der  intellectuellen 
Welt  ift  von  dem  Zuviel  das  Gefühl  der  Überfätti- 
gung  eine  zu  befürchtende  Folge.  Inzwifchen  ma- 
chen wir  es  Hrn.  Fr.  keinesweges  zum  Vorwurf, 
dafs  er  fich  über  den  Religionsunterricht  am  weit;^ 
läuftigften  verbreitet  hat.  Da  aber  die  hiezu  -er- 
theilte Anleitung  auch  unter  dem  befonderen  Titel: 
Chriflticher  Religionsunterricht  im  Auszuge.  Liegnitz 
b.  Siegert  l8o8  erfchienen  ift:  fo  können  wir  die 
Beurtheilung  deffelben  dem  Ree,  dem  diefes Lehr- 
buch zugetheilt  werden  wird  ,  überlaffen.  Die  von 
Hn.  Fr.  als  Hülfsmittel  empfohlenen  Schriften  find 
nicht  immer  ganz  glücklich  ausgewählt.  Manches 
fchlechte  neue  Buch  ift  empfohlen  und  manches 
belfere  ältere  überfehen  worden.  Da  der  Vf.  durch 
den  Krieg  feit  einigen  Jahren  von  den  literärifcheii 
Verbindungen  getrennt  worden  ift:  fo  hoffe  er  Ent- 
fchuldigung,  wenn  er  keins  von  den  in  den  zwey 
letzten  Jahren  erfchienenen  Büchern  anführt. 

V.  12. 
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KxwDiRSCHPfiTTEN.  Berlin,  h.  Maurer:  IVilhelmme,  oder 
ßasei  fie  Burh  ji<r  Mutter,  die  an}  den  Ferflund  ihrer  Kinder  von 
der  jruhejleH  Zeit  an  wirken  K'oHen.  Von  Karl  Hahn.  Erfler  Thtil. 
Miteiiieml  itelk.  1809.  II  u.  122S.  Zweiter  Theil.  Villu.  132S. 
g.  (I  Thlr.  8  Gr.)  Seit  einiger  Zeit  hat  Hr.  H.  Mütter  und  Kinder 
miteiner  Reihe  Schriften  befchenkt;  die  auf  Belehrung  und  Unter- 
h<iituiiR  des  zarten  Alters  berechnet  find.  Jedes  der  fpater  erfchie- 
nenen Bücher  fafst  immer  ein  früheres  Alter  ins  Auge,  als  die  kurz 
vorher  erfchienene  Schrift.  Wenn  Therefcns  flulfsbiich  für  Rinder 
^-oi,  3_3  Jahren  und  etwas  darüber  beftimmt  war:  fo  wird  in  der 
pVillielminc  auf  hinder  von  2-3  Jahren  Rückficlit  genommcM. 
Dafs  Kiiiider  gern  etwas  erzahlt  haben  wollen,  dafs  vonAltern  und 
Erzieherinnen  in  diefen  Erzählungen  feiten  der  rechte  Ton  (rerruf- 
fenwird,  find  für  Jeden,  der  in  der  Kinderwelt  nicht  ganz  Fremd- 
ling ift,  bekannte  Dinge.  Um  jenem  BedürfnifTe  abzuhelfen,  und 
d.-n  T  ehlern,  die  dabey  begangen  werden,  vorzubauen,  unterhalt 
fich>Ir.  //.im  i  B.  mit  den  Müttern  liber  die  Verllandesbildung 
ihrer  Kinder.  Was  er  Ö.  31,  als  Commentar  über  den  oftmils- 
verlHndtnen  Jchiilcr(c\\Gn  Gedanken  ; 

Denn  was  der  Verltnnd  der  Verft.Tud'gen  nicht  ficht, 

das  übet  in  Einfalt  ein  kindlich  Gemütli, 
nn<1  zur  Ji(  gei;nin»g  der  von  manchen  Myltikern  gegen  die  Ver- 
Itiindesbildung gemachten  Einwürfe  bemerkt,  iftfehr  richtig.  Im 
ai'>.  giebtiir.//.niclitnureinzehie  Bcgrifle,  von  Gefchichtchen  be- 
gleitet, fondern  auch  blofse  Gefchichtchen,  wie  er  fie  fei'nem  ajdli- 
liljeU  Kaxl  erzählt,  und  folche,  die  für  dreyjahrige  Kinder  beltinunr 


find-  Der  Vf.  verlangt,  Vorrede  zu.n  2R.  S.V.  dafs  derjeui 
welcher  diefes  Werkchen  beurtheilen  wolle,  ein  kleines  Kind  vo 
fich  nehme,  und  diefes  Richter  feyn  iaffe.  Ree.  hat  zwar  mit  den 
vorliegenden  /jo/iw'fchen  Erzähl,  diefe  Probe  nicht  gemacht ;  allein 
er  hat  tagtiiglich  Gelegenheit,  fich  mit  einem  ajahri^en  Knaben  zu 
unterhalten,  und  er  verfahrt  dabey  auf  ahnliche  Weife,  wie  Hr.  if, 
mit  feinem  Kinde  verfuhr,  wenn  er  ihm  etwas  vom  Schafche 
Hündchen,  Kätzchen  u.  f.  w.  erzählt.  Die  den  erften  Erzählungen; 
vorangefchickten  Begriffefcheinen  uns,  ob  (ie  gleicli  aus  den  nach? 
ften  Umgebungen  der  Kinder  hergenommen  find,  für  das  erlle  Al- 
ter zu  früh  zu  kommen  ;  denn  fie  find  wirklich  7u  trocken.  Auch 
nii  ciitdir  Vf.  die  Kinder  auf  manches  aufmerklam,  was  fie  bey 
dt  ri  fo  Itarkon  Nachahminigstricbe  leicht  nachmachen,  und  fich  da- 
durch Schaden  zuziehen  dürften,  wie  S.26  altes  Bley  zu  giefscn. 
Wenn  übrigens  Ree.  im  Ganzen  mit  Hn.  //.  einverflanden  ilt;  fo 
dünkt  ihm  hier  dodi  die  Bemerkung  nicht  am  unrechten  Orte^ 
dafs  man  den  weitfchweifigen  Erzählungston  :  Es  war  einmal  ein 
Knabe.  Der  Knabe  hief»  Karl.  Karl  hatte  blaue  Höschen  u.  f.  w. 
nicht  zu  lange  beybehalten,  fondern  baldmöglichll  mit  einem  kür- 
zeren luid  gefälligeren  vcnaufchen  miilTe.  Friih  zur  Aufmerkf.iDi- 
kcit  gewöhnte  Kinder  lernen  gewifs  fehr  bald  die  Verbindinnrs- 
wörier  weil,  da  u.  f.  w.  verftehen.  Die  Kritik,  welche  Hr //.  libcr 
eine  com^jf'fche  Erzählung  giebt,  kann  alfo  nur  in  fo  fern  richtig 
feyn,  als  angenommen  wird,  dafs  diefe  Erzählung  für  3jährige  Kin- 
der benimmt  war.  Sotjlt  verliert  fie  ihre  Gültigkeit. 

y.i2. 
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DEN   10   NOVEMBER,  1809. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Altona,  b.  Haminerich :  'Nfue  Sammlung  "kleiner 
hißorijcher  und  literarifcher  Schriften,  von  Dr. 
H.  Hegewijch ,  königl.  dänifchen  (m)  Etatsra. 
'  the  u.  f.  w.  1809.  328  S.  8.    (  1  Rthlr.  8  gr. ) 

In  diefem  Werke  theilt  uns  der  würdige  Vf.  Folgen- 
<ie  fechs  Abhandlungen  mit.    I.  Eine  Apologie  des 
Mittelalters.  —  Dafs  das  Mittelalter,  ein  Zeitraum 
von  loco  Jahren,  faft  ein  Drittheil  der  ganzen  hi- 
ftorifchen  Zeit ,  von  Hiftorikern  fo  vernachläffiget 
•werden,  -und  defswegen  in  der  Meinung  der  Mei- 
ßen fo  tieffinken  konnte,  um  Apolo^ieen  nöthigru 
haben,  das  ift  eine  Erfcheinung,  die  uns  gewifs  bey 
unferen  Nachkommen  nicht  zu  grofser  Ehre  gerei- 
chen wird.    Nichts  kann  mehr  von  dem  unhifto- 
rifchen  Sinne  zeugen,  mit  welchem  man  gewöhn- 
lich die  Gefchichte  betrachtet,  als  diefer  Übermuth 
des  Verftandes,  der  fich  einbildet,  das  Leben  zerftü- 
ckeln,  und  die  Theile  hinauswerfen  zu  können,  in 
welchen  er  fich  nicht  wiederfindet.  Die  innige  Über- 
zeugung von  der  allwaltenden  Gottheit  im  Leben  der 
Menfchen  ,  von  dem  gefetzmäfsigen  Ringen  des  Gei- 
fles  nach  Cultur  und  Menfchlichkeit,  die  damit  ver- 
bundene hohe  Achtung  für  alles  menfchliche  Thun 
und  Leben,  wo  und  wanrf  es  fich  auch  geoffenbart, 
und  die  ebenfalls  damit  vereinte  Freude  zu  erfor- 
fchen  ,  wie  der  Eine,  ftets  lebendige,  Geift  unter 
anderen  V^erhältnifTen  anders  feinem  Ziele  nachge- 
ftrebt  habe  —  das  ift  der  hiftorifche  Sinn  ,  defTen 
Mangel  die,  grofse  Menge  fchiefer -ürtheile  und  zum 
Theil  unfinniger  Meinungen  über  viele  Erfcheinun- 
gen  der  Gefchichte  erzeugt  hat.    Vor  Allfem  ift  dem 
Mittelalter,  weil  deffen  Gefchichte  am  fchwerften  zu 
erlernen  war,  die  Meinung  durch  jenen  Mangel  an 
hiftorifchem  Sinn  nachtheilig  geworden;  man  fieht 
es  an,  wie  wenn  Gott  feine  Hand  davon  gezogen  ge- 
habt hätte!  wie  Eine  fchwere  lange  Nacht,  die  alle 
Cultur  verfchlang,  und  lOCO  Jahre  auf  der  Erde  lag, 
bis  denn  auf  einmal  (unbegreiflich!)  eine  neue  Son- 
ne hoch  am  Himmel  ftand  1  Wer  aber  an  Vernunft 
und  Zufammenhang  im  Leben  glaubt;  wer  voraus- 
fetzt, dafs  zwar  ein  einzelner  Menfch  irren,  finken, 
in  Wahnfinn,  inWuth  gerathen,  und  felbft  ein  Vieh 
werden  kann,  dafs  aber  niemals  ein  ganzes  Volk, 
und  noch  weniger  viele  Völker -eine  Reihe  von  Jahr- 
hunderten in  Irrthum,  Wahn,  Verkehrtheit,  Unfinn 
leben  können;  und  dann  in  diefer  Vorausfetzung  die 
Gefcbichten  des  Mittelalters  zu  ftudiren  wagt :  der 
ff.  A.  L.  Z.  1809.    Vierter  Band. 


wird  dalTelbe  nicht  nur  reich  an  Leben  und  Thaten 
finden,  er  wird  nicht  nur  eine  Menge  der  fchönftea 
Züge  ächter  Menfchlichkeit  (höchfter  Tapferkeit,  tie- 
fes Sinnes  für  Freyheit  und  Vaterland,  treuer  Freund- 
fchaft,  reiner  Liebe,  frommes  Glaubens)  finden,  die 
weder  in  alter  noch  neuer  Zeit  fchöner  waren ,  fon- 
dern  er  wird  auch  auf  eine  Reihe  von  'Erfcheinun- 
gen  ftofsen,  in  welchen  fich  die  Kraft  des  Geifi-esauf 
eine  ganz  eigenthümliche  Weife  mächtig  und  herr- 
lich offenbart,  und  den  Betrachter  zu  Bewunderung 
und  Anbetung  zwingt.  Was  Hr.  H.  zur  Ehrenret"^ 
tung  des  lange  verkannten  Zeitalters  vorbringt,  ift 
wahr  und  gut,  wiewohl  es  fich  nur  im  Allgemeinen  ' 
iiält,  und  feiten  tief  ■eindringt.  Es  war  von  einem 
fo  befonnenen  Forfcher  zu  erwarten,  dafs  er  nicht 
einftimmen  würde  in  das  unreife  Lobpreifen,  durch 
welches  einige  Schwindelköpfe,  im  feltfamen  Wi- 
tlerfpruche  mit  der  gewöhnlichen  Anficht,  aus  ünkun- 
de,  aber  ahndend  das  Wahre,  das  Mittelalter  ,,als  ein 
Mufter  eines  trefflichen  und  herrlichen  Zeitalters" 
darzuftellengefucht  haben:  aber  von  einem  fo  gründ- 
lichen Kenner  hätte  man  doch,  da  er  einmal  dieApo- 
logie  übernahm,  noch  andere  Dinge  erwarten  mö- 
gen, als  er  zu  geben  für  gut  gefunden  hat.  Er  be- 
ginnt mit  allgemeinen  Bemerkungen  darüber,  wie 
Unrecht  es  fey,  von  dem  Mittelalter,  d.  h.  von  ei- 
nem Zeitraum  von  looo  Jahren,  als  von  Einem  Mo- 
ment zu  fprechen,da  doch  der  Zuftand  in  verfchie- 
denen  Jahrhunderten,  bey  verfchiedenen  Völkern, 
in  verfchiedenen  Ländern  fehr  verfchieden  gewefen 
fey,  ganz  anders  im  Anfange  des  fünften  als  am  En- 
de des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  ganz  anders  in 
den  Ländern,  wo  früher  römifche  Cultur  geblühet 
hatte,  als  in  denen,  die  in  urfprüngücher  Rohheit  ge- 
blieben waren.  Dann  werden  folgende  i'uncte  her- 
vorgehoben. Einmal  habe  das  Mittelalter  den  Nor- 
den Europa's  mit  Ackerbau  und  fiiadtifchen  Gewer- 
ben, mit  Handel  und  Schiffahrt  bekannt  gemacht. 
Was  Canada  und  Penfylvanien  im  Anfange  des  i7ten, 
das  feyen  Deutfchland  und  die  nördlichen  Länder 
im  5ten  Jahrhundert  gewefen  ;  und  am  Ende  des 
l5ten  zeige  der  Norden  eine  Reihe  grofser  und  blü- 
hender Städte,  und  eine  Menge  fleifsig  bebauter  Fel- 
der. Zum  Anderen  habe  das  Mittelalter  Ordnung 
und  Gefetze  hervorgebracht,  die  vortrefilich  feyen  ; 
es  habe  allen  europäifchen  Ländern  Confiitutioneil 
gegeben,  freylich  ohne  tiefe  Speculationen ,  ohne 
unnützes  Gefchwätzauf  dem  Papiere,  aber  mit  prak- 
tifchem  Sinne,  für  das  Leben  und  nach  denßedürf- 
jiilTen  des  Lebens,  darum  yortreffllch,  dauernd,  die 
Mm 
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Völker  begluckend.    Mehrere  Verfaffungen  des  Mit- 
telalters feyen  förmlich  auf  einen  Vertrag  gegründet ; 
und  alle  beweifen,  dafs  man  den  Zweck  der  Ver- 
faffungen  kannte,  und  den  Werth  der  Freyheit  tief 
fühlte.    Die  ftändifche  Verfaffung  ,  eine  allgemeine 
Erfcheinung  des  Mittelalters ,  habe  allerdings  Ge- 
brechen, aber  vor  der  Defpotie  habe  fie  gefiebert, 
und  habe  vernünftige  bürgerliche  Freyheit  500  Jahre 
lang  in  Europa  erhalten.  —    Ferner  feyen  im  Mit- 
telalter Civilgefetze  gegeben,  Municipalverfaffungen 
errichtet,  deren  zweckmäfsige  Vortrelflichkeit  dann 
recht  erkannt  werden  würde,  wenn  fie  untergegan- 
gen oder  von  gewaltfamen  Händen  umgeftofsen  feyn 
würden.    Dahingegen  behauptet  Hr.  H.,  oder  giebt 
zu,  dafs  das  Crijninalrecht  von  Grunde  aus  fehler- 
voll geblieben;  barbarifch  feyen  die  Gefetze  gewe- 
fen,  unweife,  unmenfchlich  die  Verfahrungsart.  Er 
wolle  nicht  entfchuldigen  oder  rechtfertigen,  was 
fich  nicht  entfchuldigen   oder  rechtfertigen  lalTe; 
aber  einzelner,  dispropprtionirter  Theile  wegen  fey 
noch  die  ganze  Statue  nicht  mifsrathen.    Darin  in- 
defshat  Hr.  H.  Unrecht.  Die  Statue  kann  dabey  frey- 
lich einzelne  gute  Glieder  haben,  aber  das  Ganze  ift 
niiTsrathen.    Allein  foUte  fich  das  Criminalrecht  des 
Mittelalters  wirklich  nicht  vertheidigen  laffen?  Wir 
erwarteten  in  der  That  von  Hn.  H.  nicht,  dafs  er 
diefes  fo  beftimint  leugnen  würde.  Denn  es  ift  ge- 
•wifs,  und  wir  getrauen  uns  diefes  zu  beweifen,  dafs 
die  Criminalgefetze  der  Völker  des  Mittelalters  nicht 
barbarifcher  waren,  als  die  Völker  felbft ,  und  dafs 
fie  mit  der  Gefammtcultur  derfelben,  und  mit  ihren 
Gefammtverhältniffen  eben  fo  gut  zufammenftimm- 
ten,  als  ihre  anderen  Einrichtungen.  Die  Dispropor- 
tion möchte  fchwer  zu  beweifen  fcyn.  —  Viertens 
habe  das  Mittelalter  mehrere  Erfindungen  gemacht, 
die,  nach  allgemeinem  Urtfaeile  ,  von  der  höchften 
Wichtigkeit  wären,  Buchdruckerkunft,  Compafs,  Uh- 
ren u.  f.  w.    Und  nicht  etwa  der  Zufall  habe  dabey 
fein  feltfames  Spiel  getrieben  ,  fondern  Nachdenken 
und  Überlegung  fey  unverkennbar.    Zum  Fünften 
war  in  Anfehung  der  WilTenfchaften  der  Eifer  unge- 
mein grofs.  Nachdem  feit  Karl  d.  Gr.  nach  und  nach 
Schulen  entftanden  waren,  ftrömten  die  Menfchen 
aus  dem  äufserften  Norden  nach  denfelben  hin;  und 
wenn  gleich  mit  allem  Ei^r  nichts  Höheres  errungen 
1       ward,  als  die  Scholafiik  :  fo  war  das  immer  genug. 
—  Das  find  die  Puncte,  mit  welchen  Hr.  II.  das  Mit- 
telalter von  dem  Vorwurfe  der  Verftandlofigkeit  zu 
reinigen  gefucht  hat;  es  ift  etwas,  aber  nicht  viel, 
und  die  Behandlung  ift  einförmig,  wiederholend, 
faft  ärmlich.    Zuletzt  kommt  der  Vf.  auf  den  mora^ 
lifchen  Charakter  des  Mittelalters:  wie  war  es  mög- 
lich, dafs  bey  einer  fokhen  Religion,  als  die  Reli- 
f;ion  des  Mittelalters,  'l'ugend  beftehen  konnte?  Hr. 
H.  antwortet:  Einmal  hange  der  moralifche  Charak- 
ter eines  Volks  nicht  v  on  der  pofitiven  Religion  def- 
felben  ab.    (Doch!  wenigftens  hat  Hr.  Ji.  mit  feinen 
Beyfpielen  das  Ge[;entheil  nicht  bewiefen.)  Zum  An- 
dern liege  der  'I'rieb  zur  Tugend  in  dem  Herzender 
Menfchen,  und  endlich  habe  das  ChriHenthuia  in 


der  Lehre,  dafs  alle  Menfchen  Kinder  Eines  Vaters 
feyen,  ein  fchönes  —  Moralprincip  aufgeftellt,  wenn 
es  nur  nicht  durch  die  leidige  Lehre  von  der  Erb- 
fünde  viel  wieder -verloren  hätte.  Und  nichts  Bef- 
feres  v;ird  über  die  Religiofität  diefer  Zeit  gefagt, 
die  fo  grofse  und  herrliche  Erfcheinungen  hervor- 
brachte!  Die  beiden  Gemälde,  mit  welchen  die  Ab-' 
handlung  befchlolTen  wird,  follen  die  finftere  und 
heitere  Seite  der  Jahrhunderte  des Mittelaltersnebe« 
einander  ftellen ;  es  läfst  fich  aber  nichts  von  ihnen 
fagen ,  als  dafs  fie  in  grofser  Dürftigkeit  neben  ein- 
ander ftehen  ,  und  den  Blick  nicht  zu  felTeln vermö- 
gen. Wir  wiederholen  es:  von  Hn.  H.  haben  vvir 
etwas  ganz  anderes  über  das  Mittelalter  erwartet! 

II.  Über  Klitomachos,  den  Karthager,  Philo fo- 
phen  zii  Athen,  über  feine  Troftfchrift  an  fein»  Mit- 
bürger nach  Karthago's  ZerßÖrung  durch  die  Römer. 
Zueril  einige  Nachrichten  über  den  Klitomachos, 
nach  Heiniits,  durchwebt  mit  eigenen  Betrachtun- 
gen; Nachrichten  über  fein  Leben,  fein  Zeitalter, 
die  Bewegungsgründe,  welche  ihn  aus  Karthagonnch 
Athen  geführt,  feine  Schriften.  Bey  Erwähnung 
des  Buchs,  quem  ille,  everfa  Carthngine,  mißt  confo- 
landi  gratia  ad  captivos  cives  fuos ,  bejammert  Hr.  IL 

—  und  wer  ftimmt  nicht  in  feine  Klage  ein?  — 
vor  allen  den  Verluft  deffelben.  Denn  über  diefen 
Gegenftand  nachzudenken  —  vann  hatte  man  fo 
viele  traurige  VeranlafTungen,  als  jetzt?  Die  Gründ« 
zu  kennen,  die  ein  unterjochtes  Volk  tröften mögen 

—  in  welcher  Zeit  mufsten  das  mehrere  Völker  wün- 
fchen,  als  in  der  unfrigen?  Was  k?nn  Klitomachos, 
fragt  Hr.  H. ,  feinen  unglücklichen  Mitbürgern  zum 
Trofte  gefagt  haben?  Aber  anftatt  irgend  etwas  dar- 
über zu  äufsern,  fpricht  er  nur  über  das  Unglück, 
über  die  Leiden  eines  befiegten  Volks,  und  kommt 
immer  wieder  auf  die  Frage  zurück  :  welche  Troft- 
gründe  kann  es  geben  gegen  ein  folches  Unglück? 

—  Der  Auf!  atz  ift  etwas  nachläfiig  und  weitfchweifig. 

Iii.  Schreiben  an  einen  Freund  über  Hn.  Fichte' s 
Reden  an  die  deiitfche  Nation;  enthaltend  insbefon- 
dere  einige  Bemerkungen  über  Urfprache ,  Nationat- 
Jiolz  und  öffentliche  Erziehung.  —  Am  Ende  des 
vorigen  Auffatzes  hatte  Hr.  H.  den  Wunfeh  geäufsert, 
,,dafs  es  einem  unferer  heften,  edelften ,  wahren 
Moralphilofophen  gefallen  möchte,  die  verlorene 
Schrift  des  Klitomachos  zu  erfetzen,  die  möglichen 
Troftgründe  für  ein  unglückliches  Volk,  das  den 
Untergang  feines  Vaterlandes  erlebt,  einleuchtend 
zu  entwickeln,  und  fie  mit  wohltbätigcr  Wirkfam- 
keit(!)  auf  die  geängfteten  Herzen  vorzutragen."  Hn. 
Fichte's  bekannte  Reden  erfchienen,  und  der  Wunfeh 
fehlen  erfüllt.  Indefs  fand  Hr.  H.  in  diefen  Reden 
nicht  die  Befriedigung,  die  er  fuchte.  Er  gefteht, 
dafs  Hn.  Fichte's  Unternehmung,  die  bekümmerten 
Deutfthen  aufzurichten,  zu  tröften,  zu  erquickeif, 
fthvver  und  grofs  fey;  er  rühmt  fic/z/e'j  hohen  Sinn 
für  Freyheit  und  Vaterland  und  die  edle  üluth  fei- 
nes Herzeiis:  aber  den  wichtigften  feiner  Troftgrün- 
de halt  er  für  nichtig,  und  gegen  feine  Vorfchläge 
hegt  er  grofse  Zweifel.    Hr.  Fichte  wolle  den  Natio- 
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nalftolz  der  Deutfchen  erwecken  ,  und  berechtige 
fie  zu  demfelbeji  theils  wegen  der  ürfprache  ,  die 
fie  redeten,  theils  wegen  des  heiligen  Emilies,  mit 
welchem  fie  die  Kirchenreformation  durchgeführr. 
Aber  wenn  nuch  der  Nationalilolz  nicht  überhnupt 
zu  verwerfen  fey  —  welches  Hr.  H.  einmal  zugeben 
will  — :  fo  fey  doch  gewifs,  dafs  die  Deutfchen  we- 
der durch  das  Eine,  noch  durch  das  Andere  dazu  be- 
rechtigt feyen.  Wir  können  uns  auf  die  Bemerkun- 
gen des  Vfs. ,  die  zum  Theil  fehr  wahr,  zum  Theil 
aber  auch  trivial  find,  nicht  einlaffen ;  Einiges  von 
dem,  was  hier  gegen  Hn.  F's.  feltfame  Anficht  der 
Sprachen  gefagt  wird  (und  mehr),  ift  ohnehin,  wenn 
gleich  auf  eine  andere  Weife,  in  diefan  Blattern 
fchon  vorgetragen.  Indefs  können  wir  uns  nicht  ent- 
halten ,  die  Art  zu  bemerken,  mit  welcher  Hr.  H. 
den  Stolz  der  Deutfchen  auf  die  Reformation  nieder- 
halten will.  Ein  Dichter,  fagt  er,  ein  Rednerkön- 
ne allerdings  wohl  einem  Volke  fagen,  dafs  es  ftolz 
fayn  könne  auf  diefen  oder  jenen  grofsen  Mann. 
Aber  ein  Philofoph  nicht.  Denn  es  feyj.-:  nur  Zufall, 
dafs  der  grofse  Mann  gerade  in  diefer  islation  gebo- 
ren worden  ;  und  auf  etwas  Zufalliges  könne  man 
doch  wohl  nicht  ftolz  fe}  n.  So  fey  Luthers  Refor- 
mation grofsentheils ,  ja  vielleicht  gröfstentheils  fo 
gut  von  Statten  gegangen  wegen  zufallig  günftiger 
Ümftände.  Mithin  u.  f.  w.  Das  heifst  doch  mit  an- 
deren Worten  nichts  anderes,  als:  ein  Volk  kann  auf 
nichts  ftolz feyn,  fondern  mufs  alles  mir  gebührender 
Demuth  dem  Zufalle  zufchreiben  !  —  Was  den  Erzie- 
hungsplan des  Hn.  Ftc/jfe  betrifft:  fowird  er  vom  Hn. 
H.  gänzlich  verworfen.  Er  würde,  fagt  er,  dieAl- 
tern,  er  würde  die  Kinder,  er  würde  das  Volk  be- 
dauern, wenn  es  irgendwo  zu  einem  fichtifchen 
Erziehungs- Inftitute  kän>e:  indefs  glaubt  er —  und 
Ree.  mit  ihm  ,  —  dafs  Hr.  Fichte  weder  Urfache  zu 
hoffen,  noch  er  Urfache  zu  fürchten  habe,  dafs  es 
irgendwo  dazu  kommen  werde.  Die  Gründe,  mit 
welchen  Hr.  H.  Fichten  bekämpft,  und  zuweilen 
recht  derb  ,  müffen  wir  denen,  die  fich  für  die  wich- 
tige Sache  interefilren ,  im  Buche  nachzulefen  über- 
lalTen. 

IV.  Über  die  potitijche  Denkungsavt  des  Li- 
vius.  Eine  kleine,  lefeiiswerthe  Abhandlung,  ar- 
tige Bemerkungen  über  die  Unparte)  lichkeit , 
mit  welcher  Livius  Tugend  und  That  in  jeder  Ver- 
fafTung  zu  ehren  und  zu  rühmen  wufste ,  wenn 
gleich  nicht  bewiefen  feyn  möchte,  dafs  er  der  Monar- 
chie den  Vorzug  gegeben ;  ferner  über  die  Gefchicht- 
fchreibung  der  Alten  überhaupt  und  des  Livius  ins- 
befondere. 

V.  Über  die  Ur  fachen,  welche  die  Cultur  inDeutfch- 
tavd,  feit  Maximilian  l ,  gehemmt  oder  befurdert  ha- 
ben. Ohne  befondere  neue  Forfchungen  fehr  inter- 
effant.  Wir  waren  auf  gutem  Wege.auch  politifch  Eine 
Nation  zu  werden.  Volkreich  und  grofs  war  Deutfch- 
land  ,  es  hatte  viele  Fürften  und  einen  Kaifer;  über- 
all Leben  und  Gedeihen  ;  blühende  Städte,  bebaue- 
fe  Fluren  ,  reiche  Manufacturiften ,  wackere  Künft- 
ler,  und  in  den  Wiffenfchaften  ein  frifches,  jugend- 


liches Streben.    Es  gab  einen  MitteTpunct,  in  wel- 
chem die  Nation  fich  mit  fich  felbft  berührte,  wenn 
fo  zu  fagen  erlaubt  ift ;  einen  Focus  des  National- 
geiftes;  einen  Nationalrichterftuhl  ,  vor  welchen  fich 
die  edelften  und  berühmteften  Männer  der  Nation 
verfammelten  —   ein  Inftitut  nicht  unähnlich  den 
Spielen,  b:^y  welchen  die  griechifchen  Völkerfchaf- 
ten  mit  einander  in  Verbindung  kamen,  und  fich  der 
gemeinfamen  Nationalität  freueten  —  die  Reichs- 
tage.   Auf  diefen  Reichstagen,  voll  Fröhlichkeit  und 
Leben,  nicht  zu  verwechfeln  mit  dem  ewigen  re- 
gensburger,  erfchienen  die  Fürften  Deutfchlands» 
begleitet  von  einem  zahlreichen  Adel,  begleitet  von 
den  Männern,  die  in  Wiffenfchaft  und  Kunft  her- 
vorragten, und  in  ihrer  Mitte   der  Kaifer,  der  es 
nicht   verfchmähte,    diefe  Männer  vor  den  Au- 
gen  von  ganz  Deutfchland  zu  ehren,  zu  krönen. 
Aus  Süden,  aus  Norden,  Bayer,  Sachfe  —  Alles 
verlor  fich  und  wurde  Eins  im  Namen  Deutfchland 
und  Deutfche.    Da  erfchienen  zwey  feindfelige  Dä- 
monen, Religionshafs  und  Egoismus,  und  hemm- 
ten und  ftörten  lange  die  Cultur  der  Deutfchen  :  aber 
umfonft;  die  Energie  des  deutfchen  Qeiftes  arbeite- 
te mächtig  fort ,  und  erreichte  eine  bewunderns- 
würdige Höhe  der  Cultur.    Die  Reformation  begann 
und  zerrifs  Deutfchland  ;   zwey  religiöfe  Parteyen, 
einander  fürchtend ,  mifstrauend,  befeindend,  ftan- 
den   fich  gegen    über;   die   Reichstage  verloren 
ihren  Sinn;  theologifche  Controverfen  befchäftigteu 
felbft  die  Fürften  ;   die  Humanitätsftudien  wurden 
den  Katholiken  verdächtig,  und  Jefuiten  erhielten 
einen  Einflufs,  der  in  keinem  Lande  fo  nachtheilig- 
wurde  als  in  Deutfchland.    Nun  der  fchreckliche 
Krieg  von  3o  Jahren  ,  der  die  Städte  zerftörte  ,  die 
Induftrie  erftickte  ,  den  Handel  verbannte,  die  Fel- 
der verödete,  die  Mufen  verfcheuchte  und  die  Sit- 
ten verdarb  !  Der  weftphälifche  Friede  endigte  die 
langen  Leiden,  und  wurde  defswegen  als  die gröfs- 
te  W'ohlthat  angefehen;    aber  er  verewigte  doch 
auch  die  Spaltung  der  Nati^on  durch  die  Religion, 
und  was  noch  mehr  austrug,   er  begründete  den 
Egoismus  der  deutfchen  Fürften,  die,  bisher  die 
erften  Bürger  des  grofsen  Reichs,  nun  zu  Landes- 
herren geworden  ,  fich  immer  mehr  von  dem  Gan- 
zen abfonderten.    Seitdem  war  die  Nationaleinheit 
ganz  dahin;  es  gab  kein  deutfches  Publicum;  die 
Reichstage,    nicht  mehr  von  den  Fürften  befucht, 
wurden  der  Nation  zuerft  gleichgültig,  dann  zum 
Gefpötte;  Wiftenfchaften  und  Künften  fehlte  es  an 
Aufmunterung  und  an  einer  würdigen  Bühne:  nur 
die  reine  Liebe  der  Einzelnen  führte  zu  ihnen.  Der 
Wohlftand  der  Nation  litt  fort  und  fort;  es  gab  kei- 
ne deutfche  Handlung  mehr;  die  deutfchen  Fürften 
nahmenden  franzöfifchen  Hof  zum  Mufter,  liefsen 
alles  aus  Frankreich  kommen,  und  entzogen  der 
Deutfchen  Erfindfamkcit,  fo  viel  an  ihnen,  alle 
Nahrung.    Geld  für  Hofhaltung  und  Heer,  das  war 
die  Hauptfache.    Der  Adel  fchämte  fich  des  Land- 
bau's  ,  verliefs  feine  Güter,  fchlofs  fich  den  Höfen 
an ,  und  übte  üch  in  franzöfifcher  Zunge  und  Ma. 


279  J-   A.    L.    Z.  NO 

Dier.  Nur  e*n  k'cTcr  Theil  des  Adels,  aber  Bür- 
ger und  Bauern  gefamint  blieben  deutfch  durch  Spra- 
che, Leben  und  Gefinnung.  Und  fie  haben  fpr 
deutfche  Cultur  das  Mögliche  gethan !  —  Durch  9 
Beylagen  gewinnt  der  Auffatz  an  InterefTe;  fie  lie- 
fern Beweife.  — 

VI.  Über  die  Gefchichte  Gußavs  III  ,  Königs  von 
Schweden.  Anmerkungen  durch  Pojfelts  Gefchichte 
Giiflavs  veranlafst.  In  diefem  Moment,  wo  Gußavs 
Sohn,  feine  Liebe  und  feine  HolTnung,  von  den 
Ariftokraten  entthront ,  und  die  Conftitution ,  die 
Guftav  dem  Reiche  gab,  ganz  umgeftofsen  ilt,  er- 
halt das,  was  Er  wollte  und  erftrebte  ,  ein  doppelt- 
lebhaftes InterefTe.  Aber  über  die  neueften-  Ereig- 
niflfe  Schwedens  etwas  zu  fagen  ,  und  Guflavs  Ver- 
fahren in  Beziehung  auf  fie  zu  würdigen,  ift  jetzt 
weder  an  der  Zeit  noch  dazu  hier  der  Ort.  Das 
Meifte,  was  Hr.  H.  fagt ,  ift  gegen  die  Revolution 
vom  J.  1772.  gerichtet;  das  Ü  brige  ift  unbedeutend. 
Pojfelt  hat  bekanntlich  Gnflavcn  in  einem  fchönen 
Lichte  dargeflellt,  königlich  gefinnt,  königlich  han- 
delnd, ui.d  befonders  jene  Revolution  als  an  fich 
nothwendig ,  mit  grofser  Klugheit  angelegt,  mit 
Verftand   und  Charakterftärke  ausgeführt.    Hr.  H. 


E  iM  B  E  R    I  8  o  9.  28:) 

betrachtet  GtiT^aucr.  aus  einem  ganz  anderen  Gefichts- 
puncte;  Talente  werden  ihm  nicht  abgefprochcni 
aber  alle  Achtung  für  Recht  und  Pflicht,  'Fugend 
und  Religion.    An  eine  Ausgleichung  ift  nicht  zu 
denken.    Pojfelt  hat  den  König  mit  frifchem  Sinn 
für  Leben  und  Natur  aufzufallen  gefucht,  im  regen 
Streben,  fich  geltend  zu  machen,  und  königlich 
da  zu  ftehen ;  Hegewifch  hingegen  mifst  ihn  mit 
dem   hausväterlichen  Mafsftabfe   eines  Moralcom- 
pendiums.    Wenn  aber  die  Tugenden  eines  Privat- 
mannes ausreichten  auf  dem  Throne,  was  machte 
den  König?    Dem  Mafsftabe  des  Hrn.  H.  werden 
wenige  Könige  gerecht  feyn  ,  und  die  Anzahl  der 
grofsen  Männer  in  der  Gefchichte  wird  ftark  zufam- 
menfchmelzen.    Gußav's  Unglück  fcheint  gewefen 
zu  feyn,   dafs  er  nicht  das  Haupt  eines  gröfsern  ,j 
mächtigern  Reichs  war;  alsdann  würde  es  ihm  geJ 
nügt  haben,  grofs  zu  feyn;  in  Schweden  wollte  e(l 
es  fchßinen,    und  fchadete  damit  feiner  eigenen 
Gröfse.     Wn  find  im  Übrigen  weit  entferm ,  d'iM 
Daritellung  Pojfelts  zu  loben  oder  zu  billigen  :  in' 
defs  müCTen  wir  doch  bekennen,  dafs  wir  im  Prin- 
cip  mehr  für  Pojfelt  fmd  ,  als  für  Hegewifch. 

K.  M.  N. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Vermischte  Schriften.  Breslau,  h.  Gehr;  -Gayvg 
und  Fulleborn  ,  voran  eine  kleine  Fehde,  dann  Plan  und  Pro- 
ben aus  Fulleborns  theatralifchen  (m)  Nachiafs ,  von  Schum- 
mel.  Mit  Kupfern  und  Mufik.  1804.  77  S.  8-  geheftet  (14  Gr.) 
Hr.  Sch.  hielt  in  dem  elifabethanifchen  GymnaCum  eine  Ge- 
dachtnifsrede  ani  Fullebom,  die  nachher  gedruckt  u.  im  73  B.  der 
N,  allg.  deittfche  Bibl.  fehr  hart  verurtheilt  ward.  Gefetzt,  die 
Freimdfchaft  und  das  durch  den  Verluft  des  Freundes  verwun- 
dete Herz  hatten  den  IVedner  zu  einem  oder  dem  anderen 
Ausdrucke  verleitet,  den  die  kältere  Überlegung  nicht  gewählt 
haben  würde;  fo  wird  fich  doch  der  unparteyifche  Lefer,  der 
Hn.  Antwort  mit  jener  Kritik  vergleicht,  leicht  überzeugt 

finden ,  dafs  jener  Ree. ,  wahrfcheinlich  durch  Privatrückfich- 
ten  bewogen,  dem  Vf.  und  feinem  verewigten  Freunde  Un- 
recht that,  und  ohne  bedachtige  £rw.igung,  felbft  ohne  hin- 
längliche Sachkeniitnifs,  unheilte.  Möchte  niK-  Ilr.  Sch.  bey 
feiner  Antwort  lieh  überall  in  den  Grenzen  gehalten  haben  , 
welche  von  llreitenden  Gelehrten  nie  überfcliritten  werden 
Ibllten !  Übrigens  haben  wir  hier  nicht  gefunden ,  was  uns 
der  Titel  erwarten  liefs:  eine  vergleichende  Darftellung  des 
Charakters  und  der  Verdienfte  G's.  und  F's.  Nur  in  derVei- 
antwortuiig  kommt,  bey  Gelegenheit  einer  in  Anlpruch  genom- 
menen Stelle  der  Rede,  Einiges  vor,  wodurch  der  Titel  eini- 
germafsen  gerechtfertiget  wird-  G.  war  unverheir«thet ^  lebte 
ohne  Ami,  war  Herr  feiner  Zeit,  und  hatte,  anfser  einer  klei- 
nen Penfion,  ein  nicht  unbeträchtliches  eigenes  Vermögen ;  F. 
war  Gatte  und  Vater  mehrerer  Kinder,  mufste  jeden  Vormit- 
taf  dem  Elifabechanum ,  und  noch  jnianche  Stunde  dem  Semi- 
iia'rium  o[)fern ,  war,  bey  zwey  Amtern  und  Familie,  ein 
Kaub  der  Nahrungsforgen,  und  durfte  oft  nicht  gut  fchrci- 
ben,  weil  er  fchneil  fchreiben  mufste.  Körperlichen  Lei- 
den waren  beide  unterworfen.  G.l'nt  vornehmlich  an  feinena 
Augenfchaden,  F.  an  der  Verknöcherung  einer  Herzklappe, 
die  ihm,  unter  unbefchreiblicheü  Beangltigungeii ,  den  IJlui- 
umlauf  je  Janger  je  nn-hr  erfch werte,  und  zuletzt  gänzlich 
hemmte.  Auch  wir  find  der  Meinung,  dafs  F.  in  G's.  Lage 
die  mrijien  von  des  J  ci.'.teren  Schrifteji  gleich  gut  hatte  fchrei- 
beii  können,  —  eine  Behauptuii in  welcher  gar  niclits  GUt. 
Entehrendes  lifgt.  Laf.s  G.  als  Tranfcendentalphilofoph  je- 
tieui  iiachltche,  gehi  fchoii  aus  dem  hervor,  was  ilr.  Sch.  an- 


führt.   J3ie  BildnifTc  beider  fchätzenswürdigen  IVIänner,  von 
Sander  geflochen,  find  diefem  Werkchen  beygefügt. 

Fs.  theatralifcher  Nachiafs  belleht  in  3  Stücken.  Das  er- 
fte  ift  Hann  und  Gulpenheh ,  ein  komifches  Nachfpiel  in  i  A. 
nach  M^ielands  Erzählung.  Hievon  theüt  Hr.  Sch.  nur  die 
letzte  Sceiie  mit,  weil  er  felbft  der  Meinung  ift,  dafs  das 
Stück  auf  dem  Theater  kein  fonderJiches  Glück  machen  wer- 
de. Allerdings  würde  fehr  viel  dazu  erfodert,  diefen  Stoif  zu 
einem  guten  Schaufpiel  zu  verarbeiten,  da  fich  das  Unwahr- 
fcheinliche  und  Empörendwiderliche  der  fo  plötzlichen  Untreue 
Gulpeiiheh's  bey  der  theatralifchen  DurfteUung  nicht  fo  gut 
verdecken  läfst,  als  in  der  Erzählung.  Pervönte ,  eine  komi- 
fche  Oper  in  3  A.,  ebenfalls  nach  J^^ielands  Erzählung,  fcheinfci 
uns  nach  dem  angegebenen  Plan  und  den  mitgetheihen  Probe« 
mit  vieler  Einficht  behandelt  zu  feyn,  und  die  Auftnerkfam- 
keit  eines  guten  Tonfetzers  zu  verdienen.  Hr.  Sch.  würde 
daher  wohl  gethan  haben ,  wenn  er  gleich  das  Ganze  bekannt 
gemacht  liätte.  Die  Schlacht  bey  M'^ahljladt ,  ein  vaterl.indi- 
fches  Trauerfpiel  in  Jamben  von  3  A.,  fcheint  unter  den  Tra- 
gödieen  des  zweyten  Ranges,  in  denen,  um  einem  gro fsucn 
Publicum  fafslich  zu  feyn,  von  der  Sprache  Krajt  und  />.  ;/j<- 
licher  Verknüpfung  etwas  nachgelafTen  wird,  und  llandiuii|^| 
und  Charaktere  fich  der  Wirklichkeit  mehr  nähern,  einen  emil 
renvolJen  Platz  zu  verdienen,  ob  wir  gleich,  da  Hr.  Sch, 
nicht  einmal  den  Plan  vollftandig  mitgetheilt  hat,  zu  einem 
eigentlicjien  Urtheile  nicht  berechtigen  find.  Aber  dafs  auf 
dem  Theater  Menfchenblut  und  Gliedmafsen  geopfert  wercien, 
können  wir  mit  dem  ^uten  Gefchrnacke  Und  dem  Zwecke 
des  JJrama's  nicht  vereinigen.  Doch  diefem  Fehler  ift  mit 
zwey  Fcderftridien  abgeholfen.  HH'iL. 

Schöne  Künste.  Leipzig,  b.  Solbrig;  Aphorismen  uhcr 
den  hiijs.  Ein  Weihnachtsgefchenk  für  die  kiifslullige  und 
kufsgerechte  We'lt  von  einem  Spiritus  Aspw.  Mit  lo  hcr/ii- 
che«  Kiipfi  rn.  iScS-  192  S.  8-  ( 1  Rthlr.  12  gr. )  Wn-  h.iln-n 
bey  Gi.'legenheit  der  Naclitgedanken  über  das  ABC  Ruch  (lie- 
fen Hpü-itiis  Afper  bereits  in  der  Kürze  charakterifirt,  und  da 
wir  keinen  Anlafs  finden,  zu  der  Charalaerillik  noch  eiuMS 
liinzuzufiigcii ;  fo  vcrweifcH  wir  auf  diefelbe,  die  fich  No.  y7 
bctindet.  Ha.  Ha. 
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GESCHICHTE. 

Lüneburg,  b.  Herold  und  Wahlftab  :  Chronologi- 
J'ches  Hayidbiich  der  neuern  Gefchichte  (1740  bis 
1507)  von  ylnt.  Chrifl.  ircdekind. 

Auch  unter  dem  früheren  Titel :  Denkwürdigkei- 
ten der  neueflen  Gefchichte  in  chronologijcher 
Überficht,  von  A.  C.  Wedekind.  Dritte,  umgear- 
beitete und  ftark  vermehrte  Auflage.  l8o8-  XVI 
und  440  S.  gr.  8-  (l  Rthlr.  12  gr.) 

Hülfsbücher  und  Tabellen  dierer  Art,  wie  fie 
fchon  durch  den  aufserordentlichen  ,  täglich  fich 
häufenden,  maniiichfaliigen  Stcff  iiöthig  gemacht 
werden,  follen  neben  der  leichten  Überficht,  — 
was  zuerft  gefedert  wird  ,  —  durch  beftimmte  und 
finnreiche  Auszeichnung  undZufammenftellung  des 
Merkwürdigen  fich  empfehlen.  Je  mehr  das  Letz- 
tere gelungen  ift ,  dello  mehr  wird  der  nicht  ganz 
leere  Lefer  dabey  zu  denken  finden,  und  defto 
mehr  wird  der  Anblick  an  fich  trockener  tabellari- 
fcher  VerzeichnilTe  fogar  Unterhaltung  gewähren , 
neben  dem  eigentlichen  Gebrauch,  wozu  fie  be- 
ßiramt  find.  Diefen  Vorzug  können  wir  mit  Recht 
von  dem  vorliegenden  Handbuche  rühmen,  und 
fchon  der  erfte  'J'itel  fagt,  dafs  der  Vf.  felbJt  mehr 
als  eine  gemeine  chronologifche  Aufzeichnung  der 
Zeitgefchichte  zu  geben  lieh  bewufst  war.  Gegen- 
wärtige neue  Auflage  verdient  um  der  auf  dem  Titel 
bemerkten  Verdienrte  willen  eine  nähere  Anzeige. 
Die  Veranlaffung  zur  Umarbeitung  und  Vermehrung 
gab  dem  Vf.  das  günftige  Urtheil,  mit  welchem  fchon 
feine  erfte  Arbeit  als  ein  nützliches  Hülfsmittel 
beym  Nachfchlagen  aufgenommen  wurde.  Erhielt 
für  nöfhig  zurückzugehen  bis  auf  das  Jahr 
1740,  das  fchon  durch  die  wichtigen  Thronverän- 
derungen, welche  darin  zufammentrafen ,  (be- 
tanntlii-h  ftarben  Friedrich  Wilhelm  I,  Kaifer  Karl 
VI  und  die  Kaiferin  Anna  wenige  Monate  nach 
einander,)  für  die  neuere  Gefchichte  mit  Recht  Epo- 
che macht.  Nur  hätte  der  Vf.  in  diefer  Rückficht 
feine  beiden  Titel  näher  mit  einander  in  Überein- 
ftiuamung  bringen  follen.  Sein  Hauptzweck  ift,  für 
den  V^ortrag  der  neueren  Gefchichte  einen  Leitfaden 
zu  geben,  vertnitcelft  deffen  man  unter  fo  vielen 
leinander  drängenden  und  durchkreuzenden  Bege- 
benheiten fich  um  fo  leichter  zurecht  finden  könnte. 
Wir  finden  es  rühmlicher,  wenn  auch  verdiente Hi- 
floriker  einftweilen  nur  eine  richtige  Auffaffung  der 
Zeitgefchichte  auf  diefe  Art  vorbereiten  wollen,  als 
\  ''       J,  L.  Z.    1S09.    VierUv  ßanrf. 


wenn  fchon  zu  frühe  pragmatifirt  werden  feilte.  Je- 
der hat  dann  die  Wahl,  einen  Plan  hinein  zu 
denken. 

Von  der  Einrichtung  diefes  Handbuchs  bemer- 
ken wir,  dafs  der  Vf.  bauptfächlich  auf  Überfchrif- 
ten  Bedacht  genommen,  die  dem  Lehrer  zu  Haupt- 
abiheilungen  die  Hand  bieten  follen.  Ergeftehtaber 
felbfl; ,  dafs  diefe  feiner  Abficht  noch  nicht  ganz  ent- 
fprechen,  und  dafs  die  Entfernung  des  Druckorts 
mehrere  im  Sinn  gehabte  Abänderungen  nicht  mehr 
erlaubt  habe.  Uns  fcheint  hie  und  da  nur  zu  viel 
oder  vielerley  in  die  Uberfchriften  gefetzt  zu  feyn. 
Die  gröfseren  Begebenheiten  find  noch  dadurch  ge- 
hoben, dafs  ihnen  fortlaufend  die  gegenüberllehen- 
de  Seite  befonders  gewidmet  ift,  namentlich  de» 
Kriegen  Friedrichs  H  ,  der  nordamerikaniA  ben  Re- 
volution ,  und  dann  um  fo  mehr  der  franzofifchen; 
bey  der  letzteren  ift  das,  was  zum  Krieg  gehört,  auch 
durch  den  Druck  unterfchieden.  Im  Ganzen  liefert 
diefes  Handbuch  nach  des  Vf.  Angabe  ungefähr  drey- 
taufendFacta,darunter  mehrere  doch  nichtfo  kurz, dafs 
nicht  auch  das  Hauptrefultat,  z.  B.  bey  Friedens- 
fchlülTen,  ausgehoben  wäre.  Ein  Hauptvorzug  ift, 
dafs  der  Vf.,  nach  feiner  Verficherung,  keine  Staats- 
urkunde anführt,  die  er  nicht  felbft  nachgelefen 
hätte.  Er  nennt  in  der  Vorrede  die  wichtigften, 
von  ihm  benutzten,  hiftorifchen  und  ftaiiftifchen 
Quellen  ,  wenigftens  d-em  Namen  der  Schriftfteller 
nach,  zunächft,  wie  es  fcheint,  in  der  Abficht,  um 
fich  gegen  den  Verdacht  des  blofsen  Ausfehreibens 
mittelbarer  Quellen  zu  verwahren.  Statt  diefes  kur- 
zen NamenverzeichnilTes  hätten  wir  dem  Vf.  lieber 
vorgefchlagen,  bey  folchen  Thatfachen,  welche 
nicht  in  den  bekannteren  oder  allgemein  verbreite- 
ten Quellen  zu  finden  find,  jedesmal  feinen  Ge- 
währsmann kurz  anzuzeigen.  Es  würde  diefes  we- 
nig Raum  eingenommen,  und  beym  Nachfchlagen 
auch  Zeit  erfpart  haben.  Unter  den  angeführten 
find  drey  befonders  ausgezeichnet ;  ßoj/e'j  Uberficht 
der  franz.  Staarswirthfchaft  bis  zum  Finanzplan  für 
1806;  v.  Eggers  Denkwürdigkeiten  der  franz.  Re- 
volution u.  1.  w.,  und  der  hanibiirger  Correfpondent , 
über  welchen  einige  nähere  Nachrichten  gegeben 
werden.  Zugleich  äufsert  der  Vf.  bey  diefer  Ver- 
anlaffung  den  Wunfeh,  dafs  die  Kritik  der  deutfchetx 
Journale  auch  die  belferen  Zeitungen,  in  Rückficht 
ihres  Werthes  für  die  Zeitgefchichte,  nicht  aus- 
fchliefsen  möchte.  Ein  Vorfchlag,  in  welchen  Ree. 
mit  einnimmt. 

So  weit  Ree.  die  Angaben  in  diefem  Handbuch 
Nn 
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rergllchen  hat,  ift  ihm  keine  Unrichtigkeit  vorge- 
kommen.    Die  Urfachen,  warum  manche  Data  in 
ähnlichen  Werken  difFeriren,  hat  der  Vf.  felbft  an- 
gegeben. —    Dafs  der  Begriff  des  hiftorifch  Inter- 
cffanten  fogar  relativ  feyn  folle,  wie  in  der  Vorrede 
S.  XIII  bemerkt  ift,  kann  nicht  zugegeben  werden. 
Wenn  auch  fonft  kein  anderer  Mafsitab  wäre:  fo 
könnte  bey  früheren  EreignifTen  auf  jeden  Fall  der 
Erfolg,  bey  den  fpäteren  wenigftens  der  Grad  der 
Senfation  bey  den  Zeirgenoffen  ,  die  Stelle  vertre- 
ten.   Manches  ift  überdiefs  in  chronologifcher  Hin- 
-ficht  wichtig,  was  fonft  auch  keinen  weiteren  Werth 
hat.    Über  das  Bedeutendere  ift  oft  kaum  ein  Wink 
jiüthig,  und  diefes  fehlt  nicht  bey  dem  Vf.  —  Was 
wir  an  gegenwärtigem  Buche  noch  tadeln  mächten, 
betrifft  blofs  das  Format:  diefes  ift  zu  grofs  und  zu 
klein,  je  nachdem  man's  nimmt.    Zu  grofs  ,  um  als 
bccjuemes  Handbuch  zu  dienen;  zu  klein  für  eine 
gröfsere  und  allgemeinere  Überficht.    Es  ift  Schade, 
dafs  bey  dem  fchönen  Papier  und  Druck  fo  manche 
leere  Zwifchenräume  gelaffen  find,  da  fchon  die 
Überfchriften    beynahe    den    vierten    Theil  je- 
der Seite  einnehmen.    Wir  könnten  mehrere  Fälle 
anführen,  wo  auf  der  einen  Seite  kaum  3 — 4,  und 
auf  der  gegenüberftehenden  auch  nicht  fo  viele  Facta 
angeführt  find,  die  eine  folche  Ausdehnung  nöthig 
gemacht  hätten,  z.B.  S.  50  u.  51.56  u.  57. 102  u.  103, 
Der  Vf.  verfpricht  bey  einer  neuen  Auflage,  die 
nach  der  völligen  Confolidirung  des  wefiHchen  Kai- 
ferreichs ,  oder  nach  dem  Abfchlufs  einer  Conven- 
tion über  die  Freyheit  der  Meere"  erfolgen  folle, 
auch  ein  Regifter  hinzuzufügen  ,  um  das  Handbuch 
noch  allgemeiner  brauchbar  zu  machen.  Diefes  wür- 
de unfers  Bedunkens  nur  zu  bequem  feyn,  und  auch 
gegen  das  Motto  des  Vf.  :  Ament  meminiffe  periti, 
den  Plan  zu  weit  ausdehnen.  Hingegen  wird  wohl 
niemand  feyn,  der  nicht  fchon  um  der  eben  genann- 
ten Bedingungen  willen  recht  bald  eine  neue  Auf- 
lage zu  fehen  wünfchte.  —  C.  — 

Leipzig,  b.  Hinrichs  :  Gefchichte  und  Statißik  des 
Königreichs  Sachjen  und  des  Herzogthums  War- 
Jchau,  für  Selhftbelehrung  und^ugendunterricht, 
dargeftellt  von  K.  H.  L.  Pölitz,  ord.  Prof.  der 
Gefchichte  auf  der  Univerfität  Wittenberg  und 
des  akademifchen  Seminariums  Director.  1809. 
I  Th.  328  S.  u.  1  B.  Tab.  II  Th.  X  u.  366  S. 
8.  (3  Thlr.) 

Dieneuefte  Staatsveränderung  Sachfens,  durch  die 
fich  das  ehemalige  Kurfürftenthum  in  ein  König- 
reich verwaTidelte,  gab  Iln.  P.  die  Veranlaffung,  die 
politifche  Ausbildung  des  fchönen  Staates  in  einem 
gedrängten  Gemälde  darzuftellen.  Nach  den  Arbei- 
ten ,  die  von  Braun,  Heinrich,  Weissen,  a.  m.  über 
die  fächfifche  Gefchichte  geliefert  haben,  konnte  Hn. 
P.  die  Gefchichtforfchung  weiter  keine  grofse  Mühe 
machen.  Es  kam  hier  hauptfächlich  auf  die  Aushe- 
bung der  Nachrichten  an,  die  den  gegenwärtigen 
Zufland  Sachfens  aus  hiftorifchen  Gründen  begreif- 
lich machen.    Die  Gefchichte  eines  Staates  foll  nur 


erzählen,  wie  die  Beftandtheile  deflVlben  zufammen- 
gekommen  find,  wie  fleh  feine  Vexf.-.ßrjng,  feine 
Cultur  gebildet  hat.  Die  Gefchichte  der  Regenten 
ift  nur  in  fo  fern  merkwürdig,  ah  fie  auf  diefe  Bil- 
dung Einflufs  gehabt  hat.  Oft  hat  auf  diefe  Bildung 
ein  Minifter,  ein  Staatsbeamter,  noch  mächtiger, 
als  der  Regent,  gewirkt.  Er  mufsalfo  befonders  her- 
ausgehoben werden.  Auch  gründet  fich  die  Macht 
eines  Staates  nicht  allein  auf  den  Länderzuwachs. 
Würde  nicht  Friedrichs  II  Regierung  in  der  preufli- 
fchen  Regierung  einen  merkwürdigen  Zeitpunct  an- 
heben ,  und  wenn  er  auch  keine  neuen  Länder  er- 
worben hätte?  Sollte  in  der  fächfifchen  Gefchichte 
die  Regierung  des  Kurfürften  Friedrich  Augufts  II,  der, 
befonders  als  König  von  Polen  ,  die  Staatskräfte  des 
herrlichen  Sachfens  fo  fchrecklich  mifsbrauchte,  nicht 
befonders  herausgehoben  werden  ?  Leiden  die  Sach- 
fen  nicht  noch  immer  an  den  Folgen  feines  unver- 
hältnifsmäfsigen  Aufwandes?  Aber  ift  nicht  eben 
durch  ihn  Dresden  eine  der  fchönften  und  fehens- 
wertheften  Städte  Deutfchlands  geworden?  Hr.  P. 
legt  bey  feiner  Arbeit  die  Gefchichte  Meiffens,  als 
des  Hauptlandes,  zum  Grunde.  Die  Schickfale  der 
übrigen  Länder,  die  mit  demfelben  allmählich  in  Ver- 
bindung gekotnmen  find ,  erzählt  er  von  der  Zeit 
diefer  Verbindung  an.  Die  vorhergehenden  Ereig- 
niffe  derfelben  führt  er  blofs  fummarifch  und  epifo- 
difch  an.  Diefen  Grundfätzen  zufolge  begreift  der 
erfte  Zeitraum  die  meifsnifche  Gefchichte  feit  der 
Erblichkeit  der  Markgrafenwürde  bis  auf  die  Verei- 
nigung mit  dem  Lande  der  Landgrafen  von  Thü- 
ringen. Diefem  Zeiträume  ift  eine  Überficht  der 
thüringifchen  Gefchichte  vor  diefer  Verbindung  an- 
gehängt. Der  zweyte  Zeitraum  geht  bis  zur  Erlan- 
gung der  Kurwürde.  Hier  wird  die  Gefchichte  der 
vorhergehenden  Herzoge  von  Sachfen  eingefch/iltet. 
Der  dritte  Zeitraum  läuft  bis  zur  Erwerbung-  der 
Laufitz  fort.  Die  Gefchichte  des  letzteren  Landes 
ift  demfelben  als  Epifode  angehängt.  Der  vierte  Zeit- 
raum fchüefst  fich  mit  der  Königswürde.  Nun  fol- 
gen noch  Materialien  zu  den  wicbtigften  Begeben- 
heiten feit  dem  pofener  Frieden.  An  die Darfielluiig 
des  Planes  fchüefst  fich  eine  vollftändige  Literatur 
der  meifsnifchen  Gefchichte  an,  welcher  manche 
Bemerkungen  über  den  Werth  der  Bücher  eingewebt 
find.  Bey  der  älteften  Gefchichte  ift  Hr.  P.  haupt- 
fächlich dem  Directorium  von  Adelung  gefolgt.  In 
der  Gefchichte  der  Markgrafen  find  die  Puncte,  die 
fie  für  die  Bildung  der  Staatsverfnffung  und  Cultur 
merkwürdig  machen,  oft  nicht  genug  herausgeho- 
ben. Es  fehlt  eine  lichtvolle  Überficht.  Hr.  P.  theilt 
das  Schickfal  der  Hiftoriker,  die  über  der  Regenten- 
gefchichte  die  Staatsgefchichte  vergeflin.  Die  thü- 
ringifche  Gefchichte  ift  fo  kärglich  behandelt ,  daf» 
z.  B.  nicht  einmal  der  Vater  der  bekannten  Amelberg 
angegeben  wird.  Noch  mehr  ift  die  Culturgefchich- 
te  diefes  Landes,  das  doch  einen  llaupttheil  des 
fächfifchen  Staates  ausmacht,  vernachläfliget.  An 
Vorarbeiten  fehlte  es  doch  gewifs  nicht.  Doch  felbft 
die  Cultur-  und  Verfaifungs- Gefchichte  des  Haupt- 
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lindes  MeHTen  Iiat  Hr.  P.  nicht  forgfältig  genug  dar- 
ge'^cllr.  Daher  fehlt  es  auch  den  mirgetheilten  Nach- 
richten oft  an  Deutlichkeir,  unter  anderen  wenn  von 
Gelciforfen  die  Rede  ift,  und  manche  A".gnben  hät- 
ten in  diefer  Rückficht  befler  zufamineiigeP.ellt  wer- 
den follen.    In  der  Gefchichre  der  Kurfürften  von 
Sachfen  ,  die  zugleich  Könige  von  Polen  waren,  ver- 
mifst  man  manchmal  die  Erzählung  desjenigen,  was 
auf  den  Finanzzuftand  Sachfens  einen  grofäen  Ein- 
fiufs  gehabt  hat.    Im  Ganzen  genommen  bleibt  je- 
doch diefe  gedrängte  Gefchichte  Sachfens  immer  ein 
fehr  brauchbares  Handbuch.    Einen  noch  gröfseren 
Werth  hat  für  die  meiften  Lefer  unftreitig  derzwey- 
te  Theil,  der  die  fächfifche  Statiflik  enthält.  Hr.  P. 
hat  hier  nach  vortrefflichen  Vorgängern,  einem  Canz- 
ter,  einem  Leonhardi  u.  a.  m.,  und  nach  den  vor- 
züglichen Muflern,  nach  den  ftatiftifchen  Darftellun- 
gen eines  ScJdözer,  eines  Hajfel  gearbeitet.  Seine 
ftatiftifche  Darfteilung  felbft  hat  j)  die  Grundmacht, 
2)  die  V^erfalTung,  3)  die  Verwaltung,  und  4)  die 
auswärtigen  VerhältniiTe  des  Staates  zum  Gegenftan- 
de.    Einfacher  könnte  man  wohl  den  Staat  1}  nach 
feinen  inneren,  und  2)  nach  feinen  ausv/ärtigen  Ver- 
hältnilTen  betrachten.   Dort  richtete  man  erft  feine 
Aufmerkfamkeit  auf  die  Grundkräfte  des  Staates 
(Land  und  Menfchen),  und  dann  ging  man  zu  der 
VerfafTung  und  Verwaltung  der  Regierung  über.  Die 
nach  Hajfels  Plane  gearbeitete  Anficht  des  Länderzu- 
wachfes  bietet  zur  Wiederholung  der  Staatsgefchich- 
te  eine  gute  Gelegenheit  dar.    Die  allgemeine  Lite- 
ratur der  Statiftik  iftifo  vollftändig,  dafs  felbft  geo- 
graphifche  Handbücher  nicht  fehlen.    Die  geogra- 
phifche  Darftellung  fcheint  uns  nicht  ganz  gelungen. 
Wie  können  der  Infelsberg  und  der  Schneekopf  zum 
iachfifchen  Thüringen  gerechnet  werden  ?  Die  FlüfTe 
find  nicht  nach  Flufsgebieten  angegeben  worden. 
Gleich  nach  dem  Klima  werden  die  Einwohner  ab- 
gehandelt.   Die  Producte  ,  die,  der  natürlichen  geo- 
graphifchen  Ordnung  zufolge,  den  letzteren  vorge- 
hen follten  ,  kommen  erft  bey  der  Bearbeitung  der- 
felben,  oder  den  Manufacturen  und  Fabriken  vor. 
Bey  der  Darfteilung  des  Gewerbes  liegt  hauptfächlirh 
Rofßg  und  Leonhardi  zum  Grunde,    ßey  der  Dar- 
fteilung der  Producte  läfst  man  wohl  am  fchicklich- 
ften  die  Mineralien  (fie  bilden  ja  di©  Beftandtheiie 
des  Bodens)  vorausgehen,  und  Pflanzen,  die  auf 
dem  Boden  wachfen,  undThiere,  die  von  den  Pflan- 
zen leben,  darauf  folgen.    Zu  denen,  die  fich  um 
den  meifsnifchen  Weinbau  verdient  gemacht  haben, 
hätte  Hr.  F.  auch  noch  den  felbft  durch  Schriften 
bekannten  Diakonus  Renzelmann  in  Meiffen  hinzu- 
fetzen füllen.    Sein  Vr'einberg  liefert  Weine,  von 
welchen  der  Eimer  mit  24 Thalern  bezahlt  wird,  ße- 
fonders  gut  ift  die  Anficht  der  Mineralien  abgehan- 
delt.   Bey  Chemnitz  fehlt  die  bernardfche  Spinnma- 
fchine ,  die  eine  halbe  Million  Thaler  gekcftet  ha- 
ben foll.  Vorzüglich  gut  ift  der  wiffenfchafdiche  Zu- 
ftand  Sachfens  dargeftellt.    Für  einen  dritten  Theil 
hat  Hr.  P.  eine  gedrängte  Überficht  der  fächfifchea 


Erdbefchreibung ,  fo  wie  eine  fkizzirte  Gefchrchlre 
und  Statiftik  des  Herzogthums  Warfchau  aufgefparr, 

Paris,  Cohne  Namen  des  Verlegers) :  Lettret  con- 
fidentielles  Sur  les  relationsinterieures  dela  coiir  de 
Prusse  depnis  la  mort  de  Frederic  IL  iQoS-  Tome 
premier  269  S.  Tome  fecond  44öS.  Tome  troi- 
sieine,  Section  ^.  286  S.  Tome  troisieme,  Se- 
ction  II.  636  S.  kl.  8.  (4Rthlr.) 

Ohne  dafs  es  auf  dem  Titel  bemerkt  worden,  er- 
fcheinen  hier  die  mehr  berüchtigten  als  berühmten  trer- 
trauten  Briefe  über  den  preiißijchen  Ho/,  in  einer  fran- 
zöf.  Überfetzung.  Da  das  Original  bereits  inunferer 
A.  L.  Z.  1808-  No.  132  u.  217beurtheilt  worden  ift:  fo 
darf  hier  weniger  von  dem  Inhalt  die  Rede  feyn , 
als  von  der  Überfetzung  und  ihrem  Werth  alsfolcher. 
Schon  der  Titel  des  verrufenen  Buchs  offenbart  ei- 
ne doppelte  Unverfchämtheit,  wovon  aber  die  Eine 
gewiffermafsen  als  Correctiv  der  Anitferen  betrachtet 
werden  kann.  Über  die  Tendenz  des  Werks  bar  Geh 
die  öffentliche  Meinung  längft  ausgefprochen.  Zum 
Glück  v/erden  Schriftfteller,  die, durch  Leidenfchaft 
verleitet,  fich  zu  denen  gefeilen,  welche  als  ver- 
käufliche, d.  h.  taglöhnerifche,  bekannt  find,  über- 
all als  der  Auswurf  der  Nation  betrachtet;  fonft  wür- 
de das  Heer  der  Gallfüchtigen  wie  das  der  Hunger- 
leider ,  welche,  mittelft  der  Ausgeburten  ihres  herz- 
lofen  Wühlens  in  den  blutenden  Wunden  des  ge- 
funkenen  preuflifchen  Staates,  Nahrung fuchten,  un- 
fere  Nation  fchSnden.  Diefe  entehrenden  ErzeugnilTe 
der  niedrigen  Rache  oder  der  abgeftumpfteften  Ge- 
fühllofigkeit  der  MalTe  des  fiegenden  Volkes  durch 
eine  Überfetzung  zur  Kenntnifs  zu  bringen,  ift  un- 
ftreitig eine  Unverfchämtheit,  welche —  (Ree.  bürgt 
dafür  das  zarte  Feingefühl  des  Anftandes  und  des 
Schicklichen  in  jedem  gebildeten  Franzofen)  —  in 
Frankreich  fchärfere  Rüge  zu  erwarten  hätte,  als  es 
unfere  Indolenz  für  nothwendig  zu  halten  fcheint. 
Die  zweyte  Unverfchämtheit  beftehet  in  dem  Unter- 
nehmen, ohne  Kenntnifs  der  fremden  Sprache,  den- 
noch in  diefelbe  überfetzen  zu  wollen.    Diefe  Un- 
wiffenheit  offenbart  fich  in  dem  vor  uns  liegenden 
Werke  auf  eine  Weife  ,  dafs  fchwerlich  irgend  ein 
Franzofe,  wenn  er  durch  den  Titel  allein  nicht  fchon 
abgefchreckt  werden  follte,  mehr  als  die  erften  zwey 
Seiten  lefen  dürfte,   ohne  das  Machwerk  aus  der 
Hand  zu  werfen.    Wir  dürfen  alfo  nicht  fürchten, 
dafs  der  Inhalt  des  berüchtigten  Buches  je  in  Frank- 
reich bekannt  werden  wird. 

Ree.  befitzt  das  deutfche  Original  nicht,  und 
bedarf  deffelben  auch  nicht,  um  fein  ausgefprcche- 
nes  Verdammungsurtheil  zu  belegen.  Schon  der 
Titel  sur  les  relations  intcrieures  de  la  Cour  de  Prusst 
ift  nicht  franzöfifch.  Die  während  der  Revolution 
gebildete  Benennung  des  Minifteriums  der  auswär- 
tigen Angelegenheiten,  mini  stire  des  relations  exte- 
rieures ,  ift  im  Grund  nicht  viel  mehr  werth.  Die 
damaligen  Diplomaten  fcheinen  das  gefühlt  zuhaben» 
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denn  fie  haben"  /ich  wohl  gehütet,  das  Minifterium 
der  inneren  Angelegenheit  ministere  des  relations in- 
tevieures  zu  nennen.  Relation  ii\  finnverwandt  mit 
yappovt,  comr/tci  ce ,  liaison ,  rscit ,  narration;  in 
keiner  diefer  Bedeutungen  wird  diefes  Wort  in  ei- 
nem abfoluten  Sinn  gebraucht.  Hier  in  dem  Titel 
kann  es  nur  rapport  bedeuten.  ,,Q2t'  entend  -on  par 
des  rapports  de  la  coitr?  avec  qiii  ?  avec  eile  -  meme?  " 
hört  Ree.  jeden  Franzofen  ausrufen,  der  das  Buch 
in  die  Hand  nimmt;  undläfsr  er  fich  dennoch  durch 
feine  Neugierde  reizen  ,  und  lielt  die  erlte  Hälfte 
des  crimen  Abfarzes  des  erften  Briefes,  fo  wird  er 
fortfahren;  ,,Cet  alinea  est  phiase  ä  Vallemande;  " 
lieft  er  den  Abfatz  bis  zu  Enilc,  (es  ifl  von  Fried- 
rich dem  Grofsen  di?  Rede,)  wo  es  heifst :  ,,Dont 
Vesprit  semhläble  ä  Vctincelle  etectrique ,  anime  ses  mi- 
nistres,  comme  les  inoindres  de  ses  sujets ,  ses  gene- 
raitx  comme  le  dernier  de  ses  soldats ,  les  savans  com- 
VAe  les  ignovans:"  fo  v.-ird  er  fich  gewifs  luftig  ma- 
chen über  die  deutfchen  javasu.  „Voila,  Monsieur, 
des  savans  bien  electrises ,  s'üs  le  sont  de  la  memema- 
nieve  que  s'electrise  l'ignorant,  würde  er  dem  Uber- 
fetr.er  fagen:  ne  snvez  -  voiis  donc  pas  que  le  mot  com- 
me equivaut  ä  de  metne,  ainsi  que ,  de  la  wieme  manie- 
ye?  —  Allez,  plantez  vos  choux,  et  ne  voiis  melez  point 
d'ecrire  avant  d'avoir  etiidie  la  langue.*^  Ree.  er- 
theilt  diefem  Cberfetzer  den  nämlichen  Rath  — 
und  ergieifc  zu  gleicher  Zeit  die  Gelegenheit,  den 
Verlegern  ein  ernftes  Wort  ans  Herz  zu  legen,  und 
fie  aufzufodern  ,  in  ihren  Unternehmungen,  deut- 
fche  Werke  durch  IJberfetzungen  den  Franzofen 
bekannt  zu  machen,  fich  eine  doppelte  Vorßcht  zur 


GewilTensfache  zu  machen :  nämlich  von  allen  ifich 
von  der  Sprachkunde  und  der  Gefchicklichkeit  des 
ijberfetzers  zu  überzeugen,  —  dann  aber  auch  ihre 
Mühe  und  Koften  nicht  auf  unbedeutende  und  am 
v-enigften  auf  verrufene  Schriften  zu  verwenden. 
Die  Franzofen  beginnen  endlich  fich  ernftlich  mit 
unferer  Literatur  zu  befchäftigen.  Nur  durch  gute 
Überfetzungen  derjenigen  unferer  claffifchen  Werke, 
welche  überfetzbar  find  ,  kann  das  Verlangen  nach 
der  Kenntnifs  unferer  Sprache  erhalten,  die  Wifsbe- 
gierde  immer  mehr  gereizt,  und  das  Erlernen  er- 
leichtert werden.  Zum  Uberfetzen  in  eine  fremde 
Sprache  ift  es  aber  nicht  genug  mit  dem  grammati- 
fchen  Mechanismus^vertraut  zufeyn;  ein  gebildeter 
Sinn,  und  infonderheit  die  Kenntnifs  der  Ge- 
fchmackseigonheiten  der  Nation,  welche  die  frem- 
de Sprache  fpricht,  find  unnachläfsliche  Federungen, 
welche  an  den  Uberfetzer  ergehen.  Hätte  der  Ver- 
leger gegenwärtiger  Briefe,  (wahrfcheinlich  ein  Leip- 
ziger), nur  den  erllen  derfelben  einem  Kenner  mit- 
getheilt :  fo  würde  diefer  ihm  den  Unfinn  begreif- 
lich gemacht  haben,  welchen  die  Franzofen  finden 
mülTen,  in  Phrafen  wie  z.  B. :  ,,je  n\ivois  jamais  vu  de 
deserts  couverts  de  bois  de  sapins.''  S.  2-  —  ,,I\'lonimagi- 
nation  s'cn  faisoit  im  ideal."  S.  3»  ,,Dans  clia- 
que  maison  je  crois  voir  iin  palais.**  S.  3.  ,,Mon 
entousiasme  se  refroidit,  lorsqu'on  me  dit  qu'on  dJs 
esperoit  de  la  vie  de  Vliomme  uniqae,  cet."  S.  3 
Vv eich  ein  Enthufiasmus ,  der  durch  die  Nachricht 
von  dem  nahen  Tode  des  grofsen  Mannes  abge 
kühlt  wird ! 


KURZE  ANZEIGEN. 


Geschichte.  BcHn,  b-  Braunes:  Chrottologifche  Über- 
ficht  der  vorzuglkhßen  Begebenheiten  der  Jahre  i8o5.  iSoö 
und  1807.  bis  zum  SchluSe  des  tilßter  Friedens.  Ein  Leitfa- 
den zur  Gefchiciue  diefer  Feldsüge.  1809.  130  S.  8-  (.16  Gr.) 
Seit  dem  Jahr  1789  entwickelt  lieh  eine  Weltbegebenheit  aus 
der  anderen,  jeder  Krieg,  jeder  Feldzug  ift  nur  der  Vorbote 
eines  neuen.  Man  maR,  als  Zeitgeaofs,  noch  fo  aufmerkfnin 
auf  die  politifchen  Händel,  ihre  Urfachen ,  Wirkungen  und 
Folgen  gewefen  feyn  :  es  wird  auch  dem  belten  Gedachtnifl'e 
zu  miihfam,  fich  ohne  Leitfaden  durch  das  immer  verwickel- 
ter werdende  Labyrinth  zu  finden;  man  verwechfelt  in  Ge- 
danken fchon  die  Jahre,  wie  vielmehr  die  Moiiate  und  ein- 
zelne merkwürdige  Tage.  Bis  zur  Kataftrophe,  die  doch  nicht 
fehr  entfernt  mehr  zu  feyn  fcheint ,  mufs  der  thdtige  Ge- 
fchichtsforfcher  warten,  der  diefen  langen  beyfpiellofen  Zeit- 
r-Mim  als  ein  Gan/.es  zu  erf-iffen,  Geift  und  Muth  hat.  Vor- 
arbeiten miifreii  ihm  die  Ciiroiiiker.  Zu  diefen  gehört  der  Vf. 
des  vorliegenden  Verzeichiiifles.  Er  fuhrt  alle  mehr  oder  min- 
der wichti-^en  Tage  äus  den  obgedacliteii  Jahren  der  Ordnuiij; 
iiflch-auf,  mit  dem  kurzen  ßeyfatze  deffen  ,  was  an  denft:lbf  ii 
vorgecangt-n  ift.  Für  die  Richtigkeit  der  Angaben,  die  dem 
Ree.  bekannt  Ond,  kaini  diefer  bürgen,  hat  alfo  Grund  genufr. 
auch  in  den  übrigen  der  Rechtfchailcnheit  des  Vfs.  zu  trauen. 


Eine  Probe  zu  geben,  wird  nicht  überflüflig  feyn ,   damit  der 
Lefer  erfahre,  wie  viel  er  hier  zu  erwarten  hat.    ,,i8o6.  Oct 
14.  Der  General  von  Holzendorf  zog  (ich,  von  Soult  gewor 
fen,  und  von  Pontecorvo  in  der  Flanke  bedroht,  nach  Ilutt- 
ftedt  zurück.    Schlacht  bey  Jena;  Zuerll  \\ard  die  Avantg.ir- 
de  inner  Tauenzicn  überwältigt,  und  alsdann  die  ganze,  ung« 
fähr  28,000  iVIann  Itarke  Armee  des  Fürften  Hohenlohe,  be/ 
Vierzehnheiligen  i  und  fp.uer,  der  ihm  mit  10,000  Mann  zu 
Hülfe  eilende  Gen.  Lieut.  v.  Hüchel,   bey  Capellendorf ,  be> 
nahe  von  der  ganzen  franzödfchen  Armee,  nämlich  dem  Corps 
von  I.annes,  Soult,  Aiigereau,  Ney,  Pontecorvo  ,  den  Garden 
und  der  Cavallerie  - Referve  unter  dem  Grofslrerzog  von  iierg'» 
alfo  von  mehr  als  150,000  Mann,  aiigegrilFen ,  gänzlich  ge^ 
fchlagen  und  zerfprengt.    Schlacht  bey  Auerftädt :  Die  dritte 
DivUion  des  Ceiitrums ,  mit   der  neu  formirten  Avantgarde^ 
und  einer  Brigade  der  Referve  ,  ungefähr  30,000  M.uin ,  wer- 
den bey  HalTenbaufen  von  dem  Marfcha'.l  Davouft  mit  36.000 
Mann  irel'clilagen.    Der  Gen.  Iialkreuch  deckt,  mit  der  li,e- 
fervc    bey   Eckartsberge,  den    Rückzug.    Der   Herzog  von 
Brr.iMifi-hweig  ,    der    FcldmarlVhall    von    Möllendorf  ,  inid 
der  Gener.  Lieut.   von  Schmetuu  wurden   fchwer  verwun- 
det u.  f.  w. " 
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LITERARISCHE 

I.  Univerfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehianft  alten. 

Madrid. 

jA.m  2  Oct.  wurde  in  diefer  Hauptfiadt  der  jährli- 
che  Studiencurfus  mit  der  gevvöhnlicheu  Feyerlich- 
keit  eröffaet.  Hr.  D.  /.  Eztfuerra,  einer  von  den 
ProfelToren,  bewies  in  einer  Rede ,  dafs  die  Ehre 
und  die  Liebe  zum  Ruhme  auf  die  Fortfehritte  der 
Künfte  und  fchönen  V'ilTenfchaften  den  grofsten 
Einflufs  haben.  Der  Studiendirector,  Hr.  Staat«- 
rath  Stanislas  de  Lugo  ,  präfidirte  bey  diefer  Feyer- 
lichkeit ,  eu  welcher  fich  eine  eahlreiche  Menge 
angefehener  Perfonen ,  Gelehrte  und  Freunde  der 
Literatur  eingefunden  hatten. 

C    o    r    c    y    r  a. 

Am  15  Auguft  1803  machte  die  lonifche  Akadt' 
mie  den  Corcyräern  bekannt,  dafs  fie  Willens  fey, 
öffentliche  Vorlefungen  über  die  Phyfik  und  Chemie, 
NatargefchicLte,  Phyfiologie  und  Heilkunde  un- 
entgeltlich zu  halten.  Zugleich  erbot  fich  auch 
Hr.  D.  Rozis ,  der  noch  nicht  zum  Mitglied  der 
Akademie  aufgenomnen  war,  über  Anatomie  und 
chlrurgifche  Operationen  zu  lefen.  Ungeachtet 
man  von  Infirumenten  jeder  Art,  felbft  von  einem 
fchicklichen  Locale  zu  chemifchen  und  anatomi- 
fchen  Operationen  gänzlich  entblöfst  war :  fo  wur- 
den diefe  Vorlefungen  dennoch,  und  zwar  nicht 
ohne  Erfolg,  wirklich  eröffnet.  Perfonen  von 
fchon  reifem  Alter,  Officiere  und  Aefzte  fanden 
fich  dabey  ein.  Weniger  aber  fruchtete  diefer 
Aufruf  bey  der  oorcyräifchen  Jugjend.  Kein  Vater 
fühlte  das  Bedürfnifs  des  Unterrichts  feiner  Söhne, 
kein  Sohn  erkannte  die  Woblthat  diefer  Anftalt. 
Indefs  hat  die  Akademie  am  2  Auguft  d.  J.  (2  Jahr 
der  147  Olympiade)  ihren  Aufruf  wiederholt,  und 
ihre  Vorlefungen  für  das  nächße  Jahr,  deren  An- 
fang auf  den  i  Oct.  angefettt  ift,  bekannt  ge- 
macht. — •  Phyßk  und  Chemie  nach  Biot  tragen 
die  Hnn.  ^M^oyat  und  Dupin  vor.  NaturgefchichtCj 
und  zwar  diefsmal  Botanik  und  dieNaturgefchicbte 
der  ionifchen  Infein,  Hr.  D.  Pierri.  Medicin: 
Hr.  D.  Gangadi  Phyfiologitf  und  Gefundheitskon- 


NACHRICHTEN. 

£e,  mit  befondefer  Anwendung  auf  die  Einwohner 
diefer  Infein.  Chirurgie:  Hr.  D.  Rozis  Anatomie, 
chirurgifche  Operationen  und  Entbindungskunft. 
Ueberdiefs  ift  jetzt  auch  für  die  griechifche  Litera- 
tur durch  den  Ha.  D,  Mavrömati  geforgt  worden, 
welcher  einen  vollftSndigen  Curfus  der  griechifchen 
Literatur  eröffnen  wird^ 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen« 

Der  Minißer  des  Inneren ,  Hr.  Graf  v.  Cretet 
lu  Paris,  hat  auf  fein  Anfuchen  feine  DimilTioa 
erhalten ,  und  ift  vom  Kaifer  zum  Beweife  feiner 
Zufiiedenheit  zumStaatsmLnifier  ernannt,  und  ihm 
die  Oberaufficht  der  Civilgebäude  der  Krone  an- 
vertrauet worden.  —  An  feine  Stelle  ift  der  Hr. 
Graf  Montalivet  %um  Minifter  des  Inneren  er- 
nannt worden. 

Hr.  Prof.  Heinrich  Hirtel  zu  Zürich  ift  an  des  . 
verft.  V.  Orells  Stelle  zum  Prof.  der  Philofophie 
und  Chorherrn  zum  grofsen  Münfter  dafelbft  er- 
wählt worden. 

Hr.  Prof.  Eck  zu  Leipzig,  ein  Sohn  des  ver- 
ftorbenen  Prof.  Poef,  dafeibft,  hat  von  der  rcle- 
renden  Herzogin  zu  Sachfen -Meiningen  den  Cha- 
rakter eines  Hofraths  erhalten. 

Der  Bifchof  Rofenßein,  der  zu  Stockholm 
die  Reichstags  -  und  Krönungs  -  Predigten  hielt, 
die  beide  auch  im  Druck  erfchienen  find,  ift  zum 
Doctor  der  Theologie  und  Mitglied  des  Nordftern- 
ordens  ernannt  worden. 

Der  parifer  Bildhauer  Hr.  Moitte,  Mitglied 
des  Inftituts  zu  Paris,  ift  an  Pajous  Stelle  zum 
Prof.  der  Bildhauerey  an  der  Specialfchule  der 
fchönen  Künfte  dafelbft  ernannt  worden. 

Hr.  M.  Auguft -Seidler ,  dritter  Lehrer  an  de.r 
Nicolaifchule  in  Leipzig  ,  welchem  wir  eine  neue 
Ausgabe  desEurIpides  verdanken  werden,  hat  d.^n 
von  München  aus  unter  fehr  vortheilhaften  Bedin- 
gungen erhaltenen  Antrag,  alsRector,  erfter  Pt o- 
feffor  und; Bibliothekar  nach  Ulm  zu  gehen,  abge- 
lehnt, und  dadurch  die  fiebere  AusGcht  gewonnen, 
in  Leipzig  bey  erfter  Gelegenheit  zu  einer  feinen 
Talenten  und  KenntniJlen  angemelTeneren  Stelle 
befördert  zu  werden. 

F  (4) 
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Hr.  Stiinkel,  vormaliger  Eirenliiiltenfactor  am 
Harz  und  Vf.  mehrerer  eifenhüttenmännifcher  Ab- 
handlun^^en  ,  ift  zum  Ingenieur  cn  chej  des  mines^ 
Ober  -  EifenhütteninfpectOT  in  der  Harzdivifion ; 
Hr.  Quantz  »  Vf.  des  Werks  über  die  Eifenraanipu- 
lationeii  in  der  Herrfchaft  Schmalkalden  und  vor- 
maliger Hüttenfchreiber  zur  uülarlcbevj  Eifenhütte, 
ift  zum  Ingenieur  des  mineSy  Eifenhüttenfactor  da- 
felbft,  und  Hr.  Tiemann  ^  Vf.  der  fyftematifchen 
Eifenhiitrenkunde  und  vormaliger  Eileniiüttencon- 
troUeur  zur  Carlshütte,  ift  zum  Sous  •  Ingenieur 
des  mines,  Hüttenfchreiber  zur  Carlshütte  in  der 
Harzdivifion  ernannt  worden. 

III.  Nekrolog:. 

Ära  10  Auguft  fiarb  zuDanzig  Daniel  Gralatk, 
D.  beider  Rechte ,  Rector  und  Infpector,  wie  auch 
Prof.  der  RecbtägelehrfamUtrit  und  Gefchichte  am 
dafigen  akademiichen  Gyranallum,  im  71  Jahre 
feines  Alters.  ' 

£2  Au£f.  zu  Zürich  Cafpar  v.  Orell,  Prof.  der 
PhilofopLie"  und  Chorherr  zum  grofsen  Müufier, 
im  53  Jahre  feines  Alters. 

IV.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Die  ClaJJ'e  der  fchunen  liünße  des  Inßituts  zu 
Paris  hielt  am  7  Oct.  eine  öfFehtUche  Sitzung.  Der 
befiändige  Secretär,  Hr.  Lehreton  ^  las  eine  Notiz 
über  die  Arbeiten  der  ClafTefeit  dem  1  Oct.  1O08  vor. 
Hr.  Menageot  folJte  über  die  Emulationsarbeiten 
der  Penfionnaire  in  der  kaiferl.  Mufik  -  Schule  zu 
Rom  Bericht  abfiatten;  allein  die  Zeit  erlaubte  die 
Vorlefung  nicht.  Der  beftändige  Secretär  verlas  hier- 
auf ein«  hiftorifche  Notiz  über  Viens  Leben  und 
Werke,  welche  nüt  ungemeinem.  InterelTe  ange- 
hört wurde.  Alsdann  wurden  die  grofsen  Preife 
in  der  Malerey,  Blldhauerkunft,  Architektur,  Ku- 
pferftechcrkunft,  Medaillen-  und  Stein  ■<  Schneide- 
knnft  und  der  mufikBlifchen  Compofition  vertheilt. 
Zum  SchlulTe  wurde  die  Compofition  ,  welche  den 
grofsen  Preis  erhalten  hatte,  vom  Confervatorium 
der  Mufik  unter  dem  lautefien  Bcyfall  aufgeführt. 

Die  Preife  waren  folgende:  1)  In  der  Male- 
rey: Prinm  axix  yieds  d'Achille ,  Horn.  II.  24.  Den 
erften  Preis  erhielt  Hr.  Jtiöme  Martin  Langlois 
aus  Paris,  ein  Schüler  David's;  den  zweyten  Hr. 
Louis  Vincent  Leon  Puilliire  aus  Bordeaux,  ein 
Sc\nAtT  Vincents. —  2)  In  derBildhauerkunft:  Ma- 
rius meditant  sur  les  ruines  de  Cnrthagc.  Den  er- 
ßen  Preis  erhielt  Hr.  Jean  Pierre  Cortot  aus  Pari», 
ein  Schüler  Bridans  d,  J. ;  den  zweyten  Hr.  Fran- 
^ois  Rüde  ans  Dijon  Im  Goldküften  -  Departement, 
ein  Schüler  üevosge's  und  Cartelier's.  Aufserdem 
erhielt  Hr.  Louis  Denis  CaiUouet  aus  Paris,  ein 
Sc\\uX&t  Rolands  y  eine  Aufmunteningsmedaille.  — 
3)  In  der  Architekiur  war  der  Gegeuftand  desCon- 
eurfes  eine  Caihedralkirche  für  eine  der  Hauptftadte 
de»  Reirhs.  Diefe ,  zum  Sitz  f  ine»  Erzbifchofs 
und  eines  Capitels  beftimmte,  Kirche  follte  von 
•lU  ii  St^itf'n  ifolirt  fcyn,  und  vor  firh  einen  geräu- 
migen Platz  hüben.    Die  l'otm  des  PJani,  io  wie 


die  Anordnung  ihrer  Erhebungen  waren  dem  Wil- 
len  der  Concurrenten  überlalfen.  Auch  fiand  es 
ihnen  frey,  die  Tbürme  vor  oder  hinter  das  Ge- 
bäude zu  ftellen ,  fie  mit  dem  Körper  der  Kirche 
zu  verbinden,  oder  fie,  wie  in  vielen  Kirchen  Ita-, 
liens,  davon  au  trennen  u.  f.  w.  Den  erßenPieÄ 
erhielt  Hr.  Andre  Marie  Chatillon  aus  Paris ,- eiti 
Schüler  Famins  und  Perciers ;  den  zweyten  Hr. 
Jean  Louis  Grillon  aus  Paris,  ein  Schüler  von  La- 
barre ,  Lebas  und  Debret,  —  4)  In  der  Kupjer- 
ßecherkunß  war  der  Gegenftand  :  ■  1)  Une  ßgure 
dessinee  d'apres  l'anti^iie ;  2)  Une_  ßgure  dessinee 
d'npres  nature,et  gravee  axi  burin.  Den  erften  Preis 
erhielt  Hr.  Claude  Maris  Fran^ols  Dien  aus  Paris, 
ein  Schüler  P<.ehouls  unä  Audouins ;  den  zweylea 
Hr.  fronz  i^o/^f/- aus  Neufchatel ,  ein  Schüler  von 
Langlois.  —  5)  In  der  Stein-  und  Stcmptl- 
Schneidekunß  war  der  Gegeuftand:  Mars  et  la 
Victoire.  Mars  follte  gerüftet,  zum  Kampf- gehend, 
vorgeftellt  werden,  und  Victoria  ihn  begleiten. 
Die  Figur  des  Mars  follte  nackend,  oder  blofs  mit 
der  Chlamys  bekleidet  feyn,  den  Helm  haben, 
mit  (Jem  Schwerdt  oder  Spiefs,  oder  mit  beiden 
bewalFnet  feyn;  die  Victoria  einen  Palmenzweig 
in  der  Hand  tragen.  In  der  Sleinjchneidekunß 
konnte  der  erfte  Preis  nicht  zuerkannt  werden; 
den  zweyten  erhielt  Hr.  Etienne  Jactjues  Dubois 
aus  Paris,  ein  Schüler  Simons,  dann  Roudons  und 
Jeußj^roy's.  In  der  Stempeljchneidekunß  erhielt  den 
erften  Preis  Hr.  Jaccjues  Edouard  Gatteaux  aus 
Pari^,  ein  Schüler  feines  Vaters  und  Moitte's;  den 
zweyten  Hr.  Julien  Marie  Jouannin  aus  St.  Brieux 
im  Nordküften- Departement,  ein  Schüler  Chaw 
dets.  —  6)  In  der  mufikalifchen  Compoßtion  war 
der  Gegenftatid :  1)  17«  contrepoint  a.  la  douzitme, 
n  deux  et  a  ^uatre  parties;  2)  un  contrepoint  qua- 
druple ä  Voctave;  3)  une  fugue  n  trois  sujets  et  d 
(juatre  voix ;  4)  scene  lyri<jue  ä  trois  personnn- 
ges.  Der  Text  ift  von  Hn.  de  Jouy.  Den  erften 
Preis  erhielt  Hr.  Joseph  Daussoigne  aus  Givet  im 
Ardennen  -  Departement ;  den  zweyten  Hn.  Marie 
Desire  Martin  Beaulieu  aus  Paris,  beide  Zöglinge 
des  kaiferl.  Confervatoriums  der  Mufik,  aus  Me- 
huls  Clalfe.  Aufserdem  wurde  Hn.  Jean  Jaccjues 
Vidal  aus  Soreze  im  Tarn  -  Departement ,  ebenfalls 
einc-m  Schüler  des  kaiferl.  Confervatoriums  der 
Mufik,  aas  Goß'ecs  ClafTe,  noch  ein  anderer  awey* 
ter  Preis  zuerkannt. 

Die  Gemälde,  Bildfäulen,  Zelthnungfin,  Pläne 
der  Architektur  und  Gravirarbeiten ,  welche  die 
grofsen  Preife  davon  getragen  haben,  find  am  Tage 
der  Preisvertheiinng  und  an  den  zwey  folgenden 
Tagen  im  Pallaft  der  fchöuen  Künfte  ölTentlich 
ausgefiellt  worden. 

Am  17  Sept.  wurde  eine  Commiffion  des  ÄöV 
nigl.  Inßituts  der  kfißenfchnfien  und  Hunße  zuAm- 
ßerdarn  von  dem  Miuifier  der  geifilirben  und  inne- 
ren Angelngenlifiten  dem  Könige  v'Moeftellt.  Dem 
Aegletueat  gemäls  ÜAttete  ile  demielben  Berich» 
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ab  von  3en  Arbeiten  <3er  ClaDTe  5er  WiDTenfcbaf- 
ten,  Literatur  und  fchönen  Kiinfie  f«it  ihrer  letz- 
ten allgexaeinen  Sitzung.  Der  König  fahe  diefen 
Bericht  als  eine  giiiifiige  orbedeutung  an,  dafs 
das  Infiitut  mit  der  Zeit  für  den  Eifer  an  Wif- 
fenfchaften  und  Künften,  für  die  Ehre  und  den 
Ruhm  eines  Volks,  welches  ßch  durch  tiefe  Kennt- 
nille  und  durch  Vollkommenheit  feiner  geiftigen 
Producte  ßets  auszeichnete,  gewifs  eine  neue  Pe-" 
riode  herbeyfiihren  werde.  Die  berühmten  in- 
und  ausländifchen  Gelehrten  ,  welche  diefs  Inftitnt 
mit  fich  verbunden  hat,  und  die  grofsmüthige 
Unterfiiitzung  des  Königs,  laffen  an  der  Erfül- 
lung diefer  Erwartung  ihres  erhabenen  Protector» 
iii«ht  zweifeln. 


Der  Bericht  über  die  Arbeiten  der  Societe 
d^agriculture  et  de  commerce  zu  Caen  vom  lo  May 
1805  bis  zum  19  Juny  iQog  ift  fo  eben  bekannt 
gemacht  worden.  Der  Redacteur  de/Telben  ift  der 
Secretär  der  Gefellfchaft ,  Hr.  Aime  Lair,  Zu- 
folge delTelben  hat  fleh  die  Gefellfchaft  während 
diefer  vier  Jahre  es  ernfllich  angelegen  feyn  lallen, 
die  neuen  Entdeckungen  und  Verbelferiingen  in 
der  Agricultur  zu  farameln  und  zu  verbreiten  ,  fo 
wie  die  EtablilTements  für  den  Handel  zu  beleben. 
Die  wichtigßen  der  angeführten  Gegenftänds  find 
die  Veredelung  der  Scliafra^en  und  der  nornuin- 
nifchen  Pferde ,  der  Anbau  der  Erdäpfel  und  di^ 
Verbreitung  des  Prrmellen  -  Aepfelbaums  ,  den  ei- 
nige franzöfifche  Priefier,  die  zur  Zeit  der  Revo- 
lution nach  der  Infel  Jerfey  flüchteten ,  bey  ihrer 
Rückkehr  von  dort  nach  Frankreich  mitgebracht 
haben.  Die  Frucht  diefes  Baums  hat  ein  feines 
Fleifch,  ift  von  fehr  angenehmen  Gefchmack  und 
hält  fich  lange.  In  Rückficht  des  Handels  drang 
man  mit  Erfi  lg  auf  die  Beendigung  des  feit  ao  lahi- 
ren  unternommenen  Hafens  zu  Caen ;  man  fam- 
melte  Vitalis  LJnterfuchungen  über  die  Schwar*- 
färberey  a.  f.  w.  Die  Analyfe  verfchiedener  Ab- 
handlungen, die  Will enfchaften  undKünfie  betref- 
fend, merkwürdige  Nachrichten  und  ein  Anszug 
aus  der  Ueberficht  über  die  Arbeiten  des  Ourq- 
Canals  befchliefst  diefen  interelTanten  Bericht. 


Die  fchweizer  Societät  jür  die  Beförderung  dor 
Erziehungskunß  hielt  vor  Kurzem  zu  Lenzburg  ibre 
zweyte  Verfammlung,  die  ungefähr  aus  öo  Mit- 
gliedern beftand.  Der  Präfident  der  Societ5t,  Hr. 
Pefialozzi,  verlas  eine  Abhandlung  über  den  Zweck 
ihrer  Arbeiten,  welche  mit  mehreren  anderen  einge- 
fandten  Abhandlungen  in  dem  nächfiens  erfcheinen- 
den  erften  Bande  ihrer  Acten  gedruckt  werden  foU. 
Die  Statuten  der  Gefellfchaft  find  definitiv  ange- 
nomnien,  und  die  V«rfammlung  für  das  künftige  Jahr 
auf  den  5  Auguß  zu  Lenzburg  feftgefetzt  worden. 

V.  Kunft- Nachrichten. 
DieProfefi^oren  der  kaiferl.  Akademie  der  fchö- 
nen Künße  zu  Florenz  haben  über  die  eingefandten 


Kunfiwerke  des  dreyjährigen  Concutfes  entfchie- 
den.  In  der  Ma/cr<?y  erhielt  Hr.  Gaspar  Martellini 
aus  Florenz  den  Preis,  delTen  Gemälde  den  Eteokles 
darftellt,  wie  er  in  dem  Augenblicke,  wo  er  zum 
Kampfe  gegen  feinen  Bruder  abgeht ,  von  feiner 
Mutter  zurückgehalten  wird.  In  der  Bildhauer' 
kunfi  Hr.  Ferdinand  Fontana  aus  Carrare,  dellen 
Basrelief  die  Brifeis  vorftellt,  wie  fie  fich  %-on 
Achilles  trennt.  In  der  Architektur  Hr.  Louis  Bet- 
tari>ii  für  den  Plan  zu  einer  Militärfchule.  In 
der  Zeichnung  Hr.  Fini  d'Are.zzo  Diefe  Preile 
wurden  am  3  Oct.  von  der  Grofsheraogin  felbft 
unter  grofser  Feyeilichkeit  vertheilt. 

Von  dem  Musee  franqois,  puhlie  par  Rohillard' 
FeronviUe  et  Laurent  ift  die  72  Lieferung  erfchie- 
nen.  Der  Inhalt  derfelben  ift:  i)  U Annonce  aux 
Bergers ^  gemalt  von  Fliiick ,  gezeichnet  von  Da- 
hos,  geftochen  zu  Mayland  von  Jofeph  Longhi ;  2) 
La  Sainte  Familie,  gemalt  von  S.  Fouet  y  ge- 
zeichnet von  Gianni,  geftochen  von  Fönce  ;  5)  Fe 
ScleiL  levant ,  gemalt  von  A.  Fan  den  Velde ,  ge- 
zeichnet von  Cotteau,  geftochen  von  Varin ;  4) 
Apollon  vain(jueur  du  Python ,  dit  VApollon  duBel- 
vedere ,  gezeichnet  von  Bouillon  f  geftechen  voa 
Avril  dem  Sohne. 


Von  dem  Cours  historicjue  et  elementaire  de 
Peinture  ou  Galerie  komplette  du  Musee  Napoleon 
(Paris,  b.  Filhol )  ift  die  74  Lieferung  erfchienen. 

VI.  Vermifchte  Nachrichten. 

Der  berühmte  Aftronom  Herfchel  hat  bey  der 
Erfcheinung  des  Kometen  von  1807  bis  1808  > 
merkwürdigften ,  welchen  man  feit  langer  Zeit 
fah,  Anlafs  genommen,  über  die  Natur  diefes  Ge* 
ftirns  Beobachtungen  anzuftellen,  die  er  der  kÖ- 
nigl.  Societät  zu  London  vorlegte,  und  die  in  die 
Transact.  phil.  iQoQ.  Tt)m.  II  eingerückte  find.  Er 
fing  feine  Beobachtungen  erft  am  4  Oct. ,  da  der 
Komet  dem  blofsen  Auge  fichtbar  geworden  war, 
mit  einem  zehnfüfsigen  Telefkopen  an.  Das  Re- 
fultat  derfelben  ift  folgendes :  Er  hält  den  Kome- 
ten ,  delTen  cirkelrunde ,  auf  der  ganzen  Oberflä* 
che  gleich  ftark  leuchtende  Scheibe  fehr  beftimmt 
wahrgenommen  wurde,  für  einen  dichten  foliden 
Weltkörper,  wie  die  Körper  der  Planeten  find. 
Doch  war  derfelbe  noch  kleiner,  als  der  dritte 
Trabant  des  Jupiter,  und  Herfchel  hält  fich  be- 
rechtigt, nach  feinem  Calcal ,  dem  DurchmelTer 
des  Kometen  eine  Gröfse  von  533  Meilen  zu  ge- 
ben. Diefer  kleine  Weltkörper  glänzte  nicht  nur 
durch  das  erborgte  Sonnenlicht ,  fondern  auch 
durch  eigenes  Licht,  welches  mehr  Aehnlichkeit 
mit  dem  Glänze  derFixfterne,  als  mit  dem  reflectlr- 
ten  Lichte  des  Mondes  oder  anderer  Planeten 
hatte.  —  Sowohl  das  Haar  als  der  Sehweif  des 
Kometen  find  aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  eine 
Art  durch  fich  felbft  leuchtender  Kometen- Atmo« 
fßhäre,  und  nicht  durch  das  Sonuenlicht  erhellt; 
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fo  wie  auf  Erden  das  Nordlicht  von  fich  felbft 
leuchtet.  Denn  als  Herfchel  den  Kometen  znm 
letzten  Male  beobachtete,  nämlich  am  2i  Febr. 
ißoß»  wo  der  Komet  faß:  dreymal  weiter  von  der 
Erde  entfernt  ftand,  als  die  Sonne  von  uns  ift, 
und  da»  Auge,  welches  ihn  durch  die  unerniefsli- 
chen  Himmelsräurae  verfolgte,  über  60  Millionen 
deutfcher  Meilen  von  ihm  war ,  hatte  der  Komet 
fo  wenig  an  Glanz  eingebüfst,  dafs  er  das  Auge, 
indem  es  fich  dem  Telefkop  nähte,  fogleich  leb- 
haft  froppirte.  Nach  Her/t /leZi  Berechnungen  hatte 
der  Schweif  des  Kometen  am  14  Oct.  J.Q07  eine 
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Länge  von  mehr  ah  einer  Million  deutfcher  Mei- 
len. —  , .Hätte  ich  diefen  Kometen,  fagt  der  gro- 
fse  Aftr  onom ,  länger  beobachten  können  :  fo  wür- 
de ich  ihn  ohne  Anitand  in  meinen  Katalog  von 
Nebelfternen  eingetragen  haben,  fo  fehr  glich  er 
denfeiben.  Und  gehörte  nicht  die  Arbeit  mehre- 
rer Jahre  dazu  :  fo  würde  ich  ohne  Weiteres  eine 
allgemeine  Mufterung  meiner  Nebelfterne  begin- 
nen,  um  zu  fehen,  ob  einige  von  ihnen  ver- 
fchwunden  find,  oder  den  Ort  geändert  haben. 
Wahrlich  eine  folche  Unterfuchung  könnte  zu 
wichtigen  Refultaten  führen  !  " 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher, 

In  meinem  Verlage  ift  jetzt  der  erfieTheil  des 
Teatro  Espatiol  dado  ä  luz  por  A.  Norivich  er- 
fchienen  ,  und  auf  Schreibpapier  für  3  Rthlr. ,  auf 
Druckpapier  für  2  Rthlr.  12  gr.  in  allen  guten 
Buchhandlungen  zu  bekommen.  Der  Plan  diefer 
Unternehmung,  durch  eine  mit  firengfier  Jiritrk 
«etrofFene  Auswahl  der  vorzüglichfien  Schaufpiele 
der  Spanier  eine  voUftändige  Ueberficht  der  fpani- 
fchen  dramatifchen  Literatur  zu  geben ,  iß  vor  ei- 
nigen Monaten  dem  Publicum  vorgelegt.  Kennt- 
nifs  der  Ipanifchen  Poefie  fcheint  bey  dem  gegen- 
wärtigen Strebsn  unferer  deutfchen  Literatur  Be- 
dürfnifs,  und  bey  ihrer  Neigung  zur  Romantik 
das  Studium  Calderons  und  feiner  Zeitgenoffen 
iiothwendig  geworden  «u  feyn.  Bey  der  Selten- 
heit undKoftbarkeit  der  Original  -  Ausgaben  diefer 
trefftichen  Dichter,  und  bey  dem  grofsen  Umfang 
ihrer  Werke,  wird  es  verdienßlich  feyn,  eine  Aus- 
wahl des  Vorzüglichften  in  einer  kleinen  Bände- 
zahl dem  deutfchen  Käufer  anzubieten.  Diefer 
erße  Band  giebt  vier  Stücke  des  Calderon,  und 
wird  in  Hinficht  der  Wahl  diefer  Stücke,  der  Cor- 
rectheit  und  Eleganz  des  Drucks,  der  Güte  de« 
Papiers  jeden  Kenner  und  Liebhaber  befriedigen, 
und  fich  wegen  feines  billigen  Preifes  (ij  Alpha- 
bet  gr.  8)  empfehlen.  Der  «weyte  Band,  wel- 
cher mit  Cenobia,  Eco  y  Narciso,  dicha  y  derdicha 
del  nomlre  und  desdeihn  de  la  voz  den  Calderon 
befchliefst,  wird  zuverläffig,  fo  fehr  auch  die  von 
dem  Herausgeber  übernommene  Correctur  bey  der 
Entfernung  des  Druckorts  den  Abdruck  verzögert, 
lur  OftermelTe  iQio  erfcheinen.  Die  Herren  Her- 
auseeber der  in  Gotha  «rfchienenen  Bibliotheca 
esvaiiola  haben  vor  einigen  Monaten  öffentlich  vor 
dem  Ankauf  diefe»  Teatro  Espanol  gewarnt,  v/ell 
üe  felbft  dramatifche  Sachen  in  ihre  Bibliothek  auf- 
nehmen würden.  Jetzt  find  fie  Beförderer  des  ge- 
genwärtigen Unternehmens^  unterftütz^n  den  Her- 
ausgeber durch  gütige  Mittheilung  fpanifcher  Wer- 
ke, und  erlaubten  ihm  in  ihrem  Namen  dem  Publi- 
cum dieZufichtrung  zu  geben,  dafs,  um  jedeCon- 
Guizens  zu  veraieiden ,  von  ihrer  Bibliotheca  olle 


dramatifchen  Sachen  aus gefchlo Ifen  werden  follen. 
Ein  freundfchaftliches  Benehmen,  das  den  herz- 
llchften  Dank  verdient! 

Bremen,  im  September  ißop. 

Johann  Georg  Heyfe ,  Buchhändler. 

In  der  königl.  akademifchen  Kunfi-  und  Buch- 
Handlung  in  Berlin  ift  erfchienen  : 
Hermbßädt,  Dr.  S.F.,  Magazin  für  Färber,  Zeug- 
drucker und  Bleicher,  oder:  Sammlung  der  neue- 
flen  und  wichtigften  Entdeckungen,  Erfahrun- 
gen und  Beobachtungen  ,  zur  Beförderung  und 
Vervollkommnung  der  Wollen-  Seiden-  Baum- 
wollen- und  Leinen -Färberey,  der  Zeugdru- 
ckerey  jund  der  Kunft  zu  bleichen.  Siebenter 
Band.  gr.  Q.  Mit  dem  Porträt  des  Verfaffer« 
jind  3  Kupfertafeln.    Preis  2  Rthlr. 

Auch  unter  dem  Titel : 
Neues  Magazin  für  Färber,  Coloriften  ,  Cattun- 
drucker  und  Bleicher,  oder:  Sammlung  der  neue- 
ßen  und  wichtigften  Entdeckungen,  Erfahrun- 
gen und  Beobachtungen,  zur  Beförderung  und 
Vervollkommnung  der  Wollen  -  Seiden  -  Baum- 
wollen- und  Leinen  -  Färberey,  der  Colorir- 
Jiunft,  der  Cotton-  oder  Indiennen  •  Druckerey 
tind  der  Kunft  zu  bleichen.  Erfter  Band. 
Alle  fieben  Bände  koften  11  Rthlr.  10  gr. 

In  der  Buchhandlung  von  Duneker  und  Hum» 
hlot  in  Berlin  ift  erfchienen: 

Unentbehrliche  Erläuterungen  über  des  Herrn  Pro- 
feffor  Oken  Schrift :  Erfte  Ideen  zur  Theorie  de» 
Lichts ,  der  Finfternifs  ,  der  Farben  und  der 
Wärme.  Nebft  einem  fchönen  Liede  zum  Lobe 
diefes  grofsen  Natnrphilofophen.  Von  einem 
i'einer  eifrigften  Schüler,  ß.    Preis  6  gr. 

II.  Vermifcht6  Anzeigen. 

Eingetretener  Hinderniffe  wegen  mufs  die  für 
Itünftigen  Novembar  fsftgefetzte  V«rfteigerung  der 
hrunkijchen  Bibliothek  in  Strafsburg  noch  aufge- 
fchoben  werden.  Man  wird  in  den  öffentlichen 
Blattern  bekannt  machen,  wann  diefelbe  definitiv 
vor  fich  gehen  foll. 
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DEN    13    NOVEMBER,  1809. 


E  R  D  B  E  S  C  H  R  E  I  B  U  N  G. 

Tieingen,  b.  Cotta:  Heidelberg  und  feine  Umge- 
hungen im  Sommer  1807,  in  Briefen  von  G.  Rein- 
heck. Nebft  einem  merkwürdigen  Beytrage 
zum  ProzefiTe  der  Publicität  gegen  ihre  Wider- 
fach er  ,  und  einer  Beylage.  i8o8-  IV  u.  212  S. 
kl.  8.  (i  Rthlr.) 


H. 


eidelberg  liegt  in  einer  der  reizsndilen  Gegen- 
den Ueutfchlands.  Kein  Reifender,  iufonderheit 
wenn  er  aus  dem  Norden  kommt,  pflegt  diefen  Ort 
vorbeyzueiien ;  aber  a.uch  der  Südländer  weilt  ger- 
ne dort,  wo  die  Natur  fo  anziehend  und  fo  leben- 
dig zu  dem  fühlenden  Herfen  fpricht ,  und  der  Ge- 
nufs  fo  mannichfaltig  erköhet  wird  durch  die  ge- 
fchichtlichen  Rückerinnerungen  aus  der  alten  und 
der  neuen  Zeit,  welche  fich  in  der  Pfalz  dem  Ge- 
dachtniffe  vergegenwärtigen.  Als  einer  der  älte- 
ften  JVlufenfitze  Deutfchlands,  aus  welchem  von  je- 
her ausgegangen  Licht  und  Wahrheit,  die  Leitfter- 
ne  in  dem  Streben  nach  hoher  Cultur  des  Geiftes 
und  Veredlung  des  Sinnes  für  das  Gute,  Edle  und 
.Schöne^  hat  diefer  Ort  ein  noch  gröfseres  Intereffe 
gewonnen  für  den  Beobachter,  infonderheit  feit  ei- 
nigen Jahren ,  nachdem  ein  weifer  Fürft,  der  Ne- 
ftor  unter  den  Beherrfchern  Deutfchlands,  neues 
Leben  eingehaucht  in  die  veralternde  Lehranftalt, 
und  fie  in  verjüngter  Kraft  da  flehet,  grofse  Hoff- 
nungen erregend.  Eine  neue  Befchreibung  diefes 
Drts  und  feiner  Umgebungen ,  aus  der  Feder  eines 
unferer  geiitvollflen  Schrifrfteller ,  ift  alfo  geeignet, 
«ine  mehr  als  gewöhnliche  Aufmerkfamkeit  zu  er- 
regen, u.id  fie  darf  daher  nicht  zu  den  ephemeri- 
fchen  Erfcheinungen  gezählt  werden.  Aus  Grün- 
den, über  die  fich  Ree.  erklären  wird,  iftdiefe An- 
zeige verfpätet  worden.  Das  Treffliche  ift  aber  an 
keine  Zeit  gebunden;  der  Augenblick  feines  Ent- 
ftrhens  kann  keinen  Einflufs  haben  auf  feinen  dau- 
ernden Werth,  von  dem  wir  Rechenfchaft  abzule- 
gen haben. 

üer  Vf.,  welcher  unter  dem  befcheidenen  TiteU 
riücktige  Bemerkungen  auf  einer  Reife  von  Petersburg 
nach  Deutfchland  l8o5,  eine  der  intereiTanteften  und 
reichhaltigflen  Reifebefchreibungen  herausgegeben 
fcat,  fafste  den  Vor.''atz,  ein  Gegenftück  zu  derfelben 
:n  der  Befchreibnvg  feiner  Reife  durch  Deutfchland 
i  liefern.    Während  feines  Aufenthalts  in  Mann- 
li'jim  fandte  er  einige  Bruchftücke  aus  feinem  neuen 
V>  erke  dem  Murgenblatte  zu.     Diefe  Bruchüücke 
3.  A.  L.  Z.    1809.    Vierter  Bmd. 


betrafen  Heidelberg,  und  erregten  dafelbft  nicht 
etwa  ein  blofses  Mifsfallen,  fondern  veranlafsten 
einen  faß:  gleichenlofen  tragi  -  komifchen  Auftritt. 
Der  Inhalt  des  vor  uns  liegenden  Buches  wird  die 
Veranlaffung  zu  der  feltfamen  Begebenheit  hinläng- 
lich aufklären. 

Heidelberg  und  feine  Umgebungen  werden  in 
12  Briefen  befchrieben.  Der  ifte  Brief  enthält,  nach 
mehreren  inteieffanten  Bemerkungen  auf  der  Reife 
von  Frankfurt  bis  Heidelberg,  die  Schilderung  des 
Eindrucks,  welchen  Heidelbergs  erfter  Anblick  auf 
den  tief  fühlenden  Vf.  machte,  und  theilt  eine  zwar 
unvollitändige,  iiber  für  feinen  Zweck  hinlängliche 
topogra phifche  Überficht  mit.  —  Der  Aufenthaltin 
Heidelberg  ift,  nach  dem  Vf.,  den  Bruftkranken 
und  mit  rheumatifchen  Zufällen  Behafteten  durch- 
aus nicht  zuträglich.  Die  Lage  der  Stadt  in  der 
Schlucht  des  Neckargebirges  veranlafst  einen  fiieten 
Windzug,  fo  wie  die  Dünfte,  welche  fich  aus  dem 
Strome  entwickeln  und  vorzüglich  Morgens  und 
Abends  die  Gebirge  umhüllen,  nachtheilig  werden 
können.  Doch  nimmt  der  Zugwind  ab  in  der  Vor- 
ftadt,  die  fich  in  der  Ebene  ausdehnt,  und  im  Gan- 
zen füll  die  Luft  nichts  weniger  als  der  Gefundheit 
nachtheiiig  feyn.  —  Ree.  bedauert,  dafsderVf.  lieh 
nicht  u'.nltändlicher  erklärt  über  die  Natur  des 
Windes  in  Heidelberg,  und  er  ergreift  diefe  Ge- 
legenheit, die  gelehrte  wie  die  neugierige  Welt  auf- 
merkfam  zumachen  auf  die  Gefchichte  und  Befchrei- 
bung der  Stadt  Heidelberg  von  F.  P.  IVundt,  (Mann- 
heim 1803),  in  v.  elchem  Werke  Hr.  Prof.  Looj  eine 
phyfiülogifche  Befchreibung  von  Heidelberg  hat  ein- 
rücken laden,  die  fehr  feltfameEntdeckungen  enthält, 
über  den  Wind,  wie  über  die  Nahrungsmittel,  in- 
fonderheit über  die  gewöhnlichen  Getränke  in  Hei- 
delberg. Von  dem  Dunkel woher  der  Wind  kommt 
und  wohin  er  fährt,"  hat  diefer  Gelehrte,  in  Be- 
ziehung auf  Heidelberg,  wenigftens  die  erfte  Hälfte 

aufzuhellen  gefacht.  Der  2te  Brief  ertheilt 

Naehricht  von  dem  Erwerb fleifse  der  Einwohner, 
deren  Zahl  der  Vf.  auf  10  bis  iiooo  angiebt,  und 
er  ill  nicht  abgeneigt  zu  glauben,  dafs,  bey  dem  Be- 
triebe der  Bewohner,  Heidelberg  fehr  gut  würde 
beftehen  können ,  auch  wenn  es  aufhöre  der  Sitz 
einer  Univerfität  zu  feyn.  ,,Die  Aufhebung  diefer 
Lehranftalt,  die  fich  ehemals  fo  hohe  Verdienfte  um 
die  vaterländifche  Bildung  erworben  hat,  würde  un- 
ferm  Gefühle  fehr  unangenehm  feyn,"  fagt  der  Vf.; 
„doch  ift  es  nicht  unmöglich,  dafs  über  kurz  oder 
lang  diefs  Loos  fie  treffe,  ohne  dafs  wir  berechtigt 
0  0 
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feyn  würden,  der  Regierung  dnrüber  Vorwürfe  zu 
machen;  ja  im  Gegentheil/'  Dre  Gründe  des  Vfs. 
für  diefe  Vertnuthung  find,  weil  die  heidelberger 
Univerfität  ihre  liegenden  Gründe  mit  der  Abtretung 
des  linken  Rheinufers  verloren  hat,  und  daher  jetzt 
dem  Staate  75000  Fl.  jahrlich  koften  foll,  während 
ihm  in  Freybnrg  eine  Univerfität  anheim  gefallen 
ift ,  die  nicht  allein  anfehnliche  Fonds  und  zwar 
für  800.000  FI.  liegende  Gründe  im  Wirtembergi- 
fchen ,  in  der  Schweiz  und  einige  im  ßreis- 
gau  befitzt,  fondern  auch  jährlich  von  den  ka- 
tholifchen  Schweizer  -  Cantonen  noch  eine  Ren- 
te von  12000  Fl.  beziehet,  damit  die  Jugend  der- 
felben  dort  fludiren  kann.  ,,Dns  Grofsherzogthum 
Baden  ift  aber  kein  Land  von  fo  bedeutendem  Um- 
fange, dafs  eine  Univerfität  nicht  für  dafTelbe  hin- 
reichend wäre.  Da  nun,  durch  Verlegung  der  frey- 
burger  Univerfität  nach  Heidelberg,  jene  einen  gro- 
fsen  Theil  ihrer  Fonds  verlieren  würde:  fo  könnte 
nur  der  umgekehrte  Fall  eintreten,  was  vielleicht  (!) 
fehr  zweckmäfsig  wäre,"  fagt  der  Vf.  — '  Ree.  ift 
durch  unterrichtete  und  wahrheitlicbende  Heidelber- 
ger benachrichtigt,  dafs  der  Vf.  den  jährlichen  Auf- 
wand, welche  der  Staat  zur  Erhaltung  der  heidel- 
berger Univerfität  macht,  faß  um  20,000  fl.  zu  hoch 
anfchlägt,  dafs  aber  allerdings  diefe  letztere  Sum- 
me jährliches  ZufchulTes  noch  erfoderlich  feyn  dürf- 
te, um  die  Zwecke  des  Dafeyns  der  Univerfität  zu 
erreichen,  und  die  Lücken,  welche  fich  überall  noch 
in  der  Anftalt  befinden  follen  ,  auszufüllen.  Auch 
unfer  Vf.  macht  auf  mehrere  diefer  Lücken  aufmerk- 
fam;  er  bemerkt  aber  eine  der  wefentlichften  nicht, 
welche  in  der,  zu  Heidelberg  mehr  als  auf  irgend 
einer  anderen  deutfchen  Univerfität,  auffallend- 
ften  Ungleichheit  der Befoldungen  beftehet,  und  die 
eine  der  Anftalt  fehr  nachtheilige  Verftimmung  un- 
ter den  Lehrern  hervorbringen  foll.  —  Übrigens 
fcheint  die  Verfetzung  der  Univerfität  Heidelberg 
nach  Freyburg  keineswegss  in  der  Abficht  der  Re- 
gierung zu  liegen  —  fonit  hätte  fie  wohl  längft  Statt 
gehabt.  Überhaupt  kann  Ree.  hier  in  die  Anficht 
des  Vfs.  nicht  eingehen.  Denn  crftlich  können  und 
dürfen  Anftalten  zur  Beförderung  der  Cultur  des 
Geiftes  keinesweges  mit  dem  Mafsftabe  der  calcu- 
lirenden  Cameraliften  gemelTen  werden  ;  und  zwey- 
tens  werden  felbft  diefe,  und  fogar  diejenigen  uiiter 
ihnen,  welche  noch  fo  befangen  feyn  mögen  in  ih- 
rem Ein  mal  Eins,  doch  hoft'entlich  eingeftehen,  dafs 
der  geiftige  Betrieb,  wo  er  z.  B.  fo  lebendig  tbätig 
ift,  wie  in  Heidelberg,  —  in  mehr  als  einer  Hinficht 
als  Handelsbetrieb  im  engern  Sinne  des  Worts,  zum 
Vortheil  der  Staatscaffe  fich  viclfei(ig  bewährt.  Da- 
von ftheint  auch  der  weife  Beherrfcher  Badens  fo 
fehr  überzeugt  zu  feyn  ,  dafs  er  nicht  einmal  die 
reichfundirte  Uni\erfität  Freyburg  ihren  Aufvt'and 
aus  eigenen  Mitteln  allein  beftreiten  läfst,  fondern 
ihr  noch  einen  jährlichen  Zufchufs  von  10,002  11. 
geftattet.  Durch  die  halbe  Wahrheit,  es  könne  fies 
Guten  zu  viel  in  einem  Lande  feyn,  wird  fich  hof- 
fentlich die  badifche  Regierung  nicht  verleiten  laf- 


fen,  die  grofsen  Hoffnungen  zu  zerftören ,  welche 
fie  erregte,  und  die  in  Heidelberg  kaum  die  erften 
Blüthen  haben  fichtbar  werden  lalfen  können.  — 
Über  die  Univerfität  felbft,  über  ihren  blühenden 
Zuft.ind,  wie  über  die  Studirenden ,  enthält  diefer 
Brief  fehr  intereflante,  obgleich  nicht  durchgehend« 
erfreuliche  Nachrichten.  Der  Vf.  kann  fich  nicht 
damit  vertragen,  dafs  man  den  göttlichen  Wahnfinii 
auch  in  den  akademifchen  Hörfälen  fpuken  läfst, 
und  er  macht  bey  diefer  Gelegenheit  Bemerkungen^ 
auf  welche  Ree.  die  Aufmerkfamkeit  der  Curatoren 
aller  deutfchen  Uni^erfitäten  gerne  leiten  möchte. 
—  Über  die  mifsverftandene  akadeinifche  Freyheit 
der  Studirendsn  erklärt  fich  der  Vf.  mit  Wärme, 
und  Ree.  ift  gänzlich  mit  ihm  einverftanden  ,  dafs 
durch  diefe  fo  wenig  Selbftftändigkeit  entwickelt 
werde,  als  durch  das  Duell  Ehrgefühl.  Doch  wäre 
es  zweckwidrig,  diefe  herkömmliche  Freyheit  mehr 
zu  befchränken,  als  nöthig  iftj  um  Gefetzlofigkeit  zu 
verhüten;  denn  fie  kann  zu  gar  vielem  Guten  lei- 
ten ,  wenn  nur  die  Lehrer  ihren  Berufskreis  nicht 
blofs  durch  die  Kathederarbeit  auszufüllen  glauben, 
fondern  fich,  als  väterliche  Freunde ,  die  Liebe  und 
die  Achtung  der  5tudirenden  zu  gewinnen  willen. 
Wie  es  in  diefer  Rückficht  in  Heidelberg  ftehet,  da- 
von giebt  unfer  Vf.  vollftändige  Kunde. 

Der  dritte  Brief  erwähnt  einige  mit  der  Univer- 
fität verbundene  Anftalten ,  wie  das  philologifche 
und  pädagogifehe  Seminar,  das  Forft  -  und  Land- 
bau-Inftitut,  das  Klinicum  u.  f.  w. ,  die  fämmtlich 
in  dem  heften  Zuftande  find.  Mit  den  Hülfsmitteln 
foll  es  aber  fchlecht  beftellt,"ünd  die  Bibliothek, 
aufser  im  Fache  der  Staatswiffenfchaft,  foll  unbedeu- 
tend feyn.  —  Unter  den  berühjfi^en  und  bekannten 
Männern,-  welche  Heidelbergs  Zierde  bildeij,  ,,ftralt 
vor  allen",  fagt  der  Vf ,  ,,unfer  Vojs;  fo 'Hrtinnt  ihn 
gewifs  jeder  Deutfche  mit  Stolz.  Selten  gewinnt  eia 
grofser  Name  wohl  fo  viel ,  wenn  man  den  Eigen- 
thümer  näher  kennen  lernt,  als  der  Name.diefes 
trefflichen  Mannes.  Seine  Erfcheinung  ift  die  eines 
Idylls;  fein  Uingang  anfnruchlos  ujid  lehrreich;  fein 
Benehmen  herzlich,  doch  voll  innerer  Kmft ;  ni-  ht 
in  feinem  Äufseren,  wohl  aber  in  feinem  Blicke 
liegt  Hoheit  u.  f  w. "  Wer  den  Dichter  perfönlich 
kennet,  wird  diefe  Schilderung,  fo  wie  den  übri- 
gen Inhalt  des  Briefes,  wie  aus  dem  eigenen  Her- 
zen gefchrieben  finden.  Auch  von  dem  alterten 
Sohne  des  Sängers  der  Lnife,  von  dem  Prof  Hein- 
rich Vofs,  wird  eine  fehr  rühmliche  Schilderung  bey- 
gefügt.  —  In  dem  vierten  Briefe  befchäftigt  fich 
der  Vf.,  bey  Gelegenheit  des  hei;!elberger  Mädchen- 
Er/.iehungs-  Inftituts  der  bekannten  Dichterin  Rii- 
dotphi,  mit  einigen  fehr  behorzigenswerthen  Ge- 
danken über  die  weibliche  Erziehung  überhaupt. 
,,Ein  weibliches  Erziehungj  -  InlUtut  in  einer  klei- 
nen Uni\  erfitäts- Stadt!  ruft  der  Vf.  aus,  und  fügt 
hin/.ij :  wahrlich,  lieber  FreunI,  das  gehört  doch 
wohl  zu  den  Zeichen  unfererZeir,  in  welcher  die 
Anflehten  der  Dinge  fo  ziemlich  verfchroben  find."  Er 
beurtbeilt  diefe  berühmte  Anftalt  mitgrofser  Strenge, 
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in  wclchfrfich  aber  ein  fehr  reger,lAendiger  und  edler 
Sinn  ausfpricht,  für  den  hohenAdel  des  Weibes  und  die 
Beftiinmung  defTelben.    Über  die  weibliche  Erzie- 
■{g,  behüiipret  er  —  und  wer  wird  nitht  mir  ihm 
cf  cinftimminen?  —  fey  noch  „ein  grofses  Wort 
zu  fprechen,  und  weibliche  Erziehungsanftalten  find 
eben  fo  gut  als  die  männlichen,  mögen  fie  noch  fo 
privat  feyn,    Anltalten,  welche  dem  Staate,  der 
Wenfchheit  angehören.    Alles,  was  darauf  Bezug 
hat,  darf  fich  dem  Tribunal  der  Publicitat  nicht  ent- 
ziehen.   Hier  Fehler  befchönigen  oder  verdecken  ifi: 
nichi  Menfchenliebe ,  fondern  Verachtung  derlMen- 
fchenwürde  und  des  Menfchenglücks."     Ree.  fin- 
det zwor  jedes  Wort,  welches  *}er  Vf.  in  diefer  An- 
gelegenheit ausgefprochen  hat,  eben  fo  reiflich  durch- 
dacht, als  beherzigungswerth  im  Allgemeinen.  Dem 
Satie :  eine  Univerfitiitsfladt  ifl  nicht  geeignet  für  eine- 
Mädchcnerziehungsanflalt ,  kann  nichts  -  mit  Grund 
entgegengefetzt  werden ,  —  und  dennoch  fchliefst 
die  unbedingte  Anwendung  deflelben  auf  die  An- 
ftalt  der  Dem.  Kiidolphi  eine  Unbilligkeit  in  fich,  in- 
dem nichr  berückfichtiget  wird,  dafs  ihre  mütterli- 
che Sorgfalt  für  die  ihr  anvertrauten  Mädchen  jctiem 
Übelftande  zuvorzukommen  fucht,  der  aus  ihrer  La- 
»e  und  Verhältnifs  zur  Univerfitäthervorgehen  könn- 
te.   Ihr  Verhältnifs  zur  Univerfität  kann  aber  kein 
linderes  feyn  ,  als  dasjenige,  worin  fich  z.  B.  jede 
I Mutter  vieler  Töchter  in  einem  folchen  Orte  befin- 
det.   Wer  könnte  von  diefer  Letzterenmit  Billigkeit 
verlangen,  dafs  fie  den  Wohnort  verlalTen,  um  der 
den  Töchtern  etwa  drohenden  Gefahr  auszuweichen  ? 
—  Das  Erziehungsinftitut  für  Knaben  in  dem  llaufe 
und  unter  Leitung  des  Kirchenr.  Schivarz  hat  der 
Vf.  nur  oberflächlich  kennen  gelernt,  und  enthält 
fich  alfo  billig  alles  Urtheils.    Er  bemerkt  blofs,  was 
jbeym  erften  Anblick  der  Anftalt  in  die  Augf  n  fällt, 
den  Apparat  zu  gymnaftifchen  Übungen.  ,,Werdie 
Theorie  mit  fo  glücklichem  Erfolge  bearbeitet,  wird 
ja  auch  hoffentlich  in  der  Praktik  nicht  nachftehen  ?" 
fagt  Hr.  Reinbeck  —    und  er  befchliefst  den  Brief 
mit  einigen  Nachrichten  von  lebenden  und  verftor- 
ibenen  Perfon ,   die  Heidelberg  zu  feinen  fchönen 
iZierden  zählt  oder  zählte,  wie  mit  einer  fehr  inter- 
lefTanten  Bemerkung  über  ein  doppeltes  Ideal ,  wel- 
chem gegenwärtig  die  Frauen  nachflreben.  Ree. 
bedauert,  dafs  eine  fthüchterne  Befcheidenheit  den 
Vf.  abgehalten  hat,  diefen  Gegenftand  fo  ausführ- 
jlich  zu  behandeln,  wie  er  es  verdient.  Beydertie- 
|fen  Kenntnifs  des  menfchlichen  Herztns,  undinfon- 
derheit  des  weiblichen,  welche  Hr.  R.  befitzt,  wer- 
den die  Lefer  in  dem  Genius,  der  ihm  die  Teder  cnt- 
rifs,   wahrlich  keinen  wohlthätigen  Genius  erken- 
nen. —    Der  5te  Brief  befcbäftigt  fich  mit  der  Me- 
;hode  oder  befl"er  Unmethode  in  der  Kinde-erzie- 
hung,  wodurch  fich  daspeniale  (?)  Ehepaar  liorflig 
auszeichnet.  Ree.  hat  die  SchiJderung  diefer  liebens- 
würdigen Naturmenfchen  mit  Vergnügen  gelefen  ; 
aber  das  Erziehungsproblem,  welches  fie  an  ihren 
Kindern  löfen  zu  wollen  f^heinen ,  hat  mehr  als  ei- 


E  M  B  E  R    iSop.  294 

iie  bange  Beforgnifs  in  ihm  erregt;  denn  er  hält  fich 
davon  überzeugt,  dafs,  um  Menfchen  für  diefe'Welt 
zu  bilden,  das  Conventionelle  des  Lebenszwarnicht 
zum  Leitftern  in  dem  Erziehungsgefchäfte  gemacht 
werden  darf,  aber  doch  durch  fehr  frühe  Gewöhnung^ 
nicht  zum  Erdrücken  der  Nntur,  fondern  zur  An- 
bildung  an  diefelbe,  wie  fie  fich  nämlich  in  denge- 
feliigen  Verhältnifren  geftaltet,  fehr  beachtet  werden 
mufs.  —    Noch  fpricht  der  Vf.   von  einigen  Ueber- 
fetzergenies  in  Heidelberg,  die  ihm  ziemlich  unge- 
niefsbar  fcheinen ,  aber  nicht  namentlich  genannt 
werden  —  wahrfcheinlich  ihrer'Namenlofigkeit  we- 
gen, was  alfo  überflüHig  fcheinen  könnte,  wenn  der 
Vf.  nicht  diefe  Gelegenheit  benutzte ,  zur  Entwicke- 
lung  einiger   Gedanken  über  den  Mifsbrauch  der 
Überfetzöngskunft  zu  Werken  der  mit  uns  lebenden 
Nationen,  deren  oft  fo  ungeniefsbare  ÜberlVhmel- 
zungen  als  das  non  phis  ultra  des  menfchlichen  Gei- 
ftes ,  als  die  würdigile  ßefchäfrigung  des  Deu:iVhen 
vorgefpiegelt  v.erden.    Diefer  Brief  fcbliers!:  mit  ei- 
nigen Worten  über  mehrere  der  berühmteften  hei- 
delberger  ProfelToren,  wie  mit  einer  Nachricht  von 
dem  dort  privatifirenden  Gelehrten,  dem  Hofrath  und 
Ritter  des  Wladimirordens^rwrf^,  ehemaligem  Privat- 
fecretär  der  grofsen  Katharina,  der,  nachdem  er  in  der 
blühendften  Periode  der  Regierung  der  grofsen  Kaife- 
rin  in  Rufsland  in  allen  Gefchäften  gebraucht  wurde, 
die  auf  die  grofse  Monarchin   felblt  Bezug  hatten, 
jetzt  in  phildfophifcher  Ruhe  fich  des  Genuffes  fei- 
ner Penfion  im  freundlichen  Süden  erfreut.  —  Der 
6te  Brief  enthält  Weniges  von  den  häuslichen  Ver- 
hältnilTen  in  Heidelberg,  die  dem  Vf.  nicht  genug 
bekannt  worden  find,  um  fich  öffentlich  darüber 
mitthcilen  zu  können.    Statt  deffen  lefen  wir  aber 
trelHiche  Bemerkungen  über  Häuslichkeit  und  Tav,n- 
lienfimi  überhaupt,  zwey  der  fchönften  deutfchen 
Naiionaltugenden  ,   die  leider  in  unferer  Zeit  gar 
fehr  in  Abnahme  gerathen  find.    Der  Vf.  hat  auch 
hier  ein  wahres  Wort  zu  feiner  Zeit  gefprochen. 
Möchte  feine  Stimme  vernommen  werden  j,von  de- 
nen ,  welche  die  Keime  des  hohen  Geiftesadels  in 
der  reinen,  ächten,   unverzierten  Deutfchheit  wie- 
der hervorrufen  und  zur  Entfaltung  i^irer  Blüthen 
i.itht  und  Wärme  herbeyfchaffen  können!  —  Dec 
7te  Brief  handelt  von  der  Schauluftigkeit,  woran  es 
hier  eben  fo  wenig  fehlen  foll ,  als  an  irgend  einem 
Orte,  d  en  keine  Eskimaux  bewohnen.  Diefs  beweil^ 
der  Zufpruch,  dclTen  fich  Tafcbenfpieler  und  Wachs- 
figuren erfreuen  ,  wie  der  Zulauf  bey  den  öffentli- 
chen Proceflionen,   die  noch,  und  vorzuglich  am 
FrohnleichnamsfefJe ,  Statt  finden.    Meifterhaft  iil 
eine  folche  Procefiion  befthrieben;  wer  dergleichen 
noch  nie  gefehen  hat,    erhält  hier  durch  Hn.  R's. 
Kunft  der  Darfteilung  in  Befchreibung  ein  lebendil 
ges  und  anfchauliches  Bild  eines  folchen  religiöfen 
Feiles.    Den  Brief  befchliefsen  einige  Bemerkungen 
üher  Toleranz,  in  welchen  fich  ein  edler  Eifer  aus- 
fpricht für  Menfchenwohl  und  deffen  Grundlage 
die  üewiffensfreyheit.  —   Der  8te  Brief  ft«llt  einige 
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charakteriftlfche  Züge  des  Südlebens  im  Gegenfatz 
mit  dem  des  Nordens  auf.    „Was  man  fo  eigentlich 
Leben  im  menfchlich  -  ph  v  fifchen  Sinne  nennt ,  da- 
von hnr  der  Nordiiiader  doch  keinen  Begriff,  und 
kann  ihn  nicht  haben,  dennnur  eine  überfchweng- 
lich  reiche  Natur,  wie  der  milde  Süden  uns  darbie- 
tet, kann  das  Gefühl  dafür  erwecken.  Unverkenn- 
bar iit  im  nördlichen  Deurfchlande  das  höhere  Stre- 
ben des  Geiftes.    Wo  der  cultivirte  Menfch  zu  phy- 
fifchen  GenülTen  nicht  fo  viel  Anreiz   findet,  da 
wendet  er  fich  mehr  an  den  Geift;  diefer  mufs  ihm. 
erfetzen  ,  was  ihm  an  jenen  abgeht."    Der  Vf.  ftellt 
hierein  fehr  reizendes  Gemälde  auf  von  dem  luftvol- 
len Leben  der  Pfalzer.    Tanz,  Wein  und  Liebe  find 
die  drey  Genien,  die  hier  durchs  Leben  leiten,  und 
die  Induftrie  tritt  mit  ihnen  in  den  Bund,  damit  es 
Jucht  an  Gelegenheit  zur  Befriedigung  ihrer  Wün- 
fcfce  fehlt.    Eine  Hauptrolle  in  dem  luftigen  Leben 
fpielendort,  in  den  Städten,  wie  in  den  Dörfern, 
die  Kirchweiheu.    Ein  Bild  einer  folchen  Kirchwei- 
he,  welcher  der  Vf.  bey wohnte,  malt  er  in  Verfen, 
die  aber  noch  der  Feile  eben  fo  fehr  bedürfen,  als 
fie  ihrer  in  aller  Rückficht  werth  find.  —    Den  Qten 
Brief  füllt  gröfstentheils  die  Befchreibung  der  Rui- 
nen und  des  Gartens  des  heidelberger  Bergfchloffes, 
die  fchon  fehr  ofc^  aber  noch  nie  fo  trefflich  be- 
fchrleben  worden  find  —    Der  lOte  Brief  enthält 
die  Befchreibung  einer  Fahrt  oder  eines  Spaziergan- 
ges das  Neckarthal  hinauf  nach  dem  romantifchen 
I<iecliargemünd  und  Neckarßeinach.    ,, Hätte  ich  den 
Pinfel  eines  Claude  Lorram  oder  eines  Hackert,  fsgt 
der  Vf.,  ith  würde  ihn  in  die  reizendften  Tinten 


tauchen,  utn  Ihrer  Phantafie  das  liebliche  Bild  vor- 
zuzaubern,  welches  die  Wirklichkeit  hier  darbie- 
tet."   Ree.  hat  vor  einigen  Jahren  diefen  Spazier- 
gang oft  gemacht,  und  er  kann  daher  verfichern  , 
dafs  die  befchreibende  Kanil  der  malenden  nicht  leicht 
näher  gebracht  werden  kann,  als  es  hier  durch  Iln.  R. 
gefchehen  ift.  —    Diefelbe  kunftvolle  und  liebliche 
Darftellung  bewährt  fich  in  dem  Ilten  Briefe,  wo 
der  Vf.  einige  feiner  Streifereyen  in  der  entgegen- 
gefetzten Richtung  befchreibt.  —    Der  zwölfte  und; 
letzte  Brief  theilt  noch  einzelne,  aber  nicht  unwe- 
fentliche  Züge  mic  zu  dem  ganzen  Gemälde  Hei- 
delbergs und  feinen  Umgebungen.  Den  berühmten 
fchwetzinger  Garten  nennt  der  Vf.  mit  Recht  ,, ei- 
ne graziöfe  Schönheit,  deren  erfter  Anblick  entzückt, 
der  man  aber  ihre  vorm  Spiegel  eingeübten  Mie- 
nen bald  abmerkt.  "  —    Noch  finden  wir  hier  treff-^ 
liehe  Bemerkungen  über  die  Urfachen  der  Verdor- 
benheit des  Gefindes ,  vorzüglich  des  weiblichen. 
Was  der  Vf.  bey  diefer  Gelegenheit  über  Hausregi- 
ment, über  deutfche  Hausfrauen,  über  hochgebilde-! 
te  und  verbildete  Weiber  und  Mädchen  fagt,  zeigt 
von  einem  Geifte^  der  berufen  ift,  fich  überdiefe  Ge- 
genftände  auszufprechen  ,  weil  er  in  harmonifghein 
Einklang  mit  einem  tief  fühlenden  Herzen  ftehet. 
Die  hohen  Vorzüge  des  welterfahrenen  Mannes,  ver- 
einigt mit  denjenigen,  welche  den  Denker  und  den 
Gelehrten  zieren,  finden  fich  nur  feiten  in  einem  fo 
fchönen  [Bunde ,  als  wie  fie  uns  in  dem  Vf.  diefer 
Briefe  fichtbar  geworden  find. 

(Der  Bejchlufs  folgt  im  nächßen  Stucke.') 
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Er.DBF.sciiivEiBur<G..  i)  Nürnberg,  b-  Bieling;:  Lore>izo''s 
Bei  fett  dun  h  SpaYiicn  unJ  Portugall,  zur  Vberjicht  de-  lo-- 
„ehmflcn  Merkwurdipkeiten  diefer  LUnder  und  ihrer  Buvoh- 
ner  Ein  Lefebueh  zur  nützlichen  Uiitörhaltiing  für  die  Jagend. 
Mit  einer  illuminirten  Charte  von  Span,  und  Port.  I809-  14^ 

^"  ''"2")  ""Ebemliif. :  Lorenzo's  Fieifen  durch  Italien  und  die  dazu, 
ar'ör'Sen  Ivfehi,-  ^ic'lien,  Scrdinien  und  Corfica,  zur  Iber- 
jiciii  uT  f.  w."    iNiit  eiiier  illmnuürteu  Charte  von  Italien.  JS^?- 

^iiarl  Lore'«o  «in  rafcher  feuriger  Knabe,  der  den 
Danzen  T.r^  fprang  und  hüpfte,  dabey  aber  eine  tolche  Wiis- 
Lnerde  b'Tafs  ,  daCs  er  uiicmuidet  las,  und  fich  iibcr  aiits, 
wTs  er  fah,  durch  Tragen  zu  belehren  fuchte.  Sem  Vater 
trieb  ihn  tr.it  Erfolg  zur  Erlernung  des  F.anzolifchen;  denn 
CiL  Lt^  er,  ilt  der  SchU'.nel  (?)  zu  den  fdionllßn  lebcii- 
;  SprHch.n.  Der  junge  iNleiuch  fut.d  fo  viel  Vergnügen  am 
['v  ad.en!en,en,  d..lö  er  „un>  der  alltrliebüen  Oayllee  willen 
üurchans  (.viechifh  ftu.'.iren  wollte,  und  nur  n.it  Muhe  da- 
von ah. ehalten  w  ■rd.  üni  zu  fehcn,  „wo  der  n.irriUhe  herl 
n)un  f;u.-ote)  heruingezonen  ill",  ninunt  er  hch  vor ,  .i..ch 
S  m  Lm  zu  reien  .  lernt  aber  zu  diefem  IJenuf  erll  SpaniUh. 

h  I  aluuifch  und  £n,,l,feh,;  den.  Sehlüflel  hatte  e=  ,a.  n 
feinem  achtzehnten  Jahre. geht  er  mt  fernem  Ilof.neifter  Wil- 
liams wirklich  nach  Spanien  ab.  und  erlebt  da  Din^  .  -  nie 
In  fDanlVheii  Reifebefchreibungen  uclhinden  haben,  und  ihm 
beV  feiner  au*'4«-breireien  I.eetnre  langlt  beka:.nt  feyn  muf*ie:i. 
Aber  er  mach,  iunvcr  v;rofse  Aii«en  zu  a.ü.m,  was  er  licht 
ind  hört,  fra-t  nach  allem,  und  findet  allenthalben  gute  Aus- 
Uunfu  Er  wundert  lieh  «ewaitig  darüber,  daf,  d.e  Spaiiiar  m 
Soanien  andm  leben,  al*  die  üeuilVhen  in  Deutichland.  Die 
111  den  HrietLU  an  feine  Aliern  darüber  geäußerten  Maivetdten 
I  nd  beluaigeiid,  bii  der  llcld  über  Madrid  und  la  Mancha, 


wo  gar  wenig  z«  fchauen  ift,  hinauskommt;  er  hat  ßeh  die 
von  anderen  Natio.uen,  befoiulers  Franzofen.  über  die  Sp.mitr 
hergiebrachten  Spafschen  fo  gut  gemerkt,  dafs  er  lie  an  der 
rechten  Stelle  zu  wiederholen  weifs;  daher  finden  wir  ihn  or- 
dentlich zurückhaltend,  dafs  er  die  grofse  Brücke  über  den 
Manzanai-eß  unangepeitfcht  palUren  l.ifst.  Allmählich  wird  et 
immer  trockner,  und  giebt  nur  ftatiltifche  Nachrichten.  J'.ey 
feinen  Keilen  durch  I'ortugall  und  Italien  hat  er  von  feinem 
erllen  Jugendfeutr  fchon  viel  verloren.  An  Sardinien  und 
Corfica  f.ihrt  er  nur  vorbey.  Nach  S.  8l  in  No.  2  wird  Mai- 
land die  IlauiHftadt  der  neuen  itali.inifchen  llepuhlik  Renaiiiit, 
und  in  einer  Anmerkung  hinzugefügt,  fie  fey  jetzt  (1805)  die 
llauptftadt  des  neuen  italiänifchen  Kanigreichs-  —  llefpectJ 
Das  Buch  ift  alter,  als  es  fcheinen  will.  Cht. 

BeWiH,  b.  Braunes ;  IVinterrcife  durch  einen  Theil  Norwegen! 
U.Schwedens  nach Koiicnhugcn  imJ.  1807-1  SoS-  XVi  u.  28"  S.  kl.g. 
(I  Thlr.  12  Gr.)  Der  befcheidene  Vf.  gicbt  in  einem  anfpruchslofcn 
ToiielSnciu-icht  von  dem,  was  ihm  her.ierkenswerih  auf  feiner  Hel- 
fe fchieii.  Seine  AlitiheiUingen  betreifen  gröfstentheils  Norw  egeii, 
ein  von  Ausländern  wenig  befuchtes  l.nnd,  das  aber  die  Aufinerk- 
fairkeit  de.^  f  reundes  der  Länder-  und  Volker-I'iunde  in  mehr  jls 
einer  Uiiilicht  verdient,  l.iel'ern  diefe  Jlhuierzwar  wenig  Ausbeu- 
te fürden  Geoirraphen  und  Statiftiker, —  w  w  der  Vf.  in  der  Vorre- 
de l'elber  eingefteh  t  —  fo  gehen  diele  doch  aber  nicht  ganz  leer  aus. 
und  auch  fie  werden  fich  geriKi  mit  lehr  niannichfaliigen  und  wenig 
bekanu'enXiegenftänden  vertriuii  machen  l.illm,  durch  die  Aiilicht 
eines  M.uuies,^  der  lieh,  wenn  nicht  duich  Gelehrfainkcit,  doch 
durcheil!  gefundes  und  oft  fciiarfliiiniges  Unheil,  aiifmerkf.ur.en 
nrobachiiingsgeift,  und  iiifunderheii  durch  eine  n:enlcheiilicbende 
C'elliuunic  geltend  zu  machen  weil's.  und  dadurch  feine  Kcifeb«- 
fchreibuni'  zu  einer  feiir  aiuiehenden  l.eciüre  geUempelt  hat. 
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DEN    14    NOVEMBER,  1809. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Tübingen  ,  b.  Cotta  :  Heidelberg  und  feine  Umge- 
bungen im  Sommer  1807,  in  Briefen  von  G. 
Reinbeck  u.  f.  w. 

(^Befcklttftder  im  vorigen  Stück  ahgebrwhenen  Recenfion.} 

Ree.  hat  fich  verpflichtet  gehalten,  von  diefen  Brie- 
fen eine  fo  ausführliche  Anzeige  zu  liefern ,  als  es 
nur  immer  der  Raum  diefer  Blätter  geftattet,  fo- 
\vohl  des  InterelTe  halber,   welches  der  Inhalt  der 
Briefe  darbietet,  als  wegen  des  Anhanges  zu  denfel- 
ben,  der  einen  merkwürdigen  Beytrag  zu  dem  Pro- 
cefTe  der  Publicität  enthälr.    Mehrere  diefer  Briefe 
e-fchienen  einzeln  im  Morgenblatt  ohne  Namensun- 
r.^rfchrift  des  Vfs.    Achtzehn  achtbare  Männer  in 
Heidelberg  traten  geg«en  diefelben  in  vielen  öffentli- 
chen Blättern  auf,  und  erklärten  nach  Pflicht  und 
GewilTen,  und  auf  ihre  Ehre,  den  Inhalt  der  Briefe 
lur  feindfelige,  hätnifche  Infmuationen,  für  entwe- 
f!er  boshafte  oder  finnlofe  Verläumdungen,  und  was 
lonft  über  Perfonen  und  Ortlichkeiten  vorkommt, 
für  alberne,  abgefchmackte  Klatfcherey ;  fie  verlang- 
ten von  dem  Verleger  und  von  den  Redactoren  des 
M.  B's.  Auslieferung  des  Namens  des  Vfs.  der  Brie- 
fe, Preisgebung  deflelben  an  die  allgemeine  Verach- 
tung, wenn  fie  nicht  Theilnehmer  an  dem  Schimpfe 
/  feyn  wollten,  mit  welchem  die  öffentliche  Meinung 
;  fol che  Sündhaftigkeiten  brandmarke;  und  ohne  zu 
I  erwarten ,  welche  Wirkung  das  ausgefprochene  Ana- 
tthema  auf  den  Verleger  und  auf  die  Redactoren  her- 
j  vorbringen  würde ,  foderten  fie  alle  Ehrenmänner 
runter  den  deutfchen  Schrifrftellern  auf,  nicht  länger 
ein  Inftttut  zu  unterftützen  ,  das  auf  den  fchlechte- 
ften  Grundzug  des  Charakters  der  Nation  berechnet, 
jeder  Gemeinheit  fröhne,  und  alfo  die  Herbergedes 

Uterarifchen  Pöbels  feyn  und  bleiben  follte.    Ilr. 

R.  erklärt  in  dem  Anhange  diefe  auffallende  Seltfam- 
keit  in  der  neueften  Gefchichte,  wenn  nicht  der  Li- 
teratur, doch  der  ihrer  Pfleger  und  Bearbeiter,  fehr 
umftändlich,  und  bey  der  Beweisführung,  welche 
ihm  fehr  leicht  geworden  ift,  dafs  der  aus  der  Luft 
gegriffene  Streit  eigentlich  weniger  gegen  den  Vf. 
der  Briefe,  als  vielmehr  gegen  das  Morgenblatt  ge- 
richtet war,  deckt  er  eine  Reihe  von  Widrigkeiten 
und  Kleinlichkeiten  auf,  die  jeden  Lefer  von  Gefühl 
Tchmerzen  müffen.  Feind  der  Anonymität,  hat  er  nie 
lus  feinem  Namen  ein  Geheiinjiifs  gemacht,  und  ihn 
luth  hier  dem  letzten  der  Briefe  über  Heidelberg, 
welche  er  durch  das  Morgenblatt  bekannt  gemacht* 
S'  A.  L.  Z.  1809.    Vimer  Band. 


hinzugefügt;  ja  er  verfichert,  dafs  er  fich  als  Vf.  der 
Briefe  in  Heidelberg  genannt  habe,  noch  vor  dem 
Abdrucke  der  Erklärung,  welche,  nach  dem  Aus- 
druck feiner  Gegner,  beftimmt  war,  das  Movgenblatt 
todt  zu  fchlagen.    Seine  Gegenerklärung,  wie  die 
der  Redactoren  und  des  Verlegers  des  M.  Bl. ,  find 
mit  Würde  abgefafst,  und  gewannen  die  öffentliche 
Meinung;  vorzüglich  zeichnetfich  die  des  Letzteren 
durch  den  ruhigen  Ton  aus,  in  welchem  fich  ge- 
wöhnlich jede  gute  Sache  auszufprechen  pflegt.  Und 
welcher  Unparteyifche  hätte  einfl:immen  mö°gen  in 
die  Behauptung,  dafs  eine  Zeirfchrift,  in  welcher  man 
Bey  träge  von  Johannes  von  Müller,  Goethe,  Vofs, 
^ean  Paul  Richter,  und  mehreren  Männern,  in  die 
die  Nation  ihren  Stolz  fetzt,  gelefen  hatte  ,  berech, 
net  fey  auf  den  fchlechteflien  Grundzug  iin  Charak- 
ter der  Nation?  Wer  hätte  ohne  Entwürdigung  ein 
folches  Infiitut  eine  Herberge  des  literarifchen  Pö- 
bels nennen  hören  können?  —  Indeffen  hatten  die 
Angreifer  erklärt ,  dafs  fie  fich  weder  Jetzt  noch  ir- 
gend je  auf  öffentliche  Erörterung  einlaffen  wur- 
den.   Ree.  geftehet,  dafs,  nach  den  öffentlich  be- 
kannt  gewordenen  Gegenerklärungen,  er  immer  er- 
wartet hat,  die  Angreifer  würden  hinter  dem  Boll- 
werk, das  fie  fich  beym  Beginnendes  Streits  erbau- 
et,  dennoch  hervortreten ,  entweder  mit  einer  Ver- 
theidigung  oder  mit  dem  ehrenden  Eingeftehen  des 
Irrthums.    Defshalb  hat  er  abfichtlich  die  Anzei<»e 
des  inte-e.Tanten  Buches  verfpätet.    Das  bisher  in 
Heidelberg  beobachtete  Schweigen  fcheint  das  Pu- 
blicum nicht  zum  Nachtheil  der  Angegriffenen  ge- 
deutet zu  haben;  und  bey  der  fiegenden  Evidenz 
der  gerechten  Sache,  welche  fich  in  diefem  merk- 
würdigen Anhange  zu  den  Briefen  fo  kräftig  und  fo 
einleuchtend  ausfprichr,  freuet  man  fich,  dafs  Hr 
R.  billig  genug  dachte  ,  um  die  Verleiteten  und  Ge- 
täufchten  in  dem  feltfamen  Bündnifs  auszufondern 
von  den  Schuldigen,  und  dafs  er  gewiffermafsen 
fogar  als  Schutzredner  von   15  feiner  Gegner  er- 
fcheint.    Diefe  Billigkeit  gereicht  ihm  eben  fo  fehr 
zur  Ehre,  als  die  von  ihm  freylich  nur  angedeuteten 
Ideen  über  Publicität  und  über  dasjenige,  was  vor 
ihren  Richterftuhl  gehört   oder  nicht,  den  treffli- 
chen Denker  verrathen.  In  feinen  VVunfch,  dafs  die- 
fer Vorfall  eine  gründliche  Unterfuchung  diefes  in- 
tereffanten  G^genftandes  veranlaffen  möge,  flimmt 
Ree.  von  ganzem  Herzen  ein.  —    Auch  zweifelt  er 
nicht,   die  Stimme  des  Publicums  auszufprechen, 
in  dem  Wunfche,  dafs  der  Vf.  mit  den  Bemerkun- 
gen auf  feiner  Reife  durch  Deutfchland,  von  denen 
Pp 
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diefe  Briefe  einen  Theil  ausmachen,  uns  recht  bald 
zu  erfreuen,  fich  entfchliefsen  möchte. 

S  +  a  4.  P. 

Bautzen  and  Leipzig,  in  Commifllon  b.  Flei- 
fcher  und  b.  dem  Vf.  :  Schandau  und  feine  Um- 
gebungen ,  oder  Bejchreibung  der  fogenannten 
Jächfifchen  Schweiz,  von  M.  Wilhelm  Lehrecht 
Götzinger.  Diakonus  zu  Neuftadt  bey  Stolpen. 
Nebft  acht  Kupfern  und  einer  Reifecharte.  1804. 
398      8.  (1  Rthlr.  12  gr.) 

Schon  fo  manche  Befchreibung  von  fchönen  Na- 
turfcenen  Sachfeiis  haben  wir,  aber  noch  keine  von 
der  fo  merkwürdigen  Gegend  bey  Schandau,  die 
durch  ehemalige  ungewöhnliche  Uberfchwemmun- 
gen  gebildet  worden,  und  wegen  der  dadurch  ent- 
llandenen  Klüfte  und  vom  Erdreich  entblofsten  Fel- 
fenmaffen  gar  füglich  eine  fächfifche  Schweiz  genen- 
net  werden  kann.  Nur  erll  feit  20  Jahren  hat  diefe 
Gegend  die  Aufmerkfamkeit  der  fremden  Reifenden 
auf  fich  gezogen,  welche  jetzt  durch  das  dafelbft  an- 
gelegte heilfame  Bad  immer  mehr  vermehrt  wird,  fo 
dafs  feiten  ein  Fremder  Sachfen  wieder  verlafst,  oh- 
ne diefe  Gegenden  befuchet  zu  haben  ,  die  auch  al- 
lerdings eine  kleine  Excurfion  verdienen.  Der  Vf. 
der  vorliegenden  Befchreibung  hat  alfo  ein  fehr  ver- 
dienftliches  Werk  übernommen,  uns  eine  genaue 
Befchreibung  der  dafelbft  befindlichen  Gegenftände 
zu  geben.  Er  hat,  da  er  in  der  Nähe  wohnt,  die 
Gegend  felbft  einigemal  bereifen,  und  dabey  die 
wahre  Natur  copiret.  Ree.  felbft  hat  mehrmals  diefe 
Schweiz  durchwandert,  und  kann  verfichern,  dafs 
in  vorliegender  Befchreibung  nichts  übertrieben  ift. 

Die  befchriebene  Gegend  Sachfens  begreift  den 
örtlichen  Theil  des  xiieifsnifchen  Kreifes,  der  gegen 
Kord  und  Nordoft  an  die  Oberlaufitz,  und  von  da 
bis  gegen  Süden  an  Böhmen  grenzet.  Er  beftehet 
aus  dem  ganzen  Amte  Hohenftein  mit  Lohmen  und 
einem  Theil  der  Ämter  Pirna  und  Stolpr^;.  ift  bey- 
nahe  fünf  Meilen  lang  und  vier  Meilen  breit.  Die 
Elbe  macht  das  Hauptthal  diefer  fchweizerifchen  Ge- 
gend aus.  Nachdem  fie  das  hohe  Sandfteinfelfen - 
Ufer  des  uralten  Landfees,  jetzt  Böhmen,  über  Hir- 
niskretzfchen  durchbrach,  ift  es  gebildet  worden. 
t)ie  grofse  Kette  unzählbarer  Thäler  und  Hügel  wer- 
den an  der  Grenze  von  fehr  hohen  Bergen  einge- 
fchloffen.  Je  näher  die  Felfengründe  diefen  Gebir- 
gen liegen,  defto  tiefer  und  majeftätifcher  werden 
fie.  Die  grofsen  Felfenkuppen ,  die  fich  auf  hohen 
Ebenheiten  einzeln  erheben,  erregen  durch  ihre  fon- 
derbaren  Geftalten  fowohl,  als  durch  die  fchönen  An- 
flehten,  Bewunderung  und  Annehmlichkeit.  Die 
Grundmühle  ift  gleichfam  der  SchlülTel  der  Felfen- 
gründe. Dann  kommt  der  Liebethalergrund,  den  die 
Wefenitzbach  gebildet.  Hier  find  gute  Sandllein- 
brüche,  und  S-  19  einige  Nachrichten  von  diefen 
Brüchen.  Bey  VV'achwitz  im  Sandftein  Steinkohlen- 
trümmern und  ein  Quell,  der  nie  zufrieret.  Liebe- 
thal war  ehemals  eine  Stadt.  Von  da  geht  der  Weg 
nach  Mühlsdorf,  aber  befler  zu  Fufs,  und  mit  ange- 


nehmen Abwechfelungen.  Die  Lochniühle  liegt  tief 
im  Grunde,  und^  der  Anblick  auf  felbige  von  oben 
ift  romantifch.  Aus  dem  Grande  gehet  man  auf  ei- 
ner  einfach  angelegten  Felfentreppe  nach  dem  Dor- 
fe Daube.  Eine  der  fchönften  Ausfichten  am  Enrl 
de  von  Mühlsdorf  nach  Süden.  Im  Grunde  bey' 
Lohmen  ein  wichtiger  Eifenhammer.  Der  obere  We- 
fenitzgarten,  die  Braufenitz  genannt,  ift  auch  fehesis- 
Werth.  S.  45  eine  zweckmäfsige  Gefchichte  von 
Lohmen.  Das  Dorf  Doberzeit  liegt  eben  fo  fchön, 
als  Mockethal,  wo  die  vortreftlichften  Ausfichten  bis 
Dresden  find.  Der  von  Hohburkersdorf  ift  ebenfalls 
einer  der  wichtigften  Standpuncte.  Hier  eine  hohe 
Gefühle  rege  machende  Kluft,  wo  man  zwifchen 
fechzig  Ellen  hohen  Wänden  fich  befindet,  und  end- 
lich durch  den  Reingrund  kommt.  Das  Holz  in  die 
Höhe  aus  denfelben  zu  bringen  ,  wird  Rappern  ge- 
nennet,  und  S.  63  befchrieben.  Der  Weg  wird,  ehe 
man  zum  Ausgang  kommt,  zwifchen  den  fonderbar- 
ften  Naturgeftalten  von  Felfen  nur  viertehalb  Ellen 
breit.  Das  Thal  wird  zwar  breiter,  allein  grofse 
Felfenftücke  liegen  immer  vor  dem  Auge.  Von  zwey 
Knaben  find  1803  unter  einer  Felfenwand  fehr  alte 
grofse  Münzen  eingegraben  gefunden  worden.  Der 
wehlifche  Grund  ift  eben  fo  grotesk;  es  find  darin 
zwey  Denkmäler  von  Verunglückten  anzutref- 
fen. Die  fogenannte  Hölle  njJch  Rathen  zu  ift  fum- 
pfig  und  nafs,  belTer  der  Weg  nach  Wehlftädtel,  wo 
die  fchroffen  Felfen  verfchwinden.  S.  74  eine  Be- 
fchreibung des  Städtchens  Wehlen.  Der  Weg  von  ^1 
hier  bis  Rathen  ift  fehr  angenehm,  das  Dorf  ift  mit; 
ungeheuren  Felfenwänden  umgeben.  Hier  ftrömt; 
die  Elbe  in  einem  fchönen  Bogen  vom  König- 
ftein  herunter.  Die  Baftey  ift  das  Erfte,  was  nua 
der  Reifende  zu  fehen  hat.  Die  Anficht  auf  derfel- 
ben  Übertrifftalles,  was  man  bisher  gefehen  hat.  Man 
fleht  bezaubert  hier,  und  vergifst  es  ,  dafs  man  an 
einem  Abgrunde  von  mehr  als  400  Ellen  auf  einem 
fchmalen  Felfenhorne  von  etwa  5  Ellen  Breite  fteht. 
Auf  der  grofsen  Gans  ift  die  Ausficht  auch  fchön, 
aber  das  Sanfte  und  Liebliche  ift  hier  fcbon  mehr' 
verfchwunden.  Die  kleine  Gans  jft  eine  hohe  zer- 
riffene  Felfenwand.  Die  Vogeltelle  ift  feiner  immer 
näher  zufammenrßckenden  Felfengeftalren  weg^n 
fehr  merkwürdig.  Der  Feldjlein  ift  ein  grofser  durch- 
bohrter Fels.  Der  Honigftein  fieht  alten  Ruinen  ähn- 
lich, und  ift  mit  fehr  tiefen  Gründen  umgeben.  V^on 
Rathen  nach  Rathewalde  hat  der  Richter  des  letzte- 
ren Orts  einen  Fahrweg-  durchhauen  l.ilTen,  den  aber 
niemand  ohne  feine  Erlaubnifs  befahren  darf  Der 
Jmfelgytind  ift  einer  der  fchönften  Gründe.  Will  man 
in  die  Grotte  oder  das  Amfelloch  gehen:  fowird  man 
fich  durch  eine  brennende  Fackel  dasgröfste  Vergnü- 
gen verfchaff'en.  Die  WalTerfäJIe  find  hier  vortreff- 
lich ,  und  man  hat  wahre  Schweizerbilder,  befon- 
ders  im  Winter  vor  fich.  Neurathen  und  das  Wach- 
häufel  find  intereflante  Stellen.  Das  Mönchslo<h 
und  S.  108  Gefchichte  der  alten  Felfenburg  Rathen. 
Ein  fünffaches  Echo  ift  hinter  des  Lehnrichters  Gar- 
ten. Eine  Menge  Kryptogamen  befinden  fich  in  den 
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Thälern  ,  die  S.  127  genannt  find.  Die  Rärenfteine 
find  wunderbar  gebauete  und  gefchichteteFelfenk  ip- 
pen.  Der  Diebik eller  ift  eine  ron  zufammengeftürz- 
ten  Felfenbanken  gebildete  grofjte  Höhle.  Befchrßi- 
bung  von  dem  Königftein  S.  i37.  und  vom  Stadt- 
chen S.  153.  Der  Lilienftein  S.  löi-  DerGrundnach 
Hohenflein,  der  neue  Weg,  ift  enge  und  einer  der 
graufendften,  worin  die  Cascade,  ein  Ruheplatz.  Be- 
fchreibung  von  Hohenftein  S.  170.  Hier  find  wie- 
der die  abfcheulichften  Felfen,  durch  deren  Höh- 
lungen man  oft  mit  Befchwerlichkeit  durchkriechen 
mufs.  Gefchichte  von  Schandau  S.  203-  Hieriftfeit 
einigen  Jahren  ein  mineralifches  Gefundheitsbad 
angelegt  vv'orden,  welches  fehr  befucht  wird.  DeiTen 
Gefchichre  S.  209.  Eine  Hauptmerkwürdigkeit  ift 
der  Ktthflall,  zu  dem  man  durch  ein  höchft  angeneh- 
mes  Thal  kommt.  Unterwegs  ii\  der  Wildeüftein 
noch  feheiiswerth.  Die  bewundernswürdigen  Fel- 
fengeftalten  erwecken  Erftaunen.  Der  Kuhftall  ift 
S.  242  in  Kupfer  geftochen ,  fo  wie  S.  286  das  Thor 
vom  Prebifchgrunde,  S.  290  der  Prebifchkege!,  S. 
304  der  Kleinftein  ,  S.  330  das  Dorf  Lichtenbas  n,  S. 
332  die  Anficht  von  Oftra  mit  dem  Falkenftein  und 
Schrammftein,  S.  346  die  Kirfchmükle,  S.  360  die 
Parthie  aus  dem  Bielergrunde  bey  Rofenthal,  und 
am  Ende  ift  eine  von  dem  Vf.  felbft  aufgenommene 
illuminirte  Charte  der  ganzen  Gegend  beygefiigt. 

Die  Schrift  gewährt  eine  fehr  anziehende  Leetü- 
re ,  und  ift  dem  Geologen  eben  f 0  ,  als  dein.  IVline- 
ralogen  und  Botaniker  interelTant,  am  meiften  aber 
denen,  die  diefe  Gegend  bereifen  wollen. 

W. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  NeueBefthreibimg  von  Leip- 
zig. Ein  Handbuch  für  Fremde  und  Einheimi- 
fche,  welche  die  Merkwürdigkeiten  und  Um- 
gebungen diefer  Handelsftadt  naher  kennen  und 
ihren  Aufenthalt  zweckniäfsig  benutzen  wollen. 
Mit  einer  Vorrede  von  ^.  G,  Leonhardi ,  Prof. 
der  Ökonomie  zu  Leipzig.  1806.  167  S.  8-  (18  Gr.) 

Bey  aller  Verficherung  des  Hn.  Vorredners,  dafs 
diefe  neue  Befthreibung  von  Leipzig  ihre  Beftim- 
mung,  zu  einem  ficher»*n ,  mit  dem  gegenwärtigen 
neueften  Zuftande  der  Stadt  übereinftimmenden  VVeg- 
weifer  zu  dienen,  vollkommen  erreiche,  inufsRec. 
dennoch  das  vorliegende  Buch  für  ein  fehr  übereilt 
zufammengefchriebenes  Machwerk  erklären,  wel- 
chem es  in  den  meiften  Stücken  nicht  allein  an  Voll- 
ftändigkeit ,  fondern  auch  an  Richtigkeit  mangelt. 
Bey  dem  grimmrfchen  Thor  S.  9  hätte  wohl  diegro- 
fse  Veränderung  [deffelben  durch  den  Geh.  Kr.  R. 
Müller  .einige  Erwähnung  verdient.  S.  12  ift  das 
Kathhaus  durchaus  falfch  befchrieben.  Der  Saal  im 
erften  Stock  ift  allerdings  grofs  ,  aber  weder  hell 
noch  niitiBildniffen  und  Gemälden  geziert.  Im  Ge- 
gentheil  ift  er  durch  das  Verbauen  mehrerer  Fenfter 
mit  Expeditionszimmern  verdunkelt,  und  die  Ge- 
mälde, welche  Erwähnung  verdienen,  find  in  der 
Rathsftube,  wo  der  fogenannte  fitzende  Rath,  der 
die  Policeyangelegenheiten  dirigirt,  feine  Sitzungen 


hält.  Sie  beftehen  aus  einer  Suite  von  fachfifchen 
Kurfürften.  und  find  zum  Theil  von  bedeutendem 
Gerthe.  Das  Stadtgericht,  zu  welchem  diefer  Vor- 
faal  führt,  erwähnt  der  Vf.  nicht,  dagegen  aber  die 
Landftube,  welche  im  zweyten  Stock  fich  befindet, 
wo  fie  wieder  in  der  Befrhreibung  fehlt.  S.  18  wer- 
den die  Verfertiger  der  Nicolaiorgel  Trampoli  ge- 
nannt, fieheifsen  aber  Trampeli.  üfFentliche  11a- 
tze  foUen,  nachS.il.7  i"  der  Stadt  feyn;  es  wer- 
den aber  nur  6  genannt,  der 7te wird  fichauchmcht 
nachweifen  lalTen.man  müfste  denn  den  eingefchlo  le- 
nen  Hof  des  Paulinuvns  oder  den  unbedeutenden 
Efelsplatz  dazu  rechnen.  S.  29  follen  auf  dem  i  au- 
linumkirchhofe  die  einzigen  noch  übrigen  ^  odten- 
grüfce  in  der  Stadt  feyn.  Todtengrüfte  lind_  falt  m 
allen  Kirchen  noch  zu  finden;  allein  weder  in  diefe 
noch  in  die  Grüfte  des  Paulinums  wird  feit  gerau- 
mer Zeit  ein  Todter  begraben.  Von  der  Univerfi- 
tätsbibliothek  ift  S.  32  fälfchlich  behauptet,  dafs  cl.e 
neueren  Schriften  feit  den  achtziger  Jahren  ganzlich 
fehlen.  S.  88  find  die  Gerichtsbehörden  ganz  ver- 
kehrt angegeben.  Die  Landftube  hat,  wie  fchon 
ihr  Name  zeigt,  mit  Stadtangelegenheitengar  nichts 
zu  fchafifen,  fondern  einzig  mit  den  dem  Käthe  ge- 
hörigen Land  -  und  Ritter  Gütern.  Die  Belehnung 
der  Hauskäufer  und  Beftätigung  der  Hypotheken  in 
der  Stadt  beforgt  alfo  die  Landftube  nicht,  fondern 
der  fogenannte  fitzende  Rath,  von  welchem  in  der 
neuen  Befchreibung  die  Rede  gar  nicht  ift.  Urolüg 
klingt  es  und  faftwie  ein  unwillkührliches  Bon-mot, 
wenn  es  S.  89  heifst:  die  policeyliche  Verfaffung 
fey  in  den  Händen  von  achtzehn  Policeydienern. 
07  foU  der  Schöppenftuhl  in  erfter  Inftanz  entfchei- 
den,  welcher  Ausdruck,  von  einem  Spruchcolle- 
gium  gebraucht,  gar  keinen  Sinn  hat.  Was  von  den 
Abgaben  gefagt  wird,  ift  durchaus  verworren,  un- 
volHländig  und  falfch,  und  auf  die  ganz  abweichen- 
de VerfalTung  von  Leipzig  am  wenigften  paffend.  Der 
Ruhm  der  leipziger  Rettungsanftalten  S.  114  gleicht 
dem  Lichte  der  Sterne,  das  in  gehöriger  Entfernung 
noch  gefehen  wird,  wenn  der  Weltkörper  fchon 
feinen  jüngften  Tag  gehabt  hat.  S.  126  fehlt  das  be- 
deutende lehmannifche  Inftrumentenmagazin .  io 
wie  der  brave  Fortepianomacher  Voit.  S.  127  »ft  der 
Opticus  Winkler  in  eine  Bude  vor  den  hoinannifchen 
Hof  gefetzt;  diefer  Opticus  heifst  aber  nicht  Wink- 
ler, fondern  Hofmann,  und  ift  ein  ganz  anderer,  als 
der,  ideffen  Erbe  fich  W^inkler  nennt  Doch  es 
fey  genug  an  diefer  Unkrautlefe.  um  unfer  Urtheil 
über  diefes  unbrauchbare  Product  zu  recht- 
fertigen. D.  c.  A. 

BiRLiN,  b.  Maurer:  Meine  Reife  nach  Italien.  Ein 
Seitenßüch  zu  meiner  Reife  nach  Frankreich  von 
Ludwig  von  Selbiger.  1  Fh.  1804.  428  S.  11 
Th.  1805.  4C8  S.  HI  Th.  I8ü6.  408  S.  S- 
(4  Rthlr.  i6gr.) 

Die  Reife  des  Vfs.  nach  Frankreich  ,  zu  der  diefe 
als  ein  Seitenftück  angegeben  ift,  kennt  Ree.  nicht. 
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Die  vorliegende  ift  ron  der  Art,  wie  feit  Yoriks  Rei- 
fen unfere  Schriftfteller  deren  fcbon  viele  an  ihrem 
Pulte  gemacht  haben  ;  und  fie  i!l  Iceine  von  den 
fchlechteften.  Von  Italien  ift  übrigens  darin  nicht 
weiter  die  Rede,  als  dafs  ein  paar  Mal  von  einer  Reife 
dahin  gefprochen  wird.  Es  fcheint  zum  Charakter  fol- 
cherPhantafiereifen  zu  gehören,  dafs  fie  keinen  ande- 
renPlan  haben,  als  den  Phantafie  u. Laune  willkührlich 
und  aus  dem  Stegereife  machen;  und  der  Lefer 
riufs  den  Einfallen  des  Vfs.  folgen,  ohne  ahnden 
zu  dürfen,  wohin  er  ihn  am  Ende  führen  wird,  wel- 
ches diefer vielleicht  fellort:  beym  Schreiben  iioch  nicht 
wufste.  Ob  dergleichen  lokere  Hirngefpinrte,  wenn  fie 
auch  mit  einer  reichlichen  Dofis  von  Witz  und  Geift, 

 ob  wir  achten  Humor  haben,  fcheint  noch  nicht 

susgemacht  zu  [eyn  —  ausgeitattet  find,  auf  den 
Namen  eines  Kunilwerks  Anfpruch machen  können, 
möchte  wohl  nicht  fo  leicht  auszumachen  feyn ,  da 
unfere  Äfthetiker  noch  bis  jetzt  keine  Theorie  hu- 
moriftifcher  Reifen  aufgefiellc  haben.  Ree.  für  fei- 
ne Perfon  ift  der  Meinung  ,  dafs  der  Begriff  eiKes 
Kunftwerkes  ohne  einen  zum  Grunde  liegenden  Plan 


und  Zweck  nicht  wohl  denkbar  fey ,  und  dafs  dle^ 
fer  Plan  in  der  Compofition  und  Ausführung  erkenn-j 
bar  durchfcheinen  müiTe. 

Vielleicht  machen  aber  die  VerfaiTer  folcher 
Werke  diefe  Anfprüche  nicht ;  vielleicht  wollen  fie 
blofs  für  Arabesken-  und  Grotesken  -  Maler  gelten  ^ 
von  deren  Arbeiten  man  gewöhnlich  nur  fodert, 
dafs  fie  für  einige  Augenblicke  den  Sinn  und  die 
Phantafie  ergötzen;  obgleich  gefchickte  Meifter  auch 
mit  diefen  geiftreichen  Scherzen  der  Phantafie  oft 
einen  tieferen  Sinn  zu  verbinden  wilfen.  Darauf 
kann  denn  auch  der  Vf.  diefer  Reife  Anfpruch  ma- 
chen. Die  darin  aufgeführten  Charaktere  find  mei- 
ftens  mit  Geift  fkizzirt ,  die  Schreibart  ift  munter 
und  blühend,  nur  zu  oft  find;  Vergleichungen  auf 
Vergleichungen  gehäuft,  welches  ein  Hafchen  nach, 
Witz  verrath,  und  dem  Gefchmack  eben  fo  zuwider 
ift,  als  eine  mit  kraufen  Schnörkeln  überladene  Ara- 
beskenverzierung. Doch  auch  die  finden  im  Publi- 
cum Liebhaber,  und  fo  wird  diefe  Reife  den  Lieb- 
habern folcher  Art  von  Lectüre  gleichfalls  Unterhal- 
tung gewähren.  Rs« 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Erdbeschreibuno.  Tübingen ,  b.  Cotta ;  Baaden  bey 
Raftatt,  vach  den  uv.terirrdifchen  GUngen  und  Kammet-n  des 
Schloßes,  nach  den  neuCjicn  und  künftigen ,  und  nach  den  ehe- 
mali"en  rönüfchen  ößentlichen  Gi^bauden  und  jinlageii  der  Stadt. 
Von  D.  J-  i-.  Kälber,  mit  architektonifcheii  Zeiciinungen  auf 
4  Kuprercafeln.  i807-  66S.  gr.  8-     C.iö  Gr.) 

Die  Stadt  Baden,  von  welcher  die  Markgraffchaft  den  Na- 
men tr.igt,  gehört  zwar  nicht  durch'ihren  Umf^intjiind  ihre  Be- 
völkerung, wohl  aber  durch  ihre  Lage  und  Heilquellen  zu  den 
intereffanteren  Städten  üeutfchlands ;  auch  haben  fcbon  altere 
Schriftlleiler  ihrer  mit  gebührendem  Lobe  gedacht,  und  fpäter 
hat  fie  ihre  eigenen  Topographen  erhalten.  Die  Römer,  von 
welchen  noch  einige  Inichritten ,  Leukenzeiger,  Altarüeine 
und  GöiterbiJder  dat'elbft  vorhanden  find,  gaben  ihr  den  Na- 
men civitas  Aiiyelia  aquenßs.  Die  Heilquellen  wurden  in  .äl- 
terer Zeit  felir  häufig  befucht ,  aber  feit  der  Einäfcherung  Ba- 
dev.s  durch  den  franz.  General  Melas  waren  die  Einrichtungen 
zu  befchrankt ,  und  zu  wenig  auf  die  Anfoderungen  verfeiner- 
ter Lebensweife,  berechnet.  Eril  feit  eir-igen  Jahren  fängt  man 
an,  die  vielfachen  Bediirfniffe  der  Curgafte  mehr  zu  beriick- 
fichtigen,  und  es  ilt  mit  die  Abficht  der  vorliegenden  Schrift, 
von  dem,  was  zu  jenem  Zwecke  bereits  gethan  worden,  luid 
was  noch  gethan  werden  foll  ,  eine  Überficht  zu  geben.  Am 
langften  verweilt  aber  der  Vf.  bey  den  merkwürdigen  Souter- 
räns  des  Schloffes,  welche  von  jeher  die  Aufmerkfamkeit  der 
Reifenden  auf  fich  zogen,  und  deren  urfpriingliche  Beftini- 
mung  in  (iefes  Dunkel  gehüllt  ift.  Die  gemeine  Sage  maclit, 
feit  undenLlicher  Zeit,  diefe  fchauerlichen  Gänge  und  Kam- 
mern 7.M  dem  ehemaligen  Sitze  eines  Vehmgerichrs  ;  eine  an- 
dere Meinung  halt  fie  fiir,  ein  unterirdifches  Gefiingnifs  und 
eine  heimliche  Ilichrdiitte ,  dergleichen  aus  dem  Mittelalter 
noch  mehrere  vorhanden  lind.  Hn.  Kl.  hingegen  crfcheineii 
lie  als  ein  finnreich  angelegter  Zulluchtsort  wahrend  einer  Be- 
lafTcrung.  Diefe  Meinung  fucht  er  befonders  aus  der  Anlasse 
der 'Souterräns ,  wovon  dem  Buche  ein  Grundrifs  beygefiigt 
iü,  zu  erweifen.  Sehr  crnftlich,  und  mit  einiger  Bitterkeit 
fo,Tr.r,  doch,  wie  e.i  Ree.  vorkommt,  nicht  ganz  fiegreicli, 
bel..imp!t  Hr.  Kl.  die  Behauptung  derjenigen,  welche  Iiier  einen 
alun  t*itz  der  heiligen  Vehme  zu  finden  glauben.  Seine  Haupt- 
gründe find:  i)  diefe  Gemacher  fe)en  zu  klein,  als  dafs  lie 
riie  Beyfitzer  eines  IVeyijcrichts  fammt  und  fonders  hatten  faf- 
feil  können.   Dann  aber  moclueii  fie  u'ohl  noch  weniger  ge- 


eignet feyn,  einem  ganzen  Hofe  —  nicht  blofs  tum  raomen»' 
tanen  Afyl ,  fondern ,  nach  den  ümftanden ,  wohl  auch  zum 
langern  Aufenthalt  zu  dienen.  Der  fogenannte  Commuiiica- 
tionskanal  gemattete,  fcbon  feiner  Structur  und  Richtung  nach, 
kein  Entrinnen  ,  wenn  einmal  das  Schlofs  von  Feinden  um- 
geben oder  eingenommen  war.  Auch  geht  die  Erbauuiij;  die* 
fer  Soucerraiis  weit  über  die  Erfindung  des  reuergefchützes  ( 
hinauf;  eine  Zußucht  wahrend  eines  ßombardenflents  lafst  fich  i 
darum  auch  nicht  als  urfprüngliche  Beftininuing  derfelben  den-i 
ken.  Ree-  iit  fogar  geneigt ,  lie  als  ein  Werk  der  Römer  zu] 
betrachten.  2)  Die  iMarkgrafen  von  Baden  hatten  fich  vor 
und  nach  Erbauung  des  Schloffes  als  erklärte  Feinde  der  heim- ' 
liehen  Acht  erwiefen ,  und  iVIarkgraf  Karl  I  habe  fogar  im 
J.  1461  mit  mehrern  Fürlten  und  Städten  ein  Bündnifs  wider 
die  Freygerichte  errichtet.  —  Wenn  der  Vf-  diefen  letztern 
Grund  als  einen  evidenten  Beweis  angefeheii  wiffen  will :  fo 
möchte  dagegen  doch  zu  erinnern  feyn,  dafs  jenes  Bündnifs 
keinesweges  eine  Aufhebung  oder  Verminderung  der  Fre>llüh!e, 
fondern  eine  blofse  Befchrankung  der  Wiilkiihr  diefes  furcht- 
baren Gerichts  zum  Zwecke  gehabt  habe.  Denn  in  der  defsfal- 
fi.;en  Urkunde  (bey  Schiltcr)  fleht  die,  merkwürdige  Stelle: 
,, Niemand  folle  an  ein  weltphalifch  Gericht  gehen  ,  es  fey  dan, 
dafs  der  Solliche  fine  Sachen  vormals  an  fiiien  obern  broht, 
und  den  mit  gloublicher  Kuntichaft  underrichtet  habe,  dafs  es 
zu  thun  fy  umb  fölliche  Sachen,  die  an  das  Gericht  gen  Welt- 
volen  gehören  fint,  und  er  den,  den  er  zu  fprechen  ift,  emals 
vor  finen  öbern  zu  Rechrzu  kommen  erfordert,  und  jii  nit  hab 
mögen  für  dcnfelben  zu  Recht  bringen."  —  Noch  ftiiiker  aber 
gegen  Hr.  K's.  Anficht  fpricht  ein  Schreiben  bey  Datt ,  worin 
die  Stadt  Efslingeii  fich  gegen  Hermann  Hackenftein,  Frey- 
grafen  zu  Volnieaftein,  anheifchig  macht,  einige  ihrer  nach 
WeÜpIialen  vorgeladenen  Bürger  vor  ein  Conipromifsgericht  zu 
ftelleii,  und  daiu  unter  aiulcrn  vorfchlagt ;  ,, Herrn  Cunin  IVlarg- 
grafen  zu  Baden  und  fme  wißenden  liatc,  oder  dcßen  wijjenden 
Ilate  bej'imdcr."  Diefe  bedeutende  Stelle  fetzt  es  wenigfteii» 
aufser  Zweifel,  dafs  unter  den  Dienern  delTelbcn  Fürften,  der 
einen  JUind  gegen  die  Vehmgerichte  fchlofs  ,  Freyfciiöppen  ge- 
vvefen  feyen ,  die  ihm  auch  wohl  fchwerlich  unbekannt  feyn 
konnten  ,  da  fie  dem  Rath  der  Stadt  Efsliiifjeu  bekannt  waren, 
und  es  itiufste  fogar  nicht  ganz  ungewöhnluh  feyn,  auch  fie 
zu  compromittiren. 
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DEN    15    NOVEMBER,  1809. 


p.  H   r  S  I  K. 

Gotha,  b.  Becker:  Tables  Baromefiiques,  pour  fa- 
ciliter  le  calcul  des  niyellements  et  des  mesures 
des  hauteurs  par  le  Barometve.  Par  Bevnard  de 
Lindenau,  igap.  LXV  S.  Einleitung  und  170  S. 
Tafeln,  gr.  8-  (  2  Thlr.  i2  gr. ) 


:e  fchönen  Fortfchritte,  die  der  mathematifahe 
Theil  der  Naturlehre  in  den  letzten  Decennien  ge- 
macht hat,  haben  auch  die  HüheninelTungen  durch 
das  Baroiueter  nicht  zurückgelalTen.  Mehrere  ausge- 
zeichnete Mathematiker  und  Phyfiker  haben  die 
Theorie  auszubilden  gefucht,  und  eine  grofse  Men- 
g€  Beobachtungen  zur  Beftimmung  der  inderRech- 
nung  vorkommenden  Conftanten  gefammelt.  Indefs 
ift  durch  fo  vielfeitige  Bemühungen  eine  Menge 
'perfcbiedener  Formeln  entftanden,  deren  nuinerifche 
Entwickeiunf^  bey  der  vermehrten  Anzahl  der  anzu- 
bringenden Correctionen  nicht  ohne  Schwierigkeit 
ift,  die  einen  geübten  Rechner  vorausfetzen,  und 
defshalb  von  Vielen,  die  Barometerbeobachcungen  an- 
ftellen,  vielleicht  nicht  angewandt  werden  können. 
Aufserdem  find  dtefe  Formeln  oft  merklich  von  ein- 
ander verfchieden ,  und  lafTeii  demnach  eine  unan- 
genehme üngewifsheit  in  de?\  Refultaten  übrig.  Das 
vor  uns  liegende  V\"erk,  welches  Tafeln  enthält,  die 
nach  den  zuverlälfigften  Datis  fo  bequem  entworfen 
find,  dafs  man  fait  ohne  Rechnung  zum  Ziele  ge- 
langt, ift  alfo  eine  fehr  erwünfchte  Erfcheinung;  es 
wird  den  Phyiikeri.  zur  feften  Norm  dienen,  undfie 
in  den  Stand  fetzen,  ihre  Beobachtungen  in  fehr  kur- 
zer Zeit  und  fo  genau,  als  der  gegenwärtige  Zuftand 
der  W'ilTenfchaft  es  erlaubt,  zu  berechnen.  Indefs 
ift  die  Bequemlichkeit,  die  die  Tafeln  dem  Rechner 
gewahren,  nicht  der  einzige  Vorzug  des  Vonlindenau'- 
f:hen  Werks;  auch  eine  fehr  gehaltvolle,  der  Dis- 
{  LlTion  alles  deffen,  was  bey  den  barometrifchen  Mef- 
r  ngen  vorkömmt,  gewidmete  Eitdsitung  macht  es 
n  Lefern ,  für  welche  «s  gefchrieben  ift ,  un- 
eatbehrlich. 

Die  Hauptfckwierigkeit ,  auf  die  man  bey  der 
eoretifchen  Auflöfung  der  Aufgabe,  aus  zwey  Ba- 
.  meter  -  und  Thermometer  -  Beobachtungen  den 
ünterfchied  der  Elevation  zu  beflimmen,  ftöfst , 
liegt  in  der  üngewifsheit  über  das  Gefetz,  nach  wel- 
chem die  Wärme  abnimmt.  Wenn  diefes  bekannt  wä- 
re :  fo  würde  bey  der  Auflöfung  keine  Willkühr  mehr 
Statt  finden,  und  man  würde,  dem  feften  Gange  der 
Anal)fe  folgend,  zu  einem  ftreng  richtigen  Refulta- 
te  gelangen.  Indefs  ift  diefe  Schwierigkeit  fo  grofs, 
A.  L  Z.  1809.    Vierter  Band. 


dafs  man  Tie  fchwerlich  je  ganz  befiegen  wird.  Denn 
es  ift  bekannt,  dafs  fich  in  der  Temperatur  der  At- 
mofphäre  Ungleichheiten  zeigen,  die  gar  keinem  Ge- 
fetze unterworfen  zu  feyn  fcheinen,  und  in  eben 
dem  Sinne  zufällig  genannt  werden  können,  wie 
Regen  und  Nebel.  Glücklicherweife  hat  die  hier 
übrig  bleibende  üngewifsheit  auf  die  Berechnung 
der  ßarometerbeobachtungen  keinen  fehr  grofsen 
Einflufs,  und  die  verfchiedenen  Hypothefen  ,  die 
man  hierüber  gegeben  hat,  führen,  für  nicht  gar  zu 
beträchciiche  Höhenunterfchiede  ,  zu  fall  ganz  glei- 
chen Refultaten.  Hr.  v.  L.  nimmt  die  Abnahme  der 
Wärme  mit  Euler  und  Oriani  in  harraonifcher  Pro- 
grefiion,  welches  er  der  durch  die  heften  Beobach- 
tungen angedeuteten  Conftitution  unferer  Atmo- 
fpbare  am  angemelTenften  findet;  Laplace ,  Ddiic 
und  Andere  fetzen  eine  arithmetifche  PiogreÜion 
voraus.  Die  allgemeine  Formel  des  Vfs.  ift  dem- 
nach von  den  übrigen  bis  jetzt  gegebenen  et- 
was verfchieden,  denn  in  ihr  ift  der  die  Thermoine- 
tercorrection  ausdrückendeTactor 


t  -^  t 


(t  -  t') 


2  .  n  4  .  n  ^ 

während  er  bey  den  anderen  nur  durch 
t  +  t' 


I  4- 


n 


gegeben  wird,  wobey  t.  t'  die  an  beiden  Stationen 
beobachteten  Temperaturen  der  Luft,  und  n  eine 
die  Vergröfserung  eines  Volums  Luft  für  1°  Zunahme 
des  Tfaermometerftandes  angebende  Conftante  be- 
deutet. Im  Übrigen  ift  der  Vf.  völlig  der  la- 
place'^chen  Theorie  gefolgt,  und  alle  durch  diefe 
angegebenen  Correctionen  find  in  Tafeln  gebracht. 
Aulser  der  oben  angegebenen  theoretifchen  Schwie- 
rigkeit, haben  diefe  Rechnungen  noch  eine  prakti- 
fthe  —  die  Beftimmung  der  Conftanten.  Nach  La- 
places  Theorie  (Me'c.  Cel.  IV.  S.  293)  ift  der  Hö- 
henunterfchied 

(        t-t-  t')  (  2 
z  =  A(i  + 0,002845  Cos.  2  V)        -h.  ^-7-;;^  ^^^  +  —)\og. 

2  ) 
JJT  "''    a  0,868589) 

WO  die  Polhöhe  des  Beobachtungsorts  ,  a  der 
ErdhalbmelTer,  h',  H'  die  auf  eine  gleiche  Tempe- 
ratur gebrachten  Barometerftände  an  beiden  Statio- 
nen ,  und  A  und  n  Conftanten  bedeuten.  Da  man 
auch  die  Dilatabilität  des  Queckfilbers  kennen  mufs, 
um  die  beobachteten  Barometerhöhen  h,  H  auf  h',  H' 
ZU  bringen :  fo  wird  die  Einführung  einer  dritte» 

Qq 
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Conftante  m  nothwendig,  fo  dafs  man  drey  unbe- 
kannte Gröfsenaus  Beobachtungen  beftimmen  mufs, 
ehe  man  die  Theorie  anwenden  kann.  Die  Verfchie- 
denheit,  die  hierüber  in  den  gebräuchlichften  For- 
meln exiftirt,  ift,  wie  man  au5  dem  folgenden,  gröfs- 
tentheils  auf  die  Angaben  S.  XVI  u.  f.  w.  gegründe- 
ten Tableau  erfehen  wirf!,  nicht  unbeträchtlich:  A 
ift  fo  beftimmt,  wie  es  feyn  mufs,wenn  man  mit  brigg- 
fchen  Logarithmen  rechnet,  und  den  Höhenunier- 
fchied  in  parifer  Toifen  fucht;  das  Thermometer, 
worauf  man  t  und  t'  zählt,  ift  ein  reaumur^ {ches. 

Ä  n  m 

von  Lindenau  .  .  9442     .  .  .  200  .  .  .  4329,6 

Laplace  9407,7  .  .  .  200  .  .  .  4329,6 

Trembley  9401,0  .  .  .  192  .  .  .  4320 

Roy   9383,4  ...  193  •  -  ■  4116 

Schukburgh    .  .  .  9400,0  .  .  .  19S  .  .  .  4384 
.         Deluc  9220,9  .  .  .  215  .  .  .  4320 

Der  Werth  von  A  bey  Laplace  gründet  lieh  auf  die 
Angabe  von  Ramond .  der  fehr  zahlreiche  und  ge- 
naue Beobachtungen  in  den  Pyrenäen  anftellte;  er 
felbft  fand  zwar  A  —  i8393  Metres  —  9436,97  Toi- 
fen ,  allein  Lapiace  reducirte  diefe  Zahlen  auf  l8336 
'  Met. ~ 9407,7 Toif,  indem  er  dieAbnahme  derScfcwe- 
remit  in  Rechnung  brachte.  Bfot  und  y^rrago  fanden, 
durch  Abwägen  einer  Quantität  Luft,  das  Verhält- 
nifs  ihres  fpec.  Gewichts  beym  Barometerftande  von 
0,76  Met.  zu  dem  des  Queckfilbers  (in  der  Tempe- 
ratur des  Gefriorpuncrs)  ~i:  10466,6,  woraus  A~ 
I83l6.6  Met.  —  9397,75  Toifen  folgt:  den  geringen 
Unterfchied  von  10  Toifen  fchreibt  La^s/ace  auf  Rech- 
nung der  Feuchtigkeit  der  Luft,  die  A  in  der  That 
etwas  gröfser  machen  mufs,  als  es  aus  dem  Abwä- 
gen der  völlig  ausgetrockneten  Luft  folgt.  Interef- 
fant  ift  es,  dafs  zwey  auf  fo  verfchiedenen  Wegen 
gefundene  Reftimmungen  fich  fo  beftätigen,  und 
durch  den  Unteifchied  der  letzten  von  Ramonds  An- 
gabe beweifen ,  dafs  die  Abnahme  der  Schwere 
felbft  bey  den  BarometermelTungen  fchon  merklich 
ift.  Hn.  V.  L.  Beftiinmung  verdient,  trotz  derfchein- 
baren  Abweichung  von  den  eben  erwähnten  Zah- 
len,  das  gröfste  Vertrauen,  indem  fie  fich  auf  die 
Discu/Iion  aller  vorhandenen  guten  Beobachtungen 
gründet:  der  Unterfchied  rührt  nur  daher .  dafs  der 
Vf.  in  der  Formel  zrro  fetzte,  oder  die  Verminde- 
rung der  Schwere  gleich  dem  Werthevon  A  einver- 
leibte, welches  zwar  nicht  in  aller  Schärfe  richtig 
ift,  aber  die  Rechnung  etwas  abkürzt,  und  für  Hö- 
hen von  ein  paar  taufend  'J'oifen  noch  nicht  merk- 
lich von  der  Wahrheit  abirrt.  Der  Werth  von  n 
gründet  fich  auf  mit  eufserordentlichen  Vorfichts- 
mafsregeln  gemachte  Verfuche  von  Gnij  -  LuJJac, 
nach  welchen  die  Räume,  die  eine  Quantität  Luft 
beym  Gefrierpuncte  und  beym  Siedepuncte  des  Waf- 
fers unter  gleichem  Drucke  einnimmt ,  fich  wie  l: 
1.37')  verhalten  ;  jedoch  hat  Laplace  (Mcc.  Cel.  IV. 
S.  293)  vorgefchlagen ,  diefe  Zahl  in  i:  1,4  zu  ver- 
wandeln, weil  unfere  Atmofphäre  nie  vollkommen 
trocken,  folglich  immer  etwas  mehr  ausdehnbar  ift, 
als  die  Luft,  mit  welcher  Gay  ■  Lujfac  experimentirte. 


Hr.  V.  L.  ift  ihm  wie  billig  gefolgt,    Diefer  Werth 
von  n  verdient  fehr  viel  Vertrauen,  und  wird  durch 
einige  der  befferen  ,   früheren  Beftimmungen  vor-, 
treftlich  beftätiget :  —  fo  findet  man  nach  Tobiax 
Mayers  aus  den  aftronomifchen  Strahlenbrechungen 
gefolgerten  Regel,  nach  welcher  die  Ausdehnung 
der  Luft,  für  io°  feines  Thermometers  (delTen  Ein- 
theilungen  fich,  nach  der  in  England  vorgenomme- 
nen Vergleichung ,  zu  den  Graden  des  Sotheiligen 
Queckfilberthermometers  verhalten  wie  100  zu  108) 
I2  ihres  Volumens  beträgt,  nm 203,7;  nach  Deluc, 
dereinen  dritten  Weg  betrat,  und  feine  Beftimmung 
auf  barometrifche  ,  in  fehr  verfchiedenen  Tempera- 
turen angeftellte  Beobachtungen  gründete,  nzr  215. 
Sehr  gering  ift  der  Einflufs  von  m  auf  das  Refultat; 
die  4nnühme  des  Vfs.  gründet  fich  auf  einen  Ver- 
fuch  von  Laplace,  den  diefer  eine  experience  exacte  f 
nennt,  und  der  defshalb  vollen  Werth  hat;  üüer-  ■ 
diefs  trifft  fie  mit  anderen  Beftimmungen  fehr  gut  , 
zufammen. 

Die  Tafeln ,  die  nach  diefen  Werthen  der  Con-  j 
ftanten  conftruirt  find  ,  haben  folgendeEinrichtung. 
Tab.  I.  S.  I  -  108  enthält  die  Logarithmen  der  auf  > 
10"  Reaum.  reducirten  ßarometerhöhen ,   bis  auf  7  | 
Deeimalftellen  berechnet;  fie  fängt  bey  29  Zoll  an, 
und  geht  von  Linie  zu  Linie  bis  14  Z.  i  1^. ,  die 
Thennometerftände  von  —  15*  bis  +  30'  Reaumur. 
Man  geht  mit  den  beobachteten  Höhen  des  Barome- 
ters und  Thermometers  in  fie  ein,  und  erhält  fo  un-  i 

mittelbar  den  Logarithmen  von  h —  (T  —  10)  ^^^'^ 

Die  Tab.  II  und  III  enthalten  Proportionaltheile.  zur  , 
leichteren  Auffindung  der  Logarithtnen  beftimmt. 'I 
Tab.  IV  giebt  eine  Correction  der  Barometerhöhe, 
die  von  der  Attraction  der  Theilchen  des  Queckfil- 
bers und  der  Röhre  abhängt,  und  dem  Phänomen  ' 
des  Auffteigens  der  Flüfllgkeiten  in  fehr  feinen  Röh- 
ren analog  ift :    diefe  Correction  ift  immer  addi- 
tiv,    und    foilte,     da   fie  für  eine    Röhre  von 
engem  Durchmeffer  beträchtlich  wird,     nie  ver- 
nachläfligc  werden.     Tab.  V   enthält    die    Gröfse  1 

loooo  lüg      (o,  0538  — 0,00472,         .  man  | 

mit  den  Argumenten  10000  log      und        findet.  ^| 

Diefe  Tafel  corrigirt  alfo  die  vorläufig  zur  Erleich- 
terung der  Rechnung  eingeführte    Vorausfetzung  , 

z  ZI  10000  log  jp-.    'l'ab.  VI  giebt  das  kleine  Glied  j 

10000  log  %  X  0,0000039  (t — tV  »  Tab.  VII  und  I 

Vlir  die  von  der  Polhöhe  und  der  Verminderung  der  j 
Schwere  abhängige  Correction.    Tab.  IX  und  X  find 
der  Berechnung  einer  einzelnen  Barometer  -  und 
Thermometer- Beobachtung  beftimmt;  der  Vf.  er-' 
fetzt  die  correfpondirende  am  Fufse  des  Berges  , 
durch  die  Annahme,  dafs  der  mittlere  Barometer-  ] 
ftand  für  das  Niveau  des  Meeres  28  Zoll  2,2  Linien  i 
beträgt,  und  dafs  die  Wärme  für  eine  Erhöhung 
von  100  Toifen  1°  Reaumur  abnimmt.    Diefe  Beftiio.- 
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mung  des  mittlem  Barotneterftandes  am  Gerade  des 
i  Meeres  ,  die  fich  auf  fehr  viele  vom  Vf.  discutirte 
i  Beubachtungen  gründet,  ift  auf  10°  des  reaum.  Ther- 
^  mometers  reducirr,  und  für  Mwfeve  Meere  gültig.  Am 
\  Äquator  h^hen  Humboldt,  Bouguer,  Condamine  ü.  A. 
l  einen  niedrigem  Baroinererftand,  erfterer  28  Z.  i,02 
j  I  . ,  gefunden.    Die  Abnahme  der  Wärme  ift  nach 
»  den  Beobachtungen  von  Humboldt,    Sauffure  und 
I  Kamond  beftimmt.    Die  zehnte  Tafel  hat  die  beob- 
'  achteten  Barometer  -  und  Thermometer-Stände  auf 
dem  Gipfeides  Berges  zu  Argumenten,   und  giebt 
;  unmittelbar  die  Höhe  über  dem  Niveau  des  Meeres, 
f  Vorzüglich  anwendbar  ift  diefe  Methode  für  Gebir- 
ge zwifchen  den  Wendekreifen  ,  weil  dort  bekannt- 
lich der  Barometerftand  nur  geringen  Veränderun- 
gen unterworfen,  der  wirklich  Statt  findende  von 
•  dem  vorausgefetzten  mittlem  alfo  nie  viel  verfchie- 
den  ift;  in  unferen  Gegenden  ift  es  hingegen  nicht 
ungewöhnlich,    dafs  das   Barometer  einen  halben 
Zoll  von  feinem  mittlem  Stande  abweicht,  woraus 
ein  Fehler  von  70  bis  80  Toifen  erwachfen  kann. 
Man  wird  alfo  Tab.  X  nur  mit  Vorficht  und  nie  an- 
ders anwenden  dürfen ,  als  wenn  es  um  ungefähre 
Refaltatezu  thun  ift.    Tab.  XI  enthält  Factoren,  mit 
V,  eichen  man  die  nach  den  Tafeln  des  Vfs.  berech- 
neten Höhen  multipliciren  mufs,  um  fie  auf  das 
Kefultat  der  Formeln  von  Laplace,  Roy  ,  Trembley 
Schukburgh  und  Deluc  zu  Teduciren.    Tab.  XII  giebt 
i'ie  Entfernung  eines  Berges,  deffen  relative  Erhö- 
hung  über  dem  Beobachtungsorte,  nebft  feinem 
fcheinbaren  Höhenwinkel,  man  kennt;  fie  ift  auf 
tiie  Warthe  der  terreftrifchen  Refraction  gegründet, 
die  der  Vf.  felbft  aus  einer  Menge  unter  allen  Him- 
jnelsftrichen  angeftellter   Beobachtungen  beftimm- 
le.    Von  Humboldt  hat  auf  diefe  Art  mehrere  Diftan- 
-en  in  Amerika  mit  glücklichem  Erfolge  gemelTen. 

ab.  XIV  —  XVII  dienen  zur  Verwandlung  der  bey 
'  en  Barometern  gebräuchlichften  Mafse  und  der 
Thermometergrade. 

Die  V^orfichtsmafsregeln  .  die  der  Vf.  beym  Ge- 
b.auche  des  Barometers  empfiehlt,  find  fehr  zu  be- 
^  herzigen;  ohne  fie  kann  keine  Rechnung  gute  Re- 
'  fultate  geben,  und  es  würde  ganz  unnörhig  feyn  , 
e  Feinheiten  der  Theorie  zu  entwickeln  und  in 
fein  zu  bringen  ,  wenn  man  den  Beobachtungen 
ibft  durch  Sorglofigkeit  etwas  von  der  Genauigkeit 
üben  wollte,  die  fie  haben  können,  wenn  man 
./eckmafsigrerfährt.    Hr.  v.  L.  verlangt,  wie  bil- 
zwey  Thermometer,  das  eine  zur  Beobachtung 
■r  Temperatur  der  Luft ,  das  andere  am  Barometer 
igebrachte  zur  Angabe  der  Wärme  des  Queckfil- 
.  ers  ;  die  Inftrumente  follen  wenigftcns  eine  halbe 
Stunde  lang  der  freyen  Luft  am  Beobachtungsplatze 
ausgefetzt  feyn,  ehe  man  ihre  Angaben  notirt;  das 
Thermometer  mufs  nicht  einmal,  fondern  wieder- 
holt und  zwar  im  Schatten  beobachtet  werden,  weil 
dadurch  der  nachtheilige  Einflufs  zufälliger  Anoma- 
lieen  in  der  Wärme  der  Luftftröme  vermindert  wird. 
Auch  die  Bemerkungen ,  die  Rajnowd  wahrend  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  machte,  empfiehlt  der  Vf. 
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den  Beobachtern:  jedoch  ift  er  nicht  der  Meinung 
jenes  berühmten  Phyfikers,  welcher  bemerkte,  dafs 
die  am  Morgen  und  Abend  gema<;hten  Barometer- 
beobachtungen immer  die  Höhe  der  Berge  zu  klein 
gaben,  und  defshalb  vorfchlügt ,  den  Mittag  zur  Be- 
obarhtungszeit  zu  wählen  ;  Hr.  r.  L.  fchliefst  im  Ge- 
gentheile  aus  den  Barometerveränderimgen ,  die 
Saiifftire  17  Tage  lang  auf  dem  Col  du  Gcant  be- 
merkte,  dafs  man  ficherer  ein  Mittel  aus  mehreren 
zu  verfchiedenen  Tageszeiten  geinachten  Beobach- 
tungen benutzen  wird.  W^ollte  man  fich  an  eine  be- 
ftimmte Tageszeit  halten:  fo  würde  ,  nach  dem  Vf.» 
die  Zeit  der  mittleren  Wärme  die  vortheilhaftere  feyn. 
Bey  heftigem  Winde  und  Gewittern  fand  Ramond 
immer  die  Berghöhen  zu  klein,  und  oft  war  diefer 
Zuftand  der  Luft  die  Urfache  enormer  Fehler.  Ver- 
meidet man  diefe  und  andere  auch  von  Ramond  an- 
gegebene, dasLocale,  wo  man  die  Barometer  auf- 
ftellt,  betreffende  Fehlerquellen:  fo  kann  man.fagt 
der  Vf.,  eine  barometrifche  Höhenbeftimmung immer 
bis  auf  3  Toifen  für  richtig  halten. 

Neun  nach  diefen  Tafeln  berechnete  und  mit 
trigonometrifchen  Meffungen  verglichene  Berghö- 
hen ftimmen  vortrefflich  überein,  weit  genauer,  als 
man  bey  diefer  Art  von  Beobachtungen  erwarten 
durfte.  So  ift  z.  B.  der  Fehler  der  barometrifcheii 
Meffung  beym  Montblanc  —  1,9  Toifen,  beym  Ca- 
nigow  +  1,6  T. ,  beym  Pic  de  Bigorre  — 1,0  T.  — 
Diefe  Vergleichung  beweift,  dafs  die  Wahl  und  die 
Beftimmung  der  Conftanten  dem  Vf.  unübertrefflich 
gelungen  ift.  Zwey  andere  Berge,  der  Buet  und  der 
Col  du  Geant,  weichen  19  Toifen,  der  eine  ,  der 
andere^,  von  denTafelnab:  allein  man  wird  fich 
darüber  nicht  wundern,  wenn  man  auf  die  vielfäl- 
tigen Störungen  unferer  Atmofphäre  durch  Winde 
und  Sonnenfchein  denkt.  Der  Vf.  hält  übrigens  die 
trigonom.  Beftimmung  des  Col  du  Geant  nicht  für 
fehr  ficher. 

Nach  der  Erreichung  einer  fo  grofsen  Vollkom- 
menheit wird  fich  nur  wenig  mehr  für  die  Genauig- 
keit diefer  Rechnungen  thunlaffen,  und  lange  wer- 
den wir  die  Tafeln  des  Hn.  v.  L.  dankbar  und  ohne 
Zufätze  gebrauchen.  Sollten  indefs  neue  Vervoll- 
kommnungen der  Inftrumente  und  Beobacbtungsme- 
thoden  eine  noch  gröfsere  Berückfichtigung  aller  klei- 
nen Correctionen  fodern:  fo  glaubt  Ree,  dafs  die 
Erfahrungen  ,  die  man  über  die  Wärme  der  unteren 
Schichten  der  Atmofphäre  gemacht  hat,  vor  ande- 
ren verdienen,  nicht  vernachläfiigt  zu  werden;  man 
hat  nämlich  gefunden,  dafs  gev.öhnlich  das  Ther- 
mometer fteigt,  wenn  man  es  von  der  Erde  entfernt, 
begreiflich  nur  bis  zu  einem  gewiffen  Maxirao,  denn 
Jedermann  weifs,  dafs  es  in  grofsen  Höhen  kälter  ift, 
als  auf  der  Erdoberfläche.  Diefe  Zunahme  der  W'är- 
meift  fchon  von  mehreren  Phyfikern,  neuerlich  von 
Brandes  fehr  umftändlich,  beachtet :  allein,  fo  viel  Ree. 
weifs,  hat  man  noch  nicht  verlucht ,  das  Maximum 
anzugeben,  und  überhaupt  die  Natur  der  thermome- 
trifchen  Curve  lu  beftimmen.  Sollte  man  unfere 
meteorulogifchen  Kenntniile  mit  genauen  Beobach- 
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tungen  hierüber  bereichern:  fo  u'ürde  eine  Unter- 
fuchung:  des  EinfluiTes  auf  BarometertnefTungen  al- 
lerdings v/oh\  die  Mühe  lohnen.  Die  Wirkung  auf 
terreftrifche  Refractionen  i(l  in  dem  diefen  Gegen- 
ftand  betreffenden  Werlte  von  Brandes  Co  gut  darge- 
than,  dafs  man  nicht  ohne  Grund  hoffen  darf,  zu 
mehreren,  unfere  Atniofphäre  angehenden  Erfchei- 
nunpen  diefen  Schlüffel  paffend  zu  machen. 

Nicht  ohne  Vergnügen  wird  man  die  Harmo- 
nie bemerken,  in  welche  der  Verleger  das  Aufsere 
des  Werks  mit  feinem  Inhalte  gefetzt  hat;  er  hat 
durch  einen  fchönen  reinen  flruck  die  Mühe  zu  eh- 
ren gewufst,  die  dem  Vf.  die  Conftruction  der  Ta- 
feln küftete.  LL.  AL. 

ISlATURGESCÜICHTE. 

Erfurt,  b.  Keyfer:  |^o/i.  Gottf.  Hnhn  Gemeinnü- 
tziges Forfitafclu:nbiich,  zum  betehrenden  und  an- 
genehmen Begleiter  des  Fovftmannes  auf  jcinen 
Keifen,  beij  feinen  Gefchäften  im' Walde  und  am 
Ai-beitstifche.  I  Band.  1809.  2gz  S .  8-  (lö  Gr.) 

I  Übeyßcht.  Kurze  Holzpflanzen  -  Plitffiologie ,  oder 
{die')  für  den  Forflmann  nothwendige  Kenntnifs  von 
den  allgevAeinen  Eigenfchaften  der  Forßpflanzen.  ,,Die 
Theile,  woraus  der  Stamm,  auch  die  Alie  und  Zwei- 
ge einer  jeden  Holzart  von  aufsenher  zufammenge- 
fetzt  find,  beliehen  aus  der  Oberhaut,  Rinde,  dem 
Splinte  oder  Bade,  Holze  und  Marke."  Alfoift  Splint 
und  Ball:  eins?  ,,Der  Splint  oder  die  Safthaut  ver- 
härtet fich  in  zwey  ungleiche  Theile,  nämlich  der 
innere  ut\d  gröfsce  Theil  zu  einer  neuen  Holzlage, 
der  äufsere  und  kleinere-  Theil  aber  verhärtet  fich 
mit  der  Rinde  zu  ßn,'?.".'/  II  Überficht.  Kurze  Na- 
tur- und  Forfl-  Befchi  eibiing der  vorzüglichflen  und  am 
meificn  vorkommenden  deutfchen  Holzarten.  Hieher 
rechnet  auch  der  Vf.  :  Lonicera,  Daphne  mezer eum , 
Ledum,  und  fogar  £Wca  und  Vaccinium.  HL  Üb  er  f. 
Verzeichnifs  einiger  einheimifchen  und  fremden  Holz- 
arten ,  welche  fich  für  jeden  Stand  und  Boden  am  be- 
Jien  fchicken.  IV  Üb.  Tabelle  über  den  Stockausfchlag 
einiger  Laubholzarten.  V  Üb.  Tabelle  über  die  Zeit 
der  Ausfaat  und  des  Aufgangs  des  Holzfaafnejis  der 
in  der  zweijten  Überficht  befchriebenen  Holza/ten.  VI 
Üb.  Tabelle  über  die  Menge  des  nÖtliigen  Saamens  ei- 
nigev  der  vorzügtichften  Waldhulzer  av.f  einen  Acker. 
VII  üb.  Die  vorzügliclißen  Kennzeichen  von  der  Gär 
te  einiger  Holzfaamen  und  die  befle  Art,  fie  aufzube- 
ivahren.  —  Die  Tabelle  von  einem  ßogen  aus  dem 
V.  burgsdorf'fchen  Handbuche  macht  alle  angeführten 
Liberii  hten  bis  dahin  fehr  entbehrlich.  VIII  Lb. 
Tabelle  über  das  Gewicht  der  vorzüglichflen  deutfchen 
Baitmliölzer ,  und  zwar  im  grünen,  halbtrocknen  und 
dürren  Zu/lande.  IX  Üb.  I^abelle  über  das  Verhält- 
nifs  der  Brennbarkeit  oder  Hitzkraft  der  vorzüglich- 
flen deutfchen  Feuerhölzer  zueinander,  und  über  den 
daraus  hergeleiteten  allgemeinen  IVerth  derfelben.-  Hier 
kentitzwar  dor  Vf.  Hartig's,  Liebhaber's  undr.  IVer- 
ncks  Verfuchc;  aber  Nau'j  wichtigere  Ktfuitate,  die 
in  dem  erften  B-inde  feines  Forllhandbuchs  und 
nachher  in  llermbflädis  Journal  für  die  Agricultur  - 


Chemie"  abgedruckt  find,  vermifst  trian  völlig.  Eine 
wichtige  Unterfuchung  über  das  Verhältnifs  des  Hol- 
zes zur  Kohle,  die  uns  ebenfalls  Natt  am  richtigften 
und  genaueften  geliefert  hat,  ift  hier  ganz  vcrgeffen. 
X  Üb.  Tab.  über  die  wirkliche  Holzmajfe  in  einer  Klaf- 
ter Holz  3  i"id  ^fchuhiger  Scheitläyige ,  und  zii-ar  be<j 
den  vorzüglichflen  Holzarten.    XI  Üb.  Tab.  über  das 
ohngefähre  Gewicht  einer  Klafter  der  vorzüglichflen  Feu- . 
erhölzer  im  grünen,  halhtrocknen  und  dürren  Zufiande.  j 
XII  Üb.  Tab.  über  die  Hitzkraft  der  vorzüglichflenHolz-l 
kohlen  zu  einander.   XIH  Üb,  Kurze  Sckildeyung  der 
fchiidlichflen  IVaLdinfecten.  XIV  Üb.  Die  vorzüglichflen 
in  jedem  Monate  vorkommenden  Forßverrichtungcn. 
Diefe  Abhandlung,  der  Überfchrift  nach  die  wicluig-  ] 
fte,  ifffehrkurz  ausgefallen.  XV  Üb.  Vergleichungsta- 
bellender  gangbarften  Mafse  und  Gewichte.  XVI  Üb» 
Kurze  Erklärung  der  Forftterminologie.  Sbft. 

Darmstadt,  im  Verlage  der  Herausgeb. :  DiePßa 
men.  Von  F.  ^.  v.  Günderode  und  M.  B.  Borckha 
fen.  IV,  V,  VI  Heft  v.  1805  —  1808.  gr-  8- 

In  den  vorhergegangenen  Anzeigen  der  drey  erften 
Hefte  C180.5.  No.  163)  hat  Ree.  den  Plan  diefes  lehrrei- 
chen und  in  aller  Hinficht  fehr  gut  gearbeiteten  Werks" 
unferen  Lefern  mitgetheilt.  Im  Ganzen  bleibt  uns  hier 
nichts  zu  bemerken  übrig,  als  dafs  wir  mit  vielen 
anderen  Freunden   diefer  fchätzbaren  Arbeit  die 
fchnellere  Fortfetzung  anempfehlen.  Heft  IV.  T.  19,  ' 
grosse  Keine  Claude;  tab.  2a,  petite  Keine  Ciatide,- 
wahrfcheinlich  nur  eine  Varietät  der  vorigen.  lab.* 
21.  Reine  Claude  violettte,  eine  Varietät  von  der  grü- 
nen, von  der  fie  nur  durch  die  Farbe  der  Frucht  ver- 
fchieden  ift.   T.  22.  La  Sainte  Catharine.  Alle  neu- 
eren Kenner  haben  diefen  Baum  übereinftimmend  be- 
fchrieben,  was  bey  den  meiften  Obftbäumen  eben 
der  Fall  nicht  ift.    T.  23.  Gros  Damas  blanc ;  fie  ift  ' 
von  geringem  Werthe.    Hier  haben  wir  bey  den  an- 
geführten Citaten  gleich  den  Fall,  dafs  viele  Verfer- 
tiger der  Obftverzeichniffe  nicht   immer  diefelbe 
Frucht  vor  fich  hatten.    T.  24.  Petite  Damas  blanc; 
du  Hamel  hält  fie  für  einen  Abkömmling  der  Grosse 
Donnas  blanc.  Der  Vf.  ift  mit  Recht  gegen  diefe  Mei- 
nung, da  die  Form  der  Fruchtfteine  fo  verfchieden" 
ift,  und  im  ganzen  habitus  des  Baumes  wenige  Aha-- 
lichkeit  ift.  —  Heft  V.  T.  25.  26.  27.  Diapree  rto-v 
lette  f  rouge ,  blanche^  die  letzte  gehört  eigentlich 
nicht  hieher.    T.  28.  Cerifette;  fie  hält  die  Mitte 
zwifchen  der  Kirfche  und  der  Pflaume.    T.  29.  I»»» 
peratrice  violette.    T.  30.  Imperatrice  blanche;  e\n9 
fchöne  und  noch  ziemlich  feltene  Frucht.  —  Heft; 
VI.  ']'-  3i-  Prune  sans-no^au,  Pflaume  ohne  Stein; 
man  foUte  aber  fügen:  Pih'umen  mit  Kernen  ohne 
Schaale.    Im  Ganzen  ift  i'.ir  Werth  gering.   T.  32. 
33.  Gros  Damas  de  Tours ,  hat  viele  Ähnlichkeit  mit  ' 
der  grosse  noirc  hative.  T.  34.  Hi^acinthe,  eine  fchö- 1 
ne  l'  rucht.    'J'.  35.  Perdrigon  violct.    T.  36.  Perdri-A 
gon  rouge,  beide  fehr  ftbmackhafte  gute  Früchte. 
—  Ree.  fodert  den  gelehrten  Vf.  diefes  Werkes  auf, 
am  Schluffe  eine  allgemeine  Abhandlung  über  die 
Pflaumen,  fowohl  AÜr  die  Naturforfcher  als  ükone- 
men,  zu  liefern.  ßh^ 
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LITERARISCHE 

I.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Die  wetterauifcke  Gefellfchaft  für  die  gefammte 
Naturkunde  hielt  am  28  Sept.  d.  J.  im  Schlöffe  zu 
Hanau  ihre  fünfte  öffentliche  Sitzung.  Hr.  D. 
Gärtner  zeigte  bey  diefer  Gelegenheit,  drey  neuer- 
dings  von  ihm  in  der  /T'^«£ferrtu  entdeckte  Schwamm- 
arten vor.  Hr.  ProfeflTof  D.  Kopp  trug  eine  von 
Hn,  Schliephaken  zu  Gedern  eingefandte  Abhand- 
lung über Holzerfparung  bey  Blumen-  und  FrUcht- 
Treiberey  vor.  Hr.  Hofintendant  Schaumburg 
zeigte  mehrere  ausgeftopfte  Exemplare  feltener  bra- 
filianifcher  Vögel  vor,  und  einige  Bälge  gleichfalls 
feltener  dortländifcher  ' Affen.  Hr,  Hundeshagen 
hielt  eine  Vorlefung  über  die  fchöne Elche  zuHar- 
reshaufen.  Hr.  Kammerrath  Leonhard  zeigte  der 
Verfammlung  mehrere  kürzlich  aus  Piemont  erhal- 
tene, und  bis  jetzt  noch  wenig  bekannte  Minera- 
lien vor.  Hr.  Hofrath  Nau  machte  auf  eine  neaer- 
dings  im  fürftlich  -  primatifchen  Gebiete  in  der  Wet- 
terau,  in  der  Jafsbach,  angelegte  Perlenhfcherey 
aufraerkfam,  defsgleichen  auf  die  von  ihm  zu  Mar- 

(  kobel  imweit  Hanau  entdeckten  folTilen  Knochen. 
Auch  übergab  er  die  von  Hn.  D.  Schneider  zu  Fuld 
angsftellten  und  eingefandten  meteorologifchea 
Beobachtunoen  in  Hinficbt  auf  die  Krankheitscon- 
ftitution  diefer  Stadt  fowohl  als  der  ihr  zunächft 

i  liegenden  Gegend.  Ferner  machte  er  bekannt,  dafs 
von  einem  activen  Mitgliede  der  Gefellfchaft  zum 
Behuf  finer  auszufetzenden  Preisfiagjp  zwölf  Du- 
caten  beftimmt  worden  feyen ,  und  dafs  die  Socie- 
tät  fich  ,  im  Einverftänduifs  mit  jf  nem  Mitgliede, 
veranlafst  finde,  folgende  Frage  zur  Beantwortung 
auszufetzen  :  Auf  dem  Wege  der  Erfahrung  fowohl 
als  nach  den  Gr undf ätzen  der  Pßanzenphyfiologie 
darzuihun,  ob  die  Gewächfe  eine  eigenthümliche 
Wärme  haben  oder  nicht  ?  An  der  Beantwortung 
diefer  Prei»fra(Te  könne» ,  die  activen  Mitglieder 
der  Gefellfchaft  abgerechnet,  alle  Gelehrten  des 
In  -  und  Auslandes  Theil  nehmen.  Der  Termin 
znr  EiBfendung  der  Abhandlungen ,  welche  in 
dentfcher,  franzöfifcher  oder  lateinifcher  Sprache 
verfafst  feyn  können,  ift  der  28  JunyiQio.  Man 
fendet  die  Abhandlungen ,  mit  einem  Motto  ver- 
feh«B,  und  dem,  in  einem  verßegelten  Zettel  bey> 


NACHRICHTEN. 

gefügten,  Namen  des  VerfaflTers  an  den  Secretär 
der  Gefclllchaft,  Hn.  Kammerrath  Leonhard  zu 
Hanau  ein.  Bey  del-  im  Auguft  ißio  zu  halten- 
den nächften  öffentlichen  Sitzung,  wird  über  die 
eingelaufenen  Beantwortungen  abgeurtheilt ,  und 
der  heften  der  Preis  zuerkannt.  Die  gekrönte 
Preisfchrift  wird  in  den  Annalen  der  Gefellfchaft 
abgedruckt ;  auch  bleibt  es  dem  Verfaffer  derfelben 
unbenommen ,  nach  dem  Verlaufe  von  zwey  Jah- 
ren einen  anderweitigen  Gebrauch  davon  zu  ma- 
chen ,  bis  zu  diefem  Zeitpunct  aber  ift  die  Abhand- 
lung Eigenthum  der  Gefellfchaft. 

Die  wirklichen  Mitglieder  der  Gefellfchaft 
werden  übrigens,  um  mehr  Berührungspuncte  zu 
gewinnen,  von  nun  an,  an  jeder  erfien  Mittwoch 
eines  jeden  Monats  eine  Sitzung  halten ,  und  die 
jährliche  öffentliche  Hauptßtzung  wird  den  elften 
Mittwoche  n  im  Monat  Augufi:  Statt  haben. 

II.    A  1  t  e  r  ^  h  ü  m  e  r. 

Am  3  Oct.  befuchten  der  König  und  die  Kö- 
nigin von  Neapel  Pompeji,  und  der  Ritter  Arditi, 
Director  der  königl.  Mufeen,  zeigte  ihnen  verfchie- 
dene,  bey  einer  auf  königl.  Befehl  unternomme- 
nen Nachgrabung  gefundene,  Gegsnßände.  Unter 
diefen  befanden  fich  mehrere  Stückeken  Pech,  eine 
kleine  Vafe  voll  Waizen ,  verfchiedene  fchöne  Ge- 
mälde, und  der  Griff  einer  Lampe  aus  gebrannter 
Erde,  in  Geßalt  eines  Blattes,  auf  welchem  einer 
lateinifche  Infchrift  ßeht.  Diefer  Griff  ift  mit  ei- 
nem fchönen  Firnir»  oder  Glafur  überzogen,  wo- 
durch er  das  Anfehn  eines  ßlbernen  und  eine  leb- 
hafte Perlfarbe  bekö  mmt.  Die  Behauptung,  wel- 
che G«org-«i  Vajari,  '  Pomponio  Guarico  u.  A.  anf- 
geftellt  haben,  dafs  diefe  Art  Glafuj:  erft  im 
Jahrb.  von  dem  florentinifchen  Bildhauer,  Lue  de 
la  Rubriuy  erfunden  v/orden  fey,  iß  alfo  falfch.  — . 
Der  König  liefs  in  feiner  Ge^^enwart  an  drey  Or- 
ten leichte  Nachgrabungen  anftellen,  und  bey  die- 
fer Gelegenheit  fand  man  einige  Münzen  von  ver- 
fchiedenem  Gepräge,  eine  Menge  Bronze,  wor- 
unter ßcl\  eine  fchöne  Vafe  und  eine  Urne  zum 
Weine  befinden ,  einige  knöcherne  Arbf^iten  ,  eine 
grofse  Menge  Gläfer  von  verfchiedener  Gröfse  und 
Form,  und  befonders  eine  grofse  Menge  foge- 
G  (4) 


»«»nnter  etrusilfclier  Vafen,  auf  welchen  einige 
lateinifche  Infchriften  fianden.  Eben  fo  entdeckte 
man  auch  Marmorarbeiten »  befonder»  komifche 
Masken,  kleine  Altäre  von  eleganter  Form ,  mit 
Basrelief»  gexiert,  und  Gewichte,  welche  auf  der 
oberen  Seite  mit  Zahlen  beseichnet  find. 

Bi»  jetzt  hatte  man  zu  Pompeji  nur  ein>  einzi- 
de»  unterirdifches  Behältnifs  entdeckt,  welche» 
man  uneigentlich  Cantine  nannte ,  eigentlich  aber 
Crypto  '  Porticus  hätte  neniaen  feilen.  Bey  den 
neuen  Nachgrabungen  hat  man  ein  zweytes  Sou- 
terrain mit  mehreren  Etagen  aufgefunden.  Diefes 
ifi  merkwürdig  durch  eine  Röhre  von.  Kreide, 
■welche  in  einem  Winkel  angebracht  und  zum 
Durchzug  des  Rauche»  beftimmt  war.  Diefe  Ent- 
deckung entlcbeidet  die  lange  beßrittene  Frage^ 
©b  die  Alten  den  Gebrauch  der  Schornlteinr Öh- 
ren kannten. 

Die  königlicben  Perfonen  begaben  fich  hier- 
auf in  ein  neuerlich  entdecktes  Triclirtium.  Die 
Wände  diefes  prächtigen  Speifefaales  find  mit  den 
gelchmackvollften  Malereyen  bedeckt,  welche  Fi- 
fche,  Vögel  und  allerhand  Wildpret  vorfiellen. 
Man  fieht  rlarin  drey  vollkommen  gut  erhaltene 
Betten  in  Mauerarbeit,  zwifchen  welchen  fich 
noch  ein  marmorner  Fufs  (  wahrfeheinlich  von  der 
Speifetafel)  befindet. 

Der  König  hat  denMinifiern  de»  Inneren  und 
der  Finanzen  die  nöthlgen  Befehle  gegeben,  die 
Ausgrabung  diefer  koftbaren  Schätze  des  Alter- 
thums  gänzlich  vollenden  zu  laffen. 

III.  Vermifchtc  Nachrichten. 

Die  Orientalifien  zu  London  und  Calcutta 
widmen  gegenwärtig  der  Samskrit  -  Sprache  befon- 
dere  Aufmerkfamkeit.  Hr.  C.  TVükins  y  der  erfte 
Europäer,  welcher  Ueberfetzungen  famskriter  Wer- 
ke au»  dem  Originaltexte  lieferte,  hat  fo  eben  eine 
vortreffliche  Grammatik  der  Samskritfprache  her- 
ausgegeben. Zu  gleicher  Zeit ,  während  fich  Hr. 
JVUkins  zu  LondoD  mit  diefem  wichtigen  Werke 
befchäftigte ,  haben  auch  zwey  feiner  Laudsleute, 
die  fich  zu  Calcutta  aufhalten,   die  Hnn,  Cole- 


Irooke  und  Crtrey,  von  denen  jener  fchon  durch 
zahlreiche  Auszüge  au»  den  Vedas  und  durch  in- 
terelTante  Unterfuchungen  über  die  Antiquitäten 
der  Hindoftan  bekannt  ift ,  jeder  eine  famskriter 
Grammatik  zu  Calcutta  bekannt  gemacht.  Mit- 
tellLdiefer  Werke  wird  es  möglich ,  das  gramma- 
tikafifche  Syflera  diefer  Sprache,  die  als  die  voll- 
komaienlte  und  ausgebildetße  unter  allen  Sprachen 
gelten  kann,  genauer  kennen  zu  lernen,  und  in 
den  Genius  derfelben  tiefer  einzudringen.  —  Zu 
London  wird  gegenwärtig  der  erße  Theil  der  Hi' 
topadasa  von  dem  Brahmanen  Vignu-  SarmOy  wo- 
von Hr.  JVilkins  fchon  früher  eine  Ueberfetzung 
lieferte,  zum  Gebrauehe  der  Zöglinge  in  der  neuer- 
lich errichteten  orientalifchen  Schule  zu  Herford, 
unter  deren  PrefelForen  fich  auch  der  berühmte 
Alexander  Ii amilton  befindet,  in  D<?i;nnn^flry  -  Cha- 
takteren gedruckt.  (So  nennt!  man  die  heiligen 
Schriftaeichea,  deren  fich  die  Brahmanen  bedienen, 
um  das  Samskrit  zu  fchreiben.  Von  diefen  Cha- 
rakteren befinden  fich  in  den  vorzüglichften  Dru- 
ckereyen  zu  London  und  Calcutta  fehr  fchöne 
Patrizen  und  recht  voUfiändige  GüfTe.  Auch  die 
Congregation  der  Propaganda  hat  Devaganary- 
Lettern  fiechen  lalTen ,  allein  die  Formen  der  ein- 
fachen und  zufammen  verbundenen  Buchfiaben  find 
fo  verändert,  dafs  man  fie  kaum  dafür  erkennen 
kann.  Mehr  Genauigkeit  darf  man  fich  von  de- 
nen verfprechen,  welche  fo  eben  zu  Paris  unter 
Langles  Direction  geftechen  werden. ) 

Eben  derfelbe  JVilkins  arbeitet  an  einer  zwey- 
ten  Ausgabe  de«  perßfch  -  englifchen  JVörterbuchs 
von  Richardfon ,  von  welchem  der  i  oder  perßfch' 
englifche  Theil  in  4  Format  bereit»  erfchienen,  der 
zweyte  oder  englifch  -  perßfcke  Theil  aber  unter 
der  PrefTe  ift. 

Unter  die  zahlreichen  Verdienite ,  welche  fich- 
Hr.  fVilkins  um  die  orientalifche  Literatur  erwor« 
ben  hat,  gehört  auch  die  Errichtung  einer  orien» 
talifchen  Druckerey  der  Engländer  in  Indien.  Er 
felbfl  hat  eine  vollßändige  Sammlung  perfifcher 
und  bengalifcher  Charaktere  gefiocfaen ,  welch« 
durch  die  Genauigkeit  und  Schönheit  der  Formen 
dem  geübteAen  Küniiler  Ehre  machen  würden. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I,  Anliiindigungen  neuer  Bücher. 

Mim  ignrdia 
poetifches  Tafchenbuch  auf  das  J.  iQio ,  herausge- 
geben von  F.  Rafsmann,    Münfter,  bey  P.  fVal- 
deck  ,  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben. 
(  Preis  20  gr. ) 
Wenn  e»  auch  ein  gewagte»  Unternehmen 
wäre,  in  der  jelzig'-n,  den  IVlufen  fo  abholden,  Zeit 
mit  einem  poetifchen  Tafchenbuchc  hervorzutre- 
ten :  fo  kann  der,  von  mehreren  Seiten  fchon  vor- 
theiihaft  b«Kanute,  Herausgeber  delfea  ungeach- 


tet auf  denBeyfall  aller  Menfchenfreunde  rechnen, 
da  er  fie  hier  in  einen  Kreis  von  Dichtern  einführt, 
deren  Bekanntfchaft  fie  gewifs  mit  Vergnügen  ma« 
chen  oder  erneuern  werden,  und  von  denen  nur 
vorläufig  die  Namen  i».  Halem ,  v.  Sonnenherg, 
Goldmann  y  v  Vagedes  (der  auch  einige  Compofi- 
tionen  dazu  geliefert  iiat) ,  Catharina  Bufch  u.  A.  m. 
genannt  werdt  n.  Ohne  hier  den  Inhalt  diefer  Blu» 
menlefe,  der  erßen,  die  aus  dieft r  Grgeiid  her- 
vorging, einzeln  anzugeben,  glauben  wir,  dafs  fio 
fich  dreiß  an  ihre  Vorgänger  anfchliefsen  könne, 
uad  juin  £e  für  würdig  fiadea  wei4ef  ,ibie  Stelle 
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einzunehmen.  Am  SchlufTe  cler  GedJctte  findet 
man  einen  gehaltvollen  Auffatz :  Leib  und  Seele 
der  Kunfi ,  den  uiifere  neueren  Aefthetiker  mitln- 
tereffe  lefen  werden.  Ein  ganz  ähnliches  Porträt 
Sonnenhergs  und  einige  gelnngene  Melodieen  die- 
nen dem  Tafchenbuche  Eur  Zierde. 


Neue,  hey  Hemmerde  und  Schweif chke  zu  Halle 
erfchienene ,  Bücher : 

1)  Bernßein,  J.  C. ,  epiftola  ad  Bonnium  /ift.  ob. 
fervat.  luxat.  femoris  etc.  4.    4  g'"- 

2)  Ciceronisy  M.  T. ,  epiftolae  ad  Attic.  ad  Quint, 
fratr,  et  quae  vulgo  ad  Famil.  die.  temp.  ordin. 
dispof.  cura  C.  G.  Schützii,  Tom.  I  et  II,  gmaj. 
s  Rthlr.  16  gr. 

3)  Dabtlow,  C.  C. ,  das  franzöfifche  Civilverfah- 
ren  nach  den  Gefetzen  und  den  heften  Schrift- 
ftellern  fyltemat.  mit  nöthig.  Formular,  gr.  Q. 
2  Rthlr.  4gr. 

4)  Deffen  Archiv  für  den  Code  Napol.  1  bis  5s  St. 
gr.  ß.    2  Rthlr.  i2gr. 

5)  DefTen  Archiv  für  den  Code  de  proced.  civ.  etc. 
18  St.  gr.8.  9gr- 

6)  Eberhards  f  J.  A.,  Handbuch  der  Aefthetik  für 
gebildete  Lefer.  ir  und  2r  Th.  2te  verbefferte 
AbA.  8-    2  Rthlr.  16  gr. 

7)  Erfch ,  J.  S. ,  Handbuch  über  das  Königreich 
Weftphalen  zur  Belehrung  über  Land  und  Ein- 
wohner, VerfalTung,  Verwaltung  etc.  mit  einer 
Charte. 'gr.  Q.  1  Rthlr.  12  gr.  die  illum.  Charte 
einzeln  4  g^* 

8)  Herodoti ,  H. ,  hift.  libri  qui  enarrat.  pugn.  in- 
ter  Oraecos  etPcrfas  complect.  c.  fummar.  anim- 
adv,  fuperior.  Interpret,  atque  fuis  et  indicib. 
nov.  edid.  D.  Schulz.  2  Tomi.  Qmaj.  4  Rthlr. 
Charta  membran.  (  Velin. )    6  Rthlr. 

Ejiisdem  Uber  in  ufum  Icction.    1  Rthlr.  i2gr. 

10)  Vetterlein,  C.  F.  R. ,  deutfche  Anthologie  oder 
Auswahl  deutfcher  Gedichte  etc. ,  ein  prakt. 
Handbuch  zum  Gebrauch  in  und  auTser  der 
Schule.    2Thle.  gr.  ß.    3  Rthlr.  8  gr. 

11)  Landwirthfchaftliche  Zeitung  auf  das  Jahr  1809. 
mit  Kupf.  4.    2  Rthlr.  16  gr. 

12)  Buchery  C. ,  titulum  digeft.  de  rebus  dubiis  in 
ufum  prael.  8'    2  gr. 

13)  Sachfe,  C. ,  Verfuch  eines  Ijehrburhs  der 
griech.  und  röm.  Literargefcbicht«  und  clafRfch, 
Literatur,  8«  gr. 

14)  Schallers  j  K.  A. ,  Magazin  für  Verffandes- 
übungen.  2ter  Theil.  Auch  unter  dem  Titel : 
Handbuch  der  Gefchichte  philofoph.  Wahrhei- 
ten durch  Darftell.  der  Mein,  der  erlten  Denker 
a.  d.  a.  Zeit.         1  Rthlr.  8  gr. 

»5)  Vater ,  J.  S. ,  Oracula  Amofi  textam  et  hebr. 
et  graec.  verf.  alexandr.  noti»  crit,  et  exeget. 
inßr.  c.  verfione  etc.  4.    iQ  gr. 

Bey  K.  F.  Köhler  in  Leipzig  ift  fo  eben  er- 
fchienen,  und  für  10  gr.  zu  haben: 
Brehm,  G.  N.  (Prof.  der  PhÜof.  dafelbft),  Ein- 


leitung   in   die   gefnmmten  akademifchen  StU' 

dien  etc. 

Der  würdige  Herr  Verf  affer,  der  diefes  kleine» 
|edoch  fehr  nützliche ,  Werkchen  zu  Vorlefungen 
beltimmt,  und  zugleich  als  Bey  trag  zur  4ten  Jubel- 
feyer  der  Univerfitat  Leipzig,  auf  dem  Altar  de» 
Vaterlandes  niedergelegt  hat,  vertheilt  das  Ganze 
in  2  Abtheilungen,  nämlich:  rn  den  theoretifchen 
und  den  praktifchen  Theil.  In  dem  theoretifchen 
Theil  führt  er  den  Studirenden,  nach  vorausgefand- 
ten  Prologomenen  über  die  Wichtigkeit  des  aka- 
demifchen Lebens  etc.,  in  die  akademifchen  Stu- 
dien, als  oljective  Wiffenfchaften,  ein,  und  zwar 
fo,  dafs  er  in  neun  Abfchnitten  von  dem  philolo- 
gifchen ,  hißorifchen ,  mathematifchen  ,  phyflkall- 
fchen,  philofophifchen ,  politifchen,  medicini- 
fchen  ,  juriftifchen  und  theologifchen  Fach  handelt. 
In  dem  praktifchen  TheÜ  giebt  er  dem  Studirenden 
Anleitung  zu  den  akademifchen  Studien,  als  fuh- 
jectiven  Bemühungen  delTelben,  und  zeigt  in  zwey 
Abfchnitten,  was  von  ihm  auf  der  Akademie ,  als 
künftigem  brauchbaren  Gelehrten  und  geachtetem 
Bürger  gethan,  welche  Gelegenheiten  für  feine 
Bildung  in  diefer  zwiefachen  Hinficht  auf  derfelben 
von  ihm  benutzt  werden  müffen. 


Bey  dem  Buchhändler  F.  C.  Müller  in  Erfurt 
find  zur  Michaelis  -  MelTe  iQog  nachfolgende  neue 
Bücher  erfchienen,  und  in  allen  foliden  Buchhand- 
lungen zu  haben : 

Griechenland  und  Rom.  Eine  belehrende  Unter- 
haltung für  angehende  Studirende,  als  auch  zum 
Selbftunterricht  für  Liebhaber  fchöner  WilTen- 
fchaften.  Zur  Kenntnifs  der  Archäologie  ,  der 
Kunft,  Literatur  und  Gefchichte  diefer  Volker 
und  ihrer  fchönen  Geifter.  8»    brofch.    16  gr. 

Gefänge ,  f^chs ,  von  Salisy  mit  Begleit,  des  Piano- 
forte  von  D.  G.  Scheibner.    Querfol.     16  gr. 

Jofeph  Haydn.  Seine  kurze  Biographie  und  äfthe- 
tifche  Darftellung  feiner  Werke.  Bildungsbuch 
für  junge  Tonkünftler.  Seitenftück  zu  Mozarts 
Geiß,  von  demf.  Verf.  8-    lö  gr. 

Journal,  neues,  für  die  Botanik,  herausgegeben 
vom  Prof.  Schräder.  3ten  Bandes  3s  und  4s  St. 
mit  2  Kupf.  und  1  Porträt,  g.    1  Rthlr.  8  gr. 

Scheibner,  D,  G. ,  fechs  Gefänge,  mit  Begleitung 
de»  Pianoforte.  3sHeft.    Querfol.    geh.  16  gr, 

Thüringens  geilll.  Stiftungen,  is  Heft:  DieNon- 
nenklöfter  zu  Erfurt  enthaltend.  8»  brofch. 
(  CommiHion. )    <S  gr. 

Vertrauen  auf  Gott  imGeiffe  der  Wahrheit,  Liebe 
und  Anbetung.  Gebetbuch  für  kathol.  Chrißen. 
Zweyte  ftark  vermehrte  und  verbefferte  Auflage, 
kl.  8-    geb.    9  gr. 

Adolf  und  Minoa  oder  die  Wallfahrt.  Ei«e  Ur- 
kunde aus  dem  geretteten  Archive  einer  fürftl. 
Familie.  8-    brofch.    i  Rthlr.  8gr. 

Dämmerftunden  am  See.  In  drey  Erzählungen  und 
einer  Zugabe.    Mit  x  Vignette,  Q. '  x  Rthli. 
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II.  Bücher  zum  Verkauf. 


i)  Allgemeiner  deutfcher  Atlas,  herausg«|^en 
von  Schrämbl  in  Wien  in  x38  fürtrefiaich  geftör 
dienen  Chaiten,  ißo8.  Boyalfolio.  5oRtblr. 

tt)  Propcrtii  Elegiarum  librilV,  c.  conomentar.  F<rt. 
Burmanni  See. ,  ed.  Sartenius.  Traj.  ad  Rhen. 
1780.  4.  3Rt^lr. 

3)  kußathii  Diar.  Commentarü  in  Homerum  grffece 
et  lat.  Alex.  Polito  interprete,  Acced.  notae  An- 
tonii  M.  Saluuii.  3  Trai,  c,  indice  vocabulorum 
in  Homeri  omnia  quae  extant  poemata;  cur. 
Seberi  Solam.    Florent.  x73o.  fol      löRthlr.  ^ 

A)  'Marherr  praelectionis  in  Herrn.  Boerhave  infti- 
tut.  med.,  c.  pra*-fat.  Crantzii.  Ed.  2.  3  Tmi. 
Vien.  1785-  8-    2  Rthlr. 

K)  Fahricii  entomologia  Syftemat.  emendata  et 
aucta.    4  Tomi.  c  S»ipplem.  et  indice  aiphabet. 

Hafn.  1796.  8-  5^^^^^- 

6)  Strieder  bpJlifche  Gelehrten  -  und  Schriftfieller- 
Gefcbichte.  ßTWe.  Gaffel  i78i— 1787-  S^^tblr. 

7)  Hufelands  neuefte  Annalen  der  franz.  Arzney- 
künde  und  Wundarzneykunft,  3  Bde.  Leipz. 
1791 —  igoo.    m.  K.    2  Rthlr. 

8)  Richelet  dictionnaire  de  la  langue  fran9oise  an- 
cienne  et  moderne.  Nouv.  Ed.  3  Tomes.  Lyon 
1759.  fol.  8t^thlr. 

0)  Anfangsgründe  der  Muskehehre.    Wien  i7ßö. 

fol.    m.  60  Kupfert.    3  Rthlr. 
lo")  Ger.   van  Sudeten  conftitutiones  epidemicae, 

ed.  Stall.  Ed.  noviff.  Cojon.  Allobrog,  i783-  4» 

2  Rthlr.  rr  3- 

11)  Corpus  jur.  canon.  Gregor«  XTII  julTu  edituiti 
a  Petro  Pithaeo  et  Ftancifco  fratre.  2  Tmi. 
Francof.  ad  Moen.  1748-  fol-    5  Bthlr. 

12)  Biblia  facra  quadrilingnia  Vet.  Teil,  hebraici, 
cur.  Reineccii  c.  praefat.  Deylingii.  Lipf.  1750. 
fol.    6  Rthlr. 

13)  de  Gramer  obfervatlones  juris  univerfi.  6  Tmi. 

Darmft.  1789-  4-  SKt^»!«-- 

14)  John  Lexicon  der  k.  k.  Medicmalgefetze.  6 
Thle.    Prag  1790-  8-    2  Hthlr. 

15)  Stryckii  ufus  modernus  Pandectarum.  Ed.  X. 
,5  Tmi.    Halae  178"-  4-    2  Rthlr.  8  gr- 

16)  Bloeh's  Naturgefchichte  der  Fifche  Deutfch- 
lands.  2  Thle.  Berl.  i784-  8-  Mit  72  coio- 
rirt.  KupFertafeln  nach  Originalen.    5  Rthlr. 

17)  Le fing's  Emilia  Galotti.  Leipz.  1803.  gr.  4» 
m.  K.    Prachtausgabe,     i  Hthlr,  12  gr. 

Iß)  Corpu»  jur.  civ. ,  rec.  Gebauer  y  ed.  Spangen- 
berg.   2  Tmi.    Gorttiog.  1797.  gr.4.  loRthlr. 

10^  N«vum  Jefu  Chrifti  T*-ßamentnm,  ad  exem- 
plar  Vaticanum  accurate  revifum.  Pari»  i785-  8- 
1  Rthlr. 

20)  The  Builderi  DIrtionary  or  Gentlemati  and 
Architect»  Corapamon.  2  \'oU.  Lond.  i734- 
ß.  mit  vielen  Kupi«  n.    3  Rthlr, 

21)  Bi/j^on's  Naturgpfrhicht«  der  Vögel.  28Bde. 
Berl.  1772 — 1797.  8>  ™'  fchw.Kupf.  loRthlr. 

22)  HrUnitz  ökoaem.  techuologifcheEncyklopädie. 
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£0— 31  und  s^  — 49  Bd.  2te  Aufl,  Bari.  1789, 
8-  m,  K.     J.6  Rthlr, 
23^  Hufeiand  Journal  der  praktifch.  Heilkunde. 
1  —  20  Bd.    jeder  Band  aus  4  Stücken.  Jena 
und  Berl.  1796 — 1804.  8-     i5  Bthlr. 

24)  Bilder»  Akademie  für  dieJügend.  2  Bde  Text. 
8,  und  1  Bd.  Kupfertaf.  gr.4.    Nürnb.  1784. 

3  Rthlr. 

25)  Nemnich  allgemein.  Polyglotten  -  Lexicon  der 
Naturgefchichte.  4  Bde.  Hamb,  ißoo,  4.  8  Bthlr. 

26^  Horßig's  Reife  in  und  um  den  Harz.  Dresd. 
1803.  8'        16  Kupfert.    2  Brthlr. 

27;  Bey träge  für  die  Zergliedern r.gskunft  von  Ifen- 
ßamm  und  Rofenmüller.  2  Bde.  in  6  Heften. 
Leipz.  1800 — 1803.    m,  K.    2  Rthlr. 

28)  V.  Archenholz  Anaa]en  der  brittifch.  Gefchichte 
der  Jahre  i788  —  ^796.  als  Fortfetzung  des 
Werks:  England  und  Italien.  19  Bände.  Carls- 
ruhe 1790 —  1802.  8-    8  Bthlr. 

2p)  Hamilton  Handbuch  d.  militärifch.  Arzneykun- 
-  de  für  Feld-  und  Wund- Aerzte.  sThle.  Leipz, 
1790,  8-    1  Rthlr. 

30)  Loders  Journal  für  Chirurgie,  Geburtshülfe 
und  gericbtl.  Arzneykunde,  4  Bände,  jeder 
Band  von  4  Stücken.   Jena  1797—1806.  m.  K. 

4  Rthlr. 

31)  Spinoza  opera  omnia,  ed.  Paulus.  £  Tmi. 
Jena  1802.  8-    2  Rthlr.  12  gr. 

32)  Beyer  gründlicher  Unterricht  vom  Bergbau 
nach  Anleitung  der  JW^ikfcheidekunft.  Altenb. 
1785'  8«    m.  52  K,    2  Rthlr.  i2gr. 

33)  Lewis  neues  englifehes  allgemein.  Dispenfato- 
rium.  3  Thle.  2  Ausg.  Breslau  1703,  Q. 
«Rthlr,  12  gr, 

34)  Jenalfche  A.  L.  Zeitung,  Jahrg.  1805  und 
1806.  4,    3  Rthlr, 

Diefe  Büpher  find  mir  zum  Verkauf  überge- 
ben worden,  und  ich  füge  nur  noch  hinzu,  1)  daCi 
von  den  b-vp.efetzten  Preifen  nichts  abgehandelt 
werden  kann  ,  8)  dafs  ich  Briefe  undGdld  pofifrey 
erwarte,  3)  dafs  ich  nur  erft  nach  eingegangenen 
Geld«  die  H  icher  alifeaden  darf,  und  4)  dafs  die 
Zahlung  in  fachf.  oder  Conventions-Münze  gefche» 
hea  miils.    Jena,  im  November  1809. 

Friedrich  Fiedler, 
Herzogl,  S,  Weimarifcher  HofcommilTär^ 

III.  Anfrage. 
Woher  mag  es  wohl  kommen,  dafs  der  bereltl^ 
vor  einigen  Jahren  im  leipziger  Bücher- MefskatA« 
log  angekündigte  2te  Theil  der  Succow'fchen  Phar^ 
makopöe  für  hlinifche  Jnßitute  und  felbß  dispenfireti' 
de  Aerzte,  bis  jetzt  immer  noch  nicht  erfchienett 
ilt  1.1  florh  die  Vf  ilagjhandlung  felbigen  bereits  in 
einem  gedruckten  Verlags  -  Katalog  vom  Jahr  iQoJ 
al»  fertig  /.utu  Verkauf  ausgehoten  hat?  An  wem 
liegt  die  Schuld?  An  dem  Autor  oder  an  dem  Ver- 
leger? Mau  bittet  durch  diefes  Intelligenzblatt 
um  einigen  Auffchlufs.    ***  im  November  1809, 

Ft. 
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m  A  T  H  E  m  J  T  I  K, 

1)  Potsdam,  b.  Horvath :  Rechenbuch  für  Schu- 
len (,)  vorzüglich  für  zahlreiche  Rechencia ffen  {,) 
in  zwey  Jbtheitungen  (.)  luelche  die  vier  Species 
mit  benanntenund  unbenannten  Zahlen ,  nebftder 
Lehre  von  den  Brüchen  imd  die  Regel  Detri  mit 
und  ohne  Brüche  enthalten  (,)  herausgegeben  von 
Carl  Gottfried  Nitf che ,  Sabrector  an  der  lateiii. 
Schule  zu  Potsdam.  1807.  II  und  264  S.  gr.  8- 
(12  Gr.) 

2)  Ebendafetbß:  ID er  Rechenlehrer,  oder  kiirzgefajs- 
ter  Untervicht  im  Rechnen ,  zum  Gebrauch  fär 
Anfänger.  Von  Heinrich  Bauer,  Conrector  am 
königl.  I^yceum  u.  f.  \v.  i8o6.  IV  u.  280  S.  8. 
(12  fir.) 

3)  LErpziG,  b.  Barth:  X^orlegcblntter  zu  Rechen- 
Übungen  (,)  in  fortfchreitender  Ordnung  vom 
Leichtern  zum  Sch.we:  ern  (,)  für  Land  -  und  Bür- 
ger-Schulen. 1808.  VIII  u.  120  S.  8-  Nebftio4Vor- 
legeblätrern  in  8-  und  einer  grofsenSchultabel- 
le  (I  Thlr.) 

4)  Erlangen,  b.  Palm:  "Kurzer  Unterricht  in  den 
im  bürgerlichen  Leben,  aufser  der  Regel  Detri, 
am  häiifigften  vorkommenden  zufammengefetzten 
Rechnungsarten  u.  f.  w.  von  D.  Johann  Paulus 
Pühlmann.  iSoQ.  II  u.  198  S.  8-  (16  Gr.) 

5)  Altona,  b.  Hammerich:  Rechentafelinfür  Volks- 
fchulen  und  zum  Ptivatgebrauclie.  Von  H,  Ii. 
^W.  Arendt.  1808.  Hu-  28  S.  8-  Nebft  vielen 
Rechentafeln  und  einem  kleinen  Anhang  von 
JWünzen,  Mafsen  und  Gewichren.  (12  Gr.) 

No.  I  können  wir  als  einen  brauchbaren  Leitfa- 
den des  öffentlichen  und  Privat- Unterrichts  empfeh- 
len. Der  Titel  zeigt  den  Inhalt  des  Buchs  hinrei- 
chend an.  Vorzüglich  zeichnet  es  fich  durch  einen 
gut  gewählten  Stufengang  vom  Einfachen  zum  Zu- 
i'ammengefetzteren  und  durch  eineMenge  fchicklich 
gewählter  Beyfpiele  aus.  Indeffen  können  wir  nicht 
unberührt  lalTen,  dafs  die  Schüler  durch  diefe  An- 
leitung durchaus  zu  praktifchen  Rechnern  gebildet 
vrerden.  Denn  es  fehlt  bey  allen  vorgetragenen  Re- 
.geln  an  der  Hin  weifung  auf  eine  rechtfertigende 
ürfache  des  Verfahrens.  Kur  einmal  (S.  15)  finden 
wir  das  Wort  Bewtis  ausgefprochen.  Obgleich  für 
die  erflen  Anfänger  keine  ftrengen  Demonftrationen 
geeignet  find  :  lu  iialten  wir  es  doch  für  nöthig, 
den  jugendlichen  Geift  fchon  bey  feinem  ertten 
^.  A,  L.  Z.  1809.    Vierter  Band. 


Entknospen  durch  fafsliche  Beweife   zur  fernem 
Entwickelung  vorzubereiten  ,  und  ihn  vor  dem  blo- 
fsen  Mechanismus  zu  fcbützen.    Daher  ifl  es  noth- 
wendig,  dafs  diejenigen,  welcbe  fich  diefes  Buchs 
bey  dem  Lehren  bedienen,    diefen  Mangel  nach 
Möglichkeit  verbelTern ,  um  ihre  Schüler  auch  auf 
die  Gründe  des  praktifchen  Verfahrens  aufmerkf.im 
zu  machen.    Hiedurch  kann  das  Werk  erft  feinen 
Zweck  vollkommen  erreichen.   —     Statt  der  Pro- 
ben der  Additionsexempel  (0.7)  hätten  wir  lieber 
diejenige  gelefen  ,  welche  anräth  ,    alle  gleichnami- 
gen Stellen  der  zu  addirenden  Zahlen  zuevfl  von  un- 
ten nach  'oben,  und  dann  von  oben  nnch  unten  zu 
fummiren,  well  diefe  die  einfachlU»  ilT:,  und  die 
Aufuierkfamkeit  des    Schülers  am  meiden  in  An- 
fpruch  nimmt.    Die  ürfache.  warum  bey  der  Sub- 
traction  die  in  der  gröfsern  Zahl  bey  dem  Borgen 
übergangenen  Nullen  zu  9  werden,  läfst  fich  jedem 
Kinde  begreiflich  machen;  fie  follte  alfo  in  0.  10. 
nicht  fehlen.    Eben  diefe  Bemerkung  gilt  von  vie- 
len andern  %.    Auch  ftöfst  man  bisweilen  auf  grö- 
fsere  oder  kleinere  Unrichtigkeiten  im  Ausdrucke; 
z.  B.  S.  121 :  ,,Wenn  ein  Ganzes  in  eine  gewilTe  An- 
zahl gleicher  Theile  getheilt  wird,  und  man  in  (1") 
diefen  gleichen  Theilen  einen  oder  mehrere  an- 
nimmt (V)  :  fo  erhält  man  ,  in  Vergleichung  mit  dem 
Ganzen,  einen  Bruch."     Gleich  darauf  heifst  es: 
VW^enn  aber  eins  (?)  oder  mehrere  von  diefen  Thei- 
Ifen  fehlen:  fo  bleibt  das  Ganze  nicht  mehr  ganz, 
fondern  ich  habe  nur  etliche  Theile,  w^elche  alsdann 
einen  Bruch  machen."    Nach  diefer  letzten  Erklä- 
rung follte  man  glauben  ,  der  Vf.  verftände  unter 
Bruch  überhaupt  nur  die  ächten  Brüche ,  was  jedoch 
nach  der  erftern  Erklärung  und  nach  S.  122  nichtift. 
Da  die  Vorrede  einen  zweyten  Theil  verfpricht ,  der 
die  übrigen  Rechnungsarten  enthält:    fo  können 
wir  den  Vf.  dann  um  fo  weniger  von  der  Pflicht 
frey  fprechen  ,    feine  practifchen  Regeln  mit  ver- 
ftändlichen  Gründen  zu  belegen. 

In  No.  2  erhalten  wir  einen  Auszug  aus  des 
Vfs.  vollftänd  igem  Lehrbuche  der  einfachen  Rech- 
nungsarten, w  elcher  zunächfl:  auf  Knaben  und  ge- 
meine Rechner,  die  fich  um  eigentliche  Mathema- 
tik wenig  oder  gar  nicht  bekümmern,  berechnet  ift. 
Das  Buch  enthält  die  vier  Rechnungsarten  in  unbe- 
kannten und  in  benannten  Zahlen,  nebft  der  Leh- 
re von  den  Brüchen  und  den  Grundbegriffen  der 
Verhältniffe  und  Proportionen.  Wir  müffen  dem 
Vf.  das  Zeugnifs  geben,  dafs  er  fich  nur  feiten  von 
dem  ins  Auge  gefafsten  Ziele  entfernt  hat.  Vorzüg- 
Rr 
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lieh  lehrreich  fanden  wir  die  vielen Übungsbeyfpie- 
le,  weil  fie  ,  aufser  ihrem  arithmetifchen Gebrauche, 
dem  Schüler  manche  nützliche  Kenntniffe  für  das 
gemeine  Leben  gewähren.  Auch  Hefs  es  fich  der 
Vf.  angelegen  feyn ,  auf  die  Urfachen  hinzuweifen, 
warum  diefe  oder  jene  arithmetifche  Vorfchrift  die 
richtige  fey.  Diefe  Gründe  fanden  wir  gröfsten- 
theils  bündig ,  und  den  fchwachen  Faffungskraften 
der  Schüler  angemeffen  auseinandergefetzt.  Über- 
all war  ein  folches  Verfahren  nicht  wohl  möglich ; 
z.  B.  §.  177.  i78.  179  u.  180,  u.  a.  m.  Jedoch  ver- 
mifsten  wir  dergleichen  gründliche  Darftellungen 
an  anderen  Stellen  fehr  ungern  ;  z.B.  in  (J.  232  und 
^.242,  fo  wie  überhaupt  in  der  Lehre  von  den  Brü- 
chen. Auch  kommen  bisweilen  unrichtige  oder  un- 
beftimmte  Ausdrücke  vor;  z.  B.  (j.  221.  Unbenann- 
te Brüche  lind  beftimmte  Theile  der  Einheit:  i)  ei- 
ne gewifTe  Anzahl  mal  genommen,  V^'ie  unbe- 
ftinimt  ift  hier  der  Ausdruck:  beflimmte  Theile  der 
Einheit,  und  wie  wenig  verftändlich  für  Anfanger 
der  andere:  eine  gewiffe  Anzahl  mal  genommen? 
Aus  gleichem  Grunde  wünfchten  wir  ftart  der  Erklä- 
rung (5-292:  V^'enn  man  unterfucht,  oder  beftiinmt, 
wie  (ine  Gröfse  aus  einer  anderen  entfteht,  fo  be- 
trachtet man  das  Verhültnifs  diefer  beiden  Grofsen, 
und  das  Verhaltnifs  zweyer  Zahlen  ift  alfo  die  Ent- 
ftehungssrt  der  zwe\  ten  aus  der  erften  Zahl"  die 
ganz  gewöhnliche  Definition  diefes  Begriffs,  die  ei- 
nen weit  hühern  Grad  von  Verßändlichkeit  befitzt. 
Diefer  Bemerkungen  ungeathiet  fehen  wirdein  Aus- 
zuge aus  dem  zweyten  Theile  des  Lehrbuchs  der 
Arithmetik  mit  Vergnügen  entgegen. 

Auch  die  Vovlegehlättev  N.  3  verdienen  eine 
vortheilhafte  Erwähnung.  Sie  behandeln  die  ein- 
fachften  Rerhnungsoperationeu  in  ganzen  und  ge- 
brochenen, fowohl  unbenannten  als  benannten  Zah- 
len ,  und  ciftrecken  fich  auch  auf  die  Regel  Detri, 
Regel  Quii  que  und  IntereflI'enrechnung.  V\'irmüf- 
fen  dem  ungenannten  Vf  das  Zeugnifs  ertheilen, 
dafs  feine  104  Tafeln  ihrem  Zwecke  entfprechen, 
indem  die  darin  vorgelegten  Aufgaben  in  einem 
wohlgeordneten  Stufengang  vom  Einfachen  zum 
mehr  Zufammengefetzten  emporfteigen.  Auch  find 
fie  dcfshalb  zu  empfehlen,  da  fie  die  Kenntnifle  des 
jungen  Schülers  durch  Gegenftände  aus  der  Natur- 
kunde, Gefchiihte,  Geographie,  Ökonomie  u.dgl. 
auf  eine  unterhaltende  Art  erweitern.  Jedes  ein- 
zelne Vorlegeblatt  enthält  viele  (oft  30  —  40)  Aufga- 
ben. Diefen  Tafeln  find  die  Auflöfungen  der  auf 
denfelben  vorgetragenen  Aufgaben  (jedoch  von  ih- 
nen abgefondert)  beygedruckt  worden.  Sie  find 
allein  für  den  Lehrer  beftimmt,  uin  die  von  den 
Schülern  gefundenen  Refultate  damit  zu  vergleichen. 
Ferner  hat  der  Vf.  auf  77  Seiten  noch  eine  kurze 
Anleitung  zur  Berechnung  der  gegebenen  Aufgaben 
entworfen  ,  die  im  Ganzen  nicht  übel  gerntheji  ift. 
Indeffen  fehlt  es  hie  und  da  an  gehöriger  BefUmmt- 
heit  z.  B.  in  dem  Exempei  S.  41 ,  wo  die  Frage 
ift:  Was  koften  3  Pf.  Kaffee,  wenn  2  Pf  22  Gr. 
gelten?    Der  Vf.   ordnet  den  Anfatz  (richtig;  für 


das  Refultat,  aber  fehlerhaft  für  die  VerhältnilTe) 
alfo: 


drittes  Glied 
3  Pf. 


erftes  Glied  1  zweytes  Glied 
2  Pf.  I  22  Gr. 
Defsgleichen  heifst  es  S.  53  fehr'unpräcis  :  „Man 
kann  jedes  Ganze  in  mehrere  Theile  zerlegen  oder 
zertheilen,  z.  B.  eine  Elle  Tuch  kann  ich  in  2,  3,  4 
und  mehrere  Stücke  zerfchneiden.  Die  Theile  aber 
von  einem  oder  auch  von  mehreren  Ganzen  werden, 
durchzählen  ausgedrückt,  die  xmn  Brüche  nennt. 
Wer  kann  aus  diefer  Erklärung  einen  deutliche 
Begriff  von  einem  Bruche  haben?  Mehrere  Bey- 
fpiele  auszuheben,  müffen  wir  Kürze  halber  über- 
gehen. Dem  ganzen  Buche  ift  eine  recht  brauch- 
bare Schultabelle  beygefügt,  welche  das  Einmaleins 
und  die  Vergleichung  der  gewöhnlichen  Münzen, 
Gewichte  und  Mafse  enthält. 

No.  4  ift  als  Anhang  zu  des  Vfs.  Rechenbuch 
zu  betrachten,  und  für  die  Befitzer  der  erften  und 
zweyten  Auflage  delTelben  beftimmt.  Die  darin 
abgehandelten  Materien  find  :  Gefellfchafts  -  Vcrmi- 
fchungs  -  Alligations- und  Ketten  -  Rechnung,  nebft 
der  baieciow'fchen  Regel.  Das  Buch  ift  vorzüglich 
für  Schullehrer  und  Schulcandidaten  gefchrieben, 
und  der  Vf.  glaubt  hierin  eine  Entfchuldigung  da- 
für zu  finden,  dafs  er  manche  feiner  Sätze  ohne  Be- 
weife  aufgeftellt  hat.  V/ir  können  diefs  nicht  billi- 
gen, da  man  von  wirklichen  Schullehrern  fo  viele 
mathematifche  Kenntniffe  mit.  Recht  fodern  darf, 
als  zum  gründlichen  Vortrage  folcher  Elementarleh- 
ren erfoderlich  ift.  Übrigens  ift  des  Vfs.  Darftel- 
lung  lichtvoll,  und  es  fehlt  nirgends  an  Präcifion 
im  Ausdruck.  Auch  herrfcht  unter  den  vielen 
Übungsaufgaben  eine  gute  Auswahl.  Die  Zugabe 
enthält  auf  32  Seiten  eine  Sammlung  verfchiedener 
Aufgaben,  die  man  gewöhnlich  durch  Hülfe  der  Al- 
gebra aufzulöfen  pflegt,  wovon  aber  der  Vf  hier 
fehr  populäre  Auflöfungen  inittheilt.  Diefe  Metho- 
de billigen  wir  fehr,  da  fie  die  Urtheilskraft  des  Schü- 
lers übt,  und  das  zweckmäfsigfte  Mittel  ift,  einige 
Fortfcbritte  in  dem  Kopfrechnen  zu  machen.  Als 
Ajihang  folgen  auf  XXXX  Seiten  einige  recht  nütz- 
li(  he  Beylagen  für  die  Rechnung  in  benannten  Zah- 
len ,.  nach  M.  R.  ß.  Gerhard. 

Der  Zweck  des  Vfs.  von  No.  5  ift  gewefen, 
den  niedern  Volksfchulen  ein  zweckmäfsiges  und 
wohlfeiles  iiülfsmittel  zum  erften  Rechenunterricht 
zu  liefern.  Das  kleine  Buch  befteht  theiis  aus  2,54 
Ubujigstafeln  für  die  Schüler,  deren  jede  mehrere 
einzelne  Aufgaben  enthält,  theiis  aus  den  Refulta- 
ten  diefer  Aufgaben  zur  Erleichterung  für  die  Lehrer. 
Die  %ierSpecies,  nebft  der  Regel  Detri  und  etwa* 
\on  der  Bruchrechnung  machen  den  Inhalt  aus.  Die 
Aufgaben  find  ziemlich  gut  gewählt;  warum  find 
aber  keine  Beyfpiele  über  das  Ausfprechen  und  An- 
fchreiben  der  Zahlen  beygefügt?  Diefe  hätten  hier 
ficher  nicht  fehlen  follen.  In  der  Hand  eines  ge- 
fchickten  Lehrers,  der  den  jugendlichen  Geift  ge- 
hörig zu  lenken  verfteht ,  wird  daher  diefes  Schrift- 
chen recht  nützlich  feyn.  ^> 
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Gotha,  b.  Becker:   Gründliche  Anweifung  zur 
Rechenkuvfl  für   Geübtere.    Nchft  einer  kurzen 
Einleitung  in  die  Geometrie  (,)  von  Friedrich 
Kries ,   Prof.  am  Gymnafium  zu  Gotha.   Mit  2 
Kpfert.  und  einer  Geldvergleichunestafel.  1808. 
VIII  u.  328  S.  8.  (18  Gr.) 
Nach  der  Vorrede ,  worin  der  Vf.  fahr  richtige 
Anflehten  von  der  Lehr-  und  Lern-Art  der  Arith- 
metik zeigt ,  hatte  er  bey  Abfaffung  diefer  Anwei- 
fung einen  doppelten  Zweck  vor  Augen.  Er  wollte 
für  den  ihm  anvertrauten  Unterricht  der  erßen  Claf- 
fe  des  Landfchullehrer  -  Seminariums  zu  Gotha  ein 
brauchbares  Lehrbuch  entwerfen,  und  dann  follte 
daffelbe  auch  den  Lehrern  in  Bürger  -  und  Land- 
Schulen  als  Coramentar  zu  feinem  kleinen  Rechon- 
buche  (Gotha,  b.  Becker  1803)  (Lienen.    Die  behan- 
delten Gegenftände  find  die  arithmecifchen  Ele:nen- 
tarlehren  von  unbenannten  und  benannten  Zahlen, 
von  gemeinen  und  Decimal-ßrüchen  ,  von  derQua- 
drat-  und  Cubik -Wurzel,  von  Verhältnißen  und  Pro- 
portionen nebft  deren  Anwendung,  und  Einiges  von 
ProgrefUonen.   Die  kurze  Einleitung  in  die  Geome- 
trie enthalt  Vorerinnerungen,  die  Grundlehren  der 
Planimetrie  und  etwas  von  der  Stereometrie.  Nach 
unferem  Urtheile  zeichnet  fich  diefe   Schrift  durch 
eine  gut  getroffene  Verbindung  der  vorgetragenen 
Lehren,  und  durch  einen  bündigen  und  deutlichen 
V^ortrag  vortheilhaft  aus.    Indeffen  können  wir  fol- 
gende Bemerkungen  nicht  unterdrucken,  welche  wir 
dem  Vf.  ,  bey  einer  etwanigen  zweyten  Auflage,  zur 
Deherzigung  empfehlen.    Über  die  fogenannte  Pro- 
be der  Addition  ift  0.  18.  19.  20,  21  und  22  offenbar 
I  zuviel  gefchrieben.    Gegen  die  Neunerprobe  erin- 
nern wir,  dafs  fich  Anfänger  bey  ihrem  Gebrauche 
weit  öfters  irren,  als  in  demAdditions  Exemne!  felbft, 
da  fie  in  der  That  fchwieriger  ift,  als  das  einfache  Zu- 
fammenzählen  der  einzeloen  Ziffern.    Wozu  alfo  ei- 
ne Probe,  worüber  man  mit  gröfserem  Rechte  wie- 
Jer  eine  Probe  fodern  könnte,  als  über  die  Addi- 
"ons-Auflüfung  felbft?  Ift  es  alfo  nicht  weit  zweck- 
nafsiger.  dafs  der  Anfanger  daffelbe  Exempel  zuerft 
}  von  unten  hinauf,  und  dann  wieder  von  oben  heviin- 
'er  rechnet,  um  fich  durch  die  Ubereinftimiaung  die- 
fer Summen  von  ihrer  Richtigkeit  zu  überzeugen? 
Eben  diefe  Bemerkungen  gelten  von  den  beiden  an- 
deren Proben  in  ().  2lu.0.  22,  wieder  Vf.  zum  Theil 
felbft  geftehr.    Um  fomehr  hätte  er  fich  über  einen 
'"o  entbehrlichen  Gegenftand  fehr  kurz  faffen  folleii. 
fn  der  Subtraction  vermiffen  wir  dagegen  fowohl  er- 
äuternde  Beyfpiele  des  Verfahrens  ,  als  auch  felbft 
i(  htige  Beweife;  z.  ß.  des  Satzes,  dafs  die  Nullen, 
ib er  welche  man  geborgt  hat.  (nicht  aber,  wie  es  S. 
i3  in  der  Note  heifst  :  eine  Nulle  bey  der  man  ge- 
jorgt  hat)  als  Neun  angefehen  werden  mülTen.  Bey 
ier  Multiplikation  follten  die  Fälle  angeführt  feyn, 
f/o  fich  an  einem  der  mehreren  Factoren  Nullen  be- 
Inden, und  bey  den  Divifionsregeln  vermiffen  wir 
meder  erläuternde  Beyfpiele  zu  den  einzelq  mög- 
ichen  Fällen.    Die  Lehre  von  den  benannten  Zäh- 
en hat  unferen  Beyfaii,  obf^hon  es  auch  hier  an  ei-; 


nigen  Fundamentalaufgaben  mangelt.  — -  In  §.  83 
heifst  es  :  ,,Ein  Ausdruck,  wodurch  das  Verhältnifs 
einer  Gröfse  zu  einer  anderen ,  welche  man  fich  als 
ein  Ganzes  denkt,  beftimmtwird,  heifst  ein  ßmc/i." 
Diefe  Erklärung  ift  zwar  nicht  unrichtig ,  allein  ge- 
wifs  hat  Ce  für  Anfänger  den  Grad  der  Deutlichkeit 
nicht,  welchen  die  gewöhnlichen  haben.  Auch  fetzt 
der  Vf.  in  ihr  den  Begriff  des  V erhältnijfe s  zweyer 
Gröfsen  voraus  ,  der  doch  erft  im  folgenden  Ca- 
pitel  erklärt  wird.  Diefem  Mangel  foll  zwar  fchon 
durch  die  folgenden  {)§.  abgeholfen  werden;  allein 
der  Vortrag  des  Vfs.  ift  hier,  der  Weitläuftigkeit  un- 
geachtet, minder  fafslich.  In  der  Lehre  von  den  De- 
cimalbrüchen  hätte  etwas  von  der  abgekürzten  Mul- 
tiplication  und  Divifion  beygebracht Werden  follen. 
Dafs  der  Vf.  die  Lehre  von  der  Ausziehung  der  Q.ua- 
drat-  und  Cubik  -  Wurzel  mehr  praktifch,  als  wilTen- 
fchaftiich  vorträgt,  verdient  zum  Theil  Entfchuldi- 
gung.  Den  ünterfchied  zwifchen  dem  arithmeti- 
fchen  und  geometrifchen  Verhälcniffe  wünfchten  wir 
mit  gröfserer  Genauigkeit  beftimmt,  als  es  S.  146  ge- 
fchehen  ift,  wo  es  heifst:  ,,Wenn  von  dem  Unter- 
fchiede  der  Gröfse  zweyer  Zahlen  die  Rede  ift:  fo 
kann  diefer  auf  doppelte  Weife  beftimmt  v/erden  , 
je  nachdem  man  auf  die  Menge  ihrer  einzelnen  Thei- 
le,  oder  auf  ihre  Gröfse  im  Ganzen  genommen 
Rückficht  nimmt."  Da  die  Menge  der  einzelnen  Thei- 
le  zweyer  Zahlen  mit  ihrer  Gröfse  im  Ganzen  genom- 
men vollkommen  einerley  ift:  fo  fpringt  die  Un- 
vollftändigkeit  des  Ausdrucks  fogleich  in  die  Augen. 

Die  kurze  Anleitung  zur  Geometrie  ift  dem  Vf. 
im  Ganzen  gut  gerathen  ;  wiewohl  wir  auch  hier 
Gelegenheit  zu  gegründeten  Bemerkungen  haben. 
Der  Kürze  halber  führen  wir  nur  folgende  an.  S. 
279.  77  heifst  es  :  „Aufgabe  :  durch  drey  Pun- 
cte  A,  B,  C,  die  nicht  in  gerader  Linie  Hegen, 
einen  Kreis  zu  ziehen.  Auflofung.  Man  ver- 
binde die  drey  Puncte  durch  zwey  gerade  Li- 
nien AB,  BC  ,  und  durch  die  Mitte  derfelben 
ziehe  man  die  Perpendikel  DE,  FG;  der  Punct 
O,  in  welchem  diefe  fich  fchneiden,  ift  der  Mittel- 
punct  des  Kreifes.  Beiveis.  Man  kann  die  Linien  AB 
und  HC  als  Sehnen  des  Kreifes  betrachten;  folglich 
fthneiden  die  Perpendikel  durch  ihre  Mitte  gezogen 
einander  im  r»]ittelpuncte  des  Kreifes."  Esiftaugen- 
fällig,  dafs  diefer  Beweis  ftillfchweigend  voraus- 
fetzt: l)  dafs  die  zwey  gezogenen  Perpendikel  fich 
nothwendiger  Weife  fchneiden  muffen;  und  2)  dafs 
durch  die  drey  Puncte  A,  B  und  C  ein  einziger  Kreis 
möglich  fey.  Beides  hätte  können  und  follen  bewie- 
fen  werden.  Die  Stereonietrie  hat  der  Vf.  gröfscen- 
theils  nurpraktifth  behandelt.  Den  Sätzen  von  der 
Gleichheit  der  Körper  fehlt  es  daher  durchaus  an 
bündigen  Beu  eifen.  Die  zwey  Kupfertafeln  find 
zweckmäfsig  gezeichnet  und  p-ut  gcftochen. 

A. 

CARLsnuHE,  b.  Macklot:  Die  Gröfsenlehre ,  für 
Realfchiden  populär  bearbeitet  ( , )  von  Guflav 
Friedrich  Wucherer,  evang.  luth.  Stadt  -  und  Uni- 
verfitäts  ■  Pfarrer  zu  Freyburg  im  ßreisgau.  Er- 
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fter  Theil,  welcher  die  ZaHlenlehre  enthält. 
1807.  XVI  u.  230  S.  gn  8.  (I  Thlr.) 
Mit  <liefem  Bande  beginnt  der  Vf.  ein  Werk,  wel- 
ches im  Ganzen  aas  6  Theilen  beftehen  fo'.l.  Die 
darin  abzuhandelnden  Gegenftände  find,  nach  der 
Einleitung,  die  Zahlen-,  Raum-,  Gleichgewichts' , 
Bewegiings-,  Lichtftrahlen  ■  und  Sternen  -  Lehre. 
Durch  diefe  Ankündigung  erregt  der  Vf.  für  feine 
Arbeit  das  Intereffe  das  matheniatifchen  Publicuius, 
indem  wir  an  ausführlichen  Anleitung  -n  zum  Sta- 
dium der  reinen  und  angewandten  Mathematik  für 
Realfchüler  eben  keinen  Überflufs  haben.  Aus  dem 
vor  uns  liegenden  erßen  C infus  der  Arithmetik  (wel- 
cher vom  Zahlen,  von  den  Ziffern,  von  den  ein- 
fachften  Rechnungsarten  in  einfortigen  und  mehr- 
fortigen  Zahlen  handelt)  erfehen  wir  mit  Vergnügen, 
dafsYich  der  Vf.  bey  feinem  Streben  nach  Populari- 
tät nichtSander  Gründlichkeit  im  Vortrage  vergiebr. 
Seine  Erklärungen  find  richtig  und  veriländlich,  das 
allmähliche  Fortfehreiten  ift  wohl  beobachtet,  und 
die  Auswahl  der  fehr  reichlich  aufgeftellten  ßeyfpie- 
le  für  Theorie  und  Praxis  belehrend.  Gleichwohl 
•wünfchten  wir  dem  Vortrage  des  Vfs.,  befonders  in 
den  Erklärungen  des  auszuführenden  Verfahrens , 
weniger  \Yeitläuftigkeit.  Zum  Belege  führen  wir 
nur  den  ^.  70  an  ,  welcher  das  Verfahren  bey  der 
Divifion  enthalt,  wenn  der  Dividend  und  Divifor 
mehr  als  zwey  Ziffern  enthalten.  Einem  Schüler 
von  9  Jahren  (wie  der  Vf.  vorausfetzt)  ift  die  trock- 
ne Auflöfung  in  Worte^i,  welche  faeynahe  vier  volle 
Seiten  einnimmt,  ficher  unverftändlich.  Erft  dann, 
wenn  der  Lehrling  fich  eine  Fertigkeit  in  der  prak- 
tifchen  Divilionsrechnung  erworben  hat,  find  ihm 
dergleichen  Vorfchriften  einle achte nd.  Diefe  Be- 
merkung gilt  von  mehreren  anderen  Stellen  diefes 
Curfus,  welche  dem  Blicke  des  Vfs.,  bey  forgfalti- 
ger  Durchmufterung  feiner  Arbeit,  ficher  nicht  ent- 
gehen werden.  Ungern  vermifsten  wir  die  Erklä- 
rungen der  nöthigen  Fundamentalbegriffe  Einheit, 
Zahl  u.  f.  w.  In  >ö  heifstes:  ,,Die  Zahlen  Eins, 
Zv:ey  Acht  und  Neun  heii'sen Einheiten.''  Of- 
fenbar fleht  hier  Einheiten  ftatt  Einer;  denn  es  ilt 
bekannt,  dafs  die  arithmetifche  Einheit  von  dem,  was 
alle  Mathematiker  unter  Einer  verliehen,  fehr  ver- 


fchieden  ift.    Diefe  fehlerhafte  Verwechslung  beider 
Worte  köU'imt  in  de-  Folge  öfters  vor.    Auch  begeht 
der  Vf.  bey  der  Lehre  von  dem  Werthe  der  Zilfera 
in  Rückficht  ihrer  Stellen  einen  Fehler  wider  die 
Deutlichkeit.    Hätte  er  den  bekannten  willkührli- 
chen  Satz  etwa  fo  ausgedrückt:  Jede  Ziffer,  welche 
einer  anderen  zur  Linken  iteht,  hat,  vermöge  ihrer 
Stelle,  einen  zehnfach  höheren  W^erth :  fo  wäre  al- 
les verftändlich.    Hier  heifst  es  aber  jj.  9:  ,,Es  be- 
deutet nämlich  derEinfer(?)  Inder  eriteu  Stelle  zur 
rechten  Hand  Eins,  in  der  zweyten  Zehn,  in  der 
dritten  Einhundert,  in  der  vierten  Eintaufend"  u.f. 
w.    Fürs  Erfte  ift  es  unrichtig,  wenn  man  fagt,  die 
Ziffer  I  allein  ftehe  in  der  erften  Stelle  zur  rechten 
Hand,  und  fürs  Zweyte  weifs  man  dann  nicht,  ob 
des  Vfs.  zweyte  Stelle  fich  zur  rechten  oder  zur  lin- 
ken der  erften  befindet.    Das  Undeutliche  des  Aus- 
drucks wird  noch  auffallender ,  wenn  ferner  (S.  21 
unten)  gefagt  wird :  ,, Indem  man  nämlich  zu  einet. 
Ziffer,  z.  B.  zu  3,  auf  d«r  rechten  Seite  eine  o  hin-, 
zufchreibt,  fo  dafs  daraus  30  entfteht  :  fo  kömmt  da*; 
durch  die  Ziffer  3  aus  der  erften  Stelle  zur  rechten 
Hand  (?),  in  welcher  fie  blofs  3,  d.  i.  drey  Einhei-i 
ten  bedeutete,  in  die  zweyte  Stelle,  in  welcher  fiij 
nun  dreyzig,  d.  i.  drey  Zehner  bedeutet.  Fügt« 
man  noch  eine  -o  hinzu :  fo  käme  in  300  die  Ziffei^j 
3  in  die  dritte  Stelle  zur  rechten  Hand(?!)  zu  fle- 
hen, und  würde  nun  Dreyhundert ,  d.  i.  drey  Hun- 
derter, bedeuten."    Ferner  heifst  es  Q.  10:  ,,Wenn 
man  z.  B.  Dreyzehn  fchreiben  will:  fo  fchreibt  man, 
weil  dreyzehn  fo  viel  als  zehn  und  drey  ift,  zuerft 
die  Ziffer  i ,  und  dann  neben  diefelbe  weiter  zur 
Rechten  (?)  die  Ziffer  3,  auf  folgende  Art:  13  ;  denn 
nun  bedeutet  ja  i,  weil  es  durch  den  hinzugefetr- 
ten  Dreyer  in  der  zweyten  Steile  zur  Rechten  (?) 
fteht,  Zehn,  und  3»  weil  es  in  der  erften  ileht', 
Drei)''  u.  f.  w. 

Wir  fchliefsen  diefe  Anzeige  mit  dem  Wunfche, 
dafs  der  Vf.  ,  bey  Ausarbeitung  der  übrigen  Theile, 
den  Grundbegriffen  eine  gröfsere  ßeftimmtheit  und 
feinem  Vortrage  eine  fafslichere  Kürze  geben  möge, 
damit  er  iich  den  vollen  Dank  feines  Publicums 
verdiene. 

A. 


KURZE  ANZEIGEN. 


V£«Misr,HTE  SoHKiTTEN  :  Mavburg,  in  der  neuen  akade- 
mifcben  Buchhandlung:  lilick  au)  die  UniverjituUM  und  die  Art 
des  ngetitlichen  Untcyrii  hts  im  proIeßanliJchcH  DentJchUindr,  bt- 
Jun  ie'  S  im  hoiuff  /ciclie  f-Veßjphalen  ,  von  iiai-/  Fillcrs,  (Jorrc- 
fpoiiöenten  des  fr.in/.öritV.hen  Nationnl  -  Inftituts  ,  Mitgliede  der 
köiiigl.- Gel'ellfchaft  der  Wiflenfi-haften  zu  <iottingen  u.  1.  w. 
Aus  dem  I  Vanz.  iiberf.  uiidinit  erläuternden  und berioluigendun 
Annierkuntjen  begiuiu  t  von  liiiem  J'euttcheu  Dniverüiiitslehrer. 
18^8-  A.V1.  11.  Ji^S.  8-  (i2f;r.) 

Diefe  Überfettung  des  in  No.  ri6  diefer  BlHtter  nngezeig- 
ten  Originals  gehört  zu  den  mittelm.ifsijjen :  der  \Ü.  felbll  ver- 
lieliert,  aus  lebhafter  He(;ierde,  die  Schrift  des  Hrn.  ynie.s 
unter  den  deulfrhen  bekannter  zu  machen  ,  die  Arbeit  fehr  be- 
fchleunigt,  und  das  Gaiiic  in  den  Nebenlhinden  von  zwölf  Ta- 
gen beendigt  zu  ItaLeii.   Die  auf  dem  Titel  verfprocheiien  yln- 


merknngcn  follen ,  weil  die  Veränderung]  des  Wohnorts  den 
tjberf.  jetzt  an  der  Arbeit  hindert,  bald  nachgeliefert  werden. 
Er  wiiiifcht,  dafs  Hr.  /-  ille^-s  in  dem  Vt-  derfeiben  einen  Diui- 
/thcii  erkennen  moijc.    Wir  fiirchten,  JIr.  l^.  wird  ihn  al>  l'o! 
chen  auch  in  dev  Vlierjcliiiizimg  der  VerdienÜe  erkennen ,  \ d 
che  der  Vf-  ihm  fcllDlt  in  .der  Vorrede  auf  eine  Art  an  den  lap 
Jegt,  dafs  -vvohl  die  .Befclieidenheu  dabey  erröthen   dürfte.  Er 
Xchla^^t  anter  andern  vor,    dafs,    auf  Ver.iiillaltinijj  und  durcl: 
.gemeinfchaftliche  Mitwirkung  der  deutfchen  Univerfiiaten,  ein 
■der  zu  ehrenden  Manner  eben  f o ,  wie  der  deutfchen  Nation  , 
vviirdiijes  Standbild  von  Martin  iMhcr  u.   Carl  l  'illcrs  durcl  | 
einen  der  erllen  deutfchen  liünlller  verfertigt  ,  und  beide  uehet  I 
t(Wj»i(i<T  in  dem  t'.efchnuicktellen  Saale  der  herrlichen i3iblioiliel  ' 
zu  Guiiinuen  aufgellielU  werden  mödueiiü 
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ISIJTURGESCHICHTE. 

j)  Güttingen,  b.  Dietcrich:  ^0.  Frid.  Blumen- 
/i.ic/n'i  Decas  quinta  collectionis  fune  craniorum 
divr/farum  gentium  illiiftrata.  iSoQ.  20  S.  u.  X 
Kupfert.  in  4.  (16  Gr.) 

2)  EbendafelbH:  :  Abbildungen  natiirhiflorifcher 
Gdgenfiände,  herausgegeben  von  ^oh.  Frid.  Blu- 
menbach. 7tes  Heft.  No.  61  —  70.  1804.  (12  Gr.) 

3)  Leipzig,  b.  Sommer:  ^oh.  Frid.  Blumenbach' s 
kleine  Schriftenzur  vergleichendenPhtjfiologie  und 
Anatomie  und  zur  Nat urgefchichte  gehörig.  A,  d. 
Lat.  von  D.  ^.  G.  Gruber.  Zweyte  Ausgabe  mit 
I  Kupf.  1804.  170  S.  8-  (14  Gr.; 

So  viel  Seltenes  die  vorigen  vier  Dekaden  von  No.  r 
auch  enthielten :  fo  übertrifft  diefe  fünfte  fie  doch 
bey  weitem  ,  und  füllt  fehr  erwünfcht  mehrere  Lü- 
cken aus.  Der  verdiente  Vf.  hat  gegenwärtig  fchon 
eine  Sammlung  von  134  Schädeln  verfchiedener  Na- 
tionen, und  berührt  in  der  Einleitung  zu  diefer  De- 
kade kürzlich  die  Auffchlüffe ,  die  fie  ihm  gegeben 
hat.  Er  hat  nämlich  gefunden :  i)  Einige  dem 
menfchlichen  Gefchlecht  eigene  Charaktere,  näm- 
lich die  aufrechte  Stellung  der  ünterzähne,  und  das 
diefer  Stellung  entfprechende  hervorftehende  Kinn. 
2)  Die  fchönfte,  und  gieichfam  ideale  Normalform 
des  Schädels ,  wozu  der  Schädel  der  Georgianerin 
(Dec.  3.  Tab.  21)  pafst.  3)  Dafs  alle  Varietäten,  wel- 
che durch  verfchiedene  Stufen  zwifchen  der  äthiopi- 
fchen  und  mongolifchen  Form  auf  unendliche  W^ei- 
fe  fpielen,  fich  auf  Eine  Sppries  reduciren  laffen.  4) 
Die  Beftätigung  feiner  Eintfaeilung  in  die  bekannten 
fünfRa^en.  5)  Die  Erklärung  der  vermifchten  Form, 
welche  den  Völkern,  die  aus  der  Verbindung  ver- 
fchiedener Ra<;en  entftanden  find,  wie  z.  B.  dem  Ko- 
faken  (Dec.  i.Tab.4),  und  dem  Kirgifen  (Dec.  2,  Tab. 
i3)  u.  f.  w.  eigen  ift.  6)  Eine  Widerlegung  der  Idee  von 
Verwandtfchaft  zwifchen  entfernten  Völkern,  als  z. 
B.  der  alten  Agyptier  und  der  Chinefen  ,  oder  die- 
fer und  der  Hottentotten.  7)  Dagegen  aber  eine 
Hinweifung  auf  den  Urfprung  einiger  Völker,  die 
durch  den  Bau  des  Kopfs  mit  anderen  beftimmt  über- 
einkommen, wie  z.  B.  eines  alten  Guanchen  von 
den  glücklichen  Infein  (Dec.  5- Tab.  42)  mit  dem 
libyfchen  Stamm  der  alten  Ägyptier,  oder  des  Jaku- 
ten (  Tab.  15.  Dec.  2)  mit  den  übrigen  Mongolen. 
6)  Eine  Erklärung  einiger  phyfiologifcher  Verfchie- 
denheiten  verfchiedener  Nationen,  wie  z.B.  des 
I    gf.  A.  L  Z.    1809.    Vierter  Band. 


ftarken  Geruchs  der  Neger  und  der  Norda-merikaner 
(Dec.  I.  Tab.  9). 

Ree.  fchätzt  gewifs  aufrichtig  die  vielfachen  Be- 
mühungen des  Vfs.,  kann  fich  aber  doch  von  man- 
chen diefer  Refultate  nicht  uberzeugen.  So  z.B.  fcheint 
ihm  ,  als  ob  gerade  diefe  Sammlung  gegen  die  von 
dem  Vf.  angenommenen  Raijen  fpreche.  Betrachtet 
man  nämlich  den  Schädel  des  Nordamerikaners 
(Tab.  9),  der  Caraiben  von  St,  Vincent  (Tab.  10  u. 
20),  des  illinoifchen  Amerikaners  C^ab.  38),  des  Atu- 
ren  (Tab.  46),  des  Brafilianers  und  der  Brafiliane- 
rin  (Tab.  47  u.  48):  fo  kann  man  fchwerlich  alle 
Amerikaner  von  einer  einzigen  Ra(,e  herleiten,  be- 
fonders  wenn  man  damit  die  Abbildung  des  Taya- 
daneega ,  eines  Anführers  der  Mohawks  ,  in  des 
Vfs.  Abbildung  naturhift.  Gegenftände  (Tab.  2)  ver- 
gleicht. Einen  Kopf,  wie  diefen,  wird  man  unter 
den  ächten  Schweden  z.  B.  nicht  feiten  finden.  Wie 
verfchieden  find  die  Schädel  9  und  10  !  Jener  ift  eu- 
ropäifch,  diefer  beynahe  malayifch;  38  ift  ganz  eu- 
ropaifch,  und  hat  dabey  etwas  jüdifches  ;  der  Schä- 
del des  Aturen  (Tab.  46)  hat  etwas  vom  Europäer, 
etwas  vom  Neger ;  die  Brafilianer  haben  etwas  Ei- 
genthümliches,  am  nächften  fcheinen  fie  jedoch  der 
mongolifchen  Rnqe  zu  ftehen.  Eine  amerikanifche 
Ra^e  alfo,  wozu  alle  Amerikaner  gehören  ,  exiftirt 
gewifs  nicht,  man  mag  auf  Schädel,  Wuchs  oder 
Körperfarbe  fehen.  Wie  auffallend  ungleich  find 
ferner  die  verfchiedenen  Schädel ,  die  zur  malayi 
fchen  Form  gehören  follen!  Die  grofse  Ähnlichkeit 
zwifchen  dem  Schädel  des  Guanchen  (Tab.  42)  und 
der  Ägyptier  (Tab.  1  und  31)  kann  Ree.  auch  nicht  fin- 
den. Noch  weniger  aber  möchte  Ree.  die  Ähnlich- 
keit leugnen,  die  zuweilen  zwifchen  den  Schädeln 
von  Individuen  aus  ganz  verfchiedenen  Völkern 
Statt  findet,  denn  es  kommen  zu  viele  Fälle  der  Art 
vor,  und  der  Vf.  geftehtfelbft,  z.  B.  dafs  die  Sinefen 
in  der  Form  ihres  Kopfs  aufserordentlich  variiren. 

Die  in  diefem  Heft  befchriebenen' und  abgebil- 
deten Schädel  find :  No.  41)  von  einem  6!^jähngen 
Armenier,  der  mit  den  Schädeln  der  Juden  grofse 
Ähnlichkeit  hat.  42)  Von  einem  Guanchen,  f  oben. 
Der  ganze  getrocknete  Körper  wiegt  fieben  und  ein 
halbes  Pfund.  43)  Von  einer  lappländifchen  Frau. 
Trägt  ftark  den  Charakter  der  mongolifchen  Raije. 
Das  Fflentum  acuminatum  kann  Ree.  Inder  Abbildung 
nicht  finden,  es  ift  diefs  überhaupt  auch  kein  guter 
Ausdruck,  da  das  Wort  acuminatus  von  den  Natur- 
forfchern  anders  gebraucht  wird.  44)  Eines  drey- 
fsigjährigen  Chinefen.  45)  Eines  Bufchmanns-Hot- 
Ss 
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tentotten.  46)  Eines  alten  Aturen  ,  von  einem  jetzt 
nämlich  nicht  mehr  exiftirenden  Völkerftamm  aus 
Neufpanien.  47)  Der  zur  Mumie  bereite^e  Kopf  ei- 
nes Brafilianers.  48)  Der  Schädel  einer  ßrafiliane- 
rin.  49)  Eines  buggeflifchen  Macaffiren.  50)  Eines 
Einwohners  von  den  Warquefas  -  Infein.  Die  Kupfer 
find  eben  fo  kräftig  und  deutlich  geftochen,  wie  in 
den  vorigen  Dekaden. 

No.  2  enthält  Folgendes:  61)  jllle  vier  Hauptar- 
ten von  Monßroßtäten  an  Einern  Fevkelhopfe.  Es  ift 
eine  bekaniue  Erfahrung,  dafs  unter  den  Schweinen 
die  Mifsgeburten  fehr  häufig  vorkommen, wozu  auch 
wohl  die  Art,  wie  fie  behandelt  werden,  das  Mehr- 
ftebeyträgt,  da  kein  anderes  Thier  fo  geringfchä- 
tzig  behandelt  und  den  Verfolgungen  der  Hunde  u. 
f.  w.  preis  gegeben  wird.  Die  hier  abgebildete  Mon- 
ftrofitäthält  das  Mittel  von  denen,  welche  Ree.  fah  ; 
die  einfachfte  ift  der  aufgeworfene  Unterkiefer 
nebft  gefranzter  Zunge,  wie  beides  hier  auch  vor- 
kommt; die  flärkfte ,  welche  Ree.  auch  nur  einmal 
zu  bemerken  Gelegenheit  hatte,  wo  der  Unterkie- 
fer und  die  Zunge  gefpalten  find.  Der  Fall,  wo 
nur  ein  Auge  (wie  hier)  vorkommt,  wodurch  die  Au- 
genlieder verändert  find  ,  ift  minder  feiten  ,  und  im 
Ganzen  liegt  bey  allen  eine  fehlerhafte  Bildung  der 
Gefichtsknochen  zum  Grunde,  Von  der  Hafenfchar- 
te  bis  zum  Wolfsrachen  giebt  es  eine  Menge  Nuan- 
cen ;  und  ift  das  Stirnbein  ebenfalls  anomalifch:  fo 
Itommen  wieder  andere  Formen.  Es  ift  daher  auch 
leicht  begreiflich  ,  dafs  bey  einem  und  demfelben 
Kopfe  in  einzelnen  Theilen  a)  ein  veränderter  Bau, 
b)  eine  andere  Lage,  c)  ein  Mangel  und  d)einljber- 
mafs  oder  eine  Überzähligkeit  eintreten  kann.  62) 
Eine  fehr  niedliche  Abbildung  des  fogenanntenW^'^ti/c/z- 
hären,  oder  Rackun  ,  der  aber  doch  wohl  von  dem 
Bärengeft  hiechte  getrennt  werden  mufs  ,  wie  feine 
ganze  L^ebensart,  feine  Nahrung  und  felbft  fein  in- 
nerer Bau  andeutet,  da  er  z.  B.  keine  gelappten  Nie- 
ren und  keine  Darmzotten  befitzt:  bey  foichen  Ver- 
fchiedenheiten  müfTen  auch  gewifs  äufsere  Unter- 
frhf idungszeichen  aufzufinden  feyn,  wie  fie  z.B. 
Ketzins  bey  dem  Vielfrafs  und  Dachs  fand.  63)  Der 
Schädel  des  Riefenbüffels ,  Bos  Ami.  64)  Das  Kü- 
chelchen  aus  einem  100  Stunden  bebrüteteii  Iliihner- 
ey  ;  eine  gute  Abbildung,  die  fich  an  Taf.  34  an- 
fchliefst.  65.  Bucco  atroflaviis ,  hier  nach  Lewings 
Oiiginalzeichnung  colorirt  vorgeftellt,  da  uns 
Sparrmann  (in  den  N.  Sehr,  der  K.  Ak.  d.  WilT.  zu 
Stockholm  von  1798)  nur  eine  fchwarze  Zeichnung 
davon  gegeben  hat.  66.  Teftudo  gracca,  die  der  Vf. 
eine  Zeillang  lebend  befeffen  hat,  ob  fie  gleich  nichts 
freffen  wollte,  fo  wie  es  auch  Ree.  mit  T.  europaea 
gegangen  ift.  67)  Cancer  Dromiii.  68)  Lepas  Ana- 
tifera.  6y)  Venus  menenaria.  70)  Die  Metlufenpal- 
me,  PentacritiitesfoJJitis,  fehr  inftruetiv  abgebildet ; 
die  hier  dargeftellte  Art  ift  aus  Dorfetfhire,  und 
weicht  von  der  im  Wirtembergifc  heii  gefundenen 
in  vielen  Stücken  ab.  —  Man  fieht,  dafs  diefes 
Heft  den  vorigen  in  nichts  nachfteht;  die  folgenden 
werden  wir  nächftens  anzeigen. 


Von  No.  3  kennt  Ree.  die  erfte' Ausgabe  nicht, 
und  findet  auch  in  diefer  angeblich  zweyten  keine 
Nachricht  darüber;  er  bezweifelt  aber  fehr,  dafs  es 
eine  neue  Auflage  fey.  Denn  der  eilfte  Bogen,  auf  wel- 
chem die  fünf  letzten  Seiten  des  Textes,  ein  ßücber- 
verzeichnifs  der  fommerfcben  Buchhandlung,  dns 
Titelblatt  und  die  Vorrede  liehen,  ift  offenbar  von 
anderem  und  neuerem  Druck;  als  die  crimen  zehn 
Bogen  ,  und  man  kennt  ja  auch  fchon  die  löbliche 
Manier  des  Hn.  M.  Sommer,  alte  Bischer  durch  ei- 
nen neuen  Titel  zu  verjüngen.  Nach  der  Vorrede 
ift  es  des  Überfetzers  Plan  gewefen,  das  Befte,  dos 
von  berühmten  Gelehrten  über  vergleichende  Phy- 
fiologie  und  Anatomie  in  fremden  Sprachen  heraus- 
gegeben worden  ift,  zu  fammeln  und  in  einer  Rei- 
he kleiner  Bändchen  bekannt  (?)  zu  machen.  Es  ift 
indefTen  nichts  weiter  erfchienen.  Diefes  Bändchen 
enthalt  i)den  Verfuch  einer  vergleichenden  Phyfio- 
fiolügie  der  warmblütigen ,  lebendig  gebärenden 
und  Eyer  legenden  Thiers  (S.  i — 60);  2)  den  V^er- 
fuch  einer  vergleichenden  Phyfiologie  zvvifchen  den 
kalt-  utul  warmblütigen  Thieren  (bis  S.  142);  end- 
lich 3)  Auszüge  aus  der  Sammlung  von  Hirnfchädeln 
verfchiedener  Nationen  ,  als  ßeytrag  zur  Naturge- 
fchichte  der  Menfchenfpecies  (bis  S.  165).  Die  1^- 
teinifchen  Titel  der  Abhandlungen  hätte  der  Übör- 
fetzer  wohl  angeben  können ;  und  es  wäre  nicht  übel 
gev/efen  ,  wenn  er  die  deutfche  und  lateinifche  Spra- 
che ftudirt  hätte,  ehe  er  fich  zu  diefer  Arbeit  ent- 
fchiofs.  Ree.  will  nur  einige  Beweifeausheben,  wie 
hier  überfetzt  ift.  Cortice  eleganter  vafatlofo  ift  S. 
8  überfetzt:  zierliche  Hautrinde.  Das  Ohr  der  Vögel 
weicht  von  den  Säugthieren  ihrem  aufserordentlich 
ab,  S.  35.  S.  57.  So  habe  ich  z.  B.  in  dem  Auge 
des  Uhu  ganz  deutlich  unterfcheiden  können,  dafs 
die  Iris  bey  feiner  Gattung  ganz  Men\bran  —  ift; 
im  Original  ftehr;  ividem Jiii  genetis  plane  wembra' 
nam  ejfel  Das  coriaceum  roftri  integumentiim  über- 
fetzt Hr.  Gr.  durch  Wachsliaut;  hat  er  denn  gar  kei- 
nen naturhiftorifche  KenntnilTe,  dafs  er  nicht  einmal 
die  Cera  der  Vögel  kennt?  Das  non  plus  ultra  d 
Überfetzungskunft  findet  fich  aber  S.  68:  j.Ich  ha 
einen  Verfuch  an  Sumpfeidechfen  gemacht,  von  d 
nen  ich  24erwachfene  volle  und  zugleich  anderthal- 
be  Unze  gegen  einander  abgewogen,  zuerft  aber  die 
frifch  gefangenen  zu  dem  ßehufe  feeirt  habe,  um 
ihre  Blutmenge  zu  melTen,  und  hiebey  aus  dein 
Körper  aller  und  jeder  nicht  über  zwey  und  einen 
halben  Scrupel  bekommen  können."  Diefs  zu  ver« 
flehen  ift  unmöglich;  und  vergleicht  man  das  Ori- 
ginal: fo  findet  man  jede  Zeih^  voll  der  lacherlich- 
ften  Fehler  :  Pericuhtm  feci  in  lacertis  palnflribus,  qW 
rum  24  adultas  et  vegetas,  et  junctim  unciam  unam 
cum  dimidia  ponderc  iiequantes ,  prima  vere  recenter 
captas  eo  Jine  vivas  dijfecui,  ttt  fanguinis  in  iisconten' 
ticopiam  inetirer ,  cujus  vero  ex  omnium  ac fingulornnt 
univevfis  corporibus  non  ultra  binos  fcruptdos  cum  fe- 
miffe  elicere  potui.  Mehr  braucht  Ree.  wohl  nicht 
anzuführen;  doch  will  er  noch  auf  den  fonderharen 
Schreibfehler  aufmerkfam  machen,  dafs  S.  10  der 
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gelben  Körper  aus  einem  zehnjährigen  Fräulein  Er- 
wähnung gefchieht  ,  da  im  Original  duodeviginti 
fleht.  Der  dritte  Auffatz  ift  ein  fefar  unvoltrtändi- 
ger  unbrauchbarer  Auszug.  Die  Kupfertafel  eiuilich, 
welche  zu  der  erften  Abhandlung  gehört,  pafst  zum 
Ganzen:  denn  fie  ift  eine  fchlechte  gefudelte  Copie. 

I.  K. 

Leipzig,  b.  Kummer:  Naturgefchichte für  Kinder. 
Verf.ifst  von  C.  Ph.  Funke ,  herausgegeben  von 
G.  H.  C.  Lippold.  Mit  Kupf.  i8o8-  8-  (fchwarz 
2  Rthlr.,  illum.  3  Rthlr.) 

Obgleich  die  Kunft,  aus  einem  älteren  Buche  ein 
neues  zu  machen,  nicht  in  dem  beßen  Rufe  ftt^ht : 
fo  hat  doch  der  Herausgeber  der  beliebten  funke'- 
fchen  Naturgefchichte  ,  wenn  auch  nicht  ein  fchwe- 
res,  doch  ein  nützliches  Gefchäft  unternommen,  die- 
fes  Werk  für  Kinder  zu  verarbeiten.  Der  Charakter 
jener  Narurgefchichte  ift  ohnftreitig  das  Gründliche 
in  einer  fchönen  Verbindung  mit  dem  Gemeinnütz- 
lifhen  und  WilTenswerthen.  Diefer Chnrnkter drückt 
fi(  h  auch  in  dem  vorliegenden  Werke  fichtb<ir  aus. 
Der  Herausgeber  hat  mit  Überlegung  alles  v/egge- 
laffen,  was  nicht  zunächft  für  das  Kinderalter  ge- 
hörte. Dahin  gehören  z.  ß.  alle  jene  weitläuftige- 
ren  ökonomifchen  und  technologifchen  Erörterun- 
gen, die  das  funkifche  Werk  dem  reiferen  Alter  fo 
nützlich  machen.  Hingegen  ift  hier  Manches  bey- 
gebracht ,  was  die  Aufmerkfamkeit  und  Wifsbegier- 
de  der  Kinder  reizet.  Hieher  gehören  manche  klei- 
ne intereflante  Erzählungen  von  einzelnen  Thieren, 
die  von  Kindern  mit grofsem  Vergnügen  gelefen  wer- 
den, und  an  welche  fich  die  etwas  trockneren  Be- 
fchreibungen  defto  leichter  in  dem  Gedächtnifl'e  an- 
knüpfen. Dergleichen  Erzählungen,  die  fo  unge- 
mein nützlich  für  Kinder  find,  finden  fich  z.  ß.  bey 
der  Klapperfchlange ,  bey  dem  Haififche ,  bey  der 
Sevdenraupe  u.  f.  w. ;  und  es  wäre  fehr  zu  wünfcben 
gewefen,  dafs  der  Verfcffer  hierauf  noch  mehr  F^eifs 
verwandt  ,  und  dergleichen  Erzählungen  aus  der 
Menge  naturhiftorifcber  Schriften  mit  kluger  Aus- 
wahl zu faininengetragen  hätte.  Diefs  würde  freylich 
,  mehr  Zeit  und  Mühe  gekoftet,  jllein  das  Werk 
I  würde  auch  fehr  an  Brauchbarkeit  für  Kinder  ge- 
I  Wonnen  haben.  Es  wäre  ein  recht  verdienltliches 
Unternehmen,  wenn  ein  Mann,  der  in  naturhifto- 
rifchen  Werken  viel  Belefenheit  befäfse,  mehrere  fol- 
cher  Erzählungen,  die  lieh  auf  wirkliche  T'hatfachen 
gründeten,  fammelte,  und  fie  zu  Nutz  und  Frommen 
der  Kinder  in  ein  nützliches  Lefebuch  zufammen- 
I  trüge.  Übrigens  gehört  es  mit  unter  die  Vorzüge 
[  diefer  Naturgefchichte  für  Kinder,  dafs  der  Hernus- 
I  geber  mehr  auf  das  Syftem  Rückfichi  genommen 
'  hat.  So  wenig  das  trockene  Syftem  allein  für  das  Kin- 
deralter gehört :  fo  nützlich  ift  eine  lebendige  Dar^ 
ftellung  naturhiftüi  ifcher  üegenftände  in  dem  Klei- 
de des  Syftems;  ja  es  macht  dem  Kinde  fogar  Freu- 
de, wenn  es  fein  Wiflen  ,  wie  feine  Sachen,  in  Fä- 
cher legen  ,  und  in  den  bekannten  Fach  er  iv-wied  er- 
finden und  fchnell  unterfcheiden  kann.    Die  neue- 


ren Entdeckungen  und  Unterfuchungen  find  wohl 
benutzt  ,  und  manche  ältere  Fabeln  und  Unrichtig- 
keiten auf  die  Seite  gefchafft.  Die  Sprache  ift  ver- 
ftändlich  und  edel ;  nur  werden  gegen  das  Ende  die 
Naturbefchreibungen  etwas  dürftiger,  und  der  Her- 
ausg.  fcheint  mit  zu  ficbtbarer  Eile  dem  Ende  des 
Buches  fich  zu  nahen.  Die  illuminirten  Kupfer  ge- 
hören wenigftens  nicht  zu  den  fchlechten,  und  thun 
dem  Auge  des  Kindes  wohl.  Ree.  möchte  fich  bey 
diefem  allgemeinen  Urtheil  noch  einen  Wunfeh  er- 
lauben, diefen  nämlich,  dafs  es  dem  Herausgeber 
doch  gefallen  haben  möchte,  bey  fo  manchen  fchö- 
nen und  ungefuchten  VeranlalTungen,  feine  jungen 
Lefer  auf  die  Weisheit ,  Macht  und  Güte  des  Schö- 
pfers aufmerkfam  zu  machen;  manfolltedie  Natur- 
gefchichte mit  Kindern  nie  ganz  ohne  diefe  religiö- 
fe  Tendenz  treiben,  und  Ree.  weifs  es  aus  Erfah- 
rung, wie  eingreifend  folche  kurze  und  zweckmii- 
fsige  Notizen  für  den  Verftand  und  das  Herz  der 
Kinder  wirken,  oft  in  derThat  weit  mehr,  als  der 
gelehrtefte  Religionsunterricht,  befonders  für  gewif- 
fe  Jahre  des  noch  unverdorbenen  und  unverkünftcl- 
ten  kindlichen  Lebens. 

Übrigens  fand  Ree.  in  diefem  Buche  auch  Man- 
ches, was  mit  Erfahrung  und  Beobachtung  im  Wi- 
derfpruch  fteht.  Z.  B.  Die  Stacheln  des  Stachel- 
fehweines  find  nicht  hohl ,  fondern  mit  einem  \^'ei- 
chen  und  weifsen  Mark  bis  in  die  Spitzen  hinauf  an- 
gefüllt; oben  find  fie  wie  glatte  polirte  Nadeln  mit 
fcharfen  Rändern  zugefehliffen,  und  nur  an  den  V/ur- 
zeln  finden  fich  r^gelmäfsig  fortlaufende  Furchen. 
—  Der  Hirfch  wirft  nicht  im  Januar,  fondern  erft 
im  März  und  April  fein  altes  Geweih  ab;  überhaupt 
fgheint  die  Witterung  mit  dem  früheren  oder  fpäte- 
ren  Abwerfen  der  Geweihe  in  Verbindung  zu  fte- 
hen.  —  Das  Schreyen  des  Damhirfches  zur  Zeit 
der  Brunft  ift  ganz  verfchieden  von  dem  Schreyen 
des  Edelhirfches ;  bey  jenem  ift  es  ein  fehr  lautes, 
aber  kurz  abgebrochenes  Stöhnen,  das  durch  den 
ganzen  Wald  wiederhallet,  und  das  beynahe  dem 
laufeften  Grunzen  des  wilden  Schweines  gleichet; 
bey  diefem  ift  es  ein  eigentliches  fortgefetztes  Schrey- 
en, das  mit  jenen  Tönen  des  Damhirfches  gar  kei- 
ne Ähnlichkeit  hat.  —  Es  ift  keineswegs  durchaus 
richtig,  dafs  die  Knochen  der  Vögel  hohl  und  mark- 
leer find;  man  hat  beym  Zergliedern  und  Ausftopferi 
der  Vögel  oft  viele  Arbeit,  das  dicke  und  ölige  Mark 
der  Flügelknochen,  z.  B.  bey  den  gröfseren  Falken- 
arten, herauszubringen  ;  überhaupt  fcheinen  die 
merkwürdigen  Luftbehälter  ir\  der  Gegend  der  obe- 
ren Bruft  nach  dein  Hälfe  zu  weit  mehr  das  Ge- 
fchäft des  Fliegens  zu  befördern,  als  die  vermeintli- 
chen inarkleeren  Knochen.  Auch  find  die  Körper 
der  gröfseren  Vögel  ,  die  fehr  lange  fchweben,  und 
gleichfam  in  der  Luft  fchwimmen  ,  bey  weitem 
nicht  fo  leicht,  als  es  hier  vorgefteilt  wird.  Schaben 
z.B.  die  Körper  der  Gabelweihe,  des  Maufefalken, 
des  gemeinen  Adlers  eine  fehr  beträchtliche  Schwe» 
re,  da  diefe  Vögel  doch  fehr  lange  fchweben ;  dage- 
gen find  die  vorhin  genannten  Luftbehälter  bey  die- 
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fen  lange  Zeit  fchwebenden  Vögeln  fichtbar  gröfser, 
als  bey  anderen,  wie  Ree.  es  öfter  bey  genauen  Ver- 
gleichungen   gefunden  hat.    —    Der  Salamander 
bringt  keineswegs  lebendige  Junge  zur  Welt;  er  legt 
fü  gut  Eier,  wie  die  übrigen  feines  Gefchlechts. 
Wenn  der  Herausgeber  bey  der  Befchreibung  des 
Dronte  S.  283  fagt  :  ,,es  fcheint,  als  habe  die  Natur 
als  lie  diefen  Vogel  fchuf,  recht  geflifientlich  darauf 
Bedacht  genommen,  um  durch  ihn  die  Plumpheit, 
Ungefchicklichkeit  und  Mifsgeftaltung  felbft  darzu- 
ftelien"  — :  fo  wird  hier  offenbar  der  Natur  eine  Ab- 
kehr untergelegt,  die  fie  nicht  haben  kann.  Die 
Natur  bildet  keine  plumpen  Geftalten,  blofs  um 
(Jie/e  zu  haben ,  oder  die  Plumpheit  zu  perfonifici- 
renj  auch  bey  dem  plumpften  Thiere  ftimmt  fein 
plumper  Bau  höchil  wunderbar  zu  feiner  Lebenswei- 
fe,  wie  Ree.  diefs  nn  -vielen  Thieren,  die  ein  plum- 
pes Anfehen  haben,  beweifen  könnte.  —  Der  frhwar- 
ze  Storch  lebt  mit  dem  weifsen  in  keiner  Feindichaft ; 
Ree.  hr.t  jenen  mit  diefemauf  einer  und  derfelbenWie- 
fe  vertraulich  bey  einander  fitzen  fehen.  —  Der  Klopf- 
käfer oder  die  fogeftannte  Todtenuhr  verrichtet  das 
heimliche  Klopfen  in  alten  Bretern  und  Hausgerä- 
then  nicht  mit  dem  kleinen  fchwachen  und  zum 
Theil  weichen  Kopfe,  fondern  mit  den  fcharfenund 
harten  Rändern  des  Bruftfchildes.  —    Bey  den  Fi- 
fchen  heifstes:  ,, Die  Werkzeuge  des  Sehens  haben 
eine  eigene  Einrichtung ;  "  es  wäre  fehr  nützlich  auch 
für  Kinder  gewefen,  wenn  diefe  merkwürdige  Ein- 
richtung felbft  befchrieben  wäre.  —    Endlich  hätte 
bey  den   Raupen  die  Zahl  der  Füfse  genauer  be- 
fchrieben  werden  feilen,  wodurch  fie  fich  von  den 
Würmern  oder  Larven  der  Käfer  unterfcheiden. 

-f-  d  + 

NijnNEERG,  b.  Raspe:  Des  Ritters  Carl  von  Linne 
voUfländigen  Naturfyßems  Fovtfetzung,  nach  der 
dveijzehnten  lateinifchen  Ausgabe  mit  ausführli- 
chsr  Erklärung  und  Berichtigung  der  müllerfchen 
Überfetzung  der  zweyten  lateinifchen  Ausgabe  von 
Dr.  Johann   IVolf,    füiftlich  -  yfenburgifchem 
Rath,  erttem  Lehrer  an  der  Knaben  -  Induftrie- 
fchule  zu  Nürnb"  j  u.  f  w.  Zweyter  Th.  5<i'it- 
gethiere.  Mit  Kpf.  i8o8-  8-  (2  Thlr.) 
Diefes  Werk  unterfcheidet  fich  vortheiihaft  von 
vielen  anderen,  die  diefes  Fach  bearbeiten,  durch 
feine  Gründlichkeit  und  Ausführlichkeit,  zwey  £i- 


genfchaften,  die  man  nicht  immer  bey  einander  fin- 
det.   Es  ift  eigentlich  ein  Werk  für  den  gelehrten 
Naturforfcher ,   der  mit  gründlicher  Kenntnifs  des 
Syilems  zugleich  ausführliche  und  fiebere  Befchrei- 
bungen  des  Lebens  und  Wirkens  wie  der  Sitten  der 
Thiere  fucht.    Die  Diagnofen  find  hier  eben  fo  forg- 
fältig,  als  die  eigentliche  Naturgefchichte  der  Thie- 
re ausgearbeitet.    Zwar  hatte  der  Herausg.  feine  be- 
währten Vorgänger  in  nicht  geringer  Anzahl;  allein 
ihm  bleibt  dabey  das  Verdienft  der  eigenen  Prüfung 
und  der  forgfältigen  eigenen  Beobachtung  und  Un- 
terfuchung:  er  folgt  feinen  Vorarbeitern  nicht  blind- 
lings, er  zweifelt  mit  Befcheidenheit ,  ordnet  mit 
Kenntnifs,  berichtiget  mit  Gründlichkeit, und  liefert 
Zufätze  aus  dem  Schatze  eigner  Beobachtungund  Er- 
fahrung. Ganz  befonders  brauchbar  wird  diefes  Werk 
für  die  Freunde  der  vaterländifchen  Naturgefchich- 
te.   Die  bekannten  vaterländifchen  Thiere  find  vor 
allen  ausführlich  befchrieben  ;  man  findet  hier  bey- 
nahe  alles,  wonach  die  Wifsbegierde  fucht.   So  ift 
z.  B.  die  Gefchichte  des  Hamfters,  des  Eichhorns , 
des  Siebenfchläfers,  (des  Murmelthiers) ,  des  Haa- 
fens  u.  f.  w.  eigentlich  mufterhaft  bearbeitet;  alle 
neueren    Entdeckungen   find   forgfältig  benutzt, 
und.  die  blofsen  unbefriedigenden  Vermuthungen 
find  gröfstentheils  weggelaffen.    In  diefeni  zweytei» 
Theile  find  die  nagenden  Thiere  befchrieben;  die 
Lücken  in  dem  linneifch  -  müllerifchen  Syftem  find 
ausgefüllt,  und  auch  in  diefer  Hinficht  manche 
wichtige  Berichtigungen  und  nähere  Beftimmungen 
hinzugekommen.    Die  Kupfer  find  unterrichtend, 
und  die  Sprache  ohne  Tadel.    Ree.  fügt  nur  noch 
zwey  Bemerkungen  hinzu.  Das  fchwarze  Eichhorn 
QSciurus  vulgaris  niger)  ift  ficher  nur  eine  Varietät 
von  dem  gemeinen  rothen ;  Ree.  hat  hierüber  meh- 
rere Erfahrungen  an  Ort  und  Stelle  gefammelt:  bei- 
de begatten  fich  mit  einander,  und  in  einem  Nefte 
wurden  rothe  und  fchwarze  Junge  gefunden.  Die 
Hafelmaus  ( Myoxus  mufcardinus)  ift  in  den  deut- 
fchen  Wäldern  ganz   gemein  ,   befonders  häufig 
wird  fie  in  den  W'äldern  des  Harzes  gefunden  ,  wo 
man  fie  oft  in  Menge  gegen  den  Herbll  in  den 
Schneufen  fängt. 

Möge  der  Herausgeber  in  feinem  Fieifse  nicht 
ermüden,  und  die  Kenntnifs  des  Syftems,  wie  der 
eigentlichen  Naturgefchichte,  durch  feine  nützliche 
Arbeit  vermehren  helfen!  +  d  -^ 


KURZE  ANZEIGEN. 


Schöne  Kün»te.  BcrUn ,  b.  Sdiiippel :  Julius  von  Wer- 
i/<T«.  Kornau  von  M^dhehn  AYnoldi.  1809.  3Ö5S.8.  (i  Thlr.  8  Gr.) 
Difcfer  Roinaii  gehört,  zu  den  micielrndfaigeti  l'roducten  ,  au 
denen  weder  viel  zu  loben  noch  zu  tadeln  ift.  Loben  liefse 
Tich  etwa,  dafs  es  darin,  bey  aller  Gewöhnlichkeit,  doch  we- 
iiigflens  ganz  menfchlich  herj^eht,  und  nichts  von  jener  wun- 
derliclien  Überfii.mnung  und  tollen  Abentheuerlichkeit  anzutref- 
fen ilt.  womit  foiifl.  wohl  die  Schriftfteller ,  die  für  die  l.e- 
febibiiüthcken  arbeiten,  ihre  neu)jierif:en  l.efer  zu  unterhalten 
pflegfii.  iÄ"  der  AHtaglichkeit  der  Gefchichte  pafst  die  Breite, 
womit  der  Vf.  feine  gutgemeuueii  Reflexionen  vortragt,  recht 


^ur;  doch  wird  es  vielleicht  manchem  feiner  geübteren  Lefer 
fcheinen ,  als  werde  ihm  hie  und  da  gar  zu  weniir  Verltand  zu- 
getraut. Tadeln  köiuite  man,  dafs  die  lächerlichen  Scenen, 
die  mit  einer  gewiffen  Vorlieb«  angebracht  find,  ihren  Zweck, 
nicht  erfiiUen;  an  Witz  trebricht  es  ihnen  gar  fehr;  und  der 
mufa  aiifstrft  genligfam  feyn ,  der  an  den  trivialen,  mitunter 
platten  Spafsen,  die  fich  der  Vf.  hier  erlaubt,  fich  ergötzen 
kann.  Manchmal  trifft  man  auf  unabfichiliche  J  ncherlichkeiten, 
uud  diefe  find  noch  die  beileh.  So  kommt  einmal  ein  6'(i/iu 
moriai-  Svrung  \Qx.  Doch  genug  von  dicl'cm  unbedeutenden 
Buche.  Ua.  Ha. 
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BOTANIK. 

Göttingen,  b.  Dieterich:  Hortiis  Gottingenßs , 
feu  Plantae  novae  et  rariores  horti  regii  botanici 
Gottingenßs  dejcriptae  et  iconibui  ilhtflratae  ope- 
ra  Henr.  jidolplii  Schräder,  Botan.  Prof.  1S09. 
7  Blätter  Text  nebft  8  illurn.  Kupfertaf.  gr.  foL 
(geh.  4  Thlr.) 


afs  der  botanifcbe  Garten  in  Göttingen,  feit  er 
<]er  Aufficht  des  Hii.  Prof.  Schräder  anvertraut  ift, 
.aufserordentlich  gewonnen  hat ,  leidet  keinen  Zwei- 
fel. Er  gehört  jet?.t  unftreitig  zu  den  befferen  bota- 
nifchen  Garten  in  Deutfchland,  während  er  vorher 
(Ree.  fpricht  aus  Autopfie)  höchft  initielmäfsig  war; 
und  es  gereicht  dem  Vf.  zum  Verdienfte,  dafs  er 
feines  Vorgängers  gar  nicht,  und  feiner  eigenen  Ar- 
beiten mit  grofser  ßefcheidenheit  erwähnt.  Auf  der 
Titelvignette  ift  das  Gewächshaus  abgebildet,  wel- 
ches aber,  fo  viel  Ree.  weifs,  noch  nicht  ganz  fer- 
tig ift.  Am  SchlulTe  der  Vorrede  ftehen  auch  die 
Worre:  In  tabula  titiilo  praefixa  hijbernaciila  reprae- 
Jentantur,  iitea,  jam  pridem  inchoata,  ex  Regis  no- 
ßri  indidgentijjimi  decreto  exaedißcari  ßnt  jujfa. 

Ehemals  find  die  neuen  Pflanzen  des  göttingi- 
fchen  Gartens  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  Commenta- 
rien  der  Societät  befchrieben  und  abgebildet;  dafs 
der  Vf.  fie  hingegen  in  einem  befonderen  W^erkeden 
Botanikern  mittheilen  will,  ift  fehr  i:u  billigen,  ob- 
gleich man  eine  unferen  geldarmen  Zeiten  mehran- 
gemeßene  Ausgabe  hätte  wünfchen  können.  V^'^ahr- 
fcheinlich  hatte  indeffen  der  Vf.  feine  befonderen 
Gründe,  warum  er  ein  Prachtwerk  liefern  wollte, 
und  als  folches  fteht  es  keinem  nach.  Denn  die  von 
Befemann  gezeichneten  und  geftochenen  Kupfer  find 
vortrefflich,  eben  fo  fchön  illuminirt,  und  ftellen 
-gurgewählte  vollftändige  Exemplare,  mit  einer  Ana- 
lyfe  der  Fruccificationstheile  vor,  dafs  in  diefer  Hin- 
iicht  nichts  zu  wünfchen  übrig  bleibt. 

Da  das  Werk  vielleicht  manchem  Botaniker  nicht 
zur  Hand  kommen  möchte,  und  Ree.  über  einige  der 
befchriebenen  und  abgebildeten  Pflanzen  (deren  diefs 
Heft  8  enthält)  Zweifel  hat:  fo  glaubt  erfeine  Anzeige 
«twas  ausdehnen  zu  raülTen. 

i)  Allium  ßvictum:  catde  umhellifero  flricto ,  fo- 
Iiis  femiteretibiis  haß  canaliculatis ,  flaminibus  fub- 
tricufpidatis  corolla  vix  longioribus ,  bulbo  tunicis 
reticulatis  tecto.  Aus  Sibirien.  Diefe  Pflanze  ift 
fchon  über  zwanzig  Jahre  im  botanifchen  Garten 
zu  Göttingen  cultivirt,  und  der  Vf.  fügt  die- Be- 
3  A.  L.  Z.    1809.    Vierter  Band. 


merkung  hinzu:  allio  fphaerocephalo  (rarae ,  nec 
hotanicis  Jatis  cognitae  plantae)  habitu ,  foliis  et  um- 
bella  ddeo  fimile  efl ,  ut  fecundum  Linnaei  diagnofin 
parum  ab  eo  divei'fitm  putandmn  ßt.  Utraque  tarnen 
fpecies  praeter  alias  notas  non  Jolmn  bulbi  fed  etiam 
filamentoriim  ßructura  longe  a  Je  invicem  recedit.  Ree. 
befitzt  ein  Exemplar  von  All.  Jphaeroceph.  aus  der 
Schweiz,  und  A.  firictum  aus  dem  göttingifchen 
Garten,  hält  fie  aber  für  einerley.  Denn  die  Staub- 
fäden find  ganz  diefelben  ,  bey  beiden  atterne  tri- 
^nfpidata,  (warum  der  Vf.  Jubiricufpidata  fagt, 
weifs  Kec.  nicht,)  und  bey  altern  Blumen  find  die 
Seirenzähne  zufammengefchrumpft.  Auch  hat  die 
Zwiebel  vom  A.  Jphaeroc.  Häute,  die  etwas  netz- 
förmig find,  wenn  gleich  nicht  fo  regelmäfsig,  als 
fie  auf  Tab.  i  erfcheijien.  Farbe  der  Blumen,  /pa- 
thae,  Inßorefcentia  u.  f.  w.  kommen  völlig  überein. 

2)  Pelargoniiim  trilobatum:  pedunculis  fiibbißa- 
ris ,  foliis  trilobis ,  lobis  divaricatis  obtußs  apice  in- 
aequaliter  et  argute  ferratis  mavgine  et  advenas  dor- 
fales  pubefcentibus ;  intermedio  latiori,  lateralibiisfub- 
bilobis.  Hab.  ad  Cap.b.  fpec.  Der  Vf.  üellt  es  zwi- 
fchen  P.  adulterinum  und  femitrilobum.  Es  fcheint 
neu,  wofern  es  keine  Spielart  ift;  Ree.  wenigftens 
hat  felbft  fehr  abweichende  Pelargonien  au&  den  Saa- 
menfehr  bekannter  Arten  entftehen,  und  deren  Saa- 
men  wieder  andere  Pflanzen  bringen  fehen.  Eine 
Menge  unferer  neuen  Pelargonien  fcheinen  fehr 
zweydeutig. 

l)  Aßer  falinus:  foliis  lineari  -  lanceolatis  fub- 
carnofis  triplinerviis  int?gerrimis  ciliatis:  inferioribui 
latioribus  petiolatis ,  caule  glabro  covijmbofo  ,  calici- 
nis  fquamis  inaequalibus  obtußs.  Hab.  in  Sibiria  Ic- 
cis  ftilfuginoßs.  Der  Vf.  bemerkt :  In  fijfiemate  huic 
plantae  locus  ajßgnandus  pone  Aß,  Tripoliitm,  cui 
proxime  ojjinis  efl;  fed  diverfus  duratione  bienni ,  nec 
perenni  (licet  Trifolium  a  pluribus,  fed  perperam, 
pro  bienni  habeatur);  foliis  minus  cavnoßs,  ciliatis 
nec  apicem  verfus  ferratis,  ut  Rothius,  Willdenowius 
aliiqueßatuwtt  ;ßoribus  triplo  f altem  minoribus  et  radio 
breviori  inßructis ;  anthodio  demum  e  fquamis  inaequa- 
libus ,  brevioribus  et  obtußoribus  compoßto.  Etiaw 
receptaculiim  in  A.  falino  nudum ,  in  Tripolio  fubpa- 
leaceum  obfervatur.  Alle  diefe  Unterfcheidungszei- 
chen  aber  fallen  weg  ,  und  Ree.  ift  von  der 
Identität  des  fogenannten  A.falinus  mit  Tripolium 
aufs  volllländigfte  überzeugt.  Diefe  letztere  Pflan- 
ze wächft  in  der  Gegend  des  Ree.  fehr  häufig,  und 
zum  Behuf  diefer  Anzeige  hat  fich  Ree.  eben  wie- 
der mit  einer  Parthie  frifcher  Exemplare  da v^on  ver- 
Tt 


331 


JENAISCHE   ALLQ.    LITEKATÜ  R  -  ZEITUNG 


332 


fehen.    Dafs  A.  Tripolhm  wenigftens  nur  feiten 
perennirt,  zeigt  die  fchwache  Wurzel,  und  Ree.  hat 
felbft  Erfahrungen  davon,  dafs  fie  zweyjährig  ift. 
Faifch  ift  es  aber,  was  vom  Unterfchied  der  Blätter 
gefagtwird;  fie  find  bey  Tripolium  bald  mehr  bald 
minder  fleifchig,  immer  obenhin  angefehen  ganz 
randig,  genauer  betrachtet  am  Rande  fcharf,  und 
zwar 'entweder  blofs  tenuijfime  ferrulata ,  oder  jeder 
kleine  Sagezahn  geht  in  ein  weifses  Haar  über,  und 
dann  find  fie  ciliata.    Selten  haben  die  untern  Blät- 
ter einen  oder  andern  gröfsern  Zahn;   daher  fagt 
auch  Willdenow  (Spec.  pl.  T.  3-  P-  3-  P-  2039-      63-) : 
fotia  inferiora  apice  fubferrata ,  und  Roth  (Fl.  Germ. 
T.  II-  P.  II-  p-  35  )  '•  variat  foliis  canlinis  fuperioribus 
hinc  inde  ferratis ;  allein  keiner  von  ihnen  fagt /oiia 
apicem  vevfus  Jerrnta,  wie  Schräder  ihnen  zur  Laft 
legt.    Eben  fo  faifch  ift  es,  wenn  der  Vf.  fagt,  dafs 
Tripolium  ein  receptaciiliim  fubpaleaceum  hai:  davon 
ift  keine  Spur,  fondern  es  ift  durchaus  mirfztm  ,  und 
er  hat  fich  vielleicht  täufchen  laffen ,  indem  er  eine 
fehr  junge  Blume  unterfuchte,  wo  die  Saamen  fich 
nicht  gut  ablüfen.     Die  Blume  ift  bey  Tripolium 
zuweilen  gröfser,  oft  iTiittelmäfsig  oder  eben  fo  grofs 
als  hey  A.  falinns ,  und  die  Kelchfchuppen  fcheinen 
wenig  länger  zu  feyn.    Diefe  angeblich  neue  Art 
mufs  alfo  wegfallen. 

4)  Ptjcuanthemiim  tenuifolium:  caule  fruticofo , 
foliis  linearibus  acutis ,  capitulis  terminalibus.  Hab. 
in  Jrchipelago.  Der  Vf.  verbindet,  wie  Perjoon, 
Pycnanthemum  und  BraJnjflemum;  Ree.  kennt  aus 
diefer  Gattung  nur  den  ehemaligen  Thymus  virgi- 
nicus  Linn.,  und  da  fcheint  die]  Verbindung  paffend; 
diefe  neue  Art  ift  übrigens  fehr  ausgezeichnet. 

5)  Arenaria  graminifolia :  foliis  lineari-fubulatis, 
carinatis  ,  tenuiffime  ciliatis  ,  panicula  trichotoma  gla- 
bra,  calice  obtiifo  petalis  emarginatis  triplo  minori. 
Hab  in  Sibiria.  perennis.  Von  Murraifs  Zeit  an 
im  Garten  gewefen,  (aber  wenn  der  fie  für  neu  hielt, 
warum  nicht  von  ihm  befchrieben  ?)  und  die  Saa- 
men vom  Baron  von  Afch  erhalten.  Diefe  Pflanze 
ift  mit  A.  gijpfophiloides  (wovon  Ree.  ein  fchönes 
Exemplar  aus  dem  parifer  Garten  befitzt)  allerdings, 
■wie  unfer  Vf.  bemerkt,  verwandt,  allein  beftimmt 
von  ihr  durch  Kelche  und  Bracteen  verfchieden. 
Ree.  mag  vielleicht  bey  Wenigen  Glauben  finden; 
allein  er  ift  überzeugt,  dafs  des  Vfs.  A.  graminifolia 
die  ächte  A.  faxatilis  Linn,  ift,  die  jetzt  verfchwun- 
den  zu  feyn  fcheint,  wenigftens  in  keinem  Garten- 
katalog genannt  wird.  Ree.  hat  die  A.  graminifolia 
des  gütt.  Gartens  aus  diefem  felbft,  und  fie  ftnnmt 
mit  der  Abbildung  auf  das  befte  überein;  hat  ein 
Exemplar  davon  von  Meijer  in  Stettin  ,  der  lie  aus 
Sibirien  als  A.  faxatilis  (  von  Pallas)  bekommen 
hat;  ferner  hat  Ree.  ein  Exemplar  davon  aus  dem 
Garten  in  Upfala,  ebenfalls  als  A.  faxatilis;  ein  paar 
wilde  Exemplare  davon  von  Jacobftadt  in  Semgal- 
len, unter  dem  falfchen  Namen  A.  cucubaloides ; 
ein  paar  Exemplare  davon  aus  dem  Garten  in  Halle 
als  A.  procera  Sprengel,  diefer  hat  fie  auch  fo  im 
Index  plant,  hört.  Bot.  Hai.  1807.  p.  16.  beftimmt; 


Willdenow  führt  überdiefs  in  feiner  Emim.  plant, 
hört.  Berol.  A.  fdifolia  Biberflein  als  fynonym  7Mr  gra- 
minifolia an.    Sprengel  mufs  fich  verfehen  haben  , 
wenn  er  1.  c.  von  A.  faxatilis  Linn,  fagt,   fie  habe 
calycein  acutum  und  fey  planta  digitalis ,  Linne  fagt 
calyx  obtufus ,  und  Schreber  fagt  von  der  grofsen  fo 
äufserft  ähnlichen  y^.  gijpfophiloides :  ßatura  A.  faxa- 
tilis.   Die  Blätter  find  auch  bey  A.  gypf  eben  fo 
fein  gefägt,  als  bey  A.  faxatilis  (oder  graminifolia 
unfers  Vfs.).    Gewöhnlich  war  fonft  A.  verna  Linn. 
oder  die  in  des  Ree.  Gegend  äufserft  häufige  Arena- 
ria vifcofa  (die  mehrentheils  für  Abart  der  A.  tenui- 
folia  fälfchlich  gehalten  wird  ,  Alfine  vifcofa  Schreb. 
fpicileg.  p.  30.   n.  945).    diefe  vielleicht  auch  von 
Sprengel,  für  A. faxatilis  genommen.  Beide  haben, 
aber  fpitzige  Kelche,  und  Lmn«?  fcheint  nur  durch 
ein  paar  falfche  Citate  zu  Verwechfelungen  Anlafs  ge- 
geben zu  haben.    Das  Linneifche  Citat  von  Pliike- 
net  Tab.  7.  Fig.  3-  (welches  Ree.  jetzt  nicht  verglei- 
chen kann)  zu  A.  faxatilis  bringt  auch  Sprengel  zu 
feiner  ^.  procera,  die,  wie  oben  gefagt  ift,  von 
A.  graminifolia  in  nichts    abweicht,  fo  wie  diefe 
ganz  gewifs  Linne's  faxatilis  ift.    Die  Abbildung  ift 
fehr  fehön. 

6)  Solidago  verrucofa:  caule  verrucöfo  apice  re- 
flexo  foliisque  ovato-  lanceolatis  acuiis ferratis  g^abris: 
fuperioribus  anguflioribus ,  racemis  axillaribus  com» 
pofitis  reflexis.  Hab.  in  America  boreali ,  perennis. 
Wahrfeheinlich  neu ,  doch  vielleicht  einerley  mit 
einer  Solidago ,  die  in  dem  botan.  Garten  der  Uni- 
verfität ,  wo  Ree.  fich  aufhält,  unter  dem  Namen/. 
angulata  cultivirt  wird. 

7)  Saxifraga  trifurcata :  foliis  petiolatis  fubvifci- 
dis  tripartitis :  laciniis  linearibus  carinatis  bi  -  trifidis: 
lacinulis  mucronatis ,  caide  fubfoliofo  nudo  panicula- 
to ,  petalis  obtufis  integerrimis.  Hab.  in  Hifpania, 
perennis.  Ree.  kennt  eine  grofse  Menge  Saxifra- 
gen,  doch  keine,  die  diefer  ganz  gleich  käme, 
Mit  S.  exarata  kommt  fie  am  mehrften  überein. 

8)  Thalictriim  glaucum:  caule  foUofo  ftriato  fo- 
liolisque  glaucis  (/zzj)  fubrotiindo  ovatis  leviter  (fub-") 
cordatis  apice  incifis  venofis ,  panicula  contracta,  Jlo- 
ribus  erectis.  Hab.  in  Sibiria?  Perennis.  Der  Vt. 
bemerkt:  Th.  fpeciofum  Per/,  huic  fimile  diflinguitur 
colore  minus  glauco  ,  caule  pvofundius  fiviato,  foliolis 
cuneatis  acutius  incifis ,  aliisquc  nntis.  Diefe  anderen 
Kennzeichen  hätten  wohl  beygebracht  werden  mö- 
gen. Unter  allen  ift  diefs  die  fehönfte  Abbildung. 

I.  K. 

Marburg,  in  der  neuen  nkad.  Buchhandlung: 
Handbuch  der  Pflanzenkundenach  dem  limieifchen 
Syflem  von  ß.  Merrem.  i8og.  Erfter  Theil.  XII 
u.  140  S.  Zweyter  Theil.  618  S.  gr.  8«  (geheft. 
3  Thlr.  12  Gr.) 

Als  der  Vf.  vor  drey  Jahren  zum  erften  Mal  die 
Botanik  vortrug ,  beftand  mehr  als  die  Hälfte  fei. 
ner  Zuhörer  aus  jungen  Männern  ,  denen  eine  hin- 
längliche Kenntnifs  der  lateinifchcn  Sprache  abging', 
um  das  linn6ifche  Syftem  zu  verftehen.    Auch  war 
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es  ihnen  zu  koftbar,  fich  diefs  Syftein ,  und  über- 
diefs  noch  ein  Handbuch  anzufchrffen.  Auf  der  an- 
deren Seite  foUte  für  die  zweyte  Hälfte  feiner  Zu- 
hörer, die  künftige  Gelehrte  waren,  geforgt  werden, 
welchen  die  lateijiifche  Terminologie  und  das  lin- 
neifche  Syftein  in  feiner  urfpriinglichen  Befchaßen- 
heit  vorgetragen  werden  mufste.  Da  der  Vf.  kein  Hand- 
buch kannte,  das  diefes  leiftete,  befchlofs  er  diefem 
Mangel  abzuhelfen,  dabey  aber  zugleich  Liebhabern 
der  Pflanzenkunde,  welche  keine  Gelehrte  find, 
Frauenzimmern,  Landwirthen ,  Gärtnern  eine  Ge- 
legenheit zu  verfchafFen,  die  Pflanzen,  die  ihnen 
nützen  oder  fchaden  ,  wenigftens  dem  Namen  nach 
auffchlagen  ,  unterfcheiden  und  kennen  zu  leh- 
ren. UberJiefs  follte  auf  einen  möglichft  wohl- 
feilen Preis  gefehtn,  und  das  Buch  zur  OftermelTe 
1807  geliefert  werden;  allein  der  Abdruck  hat  fich 
verfpätet. 

Warum  der  Vf.  es  durchaus  für  Pflicht  hielt, 
das  linneifche  Syftem  unverändert  zum  Grunde  zu 
legen,  läfst  fich  nicht  wohl  abfehen.  Denn  der  Grund, 
dafs  feine  Zuhörer  fonft  in  den  jetzt  fo  oft  begangenen 
Fehler  fallen  würden,  Pflanzen  und  Kennzeichen  als 
linneifche  anzufehen ,  welche  es  nicht  find,  die- 
fer  Grund  fagt  nicht  viel,  und  liefs  fich  durch  Be- 
zeichnung des  Linneifchen  mittelft  anderer  Lettern 
fehr  leicht  vermeiden.  Das  linneifche  Syftem  wird 
nur,  in  fo  fernes  Hülfsmittel  ift ,  erlernt;  und  läfst 
fich  die  Botanik  bey  den  jetzigen  Verbefferungen 
deffelben  leichter  erlernen:  fo  mufs  von  dem  Leh- 
rer darauf  Rückficht  genommen  werden.  Der  Vf. 
ift  auch  jetzt  überall  gezwungen  gewefen ,  die  Ver- 
befferungen der  Charaktere  in  einer  Parenthefe  bey- 
zufügen.  Wäre  aber  nur  der  verbeflferte  Charakter 
beygebracht :  fo  würde  ein  Anfehnliches  an  Raum  er- 
fpart  feyn  ,  und  es  hätten  noch  mehrere  auf- 
genommen werden  können.  Wenn  der  Vt.  behaup- 
tet,  dafs  viele  der  von  den  fpäteren  Botanikern  für 
neu  ausgegebenen  Arten  nur  Spielarten  find  :  fo  hat  er 
völlig  Recht,  und  die  Sucht,  neue  Arcen  und  Gat- 
tungen aufzuftellen ,  wird  in  der  That  unerträglich. 

°In  dem  erften  Tbeile  S.  l  —  68  wird  eine  allge- 
meine Darftellung  der  Pflanze  gegeben  ,  die  ,  wenn 
man  den  Raum  betrachtet,  nicht  anders  als  fehr  kurz 
ausfallen  konnte,  und  nur  als  leichte  Skizze  zu  be- 
trachten ift,  auch,  was  das  Anatomifche  betrifft,  vie- 
ler Ve/befferungen  bedürfte.  So  ift  z.  ß.  die  Aufzäh- 
lang  der  einfachen  Pflanzentheile  ganz  mifslungen, 
und  zeigt,  dafs  der  Vf.  diefelben  nicht  felbft  hin- 
länglich unterfucht  hat.  Er  führt  nämlich  i)  das  Zel- 
lengewebe, 2)  körnige  Maffen,  3)  Fafern,  4)  ein- 
fache Gefafse,  5)  getüpfelte  Gefäfse  ,  6)  Schrauben- 
gefafse:  7)  Nebengefäfse  auf.  Es  find  aber  1,3  und 
4  völlig  zilfammenzufaffen ;  5  und  6  find  aufs  näch- 
fte  ver-vvandt ,  und  höchftens  als  Abtheilungen  zu 
betrachten;  2  find  keine  feften  Theile,  oder  wenig- 
ftens  nicht  continuirende  Theiit:  des  Org.mismus, 
und  7  find  zufamraengefetzte  'i'heile.  Die  Puren 
der  Epidermis  lafst  der  Vf.  (ö-9)  miteii  er  Driife  um- 
geben feyn:  allein  dafür  mochte  Ree.  die  Einfaffung 


des  Porus  nicht  gelten  laffen,  auch  fpricht  nichts  für 
die  drüfige  Natur  diefes  Theils.  Die  Terminologie 
ift  dreymal  vorgetragen  ,  einmal  in  einem  gewiffen 
Zufammenhange  bey  den  verfchiedenen  Theilen, 
zweytens  S.  69 — 80  als  lateinifches  ,  drittens  S.  89  — 
140  als  deutfches  alphabetifches  Regifter,  wodurch 
für  die  ßeciuemlichkeit  fehr  geforgt  ilt.  Mehrentheils 
ift  nur  der  lateinifche  Terminus  überfetzt,  doch  ift 
in  dem  deutfchen  Regifter  auch  hin  und  wieder  ei- 
ne Erklärung  gegeben.  Die  Überfetzung  ift  meiftens 
(fo  wie  auch  in  dem  folgenden  Theile)  fehr  gelun- 
gen, und  wird  fchwerlich  einem  anderen  deutfchen 
Werke  nachftehen.  Manches  ift  dem  Vf.  hierin  ei- 
gen. So  z.  B.  den  Stand  der  Theile  kurz  auszudrü- 
cken, überfetzt  eü  extrafoliacens  durch  unterhlattifch, 
intrafoliaceus  durch  überblattijch ,  dichotomus  durch 
zwiefelig  u.  dgl.  m.  Sonft  wird  gabelförmig fowohl 
fürfarcatiis  als  dichotomus  genominen,  was  nicht  zu 
billigen  ift.  Einige  Überfetzungen,  doch  nur  weni- 
ge ,  find  minder  gut.  So  überfetzt  der  Vf.  z.  B.  fca- 
bev  durch  havfch ,  welches  Wort  Ree.  für  provincial 
hält;  crenulatus  dur(:h  rauhrandtg ,  wofür  Ree.  lie- 
ber feingekerbt  fetzen  würde;  receptacutmn  durch 
Hätter,  wofür  Träger  oder  Fruchttrüger  allgemein 
angenommen  ift;  leprofus  bey  den  Blättern  durch 
krätzig,  bey  den  Flechten  durch  fchorfig ,  das  letz- 
tere iit  überall  beffer,  oder  es  mufs  dort  fchuppig 
gefetzt  werden,  die  FoUa  leprofa  find  nämlich  beffer 
lepidota  zu  nennen;  cyma  durch  Käs  ftatt  AftevdoU 
de,  jenes  ift  Reo.  unverftändlich.  Vom  Syftem  wird 
fehr  kurz  gehandelt,  und  der  Vf.  führt  nur  Linne's 
künftliches  und  natürliches  Syftem  an.  Statt  des 
letzteren  wäre  wohl  -  ^iijfieu's  Methode  anzuge- 
ben gewefen. 

Der  zweyte  Theil  enthält  eine  Auswahl  von  Pflan- 
zen aus  allen  24  Claffen  ,  die  im  Ganzen  vorzüglich 
zu  nennen  ift.  Der  Vf.  bringt  nämlich  die  gemein- 
ften  wildwachfenden  ,  und  überdiefs  die  mehrften 
in  irgend  einer  Hinficht  merkwürdigen  Gewächfe 
bey,  und  führt  kurz  den  Nutzen  und  Schaden  an. 
Zuerft  ift  bey  einer  jeden  Claffe  eine  Überficht  der 
Gattungen  gegeben,  wobey  in  Anmerkungen  die 
höuptfächlichften  Verbefferungen  der  Neueren,  auch 
wohl  ganze  Eintheilungen  der  Ordnungen,  angeführt 
werden,  z.  B.  der  Gräfer  nach  Schräder,  der  Schirm- 
pflanzen nach  Roth,  der  Kryptogamen  nach  Mehre- 
ren. Sodann  folgt  die  Aufzählung  der  Gattungen 
und  Arten,  lateinifch  und  deuifch.  Um  ein  Bey- 
fpiel  zu  geben,  wählt  Ree.  folgendes,  das  er  zufäl- 
lig auffchlägt: 

377.  Ptmica.  Cell.  5-ßdus,  fnpcms.  Pet.  5.  Pomum  iBaccu\ 

miittiloculare ,  ■polyfpeymum. 
377.  Granate-   Kelch  5-fpaltig,  oben.    Blume  5-bliitterig. 

Beere  vielfacherig,  viehaamig. 
Granatum.  i.  P.  fol.  lancevlalis  ,  c  iiile\  arborco.  Balcmfia- 

Yum  Flores,  Gratuiti  J.  IVlelnorii  Pomum,  Cortex,  fernen, 
gemeine  G.  m.  lanzigen  Blatt. ,  baumartigem  (Stamme,  t) 

Granatbaum. 

W.  Südeuropa,  Nordafrika  in  dürrem  Boden.  Gewächs- 
hauspß.  Bl.  6.  7- 

Die  Zahlen  beziehen  fich  _^auf  die  Monate,  worin  die 
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P/lanzen  Wühen.  Man  fieht  aus  der  Probe,  dafs 
die  Einriclitung  zweckmäfsig  ift,  und  in  der  Kür- 
ze viele  Notizen  geltartet,  wobey  der  enge  Druck, 
da  die  Seite  über  50  Zeilen  enthält,  ein  grofses  Hülfs- 
mittel  ift. 

Der  Vf.  klagt  in  der  Vorrede,  dafs  ihm  fo  weni- 
ge literarifche  Hülfsmittel  zu  Gebot  geftanden  haben, 
und  in  der  erften  Hälfte  des  zweyten  Theils  ift  diefs 
auch  öfterer  bemerkbar  ;  die  letzte  Hälfte  fcheint  fpä- 
ter  gefthrieben  zu  feyn,  oder  der  Vf.  hat  auch  da- 
bey  erft  während  des  Drucks  mehr  Unterftützung 
gehabt.  Wenn  der  Vf.  nur  lFiUdenow''s  Anleitung 
zum  Selbftftudium  der  Botanik  hätte  benutzen  kön- 
nen: fo  würde  das  fchon  fehr  geholfen  haben, und  er  hät- 
te von  der  Jalappe,  der  Ipecacuanha  ,  der  Anguftu- 
ra  und  anderen  Arzneymitceln  mehr,  die  Pflanzen 
alsdann  leicht  angeben  können,  ftatt  dafs  er  jetzt 
nur  die  älteren  Notizen  giebt.  Weiterhin  wird  diefs 
beffer  ;  doch  ift  auch  hin  und  wieder  noch  manches 
fehlerhaft.  So  z.  ß.  leitet  er  das  Sandarach  noch  von 
^iiniperns  communis  her;  den  Rhamnus  oder  Zizij- 
•phus  Lotus  hat  er  gar  nicht;  bey  Linum  RadioLa 
fpricht  er  von  einem  vierblättrigen  Kelch,  fo  dafs  er 
diefe  gemeine  Pflanze  (calijce multifido)  gar  nicht  zu 
kennen  fcheint  u.  f.  w.  Im  Vorbeygehn  will  Ree. 
bemerken  ,  dafs  die  Frage  ögs  Vfs.  bey  Ballota.  alba 
(S.  272),  an  varietas  praecedentis  ,  verneint  werden 
jnufs.  Smith  (Flor.  Britann.)  hat  die  Ballota  alba 
Linn.,  m'^ra  genannt,  wodurch  neue  Verwechfelun- 
gen  entftehen  werden.  Die  ächte  B.  nigra  (nicht 
die /»wii/j'fche)  mit  langen  Zähnen  am  Kelch,  ift  im 
nördlichen  Deutfchland  fehr  gemein  ;  B.  alba  mit 
calijcibtis  triincatis,  dentibus  brevijfimis  hat  Ree.  häu- 
fig in  Frankreich  gefunden,  fo  wie  fie  Link  in  Por- 
tugall  gefammelt  hat ;  in  Schweden  find  beide  Ar- 
ten, und  Ree.  befitzt  felbft  durch  0.  Sivartz  ein 
fchwedifches  Exemplar  von  ß.  alba,  das  mit  der 
franzöf.  und  portugief.  Pflanze  völlig  übereinftimmt. 
In  Limie's  Herbarium  ift  vielleicht  eine  Verwechfe- 
lung  vorgegangen,  worauf  fich  Smith  ftützt.  der  über- 
haupt Linnens  Herbarium  für  ein  Orakel  hält,  das  er 
defTen  Schriften  vorzieht,  womit  Ree.  nicht  einftim- 
men  möchte.  —  Wenn  der  Vf.  fragt,  ob  Anthemis 


Jirtemißnefolia  eine  Spielart  von  Chry  fanthemum  indi- 
cum  fey:  fo  mufs  das  ein  Mifsverftändnifs  feyn,  denn 
jene  Leiden  Pflanzen  haben  gar  keine  Ähnlichkeit. 
Roja  pendiilina  ift  S.  232  n.  18,  und  S.  233  n.  25  t 
alfo  zu  eyina!  aus  Verfehen  aufgeführt.  Warum  der 
Vf.  die  Hortenfia  S.  199  als  ein  eigenes  Genus  auf- 
führt, und  nicht  lieber  zur  Hijdranchea  bringt,  weifs 
Ree.  nicht;  eben  fo  wenig,  warum  er  das  Vaterland 
\ on  Delphinium  Confolida,  Ltipinus  albus  und  Pha- 
Jeohis  vulgaris  als  unbekannt  angiebt.  ßey  Jquilaria 
ftehc  S.  194  ftatt  Malacca  durch  einen  nicht  ange- 
zeigten Druckfehler  Malaga. 

Einen  vorzüglichen  Werth  hat  das  Werk  durch 
die  grofse  Menge  deutfcher  Namen,  die  der  Vf.  den 
Pflanzen  beygefetzt  hat.  Diefe  waren  freylich  aus 
dein  Nemnich  zu  fchöpfen  ;  allein  es  macht  da«  Buch 
doch  brauchbarer,  und  die  Auswahl  derfelbenift  itn 
Ganzen  fehr  gut.  Selten  nämlich  ift  ein  fehr  übli- 
cher Name  ganz  ausgelaflen,  wie  es  z.  B.  mit  dem 
Haulauch  bey  Sempervivum  tectorum  gefchehen  ift; 
oder  ein  Provincialname  den  anderen  vorgezogen, 
wie  be)-  Sonchus,  wo  Saumelk  als  Gattungsname 
fteht,  diefs  ift  aber  offenbar  ein  plattdeutfches  Wort 
für  Saumilch.  Bey  Hippiiris  und  Equijetum  find  die- 
felben  deutfchen  Namen  gebraucht ,  wie  es  auch 
zum  Theil  bey  Nemnich  der  Fall  ift;  allein  auffal- 
lend war  es  Ree,  zu  fehen ,  dafs  der  Vf.  die  poli- 
rende  Eigcnfchaft  nur  der  Hippiiris  und  gar  keinem 
Eqnifetmn  zufchreibt.  In  des  Ree.  Gegend  wird 
Equijetum  htjemale  fehr  viel  vom  Tifchier  gebraucht, 
an  anderen  Orten  wird  Eqii.  arvenje  zum  Poliren 
des  Zinnes  gebraucht,  und  heifst  daher  Kannen- 
kraut; von  der  Hippuris  hat  Ree.  gar  keine  Erfah- 
rungen, fie  fcheint  ihm  aber  zum  Poliren  zu  weich, und 
mag  vielleicht  nur  mit  einem  Equifetum  verwechfelt 
feyn.  — Ree.  glaubt  diefs  Buch  befonders  folchen 
jungen  Ärzten  und  Apothekern  empfehlen  zu  müf- 
fen,  die  fich  nicht  mehrere  Bücher  über  das  Syftem 
anfchaffen  können,  da  fie  hier  fehr  viele  Pflanzen, 
und  von  diefen  das  Merkwürdigfte  verzeichnet  fin- 
den; doch  muffen  fie  aus  dem  oben  genannten  Buch 
von  IVilldenow  einige  Verbefferungen  bevbringen. 

I.  K. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Vermischte  Schritten.  Frank/mt  am  JMayn,  in  öer 
JäfTerfcheii  JJuchhaiidlung  :  Geiß  aus  meinen  Schyijten,  durch 
mich  feil'ß  hcraiisgezogcH  itud  an  Jas  laicht  gcßdit.  Markus 
Ili4piinsh<jlz.  18^9-  109  S.  12.  (12  gr.)  O  Jeaii  J'aul !  Jt-aii 
Paui  !  wie  viel  arme  Seelen  vernuimmeii  fich  ,  wie  du,  um  auf 
deine  Ptechnum^  auf  neu  l'ariiafs  zu  gelangen!  Auch  diefen  gani 
kleinen  Ilijufui>ho]-s  mufst  du  auf  deinGewifTen  nehmen.  Das 
liebe  Mannlein  meint  fehr  witzige  Sachen  voriubrii^eii,  wenn  er 
die  erlle  befte  Idee,  die  ihm  vorkomnu,  niederfclireibc ,  mit 
fremdarrigen  Gleichniffen  verbrämt,,  und  mit  etwas  ßelefenheit 
durthwebt.  Gleicli  dir,  fpafst  er  über  fich  felblt,  befonders 
aber  über  fein  winziges  Buch.  Am  meiden  macht  er  (ich  mit 
den  Hecenfeiiten  und  l''rauen-.iimmern  zu  thun.  Miiiinter  ftcllc 
er  gimz  ernfthafie  JJctraclitiingen  an,  wovon  wir  nur  Eine  an- 
führen wollen,    die  fo  fchielend  als  möglich,  und  weder  auf 


Erfahrung  noch  Nachdenken  geflützt  ift:  „Männer zeigen  mehr 
Muth  in  Gcjuliren  als  in  Leiden ;  umgekehrt  bewahret  das 
Weib  in  Leiden  langern  und  kräftigem  iMuth  als  in  Gefahren 
und  als  der  iMann  es  vermag.  Gleicher  Gellalt  olFenbarct  ein 
Mann  melir  Starke  und  Ausdauer  im  Haften  r.ls  ein  Weib; 
aber  wem  man;  es  gelingen,  naiidhaficn  Muth  zu  erhalten  im 
Glucket'  Nur  dem  iidelllen ,  und  (fo  viel  mir  fcheint)  auch 
dann  dem  edelllen  Weibe  leichter  als  felblt  dem  edelften  Man- 
ne." Von  feiner  fatirifchen  Laune  und  Selbdbefpoitelungmnf- 
fen  wir  auch  .eine  Probe  geben.  ,,Wenii  ich  wiifste,  wohin 
man  lieh  gegenwartig  zuwenden  halte  wegen  gutes  Ixeichsadels  ; 
fo  wollt'  jch  ein  l'tarkes  Werk  über  Adel  und  Adclsftolz  fchrc:- 
ben  und  mir  dann  beide  kaufen  für  das  Honorar  des  ßiulis."' 
Der  wcifs  dem  Keichsadel  feinen  Unwerih  recht  einzureiben, 
und  das  attifcheSuk  weuzu  verfprüizeu  I  Wlt. 
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DEN   50    NOVEMBER,  1809. 


ALTERTHUMSIVISSEN  S  CHJFT.  Bemühungen  melirerer  Forfcher  erlangt  werden. 

Dem,  der  den  Muth  gehabt,   das  fchvvierige  Ge- 

Leipzig  ,  b.  Tauchnitz, :  Verfuch  einer  Einrichtung  fchäft  anzufangen,  gebührt  indefs  die  erfte  Ehre  und 

antiker  Münz  -  S  ammlungen  zur  Eiiäuterung  der  Dank;  und  wir  wünfchen  ,  ja  wir  ftehen  in  der  zu- 

Gefchichte  der  Kunfi  des  Alten  .ums.    Von  Dr.  verfichtlichen  Erwartung,  es  werden  andere  For- 

E.  L.  Stieglitz.  1809.  258  S.  8-  (i  Rthlr.  8  gr.)  fcher  lieh  durch  das  Beyfpiel  des  Vfs.  anreizen  laf- 

-pi  fen ,   die  von  ih.in  vorgezeichnete  Bahn  zu  verfol- 

Jjey  dem  Unternehmen  des  Hrn.  Dr.  St.,  in  die-  gen,  da  die  gefammte  Alterthumskunde  knu-n  ein 

fem  Verfüch  eine  Anleitung  zu  geben  ,  wie  man  ei-  reicheres  Feld  für  neue  und  intereir.inte  Entdeckun- 

ne  Sammlung  antiker  Münzen  zur  Erläuterung  der  gen  darbietet, 

Gefchichte  der  Kunft  des  Alterthums  anlegen  ,  und  So  wenig  man  den  Anfang  der  Münzkunft  weifs: 
dazu  benutzen  könne,   darf  ohne  Ungerechtigkeit  fo  ift  es  doch  aufser  Zweifel,  dafs,  wenn  auch  die 
gegen  denfelben  ^durchaus  nicht  die  Fra^e  aufgewor-  Griechen  nicht  das  erfte  Vulk  waren  ,   das  Münzen 
fen  werden,  ob  der  vorgefetzte  Zweck  in  feinem  prägte,  fie  doch  diefe  Erfindung  fich  bald  fo  eigen 
ganzen  üiafange  erreiclit  worden,  und  ob  nirgends  zu  machen  und  zu  erheben  wufsten,  dafs  fie  ihnen 
eine  Lücke  mehr  übn-g  geblieben  fey.    Im  Gegen-  zugefchrieben  werden  kann.    Was  die  Künftler  be- 
theil hat  man  für  das  üeleiftete,  als  für  einen  guten,  trifft ,  welche  die  Münzen  verfertigten  und  die  Stem- 
nützHchen  Anfang  ,  ohne  weitere  Nachfrage  Dank  pel  ausarbeiteten :  fo  ift  uns  auch  von  ihnen  nichts 
zu  fagen.    Denn,  ob  gleich  nicht  geleugnet  werden  gewiffes  bekannt.    Nicht  Einer  wird  vom  Plinius 
kann,    dafs  die  alten  Münzen  hinfichtlich  aufMy-  und  von  andern  alten  Schriftftellern  genannt,  die 
thologie,  Gefcliichte  und  Geographie  fehr  fchätzbar  doch  fo  viele  andere  Künftler,  Bildner,  Architek- 
find :  fo  ift  doch  gewifs  auch  jedem  Sachverftändi-  ten  und  Maler  anführen  ,  und  ihre  Namen  unferen 
digen  einleuchtend  ,  dafs  griechifche  und  römifche  Zeiten  aufbehalten  haben.    Diefes  ift  um  fo  mehr 
Münzen  zu  allernächft  als  Denkmäler  der  bilden-  zu  verwundern  .  da  die  Künftler  bey  den  Griechen 
^en  Kunft  zu  betrachten  find,  und  von  diefer  Seite  in  fo  hoher  Achtung  ftanden  ,  dafs  faft  Jeder,  der 
ftudirt,  fehr  wichtige  Aufklärungen  für  Kunft  und  etwas  Schönes  hervorbrachte f  der  Verewig;ung  fei- 
Kunftgefchichte  erwarten  laden.     Nun  verfäumte  nes  Namens  ge\%Hfs  feyn  konnte,  da  ferner  die  gröfs- 
inan  aber  bisher  noch  immer,  das  Kunftverdienft  te  Anzahl  der  Münzen  aus  der  heften  Zeit  der  Kunft 
uebft  dem  verfchiedenen  Styl  der  Arbeit  an  den  den  fchönften  Kunftwerken  beyzuzählen,  und  die 
Münzen  in  Bezug  auf  die  Gefchichte  der  alten  Kunft  meiften  fo  vortrefflich  gearbeitet  find  ,  dafs  fie  ihren 
gehörig  zu  beobachten  ;  und  diefen  Mangel  zu  er-  Künftler  nicht  weniger  empfehlen  ,  als  die  Gemmen 
ganzen,  war  es  hauptfächlich,  was  Hr.  5t.  bezielte,  ihren  Diofkortdes  und  Solon.    Ein  einziger  jener 
XJtn  feine  Arbeit  na-ch  Verdienft  zu  würdigen,  mufs  Künftler  ift  uns  bekannt,  Nevantos,  der  auf  Münzen 
«rwogen  werden  :  erftlich,  dafs  noch  keine  Vorar-  von  Kydonia  in  Kreta  vorkommt,  auf  welchen  die 
beiten  für  diefen  Zweck  vorhanden  waren,  zwey-  Infchrift  fteht :  NETANT02  EITOIEI. 
tens ,  dafs  die  Abbildungen  aller  Münzen  in  numis-  Die  Epochen  der  Kunftgefchichte,  nach  wel- 
matifchen  Werken  hier  wenig  helfen  konnten,  und  chen  der  Vf.  die  Münzen  eintheilt,  find  diefelben, 
dafs  entweder  wohlerhaltene  Original-Münzen,  oder  die  Eckhel  in  feiner  Doctrina  Num.  vett.  P.  I.  pag. 
wenigftens  fcharfe  AbgülTe  von  folchen  durchaus  CXXXII  feftgefetzt  hat;  doch  wird  hier  noch  eine 
erfoderlich  find.     Was  die  letztern  betrifft :  fo  ent-  fechfte  hinzugefügt,  nämlich  von  Gallien  bis  auf 
halten  zwar  Mionnetj  Münz-Paften  manches  Schö-  Romulus,  wo  das  abendländifche  Kaiferthum  um 
ne  und  Brauchbare ,  fie  find  aber  deffen  ungeachtet  das   Jahr    Chrifti  47Ö    aufhörte.    —     Das  Alter 
Tioch  lange  nicht  hinreichend.    In  Abficht  auf  die  der    Münzen    wird    unbezweifelt   gewifs  durch 
erfteren  mag  unfer  Vf.  wohl  gröfstentheils  nur  auf  chronologifche  Data  ,  und  durch  die  darauf  gepräg- 
feine eigene  Privatfanimlung  befchränkt  gewefen  ten  Bilder  oder  Infchriften  der  Fürften  ,  unter  deren 
feyn.    Die  oben  erwähnt-en  Vortheile  aber,  welche  Regierung  fie  entftanden.    Fehlen  diefe  llülfsmittel 
ein  verbeffertes  Studium  der  alten  Münzen  für  die  zur  Beftimmung  ihres  Zeitalters :  fo  geben  uns  das 
nähere  Erkenntnifs  des  Styls,  des  Gefchmacks  der  Metall,  die  Fabrik,  oder  die  Form  und  Bearbeitung 
alten  Kunft  und  ihrer  Gefchichte  herbeyführen  mufs,  der  Münzen,  die  Infchrift,   die  Form  der,Buchfta- 
können  unferesBedünkens  nur  durch  eine  Folge  von    ben ,  die  richtigften  Anzeigen  ihres  Alters.  '  Ift  hie- 
^.  A.  L.  Z.    1809.    Vierter  Band,  Uu 
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nnch  den  Münzen  eine  der  Zeitfolge  gemäfse  An- 
ordnung gegeben:  fo  läfst  fich  aus  dem  Style  der 
Typen  einer  jeden  Epoche  die  Gefchichte  der  Kunft, 
ihre  allmähliche  Vollendung,  fo  wie  ihr  Verfall,  aufs 
deutlichfte  erkennen.  Die  Fabrik,  oder  Form  der 
Münzen,  macht  uns  zugleich  mit  dem  Fortgang  der 
Kunft,  Münzen  zu  prägen,  bekannt.  Nach  die. 
fen  Grundfatzen  bearbeitet  der  Vf.  diefen  Verfuch, 
und  fo  kann  denn  Jeder  leicht  fchliefsen ,  dafs  die- 
fer  Verfuch  gelang. 

Obgleich  die  Münzen  der  erflen  Epoche  (vom 
Anfange  derMünzkunft  bis  auf  Alexander  I)  noch 
weit  entfernt  von  Schönheit  find,  und  der  Styl  fehr 
rohift:  fo  unterfcheidet  lieh  diefer  doch  fehr  von  der 
barbarifchen  Behandlung  der  Kunflwerke  derjenigen 
Zeiten,  als  die  Kunft  gefunken  war,  und  übertrifft 
bey  weitem  den  Styl  der  fogenannten  barbarifchen 
Münzen.  Denn  er  zeigt  des  Künftlers  Streben  nach 
Ausbildung  und  Vollkommenheit,  da  hingegen  die 
rohenProducte  der  letzteren  Zeiten  Entkräft  ung,  und 
die  der  barbarifchen  Nationen  Unwiffenheit  an  fich 
tragen.  —  Übrigens  mufs  man  in  diefer  Epoche, 
die  einen  weiten  Zeitraum  in  fich  fnfst,  einen  gro- 
fsen  Unterfchied  zv^ifchen  den  Münzen  machen, 
die  der  früheften  Zeit  angehören  ,  und  zwifchen 
denen  ,  die  an  die  zweyte  Epoche  grenzen.  Denn 
Venn  jene  einen  Styl  haben,  der  fich  dem  barbari- 
fchen l  ahert:  fo  findet  man  doch  bey  diefen  fchon 
eine  edlere  richtigere  Zeichnung.  Der  Vf.  nennt 
den  Styl  diefer  Epoche  den  ernflen  Styl. 

In  der  zweyten  Epoche  (von  Alexander  I  bis 
auf  Philipp  II,  den  Sohn  Amyntas)  hielten  fich  die 
Griechen  nicht  mehr,  wiefonft,  an  das  Individuel- 
le, ahmten  die  Natur  nicht  mehr  ohne  Wahl  nach, 
fondern  wählten  theils  von  mehrern  Gegenftänden 
dasSchünfte,  theils  ftrebten  fie  nach  Idealen,  um 
die  Fcrin  über  diefe  Natur  zu  erheben.  Die  Fortfchrit- 
te  der  Kunft  ftellen  die  Münzen  diefer  Zeit  uns 
deutlich  vor  Augen.  Faft  alle  Münzen  der  Städte, 
deren  Münzen  fonft  auf  der  Rückfeite  ein  tief  ein- 
geprägtes Viereck  hatten,  zeigen  jetzt  in  ihren  'i'y- 
pen  die  Ausbildung  der  Kunft.  Vor  allen  find  die  von 
Akanthus  in  Macedonien  merkwürdig,  deren  Vor- 
derfeite mit  dem  Löwen,  der  einen  Stier  bekämpft, 
bezeichnet  ift  ,  und  von  denen  fo  verfchiedene  aus 
verfchiedenen  Zeiten  fich  erhalten  haben,  dafs  fchon 
aus  einer  Reihe  folcher  Münzen  allein  derGangder 
Kunft  fich  erkennen  läfst.  So  wird  auch  die  Erhe- 
bung der  Kunft  fichtbar  in  den  Münzen  der  Städte 
Grofsgriechenlands  ,  die  fonft  auf  der  Rückfeiie  mit 
einem  Typits  incufus  vevfehen  v  aren  ,  jetzt  aber  auf 
beiden  Seiten  erhobene  'i'ypen  haben.  Vorzüglich 
ift  eine  kleine  filberne  Münze  von  Sybaris  mit  der 
Auffchrift  ABVM  (ZTBA)  inftructiv.  die  auf  der 
einen  Seite  den  Stier  von  Sybaris  ,  auf  der  anderen 
den  Neptun  von  l'ofidonia  trägt,  welche  in  ihrer 
Zeichnung  die  Typen  der  älteren  Münzen  diefer 
Städte  weit  übertrtffen.  Den  hohen  Stjl  diifer 
Epoche  fimJen  wir  unter  andern  auf  einer  Müni-,e 
von  KiiCiUus  in  Kreta,  mit  dew  Kopfe  der  Diana  und 


dem  Labyrinthe  in  der  Form  eines  Kreuzes,  auf 
Münzen  von  Neapolis  in  Macedonien  mit  einer  Lar- 
ve und  einem  weiblichen  Kopfe,  auf  ficilianifchen 
Münzen  und  auf  den  Münzen  Philipps  II  von  Ma- 
cedonien. Alles  ift  hier  nach  richtigen  Verhältr.if- 
fen  gezeichnet,  alles  fcharf  und  beftimmt  ausge- 
drückt. So  grofs  aber  die  Kunft  in  den  meiften  grie- 
chifchen  Staaten  bey  der  Bearbeitung  der  Münzen 
fich  zeigte:  fo  machte  doch  Athen  hievon  eine  Aus- 
nahme, und  man  behielt  die  alte  Form  der  Minerva 
unftreitig  defswegen  bey,  um  das  Vaterland  ihrer 
Athene,  die  aus  der  Neitha  oder  Ifis  der  Äpypter 
entfprungen  war,  immer  im  Andenken  zu  erhalten. 

Richtige  Zeichnung,  W^ahrheit,  Würde  und 
Schönheit  bezeichneten  im  Ganzen  die  Münzen  der 
zweyten  Epoche,  und  es  fehlte  ihnen  zur  Vollkom- 
menheit nichts  als  das  Reizende,  das  Gefällige. 
Diefcs  zeigt  der  Styl  der  dritten  Epoche  (von 
Alexander  dem  Grofsen  bis  zum  Untergange  der  rö- 
mifchen  Republik),  der  defswegen  von  dem  Vf.  der 
JchÖne  Styl  genannt  wird.  Man  fuchte  der  Zeich- 
nung das  Strenge  zu  benehmen  ,  indem  man  alles 
Scharfe  abrundete,  alles  Harte  vertilgte,  um  dem 
Ganzen  die  höchfte  Grazie  zu  geben.  Diefes  zeigt 
fich  deutlich,  wenn  wir  Köpfe  und  ganze  Figuren, 
Thiere  und  Früchte,  aus  diefen  Zeiten  mit  den  äl- 
teren züfammenftellen.  Man  vergleiche  z.  E.  den 
Kopf  der  Proferpina  der  fyrakufanifchen  Tetra- 
drachmen, den  Kopf  der  Minerva  auf  Münzen 
von  Syrakus-aus  der  zweyten  Epoche  mit  den  aus 
der  dritten,  und  vorzüglich  die  fchönen  Köpfe  der 
Minerva  auf  den  Münzen  von  Velia,  Thurium,  He- 
raklea  in  Lucanien,  Cales,  Tarent  u.  f.  w. ,  und 
man  wird  finden,  dafs  dicfe  Behauptung  feinen 
Grund  hat.  So  beftätigen  die  Ausbildung  der  Kunft 
auch  ganze  Figuren  auf  Münzen  diefer  Zeit,  Pfer- 
de und  andere  Thiere.  Dafs  auch  in  den 
von  Griechenland  fern  gelegenen  Ländern ,  die 
durch  die  Griechen  ihre  Bildung  erhalten  hatten, 
jetzt  die  Kunft  ihre  höchfte  Vollendung  erreichte, 
bezeugen  die  fchönen  Münzen  von  Cyrene  in  Afri- 
ka, von  Rhoda  in  llifpanien,  und  von  MafUlia  in 
Gallien.  Indeflen  finden  wir  auch  Münzen  von  grie- 
chifchen  Befitzungen  aus  diefen  Zeiten,  deren  Styl 
hart  und  rauh  ift,  woraus  man  fieht,  dafs  die  Kunft 
nicht  überall  gleiche  Fortfehritte  machte,  fondern 
in  manchen  Gegenden,  wegen  der  geringeren  Bil- 
dung der  Bewohner,  zurückblieb,  z.B.  auf  den 
Infein  bey  Sicilien  und  bey  Illyricum,  in  dem  euro- 
päifchen  Sarmatien  u.  f.  w.  —  In  die  dritte  Epo- 
che gehören  auch  die  Münzen  der  Römer,  die 
während  der  Republik  gefchl.igen  wurden,  die 
theils  ohne  Familien  -  Namen  lind  und  confulares 
heifsen,  theils  einen  folchen  Namen  tragen,  und 
defshalb  Familien  -  Münzen  gennnnt  werden.  Da 
ai:f  die  IJearbeitung  der  ehernen  Münzen  nur  feiten 
Fleifs  gewandt  wurde;  fo  wird  hier  blofs  von  fil- 
beineii  geredet.  Ob  gleich  diefe  Art  Silbermünzen 
während  der  dritten  Epoche  geprägt  wurden:  fo 
befindet  fich  doch,  in  Rückficht  der  Kunft  und  ih 
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rer  ganzen  Bearbeitung,  ein  beträchtlicher  Unter- 
fchied.  Die  Typen  der  älteren  haben  nämlich  in  der 
Zeichnun£^  die  Strenge  des  alten  Styls  und  zeigen 
mehrentheüs  nichts  ,  als  den  Kopf  der  Pallas  und 
die  Dioskuren,  oder  Bigen  und  Quadrigen.  Die 
fpäteren  Münzen  hingegen  nähern  iich  nicht  nur 
dem  beffern  Styl  der  Kunft,  fondern  fie  haben  auch 
mehr  Mannichfaltigkeit ,  indem  ihre  Typen  theils 
auf  Mythologie  Bezug  haben,  theils  auf  die  Ge- 
fchichte  der  Stadt;  oder  die  Thaten  grofser  Römer 
verewigen.  Zu  Sulla's  Zeiten  hob  fich  hauptfäch- 
lich die  Kunft  in  Rom,  und  die  Münzen,  die  unter 
ihm  und  feinem  Sohne  Fauftus  gefchlagen  w  urden, 
liefsen  die  älteren  weit  hinter  fich,  fo  wie  andere 
aus  diefer  Zeit,  und  die,  die  man  nachher  bis  an 
das  Ende  der  Republik  prägte,  die  fchönflen  aller 
Familienmünzen  find. 

In  der  vierten  Epoche  (vom  Untergange  der  rö- 
mifchen  Republik  bis  auf  den  Kaifer  Hadrian  )  zeigt 
lieh  Ahnakme  der  Kunfl.  Unter  den  Nachfolgern 
Alexanders  des  Grofsen  ,  den  Ptolemäern,  Seleuci- 
den,  befand  fich  die  Kunft  in  einem  Stiilftande.  Es 
war  nicht  möglich  dem  fchon  Erfundenen  und  Aus- 
gebildeten eine  noch  höhere  Schönheit  zu  geben; 
die  Ideale  ftanden ,  als  die  höchften  Mufter ,  vorden 
Augen  der  Künftler,  und  diefe  entlehnten  von  je- 
dem das  Schönfte,  um  neue  Kunftwerke  zu  bilden. 
Aber  indem  jetzt  die  meiften  Künftler  bey  der 
Nachahmung  ihre  gröfste  Lehrerin ,  die  Natur,  faft 
vergafsen :  fo  wurde  dadurch  fchon  der  erfte  Grund 
zum  Verfall  der  Kunft  gelegt,  der  noch  mehr  da- 
durch befördert  wurde ,  dafs  viele  Künftler  anfin- 
gen, alles  leicht  zu  behandeln,  alles,  was  hart  fchien, 
vermieden,  und  alle  Theile  weich  und  in  einan- 
der gefloflen  bil<^ßt6n ,  wodurch  aber  dns  Gan- 
ze oft  Jinbedeutend  wurde,  und  die  alte  Vr'ürde 
und  Gröfse  fich  allmählich  verlor.  So  war  die  Kunft 
befchafFen  ,  als  Ge  von  den  Griechen  zu  den  Rumern 
überging.  Jetzt,  als  die  Römer  ganz  Griechenland 
ihrer  Botmäfsigkeit  unterwarfen  ,  nahmen  fie  die 
Kunft  auf,  die  nur  noch  durch  die  Aufmunterung 
der  Kaifer  und  anderer  reicher  und  vornehmer 
Piömer  erhalten  werden  konnte.  Da  aber  un- 
ter den  Römern,  wie  zu  unferen  Zeiten,  die  Kunft 
beftändig  der  Mode  und  Veränderung  unterworfen 
war:  fo  vernachläfsigte  man  die  Grundfätze  des 
Schönen,  und  liebte  nur  immer  das  Neue.  Und  da 
r.ur  das  Neue  für  fchön  galt,  da  nur  der  Schutz  der 
Kaifer  die  Kunft  noch  empor  hielt:  fo  konnte  es 
nicht  anders  feyn,  als  dafs  faft  unter  jedem  Kaifer 
ein  anderer  Styl  herrfchte  ,  wodurch  die  Kunft  im- 
mer mehr  zurück  gehen  mufste ;  doch  verdienen  die 
Münzen  des  Auguftus  und  feiner  Familie,  die  Mün- 
zen des  Nero,  der  Flavier,  Trajans  und  Hadrians 
Auszeichnung.  —  Der  beftändige  V^'echfel  ,  da  die 
Kunft  bald  fich  erhob,  bald  fank,  bald  gefchützt, 
bald  vernachläfligt  wurde,  bereitete  ihr  den  Verfall, 
der  ihr  bevorftand.  Dafs  diefer  Verfall  in  den  grie- 
chifchen  Ländern,  die  jetzt  römifche  Provi.izen 
waren,  bexeits  erfolgt  var,  geben  uns  die  Müiuen 


zu  erkennen,  welche  während  der  letzten  Zeit  der 
Republik  und  unter  den  Kaifern  ,  vom  Auguft  bis 
auf  Hadrian,  dafelbft  gefchlagen  wurden,  und  die 
den  römifchen  weit  nachftehen. 

In  der  fünften  (von  der  Zeit  der  Antonine  bis 
auf  Gallienus)  und  fechflen  Epoche  (vom  Gallienus 
bis  auf  Romulus)  fehen  wir  nun  ganz  den  Verfall 
der  Kunft.  Unter  den  Antoninen  erhielt  fie  fich  in 
einem  mittelmäTsigen  Zuftande,  jedoch  vermehrte 
fich  die  Härte,  die  fchon  in  der  vorigen  Epoche  ein- 
rifs.  Diefe  Härte  und  Trockenheit  nahm  unter  den 
folgenden  Kaifern  zu,  fo  wie  die  Nachläfligkeit  in 
den  Figuren;  doch  haben  die  Bildniffe  der  Kaifer 
noch  Wahrheit  und  Charakter.  In  der  fechften  Epo- 
che ift  nichts ,  was  man  als  Kunftwerk  empfehlen 
könnte.  Denn  hier  kommen  zu  den  Fehlern  der  vo- 
rigen Zeit  noch  fehlerhafte  Zeichnung  und  Vernach- 
läfiigung  der  Proportionen;  auch  die  Kaii'erköpfe 
find  platt  und  hart  gearbeitet,  und  ohne  allen  Aus- 
druck. 

Eine  weitläuftige  Anzeige  von  der  Anordnung 
der  Münzen  werden  uns  unfere  Lefer  erlaffeii, 
da  der  nicht  fammelnde  Theil  derfelben  mit  der  hier 
gegebenen  Überficht  gewifs  hinläiiglich  zufrieden 
feyn  wird  ;  Kunftfreunde  und  Künftler  hingegen, 
die  entweder  fchon  eine  zu  diefem  Behuf  brauchba- 
re Sammlung  befitzen  ,  die  fie  fich  danach  ordnen 
können  ,  oder  fich  eine  folche  zu  verfchaffen  wün- 
fchen  ,  werden  die  ausführliche  Belehrung  hierüber 
in  dem  hier  angezeigten  Werke  felbft  fuchen. 

Um  den  Styl  der  Kunft  jedes  Zeitalters  gehörig 
zu  überfehen ,  hätten  allenfalls  Abbildungen  vow 
Münzen  beygefügt  werden  können.  Allein  der  Vf. 
trug  mit  Recht  Bedenken  diefes  zu  thun,  daKupfer- 
ftiche  wenig  hinreichend  dazu  find  ,  und  da  es 
fchwerift,  bey  den  Münzen  die  Urbilder  in  tiea 
Nachbildungen  mit  gehöriger  Treue  wieder  zu  ge- 
ben ,  weil  durch  den  Zeichner  und  Kupferftecher, 
auch  bey  der  gröfsten  Sorgfalt,  wegen  der  geringen 
Gröfse  der  Münzen,  fehr  leicht  etwas  Bedeutendes 
verloren  gehen  kann.  Wer  die  Kupfer  von  Pelle- 
rin,  Eckhel,  Haym,  Seftini,  Neumann,  Morell , 
Hunter  und  Anderen  bey  der  Hand  hat,  kann  fich 
allenfalls  damit  begnügen  ;  aber  ohnftreitig  wür- 
den die  Münzpaften  von  Mionnet  hiebey  beffere 
Dienfte  thun.  Indeffen  wer  weder  die  Münzen  felbft, 
noch  jene  Münzwerke  ,  noch  Mionnets  Paften  ha- 
ben kann,  für  den  hat  der  Vf.  auf  eine  fehr  gute 
Art  dadurch  gcforgt,  dals  er  aus  feiner  Münzfamm- 
lung  Paften  in  Schwefel  verfertigen  liefs,  und  dar- 
aus zwey  verfchiedene  Sammlungen  veranftaltete : 
eine  gröfsere  von  etwas  über  500  Stück,  und  eine 
kleinere  von  ohngefähr  200  Stück.  Beide  Samm- 
lungen find  fchön  und  fcharf ,  je  nachdem  es  die 
Originale  waren.  Der  Verfertiger  davon  ift 
der  durch  feine  lippertfchcn  Gemmenabdrücke 
und  andere  ähnliche  Arbeiten  bekannte  G.  B. 
Kabenftein  in  Dresden,  bey  welchem  auch  bei- 
de Sammlungen,  erftere  für  9  Ducaten,  letz- 
tere für  5  Ducaten  zu  haben  find.     Ein  dazu 
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si^ehöng;«  Verzelchnifs  *)  giebt  die  Befchreibung 
der  Münzen. 

—  y  —  H.  et  Wa. 

*)  Der  Titel  ift :  Collectio  mtmorum  Graecorum  Ilomauorum- 
que  ad  artis  hißx)y-iuvi  illußrandam  inflructa  ,  47  S.  8-  Es 
find  144  griechifche  u.  372  rornifche  Miinzen  ,  lauter  eige- 
ne Stücke  des  Vfs.  >  deren  Abdrücke  verkäuflich  find. 

Ansbach,  b.  Gallert:  Lehrbuch  der  claßifchen  Al- 
terthumskunde, nach  Efchenburg ,  für  Gymna- 
fien  und  üniverfitäten  bearbeitet.  Von  Dr.  Eu- 
charius rerdinand  Chriflian  Örtel,  Prof.  flin  kö- 
nigl.  Gymnalium  in  Ansbach.  Zwei)  Theile. 
1809.  Vill  und  3c6  S.  8-  ( i  Rthlr.  2gr.) 

Bekanntlich  war  Efchenhurg''s  Abficht  bey  Heraus- 
gabe feines  Handbuchs  der  clafTifchen  Literatur,  Leh- 
renden und  Lernenden  aufGymnafien  und  Schulen 
ein  Buch  in  die  Hände  zu  gt'ben,  delfen  fie  fich  zur 
Einleitung  fowohl,  als  zur  befTi'ren  Aufklärung,  bcy 
der  Lefung  claflifcher  Schriftilelier,  bedienen  könn- 
ten. Wie  fehr  das  Verdienilliche  diefer  Arbeit  von 
dem  Schulpubiicum  anerkannt  und  benutzt  fey,  zei- 
gen die  wiederholten  Auflagen,  welche  feit  I783  nö- 
thig  befunden  worden  find.  Bey  jeder  derfelben 
bernerkre  man  die  nachbeffernde  Hand  des  Vfs. ; 
jedoch  fo,  dafs  Plan  und  Einrichtung  des  Ganzen 
unverändert  blieben  :  woher  es  denn  kam,  dafs 
man,  in  Hinficht  auf  die  feit  jener  Zeit  in  der  Al- 
terthumswiffenfchaft  gemachten  Fortfehritte,  zu  man- 
chen Wünfchen  für  künftige  Bearbeitungen  veran- 
lafst  und  berechtigt  ward. 

Gegenwärtig  liefert  uns  Hr.  Prof.  Örtel,  auf  hö- 
heren Befehl,  ein  Lehrbuch  der  clafTifchen  Alter- 
thumskunde ,  in  welchem  er,  der  Vorrede  zufolge, 
mit  ReybehalTung  des  Plans  und  auch  oft  der  Aus- 
drücke des  efchenburg' khen  Handbuchs,  in  vielfa- 
cher Hinficht  feinen  eigenen  Weg  ging,  und  na- 
mentlich in  der  Angabe  der  griechifchen  und  römi- 
fchen  Clafliker  von  feinem  Vorgänger  ganz  abwich. 
Von  diefem  Letzteren  wird  daher  Ree.  ausgehen  , 
um  das  Eigenthümliehe  des  vorliegenden  Werkes 
bemerkbar  zu  machen. 

Dem  reiferen  Jünglinge  auf  gelehrten  Schulen 
Belehrungen  üb«*  den  Urfprung  und  allmählichen 
Fortgang  der  Geirtesbildung  im  cladifchen  Alterthu- 
me  mitzutheilen ,  ift  ein  Bedürfnifs,  deflen  Befrie- 
digung eben  fo  nothwendig  zum  helleren  Verftänd- 
rifs  der  alten  Clafliker,  als  wohlthatig  für  die  Vorbe- 
reitung auf  höhere  wiiTeiifchaftliche  Bildung  ift.  Je 
mehr  fich  hiebev  der  Lehrer  vor  Abwegen  in  Acht 
nehmen  mufs,  aufweiche  z.B.  eine  Vorliebe  für  all- 
gemeine Räfonnements,  für  bibliographifche  Noti- 
zen u.  d.  gl.  zu  verleiten  pflegt:  defto  erwünfchter 
mufs  ihmein  Leitfaden  feyn,  durch  delTen  Gebrauch 
das  vorgefteckte  Ziel  mit  Sicherheit  erreicht  wer- 


den kann.  Der  Vf.  glaubt  diefes  dadurch  zu  bewir- 
ken, dafs  er,  nach  einer  kurzen  Einleitung  über  Spra- 
che und  Hülfsmittel,  ein,  im  Ganzen  genommen 
nach  Efchenburg  geordnetes,  Namenverzeichnifs  der 
Schrifrlleller,  mit  beygefügten  Andeutungen  über  die 
einzelnen  Zweige  der  WilTenfchaft-en  ,  liefert,  und 
fodami  die  vornchiaften  griechifchen  und  römifchen 
Clafliker  nach  der  Buchftabenfolge  aufftellt.  Wel- 
che Gründe  ihn  zu  diefer  Abweichung  von  feinem. 
Vorgänger  bewogen  haben,  wilTen  wir  nicht;  die 
Leichtigkeit  des  Auffindens  kann  es  nicht  feyn,  denn 
diefe  möchte  wohl  durch  ein,  für  das  ganze  Lehr- 
buch nothwendiges,  Regifter  eben  fo  gut  hervorge- 
hracht  werden.  —  Bey  den  einzelnen  Schriftftel- 
lern  ift  düs  Hauptaugenmerk  auf  die  Mittheilung 
fieifsig  gefammelter,  bibliographifcher  Notizen  ge- 
richtet; lobenswerth,  fofern  die  Auswahl  für  den 
Schulzweck  gut  berechnet  ift.  Diefs  ift  aber  nicht 
immer  der  Fall,  wie  man  üch  nach  genauerer  An- 
ficht der  Artikel  y^/op ,  Bion,  Cebes ,  Pkitarch,  Xe- 
nophon  ,  Cornelius  Sepos  ,  Ouid  ,  .Virgil ,  u.  a.  m. 
leicht  überzeugen  wird.  Aus  welchen  Gründen  mag 
übrigens  der  Vf.  die  Septuaginta,  das  Novum  Tefta- 
mentum  Graecum  und  die  Vulgata  in  der  Reihe  der 
vornehmiien  griech.  und  röm.  Clafliker  mit  auffüh- 
ren? In  Hinficht  auf  einzelne  Kirchenväter  lalTen 
fich  dergleichen  allerdings  nachweifen,  wefshalb 
auch  eine  Andeutung  derfelben  nicht  überflüfllg  ge- 
wefen  feyn  würde. 

Bey  den  übrigen  Abfchnitten  diefes  Lehrbuchs 
ift  der  efchenburg' (che  Plan  genauer  befolgt,  fo  dafs 
•eine  Charakterifirung  delTelben  ,  als  hinlänglich  be- 
kannt, hier  nicht  erwartet  wird.  Im  Einzelnen  folgt 
der  Vf.  hauptfächlich  den  neueren  Hülfsinitteln  von 
Potter ,  Rambach,  Denis,  Adam  u.  a. ,  und  hat  aus 
denfelben  das  WifTenswürdigfte  in  möglichfter  Kür- 
ze beygebracht.  Aber  eben  diefes  Strebennach  Kür- 
ze xveranlafsthin  und  wieder  Undeutlichkeit  und  ver- 
leitet zu  unrichtigen  Anflehten.  Vgl.  S.  i8  über  den 
Unterfchied  zwifchen  Wortkritik  und  Sachkritik;  S. 
'53  über  die  willenfchaftliche  Bildung  der  Griechen; 
S.  39  Anficht  von  der  griechifchen  Philofophie  ;  S. 
93  Charakteriftik  des  Lucian ;  S.  117  wiifenfchafrli- 
che  Bildung  der  Römer;  S.  123  Philofophiein  Rom  ; 
S.  190  griech.  und  rwm.  MythengÖtter  (als  Gegenfatz 
von  oberen  und  unteren  Gottheiten!);  S.  278  über 
den  römifchen  Ritterftand  und  die  Nobilitas  u.  dgl. 
m.  Auch  die  häufig  vorkommenden  Abkürzungen 
möchten  doch  wohl  den  jüngeren  Lefern  gröfsere 
Schwierigkeiten  verurfachen,  als  der  Vf.  glaubt. 

Nach  dem  bisher  Gefagten  gefleht  übrigens  Ree, 
keinen  hinreichenden  Grund  auflinden  zu  können, 
wodurch  die  gegenwärtige  Bearbeitung  des  Efchen- 
buvg  mit  für  Üniverfitäten  berechnet  erfcheine. 

L  —  s. 


BESONDERE 

Jnihnch,  b.  Gafl'erl  :  Mtithologie  der  Griechen  und  Römer. 
Als  Leitfaden  beym  gelehrten  Schulunt«-richfe ,  von  D.  Eu- 
thvriuf  FerJinunti  Chrifti«n  Oerttl ,  Prof.  am  kpiugl.  Gym- 
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JENA     I  SCHE 

ALLGEMEINE  LITER ATÜR  -  ZEIT ÜNG 

DEN    21    NOVEMBER,  1809. 


LEGISLATION  UND  IJfURISPRUDENZ 
IN  FRANKREICH. 

Paris,  de  l'Impr.  de  la  Compag^nie  des  Notaires : 
-       Traite  elementaire  du  Notariat.    Par  I^Ir.  E.  H. 
Garnier  des  Chesnes ,  Notaire  honoraire  ä  Paris. 
1807.  VIII  u.  539  S.  4.  Mit  3  Bogen  Zufätzen. 

In  der  franzöfifchen  JuHizverfaffang  nimmt  das  No- 
tariat eine  fehr  bedeutende  Stelle  ein,  und  es  wird, 
wenn  es  mit  Verpflanzung  franzöfifcher  Formen  auf 
Deutfchlands  Boden  immer  mehr  Ernft  werden  füll- 
te, eine  der  dringendften  Sorgen  der  Gefetzgebung 
feyn,  entweder  das  bey  uns  faft  überall  fo  tief  ft«- 
hende  Notariat  durch  eine  umfaffende  Reform  em- 
por zu  heben,  oder  mit  der  Organifation  der  Ge- 
richte zugleich  der  Handhabung  der  wiilkührli- 
chen  Gerichtsbarkeit  neue  und  beüimmte  Vorfchrif- 
ten  zu  geben. 

Das  vorliegende  Werk  wird  in  Frankreich  all- 
gemein für  das  befte  gehalten,  das  nach  der  neuen 
Notariatsordnung  vom  16  Marzi8o3  (Loiconcernant 
Vorganisation  du  Notariat ,  du  25  Ventose  an  XI) 
über  diefen  wichtigen  Gegenftand  erfchienen  ift,  und 
wir  glauben,  unteren  Lefern  daher  um  fo  mehr  eine 
ausführliche  Anzeige  delTelben  fchuldig  zu  feyn.als 
aus  derfelbsn  fich  zugleich  eine  vollftändige  Über- 
ßcht  der  Amtspflichten  und  BefugnilTe  der  franzöfi- 
fchen Notarien  ergeben  wird.  Es  ift  diefes  Werk 
theils  als  ein  theoretifcher  Commentar  zu  der  eben 
erwähnten  Notariatsordnung,  theils  auch  als  ein  prak- 
tifcher  Commentar  zu  dem  Theile  des  Code  Napo- 
leon und  der  übrigen  Gefetzbücher  zu  betrachten,  in 
welchen  die  rechtlichen  Grundfätze  über  die  gewöhn- 
lichften  bürgerlichen  Rechtsverhältniffe  aufgeftellt 
werden.  Der  Vf ,  der  fich  nach  5ojähriger  Ausübung 
^es  Notariats  als  Notaire  honoraire  zurückgezogen 
hat,  wollte  nämlich  aus  dem  Schatze  feiner  gefam- 
uielten  Kenntniffe  und  Erfahrungen  feinen  jüngeren 
Amtsbrüdern  das  miitheilen,  was  auch  einem  jeden 
von  ihnen  unentbehrlich  wäre,  da  ihm  ein  tieferes 
Eindringen  in  die  RechtswifTenfchaft  den  Notarien 
auf  dem  Lande  bey  der  Einfachheit  der  dort  vorkom- 
menden Rechtsverhältniffe  feiten  nöthig  zu  feyn 
Ixhien  ,  die  Notarien  in  den  Städten  aber  immer  Ge- 
legenheit hätten  ,  fich  diefe  genauere  Bekanntfchaft 
mieden  Tiefen  der  Jurisprudenz  zu  verfchalFen.  Sein 
Werk  zerfiel  dann  ganz  natürlich  in  zwey  Haupt- 
theile,  in  deren  einem  er  die  VerfaiTung  des  Nota- 
riats, die  Pflichten  und  Rechte  der  Notarien  entwi- 
A.  L.  Z.  1809.    Vierter  Band. 


ekelt,  in  dem  anderen  aber  eine  Anweifung  zu  vor- 
fichtiger  und  zweckmäfsiger  Abfaffung  der  gewöhn- 
lichften  Verträge  und  anderer  Notariatshandlungen 
giebt.  Es  erweckt  dabey  ein  günftiges  Vorurtheil 
für  den  Vf. ,  dafs  er  das  verführerifche  und  auf  bei- 
den Seiten  des  Rheins  fo  häufig  gegebene  Beyfpiel, 
fein  Buch  durch  Formulare  zu  einem  Polfter  der  Un- 
wilTenheit  und  Bequemlichkeit  zu  machen,  nicht  be- 
folgte. Er  erklärt  fich  über  diefs  ünwefan  wahr  und 
nachdrücklich  in  den  Zufätzen  und  Nachträgen  zu 
feinem  Werke.  Nur  zu  gewiffen,  mit  einer  Menge 
Förmlichkeiten  vomGefetzbefchwerten  Handlungen, 
dergleichen  z.  B.  die  Trennungen  der  Ehe  mit  vvech- 
felfeitiger  Einwilligung  find,  können  Formulare  al- 
lein die  Vollftändigkeit  in  allen  Fällen  ficher  ftellen, 
und  grofsen  Nachrheil  der  Parteyen  verhindern.  Die 
Notariatskammer  zu  Paris  hat  daher  ein  Formular 
diefer  Verhandlung  entworfen,  und  an  alle  Notarien 
ihres  Departements  austheilen  lafifen,  welches  der  Vf. 
den  Notariatskammern  anderer  Departements  mit 
Recht  zur  Nachahmung  empfiehlt. 

Der  Vf.  holt  in  dem  erften  Theile  ziemlich  weit 
aus,  indem  er  von  den  öffentlichen  Schreibern  der 
alten  Welt  anfängt,  dann  zu  den  Notarien  unter  den 
beiden  erften  Dynaftieen  in  Frankreich  übergeht, 
und  endlich  in  No.  13  (fein  Buch  ift  zwar  in  Capitel 
und  fi^. ,  aber  zugleich  in  Numern,  die  durchs  Gan- 
ze fortlaufen,  abgetheilt)  zu  den  Notarien  unter  der 
dritten  Dynaftie  übergeht.  Unter  Philipp  dem  Schö- 
nen war  die  Zahl  der  Notarien  bey  dem  Chatelet 
zu  Paris  fo  übermäfsig  angewachfen,  dafs  fie  auf  60 
herabgefetzt  wurden.  Die  Verordnung,  wodurch 
diefs  gefchah,  ift  vom  J.  i3oo,  und  die  ältefte  über 
das  Notariat.  Nun  fingen  die  Notarien  an ,  ein  Gan- 
zes, eine  Zunft  auszumachen.  Sie  entwarfen  Sta- 
tuten, welche  Philipp  der  Schöne  im  J.  1304  und 
Philipp  V  im  J.  131Ö  beftätigten.  Es  wurde  aber  auch 
durch  eine  Verordnung  vom  J.  1304  die  Gefchäfts- 
führung  der  Notarien  gewilTen  Regeln  unterworfen. 
Der  König  beftellte  fie  felbft,  aber  nur  in  feinen  ei- 
genen Domänen  ,  denn  es  finden  fich  mehrere  Ver- 
ordnungen, wodurch  es  den  königlichen  Notarien 
verboten  wurde  ,  in  den  Ländern  der  Vafallen,  die 
mit  hoher  Gerichtsbarkeit  verfehen  waren,  eine  Amts- 
verrichtung vorzunehmen. 

Vom  Anfang  an  waren  die  Notarien  in  dem  Be- 
fitze der  ganzen  willkührlichen  Gerichtsbarkeit,  in- 
dem ein  Arret  des  parifer  Parlements  vom  J.  1384 
bereits  beurkundet,  dafs  es  ,,de  toute  anciennete'*  a\. 
[q  gewefen  wäre.  Sie  hatten  zu  Paris  ihre  Schreib- 
Xx 
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Huben  in  dem  Gebäude  des  ChdteUt,  und  fertigten 
ihre  Urkunden  im  Namen  des  P*•e^;^J^  aus.  Den  Aus- 
fertigungen wurden  die  Worte  angehängt:  ,,dont  et 
de  qvoi  nous  (nämlich  der  Prevot)  Ics  (die  Contra- 
henten)  avorts  jvgees  et  condamnces  de  leuv  consente- 
ment.^*  Für  Paris  wurde  im  J.  1639  die  Zahl  der  No- 
tarien auf  113  feftgefetzt,  in  den  Hauptftädten  der 
Provinzen  füllten,  nach  dem  Edict  von  1664,  2o , 
in  den  Städten,  wo  ein  Oberamt  oder  Senechaussee 
war,  10,  in  den  Marktflecken  2,  und  in  jedem  Pfarr- 
dorfe von  mehr  als  60  Feuerftellen  einer  feyn.  Ihre 
Stellen  waren  käuflich  und  erblich.  Das  Cauiionscapi- 
tai  (finance')  in  Paris  betrug  400GO  L.ivres. 

Die  Ausfertigungen  der  Notarien  wirkten  unver- 
zügliche Execution  (ohne  proceiTualifches  Verfahren 
und  richterlichen  Befehl). und  Hypothek,  aber  nur 
in  dem  Bezirke,  für  welchen  der  ausfertigende  No- 
tar angeftellt  war.  Um  aufser  diefen  Grenzen  wirk- 
fam  zu  feyn,  mufsten  fie  mit  einem  Vollziehungsbe- 
febl  (paveatis)  der  Obergerichte  verfehen  werden. 

Noch  in  den  letzten  Sitzungen  der  erften  oder 
conftituirenden  Nationalverfammlung  erfuhr  auch 
das  Notariat  eine  durchgreifende  Reform.  Das  Ge- 
fetz vom  6  Oct.  1791  (decretirt  am  29  Sept.)  hob  alle 
königlichen,  herrfchaftlichen,  apoftolifchen  Notarien 
u.  f.  w.  auf,  und  fetzte  öffentliche  Notarien  an  ihre  Stel-, 
le ,  welche  gemeinfchaftlich  von  den  Gerichtshöfen, 
der  adrainiftrativen  Behörde  und  den  3  alterten  No- 
tarien gewählt  werden  follten.  Der  Grund  diefes 
Gefetzes  war  ein  mifsverftandenes  Streben  nach 
Gleichheit,  indem  man  unter  den  Notarien  keinen 
ünterfchied  mehr  Stattfinden  laffen  und  ihnen  allen 
ganz  gleiche  Rechte  ertheilen  wollte.  Der  elendefte 
Schreiber  vom  Dorfe  durfte  nun  in  den  grofsen  Städ- 
ten feines  Departements  die  wichtigften  Handlun- 
gen vornehmen,  wahrend  die  angefehenften  Ge- 
ichäftsmänner  von  Paris  nicht  das  Recht  hatten,  auf 
einem  Landhaufe  zwey  Stunden  von  derHauptftadt 
ein  blofses  Nebengefchäft  zu  beforgen. 

Schon  während  der  Directorialregierung  waren 
daher  wiederholte  Verfuche  gemacht  worden,  das 
Notariat  wieder  zweckmafsiger  zu  organifiren  ,  aber 
immer  vergeblich,  bis  die  Folgen  der  Revolution  vom 
18  Brümäre  fichauch  hierauf erftreckten,  und  unterm 
25  Ventofe  XI  (16  März  1803)  die  neue  Notariatsord- 
nung  zu  Stande  gebracht  wurde. 

Von  diefer  Gefchichte  des  Notariats  geht  der  Vf 
im  2  Cap.  (S.  28)  zu  den  Amtsverrichtungen  und 
BefugniiTen  der  Notarien  über.  Ihren  Händeti  ift 
die  g-anxe  willkührliche  Gerichtsbarkeit  und  zwar  ans- 
Jchliefslich  anvertraut,  nur  mit  wenigen  Ausnahmen. 
Sie  lind  daher  in  Frankreich  wahre  richterliche  i'er- 
fonen  ;  juges  volontaires  nennt  fie  der  Staatsrath  Re'al 
in  feiner  Darfteilung  der  Gründe  des  Gefetzes  vom 
16  März  1803.  Einiges,  was  fie  fonft  auch  hatten, 
Jft  ihnen  jedoch  im  Code  Napoleon  entzogen,  z.B. 
die  Ausftellung  der  Notorietätsfcheine ,  weiche  den 
mangelnden  i'auffchein  erfetzen  u.  f.  w.  Dfgegen 
find  ihnen  auch  andere  Gefchafte  übertragen  wor- 
den ,  wie  die  Wahrnehmung  der  Gerecbtfaine  eines 


Abwefenden  (A.  112  des  Code  Nap.),  die  Aufnahme 
und  Infinuation  der  ehrerbietigen  Anfrage  (A.  154 
ebetidaf.),  die  Theilnahme  an  den  gerichtlichen  Ver- 
handlungen über  die  Ehefcheidungen  auf  beiderfei- 
tige  Einwilligung  (A.  279  ff.  daf.)  ,  die  Abnahme  der 
Eide  zur  Beftärkung  eines  Inventarii  u.  a. 

Das  Amt  eines  Notars  ift  lebenslänglich.  Er  kann 
aber  in  einigen  Fällen  auf  drey  Monate  fuspendirt, 
in  anderen  abgefetzt  werden  (S.  42),  welches  beides 
immer  durch  ein  Erkenntnifs  des  Civiltribunals  ge- 
fchehen  mufs.  Jedem  ift  ein  gewiffer  Bezirk  ange- 
wiefen,  welcher  immer  mitdem  Bezirke  des  Gerichts, 
bey  welchem  er  angeftellt  ift,  identifch  ift,  undbey 
Strafe  ^er  Suspenfion,  fo  wie  bey  Strafe  der  Nichtig- 
keit der  vorgenommenen  Handlung,  darf  kein  Notar 
aufserhalb  diefes  Bezirks  eine  Amtshandlung  unter- 
nehmen. Daher  mufs  dann  auch,  wenn  eine  Nota- 
riatsurkunde aufserhalb  des  Departements,  wo  fie 
aufgenommen  ift ,  gebraucht  werden  foll ,  die  I.e- 
galifation  des  Gerichts,  d  b.  das  Zeugnifs  des  Präfi- 
denten des  Civiltribunals,  dafs  die  ausfertigenden 
Notarien  wirklich  angeftellt  und  in  dejn  ihnen  an- 
gewiefenen  Orte  wefentlich  wohnhaft  find,  auch 
die  vorliegende  Urkunde  wirklich  unterfchrieben  ha- 
ben, hinzukommen.  Die  Urkunden  der  bey  den 
Appellationshöfen  angeftellten  Notarien  gelten  durch 
den  ganzen  Sprengeides  Hofes.  Aufserdem  ift  auch 
jeder  Notar  in  feinem  Patente  an  einen  gewiffen 
Ort  gewiefen ,  in  welchem  er,  bey  Strafe  der  Ab- 
fetzung, oder  vielmehr  der  Befetzung  feiner  Stel- 
le durch  einen  anderen ,  wohnen  und  fein  Archiv 
halten  mufs. 

Die  Amtsverrichtungen  eines  Notars  find  unver- 
träglich mit  irgend  einem  richterlichen  Amte ,  fo 
wie  mit  der  Stelle  eines  Policey  -  Commiffärs  oder 
eines  Einnehmers  derdirecten  oder  indirecten  Steu- 
ern. Bey  verbietenden  Gefetzen,  meint  der  Vf.  (S. 
49),  brauche  man  die  Gründe  nicht  zu  wiffen,  man 
hielte  fich  an  den  Buchftaben.  Wirklich  hat  auch 
der  Staatsrath  Real  von  diefer  Beftimmung  keine 
Gründe  angegeben,  und  nur  der  Tribun  Favard  er- 
klärte darüber  in  feinem  Berichte  ans  'J'ribunat,  dafs 
das  politifche  IntereiTe  der  Gefellfchaft ,  die  Erfah- 
rung, und  die  Natur  des  Notariats  es  mit  jenen  Äm- 
tern nothwendig  unvereinbar  mache.  Von  den  rich- 
terlichen Amtern  ift  es  klar;  denn  der  Richterwür- 
de oft  in  den  Fall  kommen,  über  Ächtheit,  innere 
Gültigkeit  und  rechtliche  Wirkfamkcit  einer  Urkun- 
de entfcheiden  zu  folien,  die  er  felbftoder  einer  fei- 
ner Freunde  aufgenommen  hätte.  Weniger  läfst  fich 
erklären,  warum  ein  Notarnicht  Policeybeamter oder 
Steuereinnehmer  feyn  kann,  da  ihti  nichts  verhin- 
dert, Maire  zu  feyn,  womit  doch  auch  Policeyauf-' 
ficht  verbunden  ift,  oder  Advocat,  da  ihn  diefes 
doch  auch  fehr  von  feinen  Notariatsgefchäften  abzie- 
hen kann. 

Im  dritten  Capitel  werden  die  gefetzlichen  Be- 
dingungen der  Gelangung  zum  Notariat  entwickelt. 
Es  (pricht  fich  fehr  deutlich  in  dem  Gefetze  eus,  dafs 
man  dazu  nichts  verlangt,  als  Routine  und  Unbe- 
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fcholrcnheit.  Frieylich  kommt  man  mit  diefen  bei- 
den Eigenfchaften  fehrweit,  aber  es  zeigt  lieh  da- 
rin doch  abermals  der  Grundzug  des  franzöfifchen 
Charakters,  das  Leben  der  Schule  und  ihrer  grauen 
Theorie  vorzuziehen.  Unfer  Vf.  ,  der  in  feinen 
Stand  gleichfam  verliebt  ift  ,  und  wünfcht,  dafs  die 
bürgerliche  Gefellfchaft  keine  anderen  Beamten  brau- 
chen möge,  als  Notarien  (vergelTend,  dafs  diefenur 
als  Vorarbeiter  für  Streit  und  Gericht  unentbehrlich 
find),  findet  in  der  Genauigkeit,  womit  der  zweyte 
Tirel  des  Gefetzes  vom  l8  März  1803  die  Dauer  der 
Prüfungszeit  in  den  verfchiedenen  ClalTen  beftimmt, 
einen  Beweis,  wie  fehrdie  Regierungvon  der  Wich- 
tigkeit des  Notariats  durchdrungen  fey.  Sie  find 
nämlich  in  drey  Cla{ren  getheilt ,  nach  den  Orten 
und  Gerichten,  bey  welchen  fie  angeftellt find.  Die 
Notarien  in  den  Orten ,  wo  ein  Appellationshof  fei- 
nen Sitz  hat,  machen  die  erfte  aus ;  die  Notarien  der 
Orte,  wo  fich  nur  ein  Tribunal  erfter  Inftanz  befin- 
det, die  zweyte  ;  die  Notarien  in  den  kleineren  Städ- 
ten und  auf  dem  Lande  die  dritte.  Die  Regel  ift: 
wer  Notar  werden  will,  mufs  fechs  Jahre  in  der 
Schreibftube  eines  anderen  Notars  derfelben  Claffe, 
und  zwar  wenigftens  eins  der  beiden  letzten  Jahre, 
als  deffen  erfter  Schreiber  gearbeitet  Jiaben.  Diefe 
I  Prüfungszeit  (^Stage)  wird  abgekürzt  oder  verlän- 
gert, je  nachdem  einer  auf  eine  höhere  oder  niedri- 
gere Claffe  als  die  ift,  worin  er  gearbeitet  hat ,  An- 
fprüche  macht.  Sonft  waren  die  Advocaten  ,  wenn 
fie  Notarien  werden  wollten,  von  der  Prüfungszeit 
dispenürt ,  welches  nun  abgeändert  ift,  da,  wieder 
Vf  fehr  richtig  bemerkt,  hauptfächlich  Kenntnifs 
der  vielfachen  Verhältniffe  des  bürgerlichen  Lebens 
dazu  gehört ,  um  ein  guter  Notar  zu  feyn.  Dann 
inufs  der  Afpirant  ein  Zeugnifs  von  der  Notariats- 
kammer  über  feine  gute  Aufführung  und  Gefthick- 
lichkeit  beybringen.  Die  Notariatskammer  mufs  den 
Candidaten  zu  diefem  Ende  examiniren,  und  mufs, 
vor  Aushändigung  des  Zeugniffes,  dem  kaiferlichen 
Procurator  das  Protocoll  ihrer  Berathfchlagungen  zu- 
fchicken.  (Ehedem  wurden  die  neuen  Notarien 
von  der  Regierung  angeftellt,  mufsten  fich  abernun 
erft  vor  dem  Gerichtshofe  prüfen  laffen  ,  worauf  fie 
von  demfelben  verpflichtet,  oder  abgewiefen  wur- 
den). Hat  nun  der  Candidat ,  der  übrigens  wenig- 
ftens 2,5  Jahr  alt  feyn  mufs,  von  dem  Kaifer  eine 
Beftallung  erhalten  :  fo  wird  er  von  dem  Gerichts- 
hofe, in  deffen  Sprengel  er  angeftellt  ift,  verpflich- 
tet, und  mufs  in  der  Kanzley  jedes  Tribunals  erfter 
Inftanz,  in  deffen  Bezirk  er  zur  Ausübung  des  No- 
tariats berechtigt  ift,  fo  wie  in  der  Municipalitäts- 
kanzley,  feine  voilftändige  und  abgekürzte  Unter- 
fchrift  (^signatnre  et  paraphe')  niederlegen.  Diefs  ift 
nothwendig,  damit  das  Gericht  die  Legalifation  der 
Urkunden  bewirken  könne.  Wenn  ein  Notar  durch 
einen  Zufall  den  Gebrauch  der  rechten  Hand  verlö- 
re, aber  doch  fein  Amt  fortfetzen,  und  mit  der  lin- 
ken unterzeichnen  wollte :  fomüfste  er  dazu  dieEr- 
laubnifs  des  l'ribunals- Präfidenten  haben,  und  eine 
neue  Namensunterfchrifc  und  Namenszug  auf  der 
Kanzley  einreichen,  j 


Zwar  find  die  Stellen  der  Notarien  nicht  inehr 
erblich  und  verkäuflich,  wie  ehedem;  aber  dennoch 
ift  der  Natur  der  Sache  nach  ein  gewiffes  Eigen- 
thum damit  verbunden,  welches  der  Notar  durch 
feinen  Fleifs,  feine  Pünctlichkeit  und  Redlichkeit 
erwirbt,  nämlich  die  an  feine  Schreibftube  (etude) 
gewöhnte  Kundfchaft,  und  die  Sammlung  der  Con- 
cepte  und  Ausfertigungen,  welche  er  aufgenommen 
hat ,  oder  die  ihm  anvertraut  worden  find.  Es  wä- 
re nicht  allein  unbillig  gegen  den  Befitzer  und  fei- 
ne Familie  ,  fondern  wir  fetzen  hinzu  ,  auch  gegen 
denTheil  des  Publicums,  durch  deffen  Zutrauen  je- 
nes Eigenthum  entftanden  ift,  wenn  man  bey  der 
Frage,  an  wen  Eigenthum  und  Kundfchaft  überge* 
hen  follen,  dem  abtretenden  Notar  und  den  Seini* 
gen  gar  keine  Stimme  laffen  wollte.  Man  räumt 
daher  von  Seiten  der  Regierung  ihnen  gern  das 
Recht  ein ,  einen  Nachfolger  zu  präfentiren ,  und 
zieht  diefen,  wenn  er  fonft  die  erfoderlichen  Eigen»- 
fchaften  befitzt,  anderen  Bewerbern  in  der  Regel 
vor.  Ein  Punct,  welcher  in  den  Ländern,  die  auch 
in  Anfehung  des  Notariats  Frankreichs  Gefetzgebung 
nachahmen  werden ,  zwar  von  Anfang  keiner  Be- 
ßimmung  bedarf,  da-esnoch  keine  eigentlichen  Be- 
amten, wie  die  franzöfifchen  Notarien,  giebt,  der  aber 
für  die  Folge  allerdings  von  Wichtigkeit  ift. 

4  Capitel.  Eigenfchajt  und  Wirkungen  der  No- 
tariatsinftrumente.    Es  ift  gegen  die  Anficht  vieler 
Rechtsgelehrten,  welche  dieffeits  des  Rheines  fich 
mit  der  neuen  franzöfifchen  Gefetzgebung  befchäf- 
tigt  haben,  zu  bemerken,  dafs  man  in  Frankreich  nicht 
nur  zwey  Hauptclaffen  der  Urkunden  hat,  wie  in' 
Deutfchland,  nämlich  Öffentliche  und  Privat-Urkunden 
(mit  manchen  Unterabtheilungen,  wie  z.  B.  die 
preuffifche  Gerichts  -  Ordnung  Th.  I.  Tit.  la.  S.  124 
aufftellt),  fondern  drey,     als:    i)  Privatfchriften 
(acte  soiis  seing prive) ;  2)  öffentliche  (acte  authentique); 
3)  executorifche  (acte  exe'cutoire') ,  welche  von  je- 
dem Huiffierin  Vollzug  gefetzt  werden  muffen,  oh- 
ne dafs  es  einer  vorgängigen  gerichtlichen  Verhand- 
lung bedarf.    Jede  executorifche  Urkunde  mufs  öf- 
fentlich feyn,  aber  nicht  jede  öffentliche  ift  executo- 
rifch.    So  haben  die  aufserhalb  Frankreich  aufge- 
nomm.enen  öffentlichen  Urkunden  in  Frankreich  be- 
weifende Kraft ,  aber  voUßreckbar  executorifch  wer- 
den fie  nur  durch  ein  Vifa  oder  Pareatis  franzöfi- 
fcher  Gerichte,  wenn  nicht  Staatsverträge  eine  Aus- 
nahme machen.    Die  Herfteüung  folcher  Staatsver- 
träge ,  dergleichen  z.  B.  zwifchen  der  Schweiz  und 
Frankreich  beftehen ,  und  wodurch  den  beiderfeiri- 
gen  Staatsbürgern  wechfelfeitig  der  volle  Genufs  der 
Civilrechte,  den  Erkenntniffen  der  Gerichtshöfe  die' 
Kraft  der  res  judicata  und  Vollftreckbarkeit  beygelegt 
wird  ,  ift  eins  der  dringendften  Bedürfniffe  für  die 
mit  Frankreich  verbündeten  Staaten,  und  insbefon-' 
dere    eine    gemeinfchaftliche   Angelegenheit  des 
Rheinbundes.    Denn  ohne  einen  folchen  Staarsver-' 
trag  kann  ein  beiden  Theilen  vortheilhaftes  ficheres' 
Verkehr  gar  nicht  gedacht  werden,  da  kein  aufser- 
halb Frankreich  mit  einem  Franzofen  geknüpftes 
Rechts verhältnlfs  volle  Sicherheit  gewährt.    Es  ift 
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pfinzfalfcb,  wenn  deutfche  Rechtsgelehrte,  z.  B.Er- 
hard, behaupten,  ein  auswärts  gefälltes,  rechtskräfti- 
ges Erkenntnifs  begründe  in  Frankreich  die  Einre- 
de der  rechtskräftig  abgethanen  Sache ,  denn  der- 
gleichen Erkenntniffe  find,  da  jedes  franzöfifche  Tri- 
bunal fie  einer  Revilion  unterwerfen  darf,  fo  gut  als 
gar  nicht  vorhanden. 

Die  Inftrumente  der  Notarien  find  nun  in  Frank- 
reich nicht  allein  öftentlich,  wirken  alfo  vollen  Be- 
weis,und  zwar  fowohl  in  Anfehung  des  dispofitiren  als 
auch  des  blofs  enunciativen  Inhaltes,  fondern  fie  find 
such  vol'tflreckbai' ,  d.  h.  jeder  Huiflier  ift  verpflich- 
tet, auf  den  Inhalt  eines  Notariats- Inftruinents  zu- 
erft  dem  Schuldner  eine  Zahlungsauflage  zu  ma- 
chen (commandevitent),  und  fodann,  wenn  dem  Schuld- 
ner ein  voller  Tag  frey  gelalfen  worden  ift,  um  ent- 
weder zahlen  oder  feine  Einwendungen  bey  dem 
Gerichte  anbringen  zu  können,  zur  wirklichen  Exe- 
cution,  Befchlagnahme  der  Mobilien  oder  Immobi- 
lien Q  saisie  -  execution  wobiUaire  et  immobiliaire)  zu 
fchreiten.  Eine  Wirkung  diefer  Vollllreckbarkeit  ift 
es  noch,  dafs  die  in  einem  Notariatsinftrumente  be- 
ftellten  Hypotheken  als  öffentliche  beftehen,  und  fo- 
fort  in  die  Hypothekenbücher  eingetragen  werden 
können;  hierin  liegt  aber  auch  zugleich  der  Punct, 
■worin  Cch  richterliche  ErkenntnilTe  und  gerichtliche 
Anerkenntniffe  in  Anfehung  der  Wirkung  noch  von 
den  Norariatsinltrumenten  unterfcheiden.  Denn  je- 
ne bewirken  von  Rechtswegen  ein  Pfandrecht  auf 
die  fämmtlichen  Grundl\ücke  des  Schuldners,  nicht 
aber  diefe ,  welche  nur  dem  durch  die  Abrede  der 
Parteyen  beftellten  Hypoihekenrechte  den  Charak- 
ter der  Authenticität  und  VoUftreckbarkeit  ertheilen. 
Der  Rechtsgrund  der  VoUftreckbarkeit  liegt  in  dem 
öffentlichen  Amte  ,  welches  der  Notar  bekleidet, 
und  welches  ihn  zu  einem  Agenten  der  vollziehen- 
den Gewalt  im  Staate  macht ;  daher  auch  nur  dieje- 
nigenAusfertigungen  execulciifch  find, welche  imNa- 
men  des  Kaifers  ertheilt  und  mit  dem  in  feinem  Na- 
men gegebenen  Befehl  der  Vollziehung  verfehen 
find. 

Im  5  Cap.  handelt  der  Vf.  von  der  Form  der  Nota- 
riatsurkunden. Manche  Förmlichkeiten  find  nur 
bey  Strafe  für  den  Notar  vorgefchrieben ,  z.  B.  dafs 
der  aufnehmende  Notar  in  dem  Inftrumente  felbft, 
bey  Vermeidung  einer  Geldbufse  von  100  Fr.,  fei- 
nen Namen  und  Wohnort  ausdrücklich  angeben  mufs, 
andere  müfTen  bey  Vermeidung  der  Nichtigkeit  der 
ganzen  Verhandlung  beobachtet  werden,  in  welchen 
Fällen  die  l'arteyen  voUftändige  Schadloshaltung 
von  dem  Notar  fodern  können,  und  defshalb  ein 
gefetzliches  Vorzugsrecht  auf  die  Amtscaution  def- 
felben  haben;  endlich  giebt  es  auch  Fälle,  wo  Nich- 
tigkeit der  Urkunde  und  Strafe  für  den  Notar  zugleich 
eintreten.  So  kann  er,  aufser  dafs  die  Urkunde 
nichtig  ift,  und  er  für  den  daraus  entftehenden  Scha- 
den hfifren  mufs ,  auch  noch  als  Betrüger  geftraft 
Verden,  wenn  die  Namen  der  Zeugen,  ihr  Wohn- 
ort, ferner  der  Ort,  und  zwar  fogar  das  Haus,  Jahr 
lind  Tag  der  Aufuahme  der  Urkunde  gar  nicht  oder 


unrichtig  angegeben  find.  Der  Notar  mufs  fich  auch 
vorfehen,  die  Verhandlung,  wenn  fie  von  den  Par- 
teyen unterzeichnet  ift,  nicht  ohne  feine  eigene  Un- 
terfchrift  zu  lalTen ,  denn  die  franzöfifche  Jurispru- 
denz hat  den  Satz  angenommen,  dafs  die  Parteyen 
alsdann  ,  wenn  irgend  ein  Umftand  dazwifchen 
kommt,  das  Recht  haben ,  fich  der  Unterichrift  des 
Notars  zu  widerfetzen  (No.  74).  Allein  in  einem 
anderen  Puncte  läfst  fich  die  franzöfifche  Jurispru- 
denz durchaus  nicht  billigen.  Alle  Notariatsinftru- 
mente müfl"en  entweder  von  einem  Notar  und  zwey 
Zeugen  ,  oder  von  zwey  Notarien  aufgenommen  und 
unterfchrieben  werden.  Obgleich  nun  die  Zeugen 
und  der  zwey  te  Notar  blofs  zu  dem  Ende  dabey  feyn 
müfTen,  um  die  wirkliche  Zufriedenheit  der  Parteyen 
mit  der  Verhandlung  und  AbfafTung  der  Schrift  zu 
beurkunden:  fo  hat  doch  die  Praxis  allgemein  und 
unbezweifelt  angenommen ,  dafs  der  zweyte  Notar 
nicht  gegenwärtig  zu  feyn  brauche,  und  feine  blofse 
Unterfchrift  des  von  feinem  Collegen  ihm  vorgeleg- 
ten Inftruments  hinreiche.  Der  Vf.  meint,  dafs  je- 
der feine  Collegen  hinreichend  kenne ,  um  [zu  wif- 
fen  ,  ob  er  fich  auf  fie  verlaffen  dürfe,  aber  dennoch 
können  wir  nicht  umhin,  diefen  Gebrauch,  der  frey- 
lich allgemein  ift,  für  einen  fehr  grofsen Mifsbrauch 
und  ein  Mittel  zu  den  gröbften  Betrügereyen  zu  er- 
klären. W^ozu  hat  das  Gefetz  überhaupt  das  Bey- 
feyn  »^ines  zweyten  Notars  vorgefchrieben ,  wenn 
es  nicht  wirklich  nöthig  feyn  foU?  Auch  liegt  diefs 
in  der  That  in  der  Natur  der  Sache.  Der  Notar  beur- 
kundet die  Angaben  und  Erklärungen  der  Parteyen; 
dafs  ihn  aber  diefe  zu  einem  folchen  Act  requirirt 
haben,  dafs  fie  mit  dem,  wae  er  niedergefchrieben 
hat,  zufrieden  waren,  dafs  fie  feine  Schrift  unter- 
zeichnet, oder  erklärt  haben,  nichtfchreiben  zu  kön- 
nen ,  das  alles  find  Dinge,  die  er  fich  felbft  nicht  be- 
zeugen kann,  weil  er  Zeuge  in  eigner  Sache  feyn 
würde.  Dazu  werden  die  Zeugen  oder  der  zweyte 
Notar  erfodert ;  wie  kann  er  aber  etwas  bekräftigen, 
wovon  er  nichts  gehört  oder  gefehen  hat  ?  Mit  Recht 
ift  daher  die  preuffifche  aligemeine  Gerichtsordnung 
Th.  III  'J'it.  7  64  ff.  hierin  viel  ftrenger,  Denn 
entweder  ift  die  Beglaubigung  durch  den  zweyten 
Notar  ganz  unnüthig,  oder  wenn  fie  wirklich  nöthig 
ift:  fo  kann  ein  folches/aMXti'ujag-e ihre  Stelle  durch- 
aus nicht  erfetzen.  Zwar  ift  es  ganz  richtig,  dafs 
der  zweyte  Notar  für  Richtigkeit  und  Förmlichkeit 
des  Inhalts^nicht  verantwortlich  ift,  was  auch  die 
vom  Vf.  (No.  77)  angeführten  Verordnungen  bewei- 
fen  ,  allein  damit  fteht  die  ihm  obliegende  Beurkun- 
duiYg  nicht  in  dem  mindeften  Zufammenhange.  Es 
ift  überhaupt  zu  bemerken,  dafs  dergleichen  ■  ,J"aM* 
d'usage'*  in  der  alten  franzöfifchen  Rechtspflege  fehr 
häufig  waren  ,  und  fic  mülTen  defto  gewöhnlicher 
werden,  je  mehr  Förmlichkeiten  vorgefchrieben  find. 
Viele  find  durch  die  neue  Gefetzgebung  unnötbig  ge- 
macht wurden ,  aber  andere  werden  durch  üe  er- 
zeugt werden, 

iDer  Bejchlujt  folgt  im  nächjln  Stücke.) 
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LEGISLATION  UND  :0URlSPRUDENZ 
IN  FRANKREICH. 

Paris,  de  l'Iinpr.  de  la  Compagnie  des  Notaires: 
Tratte  elementaire  du  Notariat.  Par  Mr.  £.  H. 
Garnier  des  Cliesnes  etc. 

(^Bejchiufi  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 


D, 


er  Vf.  giebt  nun  fahr  genaue  Vorfchriften  (No. 
80  ff.)  aber  die  Einrichtung  der  Concepte  oder  Pro- 
tocolle  Qminutes')  ,  die  in  der  Regel  von  den  Nota- 
rien  forgfalrig  aufbewahrt  werden  müiren,  und  zwar 
bey  Strafe  de^  Nichtigkeit.    Hievon  find  nur  einfa- 
che Verhandlungenausgenommen,  welche  nach  dem 
Gefetz  en  fey^f  et -ausgefertigt  werden  können.  (Diefs 
iil  ein  wahrer  Zirkel,  denn  nach  dem  Dictionnaire 
der  Akademie  ift  hrevet  eine  Ausfertigung,  von  wel- 
cher kein  OriginalprotocoU  in  den  Händen  des  No- 
tars  zurückbleibt.)     Neuere  Gefetze  darüber  find 
nicht  vorhanden,  aber  in  einer  königlichen  Decla- 
ration  7  Dec.  1723  werden  mehrere  dergleichen  Aus- 
fertigungen aufgeführt,  und  danach  richtet  man  fich 
dann.    Die  Concepte  oder  OriginalprotocoUe  dürfen 
fie  nur  kraft  eines  gerichtlichen  Befehls  aus  den  Hän- 
den geben,  auch  bey  einer  Geldftrafe  von  100  Fr. 
Niemand  etwas  davon  entdecken.    Das  Archiv  eines 
verftorbenen  oder  abgefetzten  Notars  mufs  einem  an- 
deren übergeben  werden,  und  ift  ein  Gegenftand 
von  grofser  Wichtigkeit,   da  die  Parteyen  oft  auf 
diefe  Originale  recurriren  müiTen.  Abfchriften  davon 
darf  der  Notar  den  Intereffenten  ertheilen,  aber  eine 
zweyfe  Ausfertigung  in  executorifcher  Form  (grosse') 
nur  auf  eine  Verordnung  des  Tribunalpräfideiiten. 
Die  Ausfertigungen  müffen  mit  dem  Notariatsfiegel 
befiegelt  feyn ,  worin  Name,  Amt  und  Wohnort  des 
ausfertigenden  Notars  mit  dem  franzöfifchen  Reichs- 
wappen enthalten  ift.    Diefe  Befugnifs,  felbftzufie- 
geln,  haben  die  Notarien  erft  feit  1706,  denn  vor- 
her waren  zur  Siegelung  in  jedem  Gericht  eigene 
Beamte angeftellt  (ojficiers  scelleurs,  gardes  sceL),vf ei- 
che aber  in  dem  genannten  Jahre  aufgehoben  wur- 
den.   Es  gefchieht  auch  häufig ,  dafs  den  Notarien 
Documente  zur  Aufbewahrung  überg^eben  werden, 
allein  fie  dürfen  kein  verfiegeltes  Paquet  annehmen. 
Die  Notarien  haben  keine  Taxe,  fondern  wenn  fie 
mit  den  Parteyen  über  das  Honorar  nicht  einig  wer- 
den können:  fo  werden  ihre  Gebühren  nach  Mafs- 
gabe  ihrer  Mühe  und  Zeitverluftes  vom  Gericht  feft- 
jgcfetzt.    Ein  kluger  Notar,  fetzt  der  Vf.  fehr  rieh- 
.tig  hinzu  ,  läfst  es  aber  dazu  nicht  ohne  die  höchfte 
§.  A.  L.  Z.  1809.    Vierter  Band. 


Noth  kommen,  und  befindet  fich  in  der  Regel  am 
heften  dabey,  wenn  er  gar  nicht  fodert,  fondern 
feine  Bezahlung  ganz  den  Parteyen  überläfst.  Nur 
der  letzte  Theil  diefer  Regel  möchte  in  Deutfchlaud 
wohl  fchwerlich  Anwendung  finden. 

Das  folgende  6  Cap.  bezieht  fich  auf  folche  Ob- 
liegenheiten der  Notarien,  welche  ganz  aus  den  Ei- 
genthümlichkeiten  der  franzöfifchen  StaatsverfalTung 
entfpringen.  Es  find  nämlich  i)  Beftellung  der  Amts- 
caution,  welche  nach  Verhältnifs  der  Orte,  in  wel- 
chen fie  ihr  Amt  ausüben,  fehr  verfchieden  ift.  Ein 
Notar  auf  dem  Lande  mufs  500  Fr.,  einer  in  Paris 
hingegen  12000  Fr.  Caution  aufrecht  machen.  Sie 
ift  dazu  beftimmt,  den  Parteyen,  welche  durch  Nach- 
läfiigkeit,  UnwilTenheit  oder  Bosheit  eines  Notars  in 
Schaden  verfetzt  würden  ,  immer  ein  Object,  wer- 
aus  fie  ihre  Entfchädigung  unverzüglich  erhalten, 
zu  gewähren,  und  fo  oft  auf  diefe  Weife  die  Caution 
angegriffen  ift,  mufs  der  ßefteller  fo  lange  von  fei- 
nem  Amte  fuspendirt  werden,  bis  er  fie  wieder  voll- 
zählig gemacht  hat.    2)  Sorge  für  die  gehörige  Ein- 
fchreibungder  Urkunden  und  Entrichtung  der  Ein- 
fchreibegebühren.  Das  Einfehreiben  (Enregistrement) 
ift  eine  alte  Einrichtung  in  Frankreich,  fiscalifchen 
ürfprungs  und  Charakters,  obgleich,  wie  es  gewöhn- 
lich gefchieht ,  andere  Zwecke  zum  Vorwande  der 
neuen  Abgabe  genommen  wurden.    Die  Sache  fing 
klein  an.    Durch  ein  Edict  vom  Auguft  1669  wur*^ 
de  nämlich  verordnet,  „dafs,  obgleich  das  Amt  der 
Huiüiers,  Sergens  und  derer,  die  fonft  noch  das  Recht 
hatten,  gerichtliche  Auflagen  zu  erlafTen  (exploiter:^, 
in  der  Rechtspflege  von  Wichtigkeit  fey,  und  nur 
Männern  von  erprobter  Redlichkeit  und  Gefchick- 
lichkeit  anvertraut  werden  folle,  man  dennoch,  da 
allerhand  Leute  dazu  gelalTen  würden  ,  fehr  nöthig 
fände,  die  getreuen  Unterthanen  vor  Mifsbräuchen, 
Zurückdatiren  und  anderen  Betrügereyen  zu  bewah- 
ren.   Man  habe  defshalb  zwar  den  Huilllers  befoh- 
len, bey  den  Infinuationen  Zeugen  zuzuziehen  ;  al- 
lein die  Erfahrung  lehre,  dafs  fie  fich  einander  die 
Infinuationea  bezeugten,  ohne  dafs  fie  zuo-egen  ge- 
wefen  wären  (das /aitx  d'usage  der  Notarfen),  und 
alfo  der  Zweck  verfehlt  würde.    Defshalb  füllten  in 
allen  Gerichten  eigene  Beamte  QControleurs)  ange- 
ftellt werden,  um  alle  gerichtlichen  Auflagen  (exploits) 
in  ein  Regifter  einzutragen  ,   und  die  Eintragung 
darauf  zu  vermerken,  damit  alle  diefe  Documente 
ein  ficheres,  öffentlich  beglaubigtes  Datum  bekä- 
men."   Nach  und  nach  wurde  die  Sache  immer  wei- 
ter  ausgedehnt,  und  alle  fchriftlichen  Auffätze  über 
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Rechtsvcrhältnifle  der  Bürger  diefer  Formalität  unter- 
worfen ,  fo  dafs  der  Ertrag  der  Einfchreibegebühren 
fchon  in  den  letzten  Zeiten  der  Bourbons  bereits  bis 
gegen  40  Millionen  Fr.  gefteigert  worden  war.  Aber 
in  der  Revolution  wurde  diefe  Quelle  der  Finanzen 
noch  ftärker  benutzt,  fo  dafs  gegenwärtig  über  100 
JVI  üionen  daraus  in  den  öffentlichen  Schatz  fliefsen. 
Nur  der  alre  Name  wurde  durch  das  Decret  vom  5 
Dec.  1790  (fanctionirt  am  19  delT.  Mon.)  umgeän- 
dert und  die  Bt-handlung  einfacher  gemacht,  indem 
eine  Menge  ähnlicher  Gebühren  (Siegelgebühren, 
Kanzleyfporfeln ,  Überfchreibgebühren  von  Grund- 
ftücken  u.  f.  w.)  mit  in  diefe  nun  mit  dem  Namen 
Enregistrement  bezeichnete  Auflage  verfchmolzen 
wurden.  Später  wurde  die  ganze  Einrichtung  durch 
das  Gefetz  vom  22  Frimäre  VII  noch  einmal  neu  , 
jedoch  ohne  wefentliche  Abänderungen  bearbeitet, 
und  gewährt  nun  den  doppelten  Vortheil,  auf  der 
einen  Seite  a]len  und  jeden  öffentlichen  und  Privat - 
Urkunden  ein  unbezweifeltes  Datum  zu  geben,  auf 
der  anderen  aber  eine  nie  zurückbleibende  Einnah- 
me für  den  Staat  (über  l  feiner  gefaminten  Einkünf- 
te) zu  gewähren,  die  fre)lich  aber  auch  eine  nicht 
gtiiiige  Feffei  für  das  bürgerliche  Verkehr  ausmacht. 
Die  Notarien  fii\d  nun  befonders  beauftragt,  für  das 
Eingehen  diefer  Abgabe  zu  forgen ,  ja  fie  haftenjJa- 
för,  indem  fie  bey  Vermeidung  einer  namhaften 
Geldflrafe  (\  oti  wenigftens  30  Fr.)  jede  von  ihnen 
aufgenommene  oder  bey  ihnen  niedergelegte  Urkun- 
de zur  Eintrngung  präfentiren  und  die  Einfchreibege- 
bühren felbft  erlegen  müffen.  Die  Eintragung  mufs 
auf  den  Urkunden  bemerkt,  und  keine  derfelben  un- 
^terworfene  Urkunde  darf,  ohne  dafs  fie  gefchehen 
fey,  ausgehändiget  werden.  Mit  Feinheit  macht  der 
Vf  (S.  113)  auf  die  Nachtheile  diefer  ganzen  Ein- 
ricbiung  aufmerkfam,  welche,  obwohl  als  öffentli- 
che Abgabe  eine  der  bellen,  da  fie  immer  zur  rech- 
ten Zeit  eingeht,  keine  Refte  zuläfst,  und  im  Grun- 
de wenig  Koften  der  Erhebung  verurfacht,  das  bür- 
gerliche Verkehr  einer  fehr  drückenden  Laft  unter- 
wirft, die  Bürger  von  der  fchriftlichen  AbfafTung  ih- 
rer Verträge  abhält,  und  noch  die  fchlimme  Folge 
her\ orbringt,  dafs  Parteyen  und  Notarien  wetteifern, 
das  Gefetz  durch  hinterliftige  Abfaffung  der  Urkun- 
den und  durch  Simulationen  fo  viel  wie  möglich  zu 
umgeben.  3)  Müffen  die  Notarien  zur  Publicität 
der  Fälle  mitwirken,  wo  Jemand  in  der  Dispofition 
über  fein  Vermögen  eingefchränkt  wird.  In  ihren 
Schreibeftuben  mufs  eine  Tabelle  über  die  in  ihrem 
Bezirk  geriihtlich  für  Blödfinnige  oder  für  Ver- 
fchwender  Erklärten,  fo  wie  über  die  Vennögens- 
abfonderungen  der  Eheleute  und  die  Scheidungen 
von  Tifch  und  Bette,  aufgehangen  feyii.  Endlich 
4)  zur  Zurückgabe  der  ihnen  anvertrauten  Urkun- 
den, und  Aufzeigung  der  bey  ihnen  befindlichen 
Original  Protocolle  können  fie  durch  perfunliche  Ver- 
haftung gezwEngen  werden. 

7  Capitel.  Verboten  \h  den  Notarien:  i)  Ver- 
träge aufzunehmen,  in  welchen  fich  ein  'l'heil  der 
peifönlicben  Verhaftung  in  Fullen,  wo  fie  nach  dem 
Gefetz  nicht  ohnehin  Stattfindet,  unterwej/en  woll- 


te; 2)  Heirathsverträge  auszufertigen,  in  welchen 
durch  Rückfcheine  (contre-lettres')  oder  Zufätze  et- 
was abgeändert  worden  wäre,  wenn  fie  nicht  diefe 
Rückfcheine  oder  Abänderungen  fofort  der  Ausferti- 
gung beyfügen  ;  3)  fich  in  ihren  Urkunden  der  ab- 
gefchafften  Titel,  des  alten  Syflems  der  Mafse  und 
Gewichte  zu  bedienen,  oder  Bedingungen  und  Aus- 
drücke aus  dem  ehemaligen  Lehnrechte  darin  auf- 
zunehmen. Endlich  4)  dürfen  fie  manche  Hand- 
lungen, als  Aufnahme  von  Inventarien ,  Verfteige- 
rungen  u.  drgl.,  nicht  des  Sonntags  vornehmen. 

Aus  dem  Bisherigen  erhellet,  dafs  eine  grofsa 
Zahl  leicht  zu  verabfäumender  Förmlichkeiten  bey 
Strafe  der  Nichtigkeit  vorgefchrieben  find.  Indem 
8  Capit.  unterfucht  der  Vf. ,  welche  Wirkung  diefe 
Nichtigkeit  in  Anfehung  der  VerhältnilTe  der  Par- 
teyen hat.  Es  find  hier  drey  Fälle  zu  unterfcheiden, 
indem  ein  folcher  nichtiger  Notariatsact  bald  gar 
nichts  gilt  und  wirkt,  bald  nur  für  eine  Privaturkun- 
de angefehen  werden  mufs,  zuweilen  aber  fogarvon 
gröfserer  Wirkung  ift,  als  eine  Privaturkunde.  Das 
Letzte  ift  der  Fall,  wenn  die  Urkunde  wegen  eines 
Fehlers  in  der  Form  zwar  nicht  executorifch  ift,  aber 
doch  von  den  Parteyen  ,  Notarien  und  Zeugen  un- 
terfchrieben  ift,  und  ein  Anerkenntnifs  des  einen 
oder  des  anderen  Theils  enthält,  z.  B.  des  vorherge- 
gangenen Empfangs  einer  Summe  ,  des  Befitzes  ei- 
ner Sache  als  Pachter  oder  Mietber  u.  drgl.  Auch 
nicht  einmal  als  Privaturkunde  gelten  fie,  wenn  das 
Geferz  die  AbfafTung  eines  öffentlich  beglaubigten 
Vertrags  zur  wefentlichen  Bedingung  gemacht  hat, 
wie  bey  den  Beftellungen  einer  Leibrente.  Eben 
diefs  tritt  ein,  wenn  in  gewiflen  Fällen  die  Urkun- 
de ohne  zurückgebliebenes  Originalprotocoll  (»wiim- 
fff)  ausgefertigt  ift.wiebey  Schenkungen  unter  den  Le- 
bendigen ,  Heirathsverträgen,  ehrerbietigen  Anfra- 
gen, Scheidungfgefuchen  u.  f.  w.  In  anderen  Fäl- 
len würde  zwar  der  Mangel  eines  Original  ■  Proto- 
colls  den  Vertrag  zwifchen  den  Parteyen  nicht  un- 
wirkfam  machen,  wohl  aber  gegen  einen  Dritten 
nichts  gelten.  So  ift  auch  ein  Vertrag,  wodurch 
fich  Jemand  gegen  das  Gefetz  zu  perfönlicher  v'er- 
hafcung  verpflichtet  hätte,  gänzlich  nichtig,  ob  er 
gleich  zum  Beweis  der  Thatfache,  wodurch  an  und 
für  fich  ein  Rechtsverhältnif's  geknüpft  wird  .  der- 
gleichen der  Empfang  einer  Summe  ift,  der  Nich- 
tigkeit ungeachtet,  würde  gebraucht  werden  können. 
Man  fieht,  welch  ein  weites  Feld  hier  den  Specula- 
tionen  der  Jurisprudenz,  welcher  diefe  wichtige  Ma- 
terie ganz  anheiin  fallt,  geöffnet  worden  ift! 

Für  die  Folgen  der  Nichtigkeit  müffen  nun  die 
Notarien  den  Parteyen  haften,  aber  nur  für  die  von 
ihnen  felbft  begangenen.  Wenn  alfo  ein  Notar  un- 
gültige Zeugen  zugezogen  und  fich  nicht  darü- 
ber Gewifsheit  verfchafft  hätte  ,  dafs  die  Confra- 
henten  wirklich  diejenigen  waren  ,  für  die  fie  fich 
ausgaben,  wenn  er  clen  Heirathsverträgen  nicht  die 
etwa  gffchehenen  Abänderungen  und  Rückfcheine 
angehängt  hätte :  fo  würde  er  für  allen  aus  diefen 
und  ahnlichcti  Verabfäuinungen  entftandenen  Scha- 
den flehen  mülTen.    Aber  fiir  die  Rechtsbeftändig- 


357 


No.  272.    NOVEMBER  igop. 


358 


keit  des  Inhalts  ift  er  den  Parteyen  nicht  verant- 
V  örtlich,  da  er  nicht  ihr  Rechtsbeyftand  feyn  foll,  noch 
feyn  kann.  A!fo  wenn  die  Parteyen  durch  die  gefetzwi- 
drige Verpflichtung  zu  perfönlicher  Verhaftung  den 
Vertrag  ungültig  machen :  fo  können  fie  fu  h  defshnlb 
fo  wenig  an  den  Notar  halten,  als  f\e  dazu  berechtigt 
fmd.wennSchenkungenunterden  Lebendigen,  oder 
Teftainente  durch  einen  Fehler  in  der  Form  entkräf- 
tet werden.  —  Um  nun  auf  die  Notarien  und  ihre 
Amtsführung  immer  die  erfoderliche  Aufficht  halten 
zu  können,  wurde  fchon  in  dem  50  Artikel  der  Notari- 
ats-Ordnung  vom  16  März  1803  die  Errichtung  von 
Dijciplinkammem  beftimmt,  und  diefe  durch  einen  Be- 
fehl ufs  der  Regierung  vonv2  Nivofe  XII  (24  Dec.  1804) 
wirklich  organifirr.  Von  diefen  Notariatskammern  han- 
deltder  Vf.  im  9  Cap.  Durch  diefe  Anflalt  bekommen 
die  Notarien  eine  zunftraäfsige  und  republicanifche 
VerfafTung,  denn  die  Mitglieder  der  Kammern,  deren 
eine  in  jedem  Bezirk  eines  Tribunals  erfter  Inftanz  ift, 
werden  in  der  General- Verfammlung  der  fämmtlichen 
darin  wohnenden  Notarien  gewählt,  und  zwar  imjner 
nur  auf  drey  Jahre,  indem   alljährlich   ein  Drit- 
tel austritt  und  neu  gevvählt  wird.    Die  Gefchäf- 
te  und  Befugnifle  der  Kammer   beftehen  in  Fol- 
gendem: 1}  Aufrechthaltung  der  innern  Difciplin. 
unter  den  Notarien  durch  Cenfuren  und  Zurecht- 
weifungen,  2)  Beylegung  der  Streitigkeiten  unter  ih- 
Tien,  befonders  über  die  Ausübung  ihres  Amtes,  3) 
Verhütung  der  Klagen  anderer  Perfonen  gegen  die 
Notarienwegen  Ausrichtung  ihres  Amtes  durch  Erthei- 
lung  von  Gutachten  und  Vergleichsvorfchläge  ,  4) 
Ertheilung  von  Gutachten  über  die  Honorarien  der 
Nofarien;  5)  Prüfung  der  Candidaten  des  Notariats 
und  Ausftellung  oder  Verweigerung  der  ZeugnifTe 
der  Gefchicklichkeit  und  guten  Aufführung,  6)  Auf- 
bewahrung der  Verzeichniffie  von  den  Archiven  der 
aufgehobenen   Notariatsßellen ,    endlich  7)  Vertre- 
tung des  ganzen  Corps  der  Notarien  ihres  Bezirks 
in  ihren  gemeinfchaftlichen  Angelegenheiten.  Zu 
Beforgung  diefer  Obliegenheiten  wählen  die  Kam- 
mern fich  felbft  einen  Präfidenten,  einen  Syndicus, 
einen  Referenten  in  den  Difciplin  -  Angelegenhei- 
ten einen  Secretär  und  einen  Schatzmeifter. 

In  den  beiden  letzten  Capiteln  diefer  erften  Ab- 
theilung fpricht  der  Vf  von  den  nöthigen  Eigen- 
Jchaßen  eines  Notars  unter  welchen  er  mit  Recht 
Studium  der  franzöfifchen  Sprache  obenan  fetzt, 
und  von  der  beftcn  Manier,  die  erforderlichen  Kennt- 
TiifTe  des  bürgerlichen  Rechts  zu  erwerben.  Seine 
Rathfchläge  hierüber  find  fehr  rernünftig;  er  räth 
mit  dem  Studium  der  natürlichen  und  allgemeinen 
GrundfatAe  des  Rechts  anzufangen,  dann  zu  dem 
rö  riifchen  Rechte,  von  diefen  zum  äitern  franzöfi*' 
fchen  und  nun  endlich  zum  neuen  Gefetzbuche  über- 
zugehen, den  Code  Napoleon  aber  nicht  aus  Com- 
pendien  und  Commentaren,  fondern  aus  der  Quelle 
zu  ftudieren  ,  und  fich  dabey  llreng  an  den  Text  zu 
halten,  ohne  fich  viel  mit  der  Leetüre  alter  theore- 
tifi-her  Werke  abzugeben.  Es  fteht  aber  dabin  ,  ob 
viel  ang'.hende  Notdrien  diefen  Weg  einftlil^gen 
werden,  da  die  Routine,  welche  in  der  Schreibe- 


ftube  felbft  zu  erlangen  ift  ,  bequemer  zum  Ziele, 
nämlich  zum  mechanifchen  Niederfchreiben  der 
gewöhnlichen  Verträge  und  Auffatze  führt.  E,s  ift 
indeflen  nicht  zu  läugnen ,  dafs  die  Parifer  Nota- 
rien in  grofser  Achtung  ftanden,  und  dafs  es  über- 
haupt ihrem  Corps  an  Männern  von  Gelehrfamkejk 
und  Verdienft  gar  nicht  fehlte. 

In  dem  zweyten  Buche  von  S.  i55  bis  zu  End» 
giebt  nun  der  Vf  Regeln  zu  Abfaffung  der  rechtli- 
chen Auffätze  felbft.    Er  theilt  fie  in  drey  Claffen, 
l)  Verträge,    2)  einfache  Willenserklärungen,  3) 
Handlungen  von  befchreibender  Art,  als  Inventu- 
ren, Befichtigungen ,  Rechnungen  u.  f.  w.  Einfach 
und  kurz  ,  aber  mir  grofser  Klarheit  entwickelt  der 
Vf.  die  Grundfätze  des  jetzigen  franzöfifchen  bür- 
gerlichen Rechts  über  Verträge  überhaupt,  und  zeigt 
die  vornehmften  Abweichungen  deflelben  von  dem 
äitern  Rechte,  fowohl  dem  römifchen,  als  altfran- 
zöfifchen.    Auf  eben  die  W^eife  handelt  er  dann  von 
den  einzelnen  Verträgen,  fo,  dafs  wie  bereits  oben 
erwähnt  wurde,  fein  Werk  als  ein  fehr  brauchbarer 
practifcher  Commentar  über  diefen  Theil  des  Code 
Napoleon  betrachtet  werden  mufs.    Über  die  Rich- 
tigkeit des  Inhalts  zu  urtheilen,  kann  Ree.  fich  nicht 
anmafen  ,  es  ift  aber  um  fo  weniger  daran  zu  zweir 
fein,  da  der  Vf.  durchaus  der  Lehre  treu  geblieben 
ift,  die  er  felbft  feinen  angehenden  Amtsgenofifea 
giebt,    iich  vornehmlich  an  den  'lext  der  Gefetze 
zu  halten.    Es  wird  aber  nicht  leicht  ein  Gefcbäfc 
von  einiger  Bedeutung  gefunden  werden,  zu  def- 
fen  rechtlicher  und  vorfichtiger  Abfaffung  der  Vf, 
nicht  eine  fehr  beftimmte  Anleitung  gegeben  hätte. 
In  der  Schlufsbemerkung  S.  544  erklärt  er  fich  noch 
über  den  Styl  der  Notariatsurkunden.    Er  räth  die 
hergebrachten  Formeln,  ihrer  Beftimmtheit  wegen, 
und  weil  fie  einen  hergebrachten  klaren  Sinn  ge- 
ben beyzubehalten ,  ob  fie  gleich  nicht  mit  der  heu- 
tigen Mode  in  der  Sprache  übereinftimmen.  Auch 
würde  es  fchwer  werden,  manche  Dinge  mit  der 
Kürze  auszudrücken,  als  es  durch  jene  Formeln  ge- 
fchieht.     Selbft  die  Einförmigkeit,    welche  durch 
diefe  allgemein  üblichen  Formeln  in  alle  Notariats- 
Urkunden  gebracht  wird ,   ift  ein  grofser  Vortheil. 
Es  entfteht  dadurch  eine  eigene  Art gefet^licher Spra- 
che ,  die  manchen  Streit  über  die  Auslegung  der 
Verträge  verhindert. 

In  den  befonders  gedruckten  Zufätzen  trägt  der 
würdige  Vf.  einige  gefetzüche  Beftimmungen  nach, 
welche  während  des  Druckes  feines  Werkes  er- 
folgt find,  und  fügt  mehrere  wichtige  Erläuterungen 
hinzu:  Man  fieht,  dafs  es  ihm  Ernft  ift,  denen,  für 
welche  er  fein  Buch  beftimmte,  nützlich  zu 
werden. 

Wenn  das  franzöfifche  Recht  und  die  damit 
verknüpften  Formen  der  Rechtspflege  immer  mehr 
in  Deufthland  eingeführt  werden:  fo  wird  es  nicht 
fehlen,  dafs  nicht  auch  die  freywillige  Gerichtsbar- 
keit fich  nach  franzöfifchen  Muliern  bequemen  wird. 
Es  ift  dabey  nur  zu  wünfchcn,  dafs  dies  nicht  fa 
buchftäblich  gcfchieht,  als  es  hie  und  da  angefan- 
gen worden  ift.    Die  Uberfetzung  franzöfifcher  For- 
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mulare  wird  unferer  Gerichtsfprache  wenig  Verbef- 
ferung  gewähren  :  fo  fehr  fie  deren  bedarf.  Es  gab 
einmal  vor  Alters  eine  Zeit  in  Deutfchland  ,  wo  die 
Kanzleyfprache  an  den  Fortfehritten  der  Spra- 
che überhaupt  Theil  nahm.  Seit  jener  Epoche,  die 
lieh  an  die  Reform  der  Gerichte  unter  Maximilian 
I.  und  Karl  V.'  anfchliefst,  fcheint  man  mehr  ein 
Verdienft  darin  gefacht  zu  haben,  nur  das  Alte  feil 
bevzubehalten ,  wenn  man  fleh  auch  keinen  Grund 
diefer  Beybehaltung  anzugeben  wufste.  Den  Zweck 
der  Beftimmtheit  und  Deutlichkeit  konnte  man  da- 
bey  fo  wenig  vor  Augen  haben ,  als  den  der  Wür- 
de. Denn  unfer  Kanzleyftyl  empflelt  fich  weder 
durch  das  eine  noch  durch  das  andre,  ßey  den 
Eingangs  -  und  Schlufsformeln  denkt  niemand  mehr 
an  den  herzlichen  wahren  Sinn,  welchen  die  Alten 
damit  verknüpften,  und  niemand  läfst  lieh  einfal- 
len, des  ehrlichen  Stadtfchreibers  Hugen  Regel  (in 
feinen  i537  gedruckten  Werke  :  Rhetorica  und  For- 
mular Bl.  9.)  zu  beobachten,  dafs  es  unrecht  fcy, 
einen  gnädig  zu  nennen,  der  fleh  ungnädig  bezeige. 
Jetzt  ift  bey  der  Einführung  neuer  üerichtsformen 
in  Deutfchland  die  befte  Gelegenheit,  aber  auch  ei- 
ne kaum  wiederkehrende,  vorhanden,  der  gericht- 
lichen Sprache  die  Gemeflenheit,  Kürze  und  Wür- 
de zu  geben,  weicher  fie  bedürftig,  aber  auch  fähig 
ift.  Ein  Zweck,  den  aber  leider  noch  wenige  von 
denen,  welche  berufen  oder  unberufen  uns  mit 
franzöfifch  -  deutfchen  oder  deutfch-  franzöfifchen 
Formularen  befchenkten,  ins  Auge  gefafst  zu  haben 
fcheinen.  Wenn  daher  das  vorliegende  Werk  auch 
den  Fleifs  der  Uberfetzer  auf  fich  zieht,  wie  es 
bey  feiner  hohen  Brauchbarkeit  wohl  nicht  fehlen 
kann :  fo  will  Recenfent  vorläufig  nur  auf  zweyer- 


ley  aufmerkfara  machen.  Erfiens  mit  einer  blofsen 
Überfetzung  möchte  uns  fchwerlich  gedient  feyn , 
aber  höchfl  verdienftlich  wäre  es,  wenn  ein  der  Sa- 
che gewachfenerRechtsgelehrter  eine  unferenBedürf- 
niffen  und  der  doch  bleibenden  Verfchiedenheit  der 
Gefetzgebung  in  den  deutfchen  Staaten  angepafste 
Umaybeitimg  unternähme.  Zweytens  wäre  fehr  zu 
wünfchen ,  dafs  für  die  mit  dem  Geifte  der  neuen 
Gefetzgebung  noch  unbekannten  Gefchäftsleute ,  es 
mögen  diefs  nun  Notarien  feyn.  oder  die  willkühr- 
liche  Gerichtsbarkeit  den  Gerichten  bleiben ,  zweck- 
mafsige  .Formulare  hinzugefügt  v/ürden.  Für  uns 
find  fie  nicht  fo  überflüfllgwie  für  die  franzöfifchen, 
da  dort  der  Anfanger  in  der  Schreibeftube,  wc  er  fich 
vorbereitet,  auch  eine  Menge  Muller  zu  allen  Ver- 
handlungen findet;  aberauch  nicht  fo  gefährlich,  da 
man  zur  Zeit  bey  Befetzung  der  Notariatsftellen  keine 
Schwierigkeiten  haben  wird,  wenn  man  will  gefchick- 
te  und  brauchbare  Leute  wählen.  Aber  die  Ent- 
werfung diefer  Formulare  ift  keine  leichte  Arbeit, 
fie  fordert  auf  der  einen  Seite  nicht  oberflächliches 
Eindringen  in  die  neue  Gefetzgebung  und  auf  der 
anderen  tiefe  Kenntnifs  der  deutfchen  Sprache.  Auf 
jeden  Fall  möchte  Ree.  bitten,  das  Publikum  mit 
fernern  halb  deutfchen  halb  franzöfifchen  wörili- 
chen  Überfelzungen  franzöfifcher  Formulare  zu  ver- 
fchonen,  uim  wenn  denn  einmal  Deutfchland  fei- 
ne alten,  freylich  nicht  zum  bellen  geordneten  Rechte 
aufopfern  foll ,  um  ein  allgemeines  Gefeizbuch  da- 
für zu  erwerben,  doch  darnach  zu  trachten,  dafs 
diefes  neue  Gefetzbuch  mit  feiner  Ausübung  wirklich 
deutfch  werde,  und  man  nicht  ein  barbarifches  latei- 
nifchdeutfch  mit  einem  noch  barbarifchern  franzöfifch- 
deutfchen  in  den  Gerichtshöfen  vertaufche.    K.  E.  Sd.. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Altebthumswissenschaft.  Berlin,  in  der  Realfchiil- 
buchhandl.:  l^on  einer  milden  Slijtimg  Trojans,  vorzüglich 
nach  Injchrifteti.  In  einer  zur  Geburtstagsfeyer  des  Königs 
gehaltenen  öil'cntliclien  Verfamnilung  der  beriinifcheu  Akademie 
der  Wifienfchaft'jn  vorgelefen  von  Lriedr.  Aug.  f  l  'olj,  ordcntl. 
Mitgl.  der  Ai^ad.  zu  iJerlin  und  München.  Neblt  der  latenii- 
fchen  5dftun.-;surkunde.  igcS-  63  S.  gr.  4.  (20  Gr.)  Mit  dem 
umfalTenden  Geifle  und  der  ruhigen  Klarheit,  die  das  Ei;^en- 
thümliche  aller  i(/o//fchen  Forfchungen  bezeichnen,  und  mimn- 
widerüehl icher  Kraft  überzeugen,  linden  wir  auch  in  dieUT 
Gelegcnheitslchrift  einen  Gegenftaiid  behandelt,  der  auf  den  er- 
üen  Blick  geringfügig,  und  nach  materiellem  Mafsftabe  kaum 
bemerklich  erfcheinen  würde  initer  den  grofsen  Überbleibfein 
aus  dem  ciallifthen  Alterthume.  Denn  die  Steinfciirift  aus  Tra- 
janus  Zeit,  von  der  die  llede  ift.  darf  fich  weder  ihrem  Alter 
noch  ihrem  Inhalte  nach  mit  einer  der  vielen  lutchriften  ver- 
gleichen, die  unv.-iderftehlich  zu  vertrauterem  Studium  einladen, 
i'iiid  finnigen  Genufs  oder  , ehrreiche  Aufidarung  verheifstn.  De- 
itü  bewunderns'.verther  erfcheint  der  gedankenreiche  Forfcher, 
den  auch  die  unbedeutenderen  Uefte  vergangener  Jahrhunderte 
in  vielfachen  Ueziehimgen  befreundet  anfprechen;  der  den 
Ariadiienfaden  inneren  Zufamnjenhangs  auch  da  nicht  verliert, 
wo  Andere  nur  Lücken  und  abgerilTene  Momente  wahrnehmen  ; 
und  mühelos  das  Einzelne  auf  das  Allgemeine  zurückführt,  oder 
auch  mit  dem  Verwandten  zufammenltellt ,  ohne  fich  in  gew.ig- 
tcn  Muiliniafsungcn  zu  verlieren,  wie  fie  befonders  auch  im 
Gebiete  der  Arcliaolofic  herrfcheiid  geworden  fclieinen.  Auch 
hier  können  wir  die  'I'abula  Plucctitina  felbll  als  das  Uiibedeu- 
tendrte,  als  den  zufälligen  Anlafs  zu  reichhaltigeren  Bemerkun- 
ken beirachien ;  fo  wie  wir  fie  auch  eift  am  Ende  des  Werks 


rollftändig  mitgetheilt,  und  mit  den  Varianten  verfehen  finden, 
die  aus  der  verfchiedenen  Abfchreiber  unbegreiflicher  Nachlaf- 
-ligkeit  eiitftanden  find,  da  die  Züge  der  wohlerhaltenen  Tafel 
fich  nach  einer  beygefügten  Probe  durch  vorzügliche  Lesbarkeit 
empfehkMi.  Wahrend  die  unter  den  Text  geftellten  Anmfer- 
kungen  ,  fo  gering  ihre  Zahl,  mufterhaft  lind  für  die  eigentlich 
erkhirende  Behandlung  der  in  neuerer  Zeit  viel  zu"  wenig  be- 
rückfichtigten  Infcriptionen  :  lehrt  der  vorangehende  Ilaupttheü 
des  Buchs,  die  Rede  felbft,  durch  die  'l'liat,  wie  wichtige  F0I7 
gerungen  auf  dergleichen  Denkmale  begründet  werden  können. 
Denn  der  befchränkte  Kreis  der  iMonographie  erweitert  fich  all- 
mählich, die  ganze  Gefchichte  milder  Aiillalten  im  römifchen 
Reich  zu  umfafl'en,  und,  was  auf  die  allgemeinlle  Theilnahme 
Anfprnch  machen  darf,  den  Sinn  der  Alten  bey  l'olcherley  Stlf- 
tun:ien  im  Ganzen  dariultellen ,  was  denn  wieder  auf  manche, 
das  antlJte  I'olicey-  und  Annen  -  N^'efen  bezügliche,  nichteben 
mii  j;e'.\ ölinlichem  Studium  zn  gewinnende  Refultate  führt.  Iii 
den  hier  ausj^cfprochenen  Ideen,  die  zu  excerpiren  uns  nicht 
gebührt,  möchttMi  wir  den  Gipfel  der  ani'pruclilos  auftretenden 
Arbeit,  und  da.?  fchönfte  Vorbild  für  iihnliche  Unterfuchungen 
erkennen,  llior  auch  möchte,  nicht  Jedem  bcmerlibar,  d«r 
nuthwendige  Faden  zu  linden  feyn  ,  der  das  Werk  felblt  zart 
an  die  Umgebungen  kniipfr ,  aus  welchen  ea  nicht  ohne  Bezie- 
hung hervorgehen  durfte.  Und  je  milder,  je  l'chonender  und 
welibiirgerlicher  diei'e  ohne  Verluft  der  Eni fi liiedenlicii  inul 
Fefligkeit  berührt  find:  delto  liöhoren  Werth  gewinnt  das 
Büchlein  von  der  Seite ,  die  111  dar  llede  zuerlt  liervortrcten ; 
in  einer  liierunfcUeH  Anzeige  aber  zuletzt,  jedoch  mit  nicht 
mindere);  Avhtung,  angedeutet  werden  mufäte. 
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HOMILETIK.  weil  diefer  Gegenftand  mit  Vorficht  behandelt  wer- 

den mufs.  Denn  wie  leicht  hätte  eine  freye  Anficht, 

1)  Hadamar,  in  d.  n.  Gelehrten  Buchhandlung:  da  fie  auch  in  einem  reinen  und  edeln  Gemütheau- 
Gedanken  über  den  chrifilichen  Religionsunterricht  fjer  dem  Kirchthume  denkbar  ift  ,  den  Zeloten  Ge- 
tind  das,  was  damit  zujammenhängt.  Wohlmei-  legertheit  geben  können,  Feuerlärm  zu  blafen !  In 
nend  gefchrieben  von  Ferdinand  Arndts,  De-  dem  2ten  Theile  über  die  Religionslehre  kömmt  er 
chantund  Pfarrer  zu  Mefchede  im  Herzogthum  auf  die  wichtige  Frage  :  was  und  lytefoll  gelehrt  wer- 
Weftphalen.  i8o3-  76  S.  kl.  8-  (6  Gr.)  den?  Die  erfte  beantwortet  er  mit  den  Worten  Jefu : 

2)  Ebendafelbft:  Fefltägige  Predigten  für  Jas  ka-  lehret  fie  halten  alles,  was  ich  euch  befohlen  habe;  al- 
tholifche  Kirchenjahr.  Nach  der  Bibelgefchichte  fo  der  Inbegriff  alles  delTen,  was  Jefus  gelehrt  hat: 
geordnet  von  Ferdinand  Arndts,  1803.  219  S.  die  Lehrweife  aber  ift  die,  deren  der  Heiland  und 
g.  (^6  Gr.)  feine  erften  Schüler  bey  ihrem  Unterrichte  fich  be- 

-pi  dienten.    Recht  gut!  aber  fo  viele  Mühe  fich  nun 

Xlec.  nimmt  beide  Schriften  zufammen,  dadiePre-    auch  der  Vf.  giefat ,  genau  zu  beftimmen  ,  was  und 
digten  d«s  Vfs.  als  Belege  zu  den  homiletifchen  Re-    wie  dem  Volke  gelehrt  werden  müffe :  fo  wenig  ift 
geln,  was  und  wie  gelehrt  werden  foll,  die  er  in    ihm  das  gelungen.   Es  follen  die  wefentlichen  Grund- 
No.  I  feinen  Amtsbrüdern  giebt,  angefehen  werden    lehren  und  die  allgemeinen  Sittenlehren  vorgetragen 
können.    Die  Abficht,  die  ihn  bewogen  haben  mag,    werden.    Aber  wie  viel  Unhaltbares,  wie  viel  Un- 
feine Gedanken  über  den  chriftlichen  Religionsun-    fruchtbares  ift  unter  dem,  was  die  Kirche  zu  jenen 
Unterricht  den  Lehrern  feiner  Kirche  im  Drucke  mit-    Grundlehren  rechnet !    Zwar  will  er,  dafs  alles  das 
zutheilen,  ift  lobenswürdig ,  fo  wie  manches  heil-    davon  ausgefchloffen  fey,  was  gelehrte  Kenntniffe 
fame  Wort,  das  er  ihnen  mit  Nachdruck  und  War-    vorausfetze;  allein  damit  ift  der  Sache  doch  nicht 
ane  an  das  Herz  legt,  ob  wir  gleich  offen  bekennen    abgeholfen.  Denn  man  kann  alle  Gelehrfamkeit  ver- 
•jnüffen,  dafs  der  mit  der  neueren  Literatur  nicht    meiden,  und  doch  von  dem  Volke  einen  Glauben 
unbekannte  Theolog  keine  volle  Befriedigung  erhält,    fodern,  durch  den  weder  der  Verftand  noch  das  Herz 
in  fo  fern  er  nicht  fowohl  eine  neue  Anficht,  als    befriedigt  wird.    Und  foll  es  denn  nur  die  flWg"eme»- 
vielmehr  eine  gründliche,  ganz  erfchöpfte  Erörterung    nen  Sittenlehren  hörend    Soll  es,  wie  der  Vf.  felbft 
des  aufgeworfenen  Gegenftandes  erwartet.    Der  Vf.    will,  wahfhaft  aufgeklärt,  und  an  Sinn  und  Gemüth 
rennt  e»  mCii  Wageflück,  über  den  chriftl.  Religions-    veredelt  werden:  fo  mufs  es  doch  wohl  über  die 
Unterricht  etwas  zu  fchreiben,  indem  diefer  Gegen-    Würde,  Beftimmung  uud  Pflichten  des  Menfchen 
fbind  mit  eben  fo  viel  Vorficht  als  Gründlichkeit be-    deutlich  unterrichtet  werden:  kann  das  im  Allge- 
bandelt  werden  rnüffe."  Für  feine  Perfon  kann  man    meinen  gefchehen?  Oder  verftand  er  unter  den  all- 
das  zugeben,  da  er  vielleicht  mit  handfeften  Kir-    gemeinen  Sittenlehren  das  ewige  Gefetz  der  Ver- 
chenwächtern  umgeben  ift,  die  es  ihm  zur  Klugheit    nunft.?  Ohnftreitig  hätte  er  fich  deutlicher  erklären 
inachen,  bedächtig  und  behutfam  zu  Werke  zu  ge-    füllen,  fo  wie  er  felbft  in  den  Regeln  über  das  Wie 
hen ,  um  nicht  das  Anatbema  über  fich  zu  bringen:    nicht   freymüthig   genug  herausgegangen  ift.  Er 
aber  eben  daher  hat  er  feinen  Gegenftand  nicht  er-    wünfcht  eine  kirchliche  .Überfetzung  der  Bibel,  ei- 
fchöpft.    Nachdem  er  feinen  gerechten  Eifer  über    nen  neuen  Katechismus,  Gebet-  und  Gefang-Buch, 
die  Ungläubigen  unferer  Zeit,  die  Gott  und  Tugend    indem  er  mit  Recht  auf  die  grofsen  Vortheile  auf- 
läftern,  ausgefchüttet  hat,  kömmt  er  der  Hauptlache    merk fam  macht,  die  daraus  für  die  Bildung  des  Volks 
näher,  und  fpricht  i)  über  Religion,  wie  erhaben    erwachfen  würden.    Den   Katechismus  möchte  er 
und  heilig  fie  fey,  2)  über  Religionslehre,  wie  wich-    nicht  von  einem  Manne,  fo-ndern  von  der  Kirche  be- 
tig und  nothwendig,  und  3)  über  Religionslehrer,    forgt  wiffen,  weil  der  Einzelne  imtner  feine  Worte 
wie  bedeutend  und  unentbehrlich  fie  feyen.  Alles    und  Vorftellungen  gebrauche:  wird  das  die  Kirche 
fchön  ,  denn  welcher  edeldenkende  M.inn  unter-    nicht  auch  thun  ?  Doch  warum  darüber  rechten,  da 
i'chreibt  das  nicht  gern?    Die  Religion,  die  der  Vf.    ein  durch  die  Kirche  verfertigter  und  von  ihr  autori- 
im  Sinne  hat,  v.ie  auch  der  Titel  feinss  Buches  be-    firter  Katechismus  eher  Eingang  finden  möchte,  wenn 
fagt,  ift  die  chrifiliche,  und  zwar  nach  dem  Syftem    er  fonft  nur  den  Bedürfniffen  des  Volks  entfpricht. 
feiner  Kirche.  Was  aber  Religion,  aufser  allem  kirch«    Übrigens  wollen  wir  diefer  Schrift  den  Nutzen,  den 
liehen  Syfteme,  fey,  erfährt  man  nicht,  vielleicht,    fie  unter  feinen  Glaubensgenoffen  leiften  kann  und 
gf.  A.  L.  Z.    1809.    Vierter  Band.  Zz 
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wird,  da  der  Vf.  in  dem  3  Theile  manche  gute  Vor- 
fchläge  für  die  Bildung  der  Religionslehrer  und  der 
ihnen  angemefTenen  Belohnung  ertheilt,  ganz  und 
gar  nicht  abfprechcn  ,  vielmehr  Jeden ,  der  Gutes 
wirken  will  und  kann,  dringend  bitten,  fie  mit  Auf- 
merkfamkeit  zu  lefen.  Einer  jeden  Kirche  ift  Glück, 
zu  wünfchen,  welche  Männer  wie  Hn.  Arndts  auf- 
zuweifen  hat,  die  durch  Wort  und  That  der  Aufklä- 
rung und  der  fittlichen  Volksbildung  das  Wort  re- 
den! Schade,  dafs  der  Vf.,  der  fo  kraftig  und  rund 
zu  fchreiben  weifs,  aus  feinem  Styl  nicht  fo  manche 
Wörter  verdrangt  hat ,  die  ganz  veraltet  find,  und 
die  man  noch  fo  bäufigin  den  Büchern  feiner  Confef- 
fion  findet,  wie  derlei,  elnßchtig  ft.  verftändig,  Mü- 
hting  ft.  Mühe,  Erfchwingimg ,  fich  entfcheiden  ft. 
entfchliefsen ,  gehorfamen  z\s  Verbum,  und  die  Ge- 
horfamen als  Plur.  von  Gehorfam,  Verderbtheit,  in 
diefem  Anbetracht  und  viele  andere  undeutfche,  mit- 
unter auch  in  Predigten  unedle,  wie  z.  B.  grofsthun 
(der  Vf.  fcbreibt  t/ztiera) ,  doch  der  letzteren  wenige. 
Wenn  die.  Bücherfprache  der  Deutfchen  die  Sprache 
aller  deutfchen  Gelehrten  ift  oder  feyn  foU,  und  nicht 
einem  befonderen  W'inkel  von  Deutfcbland  eigen- 
thüinlich  ift,  wie  ein  fonft  gelehrterund  berühmter 
deutfcber  Sprachforfcher  fälfchlich  meinte:  fo  mufs 
auch  der  Schriftfteller,  wohne  er  in  W^eftphalen  oder 
inMeiffen,  bekenne  er  fich  zur  katholifchen  oder 
proteftnntifchen  Lehre,  fich  befleifsigen,  reindeutfch 
zu  fchreiben.  Das  kann  der  Vf.  ganz  gewiis,  wenn  er 
nur  ein  wenig  mehr  Aufmerkfamkeit  auf  fich  haben 
will.  Doch  hat  Ree.  in  diefer  Schrift  weniger  fol- 
che  veraltete  Wörter  gefunden,  als  in  den  Predigten, 
wo  fie  häufig  vorkommen. 

Diefe  Predigten  felbft  find  eigentlich  mehr  Homi- 
lieen,  in  welchen  die  Gefchichte  der  Heiligen  praktifch 
benutztwird.  Aber  zu  den  wohlgehmgenen  kann  fie 
Ree.  nicht  rechnen.  Erftlich  halten  fieden  Hauptgedan- 
ken nicht  feft,  z.  B.  in  der  Predigt  am  Fefte  des  heil.  Jo- 
fephs ,  Nährvaters  des  kleinen  '^efus  Mejßas  (warum 
nicht  Pflegevaters  Jefu,  und  warum  der  kleine  Je- 
fus  Meflias?),  wo  er  über  den  Satz  fpricht: 
^ofeph  war  gerecht.  Hier  macht  er  fo  viele  Abfthwei- 
fungen,  deren  fich  keine  gute  Hoinilie  fcbuldig  ma- 
chen darf,  dafs  man  den  gerechten  Jofeph  und  die  Ab- 
ficht der,  Rcdners.zu  einer  ftreng  gerechten  Gefinnung 
zu  ermahnen,  ganzaus  den  Augen  verliert.  Zuweilen 
vergifst  er  ganz  fein  Verfprechen,  z.  B.  in  der  7  Pr.  am 
Gedächtnifstüge  der  Geburt  Jefu.  Im  Anfange  der  Pre- 
digt fagt  er  von  diefem  Fefte,  dafs  es  das  merkwürdig- 
fte  Chrißenfeß  fey,  wovon  wir  den  Namen  Chriften  hät- 
ten. Er  will  nun  den  Chriften  als  Menfchen  und  Chri- 
ften betrachten.  Das  Erftere  thut  er,  wobey  er  von  der 
Schöpfung  ausgeht,  und  den  Süiidenfali  ervvähnf,alles 
kirchlich  gerecht ;  aber  den  Chriften  hat  er  vergefTen : 
denn  er  gfhr  fchnell  zu  einer  Betrachtung  des  Feftes 
über.  Auch  ift  die  Anknüpfung  gewlifer  Sätze  an  an- 
dere nicht  immer  glücklich.  In  der  4  Pr.  giebt  er  feine 
gerechte  Uiix.ufr'edenheit  über  das  nutzlofe  oder  viel- 
inf-hr  verderbliche  Wallfahrten  zu  erkennen,  und 
zeigt,  diifs  bey  der  Verehrung  der  Heiligen  es  nicht 
fr^uohl  auf  di-n  (Jrt,  als  auf  die  Art  und  Weife,  fo 


wie  auf  die  Gefinnung  ankomme.  ,, Leider — fpricht 
er  S.  43  —  kommen  manche  vermeindiche  ßüfser 
von  ihrer  Wallfahrt  fchlimmer  als  beffer  zurück,  und 
glauben  oft  gar,  nun  einen  neuen  Freyheirsbrief  zum 
ferneren  Sündigen  erhalten  zu  haben.  O  der  gute 
Gott  ertheilt  dem  redlichen  Büfser  überall  feine  hel- 
fende Gnade,  wofern  es  ihm  um  wahre  Beflerung 
Ernft  ift !  Mariaharrte  immer  bey  ihrem  göttlichen  Soh- 
ne und  Lehrer;  bleibt  auch  ihr  eurem  ^efus  immer  im 
Geifle  nahe  u.  f.  w."  So  könnten  wir  mehrere  Bele- 
ge von  unferem  Urtheile  beybringen  ,  ob  wir  gleich 
damit  nicht  fagen  wollen,  dafs  die  horailetifchea 
Arbeiten  des  Vfs.  für  die  Chriften  feiner  Kirche  nicht 
nützlich  feyn  könnten.  Will  er  das  katholifche  Pu- 
blicum mit  feinen  Arbeiten  ferner  befchenken  :  fo 
nehme  er  die  guten  Predigten  anderer  bekannten 
Gottesgelebrten  feiner  Kirche  zum  Mufter,  z.  B.  die 
eines  Laubender,  Fifcher  u.  A.  Etwas  Neues  hat  Ree. 
auch  in  diefen  Predigten  erfahren,  nämüch  dafs  die 
Johannisjünger,  wie  S.  62  erzählt  wird,  zur  Erin- 
nerung des  Andenkens  ihres  Lehrers  an  ihren  Bet- 
häufern.Heufchrecken  und  wildes  Honig  zu  ihrem 
Nachtmahle  brauchten,  da  damit  hier  unverkenn- 
bar auf  das  Abendmahl  der  Chriften  gefehen  wird. 
Übrigens  fieht  man  aus  dem  Ganzen  ,  dafs  der  Vf. 
die  Gefchichte  Jefu  im  Zufammenhange  vortragen 
wollte.  Es  find  der  Predigten  20.  Dem  Verleger 
gebührt  das  Lob,  für  guten  Druck  und  Papier  geforgt 
zu  haben.  Z.  f.  E. 

Rostock,  in  Commifl'.  bey  Stiller:  Predigten  von 
Johann  Chriflian  Peterfen,  Prof.  der  Theol.  und 
Archidiac.  an  der  Jacobskirche  in  Roftock.  Nach 
feinem  Tods  herausgegeben.  1808.  XXXII  und 
302  S.  8-  (iRthlr.  3gr.) 
Wenn  eine  Predigtfammlung  nach  dem  Tode  ihres 
Vfs.  und,  wie  die  vorliegende,  mit  einer  bedeutenden 
Zahl  von  Subfcribenten  erfcheint:  fo  wird  dadurch  ein 
ziemlich  unverwerfiiches  Zeugnifs  abgelegt  von  dem 
Beyfall,  defl"en  fich  der  Vf  im  Leben  erfreute,  und  von 
dem  Werth,  den  man  hienach  auf  feine  Ausarbeitun- 
gen legt.  Man  kann  defshnlb  gegen  den  Druck  einer 
folchen  Sammlungnicht  viel  einwenden,  da  üe  ihres 
Publicums  fchon  gewifs  ift.  Eben  defshalb  kann  der 
Beurtheiler  fich  kürzer  faflen,  da  diefes  Publicum  die 
guten  Eigenfchaften,  welche  ihm  die  i'redigten  werth 
machen,  nicht  erft^ennen  zu  lernen  braucht,  der  et- 
wanige  Tadel  aber  von  rfewinicht  mehrgewürdigt  und 
genutzt  werden  kann,  den  er  am  nächften  anginge. 
Wasder  Vorredner,  Hr.  Prof.Da/zZru  Roftock,  vonden 
peterfen'fchen  Predigten  rühmt :  ,,fie  haben  ganz  den 
Charakter  zweckmäfsiger  Kanzelvorträge,  Iie  ftellen 
die  Lehren  der  Religion  und  Moral  ßets  in  ihrer  wech- 
felfeitigen  wohlthätigen  Verbindung  dar,  entwickeln 
den  jedesmaligen  Text  eben  Jo  lichtvoll  als  praktifch  , 
machen  auch  von  anderen  Hibelltellen  eine  überaus 
glückliche  Anwendung,  enthalten  U'a/ire  und  lebendige 
Schilderungen  von  den  Tugenden  und  Schwächen 
des  nienfchlichen  Her/ens,  —  greifen  Irrthümer  utid 
Y orartheUe  mit  Kraftund  Nachdruck  an  u.  f.  w." —  das 
inu(  hte  Ree.  nicht  unbedingt  unterfchreiben.  Wenig- 
llens  wüi  de  er  nach  ieinemUrtheil  die  unterftrichenen 
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Superlative  und  Epitheten  theils  mäfsigen,  theils 
gnnz  abändern.  Etwas  Jusgezeichnetes  haben  wir  an 
riiefen  Predigten  in  keinerRückficht  wahrgenommen. 
Was  ihnen  ganzlich  abgeht,  ift  Originalität  und  Reich- 
thum der  religiös-  praktifchen  Anficht,  und  Geift  und 
Wärme  der  Ausführung.  Wenn  man  diefs  vielleicht, 
und  mit  Recht,  für  viel  halten  möchte:  fo  rühmen  wir 
dagegen  gern  die  Einfachheit  und  Verftändlichkeit 
des  Plans,  fo  wie  die  zum  Theil  daher  entfpringende 
Popularität  diefer  Vorträge.  Durch  äufsere  Gabendes 
Predigers  gehoben,  können  wir  uns  denken,  dafs 
auch  folche  Predigten  Eingang  fanden.  —  An  den 
Dispoßtioiten  härten  wir  beynahe  durchweg  etwas  aus- 
zufetzen.  Inder  erflen  Predigt  foU  gezeigt  werden, 
dafs  die  Freuden  der  Religion  unendlich  erhaben  find 
über  die  Freuden  der  Sinne.  l)  Wahrheit,  2)  Anwen- 
dung diefes  Satzes.  Bey  i)  beruft  fich  der  Vf.  nun  a) 
auf  die  Wirkungen,  und  b)  auf  die  Daner  jener  Freu- 
den. Beide  Unierabtheilungen  fchliefsen  fich  nicht 
aus.  Unfireitig  hätte  das  Räronnement  fich  a)  auf  das 
Wejen,  b)  auf  die  Wirkungen  jerniT  Freuden  ftützen 
foilen.  Jetzt  aber  wird  das  VYefen  ganz  übergangen. 
Bey  deji  Wirkungen  ergab  fich  die  Frage  von  der  Dau- 
er vonfelbft. —  Die  zwetjte  Predigt  handelt  von  dem 
lehrreichen  Anblick  der  Werke  Gottes.  Hier  war  eine 
nähere  Beftimmung  des  Gefichtspunctes  unerlafslich. 
Dann  würden  die  dreyUnter^btheilungen:  i)die  Wer- 
ke Gottes  beftätigen  unfern  Glauben  an  die  göttliche 
Vorfehung;  2)  fie  zeigen  uns  unfere  eigene  Hinfällig- 
keit und  Vergänglichkeit;  3)  fie  erinnern  uns  an  die 
grofsen  Vorzüge,  die  wir  als  Menfchen  befitzen, — 
nicht  fo  ohne  allen  Nerv  der  Verbindung  neben  ein- 
ander geftellt  feyn.   Denn  jeder  diefer  Theile  hätte 
billig  fein  eigenes  Them  verdient.  —  Doch  wir  bre- 
chen ab,  und  geben  nur  noch  ein  Beyfpiel  von  jener 
Tautologie,  die  gar  zu  oft  in  diefen  Predigren  unfe- 
re Leetüre  ftörte.  Die  genannte  zweyte  Predigt  fängt 
fülgendennafsenan  :  „Wir  muffen  es  nothwendigge- 
fiehen.dafs  es  ein  fchöner  und  grofser  jlnblickiii,  die 
Werke  Gottes  zu  betrachten,  feine  Schöpfung  zu  fehen, 
und  die  Mannichfaltigkeit  und  herrliche  Einrichtung 
feiner  Creaturen  zu  bewundern  u.f.  w. "  ßey  folchen 
Stellen  hätte  der  Herausgeber  durch  Wegfchneidung 
dergrofsen  Menge  iiberflüfiiger  Worte  fich  ein  wahres 
Verdienft  um  den  fei.  Vf.  erworben.  NA. 
Brkbien  und  AüP.iCH ,  b.  Müller:   Predigten,  ge- 
halten in  der  St.  Jnsgarikirche  zu  Bremen ,  von. 
Chrißian  Carl  Gawjfej,  evangelifch  -  lutherifchem 
Prediger.  I8c8.  ic6S.  8-  (i2gr.) 
Es  find  vier  Predigten,  welche  zwar  einzeln  mit 
befonderera  Titel,  aber  in  fortJauf.  Seitenzahl  zufam- 
mengedruckt  find.  Ihnen  foilen  nach  dem  Vorbericht 
zur  3  Pred.  von  Zeit  zu  Zeit  mehrere  folgen ,  denen 
der  Verleger,  wenn  ihre  Zahl  zu  einem  Bande  ge- 
diehen ift,  einen  allgemeinen  Titel  beyfügen  will. 
Zum  Lobe  der  gegenwärtigen  kann  man  fagen, 
d.-ifs  fie  fich  durch  eine  edle  Sprache  auszeichnen, 
e;n/,elne  rülirende  Steilen  haben,  und  gewifs  nicht 
ohne  guten  Eindruck  gehalten  worden  find.  Aber 
das  fird  auch  alle  ihre  rühmlichen  Eigenfchafttrm 
Beftimmtheit  in  den  Begriffen,  Genauigkeit  in  der 


Ordnung  und  Ausführung  der  Materien  kann  man 
ihnen  nicht  fehr  nachrühmen.    Die  Themata  find 
fchon  oft  abgehandelt.    Die  erfie  über  Pf.  33»  8  be- 
handelt das  'l'hema:  Nur  der  Gedanke  an  Gott  kamt 
•ttwf  beif  dem  Rückblicke  auf  das  fcheidende  ^ahv  Troß 
und  Hoffnung  gewähren.     l)  Troft  bey  dem,  was 
wir  gelitten  haben, und2)Hoff"nung.Al  gerehcn  davon, 
dafs  im  erften  Theile  gar  nicht  ausgeführt  wird,  wie 
eigentlich  der  Gedanke  an  Gott  Troft  giebt,  fon- 
dern dafs  nur  gefagt  wird,  Gott  habe  auch  im  vori- 
gen Jahr  viel  Gutes  gethan,  und  lalTe  aus  Übeln  Gu- 
tes entftehen  :   fo  ift  es  auch  nach  der  Ausführung 
des  zweyten  Theils  nicht  fowohl  der  Gedanke  an 
Gott,  der  Hoffnung  giebt,  fondern  der  Gedanke  an 
das  Höhere  und  Geiftigeim  Menfchen.    Die  zweyte 
über  Pf.  39,  8.  will  den  Gedanken  ausführen:  der 
Blick  in  die  Zukunft  v erblinde >z  mit  deut  Gedanken  auf 
Gott  geiviihrt  uns  'Troß  und  Hoffnung.    .  Aber  der 
blofse  Blick  in  die  Zukunft,  von  der  fich  überhaupt 
nicht  viel  erblicken  läfst,  kann  das  r  ieht  thun;  mit- 
hin allein  der  Gedanke  an  Gott.    Warum  alfo  nicht 
gleich  deutlicher:  der  Gedanke  aT\  Gott  gewährt  uns 
bey  dem  Blicke  in  die  Zukunft  u.f.  w.  Aber  dazu  paflen 
nun  freylich  nicht  die  Theile:  i)  'IVoft,  denn  er 
wirkt  und  befeftiget  den  Glauben  an  Gottes  väter- 
liche Vorfehung.    Wer?  der  Blick  in  die  Zukunft 
oder  der  Gedanke  an  Gott?  Soll  aber  der  Gedanke 
an  Gott  nicht  blofses  vorübergehendes  Andenken 
an  ihn,  fondern  lebendige  Uberzeugung  von  feinea 
Eigenfchaften  und  vVirken  feyn:  fo  wirkte  auf  die- 
fe  Art  der  Gedanke  an  Gott  fich  felbft  wieder.  —  Die 
dritte  Predigt  über  I  Cor.  ii,  23  —  26  ftellt  die  trau- 
rigen Folgen  vor,  welche  die  VernachläfTigung  des 
Abendmahls  nach  fich  zieht,  i)  Wir  berauben  uns  da- 
durch des  Segens,  den  das  Chriftenthum  feinen  Be- 
kennern  gewährt.  2)  Die  Vernachläfligung  desAbend- 
mahls  zerftört  unfere  Tugend.  No.  2  gehört  eigent- 
lich fchon  gewiffermafsen  zu  No.  1.    Denn  ein  Se- 
gen des  Chriftenthums  ift  doch  auch  die  Befeftigung 
unferer  Tugend.    Beides  hat  aber  auch  der  Vf.  nicht 
bevviefen  ,  am  wenigften  die  harte  Behauptung,  dafs 
fogar  die  7'ugend,    welche  jemand  fchon  befitzt, 
durch  jede  Vernachläfligung  des  Abendmahls  zer- 
ftört werden  follte.     In  der  letzten  Predigt  über 
Ephef  5,  20  wird  zum  Dank  gegen  Gott  ermuntert, 
1)  für  alles,  was  er  uns  giebt,  2)  für  alles,  was  er 
uns  nicht  giebt  oder  was  er  uns  nimmt,  nachdem 
er  es  fchon  gegeben  hatte.    Dafs  man  auch  Gottes 
Weisheit  verehren  und  prcifsen  müffe,  wenn  fie 
manches  nicht  giebt,  verfteht  fich  vonfelbft.  Aber 
fo  unbeftimmt  fagen,  man  mülTe  für  alles  danken, 
was  uns  Gott  nicht  giebt,  und  alfo  auch  für  das 
was  wir  uns  nicht  einmal  gew  ünfcht  haben  ,.  ift  wi- 
der den  Begriff"  des  Dankens.    Soll  der  Kranke  da- 
für danken,  dafs  Gott  ihm  keine  Gefundheit  giebt; 
der  Abgewiefene ,   dafs  er  drs  gefuchte  Amt  nicht 
erhält?  Zwar  immer  für  das  Gute,  das  daraus  ent- 
fteht,  aber  nicht  für  das  Nicbtgegebene,  wenn  anders 
der  Begriff  desj  Dankens  nicht  verändert  werden 
foll.    3)  Für  alles,  was  er  uns  auflegt.    Hat  No.  2 
einen  richtigen  Sinn  :  fo  fällt  es  mit  No.  Szufammen. 
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Ein  Provincialismüs  iftes,  wennes  S.  62  heifst: 
hat  er  esafit; iiich:  um  uns  verdient?  S.  25  alldie- 
weil S.45  heifsr  es:  Man  erzählt  von  der  Eidechfe, 
dafsfie  den  Menfchen  beifse,  wenn  er  in  der  Nähe  ei- 
ner Schlange  fchluinmere,  und  fie  ihn  anders  nicht  er- 
wecken kann.  Ree.  glaubt  nicht,  dafs  diefe  noch  dazu 
auf  dem  Ungewiffen  beruhende  Vergleichung  auf  die 
Kanzel  gehöre.  S.  42.  ,,Wie  viel  giebt  es  wohl  noch 
der  Staatsbeamten,  die  auf  dem  Todesbette  zu  ihrera 
Sohne,  wieeinft Addifon  zudem  feinigen,  fagen kön- 
nen :  fiehe.  fo  ftirbt  der  Chrift."  Ob  das  nicht  zu  all- 
gemein auf  der  einen  und  für  die,  die  von  Addifon 
nichts  willen,  zu  dunkel  auf  der  anderen  Seite  ge- 
fagt  ift?  S.  39:  Gott  führt  wohlthätig  eine  Krife  her- 
bey.  S.  40:  Sagt  ihr,  Streiter  Gottes.  Hier  könnte 
Mancher  wider  den  Zufammenhang  an  Streiter  wi- 
der Gott  denken.  S.  33  kommen  ^peai/fifzonen,  und 
S.  23  Capitalien  vor.  Eine  fehr  wohlgerathene  Stel- 
le findet  lieh  S.  I5,  vo  der  Vf.  von  den  unmittelba- 


renFoIgen  fpricht.welche  die  Greoelfcenen  der  franzö- 
fifchen  Revolution  zunächA  auf  Sitten  und  Religion 
hatten,  und  wovon  Ree.  zur  Probe  des  Styls  nur  den 
Anfang  ausheben  will.  ,,Ich  darf  mitfprechen,  mei- 
ne Freunde,  wenn  von  dunkeln  Wegen  der  Vorfe- 
hung  die  Rede  ift.  Meine  Augen  haben  es  gefehen, 
wie  der  Herr  die  Sache  der  Menfchheit  auch  durch 
Leiden  und  Trübfale  herrlich  hinausführt ;  wie  er 
den  empörten  Leidenfchaften  wie  den  Wellen  des 
Meeres  Grenzen  fetzt,  die  fie  nicht  zu  überfchreiten 
vermögen;  wie  das  Unglück  die  Völker,  fo  wie  ßli-  , 
tze  und  Stürme  die  Luft,  reinigt,  und  habe  gelernt 
anbeten,  wo  ich  Gottes  Rathfchlüffe  nicht  fallen  kann. 
Ichfah,  wie  Leichtfinn,  Gottesverachtung  und  Sit- 
tenverderbnifs  eine  ganze  Nation  entnervt  hatte.  Al- 
le Stände  waren  aus  dem  Gleife  getreten,  die  Gefe- 
tze ohne  Kraft,  von  jedem  Mächtigen  mit  Füfsen 
getreten  u.  f.  w. 


KURZE  A 

Homiletik,  i)  Nürnberg,  b- Lechner;  Predigt  über  die 
Pflichten  gegen  die  Obrigkeit ,  mit  Beziehung  auf  die  Abjdiaf- 
fung  der  Feuertage.  Gehalten  den  5  May  130.5  am  Sonntage 
Jubilote  in  der  Stadtkiiche  zu  Altdorf,  von  D.  Paul  Joachim 
Siegmund  Vogel.  24  S.  8-  (3  gr.) 

2)  Ebcnd. :  Das  rechte  Va  halten  bey  Fällen,  die  uns  beunruhigen. 
In  einer  Predigt  am  Sonnt.  Cantate,  den  12  May  1305  in  der  Stadt- 
kirche zu  Ahdorf  vorgeltellt  vonD.  Joh.  Andr.  Sixt.  24  S.  8-  (2  gr.) 

3)  Ebend. :  Die  f^roj'seVerantwortlichkeit  de'er,  welche  die  ößent- 
UchenLehrer  der  iieligion  gering  fchätzen.  Ein  Wort  zu  feiner  Zeit 
in  einer  Predigt  über  das  Erangeiium  Matth.  XXIf,  i  - 14.  Dom. 
Trin.XX.  gehalten  von  Johann  George  Chrißoph  Muller,  Pf. 
zu  P..afch.  1805.  32  S.  (2  gr.) 

In  einer  einfachen  fchmucklofen  Sprache,  der  man  aber 
däs  Herzliche  nicht  abl'prcchen  kann,  zeigt  der  Vf.  von  No.  i 
im  erften  Theiie  der  Predigt,  dafs  Ehrerbietung  und  Gehorfam 
gegen  die  Obrigkeit  zv\'ey  Pllichten  .find ,  welche  auf  Gottes 
Gebote  inid  auf  der  Einficht  unferer  eigenen  Vernunft  beruhen, 
und  macht  davon  im  zweyten  Theiie  die  Anwendung  auf  die 
obrigkeitliclie  Abfchalfung der  Apoftel-  und  Marien-Tage,  wor- 
über in  der  altdorfifchen  Gemeinde  viele  Klagen  fich  erhoben. 
Er  wiU  nämlich  beweifen,  dafs  diefe  Klagen  keinen  zureichen- 
den Grund  liaben.  Aulfallend  i(l  es,  wenn  es  vorher  S.  13 
heifst:  ,,fhr  habt  ja  daraus,  dafs  wir,  eure  Lehrer,  Vorfteilun- 

fen  gegen  diefe  Vcrordninig  gemachthaben,  fchliefsen  niüfftu, 
afs  wir  fclbli.  Bedenklichkeit  bey  diefer  Verordnung  haben." 
Alfo  wird  doch  zugegeben,  dafs  diefe  Klagen  einigen  Grund 
haben,  wenn  die  Lehrer  feibft  Bedenklichkeit geäufsert  hatten. 
Und  noch  fonderbarer  ift  es,  weiui  der  Vf.  S.  17  fortfahrt: 
,,Die  erfie  diefer  Klagen,  (dafs  die  chriftliche  Erbauung  dar- 
unter i>iide,)  erkenne  ich  für  fehr  achtungswiirdig ;  die  zwey- 
Lc  ,  (d  ifs  fi'.r  Menfchen  ,  die  fchwere  Arbeiten  liaben  ,  noch 
aufser  den  Sonntagen  einige  Tage  zur  Erholung  nothig  w.ircn,) 
ftir  nicht  unorhebiich;  die  dritte  (wenn  man  iiber  die  Abfcliaf- 
fiiiig  der  Fevertage  murrt,  weil  man  diefe  Taae  /.u  Ausfehwei- 
tungen anwendete,)  für  ganz  verwerflich."  Alfo  eine  nicht  un- 
erhebliche Klage,  wofür  fie  der  Vf.  erklärt.  foU  doch  keinen 
l;-!i:id  haben?  —  Uec.  h.ilt  diefe  Klage  für  fehr  unerheblich, 
wj.";  auch  der  Vf.  eigentlich  thut,  nur  vielleicht  aus  Condefcen- 
ättic  Regen  die  Gemeinde  in  dem  Ausdrucke  fehlte. 

No.  2  i/l  auf  diefelbe  Veranlad'ung  geiialren  worden,  wie 
No.  I.  Ja  man  ficht  daraus,  dafs  die  AbfchafFung  der  Feyeriage 
zu  Unruhen  in  der  Kirche  Anlafs  gegeben  hatte.  Man  lieft 
S.22  n:dit  ohne  liedauera  ;  ,,Da  die  Sonntage  einen  fo  eiiifchie- 
nenen  Werth  liabon,  und  ihre  f  eyer  auf  yötdicher  Autorit  u  be- 
ruht: fo  foll  (ic  nicht  geftort,  nicht  durch  unchriftliclies  Uezei- 
t{en  entweiht  werden  ,  wie  es  bey  uns  heute  vor  acht  Tagen 
Itiider  zu  meinem  und  vieler  Guigelinnter  Mifsvergnügen  gefche- 
ben  ift."  In  homileiifchcr  Hindcht  ilt  davon  nicht  viel  zu  fa- 
geii.    Das  Thuna  ill  etwas  4u  weit  gefafst.  und  der  ganze  er- 


ZEIGEN, 
fie  Theil ,  in  welchem  die  Fälle  verzeichnet  werden  ,  die  uns  ' 
beunruhigen  können,  gehörte  in  den  Eingang.    Infolchen  Fäl- 
len gehört  auch  noch  viel  mehr  zu  einem  richtigen  Verhalten, 
als  was  der  Vf.  anrathet.  ' 

Weil  die  Unzufriedenen  mit  der  AbfchafTung  derFeyertage  ' 
ihren  Unwillen  gegen  die  Prediger  ausliefsen,  unci  diefe  zu  Urlie- 
\)ern  der  obrigkeitlichen  Verordnung  machten  :  fo  entfchiofs  fich 
der  Vf.  von  No.  3  zur  Herausgabe  diefer  Predigt,  die,  nach 
diefer  Probe  zu  urtheilen  ,  uns  eben  nicht  nach  einem  ganzen 
Jahrg'ange  von  Predigten  lüftern  macht,  welchen  er,  im  lall  fich  '. 
ein  Verleger  dazu  fände,  nach  der  Vorrede  zu  liefern  verfprichtr  i 
Weder  durch  Piichtigkeit  der  DispoQtion ,  noch  durch  ausge- 
zeichnete Gedanken,  noch  durch  wahre  Beredfamkeit  zeichnet 
fich  die  gegenwärtige  Arbeit  aus.  Die  Verantwortlichkeit  de- 
rer, welche  die  Pieligionslehrer  gering  fchätzen,  foll  folgen  1) 
aus  der  Wichtigkeit  des  Anus  der  Religionslehrer,  2)  dafs  die 
Verächter  den  gröfsten  Unverftand  oder  das  fchlimmfteHerz  ver- 
rathen,  3'»  dafs  fie  dadurch  ein  böfes  Beyfpicl  geben,  4)  dafs 
fie  dem  NVerthe  dtr  Religion  fchaden,  5)tiafs  fie  fich  um  das 
Glück  bringen,  welches  aus  dem  Lehramte  für  fie  fliefsen  könn- 
te ,  luid  dafs  Gott  6)  grofse  Strafen  auf  die  Geringfehätzung  der 
Religionsiehrer  gedrohet  hat.  Das  follen  all'o fechs  Gründe  feyn! 
Und  wie  wenige  werden  übrig  bleiben,  wenn  die  Kritik  lie nä- 
her beleuchtet.  lit  das  Amt.  der  örientlichen  Religionslehrer  fo 
wichtig:  fo  verfteht  es  fich" ja  fchon  von  feibft,  dafs  die  Ver- 
ächter dcllelben  entweder  Unverftand  oder  ein  böfes  Herz  ver- 
raihen,  das  letzte  ift  mithin  kein  neuer  Grund  der  Verantwort- 
lichkeit, fondern  indemerften  fchon  begrilPcn.  No.  3  iftnichtim- 
Hier  noth  wendig  damit  verbunden.  Wie  ?  wenn  diefeGeringfchä- 
t/.ung  fich  nicht  öffentlich  äufsert.  Und  dann  giebt  nicht  jedes 
ölFentlich  gethane  Unrecht  ein  böfes  Boyfpiel  ?  diefs  hat  alfo,, 
diefe  Geringfehätzung  mit  jedem  Unrechte  überhaupt  gemein.  ^ 
No.  4  ift  ganz  falfch  ausgedrückt,  denn  dem  14\'rihe  der  Re-*^ 
ligion  kann  nichts  fchaden.  Was  Werth  hat,  bleibt  ewig  im 
Wcrihe,  wenn  es  auch  eine  Zeitlang  verkaiuit  wird.  No.  5 
ift  eine  nicht  immer,  niu-  fehr  oft  damit  verbundene  Folge  die- 
fer (;erinr,fchät7.ung.  Ree.  hat  genug  Meiifclicn  gok.Tnnt,  dip 
einen  Prediger  anderer  Ui  lachen  weisen  geniigfcii.ititeii,  und  doch 
feine  Vorträge  befuchien.  Überdiefs  vermehrt  diels  niehtdie  Ver- 
aiitwortiiehkeit  wegen  der  Geringfchäiznng  der  Religionsiehrer, 
fuiuUrn  die  Veraniworiliciikeit  wegen  ihrer  Uneivpfindliehkeit 
ge^cr.  die  Religion.  No.  6  endlich  ift  ja  die  Verantwortlieii-  . 
keit  feibft  und  f^eliört  g.ir  niciit  hieher.  J)enii  es  foilie  ja 
zeigL  werden,  warum  folche  INlenfchen  vor  Gcit  ftr.if\Mirak» 
Waren.  S.  24  wird  gar  das  Bo-,  fpiel  der  SüudiUirli  ,  weil  man 
auf  Noah  nicht  horte,  das  Be.\fptel  Sodoms  und  Goniorr.is,  wo 
man  auf  Abraham  nicht  aeiitete,  zur  Wariuing  angeführt,  l'iir- 
wahr,  dadiu'ch  gewinne  die  Achtung  gegei>  Religion.slehrer 
nicht! 

L.   M.  U. 
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Heii>ei.eerg  ,  b.  Mohr  und  Zimmer:  Leben  des 
Theodor  de  Beza  und  des  Peter  Martyr  Vermili. 
Ein  Beytrag  zur  Gefchicbte  der  Zeiten  der  Kir- 
chen-Reformation. Mit  einem  Anhang  unge- 
druckter Briefe  Calvins  und  Bezas  und  andrer 
Urkunden  ihrer  Zeit  aus  den  Schätzen  der  her- 
zogl.  Bibliothek  zu  Gotha.  Von  Frid.  Chvift. 
Schlojfer,  Lehrer  an  der  Schule  zu  Jever.  I809. 
514  s.  gr.  8<  (2Rthlr.  12  gr.) 
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iefes  Buch  ift  mit  Fleifs  und  Genauigkeit  gefchrie- 
ben ,  und  bringt  uns  in  der  Kenntnifs  der  Lebens- 
gefchichte  Bezas  und  Peter  Matyrs  weiter,  als  wir 
bisher  waren.  Es  ift  aus  einem  forgfältigen  Studium 
der  Quellen  gefchöpfr,  berichtigt  manche  Irrthümer 
in  anderen  Schriften,  und  liefert  eine  ziemliche  An- 
zahl neuer  Notizen.  Zu  diefem  letzten  Zwecke 
diente  dem  Vf.  vorzüglich  eine  Sammlung  hand- 
Tchriftlicher  Briefe  Calvins ,  Bezas,  Bullingers,  Peu- 
cers,  Dudiths  und  Anderer,  welche  er  vonderher- 
zogl.  Bibliothek  zu  Gotha  erhielt.  Dafs  er,  mit  we- 
nigen Ausnahmen,  Alles,  was  fchon  vorher  über 
feine  beiden  Helden  gedruckt  war,  und  auch  die 
Gefchichte  ihres  Zeitalters  forgfä'tig  ftudirthabe,  ift 
nicht  zu  verkennen. 

Das  Leben  Bezas  ift  in  zwey  Abfchnitte  ge- 
theilt.  Der  erfte  begreift  feine  Jugendjahre  bis  zu 
feiner  Eiwmifchung  in  die  franzöfifchen  Religions- 
händel J.  1519 —  15Ö3-  Der  zweyte  ftellt  ihn  als 
Hauptperfon  in  diefen  Händeln  dar.  Diefer  ift  weit 
befriedigender  ausgefallen,  als  jener.  In  dem  er- 
ften  Abfchnitte  war  die  Hauptaufgabe,  zu  zeigen, 
wie  Beza  der  Mann  geworden  fey,  welcher  er  wirk- 
lich geworden  ift,  wie  er  dazu  gekommen  fey,  zur 
reformirten  Kirche  über/'utreten  und  diefe  hohe  und 
wichtige  Rolle  in  derfelben  zu  fpielen.  Selbft  was 
dahin  Gehöriges  angeführt  wird ,  ift  nicht  fo  benutzt, 
entwickelt  und  zufamrnengeftellt ,  wie  man  wün- 
fchen  möchte.  Einer  der  merkwürdigften  Umftän- 
de ,  welcher  auf  Bezas  ganzes  Leben  und  Denken 
den  grofsten  Einflufs  hatte  ,  dafs  er  nämlich  als 
Knabe  und  Jüngling  von  Melchior  Wollmar  aus  Roth- 
weil ,  welcher  fich  damals  in  Frankreich  aufhielt, 
unterrichtet  wurde ,  mit  ihm  einen  grofsenTheil  der 
griechifchen  und  römifchen  Claftiker  las,  reinere 
Religionsideen  von  ihm  empfing  und  ihm  felbft 
yerfprach,  einft  als  Bekenner  der  reineren  Lehre  auf- 
zutreten —  diefer  Umftand  wird  S.  18  f.  und  S. 
^.  A.  L.  Z.    1809.    Vierter  Band. 


22  nur  mit  einigen  V^^orten  berührt ,  und  man  kann 
nicht  fagen,  dafs  er  fchon  von  den  Vorgängern  des 
Vfs.  gehörig  ausgeführt  und  benutzt  worden  wäre. 
Eben  fo  merkwürdig  ift  in  Bezas  früherem  Leben  ein 
anderer  Umftand,  welchen  unfer  Vf.  S.  24  f.  fo  er- 
zahlt: „Diefer  Ruhm  (welchen  Beza  als  Hofdichter 
in  Frankreich  erhielt)  und  der  Leichtfinn ,  der  ihn 
fogar  verleitete,  das  Weib  eines  Andern  zu  lieben, 
würden  ihn  vielleicht  nie  zur  Ausführung  feines  Ent- 
fchluftes,  als  Lehrer  der  reformirten  Religion  aufzu- 
treten, haben  kommen  lafTen,  wenn  nicht  die  Lie- 
be eines  tugendhaften  Mädchens  den  Leichtfinni- 
gen gefeffelt  hätte.  Mitten  unter  den  Zerftreuun- 
gen  und  den  öftern  Reifen  in  feine  Vaterftadt  hatte 
er  ein  Mädchen  liebgewonnen,  die  feine  Liebe  oh- 
ne Ehe  verweigerte  und  mit  der  er  fich  heimlich 
vermählen  und  ihr  verfprechen  mufste,  diefe  Ehe, 
fobald  es  die  Umftände  erlaubten,  bekannt  zu,  ma- 
chen. Seine  Freunde  lachten  über  feine  Bekehrung, 
und  nannten  ihn  ,  als  er  fich  keine  Weihen  wollte 
ertheilen  laffen  ,  (er  hatte  fchon  mehrere  Präbenden) 
einen  neumodifchen  Philcfophen ;  allein  er  blieb 
bey  feinem  Vorfatz,  wurde  aber  durch  Gefchenke 
feines  Oheims  und  durch  die  Lockungen  der  Haupt- 
ftadt  fo  lange  feftgehalten,  bis  eine  fchwere  Krank- 
heit den  Bitten  feiner  Frau  einen  gröfseren  Einflufs 
auf  ihn  verfchafFte.  Er  wurde  im  J.  1548  fo  gefähr- 
lich krank,  dafs  man  an  feinem  Leben  verzweifelte; 
er  glaubte  in  diefer  Krankheit  einen  Wink  der  Vor- 
fehung  zu  erkennen  ,  gelobte  die  ftrengen  Sitten 
der  reformirten  Kirche  zugleich  mit  ihrer  Lehre  an- 
zunehmen, und  fich  zu  feinem  Lehrer  zubegeben." 
War  über  jenes  Mädchen,  über  Bezas  heimliche 
Trauung  mit  ihr,  über  feine  Äufserungen  während 
feiner  Krankheit,  über  feinen  Aufenthalt  bey  fei- 
nem Lehrer  Wollmar  nicht  mehr  Licht  zu  geben  ? 
Und  liefsen  fich  hier  nicht  intereffante  Parallelen 
zwifchen  diefem  Vorfalle  und  anderen  ähnlichen 
Auftritten  in  dem  Leben  von  Männern,  die  in  der 
Kirchengefchichte  merkwürdig  geworden  find  ,  zie- 
hen? Der  ganze  Abfchnitt  hat  zwar  die  äufsere  Form 
einer  Gefchichte;  aber  er  ift  doch  mehr  eine  Samm- 
lung von  Supplementen  zu  dem  fchon  anders  woher 
Bekannten,  als  ein  wohl  zufammengefetztes  und  be- 
lebtes hiftorifches  Ganzes.  Freylich  war  es  Zweck 
des  Vfs. ,  das  Bekanntere  zu  übergehen  oder 
nur  kurz  zu  berühren;  aber  er  wollte  doch  ein  Le- 
ben liefern  und  Einheit  in  der  Erzählung  beobach- 
ten, Vorr.  S.  VI,  und  hierin  hätte  er  unferes  Erach- 
tens, ohne  eben  jenem  Zwecke  ungetreu  -jzuwer- 
Aaa 
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den,  z.  B.  ohne  eine  ausführliche  Nachricht 
von  Bezas  Ausgaben  und  lateinifcher  Uberfetzung 
des  N.  T.  und  ivon  feinen  exegetifchen  Schrif- 
ten zu  geben,  mehr  leiften  können.  Dadurch 
würde  feine  Schrift  auch  für  ein  gröfseres  Publicum 
lesbar  geworden  feyn.  Der  Styl  hat,  befonders  im 
erften  Abfchnitte,  oft  etwas  Schwerfälliges,  Incor- 
rectes ,  Ungelenkiges  und  Schielendes  an  fich.  Der 
zweyte  Abfchnitt  ift  in  djefer ,  fo  wie  in  anderer 
Rücklicht,  dem  erflen  weit  vorzuziehen,  und  es  ficht 
ganz  fo  aus,  als  wenn  der  Vf,  unter  dem  Schreiben 
durch  Übung  und  durch  tieferes  Hineingehen  in  fei- 
nen Gegenftiind  fich  vervollkommnete ;  übrigens  hat- 
te er  auch  hier  mehr  Neues  und  allgemeiner  Inter- 
elTantes  zu  fagen.  Seinen  Helden  fucht  er  fo  viel 
möglich  zu  heben,  und  die  Schatten,  welche  er  nicht 
verwifchen  kann,  zu  mildern.  Wohl  hätte  das  Ur- 
theil  oft  ftrenger  und  fchärfer  feyn  dürfen.  Die  po- 
Htifchen  Pfiffe,  welche  fich  Beza  oft  in  den  heilig- 
ften  Angelegenheiten  erlaubt,  feine  Heftigkeit,  fein 
Verfolgungsgeift,  fein  rohes  Schimpfen  ,  feine  Grau- 
famkeit  gegen  Andersdenkende,  fein  Krieg-  und 
Aufruhr  -  Predigen  in  Frankreich  hätten  wohl  eine 
fchärfere  Rüge  verdient.  Übrigens  ift  es  in  diefer 
Lebensgefchichte  richtig  aufgefafst,  wie  Beza  mit 
fortfchreitenden  Jahren  nach  und  nach  zu  einer  im- 
mer höheren  Stufe  moralifcher  Vortrcfflichkeit  em- 
porfteigt.  Wir  verweilen  noch  bey  eijizelnen  Stellen 
diefer  Lebensgefchichte.  S.  41  f.:  andere  Thä- 

tigkeit,  zu  der  um  diefe  Zeit  Beza  genöthiget  ward, 
entfernte  ihn  auf  einige  Zeit  vondiefen  Entwürfen. 
—  Eine  Reihe  von  Mühfeligkeiten ,  Leiden,  Ver- 
folgungen, Verleumdungen  zog  er  fich  von  1552  an 
zu  ,  da  er  zum  erften  Mal  Calvins  Sache  zu  der  fei- 
i)igen  machte,  und  eben  dadurch  genöthiget  war, 
ferner  an  den  Streitigkeiten  deflelben  Theil  zu  neh- 
men. Beza  nämlich  fah  wohl  ein,  dafs  die  neue 
Lehre  nie  gegen  die  alte,  befonders  in  Frankreich, 
lieh  halten  werde,  wenn  fie  fich  in  Secten  zerfplittere, 
oder  wenn  nicht  ein  Maim  an  der  Spitze  erhalten  wer- 
de, der  Luft,  Talent  und  Anfehen  habe,  um  die 
Hitzköpfe  in  Ordnung  zu  halten;  dafs  aber,  um  die- 
fen  Mann  in  den  Augen  des  gelehrten  und  ungelehr- 
ten Haufens  als  einen  Mann  Gottes  erfcheinen  zu  laf- 
fen ,  er  nie  oder  doch  nur  in  Kleinigkeiten  Unrecht 
haben  dürfe.  Diefem  Grundfatze  zufolge  warerau- 
fser  Genf  einer  der  erften,  der  die  Prädeftinations- 
Ichre  zu  veriheidigen  fuchte."  Diefe  Anficht  dünkt 
uns  fehr  richtig.  Man  findet  in  Beza's  Leben  und 
Schriften,  und  namentlich  in  einer  vom  Vf.  ange- 
führten Stelle  eines  Briefs  unter  den  gothaifchen  Ma- 
nufcripten  ,  deutliche  Spuren  davon,  dafs  Beza  Man- 
ches nicht  oder  nicht  fo  gelehrt  haben  würde,  wenn 
es  ihm  nicht  darum  zu  thun  gewefen  wäre,  den  Cal- 
vinus  in  keinem  Stücke  fallen  zu  laffen  ,  fein  Anfe- 
hen auf  alle  Weife  zu  ftützen  und  zu  befeftigen,  da- 
durch der  neuen  Kirche  felbft  Fertigkeit  und  Dauer 
zu  vcrfchalTen,  und,  was  man  wohl  hinzufetzen  darf, 
lieh  felbft  nach  Calvin  als  den  zweyten  Stifter  und 
Anführer  der  refurmirten  Kirche  geltend  zu  machen. 
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Die  Lehre  von  einer  abfoluten  Prädeftination  ver- 
theidigte  er  zwar,  aber  er  ftellte  fie  auf  eine  ande- 
re Weife  dar,  als  Calvin,  fchrieb  diefem  über  fein 
Werk  gegen  Pighi ,  dafs  er  um  der  Schwachen  wil- 
len nicht  fo  hart  und  entfcheidend  hätte  fprechen 
foUen,  S.  43.  Auf  dem  raömpelgarter  Gefpräche 
wollte  Beza  nicht  über  die  Prädeftination  disputiren, 
weil  in  Gegenwart  fo  vieler  Laien  diefer  Artikel , 
der  der  gelehrteren  Theologie  angehöre,  nicht  oh- 
ne Vieler  Ärgernifs  abgehandelt  werden  könne,  S. 
262.  Ebendafelbft  gab  er  eine  Erklärung  von  fich, 
nach  welcher  diefe  Lehre  nicht  zu  den  Hauptpuncten 
gehörte  ,  da  er  fie  als  jüngerer  Mann  noch  felbft  als 
Hauptfache  im  Chriftenthum  betrachtet  hatte,  S.268. 
Über  die  Hinrichtung  Servets  und  Beza's  aus  diefer 
VeranlaiTung  herausgegebene  Schrift  dehaereticis gla- 
dio  puniendis  urtheilt  Hr.  Schloffer  folgendermafsen : 
Zu  einer  Zeit,  wo  überall  jedermann  neue  Religions- 
meinungen aufftellen  wollte,  wo  Rohheit  und  Bar- 
.barey  der  Sitten  aber  die  blofse  Moral ,  die  von  kei- 
ner Furcht  unterftützt  gewefen  wäre,  noch  kraftJo- 
fer  als  in  jeder  anderen  gemacht  hätten,  fah  man 
mit  Recht  den,  der  das  Erziehungsmittel  des  Volks 
hartnäckig  nach  feinem  Sinn  modeln  wollte,  alsei- 
nen Criminalverbrecher  an,  und  jeder  Religionsleh- 
rer, wenn  er  auch  nicht  fo  hitzig  war,  als  Calvin, 
arbeitete  doch  eben  dahin ,  wohin  er  nur  mit  mehr 
Ernft  und  Erfolg  ftrebte.  Nach  diefen  Grundfätzeii 
mufs  man  Calvins  Verfahren  gegen  Servet  beurthei- 
len,  welches  Beza  nicht  allein  vertheidigte,  fondern 
auch  nachahmte.  —  Servet  wurde  nach  den  damals 
in'  Rückficht  der  Blasphemie  noch  überall  geltenden 
Gefetzen  zum  Tode  verdammt.  —  Kaum  war  die 
Hinrichtung  vollzogen,  als  ein  Gefchrey  darüber  von 
allen  Seiten  fich  erhob,  wie  es  gewöhnlich  ift,  dafs 
der  Haufe  fogar  die,  welche  er  bey  ihren  Lebzeiten 
verfolgte,  geineiiie  Verbrecher  nicht  ausgenommen, 
'im  Tode  bemitleidet,  und  die  Schuld  der  Verfolgung 
von  fich  auf  Andere  zu  wälzen  fucht.  So  war  e$ 
auch  hier:  Jeder  hatte  vorher  des  hartnäckigen  La- 
fterers  Strafe  gefodert,  hatte  Calvins  Eifer  gelobt; 
jetzt  wollte  man  keinen  Antheil  an  der  Sache  ha- 
ben ,  und  wufste  taufend  Mittel,  fie  anders  und  bef. 
fer  zu  machen.  Calvin  machte  zwar  eine  Schrift  be- 
kannt, in  der  er  in  feinem  und  feiner  Collegen  Na- 
men das  Verfahren  gegen  Servet  zu  rechtfertigen 
fuchte;  allein  feine  Gegner  nahmen  darauf  weiu'g 
Rückficht,  fie  fuchten  die  Gelegenheit  zu  benutzen» 
um  ihre  alten  Befchuldigungen  mit  mehr  Nachdruck 
zu  wiederholen.  Caftalio  vereinigte  fich  mit  Lälius 
Socinus,  um  die  harten  Grundfatze  Calvins  über  die 
Glaubensdifciplin  zu  beftreiten.  —  Diefes  Buch, 
fürchtete  Beza,  der  allein  den  Muth  hatte,  für  Cal- 
vin zu  fprechen,  möchte  die  Begriffe  feiner  Zeitgenof- 
Jen  i^enviiren ;  da  es  eine  unbedingte  Toleranz  pre- 
digte ,  jene  Zeiten  und  Menfchen  aber  nicht  geeignet 
waren ,  eine  Jolche  Toleranz  vertragen  zu  können  , 
die,  wenn  an  die  Stelle  der  Furdit  vor  der  Hülle 
ein  warmer  Eifer  für  das  Gute  allgemein  verbreitet 
ijl,  fehr  wohl  angebracht  feyn  mag,  fo  wie  man  al- 
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le  Dogmen  verachten  kann,  wenn  man  die  Liebe 
Gottes  fchon  in  ficb  findet,  ohne  diefe  aber  das  We- 
fentliche  mit  dem  Unw  efentlichen,  das  Aufsere  mit 
dem  Inneren  verwerfen  wird  ,  weil  die  Unterfchei- 
dung  nicht  Jedermanns  Sache  ift.    Beza  beftritt  alfo 
ihre  Lehren  in  der  Schrift:  d^fs  man  Ketzer  mit  der 
weltlichen  Macht  firafen  müjfe,  welche  mit  weit  mehr 
Mäfsigung,  als  ihm  fonft  eigen  ift,  die  Idee  einer 
allgemeinen  Duldung  für  feine  Zeiten  beftreitet.  Die 
Erfahrung  hat  uns  zu  gut  gelehrt,  wie  gefährlich  es 
für  die  Sittlichkeit  ift ,  wenn  Völker  vom  gröbften 
Aberglauben  und  vom  härteften  Glaubenszwang  auF 
einmal  zum  Unglauben  und  gänzlicher  Ungebun- 
denheit,  vom  härteften  Defpotisraus  zur  zügellofen 
Freyheic  übergehen ,  als  dafs  wir  zweifeln  könnten, 
dafs  es  wohlthätig  für  jene  Zeiten  war,  dafs  Män- 
ner, wie  Beza,  auftraten,  um  zu  verhindern  ,  dafs 
man  nicht  das  Wefentliche  mit  dem  Unwefentli- 
chen  verwerfe.    Beza  lehrt  in  feiner  Schrift:  der 
'Obrigkeit  müfTe  zuerft  daran  liegen,  im  Staate  gute 
Mevfchen  zu  haben,  weil  fie  fonft  auch  nicht  wohl 
gute  Bürger  haben  könne,  die  pofitive  Religion  und 
eine  fefte  Überzeugung  von  gewiffen  Lehren,  wel- 
che von  keinem  menfchlichen  Vernünfteln  abhän- 
gen, könne  ein  ganzes  Volk  zu  guten  Menfchen  ma- 
chen ;  wer  alfo  das  Gebäude  der  pofitiven  Lehre  er- 
fchütrere,  ohne  etwas  Befferes  an  die  Stelle  fetzen 
zu  können,  müfle  am  Verbreiten  feiner  Meinung 
gehindert  werden,  und  fey  ein  gröfserer  Verbrecher, 
als  der,  welcher  fich,  an  den  zeitlichen  Gütern  des 
Nächften  vergreife ;  übrigens  folle  die  Obrigkeit  nicht 
jeden  Irrenden,  nicht  Jeden,  der  eine  Schriftftelle 
anders,  als  alle,  erklärt,  fondern  nur  den  Gotteslä- 
fterer,  wenn  es  die  Gröfse  der  Gefahr  erfodere,  mit 
dem  Tode  beftrafen.  .Diefs  ift  das  Wefentliche  von 
dem,  was  S.  54  —  61  ausgeführt  wird.    Wir  müffen 
geftehen  ,  dafs  wir  uns  dadurch  nicht  befriedigt  fin- 
den.   W^ir  wollen  nicht  unterfuchen  ,  ob  Calvin  und 
Beza,  wenn  fie  aus  den  von  dem  Vf.  angeführten 
Gründen  gehandelt  hätten,  recht  gehandelt  haben 
würden.    Wir  können  aber  nicht  annehmen ,  dafs 
fie  wirklich  aus  den  angegebenen  Beweggründen 
gehandelt  haben.    Man  findet  in  ihrem  Verfahren 
und  in  ihren  Schriften  keine  Spur,  dafs  es  der  ge- 
meinfchädliche  Einflufs  der  Lehren  Servets  auf  die 
Sittlichkeit  des  Volks  war,  welcher  fie  beftiramte , 
ihn  des  Todes  würdig  zu  halten,  dafs  fie  durch  ihre 
Strenge  verhindern  wollten,   das  Wefentliche  mit 
dem  Unwefentlichen  zu  verwerfen,  und  dafs  fie  eine 
unbedingte  Toleranz  nur  für  damalige  Zeiten  und 
Menfchen  nicht  geeignet  hielten.    Sie  legren  dem 
kirchlichen  Dogma  von  der  Dreyeinigkeit  an  fich 
fchon,  als  einer  von  Gott  geoffenbarten  und  fein 


Wefen  betreffenden  Lehre,  und  nicht  etwa  blofs  als 
einer  auf  das  fittliche  Leben  Einflufs  habenden  Leh- 
re oder  als  dem  Fundamente  der  ganzen  chriftlichea 
Theologie  die  höchfte  Wichtigkeit  bey ,  fie  kannten 
hier  keinen  ünterfchied  des  Wefentlichen  und  Un- 
wefentlichen,  und  eine  unbedingte  Toleranz  wür- 
den fie  für  keine   Zeit  geeignet  gehalten  haben. 
Wenn  Beza  am  Ende  feines  Lebens  toleranter  wur- 
de, S.  52:  fo  kann  diefs  nicht  beweifen,  dafs  er  frü- 
her nur  wegen  der  Zeitumftände  intoleranter  han- 
delte ;  die  Intoleranz  war  bey  ihm  ein  von  Zeitum- 
ftänden  unabhängiger,  mit  feiner  Religion  innig  ver- 
bundener Grundfatz,  durch  Alter  und  Erfahrungen 
wurde  fie  bey  ihm  gemildert.  In  Servets  Lehre  fan- 
den Calvinus  und  Beza  eine  Gottesläfterung ,  d.  i.  ei- 
ne Entftellung  der  reinen  geoffenbarten  Lehre  von 
ihm,  alfo  eine  Entehrung  Gottes  ,  eine  Empörung 
gegen  das,  was  Gott  felbft  von  fein2m  Wefen  geof- 
fenbart  und  zu  glauben  befohlen  hatte.  Sie  betrach- 
teten ihn  alfo  als  einen  fchwarzen  Verbrecher,^  der 
zu  Gottes  Ehre  und  zum  Beften  der  Gefellfchaft  be- 
ftraft  werden  müffe.  Dafs  aber  Gottesläfterer  und  ge- 
fährliche Ketzer  mit  dem  Tode  beftraft  werden  müf- 
fen, das  hatten  fie  aus  einigen  Stellendes  A.  T.  her- 
genommen, und  aus  ihrem  Meifter  Auguftinus  ge- 
lernt, und  diefer  Grundfatz  ftimmte  auch  mit  ihrem 
Temperamente,  mit  der  Heftigkeit  und  Strenge  ih- 
res Charakters  überein;  die  furchtbare  Macht,  die 
fich  in  Calvins  Händen  damals   vereinigte,  war 
ihm  eine  Auffoderung  mehr,  diefen  verruchten  Ke- 
tzer aus  dem  Wege  räumen  zu  laffen.  Als  ßeylagen 
zu  Beza's  Leben  find  Briefe  von  Calvin,  Beza,  W'yt- 
tenbach,  Dudith  ,  Bullinger  und  ein  paar  andere 
Stücke  aus  den  Handfchriften  der  gothaifchen  Bi- 
bliothek abgedruckt.     Zu  bequemerem  Gebrauche 
wäre  zu  wünfchen,  dafs  fie  mit  Zurückweifungen 
auf  die  Stellen  des  Textes,  auf  welche  fie  fich  jedes- 
mal beziehen,  wären  verfehen  worden. 

Mit  viel  Weisheit  und  Zweckmäfsigkeit  hat  der 
Vf.  das  Leben  Peter  Martyrs  neben  Bezas  geftellt. 
Beide  Lebensbefchreibungen  werfen  Licht  auf  ein- 
ander ,  und  veranlagen  zugleich  eine  Parallele , 
durch  welche  jeder  diefer  merkwürdigen  Männer 
noch  kenntlicher  und  charakterifUfcher  hervortritt.  ■ 
Diefe  Parallele  hat  auch  der  Vf.  felbft  voraus  S. 
4  —  10  gezogen  ,  jedoch  fo  ,  dafs  er  den  Lefer  noch 
genug  hinzuzufetzen  überläfst.  Als  Anhang  zu 
Martyrs  Leben  find  feine  Meinungen  über  die  zu 
feiner  Zeit  ftreitigen  Lehren  von  der  Erbfünde, 
dem  freyen  Willen,  der  Pradeftination ,  der  Gnade, 
dem  Glauben,  der  Rechtfertigung,  den  Sacramen- 
ten  und  der  Kirche  vorzüglich  aus  feinen  Locis  com- 
munibus  beygefügt.  S.  ß..  W. 


KURZE  An 

Literaturgeschichte.  ^-^/Kcnfeei'^  b.  Seibt  und  Leip- 
zig b.  Enider;  Juh.  JVlutihias  UchfocUis  Ntkrolog  von  liuirl 
Heinrich  Ludwig  Pölitz.  i8o8.  2^  ii.  in  8-  -Bis  wir  eine  er- 
fchöpfende  und  dem  Kenner  der  ausgezeichneten  Trtflliihkeic 
des  verewigten  Schr'6  khs  genügende  Üiographie  deiklben  er- 
halten, wird  einflwe.ien  dipfer  gleich  in  den  erlten  Wochen 
nach  femem  Tode  für  äa&  M^ittenbtrgijche  f^ynchmblutt  auf- 


ZEIGEN. 

gefetzte  und  aus  deinfelben  auf  Verlangen  des  Verlegers  befou- 
ders  abgedruckte  Nekrolog  reini,;i  Freunden  und  Verehrern, 
vorzügJicJ)  feinen  zahireicheu  in  JJeutfchland  zerftreueten  Zu- 
hörern, ein  ani'eneliniffs  Gefchenk  feyn.  Es  ift  ein  zwar  nacii 
Zeit  und  Umllanden  nur  flüchtig  und  blols  den  Grundzügcn 
nach  entworfenes,  aber,  wie  ts'fich  von  dem  denkenden  Hi- 
lloriker  und  dem  Colkgeu  des  fei.  Üchröckh  erwarten  lafst. 


375 


J.  A.   L.    Z.   NOVEMBER  1809. 


376 


mit  KenntniftJ  des  Mannes  und  feines  Verdienftes  und  mit  leb- 
haftem Gefühl  feine»  Wertiies  wahr  und  treflFend  gezeichnetes 
Gemälde  des  Verllorbeiien ,  als  Menfch,  Gelehrter,  akademt- 
fcher  Lehrer  und  Schnftrceller  betrachtet,  mit  richtiger Wdrdi- 
guüg  feiner  literarifcltpnVerdienfte.mic  Notizen  und  Retlexionen 
itbe?  den  Gang  feiner  Aasbildung  und  die  vorzügiichflen  Mo- 
mente feines  Lebens,  und  einem  antjehängten  vollltandigen  Ver- 
zeichnifla  feiner  Schriften.    Einer  Berichtigung  bedarf  die  An- 
fiihrung  S.  8- ,  dafs  S.  auch  :n  feinen  Förlefiingcu  gefchwind 
^cff rochen  habe.    Nach  den  Erinnerungen,  welche  Ree.  von 
ihm  hat,    war  der  Gang  feiner  Rede  in  feinen  Vorlefungen 
langfamer,  als  felbfl:  in  feinen  öffentlichen  lateinifchen  Dispu- 
tationen :  er  war  fo  gemächlich,  dafs  feine  Vortrage  häufig  nnch- 
gefchrieben  wurden.    Überhaupt  war  nicht rafjhe  Lebhaftigkeit 
und  Munterkeit  ein  Charakter  feiner  gründlichen  die  Aufmerk- 
famkeit  fanft  feffelnden  Lehrvorträge,  fondern  lanit  und  rein 
fliefsende,  durch  edeln  wohlgewählten  Ausdruck  an2,iehende, 
und  felbfl;  dem  Ohr  in  feiner  klaren,  obwohl  etwas  monotoni- 
fchen,  Tenorüimme  fanft  tönende  Wohlredenheit ,  und  eine 
aus  aufgeklärterer  Anlicht,    vorzüglicher  Geifles  -  und  Ge- 
fchmacks-Bildung  und  gewandter  Sprachfertigkeit  hervorgehende 
zartere  Behandlung  vieler  Lehrgegenftände,    als  man  ehemals 
auf  den  Lehrftühlen  zu  finden  gewohnt  war:  Vorzuge,  welche 
ihn  in  den  erften  Jahren  feines  wittenbergifchen  Lehramts  vor 
allen  Lehrern  der  Uni verQtät  auszeichneten ,    und  vereine  mit 
einer  von  allen  linthederflolz  fern  gehaltenen  edeln  Befcheiden- 
heitund  würdevollen  Humanität  die  Hochachtung  und  Liebe 
der  Studirenden  in  einem  fei tenen  Grade  an  ihn  felTelten.  Un- 
ter Schröckhs  Verdienften  um  die  wiccenbergifche  Univerluat 
verdiente  bemerkt  zu  werden,  dafs  er  nebll  HMcrn  und  IVil- 
keu  der  erfte  war,   der  in  Wittenberg  mit  einer  grimdlichern 
und  gefundern  Bibelexegefe  auftrat ,  die  Unabhängigkeit  derlel- 
ben  von  der  alten  Kirchendogmatik  behauptete,  und  den  Stu- 
direnden liberalern  Sinn,  beffern  Gefchmatk  in  den  cheoiogi- 
fchen  Studien,  und  Verachtung  gegen  den  Geilt  alt  -  wuten- 
bergifcher  Polemik,  gegen  unnütze  und  unfruchtbare  Specula- 
tionen  der  Dogmatik  und  unproteftantifch  -  fklavifche  Anhäng- 
lichkeit an  alte  LeJirformcn  einflöfste.  —    Angehängt  find  die- 
lem  Nekrolog  T4  'ovte  an  Schröckhs  Grabe  gefprochen  t/04  Dr. 
Carl  Ludwig  Mitzfch,  eine  kurz  gefafste  Daritellung  der  Gröfse 
des  mit  diefem  Todesfall  erlittenen  Verlui1:es  von  euiem  viel- 
jährigcn  Freunde  und  Collegeu  des  Verewigten,  der  hier  un- 
aufgetodcn  und  an  einem  für  Parcr.tationen  fonft  nicht  gew  öhn- 
lichen Orte  den  gleichgeltimmten  Gefühlen  einer  zahlreichen 
aus  allen  Ständen  um  Schröckhs  Grab  verfammelten  Leicluii- 
begleitung  in  kunfllefer  und  edler  Ausrede  gerührter  Empfin- 
dungen entgegen  kam.  _  Tw. 

T/[/eimar,  im  Verl.  des  Landes-IndufVrie-Comptoirs :  VbcrJ. 
M.  Schröckh's  SUidienweiJe  v.nd  Maximen,  vonD.  Carl  Litdewig 
]\Jitzfch.  Befonders  abgedruckt  aus  dem  N.  T.  Merkur,  April  1809. 
52  S.  8-  (6  Gr.)  Diefe  Schrift  hat  Ree.  mitVergnügen  und  Theilnah- 
magelefen.  Der  ehrmirdie-e  A  /t^/c^j,  ein  ehemaliger  Zuhörer  und 
vertrauter  Schiller,  nachheriger  Freund,  und  feit  dem  Jahre  1790 
College  des  fei.  Schrücklu  beantwortet  die  intereffanten  Fr.i^en  : 
wie  pflegte  ein  Mann,  wie  S.,  der,  ohne  Buchmacher  gewefen  zu 
feyn,  eine  fehr  refpectable  Reihe  von  Bänden,  welche  gelehrte  1  01- 
fchung  und  fortgefetztes  Quellenftudium  erfoderten,  der  Nachwe'.i, 
liinterlafst,  fein  gelehrtes  Tagewerk  zu  treiben?  Wie  war  feuie 
Denkart.  belVuiders  in  gelehrter,  pragmatifcher  und  morahlcher 
Hinfich.'.befchafren  ?  Die  Beantwortiuig  zeugt  eben  fo  fehr  von  der 
teineii  Beobachtungsgabe  des  Vfs.,  als  von  feinem  xarten,  dankba- 
ren Woiilwollen  gegen  den  Verewigten.  Wir  wollen  Euuges  aus- 
heben. DieJIauptquellc  von  5.  gelehrter  Thätigkeit  war  treylich 
(ein  von  Natur  regfamer,  mit  vorzüglichen  Gaben  und  fehr  be- 
nimm tcn  Trieben  ausgerüfleter  Geift,  der  durch  giuiftige  Cmllan- 
de  frühzeitig  für  fein  Fach  geweckt  und  gebildet,  alles,  wa»  ihm  zu- 
fagte,  mit  Leichtigkeit  ergreifen,  es  eben  fo  leicht  in  eigener  Fortn 
wieder  zui  ückpchen  ,  was  ihn  aber  nicht  fogleich  anfprach,  iric 
liinifcliJollenheit  von  fich  fiofsen,  oder  vorbeygeheti  konnte.  Allem 
Äudiefcr  Thätigkeit  gefeilte  fich  eine  ungemein  regelmäisigo  Le- 
bensweife und  eine  beharrliche  Ordnung,  wodurch  jene  lliatig- 
keit  für  die  gelehrte  Welt  erfl  recht  fruchtbar  wurde.  Früh  halb  5 
Uhr  pllegte  er  zu  erwachen,  und  mit  dem  Schlage  fafs  er  fchon  an 
leinem  Schreibetifche,  wo  ihn  der  KafFec  bevvilikomnue.  Nun 
fchrieb  er,  oder  befchäftigte  fich  fonit  in  fchriftflellenfchcr  Uui- 
Ccht,  bis  feine  vormiiugigen  CwUegien.  welche  er  unmittelbar  iiiii- 


tereinander,  im  Sommer  von  7,  im  Winter  von  8  Uhr  an,  zu  lefen 
pf-ejte,  bald  angehen  follten.  Eine  kleine  Vorbereitung  ging  alle- 
zeit vorher.  Nach  Endigung  der  Vorlefungen  mufste  er  auf  kurze 
Zeit  fich  erholen,  umhergehen,  oder  eine  vorkommende  Kleinig- 
keit beforgen,  ehe  er  wieder  zu  feiner  Schriftftellerey  zurückkehr- 
te ,  die  ihn  jedoch  gewöhnlich  wieder  bis  gegen  Mittag,  da  er  Zeit- 
fchriften  und  andere  Novitäten  ergriff,  befchäftigte.   Gegen  la 
Uhr  hielter,!^  Stunde  lang,  fein  Mittagsmahl,  und  dann  Mittagsru- 
he bis  Eins,  um  welche  Zeit  ihm  wieder  Kaffee  gebracht  iwurde. 
Jetzt  las  er  etwas  Zerllreuendes,  war  aber  bald  wieder  bey  irgend 
einer  Arbeit,  wenn  er  nicht  fchon  halb  zwey  ausfuhr,  wie  er  im 
Winter  zu  thun  pflegte,  um  zu  feiner  nachmittäglichen  Vorlefung, 
die  jedesmal  um  3  Uhr  gehalten  wurde,  und  auf  welche  zuweilen 
noch  ein  Privatillimum  folgte,  wieder  zu  Haufe  zu  feyn.   Im  Som- 
merhalbenjahre erfolgten  feine  Spazierfahrten  (leider  dauerten  fie 
nur  bis  zu  dem  furchtbaren  October  des  J.  iSoö,  welcher  auch  die- 
fer  häuslichen  Gefundheitsanftalt  des  hochverdienten  Greifes  ein 
trauriges  Ende  machte)  fpäter,  doch  immer  fo,  dafs  er  um  oder  ge- 
gen 6  Uhr  wieder  in  feiner  Studirftube  feyn  konnte.  Die  übrigen 
Zwifchenraurae  des  Nachmittags  wurden  meiltentheils  mit  zufäl- 
ligenBefchaftigungen,  an  denen  es  nie  fehlte,  oder  mit  kleinen  Le- 
fereyeu  diefer  Art,  ausgefüllt ;  doch  richteten  fich  feine  Gedanken 
gegen  Abend  wiederauf  feine fchriftftellerifche  Arbeit,  dieer  fchon 
vor,  infonderheit  aber  nach  dem  kleinen  Abendmahle,  welches 
fpäteltens  A  auf  7  Uhr  bereit  feyn  mufste,  noch  einige  Stunden  fort- 
fetzte. Halb  10  Uhr  legte  er  dieFeder  hin;  in  den  letzten  Jahren 
gefchah  diefs  fchon  um  9  Uhr.  Dann  ging  er  noch  eine  Zeitlang  in 
feinem  Zimmer  umher,  reflectirte  über  die  Aufgabe  des  folgenden 
Tages,  fuciite  auch  wohl  und  trug  zufammen,  was  dazu  nöthig  feyn 
konnte,  und  begab  fich  zur  Piuhe.  In  den  akademifchen  Ferien  ver- 
änderten fich  feine  Gefchäfte.  Vor  allen  Dingen  mufste  nun  die  et- 
wa noch  übrige  Schriftftellerarbeit  beendigt  werden.  Und  da  diefs 
gemeiniglich  mit  vermehrter  Anftrengung  gefvhahe  :  fo  pfiegte  er 
lieh,  wenn  die  letzten  Bogen  in  die  Druckerey  gefchickt  waren,  ei- 
nige Tage  lang,  meiftentheils  durch  Dichterlectüre,  zu  erholen. 
Dann  aber  ging  er  fogleich  an  die  zu  recenfirenden  Scliriften,  wel- 
che oft,  und  befunders  in  den  Ollerferien,  in  beträchtlicher  Anzahl 
auf  ihn  warteten.  Diefe  Arbeit  gab  feinem  Geifte,  durch  die  Ab- 
wechfelung,  welche  fie  gewährte ,  neue  Schnellki-aft  zfi  feinen 
fchrififtellerifchen  und  akademifchen  Arbeiten,  welche  immer  in 
einer  fehr  v'onheilhafcen  VA'echfehvirkung  ftanden.  Jemehr  fich  S. 
von  grcfsen  Gefellfchaften  zuiiickzog,  welche  feine  einförmige 
Lebensweil'e      .  •iterbrechen  drohten:  dello  angenehmer  und  er- 
heiternder wufst^  %..er  ge.müthvolle  Mann  fich  die  Einfiedeley  fei- 
ner Studirliube  zu  machen.  Überaus  liebensv\  ürdig  erfcheint  er 
indieferEinfiedeley  nacli  der  Schilderung  feines  Freundes  S.  if, 
und  wahr  ift  es,  dafs  er  hier  wie  auf  einer  Warte  lebte,  von  der  es 
nahe  und  ferne  viel  zu  fehen  giebt.  Was  feine  Sttidienweije  felbft 
betrifft:  fo  pfleg  teer  fich  über  die  Art  und  Weife  feines  Samr.iehis, 
Vergleicheiis  und  anderer  fchriftflellerifcher  Verkehrungen  nicht' 
zuäufsern.  Doch  pflegte  er  immer,  fobald  er  gelefen  und  geprüfc- 
hatte, gleich  dem  Drucker  in  die  Hand  zu  arbeiten,  ohne  vor-' 
läufig  auch  nur  zu  excerpiren,  oder  etwas  zum  Verfuch  auf  Neben- 
papieren aufzufetzen.    Höchltens  waren  es  kleine  Skizzen,  blo-- 
ise  Winke  und  einzelne  Worte,  was  er  auf  ein  Nebenblatt  hinwarf. 
Wenn  er  lieh  für  fein  kirchenhillorifches  Werk  vorläufig  Schriften 
oder  Schriftltellen  anmerkte  :  fo  gefchah  diefs  auf  feinen  CoUegi- 
enheften,  die  er  jedesmal,  fo  weit  das  Werk  über  fie  hinausgerückc 
war,  zu  verbrennen ,  und  zum  Behuf  feiner  Vorlefungen  durch 
Randbemerkungen  im  Lehrbuche  zu  erfetzen  pflegte.  Übrigens 
wollte  er,  als  Gefchichtfchreiber,  überall  mit  eigenen  Augen  fehen  ;, 
und  fo  w  c!.ij^  er  fremde  Hülfe  und  Vorarbeit  unbenutzt  liefs,  fparte 
er  doch  weder  Mühe  noch  Kollea,  um  fich  der  (^)uelien  felbftzii  be- 
mäLiuigen,  und  was  in  der  Nahe  nicht  zu  e;l)a!vt>i:  war,  von  aus- 
wärtigen lUbliotheken  kommen  zu  lallen.  —    liekainuer  ift ,  wasi 
hierauf  von  den  verfclüedenen  Fächern  bemerkt  v\  ird  .  in  welchen. 
(S.  zu  v  erfchiedenen  Zeiten  gearbeitet  liat-  Seine  Siu  achkeiuitnifs 
wavfm  Ganzen  mehr  mannichfaltig,  als  cenau  und  fchulgerecht, 
mehr  die  I'rucht  feiner  vorzüglichen  Gewaiultheit  und  Gelehrig- 
keit, als  eines  recht  l'orgfaltigen  und  ftilbthliaiigcn  Studiums,  Sie 
war  Le>  ihm  derGefchichtskundf  in  jedem  Jictrachic  uiiierf'cord- 
net.  Noch  mehr  war  diefft  die  Philofopliie.  —   Doch  ,  wir  nuilfeii 
abbrechen,  da  wir  durch  diefe  Auszilge.iuf  die  Schrift  felbll  auf-" 
nierkfam,  nicht  aber  fie  dadurch  embthilich  machen  wollten. 

M.  G. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN   25    NOVEMBER,  1809. 


VERMISCHTE  S  CHRIFTEN. 

Bf.rn,  bey  der  typographifchen  Gefeüfchafc: 
Literarifches  Archiv  der  Akademie  zu  Bern.  I 
Jahrgang,  i  — 4  Stück.  iSoö — I807-  Jahr- 
gang. (WiNTfcRTHüR,  in  CoinmilT.  b.  Steiner 
und  Comp.)  i  Stück.  1807.  2  Stück.  1808.  gr. 
S.  (Der  Jahrgang  koüet  l  Rthlr  I4gr.) 


T 


ifTenfchaftliche  Unternehmungen  in  dem  Vater- 
lande Bodwerj,  HaliersMud  Gejsners ,  mülTen  für  je- 
den Deutfchen,  der  den  krattigen  Einfiufs  diefer 
Männer  auf  die  geillige  Cultur  Deutfchlands  nicht 
undankbar  aus  dem  Gedächtniffe  verloren  hat,  ein 
b^fonderes  Intereffe  haben.  Theilt  zwar  die  alte  ehr- 
würdige Schvveizerkraft  das  Schickfal  mehrerer  Völ- 
ker der  neueren  Zeit;  ift  zwar  dort,  wie  in  fo  man- 
chen anderen  Ländern,  derThaten  erzeugende  Sinn 
untergegangen  in  dem  überwältigenden  Strome  der 
Zeit,  und  fpiegelt  fich  in  den  Zerftörungen  von  au- 
fsen  der  innere  gelähmte  Geiftesfchwui^g  im  Allge- 
meinen treulich  genug  ab  :  fo  haben  einzelne  Er- 
fcheinungen  der  Strebfamkeit  nach  dem  Wiederer- 
langen des  BelTern,  das  einlt  war,  um  fo  mehr  Be- 
deutung für  den  Beobachter  des  Thuns  und  des  Wir- 
kens der  ZeitgenolTen ,  indem  aus  folchen  Keimen 
in  dem  Boden  ehemaliger  Gröfse,  wenn  ihnen  die 
Gedeihen  verbürgende  Pflege  nicht  ermangelt , 
fruchtbringende  Pflanzungen  für  die  Schule  der  Hu- 
manität hervorgehen  können.  Von  diefem  GeQchts- 
puncte  aus  hat  auch  diefes  literarijche  Archiv  ,  wie 
die  Akademie  zu  Bern  felbft,  Anfpruch  auf  unfere 
TJiÄilnahme. 

Durch  ein  Reglement  vom  i  Jul.  1805,  hat  die 
berner  Regierung  die  Abficht  und  die  Zwecke  be- 
kannt gemacht,  welche  durch  die  neue  Organifa- 
tion  der  Akademie  erreicht  werden  feilten.  Die  Mit- 
glieder, denen  die  neue  Anftalt  zur  Pflege  anvertrau- 
et ift,  legen  in  diefer  Zeitfchrift  nicht  blofs  treuen 
und  voUiländigen  Bericht  ab  von  dem,  was  bereits 
ausgeführt  worden ,  und  wie  fehr  der  Erfolg  ihrer 
Bemühungen  den  Erwartungen  des  theilr.eh;nen- 
den  Publicums  zufprichr,  ja  fogar  fie  zum  Theil  fchon 
.übertrifft,  fondern  fie  beweifen  in  dem  ausgedehn- 
ten Utnfang  ihres  Unternehmens,  ihre  Würdigkeit 
zu  den  Stellen,  welche  ihnen  anvertrauet  find,  durch 
die  Mietheilung  der  Ausbeute  ihrer  und  mehrerer 
.anderer  gelehrten  Schweizer  Forfchungen  ia  den 
•gnannichfaltigen  Zweigen  der  Wifienfchaften.  Das 
.Jlrchiv  ift  alfo  nicht  für  ein  beftimmtes  Publicum  an- 
^.  A.  L,  Z.    1809.    Vierter  Band. 


gelegt;  feine  Abficht  fcheint  zu  feyn,  jedem  Gelehr- 
ten von  Profeflion,  wie  jedem  blofs  gebildeten  Le- 
fer,  in  einem  gewifl'en  Sinne  Rechenfchaft  abzule. 
gen  von  dem  Zuftande  der  Gelehrfamkeit  in  der 
Schweiz,  wie  von  dem,  was  die  verfchiedenen  Can- 
tons-Regierungen  zur  Beförderung  derfelben  unter- 
nehmen,  wobey  jedoch  die  berner  Anftalt  das 
Hauptaugenmerk  der  Herausgeber  der  Hefte  war, 
mit  deren  vorzuglichften  Auffätzen  wir  unfere  Le- 
fer  bekannt  zu  machen  haben. 

I  Jahrgang  ißes  Stück  beginnt  mit  einer  am 
2  Nov.  1805  gehaltenen  Einweihungsrede  bey  der 
feyerlichen  Eröffnung  der  neu  eingerichteten  oberen 
und  unteren  Schulen  in  Bern,  von  Abr.  Fried.  Mu- 
tach, Mitglied  des  kleinen  Cantons  -  Raths  und  Kanz- 
ler der  Akademie.  —    Der  Redner  beurkundet  in 
feinem  Vortrage  einen  hohen  und  edien  Sinn  für 
die  Cultur  des  Geiftes,  die  unwiderfprechlichfte  'Wür- 
digkeit alfo  zu  der  Stelle,  welche  ihm  die  Leitung 
einer  Anftalt  zur  Pflicht  macht,  die  vor  Jahrhunder- 
ten g-eftiftet  worden,  in  dem  alles  zerftörenden  Re- 
volutionsfchwindel  untergegangen,  nunmehr  aber 
als  eine  in  ihren  Anlagen  und  nothwendigen  Folgen 
weit   umfaffendere  Unterrichts  -  und  Erziehungs- 
Anftalt  aufs  Neue  ins  Leben  zurückgerufen  worden 
ift.    ,,Erfcheinungen  folcher  Art",  fagt  der  treffliche 
Red  ner,  ,, haben  in  der  Culturgefchichte  das  Eigen- 
thümliche  unter  fich  gemein,  dafs  fie  beynahe  unbe- 
merkt vor  den  Zeitgenoffen  vorübergleiten,  allein 
mit  defto  gröfserer'Kraft  und  Thätigkeit  fich  in  dem 
folgenden  üefchlechte  entwickeln,  und  die  unwider- 
ftehbare  Macht  ihres  ganzen  Einfluffes  erft  über  die 
Nacbv/elt  in  taufendfaltigen  Refultaten  verbreiten." 
Wir  bedauern,  dafs  es  uns  der  Raum  nicht  geftattet, 
diefetrefiliche  Rede  unferen  Lefern  im  Auszuge  mit- 
theilen zu    können.     Wir  empfehlen  den  Inhalt 
derfelben  allen  Vorftehern  höherer  ßildungsanftalten 
W^  enn  der  leitende  Grundfatz  des  Vfs.  übar  fittliche 
Bildung  der  Jugend,  „dafs  nämlich  die  Tugend,  wie 
jede  andere  Fertigkeit,  mehr  noch  angewöhnt  als 
gelehrt,  mehr  durch  Beyfpiel  und  Übung,  als  durch 
Erkenntnifs  und  Unterricht  eigen  gema'cfat  werden 
mufs,"  wenn  diefer  Grundfatz  von  den  Curatoren 
unferer  Univerfitäten  nicht  blofs  als  unwiderfprech- 
lich  anerkannt,  fundern  vielmehr  als  Leitftern  in  ih» 
rer  Gefchäftsführung  fich  praktifch  beweifen  wolltet 
fo  würde  manche  hochgepriefene  Univerfität  bald  ei> 
ne  Reform  beglücken,  ohne  welche  fie  ihrem  Untere 
gange  nothwendig  entgegen  gehen  mufs.    Die  Roh- 
heit des  Tons  der  btudireaden  auf  manchen  Uni- 
Bbb 
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verfitäten,  die  Anmafsung  des  beym  Eintritt  in  die 
hohe  Schule  in  ihnen  aufwachenden  Egoismus,  mit 
einein  Worte  alle  die  grofsen  und  die  kleinen  Aus- 
fchweifungen  der  Selbftfucht,  würden  aufhören  — 
und  die  Schule  des  WifTens  würde  zugleich  die  des 
Umgangs  mit  Menfchen  werden.  Freylich  fetTtdie 
mit  jedem  Tage  allgemeiner  gefühlte  Nothwendig- 
keit  einer  Reform  der  Difciplinargefetze  für  die  Stu- 
direnden,  eine  Reform  in  den  Lehrern  voraus.  Wo 
das  fehr  verzeihliche  Vorftreben  ungeregelter  Jugend- 
kraft  Mufter  und  Vorbild  findet,  in  dem  unverzeih- 
lichen und  felbflfüchtigen  Vorftreben  der  Lehrer,  in 
ihrem  egoiftifchen  Vornehmthun  und  eigenmächti- 
gen Rangbeftimmen ,  etwa  nach  den  Lehrfachern, 
deren  Werth  fie  nach  der  Znhl  der  Zuhörer  gefchätzt 
willen  wollen;  wo  in  den  Lehrern  Parteyfucht  Und 
Eigendünkel  der  Überzeugung  den  Weg  verfperrt, 
dafs  ihr  gemeinfamer  Beruf  zur  Bildung  der  Huma- 
nität in  dem  aufblühenden  Gefchlechte  nur  erfüllt 
werden  kann  durch  Anerkennung  des  Werths  eines 
jeden  Thuns  — ,  durch  die  gemeinfame  Beförde- 
rung des  Einen,  was  allen  Noth  ift  —  wie  durch  fried- 
liche Einigkeit  und  wechfelfeiiige  Achtung  ;  wo  Pe- 
dantismus und  fthnöde  Herabwürdigung  des  aner- 
kannteften  Verdienftes  der  Lehrer  auf  anderen  Uni- 
verfitäten  fich  täglich  von  dem  Katheder  herab  v^er- 
nehmen  läfst;  wo  auf  der  eigenen  Charlatanismus 
und  Rollenneid,  Angeberey  und  Unterdrückung, 
Intoleranz  und  Prahlen  mit  derfelben  als  mit  etwas 
Veidienftlichem  an  der  'l'cgesordnung  find:  —  da 
dürfte  auch  die  weifefte  Reform  in  der  Hinwegft  haf- 
fuiig  des  Veralteten,  dem  Geifte  der  Zeit Widerftre- 
benden,  wenig  heilbringend  feyn.  —  No.  2  ent- 
hält den  erflen  halbjährigen  Bericht  über  die  Ein- 
richtung  und  den  Fortgang  der  AkoAemie  zu  Bern, 
den  man  nicht  ohne  freudige  Rühiung  lefen  kann. 
Wenn  das  Innere  der  Anftalt  fich  dem  Augenzeu- 
gen fo  mufterh.nft  bewährt  —  (Ree.  erlaubt  fich  kei- 
nen Zweifel  daran)  —  als  lie  hier  mufterh;ift  dar- 
geftellt  ill :  fo  mufs  nothwendig  fehr  viel  Gutes  für 
die  Regeneration  des  Schweizerlandes  aus  derfeiben 
her\orgfchen.  —  No.  5-  Schweizerifche  Literatur. 
-Recenfionen  mehrerer  die  Schweiz  betreffenden, 
und  in  der  Schweiz  erfchienenen  Schriften. 
(Wird  in  den  folgenden  Heften  fortgefetzt.  )  — 
No.  6.  Schweizerifche  gelehrte  Zeitung.  Beeret  über 
die  Unterrichtsavßnlten  im  Canton  Waadt,  welches 
dergrofse  Rath  unterm  28  May  iSo6  bekannt  gemacht 
bat,  und  defrr*n  wefcntlicher  Inhalt  und  vorzügliche 
Eigenheiten  im  Auszuge  mitgetheilt  werden.  Es 
umfafst  die  Landfthulen,  das  Schullehrerinftitut, 
die  Colleges  oder  Liternrfchulen  im  gajizen  Canton 
und  die  Akademie  zu  Lanfanne.  Es  ilt  alles  fo  ziem- 
lich nach  franzöfifchem  Zufchnitt  eingerichtet,  der 
Canton  Waadt,  obgleich  ein  eidgenoflifcher  Stand, 
fcheint  fogar  die  deutfche  Sprache  nicht  mehr  für 
nothig  nnzufehen.  —  No.  7-  LectionscataUig  der 
hernijchen  Akademie  avj  das  Wintevhalbejahr  vom  3 
t^ovember  i8-6  bis  Ende  Apvils  1807,  unter/.eicLnet 
von  ^.  R-  Schärev ,  p.  t.  Prorector,    In  dcmfeibsn 


befinden  fich  5  Preisfragen  für  die  Studirenden;  je- 
de gekrönte  Arbeit  erhält  eine  goldne  Medaille  von 
4  Ducaten  an  W^erth,  das  Accefllt  eine  filberne  von 
gleicher  Gröfse. 

11  Stück.  No.  8«  Über  die  Nothwendigkeit  einer 
anderen  oberflen  Begründung  des  allgemeinen  Staats- 
rechts. Eine  Inaugurationsrede  bey  Antretung  des 
Prorectorats  an  der  Akademie  zu  Bern,  gehalten  am 
2  Nov.  1806  von  Carl  Ludwig  von  Haller,  Prof.  der 
Staatskunde  und  Gefchichte.  —  Der  Vf.  geht  hier 
mit  nichts  Geringerem  um,  als  mit  einer  gänzlichen 
Zernichtung  des  bisherigen  allgemeinen  Staatsrechts 
und  einer  neuen  Begründung  deffelben;  denn  fei- 
ner Meinung  nach  ift  alles  Unheil  der  Zeit  aus  der 
Idee  des  bürgerlichen  Vertrags  entftanden.  Wie  fehr 
fich  aber  auch  Hr.  von  Haller  gegen  feinen  Recenfen- 
ten  in  der  allgemeinen  Zeitung  drehen  und  wenden 
mag:  fo  ift  und  bleibt  es  doch  nur  der  Bodenfatz  aus 
Hobbes  ,  den  er  hierin  unmuthsvollen  Stunden  auf- 
gerüttelt hat ,  aber  ihm  mangelt  des  Britten  tieferer 
Geift  und  befonnene  Kraft.  Die  Hauptvervvirrung 
in  der  vorliegenden  Rede  entfteht  daher,  dafs  der 
Vf.  den  Begriff  des  bürgerlichen  Vereins  aus  der  Ge- 
fchichte deduciren  will,  und  überall  das  ethifche  mit 
dem  juridifchen  Princip  vervvechfelr.  Wer  Hn.  von 
HnUers  Schickfale  kennt,  die  aus  den  Schickfalen 
feines  Vaterlandes  hervorgingen ,  der  begreift  leicht 
den  bitteren  Unmuth,  welcher  allen  feinen  Schrif- 
ten ein  fo  grelles  Colorit  ertheilt;  aber  fchvverer  ift 
es  zu  begreifen,  wie  ein  Mann,  der  fo  befangen 
ift  in  der  Gefchichte,  dafs  er  fich  auch,  trotz  aller 
Anftrengung,  nie  einen  Augenblick  über  fie  zu  er- 
heben vermag,  von  keiner  Verfafl'ung  etwas  wifTen 
follte,  die  auf  einem  wirklichen  Grund\ ertrage  be- 
ruht. Kann  ein  Helvetier  fo  fremd  feyn  ii\  der  Ge- 
fchichte feines  eigenen  Landes?  Dachte  der  Vf.  denn 
gar  nicht  an  Grofsbritannien  und  Nordamerika?  an 
das  weftphalifche  Friedensinftrament  und  an  die 
W^ahlciipitulationen  in  Deutfchland  ?  —  Ree.  bedau- 
ert den  Hn.  V.  H.  aufrichtig;  auf  dem  Wege,  den  er 
hier  einfchlägt,  wird  ihm  Ichwerlich  einiger  Erfatz 
werden  für  den  Verluft  der  V^erg.nngenheit.  — 
No.  10.  Über  die  Domainen  und  Regalien.  Ein 
Beytrag  zur  Reformation  des  allgemeinen  Staats- 
rechts von  Carl  Ludwig  von  Haller.  —  Wem 
des  Vfs.  Begründung  des  a'lgemeinen  Staats- 
rechts zufpricht,  der  allein  wird  ihm  auch  hier  liren- 
ge  Confequenz  nicht  abfprechen  ,  wenn  er  den  tu- 
gendhaften Necker  als  Hochverräther  aufgeftellt  fiehf. 
Übrigens  prägt  fich  auch  in  diefem  Auffatze,  wie  in 
ollem,  was  aus  Hn.  v.  Hallers  Feder  fliefst,  eine  un- 
gemein reiche  Sachkenntnifs  und  einenicht  weniger 
geift\ol!e  Gewandtheit  der  Darfteilung  aus. 

HI  Stück.  No.  .11.  Verfuch  einer  mctrifchtn  Über- 
fetzung  einiger  Pfalmen,  nach  dem  hcbriiifchen  Grund- 
texte und  Parallelismus ,  von  Hn.  Prof.  Schärer  (im 
H  Jahrgänge  No.  6  fortgefetzt).  —  „Mendelfohn's , 
Knnpp's,  Müthinge's  u.  m,  Überfetzungen  der  Pfnl- 
nicn  wollen  vielen  Lefern  nicht  gefal.cn,  fagt  der 
Vf.    Man  glaubt  Verfenach  einem  gewiffen  Sylben- 
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mafse  vor  fich  zu  haben ,  und  will  fcandiren.  Bald 
gebt  es,  bald  nicht.  Bald  läfst  es  fich  gut  lefen, 
bald  holpert's."  Erwählte  daher,  um  den  poetifchen 
Charakter  der  Pfaltnen  fo  gut,  wie  ihm  möglich  war, 
auszudrücken,  ein  fortlaufendes  gleiches  Sylbenmafs, 
und  zwar  das  jambifche,  das  am  fchicklichflen  fehlen, 
jedoch  aber,  nach  Mafsgabe  des  hebräifchen  Paral- 
lelismus, in  Zeilen  von  ungleicher  Länge,  wodurch 
zugleich  die  jambifche  Monotonie  gemildert,  und 
jedes  Gedankenglied  ftärker  gezeichnet  wird.  Ree. 
hat  die  hier  gelieferten  10  Pfalmen  mit  dem  Grund- 
texte verglichen,  undiie,  fo  weitfeine  Kenntnifs  der 
hebräifchen  Sprache  noch  reicht  —  fehrtreu  gefunden: 
fie  fcheint  ihm  aber  doch  der  mendelsfohn' [chen  \Jber- 
fetzuiig,  die  er  allein  zur  Vergleichang  vor  fich  lie- 
gen hat,  den  Rang  nicht  abzulaufen;  in  Ilückficht 
der  Gediegenheit  des  Ausdrucks  und  der  Eleganz  der 
Sprache  üeht  die  letztere  unftreitig  höher.  Sollte 
diefe  hier  gelieferte  Probe  Beyfall  erhalteu  :  fo  ift 
der  Vf.  willens,  eine  folche  Uberfetzung  der  ganzen 
Pfalmenfammlung,  wie  mehrerer  poetifcher  Bücher 
des  alten  Teftaments,  mit  erläuternden  Anmerkungen 
herauszugeben.  Ree.  fürchtet,  dafs  Jiigußi'sund  de 
Wette's  Unternehmen  einer  Uberfetzung  des  ganzen 
A.  T. ,  um  nach  dem  Werthe  des  vor  ihm  liegen- 
den erften  Bandes  zu  urtheilen,  den  Vf.  nicht  er- 
muntern dürfte  zur  Ausführung  feines  Vorfatzes.  — 
Ko.  12.  J^uswahl  aus  der  Sammlung  arabifclierDenk- 
Jprüche  von  Ebti  Medin  Ben  Hamad  ,  Ben  Mohammed, 
aus  Fefs ,  von  Ebendemfelben.  Ein  intereffanter 
Beytrag  zur  Cultur-  und  Religions  -  Qefchichte  des 
Orients.  —  No.  I3-  Anzeige  von  Hn.  Frof.vonB.al- 
ters  Rede  über  eine  andere  oberfle  Begründung  des  alt- 
getrteinen  Staatsrechts ,  aus  der  allgemeinen  Zeitung. 
Antikritik  gegen  diefelbe.  Merkwürdig  war  uns  die 
geu üTermafsen  naive  Erklärung  (S.  285)  zu  lefen, 
dafs  Hr,  v.  H. ,  ein  Lehrer  des  Staatsrechts  und  Re- 
formator der  Wiffenfchaft,  Hobbes  Vierke  noch  nie 
gelffen  hat.  No.  14.  Vom  Urfpriinge  und  Fortgän- 
ge der  Künfie  und  Wijfenfchaften ,  von  David  Hume, 
mit  berichtigenden  Anmerkungen  (fortgefetzt  in  No. 
2C).  Vondcn  EJfays  —  hefonders  literarij,  des  eng- 
lifchen  Philofopbeii  follen  von  Zeit  zu  Zeit  in  dem 
Archiv  die  intereffanteflen  niedergelegt,  und  zuletzt 
in  einer  befondercn  Abhandlung  feine  Hypothefen 
und  fein  Skepticismus  beleuchtet  werden.  Die  Über- 
fetzung  diefer  erften  Abhandlung  iH:  gut,  und  die 
berichtigende^n  Anmerkungen  find  gründlich  und 
zweckmäfsig.' 

11/  Stück.  Nc.  17.  Über  den  wahren  Sinn  des 
i^aturgefelzes:  dafs  der  Mächtigere  herrfche.  Eine 
Rede  gehalten  beij  dem  öffentlichen  Schulfeße  am  2 
Jllay  I807von  C.  L.  von  Malier.  Entwickelung  des 
\n  der  Rede  über  eine  andere  oberfte  Begründung 
des  allgemeinen  Staatsrechts  (im  2  Heft  des  Archivs) 
aufgeftellten  Grundfatzes.  —  No.  18.  Hißorifch  -  gram- 
watikalifche  Bemerkungen  über  die  romanifche  Spra- 
che und  ihre  verfchiedenen  Dialekte  im  Canton  Grau- 
hiinderit  von  dem  Plarr<;r  Truog  in  Thufis.  —  Ein 


äufserft  intereflanter  Auffatz.  Dafs  die  Bewohner 
der  Schweiz  die  Sprachen  des  anftofsenden  Germa- 
niens und  des  weftlichund  füdlich  umklammernden 
Galliens  und  Italiens  fprechen,  wird  durch  Lage  und 
alte  ,  vielfach  nothwendig  gewordene  Verhältniffe 
leicht  begreiiiich;  aber  eine  wahre  fortwährende  hi- 
florifche  und  factifche  Merkwürdigkeit  ift  es,  dafs 
noch  im  19  Jahrh.  in  einem  ihrer  Cantone  von  vie- 
len taufend  Menfchen  immer  noch  eine  Sprache  ge- 
fprochen  und  zum  Theil  gefchrieben  wird,  deren 
Entftehung  wahrfcheinlich  älter,  als  felbft  die  Welt- 
beherrfcherin  Roma  ift,  von  welcher  fie  das  nicht 
unfchickliche  Beywort  die  romanifche  oder  romanfche 
erhalten  hat.  Der  Vf  giebt  Nachricht  von  diefem 
lebenden  hiftorifchen  Sprachmonumente,  das  fich 
in  3  Hauptdialekte  theilt,  obgleich  es,  wie  das  bünd- 
ner Deutfrh  felbft,  in  feinen  vielen,  zum  Theil  ent- 
legenen Tfaälern  fehr  abweichend  gefprochen,  fcgar 
verfchieden  gefchrieben  wird.  Die  3  Dialekte,  ia 
welche  die  lebende  romanifche  Sprache  zerfällt,  bil- 
den das  Romanifche  an  den  Rheinquellen  oder  das 
Oberlander  —  das  in  Ober-Engadin  —  und  das  in 
Unter  -  Engadin.  Als  Probe  eines  jeden  diefer  Dia- 
lekte ift  das  Vater  Unfer  abgedruckt,  bey  welchem 
ihre  merkbare  Äh7ilichkeit  mit  de»n  Alt  -  Biscayifchan, 
dem  dermaligen  Spanifchen  und  dem  Portugiefifchen 
nachgewiefen  wird,  fo  wie  das  Verfchwiftertfeyn  mit 
der  lateinifchen  und  die  nahe  Verwandtfchaft  mit  der 
italiänifchen  Sprache  auf  den  erften  Blick  einleuchtet. 
Der  Vf.  geftehetein,  dafs  diefe  noch  lebende  romani- 
fche Sprache  wortarm  fey,  dafs  fie  durch  diefe  Ar- 
muth  ,  und  auch  vermöge  ihrer  Bauart  (inneren  Stru- 
ctur)  oft  umfchrieben  und  in  manchen  Fällen  weit- 
läufig werden  mufs.  Doch  ift  dagegen  zu  bemer- 
ken ,  dafs  fie  für  einige  Gegenftände  Ausdrücke  hat, 
die  wenigftens  in  dem  bündifch  -  deutfchen  Sprach- 
gebrauch fehlen ,  fo  wie  andere,  welche  in  Rück- 
licht der  Beftimmtheit  die  ihnen  in  der  deutfchen 
Sprache  überhaupt  entfprechenden  übertreffen.  Im 
Ganzen,  meint  der  Vf.,  wäre  nicht  leicht  eine  Spra- 
che der  Bereicherung  und  felbft  der  Verfeinerung 
fähiger,  als  die  romanifche,  indem  fie  fehr  geeignet 
iit,  fremde  Wörter  in  fich  aufzunehmen,  und  ihnen 
einen  nationellen  Zufchnitt  zu  geben.  Auch  braucht 
fie  fogenannte  Selbftlauter  in  hinlänglicher  Menge, 
um  das  Harte  mildern  zu  können;  fchon  dadurch, 
fo  wie  mittelft  der  Contraction  der  Sylben  und  der 
Apoftrophirung  u.  f.w.,  mufs  fie  fürdieDichtkunft  und 
den  W  ohllaut  in  Verfen  nicht  ungefchickt  feyn  ;  und 
dafs  fie  auch  Dichter  hatte,  die  nicht  unglückliche 
Verfuche  machten,  könnte  leicht  nachgewiefen  wer- 
den. Ree.  wünfcht  mit  dem  Vf.  ,  dafs  von  Salis, 
Rijfch ,  Conrad  und  Spefcha  ihre  nützlichen  Samm- 
lungen und  fchätzbaren  Arbeiten  mittheilen  möch- 
ten ;  fie  würden  dem  Sprachforfcher  ein  faft  gänz- 
lich unbekannt  gebliebenes  Gebiet  feiner  WüTen- 
fchaft  erüff  .en.  Der  Pfarrer  Konradi  in  Andeer 
füll  eine  romanifche  Grammatik  ausgearbeitet  haben, 
deren  Erfcheinung  Jeden  erfreuen  würde,  der  fich 
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für  dlefe  in  einem  fo  hohen  Grade  als  fortlebende 
Antiquität  merkwürdige  Sprache  intereflirt;  und  in- 
dem diefelbe  immer  mehr  abnimmt,  und  die  deut- 
fche  Sprache  an  ihre  Stelle  tritt:  fo  wäre  es  gewifs 
eines  gelehrten  Sprachforfchers  würdig,  fie  jetzt, 
weil  es  noch  Zeitift,  an  ihrer  Quelle  zu  ftudiren, 
ehe  diefe  gänzlich  verfiegt  feyn  wird.  —  No.  ig. 
Be'jtyiige  zur  nähern  Kenntnifs  des  Speifefafts  von 
Jl.  G.  Fr.  Dr.  Emmert.  Der  Vf.  hat  fcft  »n  vor  eini- 
gen Jcihren  in  Scherers  allgemeinem  Journal  der  Che- 
mie (Heft  26  u.  30)  feine  gemeinfchaftlich  mit  dem 
Dr.  Reufs  (gegenwärtig  PrufefTor  der  Chemie  in 
Uoscow)  angeitellten  Unterfuchungen  über  die  in 
dem  Syftem  der  einTaugenden  Gefäfse  der  Pfer- 
de enthaltene  FlüiTigkeit  öffentlich  bekannt  ge- 
macht. Seine  neuen  Unterfuchungen  ,  wie  deren 
Refultate ,  die  er  hier  mittheilt,  find  für  die  Na- 
tur- und  Heil  -  Kunde  von  gleicher  Wichtigkeit. 
Die  Fortfetzung  der  Abhandlung  wird  im  nächften 
Stück  verfprochen,  fie  ift  aber  in  demfelben  nicht  er- 
fchienen.  — 

Ziveyter  Jahrgang.  I.Stück.  —  No.  l.  Zwcyter 
jährlicher  Bericht  über  den  Znfland  und  den  Fortgang 
der  bevnerijchen  Akademie,  in  weichem  gezeigt  wer- 
dt.n  foU  ,  ,,dafs  die  Anftalt  bereits  zu  einem  folchen 
Umfange  angewachfen,  dafs  fie  fich ,  wiewohl  un- 
ter dem  befcheidenen  Namen  einer  Akademie ,  viel- 
leicht fchon  mehreren  alten  und  berühmten  Univer- 
fitäten  Deuifcfalands  an  die  Seite  ftellen  darf.  Die 
Anzahl  der  Lehrer  ift  vermehrt  worden.  Dagegen 
hat  die  Akademie  einen  grofsen  Verluft  erlitten  , 


durch  das  Abfterben  des  Herrn  Zeender ,  Profeffor 
der  didaktifchen  Theologie  und  der  Kirchen  -  Ge- 
fchichte,  delTen  ausgezeichnete  Verdienfte  in  dem  Be- 
richte gewürdiget  werden.  —  No.  2.  Abhandlung 
über  die  Frage :  Welchen  Vortheil  kann  ein  berneri- 
Jeher  Rechtsgelehrter  ans  -dem  rijmifcken  Recht  zie- 
hen? Eine  gekrönte  Preisfchrift ,  verfa  fst  von  ^oh. 
Gottl.  IVyfs  y  Stud.  ^uris.  Der  vielverfprechende 
V^f.  führt  mit  Gefchicklii  hkeit  in  den  drey  Abthei- 
lungen feiner  Schrift  den  hißorifchen,  juridifchen  und 
philofophijchen  Beweis  der  Anwendbarkeit  römifcher 
Rechtsgrundfätze  auf  die  Jurisprudenz  feines  Vater- 
landes. —  n.  Stück.  No.  5.  Über  den  Einfiiifs  der 
Gemüths  -  Bewegungen  auf  Gefundheit  und  Lebens- 
dauer. Eine  bey  dein  Antritte  des  Prorectorats  atn 
2  Nov.  1807  an  der  Akademie  zu  Bern  gehaltene 
Rede,  von  Rud.  Ahr.  Schiferli,  Dr.  und  Prof.  der 
Chirurgie  und  Geburtshülfe  u.  f.  w. ,  die  fich  durch 
eine  herzvolle  Sprache  auszeichnet.  —  No.  7.  Von 
der  Beredfamkeit.  Überfetzung  des  hume'fchen  Es- 
say of  eloquency.  Die  Localitäten,  deren  das  Ori- 
ginal mehrere  enthält,  hat  der  Überfetzer  zuweilen 
fehr  zweckmäfsig  in  Allgemeinheiten  umgeändert. 
—  No.  9.  "Nachricht  wegen  der  Vorbereitungen 
zu  der  polijtechnijchen  Schule.  Da  durch  eine 
ganz  befondere  Begünlligung  der  Eintritt  indiekay- 
ferliche  polytechnifche  Schule  zu  Paris  20  fchweize- 
rifqhen  Jünglingen  gettattet  ill:  fo  ift  die  Bekannt- 
machung der  Bedingungen,  welche  die  Aufnahme 
in  diefe  berühmte  Anftalt  vorausfetzt,  hier  ganz  au 
ihrer  Stelle.  X**  K** 


KURZE  ANZEIGEN. 


Vermischte  Schriften.  Berlin,  b.  den  Gebr.  Giidicke : 
KaufnJiiKtüfche  Krjührtingcn  ,  mit  enipöfeniicn  Jic-iifpieleu  aus  der 
wir-kl  chen  i4^elt.  Ein  wichtiger  B-eytrag  zur  piMktUchen  Lebcas- 
klugheit,  befoiiders  fi'ir  angehende  Get'chäfLsmanner ,  herausge- 
geben von  S.  G.  Meisner.  1809.  180  S.  8-  (lö  Gr).  Fiir  wich- 
tig können  wir  diefen  Beytrag  zur  praktifchen  Lebensweisheit 
nicht  anerkennen.  Er  einhält  lieben  Erzählungen  von  gröfsten- 
theils  in  Breslau  vorgefallenen  uiigliicklichen  EreignifTen,  de- 
ren Wahrhaftigkeit,  wie  der  Vf-  in  feinem  Vorbendue  fagt, 
erfoderlichen  Falls  actenin.ifsig  dargethan,  und  felblt  eidlich  er- 
härtet werden  kann.  Wenn  man  die  aus  gedruckten  Memoi- 
ren gezogene  vierte  Erzählung,  den  Procefsgang  zwifchen  dem 
parifer  Kaufmann  Maupas  und  der  haniburgilchen  WittvTe  Sieve- 
king  berrefi'ead,  ausnimmt:  foifl  in  allen  übrigen  nichts  er.ihal- 
ren  ,  als  was  in  jeder  nicht  ganz  kleinen  Handelslbdt  jeder  Kauf- 
mann, Mäkler,  Advocat,  und  wer  fond  in  kaufmannifcheii Ge- 
fchäften  wirkt,  häufig  erlebt,  und  feine  Erfahrungen  darüber  niit- 
theilen  kann.  Es  find  gemeine  Gnunerflreiche  von  Schwind- 
lern, an  arglofen,  meiftens  auch  höchft  einfältigen  Perfonen  ver- 
übt. In  den  Gegebenheiten  ilt  wenig  Verwickelung,  und  doch 
wird  der  Lefer,  bey  aller  übrigen  Wäfsrigkeit  des  Styls ,  nur 
l'eltfe;i  über  die  eigtiuliche  Modalität  der  Vorgänge  ins  Klare  ge- 
bracht. Glücklich  wäre  der  llandelsftaiid  zu  preifsen,  wenn  er, 
zur  Abwendung  von  Schnden  und  Verlud  durch  trügerifche  Bö- 
kannte,  keiner  feineren  Maßregeln,  keiner  höheren  Circumfpe- 
ction  bedürfte,  als  wozu  ihm  in  diefem  Buche  die  Hand  geboten 
wird.  Die  Schule  des  Kaufmanns  (ift  das  wirkliche  Leben;  wer 
di'.-fen  Unterricht  nicht  hat  oder  ungebraucht  l.ifst,  wird  ans  Bii- 
cherniioih  wenigprlerneii.  Es  ifl:  freylich  mif>lich  und  mit  kriti- 
fchen  Folgen  verknüpfi,  wenn  junge  L.eute,  die  manchmal  kaum 
die  ge'A  öhnlichden  Comp(oirgefchaftc»  liberfehen  können,  lieh  nie- 
.derlafloii,  und,  in  blofseni  Vertrauen  auf  ihr  gutes  Glück,  ein  Jlaus 
gründen,  ohne  Geld,  ohne  Credit  und  Erfahrung.  Der  Vf.  aber  vcr- 
räth  den  wahren  Stubengelehrten,  wenn  er  es  fiirrathfam  halt,  dafs 


der  junge  fich  etablirende  Mann,  fowohl  von  Seiten  feiner  Kennt- 
nilTe  uiul  i'>f.ihrLii)gen,  als  auch  von  Seiten  feiner  reellen  Vermö- 
gensumdande,  erd  gewilTermafsen  geprüft  werde,  ob  er  nämlich 
auch  im  Stande  fey,  ohne  zuf.illige  Giücksuindände  fich  in  feinem 
Stande  fortzuhelfen."  Gewiffermafsen  ? —  Als  wenn  ein  folches 
Examen  nicht  mit  einem  Jeden  von  feinen  Bekannten,  Nachharn, 
Verkäufern,  Unterhändlern,  und  der  ganzen  Börfe  feines  IVohn- 
oris  angedellt  würde  !  Als  wenn  dem  Schleichhandel  unddcniNIa- 
chinatioiien  unter  der  Decke  Grenzen  zu  fetzen  wären  !  Vielleicht 
hat  man  iiuleflen  Urfache,  dem  Vf.  dafür  zu  danken,  dafs  erü.her 
einen  folchen  verfänglichen  Stoff  ein  recht  feichtes  lUich  gc- 
fchrieben  hat.  Denn  im  Ganzen  (ind  gediegene  Schriften  diefes 
Schlags  den  ScheJinen  brauchbarer,  als  ehrlichen  Leuten. 

Cht. 

Marirwverder,  b.  Kanter:  Entwurf  zur  Nationalbitdunfr  von 
R.  Ii.  Jaciimaiitt,  Director  des  v.  conradifchen  Schul  -  und  Er-' 
ziehungs- Iiidituis.  1809.  48  S.  8-  (6Gr.  )  W^ir  könnten  luife- 
ren  Lefern  keine  vollftändige  Idee  von  dicfer  kleinen  Schrift 
geben,  ohne  fiefelhd  filt  ganz  abzufclireibeii ;  fo  kurz  find  iiire 
Thtfle  Ijeliandelt.  Alle«  läuft  auf  ein  Id  .'ol  hin.^'us,  das  nie\  er- 
wirklichr.  werden  v/inl.  Dock  id  das  Ide.il  fchön ,  und  umfafst 
viele  der  lj)inge,  die  ein  jugeiidliclier  EiithufiÄd  vcn  einer  bef-, 
fcren  Welt  zu  federn  pllegt.  Eigen  id  dem  Vf.  die  Idee,  dafs 
die  Schulrectoren  zugleich  Prediger  feyn  Tollen.  Befondcrs  ani 
Herzen  liegt  ihm  die  Erziehung  des  Weibes.  ,,Die  Töchterdes 
Landes  müfien  zu  ft.irken,  gefunden  und  wackern  Weibern  er- 
zogen werden.  Aus  den  weiblichen  Schulen  und  Erziehinigsan- 
ftalten  niufs  alles  Empfnulclnde  verbannt,  und  durch  alle  Jiil-' 
dank;srnitte],  die  der  btaat  verandalter,  mnfs  der  Gcfchni.nck  dei 
■weiblichen  Gefchieolucs  dahin  geJeiiet  und  veredelt  werden , 
dafs  ihm  am  Maiyie  nicht  fch  iler  Witz  und  fade  Ziererey,  fondern 
Verd.ind,  innerer  Worth,  männliche  Kraft,  beherzter  iMiiih  wild 
Tapferkeit  gefalle."    Eya,  wären  wir  dal  Cht. 
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DEN   27    NOVEMBER,  1809. 


5  CHÖNE  KÜNSTE. 

1)  Halle,  b.  Hemmerde  und  Schwetfchke  :  Deut- 
Jche  Anthologie  oder  Juswahl  deutjclier  Gedichte 
von  Opitz  bis  auj  wijre  Zeit.  Ein  praktifches 
Handbuch  zum  Gebrauch  junger  Freunde  der 
vaterländifchen  Dichrkunft  in  und  aufser  der 
Schule.  Nach  dem  ächten  Text  der  Original- 
Ausgaben  gefammelt  und  herausgegeben  von 
C.  R.  F.  Vetterlein.  Erfter  Band.  Igop.  XX  u. 
524 S.  gr.  8-  Cl  rthlr.  12  gr.) 

2)  GIESSEN,  b.  Tafche  und  Müller :  Kleine  Itjrijche 
Anthologie  vorzüglich  für  Declamirübungen  der 
obern  Clajfen  in  Gymnafien  von  Dr.  F.  G.  Wel- 
cher ,  zweytem  Lehrer  am  grofsherzogl.  Gymn. 
zu  Giefsen.  Erltes  ßändchen.  1809.  IV"  u.  169 
S.  8.  (14  grO 

U"ngern  zeigt  Ree.   dem  lefenden  Publicum  an, 
dafs  dfe  Unzahl  der  heutigen  deutfchen  Anthologieen 
abermals  durch  zwey  neue,  auf  mehrere  Bände  be- 
rechnete vermehrt  worden  ,   deren  erfte  ganz  vom 
gewöhnlichften  Schlag,  die  zweyte  dagegen  wider 
alles  Herkommen  gut  ausgewählt  ift.    Beide  Her- 
ausgeber beftimmten  ihre  Arbeit  befonders  Gelehr- 
ten -  Schulen;    ja,   Hr.  Welcher  zunächft  nur  der 
Schule,  an  welcher  er  lehrt;    wodurch  fein  Unter- 
nehmen  fchon    gewilTermafsen  entfchuldigt  feyn 
würde,  wenn  es  fich  auch  weniger  durch  fich  felbll 
rechtfertigte.     Hr.  Vetterlein  aber  will  unbemittel- 
teren Jünglingen  das  Ankaufen  von  Originalausg.  un- 
frer  belferen  Dichter  erfparen,  und  giebt  ihnen  darum 
aus  falt  200  derfelben  in  diefem  erften  Band  2äi, 
in  16  Bücher,  (fieben  ftehn  im  erften  Band,)  nach 
fulzerifcher  Abtheilung  eingepferchte  Poefieen  von 
fehr  ungleichem  Werth.    Denn  wenn  wir  auch  ge- 
llehn ,  wenige  unferer  wahrhaft  grofsen  Dichter  über- 
gangen zu  fehn,  was  freylich  eine  leichte  Sache 
war:  fo  erregt  es  doch  fehr  widrige  Gefühle,  Män- 
iier  wie  Grübel ,  Hebel,  Friedr.  Schlegel ,  Novalis, 
Tiek,  Baggefen  u.  A.  ganz  ausgefchloflfen  zu  fehn,  und 
dafür  Namen,  von  denen  Apollo  nie  gewufst  hat, 
als  (um  die  Todten  zu  verfchonen)    C.  Lappe,  F. 
Mafslieben,    L.  Brachmann,    Winkler,   A.  Mahl- 
mann  ,  G.  P.  Schmidt  aus  Lübeck,  Graf  von  Lehn- 
dorf, ja  A.  v.  Kofzebue !  manche  mehreremal  vorzu- 
finden ;  während  uiiferem  Herder  die  Ehre  ein  ein- 
ziges Mal  gegönnt  ilt.     Wollte  Hr.  V.  derley  Zei- 
tungs-Journal- und  Almanachs-  Poeten  in  feinen  Blu- 
menkranz flechten  :  fo  hätte  er  ihn  ,  ftatt  auf  zwey, 
gf.  A.  L.  Z.    1809.    Vierter  Bmd. 


gleich  auf  zwanzig  Bände  anlegen  follen.    Aber  wer 
einmal  fo  wählen  konnte,  wie  wird  fich  der  von 
der  Lächerlichkeit  einer  folchen  Auswahl  überzeu- 
gen laffen?   Wir  wenigftens  ftehen  von  allem  Ver- 
fuch  ab.    Nicht  vorzüglicher  fanden  wir  die  Lefe 
aus  den  Werken  derjenigen  Dichter,    welche  die 
Gnadenwahl  getroffen  hatte.     Denn  vonkeineai, 
etwa  Kloprtojck  und  PfefFel  ausgenommen,  find  fo 
viele  und  bedeutende  Proben  gegeben  ,  dafs  fie  ein 
klares  Bild  vom  Geift  ihres  Dichters  geftalten  kön- 
nen.   So  wird  wohl  kein  wahrer  Freund  deutfcher 
Kunft  zufrieden  feyn,  werm  er  von  Goethe  nur  die 
beiden  Lieder:  Daucrim  Wechfel  und  Vanitas ,  und 
das  Gedicht:   meine  Göttinn,   aufgenoaiinen  lieht, 
während  fich  ,,ramlerfche  gehorazie  Luftding^r  ,'* 
(wie  der  gute  alte  Gleim  fich  tüchtig  in  feinen  Brie- 
fen an  Heinfe  ausdrückt)  zu  halben  Dutzenden  ent- 
gegen drängen.  —    Aber  freylich  eine  kurze  Mit- 
theilung aus  der  Vorr.  zeigt  genugfam  ,  wie  Hr.  Vet- 
terlein mit  der  Poefie  ftehr.    Er  verficherc  nämlich, 
,,bey  der  Auswahl  immer  das  vorgezogen  zuhaben, 
was  der  erwachfenen  Jugend,    und  darunter  vor- 
nehmlich ftudirenden  Jünglingen,  zu  ihrer  Bildung 
nützlich  fehlen :  hoffentlich  werde  eben  diefs  auch 
anderen  Freunden  des  Schönen,  felbß  (?)  F'/auen- 
zimmern  angenehm  und  lehrreich  feyn.    Daher  müf- 
fe  fich  das  Aufgenommene  mehr  oder  weniger  (?) 
durch  äilhetifchen  oder  moralifchen  Werth  empfeh- 
len."   Da  wir  in  der  Äfthetik  und  Moral  unmöglich 
den  Comparativ  geftatten  können,  fo  gerteht  Hr.  V. 
felbft,  auch  entweder  unmöralifche  oder  unäftheti- 
fche  Gedichte  aufgenommen  zu  haben.  Letzteres  be- 
ftäiigt  fich  leider  durch  drey  Viertel  des  Bachs:  un- 
möralifche Stücke  müfsen  aber  Hn.  V.  folche  feyn, 
unter  denen  die  Totalfumme  einer  langweiligen 
Nutzanwendung  fehlt;   auf  wahre  Unmoral,  wie 
Wieland  und  Kotzebue  fie  feil  haben,  find  wir  nir- 
gends geftofsen.    Worin  Hr.  V.  ein  ilauptverdienft 
zu  fuchen  fcheint,  d;is  ift  die  Genauigkeit,  mit  der 
alle  recipirten  Gedichte  ,  ohne  willkührliche  Ände- 
rungen ,  aus  ächten  Original- Ausgaben  abgedruckt 
find:  ein  Verdienft,  das  ihm  gebührt,  und  das  Ree. 
um  fo  mehr  achtet,  je  kräftiger  er  dem  beyftimmt, 
was  Hr.  V.  gegen  denUnfug  fagt,  den  befonders  Ramler 
und  Matthifson  mit  den  Werken  deutfcher  Clafliker 
getrieben  haben.    Fleifs  und  Mühe  verkennen  wir 
überhaupt  nirgends:  die  Correctheit  des  Drucks  ift 
mufterhaft;  die  einzelnen  Stücke  haben  nach  Vof- 
fens  Vorgang  die  Verszahlen  am  Rande  ,  und  am 
Ende  findet  fich  eine  Angabe  der  Verfaflfer  eines  je- 
Ccc 
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den  Gedichts,  nach  der  beliebten  äfthetifchen  Ab- 
theilung, und  ^darunter  nach  der  Anciennität  geord- 
net, wie  fie  auch  im  Buch  auf  einander  folgen.  — 
Ein  zweyter  Band  füll  diefe  Anthologe  fchliefser. 
Danach  werden  noch  befondere  erklärende  Com- 
mentarien  verheifsen. 

Hn.  Welcher s  Arbeit  macht  nur  den  Anfpruch, 
Jünglingen  ,  die  fich  wenig  Bücher  felbft  anfchaffen 
können,  brauchbaren  Stoff  zu Declamationsübungen 
(die  —  bevläufig bemerkt  —  noch  auf  unferen  mei- 
ßen  Gynniafien  aus  Einfeitigkeit  verfäumt  werden) 
an  die  Hand  zu  geben  ,  und  hat  dazu  in  diefem 
Bändchen  Gedichte  aus  dem  Wunderhorn,  von  Goe- 
the ,  Novali^,  A.W.Schlegel,  Herder.  Schiller,  u. 
einige  wenige  obfcure  ,  ohne  eigentlichen  Plan  zu- 
fanimengeftellf.  Die  gemeine  Reimerey;  Liebe  auf 
dem  Lande,  und  ein  paar  dergleichen  gegen  Ende 
des  Bandes  ausgenommen,  ift  alfo  die  Auswahl  mit 
rühmlicher  Befchränkung  auf  wenige  treffliche ,  und 
mit  zartem  Sinn  für  das  Schöne  getroffen  :  wodurch 
diefe  Anthologie  den  Rang  vor  allen  ihren  zahlrei- 
chen Nebenbuhlerinnen  verdient.  Jedoch  hegen  wir 
grofse  Zweifel,  ob  der  Hauptzweck  diefer  Samm- 
lung, der  declamatorifche,  durch  eigentliche  Lie- 
der, welche,  wie  die  aus  dem  Wunderhorn  und 
die  verwandten  von  Goethe,  eigentlich  Kinder  der 
Mufik  find  ,  erreicht  werden  wird.  Darum  vermif- 
fen  wir  fehr  ungern  diejenigen  goethifchen  ,  de- 
nen der  reinfte  antike  Geift  einwohnt,  die  Braut 
von  Korinth,  die  Bajadere,  die  Legende  (v^'as 
dem  erften  Blick  auffallen  kann),  Mahomets  Ge- 
fang,  die  Seefahrt,  und  die  auch  in  den  Aus- 
gaben mit  den  beiden  letztern  zufammenhängen- 
den.  Auf  Darftellung  des  Komifchen  fcheint 
aber  verhältnifsmäfsig  zu  wenig  Rückficht  genom- 
men, zumal  da  unferes  Hans  Sachs  Schwan- 
ke und  einige  voflifche  Übertragungen  ausdem  Alt- 
Englifchen  herrlichen  Stoff  darbieten ,  und  den,  der 
feine  vaterländifche  Literatur  etwas  beffer  kennt, 
als  z.  B.  Hr.  Pölitz,  nicht  erft  zu  Langbeins  lahmbei- 
nigen  und  langweiligen  Spafsen  feine  Zuflucht  neh- 
men laffen.  —  Da  es  fcheint,  als  wolle  Hr.  W.  meh- 
rere Bände  geben:  fo  empfehlen  wir  ihm,  vorallen 
Dingen  für  eine  gute  Correctur  Sorge  zutragen;  denn 
z.B.  da»  herrliche  Gedicht  von  Schiller:  die  Sieges- 
feyer ,  ift  durch  die  grobften,  fogar  zweymal  den 
Reim  zerftörenden  Druckfehler  dermafsen  entftellt, 
dafs  man  es  kaum  wieder  erkennt.  Auch  fieht  Ree. 
nicht,  warum  den  Gedichten  die  Niamen  ihrer  Vff. 
nicht  beygegeben  find,  und  überhaupt  vennifst 
er  alles,  wodurch  redlicher  Fleifs  ein  Buch  diefer 
Art  noch  nutzbarer  machen  kann.  Bey  forgfälti- 
ger  Behandlung  würden  noch  einige  Bändchen 
dem  Schulmanne  willkommen  feyn  muffen:  wo- 
mit wir  freylich  dem  Anthologieenwefen  im  Gan- 
zen nichts  des  verdienten  Vorwurfs  entziehen  wol- 
len. Wenn  keine  Schriften  für  Kinder  und  für 
Weiber,  für  Kranke  und  für  Unmündige,  kei- 
ne neuen  Blumenlefen   aus  fchon  vorhandenen 


Sträufsen  gemacht  werden:  dann  feyert  unfere  Li- 
teratur ihr  goldenes  Alter. 

rzw. 

Frankfurt,  a.  M. ,  in  Commiff.  bey  Efslinger: 
Lyrifche  Gedichte  von  Gerhard  Friedrich.  Mit 
Mufik.  1809.  194S.  8.    (iRthlr.  i2Gr.) 

Der  Verfaffer ,  lutherifcher  Prediger  zu  Frankfurt 
am  Mayn ,  wünfcht  feinen  Gedichten  eine  freundli- 
che Aufnahme,  und  fie  verdienen  eine  folche ;  da 
fie  von  dem  Strebendes  Vfs. ,  fein  „inneres  Leben" 
klar  und  würdig  auszufprechen,  von  Talent,  Phan- 
tafie ,  Sinn  für  Kunft  und  Natur,  Verftand  und  ei- 
nen Humor  zeugen  ,  welchen  freylich  Manche  übel 
nennen  werden,  der  aber  zuweilen  fo  übel  nicht  ift. 
Einige  diefer  Gedichte  find  aus  Gefühlen  entfprun- 
gen,  von  denen  die  Seele  des  Vfs.  nicht  nur  heute, 
fondern  alle  Zeit  erfüllet  war  ;  andere  verdanken  ih- 
re Erfcheinung  der  Gelegenheit,  und  diefen  wäre, 
wie  fo  vielen  Gelegenheits-Qedichten ,  eine  voll- 
kommnere  Einigung  des  Temporellen  und  Univer- 
fellen, eine  idealere  Individualität  zu  wünfchen ; 
einige  endlich  find  den  Gefangen  vortrefflicher  Mu- 
fter  nachgebildet.  Aus  zweyen  von  diefen  geben 
wir  Einiges  zur  Probe,  weil  hieraus  am  leichteften 
und  ficherften  zuerfehen  ift,  in  w  elchem  Verhältnifs 
die  Gedichte  des  Vfs.  zur  Poefie  ftehen. 

l)  Sehnjucht  aus  der  Ferne.  An  Rofaura,  wo- 
bey  wir  an  Goethe's  ,,Nähe  des  Geliebten"  zu  erin». 
nern  wünfchen : 

Dich  denkt  mein  Geift  im  ernllen  Dunkel 

Der  Mitternacht, 
Dich  nennt  mein  Mund  beym  Rofenfchimmer 

Der  Morgen  Pracht ; 
Dich  fucht  mein  Blick,  wann  tief  im  Wellen 

Der  Äther  glüht. 
Dich  fühlt  mein  Herz,  wann  in  dem  Frühling 

Die  Schöpfung  blüht! 
In  Sternen  nur  der  Sommernächte 

Seh'  ich  dein  Bild, 
Bis  dafs  der  Herbft,  des  Grabes  Spiegel, 

Die  Sehnfucht  ftillt. 
Rofaura !  Blume  fchönrer  ThäJer, 

Gedenke  mein. 
Wenn,  nach  der  Blatter  Fall,  dein  Guftav 

fVird  nickt  mehr  feyn  u.  f.  w. 

Bey  dem  folgenden  Gedicht:  „Jn  Cajfel  und 
feine  Umgebungen'"  wird  jeder  Lefer  von  felbft  an 
Mignons  ,,Kennft  du  das  Land  u.  f.  w.  "  denken. 

Kennfl  du  das  Th.nl,  von  Hügeln  rings  umgränzt. 
Auf  deren  Höh'  ein  Schlofs  mit  Stufen  glänzt; 
Alkmenes  Sohn,  ein  eherner  Kolofs, 
Blickt  von  dem  Gipfel  in  der  Auen  Schoos.^ 
Kennil  du  es  wohl  ? 

Dahin  ,  dahin ! 
MÖcht'  ich  vom  Raufch  des  Weltgetüramels  fliehn! 

Kennft  du  den  Berg,  wo  dunkle  Linden  blühn. 
Aus  kühlem  Fels  kryftalliie  Quellen  fprühn. 
Des  Alterihums  Ruinen  tnufchend  ftehn, 
Natur  und  Runft  fich  fchweÜerlich  erhöhn. 
Kennfl  du  ihn  wohl  ? 

Dahin ,  dahin ! 
Möcht'  ich  mit  dir,  o  meine  Agnes,  ziehii. 
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Kennft  du  den  Hayn,  wo  dir  ein  Tempe  lacht , 

Elyfmm  und  felbfl:  des  Orkus  Nachr. 

Verfchönt  durch  Runft,  dem  Forfc her -Bhck  fich  zeigt. 

Und  deinen  Sinn  zu  ftiller  Sehnfucht  neigt. 

Kennft  du  ihn  wohl? 

Dahin ,  dahin ! 
Lafst,  Riinftler,  uns  ins  Land  der  Vorwelt  ziehn. 
Kennft  du  die  Bure,  auf  Telfen  kühn  erbaut, 
Von  deren  Dach  man  eine  Landfchafc  fchaut, 
Wie  Latium  dem  Kenneraug"  fie  beut. 
Die  Werth,  daf»  ihr  Lorrain  den  Pinfel  weiht. 
Kennft  du  fie  wohl? 

Auf  ihren  Höhn 
Ruht  fichs  fo  fanfc,  ißs  unausfprechHch  fchött. 

Die  folgende  Hyperbe'. :  ,,  Kennft  du  die  Stadt', 
die  Hellas  erftev  gleich"  u.  f.  w. ,  und  das  Ausdeh- 
ren  der  Nachbildung  in  noch  zwey  Strophen,  ge- 
reichen diefer  nicht  zum  Vortheil,  und  machen  noch 
anfchaulicher  ,  dafs  die  mignonifche  Form  ,  in  die 
ein  volles  Herz  einen  Gegenftand  von  unendlicher 
Fülle  fafst,  für  diefe  Materie  nicht  pafTe.  Der  vca- 
ckere,  und,  wie  nicht  zu  verkennen,  auch  theoretifch 
gebildete  Vf.  fagt  es  fich  felbft ;  aber  für  Viele  ift 
es,  obwohl  oft  gefagt,  immernoch  ein  todtes  Wort, 
dafs  bey  Nachbildung  von  Mei/lerwerken  diefe  in 
ihrer  Ganzheit  aufgefafst  werden  muffen.  Es  ift  un- 
künftlerifche  Einfeitigkeit,  den  Blick  auf  den  Inhalt 
allein,  oder  auf  die  äufsere  Form  allein  zu  heften, 
und  der  begreift  ein  Kunftwerk  nicht,  fondern  ift 
blofser  Bewunderer  (f.  Tieks  poötifches  Journal: 
,,der  neue  Herkules  am  Scheidewege"),  der  da  wähnt, 
an  einem  gelungenen  Werke,  d.h.  an  einem  folchen, 
in  welchem  Freyheit  und  Nothwendigkeit  gänzlich 
Eins  geworden,  könne  auch  nur  das Geringfte zufäl- 
lig und  willkührlich  feyn. 

Bey  der  Fertigkeit  des  Vfs.  in  der  Verfification 
wird  es  ihm  leicht  feyn  ,  beffere  Reime  zu  finden, 
als:  ,,Künfte,  Verdienfte;  Glückfeligkeit ,  Ewigkeit; 
Dolchen,  Folgen;  entglühten,  Geiftesfrieden  ,  ent- 
bieten; fchwanden,  kannten,"  u.a.m.,  und  bey 
feinem  ernften  Streben  nach  dem  Hohen  ift  er  wür- 
dig an  das  erinnert  zu  werden,  was  Klinger  im  An- 
fang der  ,,Gerchichte  eines  Deutfchen  der  neueften 
Zeit",  über  die  wahre  Dichterweihe  gefagt  hat. 

Bey  Beurtheilung  der  Gedichte  des  Vfs.  ift  nicht 
zu  überfehen  ,  was  er  in  c/er  Vorrede  anführt  ,  dafs 
ein  doppeltes  Amt  feine  Mufse  fehr  befchränke. 
Aber  er  hofft  auf  eine  freyere  Lage,  und  kann  jede 
verdiente  Aufmunterung  mit  Zuverficht  erwarten, 
denn  fein  Fürft  ift  ein  Dalberg.  qj^ 

Eegensburg  ,  b.  Montag  und  Weifs:  Afhovismen 
für  Schaufpieler  und  Freunde  der  dramatifchen 
Kunfl,  gefammelt  von  0.  Koller.  1804.  295  S. 
8.  (  I  Rthlr.) 

Das  Buch  ift  in  dreyzehn  Abfchnitte  getheilt,  und 
liandelt  in  Aphorismen  ,  aber  auch  mitunter  in  lan- 
gen Paragraphen,  von  der  dramatifchen  Dichtkunft, 
dem  Trauerfpiel  und  Luftfpiel  ,  der  Mufik,  der 
Schaufpielkunft  überhaupt,  Declamation,  Mimik, 
Leidenfchaft,  Ton  und  W'elt,  Kleidung,  Direction, 
Publicum,  und  giebt  siuletzt  die  Titel  einiger  bchrif- 


ten  an,  welche  die  Schaufpieler  lefen  follen.  Der  Her- 
Ausgeber  hat,  was  er  fagt,  zufammengetragen  aus 
LelTings  Dramaturgie,  den  dramaturgifchen  Frag- 
menten von  Schink,  den  dramaturgifchen  Blättern 
TOn  Schreiber,  Ifflands  theatralifcher  Laufbahn,  dem  " 
gothaifchen  Tafchenbuch  für  die  Schaubühne,  dem 
leipziger  Tafchenbuch  für  Liebhaber  der  Privatthea- 
ter, Sheridans  Schrift  über  die  Declamation  von  Lö- 
bel,  und  einigen  gelelfrten  Zeitungen  und  anderen 
Schriften.  Das  Gefammelte  kann  für  manchen  Schau- 
fpieler, befonders,  wenn  er  die  Bücher  ,  aus  deneii 
es  genommen,  nicht  felbft  lieft,  fehr  nützlich  feyn  , 
wenn  er  Luft  und  Kraft  hat,  weiter  darüber  nachzu- 
denken.   Mancher  Satz  hätte  eben  fo  gut  unter  ei- 
nem anderen  Abfchnitt  ftehen  können  :  mancher 
fteht  ganz  am  unrechten  Orte  z.  B.       3i7  das  Tem- 
po der  Declamation  und  Action  betreffend  unter  der 
Rubrik- Direction.    Unter  den  Schriften,  die  dem 
Schaufpieler  zur  Leetüre  empfohlen  werden,  findet 
man  nicht  einmal  Meifters  Lehrjahre. 

GL. 

Berlin,  in  der  Realfchulbuchhandlung :  Der  Win- 
tergarten. Novellen  von  Ludwig  Achimv.  Arnim. 
1809.  488  S.  8.  (2  Thlr.  4  Gr.) 

Wenn  auch  die  allermeiften  Lefer  an  den  allego- 
rifchen  und  myltifchen  Spielen,  womit  diefe  Novellen 
eingefafst  find  ,  fich  nicht  ergötzen  können  —  fie 
find  eigefitlich  nur  für  die  Aufserordentlichen,  Hoch- 
begeifterten  gemacht,  die  da,  wo  gewöhnliche  Sterb- 
liche nur  Dunft  und  Nebel  fehen  ,  überirdifch  -  ver- 
klärtes Licht  erblicken  — :  fo  werden  fie  fich  doch 
durch  einige  Erzählungen  angezogen  und  ganz  gut 
unterhalten  finden.  Zu  diefen  möchte  etwa  gehö- 
ren: Albert  und  Concordia,  die,  fo  wie  faft  alle  übri- 
gen, nach  alten  Hiftorien  bearbeitet  find.  Einige 
Züge  in  diefer  abentheuerlichen  Gefchichte  find  fo 
fchön,  dafs  fie  an  den  Perfiles  des  Cervantes  erin- 
nern. —  Die  Liebesgefchichte  einer  Engländerin  ift 
eine  pfychologifche  Rarität;  alles  darin  ift  überaus 
wunderlich,  und  eben  fo  wunderlich  wird  vielen 
die  Art  fcheinen ,  wie  der  Erzähler  fie  vorgetragen 
hat;  Mancher  wird  finden,  dafs  das  Bizarre  de'-No- 
\elie  fich  hierin  recht  getreu  abfpiegelt.  —  Weni- 
gergefallen möchte  die  Liebesgefchichte  des  deutfchen 
Kanzlers  und  der  fchönen  Sicnerin;  denn  einmal  wird 
fich  Jeder  erinnern,  folcher  Buhlgefchichten  fchon 
mehrere  ganz  in  derfelben  Manier  gelefen  zu  haben, 
und  dann  ift  der  altfränkifche  Styl  mit  aller  feiner 
fchwerfälligen  Breite  und  Gedehntheit  beybehalten 
oder  nachgeahmt ,  dafs  man  darüber  für  den  Reiz  , 
den  fonft  wohl  die  alte  Naivetät  und  Offenherzig- 
keitzu  haben  pflegt,  faft  ganz  abgeftumpft  wird.  — 
Unterhaltend  find  die  Abentheuer  des  Prinzen  Kart 
Stuart;  nur  werden  fie  gar  zu  fehr  nach  Art  eines 
Tagebuchs,  trocken  und  blofs  herzählend,  vorgetra- 
gen,  als  dafs  fie  ganz  den  Eindruck  hervorbrächten, 
den  fie  bey  einer  anderen  Behandlung,  die  doch 
gleich  treu  feyn  könnte,  machen  würde.  Von  ge- 
ringerem Intereffe  ift  die  Gefchichte  der  Fehden  des 
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Olivier  Clijfon  und  des  Herzogs  von  Bretagne,  aus 
der  Chronik  des  Froijfart  gezogen ;  fie  lind  einer- 
feits  zu  wenig  gefchichtlich ,  indem  fie  eine  genaue 
Kenntnifs  des  damaligen  Zuftandes  von  Frankreich 
vorausfetzen,  und  andererfeits  wiederum  zu  getreu 
referirend  ,  und  nicht  genug  die  Hauptpuncre  zufam- 
menhp.ltend.  Ein  Gleiches  gilt  von  den  altdeutfchen 
Landsieuten ,  wo  man  auch  durch  gar  zu  viele  nicht 
wt'fentliche  Details  durchgeführt  wird.  —  Pliilander 
unter  den  flreifenden  Soldaten  und  Zigeunern  frappirt 
anfangs  durch  die  Frechheit,  womit  das  ruchlofe 
Leben  der  Streiffoldaten  im  30jährigen  Kriege  ge- 
fchildert  wird  ;  allein  auch  hier  find  der  Einzelnhei- 
ten zu  viele,  und  durch  all  den  tollen ruchlofen  Wirr- 
warr geht  doch  eine  Einförmigkeit,  die  bald  ermü- 
det, der  vielen  platten  Späfse  nicht  zu  gedenken, 
für  die  die  wenigen  witzigen  Einfälle,  die  mit  unter- 
laufen, nicht  entfchädigen.  Diefe  Erzählung  ift:  ein 
recht  derber  Commentar  zu  Schülers  Räuberlied  — 
aber  keineswegs  zu  delTen  Reiterlied,  worüber  bey 
diefer  Gelegenheit  ein  gutes  Wortgefagt  wird.  —  Die 
fchnakilche  Hütorie  von  den  dreij  Erznarren  hat  ein- 
zelne luftige  Züge,  aber  das  Ganze  leidet  an  lufti- 
ger Wiederholung  und  Gedehntheit.  —  Die  beiden 
Erzählungen,  die  den  erflen  Winterabend  ausfüllen, 
verdienten  wohl  keine  Erneuung.  —  Es  müfste  nun 
noch  über  die  gereimten  und  ungereimten  Poefieen 
und  Phantafieen,  als  da  find:  die  Kriegsregeln  und  Lie- 
der;  die  Träume  eines  auf  dem  ehe.ualigen  berliner 
Triumphthore Schlummernden,—  Nelfonund  Medu- 
fa.  in  Romanzen  befungen  —  §akob  Böhme,  durch  ver- 
fifizirte- Anekdoten  aus  feinem  Leben  verherrlicht  — 
zwey  TSlachtflücke —  und  dann  noch  über  die  allego- 
rifche  Dichtung  im  Eingange  und  am  Schluffe  etwas 
gefagt  werden :  allein  alle  diefe  Poefieen  (die  fehr 
profaifchen  Kriegsregeln  und  Lieder  ausgenommen) 
find  fo  überfchwenglich,  dafs  von  ihnen  in  Profa 
auch  nur  ein  Wort  zu  fagen  eine  wahre  Blasphemie 
wäre.  Nur  von  ihrem  irdifchen  Leibe  fey  die  Be- 
merkung verftattet ,  dafs  er  nicht  auf  fchüne  Geftalt 
Anfpruch  macht;  diefes  zu  tadeln,  fey  fern  von 
uns,  wir  loben  es  vielmehr,  denn  das  Uberfchweng- 
liche  kann  ja  feiner  Natur  nach  von  keiner  Form  ge- 
fafst  werden  ,  und  giebt  fich  am  fchönften  durch  Un- 
fchönheit  kund.  Ha.  Ha. 

Gotha  und  Leipzig,  in  der  beckerifchen  Buch- 
hand 1. :  Funfzehen  leichte  Choral- l/orfpiele  jür 
die  Orgel,  von  C.  G.  Umbreit,  Organillen  in 
Sonneborn  bey  Gotha  u.  f.  w.  3  Bogen  in  Fol. 

Ebendafelbft  :  Sechzehn  leichte  Choral  -  Vorfpiele 
für  die  Orgel,  von  Ebendemfelben.  2tes  lieft. 
2  Bogen  in  Folio. 

Hr.  Umhveit  hat  fich  den  Orgelfpielern  durch  fei- 
ne früher  herausgegebenen  Orgelftücke  fchon  be- 


kannt genug  gemacht ,  als  dafs  Ree.  nöthig  haben 
foUte,  in  die  Eigenthümlichkeiten  feiner  Arbeit, 
und  in  die  Manier,  in  der  fie  fich  ausfpricht,  tinzu- 
gehen. Der  Vf.  ift  fich  auch  in  diefen  leichteren, 
und  gröfstentheils  kurz  ausgeführten  Vorfpielen,  im 
Ganzen  genommen,  treu  geblieben,  nur  mit  dem 
Unterfchiede,  dafs  ihn  hier  das  Streben  nach  Leich- 
tigkeit in  der  Ausführung  des  Satzes  hin  und  wie- 
der verleitet  hat,  in  eine  für  die  Orgel  zu  merkli- 
che Leerheit  an  Harmonie  zu  lallen,  wie  z.  ß.  in 
dem  erften  Hefte  ,  im  achten  Tacte  des  Chorals  : 
Lobt  Gott  ihr  Chriften  allz.ugleich  ,  oder  wie  im  drit- 
ten Tacte  des  Chorals:  Jcfus  meine  Zuverfichr,  u. 
f.  w.  Uberdiefs  hat  der  Vf.  in  verfchiedenen  Vor- 
fpielen zu  wenig  Rückficht  auf  den  eigenthümlichen 
Charakter  des  zu  bearbeitenden  Chorals  genommen, 
und  durch  die  Art  der  Figuren ,  mit  welcher  er  die 
Melodie  begleitet  hat,  diefen  Charakter  zu  fehrver- 
wilcht,  wie  z.  ß.  in  dem  fchon  angeführten  Chora- 
le :  Jefus  meine  Zuverficht. 

Diefer  einzelnen  Schwächen  ungeachtet,  ver- 
dienen diefe  Choral- Vorfpiele  nicht  allein  allen  fol- 
chen  Organiften  empfohlen  zu  werden  ,  denen  es 
an  hinlänglichen  KenntniflTen  mangelt,  fich  felbft 
ein  zweckmäfsiges  und  gut  geordnetes  Vorfpiel  auf- 
zufetzen ,  oder  die  zu  wenig  mechanifche  Kunftfer- 
tigkeit  befitzen,  um  fich  mit  gutem  Erfolge  an  die 
tiefer  gefchöpften  und  weiter  ausgeführten  Fonftü- 
cke  diefer  Gattung,  z.  B.  an  die  Vorfpiele  in  dem 
kittel'tchen  Choraluuche  zu  wagen;  fonderii  mara 
hat  auch  ürfache,  dem  Vf.  bey  diefem  Unterneh- 
men hinlängliche  Unterftützung  des  Publicums  zu 
wünfchen,  um  ihn  aufzumuntern,  auch  die  noch 
übrigen  der  gebräuchlichften  Choral-  Melodieen  auf 
eine  ahnliche  und  leicht  ausführbare  Art,  zum  ßehu- 
fe  der  minder  fähigen  Organiften,  zu  bearbeiten, 
und  in  einzelnen  Heften  bekannt  zu  machen. 

Ob  nun  gleich  bey  einer  folchen  Herausgabe 
einer  Sammlung  von  Choral  -  Vorfpielen  in  einzel- 
nen, aus  wenigen  Bogen  beftehenden  Heften,  das 
gewöhnliche  Hindernifs  ihres  Gebrauches  auch  gröfs- 
tentheils bey  den  weniger  bemittelten  Landurgani- 
ften  wegfallt:  fo  wäre  es  dennoch  zu  wünfchen, 
dafs  die  Kirchenvorlteher  die  Einrichtung  treffen 
möchten,  dafs  dem  Organiften  auf  Koften  der  Kir- 
chen- Einkünfte  einige  folcher  Sammlungen  von 
Choral  -  Vorfpielen  ,  die  der  luechanifchen  Kunftfer- 
tigkeit  derfelben  angeinelTen  find,  angefthafft  wür- 
den ,  um  wenigftens  die  erfte  der  geiaeiniglich  vor- 
gegebenen (und  oft  gegründeten)  Entfchuldigungen 
zu  befeitigen,  welche  der  leider  noch  fo  oft  zu  hören- 
den, aus  allenthalben  zufammengeralften  Gliedern 
beftehenden,  und  von  allem  Zufammenhange  an 
Harmonie  entblöfsten  Leyerey  auf  der  Orgel  bey 
der  ölfentlichen  Gottesverehrung  das  Wort  redet. 


Druckfehler. 

In  der  Kecenfion  des  wolß/chcn  llomit/s  No.  243  S.  126  Z.  3  v.  ob.  lies  «or/i  f.  mir/i ;  in  Nu.  244  130  Z.  14  v.  ob.  1.  woAii;«  f. 
iri>.o;;  S.l3'iZ.Hv.o.  1.  ai/xi  f.  iai/xi ;  in  N0.245  ö.  j39  Z.  i8  v- u.  1.  »nmifK'irwfli»' f.  imK«T  we/ir  ;  in  No.  246  S.  151Z.V  v.  o.  \. niemals 
{.einmal ;  iiiNO'*48  S.l68i5.8  v.u,  1.  tgii>}vi  i^ibmvt  f.  ep/6>)ve  «fiä))ve.Iii  der  iUc  v.  f^iebukings üti/triigeHÜQ.i^i,  d,J,LOrandl\.(^rind, 
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JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    28    NOVEMBER,  1809. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlin,  in  d.  Realfchulbuchhandl. :  Der  Gefellfchaft 
naturforjchender  Freunde  zu  Berlin  Magazin  für 
die  neueßen  Entdeckungen  in  der  gefammten  Na- 
turkunde. I  Jahrg.  I807.  I  — 4  Quart.  3l7  S.  8 
Kpfr.  II  Jahrg.  1808-  I  —4  Quart.  320  S.  S- 
Kpfr.  4.  (Jeder  Jahrg.  5  Rthlr.) 


Di 


lefes  ift  nun  die  vierte  Geftalt,  in  welcher 
die  Schriften  der  berliner  Gefellfchaft  naturfor- 
fchender  Freunde  erfcheinen.  Sie  machen  e'ine 
Folge  von  Verhandlungen  aus,  welche  wir  den  he- 
ften Werken  der  Ausländer  in  diefer  Art  an  die  Sei- 
te fetzen  können  ,  ja  fie  bilden  in  neueren  Zeiten 
die  einzige  dauernde  Folge  fokher  Schriften  in 
peutfchland.  Jetzt  haben  fie  in  der  Einrichtung 
Ähnlichkeit  mit  den  Annales  du  Museum,  und  wenn 
fie  auch  an  Schönheit  des  Drucks,  des  Papiers  und 
der  Kupfer  jenen  nicht  gleichkommen:  fo  erfchei- 
nen  fie  doch  für  Deutfchland  in  einer  fehr  eleganten 
Geftalt.  Sie  umfaiTen  die  ganze  Naturkunde  in  der 
weitläuftigften  Bedeutung  des  Worts,  doch  geht  ih- 
re Tendenz  vorzüglich  auf  die  fpecielle  Naturbe- 
fchreibung.  Wir  wollen  die  wichtigften  Abhand- 
lungen daraus  anzeigen. 

Erfier  Jahrgang.  Befclireibungen  der  deiit- 
Jchen  Staubflechten  von  H.  G.  Flörke.  Er  beftimmt 
die  Gattungen  folgendermafsen  :  Pulveraria.  Apothe- 
ciumnullum.  Propagula  pulverulenta,  fdis  tenutßimis 
coliaerentia  et  viteriexta  vel  granulata  nudiuscula. 
Crußa  nidla.  Hieher  gehören  nun  :  P.  byffoidca,  ei- 
ne neue  Art ,  P.  incaua  (Lepraria  incana  Ach.).  P. 
glauceüa  (Lepra  futphurea  Ehrh.),  P.  chlorina  Ach., 
P.  flava  (^Parmelia  jiavaAch.),  P.  albo- flava,  eine  neue 
Art.  Lepravia  wird  nach  Achavius  dadurch  charak- 
terifirt,  dafs  fie  eine  andere  Crufte  hat.  Er  rechnet 
nber  dahin  nur  eine,  vorher  noch  nicht  befchriebe- 
ne  Art:  L.  cinereo -fulphurea ,  weil  alle  Arten  bey 
Jicharius  zu  anderen  Gattungen  gehören.  Ree.  hat 
die  erwähnte  Art  häufig  an  Tannen  gefunden,  und 
ift  überzeugt,  dafs  fie  eine  befondere  Gattung  bildet. 
Der  eigentliche  Charakter  befteht  aber  in  dem  zarten 
fasrigen  Gewebe  im  Umfange,  wodurch  fie  beym 
erften  Blicke  durch  ein  Mikrofcop  einer  Himantia 
gleicht.  In  der  Mitte  ift  fie  mit  dem  körnigen  We- 
fen  der  Pulverarien  beftreut.  Schätzbare  Bemerkun- 
gen über  dj,e  von  Acharius  befchriebenen  Leprarien 
fchliefsen  die  Abhandlung.  Befchreibung  einer  merk- 
würdigen, aus  dem  Orient  erhaltenen  Steinart  von 
^.  A.  L.  Z.  1809.    Vierter  Band, 


Generallieut.  von  Geufan.  Sie  ift  von  grüner  Farbe, 
derb,  eben  im  Bruch,  geht  aber  ins  Flachmufchltche 
über,  durchfcheinend  an  den  Kanten,  hart.  Nach 
Ktaproths  ünterfuchungen  hält  fie  in  Hundert  96,75 
Kiefelerde,  etwas  Alaurterde  und  Eifenoxyd.  Sie 
fteht  zwifchen  Chalcedon  und  Feuerftein  in  der  Mit- 
te. Ift  bey  Prufa  in  Natolien  am  Fufse  des  Berges 
Olymp  gefunden.  Über  die  Steinkohlen  von  Entve- 
vernes  in  Savoyen  von  L.  v.  Buch,  und  Hermanns  mi- 
neralog.  Bemerkung,  auf  einer  Reife  durch  das  oren- 
burgifche  Gouvernement  wollen  wir  nur  nennen. 
lidium,  eine  neue  Pflanzengattung  befchrieben  von  0. 
Swartz.  In  einem  Nachtrage  erwähnt  IVilldenow , 
dafs  diefe  Gattung  feitdem  von  Anderen  ebenfalls 
beftimmt  fey.  Über  die  Chinawälder  in  S.  Amerika 
von  A.  von  Humboldt.  Zwey  Abhandluneen.  In 
der  erften  wird  das  Gefchichtliche  vorzüglich  abge- 
handelt, in  der  zweyten  kommt  er  zur  Charakceri- 
ftik  der  verfchiedenen  Arten  von  Fieberrinden  und 
der  Pflanzen,  von  welchen  fie  genommen  werden. 
Es  laffen  fich  nur  wenige  Data  der  reichhaltigen  Ab- 
handlung hier  angeben.  Der  Vf  theiltdie  Gattungen  in 
zwey  Familien,  coroUis  tomentoßs  und  coroUis  glaber- 
rimis.  Die  Arten  der  erften  Familie  liefern  »lie  ei- 
gentlichen Fieberrinden  ,  und  finden  fich  blofs  auf 
Gebirgen.  Die  ächte  feine  China  von  Uritufinga, 
welche  aber  jetzt  äufserft  feiten  ift,  kommt  von  ei- 
ner Art,  welche  er  C'mc/zojia  condaminaea  nennt,  und 
in  dem  zweyten  Heft  der  Plant.  Equinoct.  befchrie- 
ben und  abgebildet  hat.  Die  Rinde  ift  unter  allen 
die  kräftigfte.  Hierauf  folgt,  ihrer  Kräftigkeit  nach, 
die  pomeranzenfarbige  China,  von  der  Cinchona  tan- 
cifolia  Mut.  Die  gelbe  China  kommt  von  Cinchona 
covdifolia.Mut.  oder  C.  ofßcinalis  Linn.  Syß.  Nat.  ed. 
12.  Die  rothe  China  kommt  von  C.  oblongifolia  Mut. 
Die  weifse  von  C.  ovaUfolia  Mut.  Noch  gehören  zu 
diefer  Familie  C.  brafilienfis ,  welche  Graf  von  Hoff- 
mansegg  aus  Brafilien  erhalten  hat,  und  C.  excelfa 
aus  Indien.  Über  die  Gefchlechtsverjchiedenheit  der 
Piezaten  von  Fr.  Klug.  Der  Vf.  geht  alle  G.ittungen 
derPiezaten  durch,  und  giebt  ihre  Gefchlechtsunter- 
fchiede  genau  und  beftimmt  an.  Befchreibung  vier 
affenartiger  Thiere  aus  Brafilien  von  Graf  von  Hoff- 
mannscgg.  Sie  find  :  Callitvix  (Callithrix')  torquata; 
caßanea ,  torqtie  palmisque  albis.  Cebus  Satanas,  har- 
batus  ,  fufco  -  niger ,  cauda  craffe- villofiffma.  Cebus 
Moloch,  muriiius ,  tempovibus  genis  fubtusque  ferru- 
gineus,  cauda  fufca  apice  manubusque  albidis  Sagui- 
nus  Urfula  niger,  labio  fiffo  .  auribus  amplis  nudis 
fubtriangularibus,  dorfo  pöfleriore  hupochondriisq.fer- 
Ddd 
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rugineis  wiaculato-virgatis.  Simia  Midas  var.  a  Audeh. 
Die  Abhandlung  enthalt  noch  viele  treffliche  Bemer- 
kungen ,  und  es  ift  zu  wünfchen ,  dafs  der  Vf.  uns 
bald  noch  mehr  von  feinem  aus  Brafilien  erhaltenen 
Schätzen  bekannt  machen  möge,    Penaea  ühiflr.  a 
Car.  P.   Thimberg.    Auf  feine  bekannte  Weife  be- 
fchreibt  der  Vf.  zehn  Arten  von  Penaea,  alle  vom 
Vorgebirge  der  guten  Hoffnung.     Willdenow  hat  die 
mehreften  fcbon  angeführt.    Penaea  acuta  \^  ga'^z 
neu,  und  P.  forwioja  kommt  nur  in  des  Vfs.  Prodr. 
fiorae    capenf.    vor.     Hundertjährige  meteorologi- 
Jche  Tabellen  der  Witterung  \  ov,  Gronau.  Einige  Be- 
merkungen über  d'e  Pflanzen  der  Claffe  Sijngenefia  von 
Willdenow.    Enthält  viele  Bemerkungen  und  Ver- 
befTc-ungen  zu  feiner  Ausgabe  der  Spec.  plant.,  auch 
die  Befchreibung  verfchiedener  neuer  Arten.  Mo- 
nograpliie  der  Elateren  mit  leuchtenden  Flechen  auf  dem 
Halsfchilde  von  Ä.  lUiger.    Mit  der  bekannten  Ge- 
nauigkeit des  Vfs.  gecnatht.     Uber  das  Leuchten  der 
Fulgoren  von  Graf  von  Hoßmannsegg.    Ein  Nstur- 
forfcher,  welcher  im  Auftrage  des  ürafen  nach  Bra- 
filien gerei:^  ift,  um  Naturproducte  zu  fammeln,  be- 
merkte das  Leuchien  diefer  Thiere  nicht.  Die  lan- 
ge geglai  bre,  oft  wiederholte  S.'che  \(i  alfo  wieder- 
um zweil'flhaft  geworrien.    Charakteriflik  der  Silber- 
gattung Hornerz  von  G.Kar  ften.   Er  theilt  fie  in  vier 
Arten:  mufchlichtes  Hornerzaus  S.  Amerika,  ftrah- 
liges  Hornerz  ebendaher,  gemeines  Hornerz  und 
tho-  igt'S  Hornerz  oder  Butrermilcherz.   Über  dievon 
Avijioteles  befchriebenen  Gattungen  und  Arten  von 
Krebjen  von  Prof.  Schneider.   Über  Citufey'j  Abhand- 
lung iti  den  Annal.  du  Museum.     Verjuche  über  die 
vermeinte  Sonderung  des  Lichts  der  Sonnen firahlen 
von  der  Warme  der Jelben  von  Wünjch.    Zuerft  macht 
der  Vf.  auf  den  Schein  aufmerkfam,   welcher  fich 
von  der  rothen  Stelle  im  Spectrum  verbreitet,  fov/ie 
auch  ein  gleicher  Schein  von  der  vielfarbigen  Stelle 
ausgeht.   Er  leitet  diefen  von  dem  hellen  Glänze  her, 
welcher  die  Sonne  bis  zu  einer  beträchtlichen  Ent- 
fernung umgiebt.    Es  zeigt  fich  ferner  zuweilen  ein 
Schwanken  iin  Steigen  und  Fallen  des  dem  SpHCtrum 
ausgefetzten  Thermometers  ,  welches  von  Dünften 
herrühren  mag,  die  ficfa  vor  die  Sonne  ziehen,  und 
dem  blofsen  Auge  unfichtbar  find.    Denn  bald  dar- 
auf erzeugten  fich  wirkliche  W^olken.    Nun  folgen 
die  Verfuche  felbft,  bey  welchen  der  Vf.  bemerkte, 
dafs  weder  über  noch  unter  dem  Farbenfpectrum  und 
feinen  Schweifen  eigenes  Wachsthum  der  Temperatur 
Statt  fand;   vielmehr  war  jede  Stelle,  wo  Erwär- 
mung fich  zeigte  ,  merklich  erleuchtet.  Alkohol-, 
Terpentinöl  -  und  WalTer- Pristnen  gaben  die  gröfs- 
te  Wärme  allemal  im  gelben  Lichte,  das  grünliche 
folide  Glasprisma  hingegen  gab  fie  im  vollen  rothen 
Lichte.    Auf  diefen  Uinitand  wendet  der  Vf  feine 
bekannte  Theorie  an.    Ree.  findet  an  diefen  Verfu- 
chen  viel  zu  erinnern.    Auf  einem  dritten  Stative 
befiiidet  fich  ,  heifst  es  hier,  das  Bef)bachtungsther- 
mometer  ,  delTen  gefchwarztes  Kügclchen  die  ürö- 
fse  einer  Erbfe  hat,  welches  mit  feinem  vorderen 
Ende  horizontal  auf  dem  Stative  in  einem  Loche 


fleckt,  und  vermöge  der  Stellfchraube  fich  nach  W'll- 
kühr  erhöhen  und  erniedrigen  läfst.   Mufs  nicht  hier 
einem  Jeden  fogleich  einfallen,  dafs  diefes  Stativ  die 
W^iinne  annahm,  und  dem  Thermometer  bey  der  Be- 
wegung durch  das  Spectrum  mittbeilte?    Aui  h  fällt 
die  Ungleichheit  in  den  Verfuchen  fehr  auf  Ritters 
Verfuche  über  die  chemifchen  Strahlen  fand  der  Vf. 
unrichtig.     Anatomie  des  Darmkanals  und  der  Ge- 
fchtechtstheite  von  Carabus   monilis  ( C.  granulatus 
Fabr.}  von  Ramdohr.    Genau  mit  trefflichen  Abbil- 
dungen.   Geognoflifche  Charakteriflik  der  Sandflein- 
formationen  mit  bejonderer  Rücfsficht  atif  den  Qiiader- 
fandftein  in  der  fächfifchen  Schweiz  vo  1  Kavflen,  nebfl 
einem  Nachtrage  über  den  Sandflein  von  Cascas  von 
Humboldt.    Es  werden  die  verfchiedenen  Sandftein- 
formationen  in  der  Kürze  auseinandergefetzt.  Der 
Quaderfandflein  gehört  zur  jüngften  Formation,  und 
bat  feinen  Namen  von  der  regelmäfsigen  Zerklüf- 
tung.   Er  liegt  gewöhnlich  unter  der  Dammerde, 
und  hat  alfo  keine  Flötzdecke.    Auch  feine  Unterla- 
ge ift  unbeftimmt,  an  einigen  Stellen  Granit.  Hieher 
fcheint  auch  der  Sandftein  von  Cascas  zu  gehören. 
Einige  Bemerkungen  über  eine  in  der  Havel' enfflande- 
nehijel  von  H.v<Hoß.  Diefe  Infel  entfland  plötzlich 
bey  einem  Donnerwetter,  und  die  hier  gegebene 
BefchreibuTig  zeigt  deutlich,  dafs  fie  nicht  durch  das 
Zufammenfchwemmen  entftehen  konnte.  Vielmehr 
machen  alle  Umftände  höchft  wahrfcheinlich  ,  dafs 
fie  emporgehoben  wurde.    Über  die  in  den  fahren 
1804  und  1807  abermals  gemachten  neuen  Entdeckuu' 
gen  im  Planetenfyflem  der  Sonne  von  Bode.  Eine 
Fortletzung  der  im  vierten  Bande  der  N.  Schriften  der 
Gefellfchaft  vorkommenden  Abhandlung.    Mit  Ver- 
gnügen wird  man  diefe  vollftändige  Zufammenftel- 
lung  jener  merkwürdigen  Entdeckungen  und  Beob^ 
achcungen  lefen,  der  auch  ein  Kupfer  beygefügt  ift, 
auf  welchem  man  die  Bahnen  der  neuen  zwifchen 
Mars  und  Jupiter  befindlichen  Planeten  ficht.  Cher 
mifche  Unterfuchung  des  blauen  vefuvifchen  lialkfleins 
von  Klaproth,    Es  ift  der  ausgeworfene  Kalkftein, 
welcher  gewöhnlich  unter  dem  Namen  dichtblaue 
Lava  vorkommt.    Er  zeichnet  fich  vorzüglich  durch 
die  geringe  Menge  der  Kohlenfäure  28.5  in  Hundert, 
fo  wie  durch  die  grofse  Menge  Walfer,  il  in  Hunt» 
dert,  aus.    Chemifche  Unterfuchung  der  kohlenfauren 
Talkerde  von  üemfelben.  Sie  ift  weifs  ,  derb,  matt, 
erdig,  an  den  Kanten  wenig  durchfcheinend  ,  halb- 
h.irt,  und  kommt  in  grofsen  Mafien  im  Serpentin  bey 
Knaubat  in  Oberfteyertnork  vor.  Sie  enthält  in  Hun- 
dert 26,3  Talkerde,  46  Kohlenfäure,  14,2  Kiefeler- 
de,  12  Wi.ffer  und  etwas  Eifen.    Das  fprc.  Gew.  rr: 
2,175.    Chemifche  Unterfuchung  des  Gurhofians  von 
Klaproth.  .  In  dem,  wegen  feiner  inliegenden  häufi- 
gen Granaten  bekannten  Serpentinftcine  welcher 
in  Unter-Üfterreich,  zwifchen  dem ,  zum  Stifte  Güt- 
teneich  gehörigen  Orten  Gurhof  und  Aggsbach,  ein 
mächtiges  Lager  bildet,  befindet  fich  ein  Gang,  def- 
fen  Steinart  fchnceweifs  ift,  matt,  flachmufxhlich, 
fehr  wenig  an  den  Kanten  durchfcheinend,  hart  und 
fprüde.   Sp.  Gew.  —  2,170.    Sie  beftcht  aus  70,5 
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kohlenfaurer  ICaUerde  uiul  29.5  kohlenfaurer  Tnlk- 
erde.  Grindelia,  eine  nette  Pflanzengattung  bejclirie 
ben  von  IVilldenow.  Kommt  Inula  äufst-rft  nfthe,  und 
unterfrheiiiet  (ich  nur  durch  den  pappus  bifetofns. 
Eine  Arr  Gr.  imtlriidei  ill  bekannf,  und  von  Htim- 
boldt  i:nd  Eorpland  in  Mexico  ejitdeckt.    Dr.  Khtg 
befchreibt  meh  ere  neue  Arten   von  Iiifecten ,  als 
Oxaea.  eine  neue  Gattung  aus  der  Ordnung-  der  Pic- 
zaten,  verfchiedene  Arten  aus  der  Bienenfamilie  und 
einen  neuen  merkwürdigen  Henops.  Befcitreibung 
des  voUaifchen  Eudio7neters  von  E.  G.  Fijcher.  Die- 
fer  Euoiomeier  ift   zwar  in  Frankreich  längft  be- 
kannt, aber  noch  in  keinem  Journal  befchrieben. 
Viele  Naturforfcher ,  unter  diefen  auch  Hitmholdt , 
erklären  es  für  das  hefte.    Man  mufs  a!fo  Hn.  Fi- 
Jeher  Dank,  wiffen  ,  dafs  er  diefe  Befchreibung  nach 
einem  unter  Volta's  Aufficht  verfertigten,  von  Hum- 
boldt mitgebrachten  Exemplare   liefert.     Die  Prü- 
fung gefchieht  hier  bekanntlich  durch  Verbrennung 
des  Hydrogengafes.    Ree.  zweifelt  fehr,  dafs  diefe 
Art,  die  Luft  zu  prüfen,  vollkommener  als  die  übri- 
gen fey.    Erftlich  ift  es  fchwer  genug,  ein  von  Azot, 
Kohle  und  Dämpfen  reines  Hydrogengas  zu  erhalten. 
Zweytens  beweift  der  auffallend  geringere  Antheil 
an  Oxygen,  welchen  diefes  Gas  in  der  Atmofphäre 
anzeigt,  dafs  nicht  alles  Oxygen  durch  das  Verbren- 
nen abforbirt  wird.    Drittens,  was  auch  der  V^f.  er- 
innert, entfteht  durch   diefes   Verbrennen,  wenn 
Azot  dabey  ift,   Salpeterfäure,  welche  das  Refultat 
feh'-  unficher  macht.     Beurtheilung  der  bisher  ange- 
nommenen Arten  und  Abarten  der  Becherflechten,  von 
H.  G.  Florke.  Die  Gattung  der  Becherflechten  ift  ein 
wahres  Chaos,  und  einem  aufmerkfamen  Beobach- 
ter zur  Unterfuchung  vorzüglich  zu  empfehlen.  Der 
Vf.  liefert  hier  nur  Erinnerungen  über  einige  von 
Acharius  beftimmte  Arten  und  Abarten.  Ree.  glaubt 
allerdings,  dafs  der  Vf.  zu  viele  Formen  als  Abände- 
rungen zufammen  werfe,  doch  ift  erft  die  genauere 
Auieinandei fetzung  von  ihm  zu  erwarten.  Unlerfu' 
chungv er Jchi edener  Arten  v.  Gänfejnfs  (Chenopodium)^ 
in  wiefern  ße  zum  Futter  für  die  Schweine  dienen  kön- 
nen, von  Vibovg.  Nach  des  Vfs.  Verfuchcn  lind  alle 
eil  heimifchen  Arten  diefen  Thieren  unfchädlich.  Cli. 
hybridum  frelTen  fie  nicht.  Die  Angabe,  dafs  diefe 
Pflanze  ein  Schweingift  fey,  rührt  daher,  dafs  man 
fie  fäfchlich  für  das  Solanum  quartum  von  Tragus 
hielt,  welchem  er  diefe  Ei<:-enfchaft  beylegt.  Unter 
den  kurzen  Kachrichten  zeichnen  wir  zuerft  i  nd  vor- 
züglich die  merkwürdige  Entdeckung  von  Klaproth 
aus,  dafs  der  Haarkies  gediegener  Nickel  ift,  mit 
Arfenik  und  Kobalt.  Der  Forfiuieifter  Külder  erzählt 
in  einem  Schreiben  an  Klaproth,  dafs  fleh  eine  Mei- 
le von  der  Stadt  Lyck  im  pohinifch  -  natangefchen 
Kreife  nahe  bey  der  Wohnung  des  königl.  Domai- 
TJen  Beamten  zu  Stiadaunen,    Hn.  Stentzler,  eine 
Quelle  befinde,  weKhedas  Glas  anfrelTe,  alfo  wahr- 
fcheinlich  Flufsfäure  halte.    In  der  Vorrede  findet 
jnan,  wie  gewöhnlich,  die  üefchichte  der  Gefell- 
fcbaft  und  Lcbensnachrichten  von  den  verftorbeiien 
Mitgliedern :  Herbfi,  Zöllner  und  Rofe.  Die  Urihei- 


le  über  diefe  Männer  find  treffend,  unparteyifch 
und  gar  nicht  in  der  gemeinen  Kanzelredner- 
Sprache  abgefafst. 

Der  zireyte  Jahrgang  enthält  :  Chemifche 
Unterfuchung  des  H'avelit  von  Klaproth.  Die- 
fes Foflil  kommt  bey  ßarnftapfe  in  Devon- 
fhire  vor,  wo  es  für  fich  beftehende  Gangtrüm- 
mer ausmacht,  ^ii^eU  he  einen  Thonfchiefer  durch- 
fetzen. Es  ift  fpargelgrün  ,  drufig,  glänzend, 
fchmalftrahlig  ,  grofs  und  grobkörnig  ,  durchfchei- 
nend,  weich  und  fpröde,  und  befteht  aus  71,.)  Alaun- 
erde ,  0,5  Eifenoxyd  und  28  WalTer.  Davy  hat  es 
zuerft  entdeckt.  Im  Äufsern  hat  es  alfo  einige  Ähn- 
lichkeit mit  Prehnit.  Eine  Varietät  von  Hualgayoc 
in  Südamerika  ift  mit  Graugiltigerz  gemengt,  und 
wurde  von  Humboldt  mitgebracht.  Sie  enthält  68 
Alaunerde,  4.  5  Kiefelerde ,  l  Eifenoxyd,  20,5  Waf- 
fer. Chemifche  Unterfuchung  des  Augits  aus  dem 
Rhöngebivge  von  Klaproth.  Aufser  Kiefelerde  fin- 
det man  darin  ,  wie  in  allen  Augiren,  viel  Bitterer- 
de ,  Kalkerde  und  etwas  Alaunerde.  Description  de  f 
Apophijllite p.Hauy.  So  nennt  er  den  Ichthyopthaltnir, 
den  er  hier  nach  feiner  Kryftallenform  befcbrei  bt.  Nä- 
here Beftimmimg  einiger  Liliengewächfe  von  IFildenow. 
Über  die  Liliengewächfe  der  Hexandria  Trigynia, 
Der  Vf.  geht  alle  bekannten  Arten  dur^.h,  Hellt  He- 
lonias  pumila  ^acq.  als  eine  neue  Gattung  Charniie- 
livium  auf,  Melanthium  pumilum  Forfl.  als  Funckia. 
Neue  Gattungen  find  ferner  Licht enfleinia ,  deren 
beide  Arten,  L.  undulata  und  laevigata,  Lichtenftein 
am  Cap  entdeckte,  Antrocißnbium  melanthioides,  von 
demfelben  am  Cap  entdeckt,  ferner  A.  eucomoidcs 
(Melanthium  eucomoides  Sp.  pl.);  A.  Leucanthum  (Ble- 
lanthium  capenfe  Sp.  pl.) ;  Leimanthiim  ,  wozu  alle 
nordamerikanifchen  Melanthia  gehören;  Mi^rfiphyl- 
lum ,  wozu  Medeola  afparagoides  und  anguflifoliii 
gerechnet  werden.  Beyläufig  werden  ^(fciM7/ia  eine 
neue  Gattung  vom  Caucafus  aus  der  Hexandria  Mo- 
itogynia  und  Tetroncium  magellanicum  aus  der  Dioe- 
cia  Hexandria  charakrerifirt.  Über  die  Winter  nach 
hundert  und  mehrjährigen  Beobachtungen  von  Gronau. 
Der  Vf.  hat  fchm  oiter  interelTante  Beobachtungen 
diefer  Art  geliefert,  die  auf  Refultate  führen  könn- 
ten, wenn  wir  dergl.  aus  mehreren  Gegenden  hät- 
ten. Unter  ico  Jahren  war  der  Winter  kalt  6imal, 
gelind  i5nial,  temperirt  24mal.  Der  ftärkfte  Sturm, 
we'chen  der  Vf.  erlebte,  war  am  ipten  Dec.  1792. 
Schade,  dafs  feine  Beobachtunpen  des  Barometers 
und  Thermometers  nur  bis  177,5  gehen  !  Dafs  die 
Wetterpropbe^eihungen  nach  der  Befchaffenheit  ein- 
zelner Tage  unficher  find  ,  wird  man  fchon  erwar- 
ten. Auch  finden  fich  in  diefem  Bande  ähnliche 
Reoba( htungen  •  über  die  Frühlinge  und  Sommer. 
Hebeandra,  nouveaii  genre  des  plantes  p.  Bonpland, 
Die  Gattung  kommt  Polygala  fehr  vahe  ,  welche  der 
Vf.  zu  einer  befondern  Abtheiiung  der  Ordnung 
Legiiminofae  m3(.hen  will.  Sie  mufs  aber  eine  be- 
fondere  Ordnung  bilden.  Es  ift  übrigens  allerdings 
die  Tendenz  der  tinblättrigen  Blume  zur  fchmetter- 
lingsförmigen  in  Polygala  und  den  verwandten  Gat- 
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t  ngen  vorhanden,  doch  aber  nur  Tendenz  und  die 
Frucht  weicht  ganz  ab.  Von  Hebeandra  werden  l6 
neue  Arten  befchrieben ,  alle  aus  S.  Amerika.  Über 
die  Gefchlechtsverfchiedenhek  der  Piezaten  vonKlug. 
Eine  Forlfetzung  der  Abhandlung  im  erlten  Jahr- 
gange.  Auch  giebt  er  in  diefem  Bande  eine  Zufani- 
inenftellung  der  Blattwespen  nach  Grttrungen  und 
Arten.  Ai-.sziige  einiger  Briefe  von  ^olin  aus  Tran- 
kebar.  Über  einige  Krebfe.  ßefchreibung  des  Le- 
Oituv  taydig^^c\d^us.  Unter  diefem  Namen  find  bereits 
fo  viele  Thiere  befchrieben,  dafs  man  diefen  Na- 
men ganz  abfchaffen  füllte.  Das  hier  chnrals.terifirte 
fcheint  wiederum  von  allen  andern  fogeiiannten 
Thieren  fehr  verfoliieden.  ßefchreibung  von  einer 
neuen  Eidechfenart  Lacerta  pulchevrirna.  Nach- 
richt von  einer  Spinnenart,  weiche  nicht  wie  ihre 
Gattungsverwandten  einfam,  fondern  gefellfchau- 
lich  lebt.  Bemerkungen  über  die  Veränderung  der 
Vegetation  in  Teichen,  wenn  felbe  auslaufen  uvd 
trocken  werden ,  von  Viborg.  Es  ift  fchr  merkwür- 
dig, dafs  Carex  cyperoides  darin  gefunden  wurde, 
eine  Pflanze,  welche  man  fonft  in  Dänemark,  ja 
fogar  im  nördlichen  Deutfchland  nichc  ßndet.  Der- 
gleichen Bemerkungen  find  indelTen  fchon  öfter 
gemacht.  Sollte  nicht  gerade  unter  diefen  Umftan- 
den  ein  Productionsvermögen  der  Natur  fleh  äufsern 
können,  wie  einft,  als  der  Erdboden  von  WaiTur 
entblofst  wurde?  Woher  AnevAone  alpina  in  Nord- 
deutfchland  aiiein  auf  dem  Gipfel  des  Brockens? 
Apoth.  Schräder  befchreibt  eine  neue  den\  Chenopo- 
diim  Botrys  verwandte  und  dafür  ausgegebene  Art, 
welche  er  Ch.  foetidum  jiennt.  Über  die  Gattung 
Cypris  Müll- ,  \on  Ramdohr.  Nach  einigen  Betrach- 
tungen über  die  ganze  Gattung  werden  drey  neue 
Arten  fehr  genau,  auch  nach  den  inneren  Theilen 
befchrieben.  Über  die  Ausfcheidung  des  Indigo  aus 
dem  Waidkraut ,  und  einigen  andern  Vegetabilien  v. 
Herwbßädt.  Wenn  man  Waid  auf  diefelbe  Weife 
als  Indigofera  tinctoria  behandelt:  fo  erhalt  man  ei- 
nen fchlechten  Indig.  Diefe  Befchaffenheit  delTel- 
ben  rührt  von  niedergeriffenem  Kalk  und  glutinöfenx 
Stoffe  her,  welche  die  Salzfäure  aullöft,  und  da- 
durch den  Indig  gar  fehr  verbeffert.  Eine  neue  Pflan- 
ze Moehringia  fedifolia  von  C.  L.  Willdenow.  Balbis 
hat  fie  als  eine  Abart  von  M.  mufcoja  befchrieben . 
der  Vf.  hält  fie  aber  für  eine  befondere  Art.  Hat 
der  Mond  wirklich  Einjhifs  auf  die  Witterung?  von 
Gronau.  Der  Vf.  hat  fich  die  Mühe  gegeben  ,  aus 
einer  Menge  von  Beobachtungen  die  Mondeswcch- 
fel  mit  den  Veränderungen  der  Witterung  zu  ver- 
gleichen. Unter  4932  Mondeswechfeln  bat  der  Mond 


die  Witterung  I743tnal  verändert,   gigpfOal  <;nicht. 
Über  die  Gattung  der  Herzmujcheln  (^Cardium)  von 
Spengler.    Eine  Mullerung  aller'Arten,  wobeyver- 
fchiedene  als  neu  unterfchieden  werden.    Wir  erin- 
nern hier ,  dafs  die  Abänderung  C  von  C.  aculeatum 
unßreitig  eine  befondere  Art  ift,  da  fie  weit  mehr 
Ribben  befitzt,  als  A  und  B,    Befchreibung  derCapi- 
tularia  pyxidata  von  Flörke.    Die  auffallenden  Ab- 
weichungen diefer  Flechte,  woraus  die  Neueren  vie- 
le Arten  gemacht  haben,  werden  forgfaltig befchrie- 
ben.   Malinowskij  liefert  einige  Beyträge  zur  Natur- 
gefchichte  von  Vespa  Crabro,  und  Hausmann  einige 
geognoftifche  Nachrichten  über  Norwegen.  Einige 
Bemerkungen  über  die  Scitamineae  von  Willdenow. 
Allgemeine   Betrachtungen  über  die  Blüthe  diefer 
Pflanzen,  welche  mit  Recht  von  Gynandria getrennt 
werden,  auch  genauere  ßefchreibungen  der  Gattungs- 
charaktere von  Canna,  Kaempferia,  Renealmia.  Die 
Varietäten  der  Canna  indica  werden  zu  eigenen  Ar- 
ten erhoben,  wogegen  niemand  etwas  zu  erinnern 
haben  wird;  auch  ift  diefes  fchon  in  der  Enumerat. 
plantar.  Horti  Berol.  vom  Vf.  gefchehen.  Befchrei- 
bung einer  neuen  Art  des  Epheu's  und  Bemerkungen 
über  die  Gattung  Marggravia  von  Willdenow.   Es  ift 
Hedera  canarienßs  von  i'eneriffa.  Die  Gattung  Marg"- 
gravia  wird  mit  einer  neuen  Marggravia  picta  aus 
Brafilien  vermehrt,  welche  Graf  von  Hoffmannsegg 
dem  Vf.  mittheilte.  Über  die  Gattung  Hippocrepis  von 
Dcmfelben.     Die  Arten  werden  kurz  charakterifirt 
und  eine  neue  von  Nee  bey  Aranjuez  entdeckte  H. 
dliata  befchrieben.    Der  Vf.  entfchuldigt  fich  über 
das  Wort  LowieufMiM,  welches  eraus  dem  Griechifchen 
abgeleitet  hatte,  gegen  Ventenat.    Da  aber  Lomen- 
tum  einmal  Mehl  von  Erbfen  bedeutet:  fo  darf  man 
kein  neues,  einem  bekannten  gleiches  Wort  bilden, 
und  Ventenat  hat  Recht.    Einige  Gedanken  über  den 
Witterungslauf  von  Bode.    Das  ganze  Räfonnement 
4es  Vfs.  geht  darauf,  dafs  die  Himmelskörper  von 
uns  zu  fehr  entfernt  feyen,  die  Erde  gegen  fie  ein 
zu  kleiner  Punct,  als  dafs  fie  Wirkungen  auf  die 
letztere  haben  könnten.    Alles  rühre  von  Localur- 
fachen,   befonders  in  der  Verdunftung,  her.  Die- 
fes befriediget  aber  durchaus  nicht.  Ausgezeich- 
nete Witterungen  erftrecken  fich   über  einen  be- 
trächtlichen 'J'heil  der  Erde;  fie  muffen  in  Rück- 
ficht der  letzteren  eine  bedeutende  Urfache  haben. 
Gehen  wir  von  Urfache  zu  Urfache  zurück:  fo  muf- 
fen wir  zuletzt  auf  eine  allgemeine,  in  dem  ganzen 
Syftem  begründete  Veränderung  kommen  ,  welch« 
die  Erde  trotz  ihrer  Kleinheit  trifft. 

(  /Jcf  Befch'.ufs  folgt  im   nädijirn  Stück.) 


K  l>  E  1  N  E  S 

FnivBEsrifnEiBUNo.  Frankfui  ta.  M.,  in  der  i.i(;erfchefi  Hucli- 
bajidl. :  LcitjaJen  zurneiwjlen  Geographie  in  Deutfckland  iiiul  ci- 
ftigen  bciuiciiharten  Staaten.  Zum  Gebrauch  für  Gymiialicn  nach 
den  iicutHen  Charten  und  beüeii  Quellen  bL-arbeitet  von  Dr.  J-^Vil- 
Idin  yidüli'h  MiUcnberfr,  Lehrer  der  hiftorifchen  WilVen- 
fchafieii  zu  Frankfurt  a.  M.  1809.  90  S.  8-  (9  ^'^•)  Miidem- 
jeniRcn,  was  in  der  Vorrede  über  die  t^nte  geofjrnphifclie  Me- 
thode p.efat^i  worden  ift,  ftinirm  dan  kJeiue  Hucii  fclbft  nicht 
fehr  überein.  bchon  die  Einleitiin({  ift  nicht  gut  perathen.  Die 
(;t  O(jraphifchen  Gegenftiinde  lind  nicht  gut  geordnet.  J3as  Kli- 
nu  wird  v«r  den  Gcbuinn  <|bgehand<;lc.   i)ie  Gebirge  und  die 


C  U  R  I  V  TEN. 

Fliiffe  werden  nicht  nach  ihrer  Lape  anßeqeben...  Die  Aiifrabe 
der  l'roducte  ift  verworren.  IJey  der  l-aj^e  der  Otter  luid  Lbii- 
der  feiik  es  vollends  an  der  guten  Methode.  Da  dem  ininid- 
lichen  Vortrage  das  öleifte  vorbelialten  ill :  fo  darf  man  fielt 
kiuiin  d.irüber  wundern,  wenn  man  z.  B.  bey  Nurnberfj  und 
r'ürth  die  Betriebfaiiikcit  ihrer  Einwohner  nicht  bemerkt  lin- 
det.  Wie  kann  das  FichtelijebirRe  die  höchfte  Genend  in 
l)eutfeliland  f.';enannt  werden?  Unftreitijj  ift  die  Einbildung 
des  Vfs.,  dafs  das  kleine  Buch  auch  für  Cefchaftsnidiiiiec 
palTe  ,   zu  fchmeichelbaft. 

Jg. 
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VERTUSCHTE   SCHRIFTEN.  hat  der  Vf.  entdeckt.  Die  Gattung  ift  als  folche  fehr 

zweifelhaft ,  da  man  noch  keine  Fructification  dar- 
Berlin.  ind.Realfchulbuchhandl. :  B er  Gefell fchaft  an  entdeckt  hat.    Unterfiichung  des  Labkrauts  und 
naturforfcheniier   Freunde   zu  Berlin   Magazin  fjgr  Wurzel  von  Hieracium  Pilofella  von  Schräder.  In 
fiir  die  heueflen  Entdeckungen  in  der  gefamm-  der  erften  Pflanze  fand  der  Vf.  freye  EfTigfaure,  wei- 
fe» Naturkunde  u.  f.  w.  che  man  noch  nicht  in  den  Pflanzen  bemerkt  hat. 
(^Bejchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.')  Die  zweyte  zeigte  fich  fehr  verfchieden  von  der  Chi- 
T  T  na,  als  deren  Surrogat  man  fie  gerühmt  iiatte.  Über 
nferfuchung  des  mürben  Zoißt  vom  Radelgraben  die  Natur  und  Befcliaffenheit  des  Lichts  von  General- 
in  Kärntlien  von  Karßen  und  Klaproth.    Er  enthalt  lieut.  von  Geiijau,    Bemetkungen  über  das  Leuchten 
in  Hundei  t  44  Kiefelerde,  32  Alaun-erde,  2oIvalker-  crganifcher  Körper  von  Hermbßädt.  Einige  allgeinei- 
de,  2,5  Eifenoxyd.  Bekanntlich  vereinigt  Hany  den  ne  Bemerkungen  und  einige  Verfuche  mit  Schellfi- 
Zoifit  mit  dem  Epidot ;  doch  möchte  nach  diefer  Un-  fchen.    Verfchiedene  Gpgenftände  find  hier  nur  an- 
terfuchung  wohl  eine  Trennung  nothifr  feyn.    Un-  gedeutet,  z.B.  das  Leuchten  des  Meeres,  worüber 
ierfucliung  des  Sphene  aus  dem  Salzburgif chen,  von  wir  fo  mannichfaltige  Unterfuchungen  haben.  Dafs 
Karfien  und  Klaproth.  Er  belteht  aus  46  i'itanoxyd,  das  Leuchten  der  Johanniswürmer  kein  Verbrennen 
36  Kiefelerde,  16  Kalkerde,  und  i  WalTer,  kommt  fey,  wird  auch  hier  durch  Verfuche  befliätigt.  Ein 
alfo  fehr  mitdem  Spliene  vom Gotth'ird  überein, nach  .  PhosphorftofF,  meint  der  Vf.,  fey  der  Grund  des 
■Cordier''s  Am\y{e.Unterfuchung  des  Eifenpecherzes  von  Leuchtens  der  Schellfifche  und  anderer  Thiere,  auch 
Freyberg  von  Karflen  und  Klaproth.  Es  beiteht  aus  höre  dalTelbein  Waffer  oder  Wafferftoffgas  auf.  Ree. 
67  Eifenoxyd,  8  Schwefelfaure  ,  23  Waffer.  Karflen  hat  viele  Verfuche  mit  leuchtenden  Heringen  ange- 
fand  es  unter  alten,  von  Ferber  gefammelten  Mine-  ftellt,  und  gefunden,  dafsdasLeuchten  nicht  allein  im 
ralien,  und  Fer&er  hatte  es  benannt.  Es  ift  graulich-  Waffer,  fondern  auch  in  vielen  anderen  Flüfligkeiten 
fchwarzmir  einzelnen  morgenrothen  Stellen,  mufch-  fortdauert,  und  nur  durch  ftarke  Säuren  geftört  wird, 
lieh,  kleinkör?,ig,  an  den  Kanten  durchfcheinend  ,  Lafpeyres  zeigt,  dafs  Tinea fociella  und  colonelladie 
die  rothen  Stellen  durchfichtig,  im  Waffer  wird  es  beiden   Gefchlechter  Einer  Art  find.  Bemerkungen 
ganz  roth  und  halbdurthfichtig.  Ree.  hält  diefes  Foffil  über  Scirpus  autumnalis  und  j^vena  toeflingiana  von 
für  einen  verwitterten  und  veränderten  Eifenvitriol.  Wiüdenow.  Der  achte  Scirpus  autumnalis  aus  Nord- 
Hausmann  liefert  mineralogifche  Bemerkungen  über  Amerika  wird  hier  befchrieben  und  abgebildet,  auch 
die  Gegend  von  Aachen,  und  befchreibt  ein  Mine-  eine  Avena,  welche  wenigftens  mit  der  kurzen  Cha- 
ral,  weiches  dasAufsere  vom  Schwimmftein  hat,  aber  rakteriltik  von  J^inne's  Avena  toeflingiana  gut  über- 
gröfstentheils  aus  kohlenfaurem  Kalk  befteht,  das  einkommt.    Der  Vf.  fügt  nicht,  woher  er  fie  hat. 
Waffer  ftark  einfaugt,  und  daher  von  ihm  Saugkalk  Über  das  Keimen  der  Farrnkräuter  von  Willdenow. 
genannt  wird.    Er  llellt  es  neben  Ha&eHe'j  Tröppel-  Saamen  von  Farrnkräutern ,  welche  fchonlangeim 
kalkftein.  Es  umhüllt  den  Feuerftein  und  Hornitein.  Herbarium  gelegen  hatten,  keimten  nach.    Die  Ko- 
Über  die  lange  Dauer  mancher  kryptogamifcher  Ge-  tyledonen  waren  im  Ganzen  wie  die  von  Lindfay 
wächfe  von  LLurke.    Verfchiedene    Beobachtungen  befchriebenen.    M.  siir  les  forets  souterraines  de 
I  ütier  das  Alter  der  Eichenen.    Mit  Recht  fucht  der  Wolfseck  en  Haute  Autriche  p.  Bory  de  St.  Vincent. 
;   Vf.  darin  die  Urfarhe  mancher  Veränderungen.   Be-  Sind  Lager  von  bituminofem  Holz.  LichenologifcJie 
fclireibung  der  roth  früchtigen  deutfchen  Becherflechten  Berichtigungen  von  Fliirke.  Aus  Liehen  tartareus  hat 
von  Flörke.    Sehr  gut  nimmt  der  Vf.  auf  die  nie  ab-  man  nicht  weniger  als  6  Arten  gemache,  welche 
ändernde  Farbe  der  Cephalodien  Rückficht.   Weni-  der  Vf.  hier  nennt.    Leoidea  mufcorum  fey  eine  ge- 
ger  aber  würde  Ree.  dem  mehligen  Staube  trauen  ,  mifchte  Art.    Bacomyces  rüpeftris  fabuletorum  macht 
der  doch  äufserft  verfchieden  an  derfelben  Art  fich  eine  befohdere  Art.    Wir  fehen  mit  Vergnügen  der 
zeigt.    Übrigens  find  die  Arten  trefflich  aus  einander  Fortfetzung  diefer  lehrreichen  Berichtigungen  ent- 
gefetzt.    Irlem.  sur  le  genre  Thorea  par  Bory  de  St.  gegen.    Über  die  Fähigkeit  der  lebenden  Pflanzen  im 
Vincent.    Es  find  bis  auf  eine,  welche  auf  Eichenen  Winter  Wärme  zu  erzeugen  von   Hermbflädt.  Ein 
parafitifch  ift,  Wafferge wächfe.  Zum  Charakter  wer-  Thermometer,  in  den  Stamm  eines  Baumes  gefteckt, 
den  die  haarförmigen  feinen  Äfte  angegeben, womit  zeigte  die  Temperatur  beträchtlich  höher,  als  der 
die  Pflanze  bedeckt  ift.    Eine  Art  heifst  bey  Decan-  umgebenden  Luft.    Eben  fo  in  Runkelrüben,  Kar- 
dolU  Batrachofpermum  hifpidum  ,>  die  übrigen  drey  toffeln  u.  f.  w.  gebracht.    Früchte  zeigten  keinen 
^.  A.  L.  Z.  1809.    Vierter  Band.  E  e  e 
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Unterfchied.  Befchreibung  eines  j  neuen  baumartigen 
Gräfes  von  JVilldenow.  Der  Vf.  hatte  es  unter  deai  Na- 
men Paniciim  arborefcens  im  Garten,  bemerkte  aber, 
dafs  es  eine  neue  Art  der  Avundinaria  von  Michaux 
war.  Er  i^iebt  diefer  Gattung  den  Namen  Ludolfia, 
weil  Avundinaria  gegen  die  üefetze  der  Pliilofoph. 
hotanic.  fey.  L.  R. 

Leipzig,  in  CommifiTion  b.  Röwer:  Wie  kann  ich 
errathen ,  ivas  ein  Anderer  denkt?  Etwas  über 
den  Umgang  mit  Menfchen.  Von  M.  K.  Mavtiny. 
1809.  XXX  u.  192  S.  8.  (16  Gr.) 

Wer  in  diefem  Buche  eine  Bereicherung  feiner 
Menfchenkenntnifs  oder  eine  Anvveifung.  zu  finden 
hofft,  die  Gedanken,  Gemükhsbewegungen  und  den 
inneren  Charakter  eines  Menfchen  durch  pfycholo- 
gifche,  auf  eine  vielfache  Erfahrung  gegründete  Re- 
geln oder  aus  gewiffen  äufseren  Zeichen  kennen  zu 
lernen,  der  wird  fich  getäufcht  finden;   denn  der 
Inhalt  des  Buches  liefert  das  nicht,  was  uns  der  Ti- 
tel zu  erwarten  berechtiget.    Zwey  witzig  feyn  fol- 
lejide  Vorberichte,   einige  dürftige  Fragmente  aus 
der  empirifchen  Pfychologie,  untermifcht  mit  man- 
cherley  Schwänken  und  Anekdoten,   und  endlich 
ein  klägliches  Luftfpiel  in  3  Acten,  machen  den  In- 
halt des  Buches  aus.    Man  mag  alf«  wohl  auf  dalfel- 
be  anwenden,  was  S.  34  fteht:  ,,V7enn  die  Gedan- 
ken nicht  gut  geordnet  (und  an  und  für  fich  fchon 
gehaltlos)  find  ,  keine  Haltung  unter  einander  haben  : 
fo  entftehen  Übergänge  zu  den  entferntefien  Dingen, 
wian  begreift  nicht,  wo  die  Menfchen  all  das  nävrifche 
Zeug  hernehmen."*  —    Wir  heben  nur  Einiges  zur 
Probe  aus.    S.  22:  ,,Der  vorhergegangene  Zuftand 
des  Gemüths  beftimmt  die  nächftfolgende  Percep- 
tion.    Z.  B.  wird  man  es  dem  wohl  übel  nehmen  (,) 
der  bey  Ablefung  der  Gefchichte  von  der  Zerftörung 
Jerufalems  in  (ein)  lautes  Lachen  ausbricht,  wenn 
er  eine  halbe  Stunde  zuvor  dem  Kampfe  eines  Juden 
mit  einer  alten  Koke  zugefehen  hat,   wo  das  alte 
Mütterchen  fich  allenfalls  an  dem  Barte  des  Sackfu- 
den  zu  vergreifen  droht,  und  diefer  mit  einem  wei- 
nerlichen owai!  wegfchleicht?  wenigftens  werden 
den  Zufchauer  diefer  Scenedie  vertriebenen  und  auf 
der  Stadtmauer  herumfpringenden  Juden  weniger 
Rührung  einflöfsen,  als  jenem  dem  (als  demjenigen, 
welchem)  vor  einigen  Tagen  fein  Haus  bis  auf  dem 
Grund  abgebrannt  ift."  —  Da,  wo  der  Vf.  den  Satz 
erklären  will,  dafsderfelbe  Gegenfland  auf  verfchie- 
dene  Subjecte  oft  auch  einen  verfchiedenen  Eindruck 
mache,  führt  er  S.  72  folgendes  Beyfpiel  an:  „Hl 
das  nicht  ein  Glück  für  unfere  Schonen,  dafs  dieje- 
nige (,)  welche  von  dem  einen  für  eine  Meerkatze 
erklärt  worden  ift,  \  on  einem  anderen  für  die  himm- 
lifche  Juno  felbft  angefehen  wird?"  —   Damit  nun 
der  geneigte  Lefer  folche  und  ähnliche  Bemerkun- 
gen ja  nicht  unbeachtet  lalTe ,  hat  der  Vf.  ein  eige- 
nes Verzeithnifs  davon  dem  Buche  vorangefetzt,  un- 
ter dem  'J  itel :  ,,'J'abeIle  zur  Uberficht  der  Ik-yfpicle 
imd  :.ur  Beherzig ung  gewilTer goldener  Regeln,  haupt- 
fäcblich  für  diejenigen,  welche  fich  im  grofsen  WeJt- 
'Jheater  der  pfychülogifch  achromatifchen  Brille  be- 
dienen   wollen  ,   um  die  Schaufpieler  hinter  der 


Schminke,  den  ausgeftopften  Waden  und  Schenkeln 
in  natura  kennen  zu  lerjieü."  Die  Anekdote,  die 
der  Vf.  S.  81  von  fich  felbft  erzählt.  beweiTet  wei- 
ter nichts,  als  dafs  er  in  feiner  Jugend  raub  geuefen 
ift,  und  fein  Gehör  fpäterhin  wieder  erhalten  hat.  — 
Den  Styl  wird  man  nach  den  angeführten  Proben 
fchon  zu  beurtheilen  wiflfen.  Dafs  der  Vf.  immer 
Memnonik  ftatt  Mnemonik,  Affotiation ,  Triiteur  u.  f. 
w.  fcbreibt,  auch  mitunter  einmal  einen  Sprachfeh- 
ler anbringt,  halten  wir  bey  einem  folchen  Buche 
für  Kleinigkeit. 

L.  Th. 

Hannover,  b.  Ritfeh  er  :  Der  Mann.  Ein 
anthropologifches  Charaktergemälde  feines  Ge- 
fchlechts.  Ein  Gegenftück  zu  der  Charakte- 
riftik  des  weiblichen  Gefchlechts.  .  Von  Carl 
Friedrich  Pockels ,  herzogl.  br.  lüneburg.  Hofra- 
the.  Dritter  Band.  1806.  XXXII  u.  398  S.  Vier- 
ter V.  letzter  Band.  1808-  XXXII  u.  344  S.  8-  (I^ei- 
de  Bände  3  Thlr.  8  Gr.) 

Die  beiden  erften  Theile  diefes  Werks  find  von  ei- 
nem anderen  Ree.  in  No.  92  diefer  A.  L.  Z.  vom  Jahre 
I806  angezeigt  worden.  Wir  können  nicht  umhin, 
dem  Urtheile  delTelben  über  Hn.  PocÄelj  Art  und  Styl 
beyzutreten.  Er  hat  ein  nützliches  Buch  gegeben, 
das  Vielen  willkommen  feyn  mag;  es  verdient  Lob, 
dafs  er  die  Empirie  zum  (jegenftande  feiner  Unter- 
fuchungen  über  den  Menfchen  macht ;  feine  Verftän- 
digkeit,  fein  Scharffinn  weifs  uns  manche  treffende 
Beobachtung  nnitzutheilen.  Aber  die  Weife  feiner 
Darftellung  ift  in  der  That  nicht  feiten  etwas  lang- 
weilig. Hr.  P.  redet  in  einer  gewiffen  feinen  Con- 
verfationsfprache ,  die  fich  in  einer  niittelmäfsigen 
Höhe  hält,  mit  grofsem  Anftande ,.  wohlbedächtig, 
und  in  fo  vielen  Worten,  die  immer  dalTelbe  fagen, 
dafs  man  oft  noch  gar  nicht  von  der  Stelle  ift,  wenn 
man  fich  fchon  aufser  Athem  gelaufen  hat.  Hin  und 
wieder  ift  eine  kleine  ,  wohlrhuende  Schalkhaftig- 
keit hipein  gemifcht,  die,  damit  man  fie  nicht  über- 
fehe,  durch  Gedankenftriche  bemerkbar  gemacht 
wird.  Überhaupt  ift  Hr.  P.  ein  grofser  Freund  der 
Deutlichkeit;  aber,  wie  es  zu  gehen  pflegt,  die  Stadt 
ift  nicht  feiten  ganz  hinter  den  Häufern  verfteckt. 

Von  dem  ganzen  Werke  dürfte  der  dritte  Band 
wohl  am  wenigften  genügen;  er  fpritht  blofs  über 
das  Genie,  über  welches  ein  Gelehrter  hier  nicht  leicht 
etwas  Bedeutendes  oder  Neues,  wohl  aber  manche 
Halbheit  und  Seltfamkeit  finden  wird.  Freylich  woll- 
te Hr.  P.  hier  ,, keine  durchaus  abgefchlolTene  Un- 
terfuchung  über  das  Genie ,  in  feinem  ganzen  idea- 
len Umfange  —  und   in  allen  feinen  äfthetifchen 
Formen,  liefern,  fondern  nur  delTen  Beßandtlieile 
und  Bedingungen,  als  den  höheren  Gefchlechtscha- 
rakter  des  Mannes,  zu  einer  altgemeineren  Leetüre 
andeuten":  aber  fchon  aus  dielVr  Aufserung  erhel- 
let, v,  ie  Hr.  P.  das  Genie  anfeilen  mag.    Eine  In- 
haltsan/.eige  indefs  würde  jetzt  wohl  zu  fpät  kom- 
men ,  und  auf  eine  Würdigung  iler  einzelnen  Sätze 
dürfen  wir  uns  nicht  einlalfen  ;  Hn.  P's.  Anflehten 
find  von  den  unfrigen  zu  verfchieden,  als  dafs  ein 
weitlauftiges  Disputirea  etwas  fruchten  Könnte.  Frey- 
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lieh  geben  wir  vielen  Bemerkungen  unferen^anzen 
Beyfall ,  und  können  nicht  umhin,  fie  eben  fo  wahr 
und  fruchtbar  als  iinnreich  zu  linden  ;  aber  im  Grund- 
princip,  iin  Erklärungsgrunde  der  Erfcheinungen 
flimmen  wir  Hn.  P.  nicht  bey,  und  müfsten  fie  da- 
her anders  deuten,  als  er  fie  gedeutet  hat.  Vor  Al- 
lem haben  wir  vortrefflich  gefunden  den  Abfchnitt 
über  genialifche,  romantifche  und  humoriftifche 
Schriftftellerey ;  dann  überhaupt  vieles  im  2  Theile, 
was  über  die  Verirrungen  f.  g.  genialifcher  Weiber 
in  ihrem  Haus-  und  Mutter- Stande  gefagt  wird, 
was  über  Schriftftellerinnen  ,  über  die  ewigen  Klag- 
lieder der  Dichterinnen,  über  das  Schmachtende  und 
Sehnfuchtsvolle.  Dem  Urtheile  über  die  Sappbo  hin- 
gegen mögen  wir  nicht  beyftimmen. 

Der  vierte  Theil  befchliefst,  wie  fchon  der  Ti- 
tel angiebt,  das  ganze  Werk.  In  ihm  ift  der  Mann 
dargeitellt  als  Oberherr  des  Weibes,  anthropologifch 
und  hiftorifch,  wie  Hr.  P.  fich  felbft  ausdrückt.  Er 
geht  von  dem  Princip  aus,  dafs  der  Mann  mit  Recht 
voran  ftehe,  dafs  die  Natur  die  Herrfchaft  des  Man- 
nes gewollt  habe,  höherer  Zwecke  wegeti ;  und 
fucht  dann  hiftorifch  zu  entwickeln,  wie  fich  die- 
fer  Wille  der  Natur  unter  anderen  VerhältnifTen  an- 
ders und  anders  offenbare.  In  diefem  Princip  wird 
Hr.  P.  wohl  alle  diejenigen  für  fich  haben,  welche 
die  Natur  im  Leben  felbft  fehen  ,  und  von  keiner 
anderen  wiflen  ,  als  die  fich  im  Leben  zeigt.  Hätte 
die  Natur  die  Oberherrfchaft  des  Mannes  nicht  ge- 
wollt: fo  fände  fie  gewifs  nicht  Statt.  —  So  lange 
der  Mann  blofs  feine  rohe  Überlegenheit  fühle  über 
das  Weib:  fo  lange  behält  er  überall  die  Herrfchaft, 
dre  d^s  Stärkere  ftets  über  das  Schwächere  übt,  durch 
die  ganze  Schöpfung.  Kommt  aber  der  Mann  zu 
Freyheit  und  Cultur:  fo  wird  das  Verhältnifs  edle- 
rer Art;  aber  es  bleibt. 

Der  Band  ift  wiederum  in  2  Theile  getheilt.  Der 
erfte  fchildert  uns  den  Wilden  und  Barbaren  thcils 
als  Gatten,  theils  als  Vater,  immer  als  Despot  fei- 
nes Haufes.  Über  die  Verhältniffe  der  Männer  zu 
den  Weibern  und  Kindern  unter  Mongolen,  Sibi- 
riern, Amerikanern,  Otaheitern,  Morgenländern, 
Perfern,  Türken  und  Ägyptern  u.  f.  w.  werden  zu- 
erft  Nachrichten  meift  nach  Meiners  bekanntem  Buche 
(Gefchichte  der  Weiber),  zum  Theil  auch  unmittel- 
bar nach  Reifebefchreiberji  ,  mitgetheilt,  und  diefe 
Nachrichten  hin  und  wieder  mit  räfonnirenden  An- 
siierkungen  begleitet.  Um  den  widerlichen  Eindruck, 
welchen  diefe  Rohheit  etwa  erzeugen  könnte,  et- 
was zu  fthwächen  ,  wird  alsdann  eine  mildere  An- 
seht der  weiblichen  Sclaverey  unter  wilden  und  bar- 
barifchen  Völkern  gegeben .  indem  gezeigt  wird , 
dafs  die  VerhältnilTe  der  Weiber  einen  grofsen  Theil 
ihrer  Schrecklichkeit  verlieren,  wenn  wir  die  Wei- 
ber nicht  nach  unferen  Begriffen  beurtheilen,  fon- 
dern  nach  dem  Standpuncte  ihrer  Cultur;  auch  wer- 
den andere  Nachrichten  mitgetheilt,  nach  welchen 
die  Weiber  hin  und  wieder  in  einer  ganz  anderen 
Lage  find,  als  man  gewöhnlich  anzunehmen  pflegt. 
-  Im  zweyten  I  heile  wird  der  Mann  betrachtetiils 
les  Weibes  Herr  auf  den  Stufen  der  Cultur.  Die 
|.ierrfchaft  des  Mannes  wjrd  gezeigt,  wird  eherver- 


E  M  B  E  R ,    1 8  0  9.  406 

mehrt,  als  vermindert;  das  Weib  bleibt  abhä'ngig 
theils  durch  fein  Entgegenkommen,  durch  Vertrauen 
auf  des  Mannes  Charakter  und  Ehre,  durch  Eitel- 
keit und  Coquetterie,  durch  die  ganze  Einrichtung 
der  Societät.  Darauf  folgen  Betrachtungen  über  die 
Galanterie,  als  ein  fcheinbares  Aufhören  der  Herr- 
fchaft der  Männer,  und  befonders  üLw?r  die  Galan- 
terie des  Mittelalters,  deren  Entftehung  und  Verbrei- 
tung zu  erklären  verfucht,  fo  wie  fie  einer  ftrengen 
Kritik  unterworfen  wird.  Man  lieft  mit  Vergnügen, 
wenn  man  auch  nicht  beyftimint.  Endlich  wird  mit 
Anfichten  über  die  heutige  Galai\terie  und  mit  tref- 
fenden Bemerkungen  über  den  herrfchenden  Indif- 
ferentismus gegen  das  fchöne  Gefchlecht  gefchloffen. 

tt 

NüRiVEERG,  b.  Wittwer:  Abhandlung  über  die  pvak- 
tijche  Aufnahme  der  Grundfieiier  für  die  Hof  ver- 
bände imd  für  walzende  Stücke  von  ^oh.  Leonh, 
Späth,  Prof.  der  Mathem.  Phyf.  und  Forltwiff. 
zu  Altdorf.  1809.  278  S.  gr.  8-  (l  Tbl.) 
,,Die  Güterfteuer  ift  eine  auf  den  reinen  Ertrag 
derfelben  gelegte  Abgabe.  —    Der  Nettoertrag  der 
Güter  ift  alfo  das  fteuerbare  Capital.  —  DerStcuer- 
fufs  ift  das  pro  Cent,  welches  der  Staat  von  diefem 
Capital  bezieht.  —    Befindet  fich   ein  Grundftück 
durch  feinen  ßofitzer  in  foguten  ümftänden,  dafs  es 
das  Höchfte  an  den  auf  ihm  angezogenen  Früchten 
und  Gewächfen  ausbeutet,  als  es  nur  immer  nach 
feinem  Boden  aus  äufsern  Ümftänden  zu  produciren 
vermag:   fo  wird  es  auch  in  diefem  Zuftande  in 
Schätzung  genommen  ,  und  es  wird  keiner  Steuer- 
behörde beykommen  ,  feine  andauerende  Revenue 
niedriger,  als  fie  wirklich  ift,  annehmen  zu  wollen; 
es  wird  daher  aus  dem  nämlichen  Grunde  die  Steuer- 
behörde ein  anderes  Stück ,  das  nach  feinem  Betrieb 
nicht  fo  viel  ausbeutet,  als  es  ausbeuten  könnte, 
wenn  es  einen  verftändigeren  ,  fleifsigeren  und  ver- 
mögenderen Herrn  hätte ,  auch  nicht  höher  fchätzen 
können,  als  es  wirklich  in  feinen  Ümftänden  an- 
dauerlich  ausbeuten  kann."    Alfo  müfste  auch  von 
dem  Verftande,  Fleifse  und  den  ungewöhnlichen  be- 
fonderen  Vermögens  -  Verwendungen  eines  Gutsbe- 
fitzers  Steuer  bezahlt  werden!  Diefs  wäre  ein  ab- 
fchreckender  Grundfatz  für  alle  Verbefferer  des  Feld- 
baues. —    ,,Man  fchätzt  den  Acker,    die  Wiefe, 
das  Gartenland  ,  den  Waldboden  ,  die  Brüche  und 
Kuxe  nach  ihrer  beftehenden  Revenue."  —    , »Stü- 
cke ,  die  zwifchen  den  Nachbarn  ftrittig  find  ,  und 
defswegen  von  keinem  gebaut  werden  ,    werden  , 
nach  dem,  was  fie  ertragen  können  ,  in  Steuer  ge- 
legt."   Wenn  fie  nun  zuvor  nur  die  Hälfte  deffeii 
ertragen  haben ,  was  fie  bey  höchfter  Verbefferung 
hätten  ertragen  können?  —  ,,Wo  fich  in  der  Zeit- 
folge felbft  der  Betrieb  der  urbaren  Flur  ändert,  und 
I.E.  ftatt  der  feitherigsn  3  Felder  Wirthfchaft  eine 
andere  die  Brache  aufhebende  eingeführt  wird,  wer- 
den fülche  Stücke  mit  einer  Anhige  in  fo  v/eit  be- 
legt, als  ihre  Revenue,  nachgehends  gröfser  als  zu- 
vor, geworden  ift."    Wer  hätte  bey  folchen  Grund- 
fatzen  wohl  Luit,  die  Wechfelwirthfchaft  mit  dem 
Üreyfelderfyftem  zu  vertaufchen  ?  S.  19  ,, Bedarf  der 
Gewerbsmann  zu  Führung  feines  Gewerbes  aufser 
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feinem  Wohnhaus  noch  gewilTer  Gebäude  und  an- 
beweglither  Anlagen :  fo  find  diefe  als  norhwendige 
Efquifita  feines  Gewerbes  für  ihn  ei_,entliche  One- 
ra,  er  bezahlt  defswegen  von  diefen  keine  Grund- 
fteuer,  weil  fie  fcbon  in  die  Kaiegorie  feiner  Ge- 
vierbfteuer  gezogen  find.  Wo  d.iher  foiche  Anlagen 
in  dem  Wohnhaiife  felbll  befindlich  find,  münfen 
ihre  ünterhaltungskollen  bey  der  Gevverbfteuer  ver- 
anfchlagt,  und  nicht  bey  der  Grundlteuer  des  Han- 
fes fc'lbft  in  Abzug  gebracht  werden.  Eben  fo 
verhält  es  fich  auch  auf  dein  Lande.  Es  bedarf  der 
Bouer  der  Scheunen  ,  Remifen,  Schuppen  und  Stal- 
lungen für  den  Betrieb  feiner  Felder  und  Wiefen, 
oder  für  fein  Metier.  Sie  find  ihm  ein  Onus,  das 
ihm  jenes  auflegt ,  er  verfteuert  alfo  auch  aus  dein 
jiäinlichen  Princip  feine  Ökonomie  -  Gebäude  und 
Anlagen  nicht."  Nach  diefem  ürundfatze  müfsten 
auch  alle  zur  Wohnung  überflüfiigen  Theile  eine 
grofsf.  LTandhaufes,  die  der  Bauer  zur  Auffchürtung 
feines  Obftes  und  anderer  Viccualien  u.  f.  w.  lediglich 
benutzt,  gleichfalls  abgezogen,  die  Intereffen  des 
Cupitalwerthes  der  Ökonomie- Gebäude  aber,  fo  wie 
deren  Unterhaltungs- Koften  ,  vom  Ertrag  der  Feld- 
ftücke  abgerechnet  werden.  Diefs  fcheint  auch  S. 
20,  bey  den  Schlöffern  auf  dem  Lande,  des  Vfs. 
Meinung  zu  feyn.  —  ,.Bey  Gemeinde  -  Gütern 
verfteuert  ein  Jeder  den  Uberfchufs  delTen,  um  wie 
viel  die  Commoda  feines  Gemeinde  -  Nutzens  die 
Ünera  übertreffen.  Was  das  Huthrecht  S.51  betrifft: 
fo  ei  fpnrt  er  dadurch  ,  dafs  diefe  Tfaiere  auf  fämmt- 
lichen  Gemeindegründen  und  auf  den  Gründen  an- 
derer, wohin  die  Gemeinde  Huthrecht  hat,  Wunn 
und  Weide  finden,  jenen  Theil  des  Sommerfutters, 
um  welchen  er  fie  mehr  füttern  müfste  ,  wenn  fie 
während  der  ganzen  Dauer  der  Huthzeit  im  Stalle 


verblieben  wären;  er  erfpart  noch  aufserdem  den 
Aufwand,  welchen  er  für  das  Abholen  des  grünen 
Futters  auf  feinen  Wiefen  und  Kleefeldern  machen 
mufste,  wenn  die  Huth  ganz  eingeftellt  wäre  ;  und 
gewinnt  intenfive  an  der  Nachzucht  der  weidenden" 
Thiere,  insbefondere  der  Schafe  und  Schweine, 
und  erhält  dadurch  beHere  Butter  und  Schmalz  ,  als 
wenn  feine  Kühe  die  Huthzeit  über  im  Stalle  hät- 
ten ftehen  bleiben  raüfTen."  Es  fcheint,  der  Vf.  habe 
fich  hier  Alp-  aber  keiije  gewöhnlichen  Gemeinde- 
weiden gedacht,  denn  auf  letztern  kommt  das  Horn- 
vieh gewöhnlich  hungriger  nach  Haufe,  als  es  aus- 
getrieben wird.  Solche  Gemeindeweiden  find  nur 
nützlich  für  Leute,  welche  ein  Stück  Vieh  halten, 
ohne  hinreichendes  Feld  und  Futter  zu  haben  ,  die 
ohne  Düiigerbedarf  nur  auf  einige  Nahrung  der 
Milch  Rückficht  nehmen.  Der  Güterbefitzer 
hält  vorzüglich  Vieh  wegen  des  Düngers,  und  hier 
tnüfste  vor  allem  der  verloren  gegangene  Dünger 
gegeti  die  Erfparung  des  Futters  erft  in  Anfchlag  ge- 
bracht werden. 

Dafs  wir  diefe  wenigen  Sätze  des  gelehrten  Vf*. 
mit unferen  Bemerkungen  hier  ang;eführt  haben,  ge- 
fchah  nicht,  um  das  Werk  zu  tadeln,  fondern  nur, 
um  die  Schwierigkeiten  zu  zeigen  ,  welche  einer 
folchen  Arbeit  im  Wege  ftehen.  Der  Vf.  theilt  fein 
Werk  in  drey  Abfchnicte.  I.  Principien,  welche 
bey  Regulirung  der  Grundfteuer  zum  Grunde  gelegt 
werden.  II.  Die  praktifche  Aufnahme  der  fteuerba- 
ren  Revenue  der  Qrundltücke.  HI.  Praktifche  Auf- 
nahme des  Steuer  -  Schätzungs-  Capitals  der  Grund- 
ftücke.  —  Es  wäre  fehr  belehrend  für  die  Leferdie- 
fes  Werks  gewefen  ,  wenn  der  Vf.  am  Schluffj  einen 
folchen  Grundfteuer- Anfchlag  in  allen  feinenThel- 
len  angehängt  hätte.  Sbft. 


KLEINE  SC 
Vermischte  Schriften.  Prßh ,  b.  Eggenberger:  Hat 
ßih  das  mätinliche  oder  dus  weibliche  Gefchlccht  um  die 
JVlcnfctiheit  mehr  verdient  gemacht  /  Zum  Vorrheile  des  weib- 
lichen beantwortet  \-öii  Johann  von  Fejef.  1808.  48  S.  8-  ..Die 
VerlVhiedenlieit  der  GelVhleciiter  unter  den  .MentVheii  ift  die 
Cntiidlagre  alles  delfen ,  was  die  Menf(  hheit  ift,  und  was  lie 
l'eyn  folue.  Die  Verfchiedenlieit  der  ßedurjnijje  machte  ver- 
fchiedrne  Gcfclilechter  iiothwendig.  Und  da  fliefe  BediirfnüTe 
auf  zwey  llauptunttungen  ,  auf  bürgerliche  und  häusliche,  2.u- 
riickgtführt  werden  können;  Ib  entfpringt  hieraus  die-iNoth- 
wendigkcit  von  nicht  mehr  als  zwey  Gefchlechteni,  denen  bei- 
den die  VorMiung  ihren  Beruf  anqewiel'en ,  und  diefem-  Be- 
rufe angemeHene  Rrafte  zugetlieilt  hat."  Diefer  Anfang,  mit 
welchem  der  galante  JIr.  v.  Fejes  feine  kleine  Sihrift  beginnt, 
mag  von  der  Jlohe  feiner  i'hilofophie  Zeugnifs  ablegciu  Wohl- 
feiler kann  man  doch  walirlicJi  iiicliU  zu  der  Eanlicht  in  die 
Is'0tii'.\eiid;(;keit  der  Gefclilechtsfp.-iltuitg  kommen,  als  hier! 
l>iefe  Gefihh'chtsfpaltuiig  ift  die  Grundlage  der  Mcnfchheit; 
und  diefe  Grundlage  der  Menfchheit  ruht  wieder  auf  bürgerli- 
chen und  hauslichen  Bedürfniflen  ,  was  will  rtiau  mehr,' —  iJie 
Grimdung  des  bürger]ichen  Gliicks  fey  von  der  Vorfehung 
dem  mannlichen,  die  der  hiiuslichen  Wohlfahrt  dem  weibli- 
chen Gefchlechte  aufgetragen.  —  Im  Urziiflandp  der  Mcnfch- 
heit hab'J  das  Weib  ji-öfsere  Verdienfle  um  die  Menfchheit, 
als  der  Mami.  Denn  ei1nn.1l  verdanke  die  Menfchheit  dem 
Weibe  ihre  I  ortdiuer.*  IWanii  und  Weib  verbanden  fich  in  ei- 
nem folchen  Ziiltande  gedankenlos,  nur  ihrer  l.ult  nachge- 
hend; jener  gehe  alsdann,  wenn  er  die  J.ult  befriedigt,  davon, 
das  Weib  aber  trage  die  J-'olgen  mit  lieh:  ein  neuer  Menfch 
geh«  hervor,  den  fi«  ptley«  und  «rhaite.  Ein  grofaes  Verdienfl 


H  R  I   F  T  E  N. 
um  die  Menfchbeit!    Hätte  fich  doch  der  Vf.  Schülers  Wor- 
te erinnert: 

Millionen  forgen  dafür,  dafs  die  Gattung  beftehe. 

Aber  durch  Wenige  nur  pllanzet  die  Menfchheit  fich  fort! 
fo  würde  er  vielleicht  hier  und  in  der  Folge,  wo  er  den  Ge- 
fchlechiern  all  ihr  Thun  und  Treiben  zum  Verdiend  anrech- 
net, dallelbe  weniger  hoch  angefchlagen  haben.  Zweyiens  gehtj 
auch  von  dem  Weibe  in  diefem  Naturzuttande  der  erlieKeim 
gciltiger  CuJtur  aus.  Das  Weib  veriafst  ihre  Frucht  nicht, 
l.iebe  erwacht  in  ihm,  und  diefe  Liebe  ifl  der  ertte  Grad  der 
Veredlung.  Es  gewinnt  den  Mann  für  die  Gefellfchaft ,  in 
welcher  Mutter  und  Kind  fchon  leben;  und  nun  gehtdicEnt« 
Wickelung  weiter.  Jm  Urltande  hat  alfo  das  Weib  unleugbar 
^röfsere  Verdienfte  um  die  Menfchheit.  Aber  etwas  zweifel* 
halter  wird  die  Sache  im  Staate;  denn  liier  find  bekannilich 
die  Weiber  von  der  Tlieiluahme  an  manchen  Dingen  ausge- 
fchlülTen,  die  doch  von  der  hochlten  Wichtigkeit  find,  z.B. 
von  der  Verwaltung  des  Staats  und  von  der  Veriheidigiing  u. 
f.  w.  Indefs  weifs  ilr.  v.  F.  allen  Gefchafien  der  M.inner 
ein  weibliches  em/.ufetzen.  Und  wenn  gleich  jene  LYlincliein 
gewichtiger  Icheinen  möchten:  fo  weifa  er  die  Weiber  damit 
zu  entfchuldigen,  dafs  man  ihnen  zu  giöfaerem  Wirken  keine 
Gelegenheit  gebe;  fie  feyen  in  ihrem  hreife  wenigllens  mehr, 
als  die  Männer  in  dem  ihrigen,  und  fiUlicn  ihn  treuer  und 
forgfaltiger  aus.  Dem,  welcher  etwa  fagte;  die  Manner  hät- 
ten einen  i^öfseren  und  gediegeneren  Geill ,  als  die  Weiber, 
antwortet  lir  v.'K:  nun,  um  fo  weniger  ihun  fie  eiwai  --loii- 
derliche-';  denn  welchfm  viel  gegeben  ift,  von  dem  werdr  man 
viel  fodern.  —  Im  Übrigen  ill  dieie  kleine  Sclnift  corruct 
und  gut  gefchrieben. 
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THEOLOGIE. 


Leipzig,  b.  Göfchen  :  Ds  vevelatione  religionis 
externa  eademque  publica  proUißones  academicae. 
Scripfit,  recognovit  et  emendavit  Dr.  Car.  Lud. 
JSitzfch,  Th.  Prof.in  Acad.  Vitebere;.  etc.  1808. 
278  S.  8.  (I  Rthlr.) 

Zu  den  vier  Programmen  über  diefen  Gegenftand, 
■welche  wir  in  der  Jenaifchen  A.  L.  Z.  1806.  No. 
233.  S.  15,  16  kritifch  angezeigt  haben,   worin  der 
Vf.  feinen  Begriff  von  Offenbarung  biblifch  und  exe- 
getijch  zu  rechtfertigen  fucht,  kamen  noch  zwey 
Programme  hinzu,  welche  die  praktifche  und  theo- 
retifche  Brauchbarkeit  und  Fruchtbarkeit  deffelben 
erweifen  follten.  Das  Ganze  erfcheint  hif^r,  mit  vie- 
len Zufätzen,  Excurfen,  Überfichten  u.  d.  gl.  ver- 
mehrt, als  eine  Art  von  Syltem  des  Chrifienthums, 
in  welchem  der  Vf.  nichts  anderes,  als  eine  fijmhoLif che 
Davflellung  und  kräftige  Promulgation  der  Vernunft- 
reltgion,  erkennt.   Wegen  des  exegetifchen  Theils  be- 
ziehen wir  uns  auf  urifer  voriges  Unheil ,  welches 
wir  durch  die  neue  Erklärung  (S.  223  ff.)  derSchrift- 
ftelle  2  TheiT.  II,  3  —  12  noch  mehr  beftätigt  fin- 
.  den.    Diefe  Art  von  Exegefe  ift  nicht  grammatifch 
und  hiftorifch,  fondern  philofophifch ,  d.  h.  will- 
küh.-lich  und  zwecklos  erkünttelt;  und  wenn  gleich 
grofse  Münner,  wie  Kant,  fich  eine  Zeitlang  an  der- 
gleichen Spiel  werk  ergötzen  konnten:  fo  hatten  doch 
Bejfpiele  diefer  Art  mehr  warnend  als  aufmunternd 
wirken  füllen.  Was  die  phiJofophifche  Unterfuchung 
betrifft:  fo  findet  fich  hier  eine  ähnliche  Verwirrung, 
nur  von  entgegengefetzter  Art.    Es  wird  nicht  rein 
philofophirt,  fondern  überall  v/erden  Philofophume- 
ra  zu   der  Bibellehre  accommodirt,  und  dadurch, 
dafs  fich  alles  zu  allem  gegenfeitig  paffen  und  fügen 
fo!l,  keinem  Gefchäftc  für  fich  felbft  fein  Recht  und 
feine  gefetzmäfsige  Verfahrungsweife  gelaffen.  Die 
Tendenz  des  Ganzen,  allen  Supernaturalismus  zu 
vernichten  (S.  200  ff.),  alle  pofitiven  Dogmen  und 
Myftenen  aus  der  chriftlichen  Glaubenslehre  zu  ver- 
bannen (S.  XXI),  und  das  Chriftenthum  in  blofsen 
Ilationalismus  zu  verwandeln,  fpricht  lieh  hierohne 
Ruckhalt  und  V  erftellung  aus.  Diefe  Offenheit  macht 
allerdn)gs  dem  Charakter  des  Vfs.  Ehre.   Allein  die 
Hoffnung,  dafs  der  Naturalift  fich  mit  dem  Chriftia- 
nismus  durch  eine  fo  küni^üche  und  widernatürli- 
che Deutung  deffelben  ausfubnen  werde,  ift  eben 
fo  grundlos,  als  die  Erwartung,  dafs  der  glaubige 
Chrift  fich  mit  einem  folchen ,  aller  feiner  Eigen- 
Sf-  A.  L.  Z.  igop.    Vierter  Band. 


thumhchkeit  entkleideten,  nackten  Vernunftfflau. 
ben  begnügen,  un4  durch  die  allegorifirten  Mvfte- 
rien    Wunder  und   Weiffagungen  werde  befriedi- 
gen laffen.  Vielmehr  dürfte  der  gänzliche  Unglau- 
be und  die   unbedingte  Gleichgültigkeit  gegen  al- 
les Heilige  und  Göttliche  in  der  Betrachtung  folcher 
alles  accommodirender  Künfteleyen  neue  Veranlaf- 
lung  hnden,  alles  Religionswefen  ohne  Unterfchied 
in  die  Reihe  willkührlicher  Spiele  der  Einbildung 
zu  verfetzen.    So  fcheint  demnach  der  apotogetijche 
Nutzen  diefer  Theorie  fehr  zweydeutig  zu  feyn  (S 
174  — 179)-    Welche  Autorität  foll  dem  Rationalis- 
mus  eine  Offenbarung  verfchaffen,  deren  Inhalt  fich 
nur  durch  fo  gewaltfame  Deutungen  und  willkühr- 
hcbe  Unterfcheidungen  von  dem  Vorwurfe  des  Ü- 
bernatürlichen  befreyen  läfst  ?  Wozu  foUte  auch  der 
blolse  Rationalismus,  wofern  diefer  für  fich  felbft 
berteht  ,  eines  folchen  äufseren  Anfehens  bedürfen  ? 
Kann  der  Rationaliff  keine  Wunder  und  Weiffagun- 
gen in  eigentlichem  Sinne  zulaffen:  fo  wird  ihm 
der  Gebrauch  derfelben  auch  als  moralifch  religiöfes 
Vehike  zum  Anftofs  gereichen.    Ift  die  fchriftliche 
Urkundeder  Offenbarung  wirklich  fo  fehlerhaft,  wie 
der  Vf  einräumt:  fo  verliert  fie  auch  als  Werkzeug 
der  Rel.g.oiität  ihren  Werth     Der  angebliche  fufle. 
maHjche  Nutzen  diefer  Theorie  ift  nich?  weniger  täu- 
fchend.    Denn  wenn  auch  der  Rationalisma?,  wel- 
Chriftenthume  liegt,    der  ftreng  wiffen- 
fchafthchen  Behandlung  fähig  fey„  follte7  fo  blei- 
ben doch  nun  um  fo  mehr  die  dem  Chriftianismus 
eingewebten  hiftorifchen  und  myfteriöfen  Beftand- 
theile  ein  gänzlich  fremdartiger  Zufatz,  welcher  die 
Form  e.nes  eigentlichen  Syftems  durchaus  zerftört. 
und  daher  bey  einem  folgerechten  Verfahren  ron 
dem  Religionsfyftem  der  Vernunft,  welches  doch 
für  allein  gültig  ausgegeben  wird,  wefentlich  ent- 
fernt und  ausgefchlolTen  werden  müfste.   --  Reli 
giofer  Sinn,  Scharffinn,  Fleifs,  Gelehrfamkeit  leuch- 
ten uberall  aus  diefer  Abhandlung  hervor;  aberman 
mochte  wünfchen,  dafs  der  Vf.  fein  fchätzbares  Ta- 
lent ,  feine  ausgebreitete  Kenntnifs,  und  fo  viel  müh- 
fame  Anftrengung  einer  befferen  und  reelleren  Grund- 
idee gewidmet  hätte. 

d. 

GöTTiNcnN,  b.  Vandenhöck  und  Ruprecht:  Bit 
Faßoralthcologie  nach  ihrem  ganzen  Umfange 
von  Dr.  Johann  Friedrich  Chnßoph  Gräfte  Er- 
fte  Hälfte.    Enthaltend  Homiletik,  Katechetik, 
1/ Olkspädagogik  und  Litmgik.  Zweyte  Hälfte. 
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Enthaltend  die  Scetforge,  Adminiftration  kirch- 
licher Güter,  das  Betragen  in  befonderen  Ver- 
hältnijjen  11.  f.  w.  ,  und  das  allgemeine  proteflan- 
tifche  Kirchenrecht.  1803.  l  Hältte.  XXX  u.  349 
S.  2  H.  XXXVIIl  u.  354-S.  8.  (2  Thlr.  8  Gr.) 
Ein  Lehrbuch,  über  welches  auf  (Jniverfitäten  ge- 
lefen  werden  foll  (und  dazu  hat  es  ja  der  Vf.  be- 
Hiimnt),  zu  dem  angegebenen  Preife,  mag  wohl  für 
den  Schriftfteller  felbft  einträglich  feyn:  ob  es  aber, 
bey  den  gegenwärtigen,  mit  den  Vermögensumftän- 
den  der  wenigften  Studirenden  in  einem  vortheil- 
haften  Verhältnifle  flehenden  Preifen  der  Bücher,  für 
die  Zuhörer,  welche  fich  doch,  wenn  fie  die  Vor- 
lefungen  gehörig  benutzen  wollen,  daflelbe  fämmt- 
lich  anzufchaffen  genöthiget  find,  billig  gedacht  feyn 
mag?  Der  Vf.  entfchuldigt  fich  zwar  in  der  Vorre- 
de zur  erften  Hälfte  durch  die  Ausführlichkeit  derV^'if- 
fenfchaften  felbft,  über  welche  fich  diefs  Lehrbuch 
erftrecke,  wegen  des  Umflänges  deffelben.  Ree.  er- 
bietet fich  aber,  daffelbe  wenigftens  auf  die  Hälfte 
zu  befchränken  ,  wenn  theils  die  gehäuften  ausgezo- 
genen Stellen  aus  Schriftftellern,  theils  die  weilläuf- 
tigen  (auch  in  anderer  Abficht  nicht  erapfehlenswer- 
then)  DigrefiTionen  in  das  Gebiet  der  Philofophie  weg- 
gefchnitten  würden,  theils  der  ganze  Vortrag  eine, 
•wie  fich  das  fürs  Compendium  gehört,  mehr  apho- 
riftifche  Form  erhalten  hätte.  Es  giebt  mehrere 
wo  der  Vf.  felbft,  wenn  er  fich  nicht  wiederholen 
will,  kaum  etwas  im  mündlichen  Vortrage  hinzuzufe- 
tzen  finden  wird.  —  Statt  der  jeder  VVifTenfchaft 
beygefügten  ,  zum  Theil  übergrofsen  Bücherzahl, 
welche  auch  viel  Raum  wegnimmt,  und  unter  de- 
nen manche  höchft  mittelmäfsige  Schrift  aufgeführt 
iß,  wäre  es  ficher  weit  zweckmäfsiger  gewefen  , 
nur  die  vorzüglichßen  zu  nennen,  und  die  Angabe 
wie  die  Beurtheilung  der  übrigen  dem  mündlichen 
Vortrage  aufzubehalten.  —  In  Hinficht  einzelner  Wif- 
fenfchaften  erlaubt  fich  Ree.  nur  einige  Bemerkun- 
gen, um  des  Raums  zu  fchonen.  In  der  Homiletik 
möchten  die  S.  54  angegebenen  Kennzeichen  we- 
fentlicherChriftenthumslehren.bey  aller  Genauigkeit , 
welche  der  Vf.  wohl  beobachtet  zu  haben  glauben 
mag,  doch  vieles  noch  unbeftimmt  und  zweifelhaft 
laffen.  Fürchtete  er  fich  vielleicht  vor  der  weit  kür- 
zeren Bezeichnung :  ,,dafs  dazu  diejenigen  Lehren 
des  Chriftenthums  zu  rechnen  find,  in  welchen  alle 
ehrißlichen  Religionsparteyen  in  der  Hauptfache  über- 
einkommen?'* —  Der  Vf.  verwirft  alle  bildlichen  The- 
mata; alfo  auch  die,  welche  mit  biblifch'en  W'orten 
einer  Stelle,  die  man  zum  Thema  felbft  wählt,  aus- 
gedrückt find?  Sie  möchten  doch,  recht  angewandt, 
ihren  mannichfachen  Nutzen  zur  Erbauung  haben. 

40  wird  die  Metapher  unter  die  Tropen,  die  Alle- 
gorie  unter  die  Figuren  gerechnet  (?  ?).  —  In  der 
Katechetik  kann  Ree.  es  im  Allgemeinen  nicht  zweck- 
mäfsig  finden,  dafs  der  Vf  fich  fo  tief  in  das  Gebiet 
der  Philofophie  verliert,  und  ganze  Excurfionen  fich 
erlaubt,  wo  er  nur  die  Anwendung  der  Refultate  aus 
der  Pfychniogie  und  Logik  auf  die  Katechetik  kurz 
hätte  darlegen  füllen ;  und  eben  fo  weni^; ,  dafs  er 


fich  in  der  Anleitung  zu  der  allerpopularften  Lehr- 
art, die  nur  gedacht  werden  kann,  der  kritifchen 
Schulfprache  bedient;  fonach  duich  die  Abftraction, 
welche  das  Verftehen  derfelhen  manchen  koftet,  ih- 
nen fowohl  das  AufFaffen  als  die  Anwendung  der  ka- 
^echetifehen  Regelnerfehwert. —  Den  Verßand  defi' 
nirt  er  als  ,,ein  Vermögen  der  Begriffe  und  Urthei- 
le";  es  follte  wohlheifsen:  „Verm.  fich  Begriffe  und 
Urtheile  zu  bilden.''  —  Die  Exempel  der  Fragear- 
ten, welche  den  Regeln  beygefetzt  find,  haben°Rec. 
bey  einem  Meifter  in  der  Kunft  zum  Theil  jfehr  be- 
fremdet. Z.  B.  S.  124:  Was  haft  du  mir  jetzt  auf 
meine  Frage  gegeben?  Wie.  wenn  das  Kind  antwor- 
tete: nichts.  S.  158:  Wasifi  Gott  an  allen  Ortenund 
Enden  der  Welt  ?  Das  Kind  foll  antworten  :  allgegen- 
ivärtig;  aber  ift  er  nicht  auch  a.  a.  0.  u.  E.  d.  W. 
allmächtig,  heilig  a.  f  w.  S.  i53  findet  fich  eine  gan- 
ze Reihe  von  Fragen  ähnlicher  Art.  —  Die  weit- 
läuftige  Durchführung  der  Beftimmtheit  der  Fragen 
durch  allephilofophifchen  Kategorieen  gehört  wieder 
nicht  für  das  Lehrbuch,  fondern  für  den  mündlichen 
Vortrag.  C).  I18  will  der  Vf.  fogar  Tropen  und  Figu- 
ren mit  in  die  katechetifche  Sp'rache  einführen.  — 
Ree.  dächte,  die  Fragen  müfsten ,  um  deutlich  zu 
feyn,  vor  allen  Dingen  alles  Uneigentliche  und  Bild- 
liche ausfchliefsen.  —  Der  ganze  Abfchnitt  vom  Ge- 
fühlsvevmügen  hätte  fich  für  das  Lehrbuch  auf  weni- 
ge Sätze  zurückführen  lalTen.  —  In  Hinficht  der 
Volkspädagogik  mufs  Ree.  das  fchon  mehrmals  Ge- 
fagte  bemerken ,  dafs,  fo  fchätzbar  das  Meifte  im 
mündlichen  Vortrage  feyn  würde,  die  Ausführung 
für  das  Lehrbuch  viel  zu  umftändlich  gerathen  ift, 
und  als  Handbuch  doch  nicht  völlig  Genüge  leiftet. 
—  In  der  Liturgik  fchränkt  fich  Ree.  nur  auf  weni- 
ge Bemerkungen  ein.  Warum  hat  doch  der  Vf.  0. 
I8l  auch  nichteinen  Wink  über  die  auffallende  Un- 
zweekmäfsigkeit  der  Nothtaufe  nach  chriftlichen 
Grundfätzen,  und  über  die  Art,  fie  nach  und  nach 
aufser  Gebrauch- zu  fetzen,  gegeben?  oder  war  er 
vielleichtandererÜberzeugung?  —  Der  Satz  ^.188: 
„Es  ift  weit  feyerlicher,  wenn  die  'i'aufpathen  nuf- 
gefodert  werden,  im  Namen  des  Kindes  die  vorge- 
legten Fragen,  welche  die  Entfagung  der  Sünde 
und  das  Glaubensbekenntnifs  betreffen  ,  zu  beant- 
worten," deutet  doch  offenbar  hin  auf  eine  wohl 
ehemals  gangbare  ganz  unrichtige  Idee  von  der  ei- 
gentlichen Beftimmui  g  der  Gevattern,  und  auf  das 
Vorurtheil,  als  ob  im  Namen  des  Kindes  etwas  foll 
verfprochen  werden,  welches  fowohl  moralifch  un- 
möglich, als  der  Chriftenthumslehre  nach  unzuläfiig 
ift.  —  Das  Wechfeln  der  Ringe  bey  der  Copulation 
findet  der  Vf.  auch  noch  nothwendig,  — 

Von  dem  zweyten  Theile  des  Buches  gilt  nun 
noch  weit  mehr  das,  was  Ree.  über  fo  manche  ein- 
zelne Wilfenfchaften  des  erften  'i'heils  fchon  erin- 
nert hat.  Er  ift  mehr  ein  Lehrbuch  für  Candidaten, 
nach  Vollendung  ihrer  akademifchen  Jahre,  als  ein 
Lehrbuch  für  akademifehe  Vorlefungen,  wo  die  Zeit, 
welche  Jünglinge  dem  Studiren  widujen  könien, 
im  umgekehrton  Verhaltniffe  mit  dem  fich  immer 
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ver^röfsernden  Umfange  der  Wiflenfchaften,  immer 
befrhräukter  wir-"!.     So  har  der  Vf.  in  dem  Ab- 
fchnitte  von  Zurechttveifung  der  Irrenden  beynnhe 
eine  förmiiche  Religionsphilofophie  ,  oder  eine  Apo- 
logetik über  einzelne  Religionswahrheiten  aufgeftellr. 
In  der  Anweifung  zur  Benutzung  der  Pfarrgüter, 
kommen  umiländliche  ökonomifche  Regeln  vor  u. 
f.  w.  Diefs  voraurgefetzt  nur  noch  Einiges  über  ver- 
fchiedene  Puncte.    Der  Vf.  verwirft  den  Vorfchlag, 
den  Landpredigern  ihre  Ländereyen  mit  einem  Äqui- 
valente zu  vergüten,  ganz  und  gar:  er  möchte  aber 
doch  aus  bekannten  Gründen  wohl  nur  in  fo  fern 
Recht  haben,  als  man  das  Äquivalent  zu Gelde fetzt ; 
ob  es  aber  nicht  weit  zweckmäfsiger  fey,  die  Land- 
prediger der  fo  oft  befchw  etlichen ,  für  fie  doch  fei- 
ten recht  einträglichen  eigenen  ßeftellung  ihrer  Län- 
dereyen ganz  zu  überheben,  welche  fie  fo  häufig  in 
die  Verlegenheit  fetzt,  entweder  diefes  Gefchäft  zu 
ihrem  Schaden  ,  oder  ihre  Amtspflicht  ihrem  Gewif- 
fen  zuwider  zu  vernachlä/Tigen,  und  ihnen  überdiefs 
fo  manchen  Verdrufsmit  ihren  Pfarrkindern  zuzieht, 
wenn  diefe  zufolge  der  kirchlichen  Einrichtung  ei- 
lie^i  Theil  der  ßeftellung  als  Hofdienft  überneh- 
men muffen  ;    und  ob  es  daher-nicht  belTer  fey, 
ihnen  dafür  eine  verhältnifsmäfsige  Vergütung  in 
Naturalien    zu    beftimmen  :    diefs    ift    eine  Fra- 
ge,   welche  Ree.  ,   der  auch  als  sjähriger  ehema- 
liger Landprediger  jene  Verlegenheiten  zur  Über- 
fättigung  erfahren  hat,  mit  dem  herzlichften  Wun- 
fche  ,  dafs  es  überall  bald  verfügt  werden  möchte, 
zu  bejahen  kein  Bndenken  trägt;  und  er  geftehtaus 
diefer  eigenen  Erfahrung,  dafs  ihn  die  Gegengrün- 
de des  Vfs.  durchaus  nicht  befriedigt  haben.  —  — 
Doch  der  Raum  geftattet  keine  weiteren  Bemerkun- 
gen; nur  das  Eine  fügt  Ree.  noch  empfehlend  hin- 
zu, dafs  er  fich  nicht  erinnert,  fonft  fo  ausführli- 
che und  zweckmäfsige  Belehrungen  über  die  Vor- 
lichtsregeln  bey  Eiden  der  Juden  gefunden  zuhaben. 

WRth. 

Weimar,  b.  Gebr.  Gädicke  :  Taufbuch  für  chriflli- 
clie  Keligionsv erwandte  ,  oder  auf  Beobachtungen 
und  Gefetze  gegründeter  Unterricht  übcv  alle  Ge- 
genflände ,  welcJie  die  chriflliche  Taufhandlung 
fotvohl  in  kirchlicher ,  als  auch  bürgerlicher  Hin- 

.  ficht  betreffen,  und  den  Verehelichten  zu  wiffen 
tiuthig  find.  Nebf>  den  Taufritualen  der  chriftl. 
Hauprkirchen  und  einem  alphabetifchen  Ver- 
zeifhniffe  von  mehrern,  befonders  deutfchen 
Vornamen  und  kurzen  Erklärungen  derfelben, 
von  U/ilhelm  Schenk,  Diakonus,  Mitauffeher 
und  erltein  Leh  er  an  den  Schulen  zu  Ilmenau. 
1803.  557  S.  8.  (I  Thir.  20  gr.) 

Der  Vf  handelt  in  3  Abfchnitten  zuerft  von  der 
.Gefchichte  der  bey  der  chriftl.  Taufe  üblichen  Ge- 
bräuche, fodann  von  verfchiedenen  noch  jetzt  bey 
der  Taufe  wichtigen  Puncten  ,  zuletzt  von  den  Na 
den,  befonders  den  T<iufnamen ,  und  fafst  darin 
alles  zufam inen ,  w  as  vor  der  Taufe  in  kirchlicher 
und  bürgerlicher  Ruckficht  Wichtiges  gefagt  wer- 


den kann.  Belefenheif,  und  eine  fliefseride  unge- 
künftelte  Schreibart,  zeichnen  diefe  Schrift  zu  ih- 
rem Vortheil  aus,  und  fie  wird  von  angehen- 
den Predigern  und  Candidaten  in  vorkommenden 
fchwierigen  Fällen  nicht  ohne  Nutzen  gebraucht 
werden  können.  Zu  tadeln  ifl:  übrigens,  dafs  der 
Vf  aus  den  in  der  Vorrede  angegebenen  älteren  und 
neueren  Quellen  nicht  beftimmter  citirt ,  fo,  dafs 
der  Lefer  weder  die  Angaben  prüfen,  noch  auch 
fich  weiter  belehren  kann,  wenn  er  nicht  aus  volu- 
minöfen  Werken  einzelne  Stellen  heraus  fuchen  foll. 

Gegerudie  Prüfung  der  Abfichten  ,  ausweichen 
jemand  ein  Jude  wurde,  ftreitet  Matth.  23.  i5-  und. 
Maimon  fagt ,  die  Profelyten  feycn  den  ^uden  fo  be- 
fchivevlich  gewefen,  wie  der  Ausfatz,  weil  fie  meift 
aus  fchlechren  Abfichten  überträten.  —    Wenn  der 
Vf  erörtert,  was  wefentlich  bey  der  Taufe  fey,  und 
annimmt,  dafs  es  auf  den  Namen  des  Vaters,  Soh- 
nes und  heil.  Geiftes  gefchehen  muffe:    fo  wider- 
fpricht  er  feiner  eigenen  Bemerkung,   S.  27  u.  31. 
dafs  bey  allen  in  der  Apoftelg.  erzählten  Taufen  nur 
auf  den  Namen  ^efu  getauft  worden  ift.    Die  Apo- 
ftel  haben  alfo  entweder  falfch  getauft,  oder  es 
mufs  die  Formel:  im  Namen  des  Vaters,  Sohnes  u. 
Geiftes  taufen,  gleichbedeutend  feyn  mit  der,  auf 
den  Namen  Jefu  Chrifti  taufen,  \xnd  alfo  auch  ei- 
ne mit   dem  Ausdruck    der    Apoflel  gefchehene 
Taufe  für  gültig    angefehen  werden.    Unter  die 
fonderbarften  Irrthümer  über  das  Wefen  der  Taufe 
gehört  wohl  der  hier  nicht  berührte,  dafs  man  kein 
WafiTer  oder  irgend  eine  Flüfligkeit  dazu  nöthig  habe, 
wie  ein  Geiftlicher  zu  Kahla  in  Thüringen,  iin  }.  i53o 
lehrte.    Hic  ßatiiit,  heifst  es  S.  38  <!es  Indiciili  hiß. 
ecclef.  praeprimis  ad  ephoviam  Orlamiindanam  fpS' 
ctantis ,  auctore  Loebero.  Jenae  1689,    aquam  non 
effe  neceffariam  ad  baptismum.  Unde  tves  infantcs  fms 
aqua,  nuda  verborion  praelectione  f.int  baptizati.  — 
Unter  den  ErfodenüfTen  des  Täufers  hätte  dieeinft 
nicht  unwichtige  Streitfrage  erwähnt  werden  follen  : 
Ob  die  Alchtheit  der  Taufe  von  der  Intention  des 
Täufers  abhänge.  Vergl.  Chemnitii  exam.  Conc.  Tri- 
dent.  S.  223  ff.  —  Bey  Gelegenheit  der  Bemerkung, 
dafs  die  chriftl.  Hauptkirchen  die  von  einer  zur  an- 
'deren  Übergetretenen  nicht  wieder  taufen,  und  alfo 
gegenfeitig  ihre  Taufe  für  gültig  erkennen,  unter- 
drückt der  Vf  die  Klage,  dafs  die  Nachholung  der 
in  der  röm.  kath.  Kirche  üblichen  Gebräuche,  bey  dem 
Übertritt  eines  Proteftanten  zu  derfelben  ,  zu  ängft- 
lich  ,  und  mir  einer  gewillen  Hindeutung  gefchehe. 
^.  ^  Rouffeau  fagt  darüber  in  der  Erzählung  von 
feinem  T  bertritt  zur  rörn.  katbol.  Kirche:  ,.Onneme 
rebaptisait  pas.    Mais  comme  ce  font  ä  peu  pres  les  r.ie- 
mes  cevemonies ,  cela  sert  ä  per  suader  aupeuple  que 
les  Protestans  ne  sont  pas  Chretiens.  —  Das  Vevzeichnifs 
der  Namen  ift  g  iiz  aus  Wiarda  genommen,  wie 
der  Vf.  auch  angegeben  hat.    Es  hätte  viel  kürzer 
werden  können,  weim  alle  Namen,   welche  übel 
klingen,  z.  E.  Ch  lubai ,   Wernulf,    Purgraf,  und 
alle,  die  nicht  erklärt  lind ,  weggeblieben  wären. 

Sr. 
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Bremen  ,  b.  Helfe  :  Theodors  3Iorgenßunden,  oder 
Rffultate  feines  Nachdenkens  über,  theologijche 
und  moralifchc  Gegenfiändc.  In  ßriafen  an  Emil, 
irgos.  Vm  u.  luS.  8.  (12  Gr.) 
Wenn  gleich  der  Vf.  in  feinen  Morgenftunden  kei- 
ne tief  philofophifi  hen  Betrachtungen  oder  gelehrte 
wiffenfc haffliche  üiirerfuchungen  aufteilt:  fo  kann 
man  ihm  doch  das  VerdieniV  nicht  abfprechen,  dafs 
er  "-ebildetcn  Lefern,  welche  nicht  allen  Sinn  für 
'das* Höhere  im  Menfchen  und  für  das  Religiofe  ver- 
lorei\  haben,  eine  recht  gefunde  Nahruisg  beut,  für 
^'elche  man  immerhin  manchen  fchalen  Roman  auf- 
opfern möchte.  Der  Vf.  fuchte  in  diefer  Arbeit  7.!inächft 
eine  angeiaeiTene  Befthäftigung  für  feine  gefchafilo- 
fen  Stunden,  glaubte  aber  auch  anderen  durch  ße- 
Kannnnachung  feiner  Gedanken  VeranlaPfung  und 
Stoff  zu  eigenem  Nachdenken  zu  geben,  nwnche 
Anficht  in  ihnen  zu.  erneuern,  manchen  Beruhigungs- 
grund  zu  beleben,   oder  irgend  eine  Neigung  zum 
Guten  zu  ftärken,    Auf  welchem  W^ege  er  diefs  zu 
erreichen  ürebt,  wird  die  mit  einigen  Bemerkungen 
zu  begleitende  kurze  Darlegung  des  Inhalts  zeigen. 
Schon  durch  den  erften  Brief  lieht  fich  Ree.  zu  dem 
"W'unfche   veranlafst,   dafs  der  Vf.   diejenigen  Be- 
trachtungen, welche  ihn  nicht  felbft  zu  befriedigen- 
den Refultaten  geführt  haben,  ganz  zurückbehalcen 
haben  möchte,  weil  dadurch  bey  manchem  Lefer 
nur  unnöthige  oder  gar  fchädliche  Zweifel  erregt 
werden,  die  er  fuh  nicht  ohne  Hülfe  zu  löfen  ver- 
ma"-.    Der  erfte  Brief  hat  nämlich  die  Verfluchung 
des'^Feigenbaums  zum  Gegenftande,  welche  der  Vf., 
einfeitig  dem  Berichte  des  Matthäus  folgend ,  ganz 
buchfläblich  nimmt,  und  fu  freylich  nachmancher- 
ley  vergeblichen  Verfuchen  ficb  nicht  zu  erklären, 
und  in  allen  ihren  Theilen  mit  derV^'ürde  und  dem 
Charakter  unferes  Herrn  zu  reimen  weifs,  wozu  ihm 
doch  eine  genaue  Anficht  des  Grundtextes  und  Ver- 
gleichung  der  verfchiedenen  Erzählung  des  Factums 
heyni  Matthäus  und  Markus  leicht  beförderlich  ge- 
wcfen  feyn  würde.    Im  2  Briefe,  mit  der  Uber- 
fchrift:  dieTulpe  und  das  Veilchen,  bekommen  ,, die 
Priefterinnen  des  Schmucks  und  der  Mode"  eine  ge- 
bührende Weifung.  Der  3  ßr.  enthält  ein  Fragment, 
knit  kindlichem  Sinn  und  Naivetäi  erzählt;  der  4t» 
Bemerkungen  über  das  Argument  zur  Menfchenlie- 
be  aus  dem  Bejfpiele  Gottes,  der  feine  Sonne  auf- 


gehen läfst  über  Gute  und  Böfe.  5.  Das  Monument 
eines  vornehmen  Räubers.  6.  Betracbrur.geu  über 
die  Worte  Jefu  an  Petrus:  Haft  du  mich  lieb?  7  u. 
8.  Der  Satansengel.  Die  hier  gegebene  Erklärung 
deffelben,  als  habe  Paulus  nur  feine  perioUifche  Ge- 
wiffensangft  über  fein  früheres  verfolgungsfüchtiges 
Betragen  gegen  die  Chriften  dadurch  andeuten  wol- 
len, möchte  wohl  bey  den  Exegeten  nicht  viel  Glück 
machen.  9  u.  ig.  Die  Kananäerin  und  Jefus.  Den 
Grund  der  allerdings  beym  erften  Anblick  auffallen- 
den Behandlung  Jener  fetzt  der  Vf.  in  eine  üble  Lau- 
ne, Aufwallung  und  Empfmdlichkeic  Jefu,  derauch 
in  diefer  Rücklicht  wie  ein  anderer  Menfch  erfunden 
fey.  10 —  17.  Die  Urkunde  der  Vorzeit.  Diefe 
Briefe  enthalten  eine  Darftellung  der  mofaifchen  Er- 
zählung von  der  Schöpfung  und  dem  Sündenfalle, 
welche  der  Vf.  für  ünnvolle  Denkmäler  der  Vorzeit 
nimmt,  und  an  welche  er  treffende  praktifchs  Be- 
merkungen anknüpft.  Er  fchliefst  die  Betrachtung 
über  den  Sündenfail  mit  folgenden  Worten  (S.  96): 
,,0  lafst  uns  der  Gottheit  danken,  wenn  fie  uns.  wo; 
wir  nicht  ftehen  wollten,  auch  empfindlich  fallen, 
und  durch  denFallan  Kennrnifs,  Geiftesftärke  und 
wahrer  Tugend  und  BelTerung  gewinnen  liefs."  18 
u.  19.  Der  reiche  und  der  arme  Mann,  wo  Ree.  die 
Bemerkung  vermifst ,  dafs  bey  einer  Parabel  nicht 
alles  wörtlich  gedeutet  werden  dürfe.  20.  Zweifel 
an  der  Richtigkeit  einiger  Gründe  für  die  Unfterb- 
lichkeit,  ftatt  welcher  aber  keine  haltbareren  nach- 
gewiefen  werden.  21-  Der  verlorene  Sohn.  Wenn 
der  Vf.  auch  in  diefer  Parabel  alle  einzelnen  kleinen] 
Züge  deuten  zu  müfTen  meint:  fo  fcheint  er  aber-i 
mals  nicht  zu  bemerken,  dafs  man  bey  einer  folchen 
Parabel  immer  nur  auf  die  Haupttendenz  derfelben 
Rücklicht  nehmen  muffe,  ohne  die  Vergleichung 
auch  auf  unwefentiiche  Ausfchmückungen  der  Er- 
zählung auszudehnen.  Was  die  Darfteilung  betrifft : 
fo  ift  fie  im  Ganzen  correct  und  lebendig ;  nur  hatte 
die  vom  Vf.  gewählte  Briefform  befl"er  hervortreten 
mögen  ;  auch  hätten  manche  überflüftige  Gedanken- 
ftriche  und  Einfchieufel  der  Perioden  entfernt  wer- 
den follen.  Unrichtigkeiten,  wie  S.  6«:  Antwort 
kriegt,  S.  80:  auf  rechte  (n)  und  abergtiiiibifche  (ji) 
Meinungen  beharren,  Karackter  für  Charakter  — 
lind  nur  feiten  zu  bemerken. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Mtona,  b.  Ilammerich :  Leitjadm  zum  Unterricht  in  der 
(hrißl.  lie!- ,  zuii.ichll  fiir  leine  Coiiiumaiideu ,  enuvortoii  von 
J.  iSuyfen,  llaupipredigci- in  der  iJoingemeiiide  zu  Schleswig. 

Diele  /.wey  J5ogen  umfaffen  die  ganze  chnlll  1  che  Lehre , 
aber  nur  im  Gniiidrille,  ohne  Eiuwidtelung  der  Begriffe,  und 
Kuu;  Menge  biblilcher  blüfs  angezeigter  Stellen,  welches  wir 
iiAthi  biliiir-en ,  da  die  Jugend  lieh  nuht  leicht  die  Zeit  nehmen 
wird,  lie  nachzulchlagen.  Der  Entwurf  zeigt  helle  I5cgria'e , 
gehl  von  Sirtlichkeit  zur  Religion  über,  fyvkUt  von.  chriiUiciier 
6iuen-  und  Relit'ions-Lehre,  und  1'chliefr.t  mit  den  Mitteln  zur 
lieiördermig  der  chrilUicheu  Tugend  und  Religioluat.  Gegen 


den  Inhalt  dlefes  Entwurfs  finden  wir  nidits  zu  erinnern,  als 
dafa  S.  2  ,  3  ein  Ui'.terfchied  zwilchen  religiös  und  walirliaft 
religiös  geiiiaclit  v\-ird  ,  ohne  nähere  i:^rkl;ii  ung ;  dals  S.  :}  ge- 
fagc  wird;  diis  Allmacht  mit  der  Allwiiieiiheit  verbiindeii 
Allgegeiuvan  (Vy,  da  es  dooii  bey  der  Ailgegenwart  niclit  auf 
die  Kraft  zu  wirken  ,  füiideni  aui'die  Wirkung  felbft  ankonniit , 
uild  Gott  von  li\\'igkeit  her  aliniachtiii ,  aber  nicht  allgegenwär- 
tig war.  Der  .kleine  Sprachfehler  S.  3  mit  der  Tugend  folgt, 
ft.  auf  die  Tugend  folgt,  ilt  wohl  uberfehiii  worden,  tibri- 
geiis  wird  diefer  (jruudrifs  bey  einer  gehörige»  ürJdirung  lehr 
uiiizlicli'  feyn  können. 
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ijf  U  R  I  S  P  R  U  D  E  N  Z. 

IIeiüelberg  ,  b.  Mohr  und  Zimmer:  Handbuch 
des  franzöfifchen  Civilrechts  von  Dr.  Karl  Saio- 
tno  Zachariä  ,  grofsherzogl.  badenfch.  Hofrath 
und  öfFentl.  ordentl.  Rechtslehrer  auf  der  Uni- 
verOtät  Heidelberg.  1808.  I  Band.  LXVIÜ  und 
390  S.  n  Band.  365  S.  8-  (3  Thlr.  6gr.) 
(^FoitfctzuMg  der  in  Nv,  So  abgebrochenen  Collectivrecenjion.') 

bisher  angezeigten  Werke  befchäftigten  fich 
I  mit  der  DarfteHung  des  formalen  Charakters  der 
j  franzöfifchen  Civilgefetzgebung.  Die  noch  anzuzei- 
genden Schriften  find  der  Darfteilung  ihres  Inhalts 
j  oder  des  Materialen  gewidmet.  Billig  ftellr  Ree.  das 
I  gegenwärtige  Handbuch  eines  fchon  durch  frühere 
Schriften  um  die  philofophifche  Behandlung  der 
JRechtswilTenfchaft  verdienten  Schriftftellers  an  die 
Spitze.  Es  füll  den  Code  Napoleon  in  feinen  Qrund- 
anfichten  und  im  Detail  ,  wiffenfchaftlich  geordnet, 
und  —  wie  es  der  Name  eines  Handbuchs  mit  fich 
bringt  —  gemeinverftändlich  darfteilen.  Je  wichti- 
ger der  Stoff  des  Werkes  ift,  je  gröfser  der  Wirkungs- 
kreis deflelben,  je  mehr  Erwartungen  der  Name  des 
Vfs.  rege  macht:  defto  ftrengere  Federungen  ftellc 
die  Kritik  gegen  ihn  auf.  Nach  Ree.  Unheil  hat  fie 
der  Vf.  nicht  befriedigt.  Zwar  zeigen  lieh  in  dem 
Buche  allenthalben  Spuren  eines  felbftftändigen  Gei- 
ftes.  Bey  der  Anordnung  der  Materien  geht  der  Vf. 
feinen  eigenen  Weg.  Der  unermüdet  in  den  Quel- 
len forfchende,  ftets  von  literarifchen  Hülfsmitteln 
umgebene  deutfche  Fleifs  offenbart  fich  auf  jedem 
Blatt.  Auch  find  einzelne  Lehren,  z.  ß.  das  fran- 
zöfifche  Erbrecht,  trefflich  und  lichtvoll  entwickelt. 
Aber  das  Ganze  der  franzöfifchen  CivilrechtswifTen- 
fchaft  hat  doch  durch  die  Behandlung  des  Vfs.  we- 
rig  gewonnen.  Den  Grundcharakter  derfelben  hat 
er  gleich  Anfangs  falfch  aufgefafst,  und  die  trübe 
Anficht  fch-im:iiert  im  Fortgang  der  Arbeit  nur  zu 
häufig  durch.  Populär  ift  das  Buch  nicht,  und  der 
einzige  Weg,  auf  welchem  es  der  Vf.  gemeinver- 
ftändlich hatte  machen  können  ,  ift  verfehlt.  Statt 
über  die  Dunkelheiten  des  Code  Napoleon  Licht  zu 
verbreiten,  fetzt  es  den  Lefer  in  die  unangenehme 
Norhwendigkeit,  über  feine  eigene  Dunkelheitim  C. 
N.  Licht  zu  fuchen.  Sachfehler  find  nicht  feiten,  und 
waren  beydiefer  ßehandlungsartnicht  zu  vermeiden. 

1)  ,,ln  jedem  nndereji  Felde  der  fiefetzgebung" 
-—  fagt  der  Vf.  S.  XLIV  —  ,,herrfcht  mehroder  we- 
niger die  Willkühr  des  Gefetzgebers.  In  dem  Civil- 
rccht  find  wirauf'lem  Gebiete  des  ewigen  Rechts. 
^.  J.  L.  Z.    1809.    Vierter  Band, 


Der  ganze  Staat  ift  am  Ende  nur  defswegen  da,  da- 
mit  es  ein  Civilrecht  gebe.  —  Die  Möglichkeit,  das 
Civilgefetzbuch  eines  Volkes  bey  anderen  Völkern 
einzuführen,  jft  ein  Beweis  für  feine  Vollkommen- 
heit. Diefe  einzig  wahre  Aufgabe  ift  es,  zu  deren 
Auflöfung  der  C.  N.  nach  der  Abficht  des  grofsen 
M  annes,  der  ihm  bedeutungsvoll  feinen  Namen  ge- 
geben hat ,  beftimmt  ift."  —  Das  Chimärifche  der 
Idee  eines  reinen  Civilrechts  als  objective  Vernunft- 
gefetzgebung,  hat  Ree.  fchon  bey  der  Anzeige  der 
/c/zMiidTchen  Einleitung  dargelegt.  Auch  unfer  Vf. 
ift  von  diefer  Chimäre  ergriffen.  Auch  fein  Geift 
umarmt  im  C.  N.  die  verfinrilichte  Copey  eine?  über- 
finnlichen  Originals.  Darum  ficht  er  im  C.  N.  nur 
den  Code  Napoleon  ieXbü ,  und  nicht  feine  Umge- 
bungen ;  weir  entfernt ,  ihn  als  den  Reflex  eines 
grolVen  Ganzen  zu  conftruiren,  ift  er  weit  eher  ge- 
neigt, das  Ganze  dem  Theile  zu  opfern.  In  der  Vor- 
ftellung  lalTen  fich  die  verfchiedenen  Zweige  der  Ge- 
fetzgebung  vollkommen  trennen.  Durch  eine  fchar- 
fe  Linie  ift  in  der  WiflTenfchaft  das  Recht  von  der. 
Moral,  der  Staat  von  der  Kirche,  was  der  Herr- 
fchaft der  Sitten  angehört,  von  demjenigen,  was 
der  bürgerliche  Zwang  in  Anspruch  nimmt,  gefchie- 
den.  Allein  in  der  Erfcheinun^fliefst  vieles  wieder 
zufammen;  im  Leben  wird  das  Civilrecht  durch  Ad* 
miniftration  und  Gerichtsverfaffung ,  beide  durch 
das  Steuer  -  und  Militär-  Syftem  ,  und  diefe  durch 
die  GrundverfaiTung  befiimint.  Und  durch  das  Zu- 
fammenwirken  aller  Gewalten,  aller  Triebfedern 
die  Staat,  Gefellfchaft  und  Kirche,  mittelbar  oder 
unmittelbar,  erregen,  lenken  oder  zügeln,  wird 
der  cultiyirte  Msnfch  conftituirt.  Der  Vf.  fchreibt 
daher  ein  trübes  Gemifih  von  Wahrheit  und  Irrthum 
nieder,  wenn  er  S.  XLV  fagt;  ,,Unabhängkeit  des 
Civilrechts  von  dem  öffentlichen  (dem  Verfalfungs- 
und  Regierungs-)  Rechte,  Selbftftändigkeit  des  Ci- 
vilrechts, in  Beziehung  auf  den  Glauben  des  Men- 
fchen,  und  Gleichheit  der  Ci\ilrechte  find  die  ne- 
gativen Principien  einer  jeden  wahren  Civilgefetz- 
gebung. Und  diefe  l'rincipien  find  es,  von  wel- 
chen der  C.  N.  ausgehe.  Selbft  mit  der  franzöfifchen 
Gerichtsverfaifung  iteht  er  nicht  unmittelbar  in  ei- 
ner unzertrennlichen  Verbindung."  —  Ree.  mufs 
fich  die  genaue  Beleuchtung  diefer  Behauptungen 
erlauben.  Er  würde  lieh  gern  befcheiden  ,  dafs  ei- 
ne Recenfion  keinen  R.iuin  dazu  darbietet,  wenn  es 
hier  nur  um  eine  mülTige  Speculation  de-  Rechts- 
Metaphyfik  zu  thun  wäre.  Allein  es  gilt  die  Ruhe 
und  Cultur  der  deutfchen  Nation,  die  ßenchrigun"- 
der  Anfichten  der  oberlten  öiaatsbehördeii,  die  ße'- 
ügg 
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ftimmung  ihrer  Entfchliefsungen  über  die  Schickfa- 
le  der  Völker.    Hat  der  Vf,  Recht  :  fo  ift  die  uiimo- 
dificirte  Einführung  des  C.  N.  ein  weltbürgerliches 
Gefchenk.  mit  welchem  fie  ihre,  uwter  Rechtsanar- 
chie und   Gefetzlofigkeit  feufzenden  Unterthanen 
nicht  früh  genug  erfreuen  können.  Hat  er  Unrecht: 
fo  darf  diefe  nämliche  Einführung  nur  von  den  Be- 
rechnungen der  Staatsklugheit  erwartet  werden;  es 
inüffen  ihr  noch  weit  wichtigere  politifche  Verände- 
rungen vorangehen  ,  es  müiTen  ihr  die  Bedürfniffe 
einer  neu  gegründeten  Adminiftration  und  Grund- 
rerfaffung  die  Hand  reichen.  Vor  allen  Dingen  ver- 
geffe  man  nichf,  dafs  man  aus  dem  Leben  und  für 
"das  Leben  fpricht,  und  dafs  man  über  die  Theorie 
des  Vfs.  die;  Gefchichte  cler  Menfchheit  überhaupt, 
und  die  Gefchichte  der  franzöfifchen  Civilgefetzge- 
bung  insbefondere  ,  fragen  müfTe.    Der  Staat  ift  ein 
Inftitut  der  Natur,  nicht  der  Convention;  von  der 
Gefellfchuft  in  der  Vorftellung  getrennt ,  ihr  gegen- 
überftehend  ,  zu  ihrem  Schutze  gebildet,  ift  er  den- 
noch'in  der  Wirklichkeit  überall  mit  ihr  identificirt. 
Mit  der  Staatsgewalt  ift  auch  die  richterliche  Ge- 
wair, und  mit  diefer  ein  bürgerliches  Gefetz  gege- 
ben, freylich  nach  einem  Vernunftpoftulat ,  fo  dafs 
um  des  Geferzes  willen  der  Richter  ,  und  um  des 
Richters  willen  der  Executor,  im  höheren  Sinne 
des  Worts,  oder  die  oberfte  Staatsgewalt  gefchaffen 
wird.    Aber  in  der  Gefchichte  der  Cultur,  in  der 
W^elt  der  Erfcheinungen  ,  nimmt  alles  einen  umge- 
kehrten Gang",  erft  eine  oberfte  zwingende  Macht, 
dann  eine  aus  ihr  und  durch  fie  organifirte  Richter- 
behörde, und  zuletzt  ein  vom  Bedürfnifs  der  Rich- 
tenden und  der  Gerichteten  hervorgerufenes  feftes 
Civilgefetz.    Les  nations  ont  un  droit  public  avant 
que  d^avoir  des  loix  civites,  fagt  Portnlis.    Die  Macht 
beherrfcht  das  Recht,  die  Conftitution  das  Richter- 
amr,  und' beide  das  Syftem ,  nach  wek  hem  gerich- 
tet wird.    Nenne  man  immerhin  diefe  Anficht  em- 
pirifch  und  gemein;  fie  ift  gefchichtlich  und  anthro- 
pologifch.    Gefetzgeber  und  Geferzgebungs  -  Com- 
miftionen  haben  es  mit  den  Menfchen  der  Erfah- 
rung zu  thun  ;  nie  wird  die  öffentliche  Macht,  in  ih- 
rer höchften  Potenz,  ein  anderes,  als  ein,  ihren 
Zwecken  und  politifchen  BedürfniiTen  entfprechcn- 
-  des  Civilrecht  fchafifen  oder  dulden.    Ganz  andere 
Poftulate  herrfchen  freylich  im  Staat  der  Idee.  Fern 
fey  es,  fie  für  die  Chimäre  der  Schule,  für  die  meta- 
phyfifchen  Foderungen  einer  Welt  und  Gefchichte 
verachtenden  Speculation  zu  erklären.  Sie  fprechen 
heilige  Wahrheiten  aus.  aber  diefe  Wahrheiten  find 
nicht  geeignet,  ein  wirkliches  Civilrecht  zu  fchaffen, 
fondern  nur  ein  von  der  Sinnlichkeit  der  Herrfcher 
gefchafTenes  Ci\ilrerht  zu  prüfen;  fie  rufen  das  Ma- 
terielle des  Civilrechts  nicht  ins  Daleyn  ,    aber  fie 
drücken  ihr  die  Umriffe  des  fittlich  Schönen  und 
Humanen,  der  Harmonie  mit  der  befferen  menfchli- 
chen  Narur  auf.    Immerhin  bilde  der  Gefetzgeber 
das  Civilrecht  nach  dem  IntereiTe  der  Staatsgi'walt; 
aber  wehe  ihm,  wenn  feine  Bruft  von  jenen  Wahr- 
heiren niiht  durchdrungen  ift.  oder  wenn  er  die 
Prüfung  feines  Werkes,  nach  ihren  Foderungen, 
fcheut.    Auch  bey  der  revolutionären  Umfchaffung 


des  franzöfifchen  Civilrechts  verhieU  es  fich  nicht 
anders.  Ans  politifchen  Zwecken  gingen  ihre  Ele- 
mente hervor.  Mit  den  Standesprivilegien  ftanden 
gutsherrliche  Laften,  lehnrechtliche  und  Patrimoni- 
al-Verhältniffe  in  unzertrennlicher  Verbindung.  Fo- 
derte  der  politifche  Zweck  der  neuen  Herrfcher  die 
Vernichtung  der  erfteren  :  fo  wurde  das  unter  Druck 
und  Abgaben  feufzende  Volk,  mit  der  Aufhebung 
der  letzteren,  durch  die  Bande  des  Eigennutzes  an 
den  Siegeswagen  der  Revolution  gefeffelt.  Jene  oft 
auf  ßefitz,  Verträgen  und  gegenfeitigen  Leiftungen  be- 
ruhenden Privatrechte  wurden  aufgehoben  —  nicht 
immer  mit  ftrenger  Rückficht  auf  die  Foderungen 
des  ewigen  Rechts.  So  zog  das  Intereffe  der  Staats- 
gewalt ,  im  revolutionären  Strudel ,  einen  grofsen 
Theil  des  Civilrechts  vernichtend,  fort-  Dagegen 
erzeugte  das  nämliche  Interefle  fürdie  übrig  gelaffe- 
nen  Civilrechte  neue  Formen.  Ihre  Wirkfamkeit  wur- 
de durch  diefe  Formen  bedingt ,  und  die  Formen  in 
fifcalifche  Zwecke  verflochten.  Verträge  und  Sicher- 
heit wurden  an  Enregiftrement  und  Infcription  ge-.; 
kettet:  dort  durch  den  Grujidfatz,  dafs  ohne  Enre- 
giftrement die  Privaturkunde  kein  gewifTes  Datum  , 
habe;  hier  durch  das  Gefetz ,  nach  welchem,  ohne  i 
Infcription,  in  der  Regel,  keine  Hypothek  bürgerli- 
che Wirkung  hervorbringt.  Diefs  nur  einige  Bey- 
fpiele  über  die  vom  Vf.  geleugnete  Subordination  des 
franzöfifchen  Civilrechts  unter  die  politifchen  Zwe- 
cke der  Staatsgewalt.  —  Noch  weit  irriger  behaup- 
tet der  Vf.  die  Unabhängigkeit  des  reinen  Civilrechts 
vom  religiöfen  Glauben  der  Menfchen.  Gerade  um- 
gekehrt umfchwebt  diefer  Glaube,  gleich  einem  un- 
fichtbaren  Genius,  alle  civilrechtlichen  Inftitute.  Frey- 
lich fodert  das  Civilrecht  nur  äufsere  Handlungen, 
deren  Formen  und  Folgen  es  beftimmt,  unbeküm- 
mert um  Triebfedern  und  Motive.  Was  find  aber 
jene  Rechtlichkeit  und  Treue  ,  jene  Billigkeit  und 
Humanität,  nach  welchen  iJas  Gefetz  Verträge  und 
Familienverhältniffe  beurtheilt,  und  auf  welche  der 
Gefetzgeber  den  Richter  allenthalben  hinw'eift,  was 
find  fie  anders,  als  der  Vv'iederfchein  eines  auch  die 
Elemente  des  Civilrechts  durchftrömenden  religiö- 
fen Glaubens?  Nur  für  die  Wiffenfchaft  hat  die  ab- 
ftrahirende  Speculation  die  ftrenge  Scheidelinie  7.wi- 
fchen  Moralität,  Humanität  und  Religiofität  gezogen ; 
im  gemeinen  Leben  zeigen  fie  fich  nur  als  verfchie-f 
dene  Seiten  und  Aufiafiangsarten  des  untheilbareii 
Einen,  des  Hohen  und  Heiligen  im  Menfchen.  Ja 
es  giebt  fogar  zwey  einzig'  und  allein  auf  den  reli- 
giöfen Glauben  bafirte  ci vilrechtliche  Inftitute  — die 
Ehe  und  der  Eid  —  jene  die  Grundlage  des  Da- 
feyns  der  Familien  und  aller  ihrer  Rechte,  diefer 
der  Schlufsftein  der  Sicherheit  des  Verkehrs  der  Bür-^ 
ger.  Die  Naturwidrigkeit  der  rein  bürgerlichen  Ehe 
hat  Ree.  fchon  in  der  Kritik  der  fchmid'[chet\  Ein- 
leitung in  das  franzöfifche  Recht  (No.  80  der  J.  A. 
L.  Z. )  dargelegt.  Den  Eid  kann,  als  Beweis^r.it- 
tel ,  keine  Civilgefetzgebung  entbehren.  Er  ift  die 
letzte  Garantie  des  Rechts  des  Einzelnen,  wenn  je- 
de ai\dere  den  Berrchiigten  vcrJalbf.  Ohne  den  re- 
ligiöfen Glauben  hat  der  Eid  felbft  keine  Ga  ai\tie, 
er  führt  ihn  gleichfam  verfinnlicht  an  den  A  tar  der 
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bürgerlichen  Juf^iz,  und  wird  die  nothwendige  Quel- 
le eigener  Civilrechte.  Vergeblich  wird  der  Vf.  er- 
wiedern,  dafs  er  kfinesweges  vom  religicfen,  fon- 
dern nur  vom  Kirihengl.iuben  rede,  und  dafs  er 
blofs  die  Unabhängigkeit  des  reinen  pofitiven  Civil- 
rechts  ron  diefem,  nicht  von  jenem,  behaupte.  Der 
Kirchenglaube  ift  ja  weiter  nichts,  als  das  Vehikel 
der  religiofen  Meinung  ;  der  finnliche  Menfch,  mit 
welchem  es  der  Gefet7.geber  zu  thun  hat,  kann  bei- 
de nicht  trennen;  das  Civilgefetz  kann  daher  des 
Kirchenglaubens  nicht  entbehren,  wenn  es  fchon  bey 
den  mannichfaltigen  und  zufälligen  Formen  diefes 
Kirchenglaubens,  in  der  Regel,  nicht  intereflirt  ift. 
Die  Civilgefetzgebung  poftulirt  daher  allerdings  und 
norhwendig  eine  kirchliche  Gefellfchaft ,  und  hier 
zeigt  es  fich  aufs  Neue,  dafs  die  gänzliche  Tren- 
nung des  Staats  und  der  Kirche  in  der  franzöfifchen 
VerfalTung  kein  Vorzug  ift.  —  Wenn  endlich 
der  Vf.  die  Gleichheit  der  Civilrechte  für  die  Bafis 
einer  wahren  Civilgefetzgebung  erklärt  :fo  fpricht  er 
zwar  eine  grofse  vVahrheit  aus,  auch  hat  der  C.  N. 
ditffe  Gleichheit  nirgends  verletzt;  aber  einen  Vor- 
zug vor  den  Civilgefetzgebungen  anderer  gebildeter 
Nationen  hat  er  in  diefer  Hinficht  nicht.  Es  kömmt 
vor  allen  Dingen  darauf  an,  fich  über  den  wahren 
Stand  der  Sache  zu  Orientiren.  V^^o  die  Grundver- 
faflung  die  Bürger  nach  der  Geburt  oder  nach  an- 
deren Rückfichten  claflificirt,  und  nach  diefer  Claftl- 
fication  ihnen  ungleiche  öffentliche  Rechte  beylegt, 
da  kann  das  dem  Staatsgefetz  ftreng  fubordinirte  Ci- 
vilgefetz diefe  Ungleichheit  nicht  aufheben  ;  wo  das 
Grundgefetz  keine  Ungleichheiten  anerkennt,  kann 
fie  das  Civilgefetz  nicht  fchaffen.  Es  kann  in  dem  einen 
■wie  im  anderen  Fall  nur  der  von  der  Conftitution 
ihm  gegebenen  Richtung  folgen.  Hob  Frankreichs 
revolutionäre  Grund verfaffung  den  Unterfchied  der 
Stände  in  der  Geburt  auf :  ^fo  mufsten  die  Spuren 
diefes  Unterfchiedes ,  durch  icine  nothwendige  Re- 
action  ,  Buchaus  dem  Privatrecht  verfchwinden.  Ver- 
fteht  daher  der  Vf.  unter  der  gefoderten  Gleichheit 
der  Civilrechte  als  Princip  einer  wahren  Civilgefetz- 
gebung, dafs  fie  keine  Standesprivilegien  kenne:  fo 
fodert  er  im  Grunde  nichts  anderes,  als  dafs  auch 
das  öffentliche  Recht  Standesvorzüge  verleugne, 
und  damit  hat  er  jedem  Volke,  deffen  Grundver- 
faffung  den  Vorzügen  der  Geburt  huldigt,  die  Mög- 
lichkeit, eine  wahre  Civilgefetzgebung  zu  befitzen, 
abgefprochen.  Frankreich  felbft  hätte  auf  diefe  Mög- 
lichkeit in  dem  Augenblick  verzichtet,  wo  es  einen 
Geburtsadel  und  Majorate,  deren  Organifation  auf 
civilrechtliche  Verhältniffe,  z.B.  auf  Infrription  und 
Erbrecht,  einen  fo  bedeutenden  Einflufs  hat,  wieder 
aufgenommen  hat.  In  diefem  Sinne  kahn  mm  alfo 
eine  Gleichheit  der  Civilrechte ,  als  ausfthliefsendes 
Princip  einer  wahren  Civilgefetzgebung,  nicht  fo- 
dern.  Es  kömmt  hier  auf  eine  ganz  andere  Gleich- 
heit an.  Das  öffentliche  Recht  beftiinmt  öffentliche 
Machtverhältniffe  der  Perfonen  zu  der  übrip'en  Ge- 
fellfchaft; in  der  Anwendung  überträgt  es  den  Indi- 
viduen ungleiche  Voriheile.  Das  Clvilrecht  ficht  in 
den  Perfonen  nur  einzelne  von  öffentlicher  Macht 
entblöfste  Bürger.  Es  überträgt  allen  gleiche  Laften 


und  Vorzüge.  Ihre  Rechte  und  Verbindlich!- eiten 
find  daher  vor  dem  Civilgefetz  gleich.  Mit  anderen 
Worten  :  die  Folgen  der  Handlungen  des  Privatle- 
bens muffen  gleich  feyn,  mag  fie  der  Erfte  oder  Letz- 
te im  Staate  vorgenommen  haben  ;  in  diefem  Sinne 
gehört  noihwendig  Ungleichheit  der  Rechte  zu  den 
ausfchliefsenden  Principlen  des  Staatsrechts  ,  eine 
Gleichheit  der  Civilrechte  dagegen  zu  den  ausfchlie- 
fsenden Principif nder  Civilgefetzgebung.  Der Grund- 
fatz  des  englifchen  Staatsrechts  :  The  king  can  never 
(io  ivrong,  würde,  ins  Civilrecht  verpflanzt,  jedem 
Britten  Sklavenketten  anlegen.  Erzeugen  dennoch 
nach  dem  Gefetz  die  Privathandlungen  der  Perfo- 
nen, wegen  ihres  Standes,  ungleiche  Folgen:  fo 
hört  die  Privathandluivg  dadurch  von  felbft  auf,  dem 
Civilrecht  anzugehören;  fie  ift  nach  dem  Staatsrecht 
zu  beurtheilen;  wegen  der  Ungleichheit  ift  die  öf- 
fentliche, keineswegs  die  Privatgefetzgebung,  ver- 
antwortlich. Was  Hr.  Z.  unter  negativen  Principieii 
verftehe,  welche  den  Inhalt  einer  pofitiven  Gefetz- 
gebung  begründen  follen,  ift  Ree.  nicht  ganz  klar. 
Auf  jeden  Fall  glaubt  er  gezeigt  zu  haben,  dafs  der 
Vf.  den  wahren  herrfchenden  und  ausfchliefsenden 
Charakter  des  Civilrechts  überhaupt,  mithin  auch 
des  C.N.,  nicht  aufgefafst  hat. 

II.  Allerdings  hat  aber  das  franzöfifche  Civil- 
recht einen  ausfchliefsenden  und  herrfchenden  Cha- 
rakter. Er  kann  nicht  forgfältig  genug  vom  Veifaf- 
fer  eines  Handbuchs  hercusgehoben  werden,  wel- 
ches den  C.  lV.  in  die  deutfche  Gefchäftswelt  gleich- 
fam  einführen  und  feinen  Inhalt  populär  machen  foll. 
Diefer  herrfchende  Charakter  beliebt  in  dem  inni- 
gen Anfchl-efsen  an  alle  Foderungen  des  öffentli- 
chen Rechts  ►  in  der  ftrengen  Subordination  unter 
organifche  und  adminiftrative  Inftitute,  in  der  wohl 
berechneten  Abhängigkeit  von  politifchen  Zwecken, 
mit  einem  Wort:  in  der  Harmonie  mit  Verfaffung, 
Einrichtungen,  Sitten,  Denkart,  öffentlichen  Be- 
dürfniffen.  In  diefer  Hinficht  ift  der  C.  N.  ein  noch 
nie  übertroffenes  Mufter  relativer  Vortrefflichkeit, 
und  dem  römifchen  Recht,  fo  wie  es  fich  in  der 
bisherigen  Praxis  dargeftellt  hat,  bey  weitem  über- 
legen. Sonderbar,  dafs  Hr.  Z.,  gleich  fo  vielen  an- 
deren Sfhriftftellern ,  gerade  da  die  Vortrefflichkeit 
des  C.  N.  nicht  anerkennt,  wo  fie  wirklich  vorhan- 
den ift,  und  gerade  da  fie  findet,  wo  fie  nicht  exiftirt. 
Die  Heraushebung  des  Grundcharakters  des  C.  N.  war 
um  fo  viel  nöthiger,  weil  damit  auch  die  einzige 
Schwierigkeit  der  Propagation  deffelben  in  deut- 
fchen  Staaten,  wahrfcheinlich  aber  auch  die  künfti- 
ge gröfste  Wohlthat  diefer  Propagation,  herausgeho- 
ben und  bezeichnet  war.  Diefs  foUten  die  Schrift- 
fteller  den  Regierungen  ans  Herz  legen,  ftatt  fie 
durch  die  Verliiherung  zu  täufchen  ,  dafs  die  reelle 
Rercption  des  C.  N.  weder  in  der  Gerichtsverfaflung, 
noch  in  den  übrigen  Zweigen  der  Staatsverwaltung 
eine  Abänderung  nöthig  machen  werde.  —  Der  C. 
N.  h;it  allerdings  dem  liberalen  Geift  des  Jabz-hun- 
detts  gehuldigt,  indem  er  der  Autonomie  des  Pri- 
vatleCjens  weit  weniger,  als  das  römifche  Recht, 
Schranken  fetzt.  Man  denke  nur  an  die  Befchran- 
kung  der  Abreden  über  den  Zinsfufs,  an  die  Lex  Ana- 
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ßaßana,  an  die  verbotene  cejfio  in  potentiorem  u.  f.  w. 
Ererlaubt  alle  von  Humanität  und  öittlichkeit  nicht 
verbotenen  Verträge, ehrt  jede  religiöfeMeinung.öfFnet 
dem  freyer»  Verkehr  der  Bürger  und  feinen  mannich- 
faltigenWechfelwirkungen  einen  unbegrenztenSpiel- 
raum.  Sobald  dagegen  ausPrivathandlungen  vom  Staa- 
te garantirte  Verbindlichkeiten  entftehen  folien,  find 
die  Formen  derfelben  eben  fo  gebietend  an  Formen 
derAdminiftration  gebunden,  als  diefean  Federungen 
derConftitution.Will  man  das  von  der  Philofophie,  Hu- 
manität und  dem  Geift  der  Sitten  gebilligte  natürliche 
Recht  das  wirkliche,  das  vom  polltiven  Gefetz  aner- 
kannte dagegen  das  förmliche  Recht  nennen  :  fogiebt 
es  nach  dem  C.  N.ein  doppeltes  förailichesRecht.indefs 
der  deutfche  Jurift  meiftens nur  ein  einfaches  kennt, 
einmal  dasjenige,  welches  im  pofitiven  Gefetz  als  Fol- 
ge der  Handlungen  des  bürgerlichen  Lebens  enthal- 
ten ift.  zweytens  dasjenige,  welches  —  freylich 
wieder  nach  dem  pofitiven  Gefetz  —  vom  Staate 
durch  mannicbfaltige  organifche  und  adminiftrative 
Anftalten  formalifirt  und  für  vollziehbar  (executoire) 
erklärt  wird.  Das  förmliche  Recht  im  erften  Sinne 
liegt  dem  förmlichen  Rechte  im  zweyten  Sinnezum 
Grunde,  bleibt  aber,  wenn  es  nicht  durch  Staatsbe- 
hörden manipulirt  worden  ift,  ohne  Wirkung.  So 
kann  der  Vertrag,  wenn  der  Gegenftand  150  Fran- 
ken überfteigt,  nur  durch  Urkunden  oder  Eideszu- 
fchiebung,  keineswegs  durch  Zeugen,  bewiefen  wer- 
den (förmliches  Recht  im  erften  Sinne).  Ift  aber  die 
Privaturkunde  nicht  enregiftrirt:  fo  hat  fie  gegen  den 
dritten  kein  gewiffes  Datum  (förmliches  Recht  im 
zweyten  Sinne);  bleibt  mithin  in  hundert  Fällen  oh- 
iie  Wirkung.  —  So  erzeugt  jedes  auf  Leiftungen 
gerichtete  Urtheil  eine  Hypothek  (förmliches  Recht 
im  erften  Sinne);  aber  ohne  Infcription  bleibt  diefe 
Hypothek  fo  unfichtbar  und  wirkungslos ,  wie  die 
kantfche  Kategorie  ohne  finnliche  Wahrnehmung 
(förmliches  Recht  im  zweyten  Sinne).  Das  franzö- 
fifche  Civilrecht  lebt  und  webt  daher  in  organifchen, 
adminiftrativen  und  gerichtlichen  Umgebungen,  de- 
ren Natur,  Mechanismus,  Zweck  und  Verbindung 
dem  deutfchen  Juriften  und  Geft  häftsmanne  gänz- 
lich unbekannt  ift.  Hr.  Z.  hat  diefs  felbftanerkannt, 
indem  er  S.  XLVIIfagt:  ,, das  Gefetz  gebe  nicht  blofs 
dem  Richter  den  allgemeinen  Rechtsfatz  (den  Ober- 
fatz  des  SchlulTes,  aus  welchem  ein  Urtheil  entlieht), 
fondern  mache  auch  die  Thatfache  (den  Unterfatz), 
indem  die  Handlungen  der  Einzelnen  Förmlichkei- 
ten unterworfen  würden,  von  der  Willkühr  des 
Menfchen  unabhängig,  und  bringe  fie  gleichfam  her- 
vor." Diefe  Bemerkung  ift  fcharffinnig,  aber  nicht 
fachgemäfs.  Die  Manipulation  einer  beftimmten  'l'hat- 
fache  durch  organifche  Anftalten  iftfelbft  eine  That- 
fache ,  welche  ilas  Gefeti  keineswegs  fchaffen  kann. 
Sie  mufs  in  jedem  einzelnen  Falle  mit  dem  Gefetze, 
nach  welchem  manipulirt  werden  foll ,  verglichen 
■werden.  Erft  diefe  Subfumtion  begründet  das  Ur- 
theil über  das  Dafeyn  oder  Nicht -Dafeyn  des  durch 
die  gefetzmalsige  Beobachtung  der  Förmlichkeiten 
bedinpien  Rechts. 

IH.  Hatte  indelTen  Hr.  Z.  diefe  Bemerkung  feft- 
gehalten  und  in  ihrem  t^anzea  Umfange  benutzt:  fo 


hätte  ihm  unmöglich  der  einzige  Weg",  auf  welchem 
der  C.  N.  dem  Publicum  deutfcher  Juriften  und  Ge- 
fchäftsmänner  gemeinverftändlich  dargeftellt  wer- 
den kann,  verborgen  bleiben  können.  Nach  Ree. 
Einficht  war  es  zu  diefem  Zwecke  nöthig,  in  einer 
ausführlichen  Einleitung  alle  organifchen  Umgebun- 
gen des  C.  N.  —  Notariat,  Ministere  public,  regi- 
stres  de  l' etat  civil,  enregistrement ,  bureau  conserva- 
teuv  des  hypotiteques  etc.  —  ausführlich  zu  encu  ickeln, 
und  die  Grundzüge  der  Conftitution,  Gerichtsver- 
falTung  und  Adminiftration  des  franzöfi(chen  Rechts 
darzuftellen.  Diefe  Einleitung  würde  dem  Lefer 
den  Schlüfl"el  zu  allen  Dunkelheitendes  C.  N.  in  die 
Hand  gegeben  haben.  Die  Anordnung  der  Materien 
wäre  minder  wichtig  gewefen.  Doch  würde  Ree. 
die  ßeybehaltung  der  Titelfolge  im  C.  N.  felbft  je- 
der anderen  Ordnung  vorziehen.  Denn  jeder  Ti- 
tel bildet  ein  eigenes  Gefetz.  Er  ift  ein  in  fich  felbft 
gefchlolTenes  Ganzes  ,  aus  welchem  fich  die  Ideen 
des  Gefetzgebers  in  ihrer  Verbindung  und  in  ihrem 
Caufalzufammenhange  am  bellen  erklären  laiTen.  — 
Der  Vf.  hat  eine  andere  Ordnung  befolgt.  Die  vom  C. 
N.  vorausgefetzten  organifchen  Einrichtungen  —  wel- 
che Hr.  Seidenflicker  nicht  ganz  richtig  Vollziehungs- 
mittel nennt  —  lernt  man  nur  nebenher  und  nicht 
vollftändig  kennen.  Das  Ganze  zerfällt  in  ein  theo- 
retifches  und  prakrifches  Civilrecht.  Das  theoreti- 
fche  Civilrecht  zerfällt  wieder  in  zwey  Theile.  Der 
erfte  handelt  vom  Civ  ilftande  der  Franzofen.  Er  wird 
in  einer  Einleitung  auf  folgende  Art  definirt:  Er  fey 
die  Rechtsfähigkeit  in  Beziehung  auf  das  Civilrecht, 
oder  diejenige  Eigenfchafi  einer  Perfon,  vermöge 
welcher  ihr  die  durch  das  franzöfifche  Civilrecht  be- 
ftimmten Privatrechte  zuftehen.  Der  darauffolgen- 
de erfte  Abfchnitt  handelt  von  der  Erwerbung  des 
Civilftandes  durch  Geburt  oder  Naturalifation ,  der 
zweyte  von  den  Rechten  und  der  dritte  vom  Ver- 
luft  deff'elben.  Im  zweyten  Abfchnitte  —  von  den 
Rechten  des  Civiiftandes  —  wird  in  der  erften  Ab- 
theilung von  diefen  Rechten  an  fich  gehandelt.  Es 
wird  (j.  9  bemerkt,  die  Rechte,  die  ein  Franzofe  ha- 
ben könne,  wären  natürliche  und  bürgerliche  Rech- 
te. Die  erften  habe  er  als  Menfch,  die  letzten  als 
Bürger.  Die  Rechtsfähigkeit,  bezogen  auf  die  Rech- 
te der  letzten  Art,  bilde  den  Civilltand  in  der  engen  < 
Bedeutung  des  Worts.  Diefer  Ci\ ilftand  könne  an 
fich  oder  in  Beziehung  auf  die  Rechte  der  Fremden 
betrachtet  werden.  Beide  Gattungen  von  Rechten 
werden  aufgezahlt,  ohne  jedoch  ein  v\  iffenfchaftli- 
ches  Eintheilungsfundament  derfelben  anzugeben. 
Hierauf  handelt  die  zweyie  .'Vbtheilung  \on  der  Aus- 
übung der  Rechte  des  Civilftandes.  Und  hierauf  wird 
in  einer  Reihe  von  Capiteln  die  Lehre  vom  Wohn- 
fitze,  \  om  Abwefenden  und  von  der  Vorniundfthaft 
abgehjjidelt.  (Eine  vvillkühiliche ,  durch  einen  fehr 
fchlüpfrigen  Faden  verbundene  Zufamnienftellung ! ) 
Im  dritten  Abfchnitt  werden  die  Arten  vorgetragen, 
wie  der  Civilftand  aufhört  odtr  verloren  geht  —  näm- 
lich dunh  denVerlult  der  Rechtsfähigkeit  überhaupt  — 
ph)  fifchen  l  ud  —  dadurch, dafs  ein  l  ranzofe  ein  Frem- 
der wird,  und  endlich  durch  den  bürgerlichen  Tod. 
(,ücr  Ut'fchlHj's  Julgt  im  njlchJieH  Stucke.) 
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Heidelberg,  b.  Mohr  u. -Zimmer:  Handbuch  des 
fyc.nzöftfclien  Civilrechts  von  D.  Karl  Salomo  Za- 
chariä  u.  f.  w. 
CBefchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenenCoUectivrecenfion.) 

Im  zweyten  Theile  werden  nun  die  Civilrechte  in 
Be/.iehung  auf  aufsere  Gegenftände  abgehandelt,  wo- 
bcy  d.mn,  nach  eii\er,  die  Lehre  vom  Befitz  und  pof- 
feiTirifchen  Klagen  daritellenden  Einleitung,  das 
eri^e  Buch  die  Civilrechte  in  Beziehung  auf  aufsere 
Gegenftände,  diefe  einzeln  betrachtet,  und  das  zwey- 
te  Blich  die  Civilrechte  in  Beziehung  auf  das  Vermö- 
gen ,  oder  auf  einen  Inbegriff  von  Sachen,  abhan- 
delt. Unter  die  erfte  Rubrik  werden  nebun  dem  Sa- 
chenrechte auch  —  fehfaai  genug  —  Fainiüenrech- 
te  clafliiicirt.  Und  unter  die  zweyte  Rubrik  neben 
die  Lehre  vom  Erbrechte  die  Lehre  von  Schenkun- 
gen, Gläubigerconcurs  und  Güterabtretung  geord- 
net. In  dem  zweyten  Uaupttheile,  welcher  vom 
praktifchen  Civilrechte  handelt,  werden  die  Lehren 
von  Klagen  und  Einreden,  von  den  Wirkungen  der- 
felben  und  vom  Beweis  kurz  abgefertigt.  Gegen 
diefe  ganze  Ökonomie  hat  Ree.  Folgendes  zu  erin- 
nern: i)  Es  fehlt  an  einer  lichtvollen  Ordnung.  Der 
Vf.  hat  fich  feinen  eignen  Weg  ungemein  erfchwert, 
indem  er  das  höchft  einfache  vom  C.  N.  felbll  ge- 
wählte Eintheilungsprincip  ohne  Noth  verliefs.  Der 
C.  N.  geht  nämlich,  wie  feine  VfF.  in  hundert  Stel- 
len verfichern,  von  der  Grundidee  aus:  dafs  das 
Civilrecht  (Privatrecht)  blofs  der  Sicherung  und  Be- 
,  öimmung  des  Eigenthums  (proptiete)  gewidmet  fey. 
Hienachft  werden  die  Subjecte  des  Eigenthums  und 
die  Objecte  deffelben  dargeftellt,  jenes  durch  das 
Perfonert-,  diefes  durch  das  Sachen  -  Recht ,  jenes 
im  erften  ,  diefes  im  zweyten  und  dritten  Buche. 
Der  C.  N.  enthält  daher  ein  fubjectives  (jus  perfona- 
ruw)  und  ein  objectives  Eigenthumsrecht (/wi  reruin). 
Das  objective  Eigenthumsrecht  lehrt  die  Gattungen 
von  Eigenthumsrechten,  die  Erwerbungs-  und  £r- 
löfchungs  -  Arten  des  Eigenthums,  und  endlich  die 
Dispoüiionen,  welche  der  Eigenthümer  treffen  kann, 
und  die  rechtlichen  Wirkungen  derfelben.  Die  Leh- 
re von  deii  perfönlichen  Verbindlichkeiten  gehört 
allerdings,  nach  diefer  Anficht,  zu  der  Lehre  vom 
Eigemhum,  da  der  Menfch  ,  als  Subject  von  Privat- 
recbt>;ii  und  Verbindlichkeiten,  nicht  blofs  überfein 
äufseres  ,  fondern  auch  über  fein  innres  Vermögen, 
über  feine  Kräfte  und  Handlungen  disponirt.  Damit 
A.  L.  Z.    1899.    Vievtev  Bmnd. 
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Niemand  ein  Zweifel  bleibe ,  dafs  dec  C.  N.  diefe 
Kräfte  und  Handlungen  ebenfalls  als  Gege.ni'tand  des 
Eigenthums  betrachte,  fagt  der  Art.  1142:  Tonte 
Obligation  de  faire  021  de  ne  pas  faire  se  resout  endom- 
mages  et  interets ,  en  cas  d'inexe'cution  de  la  pari  du 
debiteur ,  und  Art.  2093:  Les  biens  du  debiteur  sont 
le  gage  commun  de  ses  creanciers ,  fetzt  mithin  in  der 
erften  Stelle  feit,  dafs  die  Verbiiidiic-hkeit  zu  han- 
deln (Dispofition  über  inneres  Eigenthuni)  im  Nicht- 
erfüilungsfalle  nach  äufserem  Eigenthum  (dommages 
et  interets)  gtCckätzc  werden,  und  in  der  zweyten 
Stelle,  dafs  das  aufsere  Eigenthum  des  Srhul  luers 
dafür  bürgen  mülTe.  —  Statt  nun  mit  dem  C.  N. 
von  der  Idee  des  Eigenthums  auszugehen,  un-i  fie 
der  Ordnung  der  Materie  zum  Grande  zu  legen,  geht 
der  Vf.  von  der  Idee  des  Civil/l  mdes ,  oder  von  der 
bürgerlichen  Rechtsfähigkeit  des  Franzofen  aus,  und 
legt  fie  der  Eintheilung  der  Civilrechte  zum  Grunde. 
Kein  franzöfifcher  Jurift  wird  auf  diefem  fchlüpfri- 
gen  Boden  ein  Syftem  des  Civilrechts  aufführen  aö- 
gen.  Man  ficht  wohl,  dafs  der  Vf.  den  erften  Titel 
des  erften  Buchs  des  C.  N.,  de  la  jouissance  et  de 
privation  des  droits  civils ,  vor  Augen  hatte,  und  das 
Fundament  feines  Syftemsdemfeiben  abborgte.  Auch 
liegt  diefem  f'itel ,  wie  die  von  Locre  zufammenge- 
ftelite  Discufiion  deffelben  zeigt,  ftilifchv/eigend  die 
Eintheilung  in  d/oits  politiqiies,  naturels  und  civils 
zum  Grunde.  Droits  politiques  hat  der  franzöfifche 
Staatsbürger,  droits  civils  der  franzöfifche  Hausva- 
ter (pev/oJiae  aheni  jum,  im  Sinne  des  römifchen 
Rechts,  kennt  das  franzöfiche  Recht  nicht),  und  droits 
naturels  jeder  Fremde  als  Menfch.  Wer  die  Rechte 
des  Staatsbürgers  ausübt,  hat  auch  die  Rechte  des 
Hausvaters  oder  des  Franzofen  —  nicht  umgekehrt 
—  und  wem  die  Rechte  des  Hausvaters  zuftehen, 
der  hat  auch  die  Rechte  des  Menfchen  —  ebenfalls 
nicht  umgekehrt.  —  Allein  eine  Scheidelinie  zwi- 
fchen  droits  naturels  und  civils  hat  das  Gefetz  nicht 
gezogen;  die  Rechte  des  fr^nzöfifchen  Hausvaters 
oder  des  Franzofen  laffen  fich  im  Gegenfatze  der 
Rechte  des  Fremden  nicht  beftimmen,  und  demje- 
nigen ,  was  die  franzöfifchen  Juriften  darüber  fao-en, 
ihrer  Behauptung,  dafs  active  und  paflWe  Erbfäliig' 
keit  einzig  und  allein  zum  ausfchliefsenden  Gebiete 
der  droits  civils  gehöre,  ftehen  die  Artikel  22,  25 
und  II  in  ihrer  Zufammenftellung  nach  einem  un- 
ausweichlichen Schluffe  im  Wege.  Denn  nach  dem 
22  Artikel  find  die  im  25  fpecificirten  Rechte  droits 
civils.  Zu  den  letzteren  wird  nicht  blofs  die  acti- 
ve und  paffive  Erbfähigkeit ,  fondern  auch  das 
II  h  h 
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Recht,  eine  gültige  Ehe  abzufchliefsen ,  die  Fä- 
higkeit, vor  Gericht  zu  erfcheinen  und  Zeugnifs 
abzulegen  ,  gerechnet.  Nach  dem  Ilten  Artikel 
hat  der  Fremde  nur  in  fo  fern  und  nur  diejeni- 
gen Civilrerbte,  welche  die  Staatsverträge  feiner 
Nation  dem  Franzofen  ausdrücklich  beylegen.  Alle 
im  25ften  Artikel  fpecificirien  (keineswegs  auf  ne- 
gative und  pnfTive  Erbfähigkeit  befchränkten )  Ci- 
vilrechte  hat  mithin  der  Fremde  nicht  als  Fremder, 
rieht  als  Menfch ,  fondern  durch  die  Reciprocität 
eines  Staatsvertrags.  Worin  beftehen  nun  die  na- 
türlichen Rechte  im  Gegenfatz  der  Civilrechte? 
Was  hat  der  Fremde  in  Frankreich  —  wenn  kein 
Staatsvertrag  darüber  entfcheidet  —  für  Rechte? 
Lebt  er  namentlich  in  einer  gültigen  Ehe?  Aufdie- 
fe  Fragen  hat  das  Gefetz  keine  Antwort,  und  die 
letzte  müfste  fogar,  wenn  man  die  Artikel  11,  22  u. 
25  vergleithr,  verneinend  entfchieden  werden. 
Übrigens  findet  fich  der  Unterfchied  zwifchen  droits 
civils  et  n  atur  eis  ftWifchw  eigen  d  blofs  in  dem  Titel: 
stir  la  jouissance  et  la  privation  des  droits  civits.  Auf 
alle  übrigen  Titel  des  C.  N.  hat  er  faft  gar  keinen 
Einflufs.  Wie  konnte  nun  Hr.  Z.  ein  dem  ganzen 
Umfang  des  franzöfifc.hen  Privatrechts  durchaus 
fremdes  Fundament  zum  Fundament  feines  über 
jenes  Privatrecht  aufgeftellten  Syftems  machen? 
Wie  durfte  er  alle  Rechte  in  Beziehung  auf  Mein 
und  Dein  als  Civilrechte  (droits  civils)  darftellen? — 
2)  A]s  Folge  der  vom  Vf.  gewählten  Ordnung 
erfcheint  die  ganz  unpaflende  Vertheilung  desjeni- 
gen, was  im  C.  N.  zu  dem  einen  und  nämlichen 
Titel  gehört,  unter  mehrern  Rubriken.  Hiebey 
mufste  die  Überficht  des  Ganzen  verloren  gehen. 
So  findet  fich  der  äufserft  wichtige  Titel  stirtes  actes 
de  l'etat  civil  unter  dem  ^.  4,  7,  57-  §.  264.  265  u-  266 
vertheilt.  —  3)  Der  ipte  Titel  des  dritten  Buchs 
des  C.  N.  sur  Vexpropriation  forcee  ift  in  dem  gan- 
zen Handbuch  garnicht  abgehandelt,  und  400  No. 
I  nur  leife  berührt.  Wahrfcheinlich  fand  der  Vf. 
nirgends  für  die  fchickliche  Einfchaltung  delTelben 
eine  Lücke.  Daran  war  aber  weiter  nichts,  als  das 
vrillkührlich  von  ihm  aufgeftellte  Syftem  Schuld. 

IV.  Es  würde  unbillig  feyn,  einige  Fehler  ge- 
gen die  franzöfifche  Jurisprudenz,  einige  Irrthümer 
in  Nebenfachen  einem  Schriftfteller  zum  Vorwurf 
zu  machen,  der  einen  fo  neuen,  fo  umfafTenden, 
für  dendeutfchen  Rechtsgelehrten,  in  mancher  Hin- 
ficht, fo  fremdartigen  Stoff  bearbeitet.  Aber  Haupt- 
dogmen darf  er  nicht  überfehen  ,  herrfchende 
Grundfätze  des  pofitiven  franzöfifchen  Civilrechts 
darf  er  nicht  niifskennen.  Auch  gegen  diefe 
Federung  fündigt  das  gegenwärtige  Handbuch.  So 
findet  iium  zwar  häufig  im  Buche  etwas  vom  acte 
authentique.  Es  wird  oft  genug  gefagt,  dafs  die  No- 
tariatsurkunde ein  acte  axithentique  {fty.  In  der  Ein- 
leitung wird  fogar  die  V^  ichtigkeit  des  franzöfifchen 
Notariats  -  Inflituts  anerkannt.  Der  Verf.  fagt: 
j.Unfere  NutariatsverfalTung  bedarf  einer  g.TUzlichen 
Reform,  wenn  unfere  Notarien  die  Stelle  der  fran- 
zöfifchen vertreten  follen.    Das  franzöfifche  Nota- 


riat fleht  in  einem  weit  g^enauern  Zufamtnenhange 
mit  dem  gefammfen  Syftem  der  Geftrfzgebung  und 
mit  der  Gerechtigkeitspflege,  als  das  deutfche."  — 
Dennoch  zeigt,  zu  Ree.  nicht  geringem  Erftautien  , 
das  ganze  Handbuch  auch  nicht  eine  Spur  diefes 
Zufammenhangs.  Man  ficht  nirgends,  dafs  der 
"ii^otzr  eine  juris dictio  uoitenfarta  ausübt,  dafs  feine 
Urkunden  Rechtskraft  haben  ,  und  dafs  die  von  ihm 
ausgefertigten  Grofsen  fofort,  ohne  richterliche  Ver- 
fügung (/Mg-fwimi),  vollziehbar  find.  Der  Vf.  fagt  (). 
I5i:  zu  den  allgemeinen  rechtlichen  Wirkungen  der 
Verbindlichkeit  gehört  das  Recht  des  Gläubigers, 
den  Schuldner  auf  Erfüllung  derfelben  zu  belangen  ; 
—  er  fcheint  aber  nicht  zu  wiffen,  dafs  er  ihn  eben 
fo  leicht,  fobald  nur  die  Verbindlichkeit  gehörig  be- 
urkundet worden  ift,  darauf,  mit  Umgehung  einer 
gerichtlichen  Klage,  exequiren  kann.  Der  C.  N. 
verordnet  diefs  freylich  nirgends.  Es  ift  aber  auf  ei- 
ne defsfalls  fchon  vorhandene  Verordnung  bafirt, 
und  kann  in  vielen  Stellen  nur  aus  derfelben  er- 
klärt werden.  Wer  fie  nicht  kennt,  verfteht  man- 
ches nicht,  und  in  diefem  Falle  mufste  fich  Hr.  Z. 
befinden.  Art.  22i3  und  22r4fprechen  ausdrücklich 
von  der  Vollziehung  eines  titre  authentique  executoi- 
re,  und  fetzen  fie  der  Vollziehung  einer  richterli- 
chen Verfügung  {jugemeiit)  entgegen.  Wenn  Art. 
1244  und  2212  dem  Richter  ausdrücklich  dieBefug- 
nifs  beylegen,  eine  Execution  zu  fuspendiren:  fo 
zeigt  der  Zufammenhang  fehr  deutlich,  dafs  beide 
Artikel  eine  Execution  vorausfetzen,  welche  der 
nämliche  Richter  nicht  verfügt  hat.  Die  Art,  2214 
und  2217  eifcheinen  alsfinn-  und  zwecklos,  wenn 
man  nicht  weifs ,  dafs  von  einer  ohne  richterliche 
Verfügung  vorgenommenen  Execution  die  Rede  ift. 
Im  erften  Artikel  wird  verordnet,  dafs  der  Ceffio- 
nar  einer  durch  einen  acte  authentique  ä  titre  execu- 
toive  beurkundeten  Federung  vor  der  Execution 
dem  Cejfiis von  der  Ce/Tion,  durch  Infinuation  (signi- 
fication)  der  Ceflionsurkunde,  Nachricht  geben,  und 
im  zweyten  Artikel,  dafs  der  Hülfsvollftreckung 
wenigftens  eine  durch  den  Gerichtsdiener  (huissier) 
vorzunehmende  Mahnung  vorangehen  müfTe.  Der 
2o67fte  Artikel  würde  etwas  fehr  Überflüfliges  über 
die  Hülfsvollftreckung  an  der  Perfon  des  Schuldners 
durch  die  Worte  verordnen  :  la  contrainte  par  corps, 
dans  les  cas  meme  oü  eile  est  autorisee  par  la  loi ,  ne 
peilt  etre  appliquee  qu'en  vertu  d'un  jugement ,  wenn 
nicht  die  Hülfsvollftreckung  an  dem  Vermögen  des 
Schuldners,  durch  das  Gefetz  ,  auch  ohne  jugement 
geftattet  würde.  Und  doch  referirt  Hr.  Z.  diefe 
Verordnung  0.  402,  ohne  den  Grund  derfelben,  und 
warum  fie  fich  nicht  von  felbft  verftand,  bemerk- 
lich zu  machen,  und  fetzt  fie  dadurch  in  ein  fehr 
einfältiges  Licht.  —  Was  400  in  der  Note  ivie 
von  ungefähr  gefagt  wird,  wird  doch  wohl  nicht 
für  eine  Darftellujig  der  jurisdictio  voluntaria  des 
franzöfifchen  Rechts  gelten  follen.  Der  franzöfifche 
Notar  hat  nichts  zu  befehlen.  Es  ftehen  ihm  keine 
Vollziehungsmittel  zu  Gebote.  Die  Notariatsurkun- 
de ift  nicht  der  Verfügung  ihres  VerfafiTers,  fondern 
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der  vcm  Gefetz  ihr  beygelegten  Rechtskraft  w  egen, 
vollziehbar.  Von  diefer  Rechtskraft  aber  erfährt 
man  durch  Hrn.  Z.  keine  SyJbe.  Wie  er  zu  der  Vor- 
ftellungsart  kommt :  .,dafs  der  franzöfifche  Notar  das 
Recht  habe,  die  VollftrecRung  der  von  ihm  aufge- 
nommenen Urkunden  anzubefehlen —  ift  nicht 
wohl  einzufehen.  —  Überhaupt  hat  der  Vf.  über 
das  Verhältnifs  der  durch  Handlungen  und  Willens- 
äufserungen  begründeten  natürlichen  und  der  durch 
die  Beobachtung  der  gefetzlichen  Förmlichkeiten 
entflandenen  bürgerlichen  Verbindlichkeiten  oft  ei- 
ne fehr  unrichtige  Anficht.  So  fagt  er  an  mehreren 
Stellen  141  u.  150,  unter  Beziehung  auf  Art. 
1341 :  eine  Verbindlichkeit,  deren  Gegenftand  mehr 
als  150  Franken  beträgt,  fey  in  der  Regel  nur  in  fo 
fern  klagbar,  als  fie  durch  eine  fchriftliche  Urkunde 
bewiefen  werden  könne.  Bey  dem  Ausdruck:  in 
der  Regel,  fcheint  er  fich  freylich  die  im  Art.  1348 
bemerkten  Fälle  als  Ausnahmen  gedacht  zu  haben. 
Dennoch  ift  der  Satz,  wie  er  da  fleht,  falfch.  Je- 
der Vertrag  erzeugt  —  ohne  Rückficht  auf  die  Grö- 
fse  und  den  Werth  des  Gegenftandes  —  klagbare 
bürgerliche  Verbindlichkeit.  Nur  der  Zeugenbe- 
weis ift,  in  der  Regel,  ausgefchlofifen ,  wenn  der 
eingeklagte  Betrag  150  Franken  überfteigt.  Der  Be- 
weis durch  Eidesdelation  wird  dagegen  durch  Art. 
1358  immer  mit  den  Worten  zug^laffen  :  le  sevment 
decisoire  peut  etre  defe're  sur  qitelque  espece  de  con- 
testation  que  ce  soit.  Selbft  der  Zeugenbeweis  ift 
nach  Art.  1347  zuläflig,  wenn  nur  der  Anfang  ei- 
nes Urkundenbeweifes  (commencement  de  preuve  par 
ecvit')  vorhanden  ift.  —  Manches  Inftitut  des  fran- 
zöfifchen  Rechts  wird  vom  Vf.  fcheinbar  richtig  dar- 
geftellt;  unerwartet  wird  man  aber  dennoch  durch 
Ausdrücke  überrafcht,  welche  zeigen  ,  dafs  er  keine 
richtige  Anficht  von  der  Sache  gehabt  haben  könne. 
So  wird  der  Lefer  $.36  durch  folgende  Bemerkung 
irre  geführt:  ,,Der  Familienrath  erkennt  über 
die  Entfchuldigungsgründe  des  Vormunds,  mit  Vor- 
behalt der  Berufung."  Der  Familierffath  ift  nie  und 
unter  keiner  Vorausfetzung  eine  richterliche  Behör- 
de. Das  Tribunal  homologirt  oder  cafiirt  feine  Be- 
fchlülTe.  Gegen  die  nämlichen  Befchlüffe  kann  Kla- 
ge erhoben  werden.  Allein  ein  richterliches  Ver- 
fahren beym  Familienrath  und  eine  Appellation  ge- 
gen den  Spruch  des  Faiiiilienraths  ift  nicht  denk- 
bar. —  Wenn  0.  29  unter  Beziehung  auf  Art.  389 
behauptet  wird:  der  Vater  fey  während  der  Ehe  der 
gefetzliche  Vormund  ffiner  ehelichen  Kinder:  fo 
hält  der  Vf.  den  administrateur  des  Sggften  Art.  un- 
richtig für  einen  tuteur.  Es  ift  kein  blofser  Mifsgriff 
im  Ausdruck.  In  dem  tuteur  fteht  nach  Art.  420 
ein  beftafidiger  fubroge  tuteur  (ein  controllirender 
Vormund)  zur  Seite.  Selbft  der  Vater  mufs  fich, 
nach  dem  Tode  der  Mutter,  als  tuteur  legitime,  die- 
fen  Wächter  gefallen  lalTen.  Allein  ihm  während 
der  Ehe  eine  folche  Aufficht  zuzuordnen,  daran  hat 
das  Gefetz  nicht  gedacht.  —  Der  fachkundige  Laj- 
saulx  äufsertzwar  (C.  N.  zweyter  Thei'  S.  ^88-  u.f.) 
eine  der  Anficht  des  Hrn.  2;.   ahnliche  Meinung. 


Er  gefteht  indeflen  felbft,  dafs  er  dabey  eine 
Controverfe  berühre,  und  fcheint  den  vom  C.  N. 
verordneten  beftändigen  Auffeher  des  Vormundes 
(stibroge  tuteur')  mit  dem  felbft  dem  römifchen 
Recht  bekannten  curator  ad  hoc  7.\i  verwech- 
feln.  —  Wie  der  Vf  260  zu  der  Behauptung 
komme,  dafs  das  Eherecht  des  C.  N.  mit  dem 
Eherecht  der  proteftantifchen  Kirche  viel  Ähnlich- 
keit habe,  ift  fchwer  zu  begreifen.  Die  ganze  Ähnlich- 
keit liegt  darin,  dafs  beide  Syfteme  eine  gänzliche 
Ehefcheidung  zulaffen,  ein  Dogma,  über  welches 
felbft  die  katholifche  Kirche,  vor  dem  tridentinifchen 
Concilium,  fich  nicht  beftitnmt  erklärt  hatte.  Da- 
gegen beruht  das  Eherecht  der  Proteftanten  auf  kirch- 
lich religiöfen  ,  nicht  gleich  dem  Eherecht  des  C.  N. 
auf  bürgerlichen  Einrichtungen ;  das  Kirchenrecht  der 
Proteftanten  entzieht  die  Lehre  von  verbotenen  Gra- 
den der  Wilikühr  des  bürgerlichen  Gefetzgebers  , 
welches  der  C.  N.,  wenn  er  anders  mit  fich  felbft: 
confequent  bleiben  will,  der  nämlichen  Wilikühr 
unterwerfen  mufs.  Mit  einem  Wort :  das  Eherecht 
des  C.  N.  ruht  auf  einer  bürgerlichen  ,  das  Eherecht 
der  Proteftanten  auf  einer  kirchlichen  Bafis. 

Ree.  will  indeffen  kein  langes  Verzeichnifs  der 
mehr  oder  weniger  erheblichen  Sachfehler  liefern, 
welche  ihm  bey  Durchlefung  des  Buchs  aufgefallen 
find.  Sie  können  keinen  Mafsftab  über  den  Werth 
oder  ünwerth  deiTelben  darbieten.  Bey  Werken 
des  Geiftes  kommt  es  auf  den  Geift,  nicht  auf  den 
Buchftaben  an.  Ein  Schriftfteller,  welcher  dasDog- 
iiiatifche  oder  das  Gefchichtliche  als  etwas  Gegebe- 
nes hinftellt ,  kann  in  Hinfichfdes  erften  und  letz- 
tern in  taufend  Irrthümer  gefallen  feyn ,  und  den- 
noch feinen  Stoff  höchft  anziehend  und  philofo- 
phifch  behandeln.  Er  kann  umgekehrt  durch  An- 
ftrengungen  des  Fleifses  die  gegebene  Materie  ge- 
gen jede  fremdartige  Beymifchung  forgfältig  ver- 
wahren, und  dennoch ,  wenn  er  fie  durch  nichts 
Höheres  zu  beleben  weifs,  ein  höchft  langweiliges 
und  unnützes  Buch  fchreiben.  Nur  eine  neidifche 
und  illiberale  Kritik  fpäht  in  einem  juriftifchen  Wer- 
ke—  achtungslos  für  den  darin  athmenden  befTeren 
Genius  —  kleine  unbedeutende  Sachfehler  auf, 
welche  der  gemeinfte  Chronikfchreiber  vermeiden 
kann.  Hat  der  Schriftfteller  feinen  Stoff  beherrfcht? 
War  er  vom  Geifte  delTelben  ergriffen  ?  Hat  er  das 
klar  und  geordnet  Aufgefafste  klar  und  geordnet 
wiedergegeben?  —  Das  find  die  Fragen,  welche 
der  Ree.  eines  von  einem  philofophifchen  deutfchen 
Juriften  gefchriebenen  Handbuchs  des  franzöfifchen 
Civilrechts  zu  beantworten  hatte.  Es  geht  Ree.  na- 
he, dafs  er  alle  jene  Fragen  bey  der  Beurtheilung 
des  vorliegenden  Handbuchs  verneinen  mufs.  Den 
Charakter  des  franzöfifchen  Civilrechts  athmet  das 
Werk  nicht.  Der  Vortrag  ift  höchft  ermüdend.  Man 
findet  eine  Menge  dogmatifcher  Beftimmungen , 
ohne  oberfte,  herrfchende  Principien.  Wer  das  fran- 
zöfifche Civilrechtfchon  aus  anderen  Quellen  kennt, 
kann  diefes  Handbuch  vollkommen  entbehren,  und 
wer  fie  nicht  kennt ,  wird  durch  den  unpopulären 
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Vortrsg  vom  weiteren  Studium  abgefchreckt.  Liefet 
inaii  den  C.  N.  ielud,  und  bey  jedem  Artikel  die 
dazu  gehörenden  Rapports  et  Motifs:  fo  wird  maa 
von  Ehrfurcht  für  das  hohe  Talent  der  fraiizöfifi  hen 
Legislatoren  hingerifTen.  Aus  den  Reden  eines  Si- 
meon ,  PoTtaüs  ,  Bigot  -  Preameneu  ,  TreiUiard ,  Ca- 
rion-  A-ifiiJ  und  Anderer,  fprichtin  fchönen  älthe- 
tüchen  Formen  eine  liberale  Philofophie ,  Kennt- 
.jiifs  der  Welt  und  des  menfchlichen  Herzens.  Der 
C.  N.  geitalret  fich  in  diefen  Reden,  in  allen  feinet) 
UmrifTen,  faflvon  felbft.  —  Von  der  grofsen  Kunft, 
eine  Gefetzgebung  aus  ihren  eignen  Principien  zu 
entwickeln,    und  ihren  Geift,   gleichfam  in  ihr^n 


Ruchftaben  zu  erwecken,  hat  der  fonft  verdiente 
Verf.,  in  dem  gegenwärtigen  Werk,  nur  hin 
und  wieder  einige  Proben  abgelegt;  er  hat  auf  ei- 
nen dürren  Boden  fparfame  Blumen  ausgeftreut, 
welche  nur  die  Floffnung  übrig  laffen ,  dafs  er  einft, 
wenn  er  den  C.  N.  mehr  aus  dem  ihm  eignen  Or- 
ganismus abzuleiten  weifs  ,  wenn  er  auf  unrichtige 
philofophifohe  Poftnlate ,  an  welche  er  ihn  vergeb- 
lich anzulehnen  ftrebt,  Verzicht  leiftet,  wenn  er 
ihn  als  Theil  in  das  Ganze  gefügt  hat,  wenn  er 
franzöfifche  Lebendigkeit  mit  deutfcher  Gründlich- 
keit zu  vereinigen  facht,  ein  gelungeneres  Werk  wird 
liefern  können.  ß.    G.  F. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


JüRiSPRUDEisz.  Hambürg, h- Schmidt:  Über  die  J- erhalt- 
niffe  eines  PachtiK^ereßeiitcn  zu  den  ConcursglUiibigct  n  des  anderen 
JViilcontrahenlen.  Ein  Verluch  vü:i  D. /i'orjie«  in  Schwerin.  1809. 
40  S.  8- (4  Gr.)  Nicht  fei  cen  wird  das  auf  dem  Titel  diel'er  Schritt 
berührte  Verhaltiiifs  vor  Gericht  mit  grofser  Heftigkeit  beOiritien. 
Wieoft  will  man  nicht  den  Pachter,  un  Ccucurre  feine»  Verpäch- 
ters ,  zum  MaffenglaubiiTer  machen,  wahrend  er  doch  durcii.rus 
nichts  mehr,  alsein  blofser  Concursgläubiger  ift!  —  In  Gemais- 
heit  mehrerer röm.  Gefetze  (die  S.  9  allegirte  /.  4.  D.c/e  ceJJ'tone  bu- 
ttorum  beweift  nichts,  wohl  aber  /.  3.  eod.),  und  auf  den  Grand  der 

 die  Behauptung  eines  G.L.  B6lir,ier  und  des  Code  NajpaLon'L. 

3,  Tit.  3,  §.  3,  n.  1269  beftauVenden  Unterfuchungen  von  Dabe'oiv, 
Thibciut,  A^'rrtiii,  Gönner,  GvoLman,  Almendingenn.  A.  ftellt  der 
Vf-  die  Behauptung  auf,  dafs  dem  Gemeinfchuldner  d:ts  iiigen- 
thumsrecht  an  (einem  Vermögen  bleibe,  den  Giaubigern  ü  jfleiben 
aber  ein  folche»  Adminiftrationsrecht  darüber  zuftehe,  dafs  da- 
durch das  Eigen thunisrecht  des  Schuldners  bis  auf  das  lleluitions- 
recht  befchiankt  wird.  An  eine  Singular-  oder  Unu  erfal-  Succeili- 
on  der  Gi.iubiger  in  die  Rechte  und  das  Vermögen  des  Gemein- 
fcluildners  will  der  Vf.  nicht  ged  icht  wiffen.  —  Gegen  diefe  An- 
ficht der  Sache  lafst  fich  wohl  eben  fo  wenig  etwas  Haltbares  ein- 
wenden, als  die  Anficht  von  einer  Singular-  oder  Uni verfal-Succef- 
fion  der  Concursgl.iubiger  in  d.is  Vermögen  des  Gemeinfchuldner» 
mit  unvecwerflichen  Gründen  vertheidigt  werden  kann.  Die 
Univerfal-Succellion  erkl.irte  man  nicht  blofs  in  den  neueften  Zei- 
ten für  einen  Irrthum,  wenn  man  auch  die  Vorftellung  von  der  Sin- 
gular-Succelhon  noch  nicht  völlig  los  wurde.  Ree.  weifs  aus  feiner 
Erfalirung,  dafs  jenes  von  den  Juriftenfacultaten  zu  Leipzig  und 
Jena  in  ihren  Piechtsfprüclien  mit  vielem  Nachdruck  gefchehen  ift, 
und  dafs  auch  das  letztere  Spruchcollegium  im  Aionit  May 
den  Satz  ausdrücklich  aufftelite,  dafs  die  Gläubiger  durch  die  Cef- 
fio  bonorum  keineswegs  das  Eigeiithum  an  dem  Vermögen  d'-S 
Schuldners  erhalten.  —  Auf  das  uneingefchrankte  Adminiftra- 
tionsrecht der  Concursglaubiger  über  das  gelammte  Vermögen  des 
Gememfchuldners  gründet  der  folgende  Rechtsf.itze  in  Jle^ug 
auf  ein  frühere-  l'achtverhaltnifs,  indem  der  Gemeinfcliiddner  zu 
dritten  Perfonen  ftand:  i)  die  (il  iubiger  des  Verpächters  köaneii 
nicht  gezwungen  werden,  den  Cuntract  mit  dem  Pachter,  den  Ii« 
auf  des  Gemeinfchuldners  Gute  finden,  fortzufetzen ;  2)  es  ftelit 
ihnen  aber  allerdings  ein  Zwangsrecht  gegen  eben  diefen  Pachter 
dahin  zu,  dafs  er  bleiben  und  feinen  Contract  erfüllen  feil,  fo  wie 
dat^egen  3)  die  Glriubi'.^er  des  Pachters  nicht  nothig  haben,  den 
Contract  mit  dem  Verpächter  fortzufetzen,  ob  fie  fchoii  4)  den  Ver- 
paditer  fehr  wohl  zwingen  iiÖnnen,  ihnen  den  Pachtgegenftand 
unter  den  mit  dem  Gemeinfchiildner  eingegangenen  Bedingunfren 
zu  laffen.  Diefe  S.itze  find  richtig  aus  dem  obigen  Grundfat^e  ab- 
geleiit:t,  und  die  hieraus  entfpringendelinficherheitim  Handel  und 
Wandel  kann  keinen  Grund  gegen  das  Mecht  abgeben.  Die  Sache 
des  Gefetigcbers  wäre  es,  jener  Unficherheit  entgegen  zu  arbeiten  ; 
fie 'rin/.lich  zu  heben,  wird  aber  eben  fo  unmöglich  feyn,  als  tlie 
RcaHfirung  einer  menfchlichen  Verfallnng  ohne  —  Mangel  !  — 
Daf»  die  /.  8.  I-  i)-  de  rebus  auct.  jnd.  pojjid.  dem  Piccht.sfuize  : 
die  Glaubiger  des  Verpächters  können  nicht  ge/.wiuigen  werden, 
den  Contract  mitdem  I'achter,  den  fie  auf  des  Gemeinfchuldners 
Gute  linden,  forizufeizen  —  nicht  im  Weije  ftehe,  zeigt  der  Vf.  S. 
aOif.aufeiuegeuügcndu  Weife,  und  Ree.  ill  im  Stande,  diefe  Be- 


hauptung des  Vfs.  durch  einen  Piechtsfpruch  der  Juriftenfacultat  zu 
Jena  zu  beftatigen.  In  diefem  heifst  es  unter  andern  in  Bezug  auf 
jenes  Geletz  befonders ;  ,,Die  Coiu  ursgiaubiger  find  den  Piechteii 
nach  einen  Pachtcontract,  den  der  Genieinfchuldner  eingegangen, 
fortziifetzea  nicht  fciiuldig,  luides  ruht  aiifser  Zweifel,  dafs  den 
Gläubigern  das  Ftccht,  die  Grundftücke  ihres  Gemeinfchuldners, 
ohne  Rückficht  auf  den  vom  Letzteren  darüber  abgefchlollenen 
Pachtcoiuract,  zu  veraufsern,  zuksmme,  zumal  da  diefer  Behaup- 
tung das  für  die  gtgentheilige  Meinung  angezogene  Gefetz  /.  8,  §• 
I.  D.  de  rebus  auct.  jud.  poff.  keineswegs  im  Wege  fteht,  indem 
diefes  Gefetz  nur  die  Verpachtunsj  der  Güter  des  Schuldners  wah- 
rend der  Zeit  betriflf,  wo  die  Gläub  ger  dieMhen  rei  fervandae 
cuwja  im  ßefitzhattea,  wahrend  welcher  demjenigen  der  Gläubi- 
ger, der  immittirt  worden  war,  die  Früchte  davon  zum  Nutzen  des- 
jenigen, dem  die  Mafi'e  angehörte,  zu  verkaufen  oder  ::u  verpach- 
ten oblag,  und  der,  wenn  er  folches  zu  thun  unterlief»,  dieferhalb 
in  AiUpruch  genommen  werden  konnte,  /.  9,  §.  6.  Dig.  ^itsd.  lit,, 
foichcm  nach  durch  das  vorher  erwähnte  Gefetz  nur  der  immittirte 
Gläubiger  diefer  Verbindlichkeit  in  dem  Falle,  wenn  der  Schuld- 
ner felbft  fchou  vor  der  Immillion  die  Güter  verpachtet  hatte  (da 
esaabey,  wenn  ntir  die  Verpachtung  nicht  den  Gläubigern  zum 
Nachtheil  gefchehen  war,  fein  Bewenden  liaben  foUte),  überhoben, 
keineswegs  aber  das  Recht  der  Glaubiger,  die  ihnen  abgetretenen 
Güter  auf  die  möglichft  vortheilhafte  Art  zu  veraufsern,  einge- 
fchninkt  worden  ift,  vid.  J.  E.  F.  Müller  ObJ.  ad  jLeyfer 
ObJ.  813. " 

Am  SchlufTe  beantwortet  der  Vf.  noch  die  Frage:  Ift  der 
Pachter,  wegen  der  bey  Antritt  des  P.ichts  erlegten.  Cautions- 
funime,  im  Ooacurs  des  Verpächters  Concurs-  oder  MalTen- 
Gk-iubiger?  zum  Vortheil  der  Concursmaffe ,  und  Ree.  glaubt, 
nicht  ohne  Grund.  Denn  man  kann  doch  ,  fagt  der  Vf-,  nicht 
in  Abrede  Hellen,  dafs  der  Verpaciiter  diefe  Cautionsfumma 
ganz  beliebig  benutzen  kann,  inid  dafs  es  nicht  wohl  einzufehen 
ift,  warum  fie  die  Natur  eines  Depojiti  oder  einer  fonit  privsle- 
girten  Foderiing  haben  foUte.  Sind  nun  iiber  die  Concursgl.iu- 
biger  überhaupt  nicht  verpflichtet,  einen  Contract  zu  erfiiUeii, ' 
den  ilir  Gemeinfchiildner  gefchlolTen  hat:  fo  find  fie  auch  zur 
Erfüllung  der  mit  dem  Pachtvertrage  verbundenen  Nebenver« 
tr.-ige  nicht  gehalten  Selbft  die  Retention  des  verpachteten 
Grundftücks  kann  der  Pachter  nicht  ausüben.  Bedeutender  find 
die  Rechte  eines  Fauftpfandglaubigers ,  als  die  eines  Pachters. 
Da  nun  jener,  nach  richtigeren  Grundfatzen,  das  Fauftpfand an 
die  Malle  ibgeben  mufs:  fo  gilt  auch  der  Schlufs  a  miijori  ad 
minus  —  was  der  Fauftpiandglaubiger  nicht  darf,  kann  auch 
dem  I'achter  nicht  ziifteiien. 

Diircli  die  vom  Vf.  aufgefafste  Anficht  der  Gerechtfame  der 
Concur.sgl.iubiger  gewinnt  die  Einticljt  in  den  Concurs  allerdings 
an  JVhirtitit  und  ISeftimmtheit ,  und  die  von  ihm  insbefondere 
aiifgeilellten  Hauptfat/,e  über  die  von  ilim  zum  GegenlLindege- , 
roninu'iien  VerhaknilTe  eines  PachtintercfTenten  zu  den  Concurs- 
ßlaubigtrn  des  anderen  Mitcontraiienteii  find  mit  der  gelinri- 
p.eii  Uiiificht  durchgeführt.  Die  Darftellung  ift  bis  auf  eini.ge 
Provincialismen  und  unbedeutende  Flecken  des  Sryls  gut,  und 
Ree.  kann  diefe  Abhandlung  als  lefenswerth  empfehlen. 
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DEN    5    DECEMBER,  1809. 


KIRCHEN  RECHT. 

Ulm,  im  Verlag  der  ftettinifchen  Buchhandlung: 
Das  Diiicefayiverhältnifs  katholifcher  Bifchofe  in 
Jnßhung  katholifcher  Unterthanen  und  Einivoh- 
ver  protefldutifcher  Lande.  Zur  Beleuchtung  des 
().  48-  Alt.  5  des  osnabrücker  Friedensinllru- 
ments.  Nebft  einer  Anficht  der  Verhältniffe  zwi- 
fchen  der  landesherrl.  und  katholifchen  Kirchen- 
gewalt, im  Hinblicke  auf  die  neueren  publici- 
ftifchen  ErelgnifTe.  Vom  Geheimen  Rath  und 
Oberamtmanii  Reibet  zu  Waldenburg  imHohen- 
lohifchen.  1806.  XVI  u.  114  S.  8-    (8  Gr.) 

as  Buch  zerfällt  in  zwey  Theile,  einen  hiftori- 
fcben  und  einen  prüfenden.    Der  erftere  ift  doch 
nicht  rein  hiftorifch,  fondern  auch  fchon  kritifch, 
um  nicht  zu  fagen  ,  polemifch.    So  heifst  es  S.  21 
von  den  Zeiten  der  Karolinger:  „Die  Maclit  der  Kö- 
nige und  Kaifer  war  doch  noch  zu  einwirkend,  als 
dafs  der  fchädliche  Geift,  welcher  fich  einzufchlei- 
chen  anfing,  in  jene  gefährlichen  Exploüonen  fchon 
hätte  ausbrechen  können,  die  das  folgende  Zeital- 
ter uns  fo  niederfihlagend  darftellt."    Für  jene  Zei- 
ten war  diefer  Geift  aber  nichts  weniger,  als  gemein- 
fchadlich.    Diefs  giebt  der  Vf.  im  Vorhergehenden 
felbft  zu,  wenn  er  S.  16  bemerkt:  „Bey  einer  müi- 
tävifchen  Regierung,  wie  die  des  Chlodowigs  und 
feiner  Nachfolger,  wo  alles  von  dem  Defpotism  des 
Regenten  abhängt ,  waren  eben  keine  grofsen  Acqui- 
fitionen  für  die  Hierarchie  zu  machen."  Es  ifl  daher 
auch  etwas  uneigentlich  geredet,  wenn  der  Vf.  S.2% 
fagt:  jjAuch  das  zehente  Jahrhundert  liefert  noch 
manche  Beweife  ,  wie  fehr  die  Rechte  der  deutfchen 
Könige  in  Kirchenfachen  fich  erhalten  hatten.*'  Den 
Ubergang  zum  eilften  Jahrhundert  macht  der  Vf.  S. 
24mit  dem  Ausruf:  ,.Kun  aber  öfFnetfich  eine  Epo- 
che, die  man  gern  aus  der  Gefchichte  zu  vertilgen 
und  in  das  Dunkle  der  Vergeffenheit  zu  bringen 
-wünfcheu  füllte."    Gleichwohl  fagt  der  Vf.  S.  25 : 
,, Schwäche  und  UnwifTenheit  waren  an  der  Tages- 
ordnung, als  Gregor  VII  auftrat.  —  Verdienen  Kühn- 
heil der  Entwürfe,  Lebhaftigkeit  der  Ausführung, 
grenzenlofe  Ausdehnung  der  Plane,  die  feftefte  Be- 
harrlichkeit in  Leitung  derfelbei\  Bewunderung:  fo 
darf  die  lndi\  idualität  diefes  ausgezeichneten  Man- 
nes gewifs  Anfpruch  daraufmachen."  Auch  ifi:,  fetzt 
Kec.  hinzu  ,  diefe  Bewunderung  von  etwas  milde- 
rer Art,  als  wenn  er  fie  als  Held  an  der  Spitze 
gf.  A.  L  Z.  1809.    Vierter  Band. 


von  hunderttaufsnd  Bewaffneten  erregt  hätte.  Übri- 
gens erinnert  die  Bemerkung  des  Vfs.  S.  24  :  ,, Durch 
ein  Zufammenwirken  der  Umftände  fehlen  es  dem 
eilften  Jahrhunderte  vorbehalten  gewefen  zu  feyn,  die 
Plane  des  römifchen  Defpotism  auf  eine  ausgezeich- 
nete Art  zu  begünfliigen,"  an  die  Behauptung  der 
Vorrede  S.  VI.  „Dem  Genius  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts war  es  vorbehalten,  Deutfchland  die  Ruhe 
des  Friedens,  nach hartenKämpfen  und  grofsenAuf- 
opferungen  ,  wieder  zu  geben." 

Von    Luther's   Reformation    urtheilt    der  Vf. 
S.  33:  ,,Sie  würde  bey  einem  weniger  rafchen  Gan- 
ge, bey  mehr  Kälte  und  weniger  Leidenfchaft,  in 
dem  fanften  Geifte  eines  Erasmus  und  Melanchthon 
noch  von  ansgebreiteterer  Wirkung  gewefen  feyn." 
Man  hört  hier,  wie  itn  Folgenden,  den  Politiker. 
Der  zweyte,  prüfejide  Theil  enthält  nämlich  l)  des 
Vfs.  Reflexionen  über  den  Inhalt  des  Textes;  2) 
Meinungen  anderer  Schriftfteller  beider  Kirchenpar- 
teyen  ,  und  zwar  die  der  katholifchen  (Sündermater, 
Barthel ,  Reuther  und  Wettekind')  mit  des  Vfs.  Ge- 
generinnerungen, die  der  prote'fantifchen  (Henning, 
Pfaff  und  Hojmann)  mit  der  Bemerkung  S.  74:  ,,Die 
Meinungen  proteftantifcher  Schriftfteller  in  ihrem 
Umfange  und  ihren  verfchiedeaen  Anflehten  hier 
auseinander  zu  fetzen  und  zu  beleuchten,  entfpricht 
theils  nicht  dem  Plane  diefer  Abhandlung,  theils 
kommen  fie  ohnehin  mir  den  Principien  überein, 
welche  man  hier  zum  Grunde  legte.""    Da  nun  aber 
dii'fe  Grundlage  feirdem  erfchürtert  und  das  osna- 
brücker Fiiedensinfhrument  von  keiner  Wirkfamkeit 
mthr  \(t:  fo  verlohnt  es  fich  niiht  der  Mühe,  auch 
nur  des  Vfs.  Meinung  hier  auseinander  zu  fetzen  und 
zu  beleuchten.  V^^ohl  aber  ifl  es ,  mit  dem  Vf.  S.  75 
zu  reden,  ,,Bedürfnifs  ,  die  wechfelfeitigen  Rechte 
und  Verbindlichkeiten  des  Staats  und  der  Kirche, 
nach  richtigen  und  geläuterten  Grundfätzen  zu  fon- 
dern." Am  wichtigften  würde  daher  der,  diefem  Thei- 
le angehängte,  dritte  Abfchnitt  feyn,  wenn  der  Vf. 
die  darin  abzuhandelnde  Materie   erfchöpft  hätte. 
Aber  fo  find  es  nur  ,, einige  unvollkommene  Bemer- 
kungen," welche  er  hier  mittheilt.    Sey  der  Staat 
auch  früher,  als  die  Kirche:  fo  bilden  fich  doch  Kir- 
chen nicht  im  Staate.    Die  ausgebildetften  Staaten 
der  alten  Welt  wiffen  nichts  von  diefem  Erzeugnifs. 
Eine  Kirche  ifi:  daher  auch  keine  Gefellfchaft  im 
Staate,  als  in  wiefern  der  Staat  die  Kirche  aufnimmt. 
In  diefem  Fall  bildet  fich  entweder  der  Staat  in  der 
Kirche  aus,  oder  er  verbildet  fich,  d.  i.  die  Politik 
Iii 
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neigt  fich  entweder  zur  Moral,  oder  fie  entfernt  fich 
von  ihr  nocli  weiter,  dadurch,  dafs  fie  die  Religion 
zu  ihrem  Werkzeuge  macht.  Diefe  Art  von  Poli- 
tik ift  wirklich  nach  des  Vfs.  Sinne.  ,,Dem  Staate, 
fagt  er  S.  79  ,  kann  es  nicht  anders  als  erwünfcht 
feyn,  wenn  feine  Bürger  den  Glauben  an  ein  höth- 
ftes  unfichtbares  Wefen  im  Herzen  haben,  das  — 
(vermöge  diefes  Herzensglaubens)  den  Staatszweck 
befö-dern  hilft."  Er  ift  daher  auch  dem  Glaubens- 
defpotisinus  fo  wenig  abhold,  dafs  er  nicht  nur  eine 
jjReligionspolicey"  dem  Staat  einräumt,  fonrlern  ihm 
au(rh  ,,diiri.h  die  Regierungsgewalt  im  Wohlfahrts- 
fache" eirie  pofuive  Einwirkung  avf  inneren  und 
äufseren  Cultus  zuerkennt.  ..Dii-  Rechte  'les  Kegen- 
ten äufsern  fich  deuuiach,  diefes  vorausgefetzt ,  in 
dem  Aufnahmsrechte  einer  Kin  he  oder  einzelner 
Glaubensgeiiofifen  (als  Glaubensgenoffen  !  ) ,  der  ober- 
auffehenden  Gewalt  u.  f.  w. "  Beftimmter  ausge- 
drückt, äufsert  fich  die  Macht  in  der  Gewalt. —  Was 
die  Verhältnifle  der  katholifchen  Kirche  betrifft,  von 
denen  der  Vf.  S.  81  fgg-  insbefondere  redet,  weil  er 
nur  diefer.nach  <!em(nicht  bis  zu  diefem  Abfchnitt  fich 
eritreckenden)  Plane  feiner  Abhandlung,  einige  Be- 
traihtungen  widmen  kann:  fo  müden,  wie  er  S. 
831agf»  ,,die Grundfätze,  welche  hier  zur  Norm  die- 
nen ,  vor  allem  aus  dem  pofitiven  deutfchen  Staats- 
und' Ki'.i  hen  -  Recht  genommen  werden;  und  nur 
dann,  wenn  riiefe  Ric htfchnur  keine  entfprechende 
Entfcheidung  giebt,  tritt  das  aUi^emeine  natürliche 
Staats-  und  Kirchen  -  Recht  ein."  Da  nun  jene  Quelle 
verfiegt  ill:,  und  diefe,  für  den  Vf.  v/enigftens,  fich 
in  einen  Bach  ergiefst,  aus  dem  er,  wie  wir  gefe- 
hen  haben,  nicht  ohne  Zuthat  fchöpft :  fo  erlauben 
wiruns  nicht,  mit  demVf.  ..Hinblicke  aufdie  neueften 
public  iftifchen  EreignilTe"  zu  nehmen.  Wer  mit  ihm 
eines  Trofies  über  den  Wechfel  der  Dinge  bedarf,  der 
ma^j  mit  ihm  hinfehen  auf  Pipins  ,, fromme  Grimaffe, 
da  er  fich  feine  Ufurpationen,  aus  einer  wohlberech- 
neten Politik,  durch  den  Pabft  einfegnen  liefs,  und 
dadurch  zu  einer  noch  nie  gehabten  Hohe  des 
Pabftes  vieles  beytrug." 

T. 

Landshut,  in  der  attenkoferfchen  Buchhandlung: 
Von  dem  Pabße  und  feinen  geifllichcn  Rechten. 
Auf  Ve;anlaiTung  '-es  Conconuits  von  Barruel. 
JIiis  dem  Franzüßfchen  überfetzt  von  D.  Georg 
Gottlieb  Güldenapfel  —  Ibo6.  I  Theil.  XXIV 
u.  2(ja  S.    II  I  h.  312  S.  gr.  8. 

Das  0:  if'Jnal, von  welchem  Hr.  Prof.  Güldenapfel  zu 
Jena  hier  eine  möglichft  getreue  Uberfetzung  gelie- 
fert h<it,  ift  1803  zu  Paris  in  zwey  Bänden  erfthie- 
nen.  Erfterer,  mit  dem  befondern  Titel  :  U  Evan- 
gil  et  VF.glise  genera'e  sur  le  Pape,  hat  das  Motto: 
Manet  Petri  Privilegium  itbictirnque  ex  ipfius  fertur 
aefjuttate  Judicium.  I^ec  nimia  eji  feveritas  vel  re- 
mijjio  .  ubi  nihil  trit  ligntum,  nihil  folutum,  nifi  quod 
bealus  Pet7iis  aut  folverit ,  aut  ligaverit.  Leo  de  nn- 
nio  S  Pelr.  I.Pi/terer,  mir  der  Inichrifr:  L'Egli- 
se  gallicane  sur  le  Pape,  führt  das  Motto:  Secundutn 


mufationes  temporum  transfertintur  etiam  Kegna  ter- 
rarum ;  unde  etiam  ecclefiafticarum  Parochiarum  fines 
in  plertsque  provinciis  mtitari  expedit  et  transferri. 
Pafchal.  epifl.  IL  ad  Hierofol.  patriarch.  „Durfh 
diefe  beiden  Motto's  charakrerifirt  fich,  wie  Hr.  6. 
richtig  bemerkt,  das  Werk  felbft  fchon  hinlänglich. 
Es  kündigt  fich  als  eine  ftrenge  Vertheidigung  der 
päbftl.  Rechte  an,  und  verdient  unter  den,  durch 
das  franzöfifchc  Concordat  veranlafsten ,  und  über- 
haupt unter  den  neuern  Schriften  über  die  päbftli- 
che  Gewalt,  fchon  um  defs willen  Aufmerkfamkeit, 
weil  es  feinem  Grundfatze  mit  einer  folchen  Con- 
fequenz  treu  bleibt,  wie  man  fie  zu  unfern  Zeiteri 
in  dergleichen  Schriften  feiten  findet."  Noch  mehr 
Intereffe  aber  bekömmt  es,  nach  Hrn.  G's.  Unheil, 
durch  die  Art  und  Weife,  wie  der  Vf.  feinen  Zweck 
zu  erreichen  fucht,  dafs  er  nämlich  die  Rechte  des 
Pabftes  mit  feinen  Pflichten  in  ein  genaueres  Ver- 
hältnifs  fetzt,  dafs  er  beide  aus  der  Conftitution  der 
Kirche  felbft  abzuleiten  fucht;  dafs  er  zu  den  Quel- 
len zurückgeht  (die  er  denn  freylich  nicht  ungerrübt 
läfst);  dafs  er  die  Ausfprüche  der  Concilien,  die 
Zeugnilfe  der  Kirchenväter  uiid  Kirchenlehrer  aus 
allen  Jahrhunderten  der  Reihe  nach  aufltellt,  und 
mit  eben  fo  viel  Scharffinn  als  Gelehrfamkeit  (letz- 
tere ungefähr  fo  wie  Larrfirtr  in  feiner  Glaubwüniig- 
keit  der  evangelifchen  Gefchichte)  für  feinen  Zweck 
benutzt.  Da  gerade  in  diefem Puncte  der  Tradition 
ein  befonderes  Gewicht  beygelegt  wird:  fo  kann 
eine  fo  ausführliche  hiftorifche  Darftellung;  fowohl 
dem  Vertheidiger ,  als  dem  Beftreiter  der  päbftlichen 
Rechte  nicht  anders  als  erwünfcht  feyn.  Denn  wenn 
jener  fich  dadurch  auf  eine  angenehme  Weife  über- 
rafcht  fieht,  feine  Grundfätze  durch  die  lange  Tra- 
dition aus  allen  Zeiten  beftätigt  zu  finden:  fo  ge- 
währt fie  diefem  eine,  nicht  weniger  angenehme 
(wenn  gleich  weniger  befriedigende),  Überficht  über 
das  Ganze,  welche  ihn  in  den  Standfetzt,  alles,  was  zur 
Vertheidigung  der  päbftlichen  Autorität  je  gefagt  wor- 
den ift  und  gefagr  werden  kann,  gleichfam  mit  einem 
Blicke  Ziiüberfelien,  die  fchwachen  Seiten  derBeweife 
leichter  aufzufinden  und  zu  prüfen,"  umhierjiächft  de- 
ftü  bündiger  zujzeigen,  dafs  jene  angenehme Uberra- 
fchung  doch  im  Grunde  nur  Taufchung  fey ,  und 
fonach  für  Proteftanten  eine  noch  überzeugendere 
Belehrung  vom  Urfprung  und  Wachsthum  des  Pabft- 
thums  zu  bcM'irken,  als  diejenige  ift,  an  welche 
der  fei.  Cyprian  vor  meift  hundert  Jahren  eben  fo 
viel  Scharffinn  als  Gelehrfamkeit  gewandt  hat.  Ei- 
nem Ree.  ift  eine  folche,  eingeftandenermafsen  par- 
teiifche  Bemühung  i\icht  wohl  zuzumuthen,  und  er 
kann  derfelben  diefsmal  auch  um  fo  mehr  überho- 
ben feyn,  da  der  Uberfetzer  diefes  Werks,  als 
Nachtra^^  zudemfelben,  eine  ,, Kritik  des  katholi- 
fchen  l-ehrbegriffs  über  den  Pabft"  verfpricht.  Der 
ftrengen  Confequenz  halber,  mit  welcher  Barruel 
feine  einfeitig  angeftellte  Unterfuchung  verfolgt  hat, 
dürfte  die,  auf  Vera nlaffung  diefer  Schrift  erfchei- 
nende  Kritik  wohl  ein  itrenges  Anfehen  bekommen ; 
üe  wird  aber  ihrem  Uiheber  um  fo  mehr  zur  Ehre 
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gereichen,  und  der  guten  Sache ,  derer  doch  nur 
das  Wort  reden  will,  Eingang  verfchafFen,  wenn 
er  dabey  von  den  liberalen  ürundfatzen  des  reinen 
Chriftenthums  ausgeht ,  als  auf  welchen  die  Confti- 
tution  der  wahren  Kirche  berühr.  Sonach  wird  aber 
dem  Kririker  fchon  die  Rede  nicht  feyn  von  einem 
katholifchen  I.ehrbegriff  über  den  Pabft.  Karholifch 
ift ,  wie  H-.  G.  einestheils  zugiebt,  diefer  päbflliche 
Lehrbegriff" jetzt  nicht  mehr;  er  ift  es  aber,  wie  aus 
jener  genaueren  Unterfuchungfich  ergeben  wird,  nie 
durchaus,  und  am  weingften  in  den  Zeiten  gewefen, 
in  welchen  fich  der  Katholicismus  aus  dem  Chriflia- 
tusmus  entwickelte;  vielmehr  ift  der  katholifche 
Lrhrbegriff  älter,  als  das  Pabftthum ,  wiewohl  aus 
der  fchiefen  Richtung,  welche  jener  nahm,  diefes 
ganz  natürlich  hervorging.  Nur  diefes  Erzetignifs 
der  geiftlichen  und  weltlichen  Barbarey  ward  durch 
die,  längft  vorbereitete  Reformation,  bekämpft:  in- 
zwifchen  ftehen  noch  immer  Pabftthum  und  Prote- 
llantismus  einander  entgegen,  indefs  der  reine  Ka- 
tholicismus ilch  in  die  unfichtbare  Kirche  flüchtet, 
ui.d  der  Chriftianismus  nicht  von  dieferWelt  ift.  Jede 
Bemühung,  dasPabftthum  zu  entkräften,  oder  gar  um- 
zu.'türzen,  die  nicht  zugleich  dem  reinen  Katholicis- 
mus, deralle  weltliche  Hoheit  ausfchliefst,  und  fie  in 
ihr  niederes  Gebiet  verweift  (Matth  22,  21.  Rom.  I3, 
7),  neue  Kraft  und  Stärke  mittheilt,  kaim  nicht  an- 
ders, als  für  den  evangelifchen  Proteftantismus  äuf- 
feril  nachtheilig  und  gefährlich  feyn.  Bey  dem  Zeit- 
intereffe,  welches  diefe  Unterfuchung  über  die  Gren- 
zen der  geiftlichen  u.  weltlichen  Macht  begleitet,  hat 
man  Urfache,  fich  an  Luther's  Ausfpruch,  im  Tone  fei- 
ner Zeit  gefafst,  (in  delTen  Werken.  Leipz.  1732- 
Th.  18-  S.  192.  b.c.)  zu  erinnern:  ,, Solche  Tyran- 
nen ,  die  das  mit  Gewalt  wollen  fahen  und  erzwin- 
gen .  mufs  man  fcharf  und  hart  antaften,  dafs  die 
chriftliche  Freyheit  ganz  bleibe.  —  Damit  wäre 
fonft  zuletzt  neue  Ordinanz  aufkommen  ,  die  das 
Evangelium  vielleicht  weniger  leiden  lrt)nnre,  denn 
des  Pabftes  Gewalt.  Der  Teufel  ift  klug  ;  er 
will  entweder  auf  die  linke  oder  auf  die  rechte  Sei- 
te: aber  das  Evangelium  will  frey  auf  der  rechten 
Strafse  gehen ,  mit  keiner  Ordinanz  verfalTet 
feyn." 

T. 

"WuRzEURG  u.  Bamberg,  b.  Göbhardt:  Das  tan- 
desheri  liehe  Patronatrecht  nach  den  veränderten 
Veyhältnijfen  der  bifchöflichen  Gerechtjame  be- 
trachtet. Von  Johann  Philipp  Gregel,  kurfürftl. 
pfalzb;:yerifchem  Landes-  Directions -  Rathe  und 
ordentl.  öffenil.  Lehrer  des  Kirchenrechts  auf 
der  Julius  Maximilians  -  üniverfität  zu  Würz- 
hurg.  1803.  XIV  u.  144  S.  gr.  8.    (16  Gr.) 

Natürlich  betrachtet  der  Vf.  nicht  das  Ding,  das 
da  nicht  ift.  Die  landesherrliche  Patronatsgewalt 
liegt  am  Tage,  und  hat  in  den  neueften  Zeiten  fo 
um  fith  gegriffen,  dafs  von  bifchöflichen  Gerecht- 


famen nur  noch  die  Rede  ift.   Einem  Landesherrti, 
der  fleh  in  das  beftehende  geiftliche  Recht  feiner  Kir- 
che mit  revolutionärer  Hand  mifcht,  läfst  fich  nicht 
wohl  etwas  Verbindlicheres  fagen,  als  wenn  maa 
diefe  gewaltthätige  Reform  nicht  nur  aus  landesvä- 
terlichen Abfichten  herleitet,  fondern  auch  jededar- 
unter  begriifene  Neuerung  mit  dem  landesherrlichen 
Patronate,  als  einem  blofs  weltlichen  Rechte,  ver- 
theidigt.    Der  Vf.  vorliegender  Schrift  thut  letzte- 
res, namentlich  wider  das  Gutachten  des  bifchöfli- 
chen Vicariats  in  Bamberg  und  wider  eine  anonyme 
Druckfchrifc :  über  das  landesherrliche  Patronatrecht, 
eine  neue  Erfindung  ,  indem  er  nicht  nur  die  Recht- 
lichkeit des  angeinafsten  Patronatsrechts  überhaupt, 
fondern  auch  die  befonder£n  Rechtstirel,  aus  wel- 
chen entfchädigten  Erbfürften  Patronatvechte  zufte- 
hen.  ins  Licht  zu  fetzen,  und  fo  das  tandesherrli- 
che Befugnifs  zu  erweifen  fucht  ,  das  Benennungs- 
rectit  zu  den  kirchliclien  Beneficien ,  nach  den  ein- 
getretenen Säcularifationen zu   behaupten  ,  als 
welches  einerfeits  fchon  aus  dem  Iiitevejfe  fich  erge- 
ben foll .  welches  der  Landesfürft  dabey  hat,  dafs  er 
die  Subjecte  zu  den  kirchlichen  Lehrfteilen  ernennt. 
Erfteres  läfst  fich,  wie  aus  der  interelTanten  Behand- 
lung diefes  letzten  Abfchnitts  erhellet,  nicht  behen- 
der bewirken,  als  wenn  man  zugleich  dem  verfalle- 
nen geiftlichen  Stande  eine  Verbeugung  macht,  wenn 
man  mit  Anderen  zu  glauben  verfichert,  ,,dafs  der 
Stand  des  Kirchendieners  felbft  nicht  wenig  dabey 
gewinne  ,  wenn  der  Regent  (als  Regent)  die  (mit- 
hin politifche)  Wichtigkeit  feines  Amtes  anerkennt, 
die  vielfältigen  Bande  ,  wodurch  er  ohnehin  (?  noch 
während  des  Cölibats?)  an  den  Staat  und  feinen 
Zweck  angetinüpft  ii\ ,  noch  näher  anzieht,  und  das 
hohe  Intevejje  öffentlich  erklärt,  welches  er  an  dein 
Stande  nimmt,  dem  er  die  Entwickelung  und  Pfle- 
ge des  moralifchen  Gefühls,  die  Erweckung  religiö- 
fer  Gefinnangen ,  und  überhaupt  die  Cultur  feiner 
Untevthanen  in  Hiaficht  auf  Religion  und  Sittlichkeit 
anvertraut."  —    Trotz  diefer  hochtönenden  Worte 
ift  es  nun  wohl  nicht  zu  verkennen,  dafs  bey  der 
Befchränkung  der  bifchöflichen,  um  nicht  zu  fagen 
päbftlichen  .  Gerechtfaiaen  der  gefeyerte  Katholicis- 
mus  in  mehreren  Landern  fich  bereits  in  einen  un- 
bedeutenden Particularismus  verwandelt  habe.  Will 
man  dicfs  eine  Annäherung  an  den  Proteftantismus 
nennen:  fo  kani\  man  zu  einer  fokhen  Vereiiiigung, 
eben  weil  fie  gar  nichts  Kirchliches  an  fich  hat,  un- 
ferem  Zeitalter  fchwerlich  Glück  wünfchen;  man 
mufs  es  vielmehr  bedauern,  dafs  man  auf  diefem 
gemeinfchaftlich  betretenenWcge,  ftatt  der  gewünfch- 
ten  Forifchritte,  nur  Rückfehritte  macht. 

T. 

HOMILETIK. 

Bbandeneurg  ,  b.  Leich  :  Religionsvorträge  wiei- 
flens  über  Epijl eltext e ,  nebfl  einigen  Gedantien 
über  die  Befiimmung  des  Menjchcn  zur  Gtückfelig- 
heit,  von  Johann  Ernft  Blütidovn,  zweytem 
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Prediger  an  der  heil.  Geiftkirche  in  Magdeburg. 
1805.  400  S.  8-    (I  Rthlr.  8  Gr,) 

In  der  kurzen  Vorrede  empfiehlt  der  Vf.  die  ana- 
lytifvhe  Predigtarc ,  wo  man  von  dem  Befonderen 
zum  Allgemeinen,  von  einzelnen  Fällen  oder  be- 
kannten Sachen  zum  HauptbegrifFe  übergehet,  und 
den  eigentlichen  Satz  oder  Gedanken,  anftattvoran- 
zuftellcn,  zuletzt  als  Refultat  anführt,  und  fucht  da- 
her auch  das  gröfsere  InterelTe  der  Homilieen  vor  ge- 
wöhnlichen Predigtert  zu  erklären.  Es  iii  allerdings 
nicht  zu  leugnen,  dafs  dergleichen  analytifche  Pre- 
digten ein  höheres  InterelTe  gewähren  können : 
aber  diefs  wird  um  fo  feltener  der  Fall  feyn,  je  grö- 
fser  von  Seiten  der  Zuhörer  fchon  von  Haus  aus 
die  Aufmerkfamkeit  feyn  mufs  ,  oder  je  mehr  Kunft 
des  P«.edners  erfodert  wird,  die  Aufmerkfamkeit  früh 
zu  erregen  ,  feil  zu  erhalten  und  gefchickt  zu  leiten, 
»ia  der  Punct,  an  den  fich  die  Vorderfätze  anreihen 
foUen,  immer,  wie  ein  Geheimnifs,  in  einer  ge- 
wilTen  Entfernung  gehalten  werden  mufs.  Eine 
fvnthetifche  Predigt  hingegen  gewährt  eine  leichte- 
re Überficht  des  Ganzen,  und  der  zweckmäfsigen 
Conftruction  der  einzelnenTheile:  fie  gleicht  mit  ihrem 
vorausgefchickten  Thema  einem  Gebäude,  delfen 
Aufführung  wir  mit  dem  Rifs  in  der  Hand  ::ufehen. 
Die  analytifche  Methode  eignet  fich  daher  mehr  für 
den  Dialog,  die  fynihetifche  mehr  für  die  zufam- 
menhängende  Rede  ,  was  auch  fchon  die  alten  Red- 
ner fehr  wohl  einfahen ,  welche  die  Kunft  zu  analy- 
firen  nicht  vom  Sokrates  lernen  wollten.  Dort  hält 
das  Gefpräch  die  Aufmerkfamkeit  feft ,  hier  mufs 
der  vorangehende  Hauptfatzdas  Ziel  aufhellen,  nach 
dem  die  Aufmerkfamkeit  gerichtet  feyn  foll.  Die 
Fracke  aber:  wie  wird  der  Redner  feinen  Satz  aus- 
führen? ia  eben  fo  gut  gefchickt,  Aufmerkfamkeit 
und  Theilnahme  zu  erregen,  als  die  andere,  zu  was 
die  gegebenen  Sätze  führen  follen.  Doch  bleibt  es 
imtner  leichter,  eine  bekannte  Wahrheit,  die  ohne 
Bezug  auf  eine  andere  gegeben  wird,  zu  vernachläf- 
fio-en,  als  wenn  fie  zur  Aufklärung  oder  zum  ßewei- 
fe  einer  anderen  daftcht- 

In  der  Abhandlung  über  die  Beftimmung  des 
Menfthen  zur  Qlückfeligkeit ,  deren  Haupttendenz 
iä,  das  Wort  Glückfeligkeit  gegen  die  neueren  Sinn- 
entflellungen ,  hauptfächlich  auch  durch  Kant,  in 
Schutz  zu  nehmen  ,  findet  man  einen  eben  fo  ge- 
lehrten und  denkenden  ,  als  wahrhaft  chriftlich  ge- 
fmnten  Vf.  Er  gehet  davon  aus,  den  Ausdruck  cu- 
oatu'.vj  nach  dem  Spracbgebrauche  der  Griechen  zu 
erklären,  und  erklärt  ihn  durch  einen  Menfchen, 
welchen  ein  guter  Schutzgott  oder  Genius  regiert 
und  begünftiget.  Dann  fpricht  er  von  der  Eudäino- 
nie,  oder  dem  höchften  Gute  der  griechifchen  Mo- 
ralphilüfophen.  Eudamonie,  meint  er,  bezeichne 
im  ümzen  den  heften,  wünfchenswerthefteii  Zu- 
ftand  des  Menfchen,  die  Wirkung  feiner  Moralität  und 
alles  delTen,  was  zum  Glück  und  finnlicbem  Wohifeyn 
oder  zum  Genuls  der  weltlichen  Güter  und  Freuden 
und  aller  angenehmen  Empfindungen  gehört,  kurz 


die  Glückfeligkeit  im  ächten  und  urfprunglicheri 
Sinne  des  Ausdrucks.  Hiebey  ift  befonders  auf  Plato 
Rückficht  genommen  worden.  Zuletzt  entwickelt 
er  mit  Wenigem  die  Beftimmung  des  Menfchen  nach 
dem  Chriftenthume,  und  zeigt,  wie  diefe  in  dem 
Worte  Glückfeligkeit  ausgedrückt  fey.  ,,0  wo  hat 
eine  ältere  und  neuere  gebildete  Sprache  einen  fo 
fchönen ,  vielbedeutenden,  trefflich  bezeichnenden 
Ausdruck!  Wie  unbeftimmt  und  einfeirig  bleiben 
svSaijj.ovia  oder  fxaKaQioT))?,  felicitas  oder  beut itiido, 
happines  oder  blejjing,  felbft  ä^sry)  oder  Tugend 
u.  f.  w."  Wir  haben,  was  der  Vf.  hier  gefagt, 
nicht  ohne  InterelTe  und  Uberzeugung  gelefen. 

Die  Predigten ,  deren  in  diefem  Bande  zwan- 
zig enthalten  find,  und  womit  der  Vf.,  wenigftens 
vor  der  Hand,  die  Herausgabe  religiöfer  Vorträge 
befchliefst,  verdienen  ihrem  Inhalt  und  ihrer  Form 
nach  im  Ganzen  empfohlen  zu  werden.  Sie  haben 
zum  Theil  fehr  gut  gewäliite  Hauptfätze  ,  z.  B.  die 
fünfte  Predigt:  die  üble  Gewohnheit  mancher  Men- 
fchen ,  Andere  auszufragen  und  auszuhorchen  , 
über  iPetr.  2,  21 -23 ;  oder  die  fiebente  :  Eine  wich- 
tige Regel  der  chriftlichen  Lebetisweisheit ,  man- 
chen finnlichen  Genufs  immer  aufzufparen  und 
noch  zu  hoffen,  über  Rom.  i5,  4  —  13;  auch  die 
zwölfte:  die  ärgerliche  Gemüthsart,.  über  Rom.  12, 
17  —  2i;  nur  linden  wir  dabey  nicht  immer 'die 
Texte  gehörig  benutzt.  Die  Eingänge,  feiten' ge- 
mein bisweilen  recht  anziehend  ,  find  gröfstentheils 
zu  lang  oder  lieber  zu  gedehnt:  die  Anfangsgebe- 
te aber  laffen  kalt  ohne  ihre  Schuld,  weil  man  beym 
Anfange  eines  religiöfen  Vortrags,  Feftpredigten 
ausgenommen,  nicht  fpeciell  beten  kann.  In  der 
Ausführung  der  Hauptfätze  haben  wir  meiftens  eine 
gute  Anordnung  ihrer  einzelnen  Theile  wahrgwioin- 
men;  aber  in  der  fechften  Predigt ,  über  den  fittli- 
chen  Gram  (ein  etwas  undeutlicher  Ausdruck),  hät- 
ten wir  die  zweyte  Hälfte  des  erften  Theils  lieber 
mit  zum  zweyten  Theile  gezogen.  Bey  der  Ausfül- 
lung des  Fachwerks  gefchieht  es  wohl,  dafs  der  Vf. 
ein  wenig  zu  weit  die  Materialien  herbe} holt;  hie- 
von  kommen  befonders  in  der  erften  Predigt:  der 
Herbß  ,  ein  lehrreiches  Bil  i  unfers  hiiijmkende-n 
Lebens,  Beyfpiele  vor.  ,,Wenn  im  Sommer,  heifst 
es  da,  die  Natur  in  ihrer  hochlten  Wirkfamkeit  er- 
fcheint,  wenn  durch  die  Sonnengluth  und  den  Ge- 
witterregen ein  mächtiger  Wechlel  von  aufgezehr- 
ter und  erfetzter  Triebkraft  entftehet,  wenn  die 
verwelkten  Blüten  nun  erquickende  Früchte,  die 
gereiften  Ähren  nun  nährende  Körner  darbieten;  fo 
denken  wir  an  unfer  crwachfenes  und  männliches 
Alter,  wo  wir  mit  der  vulleften  Stä'ke  arbeiten, 
wo  wir  in  unferem  Berufe  den  regelten  Gebrauch 
von  unfern  Kräften  machen,  wo  wir  gleichfam  von 
der  Ausfaat  des  jugendlichen  Fleifses  die  Arndte 
und  y\usbeute  nutzbarer  Gefchäftigkeit  unferen  Mit- 
menfchen  darreichen."  Sprache  und  Ausdruck  ver- 
geben der  Würde  der  Kandel  nichts. 

Ik. 
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DEN   6   DECEMBER,  1809. 


M    E    D    l    C    l  N. 

Brf-si  au,  b.  KoTU  dt.  h.. :  Die  Anatomie  und  chintr- 
gifche  Behandlung  der  Leiflenbrüche  und  der  an- 
gebornen  Brüche ,  a.  d.  Engl,  des  Hrn.  JflLeij 
Cooper.  mit  erläuternden  Kupfern.  Herausgeg. 
V.  D.  §.  F.  M.  Kruttge  ,  königl.  preuiT.  Med.  R. 
u.  erftein  Stadt-  Phyf.  zu  Breslau.  Ig^^p.  H  u.  48 
S.  (ohne  die  Erkl.  d.  K.  u.  d.  Inh.iltsanz.)  gr. 
Fol.  (10  Rthlr.) 

-L'er  Vf.  diefes  1804  erfcfaienenen  Werkes,  welches 
dieEhre,  auf  deutfchen Boden  verpflänzt  zu  werden, al- 
ierdingsverdiente,  faemerktin  derV^orrede  fehr  richtig: 
,,dafs  wohl  keine  in  das  Gebiet  des  Wundarztes  ge- 
hörige Krankheit  (?)  in  ihrer  Behandlun  g  eine  grö- 
fsere  Vereinigung  genauer  anatom.  Kenntniffe  mit 
chirurgifchen  erfodere ,  als  die  Brüche  nach  allen 
ihren  Varietäten.  Es  fey  ihm  daher  auf  der  einen 
Seite  hauptfächlich  darum  zu  thun  geu'efen  ,  dem 
Gange  der  Krankheit  von  ihrer  Entllehung  an  nach- 
zufpüren,  und  die  ßefchaffenheit  und  den  Nutzen 
derTheile  zu  erklären,  die  zuiiächft  mit  einem  Bru- 
che in  ßertibruüg  kommen  u.  f.  w.  auf  derandeien 
aber  foiche  Kegeln  für  die  Operation  zu  entwerfen, 
die  alle  bis  jetzt  entdeckten  Varietäten  der  Bi  ü;  he 
umf.^^^en.  Ferner  verfi<hert  er,  dafs  die,  feit  1792 
von  ihm  gelehrte,  und  nachher  von  ihm  fowohl  als 
von  Anderen  ausgeübte  Bruch- Operations- Methode, 
mit  Zuverläfligkeit,  als  licher  und  wirkfam  empfoh- 
len werden  könne,  und  fucht  fich  endlich  gegen 
den  Vorwurf,  dafs  er  keine  Autoritäten  angeführt  ha- 
be ,  durch  die  Beirterkmig  zu  verwahren:  ,,dafs  er 
keine  Gefchichte  der  Brüche  und  ihrer  Behandlung 
hnbe  liefern,  forrdern  lieh  vielmehran  die  vielfachen 
Beobachtungen  im  St.  Thomas-  und  Guys  -  Hofpital 
halten  woHen,  fo  wie  an  don  Theil  der  Praxis  in 
jn  der  Hnuptftadt ,  delTen  Glaubwürdigkeit  er  ver- 
bürgen könne.'*  Die  Abhandlung  felbft  eröffnet  er 
(Cap.  I.)  mit  einer  allgemeinen  Befcliveibung  der  Brü- 
che. Obgleich  hier  der  meiften  Brüche  (herniae'), 
befonders  derer  des  Unterleibes,  Erwähnung  ge- 
fthieht:  fo  befchafiigt  fich  doch  der  Vf.  vorzüglich 
mit  dem  Leiftenbruche,  als  dem  eigentliciten  Ge- 
genftarfde  feines  Werkes.  Von  den  übrigen  Hernien 
foll ,  der  Vorrede  zufolge,  in  einem  zweyten  Thei- 
Je  gehandelt  werden.  Abgefehen  davon,  dafs  bey 
der  kunftlofen  Schreibart  des  Vfs.  defferi  Delinition 
einer  Hernia,  als  des  Hervortretens  irgend  eines 
Eingeweides  aus  feiner  eigentbümlirhen  Höhle,  zu 
weit,  dafs  zwifchen  Btt&onoceie  und  OJclieocele  nicht 
g.  A.  L.  Z.  18C9.    ViivXtr  Band, 


fein  genug  diftinguiret  ift,  u.  dergl.:  fo  enthält  die- 
fes Capitel  recht  viel  Gutes,  befonders  über  die  Dis- 
pofition  des  Unterleibes  zu  Brüchen  überhaupt,  und 
namentlich  über  die  Bildung  und  Verfchiedenheic 
der  ßruchfäcke;  bey  welcher  Gelegenheit  denn 
auch  Hr.  C.  die  Anfänger  darauf  aufmerkfam 
macht,  dafs  zuweilen,  ob  gleich  feltener,  die  ßruch- 
fäcke durch  mechanifche  Gewalt  geborften  feyn 
können,  und  dafs  in  folchen  Fällen  die  Gedärme, 
vor  ihrer  Repofition  in  den  Unterleib,   erft  wieder 

in  den  ßruchfack  zurückgebracht  werden  mülTen.  

Im  2ten  Cap.  handelt  der  Vf.  von  der  Anatomie  der- 
jenigen  Theile ,  di£  mit  den  Leißenbrüchen  in  Verhirt- 
dung  flehen,  namentlich  der  Bauchmuskeln,  der 
epigaftrifchen  Gefäfse  und  des  Saamenftranges.  Vor- 
züglich gut  ift  die  ßefchaffenheit  des  queren  und  in- 
nern  fchiefen  Bauchmuskels,  in  Bezug  auf  den  Saa- 
menftra-iig  und  den  ßauchring,  die^ßildu  .g  und 
Richtung  des  a«mi/i  felbft  und  des  f.iUupifchen  ßan- 
des  fammt  feinem  Zufamraeiihange  mit  der  fajcia 
lata  und  den  beiden  ,  von  diefem  Bande  fich  auf- 
wärts erftreckenden  Binden  (aponevrotifchen  Aus- 
brsitungen)  befchrieben,  und  in  Verbindung  mit  der 
fchrägen,  von  aufsen  nach  innen  und  abwärts,  par- 
allel dem  fallopifchen  Bande  gehenden  Richtung 
des  Saamenftranges  von  feiner  Austrirtsftelle  aus  dem 
Uaterleibe  bis  zu  feinem  Durchgange  durch  den,  an- 
derthalb Zoll  mehr  nach  innen  oder  gegen'  die 
Schaamknorpeh  erbindung  bin,  gelegenen  annulus, 
auf  der  i  u.  2  Tnfel  djrgr^ftellt.  Im  3ten  Cap.  von 
dem  Leiflenbrüche  felbfl  ,  wird,  wie  und  wo  derfel- 
be  lieh  bey  feinem  erften  Hervortreten  und  iA 
feinem  fernem  Fortfehreiten  zu  erkennen  giebt,  ge- 
nauer befchrieben;  es  werden  fodann  feine 'ver- 
fchiedenen  Umhüllungen,  als:  aufser  den  Hautde- 
cken, a)  ein  dünner,  fcheidenartiger  Fortfatz  der 
Aponevrofe  des  äufsern  fchiefen  Bauchmuskels  von 
der  Gegend  des  anniili  aus,  (die  Ree.  am  leichterten 
darftellt,  wenn  er,  nach  Wegnahme  der  äufsern 
Decken  und  Trennung  der  Aponevrofe  des  obliqui 
externi  von  den,  hinter  ihr  gelegenen,  Theilen,  oh- 
ne dabey  den  a7x;iM/Mj  zu  verletzen,  durch  letzteren 
zwifchen  ihm  und  dem  Saamenftrange ,  das  Heft  ei' 
nes  Scalpells,  oder  auch  einenFinger,  von  innen 
nach  aufsen  herv orfchiebt)  b)  der  Cremafter  (als 
Hülle  doch  wohl  nur  bey  lierniis  congenitis^)  und 
c)  der  ßruchfack  angegeben:  —  fehr  wichticr,  da- 
mit auch  der  angehende  Wundarzt  während  der 
Operation  immer  genau  wiffe,  was  er  unter  dem 
MelTer  habe.  Es  werden  ferner  die  Verhäitnifle  des 
Ii  k  iv 
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Bruches  gegen  die  benachbarten  Theile,  fo  wie  die 
Veränderungen  erörtert,  welchie  die  Austrittsftelle 
des  gew  öhnlichen  Leiftenbruthes  aus  dem  Unterlei- 
be, bey  der  fernem  Zunahme  des  Bruches  erleidet , 
(dafs  fie  nämlich  immer  mehr  nach  innen  ,  ja  hin- 
ter den  annuUts  felbft  rück:,)  und  endlich  die  charak- 
teriftifchen  Zeichen  des  eigentlichen  Leiftenbruches 
und  die  gewöhnlichen  Merkmale  beftimmt,  wo- 
durch er  fleh  von  anderen  Gefchwülften  diefer  Ge- 
gend unterfcheidet,  mit  welchen  er  verwechfelt 
werden  könnte.  —  Das  ficherfte  Merkmal ,  einen 
Leiftenbrüch  (bis  etwa  auf  manche  Netzbrüche)  von 
einem  Krampfaderbruch  zu  unterfcheiden  ,  möchte 
allerdings  dasjenige  feyn  ,  den  Leidenden  in  eine 
horizontale  Lage  zu  bringen,  durch  leifes  Drücken 
auf  das  Scrotum  die  Gefchwulft  zu  entleeren,  dann 
einen  Finger  feft  auf  den  oberen  Theil  des  Bauch- 
ringes zu  legen,  und  den  Kranken  aufftehen  zu  laf- 
fen  :  wo  dann  bey  einem  wirklichen  Bruche  die  Er- 
höhung, fo  lange  der  Druck  daure,  nicht  wieder 
erfcheine;  da  hingegen  bey  einer  Varicocele  die  Ge- 
fchwulft  währenddes  Druckes,  aus  leicht  einzufe- 
henden  Gründen,  verflärkt  zurückkehre.  —  Im  4 
Cap.  werden  die  Uvjachen  der  Brüche  von  Hn.  C.  auf 
zwey  Hauptclaffen  zurückgebracht:  a)  folche ,  wo- 
durch der  Widerftand  der  Bauchmuskeln  verringert, 

b)  folche,  wodurch  der  Druck  der  Eingeweide  ver- 
mehrt wird.  Die  Ausführung,  befonders  die  Bey- 
fpiele,  verdienen  in  der  Schrift  felbft  nachgelefen 
zu  werden.  —  Im  5  Cap.  ,  von  den  Leifienbrüchen, 
die  wieder  zurücli gebracht  iverden  können,  und  vom 
Gehrauche  der  Bruchbänder ,  theilt  der  Vf.  die  Brü- 
che, nach  Verlchiedenheit  des  dabey  anzuwenden- 
den  Heiiverfahrens  in  folche,  die  a)  zurückgebracht, 
oder  b)  nicht  zurückgebracht  werden  können,  oder 

c)  die  eingeklemmt  lind.  Er  berührt  demnächft  die 
Gefahren,  die  aus  der  VernachläfTigung  zurückbring- 
barer Brüche  entliehen  können,  und  geht  fodann 
auf  die  Bruchbänder  über.  Hier  zeigt  er  theoretifch 
fowohl ,  als  in  Beyfpielen ,  das  Mangelhafte  und 
Nachtheilige  der  gewöhnlichen  Bruchbänder  ,  wel- 
che ,  ftatt  dafs  fie  den  Mund  des  ßruchfackes  ver- 
fchliefsen  foUten  ,  vielmehr  ihren  Druck  auf  den 
Bauchring  ausüben  (fehr  richtig  bey  kleinen  und  neu 
entftandenen,  keineswegs  aber  bey  gröfseren  und 
alteren  Inguinalbrüchen,  indem  ja  bey  letzteren  ih- 
re Bauchxnündung,  wie  der  Vf.  felbft  fchon  früher  er- 
wähnt hat.immer  mehr  hinter  die  des  annidi  felbft  ein- 
wärts rückt);  bemerkt  dann,  wie  ein  gutes  Bruchband 
den  interefllrten  Theilen  und  der  verfchiedenen  Grö- 
fse  des  Bruchs  geniäfs  befchaffen,  wie  das  Maafs  zu 
jedem  nach  feiner  verfchiedenen  Gröfse  u.  f.  w.  mit 
einer  Schnur  (warum  nicht  lieber  mit  einem  Strei- 
fen Bley  ?)  zu  nehmen  ,  und  wie  es  anzulegen  fey, 
auch  wie  lange  es  ungefähr  getragen  werden  mülle 
u.  f.  w.  Diefes  Capitel  gehört  zu  den  gelungenften 
und  fruchtbarften  der  ganzen  Abhandlung,  und  je- 
tler praktifche  Wmdarzt  und  Bandagift  mufs  vorzüg- 
lich auf  delTun  Inhalt  aufmeiklam  gemacht  werden. 
  Iin  öCap. ,  von  den  Brüchen,  die  nicht  zurückge- 


bracht iverden  können  ,  werden  die  'Urfacben  und  Ge- 
fahren derfeUven  gelrhildert,  und  letztere  durt  h  meh- 
rere me  kuürdige  Fälle  erwiefen.  Durch  Anwen- 
dung des  Eifes  verfichert  der  Vf.  einige  alte  Neti- 
brüche  noch  glücklich  zurückgebracht  zu  haben. 
Auch  glaubt  er,  dafs  bey  Perfonen,  wo  das  Zurück- 
bringen des  Bruches  durch  Anfammlungen  von  Fett 
in  den  Bauchtheüen  gehindert  werde  ,  eine  magere 
Diät  oder  die  Anlegung  eines  engen  Tragebeutels, 
fehr  zweckdienlich  feyn  dürfte,  die  Wiedereinfau- 
gung  diefes  Fettes  zu  bewirken.  Als  Palliativhülfe 
wird  der  gewöhnliche,  der  Gröfse  des  Bruches  pro- 
portionale Tragebeutel,  und  nur  bey  der  gewilTe- 
ften  Überzeugung,  dafs  ein  blofser  Netzbruch  vor- 
handen fey,  ein  fchwaches,  elaftifches  Bruchband, 
empfohlen.  —  Im  7, Cap. ,  von  den  eingeklemmten 
Brüchen,  beginnt  der  Vf.  mit  einer  einfachen  und  tref- 
fenden Schilderung  der  Hauptfymptome  der  Ein- 
klemmung in  ihren  verfchiedenen  Stadien.  Hier- 
auf giebt  er  die  unterfcheidenden  Merkmale  zwi- 
fchen  einem  entzündeten  und  einem  brandigen  Bru- 
che, fo  wie  den  Befund  der 'i'heile  unter  diefen  Um- 
ftändennach  dem  Tode  an;  handelt  fodann  von  dem 
langfameren  und  gelinderen  Fortfehreiten  diefer 
Symptome  bey  Netzbrüchen,  und  verbreitet  fich  end- 
lich noch  befonders  und  vortrefflich  über  den  ver- 
fchiedenen Sitz  der  Incarceration  der  Leiftenbrüche, 
als  welcher  entweder  im  annulus ,  oder,  obgleich 
nur  in  felteneren  Fällen,  in  dem  verdickten  Hälfe  des 
ßruchfackes,  oder  aber  in  derjenigen  Stelle,  wo 
der  Bruch  den  Unterleib  zunächft  verläfst  (f.  C.  11), 
feinen  Grund  habe;  woher  denn  auch  nach  dem 
Vf.  Antifpasmodica  nur  in  den  Fallen  nützlich  feyn 
dürften,  woder  letztgenannte  Ort  der  einklemmende 
Theil  fey.  —  Das  8  Cap. ,  von  der  Behandlung  ein- 
geklemmter Brüche,  ift  die  Forifetzung  des  vorherge- 
henden. —  Handgriffe  und  Cautelen  bey  der  Ta- 
xis. Jlec.  hätte  noch  befonders  bemerkt  gewünfchr, 
dafs  der  Druck  hauptfächiich  in  der  entgegengefetz- 
ten Richtung,  in  welcher  der  Bruch  aus  dem  Unter- 
leibe hervorgetreten  ift,  zu  modificiren  fey.  Bey 
der  zur  Taxis  nöthigen  hohen  Steifslage  und  den 
gleichfalls  etwas  erhöhten  Schultern,  wodurch  der 
Unterleib  am  tiefften  zu  liegen  ko-nmt,  wird  noch 
befonders  und,  nach  Ree.  Dafürhalten,  fehr  richtig 
empfohlen,  den  Oberfchenkeln  eine  Haltung  zu  ge- 
ben, die  mit  dem  Rumpfe  einen  rechten  Winkel  bil- 
de, und  die  Kniee  nur  fo  weit  von  einander  ent- 
fernt zu  halten,  dafs  der  Wundarzt  feinen  Arm  zwi- 
fchcn  denfelben  hindurch  bringen  könne,  indem  hie- 
durch  die  fafcia  lata  am  minileften  gefpannt,  und 
fomit  die  ülTnung,  durch  welche  der  Bruch  den 
Unterleib  zunächft  verläfst,  mehr  erfchlafft  wird. 
Daher  denn  auch  Hr.  C.  wenig  Vortheil  von  jener 
Kepofitionsmethode  hofft,  wo  der  Leidende  mit  fei- 
nen Unterfchenkeln  von  einem  Ciehülten  auf  den 
Rücken  genommen  und  während  der  Taxis,  mitnb- 
wärts  hängendem  Körper  gehalten  werden  foll.  Als 
Vorbereitungs  -  und  Beförderungs  -  Mittel  der  Zu- 
rückbringung rühmt  der  Vf.  aus  feiner  Praxis  befun- 
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ders   das    Tabaksdecoct  -  Klyftier    (eine  Drachme 
Tabak    mit    12   Unzen    Redendem   WafTer  infun- 
din)  und  die  topifche  Kälte  (entweder  als  Eis  ,  in 
kleine  Stückchen  zerftofsen  und  in  einer  Rindsblafe 
aufgelegt,  oder  als  eine  kiinftiiche  Mifchung: ,  be- 
fonders  von  fein  gepulvertem  Salmiak  und  Salpeter 
zu  gleichen  Theilen ,  von  welcher  Mifchung  er  10 
Unzen  zu  lö  Unzen  Wafler  gleichfalls  in  eine  Blafe 
füllt  und  auf  den  leidenden  Theil  bringt).    Hr.  C. 
•will  fogar  bemerkt  haben,  dafs  durch  die  Kälte  der 
Zunahme  der  Symptome  auf  einige  Zeit  Einhalt  ge- 
than  werde.    Wenigerhalter  auf  Aderlafs,  warme 
Bäder,  Bähungen  u.  f.  w.  —    Das  9  Cap. ,  Umfiiin- 
de,  welche  vor  der  Operation  zti  erwägen  find,  macht 
fehr  palTend  den  Übergang  zum  folgenden.  Sehr 
richtig  fucht  der  Vf.  den  ürund  des  fo  oft  tödtlichen 
Aufganges  diefer  an  fich  mit  weniger,  faft  gar  kei- 
ner (?)  Gefahr  verbundenen  Operation,  in  dem  zu 
langen  Zögern  mit  derfelben,  und  beftimmt  diefel- 
be  fogleich  als  dringend  indiciri,  wenn  die  Taxis 
n^it  ihren  Hülfsmitteln  fruchtlos  verfucht  worden  ift, 
und  ein  Druck  auf  den  Unterleib  Schmerz  /.•d  erre- 
gen anfangt  (als  einem  gewüTen  Zeichen,  dafs  nun- 
mehr die  Entzündung  auch  den  Unterleib  ergreife); 
ja  er  erwartet,  wo  möglich,  nicht  einmal  den  Ein- 
tritt diefes  Symptoms,  das  ihm  übrigens  für  ein  weit 
untrüglicheres  Zeichen  der  Gefahr  gilt,  als  etwa  die 
Länge  der  Zeit  der  Einklemmung,  der  kleine  Puls 
u.  f.  w.    Übrigens  wird  jeder  erfahrene  Wundarzt 
dem  Vf.  darin  beypflichten .  dafs  die  Operation  in 
keinem  Zeiträume  der  Einklemmung  gerade  zu  con- 
traindicirt  fey,  z.  B.  wenn,  aufser  den  obigen  Er- 
fcheinungen,  einem  verfallenen  Habitus  u.  f.  w.  , 
auch  Schluchzen  eingetreten  ift ;  einmal,  weil  die- 
fes, nach  Hn.  Cs.  Beobachtungen,  nicht  immer  ein 
ficheres  Merkmal  des  Brandes  ift,  und  zweytens  , 
weil,  wenn  auch  diefer  bereits  eingetreten  wäre, 
dennoch,  der  Erfahrung  zufolge,  die  Möglichkeit, 
das  Leben  zu  retten,  übrig  bleibe.    Dafs  bey  Indi- 
viduen, wo  mehrere  Brüche  zugleich  vorhanden 
find,  die  Einklemmung  gewöhnlich  in  dem  zuletzt 
entftandenen  zu  fuchen  fey  ,   und  ähnliche  prakti- 
fche  Bemerkungen,  machen  den  Befchiufs.  —  Im 
10  Cap.  ,  von  der  Operation  des  Leißenbruches  ,  hat 
Ree.  befonders  das  fehr  zweckmäfsig  gefunden,  was, 
zum  Befaufe  angehender  Wundärzte,  von  der  fuc- 
cefTiven  Öffnung  der  einr.elnen  Hüllen  des  Bruch- 
fatkes  und  diefes  Sackes  felbft ,  fo  wie  vonderAuf- 
fuchung  und  Löfung  der  Strictur  nach  Verfchieden- 
heit  des  einfchnürendenTheils,  und  von  beftändiger 
Direction  des  Schnittes  vor  der  Mitte  des  Tumors 
gerade  aufwärts,  gefagt  ift.    (Letzteres  befonders 
aus  einem  noch  weiter  unten  näher  anzugebenden 
Grunde.)    Eben  fo  ift  Ree,  nach  den  Gründen  fo- 
Wühl ,  die  der  Vf.  hier  und  an  anderen  Stellen  fei- 
ner Abhandlung  dafür  aufftellt,  als  aus  eigner  Er- 
fahrung, völlig  dafür,   den   Bruchfack ,  vorausge- 
fetzt, dafs  die  Urfache  der  Einfchnürung  nicht  in 
deffen  Hälfe  felbft  liegt,  nur  bis  etwa  einen  Zoll  un- 
ter dein  annulus  hinauf  zu  öffnen,  und  die  JJiIata> 


tion  fodann^  mittel ft  desauf  dem  Finger  gehörig  ein- 
gebrachten Sondenbiftouris,  zwifchen  dem  Bruchfa- 
cke  und  der  einklemmenden  Stelle,  in  diefer  wei- 
ter vorzunehmen.    Nicht /minder  hält  es  Ree.  mit 
Hn.  C.  für  zweckmnfsiger ,  brandige  Stellen  des  Ne- 
tzes —  obgleich  nicht  fowohl  im  Lebenden  ,  als 
vielmehr  am  Rande  des  Lebenden  —  lieber  auszu- 
fchneiden,  als  zu  unterbinden.  —  Die  übrigen,  den 
denkenden  Praktiker  nicht  minder  charakterifiren- 
den  Bemerknngen  hier  noch  namentlich  anzufüh- 
ren, verbieten  die  Grenzen-  diefer  Zeitfchrift.  — 
II  Cap.   Brand  der  Gedärme.    Zuvörderft  die  ge- 
wöhnlichen Symptome  deiTelben,  dann  Unterfchei- 
dungsmerkmale  zwifchen  einem  brandigen  und  ei- 
nem blofs  entzündeten  Darme,   dann  die  verfchie- 
denen  Ausgänge  des  brandigen  Darms,  befonders 
der  k ünftliche  After  und  deffen  Behandlung  nebft: 
Beyfpielen.  —    Cur -Operation  :  Bey  einer  kleinen 
Brandftelle  hält  der  Vf.  den  Darm  mittelft  einer  ge- 
wöhnlichen, durch  das  Mefenterium  gebrachten,  Anfa 
(,,dafs  diefe  durch  den  Mund  des  Bruchfackes  ge- 
führt und  zufammengefchnürt  werden  foU,"  wird 
Niemand  von  der  Zufamrnenfchniirung  des  Darms 
verfteheii)  fo  lange  in  der  Öffnung  des  Bruchfackes, 
bis  Granulation  erfolgt,    Beym  Brande  des  ganzen 
Cylinders  eines  Darmes,  wo  folglich  das  ganze  bran- 
dige üarmftück  ausgefchnitten  werden  mufs,  bringt 
der  Vf.  blofs  die  Randflächen  des  oberen  und  unte- 
ren gefunden  Darmftückes,  ohne  Einfchiebung  des 
oberen  in  das  untere  Stück  —  welches  Verfahren  er 
überhaupt  wegen  Umkehrung  der  Endränderleben- 
der Darmftücke  für  fehr  mifslich  erklärt  —  an  ein- 
ander, und  befeftiget  diefelben  gegenfeitig  durch  vier 
Ligaturen.    Aufserdem  aber  führt  er  eine  fünfte  Li- 
gaturauf die  bekannte  Weife  durch  das  Mefenterium 
der  wieder  vereinigten  Darmftücke,  wodurch  dlefe 
noch  inniger  an  einander  erhalten  werden,  und  be- 
dient fich  zugleich  diefer,  um  auch  hier  die  'l'heile 
in  der  OlTnung  des  Bruchfackes  zu  erhalten;  auch 
wohl,    wenn,    wie  in  einem  der  angegebenen  Fäl- 
le, der  Durchgang  des  Darminhaltes  nicht  gehörig 
erfolgte  ,  die  vereinigten  Darmenden  nochmals  mehr 
nach  aufsen  zu  ziehen,  die  Ligaturen  wieder  zu  lö- 
fen  und  die  contenta  durch  die  W  unde  auszuleeren. 
Aufserft  merkwürdig  und  für  die  Phyfiologie  eben 
fo  intereflbnt,  als  für  die  praktifche Chirurgie  wich- 
tig, find  hiebey  einige  von   dem  Vf.  angeführte 
Fäile,   und   namentlich   die   von   ihm  und  meh- 
reren ei;glifchen  Wundärzten,  in  Betreff  der  Wie- 
dörvereiniguiig  durchlchnittener  Darmftücke  ,  an 
Hunden  angeitellten  Verfuche ,  indem  aus  folchen 
hervorgeht:  dafs  Därme,  die  in  die  (^ueere  durch- 
fchnitten  und  deren  Ränder  durch  Ligaturen  oder 
Suturen  wieder  vereiniget  wurden  ,  in  wenigen  Ta- 
gen und  ohne  fonderliche  ßcfchwerden,  durchaus 
wieder  vereinigt  gefunden  wurden.  Ree.  war  dabey 
befonders  die  Beobachtung  des  Mr.  Ihomfon,  Prof. 
der  Chirurgie  in  Edinburgh,  merkwürdig,  dafs  der- 
gleichen Ligaturen,  wenn  die  Därme  fich  felbft  über- 
laffen  wurden,  fich  immer  nach  inneo  ablöf'ten  und 
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mit  den  Excrfttienten  abgingen.    In  zwey  anderen 
Hunden  hincegen  h^rte  ein, anderthalb  Zoll  der  Län- 
ge nach  durchfchni!tener ,  und  durch  Suturen  wie- 
der vereinigter  Darm,  in  weniger  als  48  Stunden 
jedesmal   den  Tod  zur  Folge.    Möchten  doch  in 
Deutfchland  dief?  wichtigen  Verfuche  recht  bald  wie- 
derholt, und  faintnt  ihren  Rsfultaten  fofort  zur  öf- 
fentlichen Kennntnifs  gebracht  werden !  Im  12  Cap. 
Von  der  Behaiidlung  des  Kranken  nach  dem  Zurück- 
hringen  der  ausgetretenen  Tlwile,  wird  das  Gewöhnli- 
che gut  vorgetragen.    Die  Gründe,  die  der  Vf.  ge- 
oen   die  V\  egfchneidung   oder  Unterbindung  des 
Bruchfackes,  als  das  von  Einigen  gewähnte  Radical- 
Mitiel,  das  Wiederherrortreten  eines  Bruches  zu  ver- 
hindern, anführt,  unterfchreibt  Ree.  völlig.  Unftrei- 
ti"^  verdient  auch  die  hier,  und  in  mehreren  Stellen 
der  Abhandlung  erwähnte,  und  durch  LeichenölF- 
Tiungen  beftätigte  Entzündung  des  Bauchfelles,  als 
Folge  heftiger  Reizung  desjenigen  Theiles  diefer 
feröfen  Membran,  der  den  Brucfafack  bildet,  näher 
erv^Qo^en  ,  und  in  vorkommenden  Fällen  befonders 
berückfichtiget  zu  werden.  —    l$  Cap.    Von  J ehr 
gvojsen  Brächen.    Bey  eingeklemmten  Brüchen  die- 
fer Art  räth  der  Vf.,  mit  vollem  Rechte,  blofs  die 
Trennung  des  einfchnürenden  Theils,ohne  zugleich 
entvi^eder  den  Bruchfack  zu  öfrnen  ,  oder  gar  die  Zu- 
rückbringung der  Därme  zu  verfuchen,  und  belegt  die 
Zweckmäfsigkeit  diefes  Verfahrens  mit  einem  von 
ihm  glücklich  behan«l'elcen  Fall,  fo  wie  er  auch  Fäl- 
le vom  entgegengefetzten  Verfahren  mit  unglückli- 
chem Ausgange  beybringt.  —    im  14  Capit.,  Von 
fileinen  Brüchen,  wird  das  im  Vorigen  Zerftreut",  meift 
wiederholt  und  zufammeiigertellf.  Die  Art  des  Vfs. , 
diefe' Brüche  zu  operirt-n  ,  ilt  folgende:  Er  beginnt 
den  Ilöutfchnitt  über  der  Gefchwulft  in  der  Mitte 
zwifchen  der  Schaambeinverbindung  und  dem  pro- 
ceffus fpinofus  (fpina  anter.  fuper.)  oßis  ilium,  und 
dirigirt  ihn  ab wärts  und  einwärts  ,  parallel  dem  fal- 
lopifchen  Bande,  bis  zum  Bauchringe;  durthfchnei- 
det  darauf  die  Aponevrofe  des  äufseren  fchiefen 
Bauchmuskels  in  derfelben  Richtung,  ohne  jedoch 
dabey  den  Bauchring  felbft  zu  verlet/.en,  öffnet  nun 
den  Bruchfack,  und  trennt  fndann  die  Aponevrofe 
des  H'.ufcufi  tratisverfi  abdominis,   als  den  einklem- 
menden 'l'beil,  mit  dem  Sonden  -  Biftouri  in  auf- 
wärts, oder  auch  in  fchräg  nach  aufsen  gegen  die 
fpinam  ojfis  ilmm  gehender  Richtung  fo  weit,  als 
es,  um  den  Bruch  zurück  zu  bringen,  nörhig  ift.  — 


15  Cap.  Von  den  Leiftenbriichen  dn  der  inneren  Seite  ' 
der  OberbaiichJ'chlagader.    Der  Vf.  fagt  von  diefer  , 
durch  Hn.  Heffelbachs  Schrift  auch  unter  uns  mehr 
zur  Sprache  gekommenen  Varietät  des  Leiileiibru- 
ches.  (lafs  diefelbe  jetzt  häufiger ,  als  ehemals,  be- 
merkt werde  (ob  als  folche ,  oder  wegen  der  feine- 
ren anatomifchen  Kenntniffe  und  der  gröfseren  Auf- 
merkfauikeit  der  Wundärzte?).   Als  Urfache  diefer 
Bruchart  giebt  er  Schwäche  oder  Zerreiffung  der 
Aponevrofe  des  queereii  und  inneren  fchiefen  Bauch- 
muskels an,  und  bildet  den  Gang  und  die  Richtung 
diefes  Bruches  auf  der7ten,  8  en  und  iGten  Tafel 
ab.  Nie,  verfichert  Hr.  C.  ,  denfelben  von  bedeuten- 
der Gröfse,  dagegen  aber  in  den  meiflen  Fällen  mit 
Krankheiten  in  der  Harnröhre  complicirt  gefunden 
zu  haben  (alfo  hier  wahrfcheinlich  als  Folge  des 
Zwängens  beym  Harniaffen).   In  dem,  auf  der  loten 
Tafel  abgebildeten  Präparate,  wo  ein  Stein  in  der 
Harnröhre  zugegen  war,  find  auf  jeder  Seite  drey  . 
dergleichen  Leiitenbrüche  vorhanden.  V\'as  von  der 
Art  der  Zurückbringung  diefer  Brüche  in  aufwärts 
und  einwärts  gegen  den  Nabel  gehender  Direction, 
und  von  der  Einrichtung  der  bey  diefer  Art  Hernien 
anzuwendenden  Bruchbänder  angemerkt  wird  ,  hält 
Ree.  für  fehr  zwecktnäfsig.  Und  was  fodann  der  Vf.  , 
über  dTe  Verletzung  der  in  diefer  Art  Brüche  an  der 
äufseren  Seite  der  Bauchmündung  des  Bruchfackes 
in  die  Höhe  fteigenden,  arteria  epigaflrka  fagt,  utid 
mit  Fällen  aus  feiner  Praxis  belegt,  verdient  befun- 
dere  Berückfichtigung,   und   rechtfertigt  vollkom- 
men die  Methode  defielben,  wie  hier,  fo  bey  allen 
Leiftenbrüchen,  den  Bruchfack  nicht  ganz  bis  an 
den  Bauchring  zu  öft'njn;  vorausgefetzt,  dafs  der 
Grund  der  Einklemmung  nicht  in  deflen  Hälfe  liegt, 
fchon  in  fofern,  als  dadurch  die  V^erl;lutiingen  aus 
den  epigaftrifchen  Gefäfsen  in  die  Bauchhöhle  fammt 
ihren  Folgen,  am  ficherften  verhütet  werde«.  So 
möchte  auch  der  Vorfchlag  des  Vfs.,  ungeübtenWund- 
ärzten  die  Direction  des  Schnittes  bey  Bruchopera- 
tionen überhaupt,  imtner  von  der  Mitte  des  Bruchfa- 
ckes aus  in  gerader  Richtung  aufwärts  zu  empfeh- 
len, weTM'gftens  in  der  Hinficht  zu  billigen  fey,  als 
dadurch  bey  etwaniger  Verwechfelung  eines  inneren 
I.eiftenbruches  mit  einem  äufseren  ,  oder  umgekehrt 
die  epigaörifchen  Gefäfse  der  Gefahr,  verletzt  ^  wer- 
den, weniger  blofsgeftellt  find.  — 

(  Der  Befchlufs  folgt  im  nächflen  Stück.) 


KURZE  A 

Mmtciw.  Lei)>zig,  b.  Graft:  JllcJiciivfcli  ■  pt-akiifclier 
GefchaHts-  i'.nd  Adrtjs-  IMctider  onj  ilas  Jahr  18O9.  Jio^nak- 
tifche  Arzte,  Lhnnygeti  nr.d  ylpuihcker ,  berausgegeDen  von  D. 
([arl  Hrhtr.  Liidw.  Sihulz.  Nebll  12  Moiiatstatelii.  kl.  8-  (20  ^m;.) 

Nach  den  Plane,  der  von  diefein  Kalender  in  inehrerii  Z-cu- 
fchriften  bck,;4niit  'Temaclu  wurde,  haue  liec.  etwas  lielleres  er- 
wariet.  als  was  hier  celieferc  wird.  Bey  ledem  iage  des  Jah- 
res lollre  der  Name  eines  Arues  aufgefiihri.  werden  :  diefi's  ;ibtT 
if>  bey  vi(;:fen  Tauen  iii<;ht  Bclchehcn.  l^afs  berühmte  und  iin- 
b-lanntc  Ärzte  hier  noben  einander  Üeliwi ,  dafs  der  Herans- 
Bcber  anchf<  inen  Geburtstag  angevieigi  hat ,  will  l'.ec.  niiht  ru- 
cen.  Wie  f<-hr  aber  muffen  lith  nicht  Herr  Iniirumeiumai  her  Hei- 
ne iii  Wiir/.biiriT  und  Herr  Kaplan  Mant^oJd  zw  Hang  wundem, 
dal* auch  ihre  Namen  uiu«rprak.iifthcu  Äriwju  liier  aufgcacichnct 


N    Z    E    I    G    E  N. 

find?  —  Das  Ganze  fclveint  überhaupt  für  wenig  befch;iftigte 
Ärite  berechnet  zu  feyn:  diefs  beweifet  die  Kefchaffeiiheit  der 
be)(;efügten  lir.uikentabellen  und  der  angeheüeten  25  leeren 
Biiitter,  auf  welchen  nicht  in\r  Uecepte,  fondern  auch  Charal*- 
ter,  Gefcliletht,  Aller  und  Kranldieit  eines  und  des  anderen  Pa- 
tienten augegeben  werden  füllen.  VA  are  es  nicht  fchicUlich  ge- 
wefen ,  wenn  der  Herausgeber  auch  befunde're,  die  Impfuui} 
der  JKuhjiotkeji  betreflende  l'.ibelien  entworfen  hatte?  —  Soll- 
te er  künftig  ahnliche  Kalender  herausgeben  wollen;  fo  ver- 
meid« er  i'ehler  in  der  deuifchcn  Sjiraciie,  wie  iiier  z.  B.  bey 
der  Dedicatioii;  ..dem  verdienlUoUeii  Herrn  S.  Heberl,  d. 
A.  D.  hönigl.  Baicrfdicr  (  m )  ürlUr  ( 111 )  Ober-Mcdizuial- 
Karh  u.  f.  w." 


—  es  — 
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Breslau,  b.  Korn  d.  Ä. :  Die  Anatomie  und  'chi- 
rurgifche  Behandlung  der  Leißenbriiche  und  der 
angebornen  Brüche.  A.  d.  Evg\.  des  Hn.  Jflleij 
Cooper.  —  Herausgegeben  von  D.  F.  M. 
Kruttge  u.  f.  w. 

(^Bejchluft  der  im  vorigen  Stück  ■abgebrochenen  Recenfion.^ 

Im  16  Cap.,  ron  den  Brüchenbeym  meiblichen  Gefchlech- 
te,  giebt  der  Vf.einige  Noti/.en  vom  runden  Mutterban- 
de  und  dem  weiblichen  Bauchringe,  und  wendet 
demnächft  Alles,  was  von  dem  männlichen  Leiften- 
bruche  und  delTen  Operation  in\  Vorhergehenden 
T  Orgetragen  worden  ift ,  kurz  und  bündig  auf  den- 
felben  üegenftand  im  weiblichen  Gefchlechte  an. 
Innere  Leiftenbrüche,  verfichert  Hr.  C.  ,  in  weibli- 
chen Körpern  noch  nie  bemerkt  zu  haben.  —  Im 
i7  Cap.  «ndlich :  Von  dem  angebornen  Bruche,  oder 
dem  Bruche  der  Scheidenhaut  des  Hoden,  fetzt  Hr.  C. 
die  bekannten  Verlchiedenheiten  zwifchen  diefem 
und  dem  gemeinen  Leiftenbruche  (Hernia  acquifita) 
aus  einatider,  erörtert  den  Hergang  des  fogenannten 
defcenfus  tefliciüi,  wie  derfelbe  gemeinhin  angegeben 
wird,  und  entwickelt  hieraus  nach  Camper  die  Dis- 
pofition  zu  diefer  Art  von  Brüchen  des  männlichen 
Gefchlechtes.    Dafs  die  heftigen  Anftrengungen  ei- 
nes Kindes  gleich  nach  der  Geburt,  wenn  es  zu  athmen 
anfängt,  und  auch  noch  fpäter  hin,  bey  noch  offenem 
Kanäle  der  Scheidenhaut  allerdings  dergleichen  Brü- 
che hervorbringen  können,  ift  Ree.  allerdings  über- 
zeugt; doch  glaubt  ei  eine  noch  weit  häufigere  Ver- 
anlaffung  zu  folchen,  fo  wie  zu  einer  Menge  ande- 
rer, die  traurigften  Erfcheinungen,  ja  den  Tod  felbft 
herbeyführender  Zufälle ,  in  dem  zu  feften  Anle- 
gen der  gewöhnlichen  Nabelbinden  gefunden  zu  ha- 
ben.   Dafs  der  Kanal  der  Scheidenhaut  ganz,  oder 
theilweife  oft  Jahre  lang  ungefchloffen  bleiben  kön- 
ne,   ift   bekannt.     Bleibt   derfelbe   oberhalb  des 
annuU  offen,  und  erfolgt  hier  eine  Herabfenkun^  der 
Gedärme:  fo  entfteht  in  diefem  Falle  «ine  Bruch - 
Varietät,  die,  ob  fie  gleich  im  Ganzen  zu  den  lier- 
niis  congenitis  gehört,  doch  darin  von  diefen  ab- 
weicht, dafs  diefelbe  noch  in  einem  eigenen  Sacke 
innerhalb  der  Tunica  vaginalis  eingefchloffen  liegt, 
indem,  wie  Hr.  C.  meint,  der  obere  Theil  der  Schei- 
deiihaut,  fammt  der  Verfchliefsunj  mittelft  der  Där- 
me in  den,  unter  der  Verfchliefsung  nogh  offenen 
Theil  derfelben,  eingefchoben  werde.  Von  den  übri- 
gen trefflichen  Bemerkungen  diefes  Capitels  erlaubt 
A,  L  Z.    1809.    Vierter  Band. 


ßch  Ree.  hier  nur  noch  folgende  auszuheben  ,  dafs, 
bey  Einklemmung  alter  Brüche  der  Art,  der  Vf.  die 
Zurückbringung,  wo  möglieh,  gleichfalls  ohne  Öff- 
nung der  Scheidenhaut  anräth,  vorzüglich  in  dem 
Falle,  wo  eine  Verwachfung  des  Darms  n^it  der 
Scheidenhaut  zu  vermuthen  fey :  weil  Hi-.  C.  in  der 
ganzen  Chirurgie  keine  fchwierigere  Operation  zu 
kennen  verfichert ,  als  die  Trennung  folcher  Adhä- 
fionen,  und  kein  Stück  aus  dem  hinteren  i  heile  der 
Scheidenhaut weggefchnitten  werden  könne,  ohne 
die  Saarnengefäfse  dabeyin  Gefahr  zu  bringen. 

Die  eilf  Kupfertafeln  hat  Ree.  durchaus  inftru- 
ctiv  gefunden. 

Die  Überfetzung  ift,  im  Ganzen  genommen, 
rein,  verftändlich  und  fliefsend,  und  die  etwani- 
.gefi  Härten  müffen  lediglich  dem  Hauptbeftreben 
des  Überf,  ,,den  Sinn  des  originellen  Vfs.  treu  und 
voUftändig  wieder  zu  geben,"  beygemeffen  wer- 
den. Dadurch  find  freylich  an  manchen  Stellen 
offenbare  Fehler  des  Originals  mit  in  die  überfe- 
tzung übergegangen  ,  wie  z.  B.  S.  4  :  Der  äufsere 
fchiefe  Bauchmuskel  entfteht  auf  jeder  Seite  von  der 
achten  Unterrippe  ft.  von  den  acht  unteren  Rippen. 
Endlich  mufs  auch  Ree.  dem  Verleger  d^s  Zeugnifs 
geben,  dafs  er,  nach  Mafsgabe  der  gegenwärtigen 
Zeiten,  faft  mehr  gethan  habe,  als  man,  der  Billig- 
keit gemäfs ,  von  ihm  hätte  fodern  können.  Er 
hat  nicht  blofs  für  fchönen  Druck  und  feines  ftarkes 
Papier  geforgr,  fondern  auch  die  Korten  des  grofsen 
Formats  nicht  gefcheut,  fo  dafs  auf  den  Kupferta- 
feln alleThelle,  die  Bruchbänder  ausgenommen, 
171  natürlicher  Gröfse  dargeftellt  find:  was  nothwen- 
dig  die  Brauchbarkeit  diefes  fchätzbaren  Werkes, 
befonders  für  folche  erhöhen  mufs,  die  fich  daraus 
eine  möglichft  genaue  und  anfchauliche  Kenntnifs 
derjenigen  Theile  erwerben  wollen,  welche  bey 
der  chirurgifchen  Behai\dlung  der  Brüche  vorzüg- 
lich in  Betrachtung  gezogen  werden. 

Leipzig  ,  b.  Barth  :  Annalen  der  Geburtshülfe  über- 
haupt und  der  Entbindungsanjialt  zu  Marburg 
insbejondere.  Von  Georg  iViUi.  Stein  d.j.  IStück. 
1808.  X  u.  261  S.  8-  (I  Fhlr.) 

Das  Bedürfnifs  des  Vfs.,  welches,  wie  er  hofft, 
ein  Bedürfnifs  des  denkenden  Lefers  werden  foll, 
veranlafste  ihn  zur  Herausgabe  diefer  Annalen.  Sie' 
bolds  und  die  hamburgifche  Zeitfchrift  für  Geburts- 
hülfe genügen  ihm  n  cht,  und  dagegen  möchte  frey- 
üch  der  gröfste  Tueil  des  competenten  Publicums 
LI  1 
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nichts  einzuwenden  haben.  Unfer  Vf.  will  Nach- 
richten von  der  marburger  Anftalt,  intereflante  Ge- 
burtsgefchichten  und  Beobachtungen,  Abhandlun- 
gen über  noch  uncultivirte  'I  heile  des  Fachs  ,  Nach- 
richten von  den  von  Zeit  zu  Zeit  Jiervortretenden 
Schriften,  Erfindungen,  Anftalten  u.  f.  w.  und  ih- 
rer ßeurtheilung ,  auch  Fortfetzung  feiner  Arbeiten 
über  die  Kaifergeburt  liefern.  Fremde  Arbeiten  will 
der  Vf.  auch,  aber  nur  gute  (wie  billig!),  aufneh- 
men, und  fie  fo  vergelten,  dafs  ih:n  felbft  kein  an- 
derer Vortheil  davon  bleibt,  als  ihre  Trefflichkeit. 
Das  Aushängefchild  ift  anlockend  genug.  Wir  wol- 
len fehen ,  in  wie  fern  unfere  Erwartungen  durch 
diefes  vorliegende  erfte  Stück  befriedigt  worden 
lind.  Zuerft  von  S.  l  —  53  Nachrichten  von  der  mar- 
burger Anftalt ;  die  ärmliche  Entftehung  derfelben, 
der  Eifer,  welchen  der  ältere  treffliche  mit  ei- 

gener Aufopferung  für  das  Emporkommen  derfelben 
bewies,  die  mufterhafte  Ökonomie,  alles,  in  fo  fern 
es  aus  anderen  öffentlichen  Nachrichten  minder  be- 
kannt ift,  kann  für  manche  Beförderer  und  Vorfte- 
her  ähnlicher  Anftalten  zur  Beherzigung  dienen.  Die 
Tabelle  der  Vorfalle  in  diefer  Anftalt  von  1792  — 
I807  zeigt  die  Zunahme  der  Frequenz  faft  mit  jedem 
Jahre,  1805  waren  100,  1806  99,  l8c7  93  Entbun- 
dene. Auffallend  ift  die  Zahl  der  todtgeborenen 
oder  vor  der  Taufe  geftorbenen  Kinder,  12  im  Jahre 
Ig05  und  8  i-  J-  1807.  i'n  letzten  giebt  der  Vf.  Früh- 
geburten als  Urfache  an.  Die  Ausgabe  ift  äufserft 
mäfsig  ,  nämlich  zwifchen  700  —  800  Thaler,  worin 
freylich  die  Zinfen  des  Capitals  für  das  Local  nicht 
mit  berechnet  find.  Das  Verzeichnifs  der  zur  An- 
ftalt gehörigen  Inftrumentenfammlung  ,  welche,  fo 
wie  eine  auserlefene  Bücher-  und  Präparaten-Samm- 
lung,  ein  Gefchenk  des  älteren  Stein  ift,  fteht  hier 
nicht  am  unrechten  Orte.  Es  folgt  dann  eine  ge- 
nauere Überficht  der  Vorfälle  in  der  Anftalt  im  Jahre 
1803  bis  1807.  Ungeachtet  deffen,  was  der  Vf.  we- 
gen der  vielen  Zangengeburten  zu  feiner  Entfchul- 
digung  fagt  (wobey  er  felbft  gefteht,  die  wenigften 
feyen  abfolut  nothwendig  gewefen) ,  hält  Ree.  doch 
dafür,  man  follebey  gewöhnlicher  Lage  des  Kopfes 
unter  89  Geburten  die  Zange  nicht  i5mal,  wie  i8o3i 
oder  unter  84  Geb.  nicht  lömal ,  wie  I807,  anwen- 
den, wenn  iiicht  andere  Urfachen,  als  die  angege- 
benen: falfche  oder  fchwache  Wehen,  oder  früher 
Wajferfprung  und  langfamer  Geburtsverlauf  vorhan- 
den find.  Ree.  fteht  auch  einer  Gebäranftalt  vor, 
•wo  unter  hundert  Geburten  kaum  zwey  oder  drey 
Zangengeburten  vorkommen,  Wöchnerinnen  und 
Kinder  fehr  wenig  Arzney  gebrauchen,  und  Todes- 
fälle von  Wöchnerinnen  und  Kindern  noch  viel  felce- 
ner,  als  zu  Marburg,  find.  Auch  ift  Ree.  aus  Erfah- 
rung überzeugt  worden,  dafs  in  den  allermeiften 
Fällen  dem  Lehrer,  wenn  er  fichs  einmal  zum  Ge- 
fetze gemacht  har,  bey  jeder  Geburt  felbft  zugegen 
zu  feyn,  wo  es  ungewöhnlich  langfam  geht,  die  Ge- 
duld leife  davon  fchwindet.  und  er  fich  dann  nur  gar 
2u  leicht  durch  ein  falfches  Mitleid,  einen  faft  unwill- 
kührlichen  Drang  zu  helfen,  uder  ungegrundete  Be- 


forgnifs  blenden  läfst.  Ein  Jeder  greife  in  feinen 
eigenen  Bufen!  Ree.  gesteht  off.'aherzig  ,  dafs  es 
ihm  felbft  im  Anfange  einige  Mal  fo  gegangen  ift. 
—  Unter  der  zweyten  Rubrik  fteh.'n  diefsmal  zwey 
nicht  gar  anziehende  Fälle.  1)  Zwillings-Mifsgeburt. 
Bey  der  Geburt ,  welche  in  des  Vfs.  Abwefenheit  vor- 
fiel, ging  der  Subftirut  nicht  eben  nachahmungs- 
würdig  zu  Werke.  Die  dürre  ,  blofs  aufsere,  Be- 
fchreibung  der  beiden  Kinder  felbft  eiebt  keine  phy- 
fiologifchen  Auffchlüfle.  2)  Höchflfeltene  Schwänget' 
fchaftsgefchichte  und  noch  feltenere  Geburtsgefchichte, 
durch,  fo  zufügen,  ganz  einziges  Geburtsliindernifs. 
Ein  lermender  Titel  zu  einer  doch  nicht  in  praxi 
fo  gar  ungewöhnlichen  Erfcheinung.  Eine  Ge- 
fchwulft  im  hinteren  Theile  der  Beckenhöhle,  wel- 
che auch  durch  die  Bauchdecken  von  aufsen  an  der 
rechten  Seite  gefühlt  wurde,'  war  Hindernifs  der 
Geburt,  welche,  bey  mehreren  Anzeigen  vom  To- 
de des  Kindes,  durch  Perforation  und  Wegnahme 
mehrerer  Schädelknochen  beendiget  werden  mufste. 
Eben  fo  gut  wie  der  Vf.  die  Gefchwulft  muthmafs- 
lich  {är  Degeneratio  ovarii  hält,  könnte  man  viel- 
leicht an  Steatoma,  Ofleofleatoma  denken.  Dafs  die- 
felbe  erft  mit  der  Schwangerfchaft  ihr  Beginnen  ge- 
habt habe,  ift  Ree.  keinesweges  einleuchtend  ;  fehon 
der  Umftand,  dafs  die  Frau  20  Jahre  lang,  ohne  Kin- 
der zu  zeugen,  verheirathet  war,  als  fie  nun  endlich 
fchwanger  ward,  läfst  auf  fehon  vorher  beftandene 
Krankheit  der  Theile  fchliefsen ;  mit  der  Schwan- 
gerfchaft mag  fich  denn  freylich  das  Übel  plötzlicher 
und  bedeutender  entwickelt  haben.  —  Unter  der 
Rubrik:  Abhandlungen,  giebt  der  Vf  zuerft  Notizen 
in  Beziehung  auf  das  Heft  feiner  Abhandlungen  über 
die  Kaifergeburt.  Hier  wird  ^oVg-'j  Vorfchlag,  den 
Kaiferfchnitt  durch  Mutterfcheide  und  Muttermund 
zu  machen,  mit  Recht  verworfen;  darauf  giebt  der 
Vf.  auf  eine,  in  der  That  zu  gefuchte,  zu  gefchrobe- 
ne  Art  den  verfchiedenen  Recenfenten  feiner  er- 
wähnten Abhandlung  Befcheid ,  und  tadelt  yotzüg- 
lich  den  m  der  falzburg.  media,  chir.  Zeitung,  wegen 
des  wieder  in  Anregung  gebrachten  Heftens  der  Ge- 
bärmutierwunde, welches  der  VT.  niit  Recht  nicht 
ollein  für  überflüflig,  fondern  auch  für  ganz  zweck- 
widrig erklärt.  Dann  folgt  eine  Abhandlung  über 
das  widernatürliche  Becken  und  feine  generelle  Ver- 
fchiedenheit.  Hier  werden  erft  manche  verdiente 
Hiebe  ausgetheilt,  und  dann  geht  der  Vf.  zu  feinen 
eigenen  Anfichten  über.  Mehr,  als  man  bis  jetzt  es 
that,  richtet  er  feine  Aufmerkfamkeit  auf  die  Darm- 
beine, welche  durch  wirkliche  oder  fcheinbare 
(durch  Verbiegung)  Kleinheit  das  Becken  verengern 
und  verunftalten.  Er  ftellt  befondere  Beziehungen 
diefer  Fehler  mit  den  fehlerhaften  Richtungen  der 
Darmbeine  auf.  Bey  den  Fehlern  des  Kreuzbeins 
weilt  er  mit  ermüdender  Weitfchweifigkeit.  Da» 
Promontorium  ift  ihm  zufolge  bey  w'eitem  nicht 
fo  oft  Schuld  an  der  Verengerung  des  Beckens ,  als 
man  gewöhnlich  glaubt,  und  nur  bey  fehon  bedeu- 
tend  l'eblerhaftem  Becken  kommt  erft  das  Promon- 
toriuui  mit  in's  Spiel.    Unter,  der  Rubrik:  Wurdi- 
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digung  der  Meinungen,  widerlegt  der  Vf.  zuerft  die 
gewöhnliche  Meinung  von  Zeichen  der  Weite  der 
Beckenhöhle  aus  der  Breite  der  Hüften  gründlich; 
er  fügt  mehrere  interefiante  Tabellen  über  das  Ver- 
hälrnifs  der  Durchinefler  des  grofsen  und  klfinen 
Beckens  bey.  Zweytens  beleuchtet  er  Wigands 
neue  Zeichen  der  Schwangerfchafr  in  den  erlten  Mo- 
naten ,  und  zeigt  ziemlich  genügend,  dafs  fie  zum 
Theil  nicht  neu,  zum  Theil  aber  falfch,  oder 
doch  fchwerlich  beftiramt  erkennbar  find.  Beur- 
theilte  Schriften  find  das  Hamburg.  Magazin  für  die 
Geburtsiiiilfe,  und  ^örg''s  Anleitung  zur  Gebiirtshül- 
fe  der  landwirthfchaftliclien  Thiere. 

Der  Vf.  beurkundet  durch  diefen  Anfang  feiner 
Zeitfchrift  allerdings  fowohl  Streben  nach,  als  Fä- 
higkeit zur  Vervollkommnung  feines  Fachs.  Er  hat 
vorzüglich  das  vor  ähnlichen  Unternehmern  voraus, 
dafs  er  nicht  jede,  in  feiner  Anftalt  vorgefallene, 
noch  fo  alltägliche  Geburt  befchreibt,  fondern,  wie 
billig,  nur  allgemeine  Überficht  der  Fälle  liefert.  Er 
bat  durch  feine  Betrachtungen  ühey  das  felilerliafte 
(Ree.  möchte  nicht  nachlagen,  widernatürliche)  Be- 
cken etwas  wirklich  Brauchbares  und  Förderndes 
geliefert,  und  man  mufs  und  wird  gewifs  der  Fort- 
fetzung  feiner  Arbeit  mit  V^gnügen  entgegen  fehen. 
Nur  zweyerley  wünfcht  Ree.  dem  Vf.  ans  Herz  zu 
legen,  dafs  er  nämlich  einmal  manche  fteife  Spafs- 
haftigkeiten  in  Zukunft  zu  vermeiden,  und  fürs  an- 
dere vorzüglich  fich  eines  fliefsendern,  verftändli- 
cbern  Vortrags  zu  befleifsigen  fuche. 

B.  J. 

Würzburg,  b.  Stahel :  Über  (die)  Entzündungen 
des  Auges  und  ihre  Behandlung,  von  ^oh.  Spind- 
ler, aufserordentlichem  Profeilor  in  Würzburg. 
1807-  158  S.  8.  (16  Gr.) 

Da  gründliche  Kenntnifs  der  Krankheiren  des  Au- 
ges und  ihrer  Behandlung  unter  dergröfseren  Mehr- 
zahl der  Arzte  noch  fofehr  feiten  ift:  fo  haben  auch 
folche  vSchriften,  welche  die  Summe  bereits  vorhan- 
dener, jedoch  Wenigen  eigenthümlicher  KeantnilTe 
awar  nicht  bedeutend -  vermehren ,  aber  dazu  geei- 
genfchaftetfind,  diefe  mehr  zu  verbreiten  und  ihnen 
fomit  grofsere  Wirkfauikeit  zu  verfchaffen,  ihr  Ver- 
dienft  und  gerechten  Anfpruch  auf  Beyfall.  Eben 
fo  kann  nichr  geleugnet  werden,  dafs  unter  der  gro- 
fsen Menge  von  Augenkrankheiten  gerade  die  Oph- 
thalmie diejenige  ift,  welche  in  ihren  verfchiede- 
»en  Formen  genau  zu  kennen  dem  ausübenden  Arz- 
te am  meiften  Noth  thut.  Daher  können  wir  dem 
Unternehmen  des  Vfs. ,  welcher  an  der  Univerfität 
Würzburg  Vorlefungen  über  die  Augenkrankheiten 
hält,  und,  wie  esfcheint,  feine  Collegieiiht?fte oder 
einen  Theil  derfelben  hier  abdrucken  liefs,  unferen 
Beyfall  nicht  verfagen.  Wenn  gleich  der  erfahrene 
Augenarzt  hier  nichts  Neues  und  ihm  tiicht  fchon 
früher  Bekanntes  antrifft;  fo  findet  doch  der  Anfan- 
ger Belehrung^  und  für  jenen  iit  wen;gftens  die  Art 
dertZufammenüellung  nicht  ganz  ohne  IncereiTe.  — 


Über  die  Augenentzßndung  iil  wenigflens  keine 
belTere  Abhandlung,  die  das  Ganze  umfafste,  als 
die  hier  vor  uns  liegende  erfchienen.  Aber  nach 
den  bereits  vorhandenen  Vorarbeiten  wäre  etwas 
Vollendeteres  zu  erwarten  gewefen. 

Als  Einleitung  dient  die  anatomifche  Refchrei- 
bung  des  Auges,  welche   beffer  ganz,  wejjgeblie- 
ben  wäre,  da  fie  nichts  enthält ,  was  nicht  ungleich 
heller  in  jedem  anatomifchen  Compendium  fleht, 
und  aufserdem  Manches  unrichtig  darfteilt,  z.  B.  S. 
9  den  Verlauf  der  Ciliarnerven,  S.  6  den  lametlöfen 
Bau  der  Sdevotica.    Soll  die  anatomifche  oder  phy- 
fiologifche  Betrachtung  irgend  eines  Organs  derEr- 
forfchung  feiner  Krankheiten  als  Leitftern  vorange- 
hen :  fo  mufs  die  Sache  ganz  anders,  und  ungleich 
tiefer  ergriffen  werden.  —  Ganz  mißlungen  ift  auch 
die  2te  oder  nähere  Einleitung,  woriii  eine  Theo- 
rie der  Entzündung  aufgeftellt  ift  ,  welche  von  Nie- 
mand für  haltbar  erkannt  werden  kann,  und  welche 
der  Vf.  felbft  gewifs  längft  aufgegeben  hat.  W^em 
nur  der  rechte  Sinn  des  Wortes  Entzündung  aufge- 
gangen ift,  für  den  hat  die  Theorie  diefer  Krankheit 
wenig  Schwierigkeit.    Was  nun  die  Entzündung  in 
dem  herrlichften  Gebilde  des  Leibes,  in  dem  Spie- 
gel der  Seele,  im  Auge  fey :  das  ift  aus  einer  blo- 
fsen  Analyfe  ihrer  Erfcheinungen  wieder  nicht  zu 
ergründen,  wie  eine  folche  im  erftcn  Abfchnitte  der 
Abhandlung  felbft  vorkömmt.    Unterdeffenift  diefe 
Analyfe  fleifsig  und  mit  Sachkenntnifs  geführt,  und. 
überhaupt  der  befte  Abfchnitt  im  ganzen  Buche.  Ro- 
the ,  Hitze,  Schmerz  und  Gefchwulft  und  bey  jeder 
Entzündung,  auch  des  Auges ,  fn  höherem  oder  ge- 
ringerem Grade,  und  in  verfchiedenem  Verhältniffe 
unter  fich  zugegen.    Eben  diefe  verfchiedenen  Ver- 
hältniffe  der  früheren  oder  fpäteren  Entftehung,  der 
gröfseren  oder  geringeren  Heftigkeit,  der  bleiben- 
den oder  vorübergehenden  Befchaffenheit  bildet  die 
einzelnen  Arten.   Nichts  ift  hier  zufällig,  alles  finn- 
voll  und  bedeutend.    Ein  Zufall  (Symptoma)  ift  die 
einzelne  Kraiikheitserfcheinung  nur  derjenigen  Be- 
trachtungsweife, welche  auf  fie  als  eine  einzelne 
hingerichtet  ift.    Dem  wahrhaft  Verftändigen  ift  fie 
ein  Zeichen,  eine  Hinvveilüng  auf  das  verborgene 
Wcfen  der  Krankheit  felbft.    Daher  ift  jede  Krank- 
heitserfcheinung  pathognomifch  ;  in  jeder  ift  das  g?n- 
ze  Wefen  der  Krankheit  entfaltet.  So  wieder  Puls, 
der  Harn  u.  f.  f.  höchft  trügerifch  lind,  an  und  für 
fich  und  aufser  Zufammenfaang  mit  den  übrigen 
Krankheitserfcheinungen  betrachtet:  fo  ift  in  diefen 
Zeichen  die  höchfte  Nothwendigkeit  und  Gewifs- 
heit,  wennfiein  Beziehung  auf  das  Wefen  derKrank- 
heit  felbft  und  auf  den  geheimen  Zufammenhang 
der  Krankheitserfcheinungen  unter  fich  betrachtet 
werden.    Für  diefe  Lehre  von  der  adäquaten  Be- 
fchaffenheit der  Krankheitsform,  oder  von  dem  vol- 
len Ausdrucke  des  Wefens  der  Krankheit  durch  die- 
felbe,  ift  eben  die  Augenentzündung  der  überzeu- 
gendfte  Beweis.    Jeder  befonderen  Befchaffenheit 
ihrer  Natur  entfpricht  eine  eigeiKhümliche,  deutlich 
unterfcheidbare  form.  Die  arthritifche,  die  katarrha- 
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lifche,  die  fcrophulöfe,  die  fypbilitifche  find  jede 
anders  geftaltet.  Es  find  überall  diefelben  Elemen- 
te, diefelben  Phänomene,  Röche,  Hitze,  üefchwulft, 
aber  überall  gleichfam  anders  gemifcht;  fo  wie  es 
nicht  die  Farben  find,  welche  das  Bild  ausmachen, 
fondern  deren  Verbindung,  Mifchung  und  lebendi- 
ge Aufeinanderfolge.  Die  acht  entzündliche,  pri- 
inäre  ,  wahre  Augenentzünduug  hat  eben  zu  ihrem 
charakteriftifchen  Zeichen  die  Ebenmärsigkeic ihrer 
einzelnen  Erfcheinungen,  gleichfam  ihre  Volltönig- 
keit  und  fimultane  Entwickelung ;  —  alle  fecunda- 
ren  ,  unächten  ,  dyscrafifchen  Augenentzündungen 
fin^l  durch  Disproportion  in  dem  extenfiven,  inten- 
fiven  und  prorenfiven  Verhältniffe  ihrer  Erfcheinun- 
gen ausgezeichnet.  So  ift  bey  der  gonorrhöifc'hen 
die  Gefchwulft  äufserft  grofs,  der  Schmerz  verhält- 
nifsmafsig  geringe;  —  bey  der  fyphilitifchen  der 
Schmerz  fehr  heftig  mit  weniger  Rothe  und  Ge- 
fchwulft;  —  fo  ifl  bey  der  fcrophulöfen  häufig  nur 
Lichcfcheue,  Ihränenflufs  und  Augenliederkrampf 
beynahe  ohne  alle  Rothe  und  Gefchwulft.  —  Ein- 


zelne Züge  zu  einem  treffenden  Bilde  der  befonde- 
ren  Ophthalmieen  hat  Ree.  bey  Hn.  Sp.  überall  ge- 
funden, und  zuweilen  auch  ein  gut  ausgeführtes  Ge- 
mälde. Allein  er  hat  überall  auch  vieles  verinifst. 
Am  *dürf[igrten  und  am  wenigften  befriedigend  ift  der 
Abfchnitt  von  den  Ausgängen  und  Folgekrankheiren 
der  Augenentzünduug  behandelt.  Beffer  ift  der  ätio- 
logifche  und  therapeutifthe  Theil.  In  dem  letzten 
fehlt  es  nicht  an  einer  Menge  von  Augenfalben  und 
AugenwalTern ;  obgleich  auch  hierin  eine  zu  loben- 
de gröfsere  Einfachheit,  als  in  anderen  ähnlichen 
Werken  herrfcht :  allein  die  Angabe  der  Fälle,  wo 
das  Eine  oder  das  Andere  zu  gebrauchen,  ift  zuun- 
beftimmt;  und  gerade  auf  deren  genauefte  und  be- 
ftimmtefte  Angabe  kommt  alles  an,  wenn  von  ei- 
nem Organe  die  Rede  ift,  welches  fchon  im  gefun- 
den Zultaude  mit  einem  fehr  hohen  Grade  von  Em- 
pfindlichkeit begabt,  bey  der  Entzündung  noch  ei- 
ne Erhöhung  des  Grades  derfelben  erleidet,  fo  dafs 
fchon  das  Mildefte  für  das  zartfühlende  fcharf  ift. 

Wth. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


MEDICI^^  Ulm,  b.  Stettin:  Der  Kaffee,  oder  ^bfiand- 
tung  nbtr  den  Urj'^riing ,  Gejchichte,  Zubereitung,  f^erjiil- 
j'cliung ,  Gebrauch ,  IVliJsbrauch ,  Nutzen  und  Schaden  diejes 
Jo  allgemcmcn   Gctratilics.  1804.15öS.  8-  (8  gr.) 

Durch  die  auf  einem  beygefiigteii  Blatte  befindliche  Notiz 
erfährt  man,  dafs  wir  unter  diefem  Titel  nichts  Anderes  erhal- 
ten ,  al»  ,.die  neue  unveränderte  Ausgabe  einer  v^or  mehrern 
Jahren  erfchienenen  Schrift  des  Dr.  Hojer."  Es  wäre  löbli- 
cher gewefen  ,  diefs  auf  dum  Titel,  als  hinter  demfelben  an- 
zuzeifjen  ;  und  was  die  neue  Ausgabe  anlangt,  fo  ift  diefer  Aus- 
druck nicht  im  ftrengen  Sinne,  oder  riehnehr  er  ift  im  ftreng- 
flen  Sinne  zu  nehmen:  denn  es  foll ,  wie  es  fcheint,  damit 
nur  angedeutet  werden ,  dafs  die  Schrift  nicht  neu  gedruckt, 
fondern  nur  von  neuem  ausgegeben  worden  iit,  imd  dafs  die 
Veriat'shandlung  ohne  Wortaufwand  ihre  Auferllehunp  bewirkt 
hat.  FafTeii  wir  nun ,  ohne  uns  bey  dergleichen  Mikrologieen 
aulzuhaken  ,  diefen  Hojerum  redivivum  naher  ins  Auge  :  fo  er- 
kennen wir  in  ihm  einen  braven  praktifchen  Rathgeber  von  gu- 
tem Schrote  und  Korne ,  auch  niciit  ohne  humoriftifches  Salz. 
Doch  wrs  hilft  dem  ehrlichen  Manne  diefs  Alles,  da  der  Schnitt 
feines  Kleides  netto  23  Jahr  alt  ift  !  In  unfere  nioderncMi  Zickel 
pafst  er  durchaus  niclu  mehr :  bald  würde  der  Eine  feiner  Nach- 
barn den  Kopf  darüber  fchütteln  ,  dafs  er  an  eine  Auflufung  der 
BUitkügekhen  durch  Zucker  glaubt ;  ein  Anderer  würde  die  Nafe 
über  feinen  Wir/-  rümpfen,  denn  natürlich  hat  Deutfchlajid  im 
neunzehnten  Jahrhunderte  einen  ganz  eigenen  Humor,  zu  dem 
die  Laune  der  vorigen  Generation  nicht  mehr  pafst;  und  ein 
Dritter  würde  ihm  am  Ende  wohl  gar  aus  der  GefelJfchaft  wei- 
fen, weil  er  das  Kaifeetrinken  nicht  aus  dem  höchften  Principe 
mcnfchlichir  Erkenntnifs  ableitet,  und  das  Abfolute  nicht  mit 
einem  Sterbenswörtchen  erwähnt.  IIb. 

Halle,  b.  Hendel:  Synoptifchc  Tabellen  der  Nerven  des 
menfthllrhen  Korpers.  I806.  6  Bog.  gr.  fol.  (l2  Gr.)  D^'rVf. 
hat'diefe  Tabellen  nach  einem  «hulichen  Plane,  wie  die  fyii- 
opt.  Tafeln  der  Muskeln  bearbeitet,  und  denkt  die  Gefafs- 


lehre  eben  fo  zu  behandeln.  Die  beiden  erften  Tabellen  er- 
ftrecken  fich  über  die  Nerven  des  Gehirns,  die  beiden  folgen- 
den über  .die  Nerven  des  Rückenm.irks ,  und  die  fünfte  oder 
letzte  über  den  fymparJiifchen  Nerven  urd  defl'eii  Nerveiige- 
flechce.  In  der  erften  Columne  jt-der  Tabelle  find  die  Na- 
men der  Hniiptnerven ,  in  der  grofsen  mittleren  ift  der  Ur- 
fprung,  die  Vertlieilung  und  Verbindung  der  Nerven  beyge- 
bracht,  und  in  der  knzten  Columne  C\nd  Lode/s  Tafeln,  Hilde- 
brandt\  und  Sömmerring's  Handbuch  bey  jedem  Theile  -citirt.  ' 

In  Anfehung  des  Urfprungs  ift  es  etwas  fond^rbar,  dafs 
der  Vf.  Gehirnnerven  hat,  da  er  fie  doch  fall  fammtlich  mit 
Gall  aus  dem  Rückenmark  herleitet.  So  z.  B.  lagt  er  gleich 
vom  erften  Nerven  des  Gehirns,  oder  dem  Nervus  olfactoriust 
fo  wie  vom  zweyten  ,  dem  N.  opticus,  und  dem  driuen,  oder 
dem  iV.  Odilo -motorins,  dafs  fie  nach  Gall  aus  dem  Rückeii- 
mark  entfpi  incen ,  und  es  wird  gar  nicht  erw.ihnt,  vun  wel- 
chen Theiien  andere  Schriftfteller  fie  herleiten.  Vom  Nervus 
acufticus  fagt  der  Vf.:  ,,Er  eiitfteht  nach  Sonimerring  am  dem 
Boden  der  vierten  Hirnhöhle  ;  Gail  leugnet  diefes  und  leitet 
feinen  Urfprung  aus  dt  m  Rückenmark  her."  V>'enn  jenes  aber 
auch  ehemals  Sommerrings  Meinung  war:  fo  ift  fie  es  doch 
nicht  geblieben,  und  der  Vf.  h.itte  iwc  Sommcrritigs  trefflichas 
Werk  lie  Corporis  hwnani  jiibrica  ( T.  IV-  1798)  viiTg. eichen 
können  ,  um  zu  fehen ,  wie  wenig  ir  fpJterhiii  auf  die  in  der 
vierten  Ilirnhöhle  erfcheineiiden  F.idchen  baut. 

Die  einzelnen  Nerven  find  in  Hinlicht  ihrer  Vertheilung 
und  Verbindung  zweckm.Tfsig  aufijelulirt ,  und  feiten  findUn- 
beftimmtheiten ,  wie  hin  und  wieder  bey  dem  fympathifchen 
Nerven;  fo  wie  auch  mitunter  einige  gewöhnliche  Abweichun- 
gen mit  ein  paar  Worten ,  oder  in  einer  Parenthefe  hatten 
beygebraclit  werden  können.  Eben  fo  hatte  wohl  eine  allge- 
meine Tabelle  über  die  BefchaH'cnheit  der  Ne»-venfubftanz , 
über  das  Gehirn  u.  f.  w.  gegeben  werden  köiuuMi.  Doch  auch 
fo  find  diefe  Tabellen  Anf.inc;ern  zu  empfehlen,  und  fie  füll- 
ten in  dem  Zimmer  eines  jungen  Mediciners  nicht  fehlen. 

J.  K. 


F   O   R   T   S  E 

Leipzig,  b.  Barth:  Allgemeine  Encyklopudie  für  prakti- 
Jthe  Arzte  und  f^^undärzte.  Bearbeitet  und  lierausgegeben 
von  D.  Georg  l'l^ilhelm  Coitsbrurh  ,  königl.  preufl".  Jlofrathe, 
praktifchem  Arzte  zu  Bielefeld  in  Weftphalen  u.  f.  w.  ,  und 
D.  Johann  Chrijlinn  Kbermiiier ,  hochnr.ifl.  bciiiheim  -  teklen- 
bürg.  Hof-  und  Medicinnl  -  Raihe ,  prakt.  Arzte  und  Wund- 
ärzte zu  lliieda  u.  f.  w.  7ten  Tii.  2ter  Bd.  Auch  unter  dem  befon- 
dereii  Titel:  lUmifchet  Tti/chtn&Hch  fur  prakti/che  Arzte  von 


ZUNGEN. 

G.  M^.  Consbruchu.  {.-w.  2ter  Bd.  5te  rechtmaf»-.  fehr  vermehrte 
Aufl.  1309.  AVI  u.  719  S.  8-  (i  Thlr.  20  Gr.) 

Marburg,  b.  Krieger:  I.ucina.  Kine  Zriifchrift  zur  ^er- 
voUkommnung  der  E,ntbtnd\ingskundv.  Herausgegeben  \  on  D. 
Elias  V.  Sicbotd,  prakt.  Arzte  u.  Geburtshelfer,  grof-^herzogl, 
würzbuvg.  Medicinalrathe  u.  f.  w.  5ten  Bdes  rftes  St.  1809.1398, 
8-  (16  Gr.)  S.  Recenl".  des  4teii  Jidei  I807  N0..231. 
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eym  erften  flüchtigen  Durchlefen  könnte  man  das 
Werkchen  für  eine  Parodie  auf  gewiffe  neue  philo- 
fophifche  Schulen  halten  ;  allein  bey  wiederholter 
Leetüre  nimmt  man  bald  wahr,  dafs  der  Vf.  es  mit 
/einen  Anflehten  ernftlich  meine,  und  das  Hauptre- 
Xultat  S.  87  ift  ohnftreitig  das  vernünftigfte ^  das 
Xchon  längft  alle  befcheidenen  Denker  anerkannt  ha- 
ben. Da  der  Vf.  feine  Gedank«n  oft  nur  kurz  hin- 
•wirft.,  fo  manches  geradezu  behauptet  ,  ohne  es  zu 
beweifen,  auch  wohl  mitunter  kleine  Sophiftereyen 
ffch  erlaubt.:  fo  würde  eine  Recenfion,  weiche  dem 
Vf.  Schritt  vor  Schrittfolgen,  alle  einzelnen  Sätze 
prüfen,  beftimmen  und  berichtigen,  die  Zwifchen- 
fätze  ergän/.en  und  auch  die  Gegenfätze,  auf  welche 
fich  die  Ausdrücke  des  Vfs.  beziehen,  dem  Lefer 
iuerft  wieder  ins  Gedächtnifs  bringen  follte,  viel 
weitläuftiger  ausfallen,  als  die  Schrift  felbft.  Ree. 
•fchränkt  fich  daher  nur  auf  Einiges  ,  und  befonders 
auf  diejenigen  Puncte  ein,  welche  als  -kqmto.  vf/su- 
hi)  von  mehreren  anderen  zu  betrachten  lind. 

Den  Anfang  macht  ein  Verfuch,  zu  erklären, 
wie  wir  von  Etwas  aufser  uns  (im  tranfcendentalen 
Sinn)  willen  können.  Gefetzt,  dafs  ich  nicht  nur 
mit  Kant  das  unmittelbar  äufserlich  wahrgenomme- 
ne,  fondern  auch  mit  Fichte  das  jenfeit  liegende  X, 
das  eigentliche  Nicht-Ich  in  mir  felbft  fetze:  fo  bleibt 
doch  noch  die  Annahme  anderer  Individuen  aufser 
mir,  die  man  fchweriich  aufgeben  kann.  Und  wie 
ift  diefe  zu  rechtfertigen?  Abfolut  kann  ich  nicht 
von  ihnen  getrennt  feyn.  Denn  fonft  könnte  ich 
nichts  von  ihnen  willen.  Alles  mufs  Eins,  und  Eins 
alles,  alle  V^erfchiedenheit  mufs  nur  relativ  feyn. 
Ich  bin  im  ßewufstfeyn  von  Anderen  getrennt.  Die 
Einheit  (im  Gegenfatz  des  abfoluten  Getrennt- 
feyns)  mufs  alfo  jenfeits  des  Bewufstfeyns  (meines 
Bewufstfeyns)  liegen.  Alle  ßewufstfeyn,  als  folche, 
find  Jchlcchthin  von  einander  gefchieden,  und  darin 
befteht  ihre  Individualität.  Aber  jenfeits  diefer  in- 
dividuellen ßewufstfeyn  müflfen  fie  wieder  Eins 
ftyn,  weil  fonll  das  Eine  von  dem  Anderen  keine 
^otiz  haben  konnte,  SprofTen  einer  gemeinfchaftli- 
i:hen  Wurzel.  Das  Abfolute  befafst  nicht  nur  mei- 
ne ganze  Individualität,  meine  ganze  innere  und 
äut  ere  Anfcbauung,  fondern  alle  Individuen.  Die 
^.  A.  L.  Z.    1809.    Vitrter  Band. 


verfchiedene  beftimmte  Befchränktheit  macht  f^ie 
Individualität  eines  jeden  Menfchen  aus.    Das  von 
diefen  verJchiedeneniBeJchränkungen  unabhängige  Ich 
ifl  bey  allen  Menfchen  ein  und  eben  Da(felbe.    Es  .ft 
das  Abfolute,  ivelches,von  verfchiedenen  Subjecten  an- 
gefchauet  wird.  d.  i.  ,  wie  der  Vf.  hinzufetzt,  auf 
verfchiedene  Weife  fich  felbft  anfchaut.    Der  Schein, 
oder  das  dunkle  Gefühl,  dafs  das  vom  Wechfel  der 
Beftimmungen,  oder  den  verfchiedenen  Arten  der 
ßefchränkung  unabhängigeich  in  jedem  Menfchen 
verfchieden  fey,  rührt  S.  15  daher,  tv eil  das  Abfo- 
tute  immer  zugleich  mit  den  Schranken  angefchaiiet 
ivird.    Der  Anhang  S.    15  —  18  erregt  eine  neue 
Schwierigkeit:  Das   Abfolute,   der  Urgrund,  foU 
fchon  im  ßewufstfeyn  vorkommen,  und  das  gcfamm- 
te  ß.  S.  foll  doch  deffelben  noch  zu  feiner  Erklü- 
rung  bedürfen.  Die  Antwort  wäre:  das  ß.  S.  müfs- 
te  von  der  einen  Seite  betrachtet  unenduch,  von 
der  anderen  es  nicht  feyn  —  doch  nicht  fu.  dafs  das 
Unendliche  neben  dem  Endlichen  wäre,  wie  durch 
Compofition,  fondern  fo  in  einander  verwachfen,  dafs 
das  eine,  ohne  das  andere,  nicht  feyn  könnte,  und 
Nichts  wäre.  Das  ü.  S.  nun  bedarf  einer  Erklärung, 
fofern  es  endlich,  bedarf  keiner,  fofern  es  unendlich 
iil;.    Da  nun  aber  das  eine  nicht  ohne  das  andere, 
im  anderen  ift,  wie  foll  es  erklärt  werden?  Nicht 
anders,  als  dafs  erklärt  würde,  wie  das  eine  im  an- 
deren, und  nicht  ohne  das  andere  ift.    Das  ß.  S. 
müfste  von  der  einen  Seite  das  Göttliche,  von  der 
anderen  Seite  die  Menfchheit  an  lieh  tragen,  kurz: 
Gottmenfch  feyn;  oder:   Die  Vermenfchlichung  des 
Göttlichen  wäre  das  grofse  Problem  der  Philofophie, 
das  man  zu  erörtern  hätte.    Da  der  Vf.  nicht  nur  in 
der  Vorrede  S.  IV,  fondein  nochmals  S.  19  erinnert, 
dafs  man  diefen  Verfuch  nur  als  Vorübung  betrach- 
ten foUe ,  und  dafs  erlt  mit  S.  19  feine  eigene  An- 
ficht anfange :  fo  enthält  fich  Ree.  einer  gena~ueren 
Prüfung  diefes  ganzen  Raifonnements,  und  wendet 
fich  zu  der  letzteren.    Nach  einem  kurzen  ßeweis, 
dafs  fowohl  der  abfolute  Negativismus:  Es  ift  alles 
falfch,  als  das  abfolute  Zweifeln,  das  ewige  Leugnen 
aller  Gewifsheit,  der  abfolute  Skepticismus,  (ich  (elbä 
aufhebe,  werden  wir  mit  der  Logik  des  Vfs.  be- 
kannt.   Das  einzige  Gewiffe  (unmittelbar)  find  die 
«inzeinen  unmittei;)aren  Wahrnehmungen.  Nur  In- 
dividuen, einzelne  Sachen,  können  vollkommen 
ficher  erkannt  werden.    Was  nicht  in  unmittelbarer 
Aiifchauung  liegt,  kann  nur  nach  Analogie  (Indu- 
ction  ift  nur  eine  wiederholte  Analogie)  mit  fubjecti- 
ver  partieller  Wahrheit,  d.  i.  WahrfcheinUchkeit,  ge- 
Mmm 
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wufst  werden.  Alle  Schlüfle?  die  nicht  in  Analyfen 
beftehen.  find  nnr  Wahr Jcheinlichke'it  gehende.  Wem 
etwas  foll  bewiefen  werden  ,  dem  mufs  es  auf  ein 
gleiches  Factum  in  feinem  inneren  oder  äufseren 
Sinn  zurückgeführt  werden  —  dann  hat  es  für  ihn 
Getvijsheit  — ;  oder  nur  auf  ein  nwßJogej  —  dann  hat 
es  für  ibn  Wahrfcheitilichkeit.  Alle  a  pWorifchen , 
allgemeinen  und  apodikrifc  he  Behauptungen. tyj'e  a«c/i 
die  Mathematik,  haben  ihre  apodiktifche  Gültigkeit 
blofs  dem  zu  danken,  dafs  fie  identifche  Sätze  find, 
und  die  ganze  Logik  befteht  nach  S.  26  aus  identi- 
fchen  Sätzen.  Ohne  uns  bey  der  letzteren  ,  durch 
mehrere,  z.  B.  aus  der  Logik  des  Wahrfcheinlichen 
herzunehmende  Infianzen  ,  zu  widerlegenden  Be- 
hauptung aufzuhalten ,  wollen  wir  doch  fehen,  wie 
der  Vf.  die  matheraatifchen  Sätze  zu  blofs  analyti- 
fchen  machen  will.  Man  wird  das  Mifsverftändnifs 
fehr  bald  einfehen.'  Der  Vf.  will  mis  blofsen  Begrif- 
fen darthun,  dafs  zwifchen  2  Puncfen  nur  eine  ge- 
rade Linie  möglich  fey.  Allein  i)  ^iebt  er  felbft 
zu,  dafs  er  fich  keine  Linie  ohne  den  Raum  yor- 
ßellen  könt\e.  Alfo  mufs  er  fchon  die  Anfchauung 
zu  Hülfe  nehmen.  2)  Wie  will  fich  der  Vf.  eine 
gerade  Linie  durch  einen  blofsen  Begriß  vorflellen  ? 
Er  fagt:  eine  gerade  Linie  darf  nicht  aitj&afg-m.  Wie 
will  er  fich  das  Ausheugen  vorflellen,  ohne  die  An- 
fchauung zu  Hülfe  zu  nehmen?  u.  f.  w.  Erglaubt, 
die  einzelne  Figur,  welche  der  Geometer  zu  Hülfe 
nehme,  diene  nur  dazu,  den  allgemeinen  Begriff  zu 
fixiren.  Denn fonfl ,  fagt  er,  könnte  der  Beweis  nur 
von  der  einzelnen  Figur  gelten ,  nicht  von  der  gan- 
zen Art.  Als  Ree.  im  J.  1764  zum  erften  Mal  Geo- 
metrie hörte ,  ftieg  ihm  der  nämliche  Zweifel  auf. 
Allein  die  Sache  verhält  fich  f o ;  Der  Geometer  hat 
das  Eigenihümliche,  was  ihm  keiner  nachthun  kann, 
dafs  er  dos  Allgemeine  in  einer  einzelnen,  felbft  a 
priori  zu  Stande  gebrachten  Anfchauung  (durch  Con- 
ftruction)  anfchaulich  macht,  und  zwar  fo,  dafs  er 
a  priori  überzeugt  ifi,  dafs  das,  was  er  in  diefem 
einzelne«  Falle  anfchaulich  gemacht  hat,  von  allge- 
meiner Gültigkeit  feyn  müffe?  Ein  Verfahren,  das 
aufser  der  Mathematik,  z.  B.  in  der  Phyfik,  fchlech- 
terdings  nicht  möglich  ift.  Die  Auflöfung  ift  nun 
diefe.  Der  Geometer  ift  a  pWori  verfichert ,  alle  Be- 
dingungen zu  kennen,  wovon  das  Zutreffen  des  all- 
gemeinen Satzes  in  diefem  einzelnen  Falle  einer  ge- 
■wiffen  Gattung  abhängt;  2)  er  ift  auch  verfichert, 
eile  möglichen  Fälle  der  Gattung  zu  überfchauen, 
weil  fie  fich  a  priori  aus  dem  Begriffe  der  Gattung 
ableiten  laffen.  Er  ficht  aber  auch  3)  ein,  dafs  alle 
diefe  Verfchiedenheiten  der  übrigen  Fälle  nichts  in 
der  Bedingung  ändern,  worauf  das  Zutreffen  in  dem 
einzelnen  Falle  diefer  Gattung  beruht.  Der  Vf.  ver- 
fuche  es.  So  ift  z.  B.  die  einzige  Bedingung,  worauf 
der  ganze  Beweis  beruht,  dafs  die  Summe  der  Win- 
kel in  einem  ebenen  Dreyeck  180°  gleiche,  diefe,  dafs 
durch  die  Spitze  des  ebenen  Dreyecks  mit  der  ßnfe 
eine  Paiallellinie  gezogen  werde.  Denn  alles  ande- 
re folgt  von  felbft.  Es  entftehen  Wechfelswinkel  u. 
f.  w.  Aber  nun  fieht  er  auch  a  priori  ein,  jedes 
Dreyeck  hat  eine  Bafis,  eine  Spitze,  und  mit  ücrßa- 


fis  eines  jeden  Dreyecks  kann  durch  die  Spitze  ei- 
ne Pi  rallele  gezogen  werden  a.  f.  w.  Nimmermehr 
wird  daher  der  Vf.  gegen  Kant  die  eigentlich  mathe- 
matifchen  Sätze  zu  analytifchen  umfchmelzen.  Un- 
begreiftich  war  es  Ree. ,  wie  der  Satz  der  Caufalität 
ein  blofs  analytifcher ,  fich  auf  Identität  gründen- 
der Sarz  feyn  follte,  bis  er  S.  88  fand  :  Die  Urfache, 
vollfländig  genommen ,  ifi  das  Dingfelbfi,  wovon  fie 
Urfache  ift.  So  paradox  diefer  Satz  klingt:  fo  weifs 
doch  Ree. ,  was  in  diefem  Wahres  liege.  Es  ift  ge- 
wifs ,  dafs,  wenn  ich  die  allerdeutlichfte  Vorftel- 
lung  von  dem  Wirkenden  hätte,  ich  a  priori, 
ohne  erft  die  Erfahrung  abzuwarten  ,  den  Ef- 
fect fchon  eben  fo  darin  finden  würde ,  wie  ich 
in  den  Prämiffen  fchon  die  Conclufion  a  priori  fe- 
he.  Aber  da  nun  einmal  jenes  nicht  ift,  (vrgl.  S.  71 
mit  dem  eigenen  Geftändnifs  des  Vfs.  :  Kein  einzi- 
ges Ding  in  der  gefammten  Natur  ift  auch  nur  in  ei- 
ner Rückficht  vollftändig  erklärbar):  fo  unterfchei- 
den  wir  mit  Recht  Urfache  und  Wirkung,  und  der 
Zufammenbang  zwifchen  beiden  wird  von  uns  nicht 
analytifch  ,  fondern  fynthetifch  erkannt.  Auch 
mufs  man  hier  effectus  immanentes  et  transeuntes  un- 
terfcheiden ,  wenn  man  nicht  fchon  mit  Spinoza 
nur  erftere  anerkennt.  Wir  fagen  :  Scheidewaffer 
fey  die  Urfache  der  Auflöfung  des  Silbers  ;  das  heifst: 
Hätte  ich  die  voUftändigfte  Vorftellung  nicht  nur 
von  dem  einen ,  fondern  auch  vom  anderen  :  fo 
wüide  ich  darin  die  Auflöfung  des  einen  durch  das 
andere  ,  alfo  in  der  vollftändigen  Vorftellung  der 
wirkenden  Urfache,  und  ihres  Objects ,  die.  Wirkung 
felbft  finden.  Die  fogenannten  reinen  Verftandesbe- 
griffe  find, nach  den  Vf.,  von  den  ?tnpirifchen  nicht  da- 
rin unterfchieden,  dafs  jene  nicht  aus  der  Erfahrung 
entnommen  wären,  fondern  dafs  ihr  Inhalt  in  aller  Er- 
fahrung vorkomme,  fo  dafs  der  Begriff  nichts  anderes 
ift,  als  die  Erfahrung  felbft,  und  jedes  Ding, wenn 
man  das,  was  an  ihm  ift,  verdeutlicht  (analyfirt)  , 
fich  als  diefen  Begriff  felbft  offenbart.  Allein  dar- 
aus, dafs  diefe  Begriffe  in  aller  Erfahrung,  in  allen 
Gegenftänden  möglicher  Erfahrung  ihre  Anwendung 
leiden,  folgt  nicht,  dafs  fie  aus  der  Wahrnehmung 
durch  blofse  Analyfe  des  Wahrgenommenen  entllan- 
den  wären.    Z.  B.  der  Begriff  der  Möglichkeit. 

Das  zweyte  Stück  find  die  Anfichten  der  Natur- 
philofophie ,  wobey  Ree.  fich  oft  des  newton'fchen 
Ausrufs  erinnerte)  0  Phyfik ,  hüte  dich  vor  der  Me-. 
taphyfik!  Das  Begreifen,  Einfehen,  Verliehen,  Er- 
klären der  Natur  ift,  nach  dem  Vf  ,  weifer  nichts, 
als  Analyfe  unjerer  Anfchauungen  von  Grund  aus. 
Dann,  meint  er,  würden  wir  einfehen.  dafs  alles 
fchon  in  der  Anfchauung,  obgleich  undeutlich,  lie- 
ge. Ja,  wenn  wir  nur  das  erfte  könnten  !  Doch  wir 
wollen  eine  Probe  der  blofsen  Analyfe  des  Vfs.  auf- 
ftellen  ,  und  den  Lefer  felbft  urtheilen  laffen.  So 
findet  der  Vf.  Anziehungs  ■  und  Abftofsungs- Kraft  in 
der  unmittelbaren  Wahrnehmungdes  Gefühls, (gegen 
5c/icifing-,  welcher  die  letztere  nur  als  etwas  Erhhlof- 
fenesanfieht).  Um  zu  beweifen,  dafs  jede  Kraf.  zwey 
Seiten  habe,  oder,  dafseine  teative  Uerdoppetwig  in 
ihr  Statt  finde,  dafs  jede  Kro/^  nur  in  relativer  Verüup- 
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pelung  und  Entzweyung  denkbar  fey,  dafs  alles,  was 
es  fey.  Am.  u.  Zur.  Kraft  haben  mülTe.raifonnirf  er.  (es 
liegt  alfo  doch  iiichr  in  der  unmittelbaren  Wahrneh- 
mung des  Gef  ühls.)  lifo  :  Alles,  was  ift,  ift  in  ßch  und 
fürfich  Esinufs  in  ßch  feyn,  fonft  wäre  es  jiirgends. 
Aber  eben  defswegen  mufs  esauch/itr  fich  (oder  viel- 
leicht: vor  fich.  an  fich)  feyn.  Denn  füllte  es  erft  im  Con- 
flict mit  einem  anderen  Exittenz  haben:  fo  müfsfe  es 
vor  feinem  Dafeyn  in  Wechfelwirkung  mit  anderen 
gefetzt  feyn,  welches  widerfprechend  ift.  Fragt  man 
nun,  was  es  heifsen  folle,  Ein  Ding  ift  i»  fich  und  für 
ßch:  fo  ift  die  Erklärung  S.  32  :  Es  macht  fich  felbfl  — 
es  ift  eine  Kraft,  in  fich,  auf  fich  felbß  gehend,  auf  fich 
th.Ttigwiikend.  Und  nun  weiter  !  Durch  diefes  in  fich, 
Atf/^zc/i  fei bft  Gehen  gew  innt  die  eine  Kraft  nothwen- 
dig  ZV.  ey  Seiten,  es  entfteht  eine  relative  Verdoppetimg 
in ihr.Wäre  diefes  nicht:  fo  ginge  üe  nicht  anffxh  felbfi, 
fondem  durchfich  ohne  Widerhalt,  und  es  wäre 

Nichts  vorhanden.    Denn   follte  fie  ohnehin  exi- 
ftiren:  fo  exiftirte  fie,  ehe  fie  für  fich  exiftirte, 
ein  Widerfpruch!  Sie  mufs  alfo  auf  ficli  felbft  ge- 
hen—  Anziehungskraft.  Aber  Anziehungskraft  ohne 
ein   Widerßehendes  (ohne  Zurückftoisungskraft) 
wäre  ein  auf  fich  felbfl  gehen,    ohne    dafs  es  fich 
träfe,  d.i.  ohne  dafs  es  auf  ßch  felbft  ginge.  Sie 
ginge  nämlich  ins  Unendliche  in  fich  zufamtnen, 
d.  i.  fie  träfe  fich  nirgends  —  der  mathematifche  Punct. 
Eben  fo  umgekehrt:  Zur.  Kr.  bedeutet  ein  Aufsev- 
einander gehen ,  wobey  aber  ebne  ein  Inneres  (ohne 
Anz.  Kr.)  nichts  ift,  was  aus  einander  gehen  kann  — 
ein  Widerfpruch —  der  unendlich  leere  Raum.  (Ree. 
bemerkt  nur,    dafs  nach  den  gewöhnlichen  Be- 
griflFen  A.  u.  Z.  Kr.  fich  auf  etwas  Äufseres  bezie- 
hen.)   A.  u.  Z.  Kr.  vereint  bilden  den  Körper ,  oder 
vielmehr:  fie  find  der  Körper,   die  Materie  felbft. 
Alles  ift  demnach  Materie,  hat  A.  u.  Z.  K.  Nur  eine 
einzige  Zwifchenfrage  fey  hier  erlaubt :  Ift  der  Satz: 
Alles,  was  ift,  macht  fich  felbfl,  es  geht  in  fich, 
auf  fich  felbft,  es  wirket  auf  fich  thätig.  durch  blo- 
fe  Analyfe  der  Anfchauung  entftanden?  Jetzt  ha- 
ben wir  nun,  dem  Vf.  fey  Dank!  Materie;  aber 
man  höre  nun  weiter!  Die  Materie,  d.  i.  A.  u.  Z.K. 
vereint,  mufs  wieder,  wie  alles,  auf  fich  felbft  ge- 
hen.   Sowohl  die  A.  als  Z.  K.  wird  gefteigert,  ver- 
doppelt.    Die  gefleigerte,   verdoppelte  Zurückfto- 
fsuiigskraft  kann  kein  anderes  Gefchaft  haben  ,  als 
die  eine  gleichförmige  Maffe  durch  das  Gehen  auf 
fich  felbft  in  mehrere  Stücke  zu  trennen.  So  entfteht 
eine  Verfchiedenheit,  individuelle  Körper,  durch 
Trennung  im  Raum.     Sie  heifst  alfo  trennende, 
vereinzelnde,  auseinanderhaltende  Kraft.  Alleines 
ift  nicht  blofs  Trennung  da,   nicht  blofs  Mehrheit; 
fondern  auch  Zufammenhang  ,  Einheit,  alfo  mehre- 
re MafTen  im  Zufijmmenhang.    Diefs  ift  das  Gefchäfi 
der  gefteigerten  A.  Kr.  das  Zufammenhalten  des 
durch  die  gefteigerte  Z.  K.  Getrennten  —  Schwer- 
kraft.   Nun  geht  es  mit  der  Steigerung,  Verdoppe- 
lung, Potenzirung  (obgleich  der  Vf.    diefen  Aus- 
druck S.  49f.  felbft  urifchicklich  findet)  immer  wei- 
ter.   Die  auseinanderhaltende  Kraft  fteigert  fich  wie- 
der.   Alfo  bleibts  nicht  bey  don  Auseinandc^rhal- 
ten ,  füadern  diefe  Steigerung  raufs  ein  Jitseinan- 


dertreiben  feyn  —  von  einander  entfernende,  Ceiu 
trifugal  Kraft.    Die  ^'c/zwere  fteigert  fich  nicht  min- 
der.    Diefe  Steigerung  geht  darauf  hin,   das  Ge- 
trennte in  eine  MalTe  zu  vereinigen.     Das  leidet 
aber  die  auseinaiiderhaltende  Kraft  nicht.  Auch 
kanns  nicht  beym  blofsen  Zufammenhalten  fein  Be- 
wenden haben.  Das  leidet  die  Centrifugalkraftnicht. 
Alfo  —  —   bleibt  nur  eine  Kreisbewegung  übrig, 
und  jene  Steigerung  ift  die  Centripetalkraft.  Daher 
die  Kreisbewegung  der  Weltkörper .  .  und  die  in 
Thieren  und  Pflanzen  —  die  Organifation  auf  dev 
erflen  Stufe.    Aber,  wie  deducirt  nun  der  Vf.  die 
fpecififche  Verfchiedenheit  der  Materie  ?  Diefs  lefe 
man,  wenn  man  Luft  hat,  S.  48  —  50.  felbft  nach. 
Die  Centrifugalkraft  abermals  gefteigert,  entfteht 
eine  fernere  Entzweyung  in  der  Pflanze  :  (Mufkelii 
und  Nerven)  das  Thier  —  Empfindung.    Man  höre: 
Das  e-i-fte  Seyn  der  Materie  ift  blofs  A.  u.  A.  Kr.  Sie 
kann  fich  nichts  bewufst  werden  ,  indem  diefe  Kraft 
zu  ihrem  Dafeyn  verbraucht  wird  ,  alfo  auf  nichts 
aufserdem  gehen  kann.    Sie  kann  von  Nichts  vv^if- 
fen,  weil  ihr  Object  und  fie  felbft  in  Eins  fällt.  Bey 
der  erften  Steigerung  ,    oder  der  zweyten  Potenz 
wird  das  Eine  in  Mehreres  getrennt,  und  die  Mehr- 
heit wird  nur  zu  einander  gehalten  —  Schwerkraft. 
Bey  der  dritten  Potenz  bleibt   das  Aufsereinander, 
und  entfteht  die  Kreisbewegung — Centripetal-  und 
Centrifugal-Kraft,  Pflanzen  und  Weltfyftem,  die  auf 
paralleler  Stufe  ftehen.    Die  abermalige  Steigerung 
der  Centripetalkraft  macht  erft  wieder  ein  Ineinan- 
dergehen  möglich;  diefs  würde  aber  ununterfcheid- 
bar  in  Eins,    in  die  blofse  Materie  zurückgehen, 
wenn  nicht  die  gefteigerte  Centrifugalkraft  es  hin- 
derte. Hier  alfo  wird  zuerfteine  In— ßch  —findimgt 
d.  i.  Empfindung  möglich  —  das  Bewufstfeyn  auf 
der  unterften  Stufe  —  die  Thierwelt!!    Das  Den- 
zen ift  nun  weiter  nichts,  als  die  gefteigerte  Em- 
pfindung, fo  wie  die  Empfindung  gefteigerte  Mate- 
rie; und  überhaupt:   Alle   Vorftellung  ift  weiter 
nichts,  als  gefteigerte  Materie.  So  leicht  wird  dem  Vf. 
alles  durch  Steigerung  ,    Entzweyung  ,  Verdoppe-  _ 
lung.    Jede  thätige  Kraft ,  und  andere  giebt  es  nicht» 
ift  frey  im  weiteren  Sinn.    Denn  fie  ift  und  bleibt, 
auch  in  der  W^echfelwirkung,  felbft-  und  als  das, 
was  fie  ift,  thätig.     Aber  diefe  Freyheit  ift  blind. 
Erft  mit  dem  Selbftbewufstfeyn  wird  das,  was  man 
vorzugsweife   Freyheit  nennt,  gefetzt.  Diefe  Ftey- 
heit  ifi  aber  doch  Nothwendigkeit.    Denn  das  Ding 
mufs  handeln,  als,  was  es  ift.    Da  alles  blofs  Wech- 
felwirkung ift,  und  diefe  durch  das  Uni verfum  be- 
ftimmt  ift:  fo  würde  der  Menfch  nicht  frey  feyn, 
wenn  er  durch  das  Univerfum  ,  als  ein  fcblechter- 
dings  aufser  ihm,  beftimmt  wäre.    Das  Univerfum 
ift  und  handelt  frey.      Der  Menfch  ift  aber  keiti 
Fremdling,  fondern  ein  einheimifcher  Bürger;  al- 
fo auch  Er  handelt  frey.     Aber  der  Menfch  kann 
nichts  wollen,  ohne  die  Gnade  Gottes  (das  Wollea 
und  Vollbringen  giebt  fie)  und  doch  handelt  er  frey, 

weil  er  ein  Ebenbild  Gottes  ift.  

In  den  Betrachtungen  über  das  Univerfum,  die 
abfolute  Identität,  und  das  Abfolute,  werden  die 
Widerfprüche,ii>  welche ficU  das  abfolute  Id«ntitäis- 
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fyftemVet^'ickclt,  vomVf.  auseinandergefetzt;  und 
das  Refultat  von  allem  ift  S.  87  .  dafs  es  mit  der  ge- 
fammten  Natur  eine  unbekannte  und  unerkennbare 
Bewandnifs  haben  müffe;  da,  wie  wirs  auch  anfan- 
gen, wir  uns  in  Widerfprüche  verftricken.  Es  geht 
daraus  nur  die  negative  Erkenntnifs  hervor,  dafs 
der  Natur  ILtwas  anderes  zam  Grunde  liegen,  oder 
es  mit  derfelben  eine  ganz  andere  Bewandnifs  ha- 
ben müffe,  als  unfere  Naturerkenntnifs  ifl —  ««2»- 
gänglich  dem  inenfchtichen  Begreifungsvermügen.  Die 
Idee  des  Abfoluten  hat  wohl  einen  GehcUt,  ohne 
welchen  fie  Nichts  wäre;  aber  dieferift  nur:  dafs  es 
exiftirt,  und  die  Grundlage,  oder  die  wahrhafte 
Seite  der  erfcheinenden  Wirklichkeir ,  nicht  aber 
diefe  felbft  ift.  Die  Sinnenwirklichkeit  ift  nur  eine 
(erfcheinende)  Seite  des  Abfoluten.  Der  Urgrund 
ift  nicht  identifch  mit  der  Wirklichkeit,  in  fo  fern  fie 
uns  erfcheint,  d.  i.  infofern  wir  fie  kennen  —  oder 
mit  andern  Worten;  wir  wiffen  das  Dafeyn,  ken- 
nen nicht  das  U^ie  des  Abfoluten,  oder  das  Ur. 


Zum  SchlulTe  fetzen  wir  nur  noch  den  för  nli- 
chen  Schlufs  her,  welchen  der  Vf.  den  Philofophen, 
die  fich  der  Erkenntnifs  des  Abfoluten  rüh- 
men, entgegenftellt.  l)  Aufser  dem  Abfoluten  ift 
Nichts.  Alles,  man  mag  nehmen,  was,'  und  wie 
manswill,  ift  im  Abfoluten.  2)  lene  Philofophen 
find  nicht  allwiffend.  3)  Alfo  ift  ihnen  das  Abfolute 
nicht  ganz  bekannt,  alfo  nur  zum  Theil.  4)  Nun 
kann  aber,  leider!  vom|Theil  des  Abfoluten  nicht 
die  Rede  feyn.  Denn  ein  Theil  fetzt  Grenze  voraus, 
und  wo  diefe  ift,  ift  das  Abfolute  aufgehoben.  Die 
Theilbarkeit  des  Abfoluten  ift  widerfprechend.  5) 
Alfo  erkennen  fie  das  Abfolute  weder  gai\z,  noch 
theilweife,  alfo  gar  nicht.  Der  Vf.  giebt  den  Her- 
ren den  Rath,  den  zweyten  Satz  zu  leugnen.  Denn 
dafs  jemand  nicht  allwiffend  fey,  könne  man  jedoch 
niemanden  ftrenge  bevveifen,  wenn  er  nur  zurück- 
haltend und  vorfichtiggenugfey,  fich  nicht  durch  die 
That  zu  widerlegen.  Hoffentlich  wird  es  diefen  Herren 
nichtan  einerganz  anderen  Antwort  fehlen.  EÄ^. 


KLEINE  S 
Philosophie.  Jf^ittenbeyg,  h.  Seibt :  Uber  die  Perioden 
äer  pT^eltgefchichte,  oder  über  den  Gang  der  Cultitr  des  Men- 
fchengejchtechts  von  Joh-  Chrifl.  Aug.  Grolimann,  Prof.  d.  PhiJof. 
in  Wittenberg.  1809-  Ohne  Dedicatioii  48  S.  8-  Eine  kleine  inter- 
eflame  Sclirift,  voa  welcher  der  Vf-  mit  grofser  Befcheideiiheij; 
fpricht !  Die  Richtung,  welche  die  Philofophie  deflelben  genom- 
men hat,  wird  wahrfcheinlich  die  Philofophie  Vieler  nehmen,  wel- 
che den  Gängen  der  Naturphilofophen  nicht  folgen  können  oder 
mögen;  immer  mehr  werden  lie  ftreben ,  Gottheit,  Gefetz  und 
Vernunft  aufzufuchen  im  Leben  des  Menfchen,  und  nachzuwei- 
fen,  dafs  es  nicht  ein  tolles,  buntes  Spiel  fey,  blofs  beftimmt  und 
geleitet  von  der-  Menfchen  Willkilhr  und  Leidenfchaft.  Wer  (ich 
aber  den  wunderlichen  Wahn  hinweggehoben  hat,  an  welchem 
Einige  unter  uns  gewaltig  zu  leiden  fcheinen,  ilber  den  Wahn,  d;ifs 
diejenigen,  welche  Vernunft  und  Gefetz  im  Leben  der  Menfchen 
und -das  Einzelne  deflelben  zu  erklaren  fuchen  aus  einem  Ganzen, 
«ine  Gefchichte  a  priori  machen  wollen  ;  der  wird  lieh  über  jede 
Beftrebungdiefer  Art  freuen,  und  die  Idee,  die  ihr  zum  Grunde 
Hegt,  •wenigllens  loben,  wenn  er  auch  nicht  mit  der  Anficht  im 
Einzelnen  zufrieden  feyn  follte.  Daher  wird  die  vorliegende  klei- 
ne Schrift  gewifs  auch  Manchen  willkommen  feyn,  die  mit  dem 
Vf.  nur  in  wenigen  Puncten  zufammenftimmen  möchten.  Da  die- 
fe Blätter  natiirlich  nicht  erlauben,  einen  Gegenftand  von  folcher 
Gröfse  und  Wichtigkeit,  der  hierauf  fo  wenigen  Seiten  mehr  ange- 
deutet werden  niufste,  als  ausgeführt  werden  konnte,  genau  zu 
prüfen:  fo  begnügen  wir  uns  hier  um  fo  mehr  mit  einer  kurzen 
Anzeige  des  Inhalts,  da  der  achiungswürdige  Vf.  die  Abficht  zu 
haben  fcheint,  in  der  Folge  einmal  weiter  auszuführen,  was  in  die- 
fer  Schrift  kaum  berührt  werden  konnte. 

Zuerft:  über  die  Perfectibilitat  des  Menfchen.  In  der  vegeta- 
bilifchen  und  animalifchen  Natur —  unverrückbare  Ordnung; 
nur  der  Menfch  fcheint  fich  willkührlich  zu  beftimmen.  Diefer  iil 
Natur-,  intellectuelles  ,  Vernunft  -  Wefen  ,  und  in  jeder  diefer 
Rückfichten  verfchieden  von  den  übrigen  Organifationen.  Das 
wird  gezeigt.  Dann  wird  die  Cultur  dahin  erklart,  dafs  fie  fey  das 
Fortfehreiten  von  der  Siinilichkeit  zum  Verflandc  und  zur  Ver- 
nunft, und  daher  drey  Perioden  der  Cultur  aufgeftellt:  i)  Die  Pe- 
riode der  Naturiiothwendigkeit,  in  welcher  der  Menfch  von  der 
Haturnothwendigkeit  abhangt.  Erlebt  als  Nomadtt,  ill  Sklave, 
übt  Sidaverey,  und  fein  Gott  ill  der  Fetifch.  —  Alles  in  vielfacher 
Abllufung.  2)  Die  l'eriode  der  bedingten  Freyheit,  in  welcher  ein 
hunftleben  zwifchen  dem  Menfchen  und  der  Natur  eintritt :  feile 
Wohufuze,  Ackerbau,  Schiffahrt,  Handlung  u.  f.  w.  3)Die  Periode 
icr  uiibeduiKtcn  Freyheit,  in  welcher  der  Menfch  über  fich  und 
feine  Triebe,  wie  über  die  Gewalt  der  Natur  heiTfclit.  —  Di»fe  3 
l'criodeii  nun  fucht  Ilr.  Cr.  in  der  Gefchichte  felbft  nachzuweifeii, 
judoch  fo,  v\  ie  cT  felbll  bemerkt,  d«fs  nicht  an  fcharfe  Grenzen  Zwi- 
lchen deiifelben  zudenken  ill.  iJieerlle  Periode  haben,  glaubt  er, 
die  friiliereii  anaiifi  lien  Völker  bis  auf  die  Zeiten  der  Perftr  durch- 
kbt.  Sic  bietet  nur  «in«  Reihe  v^JuErfdieiauiig«»!  in  weichender 
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Menfch  ent^-eder  unter  der  Nothwendigkeit  der  Natur  odernntet 
der  Herrfcliaft  feiner  eigenen  Begierden  fleht.  Daher  diivftiges 
Nomadenleben  neben  ungebundenem  Luxus ;  eine  ßarbarey,  die 
■  fich  an  gev\altigen  Erfcheinungeu  übt;  Despotismus,  Pol>gamie 
und  eine  mit  Bildern  überladene  Religion,  «ben  fo  ungeordnet,  als 
das- Leben  ;  das  finnliche  Leben  allein  erfcheint  gebi.'dtt,  nicht 
das  geiftige.  Diefes  gefcJiieht  eril  in  Ägypten,  welches  den  Über- 
gang zur  zweyten  Periode  macht',  welche  zwe)te  Periode  der  Vf. 
mitdeii  Griechen  beginnen,  und  die  Piömer  noch  umfallen  Infst,  fp 
dafs  die  dritte  mit  den  neuen  Völkern,  mit  der  Wirkfamwerdung 
des  Chriftenthums  unter  denfelben  anfangt.  Er  fucht  die  Verfchie« 
denheit  der  Cultur  in  diefen  beiden  Perioden  darzuthun,  und  zu 
zeigen,  dafs  die  hochgepriefene  Cultur  der  Griechen  und  Römer 
doch  nur  eigentlich  das  lirnliche  Leben  und  denVerftand  betroffen 
habe,,da  hingegen  die  Cultur  der  neueren  Zeit  die  Vernunft  ange- 
he; dafs  die  Bildung  der  alten  Welt  phyfifche  und  politifche,  die 
der  neueren  moralifche  Urfachen  habe.  Freyheit,  Patriotismus, 
Kunll,  was  nur  die  Alten  auszeichnet,  könne  daher  erklärt  werden. 
—  Wir  geliehen  :  es  fcheint  uns,  man  würde  liierleicht  gegen  lln. 
■Gr.  ftreiten  können  ;  aber  wirlengiien  nicht,  dafs  mancheAndeu- 
tung  recht  glücklich  fey!  —  Gefetzt  indefs ,  das  AiiSi^efproOhe- 
ne  wäre  richtig:  wird  nun  auch  diefe  dritte  Periode  endigen, 
und  wie  ?  oder  wird  es  bey  ihr  bleiben  ? 

Was  die  Bemerkungen  über  den  geographifchen  Gang  der  Cul- 
tur betriflt:  fo,  dachten  wir,  n'ird  zu  weit  ausgeholt.  Wie  die 
Lander  bevölkert  feyn  mögen,  dürfte  wohl  ziemlich  gleichgültig 
feyn,  wenn  blofs  von  der  Cultur  die  Bede  feyn  foll.  Die  CTefciiichce 
weifs  nariirlich  davon  nichts  und  kann  nichts  davon  wiflen,  weil 
fie  Cultur  vorausfetzt  i  Ilypothefen  aber  können  zu  nichts  führen. 
Auch  linden  wir  den  doppelten  Zug  derVölkerwanderungen,  längs 
des  Meeres  ui-.d  zu  Lande,  nicht  fo  bedeutend  für  die  Art  und  Fort- 
bildung der  Cultur :  und  fchwerlich  hat  fich  der  Begriff  des  Rechts 
da  gebildet,  wo  er  lieh  nach  lln.  Gr.  gebildet  haben  foll.  —  Das 
halbe  Jahrtaufeiid,  welches  fall  alle  Epochen  in  der  Gefchichte 
melTen  foll,  und  welches  als  das  Lebensalter  der  WeltereignilTe  an- 
frewiefen  zu  werden  fcheint,  |>nfst  fchwerlich.  Von  Chrilti  Geb.  z. 
B.  bis  zur  Völkerwanderung  find  ja  400,  von  da  bis  zu  den  hreuz- 
zügen  700,  von  hier  bis  zur  Beformation  300 — 400  Jahre  ;  alfo  grö- 
fse Abweichunt;en  von  dem  halben  J^hrtaufend  !  —  VVeuige,  aber 
gute  Worte  über  die  Merallafen  der  Cultur,  über  Fonpilanzung 
und  Begründung  derfelben  !  —  ,,Der  (ilaube  —alfo  fchliefsr  der 
Vf.  — ,  dafs  Alles  forifchreitet  und  Bhiiheii  bringt  in  Sturm  und 
Wetter,  kann  nicht  anders,  als  zum  Fronunen  dienen  für  unfere 
Zeiten,  um  an  Gottfelkuhaken.  (Richtig!  wiowoiilan  Gott  fcfl- 
hallen  nicht  einevley  iil  mit  dem  Glauben  an  das  befiandige  Fort- 
fchrciien  unferesGefchlechtszum  Befferen  !)  Die  Er/.iehung  der 
Menfchheit  geht  fort  von  Weltueriode  zuWeltpiriode.  Wir  wollen 
alfo  halten  all  die  drey  Worte  Oes  Glaubens,  geboren  im  Himmel, 
eingepllanzt  unferem  Geifle,  in  dir  Sprache  ausgefprochcii.  an  da* 
Gute,  Freye  und  GölUitlie!"  Aluea !  l" 
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DEN   9   DECEMBER,  1809. 


STJJTSWISSENSCHJFTEN. 

Paris,  b.  Rondonneau:  Collection  des  Lois ,  Be- 
cvets,  Instructions  et  circulaires  relatifs  au  Cadas- 
tre  de  la  France  formee  avec  L'autorisation  de  S. 
E.  le  31inistre  des  finances  par  ß.  Oijon,  Chef 
des  ßureaux  du  Cadastre.  Troisieine  Partie. 
1806.  264  5.  Quatriexne  Partie.  1808-  34Ö  S. 
8.  (6  Francs.) 

■Ii  semble ,  Messieurs,  qus  cette  epoque  soitcelte  de  la 
maturite  de  touies  les  grandes  pense'es ;  Celle  d'oü 
tes  projets  vas'tes ,  d'une  execution  dißicile ,  d'un 
avantage  reconnii,  d'une  utilite  durable  doivent  dater 
leur  execution  et  teurs  succes.  Mit  diefen  Worten  er- 
öffnete der  Staarsrath  Regnaud  im  J.  13  feine  zu  An- 
fange des  3  Theils  diefes  Werkes  abgedruckte  Rede 
im  Gefetzgebungscorps  über  die  Verfertigung  des  gro- 
fsen  Katafters  von  Frankreich.  Der  Philofoph  ,  der 
jnit  aufmerkfamem  Blick  die  Fortfchritte  der  Cultur 
unter  den  Völkern  fieht,  verweilt  mit  Vergnügen  bey 
den  Arbeiten  des  Mannes,  der  an  der  Spitze  einer 
neuen  Dynnftie  und  eines  neuen  Abfchaitts  in  der 
Gefchichte  fteht.  Der  Code  "Napoleon  und  das  Co- 
dastre  von  Frankreich  find  die  gröfsten  Unterneh- 
mungen in  der  Gefchichte  des  gefelligeu  Zuftandes 
der  Volker,  welche  jetzt  den  grofsen  Verein  des 
Continents  bilden.  Auf  ihnen  ruht  nicht  allein  der 
Blick  des  Staatsmanns,  der  an  der  Spitze  der  Gefchäf- 
te  fteht,  fondern  der  Blick  eines  jedeji  Mannes,  der 
nicht  von  der  engen  Gegenwart  und  der  Umgebung 
befchränkt,  freyes  Geiftes  ift,  wie  diefes  Keppler 
an  Copernicus  rühmt,  von  dem  er  fagt;  Vir  ma- 
ximo  ingenio  et  animo  Uber. 

In  zwiefacher  Hinficht  fcheint  alfo  das  Katafter 
von  Frankreich  eine  vollftändige  Darfteilung  in  die- 
fen Blättern  zu  fodern.  Die  erfte  gebietet  das  In- 
tereffe  des  Staatsmannes,  der  für  das  Wohl  von  Tau- 
fenden und  Millionen  forgen  mufs,  und  dem  nicht 
immer  die  Zeit  vergönnt  ift,  von  dem,  was  bey 
anderen  Völkern  gefchieht,  genaue  Kunde  einzuzie- 
hen. Diefem  eine  klare  Darftellung  zu  geben,  fcheint 
um  fo  mehr  die  Pflicht  des  Schriftftellers  zu  feyn , 
da  auf  der  VoUftändigkeit  feiner  KenntnilTe  oft  das 
Wohl  ganzer  Völker  und  ganzer  Generationen  be- 
ruht. —  Aber  auch  von  der  anderen  Seite  fcheint 
dem  Zweck  diefer  Blätter  eine  vollftändige  Darftel- 
luiig  des  Katafters  von  Frankreich  um  fo  angemeffe- 
ner  zu  feyn,  da  es  ihre  Tendenz  ift,  mit  philofophi- 
fchem  Geifte  alles  das  aufzufallen,  was  die  Menfch- 
^.  A.  L.  Z,    1809.    Vierter  Band. 


heit  berührt,  und  es  fo  in  einem  reinen  Bilde  rück- 
ftralend  wieder  zu  geben.  Wir  wollen  daher  jetzt 
die  Fortfehritte  betrachten,  die  das  Katafter  in  der 
dritten  Periode  gemacht  hat.  Die  Darfteilung  der 
beiden  erften  Perioden  finden  fich  in  No.  9  und  10 
diefer  A.  L.  Z.  1807,  welche  wir  diejenigen  nach- 
zulefen  bitten  ,  welche  einen  vollftändigen  Begriff 
über  die  franzöfifchen  Kafafter-  Arbeiten  zu  erhalten 
wünfchen.  Wir  werden  unfer  Urtheil  über  die  Ein- 
richtung diefer  Arbeiten  mit  der  Freymüthigkeit  fa- 
gen  ,  welche  die  Wichtigkeit  des  Gegenftandes  und 
der  Ernft  der  Sache  fodert;  überzeugt,  dafs  ein 
Mann  die  Arbeiten  des  Anderen  nicht  höher  ehren 
kann,  als  durch  ein  ftrenges,  aber  gerechtes  Urtheil.  ' 

In  dem  dritten  Bande  der  Collection  findet  man,' 
wie  die  Arbeit  fortfchreitet,  wie  fich  die  erften  Feh- 
ler entdecken,  wie  die  Verificateurs  die  MefTungen 
der  Communen  annulliren  —  und  wie  man  die  be- 
gangenen Fehler  zu  verbelTern  fucht.  In  diefem 
Bande  fieht  man  deutlich,  wie  die  KenntnilTe  im  Bu- 
reau der  Katafter  fich  vermehrt  haben.  Die  neue- 
ren Inftructionen  find  zweckmäfsiger,  vollftändiger,  ^ 
beftimmter.  Man  fieht,  dafs  der  Ausdrück  des  Com- 
miifairs  in  einem  Circular:  ,, Jeder,  der  im  Katafter 
arbeitete,  raufste  gleichfam  in  den  erften  Jahren  fei- 
ne Schule  machen,  weil  allen  die  Arbeiten  fremd 
waren,  und  fie  fie  erft  während  der  Ausübung  lern- 
ten," —  nicht  allein  von  feinen  Directeurs,  Control- 
leurs,  Arpenteurs  und  Experts  gilt,  fondsrn  auch 
von  ihm  felber.  Das  Erfte  in  diefem  Bande  ift  e'n 
Schreiben  des  Minifters  an  die  Präfecten;  in  diefem 
giebt  er  eine  Uberficht  über  die  ganze  Lage  des  Ka- 
tafters. Le  Cadastre,  Monsieur,  se  trouve  actuelle- 
ment  consolide  et  sa  Majeße  a  temoigne  qu'elle  y  atta- 
choit  pcrsonellement  le  plus  grand  intevet.  (Es  fcheinr, 
dafs  man  in  Paris  fchon  hulb  den  Plan  hatte,  es  wie- 
der aufzugeben,  als  man  fah,  dafs  die  erften  Kata- 
fter-Arbeiten fo  wenig  Erfolg  hatten.)  Darauf  er- 
zählt der  Minifter,  dafs  16  Departements  fchon  ^  ih- 
rer Communen,  und  20  Departements  ~  gcmelfen  hät- 
ten. Allein  die  Abfchätzungen  waren  nocli  fehr  zu- 
rück. Nur  1500  waren  angefangen  ,  und  nur  1276 
vollendet.  Der  Minifter  hofft,  dafs  es  jetzt  fchneller 
gehen  werde.  Da  allen  Agenten  die  Arbeiten  jetzt 
bekannter  wären:  fo  fey  hiedurch  die  Berechnung 
des  Flächeninhalts  und  der  Grundlleuer  fehr  verkürzt 
worden.  II  faut,  fo  fchliefst  er,  il  faut  que  cette 
grande  entreprise  reponde  äsonimportance  et  je  compte 
ä  cet  egard  sur  le  concours  de  M.  M.  les  Prefets 
dont  j'ai  toujours  eu  a  me  louer. 
Nnn 
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Im  folgenden  Schreiben  ernennt  der  Minifter 
12  Inspecteurs  du  Cadastre,  deren  jeder  lo  Departe- 
inents  zu  bereifen  hat,  um  über  die  Regularität  der 
Arbeit  zu  wachen  ,  und  um  auf  der  Stelle  Erläute- 
rungen über  fchwierige  Puncte  zu  geben.  Man  hat- 
te nämlich  vom  Anfang  den  Fehler  begangen,  das 
Katafter  blofs  in  Paris ,  ohne  irgend  eine  Zwifchen- 
controlle,  überfehen  zu  wollen.    Es  war  natürlich, 
dafs  in  einem  Departement  200  Stunden  von  Paris 
etwas  Irreguläres  gefchehen  konnte,  wovon  man  bey 
allen  Inftructionen  und  P,egulativen  in  Paris  doch 
nichts  erfuhr.    Als  man  nachher  fo  viele  irreguläre 
Arbeiten  erhielt,  die  man  annuUiren  mufste  :  fo  fah 
man  die  Nothwendigkeit  einer  Zwifchen  -  Control- 
le  ein,  und  ernannte  die  12  Infpecteurs.  Allein  die- 
fe  ift  auch  noch  viel  zu  unbeftimmt,  und  kann  txey 
der  Einrichtung  des  Katafters  nicht  den  Erfolg  ha- 
ben, den  fjch  der  Minifter  davon  verfpricht.  Übri- 
gens ift  diefe  Inftruction  für  die  Infpecteurs  äufserft 
zweckmäfsig  entworfen.    Sie  hat  173  Sätze,  und  er- 
laubt wegen  ihrer  Gedrungenheit  keinen  Auszug. 

Auf  diefe  folgt  unterm  10  Dec.  1805  endlich  die 
wichtige  Verordnung,  dafs  das  Katafter  nicht  allein 
für  jede  Commune,  fondern  auch  für  jeden  Eigen- 
thümer  feyn  follte,  wo  denn  der  Inhalt  jedes  Stücks 
durch  Declarations  -  Zettel  gefuchc  werde,  auf  die 
jeder  Eigenthüiner  die  Gröfse  feiner  Grundftücke 
fthreibr.  —  Nun  folgt  eine  allgemeine  Inftruction 
für  den  Geometer  und  Controlleur,  in  der  alle  vo- 
rigen Inftructionen  theils  umgefchmolzen,  theils 
geändert  find.  Die  Menge  Details,  die  diefe  enthält, 
erlaubt  wieder  keinen  Auszug.  In  dem  Schreiben 
vom  18  Dec.  verfichert  der  Minifter  die  Präfccten, 
dafs  die  jetzt  befohlene  Umänderung  der  Rollen, 
wo  fie  für  jeden  Eigenthümer  gemacht  werden , 
auch  die  letzte  Änderung  wäre,  und  fie  könnten 
fich  nun  darauf  \erlafTen ,  dafs  nichts  mehr  ge- 
ändert würde,  da  die  letzten  Inftructionen  nach 
einer  langen  und  reifen  ünterfuchuiig  Wären  ange- 
nommen worden.  (Man  fcheint  es  in  Paris  gefühlt 
zu  haben,  dafs  das  beftändige  Abändern  der  Inftru- 
ctionen nicht  ganz  fchicklich  fey.  weilhiedurch  im- 
mer neue  Arbeit,  und  die  Untergebenen  nicht  allein 
irre  gemacht  würden  ,  fondern  auch  auf  die  Vermu- 
thung  könnten  gebracht  werden  ,  dafs  man  es  felber 
im  Bureau  der  Katafter  noch  nicht  recht  verftände, 
weil  im  folgenden  Jahre  das  wieder  abgeändert  wer- 
de ,  was  im  vorigen  befohlen  war.)  Den  Schlufs 
diefes  Bandes  macht  eine  ausführliche  Inftruction 
für  den  Geometer  verificateur,  der  in  jedem  Depar- 
tement angeftellt  ift.  Er  wuhnt  im  Hauptorte  des 
Departements,  und  begiebt  fich  von  da  in  die  Com- 
munen,  welche  verificirt  werden  folien.  Er  unter- 
fucht,  wenn  er  da  ankommt,  zuerft  das  I-ängen- 
mafs  und  die  verjüngten  Mafsftäbe,  welche  der 
Landmefter  gebraucht  hat.  Dann  mifst  er  die  Stand- 
Hnie  und  die  V\  inkel  des  Dreyecknetzes  nach,  wel- 
ches über  die  Comraunen  gezogen  ift.  Diefes  allesmufs 
bis  auf  I  p.  C.  genau  feyn.  Dann  unterfucht  er  die 
Chartirung,  und  bemerkt,  oh  B:uhe,  Wege,  Häufer 
u.  f.  w.  in  ihrer  richtigen  Lage  liegen.    Dann  folgt 


die  Unterfuchung  des  Flächen  -  Inhalts,  Er  mifst 
mehrere  Numern  nach,  und  berechnet  ihren  Inhalt 
nicht  nachdem  verjüngten  Mafsftäbe,  fondern  nach 
den  auf  dem  Felde  gefundenen  Mafsen.  Der  er- 
laubte Unterfchied  ift  hier  wieder  i  Ruthe  auf  den 
metrifchen  Morgen  ;  —  alfo  155.  Dann  unterfucht 
er  die  Übereinftimmung  zwifchen  dem  Plane  des 
Geometers  ,  der  Copie  und  dem  Rechnungs  Regifter, 
und  redigirt  am  Ende  über  alles  einen  proces  verbal, 
von  dem  ein  Modell  beygefügt  ift.  In  diefem  giebter 
eine  Überficht  über  alle  nachgemefl'enen  Seiten  und 
Winkel  und  über  die  gefundenen  Unterfchiede.  Über 
die  Unterfchiede,  wo  fich  mehr  als  fand  ,  macht 
er  eine  befondere  Tabelle,  und  diefe  mufs  der  Geo- 
meter verbeflern,  ehe  der  Plan  angenomuien  wird. 
Findet  er  aber ,  dafs  der  Plan  durchaus  fehlerhaft 
gearbeitet  ift:  fo  verwirft  er  ihn,  ohne  die  Verifica- 
tion  weiter  fortzufetzen ,  und  der  Geometer  mufs 
ihn  gaiiz  aufs  neue  machen. 

Diefes  ift  die  Lage  des  Katafters  von  Frankreich 
in  der  3ten  Periode.  Vielleicht  kommt  noch  eine 
vierte  Periode,  in  der  man  da  endigt,  wo  man  mit 
jedem  Katafter  in  der  Regel  anfangen  mufs  ,  mit 
dem  Mellen  eines  jeden  einzelnen  Grundftucks.' 
Man  ficht  den  befchwerlichen  Gang,  den  die  nicht 
zweckmäfsig  geordnete  Mafchine  des  Katafters  geht, 
aus  den  3  Bänden  der  Coltection  des  Lots.  Man 
fcheint  nicht  berechnet  zu  haben,  wie  grofs  Frank- 
reich fey,  wie  viele  Communen  es  habe,  wie  viele 
Charten  und  Mefsregifter  man  alfo  erhalte ,  und  wie 
viel  Land meffer  man  alfo  nothwendig  gebrauche, 
um  es  in  8  Jahren  fertig  zu  haben.  Wenn  man  die- 
fes berechnet  hätte  :  fo  würde  man  gefunden  ha- 
ben,  dafs  fich  diefe  Mafchine  von  Paris  aus  ohne 
Zwifchen  -  Bureaus,  wo  alle  Arbeiten  fertiggemacht 
würden,  nicht  vollenden  liefs,  und  dafs  man  urn 
fo  mehr  fchlechte  Arbeit  machen  würde,  je  fchnel- 
1er  man  die  Mafchine  des  Katafters  ohne  alle  Vorbe- 
reitung in  Gang  zu  fetzen  fuche.  —  Wenn  man 
genaue  Katafter  ohne  Vorbereitungen  machen  will: 
fo  ift  das  eben  fo,  als  wenn  man  feines  Garn  ohne 
Vorbereitung  auf  den  alten  Spinnräd'^rn  fpinnen 
wollte.  Der  Plan  für  die  igoo  Communen  und  die 
erfte  Periode  war  gut.  Allein  man  fehlte,  dafs  man 
denfelben  Plan  für  die  2te  Periode  des  Katafters  bey- 
behielt,  als  alle  Communen  füllten  gemelfen  werden. 
Noch  gröfser wurde  diefer  Fehler,  als  man  ihn  Inder 
3ten  Periode  nicht  änderte,  und  nicht  alle  einzelnen 
Stücke  meften  wollte,  da  doch  alle  einzelnen  Stücke 
follten  kataftrirt  werden.  Das  Katafter  hatte  damals 
fchon  einige  Millionen  gekoftet ,  und  diefe  Millio- 
nen wollte  man  nicht  aufopfern ,  —  nicht  wohl  we- 
gen der  Gröfse  des  Opfers,  fundern  vielleicht  weil 
der  Ruf  des  Katafters  nicht  ficher  genug  gegründet 
war,  um  eine  Änderung  ertragen  zu  dürfen,  bey 
der  man  offenbar  Millionen  einbüfste.  Jetzt  wer- 
den zwar  auch  Millionen  eingebjfst ,  aber  keiner 
merkt  es  fo  beftimmt.  Jede  Arbeit,  die  nicht  zweck- 
mäfsig geordnet  ift,  giebt  wenig  fiebere  Kelultate, 
und  erwirbt  fich  wenig  Vertrauen.  —  Wenn  der 
Jirpent  mstrit^ue  jetzt  mit  alle  i.  28  Sous  za  kataftri- 
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ren  koflet:  fo  würde  er,  wenn  man  zweckmä- 
fsig  verfahren  hätte,  nicht  über  3°  gekoftet  ha- 
ben ,  wenn  Stück  für  Stück  wäre  gemeOen  wor- 
deti.  Jetzt  wird  p.  Maffe  gemeden ,  und  er  kommt 
15  bis  20  Cts.  itn  Mefslohn.  Nun  kommt  die  Exper- 
tife,  und  das  Sarameln  der  Declarationszettel ,  das 
Berechnen  derfelben,  welches  Stückweife  bezahlt 
wird,  und  die  Verification ,  die  im  Jahrgehalt  ge- 
fchithr.  Ree.  nimmt  28Sous  als  den  mittlem  Preis 
des  Arjjcnt  im  Katafter  an  —  glaubt  aber,  dafs 
er  höher  ift,  und  in  manchen  Gegenden  an  3o  kommt. 
Im  Rhein-  und  Mofel  -  Departement  find  folgende 
Preife.  Der  Geometer  en  chef  8o  Cent.  Der  Dire- 
cteur,  Coiitrolleur  und  Indfcateur  17  Cent,  par  piece. 
Nun  gehen  hier  im  Durchfchnitt  5  Stücke  auf  den 
metrifchen  Morgen,  alfo  83  Cent.  Iliezu  die  80 
Cent,  des  Geom.  en  chef,  macht  165  Cent,  oder  33 
Sous.  Da  der  Myriameter  carr6  loooo  Arpents  hat, 
und  Frankreich  6730  Myriameter  carre :  fo  kommt 
das  Kotaßer  von  Frankreich  iii  Mill.  Fr.  zu  flehen. — 
Alle  Departements  find  in  Accord  gegeben.  Der 
üeometcr  en  chef  ficht  diefes  als  eine  Entreprife  an, 
auf  der  foll  gewonnen  werden.  Er  hofiFt ,  dafs  er 
einen  Verificateur  bekommt,  mit  dem  fich  reden 
läfst;  und  felbft  im  heften  Fall  mülTen  diefe 
MelTungen  fehr  unvollkommen  werden,  weil  gar 
keine  Inftructionen  gegeben  find  ,  die  den  artifti- 
fchen  Theil  mit  allem  Detail  einer  praktifchen  Geo- 
metrie behandeln.  So  wie  jetzt  das  Katafter  von 
Frankreich  organifirt  ift,  mufs  es  fchon  theuer  wer- 
den, wegen  der  mangelhaften  Einrichtung.  Gute 
Einrichtungen  geben  ,  wie  man  an  den  englifchen 
Mafchinen  fieht,  i)viele,  2)  gute,  2)  iv  ohlfeile  Waa- 
re.  Z.B.  dasSamnilen  und  Vergleichen  der  Decla- 
rationszettel koftet  mehr  Zeit ,  als  das  Me{Ten  ein- 
zelner Stücke,  wenn,  wie  das  oft  der  Fall  ift,  die 
Eigenthümer  entweder  ihre  Morgenzahl  nicht  wif- 
fen  oder  unrichtig  declariren  ;  und  doch  mufs 
der  Controlleur  fo  lange  mit  ihnen  handeln,  bis  er 
die  Summe  der  Declarationen  in  Übereinftimmung 
mit  dem  Plane  gebracht  hat.  Die  Zeit  ift  das  Einzi- 
ge,  das  im  Katafter  Geld  koftet,  und  wenn  hier 
flicht  gefpart  wird  ,  wenn  man  nicht  forgt,  dafs  das 
Katafter  rafch  geht,  dann  bekommt  man  ivenige 
Arbeit  und  zugleich  theure  Arbeit.  Wie  läftig  ift  es 
z.  B.  nicht,  dafs  das  Copiren  der  Plane  in  Paris  in 
Entreprife  gegeben  ift,  wo  nun  jeder  Plan  oft  100 
bis  200  Stunden  weit  gofchickt  wird,  und  wo  jeder 
Fehler,  der  fich  im  Copiren  findet ,  natürlich  nicht 
weiter  unterfucht  wird,  weil  :nan  fonft  wieder 
200  Stunden  weit  darum  fchreiben  müfste. 

Frankreich  hat  jetzt  (im  Sept.  1808,  in  wel- 
chem Monat  diefe  Recenfion  des  3ten  l'heils  ver- 
fafst  wurde,)  ungefähr  12000  geogr.  Quadratmeilen 
oder  6730  metrifche  Quadratmeilen.  Es  ift  nach 
dem  Aimanach  imperial  in  122  Departements  ge- 
theilt,  und  jedes  im  Durchfchnitte  wieder  in  4  Ar- 
rondilTements.  Alfo  jedes  von  den  488  ArrondilTe- 
ments  hat  ungefähr  14  metrifche  Qaadrarmeiien 
Fläche.  Jede  Quadratmeile  hdf  (oooo  Morgen  ,  alfo 
jedes  Arrondilfement  hat  140COO  Morgen.  Wenn 
alfo  ein  Arrondifl"ement  in  5  Jahren  foll  katailrirt 


werden  ,  fo  muffen  jährlich  28000  Morgen  gemeffen, 
abgefchätzt  und  in  Rollen  gebracht  werden.  — 
Hiezu  braucht  man  eine  Brigade  von  12  Ingenieurs, 
wovon  jeder  einen  Ruthenleger  (port  ■pevche)  bey 
fich  hat.  Diefe  Brigade  fteht  unter  einem  Trigono- 
meter,  der  den  Geometern  die  Dreyecke  des  dritten 
Ranges  für  ihre  Mefstifche  macht ,  und  ihre  Arbei- 
ten nachfieht.  Er  hat  einen  Calculator  als  Gehülfen 
bey  fich.  Zu  diefer  Brigade  gehört  ein  Oberabfchä- 
tzer  (expert general)  und  in  jeder  Commune  2  Special- 
Abfchätzer,  die  aus  den  gröfsten  Proprietärs  gemacht 
werden.  Alle  diefe  Arbeiten  centriren  fich  auf  der 
Plankammer  des  ArrondilTements,  welche  aus  einem 
Trigonoraeter,  2Calculatoren,  iSecretair  und  2  Zeich- 
nern befteht.  Der  Trigonometer  der  Plankammer 
macht  die  Dreyecke  des  2ten  Rangs,  und  rechnet 
die  des  3ten  nach.  Er  macht  aus  den  Abfchätzungen 
des  Expert  die  Steuerrollen ,  und  führt  die  Aufficht 
über  alle  Kataftralarbeiten  in  feinem  ArrondiHeiuent. 
Der  C.nlculator  rechnet  die  Mefsregifter  der  Land- 
meffer  nach  ;  die  Zeichner  unterfuchen  die  Charten 
und  copiren  fie.  Der  Secretär  führt  das  grofse 
Steuerbuch  desArrondiffements, in  welchem  die  Steu- 
eranfchlage  nebft  der  Gröfse  jedes  Grundftücks  ftehen. 
In  jedem  Arrondiffement  arbeiten  alfo  33  Perfonen 
am  Katafter,  wenn  es  in  5  Jahren  foll  vollendet  wer- 
den. Jeder  I.andmeffer  mufs  mit  feinem  Ruthenle- 
ger jahrlich  2333  metrifche  Morgen  meffen.  (Der 
metrifche  Morgen  ift  ungefähr  170G  Ruthen  rheinifeh, 
jede  Ruthe  zu  144  rheinifchen  Quadrat  -  Fufs.)  Der 
LandmeiTer  führt  den  Mefstifch,  der  Ruthenleger 
das  Winkelkreuz  für  das  kleine  Detail.  Das  Mefs- 
blatt  ift  i  Meter  lang  und  breit.  Der  Mafsftab  2000 
auf  dem  Felde  macht  i  auf  dem  Papier.  Bey  die- 
fem  Mafsftabe  gehen  genau  100  Morgen  auf  ein 
Quadrat,  und  er  ift  grofs  genug,  um  die  Längenli- 
nien der  Stücke  vom  Papier  abzutragen.  Die  ßrei- 
tenlinien  werden  direct  auf  dem  Felde  mit  den 
Ruthen  gemeffen.  Der  Landmeffer  bekommt  fein 
Blatt  mit  den  Dreyecken  des  dritten  Rangs  von  fei- 
nem Trigonometer ,  und  liefert  es  auch  wieder  an 
ihn  ab.  Er  hat  nichts  zu  copiren,  nichts  zu  rediici- 
ren.  Diefes  gefchieht  auf  der  Plankammer  und  auf 
dem  Bureau.  Aus  der  Flurcharte  der  Commune,  itn 
Mafsft;ib  VOM  2000,  wird  die  Charte  des  Arrondiffe- 
ments  im  Mafsftab  von  10000  zu  i  reducirt.  Die- 
fe hat  das  Format  der  cafiinifchen,  wo  8  die  Grund- 
linie und  5  die  Höhe  ift  ,  wo  alfo  40  Commune  Char- 
ten I  >i]att  der  Arrondiffements-Chtrte  machen. 

In  jedem  Departement  ift  ein  Bureau  fürs  Katafter, 
welches  die  Aufficht  über  die  4  Plankammern  der  4 
Arrondiffements  hat.  Diefes  befteht  aus  eir>em  Di- 
rector,  2  Calculators  und  5  Zeichnern.  Der  Director 
führt  die  Aufficht  über  alle  Kataftralarbeiten  eines 
Departements.  Er  bereift  alle  3  Monate  alle  Arron- 
dilTements, um  zu  fehen,  ob  überall  die  Arbeiter 
in  voller  Thätigkeit  find ,  und  genau  nach  den  In- 
ftructionen gehen.  —  Er  fiehtdie  Steuerrollen  durch, 
die  der  Trigonometer  ihm  von  den  Communen  des 
Arrondiffements  fchickt,  und  macht  feinen  Bericht 
darüber  an  den  Präfecten,  der  fie  hernach  entweder 
annimmt  oder  verwirft.    Er  macht  die  Dreyecke  des 
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erften  Randes,  welche  3  bis  4  Stunden  Seiten  haben, 
für  fein  Departement,  und  läfst  die  vum  2ten  Range 
der  ArrondifiTements  nachrechnen.  Die  Calculatoren 
machen  die  Rechnungen ,  und  die  Zeichner  reduci- 
ren  die  Flurcharten  in  den  Mafsftab  von  loooo. 

Zehn  Departements  machen  eine  Divifion  im 
Katafter,  welche  ein  Bureau  der  Katafter  hat.  Die- 
les  befteht  aus  i  Infpecteur,  3  Calculatoren  und  36 
Zeichnern.  Der  Infpecteur  bereift  jedes  Jahr  feine 
10  Departements,  und  unterfucht  die  Lage  des  Ka- 
taftars.  Er  läfst  die  Dreyecke  des  erften  Ranges  nach- 
rechnen. Er  läfst  die  Communcharten  aus  dem  Mafs- 
ßabe  von  10000  in  den  Mafsftab  der  Arrondiffements- 
charte  von  50000  zu  i  bringen. 

In  Paris  wäre  dann  das  Bureau  general  du,  Ca- 
do.stre  ,  welches  aus  einem  Generaldirecteur  und  6 
Zeichnern,  und  eben  fo  viel  Rechnern  beftünde.  Der 
Generaldirecteur  bereifte  jedes  Jahr  feine  l2Divifio- 
jien,  um  fich  mündlich  mit  den  12  Infpecteurs  über 
die  Lage  des  Katafters  und  über  die  HindernilTe,  die 
lieh  finden  ,  zu  befprechen.  Nur  durch  einen  gro- 
fsen  Zufammenflufs  von  Erfahrungen  und  Kennt, 
jiiffen  ift  es  möglich,  in  einem  Reiche,  wie  Frank- 
reich, ein  genaues  Katafter  zu  Stande  zu  bringen. 
Bereifen  und  Befprechen  ift  zum  Sammeln  der  Kennt- 
niffe  der  kürzefte  und  ftcherfte  Weg,  wie  di^fesdie 
Alten  gezeigt  haben.  Der  Generaldirecteur  mufsalle 
Kenntniffe  befitzen,  die  bey  der  Verfertigung  des 
Katafters  vorkommen,  fie  mögen  die  Begrenzung, 
die  Meffung  oder  die  Abfchäczung  betreffen.  Er  mufs 
Dreyecke  mefl'en  und  berechnen  können,  fo  gut, 
wie  ein  Trigonometer ;  er  mufs  eine  Flurcharte  mit 
dem  Mefstifche  aufnehmen  können,  wie  ein  Inge- 
nieur; er  mufs  alles  verftehen,  was  die  Arpentage 
betrifft,  vom  Rutheniegen  an  gerechnet.  —  Er  mufs 
eine  Commune  abfchatzen  können,  wie  ein  Expert 

.      er  mufs  zeichnen  können,  wie  ein  Dessinateu*. 

Wenn  er  das  Katafter  auf  diefe  Weife  nicht  in  allen 
feinen  Theilen  kennt,  —  wenn  er  nicht  überall  mit 
feinen  eigenen  Augen  lieht,  und  mit  eigenemVerftan- 
de  urtheilt,  fondern  mit  den  Augen  und  dem  Ver- 
ftande  Anderer  :  fo  wird  er  nie  im  Stande  feyn,  ei- 
nen tiefdurcbgreifenden  Plan  mit  allen  feinen  Details 
zu  entwerfen,  —  und  alle  Inftructionen ,  die  er 
giebt,  werden  unvollkommen  feyn,  und  fleh  in  Wi- 
derfprüche  verwickeln,  —  er  wird  fich  genöthigt 
fehen  ,  fie  zurückzunehmen,  oder  fie  jedes  Jahr  zu 
ändern,  —  und  beide,  er  und  das  Katafter,  wer- 
den fich  keines  grofsen  Zutrauens  von  Seiten  der  Re- 
gierung zu  rühmen  haben.  —  So  wie  der  Directcur 
genev'al  aWes,  auch  das  Kleinfte  kennt,  was  aufs  Ka- 
tafter Bezug  hat:  fo  müffen  es  auch  die  Infpecteurs, 
Directeurs  und  Trigonometer  kennen.  DenndieAuf- 
gabe  des  Katafters  kann  nur  durch  die  Menge  der 
KenntTiiffe  geloft  werden. 

Auf  diefe  Weife  werden  alfo  jährlich  in  jedem 
Arrondiffement  280  Flurebarten  im  Mafsftabe  von 
2000:1  gemacht.  In  ganz  Frankreich  alfo  jährlich 
136,640  lllätter,  jedes  Blatt  von  100  Jlrpents  inet. 
40  Blätter  machen  im  Mafsftabe  von  lOOOO  :  i  ein 
Ulait  aus.  Alfu  werden  jahrlich  in  ganz  Frankreich 


3416  Communecharten  gemacht.  25  von  dicfen  ma- 
chen I  Blattin  der  Arrondiffementscharte  von  5ocoo:l 
aus.  Alfo  werden  jährlich  i87  Blätter  der  Arron- 
diffementscharten  ferdg.  16  Blätter  von  diefen  ma- 
chen I  Blatt  der,  Departementscharte  von  Frankreich 
im  Mafsftabe  von  200000  zu  l.  Alfo  werden  jähr- 
lich 8  Blätter  der  Departementscharte  fertig,  und  die- 
fe befteht  deinnach  aus  40  Blättern,  und  erfetzt  die 
caftinifche.  Aus  diefer  wird  nachher  die  General- 
charte  in  einem  Blatt  im  Mafsftabe  von  i  Million  zu 
I  reducirt,  die  zugleich  die  Uberficht  über  die  Lage 
der  Departementscharte  giebt. 

Ganz  Frankreich  wäre  hienach  mit  4  Netzen  von 
Quadraten  überzogen.  Das  erfte  Netz  von  40  gro- 
fsen Quadraten  für  die  Departementscharte  im  Mafs- 
ftabe von  2COOOO.  Das  zweyte  685  Quadrate  für  die 
Arrondiffementscharte  im  Mafsftabe  von  500c®.  Das 
dritte  von  17080  für  die  Communcharten  im  Mafs- 
ftabe von  looco.  Und  das  vierte  von  Ö83000  Qua- 
draten für  die  683000  Blätter  der  Flurcharte.  (Wenn 
diefe  an  einander  gelegt  würde:  fo  würde  fie  ein 
Quadrat  bilden,  deffen  Seiten  413  Meter  wären,  und 
alfo  den  Caruffelplatz  nebft  dem  Hofe  der  Tuillerien 
einnehmen.)  Weil  alle  Blätter  Quadrate  find:  fo 
fchliefsen  fie  genau  an  einander ,  ihre  Lage  ift  un- 
veränderlich,  und  alle  politifchen  Grenzen  werden 
nur  mit  Farben  eingezeichnet,  machen  aber  nicht, 
wie  jetzt,  die  Grenzen  einer  Charte  aus.  Hiedurch 
wird  es  nachher  fürs  Gouvernement  leicht,  überall 
füwohl  in  Communen  ,  als  in  Arrondiffoments  na- 
türliche Grenzen  zu  wählen.  Zugleich  macht  die 
Unvollkommenheit  und  Streitigkeit  der  alten  Gren- 
zen keinen  Aufenthalt  bey  der  Meffung.  Diefe  4 
Charcenfyfteme  geben  eine  Uoerficht  über  ganz  Frank- 
reich bis  ins  kleinfte  Detail,  ohne  durch  die  Menge 
der  Gegenftände  zu  verwirren.  In  der  Generalchar- 
te  und  in  den  Departementscharten  überfieht  man 
das  ganze  Reich.  Diefe  wird  geftochen.  In  den 
Arrondifiementscharten  im  Mafsftabe  von  50000  über- 
fieht man  jedes  Arrondiffement  nach  feiner  Lage  und 
Grenzen.  Man  findet  da  alle  Städte,  Flecken,  Dör- 
fer, Hämmer  und  Hüttenwerke,  Mühlen,  Bäche, 
Flüffe,  Hügel,  Gebirge  —  Felder,  Wielen,  und  je- 
de Commune  nach  ihrer  Situation.  In  der  Commune- 
charte  im  Mafsftabe  von  10000  findet  man  die  Gren- 
zen jeder  Commune,  und  die  einzelnen  Felder,  Wie- 
fen,  Weinberge  u.  f.  w.  Jedes  Blatt  ift  auf  dem  Felde 
ungefähr  2  Stundenlang  und  j  ' breit.  Endlich  findet 
man  in  den  Flurcharten  im  Mafsftabe  von  2000  jedes 
einzelne  Feld  mit  feinen  Grenzfteinen  —  jeden  Gar- 
ten, jede  Wiefe,  jsden  Hausplatz  nach  feiner  wahren 
Gröfse ;  —  auf  ihnen  kann  man  die  Gröfse  jeder  Linie 
finden,  ohne  vom  Zimmer  zu  gehen.  Drey  Syfteme 
von  Dreyecken  überfpannen  das  Land.  Die  Dreyecke 
des  etilen  Ran;jes  haben  zur  Balis  die  90  grofsen  Drey- 
ecke der  Gradmelfung,  die  durch  ganz  i  Vankreich  von 
Dünkirchen  bis  ßarcellona  gehen.  Diefe  machen  die 
Directeurs  des  Departements,  die  vom  zweytenRange 
machen  die  Trigonometer  der  Arrondiffements,  und 
die  vom  dritten  die  Trigonometer  der  Brigaden. 
{Die  l'urtfeizung  Jolgt.) 
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DEN    II    DECEMBER,  1809. 


ST  JA  TSIVISSENSCHAFTEN. 

Paris,  b.  Rondonneau:  Collection  des  Lois,  De- 
cr et s,  Instructions  et  circulaires  relatives  an  Cadas- 
tre  de  la  France  formee  avec  Vautorisation  de 
S.  E.  le  Ministre  des  finances  par  ^.  B.  Oyon, 
u.  f.  w. 

(Fortfetziing  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfio  «.) 


B 


ey  diefer  Einrichtung  macht  fich  die  Controlledes 
Gefchäfts  fehr  leicht.  Der  Landmeffer  begeht  keine 
Fehler  im  Reduciren  und  Copiren  der  Plane,  weil 
er  weder  reducirt  noch  copirt.  Beides  gefchieht 
auf  der  Plankammer,  und  bey  diefer  Gelegenheit 
wird  feine  Flurcharte  wieder  Stück  für  Stück  durch- 
gefehen.  Auf  diefelbe  Weife  wird  fein  Rechnungs- 
xegifter  wieder  Stück  für  Stück  von  den  Calcula- 
teurs  durchgerechnet.  Ob  richtig  copirt  werden,  wird 


bey  der  Reduction  in  den  iVIafsftab  von  10,000  ge- 
funden, die  auf  dem  Bureau  des  Departements  ge- 
fchieht, und  fo  controilirt  fich  das  ganze  Gefchäft 
von  felber  von  unten  bis  oben,  —  es  geht  wie  in 
einer  Fabrik,  wo  Einer  dem  Anderen  immer  in  die 
Hände  arbeitet,  und  wo  alfo  jedes  Fabricatauf  de  n 
Wege  zu  feiner  Ausbildung  von  Mehreren  forgfältig 
betrachtet  und  unterfucht  wird.  Und  die  Arbeit, 
die  unter  beftändiger  Aufficht  gemacht  wird  ,  wird 
tingleich  vollkommener,  als  wenn  am  Ende  derfel- 
ben  ein  Verificateur  kommt,  und  einmal  für  immer 
feine  Meinung  dabey  fagt. 

Um  die  Überficht  zu  erleichtern  ,  will  Ree.  hier 
eine  Tabelle  über  die  Vertheilung  des  Perfonals  in 
einer  Divifion  geben,  die  aus  10  Departements  und 
aus  40  ArrondilTements  befteht.  Um  den  Raum  zu 
fparen,  will  er  nur  ^  davon  herfetzen,  da  in  den 
übrigen  ~  die  Einrichtung  diefelbe  ift. 


Tableau  gencral  sur  V Organisation]' du  Cadastre.  La  Confection  soit  finie  ä  5  ans. 


A. 


I  Inspecteur 
5  Calciilateurs 
56  Dessiiiateur» 


Les  Bureaux  du  Cadastre 
de  la  8  Division 
de  France 


Travaux 

LaControUe  general,  la  Reduction  de« 


Cartes  en  Echelle  de 


5  o>  000 


La  Cople  des  Cartes  en  Echelle  de  loooo 


ß-  I 


1  Directeur 
3  Calciilateurs 
-5  Defsinateiirs 

Les  CJiamlres  mix  plans  pour  les  ^ rrondis lement r. 


La  Reduction  des  Cartes  en  Echelle  de  £  — 

I  o.oao 

Verification  des  matrices  et  Confection 
des  Tableaux  geneiaux. 


1  Trigouometre 

S  Calciilateurs 

1  Sccretaire 

e  Dcisinateiirs 


Trigonoinetre 


I  Expert 
I  Calcul. 


14  ATpeiilcurj 
I  2  Cbaiut-iirs 
Ii  PlancKcttcs 

Brigade  tio.  zg. 


La  Copie  dahs  l'Echelle  2-ö%  j 
et  Confection  des  raatricei. 


E-spertise  pour  les  matrice«. 


L'arpcntage. 


Brigade  No.  30.        Utigade  Mo.  31.      Brigade  No,  32. 
Hlcbry  ift  zn  ijc«»cik-en,  dafs  unter  dem  Infpecteur  A)  drey  Bureaux  B)  flehen,  und  jedem  vriederum  4  Chambres  C)  ,  folglich 
la  untergeordnet  und  nach  diefem  Schema  eingerichtet  find,  woran»  fich  die  nachfolgende  Summe  entziffern  läfst. 

^  Man  ficht  aus  diefem  Tableau,  dafs  in  jeder  Divifion  480  Mefstifche  mit  40  Sextanten  und  5°  Spie- 
gclkreifen  arbeiten  ,  alfo  f48o  Landmeffer  (Ct-cmefm). 

.     ,  i  480  Ruthenleger  (^vpenteurs). 

Ungaden  1080^  40  Tngonometer  auf  dem  Felde. 
Manu        .   40  C.ilculateurs  auf  dem  Felde. 
^  40  Oberabfchätzer. 


S'  A.  L.  Z.  1809.    VierUv  Band. 
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{40  Tri^onometer  der  Plankammer. 
Plankammer  der  Ar-  180  Cakulateurs  der  Plankammer, 
rond.    240  Uc  Secretaire. 

[so  Zeiclmer  der.Plankamm.  des  Arrondiff. 

Plankammer  der  80    f^o  Calcula  teure. 
I^eparc.  Zeidiner. 

^  ,     TT     n.      c  I  InTpecteur. 

Bureau  der  Kaufter  f  3  Crkulateurs. 

4°  I36  Zeichner. 

Jede  Section'  hielte  demnach  1440  Employes ,  ^nd 

alle  Sectionen  von  Frankreich  17280.  Nämlich: 

10  Infpecteurs. 
122  Directeurs. 

488  Trigonometer  der  Plankammer. 

488  Trigonometer  auf  dem  Telde. 
1000  Calculateurs. 
5760  Landnieffer. 
5760  Ruthenleger. 

483  Oberi'bfchatzer. 
1500  Zeichner 
und  488  Secretare. 

Ree.  zweifelt ,  dafs  man  dem  Kaifer  im  Staatsrathe 
einen  fo  berechneten  Plan  für  die  Verfertigung  der 
Katafter  vorgelegt  hat,  und  ihm  gefagt,  dafs  man 
beym  Katafter  von  Frankreich  fo  viel  Employes  ge- 
brauchen würde  ,  als  in  der  Gendarmerie  von  Frank- 
reich, die  ungefähr  180CO  Mann  ftark  ift.  Wer  gro- 
fse  Zwecke  will,  will  auch  grofse  Mittel,  und  der 
Kaifer  fühlt  Ach  bey  feinen  grofsen  Planen  bekannt- 
lich nicht  leicht  v  egen  der  Mittel  in  Verlegenheit; 

  allein  das  Jujserordentliche  erfodert  auch  aiifser- 

ordentliche  Anftrengungen.  Mit  dem  Gewöhnlichen 
wird  man  es  nie  zu  blande  bringen. 

Dafs  man  nicht  eher  Fabricate  liefern  kann ,  bis 
man  die  Mafchinen  fertig  hat,  ift  eine  bekannte  Sa- 
che,  und  dafs  eine  fo  grofse  Mafchine  nicht  in  Ei- 
reni  Jahre  kann  gebaut,  und  noch  weniger  in  Gang 
gefetzt  werden,  ift  ebenfalls  klar.  In  Frankreich, 
wo  man  diefes  gethan  hat,  hat  man  auch  im  Anfan- 
ge faft  durchaus  fchlechte  Arbeit  gemacht,  die  nach- 
her annullirt  worden  ift.  V\'ir  nehmen  an,  dafs,  wenn 
für  die  Verfertigung  des  Katafters  8  Jahre  beftimmt 
find,  man  3  Jahre  auf  die  Organifation  der  610  Plan- 
kammern und  Bureaus  und  der  5760  Landmeffer  und 
der  lOOO  Trigonometer  und  Directeurs  verwendet. 
Diefe  Leute  muffen  alle  gebildet  werden,  ehe  man 
fie  anftellt.  In  Frankreich  ift  diefes  zwar  auch  ge- 
fchehen,  in  Paris  und  in  verfchiedenen  Departements 
werden  Vorlefungen  für  Geometer  gehalten:  allein 
die  3  bis  400  jungen  Leute,  die  hiedurch  mögen  gebil- 
det  worden  feyn,  find  in  der  Ungeheuern  Maffe  die- 
fes Reichs  nur  wie  ein  Tropfen  am  Eimer,  da  die 
Landmeffer  nicht  zu  Hunderten,  fondern  zu  Tau- 
fenden gebraucht  werden.  Das  erfte  Hindernifs, 
welches  fich  bey  diefem  Unterrichte  darfteilt,  ift  der 
Mangel  einer  leichten  praktifchen  Geometrie,  — die 
alles  enthielt,  was  der  Landmeffer  gebraucht,  aber 
auch  nichts  mehr.  Ein  folches  Buch  fehlt,  fo  viel 
.  Ree.  die  franzufifche  Literatur  kennt,  eben  fowohl 
in  Frankreich,  als  in  Deutfchland. 

Sobald  derdetaillirte  Plan  für  die  Einrichtung  des 
Kataüers  entworfen  war:  fo  wufste  man,  was  jede 


Claffe  der  Employirten  zu  thun  hatte,  und  man  wufs- 
te alfo  auch,  welche  Keni.tniffe  jede  Claffe  gebrauch- 
te. Man  wufste,  was  der  Ruthenleger,  der  mit  dem 
Winkelkreuz  mifst ,  —  was  der  Geometer,  der  mit 
dem  Mefstifche  aufnimmt,  —  was  der  Trigonome- 
ter, der  mit  dem  Sextanten  arbeitet,  wiffen  mufs, 
und  auch,  was  er  nicht  zu  wiffen  braucht.  Aber  bey 
der  jetzigen  Einrichtung  des  Katafters  mufs  Jeder 
alles  wiffen ,  und  die  Geometres  secondaires  fo  viel 
als  der  Geometre  en  chef  des  Departements. 

Freylich  wenn  jeder  Geometre  alles  wiffen  foll- 
te  ,  was  in  Meyers  praktifcher  Geometrie,  oder  im 
Memorinl  topographique  oder  im  Vaissant  (ieht:  dann 
würde  es  fchwer  halten,  in  3  Jahren  1 1000  Ruthen- 
leger  und  Landmeffer  zu  bilden.    Aliein  da  hievon, 
was  das  Volumen  betrifft,  füglich  f  zu  entbehren 
find  :  fo  wird  hiedurch  die  Sache  fehr  erleichtert. 
Ree.  fetzt  voraus,  dafs  der  Generaldirecteuralle  Kennt- 
niffe  befitzt,  die  zum  Katafter  gehören;  ohne  diefe 
Vorausfetzung  kann  er  nicht  Generaldirecteur  von  ei- 
nem Katafter  feyn,   das    nicht  blofs  angefangen, 
fondern    auch    vollendet   werden    foll.     Er  wird 
die  Vorbereitung  zum  Katafter  damit  anfangen,  dafs 
er  ein  Werk  über  das  Ganze  der  Mefskunft  in  3  Thei- 
lenfchreibt,  wovon  der  erfte  für  die  Ruthenleger 
oder  gewöhnlichen  Feldiaeffer  ift,  die  mit  Winkel- 
kreuz und  Mefsruthen  arbeiten  ;  der  zweyte  für  die 
Geometer  oder  Ingenieurs  ,  die  mit  dem  Mefstifche, 
mitVilirrohr  und  der  Bouffole  aufnehmen  ;  und  der 
dritte  für  die  Trigonometer,  welche  die  Dreyecke 
mit  dem  Sextanten  meffen.    Auf  diefe  Weife  reicht 
man  tnit  einer  geringen  Maffe  von  Kenntniffen aus, 
w'eil  nun  nicht  alle  alles  zu  wiffen  brauchen.  Der 
erfte  Theil  enthält  die  vier  Speeles  in  ganzen  Zah- 
len und  Brüchen,  nebft  den  arithinetifchen  und  geo- 
metrifchen  Proportionen  und  dem  Ausziehen  der 
Quadratwurzel.  Aus  der  Geometrie  ift  blofs  der  Satz 
erklärt  und  bewiefen,  dafs  man  den  Inhalt  eines 
Dreyecks  findet,  wenn  man  die  Grundlinie  mit  der 
Höhe  multiplicirt  und  durch  zwey  dividirt.  Dann 
kommt  eine  kurze  ßefchreibung  der  dem  Feldmef- 
fer  nöthigen  Inftrumente ,  Zirkel,  Lineal,  Ruthen, 
V\  inkelkreuz  und  Wafferwage  mit  zwey  Schenkeln. 
Dhs  Ganze  beträgt  etwa  6  Bogen,  und  ein  junger 
Menfeh,  der  lefen  und  fchreiben  kann,  kann  auf 
diefe  Weife  in  6  Wochen  ein  guter  Feldmeffer  wer- 
den. —    Diefe  Feldmeffer  bilden  die  Pflanzfehule 
für  die  Geometer;  welche  mit  dem  Mefstifche  ar- 
beiten.   Für  diefe  ift  der  zweyte  Theil  beftimmt.  In 
diefem  ift  die  Lehre  von  Quadrat-  und  Kubik- Zah- 
len, —  die  arithinetifchen  und  geometrifchen  Rei- 
hen, und  die  Lehre  von  den  Logarithmen.  Dann 
folgt  die  Geometrie.    Auf  diefe  die  ßefchreibung 
der  Inftrumente.    Zuerft  ein  leichter  und  fehr  ein- 
facher und  vollkommener  Jefler  Mefstifchmit  einem 
Vifirrohr,der  die  Winkel  genauer  giebt,als  die  gewöhn- 
lichen Aftrolabien.    Dann  das  Niveau  mit  der  Luft- 
blale,  und  die  Magnetnadel.    Den  Befchlufs  diefe^ 
'I'heiis  macht  die  Aufnahme  mit  dem  Tifeh  auf  dem 
Felde.    Das  Ganze  macht  etwa  10  Bogen} aus,  und 
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ein  junger  Feldmefler,  der  dieres  ftudirt,  und  ein 
Vierteljahr  bey  einein  Ingenieur  als  Ruthenleger 
arbeitet,  kann  felber  als  Intenieur  angeftellt  wer- 
den. Die  heften  aus  den  Ingenieurs  u  erden  aus- 
gewählt, und  den  Trigonome  ern  als  Caiculateurs  bey- 
gegeben.  Diefe  find  die  Pflanzfchule  für  die  Trigo- 
noraeter.  Für  diefe  ift  der  dritte  Theil  beftimmt ; 
diefer  enthält  die  Anfangsgründe  der  ebenen  und 
fphärirchenTrigonometrie,  —  die  trigonometrifchen 
Linien  und  die  Anwendung  der  Logarithmen,  die 
fie  fchon  aus  dem  2  Theile  kennen.  Dann  folgt  die 
Befchreibung  des  Spiegelfextanten,  und  ünterfu- 
chung  aller  Fehler,  die  ein  Sextant  haben  kann. 
Hieraufkommt  das  Centriren  und  Reduciren  der  Win- 
kel auf  den  Horizont,  neblt  Reductions- Tabellen 
für  Höhenwinkel  bis  2  Grad,  um  den  Trigonoinetern 
die  weitlauftigen  Rechnungen  zu  erfparen.  Den  Be- 
fchlufs  macht  das  Mellen  der  Standlinien,  und  Win- 
kel, und  das.  Formiren  des  Dreyecknetzes.  Das 
Ganze  beträgt  etwa  15  Bogen,  und  jeder  Calculator 
kann  irf  Zeit  von  1  Vierteljahr  ein  vollkommener 
Trigcnometer  feyn ,  wie  Ree.  diefes  felber  mehrmals 
erfahren  hat;  denn  alles  diefes  iji  nicht  fchwer,  wenn 
es  nicht  fchwer  gemacht  wird,  und  man  forgfältig  das 
Unnöthige  \ermeidet ,  z.  ß.  die  weitläuftige  Auffu- 
chung  und  Beftimmung  der  Fehler  der  Inftrumente, 
die  kein  Inftrument  hat,  und  auch  keins  haben  darf, 
das  im  Katafter  gebraucht  wird.  W^ie  viel  Unnöthi- 
ges  ift  z.B.  nicht  oft  über  die  Fehler  der  Kipregeln 
gefchrieben  worden. 

Zu  gleicher  Zeit  mufs  der  General  -  Directeur 
-  zwey  Zeichenbücher ,  jedes  von  8  Blättern,  heraus- 
geben. Das  erfte  für  die  Flurcharte  für  den  Mafs- 
ftab  von  2000  in  Farben,  und  das  zweyte  auch  in 
Farben  für  den  Mafsftab  der  Commune-  Charten  für 
den  Mafsftab  von  10,000.  Nach  dem  erften  arbei- 
ten die  FeldmefCer  und  Ingenieurs,  nach  dem  zwey- 
ten  die  Zeichner  in  den  oberen  Bureaus. 

Die  Gleichförmigkeit  des  Unterrichts  erzeugt 
auch  Gleichlormigkeit  in  der  Arbeit,  dem  erften 
Erfodeniifs  des  Katafters  nach  der  Genauigkeit.  Auf 
diefelbe  Weile  wird  der  General-Directeur  ein  Hand- 
buch über  die  Abfchätzuiig  von  15  bis  20  Bogen 
fchreiben  ,  in  dem  der  Abfchätzer  über  alles  Beleh- 
rung findet,  was  er  bey  feinem  Gefchäft  gebraucht. 
(Bey  der  jetzigen  Einrichtung  des  Katafters  von 
Frankreich  fcheintman  die  Expertienicht  genugvon 
oben  herab  —  mit  Kenntniffen  unterftützt  zu  haben, 
und  Jedem  es  zu  fehr  überlafl'en ,  welchen  Weg  er 
gehen  wollte.  In  den  1200  Expertifen,  die  fie  im  Bu- 
reau im  J.  1803  hatten,  fanden  fich  wohl  die  Mate- 
rialien zu  einem  fehr  vollftändigen  Handbuch  für 
die  Abfchätzer. —  Nach  der  Gleichförmigkeit  des  Un- 
terrichts ift  die  Gleichförmigkeit  der  Initrumente  das 
Kothwendigfte.  Diefe  müfien  alle  auf  diefelbe  Wei- 
fe gemacht  feyn,  und  diefelbe  Gröfse  haben  ,  damit 
eine  Vorfchrift,  die  für  Eins  gilt,  auch  für  Alle  gelte, 
und  damit  ein  Geometer  vom  Rheine  mit  den  Inftru- 
menten  desGcometers  an  der  Loire  arbeiten  könne.  Es 
werden  zweyerley  Arten  vonluftruineiuen  gebraucht: 


Spiegelkreifeund  Sextanten  für  dieTrigonometer  und 
Mefstifche  und  W'inkelkreuze  für  die  Ingenieurs  und 
Feldmefl'er.  Die  610  Spiegelkreife  und  die  i38  Sex- 
tanten werden  alle  in  Paris  gemacht.  Die  5760  Mefs- 
tifche nebft  den  5760  W'^inkelkreuzen  in  den  Depar- 
tements. Nur  122  werden  in  Paris  verfertigt,  die  in 
die  Departements  als  Mufter  gefchickt  werden. 

W^enn  die  icco  Sextanten  und  Spiegelkreife  un- 
ter 5  Künftler  vertheilt  werden  :  fo  mufs  jeder  in 
3  Jahren  200  machen,  und  fein  Atelier  wie  eine  Fa- 
brik auf  diefe  Inftrumente  einrichten.  Es  wird  nun 
fchwer  halten,  dafs  in  Paris  die  Sextanten  fo  gut  ge- 
macht werden,  wie  die  von  Troughton  in  London, 
welche  bis  auf  lo  Secunden  eintheilen.  Die  Trigc- 
nometer auf  dem  Felde  brauchen  fie  aber  nur 
von  5  Zoll,  die  bis  auf  20  Secunden  eintheilen..  Der 
General  -  Commifl'är  mufs  in  feinem  Bureau  ein  paar 
Mechaniker  haben,  die  nichts  thun,  als  die  Inftru- 
mente unterfuchen,  die  abgeliefert  werden ,  ob  fie 
gut  gearbeitet  find  ,  ob  die  Spiegel  fenkrecht  ftehen, 
üb  das  Fernrohr  parallel  ift  u.  f.  w.  Jeder  nicht  gut 
gearbeitete  Sextant  wird  zurückgegeben.  Von  Paris 
gehen  die  Kreife  und  Sextanten  an  die  Infpectears, 
die  fie  in  den  10  Departements  vertheilcn.  Das  Gou- 
vernement hat  hiebey  nichts  zu  thun  ,  als  die  Vor- 
fchüfl'e  zu  machen.  Die  Fehler  der  Eintheilung  des 
Sextanten,  welche  die  fchwierigflen  und  ivichtigßen, 
find,  unterfucht  jeder  Trigonometer  felber  durch. 
Rundmeffen  im  Horizonte  mit  360  Grad.  (Man  hat 
auch  jetzt  fürs  Katafter  in  Paris  Inftrumente  machen 
lallen  ;  allein  man  traf  hiebey  die  unzweckmäfsige 
Einrichtung,  dafs  die  Inftrumente  in  Paris  gar  nicht 
geprüft  wurden,  fondern  erft  in  den  Departements, 
wo  man  alfo  immer  Zeit  mit  Hin  -  und  Herfchicken 
verlor.  Auch  gingen  die  Anftalten  bey  weitem  nicht 
genug  ins  Grofse.  Ob  da  ein  paar  hundert  Aftrola- 
bien  gemacht  wurden,  konnte  wenig  helfen,  da  fie 
zu  Taufenden  gebraucht  wurden.) 

Während  diefer  Vorbereitungen  wird  nun  die 
Mafchine  des  Katafters  langfam  in  Gang  gefetzt. 
Zuerft  wird  auf  al'en  Departements  -  Plankammern 
ein  Zeichner  angeftellt,  welcher  die  jungen  I>eute, 
die  fich  dem  Katafter  widmen  wollen,  im  Zeich- 
nen nach  den  geftochenen  und  iliuminirten  Vor- 
fchriften  unterrichtet.  Die  Plankammer  mit  einem 
Zeichner  en  allure  zu  fetzen  ,  ift  defswegen  am  vor- 
theilhafteften,  weil  fich  zum  Zeichnen  am  leichterten 
Leute  finden,  und  weil  jeder  das  Planzeichnen  in 
Farben  für  den  Mafsftab  2000  in  fechs  Wochen 
lernt,  wie  Ree.  aus  Erfahrung  weifs.  Mit  den  vier 
gefchickteften  Zeichnern  werden  dann  die  Plankam- 
mern der  ArrondiiTements  eröffnet,  welche  den  24 
Ingenieuren  und  FeldmefTern  ,  die  zu  den  Brigaden 
des  ArrondiiTements  gehören,  Unterricht  im  Zeich- 
nen geben.  Bey  diefer  Gelegenheit  gehen  fie  mit 
ihnen  auch  den  erften  I  heil  der  oben  angeführten 
praktifchen  Geometrie  durch.  Indefs  fich  nun  auf 
diefe  Weife  die  Kenntnifl"e  acf  6io  Plankammern 
ausbreiten  und  vermehren ,  macht  der  General-Di- 
recteur  die  Auswahl  der  10  Infpecteurs.    Da  auf  ih- 
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um  fö  fehr  vie^  beruht:  fo  ift  ibre  Anftellung  nur 
auf  I  Jahr,  und  wird  erft  definitiv,  wenn  er  ficht,  dafs 
fie  dasjenige  leiften,  was  fie  verfprochen  haben.  Mit 
Hülfe  der  Infpecteurs  fucht  er  weiter  die  Auswahl 
der  122  Directeurs  fü  jedes  Departement  zu  treffen. 
Am  beften  ift,  um  alle  vorzüglich  brauchbaren  Leute 
für  diefes  Fach  kennen  zu  lernen  ,  wenn  er  ein  ei- 
genes Journal  fürs  Katafter  herausgiebt ,  das  alle  14 
Tage  erfcheint,  und  Auffätze  über  kleine  und  gro- 
Jse  MeiTungen,  über  Inftrumente ,  über  Abfchätzun- 
gcn  u.  f.  w.  enthält,  und  wo  jeder  brauchbare 
Aufiatz  fehr  hoch  honorirt  wird.  Diefes  Journal  er- 
halten alle  Präfecten  und  Souspräfecten ,  alle  Infpe- 
cteurs, Directeurs,  Trigonometer  und  Abfchatzer; 
und  Jeder,  der  etwas  nützliches  fürs  Katafter  mitzu- 
theilen  weifs ,  wird  es  gerne  thun ,  um  fich  auszu- 
zeichnen. Auf  diefe  Weife  verbreiten  fich  die  Kennt- 
niffe  ,  und  der  General  -  Directeur  und  die  Infpecteurs 
lernen  die  vcrzüglichften  Leute  ihrer  Adminiftration 
kennen.  In  diefem  Journal  werden  auch  die  Na- 
men derjenigen  bekannt  gemacht,  die  fich  durch 
Güte  und  Menge  der  Arbeit  auszeichnen.  Z.  B. 
wenn  ein  Zeichner  in  l  Jahre  150  Plane  copirt  hat, 
oder  ein  Ingenieur  30  Flurcharten  aufgenommen. 
Solche  Beyfpiele,  aus  denen  man  ficht,  was  ein  flei- 
fsiger  Mann  in  einem  Jahre  thun  kann,  dienen  zur 
Befcbämung  der  Faulen  und  zur  Nacheiferung  der 
Fleifsigen.  Vorzüglich  nützlich  find  fie  für  die  Di- 
recteurs ,  wenn  fie  Leute  iv  ihrem  Departement 
haben,  die  wenig  thun,  und  fich  immer  mit  den 
Schwierigkeiten  der  Arbeit  entfchuldigen.  Sind 
die  Directeurs  angeftellt:  fo  folgen  fie  mit  dem  In- 
fpecteur  dafür ,  dafs  die  Trigonometer  der  vier  Ar- 
rondiffements  -  Plankammern  angeftellt  werden. 
Sind  diefe  da:  fo  befetzen  diefe  mit  ihren  Dire- 
cteurs die  Stellen  der  Trigonometer  ihrer  Brigade. 
In  jedem  Arrondiffement  werden  die  Landmeller 
vom  Trigonometer  der  Plankammer  und  vom  Tri- 
gonometer der  Brigade  angeftellt.  Alle  Anftellun- 
gen  find  nur  provilorifch,  und  werden  erft  definitiv, 
wenn  fie  fich  auszeichnen.  Jeder  Geometer  wählt 
feinen  Kuthenleger,  den  er  auch  bezahlt;  jederTiri- 
gonometer  feinen  Calculateur.  Calculateurs  und 
Zeichner  auf  der  Plankammer  werden  vom  Directeur 
des  Departements  angeftellt.  Eben  io  die  Experten. 

Wenn  das  ganze  Perfonale  auf  diefe  Weife  un- 
terrichtet und  angeftellt  worden  fo  lalTen  fich 
auch  genaue  Infiructionen  entwerfen  ,  in  tlenen  be- 
ftimmt  wird ,  wie  Jeder  inefiTen  und  wie  Jeder  ab- 


fchätzen  foll,  und  der  General  -  Directeur  kann  fi- 
cher  feyn  ,  dafs  fie  auch  genau  befolge  werden. 
Jeder  Infpecteur  bereift  jedes  Jahr  die  Departements 
feiner  Infpection,  und  alle  Infpecteurs  verfamuieln 
fich  jedes  Jahr  beym  General  -  Directeur,  um  ihre 
erlangten  KenntniiTe  gegen  einander  auszutaufchen. 
Jeder  Directeur  bereift  alle  2  Monate  die  4  Plan- 
kammern feiner  4  ArrondilTements.  Alle  verfammeln 
fich  jedes  Jahr  eijmial  bey  ihren  Infpecteurs.  Jeder 
Trigonometer  der  Plankammer  befucht  alle  2  Mo- 
nate feinen  Trigonometer  auf  dem  Felde,  und  fei- 
nen Abfchatzer.  Alle  verfammeln  fich  jedes  Vier- 
teljahr einmal  bey  ihrem  Directeur,  um  ihre  er- 
worbenen KenntniiTe  gegeneinander  aus/uiraufchen. 
Den  erften  Sonntag  in  jedem  Moi\ate  verfammelt 
fich  die  ganze  Brigade  auf  der  Plankammer  des  Ar- 
rondilTements, und  alle  befprechen  fich  über  den 
Fortgang  ihrer  Arbeiten.  Auf  diefe  Weife  kommt 
Thätigkeit  und  Nacheifeiung  unter  alle,  die  Kennt- 
niiTe werden  allgemein,  fie  werden  lebendig  und. 
verbreiten  fich.  Ähnliche  Zufammenkünfte  find  in 
Frankreich  befohlen,  wenn  der  Infpecteur  ins  De- 
partement kommt.  Der  Geometer  en  chef  und  die 
Controlleurs  müflen  fich  dann  mitdemDirecteur  des 
Departements  beym  Infpecior  verfammeln.  Allein 
diefe  Zufammenkünfte  dauern  nicht  lange  genug, 
und  find  zu  feiten,  als  dafs  fie  von  grofsem  Nutzen 
feyn  könnten.  Jeder,  der  KenntniiTe  von  Gefchäf- 
ten  hat,  wird  einfehen,  dafs  10  Infpecteurs,  122  Di- 
recteurs und  488  Plankammern  in  den  ArrondilTe- 
ments mit  ihren  488  Brigaden-  Ingenieurs  dieKata- 
fter  in  Zeit  von  5  Jahren  auf  diefe  Weife  nicht  allein 
fertig  machen  können ,  fondern  dafs  auch  Katafter, 
die  unter  einer  permanenten  Controlle  gemacht 
werden  ,  fehr  ge7iau  werden  können.  Ree.  hält 
dafür,  dafs  man  ein  Katafter  für  die  Grundfteuer  im 
Durchfchnitt  bis  auf  5  pr.  Cnt.  genau  machen  könne. 
Nämlich  die  Meffungen.  find  im  Durchfchnitt  bis 
auf  I  pr.  Cnt.  genau,  unddie  Expertifen  bis  auf  4p. C. 
felbit  in  den  entgegengefetzten  Theilen  des  Reichs. 
In  uerfelben  Commune,  wo  alfo  alle  beftändigen 
Zahlen,  die  fich  auf  Fruchtpreis  ,  künftliche  Düng- 
mittel u.  dergl.  m.  beziehen,  diefelben  find,  kön- 
nen fie  zwifchen  den  einzelnen  «Grundbefitzern  bis 
auf  3  p.  C.  genau  gemacht  werden,  wenn  man  fie 
auf  keine  zufälligen  ümftände  baut,  fondern  auf  die 
natürliche  Lage  und  Fruchtbarkeit  des  Bodens. 

(Der  Befchhtjs  folgt  im  nächße»  Stucke.) 


KURZE  AN 

KIM3EV.8CHRIFTEN.  A'«KK&rKg-,  b.  Bieliiig  :  Hißoy'ifches  Frü- 
gffpiel  über  die  vorzufrlichflen  fyeignijjc  in  iinfei-m  tciitfchen 
f^uterlaiitle  feit  Karl  dem  Grvfseii  bis  auf  uttfere  Zeit.  Zum 
belehreiKleii  Zeitvertreib  für  die  Jugend.  Mit  108  Spieltafeln, 
in  neun  Clafleii.  i8C8-Xj(5  S.  i2  und  4^  llo(;.  Spiekatdu.  (i2sjr.) 
l^ulu  den  liifloriftheiJ  Uiilerricht  '11  Spielerey  zu  verwandeln, 
i'oiid<Tn  blofs  den  Altern ,  Er'.iehfrii  und  niideten  Kiiiderfreun- 
dcn  Geleftenheii  7,u  ^elien ,  die  Erhühlunt^sllunden  der  Jug-end 
inner  ihrer  Aiiffii-ht  .nii£;enelim  und  m'itzlich  aiiszufiillen ,  war 
jiath  feiner  cii;t-iii'n  All^;aLe  die  Ablicht  des  Vf*.  Ket.  findet 
jiichis  an  rirrttlben  zu  ladeln;  nur  was  zur  l^rreichung  diefer 
Ablitht  gefchthrn  ,  \\\  nicht  fo  ganz  wie  er  es  wünfchte.  Zu- 
*rU  III  tius  Spiel  fclbll,  als  Spiel,  gar  nicht  fo  eingerichtet,  dafs 


ZEIGEN. 

es  liindern  zu  einem  folchen  Anuifement  dienen  liönnte,  dafs 
fie'  es  anderen  Spielen  vür/-ö(;en,  oder  auch  e.s  nur  jjleich  fe;ztei) ; 
es  ift  ein  Examen  und  bleibt  ein  E.\amen,  und  die  Klatter  in 
der  Hand  find  fredrucliie  l"r.i);en  ftatt  mündlicher.  Dann  aber 
fetzen  auch  die  i  ragen  nichts  wenit^er,  als  einen  guten  zweck- 
mäfsigen  Unterricht  >n  der  V.itcrJand.s>;ifcliicliie  voraus, 
lind  betreffen  oft  nur  Kleini^liciien ,  ohne  licdtimiii^'  und  Ein- 
fliifs  auf  das  Ganze,  z.B."  welcher  haifer  füll,  wie  der  König 
8dui ,  um  einen  ganzen  liopf  prrifser  cewefen  feyn .  al''  andere 
Leute?"  oder  fo({leich  die  erlle  f  rage:  „Welche  haifer  wur- 
den durch  Gift  hingerichtet?"  —  Die hiftorifchen Erläuterungen 
der  gegebenen  Fragen  find  zwar  kurz,  aber  doch  vollü.widig. 

lUd. 


431 


N  u  m,  2ÖÖ- 


433 


TfENAISGHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    12    DECEMBER,  1809. 


STAATSIVISSENSCH  AFTE:N. 

Park-,  b.  Rondonneau :  CoUection  des  Lois ,  De- 
cvets ,  Instructions  et  drculaires  relatives  au  Ca- 
dastre  de  la  France  formee  avec  Vautorisation 
de  S.  E.  le  Ministredesfmances^aT^.  B.  Otjon  cet. 

(Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenjion.) 


Die  Genauigkeit  und  der  Zeitaufivand  wäre  alfo 
fürs  Katafter  beftimmt.  Jetzt  inufs  nun  noch  die 
Frage  beantwortet  werden ,  wie  theuer  wird  das  Ka- 
tafter, und  auf  welche  Weife  wird  es   am  heften 

bezahlt.  .  ,   .       1  j  r 

Dem  Staateliegt  daran,  dafsv-iele  Arbeit  und  dals 

gute  Arbeit  gemacht  werde.    Diefes  ift  nach  einem 
aifen  Sprichworte  fchwer  zu  vereinigen.    In  Frank- 
reich gab  man  alles  in  Entreprife,  und  doch  ging 
es  langfam.    Dabey  hat  diefes  den  Nachtheil,  dafs 
jedermann  das  Katafter  als  eine  Finanzfpeculation 
anfleht,  und  dafs  niemand  mit  Auszeichnung  zu  ar- 
beiten fucht.    Um  die  grofse  Mafchine  von  18000 
Rädern  in  Bewegung  zu  fetzen ,  giebt  es  nun  zwey 
Hebel,  den  Vorth  eil  für  den  grofsen  Hänfen  und  die 
Ehre  für  den  kleinen  Theil  des  Chefs.    Am  heften  ift 
es  wohl,  wenn  die  Einrichtungen  fo  getroffen  wer- 
den, dafs  jeder  intereftirt  ift,  l)  gute  Avheit  zu  ma- 
chen ,  um  im  Katafler  aiigeflellt  zu  werden ,  und  2) 
zugleich  viele  Arbeit  zu  machen,  um  viel  zu  verdie- 
nen.   Z.  B.  Ein  Zeichner  bekommt  200  Rtfalr.  Ge- 
halt,  und  aufserdemfür  jedes  Blatt  der  FJurcharte, 
das  er  copirt,  l  Rthlr.    Wenn  er  alfo  fleifsig  ift  und 
jährlich  100  Blätter  copirt:  fo  hat  er  300  Rthlr.;  co- 
pirt er  120:  fo  hat  er  320.  Ferner  würde  es  gut  feyn, 
wenn  jeder  junge  Mann,  fo  lange  er  im  Kacafter  ar- 
beitet, von  der  Confcription  frey  wäre.   Es  ift  nach- 
theilig fürs  Gefchäft.  wenn  die  Confcription  gerade 
ein  paar  brauchbare  Ingenieure  aus  einer  Brigade 
nimmt.    Auch  würden  viele  dadurch  bewogen  wer- 
*den,  mit  Auszeichnung  im  Katafter  zu  dienen  ,  weil, 
•wenn  fie  definitiv  angeftellt  würden,    fie  von  der 
Confcription  frey  wären.    Diejenigen,  die  definitiv 
angeftellt  find,  find,  wenn  das  Katafter  gut  geht, 
d.  h.    wenn  es  bald  fertig  ift,    aufser  Activität, 
und  das   Gouvernement  mufs  fie  wieder  in  an- 
deren Zweigen  anftellen,  und  fie  bis  zu  einer  folchen 
Verforgung  penfioniren.    Wenn  es  l  bis  2  Jahre 
dauert,    ehe  jeder  eine  andere  Anftellurt^  findet: 
fo  ift  diefes,  wenn  in  jedem  Depart.  8  z-  B.  defini- 
tiv angeftellt  wären,  ein  Verluft  von  etwa  10000  Tha- 
lern, der  gegen  den  Vortheil  nicht  in  Betracht  kommt, 
gf.  A.  L.  Z.    1309.    Vierter  Band. 


dafs  das  Katafter  bald  und  ficher  fertig  wird.  Ohne 
diefe  definitiven  Anftellungen  würde  das  Kataft«r 
fonft  immer  feine gefchickteften  Leute  verlieren,  und 
nur  die  weniger  gefchickten  behalten. 

Hienach  hätte  alfo  jeder  Geometer  200  Thlr,  Ge- 
halt, und  bekäme  für  jedes  Blatt  der  Flurcharte  10 
Thlr.  Da  er  jährlich  24  macht:  fo  bekäme  er  in 
Allem  440  Thlr.  (den  Thaler  zu  3  Livres  gerecbnet). 
Er  bezahlt  feinen  FeldmelTer,  den  er  als  Ruthenle- 
ger hat.  Der  Trigonometer  hat  500  Thlr.  ßefoldung, 
und  für  jedes  Dreyeck  des  3ten  Ranges  i  Thlr.,  und 
für  jede  Flurcharte  feiner  Brigade  auch  l  Thlr.  Al- 
fo in  Allem  ungefähr  900  Thlr.  Er  bezahlt  feinen 
Calculaton 

Der  Trigonometer  der  Plankammer  hat  600  Thlr. 
Gehalt,  und  für  jedes  Dreyeck  des  2ien  Ranges  5 
Thlr.,  und  für  jede  Flurcharte,  die  auf  der  Plan- 
kaminer  copirt  wird  ,  i  Thlr.    In  Allem  alfo  looo 
Thlr.    Der  Expert  hat  500  Thlr.,  und  für  jedes  Blatt, 
das  er  abfchätzt.  erhält  er  i  Thlr.,  alfo  800  Thlr.  in 
Allem.    Jeder  Zeichner  hat  200  Thlr. ,  und  für  jedes 
Blatt,  das  er  copirt,  I  Thlr.,  alfo  300  Thlr.  in  Al- 
lem.   Jeder  Rechner  hat  300  Thlr.,  und  der  Secre- 
tär  200  Thlr.    Sobald  die  Anderen  fleifsig  find  :  fo 
müden  es  diefe  feyn,  um  mit  der  Arbeit  beyzublei- 
ben.    Auf  diefe  Weife  betragen  die  Koften  in  jedem 
ArrondilTement  jährlich,  wenn  man  die  Bureauko- 
ften  zu  420  Thlr.  rechnet ,  9800  Thlr.    28000  Mor- 
gen werden  kataftrirt,  diefe  bringen  alfo  der  Ver- 
mefTungscalTe ,  den  Morgen  zu  30  Sous  gerechnet, 
14000  Thlr.  ein. 

Der  Directeur  auf  dem  Bureau  des  Departements 
hat  1000  Thlr.  Gwhalt  und  .500  Th!r.  Reifekoften. 
Zeichner  und  Calculateurs  haben  400,  alfo  zufammen 
Kjoo  Thlr.    liiezu  500  Thlr.  Bureaukoften,  macht 
3Ö00.    In  4  Arrondiffements  betragen  die  Koften 
zufammen  39200  Thlr.,  alfo  im  ganzen  Departement 
42800  Thlr.    Jährlich  werden  1 12000  Morgen  kata- 
ftrirt,   Diefe  bringen  in   die  VermefTungscafTe  des 
Departements  56000  Thlr.    In  jeder  Divifion  find 
10  Departements.    Der  Infpecteur  der  Divifion  hat 
2000  Thlr.  Gehalt  und  1000  Thlr.  Reifekoften.  Sei- 
ne 3  Rechner  haben  1500,  und  feine  36  Zeichner 
18000  Thlr.  Die  Bureaukoften  follen  i5oo  Thlr.  feyn. 
Alfo  zufammen  24000  J  hlr.    Hiezu  von  10  Depar- 
tements 428000  Thlr.,  macht  448000  Thlr.    In  jeder 
Divifion  wird  jährlich  1  Million  und  120000  Morgen 
kataftrirt,  alfo  für  560000  Thlr.  Der  jährlicheUber- 
fchufs  für  unvorhergefehene  Ausgaben  beträgt  dem- 
nach 1 12000  Thlr.  in  jeder  Divifion.  Die  Koften  des 
Ppp 
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Generalbureaus  in  Paris  mögen  fich  mit  dem  Gehalte 
und  den  Reifekoften  des  Generaldirecteurs  auf  20000 
Thlr.  belaufen.  Papier  und  Druckkoften  für  alle 
K''>rafter  auch  ungefähr  20000  Thlr.  Zeichenpapier 
auch  20000  Thlr.  Diefe  öcooo  mit  den  5376000  der 
j2  Divifionen  würden  die  jährlichen  Koften  des  Ka- 
tafters auf  5436000  Thlr.  bringen.  Da  für  i3  Millio- 
nen 440000  Morgen  gern elTen  werden:  fo  bringen 
diefe  jährlich  67200CO  Thlr.  in  die  Vermeffungscaffe. 
Wenn  man  annimmt,  dafs  i  Million  am  Ende  des 
Katafters  für  Penlionen  in  den  erften  2  Jahren  ver- 
wendet wird,  und  ebenfalls  l  Million  an  Ausgaben 
in  den  3  Vorbereitungsjahren,  in  denen  die  600  Plan- 
kammern und  Bureaus  en  allure  gefetzt  werden:  fo 
würde  das  Katafter  in  den  5  Jahren,  diefe  2  Millionen 
mit  einbegriffen. 27740oocThlr.betragen.  Und  dieEin- 
nahme  von  Frankreichan  673ometrifchen  Quadratm., 
deren  jede  looco  Arpents  hat  (alfo  5o«o  Thlv.  in  die 
Yermeflungscaffe  bringt,  wenn  man  den  Ar-pent  zu 
|-  'I  hir.  oder  SoSous  rechnet),  würde  336)0000  feyn. 
Da  hiebey  ein  Uberfchufs  von  6  Millionen  für  De- 
penses  imprevus  bleibt:  fo  ift  wohl  ficher,  dafs  man 
mit  3c  bous  für  den  Arpent  auskommt,  und  es 
ift  fogar  wiihrfcheinlich  ,  dafs  fie  nicht  einmal  ge- 
braucht werden. 

Angenommen,  dafs  das  Katafter  alfo  im  Gan- 
zen 30  Millionen  koftete :  fo  wäre  diefes  der  Griand- 
fteuer  von  Frankreich  ,  die  in  den  8  Jahren  unge- 
fähr 1600  Millionen  Thlr.  beträgt.  Diefes  ift  eine 
Ausgabe  ,  die  jeder  Eigenthümer  gern  geben  wird, 
und  die,  wie  der  Finanzminifter  veriichert,  auch 
von  allen  Departements  mit  Eifer  ift  bezahlt  wor- 
den,  um  nur  ein  genaueres  Katafter  zu  erhalten.  Je- 
der, der  32  Thlr.  Grundfteuer  bezahlt,  wird  gern  8 
Jahre  hindurch  34  bezahlen,  um  fein  Gut  für  immer 
richtig  angefchlagen  zu  haben.  Übrigens  erhöhetdie 
Gleichförinigkeit  der  Grundfteuer  den  reellen  Werth 
der  Güter  um  mehr  als  2  p.  C. ,  und  erleichtert  zu- 
gleich den  Verkehr  und  den  Handel  mit  Gütern  in 
verfchiedenen  Communen.  Auch  bleiben  die  30 
Millionen,  die  das  Katafter  koftet,  Inden  Arrondif- 
fements  und  Communen  im  Umlauf,  weil  dergröfs- 
te  Theil  wieder  von  den  Employts  verzehrt  wird. 

Jetzt,  da  durch  die  grofsen  Begebenheiten  der 
letr.ten  Jahre  ganz  Deutfchland  eine  neue  Form  er- 
halten hat,  und  daher  mehr,  wie  jemals,  neuer  Ka- 
tafter bedarf,  war  eine  Darftellung  des  ganzen  Ka- 
tafters von  Frankreich  hier  wohl  mehr  an  ihrer  Stel- 
le, als  eine  blofse  ReceiifioTj  der  Collection  des  Lots. 
Wir  find  hierin  dem  ßeyfpiele gefolgt,  welches  uns 
die  ausführlichen  Darftellungen  des  Code  Napoleon  in 
vnferer  i\.L.  Z.  \  on  1807  gegeben  haben,  —  befonders 
da  wir  Gelegenheit  hatten,  zu  bemerken ,  wiefehr 
diefe  Darftellungen  des  Code  von  den  Staatsmännern 
waren  genut:.t  worden,  die  mit  der  Acclimatifirung 
des  franzüfifchen  Gefetzbuches  ^in  Deutfchland  be- 
auftragt waren. 

Zum  Schlufs  de?  Ganzen  fey  es  uns  vergönnt, 
das  Refultat  der  bisherigen  Unterfuchungen. in /ol- 
gende  3  Sätze  zufumtuenzufaft'en.] 


1)  Wenn  eine  neue  LändermalTe,  fo  wie  es  jetzt  im- 
mer der  Fall  ift,  aus  Provinzen  vereinigt  wird,  die  Jahr- 
hunderte getrenntwaren  :  fo  ift  fürdieBeftimmungder 
verfchiedenen  Provinzen  durchaus  kein  V^erhältnifs 
bekannt.  Um  fie  gleich  im  erften  Jahre  in  etwas 
gleich  zu  beftimmen,  bleibe  nichts  übrig,  alseinen 
dreyfachen  Steueranfchlag  zu  machen ,  und  zu  be- 
rechnen, wie  viel  jede  in  i  Million  zu  zahlen  hat, 
wenn  man  jede  Provinz  a)  nach  ihrer  Bevölkerung 
befteuert  ,  b)  wie  viel  fie  zu  bezahlen  hat,  wenn 
man  jede  Provinz  nach  ihrem  Flächeninhalte  befteu- 
ert, und  endlich  wie  viel  fie  bezahlt,  wenn  man  c)  ihre 
bisherigenAbgaben  zum  Mafsftabe nimmt.  Wenn  man 
aus  allen  dreyen  ein  Mittel  nimmt  :fo  giebt  diefs  einen 
Steueranfchlag,  der  nicht  gar  zu  ungerecht  ift.  fo- 
bald  man  nur  einigermafsen  die  Seelenanzahl.dieQua- 
dratmeilen  und  die  alten  Abgaben  kennt.  Auf  die- 
fe Weife  wurden  in  Preußen  die  neuen  Provinzen 
zuerft  gegen  einander  gefetzt,  und  im  Grofsherzog- 
thum  Berg  befolgte  man  denfelben  Weg  ,  um  ein 
Grundverhältnifs  zwifchen  den  verfchiedenen  Her- 
zogthüinern  und  Graffchaften  zu  finden.  Im  Inne-  1 
ren  der  Provinzen  wurde  dann  im  erften  Jahre  der 
alte  Fufs  für  die  Vertheilung  beybehalten.  —  ' 

2)  |In  allen  Ländern  ift  jetzt  die  Steuerfreyheit  der  , 
Domainen  der  Krone,  der  Güter  des  Adels  und  der 
der  Geiftlichkeit  aufgehoben  worden.  Für  diefe  muf- 
fen nun  neue  Katafter  gemacht  werden.  Zugleich 
find  aber  die  alten  Katafter  der  Steuerbureaus  fo  feh-  / 
lerhaft  und  fo  irregulär  ,  dafs  an  kein  Einfchalten  \ 
zu  denken  ift,  ohne  ein  unendliches  Heer  von  Recla-  | 
mationen  und  Widerfprüchen  zu  veranlaffen.    Ein  , 
neues  Katafter  ift  aber  fo  bald  nicht  gemacht,  auch  J 
wenn  es  rafch  geht;  man  mufs  alfo  für  die  erften  i 
Jahre  ein  proviforifches  haben,  bis  das  definitive  zu 
Stande  kommt.    Um  ein  proviforifches  Katafter  in 
Einem  Jahre  zu  machen  ,  ift  wieder  kein  anderes 
Mittel ,  als  Declarationen  der  Eigenthümer.  Jeder, 
der  offenbar  falfch  declarirt,  oder  der  ein  Stück  ver- 
fchweigt,  verliert  diefes,  wenn  es  fich  bey  der  all- 
gemeinen Landesvermeffung  findet.     Diefes  giebt 
genaue  Declarationen.    Diefe  Katafter  können  in  ei- 
nem Jahre  fertig  feyn,  wenn  diejenigen,  die  ander 
Spitze  ftehen,  recht  thätig  find,  und  die  Sache  nicht 
nach  dem  herkömmlichen  Gefchäftsgange  treiben. 

So  liefs  z.  B.  Graf  Barke,  der^ Provincialrath  in  Dil- 
lenburg, die  ganze  Provinz  in  8  Monaten  aufneh- 
men. Diefen  Weg,  proviforifche  Katafter  zu  raa- 
chen,hat  man  in  einem  Departement  in  Frankreich,  im 
Grofsherzogthum  Berg  und  im  Herzogthum  Weftpha- 
len  eingefchlagen.  Die  Inili-uctionen,die  dafür  inWeft- 
phalen  lind  redigirt  worden, find  fehr  ausführlich.  Hr. 
Rath  Eigenbrodt  hat  hierüber  Einiges  drucken  laffen. 

3)  Auch  diefes  Katafter  giebt  keine  genauen 
Verhältiiifte  für  die  Grundfteuer  weder  unter 
den  verfchiedenen  Gemeinheiten,  noch  unter  den 
verfchiedenen  Grundbefitzern  derfelben  Gemeine. 
Indefs  ift  es  immer  hinlänglich  für  den  Gebrauch  von 
6i  bis  8  Jahren,  bis  das  definitive  vollendet  ift.  Auch 
ift  es  felbft  fürs  definitive  eine  gute  Vorbereitung, 
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weil  es  die  Begriffe  über  richtige  Katafter  unter  Be- 
amten und  Landleuten  verbreitet,  und  weil  es  alle 
Vorurthcile  des  He.ikotnmens  umwirft,  diefichfonft 
gegen  das  definitive  Katafter  würden  gerichtethaben. 
Mancher  Landmann,  der  am  alten  Sreuerfufse  hing, 
will  jetzt,  da  diefer  durch  das  proviforifcbe  Katafter 
umgeworfen  wird,  auch  diefes  nicht  für  immer, 
fondern  verlangt  nach  dem  definitiven,  welches 
durch  die  Sicherheit  feiner  Grundfätze  und  durch 
die  Genauigkeit  in  der  Ausführung  auf  einmal  allen 
Klagen  und  Befchwerden  über  unrichtige  Verthei- 
lung  der  Grundfteuer  ein  Ende  macht.  Das  defini- 
tive Katafter  kann  nun  nach  dem  oben  mirgetheilten 
Plane  in  jedem  Lande  in  8  Jahren  mit  einem  Ko- 
ftenaufwande  von  30  Sous  auf  den  metrifchen  Mor- 
gen mit  einer  Genauigkeit  vollendet  werden,  dafs 
in  derfelben  Commune  die  Ungleichheit  in  der  Ver- 
theilung  keine  2  p.  C,  und  felbft  in  entfernten  Com- 
munen  keine  5  P-  C.  beträgt. 

5  p.  C.  in  der  Genauigkeit,  8  Jahre  m  der  Vol- 
lendung und  30  Sous  in  den  Koften  ,  diefes  find  die 
Fundamentalgröfsen ,  auf  die  jedes  Katafter  mufs 
gebaut  werden.  Wenn  man  die  Gröfse  des  Landes 
weifs:  fo  kann  man  die  Koften  und  das  Perfonale, 
welches  man  braucht,  genau  berechnen. 

Jede  geographifche  Quadratmeile  (deren  Seiten 
tV  Grad  find)  koftet  2700  Thlr.  zu  kataftriren.  Auf 
jede  23  Quadratmeilen  mufs  man  eine  Plankammer 
und  eine  Brigade  von  12  Landmeflern  haben,  wenn 
das  Katafter  in  8  Jahren  fertig  feyn  foll.  Überhaupt 
Jcann  man  annehmen,  dafs  auf  jede  10©  Quadratmei- 
len im  Katafter  ein  Perfonal  von  80  Perfonen  gehört. 
Hienach  kann  jeder  Chef  einer  Regierung  beurthei' 
len  ,  ob  er  die  Zeit,  das  Geld  und  das  Perfonal  hat, 
welches  zur  Verfertigung  eines  definitiven  Katafters 
nothwendig  ift.    Jeder  Plan,  der  enger  angelegt  ift, 
wird  nie  ein  Katafter  in  8  Jahren  bis  auf  5  p.  C.  vol- 
lenden.   Lambert  hat  bewiefen  ,  dafs  die  Quadratur 
des  Zirkels  in  keiner  Zahl  ftecken  kann,  diekleiner 
als  16  Stellen  ift;  jede  Zahl,  in  der  angeblich  die 
Quadratur  des  Zirkels  ift,  und  die  weniger  als  16 
Stellen  hat,  kann  man  daher  ohne  weiteres  verwer- 
fen.   Es  ift  vielleicHt  auf  eine  ähnliche  Weife  ver- 
dienftlich  zu  zeigen,  dafs  die  Quadratmeile  unter 
2700  Thlr.  und  unter  8  Jahren  nicht  zu  kataftriren 
ift  ;  dfimit,  wenn  man  diefes  Geld  und  diefe  Zeit  nicht 
darauf  verwenden  kann ,  man  lieber  gar  nicht  an- 
fange.  Denn  die  bisherigen  Erfahrungen  in  den  Ka- 
taftern haben  hinlänglich  gezeigt,   dafs  man  zwar 
nach  allen  Planen  anfangen  (auch  nach  folchen, 
die  aus  einer  übertriebenen  Befcheidenheit  faft  zu 
wenig  KenntnilTe  verrathen),  aber  nicht  nach  allen 
vollenden  kann.Indefs  derErfolg  ift  ein  Gortesurtheil, 
und  wenn  diefer  fchlecht  ift :  fo  war  es  die  Ein- 
richtung wahrfcheinlich  auch.    Das  Katafter  ift  ein 
fehr  unjünftiger  Boden  für  halbe  Kenntnifte  und 
halbe  Malsregeln;  und  wenn  diefe  auch  oft  im  ge- 
wöhnlichen Gefchäftsgange  durchhelfen:  fo  thun  fie 
es  doch  in  den  Steuerrollen  nicht,  welche  f.  lbftbey 
g^o^sen.Kenntni^Ten  und  hej  fehr  durcbgreifeaden 


Mafsregeln  immer  die  fchwierjgfte  Aufgabe  in  der 
ganzen  Staatshaushaltung  bleiben. 


Obige  Recenfion  war  (wie  bereits  S.  469  gemel- 
det) fchon  im  Sept.  1808  v^erfertigt  und  an  das  In- 
ftitut  der  Jen.  A.  L.  Z.  eingefendet  worden.  Da  der 
Abdruck  fich  zufälliger  Weife  verfpätete:  fo  erhielt 
Ree.  unterdeflen  den  vierten  Theil  der  Collection, 
welcher  befonders  dadurch  merkwürdig  ift,  dafs 
in  ihm  jene   grofse  Veränderung  getroffen  wor- 
den ,   die  man  fchon   lange  vorausfah  ,  und  die 
die  Koften   des   Katafters  um   100  Millionen  ver- 
mehrt. Ree.  meint  die  Parcellar- Vermeffung.  Man 
hat  fich  endlich  überzeugt,  dafs  das  Meffen  der  Ge- 
meinen im  Ganzen  und  das  Declariren  der  einzel- 
nen Stücke  zu  nichts  Genauem  führt,  und  die  Re- 
gierung hat  nun  befchloffen,  Stück  für  Stück  meffen 
zu  laffen.  —    löooo  Gemeinen  waren  am  Ende  des 
Jahrs  1807  gemeffen.    Jede  Gemeine  hat  im  Durch- 
fchnitt  1200  Morgen.    Nimm.t  man  die  Koften  von 
jedem  Morgen  auf  l^- Fr.  an:  fo  beträgt  diefes  29 
Millionen.     Die  Koften   für  das  Parcellar  werden 
fich  auf  ungefähr  3  Fr.    belaufen,    wenn  man  im 
Durcbfchnitt  5  Parcellen  auf  den  Morgen  rechnet. 
(Es  giebt  Gegenden,  wo  nur  Eine  auf  den  Morgen 
geht;  in  anderen  gehen  wieder  12  darauf,  z.  B.  im 
Rhein  -  und  Mofel-  Departement.)    Die  Bezahlung 
gefchieht  nämlich  nach  Morgen  und  nach  Parcellen. 
Für  den  Morgen  wird  aufs  höehfte  I  Fr.  31  Cent,  be- 
zahlt, und  für  die  Parcelle  36  Cent.    Die  Geometer 
en  Chef  haben  jetzt  den  Namen  Geometres  Verifica- 
teurs  und  3  bis  4000  Fr.  Gehalt.  —    Die  Geometres 
fecondaires  haben  jetzt  die  Meffung  in  Entreprife. 

Für  die  16000  Gemeinen,  die  fchon  in  Maffe  ge- 
meffen waren,  wird  nur  ^  bezahlt.  —  Die  Flur- 
charten  des  Parcellars  werden  imMafsftabe  von  2^*05 
oder  5^=5  gemacht.  Die  General  -  Charte  der  Co  n- 
mune  im  Mafsftabe  tösöö-  —  Die  verfchiedenen 
Mafsftäbe  werden  viele  Schwierigkeiten  in  der  Re- 
duction  der  Charten  darbieten.  Noch  eine  gröfsere 
Schwierigkeit  wird  man  in  der  fehlerhaften  Begren- 
zung der  Parcellen  finden.  Denn  wenn  die  Gren- 
zen nicht  fcharf  find  :  fo  findet  keine  genaue  Mef- 
fung undkeine  Verification  Statt;  —  und  ohne  eine 
fcharfe  Controlle  läfst  fich  ein  fo  grofses  Gefchäfc 
fchwer  vollenden. 

Um  den  ganzen  Zufammenhang  der  gegenwär- 
tigen Einrichtung  des  Katafters  zu  begreifen,  fo 
mufs  man  den  Moniteur  vom  26  Dec.  1808  verglei- 
chen, welcher  den  Bericht  des  Miniftersan  denKai- 
fer  enthält  u:»d  zugleich  die  Berathfchlagungen  über 
eine  beffere  Einrichtung  des  Katafters,  denen  de 
Lambert  beywohnte.  —  Hier  finden  fich  auch  alle 
Data  über  die  Koften  des  Katafters,  Nach  diefen 
fcheinen  weniger  als  3  Parcellen  auf  den  Morgen 
zugehen;  aber  wahrfcheinlich  find  vom  Anfang  fol- 
che  Gemeinen  gewählt  worden,  die  eine  grofse 
Ackervertheilung  hatten ,  weil  diefe  die  wenigiten 
Schwierigkeiten  darboten,  und  jeder  Präfect  gerne 
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fah,  dafs  fein  DeparteMeht  nicht  das  letzte  auf  der 
Lifte  der  gemerTenen  Comiitunen  war,  die  dem  Kai- 
fcr jährlich  vorgelegt  wird. —  Rechnetman  5  Parcel- 
len  auf  den  Morgen :  fo  kommt  das  Katafter  von  Frank- 
reich auf  200  Millionen  Fr.  zu  ftehen.  Da  es  in  l5 
Jahren  vollendet  feyn  foil:  fo  werden  jährlich  unge- 
fähr 13  Millionen  darauf  verwendet. 

Mit  diefer  grofsen  Ausgabe  erkauft  Frankreich 
die  richtige  Vertheilung  feiner  Grundfteuer  noch 
nicht  zu  theuer;  und  das  Andenken  des  grofsen 
Mannes,  der  ein  Unternehmen  ausführte,  welches  das 
fchwierigfte  in  der  Sraatshaushaltung  ift,  und  an 
dem  feit  Colfcevt  vergeblich  gearbeitet  wurde,  wird  von 
den  entfernteilenGefchlechtern  noch  gefegnet  werden. 
Wie  unrichtig  die  alte  Vertheilung  der  Grundfteuer 
war,  das  fleht  man  aus  einer  Tabelle,  die  der  Mini- 
fter  Seite  2i8  mittheilt,  und  die  die  Refultate  von 
208  Gemeinen  enthält,  in  denen  er  nach  der  neuen 
Rolle  die  10  Eigenthümer,  die  am  höchften,  und  die 
10,  die  am  niedrigften  angefchlagen  waren  ,  hatte 
ausfchreiben  laffen.  In  diefer  Tabelle  lieht  man  fo- 
wohl  die  Ungleichheit  unter  den  Departements,  als 
auch  die  in  der  inneren  Vertheilung  der  Gemeinen. 
Z.  B.  in  der  Gemeine  Erlore  bezahlten  die  erfteren 
900  und  die  letzteren  100.  —  Ree.  hat  diefeTabell«, 
der  leichteren  Überficht  wegen,  auf  lauter  Decimal- 
hrüche  gebracht,  und  folgende  mittlere  Refultate 
erhalten : 


In  den  34 erften  Gemeinen  ging  die  Ungleichheit  von  69  bis  3:8 

—  34  folgenden  Gemeinen       .       .       .  —    56  —  400 

—  34  folgenden  Gemeinen       .       .       .  —    ig  —  293 

—  34  folgenden  Gemeinen-      .       .       .  —    46  —  330 

—  34  folgenden  Gemeinen       .       .      .  —    43  —  300 

—  34  folgenden  Gemeinen       .       .  -    .  —    64  —  320 
Alfo  im  Mittel  in  208  Gemeinen  ging  die    • 

Ungleichheit   von  49  bis  376 

und  10  Grundbefitzer  waren  Smal  höher  angefchla- 
gen als  10  andere.  Diefelbe  Ungleichheit  herrfchte 
unter  den  verfchiedenen  Departements. 

Man  fleht  hieraus,  dafs  ein  Volk  nicht  leicht 
ein  genaues  Katafter  zu  theuer  bezahlt.  Denn  was 
kann  ungerechter  feyn,  als  dafs  ein  Staatsbürger 
8mal  fo  viel  bezahlen  mufs ,  als  fein  Nachbar,  der 
eine  eben  fo  grofse  Fläche  und  von  gleicher  Güte 
cultivirt?  —  Und  folche  Fehler  haben  alle  alten 
Steuerrollen  ohne  Ausnahme.  Es  ift  demnach  kei- 
nem Zweifel  unterworfen ,  dafs  von  allen  grofsen 
Arbeiten,  welche  der  Kaifer  zur  VervoUkomm- 
nung  der  Adminiftration  unternomihen  hat,  diefes 
die  gröfsten,  die  fchwierigften  und  wohlthätigften 
find.  Was  Colbert  verhindert  wurde  auszuführen, 
was  in  keinem  grofsen  und  in  keinem  kleinen  Staa- 
te von  Europa  Statt  findet,  das  vollendet  jetzt 
der  Kaifer,  und  giebt  feinem  Volke  eine  gleich'. 
förmig  verthdlte  Grundfteuer. 

e  *  e  *  e. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Vermischte  Schriften.  TVinterthur ,  in  der  fteiner- 
fchen  Buchhandlung:  Der  Chnfl  in  deir  Bauerhutte.  Ein  Buch- 
lein für  das  liebe  Landvolk  und  fonlt  alle  chriftlich  denkenden 
Leute.  Von  Geovg  Gejsncr.  1807.  X  u.  94  S.  8-  (7  g'"-) 

PlCC.  würde  den  Titel  diefes  nützlichen  Buches  lieber  fo 
umändern Die  chriflUchc  Buuentfamilie.  Der  Vf.  deffelben 
befchreibt  eine  Baueriifamilie ,  in  welcher  zwar  chriftliche  Tu- 
genden befordert  und  geübt  werden,  deren  Mitglieder  aber,  bey 
aller  aufserlichen  Rechtlichkeit  und  Religiohtat ,  doch  noch 
verborgene  Fehler  hatten ,  die  nach  und  nach^verbeHert  wur- 
den. Der  Vf.  kennt  die  moralifchen  Fehler  der  Claffe  von 
Menfchen,  für  welche  er  fchreibt,  macht  darauf  aufmerkfam, 
und  giebt  Mittel  zu  ihrer  Verbeaerung  an  die  Hand.  Und  Ree. 
glaubt,  dafs  kein  aufmerkfamer  Lefer  diefes  Buch  ohne  gute 
Eindrücke  aus  der  Hand  legen  wird. 

o.   m.  r. 

1)  Le'ipzigl  b.  Benj.  Fleifcher:  Grojses  Zauber- (puodlibct 
oAer magifckes  Gedankenfpiel.  Deutfch  und  franzoülch.  4  S.  8- 

Mit  48  l'^ari«"-   (i^ß"^-)  .  ,  , 

2)  Ebeiid.  :  Die  gefährliche  Nachbarfchaft,  em  unterhalten- 
des Gejellfchaitsfpicl ,  mit  einerneuen  liartenbelujiigung.  4S. 
ckurfcher,  und4S.  franzöhlcher  Text.  8-  Miteineni  illumuurteii 
Spielplan  und  6  Spielmarken,  aagr.)  .,0  -r.- 

No  I  belieht  aus  zweyerley  Karten,  24  von  jeder  Sorte.  Die 
eracn  24  auf  deren  jeder  fich  (ebenfalls  24)  verfchiedeiie  Fi- 
guren, Infchriften  und  Zahlen  befinden,  werden  der  Gefeillchafc 
vorgelegt;  eine  oder  mehrere  Perionen  merken  lieh  ein  belie- 
biges Zeichen;  das  Gemerkte  wird  auf  den  andern  24 Blattern, 
welche  dicfelben  Zeichen  in  anderer  Ordnung  darllellen  ,  auf- 
Kcfacht;  das  Blatt  wird  vorgelegt,  und  der  Zauberkunlller  er- 
raih,  w.ifi  man  im  Sinne  hatte.  Verftelitder  Zaube/er  die  Kunlt, 
dem  üeheimnifs  durch  beygefellten  Hucuspocus  einige  NVich- 
tiijkeii  zu  ^eben:  l"o  mag  diefs  Spiel  einer  Gefeilfchaft  allerdings 


eine  ftaunende  Neugier  entlocken;  nur  befürchten  wir,  dafs 
die  verratlierifchen  kleinen  Zahlen  dem  Wundermanne  das  Spiel 
zu  bald  verderben  mögen. 

N.  2  ilt  ein  treues  Gegen  -  oder  Nebenftück  zu  den  be- ' 
kannten  Ganfe -,  Affen  -  und  anderen  dergleichen  Spielen;  nach 
demfelben  Plane  entworfen,  hat  es  Lob  und  Tadel  mit  ihnen  ge- 
mein. Das  Kriterium  deffen ,  was  unterhält ,  ift  bekanntlich 
fo  fehr  problematifch,  dafs  diefs  Spiel  wohl  Manchem  einen  an- 
genehmen Zeitvertreib  gewähren  mag,  während  es  dem  Anderen 
ermüdend  und  langweilig  ift.  Die  neue  Kartenbeluftigung, 
zwey  gemerkte  Karten  nach  dem  Sprüchlein;  mutns  dedit  no- 
iiun  cocis  zu  err.ithen  ,  ift  keinesweges  neu.  Ree.  kannte  fie 
fchon  vor  20  Jahren;  im  Druck  ift  (je  ihm  jedoch  noch  nicht  zu 
Gefleht  gekommen.    Der  Spielplan  ift  gut  gerathen. 

Ohne  Angabe  des  Verlags;  Die  erflürinie  Feflung,  eine  ge» 
fellfchajtli( he  Unterhaltung.  La  l'orteressc  prise.  Divertisse» 
nient.  1,12  gr.) 

Desgleichen:  Das  geplünderte  Dorf ,  neues  Gefellfchaftsfpiet, 
L.C  Vilhtge  pillc.    NoiivciiH  jeu  de  sociht'.  (i2  gr.) 

In  keinem  der  beiden  Sjiiele  fpricht  (ich  ein  erfinderifchet 
Kopf  aus.  Sie  gewähren  beide  gar  zu  wenig Mannichfalti(rkeit 
uiio  Verwickelung,  als  dafs  (ie  für  den  öfteren  Gebrauch  ange- 
HL-hm  feyn  k()Miueii.  Das  zweyte  ift  fogar  eine  Art  von  Ilazard- 
fpiel,  wobey  es  ganz  allein  auf  die  Giinft  des  bünden  Glückes 
ankömmt,  ohne  nur  das  Geringfte  an  feinem  Theile  für  fich 
tlinn  zu  können.  Wenn  es  in  der  beygefügten  Anweifung  ein  fehc 
einfaches  Spiel  genannt  wird  :  fo  Liifst  lieh  dagegen  nichts  f.igen; 
aber  unierhaUend  kann  es  nur  für  den  feyn,  der  gewinnen, 
aber  nicht  fiir  den,  der  fpielen  will.  Die  zugegebenen  frait-ö- 
fifchen  Kartenbilder  find  fall  zu  iUcin ,  und  nur  in  der  Nah»; 
zu  unterfcheiden. 

Rr. 
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DEN    i3    DECEMBER,  1809. 


güRISPRUDENZ. 

Göttingen,  b.  Vandenhoek  und  Ruprecht:  Jl- 
phabetijches  Handbuch  für  HuiJJiers.  Nach  dem 
Franzöüfchen  bearbeitet  von  §.  Fr.  C.  Fifcher, 
d.  Rechte.  1809.  322  S.  8-    (i  Rthlr.) 

In  keinem  Stücke  weicht  die  VerfalTung  der  franzö- 
fifchen  Gerichte  von  der  bey  uns  herkömmlichen  fo 
fehrab,  als  in  der  Abtheilung  der  Gefchäfte  zwi- 
fchen  den  eigentlichen  Richtern  und  denen,  welche 
nur  ihre  Befehle  zu  vollziehen  haben.  Es  mufs  ei- 
n€m  deutfchen  Rechtsgelehrten,  zumal  einem  Prak- 
tiker, im  höchiien  Grad«  befremdend  vorkommen, 
zu  hören,  dafs  in  Frankreich  nicht  der  Richter,  fon- 
dern der  Bote  auf  die  Klage  ausfertigt;  dafs  (nach 
unferer  Art  die  Sachen  anzufehen)  gar  häufig  der 
Procefs  mit  der  Execution.  anfängt,  bey  welcher  An- 
fangs abermals  blofs  der  Bote  oder  Gerichtsdiener 
thätig  ift;  und  dafs  der  Richter  in  der  Regel  von 
dem  bey  ihm  anhängig  gemachten  Rechtsftreite nicht 
eher  etwas  erfährt,  als  bis  er  denfelben  in  öffentli- 
cher Gerichtsfitzung  entfcheiden  füll.  Alfo  nichts 
von  der  Prüfung  der  Klage,  auf  welche  einige  unfe- 
rer neueren  Procefsordnungen ,  vor  allen  die  preuf- 
fifcheTn.  VI,  und  der  Entwurf  einer  neuen  Gerichts- 
ordnung für  die  kiirfächfifclien  Lande  I  it.  VI,  ein  fo 
grofses  Gewicht  legten;  nichts  von  der  Regel,  dafs 
auf  einfeitigen  Vortrag  nichts  verfügt  werden  dürfe; 
nichts  von  dem  fogar  noch  über  die  Execution  an- 
geordneten fchriftlichen  Verfahren.  Selbft  folche 
ßechtsgel ehrten,  welche  fich  nicht  mit  dem  vorhan- 
denen pofuiven  Rechte  befchäftigten ,  fondern  auf 
philofophifchen  Gründen  Syfteme  des  gerichtlichen 
Verfahrens  erbauten .  fcheinen  die  Möglichkeit  ei- 
ner folchen  Abweichung  durchaus  nicht  geahndet 
zu  haben. 

Aber  nicht  genug  ,  dafs  der  franzöfifche  Ge- 
"richtsdiener,  eigentlich  Thürivärtcr  (Hiiissier)  ,  auf 
die  Klage  ausfertiget:  fo  hat  man  auch  neuerdings 
bemerken  woIIcti  ,  dafs  er  fie  fogar  verfertige.  Et- 
was ift  an  der  Sache.  Denn  er  ift  gehalten,  in  der 
Urkunde,  die  er  darüber  ausftellt ,  dafs  er  den  Geg- 
ner vor  Gericht  geladen  habe,  um  die  Foderung  des 
Klaq^ers  dafelbft  mit  ihm  auszumachen,  nicht  allein 
den  ü'  gfnftand  diefer  Fo'iernng  befti-nmt,  fondern 
auch  die  Gründe  derfelben,  diefe  aber  nur  im  All- 
gemeinen, anzugeben.  Franzöf.  Proc.  Ordn.  A.  61. 
Die  letzte  AngaDe  kann  fehr  kurz  feyn  ,  z.  ß.  der 
Beklagte  ift  vorgeladen  —  ,,rich  in  die  Bezahlung 
^.       L.  Z.  1809.    Vierter  Band. 


von  —  aus  einer  Handfchrift  vom  —  verurtheilea 
zu  hören."  Diefs  kann  man  nun  wohl  im  eigentli- 
chen Sinne  keine  Klage  nennen;  fond^rn  es  foll 
der  Beklagte  dadurch  nur  unterrichtet  werden,  was 
der  Kläger  von  ihm  fodert,  und  aus  welchem  Ge- 
fchäft  oder  Verhältnifs  er  diefe  Foderung  herleitet. 
Die  genauere  Entwickelung  der  Gründe  ift,  nach 
der  franzöfifchen  Anficht,  ein  Theil  der  Inftruction 
des  ProcelTes  und  gefchieht  vor  dem  Richter. 

IndeiTen  hat  man  doch  bey  Entwerfung  der 
weftphälifchen  Procefs- Ordnung  darin  eine  Veran- 
lagung gefunden^  eine  wichtige  Abänderung  zu  ma- 
chen. In  VVeftphalen mufs  nach  Art.6  und  9  eine  voll- 
ftäudige  und  förmliche  Klage ,  begleitet  von  Ab- 
fchrifcen  der  Urkunden  ,  auf  welche  der  Kläger  fei- 
nen Anfpruch  gründet,  übergeben  werden.  Die  Kla- 
ge  mufs,  bey  Strafe  der  Nichtigkeit,  von  einem  Pro- 
curator  unterzeichnet  feyn.  Es  ift  die  Frage,  ob  die- 
fe Abänderung  durch  den  Geift  des  Verfahrens,  wel- 
ches man  annehmen  wollte,  gerechtfertigt  wird. 
Denn  es  ift  nicht  zu  leugnen  ,  dafs  in  der  Überrei- 
chung einer  folchen  förmlichen  Klage  der  Inftruction 
vorgegriffen  wird ,  und  da  kein  Sachverftändiger , 
kein  Richter  ihre  Vollftändigkeit  und  Förmlichkeit 
prüft,  da  ferner  die  Parteyen,  welche  die  im  Art.  9 
vorgefchriebenen  Abfchriften  nicht  beylegen  ,  da- 
durch nur  das  Recht  verlieren,  den  Erfatz  der  Ab- 
fchreibegebühren  zu  fodern,  und  im  Fortgange  des 
ProcefCes  bey  der  Begründung  und  dem  Beweife  ih- 
rer Anfprüche  auf  den  Vortrag  der  Klage  nicht  be- 
fchränkt  find:  fo  könnte  es  wohl  zweifelhaft  fchei- 
nen. was  denn  eigentlich  durch  eine  förmliche  und 
fchriftliche  Klage  gewonnen  werde.  IndeflTen  läfst 
fich  nicht  verkennen ,  dafs  der  in  VVeftphalen  ausge- 
fprochene  allgemeine  Satz,  dar  HuifTier  habe  blofs 
die  Infinuation  und  deren  Befcheinigung  zu  befor- 
gen,  allerdings  eine  wefentliche  VerbeiTerung  ift. 

Im  Ganzen  bleibt  jedoch  der  HuüTier  auf  deut- 
fchem  Boden  dafTelbe,  was  er  in  Frankreich  ift.  Denn 
auch  hier  hat  er  viel  wichtigere  Gefchäfte,  als  unfe- 
re  bisherigen  Gerichtsdienev,  Boten  u.  drgl.  Ob  diefs 
vortheilhaft,  oder  unvermeidlich  fey,  ift  eine  ande- 
re,  und  eine  fehr  wichtige  Frage.  W'^as  den  Vor- 
theil betrifft:  fo  läfst  fich  felbft  aus  überrheinifchen 
Schriften  und  üefetzen  manches  beybringen,  wel- 
ches zu  der  Schattenfeite  diefar  Einrichtung  gehört. 
Schon  die  Ofdnnnance  vom  April  1453  klagt  über 
die  Mifsbräuche,  und  Pflichtwidrigksiten  der  Huif- 
fiers,  und  diefe  Klagen  werden  in  fehr  vielen  ande- 
ren Verordnungen  wiederholt.    Die  Procefs  -  Ord- 

Qqq 


491 


JENAISCHE   ALLQ.    LITERATUR  -  ZEITDNQ 


492 


nung  von  1667  enthält  eine  Menge  Formalitäten, 
welche  keinen  anderen  Zweck  haben,  als  den  Un- 
terfchleifen  und  Betrügereyen  diefer  Beamten  vor- 
zubeugen.   Die  ganze,   fo    entfetzlich  drückende 
Einrichtung  der  Controlle,  (jetzt  unter  dem  Na- 
men Enregistreynent  bekannt)  hatte  in  ihrem  erften 
Entftehen  angeblich  keinen  anderen  Grund,  als  das 
Zurückdatiren  der  von  den  Huifliers  ausgeftellten 
Scheine  unmöglich  zu  machen.    Denn  eben  in  die- 
fem  Zurückdatiren ,  und  in  dem  ßefcheinigen  von 
Infinuationen ,  Vorladungen  und  anderen  Auflagen, 
die  oft  gar  nicht  Statt  gehabt  hatten  (diefs  hiefs 
sotiffler      copie) ,  beftand  eine  der  gewöhnlichften 
und  gelahrliihfteji  Unredlichkeiten,   Aber  die  oben 
angeführte  Procefs  ürdnung  von  1667  erreichte  ih- 
ren Zweck  um  fo  weniger,  als  der  Umftand  ,  dafs 
die  meiflen  Huiffiers  nicht  an  ein  beflimmtes  Gericht 
gebunden  waren,  alle  Aufficht  über  ihre  Amtsführung 
unmöglich  machte.    Noch  unter  dem  i  März  1730 
erging  daher  eine  ftrenge  Verordnung  gegen  dieje- 
nigen, welche  fich  widerrechtlich,  und  felbfl  gegen 
den  Inhalt  ihrer  Beflallungsbriefe  anmafsten ,  au- 
-fserhalb  ihres  Bezirks  ihr  Amt  auszuüben  ;  abernoch 
behielten  die  Huiffiers  am  Chätelet  zu  Paris,  und 
viele  andere,  das  gefährliche  Vorrecht,  im  ganzen 
Umfange  des  Reichs  zu  esploitiren.    Neuerer  Zeit, 
und  vornehmlich  durch  das  berühmte  Gefetz  über 
die  gerichtliche  Organifation  vom  27  Ventofe  des  J. 
5  ifc  diefs  zwar  gänzlich  aufgehoben.    Es  fehlt  aber 
auch  in  der  neueften  franzölifchen  i'raxis  gar  nicht 
an  Beyfpielen  von  Huifliers,  welche  ihr  Amt  zu  Be- 
trügereyen und  grofsem  Nachtheii  der  Parteyen  ge- 
raifsbraucht   haben.    Der   zweyte  hauptfächlichfte 
Nachtheil  der  grofsen ,  den  Hui/Tiers  anvertrauten 
Gewalt,  liegt  in  der  Menge  der  Förmlichkeiten, 
welche  ihnen,  eben  um  jene  Unrichtigkeiten  we- 
nigflens  zu  erfchweren ,  auch  in  den  neueren  Gefe- 
tzen  vorgefchrieben  werden  mufsten,  und  meiiiens 
bey  Strafe  der  Nichtigkeit  vorgefchrieben  find.  Ein 
blofser  Schreibfehler  in  dem  Exploit  des  Huifliers 
zieht   oft   den    unwiederbringlichen    Verluft  des 
ganzen  Proceffes  nach  fich.    So  erinnert  fich  Ree. 
aus   Sirey's  ^urispvudence  de  la   Cour  de  Cassa- 
tion, dafs  ein  falfch  gefchriebener  Monat,  obgleich 
der  Natur  der  Sache  nach  dadurch  nichts  zwei- 
felhaft wurde,  auch  die  Parteyen  beide  richtig  erfchie- 
nen,  doch  die  Verwerfung  des  Caflationsgefuches,  und 
fomit  den  gänzlichen  Verluft  eines  fehr  wichtigen 
Rechtshandels  bewirkte.  Eine  nur  oberflächliche  An- 
ficht der  franzöfifchen  Gefetze  beftätigt  die  Richtigkeit 
diefer  Behauptung,  und  es  kann  fonach  in  Frankreich 
durch  diefe  Menge  der  Formalien  das  eigentliche 
wirkliche  Recht  der  Parteyen  häufiger,  als  es  ander- 
wärts der  Fall  ift,  dem,  was  Rechtejis  ill,  dem  förm- 
lichen Rechte  unterliegen.    Nur  dann,  wenn  man 
vorausfetzen  dürfte,  dafs  es  möglich  wäre,  lauter 
fo  gebildete  und  fo  redliche  Männer  zu  diefen  Stellea 
zu  finden  ,  dafs  fie  auf  der  einen  Seite  alle  den  gu- 
ten Willen,  auf  der  anderen  die  Fähigkeit  huren, 
alle,^auth  die  klcinften  Vorfchrifcen  ihres  D;enltes 


genau  zu  beobachten,  würden  diefe  gewifs  nicht 
geringen  Nachtheile  nicht  zu  fürchten  fevn  ;  dana 
aber  erfchienen  auch  jene  Förmlichkeiten  als  über- 
flüffig.  Selbft  die  Verabfäumung  der  gefet^lichen 
Forraalien  kann  aber,  wie  die  Sache  jetzt  liegt,  aus 
betrüglicher  Abficht  gefchehen.  Allein  fchon  die 
Niedrigkeit  der  Stellender  Huifliers  erlaubt  es  nicht, 
zu  hoffen,  dafs  man  lauter  vollkommen  tüchtige 
Männer  dazu  finden  werde  ;  und  was  die  Unbeftech- 
lichkeit  betrifft:  fo  verfchwindct  diefe  Tugend  oh- 
nehin da  am  meiften  ,  wo  auf  den  Verfland  faft  alles 
berechnet  wird ,  und  fowohl  Verfuchungen  als  Be- 
dürfnilTe  immer  zunehmen.  Zwar  muffen  die  Huif- 
fiers Caution  beflellen ;  allein  da  reiche  Leute  fich 
wohl  zu  folchen  Dienften  am  wenigften  drängen 
werden :  fo  kann  eine  Amtscaution  ,  bey  welcher 
man  die  Verraögenslofigkeit  der  Meiften  berückfich- 
tigen  mufs  ,  und  die  daher  in  Frankreich  von  2bo 
Fr.  bis  auf  höchftens  i5oo  Fr.  fteigt,  b^y  Proceffen 
von  grofsen  Objecten  durchaus  gar  nicht  in  Anfchlag 
gebracht  werden.  (Freylich  ift  auch  in  Frankreich 
die  Stelle  eines  Huifliers  immer  noch  viel  anfehnli- 
cher,  als  unfere  Gerichtsdienerftellen.  Es  mufste 
den  Richtern  und  anderen  Beamten  durch  ausdrück- 
liche Gefetze  unterfagt  werden,  nicht  zugleich  Huif- 
fiers feyn  zu  wollen.  Die  Huifliers  bey  dem  Cabi- 
net,  dem  Confeil,  der  grande  Chancellerie  waren 
Leute  von  Rang.  Die  Stelle  des  Premier  Huiflier 
am  Parlement  zu  Paris  ertheilte  ihrem  Inhaber  den 
Adel.  Überdiefs  waren  alle  diefe  Stellen  ziemlich 
einträglich.)  Allein  man  fcheint  in  Frankreich,  we- 
nigftens  in  der  neueften  Zeit,  diefe  Einrichtung  als  \ 
unvermeidlich  betrachtet  zu  haben,  und  fo  ift  man, 
doch  mit  unleugbaren  wichtigen  Verbefferungen,  auch 
hier  wieder  zu  dem  Alten  zurückgekommen.  Nur 
ein  einziges  Mal  wurde  die  Meinung  angeregt, dafs 
eine  gründliche  Verbefferung  nur  durch  eine  gänz- 
liche Umfchmelzung  möglich  fey.  Die  Nationalcon- 
vention befchäftigte  fich  nämlich  im  Sept.  I793wirk- 
lich  mit  dem  Gedanken,  cfie  Huifliers  ganz  abzu- 
fchaffen.  Allein  die  Sache  blieb,  wie  fie  war,  und 
durch  das  Gefetz  vom  27  Ventofe  J.  8  wurde  wenig- 
ftens  das  bewirkt,  dafs  jedes  Gericht  feine  beftimm- 
te  Anzahl  Huifliers  bekam,  welche  aufserhalb  des 
Gerichtsbezirks  keine  Amtshandlung  vorzunehmen 
befugt  find.  Übrigens  getraut  fich  Ree.  zu  behaup- 
ten ,  dafs  nichts  leichter  wäre,  als  die  Amtsverrich- 
tungen der  Huifliers  unter  genaue  Aufficht,  oder  mit 
anderen  Worten,  die  Huifliers  felbft  auf  das  in  der 
Natur  ihres  Dienftes  liegende  ,  durchaus  unterge- 
ordnete Verhältnifs  zurückzubringen,  ohne  an  dem 
Wefentlichen  des  franzöfifchen  Procefsganges  auch 
nur  das  Minderte  zu  verändern.  Man  darf  nur  ei- 
nen Schritt  weiter  gehen,  als  man  bey  der  weßphä- 
lifchen  Procefsordnung  wirkliih  fchon  gegangen  ift, 
und  nur  die  in  Frankreich  durch  das  Enregiftre- 
ment  ausgeübte  Controlle  bey  dem  Gerichte  und 
durch  das  Gericht  felbft  führen  laffen  (doch  frey- 
lich ohne  die  in  Frankreich  damit  verknüpften  fisca- 
lilchen  Abfichten). 
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Wenn  aber  nun" einmal,  wie  es  in  dem  König- 
reiche Weftphalen  der  Fall  ift ,  die  Geferzgeber  fich 
überzeugt  habeii ,  dafs  die  mit  der  franzöfifchen  Ein- 
richtung des  Dienftes  der  Huifliers  verknüpften  Nach- 
theile von  dem  Nutzen  überwogen  werden:  fo  ift 
freylich  der  Unterricht  der  neuen  Huifliers  eines  der 
dringendften  Bedürfniflfe.  Zwar  haben  manche  ver- 
dienftvolle  Gefchäftsmänner ,  wie  Hr.  Präfident  fo» 
Strombeck ,  Hr.  Öflerley ,  in  ihren  praktifchen  Ar- 
beiten auch  für  die  Huifliers  geforgt,  und  Formula- 
re für  diejenigen  Gefchäfte  geliefert,  welche  in  dem 
ProcelTe  den  Huifliers  obliegen.  Es  ift  auch  in  dem 
Königreiche  Weßphalen  ein  eignes  Reglement  für 
diefe  Clafle  der  Staatsdiener  fchon  am  11  März  d.  J. 
publicirt  worden  ,  welches  Ree.  indelTen  nicht  bey 
der  Hand  ift.  Auf  jeden  Fall  aber  iö  die  Sache  da- 
mit noch  nicht  abgethan  ,  und  es  wäre  kein  über- 
flüfliges  Werk,  wenn  fachverftändige  Männer  den 
Dienft  der  Huifliers  in  doppelter  Beziehung  bearbei- 
ten wollten:  erfllich  in  legislativer  Hinficht  zu  prü- 
fen ,  was  fie  in  dem  Geifte  des  franzöfifchen  Pro- 
cciTes  fe\  n  können,  follen  und  wirklich  find  ;  dann 
aber  zweitens  populär  für  diefe  Leute  felbft.  Das 
ErÜe  wäre  befonders  in  dem  gegenwärtigen  Augen- 
blicke ein  Wort  zu  feiner  Zeit,  da  doch  ein  grofser 
Theil  der  bedeutenderen  Stimmen  fich  dahin  zu  ver- 
einigen fcheinen  ,  dafs,  wenn  die  franzöfifche  bür- 
gerliche Gefetzgebung  in  Deutfchland  Eingang  fin- 
den foll ,  diefs  nicht  von  dem  Code  Napoleon  allein 
gefchehen  dürfe  ,  fondern  auch  die  Procefsordnung 
und  das  Handelsrecht  adoptirt  werden  mülTe.  Sol- 
len wir  hier  nicht  auch  mit  manchem  Unheii,  wor- 
unter vornehmlich  die  unverhältnifsmäfsige  Koft- 
barkett  der  Proceffe,  die  Geldfchneidereyeu  der  Ad- 
vocaten  und  —  das  Enregiftrement  gerechnet  wer- 
den mülTen,  heimgefucht  werden :  fo  ifl  es  höchft 
nöthig,  fich  bald  darüber  zu  orientiren,  was  mit  den 
drey  gröfsen  Vorzügen  der  franzöfifchen  Procefs- 
form ,  der  Öffentlichkeit,  Schnelligkeit  und  der 
mündlichen  Verhandlung,  als  wefentüche  Bedin- 
gung, und  von  manchen  Einrichtungen  kann  man 
wohl  fagen,  als  unzertrennliches  und  nothvvendiges 
übel  verknüpfe  ift,  oder  was,  ohne  etwas  von  je- 
nen herrlichen  Vortheilen  aufzuopfern,  ganz  weg- 
gelalTen ,  oder  wenigftens  nach  unferen  nationellen 
Bedürfniffen  modlficirt  werden  könnte.  Denn  nach 
Ree.  inniger  Überzeugung  ift  die  franzöfifche  Pro- 
cefsform  in  der  Theorie  die  vorzüglichfte  von  allen; 
aber  die  Rechtspflege  in  Frankreich  kann  aus  rnan- 
cherley  Urfachen ,  die  fich  grofsentheils  auf  den 
Drang  der  Zeiten  ,  die  langen  inneren  Unruhen  und 
den  nun  18jährigen  Krieg  gründen,  gar  nicht  auf 
einen  folchen  Lobfpruch  rechnen.  Selbft  in  Frank- 
reich hoffen  aufgeklärte  und  denkende  Gefchäfts- 
männer, wovon  Kec.  hier  nur  den  Vf.  der  bekann- 
ten Schrift:  De  la  magistratuve  en  France,  anführen 
will,  noch  fehr  auf  nothwendige  und  tief  eingrei- 
fende Verbefferungen  der  Juftizverfaffung,  Vered- 
lung des  A  ivocatenftandes,  Verminderung  der  Auf- 
lagen 9uf  rechtliche  Gefcbäfie  und  Verbandlungen, 


und  was  dergleichen  fromme  Wünfche  mehr  find. 
—  Eben  fo  verdienftlich  möchtefür  diejenigen  Staa- 
ten Deutfchlands ,  welche  gegenwärtig  die  franzö- 
fifche Einrichtung  der  Huifliers  bereits  nngenoin- 
men  haben,'  oder  noch  annehmen  werden,  ein 
popitlärer  Unterricht  zum  Gebrauch  der  Huifliers 
felbft  feyn,  etwa  in  der  Art,  wie  der  Juftizkatechin- 
mus,  welcher  vor  mehreren  Jahren  in  den  preufli- 
fchen  Staaten  für  die  Ünterbedienten  der  Juftizftellen 
auf  Befehl  des  jullizminifteriumsveranftaltet wurde. 
Es  würden  darin  die  Gefchäfte  der  Huifliers  fafslich, 
aber  gründlich  abgehandelt,  die  Ausdrücke,  welche 
in  dem  taglichen  Dienfte  derfelben  vorkommen,  er- 
läutert, und  zweckmäfsig  abgefafste  Formulare  hin- 
zugefügt werden  muffen.. 

Ein  folches  Hand  -  und  Tafchen-Buch  für  Huif- 
fiers  follte  nun  das  Original  des  vorliegenden  Wer- 
kes feyn,  und  der  Vf.  hatte  bey  feiner  deutfchea 
Bearbeitung  die  Abficht,  denkenden  Huifliers  einen 
Leitfaden  in  die  Hand  zu  geben,  wonach  fie  fich 
durch  Vergleichung  der  franzöfifchen  und  weftphä- 
lifchen  Gerichtsverfaffung  zu  belehren  hätten,  ohne 
fie  ängftlith  an  die  mirgetheilten  Formeln  zu  bin- 
den." Das  Originnl  (Manuel  des  lluissicrs.  Paris 
1808-  80  ift  dem  Ree.  nicht  bekannt.  Der  Vf.  hat 
es  geradezu,  fo  viel  der  Anfchein  vermuthen  läfst, 
überfetzt,  und  nur  die  Ordnung  verändert,  wozu 
freylich  die  Verdeutfchung  der  Artikel,  die  auch 
im  Franzöfifchen  alphabetifch  an  einander  gereihc 
find,  ihn  nöthigte.  Dann  hat  er  zu  einigen  Artikeln 
die  weftphälifche  Procefs -  Ordnung  citirt,  und  bey 
einigen  bemerkt,  dafs  darüber  in  Weftphalen  noch 
nichts  beftimmt  fey. 

Ahnliche  Anweifungen  für  franzöfifche  Huiffiers 
hat  man  von  Diimont ,  Daubenton  und  Lepage,  und 
welchen  Abgang  fie  finden,  läfst  fich  daraus  abneh- 
men ,  dafs  das  von  Dumont  im  J.  1808  bey  Garne- 
ry  zum  zehnten  Male  aufgelegt  wurde.  (Wenn  aber 
Ree.  nicht  irrt:  fo  ift  diefs  fchon  ein  ziemlich  altes 
Werk  eines  bekannten  praktifchen  Schriftftellers , 
von  dem  man  unter  andern  auch  einen  Nouveau  Stij' 
le  crimincl,  vom  J.  1778-  4.  und  einenNoitveoJt  Stijle 
civil  et  universel  vom  J.  1757.  5  Bde.  in  12  har.) 
Üb  eins  von  diefen  Manuels  beffer  ift,  als  das  Ori- 
ginal unfers  Vf.,  vermag  Ree.  nicht  zu  beurtheilen  ; 
aber  auf  jt-den  Fall  verdiente  dicfes  keine  Bearbei- 
tung. Es  ift  ein  unvollftändiges  ,  feichtes  Mach- 
werk, aus  dem  fich  kein  Huillier,  wenn  er  auch 
noch  fo  denkend  wäre,  unterrichten  wird.  Diemei- 
ften  Artikel  find  im  höchften  Grade  dürftig,  und 
verworren,  (wenn  man  auch  d;is,  was  von  der  Ver- 
worrenheit auf  Rechnung  des  Überfetzers  kommt, 
davon  abrechnet.)  So  ift  der  Fall,  wenn  der  Huiirter 
den,  welchem  er  irgend  eine  Verfügung  einhiiiidi- 
gen  foll,  nicht  zu  Haus  findet,  (S.  2.  Art.  Anerbie- 
ten) mit  den  Worten  abgethan:  ,,er  läfst  eine  Ab- 
fchrift  von  der  Ausfertigung  dev  ihm  im  Haufe  begegnen- 
den Perfon,  oder  dem  Nachbar,  der  das  Original  un- 
ter Jchreibt ,  oder  dem  Maire,  der  es  vißrt ,  zurück.'* 
Wer  wird  wohl  in  diefen  vagen  Angaben,  diefem 
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unbeftimmten  oier,  die  genauen  und,  was  wohl  zu 
merken  ift,  bey  Strafe  der  Nichtigkeit  vorgefchrie- 
benen  Beftimmungen  des  Art.  68  der  franz.  Procefs- 
Ordnung  wiedererkennen,  in  welchen  von  einem 
oder  gar'' nicht  die  Rede  ift.  Unter  dem  Artikel 
Anwald  (S.  i2)  findet  fich  nur  das ,  was  wegen  Be- 
ftellung  eines  neuen  Anwaldes,  wenn  der  vorige 
verftorben  ift,  gefchehea  mufs.  Dagegen  kann  es 
den  HuifTier  nicht  interefliren  zu  wiflTen ,  welche 
Schulden  die  perfönliche  Verhaftung  (contrainte  par 
corvs)  rechtfevtigeit ,  da  er  fich  allemal  nur  nach  ei- 
nem Ausfpruch  des  Gerichts  zu  richten  hat,  und  oh- 
ne ein  zur  perfonlichen  Verhaftung  verürtheilendes 
Erkenntnifs  Niemanden  arretiren  darf.  Es  hat  da- 
her durchaus  keinen  Zweck,  dafs  in  dem  Art. 
perfönlicher  Arrell  (S.  i6),  die  beiden  Gefetze  vom 
13  Germinal  J.6,  und  vom  4  Flor.  J.  4,  welches  letz- 
tere ohnehin  durch  das  Gefetz  vom  lo  Sept.  1807  un- 
brauchbar gemacht  worden  ift,  eingerückt  wurden. 
Dagegen  ift  es  für  jeden  Huiftler  unentbehrlich  zu 
wüten,  wie  er  lieh  bey  Vollftreckung  eines  Arrefts 
auf  perfönliche  Verhaftung  zu  benehmen  hat,  und 
hier  fagt  der  Art.  nichts  von  den  wichtigen  Fällen: 
wenn  "der  zu  Verhaftende  einen  auf  unbeftimmte 
Zeit  ausgeftellten  Salvus  conductus  vorzeigt;  wenn 
er  fich  der  Verhaftung  thätlich  widerfetzt  (t-ebellion)  ; 
wenn  er  verlangt,  zuvor  vom  Gericht  gehört  zu 
werden  (yefeve)  u.  f.  w.  Unter  dem  Artikel:  main 
Uveed'opposition,  Klage  auf  Zurücknahme  eines  an- 
oelegten  Arreftes,  (Tit.  I.  B.  V  der  franz.  Procefs- 
brdn.)  welches  drollig  gena^  durch  Aufhebung  einev 
Einrede  überfetzt  wird  ,  wird  blofs  auf  die  Procefs- 
ordnung,  und  noch  dazu  auf  unrichtige,  oder  we- 
nigftens^nicht  die  Haupt-Stellen  verwiefen.  Der  Ar- 
tikel Ausfertigung  (Exploit  S.  40)  ift  mit  einer  ein- 
zigen Seite  abgefertigt ,  ftatt  dafs  hier  die  Grundlä- 
tze, nach  welchen  der  Huiffier  überhaupt  fein  Amt 
zu  verwalten  hat,  die  verfchiedenen  Arten  derAus- 
ferti'^ungen  und  die  allgemeine  Form  derfeiben  hät- 
te angegeben  werden  feilen.  Nicht  einmal  der  wich- 
tige Satz,  dafs  alle  Etploits  (denn  die  Überfettung 
durch  Ausfertigung  fcheint  nicht  paffend)  an  Ort 
lind  Stelle,  wo  die  Handlung,  die  der  Iluifiier  be- 
fcheinigt,  vorgeht,  auch  aufgefetzt  w€rden  muffen, 
iit  in  diefem  höchft  dürftigen  Artikel  zu  finden.  Es 
in  der  franz.  ProcefsordnungArt.ör)  verordnet,  dafs  mit 
der  Klage  auch  Abfchriften  der  Urkunden,  worauf  fich 
diefelbe  gründet,  mitgetheilt  werden  foUen;  die 
Praxis  erlaubt  aber,  wenn  diefe  Urkunden  zu  lang 
find,  nur  Auszüge  beyzulegen.  D.^ffelbe  tritt  ein,, 
wenn  nur  etwa  ein  Theil  der  Urkunde  zur  öache 
dient.  Nach  S.  47,  unter  dem  Worte  Auszug, 
erfcheint  diefs  als  Sache  des  lluiffier,  was  es  nicht 
ift,  und  er  erhält  die  Anweifung  :  „man  macht  kei- 
ne Abfchrift  der  ganzen  Urkunde,  fondern  es  ift  ge- 
nug, einen  Auszug  über  die  Ausfenigung  zu  fetz,en." 
Des  erften  Falles  ift  gar  nicht  eraähut.  Eben  fo  un- 
hefrif  digend  find  die  Arrikel  Ihfchlag  (saisie  S.  56), 
weicher  doch  eins  der  withtigften  Gefchafce  des 
liuifficr  ift,  wobey  am  meifteii  auf  feine  eigene  Bs- 
urtheilung  ankommt;  Einregißrirung  (S.  89).  wo  es 
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nur  heifst:  Alle  Ausfertigungen  der  Huifllers  muffen 
binne"4Ta  en  einre.Tiftrirt  werden,  was  nicht  rich- 
tig ift;  Execution  (S.  u.  f.  w.  Doch  es  wird  an 
dem  Bisherigen  genug  feyn,  um  die  Behauptung  des 
Ree.  zu  rechtfertigen,  dafs  das  Original  des  vorlie- 
genden Buchs  feh'  unvoUftändige  Belehrungen  über 
die  Gegenftände  enthalte,  welche  einem  Huifller  zu 
wiffen  nöthig  find.  Dagegen  ift  es  mit  einer  Men- 
ge Dinge  überladen,  welche  ihn  ganz  und  gar  nichts 
angehen.  Er  foU  ja  nicht  der  Confulent  der  Par- 
teyen feyn  ,  und  hat  alfo  nicht  zu  beurtheilen  ,  ob 
ein  Kläger  feinen  Gegner  vor  ein  competentes  Ge- 
richt vorladen  läfst,  oder  nicht;  er  bedarf  keinen 
Unterricht  über  die  Verfaffung  der  Gerichte  (wie  S. 
134),  die  Eintheilung  der  Klagen  (  S.  162),  das  be- 
neficium  ceßlonis  bonorum  (S.  I23),  über  die  Aufkün- 
digungsfriften  der  Miethen  (S.  29),  und  mehrere 
feinen  Dienft  nicht  betreffende  Dinge. 

Hiemit  glaubt  Ree.  dargethan  zu  haben,  dafs 
des  Vfs.  Wahl ,  wenn  er  den  Huifiiers  in  Deutfch- 
land  ein  nützliches  Buch  liefern  wollte,  im  höchften 
Grade  unglücklich  war.  Aber  eben  fo  unglücklich 
ift  des  Vfs.  eigene  Bearbeitung  ausgefallen,  und  er 
hat  von  allem,  was  einem  deutfchen  Bearbeiter  ob- 
gelegen hätte,  gerade  das  Gegentheil  gethan.  Das 
Erfte,  was  manv©n  ihm  verlangen  konnte,  war  doch 
wohl  Kenntnifs  der  Sprache:  allein  der  Vf.  fcheint 
kaum  die  gemeine,  gefchweige  denn  die  Gefchäfts- 
Sprache  zu  verftehen.  Man  entziffere  einmal  den  er- 
ften Satz  (S.  I):  ,,Die  Originale  der  Ausfertigungen 
enthalten  die  durchden  Huiffier  comuiunicirten  Pa- 
piere, welche  fich  abfchriftlich  über  der  Copie  befin- 
den,"  wodurch,  wer  nicht  vorher  weifs,  wovon  die 
Rede  feyn  mag,  gevvifs  nicht  erfährt,  was  gemeint 
ift.  So  überfetzt  der  Vf.  rebcllion  durch  Aufruhr, 
ftatt  Widerfetzlichkeit;  cloture,  welches  die  Herftel- 
lung  von  Grenzmauern  bedeutet  (C.  Nop.  A.  663), 
durch  Ausbefferung;  Commandement  durch  gerichtli- 
c/zßn  Befehl, da  es  doch  nur  eine  Auffoderung  durch  den 
Huiffier  anzeigt ,  eine  Verbindlichkeit  zu  erfüllen, 
wobey  die  Gerichte  gar  nicht  concurriren;  verijica- 
tion  d'ecriture  (  Unterfuchung  der  Äcbtheit  einer 
Schrift)  durch  Beglaubigung;  cautiomHmettt  Cworan- 
ter  Amtscautionen  verftanden  werden)  durch  Bürg- 
fchaftsleiftung  ;  snisie-annotation  (Aufzeichnung  der 
Güter  eines  Verhafteten)  mit  Verhaftsprotocoll ;  per- 
emtion  ( Erlöfcben  des  gerichtlichen  Verfahrens) 
durch  Verfall  der  Klage;  dijtractjon  durch  Theilung; 
Opposition  durch  Einrede  u.  f.  w.  Einer  der  lächer- 
lichften  Fehler  findet  fich  S.  237: —  ,,Da  er  fie  (der 
Notar,  die  Expedition  der  Urkunde)  verweigerte,  er- 
klärte ich  ihm,  dafs  der  Anfuchende  feine  Zulluchts« 
den  IVortcn  des  Gejetzes{l'.)  nehmen  werde,  um  ihn  zu 
der  Ausfertigung nöthigen  zu  I  :ffen."  Im  fran/,öf.  Tex- 
te ftehr :  vn  le  vef  us,  je  liii  ai  di'clare  qnele  reqnt'rnnt  se 
pourvoira  par  les  voies  de  droit  poiir  i'<;  faire  contrain- 
che.  Hier  bat  der  Vf.  voie  (Mittel  und  Weg)  luit  voix 
{Stimme)  verwechfelt,  und  geglaubt,  es  fey  von  einer 
Stimme  un<l  Worten  des  üefei/.esdie  Rede,  zu  welcher 
man  feine  Zuflucht  nehmen  miiffe. 

(  Deir  DeffhlHff  folgt  im  nächßen  Stkck.) 
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JURISPRUDENZ. 

GÖTTINGE.N,  b.  Vandenhoek  und  Ruprecht:  jII- 
fliabetifches  Handbuch  für  Huijfiers.  Nach  dem 
Franzöfifchen  bearbeitet , von  §.  Fr.  C.  Fifcher 
u.  f.  w. 

(Bejchliijs  der  im  vorigen  Stück  ^lh gebrochenen  Recenfion.) 

D  as  zwevte  Erfodernifs  wäre  offenbar  gewefen , 
die  weftphälifchen  Vorfchriften  für  die  Amtsverrich- 
tungen der  Huiffiers  und  die  Abweichungen  ihres 
Dienftes  in  Deutfchland  von  der  franzöfifchen  Ein- 
richtung im  Auge  zu  behalten.  Davon  hat  der  Vf. 
keine  Ahndung  gehabt.  Zwar  citirt  er  häufig  die 
•weftphälifche  Procefs- Ordnung,  wie  es  der  Zufall 
•wollte,  bald  richtig  bald  unrichtig;  aber  alle  fei- 
ne Formulare  find  lediglich  fchlechte ,  unveriländ- 
liehe  fchülerhafte  Überfetzungen  franzöfifcher  For- 
mulare ,  welche  in  Weftphalen  durchaus  keine  An- 
wendung leiden.  Denn  in  Weftphalen  ift ,  wie 
fchon  oben  angedeutet  wurde  ,  von  den  franzöfi- 
fchen Grundfätzen  in  dem  wichtigen  Puncte  abge- 
wichen worden,  dafs  der  materielle  Inhalt  der  Zu- 
ftellungen  nicht  in  dem  Exploit  des  Huiffier  felbft 
enthalten  ift,  alfo  nicht  von  ihm  aufgefetzt,  fondern 
ihm,  wenigftens  in  denmeiften  Fällen  des  gerichtli- 
chen Verfahrens,  von  dem  Auwald  der  Partey  gelie- 
fert, von  ihm  aber  blofs  die  richtige  Zuitellung  be- 
fcheinigt  wird.  Schon  diefer  Umftand  macht  faft  al- 
le Formulare  desVfs.  für  weftphäl.  Huiffiers  gänzlich 
unbrauchbar.  Auch  in  dem  Texte  ift,  der  Natur  der 
Sache  nach,  nur  V7eniges  einer  uneingefchränkten 
Anwendung  auf  W^eftphalen  fähig,  Manches  durchaus 
gar  keiner.  Dennoch  fpricht  der  Vf.  f 0 ,  aU  wenn 
alles  auch  auf  Weftphalen  pafste ,  und  citirt  felbft 
im  Text  die  weftphälifche  Gerichts-Ordnung  zu  Stel- 
len, wo  unmittelbar  vorher  z.  B.  vom  Enregistre- 
ment  die  Rede  war.  So  findet  man  S.  238  in  einer 
Vorladung  vor  das  Juftiz-Tribunal  (?)  zu  Göttingen: 
„Im  Jahre  —  habe  ich  Unterzeichneter  —  auf 
den,  durch  eine  vom  —  eingereichte,  gehörig  un- 
terzeichnete und  einregiftrirte  Klage — !!  Was  foll 
nun  ein  armer  Huiffier  in  Weftphalen  ,  wo  das  Ein- 
regiftrirungs- inftitut  gänzlich  unbekannt  ift,  mit  ei- 
nem folchen  Formulare  anfangen? 

Kurz,  wenn  ein  unglücklicher  Zufall  das  Mach- 
werk unferes  Vfs.  irgend  einem  weftphälifchen  Huif- 
fier in  die  Hände  fpielce  ,  der  fich  einfallen  liefse, 
danach  zu  exploitiren:  fo  müfste  die  grofste  Ver- 
wirrung und  Schaden  der  Parteyen  daraus  entfte- 
§.  A.  L.  Z.    1809.    Vierter  Band. 


hen,  und  es  ift  daher  nicht  zu  hart,  wenn  Recenf. 
fein  (Jrtheil  darüber  dahin  abgiebt,  dafs  es  nicht 
allein  ein  völlig  unbrauchbares,  fondern  auch  ein 
fehr  fchädliches  Product  der  UnwilTenheit  und 
Flüchtigkeit  ,  eine  wahre  Verfündigung  am  Publi- 
cum,  am  Verleger,  und  felbft  am  Staate  ift,  indem 
es  die  Anmafsung  ausfpricht,  eine  zahlreiche  ClalTe 
der  Staatsdiener  über  ihre  Dienöverrichtungen  zu 
belehren,  oder  vielmehr  in  Irrthümer  zu  verleiten. 
Das  ift  eben  der  Verderb  der  in  der  Gefetzgebung 
jetzt  eingetretenen  Periode,  dafs  fo  viele  Stimmen 
fich  erheben,  die  auch  nicht  denmindeften  Beruf, 
laut  zu  werden,  hatten. 

K.  E.  S. 

Quedlinburg,  b.  Ernft  :  Die  neue  bürgerliche  Pro- 
cefs  -  Ordnung  des  Königreichs  Weftphalen  für 
Gefchäftsmänner  bearbeitet,  mit  einem  Anhange 
und  einem  voUJiändigen  Sachregiflcr  vergehen  von 
§oh.  Wtlh.  Aug.  Rofenthal,  Tribunals  -  Richter 
zu  Blankenburg.  I  Band.  1809.  XVI,  461  u.  38 
S.  Regifter,  8-   (i  Rthlr.  12  gr.) 

Es  war  zu  erwarten,  dafs  die  gänzliche  Reform 
der  GerichtsverfalTung  im  Königreiche  Weftphalen, 
durch  die  neue  bürgerliche  Procefs- Ordnung,  auch 
eine  Menge  Schriften  über  diefe  veranlalfen  würde. 
Bey  der  gänzlichen  Abweichung  des  neuen  Procef- 
fes  von  den  bisher  in  den  verfchiedenen  Provinzen 
des  Königreichs  üblichen  Veifahrungsarten  ,  waren 
dergleichen  Schriften  um  fo  nöthiger,  da  die  Um- 
ftände  der  wenigften  Gerichtsperionen,  Sachwalter, 
Anwälde  und  Huiffiers  ihnen  die  Benutzung  der 
franzöfifchen  Quellen  und  der,  über  folche  in  Frank- 
reich erfchienenen  Commentare  geftatten  möchten. 
Jeder  Schriftfteller,  der  feinen  Theil  zur  Befeitiguiig 
der  durch  die  neue  Procefsform  erwachfenden 
Schwierigkeiten  beyträgt,  kann  daher  auch  auf  den 
Dank  des  weftphälifchen  juriftifchen  Publicums  rech-, 
nen.  Da  jedoch  der  weftphälifche  Procefs  dem  franzöf. 
äufserft  nahe  kömint,  und,  obgleich  mehrere  we- 
fentliche  Abweichungen  von  demfelben  Statthaben, 
gröfstentheils  ivörtlich  aas  demfelben  genommenift: 
fo  füllte  billig  Niemand  über  den  weftphälifchen 
Procefs  die  Feder  anfetzen,  der  nicht  zuvörderft  dem 
franzöfifchen  ein  anhaltendes  und  gründliches  Stu- 
dium gewidmet  hätte.  Den  franzöfifchen  Procefs 
aber  lediglich  aus  dem  Code  de  procedure,  allenfalls 
mit  Hülfe  des  franzöfifchen  Praktikers,  und  mit 
Vernachläffigung  aller  übrigen  Hülfs'oittel,  der  V/er- 
ke  eines  Lepage ,  Pigeau,  Merlin,  Mejan ,  Bavouz, 
Rrr 
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Loiseau  u.  f.  w.  ftudiren  zu  wollen,  ift  ein  Unter- 
nehiiien,  welches  kamn  ein  franzöfifrb  "  R  •  Hrsgev 
lehrter,  dem  nur  der  alte  franr.öfifche  Procefs  fo 
fehr  diefer  mit  den  neuen  übereinltimmt ,  begannt 
wäre,  wagen  würde.  Hr.  R  hat  diefes  unternom- 
men ,  ja,  er  wagte  noch  mehr,  er  fchrieb  ohne  jene 
Hülfsmittel  über  den  neuen  weftphälifchen  Procefs, 
und  verglich  ihn  in  feinen  Abänderungen  mit  dem 
franzöfifchen.  Seine  einzigen  Hülfsmittel  bey  der 
AbfcilTung  feines  Werks  waren  der  Code  de  procedu- 
te  frangais,  die  Rede  des  damaligen  Staatsraths,  je- 
tzigen Miiiiilers  v.  Wolffradt,  die  erfte  unvollftändi- 
ge  Auflage  der  bekannten  Formulare  und  Anmer- 
kungen zur  Procefsordnung  von  dem  Tribunalpräfi- 
denten  von  Strombeck ,  und  erftam  Ende  der  Schrift 
die  Überfetzung  des  franzöfifchen  Praktikers,  das 
oeflerletffihe  und  das  wohler  -  engelhardtCchc  "Werk. 
Mit  fo  wenigen  und  fo  unzulänglichen  Hülfsmitteln 
ausgerüftet,  von  der  Benutzung  der  Quellen,  und 
fogar  der  in  Deutfchland  über  den  Code  de procedure 
erfthienenen  Werke  gänzlich  entfernt,  konnte  der 
Vf.  nur  wenig  fagen ,  was  nicht  in  der  Procefsord- 
nung felbft  und  in  dem  flrombeck'fchen,  in  Jeder- 
manns Händen  befindlichen  Werke  zu  finden  wä- 
re. Auffchlüfle  über  die  mannichfaltigen  Schwie- 
rigkeilen des  neuen  Proceffes,  neue  Anfichten,  und 
alfo  wahrer  Gewinn  für  die  Wiflenfchaft  haben  das 
Refultat diefes  Werks  nicht  werden  können.  Deffen- 
ungeachtet  fpricht  Ree.  demfelben  keineswegs  allen 
Nutzen  ab.  Es  ift  mit  Fleifs  und  Genauigkeit  aus- 
gearbeitet, es  flellt  Materien  zufammen,  die  in  der 
P.  0.  getrennt  find,  und  erleichtert  fo  die  Überficht 
derfelben,  es  zeugt  von  einem  forgfaltigen  Studium 
des  neuen  Gefetzes  (fo  viel  ohne  Benutzung  der  Quel- 
len möglich  war) ,  und  kann  in  diefer  Hinficht  al- 
lerdings empfohlen  werden.  Einen  unendlichen 
Vorzug  hat  es  aber  dadurch  vor  dem  casparikhen , 
und  felbft  einigen  Vorzug  vordem  wöhler  ■  engethardt- 
fchen  Werke,  dafs  es  nicht  irre  leitet,  welches  auch 
bey  feiner  Einrichtung,  da  es  bey  jedem  Satzeden 
Artikel  der  P.  0,,  woraus  derfelbe  genommen  ift, 
allegirt,  nicht  wohl  möglich  war.  Ein  grofser  Vorzug, 
befonders  bey  dem  Anfange  der  Einführung  eines 
neuen  Inftituts,  wo  jede  falfche  Darfteilung  ,  da  fie 
fofort  in  der  Praxijs  ihrenachtheilige  Wirkungzeigt, 
um  fo  gefährlicher  ift.  Nur  an  wenigen  Stellen 
möchte  Hr.  R.  Anlafs  zu  Mifsverftändniffen  und  un- 
richtigen Anfichten  geben  können.  Ree.  will  nur 
eine  diefer  Stellen  ausheben.  Denn  bey  den  vielen 
Werken,  die  über  den  neuen  W.  P.  erfcheinen,  und 
ihrer  Fehler-  und  Mangelhaftigkeit  in  der  Regel  wür- 
de eine  genaue  Kritik  derfelben  die  Grenzen  diefes 
Inftituts  überfchreiten  und  unerträglich  werden.  S. 
120  wird  in  der  Anmerkung  gefolgt :  ,,Der  Grund  die- 
fer weifen  gefetzlichen  Vorfchrift  (der  Einreichung 
der  Qualitäten)  ift  darin  zu  fuchen ,  dafs  der  Richter 
theils  keine  Acten  in  den  Händen  behält,  und  in 
fuminarif( hen  Sachen  es  daran  mangelt,  theils  der- 
felbe leicht  eine  irrige  Vorftellvng  oder  Anficht  von 
der  Sache  und  den  'ihatumjländen  infonderheit  erhal- 


ten haben  könnte.  Wenn  abe-  die  Parteyen  felbft  , 
am  Etifle  der  rechtlichen  Ve -haMdiungen ,  vor  Ent- 
fcheidung  der  Sache  (?)  dem  Richter  das  Refultat  ih- 
rer Rechtsfache  überreichen:  fo  wird  dadurch  einem 
folchen  Irrthume  völlig  vorgebeugt."  Wer  diefes 
lieft,  und  nicht  eine  deutliche  Fdee  von  den  foge- 
nannten  (Qualitäten  im  franzöfifchen  und  weftphäli- 
fchen  Proceffe  vorher  hatte,  wird  nothwendig  irre 
geleitet.  Der  Richter  entfcheidet  nicht  .mit  Zuzie- 
hung der  C(ualitäten,  fondern  lediglich  nach  den 
mündlichen  und,  den  ümftänden  nach,  nach  den 
fchriftlichen  Vorträgen  derParteyen;  die  Qualitäten 
können  ihn  daher  auch  nicht  vor  einer  unrichtigen 
Vorftellung  oder  Anficht  der  Sache  bewahren,  denn 
fie  werden  nicht  vor  Entfcheidung derfelben,  fondern 
nachdem  folche  entfchieden  war,  und  zwar  nicht 
dem  Richter ,  fondern,  wenn  nicht  dagegen  oppo- 
nirt  iit,  lediglich  detn  Greffier  miigetheilt.  Sie  find 
nichts,  alsein  Hülfsmittel  zu  der  Redaction  des Origi- 
nalconceptes  (wwute)  des  Urtheils, welches  aus  dem  im 
Audienzprotocolle  enthaltenen  Plmnitif,  nämlich  den 
Motiven  und  dem  dispofitivenTheüe  desUrthcils.oder 
der  eigentlichen  Sentenz,  und  den  Qualitäten  zu- 
fammengefetzt,  und  von  dem  Präßdenten  und  dem 
Greffier  unterfchrieben  wird.  Die  authentifche,  le- 
diglich von  dem  Greffier  unterfchriebene  Ausferti- 
gung diefer  Minute  heifst  Expedition.  Nach  dem 
hier  Gefagten  find  auch  die  von  dem  Vf.  S.  407  ff. 
aufgeführten  Benennungen  zu  berichtigen. 

Schliefslich  wünfcht  Ree,  dafs  der  fleifsige 
Vf.  Gelegenheit  zu  dem  Quellen  -  Studium  finden, 
und  mit  Benutzung  aller  Hülfsmittel ,  ftatt  einen 
zweyten  Theil  zu  diefem  Werke  zu  liefern ,  lieber 
ein  neues  ausarbeiten  möge;  welches  um  fo  zweck- 
mäfsiger  feyn  möchte,  da  vor  gänzlicher  Beendig- 
gung  des  weftphälifchen  Procefs- Gefetzes  unftreitig 
alle  fyftematifcben  Darftellungen  der  neuen  Proeedur 
zu  frühzeitig  find,  und  der  Natur  der  Sache  nach 
nur  fortlaufende,  fich  an  die  Ordnung  des  Gefetzes 
bindende  Commentare,  gleich  dem  ftrombeck' Cchen, 
ßattnehmig  feyn  können.  Denn  wie  ift  es  möglich, 
Syfteme  aufzuführen,  ehe  die  Materialien  fämmt- 
lich  vorhanden  find,  aus  denen  das  Syftem  gebil- 
det werden  kann? 

F   .    .    .    .  k. 

Göttingen,  b.  Dieterich:  Praktifche  Erläuterung 
der  weßphälifchen  Procefs  -  Ordnung  mit  Formula" 
ren,  von  G.  fi.  Oflerley  jan.,  Tribunals  -  Secre- 
tär  (jetzigem  Tribunalrichter)  und  Privatlehrer 
der  praktifchen  RechrswilTenfghaftzu  Göttingen. 
Zweyter  Theil.  1809.  362  S.  8-  (l  Rthlr.  8  gr.) 

Der  erfte  Theil  diefes  fchätzbaren  in  N.  182  die- 
fer Zeitung  mit  gebührendem  Lobe  angezeigten 
Werkes  erftreckte  fich  über  die  drey  erften  Bücher 
der  Procefsordnung,  die  den  ordentlichen  Tribu- 
nals- Procefs,  den  friedensrichterlichen  und  den 
Appellations  -  Gerichts  -  Procefs  abhandeln,  und 
weKhe  drey  Rüche  bis  jetzt  (Oct.  I80  )  al  ein  die 
Kraft  eines  förmlichen  üejetzes  erlangt  Laben.  Da 
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es  jedoch  nicht  thunlich  war,  die  Gerichtsordnung 
des  Königreichs  To  lange  unvollftändig  zu  laflen, 
bis  es  möglich  wurde,  der  Verfammlung  der  Reichs- 
ftände  die  fehlenden  Theile  zur  Sanction  vorzule- 
gen: fo  entfchlofs  i  ch  der  König,  diefe  ,  fo  wie  fie 
von  der  Section  der  Juiiiz  des  Staarsraths  ausgear- 
beitet wurden  ,  theilweife,  als  königl.  Decrete,  zu 
publiciren  ,  mit  dem  befondern  Vorbehalte,  diefe, 
in  der  Form  eines  Gefetz  -  Entwurfes,  den  Stän- 
den, bey  ihrer  nächften  Verfammlung,  zur  Sanction 
vorzulegen.  Auf  folche  Art  find  denn  auch  theil- 
weife die  fämmtlichen  übrigen  Bücher  der  Procefs- 
Ordnung  publicirt,  und  jetzt  im  Königreiche  zur 
vollftändigen  Anwendung  gebracht.  Hätte  Hr.  Ö. 
mit  feiner  Erläuterung  bis  dahin  zögern  wollen,  da 
diele  Decrete  in  förmliche  Gefetze  verwandelt  wä- 
ren :  fo  ftand  zu  fürchten,  dafs  darüber  eine  gerau- 
me Zeit  verftreichen  möchte,  binnen  welcher  dann 
die  Pluralität  der  Anwälde  und  Sachwalter,  viel- 
leicht auch  felbft  der  Richter  (nämlich  alle  diejeni- 
gen, welche  fleh  franzöfifcher  Hülfsmittel  zu  bedie- 
nen aufser  Stande  find  ,)  ohne  alle  Anweifung  gef- 
wefen  wären,  wie  eine  gefetzliche  Vorfchrift,  die, 
fchon  wegen  ihrer  Fremdartigkeit  auf  deutfchem 
Boden,  fo  manche  Dunkelheit  haben  mufs ,  prak- 
tifch  anzuwenden  fey.  Es  wurde  alfo  eine  Erläute- 
rung der  königlichen  Decrete,  welche  die  Folge  der 
Pr.  Ord.  enthielten,  äufserft  nofhwendig,  und  diefs 
um  fo  mehr,  da  die  Anmerkungen  des  Präfidenten 
von  Strombeck  fich  ebenfalls  nur  über  die  drey  er- 
ften  Bücher  erftrecken,  und  bis  jetzt  noch  keine 
Fortfetzung  von  diefem  Buche  angekündigt  ift. 
Hr.  Ö.  verdient  alfo  Dank,  jenem  Bedürfnifle  zu- 
erft  abgeholfen  zu  haben.  Jedoch  erftreckt  fich  der 
gegenwärtige  zweyteTheil  noch  nicht  über  das  fech- 
fte  und  fiebente  Buch  der  Pr.  Ord.  —  Wenn  in 
dem  erften  Theile  die  Formulare  den  hauptfächlich- 
ften  Inhalt  bildeten:  fo  ift  der  Vf.  in  fo  fern  feinem 
urfprünglichen  Plane  nicht  treu  geblieben,  da  die- 
fes  in  gegenwärtigem  Bande  nicht  der  Fall  ift.  Obne 
dafs  an  der  Vollftandigkeit  der  Formulare  das  Ge- 
ringfte  fehlte ,  find  die  Erläuterungen  des  Textes 
felbft  in  diefem  bey  weitem  das  wichtigfte.  Eine 
Hauptveranlaffung  zu  diefer  Abweichung  von  dem 
erften  Plane  war  unftreitig  die  Bekanntfchaft,  wel- 
che Hr.  Ö.,  nach  Vollendung  des  erften  l'heiles, 
mit  dem  fchätzbaren  Werke  Pigeau's,  das  gewifler- 
mafsen  inflar  omnium  dienen  kann,  machte.  Wer 
kann  es  dem  Vf.  verde.iiken,    oder  vielmehr  wer 


weifs  es  ihm  nicht  Dank  ,  wenn  er  diefes  Werk 
fortwährend  und  oft  wörtlich  benutzte?  Doch  auch 
bey  diefer  fteten  Benutzung  Pjgeoit'f  vernachläfsigte 
er  keinesweges  die  übrigen  Commentatoren  der  fran- 
zöfifchen  Pr.  Ord. ,  und  befonders  zeigte  er  allent- 
halben, mit  der  ihm  eigenen  Genauigkeit,  die  Ab- 
weichungen der  Pr.  Ord.  Weftphalens  von  dem  Code 
de  procedure  ,  ftatt  dnfs  der  gröfste  Theil  feiner  Mit- 
bewerber fich  fklavifch  an  das  einzige  Werk  hielt, 
das  ihm  geradein  die  Hände  gerathen  war,  wie  z, 
B.  Caspari  an  den  Praticien  francais  und  Wohler  u. 
'Engelhardt  an  den  ihnen  über  alles  gehenden Lepa- 
ge.  Wo  der  Vf.  Dunkelheiten  der  Pr.  Ord.  findet, 
welche  aufzuhellen  er  nicht  im  Stande  zu  feyn 
glaubt,  zeigt  er  diefes  mit  Freymüthigkeit  an,  und 
liefert  fo  fchätzbare  Beyträge  zu  einer  allenfallfigen 
nähern  Beftimmung  in  manchem  Artikel.  Hin  und 
wieder)  möchte  jedoch  die  Dunkelheit  oder  das  ge- 
rügte ijberflüflige  nicht  Statt  haben  ,  wie  z.  B,,  wenn 
S.  278,  in  der  Note  70,  bemerkt  wird  :  ,,Qer  669fte 
Art.  fagt,  der  endliche  ZüichUg.  Soll  diefes  Wort 
eine  befondere  Bedeutung  haben:  fo  weifs  ich  fie 
nicht  zu  finden.  Der  73ifte  Art.  der  fr.  Pr.  hat 
zwar  diefen  Anfang  auch;  allein  hier  ift  der  Aus- 
druck adjudication  definitive  im  Gegenfatz  der  adju- 
dication preparatoire  genommen  ,  welche  jener  vor- 
hergeht. Da  indeffen  diefe  Pr.  Ord.  keine  präpara- 
torifche  oder  vorläufige  Adjudication  kennt  und  an- 
genommen hat :  fo  bleibt  der  Zufatz  endlich  offen- 
bar ohne  Wirkung."  —  Ree.  kann  hiemit  nicht 
vollkommen  übereinftimmen.  Allerdings  giebt  es 
auch  Fälle,  wo  in  Weftph.  ein  präparatorifcher  Zu- 
fchlag  Statt  hat.  Der  Art.  647  beftimmt  ausdrück- 
lich :  ,,Wenn  in  diefer  öffentlichen  Gerichtsfitzung 
die  Mehrzahl  der  Gläubiger,  wegen  Mangel  eines 
hinreichenden  Gebots,  eine  neue  Verfteigerung  ver- 
langt :  fo  fetzt  hiezu  das  Tribunal  einen  Tag  feft." 
Dafs  aber,  in  diefem  Falle,  der  erfte  Zufchlag  wirk- 
lich präparatorifch  ,  d.  i. ,  wenn  der,  welcher  das 
letzte  Gebot  hatte,  nicht  überboten  wurde  ,  für 
diefen  verpflichtend  fey,  beftimmt  der  648fteArt. — 
Der  Vf.  verfprichr  einen  dritten  Theil,  welcher  das 
Ganze  vollenden  ,  und  den  gewifs  jeder  weftphäli- 
fche  Praktiker  mit  Verlangen  erwarten  wird.  Ree. 
fodert  den  Vf.  auf,  diefen  letzten  Theil  mit  ei- 
nem vollftändigen  Sachregifter  zu  befchliefsen ,  wo- 
durch die  Brauchbarkeit  diefes  Werkes.fehr  erhöhet 
werden  wird. 

F.  .  .  .  k. 


KLEINE  S 

Vermischte  Schritten.  Nürnberg  und  Sulzbach,  in 
der  Seidel fchen  Kunft- und  ßuch-Haiidlinig  :  Kurzfivjaßte  Theo- 
rie der  Mnemonik.  Von  J.  Chißophor  Freyherrn  von  Kretin. 
18=5-  32  S.  8-  (4gr.) 

Der  LMnemcnik  fcheinr,  es  zu  erpehen ,  wie  fo  manchen  an- 
dern neuern  Erf  ndiingen  oder  Methoden,  die,  nachdem  fie  ei- 
ne Zeitlang  nicht  w  enig  eri  oben  und  anpepriefen  worden  find, 
glelcliwohl  in  Kurzem  mehr,  aJsrecht  ift,  vieder  vernachlalli- 
get  werden.  Als  vor  einigen  Jahren  die  lliin.  v.  Aretin,  Du- 
thet  ( von  dem  jetzt  alles  iüA  ift),  Kiiftner  und  Kluher  das  Ih- 
rige tltaieiij  um  für  die  fall  gan^  ui  Abnahm«  gekommene  Mii«< 


C  H  R  I  F  T  E  N. 

monik  oder  Kunft  der  Ged  i'chtnifspflege  neues  TnterelTe  zu  er- 
wecken ;  konnte  man  fich  '.u  der  Erwartung  berechti'^t  halten, 
dafs  aus  diefem  Streben  bald  ein  erfpriesliches  Refultat  fiir  Wff- 
fenfchaft,  und  Pädagogik  nsberondere,  hervorgehen  würde. 
Aber  noch  immer  ift  das  g'Ofse  angeklindigte  und  lüngftausge- 
arbfeitete  Werk  des  Iln.  v  A.  nicht  erfchienen,  nicht  einmal 
der  auf  etwa  30  Boeen  b  rechnete  Auszug  aus  demfelben  ,  wel- 
cher fchon  I805  unter  d  r  Preffe  war:  vielmehr  fand  der  Vf. 
aus  Gj-iinden,  die  irr  V  rbericht  zu  der  hier  anzuzeigenden 
Schrift  angegeben  werd  n,  fiir  dienlich,  diefen  Auszug  abthei- 
lungsweife  herausaugebt» ,  nämlich  zuerftdie  Theorie  der  Mae- 
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ffioniife,  als  fl'ie  erfle:  A&n-^  Gefchichte  derfelben,  als  die 
drirte;  endlich  die  Praxis  und  liritik  der  M'iem.,  als  die  i;wey- 
te  Abtheilui:g,  mit  welcher  ein  allgemeiner  Titel  folgen  follte. 
Die  vorliegende  karzf,efafstc  Theorie  der  Mnemomk  iftalfodie 
erfte  Abtheilung  de?  fchon  vor  fünf  Jahren  angekündigten  AiiS' 
Zuges  aus  dem  grolferen  Werke;  v^n  der  dritteii,  der  Ge- 
fchichte,  ift,  fo  v-Lei  Ree.  weifs ,  nur  eine  Probe  im  nur.-.ne'rrr 
leider  wieder  au%';c;ebenen  Neue»  literar.  Anzeiger  (iS08-  N. 

 i^)  gelief'  rc  worden ;  von  der  Praxis  und  Kritik  aber 

noch  gar  nichts.  Von  den  eigentlichen  Gründen  diefes  Zögerns, 
die  fich  zum  Theü  errathen  laffen  ,  ift  daä  Publicum  ununter- 
riclitet  geblieben.  r-    r  o 

Die  ki'.rigefajsfe  Theorie  der  Mtiem.  befteht  aus  fünf  Ca- 
p'r^ln.  Das  erfte  definirt  die  Mn.  im  «i^ef« Sinne  (wovon  hier 
aiVfcin  die  Rede  ift)  als  „die  Lehre  von  den  Regeln  ,  nach  wel- 
chen das  Erinnerunss-  Vermögen  die  willkuhriiche  und  geord- 
nete ZurückrufunJ  ehemahliger  Eindrücke  bewirkt,"  und  vin- 
Aiciit  ihr,  als  einem  Theile  der  Logik  (in  fo  fern  das  Erinne- 
rungsvermögen, wiewohl  w/f  von  der  Sinnlichkeit  abhängig, 
doch  auch  mit  Verftandes-  Operationen  verbunden  ift),  den 
B.ang  einer  VYiffenfchaft.  Die  Gefetze  der  INIti.  werden  in  phij- 
fifche  Poßulate  (es  ift  gleichwohl  nachher  nur  von  Einem  ph. 
Poftulate  die  Rede)  und  logifche  Regeln  eingeiheilt.  Diefe  gan- 
ze Darfteilung  möchte,  wie  P^ec.  fürchtet.  Manchem  nicht  be- 
ftimmt  und  bündig  genug  fcheinen.  —  Im  zweyten  Capuel 
wird  nach  Aufzahlung  derjenigen  Erfahrungen  und  ßeobaclitun- 
pen,  zufolge  welcher  das  Eiinnerungs- Vermögen  unwider- 
iprechlich  feinön  Sitz  .im  Gehirne  hat ,  als  phyfifches  Poftulat 
Giefes  Vermögens  die  Übung  auTgeftellt,  und  die  Eigen Ichafcen 
deffelben,  welche  man  bey  einem  giitorganilirten  Gehirne  be- 
merke ,  aufnurdrey,  Schnelligkeit,  Treue  unA  Umjang^  zu- 
rückgeführt.  —  Das  dritte  Capitel  handelt  von  den  logifchen 
Gefetzen  fowohl  des  Gedachtnifles  (des  Vermögens  ,  ehetnahli- 
Re  Eindrücke  zu  reproduciren)  ,  als  des  Erinnerungs  -  Vermö- 
gens ,  (welches  uns  dabey  das  Bewufstfeyn  ertheilt,  dafs  und 
wie  wir  die  Eindrücke  fchon  vormals  gehabt  haben).  Hier 
lafst  Hr.  t7.  ^i>-f fiM ,  von  den  bisherigen  Verfaffern  philofophi- 
fcher  Lehrbücher  abweichend,  fiir  das  Gedachtnifs  blofs  das 
Gefetz  der  Klarheit,  für  das  Erinnerungsvermögen  blofs  das 
Gefetz  der  Ideen  -  Aßociativnen  gelten;  auch  hat  er  (ich  bemüht, 
die  Operationen  beider  Gefetze  genauer,  als  es  von  Andern  ge- 
fchehen  ift,  von  einander  abzufondern.  —  Im  vierten  Cap. 
folgt  nun  eine  auf  die  bisherigen  Vorausfetznngen  gegründete 
Skizze  eines  Lehrgebäudes  der  Mnemonik  in  Beziehung  auf  das 
Sach-und  Wort- Gedachti.ifs  (denn  das  von  einigen  noch  au- 
fserdem  angenommene  Ortgcdiichtnifs  wird  hier  unter  dem  Sach- 
.cedachtnifs  mit  begriffen  .  Auf  das  eine  wie  das  andere  muf- 
fen be^t'.e  Gefetze  (der  Klarheit  und  der  Ideenaffociation),  wel- 
c'  e  mit  einander  in  Wechfehvirkung  ftehen,  anwendbar  feyn, 
welches,  wenn  es  darauf  ankommt,  ein  einzelnes  Wort  (Ge- 
genftand),  oder  eine  ganze  Picihe  von  Wörtern  (Gegenftanden) 
im  Gedachtnifs  zu  behalten  ,  nach  dreyen  .  auf  eben  fo  viele 
Seelenoperationen  gegründeten  Regeln  gefchieht,  welche  fo  lau- 
ten: i)  ,, verwandle  das  einzelne  Wort  (den  einzelnen  Gegen- 
ftand)  in  ein  Rild"  (nach  der  Symbolik  oder  Giyphograpkie); 
2)  „verbinde  diefeS  Bild  mit  einem  räum- oder  zeitgemafseii 
Gegenftande,  der  dir  eben  lebhaft  vorfchwebt,  oder  der  dir 
vorfchweben  wird,  wann  dir  die  Zurückberufung  jenes  Bildes 
nothwendig  wird"  (nach  der  Topologie);  3.  „vrbinde  jedes 
der  zu  merkenden 'Wörter  (Gegenftande)  mit  einem  einzelnen 
Theile  des  räum- oder  zeitmafsigen  Gegenftandes."  Es  giebt 
daher  Stoßbilder  (imagines) ,  nach  dem  Gefetze  der  Rlarheu  , 
und  O.dHunpfhildtf  (locos),  nach  dem  Gefetze  der  Ideenafio- 
ciation  ;  in  der  Verbindung  von  beiderley  Bildern  befteht  das 
Auswendiglernen  des  Mnemonikers  ,  wobey  denn  die  Übung 
das  wefentliche  Er.'odernifs  ift.  —  Das  fünfte  Capiicl  endlich 
handelt  von  der  Kunft  ,  etwas  willkührlich  zu  vergefTen ,  wel- 
ch'! Hr.  V.  A.  die  ycygeSuyieswiiS'un(chiijtoAtxAmwßünik{wo\\\ 
«twas  fcltfame  Namen  !}  betinlt.  Die  drey  Regeln  diefer  Amne- 
ftonik  find  nntürlicli  das  Eiitgegeiigefetztc  der  für  das  willkuhr- 
iiche Erinnern  gegebenen. 

Wenn  auch  Kec.  in  diefer  kurzgcfafstcii  Theorie  keine  fehr 
erhebliilie  Aurtbniite  gefunden  zu  haben  geftcht  :  fo  befcheidet 
er  lieh  dotli  natürlichervveife,  dafs  man,  um  Hrn.  v.  A.  Ver- 
diente um  die  Mnemonik  gehörig  würdigen  zu  Icönnen  ,  vor 
allem  die  Erfclieiiiuiiü  feine*  gröfscreii  Werke»,  oder  doehwe- 


nigftens  des  ganzen  Auszuges ,  abwarten  müffe.  —  Im  Syftem 
des  Hrn.  v.  A.  lind  die  Bilder,  wie  man  gefehen  hat,  etwas 
fehr  wefentliches,  was  Ree.  vor  einigen  Jahren  (S.  diej.  A.  L. 
Z.  1803.  N.  281.  S.  38o)  nicht  wiffen  konnte,  als  er  bemerkte, 
dafs  vielleicht  die  von  aretinM\t  Methode  die  Unbequemlich- 
keiten des  Bildervvefens  vermeiden  würde.  Dort  wurde  auch  ei- 
nes von  Hn.  Brunner  in  Nürnberg  angekündigten  hiiiemoni- 
fchen  Lehrbuchs  im  Vorbeygehen  erwähnt.  Die  kleine  übel 
ftylifirte  Üchrift,  worin  er  es  nach  der  PLcdaction  eines  unge- 
nannten Mannes  von  iichter  Gelehrfanikeit  auf  Pränumeration 
von  iLaubthaler  ankündigt,  fuhrt  den  Titel; 

ISuR^BEHo:  Der  kleine  Andreas  Bi  itnner,  ein  zwöljjahriger 
Knabe  (,)  dargefiellt  zum  Mufler  der  Mnemonik  (,)  daj's  diefe 
PVißenfchaJt  nicht  blofs  jur  Gedachtnifskunjfßucke  (,)  fondern 
nach  Anleitung  der  17  Regeln  eine  ivahre  Gedachtnifslehre  jur 
das  Kind  fowohl  als  für  den  Greis  iß  ,  von  H.  M.  Brunner  (Me- 
chanikus  in  Nürnberg).  1805.  24S.  8. 

Hr.  B.,  welcher  über  die  in  dieler  Zeitung  (1805.  N.  231) 
angezeigte  Schrift;  _  Das  enthulltt  Geheimnifs  der  Mnemonik; 
worin  die  M.  für  eine  blofse  Anweifung  zu  Gedächtnifskunft- 
ftücken  erklart  wird,  fein  Mifsfallen  äufsert,  nennt  fich  feiner 
Seits  einen  Freund,  Anhänger  und  Vercheidiger  derfelben,  und 
meldet  uns,  erfey,  wiewohl  durch  Arbeiten ,  häusliche  Ge- 
fchäfte  und  Nahrungsforgen  verhindert,  fie  felbft  zu  ftudiren, 
auf  die  Eriindung  von  17 Regeln  geratheu,  und  durch  Anwen- 
dung derfelbju  in  den  Stand  gefetzt  worden ,  als  ein  Mann  von 
60  Jahren ,  in  4  Stunden  eine  nürnberger  Zeitung  auswendig 
zulernen.  Sein  Sohn,  ein  zwölfjähriger  Rnabe,  habe  fodann 
mittelü  eben  diefer  Regeln  erft,  in  12  Stunden,  die  Genea- 
logieefi  von  30  hohen  Perfonen  aus  dem  nürnberger  Staatska- 
lender, und  dann  in  6  Tagen,  doch  ohne  Anftrengung,  aus 
dem  nürnberger  Quartierbuche,  einen  Folianten  von  139  Sei- 
ten,  über  30CO  Hausbewohner  nach  Namen  und  Numern,  in 
und  aufser  der  Ordnung  auswendig  herfagen  krnen :  und  um 
die  Wirkfamkeit  feiner  Methode  aufser  allen  Zweifel  zu  fetzen, 
fodert  er  8  bis  12  Perfonen  auf,  feinem  Sohne  aus  eben  fo  vie- 
len deutfchen  Büchern  zw^ey  oder  melirere  Seiten  ,  zufammen 
24  Seiten,  aufzugeben,  die  er  in  24  Stunden,  feinen  Schulftun- 
den  und  fonftigen  häuslichai  Gefchäften  unbefchadet,  unfehl- 
bar zu  jedermanns  Zufriedenheit  werAe  memorirt  haben.  — 
Die  übrigens  hier  nicht  angegebenen  17  Regeln,  welche  in  der 
ausführlichen  Schrift  fyftematifch  geordnet  und  entwickelt  wer- 
den follten,  beziehen  lieh  auf  fchnelleErJeriuing  des  Alphabets, 
des  Buchftabierens  und  Lefens  ,  das  Auswendiglernen  von 
kleüieren  und  gr^ifseren  Stücken  in  Profa  uod  Verfen  ,  desDe- 
clinirens  und  Conjugirens,  des  Schreibens ,  des  Zugleich  ver- 
richtens  mehrerer  Operationen  auf  einmal,  des. _ Rechnens 
u.  dgl.  Die  Bilder  hält  Hr.  B.  nur  für  Gedächtnifskunftftücke 
tnuglich,  allenfalls  auch  für  den  hiftorifchen  Gebrauch;  zur 
Lehre  hält  er  fie  für  unanwendbar.  Erfchienen  ift  die  ange- 
kündigte Schrift,  die  vielleicht  doch  manches  Brauchbare  ent- 
halten mag,  fo  viel  Ree.  bekannt  geworden  ift,  nicht.  XXL 

Berlin,  in  CommilVion  b.  Maurer:  Berliner  gcmeinnü- 
izige  Btüttt'r  zur  Bejörderung  der  Moraiitiit  und  Belebung 
der  Indußrie,  für  d.  J.  I806.  ^31  S.  4.  (iThlr.  liGr.)  Den 
vorigen  Jahrgang  diefer  gemeinn.  Bl.  haben  wir  in  No. 

95  diefer  A.  L.  Z,  angezeigt.  Auch  die  in  diefer  Sammlung 
vorliegenden  Auffätze  verbreiten  fich  über  chemifche,  ökono- 
mifche,  technologifclie.  hiftorifche,  moralifche  und  andere  Ge- 
genftande, und  (lud  von  ungleichem  Gehalte.  In  einigen  morali- 
fchen  Abhandlungen  vom  Hn.  Pred.  Tri  umann  findet  fich  liie 
und  da  ein  Worr  zu  feiner  Zeit  gefprochen der  gröfsere  l'heil 
diefer  Rubrik  ift  d  igegeii  fehr  feiciu  und  dilrftig,  wie  S.  290 
über  das  Alter.  Manciies  Beherzigungswerthe  fai;t  Hr.  Geh.  \\. 
Hermhßddt  in  feinen  Gedanken  über  die  Verwandt fchafc  der 
Wiflenfchaften  mit  den  Künftcn,  den  Fabriken,  iVlaiuifactureh 
und  lechnifchen  Gewerben,  fo  wie  über  die  Mittel,  die  letz'ie- 
ren  zu  vervollitommnen.  Der  Auffatz:  über  die  Gewinnung 
der  Flintenftcine  von  Hn.  Apoth.  Schräder,  kann  den  Goldko- 
chen ,  die  noch  einer  Zurechtweifung  f.ihig  lind,  das  Verftänd- 
nifs  öffnen.  Vielleicht  ift  Manchen  dasS.  108  angegebene  Mit- 
tel .  dunkelgcwordene  l'enfterfcheiben  (durch  frifche  Brennef- 
feln  in  ka.ies  Flufswafl'er  getaucht)  zu  reinigen,  nicht  unwill- 
kommen. Z  — d. 
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Frankfurt  a.  M. ,  b.  Varrentrapp  und  Wenner: 
Euripidis  Dramata  illuftravit  Erneflus  Zimmer- 
mann, Haffo  -  Darmftadinus.  Vol.  I.  XII  u.  439  S. 
V0I.II.414  S.  Vol.III.IVu.  454  S.  8-  (6  Rthlr.  16  gr.) 

isher  ift  .von  diefer  Ausgabe  nur  der  Text  mit 
Vorreden  zum  erften  und  dritten  Bande  erfchienen. 
Der  Commentar,  den  däs  illiiflravit  und  die  Vorre- 
den ankündigen,  fteht  noch  zu  erw^arten. 

Um  fich  nun  vorläufig  über  die  BefchafFenheit 
diefes  neuen  Textes  zu  belehren,  fchlug  Ree.  zu- 
fällig den  Anfang  der  erften  Iphigenie  indemzwey- 
ten  Theil  auf,  und  fand  da  noch  ftehn,  was  hier 
folgt:  V.  12.   Ti  bi  ci)  üy.yj-vijg  ky.rog  aiacEis  ,  Ayajuf- 
;ivov  ava^  ;  gsiy  üjj.svs'taM.  Der  Sinn  verlangt  noth- 
wendig:  eamus  intro;  und  war  der  Vf.  nicht  Fremd- 
ling in  feinem  Fache:  fo  mufste  ihm  gsi-x^wjxsv  eow 
zu  fchreiben  fogleich  in  die  Hand  kommen.  —  Wei- 
ter heifst  es  in  den  Anapäften:  V.  20.  Touto  Se  y's- 
^-/v  TO,  KaXöv  (7(paXf^ov  nai  t6  rs  (piX6Ti}J.QV  "fXvy.l) 
fxiv ,    XviTsi  bs   Trapifä/i^Evov.      Die  unberührt  ge- 
bliebene Combination    von  ««/   to  re ,    zeigt  in 
grammatifcher   Hinficht  betrachtet,    dafs  der  Vf. 
nicht  weifs,  was  attijche  Diction  iit,  und,  metrifch 
angefehn,  dafs  er  keinen  Anapäft  fcandiren  kann. 
"Wäre  eins  von  beiden  der  Fall:  fo  würde  er,  da  die 
Lefearten  Hat  ro  rs  (piX6riiJ.ov  und  xa«  rh  (piX6rijj.ov 
find,  die  wahre  r6  ts  (piXori^iov  herausgegriffen, 
und  durch  ihre  Aufnahme  für  die  Richtigkeit  der 
Sprache  und  des  Verfes  geforgt  haben.  W^eiter  heifst 
€3  V.46:  ffi^yq^  /.i'ä/o%w  TTort' TuvüaptwS'  7re/x7r£V  (p^g- 
'uyjv.     Da  hier  der  Herausgeber  das   Imperf.  ohne 
Augment  im  dialogijchen  Anapäft  duldet ,  verräth  er 
feine  weitere  Unkunde ,  wenn  die  Foderungen  der 
Kritik  etwas  höher  fteigen.    Freylich  hätte  er  auch, 
um  es  in  rrliJ-Tii  umzufetzen,  von  dem  Gräcismus 
■unterrichtet  feyn  inüflen ,  nach  welchem  die  Parti- 
keln der  Vergangenheit  väXai,  vrägo?,  -Kors  u.f.w.,  mit 
«inem  Praefens  verbunden  (ttots  TrejuTfO»  Biefem  die 
Bedeutung  eines  Praeteriti  geben.  —    Doch  Grie- 
chifch  zu  verftehen  und  Anapäften  zu  behandeln , 
,  ift  nicht  aller  Leute  Sache,  die  fich  mit  Herausge- 
ben griechifcher  Dichter  befaffen.  —  Vielleicht 
geht  es  noch  in  den  leichteren  Versarten,  in  den  Tro- 
chäen und  Jamben,  beffer.  —    So  dachten  wir,  die 
darauf  folgenden  chorifchen  Anapäften,  fammt  dem 
Parodos  des  Chors,    überfchlagend,  was  natürlich 
noch  alles  im  alten  Wufte  lag,  und  fanden  in  dem 
nächften  Dialog  eben  fo  unberührt : 

Sf.  A.  L.  Z.  1809.    Vierter  Band, 


V.  382.  Ti'f  äSmsT  ce;  TOÜ  Htjfpija-ar« ;  Xiurf  t^Sg  x^i^g  »  kxßilv, 
V.  394.  ovi  kaßwv  g^ärsve  y\  cJfxai  S'*?a-e,  fxw^'ictv  0pevwv. 
v%413.  omrpw  vvv  «vx^'S  cov  viaviyvyjTOV  irjoSouj.l 

Man  fchreibe: 

ou{  kaßiMV  ^^arsvc  y\  ct/xccC  /jiwpiav  l'i'ffsi  (pgiviZv' 
o/xT^tu  fASv  aujfsTf,  ffov  Mtrlyv^Tov  irfoSeuj, 
iyuj  h  £ir'  akk»g  tijj.t  juj^j^^ava;  rivag. 

Diefe  und  ähnliche  durch  Barbarey  dem  Euripldes 
zugefügten  y^ng-fim  durften  wohl  noch  vor  zwanzig 
Jahren  feine  Ausgaben  entftellen.  Wer  aber  noch 
in  unfern  Tagen,  wo  alle  Zweige  philologifcher 
Kritik  in  fo  hohem  Flore  ftehen ,  einen  neuen  Druck 
deffelben  damit  ausftaffirt,  und,  wie  unfer  Heraus- 
geber, ein  folches  Verfahren  mit  der  Unficherheit 
der  hier  unerfchüttertichen  Gefetze  der  Metrik  zu 
rechtfertigen  fich  erdreiftet,  der  hat  eben  dadurch 
feiner  Unfähigkeit  und  feinem  Leichtfinne  das  ür- 
theil  gefprochen. 

Dafs  auch  der  dritte  und  letzte Theil  um  nichts 
heffer  fey,  davon  kann  man  fich  fehr  leicht  gleich 
auf  den  erften  Seiten  überzeugen:  da  ftöfst  man 
auf  fchlechte  Orthographie,  fxyj  'juo/ ,  Sga^l^aca  'jjls 
(alfo  eigentlich  £/^o) ,  kiJ.s,  und  doch  enctitica! — ),  auf 
Fehler  gegen  Atticismus,  ^IvsTai,  auf  Hiatus  Kaya» 
}j.av  fv5aö'  sl[x  i.  6  h' a^Xiüs  T^oai?  h.  t.  X.,  aufWörter, 
die  den  Vers  todt  fchlagen  V.  3.  Asuxi}?  ray.slay)^ 
Xlovo?  vygocivsi  yuias,  und,  damit  man  es  für  kei- 
nen Druckfehler  halte,  noch  einmal:  V.  88-  ri  Svjtcx 
NiiXovrägb'  k'n-iggi:(p8i  yuia^.  Man  mufs  übrigens 
hiebey  vermuthen  ,  dafs  der  Herausg.  nicht  einmal 
aus  der  barnes- beckifchen  Ausgabe,  welche  in  bei- 
den Stellen  das  überhaupt  allein  richtige  yvas  lie- 
fert, fondern  aus  irgendeinem  alten  Schrankhüter 

den  Text  des  Tragikers  hat  abdrucken  laffen.   

Nicht  einmal  ein  elendes  aga  weifs  er  in  dga  her- 
umzuziehen ,  um  einen  richtigen  Trimeter  zu  ge- 
winnen:  dafelbft  V.  84-  ouk  aga  a,  ^EXsvi)v  sI  ^vy&ls, 

Und  was  will  nun  Hr.  Zimmermann ,  indem  er 
uns  einen  Abdruck  des  Tragikers  vorlegt,  wodurch 
derfelbe  nicht  nur  nichts  gewinnt,  fondern  offenbar 
verliert,  indem  durch  diefen  unberufenen  Vor- 
griff belferen  Ausgaben,  die  fich  zu  Leipzig  und 
Altenburg  vorbereiten,  der  Eingang,  wo  nicht 
verfagt,  doch  erfchwert  wird?  —  In  der  Vorrede 
zum  erften  Theile  nimmt  er  die  Miene  an,  als  habe 
er  den  Text  nach  feinem  Urtheil  aus  Anderer  Vor- 
arbeit und  eigenem  Vorrathe  verbelTert,  yon  dem  in 
Ss  s 
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den  Vorredenjfeu  den* folgenden  Theilen  das  Nähe- 
re zu  finden  feyn  werde.  —  Doch  ift  der  zweyte 
Theil  ganz  ohne  Vorreda  geblieben,  und  in  der  zum 
dritten  hat  die  Angft  vor  dem  öffentlichen  Urtheile, 
die  in  ihm,  ,,von  Tag  zu  Tage  wächft",  das  Gewif- 
fen  bis  dahin  bewegt,  d  fs  er  bekennt,  er  habe  den 
Text  nur  wieder  abdrucken  lallen.  Diefs  ift  denn 
vornehmlich  bey  den  Tragödien  gefchehen,  worü- 
ber keine  neuen  Commentare  da  waren,  fo  dafs  er 
grüfsten  Theils  fogar  wieder  vergeflen,  was  er  in  den 
Anmerkungen  berühmter  Philologen  zu  den  erßern 
Stücken  beyläufig  gelefen  ,  und  an  Ort  und  Stelle 
befolgt  hatte. 

Unter  folchen  Vorbedeutungen  kann  man  frey- 
lich dem  verfprochenen,  angeblich  neu  eingerichte- 
ten Commentar,  in  den  er  durch  vorläufige  Ver- 
weifung  auf  den  dritten  Excurs  zum  evßen  Capitel 
der  Prolegomena  einen  eiteln  Profpect  eröffnet,  mit 
geringen  oder  gar  keinen  Hoffnungen  enrgegenfe- 
hen;  ungeachtet  er  alle  Gelehrten  zur  Mittheilung 
ihrer  Anmerkungen  und  Sammlungen  einladet,  und 
fogar  die  Indiscretion  begeht,  den  leipziger  Her- 
ausgeber des  Euripides  öffentlich  um  Antwort  auf 
wiederholtes  Anliegen  zu  mahnen.  —  Er  begreift 
nicht,  dafs  man  zudringliche  Bitten  um  Preisgebun» 
koftbarer,  zu  eigenem  Gebrauch  gefammelter,  SchiT- 
tze  füglich  durch  Stillfchweigen  zurückweift,  denn 
er  meint,  dafs  feine  Briefe  —  von.  der  Bergftrafse 
nach  Leipzig  —  wohl  verloren  gegangen  feyn 
möchten. 

Doch  wir  wollen,  in  Erwägung  der  Jugend  und 
Betriebfamkeit  des  Herausgebers,  alles  diefs,  fo  wie 
fein  ganzes  Beginnen  mit  dem  Euripides  vergeffen , 
und  ihm  wohlmeinend  den  Rath  geben  ,  an  feinen 
Commentar  nicht  eher  die  Hand  zu  legen,  bis  er 
durch  mehrjähriges  Studium  der  Grammatik,  der 
tragifchen  Diction  und  der  Metrik  fich  dazu  vorberei- 
tet hat.  Dami  trft  kann  die  Wiffenfchaft  ihm  die 
Eitelkeit  vergeben  ,  die  ihn  allein  verleiten  konnte, 
fich  noch  vor  feinem  2M;ciw2ig-^eji  Lebensjahre  (Praef. 
S.  XL  Tom.  I)  durch  eine  Ausgabe  des  Euripides 
blofszuliellen.  I 

u  . 

Leipzig,  in  Commiff.  b.  Baumgärtner:  Deutfche 
Erklärung  über  das  erfle  Buch  der  Oden  des  Ho- 
raz.  Zum  Gebrauch  der  Schuljugend,  nach 
hoppe'fcher  Methode  bearbeitet.  Mit  hiftori- 
fchen,  geographifchen,  mythologifchen  und  phi- 
lofophifchen  Anmerkungen  verfehen  von  Dr. 
Suck,  (.)  [wer?  wo?]  1809.  102S.  8.  (i2Gr.) 

Nach  Äop^jc'fcher  Methode  bearbeitet?  Davon  fin- 
den wir  hier  keine  Spur.  Es  find  blofs  einzelne 
Redensarten  kurz  und  dürftig  erläutert,  ohne  An- 
führung der  nöthigen  Parallelftellen  ,#ohne  Verglei- 
chung  der  Gräcistnen  etc.,  und  das  Ganze  wimmelt 
von  Unrichtigkeiten.  Wir  wollen  unfere  Behaup- 
tung gleich  aus  der  erften  Ode  beweifen.  S.  i  heifst 
es  beym  Inhalte:  „DerPoCt  (warum  nicht  Dichter?) 
zieht  allen  anderen  Vergnügungen  etc.   die  Pocfie 
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vor,  um  feinen  hohen  Günner,  den  Mncen ,  zu  befin- 
gen."    Von  diefer  Abficht  fteht  in  diefcr  Ode  wohl 
nichts,  fondern  nur  fo  viel  will  der  Dichter  fagen  : 
Er  liebe  blofs  die  lyrifche  Dichtkunft  und  fchätzefich 
glücklich,  wenn  ihn   Mäcen  unter  die  lyrifchen 
Dichter  zähle.    Bey  funt ,  quo s  juvat  heifst  es:  „ei- 
nigen (ftatt  Einige)  vergnügt  es.  Diefs  ift  poetifcher 
Uberflufs."  Poetifcher  Überflufs  ?  Spricht  nicht  auch 
der  Profaiker:  funt  quos  etc.?  Dafür  hätte  der  Grä- 
cismus  funt,  quos  juvat,  ftatt  juv  e  t  (^siaiv,  0Ü9 
TspTTtTfli)  erwähnt  werden  follen.    Pulverem  colle- 
giffe,  fich  mit  Staub  befchmuzen.  Warum  &f/c/jmu- 
zen?  Lieber  bedecken.  Staub  aufwirbeln.  _    S.  2 
heifst  es:  Die  olympifchen  Spielewaren  4400  (?)  u. 
f  w.  eingeführt.  —  S.  3:  Proprio  condidit  fc.  gva- 
nim,  Korn.    Nicht  doch!  Es  geht  ja  auf  quidquid 
[c.  fniwenti,  i.  e.  omne  frumentum ,  quod.  —  ßey 
verritur  ergänzt  der  Vf.  o  titulatoribv.s1  Soll  viel- 
leicht trituratoribus  ,  Drefchern  ,  heifsen  ,  ift  aber 
nicht  lateinifch.  —    S.  3  ficht  bey  Mijrtoum  mar e  die 
Anmerkung  :   „Das  myrtoifche  o'der  kretlfche  Meer 
ift  ein  Theil  des  ägaifchen  Meeres  zwifchen  Kreta  , 
den  (dem)  Peloponnes,  eine  (einer)  Halbinfel  Grie- 
chenlands,  und  Euböa  etc.    Es  (das  myrt.  Meer?) 
heifst  auch  Archipelagus  ,  und  fliefst  ( ! )  bey  Grie- 
chenland etc."    Wie  fehlerhaft!  —  S.  4  heifst  es 
ferner:  Otium  et  rura  ift  poetifche  Schönheit.  Sehr 
kahl!  Wiirum  nicht  beftimmter:  Ift  Hendiadys,  an- 
ftatt  otiofarura,  die  ruhigen  Gefilde?  —  „Aquae 
bis  facrae,  die  fanft  riefelnde  Quelle."  Warum  nicht 
fprachrichtiger  per  Inverfionem  erklärt,  anftatt :  da- 
put  facrum  lenis  aquae ,  am  heiligen  Quell  eines  rie- 
felnden Baches?  —  Lituus  heifsen  hier  SchaUmey- 
enl  —  Manere  wird  hier  durch  übernachten  gegeben. 
Mitfcherlich  erklärt  es  zwar  auch  fo.    Allein  manere 
heifst  das  an  fich  nirgends,  und  in  diefer  Verbin- 
dung ifts  auch  nicht  nothwendig.    Denn  wer  wird 
in  der  Nacht  einem  Hirfch  oder  Eber  nachjagen? 
Es  weilet  unter  froftigem  Himmel  der  Jäger  etc.  — 
Bey  cerva  wird  gefagt:  ,,Das  Fem.  fteht  hier  fehr 
fchön  für  das  Mafc."  Warum  denn  ?  wird  der  Schü- 
ler fragen.    Hätte  wohl  vifus  cerviis  in  das  Metrum 
gepafst?  —  S.  5  fagt  der  Vf  „Wenn  mich  (mir)  E. 
und  P.  vergönnen,"  und  gleich  darauf:  „Wenn  du 
mich  unter  die  lyrifchen  Dichtet  verfetzen  wirft  (ver- 
fctzeßy  Wie  undeutfch ! 

Das  find  nur  die  allergröbften  Fehler,  und  zwar 
nur  in  der  erften  Ode  —  ohne  erft  noch  die  vielen 
Druckfehler  zu  rechnen,  zu  deren  Auszeichnung 
wir  aber  keine  Luft  haben.  Eben  fo  geht  es  durch 
die  übrigen  Oden.  Wir  müffen  daher  dem  Hn.  Dr. 
Suck  wohlmeinend  rathen  ,  den  Horaz  und  feine 
neueften  Erklärungen  erft  beffer  zu  benutzen,  ehe 
er  uns  mit  der  Fortfetzung  heimfucht. 

a    +  (u. 

Leipzig,  b.  Dyk:  Grammalifches  Lexikon  über  den 
Phädrus,  welches  beij  jeder  Fabel  die  Wörter,  ftjn- 
taktifche  und  profodifche  Regeln  nach  der  grof Se- 
yen Gratnmatik  von  Bröder  und  erklärende  An- 
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merhingen  enthält.  Ein  Hülfsbuch  für  den  er- 
ften  Curfus  in  der  Profodie.  Herausgegsben 
von  Ludwig  HörfieL,  Prof.  in  Braunfchweig.  i8o8- 
XXXII  u.  164  S.  8.  (10  Gr.) 
Gefühl  des  BedürfnilTes  und  wohlgeprüfte  Rück- 
ficht auf  Zeitgewinn  trieben  Hn.  H.  an  ,  diefs  Le- 
xikon ,  welches  er  als  ein  Elementarbuch  für  die  la- 
tetnifche  Metrik  angefehen  haben  will,  herauszuge- 
ben. „Durch  die  kleinen,  unbedeutenden,  unvoll- 
ftändigen  und  noch  nicht  zufammenhängenden  Be- 
merkungen und  Regeln,  fagt  er,  welche  hier  für 
die  lateinifche  Metrik  mitgetheilt  find,  fatnmeltdie 
Jugend  Materialien,  um  wirklich  ein  üebaude  auf- 
führen zu  können.  Denn  foll  ein  Herr/iann  und  Vofs 
"benutzt  werden:  fo  Und  erft  viele  VorkenntniiTc nö- 
thig.-'  An  der  letzten  Behauptung  iil  kein  Zweifel : 
ob  aber  die  Sammlung  folcher  Materialien  fich  für 
Knaben  eigne,  welche  noch,  wie  hier  gefchieht, 
auf  0.  II©  —  113  der  brod.  Gr.  aufmerkfam  gemacht 
werden  mülTen,  daran  zweifeln  wir  mit  Recht.  Nicht 
■weniger  Bedenklichkeiten  hegen  wir  gegen  den  Plan 
des  Werks.  Denn  wir  achten  es  keineswegs  für  ivah- 
rtn  Zeitgewinn  ,  dafs  die  Wörter  dem  Knaben  nacb 
der  Ordnung  der  Fabeln  vorgeführt  find.  Da.s  Auf- 
fchlagen  der  Wörter  ift  zwar  mühfam  und  zeitrau- 
bend:  allein  es  hat  für  den  Knaben  gar  mannichfa- 
chen  Nutzen.  Indem  er  die  Wörter  und  Formen 
genauer  anfehen,  die  Wurzel  aus  der  vorliegenden 
Form  felbft  auffinden  und  unter  den  verfchiedenen 
Bedeutungen  die  paffende  felbft  fuchen  mufs:  fo 
prägt  fich  nicht  nur  Wort,  Form  und  Bedeutung 
den»  Gedächtniffe  tiefer  und  fefter  ein,  fondem  es 
wird  auch  zugleich  das  Unheil  geübt  und  die  ei- 
gene Thätigkeit  befördert.  Vortheile  ,  Welche  bey 
einer  gewöhnlich  flüchtigen  Anficht  bereits  gegebe- 
Tver  Wörter  durchaus  verfchwinden.  Was  die  Aus- 
führung betrifft:  fo  geben  wir  Hn.  H.  das  Zeugnifs, 
dafs  er  die  Wörter  immer  vollftändig aufgeführt,  die 
Quantität  richtig  bezeichnet,  ihre  verfchiedenen  Be- 
deutungen meiftens  genau  angegeben  ,  dafs  er  die 
fyntaktifchen  und  profodifchen  Regeln  nach  Br. 
Gramm,  überall  mit  ungemeiner  Sorgfalt  nachgewie- 
fen,  und  überhaupt  bey  der  ganzen  Arbeit  einen  lo- 
benswerthen  Fleifs  bewiefen  habe,  fo  dafs  diefes 
Lexikon,  richtig  gebraucht,  der  Jugend  allerdings 
Nutzen  fchaffen  kann. 

In  der  Einleitung  fchickt  Hr.  H.  dasjenige  vor- 
aus, was  die  jungen  Lefe»  in  den  Stand  fetzen  foll, 
die  Fabeln  des  Phädrus  mit  gehöriger  Deutlichkeit 
lefen  und  verftehen  zu  können,  i)  Begriffe  von 
cfopifcher  Fabel.  Gut;  nur  wird  S.  XI  die äfonifche 
Fabel  von  Mythen  uuterfchieden  ,  ohne  dafs  die  Ju- 
gend erfahrt,  was  Mythen  find.  2)  Nachrichten  von 
Phädrus  Leben.  Nichts  Neues  und  Beftimmteres. 
Gegen  Chrifl's  Behauptung,  dafs  die  Fabeln  von  iVjc. 
Perottus  im  15  Jahrh.  herrührten,  werden  Martial 
und  Avian  angeführt;  die  Hauptftelle  bey  Seneca 
aber,  To  wie  Chriß's  andere  Gründe,  nicht  weiter 
erörtert.  3)  Kurze  Würdigung  der  Sprache  und  des 
Sttjls  im  Phädrus.    Die  angegebenezi  Vorzüge  der 


Schreibart  haben  als  Beweife  für  die  Achtheit  der 
Fabeln  einen  fehr  ungleichen  Werth.  Auf  die  bar- 
barifche  Latinität,  welche  man  im  Phädrus  zu  fin- 
den glaubt,  wird  nicht  Rückficht  genommen.  4) 
Kurze  Erörterung  der  Metrik  des  Phädrus.  Bey  wei- 
tem nicht  erfchüpfend.  Der  Schüler  lernt  daraus 
mehr  die  einzelnen  Füfse  und  Versgiieder,  als  die 
befondere  Metrik  des  Phädrus  kennen.  5)  Brauch- 
bare Jlusgaben ,  Hiilfsmittel  und  Üb  er  Jetzungen  füv 
die  fugend.  Durchgangig  ohne  beygefügtes  Urtheil, 
was  doch  für  die  Jugend  fo  nöthig  war.  Nur  bey 
der  trefflichen  Ausgabe  von  G.  S.  Schwabe  bemerkt 
der  Vf. ,  dafs  ihr  feine  Arbeit  viel  verdanke. 

Dafs  die  Erklärung  dem  Vf.  nicht  überall  gelun- 
gen ift,  mögen  folgende  Bemerkungen  über  zwey 
Fabeln  aus  dem  i  Buche  beweifen.  Fab.  V,  4  foll 
das  Komma  nach  injtiriae  getilgt  und  überfetzt  wer- 
den :  lind  das  Schaaf,  das  die  Schmach,  das  Unrecht 
von  feinem  Genoffen  geduldig  ertrügt,  ivav  mit  dem 
Löwen  in,  den  Wäldern.  ,,Üenn,  fagt  der  Vf.,  als 
Jagdgefährten  pafste  das  Kleeblatt  zum  Löwen  nicht." 
Und  doch  kommt  Fab.  XI,  13  der  Löwe  afello  comi- 
vor;  und  ift  nicht  cum  potente  focietns  der  Ilaupt- 
gefichtspunct  der  Fabel?  Des  widerlichen  doppel- 
ten Genitivs  und  des  Hinüberziehens  des  einen  in 
den  folgenden  Vers  nicht  zu  gedenken.  V.  5-  >.Hj 
cum  cepiffent  lefe  man  hic  cum  cepijj'et.  Die  übrigen 
Thiere  find  von  Natur  keine  Raubthiere  —  Jäger." 
Warum  hätte  aber  der  Löwe  mit  ihnen  theilen  fei- 
len ,  wenn  fie  nicht  feine  Jagdgefährten  waren?  V. 
6.  „Partibus  f actis ,  aufgelöfet  durch  pofiqiiam,  oder 
fimulac,  oder:  nach  gemachten  Theiltn.''  Ift  denn 
die  Art  der  Auflöfung  fo  gleichgültig?  V.  7  wird, 
ohne  allen  Beyfatz  ,  auf  eine  dreyfacha  Art  vorfcan- 
dirt,  einmal  logar  mit  einer  Änderung  der  Lesart. 
Nun  wähle  der  Anfänge!*!  —  Fab.  XI,  l.  „Radare 
werfen,  verlauten  laffen  (?),  zeigen,  fich  rühmen,- 
erheben."  Wie  verworren  !  V.  4.  Der  Löwe  mach- 
te ihn  (den  Efel)  durch  das  Bedecken  den  Thiereu 
unkenntlich;  denn  er  war,  gleich  einem  Pfingftkö- 
nig,  fruticibus  contectus."'(1 1)  V.  5  foll  ut  wie  be- 
deuten; denn  ,,dem  duitimcn  Efel  mufste  auch  die 
Art  deutlich  gemacht  werden."  Damit  gefchieht  der 
Dummheit  des  Efels  wohl  zu  viel.*  Warum  die  Stim- 
me des  Efelo  infuetn  genannt' wird,  hätte  gefagt  wer- 
den füllen.  Ipfe  (V.  6)  bezieht  Hr.  H.  auf  den  Efel ; 
,,denn  der  war  V.  l  expers  vivtitiis,  konnte  alfo  nur 
Flüchtlinge  aufnehmen,  anfallen,  wenn  er  nicht 
gleich  verrathen  werden  follte."  Wie  wenig  pafsc 
diefs  zum  Ganzen,  und  befonders  zu  der  Frage  des 
Efels:  qualis  videtur  opera  tibi  vocis  meae !  Jedoch 
der  Vf.  fetzt  hinzu  :  , .Verficht  man  hier  (bey  excipe- 
re~)  voce:  fo  fieht  man  die  fiigientes  noch  beffer  da- 
von laufen,  das  Schaufpiel  ill  noch  reizender,  und 
das  ignotos  fallit  fehr  fchöu  dargeftellt."  Dafs  aber 
dann  ipfe  ganz  überflüflig  wäre,  fieht  Hr.  H.  nicht. 
V.  8-  ,,Miraculo  zieht  man  auf  die  Stimme,  ich  möch- 
te es  auf  contectus  frutice  beziehen;  denn  er  war  da- 
durch höher  und  dicker  geworden."  Gegen  diefe 
Erklärung  fpricht  die  vox  infueta  (V.  5) ,  die  opera 
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voeis  (V.  T?)  ,  und  felbft  das  verbis  jactare  (V.  1)  zu 
deutlich.  Wie  das  Wort  evocare  (V.  Ii)  beweife  , 
dals  excipere  V.  6  blofs  von  der  Stimme  des  Efels  zu 


verliehen  fey  ,  fehen  wir  nicht  ein;  wohl  aber  liegt 
in  diefem  Worte  ein  Beweis  mehr,  dafs  die  ganze 
Vorftellungsart  des  Vfs.  unrichtig  ift.  Xoju. 


KLEINE  SCIHRIFTEN. 


Ai.TF.  Literatur.  Leipzig  ,  b.  Barth  in  Commifllon :  Ob- 
Jervttionum  criticayum  ad  quosdam  fcriptores  veteres  utriiisque 
linguae  fpcvimen  prinuim  auctore  Fried.  Liebegott  Bechero, 
ThüoC    D.  et  Lycei  Cotbufienlis  Rept.   igoS-  88  S.    gr.  8. 

(8gr.)  -  ,.  ...  ^ 

Kritifche  Schnfren,  die,  wie  gegenwartige,  ohne  Urengen 
Plan  die'Lesart  diefer  oder  jener  Stelle  eines  Aken,  diefen  oder 
jenen  Redehraiich  ,  diefs  oder  jenes  hiftorifche  Factum  ausführ- 
licher berühren,  als  es  der  Zufammenhang  und  das  Verh-iltnifs 
einer  Ausgabe  verftatten  würde,  follten  billig  um  fo  freundlicher 
aufgenoinmen  werden  ,  je  anfpruchslofer  fchon  ihr  Auftreten 
ifl:.  Denn  man  darf  es  ihre  eit^entliche  Beftimmung  nennen, 
von  den  Editoren  der  darin  theilweifü  behandelten  Schriftftel- 
]er  allmählich  den  Ausgaben  felbft  einverleibt,  und  dadurch  un- 
ausbleiblich der  völligen  Vergeffenheit  überliefert  zu  werden. 
Da  den  Vf.  folcher  Sammlungen  nicht  wie  den  Herausgeber  ei- 
nes Claflikers  irgend  ein  nothwendiger  Zwang  bindet,  und  mit 
unter  da  zu  fpreclien  dringt,  wo  er  lieber  fchwiege:  fo  dürfen 
wir  allemal  das  Befle  feiner  philologifchen  Refultate  erwarten; 
ziimal  da  hier  jede  Bemerkung  an  ihrem  Orte  jftelit,  imd  die 
Klage  der  Uberfüllung  und  Uberhäufung  nicht  gelten  kann.  Mit 
diefen  Anflehten  nahm  Ree.  Hn.  Bechers  Objervationes  zur 
Hand,  und  da  er  keine  beftimmten  Erwartungen  mitbrachte, 
var  es  natürlich,  dafs  er  das  Büchlein  nicht  ganz  ohne  Befrie- 
digung wieder  hinlegte. 

Der  Vf.,  einer  nüchternen  und  einfachen  Behandlung  fol- 
gend, die  vielleicht  nicht  ganz  felbftgewählt  ifl:,  begnügt  fich, 
einige  drcyfsig  Stellen,  aus  dem  Xcnophon ,  Herodotos ,  Ana- 
kreon,  Cicero,  iJoratius,,  Virgiiins,  Livius ,  Siietonius  und 
Florus,  theils  durch  Auffindung  von  Abfchreibern  in  den  Text 
gebrachter,  unächter  Stellen  und  Wörter,  theils  durch  veränderte 
Interpunction ,  feltner  durch  ümgeftakung  der  Schriftzüge ,  zu 
ihrer  urfprünglich«h  Geftalt  zurückzuführen.  Die  Anwendung 
der  höhern  Kritik  fcheint  tnis  am  wenigften  geglückt.  Wenn 
er  in  Xenoi-li.  nis-.nor.  2,  i,  20  dieVerfedes  Hefiodos  und  Epi- 
charmos  ,  als  gar  nicht  paffend  zur  fokratifchen  Lehrart  und 
zum  xenophoruifchen  Styl ,  ausmärzen  will :  f o  ,  fürchten  wir, 
wird  er  um  fo  mehr  V\''iderfpruch  finden,  je  vertrauter  fein  Lefer 
mit  der  We'/e  des  Xenophon  und  Piaton  iit.  Und  wer  wird  fich 
überreden  lafTen,  des  Prodikos  Erzählung  fey  die  handgreifliche 
Interpolation  Gott  weifs  welches  fpätern  Auslegers  oder  Gelehr- 
ten? Die  Einwendung,  die  Griechen  haben  zuXenophons  Zei- 
ten den  Wein  noch  nicht  in  Schnee  gekühlt,  und  als  fey  wohl 
fjar  nicht  einmal  Prodikos  der  VerfalTer,  fallt  durch  Athenäos 
3.p.  124.  C  ;  und  welche  Zweifel  das  öfter  vorkommende  Wort 
'EXaäc  erregen  foll ,  begreifen  wir  überall  nicht.  Selbft  die 
vichtigen  Worte;  e'rio  tu?  htJiy.ti  ITjoSiKOf,  find  Iln.  B.  nur 
ertificiurn  quoddam  coptihnJi.  —  Eben  fo  w'enig  werden  wir 
uns  in  den  Memor.  3,  10,  g.  6s7  tov  ävJpiavToiroiÖ!/  ra  t>}?  \^u- 
v^c  i^y  TW  tiüu  irf o{SiKa<[f IV ,  das  nothwendige  s(jyx  nehmen 
faffen.  Gr«de  eben  fo  fagt  Xenoph.  de  rep.  Laced.  7,  4.  -^v 
yv)i  «p-yov.  Ven;l.  Viger.  p.  89-  —  Aus  dem  Anakreon  wird, 
gleichfalls  ohne  Grund,  8,  10  und  14,  i  ausgeworfen,  (höchlt 
uup.lücklich  ilt  in  der  letzten  Stelle  die  Conj.  to  loiiröv  aCryi; 
oder  auTv,  da  der  doppelte Accufativ  ja  unter  die  häu(igflen  Graecis- 
men  (lehört;  ganz  ähnlich  fagtAchili.  Tat.  p.S-  Mitfcherl.ToJvTtC^tv 
»rrsucr/tirrsv  y^/.alva  rk  HftTw  Tcü  ffä/aaroc.)  und  lloraiius  Carm. 
3,^  2  foll  gar  die  8  letzten  Verfe ,  wenn  aucli  nicht  eigentlich 
verlieren,  fie  doch  als  eine  für  fich  beflc-hende  Ode  gedichtet 
baten.  Döring  freylich  hilft  auch  hier  nicht  durcli  :  aber  Bot- 
iiper  fcheint  durchaus  das  Reclitc  petrofFtn  zu  haben. —  Glück- 
licher war  Hr.  /{.  unftreitig  bey  Hurat.  carm.  i,  2,  18,  v^enn 
er  das  honima  vor  tagus  fetzie,  wie  auch  fi  hon  Andere  gethan. 
Daffc  übrigens  cbendafelbfl  nichts  weniger  gefclirieben  werden 
darf,  »\*  ftiijlroc  rip'ie ,  beweill  gnidc  die  zum  Schutz  diefer 
Emendation  angezogene  Stelle  des  Virgil.  Aeii.  I,  246.  —  Nicht 
pleiihes  1  ob  können  wir  zwey  ähnlichen  Änderungen  im  i/o- 
r'o<.  lorm.  i,  3ji3  und  3,  24,  30  zollen.    An  der  erüen  Stei- 


le ftöfst  fich  der  Vf.  an  dem  colonis  ruris,  mit  Unrecht,  da 
ihm  fchon  die  gewöhnlichen  Lexika  colonos  maritimos  zeigen 
werden,  und  hier  der  fchärffte  Gegenfatz  gefedert  wird:  mit 
ihm  nach  ruris  ein  Komma  zu  fetzen,  und  den  Genitiv  voniJo- 
mina  herzuleiten ,  ifl  ein  durchaus  unhorazifches  Hyperbaton. — 
An  der  andern  Stelle  geht  der  rechte  Sinn  verloren,  wenn  wie 
mit  Hn.  B.  nach  mitfaniMy  fchliefsen.  Der  Nachdruck  fiele  dann 
auf  den  conditionalen  Satz :  fcelernm  fi  benc  poenitet ,  da  er  doch 
in{  eiementa  liegt.  —  Gef.illig  ifl:  eine  Conjecturzu  Cic.  de  fe- 
vect.  20,  wo  die  bekannten  Verfe  des  Solon,  die  Cicero  Tufc. 
quaeft.  I,  49  überfetzt  ir^rt,  clogium  genannt  werden,  wofür 
(kByflov  vermuthet  wird.  Aber  der  Gebrauch,  den  Cicero  Clu- 
ent.48,  Pif.  29,  Tufc.  quaeft.  1,14  und  öfter  von  eiog-jKm  macht, 
hebt  die  Nothwendigkeit  einer  Änderung  auf.  —  Unferen  voll- 
ften  Beyfall  aber  mülTen  wir  einer  Verbefferung  zum  Livius  J,  5 
geben,  wo  das  finnlofe,  von  Döring  nherhüpfte :  fcitandoque 
eodem  pervenit  mit  Glück  in  das  nahliegende  m  demiim  ver- 
wandelt wird.  Dafs  Scheller  fchon  daffeibige  getroffen,  ent- 
zieht dem  Vf.  nichts  von  feinem  Verdienft;  erhöht  aber  die  In- 
dignation über  die  Nachläfligkeit  der  Herausgeber.  —  Einige«^ 
mal  entwickelt  Hr.  B.  auch  den  verkannten  Sinn  unverdorbe- 
ner Stellen,  meiftens  mit  Glück,  z.  B.  Herodot.  i,  xj.  wo  ein 
fcharfes,  aber  gerechtes  ürtheil  über  Z)eg-e«x  Überfettung  ge- 
fällt wird.  fT^eJJeling  hat  übrigens  das  Rechte  fchon  mit  Q«r 
ganzen  ,  ihm  eigenen  Fülle  gezeigt. 

Wenn  alfo  auch  gar  manches  Unftatthafte  in  diefem  Büch- 
lein zu  finden  ift:  fo  wagen  wir  gleichwohl  nicht,  davon  eine 
ungünltipe  Folgerung  auf  den  Vf.  zu  ziehn ,  der  überall  regen 
Eifer,    guten  Willen  imd  Anfpruchslofigkeit  an  den  Tag  legt. 
Wir  find  überzeugt,  daf»  er  unter  andern  Umgebungeü  auch 
etwas  Bedeutenderes  leiften  würde;  da,  der  Vorrede  zufolge, 
feine  ganze  gegenwärtit^e  Lage  der  Stimmung  entgegenarbeiten  < 
mufs,  die  zu  einem  giöiseren  liierarifchen  Unternehmen  noth-  J 
wendig  ift.    Mögen  ihn  feine  äufserlichen  Verhäitniffe  bald  in  . 
den  Stand  fetzen ,    uns  mit  umfaffendern  und  ausgearbeitetem  ! 
Werken  zu  befchenken.  Aw. 

AosLÄNDiscuE  Sprachkunde.  Leipzig,  b.  Steinacker: 
jinweijung  zur  leichteren  Erlernung  der  franzöfifchen  Sprache, 
mit  Beyhulfe  folcher  pp'örter,  welche  in  der  deutfchen  undjratt' 
zäfifchen  Sprache  einerleij  Bedeutung  und  Ausfprache  haben  ,  in 
Form  eines  immerwahrenden  Almanachs,  von  C.  A.  Fevrier.  igoS. 
68  S.  8- (3  Gr.)  Ein  barocker  Einfall,  die  Erlernung  des  franzöf. 
Lefens  nach  dem  Kalender  abzumeffen,  um  in  365  Tagen  etwas 
von  der  Sprache  zu  wilTen.  Methufalems  Alter  reicht  nicht  aus, 
wenn  man  in  diefem  VerhäkiiiffeTortfahren  will.  Für  jeden  Tag 
find  zwev  bis  drey  Zeilen  beftimmt :  aber  man  mufs  auch  an  Sonn- 
tagen ftudiren  ;  nur  ift  der  Februar  auf  23  Tage  uefetzt.  Da  darf 
mandochflllevier  Jahre  am  Schalttagefeyerii.  Um  die  unerhörte 
Nachficht  des  Vfs.  mit  feinen  Schülern  anfchaulich  zu  machen, 
wollen  wir  doch  einige  Tagespenfa  herfchrelben.  April  i.  etre, 
äthr,  feyn,  cfr,  ehteh,  gewefen,  avoir  ete,  gewefen  feyn.  2.  etanti 
ehtang,  einer  der  da  ift,  »ijant  eie ,  der  gewefen  ift.  3.  je  suitt 
fchefsüih,  ich  bin,  tues,  dh,  dubift,  it,  eile,  on  est,  er,  fie,  maii  ift. 
Zur  Erleichterung  der  Anfänger  hat  er  auch  alle  Terminologieen 
der  Grammatik  verm.ieden,  wie  es  in  der  Vorrede  heifst,  weil  fol- 
che,  die  noch  keine  andere  Sprache  erlernt  haben,  lange  zubrin- 
gen, ehe  fie  lernen,  was  ein  Adverb,  Pronom,  eine  Conjunction  ti. 
dgl.  m.  ill.  Am  Ende  nüilTen  fie  fie  doch  lernen  ;  warum  denn  mit 
Zögern  anfangen?  Denn  aus  einem  Gewäfclie ,  wie  folgendes, 
•werden  fie  nimmermehr  klug.  S.  16.  J'uiiroiS  des  camaradef,  si 
.i'fli'ü/.t  des  pcrles.  Hiezu  die  Note:  Kameraden,  wenn  nur  ein, 
'J'heil  einer  Menge  oder  eines  Ganzen  angezeigt  wird.:  fo  fapi  man 
<<tj  cu"i«K<Jiyw,  ich  würde  haben  einige  von  den  Kameraden;  .i'ij«- 
ruis  du  the,  de  la  liniovade  u.  f.  w.  Nicht  feiten  wird  Dcin-iuile 
angezapft  und  zurecht  gewiefen.  Hr.  F.  hüte  fich  vor  die- 
fem ruft  igen  Streiter  l 
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DEN    16   DECEMBER,  1809. 


CHEMIE. 

Berlin,  in  der  Realfchulbuchhandl. :  Grundrifs 
der  Chemie  für  Landwirthe  aus  H  E.  Einhof s , 
weil,  köiiigl.  preuff.  l'rof.  zu  Mögelin,  hinterhif- 
fenen  Dictaten.  Herausgegeben  von  Alb.  Thaer. 
Erfter  Theil.  1808.  223  S.  8-    (I  Rcblr.) 


Dl 


'ie  Erfcheinung  diefes  Werks  erinnert  gewifs  Je- 
den .  der  fich  mit  Chemie  befchäfrigt  ,  aufs  Neue 
lebhaft  an  den  Verluft,  den  die  WilTenfchaft  durch 
den  Tod  des  trefflichen  £iw/jo/ «rlitten  hat.  Seine 
Arbeiten,  die  er  dem  Publicum  lieferte,  Und  mit 
Geift,  Kraft  und  Sorgfalt  ausgeführt,  und  zum  Theil 
reich  an  neuen  und  wichrigen  Erfahrungen;  aber 
kaum  aus  dem  B)üthenalt«r  feines  Lebens  getreten, 
fchi«n  er  noch  ferne  von  der  Höhe  zu  feyn ,  die  er 
zu  erreichen  verfprach,  als  feine  Todesftunde  fchon 
fchlug.  —  Der  Vf.  hatte  diefe  Chemie  nicht  zum 
Drucke  beftimmt;  fondern  er  bediente  fich  derfel- 
ben  nur  zum  Behufe  feines  Unterrichts  in  dem  be- 
rühmten t/iaev'fchen  Inftitute.  um,  wi«  Hr.  Thaer  in 
der  Vorrede  bemerkt,  dem  Landwirthe  eine  gedräng- 
te Überfuhc  des  Ganzen  zu  geben,  und  ihn  zum 
Höthigen  Verftäiidnifle  defTen  zu  führen,  was  er  aus 
der  Chemie  in  feinem  Fache  braucht.  Aus  diefem 
Grunde,  und  weil  fie  mit  Hn.  Thaer's  Vortrage  der 
Agricultur  in  richtigem  Tempo  zufammenftimmt , 
und  gewiflermafsen  in  denfelben  eingreift,  entfchlofs 
derfelbe  fich,  die  Dictaten  zufainmenzutragen  ,  und 
fie  als  Leitfaden  für  den  Unterricht  des  Landwirths 
ferner  zu  beftimmen. 

Das  Werk  zerfallt  in  zwey  Theile,  von  denen 
der  folgende  das  auf  das  Gewerbe  der  Landwirthe 
praktifcfa  Anzuwendende  enthalten  foU.  Der  erfte 
Theil  beginnt  mit  einer  Einleitung,  die  von  den 
Grundkräften  der  Korper,  den  mechanifchen  und 
cheinifcheu  Operationen,  der  Lehre  vom  Gewichte 
und  demMafseder  Körper,  den  allgemein  verbreite- 
ten Stoffen,  als  Wänneftoff,  Lichtftoff,  bauerftoff, 
.WalTeritoff,  Stickftoff  u.  f.  w.  handelt.  Hierauf  folgt 
die  Lehre  von  den  Metallen,  den  Erden,  den  Salzen, 
die  hier  nuch  in  faure,  alkalifche.  Neutral  -  und  Mit- 
tel Salze  eingetheilt  werden.  Der  zweyte  Abfchnitt 
Jiandelt  von  den  vegetabilifchen  Körpern;  der  drit- 
te enthält  die  animalifche  Chemie ;  in  dem  vierten  be- 
trachtet er  dieGahruiig.Der  erfte  i'heil  fchliefst  endlich 
jniteiner  An  weifung  zur  ünterfuchung  des  Bodens. 

Gewifs  hat  Hr.  E.  bey  feinem  Unterrichte,  den 
ermehrf.ey,  als  nach  einer  ftreng  fyftematifchen 
Ordnung  gehalten  zu  haben  fchf  int,  dielen  Abfchnit- 
gf.  A.  L.  Z.    1809.    Vierter  Bmd. 


ten,  fo  wie  der  Lehre  der  einzelnen  Körper,  noch 
manche  Notizen,  noch  manche  neuere  Erfahrungen 
Anderer  u.  f.  w.  hinzugefügt;  und  diefe  vermilTen 
wir  hier  ungern.    Hätte  Hr.  Thaer  einem  Chemiker 
aufgetragen,  diefen  Theil  mit  den  nöthigen  Zufä- 
tzen  und  Anmerkungen  zu  begleiten-:  fo  würde  er 
mehr  noch  feinem  Zweck  entfprechen.  Folgendes 
mag  zum  Beweife  dienen.    In  der  Einleitung,  wo 
die  Rede  von  den  allgemein  verbreiteten  Stoffen  ifl^ 
fehlt  die  Lehre  von  der  Elektricität  ganz  ,  die  doch 
demLahdmann,  in  vielem  Betracht,  fo  aufserft  wich- 
tig ift.    Die  Eintheilung  der  Körper  in  allgemein 
verbreitete  ifl  übrigens  nicht  nachzuahmen.  Der 
Begriff  derfelben  ift  zu  relativ.    Der  Quarz,  das  Ei- 
fen,  dasfalzfaure  Natrum  u.  f.  w.  würden  gewifs  mit 
gröfserem  Rechte,  als  die  Salpeterfäure ,  hieher  zu 
rechnen  feyn.  Das  Waffer,  von  dem  in  diefem  Thei- 
le gar  nicht  die  Rede  ift,  dürfte  gewifs  nicht  feh- 
len. —  S.  48-  Bey  der  Aufzählung  der  bis  jetzt  be- 
kannten Metalle  ift  das  Iridium  vergeffen.    Die  von 
Hn.  ^ohn  in   dem  Grau  -  Braunfteinerz  entdeckte 
flüchtige  metallifche  Subftanz,  fo  wie  das  Erythron 
des  Hn.  Delrio,  hätten  gleichfalls  angeführt  werden 
muffen.  —  Die  Identität  des  Nicolans  ift  durch  neu- 
ere Verfuche  nicht  beitätiget.  —  Das  fpecififche  Ge- 
wicht des  Kobalts  ift  hier  nur  7,25r  angegeben;  es 
beträgt  etwas   über  8000.    Das  fpecififche  Gewicht 
des  vollkommen  regulinifchen  Manganefium  oder 
Mangan,  ift  nicht  7000,  fondern  nach  Karflen  und 
0o/in  8.013-    Hier  find  überhaupt  die  neueren  Ar- 
beiten des  letztern,  nach  deffen  vielen  genauen  V"er- 
fuchen  fich  kein  rothes,  wohl  aber  ein  grünes  Oxyd 
des  Mangan  dnrftellen  läfst,  gar  nicht  berückfichtiget. 
Auch  würde  es  nicht  überflüffig  gevvefenfeyn,  wenn 
eine  kurze  Charakteriftik  der  Molybdän,  des  Schee- 
lium  ,  des  Chrom,  Titan,  Uran,  Cererium  u.  f.  w. 
hinzugefügt  wäre.  —  S.  81  heifst  es  :  Die  Laugen- 
falze, welche  auch  fonft  zu  den  einfachen  Körpern 
gezählt  wurden,  jetzt  aber  durch  Davy's  Verfuche 
zerlegt  find  ,   werden  fpäterhin  fchicklicher  ihren 
Platz  unter  dem  Abfchnitte  von  den  Salzen  finden. 
Noch  ift  die  Natur  der  Alkalien  nicht  genau  enthül- 
let.   Sollte  es  fich  ,   was  Davy  zuerft  vermuthete, 
beftätigen ,  dafs  fie  metallifche  Oxyde  find  :  fo  könn- 
ten nur  die  kohlenfauren,  nicht  aber  die  reinen  Al- 
kalien dahin  gerechnet  werden.  Bis  jetzt  aber  fchei- 
nen  fie  fich  noch  mehr  der  Natur  eines  Hydrure  zu 
nähern.    S.  83-  Die  fogenannte  Kalk  -  Baryt-  Bit- 
ter- und  Strontian  -  Erde  find  noch  den  Erden  bey- 
gezählt.    Ihre  alkalifchen  Eigenfchaften  find  fo  allge- 
mein anerkannt,  und  fo  ausgezeichnet,  dafs  es  wahr- 
Ttt 
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lieh  Zeit  ift,  fich  von  der  alten  Gewohnheit  loszu- 
machen ,  und  der  zvvecktnäfsigeren  Anordnung  zu 
folgen.  —    S.  84-  Nicht  allein  die  Flufsfäure,  fon- 
dern auch  die  Phosphorfaure  ,  und  unter  gewiffen 
Umftänden  die  Salzfäure  lüfen  einen  bedeutenden 
Antheil  Kiefelerde  auf.  —    S.  8Ö.  Der  WalTergehalt 
der  kohlenfauren  Kalkerde  ift  zu  grofs  angegeben, 
denn  er  beträgt   fthwerlich  über  2  pr.  C.    S.  89» 
Die  kohlenfaure  Bittererde  findet  fich  auch  in  fefter 
Geftalt  in  der^Natur,  wovon  der  Magnefit  ein  Bey- 
fpiel  giebt.    Die  Fällung  der  Birtererde  aus  ihren 
Auflöfungen  gelingt  nicht,  wie  der  Vf.  meint,  durch 
kohlenfaure  Alkalien  fo  leicht  voUfländig  ;  felbft  un- 
ter gewiffen  Umftänden  nicht  einmal  in  der  Wärme: 
in  der  Kälte  aber  ift  die  vollkommene  Fällung  der- 
felben  nicht  möglich.  —  S.  92.       142.  Die  Mei- 
nung, dafs  allerThon— die  Verbindung  desThons, — 
Kiefelerde  und  Eifenoxyd  in  mannichfalrigen  Verhält- 
niffen,  ausdemFeldfpath  u.  Thonfchiefer  entftanden 
fey,  möchte  wohl  nicht  fo  leicht  zu  beweifen  feyn.  — 
S.  96  (J-  144  finden  wir  ftatt  Baryt  ftets  Raryth  ge- 
-  fchrieben,  welches,  da  der  Name  von  ßa^vg  oder 
ßagvTijs  herftammt,  und  die  Endigung  r>j9  immer 
mit  einem  blofsen  t  gefchrieben  wird,  nicht  gebil- 
ligt werden  kann.  S.  97  0.  149.  Es  ift  wahrlich  nicht 
gut  gethan,  den  Begriff  des  Wortes  5a/s  fo  weit  aus- 
zudehnen, wie  diefs  in  den  früheren  Zeiten  gefchah, 
und  alle  Körper,  welche  auf  der  Zunge  einen  eigen- 
thümlichen  Gefchmack  erregen,  und  höchftens  2&0 
Mal  fo  viel  Waffer,  als  ihr  Gewicht  beträgt,  zu  ih- 
rer Auflöfung  eifodern,  darunter  zu  verftehen.  In 
diefem  Sinne  müfste  auch  der  Zucker,  die  Gutn- 
fnen,  eine  Menge  animalifcher  Subftanzen.  u.  f.  w. 
zu  diefer  Claffe  gehören.    Weit  zweckmäfsiger  und 
unferen  Kenntniffen  angemeffen  ift  es,  die  Säuren  und 
Alkalien  davon  auszufchliefsen ,  und  nur  die  Ver- 
bindungen der  Säuren  mit  den  fäurefähigen  Bafen, 
die  fich  durch  fo  viele  deutliche  Charaktere  auszeich- 
nen, mit  deui  V^  orte  Salz  zu  belegen.  Nurindie- 
fem  Falle  läfst  fich  damit  ein  fefter  Begriff  verknü- 
pfen. —    S.  103  ö.  156.    IJen  Bemühungen  Gay  ■ 
Ltijfac's  und  Thenaids  verdanken  wir  jetzt  die  Zer- 
legung der  Boraxfäare.  —    S.  123(5.  7-  DerVf.hält 
Gummi  und  Schleim  für  eine  und  diefelbe  Subßanz. 
Sie  fcheinen  zwey  verfchiedene  unmittelbare  Be- 
ftandtheile  der  Pflanzen  zu  feyn,  wefshalb  die  neue- 
re Chemie  fie  gewöhnlich  von  einander  unterfchei- 
det.  —    Zu  den  näheren  Beftandiheilen  der  Pflan- 
zen, deren  hier  17  aufgeführt  find,  könrjipti  noch  als 
wirklich  vorhandene  und  eigenthümlirlie  Stoffe  flie 
Pflanzengallerte,  die  Gummiharze  (die  aiif  keine 
Weife  vollkommen  in  Gummi  und  Harz  zu  zerle- 
gen find),  derFärbeftoff,  der(narcoiifche  Stoff,  Holz, 
Subcr  und  Mifchungswaffer  gerechnet  werden.  — 
Unter  den  Säuren  durfte  die  Blaufäure  nicht  fehlen, 
welche  theils  im  freyen,  theils  im  gebundenen  Zu- 
Aanrfe  in  mthreren  Pflanzentheilen  enthalr^n  ift.  Die 
Anzahl  diefer  Stoffe  wird  nicht  feiten  in  manchen 
Lehrl>üchern  noch  mit  anderen  vermehrt :  allein  de- 
ren Eigenthiimlitbkeit  ift  entweder  nicht  ancrkannr. 
oder  fie  fcheinen  auch  nur  Modi/irationeii  der  am 
deren  näheren  Beflandiheile  zu  feyn.    Jetzt  find  in- 


defs  noch  zwey  andere  Körper  hinzuzuzählen,  näm- 
lich der  Schwefel  und  die  Chinafäure.  Sehr  zweck- 
mäfsig  unterfcheidet  der  Vf.  den  Extractivftoff  von 
dem  Seifenftoffe,  die  nicht  feiten  für  ein  und  daf- 
felbe  paffiren.  Aber  ungern  vermiffen  wir. die  An- 
führung der  Haupteigenfchaften  beider,'  fo  wie 
noch  einiger  anderer,  nur  dem  Namen  nach  aufge- 
führter Stoffe.  —  S.  124,  wo  die  in  allen  Pflan- 
zen fich  findenden  Salze  aufgeführt  find ,  heifst  es 
(N.  6):  „Ammonium  und  Kalkerde."  Diefs  foU  un- 
ftreitigheifsen:  efligfaures  Ammonium  und  effigfau- 
re  Kalkerde.  —  S.  149.  Sehr  gegründet  ift  es,  dafs 
der  Sauerftoff  der  Atmofphäre  fowohl  auf  üüflig.?,  als 
fefte  thierifche  Körper  einen  bedeutenden  Einflufs 
hat;  allein  die  Knochen  machen  hierin  eine  wefent- 
liche  Ausnahme,  und  die  gelbe  Farbe,  welche  fie 
an  der  Luft  annehmen .  ift  nur  dem  damit  verbun- 
denen Fett  u.  dgl.  zuzufchreiben.  ~  S.  151  fj.  14  ift 
die  Rede  von  den  Subftanzen,  welche  die  Milch  zurn 
Gerinnen  bringen,  und  da  heifst  es  unter  andern:  ,,Die 
zufammenziehenden  Pflanzentheile  wirken  durch 
ihren  Wärmeftoff,  welcher  fich  mit  dem  Kife  verbin- 
det und  ihn  unauflöslich  macht".  Unmöglich  kann  eine 
folche,auf  keinen  einzigen  Beweisgrund  zurückzufüh- 
rende Theorie  überzeugen.  Wahrfcheinlich  liegt  hier 
ein  F«hler  zum  Grunde,  und  der  Vf.  wollte  dem  Sauer- 
ftoifediefe  Eigenfchaft  zufchreiben.  Dann  hätte  er  we- 
nigftens  die  Analogie  für  fich.  Beffcraber  dürfte  esin 
folchen  Fällen,  wo  der  zureichende  Grund  künftigen 
Beobachtungen  noch  aufgefparr  ift,  wohl  ^eyn,  nur  die 
Facta  anzuführen,  und  die  Erklärung  der  Erfcheinun- 
gen  ganz  wegzulaffen.  —  Aufser  den  angeführten  Be- 
ftandtheilen  enthält  die  Milch  noch  manche  andere 
Subftanzen.  Z.  B.  phosphorfaure  Birtererde.  phosphor- 

faures  Eifen  und,  nach  Thenard.  freye  Efllgfäure.  

Der  Vf.  ift,  wie  die  meiften  Chemiker,  der  Meinung, 
dafs  der  Milchzucker  die  Säuerungder  Milch  bewirke. 
Fourcroij  und  Vatiquelin,  welche  neulich  die  Milch  mit 
Aufmerkfamkeitunterfuchten,  fanden,  dafs  nach  der 
Gährung  eine  noch  eben  fo  grofseMenge  Milcbzucker- 
fäure in  der  Milch  enthalten  fey,  als  zuvor,  und  dem- 
nach kann  letztere  die  Säure  nicht  bilden.  Sie  glauben 
gefunden  zu  haben,  dafs  in  dem  thicrifchen  Schleime 
der  Grund  diefer  Erfcheinung zu  fuchen  fev,  und  dafs, 
während  fich  ein  Theil  des  Stickftoffs  mit  dem  Waffer- 
ftoffe  zu  Ammonium  vcrbir.det,  der  in  grofser  Menge 
fich  anhäufende  Sauerftoff  mit  einem  Antheil  Kohlen- 
ftoffund  WafferftoffEffig  bilde.  Dadurch  gefchieht  es, 
dafs  eine  grofse  Menge  Kohlenftoff  und  V\'afferftoff, 
fo  wie  wenig  Sauerftoff  und  Stickftoff  fich  vereinigen, 
und  eine  Art  bituminöfer  Subftanz  erzeugen,  welche 
fich  im  Effignuflöfet,  fich  in  der  Wärme  färbt,  und  def 
durch  die  Deftiilation  erhaltenen  Säure  einen  brenzli- 
chen Geruch  ertheilt.  —  S.  162.  Auch  die  flufsfäure 
Kalkerde  ift  in  den  Knochen  aufgcfajiden ;  aufserdein 
enihahen  fie  noch  Natrum  und  Kochf.ilz.  --  S.  164  0. 
27.  Die  Beftandtheile  des  Harns  find  zahlreicher,  als  fie 
hier  eingegeben  find.  Harz,  Schwefel,  eine  öligte  Sub- 
ftanz, kohlenfaure  Kalkerde  u.  f  w.  gehören  dahin.  Die 
Benzocf.'.ure  ift  gleichfalls  eii\  hanfiger  Rcft.Midtheil 
junger  Pcrfonen.  —  Der  Harn  ift  entweder,  fo  wie  er 
gelaffen  wird,  ohne  freye  Säure,  und  dann  erzeugt  fie 
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lichb'M  darauf,  oder  er  enthäkauch  diePSTfchon  inder 
Blafe.  Die  Bildung  der  freyen  Säure  geht,  in  dem  ge- 
funden Harn,  ftets  der  Erzeugung  des  Ammonium 
voran.  Ob,  wie  der  Vf.  fagr,  der  in  dem  Harne  fich  bil- 
dende Niederfchlag  phosphorfaure  Bittererde  enthal- 
te, ift  noch  vTphl  nicht  fo  ganz  ausgemacht ;  fchwefel- 
fauresKaliiftaberwohl  nur  feiten  darin  befindlich.  Der 
Bodenfatz  befteht  nach  Hn.  §ohn  aas  phosphorfaurer 
Kalkerde,  einerblafenfteinfaurenVerbindungu.Galler- 
te.oder  auch  wohl  EyweifsftofF. —  Über  dieGährung  ha- 
ben P rouft,Fabroni  und  Thenard  f ehr  fchätzbsieV evfu- 
che  gemacht,  welche  berückfichtigt  werden  konnten. 

Hr.  TÄaerfügtdiefemTheile  die  Unterfuchungs- 
metbode  des  Bodens  hinzu,  weil  fie  mit  der  thporeti- 
fchen  agronomifchen  Chemie  in  näherer  Beziehung 
fteht.  DiefeAnweifungiftfehrzweckmäfsig.  Nur  hin 
und  wiederhätte  fie  etwas  abgekürzt  werden  können, 
z.  B.  gleich  bey  der  Scheidung  des  Kalks.  —  Die  Schei- 
dung der  Bittererde  von  der  Kalkerde  durch  faures 
kleefaures  Kali  ift  nicht  ganz  ficher,  und  fetzt  wenig- 
-ftens  genaue  Bekanntfchaft  mit  diefen  Körpern  vor- 
aus,  denn  auch  die  Bittererde  wird  durch  die  Klee- 
fäure  gefällt.  '    V.  d.  c.  L. 

Frankfurt  a.  M. ,  b.  Gebhard  und  Körber :  Der 
theoretifche  und  praktifche  Kellermeifier,  oder  die 
Erkennung,  Erzeugung,  Behandlung  und  Erhal- 
tung aller  trinkbaren  Flüjfigkeiten ;  nebfi  einer 
neuen  Theorie  {der)  über  Brantweinbrennerey , 
Bier  -  und  Eßig- Brauer  et)  ,  von  ^ofeph  Serviere. 
Mit  3  Kupf.  i8®9.  224  S.  8.  (i  Rthlr.) 

"Wenn  wir  auch  dem  Vf.  tiefe  chemifche  Kenntniffe, 
worauf  er  fich  fo  viel  zu  Gute  thut,  nicht  zugeftehen 
können :  fo  muffen  wir  doch  feiner  Schrift,  wegen  des 
fnannichfahigeti  Guten,  das  fie  enthält,  eineStelle  un- 
ter den  heften  Schriften  diefer  Art  einräumen.  Es  ge- 
hört indefs  viel  Geduld  dazu,  fie  ganz  mit  Aufmerk- 
famkeitzu  lefen,  weil  man  durchaus  die  logifche  An- 
ordnung vermifst,  der  Styl  ziemlich  holprig  ift,  und 
derVf.  fich  beftändigfelbft  unterbricht,  und  auf  Neben- 
dinge abfchweiff.  Er  entfchädigt  aber  reichlich  dafür 
durch  eine  Menge  ejgenthümlicher  Erfahrut^gen. 

Zuerft  handelt  der  VT.  vom  Wein  überhaupt,  und 
giebtzunächft  eine  Theorie  der  Gährung,  in  der  leider! 
kein  Zufammenhang  ift.  Hierauf  von  den  Kellerarbei- 
ten im  Allgemeinen.  Befchreibung  des  Kellers,  der 
Kellergeräthfchaften.  Von  der  Schönung.  Mit  Recht 
bemerkt  er,  dafs  es  im  Allgemeinen  beffer  fey,  dieWei- 
ne  garnichtzu  fchöneh.  Die  Färbung  der  Weine  durch 
ge>>ranten  Zucker.  Die  Auffüllung  der  V\'eine.  Sehr 
gur  entwickelt  hier  der  Vf.  das  fogenannte  Zehren  der 
Vfeine  in  den  Fäffern,  und  widerlegt  die  gangbaren 
Vorurtheile  hierüber. —  Als  ein  einfaches  Mittel,  die 
Ausdünftung  des  Weins  zu  vermindern,  und  die  Fäffer 
ftets  voll  zu  behalten  ;  ja  um  gleich  bey  dem  Eintritt  in 
den  Keller  fthen  zu  können,  wie  ftark  die  Zehrung  ift: 
fchlägt  er  eine  befondere ^Vorrichtung  vor,  die  Auf- 
merkfamkeit  verdient.  Zuerft  fu  .ht  er  die  Peren  der 
Fäffer  zu  verfchliefsen,  indem  er  fie  mit  einem  Theile 
Pech  und  zwey  Theilen  Ci.-lophoniuiii,  fu  warm  als 
möglich,  überzieht.  Dadu|xh  werden  die  Fäffernitht 
nur  luftdicht,  fondern  es  wiTdauch  das  Faulendes  Hol- 
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zesund  das  Roßen  der  eifernen  Reife  verhindert.  Bey 
theuren  Weinen  wird  dadurch  auch  einegrofse  Erfpar- 
nifs  hervorgebracht,  indem  fie  nicht  fo  oft  aufgefüllt 
zu  werden  brauchen.  Um  die*  Abnahme  des  Weins 
gleich  beym  Eintritt  in  den  Keller  wahrnehmen  za 
können,  dient  folgender  Apparat :  Man  nimmt  eine 
Kugel  von  Glas,  welche  oben  einen  Hals,  und  unten  ei- 
nen hohlen  Schwanz  hat;  oben  am  Schwänze  fitzt  eine 
hohle  Hülfe  von  Mefling,  die  am  Obertheil  einen  vier- 
eckigen Ranft,  und  unten  eine  Holzfchraube  hat.  Diefe 
meffingene  Hülfe  ift  in  eine  gläferne  Röhre  gekittet. 
Man  bohre  nun  mit  einem  franzöfifchen  Bohrer  ein 
Loch  von  gehörigem  Durchmeffer  in  den  Spunt,  und 
fchneide  dann  mit  einem  eifernen  Quintbohrer  die 
nämliche  Schraube  hinein,  die  auf  der  Hülfe  fitzt.  Ift 
das  Fafs  gefüllt :  fo  fchlage  man  den  fo  vorgerichteten 
Spunt  hinein,  und  fehraube  die  mit  Wein  gefüllte  Ku- 
gel nuf.  Zehrt  nun  der  Wein  :  fo  fällt  er  in  der  Kugel , 
und  man  ficht  diefes  beym  Eintritt  in  den  Keller  fo- 
gleich.  Füllt  man  fie  aber  auch  gleich  wieder  an :  fo  hat 
man  keinen  leeren  Raum  in  den  Fäffern  und  die  nach- 
theiligeh  Folgen  davon  nicht  zu  befürchten.  Durch  uie- 
feMafsregel  aber  kann  auch  noch  eineranderenGefahr 
vorgebeugt  werden.  Es  tritt  nämlich  bisweilen  der  Fall 
ein,  dafs  ein  Fafs  ein  Wurmloch  oder  fonft  eine  Öff- 
nung bekömmt,  wodurch  ein  langfames  Auslaufen  des 
Weins  Statt  fijidet.  Sind  nun  die  Fäfferlackirt,  und  mit 
der  befchriebenen  Kugelvorrichtung  verfehen :  fo  zeh- 
ret der  Wein  fo  wenig,dafs  lange  Zeit  hingeht,  ehe  man 
eine  Abnahme  deffelben  in  der  Kugel  gewahr  wird. 
Siehtman  daherbey  der  täglichen  Kellervifitation,  dafs 
eine  Kugel  leer  ift  :  fq  kann  man  leicht  eine  am  Faffe 
entftandene  Befchädigung  vermuthen,  und  bey  Zei- 
ten dem  Schadeji  zuvorkommen.  Bey  diefer  Vorrich- 
tung hat  m.an  auch  nie  Kahn  zu  befürchten.  Hierauf  von 
dem  Abziehen  der  Weine;  fehr  deutlich  und  ausführ- 
lich befchrieben. —  Von  den  Krankheiten  der  Weine. 
Hieher  rechnet  der  W?.  vorzüglich  das  Sauerwerden, 
und  das  Schwerwerden,  und  giebt  die  Mittel  an  zur 
Verhütung,  oder  Abhelfung  deffelben,  wenn  dasÜbel 
fchon  eingetreten  ift.  Dann  wird  die  Verfälfchung  der 
Weine  ausführlich  abgehandelt,  fo  wie  die  Verbeffe- 
rung  der  Weine  von  fchlechten  Jahrgängen.  D^s  befte 
Mittel  ift  das  fchon  von  Macqtier  angewandte,  nämlich 
dem  Moft  vor  der  Gährung  Zucker  zuzufetzen.  In 
Frankreich  bedient  man  fich  jetzt  dazu  des  Trauben- 
zuckers mit  vielem  Vortheil.  Für  die  Rheingegenden, 
Franken  und  die  Pfalz  empfiehlt  der  Vf.  den  Froft,  zur 
Concentration  der  Weine. 

Von  den  Weinen  insbefondere.  A)  Rheinweine. 
Vorzüglich  zwey  Rückfichten  beftimmen  den  Werth 
der  Rheinweine:  Jahrgang  und  Gewächfe.  Man  kann 
in  Rückficht  des  letzteren  die  Rheinweine  in  zwey 
Claffen  theilen  :zurerfteren  gehören  Schlofs  Johanjxis- 
berg,  Rüdesheitnerberg,  Roihland,  und  Hinterhaufer ; 
zur  zweyten  Hochheimer,  Markebrunner,  Afsmans- 
haufer,  Geifenheimer,  Schlofs  Vollrath,  Glaufer  u.  f.  w. 
Da  der  Rheinwein  einer  der  haltbarften  ift:  fo  verur- 
facht  feine  Hehandlungdie  wenigfte  Mühe,  Ein  edler 
Rheinwein,  der  aufs  Lager  beftimmt  ift,  braucht  nur  4 
Jahre  nach  einander  im  März  abgeftochen  zu  werden, 
heriiach  kann  er  20  Jahre  lang  auf  feinen  Hefen  liegen. 
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und  man  hat  nichts  weiter  nöthig,  als  ihn  in  einem  gu- 
ten Keller  gehörig   aufzufüllen.    Der  Rheinwein 
übertrifft  in  feiner  Dauer  alle  anderen  Weine.  — 
B)  Pfälzer-,  Franken-  und  Mofel-W eine.  Dieerftendie- 
fer  VVei(\e  haben  die  mehrfte  Ähnlichlieit  mit  den 
Rheinweinen,  und  diebeften  Sorten  wachfen  in  Roth, 
Neuftadt  an  der  Hart,  Ettinghofen  und  Forfter.  Sie 
werden  wie  die  Rheinweine  behandelt,  find  aber 
fchwächer  und  nicht  fo  haltbar,  jedoch  oft  früher  trink- 
]jar.  —  Die  Frankenweine  haben  nicht  foviel  Geift,  wie 
die  Rheinweine,  auch  eine  weniger  angenehme  Gäh- 
re;  doch  find  fie  reicher  an  ZuckerftofFund  enthalten 
weniger  Säure,  daher  find  fie  oft  fchon  im  zweyten 
oder  dritten  Jahre  trinkbar.  —  Indeffen  giebt  es  doch 
wirklich  auch  fehr  edle  Frankenweine,  z.  B.  der  Stein- 
wein und  der  Leiftenwein.  —  Die  Mofelweine  haben 
eine  angenehme  Gähre,  find  erfrifchend  und  kühlend, 
und  werden  ebenfalls  wie  die  Rheinweine  behandelt, 
lie  halten  fich  aber  nicht  To  lange  auf  dem  Lager,  wie 
jjiefe. —  C)  Öflerreichifclie  and  fJtigar-Weine.   Die  er- 
fteren  find  arm  an  Geift  und  an  ZuckerftufF.  gebrau- 
chen lange  Zeit,  um  reif  zu  werden,  und  enthalten  viel 
freye  Säure.  Ihrer  Wohlfeilheit  wegen  werden  fie  in 
das  kaiferliche  Polen  und  in  die  angrenzenden  Länder 
verführt.  Ungarn hataber,  ohne  die  tokayer  und  die 
fonftigen  Ausbrüche  zu  rechnen,  mehrere  vortreffli- 
che Weine.  Eine  Menge  Ungarweine  von  der  weifsen 
Sorte  können  den  Transport  nicht  vertragen.  Der  Vf. 
fchlägt  vor,  diefe  Weine  durch  den  Froft  dazu  tauglich 
zu  machen.  Die  rothen  ofener  Weine  find  es,  die  am 
häufigftenaus  Ungarn  nach  Deutfchland  gefandt  wer- 
den ;  fie  find  an  Stärke  wirklich  den  burgunder  Mit- 
telforren gleich,  aber  arm  an  Zucker,  haben  keine  an- 
genehme üähre  und  viel  freye  Säure.  Sie  gebrauchen 
auch  längere  Zeit,  um  auf  dem  Lager  zu  reifen,  als  die 
Burgunderweine. —  Die  Odenburger-,  Rufter-  und 
Kafchauer-Weine  werden  häufig  in  Schlefien  getrun- 
ken, und  find  halb  füfs  und  halb  fauer,  veredeln  fich 
aber  durchs  Alter.  Der  Vf.  bemerkt,  dafs  er  weichein 
Breslau  getrunken  habej  die  ein  Alter  von  50  Jahren 
erreicht  hatten.  Ihre  Behandlung  ift,  wie  die  aller  halt- 
baren Weine.  Wenn  fie^5  Jahre  alt  find,  kann  man  fie 
lange  auf  den  Hefen  liegen  laPTcn.  —  D)  Franzöfifche 
Weine.  Diefer  Abfchnitt  ift  vorzüglich  reich  an  inter- 
elTanten  praktifchen  Bemerkungen.  Der  edelfte  aller 
Tifchweiue  ift  der  Burgunder,  er  enthält  nach  Chaptals 
Unterfuchungdie  wenigfte  Säure.   Ift  er  von  gutem 
Jahrgange  und  Gewächfe:  fo  ift  er  reich  an  Zuckerftoff 
undGeift.und  befitzt  den  delicateii  Geruch  uudGrund- 
gefthniack,  den  die  Franzofen  Bouqiiet  de  Uomgogne 
nennen.  Er  ift  im  zweyten  Jahre  fchon  gut,  und  die 
vorzüglicherenGattungen  verbeffern  fich  bis  in  das4te 
Jahr;  alsdann  aber  geben  fie  zurück.  Die  geringen 
Burgunder  find  etwas  leicht,  und  werden  leicht  fauer, 
befonders  wenn  fie  mit  leichten  champagner  Weinen 
verrnifcht  find.  Die  Burgunder  füllen,  fobaldfieaus 
dem  Lande  zu  uns  kommen,  nik  Eyern,  die  mit  Salz- 
waffer  CO  zu  Schaum  gefchlagen  worden,  gefchönt, 
d«nn  abgeftüchen  und  auf  Bouteillen  gezogen  werden. 
Zur  Aufbewahrung  laufs  man  einen  tiefenKeller  wäh- 
len, und  die  Flafchen  auf  Sand  legen.  Der  befte  Bur- 
gunder w  athft  zu  Clus  de  Vuugeur,  diefein  folgt  an  Gü- 
te der  Roman6e,  und  hierauf  der  Chaiubertin.  Alsdann 
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kann  man  zurerften  Claffenoch  zählen  die  Weine  von 
Volnay,  Beaune,  Caflagne  und  Nuits.  Zur  zweyten  die 
Weine  von  Aurey,  Montely  u.  f.  w.,  und  zur  dritten 
die  Weine  von  Torni  u.  f.  w.  Die  Provinz  Champagne 
liefert  nicht  nur  den  in  Deutfchland  fo  bekannten  wei- 
fsen mouffirenden Wein  und  Oeil  de  Perdrix,  fondern 
es  wachfen  dafelbftauch  ziemlich  gute  rothe  Tifchwei- 
ne,  z.  B.  Verzenay,Taizy,  Mailly,  Epernay  u.  f.  w.  Aus- 
führlich und  mit  vieler  Sachkenntnifs  handelt  der  Vf. 
vom  mouffirenden  Champagner  und  von  delTen  Be- 
handlung. Dann  geht  er  zu  den  bourdeauxer  und  lan- 
guedoker  Weinen  über.  E)Spanifche,  portugiefifclie 
und  italiänifche  Weine.  Nur  im  Allgemeinen  betruch- 
tet. —  F)  Türkifclie  IVeine.  ßefchreibung  der  vorzüg- 
lichften  und  ihre  Behandlung.  Den  Befchiufs  macht 
die  Befchreibung  der  füfsen  Liquor-  oder  der  Deftert- 
Weine,  fo  wohl  der  natürlichen,  als  der  künftlichen. 

Hieraufgeht  der  Vf.  zu  den  Liquoren  über.  Erft  ei- 
nige allgemeine  Regeln,  dann  fpecielle  Vorfchriften 
zur  Verfertigung  der  beliebteften  Liquor«,  z.  B.  des 
Eau  de  Noyeaux,  Parfait  amour,  Marasquin  de  Zara 
u.  f.  w.  Alsdann  folgt  die  Bereitung  der  verfchiede- 
nen  Syrupe,  die  man  zu  kühlenden  Getränken  ge- 
braucht, z.  B.  Syrop  d'Orgeade,  Syrop  de  Limon  u.  f. w. 
Ferner  lehret  er  das  Einmachen  verfchiedener  Früch- 
te; alles  aus  eigener  Erfahrung,  daher  wir  auch  die  vom 
Vf.  gegebenen  Vorfchriften  zur  Nachahmung  empfeh- 
len können. 

Die  Abhandlung  über  die  warmen  Getränke  fangt 
mit  der  Zubereitung  des  Kaffee  an.  So  viel  Gutes  er 
über  die  zweckmäfsige  Zubereitung deflTelben  fagt:  fo 
fehrift  zu  bedauern,  dafs  ihm  die  neuern  Arbeiten  der 
franzöfifchen  Scheidekünltler  über  diefenGegeiiftand, 
fo  wie  Schräders  Abhandlung, nicht  bekannt  gewor- 
den find.  Hierauf  folgt  die  Bereitung  des  Thee's,  der 
Schocolade,  des  Punfches  und  des  Bifchofs —  durch- 
aus zweckmafsig  und  richtig- 

Zuletzt  eine  Abhandlung  über  die  Bier  -  und  Ef- 
fig-Brauereij  nebft  einem,  wie  der  Vf.  fagt,  ganz  neuen 
Verfahren,  Brantwein  zu  brennen,  mit  höchfter  Ver- 
befferung  defTelben,  und  der  Erfparung  der  Hälfte 
Holz.  Was  die  Abhandlung  über  die  Bierbrauerey  an- 
betrifft :  fo  hat  der  Vf.  fleifsig  Müllers  Schnh  u.  a.  m.  be- 
nutzt, doch  fehlt  es  nicht  an  eigenthümlichen  Bemer- 
kungen. Über  das  Efllgbrauen  fzgtder  Vf.  nichts  Neu- 
es, undliermbfiädts  bekannte  Schrift  hat  diefen  Gegen- 
ftand  weit  beffer  und  voUftändiger  abgehandelt.  Die 
neue  Bereitung  des  Brantweinbrennens  verdient  al- 
le Aufmerkfanikeit.  Der  ganze  Deftillationsprocefs  ge- 
fchieht  durch  Wafferdämpfe,  und  hiezu  exiandW erner 
in  Leipzig  den  Apparat,  der  hier  ausführlich  belchrie- 
ben  unii  abgebildet  ift.  In  Frankreich  befolgt  man  aber 
jetzt  au(h  ein  ähnliches  Verfahren,  welches  vielleicht 
erft  Ha.  Zf''.zur  Erfiiidung  fei nesApparates Gelegenheit 
gegeben  hat. —  Den  Befchlufs  des  Buches  machi  die 
Selbftbiügraphie  des  Autors,  die  uns  in  der  Th.it  man- 
chen Aufichlufs  über  ihn,  fo  wie  über  feine  Lieblings- 
vorftellungen  giebt. —  Wir  können  diefe  Schriftnicht 
nur  Kellermeiftera,  ("ondei n  auch  Üeifsigen  Hauswir- 
then  beftens  empfehlen,  weil  ii«  darin  die  Behand- 
lung der  wichtiglien  Getränke  linden,  welche  der  Lu- 
xus, der  Wohlgefc  hmat  k  und  die  Gewohnheit  in  jeder 
gu t  ei MgerichceteuHaushultung  eingeführt  haben.  C.  £. 
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[GESCHICHTE. 

Göttingen  ,  b.  Röwer :  Handbuch  der  'Gefchichte 
des  europäifchen  Staat enfijßems  und  feiner  Colo- 
nien  —  von  der  Entdeckung  beider  Indien  bis 
zur  Errichtung  des  franzöfifchen  Kaiferthrons. 
Von  A.  H.  L.  Heeren,  Hofr.  u.  Prof.  der  Gefchich- 
te in  Göttingen  etc.  1809.  643  S.  8-  (2  Rthlr. 
12  gr.) 

Nicht  ein  Handbuch  der  Gefchichte  im  gewöhnli- 
chen Sinne  des  Worts  darf  man  in  diefer  von  rei- 
chen Keiuitniffen  des  Vfs.  zeugenden Arbeitfachen; 
€S  bleibt  viel  zu  fehr  beyin  Allgemeinen  liehen , 
zeigt  im  voliften  ÜberllulTe  Begebenheiten  an ,  er- 
zählt aber  kein«  derfelbeu ,  und  fetzt  daher  einen 
mit  dem  Gange  der  EreignilTe  fchon  vertrauten  For- 
fdier  voraus,  welcher  an  der  Hand  des  lin.  H.  fich 
im  Denken  zu  üben,  in  die  innere  Verkettung  der- 
felben  einzudringen  ftrebt.    Er  wird  das  einmal  er- 
griffene Buch  gewifs  nicht  ohne  es  durchftudirt  zu 
haben  beyt  Seite  legen,   wird  die  ihm  auf  jedem 
Blatte  begegnende  Fülle  der  Gedanken  bewundern, 
den  meilten  aufgeilellten  Sätzen  feinen  vollen  Bey- 
fall  geben,  viele  als  feine  eigenen  erkennen,  bey 
andern  fühlen,    dafs  fie  aus  feiner  Seele  gefchrie- 
ben  feyen,  wenn  er  fie  auch  noch  nichtmitder  hier 
gefundenen  ßeftiinnitheit  fich  felbttentwickelc  hatte; 
er  wird  mit  Dank  die  Erweiterungen  oder  fchärfere 
Beftimmung    feines    Gefichtskreifes  '  anerkennen; 
und  felbrt  da,  wo  fein  Urtheil  nocii  wankend  bleibt, 
oder  wohl  völlig  v^on  der  Anficht  des  Schriftftellers 
abweicht,  gewinnt  fein  Studium ,  weil  er  fich  ge- 
nöihigt  ficht,  die  bisherigen  eigenen  Überzeugun- 
gen aufs  Neue  gegen  die  vorgetragenen  Aufserun- 
gen  und  Gründe  in  die  Wagfehaale  zulegen.  —  Ei- 
jie  Recenfion,  von  welchem  Umfange  fie  auch  wäre, 
kann  unmöglich  den  kurz  hingeworfenen  Sätzen  ei- 
nes fo  viel  umfaffenden  Buchs  folgen:  fie  mufs  fich 
befchränken  auf  die  Darlegung  des  Plans,   und  auf 
das  Ausheben  von  auffallenden  Gedanken  ;  meift 
von  folchen ,  welche  das  Gepräge  der  Wahrheit  of- 
fenbar an  der  Stirne  tragen,  doch  auch  von  anderen, 
welche  auf  minder  feften  Füfsen  zu  ftehen  fcheinen. 
Durch  beides  ergiebt  fich  eine  Uberficht  des  Gan- 
zen, und  der  Lefer,  in  feinem  Urtheile  mehr  oder 
weniger  mit  dem  Ree.  einftimraig,   eilt  zum  ßudie 
felbft.  — 

Von  dem  Ende  des  15  Jahrhundert»  beginnen 
die  Unterfuchungeii  und  reichen  bis  auf  unfere  Ta- 
'  ^.  A.  L.  Z.    1809.    Vierter  Band. 


ge.  Ein  an  wichtigen  Begebenheiten  fo  fruchtbarer 
Zeitraum  kann  nicht  ohne  Abtheilungen  überblickt 
werden.  Der  Vf.  Hellt  deren  drey  auf:  i)  von  der 
Entdeckung  beider  Indien  bis  auf  die  Selbftregie- 
rung  Ludwigs  XIV;  2)  bis  zum  Tode  Friedrichs  des 
Grofsen;  3)  bis  auf  unfere  Zeiten.  Niemand  wird 
gegen  die  gewählten  Hauptftandpuncte  etwas  ein- 
zuwenden haben,  auch  gegen  die  Beyfüguiig  nicht, 
<3afs  dieerfte  die  Periode  der  Entdehung,  die  zweyte 
dieder  Befefligung,  und  die  dritte  die  der  Auflöfung 
des  poiitifchen  Gleichgewichts  war.  Weniger  un- 
getheilten  ßeyfall  finden  vielleicht  die  jeder  Periode 
zugetheilten  ch  arakteridifchen  Auffchriften ,  dafs 
die  erfte  die  potüifch-  religiöfe ,  die  zweyte  die  mer- 
cantilifch-  militärifche  ,  und  die  letzte  die  revolutio- 
näre zu  nennen  fey.  Ree.  weifs  keine  treffenderen 
Benennungen  zu  fubftituiren,  und  hat  gegen  die 
dritte  keine  Einwendung  zu  machen;  aber  die  erfte 
Periode  hatte  längft  ihren  Anfang  genommen  ,  ehe 
noch  von  Religionsfpahungen  die  Rede  war,  und 
diefe  letztern  wurden  häuftger  für  die  grofsen  poii- 
tifchen EntWickelungen  ein  Deckmantel ,  als  eine 
wirkende  Urfaehe  ;  nur  im  dreyfsigjährigen  Kriege 
darf  man  die  Religion  als  hervorragendes  Moment 
der  Politik  zur  Seite  ftellen,  und  auch  in  diefem 
Zeiträume  concentrirte  fich  ihre  Wirkfamkeit  fall 
ausfchliefsend  nur  auf  die  Srhickfale  Deutfchlands. 
Eben  diefe  Anficht  öffnet  fich  für  die  zweyte  Perio- 
de. Das  Mercantilifche  wirkte  mit  auf  die  gro- 
fsen EreignilTe  ,  aber  w  eit  we, liger  als  in  den  ailer- 
neueften  Zeiten;  der  Hauptgefichtspunct  war  im- 
mer das  Streben  Frankreichs  nach  allgemeiner  Über- 
legenheit  und  diis  Entgegenwirken  der  übrigen  Mäch- 
te ;  Handelsangelegenheiten  blieben  AccefTorium* 
erft  wo  die  Periode  fchll^fst,  fingen  fie  an  hohe 
W'ichtigkeit  zu  gewinnen ,\  und  greifen  beträcht- 
lich in  das  revolutionäre  Zeitalter  ein.  —  Da  der 
Vf.  die  Verkettung  der  Staaten  Europens  nirgends 
aus  den  Augen  verliert  ujid  nicht  verlieren  darf:  fo 
wird  fein  Vortrag  fynchroniftifch,  und  er  trägt,  fehr 
zweckmäfsig  abgefondert,  das  Ineinä^derwirken 
der  füdlichen  und  dann  der  nördlichen  Staaten  vor. 
Auch  werden  in  jeder  Periode  einzelne  kleinere 
Zeiträume  zur  deutlicheren  überfieht  niedergelegt. 
Dafs  die  Eintheilung  in  dem  Wefen  der  EreignilTe 
felbft  gegründet,  folglich  zweckmäfsig  fey,  geht 
fchon  aus  der  kurzen  hier  gelieferten  überficht  her- 
vor. Doch  beruht  bey  einem  Werke  diefer  Art  die 
Hauptfache  weniger  auf  der  Richtigkeit  der  Einthei- 
lung und  der  vorgetragenen  Thatfachen,  weiche 
U  u  u 
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auch  aus  anderen  längft  vorhandenen  Werken  hin- 
länglich bekannt  find,    als  auf  den  Ideen,  wel- 
che für  den  denkenden  Kopf  aus  ihnen  hervorge- 
hen.   Es  find  dem  Vf.  fahr  glückliche  hervorgegan- 
gen nach  des  Ree.  Urtheil;  er  hebr  einige  derfelben 
aus.  um  dem  Kenner  Proben  zum  eigenen  Urtheil 
vorzulegen ,  und  ihn  zur  Leetüre  des  gründlichen 
Werks  einzuladen.    S.42.  „Die  Kaiferwürde  (Regie- 
rungsantritt Karls  V)  war  fehr  viel  und  fehr  wenig, 
je  nachdem  derjenige,  der  fie  trug,  fie  zu  nutzen 
wufste;  denn  was  liefs  fich  nicht  in  einem  Zeitalter, 
wo  Streben  nach  Machtvergröfserung ,  wenn  auch 
nicht  immer  planmafsig,   doch  in  der  allgemeinen 
Tendenz  der  Politik  lag,  in  einem  Staate  wie  Deutfch- 
land ,  an  dipfen  Titel  knüpfen  ?  Wer  mochte  denn 
fagen,  was  zwifchen  dem  Kaifer  und  den  Ständen, 
die  Beftimmungen  der  goldenen  Bulle  abgerechnet, 
eigentlich  Rechtens  fey."    Gewifs  trat  damals  jeder 
kraftvolle  Kaifer  mit  der  Hoffnung  an  das  Ruder  der 
Regierung  ,  in  Deutfchland  allmählich  die  nämlichen 
Mafsregeln  einleiten  zu  können ,  durch  welche  in 
früherer  Zeit  Frankreichs  Könige  ,  auf  den  Nacken 
ihrer  mächtigen   Kronvafallen   tretend,  wirkliche 
Monarchen  ihres  Staats  geworden  waren.  Sehr  rich- 
tig fcheinen  uns  ferner  die  oft  fo  fchief  gedeuteten 
Mafsregeln  Karls  V  nach  der  Vernichtung  des  fchmal- 
kaldifchen  Bundes  S.66  gewürdigt  zu  feyn.  „Nach 
diefer  gänzlichen  Zertrümmerung  des  Bundes  ftund 
es  ganz  im  Belieben  des  Kaifers  ,  welchen  Gebrauch 
er  davon  machen  wollte.    Aber  auch  jetzt  waren  es 
nichtEroberungs-,  fondern  Vereinigungs -  Entwürfe, 
die  ihn  befchäftigten.    Und  war  nicht  das  Interim, 
womit  ihm  die  Theologen  die  Sache  verdarben,  an 
und  für  fich  eine  nothwendige  Maasregel?  Nur  Ein 
Entwurf  fcheint  jetzt  in  ihm  aufgekeimt  zu  feyn, 
die  beiden  Kronen,  die  er  trug,  auf  feinen  Sohn  über- 
gehen zu  fehen  u.f.  w."    Kein  neuerer  Schriftfteller 
hat  es  noch  gewagt,  dem  abfcheulichen  Benehmen 
des  dufteren  Philipps  II  eine  erträgliche  Seite  abzu- 
gewinnen.   Der  Vf.  veifucht  es  S.  100.  ,,In  feinen 
Augen  war  Einheit  des  Glaubens  das  einzige  Funda- 
ment der  Ruhe  des  Staats,  und  zunächft  defs halb  [ein 
Ziel.    Auferzogen  in  diefen  Ideen,  glaubte  er  in  der 
Gefchichte  der  Zeit  davon  allenthalben  die  ßeftäti- 
gung  zu  fehen.    Nur  zu  der  An/icht  konnte  fein 
itets  thätiger  aber  befchränkter  Geift  fich  nicht  er- 
heben,    dafs  die  Gegenmittel  viel  fchlimmer  als 
die  vermeinten   Übel   waren ;    und   doch  zuletzt 
vergeblich  feyn  mufsten.    Sehr  gut  gefagt,  wenn 
nur  nicht  das  ganze  Benehmen   in   allen  Hand- 
lungen  den  fürchterlich  bigoten  und  menfchen- 
feindlichen  Monarchen  gezeigt  hätte.      Kurz  und 
bündig  zufammengeftellt  findet  Ree.  die  Urfachen, 
durch  welche  der  holländifche  Handel   und  mit 
ihm  gleichen    Schritt  haltend  die  Seemacht,  fo 
plötzlich  zuranfehnlichen  Höhe  wuchs  S.  133  „Um 
lieb  die  ICrfcheinung  des  unter  den  WalTen  aufblü- 
henden bolländifchen  Handels  zu  erklären,  mufs 
man  bemerken  ,  dafs  a)  die  Ilolländifchen  Städte 
fcbon  lange  eine  beträchtliche  Handelsfchüfahrt  fo- 
wohl  nach  dem  Often  als  Weßen  von  Europa  und 


fehr  wichtige Fifchereyen  hatten.  Jetztaher  b)dureh. 
die  Capereyen  der  WülTergeufen  ein  Geift  des  Avtn- 
turirens  aufgelebt  war,  und  man  die  Schwäche  der 
Spanier  xur  See  kennen  lernte,  c)  Dafs  durch  die 
Sperrung  des  Hafens  von  Liffabon  für  die  Nieder- 
länder fie  fich  genöthiget  fahen ,  entweder  den 
Vertrieb  der  indifchen  Waaren  ganz  aufzugeben, 
oder  fie  fich  felbft  von  Indien  zu  holen.  Endlich 
noch  d),  dafs  viele  Capitaliften  aus  dem  Belgifchen 
fich  in  die  batavifchen  Städte  zogen."  "  Trefflich 
aufgefafst  und  zufammengeftellt  find  S.  167  die 
Triebfedern,  durch  welche  endlich  die  Revolution 
unter  Cromwell  zum  Dafeyn  kam.  Nur  ein  kleiner 
hier  ausgehobener  Theil  wird  über  den  in  dem  Gan- 
zen lebenden  Geift  das  erfoderliche  Lieht  verbrei- 
ten. ,,Auch  diefe  Innern  Stürme  'gingen  aus  der 
Reformation  hervor.  Aber  es  war  hier  der  unter 
den  Proteftanten  felbft,  durch  die  Trennung  der 
Epifkopaliften  und  Presbyterianer  oder  Puritaner, 
entftandene  politifche  Parteygeift,  der  fie  vorberei- 
tete. Befördert  ward  aber  ihr  Ausbruch  durch  den 
Widerfpruch,  der  zwifchen  den  theoretifchcn  Grund- 
fätzen  der  Stuarts  über  den  Urfprong  und  Umfang 
der  königlichen  Gewalt,  und  denen  der  Puritaner 
herrfchte.  —  Aber  während  diefes  Kriegs  hatte 
fich  bey  dem  wachfenden  Fanatismus  in  dem  Par- 
lamente felbft  aus  den  wildeften  und  fchlaueften 
Fanatikern  eine  Partey  gebildet,  die  unter  dem 
Namen  der  Independenten  —  gleich  der  des  Ber- 
ges in  Frankreich  —  Freyheit  und  Gleichheit  zu 
ihrem  Ziele  machte;  nur  dafs  njich  dem  herrfehen- 
den  Geifte  der  Zeit  alles  von  der  Religion  ausging." 
Gewifs  für  den  Kenner  fehr  treffend;  doch  hätten 
für  den  minder  Unterrichteten  die  Punete  angege- 
ben werden  follen,  in  welchen  die  königliche  Prä- 
rogative den  Anmafsungen  des  Parleraents  geradezu 
entgegen  ftund. —  Ree.  kann  üchs  nicht  verfagen,  fol- 
genden Satz  S. 206  auszuheben ;  er  ift  aus  feiner  See- 
le gefchrieben.  ,,Die  Handelsmäehte  legten  ein  viel 
gröfseres  Gewicht  in  die  Wagfchaaie  der  Politik,  als 
es  unter  andern  Umftänden  möglich  gewefen  wäre. 
Diefe  Ideen  wurdeji  praktifch  wichtig,  v  eil  die  Re- 
gierungen die  ganze  Lenkung  der  Nationalthatig- 
keit  lieh  zuzueignen  kein  Bedenken  trugen.  Es  ge- 
fchah  dies  theils  durch  Anlage  privilcgirter  Fabriken, 
theils  durch  Zolltarife,  theils  durch  gänzliche  Ver- 
bote von  Ausfuhr  und  Einfuhr  mancherley  Artikel. 
Man  mochte  fehleeht ,  man  mochte  theuer  kaufen, 
wenn  nur  das  Geld  im  Lande  blieb;  felbft  Kennt- 
niffe  und  Einfichten  follten  nur  im  Lande  felbft  ge- 
holt werden  dürfen !  So  bildete  fich,  indem  man 
die  erften  Grundbegriffe  von  Geld,  von  Handel,  von 
Einflufs  der  Regierung  darauf  gänzlich  \  erkannte, 
indem  man  die  ganz  verfchiedenen  Sphären  von 
politifcher  und  mercantilifcher  Unabhängigkeit  mit 
einander  verwechfelte ,  ein  IfolirungsJ'ijßem ,  dem 
zufolge  jeder  Staat  fich  möglichll  felbft  genug 
feyn,  nicht  kaufen,  fondern  nur  verkaufen  follte. 
Sonderbare  Inconfequenz !  Gerade  in  dem  Zeital- 
ter, wo  jede  Regierung  Handel  haben  wollte,  arbei- 
teten alle  dabin,  den  Handel  inöglichft  zu  Vernich- 
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ten!"  Unter  mehreren  anderen  Stellen  nur  noch  ei- 
ne ein/ige,  S-  412.  Es  ill  von  der  Fmaii/ verwaltu'^.g 
in  der  Periode  nach  Friedrich  II  und  von  der  Ma- 
xime die  Rede,  dTe  Vermehrung  der  Sraatseinkünf- 
te  als  das  Ziel  aller  Staatswirrhfchaft  zu  betrachten. 
,.In  engem  VerhältnifTe  ftund  damit  die  Maxime,  die 
Staatsverwaltung  möglichft  majchinenmäfsig  einzu- 
richten; denn  nur  fo  fchjen  fie  am  wohlfeililen  und 
bequemften  eingerichtet  zu  feyn.  Wurde  doch  der 
Ausdruck  ^taatsmafcJiine  Mb^  der  Lieblingsausdruck 
der  Männer  vom  Fach!  Auch  diefe  Übel  wirkten 
langfam  und  nicht  allenthalben  gleich;  aber  der 
Wahn,  das  Glück  eines  Staates  in  f'orj«<?n  zu  fachen, 
das  doch  nur  aus  dem  freyen  Wirken  freyer  Man- 
ner, der  Bedingung  des  wahren  Patriotismus,  her- 
vorgeht, ward  erzeugt  und  verbreitet." 

In  einem  Werke,  welches  fo  vielfache  Refulta- 
te  liefert,  kann  es  unmöglich  an  Anficbten  fehlen, 
welche  weniger  allgemein,  als  die  bisher  ausgezo- 
ge*nen,  die  Zuftimmung  des  gebildeten  Mannes  er- 
halten, die  er  vielleicht  mitunter  für  niifslungen  er- 
klärt.   Ree.  ift  es  unferen  Lefern  fchuldig,  auch  ei- 
nige von  diefen  vorzulegen.    Hr.  H.  verlichert  S.  7, 
das  europäifche  Staatenfyftem  fey  bis  auf  die  letzte 
Periode  herunter  ein  Syftem  herrfchender  Monar- 
chieen,  worin  die  Republiken,  felbft  die  der  verei- 
nigten Niederlande  kaum  ausgenommen,  gleichfam 
nur  tolerirt  wurden.    Diefs  fcheint  uns  zu  rund  ab- 
gefprochen.    Die  Schweiz  wirkte  im  Anfange  die- 
fes  Syftems  mit  fürchterlicher  Kraft;  felbft  das  erfle 
verlorene  Treffen  bey  Marignano  vermehrte  noch 
die  hohe  Achtung,  mit  welcher  ganz  Europa  gegen 
diefen  Complexus  von  Republiken  erfüllt  war,  und 
in  der  Folge  ruhte  fie  auf  ihren  Lorbeeren,  freund- 
fchaftlicb  gefucht,  nicht  tolejirt  von  ihren  Nachbarn. 
Selbft  Venedig  fiund  auch  nach  derEntdeckungdes 
neuen  Wegs  nach  Oftindien  ehrwürdig  da;  vernach- 
läfllgt  wurde  es  erft  in  fpäteren  Zeitaltern,  als  es 
den  ungleichen  Kampf  gegen  die  aller  Welt  fchreck- 
lichen  Türken  nicht  beliehen  konnte ,  und  den 
gröfsten  Theil  feiner  reichen  Provinzen  verloren 
hatte.    Und  die  Niederlande!  Wer  mag  von  Tole- 
ranz bey  einem  Staate  fprechen,  um  deffen  Freund-' 
fchaft  alle  Monarchen  buhlten,  der  dem  übermüthi- 
gen  Ludwig  XIV  fein  fla  Sol  zeigte,  den  Englän- 
dern einen  König  gab,  und  bey  allen  Kriegen  ein 
Gewicht  in  die  Schaale  legte,  welches  gewöhnlich 
den  Ausfchlag  gab.    Erft  dann  fanken  die  Nieder- 
lande ,  als  ihnen  der  Pöbel  einen  erblichen  Statt- 
halter aufdrang,  deffen  Privilegien  mit  republicani- 
fcher  Freyheit  unmöglich  in  Einklang  gebracht  wej^, 
den  konnten.    Streitiger  möchte  der  S.  93  nach  al- 
ten V<)rgängern  aufgeftellte  Grundfatz  feyn,  ,,dafs 
diealti^  Religion  das  Bollwerk  der  unumfchränkten 
Fürftenmachr,  die  neue  Lehre  das  Panier  der  Frey- 
heit fey.*'    Ree.  hält  fich  überzeugt,  dafs  I'heorie 
und  Erfahrung  diefem  Satze  in  das  Angefleht  wider- 
fprechen.  Solange  die  Hierarchie  den  eiftrnen  Scep- 
ter  in  der  Hand  hielt,  gab  es  keinen  Fürften  ,  der 
nach  Belieben  fchalten  konnte.    Er  collidirte  bald 


und  häufig  mit  der  geiftlichen  Gewalt  in  feinem  In- 
neren ;  und  diefe  geiftliche  Gewalt  wufste  fich  im- 
mer in  den  Ständen  des  Landes  u.  f.  w.  eine  Stütze  zu 
verfchaffen,  fo  wie  fie  felbft  die  Stütze  derfelben  wur- 
de.   Überall  lag  ein  Status  in  flatu  ,  der  Fürftkonn- 
te  nicht  fchalten  und  walten  nach  Belieben.  Wo 
hingegen  der  Proteftantismus  überwiegend  wurde, 
ftund  der  Fürft  zugleich  als  Epifcopus  da,  der  frem- 
de Einflufs  verfchwand ,   die  Kraft  des  Regenten 
war  verdoppelt,  und  kümmerte  fich  wenig  mehr  um 
die  immer  mehr  verfchwind enden  Vorrechte  der 
Volksclaffen.    In  wie  vielen  Fällen  mufste  in  diefer 
Rückficht  Ofterreich  behutfam  auftreten,  wenn  Preuf- 
.  fen  ganz  unbefangen  jede  feiner  Mafsregel  geradem 
Schrittes  durchfetzen  konnte.    Der  Königin  Baiern 
mufste  kämpfen  gegen  feine  eigenen  Unterthanenin 
Tyrol  ,  nicht  blofs  wegen  ihrer  Ar.hänglichkeit  an 
die  ehemalige  Landesherrfchaft,  fondern  weil  er  ei- 
nige olTenbar  abergläubifche  äufserliche  Formen  ih- 
rer Religionsübungen  angetaftet  hatte,  durch  welche 
ihre  Ausbildung  weit  hinter  ihren  übrigen  Glaubens- 
brüdern zurückblieb.   In  welchem  proteftantifcheii 
Lande  hätte  ein  ähnlicher  Auftritt  auch  nur  als  Mög- 
lichkeit fich  denken  laden?    Die  Beyfpieie  liefseu 
fich  vervielfältigen,   wenn  nähere  Auseinanderfe- 
tzung  hier  nöthig,  oder  in  einer  Recenf.  an  rechter 
Stelle  angebracht  wären.  —    Eine  ähnliche  Stelle 
glaubt  Ree.  S.  161  zu  finden ,  wo  der  ehemaligen 
deutfehen  ReichsverfalTung  das  Wort  gefprochen 
wird.    Sie  hatte  ihre  Mängel,  fagt  er;  aber  in  wie 
fern  diefe  fchädlich  werden  foUten ,  hing  meift  von 
äufseren  Verhältniffen  ab,  die  fich  nicht  vorher  be- 
ftimmen  liefsen.    Wir  wollen  uns  nicht  an  die  Aus- 
drücke hängen,  und  behaupten,  dafs  jeder  Mangel 
fchädlich  werden  mülTe,  fondern  nur  bemerken, 
dafs  es  der  VerfafTung  an  innerer  Kraft  fehlte,  dafs 
dadurch  ein  unaufhörliches  Drücken  des  Mächtigen 
gegen  den  Schwachen  im  Inneren,  und  nothwendi- 
ges  Verderben  bey  dem  Angriffe  eines  mächtigen 
Nachbarn  entftehen  mufste;  dafs  es  alfo  immer  eine 
fchlechte  Verfaffung  blieb ,  wenn  auch  andere  ein- 
zelne Seiten  ihr  Empfehlungswürdiges  hatten.  Denn 
die  erfte  Federung  bleibt  immer  innere  Ruhe  und 
Kraft  nach  aufsen.  Der  Vf.  wählt  das  Beyfpiel  von  Spa- 
nien, um  zu  zeigen,  dafsnicht  immer  die  Vereinigung 
zu  Einer  grofsen  Monarchie  die  fichere  Bürgfchaft 
zu  einer  höheren  Stufe  von  Narionalglück^fey.  Wer 
wird  aber  fo  einfeitig  wählen  ?  gerade  den^taat  neh- 
men, auf  welchem  diehöchften  Unvollkommenhei- 
ten  ruhten?  Ein  Spanien  wäre  aus Deutfchland  wohl 
nie  geworden  ;  aber  etwas  Ahnliches  von  einer  engli- 
fehen  Verfaffung  hätte  es  unter  veränderten  ümftän- 
den  wohl  leicht  gewi"nnen  können.    Würde  es  da- 
bey  übel  gefahren  feyn?  —   Nfuh  Manches  hätte 
zwar  Ree.  zu  eriiTlj^rn  gegen  die  Vertheidigung  der 
ftehenden  Heere  S.  208  ,  gegen  die  Anficht  der  brit- 
tifchen  Conftitution  S.  241,  gegen  die  Vertheidigung' 
der  ungarifchen  Verfaffung  <S.  246,  gegen  den  Vor- 
fatz,  mit  welchem  Friedricli  II  den  'Ihron  hfiieg, 
Preuffen  in  die  Reihe  der  erften  Mächte  zu  ftellen, 
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S.  372 ;  über  die  Bemerkung,  dafs  die  Nord-Ameri- 
kaner auch  gegen  indirecte  Taxen  Einwendungen 
machten,  S.  459;  über  die  Revolution  unter  Gu- 
ftav  III,  weUhe  gleich  nachtheilig  für  ihn  und  für 
das  Reich  wurde,  S.  5i6  (die  Revolution  felbft  ge- 
wifs  nicht);  über  das  Nichtbemerken  der  wirkenden 
Gründe  zur  franzöfifchen  Revolution  und  über  man- 
ches andere.  Aber  wie  wäre  mit  dem  allen  an  das 
Ende  zu  kommen!  Allgemein  als  vorzüglich  aner- 
kannte Stellen  bedürfen  blofs  des  Anführens ,  und 
die  Lefer,  fo  wie  der  Vf.,  find  befriedigt:  aber  wo 
fich  Einwendungen  zeigen,  da  will  man  auch  die 
nähern  Beweife  der  abweichenden  Meinung  erfah- 
ren ,  und  das  geht  nicht  mit  wenigen  Worten  ab. 
Auch  da,  wo  man  mit  Hn.  H.  nicht  im  Urtheile  zu- 
fammenftimmt ,  entdeckt  man  immer  in  ihm  den 
denkenden  und  den  belefenen  Gelehrten.  Er  hat  in 
der  That  viel  gelefen,  ehe  er  die  in  dem  Buche  nieder- 
gelegten Sätze  fchrieb;  die  reiche,  immer  am  gehö- 
rigen ürte  angebrachte  Literatur  liefert  den  Beweis. 
AuchandereSchriftftellergeben  wohl  die  Anzeige  der 
in  irgend  einen  Gegenftand  einfchlagenden  Schriften 
im  unbändigen  Mafse.  Man  ftauntden  läftigen  Vor- 
rath an.  und  läfst  ihn  nothgedrungen  unbenutzt, 
weil  Gutes  und  Schlechtes  ohne  alle  weitere  Sich- 
tung durch  einander  geworfen  ift.  Hier  aber  find 
nicht  nur  die  zweckmäfsigeren,  zum  Theil  nicht  für 
Jeden  zugänglichen  Schriften  ausgehoben  ,  fondern 
ein  äufserft  kurzes,  und  doch  bey  den  Büchern,  wel- 
che Ree.  näher  kennt,  imnier  treffendes  Urtheil  er- 
höhet ihren  Werth  ;  der  Unterfucher,  welcher  über 
ir^^end  ein  wichtiges  Ereigiiifs  nähere  Belehrung 
fu'cht,  findet  hier  fein  Bedürfnifs  ,  und  vermifst  er 
Einio-es  :  fo  wird  er  wenigftens  nicht  irre  geführt. 
Bedeutende  Fehler  in  dem  Vortrage  der  Thatfachen 
felbft  hat  Ree.  beym  aufmerkfamen  Durchlefen  nicht 
entdeckt,  und  Kleinigkeiten  ,  wie  z.  B.  S.  37.  dafs 
Diu  und  Daman  auf  Malabar  liegen  (fie  liegen  weit 
nördlicher)  verdienen  keine  Erwähnung.  Aber  un- 
angenehm ift  es,  au=  des  Vfs.  Vortrage  zuweilenden 
göttinger  Dialect  durchblicken  zu  fehen.  Er  fchreibt 
durchgängig  ntc/jt  mal,  ftatt  nicht  ein  Mal;  fchreibt 
S.  365.  die  Verlufle,  und  S.  561  die  Herzöge.  Den 
öfterrcichifchen  u.  a.  dgl.  Schriftftellern  nehmen  wir 
es  übel ,  wenn  ihre  Mundart  in  der  Schriftfprache 
fichtbar  wird;  noch  weit  mehr  mufs  fich  alfo  ein 
Mann  vor  ihnen  zu  retten  fuchen,  welchen  Ree.  un- 
ter die  vorzüglichen  Gefchichtfchreiber  des  Vater- 
lands zählt.  Wir  können  die  Beurtheilung  nicht 
fchliefsen,  ohne  auf  eine  Stelle  in  der  Vorrede  auf- 
tnerkfam  zumachen.  „Über  menfchliche  Verhältniffe 
menfchlich  zu  urtheilen ,  war  das  Streben  des  Ver- 


fafTers.  Zu  jenem  höhefn  Standpuncte  aber  fich  zu 
erheben  ,  von  dem  herunter  unfere  fpeculativen  Hi- 
ftoriker,  das  europäifche  Staatenfyftem  nur  als  ein 
Glied  in  der  Kette  der  Erfcheinungen  betrachtend, 
die  Fortfehritte  der  Menfchheit  zu  meffen  behaup- 
ten, lag  nicht  in  feinem  Plan.  Männer,  die  da  oben 
waren,  haben  ihn  verfichert,  man  fähe  dort  nicht 
weiter  als  hier  unten.  —  Es  fey,  meinten  fie,  der 
Platz,  um  Halbroraane  zu  fchreiben  u.  f.  w. "  —  Es 
ift  in  der  That  nothwendig,  dafs  fich  gediegene 
Männer  gegen  ein  häfsliches  Übel  laut  erklären.  Jun- 
ge Philofophen  glaubten  fchon  feit  Kants  Periode, 
dafs  die  Gefchichte  manches  Waffer  auf  ihre  Mühle 
leiten  könnte,  und  conftruirten  fict  daher  ihre  ei- 
gene Gefchichte.  Sie  werden  lächerlich;  denn  fo 
lange  fie  in  der  mythifchen  Welt  herumirren,  pafst 
zwar  manche  Sage  in  ihren  Kram,  und  was  nicht 
paffen  will,  legt  man  weislich  bey  Seite.  Wenn  fie 
aber  die  wirklich  hiftorifchen  Zeiten  erreichen  :  müf- 
fen  ein  Dutzend  Floskeln  die  Stelle  des  wirklichen 
Wiffens  erfetzen,  da  das  wahre  Studium  der  Ge- 
fchichte die  ganze,  mit  angeftrengtem  Fleifse  zuge- 
brachte Lebenszeit  des  Forfchers  in  Anfpruch  nimmt, 
und  unmöglich  aus  etlichen  von  dem  Anfänger  noch 
überdiefs  übel  verftandenen  Handbüchern  herbeyge- 
holt  werden  kann.  Die  Erbärmlichkeit  der  vorhan- 
denen Compendien  zus  philofophifclien  Schulen  git^bt 
den  leichten  Beweis  zu  dem  Gesagten;  man  dürfte 
alfo  diefe  Auswüchfe  unbedenklich  ihre  kurze  Stra. 
fse  ziehen  laffen,  fie  verfinken  von  felbft  fahr  bald 
in  das  Nichts,  aus  dem  fie  hervorgetreten  find.  Aber 
das  bedeutend  grofse  Unglück  ,  welches  fie  ftiften, 
liegt  darin  ,  dafs  Studirende  beym  erften  Auffpru-' 
dein  des  jugendlichen  Genies  hingeriffen  werdeii 
durch  die  viel  verfprechenden  Worte  des  überfpann- 
ten  Lehrers,  und  fich  in  eine  Hohe  ftellen,  aus  der 
fie  mit  Mitleid  aufdie  übrigen  arinfeligen  Menfchen- 
kinder  herabblicken,  welche  in  dem  Wahne  ftehen, 
nur.  durch  angeftrengte  Arbeit  könne  man  fich  Kennt- 
niffe  und  Wiffenfchaften  erwerben,  da  fie  felbft  in 
fo  kurzer  Zeit  durch  den  feften  Blick  in  das  Unbe- 
greifliche fich  auf  einen  fo  eminenten  Standpunctzu 
fchwingen  gewufst  hätten.  Dergleichen  Leute  find 
der  Regel  nach  für  alles  angeftrengte  Studiren,  für 
jede  praktifche  Ausbildung,  für  ihr  künftiges  Amt, 
für  den  Staat  verloren,  zu  deffen  Dienft  auf  der  Uni- 
verfirät  fich  vorzubereiten,  ihr  Zweck  war,  oder  we- 
nigftens hätte  feyn  füllen.  Nothwendig  vernathläf- 
figt  fie  dann  der  Staat,  fo  wie  fie  den  Staat  vernach- 
läfiigt  haben.  Diefcin  Übel  abzuhelfen,  bleibt  ein« 
fchwere  Aufgabe, 

Vd.  Hg. 
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köiiigl.  preufT.  Geh.  Juflizraths,  Seniors  der  Juriflenfafuk.'ic 
und  ölleiitl.  ordeiitl.  Lehrers  der  Keciue  in  Halle,  Lehre  des 
gemeinen  Hechts  vom  Kuuj  - ,  Pacht-,  Mieih-  und  Lrhzins  • 
Contruct  ,  der  Leßwn  ,  auch  der  Geivuhr  des  Liecnlliiims  und 
der  Mangel,  ater  unveränderter  jüruck.  1807.  VJII  u.  670  S. 
8.  (2  'l'hlr.  8  Gr.) 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    19    DECEMBER,  1809. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

München,  b.  Sennefelder,  Gl«*ifner  und  Comp.  : 
Handzeichnungen  berühmter  Meißer  aus  dem  kö- 
nigl.  bayerifchenKunit-Cabinettein  Hthographi- 
fcher  Manier  nachgeahmt.  —  ErftesHei't.  6  Blät- 
ter gr.  Folio. 

Mi.  diefen  6  Blättern  liefert  die  Hthographi fche 
Anftalt  in  München  einen  neuen  Beweis  von  den  ra- 
fchen  Fortfchritien,  welche  vornehmlich  durch  ihre 
Bemühung  in  diefer  Kunft  feit  Kurzem  gemacht  wor- 
den ;  zugleich  erhält  das  kunftliebende  Publicum 
dadurch  unverhoffte  Kunde  von  den  bisher  wenig 
bekannten  i«:hätzen  der  königl.  Zeichnungsfamm- 
lung  zu  Müncheii. 

Eines  von  den  Blättern,  welche  wir  hier  anzu- 
zeigen gedenken ,  nämlich  die  gelungene  Nachah- 
mung einer  vortrefflichen  Federzeichnung  von  Ra- 
fael ,  iit  bereits  aus  dem  erften  Hefte  des  Mufterbu- 
ches  über  alle  lithographifchen  Kunftmanieren  be- 
kannt, und  zu  feiner  Zeit  von  uns  erwähnt  wor- 
den. (J.  A.  L.  Z.  1809.  No.  91.)  —  Das  zweyte 
bildet  eben  fowohl  gelungen  eine  höchft  meifterhaf- 
te  Federzeichnung  des  Michel  Angelo  Buonarotti 
nach,  welche  ein  erfler  Entwurf  zu  verfchiedenen 
Figuren  in  feinem  Gemälde  vom  jüngften  Gericht 
ift.  ~  Das  dritte  Blatt  enthält  den  Entwurf  einer 
Madonna  mit  dem  Kinde,  dem  kleinen  Johannes  und 
zwey  Engeln,  nebll:  noch  einer  halben  Madonnen- 
figur im  oberen  Theile  des  Blatts,  alles  wie  mit  der 
Feder  zart  fchraffirt  nach  einer  dergleichen  Hand- 
zeichnung des  Fra  Bartolomeo  di  San  Marco.  Es 
jft  eine  grofse  Liebe,  Unfchuld  und  Frömmigkeit 
in  diefem  reizenden  Werk,  und  der  Gcift  des  Origi- 
nals in  der  lithographifchen  Nachahmung  fehr  gut 
wiedergegeben. 

Auf  dem  vierten  Blatte  ficht  man  eine  bekleidete 
weibliche  Figur  im  Gehen  dargeftellt,  zufolge  der 
Uuterfchrift  nach  einer  Handzeichnung  des  Andrea 
Mantegna.  Diefe  Figur  erfcheinet  wie  auf  gelbem 
Papier  mit  der  Feder  umrifTen ,  getufcht  oder  mit 
fchwarzer  Kreide  fchattirt  und  weifs  aufgehöht. 

Das  füiifte  und  fechfte  Blatt  fincf  zwey  männli- 
che Köpfe  in  Lebensgröfse ,  der  jüngere  mit,  der 
ältere  ohne  8ari ,  wie  auf  lichtgraues  Papier  mit 
fchwarzer  Kreide  fchattirt,  und  die  Lichter  fparfam 
weifs  aufgetragen.  Der  Meifter  ift  zwar  nicht  ange- 
geben; fie  verdienen  aber  nicht  geringeres  Lob,  als 
die  vier  zuvor  erwähnten  Blätter,  intiem  |ie  eben- 
^.  A.  L.  Z,    1809.    Vierter  Band. 


falls  von  vorzüglicher  Befchaffenheit,  geiftreich  und 
charakteriftifch  find.  Befonders  gilt  diefes  gute  Zeug- 
nifs  dem  älteren  Kopf  ohne  Bart.  Beide  fcheinen 
nach  der  Natur  gezeichnete  Bildniffe  von  Klofter- 
geiftlichen  zu  feyn. 

Betrachten  wir  nut>  diefes  Heft  überhaupt:  fo 
finden  wir,  dafs  die  Nachahmungen  von  Federzeich- 
nungen alles  erfüllen,  was  man  nur  wünfchen  kann, 
und  dafs  die  lithographifche  Manier  hierin  derKupfer- 
ftecher-Kunft  in  Hinücht  der  Wirkung  wenigftens 
gleichgeftellt,  wegen  der  bequemeren  und  fchnel- 
leren  Förderung  ihrer  Arbeiten  aber  weit  vorgezo- 
gen werden  mufs.  Nicht  weniger  günftige  Aufnah- 
me dürfen  auch  die  drey  Blätter  mit  weifs  aufge- 
druckten Lichtern  erwarten:  fie  fallen  zarter  and 
befl'er  in's  Auge,  als  mit  drey  Stöcken  gedruckte  Holz- 
fchnitte.  ßey  alle  dem  läfst  fich  mit  Wahrfchein- 
lichkeit  hoffen  ,  der  technifche  Theil  der  Lithogra- 
phie werde  durch  die  fortgefetzten  Bemühungen  des 
Un.  Sennefelder  bald  zu  noch  gröfseren  Vorzügen 
gelangen.  ^  W.  K.  F. 

Leipizig,  b.  Feind  in  Commiff.  :  Anleitung  zur 
Zeichenkiinfl,  b ejonders  für  diejenigen,  die  ohne 
Lehrer  die felb ff-  erlernen,  fo  auch  für  Aitern,  die 
ihre  Kinder  darin  felbß  unterrichten  wollen.  Von 
Peter  Schmid,  Maler.  1809.  X  u.  134  S.  3.  Mit 
Kupfern.    (2  Rthlr. ) 

Zwar  hätte  uns  der  Titel  diefes  Werks  beynahe 
etwas  fcheu  machen  können,  weil  fchon  fo  oft  mit- 
tehnäfsige  und  fchlechte  Anweifungen  für  allerley 
Kunltfertigkeiten  erfchienen  find,  welche  durch  die 
lockende  Überfchrift:  zur  Selbflbelehrung,  fich  Ein- 
gang zu  verfchaffen  gefucht.  Freylich  war  uns  Hr. 
Schmid  von  einer  befferen  Seite  fchon  bekannt;  auch 
zeigt  fich  gleich  aus  der  Vorrede,  dafs  feine  Anlei- 
tung und  Vorlegeblätter  vornehmlich  dahin  abzwe- 
cken  follen,  Altern  ,  befonders  Mütter  in  den  Stand 
zu  fetzen,  dem  Triebe,  zu  bilden,  zu  zeichnen,  welcher 
gewöhnlich  bey  den  Kindern  früh  erwacht,  gleich 
anfänglich  eine  zweckmäfsige  Richtung  zu  geben. 
Die  Abliebt  überhaupt  ift  alfo  gut,  und,  wer  wollte 
ihr  nicht  Beyfall  geben,nichtTheilnahm€  Ayünfchen  ? 
Des  Vfs.  einleitende  Bemerkungen  über  die  zweck- 
mäfsigfte  Methode  des  Elementar- Unterrichts  über- 
haupt, S.  I  —  08,  find  nicht  allein  fafslich  ,  in  einer 
reinen  Sprache,  mit  liebevoller  Wärme  und  Zunei- 
gung gegen  die  Jugend  vorgetragen ;  fondern  ent- 
halten auch  fonft  eine  Menge  fchätzbarer  Beobach- 
tungen, und  zeugen  auf  jeder  Seite  von  des  Vfs.  rei- 
X  XX 
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fer  Sachkenntnifs.  Da  fie  keinen  Auszug  erlauben : 
fo  erinnern  wir  blofs,  dafs  darin  auf  möglichft 
allgemeine  Verbreitung  des  Unterrichts  im  Zeichnen 
angetragen  wird.  Hr.  Sciunid  gefteht:  S.  45:  „es 
fey  ihm  erfreulich  gewefen,  die  Anfangsgründe  des 
Zeichnens,  von  Peflatozzi,  als  einen  der  drey  Haupt- 
puncte  alles  Elementar  -  Unterrichts  in  Volksfchulen 
aufgeftellt  zu  finden."  IndefTen  äufsert  er  manche 
Bedenkliehkeitgegen  PeflalozzVs  Methode,  und  weif» 
die  gemachten  Einwendungen  mit  guten  gehaltvol- 
len Gründen  zu  bekräftigen. 

Was  nun  feine  eigene  vorgefchlagene  Unter- 
richts -  Methode  betrifft:  fo  ift  fie  mit  einer  mathe- 
matifchen  Vorübung  verfehen  ,  wodurch  der  Anfän- 
ger mit  dem  Kreife,  dem  V^'inkel ,  Recht-  und  Viel- 
eck vorläufig  bekannt  werden  foll.  Hierauf  folgen 
die  übrigen  Vorfchriften ,  wo  erftlich  aus  30  zufam- 
mengehörigen  Stücken,  wovon  Num.  i«  weiter 
nichts  als  zwey  Puncte  enthält,  fich  nach  und  nach 
die  Darftellung  eines  Seehafens  oder  Landungspla- 
tzes am  Meere,  mit  Häufern,  Bäumen.  Wartthurm, 
Brücke,  Schiff  u.  f.  w.  entwickelt;  zweyfens  aus 
-23  wiederum  zufammen  gehörigen  Vorfchriften  auf 
gleiche  Weife  ein  gerade  vor  fich  hin  fchauendes 
Profil- Geficht ,  und  drittens  aus  27  Vorfchriften  ein 
aufwärts  fchauender  Kinderkopf. 

-  y  -  H. 

Leipzig,  b.  Breitkopf  u.  Härtel:  Goethe's  Lieder, 
Oden.  Balladen  und  Romanzen  mit  Mufik  von  ^. 
F.  Reichardt,  königl.  weftphäl.  Kapell -Dire- 
ctor.  Di  ey  Abtheilungen  in  Queerfolio.  (Zufam- 
men 5  Thlr.) 

Es  wird  ohne  Zweifel  den  Freunden  einer  geift- 
reichen  Privatunterhaltung  im  Gefange  angenehm 
feyn  ,  die  in  mehreren  einzelnen  Sammlungen  zer- 
ftreuten  Couipofitionen  des  Hn.  R.  über  Goethe's  Ge- 
dichte in  diefem  Werke  nicht  allein  beyfainmen, 
fondern  auch  noch  mit  einer  beträchtlichen.  Anzahl 
fokher  neuer  Compofitionen  vereint  zu  finden.  Die 
erfi:e  Abtheilung  enthält  59  Lieder,  unter  welchen 
fich  22  befinden,  deren  Compofitionen  des  Vfs.  dem 
Publicum  noch  unbekannt  find.  In  der  zvveyten  Ab- 
theilung find  44  vermifchre  Gefänge  und  Declama- 
tionen  enthalten  ,  von  denen  14  hier  zum  erfien  Mal 
mit  reichardf  [eher  Mufik  erfcheinen.  il  Balladen 
und  Romanzen,  unter  denen  fich  3  neue  befinden, 
machen  den  Inhalt  der  dritten  Abtheilung  aus. 

Das  mufikalifche  Publicum  kennt  die  Verdien- 
fte  des  Vfs.  in  diefem  Fache  der  Setzkunft,  fo  wie 
insbefondere  feine  treffliche  Declatnation  und  feine 
Manier,  in  welcher  die  mufikalifche  Hülle,  mit  wel- 
cher er  ein  Gedicht  umkleidet,  den  Sir>n  defielben 
ausfpricht,  fchon  zu  genau,  als  dafs  Ree.  nöihig  ha- 
ben feilte,  bey  diefem  Werke  in  Gegenftände  die- 
fer  Art  eitizugehen  ,  fo  wie  jeder  Liebhaber  des  Gc- 
fanges  fchon  von  felbft  überzeugt  feyn  wird,  dafs 
die  in  diefem  Werke  enthaltenen  neuen  Compofitio- 
nen des  Vfs.  hinter  den  von  ihm  fchon  früher  be- 
kannten nicht  werden  zurückgeblieben  feyn.  Auch 


die  Verlagshandlung  hamichts  gefpart,  diefes  fchätz- 
bare  Werk  in  einem  feinem  Werthe  entfprechen- 
den  Äufseren  erfcheinen  zu  lafTen, 

—  o  — 

Erfurt,  b.  Hennings:  Der  angehende  Mufikdire- 
ctor  ,  oder  die  Kuvfl,  ein  Orchefler  zu  bilden  .  in 
Ordnung  zu  erhalten,  und  überhaupt  allen  Fode- 
rungen  eines  guten  Mußkdirectors  Genüge  zu  lei- 
flen.  Von  ^.  F.  K.  Arnold.  1806.  393  S.  8-  (I 
Thlr.  12  Gr.) 

Nächft  der  Vorerinnerung  befteht  diefes  Werk  aus 
16  Abfchnitten  folgendes  Inhaltes:  i)  Allgemeine 
Begriffe  der  Mufikdirection ;  2)  ErfodernifTe  eines 
Mufikdirectors  ;  3)  Pflichten  des  Mufikdirectors  für 
die  Bildung  feines  Orchefters ;  4)  Vorbereitung  zur 
Aufführung  eines  neuen  Stücks;  5)  Hauptproben; 
6)  Stellung  des  Orchefters,  das  Einftimmen  ;  7)  Auf- 
führung; 8)  vom  Tactfchlagen ;  9)  vom  Zeitmafse; 
10)  von  dem  Ausdrucke  und  der  Präcifion;  ir)  vom 
Einhelfen;  12)  verfchiedene  Artender  Mufikdire- 
ction; 13)  Kirchenmufik,  Concert;  14)  Direction  der 
Oper,  Baller;  15)  VerhältnifiTe  des  Mufikdirectors  zu 
den  Sängern  und  Schaufpielern ;  16)  Pflichten  des 
Mufikdirectors  für  fortfchreitende  Bildung  feiner 
felbft  und  feines  Orchefters. 

Man  ficht  aus  diefer  Inhaltsanzeige,  dafs  dem 
Vf.  bey  der  Bearbeitung  diefes  Werks  (durch  wel- 
ches eine  noch  in  der  Literatur  der  Mufik  vorhande- 
ne Lücke  ausgefüllt  wird  ,  weil  die  zunächft  dazu 
gehörigen  Materialieii  nur  noch  in  den  Schriften  über 
die  Tonkunft  zerftreut  lagen)  nichts  Wefentliches 
entgangen  fey,  was  zur  Vollftändigkeit  delTelben  er- 
foderlich  ift.  Der  Vf.  hat  diefes  Material  gröfsten- 
theils  befriedigend,  und  dabey  in  einem  fliefsen- 
den  Style  bearbeitet.  Die  Schwächen  diefes  Werks 
beftehen  vorzüglich  theils  in  zu  viel  unnöthigen  Wie- 
derholungen und  in  einigen  Widerfprüchen ,  theils 
in  nicht  völlig  befriedigenden  Anfichten  einiger  Ge- 
genftände  deffelben.  Überdiefs  vermifst  Ree.  in  die- 
fem Werke  insbefondere  eine  Rüge  des  unanftandi- 
gen  und  der  Kunft  nachtheiligen  Betragens  vieler 
Mufikanführer ,  wodurch  der  unter  ihrer  Anführung 
fpielende  Tonkünftler  zur  blofsen  Mafchine  herab- 
gewürdigt, das  feine  Ehrgefühl  deiTclben,  welches 
doch  zur  Ausübung  der  Kunft  unumgänglich  nöthig 
ift,  nach  und  nach  abgeftumpft,  und  die  Darftei- 
lung des  Geiftes  der  Kunftwerke  bey  ihrer  Auffüh- 
rung untergraben  wird.  Man  hat  zwar  eingefehen 
und  es  auch  hin  und  wieder  öifentlich  zur  Sprache 
gebracht,  dafs  ein  guter  Ripienfpieler  fo  fchätzens- 
werth  fey,  als  ein  Concertfpieler ,  und  dafs  beide 
in  gleichem  (vade  Urfache  haben,  auf  Achtung  An- 
fpruch  zu  machen.  Allein  man  raubt  nicht  feiten 
dem  Ripienfpieler  auf  einer  anderen  Seite  weit  mehr, 
als  was  man  ihm'  ouf  diefer  zugefteht.  Wer  feilte 
nicht  bemerkt  haben,  dafs  der  Zeirgeift  der  Mufik 
das  Streben  äufsert ,  die  Mitglieder  des  Orchefters 
gegen  ihren  Anführer  in  ein  ihnen  nachtheiliges 
Verhaltnifs,  und  zwar  in  ein  folches  Verhiiltuifs  zu 
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bringen,, in  welchem  bey  dem  Militär  die  Mann- 
fchaft  gegen  den  fie  con  mandirenden  Officier  ftehr; 
Schon  iftes  faft  überall  Sitte,  befonders  da,  wo  die 
Künftlervon  einem  Hofe  abhä  gen,  die  gelungene 
Ausführung  eines  Kunftwerks  dem  Arfführer  ganz 
allein  und  unbedingt  zuzufchreiben ,  und  fo- 
nach  den  Mitgliedern  des  von  ihm  angeführten  Or- 
chefters  das  Anfehen  blofser  Mafchinen  zu  geben, 
die  weiter  keiner  Verdienfte  bedürfen,  als  fich  durch 
die  Papierrolle  oder  durch  den  Bogen  des  Anführers 
eben  fo  leicht  und  willig,  wie  die  Puppen  des  Ma- 
rionettenfpielers  durch  den  Drath  delTelben,  faewe- 
gen  zu  laffen.  Diefes  immer  weiter  um  fich  greifen- 
de Übel,  nebft  den  Quellen,  ausweichen  es  hervor- 
geht, und  die  nachtheiligen  Folgen,  die  es  noth- 
wendig.  fowohl  in  Hinficht  auf  den  Geift,  als  auch 
fn  Hinficht  auf  das  Mechanifche  der  Ausführung  der 
Kunftwerke,  nach  fich  ziehen  mufs,  hätte  der  Vf. 
in  feinem  Werke,  weil  ihm  diefer  Gegenftand  fo 
naheliegt,  nicht  übergehen ,  das  Übel  nicht  durch 
Stillfchweigen  gleichfam  fanctioniren  ,  und  demfel- 
ben  noch  weniger  folche  Stützen  darbieten  follen, 
auf  welchen  es  fufsen  kann.  Die  Quelle  diefes  Übels 
ift'ohne  Zweifel  der  mit  dem  vorhin  erwähnten  Stre- 
ben des  Zeitgeilles  verwandte  Glaube,  als  fey  nur 
der  noch  junge  und  fehr  feurige  Tonkünftler  ge- 
fchickt,  ein  Orchefter  gut  anzuführen,  weil  man  be- 
merkt hat,  dafs  hin  und  wieder  bey  einzelnen  An- 
führern mit  zunehmenden  Jahren  das  zur  Direction 
nöthige  Feuer  erlofchen  ift.  Wurde  aber  nicht  fchon 
längft  durch  einen  Pifendel  in  Dresden,  durch  einen 
Pugnani  in  Turin,  und  durch  viele  andere  noch  in 
hohem  Alter  bewunderte  Anführer  diefer  Glaube  wi- 
derle<^t?  Deffenungeachtet  wählt  man  anjetzt  gern 
iunc'e^Anführer.  Ift  es  nun  wohl  ein  Wunder,  wenn 
ein°folcher  Künftler,  bey  dem  fich  die  Ecken  des 
Eigendünkels  und  der  Eitelkeit  noch  nicht  gehörig 
abgerieben  haben,  fich  recht  fichtbar  von  den  un- 
ter feiner  Anführung  ftehenden  Künftlern  zu  unter- 
fcheiden  fucht,  wenn  er  fich  bemüht,  recht  viel  zu 
dirigiren,  weil  ihm  Eigenliebe  oder  Mangel  an  Er- 
fahrunfj  nicht  hat  bemerken  lafTen,  dafs  in  der  Re- 
gel die'jenigen  Orchefter  am  vollkommeiiften  zufam- 
inenfpielen°  in  welchen  man  den  Anführer  von  den 
Angeführten  am  wenigften  unterfcheiden  kann? 
W'ie  nachtheilig  aber  dadurch  fowohl  auf  den  darzu- 
ftellenden  Geift  des  Tonftückes,  als  auf  das  blofs 
mechanifche  Gefchäft  des  Künftlers  gewirkt  wird, 
lehren  leider  fehr  traurige  Erfahrungen. 

—  o  — 

Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Lyrifche  Ge- 
dichte ncbfl  einigen  vermifchten  von  f,  U.  Grä- 
ter. Mit  dem  Bildniffe  des  VerfalTers.  1809.  368 
S.  8.  (i  Thlr.) 
Diefe  in  neun  Bücher  abgetheilten  Gedichte  liefern 
manche  Artigkeiten  ,  die  befonders  mit  Begleitung 
der  Mufik  keinen  üblen  Eindruck.»machen ;  fie  wer- 
den inflefs  noch  mehr  durch  die  Nachbildungen  alt- 
nordifchcr  Poeüeen  interefllren,  um  deren  Studium, 
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wie  bekannt,  der  Vf.  fich  nicht  geringe  Verdienfte 
'erworben  hat.  Die  eigenen  Gedichte  haben  eine  ge- 
wilTe  Glätte  des  Ausdrucks  und  eine  auf  dasGetuht 
zurückfchauende  Ruhe  des  Verftandes  zum  tharaK- 
terzeichen,  ftreifen  aber  mit  ihrer  Befonnenheic  ott 
an  Kälte, 'und  mit  ihrer  Natürlichkeit  oft  an  das  Ge- 
wöhnliche der  Profa.  Vom  erften  Buche,  das  Lie- 
der der  Liebe  enthält,  wollen  wir  gleich  etvvas  Zier- 
liches und  Nettes  zur  Probe  anführen,  das  aber  aucH 
zugleich  fchon  die  nur  mäfsige  Regfamkeit  des  ue- 
fühls  und  der  Phantafie  verräth. 

Wehet  leifer,  Zephyretten,  _ 
"  Sch\veit;t,  ihr  lieben  Vögelein! 

Dort  auf  jenen  Rofenbetten 

Schlummert  Amaryllis  ein. 

Sie  umthronen  Htildgöttinnen  , 

Und  ein  Liebesgötter -Paar 

Reicht  fchon  den  verfchlofsnen  Sinnen 

Das  geliebte  Traumbild  dar. 

Schweigt,  ihr  Sanger  auf  den  Baumen ! 

Welte,  wehet  leifer  hier  I 

Lafst  Ge  fchlummern,  lafst  Cie  träumen . 

Ach,  fie  tniumt  vielleicht  von  mir. 
Aufserdem  findet  fich  hier  manche  Spielerey  nach 
Anakreon,  bald  mehr,  bald  weniger  anmuthig.  zu- 
weilen  ganz  unbedeutend  ,  wie  z.  B.  das  Gedicht : 
Cunthia,  und  das  folgende:       Jeanette.  In  den  He- 
xametern beobachtet  der  Vf.  nicht  immer  den  Werth 
der  Sylben.  und  er  fetzt  fogar :  Vögel/c/meH  fliehet: 
die  Zeit;  und:  Wer  bift  dii.  ^üg  Pallas  Athene.  Ei- 
ne verfehlte  Versmelodie  giebt  die  Vermifchung  der 
Regelmäfsigkeit  und  des  Reims  mit  der  Freyheic 
des  Odenganges : 
Kaum  als  des  Lebens  erfier  Lenz  mir  blühte. 
Der  Kindheit  Unfchuld  noch  auf  meinen  Wangen  glühte. 
Umflatterte  fchon  dein  freundlicher  Genius 

Mich  lächelnd  im  Freudengenufs. 
Das  zweyte  Buch:  Minnelieder  der  deutfchen  Rir- 
ter  —  hat  manches  willkommene  Gute,  ift  aber  m 
den  Einzelnheiten  nicht  immer  leicht  und  lieblich 
genug.  Die  Denkmale  der  Freundfchaftund  Zärtlich- 
ke.it  im  3 Buche  verdienen  Nachficht;  doch  find  Rei- 
me wie  ßeigen  und  Reichen,  Verbannten  und  ban- 
den immer  eine  unangenehme  Störung.  Unter  den 
vielmals  componirten  Liedern  ift  befonders  das :  Vom 
Schoofse  der  Natur  liefs  Gott  —  fehr  bekannt.  Das 
vierte  Buch  mit  Liebes-  und  Lebens- Weisheit  gtebt 
Wahlfprüche  und  guten  Rath  von  Minnefangern , 
belehrende  Fabeln  und  Gefchichten.  Das  Gedicht: 
Was  ift  derMenJch?  liefert  eine  finftere Betrachtung, 
profaifch.  predigtartig.  Unter  den  Vaterlandsgefan- 
gen des  fünften  Buchs  find  fchwedifche,  dänifche 
und  deutfche  Lieder  einander  gegenübergeitelit. 
Das  Schützenlied  ift  gar  zu  gewöhnlich.  —  Mit  dem 
fechften  Buche  geht  eine  zweyte  Abtheilung  :  i\oy- 
dijche  Gedichte,  an,  die  die  erftere  an  Werth  und 
durch  ihr  hiftorifchesilntereffe  überwiegt.  Der  Wal- 
kyrengefang  hat  viel  Kraft,  aber  auch  viel  Roheit, 
wie  die  nordifche  Pcefie  überhaupt,  und  entbehrt 
oft  der  nöthigen  Einheit  der  Phantafie.  So  treten 
die  Walkyren  mit  Hehn,  Harnifch,  Schild,  Lanze 
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und  Schwerdt  daher ,  und  —  fetzen  fich  dann  an 
den  Weberftuhl,  um  das  Sqhickfal  der  Menfchen 
XU  weben,  Skirners  Fahrt  aus  der  Edda  ift  durch 
Hexameter  zur  gröfsern  Anmuth  gemildert,  poetifch, 
anziehep.d  ,  und  eröffnet  ein  feltfames  Reich  der  Vor- 
ftellungskraft.  Braga's  Gefang  vom  Vf.  ift  gar  zu 
fehr  mit  Blumen  behangen,  und  verfehlt  den  nordi- 
fchen  Charakter.  Kräftiger  trifft  Baggefen  in  der 
Mythe:  die  Erfchaffung  Ymers,  Am  meiften  hat 
uns  unter  den  Götterliedern  des  flebenten  Buchs  das 
Lied  von  Erich  dem  Wanderer  gefallen,  durch  das 
Seltfame,  Sinnreiche  und  durch  das  Bezeichnende 
einfacher  Züge.  Im  achten  Buche  begegnet  man 
in  den  Helden  -  und  Schlacht- Gefangen  unter  der 
Barbarev  manchem  kühnen,  treffenden  Bilde,  wie: 
fegelnde  RolTe  für  Schiffe,  Leichenräuber  für 
-Schwerdt,  Monde  für  Schilde  ,  Leichenfackel  für 
Lanze,  Wein  für  Blut,  der  Sehne  Schwalben  für 
Pfeile,  Wundenbohrer  für  Bogen.  —  Es  folgt  eine 
Vorlefung  des  Vfs. ,  worin  er  von  der  äufsern  Be- 
ichafFenheit  der  nordifchen  Poefie ,  von  der  Bezie- 
hung der  Confonanten  und  Vocale  aufeinander  im 
Fortgange  der  Verfe  handelt,  und  fie  als  unferer 
Sprache  natürlich  fogar  dem  arabifchen  Reim  (wie 
er  fich  ausdrückt)  und  der  SylbenmefTung  der  Grie- 
chen und  Römer  vorzieht.  Auch  giebt  er  von  die- 
fen  Confonanten- und  Vocal-  Accorden  eine  durch 
viele  Mühe  und  Kunft  gelungene  Probe  in  den  Chö- 
ren der  Barden  vor  der  Hermannsfchlacht.  Unfers 
Erachtens  legt  aber  der  fchätzbare  Vf.  einen  zu  gro- 
fsen  Werth  darauf.  Auch  unfere  Poeüe  kann  aller- 
dings davon  Gebrauch  machen  ,  und  hin  und  wie- 
der hat  fie  es  wirklich  gethan  und  thut  es  noch  täg- 
lich ;  aber  alle  diefe  Beziehungen  von  Vocalen  und 
Confonanten  find  doch  nur  einzelne  Accorde,  wo- 
zu der  Reim  erft  die  volle  Octave  anfchlägt  und  den 
harmonifchen  Anklang  vollendet.  Unfere  Verfe 
■werden  indefs  gewifs  dadurch  noch  mehr  gewin- 
nen,  wenn  man  auf  jene  aufmerkfamer  ift,  jedoch 
ohne  Künfteley.  —  Das  neunte  Buch  macht  den 
Befchlufs  mit  einem  mufikalifchen  Drama  aus  dem 
Englifchen,  das  ganz  in  moderner  Sprache  ver- 
faljt  ift.  T.  Z. 

Brf.mf.n,  auf  Koften  des  Herausgebers  und  inCom- 
miffion  b.  Müller  :  Almathologie,  Erftes  ßänd- 
chen,  Balladen,  Ronianzen ,  Erzählungen  und 
Schwanke.  1809.  VlIIu.  175S.  8-  (I2gr.) 

Sammlungen  von  Gedichten  zu  veranftalten,  die 
fchon  längft  gefammelt  find,  ift  eigentlich  ein  Wi- 
derfpruch,  der  aber  häufig  aus  Eigennutz,  feiten 
.  mit  völliger  Rechtfertigung  durch  einen  befondern 
Zweck  begangen  wird.  Die  <  Herausgeber  diejer 
Sammlung  haben  ihre  Aufmerkfamkeit  einmal  auf 
wirklich  zerltreute  und  überfehen^ Poefieen  gerich- 
tet und  fagen  in  der  Vorrede  ausdrücklich :  ,,In  deti 
folgenden  Blattern  erhalten  die  Freunde  der  vater- 
ländifchen  Oichtkunft  eine  Abtheilung  des  erften 
Bandes  der  von  uns  unter  dem  Titel  :  Geijl  der  deut- 
schen Mufenalmanadie    angekündigten  Sammlung 


der  befTern  ,  zu  früh  vergefTenen  Gedichte  aus  den 
Blumenlefen  des  vorigen  Jahrhunderts.*'  Allein  ge- 
gen den  Werth  der  gefammelten  Gedichte  erweckt 
es  fchon  im  Voraus  einiges  Mifstrauen,  wenn  zu- 
gleich in  der  Vorrede  gefagtwird  :  ,. Diefe  erfte  Ab- 
theilung enthält  allein  Gedichte  aus  den  göttinger 
Blumenlefen,  woraus  jedoch  noch  manches  Schöne 
zurückgelegt  ift ,  und  mit  dem  aus  Voffens,  Schil- 
lers, den  wiener,  leipziger  ,  fchwäbijchen  und  meh- 
reren anderen  Mufenalmanachen  zugleich  erfcheinen 
foU."  Blofs  in  den  Jahrgängen  eines  einzigen  Mu- 
fenalmanachs  unter  den  blofs  erzählenden  Gedich- 
ten fo  viel  vergebene  gute  zu  finden,  dafs  diefe  nicht 
einmal  in  ein  einziges  ßändchen  gehen,  das  läfst 
fich  fchwer  glauben.  Und  fo  beftätigt  es  fich  auch 
bey  näherer  Anficht.  Nur  die  Hälfte  des  gefam- 
melten Vorraths  verdient  diefer  Wiedererweckung 
und  Erneuerung,  die  übrigen  könnte  man  ruhig  in 
ihrer  Vergeffenheit  fchlummern  lalTen,  und  ihren  un- 
bekannten und  unberühmten  VerfalTern  anheimftel»- 
len.  Von  den  fchlechteften  wollen  wir  einige  an- 
führen. Dahin  gehört  befonders  die  Romanze  Kat- 
chen und  Marie,  die  uns  von  der  Armuth  und  dem 
Elend  zwey  verlalTener  Jungfrauen  unterrichtet, 
welche  fich,  um  der  Verführung  und  ihrer  Noth  zu 
entgehen  ,  mit  den  zwey  hinterlafTenen  MefTern  des 
Vaters  das  Leben  nehmen.  Höchft  feltfam  ift  darin 
folgender  Vers  mit  Strichen,  der  das  Betragen  des 
Predigers  gegen  fie  fchildert: 

, .Wollt  ihr  mich  pi-oftituireii  ?  — 
Euer  Vater  war  kein  Chrift  , 
Der  ' —   —   —   —  Gebühren 

—   —   —    —    fchuldig  ift." 

Dabey  die  Bemerkung:  Sie  erzählten,  der  ehrwür- 
dige Herr  habe  mit  folcher  Heftigkeit  gefprochen, 
dafs  fie  ihn  in  der  Angft  nicht  verftanden  hätten. — 
Langweilig  und  albern  ift  gleichfalls  die  Legende 
Alberich  ,  die  nach  der  darunter  flehenden  Anmer- 
kung eine  Probe  von  der  fchlechten  Philofophie  des 
Mittelalters  geben  foll,  welche  hiftorifche  Rückficht 
aber  durchaus  kein  fchlechtes  Gedicht  zu  einem  gu- 
ten machen  kann.  —  Karl  von  Hardenberg  ift  nur 
zu  fichtbar  der  fchönen  Romanze:  Inder  Väter  Hal- 
len ruhte,  nachgefungen  ,  von  der  fie  kaum  den  Schat- 
ten giebt.  —  Zu  weitfchweifig  ift  dos  lange  Ge- 
dicht: der  Zatiberdegen,  fo  fehr  es  auch  in  Vers  und 
Wendungen  der  wielandifchen  Grazie  nachftrebt.  — 
Zu  den  guten  Geditbten,  wovon  diefe  Sammlung 
auch  nicht  wenig  enthält,  rechnen  wir  btfonders 
die  voll  Zimmermann :  der  jleinevne  Efcl  und  der  SpiC' 
und  die  von  Pope,  welche  unter  denen  von 
genannten  Verl'afTern  die  meiften  und  heften  aus- 
machen. Aber  die  Liebeserklärung  des  Schneiders 
Leichtjiifs  \oi\A.  ift  unfers  Erachtens  von  Langbein, 
und  allgemein  bekannt.  —  Als  einen  (Jbelftand 
muffen  wir  noch  bemerken,  dafs  die  Verfiifl'er  zwar 
im  Regi.fter  ,  aber  nicht  unter  den  Gedichten  ge- 
nannt find,  we.shalb  fie  bey  dem  Lefen  des  Einzel- 
nen erft  mühiam  aus  dem  Ganzen  müfTen  herausge- 
fucht  werden.  .  T.  Z, 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlin,  b.  Amelang' :  Kleine  Schriften  hiflorifchen 
und  politifchen  Inhalts  von  Friedrich  Buchholz. 
1808.  I  Theil.  IV"  und  425  S.  IITheil.  374  i>-  8- 
(3  Rthlr.  8  gr.) 

A-uf  den  Wunfeh  feiner  Freunde  entfchlofs  fich 
der  Vf.,  eine  Sammlung  feiner  kleinen  hiftorifchen 
und  politifchen  Schriften  ,  welche  in  mehrern  Zeit- 
fchriften  bisher  zerftreut  w^iren,    zu  veranftalten. 
Die  beiden  erften  \orliegenden    Bände  enthalten 
allein  Auffätze  hiftorifchen  Inhalts,    welche  gröfs- 
tentheilsin  Woltmanns  Journal  für  Gefchichte  und 
Politik  zuerft  erfchienen;  fämintüch  biographifche 
Skizzen.     Der  Eindrück,    welchen  wir  bey  der 
Durchlefung  derfelben  empfanden,    war  ungleich 
angenehmer,  als  der,  welchen  fo  manche  poHtifche 
■Schriften  des  Vfs.  auf  uns  machten.    Zwar  finden 
{ich  auch  hier  dann  und  wann  Spuren  der  neuen 
Terminologie,  von  welcher  der  Vf.  bekanntlich  ein 
fehr  grofser  Freund  ift,  jedoch  verhältnifsmäfsig  nur 
feiten.    Die  Schreibart  iftim  Ganzen  rein,  klar  und 
deutlich;  nur  mit  den  eingeflochtejien  Urtheilen  und 
Bemerkungen  des  Vfs.  haben  wir  nicht  immer  über- 
einftimmen  können.    Die  in  dem  erften  Bändchen 
enthaltenen  Auffätze  find :  i)  Heinrich  Dandolo,  Do- 
ge von  Venedig;  unftreitig  einer  der  merkwürdig- 
ften  Männer  des  Mittelalters,  der  es  wohl  verdien- 
te ,  dafs  er  hier  einen  Biographen  fand.    Als  84jäh- 
riger  Greis  zur  Dogen -Würde  erhoben,  zeigre  Da^t- 
dolo  bald  eine  Kraft  und  Thätigkeit,  welche  auch 
bey  einem  jüngeren  Manne  Bewunderung  verdient 
hätte.    Bey  einer  früheren  Gefandtfchafc  nach  Kon- 
ftantinopel  auf  Befehl  des  Kaifers  Emanuel  geblen- 
det, behielt  er  einen  glühenden  Hafs  gegen  den  Hof 
von  Konftaiitinopel.    Bald  gab  ihm  der  im  Jahre 
1200  von  mehreren  frauzöfifchen  Grofsen  befchlof- 
fene  Kreuzzug  eine  treffliche  Gelegenheit,  die  lang 
gewünfchte  Rache  zu  nehmen,  und  die  Republik 
zugleich  auf  eine  neue  Stufe  der  Macht  zu  erheben. 
Die  Kreuzfahrer  fchlolfen  mit  Venedig  einen  Ver- 
trag, kraft  deffen  fich  diefes  gegen  eine  anfehnliche 
Summe  anheifchig  machte,  das  Kreuzheer  an  den 
Ort  feiner  Beltimmung,  nach  Palaftin^,  zu  führen. 
Zwar  langte  im  J.  I202  das  Kreuzheer  unter  Anfüh- 
rung des  Marquis  ßonifacius  von  Montferrat  in  Ita- 
lien an,  fah  fich  aber  bald  aufser  Stande,  die  Itipu- 
lirte  Summe,  dem  Vertrage  gemäfs,  den  Venetianeri» 
Toraus  zu  bezahlen.    Schlau  benutzte  Dandolo  die- 
^.  A.  L  Z.  iScp.    Vierter  Band. 


fen  Umftand  zur  Erreichung  feiner  Plane.  Die  Stadt 
Zara  in  Dalmatien  hatte  fich  der  Herrfchaft  der  Re- 
publik entzogen;  ihre  Wiedereroberung  foUte  jetzt 
ftatt  der  Bezahlung  von  Seiten  der  Kreuzfahrer  die- 
nen. Zara  wurde  erobert;  allein  der  Winter  war 
darüber  angebrochen ,  die  Gefahren  einer  Seereife 
in  diefer  Jahreszeit  grofs  ,  und  fchon  hatten  die 
Kreuzfahrer  fich  geneigt  gezeigt,  auf  Dandolos  Rath 
den  kommenden  Frühling  zu  erwarten,  als  der  grie- 
chifche  Prinz  Alexis,  Sohn  des  dethronifirten  Kaifers 
Ifaak  Angelus,  erfchien  ,  und  die  Hülfe  des  Heers 
gegen  feinen  Oheim,  den  Thronräuber  Alexis  den 
Dritten,  a  nflehte.  Auf  Dandolos  Betrieb  ward  die 
verlangte  Hülfe  zugefagt,  und  nach  vielen  überftan- 
denen  Befchwerden,  indem  vorzüglich  die  Uneinig- 
keiten unter  dem  Kreuzheere  felbft  zu  bekämpfen 
waren,  langte  Dandolo  im  Frühjahr  1203  vor  Kon- 
ftantinopel  an.  Er  felbft  war  es,  der  den  Plan  zur 
Belagerung  entwarf,  und  mit  beyfpiellofer  Entfchlof- 
fenheit  ausführte.  Von  der  Seefeite  drang  er  zuerft: 
in  die  Stadt;  von  Feinden  und  Flammen,  denn  die 
Belagerer  hatten  fogleich  die  Stadt  angezündet,  gleich 
geängftigt,  entflohen  die  Griechen.  Alexis  III  folg- 
te ihrem  Beyfpiele.  Durch  die  Flucht  des  Ufurpa- 
tors  war  die  Revolution  beendigt.  Ifaak  At^o^^^s 
ward  als  Kaifer  begrüfst.  Allein  bald  fah  der  Hof 
fich  aufser  Stande,  den  Kreuzfahrern  die  verfproche- 
nen  Summen  bezahlen  zu  können.  Die  Ausfchwei- 
fungen  derKreuzfahrer  erbitterten  die  Griechen, Thät- 
lichkeiten  erfolgten,  eine  offene  Fehde  war  unver- 
meidlich. Murzuphlus,  aus  dem  Haufe  Dukas,  warf 
fich  zum  Anführer  auf,  und  bemärhtigte  fich  bald 
darauf  felbft  des  Throns.  —  Der  alte  Ifaak  Angelus 
Harb  ;  der  junge  Alexis  wurde  ermordet.  Diefs  war 
das  Signal  zum  Kampf  Den  12  April  1204  ward 
Konftantinopel  mit  Sturm  erobert.  Murzuphlus  ent- 
floh, und  die  Eroberer  theilten  den  Raub.  Venedig 
erhielt  die  Infein  und  die  Seeftadte,  das  fefte  Land 
überliefs  Dandolo  fehr  gern  den  Kreuzfahrern.  Bal- 
duin Graf  von  Flandern  beftieg  den  kaiferlichea 
Thron.  Bald  darauf  ftarb  Dandolo  in  einem  Alter 
von  97  Jahren;  bis  zum  letzten  Augenblicke  feines 
Lebens  behielt  er  volle  Kraft  und  Thärigkeit.  In 
der  Sophienkirche  ward  fein  Leichnam  beygefetzt. 
Mit  Recht  nannte  ihn  fein  dankbares  Vaterland  den 
Grofsen.  —  No.  2.  Dona  Ifabella  von  Kaflilien  und 
Leon  und  Franzisco  Ximenes  de  Cisneros.  Zwey 
merkwürdige  Namen  in  der  Gefchichte  von  Spaniens 
Gröfse !  Doch  ungleich  merkwürdiger  der  letzte. 
Denn  Ximenes  war  es,  der  die  fpanifchen  Monar- 
Yyy 
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eben  zu  Könio:en  machte,  da  fie  bisher  wenig  mehr 
als  die  erften  EdeUeute  ihres  Reichs  gewefen  waren. 
Ifabelleii  gebührt  dagegen  das  Verdienft,  dafs  fie  fleh 
unbedingt  der  Leitung^  des  Mannes  überliefs,  wel- 
chen fie  als  die  Haiiptftütze  ihres  Throns  erkannt 
hatte.  Die  Vermählung  Ifabellens  mit  dem  Thron-, 
erben  von  Arragonien,  Don  Ferdinand ,  hatte  den 
Grund  zu  der  Gröfse  der  fpanifchen  Monarchie  ge- 
legt: das  Gebäude  felbft  führte  Ximenes  auf.  Im 
Jahre  1479  erfolgte  die  Vereinigung  beider  Reiche, 
Kaftiliens  und  Arragoniens;  die  erfte  Frucht  davon 
war  die  Eroberung  von  Grenada.  Ximenes,  zu  Tor- 
delaguna,  wo  fein  Vater  Einnehmer  war,  geboren, 
war  fchon  50  Jahr  alt ,  als  er  auf  den  grofsen  Schau- 
platz trat,  auf  welchem  er  nachmals  glänzte.  Als 
Franciscanermönch,  ward  er  auf  Empfehlung  des 
Erzbifchofs  von  Toledo ,  der  feinen  hohen  Geift 
durchfchaut  hatte,  als  Beichts  ater  der  Königin  beru- 
fen ,  und  ward  bald  der  Vertraute  ihrer  Plane.  Xi- 
menes blieb  feiner  alten  Lebensart  getreu ,  widmete 
fich  aber  von  nun  an  mit  unermüdeter  Sorgfalt  den 
Staatsgefchäften.  Eins  feiner  erften  Verdienfte  war, 
dafs  er  Colombo's  kühnes  Unternehmen  begünftigte, 
und  die  Juden  aus  Spanien  vertrieb.  Nur  zwey  Jah- 
re verblieb  Ximenes  in  diefem  Porten,  als  das  Ab- 
fterben  des  Erzbifchofs  von  Toledo  ihm  die  erfte 
geiftliche  V^^ürde  des  Reichs  verfchaffte.  Mit  Eifer 
ward  jetzt  von  ihm  die  Reform  des  Finanzwefens 
betrieben  ,  und  durch  die  Herabfetzung  der  Alcava- 
la  Spaniens  Induftrie  dauernd  gehoben.  Schwerer 
ward  es,  die  Reform  der  Mönchsorden  durchxufe- 
tzen  ,  bey  welcher  Gelegenheit  Ximenes  beynah 
von  feinem  eigenen  Bruder  ermordet  worden  wä- 
re. Gleich  heftig  befehdete  der  hohe  Adel  den 
Mann,  welcher  von  niederer  Abkunft  feine  grö- 
fse Gewalt  zur  Vermehrung  des  königlichen  An- 
feheiis  anwandte.  Glücklich  überwand  Ximenes 
alle  diefe  HindernilTe  ,  noch  bewundrungswürdiger 
nach  dem  Tode  feiner  bisherigen  Befchützerin  der 
Königin  Ifabella.  Durch  eigene  Kraft  und  durch  über- 
wiegende Verdienfte  erhielt  er  fich  jetzt  allein  auf 
dem  Poften  ,  wohin  ihn  zuerft  die  Gunft  feiner  Mo- 
narchin geftellt  hatte.  Es  gehörte  wahrhaftig  auch 
eine  nicht  geringe  Gewandtheit  dazu ,  um  bey  den 
gefpannten  Verhältniffen,  worein  gleich  Anfangs  Fer- 
dinand von  Arragonien  mit  feinem  Schwiegerfohne 
dem  Erzherzog  Philipp  gerieth,  dennoch  einen  gleich 
ftarken  Einflufs  auf  beide  zu  behaupten.  Nach  dem 
frühen  Abfterben  des  Königs  Philipp  war  es  Xime- 
nes, welcher  Ferdinanden  von  Arragonien  die  Re- 
gentfthaft  von  Kaftilien  Terfchflffte.  Zum  Danke 
ward  er  Kardiiial  und  Grofsinquifitor  von  Spanien. 
Bald  darauf  eroberte  er  Oran  für  Spanien,  indem  er 
felbft  die  Korten  dazu  herfchofs ;  und  der  7ojähri- 
ge  Greis  begleitete  felbft  diefe  Expedition.  Doch 
fein  Genie  folltenoch  auf  eine  glänzendere  Probe  ge- 
ftellt werden.  Im  J.  I5l6  ftarb  König  Ferdinand. 
Der  Erbe  der  Monarchie,  der  junge  Erzherzog  Karl, 
war  in  den  Niederlanden  abwefend,  und  Ximenes, 
jetzt  77  Jahr  alt,  ergriff  von  neuem  ah  Regent  die 


Zügel  der  Regierung,  die  er  unter  den  fchwierig- 
ften  Umftänden  mit  gröfstem  Ruhme  führte.  Auch 
ihm  aber  ward ,  wie  fo  manchem  grofsen  Manne , 
am  Abend  feines  Lebens  mit  Undank  gelohnt.  Er 
ftarb  8l  Jahr  alt  an  eben  dem  Tage ,  an  welchem 
ihn  Karl  V  auf  eine  kränkende  Weife  in  Ruhe  ge- 
fetzt hatte.  —  N.  3.  Karl  der  Ste  Herzog  von  Bur- 
bon  und  Luife  Herzogin  von  Savoiien.  Die  Gefchich- 
te  Karls  III ,  bekannt  unter  dem  Namen  des  Conne- 
table  von  Burbon,  ift  zu  bekannt,  als  dafs  fie  hier 
einer  weitläuftigeren  Darftellung  bedürfte.  Man 
weifs  ,  wie  diefer  Prinz,  durch  die  Ränke  der  Kö- 
nigin iVIutter  Luife  von  Savoyen,  deren  Reize  er 
verfchmäht  hatte,  und  durch  die  fchwache  Nachgie- 
bigkeit Franzi,  bewogen  wurde,  aus  feinem  Vater- 
lande  zu  flüchten,  und  darauf  als  Anführer  deskai- 
ferlichen  Heeres  in  Italien  der  gefährlichi^e  Feind 
Frankreichs  wurde  ;  ein  Feind,  der  feinem  Vaterlan- 
de vielleicht  noch  tiefere  Wunden  gefchlagen  hätte, 
wenn  er  nicht  bey  der  Beftürmung  Roms  den  6  May 
1527  feinen  Tod  fand.  Er  ftarb,  als  er  eben  auf 
dem  Wege  war,  durch  die  Eroberung  Roms  fich  die 
Unabhängigkeit  zu  verfchaffen  ,  welche  ihn  fowohl 
dem  Könige  von  Frankreich,  als  auch  dem  Kaifer 
gleich  furchtbar  machen  mufste.  Höchft  wahrfchtin- 
lich  wäre  durch  ihn  bey  einem  längeren  Leben  die 
Geftalt  der  Dinge  in  Italien  dauernd  verändert. 

Der  zweyte  Theil  diefer  ?5atnmlung  enthält  N. 
r.  ELifab etil  von  England,  Graf  Ejfex  und  Franz  Ba- 
con  von  Verulam.  Eigentlich  begreift  jedoch  diefer 
Autfatz  nur  die  letzten  Schicklale  des  Grafen  Effex. 
Sowohl  Elifabeths  als  Bjcons  wird  nur  beyläufiger- 
wähnt.  N.  2.  Heinrich  IV ,  König  von  Frankreich, 
und  der  Herzog  von  Biron.  Der  Charakter  des  Her- 
zogs von  Biron,  u  ekber  bekanntlich  an  Heinrich  IV 
zum  Verräiher  ward,  und  feinen  Verrath  auf  dem 
Schaffotte  büfste,  erregt  überhaupt  nur  wenig  Inter- 
efle;  er  war  ein  fehr  gewöhnlicher  Menfch.  Brav 
und  tapfer,  zuweilen  auch  wohl  tollkühn,  dabey 
aber  auch  zugleich  unmnfsig  ehrgeitzig,  ward  er 
Heinrichs  Feind,  weil  diefer  nicht  alle  feine  über- 
triebenen Anmafsungen  befriedigte.  Heinrichs  olfe- 
ner Charakter  zeigt  fich  bey  feinem  Betragen  gegen 
Biron  von  feiner  liebenswürdigften  Seite.  N.  3. 
Philipp  II,  König  von  Spanien,  und  Antonio  Per  ez, 
Staatsfecretär.  Mit  IntereiTe  wird  gewifs  die  Ge- 
fchichtediefes  Mannes  gelefen  werden,  defien  Schick- 
fal  einen  fo  wichtigen  Einftufs  auf. Spanien  hatte. 
Don  Juan  von  Üfterreich,  der  natürliche  Bruder  Phi- 
lipps II,  hatte  durch  feine  Siege,  durch  die  Achtung 
und  Liebe,  worin  er  bey  allen  feinen  Umgebungen 
ftand,  fich  feinem  Bruder  furchtbar  gemacht,  zumal 
da  er  fich  Schritte  erlaubt  hatte,  aus  welcheji  fein 
Streben  nach  Unabhängigkeit  deutlich  hervorzuleuch- 
ten fehlen.  Um  ihn  zu  beobachten,  fandte  ihmPhi- 
lipp  den  Staatsfecretär  Don  Juan  de  Escovedo.  Al- 
lein auch  diefer  vcrgafs  bald  in  Don  Juan's  Nähe 
feine  Pflichten  gegen  den  König.  Ni(ht  lange;  fo 
hörte  Philipp  von  geheimen  Unterhandlungen,  wel- 
che der  Prinz  mit  dem  Papfte  und  mit  Frankreich 
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betrieb,  und  fein  Verdacht  fiel  alsbald  auf  Escovedo. 
Diefer  ward  nach  Madrid  gelockt,  und  dort  auf  Phi- 
lipps Befehl  durch  die  Veranflaltungen  des  neuen 
Staarsfecretärs  Antonio   Perez  meuchelmörderifch 
ums  Leben  gebracht.    Zwar  hatte  Perez  fein  Mög- 
lichftes  gethan,  um  allen  Verdacht  von  /ich  abzu- 
wälzen; allein  da  bald  darauf  auch  Don  Juan,  wie 
man  argwöhnte,  an  Gift  ftarb:  fo  bezeichnete  die 
öffentliche  Stimme  die  Günftlinge  des  Königs 'als 
die  Mörder  Escovedo's.    Der  ältefte  Sohn  des  Er- 
mordeten klagte  auch  bald  darauf  den  Staatsfecretär 
und  die  Prinzeflin  Eboli  förmlich  des  Mordes  an, 
und  verlangte  eine  ftrenge  Unterfuchung.  Vergeb- 
lich fuchte  der  König  den  Procefs  niederzufchlagen. 
Antonio's  Feinde  brachten  die  verhafste  Sache  im- 
mer von  neuem  zur  Sprache,  fo  dafs  der  König  end- 
lich in  die  Verhaftung  des  Staatsfecretärs  und  der 
PrinzefTin  Eboli  willigen  mufste.     Vergeblich  be- 
mühte fich  der  Erftere ,  nachdem  fein  Arreft  fchon 
3  Jahre' gedauert  hatte,  die  Sache{endlich  zur  Ent- 
fcheidung  zu  bringen.   Der  König  verweigerte  diefs 
ftandhaft;  er  fürchtete,  fich  felbft  zu  compromittiren. 
Perez,  unbekannt  mit  den  Abfichten  des  Hofes,  der 
ihn  durch  gerichtliche  Formalitäten  zu  retten  fuch- 
te', entfloh  endlich  aus  feinem  GefängnilTe  nach  Ar- 
ragonien  ,  feinem  Vaterlande,  um  dort  feinen  Pro- 
cefs bey  dem  Gerichtshofe  der  Manifeftation ,  wel- 
cher auch  der  König  unterworfen  war,  entfchei- 
den  zu  lalTen.    Die  Manifeftation,  an  deren  Spitze 
der  Juftizia  von  Arragonien  ftand  ,  nahm  den  Pro- 
cefs an,  den  der  König  vergeblich  in  die  Hände  der 
Inquifition  zu  fpielen  fuchte.    Zwey  blutige  Volks- 
aufftände  zu  Saragoffa  waren  die  Folge  davon,  An- 
tonio ward  befreyt,  und  ein  Bürgerkrieg  fehlen  un- 
vermeidlich.   Doch  die  Unentfchloffenheit  des  Ju- 
ftizia verfchaffte  dem  Könige  einen  leichten  Sieg. 
Der  Juftizia  büfste  feine  Verwegenheit  mit  dem  To- 
de ;  die  Privilegien  Arragoniens  wurden  zertrümmert, 
und  die  Macht  dergrofsen  Familien  auf  immer  gebro- 
chen.   Endlich  entfloh  Antonio  nach  Frankreich, 
und  verlebte  dort  und  in  England  den  traurigen  lieft 
feines  Lebens  als  Verbannter.    N.  4.  Ignaz  Loyola, 
Stifter  des  ^efuitenordens.    N.  5.  Bonifacins  Vlll 
vnd  Philipp  der  Schöne,  König  von  Frankreich.  Phi- 
lipp der  Schöne  war  es,  welcher  die  Abhängigkeit, 
worin  bisher  die  weltliche  Macht  fo  lange  von  der 
geiftlichen  geftanden  hatte,  unwiederbringlich  zer- 
ftörte,  und  zum  erften  Male  dem  erftaunten  Europa 
das  Beyfpiel  gab,  was  EntfchlolTenheit  und  Beharr- 
lichkeit gegen  die  Macht  auch  lang  verjährter  Vor- 
uf-theile  vermag.    Durch  die  auffallende  Befchim- 
pfung,  welchej|.ßonifaz  durch  Nogaret  erfuhr,  fank 
das  Anfehn  der  Päpfte  unaufhaltbar  in  der  öffentli- 
chen Meinung,  auf  welche  es  fich  nur  allein  ftützte. 
So  konnte  Philipp  es  durchfetzen ,  den  päpftlichen 
Stuhl  nach  Avignon  zu  verpflanzen,  welches  für 
die  Autorität  des  päpftlichen  Stuhls  von  dauerndem 
EinflufTe  ward,  indem  feit  der  Zeit  derfelbenie  wie- 
der zu  der  Iiidependenz  und  dem  Grade  von  Selbft- 
fiändigkeit  gelangte,  wodurch  er  Jahrhunderte  lang 
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beynahe  unumfchränkt  über  Europa  geherrfcht 
hatte.  S.  d.  G. 

Erfurt,  b.  Müller:  ^ofeph  Haydn.  Seine  kurze 
Biographie  und  äflhetif che  Darflellung  feiner  Wer- 
ke. —  Biidungsbuch  für  junge  Tonkünftler.  — 
Seitenftück  zu  Mozarts  Geift,  von  demfelben 
VerfafTer.  1810.  272  S.  8-  (18  gr.) 

Von  dem  verwandten  Genius  eines  vorzüglichen 
Künftlers  fagt  der  V^f.  S.  9 :  ,,Er  freut  fich  des  vor- 
ausgegangenen Lichtes  nicht  allein,  auch  feine  Ab- 
kunft  will  er  wifTen,  und  liebet  es,  dem  Strome 
nachzugehen,  wo  er  als  kleines  Bächlein  in  des 
Waldes  tiefen  Gründen,  aus  einer  engen  Grotte 
fanft  riefelnd  hervordrängt,  was  er  auf  feiner  Reife 
für  Thäler,  V\'iefen,  Gärten,  und  welcher  Herren 
Länder  er  begrüfs^,  eh  er  zum  grofsen  Strom  ge- 
worden. Auch  ift  es  für  den  Menfchen  ein  befrhau- 
liches  Bild,  dem  grofsen  ZeitgenofTen  zu  feiner 
VS'^iege  nachzufchleichen ,  und  tief  im  Spiegel  der 
Vergangenheit  zu  fchauen  ;  denn  fie  belehrt  uns  von 
den  künftigen  Zeiten,  wird  Lehrerin  der  Gegenwart, 
und  wecket  auf, was  wir  in  uns  nicht  kannten."  — 
W^ohl  ift  es  für  den  Künftler  und  Kunftkenner  höchft 
intereffant,  dem  Biograph  eines  berühmten  Künft- 
lers auf  einem  folchen  von  dem  Vf.  befchriebenea 
W^ege  zu  folgen,  wenn  er  felbft  diefes  Weges  kun- 
dig genug  ift,  um  den  Lefer  nicht  auf  der  Hälfte 
deffelben  im  Stiche  zu  laffen. 

Es  ift  hier  der  Ort  nicht,  zu  unterfuchen  ,  in 
wfe  ferne  das  Publicum  berechtigt  fey,  von  einem 
Schriftfteller ,  der  als  Biographeines  Künftlers  feines 
Zeitalters  auftritt,  deffen  Werke  nicht  blofs  von  fei- 
nem Vaterlande,  fondern  auch  von  ganz  Europa 
und  von  Amerika's  cultivirten  Bewohnern  bewun- 
dert werden  ,  und  nach  defTen  Lebens  -  und  Kunft- 
Gefchichte  daher  Jedermann  um  fo  mehr  geizt,  die 
Benutzung  reichhaltigerer  Quellen  zu  fodern,  als  fol- 
cher,  die  nur  als  ßruchftücke  des  Ganzen  in  fchon 
allgemein  bekannte  Zeitfchriften  abgefloffen  find. — 
So  viel  ift  indeffen  aufser  Zweifel ,  dafs  Uaydns  Ver- 
ehrer in  einem  Werke,  welches  fich  als  delTan, 
wenn  auch  nur  kurze,  doch  förmliche  Biographie 
ankündigt,  mehr  erwarten ,  als  das  Wenige,  was 
ihnen  von  der  Lebens-  und  Kunft  -  Gefchichte  def- 
felben fchon  unter  einem  weniger  verfprechenden 
und  befcheidenerenTitel  bekannt  gemacht  worden  ift. 

Ohne  Zweifel  legte  jeder  Verehrer  Haydns  die- 
jenigen Stücke  der  allg.  mufikalifchen  Zeitung,  die 
den  Auffatz  des  Hrn.  Legationsraths  Gn'e/Jitg'ei' ,  un- 
ter der  Auffchrift:  Biographifche  Notizen  über  ^0- 
feph  Haydn,  enthalten,  befriedigt,  und  dem  Vf. 
derfelben  dafür  dankend,  aus  der  Hand,  weil  rfan 
der  Überfchrift  diefes  Auffatzes  zufolge  keine  form- 
liche Biographie  erwartete.  Diefes  möchte  aber  mit 
der  erften  Abrheilung  des  vorliegenden  Werkes , 
die  zu  Haydns  Biographie  beftimmt  ift,  der  Fall 
nicht  feyn,  weil  der  Lefer  in  derfelben  von  Haydns 
Lebens  -  und  Kunftbildungs  -  Gefchichte  weiter 
nichts  erfährt,  als  was  ihm  fchon  aus  d«n  vorhin 
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genannten  Notizen,  uncl  a-us  einigen  früher  erfchle- 
Tienen  Stücken  der  allgem.  mufikalifchen  Zeitung  zur 
Gnüge  bekannt  ift.  Unter  andern  folchen  üegen- 
ftändenhat  der  Vf.  auch  die  zwar  fchon  längit  gang- 
bare y  keines  weges  aber  hinreichend  verbürgte  Anek- 
dote aufgenommen,  die  man  fich  als  Zugabe  zu  der 
fogenannten  Abfchieds-  Sinfonie  aus  Fis  moU  er- 
zählt*). Der  Vf  läfst,  um  den  verewigten  Haydn 
die  Komödie,  die  er  bey  Gelegenheit  der  erften  yVuf- 
führung  diefer  Sinfonie  mit  der  Kunft  gelpielt  ha- 
ben foll ,  beendigen  zu  laffen,  noch  eine  nachfol- 
gende Sinfonie  entftehen,  bey  deren  Aufführung 
Haydndie  Tonküitftler,  mit  ihren  Pultenin  der  Hand, 
einzeln  in  umgekehrter  Ordnung  in  das  Mufikzim- 
mer  des  Fürften  Erterhazi  commandirt  habe,  in  wel- 
cher fie  fich  bey  der  Abfchieds-  Sinfonie  aus  dem- 
felben  entfernt  haben  follen.  —  Sey  es  aber  auch, 
dafs  man  in  diefer  kurzen  Biographie  von  Kaijdns 
Begegniffen,  nach  feinem  Austritte  aus  dem  Kapell- 
haufe der  Stephanskirche  ,  wenig,  von  feinen  fpä- 
tern  Verhältniffen  als  Gatte  und  Hausvater  aber  gar 
i^ichts  erfahrt,  —  welches  Letztere  doch  gewifs 
vielen  Lefern  defswegen  unangenehm  feyn  wird  , 
weil  ihnen  diefer  Mangel  Gelegenheit  benimmt, 
über  verfchiedene  ehedem  durch  Tonkünftler  im 
Publicum  verbreitete,  aber  nicht  hinlänglich  ver- 
bürgte Nachrichten,  feine  häuslichen  Lagen  und 
Verhältniffe  betreffend,  ins  Reine  zu  kommen:  — 
fo  würde  ficli  dennoch  der  denkende  Künrtler  und 
Kunftfreund  hinreichend  befriedigt  gefunden  haben, 
W'enn  der  Vf  nur  tiefer  in  den  wichtigeren  Theil 
der  Biographie  des  KünÜlers,  nämlich  in  den  Gang 
feiner  Kunftbildung,  eingedrungen  wäre.  Hiezu  g-e- 
hürten  aber  reichhaltigere  Quellen,  als  diejenigen, 
an  denen  fich  der  Vf  begnügte.  Gefetzt,  er  habe 
fich  ohne  glücklichen  Erfolg  bemüht,  fich  folche 
Quellen  zu  eröffnen:  follte  es  ihm  alsdann  wohl 
als  Biograph  eines  fo  aufserordentüchen  Künftlers 

*)  Schon  vor  i<5  Jahren  wurde  dem  Ree.  diefe  gangbare  Er- 
zählung von  einem  reifenden  Virtuofen ,  der  Haydn  per- 
fönlich  kainite,  verdächtig  gemacht.  Diefes  veranlal'ste, 
dafs  er  fich,  als  vor  5  Jahren  einer  feiner  Freunde  aus 
Wien  zuriiclc  kam,  -ao  er  Haydn  mehrmals  gcfprochen 
hatte ,  nach  der  Wahrheit  diefer  Erzählung  erkundigte.' 
Diefer  Freund  verficherte  ,  dafs  Haydn  diefe  Anekdote  zu 
feiner  Abfchieds  -  Sinfonie  für  eine  Fiction  crkliirt  habe. 
Er  \i\  auch  jetzt  noch  geneigt,  im  lalle  es  nöthig  feyn 
Tollte,  die  Wahrheit  diefer Ausfage  durch Bekauntmachung 
feines  Namens  zu  verbürgen. 


nicht  obgelegen  haben ,  einiges  Material  zur  Aus- 
füllung diefer  Lücke  aus  den  nach  der  Zeitfolge  ih- 
rer Entftehung  geordneten  Werken  des  Künftlers 
abzuziehen,  um  den  wichtigeren  Theil  feiner  Bio- 
graphie einigermafsen  zu  ergä,nzen?  —  Dem  Vf., 
der  in  der  zweyten  und  dritten  Abtheilung  feines 
Buches  über  Haz/i»J  Werke  fo  treffend  und  befriedi- 
gend fchreibt,  würde  diefes  ohne  Zweifel  vollkom- 
men gelungen  feyn,  weil  er  doch  wohl  nicht  zu 
derjenigen  Claffe  der  Künftleroder  Kunftfreunde ge- 
rechnet feyn  will,  über  welche  er  in  der  Vorrede 
feines  Werkes  das  Anathema  ausfpricht :  ,,Wer  dea 
Schleyer  nicht  zu  zerreifsen  wagt,  der  fliehe  aus 
dem  Heiligthum  der  Kunil  und  erblinde!" 

Die  zweyte  Abtheilung  des  Werkes,  die  S.  77 
anhebt,  führt  die  Auffchrift:  Charakteriftik  feines  Gei- 
fies;  und  mit  der  116  Seite  beginnt  die  dritte  Ab- 
theilung mit  der  Überfchrift :  Huydns  IVerke.  In 
diefen  beiden  Abtheilungen  hat  der  Vf.  nicht  allein 
■  den  Geilt,  der  fich  in  den  Werken  diefes  mit  Recht 
fo  allgemein  bewunderten  Tonfetzets  ausfpricht, 
richtig  gefchildert,  fondern  man  verweilt  auch  mit 
Vergnügen  bey  der  äfthetifchen  Darfteilung  feiner 
Werke,  von  welchen  er,  in  eben  der  Manier,  wiff 
in  Mozarts  Geiß,  die  Schöpfung  und  die  Jahreszei- 
ten am  weitlauftigften  zergliedert  hat.  Uber  diefe 
Gegenilände  blieb  Ree.  weiter  nichts  Wichtiges  zu 
wünfchen  übrig,  als  dafs  der  Vf.  da,  wo  er  S.  146 
von  den  in  der  Schöpfung  enthaltenen  Fugen  fpricht, 
denGefichtspunct  mehr  herausgehoben  haben  möohte, 
aus  welchemHn(/(i«j  Fugen  betrachtet  werden  müffen; 
denn  dafs  fie,  als  Fugen,  eine  eigene  Anficht  verlan- 
gest, hat  dem  Vf.  wohl  fchwerlich  entgehen  können. 

Ree.  kann  demnach  die  beiden  letzten  Abthei- 
lungen diefes  Werkes,  und  alfo  den  gröfsten  Theil 
deffelben,  nicht  allein  dem  fchon  gebildeten  Künft- 
1er  oder  Dilettanten  zu  einer  unterhaltenden  Leetüre 
empfehlen,  die  ihm  manche  angenehme  Rückerin- 
nerung  an  das  bey  der  Aufführung  der  haydnfchen 
W^erke  genoffene  Vergnügen  gewährt;  fondern  er 
ift  auch  überzeugt,  dafs  diefes  Buch,  feiner  Beilim- 
mung  zufolge,  jedem  jungen  i'onkünfller  nützlich 
feyn  werde,  bey  dem  Gefchmack  und  Kunftgefühl 
noch  nicht  hinlänglich  gereift  find  ,  um  ein  lieberes 
Urtheil  über  die  Schönheiten  eines  mufikalifchen 
Kunftwerkes  fällen  zu  können. 

—  0  — 


KURZE  ANZEIGEN. 


Vekmischtb  Schkiften.  Cloßau,  b.  Günther  ;  Frafr- 
n-iente  uhuv  den  Cciß  der  Zeit.  Von  14'-  Moß'cfy,  enieritirtem 
Policey- Bi'irgernieiller.    is  n.  2s  Hefe.  18O8.  X40  S.  8-  (12  gr-' 

Diefe  kleine  Zeitfchrift  enrhalt  manche  gute  lierrachtun- 
gen,  wie  fie  ficb  bey  den  neuellen  Erfiignillen  eben  darbieten: 
nur  in  einem  gezwungenen  und  pretiöfen  Style  vorgetragen.  S. 
39  heifstes;  ,,Der  Geift  des  rnnifcheti  Regenten  würde  (ich 
über  die  Sterife  auffdiwingen,  u-cjimer  niclii,  wie  feine  Vorfah- 
ren, Ikaros  Schicl.fai  befiirchcen  diirfte,  und  die  Ketten  des  ino- 
ralifchen  Charakters  in  Uuf-.larid  nidit  von  dem  piiylifciien  Clia- 
rakier  lUrker  als  unter  den  Zonen  j^efchiniedet  wiirden  ,  denn 
bekannilicli  liefert  der  Norden  djs  belle  —  F.ifi-n." 

,,F.ngelland  ,  dell'en  kanfm  iiniil  cher  Geill  die  ganze  Welt  für 
ein  Monopolium  lult  —  und  den  Zweck  der  Schöpfung  nur  in 


feiner  phyfifchen  Wohlfahrt  denkt,  giebt  der  Veranlaflung  und 
Unterh.ikung  feines  jetzigen  Krieges  einen  weit  gerechteren  Na- 
men ,  als  die  Wai)iheic  für  die  Tii.itfin  he  zu  geben  vermag; 
es  neiuit  diefe  Thatiaclien  die  Erhaltung  des  Gleichgewichts 
von  Energie.  VA'enn  aber  das  Züngelchen  diej'er,  nur  unter 
britiifch  -  policeylicher  Auflicht  Hellenden  Staats-  und  K.iuf- 
maniis  -  VA'age  duicli  einen  leifcn  Hauch  aus  Oll,  Süd,  Weil 
oder  Norden  berührt  wird,  welches  ein  f.nifte:>  Schwanken 
der  Schalen  viranlafst:  fo  giebt  ditfs  kaum  merkbare  Kreig- 
iiifs  innner  wieder  neue  und  fchöne  Gelegenheit,  das  Oleicli- 
gewicht  von  Energie  zu  noihzüchtigen,  und  allenfalls  iibec 
diefe  otleiibare  Ungerechtigkeit  den  goldenen  Subfidicn-M.ui» 
gel  zu  werfen,  welcher  d.iini  freylich  meiirere  l'lunde,  als 
das  g;nize  Gleichgewicht  von  Europa,  in  lieh  fal'st."    M.M.  M. 
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ß    0    T  A   N   l  K. 

Hannover,  b.  d.  Gebr.  Hahn  u.  b.  d.  VerfalT.  : 
CoUectio  plantarum,  tarn  exotkarum,  quam  indi- 
genarmn,  cum  delineatione ,  defcriptione  cultura- 
que  eanim.  Sammlung  ausländifclier  und  einhei- 
mifcher  Pflanzen,  mit  ihrer  Abbildung,  Befchrei- 
bnng  und  Cultur ,  von  Johann  Chrifloph  Wend- 
land, königi.  Garten- Meiner  ztu  Herrenhaufen 
u.  f.  w.  I  Band.  3  Heft.  1S07.  12  S.  6  Heft.  1807. 
VH  u.  14  S.  n  Band,  i  Heft.  1808.  VII  u.  14  S. 
Med.  4.  (Jedes  Hefe  mit  ö  iiluna.  Kupfertafelii. 
2  Thlr.) 


D, 


en  Inhalt  der  vier  erften  Hefte  haben  wir  1808 
di^-fer  A.  L.  Z.  No.  68  angezeigt.  In  der  Vor- 
rede ,  welche  dem  Öfen  Hefre  b-iygefüe^t  i(t, 
macht  uns  der  Vf.  mit  dem  Plane  und  der  Einrich- 
tung feines  Werkes  näher  bekannt,  und  giebt  zu- 
gleich die  Gründe  an  ,  welche  ihn  zur  Herausgabe 
deffelben  bewogen  haben.  Es  folien  nämlich  in  die- 
fe  Sammlung  nur  folche  Pflanzen  aufgenommen  wer- 
den, wovon  entweder  noch  gar  keine  Abbildungen 
vorhanden  Gnd,  und  an  welchen  der  Verf.,  bey  ge- 
nauer Beobachtung  der  ßlüthenund  Fruchttheile,  ei- 
nige Abweichungen  entdeckte  ,  oder  folche  ,  die 
man  in  älteren  Schriften  zerftreut  und  unvollftändig 
abgebildet  findet.  Jährlich  folien  zwey  Hefte  er- 
fcheinen,  wovon  6  einen  Band  ausmachen  ;  die  fol- 
genden Hefte  folien  die  noch  fehlenden  Arten  von 
Diofma,  Btaeria,  Brunia  und  Pliylica  enthalten,  und 
am  Ende  eines  jeden  Bandes  die  laceinifchen  Namen 
der  befchriebenen  Pflanzen  in  alphabetifcher  Ord- 
nung angezeigt  werden. 

Neue  und  feltene  Pflanzen,  welche  fich  durch 
«jgenthümliche  Schönheit  ihrer  Blumen,  oder  durch 
gefällige  Formen  der  Blätter  auszeichnen  und  zur 
Zferde  der  Gärten  eignen,  in  naturgetreuen  Abbil- 
dungen darzuftellen,  ifl  allerdings  ein  lobenswer- 
thes  Unternehmen  des  Vfs. ,  wodurch  er  fich  ohn- 
fehlbar  den  Dank  der  Botaniker  und  Blumenfreun- 
de erwerben  wird.  Wenn  er  aber,  feinem  Plane 
[;emäfs,  die  Pflanzenabbildungen,  welche  fchon  in 
alteren,  fehr  gefchätzten  und  beliebten  Schriften, 
z.  B.  eines  ^acquin ,  Cavanüles  ,  Andrew' s,  Vente- 
v.at  u.  f.  w.  vorkommen,  in  diefem  Werke  nochmals 
abbildet,  und  fehr  weitläuftig  befchreibt  :  fo  wird 
dadurch  der  Preis  diefer,  für  jetzige  Zeiten  wirklich 
fchon  fehr  koftfpieligen  Sammlung,  nicht  allein 
noch  mehr  erhöht,  fondern  die  Befltzer  der  eben 
^.  A.  L.  Z.  lijoy.    Vierter  Band. 


genannten  Prachtwerke  fehen  ßch  auch  genöth!g«'f, 
wegen  einiger  Abbildungen  von  cultivirten  Pflanzen, 
ondere,  welche  fie  fchon  befitzen,  noch  einmal  zu 
kaufen.  Schon  im  vorliegenden  erften  Bande  find 
mehrere  Pflanzen  abgehandelt,  welche  ältere  Schrift- 
fteller  befchrieben  und  vortrefflich  abgebildet  haben, 
z.  ß.  Melaleuca  armillaris,  Mimofa  vevticillata  u.  a. 
m.  Sogar  Pflanzenabbildungen  ,  welche  die  frühe- 
ren Werke  des  Vfs.  enthalten,  erfcbeinen  aui  h  wie- 
der in  diefer  Sammlung.  Z.  B.  Diofma  unifiora 
Schräder,  et  Wendl.  Jert.  Hannov.  p.  16.  t.  S-  ift  hier 
unter  dem  Namen:  Glandulijolia  uniflora  ovata'.t 
aufgeführt.  S.  VII  heifs:  es:  „Dafs  in  diefem  Wer- 
ke, wie  es  in  der  Leipziger  Liter.  Zeitung  vom  J. 
1807  Stück  63  heifst,  die  Synonymie,  weiche  zur 
genauem  Kenntnifs  der  Pflanzen  unumgänglich  er- 
fodert  werde  ,  fo  fehr  fey  vernachläfliget  worden, 
kann  mir,  als  einem  eingefchränkten  Privatraanne, 
wohl  nicht  zur  Laft  gelegt  werden.  Und  ifk  denn 
auf  die  Synonymie,  aufweiche  Manche  fo  fehr  drin- 
gen und  mit  welcher  mancher  Schrififteller  in  der 
Naturgefchichte  fein  Werk  erweitert  ,  fo  viel  zu 
bauen?  Es  flehet  freylich  fehr  gelehrt  aus,  eine 
Menge  fynonymifcher  Ausdrücke  anzuführen,  aber 
das  ift  es  auch  Alles."  Welche  Äufserungl  In  einem 
Werke,  das  den  Botanikern  und  Blumenfreunden 
zur  Belehrung  dienen  foll ,  ift  eine  genaue  Angabe 
der  Synonymie  höchft  nöthig,  und  ein  dringendes 
Bedürfnifs,  befonders  defswegen,  weil  in  unferen 
Tagen  manche  Botaniker  leider!  eine  Ehre  und 
Verdienft  in  der  Aufftellung  neuer  Gattungen  und 
Arten  fuchen ,  und  daher  fchon  längft  bekannte 
Pflanzen  unter  anderen  Namen  aufführen,  wie  diefs 
im  vorliegenden  Werke  der  Fall  ift.  Gleich  die  er- 
fte  Pflanze  Diofma  /ztccw/raia  giebt  bievon  einen  Be- 
weis ;  in  Spec.  plant,  edit.  Willden.  und  Stjnopf  plan- 
tar. Perfoon.  heifst  fie  Diofma  oppofittfolia ,  D.  fca- 
bra  Lamark.  enc. ,  und  ift  auch  in  älteren  Schriften 
unter  anderen  Namen  befchrieben  und  abgebil- 
det ,  wovon  aber  Hr.  Wendland ,  aus  leicht  be- 
greiflichen Gründen,  kein  Wort  meldet.  —  In 
folchen  Fällen  werden  Blumenfreunde,  die  kei- 
ne Botaniker  von  Profeflion  find,  in  ihren  Erwar- 
tungen getäufcht,  wenn  fie  z.  B.-  Diofma  fucculenta 
von  Hn.  W.  kaufen,  und  hernach  diefelbe  Pflanze 
von  einemanderen  Handelsgärtner  unter  dem  Namen 
D.  oppofitifolia  oder  D.fcabra  u.  f.  w.  erhalten.  Die  lin- 
ne'(che  Gattung  Diofma,  welche  den  Vf.  am  meiften 
zu  befchäftigen  fcheint,  zerfällt  in  diefem  Werke  in 
Bucco ,  Diofma ,  Glandulifolia  und  Parapetalifer». 
Zzz 
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Willdenow  bat  fie  aber  in  feiner  Enumeratio  planta- 
mm  hovti  Bfrolinenfis  in  die  Gattungen  Adenandvar 
Baroßna ,  Dio  fma  und  Agathofma  vertheilc.  —  S.  VI 
bemerkt  Hr.  W.,  dafs  man  die  neuen  Gattungen,  wel- 
che er  in  diefem  Werke  aufgeftellt,  gebilligt  und 
nur  den  Namen  Bucco  als  übelgewählt  getadelt  ha- 
be, und  zwar  defswegen,  weil  unter  diefem  Na- 
men fchon  ein  Vogel  bekannt  fey.  Er  fagt :  ,,Wenn 
jeder  weifs ,  wovon  die  Rede  ifl,  von  Thier  oder 
Pflanze:  fo":Wird  keine  Verwechfelung  Statt  finden. 
Niemand  verwechfek  die  Kröte  Bu&o(?.')  mit  der 
Pflanze  Bubon.'^  Die  Kröte  heifst  aber  bey  Linnee 
und  anderen  Naturforfchern  Rana  biifo,  nicht  Bubo, 
und  kann  alfo  mit  Bubonnicht  verwechfek  werden. 

In  den  beiden  letzten  Heften  des  erften  Ban- 
des und  im  erfien  Hefte  des  zweyten  Bandes  find 
folgende  Pflanzen  befchrieben  und  abgebildet.  I  B. 
5  Heft  No.  2  '))  Blaeriaericoides  (Erica  Blaeria  Thunb.). 
26)  Pliylica  buzifolia  (Chamaelea.  Burm.  afric.  t.  44. 
/.  l).  27)  Diofma  hirfuta  (Spiraea  africana  odorata 
Comm.  rar.  t.  3)-  28)  Bucco  acuminata.  B.  foliis  alter- 
nis  aggregatis  ovatis  fiibcordatis  acuminatis  pubefcen- 
tibus  punctatis ,  floribus  ramulorum  terminalibus  um- 
beilatis  capitatis  albis.  Ree.  fah  diefen  Strauch,  wel- 
chen er  unter  dem  Namen  Diofma  imbricata'albabe- 
kommenhat,  im  nächftvergangenen  Sommer  neben 
Bucco  imbricata  Wendl.  (Diofma  imbricatfl  Linn.)  im 
Garten  blühen,  konnteaber,  aufser  den  weifsen  Blu- 
menblättern, kaum  einen  wefentlichen  Unterfchied 
finden;  beide  variiren  zuweilen  in  Abficht  der  Ge- 
ßalt  und  Lage  ihrer  Blätter,  als  auch  in  der  Zahl 
der  kleinen,  haarigen  Deckblättchen  an  Blumenftie- 
len ,  wodurch  fie  der  Vf.  am  meiften  unterfcheidet. 
29)  Melaleuca  armilUiris.  ^o')  Mimofa  verticillata(Jca- 
cia  verticillata  Willd.).  Die  vorliegende  Abbildung 
ftellt  einen  Zweig  mit  gelben  Rlumenähren  dar. 
Frucht  und  Saainen  hiit  der  Vf.nichtgefehen.  6  Heft. 
31)  Blaeria  fcabra.  32)  Pliylica  flipularis  Linn.  (Cha- 
maelea  Burm.  afric.  t.  ^'^  f.  2).  33)  Glandutifolia  tmi- 
flora  ovata]  (Diofma  Linn.).  Hr.  IV.  fcheint  fich  in 
den  Neuerungen,  befonders  in  den  weitläufcigen 
Befchreibungen  der  Gattungen,  die  er  eben  dadurch 
oft  verftümmelt ,  gar  zu  fehr  zu  gefallen.  So  b'at  er 
die  Kennzeichen  feiner  neuen  Gattung  G/ararf/iii/o/ia, 
welche  im  2  Hefte  S.  35  bis  36  angegeben  find,  bey 
diefer  Art  nicht  nur  wiederholt,  fondern  auch  noch 
die  Bemerkung  hinzugefügt,  dafs  er  im  frifchen 
Fruchtknoten  in  jedem  Fache  zwey  Saamenanfätze 
entdeckt  habe !  !  34)  Parapetalifera  ferrata.  P.  fo- 
liis oppofitis  lanceolatis  furratis ,  glabris  glandulofis 
odoratis .  floribus  ramulorum  axillaribus  vel  termina- 
libus unifluris.  Das  Vaterland  von  diefer  Art  ifl  dem 
Vf.  nicht  bekannt;  er  bemerkt,  dafs  fie  mit  der  im 
3  Hefte  befchriebenen  P.  odorata  Cultur  und  Fort- 
pflanzung gemein  habe,  und  nur  durch  einen  nie- 
drigen VVuchs,  durch  fchmälere  und  ftärker  gefügte 
Blatter  und  durch  kleinere  Saamenbehälter  zu  unter- 
fcheiden  fey.  3;))  Brunia  nodiflora.  Ifl:  auch  in 
Breyn.  cent.  t.  10  und  in  Plak.  mant.  t.  346  /.  4  ab- 
gebildet. 36)  Eucalyptus  capitt'tlata  (Smith  Nov.  Holl, 
f 


42,  White  itin.  226  c.  icon.  0.).  Die  Vermehrur.g 
aus  Stecklingen  ift  dem  Vf.  noch  nicht  geglückt.  In 
einigen  Gärten  in  England  fah  Ree.  Stecklinge  von 
diefem  Baume  in  Miftbeeten  mit  Glasglocken  be- 
deckt. 2  Band  I  Heft.  No.  37)  Blaeria  bracteata.  B. 
antheris  muticis;  corotla  tubulofa  glabra  rofea  ;  ftijlo  ■* 
exerto;  calycibus  monophyllis  ciliatis  ;  floribus  fpicatis 
capitatis  bracteatis  feffilibus :  foliis  ternis  concavis  ob- 
tiifis  fublanceolatis  glabris  adpreffis  erotis.  38)  Blae- 
via  diimofa.  Unterfcheidet  fich  von  der  vorherge- 
henden Art  durch  einen  niedrigen  bufchigen  V^'^uchs, 
durch  übergebogene  doldenartig  geordnete  Blumen, 
an  den  Spitzen  der  Zweige,  und  durch  vierfpaltig« 
Kelche,  Beide  Arten  finden  fich  auf  dem  Vorgebir- 
ge der  guten  Hoffnung.  Lichtenfleinia.  Eine  neue 
von  Hn.  W.  aufgeftellte  Gattung,  die  ihren  Namen 
zu  Ehren  des  Hn.  Dr.  Lichtenflein  führt.  Der  Char. 
effent.  wird  fo  angegeben:  ,,Cal.  duplex  infra  et  fu- 
pra  monophylkis ,  3  —  5  dentatus.  Cor.  monopetala 
tubulofa.  Stam.  quinque  extra  corollam  connata,  Ion' 
gitudine  corollae.  Nectarium  calyci  infertum.  Pifl. 
monogynium.  Bacca?  Sem.  quinque.'*  Statt  Monadel- 
phia  Monogynia  S.  4  folke  es  wohl  heilsen  Mona- 
delphia  Pentandria,  oder  hat  etwa  der  Vf.  auch  eine 
neue  Ordnung  in  der  Imwdjfchen  16 Claffe  aufgeftellt  ?  'y 
Die  Lichtenfleinia  ift  zunächft  mitder  Gattung  Loran- 
thus  Linn,  verwandt,  unterfcheidet  fich  aber  dadurch, 
dafs"  die  Staubfäden  verwachfen  find,  und  dafs  der 
Fruchtknoten  vier  Saamenanfätze  zeigt.  Nur  fol- 
gende Art  ift  dem  Vf.  bekannt.  39)  Lichtenfleinia 
oleaefolia.  Diefe  Schmarotzerpflanze  fand  Hr.  Dr. 
Lichtenflein  im  J.  1805  in  Afrika  auf  den  Stämmen 
yerfchiedener  Arten  Lycium  und  auf  den  höchften 
Aften  der  Mimofa  nilotica.  Die  ganze  Pflanze  iftet- 
wa  anderthalb  Fufs  lang,  äftig,  holzig,  die  Wurzel 
oft  dicker,  als  der  Aft  felbft,  auf  dem  fie  fitzt;  fie 
entwickelt  ihre  niedlichen  Blumen  im  Junius.-  Fünf 
Wochen  fpäter,  bey  der  Zurückkunft  des  Dr.  Lich- 
tenflein, waren  die  älteren  Blüthen  der  Länge  nach 
aufgefchlitzt,  aber  durchaus  noch  keine  Spur  von 
Fruchtanfätzen  zu  entdecken.  Gleichwohl  wufste 
Hr.  W.  an  einer  getrockneten  Pflanze  den  Nectar- 
kranz  und  die  fünf  Saamenanfätze  in  dem  Frucht- 
knoten aufzufuchen,  und  auf  der  beygefügten  Ku-' 
pfertafel  darzuftellen.  —  Von  der  Cultur  und  Fort- 
pflanzung in  Gärten  erfahrt  man  nichts:  die  Blumen- 
freunde muffen  fich  daher  blofs  mit  einer  lieblichen 
Abbildung  und  einer  drey  Seiten  langen  Befchrei- 
bung  begnügen.  40)  Betula  lenta.  41)  Betula  car- 
pinifolia  Ehrh.  Die  letztere  hat  Willdenow,  und  Pcr- 
foon  mit  Recht  zur  B.  lenta  gezogen,  wofür  fie  auch 
Ree.  hält,  fo  fehr  auch  Hr.  W.  fich  bemuht,  die  Ver- 
fchiedenheit  und  Selbftftändigkeit  der  Arten  darzu- 
thun.  42)  Weitzia  corymbofa.  W.  Recej)t.  nudum. 
Pappus  flipitatus ,  pltimo  fus.  Cal.  imbricatus  radiattis, 
radio  colorato.  Sie  unterfcheidet  fich  von  der  Gat- 
tung Elichryfum  blufs  durch  eine  geftieke  Haarkro- 
ne. —  Druck  und  Papier  empfiehlt  fich;  auch  die 
Abbildungen,  welche  die  drey  vorliegenden  Hefte 
begleiten,  find  dem  Küjifller  wohlgcrathen.  , 
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GöTTiNGEV,  b.  Danckwerts:  Nachträge  zu  der 
Grvndlehre  der  Avaiomie  und  Phyfwlogie  der 
Vflavzen,  Von  D.  H.  f.  Link,  Prof.  zu  Roftotk. 
I8C9.  83  S.  gr.8.  (8gr.) 
Der  um  die  Naturkunde  fo  vielfältig  verdiente 
Vf.  liefert  in  diefer  trefflichen  Schrift  eine  Menge 
Zufätze  und  VerbefTerungen  zu  feiner  bekannten 
Schrift  über  die  Anatomie  und  Phyfiologie  der  Ge- 
vvächfe.  Zum  l  Abfchnitt  zu  Cap.  l.  Vom  Zell- 
geu  ebe.  Mit  Recht  leugnet  der  Vf.  die  mirbelfchen 
Poren  deffelben  ;  er  beftätigt  die  Entftehung  der  Zel- 
len aus  Bläschen,  und  glaubt  dadurch  die  doppel- 
ten Wände  von  jenen  noch  mehr  zu  beweifen.  Ree. 
mufs  geftehen ,  dafs  er  fie  gröfstentheils  oder  gar 
immer  für  fcheinbar,  aber  nicht  wirklich  hält.  Ge- 
gen die  offne  Communication  der  Zellen  mehrere 
rieht  unwichtige  Gründe.  Zu  Cap.  2.  Von  den  Ge- 
fäfsen  der  Pflanzen.  Für  die  Entftehung  der  Trep- 
pengänge aus  Spiralgefäfsen ,  welche  Meinung  ge- 
vifs  g-^üfstentheils  wahr  ift,  doch  mit  der  gröfsten 
Einfchränkung ,  dafs  nicht  alle  punctirten  Gefäfse 
aus  Spiralgefäfsen  entftehen  ,  wovon  das  Holz  ei- 
nen deutlichen  Beweis  liefert.  Gegen  Treviranus 
Meinung  von  der  Entftehung  der  halsbandartigen 
Gefäfse.  Vertheidigung  feiner  (richtigen)  Meinung 
von  den  Ringgefäfsen.  In  Potamogeton,  Myriophyl- 
tum  find  Spiralgefäfse ;  hingegen  nicht  in  Lemnas, 
Ceratophijllum,  Zoflera ,  Cliara  und  Najas.  Der  Vf. 
hat  fie  auch  in  Pinns  Ahies ,  fijlveflris ,  Cupreffus 
fempervirens  und  lußtanica,  jedoch  von  grofser  Fein- 
heit gefunden.  Ree.  iftdiefs  bey  den  Coniferis,  auch 
noch  kürzlich  ,  nicht  gelungen.  W'as  der  Vf.  über 
Wahlenberg" s  falfehe  Darftellung  der  Gefäfse  fagt, 
ift  gegründet,  die  Schrift  diefes  Vfs.  (G.  IVahlenberg 
de  Jedibus  materiavum  immediatarum  in  plantis  Tra- 
etatioin  qtiatuor  fectiones  divifa.  Upfal.  i8o6  u.  1807 
74  S.  in  4.)  enthält  viele  fchätzbare  Notizen  über  die 
eigenthümlichen  Säfte  der  Pflanzen,  ift  aber  ohne 
anatomifchen  Werth.  Zu  Cap.  3.  Von  den  Functio- 
nen der  Gefäfse  und  des  Zellgewebes.  Der  Vf.  gefteht 
jetzt  den  Härchen  der  Wurzeln  das  Einfaugungsver- 
mögen  zu.  Vertheidigung  feiner  Meinung  über  den 
Lauf  des  Safts  in  den  Gefäfsen ;  den  Sitz  der  Zu- 
fammenziehang  fucht  er  im  Baft,  allerdings  nicht 
übel.  Zu  Cap.  4.  Von  den  Saftbehältevn ,  Lücken 
und  Luftbehältern.  Die  Saftbehälter  find  theils  Gän- 
ge (ohne  eigne  Häute)  im  Zellgewebe,  theils  Saft- 
fchläuche,  theils  kleine  Holen.  Die  bündelformigen 
Gefäfse  Mirbel's  werden  bezweifelt;  bey  einigen 
Pflanzen  möchte  Ree.  fie  doch  noch  vertheidigen , 
z.  B.  bey  einigen  Syngenefiften.  In  Anfehung  der 
Entftehung  der  Luftbehälter  tritt  der  Vf.  jetzt  Rudol- 
phi's  Meinung  bey.     Zu  Cap.  5.   Von  der  Oberhaut 


und  den  Jlnfätzen  auf  derfetben.  Bey  den  Blä'ttern 
der  Broivallia  elata  will  der  Vf.  bemerkt  haben, 
dafs  fie  mit  beiden  Flächen  gleich  gut  einfaugen , 
obgleich  fich  diefe  in  Rückficht  auf  ihreSpaltöfFnun- 
gen  fehr  unterfcheiden.  In  WalTer  oder  Weingeift 
gekochte  Blätter  zeigen  die  Poren  geöffnet,  und  da 
fonft  in  der  Mitte  der  Spalte  ein  dunkler  Strich  zu 
feyn  fcheir.t,  alfo  eine  durch  heifses  Waffer  zu  tren- 
nende Materie  die  Offnungen  verfchliefst:  fo  glaubt 
der  Vf.,  dafs  die  Spaltöffnungen  zur  Exeretion  einer 
Materie  dienen.  Diefe  Verfuche  fcheinen  aber  Ree. 
nicht  hinläiiglich ,  um  die  gewöhnliche  Meinung 
vom  Einfaugen  der  Poren  zu  verlaffen,  denn  beym 
Zerfetzen  der  einzufaugenden  Materien  kann  eben- 
falls ein  Refiduum  zurückbleiben.  Jetzt  gefteht  der 
Vf.  auch  Rtidolphi  zu,  dafs  die  Ilnare  oft  zum  Ein- 
faugen dienen.  Seine  ehemals  geäufserte  Meinung 
über  den  Nutzender  inneren  fternförmigen  Haare  in 
den  Nymphäen  nimmt  er  zurück.  Zum  zweyten  Ab- 
fchnitt. Zu  Cap.  I.  Von  der  Wurzel  und  dem  llViir- 
zelflocke.  Keimende  Weitzenkörner,  an  einem  Haar 
in  W'affer  wagerecht  aufgehangen,  trieben  die  Wur- 
zeln nach  unten,  den  Stamm  nach  oben.  Mehreres  la- 
tereffante  überdie  Richtung derWurzeln.  An  denWur- 
zeln  der  zweyjährigen  Pflanzen  hat  er  es  allgemein 
beftätigt gefunden,  dafs  die  äufserejahresfehicht  zuerft 
gebildet  wird,  nachher  aber  im  Innern  eine  neue 
nachwächft.  Mit  den  Wurzeln  der  Sträueher  und 
Bäume  ift  diefs  aber  nicht  der  Fall.  Zu  Cap.  2.  Vom 
Stamme.  Vertheidigung  feiner  Theorie  rom  Waeh- 
fen  des  Stammes,  der  auch  Ree.  keine  andere  vor- 
zuziehen wüfste;  nur  dafs  der  Vf.  die  Treppengän- 
ge hier  fämmtlieh  aus  Spiralgefäfsen  abzuleiten 
fcheint ,  welches  offenbar  falfch  ift.  Zu  Cap.  3  —  6. 
Von  der  Veräfleiung,  den  Blättern,  der  Blüthe, 
der  Frucht  und  dem  Saamen.  Die  ehemals  angenom- 
mene Florefcentia  ßmultanea  verwirft  der  Vf.  jetzt, 
und  geht  noch  einmal  die  Arten  der  Florefcenz 
durch.  Dem  Abfallen  der  Blätter  fcheint  eher  eine 
Überhäufung  mit  Saft  voranzugehen,  als  ein  Man- 
gel deffelben.  Verfuche  mit  dem  Pollen  von  Pinns 
fylveflris  und  Papavcr  Orientale;  Harz  und  Kleber 
fcheinen  zwey  beftändige  Theile  deffelben  zu  feyn: 
die  in  Waffer  auflösbaren  Beftandtheile  aber  find  in 
verfchiedenen  Pflanzen  verfchieden  ;  die  Grundlage 
ift  eine  membranöfe  Maffe.  Zum  dritten  Abfchnitt. 
Etwas  über  die  Phjjjiologie  der  Pflanzen.  Mehreres 
gegen  Kiefer;  Auszüge  aus  Snuffure's  Kecherches 
chimiques  sur  la  Vegetation.  (Paris  1804.)  Der  Vf. 
hat  mehrere  Verfuche  deffelben  wiederholt  und  be« 
ftätigt  gefunden. 

Den  Befchlufs  macht  ein  Regifter  zu  den  Grund- 
lehren felbft  und  zu  diefem  Nachtrage.  J.  K. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 

BoTAKJK.    Mainz,  b.  Zabern:  Lettre  a  Jllotisijur  Ver.-  et  de  Maticre  medicale  h  l'ecole  de  Medicine  h  Mayence. 

tenaf ,  Membre  de  Tinstitut  national  de  Trance  etc.,  sur  les  1805.  32S.  8-  Mit  einem  Kupfer.    Für  das  Studium  der  Fflaii- 

boutorts  et  lianiißcations  dts  Plunies ,  la  nuissancc  de  ces  or-  z.eni4uiide  ift  es  fehr  eru  üiil'cht ,  dafs  man  die  Syftemeiiuhei- 

gunes  et  les  rapports  orgattiques  existunt  eiitre  le  tronc  ei  les  lunf;eu  niclit  nithr  für  den  wefentlicbften  Theil  diefer  Wifleu- 

hranthes  par  George  JLqiüs  liueler ,  Professeur  de  Botanique  fchaft  halt,   fondern  dafs  mehrere  Naturkundige   mit  Ernft 
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Pflanzen-PhvRologie  und  Anatomie  betreiben,  woraus  fo  viel 
licht  über  die  ve.-.etabilil'che  Ökonomie  verbreiiec  werdert 
kann.  Vorliei;ende  Schrift  hat  einen  bisher  unbekannten  oder 
ivenigftei'S  mifskannten  Gegenftand  zum  Zweck.  Der  Vf.  han- 
dele von  den  K.no?pen  und  ihrem  orgjdnifch^n  Zufammenhange 
mir  den  iibrigen  I  heilen  der  Pdanzen  ,  infonderheic  von  der 
Weife,  wie  die  Narur  diefe  wichrigen  Orgase  hervorbringt. 

ZuerO:  entwickelt  dar  Vf.  feine  Gedanken  über  das  ,  was 
man  Knospe  nennt.  iNlit  Unrecht  fchloCfen  bisher  die  Bota- 
riker  die  Organe,  welche  fie  an  Binimen  und  mehreren  Scräa- 
chern  der  Mouokotyledoiien  (der  Vf.  folge  in  feinen  Pilanzea- 
elntheilungen  dem  ' /r;]7jeit'fcheu  Syfteme)  Knospen  nannten, 
an  den  meiften  Stniuciiern  und  Krautern  von  diefer  Benen- 
liur.g  aus.  Knon  fii  der  phanerogamifchen  Gewachfe  nenne 
ich,  heifst  es,  alle  diejenigen  Organe  der  Pflanzen,  welche- 
die  Keime  von  Stimmen,  Zweimen,  Blattern,  Blun-ien  und 
Wurzeln,  entweder  nur  einen  diefer  Pflanzcncheile,  oder  alle 
auf  einmal,  enchalten,  und  nicht  zu  Saamen' gerechnet  w  erden 
können.  Die  Verfdiiedenheit  der  Gröfse,  ihrer  Anzahl,  der 
■Jheile,  woraus  fie  begehen,  der  Zeit  ihrer  Entflehung,  ihres 
Entwickelungsvermögens,  der  Pflanzenart,  die  (ie  hervorge- 
bracht hat,  des  Ortes  an  der  Pflanze,  wo  fie  erfcheinen,  alles 
diefes  kann  nichts,- als  die  verfchiedenen  Gattungen  von  Knos- 
pen beltimmen,  und  hangt  von  der  verfchiedenen  Structur  der 
l'flanzenarten ,  fo  wie  auch  von  veränderten  äufseren  Umllan- 
den  ab.  Der  Vf.  führt  nun  Beyfpiele  der  verfchiedenen  Gat- 
tunpen  von  Knospen  an.  Das  Federchen  des  Pflänzchens  im 
{?aamen  ift  die  primitive  Knospe ,  aus  der  fich  alle  übrigen 
Knospen  der  Pflanze  in  der  Folge  entwickeln.  Die  Entvvi- 
ckelung  der  Knospen  ift  bey  den  verfchiedenen  Gewächfen 
fe'hr  verfchieden.  Bey  den  Krautern  gefchieht  fie  fehr  fciuiell, 
die  allerfrüheften  haben  fie  lange  vor  dem  Abßerben  der  Pflan- 
ze geendigt.  Diefs  i(t  auch  bey  den  meiften  anderen  Gewäch- 
fen der  Fall ,  nur  die  Palmbaume  machen  hievon  eine-  mevk- 
•würdige  Ausnahme.  Auch  Zwiebeln  und  ahnliche  Organe  find 
u-ahre  Knospen  n.  f.  w.  Be)-  diefer  Gelegenheit  befchreibc  der 
Vf.  eine  in  aller  Ilinficht  fehr  interefTante  Knospenart. 

Die  Meinung  der  Botaniker  war  bisher,  dafs  entweder 
das  Mark  oder  der  Bail  und  die  Haut  die  Knospen  hervor- 
brächten. Der  Vf.  beweift,  dafs  fie  aus  verlängerten  Gefäf'e- 
bündeln  der  Markfcheide  entfiiben.  Wenn  man  einen  vorjäh- 
rigen Zweig  eines  Kofskallanienbaums  oder  eines  anderen 
35aums,  der  weifses  Holz  hat,  queer  durchfchneidet ;  fo  fin- 
det man  dicht  um  das  Mark  einen  hellgrünen  Kreis  ,  der  aus 
auffteigenden  Gefäfsen  befteht,  und  Markfcheide  (etui  medul- 
iaii-e)  genennt  wird.  Aus  diefer  Mirkfcheide  richten  fich 
Bündel  von  Gefäfsen  feitwärts,  ziehen  queer  durch  die  Holz- 
ringe,  durchbohren  die  Rinde,  bilden -das  Innere  der  Knospe, 
theile'n  fich  in  derfelben ,  und  fenden  nach  jedt  m  einzelnen 
Blatte  Gefäfse.  Daraus  folgt,  dafs  felbft  die  Bl.irter  keine 
blofse  Ilautausdehnung  der  Pflanze  find,  dafs  die  i.Jattgefäfse 
tief  aus  dem  Inneren  der  Pflanze  kommen,  und  dafs  die  Knos- 
pen von  Gefnfsbündeln  entftehen,.  weJclie  der  Vf.  i>roiongc- 
viens  de  Veiui  medüllalre  neimt. 

Der  Vf.  erklärt  noch  andere  intereffante  Gegenftünde  der 
Pflanzenphyfiologie ,  z.  B.  das  Auffloigen  des  Saftes  in  hohlen 
Bäumen,  d.is  Abfallen  der  Blatter,  d;is  Wachfen  in  die  Läu- 
fe (gegen  die  w/Vibe/fche  llypotheie),  die  Einpfl.inzniig  der 
Aüe  in  den  Stamm,  die  Ernährung  der  Knospen  im  Winter 
11.  f.  w.  Wir  muffen  auf  die  Lefung  der  Schrift  felbft  hier- 
über vcrweifen  ,  und  fügen  nur  noch  iiinzu,  dafs  alles,  was 
dem  Vf.  eigen  ift,  lieh  nicht  auf  llypothefen,  fondern  auf 
;Zer('liederung  und  finnliche  Anfchauung  gründet,  und  dafs  wir 
uns  felbft  von  der  Wahrheit  des  Vovgetrairenen  in  Betreff  der 
Gefafhbündel  der  Markfcheide  an  einem  jutigen  Zweige,  und 
infonderheit  an  einem  lotagigen  Schöfslinge  der  Bofskaftanic 
völlig  Iiberzcugt  haben.  a 

WuHziitTRO  ,  b.  Stahel:  Gramlnnm  in  mapno  ducatu  PVir- 
rchttygcnfi  tum  fpoiite  nafcenlf.ni  quam  rullonim  <:nuir.c.-ul io 
jfdentuticit.  In  iifum  auditorum  luorum  confcripfit  I). /•>.  A'ur. 
jieller ,  Botanices  in  univcrf.  Wirceburgenfi  l'rofeffor.  1809.  2  S. 
Vorr.  .HS.  Texi.  aS.  Index,  gr.g. 

Diefe  Schrift  fcheint  die  Vorläuferin  einer  vollftäiidigeren 
Flora  des  Grofsherzogthums  Würzbmg  v  011  d'enifelben  Verfaf- 


fer  zu  feyn,  zu  welcher  uns  fchon  hie  xinü  da  die  Hoffnung  ge- 
geben wurde,  und  für  welche  fich  die  deutfchen  Botaniker  um 
fo  mehr  intereftiren  werden,  als  fie  im  Allgemeinen  noch  we- 
nig bekannt  ift. 

Sie  enthält  die  Gräfer  der  zweyten  ,  dritten  und  ein -und 
zwanzigften  Clafle ,  aus  letzterer  aber  nur  die  Zea  IVIays.  Zur 
Unterfuchung  der  Gattungscharaktere  find  blofs  literarifche  Ci- 
täte  gegeben,  und  bey.  den  altern  namentlich  Linne  xiwi  Neckzv 
angeführt,  bey  den  neuern  ihre  verfchiedenen  ErfchafFer.  Be/ 
den  Arten  find  gleich  löblich  die  fpecififchen  DiflFereiizen  weg- 
gelafTeii  und  blofs  die  verfchiedenen,  vorzüglichften  Schrififtel- 
1er  angegeben  ;  dann  folgt  die  Anzeige  der  Blüthezeit,  Lehens- 
dauer und  Standörter  ;  zuletzt  kommt  eine  kurze,  bündige  Be- 
fchreibung  derfelben. 

Die  vorzüglichften  darin  enthaltenen  Gräfer  find  AgrO' 
fiis  minima  ,  Panicum  daciijlun  ,  Leerfia  oruzoides ,  Phleuvi  a- 
Jperum,  Arundo  PJev.do- pkragmites ,  A.  Calarnagroßis ,  Stipa- 
CLipilltifti,  St.  pennata,  Andropogon  Ifchaemurn,  Clira  praecox, 
flicUca  ciliitla,  Sefsleria  coenilea,  Poadiftans,  P.  fiidetica,  P.  dura, 
P.megaflinhiiii,  Bromus  erectus,  Avena  tenuis,  Eliimus  europaeus. 
Unter  den  plcntis  cultis  find  blofs  die  cerealia  verftanden. 

Sie  ift,  wie  der  Titel  zeigt,  blofs  für  des  Vfs.  Auditorium  be- 
fiimmt,  und  erfüllt  den  Zweck,  feinen  Zuhörern  die  Elemen- 
te der,  für  Anfänger  etwas  fchweren ,  Gräferkunde  zu  geben, 
iffdem  er  gerade  diejenigen  auswählte,  die  für  fie  am  leichte- 
ften ,  nämlich  in  der  umliegenden  Gegend ,  zu  finden  find. 
Zwey  Ausftellungen  hat  indefl'en  Ree.  an  diefer  Schrift ;  erftens 
dafs  der  Verf.  nicht  auch  zugleich  die  Scheingräfer  {Ccihma- 
riae)  mit  eingefchlofTen  ,  zweytens  die  ausländifchen  Gräfer 
beider  Familien ,  welche  in  dem  botanifchen  Garten  gezogen 
werden,  feinen  Zuhörern  alfo  gleich  nahe  lind,  hinzugezogen 
hat;  indem  fie  dadurch  in  ihrem  Studium  noch  weiter  wäre« 
geführt  worden. 

Vielleicht  dafs  die  übrigen,  falls  fich  die  Herausgabe  der 
vollftandigern  Flora  noch  verzögern  follte,  bey  gleichen  Gele- 
genheiten noch  nachfolgen,  und  uns  auf  diefe  Weife  auch  die 
Schätze  des  reichen  botanifchen  Gartens  nebft  des  Vfs.  darin 
gemachten  Bemerkungen  bekannt  werden.  W.  W. 

PÄDAGOGIK.  Leipzig,  b.  Dyk:  Uber  Real-  oder  Bi^rger' 
Schulen  von  J.  G.  Difk.  igog.  32  S.  gr.  g.  (4  Gr.)  Diefe 
Blätter  enthalten  wahre  und  falfche,  richtige  und  fchiefe  An- 
flehten in  einem  feltfamen,  bimten  Gemifche.  Man  findet  hier 
Bemerkungen  über  ältere  und  neuere  Schuleinrichtungen  ,  Er- 
innerungen gegen  den  Recenfenten  des  n/t'(/zonirwci''fcheii  Werks 
in  der  leipziger  Literaturzeitung,  Stellen  aus  pichte's  Redeii 
mit  gar  kräftigen  Zurechtweifungen  durchflochten!!,  Darftel- 
lung  einer  eben  nicht  fcharf  begrenzten  Stufenfolge  der  Schu- 
len, und  zuletzt  noch  interefTante  Stellen  aus  Fillers  Coupd'oeil 
Sur  Ics  Universites  u.  f.  w.  Hr.  M.  Dyk  gehört  gewifs  zu  de- 
nen, die  lieh  lUTi  den  Unterricht  und  um  die  Bildung  der  Jugend 
verdient  zu  machen  fuchen  ;  allein  Auff.itze,  wie  diefer,  der 
aufserdem  für  die  Bibliothek  der  redenden  Kunfle  beftinimtwar, 
und  aus  derfelben  befonders  abgedruckt  worden  ift,  follienvon 
ihm  forgfältiger  gt  ficluet  werden.  Ift  es  wohl  ^^'ahr  und  richtiiS 
wenn  Hr.  D.  S.  9  fagt,  ,,dafs  die-  fogenannie  fokratifche  I  ra^- 
methüde  und  die  pfflulozzCtche.  E.\erciermethüde  aus  der  Kiu- 
ckerey  entfprungen  find,  die  nöihigen  Lehrbncher  für  die  Schu- 
len anzufchaft'en ,  und  dafs  die  belle  1  .chrniethode  fe)  11  möchte, 
den  Kindern  Bücher  in  dieil.inde  zu  geben,  fie  ihnen  zu  erklä- 
ren, und  dann  zu  prüfen,  ob  fie  auch  das  Gelefene  verftanden 
lind  das  Gehörte  gefafst  haben"?!!  Wahr  und  richtig  dagegen 
ift  es,  wenn  der  Vf-  S.  23.25  u.  f.  behauptet,  ,,dafs  in  den  Ele- 
ineiitarfchulen  alle  jef/t  üblichen  Spiel«re\en,  z.  B.  mit  den 
Mundjfehitngen,  zu  vermeiden  find;  daf»  die  Disciplin  in  Töch- 
terfchulen  eigentlich  den  Frauen  ^ebilhre ;  dafs  alle  bey  den  Töch- 
terfchulen  aiigeftellien  Lehrer  ein  männliches  Aller  erreicht  ha- 
ben fullien  ;  dafs  Töchter  nicht  zur  Schau  geftelli  werden  dürfen, 
weil  fonftgarleichtdie  feine  weibliche  Schamhaftigkeit  verloren 
gehe;  dafsnmn,  bey  dem  Religionsunterrichte  der  Töchter,  vor- 
züglich auf  lörderung  des  relißiöffii  Sinnes,  nicht  auf  Uäfonnir- 
fucht,  hinarbeiieii  niülfe  u.  f.  w.  Diefe  und  ahnliche  Bemerkun- 
gen untcrfchreibt  Ree.  \  oii  i'.anzcm  Herzen,  und  er  wünfcht  nicht* 
mehr,  als  dafs  man  diefelben  uberall  beherzigen  möge. 

Aiyx. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    22    DECEMBER,  1809. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Tübingen,  b.  Cotta:  Der  Karfunkel  oder  Kling- 
klingelalmanach.  Ein  Tafchenbuch  für  vol  endete 
Romantiker  und  angehende  Mjftiker.  Auf  das 
Jahr  der  Gnade  1810.  Herausgegeben  von  ^em 
Buggefen.  VIII  u.  186  S. 

W  enn  es  das  Erftaunen  und  die  Anbetung  eines 
tieffinnigen  Kunftrichters  erregte,  dafs  in  einer  freu- 
delofen,  unpoetifchen  Zeit,  wie  die  unfrige,  unter 
dem  traurigen  Einfluffe  der  Piejaden,  ein  Dichter- 
garten fich  erfchliefsen  konnte;  um  wie  viel  höher 
mufs  jenes  ErftauJien  und  jene  Andacht  gefteigert 
werden  beydem  Anblicke  diefes  Kometen  unter  den 
T.Tfchenbüchern ,  der  in  feiner  excentrifchen  Bahn 
«in«n  hochprangenden  Schweif  der  flimmerndften 
Endreimfonetie  nach  fich  zieht,  von  einer  Farben- 
pracht, die  jeden  Sonnen  -  und  Mond  -  Regenbogen 
weit  überltrahlet!    Die  deutfche  Poefie   hat  end- 
lich ihren  Culminationspunct  erreicht ;  das  profai- 
fche  Leben  liegt  gebunden,  und  mag  fich  nimmer 
jnehr  aus  der  endlofen  Finfternifs  hervorarbeiten; 
«in  wölbt  fich  der  leuchtende  Himmel  über  ups, 
und  die.  Sternfehnuppen  fchiefsen  herab  im"  erfreu- 
lichen Wettfpie! ,  und  aus  der  formlofen  Gallerte, 
in  welche  fie  fich  zerfetzen,  gehen  kleine  hüpfende 
Sätiger  heivor,  und  beleben  die  heilige  Stille  der 
gemüthvoUen  Nacht,     in  welcher   allein,  nach 
Herders  fchöner  Bemerkung,    das  Erhabene  fich 
feftalten  kann,    indem  das  Licht  nur  der  Schön- 
heit, der  vergänglichen  ,  fröhnt. 

Die  Dichter,  welche  hier  als  ächte  und  rech 
te  Ifispriefter  verfchleyert  auftreten  ,  beurkunden 
ihre  Weyhe  in  der  bald  myftifchen,  bald  fymbolifch- 
dithyrambifchen  Bewegung  ,  in  welcher  fie  fich , 
vom  Tarantelftiche  der  Begeifterung  erregt,  inner- 
halb des  wunderbaren  poetifchen  Zodiakus  drehen. 
Gleich  der  Pythia ,  wallt  heiliger  Nebel  in  phanta- 
ftifchen  Gebilden  um  die  GöttlichergrilTenen  ,  Melo- 
dieen  weht  ihr  Odem,  die  fich  ätherifch  verkörpern  ; 
aber  das  profane  Ohr  vernimmt  nur  blökende  Tö- 
ne,  während  das  Gemüth  der  Epopten  die  ganze 
verborgene  Harmonie  umfühlt,  und  darin  die  Be- 
deutung des  höheren  Lebens  enträthfelt  ficht. 

Die  Entftehung  diefes  Tafchenbuchs  ifl  vom  Her- 
.  ausgeber  fcheinbar  fcherzend  erzählt;  fo  wie  auch 
♦mehrere  der  in  demfelben  enthaltenen  Gedichte  ei- 
ne (olche  Tendenz  vorgeben:  aber  gerade  darin  er- 
^.  A,  L.  Z.    1809.    Vierter  Bmd. 


kennen  wir  den  mächtig  waltenden  Geift,  der  im 
finnigen  Spiele  der  Formen  das  fchöne  Geheimnifs 
der  Verklärung  des  Vergänglichen  birgt  ,  und  das 
Wefenlofe  in  Licht  und  Farbe  kleidet,  wodurch 
fie  unvergänglich  werden  mitten  im  Vergänglichen. 
Am  meiflen  haben  uns  in  diefer  Hinficht  die  indi- 
fchen  Sonette  angefprochen,  von  welchen  wir  hier 
nur  eins  ausheben: 

Dey  FF'un^erhaum. 

Auf  der  Gandharwa's  Berge  fleht  erhaben 

Der  Wuiiderbaum,  im  Licht  des  Fnihroths  prangend. 
Die  Afte  voll  von  goldiien  Früchten  hangend. 
Uns  winkend  mit  der  Andacht  f iifsen  Gaben. 

In  diefem  feel'gen  Eyland  will  ich  iahen. 

Mein  fiebernd  Herz,  von  mattem  Schaut  erhängend ^ 
Und  heifs  nach  höherm  Friihlingsglanz  verlangend^ 
Mich  in  des  Äthers  Ocean  vergraben. 

Schon  ftelin  der  Endlichkeit  durchficht ge  Seulen 
Utnraufcht  von  felsgewebten  Purpurifog-en 
Der  lautren  Lieb'  und  göttlichfrifchen  fj^ahrheit; 

Wann  Todesflürm''  aus  finftrem  Abgrund  heulen. 
Dann  kömmt  mein  LebensftraH  zurückg-e/Zog-e* 
Zum  unerfchatfnen  Licht  der  ew'gen  Klarheit. 

Phosphorus  occidentalis. 

Das  Höchfte  finnender  Kunft  und  tiefer  Geraüth''ch- 
keit  ift  jedoch  unferes  Bedünkens  in  den  beiden 
«pifch - lyrifchen  Dichtungen  erreicht ,  welche,  wie 
zwey  Sonnenblumen  ,  in  diefem  Feuerlilienkranze 
prangen.  Die  Liebesgefchichte  des  Eiszapfs  und  der 
Froftblume  (in  dreymal  neun  Sonetten)  ifl  vielleicht 
das  zartefte,  blumenftaubigfte ,  abendfternhellfte , 
wolkenhöchfte  und  karfunkeltieffte.das  je  von  fterbli- 
chen  Lippen  erklungen  ift,  und  wir  können  diefen 
Cyklus  kühnlich  als  ein  Symbol  der  Naturwiffen- 
fchafc  erklären;  denn  es  läfst  fich  in  dem  wunder- 
vollen Gang  diefer  erotifchen  Entwickelung  die  gan- 
ze Bildungsgefchichte  des  Lebens  nachweifen  ,  von 
feinem  kalten,  ftarren  Werden  an  in  der  Kryftallifa- 
tjon  bis  zu  feiner  warmen  Entkörperung  oder  Ver- 
geiftigung,  und  von  da  bis  zum  Zurückflufs  in  fei« 
nen  ewigen  Urborn.  —  Wie  aber  die  Froftblume 
ein  Bild  ift  höher  gefteigerter,  fich  felbft  läuternder 
Liebe:  fo  erfcheint  in  dem  darauf  folgenden  Epos 
(Fro/c/z  und  Kröte,  in  12  Sonetten)  der  Gegenfatz, 
die  animalifche  Liebe  nämlich,  die  nach  Verkörpe- 
rung ftrebt,  und  in  diefer  Verkörperung  untergehen 
niufs.  Beide  Gedichte  können  demnach  betrachtet 
werden  als  ein  SchlüfTel  zu  den  innerften  Geheim- 
niffen  der  Fleifch-  und  Geift  •  Werdung,  oder  als  die 
Aa  a  a 
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beiden  Pole,  zwifchen  welchen  das  Leben  als  zwie- 
fache Erfcheinung  fich  bewegt ,  in  feiner  Thierähn- 
lichkeit und  in  feiner  Gottähnlichkeit,  bis  die  Diffe- 
renz zur  Indifferenz  wird  ,  und  alle  Trugerfcheinun- 
gen  von  Tod  und  Geburt  fich  in  der  endlich  er- 
kämpften Herrfchaft  des  Abfoluten  verklären. 

Aus  den  erften  diefer  beiden  epifchen  Dichtun- 
gen ßehe  hier  noch  folgendes  Sonett :  , 

Eiszapfs  Gemuth  ifi  durch  Eiferfucht  betinruhigt. 

Ich  fah  das  Glück  die  Geyerkrallen  J-preitzen; 

Gedörii,  ach!  fcheint  mir  jetzt  des  Ehbetts  Flieder. 
Nicht  mir  allein  mehr  öfnet  lie  das  IVIieder, 
Faft  jedes  Zapflein  gätet  meinen  Weitzen. 

Sonft  konnte  fie  mit  ihren  Reitzen  geitzen ; 

Doch -jetzt  —  o!  hatt'  ich  eines  Winds  Gefieder!  — 
Ich  flöge  hin  zu  Menfchen ,  fromm  und  biader. 
Mitleidig  würden  fie  zu  tod  mich  heitzen. 

Da  lieht  fie,  ach!  fo  fchön!  an  ihrem  Fenficr: 
Und  jeder  Tropf  will  ihren  Blick  erdudeln  ! 
Wie  Fledermäufe  feh'  ichs  um  mich  flirren. 

Die  Zapfen  alle  fcheinen  mir  Gefpeiifler; 

Mein  Dafeyn  felber  will  mein  Dafeyn  hudeln. 
O  hört'  ich  bald  die  Sonnenpfeile  Jchwirren. 

Pfeudißdorus. 

Der  Todtentanz. 

Es  fcheint  der  Mond  fo  graufiR  nieder; 
Der  Kirchhof  ill  fo  AunkelkUtr  ; 
Vier  Träger  tragen  eine  Bahr; 
Die  Todten  fchütteln  ihre  Glieder. 

Eiszapfen  hebt  vom  Grab  fich  wieder , 

Froftblümlein  reicht  die  Hand  ihm  dar. 
Die  Wange  fahl,  gefträubt  das  Haar; 
Und  aus  d^m  Beinhaus  klappern  Lieder. 

Der  alte  Honig  liegt  im  Sarg, 

Und  um  ihn  tanzen  die  Gerippe , 
Er  n  gt  fich  auf  mit  hohlem  Blick. 

Und  ficht  was  fchon  die  Erde  arg'; 
Da  kommt  der  Tod  mit  feiner  Hippe 
Und  bricht  ihm  nochmal  das  Genick. 

Sirius. 

Amsterdam,  im  Kunft-  und  Induftrie-  Comptoir: 
Urania.  Tafchenbuch  für  das  Jahr  i8lo.  Mit  7 
Kupf.  394  S.  Tafchenformat,  (i  Thlr.  12  Gr.) 

Der  erfte  Eintritt  diefes  Tafchenbuchs  ins  Publi- 
cum erregt  nicht  geringe  Erwartung  für  die  Folge. 
Mit  aller  äufseren  Schönheit  hat  der  Verleger  es  aus- 
zuftatten  beftrebt;  und  mehr  noch  dürfte  es  durch 
den  inneren  Gehalt  mit  feinen  Gefchwiftern  ,  wel- 
che fchon  die  Gunft  der  gebildeten  Lefewelt  befi- 
tzen,jeden  Vergleich  aufnehmen  ;  wenigftens  fcheint 
die  Herausgeberin,  welche  fich  Mutter  deffelben 
rennt,  indem  fie  die  göttliche  Mufe  felbft  zum  Schu- 
tze ihres  Kindes  aufruft,  dem  l^fclienbuche  für 
Freundfchaft  und  Liebe,  welches  fie  nach  der  Vorre- 
de bisher  beforgte,  in  diefem  jüngeren  Unterneh- 
men eine  noch  höhere  und  bedeutfamere  Form  geben 
zu  wollen.  —  Mit  Erklärung  des  Titels  und  des 
Titelkupfers,  welches  die  hohe  Mufe  darfteilt ,  wie 
fie  d«n  Sternenlauf  mifst,  beginnt  der  gelehrte  Bot- 


tiger in  belehrendem  Scherze  die  Unterhaltung.  Dann 
liefert  er  zu  den  Abbildungen  von  fechs  trefflichen 
Gemälden  dreyer  deutfcher  Künftler,  die  fich  alle 
gegenwärtig  in  Dresden  aufhalten,  —  dem  foge« 
nannten  Dantekopf  nach  einer  geiftreichen  Copievon 
Hartmann;  feinem  Gegenftücke der  Sibylle  von Km- 
gelchen;  der  Hebe,  die  den  Adler  liebkoft,  von  Harf- 
mann;  ferner  einem  Gemälde  von  Küchelchen ,  wel- 
ches David  vorftellt,  der  den  König  Saul  durch  Sai- 
tenfpiel  und  Gefang  aus  tiefer  Melancholie  erweckt; 
endlich  dem  trefflichen  Gemälde  von  Hartmann: 
die  drey  Marien  im  Grabe,  und  einer  heiligen 
Familie  von  Näke,  welches  im  Stiche  (von  5c/i»Hf(iO 
das  gelungenfte  ift,  —  fehrintereffante  Scholien,  in- 
dem er  uns  den  Zauber  der  genannten  Gemälde  an 
den  hier  gegebenen  Abbildungen  zu  fchildern  fucht. 
Darauf  erfcheint  der  humoriftifche  ^.  Paul  als  abge- 
fchickter  Land  -  und  Erden  -  Stand  vor  feiner  Göttin 
Luna,  welche  im  Jahr  igio  vorzüglich  über  die  Wei- 
ber das  Regiment  führen  foU ,  und  trägt  diefer  er- 
habenen Regentin  einige  deznüthige  Klagvorftellun- 
gen  gegen  die  dermaligen  Weiber,  im  Namen  der 
bedrängten  Männer,  in  treuherzigfatyrifchem  Tone 
vor.  Sehr  reichhaltig  find  die  Beziehungen,  welche 
der  Vf.  hier  beygebracht  hat,  und  man  möchte  fall 
fagen,  er  habe  jenes  komifche  Verhältnifs  von  allen 
Seiten  erfchöpft,  —  fogar  bis  auf  die  Mondfchein- 
fentimentalität,  würden  einige  fagen,  die  am  Schlaf- 
fe der  Rede  auf  die  Funken  feines  Witzes  hernieder- 
thaut.  Mit  diefem  Auffatze ,  obwohl  von  diefem 
weit  verfchieden ,  gebührt,  dem  Gehaltenach,  den 
Briefen  eines  genialen  Frauenzimmers  von  Minna  S  . . 
der  erfte  Rang.  Sie  ftellen  die  intereffanteften  Per- 
fonen  auf,  verwebt  in  Yerhältniffe ,  die  aus  dem  in- 
neren Leben  der  Zeit  gegriffen  find  ,  und  in  dem 
Spiegel  eines  genialen  Auges  fpielend  zurückgege- 
ben ,  eine  tiefe  Bedeutung  erhalten.  Diefe  Leben- 
digkeit und  Klarheit  hat  auch  die  äufsere  Form  durch- 
drungen und  befeelt,  fo  dafs  der  leichte  Briefftyl 
der  Lebendigkeit  des  Gefprächs  und  der  Handlung 
gleichkommt.  Der  Pfycholog  mag  fich  hier  der  in- 
tereffanten  Beobachtung  ganz  überlaffen,  wie  Frauen 
darfteilen,  und  wie  fie  die  Frauen  darfteilen;  wir, 
dürften  wir  eine  Untrrfcheidung  machen  zwifchen 
dem  Standpuncte,  auf  welchen  die  Vfn.  uns  ftellen 
wollte,  und  dem  höheren  Standpuncte  der  Vfn.  felbft, 
den  uns  das  Ganze  lieblich  andeutet,  oder  den  fie 
wenigftens  wie  eine  fchöne  Kindheit  in  fich  ahn- 
det, möchten  die  Überfchrift  gern  auf  die  geiftvolle 
Dichterin  beziehen.  —  Hierauf  würde,  nach  unfe- 
rem  Urtheile,  unter  den  Erzählungen  folgen  Rofulba 
von  F.  Kind.  Es  fucht  uns  diefe  Erzählung  durch 
eine  angenehme  Folge  romantifcher  Situationen  zu 
gewinnen ;  nur  hätte  der  Vf.  das  fchwärmerifche 
Helldunkel,  welches  ihnen  fo  gut  fteht ,  nicht  allzu 
profaifch  in  die  eigenen  erklärenden  Reden  feiner 
Perfonen ,  wodurch  diefe  felbft  (wie  z.  B.  Rofalba) 
an  Intereffe  verlieren,  aufheben  füllen.  Gelunge- 
ner ift  in  diefer  Rükficht  eine  Novelle,  wodurch 
fich  hier  L.  Brachmann  ausgezeichnet  hat :  die  Schwe- 
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fiem  des  Jfnandentttofiers.  Sie  beginnt  mit  einer  ein- 
fachen rührenden  Schilderung  aus  der  Zeit  des  Ma- 
lers Daniel  von  Volaterra ,  und  wird  in  Briefen  der 
Geliebten  an  ihre  Mutter  mit  lieblicher  Naivetät  aus- 
geführt. Vielleicht  ift  nur  der  Schlafs  zu  fchnell 
und  flüchtig  behandelt.  —  Weit  unter  diefen  lie- 
ben die  nachfolgenden  Stücke.  F.  Laun  erzählt  ei- 
ne fehr  gewöhnliche  Entführung,  blofs  um  des  über- 
rafchenden  Ausgangs  willen;  Varnhagen  berichtet 
uns  den  unbefonnenen  Streich  eines  jungen  Oßi- 
ciers,  welcher  gar  nichts  Aufserordentlicbes  hat ,  in 
einem  widrig  gefchweiften  und  fchwerfäUigen  Sty- 
le. Als  Zugabe  ein  Stück  aus  einem  Reifejournale, 
üaerfchrieben  Chamountj.  Man  will  uns  befchreiben, 
wie  die  Felfen  dort  ausfehen.  Lieber  lefe  man  illat- 
thijons  Ode  diefer  Überfchrift. 

Unter  den  Gedichten  fanden  wir  weniger  Aus- 
beut«. Doch  mülTen  wir  Folgendes  ausheben.  Cur- 
tius  von  Jpel  würde  die  fchiUer'f eben  Gedichte  die- 
fer  Gattung  erreichen,  wenn  nicht  die  glänzende 
Ausmalung  des  Einzelnen  dem  Effecte  des  Ganzen 
frhadete.  Auch  einen  gewiffen  Theodor  Körner  hat 
^c/iiV/erx  Mufe  erregt,  hier  zwey  Gedichte,  aber  nicht 
mit  deinfelben  Glücke,  zu  liefern.  Das  letztere  näm- 
lich ,  Amphiaraos,  zeugt  von  frifcher  Kraft  und  Feu- 
er, feinem  Originale  nachzuftreben  ;  das  erftere  aber, 
der  Schreckenflein  ,  ift  fowohl  innerlich  als  äufserlich 
geftaltlos,  und  hat  von  dem  Originale  nur  die  äu- 
fserfte  metrifche  Nachläffigkeit.  In  dem  Nachtge- 
flehte  von  de  la  Motte  Fouque  ergötzt  der  eigenthüm- 
1  liehe  Ernft  der  Darfteilung.  Dagegen  hat  fich  Fr. 
Kind  in  Langbeins  Laune  zwängen  wollen  ,  und  ei- 
ne gereimte  Erzählung,  der  Gartenhüter ,  geliefert, 
welche  uns  nicht  erfreuet  hat.  Unter  den  Gedichten 
mit  ***  bezeichnet,  haben  uns  die  Sonette  S.  259 u- 
260  durch  ihre  Milde  und  Einfachheit,  umi  von  de- 
nen der  übrigen  Mitarbeiten  der  Bach  an  das  lieben- 
de Mädchen  gefallen.  Die  beiden  Epigramme  von 
Z.  empfehlen  lieh  mehr  durch  ihre  metrifthe  Vol- 
lendung, als  durch  die  anfchauliche  Klarheit  der 
Darfteilung.  Uberhaupt  leiden  die  übrigen  Gedich- 
te faft  alle  Mangel  an  Klarheit  in  der  Ansführung, 
oder  an  Kraft  und  .Frifche  in  der  Geftaltungder  Idee. 
So  z.  B.  das  Lied  in  geiftlicher  Manier  ven  Mahlmann 
(Rückkehr).  —  Doch  genug  des  'J'adels  !  Möge  uns 
Urania  öfterer  nahen,  —  aber  auch  die  Lyra  nicht 
vergefTen  !  A  .  .  .  .  s 

Leipzig,  b.  Gleditfch  :  Tajchenhuch  zum  gefelligen 
Vergnügen.  Herausgegeben  von  IV.  G.  Becker. 
Zwanzigfter  Jahrgang.  1810.  (l  Rthlr.  16  gr.) 

Auch  diefer  Jahrgang  ift  wieder  fehr  reich  ausge- 
ftattet ,  und  befonders  mit  vielen,  zum  'J  heil  fehr 
fchönen  Kupfern  verfehen.  Unter  den  fechs  Erzäh- 
lungen geben  wir  der  von  L.  Brachmann  den  Vor- 
zug, nicht,  als  ob  fie  etwas  ganz  Ausgezeichnetes 
lieferte,  fondern  weil  fie  in  einem  edeln,  einfachen, 
dem  Gegenftande  angemeffenen  Tone  gerade  das  lei- 
ftet,  was  fie  leiften  wollte.  Das  Gefchenk  kehret 
darin  zur  Geliebten  wie  der  Refrain  in  einem  Ge- 


dichte zurück.    In  der  Betagtrung  von  Atihigntj  von 
Rochlitz,  ift  das  Hiftorifche  ,  das  gewöhnlich  als  ein 
zu  grofser  Körper  eine  Charakter  -  oder  Herzens- An- 
gelegenheit umgiebt,  nicht  leicht  und  glücklich  ge- 
nug überwunden  ,  und  in  Beziehung  auf  den  Haupt- 
punctnicht  genug  befeelt;  der  Inhalt  ift  indefs  nicht 
ohne  InterelTe.  —   Die  Erzählung:  vier  Wochen  im 
Bade  von  F.  Kind  lockt  an  durch  eine  lyrifch  tän- 
delnde Lieblichkeit,  hält  aber  eben  dadurch  zu  lange 
auf,  und  löft  die  Gefchichte,  die  nur  gewöhnlich- 
romanhafter Art  ift,  zu  plötzlich  auf.    Um  den  t/ra- 
verföhnlichen  von  Langbein  ift  es  fehr  fchade ,  dafs 
zum  Thema  nicht  die  gehörige  Charaktere  gewählt 
find;  fonft  ift  alles  fehr  wohl  zu  einem  fchauerlicher\ 
Schluffe,  der  mächtig  erfchüttert ,  berechnet.  Die 
Liebenden  ivider  Willen  von  Karl  Streckfiifs  find  mit 
Seelenkunde  gefchrieben  ,  können  aber  der  Gefahr, 
welcher  folche  Erzählungen  ausgefetzt  find,  durch 
das  pfychologifche  Nachfpüren  ins  Kleinliche  zu  ver- 
fallen, nicht  ganz  entgehen.    Der  Graf  von  S.  Mar- 
tin  läuft  auf  Eiferfucht  und  eine  doppelte  Mordthat 
aus  Mifsverftändnifs  hinaus,  die  nachher  gebüfst, 
und  durch  Entfagung  und  Freygebigkeit  gegen  die 
Verwandten  vergütet  wird.  —     Was  die  Gedichte 
betrifft:  fo  hat  unferes  Erachtens  diefsmal  Langbein 
das  Tafchenbuch   am   reichften   und    am  heften 
befchpnkt,    und  das  Gefellfchaftslied :    der  Jüng- 
ling vom  Lande ,  das  war  ich  ,  und  ein  paar  Epigram- 
me gefallen  uns  wegen  der  Leichtigkeit  des  Vortrags 
und  wegen  der  kräftig  muntern  Laune  ganz  vorzüg- 
lich.   Diefer  Dichter  verdient  nicht  die  Geringfeha- 
tzung,  mit  der  einige  Überfchwengliche  jetzt  auf 
ihn  herabfehen.     Dafs  er  feine  beftimmte  Maniey 
hat,  wiffen  wir  alle;  aber  diefe  ift  zugleich  einezu- 
fagende,  kunftmäfsig  gebildete,  fruchtbare  Ei2:en- 
thümlichkeit ,  die  viele  feiner  Gedichte  zu  Volkslie- 
dern.—  nicht  erniedrigt,  fondern  erhoben  hat.  Auch 
die  gefühlvolle  L.  Brachmann,  die  hier  ebenfalls  man- 
ches Gate,  z.B.  die  Thaten  und  das  Winterlied,  uns 
zum  nachempfindendenGenuffe  giebt,  erfährt  mit  ihm 
gleiches  Schickfal.    Nachdem  man  lobend  alle  Er- 
wartung von  ihr  aufgeregt  und  überfpannt  hatte  :  ift 
man  blind  und  undankbar  genug,  den  Bannftrahl 
auf  fie  hinabzufchleudern ,  und  doch  gehört  nichts 
weiter  als  ein  Blick  ins  Herz  —  nicht  in  die  Wol- 
ken —  dazu,  um  fie  für  eine  fein  fühlende  Dich- 
terin anzuerkennen.     Überhaupt  ift  es  ein  herge- 
brachtes Vorurtheil ,  dafs  man  von  einer  Menge  fol- 
cher  Dichter  fpricht,  da  doch  das  ganze  grofse  Deutfch- 
land  kaum  fünfzig  derfelben  ,  und  manche  anfehn- 
liche  Provinz  keinen  einzigen  aufzuweifen  hat.  -— 
Tiedge ,  über  den  ebenfalls  fchon  längll;  zuviel  Un- 
glimpf  ergangen  ift,  lebt  hier  aufs  neue  in  anmuthi- 
gen ,  wohlklingenden  Liedern  auf,   denen  weiter 
nichts  als  hie  und  da  mehr  Naivetät  zu  wünfchen 
wäre.  —     Von   Fr.  Kind  nennen  wir  als  das  ge- 
lungenfte  den  Dichter  am  Winterfenfter.     Von  St. 
Schütze  zeichnen  wir  befonders  des  Friedens  Heim- 
kehr aus,    worin  die  Allegorie    bis  zum  Schein 
der  Wirklichkeit  verliaalicht  und  ^ das  Allgemeine 
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rnit  dem  Befondern  zur  beftimmten  Geftaltung  aus- 
geglichen ift.  Noch  Erwähnung  verdienen  Gram- 
herg,  Schmidt  von  Lübeck  und  Haug.  —  Von 
den  Kupfern  ift  das  erfte,  zu  der  Tyrolerin  von 
Tiedge,  das  lieblichfte  und  charaktervollfte. 
Dem  zunächft  ift  das  zu  des  Friedens  Heim- 
kehr, das  zu  den  Erdbeeren  und  ein  anderes 
zu  dem  Gedichte,  das  war  ich!  alle  von  Ram- 
herg,  ausdrucksvoll  und  anfprechend ,  fo  wie 
auch  die  Landfchaften  von  Zingg  eine  gute  An^ 
ficht  gewahren.  L.  W. 

Leipzig,  b.  Hinrichs  :  Tafchenbuch  der  Strick-, 
Stick-,  NäJi-und  anderer  weiblichen  Arbeiten.  Ein 
Toiletten  -  Gefchenk  für  das  Jahrisio.  Heraus- 
gegeben von  ^oh.  Friedr.  Netto.  XIV  und  58  S. 
Text  nebft  Vorrede,  auch  31  theils  iliuminiiten, 
theils  fchwarzen.  Stick- und  Strick -Mufter  ent- 
haltenden Kupfertafeln.  Grofs  Queer-Octav. 
(2  Rthlr.  12  Gr.) 

Man  mufs  bey  Beurtheilung  von  Werken  diefer 
Art  fo  wenig,  als  nur  immer  möglich  ift.  Strenge  an- 
wenden ,  weil  fie  fich  der  Zeit  und  ihren  Ge- 
fchmackslaunen  ,  ja  fogar  den  alieralltäglichften  Fo- 
de  ngen  und  BedürfnifTen  fügen  müfTen.  V^'^eiin 
Sie  daher  auch  nur  einige  leichte  und  zierliche  Mu- 
lier enthalten:  fo  kann  man  lieh  immerhin  für 
befriedigt  achten ,  da  an  eine,  mit  forgfaltiger  Aus-, 
wähl  und  wahrhaft  gutem  Gefchmack  gemachte 
Sammlung  fokher  Mufter  nicht  zu  denken  ift,  in- 
dem die  flüchtige  Mode  auch  des  Beften  bald  über- 
drüflig  wird,  mit  dem  IMittelmäfsigen,  ja  mit  dem 
Schlechten  fogar,  willig  vorlieb  nimmt,  wofern  es 
nui  neu  ift  oder  fcheint. 

Soviel  von  den  Kupfern  des  anzuzeigenden 
und,  aus  dem  gegebenen  Standpunct  betrachtet,  em- 
pfehlungswerthen  Tafchenbuchs.  Der  Text ,  den 
•wir  noch  zu  berühren  haben,  ift  mannichfaltig,  und 
dadurch  geeignet,  mancher  Dame  Unterhaltung  zu 
gewähren.  Aufser  einigen,  das  Stricken,  Sticken 
und  Nahen  der  mitgetheiken  Mufter  betreffenden 
Kachrichten  ,  findet  man  darin  kleine  Auffätze 
über  Perlen,  Korallen,  Federn,  welche  zum  Putz 
dienen  u.  f.  w.  Beyläulig  werden  auch, (vielleicht 
nicht  ganz  am  rechten  .Orte)  S.  3  die  Nachdrucker, 
und  S.  27  die  Engländer  derb  ausgefchoken  ;  ge- 
gen die  1  leifcher  hat  der  Vf.  e\ues  Auffatzcs  über 
die  Kochkunft  S.  28  —  45  an  verfchiedenen  Stellen 
re(  htfchaft'en  geeifert  ,  die  Policey  an  ihre  Pflicht 
erinnert  u.  dgl.  m. 

-  y  -  H. 

.  * 

Münster,  b.  Waldeck:  Mimigardia.  Poetifches 
'I'afchenburh  für  ISIO.  Uerausgegeben  von 
Friedrich  Rajsmann.  189  S.  Tafchenformat. 

Die  Mimigardia  enthält  manches  artige,  manches 
wohlklingende  üeditht ,  aber  keins ,  das  fich  unter 
den  gewöhnlichen  Poefieen,  wie  de  häulig  vorkom- 
men, auszeichnete.    Es  ift  zu  viel  Betrachtung,  zu 


viel  Befchreibung  ,  zu  viel  Abftraction  darin.  Eine 
gewiffe  Originalität  in  Abficht  der  Ideen  hat  vor  den 
übrigen  J.  von  Vagedes ,  aber  er  hat  fie  noch  nicht 
genug  verkörpert,  und  in  Schönheit  verfchinolzen. 
Leicht  und  fliefsend  in  Vers  und  Ausdruck  ift  Non- 
ne ,  doch  ohne  Neuheit ;  ihm  ähnlich  Catharins 
Bvfch;  gemeinverftändlich  und  hochgefucht  Rafs- 
mann.  Am  vollendetften  in  Form  und  Einkleidung 
find  die  Gedichte  von  Halem,  die  gleich  die  geübte 
Hand  verrathen.  Dem  zunächft  kommt  Sonnenberg 
mit  dem  Gedicht:  die  Schlacht,  das  viele  kraftvol- 
le Stellen  enthält.  Der  Blinde  :  Möllmann  und  Ernß 
Schütz  erregen  Aufmerkfamkeit.  Treffend  in  eini- 
gen Epigrammen  ift  5Hffg'/er.  —  Man  kann  nichts 
dagegen  haben,  wenn  fich  die  Dichter  Weftphalens 
zufammen  thun,  und  fich  und  das  Publicum  üben, 
und  bilden.  T.  Z. 

BuAUNscHWEiG  ,  b.  Vieweg :  Erinnerungsbuch 
für  das  ^ahr  igio.  12  Bogen- 8-  (Gefchmack- 
voU  eingebunden  i  Rthlr.  ) 

So  angenehm  das  Äufsere  diefes  Buchs  ift ;  fo 
brauchbar  ift  für  den  Gefchäftsmcnn  die  innere  Ein-  J 
richtung  deffelben,  indem  es  ihn  für  das  Nothwen-  , 
digfte  nicht  ohne  Belehrung  läfst.    Voran  geht  ein 
Schreibkalender,    der  auch  die  rufl'ifche  Tageord- 
nung mit  angiebt,  an  dem  nichts  fchlecht  ift,  als 
nur  die  Urania  jluf  dem  Titel.    Am  Schlull'e  deffel- 
ben findet  fich  auch  der  jüdifche  Kalender  auf  das  \ 
357ofte  Jahr  der  Welt.    Nun  kommen  Tabellen  für  ! 
Einnahme  und  Ausgabe,  oder  auch  —  wenn  einer 
keine  andere  Gelegenheit  hat,  einzunehmen  und 
auszugeben,  als  das  Spiel  —  für  Gewinn  und  Ver- 
luft.    Die  Tabellen  über  Rechnungsmünzen,  Münz- 
fufs,  Wechfelgefchäft,  Handlungsgewicht,  Längen- 
Getreide  -  und  Wein  -  Mafs  der  vornehmften  euro- 
pälfchen  Handelsftädte  —  67  an  der  Zahl  —  beftim- 
men  das  Gewicht  nach  holländifchen  Affen  ,  das 
Längenmafs   nach  franzöfifchen  Linien,  und  das 
Getreide  -  und  Wein- Mafs  nach  franzöf.  Kubikzol- 
len.    Die  nun  folgende  Berechnung  des  Betrags  von 
lOO  Rthlr.  hamb.  ßanco  in  Louisd'or  5  Rthlr.,  die- 
fe  zu  10  bis  12  Mark  Banco;  fo  wie  die  Berechnung 
des  franzöfifchen  Geldes  gegen  hamburger  Courant, 
Conventions  -  Münze,  preuflifch  Courant  und  Reichs- 
geld ,  und  die  Berechnung  der  Conventions-Münze 
gegen  Reichsgeld,  und  des  Reichsgelde.«!  gegen  Con- 
ventions-Münze, find  mit  der  gröfsten  Genauigkeit 
gemacht,  und  werdeji  befonders  auch  Reifenden  fehr 
willkommen  feyn.    Und  damit  nichts  fehle,  was 
man  hier  etwa  fuchen  könnte:  fo  find  auch  noch 
Intereffen  - ,  Rabbat  -  und   Meilen  -  Tabellen  beyge- 
fügt.  Den  Befchlufs  macht  ein  Verzeichnifs  der  vor- 
nehmften  Meffen  und  Märkte  von  3Ö  deutfchen 
Städten.    Dafs  für  diefe  Sammlung  von  Notizen  ein 
fchicklicherer  Titel  hätte  gewählt  werden  können, 
ift  Wühl  nicht  zu  leugnen.    Statt  des  angehängten 
weifsen  Papiers  "werden  fich  Manche  lieber  ein  paar 
Perj^ament-Tafeln  wünfchen.  W.  N.  L. 


;.5£ 


N  u  m.  298-' 


552 


JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    23    DECEMBER,  1809. 


STATISTIK. 

Weimar,  im  Landes-Induftrie-Comptoir:  Altgemei- 
nes eu'/opäifches  Staats-und  Addrejs  Handbuch  für 
das  ^ahr  1809  von  G.  Raffel.  Erfter  Band,  wel- 
cher die  fämintlicheneuropäifchen  Staatenaufser 
denen  des  Rheinbundes  enthält.  Mit  6  Kupfern. 
18C9.  XVI  u.  730  S.  gr.  8.(3Thlr.i2  Gr.) 

D  er  Nutzen ,  welchen  das  bey  Varrentrapp  und 
Weniler  zu  Frankfurt  a.  M.  jährlich  gedruckte  ge- 
nealogifche  Reichs  -  und  Staats  -  Handbuch  ,  befoa- 
ders  feit  jenem  Zeitpuncte,  wo  es  eine  beiTere  Ge- 
ßak  erhielt,  gehabt  hat,  ift  allgemein  anerkannt. 
Aber  eben  fo  allgemein  ward  auch  bedauert,  dafs 
die  Verleger  feit  l8o5  diefes  nützliche  V\*erk  nicht 
fortgefetzt  haben.  Gerade  die  grofsen  Veränderun- 
gen, welche  feit  diefem  Zeitpuncte  in  fo  vielen  Staa- 
ten Stattfanden,  machten  die  jährliche  Erfcheinung 
diefes  Werkes  um  fo  wünfchenswerther,  als  zu 
befürchten  war,  dafs  bey  diefem  Verlagsftillrtande 
die  Fortfetzung  eines  fo  nützlichen  Unternehmens 
In  die  Hände  eines  oder  mehrerer  Speculanten  fal- 
len möchte,  dergleichen  es  in  unferen  gewinnfüch- 
tigen  Tagen  leider  zu  viele  giebt.  Wir  haben  nun 
die  Freude,  dem  Publicum  die  Verficherung  erthei- 
len  zu  können,  dafs  das  vorliegende  Werk  von  Hn. 
Hajfel  in  vielen  Hinfichten  das  ältere  ähnliche  über- 
trifft. Eine  Anzeige  des  Plans  und  inneren  Gehalts 
diefes  Addrefsbuchs  wird  unfer  Urtheil  belegen. 

Der  Plan  geht  aus  dem  Vorbericht  hervor.  Der 
Vf.  will  ein  voUftändiges  Staats  -  und  Addrefs-Buch 
liefern,  i'nd  demfelben  eine  ehrenvolle  Exiftenz  in 
der  deutfchen  Literatur  zufichern.  Jeder  Staat  ift 
In  zwey  Theile  getheilt ,  nämlich  in  den  ßatifiifcli- 
hißorifchen  Theil  als  Einleitung  und  in  das  eigentli- 
che Addrefsbuch.  Jener  entwirft  zuvörderfl  einen 
"Überblick  der  Gefchichte,  wie  der  Staat  das  wurde, 
tvas  er  gegenwärtig  ifl,  und  was  und  wie  viel  er 
in  Europa  gilt;  dann  folgt  eine  ftatiflifche  Über- 
ficht feiner  Staatskräfte  und  ein  Gemälde  feiner 
gegenwärtigen  VerfalTung  und  inneren  Verwaltung, 
freylich  nur  fkizzirt ,  aber  doch  hinlänglich  ausge- 
leichner,  um  einen  lichtvollen  Überblick  zu  gewäh- 
ren. Diefes  giebt  dagegen  eine  voUilandige  Lifte 
derjenigen  Staatsdiener,  die  thei's  um  die  Perfon 
des  Monarchen  verfaramelt  find,  theils  das  Ganze 
und  die  einzelnen  Räder  der  Staatsmufchine  leiten, 
und  zeigt  zugleich  den  Gefchäftskreis  an ,  der  je- 
dem einzelnen  Rade  angewiefen  ift.  Alles,  was 
^.  A.  L.  Z.    1809.    Vierter  Band. 


mit  dem  Staate  in  unmittelbarer  und  mittelbarer  Be- 
rührung fteht,  ift  aus  diefem  Plane  nicht  ausgefchlof- 
fen:  nicht  blofs  der  Hofftaat  mit  feinen  verfchiede- 
nen  Zweigen,  den  Hofehren,  den  Verdienftorden, 
nicht  blofs  die  höchften  Regierungszweige ,  auswär- 
tige Verhältnifle  und  Staats-Collegien,  fondern  auch 
die  Juftiz-,  Polizey-  und  Finanz  -  Verwaltung,  die 
Cultur,  die  wiiTenfchaftlichen  Anftalten,  die  Land- 
macht, Seemacht  und  provincielle  Verwaltung  find 
die  Gegenftände,  die  das  Addrefsbuch  fo  vollftändig 
aufnimmt,  als  es  mit  möglichfter  Ökonomie  des 
Raums  gefchehen  konnte. 

Jeder,  der  das  fogenannte  varrentrapp' CcheEand- 
buch  kennt,wird  einfehen.dafs  diefer  Plan  weit  umfaf- 
fender  ift,  und  die  Ausführung  deffelben  den  unver- 
tennbarften  Nutzen  gewähren  wii-d.  Wer  aber  auch  je- 
mals mit  Arbeiten  diefer  Art  befchäftigt  war,  oder  fich 
nureinerfeits  mit  dem  angeheuren Vorrathe  von  Mate- 
rialien,andererfeits  wieder  mit  den  fo  unvollftändigen 
Nachrichten  und  fo  vielen  Lücken  bekannt  gemacht 
hat,  derwirddem  Vf.  fehr  gern  einräumen,  dafs  diefes 
Unternehmen  zu  den  fchwierigften  u.  verwickeltften 
gehört,  welches  ein  Einzelner  übernehmen  kann.  Da 
jedoch  die  Verlagshandlung  verfpricht,  alle  Jahre  zur 
Orter-MelTe  ein  folches  Staatshandbuch,  und  Z'vVar 
von  dem  nämlichen  Vf.  bearbeitet,  zu  liefern  ;  fo  haben 
wir  Hoffnung,  dafs,  nach  des  Herausgebers  Verfpre- 
chen,  in  jedem  Jahre  die  noch  vorhandenen  Lü- 
cken ausgefüllt,  und  überhaupt  das  Werk  an  Voll- 
kommenheit  gewinnen  werde.  Das  Werk  felbll  er- 
fcheint  in  2  Theilen.  Der  erfte  enthält  alle  europäi- 
fchen  Staaten  mit  Ausfchlufs  derjenigen,  die  zum  ei- 
gentlichen Deutfchland  gehörten.  Der  zweyte  ift 
dem  Rheinbünde,  den  deutfchen  noch  nicht  verge- 
benen Ländern,  den  Hanfeftädten,  und  den  merk- 
würdigften  aufsereuropäifchen  Staaten,  infofern  fie 
mit  Europa  in  Beziehung  ftehen ,  gewidmet.  Eine 
ausführliche  Genealogie  der  regierenden  Familien, 
wie  fie  das  varrentrapp' [che  Handbuch  hatte,  hielt 
der  Vf.  nicht  für  noth.vendig.  Er  hat  daher  nur  die 
lebenden  Perfonen  der  regierenden  Familien  aufge- 
nommen. Doch  will  derfelbe  jedem  Jahrgange  zwey 
voUftändige  genealogifche  Stammtafeln,  und  zwar 
von  zwey  verfchiedenen  Fürftenhäufern,  anhängen. 
Allerdings  wird  dadurch  an  Raum  gewonnen;  aber 
dann  wäre  zu  wünfchen,  dafs  die  genealogifchen 
Tabellen  fchneller  auf  einander  folgten,  und  lieber 
befonders  verkauft  würden,  damit  jeder  ßefitzer  des 
Handbuchs  fich  folche  anfchaffen  könnte,  vor  der 
Hand  aber,  und  bis  zur  Erfcheinung  diefer  Tabel- 
B  b  b  b 
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len  die  genealogifchen  älteren  Norizen  immer  bey 
jedem  Reiche  vorargefchickt  würden,  und  dannerft 
wegfielen, wenn  man  die  genealogifchenTabellen  hät- 
te, bonft  dürfte  in  mehr  als  einer  Hinficht  das  Hand- 
buch an  Brauchbarkeit  verlieren.  Jedem  Jahrgänge 
füllen  auch  12  Kupfertafeln  aus  der  Heraldik  und 
Münzkunde  faeygefügt  werden  j  und  die  im  Texte 
felbft  befchriebenen  Reichs  -  Wappen ,  Ritter-Orden, 
Flaggen,  und  neueften  Münzen  darfteilen.  Diefer 
Aufwand  ift  fahr  zu  loben,  und  in  einer  Reüevon 
Jahren  wird  man  ein  fchönes  heraldifches  Cabinet 
befitzen. 

So  viel  vom  Plan,  und  nun  zur  Ausführung. 
Wir  wollen  bey  der  Anzeige  etwas  ausführlicher 
feyn,  um  bey  künftigen  Jahrgängen  blofs  die  neue- 
ften Data  anführen  zu  dürfen.  Der  Anfang  wird  mit 
dem  K.  Dänemark  gemacht.  I)  Genealogie  des  re- 
gierenden Haufes.  I)  K.Familie;  2)  Verwandte  hol- 
fteinifche  Nebenlinien.  Es  wird  dabey  auf  die  ge- 
nealogifche  Tabelle  I)  verwiefen,  welche  noch  fol- 
gen wird.  Wir  beziehen  uns  auf  den  oben  fchon 
geäufserten  W'unfch.  II)  Überblick  der  dänifchen 
Gejchichte ;  fehr  kurz  aber  richtig.  III)  Statifiijche 
Uberßcht.  Kurz,  aber  voUftändig  nach  den  bellen 
Quellen,  wie  vom  Vf.  zu  erwarten  war.  Die  Staats- 
einkünfte nimmt  der  Vf.  auf  etwa  II  Millionen  Gul- 
den an.  Wh-  hätten  die  nähere  Beftimmung  der  Art 
von  Gulden  gewünftht.  IV)  Von  der  Staatsverfaf- 
Jiiiig  nur  wenig,  weil  fich  wenig  von  VerfalTung  un- 
eingefchränkter  Regierungen  fagen  läfst.  V)  Skiz- 
ze der  Staatsverwaltung  ilt  zu  kurz.  Zwar  wird  bey 
mehreren  einzelnen  Branchen  der  Verwaltung  wei- 
ter unten  ihr  Gefchäftskreis  kurz  bezeichnet;  aber 
es  wäre  zu  wünfchen,  dafs  in  diefer  Skizze  ein  all- 
gemeiner Blick  wenigftens  auf  die  Stufenleiter  in 
der  Verwaltung  geworfen  würde,  z.  B.  von  den  Ver- 
hähniffenund  BelVhäftigungen  der  Stiftsamtmäiiner. 
Einem  grofsen  'i'heil  der  Lefer  wären  diefe  Notizen 
gewifs  fehr  angenehm  gewefen.  Wir  machen  diefe 
Anmerkurg  ein  für  allemal  bey  allen  folgenden  Rei- 
chen. So  heifst  es  z.  B.  bey  Frankreich:  An  der 
Spitze  eines  jeden  Departements  fteht  der  Präfect 
mit  grofser  Gewalt.  Wie  leicht  hätte  der  Umfang 
derfelben  aus  dem  Almanac  imperial  dargeftellc  wer- 
den können!  Dergleichen  Dinge  wollen  aber  viele 
Lefer  wifTen  ,  die  weder  Mufse  noch  Gelegenheit 
haben  ,  fich  vom  Inneren  der  Verwaltung  zu  unter- 
richten. VI.  Hofflaat.  VoUftändig  nach  dem  Staats- 
kalender von  1808.  Es  ift  interclfant,  den  Ilofftaat 
der  verfchiedenen  europäifchen  Regenten  zu  verglei- 
chen. Die  Kitter-  Orden  werden  hier  angeführt, 
vom  Elephanten-Orden  die  Ritter  namentlich,  vom 
Dannebrog  -  Orden  und  jenem  du  l^union  parfaite 
nur  die  Zahl.  VII)  Civil- Etat.  Hier  (iii<iet  man 
nach  dem  Staats  Kaiender  nicht  nur  alle  Rcicbsbe- 
hürden,  und  die  dabey  angcftellten  Perfonen  ,  nut 
kurzen  Bemerkungen  ,  was  zum  Rcfrort  derfelben 
gehört,  fondern  auch  alle  ritrerfchaftlichen  Anftal- 
ten..  Unter  dem  Corps  diplomatique  l'imlct  man  auch 
•iiicn  Refidentenzu  Cölln,  und  Agenten  zu  Mainz, 


Frankfurt  und  Mühlhaufen.  Hierauf  folgt  Land- 
Militair-Etat.    IX)  See-Etat,  und  unter  X)  Ptovin- 
cidle  Behörden  und  Anftalten.  Wir  finden  hier  zwar 
die  Stifts-Amtmänner  und  Amtmänner,  Stifter  und 
Klöfter,  aber  weder  die  Landsdomme,  noch  Birk- 
richter: fo  dafs  alfo  die  ganze  Juftizverwaltung  fehlt. 
Für  deutfche  Lefer  wären  aber  hier  gerade  die  De- 
tails fehr  wünfchenswerth,  wie  Reo.  aus  eigener  Er- 
fahrung weifs ;  wir  würden  lieber  Abkürzungen  ia 
anderen  Rubriken,  z.  B.  bey  Stiftern  und  Klöftern,  ha- 
ben. Auf  Dänemark  folgt  das  Kaiferthum  Frfl«Ä>f{c/i. 
Hier  liegt  vorzüglich  der  kaiferliche  Almanach  von 
igcS  zum  Grunde  mit  Bemerkungen  der  inzwifchea 
vorgefallenen  Veränderungen.    Diefer  Abfchnitt  ilt 
mit  ganz  vorzüglicheiik  Fleifse  und  grofser  Zweck- 
mäfsigkeit  bearbeitet.    Auf  die  Genealogie  des  Kai- 
ferhaufes  folgt  ein  fehr  gut  gelungener  Überblick 
der  franzöfifchen  Gefchichte.    Der  Schlufs  lautet: 
,,Das  Schickfal  eines  Welttheils  ruht  gegenwärtig  in 
der  Hand  des  erhabenen  Mannes,  durch  defTen  Geift 
geleitet,  feine  Nation  zu  diefer  fchwitadelnden  Hö- 
he hinaufftieg!    Die  Zeitalter  Augufts  und  Karls  des 
Grofsen  find  wiedergekehrt!  Huldigend  empfangen 
die  benachbarten  Nationen  fein  Gefetz,  und  Germa- 
nien ,  Italien  und  Iberien  kettet  ein  unauflösliches 
Lehnsband  (diefer  Ausdruck  ift  nicht  richtig)  an  den 
Willen  des  Schiedsrichters  von  Europa.    Nur  das 
Meer  gehorcht  noch  nicht  den  Befehlen  des  Impe- 
rators; nur  im  Norden  und  Often  giebt  es  aufser 
ihm  noch  einen  Willen.  —    Unzuberechnen  find 
die  Folgen,  die  eine  folche  Veränderung  aller  bis- 
herigen Formen  für  das  Glück  der  Völker,  für  den 
Gang  der  Cultur  hervorbringen  dürfte  ;  möge  die  Ge- 
fchichte mit  ihren  Erf.4hrungen  nicht  der  Vorklang 
der  EreignilTe  künftiger  Tage  werden!"  Die  ftatifti- 
fche  Überficht  ift  fo  voUftändig  gf'geben,  alsfievon 
diefem  Reiche  zu  Ixaben  ift.    Aufser  dem  kaiferli- 
chen  Almanach  hat  Hr.  H.  auch  andere  Quellen  be- 
nutzt.   S.  56  fteht  bey  derSchuld  Frankreichs  durch 
einen  Druckfehler  Helvetien  vermuthlich  ftattlletru- 
rien.   Bey   der  Skizze  der  StaatsverfafTung  hätten 
wir  gewünfcht,  dafs  die  Verhältniffe  des  Volks,  oder 
delTen  Antheil  an  der  gefetzgebenden  Gewalt  etwas 
deutlicher  und  umftandlicher  beftimmt  worden  wä- 
re, als  S.  57  gefchehen  ift.    Übrigens  folgt  nun  der 
Vf.  dem  kaiferlichen  Almanach.    Bey  den  Departe- 
ments find  immer  der  Präfect  und  die  Unterprä- 
fecte  mit  ihren  Sitzen  angegeben,  und  diefeniftdie 
Volkszahl,  welche  man  im  Almanach  am  Ende  def- 
felben  findet,  gleich  beygedruckt.    Es  verfteht  fich 
von  felbft,  dafs  hier  der  am  Ende  *des  Almanachs 
befindliche  Addrefskalender  für  Paris  und  das  Sei- 
nedepartement ,  welcher  über  i,)0  Seiten  füllt,  weg- 
gelalTen  worden  ift.    Grofsbritannirn  ift  im  W^erke 
felbft  nach  dem  Staatskalender  von  I806  bearbeitet. 
Erft  nach  dem  Abdrucke  gelang  es  dec  Verlagshand- 
lung, von  Frankreich  aus  einen  Staatskalender  von 
1S08  zu  erhalten.    Der  Vf.  liefs  alfo  diefe  Nachrich- 
ten im  Anhange  abdrucken,  welches  um  fo  fihatz- 
barer  ift,  als,  wühl  fchwerlich  irgend  jemand  in 
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Deutffhland  von  diefem  StaatskaJender  Notiz  hat. 
Bey  mehreren  hohen  Ämtern  ift  der  jährliche  Ge- 
halt in  Pfund  Sterling  benannt.  Bey  Helvetien  fin- 
det man:  i)  Überblick  der  Gefchichte.  2)  Statiftik. 
3)  StaatsverfafTung.  4)  Skizze  der  Staatsverwaltung. 
Beide  letzte  nach  der  Mediationsacte.  Im  folgenden 
Jahre  foll  das  Addrefsbuch  geliefert  werden,  da  dem 
Vf.  die  Materialien  dazu  verbrochen  find.  Bey  Hol- 
land liegt  der  königliche  Almanach  von  1808  zum 
Grunde;  die  ftatiftifchen  Nachrichten  find  aus  den 
neueften  und  zuverläfiigften  Quellen.  Von  der  Staats- 
ffhuld  fagt  der  Vf.  :  Sie  ift  bey  dem  jährlichen  De- 
ficit in  den  Finanzen,  welches  fchon  feit  Jahrhun- 
derten Statt  gefunden  ,  zu  einer  fürchterlichen  Grö- 
fse  angewachfen,  und  flohand  ohne  Vergleich  der 
verfchuldeteße  Staat  in  der  Welt  im  V^erhältnilTe  fei- 
ner Macht.  1807  wurde  die  gefammte  Staatsfchuld 
auf  nicht  weniger  als  1,162,827,252  Gl.  12  St.  Ii  Pf. 
angefchlagen,  die  zufammen  34,844.987  Gl.  2  St.  4  Pf. 
an  Zinfen  erfodern.  Sie  verhält  fich  überhaupt  zur 
Staatseinnahme  wie  33  zu  i;  in  England  dcch  nur 
wie  21  zu  I.  Beynahe  die  Hälfte  diefer  Schuld  ift 
feit  1795  gemacht,  denn  vor  diefer  Epoche  betrug 
fie  etwa  650  Mill.  Gulden.  —  Es  ift  doch  gewifs 
eine  auffallende  Sache,  dafs  gerade  die  beiden  am 
meiften  handelnden  Nationen  den  Vorzug  in  Hin- 
ficht der  Schulden  vor  allen  Staaten  der  Welt  haben. 
Der  königliche  Hofftaat  ift  im  VerhältnifTe  befonders 
gegen  deutfche  Staaten  fehr  gering;  ebeti  fo  der 
der  Königin.  Bey  dem  gefetzgebenden  Corps  und 
den  höchften  Staatscollegien,  Provincialbehprden  u. 
f.  w.  geht  vorher  immer  eine  kurze  Anzeige,  was 
für  Gefchäfte  zu  ihrem  Refibrt  gehören.  Warum 
dieies  bey  der  Finanz-,  Handels-  und  Forft- Ver- 
waltung nic-ht  gefchehen,  da  man  die  Notizen  doch 
im  Almanach  findet,  fehen  wir  nicht  ein.  Das  Kö- 
nigreich Im/ze«  ift  ganz  nach  dem' königlichen  Al- 
manach von  j8o8  behandelt.  Der  Vf  fchätzt  die 
Staatseinkünfte  nach  der  Erwerbung  der  dreypäpft- 
lichen  Provinzen  auf  122  Millionen  Lire  (36,220,275 
Gulden),  die  Staatsfchuld  über  300  Millionen  Lire. 
Die  Landmacht  wird  ungefähr  auf  30000  Mann  an- 
gegeben. Die  24  Departements  init  Dahnatien  u.  f. 
w.  enthalten  auf  1799  Quadratmeilen  6,656,684  See- 
len. Bey  allen  Gewalten  ift  der  Umfang  der  Ge- 
fchäfte vollftändiger,  als  fonft,  angegeben,  was  fehr 
zu  loben  ift.  Der  Kirchenftaat  erfcheint  hier  zum 
letzten  Male,  fehr  kurz  ;  aber  von  keinem  Staate  Eu- 
ropens ,  fagt  der  Vf. ,  find,  mit  Ausnahme  des  os- 
mannifchen,  weniger  ftatiftifche  Data  bekannt,  als 
von  dem  Kirchenftaate.  Dafs  upter  dem  fcbönen 
Himmel  Latiums  das  Gefchletht  nicht  mehrdaffeibe 
ift,  das  einft  über  die  W'eltherrfchte;  dafs  die  Nach- 
kommen jener  Römer  nicht  mehr  ihren  Vätern  glei- 
chen, und  darin  nur  ihnen  ähnlich  fehen,  dafs  fie, 
wie  jene,  panem  et  cireenjes  für  ihr  höchftes  Gut  hal- 
ten, ift  fall  alles,  worin  neuere  Reifende  überein- 
treffen.  Der  Vf.  nimmt  noch  310  Q  Meilen  mit 
620COO  Menfchen  und  3  Millionen  Gulden  Einkünf- 
te an.    Der  Addrefskalender  eathält  blofs  das  CoUe- 


gium  der  Kardinäle,  die  vornchmßen  StaztsAiener 
und  die  Gefandten  an  auswärtigen  Höfen.    Es  be- 
fteht  nun  kein  Kirchenftaat  mehr:  doch  wäre  zu 
wünfchen,  dafs  künftig  in  einem  Anhange  der  Papft 
und  die  Kardinäle  fortgeführt  würden,  bis  wegen 
der  hierarchifchen  Verfaffung  etwas  entfcbieden  ift. 
Luccfl  und  Piombino  find  ganz  kurz  angeführt.  Nebüt 
einem  Überblick  der  Gefchichte,  einer  ftatiftifchen 
Überficht  und  Skizzen  der  Staatsverfaffung  und  Staats- 
verwaltung findet  man  blofs  das  Minifterium  und  den 
Staatsrath  angeführt.    Wir  wünfchten ,  dafs  der  Vf. 
das  Addrefsbuch  vollftändiger  machen,  undvorzüg- 
lich  die  Namen  der  bey  der  Juftizverwaltung  ange- 
ftellten  Perfonen anführen  könnte.    Ree.  kann  ver- 
fichern,  dafs  viele  Lefer  diefes  Handbuchs  vorzüg- 
lich bey  allen  Staaten  hierauf  fehen,  befonders  der 
Handelsftand  aus  leicht  begreiflichen  Urfacben.  ßey 
der  unbedeutenden  Republik  SanlMavino  ift  blofs 
eine  r.llgenieine  Skizze  von  diefem  politifchen  Wun- 
der angegeben.    W'ir  wünfchen  ,  dafs  wenigftej'iS 
die  Namen  der  Senatsglieder  angeführt  würden.  Der 
Vf.  wird  uns  diefe  Wünfche  nicht  verüblen,  eben 
aus  der  angeführten  Urfache,  weil  Nachrichten  von 
diefem  kleinen  Staate  fo  feiten  find.  —  Das  König- 
reich IS eapel      (ehr  kurz  behandelt,  und  der  Vf. 
entfchuldigt  fich  damit,  dafs  noch  kein  Staatskalen- 
der exiftire.    Indeffen  hätte  doch  hie  und  da  mehr 
aus  öifentlichen  Nachrichten  angeführt  werden  kön- 
nen ,  z.  B.  bey  den  Provinzen  wenigftens  die  Haupt- 
ftädte  und  die  Diftrictftädte  nach  dem  franzöfifchen 
Mufter.    Überhaupt  hoffen  wir ,  dafs  diefer  Staat  im 
nächften  Jahre  umftändlicher  behandelt  werden  wird, 
da  feit  kurzem  manche  Nachrichten  bekannt  gewor- 
den, auch  wir  unsentfinnen,  in  einer  italiänifchen 
Zeitung  geiefen  zu  haben,  dafs  wirklich  ein  Staats- 
kalenrier  erfchienen  fey.  Das  Fürftenthuin  JSaifchd- 
tel  ift  kurz,  wie  billig,  befchrieben,  doch  voliltän- 
dig  genug  zur   Überficht.   Dagegen  reicht  die  Re- 
fchVeibung  von  Öfierreich  von  S.  345  —  462.  Der 
Staatskalender  von  1808,  das  wiener  Tafchenbuch, 
des  Vfs.  ftatiftifcher  Abrifs  des  öfterreichifchen  Kai- 
ferthums,  v.  Lieclitenßerns  Vhevllcht  (iSc7),  Bifingers 
Generalftatiftik  I  Theil,  die  vaterländifchen  Blatter, 
und  fonftige  treffliche  W^erke  liegen  zum  Grunde. 
Die  Gefchichte  Öfterreichs  ift  kurz  dargeftellt,  und 
fchliefst  mit  den  merkwürdigen  Worten:  ,, Indeffen 
(nach  dem  prefsburger  Frieden)  rettete  es  feineEhra 
und  Selbftftändigkeit.    Öfterreich  über  alles,  wenn 
es  nur  will!  —  Wahrlich  nicht  an  Kraft,  nur  an 
zweckmäfsigerEntwickelung.an  gehörigem  Schwün- 
ge fehlt  es  diefer  Macht,  jene  Worte  geltend  zu' 
machen,  und  den  Zügel  des  Gleichgewichts  wie- 
der zu  fallen,  den  es  in  diefem  Augenblicke  fahren 
gelaffen.    Noch  immer  ift  es  die  dritte  Macht  des 
Cöntinents.    Möge  fie  die  Ruhe,  der  fie  fich  hin- 
gegeben, dazu  anwenden,  um  die  Wunden  ,  wor- 
unter fie  geblutet ,  wieder  zu  heilen,  und  das  Glück 
und  den  Wohlftand  ihrer   Nationen  dauerhaft  zu 
gründen!  Möge  ihr  Genius  dann  geftärkt  mit  Ener- 
gie und  neuen  Kräften  auftreten)  und  zwifchen  dem 
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Norden  und  Weften  Europens  eine  Scheidewand 
ziehen,  die  die  Berührung  der  beiden  Coloffe  noch 
auf  lange  Zeiten  verfchiebt!"  Die  llatiftifche  Über- 
iicht  ift  febr  fpeciell,  und  es  ift  befonders  gut,  dafs 
bev  den  einzelnen  Landen  und  Kreifen  immer  die 
Jahre  der  Zählung  angegeben  find.  Einige  neuere 
Zählungen  fcheinen  dem  Vf.  nicht  bekannt  gewefen 
zufeyn.  Die  Skizze  der  Staatsverwaltung  ift  fehr  gut 
gerathen.  Der  Hofftaat  mit  den  Orden  nach  dem 
•wiener  Staatskalender  reicht  von  S.  370  —  383-  Er 
ift  anfehnlicher  als  bey  irgend  einem  anderen  Rei- 
che. Bey  dem  Minifterium  und  den  höchften  Lan- 
desftellen  bedauern  wir  mit  dem  Vf.,  dafs  ihm  nicht 
möglich  war,  den  Gefchäftskreis  einer  jeden  Stelle 
anzugeben.  Von  vielen  ift  derfelbe  bekannt.  V^^ir 
hoffen  ,  dafs  im  künftigen  Jahre  diefe  Lücken  aus- 
gefüllt werden.  Der  Kirchenftaat  ift  mit  Recht 
fehr  umftändlich  dargeftellt.  Dabey  haben  wir 
zwey  Wünfche,  einmal ,  dafs  gleich  nach  dem  Erz- 
bifchofe  oder  Metropolitan  die  Siiffragan  -  Bifchöfe 
zur  leichten  Überficht  angeführt ,  dann,  dafs  kurz 
die  Grenzen  der  Diöcefen  angegeben  werden  möch- 
ten. Sie  treffen  meift  mit  den  politifchen  überein, 
und  da,  wo  der  Fall  nicht  ift,  könnte  mit  wenigen 
Worten  die  Abweichung  angedeutet  werden.  Das 
letzte  würde,  aus  leicht  begreiflichen  Urfachen,  für 
das  füdliche  und  weftliche  katholifche  Deutfchland 
von  grofsem  Nutzen  feyn.  Unter  dem  Militair-Etat 
findet  man  nicht  nur  die  Namen  aller  Generale,  die 
vielleicht  zum  bequemeren  Auffinden  belTer  in  al- 
phabetifcher  Ordnung  mit  Bemerkung  des  Jahres 
aufgeführt  wären,  fondern  auch  noch  befonders  die 
Inhaber  aller  Regimenter  u.  f.  w.  Die  Provincial- 
Behörden  find  nach  den  Provinzen  dargeftellt,  und 
bey  allen,  das  Erzherzogthum  ausgenommen, auch  die 
Kreisämter  angeführt.Wirvermiffen  jedoch  befonders 
bey  den  meiften  oberften  Provincial-Behörden  die  Be- 
merkung des  Sitzes,  welches  doch  kurz  angedeutet 
werden  könnte.  Dnfs  auch  hier  der  Gefchäftskreis 
nicht  bemerkt  wurde  ,  ift,  wir  wiederholen  es,  zu 
bedauern.  Vom  osmannifchen  Reiche  linden  wir 
j^ur  wenig, nur  fo  viel  als  fich  von  demfelben  fagen 
läfst.  Die  StaatsverfniTung  wird  trefRich  mit  weni- 
gen Worten  gefchildert.  „Sie  ift  völlig  despotifch. 
Unumfchränkt  herrfcht  der  Padifchah  über  Gut  und 
Blut  feiner  Unterthanen  ,  wie  des  Vornehmften,  fo 
des  Geringften.  Er  versinigt  mit  feiner  höchften 
weltlichen  auch  zugleich  die  geiftliche  Würde,  das 
Chalifat.  Kein  Gefetz,  fondern  blofs  die  öffentliche 
Meinung,  die  fich  nur  zu  häufig  in  Aufruhr  und  Re- 
volutionen äufsert,  fetzen  dem  Willen  des  Allein- 
herrfchers  Schranken.  Er  giebl  Geletze,  ohne  fich 
felbft  daran  zu  binden,  er  läfst  fie  vollziehen,  oh- 
ne dafs  fich  der  Gekränkte  über  Unrecht  befchwe- 


ren  darf,  felbft  der  erfte  feiner  Diener  mufs  die 
Schnur  küflen  ,  die  er  ihm  fchickt.  Er  ernennt  die 
fämmtlichen  hohen  Staatsbeamten,  und  ein  Wink 
von  ihm  bringt  fie,  oline  weitere  Unterfuchung.  um 
ihre  Stellen,  Leben  u^d  Vermögen,  denn  der  Grofs- 
Sultan  ift  natürlicher  Erbe  feiner  Staatsbeamten."  Die 
ftatiftifche  Überficht  ftützt  fich  auf  die  neueften  Au- 
toritäten. Der  Vf.  nimmt  für  Europa  9925  □Meil. , 
und  9,822000  Seelen ,  für  Afien  24262  Q  '^eil.  und 
11,090000  Einwohner,  für  Afrika  8795  □  .VIeil.  und 
3j  Million  Einwohner  an.  Hierunter  find  aber  alle 
von  den  RulTen  befetzten  Provinzen,  fo  wieServien 
mit  begriffen.  Im  Addrefs-Kalender  findet  man  die 
höheren  Staatswürden  angemerkt. 

Von  Portugcll  wird  blofs  ein  Überblick  der  Ge- 
fchichte  und  ftatiftifche  Überficht  geliefert.  Man 
konnte  von  diefem  kleinen  Lande  dermalen  fonft 
nichts  erwarten. 

Von  Preuffen  find  die  Artikel:  Überblick  der 
Gefchichte ;  ftatiftifche  Überficht,  Staatsverfaffung 
und  Staatsverwaltung  gut  dargeftellt;  aber  der  Ad- 
drefs-Kalender ift  nicht  vollftändig.  Kriegsverwal- 
tung, fo  wie  mehrere  Zweige  der  Staatsverwaltung 
fehlen,  weil  fie  noch  nicht  organifirt  find,  und  ei- 
ne völlige  Umänderung  erwartet  wird.  Das  Kaifer- 
thum  Riifsland  iß  wieder  fehr  umftändlich  von  S. 
543  bis  612  dargeftellt.  Einen  grofsen  Raum  neh- 
men die  vielen  Ritter  der  verfchiedenen  Orden  hin- 
weg. In  Hinficht  der  ftatiftifchen  Überficht  kennt 
man  Haffels  eigenes  Werk,  dem  hier  gefolgt  wird. 
Beym  Addrefs-Kalender  liegen  deutfche  und  franzö- 
fiiche  Staats-Kalendet  von  1808  zum  Grunde.  Bey 
den  höchilen  Reichsitellen  ift  der  Gefchäftskreis  be- 
merkt. Der  Kirchenitaat  ift  kurz,  aber  lehrreicher 
als  fonftwo  dargeitellr;  umftändliche  Nachrichten 
findet  man  von  den  wilTenfchaftlichen  Anftalten.  Bey 
der  Provinzial-  Verwaltung  find  blofs  die  Gouver- 
neurs in  den  Gouvernements  angeführt.  Eine  kur- 
ze Bemerkung  vonihrem  Gefchäfrskreife  würde  nicht 
am  unrechten  Orte  ftehen.  Sardinien,  Sicilien  und 
Spanien  find  n\it  kurz  dargeftellt,  nämlich  ftatiftifche 
Überficht,  Gefchichte,  Staatsverfaffung  und  Verwal- 
tung im  Allgemeinen.  Der  Addrefs-Kalender  fehlt, 
doch  findet  man  bey  Spanien  das  neue  Staars.-Mlni- 
fterium.  Schweden  dagegen  ift  fehr  vollftändig  be- 
arbeitet. Es  reicht  von  620  bis  674.  Im  Nachtrag 
No.  I  findet  man  den  brittifchen  Addrefs-Kalender, 
in  No.  II  die  neue  Einrichtung  des  Dannebrog-Or- 
dens  vom  28  Junius  1808.  und  in  No.  IH  die  ße- 
fchreibung  des  neuen /toniglich  fpauifchen  Wappens. 
Dem  Werke  felbft  find  die  Wappen  von  Frankreich, 
Grofsbritannien  ,  Holland,  Italien,  Üfterrelch  und 
Rufsland  bej  gefügt. 

S.  i. 


Fortsetzungen. 

lierlin,  b.  Sander :  Gemiiltfe  der  RevoUitiuncn  i»  Kuropa,  ten  des  National  -  Iiiflitutä.    Aus  dem  FraHzöfifchen  ilberfet.'.r 

/t  t  lirm  L'injiurzr  des  voniifcleu  Ixaiferihums  im  Occident  bit  von  J.  D.  Sandei:    Dritter  Band.   1308.  8-  (Alle  3  iJ.iiide  .1 

auj  unferc  Zeiten.    Mit  einer  Eijileitiiiifj  in  die  Gefchichte,  chro-  Thlr.)  Wir  verweilen  bey  der  Fonlet-unf;  diel'es  trellliclien  Werks 

iioJogifchen  und   gcnealoijifchcn   TabelJen,  Liindcharten  und  vor  der  lland  auf  die  Ueceiifion  des  ilieii  und  aten  IJaiidi';;.  Jalirj;. 

einem  volH^andigen  Kegifler.    Von   Chrißoph  f^Uhelm  Kuch,  iSogNo.  172,  und  behalten  uns  vor,  dielen driueil  liajid künftig 

Mitglied  des  liibuiialä  und  d«c  Elirenlegion ,  Correfpondeu-  noch  beCoaders  anzuseigen. 
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DEN    25    DECEMBER,  1809. 


STATISTIK. 

Paris,  b.  Testu  :  Almanach  imperial  pour  Vannee 
31DCCCIX  presente  d  S.  M.  VEmpereur  et  Roi, 
Par  Jestu.  898  S.  8-  i 

D  ie  Einrichtung  diefes  Almanachs  iftmit  wenigen 
Veränderungen  die  nämliche,  wie  in  1808.  ^  ir 
wollen,  unferer  Geyvohnheit  nach,  die  Abänderungen 
kurz  ansteigen.  Der  Vice-Konig  von  Italien  ,  und 
die  Erb-Grofsherzogin  von  Baden  ftehen  nicht  mehr, 
wie  in  1808 »  gleich  hinter  dem  Kaifer  und  der  Kai- 
ferin,  fondern  hinter  den  Prinzen,  Prinzefllnnen 
und  der  Kaiferin  Mutter.  Cardinal  Fefch,  nun  Erz- 
bifchof  von  Paris,  ift  nicht  mehr  Grand  Aumonier. 
In  der  erften  Section  des  3  Capitels  ift  der  Grand 
Marechal  de  Palais  dem  Grand  Chambellan  vorgefetzt, 
■in  Sect-  W  kömmt  zum  erften  Mal  Maison  du  Prin- 
ce  de  Borghese  cet.  cet.  vor;  auch  ift  der  Hofftaat 
der  Prinzeflin  Pauline  anfehnlich  verftärkt.  Bey  der 
Ehrenlegion  zählt  man  von  Etrangers  decores  du 
grand  Aigle  nun  59 1  mithin  12  mehr  als  in  i8o8- 
Grand-officiers  find  von  1808  —  6,  und  Commandans 
20  hinzugekommen.  Neu  ift  in  Chap.  V.  bect.  IV, 
Conseil  du  Sceau  des  titres.  Es  befteht  aus  dem  Prin- 
zen Reichs-Erzkanzler.  3  Senatoren,  2  Staatsräthen, 
einem  Procureur  und  einem  Secretaire  general.  Es 
wurde  am  i  März  1807  errichtet,  und  ift  beftimmt, 
den  Prinzen  Reichs-Erzkanzler  in  den  Gefuchen  um 
Titel  und  Majorate  zu  unterftützen. 

Bey  dem  Departement  der  auswärtigen  Angele- 
genheiten befteht  nun  die  Abtheilung  in  Division  du 
Nord  und  Div.  du  midi,  ftäit  dafs  es  v  orher  hiefs..  er- 
fte  und  zweyte  Divilion.  ßey  der  Division  du  Nord 
fteht  -noch  l'Empire  et  les  Etats  germaniques.  Bey 
den  Archives  de  l'Empire  fehlt  jetzt  die  Section  le- 
gislative. Das  Departement  des  öffentlichen  Scha- 
tzes ift  nun  in  6  Hauptfectionen  getb^eiit.  Die  Ein- 
richtung ift  faft  die  nämliche,  wie  vorhin,  nur  über- 
all genauer  und  deutlicher  beftliniut,  Bey  dem  Erz- 
bisthum Genua  findet  man  das  neue  Bisthum  Pon- 
tremoli.  Neu  ift  bey  Organisation  des  cultes,  Sect. 
III,  Culte  des  Juifs.  Die  Namen  der  bey  dem  pari- 
fer  Ceiitral-Confiftorium  Angeftcllten  findet  man  un- 
ter S.  781  bey  Paris,  und  hier  wird  nur  noch  be- 
merkt, dafs  im  ganzen  Reiche  I3  Synagogen  find. 
Unter  Organisation  militaire  wird  der  König  von 
"Weltphalen  nicht  mehr  als  Lieutenant  des  Kaifers 
angeführt.  Za  den  bisherigen  28  Militair-Divifio- 
nen  ift  nun  die  29fte  hinzugekommen.  Sie  begreift 
^.  yJ.  L.  Z.  1Ü09.    Vierter  Band. 


die  3  toscanifchen  Departements.  Eben  fo  ift  auch 
die  29  Legien  der  Gensd'armerie  errichtet.  Die  Ar- 
mee befteht  übrigens  noch  aus  eben  fo  viel  Regimen- 
tern u.  f.  w.  wie  vorher.  Bey  der  Organisation  ad- 
ministrative find  die  3  toscanifchen  Departements, 
fo  wie  das  Departement  des  Taro  ,  welches  Parma 
und  Piacenza  begreift,  überall  angeführt.  Diefes  hat 
eine  Bevölkerung  von  368084  Seelen,  giebt  6  Depu- 
tirte  zum  gefeczgebenden  Körper ,  gehört  zur  28ften 
Militair-Divifion ,  und  reflbrtirt  vom  Appellations- 
Gerichtshofe  zu  Genua.  Es  ift  in  die  drey  Gemein- 
de-Bezirke Parma,  Piacenza  und  ßorgo  san  Domi- 
no eingetheilt,  wovon  zugleich  3  Bisthümer  den 
Namen  haben.  Die  toscanifchen  Staaten  find  in  die 
3  Departements  Arno ,  Mediterranee  und  Ombrone 
eingetheilt.  Das  erftere  hat  eine  Bevölk-erung  von 
536430  Seelen,  und  ift  in  3  Gemeinde-Bezirke,  Flo- 
renz (wo  der  Appellations-Gerichtshof  für  die  3  De- 
partements ift),  Arezzo  und  Piftoja  eingetheilt.  Die 
Diöces  ift  noch  nicht  genannt.  Zum  gefetzgeben- 
den Körper  giebt  es  6  Deputirte.  Das  Depart.  delaMedi- 
terranee  hat  eine  Bevölkerung  von  3i6ooo  Seelen.  Die 
3  Gemeindebezirke  find  Livorno,  Pifa,  Volterra.  Es  ge- 
hört zu  öDiöcefen.und  giebt  zum  gefetzgebendenKör- 
per  3  Deputirte.  Das  Departement  desOmbrone  hat  nur 
151230  Seelen,  und  ftellt  3  Deputirte  zum  gefetzge- 
benden Körper.  Es  ift  in  die  Gemeindebezirke  von 
Siena  Groffeto  und  Montepulciano  eingetheilt.  Die 
Diöces  ift  noch  nicht  benannt.  Diefe  3  Departements 
bilden,  wie  fchon  gefagt,  die  29fte  iMilitärdivifion. 
Bey  den  Bevölkerungsangaben  fämmtlicher  Depar- 
tements des  Reichs  find  faft  durchgängig  die  alten 
Zahlen  beybehalten.  Die  Sect.  III  Chap.  X  Gouver- 
nemens  gencraux  hat  eine  Veränderung  erhalten. 
Das  Gouv.  gen.  de  Parme  hört  auf;  dagegen  findet 
man  Gouv.  gen.  des  Dep.  de  i'oscane.  Dann  folgt  ein 
alphabetifches  Verzeichnifs  aller  Namen  der  Präfecte. 
In  Sect.  II  Chap.  XV  wird  zum  erften  Mal  vollftän- 
dig  Univ.  imperiale  aufgeführt.  Man  findet  hier  ei- 
nen Grand  -  Maitre  -  Chancelier,  Tresorier,  Conseil 
de  rUniversite,  Secretaire  general,  Inspecteurs  ge- 
neraux,  fodanndas  Bureau  du  Grand  -  Maitre  in  4  Di- 
Tifionen.  Hierauf  folgen  die  Academies,  Facultes 
und  Lycees.  Bey  vielen  find  aber  die  Namen  der 
Lehrer  u.  f.  w.  noch  nicht  zu  finden.  Übrigens 
müITen  wir  hier  noch  bemerken,  dafs,  da  die  Per- 
fonen  mit  ihren  neuen  Namen  und  Titeln  angeführt 
werden,  der  Gebrauch  des  Almanachs  für  die  Aus- 
länder fehr  erfrhwert  feyn  würde  ,  wenn  nicht  auf 
einem  beygelegten  befonderen  ßlättchen  der  Her- 
Cc?c 
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Ausgeber  ein  alp^abetifches  Verzeichnifs  fämmtlicher 
neuer  Titel  mit  dem  alten  Namen  beygefügt  hätte. 
Es  enthält  85  Herzoge,  Grafen  und  Barone.  Es  ift 
zuwünfchen,  dafs  die  inzwifchen  fehr  erweiterte 
Lifte  im  folgenden  Jahre  wieder  mitgetheilt,  oder 
bey  den  neuen  Namen  und  Würden  gleich  die  alten 
Namen  in  Klammern  eingerückt  werden. 

S.  i. 

Wien,  im  kosmographifchen  Bureau :  Statißifche 
Überficht  des  Öfierreichifchen  Raif er- Staates.  Nach 
deflen  Zuftande  in  dem  Anfange  des  Jahres  1809, 
dargeftellt  von  !§ofeph  Max  Freyherrn  von  Lieck- 
tenftern.  Zweyte  Auflage.  Mit  einer  Charte  die- 
fer  Monarchie.  1S09.  4^-  Bogen  in  Folio. 

Diefe  Schrift,  die  1807  zum  erften  Mal  erfchien, 
und  von  uns  in  No.  235  und  236  des  Jahrs  1807  an- 
gezeigt wurde ,  hat  fo  viele  Zufätze  erhalten,  dafs 
man  fie  als  ein  ganz  neues  Werk  anfehen  kann,  wo- 
rin die  vielen  Materialien,  die  zwifchen  der  Er- 
fcheinung  der  erften  Überficht  erfcbienen  find,  mit 
aufserordentlichem  Fleifse  und  mit  trefflicher  Beur- 
theilung  genutzt  und  zufammeiigeftelit  wurden. 
Bey  dem  grofsen  Verlufte  ,  den  die  öfterreichifche 
Monarchie  durch  den  fchönbrunner  Frieden  er- 
litten, kann  zugleich  diefe  Überficht  zu  einem  fi- 
eberen Führer  in  Beftimmung  der  Grufse  des  Ver- 
luftes um  fo  mehr  dienen  ,  als  man  fünft  nirgends 
die  neueften  Data  zufammengefteilt  findet. 

Den  Tabellen  felbft  geht  eine  Einleitung  vor- 
her, worin  die  verfchiedenen  V\''erke  über  die  öfter- 
reichifche Monarchie  mit  kurzer,  aber  treffender  Kri- 
tik angezeigt  werden,  was  in  der  Ausgabe  von  1807 
nicht  gefchehen  war.  Auch  findet  man  dafelbft  ei- 
ne kurze  Anzeige  von  den  vorhandenen  Landchar- 
ten,  und  die  Nachricht,  dafs  der  k.  k.  Generalftab 
feit  i8c6  bcfchäftigt  ift,  mit  Zuziehung  der  bey  den 
verfchiedenen  Sternwarten  angeftellten  Aftronomen 
fämmtliche  öfterreichifche  Staaten  trigonometrifch 
zu  vermeffen.  Es  ift  nur  zu  wünfchen  ,  dafs  diefe 
Anftalt  durch  den  leidigen  Krieg  nicht  mögt;  be- 
hindert worden  feyji.  „Alsdann  ,  fetzt  der  Vf. 
hinzu,  wird  fich  auch  der  Flächeninhalt  diefer 
merkwürdigen  Continental-  MafTe,  der  Wahrheit 
mehr  annähernd  ,  (obfchon  nach  Verfchiedenheit  der 
Berechnungsmethoden  ,  fo  wie  felbft  nach  Befchaf- 
fenheit  der  Einiheilung  in  gröfsere  und  kleinere 
Dreyecke  noch  immer  von  einander  abweichend)  be- 
ftimmen  laffen.  Bis  diefe  höchft  gemeinnützige  und 
rühmliche  Unternehmung  beendigt  ift,  wird  man 
heb  indelTen  allerdings  der  Angaben  mit  Wahrfchein- 
lichkeit  bedienen  können,  die  ich  theils  nach  An- 
derer wirklichen  Berechnungen  (mit  Ausfchlufs  al- 
ler Beftimmiingen ,  die  blofs  ii)  ungewiffen  Voraus- 
fetzungen  ihren  Grund  haben)  in  der  folgenden 
Überficht  aufgenommen ,  theils  die  ich  felüft  mit 
einem  nicht  unbedeutenden  Koften  -  u.  Zelt-Aufwand 
Teranftaltet,  untl  worüber  ich  hier  blofs  die  endli- 
chen Refultate  von  mehr  als  97000  Dreyecks- Berech- 
nungen vorlege," 


Dabey  hat  derfelbe  keinen  Anftand  genommen, 
die  erheblichften  Varianten  zu  bemerken,  durch  de- 
ren Prüfung  die  Wahrheit  allerdings  gewinnen  mufs. 
Der  Vf.  gab  in  1807  den  ganzen  Flächeninhalt  auf 
10936,86  Q- M.  an,  worunter  noch  die  Abtretungen 
von  Aquileja  etc.  mit  begriffen  waren ;  dermalen 
nimmt  der  Vf.,  diefes  Verluftes  (von  23  Q.  M.)  obr.- 
geachtet,  für  den  ganzen  Staat  Ii328.  97  Q.  M.,  und 
alfo  weit  höher  als  andere  Schriftfteller  an.  Der  Vf.,, 
bemerkt  genau  ,  von  wem  und  nach  welchen  Char- 
ten die  Berechnungen  der  einzelnen  Provinzen  ge- 
macht wurden;  f o  ,  dafs  man  felbft  in  den  Stand 
gefetzt  ift,  alle  diefe  Berechnungen  v:u  prüfen,  welche 
fo  auffallende  Refultate  bey  den  einzelnen  Provin- 
zen darbieten.  Es  würde  uns  zu  weit  führen,  ein- 
zelne Vergleichungen  anzuftellen ;  aber  ein  Beyfpiel, 
das  auffaliendfte  ,  muffen  wir  anführen.  In  1807 
wurden  für  Siebenbürgen  nach  den  Berechnungen 
von  Link  664,  35  Q.  M.  angenommen ;  jetzt  wird 
dalTelbe  nach  den  Berechnungen  des  Fr.  Max  von 
Lieclitpnßern  (Sohn  des  Herausgebers)  nach  den  ge- 
hörig begrenzten  wenzelifchen  Charten  auf  794  Q. 
M.  angegeben.    Welch  eine  Differenz!! 

Die  Charte  ift  die  nämliche,  wie  in  1807.  Ganz  < 
neu  in  diefer  Auflage  ift  die  Rubrik:  Grenzen  bear- 
beitet. Grenzen  und  Ujnfang  jeder  Provinz  find  ge- 
nau angegeben  und  berechnet.  Der  Umfang  cler 
ganzen  Monarchie  beträgt  733  Meilen.  Die  Rubrik: 
Klima  hat  bedeutende  und  wichtige  Zufätze  erhal- 
ten ,  noch  mehrere  die  beiden  folgenden:  Gewiijfer 
und  Boden,  wo  man  überall  den  fleifsigen  Samm- 
ler und  forfchenden  Beobachter  erblickt;  befonders 
lichtvoll  find  die  Gebirgszüge  dargeftellt. 

Bey  der  Bevölkerung  hat  der  Vf.  weit  mehrere 
Zählungen  beigebracht,  als  in  der  erften  Auflage; 
bey  den  meiften  Provinzen  die  von  1806,  I807  und 
1808.  In  1807  hatte  der  Vf.  die  wahrfcheinliche 
Menfchenzahl  auf  24,900,40s  Seelen  angegeben; 
jetzt  fetzt  er  fie  für  i809auf  23.  965. 1 00.  Vergleicht 
man  die  Zählungen:  fo  findet  lich  die  Differenz 
vorzüglich  nachtheilig  bey  Steiermark,  Kävnthen, 
Krain,  (wegen  der  Abtretungen.)  Es  wäre  zu  wün- 
fchen gewefen  ,  dafs  der  Vf.  die  Gründe  der  Diffe- 
renz überall  anzuzeigen  für  gut  befunden  hätte, 
welche  man  hie  und  da  nur  mit  vieler  Mühe  fin- 
den kann.  Der  Krieg  fcheint  doch,  nach  den  Zäh- 
lungen  zu  urtheilen,  nicht  fo  nachtheilig  gewirkt 
zu  haben,  als  man  hätte  vermuthen  füllen;  in  ' 
Öfterreich  unter  der  Ens  ift  fogar  die  Volksmenge  I 
nicht  unbeträchtlich  geftiegen.  Vom  ünterfchiede 
der  Bewohner,  von  ihren  vorzüglichften  phylifchen  j 
und  moralifchen  Eigenheiten,  weiche  in  der,,' 
erften  Auflage  nur  ganz  kurz  angegeben  waren,  fin- 
det man  hier  ebenfalls  ganz  neue  und  treffende  Be- 
merkungen; die  Zahl  der  in  den  Erbftaaten  leben- 
den Schriftfüller  wird  wie  in  1807  auf  1922  (nach 
der  letzten  Zählung)  angegeben. 

Die  Rubrik:  Wohnflätze,  hat  bedeutende  Zu- 
fätze erhalten ,  wohin  die  Zahl  der  Wohngebäude, 
und  eine  kurze  ßelchreibung  der  merkwürdigften 


57S 


No.    299.    DECEMBER  1809: 


574 


Ortfchafren  der  Monarchie  gehören.  Die  Zahl  der 
Städte  beträgt  790,  der  Märkte  2046,  der  Dörfer 
und  Gegenden  63460,  der  Wohngebäude  3.673610. 
Es  kommen  mithin  auf  eine  Quadr.  Meile  2116,  und 
auf  ein  Wohngebäude  über  6j  Seelen.  Bey  den 
Städten  find  überall,  wo  bekannt,  die  Längen  und 
Breiten  angegeben. 

In  der  erften  Auflage  waren  die  NahrungsZtvei- 
nur  ganz  allgemein  angegeben ;  hier  findet  man 
diefelben  fehr  aus  «inander  gefetzt,  und  zwar  zuerft 
Landwirthfchaft  überhaupt,  dann  Pflanzencuhur , 
Thierzucht,  Bergbau,  Gewerbe,  Handel  an  fich, 
Frachtwefen  und  fonfiige  Hülfsmittel.  Der  Vf.  hat 
hier  mit  grofser  Sorgfalt  alles  aufgefucht  und  zufain- 
mengedrängt,  was  in  zerftreuten  Schriften  überdie- 
fe  Gegenftände  aufzufinden  ilt.  Bey  BeAimmung 
des  W'erthes  der  Production  der  Landwirthfchaft  und 
des  Bergbaues  find  die  Zahlen  von  1807  beybehal- 
ten  worden;  eben  fo  der  Betrag  des  benutzten  Lan- 
des (nach  Abzug  der  am  Ifonzo  abgetretenen  Diftri- 
cte).  —  Die  Rubrik:  Staatsgefchichte ,  unterfchei- 
det  fich, dadurch  Yon  der  Ausgabe  1807,  dafs  hier 
nicht  nur  die  Staatsgefchichte  überhaupt  kurz  darge- 
ftellt  wird,  fondern  auch  jene  der  einzelnen  Provin- 
zen. Es  iß  indeflen  auffallend ,  dafs  hier  der  Grenz- 
berichtigung am  Ifonzo  nicht  gedacht  wird,  da  doch 
folcherfchon  bey  Berechnung  des  Flächeninhalts  ge- 
dacht wurde. —  Die  Rubrik:  Staatsform,  ift  eben- 
falls weiter  ausgeführt  worden ,  und  es  ift  fehr 
zweckmäfsig,  dafs  dieGrundgefetze  derProvinzen  na- 
mentlich angeführt  werden.  Von  den  äufseren  po- 
litifchen  VerhältnifTen  heifst  es  :  ,,So  fteht  Ofterreich 
zwar  ohne  erklärte  Bundesgenoffen,  dcch  mit  ge- 
rechtem Vertrauen  auf  feine  eigene  Kraft  da,  und 
erblickt  theils  in  dem  Intereffe  der  gröfsten  Mächte 
um  feine  Erhaltung,  das  vielleicht  nie  ftärker-,  wie 
jetzt  gefühlt,  nie  mit  fo  vielfeitiger  Theilnahine  be- 
trachtet wurde  —  theils  in  den  freundfchafdichen 
VerhältnilTen ,  die  es  mit  allen  Continental-Mächten 


gegenwärtig  unterhält,  fhells  felbft  in  dem  Muthe 
feiner  vollzähligen  und  wohlausgerüfteten,  Achtung 
gebietenden  Heere  ,  eine  ruhige  Fortdauer  feines 
glücklichen  Friedensfyftems. "  —  Diefe  Aus- 
fichten haben  fich  nun  freylich  in  diefem  Jah- 
re fehr  geändert.  Von  der  Staatsregierung  wird 
ebenfalls  weit  umftändlicher  jetzt,  als  in  i8o7t 
gehandelt;  eben  fo  von  den  Finanzen.  Die  Staats- 
einkünfte, welche  1807  auf  HO  Millionen  angege- 
ben wurden,  werden  nun  auf  146  Millionen  gefetzt. 
Der  Beftand  der  Armee  wurde  1807  auf  340000,  jetzt 
wird  derfelbe  auf  390000  Mann  angenommen.  In 
1807  hiefs  es  blofs ,  dafs  zu  Kriegszeiten  die  Armee 
durch  Aüfgebote  und  Infurrection  anfehnlich  ver- 
mehrt werde;  jetzt  heifst  es,  dafs  in  den  deutfchen» 
bühmifchen  und  gallizifchen  Landen  eine  in  Frie- 
denszeiten wohlgeübte  Landwehr  von  240000  Mann 
blofs  für  die  Kriegszeiten  bereit  ftehe,  ohne  die  un- 
garifche  Infurrection  zu  rechnen.  —  Von  der  Staats- 
verwaltung wurde  1807  nur  das  Allgemeinfte  ange- 
führt; jetzt  findet  man  nicht  blofs  die  Stellen  für  die 
Lande  überhaupt,  fondern  auch  die  ganze  Provin- 
cial- Verwaltung ,  und  zwar  i)  die  politifchen  und 
geiftlichen  Behörden,  2)  die  Juftizftellen ,  3)  die 
Militärbehörden.  —  Durch  diefen  getreuen  Auszug 
glauben  wir  das  Publicum  überzeugt  zu  haben,  dafs 
diefe  neue  Auflage  als  ein  ganz  neues  Werk  fanzu- 
fehen  ift,  welches  gewifs  jedem  Statiftiker,  befon- 
ders  in  dem  jetzigen  Augenblicke,  fehr  willkom- 
men feyn  wird. 

Wir  bergen  den  Wunfch  nicht,  dafs  es  dem. 
Hn.  V.  L.  gefällig  feyn  "möge,  für  18IO  eine  neue 
Auflage  zu  veranftalten,  befonders  da  die  Varianten 
in  Rückficht  des  durch  den  fchönbrunner  Frieden 
erlittenen  Verluftes  fo  ganz  aufserordentlich  find  , 
auch  hie  und  da  gegen  einige  Angaben  des  Vfs. 
Zweifel  erregt  wurden,  die  Niemand  beffer,  als 
er  felbft,  löfen  kann. 

S.  i. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Erdbeschreibung.  Berllti,  b.  d.  Gebr.  Gadicke :  Reperiorium 
und  Charte  aller  Poftflationen  von  Deutfchlund  und  einigen  an- 
\  grenzenden  Landern,  oder  alphabetifclies  Verzeichuiis  aller 
Örter,  FU'iffe,  Seen  u.  f.  w.  auf  der  hiebey  befindlichen  und 
nach  einer  reuen  Methode  in  144  Quadrate  eii;getheilteii  Polt- 
charte  und  Anweifung  jeden  Gegenftand  fogleich  aufzufinden, 
befonders  für  Unkundige  in  der  Geographie  herausgegeben, 
jgoß.  42  S.  8-  (16  Gr.)  Der  ausführliche  Titel  zeigt  fchon , 
was  man  hier  zu  fuchen  hat  und  findet.  Zum.  Gebrauche 
der  Schrift  und  Charte  geht  eine  kurze  Anweifmig  voran..  In 
diefer  heifst  es:  Die  Charte  ift  in  144  Qnadrnte  eingetheilt, 
und  zu  deren  AufTindung  find  auf  den  Seiten  Buchitaben, 
und  oben  und  unten  Zahlen  geletzt.  Im  alphabetifchen  Ver- 
zeichnifs  aber  findet  man  jeden  auf  der  Charte  befindlichen 
Namen ,  und  nach  dem  dabey  bemerkten  Jiacliflabün  und 
Zahl  kann  man  das  Quadrat,  in  welchem  der  Ort  liegt,  und 
alfo  auch  den  Ort  Celbft  auf  der  Charte  fehr  leicht  auffinden. 
Die  Meere,  Seen,  FlüfTe,  Btrge  u.  f.  w. ,  welche  die  Charte 
enthält,  weifet  das  R.epertorium  ebenfalls  nach.  Die  Charte 
ift  aus  Pieichards  l'afTa^ier  auf  der  Reife  durch  Deutfcliiand 
genomm&n,  und  weder  mit  Ciaden,  noch  Grenz«»  uud  Ijlu< 


minntion  verfehen.  Letztere  beide  wechfeln  zu  oft,  und  den 
.meiflen  Menfchen ,■  welche  eine  Charte  zu  Rathe  ziehen,  ift 
es  doch  nur  darum  zu  thun,  zu  wifTen  ,  in  welcher  N.lchbar« 
fchaft  oder  Entfernung  diefer  oder  jener  Ort  vor  anderen 
liegt.  Charte  und  Repertorium  enthalten  gegen  4000  Namen. 
Die  Charte  reicht  von  Danzig,  Oppeln,  Troppau ,  Hradifch, 
Prefsburg  u.  f.  w.  bis  Lyon,  Reims,  Gent  und  iVIiddelburg. 
In  einem  beigebrachten  kleinen  Chartchen  find  noch  dieStra- 
fsen  bis  Paris  beigefügt.  Von  der  Nord-  und  Oft- See,  Dan- 
zig und  Schleswig  geht  fie  bis  Venedig,  Mantua,  Piacenza 
lind  Turin.  ]Jer  Stich  ift  deutlich.  Von  eigentlichen  Poft- 
ftrnfsen  haben  wir  keine  vermifst.  Im  Vorarlbergifchen,  Tyrol 
und  einigen  öfterreichifchen  Staaten  hatten  bev  den  vielen 
leeren  Platzen  doch  die  vorzliglichften  Ortfchaften  angefuhrc 
werden  follcn.  Denn  wenn  auch  hier  nicht  überall  ordendi- 
che  Poftltrafsen  find  (die  eigentlichen  find  angeführt);  fo  ift 
es  doch  für  den  Reifenden  angenehm,  auch  diefe  Ortfchaften 
finden  zu  können.  Der  Vf.  hat  ja  mehrere  anderswo  angeführt, 
die  keine  Pollftationen  find.  Für  Reifende,  die  kein  gröfsere» 
Werkbey  der  Handhaben,  ift  diefes  Werkchen  recht  brauchbar, 
fo  wie  diQ.  Charte.  g.  i. 
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STAATS'S'ississCHAyTEW.  lLo«£Ji/i«t,  b.  Thomann:  Cc- 
tie/oi  -  T^-beÜe  der  Staatswijjenfchajt  und  der  I^andeswißeH- 
fchaft  vom  Prof.  PP^.  Butte,  igoo.  (8  Gr.) 

Ebenau  f.:  Entwur}  feines  fyftem  atifchen  Lehrciiyjes  auf  der 
Grundlage  feiner  Geueyal  -  Tabelle,  von  Butte,  Ur.,  ordent- 
lichem ProfelVor  der  Cameral-Secuon  ander  Ludwig-  Maximi- 
lians -  Univerfiaic.  Ein  Eeytrag  zur  Architektonik  der  reineii 
(von  Cameral  und  Jurisfeienz  gefchiedenen)  Staatsvviffenfchaft. 
jgQg^  8*4- 

Der  Entwurf  ift  zunachfl  für  das  akademifche  Publinim 
des  Vfs.  beftimmt.    Er  Coli  theils  zur  Erläuterung  feiner  Gene- 
ral-Tabelle dienen,  —  welche  freylich  ohne  Erläuterung  man- 
chem,   der  auch  nicht  ganz  Laie  iil,    ziemlich  unverttandlich 
bleiben  möchte,  —  theils  als  Einladungsfchrift  an  feine  Zuhö- 
rer, um  diefe  mit  dem  Plane  und  der  Ordnung  feiner  Vorlefun- 
gen  liberhaupt  bekannt  zu  machen,  wie  auch  zugleich  die  Über- 
ein (timmung'derfelben  mit  dem  von  der  P^egierung  vorgefchrie- 
benen  Studienplane  zu  zeigen.    Eine  vorausijefchickte  Einlei- 
tung enthalt  Blicke  auf  die  Wiffenfchafts  -  Allheit  und  auf  die 
Schopfungs  -  Gefchichte    der   befondern    Wiffenfchaften  aus 
der  Wiffenfchafts  -  Allheit,  fpricht  aufserdem  noch  von  dem 
doppelten  Theilungsgrunde  der  Wiffenfchaften ,    dem  wilTen- 
fchaftlichen  und  praktifchen,  welche  wieder  in  den  abfohit  und 
relativ  wiffenfchaftlichen  ,  und  in  den  fpeciell  oder  individuell 
und  allgemein  praktifchen  Theilungsgrund  zerfallen  ;  und  zieht 
endlich  aus  dem  Vorhergehenden  einige  allgemeine  Folgerungen. 
Manche  dem  jungen  Manne,    welcher  die  Univerlita t  betritt, 
fehr  zu  beherzigende  Winke  enthalten  diefe  Paragraphen.  Der 
Vf.  warnt  vor  der  jetzt  leider  fehr  allgemein  einreifsenden  Ein- 
feitigkeit  des  Studirens  ,    fo  wie  jedoch  zu  gleicher  Zeit  vor 
der  nicht  minder  verderblichen  Panfophie.    Mit  noch  grölserem 
Vertrnügen  würden  wir  diefe  Blätter  gelefen  haben,  wenn  luis 
auch  hier  nicht  die  Sprache  der  Modephilofophie  zuweilen  einen 
fehr  unangenehmen  Eindruck  gemacht  hatte.    Wir  können  uns 
unmöglich  von  dem  Nutzen  überzeugen,  welchai  es  zumal  in 
einer  folchen  Schrift  haben  kann,  Sachen,  welche  lieh  fo  klar 
imd  deutlich  in  einer  Allen  verlländlichen  Sprache  ausdrücken 
laffen  ,  in  eine  doch  wohl  für  Manchen  fchwer  zu  erlernende 
Terminologie  einzuhüllen.    Auf  diefe  durch  die  erften  I8  Sei- 
ten fortlaufende  Einleitung  folgt  nun  2)  der  Plan   des  Itaats- 
wiffenfchaftlichen  Lehrcurfus  des  Vfs.  feibft.    Schlözern  bleibt 
auch  hier  die  gebührende  Ehre,  die  politifchen  oder  Staats-Wif- 
fenfchaften  in  ein  Syftem  gebracht  zu  haben.  Allein  auch  fchoa 
er  bemerkte,  dafs,  «in  folches  aufzuftellen  ,  aufserordendiche 
Schwierigkeiten  habe,  und  wir  möchten  wohl  dreill  behaupten, 
dafs  ein  vollkommenes,  allen  Federungen  entfprechendes  Sy- 
Item  der  Politik,  «iner  doch  grofsen  Theils  empirifchen  Wif- 
fenfchaft,  aufzuftellen,   fo  wie  bey  allen  empirifchen  Wiffen- 
fchaften überhaupt,   ein  Ding  der  Unmöglichkeit  fey.  Auch 
iinfer  Vf.  führt  die  von  fo  Manchem  fchon  oft  mit  Recht  ge- 
führte Klage  ,  dafs  die  Staatswiffenfchaft  fo  feiten,  ja  beynah 
roch  nie  auf  unferen  Univerlitäten ,  als  ein  eigenes  bcfonderes 
Ganzes,  fondern  nur  als  ein  Anhänglei  anderer  Wiffenfchaften, 
Torzüglich  derjurisprudienz  uudCameral wiffenfchaften  angefehci» 


■werde.    Die  Hindern  iffe,  welche  vorzüglich  bisher  der  reine« 
<jcftaltung  der  Staatswiffenfchaft  im  Wege  ftanden,  werden 
hier  kürzlich  angegeben,  und  der  Vf.  erklärt  lieh  darauf  weiter 
über  fem«!»  eigenen  Plan.    Die  Staatengefchichte,  welche,  wie 
er  jedoch  felblt  eingefteht,  allerdings  mit  zur  Staatswiffenfchaft 
gehört,  fchliefst  er  davon  aus,   wegen  ihres  grofsen  Umtangs 
unü  weil  üe  von  denen,  welche  (ich  ausfchliefsend  der  Gefchichte 
widmen,    gelefen  wird;    dagegen  aber  nimmt  er  eine  andere, 
von  .ihm  mit  einem  neuen  Namen  getaufte  Wiffenfchaft,  die 
Laeniiuriologie  (man  weifs  fchon,  dafs  er  nnter  diefem  Namen 
Ndc.  Ökonomie  und  Policey  begreift)  in  diefelbeauf.  DerCur- 
fus  des  Vfs.  umfafst  4Collegien  in  einem  Jahre.    Das  erfte  be-V 
greift  eine  eneyklopädifche  Über  licht  der  Staats-und  Landes-Wif-j' 
fenfchaft,  famxnt  der  Staatslehre;  das  2te  die  JLueuypriuhgic,'' 
welche  wiederum  in  die  J^aoi>Utfiologie,  fonlt  Nat.  Ökonomie,: 
und  in  die  J^aokosrniologie  oder  Policey  zerfällt. 

Die  zweyte  Hälfte  des  Curfus  unfers  Vfs.  umfafst  die  PoU-  ■ 
tik,  welche  hier  auch  die  aufsere  Politik  oder  Diplomatie  be- 
greift, und  die  Statillik. 

Allerdings  hnden  wir  diefen  Lehrplan ,    zii  dem  der  Vf. 
auch  noch   ein   Praktikum,    welches   wohl  fehr  wünfchenff- 
Werth  feyn  möchte,  hinzuzufügen  denkt,  fehr  paffend,  und  et 
feheint  uns  bis  auf  die  ausgelafl'ttneXjefchichte  alles  zu  begrei- 
fen, was  man  vernünftiger  Weife  von  einem  folcheii  Curfus  [ 
erwarten  kann.    Zugleich  erklärt  unfer  Vf.  lieh  auch  darüber, 
wer  und  in  welcher  Ordnung  man  feine  Vorleftingen  befucheti 
möge.    In  dem  3ten  Abfchnute  feiner  Schrift  zeigt  der  Vf.  die 
Ubereinllimmung  feines  Plans  mit  dem  Jiöchllien  Orts  vorge- 
fehnebenen  Studienplane.    Den  Nutzen  eines  folchen  höehftea  j 
Orts  aufgefteiiten  Studienplans  möcluen  wir  jedoch  wohl,  trotz 
dem,  was  der  Vf.  zu  feinem  Vortheile  fagt,  für  fehr  prublema- 
tilch  halten.  In  einem  4ten  Abfehiütte,  welcher  die  ÜDerfchrift 
—  Miscellen  lührt,   behanüelt  der  Vf.  in  einzelnen  Paragra- 
phen einige  fehr  bemerkensvverthe  Puncte.    Mit  Vergnügen  ha- 
ben wir  gelefen,  was  hier  über  die  Mifshandluug des  Verllan- 
des  im  Gegenfätze  der  Vernunft,  über  die  Unzulaffigkeit  der 
Verbindung  des  cameraliltifehen  und  juriflifchen  Studiums  be-  j 
funüers  lur  den  ärmeren  Studirenden  (obgleich  ganz  gegen  die  |i 
gewöhnliche  Meinung,  darum  doch  nicht  weniger  wahr!)  ge- 
fagt  ilt.    Wohl  hat  unfer  Vf.  Recht,  dafs  man  ja  gewöhnlich  j' 
bey   denjenigen,   weiche  mehrere  Fächer  durchlaufen,    eher  j 
Oberliacnjichkeit  ,    als    vielleicht   einen    umfaffenden    Geift  ;i 
.■und   lekene  Talente  fupponirt,  dafs  jalfo  ja  vorzüglich  dem 
Armen  eine  folche  Verbreitung    über  mehrere  Fächer  eher  ' 
nachtheilig ,    als   vortheilhaft  zu   feinem    Fortkommen  feyn 
muffe.    Wohl  zu  beherzigen  ift   allerdings   das,   was  hier 
über  die  Bedenklichkeiten  einer ausfchliefslichen  Wahl  des  .n:-.ats- 
Wiüenfchaftliehen  Studiums  gefagt  wird.  DieVortheile  und  Nach- 
theüe  der  diplomatifchen  Laufbahn  lind  hier,  klar  und  deut- 
lich ms  Licht  geftellt.  Zum  Schluffe  noch  einige  Worte  über 
den  Nutien  und  den  Gebrauch  der  Compendien,  welchen  wir 
vollkommen  beyftiinmeu.  p  d  G 


Neue     A  v 

E:hvgm,  h.  Palm:  Joh.  Andr.  Gaah's,  gewefenen  hochf. 
brandenb.  anfpach.  Pferdarztes,  praktifcke  I>jcrJarz»eifkunJi 
oder  der  durch  ian  e  Erfahrung  Geher  curirende  Pterdarzt  mit 
der  Anweif,  zum  Wa. lachen,  Englifiren  und  Verhaliungsregcln 
bev  der  Pferdezucht  verfehen.  3te  verbeQ.  u.  verm.  A.usg.  bear- 
beitet von  J.  A.  11  — t,  dem  Vf.  der  Zäumung  der  Pferde. 
Mit  2K.  1809-  3Ö2S.  8-  fiHthlr.)  r  j 

Ebend.:  Lchrbmh  der  Phnfiologie,  abgefafst  von  D.  frvcrfi;. 
mi.Ubrandt,  der  Phyfik,  Chemie  und  A<ziie>  künde  ordentli- 
■chem  ölfentl.  Lehrer  auf  der  Friedrich  -  Alexanders  -  Univerli- 
tat  zu  Erlan'jen  etc.  4tetehr  verm.  u.  verbelf.  Ausg.  1509.  522 

€.  8.  (2  BtWr.)  ,  ,      „  .. 

IWemenvmd  Aurkh,  b.  Müller:  Litiirgifches  Frediger- 
llandbuili  zur  Bcl<»i'd*'ruHg  der  itothigen  Ahwc.  hfelmgen  und 
zitier  zu^eckmi,Ju^;en  MawiiclijaUigkeit  In  den  AmtsvvrrulUungun 
der  l'rediiit:/.  amli  erfurderlkhtf  Abmtiderungcn  nach  Ccit,  Urt, 


PLAGEN.  ^ 

Per  Tonen  ut'd  UrnßUnden,  herausgegeben  und  gi-Öfstentheils  ent- 
worfen von  ./.  E.  A'e/f/iü/pw.  Genei-dl-Superintendenien  derller- 
züLuhÜmer  Bremen  und  Verden.  4t.e  auf*  neue  durchgefehene, . 
verm.  A.ull.  1809-  4r>-iS.  8-  (2  Rthlr.) 

^ernuinien,  auf  Köllen  des  Vfs.  u.  in  CommiiT.  b.  Schu- 
mann in  Zwickau:  Jde^-n  und  J-J'unfche  eines  KosmofOÜiat. 
Neue  verm.  u.  verbeff.  Aull.  1809.  74  S.  8-  1,8  Gr.) 

Zwicku't  u.  Leipzig,  b.  Schumann:  Eeiuhiich  derchrißli-' 
<hcn  Religion  ,  h.n.ptfarhiich  jur  die  reijerv  Jugend  und  ihre 
r^l,r,.r    und  ttiii  besonderer  Hinjicht  auf  die  Bcdurjmjje  der  letz- 
£rir  2\S'lfeilere  Ausg.  1809.  XXXlV  u.  549  S.  S- (^Thlr.) 

Leivsie,  b.llartknoch:  Chinafurrogu'f,  oder  ein  ncws  A.  z- 
entdeckt  von  Dr.  ü.  II.   Gr.ndel ,  ruihfch  ■  k.Me,  . 
Ilofrathe  ,  P.ofeffor  der  Chemie  in  Dorpai  u.  f.  w.    2le  Aull. 
1S09.  88  S.  8-  (3 
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JE    NA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITER ATÜR  -  ZEIT ÜNG 


DEN    26   DECEMBER,  1809. 


HOMILETIK. 

Ohne  Anga"be  des  Druckorts :  Predigten  nnd  klei- 
nere Amtsreden  von  Friedrich  SiTnoiiis,  Prediger 
zu  Ruchow  bey  Sternberg  in  Mecklenburg - 
Schwerin.  I808.  XVI  u.  176  S.  kl.  8-  (l6  Gr.) 


D. 


er  befcheidene  Vf.  diefer  homiletifchen  Arbei- 
ten fagt  in  der  Vorrede,  dafs  er,  die  Mängel  derfel- 
ben  lebendig  fühlend,  fich  zu  ihrer  Herausgabe  nie 
«ntfchloffen  haben  würde,  wenn  er  nicht  durch  äufsere 
Gründe  dazu  bewogen  worden  wäre.  Wahrfcheinlicfa 
lagen  diefe  in  den  Drangfalen  und  Verluften,  welche 
er ,  zufolge  einiger  Stellen  in  den  Predigten  felbft, 
gegen  den  Schlufs  des  Jahres  1806  durch  die  fchre- 
ckeiivollen  kriegerifchen  Auftritte  in  feinem  Vater- 
lande erlitten  hatte.  Doch  dem  f ey ,  wie  ihm  wol- 
le, Ree.  glaubt  mit  vollem  Rechte  urtheilen  zu 
können  ,  dafs  diele  Arbeiten  auch  durch  ihren  in- 
neren Werth  des  Drucks  würdig  find,  obgleich  die 
Predigren,  nach  dem  eigenen  Geftändnifs  des  Vfs. , 
keine  neuen  und  ungewöhnlichen  Themata  bearbei- 
ten, und  keine  Anfprüche  auf  Originalität,  im  eigentli- 
chen Sinne  des  Worts,  raachen  können,  ^ie  zeich- 
nen fich  durch  eine  einfache-,  klare,  und  zugleich 
edle  Sprache  ,  die  bis  auf  wenige  Stellen  dem  Ver- 
ftändnifs  von  mehrentheils  ungebildeten  Zuhörern 
aus  einer  kleinen  Landgemeinde  und  einem  benach- 
tarten  Städtchen  fehr  wohl  angemeden  ift ,  befon- 
ders  aber  dadurch  aus,  dafs  fie  Religion  mit  Moral, 
und  Moral  mit  Religion  zweckmäfsiger  verbinden, 
als  es,  wenn  man  auf  die  herrfchend  gewefenen  Pre- 
digt-Theorieen  und  Manieren  ficht,  viele  Zeitalter 
hindurch  von  den  mehreilen  Predigern  gefchehen 
ift,  und  von  manchen  noch  jetzt  gefchieht.  Auch 
zeigen  fie,  dafs  der  Vf.  den  Geift  des  Chriftenthums, 
infofern  es  eine  Religion  für  alle  Zeiten  und  Völker 
feyn  kann,  richtig  aufgefafst,  und  den  Zweck  des 
öffentlichen  Religions  -  Unterrichts  und  Cultus,  info- 
fern bey  beiden  Orts-  und  Zeit- Verhältniffe  und 
perfönliche  BedürfnifTe  berückfichtiget  werden  fol- 
len,  nicht  aus  den  Augen  verloren  hat.  In  letzte- 
rer Beziehung  können  die  mehreften  diefer  Predig- 
ten, obgleich  ihre  eigentliche  Tendenz  nur  durchaus 
religiös  und  moralifch  ift,  gleichfam  auch  als  hifto- 
Tifche  Documente  für  die  Gemeinde-GenolTen,  und 
überhaupt  für  die  Landesleute  des  Vfs.  gelten.  Wir 
\rollen  die  Hauptfatze  fäinintlicher  Predigten  ange- 
ben :  I)  Dafs  das  Chriflenthtm  uns  in  den  Tagen  der 
gf.       L  Z.  1809.    Vierter  Band, 


Prüfung  tmd  der  gemeinen  Noth  am  kräftigflen  beru- 
higen könne.  II)  Uber  den  Wunfeh,  dafs  beffere  Zei- 
ten für  uns  und  für  die  Menfchheit  (überhaupt)  eintre- 
ten mögen.  III)  Dafs  auch  die  Unglücksfälle,  die  wir 
erlitten  haben ,  und  deren  Nachivehen  wir  vielleicht 
noch  lange  empfinden  werden,  zu  unferem  Beflen  die- 
nen fallen.  IV)  Dafs  die  Zeiten^  worin  wir  leben, 
uns  die  grofse  Wahrheit  verkündigen  :  „die  Welt  ver- 
geht mit  ihrer  Lttß!"  V)  Über  den  Werth  der  chrifl- 
lichen  Eintracht.  VI)  Zwey  Vorzüge,  um  derentwil- 
len 'Johannes  (der  Täufer)  von  uns  geachtet  zu  wer- 
denverdient. VII)  Gott  waltet  über  uns '.  (am  Neu- 
jahrstage  r8o7).  VIII)  Einige  Regeln  und  Vorfchrif- 
ten,  'die  wir  in  Anfehung  des  Betjfalls,  dan  wir  von  An- 
deren erwarten  und  wünfchen,  zu  befolgen  haben.  IX) 
Dafs  auch  theure  und  nahrungslofe  Zeiten  für  uns 
tvohlthätig  iverden  können.  —  Nicht  blofs  in  den 
Ideen,  iondern  auch  in  der  Form,  find  diefe  Pre- 
digten einander  fehrgleifh;  in  letztere  hätte  fich  aber 
unfehlbar  mehr  Mannichfaltigkeit  bringen  lalTen.  Un- 
ter allen  hat  uns  übrigens  die  fechile  Pred.  befon- 
ders  angezogen,  in  welcher  von  den  ausgezeichne- 
ten Charakterfeiten  des  Täufers  folgende  zwey  ent- 
wickelt werden:  ,,i)  Er  nahm  auch  im  Gefängniß'e 
noch  Theil  an  der  Sache  Gottes  und  der  Menfchen; 
2)  er  blieb  auch  im  Gefängniffe  fich  felbfl  und  feiner 
Pflicht  getreu."  —  Die  angehäi'gzen  kleineren  Amts- 
reden beltehen  in  drey  Taufreden,  einer  Traurede  und 
drey  Beichtreden.  Sie  find  vor  gefchlolTenen  gebil- 
deten  Cirkeln  gehalten.  Ideengang  und  Ton  ift  da- 
her etwas  höher  gefpannt,  als  in  den  Predigten; 
in  allen  aber  ift  der  Vf.  der  Abficht,  das  Individu- 
elle zu  berückfichtigen,  und  die  Religion  gebildeten 
Ständen  wieder  achtungswürdig  zu  machen,  getreu 
geblieben.  Hin  und  wieder  fcheint  er  freylich  in 
diefen  Reden  mehr  Blumen  und  andere  gefuchte 
rhetorifche  Wendungen  angebracht  zu  haben,  als 
nöthigwar, —  Noch  wollen  wir  über  ein  paar  einzel- 
ne Stellen  unfere  Bemerkungen  dem  Vf.  anheim  ge- 
ben. S.  I  in  dem  Anfangsgeb-^t  der  i  Predigt  heifst  es: 
„frohgerührt  erhebe  fich  unfer  Auge  zu  Gott ;  ftart  def- 
fen  es  doch  wohl  heifsen  follte :  ,,mit  froher  Rührung 
erheben  wir  unfer  Auge  ff.**  Gleich  darauf  fagt  der 
Vf.  :  ,,Eine  heilige  Begeifterung  knüpfe  uwferHerz  an 
die  ftärkende  Geßnnung  ,  alles  um  der  Pflicht  willen 
zu  thun  ff.**  üa  die  Geßnnung eigemUch  iw  Herzen 
quillt^  fü  ift  jene  Wendung  nicht  paffend  ;  Ree.  wür- 
de gefetzt  haben:  eine  heilige  Üegehierüug  entzün- 
de in  uns  die  Entfchliefsung  ff.  — 
Dddd 
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Folgende  Stelle  S.  23  fcheint  uns  zu  ftark  und  das 
Bild  zu  unbeftimmr:  „Hebt  nicht  unter  allen  Stän- 
den e\ne  freche  Setbflfucht  ihr  Haupt  immer  höher, 
und  gleicht  der  verheerenden  Seuche,  die  am  hellen 
Mittage  wüthet?"  —  Pleonasmen,  wie  folgende,  S. 
58  :  „nach  Reinigkeit  des  Herzens  und  der  Seele  trach- 
ten/' und  S.  174:  „ein frommes  und  r eligiöf es  Herz", 
find  dem  Vf.  wohl  nur  entfehl üpft.    S.  62  ift  dem 
Thema  :  über  den  IV erth  der  chrißlichen  Eintracht , 
folgende  Partition  gegeben:         Sie  iß  das  gröfste 
Beförderungsmittel    der  menfchlichen  Glückfeligkeit ; 
2)  fie  iß  die  würdigße  Verehrung  Gottes  und  ^efu." 
Ree.  würde  vielmehr  folgende  Ausführung  gewählt 
haben:  l)  Ohne  chrißliche  Eintracht  kann  keine  wür- 
dige Verehrung  Gottes  und  ^efu  Statt  haben;  2) 
chrißliche  Eintracht  iß  wichtig  für  unfere  fittliche  Bil- 
dung, und  3)  wichtig  für  die  menfchliche  Glückfelig- 
ieit.    S.  84  würden  wir  nicht  das  liebenswürdige , 
fondern  das  ehrwürdige  Bild  des  Täufers  Johannes 
erwähnt  haben.  S.  104:  ,,Wir  fehen  den  Erlöferei- 
nem  Taub flummen  die  Gabe  der  Sprache  wiederfchen- 
ken."    ha  Texte  (Luc.  11,  14)  und  auch  in  der  Pa- 
rallelftelle  Matth.  9,  32  f.  ift  nur  von  einem  Stummen 
fchlechthin  die  Rede.  —    Wie  der  Vf.  S.  II2  von 
den  bekannten  Worten,  in  welche  plötzlich  eine 
Frau  unter  dem  bey  Jefu  verfammelten  Volke  aus- 
brach :  ,, Seelig  ift  der  Leib,  der  dich  getragen  hat  ff." 
—  fagen  kann  :  ,,diefes  übertriebene  Lob  konnte  dem 
Erlöfer  unmöglich  gefallen ;  befcheiden,  wie  er  war, 
fuchte  er  es  abzulehnen  und  zu  berichtigen,  indem 
er  fogleich  einfiel :  Ja  feelig  find  ,  die  Gottes  Wort 
hören  und  bewahren  !" —  fehen  wir  nicht  ein.  Höch- 
ftens  liegt  in  der  Erzählung  des  Lukas  (die  wir  bey 
den  anderen  Evangeliften  nicht  finden),  dafsjefus 
die  Reflexion  des  von  frommem  Enthufiasmus  er- 
griffenen Weibes  und  der  anwefenden  Volksmenge 
von  feiner  Perfon  auf  den  Zweck  feines  Wirkens 
leiten  wollte.    S.  i3o  in  einer  Taufrede  fiel  uns  fol- 
gende Wendung  auf:  ,,noch  vor  dem  SchlufTe  des 
alten' Jahres  geboren  und  der  Pflege  guter  Menfehen 
anvertraut,  nimmt  dich  im  Anfange  des  neuen  die 
Kirche  in  ihren  Schoofs  ff."    Es  werden  häufig  fol- 
chefWendungen  von  neueren  deutfchen  Schriftftel- 
lern  gebraucht,  aber  ficher  mit  Verletzung  des  deut- 
fchen Sprachgenius;  auch  find  fie  nicht  einmal  als 
Latinismen  oder  Gallicismen  zu  entfchuldigen ;  der 
deutfche  Dichter  mag  fie  ex  licentia  poetica  allenfalls 
Tertheidigen ,  nicht  aber  der  Redner.    Noch  macht 
Ree.  durch  Aushebung  folgender  Stelle  S.  iö6:  ,,Es 
läfst  fich  nicht  leugnen,  dafs  ifiV  in  theuren  und  nah- 
rungslofen  Zeiten  mit  manchen  Verfuchen  zur  Sün- 
de zu  kämpfen  haben  ,  und  der  Gefahr  ausgefetzt 
find,  unj  durch  Unzufriedenheit  und  Ungeduld  an 
Gott,  und  durch  Betrug  und  Diebßahl  an  unferen 
Nebenmenfchen  zu  verfündigen"  —  den  Vf.  und  an- 
dere praktifche  llumilecen  auf  die  zu  weit  gehende 
Anwendung  der  communicativen  Ausdrucksweife 
aufmerkfain.  —    Aufser  den  vielen  fchon  vom  Vf. 
angezeigten  Druck-  oder  Schreib  -  Fehlern  bemerken 
wir  noch,  dafs  S.  95  Z.  i3  nach  heute  ficher  die 


Worte:  übers  ^ahr  ausgelalTen  find,  und  dafs  es  S. 
96  anftatt  ,,am  erften  Neujahrsmorgen"  heifsen 
mufs:  am  erften  Jahresmorgen. 

RMD. 

Bern,  b.  Haller:  Johann  Stapfers,  Prgf.  derGot- 
tesgelahrtheit  in  Bern,  hinterlaffene  Predigten. 
1805.  XVni  u.  349  S.  8.  (16  Gr.) 

Wenn  man  es  auch  nicht  andersher  wüfste,  wie 
fehr  die  Sache  der  chriftlichen  Religion  dem  feel. 
Stapfer  am  Herzen  gelegen :  fo  würden  fchon  diefe 
Predigten  genug  feyn  ,  ihn  uns  von  diefer  Seite  ehr- 
würdig zu  machen.  Ohne  alle  Rednerey,  ohne  gro- 
fses   Gepränge    von    fchimmernden  Redensarten, 
ohne,  fchneidende  Gegenfätze  und  kecke  Verglei- 
chungen,  fpricht  fich  in  ihnen  die  wahrhaft  chriftli- 
che  Lehrereinfilt  und  Erbaulichkeit  aus.  Er  fuchte, 
wie  auch  der  Herausgeber  bemerkt,  keinekünftlich 
ausgedachten,  feinen  Materien,  fondern  feine  ein- 
zige Abficht  war,  gründliche  Anweifung  und  Erbau- 
ung zu  richtiger  Erkenntnifs  der  wichtigften  Lehren 
und  Pflichten  des  wahren  Chriftenthums ,  und  zu 
einem  dem  Evangelio  geziemenden  Wandel.  Darum 
werden  fie  aber  auch  ohne  Zweifel  Vielen  von  uns 
erfcheinen  wie  Stimmen  aus  einer  anderen  Zeit.  Der 
hier  mitgetheilten  Predigten  find  an  der  Zahl  14, 
und  zwey  Synodalreden.    Sie  behandeln  die  Un- 
vollkommenheit  unferer  gegenwärtigen  Erkenntnifs, 
befonders  auch  in  Rückficht  der  Ewigl^eit ;  die  Un- 
begreiflichkeit der  göttlichen  Vorfehung,  den  Leicht- 
finn,  die  Unfchlüfligkeit  und  die  Sehläfrigkeitin  der 
Religion ;  die  Unfterblichkeit  der  Seele  und  die  Gött- 
lichkeit der  chriftlichen  Religion;  fie  vergleichen 
das  gegenwärtige  und  zukünftige  Leben,  und  war- 
nen vor  Argerniflen  uod  vor  Verführung.   Eine  der. 
erbauüchften  Predigten  ift  über  Apoft.  Gefch.  II,  42. 
Von  der  erften  chriftlichen  Kirche.    Die  erfte  Syno- 
dalrede ermuntert  die  Prediger,  bey  dem  anfcheinen- 
den  Verfall  der  Religion  in  Anfehung  des  Glaubens 
und  der  Sitten,  zu  Muth  und  Standhaftigkeit  in  ih- 
ren Bemühungen  um  das  Wohl  ihrer  Gemeinden; 
in  der  zweyten  aber  werden  die  beiden  Fragen  kurz 
beantwortet:  Welches  ift  der  gegenwärtige  Zuftand 
der  Religion  ?    Und  was  haben  wir  für  AusGchten 
auf  das  Künftige?    Zu  dem  Selbfturtheil  über  den 
Vortrag  des  Vfs.  wird  eine  einzige  Probe  hinreichen. 
Wir  nehmen  fie  aus  der  vierten  Predigt:  Von  der 
Unbegreiflichkeit  der  Vorfehung.  Nachdem  die  Un- 
begreiflichkeit und  Unerforfchlichkeit  der  göttlichen 
Vorfehung  aus  der  Regierung  der  Welt,  der  Kirche 
und  unferen  eigenen  Erfahrungen  dargethan  ift,  er- 
innert der  Vf.  an  die  Pflichten,  die  uns  defswegen 
obliegen.    ,,Die  dritte  Pflicht,  fagt  er  da,  ift  Glau- 
ben und  Gehorfam.    Gott  hat  uns  hier,  auf  diefer 
Erde,  in  einen  Prüfungsftand  gefetzt,  um  uns  durch 
Glauben  und  Gehorfam  zum  Himmel  vorzubereiten. 
Unfer  gegenwärtiger  Zuftand  erfodertalfo  nicht,  dafs 
wir  alles  wifl'en  ,  fondern  dafs  wir  glauben  und  ge- 
horchen. Er  kann  daher  nicht  ohne  Dunkelheit,  oh- 
ne Schwierigkeiten,  ohne  Mangel  feyn.  Wenn  uns 
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alles  deutlich,  hell  und  offenbar  wäre,  wenn  keine 
Dunkelheit,  keine  Unterwerfung  unferer  Vernunft, 
unferer  Einlichten  ,  ui  fe^es  Willens  unter  die  Vor- 
fehung  Gottes  Stattfinden  würde:  fowäre  kein  Prü- 
fungsftand.  Wer  glauben  und  aus  Glauben  gehor- 
chen will,  derraufs  feinen  Verftand  dem  göttlichen 
Verftande  unterwerfen  ,  fich  auf  die  Wahrheit,  All- 
macht und  Gnade  feines  Gottes  und  Heilandes  ver- 
lalTen ,  das  thun,  was  Er  befiehlt,  das  hoffen,  was 
Er  verheifsen,  wenn  er  fchon  nicht  alles  deutlich 
einfieht,  und  ihm  die  Wege  Gottes  unerforfchlich 
find.  Unferen  Glauben  und  Gehorfam  vernünftig  zu 
machen,  mufste  Gott  uns  fo  viel  Licht  geben,  als 
Er  uns  wirklich  gefcheiikt  hat  u.  f.*'  Etwas  befon- 
ders  Eindringliches  haben  die  Gebete,  die  fo  kunft- 
los  hingeworfen,  wahre  Sprache  des  Herzens  find. 
In  Rückficht  der  Anordnung  der  einzelnen  Predig- 
ten hat  der  Herausgeber,  der  fich  fonft  wohl  als  ei- 
nen Mann  kenntlich  macht,  der  werth  ift.  Stapfern 
zu  loben,  nicht  die  gehörige  Aufmerkfamkeit  bewie- 
fen:  denn  fonft  würde  er  die  erfte  Predigt  nach  der 
vierten,  und  die  zweyte  nach  der  dreyzehnten  ge- 
fetzt haben.  Gh. 

Straubing,  b.  Schmid :  Bernard  Stägers,  ehema- 
ligen Profeffors  der  Philofophie  zu  Salzburg,  geift- 
liehe  Reden ,  gehalten  bey  dem  akademifchen  Got- 
tesdienfle  zu  Salzburg,  ifter  Band  1803.  270  S. 
2ter  Band  1804.  235  S.  8-  (2  Rthlr.  12  gr.) 

Au^  unterdem  Titel : 
Predigten  über  wichtige  Gegenßände  der  chrißlichen 
Religion  und  Moral,  mit  vorzüglicher  Hinßcht 
auf  die  fludirenden  Jünglinge  von  B.  St.  u.  f.  w. 
Wenn  es  Hn.  St.  auch  nicht  ausdrücklich  zur 
Pflicht  gemacht  worden  wäre,  den  .ßudirniden 
Akademikern"  in  den  für  fie  befonders  angeordneten 
gottesdienftüchen  Verfammlungen  die  Wichtigkeit 
ihres  Berufs  tief  einzuprägen  ,  ihre  religiöfen  Be- 
griffe aufzuhellen,  Werthfehätzung  der  chrifllichen 
Religion  zu  begründen,  und  mittelft  derfelben  Sitt- 
lichkeit und  Tugend  zu  befördern:  fo  hätte  fich  das 
wohl  fchon  Alles  von  felbft  verftanden  ,  wenn  Hr. 
St.  einmal  berufen  war,  jungen  Studirenden  re- 
ligiöfe  Vorträge  zu  halten.  Der  Inhalt  diefer  Pre- 
digten entfpricht  im  Allgemeinen  ihrer  Beltimmung. 
Die  Hauptfätze  derfelben  find  zweckinäfsig  gewählt. 
Nur  die  Ausführung  derfelben  ift  nicht  fo  befchaf- 
fen,  dafs  man  damit  zufrieden  feyn  könnte.  In 
der  Regel  hat  Hr.  St.  feinen  Gegenftand  zu  flach, 
zu  trocken  behandelt  —  viele  Predigten  find  vom 
Kathedervortrpge  faft  in  Nichts  verfchieden  —  und 
der  Ton,  der  in  ihnen  herrfcht ,  ift  nicht  anfprechend 
genug  für  jugendliche  Gemüther.  M.  f  die  2te  und 
3te  Predigt  des  erffen  Bandes  über  die  Aufklärung 
in  der  Religion,  oder  die  8te  und  pte  Predigt  eb<Mid. 
über  die  Wundenhaten  Jefu.  Die  hellen  Einfichten 
und  richtigen  Begriffe  des  Vf.,  die  ihm  nicht  abzu- 
fprechen  find,  verlieren  durch  lleife  Entu  ickelu?ig 
an  ihrer  Wirkfamkeit,  und  die  immer  wiederkeh- 
rende Einförmigkeit  der  Behandlung  mufs  zuletzt  ei- 


nen unangenehmen  Eindruck  machen.  Auch  herrfcht 
im  Ganzen  zu  viel  Rednerey  und  todtes  Wortwefen, 
wodurch  die  Vorträge  ,  ohngeachtet  ihrer  Kürze ,  in 
den  Fehler  der  Weitläuftigkeit  verfallen.  M.  f.  den 
Eingang  zur  4ten  Predigt  des  zweyten  Bandes.  Untl 
was  foll  man  dazu  fagen ,  wenn  man  Th.  2-  S.  67  lie- 
fet:  Selbft  nach  Kants  Geftändniffe  find  keine  Zwei- 
fel abgezogener  fubtiler  Speculation  im  Stande  u.  f. 
Solche  namentliche  Anführungen  neuerer  Schrift- 
fteller  find  dem  Geifte  und  der  W^ürde  chriftlicher 
Predigten  gänzlich  zuwider,  felbft  wenn  fie  nur  bey- 
läufig  gefchehen.  Sprache  und  Ausdruck  find  nacb- 
laffig.  Th.i.  S.  13.  ,,Auf  alfo,  meine  lieben  Freun- 
de, auf!  Tugend  und  Wiffenfchaft  feyen  von  nun  an 
das  Ziel  Ihres  Strebens.  Rechtfehoffenheit  fey  Ihr 
einziges,  bleibendes  Lofungswort,  keine  Mühe,  kei- 
ne Arbeit,  keine  Anftrengung  fchrecke  Sie  zurück 
von  der  einmal  betretenen  Laufbahn,  —  kein 
Opfer  dünke  Ihnen  zu  grofs  für  den  vorgeftreckten 
Preis.  Jetzt  in  den  Frühlingstagen  Ihres  Alters  fäen 
Sie  reichlich  aus,  und  Sie  dürfen  verfichert  feyn, 
dereinft  reichlich  zu  ärnten,  was  Sie  fo  vortheilhaft 
gefäet  haben."  Zum  Befchlufs  führen  wir  noch  ei- 
ne Stelle  an,  wo  der  Vf.  ganz  aus  feinem  Charakter 
als  Prediger  heraustritt.  Th.  i.  S.  193.  ,, Manche  fe- 
tzen ihre  Ehre  in  Ausfchweifungen.  —  ISleven  z.  B. 
hat  fich  vorgenommen,  durch  Nichtbeobachtung  und 
Verachtung  der  Gefetze,  denen  er  gehorchen  follte, 
durch  Grobheiten  und  Beleidigungen,  die  er  denen 
anthut,  denen  er  als  feinen  Vorgefetzten  mit  Ehrer- 
bietung begegnen  follte,  durch  Verletzung  alles  con- 
ventionälen  Anftandes  fich  einen  Nahmen  zu  ma- 
chen: wie  leicht  erhält  er  ihn  bey  feines  gleichen  — 
nicht  zwar  als  Renomift  und  Poltron  ,  der  er  ifi:,  fon- 
dern als  Biedermann  ,  wofür  er  fich  felbft  anficht, 
und  von  eben  fo  gefinnten,  wie  er  felbft,  angefe- 
hen  wird.  Orgon  fucht  dadurch  berühmt  zu  werden, 
dafs  er  den  oft  gefüllten  Pokal  rein  zu  leeren,  und 
jedem  zweydeutigen ,  wenn  gleich  nicht  übel  ge- 
meinten Worte,  durch  feine  mächtige  Fauft  Be- 
ftimmtheitzu  geben  weifs  —  er  wird  es  auch;  zwar 
nicht  als  Trunkenbold  und  Ruheftörer,  der  er  ift,  , 
fondern  als  ein  jovialer  Kopf  und  wackerer  Gehülfe. 
Lyßas  hat  fich  in  den  Kopf  gefetzt,  dadurch  Epoche 
zumachen,  dafs  er  feine  Tage  mit  Spielen,  Kur- 
machen, Vifitengeben  und  annehmen,  vertändelt, 
u.  f."  Bald  darauf  werden  die  Zuhörer  mit  ,, meine 
Herren"  angeredet.  A.  J.  V. 

Grätz,  b.  Ferftl  :  Franz  Xaver  Gmeiners,  k.  fc. 
Lehrers  der  Kircheiigefchichte ,  theils  profane, 
theils  geiflliche  Gelegenheitsreden.  1804.  245  S. 
'  8.  (16  Gr.) 

So  gewifs  dem  Vf.  diefer  Reden  einige  gefunde 
Blickein  das  Wefen  der  Wiffenfchaften,  einige  rich- 
tige Anfichten  feiner  Beftimmung  als  Redner,  eini- 
ge glückliche  Anwendungen  der  zum  Reden  gege» 
benen,  oft  fehr  dürftigen  Gelegenheiten,  und  ein  ge- 
wiffes  Gefühl  des  Schicklichen  —  doch  diefs  nur  in 
lehr  geringem  Grade  —  nicht  abzufjprechen  find :  fo 
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feWt  docb  nocli  viel ,  um  fdne  Red«n  als  das  em- 
pfehlen zu  können,  was  fie  feyn  follten,  und  den 
äufsere-i  VerbältnilTen  nach,  auch  feyn  könnten.  Ei- 
ne Ati  von  Trivialität  herrfchc  durchaus  über  das 
Ganze  ;  weder  in  der  Anlage  feiner  Reden,  noch  in 
ihrer  Ausführung,  erhebt  fich  der  Vf.  über  das  Ge- 
meine. Die  Sprache  ftehr  ihm  vollends  gar  nicht 
zu  Gebote, und  erfticktmit  ihrer  ünbehülflichkeit  und 
ausgefteiften Zierlichkeit  —  faftalle  Luft  zumLefen. 
Wie  fonderbar  beginnt  nicht  gleich  die  erfle  Rede: 
die  bürgevUclie  und  gelehrte  GefcJiichte  ,  als  Hülfswif- 
■fevfchaften  entworfen!  „Der  Schaden,  fo  begituufie, 
den  die  Vernachlafligung  der-Wülfswiffenfchaften  in 
dem  Reiche  der  Gelehrfamkeit  nach  fich  gezogen 
hat,  ift  jenen  genug  bekannt,  denen  das  Schickfal 
verordnet  hat,  ihn  felbft  zn  empfinden.  Die  bürger- 
liche Gefcbichte  wurde  von  jeher  als  ein  Hülfsmit- 
tel  zur  Hauptgelehrfamkeit  angefehen  u.  f.  w."  Am 
ungefchickteiten  benimmt  fich  aber  der  Vf. ,  wenn 
et  erhaben  feyn  will.  So  fchliefst  er  z.  B.  feine 
z-weyte  Rede  auf  dm  Todesfall  der  Kaiferin  Königin 
Maria  Thereßa  ,  mit  foltrendem  Wort:  ,,Und  diefe 
fo  heldenmüthige  Befchützerin  ihrer  Staaten,  diefe 


Mutter  ihres  Volks,  diefe  fo  fromme  Chriftin,  ift  nicht 
mehr!  0  ihr  lieblichen  Zf  phyre  fäufelt  fanft  um  ih- 
re Afche,  ihr  ftürmenden  Orcaneaber  heulet  von  ei- 
nem Pole  zum  anderen:  Therefia  ift  nicht  mehr.  — 
Ja,  grofse  Monarchin!  die  Jahre  deiner  Regieriing^ 
find  mit  deinen  Thaten  beladen  in  die  Ewigkeit 
hineingegangen,  und  haben  felbe  mit  einem  unaus- 
löfchlichen  Griffel  in  den  Tempel  der  Unfterblich- 
keit  eingeatzet ,  damit  dein  Name  dem  Munde  unfe- 
rer  Enkel  nie  entfallen  follte,  ohne  dich  die  grofse 
Therefia  zu  nennen."    Zu  den  gelungenem  Reden 
gehört  die  neunte:  Auf  das  hohe  Namensfeß  Sr.  Ma- 
jeßät  des  Raifers  Franz  des  II.  Die  Dankrede  auf  die 
ßefreyung  der  Haapciladt  Grätz  von  der  Pell,  im  J. 
i63o  ,  iii  mit  einer  kurzen  Vorrede  begleitet,  die  ei- 
ne Nachricht  mittheilt,  welche  wohl  aufbe.vahrt  za 
werden  verdient.    ,,Die  Augaftiner  im  Münzgraben 
zeigten  eine  ausnehmende  Liebe  gegen  die  Opfer 
der  Seuche:  infonderheit  verdient  Pater  Daniel  aS. 
Leone  gerühmt  zu  werden,  weil  er  eine  Larve  er- 
fand, die  mit  verfchiedenem  Gewürze,  Pech  und- 
Harz  beftrichen  war  ,  um  fich  mittelft  derfelben  ge- 
gen die  Anfteckung  zu  verwahren."  AXi. 


KLEINE     S  CHRIFTEN. 


Homiletik.  Bevlin,  in  der  Realfchulbuchhandluiig;  Uber 
das  rechte  Ferhiiluiifs  des  Chrißen  zu  feiner  Obrigkeit.  Eine 
Predigt  von  D-  F-  Schleicrmacher.  1809.  29  S.  8-  4gr-) 

Leipzig,  b.  Ilartknoch :  Predigt  am  erjleii  Sonntag  nach 
dem  Feite  der  Dreyeinigkeit  im  Jahr  I809.  über  Apottelg.  V.  v. 
34-42  gs\\&\im  von  U.  Franz  Volkmar  Reinhard.  3x3.  8-  (5gr-) 

Schon  dafs  diefe  Predigten  befonders  gedruckt  find,  fpric'ht 
für  ihre  befondere  Wirkung  an  Ort  und  Stelle.  Sie  find  Ge- 
legenheitspredigten in  der  Bedeutung  des  Worts,  _  in  der  jede 
gute  Predigt  eine  Gelegenheitspredigt  feyn  follte,  indem  fie  Ge- 
genwände und  Wahrheiten  behandeln,  zu  deren  Behandlung  der 
grofse  und  Conderbare  Gang  der  Begebenheiten  in  iinferen  Ta- 
gen auffoderc.  Beide  Vffr.  haben,  was  faß;  äberiluilig  zu  fagen 
ift,  den  gewalilten  Gegenlland  mit  wahrer  Originalität  behan- 
delt, nur  Hr.  Schi,  mit  weniger  Popularität  als  Hr.  R.,  und  in 
einer,  diefer  Art  öffentlicher  Vorträi/e  noch  etwas  fremden,  nur 
einer  höheren ,  poetifchen  Büdung  ganz  zufagenden,  und  eine 
ftreiige  Aufmerkfamkeit  fodernden  D^rltellung  und  Sprache, 
lir.  Schi,  zeisjt  zuerft,  wie  ganz  nnanft indig  es  dem  Chriften 
fey,  um  der  Strafe  willen  unterthan  zu  feyn  ;  dann  aber,  wie 
natürlich  und  nothwendig  es  ihm  fey,  fich  um  des  Gewiffens 
willen  zu  unterwerfen.  Um  der  Strafe  willen  unterthan 
?.u  feyn,  ift  defswegen  des  Frommen  unwürdig,  weil  fich 
Iceiii  anderer  Bewegungsgrund  dazu  denken  läfst,  als  die  Furcht, 
(d.is  Wefen  der  Frömmigkeit  aber  beflehet  in  Selbftiläiuligkeit 
und  feltem  Muthe,  in  Liebe  und  in  Freyheit)  ,  und  weil  diefs 
nicht  abgehen  könne  ohne  Heucheley,  die  demGeifte  der  Fröm- 
inigkeic,''  der  W.ihrheit  und  Aufrichtigkeit  in  lieh  fchliefse, 
ijanz  entgegen  fey.  Mit  Innigkeit  chriftlichen  Geiftts  und  ei- 
ner aiifm^unternden,  zum  Beflärn  ftärkendcn Kraft  iftdas  zweyte 
ausgeführt.  Wer  der  Obrigkeit  um  des  Gcwifier.s  willen  un- 
terthan ift .  ift  'hr  zugethan  mit  feiner  ganzen  vVirkfamkeit 
nach  aufsen ,  und  mit  der  inneren  und  ftillen  Thätigkeit  des 
Machdeniwns  und  der  Betrachtung.  Eine  Stelle  ift  zu  fchöa, 
eis  dafs  wir  fie  nicht  anzeigen,  und  durch  fie  die  Aufmerk- 
famkeit der  Lefer  für  das  Ganze  zu  gewinnen  fuchen  follten. 
„Wehe  dem  Staate,  heifst  es  S.  2.1 ,  wo  Tugend  und  Lafter 
verbore<.'U  feyn  köiuien  !  wo  Geh  nicht  laut,  ungehemmt  und 
m.\)aritieyifch  die  Ätimme  des  Lobes  hören  hifst  iiber  diejeni- 
guii ,  diu  ficli  wohl  verdient  gemacht  haben ,  weniger  um  die 


Guten  und  Kräftigen  aufzumuntern  und  zu  belohnen,  als  um 
den  Schwachen  und  Befchränkten ,  die  es  aber  wohl  meinen, 
zu  zeigen,  an  wen  fie  fich  anzufchliefsen  haben!  wo  der  uiuhä- 
dige,  der  unredliche,  der  gefährliche  Bürger  nicht  deutlich  und 
öffentlich  bezeichnet  umhergeht!  wo  nicht  Schmach  und  Schan- 
de denjenigen  trifft,  und  härter  fchlägt,  als  der  Arm  des  Ge- 
fetzes  ihn  treffen  kann ,  der  in  einem  Zuftande  des  Grolls  und 
der  Feindfchaft  lebt  gegen  die  öffentliche   Ordnung,  der  mir 
dem  anfteckeuden  Gift  gefährlicher  Grundfätze  behaftet  nur  Un- 
heil anzurichten  fuchtl  Und  diefe  öffentliche  Stimme,  die  wah- 
re Sicherheit  für  das  Wohlergehen  des  Ganzen,  die  herrlichftö 
Heilkraft  in  feiner  eigenen  Natur,  ron  wem  kann  fie  ausgehen, 
als  von  denen,    die  um  des  Gewiffens  willen  unterthan  find 
der  Obrigkeit?  Das  Gewiffen  läfst  ihm  nicht  wehren,  als  die 
Stimme  Gottes  verachtet  es  alle  menfchliche  Ilückfichten  u.  f.  w." 
Der  Text  ift  Röm.Xiri.  v.  1-5.  —    Die  »-«iw/zard'fche  Predigt 
handelt  von  dem  flillen  Achten  auf  den  Rath  Gottes  bey  riith- 
feihaften  Krfchcinttngen  der  Zeit ,    und  zeigt  i)  worin  diefs 
ftiUe  Achten  beftehe,  und  2)  welches  die  Gründe  find,  warum 
es  bey  räthfelhaften  Erfcheinungen  der  Zeit  bewiefen  werden 
müffe.    Auch  hier  ift  die  Ausführung  ganz  des  iMeifters  \vür7 
dig,    und  auch  diefe  Predigt  giebt  einen  Beweis  zu  den  un- 
zähligen ,  wie  gefchickt  Hr.  il.  feine  Texte  zu  benutzen  ver- 
ftehe.    Zu  dem  ftillen  Achten  auf  d.  räthfelh.  Erfch.  d.  Zeit 
ift  erfoderlich ,  dafs  man  denfelben  die  gebührende  Aufmerk- 
famkeit widme,  fich  dabey  alles  voreiligen  Abfprechens  enthal- 
te, fich  alles  unbefugte  Einwirken  nnterfage,  und  fich  mit 
verdoppeltem  Eifer  nach  den  ewigen  Gefetzen  des  Rechts  und 
der  Sutlichkeit  richte.    Nothwendig  aber  und  rathfam  ift  die- 
fes  ftiUe  Achten,  weil  es  eben  fo  fehr  der  unendlichen  Weis- 
heit und  Grofse  Gottes,  als  unferer  Karzfichtigkeit  und  Schwach- 
heit gemäfs  ift,  weil  wir  dabey  weder  etwas  Gutes  hindern, 
noch  etwas  Böfes  befördern,  und  weil  wir  dabey  am  heften  für 
unf'ir  äufseres  Wohl  und  für  die  Bewahrung  eines  guten  Ge« 
wiffens  forgen.    Die  gjinze  Predigt  ift  ein  eb6n  fo  wahres,  als 
fchör.es  Wort  zn  feiner  Zeit,  dem   befonders  diejenigen  Ohr 
und  (jeimith  öffnen  follten,    die  fich  des  voreiligen  Abfpre- 
chens über  den  G.mg  und  Ausgang  der  Begebenheiien  unferec 
Tage  nicht  zu  enthalten  vermögen. 
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VERMISCHTE  S  CHRIFTEN. 

Amsterdam,  im  Kunft-  und  Induflrie- Comptoir  : 
Anflehten  von  der  Gegenwart  und  Ausßcht  in  die 
Zukunft.  1809.  XVI  u.  57öS.  8.  (2  Kthlr.  I2gr.) 

7iav  Empfehlung  diefes  ,  dem  gefammten  ,  witheü- 
haren  ,  theuren  ,  deutf dien  Vaterlande  ,  von  dem  Vf. 
geweiheten  Werkes  liefse  fich  fehr  viel  fagen,  Ree, 
dem  es  dazu  nicht  an  Bereitwilligkeit  ft^hlt,  gefteht 
fogleich  ,  dafs  von  allen  Werken  ahnlichen  Inhalts, 
die  er  bisher  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  gehabt 
hat,  ihm  kein  einzig-es  vorgekommen  ift ,  worin 
der  verhandelte  Gegenftand  mit  -einem  gröfseren 
Umfange  von  Gemüth  und  Geid  aufgefafst  und  <iar- 
geftellt  wäre.  Uin  fo  mehr  wird  es  ihm  aber  er- 
laubt fej  n,  ein  freymüthiges  Ürtheil  fowühl  über  das 
vorliegende  V»"erkim  Ganzen  ,  als  über  die  einzelnen 
Theile  delTelben  zu  fälleruEr  wird  zuletzt  freylich  auch 
nur  Anflehten  geben  können;  allein,  indem  er  die- 
fe  giebt ,  hofft  er,  wo  nicht  diefelben  Wirkungen 
hervorzubringen,  die  der  Vf.  beabfichtigte ,  doch  der 
W  i-hrheit  um  ein  Redeutendes  näher  zu  rücken. 

Die  Abfuht  des  Vfs.  deutfche  Gemüther  zu 
beruhigen,  wegen  alles  delTen,  was  dem  theuren 
Vaterlande  feit  den  letzten  drey  Jahren  begegnet 
ift;  fie  darauf  aufmerkfam  zu  machen,  dafs  nichts 
gefchehen  f ey ,  was  nicht  zum  Vortheil  eben  diefes 
Vaterlandes  ausfchlagen  könne,  w  ofern  es  nur  gehö- 
rig benutzt  werde;  endlich  die  Herzen  mit  frifchen 
Hc'ffnungen  zu  erfüllen.  Aus  ihm  fpricht  ein  ach- 
tüiigswürdiger  Geift,  der,  wenn  es  noch  einer  ge- 
naueren Bezeichnung  bedarf,  nur  ein  religiöfer  ge- 
nannt werden  kann.  Durchgängig  waltet  die  rein- 
Re  Vaterlandsliebe;  eine  Liebe,  welche,  frey  von  al- 
len kirchlichen  und  politifchen  Antipathieen  ,  nur 
Einheit  und  Harmonie  will.  Tief  in  des  Vfs.  Seele 
lie^t  die  Überzeugung,  dafs  der  Mann  von  Genie, 
dem  Deutfchland  feine  letzten  Abänderungen  ver- 
dankt, Deutfchlands  V\  ohl  wollen  muffe,  weil  des 
Genius  erfter  Charakter  die  Liebe  ift.  Eben  defswe- 
genift  er  weit  entfernt  von  jener  Indignation  und 
jenen  Planen  ohnmächtiger  Rache  ,  die  in  den  Re- 
ifen an  die  deutfche  Nation  io  feltfam  zum  Vorfchein 
traten,  dafs  man  hätte  glauben  follen ,  die  Philofo- 
phie  fey  von  Deutfchland  gewichen,  da  fie  (ich  fo 
verkehrt  in  einem  ihrer  beglaubigteren  Organe  aus- 
fpiarh.  Überhaupt  macht  der  Vf.  nur  Aiifpruch  auf 
«in  Wiffen,  dem  richtig  aufgefafste  Thatfachen  zum 
g.  A.  L.  Z.    1809.    Vievtev  B»nd. 


Grunde  liegen.     „Gefchiehet  gleich  nichts  Neues 
~  unter  der  Sonne,  derhöchften  Anfchauung  und  dem 
Sinne  nach,  fagter:  fo  ift  doch  vieles  in  feinem 
Urfprung,  in  feinem  Wefen  ,  in  feinen  Folgen  völ- 
lig neu.     Gleichwohl  kann  alles  Neue  nur  in  der 
Kunde  und  dem  Verftändnifs  des  Alten  gefafst  wer- 
den; wohl  hat  jenes  fein  eigenes  Licht ,  aber  vol- 
le Klarheit  kommt  ihm  erft  aus  diefem.    Ohne  die 
Klarheit  unmittelbarer  Anfchauung  und  finniger  Spe- 
culation  zu  verfchmähen ,   fiebert  die  Empirie  und 
hiltorifche  Anficht  doch  weit  mehr  vor  Irrthum  und 
Vorurtheil;  alles  Erfahrungswiffen  ift  zu  dem  univer- 
feller,  indem  «s  für  Alle  fich  eignet,  da  nur  Weni- 
ge in  die  Tiefen  der  Speculation  hinabzufteigen 
vermögen,  oder  zu  leicht  leeres  Spiel  der Phantafie 
und  der  wechfelnden  Vorftellungen  für  ächte  philo- 
fophifche  Anfchauung  halten."    Indem  wir  hierin 
mit  dem  Vf.  vollkommen  übereinftimmen ,  bemer- 
ken wir  nur  noch,  dafs  gerade  diefe  Empirie  und 
hiftoiifche  Anficht  feinem  Werke  jenen  Zauber  er- 
theilthat,  wodurch  es  felbft  für  geübte  Denker  fo 
anziehend  geworden  ift.   Denn  nichts  bringt  fo  viel 
Befonnenheit,  Mafsigung  und  ächte  Duldung  in  das 
Innere  des  Menfchen,    wie  das  Studium  der  Ge- ' 
fchichte  und  eine  auf  Kenntnifs  des  Aken  und  Ver- 
gangenen gegründete  Auff.]firung  des  Neueri  und  Ge- 
genwärtigen ;  nichts  ftärkt  den  Glauben  an  die  un- 
befiegliche  Kraft  des  menfchlichen  Gefchlechtes  und 
an  die  damit  in  Verbindung  ftt  hendeEntwickelungs- 
fähigkeit  unferer  Gartung  fo  fehr,  als  diefe. 

Um  feine  Anflehten  von  der  Gegenwart  in  einer 
gewififen  Ordnung  auszufprechen ,  hat  der  Vf.  für 
gut  befunden,  fie  unter  folgende  Abfchnitte  zu  brin- 
gen ,  welche  hi^r  einzeln  angegeben  werden  müf- 
ft  n:  i)  das  Werk  der  Zeit  und  des  Genies;  2)  Deutfch- 
land; 3)  die  Staaten  und  die  Fürflen  ;  4)  Religiufität 
und  Moralität ;  5)  Toleranz  und  Aufklärung;  6)  Ka- 
tholicismus  und  Protefiantisvms ;  7)  die  GeijUichkeit ; 
SjKunfl,  Künfller,  Kunflßnn;  9)  IViffenfchaft ,  Ge- 
lehrte, Literatur;  10)  Umverfitäten,  und  Akademieen; 
Ii)  Erziehung ,  Schulen  und  Pädagogen ;  12)  das 
weibliche  Gefchlecht  und  häusliche  Glück  ;  13)  der 
Adel;  14)  der  Soldat ;  15)  der  Kaufmann;  16)  der 
Bürger  und  der  Bauer;  17)  die  Erbfünde ;  ig)  die 
Erdthcile.  Auf  diele  Anfichten  folgt  die y^itj/ic/ii,  in 
welcher  der  Vf.  von  Glaube,  Kirche,  Fveijheit,  Kunß 
und  IViJfenfchaft  und  Staaten  fpricht.  Wir  wollen 
ihm  durch  alle  diefe  Abtheilungen  folgen,  und  da, 
WO  unfere  Anficht  und  unfer  ürtheil  von  dem  fei- 
£eee 
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nigen  abweichen,  nichts  vorenthalten,  was  etwa 
dazu  beyrtagen  könnte,  Deutfchlands  Eigenthümlich- 
keit  noch  jnehr  hervorzubebei-. 

Den  Anfichten  geht  ein  Rückblick  voran.  Auch 
diefen  müiTeii  wir  unferer  Aufmerkfamkeit  um  fo 
mehr  würdigen,  da  fich  derGeiftdes  Vfs.  feiner  Ei- 
genthümlichkeit  nach  zuerft  in  ihm  ankündigt.  Nach 
ihm  verkündigen  fich  in  der  Gefchichte  der  Menfch- 
heit,  fo  weit  wir  fie  faffen,  rfrtf/ grofse  Wahrheiten, 
die  unbezweifelt,  untrüglich,   belehrend,  ermun- 
ternd, warnend  zu  den  fpäteften  Gefchlechtern  fpre- 
chen.    Die  erfle  ift,  ,,dafs  zu  allen  Zeiten  über  die 
Menfchheit ,  in  ihrer  kühnften  Erhebung  wie  in  ih- 
rem tiefften  Verfalle,  der  ewige  WeMgeiß  waltete, 
der  mit  göttlicher  Gewalt  alles  durchdrang  und  herr- 
lich ausführte,  felbft  der  Thorheit  und  der  Finfter- 
nifs  Werke  zu  fegensreichen  Folgen  umwandelte, 
und  auch  in  des  Einzelnen  Zerftörung  des  Ganzen 
Dauer  und  Kraft  bewahrte."    Die  zweyte  ift,  „dafs 
alles  Grofse,  das  durch  die  Menfchheit  gefchah ,  vol- 
lendet wurde  durch  feltene  ,  ungemeine  Kraft ,  die, 
oft  unerwartet  von  der  ewigen  Vorficht  geweckt, 
erfchien  ;   durch  geniale  Geifter,  die,  von  ihr  ge- 
fendet,    ihre  Umgebungen  befeelten."    Die  dritte 
endlich  ift,  ,,dafs  das  Erbübel  der  Menfchheit,  das 
furchtbarfte  Hindernifs  alles  Schönen  und  Grofsen 
auf  Erden ,  von  jeher  der  Egoismus  und  die  Selbft. 
heit  war,  während  alle  grofsen  Zeitmomente  Selbft- 
verleugnung  und  Verzichtleiften  auf  finnlichen  Ge- 
jiufs  und  irdifchen  Gewinn  foderten.**    Die  Rich- 
tigkeit diefer Abftractionen  magfichdurch  dieganze 
Gefchichte  des  menfchlichen  Gefchlechtes  bewah- 
ren. Was  nun  die  beiden  erften  Wahrheiten  betrifft : 
fo  find  wir  keinesweges  gemeint,  darüber  mit  dem 
Vf.  zu  hadern.  Nur  in  Anfehungder  dritten  möchten 
wir  ihm  den  Vorwurf  machen,  dafs  er  nicht  tief  ge- 
nug in  das  Wefen  der  Menfchen  eingedrungen  fey; 
und  diefen  Vorwurf  machen  wir  ihm  mit  deWo  grö- 
.fserem  Rechte  ,  da  er  von  dem,  was  man  Egoismus 
und  Selbftheit  nennt,  nicht  fprechen  kann,  ohne  in 
Leidenfchaft,  ja,  wir  möchten  fa gen,  ins  Freveln  zu 
gerathen.    Wie  kann  man  doch  auf  etwas  zürnen, 
was  die  Natur  felbft  in  den  Menfchen  niedergelegt 
hat!  Wenn  der  Egoismus  wirklich  ein  fluchwürdi- 
ges Ungeheuer  wäre,  wie  der  Vf.  fich  ausdrückt :  fo 
würde  er  etwas  feyn,  was  den  Menfchen  ewig  und 
unabänderlich  verhindefte  —  Menfch  zu  werden, 
d.  h.  das  Gute  ,  das  Schöne  ,  das  Wahre  zu  erken- 
nen und  zu  lieben.    Doch  weit  gefehlt, ,  dafs  es  fich 
alfo  verhielte,  ift  der  Egoismus,  wenn  wir  ihn  mit 
kaltem  Blute  und  wahrhaft  philofophifchem  Blicke 
betrachten,   ja  die  Quelle  alles  Grofsen  und  Herr- 
lichen, das  wir  im  menfchlichen  Gefchlechre  antref- 
fen.   Ohne  ihn  giebt  es  keine  Eigenthümlichkeit, 
keine  Perfönlichkeit ;   ohne  ihn  würde  die  ganze 
nienfchliche  Gefelifchaft  nichts  weiter  feyn  ,  als  ei- 
ne Heerde  von  Schaufen,  oder  auch  wie  die  Ele- 
mente in  einander  fliefsen.    Nur  fchtinbar  \\  irkt  er 
dem  Grofsen  und  Schönen  entgegen;  nämlich  m'cht 
als  folchem,  fondern  weil  er  es  für  klein  und  häfs- 


lich  hält.    Es  ift  wahr,  er  ift  oft  ein  Heninifs  ;  allein 
wo  würde  das  Grofse  und  Schöne  ohne  diefesHem- 
nifs  bleiben?  Es  würde  gar  nicht  feyn,  wenn  es  fo 
gemein  wäre,  wie  Luft  und  Waffer.    Wir  mögen 
dem,  was  wir  für  grofs  und  fchön  erkantjt  haben, 
wohl  den  Sieg  wünfchen:  allein  defswegen  ift  es  , 
uns  noch  nicht  erlaubt,  zu  wünfchen,  dafs  alle  Hin- 
derniffe  wegfallen  möchten;  denn  in  der  Überwin- 
dung diefer  HindernifTe  liegt  ja  nur  der  Sieg.  Alfo 
—  felbft  um  des  Grofsea  und  Schönen  willen,  mufs  ' 
man  dem  Egoismus  den  Spielraum  geftatten,  den 
die  Natur  ihm  angewiefen  hat,  uijd  aus  dem  er  fich 
eben  defswegen  fo  ungern  verdrängen  läfst.  Und 
welche  Foderung,    zu  verlangen,  dafs  alle  Men- 
fchen, ohne  Ausnahme,  fich  froh  und  freudig  dem- 
jenigen aufopfern  follen,  was  der  Weltgeift  in  gro- 
fsen Zeitmomenten  über  fie  verhängt  haben  mag! 
Zugegeben,  dafs  —  (um  bey  der  Krifis  ftehen  zu 
bleiben,  in  welcher  wir  uns  dermalen  befinden.) 
die  Vereinigung  des  Seevölkerrechts  mit  dem  Land- 
völkerrechte die  gröfste  aller  Ideen  fey,  welche  je- 
mals den  Kopf  eines  Weltreformators  befchäftiget 
hat  —  wie  viele  Individuen  giebt  es  denn  in  der 
Gefelifchaft,  die  fich  von  diefer  Vereinigung  einen 
fo  klaren  Begriff"  bilden  könnten,  dafs  fie  ihre  Rea- 
lifation  für  wünfchenswerth  halten  follten,  nicht 
zu  gedenken,  dafs  es  in  der  Gefelifchaft  nur  allzu 
viele  giebt,    deren  ganze  Exiftenz  darauf  beruht , 
dafs  diefe  Vereinigung  nicht  zu  Stande  komme,  und 
die  dtfshalb  doch  nicht  aufhören,  fehr  nützliche  Mit- 
glieder der  Gefelifchaft  zu  feyn?  Man  follte  nie  ver- 
gelTen ,  was  Haller  fagt:  dafs  Gott  felbft  zweif  Trie- 
be in  jede  menfchliche  Bruft  gepflanzt  habe,  näm- 
lich die  Liebe  feiner  felbft  und  auch  des  Nächften  Lie- 
be.   Durch  den  Gegenfatz  beider  find  wir  ja  ,  was 
wir  find.     Doch  genug  hievon.     Der  ganze  erfte 
Abfchnitt  ift  dem  Beweife  der  oben  angeführten  I 
drey  Wahrheiten  geweihet;  am  SchlufTe  delTelben  \ 
wird  bewiefen,  dafs  der  Deutfche  dem  neuen  gro-  i 
fsen  Werke,  das  in  der  Zeit  vollbracht  werden  foll,  j 
mit  Vertrauen  begegnen  dürfe  ,    weil  alle  Zerftö- 
rung, die  es  herbeyführt,  nur  die  Wiege  und  der 
Keim  einer  neuen  Schöpfung  ift.     Wir  wollen  nun 
fehen ,  wie  der  Vf.   Deutfchland  angefchauet  hat; 
denn  was  er  in  dem  erften  Abfchnitt  über  das  Ver- 
hältnifs  des  Genies  zur  Zeit  fagt ,    betrachten  wir 
nur  als  eine  weitere  Ausführung  der  oben  angege- 
benen zweyten  Wahrheit,   ,,dafs  alles  Grofse,  das 
durch  die  Menfchheit  gefchah,    vollendet  wurde 
durch  geniale  Geifter,  die,  von  der  Vorfehung  ge- 
fendet,  ihre  Umgebungen  befeelten  ;"  es  läfst  fich 
darüber  nichts  weiter  bemerken  ,  als  dafs  es  dem  Vf. 
gefallen  haben  möge,    die  Ideen  zu  bezeichnen, 
durch  welche  die  Welt  von  neuem  geftaltet  werden 
foll.    Alfo  Deutfchland! 

Locker  und  lofe  ,  fagt  der  Vf.,  waren  die  Ban- 
de alle,  welche  den  europäifchen  Staatenkörper  in 
diefen  letzten  Zeiten  noch  zufammen  hielten.  Wohl 
hing  noch  Glied  an  Glied  ;  aber  jede  Willkühr  konn- 
te, mit  leifemilaucbi  fie  aus  einander  reiisen.  Eine 
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ungeheure,  geift-  und  kraftlofe  Entartung  hatte,  bey 
allem  fcheinbaren  Streben  ,  faß  Alles  ergriffen.  Auch 
Deutfchland  war  von  dem  allgemeinen  Loofe  nicht 
ganz  frey  geblieben.  Viel  Herrliches  regte  fich,  und 
entblühte  in  feinen  Grenzen;  einzelne  grofse  und 
herrliche  Geifter  traten  hier  hervor.  Aber  feitdem 
der  Egoismus  mächtig  geworden  ,  der  nur  feine 
engfte  Sphäre  bedachte,  und  das  Ganze  vergafs, 
war  nicht  mehr  der  alte  herzinnige,  der  wahrhaft 
deutfche  Verein  auf  Erden  zu  finden,  und  lebte  nur 
roch  im  Geifl  und  in  der  Hoffnung.  Frey  waren 
Einzelne;  aber  das  Ganze  mufste  der  Einzelnheit 
dienen.  Entarter  war  fchon  lange  die  urfprüngiiche 
fchöne  und  linnige  Verfaffung  des  heiligen  römi- 
fchen  Reichs  deutfcher  Nation  —  eine  Benennung, 
die  wir  in  diefen  Tagen  zum  letzten  Male ,  nicht 
ohne  V\'ehmuth,  hörten.  Kaum  eine  Spur  ward  noch 
gefunden  von  dem  ächten  Verhältnifs  zwifchen  Kai- 
fer  und  Reich  und  feinen  Fürften ;  nur  noch  ein 
Schattenbild  feiner  alten  Glorie  und  Würde  fehlen 
der  Reichstag  fchon  lange  vor  feiner  Aufhebung; 
die  Willkühr  hatte  fich  über  die  Freyheit  erhoben, 
und  der  blinde  Egoismus,  mehr  als  die  äufsere  Ge- 
walt, die  heiligen  Bande  gelöft,  welche  vordem  die 
verfchiedenen  Glieder  zufammenhielten  und  einten. 
So  veraltet  war  das  grofse  bewundernswürdige  Werk, 
die  ehrwürdige  alcdeutfche  Verfaffung,  dafs  fie  mit 
ihrem  Fittig  nicht  mehr  alle  Glieder  decken,  nicht 
mehr  über  das  Gefetz  und  ihre  eigene  Erhaltung 
wachen  konnte;  ein  Greis  und  faft  kindifch  gewor- 
den, fchlich  fie  nur  noch  in  der  alten  Form  dahin; 
der  Geifl  und  die  Kraft  waren  längft  entwichen. 

Kann  aber  wohl  da  von  Entartung  und  Veral- 
tung die  Rede  feyn,  wo  alles  vom  erften  Urfprunge 
an  fehlerhaft  und  gebrechlich  gewefen  ift?  Die  Ge- 
fchichte  des  heiligen  römifchen  Reichs  deutfcher 
Nation  ift  unftreitig  fehr  anziehend;  aber  fie  foU 
noch  erft  gefchrieben  werden.    Darf  Ree.  hier  ein 
kühnes  Wort  fagen  :  fo  bekennt  er,  dafs,  in  feiner 
Anficht  der  Dinge  ,  alle  Erfcheinungen  in  Deutfch- 
land bis  zum  Jahre  1806  aus  einer  und  derfelben 
Quelle  hervorgegangen  find,  und  dafs  diefe  Quelle 
keine  andere  ift,  als  das  Verhältnifs  der  beiden  Grund- 
charaktere ,  welche  das  Wefen  der  Regierung  con- 
flituiren,  nämlich  der  Einheit  und  der  Gefdlfchaft- 
lichkeit.    So  wie  diefes  Verhältnifs  fich  fchon  unter 
den  karlowingifchen  Königen  in  Deutfchland  feft- 
fiellte,  war  es  gerade  das  umgekehrte  von  dem,  was 
es  hätte  feyn  follen.    Nach  Karls  des  Grofsen  Idee 
feilten  die  deutfchen  Könige  Erbkonige,  und  die 
grofsen  Vafallen   wählbar  feyn;  diels  brachte  die 
Natur  der  Sache  mit'fich,  und  wäre  man  ihr  getreu 
geblieben  —  oder  vielmehr ,  hätte  man  ihr  getreu 
bleiben  können  —  :  fo  würde  von  allen  den  Bege- 
benheiten, welche  Deutfchlands  Gefrhichte  enthält, 
keine  einzige  Stattgefunden  haben.  Es  ift  hie>  nicht 
der  Ort,  nachzuweifen  ,  wodurch  der  erfte  Grund- 
fatz  bey  allen  politifrhen  Schöpfungen,  die  Sicher- 
ftellung  dfs  erften  Grundcharakters  der  Regierung 
in  Deutfchland  über  den  Hauieu  geworfen  wurde; 
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allein  indem  wir  darauf  aufmerkfam  machen,  dafs 
es  den  grofsen  Vafallen,  in  ihrem  Streben  nach  Erb- 
lichkeit, gelang,  das  Königthum  von  einer  Wahl 
abhängig  zu  machen,  brauchen  wir  kaum  zu  bemer- 
ken ,  dafs  von  diefem  Augenblicke  an  im  Mittel- 
puncte  der  Regierung  die  Schwäche,  und  im  Utn- 
kreife  derfelben  die  Stärke  war;  eine  Verkehrtheit, 
deren  Folgen  durch  keine  noch  fo  gebietende  Per- 
fönlichkeit  ganz  aufgehoben  werden  konnten.  Alle 
Gefetzgebung  ging  nämlich  auf  die  grofsen  Vafallenc 
über  ,  welche  urfprünglich  nur  als  Gehülfen  bey  der- 
felben berechnet  waren,  und  dem  Monarchen  blieb 
nur  die  Vollziehung,  und  auch  diefe  mit  fo  gerin- 
gen Machtmitteln,  dafs  feine  Würde  nur  eine  Schat- 
lenwürde  war.    Die  Übertragung  der  Kaiferwürd« 
auf  Dau:fchland  veränderte  nichts  an  diefem  Ver- 
hältniffe  des  Monarchen  zu  feinen  grofsen  Vafallen, 
und  die  Macht,  weiche  die  Ottonen  ausübten,  hat- 
te ihre  Quelle  bey  weitem  mehr  in  der  Gröfse  (zum 
Theil  fogar  in  der  Lage)  ihres  erblichen  Herzogthums, 
als  in  den  organifchen  Gefetzen  des  deutfchen  Reichs, 
die  von  jeher  höchft  fehlerhaft  waren.   Wäre  es  den 
grofsen  Regenten  des  fächfifchen  Haufes  möglich 
gewefen  ,  die  deutfche  Königswürde  in  ihrer  Fami- 
lie erblich  zu  machen:  fo  hätten  wir  unftreitig  eine 
ganz  andere  Reihe  von  Begebenheiten,  als  gegen- 
wärtig der  Inhalt  nicht  nur  der  Gefchichte  des  deut- 
fchen Reichs,  fondern  auch  des  ganzen  Europa  aus- 
macht.    Man  durchblättere  die  ganze  deutfche  Ge- 
fchichte, und  man  wird  in  allen  Erfcheinungeti,  wel- 
che fie  darftellt,  den  Kampf  der  Herzoge  und  übri- 
gen grofsen  Vafallen  mit  den  Königen  und  Kaifern 
ausgedrückt  finden.    Nie  hat  der  Bürgerkrieg  von 
Deutfchland  weichen  können  ;  denn  er  ging  ewig 
aus  Deutfchlands  Verfaffung  hervor.    Ihn  abzuwen- 
den, wurde  der  Reichstag  geftiftet;  aber  ift  er  je- 
mals dadurch  abgewendet  worden  ?  Auch  das  Reichs- 
kammergsricht  und  der  Reichshofrath  haben  nie  das 
Minderte  zu  diefem  Endzweck  leiften  können.  Ver- 
geblich fprichtman  alfo  von  der  deutfchen  Verfaf- 
fung als  von  einem  bewundernswürdigen  Werke; 
fie  war  es  nie,  weil  fie  dem  ewigen  Wefen  einer 
guten  Regierung  Hohnfprach,  und  ihre  Beftimmung 
durch  entgegengefetzte  Mittel  erfüllen  wollte.  Eben 
defswegen  wohnte  ihr  auch  nie  eine  andere  Kraft 
bey  ,  als  welche  aus  der  gebietenden  Perfönlichkeit 
einzelner  Kaifer  hervorging ,  die  man  bey  weiteui 
mehr  als  die  Surrogate  guter  organifcher  Gefetze, 
denn  als  die  Producte  derfelben,  betrachten  mufs. 
Jene  Scheinftärke.  welche  fo  oft  gerühmt  wird,  wac 
in  den  Verhältniffen  mit  anderen  Reichen  gegrün- 
det, die,  mehr  oder  weniger,  an  denfelben  Übeln 
krankten.     Wäre  eine  Verfaffung,  wie  die  des  fran- 
zöfifchen  Reichs  gegenwärtig  ift,  vor  zwey  bis  drey 
Jahrhunderten  in  Frankreich  möglich  gewefen:  fo 
würde  ihr  Deutfchland  damals  eben  fo  wenig  wider- 
ftandeü  haben ,   als  jetit.    Keine  perfönliche  Kraft 
reicht  ans,  wenn  durch  diefelbe  die  Macht  einer  gu- 
te:i  Verfaffung  erfetzt  werden  foU  ;  und  hierauf  auf- 
merkfam zu  machen,  ili  um  fo  noihwendiger,  da 
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man  nocli  immer  nicht  auFhört,  den  Deutfchen  zu 
befchämen  durch  Vorhaltung  einer  Gröfse,  die  fei- 
nen Vorfjhren  eigen  gewefen  feyn  foU.  Allerdings 
ift  der  Deutfche  nicht  mehr  das,  was  er  vor  meh- 
reren JaiirhunHerten  war;  aber  ift  er  denn  defshalb 
etwas  Schlechteres?  Die  Erfahrung  hat  bewiefen, 
dafs  Tapferkeit,  Heldenmuth,  Entfagung  von  Be- 
quemlichkeiten an  kein  Zeitalter  und  an  keinen  Cul- 
turgrad  gebunden  find;  denn  wenn  das  der  Fall 
■wäre  :  fo  müfste  man  das  Gegentheil  von  diefem 
allen  in  den  Franzofen  antreffen.  Nun  will  Ree.  zwar 
nicht  fagen  ,  dafs  es  etwas  Leichtes  fey,  den  Deut- 
fchen, als  folchen,  hierin  dem  Franzofen  gleich  zu 
ftellen:  allein  fobald  er  mit  diefem  die  Vortheile 
einer  gleichen  Verfaffung  genölTe,  würde  er  gewifs 
nicht  hinter  ihm  zurückbleiben.  Wahrlich  nicht  der 
Deutfche  hat  fich  von  dem  Deutfchen  getrennt  und 
ifolirt;  Deutfchlands  Verfaffung  hat  diefe  Wirkung 
gegen  feinen  Willen  hervorgebracht,  und  er  kann 
dafür  nur  büfsen ,  dafs  er  fich  nicht  als  Deutfchen, 
fondern  nur  als  Schwaben,  Franken,  Baier,  S  ach- 
fen,  Weftphalen  und  Brandenburger  empfinden  kann. 
Der  grofste  Wohlthater  der  Deutfchen  fcheint  uns 
derjenige  zu  feyn,  der  die  Gebrechen  der  deutfchen 
Verfaffung  am  entfchloffenflen  aufdeckt,  undanilatt 
von  derfelben  als  von  einem  be-.vundernswürdigen 
Werke  zureden,  fie  in  ihrer  Verkehrtheit  und  Dn- 
förmlichkeit  darftellt.  Dazu  gehöre  denn  auch,  dafs 
man  die  Vorurtheile  zerllöre,  welche  ein  kurzfich- 
tiger  Patriotismus  von  den  Grofsthaten  unferer  Alt- 
viiter  unterhält.  Es  ill  wahr,  dafs  Deutfche- römi- 
fche  Legionen  gefchlagen  haben;  aber  wir  wififen 
aus  dem  Vellejus  Paterculus  und  anderen  Schrift- 
ftellern,  wie  fehr  diefs  ein  Werk  des  Zufalls  und 
der  Überrafchung  war.  Die  Deutfchen  blieben  wahr- 
lich nicht  defshalb  frey  von  dem  Joche  der  Römer, 
weil  diefe  fich  vor  ihnen  fürchteten,  fondern  blofs 
defshalb ,  weil  fie  noch  kein  Gegenftand  der  Unter- 
jochung waren,  d.  h.  weil  der  gefeUfchaftliche  Zu- 
Hand  bey  ihnen  noch  nicht  fo  ausgebildet  war,  dafs 
es  der  Mühe  werth  gewefen  wäre,  fie  zu  bekriegen 
und  tributiir  zu  machen.  Als  in  der  Folge  das  Rö- 
merreich  unter  den  wiederholten  Streichen  derGer- 
manen  fiel,  da  war  es  bereits  fo  abgefch wacht,  dafs 
es  fogar  die  defenfive  Kraft  verloren  hatte.  Doch, 
ohne  auf  die  Urfachen  der  Begebenheiten  Rückficht 
zu  nehmen,  fpricht  man  in  Deutfchland  mit  unbe- 
greiflichem Stolze  von  den  Deutfchen  der  Vorzeit 
immer  als  von  einer  Schaar  von  Göttern  ;  und  wenig 
fehl:  d.-iran,  dafs  man  die  Deutfchheit  nicht  über  die 
Menfchheit  fetzt. 

Man  könnteigegenwärtig  wohl  die  Frage  auf- 
werfen: was  denn  an  der  alten  deutfchen  VerfaiTung 
eigentlich  verändert  fey?  Genau  genommen,  ift 
nur  dem  Unwefen  ein  Ende  gemacht,  welches  dar- 
aus  entftand,  dafs  der  zweyte  Charakter  der  Regie- 
rung; (die  GefcUfc1iajilichL:it:;  lieh  a;i  diö  bieWc  des 
•rften  (der  Ktniieit)  ietzte.  Diefs  würde  fortgedauert 
haben,  fo  lange  es  einen  römifch  -  deutfchen  Kaifer 
gegeben  hätte;  denn  diefer  würde  nie  umhin  ge- 
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könnt  haben,  fich  als  die  zur  Bildung  de^  Charak- 
ters der  Einheit  berufene  Perfoniu  empfinden,  wäh- 
rend ihm  alle  Reichsftände  die  mit  feiner  Würde 
unzertrennlich  verbundene  Macht  ftreitig  gemacht 
hätten.  Durch  das  Grundgefetz  vom  i  Aug.  1806 
find  die  deutfchen  Fürften  in  wirkliche  Souveräne 
verwandelt,  und  diefs  ift  eine  grofse  Wohlthat  für 
ihre  Staaten  dadurch,  dafs  fie  fortan  durch  nichts 
verhindert  werden  ,  in  ihrem  Machtgebiet  nach  ih- 
rer heften  Einficht  zu  verfahren  ;  für  die  Fürften  felbft 
aber  ift  es  eine  nicht  geringere  Wohlthat  dadurch, 
dafs  fie,  einmal  für  allemal,  einem  Verhältniffe  ent- 
gangen find,  in  welchem  fie  ihre  Pflichten  nicht  er- 
füllen konnten,  ohne  fich  zu  fchaden,  und  wieder- 
um ihren  Pflichten  nicht  entfagen  konnten,  ohne 
den  Vorwurf  der  Treulofigkeil  auf  fich  zu  laden.  Es 
ift  zwar  noch  nicht  entfchieden,  welche  Bande  fie 
künftig  mit  dem  Befchützer  des  deutfchen  Bundes 
vereinigen  werden;  allein  wenn  es  bey  fie;«  bleibt, 
was  bisher  darüber  feftgefetzt  worden  ift  :  fo  können 
fie  nie  in  irgend  einen  Widerfpruch  mit  fich  felbft  i 
gerathen ,  oder  in  ihrer  Politik  fchwanken.  Ganz  i 
Deutfchland,  das  fich  bisher  nie  zur  Einheit  und  Un-  - 
theilbarkeit  erheben  konnte,  und  für  feine  Fortdauer  '^ 
als  Reich  eigentlich  keine  andere  Garantie  bitte,  als 
feine  Sprache  —  ganz  Deutfchland  nähert  fich  feijier 
grofsen  ßeflimmung  wenigftens  dadurch  dafs  die 
VerfaiTung  der  einzelnen  Staaten  diefelbe  wird,' 
und  folglich  das  gröfste  Hindernifs  verfch\vindet, 
welches  der  eigentlichen  Nationalität  bisher  im  We-, .  j 
ge  ftand.  Wer  einen  durchdringenden  Blick  in  die  | 
Gefchichte  der  Deutfchen  wirft,  der  überzeugt  fich  J 
leicht,  dafs  von  dem  erften  Augenhlicke  an,  wo  j 
die  Erblichkeit  der  Könige  durch  die  Wählbarkeit  i 
derfelben  verdrängt  wurde ,  ein  progreflives  (Jfurpi- 
ren  von  Seiten  der  deutfchen  Fürlten  Statt  gefun- 
den habe,  worin  fie  nur  damit  endigen  konnten,  un- 
abhängig von  jedem  deutfchen  Oberhaupte  zu  wer- 
den. Es  würde  ein  Wunder  gewefen  feyn,  wenn 
fie  unter  verfchiedenen  Titeln  nicht  Souveräne  ge- 
worden wären;  es  würde  aber  ein  eben  fo  grufses 
Wunder  feyn,  wenn  in  dem  ftillen  Flufle  der  Ziit 
die  Vielheit  tich  nicht  wieder. in  FAnheit  auflöste.  Die 
Anfithcen  des  Vfs.  weichen  hierin  fre\lich  von  den 
unfrigen  ab.  ,, Deutfchland,  fagt  er,  foU  nie  Einem 
unterrhan  feyn;  verfchiedeae  foUen  herrfchen,  und 
doch  füllen  alle  nur  für  Ein  Volk  feyn.  Das  war  die 
Grundlage  der  alten  Verfaffung,  diefs  ift  die  der  neu- 
en, und  fo  füll  es  bleiben,  ^o  ift  nimmer  der  Deut- 
fche preifs  gegeben  der  Willkühr  eines  Eijizelnen  ; 
die  deu-tfchen  1  urften  felbft  regieren  durch  das  Ge- 
fetz,  find  felber  uj\terthan dem  üt-fetz,  undiuman- 
nichfaltigen  Formen  regt  und  erneut  fich  ewig  der 
alte  Geift.**  Aber  ift  Herrfchaft  in  der  Vielheit  denk- 
bar? Und  würde  Deutfchland,  wenn  es  von  einem 
Einzigen  regiert  würde,  minder  gut  regiert  werden, 
voiausgefet/.t  nur ,  dafs  es  möglich  wäre,  die  \ei- 
fchiedeuen  Vöikcif<;hafien  zu  einer  Nationjleinheit 
zu  erheben? 

(Die  Forifetzung  folgt.) 
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DEN   29    DECEMBER,  1809. 


VERMIS  CHTE  SCHRIFTEN, 

Amsterdau,  im  Kunft-  und  Induftrie- Coraptotr: 
Anfichten  von  der  Gegenwart  und  Jusßclit  in  die 
Zukunft  u.  f.  w. 

^Fortfetzung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Rccenßon.} 

Und  kann  im  neunzehnten  Jahrhunderte  dergröfs- 
te  Regent  anders,  als  durch  Qefetze,  und  zwar  durch 
die  belleft  Gefetze  regieren,  die  es  giebt?  Und  wür- 
de, wenn  es  ein  wahrer  Vorzug  wäre,  in  viele  Vüi- 
Verfchaften  gefpalten  und  zerfplittert  zu  feyn,  fich 
nicht  daiTelbe  für  alle  Zeiten  von  allen  grofsen  Rei- 
chen fagen  lafTen?  —  Nein,  nein!  es  war  nie  der 
Wille  der  Natur,  dafs  diefs  in  Deutfchland  fo  feyn 
follte;  diefs  ill  all  ein  durch  die  Unvollkommen- 
heit  des  gefellfchaftlichen  Gefetzes  bewirkt  worden; 
eine  Unvollkoinmenheit,  die  der  menfchliche  Ver- 
ftand  verwirft,  und  die  ebendefswegen  aufhören  inufs. 
Die  organifchen  Gefetze  find  in  abflracto  für  alle  Na- 
tionen diefelben,  weil  eine  Regierung  nur  dadurch 
zur  Regierung  wird,  dafs  fie  die  Grundcharaktere, 
welche  ihr  VVefen  ausmachen,  vereinigt.  Wenn  fie 
in  concreto  es  nicht  find  :  fo  kann  diefs  nur  daher  rüh- 
ren, drtfsmanda,  wo  ihre  Mangelhaftigkeit  in  die 
Augen  fpringt,  nicht  tief  genug  über  das  Wefender 
Dinge  nachgedacht  hat,  um  das  gefellfchafriiche  Ge- 
fetz dem  natürlichen  fo  unterzuordnen,  dafs  die  Gü- 
te des  erfteren  gefichert  ift.  Hätte  Deutfchlandsor- 
ganifche  Gefetzgebung  jemals  fo  viel  getaugt,  als 
Frankreichs:  fo  hätte,  vorausgefetzt,  dafs  Frank- 
reichs VerfalTung  das  geblieben  wäre,  was  fie  zu  den 
Zeiten  der  erften  Capetinger  war,  in  den  Schickfa- 
len  beider  Reiche  das  baare  Gegentheil  von  dem  er- 
folgen müflen,  was  wirklich  erfolgt  ift.  Wahrlich 
die  Herrfchaft,  welche  Frankreich  in  diefem  Augen- 
blicke über  Deutfchland  ausübt,  ift  nicht  das  Werk 
der  letzten  Zeiten  und  das  Product  eines  einzigen 
Mannes  von  Genie.  Schon  feit  vielen  Jahrhunder- 
ten hatte  jenes  Reich  den  Vorfprung  vor  Deutfch- 
land in  allem,  was  Gefetzgebung heifst,  gewonnen- 
und  nur  weil  diefs  der  Fall  war,  konnten  die  letz- 
ten EreignilTe  Statt  finden.  Ein  Napoleon  an  der 
Spitz«  der  Deutfchen  ift  gar  nicht  denkbar;  und 
wenn  er  es  wäre:  fo  würden  die  Wirkungen,  die 
er  hervorbringt,  nur  um  fo  fchwächer  feyn.  'Man 
nehme  diefs  aber  nicht  fo  ,  als  enthalte  es  eine  Her- 
abfetzung  des  Deutfchen.  Keineswegs  enthält  es  der- 
gleichen. Der  Deutfche  hat  alles,  was  dem  Natio- 
nalen fehlt ,  und  dafür  fehlt  ihm  alles,  was  der  Na- 
^.  A.  L.  Z.    1809.    VievtGY  Band. 


tiooale  hat.  Diefs  ift  die  nothwendige  Folge  der  Er- 
ziehung, die  ihm  bisher  durch  die  Conftitution  des 
deutfchen  Reichs  zu  Theil  geworden  ift,  und  diefs 
wird  die  nothwendige  Folge  bleiben,  fo  lange  nur 
von  Völkerfchaften  in  Deutfchland,  nicht  von  Deut- 
fchen  die  Rede  ift.  Man  verfuche  es,  eine  aus  Schwa- 
ben,  Baiern,  Weftphalen ,  Sachfen  u.  f.  w.  zufam- 
mengefetzte  Armee  als  Deutfche  anzureden,  und  kei- 
ner wird  wilTen,  was  damit  gefagt  feyn  feile.  Der 
Name  eines  Deutfchen  war  bisher  nur  ein  Collectiv- 
Name,  und  kann  erft  dann  wirkfam  werden  ,  wenn 
er  —  was  der  Himmel  gebe!  —  zu  einem  I^igen  • 
Namen  geworden  ift.  Bis  dahin  ift  jede  AddrefiTe 
an  die  Deutfchen  — wieviel  uns  ein  folches  ßekennt- 
nifs  auch  koften  mag  —  eine  Addrefle  an  die  Luft. 

So  viel  über  den  Abfchnitt,  weicher  Deutjch- 
land  überfchrieben  ift;  Ree.  ift  über  diefen  Gegen- 
ftand  defshalb  ausführlicher  gewefen ,  weil  es  ihm 
fehlen,  als  theile  der  Vf.  die  Vorurtheile,  die  aus  al- 
len deutfchen  Schriftftellern  reden,  fo  oft  es  eine 
Würdigung  des  Charakters  der  Deutfchen  gilt. 

Uber  den  nächften  Abfchnitt :  die  Staaten  und 
die  türjlen.,  finden  wir  nichts  zu  erinnern.  Die  An- 
ficht des  Vfs.  von  dem,  was  in  dem  gegenwärtigen 
Augenblicke  gefchehen  mufs,  ftimmt  vollkommen 
überein  mit  der  Anficht  der  befiferen  politifchen 
Schriftfteller  Deutfchlands.  „Europa,  fagt  er,  fchei- 
det  fich  nicht,  wie  es  noch  naturgemäfser  wäre,  in 
zwey  grofse  Hälften,  in  die  nördliche  und  die  füd- 
liche,  fondern  in  zwey  ftreitende  Parteyen,  wel- 
che  die  Herrfchaft  über  Land  und  Meer  unter 
fich  theilen,  ohne  fich  gegenfeitig  diefelbe  zuzuge- 
ftehen.  Ein  gemeinfames  Interefle  mufs,  der  Na- 
tur der  Sache  nach,  alle  Landmächte  mit  dem  Hel- 
den verbinden  ,  welcher  mit  Kraft  und  Genie  der 
Seemacht  gegenüber  fteht.  Das  ift  jetzt  der  wefent- 
lichfte  Gelichtspunct  für  die  Staaten  und  für  die  An- 
ficht unferer  Zeit.  Der  grofse  Staatenverein,  von 
dem  wir  geredet  haben  ,  ift  begründet;  die  meiften 
Staaten  des  feften  Landes  find,  willig  oder  gezwun- 
gen ,  für  diefes  IntereiTe  gewonnen ;  es  wird  dalTel- 
be  immer  klarer,  immer  fefter,  immer  ernfter,  Ift 
diejs  Beginnen,wie  offenbar,  der  heifsen  Mühe  werth  : 
fo  mufs  mit  Ernft  und  aller  Gewalt  jede  widerftre^ 
bende  Macht  bekämpft  werden  ,  damit  fie  zuerftdie 
neue  Bildung  u-nd  Geftalt  nicht  hindere  und  hemme 
dann,  als  ein  Glied  Europa's ,  auch  felbft  ein  Glied 
diefes  Vereins  werde.  Nicht  davon  ift  die  Rede 
nicht  darauf  beruhet  der  Kampf,  dafs  entfchiedea 
werde,  wer  die  bedeutendfte  Schiffahrt,  die  umfaf- 
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fofTendfie  und  reicbße  Handlung  befitzen  foll ;  ^iel- 
inphr  bleil-t  es  Jedem  überlafTcn ,  fo  viel  zu  feyn,  als 
er  irgend  vermag.  Aber  das  foll  begründet  und  ge- 
fiebert Vierden,  und  das  fodert  heifsen  und  bis  zur 
Entfcheidiing  unabläflGgen  Kampf,  dafs  Keiner  den 
Anderen  in  freyer  Entwickelung  und  'I  hätigkeit  hem- 
me ,  Keiner  allein  zu  Meer  oder  zu  Lande  herrfchen 
•w  olle  ,  noch  könne  ;  dafs  Jeder  jenes  naturgemäfse 
und  nur  zulange  von  der  Menfchheit  verkannte  Ver- 
hältnifs  der  verfchiedenen  Staaten  unter  einander 
bewahren  muffe,  kraft  welches  dem  unendlichen 
Regen  aller  Kräfte  vollkommen  Raum  gegeben  ift, 
ohne  dafs  der  Einen  Erhöhung  der  Anderen  Vernich- 
tung fey.  Ift  die  Zeit  gekommen  —  und  dafs  fie 
gekommen  fey,  i:eigt  das  muthigc  Beginnen  und  der 
ungeheure  Kampf,  der  dafür  beftanden  wird  — ,  die 
Zeit,  ein  folches  wahrhaft  ideales  Verhältnifs  der  Staa- 
ten herzuftellen :  fo  darf  der  Kampf  für  diefe  Sache 
rer  Menfchheit  nicht  eher  enden  ,  bis  fie  unerfchüt- 
terlich  begründet  ift;  fo  haben  alle  Staaten  ein  ge- 
meinfames  Intereffe,  dafür  zu  ftt  hen,  und  keine  Auf- 
opferung zu  fcheuen.  —  Mag  hie  und  da  noch  be- 
fondcres  Privatintereffe ,  Groll  und  Volkshafs  fich 
darein  mengen:  im  Geifte  des  Helden  felbft  ift  ge- 
wifs  die  Vollendung  feiner  grofsen  Idee  dasWefent- 
Jichfte,  und  laut  und  oft  genug  hat  er  es  ausgefpro- 
chen  ,  und  wir  haben  keinen  Grund,  diiran  zu  zwei- 
feln, dafs  er  nur  die  Freyheit  der  Meere  und  die  Frey  • 
heit  der  Völker  wolle.  So  ift  es  denn  ein  Kampf  um 
die  Freyheit,  ein  gröfserer  ,  denn  je;  fintema!  hier 
nicht  die  individuelle  Freyheit  Eines  Volks  errungen 
werden  foll  ,  fcndern  die  allgemeine  Freyheit  Euro- 
pa's,  der  Menfchheit,  die  eben  in  ihrer  umfaffenden 
Univerfalität  den  Grund  ihrer  ewigen  Dauer  trüge. 
Fre)heit  dt  s  Meeres  fodert  Napoleon,  weil  den  Län- 
dern die  Freyheit  fchon  gefiebert,  und.  wird  jöne 
errungen,  allgemein  ift.  Fodert  dngegen  die  feind- 
liche Seemacht  der  Länder  Freyheit:  fo  fcheinfdas 
nur  eine  Vorfpiegelung  zur  Befchönigljng  deregoifti- 
fthen  Pläne,  und  würde  nur  dann  gerecht  und  eh- 
renwerth  feyn,  wenn  fie  eben  fo  bereit  wäre,  ihre 
willkührliehe  Meeresherrfchaft  aufzugeben,  als  un- 
mittelbar mit  diefer  Entfcheidung  alle  fremde  lierr- 
fchaft  über  die  Länder  aufhören  ,  und  die  vollkom- 
mene Freyheit  eintreten  wird.  Diefs  ift  küum  einem 
Zweifel  unterworfen,  und  der  Gewaltige  felbft  kann 
keine  andere  Abficht  feines  Strebens  haben,  weil 
fchon  durch  die  erregte  Hoffnung  der  Völker,  durch 
die  Kraft,  Gewandtheit  :und  Erfahrung,  wel'he  er 
felbft  durch  den  Kampf,  in  den  Er  fie  führt,  errin- 
gen hilft,  felbft  die  Waffen  gegen  einen  nnderen, 
zumal  nur  egoiftifcben  Plan  gefchmiedet  würden. 
Aber  in  Ilm  ift  mit  dem  Muthe  auch  die  VV'eisheit, 
ui\d  nur  für  das  Ilöchfte,  Umfaffendfte  erhebt  fich 
fo  ungeheure  Kraft."  So  erklärt  fich  der  Vf  über  den 
Gegenüand  des  grofsen  Kampfes  ,  der  alle  europäi- 
schen Staaren  bewegt ;  und  indem  er,  wie  alle,  diean 
ein  W»hen  d.'s  Weltgeiftes  glauben,  den  Ausgang 
diefes  Kampfes  gar  nicht  zweift-lhaft  findet,  ermun- 
tert er  die  1  ürftcn,  auszuharren  bey  dem  einmal  ge» 
fafsten  Entfcbluffe,  und  in  der  Liebe  ihrer  Untertha- 


nen  den  grofsen  Lohn  für  ihre  Anftrengungen  za 
gewärtigen. 

In  dem  nächften  Abfchnitte,  welcher  Retigiofi- 
tat  und  Movalität  überfchrieben  ift,  liefse  frchMan- 
ches  auffinden,  das  berichtigt  werden  könnte.  Ge- 
ftatteten  uns  die  Grenzen  diefer  Recenfion  nur,  den 
Gegenftand  nach  Würden  zu  behandeln!  Der  Haupt- 
fehler in  dem  Räfonnement  des  Vfs.  fcheint  uns  dar- 
in zu  liegen,  dafs  er,  wie  fo  viele  Andere,  Religion 
und  Kirchenthum  nichtgehörig  von  einander  gefchie- 
den  hat.  Von  dem  religiöfen  Sinne  läfst  fich  wahr- 
lich nicht  behaupten,  dafs  er  fich  vermindert  habe, 
und  gegenwärtig  zurückzukehren  fcheine;  denn  'in 
feiner  Reinheit  hat  er  zu  allen  Zeiten  wohl  immer 
Tiur  das  Erbtheil  einiger  glücklicher  Wenigen  feyn 
können.  Die  Kirchlichkeit  hingegen  kanningewif- 
fen  Perioden  fehr  allgemein  verbreitet  feyn  ,  und  ift 
es  gevvifs  immer  alsdann,  wenn  die  Prief^erfchaft  ei- 
ne grofse  Autorität  ausübt.  Verwechfelt  man  beide 
mit  einander:  fo  ift  nichts  natürlicher,  als  dafs  alle 
die  Ben.erkungen ,  die  man  fich  über  die  Kirchlirh- 
keif  eriiiubt,  die  Reügiofität  zu  treffen  fcheinen,  wäh- 
rend diefe  im  Grunde  immer  aufser  dem  Spiele 
war,  und,  wo  fie  wirklich  angetroffen  wurde,  der 
reinften  Verehrung  genofs.  Das  i8te  Jahrhundert, 
das  in  feiner  zweyten  Hälfte  fehrhäufig das  irreligiö- 
fe  genannt  wird,  follte  nur  das  unkirchliche  gemnnt 
werden,  und  diejenigen,  welche  fich  jetzt  heraus- 
nehmen, den  Geift  der  frnnzöfifchen  Philofophie  zu 
fchmahen,  würden  wahrlich  beffer  daran  thun,  die 
Wirkungen  abzuwarten,  welche  diefer  Geift  noch 
jetzt  hervorzubringen  fcheint;  W^irkungen,  die  fich 
nur  mit  einer  gänzlichen  Umgefialtung  desKirchen- 
wefens  endigen  können.  Die  Moralität  kann  nie  als 
ein  Gegenfatz  der  Religiofität  gedacht  werden  ;  denn 
beide  find  zuletzt  nothwendig  eins.  Da  es  aber  fehr 
wohl  möglich  ift,  dafs  bey  der  gröfsten  Kirchlichkeit 
die  gröfste  Unfittlichkeit  Statt  finden  kann  ,  ja  ,  da 
die  Erfahrung  \n  allen  theokratifch  regierten  Staaten 
und  Reichen  die  gröfste  ünfirtlichkeit  immer  nebeii 
der  gröfsten  Kirchlicbkeit  zeigt:  fo  hat  man  in  neue- 
ren Zeiten  wohl  auf  den  Gedanken  kommen  muffen, 
der  Sittlichkeit  eine  von  der  Kirchlichkeit  durchaus 
unabhängige  Grundlage  zu  geben;  und  hieraus laffen 
fich  alle  Erfcheinungen  erklären ,  welche  die  letzte 
Hälfte  des  abgewichenen  Jahrhunderts  in  diefer  Hin- 
fuhtdarbietet;  Erfcheinungen, die,  wie  es  unsfcheint, 
bis  jetzt  nicht  gehörig  aufgefafst  find  ,  und  bey  wel- 
chen nur  gar  zu  oft  der  Fall  eintmen  mufste  ,  dafs 
man  mit  der  Kirchlichkeit  zugleich  die  Sittlichkeit 
aufopferte  —  nicht  etwa,  weil  beide  nothwendigzu- 
fammengehörten,  fondern  weil  diefe  ihre  äufsere  Ge- 
flalt  von  jener  empfangen  hatte.  Die  franzöfifchen  Phi- 
lofophen  des  vorigen  Jahrhunderts  und  ihre  Anhänger 
in  und  aufser  Deutfchland  waren  gewifs  fehr  unkirch- 
lich ;  aber  fie  waren  eben  fo  religiös,  wie  Galilei  und 
Newton,  die  gröfsten  Religiöfen,  welche  die  neuere 
Zeit  aufzuweifen  hat,  obgleich  weder  die  katholifche, 
noch  dieproteftanrifcheKirche  fie  für  folche  erklärt  hat. 

Diefs  hatten  wir  über  diefen  Gegenftand  zu  be- 
merken. Noch  kürzer  können  wir  uns  über  den  nach- 
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ften  Abfchnitt  erklären  ,  der  von  der  Toteranz  und 
Aufklärung  des  Zeitalters  handelt.    Es  konnte  wohl 
nie  der  Gedanke  des  Zeitalters  feyn,  die  Religion  zu 
toleriren;  denn  diefs  würde  der  Gipfel  des  Lächerli- 
chen gewefen  feyn  ,  da  alle  Toleranz  von  der  Reli- 
gionausgeht, und  ohne  fie ganz  undenkbar  ift.  Wenn 
das  Zeitalter  fich  der  Toleranz  rühmte:  fo  rühmte  es 
fich  derfelben  in  Beziehung  auf  die  Kirche,  und,  wie 
es  uns  fcheint,  nicht  mit  Unrecht,  da  alles,  was  Kir- 
che genanntwerden  kann,  in  Beziehungauf  die  ewi- 
ge Religion  eine  Ketzerey  ift  und  bleibt,  in  Anfe- 
hung  der  Ketzerey  es  aber  vollkommen  gleichgültig 
ift,  in  welchen  Formen  fie  fich  offenbare.  Den  chrift- 
lichen  Geift  in  die  Kirche  zurückzuführen,  hielt  man 
für  unmöglich;  und  indem  man  alle  kirchlichen 
Syfteme  als  ein  ausgeartetes  Chriftenthum  betrach- 
tete ,    kam  es  auf  ein  Mehr  und  ein  Weniger  der 
Ausartung  gar  nicht  an.  Damit  ftand  die  Jufkliiriing 
in  Verbindung.    Nie  konnte  fie  fich  auf  die  Religion 
beziehen;  denn  diefe  bedarf  der  Aufklärung  eben 
I  fo  wenig,  als  die  Sonne  des  Lichtes.    Dagef;eii  be- 
zog fie  fich  auf  das  Kirchenthum;   denn  diefts  ift 
mythifch  und  myftifch,  folglich  dunkel,  verwirrend 
und,  wenn  es  herrfchen  will,  nicht  feiten  unmenfch- 
lich  und  graufam.     Und  in  diefer  Beziehung  hat 
fich  die  Aufklärung  immer  als  wohlthätig  gezeigt. 
Oder  ift  es  etwa  keine  Wohlthat,    dafs  Concilien 
nicht  mehr  Scheiterhaufen  errichten,  auf  welchen 
vorgebliche  Ketzer  verbrannt  werden?  Keine  Wohl- 
j  that ,  dafs  eine  kirchliche  Behörde  nicht  mehr  die 
!  erften  Denker  in  ihre  Gefängniffe  wirft,    und  auf 
'  die  allerabfurdefte  W^eife  zum  Wiederruf  zwingt  ? 
Keine  Wohlthat,    di  fs   es  keine  Sorbonne  mehr 
giebt,  welche  mit  bleyernem  Scepter  auf  die  Köpfe 
drückt?   Keine  Wohlthat,  dafs  die  fpaTiifthe  Inqui- 
1  fition  ,  felbftdem  Namen  nach,  nicht  mehr  exiftirt? 
,  Keine  Wohlthat  endlich,  dafs  der  Chef  der  römifch- 
katholif'hfn  Kirche  auf  die  geiftliche  M  j  ht  zurück- 
I  gebracht  ift,  und  keine  Herrfcher- Zwecke  mehr  ver- 
folgen kann?  Es  wird  wenigitens  mit  der  Zeit  of- 
fenbar werden,  w  ie  viel  durch  das  fieben^ehnte  und 
achtzehnte  Jahrhundert  für  das  neunzehnte  geleiftet 
worden  ift,    und  dann  wird  man  fich  ül>er  den 
Werth  der  gegenwärtig  fo  allgemein  verkannten  Auf- 
klärung verftändigen  können.    Vielleicht  wird  man 
alsdann  eingeftehen,  dafs  die  Aufklärung,  die  man 
jetzt  verachtet,  fehr  nothwendig  war,  wenn  dieKir- 
i  che  ihrem  urfprünglichen   Zweck  zurückgegeben 
werden  foUte.  Diefer  Gedanke  führt  ganz  von  lelbft 
zu  einer  Beleuchtung  des  nächften  Abfchnirrs,  in 
welchem  der  Vf.  von  Kathoticisntus  und  Proteflantis- 
jnuj 'handelt. 

In  der  Anficht  des  Vfs.  begründen  jene  ^beiden 
Hauptforinen  des  Chriftenthums  urlprünr-lich  nicht 
[  Tiur  keiiie  Pftyf<'t/ ,  fondern  auch  keinen  Gegevfatz. 
In  dem  Katholicismus  erblickt  er  keines. vt-t^rs  eiiiC 
Form,  die  fich  dem  Chriftenthum  aufpedrujigen 
hnt,  fondern  eine  Form,  die  in  dem  Wef-n  des 
Chriftenthums  begründet  ift.  Der  i^ruteffantismus 
lerfchdnt  ihm  als  das  Princip  der  geiUigen  Frey- 
heit,   die   gtgen   Menfchenfatzung   und  äulsfere 


Gewalt  in  Glaubensfachen  fich  erhebt-    ,,In  der 
gläubigen  Verbrüderung  konnte  der  Proteftantismus 
nicht  herrfchend  werden,   und  die  Kirche  mufste 
fich  zunächft  zum  Katholicismus  conftituiren,  durch 
welchen  allein  fie  Fertigkeit  und  Selbftftändi^keit 
gewann,  wiewohl  fie  als  Oppofition  gegen  die  aufse- 
re  irdifche  Macht  zugleich  wahrhaft  proteftantifch 
war.    Nachdem  aber  die  äufseren  Feinde  befiegt, 
oder  doch  verftummt  waren  ,    und  die  katholifche 
Kirche  Ein  Oberh;iupt  gewormen  hatte,  welches 
mehr  aus  eigener  Macht ,  als  im  Namen  der  Kirche 
herrfchte:  ging  der  urfprüngliche  Geift  des  ächten 
Katholicismus  mehr  und  mehr  verloren,  undjewill- 
kührlicher  die  Gewalt  ward,  defto  fefter  begründet 
war  der  Proteftantismus,  welcher  zuletzt,  in  Luther, 
alfo  hervortrat,    dafs  er  gegen  den  umgeftalteten , 
neuen  K;itho!icismus  als  Oppofition  ,  als  wahrer  Ge- 
genfacz  erfchien.    Luther  wollce  weder  die  katholi- 
fche Kirche  an  fich  bekämpfen  ,  noch  von  ihr  fich 
losreifsen.    Dazu  trieb  ihn  erft  die  äufsere  Nothwen- 
digkeit,  fein  Werk,  in  ihm  die  Freyheit,  derMenfch- 
heit  zu  fithern,  wozu  immer  mehrere  fich  verban- 
den, die  in  diefer  Hinficht  in  eine  Partey  zuf.nn- 
mentraten.    Je  mehr  nun  der  Katholicismus  diefem 
alfo  fich  erhebenden  Proteftantismus  fich  enrgegen- 
ftellen  mufste :  defto  gröfser  ward  zwifchen  beiden 
die  Scheidewand  und  der  Gegenfatz,   der  in  der 
Zeiten  Fortgang  fich  immer  mehr  ausbreitete  und 
erweiterte.".   Je  richtiger  aber  diefe  Anficht  ift:  de- 
fto mehr  ift  man  zu  der  Frage  berechtigt,  waruir» 
doch  der  Proteftantismus  feit  drey  Jahrhunderten  mit 
feinen  Bemühungen,  das  Chriftenthum  in  die  Kirche 
zurückzuführen,  fo  wenig  ausgerichtet  hat?  Die 
billiglle  Antwort  fcheint  die  zu  feyn:  dafs  der  Pro- 
teftantismus, indem  er  einem grofsen  Theile  des  Mij- 
thijchen  und  Mijftijchen ,    wodurch  das  Wefen  dea 
Katholicismus  beftimmtwird,  entfagte  ,  einen  Ciil- 
tus  conftituif-te,  der  zureinen  Hälfte  an  das  Gemüth, 
zur  andern  an  den  Verftand  gerichtet  war.  Man 
thut  ihm  offenbar  Unrecht,  wenn  man  von  ihm  be- 
hauptet, er  habe  fich  nur  an  den  Verftand  richten 
wollen.    Vielleicht  hätte  er   wohl  daran   gethan , 
wenn  er  nur  diefs  gewollt   hätte.    Denn  was  man 
auch  zum  Nachtheil  des  Verftandes  fagen  mag:  fo 
ift  er  doch  nie  ein  ifolirtes  Vermögen,  und  das,  was 
ihn  grünoiich  befchärtigt ,  regt  gewifs  auch  das  Ge- 
müth in  feinen  geh»-imften  'i  iefen  auf.    In  diefer 
Bahn  hätte  er  fein  Ziel  erreichen  muffen;  und  nur 
weil  er  fich  tKeilte,  brachte  er  fich  felbft  zum  Still- 
ftand.    Unftreitig  ift  er  veraltet;  doch  nicht  für  im- 
mer.   Uber  kurz  oder  über  lang  mufs  eine  Periode 
eiiureten,  wo  man  das  Bedürfnifs  fühlt,  einen  Got- 
tesdienft  zu  haben  ,   der  dem  Zuftande  der  Cultur 
entfpreche;  und  dann  ift  der  Zeitpunct  gekommen, 
■wo  *ler  Proteftantismus  zu  einem  neuen  Ltfbcn  er- 
wachen, und  der  L'.heber  einer  bis  jetzt  nicht  geah- 
neien  Schöpfutig  werden  wiid,   in'welcher  Katho- 
licismus und  Protelianiismus ,  ihrer  bisherigen  Ge- 
ltalt nach,  fich  auf  das  \  ollkommen  ie  auflöfen.  Je- 
der Verluch,  beide  mit  einander  auszugleichen,  wird 
laifslingen:  aber  beide  werden  dadurch  mit  einander 
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ausgeglichen "werrlen ,  dafs  man  das  Läilerliche  ei- 
nes Schisma  in  Beziehung  auf  das  Erhabenfte  in  der 
menfchlichen  Natur  empfinden  wird. 

In  dem  nächften  Abfchnitte  ift  die  Rede  von: 
der  Geifilichkeit ,  und  mit  tiefem  Gefühl  fpricht  der 
Vf.  von  ihrer  Ausartung.  Wir  möchten  nicht  mifs- 
billigen  ,  was  er  darüber  fagt,  und  es  hat  uns  ge- 
freut, mehrere  unferer  eigenen  Anfchauungen  von 
diefem  Stande  hier  wieder  gefunden  zu  haben. 
Gleichwohl  glauben  wir,  dafs  der  Vf.  fich  in  der 
Vorausfetzung  irrt,  dafs  die  Zahl  wahrhaft  achtungs- 
würdiger Geiftlichen  in  einer  frühern  Periode  grö- 
fser  gewefen  fey ,  als  gegenwärtig  ;  alles,  was  wir 
zugeben  können,  ift,  dafs,  fo  oft  eine  neue  Secte 
fich  bildete,  bey  ihr  auch  eine  gröfsere  Strenge  der 
Sitten  einheimifch  war,  und  ihre  erften  Mtffter  in  ih- 
ren Vorftehern  fand.  Übrigens  geht  die  Klage  über 
die  Entartung  der  Geiftlichen  durch  alle  Jahrhun- 
derte. Wenn  in  neueren  Zeilen  diefe  Klage  wieder- 
holt wird:  fo  mufs  eine  von  den  Haupturfachen  rfie 
feyn  ,  dafs  das  Verhaltnifs  der  Kirche  zu  dem  Staate 
vielleicht  in  keiner  Periode  unbeftimmter  gewefen 
ift,  als  gerade  in  diefer.  Eheraals  herrfchte  die 
Kirche  über  das  politifche  Syftem,  und  daher  kam 
es  ,  daf>  ,  bey  aller  Verderbtheit  der  Geiftlichen 
dennoch  die  Ehrfurcht  vor  diefem  Stande  nicht 
ganz  verfchwand.  Gegenwärtig  ift  von  einer  fol- 
chen  Herrfchaft,  (die  vorzüglich  durch  die  Refor- 
mation zerftöri  worden  ift,)  nicht  mehr  die  Rede; 
und  weil  die  Geiftlichkeit  den  feften  Punct  verloren 
hat,  den  fie  früher  behauptete  :  fo  ift  ihre  ganze  Wirk- 
famkeit  ungewifs  und  fchwankend  geworden.  Es 
fcheint  uns  daher ,  dafs  vor  allen  Dingen  wieder 
irgend  ein  fefter  Punct  für  diefe  Wirkfamkeit  gege- 
ben werden  müfle  ;  und  wenn  wir  uns  hierüber  aus- 
führlicher erklären  follen  :  fo  können  wir  es  nur  auf 
folgende  Weife  thun.  Bey  allen  uncultivirten  Völ- 
kern ift  die  Priefterfchaft  das  Surrogat  des  gefell- 
fchaftlichen  Gefetzes,  und  zwar  dadurch,  dafs  fie 
iich  zur  Auslegerin  des  natürlichen  ücfetzes  auf- 
wirft; diefs  findet  unter  allen  Uimmelsftrichen  Statt, 
wo  es,  um  in  der  Sprache  der  Römer  zu  reden, 
Barbaren  giebt.  'J'ritt  nun  die  Culcur  an  die  Stelle 
derUncultur,  welches  nur  dadurch  gefchehen  kann, 
dafs  das  gefe)lfchaftliche  Gefetz  zu  herrfchen  be- 
ginnt, und  in  feiner  Vollziehung  gefiebert  ift:  fo 
verliert  fich  die  Achtung  vor  der  Priefterfchaft,  der 
es,  von  nun  an,  an  einem  Gegenftande  für  ihre 
Wirkfamkeit  fehlt.  Da  aber  die  Güte  des  gefell- 
fchaftlichen  Gefetzes  auf  feiner  Unterordnung  unter 
dem  natürlichen  Gefetze  beruht:  fo  findet  fich  hier- 
in  der  Rettungspunct  für  die  Priefterfchaft;  näm- 
lich wenn  fie  der  Herrfchaft,  die  fie  bis  dahin  durch 
die  willkührliche  Auslegung  des  Naturgefetzes  aus- 
übte, freywillig  entfagt,  und  ihre  ganze  Autorität 
darein  fetzet ,  dafs  fie  die  Achtung  der  Menfchen  ge- 
gen das  gefellfchaftliche  Gefetz  durch  Nachv».  eifung 
feiner  Unterordnung  unter  das  Nüturgefetz  ver- 
mehrt. Diefs  war  die  uifprüngliche  Bellimmung 
der  clirijHiclien  Priefter;  diefe  Beftimmung  aber 
ging  während  des  Mittelalters  durch  den  Unter- 


gang aller  guten  gÄfelirchaftlichen  Gefet^e  verloren. 
Eine  lange  Zeit  hindurch  mufste  die  Kirche  herr- 
fchen, und  fie  rhat  es  mit  Verzichtleiftung  auf  die  Ei- 
genthümlichkeit  des  Chriftenthums.  So  wie  fich 
aber  das  gute  gefellfchaftliche  Gefetz  allmählich  wie- 
der herftellte ,  verlor  fie  ihr  Anfehn ,  das  fie  gegen- 
wärtig nur  dadurch  wieder  gewinnen  kann ,  dafs 
fie  ihre  Beftimmung  in  der  Durchdringung  dss  po- 
litifchen  Syftems  wieder  findet,  wie  zur  Zeit  der 
Apoftel.  Auch  läfst  fich  kaum  ^aran  zweifeln,  dafs 
fie  nicht  wieder  zu  Ehren  kommen  follte. 

Wie  fehr  auch  Ree.  den  Eifer  ehrt,  womit  der 
Vf.  im  nächften  Abfchnitte  von  Kunfl ,  Künfllern- 
und  Kunfifinn  fpricht:  fo  kann  er  dem  Vf.  darin  nicht 
beypfliehten,dafs  das  Gedeihen  derKunft  von  dem  hö- 
heren oder  niedri'geren  Grade  derReligiofiiat  abhänge. 
Es  hat  Zeiten  gegeben,  wo  das,  was  der  Vf.  Religio- 
fität  nennt,  fehr  allgemein  verbreitet  war  ;  aber  diefe, 
Zeiten  find  der  Kunft  keinesweges  günftig  gewefen. 
Bey  weitem  mehr  als  die  Macht  der  Kirche  entfchei- 
det  über  das  Gedeihen  und  Nichtgedeihen  der  Kunli 
der  Zuftand,  worin  die  Gefellfchaft  lebt,' der  Grad  ' 
von  Wohlhabenheit,  der  ihr  eigen  ift,  und  die  Öf- 
fentlichkeit, deren  fie  fich  erfreut.    Kunft  überhaupt 
ift  eine  Ausge'hurt  der  fchaffenden  Kraft,  womit  die 
Natur  den  Menfchen  vor  allen  ihren  übrigen  Ge- 
fchöpfen  ausgeftattet  hat ;  und  da  die  fchalFende  Krafc  ' 
dem  Menfchen  unter  allen  Himmelsftrichen  eigen  ift: 
fo  wird  auch  die  Kunft  ihnen  nicht  ganz  fremd  feyn. 
W^aj  durch  die  Kunft,  die  in  fich  immer  nur  eine  ei-  ' 
nigeift,  geleiftet  werden  folle ,  darüber  entfeheiden  i 
befondere  ümftände,  die  nicht  immer  in  des  Men-  '| 
fchen  Macht  ftehen.  Vielgeftaltig  ift  die  Kunft  nur 
da,  wo  fie  durch  einen  kraftvollen  Gefellfchafts-Zu- 
ftand  begünftigt  ift.    Die  Deutfehen  z.  ß.  würden 
eben  fo  grofse  Maler  und  Bildhauer,  als  Dichter  und 
Mufiker  haben  ,  wenn  der  Fleifs  der  erfteren  eben  fo 
gut  belohnt  werden  köimie,  als  der  der  letzteren,  die  | 
durch  die  Möglichkeit  einer  leichten  Vervielfältigung  1 
ihrer  Kunftwerke  begünftigt  find.    Will  man  mit  ei-1 
niger  Billigkeit  über  den  Kunftgeift  eines  Volkes  oder™ 
einer  Nation  urtheilen:  fo  mufs  man  fich  an  die 
wirklich  vorhandenen  Producte  der  Kunft  halten, 
und  in  ihnen  die  möglichen  fehen ;  denn  es  ift  nur 
allzuhäufig  der  Fall  ,   dafs  die  Phidias  und  Apellesk 
noch  in  den  Homeren  und  Äfchylen  ftecken.  Auchi 
Griechenland  hatte  nicht  alle  Arten  von  Künftlernaufi 
einmal,  und  in  jenen  Zeiten,  wo  Rhapfoden  Griechen-ji 
land  durchzogen,  war  an  kein  Zeitalter  des  PeriklesJ 
zudenken;  ein  Zeitalter,  welches  fich  eben  fo  wenig! 
durch  Religiofität  auszeichnete,  als  das  Zeitalter  Leo'si 
des  Zehnten  ,  welcher,  obgleich  Pabft,   der  gröfstal 
Freygeift  feiner  Zeit  war.     Wundervoll  übrigens^ 
wird  die  Kunft  in  Europa  aufblühen,  fobald  der  gro- 
fse Kampf  beendigt  ift,  welcher  in  dem  gegenwarti- 
gen Augenblick  alle  Staaten  bewegt;  felbft  die  von 
diefem heifsen  Kampfe  zurückbleibendeWärme  wird, 
wie  fie  es  immer  gethan  hat,  zu  einer  vielfeitigen 
Entfaltung  des  Genies  beytragen. 

(Der  BcfchliiJ^  folgt  im  nachjleu  Stücke-) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Amsterdam,  im  Kunft-  und  Induftrie-Comptoir: 
Anflehten  von  der  Gegenwart  und  Ausficlit  in  die 
Zukunft  u.  f.  w. 

(^Bejcklufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recetifion.') 

w  as  fo  eben  gefagt  worden  ift,  gilt  auch  von  der 
Wiffenj'chaft  der  Gelehrten  und  der  Literatur  :  Gegen- 
ilände,  welchen  der  Vf.  einen  befondern  Abfchnitt 
widmet.  Mit  den  Bemerkungen,  die  er  darübermacht, 
mag  es  leicht  feine  Richtigkeit  haben;  allein  wenn 
die  Rede  ift  von  dem ,  was  die  Zeit  in  diefer  Hinficht 
darbietet:  fo  mufs  man  nicht vergeflen,  dafsdasDar- 
gebotene  vorübergehend  und  flüchtig  ift,  wie  die 
Zeir  felbft.  Obergänge  diefer  Art  find  nothwendig, 
wenn  das  Ziel,  das  aus  weiter  Ferne  winkt  ,  erreicht 
werden  foll  ;  und  was  von  den  Producten  unferer 
heutigen  Literatur  zu  bleiben  verdient,  das  wird  fich 
fchon  von  felbft,  d.  h.  durch  denGenius  des  menfch- 
Echen  Gefchlechts  ,  erhalten,  und  künftigen,  noch 
befferen  Producten  zur  Unterlage  dienen  ,  wie  diefs 
i-mraer  der  Fall  gewefen  ift.  Im  Ganzen  genommen 
ift  der  Charakter  der  deutfchen  Literatur  durch  den 
Charakter  der  deutfchen  VerfalTung  beftimmt  wor- 
den ;  und  fo  wie  diefer  fich  veredelt,  wird  auchje- 
ner  veredelt  werden. 

Es  ift  leicht  möglich,  dafs  auf  den  Univerßtäten 
zur  Zeit  der  erften  Entftehung  mehr  geleiftet  wor- 
den ift,  als  gegenwärtig;  allein  wenn  der  Vf.  be- 
hauptet,  dafs  ihre  Form,  ihre  Organifation  nur 
der  Zeit  gewichen  fey,  fo  irrt  er.  Wäre  diefe 
Form,  diefe  Organifi-.tion  jemals  fo  vollkommen 
gewefen,  als  fie  feyti  konnte:  fo  würde  fie, 
wie  alles  vollkommnere ,  den  Stürmejn  der  Zeit 
eben  fo  getrotzt  haben,  wie  fie  ihnen  gewichen 
ift.  Die  Befcbw  erden ,  welche  er  über  den 
entarteten  Geift  diefer  Inftitute  führt,  find  entweder 
ganz  ungegründet,  oder  fie  haben  lediglich  ihren 
ürund  in  der  urfprunglichen  Mangelhaftigkeit  der 
Form  oder  Organifation.  Wie  es  fcheint,  fcheaetdas 
Zeitalter  jede  tiefer  dringende  Unterfuchung ,  die 
hierüber  angeftellt  Werden  könnte ;  und  diefs  ift  fehr 
zu  bedauren,  da  bey  allem  W  ahren  und  Schönen  vor 
allen  Dingen  die  Frage  aufgeworfen  werden  mufs, 
ui,.ter  welchen  Bedingungen  es  fortdauren  könne. 
Es  ift  indefs  anzunehmen,  dafs  diefe  Frage  fich  in 
Anfehung  der  Univerfitäten  Deutfcblands  nach  kur- 
ier Zeit  ganz  von  felbft  beantworten  werde,  ohne 
dafs  die  Cultur  der  Wiffenfchafren  dadurch  im  Min- 
ij.  A,  L.  Z.  igop.    Vierter  Band. 


deften  leiden  wird.  Auch  von  dem  Geifte  der  Aka' 
dewtVen  möchten  wir  behaupten,  dafs  er  durch  die  feh- 
lerhafte Organifation  diefer  Inftitute  beftimmt  wor- 
den fey.  Doch  ohne  uns  hierüber  ausführlicher  zu  er- 
klären, huldigen  wir  ganz  unbedingt  der  glücklichen 
Idee  desVfs.,  von  einer  deutfchenGefammt-Akademie, 
„welche  in  fich  Wiffenfchaft  und  Kunft  mit  gleicher 
Liebe  umfafst,  und  nicht  blofsMeifter  zum  eigenen 
gemeinfamen  Streben  vereint,  fondern  auch  eine 
grofse  Schaar  von  Jünglinge:i  um  fich  her  ver  Tarn  melt, 
die  hier  ihre  eigentliche  höhere  Bildung  empfangen 
follen.'«  Alle  Einheit,  welche  Deutfchland  in  den  • 
letzten  Zeiten  geblieben  war,  fchrieb  fich  von  der 
Sprache  und  Literatur  her.  Auf  diefen  Grund  kann 
.etwas  fehr  Grofses  gebaut  werden.  Sov/ie  nämlich 
Griechenland  einft  fein  Elis  hatte  ,  wo  die  Virtuofi- 
tät  aller  griechifchen  Völkerfchaften  fich  bey  regel- 
mäfsig  wiederkehrenden  Feften  begrüfste  ,  und  alle 
wahrhaft  merkwürdigen  Namen  verherrlicht  wurden; 
eben  fo  follte  auch  Deutfchland  fein  Elis  für  Kunft 
und  W^iffenfchaft  und  in  demfelben  unbeftechbare 
Kampfrichter  haben.  Es  bedarf  nur  einer  folchen  An- 
deutung, um  begreiflich  zu  machen,  wie  die  Deut- 
fchen ,  in  einem  fehr  kurzen  Zeitraum,  von  Grund 
aus  nationalifirt  werden  könnten. 

In  dem  Abfchnitt,  der  von  Erziehung ,  Schuten 
und  Pädagogen  handelt,  bemerkt  der  Vf.  mit  Recht, 
dafs,  wenn  alles  Heil  der  Welt  nur  von  dem  künf- 
tigen Gefchlechte  zu  erwarten  wäre,  und  diefes  in  ei- 
nem Lichte  wandeln  könnte,  welches,  wenigftens 
in  den  erften  dämmernden  Strahlen ,  nicht  auch  uns 
erleuchtete,  die  (von  Fichte)  in  Vorfchlag  gebrachte 
Erziehung  alle  die  Erhebungen  und  Lobfprüche  ver- 
dienen würde,  die  man  ihr  gemacht  habe.  Da  jenes 
nun  in  fich  unmöglich  ift,  weil  das  erziehende  Ge- 
fchlecht  früher  da  feynmufs,  als  das  zu  erziehende: 
fofoll,  nach  des  Vfs.  Wünfchen,  kejn  Familienband 
zerriffen  werden.  ,,In  dem  theuren  älterlichen  Hau- 
fe ,  unter  des  ernften  treuen  Vaters  und  der  lieben- 
den Mutter  Augen,  foll  fich  zuerft  die  zarte  junge 
Menfchheit  entwickeln;  denn  was  könnte  den  hülf- 
lofen  Kindern  der  Altern  treue  Liebe,  zarte  Sorgfalt, 
unbefchränkte  Aufmerkfamkeit  und  Theilnahme  je 
erfetzen  ?  Vater  und  Mutter  find  unfererftes  und  hei- 
liges Band  an  die  Menfchheit,  an  den  väterlichen 
Boden;  in  ihnen  und  durch  fie  leben  und  gedeihen 
wir,  und  keine  Macht  der  Welt  kann  für  ihren  Ver- 
luft  uns  entfchädigen.  Aus  dem  engen  theuren  Krei- 
fe  der  Häuslichkeit  herausgerilTen  ,  werden  die  Kin- 
derfrüh Fremdlingein  der  Welt," unentwickelt  bleibt' 
Gggg 
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mancher  Keim ,  der  nur  im  eigenen  Boden  gedeiht, 
manches  heilige  Gefühl  erkaltet,  ehe  es  recht  leben- 
dig worden,  und  viele  von  denen,  die  folches  Schick- 
fal  erfahren,  erhalten  daher  eine  Unficherheit ,  ün- 
beholfenheif  und  Armuth  des  Gefühls,  die  im  reife- 
ren Leben  häufig  fich  kund  thut.'*  Wie  wahr  ift  alles 
diefes!  Der  Vf.  kündigt  fich  als  einen  entfchiedenen 
Feind  der  VielwiiTerey  an,  die  fowohl  Privat-  Erzie- 
hungen als  öffentliche  Schulen  fich  zum  Ziel  gefetzt 
haben;  und  auch  dazu  ift  er  auf  das  vollkommenfte 
berechtigt,  ob  er  gleich  unbemerkt  gelalTen  hat,  dafs 
das  Product  eines  folchen  Strebens  nothwendig  die 
Unwiffenheit  werden  mufs,  einmal  weil  man  in  der 
jungen  Seele  kejjie  Vorliebe  für  das  eine  oder  das  an- 
dere Studium  emporkommen  läfst ,  zweytens  weil 
bey  der  Ungleichartigkeit  der  Gegenftände  des  Un- 
terrichts der  eine  durch  den  anderen  verdrängt  wird. 
Er  billigt  die  Idee  von  Bürgerfchulen ;  aber  der  Un- 
terricht in  denfelben  foll  mehr  auf  Bildung  des  Ge- 
müths  abzwecken,  worin  wir  ihm  nicht  beypfiichten, 
cb  wir  gleich  mit  ihm  die  Vielwifferey  verdammen. 

Um  den  Geilt  der  Zeit  von  allen  Seiten  darzuftel- 
len,  läfst  fich  der  Vf.  auch  in  Betrachtungen  über  das 
weibliche  Gejchlecht  und  das  häusliche  Glück  ein;  und 
elegifcher,  alsfonft  wo,  ift  hier  der  Ton  feiner  Rede. 
Wühl  mag  es  in  früheren  Jahrhunderten  anders  fowohl 
um  das  weibliche  Gefchlecht,  als  um  das  häusliche 
Glück geftanden  haben;  ob  aber  auch  btfTer,  ift  eine 
Frage,  die  derächte  Gefchicfatsforft  her  immer  mit  gro- 
fser  Vorfichtigkeit  beantworten  wird.  Tugend  und 
Lafter,  Weisheit  und  Thorheit,  richtige  und  falfche 
Würdigung  gefellfchaftlicher  VerhältnilTe  und  Besie- 
hungen findet  man  in  allen  Zeitaltern  beyfammen  ; 
und  obgleich  nicht  geleugnet  werden  mag,  dafs  der 
von  der  Cultur  fchwer  zu  trennende  Luxus  in  dem  ei- 
nen oder  dem  anderen  Stande  dem  Lafter  das  Uber- 
gewicht über  die  'J  ugend  und  der  Thorheit  den  Vor- 
zug vor  der  Weisheit  giebt:  fo  können  dochnichtalle 
Stände  von  derfelben  Verderbtheit  ergriffen  werden, 
•weil  alsdann  die  Gefellfchaft  fich  in  fich  felbft  auflöfen 
würde.  'Wir  überlaffen  es  dem  Vf.,  vor  dem  Richter- 
ßuhle  der  Wahrheit  zu  verantworten,  was  er  in  die- 
fern  Abfchnitte,  nicht  ohne  Erhebung  und  Intereffe, 
aber  gewifs  mit  zu  viel  Allgemeinheit  vorgetragen  hat, 
und  wenden  uns  zu  dem  nächften  Abfchnitte. 

Diefer  handelt  von  dem  Jdel:  ein  in  unferenZei- 
ten  viel  befprochenes  Thema.  Der  Vf.  gefteht,  dafs  er 
fich  an  keinem  der  bis  jetzt  über  diefen  Gegenftand  er- 
fchienenen  Werke  habe  erbauen  können.  Diefs  wol- 
len wir  ihm  glauben.  Ift  aber  das,  was  er  felbft  über 
den  Adel  faßt,  von  belTerem  Gehalte?  Es  fprieht  ir- 
gend eine  Befangenheit  und  Verlegenheit  aus  ihm, 
wenn  er  fich  damit  befafst,  den  Geburtsadel  mit  dem 
Jogenannten  Verdienftadel  auszuföhnen  ;  und  diefs 
kann,  wie  es  uns  fcheint,  nur  daher  rühren,  dafs  er 
nicht  hinlänglich  ausgeniittelt  hat,  wax  Adel  ift.  Setzt 
man  inGediinkcn  ein  finn  verwandtes  Wort,  wie  z.B. 
Tilgend  oder  Kraft  an  die  Stelle  des  Wortes  Adel,  wie 
es  von  dem  Vf.  gebraucht  wird  :  fo  mufs  man  über  fein 
Rafonnement  lachen,  uiagman  wollen  oder  nicht.  Wie 
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könnte  doch  der  wahre  Adel  entarten?  Wie  könnte 
doch  der  wahre  Adelerkauft  werden,  es  fey  durch  Geld 
oder  durch  ein  Verdienft,  über  welches  der  Regent  »Is 
höchfterRichterurtheilt?  Er fchliefst ja  allesReale  in 
fich,  und  wird  ewig  nur  anerkannt,  nicht  gemacht. 
WoUteman  die  Sprache  des  Piaton  reden:  fo  müfste 
manfagen,  er  fey  dämonifcher  Natur,  ewig  jung,  und 
unveränderlich  derfelbe.  Die  verkehrten  ürtheile,  die 
in  unferen  Zeiten  über  ihn  gefällt  worden  find,  kön- 
nen  nur  daher  rühren,  dafs  man  ihn  an  gewiffe  äufsere 
Formen  gebunden  hat,  deren  Aufrechthaltung  man 
nicht  in  feiner  Gewalt  hatte,  und  deren  Verfall  eben 
defswegen -nicht  zu  verhindern  war.  Diefe  Formen 
find  entweder  fchon  verfchwunden ,  oder  im  Ver- 
fchwinden  begriffen  :  aber  der  Adel  hängt  nicht  von 
ihnen  ab,  und  wird  nicht,  wie  der  Vf.  meint,  in  und 
mit  ihnen  untergehen  ;  denn  er  ift  fo  alt,  als  die  Gefell- 
fchaft, und  wird  fortdauern,  fo  lange  diefe  beftthr. 
Vielleicht  wird  man  endlich  einfehen,  dafs  die  hochße 
Per/üHiic/iÄeii  fein  Fundament  ift,und  dafs  man  nur  dar- 
auf bedacht  feyn  mufs,  von  diefem  Fundamente  alle» 
zu  entfernen,  wodurch  es  untergraben  werden  kann. 

Der  Abfchnitt,  in  welchem  von  dem  Soldaten  ge-j 
handelt  wird,  enthält  nichts,  wogegen  wir  etwas  ein- 
zuwenden hätten,  und  dem  Billigkeitsgefühl  des  Vfs. 
gereicht  es  zur  Ehre,  wenn  er  fagt :  ,,So  lange  unter  utis 
nur  der  Adel,  d.h.  der  erfte  Stand,  das  Vorrecht  hat, 
Olficier  zu  feyn;  fo  lange  auch  dem  tapferften  Bürgerli- 
chen, nur  mit  feltenen  Ausnahinen,  die  Möglichkei 
verfchloffen  ift,  durch  Tapferkeit,  Muth  und  Ent 
fchlodenbcit  lieh  zum  höchften  militärifchen  Range 
aufz.üfchu  ingen:  fo  lange  werden  nur  wenig  ächteSol- 
daten  fich  bilden.    Diefer  Haufe  unwiifender,  noch 
halb  kindifcher  Junker  füll  erprobte,  bejahrte  Krieger 
anführen,  und  nach  feinen  Launen  regieren?  Mufs 
nicht  eben  diefs  derAnführer  Bedeutung  fchwächen?" 

In  dem  Abfchnitte,  deffen  Gegenftand  der  Kauf- 
wanwift,  giebt  der  Vf.  dem  Kaufmanne  des  Mittelalters 
den  Vorzug  vor  dem  der  gegenwärtigen  Zeit.  Wenn 
an  diefer  Behauptung  etwas  Wahres  ilt:  fo  kann  diefs 
nur  darin  liegen,  dafs  der  Kaufmann  des  Mittelalters 
bey  weitem  weniger  untergeordnet  war,  als  der  Kauf- 
mann der  gegenwärtigen  Zeit.  Eben  defswegen  aber 
mufs  man  an  den  letzteren  keine  Foderungen  machen, 
die  er  nicht  erfüllen  kann  ;  eben  defswegen  mufs  man 
ihmkeine  Moral  predigen,  gegen  welche  fich  das  Tu 
fi  hic  effes  etc.  einwenden  läfst.  ßefonders  befindet  fich 
der  deutfche  Kaufmann  im  19.  Jahrhundert  in  fo  mann 
cherley  Klemmen,  dafs  Vorfichtigkeit,  felbft  wenn  fie. 
in  Ängftlichkeit  ausarten  follte,  ihm  nicht  verübel 
werden  kann.  Je  mehr  Zufammenhang  die  We 
durch  den  Handel  gewonnen  hat,  und  je  unbeftirnm- 
ter  und  fchwankender  alle  Nationalverhältniffe  \n 
dem  gegenwärtigen  Zeiträume  find :  defto  fchlimmer 
ift  die  Lage  des  Kaufmanns,  und  defto  verzeihlicher, 
was  der  Vf.  feinen  Egoismus  nennt. 

Ähnliches  möchten  wir  über  das  Räfonnement 
bemerken,  wodurch  der  Vf.  über  den  Bürger  und 
Bauer  abfpricht.  Wenn  jener  nicht  nithr  ilt,  was 
er  in  früheren  Zeiten  war:  fo^kann  diefs  nur  daher 
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1  rühren,  dafs  ihm  durch  den  Verluft  feiner  poHtifchen 
Rechte  das  Gefühl  feiner  Würde  genommen  worden 
ift,  und  dafs  er,  als  vorzüglichfter  üegenftand  der  Un- 
terdrückung und  Erpreffung,  unmöglich  hohen  Muth, 
Freudigkeit  und  Patriotismus  fühlen  kann.  Diefer  hat 
wahrlich  noch  nicht  fo  fehr  aufgehört,  Sklave  zu  feyn, 
wie  der  Vf.  uns  glauben  machen  möchte;  und  die 
Unfittlichkeit,  die  man  bey  ihm  antrifft,  ift  fchwer- 

!  lieh  das  Product  einer  falfchen  Aufklärung,  die  mehr 
geblendet,  als  erwärmt  hat. 

Nach  diefen  Schilderungen  kommt  der  Vf.  noch 
einmal  auf  fein  Lieblingsthema  zurück,  das  er  diefs- 
mal  die  Erbfünde  nennt.  „Noch  einmal,  fagt  er,  wen- 
de ich  mich  zurück  zu  dir,  Huchwürdiges  Ungeheuer, 
Egoismus!  Selbftfucht!  oder  welchen  ISIamen  du  füh- 
ren msgft,  feindlicher,  unfeliger  Geift,  der  du  allem 
ächtmenfchlichen  und  chriftlichen  Sinne  widerlkebft, 
und,  was  das  Evangelium  aller  Weh  zu  fiebern  und  zu 
erringen  trachtete,  mitfchnöder  Gewalt  zerftöreft  und 
vernichteft!  Selbftfucht  ift  die  wahre  Erbfünde,  die, 
•inmal  mächtig  geworden,  wie  eine  anfteckende  Seu- 
che, fortwüthei  von  Gefchlecht  zu  Gefchlecht,  von  den 
Altern  übergebt  in  die  Kinder,  mit  der  Muttermilch 
fchondem  zarten  Säugling  eingeflöfst  wird,  und  faft 
unausrottbar  eingepflanzt  in  die  zarten  jungen  Ge- 
müther."  Billig  follte  ein  fo  frommes  Gemüth,  wie 
das  des  Vfs.  zu  feyn  fcheint,  fich  nicht  fo  heftig  ge- 
gen die  Selbftfucht  erheben.  Denn  fo  wie  ein  from- 
mes Gemüth  die  Selbftfucht  an  fich  felbft  nicht  er- 
kennt :  fo  erkennt  es  diefelbe  auch  nicht  an  Anderen, 
am  wenigften  mit  irgend  einer  Indignation  und  Lei- 
denfchaft.  Denn  wo  diefe  ift,  da  glaubt  man  nur  die- 
jenige Selbftfucht  zu  erkennen,  die  keine  Selbftfucht 
an  Anderen  geftatten  will.  Doch  wir  wollen  diefe 
Bemerkung  lieber  gar  nicht  gemacht  haben,  und  den 
Vf.  nur  fragen,  wie  er  dazukomme,  dem  gegenwär- 
tigen Zeiralter  mit  fo  vielen  anderen  den  Charakter 
der  Selbftfucht  fo  gewaltfp.ra  aufzudringen,  da  fich 
von  keinem  früheren  Zeitalter  erv/eifen  läfst,  dafs  es 
hierin  hinter  dem  gegenwärtigen  zurückgeblieben 
fey.  Ohne  hier  zu  wiederholen,  was  fchon  oben  über 
diefen  Gegenftand  gefagt  worden  ift,  wollen  wir  nur 
fioch  die  Bemerkung  machen,  dafs,  wenn  das  ge- 
genwärtige Zeitalter  auch  wirklich  alle  früheren  an 
Selbftfucht  überträfe,  die  Schuld  davon  weder  den 
Individuen,  ausweichen  die  Gefelllchaft  zufammen- 
gefetzt  ift,  noch  einzelnen  Ordnungen  und  Ständen 
diefer  Gefellfchaft,  fondern  lediglich  und  allein  fol- 
chen  Umftänden  zuzufchreiben  fey,  welche  nichts 
anderes  geftatten  ,  als  gerade  diefe  Selbftfucht ,  durch 
die  man  fich  freylich  nie  wirklich  rettet,  aber  doch 
zu  retten  glaubt.  Hieraus  nun  würde  folgen,  dafs, 
anftatt  fich  in  leere  Declamationen  über  die  Selbft- 
fucht einzulaffen,  ein  Schriftfteller  viel  beffer  daran 
tbäte,  den  verborgenen  Urfachen  derfelben  in  der 
Zeit  nachzufpüren ,  um  fie'zu  entdecken,  und  der 
ganzen  Welt  als  die  Verderber  des  menfchlichen Ge- 
fchlechts  zu  denunciiren.  In  der  That,  es  würiie 
lein  unverdienftliches  Werk  feyn,  nachzureifen, 
wie  durch  Verfaft'ung  und  Gefetz,  d.  h,  durch  man« 


nichfaltigen  Mifsbrauch  der  Gewalt,  in  allen  Staaten 
und  Reichen  eine  Überfpannung'der  Kräfte  bewirkt 
worden  ift,  die,  ehe  fie  zur  Erfchlaffungi'und  zu  ei- 
nem dumpfen  Hinbrüten  führen  konnte,  die  Selbft- 
heit  auf  die  äufserfte  Spitze  führen  mufste  :  wo- 
durch der  Vf.  in  der  Sache  felbft,  keineswegs  aber 
in  feiner  Behandlung  derfelben  gerechtfertigt  feyn 
würde.  Nie  mufs  man  das  Unmögliche  wollen; 
unmöglich  aber  ift  die  Herrfchaft  des  Glaubens,  der 
Liebe,  und  aller  höheren  gefellfchaftlichen  , Tugen- 
den, fo  lange  fie  nicht  auf  Gegenfeitigkeit  beruhen; 
auf  Gegenfeitigkeit,  die,  in  den  Verhältnin*en  der  Völ- 
ker zu  einander,  oft  der  Krieg  erzwingen  raufs. 

In  der  letzten  Anficht  fafst  der  Vf.  das  Ganze, 
des  von  Menfchen  bewohnten  Erdkreifes  zufammen, 
um  zu  zeigen  ,  wie  feine  frommen  Wünfche  fiich 
nicht  blofs  auf  Europa  ,  fondern  auch  auf  die  übri- 
gen Theile  der  Erdenwelt  beziehen.  So  wie  Euro- 
pa feine  Cultur  ausAfien  erhalten  hat:  fo  foll  es  die- 
felbe an  Afrika  und  Amerika  mittheilen,  zum  Theil 
auch  an  Afien  felbft  zurückgeben.  , »Veränderlich,, 
wie  alles  Menfchliche,  ift  auch  menfchliche  Bildung;- 
aber  der  Glaube  bleibt,  und  dauert  treu  aus  auch  da, 
wo  im  Sturm  der  Zeit  viel  Herrliches  untergeht ;  und 
wenn  menfchliche  Formen  fich  wandeln,  wenn  die 
eigene  menfchliche  Cultur  nur  hier  ift  oder  dort, 
waltet  und  bleibt  er  allenthalben,  auch  überall  blei- 
bende Cultur  zu  begründen,  die  höchfte,  welche  die 
Menfchheit  erringen  mag.  Da,  wo  vor  feinem  Er- 
fcheinenauf  Erden,  was  der  Menfch  felbft  errungen, 
fchon  untergegangen,  und  Barbarey  überhand  ge- 
nommen, füll  in  des  Evangeliums  Kraft  eine  neue 
Menfchheit  erblühen,  allenthalben  des  Glaubens 
Fahne  wehen ,  und  in  ihm  die  Menfchheit  herrfchen, 
nicht  in  Einem  Räume,  fondern  allenthalben.  Zu; 
rückkehren  foll  das  heilige  göttliche  Licht  auch  über 
jene  Lande  wieder,  von  denen  es  ausgegangen;  die 
neue  Welt  foll  der  alten  das  theure  Kleinod  wieder- 
geben und  es  felbft  bewahren,  dafs,  was  vordem 
aus  Menfchenkraft  nur  einen  kleinen  Kreis  gewann, 
durch  des  Glaubens  Macht  in  allen  Zonen  blühe." 
Unftreitig  wird  gefchehen,  was  das  Schickfal  in  die- 
fer Hinficht  befchlolTen  hat.  Wir  wollen  nicht  Fa- 
natismus nennen,  wns  aus  dem  Vf.  fpricht;  allein 
die  Verfuche,  welche  im  zwölften  und  dreyzehnten 
Jahrhundert  zu  diefem  Endzweck  gemacht  find,  kön- 
nen ihm  nicht  unbekannt  feyn;  und  wenn  er,  ih- 
nen zum  Trotz,  dennoch  will ,  dafs  die  Fahne  de» 
Glaubens  allenthalben  wehe :  fo  vergifst  er  offenbar, 
dafs  diefs  wirklich  der  Fall  ift,  wenn  auch  diefe  Fahne 
nicht  allenthalben  diefelben  Zeichen  trägt.  Der 
Menfch  vereinige  fich  in  allen  Zonen  mit  dem  Men- 
fchen durch  das  Ewige,  aber  nicht  durch  das  Verab- 
redete und  Conventionelle;  jenes  ift  das  Menfchli- 
che, diefes  das  Politifche  ,  das  hier  fo,  dort  anders 
ausgedrückt  wird.  Im  ganzen  Abfchnitt  ift  das  gro- 
fse  Bild,  welches  der  Lefer  von  der  Menfchheit  und 
ihrer  Entwickelung  erhält,  das  befte.  Übrigens  bahnt 
ditfer  Abfchnitt  den  Weg  zu  den  Ausjkhten. 

„Was  ift  der  Seele  Troft  in  trüber  Uc^enwari? 
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—  So  beginnt  der  Vf.  feine  Ausficht  in  die  Zukunft. 
"Was  hebt  über  des  Augenblicks  beengende  Schran- 
Ite"  den  freyen  Geift  empor  ?  W  s  weckt  der  Ahn- 
dung und  der  Hoffnung  füfse  Stimme,  was  lebendi- 
ger Kraft  mächtige  Regung,  was  nach  grofsen  und  ed- 
len Thaten  den  feurigen  Drang?  Die  Ausficht  in  die 
Ferne,  der  vorahnende  Blick  in  die  Zukunft,  der 
jnit  leichtem  Fittigdie  Seele  erhebt,  dafs  fie  fich  auf- 
fchwinge  in  neue  nie  betretene  Räume.    Das  ift  des 
Menfchengeiftes  hohe  Kraft,  dafs  er  auch  in  grauen- 
voller  Finfternifs,  umdräut  von  furchtbaren  Übeln, 
geiftig  ein  Paradiefs  um  fich  hervorzaubern,  und  doch 
auf  Momente  ,  im  feiigen  Vergeffen  der  Gegenwart, 
eines  fchönen  Lebens  fich  freuen  kann.  Hinter  fich, 
voy  fich ,  fchaute  die  Menfchheit  zu  allen  Zeiten  fe- 
lige  Infein,  ein  goldenes  Alter,  von  unferem  Ge- 
fchlecht  ausgegangen,  dahin  es  wieder  zurückkehre, 
in  fein  Eldorado  und  heimathliches  Tliule.  Aber 
nicht  nur  ein  leichtes  Spiel  der  Phantafie,  eine  mo- 
mentane begeifterte  Erhebung  gewährt  uns  die  Aus- 
licht in  die  Zukunft;  in  ihr  geht  eine  neue  Welt  uns 
auf,  und  mit  ficherem  Blicke  dringt  der  muthige, 
freye  Geift  ein  in  das  nächtliche  Dunkel ,  das  vor  uns 
liegt,  und  aufgehellt  wird  durch  den  geiftigen  Strahl." 
Und  wie  ift  die  neue  Welt  befchaifen,  die  fich  dem 
Propheten- Blicke  des  Vfs.  darflellt:?  Sie  ift  unftrei- 
tig  fehr  anziehend,  diefe  Welt;  denn  was  kömite 
wohl  anziehender  feyn,  als  eine  Ordnung  der  Din- 
ge,   die  durch   den  Glauben  auf  der  einen,  und 
durch  die  Freyheit  auf  der  anderen  Seite  emporge- 
tragen und  geftützt  wird?    Indeffen  fcheint  der  Vf. 
feinen  Flug  alizuhocb  zu  nehmen.    In  den  Regio- 
nen, welche  er  darftellt,  läfst  fich  wenig  unterfchei- 
den.*    Wir  .ehren  und  achten  mit  ihm  das  göttliche 
Gefetz ,  fo  wie  es  fich  im  Menfchen  ausgefprochen 
hat;   Vertrauen  und  Liebe   find  uns  keinesweges 
gleichgültig  ;  .auch  unferen  Wünfchen  nach  foll  Frey- 
heit herrfchen  auf  Erden,  und  zwar  keine  andere, 
als  welche  der  Vf  haben  will,  nämlich  jene  Frey- 
heit, die  ihre  Wurzel  in  dem  ewig  freyen  Ge^ft 
hat.    Um  aber  alle    diefe  göttlicheu  Erfcheinun- 
grn,   und  mit  ihnen  die  Winenfchaft  und  Kunil 
"^läutert  und  verherrlicht  wirklich  auf  Erden  zu 
fehen,   erwarten  wir  nicht  alles  vom  Schickfa! ,  fon- 
dern vieles  von  der  fchaffenden  Kraft  des  menfchli- 
chen  Geiftes.    Mit  einem  Worte:  neben  dem  göttli- 
chen Gefetz  ,  das  fich  immer  von  felbft  vollzieht,  foll 
ein  hefferes  gefelljchaftliclies  Gejetz,   als  wir  bisher 
kannten,  henfchend  und  geltend  werden.  Jene 
reinen  Monarchieen,  welche  im  letzten  Jahrhunderte 
die  gefellfchaftliche  Ordnung  fo  oft  und  vielfachge- 
ftürt  haben  ,  follen  verfchwinden,  und  an  ihre  Stelle 
Regierungen  treten,  in  welchen,  durch  eine  Verei- 
nigung des  Princips  der  GefelHchaftlitbkeit  ixih  dem 
der  Einheit,  der  ölfentliche  Wille,  oder  das  Gefetz, 
feiner  Güte  nach  gefiebert  fey.    Neben  dem  Rechte 
Tüll  die  Pflicht  ftehen,  und  beide  fich  ewig  bedin- 


gen. Gerechtigkeit  foll  walten,  nicht  eine  abge- 
fchmackte  Gnade,  die  nur  der  Stolz  bey  dem 
gänzlichen  Mangel  an  guten  Gefetzen  erfinden 
konnte.  Die  Gleichheit  foll  kein  leerer  Traum  feyn, 
welches  fie  wird,  fo  oft  die,  von  der  Hand  der  Na- 
tur felbft  feftgeftellte  Mannichfaltigkeit  und  Verfchie- 
denheit  zerftört  und  aufgehoben  werden  foll ;  allein 
da  die  Güte  des  Gefetzes  in  feiner  Allgemeinheit  be- 
fteht :  fo  foll  fie  ihre  Realität  dadurch  erhalten,  dafs 
die  Gefetze  für  alle  diefelben  find ,  fie  mögen  beftra- 
fen  oder  belohnen.  Die  bürgerliche  Freyheit  foll  kein 
Phantom  feyn,  fondern  in  der  Befugnifs  beftehen, 
guten  Gefetzen  gemäfs  leben  zu  können.  Nicht  Ein 
Stand,  nicht  Eine  Cafte  foll  die  ganze  Gefellfchaft 
regieren;  fondern  Individuen  von  allen  Ordnungen, 
wenn  fie  fich  durch  Einficht  und  Rechtfchaffenheit 
auszeichnen,  und  das  Vertrauen  ihrer  Mitbürger  befi. 
tzen,  follen  über  das  Wohl  und  Wehe  des  geliebten 
Vaterlandes  ihre  Stimme  abgeben  und  daffelbe  reprä- 
fentiren.  Wir  geben  hier  nur  llauptzüge  an,  nicht 
um  den  Vf.  zu  bekämpfen,  fondern  um  darzuthun, 
wie  feine  frommen  Wünfche  aus  dem  Gebiet  der 
Möglichkeit  in  das  der  Wirklichkeit  verfetzt  werden 
können. 

Steht  der  Welt  —  'vvoran  wir  von  unrerer  Seife  gar  nicht  zwei- 
feln—  eine  beffere Zukunft  beror  ;  fo  kann  fie  nur  dadurch  be- 
gründet werden  ,  dafs  der  menfchliche  Veriland  feine  ganze  Kraft 
aufbiete  zur  Verbefferung  der  organifclien  und  bürgerlichen  Gefe- 
tze; denn  diefe  (ind'die  Fundamente ,  aufweichen  alles  Gute  und 
Schöne  in  der  Gefellfchaft  beruht.  Einverllanden  mit  dem  Vf-  lind 
wir  auch  darin,  dafs  die  Trennung,  welche  bisher  zwifchen  Kirche 
und  Staat  befanden,  aufhören  und  der  Zeitpunct ,  wo  der  Bür- 
ger nicht  mehr  von  dem  Menfchen  und  Chrilten  gefchieden  wird, 
näher  gerückt  werden  mülTe ;  allein  er  felblt  fage,  ob  diefs  möglich 
fey,  fo  lange  zwifchen  dem  gefelifchaftlichen  Gefetze,  welches 
ewig  von  dem  Verftande  des  Menfchen  ausgeht,  und  zwifchen 
dem  göttlichen,  in  welchem  derfelbe  Menfch  uu^bäuderlich  befan- 
gen bleibt,  nicht  eine  Harmonie  Statt  (iiidet,  die  durch  keine  Lei- 
denfchaft  geftört  werden  kann.  Vielleicht  kommt  eine  Zeit,  wo 
man  den  Tag,  an  welchem  die  weltliche  Macht  des  Pabftes  auf- 
gehoben wurde,  als  den  Jahrestag  einer  ganz  neuen  Culturfeyern 
wird;  denn  wahrhaft  unabfehlich  finddief'olgen  diefer  heilf.imeii 
Mafsrege],  durch  welche  aller  Streit  zwifchen  Kirche  und  Staat 
(Himmel  und  Erde  möchten  wir  fagen)  beendigt  wird. 

Diefs  Utes,  was  w  ir  über  die  Anjlchtenvon  der  Geg^enwavt  und 
die  ylHsftcht  in  die  ZuUmjt  zu  bemerken  hatten.  Wir  huldipei» 
dem  Vf.,  wer  er  auch  feyn  möge,  durch  das  Bekenntnifs,  dafs  fein 
Product  uns  zu  den  bellen  der  gogenw.irtigea  Zeit  zu  gehören  ge- 
fchienen  habe.  Möchten  recht  Viele  fich  damit  bekannt  machen, 
um  die  Gleidigiiltigkeit oder  die entfchiedene  Antipathie,  worin 
fie  gegen  die  ßegehenheiten  ihrer  Zeit  llihen,  abzulegen  !  Ein 
herrliches  Gemüth  hat'ditfes  Werk  dictirt ,  Und  wo  der  Vf-  lieh 
in  feinen  ErwartuniTen  übernimmt,  und  in  feinem  allzukühnen  Flu- 
ge (ichzuw-oit  von  diefer  Erde  entfernt,  (welche  wohl  noch  lange 
derAufenthalc  des  Unvollkon;menen  und  Gebrechlichen  feyn  dürf- 
te), da  wollen  wir  ihm  wenigftens  das  Zeugnifs  ertheiLii,  dafs  es 
nicht  Allen  und  Jedem  gegeben  U\,  fich  /o  zu  verirren  ,  und  d.ifs 
nur  eine  l'ülle  von  Wohlwollen  und  Liebe  für  dis  menfchliche  Ge- 
fchlecht  fo  fehlen  k;iini.  Übrigens  haben  wirkein  Richteramt  aus- 
üben wolltn;  denn  für  Attfichteti  und  Ausjuliten  giebt  ts  eigent- 
lich kein  Tribunal.  Unfere  Abficht  konnienurd.iliin  gehen,  das 
Feuer  zu  mäfsigen,  das  wir  in  dem  Vf-  lodern  faheii ,  und  ei- 
iieai  grofsen  Theile  feiner  LeCer  Fingerzeige  zugeben. 

FG.  LM. 


eiia,  gedruckt  bey  Johann  Chriitian  Gottlob  Etzdorf,  ißog. 
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I.  üniverfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranftalten. 

Pari  s. 

D  ie  Facultät  der  WilTenfchaFten  aa  der  parifer 
Akademie  ift  bereits  orj^snuirt.  Unter  anderen  find 
erwählt:  fiir  die  franf-öfifche  Dirhtkunft  Ilr.  De- 
lille  zum  Prof.  und  Hr.  Esnienar.i  zum  Geliülfen ; 
für  die  lateinifche  Dicbtkunft  Hr.  Luce  de  Lancival 
zum  Prof.  und  Hr.  Laplace  zuia  Gehülfen  ;  für  die 
Philofophie  Hr.  Pastoret  zum  Prol. ;  für  die  fran- 
söfifcbe  Beredfaoikeit  Hr.  DeguerU  zutn  Prof. ;  für 
die  lateinifche  Beredfamkeit  Hr.  Saint  -  Ange  zum 
^Frof.  i  für  die  griechifche  Literatur  Hr.  harcher 
cum  Prof.  und  Hr.  Boissonade  zum  Gehülfen ;  für 
die  alte  Gefchichte  Hr.  Leves<jue  zum  Prof. ;  für 
die  Geographie  Hr.  Barbier'  ßuboccage. 

Vom  Jahre  iß^S  müfTen  die  Gandidaten  des 
Rechts  bey  Disputationen  über  das  römifche  Recht 
fich  wieder  der  lateinifchen  Sprache  bedienen. 
U  p  f  a  l  a. 
lu  Upfala  wird  ein  Seminarium  errichtet,  in 
dem  die  Priefter  -  Gandidaten  zu  gefchickten  Predi- 
gern gebildet  werden. 

Berlin. 
Nach  einer  berliner,  in  eine  bekannte  Zel- 
tang  eingerückten ,  Nachricht  ift  die  Idee  ,  in  Ber- 
lin eine Uaiverfität  au  errichten,  gänzlich  aufgege- 
ben worden ;  dafür  will  man  nun  von  Seiten  des 
Staats  der  Univerfität  Frankfurt  an  der  Oder  defio 
mehr  Aufmerkfamkeit  fchenken ,  und ,  fo  viel  es 
die  jetzt  befchränkten  Staatskräfte  erlauben ,  ihren 
Flor  zu  befördern  fuchen. 

IL  Beföüderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 
Hr.  Amatus  Goujond  -  Bonpland ,  der  Reifegc- 
fihrte  Hn.  AI,  v.  Humboldt  und  Herausgeber  des 
Lotanifchen  Theils  der  humb oldtfchen  R<ii[e,  ift  von 
dem  franzöfifchen  Kaifer  mit  einem  anfehnlichen 
Gehalt  zum  Oberauffeher  der  Doraaine  Malmaifon 
ernannt  worden.  Wahrfcheinlich  wird  er  das 
dusch  Ventenax's  Tod  unterbrochene  Frachtw«rk: 


Le  jardin  de  Malmaison  f  fortfetzen,  fobald  der 
zweyte  Theil  feiner  Plantes  Etjuinoctiales  geendigt 
feyn  wird. 

Hr.  Andreas  Romherg  in  Hamburg  ift  von  der 
Univerfität  zu  Kiel  zum  Doctor  der  freyenKünße, 
befonders  der  Mufik,  ernannt  worden. 

Hr.  Prediger  Natorp  in  ElTen,  durch  mehrer© 
pädagogifche  und  afcetifche  Schriften  bekannt,  geht 
als  geiftlicher  Rath  zur  kurmärkifchen  Kammer. 

Hr.  Prediger  Gittermann  in  Emden  wurde  vom 
Minifter  der  Gottesverehrung  neuerlich  nach  Am- 
ßerdam  eingeladen ,  und  zum  Mitgliede  einer 
Commillioa  ernannt ,  die  fich  mit  einer  neuen  Or- 
ganifation  und  fonftigen  Angelegenheiten  des  lu- 
therifchen  Kirchenwefens  im  Königreich  Hol- 
land befchäftigt. 

Hr.  H.  Bremi,  bisher  Prof.  am  Garolinum 
Zürich ,  ift  an  Weifs's  Stelle  zum  Ganonicus ,  Kir« 
chenratb  und  erften  Lehrer  der  lateinifchen  Schule 
dafelbft  ernannt  worden. 

Die  GlaflTe  der  fchÖnen  Künfie  des  Inftituts  zu 
Paris  hat  den  Bildhauer,  Hn.  Lemot,  an  Pajou's 
Stelle  zum  Mitgliede  ernannt. 

Hr.  A([et[oT .Leonhard  zu  Hanau  ift,  mit  Ue- 
bertragung  des  Berg-  und  Hütten  -  Departements, 
zum  Kammerrath  befördert,  und  neuerdings  von  der 
kaiferl.  ruflifchen  Gefellfchaft  der  Naturforfcher 
zu  Moskau  zu  ihrem  ordentlichen  auswärtigen  Mit- 
gliede aufgenommen  worden. 

III.  Nekrolog. 

Am  1 1  Dec.  V.  J.  fiarb  zu  Zürich  Heinrick  Tfeiftp 
Chorherr  des  Stifts  zum  weifsen  Münfier  und  Stu- 
diendirector  der  lateinifchen  Schule  dafelbft,  im 
64  Jahre  feines  Alters. 

13  Jan.  d.  J.  ZV.  Baf^um  Auguß  Ludwig  Mirow, 
Stiftsprediger  dafelbft,  kurz  vor  Vollendung  de» 
39  Lebensjahres. 

lö  März  der  ehemals  regierende  Fürft  von 
Neuwied,  Friedrich  Karl,  der  hernach  in  Ruhe 
erft  zu  Heidelberg,  alsdann  zu  Bruchfal  lebte, 
öß  Jahre  alt.  Seine  Schriften  ftehen  in  Meufels 
gel.  Deutfchland  unter  Friedrich  Marl. 

X  April  zu  Wittenberg  Karl  Ferdinand  Schmid, 
Mag.  der  Philofophie  und  D.  der  Rechte,  auch 
Z  (2) 
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ordentl.  Prof,  3er  Moral  auf  der  dortigen  Unlver- 
litat,  geb.  zu  Eisleben  1750. 

8  April  zu  Anfpacb  Johann  Chrißoph  Wilhelm 
Rehm,  ehemals  Policeydirector  zu  WalTertrüdin- 
gen  im  Fürfienthura  Anfpach,  welcher  zuletzt  zu 
Anfpacb  privatifirte,  im  41  Jahre  feines  Lebens. 

Zu  Ende  des  April  fiarb  zu  Neapel  der  Abt 
Francescantonio  Soria ,  Vf.  mehrerer  hiftorifcher 
Memoires  über  die  Stadt  Neapel  und  einer  Ueber- 
fetzung  des  Lebens  Mahomed  JL 

15  May  zo  Königsberg  der  Bibliothekar  Lud- 
wig Richter.  Er  war  Stifter  der  heften  Lefeanftalt 
dafelbfi,  die  auch  nach  feinem  Tode  fortbeftehen 
wird.  Unter  feinen  zurücl^gelaffencn  Mapufcripten 
btfinden  ßch  ein  gelehrtes  Königsberg  y  eine  Ge- 
Jchichte  der  walleurodfchen  Bibliothek  und  eine  bey- 
nab  vollftändige  Ueberfetzung  Oßians. 

Im  May  zu  Turin  der  gelehrte  Naturforfcher 
Giorna,  welcher  das  naturhiftorifche  Cabinet  die- 
f€r  Stadt  mit  einer  koftbaren  Sammlung  von  Thle- 
ren  und  Mufcbeln  bereicherte.  Im  J.  iQofy  wurde 
er  vom  Kaifer  zum  Prof.  der  Zoologie  und  verglei- 
chenden Anatomie  an  der  kaiferl.  Akademie  der 
WilFenfchaften  zu  Turin  ernannt. 

IV»  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Die  königl.  Akademie  der  TViß^enfchaften  zu 
JSerlin  erhält  auf  königl.  Befehl  eine  neueConftitu- 
tion ,  welche  von  9  dazu  ernannten  Mitgliedern 
der  Akademie  verfafst  worden  ift.  Sie  iß  bereits 
vollendet,  und  circulirt  in  Handfchriften  bey  den 
fämmtlichen  Mitgliedern,  um  ihre  Bemerkungen 
hinzuzufügen.  Wenn  darauf  das  Ganze  nach  d*n- 
felbptt  noch  einmal  revidirt  ift:  fo  wird  die  Confti- 
tution  dem  Könige  zur  Beftätigung  vorgelegt. 

Die  wetterauifche  Gefell fchajt  für  die  gefammtt 
T^aturkunde  hielt  am  aßMärz  im  Schlöffe  zu  Hanau 
ihre  dritte  öffentliche  Verfammlung.  Vorlefungen 
hielten:  der  ruffifche  Naturforlcber  Hr.  Hofr» 
Langsdorf  über  den  Gebrauch  dt  s  Fliegenfchwam- 
snes  in  Kamtfchatka  ;  IIr..;Kammerr.  Leonhard  über 
die  Mineralien  der  Wetterau;  Hr.  Prof.  D.  Hopp 
über  die  Anwendung  der  Harnfäure  als  Farbefioff. 
Hr.  Landphyficus  D.  Hinkelbein  zu  Flieden  im 
Fuldfchen  wurde  zum  wirklichen  Mitgliede  auf- 
genommen. 

In  der  Verfammlung  der  jnblonowskifchen  Ge- 
fellfchnft  der  Wiffenfchaftcn  zu  Leipzig  am  2p  April 
Mattete  der  Secretär  des  vorigen  Jahres,  Hr.  D.  Kühn, 
über  die  eingegangenen  Preisfchriften  Bericht  ab» 
Ueber  die  bereits  iQoy  aufgegebene  Preisfrage  aus 
Her  Gefchichte :  Erklärung  der  nltefien  Verh/iltniffe 
zwifchen  Thüringen  und  Ofifrnnken  im  engeren  Sin- 
ne, dem  fogennnnten  Frnnconien  oder  Frankenlande  ; 
hat  Frnnconien  wirklich  in  einer  Abhängigkeit  von 
den  thiiringifchen  Miiuigen  UnH  tierzogen  gefianden? 
und  wenn  diefe  Abhängigkeit  erwiefen  werden  kann,, 
wie  Injfen  ßch  Zeit  und  ümfiände  des  Anfangs  und 
Endes,  fo   wie   die  Befchajfenhnt  derfelbenj  am 


wahrfcheinlichßen  heßimmen?  —  w«r  zwar  weder 
damals  noch  jetzt  eine  befriedigende  Abhandlung 
eingegangen :  doch  wurde  unter  den  eingegange« 
nen  als  der  haften  der  Preis  (eine  Medaille  von  24 
Ducaten)  der  Abhandlung  des  Hn.  Wunder,  Prof. 
am  Gymnafimn  zu  München,  zuerkannt.  —  Ue- 
ber die  Aufgabe  der  Mathematik:  Darfiellung  der 
verfchiedenen  Theorieen  des  WiSerfiandes ,  welchen 
fefie  Körper  inßüj/igen  Mitteln  erleiden,  und  Fer- 
gleichung  derfelben  unter  einander  und  mit  Erfah' 
rangen,  waren  einige  in  deutfcher  Sprache  abge- 
fafste  Schriften  eingegangen,  aufweiche,  da  nach 
der  Anordnung  des  Stifters  nur  Sc-hriften  in  latei- 
nifcher  oder  franzöfifcber  Sprache  concnrriren  kön- 
nen, keine  Rückficht  genommen  werden  durfte.— 
Den  Preis  über  die  Aufgabe  in  der  Phyßk:  Auseia^ 
anderfetzung  der  chemijchen  Wirkungen  des  Lichts 
und  ihrer  Verfchiedenheiten  durch  Erfahrungen  und 
Verjuche  belegt,  und  auf  Erklärung  verfchiedencr 
Erfcheinungen  des  Lichts  angewendet ,  wurde  Hn. 
T).  Placidus  Heinrick ,  des  fürfil.  Stifts  St.  Emmeran 
zu  Regensburg  Capitular  und  Prof.  derPhyfik  und 
Mathematik,  zuerkannt.  —  Die  neuen  Preisauf- 
gaben für  das  J.  iQop  find  in  unferem  Int.  Bl.  ißoß- 
No.  6x.  S.  49O  bereits  angezeigt.  —  Die  jetzt 
aufgegebenen  Preisfragen  für  das  J.  xQio  find  fol- 
gende: 1)  Aus  der  Gejchichte :  Urfprung  der  Städte 
und  der  Stadtwirthfchaft  in  Polen.  2)  Aus  der 
Mathematik:  Auseinanderfetzung  der  verfchiedenen 
Theorieen,  auf  welchen  nach  Leibnitz,  I^ewton, 
d^Alemhert,  la  Grange ,  VHuilier  und  Anderen  der 
Inßnitefimal-Calcul  beruht,  und  Entfcheidung,  weU 
che  vor  den  übrigen  den  Forzug  verdient.  3)  Aua 
der  Phyßk :  Fergleichende  Abwägung  der  Gründe 
Jür  und  U'ider  die  Annahme  eigener  Materien  des 
Lichts,  der  W arme,  der  Elektricität  und  des  Magne- 
tismus. —  Der  Preis  für  jede  gekrönte  Schrift  be- 
fieht  in  einem  goldenen  Medaillon  von  24Ducatett 
an  Werth.  Die  in  lateinifcher  oder  franzöfifcber 
Sprache  abzufaffenden  Schriften  über  die  Aufgaben, 
des  J.  ißop  muffen  vor  dem  31  Oct.  d.  J. ,  die  an- 
deren vor  Ablauf  des  Monats  Febr.  iQio  an  den 
dermaligen  Secretar,  Hn.  v.  Praffe ,  ord.  Prof.  der 
Mathematik  zu  Leipzig,  frey  eingefandt  werden» 

Die  Acndemie  de  medecine  zu  Paris  hat  fO' 
eben  ihr  Bureau  gröfstentheils  erneuert.  Hr.  Por- 
tal  ift  zum  Präfidenten ;  Hr.  Menuret  ift  zum' 
Vicppräfidenten ;  Hr.  Bosejuillon  zum  Director; 
Hr.  Leveille  zu.n  Secretär,  und  Hr.  Foreßier  zum 
Schatzmeiflec  ernannt  worden:  die  Hnn.  Borie^ 
Vice- Director ,  Pages,  adjungirter  Secretär,  und 
Legallois,  Archivar,  fetzen  ihre  Functionen  fer- 
ner fort.  Diefe  Akademie  ift  ein  Vereinigungs- 
punct  für  diejenigen  ,  welche  fich  der  klinilchen 
Mediriu  ausfchliefBlIch  gewidmet  haben;  und  da- 
her  brftfht  fi«  aus  öffentlich  als  Lehrer  angeftell- 
ten  Doctoren ,  alten  Aerzten  und  denjenigen ,  wel- 
che die  zu  einer  gefetzmäfsigen  Aufnahme  erfoder- 
üchea Bew«ife  von  Eifer,  Taleaten  »  Kenntniir»a 
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in  den  gelehrten  Sprachen  und  von  MoralUat  able- 
gen können.  Die  Mitglieder  ertheilen  der  Reihe 
nach ,  einmal  wöchentlich ,  im  Oratorium ,  ihrem 
Verfanunlmigsorte ,  unentgeltlich  Rath.  Die  Se* 
cretäre  diefer  CommilTion  £nd  für  diefes  Jahr  die 
Han.  Gondret  und  Cattet. 


Die  königl.  Akademie  der  fchönen  Künße  zu 
Moyland  hat  für  das  Jahr  iQio  folgende  Preisauf- 

Saben  bekannt  gemacht,  und  alle  in-  und  auslän- 
ifchen  Küuftler  eingeladen  an  dem  Concmfe  Theil 
zunehmen.  In  iexArcliitektur:  Eine  grofse  prach- 
tige GaUeriefür  die  vorzüglichiten  Werke  der  Ma- 
ler und  Bildhaner  des  Königreichs ,  für  die  Statuen 
der  Fürften  des  königl.  Haufes ,  die  BildnilTe  der 
Grofsofl&ciere  u.  f.  w.  Der  Preis  ift  eine  gel  «Jene 
Medaille  von  60  Zechinen.  —  In  der  Mnlei  ey : 
Scipio,  wie  er  dem  Füllten  der  Celtiberer  Allucius 
feine  Gemahlin,  die  von  den  Römern  in  Caithago 
gefangen  genommen  wurde,  wieder  zurückgiebt, 
und  diefem  reichen  Gefchenk  noch  alles  das  Gold 
hinzufügt,  welches  die  Verwandten  derfelben  als 
Löfegeld  zu  feinen  Füfsen  niedergelegt  hatten. 
Preis;  eine  goldene  Medaille  von  120 Zechinen.  — 
In  der  Bildhauerhunß:  Pyrrhus ,  nebft  Periphoates 
und  Automedon,  von  einer  Schaar  mit  Aexten  be- 
waffneter Krieger  begleitet,  wie  lle  die  Thore  des 
priamfchen Pallaftes  aufhauen.  Preis:  eine  goldene 
Medaille  von  40  Zecbinen.  — -  In  der  Kuplerfic' 
cherkunfi:  Ein  noch  nicht  in  Kupfer  geftochene« 
bekanntes  Gemälde.  Preis;  eine  goldene  Medaille 
von  30  Zechinen.  —  In  der  Figurenzeicknung : 
UlylTes,  die  Schatten  der  Unterwelt  mit  feinem 
Schwerdt "abwehrend.  Preis:  eine  goldene  Me- 
daille von  30  Zechinen.  —  In  der  Zierrathszeich- 
nung: Ein  prächtiger  Camin  für  ein  fürfiliches 


Zimmer,  nebü  alle»  dazu  gehörigen  Werkzeugen, 
als  Schaufel,  Zange,  Blafcbalg  u.  f.  w.  Prei»; 
eine  goldene  Medaille  von  20  Zechinen.  I 

V.  Vermifchte  Nachrichten.' 
In  Schweden  ift  am  29  April  vom  Herzog  -  Re- 
genten eine  Verordnung  erfchienen ,  welche  der 
fchwedifchen  Nation  die  Prefsfreyheit  unter  folgen- 
den Bedingungen  verflattet:  i)Wenn  ein  Buch  der 
Behörde  zur  Cenfur  gegeben  wird,  und  die  Dru- 
cker den  Namen  und  den  Aufenthalt  des  Verfaller» 
anzeigen  können:  fo  find  fie  von  aller  Verantwort- 
lichkeit frey;  diefes  findet  jedoch  nicht  Statt,  wenn 
diefe  Angaben  nicht  vollftändig  find.  In  dem  Falle 
hingegen,  wo  die  Religion,  die  bürgerliche  Ord- 
nung ,  die  perfönliche  und  individuelle  Sicherheit 
in  irgend  einer  Schrift  angegriffen  werden ,  lind 
Drucker  und  Verfafler  zugleich  dafür  verantwort- 
lich. 2)  Die  Verfaüer  können  fich  des  Rechts  be- 
dienen ,  ihre  Namen  ihren.  Büchern  nicht  vorzu- 
fetzen  :  «Hein  fie  find  verpflichtet ,  dem  Drucker 
von  ihren  Namen  und  Wohnorten  eine  genaue  An- 
zeige zu  geben.  —  Das  Verbot,  franzößfche  und 
dänifche  Schriften  einzuführen  ,  ift  aufgehoben. 

Die  gefeyerteften  Dichter  in  Schweden  fin4 
zur  Zeit :  TVaUerius,  Kullherg,  beide  in  Stockholm» 
und  Tegner,   Lehrer  bey  der  Univerfität  Lund. 

Die  Hnn.  Thaer  in  Berlin ,  Fellenberg  in  Hof- 
wyl  und  der  Graf  v.  Feßetits  in  Ungarn,  die  drey 
angefehenften  Vorfteher  landwirthfchaftlicber  An- 
ftalten  unferer  Tage,  find  in  einen  engen  Ver- 
ein mit  einander  getreten,  um  fich  zu  ihrem  ge- 
meinfchaftlichen  Zwecke  wechfelsweife  die  HancI 
jMi  bieten. 


LITERARIS  C 

I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

In  der  zweyten  Lieferung  des  Recueil  d'ohser- 
vations  astronomicjues  de  Mr.  de  HumhoLdt,  hat  die- 
fer Gelehrte  die  geographifche  Länge  und  Breite 
einer  grofsen  Menge  Pun'cte  bekannt  gemacht,  die 
er  während  feiner  Keife  längs  des  Orlnoco,  des 
Atabapo,  desTuamiiii,  des  Temi ,  des  CafTiquiare 
und  Rio  Negro  beftimmt  hat.  Da  diefe  Bekannt- 
machung jemand  auf  die  Idee  bringen  könnte, 
nach  den  Beobachtungen  des  Hn.  v.  Humboldt  eine 
Charte  der  fpanifchen  Guayana  zu  verfertigen  :  fo 
fehe  ich  mich  vcranlafst,  dem  Publicum  anzuzei- 
gen ,  dafs  die  Charten  des  Orinoco ,  des  Magdcde- 
nen  -  Stroms,  der  Provinz  Jaen  de  Bracamorros  und 
des  weftllchen  Tlieils  des  Amazonen •  Stroms,  wel- 
che Hr.  V.  Humboldt  an  Ort  und  Stelle  aufgenom- 
men, und  in  den  Jahren  ißoo — 1802,  während 
feines  Aufenthalts  rn  Quito  und  Mexico  gezeich- 
net hat,  bereits  fich  unter  den  Händen  derKupfer- 
fiediei  befinden.    Sie  werden  ebea  fo  fleiftig  aus- 


E  ANZEIGEN. 

geführt  werden,  als  der  mexicanifche  Atlas,  der  iru 
der  Statlfiik  von  Neu  -  Spanien  gehört.  Mit  den>- 
felben  wird  der  Verfaller  zugleich  die  Bafes  feiner 
Charten  und  verfchiedene  aftronomifche  und  geo- 
graphifche Unterfuchungen  von  Hn.  Oltmanns  be- 
kannt machen.  In  dem  dritten  Hefte  d-es  Recufil 
d'observations  aHronomir^ues ,  welches  zugleich  mit 
dem  vierten  erfchienen  ift,  findet  man  die  Höhe 
von  500  Puncten  des  fpanifchen  Amerika,  welche 
Hr.  V.  Humboldt  durch  bai  ometrifclie  NIvellenaerft» 
ousgemittelt,  und  Hr.  Oltmanns  vermittflfi  neuer 
von  ihm  verfertigter  hypfometrifcher  Hülfstafela 
berechnet  hat.  Von  demfelben  Verfalfer  crfcheint 
noch  vor  Michaeli«  in  meinem  Veilag,  und  ia 
Deutfchland  bey  Dur.ker  und  Humblot  in  Berlin, 
der  erfte  Band  des  afironomifcben  Theils  der  hum- 
hvldtfchen  Reife,  in  deutfcher  Sprache ,  und  in  g 
unter  dem  Titel :  Jnbbo  Oltmanns  Unterfuchungen 
aber  die  Geographie  des  neuen  Continents ,  begrün- 
det durch  die  aLftronomifcben  Beobachtungen  uaä 
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Wrometrifcten  Meffungen  AI.  v.  HumloUt  vnd  aitb- 
derer  Reifenden.    2  Bd.  in  ß. 
Paris,  am  i8  May  ißop. 

Jp.  Schoell, 
Buchhändler,   rue  des  fosses  -  Saint- 
Germain  -  l'Auxerrois ,  No.  29. 

An  die  Herren  Suhfcrihenten  von  Doctor  GalVsAna^ 
tomie  und  Phyfwlogie  des  JServenfyfiems  überhaupt 
und  des  Gehirns  insbejondere. 
Als  Herr  Doctor  GaLlin\  Jahr  1.Q05  eine  Pracht- 
ausgäbe  feiner  Lehre  über  die  Verrichtungen  de» 
Gehirnes  u.  L  w.  ankündigte,  glaubte  er  das  Ganze 
in  einem  einzigen  Band  in  Grofsquart  abhandeln 
ru  Können.  Allein  eine  Menge  Erfahrungen,  wel- 
che er  feitdem  auf  feinen  Reifen  in  einem  grofsen 
Theil  von  Europa  gefammelt  hat,  und  die  Ersrte- 
runoen,  au  welchen  ihn  die  Einwürfe  feiner  Geg- 
ner "veranlafst  haben,  erlauben  nicht  mehr  feine 
Lehre  in  einen  Band  zufammen  zu  drangen.  Durch 
die  vielen  Entdeckungen  in  derUirn-  undNerven- 
Anatomie  ,  ift  es  nothwendig  geworden  ,  von  dem 
•erften  Plan  abzuweichen,  und  mit  der Phyfiologie, 
oder  der  Lehre  über  die  Verriclitungen  des  Hirns 
und  des  Nervenfyftems ,  die  Anatomie  oder  die 
Lehre  über  den  Bau  deflelben  zu  verbinden. 

Herr  Doctor  Gall  hat  fich  daher  genöthigt  ge- 
fehen,  fein  Werk  in  zwey  Tbeile  zu  thellen,  wo- 
von der  eine  vorzüglich  der  Anatomie,  der  andere 
aber  insbefondere  der  Phyfiologie  gewidmet  ift. 
Beide Theile  machen  aber  um  defiomehr  ein  unzer- 
trennliches Ganzes  aus,   als  bey  der  anatomifchen 
-Abhandlung  über  die  Nerven  überhaupt  zugleich 
die  Phyfiologie  derfelben  damit  verbunden  worden 
ift,  und  in  der  befonderen  Abhandlung  über  die 
Verrichtung  des  Hirns  immer  auf  die  anatomifchen 
Tafeln  des  Gehirns  felbft  zurückgewiefen  wird. 
Dagegen  bleibt  aus  diefem  Werke  der  blofs  pole- 
mifche  Theil  weg,  weil  Herr  Doctor  Gall^  in  der 
mit  Anmerkungen  begleiteten  Ausgabe  feines  an 
das  franzöfifche  Nationalinftitut  gerichteten  Me- 
moire auf  alle  Einwendungen  der  Gegner  feiner 
anatomifchen  Entdeckungen  hinlänglich  geantwor- 
■tet  hat ,  und  fich  alfo  in  dem  Hauptwerke  blofs 
darauf  bezieht.    Auch  hat  die  Gröfse  der  Kupfer 
erfodert,  dafs  wenigftens  die  Prachtausgabe  in  Folio 
gedruckt  würde.    D*  aber  die  Zeitumftände  nicht 
verflatleten,  zwey  Prachtausgaben  zu  veranftalten, 
nämlich  eine  deutfcbe  und  eine  franzöfifche ,  wie 
die  anfängliche  Abficht  war:  fo  hat  man  fich,  um 
alle  Nationen  zu  befriedigen ,  für  die  franzöfifche 
Sprache  beftimmt,  und  die  Prachtauäjrabe  erfcheint 
nun  in  diefer  Sprache.    Der  franzöfifche  Text  ift 
'von  Herrn  Doctor  Gall  theil»  felbft  in  diefer  Spra- 
che redigirt,  und  von  einem  der  Sache  kundigen 
Fian/.ofen  revidiit ,  theils  aber  auch  unter  den  Au- 
gen des  VerfalTers  überfetzt  und  von  ihm  verbellert 
worden ,  fo  dafs  er  fo  gut  als  Original  angefehen 
werdf-n  kann  ,  wie  der  deutfche  Text. 

Da  ich  von  Herrn  Doctor  Gall  den  Auftrag 
erhalten  habe,  den  Herren  Subfcrtbeaten ,  welche 


durch  ihre  Vorauszahlung  das  Unternehmen  begün- 
fiiget  haben,  die  ihnen  zukommenden  Exemplare 
auszuliefern:  fo  bitte  ich  diefelben,  fiel)  gpfälligfi 
mit  mir  darüber  in  Correfpondenz  zu  fetzen. 

Der  elfte  Band  de»  VVerks  von  Herrn  Gall  er- 
fcheint in  vier  Lieferungen ,  wovon  die  »wey  er- 
ften bereits  ausgegeben  worden,  die  zwey  tolgen- 
den  aber  bis  Ende  Julius  erfcheinen  werden.  Der 
Preis  der  vier  Lieferungen ,  in  grofs  Folio,  atjf  ge- 
glättetem franzöfifchen  \'elinpapier  (grand-jesus 
velin )  mit  den  eiften  Abdrücken  der  Kupfer,  ift 
240  Livres  oder  110  Gulden  deutfch  Geld;  die 
Pränumeranten  erhallen  aber  diefelben  um  90  Gul- 
den. Ich  bitte  fie  daher,  gegen  Auslieferung  de» 
Pränumerationsfcheins ,  die  zwey  erften  Lieferun* 
gen  bey  rtiir  abholen  zu  laflen,  oder  mir  anzuzei* 
gen,  aufweiche  Weife  fie  ihnen  adreffirt  werdea 
tollen  ,  auch  nach  Empfang  der  zweyten  Lieferung 
das  an  ihrer  Vorausbezahlung  Fehlende  mit  4  ')  Gul- 
den bey  mir  nachzutragen,  und  dagegen  die  dritte 
und  vierte  Lieferung  In^Empfang  zu  nehmen.  Um" 
jedoch  des  Vortheüs  des  herabgefetzten  Preifes  zu  . 
geniefsen,  ift  es  nothwendig ,  dafs  die  Herren  Sub- 
fcribenten  fich  darüber  diiecte  an  mich,  ohne  Da^ 
zwifchenkunft  einer  Buchhandlung,  wenden. 

Die  Subfcribenten  der  Ausgabe  auf  ordinär 
Papier  haben  die  Wahl  zwifchen  dem  franzöfifchen 
und  deutfchen  Text.  Erfterer  ift  in  4 ,  letzterer 
in  8  ;  zu  jedem  werden  die  Kupfer  in  Folio  auf 
Velinpapier  geliefert. 

Der  Preis  der  vier  Lieferungen  auf  ordinät 
Papier  in  einer  oder  der  anderen  Sprache  ift  i2o 
Livres  oder  55  Gulden  ,  für  die  Herren  Subfcriben- 
ten aber  45  Gulden.  Sie  haben  alfo  beym  Em- 
pfang der  zweyten  Lieferung  15  Gulden  nachzu« 
tragen.  Diejenigen  Herren  Subfcribenten ,  wel» 
che,  der  VoUßändigkeit  halber,  auch  das  an  das 
Inftitut  gerichtete  Memoire  nebft  den  dazu  gehö« 
rigen  Unterfuchungen  zu  befitzen  wünfchen,  kön- 
nen es  bey  mir  in  franzöfifcher  Sprache  um  i2  Li- 
vres oder  5  J  Gulden  erhalten.  Diefer  Preis  gilt 
aber  nur  für  die  Subfcribenten  des  gröfseren  Werks. 

Endlich  erfuche  ich  auch  noch  die  Herren  Prä- 
numeranten um  die  Einfendung  ihrer  Namen,  Cha- 
raktere  und  jetzigen  Aufenthalts,  damit  diefelbei^ 
dem  Werke  heygedruckt  .werden  können. 

Paris,  am  i  Junius  xßop. 

F.  .Schoell, 
Buchhändler,  rue  des  fosses  -  Saint- 
Germaln  -  l'Auxerrois ,  No.  29. 

II.   Bücher  zum  Verkauf. 

Für  Freunde  der  Naturgefchichte, 
Wir  befitzen  noch  von  Schmiedels  berühmtem 
Work  über  die  N<»/Z«r  und  Eycr  ein  complettes  illum. 
ERenv]>lar.  Das  Werk  fellift  ift  niclit  mehr  zu  haben, 
Wf  il  die  Tafeln  abgefchliffen,  und  der  Text  vergriffen 
ift.  Diefes  Werk,  welches  prächtig  illum.  ift,  erlalTen 
wir  um  den  äufserft  billigen  Preis  von  4  Carolin. 
Liebhaber  wenden  fich  gefälligft  an  die  Univerfitäta- 
Buchhandlung  vonGredy  und  Bi-^u/tm^  In  Erlangen. 
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Üniverfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranllalten. 


A-m.  28  Jun.  vertheidigte  Hr.  Hofr.  D.  loh.  Friedn 
Fuchs ,  um  fich  als  ord.  ProfelTor  der  Anatomie  ei- 
nen PlatE  in  der  medtcinifchen  Facultät  zu  erwer- 
'ben,  feine  Differtation :  De  perjoratione  rnembra- 
nae  tympani ,  pr<iecipue  de  vera  hujus  operationis 
indicalione  (b.  Joch.  42  S.  4).  Des  Vfs.  Augen- 
merk geht  vorzüglich  dahin,  durch  Schlüffe,  durch 
eigene  und  fremde  Verfuche  und  Beobachtungen, 
in  Verbindung  mit  "den  Refultaten  feiner  Unterfu- 
chungen  über  die  Befchaffenheit  der  Ohrtrompete 
und  ihre  feineren  Verhähniffe  gegen  die  Trommel- 
höhle, fo  wie  über  die  Verfchiedenheiten  derfel- 
ben  im  neugebornen  Kinde  und  in  Erwachfenen, 
die  bisher  noch  fireitige,  richtige  Anzeige  für  die 
Durchbabrung  des  Trommelfelles  näher  auszumit- 
teln.  Er  vergleicht  daher  zuvörderft  die  einzelnen 
Theile  der  Trommelhöhle  mit  denen,  der  vorderen 
Augenheraifphäre ,  woraus  fich  denn  zuletzt  er- 
giebt:  dafs  die,  in  der  Trommelhöhle  enthaltene 
"Luft,  für  das  Hören  von  derfelben  Bedeutung  fey, 
wie  die  Durchficljtigkeit  der  ,  in  die  Längenachfe 
des  Auges  gelegenen  Theile,  für  das  Sehen;  dafs 
folglich  auch  Verdrängung  dieferLuft,  z.B.  durch 
FlülTigkeilen  in  der  Trommelhöhle,  das  Gehör  eben 
fo  behindern  mülTe,  wie  durch  Trübung  jener 
Theile  das  Gelicht  beeinträchtigt  wird.  Er  fucht 
fodann,  aus  dem  Baue  des  mittleren  Ohres  und 
der  Natur  der,  dalTelbe  auskleidenden  Schleimhaut, 
die  Möglichkeit ,  fo  wie  aus  Beyfpielen  die  Wirk- 
lichkeit folcher  Anhäufungen,  mit  und  ohne  Ver- 
fchliefsung  der  Ohrtrompete,  zu  erweifen ,  und 
aus  der  genaueren  Befchreibung  der  Richtung  der 
Letzteren,  ah  folcher,  und  gegen  die  Trommel- 
höhle ,  wie  nicht  minder  aus  der  Verfchiedenheit 
diefer  Richtung  der  Ohrtrompete  in  Erwachfenen 
und  in  neugeboinen  Kindern  darzuthun:  dafs  bey 
Erwachfenen  Flüiligkeiten ,  die  fich  einmal  in  der 
Trommelhöhle,  auch  bey  nicht  verfchlofTener  Ohr- 
trompete,  angehäuft  haben,  kaum,  oft  niemals, 
€urcb  felbige  freywillig  wieder  abgeleitet  wcrdea 


können.  Aus  allem  diefem  glaubt  der  Vf.  endlich 
annehmen  zu  dürfen:  dafs  die  Durchbohrung  de« 
Trommelfelles  bey  verfchloflener  Ohrtrompete, 
blofs  palliative  Hülfe  leiften^  hingegen  unftreitig 
da  indicirt  feyn  werde,  wo  in  Erwachfenen  bey 
Schwerhörigkeit  von  FlüJTigkeiten  in  der  Trommel- 
höhle ,  die  Ohrtrompete  weder  verftopft,  noch 
weniger  verwachfen  ift.  Er  ift  daher  auch  der 
Meinung:  dafs  unter  obigen  Vorausfetzungen  die 
OelFnung  in  der  Trommelhaut  weder  beträchtlich 
EU  feyn  brauche  1,  noch  auch  dafs  fich  der  Wund- 
arzt befonders  zu  bemühen  habe,  diefelbe  lange 
olFeü  zu  halten  ;  vielmehr  fchsint  ihm  die  Zulaf- 
fung  der  gleichförmigen  Verwachfung  jener  Oeff- 
nung  ein  befonderes  Erfodernifs  mir  Wiedererlad- 
gung  des  ehemaligen  feinen  Gehörs. 

Am  29  Jun.  hielt  -in  der  «kademifchen  Kirche 
ein  gelehrter  Mitbürger  auf  hiefiger  Akademie, 
Hr.  Georg  Heinrich  Bernfiein  ,  D.  der  Philofophie, 
aus  Dorndorf,  die  zufolge  der  von  Lynkerfcheh 
Stiftung  gewöhnliche  Rede  lum  Andenken  der 
augsburgifchen  Confeffion.  Das  Thema  war :  De 
praecipuis  cfuihusdam  Theologorum  Tenenfium  in  Au- 
gußanam  Confeßiojtem  meritis.  Die  Rede  ift  auch 
fofort  gedruckt  erfchienen ,  b.  Ettdorf,  31  S.  4. 

Den  Tag  vorher  wurde  zur  Ankündigung  die- 
fer Rede  das  vom  Hn.  Geh.  Hofrath  Eichßddt^  ab 
Prof.  der  Beredfamkeit,  verfafste  Programm  aus- 
gegeben :  Chrißophori  Saxl,  Hiß.  Antiquit.  Elxxtjn. 
et  Hißor.  Batavae  nuper  in  Academia  Trajectina 
Prof.,  Anci<fuitatis  Romanae  Specimen  (  b.  Etadorf. 
16  S.  4).  In  der  Vorrede  zu  diefem  Programm, 
welches  als  ein  Gegenftück  zu  dem  im  vorigen  Jahr 
herausgegebenen  Jo.  End.  Fifcheri  Anti<juitatt.  Rom. 
Specimen  anzufehen  ift,  wird  erwähnt,  wie  die 
Saxifchen  Antixjuitt.  Rom.,  fo  wie  ein  anderes 
Mlpt. ,  welches  Lud.  Cnfpnr  Valckenaers  Anti(jui- 
tatt.  GrnercrtJ,  enthält ,  in  des  Herausgebers  Hände 
gekommen,  und  welchen  Gebrauch  er  von  beide* 
für  das  Publicum  zu  machen  gedenkt.  Gegenwär- 
tig ift  «Is  Specimen  das  Kapitel  de  Comitiis  Rom.  ge- 
liefert worden. 

Am  22  Jun.  erhielt  Hr.  Emil  OfSn  aus  Wei- 
mar, unter  dem  Decanat  des  Hn.  Geh.  Hofrath 
Gruner,  die  medicinifche ,  und  am  30  Jun.  Hf, 
A  (3) 


Joh.  Ernß Salomo  Güttieh'aus'Komhili ,  unter  dem 
Decanate  des  Hn.  Hofr.  Hennings,  die  philofophi- 
fche  Doctor würde. 

M'  e  i  m  a  r. 
Am  21  April  war  am  hiefigen  Gymnafium  der 
gev/öhnliche  Redeactus.,  wozu  der  Hr.  Director 
JLcnz  durcli  ein  lefenswerthes  Programm  einlud : 
Vorläußge  Nachricht  von  dem  wcimarifrhen  Gymrxi- 
fium  überhaupt ,  und  der  neuen  Claßis  felectn  injon- 
derheit  (3oS.  8)-  Der  Act  us  felbft  wurde  diefsmal 
mit  erneutei"  Feyerlichbeit  begangen,  Aim  welche 
Jich  vorzüglich  Hr.  ConceTXtae'itiex  Destouches  durch 
gefällige  AlTiftenz  mit  der  herzogl.  Capelle  verdient 
machte;  er  wurde  mit  einem  kurzen,  in  Verfen  ab- 
gefafsten,  V  orwort  an  die  zahlreiche  Verfammlung 
vom  Hn.  Prof.  Schulze  erölFnet ,  und  vom  Hn.  Prof. 
Faffow  mit  einer  Rede  über  den  höchßen  Zweck 
Sßentlicher  Schulfeyerlichkciten  hefchloflen.  Auch 
■wurde  zum  eifimi  Male  von  dem  abgehenden  Se- 
lectaner,  Auguji  Leopold  Ulrich^  einem  hoffnungs- 
vollen Sohne  des  verdienten  Profeffors  zu  Jena, 
^ateinifch  übet  Thefes  digpuiirt. 

Das  Gymnafium  im  engeren  Sinne  des  Worts, 
©der  die  eigentliche  Gelehrtenfchule ,  befteht  aus 
^en  vier  oberften  ClafTen.  Gegenwärtig  befinden 
£ch  in  Selecta  1.0,  in  Prima  30,  »n  Secuxida  35, 
in  Tertia  70 ;  zufam.meu  demnach  155  Schüler. 
Jliezu  kommen  noch  43  Schulfeminariften. 

Die  Lehrer  an  diefen  vier  ClaflTen  ßnd  jetzt: 
.i)  Hr.  Chrn.  Ludw.  Lenz ,    Director  de»  Gymna- 
liums ;  2)  Conrector  Hr.  Joh.  Gottl,  Saw.  Schwabe, 
gegenwärtig  der  älteße  Lehrer  am  Gyrunadum, 
von  deffen  zahlreichen  VerdienRen  um  diefe  An- 
Halt  eine  Menge  trefflieber  Schüler  »eugen,  die, 
^um  Thell  in    anfehniicben  Aemtern  angefiellt, 
Jich  feines   grünc|lichen   Sprach-  und  Sach-Un- 
terrichts  noch  dankbar  erinnern;    3)  Prof.  der 
jyiathematlk  und  Phyfik,    Hr.  Joh.  Friedr.  Kdfi- 
ner,  ebenfalls  ein  vieljähriger ,   um  das  Gymna- 
fium mannichfaitig  verdienter  Lehrer  ;  4)  Subcon- 
jector  Hr.  Joh.  Bartholom.  Stiehritz ;  5)  Profeffor 
,Hr.  Joh.  Gottfr.  Melos ö)  Prof.  der  griechifchen 
Sprache  Hr.  Franz  Paffow ;  7)  Prof.  Hr. /j/i.  SchA- 
ZLe;  0)  Lector  der  franzönfchen  Sprache  Hr.  Claude 
Jbiimanoir  y  9)  Schreib  -  und  Rechnen  -  Lehrer,  der 
lerzogl.  Kammerrevifor  Hr.  Exius;  10)  Lehrer  der 
Tocalmufik  und  des  GeneralbalFes,  der  herzogl.  Con- 
certmeifter  Hr.  Destouches ;   11}  Lehrer  der  Singe- 
Itunft,  der  CoUega  fextus  gymnafü  und  Stadtcantor 
Hr.  liäfiner;  i2)  Lehrer  der  Inftrumeutalmufik,  der 
herzogl.  Ilüfmuficu»  Hn  Zipfel  f    x3)  der  herzogl. 
Hof-Fechtmeifter  Hr.  Kirfcht ;   14)  die  durch  den, 
im  vorigen  Jahre  erfolgten ,  Tod  des  herzogl.  Hof- 
Tanzmeifters  Aidhorn  erledif^te  Tanzmeifterftelle 
beym  Gymnafium  ift  noch  nicht  wieder  befetzt. 

Was  die  neue  Claßis  felccta  betrifft :  fo  ift  der 
Zweck  und  Ziel  derfelben  einzig  die  höhere  Aua- 
bildur.g  in  d«r  Erklärung  grief  hifcher.  und  römi- 
fcher  Clajnker;  das  richtige  Vei  flehen  auch.  Aas 
feltneren  und  fcb werften  Theils  der  griechifchen 
und  latbinifcheo  Sprache,  wenig ßen»  ihrer  golde» 


nen  Zeitalter ;  ferner  das  fowohl  gute  als  gelaufige 
Schreiben  und  Sprechen  des  Lateins;  und  endlich 
höhere  deutfche  Sprach-  Styl-  und  Declamations- 
übung.  Diefe  Claßis  felecta  foU  demnach  ein  phi- 
lologifches  Seminarium  im-  Kleinen y  oder  richtiger, 
nur  ein  Präfeminarium  philologicum.,  feyn.  Doch 
ift  ße  nicht  ausfchliefsend  für  künftige  Philologen 
beftimmt.  Sie  foU  aus  einer  wirklich  und  aufs 
ftrengfie  auserlefenen ,  kleinen  Anzahl  von  Schülern 
beftehen,  und  den  Namen  mit  derThat  führen.  E» 
bleibt  übrigens,  auch  den  Landeskindern,  noch 
fernerhin  erlaubt,  unmittelbar  aus  Prima  auf  die 
Univerfität  zu  gehen.  Die  Selecta  zerfällt  in  drey 
Abtheilungen :  nämlich  in  die^  1)  giiecbifche ;  2) 
lateinifche,  und  3)  deutfche.  Die  blofs  lateini- 
fcheu  Selectaner  befuchen  die  griechifchen  Lehr- 
ftunden  der  Selecta  nicht  mit,  fondern  bleiben  fo 
lange  griechifche  Primaner ,  bis  Tie  für  Selecta  Grie- 
chiich  genug  wiffen;  ja  mancher  lateiniWie  Se- 
lectaner wird  vielleicht  nie  griechifcher.  Eben  fo 
die  blofs  deutfchen  Selectaner.,  Es  konnten  den 
Selectanern  bis  jetzt  nicht  mehr,  als  wöchentlich 
12,  eigenthümliche  Lehrftunden,  nämlich  4  für 
die  griechifche,  6  für  die  lateinifche,  und  2  für  die 
deutjche  Sprache ,,  verfchalFt  werden.  Allen  ande- 
ren, ihnen  noch  immer  nötbigen,.  Sach-  und  Sprach- 
unterricht niülFen  fie  daher  combinirt  jnit  den  Pri- 
manern erhalten.  Der  Unterricht  in  der  Inteinifchen 
Sprach«  wurde  ausfchlicislicK  dem  Hn.  Director 
Lenz;  der  in  der  griechifchen  und  deutfchen  Sprache 
denHnn.  Profefforen  Pa^ow  und  iSc/fu/ze \ibertragen. 

Die  oriechijthe  Sprache  wird  von  beiden  ebeo 
genannten  ProfefForeu  von  Quarta  an,  mithin  durch 
5  ClaflTefi,.  nach  Eiaem  Plane  gelehrt.  Quarta.  Wö- 
chentlich 1.  Stunde.  Buchftabenkenntnifs.  Lefe- 
übungen..  Damit  verbunden  die  Grundregeln  det 
Metrik  und  der  Accentenlehre,  foweit  diefe  EixiQuf» 
hat  auf  die  Ausfprache.  Daneben  wird  eine  kurze 
Idee  von  den  [ogcnamiten  feptem  partibus  orationis 
gegeben.  Tertia.  4  Stunden  wöchentlich.  Gram-, 
matifche  Formenlehre ,.  nach  Buttmanns  Grammatik 
und  Tkierfch  Tabellen  über  das  griechifche  Para- 
digma. Daneben  wird  der  er&e  Curfus  von  Jakobs 
griechifchem  Elementarbuch  gelefen.  Die  Erklä- 
rung des  Lehrers  ift  hauptfächlich  grammatikalifch.. 
St'cunda.  4  Stunden  wöchentlich.  Leetüre  des 
2  Curfus  von  Jakobs  griechifchem  Elementarbucb, 
und  der  Odyffee.  Oefterellepetition  der  feltenern 
und  fchwcren  grammatifchen  Formen  hey  der  Er- 
klärung. Hauptfächlich  aber  Berückfichtigung  des 
etymeloglfchen  Theils  der  Sprache.  Mit  derOdyC 
£ee ,  als  der  Quelle  gleichfam  aller  nachmaligen 
hellenllchenBildung,.  wird  die  Lefung  der  griechi- 
fchen ClafTiker  eröffnet,,  und.  befonders  auch  da« 
häusliche  Leben  der  alten  Griechen  in  Bezug  auf  die 
Xpätere  Ausbildung  des  ganzen  Volks  gezeiot.  Pri- 
ma. 4  Stunden  wöchentlichi  Erklärung  Jer  Ilias 
und  einer  Schrift  des  Xenophon.  Der  Homer  wird 
ohne  UnterbieoJiung  gelefen,  und  ausführlich  er- 
klärt, weil  in  ihm  die  Keime  alle»  deffen  nacliau- 
weiTen  üad,  was  nachher  in  Griechenland  herr» 


lieb  uni  mnÄerhaft  vrarde.  Xeoophon  wird  als 
Repräfentant  der  vollendeten  Atti'Lchen  Cultur  be- 
trachtet, die  den  Cyklu»  fchlieCst ,  welchen  dip 
Homeridea  begannen.  Mit  dem  Xenophon  wird 
noch  vorzüglich  Entwicklung  der  fogenannten 
Syntax  der  griechifchen  Sprache  verbunden.  6"«- 
lecta.  4  Stunden  wöchentlich.  Die  poetifche  Le- 
etüre wechfelt  zwifchen  Pindaros,  Aefehylos,  So- 
phokles und  Thokydides,  Piaton  und  Demofihe- 
nes ,  von  Semefter  zu  Semefter.  In  diefen  Vorträ- 
gen füll  alles  vereinigt  werden,  was  zur  eigentlich 
gelehrten  Auslegung  eines  Schriftftellers  gehört, 
höhere  Grammatik,  Kritik  des  Textes,  Metrik, 
äßhetifche  Entwickelung ,  hiflorifche,  geographi- 
Ichejund  philofophifche  Nachforfchnng.  Der  Leh- 
rer, welcher  die  Profaiker  ließ,  läfst  zugleich 
griechifche  Stylübungen  fchreiben:  derjenige,  der 
den  Dichter  erklärt,  leitet  ein  lateinifches  Diapu- 
tatorium  über  eine  beliebige  Stelle  eines  griechi- 
lehen  Schriftftellers.  Befonders  find  zu  diefen 
Zwecken  Thukydides  und  Theokritos  beßimmt,  da 
beide  an  Schwierigkeiten  für  Kritik  fowohl  als  In- 
terpretation reich  genug  find.  —  Abgeiehen  von 
dielem  Plane,  haben  fich  in  Prima  Hr.  Dir.  Lenz, 
in  Secunda  Hr.  Conr.  Schwahe  eine  griechifche 
Stunde  vorbehalten. 

Was  den  lateinischen  Unterrisht  in-  Sekcta  be- 
trifft: fo  wird  in  den  dazu  befiimmten  Stunden 
vom  Hn,  Ditector  Lewz  fowohl  als  von  den  Selecta- 
nern  alle«  in  lateinifchem  Vortrage  und  Gelpräche 
verhandelt.  Zwey  Stunden  erklärt  der  Dlrector 
f«lbft  abwechfelnd  einen  Dichter  oder  Profaiker  fta- 
tarifch;  aber  fo,  daCs  er  durch  befiändige  Unterre- 
dung die  Selectaner  zum  Nachdenken  zu  reizen, 
durch  Fragen  ihre  Meinung  über  den  Sinn  jeder 
dunkleren  oder  auch  doppelfinnigen  Stelle ,  über 
Wortkritik  u.  dgl.  zu  erforfchen ,  und  dann  zu  be- 
richtigen fucht.  In  der  dritten  erklärt  Ein  Se- 
lectaner felbft,.  in  freyem  Vortrage,  immer  einen 
fchwierigen  Abfchnitt  eines  römifchen  Profaikers 
oder  Dichter» ,  auch  mit  Hinficht  auf  die  Kritik  des 
Textes.  Dazu  werden  Ihm  die  befien  Commentare 
«nd  andere  gelehrte  Hülfsmittel  3  Tage  vorher  ge- 
bergt. Seine'Interpretation  wird  von  Mitfchülern 
und  Lehrer  ftreng  beurtheilt.  In  der  vierten 
Stunde  prüft  und  verbefTert  ein  Mitfchüler  die  pro- 
faifcbe  lateinifche  Abhandlung  u,  dgl.,  oder  auch 
lateinifche  Verfe  eines  Selectaners.  In  der  fünf- 
ten der  Lehrer  eine  andere,  von  keinem  Mitfchü- 
\ex  durchgemufterte  lateinifche  Ausarbeitung  gleich- 
falls mündlich ;  giebt  fie  aber  auch  fchriftlich  cor- 
rigirt  zurück.  Da  fich  der  VerfafTer  gegen  Tadel 
und  VerbefTerungen  vertheidigen  darf :  fp  entfteht 
dadurch  eine  Art  von  Disputation-  In  der  fech- 
ßen  Stunde  aber  wird  über  Thefes  controverfas  ei- 
gentlich disputirt;.  wobey  bald  nur  Ein,  bald 
Bwcy  Selectaner  ihrem  Mitfchüler  oppor.iren. 

Wa»  den  deutschen  Unterricht  in  Selecta^  be- 
trifft, fo  werden  als  Hauptfache  die  von  den  Se- 
lectanern  felbfi.  über  gegebene  Themata  zu  fchrei- 
banden  Auflätze  betrachtet,    deien  Gegeußände 


tbeils  aus  philofophifchen ,  tlieil«  ans  hidorifchen) 
Wifi^enfchaften  gewählt  werden  ,  theils  zu  eigent- 
lich rhetorifchen  Uebungen  führen.  "  Der  Lehrer 
corrigirt  fie  aufser  der  Stunde  fchriftlich ,  fowolil 
in  Bezug  auf  Saclsen  als  Sprache,  und  geht  fie 
dann  in  der  Stunde  durch.  Ein  jeder  Selectaner 
liefert  monatlich  einen  Auffatz.  Poetifche  Arbei- 
ten werden  auch  angenommen,  gelten  aber  au» 
guten  Gründen  für  keine  der  feIVgefetzten  monat- 
lichen Ausarbeitungen ,  die  in  Profa  feyn  nniflen, 
Dafielbe  gilt  von  Ueberfetzungen.  Dabey  wird  in 
j«der  Stunde  ein  Stück  eines  vorzüglichen  deut- 
fchen  Dichters  oder  auch  Profaikers  vorgetragen. 
Ein  zufammenhängendes  Syfteni  der  Aefihetik  wird 
nicht  gegeben.  Einzelne  Theile  der  Poetik  aber, 
über  die  wir  im  Klaren  find  ,  fo  auch  allgemeine 
Reflexionen  über  die  deutfche  Sprache,  und  be- 
fonders Profodie ,  werden  häufig  vorgetragen.  Be- 
fonders wird  darauf  oefehen,,  die  Selectaner  mit 
allen  neu  erfeheiiienden ,  für  Sprache  und  Poefie 
wichtigen,  deutfchen  Schriften  bekannt  zu  machen. 

Aus  diefem  Plane ,  den  wir  aus  dem  oben  an- 
geführten Lenzifchen  Pragramm  mitgetheilt  habe»,, 
geht  hervor,  dafs  inv  v/eimarifchen Gymnafium  die 
alten  Sprache»,  die  Erklärung  ihrer  Mufterfchriften 
und  die  altertbümlichen  Sachkenntnifife  mit  ernß- 
lichem  Eifer,  ja  als  Haupfache  für  den  künftigen 
Gelehrten  betrieben"  werden  ,  und  dafs  diefer  An- 
ßalt  ihr  alter,  feit  vielen  Jahren  behaupteter,  Ruhm 
van  neuem  gefiebert  iß. 

Berlin. 

Zu  der  im  königl.  joachimsthalfchen  Gymna- 
fium  am  22  und  23  März  d,  J.  veranftalteten  Prü- 
fung lud  der  Director  delTelben ,  Hr.  Snethlage, 
durch  ein  Programm  ein  :  Gedanken  über  einige 
Hindernijfe ,  ivelche  den  Erfolg  der  Erziehung  und 
die  Wohlfahrt  dsr  Staaten  aufhalten,  Dritt« Fort- 
fetzung  (62S,  0).. 

Am  24  März  war  die  Prüfung  am  Friedrichs- 
Gymnafium.  Hr.  Director  Ber/thardi  fetzt  in  feiner 
Einladungsfchrift  feine  Gedanken  über  Zahl,  Be- 
deutung  und  Verhdltnifs  der  Lehrobjecte  einet 
Gymnaßums  (Ö2  S.  ß)  aus  einander.  —  Die  gro- 
fsen  Veränderungen,  welche  diefe  Anftalt  im  ver- 
floITenen  Jahre  in  Hinficht  des  Lehrerperfonale  er- 
fahren hat,,  find  bereits  im  Intel!.  Bl,  de»  v.  J. 
N0i-4i-  S.  419  erwähnt  wor^'ien. 

Die  Prüfung  am  berlinlfch-  cölnifchen  Gymna- 
ilum  gefchah  am  27  und  29  März.  Die  Einla- 
dungsfchrift des  Hn.  Dir.  Bellermann  enthält :  Phoe- 
niciae  linguae  veßi^iorum  in  Melitenß  Specimen  F 
(62  S.  0).  Aus  den  angehängten  Notizen  ergiebt 
fich,  dafs  diefe  Anfialt  ihren- wohlbegründeten  Flor 
noch  immer  erhält.  Im  Laufe  dieles  Schuljahre»» 
haben  dafelbfi  606  Gymnafiafien  und  Schüler  Uji^ 
terricht  erhalten. 

A    14,    g    s    i>    u    r  g.. 

Die  höheren  Schulen welche  erß  im  vorigen 
Jahre  eine  neue  Einrichtung  erhielten ,  find  num 
wieder  nach  dem  neueften  Schulplan  oder  dem  all- 
gemeinen  Normativ  für  die  königl«  bayerfchen  S«hu*- 
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\en  abgeändert,  und  mit  einer  Rede  des  Hn.  Kreis* 

Ichulraths  Stephani  bereits  eröffnet  worden.  Nach 
dem  diefsjährigen  LectionsverzeichniQe  beftcht  A) 
die  Gymnaßnlanßalt  aus  4  Abtheilungen :  1)  zwey 
Elementarclajfen  j  2)  twej  Primärdnjfen  ,  3)  dem 
Progymnaßum  ,  und  4)  drey  ßymnaßalclaßen.  B) 
Das  Realinfiitut  hat  drey  Abtheilungen:  i)  zwey 
Vorbereitungsclciß'en  y  2)  die  Realjchule,  aus  2  Claf- 
fen  ,  und  3)  d^s  Real-  oder  phyßkotcchnifche  Inßi- 
tut,  aus  4  Claffeu  beßehend,  von  welchen  aber 
die  obere  für  diesmal  noch  wegfällt-  Die  Lehrer, 
unter  welchen  kfein  Unterfchied  dtr  Religion  Statt 
findet,  theilen  fich  in  Profcfforen,  welche  in  den 
oberen  Clallen  nach  WilTenlchaften  Unterricht  ge- 
ben ,  und  in  CL^ffenlehrer  ohne  den  Profeffortitel. 
Die  Profefloren  find  1)  Hr.  D.  Dan.  Eberh.  Bey- 
fchlag,  Rector  und  Prof.  der  philoC  Willenfchaf- 
ten  ;  2)  Hr.  Pet.  Sonntag ,  Conr. ,  Prof.  der  Pbilo- 
Icieundder  gefchichtlichen  Studien  in  der  obe- 
ren ClalTe;  3)  Hr.  Joh.  Gottlob  May.,  Prof.  der 
Philologie  und  gefchichtl.  Studien  in  der  Mittel- 
claffe  i  4)  Hr.  Phil.  Nerius  Zech ,  Prof.  der  Philo- 
logie und  gefchichtl.  Studien  in  der  ünterclalTe;  5) 
Hr.  Narciß'us  Kirchner,  Prof.  der  Mathematik  und 
TPhyfiographie ;  6)  Hr.  Karl  Wilh.  Juch ,  Prof.  der 
naturgefchichtl.  Studien;  7)  Hr.  7.  /.  Kay/er,  Prof. 
der  gefchichtl.  Studien;  8)  Hr.  Jugußin  Stark, 
Prof.  der  Mathematik;  9)  Hr.  Jfendel,  Prof. 
der  allgemeinen  philof.  Wiffenfchaften  und  der 
deutfchen  Claffenftudien.     Unter  den  17  übrigen 


Bey  Friedrich  Wilmans  in  Frankfurt  am  Mayn 
ift  erfchienen ,  und  in  allen  Buchhandlungen  zu 
fiRtblr.  oder  3  fl.  36  kr,  zu  haben  ; 

A  n  n  a  l  e  n 
der 

wetterauifchen    G  e  fe  1 1  f  c  h  af  t 
für  die 
gefammte  Naturkunde. 
irBand.  is  Heft.    Mit  4  Kupf. 
Ein  merkwürdiges  Phänomen !    Eine  wifTen* 
fchaftliche  Gefellfchaft  bildet  fich,   ohne  höhere 
TJnterftützung ,  mitten  unter  Krieg  und  Kriegsge- 
fchrey,   verbindet  fich  mit  den  erften  Naturfor- 
fchern  aller  cultivirten  Länder,  und  legt  dem  Pu- 
blicum  'hier  die  erßen  Früchte  ihres  regen  Stre» 
bens  vor. 


Heute,  den  30  Juny  1809,  ift  fertig,  und  an 
alle  Buchhandlungen  verfandt  worden  : 
Horns  Archiv  etc.  ißop.  May,  Juny,  oder  VH Ban- 
des 18  Heft.    (N.  A.X.  1.) 

Des  VIT  Bandes  2s  Heft  oder  da«  July-  und 
Auguft- Stück  erfcheint  am  31  Auguft.  Berlin. 

Juliuj  Eduard  Hitzig. 


Lehrern  befinden  ^ch  die  Knn.  Neuhof  er  und  fVnf. 
fer,  die  (gegen  die  gewöhnlrcben  Grundfatze)  ZQ- 
gleich  Diaconi  find,  und  den  im  vorigen  Jahre  er- 
haltenen ProfefTortitel ,  der  neuen  Einrichtung  ge- 
mäfs  ,  wieder  verloren  haben. 

Bayern. 

In  Bayern  iß  eine  Verordnung  vom  4  Febr. 
d.  J.  erfchienen ,  wodurch  die  Prüfung  der  prote» 
ßantijchen  Pjarramtscfindidaten  und  deren  Beförde- 
rung beftimmt  wird.  Jene  foll  auf  doppelte  Weife 
gelchehen.  Die  Aufnahmspriifung,  fogleich  nach 
geendigten  Studien,  ift  einer  Prüfungscoramiflion 
in  Nürnberg  übertragen,  die  aus  dem  Hn.  Kreis- 
fchulrath  D.  Paulus  und  d^m  bisherigen  Antiftet 
der  nürnbergifchen  Geifilichen ,  Hn.  D.  Junge,  alt 
Examinatoren  befteht,  denen  das  General  -  Kreis» 
commilFariat  noch  einen  Kreisrath  undSecretär  bey- 
zuordnen  hat.  Die  Anfiellungsvrüfung  foll  vof 
der  wirklichen  Anftellung  im  Pfarramte  Statt  finw 
den,  und  ift  dem  General- Confiftorium  in  München 
vorbehalten.  Die  Foderungen  an  die  CandidateH 
find  ftreng;  aber  die"  Grundfätze,  nach  welchen 
die  Prüfung  gefchieht ,  äufscrft  liberal.  —  Die 
Pfarrftellen  find  in  5Clafl"ea  eingetheilt,  in  die  von 
400 — ^8oofl.,  vonßoo — i2oofl.,  von  1200 — löoo  fl., 
von  1600  —  2000  fl. ,  und  folche,  die  über  2000  fl, 
betragen.  Keine  darf  ohne  befondere  Ausnahme 
überfprungen  werden,  aus  keiner  darf  man  vor 
6  Jahren  in  eine  andere  übergohen  wollen. 

ANZEIGEN. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bey  P.G.  Kummer  in  Leipzig  find  in  derOfter- 
meffe  ißop  erfchienen: 

Carus ,  Fr.  Aug, ,  nachgelaflene  Werke.  4r  Th. 
gr.ß.    aRthlr.  16  gr. 

Auch  unter  dem  Titel ; 
Ideen  zur  Gefchishte  der  Philofophie. 
Derfelben  5r  Theil.  gr.  ß.    1  Rthlr.  16  gr. 

Auch  unter  dem  Titel: 
Pfychologie  der  Hebräer. 

Cuvier  Vorlefungen  über  vergleichende  Anatomi«. 
Ueberfetzt  und  mit  Anmerkungen  und  Zufätzea 
vermehrt  von  Dr.  /.  H,  Froriep  und  Dr.  /.  Fr. 
Meckel.  Mit  Kupfern  und  Tabellen.  Erftw 
Theil,  welcher  die  Organe  der  Bewegung  ent- 
hält,  gr.  0.    3  Rthlr. 

Fifchers,  Joh.  Karl,  Grundrifs  der  geCammten  rei- 
nen höheren  Mathematik.  Dritter  und  letzter 
Band.  gr.  Q.    3  Rthlr. 

Die  Bibel  des  neuen  Teftaments ,  oder  die  ehrwür- 
digen Urkunden  der  chriftlichen  Religion,  als 
ächte  und  einzige  Quelle  derfelben.  Ueberfetzt 
und  mit  Anmerkungen  herausgegeben  von  Dr. 
JVilh.  Friedr.  Hezel.  gr.g.    »Rthlr.  i8gr- 
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.-j,    I.  Ankündigungen  neuer  Bücher 

F.  Steinacker  in  Leipzig  ift  fo  eben  er- 
fchlenen ,  und  durch  alle  gute  Buchhandlungen  zu 
bekommen  : 

l)  Ckronologifche  Tabellen  der  allgemeinen  TVeltgC' 
Jchichtc  von  der  Schöpfung  bis  auf  das  Jahr  iQoß» 
Nach  dem  JVerke  des  Abbe  Lenglet  du  Fresnoy. 
Herausgegeben  von  Picot.  Aus  dem  Franzößfch. 
überfetzt.     Erfier  Theil.  Q.     i  Rthlr,  4  gr. 

Was  diefer  erfte  Theil  der  Ueberfetzung  eine« 
der  gTÜndlichfien  und  gelehrteften  chronologifchen 
Werke  unferer  Zeiten ,  das  im  vorigen  Jahre  zu 
Genf  in  3  med.  Q  Bänden  (Pr.  7  Rthlr.  12  gr.)  er- 
fchien ,  enthält,  befagt  der  2te  Titel  defTelben, 
unter  vrelchem  er  auch  als  ein  für  fich  beftehendes 
Ganzes  abgelaDTen  wird,  nämlich  : 
Chronologifche  Regententa^>ellen  vom  Anfange  der 
Staaten  bis  auf  das  Jahr  ißoß  der  chrißlicken 
Zeitrechnung^  oder:  Verzeichnifs  der  Namen  und 
Regierungsjahre  aller  bekannten  Regenten  in  den 
heäeutendßen  Staatender  Erde  nach  der  Zeitfolge. 
Die  Ab/icht  des  Ueberfetzers  bey  diefer  Arbeit 
geht  nicht  blofs  dabin,  dieCem  Werke  auch  bey 
denen  Eingang  zu  verfchaffen,  die  nicht  geeignet 
oder  geneigt  feyn  möchten,  fich  defTelben  in  feiner 
urfpriinglichen  Gelialt  zu  bedienen  ,  fondern  auch 
die  Brauchbarkeit  deffelben  zu  erhöhen,  indem  er 
die  im  Originale  durch  alle  3  Bände  vereinzelten 
Materien  jedesmal  in  einer  zufammenftellt,  und  fo 
nicht  nur  die  Ueberficht  de»  Einzelnen,  fondem 
auch  die  Anfchaffung  des  Ganzen  erleichtert.  Nicht 
nur  den  Freunden  einer  gründlichen  und  zufammeti- 
hängenden  Kenntnifs  der  Gefchichte  überhaupt, fon- 
dern befonders  auch  ftudirenden  Jünglingen  auf  Uni- 
verfuäten  und  Gymnafien  glaubt  man  diefes  Buch  mit 
Recht  als  ein  Erleicbterungsraittel  des  hiftorifchen 
Studiums,  und  gleicbfam  als  ein  hiftorifches  Vade- 
mecum  (wozu  diefes  ftch  auch  durch  fein  kl.  5  For- 
mat beffftT  als  alle  bisher  erfchienenen  Tabellen 
eignet)  empfehlen  zu  dürfen.  In  Hinficht  diefes 
letzteren  macht  der  Verleger  die  Herren  Lehrer 
und  Vorfteher  der  gelehrten  Bildungsanftalten  un- 
feres  Yateilandes  .  auf  diefes  Werk  aufmerkfam. 


Der  2te  Theil  diefer  Tabellen ,  der  eine  fytJcbront. 
fiifche  Ueberficht  der  merkwürdigften  Begebenhei- 
ten eines  jeden  Jahres  von  ErfchaflFung  der  Welt 
bis  ißoß  enthält,  und  gleichfalls  unter  einem  ba- 
fonderen  Titel  einzeln  abgelalTen  werden  foll,  wird 
•kommende  Mich.  Mefle  «rfcheinen. 

Biblifche  Theologie  des  alten  und  neuen.  Teßt- 
ments  nach  Anleitung  der  Reinhardfchen  J^orlefum.- 
gen  über  die  Dogmatik.  Oder-;  £)ie  Beweisßel- 
len  der  Dogmatik  im  Grundtexte  und  den  gegeri 
über  gedruckten  latein.  U eh  er  fetzungen  von  Dathe 
■und  Schott.  Zur  Erleichterung  des  ^ogmatifcfhen 
Studiums.  Q.     i  Rtblr.  4  gt.  » 

Unter  diefem  Titel  bat  vor  Kurzem  «ine  völ- 
lige Umarbeitung  der  im  Jahr  1805  erfchienenen, 
und  nicht  ohne  Beyfall  und  Abgang  gebliebenen, 
Dicta  claßica  veteris  et  novi  tefiamenti  hebraice, 
graece  et  iatine  die  PrelTe  verlalleii.    Der  Zwedt 
diefes  Buchs  in  feiner  jetzigen  veränderten  Form 
iß  derfelbe,  den  es  in  feiner  urfprünglichen  hatte, 
uäniiich,  angehenden  Theologen ,  und  überhaupt 
jedem  die  Dogmatik  Sludirenden  einen  genauea 
und  forgfältigen  Abdruck  der  vorzüglichßen  Be-^ 
weisfiellen  derfelben  zum  momentanen  Gebrauche 
darzulegen  ,  um  dadurch  dem  Zeitverlufie  und  Ue»- 
berdruffe  zuvor  zu  kommen,  der  aus  dem  beym 
Studium  der  Dogmatik  nöthigen  ,  unaufhörlichen 
Nachfuchen  im  alten  und  neuen  Teftamente  unaus- 
bleiblich entfieht.    Eine  gröfsere  Tauglichkeit  zu 
diefem  Zwecke  hat  aber  der  Herausgeber  diefet 
Umarbeitung  dadurch  zu  geben  gefucht,  dafs  er 
ungleich  mehr  biblifche  Stellen  aufnahm  als  das 
vorige  Mal,  dagegen,  um  die  Bogenzahl  nicht  un- 
nöthig  zu  vermehren ,  keine  mehr  als  ein  Mal  ab- 
drucken liefs ,  dafs  er  fich  der  neueften  grieshach' 
fchen  Recenfion  des  neuteftamentlichen  Textes  und 
der  Ueberfetzung  des  Herrn  Prof.  Schott,  fiatt 
der   vormals  gebrauchten   reichardfchen  bediente, 
und  das  er  Text  und  Ueberfetzung  in  gefpaltenen 
Columnen  einander  gegen  über  drucken  lief».  In 
feiner  jetzigen  Geltalt  könnte  diefes  Buch  auch 
wohl  akademlfchen  Vorlefungen  über  die  dogmati- 
fchen  Beweisftellen  zum  Grunde  gelegt  werden. 
Der  Verleger  hat  weder  Sorgfalt  noch  Koften  ge» 
fpart,  durch  einen  äufserft  coirecten,  fauberen  uad 
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»einllchen  Druck  3es  Grieclilfclien  und  Hebraifchen, 
wie  des  Lateinifchen ,  und  durch  gutes  Papier  die- 
fem  dogmatifchen  Hülfsmittel  auch  äufsere ,  und 
für  ein.  Buch  diefer  Art  in  der  That  wefentliche 
"Vorzüge  zu  geben, 

5)  Kellner,  M.  A.  J. ,  Sittenlehre  in  Beyfpielen 
von  Thier^n,  Q,  i2gr. 

Die  von  mir  veranftaltete  Ausgabe  des  itatiä- 
aifehen  Textes  der  dramatifohen  Märchen  des  Carlo 
€ozziy    von  vi^elcher  in  der  Michael- Meffe  ißoö 
der  erfte  (den  Rahen  y   die  Turandot  und  den  Hö- 
nig  Hirfch  enthaltende)  Theil  erfchienen  ift,  hat 
überall  eine  fo  günßige  Aufnahme  gefunden ,  dafs 
ich  mich  in  den  Stand  gefetzt  fehe,  zur  Michael- 
jVIeffe  diefes  Jahres  den  2  und  5  Theil  zu  liefern, 
durch  welche  der  Cyclu»  jener  Märchen  (Fiabe) 
•   gefchloffen  wird.    Um  nun  den  zahlreichen  Beför- 
derern des  Werkes ,   fo  viel  an  mir  ift ,  den  An- 
kauf  delTelben  zu  erleichtern ,  habe  ich  mich  ent- 
fchloITen,  denen,  welche  auf  diefen  Q,  und  3  und 
letzten  Theil  (von  denen  der  erßere  die  Fiau  als 
Schlange  y    Zoheis  und  das  blaue  Ungeheuer  y  der 
letztere  aber  die  glücklichen  Bettler ,  das  grüne  Vö- 
gelchen,  den  König  der  Genien  und  die  jLie^e  zu  den 
drey  Pomeranzen  enthalten  werden  )  durch  die  ih- 
nen zunächft  gelegenen  Buchhandlungen  oder  auch 
bey  mir  felblt,    his  zur  Michail  -  Meß's  hefiimmte 
J^orausbeßellung  machen ,  beide  für  1  Rthlr.  i2gr. 
eu  erlalTen,  wogegen  nach  der  Meße  für  jeden  ein- 
,  lelnen  der  Preis  des  erßen  von  1  Rthlr.  eintritt. 
"Wer  5  complette  Exemplare  auf  einmal  bey  mir 
keftellt,  dem  gebe  ich  das  6te  frey,  und  Lehrern 
der  italiänifchen  Sprache,   die  ilch  diefes  Werk» 
bey  dem  Unterricht  in  derfelben  bedienen  wollen,, 
■wozu  e&  fich  wegen  der  verfchiedenen  Dialekte 
ganz  vorzüglich  eignet ,  verfpreche  ich,  wenn  fie 
Jßch  an  mich  felhfi  wenden,  noch  bedeutendere  Vor- 
tbeile.    Berlin,  im  Juny  ißop» 

Julius  Eduard  Hitzig,  Buchhändler. 

Bey  Friedrich  JVilmans  in  Frankfurt  amMaya 
ift  erfchienen»  und  in  allen  Buchhandlungen  zu 
baben  : 

Le  no  UV  e  au  Rohinson 
pour  servir  a  Vamusement  et  ii  l'instruction  des  en- 
jans  par  Mr.  Campe,  traduclion  revue  et  corrigee 
d'apres  la  derniere  edition  originale ,;  enrichie  de  no- 
tes  allemandes  et  d'un  vocahulaire  comptet 
pr.  J,  B.  Engelmann 
troiiiems  Edit,  entierrment  retouchce.  Q,  iRthlt. 
oder  1  fL  4ßkr. 

ILoiinfon-    t  h  e     Y  o  u  n  g  e  r 
b  y  Mr.  Campe 
translated  from  the  German,   revifed  and'  correcteä, 
to  which  is  addcd  n  german  explaination  of  the  words. 
Second  edition.  ß.    1  Kthlr.  Ogr.  oder  2  fl.  24  kr. 
Beide  Ueberfetzungen  haben  alle  Eigenfchaf- 
ten ,  die  man  von  einem  zweckinäfsigen  Lefebuche 
für  Kinder,  welche  die  fraazöüfche  oder  englifche 


Sprache  erlernen  follen,  erwarten  kann.  Der 
Werth  des  deutfcben  Textes  ift  längft  entfchieden. 
Die  Ueberfetzungen  find  im  Geifte  der  Sprache» 
gefchrieben,  und  auf  fchönes  Papier  in  gleichem 
JFormate  gedruckt.  Am  Ende  des  Werks  beider 
Ausgaben  ift  ein  vollftändiges  Wörterbuch  aller 
darin  vorkommenden  fchwierigen  Ausdrücke.^ 

II.  Bücher  zum  Verkauf. 

In  Folio. 
t.  Recueil  des  Marbres'  antiques  qui  sc  trouvent 
dans  la  Galerie  a  Dresden  1733.  12  Rthlr, 

2.  La  Galeiie  de  Düsseldorf.  I|jzb.    i2  Rthlr. 

3.  Perault  les  Hommes  illustres,  avec  leurs  Portrait«. 
Paris  1696.  Pp.    3  Rthlr. 

4.  l^aillani  Nuraismata  aurea  Impeiatorum.  Par. 
1606.  Frzb.     1  Rthlr.  i6gr. 

5.  Catalogus  Librorum  ManufcriptOTum  Angliae 
et  Hiberniae.    Oxon.  1697.    i  Rthlr.  ß  gr. 

6.  Carys  Englifh  Atlas.    4  Rthlr. 

7.  Abbildung  des  Winterkaften»  bey  CaCfel.  1706. 
Frzb.    1  Rthlr. 

g.  i^rtMcZrart  deutfche  Akademie,  i.  2  Th.  na.v.  K. 
Nürnb.  1679.  Frzb.    4  Rthlr. 

9.  Encyclopedie.  T.  I— XVJI.  A  — Z.  etaVoIl. 
Plarch.    Par.  1751.  Pp.     12  Rthlr. 

10.  Dictionnaire  (deTrevoux)  univ.  Frangois  «t 
Latin.  T.  I  — VL  A  — Z.  Nancy  1740.  Ep. 
7  Rthlr. 

11.  Die  italiänifche  Partitur  der  Oper  Cosi  faa 
tutte  von  Mo^arr.    Mfcpt.  Pp.    6 Rthlr. 

12.  —  —  von  der  Oper  Camilla  von  Pär, 
Mfcp^.    6  Rthlr. 

13.  JSayZc Dictionnaire.  T.  I  —  IIL  Roterd.  1702» 
Frzb.    0  Rthlr. 

14.  Morcri  Dictionnaire.  T.  I  —  VI.  Amft.  1.71Ö, 
Frzb.  ßT^thlr. 

15.  ^"^>!j?»ieHistoire  universelle.  T.I  —  III.  Mail» 
lo  löiö.  Frzb.  sRthlt. 

16.  Dnpper  Defcript,  des  Isles  de  rArcbipel  ar» 
PI.  et  Fig.    Amft.  1703.  Frzb.  aRthlr. 

17.  Daniel  HIstoire  de  FranCC  T.  I — III.  Par. 
1713,  Frzb.    2  Rthlr. 

iQ.  Calmet  Dictionnaire  historfqiie  de  la  Bible. 
T.  T.  IT.    av.  fig.    Par.  1722.  Frzb.  aRililr. 

19.  FL  Joseph  Histoire  de  Juifs  trad.  p.  AndiJly, 
av.  fig.    Amft.  1700.  Frzb.     1  Rthlr.  4gr. 

20.  Terentii  Comoediae ,  cum  Perfonar.  figuris  ex 
Cod.  BibL  Vaticanae.  Urbin.  172.Ö.  Frab. 
4  Rthlr.  12  gn. 

21.  Pentateuebus;  Llber  Jofue  ;  Liber  Judicum  ; 
Libri  Regiim;:  N,  Teftament.  Witteb.  i55^* 
Ldb.    3  Rtblr. 

22.  N.  C/iomfi  Dictionnaire  oeconomique.  T.I.  DP. 
Par.  171 0-  Frzb.  aRthlr. 

23.  Beaurain  Hist.  de  la  Campagne  J.  Pr.  de  Con- 
de  en  Fiandrc;  av..  PL  et  G.  Par.  1774.  Frzb. 
4  Rthlr.  i2gr. 

24.  ßflj/irtjje  Annal,  des  ProvinccH  unle«.  T.I.II. 
N.  Edit.    Ilaye  1719.  Frab.    s  RtliJr, 
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25.  Tiregale'M.eia.iilei  de  VEmpire  deRussie.  1772. 
br.    2  Rthlr. 

a6.  Furetiere  Dictionnaire  universel.  N.  Edit. 
augm.  p.  [Basnage  et  Brtitel  de  la  Riviere.  T. 
I — IV,    Haye  1727,  Frzb.    öRthJr.  i2gr. 

27.  Richelet  Dictionn.  de  la  langue  Fran^oise.  T. 
I  —  III.    lijon  1759.  Frzb.    6  Rthlr.  i2gr. 

28.  V.  Ti  eira  Erfahrungen  aus  dem  Inneren  der  Ge- 
birge, m.  illum.  K.    DefTau  1785.  Pp.  öRthlr. 

29.  Diarium  der  Wahl  und  Kaifer- Krönung  LeO' 
■polds  IL    m,  K.    Frkf.  1791.    1  Rthlr.  8gr. 

30.  Fontenelle  Oeuvres ;  av.  fig.  p.  Picart:  T.  I.  U. 
Haye  1738-  Pp-     lo Rthlr. 

In    0      «  r  t  o. 
3»*  Jakohfons  tecbnologifches  Wörterbuch,  fort- 
gefetzt von  Rofen  hal.     l — 5  B.     Berl.  1798- 
Frzb.    4  Rthlr.  ö  gr, 

32.  «S'<*yfi/ii  DefcriptioNumor.  velerum.  Lipf.  1796. 
Frzb.    2  Rthlr. 

33.  Nizami  Fabiilae  Perfice  c.  Lat.  Verf.  Lipf, 
lÖ  'is.  br.     1  Rthlr.  0  gr- 

34.  Rapüi  de  Toy/  aj  Hist.  d'Augleterre.  T.  I — X\T[. 
Haye  1749.  ^P-  Rthlr. 

35.  Le  Gendre  Yie  du  Caidin.  d'Amboise.  Ronen 
1724.  Frzb.     1  Rthlr.  4gr. 

36.  Memoües  de  Comines.  T.  I  —  IV.  Londr, 
1747.  Frzb.    4  Rthlr. 

37.  Dietrich  Defcript.  des  Gltes  de  Mineral ,  de« 
Forges  et  des  Salines  des  Pyrenees.  T.  I.  II. 
av.  fig.    Par.  i7g6.  Pgb.    2Rthlr.  12  gr. 

58.  Allgemeine  Gefchichte  von  Amerika^  i.zTh, 
m.  V.  K.    Halle  1752.   Pgb.    2  Rthlr.  i2gT. 

59.  Oberdeutfcbe  allgemeine  Literatur  -  Zeitung. 
Salzb.  Jahrg.  17Ö8  — 94-  München  ißoo — ißo2. 
14  Papp-nb.  ,  die  anderen  roh.    8  Rthlr. 

40.  Zantkier  Feldzüge  des  Vic.  Turenne.  m.  K. 
Leipz.  1779.  Frzb.     5  Rthlr. 

41.  M.  de  Silva  Pensee«  sur  la  Tactique.  av.  PI. 
Turin  1778.  Frzb.    4  Rthlr. 

42.  Scheel  Memoires  d'Artillerie.  av.  flg.  Coph. 
1777.  Frzb.  3.Rthlr. 

43.  Memoires  de  la  Maison  deBrandenbourg.  175». 
Maroq.  in.  g.  Sehn.    Pracht- Exexnpl.    4  Rthlr. 

44.  Medailles  du  Regne  de  Louis  XV.  54  PI.  i73<5. 
Pp.  .3  Rthlr. 

45.  Histoire  universelle,  u'apres  TAngloi»,  T. 
I  — XLV.  av.  PI.  et  C.  Par.  1772  —  95.  Pp. 
26  Rthh. 

46.  Hofmnnn  Portrait»  hist.  de*  Hommes  llluftr.  en 
Daiiemarc.  P,  I — VI  et  Meraoir.  de  Griffea- 
feld.  av.  Portr.  et  PI.  1746.   Frzb.    5  Rthlr. 

47.  Barre  Wut.  generale  d'Allemagne.  .T.  I— X. 
Par.  1747.  Frzb.    9  Rthlr. 

48-  Memoire»  de  Cowdtf.  T.  I  — VI.  av.  fig.  Haye 
1743.  Pp.    5  Rthlr.- 

49.  Merr.oires  de  3"«?/^^.  T.  I  —  Iir.  Londr.  1747. 
Frzb.    4KtLlr.  ' 

50.  Jiochefort  Ilist.  de»  Antike»,  av.  fig.  Roteidv 
1665.  Frzb.   a  Rthlr. 


51.  Riml\  Gefchichte  des  Haufes  Braunfchweig» 
Cob.  1773.  Frzb.  m.  g.  Sehn.    1  Rthlr.  4gr. 

52.  rfe  TAoM  Hist.  universelle.  T.  I  — XI.  Hay« 
1740.  Frzb.    9  Rthlr. 

53.  Neufville  Hist.  de  Portugal.  T.  I.  II,  Par. 
1700.  Frzb,     2  Rthlr.  8  gi"- 

54.  Arkenholz  Memoires  concern.  Chrifline  R.  de 
Suede.  T.  I  — IV.   Amst,  1751,  Frzb.  5Rthlr. 

55.  Longus  les  Amours  de  Daphnls  et  de  Chloe. 
av.  fig.    Par.  1757,  Frzb.     1  Rthlr.  4gr. 

56.  L'Agrlculture ;  Poeme.  Par,  1774.  Frzb» 
1  Rthlr. 

57.  Göze  Natürgefchichte  der  Eingeweide  »Wür- 
mer, m.  44  Kopf,  Blankenb.  1782.  Frzb, 
3  Rthlr, 

58.  B-ammlers  Werke,  i.  2  Th.  m.  v.  K,  Die 
Prachtausgabe.  Frzb.    6  Rthlr. 

In  Octavo, 

59.  ilJ^mer  Tableau  de  Paris.  T.  I  —  X.  Amst, 
1788-  Frzb.    3  Rthlr. 

60.  La  Harpe  Oeuvres.  T.  I  —  IV.  Par.  iQo6, 
br,  1  Rthlr.  lö  gr, 

61.  Leti  Vie  de  l'Emp.  Charles  V.  T.  I— IV. 
av.  fig.    Amst.  1737.  Frzb.     1  Rthlr.  8  g^« 

Ö2,  Traductiou  duCatulle,  Tlbulle  et  Gallus.  La- 
tin et  Fr.  T.  I.  II.  Amst,  1.771,  Frzb,  m,  g. 
Sehn,   1  Rthlr.  12  gr, 

63.  Lettre»  de  Mdm.  de  Sevigne.  T.  I  —  VI, 
Leide  1736.  Frzb.    2  Rthlr, 

64.  Gaillard  Hist.  de  Fran^ois  I.  R.  de  France« 
T.  I  — VIL    Par.  1769.  Frzb.    2  Rthlr. 

65.  Girard  Hist.  de  la  Vie  du  Duc  d'Espernon, 
T.  I  — III.    Par.  1673,  Frzb.    i  Rthlr.  8  gr. 

66.  Montchal  Metnoiies.  T.I.II.  Roterd.  1713. 
Frzb.     1  Rthlr.  ßgr. 

67.  Po«n"j  Mem(5ires.  T;  I,  II.  Par.  1715.  Frzb, 
i  Rthlr.  8  gJ- 

68-  MoufjjZrtt  Memoires.  T,  I  —  FV.    Ani»t.  1728, 

Frzb.    1  Rthlr.  g  gr. 
6g,  Piatons  Gefpräche überfetzt  von  StoUherg^,. 

1 — 3  Th,    Königsb,  1797,    Engl,    P.  Rthlr. 
70.  Journal  des  Luxus  und  der  Moden,  Jahrg^ 

178*5 — iQoö.  br.    12  Rthlr. 
7».  Allgem.  europäifches  Journal.  Brünn.  Jahrg. 

1794  —  97.    m.  V.  iU.  und  fchw,  Kupf,  42Bdei^ 

br.    9  Rthlr. 

72.  Archenholz  Annalen  der  brittifchen  Gefchichte, 
1  —  6  Bd.  Frab,    2  Rthlr. 

73.  Schlözers  Briefwechfel.  i  — 10  Bd.  Pg,. 
2 Rthh-,  x2  gr. 

74.  Deffen  Staats  -  Anzeigen.  s  —  ig  B,  br, 
5  Rthlr. 

75.  Neue  nordifch-e  Beytrage,  t  —  4  Th.  1»,  K,. 
Petersb.  1781.  Pp.    2  Rthlr. 

7(5.  Hist.  metallique  de  la  Rep.  dTIolIande.  T, 
I  —  m,  av.  fig.  Amst.  i688-  Frzb,  i  Rthlr,. 
8  gr. 

77.  Esprit  de  la  Fronde.  T,  I— V.  Par.  1772;. 
Fiiib.  Rthlr, 


7^.  Memoire«  d'J.tne  d'Auti  iche,  T.  I— VI.  Am&t. 

1750.  Frzb.     iRthlr.  ßgr. 
!7p.  Homers  Ilias,   überf.  von  Stolberg.  Flensb. 

1788.  Frzb.  jii.  g.  Sehn.     1  Rthlr.  Qgr. 
QO.  Homers  W&rkßf    iiberf.  von  Kofs.     1  —  4 

Königsb.  1802.  Die  Prachtausgabe.  Ganz  oeu. 
10  Rthlr. 

^i.  Zimmermann  iiher  die 'EirÄamheit.     i  —  ^Th. 

Leip«.  1784.  Die  Prachtausgabe.  Frzb.  4Rthlr. 
82.  CrAmers  Gedichte.    1  —  3  Th.    Leipz.  1782. 

Frzb.    1  Rthlr. 
03.  Rohertjons  Gefchichte  K.  Karls  V.    1 — 3 

Engl.    2  Rthlr. 
^4.  Tifchers  GefchicTite  K.  Friedrichs  II  vonPreuf- 

fen.  i.  2  Th.  Halle  1 787.  Frzb.  iRthlr,  4gr. 
^5,  Beaumarchais  Le  Mariage  de  Figaro.  Die 

Prachtausgabe,  br.    i  Rthlr. 
66.  de  La  Motte  Oeuvres.    T.  I  — VT.  VIII  — IX 
.•"etSuppl.    Par.  1754.  Frzb.    1  Rthlr.  i2gr. 
87.  Felehien  Vies  de  P^intres.    T.  I — VI.  Tre- 

voux  1725.    2  Rthlr. 
PalUsot  Oenvxes.    T.  I  —  IIL    Londr.  1763. 
,   Frzb.     iRttlr.  ßgr. 

69.  Gage  Voyages.  T.  I.  II.  av.  fig.  1694.  Frzb. 

1  Rthlr.  8gr. 
po.  GAcrarJi  Theatre  Italien.    T.  I  —  VI.  Amst. 

1702.  Frzb.    3  Rthlr. 
jrr.  Theatre  de  laFoire.  T.  I  — IX.    Amst.  i738. 

4  Rthlr.  i2gr. 

02.  Esprit  de/./.  RoM«enu.    T.  I.  II.  Metz  1804. 
br.    x  Rthlr. 

03.  Abrege  de  la  Vie  des  plus  fameux  Peintres. 
T.  I  IV.  av.  Portr.  Par.  1762.  Frzb.  3  Rthlr. 

94.  Les  Coraedies  de  Terence  tr.  p.  Md.  Dacier. 

■  T.  I— III.    av.  fig.  Frzb.    2 Rthlr. 

95.  Memolres  de  MUe.  de  Montpensier.  T.I — III. 

■  Par.  1728.  Frzb.    2  Rthlr. 

96.  7Vc«^/c  Memoire«.  T.I— III.  av.  fig.  Strash. 

1789.  Pp-  lä^thlr. 

97.  Le  Comte  Cabinet  des  singulantez  d  Archi- 
'   tecture ,  Peinture  etc.  T.I  —  III,  Bruss.1702. 

Frzb.     iRtlilr.  4  gr. 
9O.  Montgon  Memoires.    T.  I  —  V.     Par.  i74SN 
Frzb.    1  Rthlr.  12  gr. 

99.  MezerayWut.  de  1« France.  T.  I — VIII.  Frzb, 
•   2  Rthlr. 

100.  Choisy  Hist.  de  France.  T.  I  — IV.  Par. 
•'17,50.  Frzb.    2  Rthlr. 

10 1.  Bollin  Hist.  ancienne.    T  I  — XI.    av.  fig. 
Frzb.    ,5  Rthlr. 

102.  r7«7nt;Hist.  de  la  Maison  de  Stuart.  T.I— VI. 
Lond.  1761.  Frzb.    2  Rthlr. 

103.  HutneVur.  de  la  Maison  de Tudor.  T.I-— VI. 
Amst.  1763.    2  Rthlr. 

104.  Esprit  de  la  Ligue.  T.  I  —  III.  Par.  1707. 
'  Fr«b.     1  Rthlr. 

*o5.  MiWoi  Hist.  d' An gleterre.    T.  I— III.  Par. 

1773.  Frzb.     ß  Rihlr. 
«06.  Rotarrion  Hist.  d*Eco$&e.  T.I  —  III.  Lond* 

1764.  Frzb,    £  Rthlr. 


107.  D«ormre«A- Hi«t. -fl'Espagne;  T.I — V.  Par. 
1759.  Frzb.    2  Rthlr, 

108.  DuclosUist.  deLouiiXI.  T.  I^III.  Amst. 
X746.  Frzb.     1  Rthlr.  Qgr. 

109.  D»sormeaux  Hist.  d.  Pr.  de  Conde.  T  I,  II. 
av.  PI.  1766.  Frzh.    1  Rthlr.  Q^r. 

110.  F/;rtot  llht.  des  Chevaliers  de  Malthe.  T. 
I  — IV^    Par.  1727.  Frzb.    2  Rthlr. 

111.  .Sc/iucA^o/d  Hist.  des  Juifs.  T.I.II.  Leyde 
1738.  Frzb.     1  Rthlr. 

112.  de  Za  Force  Descript,  de  la  France.  T.  I— Vlt*< 
av.  fig.    Par.  1722.    3  Rthlr. 

113.  Crevier  Hist.  des  Empereurs  Romains.  T. 
I— XII.    Amst.  175^«  Frzb,    4  Rthlr.  12  gr. 

114.  Hist.  d,  Duc  <rAlbe.  T.  I.  II.  Par.  1099. 
Frzb.    1  Rthlr. 

115.  L€  Vassor  Hist.  du  Regne  de  Louis  XIII.  T. 
I — VIII  en  13  Voll.  av.  fig,  Amst.  1750.  Frzb. 
4  Rthlr.  12  gr, 

116.  Adlerjeld  Hist.  de  Charles  XIT.  T.  I  — IIJ[, 
av.  PI,    Amst.  1740.  Pp.    1  Rthlr.  4  gr. 

117.  Raynnl  Hist.  desEtabliss,  des  Europeens  d.  \, 
deux  Indes.  T.  I  —  VII.  Haye  1774.  Frzb, 
2.  Rthlr. 

118.  Hdberlins  Auszug  aus  •der  allgemeinen  "Welt« 
gefchichte.  Neue  Gefchichte.  1  —  izTh.  Frzb. 
4  Rthlr. 

.119.  Gailerie  B;riechifcher  weiblicher  Schönheiten^ 
^    mit  4  weiHichen  Wachsfiguren.  4l^tblr. 
In    D  u  o  d  e  c  i  in  o. 

120.  Fou^wet  Oeuvres.  T.I  —  XVI.  Frzb.  i  RthU. 

121.  Le  nouveau  Theatre  Fran^ois.  T.  I  —  XII. 
Frzb.    2  Rthlr. 

122.  Brantome  Memoires.  T.  I  —  VIII.  Frzb. 
1  Rthlr.  8  gr- 

123.  Hist.  de  Don  Quixote.  T.  I  —  VI.  av.  fig". 
Amst.  1735.  Frzb.    2  Rthlr.  16  gr. 

Diefe  Bücher  find  mir  zum  Verkauf  übergebe« 
wo^rden.  Briefe  und  Geld  erwarte  ich  poßfrey. 
Abgefchickt  werden  die  Bücher  nach  eingegangen 
nem  Gelde.  Die  Zahlung  gefchiehet  in  fächfifclier 
Währung.    Weimar,  den  29  Jun.  1809, 

Literarifch  -  artißifckeS  Verkauft- 
Commißions- Bureau. 
D,    Fu Ipi  u  s , 
-    herzoglicher  Bibliothekar. 

III.  Bücher-Auctionen. 

Am  14  Auguft  und  den  folgenden  Tagen  foD 
Jena  eine  anfehiiliche  Sammlung  von  rohen  und 
gebundenen  Büchern  aus  allen  Tlieilen  derWilfen- 
fchaften  oHentlich  vealteigert  weitlen.  Auswärtige 
Aufträge  in  Jrnnkirten  Briefen  übernehmen  mit  Ver- 
gnügen Hr.  Hofcommiflar  Fiedler,  Hr.  Stadtkircb^ 
ner  Fafelius ,  Hr.  Cand.  Med,  Hederich  und  Hr. 
Auctiondproclamator  Banm  ,  bey  welchen  auch  der 
«1  Bern  ftarke  und  285o  Stück  Bücker  enthalbdn- 
4e  Catalpgus  zu  bekommen  ift, 
Jena,  am  1  Julius  1509. 
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LITERARISCHE 

-    I.  Univerfitäten  und  andere  ^öffentliche 
Lehranftalten. 

L     e     i     JJ     z     i  g. 

D  er  diefsjätrige  feyerlicbe  Redeactus  an  3er  Tbo- 
fnasfchule  wurde  am  2o  April  gehalten,  und  voa 
dem  Rector  Hn.  M.  Friedrick  JVilh.  Ehrenfr.  Roß 
durch  eine  Einladungsfchrift ,  unter  -dem  Titel  : 
Oratio  de  <fuibusdam  praefidiis  ad f ortitudinem  animi 
et  comp/irnndam  et  tuendam  effiracißimii  (29  S.  0)> 
aogeküadigt. 

H    e    \    d    e    l    h    e    T  g. 
Am  27  März  erhielt  Hr.  Karl  Georg  W alch 
aus  Sachfen  -  Meiningea  die  philofophifche  Do- 
ctorwürde. 

Am  28  März  erwarb  fleh  Hr.  Karl  Seyfried 
aus  Wiirzburg  durch  Vertheidigung  feiner  DilTer- 
tation :  De  jure  tefiamentorum  fecundum  Codicern 
l<!apoleoms  (38  S.  4),  die  jariftifche  Doctorwürde. 

Diefelbe  Würde  erhielt  im  März  Hr.  Jofeph 
M'utermaier  aus  Miiacben  (jetzt  Prof.  der  Rechts- 
gelehrfamkeit  zu  Infpruck).  Seine  Differtation 
handelt :  De  nullitatibus  in  caufis  criminalibus.  Ob- 
fervationum  fpecimen  I  (  47  S.  4)'  , 

Am  4  April  übergab  Hr.  Juftizratb  Heife  das 
Prorectorat  dem  Hn.  Geh.  Hofr.  Langsdorf.  Das 
hiezu  erfchlenene  Programm  des  Hn.  Hofr.  Creuzer 
enthält  ein,Sp«cimen  öbfervationum  e  prifcis  jcripto- 
ribus  ad  novißimnm  operum  Joannis  fVinkelmanni 
'editioaem  (  27  S,  4-). 

Am  5  April  habilltlrte  fich  in  der  philofopbi- 
fcben  Facultät  Hr.  D.  Wilhelm  Adolph  Diefierweg 
aus  NalTau- Siegen  ah  Privatdocent.  Seine  Differ- 
tatlon  führt  den  Titel:  De  methodo  tractandi  ca' 
pita  arithmeticae  practieae  fpecimen  (  2Q  S.  ß). 
M  ^    r    b    1§f  r  g. 

Am  10  April  ertheilte  die  biefi^e  philofophi- 
fcbe  Facultät  dem  Hn.  Paltor  extraord.  und  Stipen- 
diaten -  Major  Fritdrich  Julius  Grau  die  philofophi- 
fche Doctorwürde. 

Hr.  Sup.  D.  K.  IV.  Jußi  hat  in  dem  neueften 
Waifenhaus  -  Programm ,  welches  die  ai  Fortfe- 
teung  der  Jiachrichtea  vom  evangel.  lutb.  W«ifen- 


N  A  C  H  R  I  C  H  T  E  N. 

häufe  in  Marburg  enthalt,  die  zweyte  Hälfte  fei- 
ner  fkizzirten  Lebensbefchreibung  der  heil.  Elifa- 
heth  ^die  erfte  Hälfte  erfchien  bereits  im  J.  1795) 
gegeben  ,  und  eine  den  Freunden  altdeutfcher 
Kunft  willkommene  Nachricht  von  der  prächtigeb 
Elifabeth  -  Kirche  angehängt, 

E  i  f  e  n  a  c  h. 
Den  19  Jun.  gefchab  die  feyerliche  Einfüb- 
Tung  des  dem  8ijäbrigen  Cantor,  Hn.  Erdmaniu, 
fubftituirten  Cantor  und  vierten  Ivebrers  am  biefi- 
^en  Gymnafio,  Hn.  Bifchoff.  Der  Hr.  Director  Fre>t- 
%ely  -unter  deffen  Directorate  das  Gyninaüum  im- 
jTier  blühender  und  immer  zahlreicher  von  Auswär- 
tigen befucbt  wird,  lud  dazu  mit  einer  Schrift: 
Einige  Gedanken  über  die  Wirkungen  der  Mußk  bey 
den  Alten,  ein.  Den  Einführungsact  eröflfnete  Hr. 
Gen.  Sup.  Haberfeld  mit  einer  (eheftens  in  einem 
beliebten  Journale  erfcheinenden)  Rede ,  worin  er 
zeigte:  Wie  der  Unterricht  in  der  Mußk  auf  gelehr- 
ten Schulen  ertheilt  werden  muffe,  wenn  dadurch 
der  Total  -  Unterricht  nickt  biofs  nicht  gehindert^ 
fondern  felbß  befördert  werden  foll?  Und  der  Neu- 
eingeführte pries  in  einer  verlificirten  Rede :  deit 
Werth  der  Mußk.  Eine  zahlreiche  Verfammlung 
des  gebildeten  Publlcums  zeigte  von  der  Theil- 
nahme  deflfelben  an  dem  Flor  deS  Gymnafii.  Mit 
Dankbarkeit  verehrt  daflelbe  die  landesväterliche 
Milde ,  welche  in  kurzer  Zeit  die  Bibliothek  des 
Gymnafiums  anfehnlich  bereichert ,  ein  mußkali- 
fches  und  Zeichen-Inftitutmitdemfelben  verbunden, 
und  felbß:  für  die  niederen  Schulen  durch  «ine  neue 
Organifation  des  SchuUebrer  -  Seniinarli  und  die 
Errichtung  einer Penfionsanltalt  für  die  Scbullehrer- 
wittwen  mit  fürftlicher  Freygebigkeit  geforgt  hat. 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 
Hr.  Prof.  D.  Kühnöl  zu  Glefsen  iß:  zum  drit- 
ten ordentlichen  Prof.  der  Theologie  dafelbft,  und 
Hr.  M.  Diefenbach,  bisher  aufserordentl.  Prof.  der 
Tbeol.  und  zweyter  Stadtprediger,    zum  vierten 
ordentl.  Prof.  der  Theologie  ernannt  worden.  Hr. 
M.  Rumpf ,  erfter  Lehrer  am  Pädagogium  und  au- 
fserordentl.  Prof.  der  Theol, ,  ift  Prof.  der  Bered- 
C  (5) 


famkeU  und  Diclitkunfi;  geworden.  —  Der  erfte 
Prof.  der  Theologie  ,  Hr.  D.  Sehmidi; ,  bat  den  Ti- 
tel eines  geißllchen  geheimen  Raths  erhalten,  und 
ift,  auf  fein  Verlangen ,  von  den  Superintenden- 
ten -  Gefcbäften  dispenErt  worden. 

Der  bisherige  Ober- Confiftorialpräfident,  Hr. 
».  Noßiz  Jänkendorf  in  DresAen  ,  ift,  nach  Nieder- 
legung diefer  Stelle ,  als  Conferenzminißer  und 
wirklicher  Geheimer  Rath  mit  Sitz  und  Stimme  in 
das  königl.  fäehf.  geheime  Cojifilium  eingetreten. 

Durch  ein  kaiferl.  Decret  find  dieHnn.  Poisson 
and  Gay  •  Lussac  zu  Paris  als  Mitglieder  der  dorti- 
gen Facultät  der  WilTenfciiaften  beßätigt  worden. 

Die  Lifie  der  neu  ernannten  Correfpondenten 
der  erfte»  ClalTe  des  Inßituts  zu  Axnfterdam ,  unter 
welchen  fich  auch  die  Hnn,  Fourcroy  y  Mitglied 
des  Inßituts  von  Frankreich^  und  Sane ,  General- 
infpector  des  Militärgenies  ,  befinden,  ift  vom  Kö- 
nig von  Holland  beßätigt  worden. 

III.  Nekrolog. 

Im  März  ftarb  zu  Kiel  derFrof.  Danielfen.  Er 
Sand  der  dortigen  Stadtfchule  in  einem  Zeiträume 
von  30  Jahren  mit  ausdauerndem  Eifer  ror. 

5  April  zu  Frankfurt  am  Mayn  der  dafige 
tiandphyficus  Philipp  Bozzini,  Erfinder  des  be- 
Jiannten  Lichtleiters,  im  36  J^hre  feines  Alters. 

-fl,  April  zu  Ulm  der  Conrector  des  Gymna- 
£ums,  Chrißoph  Juzi,  im  59  Jahre  feines  Alters. 

31  May  zu  Wien  der  berühmte  Tonkünfiler 
Jofeph  Haydn  ,  79  Jahr  alt.  Er  wurde  im  J.  1730 
zu  Mohrau ,  einem  Dorfe  an  der  öfterreichifchen 
■Gränze  gegen  Ungarn  ,  geboren.  Sein  Vater  war 
ein  armer  Wagner,  der  ihn  als  Singltnabe  nach  St» 
Stephan  zu  Wien  brachte.  Mit  lö  Jahren  trat  er 
aus  diefem  Inßitute  aus ,  und  von  nun  an  begann 
er  die  gl.inzende  Bahn,  auf  welcher  er  fich  als 
ICünßler  den  unfterblichen  Ruhm  erwarb.. 

Vor  Kurzem  fiarb  zuDortmund  der  dafige  Pro- 


420 

fefTör  Theodor  Meilmann  ^  Vf.  der  Schrift :  Bas  Ar- 
chigymtuißum  in  Dortmund,  und  mehrerer  Auffätze» 

IV.  Kunft- Nachrichten. 
y^ToIfa,  FrofeflTor  derBildhauerkunß  zu  Mexi- 
co ,  hat ,  — -  fffgt  Humboldt  in  feinem  Essai  politi- 
{fue  sur  le  Royaume  de  la  Nouvelle  Espagne,  —  die 
aus  Erz  gegofTene  Bildfäule  zu  Pferde  des  König» 
KarllV  verfertigt,  ein  Werk,  welches  an  Schön- 
heit und  Reinheit  des  Styis  Alles  der  Art  in  Europa 
übertrifft,  nur  a'llein  die  Statue  des  Marcus  Aure- 
lius  zu  Rom  dürfte  ihr  vorzuziehen  feyn ,  und 
fonft  keine."  —  Welch  einen  vortrefilichen  Künft- 
1er  lernen  wir  alfo  in  dem  wackeren  Tolfa  zu 
Mexico  durch  unferen  Landsmaoa  in  Deutfch-' 
land  kennen  l 

V.  Vermifchte  Nachrichten. 

Von  den  leider!  zu  früh  verftorbenen  Marulli 
ift  zu  Florenz  ein  Werk  unter  dem  Titel :  Dell 
Architettura  della  Polizia  delle  Cittd,  erfchienea, 
welches  von  allen  denen  gekannt  au  feyn  ver- 
dient ,  welche  über  die  WachCamkeit  und  Policey 
der  Städte  gefetzt  find^ 


Ein  clafiifches  Werk  bat  ebendafelbft  der  Ab- 
bate  Luigi  Lanzi  herausof  geben  ,  welches  den 
Wunfeh  erregt,  mehrere  Schriften  d-iefer  Art  von 
ihm  zu  erhalten.  Hier  ift  der  Titel :  Di  Eßod<y 
Ascreo  1  lavori  e  le  giornate.  Opera  con  50  Codici 
riscontrata ,  em^ndata  la  verßone  Latina;  aggiunr^ 
tavi  L'IcaLiano  in  terze  rime^  con  Annotazioni. 


Der  franzöfifche  Monlteur  (No.  161)  liefert 
die  Rede,  welche  der  Jufiizmimfier  zu  Callel  am 
Grabe  des  grofsen  Gefchichtfchreibers  /oA.  v.  MuU 
ler  gehalten  hat. 

Der  Arzt  Salvatori  zu  Neapel  Bat  unter  dem 
Najuen  Vin  amer  antifebrile  ein  Mittel  geg^n  das  Fie» 
her  angekündigt,  welches  er  der  China  gleich  fetzt. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I..  Neue  periodifche  Schriften. 

Berlin,  in  der  Realfchulbuchhandlung: 
Mujeland  und  IJimly  Journal  der  praktifchen  HeiU 
Kunde  1O09.  Junius. 

Inhalt:  I.  Bruchftück  aus  einer  Monographie 
über  den  Croup,  vom  Hofmedicus  .Sflc/i/tf  in  Schwe- 
rin. Tl.  Zwey  Krankengefchichten  von  dem  niil- 
laifchen  Aßhma  und  der  häutigen  Bräune,  nebft 
einigen  Bemerkungen  vom  Dr.  J^/Fichnelis  zu  Har- 
burg. HI.  Chinafurrogat",.  entdeckt  von  Dr.  Da^>. 
Hicron.  Grindel  y  rufl".  kaiferlicliem  Hofrathe,  Pro- 
felfor  der  Chemie  zu  Dorpat.  IV.  Kurze  Nach- 
richten und  medicinifche  Neuigkeiten.  1)  Kurze 
Refultate  meiner  Erfahrung  über  Angina  membra- 
nacea,  voa  liujeland^    a)  Warnung  gegea  das  au 


frühzeitige  Vasciniren,  von  Hufelantt.  3)  Ein 
neues  Mittel  gegen  den  Krebs,  von  Hn.  Dr.  Zü' 
gcnbiihler  zu  Glarus.  4)  Nutzen  desAcidum  nitri- 
cum  beym  Ausfatz.  Anzeige  dieyer  höchft 

wichtiger  Reagentien  zur  Entdeckung  animalifcher 
Stoffe,  6). Der  Selkcnbrunnen  am  Harze,  voa 
llujeland. 

Mit  diefera  Stücke  des  Journals  wird  ausg«» 
geben  :  Bibliothek  der  praktifchen  Heilkunde,  Ein 
und  zwanzigfier  Band.    Seclifies  Stück. 

Inhalt.  Entwurf  einer  fpeciellcn  Therapie, 
von  F.  A.  Marcus. 

II.  Anluindigungcn  neuer  Bücher. 

Empfehlungßür  Re  ife nde. 
Bey  Friedrich  ff'ilmans  in  FraDiXfuxt  am  Mayn 


ifb  erfcliienen,  und  in  allen  Buckhandlungen 
Deutfchlands  für  2  Rthk.  oder  3  H.  3Ö  kr.  zu 
Laben  : 

Itineraire^  de  p  o  -c  h  e 
de  VAllemagne  et  de  la  Suisse ,  avec  les  routes  de 
Paris  et  de  Petershourg.  Ouvrage  extrait  du  Pas- 
snger  xillemand. 
de  Mr.  Reichard. 
Diefer  freye  Auszug  aus  einem  Buche,  das 
duich  drey  Auflagen  feine  Nützlichkeit  anerkannt 
und  bewährt  gefehen  hat,  ift  zwar  vorzüglich  für 
das  Bedüi-fnifs  von  Ausländern  beßimmt ,  allein  er 
wird  auch  fürDeutfche  von  grofsem  Nutzen  feyn. 
Da  er  mehr  Umarbeitung  als  Auszug  der  Ueberfe- 
tzung  iß,  und  diefes  Itineraire  durch  die  zweck- 
mäfsige  Gedrängtheit,  das  Nützliche ,.  und  durch 
ein  bequemes  Tafchenformat,  bey  einem  netten 
und  fchdnen  Druck  Vorzüge  vereinigt,  welche 
noch  durch  mehrere  neu  hinzugekommene  Artikel 
Termehrt  worden  —  die  man  im  Original  verge- 
bens fuchen  wird  —  dazu  kömmt  ferner  die  von 
dem  Hn.  \  crfairpr  des  Originals  felbft  gefchehene 
forgfaltige  Bemerkung  und  Einfchaltung  aWer  der 
Local  -  Veränderungen,  welche  durch  den  Lauf 
der  letzten  EreignifTe  herbeygeführt  wurden  —  fo 
wie  unzählige  Berichtigungen  und  bereichernde 
Zufätze  (z.B.  die  Freymaurer -Logen  jeder  bedeu- 
tenden Stadt)  ,  die  von  ibm  gefammelt  und  diefem 
Itineraire  zum  erfienmale  einverleibt  wurden.  Auch 
die  fauber  geftochene  Charte  iß  aufmerkfam  revi- 
dirt,  und  man  wird  manche  neue  Station  darauf 
angezeigt  finden,  welche  auf  anderen  Reife -Char- 
ten mangelt  —  und  fo  kann  diefs  Itineraire  für 
ein  eigenes  neues  für  fich  beßebendes  Reifehand- 
buch  gelten.  — 

Empf  ehlung  für  Aerzte. 
Bey  Fr.  fVilmans  in  Frankfurt  am  Mayn  ift 
etfchienen,    und  in   allen   Buchhandlungen  für 
2  Rthr.  oder  3  fl.  3Ö  kr.  zu  haben: 

Hand  huck 
zur  Erkenntnifs  und  Heilung  der  Kinderkrankheiten 
von 

Prof.  Dr.  Adolph  Henke. 
Ein  Mann,  deffen  Ruf  als  praktifcher  Arzt 
und  als  Gelehrter  fo  gegründet  iß,  darf  auf  die 
Aufmeikfamkeit  der  Gelehrten  und  auf  das  Ver- 
trauen der  angehenden  Heilkünßler ,  für  welche 
das  Werk  vorzüglich  befiimmt  ift,  mit  allem  Rechte 
Anfpruch  machen.  Beiden  iß  diefs  trefSiche  Hand- 
Vuca  zu.  tmpfehlen.. 

Bey  Fjiedrich  prUmans^^in  Frankfurt  am  Mayn 
ift  erfcliienen,  und  in  allen  Buchhandlungen  für 
fia  gr.  oier  id.  3okr.  zu  haben: 

Dr.    /.    U.    M.    P  0  p  p  e- 
Lehrbuch 
der     allgemeinen  Technologie 
oder 

Anleitung  zur  Kenntnifa  aller  Arbeiten,  Mittel, 


Werkzeuge  und  Mafchinen  In  den  verfchiedenea 
Handwerken,    Künßen,    Manufacturen  und 
Fabriken. 

Das  erfie  Lehrbuch  der  allgemeinen  Technolo' 
gie  von  einem  Meifter  in  leinen»  Fache,  weichet 
den  Beruf  zu  einem  folchen  Werke  durch  feine 
früheren  Schriften  hinlänglich  erprobt  hat.  —  Ein 
Werkchen,  das  bey  keinem  Privatunterricht  und 
in  keiner  zweckmäfsigen  Lehranßalt  in  Zukunft 
wird  fehlen  dürfen. 


Bey  Knick  und  Müller  in  Erfurt  ift  erfchienen; 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben  : 
Journal,  neues,  der  Botanik,-  herausgegeben  von* 

Prof.  Schräder.      3n  Bandes  is  und  as  Stück, 

mit  i  Kupfer,  8-     1  Rthlr. 
Petri,   J.  C. ,   neue  Pittoresken  aus  Norden  etc. 

fite  vermehrte  und  verbelTerte  Auflage,  mit  3  Ku- 
pfern. 8-    brofchirt.     1  Rthlr.  4gr. 
Scheibner,  Dr.  G, ,   fechs  Gefänge  mit  Begleitung 

des  Pianoforte.     isHeft.     Querfolio.     16  gr. 
Weg,  der,  ins  Vaterland,  ein  Gebetbuch  für  ka» 

tholifche  Chrißen.  la.    3  gr. 
GeheimnifTe  aus  der  Fürßen  -  und  Kloßer -Welt» 

Vom  Verf.  des  Riaaldo.  8-    brofchirt.     i  Rthlr. 

Predigten  am  grünen  Donnerßage  und  am  erflert 
und  zweyten  Ofisrtage  ißop ,  gehalten  von  D. 
Franz  Volkmar  Reinhard.  Dresden  und  Leipzig» 
bey  Hartknoch.    8  gr« 

Aus  der  Gefchichte  der  Auferftehung  Jefu, 
deren  B«herzigung  das  Ofierfefi  der  Chrißen  ge- 
weiht ift,  bereitet  einer  der  kundigften  Seelenärzte 
unferes  Zeitalters ,  der  berühmte  Hr.  Oberhofpredi* 
ger  D.  Reinhnrdin  Dresden,  in  diefen  zwey  auf  Ver- 
langen befonders  gedi-uckten  Oflerpredigten,  denea 
die  Predigt  am  grünen  Donnerftag  um  des  ver- 
wandten Inhalts  willen  zugefellt  iß ,  ein  kräftige» 
Gegengift  gegen  den  Aberglauben ,  und  lehrt  ün» 
hier :  was  wir  beym  Lichte  der  Auferßehung  Jeße- 
von  dem  Zußand  unferer  Ferßarbenen  zu  glauhetz 
haben.  In  der  erften  Predi°;t  wird  diefer  Glaub© 
dahin  beßimmt,  dafs  der  Geiß  des  Verflorbenen 
zwar  mit  vollem  Bewufstfeyn  feiner  bisherigen  Ver» 
hähniffe^  aifo  auch  mit  allen  feinen  Vorzügen  uni 
Mängeln  ,  aber  ohne  auf  die  fichtbare  Welt  weiter 
einwirken  zu  können,  fogleich  nach  dem  Aus- 
fpruch  de»  Richters  in  jene  uHfichtbare  Welt  ein- 
trete. Aus  diefem  Glauben  wird  nun  in  der  zwey- 
ten  Predigt  die  Belehrung  abgeleiter,  dafs  wir,  fo  wie 
wir  uns  gegen  den  Unglaubeti ,  dem  alles  Ueber- 
finnllche  Wahn  iß ,  aufs  forgfältigße  zu  verwah- 
ren  haben,  fo  auch  gegen  den  Aberglauben  auf  un» 
ferer  Hut  feyn  muffen,  der  noch  imm.er  Rrfchei- 
nun^en  verftorbener  Menfchen  für  wahr  hält. 
Es  ift  Täufchung  oder  vorfätzlicher  Betrug,^  dabey 
bleibt  es.  Sie  kann,  aus  fchmachtender  Zärtlich- 
keit entfprungen  ,  höchftens  Mitleid  verdieneft  i; 
aber  nie  ift  ein  Weifer  und  Tugendhafter  au  wür/ii- 
^ert  Zwecken  exfchienen,  man  prüfe  nur  alle  Ge^ 
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fpenReTgefcluchten.  Wie  frlvbl ,  ja  oft  wie  gotr- 
lo*  fmd  hier  die  Zwecke  angegebeij !  Aber  -r  diefs 
ift  die  herzerhebende  Schlulsfolge ,  die  der  erfte 
-Kanzelredner  4es  proteftantifchen  Deutfchlands 
hier  zuerft  Taufenden  in  feiner  fehr  gebildeten  Höf- 
gemeinde  und  nun  auch  allen  Redlichen  von  der 
Elbe  bis  zum  Rhein  und  zur  Düna  zuruft  —  ftatt 
thoricht  in  die  andere  Welt  hinüber  wirken  zu 
wollen,  forget  dafür,  ihr  noch  Lebenden,  da{s 
kein  Verftorbener  dort  euer  Anldäger  werden  kön- 
ne, und  dafs  fo  viele  unferer  Brüder  ,  als  möglich, 
durch  uns  verpflichtet,  als  dankbare  Freunäe  die 
Erde  verlaffen.  —  Wer  aus  Neugierde  oder  ir- 
gend einem  anderen  Motiv  Jungs  Theorie  ^er  Gei- 
ßerkunde, vielleicht  auch  nur  als  Opiat  für  die 
unholde  Mitzeit,  in  die  Hand  nahm,  der  greife 
nun  auch  zu  diefen  Predigten  ,  in  welchen ,  ohne 
-polemilch  feyn  zu  wollen  y  doch  jedes  Wort  trifft 
oder  heilt.   

So  ehen  ift  erfchienen,  und  in  allen  Buchhand- 
lungen zu  habend 

Dr.  Fr.  V.  Reinhards  Tredigt  nm  erjten  Sonntage 
nach  dem  Fefie  der  Dreyeinigkeit  im  Jahre  ißop 
über  Apofielgefdu  V.  V.  34  —  42-  gr.  8-  Dres- 
den  und  Leipzig.    3  gr. 

Iii  diefer  <relBlchen  Kanzelrede  fpricht  der 

Herr  Oberhofpredig«r : 

Von  dem  fiillen  Achten  auf  den  Rath  Gottes  bey  den 
rdthfelhaften  Erfcheinungen  der  Zeit. 

Um  diele  für  die  gegenwärtigen  Zeitumftände 
fo  überaus  wichtige  Predigt  noch  allgemeiner  zu 
verbreiten,  hat  das  königl.  fächfifche  geheime  Con- 
Alium  beliebt,  xoooExempl.  derfelben  anzukaufen, 

III.  Bücher-Auctionen. 

In  Marburg  foU  den  14  Auguft  und  folgende 
'  Tage  die  ausgewählte  Bibliothek  des  verftorbenen 
■  Profeffor  jur.  öffentlich  verauctionirt  werden. 

~         Den  Katalog  findet  man  und  Aufträge  über- 
nehmen durch  portofreye  Briefe 
in  Leipzig  Hr.  Magifter  Stimmel  und  Hr.  Procla- 
mator  tVeigel, 


in  Frankfürt  am  Mayn  Hr.  Buchhändler  Simon  und 

Hr.  Antiquar  Hacker, 
in  Nürnberg  die  Lechnerfche  Buchhandlung, 
in  Marbiarg  die  Kriegerfche  Buchhandlung. 

IV.  VermifehtiB  Anzeigen. 

Für  Forßbeamte  und  Jagdliebhaber. 

Zur  Erleichterung  derjenigen,  die  fich  ein 
vollfiändiges  Exemplar  von  dem  beliebten  Tafchen- 
huch  für  Foift-  und  Jagd  -  Liebhaher ,  herausgegCr 
hen  vom  Herrn  Confervateur  v.  Wildungen  von  1794 
bis  1809,  anfchaffen  wollen,  offerirt  der  Verleger 
•das  volLftä-ndige  Exemplar  gegen  haare  Zahlung  für' 
den  äufserft  geringen  Preis  alle  15  Jahrgänge  bis 
2ur  nächfien  MelTe  für  8  R-thlr.  oder  14  fl.  24  kr.» 
wofür  folches  in  allen  guten  Buchhandlungen  be- 
fiellt  werden  kann. 

Nach  Verlauf  diefes  Termins  kofiet  es  16  Rthic 
oder  28  fl.  48  kr.  , 
Neue  akademische  Buchhandlung 
in  Marburg. 


Bey  Gelegenheit  ihrer  Stiftungsfeyer  am  29 
April  d.  J.  -machre  A\c  GfifeÜfchnJt  der  Bumanitäti' 
Jreunde  bekannt,  dafs  über  die  von  ihr  aufgewor- 
fene Preisfrage  ;  ,,W;e  und  wodurch  find  Sprach« 
und  Llteiatur  der  Deutfchen  u.  f.  w."  zu:ey  Ant- 
worten, die  eine  mit  derDeviCe:  magnus  ab  integro 
nafcitur  ordo,  die  andere  mit  der  Devlfe :  fclix,  ejuL 
■potuit  rerum  cognofcere  caufas ,  eingelaufen  feyen. 
Dem  Verf.  der  zweyten  ,  Herrn  Wilhelm  Leon- 
hard Tiriege,  Prediger  bey  der  reformlrten  Geraeine 
zu  Droffen,  wird  der  Betrag  von  4.0  Ducaten  aus- 
gezahlt werden,  jedoch  '  verfpricht  derfelbe  bey 
dem  verheifsenen  Druck  feiner  Schrift  von  den  Be- 
merkungen Gebrauch  zu  machen,  die  ihm  die  Ge- 
fellfchaft  mittheilen  will.  Der  Herr  Verf.  ^der  er- 
fieren  kann  feine  Schrift  durch  Legitimation  zu- 
TÜck  erhalten,  und  wird  erfucht,  lieh  delshalb  an 
Unterfchriebenen  in  poftfreyen  Briefen,  oder  durch 
Buchhändler- Gelegenheit  zu  wenden. 

JBerlin,  den  30  May  1O09. 

;         Theodor  Heinßus. 


Dem  neuerlich  wieder  von  einigen  verdlenftvoUen  Schulmännern  uns  mltgethellten  Wunfche, 
den  Zuftand  und  die  Fortfehritte  des  Schulwefens  in  Deutfchland  in  einem  gröfseren  Umfange ,  als  felt- 
her,  durch  eine  befondere,  der  5c/iMic/iro«iA;  gewidmete ,  Rubrik  in  unferem  Intelligenihlatt  von  Zelt 
zu  Zeit  darzulegen,  wollen  wir  recht  gern  Genüge  leißen,  wenn  die  an  den  vaterländifchen  Schulen 
angeftellten  Lehrer  die  Güte  haben,  uns  wenigftens  halbjährig  einmal  beftimmfe  und  authentifche 
Nachrichten  von  der  Befchnß'enheit  und  Frecfuenz  ihrer  Lehrarßalten ,  fo  wie  auch  die  von  ihnen  heraus- 
gegebenen Schulprogramme y  zu  überfchicken.  Diejenigen,  welche  in  gröfserer  Entfernung  von  uns 
leben,  würden  am  leichteften  Gelegenheit  finden,  das,  wfis  an  uns  gelangen  foll  ,  an  den  Com- 
miltionär  unferer  Zeltungsexpedition,  den  Hn.  Buchhäudlgr /{üÄ^cr  in  Leipzig,  zu  -fpediren  ,  von  wel- 
chem wir  jede  Woche  ein  Büc?herpaquet  erhalten. 

Jena,  den  2  Jul.  »009»  j'^^J  Directorium  der  Jen.  A.  L.  Z. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


J.  Üniverfitäten  und  andere  öiFentliche 
Lehranit  alten. 


D. 


er  Grofsmeifier  der  kaiferlichen  Unirerßtat  bat 
nunmehr  die  Decane  und  ProfelToren  der  drey  Fa- 
enltiten  der  Theologie,  der  WiDTenfchaften  und 
der  Literatur  an  der  Akademie  zu  Paris  ernannt. 
In  der  theologifchen  Facultnt  find  angeftellt:  i)  Für 
die  heilige  SchriftÜT.  de  la  Hogue,  ehemaliger  Prof. 
der  Sorbonne ;  2)  für  die  evangelifche  Moral  Hr. 
du  Demaine  y  vormals  ebenfalls  Prof.  der  Sorbonne; 
^)  für  die  Kirchengefchichte  und  Itirchendifciplin 
Hr.  Dieche,  ebenfalls  Prof.  der  Sorbonne;  4)  für 
die  Dogmatik  Hr.  Burnier  Fontanel,  Doctor  der 
Sorbonne;  5)  für  die  hebräifcke  Sprache  Hr.  Hu- 
§ues,  ehemaliger  Prof.  der  Sorbonne ;  6)  für  die 
Homilftih  Hr.  Gallardf  Doctor  der  Sorbonne;  7) 
Hr.  ßaiZ/ort,  Kanonicus  an  d«r  Kirche  Unferer  lieben 
Frauen  ,  adjungirter  Prof.  Hr.  Dlcche  ift  Decaa 
der  Facullät.  In  der  Faculidt  der  IViß'enfchaf- 

ten:  1)  für  den  ViJJerential-  und  Integral -Calcul 
Hr.  Lacroixy  Prof,  der  Mathematik  am  Lyceura 
Bonaparte,  und  Hr.  Franc&eur,  Prof.  der  Mathe- 
matik am  Lyceum  Charlemagne  ;  2)  für  die  Afiro- 
nornie  Hr.  Biot ,  Prof.  am  College  de  France;  3) 
für  die  Mechanik  Hr.  Poisson,  Prof.  an  der  Ecole 
polytechnique  ;  4)  für  die  Phyfik.  Hr.  Gay-  Lussac, 
Prof.  an  der  Ecole  polytechni(jue ;  5)  ^'6  Chemie 
Hr.  Thenard,  Prof.  am  College  de  France;  6)  für 
die  Mineralogie  und  Geologie  Hr.  Hauy ,  Prof.  am 
Miife  im  der  Naturgefchlchte ;  7)  für  die  Botanik 
und  Pßanzenphyfik  Hr.  Desfontainer^  ebenfall»  Prof. 
am  3Iufeum  der  Naturgefchlchte.  Mehrere  der 
genannten  ProfeCToren  find  autorifirt,  einen  Theil 
ihres  Unterrichts  durch  adjunglrte  ProfelToren  ver- 
richten zu  läffen,  nämlich  Hr.  Hauy  durch  Hn. 
Prof.  Brongniart  y  Hr.  Desjontaines  durch  Hn.  MzV- 
hel,  Hr.  Biot  durch  Hn.  üinet,  Prof.  am  Lyceura 
Napoleon.  Üebrigens  foUea  der  Curfus  der  Aftro- 
nomie  am  College  de  France  und  der  Curfu»  der 
Anatomie  und  der  vergleichenden  Phyfiologie  am 
Mtifeum  der  Naturgefchlchte  als  Facultätscurfus 
angef«ben  wetden  und  für  die  Infciiptlonea  die- 


felbe, Gültigkeit  haben,  Hr.  Lacroix  iftDecan  der 
Facultät.  —  In  der  Facuhüt  der  Literatur:  1) 
für  die  Literargefchichte  uai  franzößfche  Paeße  Hr, 
DelilUy  Prof.  am  College  de  France;  2)  für  di&- 
franzoßfche  Bej  edfamkeit  Hr.  Deguerle  y  Prof.  dec 
fchönen  WiflTenrchaften  am  Lyceum  Bonaparte ;  3) 
für  die  lateinifche  Poeße  Hr.  Luce  de  Lancival^ 
Prof.  der  fchönen  Wiuenfchaften  am  kaiferlichen 
Lyceum;  4)  für  die  lateinifche  Beredfamkeit  Hr.  der 
Saint-  Ange  y  Prof.  der  fchönen  Wiflenfchaften  am 
Lyceum  Charlemagne ;  5)  für  die  griechifche  Lite-' 
ratur  Hr.  Larcher ;  6)  für  die  Philofophie  Hr.  Pa» 
störet,  Prof.  am  College  de  France;  7)  für  die  alte 
Gefchichte  und  Geographie  Hr.  L' Evestjue  y  Prof. 
am  Ccilege  de  France;  ß)  für  die  neuere  Gefchichte 
und  Geographie  Hr.  Burhie  du  Bocage.  Auch  un« 
ter  diefen  Profefforen  find  mehrere  auterifirt  vi'ör- 
den,  ihre  Stelle  durch  adjunglrte  ProfelToreu  ver- 
treten zu  laffen ,  nämlich  :  Hr.'  Delille  durch  Hn, 
Esmenard ;  Hr.  Pastoret  durch  Hn.  Millon ,  Prof. 
am  Lyceum  Napoleon  ;  Hr.  de  Saint  -  Ange  durch 
Hn.  Delnplace y  ebenfalls  Prof.  am  Lyceum  Napo- 
leon; Hr.  Larcher  durch  Hn.  Boissonnade.  Hr.  Pa- 
storet  ift  Decan  der  Facultät.  Jede  Facultät  wird 
durch  einen  Titularrath  präfidirt,  den  der  Grofs- 
meißer  mit  der  Elgenfchaft  eines  Vicerectors  dele- 
girt.  Die  Vicerectoren  der  Facultäten  find  bereit« 
in  unferem  Int.  Bl.  No.  40.  S.  339  angezeigt  worden. 

Alten  burg. 

Am  23  Nov.  V.  J.  vfurde  im  Gymnafium  der  Ge- 
burtstag unteres  Herzogs  durch  einen  öffentliche« 
Redeactus  gefeyert,  welchem  der  Director  des? 
Gymnafiums,  Hr.  Kirchen-  und  Schul  -  Rath  TVfat- 
thiii  darch  ein  mit  Scharffinn  verfafsles  Programm 
einlud  unter  der  Auflchrift:  Loca  nonnulla  e  primm 
libro  Tufcul.  disputt.  cum  locis  Aefchinis  et  Plutar- 
chi  comparantur  (loS.  4)-  ' 

Die  Einladungsfchrift  zur  diefsjährigen  Prü- 
fung der  Schüler  des  Gymnafiums  am  20  März  und 
den  folgenden  Tagen  enthält  die  zweyte  Nachricht 
von  dem  Gymnaßum  zu  Altenburg  auf  das  Schul- 
jahr Oßern  1.Q0Q  bis  dahin\iQo^  (16S.  4).  Die 
Zahl  der  Schüler  beträgt  gegenwärtig  QQ.  Die 
Lehrmethode  war  diefs  Jahr  im  Ganzen  dieleibe^ 
D  (3) 


wie  un  vorigen  Jalire  ;  nur  in  den  Unterriclitsge- 
genfiänden  fand  der  gewöhnliche  Wechfel  Statt. 
Die  Lehrer  nach  -ihren  Lehrfächern  lind  folgende, 

I.  Latfjni/r/i  lehren  i)  in  Unter« Secunda  die Hun. 
ProfF.  Hnufchild  und  Grofse ;  2)  in  Ober-Secunda 
die  Hnn.  Proff.  Ramshorn ,  Mefferfchmid  und  Hau^ 
fchild;  3)  in  Prima  Hr.  Prof.  Ramshorn ,  Hr.  Dir. 
Matthid  und  die  Hnn.  ProflF.  Mejjerfchmid  und 
Grofse;  4)  in  Selecta  Hr.  Dir.  Matthin  und  die 
Hnn.  Proff.  Rnmshorn  und  Meßerfchmid.  11.  Grie- 
chifch  lehren  in  Unter  -  Secunda  die  Hnn.  Proff. 
Haufchild  riad  Mejferfchmid ;  in  Ober-Secunda  und 
Prima  Hr.  Dir.  Matthid  und  Hr.  Prof.  Meffer- 
fchmid;  in  Selecta  Hr.  Dir.  Matthid  und  Hr.  Prof. 
Ramshorn.  HL  Deutfche  Sprache  in  Unter. Se- 
cunda Hr.  Prof.  Haufchildy  in  Ober-Secunda  Hr. 
Prof.  Grofse.  Von  Prima  und  Selecta  f.  Aefthetik. 
XV.  Franzofifche  Sprache  Hr.  Sprachmeilter  Hern- 
•pel.  V.  Religionsunterricht  ertheilt  Hr.  Prof. 
Grofse  aVeiai  die  Erbauungsftunde  hielt  Hr.  Prof,. 
Mefferfchmid^  VL  Mathematik  l^hrt  Hr.  Prof, 
Döhler  durch  alle  4  Claffen.  VH.  Geographie  Hr. 
Prof.  Grofse  in  Unter  -  Secunda  »  und  Gefchichtellr. 
Prof.  Ramshorn  y  in  den  übrigen  Claffen.  VHI.  PhU 
lofophie  ia  Selecta  Hr. Dir.  Matthid.  IX.  Pkyfik  Hr. 
Prof.  Döhler.  Alte  claj/ifche  Literatur  in  Prima 
Hr.  Prof.  Ramshorn,  in  Selecta  Hr.  Dir.  Matthid. 
XL  Aefihetik  mit  Declamations  -  und  Ichriftlirhen 
Uebungen  in  Prima  und  Selecta  Hr.  Prof.  Meffer- 
fchmid.  XII.  Hebrdifch  in  Prima  und  Selecta  Hr. 
IProf.  Grofse^ 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 

Belohnungen« 

Hr.  C.  W.  Spicker,  bisher  königl.  preuffifcher 
Feldprediger ,  hat  den  Ruf  als  Prediger  an  der 
Oberkirche  zu  Frankfurt  an  der  Oder  erhalten  und 
»ngenommen.  Zugleich  ift  er  von  dem  Könige  bey 
Her  dortigen  Univeifität  in  des  verftorbenen  Hey- 
natz  Stelle  zum  aufserord.  Profeffor  der  Theo- 
logie ernannt  worden,  und  hat  bereits,  feine  Vorle- 
fungen  angefangen. 

Der  ruffifche  Staafsfecretar ,  Hr.  v.  Speranskiy 
ift  zum  Kanzler  der  Univerfität  zu  Abo  in  Finn- 
land ernannt  wo'den. 

Der  konigl.  p'enff.  Mediern alrath ,  Hr..  D. 
Ulsner,   ift  zum  Regierungsrath  ernannt  worden. 

Die  als  Gelehrte  und  Scbri' tfteller  berühmten 
Senatoren  von  Frankreich,  Chapial,  Berthollety 
Gregoire  y  L.a  place ,  Garath  Frnn^ois  de  Neufcha- 
teau,  Röderei  y.  Sieyes ,  Volney  ^  SemonvilU,  Les- 
pinasse, Daguesseau,  Barthelemy,  Destut  y  Tracy^ 
Champagny ,  Regnier  ,  Maret,  Decres  und  Gaudin 
fin'l  mit  Beybehaltung  ihrer  Familiennamen  in  den 
GnlVnftand  erhoben  worden  ;  andere  haben  diefe 
Wurde  mit  neuen  Namen  erhalten.  So  tieifst  Hr. 
C  eiet  ,  Staatsminlfter  de»  Inneren  ,  nun  f»iaf  von 
Chnmfjmol ,  rler  St-otsmiriifter  Hr.  Lac  "-e  Graf 
von  Ccssac ,  der  Senator  Hr.  Le  CouUeux  Can- 
ttleu  Graf  von  Grenelle. 


IIL  Nekrolog. 

Ana  25  März  ftarb  zu  Schöller  im  Bergifchen  dec 
Prediger  H.  Benzenberg  im  66  Jahre  feines  Alter«, 

16  April  zu  Danzig  Fricrfac/i  Labes,  Prediger 
an  der  St.  Jacobskirche  dafelbft. 

24  April  zu  Bombeck  Ernß  Julius  Solbrig, 
Prediger  dafelbft. 

5  May  zu  Suhl  im  Hennebergifchen  D.  Joh. 
Paul  Langguth  ,  Phylicus  und  praktifcher  Arzt  da» 
felbft  ,  55  Jahr  alt. 

9  May  zu  Duisburg  der  Senior  der  Jurifien- 
facultät,  Joh.  JVilh.  Friedr.  Kraft,  D.  und  Prof. 
der  Rechte,  geb.  zu  Hanau  den  21  Nov.  1741. 

12  May  zu  Magdeburg  Karl  Friedrich  Auguß 
Lüdeke,  erßer  Domprediger  und  Superintendent 
dafelbft,  56  .lahr  alt. 

15  May  zu  Gaffel  der  königl.  pretiff.  Kriegs- 
rath und  Mitglied  der  Akademie  der  Wiffenfchaf- 
ten  zu  Berlin,  Ernß  Wilhelm  Cuhn ,  geb.  1756  zu 
Caffel.  Als  preulhfcher  Hiftoriograph  erhielt  er 
den  Auftrag,  die  Gefchichte  der  preuffifchen Krön» 
erwerbung  aus  den  Quellen  zu  fchreiben  ,  welche» 
Werk  er,  fo  wie  eine  Gefchichte  des  grofsen  hur- 
fürften  Friedrich  Wilhelm,  zum  Druck  vollendet 
hinterlaffen  hat. 

Im  Juny  ftai l> zu Laigle  im  Orne- Departement 
der  Ex.  Legislator,  Leblond,  Conservateur  hono- 
rnire  der  Bibliothetjue  Mazariue  und  jVIit^lied  der 
dritten  Clafle  des  Inßituts.  Er  war  ein  vertrauter 
Freund  der  Alterthumswiffenfcbaften. 

IV.  Gelehrte  Gefeilfchaften  undPreife. 

Das  erße  Bulletin  der  matliemntifch-  phyßkali- 
fchen  Claße  der  konigl.  Akademie  der  Wiffenfchaf. 
ten  zu  München  vom  Sept.  1Q07  — •  Dec.  lOoJ)  ift 
nun  erfcbienen  Zufolge  delfelben  wurde  am  24 
Sept.  ißoß  (  die  früheren  Arbeiten  der  Claffe  find 
in  unferem  Invell.  BI.  lOoQ.  No.  76.  S.  626  bereits 
angeführt)  über  de.s  Kunftlclueiners  Clink  von  Bur- 
gau Mefskarren  von  den  Hnn.  v.  Ritdi ,  Sch  'egg 
und  Bericht  eifiatf et.     Hr.  G.  ^.  Sommer' 

ring  theilte  aus  Briefen  von  Tilefius  Nachrichten 
über  das  an  der  Lena  mm  Kife  entdeckte,  und  von 

Adams  befchriebene,   Miimmuth  mit.    Am  10 

Nov.  kam  eine  Abhandlung  des  Hn.  KammeiTecre- 
tär  Hausmann  aus  Braunfchweig  liber  das  Stt-igen 
und  Fallen  der  Gmndgebirgsfcbichten  im  Norden 
von  Europa  vor.  Hr  Med.  R,  GütheU»  einen  Be- 
richt über  eine  Abhandlung  von  Hn.  Pf'ildenow  in 
Beilin  ,^  in  welcher  die  Gattungen  Brunia  und  Sraa- 
via  berichtigt  werden.  Hr.  Oberft  v.  Riedl  If-gte 
feine  hydrographilrb»' Charte  von  Bayern  vor.  Die 
Hnn.  V.  Riedl,  bnhoff  und  Serffer  erftatteten  ihre 
Berichte  über  einen  aus  dem  Biidifchen  {gekomme- 
nen ^'orfchl;^g  eines  allgemeinen  IVTünrfurses  und 
allgemeiner  Mafse  und  Gi-wichte.  Der  Antrag 
wurde  einftimnü"  genüfibiiligt.  Hr.  Leg  R.  Seyf- 
y«;  entwickelte  bey  diel'er  Gelegenheit  zu  >leirh  di« 
Voiaüge  und  Mängel  de»  franaöüfchen  Mafse»  und 
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Gewichtes,  desDecimalmafses  üWrhanpt,  und  die 
befonderen  VerhältnilTe  der  Aootheker^ewiclite.  — 
Am  7  Dec.  wurde  von  Hn.Med.R.  Güthe  über  des 
Hn.  Faucher  in  Genf  Memoire  sur  la  seve  d'Joüt 
Bericht  erftattet.  Hr.  Geh.  Rath  Sömmerring^  las 
academicns  annotatlones  de  cerehri  adminiftrationif 
hus  nnatomicis  vaforurrnfue  ejus  hahitu  vor.  Hr. 
Buchholz  in  Erfurt  aeigte  in  einer  Abhandlung  die 
Unzulr'ngÜchkeit  und  Unficherheit  des  von  FaU' 
quelin  vorgefchriebenen  Verfahrens,  das  Meiling 
öder  andere  Verbindungen  des  Kupfers  mit  Zink 
»uf  dem  naffenWege,  vermittelt  der  Abfcheidnng 
des  Kupfers  durch  Zink,  zu  zerlegen.  In  diefer 
Sitzung  wurde  aucli  über  den  gröfseren  Erdglobus 
des  Hn.  J.  O.  Franz  in  Nürnberg  von  den  Hnn.  Im- 
hoff  und  Se\ffer  ein  für  den  Künftler  und  fei» 
Kunfiproduct  fehr  günfiiger  Bericht  erfiattet.  — 
Am  17  Dec.  erftatteten  die  Wnn.  Rheinwald  und 
Seyjjer  in  einer  befonderen,  aus  Mitgliedern  der 
2  und  3  ClalTtt  zufammengefetatfu  Commiirion  Be- 
richt über  des  Hn.  überften  v.  Riedl  h^'drographi- 
{c^f  Charte  von  Bayern,  Obeipfalz,  Neuburg, 
Eichftädt  und  PafTau.  —  Am  2»  Dec.  wurde  ein 
Bericht  der  Hnn.  Schrank  und  Tiedemann  in  Lands- 
hut  über  eine  Reife  durch  Tirol  nach  Oberitalien 
t^orgelefen,  Di^ftr  Reifeberirht ,  welcher  viele 
intereCTante  natuihiftorifche,  ökonomifche  und  ar- 
tittilcbe  ßemetkungen  enthält,  foU  in  einem  be- 
fonderen Abdruek  in  das  Publicum  kommen.  Hr. 
Gfh.  R.  Mezler  in  Sigmaringen  übergab  Ideen  zur 
jiweckmäfsigen  Anwendung  der  VVitterungsbeob- 
achtur'geii  auf  die  praktilche  Heilkunß.  —  In 
der  Gegend  von  Burghaufen  wurden  in  eiuem 
Steinbruche  ,  am  Ufer  der  Salzach ,  zwey  Elephan- 
ten?.äbne  nebft  einigen  Knochen  ausgegraben.  Die- 
fer Fundort  ift  nach  df^n  vom  Kirchherrn  Lechner 
mltoetheilten  Nachrichten  ein  Tujffßeinbruch ;  die 
SchichtungfH  wfrhffln  in  faft  gleicher  Mächtig- 
keit und  in  narhftehender  Folge  von  oben  herab  : 
1)  Sandgrund,  2)  Mergel ,  3)  Sand,  4)  Mergel, 
5)  Hi.fsfand,  6  einzelne  Tuffftein  -  Trümmer ,  7} 
Mt-rofl  luit  Hiif.*fai'd  in  unordt'ntlicher  Lagerung. 
Die  Elephantenreftf-  [»gen  in  der  Flufsfaodfchicht 
(5)  in  etwa  70'  Tiefe  und  100'  Entfernung  vom 
Strome,  5-^6'  weit  von  einander;  doch  ragten 
auch  einige  Knorhen  aus  dem  Mergel  (4)  hervor. 
Die  duich  Sorgfalt  des  Bürgermeißers  Lvferrr  in 
Burghaulen  und  durch  die  Verwendung  des  Gen.. 
KreiscomniilTariats  und  des  Landgerichts  dafelbft 
der  akademifchen  Sammlung  erhaltenen  Stücke  be- 
lieben in  2  Stofszäbiien  von  2  Elephanten  ,  vore 
denen  der  eine  febr  alt  feyn  mufste,.  und  einem 
rechten  Schienbein,  an  dem  die  E(>ipbyfi6  mit  der 
Diaphylis^  noch  nicht  vereir.igt  ift;  zwey  andere 
gröfsere  Knochen  find  tiicht  mehr  befiimmbar. 
Mehiere  grofse  Fufsknochen  ^  eine  fehr  anfehnli- 
cheRibbe,  ein  Schulterblatt  und  einige  kleinere 
Knochen  follten-  leider  fcfion  verfrhleppt  und  zer- 
ftört  worden  feyn.  Indeilen  hat  die  königl.  Aka- 
demie eine  Summe  zu  weiterer  Nachgrabung  unter 
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der  Leitung  des  Kirchherrn  Lechner  ausgefetzt. 
Sie  überfandte  dem  Bürgernieifter  Loferer  zum  Be» 
weife  ihrer  Dankbarkeit  für  feine  Sorgfalt  ihren 
goldenen  Jetton, 

Die  Academie  des  sciences  ,  arts  et  helles  -  let- 
tres  zu  Caen  hielt  ara  2  Jun.  ihre  öffentliche  Si- 
tzung. Zufolge  des  von  dem  Secretär,  Hn.  Lari' 
viere,  vorgelelenen  Berichts  von  den  Arbeiten  der 
Mitglieder  waren  feit  der  letzten  Sitzung  folgende 
Auflätz"e  an  die  Akademie  eingefandt  worden: 
Discours  Sur  les  ccvantages  (juon  peut  retirer  dant 
les  villes  de  jrrovince  y  des  societes  academi(jues ,  et 
en  general  de  la  culture  des  tettres  et  des  sciences^ 
von  dem  Präfidenten  Hn.  LehieuUe  {  2)  Recherches 
historicfues  sur  l'ctude  de  la  botanicfue  d  Caen,  avant 
et  depuis  la  Jondation  de  l' Universite  ,  juscjud  i'eta- 
blissement  dujardin  des  Flantes  ,  von  Uo.  Delarue  ; 
3)  Memoire  sur  la  formation  et  les  accroissemens  de 
ce  jardin,  von  Hn,  de  Roussei ;  4)  Nouvelle  metho- 
de  de  diviser  l'echeile  des  areometres  n  graduntionf 
von  Hn.  Ricard,  nebß  einem  Bericht  darüber  von 
Hn.  Thierry  dem  Sohn  ;  5)  Explication  sur  la  cause 
des  Cercles  de  Fe.es  ,  vonHn.  Jf  heatkroft  ;  6)  zwey 
Abhandlungen  von  Hn.  Demoy :  sur  les  rnssemhle- 
mens  ^  und  sur  les  noms  et  surnoms ;  7)  eine  DilTer» 
tation  von  Hn.  Lariviere  :  sur  la  memoire.  Vorge» 
lefen  wurden  1)'  eine  Ode  von  Hn.  Lepretre:  sur 
Vexistence  de  Dieu  et  Vimmortalite  de  Came;  2)  eirt 
Memoire  hiscot  ique  du  siege  de  Caen  par  les  Anglais, 
en  1417,  von  Hn.  Delarue ;  3)  zwey  Erzählungen 
von  Hn.  de  Baudre ,  unter  dem  Titel:  la  Dinde^ 
und  r  Vahbe  Cocjuet ;  4)  *^cr  erße  Theil  eines  hifto- 
rifchen  Memoire  von  Hn.  Thierry  dem  Sohn:  sur 
la  pierre  ä  butir,  de  Caen,  mit  der  phyllfchen  und 
chemilchen  Unterfuchnng  feiner  Varietäten ;  5) 
ein  veifificirtes  Stück  von  Hn,  Bremontier,  unter 
dem  Titel :  F enus  menacant  les  Muses. 

Die  Academie  des  jeux  ßoraux  zu  Touloufe  hat 
in  ihrer  Sitzung  am  2  Juu.  die  Hnn.  Baour-Lor^ 
mian,  Jauvent ,  d'Aguilar  und  Piiiaud  an  die  durch; 
Ferny's,  Dillen  s,  Raßns  unA  Floret's  ToA  erle- 
digten Stellen  zu  Mainteneurs  ernannt.  Die  Ein- 
führung der  drey  letzten  füllte  am  14  Jun.  gefche» 
ben,  die  des  abwefenden  Hn.  Baour  aber  bis  z» 
feiner  Rückkunft  verfchoben  werden. 

V.  Kunft -Nachrichten. 
Zu  Rouen  wurde  im  Juny  das  Mufenm  geöfF- 
net.  Es  hat  ein  fchönes  und  geräumiges  Local  im 
Stadthaufe,  und  enthält  ungefähr  200  Gemälde,^ 
unter  welchen  fich  mehrere  Gefchenke  des  Kalfers 
befinden.  Man  bemerkt  darunter  Kunftwerke 
von  den  erßen  Meißern,,  unter  andern  eine  Extafe 
des  heil.  Franciscus  von  Hannibal  Carraggio,  eine 
Heimfuchung.  von  leGuerchin,  drey  Gemälde  von 
Raphael,  tiai  von  Guide ,  eins  von  Poussin ,  drey 
von  Salffator  •  Rofa,  fünf  von  Paul  -  Feronefe, 
zwey  von  Ruhens  u.  f.  w.  Der  Municipalrath  hat 
den  Sohn  de»  Malers  Hn,     B.  Descamps\  Stifter 
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der  Zeichenfchule  su  Rouen  und  Vf,  der  Lebens- 
befchreibung  der  flammländifchen  Maler ,  zuni  Auf- 
feher  diefer  Anftalt  ernannt. 


Von  äem  Musee  francois ,  puhlie  p,  Rohiiiard' 
Peronville  et  Laurent  ifi  die  69  Lieferung  erfchie- 
neu.  Der  Inbalt  ift  :  1)  Le  bon  Samaritain ,  ge- 
malt von  Reinbrant  f  gezeichnet  von  Dabos,  gefto- 
chen  zu  Mayland  von  Jofeph  Longhi;  2)  JesuS' 
Christ  chez  Marthe  et  Marie,  gemalt  von  H.  van 
Steinwick  dem  Sohne ,  gezeichnet  von  Meunier,  ge- 
ßochen  von  Cacjuet ;  !^)  Une  Danse  au  soleil  cou- 
chantj  gemalt  von  Claude  le  Lorrain,  gezeichnet 
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von  Marchais,  g&ltochen  y/on  Gedefroy ,  dem  Va. 
ter;  4)  Mercure  dit  le  Lantin,  gezeichnet  von 
Granger,  geßochen  von  Alex.  Massard. 

In  der  zweyten  Hälfte  des  Juny  wurde  %vl 
Paris  in  dem  grofsen  Saale  der  Astiken  des  Mu- 
feum  Napoleon  eine  colofTalifche  Büfte  des  Antt- 
nous  ausgeftellt.  Diefes  prächtige  Kunftwerk  der 
Bildhauerey  ift  fehr  gut  erhalten ,  es  fehlen  blof» 
die  Augen,  vt^elche  aus  Metall  und  Edelfteinen 
befianden.  Es  gehörte  zu  den  Kunftfch5tzen  der 
Villa  Mondragone ,  und  ift  mit  den  Gegenfiänden 
der  Villa  Borghefe  nach  Paris  gekommen. 


LITERARISCI 
I.  Ankündigungen  neuer  Bücher, 

Zu  den  bewähiteften  Mitteln ,  Schulkindern 
im  Aufmerken,  Nachdenken  und  Sprechen  zu  üben, 
gehört  gew  ifs  auch  das  in  fo  mancher  anderen  Hin- 
ilcht  fo  nützliche  Kopfrechnen;  und  vetfteht  es 
der  lichrer  diefe  Lection  interelTant  zu  machen : 
fo  ift  fie  dem  Schüler  gewifs  auch  eine  der  ange- 
nehmften  und  vcillkommenften.  —  Dazu  gehört 
aber,  dafs  der  Lehrer  vom  Leichteren  zum  Schwe- 
reren fortfchreite ,  dafs  er  den  StolF  zu  feinen  Auf- 
gaben aus  den  nächften  Umgebungen  der  Kinder 
und  ven  ihren  jetzigen  oder  künftigen  Verhältnif- 
fen  entlehne,  dafs  er  alfo  insbefondere  zu  Kopf- 
rechnungsübungen für  Mädchen  andere  Aufgabea 
wähle ,  als  zu  denen  für  Knaben,  —  Für  jene 
veranßaltete  der  durch  mehrere  Schulfchriften 
rühmlichfi  bekannte  Herr  Vicarius  Baumgarten  vor 
Kurzem  eine  Sammlung  praktifcher  Aufgaben,  die 
fo  allgemeinen  Beyfell  fand,  dafs  ich  ihn  um  Be- 
arbeitung eines  ähnlichen  Buches  für  Knabenfchu- 
len  erfuchte ,  in  dem  ganz  die  in  jenem  gewählte 
Form  und  Methode  beybehalten ,  und  nur  dahin 
abgeändert  werden  möchte,  dafs  die  Aufgaben  aus 
der  Knabenwelt  und  von  den  verfchiedenen  bür- 
gerlichen Gefchäftsarten  entnommen  würden,  de- 
ren einer  fich  der  Knabe  dereinf?  widmet.  Auch 
diefe  zweyte  Sammlung  hat  fo  eben  die  PrelTe  ver- 
laflen,  und  ift  unter  dem  Titel:  Aufgaben  zur  Ue- 
bung  des  hopjrechnetis  in  Hnnbenfchulen  über  Ge- 
genßfinde  der  Befchnfi  igungcn  des  Handwerkers, 
des  Kaujmtinns  ■,  des  Oekonomen  etc.  in  ßufenweifen 
Fortfehritten  vom  Leichteren  zum  Schivereren ,  für 
i2  gr.  in  alleu  guten  Buchhandlungen  zu  haben. 

Heinrichshofen, 
Buchhändler  in  Magdeburg. 

Bey  IJcinr.  Dieterich  in  Göttingen  find  in  letzt 
verflollener  üftermelTe  von  folgenden  Büchern  Foit- 
fetzungen  erfchienen : 

lilumenbach,  J.  F. ,  Abbildungen  nalurhiftorifcher 

Gegenftände.    ptes  Heft.  gf.        g»'h.  »Sgr- 
Ltimpadiui ,  W.  A,  F, ,  Hfandbuch  der  allgemeinen 


E  ANZEIGEN. 

Hüttenkunde  in  theoret.  und  prakt.  Hinficht. 
Des  2ten  applicativen  Theils  3ter  Band,  mit 
Iß  Kupfern.  gr.Q.  sRthlr. 
Teftamentum,  novum,  graece  perpetua  ann«ta- 
tioiie  illufiratum  a  /.  B.  Koppe.  Vol.  III.  P.  L 
compl.  acta  Apoftolorum,  cuiayity.  U.  Heinrichs, 
Qm»].    1  Rthir.  4  gr. 

So  eben  ift  erfchienen,  und  in  allen  Buchhand- 
lungen zu  hiiiien : 

ArnoLdi,V>f4Xh  ,  io\.  v.  Werden  ;  ein  komifcher  Ro- 
man mit  einem  fauberen  Tilelkupfer  yon  Lowe. 
0.     iRthlr.  Ogr. 

Wüidenow,  D  C.  L.,  Hortus  berollnenfis,  five 
icones  et  delcriptiones  plantarum  tninu«  rognita- 
rum  horti  regii  academici  bfirolinenfis.  Fafc.  VHI 
cum  tabulis  aeneis  XII  coloratis.  fol.  mai. 
4Rthlv.  4gr, 

Schüppeljche  Buchhandlung  in  Berlin. 

II.  Bücher  zum  Verkauf. 
Hefychii  Lexicon  ex  edit.  Alberti  (  ein  von  innen 

und  aufsen  höchft  elegantes  Exemplar}. 
Schow  Supplem.  ad    edit.  Hefychii  Albertinam. 

Zufammen  für  aoRthlr. 
Begeri  Thefaurus  Brandenburg icus.  3Tmi.  ßPithr. 
Pitilci  Lexicon  antiqq.  roman.    3  Tmi.    2  Rtblr, 
Aefchyli  Tragoed.  ex  edit.  Schützii.     3  Volum. 

4  Rthlr. 

Eichhorns  Gefchichte  der  3  letzten  Jahrhundsrte, 
N.  Aufl.    6  Bde.    8  Rtldr. 

Piatonis  opera  ex  edit.  Bipont.  c.  Tiedemanni  Ar- 
gument,   20  Rtblr. 

Propertius  Santenii,    3  Rthlr. 

Jenaifche  A.  L.  Z.  1Ö04.  ißoj.  ifioö.  1307.  ifloQ. 
Jeder  Jahrgang,  der  auch  einztln  überlallen 
wild,    3  Rthir. 

Diefe  Bücher  find  mir  zum  Verkauf  überge- 
ben worden.  Die  Zahlusg  wird  in  Coavent.  Gel- 
de  geleiftetj  Briefe  und  Geld  aber  erwarte  ich 
jjaßjrcy.    Jena,  im  Julius  ißog. 

Friedrich  Fiedler, 
Herzogl,  S.  vreimarifcli.  llofcomrailf^r. 
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LITERARISCHE 
I.  Vermifchte  Nachrichten. 

Zu  der  von  Hn.  Hofr.  Mitfcherlich  auf  den  Tod 
dfs  unvergefslichen  Johann  von  Maller  verfertigten, 
und  in  unterem  Intelligenzblatt  No.  45  abgedruck- 
ten ,  Elegie  folgt  hier  ein  würdiges  Seitenftück, 
welches  Hn.  Hofrath  Böniger  in  Dresden  zum  Ver- 
faffer  hat.  Zwar  find  diefe  Hendecafyllahi  neuer- 
lich fchon  in  einer  Beylage  zum  Morgenblatte 
No.  152  dem  Publicum  bekannt  gemacht  worden; 
allein  der  gelehrte  Verfaffer  hat  diefelben  nachher 
in  einer  febr  verbelTerten  Geftalt  und  vermehrj  ei- 
nem unferer  einfichtsvolleftenMufageten,  dem  Hn, 
Geheimen  Rath  von  Voigt  in  Weimar,  vorgelegt, 
delTen  Güte  wir  diefe  Mittheiiung  verdanken. 
Wir  können  niclrt  umhin,  bey  diefer  Gelegenheit 
der  alma  mnter  Porta  ein  freudiges  Have  zuzurufen, 
welche  nicht  nur  diefe  beiden  lateinifchen  Dichter 
gebildet,  fondern  überhaupt  feit  einem  Jahrhundert 
vor  allen  Schulen  Deutfchlands  den  Ruhm  einer 
forgfältigeren  Pflege  diefer  für  Erweckung  des  ju- 
gendlichen Gefühls  und  Schärf ung  des  Gefchmacks 
fo  vielfach  nützlichen  Mufenkunft  behauptet  hat. 
In  oh  i  tum  ac  erb  iffimum 
Viri  Summl 
JOJNNIS  MULLERI  IN  SYLFELDEN 
Hendecafyllahu 

Lugete  hißoriae  ,    dolete  (fuidcfuid 
Doctorum  efi  hominum  per  univerfum. 
Quem  Germanus  uhiijue  replet ,     orbem  ! 
MvLVERirs  cecidit  j    novem  jororum 
Immortale  decus  ,     trium  fororum 
Quae  comunt  Fenerem,    venufia  cura, 
Qu»  facundior ,  elegantiorve 
Quo  veracior  ,  innocentiorve 

Uaud  efi,   haud  fuit^   haud  futurus  uncfuam  eß. 
Anticfuorum  hominum ,    provae  monetae, 
Incorrupta  ßdes ,    facellum  Amoris 
Sancto  in  pectorc  ,    fed  rofetum  in  ore, 
UiCf     Cjuem  diligeret  ßnu  receptum, 
Nuntjuaiu  deferuit,    heatus  illo, 
Ut  ji  per  glnciem  novae  Zemaiae, 
Per  Syrtes  Libyens,    per  Alpium  atras 
Speluncas  iter  tßet  huic  amico. 


NACHRICHTEN. 

Haereret  tarnen  huic  fecjuax  fodalis, 
Languentem  propriis  alens  meduUis. 
At  nunc  it  per  iter  tenebricofum 
ILluc ,     unde  pios  negant  'reverti. 

Heu  factum  male  !    Scinde  ,    velU  erineSt 
O  Germania,    punge ,     tunde  pectus, 
Qui  folatiolum  minißrat  aegrae, 
i^ui  noctem  face  pellit  imminentem, 
Huic  ttox  perpetua  una  dormienda  eß, 
Piange  Helvetia,     claufus  eß  oqelluSy 
Cuiiis  fplendida  ßammulis  micabas{ 
Cuius  fcripta  tuam  tulere  ad  aßra 
Famnm  ,     <juo  cupide  gavifa  alumno  es, 
MiTLLERUs  premitur  malis  tenehris. 

Ergo  Vindobonae,  Berolini(jue 
Cives  fpargite  ßosculos  fepulcro. 
Et  vos  fundite  naenias ,  Cafellae, 
Queßus  ingeminafe  luctuofos, 
Ift  vox  undicjue  ßebilis  recurfet : 
Merßt  delicias  mors  atra  noßras. 

Ergo  nunc  reboet  tonanU  bomho 
Cornu  luctifonum  per  Alpium  altas 
Rupes  ,     quo  minitans  malum  increpatur. 
Clament  Oreades:    move ,  incalefce 
Nix  aeterna,  licjuefce  Virgo,  Furca, 
Ut  magnos  Rhodanus  cavum  in  Lemanum 
Fletus  gurgite  denßore  volvat ! 

At  tu  f  ränge  tuos,    cjuis  uteretttr 
Nunc  Ulis,     calamos ,    mifella  Clio. 
Quem  tu  plus  oculis  tuis  nmaßi, 
Qui  te  plus  oculis  fuis  amavit, 
Cui  non  vivere ,    fed- ßudere  vita. 
Mors  atrox  rapuit.    Jac'ent  fepultae, 
Queis  impalluit  undi(fiie  appetitis 
Ad  lucem   vigil  uscjue  lectitando. 
Ad  lucem  vigil  us<jue  fcriptitando, 
Chartae,     Mnemofynes  ßilo  exaratae^ 
Quas  Lethe  taciturna  mox  vorabit, 
Ni  f  rater  pius  hoc  nefas  repellat, 
Doctae ,    Juppiter,    et  laboriofsie 

II.  Üniverfi täten  und  andere  öffentliche 
Lehranitalten. 

Aus  Er.  von  Helmßädt,  den  iS  Jul.    Hr.  Abt 
Pott  erhielt  vor  Kuraeui  einen  fehx  annehadicheit 
E  (3) 
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Ruf  auf  eine  fremcle  UniverStat.    Er  hat  ihn  ab*  . 

telehnt,  und  bleibt  nun  gewiis  bey  uns.  Diefes  und 
ie  uns  von  höchfter  Hand  ertheilten  guten  Ver- 
fprechungen  berechtigen  uns  zu  den  heften  Ausfich- 
ten  auf  die  Zukunft.  —  OerLectionskataloff  auf 
das  Winterhalbejahr  wird  nächftens  erfcheinen. 
Die  Zahl  der  Lehrer  hat  freylich  abgsnonitaen. 
Dennoch  wird  durch  die  angeftrengten  Bemühun- 
gen der  übrigen  ProfelToren  jedes  Hauptfach-  ge- 
lehrt ;  und  wo  eine  Lücke  bleiben  folUe ,  treten 
gefchätzte  Privatdocenten  gern  ein. 

ni.  Gelehrte  Gefellfchaf ten  und  Preife. 

Hr.  D.  Cäillan  zu  Bordeaux  hat  der  dafigen 
jodete  de  medecine  einen  Bericht  über  die  Fort- 
fchritte  der  Schutzpockenimpfung  in  den  verfchie- 
denen  Welttheilen  vorgelegt,  deren  Refultate  fol- 
gende find.  Iii  Deutfchland  iJi:  die  Vaccinatiou  all- 
gemein angenommen.  Im  Jahr  ißoö  wurden  nach 
fieberen  Nachrichten  in  Bayern  über  20000  Kin- 
der geimpft;,  in  Böhmen  x35oo;  in  Oefterreich 
über  45000;  in  Schweden  25000;  in  Dänemark 
£0000.  Die  Stadt  Kopenhagen,  welche  im  J.  ißoz 
durch  die  natürlichen  Blattern  5517  Kinder  verlor, 
hat  im  J.  1806  nicht  ein  einziges  durch  dlefe  Krank- 
heit verloren.  In  Schlefien,  wo  vor  der  Einfüb- 
Tung  der  Vaccination  jährlich  9 —  10000  Kinder  an 
den  Blattern  ftarben  ,  hört  man ,  feit  die  Vaccina- 
tion allgemein  iß,  nicbts  mehr  von  geßorbenen 
Blatterkindern;  Zu  London  werden  reiche  und 
arme  Kinder  vaccinirt.  Tn  Italien  macht  die  Vac- 
cination ,  feit  4Em  die  PrinzeJlin  von  Lucca  ihr 
Kind  impfen  liefs,  bewundernswürdige  Fortfehritte. 
Von  Spanien  undPortugall  giebt  es  keine  genauen 
Nachrichten  hierüber;  jedoch  ift  bekannt,  dafs  der 
letzte  König-  von  Spanien  der  Verbreitung  derfel- 
ben  die  möglichfte  Aufmunterung  angedeihen  liefs, 
tind  mehrere  Aerzte  nach  feinen  Befitzungen  in  den 
beiden  Indien  ausfandte,  um  Tie  daffelbft  zu  beför- 
dern. Zufolge  der  Correfpondenz  des  D.  Carro 
ausW^ien  find  in  Afien  im  J.  ißoö  mehr  als  ßßoooo 
Perfonen  vaccinirt  worden.  In  Frankreich  fucht 
die  Regierung  diefe  nützliche  Entdeckung  aus  al- 
len Kräften  zu  verbreiten ,  und  die  verfchiedenen 
Comiteen  des  Reichs  wetteifern  unter  einander, 
diefe  wohlthätige  Ahficht  zu  unterftützen.. 

Die  ClfiJJc-  der  Gefthichte  und  alten  Litertttur 
des  Inßituts  zu  Paris,  hielt  am  7  Jul. ,  unter  dem 
Vorfitz  des  Hn.  Senator  Grafen  Boissy  d^Anglas, 
ihre  öffentliche  Verfammlung;  Zuerft  wurde  das 
Urtheil  über  die  eingefandten  Concnrrenzfchriften 
vorgelefen.  Die  Preisfrag«,  welche  fchon  zum 
Gonciirs  für  das  lalir,  1307  aufgegeben  worden  war, 
lautete  alfo;  Examiner  quelle  a  etc.,  pendant  les' 
trois  Premiers- siecles  de  l'ht'2;ire ,  Vinfluence  du  r%a- 
hom^lisme  sur  Vctprit^  les  moeurs  et  le  gouverne- 
ment  des  peuples  chcz  Icstfucls  il  s'est  etabli.  Den 
Preis  «Thlclt  llr.  Oclsnrr ,  ehemaliger  bevollmäch- 
tigtet Deputirter  der  kaiferl.  freyen-  Reichsftadt 


Frankfurt  bey  der  franzöfifchenReglerurig.  —  Die 
übrigen  Vorlefungen  gefchahen  in  folgender  Ord- 
nung: i)  Eine  hiftorifche  Notiz  von  dem  Leben 
und  den  Schriften  (/azWnrrfi ,  von  Hn.  Ducier ,  be- 
fiändigen  Secretar;  2)  Bericht  von  den  Arbeiten 
der  Ciaffe  während  des  verfloffenen  Jahres,  vo.a 
Ginguene  ,  woraus  wir  nächftens  einen  Auszug  lie- 
fern werden  ;  3)  eine  hiftorifche  Notiz  von  dem 
Leben  und  den  Schriften  BitauBes.,  von  Hn.  Dacier ; 
4)  Memoire  Sur  la  dynastie  des  assassins  et  sur  l'ori* 
gine  de  leur  nom,  von  Hn.  Sdvestre  de  Sacy ;  5) 
Blemoire  sur  les  mascjues  des  anciens,  vonHn.  Wlon- 
ges ;  6)  Memoire  sur  Vorigine  et  l'anticjuite  des  croix 
QU  colonnes  (fuon  voyoit  de  nos  jours  sur  le  chemui 
de  Paris  ä  Saint  -  Denis ,    von  Hn.  ßrial. 

Der  eigentliche  Gegenftand  des  Preifes  für 
diefe  Sitzung  war :  L' Examen  criticjue  des  Histo<- 
rietis  d' Alexis  Comnene  et  des  trois  princes  de  sa  ja- 
mille  <jui  lui  ont  succede:  on  devoit  comparer  ces 
ecrivains  avec  les  historiens  des  Croisades ,  Sans  r.e- 
gliger  ce  <jue  les  auteurs  arahes  peuvent  fournir 
lumieres  sur  le  regne  de  ces  empereurs  y  et  princi- 
palement  sur  leur  politicfue  envers  les  croises.  Keine 
von  den  eingefandten  Schriften  wurde  des  Preifes 
für  würdig  erkannt,  und  die  Frage  daher  für  das 
Jahr  18 »o  noch  einmal  aufgegeben. 

Die  neue  Preisfrage  für  das  Jahr  iQn  i^t»  -D« 
rechercher  cjuels  ont  eie  les  peuples  <fui  ont  knbite  les 
Gaules  cisalpines  et  transalpines  aux  diß'erentcs  epo- 
cjues  de  Vhistoire  anterieures  n  Vannee  410  de  Jesus- 
Christ  ;  de  determiner  l'emplaCemejit  des  villes  capi- 
tales  de  ces  peuples ,  et  Vetendue  du  territoire  quih 
occupoient ;  de  tracer  les  changemens  successifs  qui 
ont  eu  Heu  dans  les  divisions  des  Gaules  en  provinces. 
Der  Preis  für  jede  Frage  befieht  in  einer  goldenen 
Medaille  von  1500  Fr.  Die  Concurrenzfchriften 
müITen  franzöfifch  oder  lateinifch  gefchrieben  feyn^ 
und  zur  erfien  vordem  1  April  18 10,  zur  zwey» 
ten  vor  dem  1  April  \Qii  an  da&  Seciftariat  des 
Inftituts  frey  eingefandt  werden.. 

A^m  29  Jon.  wurde  von  der  Söcieie  d'agrical' 
iure  et  de  botani<jue  zu  Gand  die  öffentliche  Aus- 
ftellung  der  Blumen,  Pflanzen,  Bäume  und  Ge- 
ßräuche  eröffnet.  Alles,  was  Florens  Reich  Schö- 
nes in  Rückficlit  der  Formen ,  Glänzendes  in  Rück- 
ficht der  Farben,  und  Seltenes  in  Rückficht  der  Ar- 
ten darbietet,  fand  fich  dafelbft  vereinigt.  Die 
Liebhabei  der  Botanik  wetteiferten  mit  denKunft- 
gärtnern  ,  die  allgemein  für  die  heften  in  Belgien 
anerkannt  find.  Selbft  die  erfien  Maglßratsperfo- 
nen  ,  der  Präfect,  Ut.  d' Hojidetot  ^  und  der  Maire 
der  Stadt,  Hr.  Pycky  lieferten  Bey  träge  dazu. 
Ilr.  du  Coulornbier  erhielt  die  Medaille  für  einen 
fehr  fchönen  Blumenftengel'  .der  Plu?neria  rubra, 
einer  f'flatize  aus  Jamalen  ,  von  Tournefort  dem  P. 
Plumier  gewidmet,,  welcher  auf  Befehl  Lud- 
wigs XIV  drey  Reifen  nach  Südamerika  unternahm, 
und  die  daft?lbft  entdeckten  Pflaiizen  in  vier  Wer- 
ten hefchiieb.    Das  erßc  Acceifit  wurde  Ebendcm- 
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felben  für  eine  fctone  Pflanze  aas  Neu  -  Ilcllanff, 
]Met7  ofyderos  ßorihunda,  zuerkannt.  Das  zveeyte 
AccelTit  erhielt  Hr.  Pyn  für  den  Dais  coti/iijolia, 
einen  fehr  fcbönen  Baum  von  dem  Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung. 

Die  Societe^  de  medecine  zu  ErüJJel  blelt  am 
19  Jun.  ihre  öffentliche  Verfainmluag  in  Gegen- 
wart der  Civil -Autoritäten  und  einer  zahlreichen 
M«nge  Zufchauer.  Hr.  La  Tour  du  Pin ,  Präfect 
des  Depattements  und  Ehrenmitglied"  diefer  Gefell- 
fchaft,  eröffnete  die  Sitzung  mit  einer  zweckmäfsi- 
gen  Rede.  DerPräfident,  Wr-Dupont,  las  hier- 
auf eine  phyfifch  -  medicinifche  und  chirui?,ifche 
Diilertation :  Sur  les  effcts  presumes  du  ßuide  ele- 
ctricjue  dans  les-  coups  des  grosses  armes  d  feie. 
Zum  Schlufs  ftattete  der  Secretär  von  den  Arbeiten 
der  Gefellfcbaft  in  den  J.  ißo7  und  ißog,  fo  wie 
von  den  eingefaadten  Abhandlungen,  Bericht  ab. 
Unter  den  Concurrenzfchriften  über  d ie  Preisfrage  : 
Queis  sont  les  effets  (fue  produisent  les  ornges  sur 
Vhomme  et  sur  les  animuux?  De  cjuelle  maniere 
ces  fffets  ont'ils  Heu?  Queis  sont  les  moyens  Je 
s  en  garnntir  et  de  remedier  aux  desordres  cjuiLs  oc- 
casionnent?  erhielt  die  Abhandlung  des  Hn.  D. 
Gardinus ,  Prof.  der  Mathematik  und  der  Natur- 
gefchichte  zu  Alba  im  Stura -Departement ,  den  er- 
ßeu  Preis,  Es  wurde  ihm  eine  goldene  Medaille 
von  300  Fr.  zuerkannt  und  der  Druck  der  Abhand- 
lung befchloffen.  Das  Acceffit  erhielt  Hr.  D.  Fau- 
mons,  Mitglied  des  Initituts,  deffen  Abhandlung 
ebenfalls  gedruckt  werden  foll.  Zwey  andere  Ab- 
handlungen wurden  einer  ehrenvollen  Erwähnung 


für  würdig  gehalten,  üeoer  die  aweyte  Frage 
Quelle  est  In  nature  et  la  cause  des  offcclions  eon- 
nues  sous  le  nom  de  goutte  ?  Quelles  r.ont  les  mala- 
dies  dont  la  goutte  prend  le  caractere ,  lors<^uelle 
est  irreguliere  dans  sa  marche,  qu  lors<fue  son  acHon. 
ne  se  parte  point  sur  les  extremites?  war  keine  ge- 
nügende Antwort  eingegangen  ,  fo  dafs  der  erue 
Preis  von  2oo  Fr.  nicht  ertheilt  werden  konnte. 
Jedoch  wurde  Hn.  Amnbie  Godejroy ,  D.  der  Me- 
dicin  zu  Ronen,  zur  Aufmunterung  eine  goldene 
Medaille  von  100  Fr.  zuerkannt,  und  zwey  andere 
Schriften  erhielten  eine  ehrenvolle  Erwähnung. 
Aufserdem  hatte  die  Gefellfcbaft  noch  eine  goldene 
Medaille  von  100  Fr.  für  denjenigen  ausgefetzt, 
welcher  über  die  im  üyle  -  Departement  herrfchen-- 
den  Krankheiten  die  befriedigendfte  Befehreibung 
liefern  würde  ;  allein  Tie  hat  darüber  keine  Abhand- 
lung erhalten ,  und  die  Verlheilung  des  Preifes  ifi 
zu  einem  ferneren  Concurs  ausgefetrt  worden. 
Die  Goncurrenten  werden  von  neuem  eingeladen, 
die  topographifche  Befclir«ibung  derOerter,  deren 
Krankheiten  fie  darftellen,  die  Urnftände ,  welche 
lie  herbeygeführt  haben  ,  nieht  aus  den  Augen  zu 
lafTen ;  die  zweckdienlich  fcheinenden  Mittel ,  ih-- 
nen  vorzubeugen,  und  die  am  heften  befundene  Be- 
handlung derfelben  zu  befchreiben  ;  auch  die  Volks- 
menge der  Oerter,  die  Sitten  ,  die  Ijiduftrie  und 
den  Charakter  ihrer  Einwohner  anzugeben.  Der 
Termin  zum  Concurfe  dauert  bis  zum  1  Oct.  ißio. 
Die  Schriften  werden  in  lateinifcher,  franzöfifcher 
oder  flammländifcher  Sprache  gelchiieben  ,  und  aa- 
Hn.  Caroly,  Arzt  und  Generalfecretär  der  Gefell-- 
fehaft,  eingefchickt. 


LITERARISC 

I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

"Eej  loh.  Wilh.  Schmidt  in  Berlin  ,  breite  Stra- 
fse  No.  8,  ifi  fo  eben  fertig  geworden  und  bey  dem- 
felben,  fo  wie  in  allen  Buchhandlungen,  für  1  Rthlr. 
1.2  gr.  zu  haben  : 

Vharmncopoea  extemporcmea ,  exhihens  compoßtio- 
nes  medicamentorum ,  ad  ohfervata  et  principia 
recentiorum  accommodatas ,  pro  ufu  tarn  interna 
«juam  externa,  cum  earundem  viribus,  doßbus 
et  medicorum  experientißlmorum,  cjuibus  commen- 
dantur,  teßimoniis ,  addita  appendice  indieum, 
ijua  loci,  uhi  medicamentn  ßmplicia  Pharmaco- 
poeae  BoruJJicns  in  Phnrma'copoenm  extempora- 
neam  recepta  fun(,  nec  non  tnorbi,  in  toto  opere 
commemorati ,  qrdine  alphabetieo  numerantur. 
Auetore  Dr.  Fr.  Litd.  Augußin. 

In  einer,  mit  Sorgfalt  und  nach  eigener  Erfah- 
rung ^ewrfhlten,  Sammlung  von  vielen  Hundert  der 
bewährteften  und  von  den  angefehenften  prakti- 
fcliea  Aerzten,  vorzüglich  den  neueren  ,  am  mei-- 
ffen  empfohlenen  und  erprobten,  Compofitionen, 
zum  inneren  fowolil  als  äufsereu  Gebrauch,  ge- 


E     A  N  Z  E  r  G  E  N. 

währt  diefs  Werk  dem  angehenden  föwohl',  als' 
älteren  Arzte  und' Wundarzte  ein  höchft  belehren- 
des Repertorium  über  die  wirkfaniften  Arzneyen 
in  allen  Krankheiten,  und  ein  nützliches  Hülfs- 
huch  zur  Verfchreibung  und  Anwendung  der  in 
der  Pharmacopoea  borunica  enthaltenen  Mittel. 
Jeder  Arzneyforrael  ift  ihre  Wirkung,  und  ein  ge- 
fchätztes  praktifches  Werk  beygefügt,  in  welchen»' 
man  fich  darüber  weiter  belehren  kann.  ZweyRe-- 
gifter  enthalten  :  1)  das  Verzeichnifs  der  im  Werke 
angeführten  Krankheiten  ,•  gegen  welche  man  die 
Mittel  auf  der  angezogenen  Seite  findet,  nnd  2)' 
das  Verzeichnifs  der  in  den  Formeln  aufgenomine- 
nen  Arzueymittel ,  zur  Ueberficut  der  Compofitio- 
nen, in  welchen  man  fie  am  bellen  verfchreiben« 
kann.  Die  grofse  Brauchbarkeit  dicfes  (zur  Ver- 
hütung des  Mifsbrauchs  durch  Afterärzte  lateinifch' 
gefchriebenen  )  Buchs,  und  der  Beyfall,.  den  fiüi 
here  Werke  diefer  Art,  von  Fidler,  Piderit  wni.' 
Vogler,  für"  ihre  Zeiten  fanden,  läfst  eine  allge- 
meine Verbreitung  deffelben  wünfoheii  und  hoffen.- 

In  allen  guteti  Buchhandiungenn  ifi  m  beben j: 


Sönnenlers''s,  ft.  v.^  Donatoa.  ir,  2i.Th.  is,  2J 
'   Bdchen.  i2.    3  i^thlr,  8gr. 

•_.    _    .        Gedichte.     Nach  defTen  Tode  her- 

'    ausgegeben  von  /.  G.  Gruber.    Mit  des  Dichtet» 

Poruät.  gr.  0-     iRthlr.  i2gr. 
^Giuberi  J.  G. ,  Etwas  über  Franz  v.  Sonnenhergs 
'   Leben  und  CharakteT.  gr.  Q.     iQ  gr. 

:     .        poetifche  Anthologie  der  Deutfchen 

■  für  Frauen zioimer.  irBd.  gv.Q-  2Rthlr.  12  gr. 
TMelufinens  Sommerabende  von  S.  la  Roche,  her- 

auSg»g.  von  C.  M.  IVieland.     Mit  dem  Porträt 

der  Verfafietln.  8-    geh.  i  Rthlr.  18  gr. 
tJemälde  nach  dem  Leben,  in  Deutfchland  gefam- 
'   roelt  No.  1.    SelbftgeftändnllTe  einer  Verfühiten. 

ir,  2rTh.  p.    gek  i  Rthlr.  i6gr. 
Rudolftadt,  im  July  1809. 

Friv.  Hofbuchhandlung, 

Hey  J.  ff.  Schmidt  in  Beilin  ift  eifchienen, 
und  duich  alle  Buchhandlungen  ku  bekommen; 
Eulenfplegel  im  neunzehnten  Jahrhundert,  oder 
Narren witz   und  Gimpehvelsheit.      Von  Julius 
von  Fofs.  8«    Deutfchland ,  gedruckt  in  diefenv 
Jahr.    Prei»  1  Rthlr.  4  gr.  Courant. 

Der  Zweck  des  Biit^leins  fcheint  2U  feyn  : 
Vornehm  und  Gering ,  Alt  und  Jung  ,  eine  erbei- 
ternde Stunde  zu  gewahren,  auch  wohl  bin  und 
wieder  Belehrung ,  und  da  ift  es  in  trüben  Zeiten 
immer  zu  empfehlen ,  wenn  man  fchon  der  letzte- 
ren gar  nicht  bedürfte. 

Ferner: 

Taufend  und  eine  Nacht  der  Gegenwart  oder  Mähr- 
chenfammlung  im  Zeitgewande.  Von  Julius  v. 
Vofs.  8-  1809.    Preis  1  Rthlr.  8  gr.  Cour. 

Der  Erbadel  und  feine  Verfolger  vor  dem  Richter- 
ßuhle  der  Wahrheit.  0.  iQe^,  Preis  ß  gr.  Cour. 

Neue  Verlagsbücher  von  Karl  Wilhelm  Leske 
in  Darmftadt.    Jubilate-MelTs  ißop. 
Borckhaufen,  M.  B.,  Tentamen  dispofitionis  plan- 

tarum  germaniae  femini  ferarum  fecundum  no- 

vam  raethodum  a  ftaminum  fitu  et  proportione  etc. 

opus  pofthumum.  8-  broch.  12  gr.  oder  48  kr, 
Chateaubriant ,  die  Märtyrer  oder  der  Triumph  der 

chriftlichen  Religion,   frey  nach  dem  Franzöfi. 

fchen  bearbeitet  von  Th,  von  Haupt ,  mit  Kupf. 

2  Bände,   gr.  8'     Schreibp.   4  Rthlr,  oder  7  fl, 

Druckp.  3  Rthlr,  oder  5  fl.  15  kr. 
Drümpelmann,  E.  W. ,  getreue  AbbildiiBgen  und 

naturhiftorifche  Befchreibung  des  Thierreicbs  au» 

den  nördlichen  Provinzen,  mit  illuir,  Kupfern, 

von  Sujemihl.    iftes  bis  ötes  Heft.  Folio. 
Daffelbe  mit  fchwarzen  Kupfern. 
Lichthammen,  J.  W.,  chriftUcher  Relig^onsunter. 

rieht  für; die  Jugend.  8-    3gr.  oder  i2kr. 


(25  Excmpl.   für  '  1  Rthlr.    20  gr.  netto. 
50  Exempl.  für  3  Rthlr.  8  gr.  netto,  loo 
Fxempl.  für  6  Rthlr.  netto.) 
L.00S ,  Dr.  J.  J. ,  fyfiematifche  Befchreibung  der 
auUer    Gebrauch    gekommenen  Arzneymittel. 
gr.  8-    Darmftadt.    1  Rthlr.  oder  1  fl.  30  kr. 
Rau^  Dr.  G.  L. ,  Gedichte,  ß.    14  gr.  oder  54  kr. 
Bechfiadt ,  I.e.,  Situationscharte  von  Darmftadt 
und  der  umliegendrin  Gegend,  geftochen  von  C. 
Felßng,  ein  grofses  Blatt,  aufs  hefte  Schweizer- 
Velin -Papier  gedruckt. 

Zur  Herbft-Meffe  erfcheint: 
Rheinifches  Tafcheubuch  für  das  Jahr  1810,  mit 
Kupfern  und  Steinabdrücken.  12. 

Auch  unter  dem  Titel: 
Grofsherzogllcher  heflifcher  Hofkalender  für  das 
Jahr  iQio. 


So  eben  ift  in  unferem  Verlage  erfchienen,  und 
in  allen  guten  Buchhandlungen  zu  haben: 
Der  Held  des  neunzehnten  Jahrhunderts ,  eine  ApO' 
kalypfe  des  ßebenzehiten;    oder::    die  erfülltefie 
J'f  eißagung  neuerer  Zeiten ,    commettürt  und 
erläutert. 

Der  Lefer ,  welchem  es  weniger  um  die  Be- 
friedigung einer  frivolen  Neugierde  {obwohl  auch 
diefe  hier  keineswegs  leer  ausgeht)  als  um  die  An- 
ficht des  Zeitgeiftes  im  Grofsen  zu  thun  ift,  wird 
in  diefem  ausgezeichneten  literarifchen  Product  mit 
Vergnügen  das  fonderbarfie  ^ufammentrelFen  der 
Phantafie  mit  der  fpäteren  Wahrheit,  felbft  bis  La 
die  kleinften  hifiorifchen  Züge  erkennen.  Ue- 
bcr  die  geiftvolle  Bshandlung  und  Anwendung  dej 
Textes  in  dem  beygefiigten  Commentar  erlparen 
wir  uns  hier  die  Lobfprüche,  wenn  wir  gleich 
den  VerfalTer  nicht  nennen,  £oadern  nur  errathen 
lalTen  dürfen. 

fV.  Heinrichshofens  Buchhandlung 
in  Magdeburg. 

II.  Druclifehleranzelgen. 

In  meinem  Handbuche  der  Erperimentalphyßkj 
nach  den  neueßen  Entdeckungen  bearbeitet,  Han- 
nover 1809  (welches  ich  vorzüglich  für  Gymna- 
fien  und  ähnliche  Bildungsanftalten  beftimmt  habe) 
jfind,  aufser  den  bereits  angeführten  VerbelTerun- 
gen  ,  noch  folgende  nachzutragen  :  ^ 
S.  229.  Zeile  30  lies  kleiner  ftatt  gröfser. 
S.  244.   Zeile  26  lies  HalbmeJJ'er  ftatt  halben 

HalbmeJTer, 
S,  2  ;i.  Zeile  16  lies ßa eher  ftatt  erhabener. 
S,  231.  Zeile  20  lies  erhabener  ftatt  flacher. 
Frankfurt  am  Mayn,  den  12  Jul.  ißop. 

D.  J.   H.   M.  Poppe, 
Rath  und  ProfeHor. 


Druckfehler.    Der  Verkaufspreis  von  Pitifci  Lexicon  antiqq.  roma«.  3X01».  ift  nicht,  wie  in 
N».  50  diifeb  Int.  Blatt«»  fteht ,  2  Rthlr.,  fondern  12  Rthlr. 


Monatsregifter 


vom 

Julius  1809- 


I.  Verzeichnifs  der  Im  Monat  Julius  in  der  J.  A.  L.  Z.  recenfirten  Bücher: 
(Die  etüe  Ziffer  bezeichnet  die  Niuner,  die  zvreyte  die  Seite.) 


Apologie  des  Ordens  der  Freymiiarer.   4  Aus- 
gabe »V3.  »75- 
Jrißophanis  Nubes,  iteriim  ed.  Schütz  163,  89« 
jtMgufli  GTixniiUi  einer  hittorifch -  kritifohen  Ein- 
leitung ins  A.  T.                                   ^  »5J.  »♦ 
B, 

Saumeißer  Abbildung  der  Statuen  in  der  wöll- 

wartifchen  Todtenhalle  in  d.  Klotter  Lorch    »76.  »SS. 

      Gallerie  der  Familicnbilder  des  ehe- 

malfl  kaiferl.  Haufes  Hohenßaufeo  »7«.  ^S^' 

Becker  de  partu  feptimeüri  eoque  fpurio  non  le- 
gltimo  «54.  20. 

Bemerkungen  und  Vorfchläge ,  patriotifche,  über 
einige  für  jeden  Preuffen  höchft  wichrige  Ge- 
genftinde,  von  v.  B.  »57»  47» 

Benkard  Gelegenheiupredigten  «6».  78- 

Böhmes  gründliche  Anleitung  zur  Metskupft  auf 

dem  Felde.    3  Aufl.  »59.  60., 

BrachmarA,  Luife,  Gedichte  l7o.  i45. 

Breithaupts  ceue  Erfindungen  von  Ltft-  und  an- 
deren Wagen  etc.   1.  i  Heft  95' 

C. 

V,  Cölln  Gedanken  über  die  Aufhebung  der  Erb- 
unterthanigkeit  in  Schießen  33« 

Crabb  neue  praktifche  englifche  Grammatik      168.  129. 

Cramer  Anekdoten.  Schreckensfcenen  und  edle 
Charakterzüge  au«  der  fpanifchen  Infurrection. 
X  Heft  »76.  »99. 

D, 

Demangeo*  de  fallaci  atque  nocuo  obturamcnti 
in  haemorrhagiis  uteri  cohibendis  ufu  cum  po- 
liorum  remediorum  fubjecta  brevi  expofuione  155,  31. 

Docen  Mifcellaneen  zur  Gefchichte  der  deutfchen 

Literatur.    1.  aBd.  »72.  161. 

Co/«  Denkfprüche  nach  den  Hauptwahrheiten  der 
Pflichten-  und  Religion« -Lehre  geordnet,  ate 
Ausg.  »6».  7. 

Z. 

Eberhard*  fynonymifches  Handwörterbuch  der 

deutfchen  Sprache,  ate  Aufl.  167,121. 
Eichhorn  dewifcheSuats-  und  Rechts-Gefchichte. 

1  Abth.  »58.  49- 

Erinnerung  an  die  Ein  weihung  der  neuen  Bürger- 

fchule  in  Naumburg.  »7»»  »57' 

Ernft  Anweifung  zum  praktifehcR  Mühlenbau. 

4.  6  Th.  »59. 


Eßig  Paraklet  oder  vermifchto  Gedanken  etc,  für 
Leidende,   i.  2  Th.  i*». 
F. 

Fabeln  und  Erzählungen.   Neue  Aufl.  160.  72. 

Fa&»-i  Encyklopädie  der  hiftorifchen  Hauptwiffen- 

fchaften  und  deren  Hülfsdoctrinen  158.  54« 

Fcft-  und  Gelegenheits  -  Predigten  ,  katholifche  161,  73. 
Feuerbach  merkwürdige  Criminalrechtsfälle      s6g,  iST» 

O. 

Gehrig  neuere  Feftpredigten  zur  Beiehrahg, 
BeiTerung  und  Beruhigung  des  Landvolks       161,  Tg. 

Glatz  über  den  Werth  der  Aufklärung  bey  Re- 
genten ,  Staatsbeamten  und  Religionslehrern    xS4«  »i. 

H. 

Haberfeld  Angeli  e  I  et  II  cap.  ep,  ad  Hebraeos 

exfulante«  »5*»  f- 

Handwörterbuch ,  deutfches ,  für  die  Gefchäfts- 
führung,  den  Umgang  und  die  Leetüre.   4  Bd. 

.  «Abth.  »54» 

Hanflein  wir  find  unfterblich  161,  79. 

Hatibuld  InßitutioRes  juris  Romani  iicerariae. 
T.  I.  ,  »53.  9« 

Hebel  allemannifche  Gedichte.    4  Aufl.  174,  183. 

Hecker  kurser  AbriCä  der  Pathologie  und  der  Se- 

miotik  »55.  *5» 

Heinfiut  Teut.   aTh.  167,  iä6. 

Hcyfe  kurzgefafstes  VerdeutCchungs  •  Wörterbuch 
der  in  unferer  Sprache  mehr  oder  weniger  ge- 
bräuchlichen freaiden  Ausdrücke,    a  Ausg.    167,  IB4. 

Höpjner  der  kleine  Phyfiker.   4.  5  Bdch.  153,  15. 

Horn  Henrico  »7°.  •5'« 

Hoyer  die  Franzofen  in  Spanien  162,  ^7., 

I. 

Jahanna ,  die  erfte  Königin  von  Neapel  170,  150; 

Jußini  hiftoriarum  ,  PhÜippicarum  Libri  ;XLIV 

ed.  TVetzel  »66,  I13, 

K. 

Katechwmus  der  chrifllichen  Lehre  in  Grund- 
fätzen  de?  Denken«  und  Handeins  zum  Aus- 
wendiglernen für  Rinder  von  7  —  14  Jahren, 
a  Aufl.  »60.  7». 

Katechismus  der  chrifllichen  Lehren  169,  14«. 

Keine  Erbunterthänigkeit  16^.  35« 

Kollin  Bianka  della  Porta  170,  149. 

Kapke  über  Gefetzgebung  und  GerichtsverfafTung 
der  Griechen  162.  8». 

Kofegarte*  der  Fceyftaat  154. 


L. 

Litiwig  Anleitung  zum  Vermeffen,  Verieich* 
nen.  Berechnen  und  Theilen  der  Gewannen 
und  Hofraithen  *59»  ^»o- 

Luthers  Katechismus,  —  zu  einem  zweckmäfsi- 
gen  Religionslehrbuche  —  umgearbeitet  \  von 
Oextel  169, 

Martiny  moralifche  Erzählungen  für  lUnder  und 

ihre  Freunde  I7r»  »Ä^^ 

Materialien  zur  Vorbereitung  auf  Katechifatio- 
oea  über  den  biblifchen  Katechismus  oder  über 
ein  anderes  Religionsbuch,  x«  l  Lieferung» 
s  Hefte  »fo»  »42- 

Maximen,  Bemerkungen*  und  Prophezeihungen 
aus  den.  Werken  Friedrichs  11,  Königs  voa 
Preuffen,  nicht  geachtet  von  feinen  Folgern     157»  4S^ 

Meineke  kleine»  Uebungsbuch  zum  Franzöfifch- 
Schreiben.    2  Th.  l65» 

Mühlenbruck  de-  veterum.  Romanorum  gentibus 
et  familiis.  *£S>^ 
•  ■ 

JSügele  Beytrag^  zu  eine*  naturgefchichtlichea 
Darfteilung  der  krankhaften  Erfchtinung  am 
thierifchen  Körper,  welche  man  Entzündung 
nennt,  und  ihrer  Folgers  155«  ^9" 

ISitfch''t  Befchreibung  des  Zuftandes  der  Griechen 
nach  den  verCchiedenen  Zeitaltern  und  Volker- 

;   tchaften..  4Th-   Fortgefetzt  von  Köpfte  i6s. 

Piraklet,  oder  vermifchte  Gedanken,.  Erfahrun- 
gen, Empfindungen  etc»  für  Leidende,  (voa 
EJftgy  1.  8  Th.  161,  79. 

K. 

Heinhold  Wörterbuch  zu  Jean  PauVs  Levana  17«,  19J.. 
_  Wörterbuch  zu.  Jean.  Pauft  Schriften» 

l  Bd.  t^6,  19^ 

Sauer  kritifche  Erörterung  über  mancherley  Gt- 
genftände  aus  dem  Gebiete  de»  Schul-  und  Kir- 
chen-Wefens  176,  igS- 
Scherer  kurze  Darftellung  der  chemifchen Unter- 

fuchongen  der  Gasarten.  3  Aufl..  16er,.  7t*- 

Seidel  Gedichte  Ijo,  l45« 

Schmalz  über  Erbunterthanigkeit  156,  33» 

S.chmiedtgen.  der  Friede  im  Haufe.  160,  65» 


Schröter  kronographifche  Fragmente  zur  genaue- 
ren Kenncnifs  des  Planeten  Saturn ,  (eines  Rin- 
ges und.  feinet  Trabanten.  i^Th.  159,  S7. 
Spanien  und  die  fpanifche  Nation  176,  fioo, 
Storrs  Sonn  -  und  Fefttags  -  Predigten.  Nach  fei- 
nem Tode  herausg»  von  Sidfskind  und  PtatK 
1.  a  Bd»  161,  73. 

r. 

Thenfi  theoretifch-praktifches  HandwÖrterbuch- 
der  gefammten  Landwitthfchafc.   i  Bd»       .  157,  43. 

17. 

Unterhaltungen ,  religiSfe  und  ßttliche,  über  Gott 
und  Natur,  Verftand  und  Herz  zu  bHden       169,  i^^, 

Unterricht  für  die  Katechumenen  der  katholi- 
fchen  Gemeinde  za  Berlin  lEg,  144, 

F. 

yTerdeutfchungswörterbuch,  [oder»  Verzeichnifs 
der  fremden,  in  die  deutfche  Sprache  aufgenom- 

-  menen  Wörter  nebft  deren  Verdeutfchungen  167,  124. 
V.  Foft  Florens  Abentheuer  in  Afrika  ujid  ihre 

Ueimkehe  nach  Paris.,  i»  2  Bd»  g6. 

PT. 

W'ahl  Vorfchla'ge  und'  Bitten  an  Aeltern ,  Lehrer 
und  Erzieher,  betr.  die  Bildung  und  Erziehung 
des  jetzt  unter  uns.  aufblühenden  Menfchenge- 
fchlecht»  171, 

TVarmKth  Widerlegung  des  Grundfatzes :  der  Re- 
gent dürfe  weder  Fabricanr  noch  Bauer  feyn    154,  33» 

TWegener  über  das  Brantweinbrennen  157,  44, 

fVeifs  de  charactere  geometrico  principali  forma- 
tum  cryftallinarum  octatidricarum  p)vamidibus 
rectik'  bafi  rectangula  oblonga  15g, 

—  —  de  indagando  formarum  cryflallinarum 
charactere  geometrico  principali  tSg, 

PVilke  äfopifche  Fabeln  mit  Anwendungen  171, 
Winterzeitvertreib  in  Anekdoten»  meiftens  lufti- 
gen rnhalts.  ,54, 
fVörndle  Cosmus      Herzog  von  Florenz        170,  152» 

Z. 

Zeller  die  Grundlage  einer  befferen  Zukunft     171;,  ijj, 
Zu/ififta»  kurze  Anleitung,  die  neuen  franzöfifch. 
Münzen  des  K.  Weüphalen  auf  eine  leichte 
Art  im  Kopfe  zu  berechnen  und  za  vergleiche» 
mit  den  heiüfrhen  u,  f.  w»  ^fy^  gS, 


157. 


61; 

61. 
160, 


n.  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen,,  au»  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden. 
(^Oift  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,   die  eingeklammerten  aber,  wie 
ofc  ein  Verleger  in  eiaem<  Stucke  vorkommt. ), 


Akademifche  Buchh.  in  Jena  171- 
Anonyme  Verleger    154-  »S6.  I67' 
Arnold  in  Dresden  162. 
Barth  in  Leipzig  152. 
Bieling  in  Nürnberg  154. 
teraunefi  in  Berlin  167. 
Brönoer  in  Frankfurt  am  Msyn  Ig9, 
Dinzei  in  Düffeldorf  155. 


Delance  und  Lesueur  in  Paris 
Dyk  in  Leipzig  15a.. 
Ernft  in  Quedlinburg  165. 
Eurich  in  Leipzig  176, 
Fleifcher,  Gerh.,  in  Lei; 
Fues  in  Tübingen  161. 
Gädicke,  Gebr.,  in  Berlin    156.  160.J 
Gaffert  in  Ansbach  >6g. 


ififf. 


ipzig    159.  171. 


Gebauer  in  Halle  \6i 

Geiftinget  in  Wien  wnd  O^efTi  iß^ 

Gebhardt  in  Samberg  und  Würzburg  i6l 

GräfF  in  Leipzig  176. 

Guilhaumann  in  Frankfurt  am  IMayn  i6ir 

Hahn,  Gabrüder,  in  Hannorer  160» 

HanfF  in  Hamburg  154,. 

Hendel  in  Halle  163. 

Eirsrichs  in  Leipzig    153.  154. 

HüSer  in  Auifsburg-  154. 

Keyfer  in  Erfurt    153.  IÄ2.  165. 

Köhler  in  Lei[»zig  171. 

Kühn  in  Pofen  170. 

Kümmel  in  Halle  167, 

L.eek.e  in  Oarmftadt    i59>  ■ 
Lucius  in  Braunfchweig  157. 
Macklot  in  Carlsruhe  »74. 
Maurer  in  Berlin    155,  »57.  »6».  l6g,  176, 
Muller  in  Bremen  und  Aurich  167. 
NicoloWus  in  Köuiesberg    156.  170. 
Oreli,  rüfsli  und  Comp,  in  Züriclv  17L» 
Palm  in  Erlangen  158. 
Ritter  in  Gmünd   176  (2}» 


Rower  in  GSItin^eir  157. 

Scherer  in  München  »7*. 

Schimmelpfennig  und  Conp>  in  Halle  167*0 

Schmidt  in  Berlin  162. 

Schöne  in  Berlin  175, 

Schumann  in  Zwickau  und  Leipzig^  169. 

Seeger  in  Leipzig  154. 

Seyffert  in  Bremen  168, 

Siegert  in  I.iegnitz  166. 

Solbrig  in  Leipzig-  160. 

Stage  in  Augsburg  und  Leipzig  161'. 

Stiller  in  Roltock,  165. 

Tafche  und  Müller  in  Giefsen  i6). 

Tauchnitz  in  Leipzig    159  (2). 

Thomas  in  Hirfchberg  160, 

ünger  in  Berlin  i70', 

Vandenhoek  und  Ruprecht  in  Gotting«n    jSff.  15g» 
Verlagehandlung  in  Schneeberg  176^ 
Vofs  in  De/Tau  und  Leipzig   »70  (»).  171. 
Waener  in  Tnfpruck.  170. 
Weifs  in  Berlin  »69. 
Wlctekind  in  Eifenach  153, 


in.  Intel! 


g 


n  z  b  1  a  t  t 


e  s 


Juli  tt 


Ankündigungen. 


Dieterich  in  Göttinnen  Verl,  50, 
Hartknoch  in  Dresden  und  Leipzig^  Verl.  49>- 
Heinrichshofen  in  Magdeburg  Verl.     50,  451.  ßi. 
Hitzig  in  Berlin  Verl.  47,  407.  48, 

Hofbuchh. ,  privilegirte,  in  Rudolftftdt  VerL  51, 
Kaick.  und  Müller  in  Erfurt  Verl.  49, 
Kummer  in  Leipzig  Verl.  47, 
Leske  in  Darmitadt  Verl,  51, 
RealC^hulbuchhandlung  in  Berlin  VerL  49. 
Schmidt  in  Berlin  Verl.  51,  437. 

Schöll  in  Pari«  an  die Subfcribenten  voniy.Gallt 
Anatomie  und  Phyfiologie  des  Nervenfyftems  46, 


43  r. 
in. 
440. 
4ti, 
♦38. 
422, 

408. 
439- 
419- 
439» 

399« 
397. 
453. 
409, 
411. 
4&1. 


—   —   in  Paris  Verl,  46, 

Schüppelfche  Buchh.  in  Berlin  Verl..  50, 

Steinacker  in  Leipzig  Verl.  43, 
Wilmans  in  FraniiiuTt  am  Mayn  Verl,  47,  407.  48< 

49,  42p. 

Beförderungen  unä  EHrenbezeugungen, 

Bartkelemy  in  Pari»  55,  477. 

Berthollet  in  Pari«-  50,  427. 

aiot  in  Paris^  50.  425. 

du  Boccage  in  Pari«  50,  ^26^ 

Boissonade  in  Paria  50,  426, 

Bonpland  in  Paris  46,  593, 

Borie  in  Pari»  46,  396. 

Boiq'iillon  in  Paris  46.  3961 

Bremi  in  Zürich  46»  394. 

Brongniart  in  Pari«  go,  415, 

Canteleu  in  Paris  go,  417.^ 

Champagnif  in  Pari»  jo.  417. 

Chaptal  in  Paris  50i  427. 

Cretet  in  Pari«-      _  5»)  417. 

Daguetteau  in  Pari»  50,  427. 

Beeret  in  Paris  60.  427. 

Degiterle  in  Paris  50,  4£6. 

Delilte  in  Paris  50,  425i 

du  Uemaine  in  Paris  50,  425. 

De*  o«ta/«fT  in  Paris  6o>  4"5' 

Deifiit  Traci)  in  Paris  go,  427. 

'Di?che  in  Paris  60,  425, 

Die)etibmch  in  Giefse»  49>  4'& 

Dirtet  ia  P«ii>  öo*  A^5' 


Etmenard  in  Paris  go,  49Ä'.. 

Eisner  in  Preuffen  50,  427. 

Fontanel  in  Paris  50,  425, 

Forestier  in  Paris  45,  396. 

Fourcroy  in  Paris-  4g,  41g. 

Francoeur  in  Paris  50,  4*5» 

trativois  de  Neufckateau  in  Faris^  50,  427, 

Gallard  in  Paris.  50,  425, 

Garat  in  Paris  50,  427. 

Gauditi  in  Paris  50,  427» 
Gaiy -  Luffac  in  Paris                         49^4*9.^  50.425; 

Gittermann  in  Emden  46,  394* 

Gregoire  in  Paris  50,  427.. 

Hauy  in  Paris-  50,  425. 

Hinbeibein  in  Flieden  46,  395. 

de  la  Hogue  in  Paris  59,  425. 

Huguet  in  Paris^  50,  429. 

Kühnol  in  Giefsen  49,  418. 

Eacroix  in  Pari»  50,  42S. 

JLacuee  in  Paris  50,  427, 

de  Lancivttl  in  Paris  50,  426r 

Ejoplace  in  Paris  50,  427. 

de  Laplace  in  Pari«  50,  426. 

Larcher  in  Paris  50,  426. 

Legalhis  in  Paris  461  396« 

Lemot  in  Paris  4!6,  3$4' 

Leonhard  in  Hanau  46.  394> 

Lespinaise  in  Paris-  50,  427. 

Leveille  in  Paris  46,  396. 

JLevesq'Ae  in  Paris  50;  426. 

Maret  in  Paris  59,  42T. 

Menuret  in  Paris  46.  396. 

Millon  in  Paris  50,  426. 

Mirbel  in  Paris  50,  48.^. 

Natorp  in  EfFem  46,  394. 

V.  Noßiz  Jänkendorf  in  DresdeiK  49f  4>9' 

Paget'  in  Pari»  46,  396» 

Pattoret  in  Paris  go,  426. 
Poiston  in  Paris>                                4dU  4l9*    S'^»  436« 

Portal  in  Paris  46,  396» 

Raillon  in  Paris  SOi  425. 

R^gnier  in  Paris  fio,  427« 

Röderer  in  Paris  5©»  4i7. 

Romberg  in  Hamburg  46,  394. 

Rumpf  in  Giefsen  49.  418. 

Saint' Ange  in  Paris.  60»  480. 


Sane  in  Vzt'tt  49»  4«9- 

Schmidt  in  Giedtn  49,419. 

Semonville  in  Fans  fio,  427. 

Siayes  in  Paris  50,  487. 

£p«>-aiif&(  in  Rufsland  5o,  427. 

Spieker  in  Deffaa  60.  437. 

J'henard  in  Paris  fio.  425- 

yolney  in  Paris  50,  427. 

Nekrolog. 

fienzefiber^  in  Schöller  50, -498. 

Bozsini  in  Frankfurt  am  Majn  4g,  419. 

CKh«  in  Caffel  50,  428. 

Danielfen  in  Kiel  49>  4»9- 

Friedrich  Karl ,  Fürft  von  Neuwied  46,  394. 

Oiorna  in  Turin  46,  395. 

HaydM  in  Wien  49,  ♦»p- 

jHzi  in  Ulm  49»  4 19 

Krafft  inDuisburg  »  50,  428. 

Labet  in  Danzig  5o,  418- 

Latigg'-tth  in  Suhl  5o>  4J8' 

Leblond  in  Laigle  ßo,  428. 

Lüdeke  in  Magdeburg  60.  4^8« 

P^ellmann  in  Dortmund  49>  4^°* 

Mifou/  in  Baffum  4^,  394. 

üe/im  in  Anfpach  46.  3t)S. 

fifchter  in  Königsberg  4^>  395> 

Schmid  in  Wittenberg  46.  394- 

Sclbrig  in  Boznbeck  S^t  4^8* 

ÄoWiJ  in  Neapel  46»  395» 

fVeiJs  in  Zürich  4Ä,  394. 

Gelehrte  Gcfellfchaften  und  Preiff. 

Berlin«  neue Conftitution  dsr  Akademie  derWif- 

fenfch^ften  46.  395« 

>—  —  Preisertheilung  der  Gefelirchaft  der  Hu- 
manitätsfreunde 49»  4M- 

Bordeaux,  Caillans  Bericht  über  die  Fortfehritte 

der  SchutKpocfcenimpfung  5>i  435« 

Brüffeli  Verfammlung  und  Preisaufgaben  der  So- 
ciety de  medecine  am  19  Jun.  51»  437* 

Caen .  Sitzung  der  Academie  des  sciences ,  arts 
et  belies  -  lettres  am  s  Jun.  5o«  43o« 

Gand,  Ausßellung  und  Prämienvertheilung  der 
Societe  d'agrlcuUure  et  de  botaniquc  am 
19  Jun.  $i>  43<5. 

Hanau,  Sitzung  der  wetterauifchen  Gefellfchaft 

für  die  gefammte  Naturkunde  am  28  März     46,  395. 

Leipzig«  Preisvertheilung  und  Preisfragen  der 
fürih.  jablonowskifchen  Gefellfchaft  am  39 
April  46,  395« 

Mayland ,  Preisaufgaben  der  königl.  Akademie 
der  fchönen  Künfte  46,  397, 

München,  Arbeitender  mathematifch •  phyfikali- 
fchen  ClafTe  der  königl.  Akademie  der  WifTea- 
fchaften  Go,  428. 

Paria,  Erneuerung  des  Bureaus  derAcademie  de 

medecine  _  46,  396. 

,1—  —  Sitzung,  Preis\rertheilung  und  Preisfragen 
der  Claile  der  Gefchichte  und  alten  Literatur 
des  Inftiturs  am  7  Jul.     ^  51,  435. 

Touloufe,  Wahl  neuer  Mainteneurs  in  der  Aca- 
denie  des  i<ux  Boraus  50.  430. 


Univerlitäten  u.  «nd,  ö£FentIiche  Lebranftalten» 

Altenburg«  des  Herzoi^s  Geburtstagsfeyer  und 
Prüfung  am  Gymnaßum,  nebft  Angabe  des 
Lehrerperfonals  50,  456. 

Augsburg ,    neue    Organifation    der  dortigen 

Schulen  47,  406. 

Bayern,  Verordnung  die  Prüfung  der  proteftanti- 
ichen  Pfarramtscandidaten  und  deren  Beförde- 
rung betreffend  47»  4o8» 

Berlin,  die  Idee,  eine  ücirerütät  zu  errichten. 

ifl  aufgegeben  4^»  393* 

— -  —  Prüfungen  am  joachimsthalfchen,  Frie- 
drichs- und  berlinifch-cöUnifchen  Gymnafium  45,  ^oS. 

Eifenach,  Einführung  des  neuen  Cantors  49,  418» 

Heidelberg,  Disputation,  Promotionen  und  Pro- 
rectoratswechfel  48»  4*7' 

Helmüädt,  U.Krerruätsnachrichten  51.  435, 

Jena ,  Disputation ,  Gedächtnifsrede  und  Promo- 
tionen 47»  4<^*' 

Leipzig,  Redeacuis  an  der  Thomasfchule  49,  417. 

Marburg,  Promotion  und Waifenhausprogramm  49,  417. 

Paris,   Organifation  der  Facukät  der  fchönen 

Wiffenfchaften  46,  393, 

 Organifation  der  FaciAtäten  der  Theologie, 

der  Wiffenfchaften  und  der  Literatur  50,  4^5. 

Upfala,  neues  Seminarium  für  Prießer  -  Candi- 
daten  46,  395. 

Weimar,  Redeactus  und  Nachrichten  über  das 
Gymnafium  47,  ^03. 

Vermifchte  Anzeigen  und  Nachrichten. 

Akademifche  Buchh..,    neue,    in  Marburg  für 

Forilbeanirfi  und  Jaedliebhaber  49,  424. 

BöHiger  m  Dre*den,  Elegie  auf  /.  v.  Mütter      51,  4^3. 

Bücherauction  in  Jena  4g,  41g. 

— •     —     —     in  Marburg  49,  423. 

Directorium  der  Jen.  A,  [L.  Z,  Nachricht,  die 

Schulchronik  1>etreffend  49,  ^24, 

Fellenberg  f.  Thaer, 

V.  Fefleüts  f.  Thaer, 

Fiedler  in  Jena  Bücher  zum  Verkauf  50, 
Gredy  und  Breuning  in  Erlangen  Bücher  tum 

Verkauf  46, 
LoMzi  ^iebt  di  Eßodo  Afcreol  lavori  et  le  gior- 

nate  heraus  49, 
Marulli,  von  ihm  ift  dell  Architettura  della  Po- 

lizia  delle  Gitta  erfchienen  4p, 
Moniteur,  der,  liefert  die  Gedächtnifsroda  auf 

J.  V.  Müller  4p, 
Musee  franqois  ,  public  ^^.\Robillard-  Peronville 

et  Laurent ,  6g  Lieferune  50, 
Paris,  Aui'ilellung  einer  colofTalen  Büile  des  An- 

tinous  50, 
Poppe  Druckfehleranzeigen 

Ronen ,  Eröffnung  des  neuen  Mufeums  50, 
Salvatori  in  Neapel.  Mittel  ßesen  daslFieber  40, 
Schweden,  die  gefeyerteften  Dichter  46, 
—  —  —  Verordnung  die  Prefsfreyheit  be- 
treffend ^6, 
Thaer,  Fcllenberg  nnd  v.Feßetits  treten  in  Ver- 
bindung mir  einander,  ^g^ 
Tolfa ,  «in  trefllicher  Bildhauer  in  Mexico  40, 
r ulpius  in  Weimar  Bücfeor  zum  Verkauf  4^' 
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430. 

4^:0 

398. 

398. 

398. 
4a«. 
412. 
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D£l*       2        AUGUST  ißOp- 


LITERARISCHE 

I.  Univerfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranlt  alten. 

E     r     l     a     n     g     e  n. 

4  May  übergab  Hr.  Hofrath  Poß'e  das  feit  ei« 
nem  Jahr  verwaltete  Prorectorat  dem  au  feinem 
Nachfolger  erwählten  Hn.  Hofr.  Lofchge.  Die  zu 
diefem  Zweck  verfafste  Einladungsfchrift  hat  den 
Hn.  Hofr.  Harles  zum  Vf. ,  und  handelt:  Derne- 
morabilAus  quibusdam  hihliothecae  academicae  Com.' 
mentatio  IX  (  i  Bog.  fol.  ). 

Das  am  20  May  ausgetheilte  Pfingfiprogramm 
hat  den  Hn.  D.  Vogel  zum  Vf. ,  und  führt  die  Ue- 
berfchrift :  Commentationis  de  Canone  Eujehiano 
Pars  prima  (3  Bog.  4)' 

D    u    i    s    h    u    r  g.^ 
Am  28  April  erhielt  Hr.  Joh.  Wilhelm  Bover- 
mann  aus  Reliinghaufen  bey  EITen  die  medicini- 
fche  Doctorwürde.     Seine  Inauguraifchrift  han- 
delt; De  rneumonia. 

Mein  ingen. 
Am  13  März  wurde  die  gewöhnliche  Rede 
«ur  Feyer  der  henßingifchen  Stiftung  gehalten ,  zu 
welcher  der  Rector  des  Lyceums,  Hr.  Müller, 
durch  eine  Narratio  de  divo  Wolfgango  et  templo 
in  ejus  honorem  in  (fuadam  prißini  lacus  Hermanns- 
Jeldenßs  infula  exfiructo  hujus<jue  conditore  et  ßatore 
Guilielmo  IV,  alias  V,  Ilennebergiae  comite,  einlud, 
welche  für  die  Gefchichte  des  Landes  intereffant  ift. 
Das  Programm  enthält  zugleich  den  Abdruck  einer 
Indulgenz -Bulle  für  diefe  Kirche  vom  Jahr  i5^5' 

Turin, 
Hr.  Seddiez,  Generalinfpector  der  Rechtsfchu- 
len,  dem  die  Infpection  der  Rechtsfchule  zu  Turin 
befonders  übertragen  Worden  ift,  kam  zu  Anfange 
des  Juny  nach  Turin.  Die  Zöglinge  der  Schule 
wetteiferten  mit  einander ,  Proben  von  ihren  Fort- 
fchritten  abzulegen.  Da  Hr.  Sedillez  bey  den  Prü- 
fungen und  Redeübungen  felbft  gegenwärtig  zu 
feyn  wünfchte:  fo  wurden  dadurch  mehrere  Zög- 
linge des  Penüonnats  der  Akademie,  fo  wie  auch 
Ausländer,  yeraolafs^f  ^c|i  einfchreibea  zu  laf- 


NACHRICHTEN. 

fen.  Mehrere  haben  ihre  Prüfungen  bereits  über- 
handen und  Thefes  vertheidigt.  Die  dabey  bcf 
wiefenen  KenntnilTe  machen  Schülern  und  Lehr 
rem  gleiche  Ehre. 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Hr.  DIrector  Wagner  an  der  Johannis  -  Schule 
zu  Lüneburg  ift  Oftern  d.  J.  mit  dem  ProfeflTortitel 
an  die  Michaelis- Schule  dafelbfi  verfetzt  worden. 

Die  Hnn.  Bervic,  Cartellier ,  Cherubini,  Dq- 
vid ,  Fontaine ,  Gerard  und  Percier  au  Paris ,  und' 
Hr.  Canova  zu  Rom  find  von  der  vierten  Claffe  des 
Inftituts  zu  Amfterdam  zu  auswärtigen  Mitglie- 
dern erwählt  und  durch  ein  königl.  Decretj  beflä- 
tigt  worden. 

Schon  im  vorigen  Jahre  wurde  der  Geh.  Re- 
ferendar, Hr.  FcucrÄflcfc  zu  München ,  als  wirk- 
licher Geheimer  Rath  in  das  neu  conitituirte  Staats» 
laths  -  CoUegium  verfetzt.  *^ 

Hr.  Geh.  Rath  Schmalz  in  Berlin  ift  bey  dem 
Appellations  -  Senate  des  königl.  Kammergerichts 
angeftellt  worden. 

Hr.  D.  Jugler ,  bisher  praktifcher  Arzt  und 
Landphyficus  zu  Lüchow  im  Lüneburgifchen ,  ift 
in  gleicher  Eigenfchaft  nach  Lüneburg  abgegangen. 

Hr.  M.  Chrißian  Lebrecht  Rösling,  feit  i8o5 
aufserordentlicher  Prof.  der  Philofophie  auf  der 
Univerfität  zu  Erlangen ,  geht  nach  München  »Is 
Prof.  der  Mathematik  am  akademifchen  Gymnafium 
und  Prof.  der  technifchen  Chemie  an  der  Feyer- 
tagsfchule. 

Hr.  Hofrath  Harles  zu  Erlangen  ift  von  der 
Academia  Italiana  di  Scienze ,  Lettere  ed  Arti  zu 
Florenz  als  Ehrenmitglied  aufgenommen  worden. 

Der  König  von  Neapel  hat  Hn.  Ferdinand 
Meßia  de  Prado ,  vormals  Prof.  der  Aftronomie  an 
der  Univerfität  ,zu  Neapel,  zum  Director  der  Stern- 
warte zuSan- GaudioCo  ernannt,  welche  ohneVer« 
zug  mit  peuea  Inftrumentea  aus  Paris  bereichert 
werden  fpll. 

III.  Nekrolog. 

Im  December  v.  J.  ftarb  2su  Frankfurt  amMaya 
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D.Thilot.  Johann  Georg  Cleminius  ^  als  Schriftfieller 
im  Haodlungsfache  bekannt. 

4  März  d.  J.  zu  Freyburg  im  Ereisgau  Karl 
Schwarzl,  Dr.  und  ordentlicher  Prof.  der  Theolö- 
gie,  auch  Stadtpfarrer  der  Ha»pt-  und  Münfier- 
Kirche  dafelbft,  in  einem  Alter  von  63  Jahren. 

23  März  Peter  Franz  von  Noel,  ehedem  Hof- 
lath  und  Prof.  der  Rechte  zu  Trier,  hernach  fürftl. 
falm -falmifcherRath  und  Kanzler  zu  Salm  ,  zuletzt 
Privatmann  zu  Frankfurt  am  Mayn ,  74  Jahre  alt. 

Zu  Anfange  des  Juny  ftarb  zu  Kopenhagen  der 
als  Maler  vortheilhaft  bekannte  Juftizrath  Ahil- 
gaardy  Mitglied  der  Akademie  derKünfie  dafelbfi. 

22  Jun.  ftarb  zu  Lyon  der  berühmte  Bildha-uer 
Maurice  Salin ,  49  Jahre  alt.  Er  war  in  Savoyen 
gebogen ,  ging  in  feiner  frühen  Jugend  als  Schorn- 
fteinfeger  von  da  weg ,  verliefs  aber  diefes  Metier 
bald  wieder,  wurde  Metallgiefser  und  dann  Bild- 
bauer. Er  folgte  beftändig  feinem  natürlichen  In- 
fiinct.  Den  Homer,  Plinius,  Herodot  undStrabo 
Konnte  er  auswendig.  Er  wufste  alles,  was  man 
vom  Alterthume  weifs ,  und  alles ,  was  er  wufste, 
hatte  er  für  fich  felbft  gelernt. 

23  Jun.  zu  Touloufe  IMarin  Saint  -  Romain, 
IDirector  der  Bibliothek  und  Mitglied  der  Akademie 
der  Wiffenfcbaften  dafelbft.  Früher  war  er  Prof. 
der  Logik  undPhyfik  im  ehemaligen  College  royal. 

30  Jun.  zu  Paris  der  berühmte  Kupferftecher 
P.  Laurent  y  einer  der  Herausgeber  des  Musee 
franqois,  zu  welchem  er  felbft  den  Plan  entworfen 
tat.  Er  war  im  J.  1739  zu  Marfeille  geboren,  er- 
hielt  feine  erfte  Bildung  in  der  dortigen  Zeichen- 
Akademie,  verliefs  aber  im  19  Jahre  feine  Yater- 
J^adt,  und  ging  nachAvignon,  wo  er  drey  Monate 
den  Unterricht  des  berühmten  Balechou  genofs. 
Bald  darauf  kam  er  nach  Lyon,  und  lebte  dafelbft 
einige  ^eit  ganz  der  Kunft.    Zu  Paris  endlich  ver- 


Tollkommnete  er  fich  in  allen  Arten  der  Kupferfie- 
cherkunft.  DieMeifterwerkePoM^iiViV,  Bergkem'sy 
Lutherhourg's  undAnderer  befchäftigten  feinen  Grab- 
ftichel  mit  gleichem  Erfolg ;  auch  in  der  Gefchichte, 
befonders  der  franzöfifchen ,  hat  er  fich  verfucht. 
Das  Belüge ,  ein  Kunftwerk  aus  den  letzteren  Jah- 
ren, zeigt  die  Reife  feines  Künftler .  Talent«.  Be- 
fonders  aber  zeichnete  er  fich  in  der  Landfchafts- 
und  Thier  -  Gattung  aus.  Das  Musee  fran^ois, 
von  welchem  er  blofs  die  erfte  Reihe,  und  nicht 
unter  den  günfiigften  Umftänden,  erfcheinen  fah, 
wird  von  feinem  Sehne,  Hn.  Henri  Laurent,  und 
zwar  die  erfte  Reihe  noch  in  Verbindung  riiic  Hn. 
RobilLard  -  Peronville ,  die  zweyte  aber  blofs  unter 
feiner  Direction ,  fortgefetzt  werden. 

10  Jul.  zu  Paris  Louis  Claude  Marin,  ehemals 
Parlaments  -  Advocat,  königlicher  Büchercenfor, 
Generalfecretär  der  Bibliotheken  von  Frankreich 
und  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gefellfchaften  ,  in 
einem  Alter  von  O9  Jahren.  Er  war  lange  Reda- 
cteur  der  Gazette  de  Franee,  und  ifi  Vf.  einer  Iii' 
stoire  de  Saladin  (2 Voll,),  in  welcher  fich  fehr 
intereffante  und  genaue  Schilderungen  der  afiati- 
fchcn  Sitten  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  befinden.  Er 
wurde  in  Frankreich  als  der  Veteran  unter  den  Ge- 
lehrten angefehen. 

Im  July  ftarb  zu  Paris  der  Abt  de  Treffan,  ein 
Sohn  des  berühmten  Grafen  von  Treffan,  welcher 
der  literarifchen  Welt  durch  feine  Ritterroraane 
bekannt  ift.  Der  jetzt  verfiorbene  Abt  de  Treffan 
trat  in  die  Fufstapfen  feines  Vaters,  indem  er  in 
der  Jugend  feine  fchriftftellerifche  Laufbahn  mit 
einem  Roman,  unter  d^em  Titel  Roh  er  t,  eröffnete. 
Seine  fpäteren  Schriften  waren  ernfthafteren  In- 
halts ,  z.  B.  f.  Mythologie  eomparee  avec  Vliistorre 
und  f.  Trauuction  des  Sermons  de  Hugues  £/air, 
welche  mit  Beyfall  aufgenommen  wurden. 


LITERARISCH 
I»  Neue  periodifcher  Schriften. 

Berlin  in  der  Realfchulbuchhandlung  : 
Jlujeland  und  Himly  Journal  der  praktijchen  Heil' 
Kunde  1809.  Julius. 

Inhalt. 

I.  Die  Metalläther  von  Hufeland,  nebft  der 
Heilungsgefchichte  eines  vollkommenen  fchwarzen 
Staars  durch  Mercurialäther  von  Dr.  JVilh.  Harke 
»u  Gandersheim.  II.  Befchreibung  einiger  merk- 
würdiger Krankheitsgefchichten  von  PVilh.  Remer, 
Prof.  zu  Königsberg.  III.  Ueber  den  Erfatz  der 
Erregbarkeit  und  die  Wirkung  der  fogenannten 
Stärkungsmittel  von  Dr.  Wolfart  zu  Berlin.  IV. 
Anflehten  der  Vaccine  von  dem  Standpuncte  ver- 
fchiedener  prä  -  und  coexiftirender  Krankheiten 
von  Dr.  Schütz  zu  Wieslocb,  V.  Kurze  Nachrich- 
ten und  medicinifcbe  Neuigkeiten.  1)  Untrügli- 
ch«! iVIittel,  die  ächte  China  von  aUeaYeifäJXchun^ 


E  ANZEIGEN. 

gen  zu  unterfcheiden  (von  Hn.  Prof.  Grindel  zu 
Dorpat).  2.)  Heilfame  Wirkung  der  Elfen tiaGal- 
bani  bey  Augenentzüxidung  (von  Hn,  Wundara» 
Arnold).    Anzeige  an  die  Herren  Mitarbeiter. 

Mit  diefem  Stück  des  Journals  wird  ausgege- 
ben :  Bibliothek  der  praktifchen  Heilkunde.  Inhhit : 
Jofeph  Frank  Acta  Inftituti  Clinici  Caefareae  Uni- 
verfitatis  Vilnenfis.  Annus  priraus  iQoQ- 

II.  Anlmndigungen  neuer  Bücher. 

Der  heil.  Gefang,  oder  vollßnndiges  hathol.  Gefahg' 
huch  für  den  öffentlichen  Gottesdienß  und  die 
-  häusliche  Andacht,  von  M.  L.  Herold,  Pfarrer 
zu  Hoinkhaufen  im  Herzogth.  Weflphalcn.  3te 
Auflage.  8-  1809.  (Münfter,  bey  P.  TValdech, 
in  CommilT.  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu 
erhalten,  Preis  12  gr.  oder  ,54  kr.  2.5  Exem- 
plare auf  Einmal  im  Parthie  -  Preis  «u  loRthlr.) 

Ck^rnlmelodieen  zum  heil.  Gefange,  oder  Vollßnn- 
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digen  knthol.  Gefangluche  des  Pfarrer  Herold.  Q. 
igog.    Ebendaf.    20  gr,  oder  1  fl.  30  kr. 
Verfuch  einer  Sammlung  vierßimmiger  Choralmelo' 
dieen  zum  katkol.  Gefangbuche  des  Pfarrer  Herold. 
4.  1807.  Ebendaf.  2  Rthlr.  i2gr.  oder4n.  30  kr. 
Diefes ,  von  den  hochwürd.  Gener.  Vicariat. 
%n  Deutz  und  Conftanz  approbirte,  Gefangbuch 
ift  bereits  nach  Erfcheinung  der  erften  Auflagen  im 
Grofsherzogth.  Berg,   in  der  Graffchaft  Mark ,  in 
der  Vefte  Recklinghaufen,  im  Fürltenth.  Starken- 
burg, im  Seminar  zu  Confianz  und  fonft  in  vielen 
Pfarreyen  eingeführt,    und  nach  öffentlichen  Ur- 
tbeilen  für  zweckmäfsig  erklärt  worden. 

^  In~^er  leipz.  mufikal.  Zeit.  No.  17  und  iQ. 
iQoQ  heifst  es  im  Auszuge :  ,,Das  angezeigte  Ge- 
fangbuch  beßeht  aus  330  Liedern,  v/orin  fich  der 
Geifi  des  Chriftenthums  fo  rein  ausfpricht ,  dafs 
diefe  Gefänge  dem  gebildeten  Lefer  von  jeder  Con- 
fefRon  zur  Erbauung  dienen  können.'* 

In  der  Quartalfchrift  für  Religionslehrer,  her- 
ausgegeben vom  Fr.  iVatorp.  4'' J'*t''g3"g'  2?  Quart. 
18*^0  heifst  es;    ,,Diefes  Gefangbuch  fällt  fchon 
beym  erften  Anblick  fehr  wohlgefällig  auf.  Re- 
cenfenten  i£l  noch  kein  Kirchengefangbuch  zu  Ge- 
flöhte gekommen ,    das  in  Hinficht  der  äufseren 
Eleganz  einen  fo  angenehmen  Eindruck  auf  ihn  ge- 
macht hätte.    Was  den  inneren  Werth  betrifft,  fo 
trägt  er  kein  Bedenken  ,  diefes  für  das  Befte  unter 
allen  kathol.  Gefangbüchern  zu  erklären.    Ree.  hat 
fich  die  Mühe  gegeben  ,  die  2te  Ausgabe  mit  der 
erften  forgfältig  zu  vergleichen ;   da  ihm  dsr  Raum 
nicht  geftattet ,  die  bemerkten  Verbefferungen  an- 
zuführen: fo  kann  er  nur  im  Allgemeinen  meiden, 
dafs  auf  die  Revifion  und  Verbefferung  ein  felte- 
ner  Fleifs  ,   und  eine  ins  Kleiirite  gehende  Sorgfalt 
verwendet  worden  ift.    Die  Männer,  welche  ih- 
rer Kirche  ein  folches  Gefangbuch  übergeben  ,  find 
]grofser  Ehre  werth.    Der  ite  Theil  enthält^katho- 
lifche  Kirchengefänge  auf  alle  Hauptfefttage.  D«r 
2te  Theil  auf  die  geringeren  Fefttage,  z.B.  Kirch- 
weihe, Aerntefeft,  Proce/fionstage,  Bettage,  Ma- 
rientage,   Jofephsfeft,    Allerheiligen  u.  f.  w.  and 
auf  die  gemeinen  Sonntage.     Die  Anordnung  ift 
nach  dem  Ritual  des  kathol.  Cultus  folgende  :  Vor- 
bereitung, Segen,  Eingang,  Lobgefang ,  Staffei- 
gefang,  Glaubensbekenntnifs ,   Opferung,  Dank- 
gefang,    Wandelung,    Communion ,  Befchlufs, 
Vefperpfalmen,  Abendgefang,  Preisgefang  u.  f.  w." 

Die  vierfiimmigen  Choralmelodieen  fanden  an 
dem  Ree.  der  leipz.  mufikal.  Zeit,  einen  gründli- 
chen Beurtheiler.  Er  äufsert  fich  alfo :  ,, Diefes 
Cboralbuch  hat  einen  Unbekannten  —  den  Hn. 
Amtmann  Kayfer  zu  Oeftinghaufen  zum  Verf.  Es 
enthält  nächft  einer  dem  Inhalte  und  dem  Zwecke 
de«  Werks  angemefTenen  Vorrede  165  Choralme- 
lodieen. Bey  der  fchon  feit  geraumer  Zeit  unter 
den  Componiften  immer  mehr  überhand  nehmenden 
"Vernachläfrigung  des  Studium»  des  Contrapuncts, 
ift  eine  überrafchende  Erfcheinung,  in  dem  Satze 
de«  Verf.  bey  einer  Folge  von  165  Chorälen  eine 


hervorßechende  GewandLelt  In  der  Behandinng 
der  Harmonie,  und  eine  Reinheit  des  S.^tzes  zu 
finden ,  die  man  fogar  bey  vielen  Lieblingston- 
fetzern  vermifst.  Gleich  weit  entfernt  von  Mono- 
tonie und  von  dem  Streben,  künftlich  fcheinende 
Tonverbindungen  zu  erhafchen,  weifs  der  Verf. 
bey  der  firengften  Beobachtung  der  grammatlfchen 
Flegeln,  dem  FlulTe  der  Harmonie  ,  Kraft  und  An- 
neh-Tilichkeit  zu  ertheilen.  Seine  BälTe  find  männ- 
lich und  kraftvoll,  die  einzelnen  Accorde  greifen 
gut  in  einander,  und  er  befitzt  die  Gewandheit  au» 
der  zum  Grunde  gelegten  Harmonie  mufterh^-xfte 
und  fliefsende  Mittelftimmen  abzuziehen.  Auch 
den  höheren  Federungen  der  Kritik  hat  der  Verf. 
Genüge  geleiftet.  Die  Melodieen  entfprechen 
nicht  nur  den  ErfodernilTen  eines  guten  Chorals 
überhaupt,  fondern  ihr  Charakter  ift  auch  dem  In- 
halte der  Lieder  angemefl"en.  Möchte  dooh  die- 
fes, dem  Werke  des  Verf.  mit  Recht  gebührende, 
Lob  zur  allgemeinen  Einführung  defielben  in  den 
kathol.  Kirchen  Weßphalens  etwas  beytragen." 

Diefen  Urtheilen  ftimmen  auch  asidere  kriti- 
fche  Blättier ,  z.  B.  die  Jen,  A.  L.  Z.  rQo^,  März, 
vollkommen  bey. 

Suhfcri-ptionS'  Anzeige. 
Deutfches  Volksthum 
von 
F.   B.  Jahn. 
Inhalt. 
Einleitung  in  die  allgemeine  Volksthumkunde. 

I.  Natürliche  Eintheilung  des  Grundgebiets. 
1)  Allgemeine  Erinnerungen.  2)  Völker-  und 
Staaten  -  Scheiden.  3)  Eintheilangsnamen.  4) 
Beyfpiel  in  einem  Vorfcblag  für  Freuffen. 

II.  Gleichmfifsige  innere  Staatsverwaltung.  1) 
Regierung  a.  b.  c.  d.  e.  2)  Gerichtsverfaffung  a. 
b.  c.  d.  3)  Vereinfachte  Erhebung  der  Steuern  und 
Abgaben.    4)  Eildungsanftalten  a.  b.  c.  d.  e. 

III.  Einheit  des  Staats  und  Volks.  1)  Allge- 
meine Verficherung  a  —  i.  2)  Kenntnifs  der  alt- 
gemeinen  Angelegenheiten  a  —  b.  3)  Allgemeine» 
Bürgerrecht.  4)  Gleichheit  des  Mafses  u.  f.  w- 
5)  Genaue  Verbindung  zwifchen  Bürger  -  und 
Kriegs -Stand.  6)  Allgemeines  bürgerliches  und 
peinliches  Recht.  7)  Allgemeine  Ausbildung  der 
Mutterfprache.  8)  Mifchung  der  Einwohner  aller 
Landfchaften.  p)  Verfammlung  der  Tonangeben- 
den. 10)  Hauptßadt.  1 1)  Landsmannfchaftfucht 
und  Völkleinerey.  12)  Ausfichtungen  und  Ah- 
nungen, 

IV.  Kirche.  1)  Vorbemerkungen.  2)  Ge- 
bäude, 5)  Güter  und  Einkünfte.  4)  Handlun- 
gen. 5)  Bücher.  6)  Geiftlichkelt.  7)  Frömmig- 
keit der  Deutfchen.  8)  Deutfchheit  und  Ur- 
■chriftenthum, 

V.  Volkserziehung.  1)  Ein  Wort  über  Ver- 
ziehung.  2)  Begriff  von  Volkserziehung.  3)  Un- 
fere  BedürfnilTe.  4)  Gegenftände  :  a)  Menfchen- 
bildung;    b;  Erfterlerne»  der  Mutterfprache  i  c) 
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liefen  fler  miiitergültlgen  volksthÜD&UcheB  Schrlf. 
ten;  ,1)  Staatshunde ;  e)  vateiländifche  Gefchichte  ; 
t)  Handarbeiten;  g)  Wahl  eines  beßimmten  Ge- 
fchäfts;  Ii)  AUgemeinmachung  der  fchönen  Kün- 
fte;  i)  Leibesübungen;  k)  Mädchenfchulen.  5) 
Wirkungen. 

VI.  VoUisverjnffung.  i)  Stände.  2)  Grund- 
gefetze.  3)  Reichstage.  4)  Fürftcnhäufer.  5)  Ach- 
tung der  Bürgerrechte-  6)  Dreyfacher  Adel :  a) 
Gefchlechtsadel ;  b)  Würdenadel;  c)  Verdienft- 
fcdel.  7)  Landwehr:  a)  Unterfchiede ;  b)  Andeu- 
tungen ;  c)  Hülfsmittel;  d)  Einrichtungen;  e) 
Uebungen. 

VII.  Volks gefuhl.  i)  Verbannung  der  Aus- 
landerey.  2)  Allgemeine  Volkstracht.  3)  Volks- 
fefte :  a)  Ueber  Feftlichkeiten  ,  Feyerlichkeiten 
Und  Gebräuche;  b)  vom  Wefen  der  VolksfeRe ;  c) 
fchickliche  Tage;  d)  Art  der  Feyer;  e)  volks- 
thümliche.  4)  Ehrenbegräbnifs.  5)  Volksthums- 
Denkmäler. 

VIII.  Folksthümliches  Bücherwefen.  1)  Ach. 
tung:  a)  Mutterfprache ,  Hof-  und  Staats -Spra- 
che; b)  Vermeidung  fremder  Wörter;  c)  Mutter- 
fprache ,  Gelehrtenfp räche  ;  d)  deutfche  Namen. 
2)  Volksthümliche  Bücher.     3)  Volksfafslichkeit. 

4)  Bücher  die  noch  müfsten  in  deutfcher  Sprache 
fürs  deutfche  Volk  gefchrieben  werden  :  a)  deut- 
fcher Zeitweifer;  b)  ein  deutfcher  Bardenheim; 
c)  deutfches  Enferlon ;  d)  deutfche  Heldenge- 
dichte; e)  Unterhaltungsbücher:  Alruna ,  Fault 
und  Eulenfpiegel;    f)  Denkbuch  für  Deutfche. 

5)  Undeutfch«  unvolksthümliche  Bücher,  6)  Hin- 
blick auf  Preuflen  und  Oefierrelch. 

IX.  Häusliches  Leben.  1  )  Schau.  2)  War- 
nungen. 3)  Vorurtheile:  a)  Lebensanfichten ;  b) 
die  erfte  Liebe ;  c)  der  Korb.  4),Ehelorigkeit  und 
Eheverächter.  5)  Eherecht.  6)  Rangordnung  der 
Weiber.  7)  Huldigung  des  weiblichen  Gefchlecht» 
bey  den  Deutfchen.    8)  Wichtigkeit. 

X.  Faterländifche  Wanderungen.  1)  Notkwen- 
^igkeit.    2)  Deutfchheit.    3)  Beförderungsmittel. 

Schlufsrcdc. 

Auf  vorßehendes  Werk ,  welches,  fauber  ge- 
druckt, nahe  an  24  Bogen  in  gr,  8  werden  wird, 
und  zurOftermelTe  iQio  auf  Subfcription  erfcheint, 
kann  man  in  jeder  foliden  Buchhandlung^  unter- 
zeichnen. DieSubfcribenten  werden  vorgeuruckt ; 
auf  6  Exempl.  wird  1  Exemplar  gratis  gegeben. 
Der  Preis  ift  1  Rthlr.  8  gr.  fächf. ,  und  wird  beyra 
Empfang  der  Exemplare  bezahlt. 

Niemann  und  Comp,  in  Lübeck, 

Bey  Karl  Maucke  in  Chemnitz  find  in  der  Öfter- 
MelTe  1809  folgende  neue  Bücher  erfchienen: 
Lang,  D.Karl,   Muhme  Freundlich.    Ein  ange- 

nelim  belehrendes  Bilderbuch  für  fleifsige ,  ge- 

horfame  und  fröhlige  Knaben  und  Mädchen. 

Mit  vielen  fauber  illuaiinirten  Kupferftichen.  ß. 

gebunden  1  Rthlr.  4  gr. 
Petjchkt  Materialiea  zu  .  Religionsvorträgen  bey 


Begräbniffen  aus  den  Werken  deutfcher  Kanzel- 
redner.   4r  Band  2s  Stück,  gr.  ß.    12  gr.  Alle 
4  Bände  4  Rthlr. 
Jl  Decamerone  di  Giov.  Boccaccio,      Edizione  di  ■ 
G.      Keil.    Tomo  IV. 

Auch  unter  dem  Titel : 
Bibllotheca  italiana.     Vol.  XL  8-     *»f  Schreib- 
papier 15  gr-    auf  Druckpapier  12  gr. 

Durch  diefen  Band  wird  eine  fehr  correct  und 
fauber  gedruckte  Ausgabe  des  Decamerone ,  diefes 
Meifterwerks  des  Boccaccio,  befchlollen,  die  fich 
auch  noch  vorzüglich  durch  ihre  äufserfte  Wohl- 
feilheit auszeichnet.  Alle  4  Bände  koften  auf 
Schreibpap.  £  Rthlr.  i2gr.   auf  Druckpap.  2  Rthlr. 

In  der  JoJi.  Benj.  Georg  Fleifcherfchen  Buch- 
handlung in  Leipzig  find  in  der  Jubilate- Melle 
ißop  erfchienen: 

Cramer ,  C.  G. ,  Leben  und  Meinungen,  auch 
feltfamliche  Abentheuer  Erasmus  Schleichers, 
eines  reifenden  Mechanieus.  2  Bände,  mit  8 
Kupfern  und  dem  Portrait  des  VerfaDTers.  Vierte 
verbelTerte  und  vermehrte  Auflage.  8«  4  Rthlr. 
12  gr. 

Junghanns ,  J.  Aug. ,  praktifcher  Unterricht  zum 
Kopf-  und  Tafel -Rechnen  für  Handel  und 
Wandel,  ß.  12  gr. 
Predigtentwürfe  über  die  gewöhnlichen  Sonn- 
Feft-  und  Apofteltags  -  Evangelien  und  Eplßeln 
durchs  ganze  Jahr,  in  ausführlicher  und  abge- 
kürzter Form.  6r  Bd.  18  bis  3s  Heft.  8-  1  Rthlr. 

Dorf,  das  geplünderte,  ein  neues  Gefellfchafts- 
fpiel,  12.    12  gr. 

Feftung,  die  erftürmte,  eine  gefellfchaftliche  Un- 
terhaltung, frans,  und  deutfch.  12.     12  gr. 

Hechteis,  J.K. ,  Denkmale  der  Freuudfchaft.  Für 
Stammbücher  und  moralifche  Lehren  zur  Sitten- 
veredlung junger  Perfonen.  3te  verbefferte  und 
vermehrte  Auflage.  8-    12  gr. 

Lorenzo's  Reifen  durch  Spanien  und  Portugal,  zur 
Ueberficht  der  voruehmlten  Merkwürdigkeiten 
diefer  Länder  und  ihrer  Bewohner.  Ein  Lefe- 
buch  zur  nützlichen  Unterhaltung  für  die  Ju- 
gend. Mit  einer  illum.  Charte  von  Spanien  und 
Portugal.  12.    12  gr. 

DeflTen  Reifen  durch  Italien  und  die  dazu  gehöri- 
gen Infeln  Sicilien ,  Sardinien  und  Gorfika. 
Fortfetzung  der^Reifen  durch  Spanien  und  Por- 
tugal. 12.     12  gr. 

Nachbarfchaft,  die  gefährliche,  eio  unterhaltendes 
Gefellfchaftsfpiel ,  mit  einer  neuea  Kartenbe- 
lußigung.  12.  i^^gi*. 

Von  der  fo  eben  in  Paris  erfchienenen : 
Voyage  dans  VAmericjue  meridionale,  par  Don  Fflix 

Azara  etc.    4  Folumes  ,  mit  Kupfern, 
wird  von  uns  ein  zweckmäfsiger  Auszug  in  einer 
deutfchen  Ueberfetzung  veranftaltet,  und  eine  Fort- 
fetzung des  Magazins  der  Reifen  ausmachen. 

Foßifche  Buchhandlung  in  Berlin. 
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Auszug  aus  dem  Bericht  über  die  Arbeiten  der  Claße 
der  -Gefchichte  und  alten  JLiteratur  des  Inßituts  zu 
Paris,    vorgelefen  in  der  Sitzung  am  7  Jul. 
von  Hn.  Ginguene. 

D  ie  ClafTe  fetzt  ihre  Arbeiten  mit  eben  dem  Ei- 
fer fort,  als  wenn  fie  durch  die  Herausgabe  ihrer 
Memoiren  aufgemuntert  würde.  Mögen  die  Hin- 
derniffe,  welche  ihr  diefe  Aufmunterung  entzie- 
hen, und  welche  endlich  verfcbwinden  zu  wollen 
fcheinen,  von  einer  BefchafFenheit  feyn ,  von  wel- 
cher lie  wollen:  ich  kann  hier  nur  von  ihren  HoJF. 
rungen  fprechen  ,  und  gehe  fogleich  zu  dem  Be- 
richt von  den  Arbeiten  derfelben  im  Verfloffenen 
Jahre  über.  Diefe  Arbeiten  haben  fich  auf  alle 
in  ihre  Fächer  gehörenden  Zweige  der  Literatur 
erftreckt. 

S  on  diefen  iR  die  alte  Geographie  einer  der 
wichtigften.  Hr.  Goffelin  fetzt  feine  umfalTenden 
und  mühfamen  Uaterfuchungen  über  die  Geogra- 
phen und  Reifenden  des  AJterthums  mit  ausdauern- 
der, einen  glücklichen  Erfolg  verfprechender,  Be- 
harrlichkeit fort.  In  der  letzten  Arbeit,  welche 
er  der  ClalTe  vorlegte ,  unterfucht  er  die  geogra- 
phifchen  KenntniiTe  der  Alten  längft  den  Küften 
von  Indien.  Zuerll  prüft  er  eine  Stelle  beym  He- 
rodot  (III,  9O — 102),  welcher  den  Griechen  r-u- 
erft  befiimmte KenntniiTe  von  derExifienz  und  dem 
Nameit  einiger  Völker  öftlich  vom  Indus  mittheilte. 
Nach  dem  Vf.  beziehen  diefe  Nachrichten  fleh  alle 
auf  Diftricte  nicht  weit  vom  Indus ;  die  Herrfchaft 
des  Darias  erfireckte  fich  im  Süden  nicht  weiter 
ah  bis  in  das  Thal,  welches  diefer  Flufs  durch- 
firömmt ,  und  nördlich  ging  fie  nicht  über  die  Ufer 
des  Hypanis  hinaus,  wo  150  Jahre  fpäte.r  die  Er- 
oberungen Alexanders  gleichfalls  ihr  Ziel  fanden. 
Die  Befchreibung  von  Indien ,  welche  Megafihe- 
nes  und  Delmachus ,  zwey  Abgeordnete  des  Se- 
leucus  Nicator  jenfeit  des  Hypanis,  lieferten,  ift 
nur  noch  durch  Strabo's  bittere  Kritik  (Lib.  II.) 
bekannt.  Hr.  G.  widerlegt  denStrabo,  und  zeigt, 
dafs  diefe  beiden  Reifenden  genaue  Nachrichten 
über  diefe  Gegendea  eingezogen  hatten ,  und  dafs 


die  ihnen,  fo  wie  anderen  alten  Schriftftellern,  bey- 
gelegten  Irrthümer  häufig  darin  ihren  Grund  ha- 
ben ,  dafs  man  nicht  die  verfchiedene  Länge  der 
Stadien  unterfchied,  womit  die  Dimenfionen  von 
Indien  in  verfchiedenen  Epochen  bezeichnet  zu 
werden  pflegten.    Megafihenes  und  Delmachus  be- 
trachteten Indien  unter  der  allgemeinen  Form  ei- 
nes grofsen  Triangels,  ihr  Mafs  war  daffelbe,  def- 
fen  fich  Alexander  auf  feinem  Zuge  bedient  hatte, 
und   welches  Arlftoteles    (de  coelo  H,    14)  be- 
nimmt.    Hr.  G.  berichtigt  ferner  die  Irrthümer, 
welche  der  von  Strabo  und  Arrian  angeführte  Era- 
tofihenes,    und  die  Geographen  der  alexandrini- 
fchen  Schule  diefen  beiden  Reifenden  zugefchrie- 
ben  haben.     Ungefähr  30  Jahre  nach  dem  Me- 
gafthenes   lieferte  Patrocles,   der  von  Antiochus 
Soter  nach  Indien  gefchickt  wurde,  eine  neue  Be- 
fchreibung diefes  Landes.     Seine  Angabe  des  Flä- 
cheninhalts ift  um  2  Drittel  geringer,   als  die  der 
vorigen:  hievon  findet  Hr.  G.  den  Grund  ebenfalls 
in  der  Verfchiedenheit  des  Mafses.  Pofidonius 
nämlich  hat  zu  feinen  Erd  -  Medungen  eine  Stadie 
angenommen,  die  gerade  um  £  Drittel  gröfser  war, 
als  diejenige,    deren  fich  Megafihenes  bediente; 
und  fonaeh  ftimmten  die  Angaben  des  Megafihenes 
und  Patrocles  völlig  überein.     Eratoßhenes  unter-  , 
nahm  es,  die  Mafsbeftimmungen  Indiens  zu  recti- 
ficiren.    Er  gab  Indien  mehr  dieGeßalt  eines  läng- 
lichten Vierecks;   verfiel  aber,  in  Rückficht  de» 
Mafses,   in  denfelben  Irrthum,   wie  die  vorheri- 
gen.   Seine  Charte  wurde,  ungeachtet  ihrer  gro- 
fsen UnvoUkommenheiten,  faß  allgemein  angenom- 
men.    Strabo,  Mela ,  Plinius,  Solinus,  Aethicus, 
Paulus  Orofius,  Martianus  Capella ,   der  Anony- 
mus vonRavenne,  Ifldorus  von  Sevilla  haben  ihre 
Befchreibung  von  Indien  danach  entworfen.    Hr.  C 
fiellt  die  Zeichnung  dieferCharte  wieder  her,  welche 
zur  Erläuterung  mehrerer  fehr  dunkler  Stellen  der 
angeführten  Autoren  dienen  kann.     Er  geht  dann 
zu  den  Handelsexpeditionen  der  Ptolemäer,  vom 
arabifchen  Meerbufen  längft  den  Küften  bis  nach 
Malabar ,  fort ,  zeichnet  die  Reife  des  Hippalus, 
der,  mit  Hülfe  der  Pafi^atwinde,  zuerft  fich  von  den 
arabifchen  Küften  entfernte.    Er  prüft  die  UmfchiJ- 
fung  des  rothen  Meers,  die  einzige  Reifebefchrei- 
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bung ,  die  'aus  ien  Zeiten  der  Ptolemaer  noch 
übrig  iß,  findet  darin  die  Angaben  von  Indien 
eben  fo  genau,  als  von  den  übrigen Küßenlandern, 
und  zeihet  D'Anville  mehrerer  Fehler.  Weni- 

§er  genau  findet  er  den  Vf.  diefer  UmfchifFung  in 
er  Nähe  des  Ganges,  und  ganz  fehlerhaft  jenfeit 
fliefes  Flu/Tes ,  über  welchen  die  alexandrinifchen 
Schiffer  feiner  Zeit  überhaupt  nicht  liinausgekom. 
men  zu  feyn  fcheinen.  Die  Unterfuchungen  des 
Marinus  vonTyrusim  i  Jahrb.  n.  C.  G.,  von  denen 
uns  Ptolemäus  in  feinen  Prolegomenen  Ueberreße 
aufbewahrt  hat,  gehen  weiter  hinaus,  und  find  ge- 
als  man  bis  jetzt  vermuthete.    Hr.  G.  flellt 


nauer , 


die  Charte  delTelben  ,  welche  von  Ptolemäus  durch 
vorgebliche  VerbelTerungen  entßellt]  worden  ;iß, 
in  ihrer  Reinheit  wieder  her,  und  vergleicht  def- 
fen  Angaben  mit  den  neueren.  Von  Ptolemäus 
Geographie  iß  der  Text  nicht  rein  auf  uns  gekom- 
men. Die  fpäteren  Griechen  fügten  die  Entde- 
ckungen ihrer  Zelt  jenfeit  Catigara's,  wo  Ptole- 
mäus flehen  gehlieben  war,  hinzu,  und  fetzten, 
fonderbar  genug,  die  neuen  Entdeckungen,  wel- 
che jenfeit  dlefes  Grenzpunctes  flehen  foUten,  noch 
innerhalb  cleffelben.  Das  Refultat  der  ganzen  Un- 
terfuchung  ift,  dafs  die  griechifchen  Geographen 
zwar  in  manchen  Puncten  fich  geirrt  haben  kön- 
nen, dafs  ihr  Text  in  einzelnen  Stellen  verändert 
worden  fey,  dafs  aber  ihre  Angaben,  wenn  man 
das  reine  Mafsverhältnifs  berückfichtige,  einander 
fehr  nahe  kommen ,  und  im  Allgemeinen  auf  ein 
gleiches  Refultat  führen. 

Hr.  Barhie  du  Boccage  hatte  auf  Refehl  der 
Regierung  eine  grofse  Charte  von  Morea  entwor- 
fen ,  die  im  Kriegsdepot  fo  eben  gefiochen  wird, 
X)iefe  Arbeit  leitete  ihn  auf  den  ehemaligen  Zu- 
fiand  diefes  Landes.  Er  befchäftigt  fich  in  einer  Ab- 
handlung befonders  mit  dem  berühmteßen  Theile 
de»  Peloponnes  ,  nämlich  mit  Argos  und  der  umlie- 
genden Gegend.  Da  er  aber  diefes  in  sAbfchnitte 
getheilte  Memoire  in  den  Sitzungen  noch  nicht 
ganz  vorgelefen  hat:  fo  kann  noch  kein  Auszug 
geliefert  werden. 

Hr.  Mongez  bat  eiae  Abhandlung  über  die 
IVlasken  der  Alten  geliffcrt:  ein  Gegenftand,  der 
fchon  oft  in  laue*""  Ait.keln,  in  belonderen  Auf- 
fätzen  und  ganzen  Rüchern  abgehandelt,  aber  eben 
defbhalb  von  dem  \  f .  von  neuem  untcrfucht  wur- 
de. Waren  die  Masken,  welche  einen  fehl  gro- 
faen  Mund  hatten,  inwendig  mit  MetallpläUchen 
veifehen,  um  die  Stimme  der  Schavifpieler  zu  ver- 
ftärken  ?  oder  war  diefer  Mund  mnfchelförmig  ge- 
ftaltf-t,  um  die  Wirkung  des  Sprachrohrs  borvor- 
zuhringeii.?  Die  üüterfiicliuiig  diefer  beiden  Mei- 
nung« n  ,  in  welche  die  Gelehrten  getheilt  waren^ 
fühl  t  den  Vf.  dahin,  beide  zu  verw  erfen.  Ficorini 
fehlen  in  feinem  Tractat  über  die  Masken  der  Alten 
dci  zweyten  Meinung  beyzutreteD.  Barthelcmy 
{Vuynge  d'ylnach.  T.  VI.  C.  70.  S.  p2)  erklärte  fich 
entlihieden  für  Hie  erße.  Der  letztere  beruft  fich 
auf  Plinius,  Solinus,  Aulus  Gelliu*,  Calfiodoru«» 


und  auf  einen  neueren  Gelehrten  Dulos.  Allein  di« 
vier  angeführten  alten-Autoren  fagen  keinesweges, 
was  er  ihnen  in  den  Mund  legt.    Die  Worte  de» 
Plinius  fagen  blofs  ,  der  köfiliche  Stein ,  Calcoph©- 
nos  genannt,   töne,  v/enn  er  gefchlagen  würde, 
witsErz,  und  die  traglfchen  Scbaufpieler  foUten 
ihn  tragen.     Solinus ,  welcher  den  Plinius  immer 
abfchreibt,   fetzt  hinzu,   diefer  Stein  erhalte  die 
Klarheit  der  Stimme :  diefs  bedeutet  nichts  andere» 
als  eine  Art  Amulet  für  die  traglfchen  Scbaufpie- 
ler, wie  der  Jaspis  für  die  Krieger,  und  wie  hun- 
dert andere,    von  deren  angeblichon  Kräften  Alte 
und  Neuere  fo  viel  erzählen.     Im  Geüius  v  ird  ge» 
fagt,  da  der  Kopf  und  das  Geficht  des  Schaufpie- 
lers  ganz  von  der  Blaske  bedeckt  war,  und  diefe 
nur  eine  Oeffnung  hatte,  die  Stimme  hei aus/.ulaf- 
fen  :  fo  werde  diefe  von  der  Maske  durch  die  ein- 
zige Oeffnung  mit  Gewalt  herauf  geftofsen  ,  und 
dadurch  würden  die  Töne  heller  und  flärker;  well 
nun  diefer  Gefichtsfchniv.ck  die  Stimme  heller  und 
tönender  mache:    fo  werde  er  pcifona  genannt. 
Hier  ifl  weder  von  Metallplättcheii   im  Munde, 
noch  von  der  Form  des  Mundes  die  Rede,  ja  der 
Mund  wird  nicht  einmal^rwähnt,  fondern  nur  durch 
die  Eieenfchaft   bezeichnet,    dafs   er  der  elnzine 
Ausgang  der  Stimipe  ift;    die  Strirke  und  Klarhtit 
der  herausjrehendeir  Töne  wird  blols  ihiem  Wie- 
derhall in  derMaske  zugefcbi leben.     CnJJtodor  hat 
vom  Munde  der  Masken  gar  nicht  gefprochen.  Er 
fchreibt  die  Stärke  und  die  ungeheure  Verbreitung 
der  Stimme  in  der  traglfchen  Declamation  dem  Zu- 
rückprallen der Concavltäten  zu:  diefs  kaan  niclit» 
anders  bedeuten  als  das- Zurückprallen  der  Stimme, 
welche  durch  die  clrkelrunde  Korm  des  Theatevi 
veranlafst  wurde,  oder  vielmehr,  mit  Gellius  über- 
elnfllmmend,  ihr  Wiederhall  in  der  Höhlung  der 
Maske,  worin  der  ganze  Kopf  flack.     Der  Ton 
wird  fiärker,   fagt  Boetlus ,   ein  Zeltgenofi^e  de» 
Calfiodor,  mit  Hülfe  der  Höhlung  der  Maske.  Der 
Abt  Diibos  endlich  fchlofs  aus  Plinius  und  Solin, 
in  Bezug  auf  den  tönenden  Stein  Calcophono»,  die 
Alten  hätten,  flatt  des  Erzes ,  deflCen  fie  fich  frü- 
her bedienten,  um  den  Mund  ihrer  Masken  zu  In- 
crufliren ,  In  der  Folge  ganz  dünne  Plättchen  von 
einer  Art  Marmor  gehraucht.    Er  ftützt  diefe  wun- 
derliche Behauptving  auf  eine  Stelle  des  Qiiintilian, 
wo  diefer  von  den  Wiikuugen  des  l^achens  unter 
der  IVIaske  r])richt:  allein  er  eiklärt  den  (Qiiintilian 
eben  fo  fi blecht  als  den  Plinius.    Diefe  Meinung 
hat  alfo  durchaus  keinen  fieberen  Grund.  Der 
fcheinbarfte  Grund  iß  die  ITnniöglichkt  lt,  fich  ohne 
Stimm  -  V  eiftrrkiingsmlttel  In  den  allen  Theatern 
verfliindlich  zu  machen.     Allein  Hr.  M.  hat  fchon 
früher  in  einem  Memoire,  welches  fich  in  dervSamm- 
luug  des  Iiiftitiits   (Litterature  T.V.   p.  09) 
findet ,    dargetlian ,   dafs  die  Scbaufpieler  in  den 
ungeheuren'  Theatern  fich   überall  und  ohne  An- 
fii engung  veiftändlich  machten.    Neuere  Verfucho 
in  den  alten  Theatern  zu  Sagunt  in  Spanien ,  "tacr- 
nino  iu  Sicilien  und  Verona  in  Italien  lalTen  daj>. 
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über  keinen  Zweifel.  Was  hatten  nun  die  Alten 
fiir  einen  Zweck,  dafs  ße  den  tragifchen  und  ko- 
mifcben  Masken  einen  fo  offenen  Mund  gaben, 
der  die  Zäline  und  die  ganzen  Lippen  feben  lief«  ? 
Sie  thaten  diefs ,  nicht  um  die  Stimme  dadurch 
ftärker,  d.  h.  unnatürlich  zu  machen,  fondern  viel- 
mehr um  dem  Ausftrömen  und  der  Articulation  der 
Worte  einen  freyen  Lauf  zu  lalTen.  Die  Maske 
beftand  aus  zwey  abgefonderten  Theilen,  der  un- 
tere fierfelben  oder  das  Kinn  liefs  den  Mund  und 
die  Lippen  ^anz  olFen :  fo  niodiScirte  fich  die 
Stimme  blofs  nach  dem  Willen  des  Schaufpielers 
und  blieb  natürlich.  Wenn  man  in  der  Folge  dem 
Munde  gevvilFer  Zvlask^n  eine  mufcheU'örmige  Ge- 
ftalt  gab :  fo  gefchah  diefs  aus  befonderer  Laune, 
aus  bisarrem  Gefchmack,  nicht  aus  akuftlfchea 
Grundfätzen. 

Ein  anderer  Gegenfiand  vielfältiger  Unterfu- 
chung  find  die  logenannten  Thrdnenvajen  der  Alten. 
Hr.  Mongez  hat  Ichon  im  J.  1780  in  der  Academie 
des  Beiles  -  Lettres  eine  Abhandlung  darüber  vorjie- 
lefen,  und  nachher  auch  im  Druck  herausg<'.geben. 
Er  war  darin  Schößlings  und  Paciaudis  Äleinung 
beygetreten,  welche  den  im  Namen  angedeuteten 
Gebrauch  diefet  Vafen  leugnen.    Ein  neues  Werk, 
worin  diefer  Gebrauch  aufs  Neue  behauptet,  und 
Schößlings ,   Pacinudis  und  Mongez's  Meinung  als 
lächerlich  dargeltellt  wird,  bat  ihn  zu  einer  neuen 
Unterfucbung  der  Frage  veranlafst.     Diefe  Vafen 
oder  Glasfläfcligen  werden  in  Sarkophagen,  in  an- 
tiken Urnen,  unter  der  Afche  und  den  Knochen- 
überreften  angetroffen.  Bisweilen  findet  man^yaf- 
fer  darin.    Diefs  brachte  auf  den  Gedanken ,  die 
Thränen   der  Verwandten   und   der  Klageweiber 
(jjraeßcae)  feyen  darin  gefammelt  worden ;  eine  Mei- 
nung, die  zum  erften  Mal  zu  Anfange  des  17  Jahrh, 
ausgefprochen ,  und  durch  die  vorgebliche  Ende- 
ckung  eines  alten  Monuments  zuPadua  unterltützt 
wurde.    Allein  es  war  diefs  ein  literarifcher  Be- 
trug, der  als  folcher  anerkannt  und  von  Hn.  Mok- 
gez  in  feiner  ganzen  Blöfse  dargefiellt  v/orden  ift. 
Jedoch  wurde  diefelbe  Meinung  vor  dem  Ende  des 
17  Jahrh.  wiederholt  und  weiter  ausgefchmückt ; 
unter  anderen  fetzte  man  hinzu,  bisweilen  finde 
man  bey  oder  auch  in  diefen  Fläfchgen  Löffel,  mit 
diefen  feyen  die  Thränen  der.Klageweiber  gefam- 
anelt  und  in  die  Thränenvafen  eingefüllt  worden. 
Ein  AlterthuiTwforfcher  des  iQ  Jahrh.  ging  noch 
weiter,   er  behauptete,  blofs  die  Glasfläfchgen, 
nicht  aber  die  tönernen  Vafen ,  hätten  zum  Thrä- 
ttenfammeln  gedient,  weil  man  in  diefen  die  Menge 
der  Thränen  beffer  bemerkte  ;    er  verficherte  ,  man 
habe  auch  die  Thränen  aus  einer  Vafe  in  eine  an- 
dere gegoffen ,    bis  die  nöthige  Quantität  darin 
war;  ja  man  habe  einander  Thränen  geliehen,  wie 
er  aus  Petronius   {lacrymas   commodahat  lugenti) 
heweifen  vvollte.    Im  J.  ija.<)  endlich  griff  Schaff' 
ling  diefe  fonderbaren  Meinungen  zuerß  an  ,  und 
behauptete,  fchon  die  Geftalt  diefer  Fläfchgen  zei- 
ge, dafs  man  fich  ihrer  zumThränenfammeln  nicht 


bedienen,  wohl  aber  fie  zu  Balfam  und  flüffi^en 
Salben  gebrauchen  konnte,  mit  welchen  man  die 
veibrannten  Gebeine  benetzte.     Paciaudi  trat  im 
J.  1761  diefer  Meinung  bey;   auch  Hr.  Mongez 
vertheidigte  fie  in  dem  erwähnten  Memoire  und 
die  Sache  fchien  aufs  Reine  gebracht.    Im  vorigen 
Jahre  endlich  tritt  der  Vf.  eines  Werks  unter  dem 
Titel :  Nouvelle  explication  des  hieroglyphes  mit  der 
alten  Meinung  wieder  hervor,  und  beruft  fich  auf 
die  Darßellung  eines  Basreliefs,   welches  er  für 
antik  ausgiebt.    Hr.  Mongez  unterfucht  daher  die 
Frage  ganz  von  neuem  ;  er  bemerkt  das  Stillfchwei- 
gen  der  griechifchen  und  lateinifchen  Schriftfieller 
über  diefen  Gebrauch  bey  den  Leichenbegängnif- 
fen ,  zeigt  den  metaphorifchen  Sinn  einiger  latei- 
nifcher  Ausdrücke,   die,  felbft  eigentlich  genom- 
men ,  wohl  andeuten  ,   dafs  man  bey  Lcichenbe- 
gängniffen  weinte,  nicht  aber,  dafs  man  die  Thrä- 
nen in  kleinen  langhälfigen  Fläfchgen  fammelte. 
Dann  unterfucht  und  widerlegt  er  die  Gründe  der 
Gegner,    zeigt  die  Unmöglichkeit,    mit  fokhen 
länglichen,   enghälfigen  Fläfchgen,  befonders  im 
Gehen,    Thränen  zu  fammeln ;    auf  der  anderen 
Seite  die  Lächerlichkeit,  diefs  mit.Lötfelchen  zu 
thun  u.  f.  w.  Diefer  Gegengründe  ungeachtet,  könn- 
te das  erwähnte  Basrelief,  im  Fall  es  ächt-römifch 
wäre,    die  Frage  entfcheiden.     Es  ftellt  nämlich 
bey  einer  Leichenceremonie  eine  der  Frauen  aus 
dem  Gefolge  dar,  die  eine  folche  kleine  Vale  ans  Au- 
ge hält,  um,  fagt  man,  die  Thränen  hineinziithun, 
von  welchen  fie  der  .Familie  Rechenfchaft  geben 
mufs.    Allein  Hr.  M.  fahe  bald,  dafs  diefs  Basre- 
lief neu,  war.    Er  kannte  die  Zeichnung  und  be- 
fafs  felbft  einen  genauen  Abdruck  davon.  Die 
Hnn.  Vifconti  und  David  fällen  ein  gleiches  Ur- 
theil.     Hr.  M.  fetzt  es,    wie  den  Urfprung  der 
Meinung  von   den  Thränenvafen  felbft,    ins  15 
Jahrh.   —    Er  beharrt  alfo  auf  feiner  Annahme, 
gleichftimmig  mit  Schößing  und  Paciaudi,  dafs 
diefe  Vafen ,   fie  mögen  von  Glas  oder  von  Thon 
feyn ,    nicht  Thränen ,    fondern  flülfigen  Balfam, 
wohlriechende  Oele  u.  f.  w.  enthielten,  welche 
die  Verwandten  des  Verfiorbenen  über  den  auf  den 
Scheiterhaufen  geftellten  Leichnam  ausgofi'en  oder 
über  die  Afche,  ehe  fie  fie  in  die  Urnen  eirtfchloffen. 

Eine  andere,  roin  philologifch  fcbeinende, 
aber  ebenfalls  einen  Theil  des  alten  Coftums  berüh- 
rende Frage,  von  Hn.  Mongez  unterfucht,  betrifft 
den  griechifchen  Aus-lruck  i'^ariov  bnrXouv.  Die 
Ueberfetzer  drücken  es  im  Lateinifchen  durch  pal- 
lium  duplex,  im  Franzöfifchen  durch  manteau  dow 
ble  aus  ,  ohne  zu  unterfachen  ,  ob  der  Schriftfiel- 
ler von  einem  Mantel  fpri<^ht ,  der  noch  einmal  fo 
weit  ift,  als  die  gewöhnlichen,  oder  ob  er  von 
einem  noch  einmal  fo  dichten,  oder  von  einem  ge- 
fütterten, oder  von  einem  doppelt  zufammengelog- 
ten,  oder  endlich  von  einem  zweymal  um  den  Leib 
geworfenen  Mantel  rede.  Von  diefen  fünferley 
Arten  doppelter  Mäntel  bieten  fich,  nachHn.  MV. 
Unterfuchung,  auf  Monumente»  und  in  den  Schrif- 


ten  der  Alten  vier  dar.  Der  gefütterte  findet  (ich 
W'der  auf  den  einen  ,  noch  in  den  anderen.  Nach 
der  grainmatifchen  und  kritifchen  Erklärung  der 
Wörter  Si-rrXoos  und  duplex,  und  der  Stellen  der 
griechifchen  und  römifchen  Autoren ,  wo  diefe 
Wörter  voikoramen,  geht  er  auf  den  Mantel  der 
Cyniker  über,  welcher  doppelt  genannt  wird. 
Aber  in  welchem  Sinne?  WinheLwann  (MonU' 
menti  iQedid,  S.  2ZQ)y  fpricht  von  der  Statue  ei- 
nes cynifchen  Philofophen  in  der  Villa  Albani,  und 
weil  der  Mantel  nicht  zweyfach  zufatnraengelegt 
ift,  fo  fchliefst  er  daraus ,  dafs  er  gefüttert  (fode- 
Tato)  feyn  mufste.  Allein  Hr.  M.  beweift  ganz 
deutlich,  dafs  er  fich  geirrt  habe,  nicht  blofs  in 
Rückficht  des  Mantels,  fondern  auch  in  Erklärung 
einer  darauf  Bezug  habenden  Stelle  des  Horaz 
(ep.  I,  17-  25).  Er  zeigt,  dafs  die  Cyniker  den 
Mantel  doppelt  zufammenlegten  ^  und  wenn  fie 
Keine  andere  Kleidung  hatten  als  den  Mantel,  fo 
gefchah  diefs  nicht  defshalb,  weil  er  weiter  war, 
als  der  der  übrigen  Büroer  :  fondern  diefe  legten 
ihn  zierlich  in  Falten,  fo  dafs  die  übrige  Kleidung 
fichtbar  blieb ;  die  Cyniker  hingegen  bedienten 
fich  delfelben  blofs  zum  Nutzen  ,  um  fich  vor  der 
Kälte  zu  fchützen ,  und  hatten  auCser  diefen  nichts 
als  einen  leinenen  Gürtel,  und  Schuhe,  welche  die 
Füfse  faft  nackend  liefsen.  Hr.  M.  beweift  durch 
^ine  Menge  Stellen  und  Monumente,  dafs  man 
die  Worte  ^iirXoo?  und  duplex,  wenn  ße  fich  auf 
den  Mantel  der  Cyniker  beziehen,  durchgängig  in 
dem  angegebenen  Sinne  zu  nehmen  habe. 

Hr.  Petit  -  Rädel  fährt  in  feinen  Unterfuchun- 
gen  über  die  urfprünglichen  Wohnfitze  Italiens 
und  Griechenlands  fort.  Unausgefetzt  beobachtet 
er  die  Ruinen  alter  Städte,  befonders  was  von  ihren 
niilitärifchen  Monumenten  übrig  ift.  Selbft  in  Spa- 
nien hat  er  Gründe  gefunden ,  die  feine  Principien 
und  feine  Folgerungen  daraus  beftiitigen.  Er  war 
der  Meinung,  dafs  die  militärifchen  Monumente 
einer  in  der  Gefchichte  fo  berühmte»  Stadt ,  wie 
Tarragona,  mit  allen  Thatfarhen,  welche  die  ent- 
fernte Epoche  der  Civilifation  Europa'«  bekräfti- 
gen, dal»  fie  befonders  mit  der  ürgelchichte  Celti- 
beriens  in  V'erlviudung  fif^hen  ,  und  dafs  zwifchen 
den  alten  Rewobnern  dieler  liüfte  und  den  pelas- 
go  -  tyrrhenilchen  der  eDtgegeni»efctzten  Küfte  ge- 
genfeitige  Veihäitniffe  Statt  finden  müllen.  Um 
d  ef«  7.U  erfoi leben,  richtete  er  feine  Aufmerk- 
famkeit  zuerft  auf  die  milltHrifchen  Monuiiif-nte 
von  Tarragona;  dann  befragte  er  die  geogra])hi- 
fclif-ri  Mo  iiiiiieiite  der  Gegend  Zwilchen  dtrm  Kbro 
und  At  n  I'yrfnäen,  und  verglich  dieft-lben  uüt  den 
Moiiumentt-n  ,  welche  die  alte  Geographie  vonBä- 
tica  und  . Her  italt  inifrhen  Küfte^  von  Piombino  big 
Pu7,zoli  darbtetf-t :  ♦•ndMch  verglich  er  die  numisma- 
»»(eben  (^haraktt-re  beider GegfMiden  ;  und  die  voll- 
kommene Gl^iichförmiokeit  d»^r  rrltiberifcben  und 
turdetanifchtrn  (jliarakler«  nüt  dem  alten  Griechi- 
fch'-n  brnätigte  iiin  in  feiner  Meinung,  dafs,  wenn 
nicht  die  orlprüngUcbe,  wcnigften»  die  gelcbiditliche 


Civilifation  Celtiberiens  von  den  Pelasgo  -  Tyrrhe- 
niern ,  die  fich  auf  den  Küftcn  Etruriens  und  de» 
alten  Latiums  niederliefsen ,  absuleiten  fey.  Hr. 
de  Lnborde  bemerkt  in  feinem  Voya^e  pittoresque 
d'Espagne  zuerft,  daf»  die  römifchen,  ven  Scipio 
erbauten ,  Mauern  von  Tarragona  auf  den  uralten 
Ruinen  aufgeführt,  und  dafs  die  Steine  nüt  den- 
felben  celtiberifchen  Charakteren  bezeichnet  find, 
welche  man  auf  den  meiften  numismatifchen  und 
lapidarifchen  Denkmälern  'diefer  Gegend  wieder 
findet.  Nach  einem  Plane,  welches  Hr.  F.  R. 
von  einem  gelehrten  Spanier  (D.  Antonio  de  Marty) 
empfing,  hat  die  neue  Stadt  faft  de.nfelben  Umki  eis 
wie  die  römifche.  Die  urfprünglichen  Mauern 
beftehen  aus  ungeheuren  Blöcken :  jedoch  erkennt 
*Hr.  P.  R.  in  ihnen  nicht  die  Charaktere  einer 
cyklopifchen  Bauart;  wohl  aber  fpricht  alles  für 
ibr  hohes  Alterthum.  Auch  findet  er  darin  die 
Kennzeichen  einer  griechifchen,  nicht,  wie  er  An- 
fangs vermuthet  hatte,  karthaginenfilchen,  Bauart. 
Die  karthaginenfifche  Bauart  zeigt  fich  in  Barre- 
lona  ;  und  die  auffallende  Verfchiedenheit  dei  mi- 
lltärifchen  Monumente  beider  Städte  beweift  ihm, 
dafs  Griechen  und  Karthaginenfer  zu  verlcJüe^le- 
nen  Zeiten  Städte  in  Bätica  erbauet  haben.  Die 
Gründung  der  Stadt  Tarragona  fetzt  er  in  die  Zeit» 
wo  die  Pelasger  von  der  Küfte  Italiens,  nachher 
Tyrrhenien  genannt,  nachdem  fie  fich  um  das  J.  i  'j^g 
vor  unferer  Zeitrechnung  dahin  geflüchtet,  faft  2«o 
Jahre  im  höchften  Wohlftande  dafelbft  gelebt  und 
blühende  Städte  gegründet  hatten,  durch Hungers- 
noth  und  anfieckende  Krankheiten ,  nach  Diony- 
fius  von  Halikarnafs,  vertrieben  wurden.  EinTheil 
von  ihnen  flüchtete  fich  zu  den  Barbaren  ;  und  bey 
diefer  a.llgemeinen  Auswanderung  wurde  oline 
Zweifel  das  fpanifche  Celtiberien  mit  pelasgüchen 
Colonieen  bevölkert. 

In  Rückficht  auf  feine  Theorie  über  die  ur- 
fprünglichen Monumente  Griechenlands  und  Ita- 
liens erhielt  Hr.  Petit'  Rädel  durch  einen  Brief  vott 
Hn.  Fnnvel ,  Correlpondenten  der  Clslfe >  an  Hn, 
Barbie  du  Boccage  (Athen,  den  14  Jim.  iftofl), 
StolF  zu  neuen  Tnductionen.  Diefer  Brief  ♦inthdlt 
Bemerkungen  von  Hn.  Gropius  ans  ^^'eftphdlea 
über  die  neuerlich  entdeckten  Ruinen  zweyer 
Städte  in  Kleinafien.  Wie  auch  der  v%abie  Nam« 
dieler  beiden,  am  Fufse  des  Sipylus,  anderGrenze 
von  loiiien,  Aeoli»  und  Lydien  eelegeuen  Städte 
fey:  Hr.  P.  R.  fieht  in  der  Bauart  der  Mauern 
und  der  nahen  Grabmäler  diefeli)e«j  zwev  Zeitalter 
der  Stil  ite  -  Gründling  ,  welche  er  in  allen  ähnli- 
chen Ruinen  Griechenlands  und  Italiens  gi'fundea 
hat.  I' 8  find  diefs,  wie  er  meint,  Monumente 
theil»  der  jielasgifcli  •  theffülilrben  ,  thr-il«  der  äoli- 
fchen  Colonieen,  und  die  Grabmäler  von  den  bei» 
den  verichiedenen  Gattungen  in  der  Bauart  rnt- 
fprecliffu  den  zwev  Epochen  der  beiden  Gründungs- 
colonieen.  Der  Hauptzweck  teiner  Bemerkungen 
iiber  lln.  h'nuvels  Biief  ift,  zu  zeigen,  diifs  die 
Unteriuchungeo ,  mit  welchen  ei  ficb  befchäftigt, 
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über  die  alten  ron  Argo«  abftammen<ien  Colonieen, 
welche,  während  der  Dynaftie  der  Inacbiden ,  die 
Koften  von  Kleinafien  bevölkert  haben,  in  leinea 
Augen  fchon  zum  voraus  durch  Monumente  un- 
terftützt  werden ,  die  denen  der  urfpriingUchen 
Mutterßadt  ähnlich  find. 

Ein  anderer  Brief  Hn.  Fauvels  an  Hn.  Mon- 
gez  (Athen,  den  26  Aug.  iCoß)  enthält  unter  an- 
deren eine  Infchrift,  welche  vor  Kurzem  in  der 
Nähe  von  Athen  entdeckt  wurde.  Sie  ift  in  drey 
Linien  gefchrieben  und  wenig  verftiimmelt,  blofs 
am  Ende  der  erften  und  im  Anfange  der  zweyten 
Zeile  fehlen  einige  Buchftaben.  ITr.  Visconti  hat 
fie  wieder  hergeltellt,  und  der  ClafTe  erklärende  Be- 
merkungen darüber  mitgetheilt.  Die  Inlchrift  lau- 
tet nach  F's.  Erklärung:  „Die  Schiller  des  Sophi- 
fien  Julius  Theodotus  vonMelito  haben  ihm  dietes 
Monument  errichtet."  Theodotus  war  ein  Sophift 
EU  Athen  unter  der  Regierung  des  Marcus  Aure- 
lius,  defTen  Leben  Philoüratus  befchrieben  hat. 
Die  Verftiimmelungen  betreffen  die  Namen  Theo- 
dotus und  Melito. 

Auf  clallilchem  Boden  haben  die  Künfie  im- 
mer Entdeckungen  zu  machen  und  Schätze  zu  fin- 
den ,  die  Arm  Scharffinne  der  Alterthumsfot icher 
ohne  Aufhören  neue  Fragen  zu  löfen  darbieten. 
So  vrurde  in  Sicilien  eine  von  den  uneigentlich  fo- 
genannten  etruskifchen  Vafen  gefunden  und  nach 
Paris  gebracht.  Eine  weibliche  Figur  mit  einigen 
Nebenumßänden ,  griechifche  Buchftaben:  diefs 
find  die  darauf  vorgefiellten  Gegenftande.  Was 
bedeuten  diefe  Figur  und  diefe  Charaktere?  und 
welchen  Nutzen  kann  man  für  die  Paläographie 
und  die  Kunitgefchichte  daraus  ziehen  ?  Diefe 
Fragen  beantwortete  Hr.  Visconti  in  einer  der  Claffe 
vorgelegten  Notiz.  Die  Vafe  hat  nur  eine  Hand- 
habe. Die  weibliche  Fig^ir  ift  eine  Nymphe,  wel- 
che fich  einem  Brunnen  nähert;  fie  fcheint  im  Be- 
griff KU  feyn,  eine  mit  Wafi^er  gefüllte  Vafe  her- 
auszunehmen. Das  Waffer  fiiefst  aus  dem  Rachen 
eines  coloffalen  Löwen.  Gefträucbe  und  Waffer- 
pfldnzen  fcheinen  die  nächften  Gegenftande  zu  be- 
fchatten.  Zwifchen  den  Zweigen  diefer  Pflanzen 
ftehen  drey  griechifclie  Wörter.  Die  Löwenmaske, 
als  Schmuck  einer  Bninuenmündung,  gehört  in 
Griechenland  ins  h^öchfte  Alterthum,  wo  der  Ge- 
brauch de»  Löwen  bey  Kunfiproducten  aus  Aegy- 
pten gekommen  war,  ohne  jedoch  feinen  fyuiboli» 
fchen  Charakter  bt- yzubebalten.  Mehrere  MedaiK 
len  und  andere  Monumente  geben  den  Brunnen 
daffelbe  Ornament.  Diefe»  GemUde  fiellt  alfo  ei- 
nen Brunnen  und  eine  Nymphe  dar,  welche  Waf- 
fer fr.höpft.  Die  grif-cliilchen  Worte  find  von  der 
Recliten  zur  Linkt-n  gezeirhnt-t ,  ein  neuer  Beweis 
des  hohen  Alterthuins  diefer  Vale.  Die  Bedeu- 
tung der  durch  ihrrn  Sinn  und  ihre  Kürze  merk- 
würdigen Worte  ift;  nimm  y  bthnlte  y  geniefse! 
Gleichiam  ein  Zuruf  des  Befitzers  an  die  Perfon, 
welcher  er  die  Vafe  reicht.  —  Diefen  Erklärun- 
gen fügt  Hr.  F.  noch  einige  Bemerkungen  über 
die  Uilacben  bey ,  welche  das  Lefen  der  Infchzif» 


ten  auf  Vafen  fchwietig  machen.     Die  eine  ift, 

^afs  die  Schriftzeichen  der  kurzen  und  langen  Vo- 
cale ,  wie  es  in  den  älteften  Zeiten  der  Fall  war, 
nicht  unterfchieden  werden  ;  eine  andere  die  zwey- 
deutige  Geftalt  mehrerer  Buchftaben  im  urfprüng- 
lichen  Alphabet  der  Griechen ,  welches  öftere  Ver- 
wechfelungen  der  Buchftaben  veranlafst.  Hr.  V^. 
führt  mehrere  Beyfpiele  an ,  und  berichtigt  (Jen 
Sinn  mehrerer  lofchriften  auf  alten  Vafen ,  in  de- 
ren Erklärung  fich  andere  Alterthumsforfcher  und 
felbft  IVinhehnann  geirrt  hatten. 

Hr.  Quatremer^  de  Quincy  hat,  in  der  Fortfe- 
tzung  feiner  Unterfuchungen  über  gewiffe  Denk- 
mäler der  alten  Kunft,  die  berühmte  Statue  der 
Minerva  im  Parthenon  zum  Geg«nfiande  einer  Ab- 
handlung gewählt,  und  diefelbe  mit  erklärenden 
Zeichnungen  und  einem  Entwurf  zur  Wiederher- 
ftcllung  diefes  Monuments  begleitet.  Er  geht  alle 
Theile  diefer  coloITalen  Statue  von  der  Scheitel- 
fpitze  des  Helms  bis  zur  Balis  der  Statue ,  welche 
felbft  wieder  ein  grofses  und  höchft  merkwürdiges 
Kunft  werk  ift,  durch.  Ueber  jeden  Theil  der  Sta- 
tue, über  den  Kopf,  die  Aegide,  die  Victoria, 
das  Gewand,  den  Schild,  die  Fufsbedeckung, 
theilt  Hr.  Q.  feine  Bemerkungen  und  Conjecturen 
mit,  und  unterftützt  fie  durch  die  Autorität  zahl- 
reicher Stellen.  Die  wichtigften,  welche  zugleich 
neue  Blicke  in  die  Kritik  eröffnen ,  betreffen  die 
Vertheilung  des  Goldes  und  Elfenbeins  in  den 
nackten  Theilen  und  an  den  Gewändern  der  Sta- 
tue, die  Quantität  und  den  Werth  des  dazu  ver- 
brauchten Metalls ,  die  Dispofition  des  Schildes  im 
Verhältnifs  zu  der  Armatur  der  Hauptftatue  und 
4er  Victoria,  die  Erklärung  verfchiedener  Anekdo- 
ten über  das  Porträt  des  Pericles ,  über  das  Bild, 
welches  Phirlias  von  fich  felbft  auf  den  Basreliefs 
des  Schilds  angebracht  hatte,  und  über  den  Kunft.- 
griff ,  mit  welchem  er  diefes  zu  einem  nothwendi- 
gen  Theil  des  Kunftwerks  machte.  Der  Vf.  ftellt 
dann  die  neueren  Kritiken  über  diefe  Statue  zu- 
fammen ,  und  zeigt,  dafs  der  gröfste  Theil  der 
Einwürfe  dagegen  fich  nur  auf  eine  falfche  Vor- 
fiellung  von  ge wiffen  Kunftwerken  des  Alterthums, 
auf  Unkunde  der  Dimenfionen  in  den  einzelnea 
Theilen  und  endlich  auf  Mangel  an  Erfahrung  in 
derjenigen  Gattung  von  Sci.Ipturarbeit  gründe, 
zu  welcher  die  Minerva  des  Parthenon  gehört. 
Den  Befchlufs  machen  neue  Unterfuchxmgen  üb«r 
die  Zeit,  wo  diefe  Statue  von  Phidias  verfer- 
tigt wurde. 

Ilr.  Silvefire  de  Sacy  fahrt  fort,  die  religiö- 
fen  Irrthümer  des  Mohammedi<mus  in  allen  ihren 
Zweigen  zu  verfolgen.  Die  Drulen ,  deren  Ge- 
Ichichte  er  zu  fchreiben  unternommen  hat,  nah- 
men ihren  Urfprung  von  der  Secte  der  Fatimiden- 
Chalifen  ,  welche  ein  Zweig  der  Carmaten  war; 
4ie  Carmaten  felbft  aber  ftammten  von  den  Ismaeli- 
ten  ab,  einer  Secte,  deren  Lehrfätze,  Macht  und 
«ngeheure  Fortfehritte  Hr.-  de  S.  fchon  früher  (ira 
J-  gefchildert  hatte.     Die  Ismaeliten  von 

Petlien  und  Syrien,  welche  unter  den  Namen  der 


My^rtJif  J/f«  und  Affaßln  bekannt  und  in  der  Ge- 
fcliichte  der  Kreuzzüge  berühmt  jgeworden  find,  ma- 
chen den  Gegenftand  eines  zvt^eyten  Memoire's  aus. 
Erhandelt  darin  erft  von  ihrer  Gefchichte ,  dann 
von  der  richtigen  Erklärung  des  Namens  Affajßn, 
Die  Gefchichte  von  der  Dynaftle  der  Israaeliten  ift 
nur  unvollkommen  bekannt,  obgleich  fchon  Meh- 
rere darüber  gefchrieben  haben.  Zur  VervoUftän« 
din^ung  derfelben  fand  Hr.  de  S.  StofF  in  den  orien- 
taÜfchea  Schriftftellern ,  befonders  in  dem  Rouzat- 
Affafa  von  Mirkond,  aus  welchem  er,  fo  .wie  au» 
arabifchen  SchriFten ,  einen  kurzen  Auszug  liefert. 
Der  Stifter  diefer  Dynaftie  war,  um  d4S  J.  4O0 
der  Hegira,  einer  von  den  MiflionnHren  der  Is- 
maeliten,-  Namens  HafTan,  Ali's  Sohn,  aus  einem 
uubekaunten  Gefchlechte.  Als  diefer  nach  nian- 
chcriey  Schi'  kfalen  emporzußelgeu  anfing  ;  glaubte 
er,  fich  einen  berühmten  Urfprung  beylegen  zu 
muffen,  und  gab  vor,  von  dem  berühmten  Mo- 
hammed -  Ben- Sabbah -Homeiri  abzuftammen.  Da- 
h«r  heifst  er  auch  oft  Haflan  -  Ben  -  Sabbah.  Ue- 
berzeugt,  dafs  das  Imamat,  d.  h.  die  rechtmäfsige 
Erbfolge  in  aller  geißlichen  und  weltlichen  Macht, 
von  Ali  den  Tmams  feines  Stammes  übergeben,  auf 
demFatimiden  -  Cbalif  in  Aegypten  ruhe,  reifte  er 
dahin,  um  dem  Statthalter  der  Gottheit  perfönlich 
zu  huldigen;  es  gelang  ihm  auch,  in  dieGunß  de» 
Chaiifen  Moftanger  zu  kommen  :  allein  fpäter  wur- 
de er  vom  Hofe  und  aus  Aegypten  vertrieben,  ging 
nach  Syriim,  durchzog  Perfien  alsDai  oderMiflio- 
nar,  und  verfchofFte  fich  in  7  —  ß  Jahren  durch 
feine  Predigten  eine  Menge  Profelyten  ,  bemäch- 
tigte fich  alsdann  derFeßung  Alamont,  behauptete 
fich  darin  und  in  der  umliegenden  Gegend,  ver- 
mehrte feine  Secte  und  feine  Macht,  und  regierte 
dafelbft  55  Jahre.  Bey  feinem  Tode  (im  J.  519 
d.  Heg. )  ernannte  er  fich  einen  Nachfolger.  Die 
Nachkommen  fetzten  ihre  Eroberung  in  Syrien  und 
Perfien  fort ,  und  ihre  Macht  wurde  in  Syrien  erft 
um  das  J.  670  von  dem  Sultan  Bibars,  in  Perfien 
fchon  65,5  von  den  Mogolen  unter  Holagon's  An- 
führung geftürzt.  Die  Secte  ward  jedoch  nicht 
aufigerottet  und  exißirt  noch  gegenwärtig.  Der 
Name  Affaßin ,  unter  welchen  die.Ce  Secte  in  den 
Gefchichtfchreibern  der  Kreuzzü^e  vorkömmt, 
wird  verfchieden  gefchrieben  und  gefprochen ;  die 
hauptfächllchften  Veränderungen  find  Affoßini ,  Af 
fefini,  Ajpfini,  Ueijeßlni  und  Hauffaci.  Der  Eine 
(Cafeneuve)  leitet  ihn  ab  von  einem  teutonifchen 
Worte ,  welche»  einen  kurzen  breiten  Säbel  be- 
liehne;  ein  Anderem-  (TL  Ilyde)  von  einem  ara- 
bifchen Worte,  welches  unter  anderen  tödcen,  au.r- 
roft<n  heifst;  ein  Dritter  (  Jof.  Sim.Affanani)  von 
dem  Namen  einer  Stadt;  eiu  Vierter  (Falconet) 
von  einem  Berg«,  dcllen  Name  Meß'er  oder  Dolch' 
Berg  bedeute;  ein  Fünfter  (Htiske)  läf»t  die  Wahl 
rwifchea  der  Ableitung  von  dem  verdorbenen  Na- 
men Ilffffan  oder  von  einem  arabifchen  Worte, 
welche»  Spion  bedeutet.  Der  Vf.  einet  Abhand- 
lung in  dem  Journal  littSrnire  de  Fndoue  (Q  Jun. 
iQ(fQ)  {^Sim.  Afftmani)  m^int,  dex  Natae  ^omme 


durch  Verfetzung  der  Buchftaben  von  einem  Worte 
her,  welches  Fels,  Fefturvg,  feften  Ort,  und  als- 
dann auch  einen  Menfchen ,  welcher  Felfen  und 
feße  Oerter  bewohnt,  einen  Bergbewohner,  be- 
deute. Alle  dtefe  Erklärungen  verwirft  Hr.  de 
S.,  und  billigt  die  von  Menage  (Dict.  etymolo- 
gicjue  de  la  langue  Jran<^oise  unter  dem  Worte ; 
^ff"ß''0  angeführte,  aber  von  ihm  verworfene  Ab- 
leitung des  Namens  von  dem  Worte  Hafchifch^ 
ohne  jedoch  den  dort  angegebenen  Grund  diefec 
Etymologie  anzuerkennen.  Er  zeigt  zuerft ,  dafs 
die  Ismaeliten  auch  Hnfchifchin  genannt  wurden 
(  denn  fo  müffe  man  eigentlich  den  Namen  fchrei- 
ben),  und  beweift  diefs,  nach  vorausgefchickter 
Erinnerung,  dafs  im  gemeinen  Arabifchen  in  die 
Endung  de»  männlichen  Plurals  fey,  durch  zwey 
Stellen  aus  den  Annalen  des  Abuljeday  und  aus 
der  Gefchichte  Saladins  von  Bohaeddin ,  welchen 
er  noch  den  Vf.  des  Kkab  -  Alraudhntaln  beyfügt, 
wo  diefe  Secte  abwechfelnd  Ismaeliten  und  Ha- 
fchifchin  genannt  wird.  Ueber  die  VeranlafTung 
diefes  Namens  ftellt  er  folgende  neue,  lehr  wahr- 
fcheinliche  Conjectur  auf.  Die  Orientalen  bedien- 
ten lieh  unter  anderen  Mitteln ,  fich  einen  Raufch 
zu  verfchaiFen ,  eines  gewilTen  Kraute» ,  welche» 
unter  dem  Namen  hafchifch  oder  Imfcfnfcha  bekannt 
ift.  Nach  Makrizi  ift  es  das  Hanfblatr.  Die  Wir- 
kungen delTelben  werden  von  Prosper  Alpin  (tfc 
med.  Aegypt.)  befchrieben,  welcher  zugleich  fagt, 
das  Wort  hafchifch  (er  fchreibt  aßis),  womit  der 
Hanf  bezeichnet  werde,  bedeute  eigentlich  nur 
Kraut  im  Allgemeinen,  fo  dafs  der  Hanf,  wegen 
feiner  beraufchenden  Kraft,  vorzugsweife  das  Kraut 
genannt  zu  werden  fcheine.  Nach  Hu.  de  S.  ift 
es  der  gemeine  Hanf,  und  die  befondere  Eigen- 
fchaft  deflelben  blofs  dem  Boden  und  dem  Klima 
zuzufch reiben.  Dafs  man  fich  delTelben  in  derBar- 
barey,  inMarocco,  Aleppo  und  felbft  in  Aegypten 
au  diefem  Behuf  bediene,  bezeugen  mehrere  Rei- 
fende. Sonnini  befchreibt  die  Zubereitung  delTel- 
ben. Uebrigens  verweift  Hr.  de  S.  auf  feine  arabi- 
fche  Chreftomathle,  worin  er  einen  langen  Auszug 
aus  Makrizi  über  da»  Hafchifch  geliefert.  Der  Ge- 
danke nun ,  dafs  die  Ismaeliten  den  Namen  Hw 
fchifchin  wegen  des  Gebrauchs  diefer  beraufchen- 
den Pflanze  erhalten  haben,  ift  ganz  natürlich. 
Man  kann  einwenden :  1)  der  durch  das  Hafchifch 
verurfachte  Raufch  fcheine  nur  eine  ruhige  Extafe, 
nicht  aber  eine  den  Muth  und  die  Einbildungs- 
kraft erhitzende,  zu  kühnen  und  gefährlichen  Tha- 
ten  entflammende  Wuth  zu  feyn ;  2)  nach  Maknzi 
fe/  die  Einführung  des  Hafchifch  in  Syrien  und 
Aegypten,  und  felbft  die  Entdeckung  feiner  berau- 
fchenden Eigenfchaft,  fpäter  als  die  AITaHin.  Bei- 
den Einwürfen  begegnet  Hr.  de  S.  mit  'triftigen 
Gründen.  Der  blinde  Gehorfam  diefer  Sectirer  ge- 
gen ihr  Oberbaupt,  die  EntfclilolFenheit ,  mit  wel- 
cher Cm  ihr  Lieben  ausfetzten,  um  die  ihnen  ange- 
wiefenen  Opfer  aus  der  Welt  zu  fclialfen,  und  die 
ausdauernde  Beharrlichkeit,  ihren  Zweck  zu  er- 
loicben,    rercathen  keine  Wüthenden,  fondern 


Schwärmer,  welche  dieBefehle  des  Obernaiipts  als 
Gebote  des  Himmels  betrachteten ,  und  durch  blin- 
den Gehorrao».  nnd  willige  Aufopferung  fich  der 
ewigen  Glückfeligkeit  und  aller  finnlichen  GenüITe 
zu  verfichern  glaubten.  Um  nun  die  zu  ihren  Ex- 
peditionen beltimmten  Jünglinge  6'mes  folcfeen  blin- 
den Gehorfaras  gegen  das  Oberhaupt  fähig  zu  ma- 
chen, pflegte  man  ihre  ezaltirte  Imagination  durch 
das  Hafchifch  noch  mehr  zu  erhitzen  ,  um  den  Bil- 
dern des  vorgefpiegelten  Glücks  einen  dauernden 
Eindruck  zu  verlchaffen.  Was  den  zweyten  Ein- 
wurf betrifft :  fo  leugnet  Hr.  de  S.  Mahrhi's  Be- 
hauptung,  dafs  das  Geheimnifs  des  HaTjfs  fpäter 
nach  Syrien,  Aegypten  und  Kleinaüen  gekommen 
fey,  zwar  nicht;  allein  die  uralte,  in  Aegypten 
gewöhnliche,  Benennung  des  Hafchifch  :  Honnah 
hindi,  indilcher  Hanf ,  deutet  ihm  an,  dafs  diefes 
Beraufchungsmittel  urlprünglich  aus  Indien  fiara- 
me,  und  folglich  liätten  es  die  Ismaeliten  eben  fo- 
wohl,  wie  fpäter  Haidar,  von  einem  Indianer 
fchon  früher  kennen  lernen  können.  Hierauf  er- 
klärt der  Vf.  noch  andere  Namen,  welche  die 
orientalifchen  Schriftfteller  dieferSecte  geben,  z.B. 
Bateni  oder  Batenier ,  d.  h,  Anhänger  des  inneren 
Sinnes,  weil  fie  lebten,  dafs  alles  Aeufserliche, 
der  Cultus ,  die  Gefetzvorfchriften  ,  das  Glaubens- 
hekenntnifs  etc.  eine  innere  Bedeutung,  und  jede 
Offenbarung  einen  allegorlfchen  Sinn  Ijabe.  Man 
hat  fie  neuerlich  oft  mit  den  Nobairis  und  den 
Drufen  verwechfelt :  allein  diefs  ilt  ein  Anachro- 
nismus. Diefe  beiden  Secten  exifiirten  fpäter. 
Uebrigens  verlieht  Hr.  de  S.  in  einer  Stelle  des 
Mirkond  unter  den  f^n/iAj  alle  Mitglieder  derSecte, 
mit  Ausfchlpfs  der  Dals,  welche  den  Klerus  bilde- 
ten ,  und  der  Feda'ts  f  welche  dem  AlTaian-Amte 
hefonders  gewidmet  waren.  Vielleicht,  muthmafst 
er,  wurde  der  letzten  ClalTe  der  Name  ilafthijchin 
ausfchliefslich  beygelegt,  weil  fie  allein  es  waren, 
^ie  zu  dem  blinden  Gehorfam  gegen  ihr  Oberhaupt 
durch  das  Hafchifch  disponirt  wurden. 

Die  ältf-fte  Epoche  der  Gefchichte  Frankreichs, 
die  Eroberung  der  Gallier  durch  die  Franken ,  bie- 
tet ein  eigenes  Problem  dar.  Wie  konnte  Clodo- 
wig,  König  eines  einzigen  Stammes  der  Franken 
und  Anführer  einer  fchwachen  Armee ,  die  Römer, 
die  Befitzer  von  Gallien,  befiegen,  und  die  Gal- 
lier, diefes  kriegerifche ,  fo  lange  Zeit  felbft  den 
Römern  furchtbare  Volk,  unterjochen?  Diefe 
Aufgabe  hat  Hr.  Levecjue  durch  eine  Darßellung 
der  Ereigniffe  zu  lofen  gefucht ,  welche  feit  Cäfar 
der  Eroberung  Clodowig»  vorhergingen  und  fie 
vorbereitt-ten.  Er  »ählt  die  Urfachen  ,  durch  wel- 
che Gallien  nach  und  nach  gefchwächt  worden 
war,  der  Reihe  nach  auf:  Cäfars  Eroberung  felbft 
(während  des  lojihrigen  Kriegs  verlor  Gallien 
1500,000,  und  folglich  den  dritten  Tbeil  der  fireit- 
baren  Männer ) ;  die  aufrübrerifchen  Unruhen  in 
den  verfchiedenenTheilen  Galliens;  die  Empörun- 
gen zu  Gunßen  der  Gegenkaifer ;  den  Einfall  dsr 
Sarbaien  unter  Aurelian;  den  mörd'crifchen  und 
verwüftendea  Krieg  der.  Bagaudea ;    endlich  den 


Vertilgungskrieg  der  nordifchen  Barharen  gege« 
die  Römer,  welchem  Gallien  oft  ztmi  Schaupiat* 
diente.  Die  Allemani,  die  Weftgothen  ,  die  Bur- 
gunder, und  endlich  die  Hunnen  verheerten  es 
v>-echfelfeitig ,  entrilTen  den  Römern  beträchtliche 
Theile  und  fetzten  fich  darin  feft.  So  hatten 
die  Franken  nur  noch  die  fchwachen  Ueberrefte 
fich  zu  unterwerfen  ,  welche  noch  die  röraifch© 
Herrfchaft  anerkannten,  und  blofs  in  einem 
Theile  des  Landes  zwifchen  dem  Rhein  und  der 
Loire  beftanden. 

Vor  der  Revolution  fianden  auf  dem  Wega 
von  Paris  nach  St.  Denis  gothifche  Säulen  mit 
Kreuzen.  Eine  alte  Tradition  in  Felibien's  Ilistoire 
de  L'abhaye  de  St.  Denis  giebt  den  Urlprung  diefet 
Monumente  fo  an:  Philipp  der  Kühne  habe ,  als  er 
mit  den  Gebeinen  feines  Vaters  Ludwig  IX  au» 
Afrika  zurückgekehrt  war,  diefelben  unter  einer 
feyerlichen  Begleitung  felblt  nach  St.  Denis  tragen 
wollen;  er  habe  unterwegs  fiebenmal  ruhen  müf- 
fen,  und  zur  Erinnerung  an  diefen  rührenden  Be- 
weis kindlicher  Liebe,  habe  man  an  den  Steilen, 
woerruhete,  diefe  Denkfäulen  errichtet.  Dage- 
gen behauptet  nun  Hr.  Brinl,  dafs  diefe  Säulea 
fchon  früher,  und  zwar  nach  Suger  (in  feiner  Vie 
de  Louis -le- Gros)  fchon  im  J.  1124  exiftirten,  und 
den  Sprengel  bezeichneten  ,  wie  weit  fich  die  Frey- 
heiten  und  die  gelftliche  Jurisdiction  der  Abtey 
St,  Denis  erftreckte.  Die  Säulen  wurden  wahr- 
fcheinlich  zu  Anfange  der  Regierung  Philipps  I  er- 
richtet, wo  die  Bifchöfe  und  das  Capitel  unferet 
lieben  Frauen  zu  Paris  den  Aebten  ihre  Freyhei- 
ten  ftreitig  zu  machen  fuchten. 

Ür-Brial  hat  in  einer  Schrift  aus  dem  isjahrh. 
Nachrichten  gefunden  und  der  ClafTe  mitgetheilt 
über  zwey  Grofswürden  der  ehemaligen  Throne 
Frankreichs,  über  das  Dapiferat  und  die  Grofa- 
Senefchallie.  Der  Vf.  diefer  Schrift  ift  Hugues  de 
Cleers,  aus  einem  edeln  Haufe  von  Anjou,  wel- 
cher als  Abgeordneter  des  Grafen  von  Anjou  die 
Wiedereinfetzung  delfelben  in  die  in  feiner  Familie 
erbliche,  ihr  aber  vom  König  entzogene,  Stelle 
eines  Grofs  -  Senefchalls  hey  dem  König  Lud^^ 
liig  dem  Dicken  auswirkte.  Diefe  Unterhandlung 
befchreibt  Hugues  de  Clters  in  der  erwähnten 
Schrift,  deren  erfter  Theil  untergefchoben ,  der 
zweyte  aber  nach  Hn.  B.  acht  ift. 

Ein  Brief  von  Ives  de  Chartres  aus  dem  i2 
Jahrh.  gabHn.  ErmZ  Veranlallung  zu  einem  zwey- 
ten Memoire.  Diefer  Brief  ift  an  Adele,  Gräfin 
von  Chartres  und  Blois,  eine  Tochter  Wilhelin» 
des  Eroberers,  und  Gemahlin  des  Grafen  Etienne, 
delTen  zweyter  Sohn ,  ebenfalls  Etienne  genannt, 
nach  dem  Tode  Heinrichs  I  König  von  England 
wurde,  gerichtet.  DerBifchof  von  Chartres  macht 
der  Gräfin  Adele  Vorwürfe ,  dafs  fie  den  verbote- 
nen Umgang  ihrer  Coufine  Adelaide  mit  Wilhelm 
dulde  und  fogar  unterftütze.  Wer  waren  die  bei- 
den Perfonen  Adelaid»  und  fViiheltn?  Diefe  Fra- 
ge beantwortet  Hr.  B.  Er  fetzt  den  Brief  in» 
J.  1091.    Adelaide  ift  ihm  die  Enkelin  der  Gräfin 
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von  Anmale  ,  der  Schweiler  Wilhelms  des  Erohe- 
rers ,  von  ihrer  Tochter  Judith ,  welche  an  einen 
dänifchen  Edelmann,  nachher  Grafen  von  Nort- 
hampton,  verheirathet  war.  Die  Gräfin  von  Char- 
tres  hatte  Adelaiden  zu  fich  genommen ,  und  erzog 
fie.  Ihf  erwähnter  Liebhaber  ift  Wilhelm,  Herr 
-von  Breteuil  und  Pacy  -  für  -  Eure  ,  einer  von  den 
beiden  Söhnen  Wilhelms ,  Senefchals  der  Norman- 
^ie,  Grafen  von  Herfort.  Er  war  verheirathet; 
wollte  fich  aber  von  feiner  Frau  trennen  und  Ade- 
laiden heirathen.  Daher  das  geheime  Verftänd- 
nifs,  das  die  Gräfin  von  Chartre»  billigte. 

Hr.  Boissy  d'Anglas  hat  der  ClaÜfe  eine  Ab- 
handlung vorgelefen  über  den  Tractat  von  Vervins 
im  J.  1598»  oder  vielmehr  über  das  Enregiftrement 
diefes  Tractats  im  Parlement  zu  Paris.  Er  be- 
hauptet gegen  Voltaire  aus  Actenftücken  ,  dafs  der 
Tractat  dem  Parlement  wirklich  vorgelegt  und  pro- 
tocoUirt  wurde. 

Hr.  Pastoret,  der  die  Sammlung  der  Ordon- 
nntices  des  rois  fortfetzt,  hat  der  ClalTe  eine  Ab- 
handlung über  die  Staats  -  Revenuen  Frankreichs, 
vom  Anfange  des  dritten  Königsfiammes  bis  Lud- 
wig XI ,  vorgelefen ,  welche  den  erßeu  Theil  der 
Vorrede  zum  5  Bande  diefer  Sammlung  ausmacht. 

Ueber  das  Wefen  und  die  Grenzen  der  öffent- 
lichen Lobrede  handelte  Hr.  Delisle  de  Sales.  Sein 
Hauptgrundfatz  ift,  die  Lobrede  von  Männern, 
welche  eine  öffentliche  Rolle  gefpielt  haben,  dürfe 
keinPanegyricus  feyn,  die  Wahrheit  der  Gefchichte 
müffe  ihr  zur  Bafis  dienen.  Als  Mufter  der  Lob- 
rede unter  den  Griechen  und  Römern  können  blofs 
Cornelius  Nepos ,  Plutarch  und  Tacitus  dienen. 
Die  Lobreden  in  gelehrten  Gefellfchaften  will  er 
in  3  Claffen  getheilt  haben  :  1)  eine  Fie  litterairey 
für  den  Schriftfteller ,  der  einen  grofsen  Namen 
hinterläfst ;  2)  ein  ILssai  historique,  für  den  befchei- 
denen  Mann ,  der  wenig  fchreibt  und  mehr  fich 
die  Achtung  feiner  CoUegen  erwirbt;  3)  eine  ei- 
gentliche histoire.,  für  den  Staatsmann,  welchen  fein 
Ruhm  in  die  Reihe  der  grofsen  Männer  ftellt. 

Die  verfchiedenen  Commiffionen  entfprechen 
dem  Vertrauen  der  CialTe  durch  angeftrengte  Thä- 
tigkeit.  Die  Commlffion  der  Historiens  de  France 
arbeitet  an  dem  16 Bande  ihrer  Sammlung;  die  der 
Ordonnances  des  RoiJ  an  dem  15  der  ihrigen  ;  die 
der  Histoire  litteraire  de  France ,  ob  fie  gleich  erft 
ein  Jahr  exiftirt ,  wird  nächften»  einen  Band,  den 
13  diefer  Gefchichte,  erfcheinen  lan"rn.  DieCom- 
milfion  der  Insrriptions  et  medailles  befchäftigt  fich 
mit  dem  erllen  Bande  der  Histoire  metallicjue  de  S. 
M.  r  F.mpereur ;  die  Hälfte  ift  fcbon  vollBndet. 

Unter  den  gedruckten  Werken  der  Mitglieder 
wird  zuerft  erwähnt  der  15  Band  des  Recueil  des 
historien(  de  France ,  herausgegeben  von  ^rmi.  Er 
fetzt  die  im  14  Bande  angefangene  Sammlung  der 
biftorifchen  Briefe  der  Päbfte  und  Anderer ,  wel- 
che auf  die  Regierung  der  Kirche  und  de«  Staats 
F.influf»  hatten,  bis  zum  J.  1190  fort.  —  Von 
4«m  Voyage  pittorestfue  de  la  Grece,   von  Hn.  de 
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Ckoiseul'Gouff.ery  defTen  Fortfetzung  längft  erwar- 
tet wurde,  ifl:  die  erfte  Hälfte  des  2  Bandes  er- 
fchienen  ;  fie  ^ift  für  Gefchichte ,  Alterthuniswiffen- 
fchaften  und  Künfle  nicht  weniger  fchitzbar.  — - 
Von  der  Collection  des  peintures  de  vases  antitjues^ 
vulgairement  appeles  vases  etruscjues  hat  Hr.  Miliin  \ 
derClaffe  die  12  Lieferung  überreicht,  welche  den 
iBand  und  die  1  Hälfte  fchliefst.  Hr. Grc^oiVe  hat 
ein  Werk  de  la  Litterature  des  Negres  herausgege- 
ben. Ur.Dupont  von  Nemours  hat  der  Claffe  7  Bän- 
de der  von  ihm  herausgegebenen  Oeuvres  de  Turgot 
überreicht;  nur  der  1  und  9 Band  fehlen  noch. 

Die  Correfpondenten  haben  der  Clan"e  ihre 
Aufmerkfamkeit  theils  durch  Briefe  an  die  Mitglie- 
der, theils  durch  vorgelefene  Abhandlungen,  theils 
durch  eingefandte  gedruckte  Werke  zu  erkennen 
gegeben.  Die  beiden  Briefe  von  Hn.  Fauvel  «us 
Athen  find  oben  angeführt.  Hr.  Riboud  aus  dem 
Ain  -  Departement  hat  eine  allgemeine  Notiz  über 
die  Monumente  und  Alterthümer  diefes  Departe- 
ments vorgelefen.  Hr.  de  Guignes  hat  f.  Voyage  a 
Pefdn  (3  Voll.  Q,  mit  1  Foliobande  Zeichnungen 
und  Charten)  der  Claffe  überreicht,  dann  eine  Ant- 
wort auf  eiuige  Einwürfe  gegen  das,  was  er  von 
der  alten  Gefchichte  diefes  Reichs  gefagt  hatte, 
vorgelefen,  fo  wie  eine  hiftorifche  Darftellung  der 
chinefifchen  Afironomre  von  den  älteften  Zeiten 
bis  zum  J.  776  V.  C.  Endlich  gab  Hr.  Silvestre  de 
Sacy,  im  Namen  einer  dazu  ernannten  Commifiion, 
einen  Bericht  über  den  Plan  zu  einem  chinefifchen 
Wörterbuche,  welches  Hr.  de  Guignes  herauszuge- 
ben im  Begriff  iß. 

Hr.  Levrier,  Richter  beym  Appellationshof  zu 
Amiens,  fandte  die  gedruckte  Analyfe  einer  Ab- 
handlung ein  ,  die  kritifche  Unterfuchung  einet 
Charte  von  1174  enthaltend,  welche  Ludwig  VHI, 
genannt  dasKind,  zugefchrieben  wird,  und  die  Hr.  L. 
für  unächt  erklärt.  Hr.  Charles  Fillers,  welcher 
vordem  von  der  Claffe  einen  Preis  erhalten  hatte, 
hat  diefs  Jahr  Iln.  Prof.  Heeren  zu  Göttingen  ei- 
nen anderen  erringen  helfen,  indem  er  die  von  die- 
fem  Gelehrten  deutfcb  gefchriebene ,  und  nachher 
gekrönte,  Abhandlung:  Sur  l'inßuence  des  Croisa- 
des ,  ins  Franzöfifche  überfetzte.  Eben  diefes 
Werk  hat  Hr.  Fillers  durch  den  Druck  bekannt  ge- 
macht. Einige  Zeit  vorher  hatte  derfelbe  f.  Coup 
d'oeil  Sur  les  Universites  etc.  der  Claffe  zugefandt; 
kurz  darauf  eine  andere  Schrift,  welche  gleichfam 
als  eine  Rechtfertigung  der  erfteren  angefehen  wer- 
den kann,  unter  dem  Titel:  Rapport  sur  l'etat 
actuel  de  la  litterature  ancienne  et  de  l'histoire  enAh- 
lemagne.  Ein  Gemälde,  welches  wegen  des  Reich- 
thums der  Gegenftände,  die  es  umfafst,  Erftaunen 
erregt.  Ein  anderes,  mit  dem  literarifchen  Deutfch- 
lande  einen  traurigen  Contraft  bildendes,  Gemälde 
hat  ein  anderer  Correfpondent  zu  Bagdad  entwor- 
fen, nämlich  eine  Description  du  Pachalik  de  Bag- 
dad. Der  Vf.  hat  diefe  Schilderung  an  Hn.  Silvestre 
de  Sacv  gefandt,  der  fie  mit  einigen  anderen  kleinen 
Schriften  durch  d«n  Druck  beKannt  gemacht  hat. 
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LITERARISCHE 

I.  Univerlitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranftaken. 

Turin. 

IZufolge  eines  Decrets  des  Kaifers  von  Frank- 
reich  vam  4  Jan.  foll  die  üniverfität  zu  Turin,  mit 
den  Schulen  des  lurinfchen  Gerichtsfprengels,  dem 
Decrete  vom  11  Dec.  iQoß  gemäfs  eine  von  den 
Akademieen  der  kaiferlichen  Uuiverfität  ausma- 
chen. An  die  Stelle  des  Ober- Adminifirations- 
confeils  foll  ein  akademifcber  Rath  treten,  in  der- 
felben  Form  und  mit  denfelben  Functionen ,  wie 
es  im  X  Titel  des  kaiferl.  Decrets  vom  17  Mars 
1O08  vorgefchrieben  ift.  Die  Rechts-  und  die 
Arzney- Schule  diefer  Akademie  bilden  zwey  Fa- 
cultäten  gleiches  Namens.  Die  Schulen  der  Na- 
tur- und  der  roathematifchen  WilTenfchaften  wer- 
den als  Facultat  der  Wiflfenfchaften  vereinigt.  Die 
Schule  der  Sprachen  und  der  Alterthumswiffen- 
fchaften  wird  die  Facultät  der  Literatur  ausma- 
chen. Ferner  foll  auch  eine  theologifche  Facultät 
errichtet  werden. 

Die  Veterinär -Schule  zu  Turin  foll  den  kai- 
ferlichen Veterinär- Schulen  zu  Alfort  und  Lyon 
ähnlich  gemacht  werden ,  und  die  dortige  Schule 
der  Mufik  foll  eine  neue  Organifation  bekommen, 
die  fie  mit  dem  Confervaioiiura  der  Mufik  zu  Paris 
in  Verbindung  fetzt.  Die  Schule  der  zeichnenden 
Künfte  wird  mit  den  Specialfchulen  im  Pallaft  der 
Wiffenfchaften  and  Küufte  zu  Paris  in  Verbin- 
dung gefetzt. 

Genua. 
Zufolge  deffelben  Decrets  vom  4  Jun.  foll 
auch  die  Üniverfität  zu  Genua  eine  von  den  Aka- 
demieen der  kaiferlichen  Üniverfität  ausmachen. 
Die  Rechts-  und  Arzney- Schule  bilden  swey  Fa- 
cultäten  gleiches  Namens.  Die  Schule  der  Phar- 
aiacie  wird  erhalten,  und  mit  der  medicinifchen  Fa- 
culfät  verbunden.  Die  Schulen  der  WilTenfchaf- 
ten und  der  Literatur  werden  als  Facultäien  unter 
denfelben  Namen  organifirt.  Die  Schule  der 
Handlungswilfenfchaften  wird  mit  der  Facultät 
der  WilTenfchaften  verbunden.  Auch  hier  foll  eine 
theologifche  Facultät  errichtet  werden. 


NACHRICHTEN. 

Die  Schule  der  zeichnenden  Künfte  zu  Genua 
foll  eben  fo,  wie  die  turiner,  mit  den  Special- 
fchulen im  Pallaft  der  Wiffenfchaften  und  Künfte 
zu  Paris  ia  Verbindung  geTetzt  werden. 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Die  ordentliche  ProfelTur  der  PhiloTophie  auf 
der  Üniverfität  zu  Frankfurt  an  der  Oder,  die 
durch  Steinbarts  Tod  erledigt  war ,  ift  von  Sr.  Ma- 
jeftät,  dem  Konige,  dem  bisher  aufserordentlichen 
ProfelTor  der  Philofophie  dafelbft,  Hn.  L.  Thilo, 
mit  einem  Gehalt  von  461  Rthlr.  und  den  gewöhn- 
lichen Emolumenten  übertragen  worden. 

Der  General  Tihfille  ift  zum  Präfidenten  der 
Akademie  der  WilTenfchaften  zu  Stockholm,  und 
der  Staatsrath,  Hr.  Baron  v.  Lagerbielke  zu  Stock- 
holm, ift  an  die  Stelle  des  verftorbenen  Baron 
V.  Zibet  zum  Mitglied  der  dortigen  Akademie  der 
WilTenfchaften  ernannt  worden, 

Iii.  Nekrolog. 

Zu  Anfange  des  July  fiarb  zu  Genf  der  ge- 
fchlckta  Maler  (Srtznt  -  Ourj,  Correfpondent  der  vier- 
ten ClafTe  des  Inftituts  zu  Paris ,  in  einem  Alter 
von  57  Jahren.  Sein  V^ater,  ein  berühmter  Zeich- 
ner, war  fein  erfter  Lehrer.  Im  i6  Jahre  wurde 
er  nach  Paris  gefchickt,  und  kam  in  fi.ens  Schule. 
Im  J.  1772  erhielt  er  die  erfte  Medaille  in  der  Aka- 
demie i  im  J.  1780  den  grofsen  Preis  in  der  Male- 
rey;  der  Gegenftand  feines  Gemäldes  war  der  Kaub 
der  Sabinerinnen.  Mehrere  Meifterftücke  lieferte 
er  während  feines  Aufenthalts  zu  Rom ,  unter  an- 
deren den  Wettkampf  im  Ringen  bey  den  olympi- 
fchen  'Spielen.  Seit  1792  lebte  er  zu  Genf,,  bear- 
beitete mehrere  hifiorifche  Gegenfiände,  und  lie- 
ferte fchöne  Porträts.  Sein  vorzügllchftes  Kunft- 
werk  aus  diefer  Periode  ift  ein  Erdbeben ,  welches 
lieh,  wie  mehrere  andere  Stücke,  in  den  Händen 
feiner  Familie  befindet. 

IV.  Gelehrte  Gsfellfchaften  und  Preife. 

Die  Claffe  der  fchönen  Künße  des  Infiituts  zu 
Paris  hat  im  Juny  die  im  vorigen  Jahre  zurückge- 
haltenen Preife  in  der  Gravirkuaft  ertheilt.    lu  der 
'   H  (3) 
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Gravüre  en  plerres  ßnes  fanci  kein  erfter  Preis  Statt. 
Den  jsweyten  erhielt  Hr.  Etienne  Jaci^.  Dubais  au» 
Paris ,  eia  Zögling  der  Hnn.  Houdou  und  Jeuffroy. 
In  der  Gravüre  en  medailles  wurde  der  erße  Preis 
Hn.  Jacques  Eduard  Gatteaux  aus  Paris,  einem 
Zöglinge  feines  Vaters  und  des  Hn.  Moitte ;  der 
zweyte  Hn.  Julien  Marie  Jouannin  aus  St.  Brieuc, 
einem  Zöglinge  des  Hn.  Chaudet ,  zueikannt. 

Die  Kunftwerke  kui  Concurrenz  bey  den  gro- 
fsen  Preifen  in  der  Kupferftecherkunft,  welche  in 
*weyerley  Zeichnungen,  theils  nach  der  Natur, 
theils  nach  der  Antike,  und  in  Kupferfiichen  nach 
der  erften  diefer  Zeichnungen  heftehen ,  Und  vom 
23  Jun.  an  im  Palais  der  Künfie  in  dem  Concur- 
lenzlaale  ausgeßellt  worden. 

Am  2  Jul.  hielt  die  Societe  d'agriculture  des 
Lys  •  Departements  y  unter  dem  Vorfitz  des  Prä- 
fecten ,  ihre  dritte  öfFenrliche  Vtrfanimlung  im 
Stadthaufe  zu  Bruges.  Der  Secretär  der  Gefell- 
fchaft,  Hr.  Holvoet  y  gab  Bericht  von  den  Arbeiten 
der  Societät  feit  der  letzten  Sitzung ,  aus  welchem 
hervorgeht,  dafs  man  eben  nicht  nöthig  habe,  ßch 
gewagten  Speculationen  hinzugeben  ,  um  agfono- 
iniiche  Unterfuchungen  mit  Nutzen  anzuftelleii ; 
dafs  es  hinreiche ,  feine  Beobachtungen  auf  fcbon 
ins  Werk  gefetzte  Veibefferungen  anzuwenden. 
Er  seigte  die  Verfahrungsweife  des  Feldbefitzers 
Pierre  Jean  de  Smet  zu  Mooislede ,  dem  es  gelun- 
gen ift,  von  feinen Ländereyen  von  mittelmäfsiger 
Befchaffenheit ,  alle  Jahr  einen  reinen  Eitrag  von 
1000  Fr.  auf  die  Hectare,  d.  b.  eine  Summe,  die 
dem  inneren  Werthe  derfelben  gleich  kommt ,  zu 
ziehen.  Ferner  erwähnte  er  eine  Abhandlung  von 
Hn.  Wieland  y  Maire  zu  Weflkerke,  über  die  Ver- 
belTerungen,  mitteilt  deren  er  den  Ertrag  feine» 
Guts  in  dem  Canton  Gbiftelles,  deflen  Boden  zu 
der  im  flammländifcben  fogenannten  Bleekaert  ge- 
hört, mit  den  beTten  Grundftiicken  in  Parallele  ge- 
bracht hat.  Die  Gefellfchaft  hatte  einen  Preis  aus- 
gefetzt auf  die  beße  Abhandlung  über  die  Ausrot- 
tung der  Oro^»ra«<./i<? ;  allein  es  war  keine  Schrift 
eingelaufen.  Hr.  l^an  der  Fasse  las  d«ht-r  einen 
Auszug  au»  einer  italiänifchen  Abhandlung  übet 
diefen  Gf  genftand  yoii  Hn.  Michelli  aus  Florenz  vor. 
Der  oben  erwähnte  de  Smet,  und  Hn.  JVielands 
Pachter,  Franqois  Keemely  erhielten  Aufmunte- 
jungsraedailk-n. 

Die  Societe  d'agricnlture ,  sciences  et  arts  des 
Eure  -  Depai  tements  bat  in  ihrer  Sitzung  am  3  Jul. 
üb'r  die  eingt-gangenen  Concurrerr/.fchrifti'n  den 
Ausfpruch  g'-than.  Unter  den  poetilchen  Stücken 
zeichnete  Heb  das  F.in«  durch  Erfindung,  Kraft  im 
Ausdruck  und  I'^rhabenheit  der  Gedanken  an»;  al- 
lein einige  Tncorrectiieiten  und  Nachb'nigk'-iten 
darin  nötbigfen  die  Gefellfrbaft,  die  Ertheilung 
de»  Pfeife»  bis  auf  den  1  Jun.  »ßio  «nszufetzen. 
Der  Preisgegenftand  in  der  Poefie  ift:  Le  retablis- 
jement  de  la  Pyramide  de  Henri  IV  dans  la  plaine 


d'Ivry ,  par  les  ordres  de  T^apeleon ,  lors  de  son 
passage  dans  le  departement  de  i'Eure,  au  mois  de 
Brumaire  an  XL  Die  Gattung  des  Gedichts ,  wel- 
ches wenigftens  150  Verfe  haben  mufs ,  bleibt  der 
Wahl  der  Concurrenten  überlalFen.  Der  Preis  be- 
ßeht  in  einer  Medaille  von  200  Fr.  Die  Gedicht» 
werden  an  den  befiändigen  Secretär  der  Gefell- 
fchaft,  unter  dem  Couvert  desPräfecten  zuEvreux, 
frey  eingefandt.  Der  CoQcur»  wird  den  1  Jun. 
iQi©  geichloffen. 

Am  i  Jul.  hielten  die  beiden  ClafTen  der  phy- 
ßkalifch  •  mathematifchen  fViJJ'enfchaften  und  der  Li' 
teratur  und  Künße  der  kaijerlichen  Akademie  zu 
Turin  gemeinfchaftlich  ihre  ölfentliche  Sitzung, 
welcher  der  Prinz  Generälgouverneur  mit  feinem 
Hofe,  die  vorzüplichften  Autoritäten  der  Stadt  und 
mehrere  angefehene  Damen  beywohnten.  Nach 
einer  Anrede  an  die  Yerfammelten  machte  derVice- 
präfident  bekannt,  dafs  der  im  letzten  Jahre  aua- 
gefetzte Preis  für  die  hefte  Beantwortung  der  Fra- 
ge :  Welches  iß  der  Vrfprung  ,  und  welches  die  Vor- 
theile  der  Staiißik?  dem  Hn.  Prof.  Friedrich  Goes 
zu  Erlangf-n ,  Vf.  einer  lateinifchen  Abhandlung 
über  den  [Jrfprung  und  das  Alterthum  der  ftatifli- 
fchen  WÜlenfchaften ,  zuerkannt  worden  fey.  — 
Die  Preisaufgabe  für  das  Jahr  ißio  ift:  Eclaircir 
le  principe  des  vitesses  t>irtuelles,  dans  taute  sa  genC' 
ralite  ,  tel  (fuil  a  ete  enonce  par  Mr.  Lagrange.  — 
Hierauf  las  Hr.  ISaplone  eine  italiänilche  Abhand- 
lung über  die  vormaligen  Erdbeben  inPiemont  vor; 
Hr.  Deödat  Saluces  Revel  eine  Ode  über  die  Rui- 
nen; Hr.  Prof.  Rojß  eine  Abhandlung  über  die 
Asphyxie;  Hr.  Prof.  Regis  eine  Abhandlung  über 
den  Uebergang  Hannibals  über  die  Alpen. 

Am  6  May  hielt  die  Gefellfchaft  zur  Beförde- 
rung der  Hünße  und  nützlichen  Gewerbe  zu  Hamburg 
ihre  öffentliche  Wrfammlung,  in  welcher  der  Se- 
cretär der  G?fellfcbaft,  Hr.  D.  F.  J.  L.  Meyer^ 
eine  Ueberficht  der  \  erhandlungen  des  verflonenen 
Jahre»  vorlegte.  Auf  die  Preisaufgabe,  die  Ver- 
hejßentng  der  Backöfen  betrelffnd,  waren  vierPieis- 
fchriften  eingegangen,  aber  nicht  befriedigend  aus« 
gefallf-n,  fo  dafs  keiner  die  »usgefetzte  Prämie  er- 
tlieilt  werden  konnte.  A;;f  die  Preisanfgabe  zur 
Verarbeitung  inldndifclier  Schnjwolle  zur  leichten 
Befchäftigiing  vieler  arbeitslolen  und  der  Fabrik- 
»rbeiten  unkundigen  Hände,  waren  15  Auffätze 
eingegangen,  welche  diefen  Gegenftand  ebenfall» 
niclit  befiifdif^end  genug  bt;hande.lo.  —  Die  neue 
Preisaufgabe  ift :  Welches  iß  die  beße  Form,  Ein' 
richtung  und  /Anlage  eines  Brennkeß'els  zum  Ausko- 
chen dei  Thrans  y  und  zwar  in  fofei  n  y  dafs  dadurch 
ein  c'tjiehender  Brand  am  ßcherjien  verhütet  weide? 
wohey  zu-^leich  auj  die  t'.rjparung  des  Bi  ennmate- 
rinls  Rüikßcht  zu  nehmen  iji ;  und  weiches  iß  die 
ßcber/ie  Vei Jahrungsart  y  das  Feuer  des  durch  an- 
haltendes  Hachen  Jehr  erhitzten  und  zuletzt  in  Brand 
gernthenen .  Thrans  f    Oels  oder  dtrgUichen  zu  lö- 


fchen  ?  Kann  man  äen  brennenden  Thran  u.  f.  w. 
auf  irgend  eine  Art  und  fchnell  genug,  ohne  weit' 
laujtigen  und  hoßfpieli°en  Apparat,  fo  bedecken, 
dajs  die  Flamme  augenblicklich  erlöfchen  tnufs  ?  — 
Auf  die  hefte  und  genügende  Beantwortung  fetzt 
die  Gefellfchaft  einen  Preis  von  i2  Species -  Duca- 
ten ,  und  auf  die  nächfibefte  6  Species -Ducaten. 
Die  Abhandlungen  muffen  vor  Weihnachten  d.  J,, 
mit  veiTiegpltem  Namen  und  Devife  verfehen  ,  der 
Gefellfchaft  zugefendet  werden.  —  Unter  den 
auf  die  Prr-igaufgabe  über  den  Apparat  zur  Rettung 
von  Menfchen  aus  der  Feuersgefahr  brennender  Gc' 
häude  eingegangenen,  mit  Modellen  und  Zeich- 
nungen begleiteten  45  Abhandlungen  entfprach 
Keine  den  Foderungen  und  dem  Zwecke  dcrfelben 
ganz.  Die  ausgefetzten  Preife  von  50  und  25  Spe- 
cies-Duraten  konnten  daher  keioer  diefer  Preis- 
fchriftf-n  gans  zuerkannt  werden,  Indefs  befchlofs 
die  Gefellfchaft ,  die  Freisfumme  noch  mit  9  Spe- 
cie«  -  Ducaten  zu  vermehren,  und  fie  unter  dieVer- 
falTer  von  7  Preisfchriften ,  welche,  von  verhält- 
nifsmäfsig  gleichem  Werth ,  fich  unter  den  übri- 


gen am  meiften  auszeichneten,  zu  vertheilen,  fo 
dafs  jedem  12  Species  -  Ducaten  zuerkannt  wurden. 
Ihre  Namen  find  :  1)  Hr.  Kunze,  Prediger  in  Bis* 
pingen  unweit  Lüneburg;  2)  Hr.  Ckrißoph  Frie- 
drick  Kreuzer,  Stadt-  Land-  und  Ordens •  Richter 
in  Reichenbach  im  Voigtlande;  3)  Hr.  J.  F.  C. 
Stark  in  Hamburg ;  4)  Hr.  Stille ,  Prediger  zu 
Petzen  bey  Bückeburg  ;  5)  Hr.  Ernfi  Friedrich  Ehe 
Ving,  Fabricant  in  Hannover;  6)  Hr.  Peter  Breis^ 
Lehrer  der  Schule  aufser  dem  Dammthor  in  Ham- 
burg ;  7)  Hr.  Joh.  Ckrißian  Hellback,  fürftl. 
fchwarzb.  mdolftädtifcher  Rath  zu  Wechmar  bey 
Gotha.  —  Uebrigens  bleibt  die  aufserordentliche, 
diefsmal  keinem  zuerkannte,  grofse  Rettungspra- 
mie  von  150 Mark,  als  permanente  Aufgabe,  noch 
fortdauernd  ausgefetzt. 

In  der  Gefellfchaft  der  Freunde  der  Humani- 
tät zu  Berlin  iß  der  Hr.  Geh.  Ober  -  Tribunalsrath 
Klein  zum  Director,  und  der  Hr.  Prof.  TVoltmann 
zum  Secretär  gewählt  worden,  an  die  Stelle  der 
Herren  Bendavid  und  Heinßus. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Inhaltsanzeige 
von 

Vogts,  N. ,  europäifchen  Staatsrelationen,  drey- 
zelmten  Bandes  drittes  Stück,  Frankfurt  am 
Mayn,  in  der  Andredifchen  Buchhandlung. 

1)  Grofsbritannien. 

2)  Der  öfterreichifche  Krieg.« 

3)  Schlacht  bey  Efslingen. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 
Leipzig  ,  bey  Barth  ifi  erfchienen  : 
D,  C  TV.  Consbruch  klinifches  Tafchenbuch  für  prak- 
tifche  Aerzte.   2  Bde.   5te  rechtmäfsige  lehr  ver- 
mehrte Auflage.       1O09.    3  Rthlr.  12  gr. 

Die  vielen  Auflagen  diefes  Werks,  obne  die 
unrechtmäfsigen  fchmutzigen  Nachdrücke  in  An- 
fcblag  zu  bringen,  bezeugen  fchon  hinlänglich,  wie 
feft  der  Herr  \'erf.  feinen  Ruf  ah  praktifcher  Arzt 
und  Schriftfteller  Iwgründet  hat.  Er  hat  daffelbe 
zu  einem  HauptnachweilVbüch  für  jeden  praktifchen 
Arzt  erhoben  durch  die  ftets  neuen  Bearbeitun- 
gen und  Nachträge  der  neueftfn  Unterfuchungen 
und  Fortfchrltte  in  der  ausübenden  Arzneykunde; 
befoiiders  ifi  diefe  neue  A^  flaue  als  ein  faß  ganz 
neu  bearbeitetes  Wt-ik  anzufehen, 

Diefes  Werk  ift  zugl.  ich  der  7te  Tbc  il  feiner 
mit  Hn.  Hofrath  D.  Fbermeyer  gemeinfcbaftlich  ber- 
»usgegehenen Encyklopddie  für  pi  aktifche  Aerzte  und 
Wundärzte,  welche  nun  bis  zum  ptenThfil  erfchie- 
nen ifi.  Den  anatomifch  phyfxologifchen  Thell, 
ala  den  iften  und  2tea  ,  bat  er  ebeafalls  neu  bear- 
beitet; der  SteTheil  enthält  die  diätetifchen  Gr und- 


fätze ,  welche  auch  für  Nichtärzte  fehr  deutlich 
dargefiellt  find ;  der  410  die  Kenntnifs  der  einfa- 
chen und  zufammengefetzten  Arzneymittel  für 
Aerzte  und  Wundärzte;  der  5to  die  pharmaceuti» 
fchen  Kenntniffe  für  Aerzte  und  Apotheker  gleich 
zweckmäfsig  bearbeitet;  der  6te  die  KunftRecepte 
und  Formulare  zweckmäfsig  zu  fchreiben ;  der  yte 
die  oben  angezeigte  Klinik ;  der  Qte  die  theoretifch  , 
praktifche  Geburtshülfe ;  der  pte  die  Behandlung 
der  äufseren  Krankheitea  oder  der  chirurgifchen 
Fälle.  SämmtlicheTheile  diefer  Encyklopädie  lind 
mit  grofsem  Beyfall  aufgenommen,  und  verdienen 
denfelben  um  fo  mehr ,  als  fie  ein  wahres  Reper- 
torium  älterer  und  neuerer  Grundfätze  und  Erfah- 
rungen über  den  ganzen  raedicinifchen  Curfus  bilden« 

Leipzig,  bey  J.  A.  Barth  find  erfchienen: 
Recepte  und  Curarten  der  beßen  Aerzte  aller  ZeiteKf 

von  einem  praktifchen  Arzte.     2  Theile.  gr.  Q. 

2  Rthlr.  16  gr. 

Der  von  dem  Verf.  beabfichtigte  Zweek  diefes 
mit  allem Fleifse  bearbeiteten  Werks  ift,  nach  dem 
Urtheil  mehrerer Recenfenten,  die  eigentlich  wah- 
ren Bereicherungen  derHeilknnde  aus  allen  Zeiten 
und  aus  allen  Syßemen  forjjfaltig  zu  fammeln,  in 
Verbindung  unter  einander  zu  bringen  und  da» 
Studiuni  und  die  Vervollkommnung  der  praktifchen 
Arzneykunft  fo  viel  wie  möglich  zu  förderrn  Bey 
dem  gegenwärtigen  Zufiande  der  Wiffenfchaft,  der 
grofseu  Syftemfucht  und  der  daraus  folgenden  Ein- 
feitigkeit,  kann  der  Verf.  gewifs  bey  vielen  Prak« 
tlkern  auf  eine  günftige  Aufnahme  rechnen.  Da» 
ganze  Werk  wird  in  4  Theilen  crfcheinen  ,  wovon 
die  »wey  erften  die  acuten  Krankheiten  enthalten. 


ionä  die  teilen  letzten  für  die  ctronifcten  Uebel 
t)eftimmt  find.  In  de?  Einleitung  und  in  den  rer- 
wickeltften  Gegenßänden  der  Heilkunde  find  viele 
treflFende Bemerkungen  zweckmäfsig  «ufgeftellt,  fo 
wie  überhaupt  das  Ganze  wegen  feiner  praktifchen 
Tendenz  und  wegen  feiner  Vollftändigkeit  allen 
ausübenden  Aerzten  vorzüglich  eu  empfehlen  ift. 

So  eben  ift  erfchienen,  und  in  allen  Buchhand- 

lungen  zu  haben :         .,  .         ^        .  ^ 
^n%t«Hj  Politicorum  libri  octo  luperftites.  Graeca 
recenfult,  eraendavit,  illuftravit  interpretatio-  - 
nemque   latinam   adjeclt    Jo.  Gottl.  Schneider 
Saxo.    IIVoll   ßmaj.    S^tblr.  i2gr. 
I^eifiers ,    J.  C.  F. ,    Lehrbuch  des  Naturrecht«- 

Wünfch,  C.  E.,  Beleuchtung  einiger  m  die  Na- 
turlehre   überflüffig   eingeführten   StofiFe  und 

Kräfte.  0-    8  gr- 

Frankfurt  an  der  Oder,  imAuguft  1809. 

Akademijche  Buchhandlung. 

Jetzt  ift  erfchienen : 
Dion.   Longini  de   Suhlimitate   Graece  -et  Latine 

denuo  rec.  et  animadv.  viror.  doct.  aliis^.  fubfid. 

injiruxit  B.  Weiske.     C.  ßg.  aer.  inc.    Lijjf.  ap. 

J.A.  G.Weigel  8maj. 

Diefe  neue  Ausgabe,  v.'elch8  «u  den  Ichon- 
ften  und  correcteften  der  claffifchen  Autoren  ge- 
hört, begreift  Alles,  was  die  oxf.  Ausgabe  Toups 
enthält,  jedoch  ohne  jener  Verfion.  Sie  ift  be- 
reichert durch  einen  berichtigten  Text,  rcira.,  flo- 
rent.  und  parif.  CoUationen ,  Annotate  aus  Roft- 
eeards  Handexemplar,  des  Herausgebers  nndBafts 
Noten,  das  von  Ruhnken  entdeckte  Fragment, 
Weiske'«  eigene  Abb.  über  das  Werk,  Amati  über 
delTen  wahren  Verfa (Ter,  Böttigers  antiq.  Erklär, 
des  Titelkupf.,  eine  Recenfio  codd.  et  editt.  und 
voUftändigeRegifter.  Auf  engl.  Druckpap.  4Rthlr. 
auf  Schreibp.  5  RtWr.    auf  Velin  7  Rthlr. 

Im  Verlag  der  TIanifch'fchen  Buchhandlung  zu 
Hildburghaufen  ift  erfchienen : 

Baumes  gekrönte  Prelsfchrift  von  derLungenfucht. 
Nach  der  zweyten  veibelferten  Auflage  überfetzt 
von  Ch.  Ph.  Fifcher.    2  Thcile.   gr.  0-    ß  Rthlr. 

12  gr.       .  . 
Schreibers  Grundrifs  der  Geognofie  nach  dem  neue» 
ften  wemerijchen  Syftem.  8-    »2  gr. 

III»  Bücher-Auctionen. 

Den  6  November  d.  J.  und  folgende  Tage  foU 
«u  Mannheim  eine  ausgefuchte  und  wohlerhaltene 
Sammlung  feltener  und  fehr  feltener  Bücher,  vor- 
xüglich  aus  dem  Gebiet  derPoefie,  Gefchichte  und 
myftifchen  Philofophic,  welche  die  Aufmerkfam- 
keit  aller  Vorfteher  von  Bibliotheken  und  Freunde 
der  alten  Literatur  ganz  befonders  verdient,  of- 
f«ntlich  an  den  Mciftbietenden  geg«n  gleich  baaie 


Bezahlung  verfieigcrt  werden.  Da»  gedruckte  Ver- 
zeichnifs  erhält  man  in  den  vorzuglichßen  Buch» 
handlungen  der  erften  Städte  Deutfchlands,  be» 
fonders 

zu  Amfterdam  im  Kuuft-  und  Indußrie- Comptoir, 
zu  Berlin  bey  Hn.  Buchhändler  Maurer  und  Hn. 

Candidat  Backofen, 
zu  CaflTel  bey  Hnn.  Buchhändlern  Krieger  und 

Tourneyfen, 

zu  Frankfurt  am  Mayn  bey  Hnn.  Buchhändlern 
Varrentrapp  und  Wenner  ^  und  Hn.  Antiquar 
Hacker, 

zu  Hamburg  bey  Hnn.  Buchhändlern  Hoff'mann  und 
Perthes, 

.  zu  Leipzig  bey  Hnn.  Buchhändlern  Jlummer  und 

G.  Fieifcher, 
zu  Maynz  bey  Hn.  Auctionator  Baläer, 
zu  Mannheim  bey  Hnn.  Buchhändlern  Schwan  et 

Goetz  und  Lofjffler, 
zu  München  bey  Hn.  Buchhändler  Lindauer, 
zu  Nürnberg  bey  Hnn.  Buchhändlern  Felsecker^ 

Campe,  und  Hn.  Buchbinder  Schwemmer, 
zu  Stuttgardt  bey  Hn.  Antiquar  Steinkopf, 
zu  Wien  bey  Hnn.  Buchhändlern  Schamnburg  und 
Wappler  et  Beck. 

Die  auf  den  5  September  1808  ang^fetzt  ge- 
wefene,  und  bisher  verlcliobene,  Verßeigerung 
der  Bibliothek  des  verßorbenen  Geheimenraths  und 
Kanzlers  Hoch  in  Giefsen,  wird  den  11  September 
die/es  Jahres  1809  unfehlbar  ihren  Anfang  nehmen. 
Gleiten,  den  20  Julius  ißop. 

IV.  Vermifchte  Anzeigen. 

Anfrage. 
Wie  fteht  es  jetzt,  nach  Verlauf  von  vier  Jah- 
ren ,  um  das  heilige  Verfprechen ,  welches  Herr 
Hofrath  Hecker  in  dem  Vorbericht  tu  feiner  The- 
rapia  generalis  ablegte ,  dafs  die  noch  rückßändi- 
gen  Bogen  der  erfien  Hälfte  diefes  Werks  unfehl- 
bar einige  Wochen  nach  der  MelTe  nachgeliefert 
werden  füllten  ?  Was  würde  aus  der  Literatur 
und  dem  Buchhandel  werden  ,  w^enn  diefs  Bey- 
fpiel,  die  Bücher  bogen  weife  ins  Publicum  zu  brin- 
gen ,  Nachahmer  fände!  Wird  Herr  Hof- 

rath  Sternberg  (der  mit  Recht  dagegen  eiferte, 
dafs  Herr  Hofrath  Hecker  den  Käufern  der  erften 
beiden  Auflagen  feiner  Heilkunß  auf  ihren  Wegen 
zur  Gewifsheit  diefs  fchon  zwey  Mal  bezahlte  Buch 
in  der  Kunß  die  Krankheiten  der  Menfchen  zu  hei- 
len abermals  unverändert  wieder  aufzwang),  die 
letzten  Hefte  des  ebenfalls  fchon  feit  vier  Jahren 
bezahlten  aweyten  Jahrganges  feiner  Literaturzei- 
tnng  für  die  Medicin  nicht  endlich  noch  nachlie- 
fern ?  Wer  wird  noch  auf  Zeitfchriften  voraus- 
bezahlen wollen,  wenn  die  Herausgeber  derfelben 
die  Geduld  des  Publicum»  fo  über  alle  Gebühr 
xnifsbrauchen ! 
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ALL  GEM.  LITERATUR- ZEITUNG 
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B    E    K        l6      AUGUST      1    8    O  9. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  ünlverfitäten  und  andere  öffentliche 
■liehranltalten. 

Jena, 

yA-m  14  Jul.  ertheilte  die  tlieologiCcbe  Facultät, 
^ unter  dem  Decanate  des  Hn.  Kirchenxath  Schmid, 
dem  königl.  bayerifcben  ObercouIUturialiathe  und 
Hofprediger  der  Königin ,  Hu,  Ludwig  Friedrich 
Schmidt  zu  München,  die  theologifcheUoctorwiirde. 

Am  24  Jul.  erhielt  Hr.  Heinrich  Mader ord. 
Mitglied  der  mineralogifchen  Gefellfchaft  allhier, 
vom  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  hinter  dem 
Decanate  des  Hu.  Geh.  Koii,  Gruner  j  die  medici- 
oifche  Doctorwürde. 

Am  5  Auguft  warProrectorats  -  undDecanats- 
Wechfel.  Das  Prorectorat  übergab  Hr.  Geh.  Juitis- 
rath  Scknaubeil  dem  ordentl.  Prof.  der  Medicin,  Hn. 
Hofr.  Fuchs.  DasDecanat  in  der  tbeologifcben  Fa- 
cultät behielt  Hr.  Kirchenr.  Schjnid;  in  der  jurißi- 
fcben  Facultät  übernahm  e»  Hr.  Geh.  Juftizr.  Schnau- 
ben ;  in  der  medicinifchen  Hr.  Geh.  Hofr.  Stark, 
und  in  der  philofopbifchen  Hr.  Geh.  Hofr.  Ulrich. 

DasProgratnm  zur  Ankündig  mg  desProrecto- 
ratswecliTels,  welches,  wie  gewöhnlich ,  den  Prof. 
der  BeredCamkeit,  Hn.  Geh.  Hofr.  Eichfiadt ,  zum 
Vf.  hat,  enthält:  Chrißophori  Saxl  Antiijuitatis 
Romanae  fpecimen  II  (b.  Göpferdt,  i  Bog.  fol. ). 
Um  die  Vergleichung  der  faxijchen  Antif^uitt.  Rom. 
mit  dem  im  vorigen  Jahre  herausgegebenen  Jo. 
Frid.  Fifcheri  Anticjuitatt.  Rom.  Specimen  zu  er- 
leichtern ,  wählte  der  Herausg.  diefelben  Capitel 
als  Probe.  Das  I  Specimen  (  f.  Inteil.  Blatt  No.  47) 
enthielt  das  Capitel  de  Comitiis  Rott..,  in  dem 
jetat  erfcliienenen  II  wird  die  erfte  Hälfte  des  Ga- 
pitels  de  Legibus  ac  jure  civili  geliefert. 

Am  8  Auguft  ertheilte  die  philofophifche  Fa' 
cultät,  hinter  dem  Prodecanat  des  Hn.  Geb,  Hofr, 
FÄchßddt ,  dem  auch  durch  Schriften  rühmlich 
bekannten  finländifchen  Schulinfpector  und  Di- 
rector  der  Schule  zu  Wiburg  und  Kexholm,  Hn. 
Aug.  Thieme ,  aus  Niederröblingen  im  Altftädti- 
fchen ,  einem  ehemaligen  gelehrten  Mitbürger  der 
Univerütät  Jena  und  Mitgliede  der  lateinifchen  Ge- 
fellfchaft  dafelblt,  die  philofophirche  Doctorwürde. 


G    o    t    t    i    n    g    e  n. 

Das  akademifche  Mufeum  hat  vom  König  ei- 
TJen  Reichthum  von  feltenen  und  lehrreichen  Na- 
turalien ,  fo  wie  von  ofteologifchen  Prä'paraten  zur 
vergleichenden  Anatomie  «rbalten.  Das  koßbar- 
fie  aber  unter  diefen  Gefchenken  ift  eine  aus  meh- 
Teren  Hunderten  beftehende  Sammlung  von  Qua- 
drupeden  und  Vögeln  aus  Guiana  und  dem  benach- 
barten Südamerika,  die  der  König  felbft  während 
feines  Aufenthalts  in  Weßindien  hat  zufammen- 
bringen  laffen.  Schon  der  üeberblick  der  unbe- 
fchreiblich  pracbtvollen ,  grofsen  Theils  mit  glü- 
henden Goldfarben  prangenden  Vögel,  die  fick 
über  200  Numern  erßrecken ,  überfieigt  alle  Ein- 
bildung; und  es  giebt  fchwerlich  eine  andere  Ai^ 
ficht,  wodurch  man  fich  hier  zuLande  in  dieZait» 
bergefilde  der  üppigen  tropifchen  Zonen  zu  ver« 
fetzen  vermöchte :  fo  wie  fich  dabey  für  die  Philo^ 
fophie  der  Naturgefchichte  die  fo  auffallenden, 
theils  abentheuerlicben  Formen  in  der  fremdarti- 
gen, gleichfam  anomalifchen,  Schöpfung  der  neuen 
Welt,  an  den  ihr  ausfchliefslich  eigenen  Gefchlech- 
tern  von  Pfefferfrafsen ,  Kämichy  (Palamedea), 
Jabiru  (Mycteria),  Savacu  (Cancroma),  Ani 
(Crotopitagn),  der Colibris  u.  f.  w.  aufdrängen,— 
Unter  der  Menge  der  Quadr^peden  jener  fernen 
Weltgegeud  zeichnen  fich  namentlich  drey  durch 
die  anfehnliche Gröfse  der  Exemplare  aus:  däsUn- 
thier  unter  den  Mammalien ,  ein  Faulthier  von 
gar  trauriger  Geßalt ;  ein  brandrother  Mufikanten- 
Affe  mit  der  dicken  Kehle  für  feine  wunderfame 
knöchern«  Refonanzblafe ,  und  eine  faß  6  Fuf» 
lange  nufsbraune  brafilifcbe  Flufsotter,  die  nämli- 
che, deren  Junge  häufig  von  den  paraguayfchen 
Weibern  erzogen ,  und  an  ihren  Brüßen  gefäugt 
■werden.  So  unter  den  Amphibien  ein  13  Fufs  langer, 
vortrefflich  zubereiteter  und  erhaltener  Alligator. 

Aus  der  Fülle  von  anderen  belehrenden  Stü- 
cken ,  die  das  Mufeum  dem  König  verdankt,  nen- 
nen wir  hier  nur  das  meißerhaft  zubereitete  Skelet 
eines  ceylanifchen  Elephanten,  diefen  Knochen- 
berg, wie  es  Haller  nannte,  dergleichen  dem 
Vf.  diefer  Anzeige,  aufser  Wien,  keines  weiter 
in  Deutfchland  bekannt  iß  ( den  damit  zu  verglei- 
chenden Schädel  des  afrikanifchen  Elephanten°bc- 
I  (3) 
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faf»  das  Mufeum  fcton  in  der  büttnetfchen  Samm- 
iuug);  dann  einen  faft  öiFufs  langen,  aber  wie 
ein  Widderhorn  gewundenen  Elfenbeinzahn,  gleich- 
fam  das  Gegenftück  zu  dem  bekannten  im  Mufeum 
XU  Florenz  i  —  und  die  beiden  berühmten  Exem- 
plare von  centnerfchweren  Schalen  der  Vater  Noah's 
Schulpe,  die  wegen  ihres  angeblichen  Fundortes 
feit  loo  Jahren  (zuerft  nämlich  durch  des  parifer 
Akadenillten  Hartfoeker  Conjectures  physicjues)  fo 
vieles  Auffehn  gemacht  und  mancherley  Deutung 
-verurfacbt  haben.. 

fVittenherg. 

Am  13  Jul.  überreichte  der  Decan  der  philo- 
fophifcheK  Facultät,  Hr.  Fro^.  Grohmann,  dem  um 
die  Botanik  fo  verdienten  Hn.  Schhuhr  das  Do- 
«toidiplom. 

K    o    n    i    g    s    h    e    r  g. 

Bey  dem  Antritte  desBectorats  an  der  königl. 
Friedrichsfchule  fchrieb  der  Hr.  Schulrath  Joh.  Wüh. 
Reirihold  Clemens  ein  Programm  unter  dem  Titel: 
Einige  Bemei  kungen  über  den  Zufiand  des  Stadt- 
fchulwefens  in  Treujfen  (h.  Bartun^.    22  S.   gr.  8  )• 

Zu  dem  Examen  der  altftädter  StadtCchule  am 
$8  März  d.J.  fchrieb  Hr.  Clemens  eine  Einladungs- 
fchrift  (b.  Degen,  2  Bog.  8)1  worin  er  Vorfchlä- 
ge  zur  Verbefferung  des  Schulwefens  und  befon- 
ders  der  mit  der  Univerfität  felbft  näher  verbunde- 
nen gelehrten  Schulen  thut.  —  In  einem  anderen 
Programm  zur  Prüfung  in  der  dafigen  Kathedral- 
fchule  den  27  März  d.J.  (K  Degen,  f  Bog.  4) 
■werden  von  Ebendemfelben  Vorfchläge  zur  Le- 
bendigmachung  der  lateinifchen  Sprache  unter  den 
Gelehrten  gethan. 

Coburg. 

Am  3  Jul.  wurde  der  Stifturigstag  des  her- 
SOgl.  cafimirianifchen  Gymnafiums  feyerlich  be- 
gangen. Der  ordentl.  öffentl.  Prof.,  Hr.  D.  Hein- 
rich Pertfch,  lud  zur  Feyer  defTelben  durch  ein 
Programm:  Ueber  das  Studium  der  römifchen  und 
eriechifchen  ClalTiker  auf  Gymnafien  ,  1  Partikel, 
welche  eine  hiftorlfche  Einleitung  bis  zum  Ende 
des  17  Jahrhunderts  enth.ält ,  ein.  Die  gewöhn- 
liehe  R.de  hielt  der  ordeutl.  öffentK  Prof.,  Hr.  /. 
A.  Wendel, 

H    u    f    u  m. 
Zu   dem   die l^jährigen   Ofterexameti  unferer 
'  Ho'^fcLiile  lud  Ilr.  Rertor  /.  //.  Siubbe  durch  ein 
Programm  ein  :  Ueber  Scbulfeyerlichkeiten. 

ir.  Nekrolog. 

Am  1,1  April  ft  rb  zu  Neapel  der  beliebte  ita- 
llanlfrhe  Dichter  TaJ^.  FcuUuzzi  im  95  Jahre  fei- 
nes Mtf-rs. 

18  Aptil  zu  Kopenhagen  der  Etatsrath  ßo^-r^« 
Psbfi^ht,  Prof,  der  Philolophie  an  der  dortigen 
Univ  eThtüt  und  Ritter  des  Danebrogordens ,  im 
78  Jah  f  'tiuea  Alters. 

6  May  zu  l^andshut  D.  Joh.  Anton  Sihmidt- 
muUtr,  künigl.  bayetfcher  liofrath,  otdenil,  Piof. 


der  Medicin  und  Stadtphylictu  dafelbft ,  kaum 
33  Jahre  alt. 

7  May  zu  Wien  der  gefchätzteComponilt/oÄ. 
Georg  Albrechtsberger  ^  Kapellmeißer  und  Organift 
an  der  k.  k.  Hofkapelle,  wie  auch  Mitglied  der 
mufikalifchen  Societäts  -  Akademie  und  der  königl. 
fchwedifchen  mufikalifchen  Akademie  su  Stock- 
holm, im  73  Jahre  feines  Alters. 

In  der  Nacht  zum  18  May  zu  Erfurt  der  durch 
feine  Scbriftefn  für  Organiften,  noch  weit  mehr 
aber  durch  fein  vortreffliches  Orgelfpielen  berühmte 
Joh.  Chrtßian  Kittel,  Organift  an  der  dafigen  Raths- 
und Prediger -Kirche,  ein  Schülei  »Sei.  jBacAi.  Er 
war  zü  Erfurt  um  das  Jahr  1724  geboren. 

III.  Vermifchte  Nadirich ten. 

Kürzlich  wurde  in  diefen  Blättern  (No.  50. 
S.  430)  das  neu  angelegte  Mufeum  zu  Ronen  er- 
wähnt. Mit  diefem  Mufeum  ift  zugleich  eine  Bi- 
bliothek verbunden.  An  beiden  hatte  es  diefer 
Stadt  bisher  noch  gefehlt.  Unter  den  Aufpicien 
des  Magiftrats  find  zu  diefem  Behuf  alle  Bücher 
der  ehemaligen  Bibliotheken  der  Akademie,  des 
Capitels  und  verfchiedener  durch  die  Revolution 
aufgehobener  Klöfter,  und  die  heften  darin  befindli- 
chen Gemälde,  nebft  einer  Menge  anderer,  wel- 
che man  der  Regierung  verdankt,  in  zwey  grofsen 
Gallerieen  des  Stadthaufes  vereinigt  worden,  fo 
dafs  k«in  Departement  einer  fo  fchntzbaren  Bücher- 
uud  Gemälde  -  Sammlung  fich  rühmen  kann.  Die 
EröflFnung  gefchah  am  4  July  mit  grofser  Feyen 
lichkeit,  bey  einer  zahlreichen  Verfammlung,  im 
grefsen  Saale  des  Stadthaufes.  Die  ganze  Muni- 
cipalität  begab  fich  dahin  unter  dem  Schall  einer 
kriegerifchen  Mufik.  Der  Maire  hielt  an  die  An» 
wefenden  eine  zweckmäfsige  Rede,  und  unter  Be- 
gleitung einer  trefflichen  Symphonie  öffnete  er  da» 
Mufeum  und  die  Bibliothek. 

Zu  Dijon  wurden  zu  Anfange  des  July  ver- 
fchiedene  Münzen  von  der  Regierung  der  Valoi» 
gefunden,  unter  denen  fich  eine  im  J.  löoo  auf  die 
Vermäliliiug  Heinrichs  11^  mit  Maria  von  Medicis 
geprägte  JVIedaille  befindet.  Auf  der  einen  Seite 
ftehen  die  Köpfe  des  Königs  und  der  Königin  ne- 
ben einander,  mit  der  ITndchrift:  Henr.  IUI, 
Maria  Au»ufia;  auf  .der  anderen  find  awey  zufam- 
mengefcliluiigf  ne  Säulen  ,  auf  v\  eichen  eine  Krone 
liegt.  Den  Sinn  diefes  F,jnblpms  drücken  die  Worte 
aus:  Re^is  facra  Juedera  magni.  Unten  iß  der 
Name  des  Graveurs,  lirawintz,  deutlich  zu  lefen. 
Diefe  Medaille  kann  nicht  feiten  feyn  ,  aber  fie  ift 
wenigftens  der  Ausführung  wegen  merkwürdig. 

Der  Geb.  Conferenzraih  Gvsf  Rofenhrone  8U 
Kopenhagen  hat  in  tiner  Beylage  zu  feinem  Tefta- 
ment  zum  Beften  des  vom  König  von  Dänemark 
am  28  Jan.  errichteten  wilfenfdiaftlichen  Mufeums 
einen  Beytrag  von  1000  Thlr.  jährlich  auf  drey 
Jahre  legiit,  wofür  der  König  ihm  fein  Wohlge- 
fallen zu  erkennen  gegeben  bat. 
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LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Von  der  Zeitfchrlft 

J  a  f  o  n. 
Herausgegeben  von  dem  VerfafTer  de» 
goldenen  Kalbes^ 
iß  nun  der  sweyte  Band  des  laufenden  Jahrgangs 
gefchloITen.  Er  enthält  neben  gehaltreichen  Dich- 
tungen und  profaifchen  Auffätzen,  die  das  allge- 
meine InterelTe  desMenfchengefchlechts  betreffen, 
auch  mehrere  politifchen  Inhalts  —  Blicke  des  ge- 
nialilchen,  auf  dem  hohen  Standpunct  des  Welt- 
bürger» ftehenden  Sehers  über  die  grofsen  Ereig- 
nilTe  des  Tages.  Solche  find  z.  B.  Geiß  des  gegen- 
uiärtigen  Krieges  —  Oeßerreichs  Werden ,  Stei- 
gen, Sinken  und  Fallen  —  Hahsburgs  -  Lotharin- 
gens Ritterfanl  —  Oeßerreichs  Vermögen  und  Zu- 
kunft  —  Böhmens  ßatißifches  Blatt  —  GalLizien  — 
Mahren  und  Siebenbürgen ;  welche  letzteren  ftati- 
ßifchen  Ueberfichten  aus  diefem  Journal  fogar  in 
pslitifche  Zeitungen  aufgenommen  worden  fitid. 
Unterzeichnete  macht  daher  den  Freunden  höherer 
Anflehten  des  Dafeyns  im  WiflTen ,  Denken  und 
"Wirken  bekannt,  dah  Jafon  feinen  Argonautenzug 
nach  der  veredelnden  Wahrheit,  trotz  der  klein- 
lich-äogftlichen  Vorftellung  der  Dinge,  die  da  find 
und  kommen  follen  ,  womit  fo  viele  unferer  deut- 
fchen  ZeitgenoflTen  fich  felbft  quälen,  auch  im  künf- 
tisen  Jahre,  gleichen  Mutbes  und  Sinnes,  fort- 
fetzen wird;  worüber  fie  vom  Herausgeber,  dem 
Hn.  Grafen  von  Benzel- Sternau ,  grofsherzogl.  ba- 
denfchem  Minißerial- Direcfor  und  Chef  des  Stu- 
dienwefens,  bereit«  die  Zuficherung  erhalten  hat. 

Der  Inhalt  des  jetzt  erfchienenen  Augufi- 
Stücke»  ifi: 

I.  Johannes  Muller's  Todteiifeyer, 

II.  Hiftoriographifche  Mifcellen. 

III.  Mähren  und  Siebenbürgen. 

IV.  Geift  des  gegenwärtigen  Kriegs. 

V.  Beyträge  zu  dem  Unterrichts  -  Katechism. 

VI.  Montebeüo's  Grabfchrift. 
Vir.  Lorbeerblätter. 

VIII.  Romantifche  Epifoden.     (Fortfetzung  von 
No.  XT  de»  Juliu»- Stück.) 

IX.  Oefterreichifche  Nachtgedanken. 

X.  Standbilder  für  die  heiligen  Hallen  der  Myfiik, 

XI.  Geficht  bey  Pfeffers  Urne. 

XII.  An  Emiliens  Grabe. 
Gotha  ^  den  26  Julius  lOop. 

Die  Becker' fche  Buchhandlung. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher, 
So  eben  ifi  erfchienen ,  und  in  allen  folidea 
Buchhandlangen  Deutfchlands  zu  haben : 
Alexander  Laborde's  neuer  allgemeiner  und  vollßän- 
diger  Wegweifer  durch  Spanien,   enthaltend  die 
umßnndliche  Befchreibung  fämmlicher  Provinzen, 
der  Haupt»  Mtid  ^ eben- Routen  ^  der  vornehm- 


fien  Städte  und  Ortfchaften  u.  f,  w. ,  kurz  aller 
Mei  kwürdigkeiten  von  Spanien  überhaupt.  Nebß 
einer  Menge  intereffanter  Bemerkungen  über  den 
Ackerbau,    die  Indußrie  und  den   Handel,  den 
Geiß  und  Charakter,   xlie  Sitten  und  Gebräuche 
der  Jpanifchen  Natien.    Frey  nach  dem  Franzö- 
fifchen  bearbeitet  von  Chrißian  Anguß  Fifcher. 
Erfter  Theil.      Catalonien,    Valencia,  Murcia^ 
Andalußen,  Eßremadura  und  la  Mancha. 
Auch  unter  dem  Titel : 
Neueßes  Gemälde  von   Spanien,    im  Jahr  iQoQ. 
Illach  Alexander  Laborde ,   yon  Chrißian  Auguß 
Fifcher,     Erfter  Theil.   —     Alle  3  Theile  auf 
Druckpap.  3  Rthlr.    auf  Schreibpap.  4Rthlr, 
Hieinit  übergebe  ich  dem  Publicum  ein  Werk, 
das  fich  durch  feinen  Inhalt ,  fo  wie  durch  die  be- 
rühmten Namen  der  beiden  VerfalTer,  gewifs  von 
felbfi  empfehlen ,  und  eines  allgemeinen  Beyfalls 
au  erfreuen  haben  wird.    Geographen  und  Stati- 
ftiker  vom  Handwerke  werden  hier  manche  inter- 
elTante  Berichtigung  älterer  Angaben ,   manche  ge- 
aaue  Details  antreffen  ;  blofse  Liebhaber  und  Zei- 
tungslefer  werden  fich  deffelben,  in  allem,  was  Spa- 
nien betrifft,    als  eines  bequemen  Repertorium» 
bedienen  können;  Militärperfonen ,  die  die  Mär- 
fche,   die  Standquartiere  u.  f.  w.  der  deutfchen 
Contingente  beurtheilen  wollen  ,  werden  hier  die 
heften  Nachrichten  finden ;  .Staatsmänner,  die  über 
fo  manche  auffallende  Erfcheinung  AuffchlüfTe  fu- 
chen,  werden  in  diefem  Werke  aufs  volU.ommen- 
fie  befriedigt  werden ;  Oekonomen  und  Kaufleute, 
die  den  Ackerbau,  die  Induftrie  und  den  Handel 
Moa  Spanien  aufs  genauefte  zu  kennen  wünfchen, 
werden  fich  hier  febr  iimftändlich  unterrichtsn ; 
Philolophe:i  und  Sittenmaler  werden   in  diefem 
Werke  eine  Ausbeute  finden,   die  ihnen  kein  an- 
deres  über  daffelbe  Land  erfchienen e  gewähren 
kann;    Reifende  endlich  (und  wie  viel  Militärs 
dürften  fich  nicht  darunter  befinden?),  werden 
diefen  Wegweifer  mit  dem  gröfsten  Vortheil  be- 
nutzen, und  fich  fehr  bald  überzeugen,    dafs  er 
ihnen  unentbehrlich  ift.  —    Schliefslich  nur  noch 
die  Bemerkung,  dafs  fich  diefe»  Werk  auch  durch 
ein  bequemes  ynd  gefälliges  Aeufsere  empfiehlt, 
dafs  der'zweyte  Theil,  der  die  noch  übrigen  Pro- 
vinzen enthält,  zu  Michaeli,  und  der  dr.tte,  der 
den  allgemeinen  Bemerkungen  gewidmet  iß,  fpäte- 
ftens  zu  Ende  dief«8  Jahres  erfcheint. 
Leipzig,  im  July  iQop. 

.  Heinrich  Gr(iß\ 

Im  Verlage  des  Buchhändlers/.  G.  Heyfe  in 
Bremen  ift  erfchienen : 

Bredenkamps,  H. ,  Predigten  über  die  Lehre  von 
Gott,  gehalten  in  den  Jahren  ißoö  bis  iQoQ. 
gr.  8-    2  Rthlr. 

Cheyne,  Dr.  J. ,  Verfuch  über  den  a  oten  WafTer- 
köpf  oder  die  Wafferfucht  im  Gehi  n.  Aus  dem 
Engl,  von  Dr.  Ad,  MüUer.   gr.  ß.    i  Rthlr.  4  gr. 
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Franaofifclie  Declinations  -Tabelle,  fol.    5  §»"• 
GiefebrecktSy  E.,  dramatifclie  Studien.  Q.   i  Rthlr. 

Gildemeifiersy  J.  Fr. ,  Beytrage  nur  Kenntnifs  de» 
vaterländifcken  Rectts.    £rBd.  gr.  8-    i  Rthlr. 

Heinecken ,  Dr.  und  Prof. ,  über  die  wichtigften 
Fortfchrltte  in  der  Phyfik  und  Chemie  in  den 
letzten  30  Jahren,  eine  Vo rief ung.  0-  hrofch.  4gr. 

Home,  Dr.  Fr.,  Unterfuchungen  über  die  Natur, 
Urfache  und  Heilung  des  Croup.  Aus  dem  Engl, 
von  Dr.  F.  D.  Mohr,  mit  Vorrede  und  Anmer- 
kungen von  Dr.  /.  A.  Albers.   gr.  Q.     10  gr. 

Sarrazins,  A.A.,  RomanEen ,  Balladen  und  Er- 
zählungen. 8-    1  Rthlr.  4  gr. 

In  Coramiffion  ift  dafelbft  zu  haben  : 

Evers ,  A.  J. ,  Bilancen  xind  AbCchlüflTe  der  Bücher 
von  drey'ganz  verfchiedenen  Compagnie- Hand- 
langen etc.  4-    1  Rthlr. 

TVeß'ei ,  J.  W. ,  Sammlung  kleiner  Vorfchriften 
zum  Gebrauch  für  Lernende.    2  Rthlr. 

Deffen  kleine  Uebungs  -  Vorfchriften.  1  Rthlr.  ß  gr. 
In  einigen  Wochen  «rfcheint : 

Teatro   efpanol  dado   ä   luz   por  A.  Norivich. 

Tomo  I.  ,  ,  , 

Obige  Bücher  find  durch  alle  guten  Buchhand- 
lungen zu  bekommen. 

Zur  OftermefTe  1809  ift  hey  Jng^cr  Frank- 
urt  am  Mayn  erfchienen : 

Religion    und  Chriftenthum 
öder 

Weihe  das  jugendlichen  Lehens 
durch 

Andacht  und  Religiofität, 
Von 

Georg    Conrad    H  0  r  ft, 
ev*n»el  Pfarrer  zu  Lindheim  im  Grofsberzogthum 
°  HefTen. 

Eine  ausführliche  Anzeige  diefer  Schrift  ift  zu 

haben  in  der  .  ^  r  j 

Jäger  fchen  Buch-  Papier-  und  Land- 
chart en- Handlung  zu  Frankfurt  Mtn 
Mayn. 


So  eben  ift  bey  mir  erfchienen ,  und  In  allen 
Buchkandlungen  zu  haben  : 

JV/.  Tullii  Ciceronis  ad  Marcum  Brutum  Orator, 
ex  recenf.  J.  A.  Ernefti.   0-    P^eis    6  gr. 
Leipzig,  den  14  July  1809. 

7.  G.  Heinr.  RichteM. 

II.  AntiHrltik 

gegen  das  zQoße  Stück  vom  Jahr  iQo^,  und -das 
iQofie  vom  Jahr  iQoQ  der  Jen.  A.  L.  Z, 
1)  Recenfionen  können  beide  Stellen  nicht  ge- 
nannt werden,  weil  ihren  VerfaiTern  der  Ueber- 
blick  des  ganzen  Werks  und  delTen  Verhältnifs  zu 
flen  gegenwärtigen  Sundpunctcn  der  philofophi- 
Icben  und  niedicinifchen  Doctrinen  mangelt,  oder 
weil  fie  nicht  darin  enthalten  fmd. 


2)  Der  Hecenfoat  P+T.  von  1804  ift  aus- 
führlicher in  feiner  Anzeige  als  der  von  i.QoQ  und 
in  der  Angabe  von  Urtheilen  über  einige  Stellen. 

3)  Der  Recenfent  K.  J.W.  von  1808  hat  Eile 
gehabt.  Er  hat  faft  |-  des  Werks  von  S.  21  —  96 
betitelt:  die  Organographie  des  Menfchen,  eine 
Befchreibung,  wie  ich  mich  erdreUte,  zu  be- 
haupten, dafs  felbige  in  den  Jahrbüchern  der  Me- 
dicin  nicht  aufzuweiten  ift,  ftillfchweigend  über- 
gangen. Er  ift  gleich  zu  S.  98  der  eigentliche» 
Metaphyfik  d€S  Menfchen  gefchritten,  daher  feia 
Urtheil  fehr  mangelhaft  geworden.  Eine  unver- 
zeihliche Nachlalfigkeit ,  welche  ihm  das  Publicum 
vergeben  mag ;  ich  mufs  ihn  aber  defshalb  anklagen, 

Goldbech, 
j)raktifcher  Arzt  zu  Altona. 

Antwort  des  Recenfenten. 

Wenn  der  Ton  angegeben  ift,  aus  dem  einer 
fingt,  auch  wie  er  fortfchreitet  im  Gefang,  und 
hiebey  getreu  bleibt  demjenigen,  was  er  fich  vor- 
genommen zu  fingen  :  fo  ift  genug  gefchehen.  Diefs 
-wurde  gegen  Hn.  Dr.  Goldbeck  pünctlich  erfüllt. 
Er  fcheint  aber  durch  die  Art  der  AbfaiTung  der 
Ree.  von  ^Qo^,  worin  ihm  Denkvermögen  "und 
Nützlichkeit  beygemeffen  wurde,  nicht  gefühlt  zu 
haben,  dafs  man  ihn  fchone,  und  das  Belfere  in 
ihm  hervorheben  wolle.  Durch  die  andere  Schrift 
hat  fich  an  Tag  gegeben,  dafs  der  Vf.  um  nichts 
fortgefchritten  war  in  feiner  Entwickelung.  Wie 
foUte  der  Ree.  umftändlicher  feyn  bey  einem  fpäte- 
ren  Buch,  das  für  feinen  Vf.  ein  fchlecbteres  Zeug- 
nifs  ablegt  als  das  erfte?  Derfelbige  Ree,  wel- 
cher zuerft  geredet,  hat  auch  das  andere  Mal  geredet 
und  aus  den  angegebenen  Gründen.  (Jenes  P-^-T 
war  eine  von  derRedaction  für  den  Ree.  gewählte, 
das  K.  J.  W.  aber  die  bisher  von  ihm  felbft  ge-  • 
brauchte,  und  bey  jener  Recenfion  nur  vergef-  1 
fene,  Unterfchrift ).  Aus  vorgehender  Antikri- 
tik zeigt  fich  leider  ! ,  dafs  Hr.  G.  felbft  jetzt  noch 
aufgeblähet  ift  von  dem  unnahrhaften  Gericht, 
das  er  uns  vorgefetzt.  Cruditäten  bleiben  oft  lan- 
ge fitzen,  am  längften,  wo  keine  Bewegung,  oder 
gar  wo  Lähmung  ift.  Indelfen  treibe  es  jeder  auf 
feine  Weife:  Hr.  G.  ift  ein  guter  Vater,  der  fei- 
nen Kindern  nach  5  Jahren  dem  älteften ,  nach  ei- 
nepi  dem  jüngeren  noch  beyfpringt,  von  der  Zeit 
an  zu  rechnen,  da  fie  in  der  venneinten  Gefahr  ge- 
wefen.  Von  des  Vf.  neuefter  Schrift,  die  uns  eben- 
falls zur  Beurtheilung  überlalfen  worden  ,  müfsten 
wir  Aehnliches  fagen  :  wir  geben  fie  daber  derRe- 
daction zurück,  auf  dafs  fie  in  die  Hände  eines  ge- 
rechteren Richters  komme,,  als  wofür  er  uns  hält; 
bieten  aber  dagegen  dem  Hn.  Doctor  zur  Genug- 
thuung  an,  dnfs,  wo  ,er  auch  unter  der  obigen 
Unterfchrift  K.  J.  W.  etwas  Unfinniges  antreffe 
von  diefem  rafenden  Demokritos  ,  er  nicht  verfäu- 
men  möge  zu  thun ,  was  Abdera  dem  Hippokrate« 
Terg«bens  aufgetragen,  K.  J.  W. 


4SI 


INTELLIGENZBLATT 


4S2 


der 


J  E  N  A  I  S  C  H  E  N 

ALLGEM.  LITERATÜR-ZEITÜNG 

Numero  5Ö. 


S    JC  V 


»9 


AUGUST 


»60  9. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Univerßtäten  und  andere  öffentliche 
Lehranftalten. 


El 


lin  kaiferl.  Decret  vom  x  Jul.  enthält  Verordnnn- 
gen  über  die  Exdulion  der  Schüler  in  den  Ljceen. 
Veranlallung  dazu  geben  hartnäckige  Widerfpen- 
ftigkeit  gegen  Ivchrer  und  Obere,  Drohungen  und 
Thätlicbkeiten  gegen  diefelben,  Auflehnung  ge- 
gen Sitten  und  RechtfchaiFenhelt,  gevrobnte  In- 
fubordination ,  Auffoderung  der  Cameraden  zum 
Ungehorfam.  Die  Exelufion  kann  nicht  anders  ge- 
fchehen  ,  als  nach  vorheriger  Anzeige  an  die  Ael- 
tern ,  und  wenn  diefe  binnen  einem  Monat  ihre 
Söhne  nicht  durch  freywilUge  Wegnahme  diefer 
Strafe  entziehen.  Das  Vergehen  felbft  vrird  vom 
Provifor  demRector  der  Akademie  angezeigt  j  die- 
fer  läfst  die  Facta  durch  einen  Infpector  oder  einen 
Officler  der  Akademie  verificiren,  und  übergiebt  die 
Beweisftücke  dem  «kaderaiCchen  Rath.  Von  die- 
fem  gelangt  die  Sache  mit  einem  Gutachten  an  den 
Grofsmeifter  der  Univerfität  zu  Paris  ,  welcher  fie 
dem  Uni\rerfität«confeil  communicirt.  W^ird  hier 
auf  die  ExduCon  erkannt:  fo  werden  Beweis- 
flücke  und  Unheil  dem  Minifter  des  Inneren 
überijfiben  ;  und  erfolgt  binnen  einem  Monat  nicht 
die  MifsblUigung  de«  Kaifera:  fo  ift  die  Exelu- 
fion entfchiedeu. 


Der  Prinz  Generalgouverncur  der  Departe- 
menter  jenfeits  der  Alpen  hat  dem  Obfervatorium 
zu  Turin  ein  gutes  gregorianifches  Telefkop  von 
Short  gefchenkt.  Der  Diameter  dellelben  ift 
,5  Zoll,  feine  Länge  30,  der  Focu»  des  grofsen 
Spiegels  22j  und  die  V'ergrörserung  faft  Soomal. 
Das  Obfervatorium  ift  feit  20  Jahren,  in  Hinficht 
auf  meteorologifche  Beobachtungen,  welche  von 
Hn.  Bonino ,  unter  der  Direction  des  Hn.  Prof. 
Vasalli- Eandi ,  angeßellt  worden  find ,  und  deren 
Refultate  in  den  Schriften  der  Akademie  der  Wif- 
fenfchaften  zu  Turin  nächftens  erfcheinen  werden, 
fchon  febr  nützlich  gewefen.  Für  die  Fortfehritte 
der  Aftrononüe  konnte  bis  jetzt  noch  nichts  ge> 


fchehen  ,  allein  bald  wird  «s  mit  den  liitfEU  nötbi« 
gen  Inftrumenten  verfehen  feyn. 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Hr.  <5eb.  Hofrath  Eichfiädt  in  Jena  Lft  von 
dem,  im  vorigen  Jahre  vom  König  von  Holland  ge- 
ftifteten,  Inßitut  der  JViffenfchaften,  Literatur  und 
fchönen  Künfie  zu  Amfterdam  zum  Correfpondenten 
in  der  ClafTe  der  alten  Literatur  und  ausländifchen 
Gefchichte  ervrählt  worden. 

Daffelbe  königl.  hoUändifche  Inftitut  liat  deii 
Hn,  Prof.  Wihorg  in  Kopenhagen  ebenfall»  zum 
correfpondirenden  Mitgliede  aufgenommen. 

Hr.  Prof.  D.  Kopp  zu  Hanau  ift  von  der  Jo- 
ciete  medicale  d'emulation  zu  Paris  zu  ihrem  corre» 
fpondirenden  Mitgliede  ernannt  worden> 

Hr.  C.  Graf  v.  Rantzau^  königl.  dänifcher  Kam« 
merherr  und  erfter  Deputirter  der  deutfchen  Kanz- 
ley,  ift  zum  Oberpräfidenten  der  Stadt  Kiel ,  xum 
Curator  der  dortigen  Univerfität,  zum  Chef  de» 
SanitätscoUegiums  in  den  Herzogthümern  ernannt, 
auch  ift  ihm  die  Oberaufficht  über  das  SchuUehrer- 
feminarium  und  das  Tauhftummeninftitut  zu  Kiel 
übertrafen  worden. 

Der  königl.  weßphSlifche  Staatsrath,  Hr. 
v.Leifi  zu  Gaffel,  ift  an  des  fei. /oA.  v.  Müllers  Stelle 
zum  Generaldirector  de»  ölFentiichen  Unterricht» 
ernannt  worden. 

DerRefervechirurg  hey  der  chirurgifchen  Alta- 
demie  zu  Kopenhagen,  Hr.  Adolph  Callifen,  ift 
vom  König  zum  Regimentschirurgen  ernannt  wor- 
den, und  hat  zugleich  zu  einer  ausländifchen  Reife, 
die  zuerft  zu  den  Krieg  führenden  Armeen  in 
Deutfchland,  dann  nach  Frankreich,  der  Schweis 
•und  Italien  beftimmt  ift,   Erlaubnifs  erhalten. 

Hr.  Gail,  Prof.  der  griechifchen  Sprache  am 
College  de  France  zu  Paris ,  iß  an  Leblond's  Stelle 
zum  Mitglied  der  dritten  Claffe  <les  franeöfifcbea 
Inftituts  ernannt  worden. 

III.  Gelehrte  Gefellfchaf ten  und  Preife. 
Am  22  Jun.  hielt  die  phyjikalifch  •  medicinifche 
Societnt  zu  Erlangen  ihre  erfte  öffentliche  Jahre»» 
Sitzung,   mit  welcher  zugleich  die  Jahfes -Feyer 
des  Stiftungstages  verbunden  wurde.    .Der  Dire« 
K  (3) 
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ctor  der  SocietSt ,   Hr.  Gth.  Hofr.  Harles ,  eröff- 
nete  die  Siuung  mit  einer  Rede  über  d#n  Zweck 
der  Gefellfchaft  und  über  die  aus  der  Natur  ihres 
Zwecke»,  wie  aus  der  Idee  einer  Nator-  und  Hei- 
lungs-Lehre als  Erfahrungs-Wiffenfchaft  noth- 
wendig  hervorgehende  Begrentung  diefes  Zweck» 
innerhalb  einer  beftimmten  Sphäre.    Er  gab  dann 
eine  kurze  hiftorifche  Skizze  über  die  Stiftung,  den 
bisherigen  Fortgang  und  Zuwachs  der  Societät 
und  ihre  Arbeiten ,  erwähnte  dankbar  der  auswär- 
tigen Gelehrten ,  welche  fich  theils  durch  Sehen- 
kungen  von  eigenen  Werken,  theils  durch  einge- 
Tandte  Arbeiten  befondere  Verdienfie  um  die  So- 
cietät erworben  haben,  und  widmete  dem  Anden- 
Jien  vier  trefflicher,  im  Verlauf  des  Jahres  verftor- 
kener  auswärtiger  Mitglieder,  Hartenheil,  Eckoldt, 
jidam  Schmidt  und  Schmidtmülter,  roch  einige  Wor- 
•te.    Diefem  fügte  der  eine  Secretär  der  Societät, 
Hr,  D.  Schreger  jun. ,  eine  kurze  Schilderung  des 
Xeben»  und  der  "Verdienfie  des  letztgenannten  Mit- 
gliedes bey.    Hierauf  hielt  Hr.  Affeffor  D.  Einfie- 
del  eine  Vorlefung ,  worin  er  eine  philofophifche 
i^inleitung  in   eine  allgemeine   Naturlehre  nach 
dem  Rediirfnifs  der  Zeit  entwickelte.  Alsdann 
trug  Hr.  D.  Oßerhaufen  aus  Nürnberg  feine  Ideen 
über  die  Aufftellung  und  Bearbeitung  einer  ver- 
gleichenden Pathologie ,  zunäcbft  als  vergleichende 
Ji.nalyfe  der  Erfcheinungen  im  kranken  und  todten 
Jlörper,  in  Bf'ziehung  auf  Pathogenie  und  Nofo- 
logie,  vor.    Nachher  wurde  von  dem  Director  die 
WaLl  folgender  neuer  Mitglieder  der  Societät  be- 
kannt gemacht.    Zum  ordentlichen  Mitgliede  wur- 
de ernannt:    Hr.  Rector  und  Prof.  Schubert  in 
I^ümberg,   bisheriges  auswärtiges  Mitglied.  Zu 
Ehrenmitgliedern,    und  zugleich  zu  activen  aus- 
wärtigen Mitgliedern:   Hr.  Geh.  Hofr.  und  Prof. 
Mhermann  in  Heidelberg,  Hr.  Archiater  und  Prof. 
Brandis  in  Kiel,    Hr.  Geh.  Hofr.  und  Leibarzt 
Flachsland  zu  Carlsruhe,    Hr.   Hofr.   und  Prof. 
».  Hildenbrand  in  Wien,    Hr.  Hofr.  D.  Meyer  in 
Offenbach,  Hr.  Hofr.  und  Leibarzt  Prof.  Vogel  in 
]Roftock ,    Ilr.   Hofpitaldirector  Prof.  üiannini  in 
TVIayland.   Zu  correfpoiidlrenden  Mitgliedern  :  Hr. 
Prof.  Burdach  in  Lf-ipzig,  Hr.  Prof.  Ödier  in  Genf, 
Hr.  Prof.  Trommsdorff'  in  Eifurt,  Ilr.  Prin  ararzt 
D.  Nord  in  Wien,  Hr.  Prof.  Heiter  in  Fulda  und 
Hr.  D.  Schneider  ebendafelbÄ.  —    Den  zweyten 
Thell  der  Sitzung  eröffnete  Hr.  Hofr.  Schreger  fen. 
mit  '  iner  \  orl^-fung,  in  weichet  derfelbe  feine  Ent- 
deckung im  Grbiete  der  Hydrocele  mitthellte,  die 
Jich  vorzüglich  auf  den  Beweis  des  Nichldafeyns 
der  bisher  angenommenen  Hydrocele  cyfiica  und 
auf  die  Vervvechfrlung  des  bisher  verkannten  Waf- 
ferbruchs  des  Srlieidecanals  der  Hoden  mit  jener 
beziehen,  und  Hie  er  mit  inftmctiven  Zeichnungen 
der  verfchiedenen  Anfirhten   der  Hydrocele  vagi- 
nalis eiläiiteite.     Hierauf  theiltc  Hr.  Geh.  Hofr. 
Hildebi  andy    nach  einer  vorausgelchickten  kriti- 
fcben  Eifil»Mtung  über  die  verfchiedenen  Theorieen 
dei  magaetilchen  Eifcheinungea  y  einige  Beobach* 


langen  de»  Hn.  Prof.  Heller  und  Hr.  D.  Schneider 
zu  Fulda  über  den  Einfluf»  der  Mondsftände"  auf 
die  Veränderungen  des  Erdmagnetismu»  aus  einem 
Schreiben  de»  Hn.  D.  Schneider  mit. 

Die  Sitzung  hefcblof»  der  Direktor  mit  der  Be- 
kanntmachung folgender  Preisfrage  :  Zur  Heilung 
getuiffer  Fieber  mit  dem  typhöfen  Charakter ,  fo  wie 
des  Scharlachßehers ,  iß  neuerlich  von  (W rigth  und) 
James  Currie  die  äufserliche  Anwendung  des  halten, 
und  lauen  JVaffers  mittelfi  Wajchens ,  Badens,  Be- 
giejjens  und  Untertauchens ,  als  ausgezeichnet  wirk' 
fam  empfohlen  worden.     Da  diefe  nicht  nur  voa 
den  Urhebern ,   fondern  feitdem  auch  von  mehre- 
ren englifchen  ,  amerikanifchen  ,  italiänifchen  und 
deutfchen  Aerzten  mit  auffallendem  Erfolg  ange- 
wendete Curmethode  un«weifelhaft  eine  vorzügli- 
che Aufmerkfamkeit  verdient:  fo  wünfcht  die  So- 
cietät: Dafs  durch  eine  hinlängliche  Reihe  eigener 
und  forgjältiger  Beobachtungen  und  Erjahrungen 
der  Werth  diefer  curriefchen  Methode  genauer  ge- 
prüft, und  die  Anwendbarkeit  diefer  Methode  in  den. 
für  diefelbe  geeigneten  Fiebern  vollßändiger  und  in 
der  Art  befiimmt  werde,  dafs  daraus  eine  genauere 
Kenntnifs  der  Gattungen  und  A  ten  der  Fieber ,  in. 
welchen  jene  Methode  anwendbar  iß,  und  der  allgC' 
meinen,  wie  der  fpecielleren  Bedingungen  und  An- 
zeigen ihres  Gebrauchs  oder  Nichtgebrauchs  hervor- 
gehe. —    Die  Societät  wünfcht,  dafs  biebey  auch 
befondere  Rückficht  auf  die  Beobachtungen  Gian- 
ninis  und  Kolbany's  genommen  werden  möge.  — 
Der  Preis,  welcher  in  der  öffentlichen  Sitzung  de» 
Jahres  iQii  zuerkannt  wird,  beträgt  15  Duralen. 
Die  Concurrenz  -  Schriften  werden  in'  deutfcher 
öder  latelnifcher  Sprache  gefchrieben,  und  vor  dem 
31  Dec.  lO^o»  wie  gewöhnlich,  mit  eiuean  verfie» 
gelten  Zettel  und  Motto  verfehen  ,  an  den  Dire- 
ctor der  Societät,  Hn.  Geh.  Hofr.  Harles  in  Er- 
langen ,  portofrey  eingefendet. 

Am  10  Jun.  hielt  die  königl.  Societät  der  Wif- 
fenfchaften  zu  Göttingen  eine  öffentliche  Verfamm- 
lung,  in  welcher  drr  Hr.  ITofr.  Mayer  die  Vorle- 
fung hielt :  De  m  «laßica  vaporum.  Hierauf  verlas 
der  IJr.  Geh.  Juftiziath  Heyne  eine  Gedächtnifs- 
fcbrift  auf  den  unvergeUlirlien  Staatsrath  und  Di- 
rector des  öffentlichen  rntetrichts ,  Johann  von 
Müller,  wrlclier  zugli-irh  ihr  Mitglii^d  war.  Diefe 
Schrift  ifi  gedruckt  unter  dt-ni  Titel:  Memoria  Jo- 
hannis de  Müller,  viri  fummi ,  in  confeffu  Societatis 
Reg.  Scientiarum  Göttingenfis  inter  deßderia  lugen» 
tium  celebrata ,  interpreie  Chr.  Gottl.  Heyne,  d.  X 
Junii   ch  h  cccix    (b.  Dieterich,         Bog.  4). 

In  dieler  Verfauimlung  vv  urrle  der  Gefellfchaft 
eine,  aus  mehrerer  Rückficlit  lehrreiche,  Abhand- 
lung des  IIi>.  Präfectur-  Raths  Wefifcld  zu  Weende, 
über  die  letzte  Ausbildung  der  oherften  Erdrinde 
der  Gegend  uin  Göttingen ,  vorgelegt,  worin  der 
Vf.  hauptfachlich  das  V  orkommen  und  die  Entfie- 
hungsart  der  aufgefchwemmten  Erdlriger,  zumal 
da»  für  die  bicHgen  Gegenden  als  Bauileiu  fo  wich- 
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tigen  Mergeltuffs ,  nnteifuclit :  ein  für  i'ie  tieuere 
Gefchichte  unferer  Erde  bedeutendes  Naturereig- 
nÜB,  das  aber,  uHgeachtet  es  uns  fo  viel  näher 
liegt,  als  die  Bildung  der  älteren  Flöz  -  und  Gang- 
und  Ür- Gebirge,  doch  in  den  bisherigen  geologi- 
fchenUnterfuchungen  über  unfere  Gegend,  felbftia 
Leibnizens  Protogäa,  faft  gans  übergangen  worden. 

Die  Academie  des  jeux  ßoraux  zu  Toutoufe  hat 
in  ihrer  Sitzung  am  14  Jul.  dem  Hn.  Abbe  Sicard, 
Lehrer  der  Taubftummen  und  Mitglied  deslnftituts, 
und  der  Madame  Verdier  y  geb.  AUut,  das  Diplom 
als  Mattre  ez  jeux  ßoraux  ertbeilt.  Bey  der  Grün- 
dung der  Akademie  vob  Clemence  Ifaurc^  am  Ende 
des  i5  Jahrhunderts,  nahmen  diefe  M»^iöri  die  Stelle 
der  ehemaligen  Docteurs  en  gaie  science  ein.  Die 
C oncurre Ilten  ,  welche  die  dreyPreife  erhalten"  ha- 
ben, können  das  Magifierdiplom  verlangen.  Je- 
doch kann  die  Akademie  auch  aus  eigener  Bewe- 
gung und  unabhängig  von  dem  Concurs  ansge- 
»eichiif-ten  Gelehrten  Magifterdiplome  ertheileu. 
Aber  Tie  hat  "Von  diefer  Bef  ugnifs  immer  nur  fehr 
mitiiofw  Gebrauch  gemacht.  Im  verwicbencn  Jahr- 
hundert wurde  diefe  VVürd«  hXotsVoUaire'n  ertheilt ; 
früher  haden  lieh  nur  5  Beyfpiele  lolcher  Ernen- 
nungen. Im  J.  iO»>6,  bey  ihrer  Wiedervereini- 
gung, nahm  fie  die  Hnn.  de  Fontanes,  Portalis 
und  den  Cardinal  Maury  in  dicfer  Eigenfchaft  auf. 
Jetxt  ift  ihnen  Hr.  Sicard  beygefellt.  Noch  kein 
Ausländer  ift  auf  der  Lifte  diefer  Magifter  der  Blu- 
meiilpiele  erlchienen.  Mad.  Verdier  ift  die  erfte 
ihres  Gelchlechts  ,  die  durch  freye  VValil  dazu  er- 
nannt worden  ift. 


Die  Societe  academitjue  zu  Cherbourg  hielt  am 
4  May  eine  ötFentliche  Sitzung,  welche  mit  der 
Aufß-'llung  eines  natnrhiftorifchen  Gemäldes  von 
H:i.  Louis  Freret  eröffnet  wurde.  Alsdann  las  Hr. 
Henry  L.aro(fue  Bemerkungen  über  die  Agricultur 
▼or;  FIr.  D«/ni;i/ie  Bemerkungen  über  die  Action  ei- 
ner Mifchung  von  WalTer,  Kalk  und  falzfaurer  Pott- 
afrhe  auf  die  Glafur  gewiffer  Fayence  ;  Hr.  Groult 
Zufätze  zu  Delalande^s  und  Decclles  Werken  über 
die  Gnomonlk ,  zu  dem  Artikel  von  den  Mittags- 
linien ;  Hr.  Pelouze  über  die  freye  Decoofjpofition 
eines  Bleyglanzes  in  der  Gegend  von  VaJognes ; 
Hr.  Noel  einen  Artikel  aus  feiner  Schrift:  Etudes 
de  üaction  de  Veau;  Hr.  Lambert,  Pfarrer  zu  Side- 
Tille,  eine  Lobrede  auf  den  verft.  de  Beauvnis  y  Bi- 
fchof  von  Senez,  Mitglied  der  Gefellfcbaft ;  Hr. 
Geoßfroy  eine  Abhandlung  über  die  glossopetres ; 
Hr.  \bt  Demons  eine Befchreibung  eines  fchr  alten 
Monuments  in  England  bey  Salisbury,  das  ur.i^r 
dem  Nansen  Stone-  Henge  bekannt  ifi,  und  auf  das 
Monument  zu  Tourlaville  Beziehung  hat. 

In  der  letzten  öffentlichen  Sitzung  derSocietät 
wurden  mehrere  interelTante  Abhandlungen  vorgrle» 
fen:  1)  Hr.  AbtCn^/irt  verlas  fiatifttfche  Bemerkun- 
gen über  dasHofpice  zu  Cherbourg  für  dasj.  ißoöj 
Hr.  Abt  Lambert  eine  Lobrede  auf  den  verft. 


Delaville ,  Dr.*  der  Medicin ,  einen  der  Stifter  die- 
fer Societät ;  3)  Hr.  Henry  Delarotjue  Bemerkua» 
gen  über  die  aufserordentliche  Hitze  zu  Cherbourg 
am  12  Jul.  ißoO,  in  Vergleich  mit  der  feit  länger 
als  50  Jahren  zu  Paris  bemerkten  Hitze  ,  nebß  eini- 
gen Bemerkungen  über  die  Urfache  des  Wechfel» 
in  der  Teraperatur  der  Luft ;  4)  Hr.  Delaville  Be» 
merkungen  über  die  Verfetzung  des  MeerwafTer» 
in  ziemlich  grofse  Entfernungen  bey  gewaltfamen 
\Viudftöf5en ,  durch  Salzkryftalle  bewiefen ,  wel- 
che er  über  der  Rinde  mehrerer  Bäume  gefammelt 
hat ;  5)  Hr.  Vastel  über  die  Germination  der  Koty- 
ledonen, nachdem  man  ihnen  den  ßchtbarenKeim 
weggenommen  hat;  ö)  Hr.  Duchevreuil  ein« 
Ueberßcht  von  den  Nachgrabungen  auf  der  Halb- 
infel  Cotentin  feit  i6ß5.  Er  zeigte  mehrere  Me- 
daillen und  andere  Alterthümer  vor. 

Unter  den  Arbeiten,  welche  der  Gefellfchaft 
in  den  Privatfitzungen  vorgelegt  wurden,  führea 
wie  die  Fortfetzung  der  Etudes  de  Vaction  de  L'ea» 
von  Hn.  Noel  an,  worin  er  das  Planetenfyßem  auf 
die  Repulßvkraft  der  SonnenausflüfTe  gründet,  die 
wahrfcheinliche  Exißenz  oberer  Seen,  ehe  Bäche 
und  FlüfTe  dasProduct  Ihrer  täglichen  Ausdünftung 
in  den  Schofs  des  Meeres  zurücktrugen,  daraus 
herleitet,  und  ihren  Elnflufs  auf  die  Ordnung  und 
die  Natur  der  oberen  Schichten  des  Erdglobus  zu 
bewelfea  fucht. 

Die  vierte  Clnß'e  des  Inßituts  zu  Paris  hat  nun» 
mehr  über  den  im  vorigen  Jahre  ausgefetaten  Con- 
curs der  Malerzöglinge  entfchieden.  Den  erftea 
Preis  erhielt  Hr.  Jerdme  Martin  Langlois  aus  Paris, 
ein  Schüler  Davids;  den  zweyten  Hr.  Louis  Vin- 
cent Leon  Falliere  aus  Bordeaux,  Kincenti Schüler. 

Die  vora  Grafen  C.  Reventlau  ausgefetzte 
Prämie  von  200  Rthlr,  auf  die  beße  Abhandlung  : 
lieber  den  Bau  und  die  Behandlung  des  Hanfes^ 
hat  die  Landhaushaltungsgefellfchaft  zu  Kopenha- 
gen der  Abhandlung  des  Hn.  Prof.  Chrifiian  Olaf' 
Jen  zuerkannt. 

IV.,  Kunft -Nachrichten. 

Von  dem  Musee  fran^ois,  public  par  Robillard' 
Peronville  et  Laurent  ift  die  70  Lieferung  erfchie- 
nen.  Inhalt:  1)  Le  Roi  boity  gemalt  von  Jascjues 
Jordaens ,  gezeichnet  von  Fragonard  dem  Sohn, 
geßüchen  zu  Dresden  von  F.p.  T.  Krüger ;  2)  17« 
negociant  dans  son  cabinet ,  gemalt  von  Adrian  de 
Voisy  gezeichnet  von  Chasselais  dem  Sohn,  gefio- 
chen  zu  Wien  \oaAbram  ;  5)  Vue  d'une  petite  ville 
de  Hollande,  gemalt  von  /.  van  Huy surrt,  gezeich- 
net von  StoreUi ,  geßochen  von  Deejuevauvilliers  f 
4)  Muse  restaures  en  Ceres,  gezeichnet  von  La 
Guiche,  geftochen  zu  Stuttgardt  von  Schulze. 

Von  dem  Cours  historique  et  elementaire  de 
Peinture,  ou  Galerie  complette  du  Musee  Napoleon 
(Paris,  b.  Filhol)  ift  die  71  Lieferung  erfchienen. 
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Der  Hn  Conferenzrath  Ov«  "Mailing  «u  Kc 
^enhagen  ift  auf  königl.  Befehl  als  Mitglied  in  die 
im  vorig««  Jahre  angeordnete  Commiflion  getre- 
ten ,  welche  eine  aHgemelTene  Veränderung  der 
Reglements  für  die  königl.  Maler-  Bildhauer-  und 
Bau -Akademie  rorfchlagen  foU. 

y,  Vermifchte  Nachrichter* 

Zu  Narbonne  fpricht  man  von  dem  Project 
lu  einem  neuen  Canal  ,  welcher  von  Alais  nach 


Nisme«  und  von  T^itmes  nach  Algues  •  Morles  fich 
«ißrecken  foU. 

Das  an  -den  Küften  des  Eismeers  gefundene 
TMammuth  ift  gegenwärtig  eu  Petersburg  in  dem  Ca- 
hinet  der  Akademie  der  Willeufchaften  ausgeftelltc 

Die  Befchreibung  der  Reife  um  die  Welt  von 
Krufenßern  wird  in  rufliCcher  und  deutfcher  Spra- 
che nächltens  erfcheinen. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Buchen 

Der  zweyte  Band  der 
Syflcmatijchen  Dnrftellung  des  im  Königreich  Weß' 
phnlen  geltenden  napoleonifchen  Privatr^chts,  von 
D.  Had  Franz  Ferdinand  Bücher^  ordentl.  Prof. 
der  Rechte  und  Beyfitzer  des  Spruchcollegiums 
auf  der  Friedrichs- Univerfität  zu  Halle 
hat  fo  eben  die  Prefle  verlaffen ,  und  hiermit  ift 
denn  die  ganze  Darfieiiung,  welche  in  zwey  Ban- 
den in  gr.C  für  den  fehr  mäfsigen  Preis  von  ßRthlr. 
8  gr.  verkauft  wird ,  vollendet.  Der  Beyfall  und 
der  gute  Abfatz ,  welchen  der  erfte  Band  bereits 
gefunden,  läfst  dadelbe  mit  Grund  für  den  zweyten 
hoSen.  ^,Das  Gebiet  des  neuen  Civiirechts  ift  in 
diefem  Werke,  wie  ein  bewährter  franzöfifcher 
jurift,  der  Celbft  hey  der  AbfafTung  des  neuen  Ge- 
fetzbucbs  thätig  mitwirkte ,  darüber  urtheilt,  mit 
vieler  Präcifion ,  Klarheit  und  Ordnung  abgefafst, 
das  römifche  Recht  mit  grofser  Sorgfalt  in  den  No- 
ten verglichen ,  und  die  hauptfächilchften  Schrif- 
ten der  franzöfiCchen  Liuratur  benutzt."  Der 
Hr.  Vf.  hat  es  übrigens  nicht  blofs  zu  einem  Lehr- 
buch für  Univerfitäten  beftimmt ,  fondern  es  wird 
durch  VoUftändigkeit ,  Klarheit  und  höchft  beque- 
me Anordnung  auch  jedem  praktifchen  Juriften  in 
Civiltribunalen,  Friedensgerichten,  fo  wie  allen, 
die  fich  zu  diefem  Gefchäfte  vorbereiten  wollen, 
ein  höclift  brauchbares  Hand-  undHülfs-Buch  feyn. 

Buchhandlung  des  Waifenhaufes 
in  Halle. 


So  eben  ift  erfchienen,  und  in  allen  Buchhand- 
lungen zu  haben : 

^ri/ZoftfZiiPoliticorum  libri  octo  fuperftites.  Graeca 
recenfuit,  emendavit ,  illuftravit  interpretatio- 
nemque  latlnam  adjecit  ]o.  Gottl.  Schneider 
Saxo.    IIVoU.  Omaj.    öRthlr.  i2gr. 

Meifiers,  J.  G.  F.,  Lehrbuch  des  Naturrechts. 
gr.  ß.    2  Rthlr.  0  gr.  .  .       .     j.  AT 

Wünfch,  C.  E.,  Beleuchtung  einiger  m  die  Na- 
turlehre   übeifliinig    eingeführten    Stoffe  und 

Kräfte.  0-    0  gr.  .     .  „ 

Frankfurt  an  der  Oder,  im  Auguft  iQop. 

Akade/nifthe  BucUmndlung. 


In  der  unterzeichneten  Buchhandlung  wird 
von  der 

Histoire  de  France,  -pendant  le  iß  Siecle  ^   par  M. 
Lacr^telle  le  jeunt.   III  Tomes.  gr.  Q.    d  Paris, 
Buisson.  iQoQ, 
eine  deutCche  Ueberfetzung  mit  berichtigenden  An- 
merkungen  und  Erläuterungen  zur  nächften  Michae- 
iismefle  erCcheinen,  und  der  Erfte  Band  Ichon  zu 
Anfange  des  Septembers  zu  haben  feyn. 
Berlin )  am  xQ  July  iQop. 

Sanders  Buchhandlung. 

II.  Vemiifchte  Anzeigen. 

Die  Herausgeber  der,  unter  demNairen  zwey- 
hrücker  Sammlung  bekannten,  lateiiiifchen  und 
griftchifchen  Ausgaben  clafrifcher  Autoren,  haben 
die  Ehre  anzuzeigen ,  dafs  fie ,  vermöge  einer  mit 
Herren  Treuttel  und  JVürtz,  Buchhändlern  in 
Strafsburg  und  Paris ^  getroffenen  üebereinkunft, 
von  heutigem  Tage  an  den  Verkauf  ihrer  Ausgaben 
diefer  Handlung  übertragen  haben.  Sie  erfuchen 
demnach  das  gelehrte  Publicum  und  die  Herren 
Buchhändler,  fich  für  alles,  was  das  Mercantilifche 
diefer  Sammlung  betrifft,  in  Zukunft  einzig  und 
allein  an  obiges  Handlungshaus  zu  wenden. 

Strafsburg,  den  i  July  ißop. 

Exter  und  Emhfer. 

Diefe  Sammlung  cla/Tifcher  Autoren  ,  welche 
ehemals  in  Zweybrücken  gedruckt  worden  ift,  feit 
mehreren  Jahren  aber  in  Sfralsburg  fortgefetzt  wird, 
hat  bereits  fcfaon  175  Bände,  und  ift  die  voliftändigfte 
unter  allen  bis  jetzt  erfchienenen  Sammlungen  die- 
fer Art;  fie  zeichnet  fich  durch  einen  correcten 
Text,  reinen  Druck,  gutes  Papier  und  hauptCäch- 
lich  durch  äufsarft  billige  Preife  aus.  Vorzüge,  wel- 
che diefelbe  für  jede  Claffe  von  Liebliabern ,  be- 
fonders  zu  öffentlichen  Voilefangen  und  zum  Ge- 
brauche in  Erziehungsanfialten  geeignet  haben  und 
feruer  empfehlen  werden. 

Ein  vollßändiges  Verzeichnifs  diefer  reichhal- 
tigen Sammlung ,  wovon  auch  jeder  ClafRktr  ein- 
zeln verkauft  wird,  ift  bey  \ins  zu  haben,  und 
wird  auch  eheftens  in  allen  folidttn  Buchhandlun- 
gen Deutfchiands  und  der  Schweiz  auf  Verlangen 
gratis  ausgeliefert  werden. 

Treuttel  und  JVurti. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  üniverlitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranit  alten. 

B        a        u       X        e  n. 

.A-m  5  März  d.  J,  wurde  in  dem  läeligen  Gymna- 
fium  die  mättigfche  Redeiibung,  und  an  den  drey 
darauf  folgenden  Tagen  das  gewöhnliche  Früh- 
lingsexamen gehalten.  Hr.  Rector  M.  liarl  Gott~ 
jried  Sisbelis  lud  eu  dieTer  Feyerlichkeit  durch  ein 
Programm  ein ;  Warum  den  ■Zöglingen  gelehrter 
Schulen  das  Privatßudium  der  griechifchen  und  rÖ- 
mifch^n  fllaßiker  -empfohlen ,  und  wie  es  von  ihnen 
gelriehen  werden  miiß'e  (Budiflin,  b.  Monfe,  20"' 
7  S.  4).  In  einem  Anhange  werden  kurze  Nach- 
richten von  dem  bauzner  Gymnafium  im  J.  i8o8 
geliefert.  Am  12  April  iQr>Q  ftarb  der  vierte  Leh- 
rer und  Cantor  des  Gymnafiums  Joh.  Samuel  Petri ; 
feine  Stelle  hat  Hr.  Friedrich  Löfchke,  vorher  Can- 
tor in  GolfTen,  erhalten.  Bey  der  Herbftprüfung 
betrug  die  Zahl  der  Schüler  iö7,  bey  der  gegen- 
wärtigen waren  ihrer  173,  nämlich  in  Prima  69, 
in  Secunda  24,  in  Tertia  36,  in  Quarta  44.  Von 
diefen  gingen  11  Primaner  auf  die  üniverfität  ab. 
Die  gegenwärtigen  Lehrer  des  Gymnafiums  find : 
1)  Hr.  Rector  M.  Siebeiis,  2)  Hr.  Conrector  M. 
Otto,  3)  Hr.  Subrector  JVT.  Barth,  4)  Hr.  Can- 
tor Löfchkej  5)  Hr.  Collega  Bröer,  6)  Hr.  Col- 
lega  Gebauer. 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Der  durcli  feine  UeberfetBung  von  Theophilus 
Paraphrafe  über  die  Inßitutionen  Juftinians  rühm- 
lich bekannte  Hr./.  C.  Fincke,'  D.  der  Rechte  und 
leither  AffelTor  beym  Criminaigerichtshofe  des 
Leinedepartements  zu  Göttingen ,  ift  als  ordentL 
Profeffor  des  Natur-  Staats-  und  Völker  -  Rechts 
auf  der  rulTtfch  -  kaiferlichen  üniverfität  zu  Kafan 
angeftellt  worden. 

Hf.  D.  G.  E.  W.  'Creme,  bekannt  durch  feine 
Sammlung  von  Laubmoofen  ,  feinen  botanifchen 
Kinderfreund  und  mehrere  botanifche  und  chemi- 
fche  Auffätze  in  Zeitrchrlften ,  fo  wie  durch  einige 
poetifche  Arbeiten  ,  i&  feit  Ofiern  iQoö  al»  königl. 


preuIT.  ProfelTor  und  Lehrer  der  Naturwiffenfchaf- 
ten  am  ökonomifchen  Inßitute  des  Staatsrath  Thaer 
zu  Mögelin  bey  Wrietzen  an  der  Oder  angeßellt, 
und  wurde  neulich  von  der  wetterauer  naturfot- 
fchenden  Gefellfchaft  zum  correfpondirenden  Mit- 
^liede  aufgenommen. 

Hr.  flöfrath  Breyer  in  Erlangen  ift  von  der 
uicademia  Italinna  dl  Scienze,  Lettere  ed  Arti  zu 
Florenz  als  Ehrenmitglied  aufgenommen  wollen. 

III.  Nekrolog. 

Am  22  Jul.  ftarh  zu  Genf  der  "berühmte  Natur- 
forfcher /o^.  Senebier ,  Correfpondent  der  dritten 
Clafle  des  InRltuts  zu  Paris  und  mehrerer  Akade- 
mieen  Mitglied,  in  einem  jf^lter  von  67  Jahren. 
Die  Phyfik  und  die  Naturgefchichte  verdanken 
ihm  mehrere  gefchätzte  Werke;  feine  zahlreichen 
Verfuche  über  das  Gas  ,  und  befonders  über  das 
Oxygen,  feine  Pflanzenphyfiologie  ,  die  Arbeiten^ 
welche  er  mit  Spallanzani  über  mehrere  Zweige 
der  Naturgefchichte  unternahm,  die  Herausgabe 
verfchiedener  Schriften  des  letzteren,  fetzen  ihn  in 
die  Reihe  der  erften  Phyfiker  und  Naturhiftoriker. 

Im  Jul.  hat  das  Inititut  der  Jen.  A.L,  Z.  einen 
einfichts vollen  Mitarbeiter  im  mediciiiifchen  Fache, 
den  Hofrath  und  Prof.  »Sfernfe^rg- in  Marburg,  ^urch 
«inen  unglücklichen  Tod  verloren. 

IV,  Gelehrte  Gefellfchaften  und  PreiTe. 

Hr.  Hofrath  Rehmann  in  Moskau  ,  der  bey 
der  letzteren ,  nach  China  beßimmten ,  rufiifch- 
kaiferlichen  Gefandtfchaft  als  erfler  Arzt  angeßellt 
war,  hat  der  königl.  Societnt  der  TViffenfchajten 
■zu  Göttingen  die  ausfüLilicheBefchreibung  einer  an 
das  akademifche  Mufeum  zu  Göttingen  gefchenk- 
ten  tibetanischen  Handapotheke  überwandt ,  derglei- 
chen in  dem  chinefifchen  Handelsßädtchen  Mai- 
matfchin  bey  Kiachta  verkauft  werden.  Sie  ent- 
halten 60  Päcktchen  ,  jedes  mit  feiner  Etikette  in 
tangutifcher  cder  libetanifcher  Sprache;  und  wer- 
den von  den  Lamas  der  Mongolen  und  der  unter 
rulTifcher  Botmäfsigkeit  ftehenden  Buräten  häufig 
gekauft.  Die  Vff.  der  in  eben  diefer  Sprache  ge- 
druckten Anweifungen  zum  Gebrauch  derfelbea 
liad  zu  Burchanea  erhoben  uad  vergöttert  worden. 
L  (3) 
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Das  Hauptwerk  von  allem ,  ihr  pliärmaceutifcher 
Kanon,  ift  von  dem  Burchan  Ototjchei,  gleichfam 
dem  Aefculap  der  tangutifcben  Mythologie,  ge- 
fchrieben.  Eine  Ueberfetzung  diefer  Bücher  ßeht 
hoffentlich  von  einem  jetzit  in  der  medicinifch- cbi- 
rurgifchen  Akademie  zu  St.  Petersburg  befindli- 
chen Lama  zu  erwarten;  lo  wie  auchHn.Hofr.fi. 
bey  feinem  Commentar  mehrere  Lamas  behülflich 
gewefen.  —  Eine  bittere,  mit  einer  braunen 
Kruße  von  Rhabarberpulver  überzoeene  Pillen- 
Compoiltion  ausgenommen ,  find  alle  übrigen  Sim- 
plicien.  Ans  dem  Thierreiche  blofs  Schalen  und 
Scheeren  von  einer  Krabbe  (das  bey  den  alten, 
xumal  arahifchen,  Aerzten  fo  gepriefene  Mittel). 
Alks  Uebrige  aus  dem  Pflanzen-  und  Mineral- 
Reiche.  Unter  jenen  befindet  ficb,  um  nur  Einiges 
anzuführen,  eine  fünfkantige  Myrobalane,  doch 
keiner  der  ehedem  auch  in  unferen  Abe.ndläiidern 
officinellen  gleichend,  die  ein  Lama  der  mächtigen 
Heilkräfte  halber,  die  ihr  zugefchrieben  werden, 
sum  Chan  unter  den  Arzneyen  erhob.  ^  on  Ge- 
würzen :  langer  Pfeffer,  Nägelein,  Mufcatnufs, 
Ingwer  u.  f.  w.  Ferner  Rad.  Ireos  Flor.  Auch 
die  Wurzein  von  Krapp,  Alkanna,  Rhabarber, 
doch- letztere  eben  von  keiner  vorzüglichen  Sorte. 
Rothes  Sandelbolz  (von  einem  zeibrochenen  Haus- 
geräthe);  Affafoetida;  Granatäpfel ;  Samen,  wie 
es  fcheint,  von  Dolichos  foia ;  Blätter  von  Mefpi- 
lus  japon.  u.  f.  w.  Und  von  mineralifchen  Mit- 
teln:  natürlicher  Salmiak;  Tliihal ;  ein  kleines 
Gefäfs  mit  Queckfilber;  und  rothes  Raufchgelb, 
das  äulserllch,  fo  wie  das  berühmte  Denfui ,  die 
chinefifchen  rothen  PaftUlen,  gebraucht  wird.  — 
Uebrigen«  find  unter  den  \or  der  Hand  unbefilmm- 
baren  Simplicien  in  diefer  Sammlung  viele  von  fo 
ausgezeichnet  kräftigem  Gebrauch  und  G§fchmack, 
dafs  fie  bey  weiterer  ünteifuchung  wohl  manche 
bedeutende  Ausbeute  für  die  Materia  medica  hof- 
feu  laffen. 


Ein  königl.  Decret  vom  ii  Jul.  verordnet  In 
Betreff  der  im  vorigen  Jahre  (f.  Intell.  Bl.  10^8« 
No.  Z)?.  S.  4Ö  ))  nt-u  organifirtf  n  ,  königl.  Gefell' 
fchnfc  der  VI' iffenfchnjten  und  Hiitiße  zuISeapeL  Fol- 
gendes: Der  Prälidrnt  d'U'  Socirt.it,  lo  wie  die 
PfdfidentPn  der  drt  y  Akadniiiecn  ,  woraus  fie  be- 
fleht, follen  ihre  Würde  ein  Jahr  bchiilt^n  (nicht 
g  Monate,  wie  es  in  der  OrganiliUioDSUikunde 
hiefs).  Aulser  d«n  ordenfliclien  und  correlpondi- 
reuden  Mitgli«*dern  füllen  auch  Ehrenmitglieder 
Statt  finden.  Zu  dief>-r  Claffe  gehören  :  1)  ausge- 
zeichnete Gelehrte,  welche  von  den  refpectiven 
Akidrmieen  dem  Könige  als  Akademiker  vorge- 
fclilagen  und  von  dielnin  bt-ft  «tigt  \a  erden  ;  2)  die- 
jenigen oidentlirben  MitglitdiT,  welche  aufsfr- 
Lall)  des  Königreichs  fich  aulhalten;  5)  diejenigen 
Von  den  Mitgliedern ,  die  wegen  ilirer  Aemter,  au» 
Nflgung  oder  wegen  ihrer  Gt-fundbeit  von  den 
ak.'idcinifcben  GefcliäftPn  befr«yt  zu  werden  wün- 
fclicti.  Auch  wii'l  ein  Adniiniflrationsconfeil  ange- 
ordnet, welcLcm  die  beltäudigea  Secietäie  alles, 


was  die  Societat  betrifft ,  vorlegen  follen  ;  dlefes 
Confeil  belteht  aus  den  drey  Secretären  und  dea 
Präfidenten  der  drey  Akademieen.  Die  jetons  de 
presence  find  jeder  auf  6  Ducaten  (24  Fr.)  fefige- 
fetzt.  Die  zu  ertheilenden  Preife  follen,  der  erlte 
nicht  über  150  Ducaten  (öooFr.),  der  zweyte  nicht 
über  60  Ducaten  (240  Fr.)  ßeigen.  Die  befondera 
Bibliothek  der  königl.  Societat  foU  blofs  aus  einer 
Sammlung  der  Memoiren  und  Acten  aller  Akade- 
mieen in  Europa  beftehen, 

V.  Kiinft  -  Nachrichten. 
Von  der  Denkfäule  der  grofsen  Armee  zu  Paris 
enthält  der  Moniteur  folgende  authentifche  Nach- 
richt. Diefs  Monument  ift  eine  Nachahmung  der 
Säule  Trajans,  hat,  mit  Inbegriff  des  Piedeitala 
und  der  oben  darauf  Gehenden  Statue,  133  Fuf» 
Höhe.  Die  Unterlage  des  Säulenftuhls  ift  unge- 
fähr 22  Fufs  hoch  und  17  —  20  Fufs  breit.  Der 
Schaft  hat  1 2  Fufs  im  Durchmefier.  Diefes ,  in 
Stein  errichtete,  Monument  foll  die  ganze  Höhe 
hinauf  mit  Bronze  bekleidet  werden.  Die  Unter- 
lage ift  fchon  ganz  mit  Basreliefs  verfehen  ,  wel- 
che die  ganze  Säule  zieren  follen.  Wie  bey  der 
Trajansfäule  beßehen  diefelben  aus  Kriegs -Tro- 
phäen jeder  Art.  An  jedem  Winkel  de»  Piede- 
ßals,  über  dem  Carniefs,  ift  ein  Adler  angebracht, 
welcher  einen  Lorheerkranz  hält.  Ueber  dem 
Thore,  der  Grille  der  TuilJerieen  gegenüber,  be- 
findet fich  eine  Cartufche,  von  zwey  Fama  -  Göt- 
tinnen getragen,  und  darauf  die  Infchrift; 
NAPOLIO.    IMP.  AUG. 

MONUMEKTUM.      BELLI.  GERMANICI. 
ANNO  MDCCCV. 
THIMESTRI.     SPATIO.     DUCTU.     SUO.      PI\0  FI.I  G  ATI. 
EX      AEHE..  CAPTO. 
GEORIAE.      EXERCITITS.      MAXIMI.  DICAVIT. 

Vom  Anlaufe  des  Säulenichafts  an  fiellt  eine  Reihe 
Basrelief»,  in  chronologifcber  Ordnung,  dieHaupt- 
actiofien  des  Feldzugs  von  1805  dar:  den  Abmarfch 
der  Truppen  aus  Boulogne,  ihrrp  Ueberganj;  über 
den  Rhein,  ihre  Ankunft  in  Bayern, ^und  fo  fort 
bis  zu  ilirer  PTuckk^hr  nach  Paris.  Diefe,  in  ei- 
ner SpirHllinle  aufßeigenden ,  Rasreliefs  find  auf 
Platten  vertheilt,  uiisefälir  3 Fufs  breit  und  3 Fufs 
ß  Zoll  hoch,  eine  Dinipufion,  welche  man  wahr- 
icheiiilicb  defshalb  v\  3lilte,  rhmiit  die  Ausdelmung 
des  Metalls  faft  unmerklich  wurde.  Diefe  Platten, 
276  an  der  /aJ)l ,  find  in  abgefchärfter  fchrh'ger 
Kante  unt  einander  verbunden,  und  fügen  fich 
dem  fcften  Körper  der  Säule,  auf  eine  unregelmä- 
fslgp  ^Ve^fe,  zufol;;e  der  Dispofition  der  Figuren, 
mittelft  gebohrter  Fj)aulenie,is ,  an,  die  an  die 
Keiirli  ite  der  Platten  angeiioffen  find,  und  mittelft 
durclil  olirter  Rol/.en,  welche  durch  Queeröffnungen 
in  <leui  Mauerwei  k  gehen,  jiw'ifchf.n  jeder  Reihe 
der  Basreliefs  befindet  fich  eine  Cartufche  oder  ein 
fpirairörmiger  Streif ,  w  orauf  die  Inlclnift  der  vor- 
peftellten  Action  kommen  foll.  Auf  der  Platte  des 
Capilah  ift,  wie  bey  der  Säule  des  Antonius,  eine 
Gaileiie  angebracht,  zu  welcher  man  auf  einer  im 
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Inneren  der  Saule  angebrac!itf*Ti  Treppe  auffieigen 
wird-  Hier  findet  llrh  der  Kleine  Mom  oder  die 
Calotte,  welche  d'w  Statue  dcaKdifers  tragen  foll. 
Die  eine  Hand  auf  dm  Degen  gefiiitwt,  in  der  an- 
deren eine  Victoria  haltend,  wiiu  diefe Statue  dem 
ganzen  Monument  auf  fine  eben  fo  edle  als  pitto- 
reske Weile  oleiclilHin'die  Krone  auffetzen. 

Das  Triuniphtbor  der  Tuillerieen  wird  bald 
vollendet  feyn.  Die  Anzahl,  der  Reichthum  und 
das  VoH'iidpte  der  Basielufs,  der  Statuen  und 
anderer  Ziprrathp  i  machen  e»  zu  einem  der  bewun- 
dernswürdioRf.ji  Sit^gsdenkinäler.  Unter  die  vier 
grofsen  Ba8ri'ri''f8  koiiin:en  Infchriften  in  goldenen 
Buchftahen.  Die  ac^^te  Statue,  welche  zu  Lyon 
gearbeitet  wurde,  ifl  bereits  aufgefiellt.  Der  Wa- 
gen auf  dem  Bogen  des  CarrouAeh,  ift  aufgedeckt 
und  v^ergoldet ,  fo  wie  die  beiden  Siegsoiattiunen, 
welche  dif  Rolfe  führen.  Die  Rolle  find  bronzirt, 
blols  das  Gefchirr  ift,  wie  der  Wagen,  vergoldet. 

Zufolge  eines  kaiferlicben  Decrets  wird  zu 
Roai  eine  CommiJlion  gebildet ,  welche  mit  der 
btlonderen  Auf/icht  und  der  Erhaltung  der  alten 
und  neueren  Denkmäler  der  Stadt  Rom  und  der 
lömifchen  Staaten  beauftragt  ift.  Diefe  Commif- 
£on  macht  an  die  Confulta  ihre  Berichte  über  die 
zweckniäfsigften  Mittel,  die  befagten  Denkmäler 
au  erhalten  und  auszubelTern.  Sie  befchäftict  fich 
insbefondere  mit  den  Vorfichtsanfialten  >  mn  die 
Kuppel  der  Peterskirche  vor  den  Wirkungen  des 
Blitzes  zu  bewahren,  und  foll  alle  Sorgfalt  anwen- 
den ,  um  die  Gemälde  Raphaels  im  V'atican  gegen 
die  Einwirkung  der  Luft  zu  fchützen.  Canova  ift 
eins  der  vier  Glieder  diefer  Cdmminioa. 

VI.    A  1  t  c  r  t  h  ü  m  e  r. 

Lyon  ift  fo  reich  an  alten  Monumenten  und 
Infchriften  etc.,  dafs  man  fich  durch  Nachgrabun- 
g(  n  eine  reiche  Aernte  verfprechen  konnte.  Die 
günftige  Lage  der  Stadt  lockte  die  Römer  herbey, 
und  ße  Tf-rfchönerten  diefelbe  mit  einer  Menge 
Kunft'.verken ,  die  durch  ihre  Maffe  eben  fo  viel 
Staunen,  als  durch  ihre  Ausführung  Bewunderung 
erregen.  In  der  neueften  Zeit,  wo  die  Künße  in 
Frankreich  wieder  aufzuleben  anfingen,  erhielt 
Lyon  ein  eigene3  Mufeum ,  worin  diefe  Ueberrefie 
des  Alterthums  aufbewahrt  werden ;  Hr.  Artaud, 
Director  des  Confervatoriums  der  Künfte  dafelbft, 
erhielt  dt-n  Auftrag,  diefelben  zu  ordnen  und  zu 
clairifiriren.  S.  Notice  des  anliijuites  et  des  tahleaux 
du  Musce  dt  Lyony  par  F.  Artaud  (Lyon,  b. 
BalUnche  iSoß.  0)-  —  Im  Febr.  ißoO  entdeckte 
Hr.  Meteors,  ein  Chemiker  un^  Pha'rmaceute  dar 
felKft,  ein  Freund  des  Alterthums,  in  der  Näf^e 
der  Abtey  Ainay  ( Athenaeum ,  200  Schritte  von 
dem  Orte,  wo  ehemals  der  Tempel  Augufts  fiaadl, 
am  ehemaligen  Zufammenflufs  der  Rhone  und  Sao- 
BC),  3  Fufs  tief  unter  einer  Schicht  Pflanzenerde 
und  ohne  Spur  von  Ruinen,  ein  Stück  MofalK, 
welche«  die  circenlifchen  Spiele  vorfiellte.   Es  war 


15  Fufs  6  Zoll  lang  und  9  Fafs  6  Zoll  breit,  Hr. 
Artaud  hat  diefs  Monument  geßochen  und  ia  einer 
DifTertation  befchrieben  (Lyon,  b. Ballanche,  und 
Paris,  b.  Normant  ißoß-  gr.  fol.  mit  mehreren  Ku- 
pfern). —  In  dlefem  Jahre  llefs  Hr.  Macors  vou 
neuem  nachgraben,  und  fand  40  Schritt  vom  er- 
ften  ein  anderes  Stück  Mofaik,  das  zwar  nicht  fo 
wichtig  ift,  als  das  erfte,  aber  doch  von  Gelehr- 
ten und  Künftlern  ebenfalls  Aufmerkfamkeit  ver- 
dient. Seine  Gröfse  ift  ungefähr  12  Fuls  ins  Ge- 
vierte ,  und  die  in  einer  achteckigen  EinfalTung 
eingefchloffenen  Figuren  haben  3  Fufs  Höhe.  Der 
Künftler.  fcheint  auf  diefeni  Mofaikgemälde  den 
Moment  dargeftellt  zu  haben ,  woMeleager,  nach 
der  Rückkehr  von  der  Jagd,  derAtalanta  die  Haut 
des  calydonlfchen  Ebers  darbietet,  den  fie  zuerft 
mit  ihren  Pfeilen  verwundet  hatte.  Diefe  Jagd  ift 
der  Gegenftnnd  mehrerer  römifcher  Kunft werke, 
befonders  Grabmäler.  Eine  äiinliche  Scene  findet 
fich  zu  Lyon  auf  einem  Sai  kophag,  den  Hr.  Millitt 
in  feinem  Voynge  au  midi  de  la  France  (Toiii.  I. 
S.  535)  beffhrieben  hat.  Auf  dem  jetzt  entdeck- 
ten Mofaik  zeigt  fich  Meleager  im  Profil,  faft  na- 
ckend, nach  Art  der  Griechen,  blofs  mit  einer  ro- 
thenChlamys,  die  über  der  linken  Sehulter  zufam- 
mengeheftet  ift;  in  der  einen  Hand  hält  er  dl© 
Hafta ,  in  der  anderen  diellaut  des  Ebers,  welche 
man  am  Kopf  unterfcheidet,  der  faft  bis  zur  Erde 
herabhängt.  Atalanta  fteht  neben  ihm  im  Jagd- 
kleide, mit  vorwärts  gewandtem  Geficht ;  in  der 
Linken  hält  fie  die  Lanze,  mit  derRechten  fcheint 
fie  die  Haut  zu  nehmen.  Ihr  Kopfputz  fieht  faft 
einem  fpitzig  zulaufenden  Hut  ähnlich:  wahr- 
fcheinlich  wollte  der  Künftler  die  zurückgefchlage» 
nen,  und  auf  dem  Kopfe  in  einen  Knoten  gewun- 
denen, Haare  darftellen;  allein  die  Ausführung 
fcheint  ihm  nicht  ganz  gelungen  zu  feyn.  Atalan- 
ta's  Coftume,  faft  ähnlich  dem  der  Diana,  befteht 
in  einer  fehr  kurzen  Tunica;  über  die  Brufi  gehen 
kreuz  weife  Bänder,  die  einen  Köcher  auf  den 
Schultern  vermuthen  lalfen  ,•  an  den  Füfsen  hat  fie 
e:ne  Art  caliga  oder  Stiefelchen,  die  bis  an  die 
"Waden  heraufgehen. 

Unter  den  übrigen  Cabinetten  zu  Lyon  zeich- 
net fich  aus  die  Sammlung  des  Hn.  Revoil,  Praf. 
der  Specialfchnle  der  Malerey ,  die  man  faft  einzi» 
in  ihrer  Art  nennen  kann.  Sie  umfafst  eine  Reihe 
von  franzöfifchen  ,  oder  uneioentlicb  fcgenannteit 
gothifchen  Alterthümern  ,  W.tfFenrüfii.rig'en,  Meu- 
blen,  Fayences,  l'Ima^illen,  alt«  Malereyen,  Sculpt ur- 
arbeiten  in  Elfenbein  und  Holz  ,  gefchnitfene  Stei- 
ne, Glasmalereyen,  Kleinodien,  Zierrathen,  Vlün- 
zen  und  M64aillen,  eine  reiche  SiegelTammlung, 
und  endlich   feltene  Manufcripte   und  Ausgaben. 

Auch  des  gefcliickten  Malers,  Hn.  Richards 
Sammlung  enthält  einige  franzöfifche  Alterthümer 
vom  gröfsten  Interelfe.  In  Hn.  Artauds  Cabinet 
finden  fich  gn'echifche  und  römifche  Antiquitäten, 
unter  denen  befonders  fehr  fchöne  und  gut  erhal- 
tene Vafen  bemerkenswerth  find. 


I.  1  T  E  m  A  E  I  S   C  H 
I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Landwirthfchaftliches  Herharium  vivum. 
Um  den  unendlichen  Mifsverftändniffen  und  Ir- 
rungen vorzubeugen  ,  welche  in  Anfebung  derje- 
nigen Pflanzen  fo  gemein  find,  die  in  die  Landwirth- 
fchaft  mehr  oder  weniger  wichtig  find,  und  «u- 
gleich  auf  die  leichtefte  und  ficherße  Weife  ihre  un- 
trügliche Kenntnifs  «u  erleichtern,  habe  ich  mich 
entfchloflTen ,  folche  in  einer  Sammlung  gut  ge- 
wählter und  getrockneter  Pflanzen,  mit  näherer 
Anleitung  herauszugehen ,  davon  die  erfte  Liefe- 
rung von  jetzt  an  gegen  ij  Rthlr.  fächf.  erfolgen 
kann.  Auch  kann  ich  von  mehreren  interen"antea 
ökonomifchen  Pflanzen  mit  kleinen  Samenproben 
dienen,  und  werde  in  der  Folge  noch  mehr  thun 
können.  —    Hiemit  verbinde  ich  eine  Anzeige 

-  über    meine  Wiefenvei jungung 
-welche,  bekanntlich  ^  fich  anf  eine  Entdeckung  an 
den  Rafenpflanzen  gründet,  und  fo  als  höchft  ein- 
faches,  überall  anwendbares  Mittel,  die  Wiefen 
in  möglichft  lebhaften  Wuchs  zu  bringen,  der  Land- 
wirthfchaft  angepafst  ift.   Sie  fetzt  weder  das  Auf- 
brechen der  Rafennarbe,  Neubefamen  ,  iiochionft 
ein  koftfpieÜges  Verfahren  voraus,,  fondern  ift  ein- 
fach, wie  die  Natur  felbft  in  ihren  Gefetzen  ift. 
■Der  vermehrte  Graswuchs  «rfolgt  fogleich ,  ohne 
Ausfall,  und  ift  mehrere  Jahre  nachhaltend.  Die 
Moofe   und  Flechtenarten   verfchwlnden  dabey 
gänzlich ,  und  io  wird  beyiäufig  «in  Problem  ge- 
löft  ,  deffen  L-öfung  dem  Gewerbe  fchon  Millionen 
eekoftet  b>:t.  —    Um  nicht  einen  neuen  Fleck  auf 
einen  alten  Rock  zu  heften ,  werde  ich  diefe  durch 
genügende  Erfahrung  und  hereits  von  bewährten 
Männern   geprüfte  Erfindung  in    einer  eigenen 
Schrift  bekannt  machen,    in  welcher  ein  Syftem 
der  Wiefen  aufgeftellt  ift,   wie  es  die  Natur  be- 
dingt, und  mit  der  Landwirthfchaft  vereinbar  ift,  — 
Die  gegenwärtige  Lage  des  Buchhandels  macht  ei 
aber  fo  nöthig,  dafs  das  Werkchen  auf  Koften  der 
Herren  Interefienteu  gedruckt  werde.    Ich  bin  be- 
reit, den  Druck  zu  beforgen  ,  ■fobald  fich  deren 
£00 'dazu  gefanden  haben,  und  fetze  den  Preis  auf 
\  Rthlr.  fächfifch.     Merfeburg,  im  Auguft  1809. 

Friedrich  Pokl, 
Tormals  Oekonomieinfpector,  melirerer 
ökon.  und  paturforCchender  Gefellfchaf- 
ten  Ehren  -  und  wirkliches  Mitglied. 

Zu  meiner  Sammlung  deutfclier  Laubrpoofe 
wird  fpateftens  auf  Oftern  iQio  eine  neue  (die  3te) 
Nachlieferung  erfolgen,  welche  wieder  30  be- 
fchriebene  Arten,  unter  denen  fich  viele  feltene 
befinden ,  enthält.  ,  r   •  t  • 

Zugleich  zeige  ich  liiedurch  an,  dals  ich  eine  ^ 
Ueberfetzung  des  Boianic  Garden  von  Darwin  be- 
arbeite, deren  erfterTbeil,  welclier  die  rein  bo- 
tanifcben  Auffätze  enthält,  aivch  zu  jünerZeit  fer- 
tig  feyn  wird.  Jedes  der  beiden  Werke  wird  nicht 
viel  über  i  Rthlr.  koßen.    Ich  wähle  hiczu  den 
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Weg  der  Subfcription ,  und  laffe  den  Termin  hit 
zum  Ende  des  laufenden  Jahres  offen.  Man  wen- 
det fich  defshalh  an  den  Hn.  Buchhändler  Fr.  Mau- 
Ter  in  Berlin  ,  welcher  die  Beforgung  beiderWerke 
übernommen  hat,  in  portofreyen  Briefen,  oder 
Jäfst  feine  Aufträge'durch  jede  folide  Buchhandlung 
an  Hn.  Maurer  beforgen. 

JMögelin  bey  Wrietzen  an  der  Oder,  im  Jul,  1  Qoo. 

Dr.  H.  G.  W.  Crome, 
königl.  preuflT.  ProfefTor,  Lehrer  der 
NaturwUTenfchaften  am  thaerfchen 
ökon.  Inftitute  ,  der  regensburgifchen 
botanifchen  Gefellfchaft  Ehrenmit- 
glied und  der  naturforfchenden  Ge- 
fellfchaft der  Wetterau  correfpondi- 
xendes  Mitglied. 

T^on  dem  To  eben  in  P-aris  erfchienenen  Werke : 
IPüllion   ou  le   Siede  d'Aug^uste ,    par  Mr.  Li.  P. 

de  Bugny.    IV  Voll,  ß, 
das  al»   ein  würdiges  Gegen'fiück   zu  Anacharßs 
Reifen  in  Griechenland  zr.  betrachten  ift,  habe  ich 
für  eine  folide  Buchhandlung  eine  deutfche  Bear- 
beitung übemoinmen.    Jena,  den  15  Auguft  1Q09. 

D.  Gäldenofif  el ,  Prof. 

II.   Vermlfchte  Anzeigen. 

An  die  Herren  Buchhändler. 

Unter  dem  literarifchen  Nachlafs  meines  feii- 
gen Bruders,  Johannes  von  Müller  y  find  feine  „vier 
und  zwanzig  Bücher  polltifcher  Gefchichten ,  be- 
fonders  der  europäifchen  Menfchheit,  vorzüg- 
lich wichtig. 

Schon  im  Februar  1803  fah  er  fich  genÖthigt, 
fich  in  mehreren  öffentlichen  Blättern  gegen  litera- 
rifche  Freybeuter  durch  eine  fehr  nachdrückliche 
Erklärung  %u  verwahren  ,  da  er  Spuren  hatte,  dafs 
ein  folcher  eine  irgendwo  aufgeliafchte^  und  wohl 
fehr  unvollkommene  Abfchrift  davon  herauszuge- 
ben gedächte.  Sollte  nun  nacli  feinem  Tode  der 
Reiz  nacli  diefer  Art  von  Gewinn  in  dem  oder  je- 
nem wieder  erwachen :  fo  habe  ich  das  Zutrauen 
^u  allen  rechtlichen  Herren  Buchhändlern,  dafs 
lieiner  von  Ihnen  folche  geftohlene  'Staate  abneh- 
men, verlegen  und  verkaufen,  und  fo  die  recht- 
mäfsigen  Erben  des  VerfalTers  ihres  Eigenthuins 
"berauben  werde;  vielmehr  werde  ich  es  mit  gröfs- 
tem  Dank  erkennen,  wenn  es  mir  fogleich  ver- 
traulich angezeigt  wird  ,  wenn  jemand  von  einem 
folchen  Unternehmen  Nacliricht  hat.  Diefes  Werk 
foU  unter  den  Erflen  feyn ,  die  von  meines  Bruders 
Handlchriften  dem  Publicum  mitgethetlt  werden, 
lind  zwar  nach  eAem  ,  von  dem  VcrfalTer  felbft  ge- 
fchriebenen  und  revidirten ,  Original,  das  ich  feit 
mehreren  Jahren  befitze.  Von  dcaifelben  und  fei- 
•nem  übrigen  literarifchen  Nachl.=if8  ein  andermal ! 
Für  jetzt  fey  es  an  obiger  Verwahrung  gegen  Räu- 
ber luid  Räubcrshelfer  gfinug! 

Schaffhaufen ,  den  1  Auguft  1809. 

Joh.  Georg  Müller ,  Profeflor. 
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I.  Verzeichnifs  der  Im  Monat  Augufi  in  der  J.  A.  L.  Z.  recenßrten  Bücher. 


(Die  erfte  Ziffer  bezeichnet  die  Numer,  die  zweyte  die  Seite.) 


A, 


Ä. 


-Ilarloy,  niitzHohes,  für  die  Gewerbfleifsigen 
Deutfchlands  igJ,  «48. 

jtppeFs  yium-  und  Medaillen •  Sammlung.  iBd. 

1— 4Abth.    2  Bd.  SOI,  303. 

B. 

Ba»r  neues  hiftorifch  -  biofjrapliirch -literarircnes 
Handwörterbuch  von  der  Schöpfung  der  Welt 
big  zum  Schlaffe  dea  ig  Jahrh.    3.  4  Bd,       200,  591. 

Befreit,  dafs  in  der  Landesökonomie  der  Ge- 
brauch det  iieflandifchen  oder  oßfeeifchen  Lein- 
faamens  zur  Erzeugung  guten  Flachfes  völlig 
entbehrlich  fey  1Q6,  jgo. 

Blacks  Vorlefungen  über  die  Grundlehren  der 
Chemie.  Herausgeg.  von  Robifon.  Aus  dem 
Engl  überfetzt  von  v.  Crell.    4  Bd.  t^4,  ^ß^, 

Bode  Sammlung  aitronomifcher  Abhandlungen, 
Beobachtungen  und  Nachrichten.  4  Supple- 
mentband igi,  313. 

Briffeau  -  Mifbtl  Exposition  de  la  Theorie  de 
rOrganisatioQ  veg^tale.   2  ed.  aj»6,  3$9. 

C. 

Cafpari  Geift  und  Anwendung  der  bürgerlichen 
Procefsordnung  für  das  K.  Weltphalen  igi,  23S. 

Cicero  Cato  oder  äber  das  Alter.  Aus  dem  Lat. 
von  Sack  198,  375. 

Ciceronil  oraliones  XIII  felectae,  illuftr.  « 
f^'eitke        ...  *89»  *97» 

Cleff  Verfuch  einer  kirchlich  -  politifchen  Landes- 
und Cultur  -  Gefchichte  von  Wirtemborg  bis 
zur  Reformation.    aTh.  sAbth.  i87i  }8*i 

Code  de  procedure  de  Westphalie  179,  217. 

D. 

Denkfchriften  der  vaterländifchen  Gefellfchaft  der 

Aerzte  und  NaturforfcherSch'wabens.  i  Bd.    802,  401. 

Dietrich  ökonomifch-botaiiifches  Garten -Jour- 
nal. 6  Bd.  i.aSt.  io5>  353. 
E. 

Ecker  telynifche  Verfuche  I99,  jgj. 

Einleitung  zu  näherer  und  deutlicher  Aufklärung 
der  Offenbarunt;  Jefu  Chrifti  oder  St.  Johannis. 
Neue  Aufl.    s  Theile  t^,,  567. 

Elifabeth  oder  die  Verbannten  nach  Sibirien.  Nach' 

Mad.  Cotdn  für  Deutfche  bearbeitet.  2  Bdchen.  193, 535, 

Effich  Beyträge  zur  forftwidenfchaftlichen  Ma- 
thematik 192,  328. 
F. 

Formulare  und  einige  Anmerkungen  zu  der  Pro- 
cefsordnung des  K.  Weflphaien  .  iga,  244. 

Fraehn  Curarum  exegetico  •  criticarum  in  Naha- 

mum  prophetam  fpecimen  177,  805. 

Franke  dem  Andenken  feiner  entfchlafensn  Gattin 

Charlotte  Catharina  ,  geb.  Schröder  2o2,  408. 

Frint  der  Geift  des  Chriltenthums  von  feiner 
wohlwollenden  Seit«  dargeftellt  177,  203. 


Gtnlit,  Frau  von«  kletae  Romia«  und  Erzählun- 


gen.    Aus  dem  Franz.  überfetzt  von  Hett. 
10  Bdchen.  193,  336. 

Cenlis,  Frau  von,  Sinclair,  Nurmahal  u.  Lindane 

in  Valmir.    Aus  dem  Franz.  überf.  von  Hett    193,  33R' 
Cramberg  über  die  feither  im  Herzogthum  Ol- 
denburg   bemerkten    ungewöhnlich   häufigen  ' 
Krankheiten  und  Todesfälle  etc.  i84>  &6ii 

Gräter  Einladungsfchrift  zu  der  Feyer  der  Ein- 
weihung zur  Chriftusreligion  des  erüenKönigs- 
«nkels  von  Wirtemberg  200,  591, 

—  —  über  das  Alter  und  den  Urfprung  des 
deutfchen  Königstitels  200,  391. 

—   über  die  Entdeckung  der  Bardenweife  200,391. 

—  —  über  die  Merkwürdigkeiten  der  kombur- 
^er  Bibliothek.  5  Programme  £00«  39i, 

H. 

Handbuch  für  die  Fciedenirichter  des  Königreichs 

Weltphalen.    s  Heft.  132,  044. 

ifa»ij?eifi  chriftlicheReligions-  und  Sitten-Lehre  178.209. 
Barl  Encyklopädie  der  gefammten  Geldwiflen- 

fchaft  ige,  £78. 

V.  Heimburg  romantifches  Tafchenbuch  auf  das 

J.  »809  fioa,  105. 

Heinfius  ausführliche  Antwort  auf  die  wichtigen 
Fragen  :  ob  ein  Gelehrter  heirathen?  was  für 
eine  Frau  er  nehmen?  und  wie  er  ße  lieben 
foU?    Aus  d.  Lateinifchen  überf.  von  Müller  197,  167, 
Held,  der,  des  19  Jahrhunderts.  igi,  2J9. 

Hohnßock  ausführliche  Anweifung,  den  Skirrhu» 
und  Krebs  auf  eine  Schere  und  gründliche  Are 
zu  erfeennen  und  heilen  134,  262. 

—  —  — die  Magen- und  Nieren -Entzündung 
und  ihre  Heilarten  iS4i  262. 

J. 

Journal  für  die  neueften  Land  -  und  See -Reifen. 
Jahrg.  1808.  Jan.  —  Dee.  Jahrg.  1809.  Jan.— 
April  192,  325, 

K. 

Kampf  und  Minne.    2  Theile  153,  336, 

Kra»^  Auffätze  über  üaatswirthfchaftlicheGegen- 

ttände  etc.    1.  2Th.  135,  265, 

—  —  vermifchte  Schriften  über  ftaatswirth- 
fchaftliche,  philofophifche  und  andere  wiffen- 
fchaftliche  Gegealtande.  Nach  delTen  Tode 
herauegeg.  von  v,  Aiterswald,    i.  2  Th.         1^5,  265»; 

L. 

Legonidec  Grammaire  Celto  -  Kretonne  189,  Sog, 

Lehmann  primae  lineae  dorae  Herbipolitanae    199,  359, 

M. 

Mader  zweyter  Verfuch  über  die  Brakteate»    201,  399, 
Magazin  der  neueften  Reifebefchreibungen  in  un- 
terhaltenden Auszügen.    1  —  4  Bd.  *9S>  333. 
Mirtinyi  Fragmenta  literaria  rerum  Hungarica- 

rum.   P.  I.  II  200,  385, 

Mengewein   arithmetifcher"  und  geometrifcher 

Unterricht  für  die  etften  Anfänger  192,  323. 

Monges  Anfangsgründe  der  Statik.     Aas  dem 

Franz.  überf.  von  Hahn  192,  327. 

Mtfäos  Hero  und  Leander,  voii.Danqua»d      agg,  sgQ. 


N. 

Katinm,  «us  aemHebr.  überf.  von  Middetetorpf  177,  aoff. 

Kedel  Vorfchlag  einer  neuen  Verfahrung»art  die 
Ruptur  des  Perinäi  bey  der  Gebjurt  lu  verhü- 
ten und  die  erfolgte  zu  heilen  1^4* 


&41. 

j6i. 
247. 
217. 


o. 

Oeßertey  praktirche  Erläuterung  der  weftphäli- 
fchen  Procefsotd/:unc.    »  Th.  »82» 

Otto  vollftändige  Anweifung  eur  praktifchen  Geo- 
nietrie  »92, 

Tlanck  Betrachtuniren  über  die  neuellen  Verände- 
rungen in  dem  Zufiande  der  deuifchen  kacho- 
lifchen  Kirche  197« 

Pothmann  weltphälifcher  Volkskalender.  Auf  das 
Jahr  igog  _  »82i 

Procef«  -  Ordnune ,  bürgerliehe ,  für  das  König- 
reich Wettphalen  i79' 

^uatremeve  Recherches  critiques  et  bistoriques 
sur  la  Langue  et  la  Litt^rature  de  TEgypte  1981 

ü. 

Jleifseifen  und  Sömmerrtng  über  den  Gebrauch 
■  r  '  ungen  ^  '83' 

tLichli  Bemerkungen  gegen  Troxlers  einige  Wor- 
te etc  i84» 

Rinmanns  allcemeines  Bergwerks-Lexicon.  Nach 
d.  fchwedifchen  Original  bearbeitet  von  einer 
Gefelifchaft  deutfcher  Gelehrten  und  Mineralo- 
gen.   1.  2  Th.  195«  345> 
S. 

Saint  •  Hilaire  Plantes  de  la  France  196,  36f. 

Schade  ntues  voUftändiges  franzöfifch  -  deutfches 

und  deutfch-franzöfifches  Hand  -  und'Tafchen- 

Wörterbuch.    Neue  Aufl.    i.  2  Th,  190, 
Schnappinger  Entwurf  der  katholifch  -  chriftli- 

chen  Religions-  und  Dogmen  -  Gefchichte  177, 
Schulverein  für  Proteflanten  und  Katholiken  197 
Sensburg  praktifche  Anleitung  zu  richtii;er  Bilan- 

cirung  des  teiaen  Ertrags  und  gleichzeitiger 


3»». 

soi. 
368. 


Würdigung  de«  ftatiftifchen  Werths  ganzer 
Herrfchaften,  einzelner  Städte,  Dörfer  und^Ge- 
fälle  -  1Q6,  ijg. 

Sestini  Lettere  e  dissertazioni  numiematiche. 
csia  Descrizione  di  alcune  Medaglie  rare  del 
Museo  Ducale  di  Gotha.    T.  IX  soi,  59g. 

SSmmerring  t.  Reifseifen, 

Spiecker  Katechismus  der  chrifilichen  Lehre  für 
I.andfchulen  17g»  214. 

—   —   weflphälifches  Tafchenbuch  iot,  405. 

V.  Steigentefch  Erzählungen.    1.  2  ßdchen        199,  385. 

V.  Strombeck  Abhandlung  über  die  OrganUation 

der  franz.  öfFentl  Gerichtsfitzungen  jg?,  244, 

Symbolik  durch  Kränze  und  Kronea  195,  351. 


Träume,  heitere,  in  kleinen Erzähhingen.  Neue 

Aufl.       .  «99,  883. 

r^ox/cK  einige  Worte  über  die  graflirende  Krank- 
heit und  Arzneykande  im  Canton  X.uzern  im 
J.  igoö  »84.  263. 

ggg,     —    —    noch  etwas  als  Folge  einiger  Worte  über 

die  grallireade  Krankheit  u.  f.  w.  134,  263. 

pf^agner  Lehren   der  Weisheit   und  Tugend. 

6  Ausp.  199,  383. 

26t      PVeland  religiöfe  Naturbetrachtungen  177,  208. 

fVinkelmanns  Werke.    Herausgeg.  von  Ferncw, 

I.  2  Bd.  193,  329. 

fVolf  Gefchichte  Maximiliant  J.    3  Bd.  Her- 
ausgeg. von  Breyer  ^  194,  337. 
Tf^risbergii  Obfervationes  anatomicae  de  corde 
Teftuduiis  marinae  mydas  dictae  collectae  et 
cum  corde  humano  collatae                      .    134,  261. 
—    —    —  Obfervationum  anatomico  -  nevrologi- 
carum  de  nervis  vifcerum  abdominalium.  Par- 
tie. III.    Sect.  II.  Cent.  II  134,  25^. 
PVttKdemann  Helena  Paulowna                    303,  407. 


Zimmers  phyfiologifcheUnterfuckungen  üb.  Mifs- 
geburten  ig^ 


H.  Vcrzeichnifs  der  Buchhandlungen,  aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden. 
(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,   die  eingeklammerten  aber,  wie 
oft  eia  Verleger  ia  eisern  Stücke  vorkommt.) 


»8*  Cj). 


Adler  in  Roftock  177. 
Akademifche  Buchhandlung  in  Jena  200. 
Anonyme  Verleger    igi.  18J.  l8*«  »86.  »gßf 
Blunfchi  in  Zug  184. 
Braunes  in  Berlin    191.  »92. 
Buchdruckerey ,  königl. ,  tu  CalFel    179.  tQt» 
CÖler  in  Frankenhaufen  184. 
Cotta  in  Tübiiigerv  floa. 
Dieterich  in  Böttingen    132  (3). 
Dieterici  in  Berlin  19g. 
Dufart  in  Paris  196. 
Fleck  in  Sondershaufen  i84> 
Fleifcher  d  J  in  Leipzig  19^ 
Frölich  in  Berlin  19a 
Frommann  in  Jena  177. 
G»  Und  und  Renouard  in  Paris 
Geiftinger  in  Wien  und  Trieft 
HaV  n  ,  (>''brüder,  in  Hannover 
He  I  richthofen  in  IV^gdeburg 
Hinrichü  in  Leipzig    190    193  (2) 
H'  buchhandluiig  ui  Dudeldorf  193. 
Hoflmann  in  Hamburg  igf. 
J(C(  baer  in  Leipzig  igg. 
Juniu»  in  Leipzig  192. 


198. 

»97 
iSi. 


«9» 
»97. 


Keil  in  Magdeburg  175. 

Klüger  in  RudoUtcdt  185. 

Kümmel  in  Halle  192. 

Lebour,  Villet  und  Duffaux  in  Paris 

Lrndauer  in  München  194. 

LöfHund  in  Stuttgardc    192.  197. 

Macklot  in  Carlsruhe    177.  197» 

Matthias  in  Magdeburg  134. 

JMetzler  in  Stuttgardt  137, 

Meyer  in  Lemgo  igi. 

Meyer  in  Luzern  ig4. 

Mohr  und  Zimmer  in  Heidelberg  xfQ, 

Müller  in  Bremen  und  Aurich  208. 

Müller  in  Carlsruhe  iQ€. 

Müller  in  RoUoi  k  so«. 

Nicolovius  in  Königsberg  135, 

Nitribitt  in  Würzburg  196, 

Palm  in  Erlangen  ig6, 

Perthes  in  Gotha  17g. 

Quien  in  Berlin  301. 

Rtitter  in  Gmünd  ig7. 

Schniebes  in  Hamburg  177, 

Schulze  in  Oldenburg  ig), 

ftchwend  in  Hall  so*  (4i). 


Schwickm  in  Leipzfe  i88' 

Stettinfche  Buchhandlung  in  Ulm  300^ 

Stiller  in  Rodock  2os. 

V.  Trattner  in  Wien  joi. 

Voeel  in  Leipzig  195 

Voflifcho  Buchhand.un?  in  Ber-in  i85 

Waireohaus  Buchhandlung  in  Halle  und  Berlin  292. 


195. 


Waldeck  in  Münfter 
Walther  in  Dresden 
Weifs  in  Berlin  195. 
Weygand  in  Leipzig  199. 
Widtmann  in  Prag  201. 
Wictekindt  in  Eifenach  19$. 


m.     Intelligeazblatt      des  Augiift, 


Ankändigungfn. 

Akademifche  Buchh.  in  Frankfurt  an  der  Oder 

«^erl.  _  54.  471.    5«,  487. 

Andreiifcke  Buchh.    in   Frankfurt    am  Mayn 

Verl  54,  46^. 

Barth  in  I  eipzip  Verl.  54,  469.  470. 

Beckerfche  Buchh.  in  Gotha  Verl.  55,  477, 

Crome  neue  I,i"ffrun(?  zur  Sammlung  der  Laub- 


57. 
5«. 
56. 
67. 
64 
55. 


moofe,  neblt  Ueberfetzunetanzeige 
Fleifcher.  J.  G.  IJenj. ,  in  Leipzig  Verl. 
GräfF  in  Leipzii;  Verl. 
Culder.aplel  G-:berfetzuri(»sanzeige 
Hanifchfche  Buchh.  in  Oildburghaufen  Verl. 
Heyf«  in  BTcmen  Verl. 
Ja(?er  in  Frankfurt  am  Mayn  Verl. 
Maucke  in  Chemnitz  Verl. 

Müller  an  die  Hm.  Buchhändler,  Joh.  v,  Mittlers 

Nachlsfs  betreffend  57, 
Niemann  u.  Comp,  in  Lübeck  Verl.  53, 
tohl  landwirthTchaftliches  Herbarium  rirum  und 

über  meine  Wiefenverjiingung  57, 
Realfchulbuchhandlung  in  Berlin  Verl,  5a, 
Richter  in  l.eipzi?  Verl  55, 
Sander  in  Berlin  Verl.  5«,  433, 

Vollifchi  Buchh.  in  Berlin  tJeberfetzungstnzeige  52,  443, 
Wiif-snhaiisb  ichh.  in  Halle  Verl.  56,  487. 

Wal  deck  in  Münfter  Verl.  58,  444. 

Weigel  in  Leipzig  Verl.  ^,  471, 


495. 
448- 
477- 
49« 
471. 
478- 
55.  479« 
62.  447. 


496. 
446. 


495. 
443. 
479- 


Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Ackermann  in  Heidslberg 
Befvic  in  Paris 
Brandil  in  Riel 
Breiier  in  Erlangen 
Burdach  in  Leipzig 
Cailifen  in  Kopenhage» 
Canova  ui  Rom 
Carteitier  w  Paris 
Cherubini  in  Pari» 
Crome  in  Mö,{elin 
David  in  Paris 
Eichfiädt  in  Jena 
v.t  Auerbach  in  Münchea 
Fincke  .'u  Gö  fing-^n 
Flachsland  in  C^^rlsrah* 
Fontaine  in  Paris 
Gail  in  Par  s 
Gerard  in  Paria 
GiafiNitti  in  Mayland 
Harles  iri  Erlang^eo 
Heller  in  Fu'da 
*.  Hildenbrand  in  Wlaa 
Jngler  in  i  .iichow 
Jllein  n  Berlin 
Honp  m  Hanau 
Lagerhielke  in  Stockholm 
v.LeiJi  in  Ciffal 
Meyer  in  Offeabtcb 
Vori  ia  Wie» 


56.  485- 
62.  44«. 
5Ö.  485« 

57.  490. 
5<5.  483- 

66.  4«2. 
6«.  442. 
52.  442« 
62,  44«. 

67.  4  - 9« 
52,  442. 

56.  4S2. 
62.  442. 

57.  489. 
ffi,  483 
52.  44«. 
66,  4öa. 

52.  442. 
56.  485 
62  44a. 

th,  481' 
6<S.  483 
6«.  442. 
64.  470. 
66.  482. 
54.  4'S6. 
56.  482. 
66.  483- 
56.  485. 


Odier  in  Genf 

Percier  in  Paris 

de  Prado  in  Neapel 

V,  RautzaH  in  Kiel 

Rösling  in  Erlangen 

Schmalz  in  Barlin 

Schneider  in  Fulda 

Schubert  in  Nürnberg 

Thilo  in  Frankfurt  an  der  Oder 

Tibelle  in  Stockholm 

Trommsdorff  in  Erfurt 

Vogel  in  Roftock 

PT^agner  in  [  üntburg 

PVihorg  in  Kopenhagen 

fj^oltmanu  in  Berlin 


Nekrolog, 

Abilgaard  in  Kopenhagen 
Albrechtsberger  in  Wien 
Clemittius  in  Frankfurt  am  Mayn 
Pantozzi  in  Neapel 
Kittel  in  Erfurt^ 
Laurent  in  Paris 
Marin  in  Paris 

v.Noel  in  Frankfurt  am  Ma/n 
Risbright  in  Kop<?nhagen 
Saint-  Ours  in  Genf 
i^aiKt- HomaiM  in  Touloufe 
Salin  in  Lyon 
Schmidtmiiller  In  LandshuC 
Schwärzt  in  Freyburg 
Senebier  in  Genf 
Sternberg  in  Marburg 
deTressan  in  Paris 


Gelehrte  Gefellfchaften  and  Prelfe." 


56.  485^ 
52.  44s* 
69,  441. 
56.  482. 
52,  44& 
52,  448» 
56.  483* 
66.  483. 
64.  465. 
54.  4'5<J- 
56.  485. 
56.  483» 
52.  442i- 
66.  482. 
64.  470» 


5».  445' 
65.  47^. 
6».  443- 
55.  47f5» 
55.  476. 
62.  443- 
52.  444. 
62.  445. 
55.  475» 
64.  466. 
52,  443. 
52.  443» 
55.  475. 
58.  443» 
67.  490- 
67.  490. 
5«.  444» 


Berlin,  Director-  und  Secretär  -  Wahl  in  derGe- 
fellrchaft  der  Freunde  der  Humanität  54, 

Chsrbourg,  Sitzung  der  Societ^  academique  am 
4  May 

Erlantjen,  erfte  Jahresritzunjy  und  Preisaufgabe 
der  phyfikalifch  -  medicinifchen  Societät  am 
aa  Tun.  gg^ 

Eure  -  Departement,  Sitzung  und  Preisanfgabe  der 
Societe  d'apriculture,  sc  ences  et  arts  am  3  Jul.  54, 

Göttingen.  Öffentliche  Verfammlung  der  königl. 
Societat  der  Wiffenfchaften  am  10  Jun.  56, 

—  —  —  Rehmanns  Abhandlung  über  eine  ti- 
betanifche  Handspotheke  67» 

Hamburg,  Sitzung  und  Preisaufgaben  der  Gefell- 
fchaft  zur  Beförderung  der  Künfte  und  nützli- 
chen Gewerbe  am  6  May  54, 

Kopenhagen,  Enheilung  der  von  ReventlaM  aus- 
gefefzten  Prämie  55, 

Lys-Drpartement,  öffentliche  Verfammlung  der 
Socsete  d'atfriculture  am  2  Jal.  54 

Neapel,  kö'nigl  Decret  die  Gefellfchtft  derWif- 
fenfchaftcn  und  Jiünfi«  betreffend  57, 


470. 
485» 

48*.: 
457. 
484» 

46ff» 
48ß. 
467- 
49 


Paris,  Atiszug  aus  dem  Bericht  über  die  Arbel- 
ten der  ClalTe  der  Gefchichte  und  alten  Litera- 
tur des  Inftituts  53t  4i9- 

—  —  Freisertheilung  der  Claffe  der  fchönen  Kün- 

üe  des  Ißftituts  in  der  Gravirkunft  54,  4€6. 

—  —  Preiisrtheilung  derfelben  ClafTe  in  d«r  Ma- 

lerey  56.  48«- 

Touloufe»  die  Academie  des  jeux  Eocaux  ernennt 

maitres  ez  jeux  floraux  56,  485« 

Turin ,  Sitzung  und  Preis vertheilung  der  beiden 
ClafTen  der  phyfikalifch  -  mathematifchen  Wif- 
fenfchaften  und  der  Literatur  und  Kiinüe  der 
kaiferl.  Akademie  am  i  Jul.  54,  468. 


UniverCtäten  «.  and.  öffentliche  Liehranftaltem 

Bauzen ,  Redeilbung  und  Frühlingsexamen,  nebft 

Nachrichten  vom  Gymnafium  57»  489. 

Coburg,  Stiftungsfeyer  am  Gymnafium  55«  475. 

Duisburg,  Promotion  SS,  44i* 

Erlangen,  Prorectoratswechfel   und  Pfingftpro- 

gramm  52,  44X< 

Genua,  kaiferl.  Decret  die  Univerfität  und]  die 

Schule  der  zeichnenden  Künfte  betreffend  52,  465< 
Göttinf^en,  das  akademifche  Mufeum  erhält  vom 

Konig  feltene  Naturalien  und  Präparate  zum 

Gefchenk  65.  474« 

Hurum ,  Ofterexamen  65,  475. 

Jena,  Promotionen  und  Prorectorats- Wechfel  S5>  473« 
Königsberg,  Schulprogramme  und  Prüfungen  55,  475. 
Meiningen ,  h«nflingifche  Sciftungsfeyer  am  Ly- 

ceum  53»  4^1' 

Paris ,  kaiferl.  Decret  die  ExcluQon  in  den  Ly- 

ceen  betreffend  56,  481« 

Turin,  das  Obfervatorium  «rhält  «in  T«lefkop 

zum  Gefchenk  Sß»  48i> 


Turin,  kaiferliches  Decret  die  üniTerfitat,  dla 

Veterinär- Schul*,  die  Schulen  der  Mufik  und  ^ 
zeichnenden  Künfte  betreffend  54,  46$, 

—  —  Prüfungen  an  der  Rechtsfchule  52,  441. 
Wittenberg,  Promotion                                 55,  475. 

Vermifchte  Anxeigen  und  Nachrichten. 

Anfrage  54,  471. 

Bücherauctldn  in  Giefsea  54,  472. 

—  —  —  in  Mannheim  ^  54,  471. 
Cours  historique  et  ^lementaire  de  Pelnture.  71 

Lieferung  56,  456. 

Dijon,  altelVIünzen  werden  gefunden  55,  476. 

Exter  und  Embfer  Anzeige  die  zwey  brücker  Aus- 
gaben betreffend  56,  4gg, 

Goldbeck  Antikritik  nebft  Antwort  des  Ree.      55,  47p. 

Krufenßevns  Reife  wird  nächftens  erfcheinen       56,  4gg. 

Lyon  .    Anti<juitäten  —  Mufeum  —  Entdeckung 

von  SL  Mofaikgemälden  —  Cabinette  §7,  493, 

Mailing  in  Kopenhagen  wird  Mitglied  einer  Com- 
miflion  für  die  Maler-  Bildhauer-  und  Bau- 
Akademie  55,  487» 

Mugee  franqois,  publie  par  Robillard '  Peronvllle 

et  Laurent,  70  Lieferung  56,  4g6. 

Narbonne,  Project  zu  einem  neuen  Canal  56,  437. 

Paris,  Denkfäule  der  grofsen  Armee  57,  4^8. 

—  Triumpkthor  der  Tuillerieen  57,  4^3. 

Petersburg.  Ausftellung  des  Mammuth  g6,  488. 

Rom ,   Commiffion  zur  Aufficht  und  Erhaltung 

der  Denkmäler  57,  ^p^, 

Rofenkrone  in  Kopenhagen  Vermächtnifs  an  das 

wiCfenfchaftliche  Mufeum  55,  ^j^^ 

Rouen ,  mit  dem  Mufeum  iü  eine  Bibliothek  rer- 

bunden  _  55,  476. 

Treuttel  und  Würtz  Anzeige  die  zweybrücker 
Ausgaben  betreffend  55,  4gg. 
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LITERARISCHE 

I.  Befördenmgen ,  EhrenbaBeugnngea  und 
Belohnungen» 

D  er  Herzog  von  Mecklenburg  •  Strelita  hat  das 
Confiftotium  in  Neu-Strelitz  auch  zum  Ober- 
SchulcoUegium  ernannt,  und  in  demfelben  ,  nach 
Aufhebung  der  für  die  Refidenz  -  Schulanftalten  be- 
ftandenen  Immediat- Schulcomminion  ,  dem  Dire- 
ctor  und  erften  Lehrer  der  Refidenzfchule ,  Ha. 
Prof.  6.  G.  Siefen^  Sitz  und  Stimme  für  die  Ange- 
legenheiten der  letzteren  ertheilt.  Zum  vorßtzen- 
den  Rathe  im  Confifiorium  und  SchulcoUegium  ift 
der  aus  Helmftädt  'berufene  Superintendent  und 
Hofprediger,'  Hr.  D.  Glafer ,  ernannt. 

Der  Herzog  von  Mecklenburg- Schwerin  hat 
den  auch  als  Schriftfteller  bekannten  Legationsrath, 
Hn.  Chrißian  GottUeb  Gumpelzhaimer  zu  Regens- 
burg, zum  Charge.  d'aflFaire»  hey  dem  Fürfiea- Pri- 
ma» ernannt,  und  dem  Landrath,  Hn.  Adolph 
Alhrecht  Wilhelm  v.  Flotow  auf  Repplin  und  Wild- 
kühl,  Vf.  der  Abhandlung  über  das  mecklenburgi- 
fche  Indigenatrecht,  den  Charakter  eines  herzogl. 
Geheimen  Raths  ertheilt. 

Der  bisherige  Ober  -  Forftrath  und  Director 
der  ForRkanton- Kammer,  Hr.  Kraufe  zu  Berlin, 
ift  vom  Könige  zum  Staatsrath  bey  der  Sectioa 
der  Domainen  und  Forßcn  des  Finanz  -  Minifte- 
riums  ernannt  worden. 

II.  Nekrolog. 

Am  9  May  ftarb  zu  Glatz  Franz  Xaver  Milan, 
Rector  des  dafigen  katholifchen  Gvmnafium ,  ehe- 
mals Prof.  am  Gymnafimn  zu  Breslau,  49  Jahr  alt. 

"^,1  May  zu  Breslau  Joh.  Ephraim  Scheihel, 
Rector  und  Prof.  der  Mathematik  und  Phyfik  am 
elifabethanfchen  Gymnafium  dafelbft,  im  73  Jahre 
feines  Alters. 

5  3un.  zu  Leipzig  der  dafigeProf.  der  Aftrono- 
mie  und  Ditector  des  dortigen  Obfervatoriums,  Ghri- 
fiian  Friedrich  Rudiger ,  im  49  Jahre  feines  Alters. 

1^  Jun.  zu  Coburg  Joh.  Heinrich  Slevogt,  or- 
dentlicher öffentl.  Prof.  der  Gefchichte  und  des 
Rechts  am  herzogl.  cafimirianifchen  Gymnafium, 
feit  ifloj  Emeritus,  im  79  Jahre  feines  Alters. 


NACHRICHTEN. 

III.  Vermifchte  Nachrichten. 

Aus  Br.  von  König sh er g  y   den  30  Jul.  1309. 
Von  einem,  in  feiner  Art  einzigen,  und  in  unferem, 
für  die  folide  Wiffenfchaft  fo  gleichgültigen  Zeit- 
alter doppelt  rühmlichen,   literarifchen  Unterneh- 
men mufs  ich  Ihnen  für  diefe  Blätter  eine  kurze 
Nachricht  geben ,  da  ich  zweifle,  dafs  davon  fchon 
«twas  zur  allgemeinen  Kenntnif»  gekommen  ift. 
Der  gefammte  Adel  in  den  drey  ruffifchen  Gouver- 
nements Kur-  Lief-  und  Ehft-Land  hat,  in  Be- 
tracht der  Dürftigkeit  der  älteren  Gefchichte  feines 
Vaterlandes,   eine  bedeutende  Geldfi^mme  bewil- 
ligt, um  die  im  In-  und  Auslande  noch  vorhande- 
nen Urkunden  und  anderen  hiftorifchen  Nachrich- 
ten aus  der  Ordens  -  Periode  zur  Herausgäbe  eines 
fo  viel  als  möglich  voUftändigen  cod.  dipl.  des  ehe- 
maligen liefländifchen  Ordens  -  Staats  abcopiren  zu 
lalTen.    Durch  die  von  unferem  Landsmann ,  dem 
D.  Hennig  in  Goldingen  (in  Kurland),   im  Jahr 
ißoö  herausgegebenen ,  und  dem  Adel  diefer  drey 
Provinzen  dedicirten,  Statuten  des  deutfchen  Or- 
dens erfuhr  letzterer,    dafs  fich  in  Königsberg  ein 
grofser  Vorrath  von  alten  Membranen  und  anderen 
hiftorifchen  Manufcripten ,    den  ehemaligen  liefl. 
Ordens  -  Staat  betrelFend ,  befinde.    Er  bat  hierauf 
den  König  von  Preuffen  um  die  Mittheilung  diefer 
Schriften.    Unfer  gütiger,  die  Cultur  derWiffen- 
fchaften  fo  forgfam  befördernder ,  König  erlaubte 
die  Copirung  derfelben  ,  worauf  der  Adel  den  vor- 
benannten D.  Hennig,   denfelben,    welcher  hier 
einfi  die  Urkunden  für  die  Gefchichte  Preuffena 
von  Kotzehue  copirte,    am  Anfange  diefes  Jahres 
zu  diefem  Zweck  herfandte.     Ich  lernte  denfelben 
fammt  feinen  Gehülfen  neulich  kennen ,  wovon 
vier  fich  mit  dem  Abfchreiben  diefer  Urkunden  von 
feinem ,  dem  Original  entnommenen ,  Exemplar, 
und  zwey  mit  Abzeichnung  der  an  den  Documen- 
ten  hingenden  Wachsfiegel  befchäftigten.  DieCo- 
pieen  werden  mit  der  gröfsten  Sauberkeit  auf  Royal- 
Papier  gemacht,   und  die  erfte  und  letzte  Zeile 
wird  nach  den  Charakteren  des  Originals  nachge* 
aeichnet.  Er  hatte  feit  Anfange  des  Februars  fchon 
gegen  500  fo  copirter  Urkunden  aus  dem  i5ten  bis 
a^tea  Jahrhundert  an  die  vom  Adel  zur  Dlrectioa 
M  (3) 
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diefes  Gerdiaft«  ernannten  Bevollmächtigten ,  den 
Bitterfcbaft»  -  Secretär  v.  Rutenherg  in  Mitau,  den 
Landiath,  Baron  v.  Ungern  -  Sternherg  y  in  Riga» 
und  den  Rilterfchafts  -  Hauptmann  Baron  v.  Staelitl- 
lerg  in  RcTal ,  drey  verdiente  und  gelehrte  Man- 
»er,  gefandt.  Er  glaubt,  in  dem  hiefigen  Archiv 
Tielleicht  noch  looo  folcher  auf  die  Gefcbichte  je- 
ner Provinzen  Bezug  habender  Urkunden  aufzu- 
finden. Dank  fey  den  ed^-ln  Patrioten,  welche 
diefes  Unternehmen  befcl.lofTen  und  ausführten, 
von  allen  Gefcbicbtsfreunden ,  und  der  herzliche 
Wunfeh  für  den  mit  fo  grofser  Anftrengnng  arbei- 
tenden D.  Hennig  «ur  glücklichen  Beendigung  fei- 
Siet  mühfamen  Gefchaft». 

Die  Stern  «Bedeckungen  durch  den  Mond  find 
bekanntlich  das  befte  Mittel ,  die  geographifchen 
Längen  zu  befiimmen.  Da  diefe  Phänomene  fei- 
ten find :  fo  ift  es  wichtig ,  fie  zu  vervielfältigen, 
snd  dief»  könnte  dadurch  gefchehen,  daf»  raan 
diefe  Erfcheinungen  am  Tage  beobachtete.  Bey 
der  Vollkommenheit  der  optlfchen  Inftrumente 
fcheint  diefe  Aufgabe  wenig  Schwierigkeiten  »u 
Itaben ,  wenigftens  in  Rückücht  des  Eintritts  j  und 
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das  Gelingen  des  Verfuchs  würde  um  defto  vortheil- 
hafter  feyn,  da  es  in  Bückficht  fehr  entfernter  Län- 
der faß  immer  gefchieht,  dafs  die  correfpondiren- 
den  Bedeckungen  am  Tage  Statt  haben.  'ü.x.Burck- 
hardt  zu  Paris  hat  zu  diefem  Zweck  die  in  der 
Connoissance  de  Tems  von  iQop  nnd  igio  bemerk- 
ten Zufammenkünfte  berechnet,  und  im  J.  1O09 
zwey  Bedeckungen  gefunden.  Die  eine,  den  ß 
April  des  Morgens,  konnte  er  wegen  ungünftigec 
Witterung  nicht  beobachten.  Da  diefer  unange- 
nehme Umftand  auch  für  das  zwevte  Mal  eintre- 
ten könnte:  fo  bittet  er  die  Aßronomen,  diefen 
Verfuch  den  löOct.  zu  wiederholen.  Der  Fintvitt 
des  ß  ;5  findet  zu  Paris  Statt  um  4  Uhr  36  Min. 
Abends,  der  Austritt  um  4  U.  57  M.,  der  Stern 
ßeht  15'  nördlich  vom  Centrum  des  Mondes.  Das 
J.  ißxo  giebt  keine  Stern  - ,  dafür  ab»-r  ewev  Fla- 
nelen -Bedeckungen,  nämlich  die  erfie  den  7]M;irz, 
Eintritt  des  Mars  1  U  ,50  M.  Abends,  Austritt 
3U.  12  M.,  derUnterfcbied  derBreiten  ifi  unmerk- 
lich; und  die  zweyte  den  4  April,  Eintritt  der  Ve- 
nus 11  U.  29  M.  Vormittags,  Austritt  oU.  47 M, 
Abends,  der  Planet  Aeht  3'  füdlich  vom  Centrum 
des  Mondes. 
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Zweyter  Band. 
^DerPranumerationspreis  jedes  Bandes  diefes  Jour- 
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Minißer  de»  öffentlichen  Schätzest  (Befchlufs. ) 
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Berlin,  in  der  Realfchulbuchhandlnrig : 
Hufeland  und  Himly  Journal  der  prnktifchen  Heil' 
künde.    Augufi  1809. 
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I.  Ueber  den  Magnetismus,  nebft  der  Ge- 
fchichte  einer  meriiwürdigen  vollkommenen  Tage- 
blindhcit  (Nyktalopie,  Photophobie),  welche  nach 
dreyjähriger  Dauer  durch  den  Magnetismus  völlig 
geheilt  wurde.  Von  Hufeland.  II.  Befchreibung 
einiger  merkwürdiger  Krankheitsgefchichten  ,  vom 
Prof.  fVilh.  Hemer  in  Königsberg.  (Fortfetzung.} 
III.  Kurze  Nachrichten  und  medicinifche  Neuig- 
keiten. 1)  Die  Wirkfamkeit  des  Semen  Bellandrii 
»quat.  gegen  die  Lungenfucht.  Von  Hufeland. 
Ueber  die  hefte  Anwendung  des  Phosphors.  Vom 
Hn.  AfFetTor  Fli^  ner  in  Berlin.  3)  Getrocknete» 
Sauerkraut,  eine  neue  Acquifition  für  die  Solda- 
tenverpflegung im  Felde.  Vom  Hn,  D.  Huhn  in 
Mohkau.  4)  Ein  fehr  zuverläifiges  Fiebervertrei- 
bendes Mittel.  Von  Hufeland.  5)  Heilung  eines 
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Bibliothek  der^raktifchen  Heilkunde.  Inhalt ; 
Jof.  Frank  Acta  Inßituti  Clinici  Caejarea«  Univerß' 
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tath  Vilnenfis.  Jnnus  primus.  ( Befclilufs.  )  Georg. 
Em.  Hletun  de  Conftitutione  morborum  ntrahilaria, 
Commentatio  medico  ■  pr  actica. 

U.  Ankündigungen  neuer  Bücher, 

In   der  Macklotifchen  Hofbuchhandlung  in 

Carlsruh  ift  ganz  neu  erfciilenen ,  und  durch  alle 

Buchhandlunfüen  zu  bekommen  : 

Aftralls,  ein  Erholungsbuch  fÜrKünftler  und  Freun- 
de des  Schönen  und  Guten.  8-     ^  ^thh.  Qgr. 

Code  Napoleon,  mit  Zufätzen  und  Handelsgefe- 
tzen  als  Landrecht  für  das  Grofsherzogthum  Ba- 
den   «T  i2.    2  Rthlr. 

Conftitutiousedict,  ytes,  die  dienerfchaftllche  Ver- 
faffung  des  Grofsherzogthums  Baden  betreffend. 

Gefindeofdnung,  allgem«ine,  für  das  Grofsher- 
zoj;thumBaden.  8-    3  gr- 

Grundrifs  der  Aefthetik.  Ein  Leitfaden  für  Leh- 
rende  und  Lernende,  vorzüglich  auf  Gymnafien, 
Lyceen  und  Kunftfchulen.  8-  g^- 

Reinhard,  W. ,  über  die  Union  'der  Schulden  ehe- 
mals  verfchiedener  Länder.  8-    4  gr- 

Schauls.,  J.  B.,  Briefe  über  den  Gefchoaack  in  der 
Mufik.  8-    1  Rthlr.  4gr-       ^      ^  -r 

Scher  er,  ].  L-  W.,  die  fchönften  Geiftesbluthen 
des  äiteften  Orients  ,  für  Freunde  des  Schönen 
undGrofsen.  gr.  8.     i  Rthlr.  4  gr. 

    aie  fchönften  Geiftesblüthen  des  chriitli- 

chen  Bundes,  für  Freunde  des  Schönen  und 
Grofsen.  6-    20  gr.  xj  u 

Unterricht  in  der  Geburt«hulfe  für  die  Hebammen 
des  Grofsherzogthums  Baden  ,  fowohl  zu  ihrem 
eigenen  Nachlefen  ,  als  zu  seinem  Leitfaden  bey 
der  Unterweifung  und  den  Prüfungen,  für  ihre 
Lehren  Aus  Auftrag  der  grofsherzoghch  -  badi- 
fchen  General  -  Sanitats  -  CommifTion  verfalst, 
und  auf  derfelbigen  Gutheifsen  gedruckt.  8-  ge- 
bunden 16  gr.  .  . 
JVucherer,  G.  F.,  die  Grofsenlehre  für  Realfchu- 
len  populär  bearbeitet.  De»  iten  Theils  2ter 
Curfus.  gr.8-    1  Rthlr. 

Schloffer,  F.  Gh.,  Lehen  des  Theodor  de  Beza  und 
des  Peter  Martyr  Dermin.    Ein  Beytrag  sur  Ge- 
fchichte  der  Zeiten  der  Reformation,  gr.  8-  Hei- 
delberg,  bey  Mofir  und  Zimmer,    a  Thlr.  12  gr. 
Der  Vevf.  hat  fchoa  in  feinem  Abälard  und 
Dulcin  bewiefen,  wie  innig  vertraut  er  mit  der 
Literarhiftorie  fey,  und  wie  trefflich  er  es  verftehe, 
das  wilTenfchaftliche  und  das  bürgerliche  Leben  ei- 
nea  Mannes  in  ihrer  Totalität  aufzufallen,  und  da- 
bey  »ugleich  die  Wechfelwirkung  des  Zeitalters 
auf  den  Menfchen  und  de»  Menfcheu  auf  das  Zeit- 
alter xu  bprückfichtigen.     Th.  Beza  und  Pietro  V er- 
mili     deren  Verdienfte  um  die  Wlffenfchaft  und 
deren  EinHuf»  auf  den  Gang  der  Reformation  we- 
niger aUgemein  anerkannt  find,  werden  hier  mit 
icbtcr  hifiorifcher  Kunft  dargeßeUt,  und  der  Verf. 
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hat  de«  Geift  ihrer  Schriften  fo  lebendig  ergriffen, 
und  kennt  fo  genau  die  Quellen  ihrer  Gefchichte, 
dafs  derLefer,  zu  ihrer  näheren Bekanntfchaft  zu 
gelangen,  keiner  weiteren  Hülfsmittel  bedarf.  Be- 
fonders  wichtig  find  dem  Literar-  und  Kirch en- 
Hiftoriker  die  bis  jetzt  ungedruckten  oder  feiten 
gewordenen  Beylagen ,  beftehend  aus  Briefen  und 
anderen  Auffatzen  diefer  beiden  Reformatoren. 

III,  Bücher-Auctionen. 

Am  20  November  1809  foll  zu  Frankfurt  an 
der  Oder  eine  fchätzbare  Sammlung  von  Büchern 
aus  allen  WiflTenfchaften,  in  mehreren  taufend  Bän- 
den beflehend,   gegen  haare  Bezahlung  in  preuff, 
Courant  verauctionirt  werden.    Die  Buchhandlun- 
gen in  den  Städten ,  wo  fich  eine  Univerfität  be- 
endet,  wie  auch  folgende  Buchhandlungen  find 
mit  Katalogen  verfehen  und  zu  deren  Auslieferiiag 
bereit:  Hr.  Albanus  in  Neufirelitz,  Hr.  Arnold  in 
Dresden  ,  Hr.  Darnemann  in  Züllichau,  Hr.  Efslin- 
ger  in  Frankfurt  amMayn,  Hr.  Etlinger  in  Gotha, 
Hr.  Felsecker  in  Nürnberg,     Hr.  Fieijchmann  in 
München,  Hr.  Hahn  in  Hannover,  Hr.  Hartmann 
in  Riga,    Himbiirgfche  BucVihandliing   in  Berlin, 
Hr.  HeinßMS   in  Leipzig ,     }Ir.  Heinrichshofen  in 
Magdeburg,  Hr.  Korn  (en.  in  Breslau.   Hr.  Metz- 
ler in  Stultgardt,   Hr.  Niemann  in  Lübeck,  Hr. 
Perthes  in  Hamburg ,    Hr.  Schwan  uad  Goetz  in 
Mannheim ,  Hr.  Widtmann  in  Prag  und  Hr.  fVit- 
tekindt  in  Eifenach. 

IV.  Vermifchte  Anzeigen. 

An  Johannes  von  Müller  Freunde. 
Wer  von  Ihnen,  Verehrte,  die  d«mGeliebte- 
ften  meiner  Freunde  feine  Taoe  verfüfsten !  — 
Briefe  von  ihm  befitzt,  die  einiges  InterefTe  für  das 
Publicum  haben  könnten,  und  fie  mir,  zur  Be- 
nutzung bey  feiner  Lebensgefchichte,  oder  auch 
zur  Herausgabe  in  einer  Sammlung  feiner  wichtig- 
ften  Briefe  gefällig  mittheilen  will:  dem  danke  ich 
zuvörderft  für  diefen  Be-weis  fortdaurender  Freund- 
fchaft  für  meinen  Bruder,  für  denDienfl,  den  Er 
damit  der  Literatur  leiftet,  und  mir,  zu  Errich- 
tung eines  Denkmals  auf  den  Verewigten,  das 
feiner  würdig  feyn  ,  und  manche  Namen  feiner  Ge- 
treuen mit  einfchliefsen  foll.  Ich  bitte  mir  aber 
zugleich  die  beßimmte  Eröffnung  Ihres  Willens 
aus :  ob  und  wann  Sie  dieOriginale  wieder  zurück- 
begehren? Wie  fern  Sie  den  Druck  der  Briefe  er- 
lauben? und  ob  mit  oder  ohne  Ihre  Namen?  Ihr 
Wille  foll  pünctlich  befolgt  werden. 

Auch  in  Betreff  der  Briefe  an  ihn ,  fey  Jeder- 
mann verßchert,  dafs  kein  Mifsbrauch  davon  durch 
mich  gemacht  werden  foll,  und  dafs  icli  alten  Fre- 
vel an  O^heirRnißen  der  Freundfchaft  von  ganzem 
Herzen  verabfcneue. 

Schaffhaufen  ,  den  5  Augull  1809. 

Johann  Georg  Müller  ^  ProfefTor. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Univerfitäten  und  andere  öfFeniliche 
Lehranftalten. 


E-, 


in  fehr  wichtiges  Tnftitut  für  die  Erziehung  wird 
in  einem  neu  angekauften  Local  eines  ehemaligen 
College  im  Faubourg  St.  Jacques  in  Gang  gebracht 
werden,  unter  dem  Namen  einer  Ecoie  normale 
destinee  ä  former  -des  Professeurs.  Es  werden  darin 
300  junge  Leute  vom  13  Jahre  an  zu  künftigen 
Lehrern  gebildet  werden ,  und  den  nöthigen  Un- 
terricht in  der  fchweren  KunR ,  feine  KenntnifTe 
Anderen  mitzutheilen ,  erhalten.  Diefs  Infiitiit 
wird  fich  an  die  Univerfität  anfchliefsen ,  die  jun- 
gen Leute  werden  ganz  Frey  gehalten  werden,  und 
da  fie  von  der  Confcription  frey  find,  wird  e»  nicht 
aa  Subjecten  fehlen.  Es  iß:  eine  Pflanzfchule  für 
Lehrer  für  das  ganze  Reich;  gewifs  Kann  kein 
für  die  Staats  -  Erziehung  wichtigere»  Etabliffe- 
ment  gedacht  werden. 

Schweiz. 
Aufser  den  polltifchen  Angelegenheiten  he- 
fchäftigte  fich  die  Tagfatzung  der  fchweizerifchen 
EidgenolTenfchaft  zu  Fryburg  im  Juny  auch  mit 
Pefialazzis  Unterrichtsmethode  und  Fellenhrrgs 
Landwirthfchaft.  Peßalozti  war  felbft  nach  Fry- 
burg gekommen.  Er  erinnerte  fich,  wie  der  Land- 
ammann von^ffry  vor  6  Jahren,  als  feine  Methode 
noch  lange  nicht  die  geg^wärtige  Ausbildung  er- 
reicht hatte,  diefelbe  als  einen  köftlichen  Schatz 
empfahl,  den  zu  mifskennen  der  Schweiz  zu  ge- 
rechtem Vorwurfe  gereichen  würde.  Zutrauens- 
voll verlangte  er  jetzt  nach  6  Jahren  unausgefetz- 
ter  Arbeiten,  es  möchf;  die  Tagfatzung  durch 
Commidarien  prüfen  laffen,  ob  die  Grundfätze 
und  4ie  Mittel  feiner  Methode  dem  Vaterlande 
wefentUchc  Vortheile  gewähren  können.  Der 
Landaramann  ward  zur  Ernennung  der  Commiffa- 
rien  im  Laufe  des  Jahres  bevollmächtigt.  —  FeL- 
lenhergs  Agriculturverbefferungen  waren  bereits 
durch  eidgenoHjfche  Commiffarien  unterfucht  wor- 
cien ;  die  Tagfatzung  fprach  ihr  auf  die  Refultate 
diefer  Prüfung  gegründetes  Bdobungs- Urtheil  auf 
«ine  für  den  Stifter  der  Anftalten  von  Hofwyl  eh- 


renvolle Weife  aus,  und  fie  empfahl  fwas  allein  von 

ihr  gefchehen  konnte  )  allen  Csntons  -  Regierun» 

gen  die  Benutzung  und  Anwendung  jener  Anftalten. 

Oeffentliche  Blätter  Tagen  ,  die  berner  Regie- 

Tunw  habe  den  Schullehrern  ihres  Canton»  verbo- 
o 

ten,  nach  Hofwyl  zu  gehen,  obgleich  der  erfte 
Bildungscurs  ihren  Be'V'fali  erhalten  hat ,  weil  ein 
folches  Unternehme^  iu  einem  Freyftaate  nicht  ei- 
ner Privatperfon  überlalfen  werden  dürfe. 

'  Spanien. 

Ueber  die  Schick fale  der  pefialoz7,{fchen  Lehr- 
methode und  des  Infiituts  zu  Madrid  giebt  ein  öf- 
fentliches Blatt  folgende  Nachwchten.    Hr.  Döbeii, 
Feldprediger  in  fpanifchen  Dienften  ,  nachher  Ca- 
plan  zu  Sarmenftorf,    trug  eigentlich  den  erfien 
Keim  der  peltalozzifchen  Erziehungsmethode  von 
Burgdorf  nach  Madrid,  wo  er  zwey  Jahre  früher, 
als  Voitely  eine  Privat  -  Elementarfchule  errichtete. 
Die  cantabrifche  Gefellfchaft ,  deren  Chef  der  Her- 
zog von  Frias  war,  wies  ihm  das  Seminarium  von 
St.  Ander   zu  feinem  Wirkungskreife  an.  Don 
Francefco  Amoros,    von  Don  Juan  Andujar  auf- 
gemuntert,  machte  den  Friedensfürften  aufmerk- 
fam  auf  die  von  Voitel  zu  Tarragona  errichtete  Rc- 
gimentsfchule.     Voitel  wurde  nach  Madrid  beru- 
fen, und  es  wurde  dafelbft  das  Inftitut  errichtet, 
welches  der  Friedensfürft  im  J.  ißoö  unter  feine 
Protection  nahm,  und  zu  einem  miütärifchen  In- 
ftitut machte.    Im  J.  1O07  wurde  Amoros  zum  er- 
ßen  Director  aller  peftalozzifchen  Schulen  und  zuni 
Prinzenerzieher  eruannt.     Voitel  z«g  fich  zurück. 
Am  Neujahrstage  lOoß  wurde  eine  öffentliche  Prü- 
fung der  100  Kinder  gehalten,  die  viel  Auffehen 
machte.     Und  iß  Tage  nachher  erfolgte  das  kö- 
nigliche Aufhebungsdecret ,  weil  die  Unfehlbarkeit 
der  peltalozzifchen  Methode  noch  nicht  erwiefen, 
und  diefe  Methode  nicht  überall  eingeführt  fey. 
Der  Friedensfürft  wollte  in  feinem  Pallaft  12  ver- 
waifete  OfEcierskinder  nach  diefer  Methode  unter- 
richten laffen ;  aber  es  erfolgte  die  Revolution. 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 
Auf  die  Univerfität  in  Königsberg  find  Hr.  Prof. 
Ferdinand  Delbrück  in  Berlin  al&  Regierungsrath  im 
N  (3) 
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üepartement  de«  Schulwefens  und  als  aufserordent- 
lieber  ProfeflTor  der  Aeßhetii  ;  Ur,  Txof.Oafpari  in 
Dorpat  als  ProfelTor  der  Geographie  und  Statißik  ; 
Hr.  Schweiger  als  PiofflTor  der  Botanik,  und  Hr. 
Prof.  Vater  in  Halle  als  Profeflor  der  Theologie, 
berufen  worden.  Sänimtliche  Gelehrte  haben  die 
Vocationen  angenommen.  Auch  ift  bereits  Hr. 
Zeller  als  Reformator  des  Volksunterrichts  d«- 
felbft  angelangt. 

Der  franzöfifche  Generalinfpecteur  des  Ge-. 
fundheits -  Zuftandes  bey  der  Armee,    Hr.  Percy^ 
der  fich  gegenwärtig  in  Spanien  befindet,   ift  von 
der  Akademie  der  VViflTf nfchaften  zu  Berlin  zum 
Mitgliede  erwählt  worden. 

Hr.  GraskoJ,  Lehrer  aiB  Taubßummen-Infti- 
tHt  zu  Berlin,  bat  von  dem  König  dem  Charakter 
als  ProfelTor  erhalten. 

Hr.  Herrmann,  ein  ebemal,  gelehrter  Mitbür- 
ger der  Univerfität  Jena,  feilher  Prc'diger  zu  Silbiz 
im  Altenburgifchen ,  ift  in  frine  Vateiftadt  Ulm  als 
Prof.  der  Philologie  am  Gymnafium  berufen  wor- 
den,  und  bereits  dahin  abgegangen. 

Der  als  Tonkünftler  gefchätzte  Director  der 
Singfchule  zuBerlin,  \It.  F'.elter ,  hat  bey  der  dor- 
tigen Akademie  der  .  Künfte  eine  Profeffur  der 
Mufik  erhalten. 

Hr.  Prof.  Heinrich  in  Regensburg  ift  von  der 
Akademie  der  WiCTenfchaften  in  Erfurt  zum  Ehren- 
mitglied aufgenommen  worden. 

Die  Socicte  de  medecine  zu  Lyon  hat  Hn.  D, 
Joh.  Karl  Gehler^  welcher  ßcb  feit  zwey  Jahren 
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auf  einer  gelehrten  Reife  durcb  Deutfchland,  Hol- 
land, Frankreich  uad  Italien  befindet,  zu  ihrem 
corrcfpondlrcnden  Mitgliede  erwählt«  und  ihm  das 
Diplom  nach  Rom  überfandt. 

ni.  Nekrolog. 

Alto  5  Jun.  ftarb  zu  Halle  NicoZ.  Theune,  Dr. 
der  Medicin  und  Mitai heiter  bey  der>Medicamen- 
tenanftalt  des  Waifenhaufe» ,  ßo  Jahr  alt. 

0  Jun.  zu  Leipzig  Joh.  Jak.  Zfchacke ,  derMe-- 
dicin  Baccalaureus  dafelbft ,  durch  fein  entomolo- 
gifches  Studium  bekannt.    Er  war  im  J.  1737  zu 
Leipzig  geboren. 

15  Jun.  zu  Schwelm  Karl  Ellert  Georg  Harn- 
merfchmidt ,  evangl.  reformirter  Prediger  dalelbft 
und  Präfes  der  reformirten  märkifchen  Synode,  im 
41  Jahre  feines  Lebens. 

IV.  Vermifchte  Nachrichter. ' 

Zu  Bremen  ift  das  Mufeum,  welches  eine  rei- 
che Bibliothek,  Modellkammer  und  ein  Naturalien- 
cabinet  befitzt,  im  vorigen  Jahre  in  ein  geräumi- 
geres Locale  verlegt,  und  dann  am  24  Oct.  durch 
eine  Vorlefung  des  Hn.  Dr.  und  Pfof.  Heinechen 
über  die  Fortfehritte  der  Chemie  und  Phyfik  in  c!eii 
letzten  50  Jahren  eröffnet  worden.  —  Aufserdcm 
hefindet  fich  dafrlbft  noch  ein  anderer  literarifcher 
Verein,  die  Union,  in  deren  Lefezimmer  man  die 
vorziiglirbfien  in  -  und  ausländifchen  Zeitfchrif- 
ten ,  Journale,  Reifebefchreibungen  u.  f.  w.  an- 
trifft, und  eine  anlehnliche  Bibliothek  de«  Buch- 
händler Heyfe. 


LITERARISC: 

I.  Anhündigungen  neuer  Bücher. 

Die  Schriften  des  alten  Tcfiaments.    Neu  iiberfetzt 
von  J.  C.  W.  Augufii  und  W .  M.   L.  de  PI  ette. 
ir  Band.     Die  fünf  Bücher  IVIofes  und  Jofua. 
Mit  1  Kupfer.    Heidelberg,  bey  Mohr  und  Zim- 
mer.    gr.  0«     Ladenpreis:    weifs  Druckpapier 
iRtblr.  lO  gf-    ord.  Druckpapier  1  Rtblr.  8  gr. 
Noch  immer  bleibt  Luthers  Bibelüherfetzung 
üurch  Anneigung  an  Ton  und  Form  der  Lhlchrift 
und  tiefes  pnetüches  Gefühl  die  einzig«,   und  un- 
übertroffene im  Ganzen,  und  allf  (piteren  DoUniet- 
fcl  ungen  find  um  fo  weniger  gelungen,  je  weiter 
fie  firh  von  Luthers  Einf-ilt  und  Kraft  entfernten. 
'D\tWt  TTenA'igufii  und  de  IVette  haben  daher  jene 
frühere  Uftierletzung  der  ihrigen  zum  Grunde  ge- 
legt,   und  find  nur  da  von  ifir  aljgt-gangcn ,  wo 
Luther  fellift  ans  dem  Ton  des  Ganzen  tritt,  oder 
den  Sinn  verfehlte,  odrr  auch  veifchönern  wollte. 
Darum  ift  diefe  neue  Ueberletzung  auch  nicht  er- 
klärfnd,     nic'it   umfrhreibcnd ,     fondein  treuefte 
Naclif)ildung  I'  »  auf  die  F.igf  nheiten  des  Ausdrucks, 
welche  »'int^n  Haupttheil  de»  Koloiits  ausmaehen. 
Wo  verfcfi  edcri«  lit'learten  vorhanden  find,  wer- 
den diefe  in  Noten  angeführt,  und  eben  fo  auch  die 
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abweichenden  Erklärungen.  Nach  folcben  Grund- 
fatzen ,  und  bey  vereintem  Bemühen  zweyer  fo 
kundiger  und  geübter  Grlf-hrten  erhält  «ndlich  das 
Publicum  eine  deutfche  Bibel ,  welche  vomUibilde 
auch  die  ganze  Alterthüinllchkcit  und  jede  Eigen, 
heit  der  Darftellung  gewilienhaft  bewahrt.  I3as 
Aeufsere  fntfpiicht  dem  W'eithe  diefes  Buches, 
Druck  und  Papier  find  anfiä'ndig ,  und  ein  fchönes 
Bild  nach  Raphael  von  Lips  dient  diefeai  Bande 
zur  finuvollen  Zierde. 


Studien.  Herausgegeben  von  C.  Dauh  und  Fr, 
Creuzer.  4  Bandes  is  Stück,  gr.  Q.  Heidel- 
berg, bey  Mohr  und  Zimmer.     20  gr. 

Dafs  der  erweiterte  Plan  der  Studien  dem  all- 
gemeinen Interefie  forderlich  fey ,  geht  fchon  aus 
diefem  neuen  Hefte  hervor,  welches  3  Abhand- 
lungen enthält. 

No.  1  über  das  elegifcbe  Gedicht  der  Helle- 
nen, von  T)i.  Conr.  Si  hnrider.  Diefe  Ahhaudlung 
erörtert  ihren  GegeufliMid  luit  eben  fo  vi«  1  Eiudi- 
tiuti  als  Scharffinn  ,  und  der  noch  immer  fchwan- 
ken  lc  Begriff  der  h.le^ie  läfst  fich  jetzt  ohne  Mühe 
auffafien. 

No.  2  über  die  Eutftehung  der  altdeutfcheD 


Poefie  und  Ihr  Vcrtaltnifs  au  der  norrlirchen  ,  von 
C.  Grimm,  greift  tiefer,  ah  itge;.«!  fonft  ge- 
fchehen ,  in  dem  ünterfchied  zvv  ilcben  Kunft  und 
NaturpoeGe,  und  der  Verf.  verfolgt  iVine  Unter- 
fuchung  unter  dem  r.wiefachrn  Erfodernifs  ausge- 
breiteter Gefchicht-  und  Sprach -Kunde  und  eines 
jedem  Schönen  befreundeten  Sinnes. 

No.  3.  Ein  Gefpräch  über  die  Idee  des  Staats  als 
abfoluter  Harmonie,  von  Dr.  Dresler,  wird  durch 
den  Reichthum  an  neuen  Anflehten  interelRren. 


Creuzeri ,  f.,  Dionyfus ,  ßve  commentndones  aca- 
äimicae  de  rerum  bacchicarum  orphicarumcfue 
originibus  et  caußs.  Vol.  I.  Fafciciilus  alter. 
Cum  fig.  aeneis.  4''>^j-  Heidelbergae  ißop,  ap. 
Mohr  et  Zimmer.     1  Ilthlr.  20  gr. 

Auch  diefe  Fortfetzung  ilt  mit  reicher  Gelehr- 
famkeit  ausgeßattet,  und  enthält  nicht  nur  die  mit 
Sorgfalt  und  Urtheil  gefamrnelten  Data  zur  Auf- 
klärung des  älteften  Götterdienfies ,  fondern  auch, 
was  mit  UnterfuclHingen  diefer  Art  fo  genau  zu- 
larnmenhängt ,  einen  Schatz  trefilicher  Bemerkun- 
gen über  andere  archäologifche  Gegenitände,  pht- 
lologifcbe  und  hißorifche  Erörterungen ,  und  über- 
haupt die  ganze  vorläufige  ünterfuchung  über  den 
Uilprung  der  alten  religiöfen  Gebräuche  und  ihrer 
fymbolifchen  Deutung. 

Muretit  M.  A.,  Scripta  Selecta^  euravit  C.  Fh. 
üayfer,  accedit  Fr.  Creuzeri  epißola  ad  edito- 
rem.  Qinay  Heidelbergae,  ap.  Mohr  et  Zimmer. 
1  Utlilr.  12  gr. 

In  einer  vorangehenden  Epifiel  an  den  Her- 
ausgeber diefer  Anthologie  hat  Herr  Hofrath  Creu- 
zer  den  Gefichtspimct  derfelben  fehr  treffend  ange- 
geben. Muretus  ift  der  Einzige,  welclier  die  alte 
Röineifprache  rein  in  eine  moderne  Zeit  überzu- 
tragen wufste ,  darum  dient  er  billig  als  Führer 
dem  Jünglinge,  der  fich  dem  Kreife  der  Alten 
nähern,  und  zumal  mit  Cicero  vertrautere  Bekaant- 
fchaft  ]>flegen  will.  Die  Sammlung  ilt  mit  der 
höchften  Zweckinüfsigkeit  veranftaltet.  Voran  ßeht, 
als  Einleitung,  die  trelfliche  Rede  des  Bencius 
auf  Muretus;  dann  folgen,  mit  finnvoller  Aus- 
wahl, feine  fchönften  Briefe,  Vorreden,  Reden, 
die  anmuthige  Blumenlefe  unter  der  Auffcbrift: 
Lectiones  vmwe,  die  vorzüglichßen  Commentarien 
und  einige  Gedichte.  So  findet  der  Jüngling  hier 
cigi^nthrh  den  ganzen  Muretus  in  der  Zufammen- 
ftellung  des  TrefHichft'-n  ,  und  er  wird  ihm  fogar 
unentbehrlicher  feyn,  als  irgend  einer  der  altrömi- 
fchen  Prolaif^en  ,  wenn  er  eine  längft  abgeflolTene 
Spiacbe  auf  neue  Anficiiten,  Begriffe,  Sitten  und 
Gewohnheiten  anwenden  lernen  will. 


Wallenherg  y  A.  M. ,  de  Rhythmi  in  morhis  epi- 
■photiia.  »feidelbergae ,  ap.  Muhr  et  Zimmer. 
ßrnaj.     i  Ktblr.  Q  gr. 

Diefcs  Buch  ift  abgetheilt  in  drey  Capite]. 

Dai  erfte  veilucht  die  JLehie  von  derjenigett  OiTen- 


barung  des  Lebens,  welche  in.  der  Krankheit  Statt 
hat,  fcu  ßützen  auf  eine,  hier  nur  den  erften  Um- 
riffen  nach  entworfene,  phyfiologifche  Bafis,  wel- 
che felber  fufset  auf  die  Gefchichte  der  Stufen- 
fo!2;e  in  den  Geburten  des  Univerlums.  Das  2te 
Capitel  redet  von  derMuftk  des  Lebens,  und  ent- 
wickelt in  der  Gefchichte  des  Geiftes  und  Leihe» 
einige  von  jenen  mulikalifchen  Gefetzen ,  durch 
welche  das  gefammte  Dafeyn  temperirt  wird.  Da» 
dritte  Capitel  handelt  von  der  Störung  der  organi» 
fchen  Mufik  durch  die  Abweichung  des  Urtypus 
der  Gefundheit,  fiellt  dar  die  nothwendige  Ver- 
kettung der  rhythmifchen  Erlcheinungen  in  den  ver- 
fchiedeneii  Metamorphofen  der  Krankheiten  ,  und 
zeigt ,  wie  auch  die  bitterfte  Entzweyung  nicht 
ganz  vermöge  zu  vernichten  des  Dafeyns  ewig* 
Concinnität. 


Anzeige  für  Lehrer  und  Liehhah  er\ 
der  Botanik. 

Von  des 

Herrn  Pi  ofejpjrs  Dr.  Karl  Ludwig  Willdenow's  Art' 
leitung  zum  Selbßßudium  der  Botanik  ^  ein  Hand- 
buch zu  Vorlefungen^ 
erfcheint  in  der  bevorftehenden  leipziger  Michaelis- 
Meffe  ißop  in  meinem  Verlage  eine  neue  ^  gcinz. 
umgearbeitete ,  fehr  verbefferte .,  vermehrte  und  mit 
neuen  Kupfern  verfehene  Ausgabe,  auf  fehr  fchö- 
nes  Poft  -  Druckpapier ,  in  gr.  3  ,  welches  ich  bie- 
durch  vorläufig  bekannt  zu  machen  die  Ehre  habe. 
Berlin,  am  5  Auguft  1O09. 

Ferdinand  Oehmigke   der  Aeltercy 
Verlags  •  Buchhändler. 

Ackermann  f  J.  F. ,  de  conßruendis ,  cognofcendis  et 
curandis  Febiibus  epitome.  Vol.  I.  Quod  Theo- 
riam  generalem  febrium  etfebres  fplachnicas  com- 
prekendit.  Heidelbergae ,  ap.  Mohr  et  Zimmer. 
ßmaj.    2  Rthlr.  0  gr. 

Selbft  die  vorzüglichften  nnferer  neueren  Aer«» 
te,  welche  bis  jetzt  über  die  Fieber,  diefe  ver- 
wickelten und  gefährlichen  Krankheitsformen,  ge- 
fchrieben  haben  ,  begnügten  fich  mit  einer  blofsen 
Bezeichnung  der  Symptome,  ohne  fich  auf  Erfor- 
fchungen  ihrer  charakteriftifchen  Differenzen  tie- 
fer einzulaffen.  Der  um  die  Heilkunde  mannich- 
fach  verdiente  Verfaffer  des  vorliegenden  Werk» 
wollte  diefen  Gegenftand  ftreng  wiirenfchaftHcU 
und  erfchöpfend  behandeln ,  und  indem  er  hiebey 
von  den  unbeflreitbaren  Principien  des  pbyfifchen 
Organismus  ausgeht,  und  die  Erlcheinung  auf  die 
höheren  dynamifcben  Gefetze  zurückführt:  fo 
mufste  auch  für  die  von  ihm  behandelten  Krank- 
heitsformen eine  hellere  und  beltimmtere  Anficht 
gewonnen,,  und  dadurch  dem  ausiibenden  Arzte 
leichter  gemacht  werden,  das  geftörte  Gleichge- 
wicht zwifchen  der  Kraft  und  dem  Organismus 
wieder  herzufiellen,  fo  wie  von  diefem  Standpuncte 
aus  die  ganze  Heilkunde  einer  neuen  Geßaltung 
entgegengeht.    Den  Inhalt  des  erßen  Bandes,  de» 


aucli  ein  würdiges  Aeufsere  empfiehlt,  bezeichnet 
fchoa  der  Titel.  Der  zweyte  wird  die  pneumati- 
fchen  Fieber,  den  Typhus  und  die  übrigen  abhandeln. 


Der  Goldfaden  ,  eine  fclione  <ilte  Gefchichte.  Wie- 
der herauscjeoeben  von  C.  BrenCnno.  !Mit  Vignet- 
ten, Heidelberg,  bey  Muhr  und  Zimmer.  Q- 
geheftet  2  Rthlr.  2  gr, 

Dlefer  Roman,  der  um  die  Hälfte  des  i6ten 
Jahrhunderts  in  Strasburg  erfchien ,  verdiente  in 
mancher  Hinficht  wieder  in  das  Publicum  einge- 
führt KU  werden.  Die  anmuthige  Dichtung,  die 
rührende  Kindlichkeit  der  Erzählungen,  die  be- 
fonnene  Haltung  des  Ganzen,  fo  wie  die  einzel- 
nen Charaktere  und  Situationen,  beaeiclinen  ihm 
feine  Stelle  neben  unferen  heften  alten  Volksbü- 
chern. Wenn  der  fpätere  Roman  gröfstentheils 
zum  pfychologifchen  Kunftfpiel  geworden  ift:  fo 
haben  hingegen  der  Goldfaden,  die  Genovefa  und 
andere  dieler  befleren  Art  eine  fo  reine  Objectivi- 
tät ,  ein  fo  frifches  ,  unfchuldiges  Leben  ,  wie  wir 
e»  uns  im  Homer  finden.  Denn  nirgends  tritt  die 
Individualität  des  Dichters  hervor;  er  erzählt  mit 
frommer  Treuherzigkeit  alles  fo ,  wie  e»  in  feinem 
Gemüthe  erfcheint,  und  felbft  das  Wunderbare  bat 
ihm  nichts  Befremdendes  oder  Ueberrafchendes. 

Die  Verlagshandlung  hat  diefes  Büchlein  fehr 
zweckmäfsig  mit  Holzfchnitten  ausftatten  laflen, 
und  auch  feine  äufsere  Form  fpricht  gar  wohl- 
gefällig an«   

"Riclxur,'  Jean  Paul  Fr.,  Doctor  Katzenlergei's 
Badereife;  nehß  einer  Auswahl  verlefferter  Werk- 
chen. 2  Bände.  Heidelberg,  bey  Mohr  und 
Zimmer.  8-    g«^-  3l^tl»ly- 

Die  kleinen  Auffätze  diefes  trelBichen  Humo- 
riften,  der  immer  reicher  zu  werden  fcheint,  je 
mehr  erausgiebt,  gehören  zu  den  fchönften  Blu- 
men feines  üppigen  Zaubergartens;  aber  fie  veflo- 
ren  fich  in  den  acht  Zeitfchriften  und  fünf  Kalen- 
dern ,  in  welchen  der  Verf. ,  befage  feiner  Vorre- 
de anfäfliT  ift,  und  wo  er  fie  zuerft  ausgeßellt 
hatte.  Die  Vorzüglich  Ren  darunter  erfcbeinen 
liier  — ^  nicht  etwa  blofs  gefammelt,  fopdern  in 
fchöner  Vollendung  und  mit  der  reichßen  Lebens- 
fülle ausgeftattet.  An  diefe  kjeinen  poetifchea 
Arabesken  fchliefst  fich  eine  Dichtung  von  gröfse- 
rem  Umfange,  Dr.  Kaizenbergers  Badereife,  wel- 
che hier  zum  erßenmale  vor  das  Publicum  tritt. 
Das  Leben  erfcheint  in  diefer  Reife  mehr  von  fei- 
ner fcherzhaften  als  feiner  ernften  Seile;  eine  Men- 
ge neuer  Charaktere  bewegen  fich  gleichfam  dra- 
matifch  vor  den  Augen  des  Lefer»,  dabey  ift  alles 
fo  finnig  gehalten,  die  Zeichnung  ift  fo  wahr,  die 
Geftaltung  fo  treu ,  das  Kolorit  fo  warm  und  be- 
deutungsvoll, dafs  der  Verf.  fich  auch  in  diefer  Art 
von  Coinpofirion  als  Meifter  zeigt,  wo  er  fich 
durrhan»  mehr  dem  ganzen  Ton  der  niederländi- 
fchen  Schule  nähftn  inufste. 


ir.  Bücher-Auctionen. 

Montags  den  25  Sept.  und  folgende  Tage  d.  J. 
wird  in  Bremen  die  hinterlafTene  Bücher -Samm- 
lung des  fei.  Hn.  Paßors  Herrmann  Bredenkamp, 
beftehend  aus  theologifchen,  philologifchen ,  hifio- 
rifchen  und  vermifchten  Schriften ,  nebft  einigen 
anderen  wichtigen  Bücher- Sammlungen  aus  allen 
Fächern  der  Wiffenfchaften ,  bey  welchen  fich 
viele  koftbare  und  feltene  numlsmatifche  und  an- 
dere Werke  befinden ,  einem  vortrefflichen  chirur- 
gilchen  Infiruraenten  -  Kafien,  einem  Afirolablo 
und  einer  Anzahl  Mineralien  ,  öffentlich  den  Meiß- 
bietenden verkauft  werden.  Der  24  Bogen  ßarke 
Katalog  ift  unentgeltlich  zu  bekommen :  in  Frank- 
furt bey  Herrn  Buchhändler  Simon  und  Herrn  An- 
tiquar Hacker,  in  Göttingen  bey  Herrn  Proclama- 
tor  Schepeler ,  in  Gotha  in  der  Expedition  de«  all- 
gemeinen Anzeigers  der  Deutfchen,  in  Halle  in 
der  Expedition  der  allgemeinen  hallifchen  Litera- 
tur-Zeitung, in  Hamburg  bey  Herrn  Aug.Friedr. 
Ruprecht ,  in  Hannover  bey  Herrn  Antiquar  Gfel- 
lius  ,  in  Jena  in  der  Expedition  der  jenaifchen  all- 
gemeinen Literatur- Zeitung,  in  Leipzig  bey  Herrn 
Buchhändler  JLiebeskind.  Portofrey  eingehende 
Aüfträge  übernehmen  die  im  Kataloge  genannten 
Herren  und  Unterzeichneter. 

Jeh.  Georg  Heyfe ,  Auctionator. 

Die  auf  den  15  Auguß  beßimmt  gewefene  Ver- 
fiieigerung  der  Bibliothek  des  fei.  Geheimen  Juftiz- 
rath  Häberlin  bleibt  bis  zum  15  December  ausge- 
fetzt. An  die  Stelle  des  verßorbenen  Herrn  Vice- 
präfident erbietet  fich  der  Herr  Abt  Po«  frey 
An  ihn  eingehende  Aufträge  gefälligft  zu  beforgen. 

Helmftädt,  den  12  Auguß  ißop. 

in»  Berichtigungen. 

Zur  Berichtigung  einer  Aeufserung  des  Re- 
cenfenten  des  Hten  Thells  von  Adelungs  Mithrida' 
tes  in  No.  120  der  Jen.  A.  L.  Z.  d.  J.  S.  332,  nach 
welcher  derfelbe  mich  als  verßorbenen  Superinten- 
denten bezeichnet,  mufs  ich  bemerken,  daf»,  als 
ich  die  dort  angeführten  Berichtigungen  des  den 
lettifchen  Sprachftamm  behandelnden  Abfchnitte» 
fchrieb,  ich  nicht  Superintendent,  fondern  nur 
preufiifcher  Landprediger  war:  fo  wie  übrigen» 
diefe  Anzeige  meinen  vermeintliclicn  Tod  am  ficher- 
ßen  widerlegt.  Gefchrieben  während  meines  Au- 
fenthalts zu  Königsberg,  den  50  Jul.  1O09. 

D.  F.rnß  Hennig, 
aus  Goldingen  in  Kurland. 


Jetzt  erß  bemerke  ich,  dafs  in  einem  Verfe 
in  den  Hendekafyllaben  im  Intelligenzblatt  No.  51 
«uf  Joh.  V,  Müller  aus  einer  den  atrn  eine  mots 
ntra  geworden  iß.  So  natürlich  ührif»ens^diefe 
Verwechfelung  feyn  mag,  fo  unprofoflifch  wäre 
fie  doch.  C.  A,  Böttiger. 
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DEN       9      SEPTEM   B»R      1    Q  O 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Alih  3  Auguft  hielt  die  königl.  Akademie  der 
■fenfchaften  in  Berlin  zur  Feyer  des  Geburtstags  des 
Königs  eiiie  öffentliche  Verfammlung.  Der  beftän- 
dige  Secretär  der  Akademie,  Hr.  Geh.  Cabinets- 
rath  Lombard,  eröffnete  die  Sitzung  mit  einer  kur- 
zen zweckmäfsigen  Rede,  und  neigte  darauf  an, 
dafs  die  Ton  der  philofophifchen  Claffe  vor  zwey 
Jahren  aufserordentlich  vermittellt  des  milofewski- 
fchen  Legats  aufgegebene  Preisfrage:  lieber  die 
Anwendung  der  Analyfis  in  der  Philofophie  y  meh- 
rere Beantwortungen  erhalten,  von  welchen  die 
ClaCfe  zwey  des  Preifes  würdig  erkannt,  und  den- 
felben  zwlfchen  diefen  beiden  getheilt  hat.  Die 
erfte  hatte  Un.J.  Chr.  H»ffbauer^  Prof.  der  Philo- 
fophie  zu  Halle ,  die  andere  Hn.  D.  G.  S.  Franke, 
Hauptprediger  zu  Sonderburg  auf  der  Infel  Alfen, 
aum  VerfalTer.  Einer  dritten  Abhandlung,  über- 
fchrieben :  Commenta  hominum  etc. ,  glaubt  die 
ClaiTe  eine  ehrenvolle  Erwähnung  fchuldig  zu 
-feyn.  Diefelbe  ClaDTe  hat  für  das  Jahrißii  die 
Frage  aufgegeben:  Wie  verhält  fich  die  Einhil- 
dungskraft  zum  Gejuhl?  Wie  wirken  beide  gegen- 
feitig  auf  einander?  Auf  welche  Gefetze  kann  man 
diefe  ihre  Wirkungen  zurückführen?  Wie  offenba- 
ren fie  fich  in  der  Poefi^  j  der  Beredfamkeit ,  den 
fchönen  Künfien ,  der  Religion  und  der  Moralitnt? 

  Die  matkematifche  Claffe  legt  für  das  J.  ißn 

folgende  Aufgaben  vor:  i)  Die  bis  jetzt  bekannten 
Interpolationsmethoden  in  den  Zahlenreihen  hey 
Anwendung  der  Mathematik  auf  phyfikalifche  Ver- 
fuche,  in  einem  fyfiematifchen  Zusammenhange  kurz 
,und  deutlich  darzulegen,  und  auj  elementarifche  Ait' 
flehten  zurückzuführen  ;  2)  diefe  Methoden,  womög- 
Ikch^  mit  neuen  noch  vortheilhajteren  zu  vermehren. 
Da»  nächft  zu  druckende  Programm  der  Akademie 
wild  das  Nähere  darüber  anzeigen. 

Hierauf  las  Hr.  Prof.  Bode  über  die  Austhei- 
lant;  der  Perihelien  (oder  Sonneanähen)  von  98 
bisher  beobachteten  und  berechneten  Kometen, 
und  legte  .darüber  eine  Zeichnung  vor,  Hr.  Geh. 
Rath  Wolj  las  über  die  mythifche  Folge  der  Welt- 
alter tind  die  Wiederkehr  de»  goldenen  nach  dem 
•iteinen.    Hr.  Ptof,  Sp»lding  V«stheidigung  der 


lateinifchen  Sprache.  Hr.  v.  Buch  über  die  Fifche» 
reyen  bey  Lofaden  in  Norwegen. 


II.  Alt 


e  r 


t  h 


u  m  e  r. 


Unter  dem  22  May  iQo?  hatte  der  verßorbene 
König  von  Dänemark  eine  beltändige  Commiflion 
zur  Aufbewahrung  der  Alterthümer  niedergefetzt, 
welche  aus  den  Hnn.  Etatsräthen  Hauch  und  Mo«» 
rad,  dem  Hn.  Capitän  v.  Abrahamfon ,  Hn.  Dr. 
Munter,  Hn.  Rector  Thorlacius  und  dem  königl. 
Bibliothekar  Hn.  Nyrup  heftand.  Diefe  Commif- 
fion  wurde  zugleich  autorifirt,  diejenigen  Gelehr- 
ten aufserbalb  Kopenhagen,  von  denen  fie  glaubte, 
dafs  fie  zu  ihrem  vorgefteckten  Ziele  mitwirkeft 
könnten,  zu  correfpondirenden  Mitgliedern  auf- 
zunehmen,, desgleichen  alle  Gelehrten  in  den  di- 
nifchen  Staaten  zu  Beyträgen  aufzufodern,  und 
zugleich  alle  Geißlicaen,  jeden  nach  leinem  amt- 
lichen Wirkungskreife,  zur  Einberichlung  einzu- 
laden ,  was  für  Alterthümer  fich  etwa  in  demfel- 
ben  vorfinden  möchten.  Zugleich  wurde  der  Com- 
mlffion  aufgetragen ,  Vorfchlige  zu  machen ,  wie 
mit  dem  wenigflen  Aufwände  ein  Staats  -  Mufeum 
Jür  alle  in  den  ddnifchen  Staaten  befindlichen  Alte?'' 
thümer,  in  fo  fern  fie  fich  entweder  bereits  in  dea 
königl.  Sammlungen  befinden ,  oder  mit  der  Zeit 
denfelben  können  einverleibt  werden,  anzulegen 
und  zum  öffentlichen  Gehrauche  anzuwenden  fey. 
Diefem  königl.  Befehl  zufolge,  legte  die  Commif- 
fion  fchon  unter  d^'m  25  Jun.  defi^elben  Jahres  der 
königl.  dänifchen  Canzley  einen  folchen  Plan  vor, 
und  betrieb  nicht  nur  im  Inlande  den  erhaltenea 
Auftrag  mit  möglichftem  Eifer,  fo  dafs  fie  bereit« 
20  vorzügliche  Merkwürdigkeiten  von  Gold,  Sil- 
ber, Kupfer,  Bronze  u.  f.  w.,  die  in  das  Staat«- 
Mufeum  der  Alterthümer  eingegangen  find,  auf- 
zählt; fondern  erwählte  auch  zur  Beförderung  ih- 
re« Zwecks  in  Italien,  Frankreich,  Rufsland, 
Deutfchland  und  Böhmen  folgende  9  Mitglieder: 
1)  den  Hn.  Grafen  Vargas,  Präfidenten  der  italiä- 
niCchen  Akademie  zu  Pifa  und  Mitglied  der  königl. 
dänifchen  Gefellfchaft  der  Wifi^enfchaften ;  2)  Ha. 
Ritter  Michael  Calcagni  in  Palermo ;  3)  Don  Da- 
niele, beftändigen  Secretär  bey  der  herkulanifchen 
Akademie  in  Neapel  und  Hißoriographen  dea  Kö- 
O  (3) 


nigrfelcbs;  4)  Hn.  Prof.  Mill'in,  Vorßeher  des  kai- 
ferl.  Münzcabinets  zu  Paris  ;  5)  ^en  nunmehr  ver- 
dorbenen Ritter  de»  Danebrogorden  ,  Prof.  Zoega 
in  Rom;  6)  'den  königl.  Geiandten  und  General- 
Comroercien  -  Intendanten  in  Italien,  Hn.Kammer- 
Iierrn  Schubart;  7)  d  n  kaiferl.  Bibliothekar  und 
Collegienrath ,  Hn.  Köhler  in  St.  Petersburg;  g) 
den  Hn.  Rector  und  Prof.  Gräter  zu  Schw.  Hall; 

den  wegen  feiner  Kenntnifs  in  der  flavifchen 
Literatur  berühmten  Hn.  Prof.  Dohren  sky  in  Prag. 
Diefe  Wahlen  der  Commi/Tion  und  ihre  glückli- 
chen Fortfehritte  hat  der  König,  vermöge  einer 
Refolution  vom  0  April  d.  J.,  mit  Wohlgefallen 
aufgenommen  und  befiätigt. 

III.  Vermifchte  Nachrichten. 
Zu  Paris  ift  ein  Plan  zu  Errichtuni»  einer 
\Agence  universelle  de  La  Librairie  Jrancoise  et  etran- 
gere  erfchienen ,  und  alte  in-  und  ausländitchen 
Suchhändler  werden  eingeladen,  diefer  Societät 
teyzutreteii.  Diefe  Verbinnung  hat  den  Zweck, 
die  Hinderniffe,  welche  der  mercanlilifche  Gf  '\[t  den 
Gelehrten  bey  der  Herausgabe  und  drm  Debit  ih- 
xer  Schriften  faft  immer  entgegenfetzt,  zu  entfer- 
jaen,  den  in-  und  ausländifchen  Buchhändlern  ein 
JVIittel  EU  verfchafFen,  ihr  Handelsverkehr  zu  er- 
weitern ,  und  eine  allgemeine  Correfpondenz  der 
ganzen  llterarifchen  Welt  zu  bewerkßelligen.  Mit- 
telft  diefer  Verbindung  ift  die  Herausgabe  eines  je- 
jAeri  von  der  Societät  gedruckten  Werks  nicht  mehr 
sils  das  Unternehmen  eines  Einzelnen,  fondern  al- 
ler AlTociirten  zufammen  anzufehen  ;  jedes  Mit- 
glied ift  gleichfam  Coentrepreneur  und  geniefst  die 
Vortheile  des  Verlags.  Durch  ein  fo  grofses  Eta- 
blilTement,  welches  mit  der  ganzen  Welt  in  Ver- 
bindung fteht,  und  mit  allen  Gelehrten  ,  Freunden 
der  Literatur  und  Bibliothekaren  correfpondirt, 
glaubt  man,  allein  im  Stande  zu  feyn ,  grofse  Un- 
teraehmungen  auszuführen.     Auch  hat  man  die 


Abficht,  neben  neuen  Schriften  eine  Menge  im 
Buchhandel  fehlender,  und  zu  einem  enormen 
Preife  geftiegener  Werke  neu  «ufzulegen,  unter 
anderen  eine  correete  Auggabe  der  griechifchen, 
lateinifchen  und  franzöfifchen  Cläfliker,  einen  gro- 
fsen  neuen  Landcharten  -  Atlas  u.  f.  w.  zu  vcran- 
ftalten.  Eine  Commiflion  von  Gelehrten  wird  die 
zu  druckenden  Werke  prüfen,  und  den  Ausfpruch 
thun ,  ob  die  Societät  das  Untemehiuen  wagen 
könne.  Die  AlTociirten  erhalten  alle  von  der  Ge- 
fellfchaft  herausgegebenen  Werke  um  den  Fabrik- 
preis ,  welcher  von  dem  gewöhnlichen  Kaufpreife 
fehr  verfchieden  ift.  So  ift  z.  B.  von  der  neuen 
Ausgabe  des  Werks  :  Les  ßgures  de  la  Bible  p.  Mr. 
de  Sacy,  mit  300  Kupfern,  wovon  die  lyonner 
Ausgabe  iß  —  20  Fr.  koftet,  der  Fabrikpreis  4  Fr., 
der  Ladenpreis  hingegen  15  —  18  Fr.  Eben  fo 
foll  auch  der  Umlauf  guter  Werke  dadurch  befor- 
dert werden ,  und  jeder  Buchhändler  wird  einge- 
laden, feine  Verlagsartikel  derAgence  anzuzeigen, 
damit  fie  in  den  Katalog  eingerückt  und  zur  «llge- 
meinen  Kenntnifs  gebracht  werden.  Durch  ein 
Journal :  Correspondance  bibliographi<jue  et  litti- 
raire  de  VAgence  etc.  foll  die  Correfpondenz  mit 
allen  AfFociirten  unterhalten  und  von  allen  Neuig- 
keiten des  Buchhandels  Nachricht  gegeben  werden. 
Uebrigens  erbietet  fich  die  Agence  zur  unentgeltli- 
chen und  pünctlicheu  Beforgung  aller  CommiiTio- 
nen  ihrer  AlTociirten,  fie  mögen  den  Buchhandel, 
oder  den  Bücher-Kauf  und  den  Verkauf  in  Auctio- 
nen  betrelTen.  —  An  der  Spitee  der  Adminiftra- 
tion  diefer  Societät  fieht  der  durch  mehrere  Werke 
bekannte  Hr.  Le  Clcrc  zu  Paris.  Die  Buchhändler- 
Gefchäfte  find  dem  dafigen  Buchhändler  Crapart 
übertragen ,  an  welchen  man  fich  auch  wegen  des 
Beytritts  in  freyen  Briefen  zu  wenden  hat.  Die 
Subfcription  jede«  Mitglieds  beträgt  jährlich  100  Fr., 
eine  in  Verhältnifs  mit  den  Vortheilen  der  Verbin- 
dung fehr  geringe  Summe. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

An  das  entomologijcke  Publicum. 

Nachdem  ich  mich  feit  drey  Sommern  befon- 
iers  mit  der  Naturgelchichte  der  Ichneumoniden  be- 
Xchiiftigt,  und  ungefähr  550  Arten  dieft^r  Infecten 
gefamiiit-lt  habe,  wovon  vier  Fünft^-l  allein  in  der 
Gf'gfnd  um  G  >iti!'e,^"  einheimifch  find,  glaube  ich 
lieiue  ganz  vf j di«'n!ilof»<  Arbeit  zu  unternebmfn, 
wenn  ich  dfm  pnto.nologifchen  Publicum  eine  Mo- 
nographie dieli'r  fnlVctenfamilie  mittheile.  Ich  habe 
die.  Arten,  die  ich  befitze,  nach  einer  eigenen  Me- 
thode, in  Gattiingfi»  oder  Familien  gebiacht,  und 
Xo  vi»!  wii-  möglich  zu  beftimmen  gefucht,  dabey 
•her  gefunden ,  dafs  von  ihnen  kaum  der  ferhße 
Thcil  zu  heftinimen  gewefen,  alfo  die  bey  weitem 
(töfsere  Menge  noch  neu  ift.    Um  aua  meiae  Ar- 


beit fo  voUftändig  und  fehlerfrey,  wie  es  feyn  kann, 
zu  liefern,  hege  ich  keinen  gröfseren  Wunfeh  als 
den,  von  anderen  Entomologen  durch  Beyträge  zu 
diefer  Monographie  unterftützt  zu  werden.  Ich 
erfuche  daher  diejenigen  Entomologen,  welch» 
mein  Vorhaben  auf  HIefe  Weile  befördern  wollen, 
fich  defshalb  baldmößllchft  fchriftlich  an  mich  zu 
wenden,  worauf  ich  ihnen  dann  das  Nähere  über 
die  Art  dieff-r  IVIittheilungen  vorfchlagen  werde* 
Göttingen  ,  im  July  ißop. 

/.  L.  C  Gravenhorßy 
«ufserordentl.  Profeflor  der  Naturgefchicbt« 
zu  Göttiagen. 

An  Freunde  und  Kenner  der  Chcy^'e. 
Grundrifs  der  Chemie,  l  ach  den  neuefien  Ent  lechun- 
gen  cntuorjen  f  und  zum  Gebrauch  akadtmijchtr 


517 


Vorlefungen  unä  zum  Selhßunterricht  eingerich- 
tet ,  von  D.  Fr.  Albr.  Karl  Gren  und  von  D. 
Chr.  Fr.  Bucholz,  als  Beforger  der  3ten  und 
ningeänderten  Ausgabe.  Zwey  Theüe.  gr.  ß. 
4  Rthlr. 

Seit  dem  J.  1796,  wo  der  treffliche  Gren  bu- 
€rft  feinen  Grundrifs  der  Chemie  herausgab ifi 
die  WilTenfchaft  über  alle  Vorltellung  fortgefchrit- 
ten,  Bey  einer  neuen  Ausgabe  mulste  daher  auf 
die  reiche  Ausbeute  der  folgenden  Jahre,  nament- 
lich auf  die  bertholletfche  p^erivandtfchajtslehre,  auf 
die  neuen  fo  wichtigen  Erfahrungen  über  galva- 
nijche  Elektricität  und  fo  vielea  andere  Rücklicht 
genommen  und  mancher  dadurch  .einleiichtende 
frühere  Irrthum  rerbe/Iert  werden.  Selbft  die  An- 
ordnung der  Materien  bedurfte  in  diefer  Hinficht 
manche  Abänderung.  Dief»  alles  hat  der  dem  che- 
mifchen  Publicum  fo  rühmlich  bekannte  Herausge- 
ber und  Bearbeiter  diefer  neuen  Auflae;e  geleiftet, 
und  diefes  Werk,  welches  nun  mit  der  klaproth- 
■fchen  Bearbeitung  der  gröfseren  grenfchen  Chemie, 
ein  vollendetes  Ganzes  ausmacht,  hat  dadurch  ei- 
nen neuen  Werth  gewonnen. 

Buchhandlung  des  TVaifenhnufes  in  Halle. 

Jacoh  Weji ,  oder  Frjahrungen  und  Abentheuer  ei- 
nes alten  Mannes.    Ein  Gemälde  wie  er  die  Welt 
fand.    2  Bde.    Mit  Kupf.  ß.    Leipzig,  injoa- 
ehirns  Buchhandlung.    Preis  2  Rthlr.  16  gr. 
Diefer  Roman  kann  nicht  nur  den  Freunden 
einer  unterhaltenden  Lectüre,   fondern  auch  den 
Freunden  der  Menfchheit  und  Wahrheit  vorzüg- 
lich empfohlen  werden.  Freymüthigkeit ;  Beßreben, 
manche  noch  nicht  genug  gefagte  ^\'ahrheit  an  den 
Mann  zu  bringen  ;  ünerbittlichkeit  gegen  das  La- 
fter,  es  erfcheine  in  welcher  Menfchenclaffe ,  und 
in  welchem  Staude  es  wolle;  beifsender  Spott  ge- 
gen manches  Voruitheil,  das  jetzt  nicht  mehrVor- 
urtheil  heifsen  will,  weil  es  fich  an  die  Seite  ge- 
wiifer  berühmter  Grofsgeifier  drängt  —  diefes  find 
die  Hauptzüge  diefes  Buchs,    welches  auch  un- 
ter dem  Titel:    Des  alten  Jacobs  Reife ßüchlein 
u.  f.  w.  zu  haben  ift. 


Handbuch  für  Denker,  von  C.  S.  Schilling  von 
Canfiadt.  2r  Bd.  ir  und  2rTheil.  (In  Commllfion 
hey  Mohr  und  Zimmer  in  Heidelberg.)  5  Rthlr. 
Wenn  Herr  v.  Schilling  in  dem  erften  Bande 
feiner  Unteriuchungen  als  origineller  Denker  we- 
nigftens  hohe  Aufmerkfamkeit  verdient:  fo -wird 
er  dem  l^efer,  neben  der  Aufmerkfamkeit,  jetzt 
auch  volle  Hochachtung  abgewinnen  durch  die 
Lauterkeit  der  Gefinnung  nnd  das  edle  Streben, 
welche  die  in  diefem  2tpn  Bande  enthaltenen  an- 
thropologifchen  und  ethifchen  Unterfuchungen  fo 
anziehend  machen.  Die  Reform,  welche  Kant 
durch  die  Kritik  der  praktlfchen  Vernunft  und  der 
Metaphyfik  der  Sitted  veranlafste,  ift  noch  lange 
nicht  vollendet,  und  die  Bemühungen  des  Herrn 
».  Schilling  y  die  Sittenlehre  tiefer  zu  begründea 


und  fie  fruchtbarer  in  ihrer  Anwendung  zu  ma- 
chen ,  müden  nothwendig  der  Wilfenfchaft  felbft 
fehr  förderlich  feyn,  indem  fie  überall  denGefichts- 
punct  erweitern  und  den  Blick  fchärfen. 


Nene  Verlagsbücher  von  Mohr  und  Zimmer  in 

Heidelberg.     Jubilate- Melle  1O09: 

Bibel.  Die  Schriften  des  alten  Teftaments.  Neu 
üherfetzt  von  /.  C.  W.  Augufii  und  TV.  M.  L. 
de  JVette.  ir  Band.  Die  fünf  Bücher  Mofea 
und  Jofua.  Mit  1  Kupfer  nach  Raphael  voa 
Lips.  gr.  8-  Weifs  Druckpapier  1  Rthlr.  18  gf. 
3fl.  9  kr.  Ord.  Druckp.  1  Rthlr.  ßgi"'  2  fl.  24  kr. 

Creuzer,  Fr.,  Dionyfus,  five  commentationes  aca- 
demicaa  de  rerum  bacchicarum  orphicarumque 
originibus  et  caufis.  Vol.  I,  Fafc.  2,  Cum  figu- 
ris  aeneis.  4  maj.     1  Rthlr,  2ogr.    2  fl.  45  kr, 

Ewald  y  J.  L. ,  Rede  bey  Vereinigung  des  refor- 
mirten  und  katkolifchen  Gymnafiums  in  Heidel- 
berg, gehalten  am  2iNov.  ißoO.  8-  4gr-  iQ^^"^' 

Gmelin,  C.  C.  ,  Flora  Badenfis  Alfatica.  Vol.  III. 
cum  tab.  aen.    8  ( i"^  CommifF.  )    3  Rthlr. 

8gr.  5fl. 

Goldfaden,  der ;  eine  fchöne  alte  Gefchichte.  Wie- 
der herausgegeben  von  C.  Brentano.  Mit  25 
Vignetten.  8-  geheftet  2  Rthlr.  2gr.    3fl.  45  kr. 

Gräter  y  F.  D. ,  lyrifche  Gedichte  nebft  einigen 
verraifchten.  Mit  dem  BildnifTe  des  VerfafFers, 
geft.  von  Lips.  8-  Velinp.  3  Rthlr.  8  gr-  5  A« 
Poftp.  2  Rthlr.  3  fl.  Schreibp.  1  Rthlr.  8  g^. 
afl.    Druckp.     1  Rthlr.    1  fl.  30  kr. 

Auch  unter  dem  Titel : 

—  —  gefammelte  poetifche  und  profaifche  Schrif- 
ten.    irThell.  Ebenfo. 

Jahrbücher,   heidelberger,    der  Literatur,    gr.  8« 

geh.    52  Hefte  ß  Rthlr.  i2gr.     i5fl.  18  kr. 
.Kaibel,  G.  D. ,  Feft-  und  Cafual  -  Predigten.  Aus 
deflen  hinterlaifenen  Manufcripten  gewählt  und 
nach  feinem  Tode  herausgegeben.  2rBand.  gr.  Q. 
1  Rthlr.  4gr.     1  fl.  45  kr. 

Medicus,  L.  W. ,  Entwurf  eines  Syftems  der  Land- 
wirthfchftft.   gr.  ß.     i  Rthlr.  10  gr.     2  fl.  30  kr. 

Mittermayer ,  Jof. ,  DifTertatio  inauguralis  de  nul- 
litatibus  in  caufis  crimlnalibus.  Obferv.  fpec.  I, 
4  maj.     10  gr.  /^o^r, 

Miireti,  M.  A. ,  Scripta  felecta.  Curavit  C.  Ph. 
Kayfer.  Arcedit  Fr.  Creuzeri  «'piftola  ad  edito- 
rem.  ß  maj.  Velinpap.  4  Rthlr.  7  fl.  12  kr. 
Schreibp.  2  Rthlr.  Q  gr.     4  fl.   i2kr.  Druckp. 

1  Rthlr.  i2or.    2  0.  42  kr. 

Mufnos,  Hero  und  Leandros.     Ueberf.  von  A.  L. 

]Janquard.  i3.     (in  Commifl".)    .')  gr.     20  kr. 
Nonni  Dionyfiacorum  llbri  fex.     Adjecit  G.  H.  Mo- 

fer.     Praefatus  efi;  Fr.  Creuzer.  ß  inaj.  Pofipap. 

2  Rthlr.  8  gr.  4  fl.  i2  kr.  Druckp.  i  Rthlr. 
i2gr.    2fl.  24  kr. 

Richter,  Jean  Paul  Fr. ,  Doctor  Katzenbergcrs^i' 
dereife;  nebft  einer  Auswahl  verbefTerter  Werk- 
chen. 2Bändf^.  8-  Reh.  xVelinp.  5  Rthlr.  5  E, 
Druckp.  3üthlr.  5fl.  24  kr. 


Schloffer,  f.  L. ,  Leben  des  Theodor  de  Beza  und 

des  Peter  Martyr  Vermili.    Ein  Beytrag  zur  Ge- 

fcbichte  der  Zeiten  der  Kirchen  -  Reformation. 

Mit  einem  Anhange  bisher  ungedruckter  Briefe 

Calvins  und  Bezas  und  anderer  Urkunden  ihrer 
•Zeit,  gr,  8-    2Rthlr.  12  gr.    3  fl.  45  kr. 
Seyjriedt  C. ,  Differtatio  inauguralis  juridica  de 

jure  teftaraentorum  fecundum  Godicem  Napoleo- 

nis.  4maj.    pgr.    36  kr. 
Schilling,  C.  F.  y  von  Canßadt,  Handbuch  für  Den- 

ker.    arTheil.  ite  und  2te  Abtheil.   gr.ß.  (in 

Commiff.)    5Rtblr.  7  fl.  30  kr. 
Studien.     Herausgegeben  von  C.  Daub  und  Fr. 

Creuzer.  4n  Bandes  is  Stück,  gr.  ß.    geh.  20  gr. 

ifl.  i5kr. 

Verfuch  in  Fragen  bey  der  Confirraations  -  Hand- 
lung, g-    2gr.  Qkr. 

Tf^allenherg  y  A.  M.,  de  Rhytbmi  in  morbis  epl- 
phania.  8™»)-  0^  CommilF. )  geh.  x  Rthlr, 
8gr.  afl. 

JZachnriä-,  K.  S.,  Zufätse  und  Veränderungen, 
welche  der  Code  Napoleon  als  badifches  Land- 
recht  eihalten  hat.  Ein  Nachtrag  zu  feinem 
Handbuch  des  franzöIiCchen  Civilrechts.  gr.  8- 
6  gr.     24  kr. 

Lettres  sur  Paris,  ou  Correspondance  de  M*** 
dans  les  annees  ißaö  u.  1807.  x2.  1  Rthlr.  i6gr. 

2fl.  15  kr. 

Manieres  allemandes  de  parier  fran9ais ,   par  Mr. 

Sar.  0-     ('"Commiff.)     16  gr.     1  fl.  i2kr. 
Recherche»  sur  le  Systeme  nerveux  en  general  et 
6ur  celui  du  cerveau  en  particulier,  par  F.  J. 
Gall  et  G.  Spurzheim.  gr.  4.    Paris.    ( in  Com- 
miff.)   4  Rthlr.    7fl.  i2kr. 
Die  Scheidung  des  Licht»  von  der  Finfternifs. 

Nach  Raphael  geft.  von  Lips.  4.  12  gr.  54  ^r. 
Bildnif»  des  Dichters  F.  D.  Gräter.    Gemalt  von 

Grofs ,  geft.  von  Lips.   4.    8  gr.    3ö  kr. 
Anflehten  der  Stadt  und  des  Schloffes  zu  Heidel- 
berg, von  Schlicht.  4  Blätter,  gr.  Folio.  5  Rthlr. 
Cgr.  6fl. 

II.  Bücher-Auctioaen. 
Am  18  Sept.  und  an  den  folgenden  Tagen  wird 
zu  Roftock  die  von  weyl.  Confiftorialrath  Dr.  Zieg- 
ler hinterlaffene ,  gröfstentheils  theologifche  Bi- 
bliothek an  die  Meiftbietenden  verkauft  werden. 
Katalogen  von  diefer,  mit  mehreren  fchätzbaren 
Werken  verfehenen,  Bücherfammlung  find  nach 
Berlin,  Halle,  Leipzig,  Jena,  Heidelberg  und 
Göttingen  verfandt  worden. 

Am  20  November  1809  zu  Frankfurt  an 
der  Oder  eine  fchätzbare  Sammlung  von  Büchern 
aus  allen  VViffenfchaften,  in  mehreren  taufend  Bän- 
den beßehend ,  gegen  haare  Bezahlung  in  preuff. 
Courant  verauctionirt  werden.  Die  Buchhandlun- 
gen in  den  Städten,  wo  fleh  eine  Univerfltät  be- 
findet, wie  auch  folgende  Buchhandlungen  find 
mit  Katalogen  verfeben  und  zu  deren  Auslieferung 
bereit;  Hr.  /Jlbanus  ia  2i*ii!xtt\it% ,  Hr.  Arnold  iu 


Dresden ,  Hr.  Darnemann  in  Zülllchau ,  Hr.  Efslirf 
ger  in  Frankfurt  amMayn,  Hr.  Ettinger  in  Gotha, 
Hr.  Felsecker  in  Nürnberg,  Hr.  Fleifchmann  in 
München,  Hr.  Hafen  in  Hannover,  Hr.  Hartmann 
in  Riga»  Himburgfche  Buchhandlung  in  Berlin, 
Hr.  Heinßus  in  Leipaig ,  Hr.  Heinrichshofen  in 
Magdeburg,  Hr.  Korre  fen.  in  Breslau.  Hr.  MetZ' 
ler  in  Stuttgardt,  Hr.  Niemann  in  Lübeck,  Hr. 
Perthes  in  Hamburg ,  Hr.  Schwan  «nd  Götz  in 
Mannheim ,  Hr.  Widtmann  in  Prag  und  Hr.  Wit' 
tekindt  in  Eifenach. 

III.  Vermifchte  Anzeigen» 
Unverfchämtheit  der  parifer ,  mitunter  auch  lyoner 
Buchhändler, 
Es  treibt  doch  wahrlich  Niemand  die  Unver» 
fcbämtheit  fo  weit  als  die  parifer  Buchdrucker  und 
Buchhändler  (eigentlich  wohl  nur  Büchertrödler). 
Diefe  Menfchen  fenden  ganze  Schiffsladungen  voll 
Briefe,  worunter  ein  Katalog  geklebt  ift,  an  alle 
Buchhändler  Deutfchlands ,  und  bieten  ihren  lite- 
rarifchen  Auskehrig  an  ;  ja  fie  wollen  einem  den»» 
felben  ordentlich  aufdringen  —  bedenken  aber  da- 
bey  nicht,  dafs  fie  leeres  Stroh  drefchen  —  und 
dafs,  fo  wenig  als  in  Paris  fo  wie  in  ganz  Frank- 
reich die  deütfche  Sprache  grofse  Fortfchritte 
macht  —  die  fransöflfch«  auch  nur  wenig  in 
Deutfchland  in  Uebung  ift,  und  dafs  unter  100 
Deutfchen  kaum  zehn  find,  die  etwas  weniges  fran- 
EÖfifch  fprechen,  auch  die  weite  Entfernung  die 
Verfchreibungen  iufserft  koftfpielig  machen  müfste. 
Wenn  diefe  flegelhaften  Herren  Collegen  noch  die 
Artigkeit  hätten ,  und  Ihre  Wifche  frey  machten : 
fo  verlor  man  noch  kein  Wort,  und  könnte  Ihren 
Katalog  zu  etwas  anderem  gebrauchen;  allein  fo 
mufs  man  diefe  Wifehe  noch  mit  4,8»  auch  oft 
mit  12  gr.  bezahlen  —  wie  tüederträchtig ! !  Ja 
das  leipziger  Oberpoftamt  zwingt  einea  Jeden  da- 
durch  zur  Annahme  diefer  ganz  unbrauchbaren  Wi- 
fche ,  dafs  man  keinen  Brief  eher  eihält,  als  bis 
mr^n  fo  eine  franzöfifche  Skarteke  eingelöft  hat.  So 
hatten  fich  in  der  Oftermeffe  1O04  auf  26  Stück 
Briefe  auf  dem  Poftamt  aufgehäuft ,  die  mir  vor- 
enthalten wurden,  bis  ich  mich  gezwungen  fahe, 
die  Wifche  einaulöfen.  Der  Herr  Oberpofi^com- 
miffair,  auch  Oberpoftverwalter,  Lohfe  foU  diefen 
Poftzwang  eingeführt  haben.  In  jedem  fremden 
Staate,  alsPreuffen,  Oefterreich,  Dänemark  etc., 
gehen  die  Briefe,  welche  Niemand  (welches  auch 
nicht  wider  die  gefunde  Vernunft  Iheitet)  anzu- 
nehmen gezwungen  wird,  auf  Koften  des  Einfen- 
ders  zurück.  Schliefslich  bitte  ich  all«  die  franzö- 
fifchen  Büchertrödler,  mich  iiiskünftige  ganz  mit 
Ihrem  frechen  Zufenden  zu  ver[cbonen,  da  ich  gar 
nicht,  weder  mit  franzöfifchen  noch  englifchon 
Büchern  handle;  anch  ich  nicht  fo  grobdreift  bin, 
und  fie  mit  EinfeHdung  von  meinen  Katalogen  hu- 
dele:  fonft  werde  ich  alle  Briefe  auf  ihre  Koften 
«urückgehen  laffen,    Leipzig,  den  21  Aug.  1809. 

Karl  Frana  Köhler. 
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I,  üniverlitäten  und  andere  ö£Fentliche 
Lehranitalten. 

Paris. 

A-m  ^:  Jul.  erfchien  ein  kaifeil.  Dekret,  worin 
das  Coftume  der  Titularen  und  Officiere  der 
kaiferlichen  Uaiverfität  näher  beftlmnit  wird.  Zu- 
folge detFelbeu  wird  daffelbe  bey  Ausübung  ih- 
rer Functionen  und  bey  öffentlichen  Ceremonieen 
immer  getragen. 

Am  15  Auguft  wurden  in  den  4  Lyceen  die 
jährlichen  PreiCe  vertheilt.  Die  Feyerlichkeit  ge- 
fchahe  in  dem  groCsen  Verfammlungsfaale  des  In- 
ßituts  unter  dem  Vorfitze  des  Grofsmeifters  der  Uni- 
verfität.  Die  Mitglieder  des  Inftituts,  mehrere  Mit- 
glieder der  vorziiglichflen  Staatskörper,  die  Gsne- 
ralinfpectoreo ,  Titalarräthe ,  der  Schatzmeifter 
und  Kanzler  der  Univerlität,  fo  wie  die  Profeffo- 
ren  der  5  Facultäten,  die  Proviforen  und  andere 
Mitglled^-r  der  Lvceen  wohnten  de»felben  ^bey. 
DieOlEciere  und  Titularen  der  üniverfität  erfchie- 
nen  in  ihrem  neuen  Coftume.  Hr.  Cnßel,  Prof. 
der  fctiönen  WifTenfchaftea  am  kaiferlichen  Ly- 
ceum,  eröffnete  die  Ceremonie  mit  einer  Rede. 
Alsdann  hielt  der  Grofsmeifter  eine  Anrede  an  die 
Zöglinge;  und  Hr.  Arnauit,  Rath  und  General- 
fecretär,  verlas  den  Bericht  der  Examinatoren,  wor- 
auf der  Kanzler  <te  Preife  proclamirte.  Am  Abend 
gab  der  Grofsmeifter  ein  grofses  Mahl,  zu  wel- 
chem nach  die  Zöglinge  eingeladen  wurden,  wei- 
che die  elften  Preife  erhalten  hatten. 

A    m    i    c    n  s. 

Am  14  Auguft  war  die  öfFentliche  Preisver- 
theilung  in  dem  Lyceum.  Der  Staatsrath  Hr.  de  Mon- 
talivet,  welcher  den  Tag  vorher  dafelbft  angekom- 
men war,  wohnte  der  Feyerlichkeit  bey,  und  theilte 
die  Preife  felbft  aus.  Er  bezeigte  fAne  Zufrieden- 
heit befonders  über  einen  «wölfjährigen  Schüler 
der  erften ,  d.  h.  derjenigen  ClafTe,  die  der  ClafTe 
der  Literatur  vorhergeht,  welcher  fieben  bis  acht 
Preife  davon  getragen  hat.  Dlefer  Knabe  hatte 
die  erften  zwey  Gefänge  des  Veit-  Vert  in  latei- 
Bifche  Verfe  gebracht. 


Rufs  land. 
Im  Februar  d.  J.  ift:  der  Plan  zur  Erziehutig 
und  zum  Unterrichte  des  ru/Kfchen  niederen  und 
höheren  Klerus  unter  Leitung  des  Minifter-Col- 
legjen  Hn.  Speransky  beendigt,  und  vom  Kaifer 
Alexander  zur  promteften  Ausführung  befiätigt 
worden.  Diefem  Plane  gemäfs,  werden  in  dem 
ganzen  Reiche  3Ö  Seminarien  und  4  geiÄliche  Aka- 
demieen,  die  letzteren  zu  Petersburg,  Moskwa, 
Kyow  und  Kafan  errichtet.  Jedes  Seminarium 
hat  6  ClafTen,  in  welchen  die  jungen  Geifilichea 
in  allen  Theilen  der  philologifchen,  hifiorifchen, 
phyfifchen,  philofophifchen  uud  theologifchen  Wif- 
fenfchaften  elementarifch  unterrichtet  werden.. 
Diejenigen ,  welche  lieh  in  diefen  Seminarien  al» 
vorzügliche  Köpfe  auszeichnen,  werden  auf  eine 
der  vier  Akademieen  gefchickt,  wo  die  nun  fchoa 
zu  höheren  geiftlichen  Aemtern  und  Würden  Be- 
ftimmten  in  den  obengedachten  Wifrenfchaftea 
gründlicher  unterrichtet  werden  follen. 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Se.  Maj.  der  König  von  PreufTen  hat  dem  Hn. 
Geh.  Rath  TVolf,  nachdem  er  mehrere  auswärtige 
Einladungen  abgelehnt,  eine  fefte  Lage  in  freyer, 
der  Literatur  gewidmeter,  Mufse  bey  der  Akade- 
mie der  WilTenfchaften  angewiefen,  und  ihn  zu- 
gleich zum  ordentlichen  Mitgliede  desDirectoriuras 
beym  joachimsthalifchen  Gymnalium  ernannt. 

Hr.  Dr.  I^naz  Fefsler ,  der  feither  in  Buckow, 
einem  Dorfe  7  Meilen  von  Berlin,  privatifirte ,  ift 
vom  ruflifchen  Kaifer  zum  Hofrath  und  Prof.  der 
hebräifchen  Sprache  und  der  blblifchen  Hermeneu- 
tik an  der  neuen  geiftlichen  Akademie  Alexander 
Newsky  zu  St.  Petersburg  mit  einem  Gehalt  voa 
2500  Rubeln  ernannt  worden. 

Der  auch  durch  Schriften  berühmte  General- 
Adjnitant  des  Königs  von  Sachfen,  Hr.Oberft  v.  Funkf 
ift  vom  König  zum  General  erhoben  worden. 

III.  Nekrolog. 

Den  1  Sept.  erlitt  die  Univerlität  zu  Jena  ei- 
nen fehr  fchmerzlichen  Verluft  durch  den  Tod  de» 
D.  Johann  Auguß  Friedrich  Göttling ,  ordentl.  Pro- 
P  (3) 


feffbrs  der  Pbilofopliie ,  vincl  Lehrer«  der  Chemie, 
Phaimacie  und  Technologie.    Er  war  de'n  5  Jun. 
1755  geboren  zu  Derenburg  im  Halberftädtifchen,. 
wo  fein  Vater  Prediger  war..    Früh  mufste  er  nach, 
iem  Ableben  feines  Vaters  das  väterliche  Hau»  ver- 
la(ren  ,  und  erhielt  in  Halberßadt  ferne  erft©  dürf- 
tige Bildung,   wo  ihn  unter  anderen  auch  Gleim 
befonders  unterftützte.    Mehr  Zufall,  als  Neigung, 
brachte  ihn  in  feinem  14  Jahre  von  da  nach  Lan- 
genfalza  zu   dem  bettanntea  Chemiker  fViegleb, 
um  bey  demfelben  die  Apothekerkuo*.  zu  erlernen. 
Jetzt  fiihlte  er,,  was  ihn*  fehle,  und  holte  das 
Verfäiimle  mit  einem  faft  unglaublichen  Eifer  nach. 
Da  die  Stunden  de»  Tages  anderen  Gefchäften  ge- 
widmet fevn  mufsten  :  f»  nahm  er  die  Stunden  der 
Nacht  zu  Hülfe,,  und  ging  oft  von  feinen  Büchern, 
ohne  gpfchlafen  zu  haben  „  wieder  an  feine  Arbei- 
ten in  der  Officia.     Chemie  ward  nicht  blof*  fein 
Berufs-,  fondern  auch  lein  Lieblings  -  Studium.. 
Durch  fein*  n  .^ufeiithalt  in  Weimar,  wo  er  fein 
Tafchenbuch  für  Chemiker  anKng  f  und  noch  einige- 
andtre  kleii  e  Schriften  bevausoab,   ward  er  dem 
durchlaiicht.  Her'Og  dafelbß:  bekannt  ,^  der  von  je- 
her zur  Fntwickelung  edlt-r  Keime  fo  Vieles  mit 
£0  vieler  Liberalität  bey£;etragen  hat.     Auch  der 
Terftorbene  Göttling  fand  hier  die  erwünfchte  Un- 
terftützung,.    fo  dafs  er  in  Göttingen  und  durch 
Reifen  feine  Studien  vollenden  kannte.  Lichten.' 
ierg,  in  deffen  Nähe  er  wohnte,   war  in  Göttin- 
gen fein  faft  täglicher  Umgang,  und  er  dachte  nicht 
anders  als  mit  hoher  Freude  an  feine  Freundfcbaft 
mit  diefem  originellen  Mann.     Der  Weg  feiner 
Reife  führte  ihn  über  Hamburg  nach  England,  und 
von  da  über  Holland  zurück  nach  Deutfcbland.. 
Der  Schate  von  KenntnilTen,  den  er  fich  auf  die- 
fer  Reife  erworben,  hat  befoFider»  auch  in  feinert 
Vorlefungen  über  Technologie  reichlich  gewuchert.. 
Im  Jahr  1789  machte  ihn  der  Herzog  zum  ProfelTor,, 
«nd  veilieh  ihm  ,  da  keine  Befoldung  für  den  Leh- 
ter  der  Chemie  fundirt  war,  einen  auf'ierordentli- 
chen  Gehalt ,^   zum  wahren  Wohl  der  Univerfität.- 
Denn  des  Gi  ten,  das  er  hier  duich  feine  Vorlefun- 
gen  gf  fiiftet,   ift  ungemein-  vieL    Durch  jugend- 
liche   l'ebung    und    Erfahrung  bekannt  mit  der 
Technik  der  4 potbekei km  ff,  immer  fortfcbreitend 
mit  dem  rafcben  Gan^p  feiner  Willenfchaft,  und  in- 
nig ve.rtraiit  mit  dem  Rsdürfnils  feiner  Zuhörer^, 
bildete  er  die'ilben   mit  piaktifcher  Nützlichkeit 
für  ihr  Gefchäft..    Seine  Thätigkeit  war  unermü- 
det,  und  1  r  fühlte  fich  nicht  glücklicher,  als.  wenn 
fie  recht  ftatk  in   Acifpiuch    genommen  wurde. 
Seine  einzige  Freude  war.  feinem  Beruf  zu  lebeir» 
Er  war  ein  edler  Menfch,  ein  froher  Gefellfchaf- 
ter,  ein  neidlofer  (joUege ,  ein  glufklicher  Haus- 
vater.   Die  allgemeine  Thfilnalime  an  feirvem  Ver- 
luft  zeigt,     wie    allgemein   er  gefchätzt  wurde.. 
Er  ftaihan  den  Folgen  heftiger  Brufikrümpfe,  fanft,. 
fekr  lauft.    —     Uufere  A.  L.  Z.  halte  Jirh ,  von 
Ihrer  Fntftehnng  an,   feiner  thätigen,  fleifsigen 
TheilDabme  zu  ecfieueor 


lY,  Gelehrte  Gefellfchaftcn  una  Prelfe. 

Die  ökonomifche  Societät  des  Apenninen  -  De- 
•partements ,  welche  zu  Chiavari  ihren  Sitz  hat, 
hielt  am  3  Jul.  unter  dem  Vorfitz  des  Präfecten 
eine  'öffentliche  Verfammlung.  Der  Secretär  der 
Gefellfchaft,  Hr.  de  Amhrefiy,  Generalfecretar  der 
Präfectur,  verlas  einen  Bericht  über  die  Arbeiten  der 
Gefellfchaft  während  des  letzten  Jahres.  Hierauf, 
wurde  durchs  Loo»  beßimmt,  welche  unter  den 
vetfchiedenen,  in  den  drey  vorhergehenden  Ta- 
gen dem  Publicum  ausgeffellten  Producten  der  Tn- 
duftrie,  nach  den  Geletzen  der  Societät,  durch 
Subfcription  an  die  Mitglieder  und  andere  Freunde 
der  Künfte  und  der  National  -  indufirie  verkauft 
werden  follten.  Die  Aufmunterung,  welche  die 
Gefellfchaft  den  Künften  angedeihen  läfst,  und 
der  Eifer  derKünfiler  zeigen  gegenfeitig  die  glück- 
lichßen  V\riikung^en. 

V.  Kunft  -  Nachrichten. 

Die  Ausftellung  der  Arbeiten  in  den  Schulen 
der  Architektur  und  der  Malerey  der  Akademie  zu 
Turin  hatte  zu  Fnde  des  July  Statt.  Diefelbe 
Schönheit  des  griechifcben  Styls,  welche  man 
fchon  im  vorigen  Jahre  bemerkte,  die  Beßimmt- 
heit,  Eleganz,  und  die  Manniehfaltigkeit  der 
Zeichnungen,  die  Reinheit  der  Contouren  zeigten 
fi.  h  auch  diefsmal  faß  an  allen  Arbeiten»  Die  zahl- 
reichen Schüler  machen  unter  der  Leitung  der 
Hnn.  Bonßgnore^,  Prof.  der  Architektur,,  und  Re- 
velli,.  Lehrer  der  Zeichenkunff ,  bedeutende  Fort- 
fchritte.  Befonders  bewunderte  man  die  von  Hn.. 
Revelli  felbft  verfertigten  Gemälde.  Die  Arbeiten 
der  jungen  Architekten  waren  faft  fämmtlich  ei-^ 
gener  Erfindung. 

Der  Bildhauer  Pofch,  durch  mehrere  TorztTg» 
liehe  Arbeiten  bekannt,  hat  ein  fehr  ahnliches  Por- 
trät des  Erzherzogs  Karl  geliefert,  wovon  Gypsab- 
güITe  bey  ihm  zu  haben  find.  Auch  die  BildnilTe 
verftoiben'er  und  lebender  verdienfivolJer  Männer, 
Klupßock,  Ilermbfiadt ,  find  Zengiiin'e  feines  Ta- 
lents, und  die  nach  dem  Hu.  v.  Kügelgen  geliefer- 
ten Köpfe:  Goethe  und  PJ  ielm  d ,  übertreffen  die 
fchönfteu  Originale  an  SchÖJiheit  der  Ausführung. 

VI.  Vennifchto  Nachrichten. 

Dem  berühmten  geiftlichen  Redner  Mafjillon, 
delTen  Erhauungs  -  Schriften  nccli  gegenwärtig  in 
Frankreich  gern  gefefen  werden  ,  loll  zu  Hyere«, 
feiner  Vaterßadt ,  unweit  Toulon,  ein  Monument 
errichtet  werden,  wozu  eine  Suhlciiption  eröffnet 
worden  ift.  Hr.  Abt  Demazure  hat  die  erfte  Idee 
dazu  gegfcben. 

Der  neue  König  von  Schweden  hat  eine  Com- 
nii/ho'i  ernannt,  welche  nüt  einer  Arbeit  uber  die 
Prefsfreyheit  beauftragt  iß.  An  ihrer  Spitze  ßeht 
ein  Staatsiathr 
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f.  Ankündigungen  neuer  Bücher, 

Verseichnlf»  der  Bücher,  welche  in  derOfier- 
meffe  1809  in  der  fVeirlmannifchen  Bnchhandlatig 
in  Leipzig  fertig  geworden,  und  in  allen  Buch- 
handlungen um  die  beygefetzten  Preife  zu  bekom- 
tnen  find : 

Arifiophanis  Comoediaey  auctorltate  llbri  praecla- 
rillimi  faeculi  Xnai  emendatae  a  Phil.  Ltvernizio. 
Vol.  Illium.  Comnientarii  in  ArißophanemTaTS 
Ima.  Curavit  Chrifi.  Dan.  Beck.  Qtr.a].  Charta 
belg.  opt.  4  Kthlr.  oder  in  Reichs -Valuta 
7fl.  12  kr. 

—     Idem   liber,    cbarta  fcript.     7  Rthlr. 
12  fl,  36  kr. 

Etiam  fub  titulo : 

Commentarii  critici  exegetiri  in  Arißophanis  Co- 
raoedias.   Curavit  C.  D.  ßecf.   Tonauslus.  ßi^^j- 

Baßii,  Frid.  Jac,  Epiflola  critica  ad  virum  clarinV 
/.  F.  Boiß'friade  t  fuper  Antonino  L,ikernli,  Par- 
thenio  et  Anfiaeneto,  Cum  Auctoris  emeitdatt. 
et  additainentis  manufcripti»  e  lingua  Gallica  in 
Latinain  verfa  a  Cnr.  Alb.  Wiedeburg.  Cum 
tab.  aeri  incifa.  Accedit  Appendix  ^  quam  ex 
fchedis  Bafiianis  partim  latine  vertit  fuisque  an- 
notationibus  auxit  Godofr.  Henr.  Schaefer.  Qma], 
Charta  impreCr.     1  Rthlr.  lögr.    3  fl. 

Idem  liber»  cbarta  fcript,  1  Rthlr.  20  gn  3  fl» 
18  kn 

Idem  liber,  charta  melior  2 Rthlr.  4  gr.  sfl. 
54 

Idem  liber,  charta  membran.  (velin.)  2 Rthlr, 
20  gr.    5fl.  6  kr, 

BelVs,  Benjamin,  LehrbegrilF  der  Wundarzney- 
kunft.  Au»  dem  Fn^lifchen  nach  der  fiebenten 
Auflage  iiberfetzt ;  mltZufätzen  und  Anmerkun- 
gen. 5r  Thei},  mit  3  Kupfertaf,  Dritte  ver- 
mehrte Aufl;«ge.  gr.ß.   1  Rthlr.  i2gr    zfl.  42kr, 

Defl^elben  Burh»  6r  Theil,  mit  6  Kupfertaf. 
Diitte  vermehrte  Auflage,  gr,  3.  2  Rthlr.  8gr. 
4  fl.    12  kr. 

Berirand's y  Flias  ,  chriRliche  Unterwelfung.  Aus 
dem  Fran/.öfifchen  überfetzt  und  umgearbeitet 
▼on  (7.  J.  Zollikofer.  V  ierte  vermehrte  und  ver- 
befl^erte  Auflage,  gr.  8,    i2gr.    54  kr, 

CiceroniS  f  M.  ToUü,  Philofophica  omnia.  Vol, 
lum  ex  feripti»  recen»  collatift  editisque  libris  ra- 
fiioatm»  et  explicatiu»  ediä'ttj.  A.  Goerenz.  8"^^)- 
Charta  imprefl.     t  Rthlr.  Qgr.    2  fl.  24  kr. 

Idem  liber,  cbarta  Icript.  gallica  1  RtLlr.  i6  gr.  ^  fl. 

Idem  liber,  charta  membran.  (velin. )  2  Rthlr, 
x6  gr.    4  fl.  48  kr, 

Ftiam  fub  titulo : 

Cicer  onn,  "yr.T.f  de  Legibus  lib.  III.  ßma].  Chart» 
inipreff. ,  fcript.  gfc II.  nec  nen  meml>raiiHcea. 

Dionyßi  y  Halirarn. ,  de  Compofitioiie  verbonim 
Liber.  G'^aece  et  Latine.  Recenfuit  ac  prio- 
lum  editorum  fuaique  nota»  adiecit  Godofr.  Henr, 
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Schaefer.  Accedunt  ejusdem  Meletemata  critlc« 
in  DionyfiiH'dl,  artem  rhetoricam.  Qmay  3  Rthlr, 
5fl.  24  kr. 

Idem   liber,     charta    fcript,  [gallica.      4  Rthlr« 

7  fl.    12  kr. 

Idem  liber ,  charta  inembranacea.  (velin.)  6  Rthlr, 
lö  gr.    12  fl. 

Erneßiy  Joa.  Aug.,  Inßitutio  interpretis  Novi Te- 
Itamenti.  Editionem  quintam  fuls  ol»fervationi- 
bu8  auctam  curavit  Chrifioph.  Frid.  Amman.  8* 
Charta  impreflr.     1  Rthlr.     1  fl.  48  kr. 

Idem  liber,  charta  fcript.  1  Rthlr.  8  gr»   2  fl.  24kr, 

Jördens,  Karl  Heinrich ,  Lexikon  deutfcber  Dich- 
ter und:  Profaifl:en.    4r  Band.  N  —  S.  gr.  8- 
weifs  Druckpapier.     2  Rthlr.  16  gr.    4  481"'. 

Dan"elbe  Buch  ,   auf  franzöf.  Schreibpap.  gRthli^ 

8  gr.    6  fl. 

Kalender,  königlich -fächfifcher  Hof-  und  Staats-, 
auf  das  Jahr  1809.  gr.  8-    1  Rthlr,    i  fl.  48  ^r. 

Mnccfuers,  D.  Peter  Jofeph  ,  chymifches  Wörter- 
buch ,  oder  allgemeine  Begriffe  der  Chyraie  nach 
alphabetifcher  Ordnung  f  aus  dem  FranzöGfchea 
nach  der  zweyten  Ausgabe  überfetzt,  und  mit 
Anmerkungen  und  Zufatzen  vermehrt  von  D. 
7.  G.  Leonhardi.  —  Dritte  Ausgabe  ,  mit  Hin- 
vreglafl^ung  der  blofsCn  Vermuthungen  und  mit 
Ergänzungen  durch  die  neueren  Erfahrungen 
veranftaltet  von  D.J.B.  Richter;  nach,  delTea 
Tode  aber  ausgearbeitet  und  fortgefetzt  von  dem 
Geh.  Rath  D.  Siegm.  Friedr.  Hermißddt.  3ter 
Band.  gr.  (J,  auf  weif»  Druckpapier  2  Rthlr. 
X2gr,    4fl,  30  kr, 

Daffelbe  Buch  auf  Schreibpapier    3  Rthlr,  5 
24  kr, 

Job.  von,  der  Gefcbichten  fchweizerlfchet 
Eidgenoflenfchaft.    5ten  Theils  ite  Abtheilung, 
gr.  8,  aufDruckpap.    iRthlr.  8gr,    2fl.  24  kr, 
Daffelbe  Buch  auf  Schreibpapier    x  Rthlr.  16  gr; 
3fl. 

Daffelbe  Buch  auf  Velinpapier  2  Rthlr,  i2  gr. 
4ft.  30  kr. 

Sophoclii  Aiax  Lorarius.  Graece.  Cum  fcholii» 
et  commentario  continuo  edidit  Chriß.  Aug.  Lü- 
beck. Qma].  Charta  imprefl".    1  Rthlr.  tö  gr.  3  fl, 

Idem  liber,  charta  fcript.    2 Rthlr.    3  fl.  36 kr. 

Idem  liber,  charta  membran.  (velin.)  3Rthlr. 
5  fl,  24  kr, 

Weltgefchichte,  allgemeine,  nach  dem  Entwürfe 
W.  Guthrie's,  Joh.  Gray's  und  Anderer  ausgear- 
beitet, i7ten  Theils  5ter  Band,  ite  Abthei- 
lung. Enthaltend  die  Fortfetzung  von  Johann 
von  Müllers  Gefchichte  der  fchweizerifchen  Eid- 
genoflenfchaft. gr.  Q.   1  Rthlr.  8  gr.    2  fl.  24  kr, 

£>£  Novelle  det  Signor  Florian.  Tradotte  dal 
francese  da  un  Letterato  italiano,  e  accomodate 
all'  uso  dei  Tedeschi  che  imparano  la  lingua  ita- 
liana,  da  G.  G.  Müller.  3.  In  Lipsia  Nella  Li- 
breria  di  Joachim.    16  gr. 


52? 


528 


ün  m'ip  amico  «iella  To«cana  avendo  fatto  per 
li  9UO  diveitimento  questu  traduzioiie  delle  Novelle 
del  S.  Florian,  io  gliela  dimandai  per  farla  stam- 
pare.  II  numero  dei  libri  moderni  italiani,  dai 
quali  «i  potrebbe  iraparar  questa  lingua,  non  e 
iHica  grande ;  gU  antichi  prosaici  oltre  ä  cio  che 
son  dlfFicilifTimi  e  sovente  noiosi  hanno  il  difetto 
che  uon  si  usa  piü  lo  Stile,  nel  quäle  sono  scritti. 
Osa  dunque  sperare  di  far  piacere  a  quelli  che  im- 
parano  la  lingua  italiana,  offerendo  loro  una  let- 
tura  aggradevole  ed  utile  per  il  suo  contenuto, 
€ome  per  lo  ftile  in  cui  si  scrive  e  si  parla  addesso 
in  un  paese,  che,  in  quanto  alla  purita  e  alla  de- 
licatezza  della  lingua,  sorpassa  moltissimo  tutti 
gli  altri  dell'  Italia.  Per  facilitare  a  dei  giovini 
lettori  a  capire  11  senso  di  alcune  frasi  e  parole 
difP-cili,  ne  ho  messo  solto  il  testo  la  traduzione 
tedi  s^a,  qualche  volta  Tlnfinito  d'un  veibo,  di 
cui  deriva  il  tempo  dei  quäle  il  traduttore  si  e 
servito  ,  e  qua  e  la  una  regola  della  grammatica. 

r  Editors. 

Für  Freunde  unterhaltender  Leetüre  ilt  er- 
fchienen; 

Der  Seefiurm  oder  die  Liebe  im  Tbale.  Ein  ro- 
mantifches  Gemälde.    Neue  Aufl.   Q-  Leipzig 

Die  Ritter  vom  Adlerbunde.  Ein  Gemälde  der 
Vorzeit.    2  Bde.  8-    Ebend.     1  Rthlr.  12  gr. 

Der  Ritter  de  la  Rofe  oder  die  Maitreffe.  Ein 
fchreckliches  Beyfpiel  menfchlicher  Leidenfchaf- 
ten.    aBde.  8-    Ebend.     1  Rthlr.  ßgr. 

Die  Familie  Luceval  oder  Denkwürdigkeiten  aus 
dem  Leben  einer  jungen  Frau.  Nach  dem  Franz. 
des  Fi^ault-  Lehrün,  von  K.  L,  M.  Müller. 
SBde.  "0.    Ebend.    aRthlr.  ögr. 

Freunden  unterhaltender  Leetüre  kann  em- 
pfohlen werden :  ,      -r  1       1  t 
Die  nierkwürdigften  Jahre  aus  dem  Leben  desjun- 
een  ***,  der  von  algierifchen  Corfaren  gefangen 
genommen  und  zu  Kairo  als  Sklave  verkauft 
wurde.     Seine  Reifeabentheuer  ,   Leiden  und 
■wunderbaren  Schickfale  zu  Waffer  und  in  den 
Wüßen  Afrikas.     Nebft  feiner  Befreyung  aus 
der  Sklaverey.  Aus  feinem  Tagebuche  gezogen. 
Neue  Aufl.    de«  Wanderers  in  Afrikas  fchreck- 
lichen  Wüften.        Leipzig  1Q09.     12  gr. 
Kopien  aus  der  Menfchengallerie  unferer  Tage.  0- 
Ebead.    20  gr.   

Lefegefellfchaften  find  nachftehende  Schriften 

zu  empfehlen :  ,       ,  „ 

Der  unf^lücklithe  Wulfram  oder  der  Bettes- 
Schlmpf.  Ein  Schauennäbrchen  au»  den  Ritter- 
zeiten. Nach  6'to//6c/  -i  Ballade:  Die  Büfsen- 
dertc,  bearbeitet  vom  Verfaffer  der  Dianora, 
Gräfin  Martagno  etc.  0-  Leipüig  1O09.  Frei» 
in  gr. 

Die  Wildfchützen,  Seiten fiück  zum  Domfchützen 
vou  C.  0.  Cramer.    Neue  Aufl-»ge  der  fünf  när- 


rifchen  jÄhre  etc.  2  Bde.  (j.  Ebend.  Preis 
1  Rthlr. 

Die  fchauerlichfte  "Nacht  meines  Lebens.  NebÄ 
einigen  romantifchen  Dichtungen  von  F.  von 
Thümmel.  Q.    Ebend.     1  Rthlr. 

Sophrofine  Gräfin  von  Reizenftein.  Ein  tißorl- 
fches  Gemälde  nebft  einigen  anderen  Erzählun- 
gen aus  der  wirklichen  Welt,  ß«  Ebendafelbft. 
i  Rthlr.  6  gr. 

II.  Vermifchte  Anzeigen. 

A  n  e  r  h  i  e  t  e  n. 
Da  da«  Intereffe,  dos  für  jeden  gebildeten 
Deutfchen  die  Gefchichte  feines  Vaterlandes  hat, 
durch  die  gegenwärtigen  Zeitereignifie  in  vielfa- 
cher Rückficht  erhöht  wird :  fo  glaube  ich  einem 
fiillen  Wunfche  des  Publicums  entgegen  zu  kom- 
men, wenn  ich  ihm  den  Ankauf  einer  Schrift  er- 
leichtere, welche  nicht  nur  der  vaterländifchen  Ju- 
gend ,  fondern  auch  felbft  den  Erwachfenen ,  die 
,  in  früheren  Jahren  nicht  Gelegenheit  hatten ,  ein* 
nähere  Bekanntfchaft  mit  der  deutfchen  Gefchichte 
zu  erlangen  ,  eine  vollßändige  und  getreue  Ueber- 
ficht  der  mcrkwürdigfien  Veränderungen  unferes 
deutfchen  Vaterlandes  giebt.  Es  iß  dief«  da»  in 
meinem,  fonft  Crufius  Verlag,  feit  1797  herausge- 
kommene und  mit  vielem  Beyfall  aufgenommene 

hißorifche  Bilderbuch  Jür  die  Jugend, 
welches  ausfchliefsend  der  vaterländifchen  Ge» 
febichte  gewidmet  ift,  und  von  welchem  bereits 
9  Bände  erfchienen  find,  welche  die  dentfche  Ge- 
fchichte bis  auf  die  Zeiten  Kalfer  Leopolds  I  er- 
zählen. Aufser  einer  möglichft  treuen,  vollßändi- 
gen ,  fafslichen  und  unterhaltenden  Darftellunor 
der  merkwürdigften  EreipnlfTe ,  liefert  dlefe  Schrift 
auch  noch  141  fchöne  Kupfer  von  Mettenleiter 
u.  f.  w.  zur  Verfinnlichung  der  wichtigften  Scenen, 
,wefshalb  fie  eben  den  Titel  eines  Bilderbuchs  er- 
hielt, an  welchem  ernfteLefer  keinen  Anfiofs  neh- 
men dürfen.  So  billig  auch  der  bisherige  Preis 
diefes,  wegen  der  vielen  Kupfer  koftfpieligen, 
Werkes  ift  —  der  Band  koßet  nämlich  2  Rthlr. 
12  gr. :  fo  fcheint  doch  durch  diefen  Preis  manchen 
guten  Aeltern  ,  welche  gern  ihren  Kindern  mit 
diefem  Buche  ein  eben  fo  lehrreiches  als  unterhal- 
tendes Gefchenk  gemacht  haben  würden,  der  An- 
kauf defl^elben  erfchwert,  odei-  wohl  gar  nnmög- 
lich  gemacht  worden  zu  feyn.  Um  diefe  Schwie- 
rigkeit möglichft  aus  dem  Wege  zu  räumen,  bin 
ich  eibötig,  den  Freunden  vaterländifcher  Ge- 
fchichte die  bis  jetzt  erfchienenen  9  Bände  initKn- 
pjern  bis  zur  Oficrmeße  ißio  für  17  Rthlr. ,  und 
ohne  Tiu-j'frr  unter  den  Titel :  Gejcliichte  der  Deut- 
fchen (wovon  der  bisherige  Ladenpreis  0  Rthlr. 
0  gr.  war),  für  6  Rthlr.  6gr.  fächfifch  gegen  haare 
Zahlung  zu  erlalTen,  zu  welchem  Preife  dos  Werk 
in  allen  foliden  Buchhandlungen  zu  haben  ift.  Der 
rücKftändige  Theil  der  neueften  Gefchichte  wiul 
in  einigen  Bändchen  baldmöglichft  rtachgelii  fert 
werden.    Leipzig,  im  Auguft.ißo9. 

H.  C.  fr.  Vogel. 
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I.  üniverfi täten  und  andere  öffentliche 
Lehranftalten. 

Marburg. 

A-m  17  April  erthellte  die  philofophifche  Facul- 
tät  Hn.  KarL  Reinhard  Müller,  drittem  Lehrer  des 
Pädagogiums  dafelblt,  und  am  25  April  dem  be- 
liebten Dichter  and  iSaturkenner  Hn.  Ludwig  Jiarl 
Eberhard  Heinrich  Friedrich  v.  JT^ildungen ,  Auf- 
feher  der  Forften  und  GewäfTer  im  Werra- Depar- 
tement, die  philofophifche  Doctorwürde.  Der 
erfte  wird  feine  Differtation  nacbliefern. 

Im  Junius  erhielt  Ilr.  Karl  Eggena  aus  Cadel 
die  jurifiifche  Doctorwürde  abwefend.  Die  ein- 
gefandte  Inauguraldisputation  handelt:  de  re  ju- 
dicata  (SßS.  4). 

Am  14  Jun.  wurde  von  der  Univerfität  eine 
Gedächtnifsfeyer  zu  Ehren  des  Staatsraths  und  Stu- 
dlendirectors  7oAan;(«j  von  Müller  veranßaltet.  Die 
bey  diefer  Gelesjenheit  von  dem  Prof.  der  Bered- 
famkeit,  Hn.  Rommel,  und  dem  Hn.  Confiftorial- 
rath  iVächler  gehaltenen  Reden  find  nachher  ge- 
druckt worden. 

Paris. 
Die  diefsjahri^e  Preisvcitheilung  im  Confer- 
vatorium  der  Künfte  und  Handwerker  gefchahe  am 
Napoleonstaoe  imNaoien  de» Minißers  desTaneren 
von  Hn.  Fauchat ,  Chef  der  Rweyten  Diyifion  der 
Künüe  undManufdCturen.  ür.  llachette,  der  von 
dem   Minifter  eum  Examinator  ernannt  worden 

,  war,  eröffnete  die  Sitzung  mit  dem  Bericht  über 
die  Prüfung.  Diefes  Jahr  find  60  Zöglinge  unter- 
richtet worden.  Sechs  davon  erhielten  Preife,  vier 
-trurden  durch  eine  rühmliche  Erwähnung  aufge- 
auntert.  Hr.  Fauchat  ermunterte  in  einer  Anrede 
die  Zöglinge  zu  einem  thätigen  Wetteifer.  Hr. 

<  Molard,  AdiTviiiiftrator  des  Confervatoriums,  legte 
dann  Rechenfchaft  ab-über  die  Gefchenke  ,^  welche 
die  Anftalt  im  verfloCTenen  Jahre  erhalten  hatte, 
und  über  die  verfcliiedeneii  Lehrgegenftände.  Die 
erfteren  beliehen  in  mec^ianifchen  Inftrumenten, 
Kunfiproducten  und  Rüchern.  Die  Unterrichts- 
gegehßande  find  :  die  befchreibende  Geometrie  ;  die 
Figuiea-  und  Ornameatea- Zeichnung;  Mafcbi- 
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nenzeichnung ;  das  neue  Syf^em  der  Gewichte  und 
JVIafse,  und  Technologie.  Die  Zeichnungen  de-' 
rer,  welche  den  Preis  erhalten  haben,  bleiben  in 
den  Gallerieen  bis  zum  Concurs  des  nSchJten  Jah-I 
res  ausgeftellt,  nachher  follen- fie  in  dem  Aichive. 
der  Anßalt  niedergelegt  werden;  die  Zeichnungen 
der  Zöglinge  hingegen,  welche  eine  ehrenvolle 
Erwähnung  erhielten  ,  bleiben  zwey  Monate  aus- 
geftellt, und  werden  ihnen  alsdann  zurückgegeben, 

**  B    r    u    g    e  s. 

Am  16  Ausruft  hatte  die  Preisvertheilung  im 
X<yceum  vor  einer  zahlreichen  Verfammlung  Statt. 
Hr.  Lehelloco,  Prof.  der  fchönen  Wiflenfcbaften, 
handelte  ineinerRede  von  den  Vorzügen  der  öffent- 
lichen Erziehung  vor  der  Privaterziehung.  DerPrä- 
fect,  Hr.  deChauvelin,  hielt  vor  der  Vertheilung  der 
Preife  eine  Anrede  an  die  Zöglinge,  in  welcher  er 
lie  zu  einem  nützlichen  Wetteifer  aufmunterte. 
.L    a    h  r. 

Zu  der  Jahresprüfung  am  3  und  4  Oct.  v.J.  am 
Pädagogium  fchrieb  Hr.  Prorector  C.  H.  Hänle  eine 
Einladungsfchrift :  lieber  die  Mußk  als  Gegenßand 
der  Erziehung  betrachtet  (Lahr,  b.  Geiger.  24  S.  8)^ 

II.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 
Am  .3  Sept.  feyerte  die  herzogt,  miner  alo  gif  che 
Socieiät  zu  Jena  den  hohen  Geburtstag  ihres  durch- 
lauchtigften  Protectors,  KarlAugußs,  fouverainen 
Herzogs  zu  Sachfen  -  Weimar  und  Eifenach  etc. 
Der  Director  der  Gefelllchaft ,  Hr.  Bergrathund 
Prof.  Lenz,  eröffnete  die  zahlreiche  Verfammlung 
mit  einer  Abhandlung  über  den  Türkis,  und  zeigte 
aus  chemifchen  Verfuchen ,  dafs  er  kein  Kupfer» 
Oxyd  enthalte.  Dann  fprach  Hr.  D.  Pansner ,  Se- 
cretär  der  deutfchen  Nation  ,  über  den  technologi- 
schen und  okenomifchen  Nutzen  des  Gyps;  und  Hr. 
Hofcommiffar  Fiedler,  beftändiger  Secreta'r  der  So- 
zietät, über  die  Einwirkung  des  Feuers  auf  das  Bley 
in  feinen  verfchiedenen  Oxydationen ,  worauf  Hr. 
Director  Lenz  ein  Gedicht  zur  Feyer  diefes  Tage» 
vorlas,  welches  fodann  unter  die  Anwefenden  ver- 
theilt wurde.  Zuletzt  machte  Hr.  D.  Schmitfon  den 
für  die  Akademie  und  die  Gefellfchaft  fo  fchmer^haf'i 
ten  und  unvermuthetenTo^desfall  unferes  Hn.  Prof*!- 
Q  (3)  ^"'^ 
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Gottllng  bekannt.  —  Der  ganze  Actus  wurde  mit 
einer  zu  der  Feyer  Idiefts  Tages  paflenden  Mufik 
eröffnet  und  befcbloffen. 

III.  Vermifchle  Nachrichten. 
Der  Vicekönlg  von  Italien  hat  für  dasMufeum 
zu  Mayland  das  koftbare  naturhiftoiifche  Cabinet 
gekauft,  welches  Hr.  Cortefi  zu  Plaifance  angelegt 
hatte.  Es  beßeiit  aus  allen  Fifchen  ,  Wallfifcben, 
vierfüfsigen  Thieren  und  Fofßlien,  welche  er  aus 
allen  bewohnten  Gegenden  der  Erde  bat  zufam- 


menbringen  können.  Unter  den  Merkwürdigkei- 
ten diefer  Sammlung  befindet  ficli  i)  das  Sk^  l^t  ei- 
nes Wallfifches,  7  Mctres  lang,  welches  aus  dem 
vollkommen  gut  erhaltenen  Kopfe,  12  Rippe;^,  42 
Wirbelbeinen  und  den  Knochen  der  rechten  Flols- 
feder  befteht ;  2)  das  fafk  ganze  Skelet  eines  Del- 
phins, aMetres  lang ;  5)  die  glgantifchen  Knochen 
eines  afiatifchen  Elephanten,  mit  feinen  Backzäh- 
nen, Rippen,  Wirbelbeinen  etc.;  4)  das  Skelet 
eines  Rhinoceros  mit  dem  ganzen  wohl  erhaltenea 
Kopfe  u.  a.  m. 


LITERARISCHE     ANZEIGE  N.J 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

So  eben  ift  erfchienen  und  an  alle  foliden  Buch- 
Handlungen  verfendet  worden  : 

jlnnalen  der  klinifch-  technifchen  Schule  zur  Bildung 
der  Aerzte  als  Kliniker  und  als  Stnatsdienery  von 
Fhil.  Jof.  Horfch,  derPbilof.,  Med.  und  Chir. 
Doctor,  gTofsfürfil.  würzb.  Medicinalratb ,  or- 
dentl.  öfientl.  Lehrer  der  Heilkunde  etc.  isHeft. 
iRthlr.  Rudolfladt,  iu  dev  KlügerfcktnTtnch- 
handlurg. 

Diefe  Annalen  find  nicht  benimmt  blofs  eine 
lV.eIhe  von  Krankkeitsforraen  abzubilden,  fondern 
fie  werden  fowohl  die  wiffenfchaftliche  Seite  der 
Medicin,  als  die  klinifch  -  technifche  unifaffen,  da- 
iier  fich  über  alles  das  verbreiten  ,  was  den  klini- 
fchen  Arzt  und  den  ärztlichen  Staatsdiener  inter- 
efliren  kann,  und  der  fortlaufenden  Gefchichte  der 
Auftalt  felbft  die  intereffanteften  klinifchen  und  ge^ 
lichtlichen  Beobachtungen  einverleiben. 

n.  Ankündigungen  neuer  Bücher, 
Zur  nächften  Michaelis  -  Meffe  erfcheint  in 
■neihem  Verlage : 

Allgemeine  JVeltgefckichte  für  die  Jugend ,  von 
Jiarl  Stein  (in  einemBanAe).  Die  EreignilTe  wer- 
den bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit  darin  erzählt. 
Der  VerfalTer  wählte  jene  Manier  des  verftorbenen 
Dr.  Becker  y  welcher  in  den  erften  Bänden  feiner 
„Weltgefchichte  für  die  Jugend"  fo  allgemein  in- 
terefTirte.  Das  Nähere  künftig.  Berlin  ,  im  Au- 
gull  1O09.    G-  J^«/'»' 

Erfie  Bildung  der  Kinder  für  den  gefelligen  Um- 
gang y  von  6r.  C.Claudius,    a  Bände.    Mit  Ku- 
pfern und  Vignetten.  12.    Leipzig,  in 7üat7jim'i 
Buchhandlung.    Preis  20  gr. 
Unter  drr  Menge  der  feit  einigen  Jahrea  erfchie- 
nenen  Kinderfchriften  zeichnet  fich  diefe,  von  den 
beßrtn  Erziehern  öffentlich  gi-würdigte  und  em- 
pfolleri«,  dem  Alter  von  ö— ißJaliren  beftimmte, 
Schrift  au»,  indem  fie  fich  über  einen  Gegenlland 
Tcrbrfitet,  welcher  Aeltejn  und  Er»iehern ,  be- 
lörders  ia  uofeien  Tagen,  nicht  wichtig  genug 
Xfcyn  kann.   


Eey  Jofeph  Thomann  in  Laudshut  find  erfchle» 

nen  ,  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben : 

Afi,  Dr.  Fr.,  Zeitfchrift  für  Wiffenfchaft  und 
Kunß.    II  Bd.  in  4  Heften.    2  Rthlr. 

— ■  —  Grundlinien  der  Philofophie.  2te  ver- 
mehrte Auflage,  gr.  ß.     1  Rthlr. 

Buchner y  Dr.  Aug.,  Verfuch  einer  Theorie  des 
Vollmachtsvertrages  nach  dem  römilchen  Recht, 
gr.  0-    lö  gr. 

Furthners  y  P.  A, ,  das  Ganze  der  chrifilichen  Sit- 
ten- und  Glaubens- Lehre,  in  Predigten.  2r 
Jahrg.  gr.  0.     1  Rthlr.  i2  gr. 

Gefang-  und  Gebet- Buch  zur  Beförderung  der  ge- 
meinfchaftlichen  Gottesverehrung  in  der  katho- 
lifchen  Kirche.  Neue  unveränderte  Aufl.  8-  4  gr. 

Loew ,  Dr.  J. ,  über  die  fympathetifchc  Wirkung 
der  Dinge.  4-  i2gr. 

Loew  y  Dr.  J. ,  über  den  Urin,  als  diagnoftifches 
und  prognoßifches  Zeichen  in  phyfiologifchcr 
und  pathologifcher  Hinficht,  gr.  Q.     1  Rthlr. 

Melodien  zu  den  Liedern  zur  Erbauung  und  Er- 
munterung für  Schulkinder  und  Erwachfene. 
Gefertigt  und  gefammelt  von  dem  Singlehrer  der 
Indersdorfer  Mädchenfchule.  isHeft.  4.    10  gr. 

Piatonis  Sympofiura  et  Alcibiades  I.  rec.  Dr.  Fr. 
Aß.  gr.  8.  Poßpapier  1  Rthlr.  22  gr.  Druck- 
papier 1  Rthlr.  12  gr, 

Der  teutfche  Schreib  -  Schiiler  oder  die  Kunß  auf 
einem  kurzen  und  doch  ßcheren  Wege  fchön 
teutjch  fchreiben  zu  lernen.  Befiehend  in  iiö 
Mußerfchriften ,  in  einem  fauberen  Futteral. 
Leipzig,  in /üac/iimj  Buchhandlung.  Preis  1  Rthlr. 

Bey  Darnmann  in  Züllichau  und  Freyfiadt  ift 
erfchienen ,  und  in  allen  fuliden  Buchbandlungen 
Deutfchlands  zu  bekommen: 

Gedanken  iiber  eine  Grundreform  der  proteßanti- 
Jchen  Jiirchen-  und  Schul' Verfnffung  im  Allgemei- 
nen y  bejonders  aber  in  der  prtußtfchen  Monar- 
chie y  von  Joh.  Gründler.  Q.     14  gr. 

III.  B  ü  c  h  er- Au  c  ti  o  n  en. 

Den  1  Nov.  d.  J.  wird  zu  Leipzig  die  Bibliothek 
de»  verßorbenen  M.  /.  F.  A.  Hinderlings ,  Prediger 
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in  Calbe  an  der  Saale,  verlieigert,  Trovoa  der  Ka- 
talog  durch  alle  BuchhandluHgen  %n  erhalten  ift. 
Vorzüglich  reich  im  Fache  der  Philologie ,  Ge- 
fchichte  und  Literärhiftorie  findet  man  darin  eine 
Menge  äuffiTfi:  feltener  gröfserer  und  kleinerer  äl- 
terer Drucke  zur  Gefchichte  «nlerer  Sprache  und 
Dichtkunß.  Der  dem  Katalog  beygefügte  Anhang 
verbreitet  fich  über  alle  Fächer  der  Wiffenfchaften. 
Leipzig,  den  äo  Äugult  ißop.  Weigel. 

IV.  Bemerkungen 

Hher  die  im  iQten.  Hejt  der  heidelbergifchen  Jahrhü' 
eher  der  Literatur  S.  35^  his  367  enthaltenen  Re- 
cenßon  der  beiden  erfien  Bände  von  Benecke' s  Syfiem 
des  Affecuranz-  und  Bodmerey  •  fVefens. 
DerVerfafTer  des  Syftems  des  AlTecuranz-  und 
Bodmerey- Wefens  fieht  fich  fehr  ungern  genöthigt, 
die  folgenden  Bemerkungen  über  die  oben  genannte 
Recenlion  öffentlich  hekannt  zu  machen.  Er  wür- 
de einen  Kecenfenten,  welcher  von  feiner  gänzli- 
chen UnwifTenheit  in  allem ,  was  Handlung  und 
Allecuranz  heifst,  gerade  eben  fo  KzeZeBeweife  ab- 
legt ,  als  er  Sätze  zum  Tadel  des  VerfaCTers  vor- 
bringt, ganz  befiimmt  gar  nicht  widerlegen,  wenn 
nicht  der  Umßand  ihn  dazu  nöthigte  ,  dafs  er  bey 
inländifchen  Rechtsgelehrten ,  von  welchen  jene 
Recenlion  wohl  am  meiften  gelefen  werden  möch- 
te, nicht  vorausfetzen  kann,  dafs  fie  ein  Werk, 
welches  Ae  wohl  nur  bey  befonderen  Gelege ahei- 
ten  zur  Hand  nehmen ,  mit  der  Recenlion  verglei- 
chen werden.  Diefe  würden  das  Werk  mit  eini- 
gemMifstrauen  gebrauchen,  wenn  ihnen  nicht  die 
'Mittel  an  die  Hand  gegeben  würden ,  fich  von  der 
-Grundlofigheit  aller  dagegen  erhobenen  Einwürfe 
mit  leichter  Mühe  zu  überzeugen. 

Die  Ilecenfion  ift,  wie  es  in  einer  Anmerkung 
gefagt  wird,  und  auch  ohnehin  dem  aufmerkfamen 
Lefer  auffallen  mufs ,  von  zvvey  Recenfenten  ge- 
fcbrieben,  und  beider  Arbeit  von  derRedaction  in 
eine  verfchmolzen  worden.  Der  erfte  Recenfent, 
welcher  durch  die  Vermengung  feiner  Beurthei- 
lung  mit  der  eines  Anderen  veranlafst  worden  ift, 
fich  dem  VerfafTer  zu  nennen ,  und  ihm  zu  zeigen, 
was  von  dem  Ganzen  ihm  zugehört,  führt  auf  den 
erßen  flehen  Seiten  das  Wort.  Er  beweifet,  dafs 
er  literarifche  und  praktifcheKenntniffe  vom  Han- 
del und  AlTecuranzwefen  befitzt,  durch  die  Ver- 
gleichung,  welche  er  zwifchen  der  Arbeit  desVer- 
falTers  und  der  feiner  Vorgänger  anftellt.  In  die- 
fem  erften  Theile  ift  die  Hand  des  zweyten  Recen- 
fenten ,  von  welchem  in  diefer  Widerlegung  ganz 
allein  die  Rede  ift,  nur  hin  und  wieder  gefchäftig, 
Mtfstrauen  zu  erwecken  und  das  Loh  herabzufiim- 
men,  welches  feiner  Meinung  nach  der  erfte  Re- 
cenfent zu  reichlich  ertheilt  hat.  Auf  der  fieben- 
ten  Seite  aber  tritt  er  völlig  auf,  und  kündigt  fich 
durch  die  Worte  an :  ,,So  weit  von  den  grofsen 
Vorzügen  diefe»  Werks,  wir  müflen  jetzt  auf  def- 
fen  Mängel  kommen  u.  f.  w."  Er  theilt  feine 
KUge  io  vier  Hauptpuncte,  und  jeden  derfelbeu 


in  verfchiedene  Unterabtheilungen ,  wovon  jed« 
hier  einzeln  gewürdigt  werden  folL 

Zuerfi  wird  der  Mangel  einer  guten  und  licht« 
vollen   Anordnung  getadelt.     Der  Recenfent  ge- 
fteht  »vrar  feibft,   dafs  fich  der  Plan  des  Ganzen 
noch  nicht  überfehen  lade;  doch  erkennt  er  vor- 
läufig; als  fehlerhaft,  a)  dafs  die  Erörterungen  über 
die  Rechte  des  Bodmereygebers  und  über  den  ein- 
gebildeten Gewinn  in  das  Capitel  von  den  Gegen- 
ftänden    der  Verficherung  gebracht  worden  find; 
weil  diefe  Erörterungen  für  Lefer,  die  nicht  fchoa 
ohnehin  von  der  Bodmerey  und  der  Berechnung 
des  Schadenerfatzes  genaue  Kenntnifs  haben,  völ- 
lig unverftändlich  feyen.  —    Von  dem  Ungrunde 
diefer  Behauptung  kana  fich  jeder  am  heften  durch 
das  Lefen  der  genannten  Abhandlungen  (  Cap.  1. 
Abfchn.  9  und  10)   überzeugen.     Weit  entfernt 
etwas  Nachfolgendes  vorausaufetzen,  find  fie  viel- 
mehr zum  Verftehen  des  Nachfolgenden  nothwer- 
dig,  und  der  Verfa/fer  mufste,  wenn  er  nicht  dun- 
kel und  unvollftändig  werden  und  in  unnütze  Wie- 
derholungen verfallen  wollte,   die  gemachte  An- 
ordnung treffen,  die  er  in  der  Vorrede  S.  XXI  bis 
XXni  und  im   Buche    felbfi  gerechtfertigt  hat. 
Weil  er  bey  feinen  Lefern  keine  genaue  Kenntnifs 
der  Bodmereyen ,    der  Theorie  des  eingebildete« 
Gewinns  und  der  Richtigkeit  der  Vertheilung  de» 
Schadens   über  das  Brutto  -  Capital  vorausfetzen 
konnte,  indem  beynah  alles,  was  er  darüber  vor- 
bringt, fein  eigene»  Werk  ift:   fo  hat  er  diefe  Ge- 
genftände  aus  den  einfachften  Anfangsgründen  ent- 
wickelt;   auch  hat  er  das  Vergnügen  gehabt,  voa 
Männern ,  die  vorhin  von  diefen  Dingen  beynah 
eben  fo  wenig  wufsten,   als  der  Recenfent,  zu 
hören ,  dafs  feine  Darftellung  ihnen  die  genügend- 
fte  Belehrung  verfchafft  habe.    Aber  freylich  lafea 
diefe  Männer  um  fich  zu  belehren  ,  und  blätterten 
nicht  um  zu  recenfiren.  —  Durch  die  Behauptung, 
dafs  die  ZulälBgkeit  der  Verficherungen  auf  Bod- 
mereygeld  und  eingebildeten  Gewinn  auch  ohne 
jene  Erörterungen  hätte  gezeigt  werden  können, 
beweifet  der  Ree. ,  daf»  er  den  Zweck  des  ganzen 
erften  Capitels  mifsverflanden  hat.     Er  hätte  au» 
der  Einleitung  dazu  (S.  25)  lernen  können,  daf» 
in  demfelben  nicht  blofs  gezeigt  werden  folle,  weU 
che  Dinge  verfichsrt  werden  können,  denn  dazu 
wäre  kein  eigenes  Capitel  nöthig  gewefen  ,  foa- 
dern  dafs  auch  aus  der  Natur  der  verfchiedenen  Din- 
ge entwickelt  werden  folle ,  in  wiefern  bey  ihnen 
Verluft  und  Erfatz  möglich  fey.    Dabey  war  denn 
doch  wohl  die  Entwickelung  der  Natur  diefer 
Dinge  nicht  am  unrechten  Orte. 

Da»  Gefagte  ift  grofsentheils  auch  auf  den 
Vorwurf  b)  anwendbar:  dafs  die  im  vierten  Cap. 
vorkommende  Unterfuchung  über  die  richtigfte 
Methode ,  die  Entfchädigung  zu  berechnen,  befTer 
bis  zum  Capitel  von  der  Dispachirung  ausgefetzt 
wäre,  und  hier  nur  eine  hiftorifche  Nachricht  von 
den  verfchiedenen  Berechnungsarten  hätte  beyge- 
bracht  werden  lollen.    Diefe  ^Unterfuchung  ver- 
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breitet  nicht,  allein  viele»  Liebt  über  die  Lebre 
von  der  ricbtigen  Schätzung  der  zu  verfichernden 
Gegenßände,  londern  diefe  kann  fogar  ohne  jene 
vorausgefchickte  Unterfuchung  In  kfiner  erträgli- 
chen VoUftändigkeit  abgehandelt  werden.  Der 
Lefer  hätte  glauben  raüflen,  ßatt  jetzt  überzeugt 
zu  werden,  und  das  ganze  Capitel ,  welches  der 
Verfaffer,.  fo  wie  es  da  ift,  für  eins  der  gelungen- 
fien  im  ganzen  Werke  hält,  hatte,  wenn  e»  nach 
dem  Plane  des  Ree,  eingerichtet  wäre,  böcbft  ma- 
ger und  unfruchtbar  werden  muffen,  auch  wären 
"Wiederholungen  in  dem  Cap,  von  der  Dispachi- 
rung  unvemieidikh  gewefen.  Ueberdem  hätte  der 
Leier  den  Tortheil  entbehren  müden,  fa  früh  als 
möglich  mit  dem  Wort  Entfchädigung  einen  reinen 
Begiiff  zu  verbinden,  deffen  Mangel  zu  fö  unzäh- 
ligen Verwirrungen  in  der  Theorie,  fo  wie  fn  der 
Praxis,  Veranlaffung  gegeben  hat.  Ein  Umfiand, 
wovon  ein  Ree. ,  der  weder  Theorie  noch  Praxi» 
kennt,  fich  freylich  nichts  träumen  laffen  kann. 

c)  Wird  es  getadelt,  daiV  in  dem  Abfchnitt,. 
von  dem  perfönlichen  Recht,  fich  verfichern  zu 
laffen ,  auch  die  Unterfuchung  vorkommt :  wel- 
chem Gericht  die  Entfcheidung  der  bey  Affecu- 
ranzgefchäften  mit  Fremden  vorfallenden  Streitig- 
keiten zukommt.  Nun  ift  aber  das  perfönliche 
Hecht  der  Fremden  ,  fich  verfichern  zu  laffen  ,  ein 
ganz  vorzüglicher  GeG,enftand  diefer  Abhandlung, 
und  was  ift  natürlicher ,  als  dafs  die  Frage ,  wel- 
chem Gerichte  die  Entfcheidung  der  Streitigkeiten 
des  Fremden  mit  dem  Einheimifchen  zukomme, 
hier  erörtert  wird?  oder  welchen  fchicklicheren 
Ort  wüfste  der  Ree.  wohl  dafür  anzugeben?  — 
Hätte  er  nur  den  einzigen  Emerigon  gelefen  ,  wel- 
cher den  erwähnten  Gegenßand  gleichfalls  in  dem 
Capitel:  Des  personnes  capables  d'etre  parties  dans 
le  contrat  d'assurance  abhandelt ;  fo  würde  er  fich 
£cher  gefchämt  haben,  feiner»  Tadel  uiederzu* 
fchreiben.  —    Endlich  findet 

d)  der  Ree.  e»  fehr  unzweckmäfsig,  dafs  Bd.  2. 
S.344  fet.on  die  Frage  erörtert  wird,  ob  die  Ver- 
bindiiclikeit  de»  Verficherers  noch  fortdaure,  wenn 
der  Schiffer  fich  eine  Abweichung  von  der  Reife 
«rlaiibt,  ehe  noch  von  der  Verbindlichkeit  des  Ver- 
ficht rers  für  die  Veifehen  des  Schiffers  geredet  fey, 
da  doch  die  Entfcheidung  jener  Frage  lediglich  von 
£iefer  abhänge.  Er  zeigt  aber  dadurch  weiter 
nicht»,  als  dafs  es  fehr  unzweckmäfsig  fey,  Dinge 
au  tadeln,  die  man  nicht  verficht.  Wer  hat  denn 
den  Ree.  gelehrt,  dafs  die  Verbindlichkeit  des  Ver- 
ficherers für  die  Abweichung  lediglich  von  feiner 
Verbindlichk>-it  für  die  Verleben  des  Schiffers  ab- 
Länge?  Giebt  es  etwa  keine  anderen  Abweichun- 
gen als  die  durch  Schuld  des  Schiffers  entfiehenden '? 
Hätte  er  nur  ein  wenig  aufmerkfamer geblättert:  f» 
wüide  er  gefunden  haben,  dafs  e»  lehr  verfchie- 
dei.e  Urfacben  der  Abweichung  giebt,  wie  auch, 
daf»  der  Verfafier  bey  denen,  die  durch  Schuld  de» 
Schifffi»  »-ntftehen  ( S.  352),  nicht  verfäumt  hat 
»nzuzeigi  n ,  wo  der  Verficberer  die  Verfebcn  des 
Schiffert  zu  veiantwoiten  habe  iiHtl  wo  nicht. 


Der  Verfafier  bemerkt  noch,  dafs  das  befiän- 
dlge  Ineinandergreifen  der  verfehiedenen  Theile  e» 
beynah  eben  fo  fchwierig,  wo  nicht  unmöglich 
macht,  die  Aflecuranzwiffenfchaft  nach  einem  Pla- 
ne vorzutragen  ,  der  gar  nichts  zu  wüivfchen  übrig 
liefse ,  und  den  noch  völlig  unkundigen  Lefer 
ohne  alle  Verwelfung  und  Wiederholung  durch 
die  ganze  WIffenfchaft  zu  führen ,  als  diefs  bey 
der  Aftronomie  der  Fall  ift.  Ein  Schrlftfieller  er- 
füllt alfa  jede  billige  Foderung,  wenn  er  jenem 
Ziele  nahe  kommt,  und  da,  wo  er  es,  der  Natur 
der  Sache  nach,  nicht  erreichen  kann,  den  unver- 
meidlichen Mangel  durch  kurze  Erläuterungen  und 
Nachwelfungen  unfchädlich  zu  machen  fucht. 

Der  ziveyte  Hauptvorwurf  des  Ree.  betrifft 
den  Mangel  einer  fefien  und  gleichförmigen  Me- 
thode in  Entwickelung  der  Grundfätze.  Nun  hat 
aber  der  Verf.  in  der  Einleitung ,  S.  20 ,  fich  über 
die  gewählte  Methode  ausführlich  erklärt,  und  iß: 
von  derfelben  im  Wefentllchen ,  fo  viel  er  fich  er- 
innert,' nie.  In  Nebendingen  aber  zuweilen  geflif- 
fentlicb  abgewichen ,  wenn  er  dadurch  Abwechfe- 
lung  des  Vortrags  ohne  Aufopferung  der  Deutlich- 
keit zu  bewirken  hoffte.  Der  Ree.  gefteht  auch, 
dafs  der  Verf.  einzelne  Abfchnitte  nach  diefer  Me- 
thode mit  vielem  Glück  bearbeitet  habe,  findet 
aber,  dafs  er  fie  fo  wenig  feftgehalten ,  dafs  man 
bey  manchen  Abfchnitten  zweifelhaft  werden  kön- 
ne, ob  er  überall  an  die  Nothwendigkeit  einer  be- 
ßhnmten  Methode  gedacht  habe  u.  f.  w. ,  und  daf» 
er  häufig  das  politifch  zweckmäfsige  mit  dem  wirk- 
lich beftehenden  Rechte  fo  dureheinauderwerfe,. 
dafs  er  nicht  feiten  mehr  Materialien  als  Refultate 
geliefert  habe.  —  Dergleichen  allgemeine  Vor- 
würfe find  nun.  freylich  nicht  anders  zu  widerle- 
gen, als  wenn  man  die  befolgte  Methode  bey  je- 
dem einzelnen  Abfchnitte  zeigt  und  rechtfertigt, 
welches  zu-welt  führen  würde.  Indefs  giebt  der 
Ree.  felbß  ein  kürzeres  Mittel  an  die  Hand,  indem 
er  fagt,  dafs  jener  Tadel  vorzüglich  das  trifft,  wa» 
Bd.  2.  Cap.  8  von  der  Verä'nd«rnng  der  Reife  ge- 
fagt  wird.  Kann  nun  gezeigt  werden,  dafs  diefe 
in  Rückficht  der  Methode  am  meiften  getadelte 
Stelle  keinen  Tadel  verdient  r  fo  ergiebt  es  fich 
von  lelbft,  was  von  dem  allgemeinen  Vorwurf  zu 
halten  ift.  —  Der  Gang  der  Unterfuchung  in  je- 
ner Stelle  ift  aber  folgender.  Nachdem  zu  Anfang 
des  Ablehnitt»,  von  dem  diefe  Abhandlung  einen 
Thell  ausmacht,  gezeigt  worden,  dafs  die  Natur 
der  Sache,  die  Angabe  der  beiden  Endpuncte  der 
Reife  fodere,  indem  ohne  dieft  Ibe  keine  richtige 
Schützung  der  Gefuhr  möglieh  fey,  und  dafs  die 
Gcfetze  aller  Länder  diefe  natürliche  JRegel  beftä- 
tigen,  wird  S.  314,  mit  Beziehung  auf  das  fo  eben 
Bemerkte,  zuerft  ün  Allgemeinen  bewiefen ,  daf» 
die  B<  fti;timung  de»  Schiffs  von  oder  nach  ganz  an» 
deren  Plätzen  als  den  in  der  Police  angegebenen, 
die  Verfitherung  ungültig  macht.  Dann  wird  er- 
klärt, was  Verändarung  der  Reife  fey,  und  der  fo 
wefentliche  und  oft  vernachlülligte  Unterfchied 
zwifchen  Veränderung  der  Reife  und  Abweichung 
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von  der  Fahrt  helHmmt  feftgefetzt.  Nun  werden 
die  Veiänderungen  der  Reife  in  folche  unterfchie- 
den ,  die  vor  dem  angefangenen  Rifico  de»  Verli- 
cherers,  und  in  folche,  die  nachher  vorfallen,  wel- 
ches Gelegenheit  giebt,  den  wichtigen  Satz,  wann 
bey  Veränderungen  der  Reife  Zurücligabe  der  Prä- 
mie Stattfinde,  und  wann  nicht,  in  wenigen  Zei- 
len bündig  zu  erörtern.  Hierauf  wird  von  dem 
Beweife  der  Veränderung  geredet,  und  dabey  an- 
gemerkt, daf»  er  keine  Schwierigkeit  habe ,  wenn 
•die  Veränderung  erft  in  Fra^e  kommt,  nachdem 
das  Schiff  fchon  eine  andere  Reife  vorgenommen 
babe ,  dafs  alfs  nur  zu  unterfuchen  fey ,  wenn  die 
Reife  als  verändert  angefehen  werden  könne,  fo 
lange  das  Schiff  noch  an  dem  genannten  Orte  liegt. 
Hierüber  werden  die  entgegengefetzten  Meinun- 
gen zweyer  Schriftßeller  aufgeftellt,  und  die  des 
Einen  mit  Gründen  gerechtfertigt.  —  Soweit  die 
•eigentliche  tbeoretifche  Unterfuchung.  Gefetze 
find  nicht  anzuführen,  alfo  folgen  nun  Entfchei- 
dungen  italiänifcher,  franzößfcher  und  englifcher 
Gerichte ,  welche  mit  der  aufgefiellten  Theorie 
iibereinitimmen ,  oder  an  denen  gezeigt  wird,  in 
wiefern  fie  von  derfelben  abweichen.  Damit  ifi: 
die  Regel:  die  Verficherang  wird  durch  Verände- 
rung der  Reife  ungültig,  theoretifch  und  prak- 
tifch  erläutert,  und  es  folgt  die  einzige  Ausnahme ; 
Zwang.  E»  wird  erwiefen,  und  zwar  blofs  au» 
der  Natur  der  Sache,  weil  weder  Gefetze  noch 
Entfcheidungen  darüber  vorhanden  find ,  dafs  der 
Verlicherer  für  gezwungene  Veränderungen  der 
Reife  verpflichtet  ifi,  wenn  fie  fich  nach  dem  Anfan- 
ge feines  Rifiro  ereigneten,  nicht  aber  wenn  fie 
vorher  eintraten.  Die  Vertheidigung  diefes  Satzes 
gegen  die  entgegenftehende  Meinung  eines  ande- 
uten Schriftftellers  befchliefst  die  Abhandlung  S.  528. 

  Wo  ift  hier  die  von  'dem  Ree.  fo  fehr  getadelte 

Regellofigkeit  ?  Wo  ift  das  was  befteht,  mit  dem 
was  feyn  follte ,  fo  durch  einandergeworfen  ,  dafs 
ein  aufmerkfamerLefer  nicht  beide»  auf  den  erften 
Blick  unterfcheiden  konnte?  —  Hätte  es  doch 
dem  Recenfenten  gefallen  ,  den  Gang  anzuzeigen, 
den  er  bey  diefer  Unterfuchung  genommen  haben 
würde!  Aber  tadeln  ift  ihm  bequemer,  als  bewei- 
fen  und  verbelFern. 

Dem  dritten  Hauptvorwurf  des  Ree.  zufolge, 
fehlt  den  Erörterungen  des  Verf.  häufig  die  bey 
rechtlichen  Gegenftänden  fo  nothwendige  Schärfe 
in  Unterfcheidung  verwandter  Begriffe  und  Fälle, 
und  die  erfoderltcbe  Confequenz  bey  der  Anwen- 
dung allgemeiner  Principien.  Als  Beleg  «u  diefer 
Behauptung  führt  der  Ree.  a)  den  Abfchnitt,  von 
der  Befugnifs  für  fremde  Reciinung  verfichern  zu 
lafTen,  an,  den  nämlichen,  von  welchem  er  fcbon 
früher  (S.  360)  gefagt  hatj  dafs  die  rechtliche 
Ausführung  deffelben  fehr  vervviirt  ausgefallen  fey, 
und  aufweiche  fich  wohl  vorzuglicti  das  Bedauern, 
dafs  dem  Verf.  die  eigentliche  Jurisprudenz  beynah 
völlig  i'remd  geblieben  fey,  bezieht,  weil  fich  in 
demfelben  wohl  am  meiften  jurißifche  Redeusaitea 


hätten  anbringen  laffien.  —    „Der  Verf. ,  Tagt  er, 

unterfcheidet  weder  das  Mandatum  generale  von 
der  Negotiorum  gefiio ,  noch  bey  diefer  die  Gültig- 
keit der  Allecuranz  (welche  einzig  von  der  zeitig 
eifolgten  Ratihabition  abhängt)  von  dem  Rechte 
des  Gefchäftsführers  auf  Erfiattung  feiner  Ausla* 
gen  an  Prämie  oder  Rifiorno  (welches  fich  nach 
dem  Gewicht  der  Gründe  richtet,  die  ihn  zurVer- 
ficherung  befiimmten)."  Wenn  dem  Verf.  alle  ei- 
gentlich jurifiifchen  Kenntniffe  wirklich  fremd  ge- 
blieben wären  :  fo  würde  er  fich  darüber,  was  das 
vorliegende  Werk  betrifft,  mit  der  Verficherung 
gründlicher  Rechtsgelehrten  tröften  können,  dafs 
das  röm.  Recht  überall,  wo  es  auf  die  Natur  der 
AfTecuranzen  ankomme,  gar  keine  Anwendung 
finden  könne,  fondern  nur  in  Nebendingen  (Kle- 
Jeher  Samml.  hamb.  Gef.  7r  Bd.  439  ) ,  und  mit 
der  fo  oft  gemachten  Bemerkung,  dafs  felbft  gro- 
fse  Rechtsgelehrte  durch  Anwendung  des  röm. 
Rechts  auf  Affecuranzen  häufig  in  groCse  Unge- 
reimtheiten verfallen.  Allein  er  hat  fich  wirklich 
von  den  Thellen  der  RechtswifTenfchaft ,  von  de- 
nen er  fich  einigen  Nutzen  für  feine  Arbeit  ver- 
fprechen  konnte,  die  nöthigen  KenntnifTe  zu  ver- 
fchaffen  gefucht,  und  diefe  find  wenlgftens  hin- 
reichend ,  ihn  vor  fo  groben  Irrthümern  zu  fchü-^ 
tzen,  als  der  Ree.  ihm  vorwirft,  ja  felbft,  dem 
Ree.  zu  zeigen,  dafs  es  mit  feinen  eigenen Rechts- 
kenntnilTen  nicht  gar  zu  gut  beßellt  feyn  raüffe. 
Die  Gültigkeit  einer  Verficherung,  welche  al» 
negot.  gefiio  anzufehen  ift,  foU  nach  des  Ree.  Be- 
hauptung einzig  von  der  zeitig  erfolgten  Ratihabi- 
tion abhängen.  Nun  ift  aber  nach  dem  römifchea 
Recht  nur  dann  eine  negot.  gefiio  vorhanden,  wenn 
jemand  das  Gefchäft  nicht  nur  angefangen ,  fon- 
dern auch  zu  Ende  gebracht  hat,  ehe  der  Confeils 
erfolgt;  hingegen  noch  ein  mandatum,  wenn  die 
Einwilligung  vor  der  Vollendung  des  Gefchäfts 
hinzukommt.  (S.  Höpfners  Commentar  über  d. 
heineec.  Inft.  5.925;  T/M^aut  Pandektenrecht ,  2r 
Th,  ö.  969 ;  Lauterb.  Colleg.  Pandeet.  L..  III,  Tit.  ,5. 
Q.  10.  )  Der  Begriff  der  negot.  gefiio  fchllefst  alfo 
lehon  die  Befugnifs  des  Gefchäftsführers,  einen 
ohne  hinzukommende  Genehmigung  gültigen  Con- 
tract  mit  einem  Dritten  für  den  Gefchaftsherren  zu 
fchliefsen,  in  fich.  —  Alfo  begeht  der  Ree.  felbft 
gerade  den  Fehler  der  Verwechfelung ,  den  er  dem 
Verf.  vorwirft,  da  er  zur  Gültigkeit  der  negot. 
gefiio  einen  Umftand  fodert,  welcher  das  Wefen 
derlelben  verändert  und  fie  zum  Mandat  macht.  — 
Es  ift  übrigens  nicht  einmal  die  geringße  Kennt- 
nifs  des  röm.  Rechts,  fondern  nur  gefunder  Men- 
fchenverftand  und  ein  wenig  Bf-kaantfchaft  mit 
dem  kaufmännifchen  Gefchäftsgangp  erfoderlicb, 
um  von  der  Verkehrtheit  der  Behauptung  des  Ree., 
dafs  die  Gültigkeit  einer  als  neg,  geßio  anzufehen- 
den  Verficherung  einzig  von  der  zeitig  erfolgten 
Genehmigung  abhänge,  recht  anfchaulich  über- 
zeugt zu  werden.  Man  fetze,  ein  hamburger  Kauf- 
mann hat  feinen  Correfpondenten  in  Bofton  aufge- 
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tragen,  fein  dort  befindliches  SchlfF  dlrecl  nach 
Hamburg  zu  expediren,  der  Correfpondent  wird 
aber  durch  politifche  Umftände  gezwungen,  es 
nachHavannah  zu  fenden.  Hier  ift  der  Correfpon- 
dent befugt ,  ixnd  felbft  verpflichtet,  ohne  Ordre 
des  hamburger  Eigenthümers  verfichern  zu  lalTen  ; 
denn  diefer  kennt  die  Gefahr  nicht,  welcher  fein 
Eigenthum  aus  gefetzt  ift,  und  feine  Zuftimmung 
zu  der  Verficherung  kann  mit  Grund  vorausgefetzt 
werden.  Diefs  ift  alfo  negot.  geßio.  Wozu  wür- 
de aber  eine  folche  Verficherung  nützen,  we*in  die 
Gültigkeit  derfelben  von  der  Zuftimmung  des  Ham- 
burgers abhängen  foUte,  welche  nach  aller  Wahr- 
fcheinlicbkeit  in  Bofton  fpäter  anlangen  wird ,  als 
die  Nachricht  von  dem  Ausgange  der  verficherten 
Tveife?  —  Zum  grofsen  Glück  für  Handel  und 
SchilFfahrt,  werden  folche  Anwendungen  des  römi- 
fchen  Rechts  nur  in  dem  Studirzimmer  des  Re- 
cenfenten  gemacht,  und  nirgemds  im  Gefchäftsleben. 
Nach  dem  allgemeinen  Recht  fowohl  als  nach  der 
gefunden  Vernunft,  hängt  die  Gültiokeit  folcher 
Verficherungen  ganz  und  gar  nicht  von  der  zeitig 
erfolf;ten  Ratihabition ,  fondern  ganz  allein  von 
dem  Gewicht  der  Gründe  «h,  die  dem  negot.  gefior 
zur  Ausrichtung  der  Verßcherung  hefilmmten. 
Diefer  hat  demnach  bey  jeder  gültig  gefchloITenen 
Verficherung  das  unelugbare  Recht,  feine  Ausla- 
gen von  dem  Gefchäftsherrn  zurückzufedern  ,  wie 
denn  überhaupt  fchon  der  Begriff  der  neg.  geßio 
die  Verbindlichkeit  des  Gefchäftsherrn,  da»  Ge- 
fchehene  zu  genehmigen  und  die  Auslagen  zu  er- 
ftatten  ,  in  fich  fchliefst.  Hätte  alfo  der  VerfalTer 
bey  Verficherungen  diefer  Art,  welche  der  Eigen- 
thümer  genehmigen  mu/j,  und  welche  darum  ei- 
gentlich nur  neg.  geßiones  genannt  werden  kön- 
nen, die  Unterfcheidung  gemacht,  deren  Mangel 
ihni  der  Ree.  vorwirft :  fo  würde  er  etwas  of- 
fenbar Ungereimte»  gethan  haben.  Auch  bey  den 
Verficherungen  ohne  Order,  bey  welchen  die  Ein- 
willigung des  Eigenthümers  zweifelhaft  ift,  weil 
er  entweder  die  Abficht  haben  kann  ,  die  ihm  be- 
kannte Gefahr  felbft  zu  tragen,  oder  weil  er  fchon 
eine  anderweitige  Verficherung  genommen  haben 
kann,  und  welche  darum  nicht  eigentlich  negot. 
geßiones  genannt  werden  können ,  die  alfo ,  um 
gültig  zu  feyn,  der  zeitig  erfolgenden  Einwilli- 
gung nothwendig  bedürfen,  ift  keine  VeranlalTung 
XU  jener  Unterfcheidung  vorhanden.  Denn  die 
Prämie  ift  nur  in  dem  Fall  der  erfolgenden  Geneh- 
migung zu  bezahlen  (wenn  anders  die  Verfiche- 
rung vernünftig  abgcfchloITen  und  nicht  von  dem 
Beforger  ein  Verfehen  begangea  ift,  welches  fei- 
nen Freund  von  der  Pfiicht  der  Wiederbczahlung 
der  unnütz  gemachten  Auslage  befreyet);  folglich 
hängt  auch  hier  die  Verpflichtung  der  Präuiien- 
Erftattung  nur  von  der  Gültigkeit  der  Verfiche- 
rung ab.  Ja  diefs  ift  felbft  der  Fall,  wenn  die  Be- 
dingung gemacht  worden  wäre ,  dafg  die  Verfiche- 
rung noch  gültig  bleiben  foUe,  wenn  der  Eigen- 
tbümcr  feine  Einwilligung  yerfagt.     Dena  ein« 
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Verficherung,  welche  nach  der  Weigerung  des  Ei- 
genthümers noch  gültig  bliebe,  wäre  olTenbar  kei- 
ne Verficherung  für  den  Eigenthümer,  fondern 
eine  VVettpolice,  für  den,  der  fie  ausgerichtet  hätte. 
Das  alles  folgt  auch  fchon  aus  den  einfachen 
Grundfätzen  :  dafs  Verficherungen  ohne  Order  (die 
oben  erwähnten  Fälle  abgerechnet)  ungültig  find, 
dafs  aber  die  hinzukommende  Order  die  Verpflich- 
tung des  ]<Ligenthümer8  ,  die  Prämie  zu  bezahlen, 
in  fich  fchliefst.  —  Msn  fieht  alfo,  dafs  der  Verf. 
fich  hier  durchaus  keine  Verwechfelung  verwand- 
ter E^c,riffe  hat  zu  Schulden  hoinmen  lafl^en.  — 
Eben  lo  wenig  hat  er  das  mnndatum  generale  mit 
der  negot.  geßio  verwechfelt ,  wie  diefs  jedem  Le- 
fer  einleuchten  mufs ,  der  die  Bedeutung  diefer 
Worte  kennt.  Von  dem  erfteren  brauchte  gar  nicht 
die  Rede  zu  feyn  ,  denn  dafs  eine  eigentliche  all- 
gemeine Vollmacht,  dergleichen  z.  B.  der  Vorfte- 
her  einer  Handlung  von  dem  Eigenthümer  derfel- 
ben hat,  die  Vollmacht  Verficherungen  zu  nehmen 
in  fich  fchliefse,  verficht  fich  zu  fehr  von  felbft, 
als  dafs  es  einer  Erwähnung  bedurft  hatte;  in  wel- 
chen Fällen  aber  fonfi  eine  VoUm&cbt  Verficherun- 
gen zu  nehmen  vorausgcfetzt  werden  könne,  ift 
ausführlich  erläutert  worden.  Der  VerfaflTer  fin- 
det daher  keine  Urfache ,  es  fich  reuen  zu  lafl^en, 
dafs  er,  mit  Weglalfung  aller  jurifiifchen  Ausdrü- 
cke, welche  hier  aus  mehr  als  einer  Urfache  am 
unrechten  Orte  gewefen  wären ,  die  Verficherun- 
gen ohne  Order  (S.  312  oben)  i)  in  folche  ein- 
theilte,  welche,  um  gültig  zu  feyn,  der  hinzu- 
kommenden Order  bedürfen ,  und  2)  in  folche, 
welche  ohne  diefelbe  gültig  find ;  und  dafs  er  bey 
der  Unterfuchung  der  erfteren  (S.  312  bis  335), 
nach  geführtem  Beweife ,  dafs  die  Y\n-  und  Ver- 
kaufs -  CommilTion  keineswegs  den  Verficherungs- 
auftrag  einfchliefst ,  es  fich  zum  Hauptaugenmerk 
nahm ,  zu  zeigen ,  wie  bey  denfelben  Schaden  und 
Zwift  vermieden  werden  können;  in  Rückficht  der 
anderen  aber,  ausführlich  darzuthun,  wann  fie 
Statt  finden.  Auch  zweifelt  er  nicht,  dafs  kennt- 
nifsvolle  Lefer  in  diefer  Behandlungsart  die  Ord- 
nung finden  werden,  die  unfer  Ree.  nun  einmal 
nicht  darin  finden  kann.  Vielleicht  hätte  derVer- 
fafl^er  einiges  über  die  Erftattung  der  Auslagen  bey 
Verficherungen ,  welche  wegen  verfagter  Geneh- 
migung ungültig  bleiben,  hinzufügen  foUen,  ob- 
gleich alles,  was  darüber  gefagt  werden  kann, 
eine  leichte  Folge  aus  dem  Vorhergehenden  ift, 
oder  auf  blofsen  Billigkeitsgründen  beruhet.  — • 
Wa»  die  Behauptung  des  Verfafl'er»  betrilTt ,  dafs 
Stillfchweigpn  auf  eine  Anfoderung  um  Ratifica* 
tion  billig  für  Weigerung  gehalten  werden  feilte: 
fo  find  feine  Gründe  dafür  keineswegs  fo  fonder» 
bar,  als  der  Ree.  fie  zu  finden  verfichert,  denn  fie 
find  alle  aus  der  Natur  der  Sache  hergenommen. 
Auch  möchte  es  fich  zeigen  lalFen,  dafs  diele  Be- 
hauptung felbft  den  herrfchenden  Grundfätzen 
nicht  widerfpricht.  Man  bedenke  nur,  dafs  hier 
von  keinem  überfchritteneh  Mandat ,  auch  nicht 
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Ton  öinei'  eigeötlichen  rtfgot.  geßio  die  Becle  ift, 
fondern  von  unbefugter  Abfchlielsung  eines  Con- 
tra cts ,  der  keine  gefeUliche  Kraft  hat,  wenn  die 
Order  fehlt. 

Der  Beleg  b),  den  der  Ree.  zu  feinem  dritten 
V^orwurf  anführt,  beweifet  vrieder,  dafs  er  gar  die 
Sache  nicht  Isennt,  von  welcher  die  Rede  Üt,  Der 
Verf.  zeigt  Th. '2.  S.  14  u.  f.,  daf«  die  Police  ungül- 
tig ift,  wenn  jemand  ießimmt  als  fein  Eigenchum 
etwas  verfichern  läfst,  was  ihm  gar  nicht  gehört; 
dafs  aber  in  befonderen ,  angegebenen  Fällen  der 
Verllcherer,  mis  Billigkeits gründen,  keinen  zu 
ftrengen  Beweis  des  Eigenthums  federn  müfTe. 
Nun  fällt  es  doch  wohl  fogleich  in  die  Augen,  clafs 
bey  Verficherungen  Jilr  eigene  Rechnung  nicht  von 
Order  die  Rede  feyn  könne.  Denn  der  Verficherte 
würde  eben  durch  Vorzeigung  einer  Order  feine 
erfte  Behauptung  ,  dafs  der  veiTicherte  Gegenftand 
fein  Eigenthum  fey,  für  falfch  erklären,  und  folg- 
lich nach  dem  vorhin  Gefagten  fein  Recht  verlie- 
ren. Der  Ree.  hingegen  meint,  der  Verfaffer  wür- 
de feinen  Beweis  viel  belTer  geführt  haben,  wenn 
er  auf  die  fehlende  oder  vorhandene  Order  (das 
heif«t,  auf  Dinge,  von  denen  hier  offenbar  ganz 
«nd  gar  nicht  die  Rede  feyn  darf)  Rückficht  ge- 
nommen hätte  !  —  Nicht  um  ein  Haar  belTer  fteht 
es  mit  dem  Beleg  c).  Es  wird  dem  Verf.  vorge- 
worfen ,  dafs  er  das  Recht  des  Verficherers  und 
Verficherten  zur  Aufbebung  der  Verficherung  bey 
gewiffen  zu  Anfang  der  Reife  eingetretenen  Hin- 
dernilTen  nicht  durchgehends  gehörig  unterfchie- 
den  habe,  und  dafs  er  dabey  meiftens  mit  einem 
fehr  unfchicklichen  Ausdruck  von  einer  Verbind- 
lichkeit zur  Einftellting  der  Reife  ,  ftatt  zur  Auf- 
bebung des  Contracts  ,  rede.  —  Der  Verf.  glaubt 
die  allgemeinen  Einwürfe  des  Ree.  bereits  hinrei- 
chend gewürdigt  zu  hoben  ;  ohne  ßch  alfo  bey  die- 
fem  zu  verweilen,  beiaeikt  er  nur  in  Rückficht 
des  fo  unanftändig  getadelten  Ausdrucks,  dafs  man 
nothwendig  fo  wenig  von  der  Sache  wilTen  müfTe 
als  der  Ree.,  um  die  Verbindlichkeit  zur  Einfiel- 
lung  der  Reife  mit  der  Verbindlichkeit  zur  Aufhe- 
bung des  Contracts  für  gleichbedeutend  ,  und  die 
Unierfcheidung  zvveyer  fo  wefentlich  verfchiede- 
ner  Begriife  für  einen  Fehler  zu  halten. 

Der  vierte  und  letzte  Hauptvorwurf  de«  Ree. 
betrifft  die  grofse  itfchweifigkeit  des  Werks, 
welches  uacli  feiner  Meinung,  wenn  es  fo  fort- 
geht, wenigften»  auf  6  B.inde  anfchwellen  mufs. 
Nun  ift  der  V'erf.  wirklich  lo  fortgegangen,  wie  er 
angefangen  hat,  und  doch  wijd  das  Werk  mit 
dem  bald  erfcheinenden  vierten  Bande  beftimmt  ge- 
fchloden.  —  Doch,  eine  voreilige  Anmerkung  ift 
nur  eine  Kleinigkeit  für  unferen  Recenfenten.  Aber 
in  feiner  ganzen  Glorie  erfcheint  er  durch  die  An- 
gabe der  Mittel,  durch  welche  die  getadelte  Weit- 
fchweifigkeit  hätte  vermieden,  und  das  V^'^erk  um 
ein  Drittel  yerkürat  werdrn  können.  Diefer  Mit- 
tel find  vier,  a)  Hätte  der  Verf.  durch  eine  bef- 
fere  Ordnung  £ch  manche  Wiederholung  erfparen 


könaen.  Als  Beyfpiel  wetzen  S.  041  und  447  des 
sBds.  angeführt.  Aber  man  fehe  die  angezogenen 
Stellen  nach  ,  und  —  erfiaune,  wenn  es  nach  dem 
V^orhergegangenen  noch  möglich  ift,  über  den  gründ- 
lichen Ree. !  In  der  erften  Stelle  ift  von  Verfiche- 
rungen nach  einem  beftimmten  Orte,  in  der  ande- 
ren aber  von  Verficherungen  auf  Zeit  ohne  Orts» 
befiimmung  die  Rede.  Diefer  Unterfchied  ift  dem 
kenntnifsreichen  Manne  entweder  zu  unbedeutend 
vorgekommen,  um  in  Erwägung  gezogen  zu  wer- 
den, oder  aber  er  hat  fo  nachläffig  geblättert,  dafs 
er  fich  nicht  einmal  Zeit  gelafTen  hat,  die  Colum- 
nentitel  nnchzufehen.  —  b)  Hätten  manche  weit- 
läuftlge  Ausführungen  über  Dinge,  die  fich  voa 
felbft  verftehen,  wegbleiben  foHen,  z.B.  Bd.  2.' 
S.  151  und  390.  Der  Ree.  nämlich  meint,  es  ver- 
ftehe  fich  von  felbft,  dafs  ein  Irrthum  im  Namen 
des  Schiffs  nicht  fehade.  Nun  verfteht  fich  dief» 
aber  fo  wenig  von  felbft,  dafs  vielmehr  der  Verf. 
gezeigt  hat,  dafs  in  gewiffen Fällen  ein  folcher Irr- 
thum den  Verficherer  billig  von  feiner  Verbindlich- 
keit befreyen  inüfle.  Ein  offenbarer  Beweis,  dafs 
der  Ree.  die  angezogene  Stelle  entweder  gar 
nicht  gelefen  oder  verfianden  hat.  Dafs  aber  der 
Satz  fich  in  England  in  irgend  einem  Falle  von 
felbft  verftehe ,  kann  nur  jemand  behaupten,  der 
von  der  engl.  Jurisprudenz  nicht  die  geringfte 
Kenntnlfs  hat.  Das  mitgetheilte  engl.  Präjudicat 
ift  demnach  fo  unumgänglich  nothwendig,  als  ir- 
gend eins  im  Buche,  und  diefs  um  fo  mehr,  da  es 
feiner  Neuheit  wegen  noch  von  keinem  engl.  Schrift- 
fteller  über  das  Affecuranzrecht  hat  aufgenommen 
werden  können.  —  Femer  foll  es  flfch  nach  der 
Meinung  des  Ree.  von  felbft  verftehen,  dafs  eine 
beabfichtigte,  aber  nicht  ausgeführte,  Abweichung 
den  Verficherer  nicht  befreye.  Hätte  er  doch  nur, 
ftatt  fein  vorlautes  Urtheil  niederznfchrelben,  zwey 
Seiten  weiter  gelefen  :  fo  würde  er  S.  292  gefun- 
den haben,  Aah  Klefeker  fagt ,  man  fey  in  Ham- 
burg auf  die  entgegengefetzte  Meinung  gekom- 
men ,  und  dafs  er  dieler  Meinung  felbft  beyzu- 
pflichten  fcheintj  und  S.  393  hätte  er  lernen  kön- 
nen ,  dafs  der  neuefte  engl.  Schriftfteller  über  da» 
Affecuranzrecht,  Marfhall,  gleichfalls  diefe  ent- 
gegengefetzte Meinung  verlheidigt.  Alfo  war  ein 
bündiger  Beweis  eines  von  zwey  fo  wichtigen 
Schriftftellern  angegriffenen  Satzes  überflüfTig,  und 
hätte,  zurErfparung  der  zwey  Seiten,  die  er  ein- 
nimmt, wegbleiben  follen  ?  —  e)  Hätte  derVer- 
falTer  fich  vor  allem  eines  gedrängten  Styls  beflei- 
fsigen  feilen.  —  Der  Verf.  enthält  ficii  aller  Be- 
merkungen über  einen  Vorwurf ,  von  deflen  Grund 
oder  üngruud  fich  jeder  I^efer  A^lbfi  leicht  über- 
zeugen kann;  doch  kann  er  nicht  unangemerkt 
laffen ,  dafs  ein  anderer  Ree.,  der  verdienftvoUe 
Herr  Prof.  Ebeling ,  in  feiner  Recenfion  des  erften 
Bandes  dem  Verf.  das  gerade  zum  Verdienft  ange- 
rechnet hat,  was  hier  getadelt  wird.  —  d)  Hät- 
ten nicht  fo  viele  und  weitläuftige  Rechtsfälle  eln- 
gefchaltet  weiden ,    der  Verf.  hätte  eine  heffere 
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Auswatl  treffen,  die  gewählten  kürzer  vortragen, 
und  neben  den  vielen  engl.  Entfcheidungen  mehr 
Rückfjcht  auf  merkwürdige  Entfcheidungen  deut- 
£cher  Gerichte  nehmen  follen.  —  Was  die  Aus- 
wähl  und  die  Federung,  mehr  Entfcheidungen 
deutfcher  Gerichte  beyzubringen ,  betrifft :  To  ver- 
fiebert  der  Verf. ,  die  Acten  von  mehr  als  dreyfsig 
Proceffen  durchgelefen ,  und  unter  diefen  nur  die 
mitgetheilten,  und  einige  aus,  7£/c^eA«rj  Sammlung, 
zu  feinem  Zweck  brauchbar  gefunden  zu  haben. 
In  der  That  wäre  die  Mittheilung  mehrerer  deut- 
fcher  Rechtsfälle  überflüffig  gewefen ,  da  durch 
diefelben  nur  äufserß  feiten  ein  Rechtspriucip  feft- 
geftellt  vrird.  Ganz  ein  Anderes  ift  td  aber  mit 
engl.  Rechtsfällen,  wie  diefs  jedem  einleuchtend 
Jfeyn  wird ,  dem  die  engl.  Jurisprudenz  nicht  fo 
fremd  ift,  als  unferem  Ree.  Dort  find  die  Präju- 
dicate  in  AlTecuranzfachen  das  wahre  und  einzige 
Geletz ;  folglich  durfte  nicht  ein  einziges  engl. 
Präjudicat  von  Wichtigkeit  weggelaflen  werden. 
Dafs  aber  der  Ree.  der  Mann  nicht  ift,  der  die 
mehrere  oder  mindere  Wichtigkeit  folcher  Präjudi- 
cate  zu  beurtheilen  weifs ,  ift  wohl  aus  dem  Vor- 
hergehenden klar  genug.  Was  den  Vortrag  der 
Reciitsfälle  anlangt :  fo  ift  der  Verf.  immer  der  Re- 
gel gefolgt,  diejenigen,  w^elche  in  anderen  Büchern 
über  das  AlTecu ranzrecht  nachgelefen  werden  kön- 
nen (z.B.  in  Klef  eher,  Emerigon,  Park,  Mnt' 
fhall,  Ealdnfferoin') ,  mögllchft  kurz;  diejenigen 
aber,  die  er  aus  Acten  oder  grofsen  Sammlungen, 
die  in  Deutfchland  nur  äufserft  wenig  zu  finden 
'  find,  gezogen  hat,  au.sführlich'er  mitzutheilen : 
bey  beiden  Mrten  aber  nichts  wegzulalTen,  was 
«um  richtigen  Verftehen  der  Fälle  und  der  Entfchei- 
dungsgründe  nothwendig  ift,  oder  was  fonft  neues 
Licht  über  das  AlTecmanzwefen  verbreiten  könnte. 
Bey  zwey  oder  drey  hamburgifcben  Entfcheidun- 
gen hat  er  geftiffentlich  auch  den  Gang  des  Procef- 
fes  fehen  lalfen,  Dafs  nun  diefe  Regel  dem  Ree. 
nicht  gefällt,  und  er  vielleicht  eine  entgegenge- 
fetzte Methode  gewählt  hätte,  ift  in  der  That  fehr 
begreiflich;  aber  der  Verf.  hofft,  dafs  der  verfiän- 
dige  Lefer  die  feinige  vorziehen  werde. 

Hiemlt  nun  wären  die  Hauptvorwürfe  des  Ree. 
befeitigt ;  um  aber  die  buchftäbliche  Wahrheit  der 
zu  Anfang  aufgeftellten  Behauptung  ftreng  zu  be- 
welfen  :  dafs  »ämlich  der  Ree.  von  feiner  gänzli- 
chen Unwiffenhftit  in  allem,  was  Handlung  und 
Affecuranz  heifst,  gerade  eben  fo  uiWcBeweife  ab- 
lege ,  als  er  Sätze  zum  Tadel  de»  Verf.  vorbringt, 
mufs  noch  ein  von  dem  Ree,  früher  angebrachter 
Tadel  widerlegt  werden.  Er  fagt  nämlich  S.  3Ö1, 
der  Verfaffer  hätte  bey  den  Erörterungen  über  die 
Verficherungen  der  Prämien  <lie  Erinnerung  nicht 
▼ergeffen  follen,  daf»  die  v^ficherte  Summe  durch 
Hinzufügung  der  Prämie  nie  bülier  werden  darf, 
all  der  wuhrfcheinliidie  Ertrag  am  Befiimmungsorte. 
Eine  folche  Erinnerung  wäre  aber  hochlt  verkehrt 
gttwefen.     Der  Ree.  zei^t  dadurch,   dafs  er  lie 


vermifst,  dafs  er  da»  zu  Anfang  de»  vierten  Cap. 
über  die  zwey  verfchiedenen  Entfchädigungsmetho- 
den  Gefagte  nicht  gelefen  oder  nicht  begriffen  ha- 
be; und  dal»  diefe  Theorie  der  Entfchädigung  in 
dem  Cap.  von  der  richtigen  Schätzung  der  zm  ver- 
fiehernden  Gegenftände  keineswegs  fo  >im  unrech- 
ten Oite  fiehe,  als  der  Ree.  es  in  feinem  erften 
Hauptvorwurf  fo  zuverfichtlich  behauptet.  —  Soll 
nämlich  der  Verficherte  nach  erfolgtem  Unglück  ia 
den  Stand  gefetat  werden ,  worin  er  bey  glückli- 
cher Ankunft  der  Waare  gewefen  wäre :  fo  fällt 
es  in  die  Augen ,  dafs  von  Hinzufügung  der  Prä- 
mie (als  folcher)  gar  nicht  die  Rede  feyn  könne; 
foU  er  aber  in  den  Stand  gefetzt  werden  ,  worin 
er  fich  vor  der  Unternehmung  befand:  fo  kommt 
wieder  der  Werth  am  Beftimmungsorte  nicht  in 
Betracht,  und  der  Verficherte  hat,  fowohl  nach 
der  Natur  der  Sache  als  nach  allen  neuen  Affecu- 
ranzgefetzen,  das  unbezweifelte  Recht,  die  Prä- 
mien, als  einen Theil  des  Einkaufswerths,  fo  hoch 
fie  immer  feyn  mögen,  mit  verfichern  zu  laden !  — 
Ueberdem  ift  es  offenbar  unmöglich  ,  den  Werth 
der  Waaren  am  Beftimmungsorte  fchon  bey  der 
Verficherung  fo  genau  zu  beftimmen,  als  es  gefche- 
ben  jnüfhte,  wenn  der  verficherte  Werth  durch 
Hinzufügung  der  Prämien  jenen  Werth  nie  über- 
fteigen  follte. 

Der  Ree  zieht  aus  allem,  was  er"  vorgebracht 
hat,  das  Refultat:  dafs  da»  Werk  des  Verf.  vor 
allen  bisherigen  deutfehen  Werken  über  Affecuran- 
zen grofse  Vorzüge  habe ,  und  als  eine  nützliche 
Acquifition  empfohlen  zu  werden  verdiene,  dafs 
er  aber  auf  den  Namen  einer  clafTifcben  Arbeit  kei» 
nen  Anfpruch  machen  könne.  —  Der  Verf.  be- 
gnügt lieh,  gezeigt  ^  haben,  dafs  die  Prämlffen 
des  Ree.  nichts  taugen,  und  überläfst  die  Würdi- 
gung feiner  Arbeit  den  Kennern.  —  Den  Rath, 
welchen  der  Ree.  dem  Verf.  zum  Schlufs  ertheilt,: 
fich  in  der  Folge  der  Hülfe  eines  gefchickten  Rechts-, 
gelehrten  zu  bedienen ,  wird  er  zwar  nicht  befol- 
gen, weil  er  diefe  Hülfe  nicht  mehr  nöthig  zu  ha- 
ben glaubt.  Zum  Auffuchen  der  uuerheblichea 
Druckf^'hler  könnte  freylich  ein  Mann,  wie  der 
Ree,  ihm  nützlich  werden,  der  wenigftens  einen 
(irBd.  S.  312  und  313  ftatt  Binkerfork  lies  Byn- 
kershoek)  angemerkt  hat.  (Die  einzige  von  ihm 
vorgefchlagene  wirkliciie  Verbefferung !  )  Aber  ei- 
nem gefchickten  Rechtsgelehrten  kann  man  eine 
fplclie  Arbeit  «unmöglich  zumuthen  —  Doclv 
giebt  der  Verfaffer  dem  Ree.  für  feinen  Rath  einen 
anderen  zurück,  den  nämlich,  zu  lernen,  eiie  er  zu 
recenfireu  unternimmt.  Dabey  wird  er  offenbar, 
ßch  Befchämving  erfparen  ,  den  Lefeni  und  Schrift» 
ftellern  aber  Zeit.  Und  damit  der  Ree.  fieht,  daf» 
der  Verf.  diefen  Rath  in  reiner  Abficht  giebt,  und 
lücht  etwa  um  Mhü.  Zeit  zu  erfparen  :  fo  rer- 
fpricht  er  dem  Ree,  feine  etwanigen  künftigen 
Kritiken,  wenn  es  feyn  kann,  ungelefen,  und 
ganz  beßimmt  unbeantwortet  zu  lallen. 
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I.  üniverfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranfialten. 

Jena. 

A-iTi  10  Sfipt.  wurde  der  LertioBskatalog  Für  das 
nächfie  Winterbalbjakr  ausgegeben.  In  dem  vom 
Hn.  Geh.  Hofrath  Eichfiädt  rerfafsten  Proömium 
wird  die  in  den  vorhergehenden  Katalogen  ange- 
fangene Gallerie  berühmter  Jenenfgr  fortgefetzt, 
und  namentlich  dem  kürzlich  verftorbenen  Lehrer 
der  Chemie,  Joh.  Friedrich  j(u^uß  Göttling,  ein 
Denkmal  geftiftet.  Die  grofsen  Verdienße  diefe» 
Chemiker»  um  die  Univerfität  fowobl ,  als  um  die 
chemifchen  Wiffenfchaften  überhaupt,  brachten 
eine  Reihe  älterer  Chemiker  in  Erinnerung,  wel- 
che auf  der  üniverfität  Jena  durch  Lehre  und 
Schriften  fich  ausgezeichnet  haben,  Befonders  auf- 
geführt werden  Georg  Wolf  gang  fVedel,  und  die 
beiden  Stifter  neuer  Schulen,  Fri^dr.  Hoffmann  und 
Georg  Ernfi  Stahl;  texntv  Sim.  Paul  Hilfeher  ^  Joh. 
Ad.  Wedely  Joh.  Friedrich  Fafelius ,  und  endlich 
Herrn.  Friedr.  Teichmeyer ,  welchen  allen  die  Che- 
mie theils  neue  Entdeckungen  und  Beobachtungen, 
theils  mannichfaltige  Erweiterungen  und  Berichti- 
gungen verdankt.  An  diefe  Re'ihe  von  Gelehrten 
fchlof»  fich  Göttling  als  \vürdiger  Nachfolger  an, 
und  zeichnete  fich  unter  ihnen  eben  fo  fehr  aus, 
als  die  neuere  Schule  Lavoifiers  fich  vor  dem  boyU' 
fchen  und  fiahlfchen  Syßeme  überhaupt  hervorhebt. 
Sein  eifriges  Forfchen  in  der  WilTenfchaft ,  wel- 
che er  theils  durch  neue  Entdeckungen  bereicher- 
te, theila  von  grundiofen  Meinungen  eu  fäubern, 
bsfonders  aber  durch  ihre  Anwendung  auf  Kün- 
fte  und  Gewerbe  nach  Chaptals  Beyfpiel  im 
praktifchen  Leben  nützlich  zu  machen  bemüht 
war;  feine  ungemeine  Thätigkeit  als  akademi- 
fcber  Lehrer,  fo  wie  fein  gerader  männllch6r 
Charakter,  werden  als  Mufter  der  Nachahmung 
empfohlen. 

Der  fchon  am  4  April  ißoß  zum  Doctor  med. 
et  chirurg.  ernannte  Hr.  Ludwig  Sebaßian  Graf  von 
Tredern  aus  Efthland  (S.  Intell.  Blatt  No.  24. 
Jahrg.  iQoS)  nunmehr  feine  Differtado  inau- 
^uraLis  unter  dem  Titel :  Sijiens  ovi  avium  hißoriae 


NACHRICHTEN. 

€t  incuhationis  prodromum  (b.  Etzdorf.  16  S.  4. 
mit  1  Kupfert. )  nachgeliefert. 

Im  Sept.  erhielt  Hr.  Johann  Friedrich  Pollitz, 
Rector  an  der  Schule  zu  Itzehoe,  die  philofophi- 
fche  Doctorwürde. 

Z  «  i  z. 
Bey  dem  am  i  May  d.  J.  gehaltenen  öflFentli- 
chen  Redeactus  in  der  Stiftsfchule  dafelbß  lud  Hr. 
Rector  und  Bibliothekar  Müller  durch  ein  Programm 
ein,  das  den  Titel  führt:  Notitia  et  recenßo  Codi- 
cum  Mff.y  c/ui  in  Bibliotheca  epifcOpatus  Numburgc 
Cicenfis  affervantur :  Particula  III  (Leipzig,  b. 
Breitkopf  und  Härtel.  24  S.  8)-  Es  wird  diefsmal 
«in  merkwürdiger,  noch,  unverglichener  Codex.  < 
von  Lycophrons  Caffandra,  der  in  Italien  1453  g©- 
fchrieben  wurde,  befchrieben ,^  welcher  befondera 
in  Tzetzes  Commentare  viele  neue  und  treffliche 
Lesarten  enthält,  die  zum  Theil  hier  mitgetheilt 
werden  ,  und  gelehrte  Erläuterungen  erhalten. 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Hr.  D.  7,  C.  Rofenmüller  f  ordentlicher  Prof. 
der  Anatomie  und  Chirurgie  zu  Leipzig,  hat  da» 
Phyficat  bey  den  akademifchen  Gerichten  freywil- 
lig niedergelegt  und  dafür  die  Stelle  eines  Phyficu« 
bey  der  juriftifchen  Facultät  angenommen. 

Hr.  Rector  Rüper ti  zu  Stade  ift  dafelbfi:  als 
Garnifonprediger  angeftellt  und  zugleich  aum  Coa- 
fiftorialrath  ernannt  worden, 

Hr.  Janffen ,  Nachmittagsprediger  auf  dem 
hamburger  Berge  bey  Hamburg  ,  hat  von  der  phi- 
lofophifchen  Facultät  zu  Göttingen  das  Doctor- 
diplom  erhalten. 

Der  durch  homlletlfche  Schriften  bekannte 
Hr.  Friedrich  Jacob  Koch,  Stadtpfarrer  zu  Fried- 
berg in  derWetterau,  hat,  nachdem  er  einen  Ruf 
als  Prediger  nach  Delkenheim  im  Herzogthum  Naf- 
fau  erhalten  und  abgelehnt  hatte,  von  dem  Grofs- 
herzoge  von  Helfen  eine  jährliche  Gehaltszulage 
von  200  Gulden  erhalten. 

Hr.  Amatus  Goujond  Bonpland,   der  Reifege- 
fährte des  Hn.  *.  Humboldt ,  ift  vom  franzöfifchen 
Kaifer  mit  einem  anfehnlicbea  Gehalte  zum  Ober- 
R  (3)  ' 
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auffeher  Her  Domaine  Malmaifon  ernannt  worden. 
Wahrfcheinlich  'wird  er  das  durch  Ventenats  Tod 
unterbrochene  Prachtwerk:  Le  jardin  de  Malmai- 
son  fortfetzen ,  nachdem  der  £  Theil  feiner  Flantes 
€9uinoxiales  geendigt  feyn  wird. 

Hr.  D.  Otto  Joh.  Dan.  Martens  aus  Eutin  /  ein 
ehemal.  Mitbürger  der  Univerfität  Jena,  welcher  an 
Oftern  diefes  Jahres  als  fechÄer  Lehrer  an  dem  ver- 
einigten Gymnafium  zu  Heidelberg  angeßellt  wurde, 
bat  von  dem  Grofsherzoge,  gleich  den  übrigen  Leh- 
jern  am  Gymnafium ,  den  Titel  ProfelFor  erhalten. 

III.  Nekrolog. 

Am  27  May  ftarb  zu  Hofberg  bey  Landshut  in 
Bayern  der  daßge  Pfarrer  Georg  Aloys  Dietl,  ein 
lielldenkender  und  beliebter  Schriftfteller ,  im  57 
Jahre  feines  Alters. 

6  Jun.  Friedrich  Augufi  v.  Grevenitz  ,  königl. 
preulTifcher  Generallieutenant  der  Infanterie,  Rit- 
ter des  rothen  und  fchwarzen  Adlerordens,  auch 
als  Schriftfteller  bekannt,  in  einem  Alter  von  hey- 
nahe  ßo  Jahren. 

22  Jun.  zu  Bamberg  der  Freyherr  Hans  Karl 
Ecker  V.  Eckhoffen,  auf  Berg,  ehemaliger  herzogl. 
braunfchweig  -  lüneburglfcher  Landdroft,  königl. 
polnifcher  Kammerherr  und  Ritter  des  Stanislaus- 
ordens, auchGi  ofskreuzherr  und  Kanzler  des  welt- 
,  liehen  Stift  -  Ritterordens  des  heil.  Joachim  etc., 
geh.  zu  München  den  26  Dec.  i754- 

p  Jul,  zu  Bayreuth  Georg  Friedrich  Wiyprecht, 
«rfter  Kammerdirector  und  Lehnprobft  dafelbfi,  im 
51  Jahre  feines  Lebens. 

24  Jul.  zu  Paris  Rohillard  -  Peronville ,  der 
mit  dem  einen  Monat  früher  verßorbenen  Pierre 
Laurent  (  f.  Intell.  Bl.  No.  52.  S.  443  )  da»  Musee 
fran^ois  herausgab.  DiefemPrachtwerke,  an  wel- 
chem die  gefchickteften  Kupferftecher  nicht  allein 
in  Frankreich,  fondern  in  ganz  Europa  gearbeitet 
haben,  opferte  er  einen  beträchtlichen  Theil  feines 
"Vermögens  auf,  und  felbft  die  durch  den  Krieg 
herbeygeführten  Hinderniffe  konnten  ihn  in  fei- 
nem edlen  Unternehmen  nicht  muthlos  machen. 
Von  den  verfprochenen  Qo  Lieferungen ,  welche 
die  erfte  Reihe  ausmachen  follten  ,  fxnd  70  erfchie- 
nen;  ünd,  zufolge  feiner  Verfügungen  ,  fteht  die 
Fortfetzung  delTelben  bis  zum  feftgefetzten  Ziele 
au  erwarten. 

Im  Auguft  fiarb  zu  Paris  der  Reichsritter  N. 
Th.  Bremontier,  Generalinfpecteur  des  Brücken- 
tind  Chauffeen- Corps,  Mitglied  der  Ackerbauge- 
lellfcbaft  de»  Seine  -  Departements  und  mehrerer 
gelehrten  GefelUchaften ,  im  71  Jahre  feines  Al- 
ter». Er  hat  fich  um  die  Naturgefchichte ,  Phyfik 
und  Agricultur  bedeutende  Verdieufle  erworben. 

IV,  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Am  14  Auguft  hielt  die  Acadimie  des  Sciences, 
Belies  -  Lettres  et  Ans  zu  Befan^on  ihre  öffentliche 
Sitzung.  Der  Erzbifchof  von  Befan^on,  als  der- 
tcitigei  Fräüdent  der  Akademie ,  eiöffaete  Tie  mit 


intereffanten  Nachrichten  über  die  höchfien  Spl« 
tzen  des  Juragebirgs ,  welches  er  vor  Kurzem  be- 
reift hatte,  und  mit  einer  Schilderung  der  dafelbft 
beobachteten  Merkwürdigkeiten.  Der  Vice-Prä- 
fident,  Hr.  Grand,  ftattete  dann  über  die  ein^e- 
fandten  Concürrenzfchriften  Bericht  ab,  worauf 
die  Vertheilung  zweyer  Medaillen  erfolgte,  voo 
denen  die  eine  im  vorigen  Jahre  zurückbehalten 
worden  war.  Der  Gegenftand  des  Preifes  war : 
l'Histoire  de  la  Secjuanie  saus  les  Romains.  Die 
eine  Preismedaille  wurde  Hb.  /.  P.  Baverel  au» 
Befanden;  die  zweyte  Hn.  de  Persan  aus  Dole  zu- 
erkannt. Hr.  Benoiston  Chateauneuj  aus  Paris  er- 
hielt das  AccefTit.  —  Die  übrigen  Vorlefungen 
waren  folgende :  Hr.  Ordinaire ,  Provifor  des  Ly- 
ceuras :  DeVInßuence  des  moeurs  sur  la  litterature 
et  Sur  le  bonheur  social;  Hr.  Gennisset :  Epitre  a. 
un  ami,  von  Hu.  Marc,  welcher  abwefend  war; 
Hr.  Abbe  de  Billy:  Discours  sur  Vutilite  des  etudes 
classicjues.  Hr.  de  Kaimond  fchlofs  die  Sitzung  mit 
Fabeln  ,  die  er  felbft:  verfertigt  hatte. 

Der  Preisgegenftand  für  das  J.  ißio  ift :  VHi- 
stoire  des  premier  et  second  royaumes  de  Bourgogne. 
Die  Akademie  bemerkt  für  die  Concurrenten  ,  daf» 
fie  keine  eigentliche  DilTertatlon,  fondern  eine  Ge- 
fchichte  verlange,  die  mit  gelehrter  Forfchung  zu- 
gleich einen  forgfaltigen ,  der  Gefchichte  angemef- 
fenen,  Vortrag  vereinigt  j  dafs  die  anzuftellenden 
Unterfuchungen  felbft  nicht  in  den  Text  verfloch- 
ten ,  fondern  zu  Beweifen  als  zweyter  Theil  dem 
Werke  angehängt  oder  dem  Text  untergelegt  wer- 
den follen,  und  dafs  endlich  die  Gefetz&,  Sitten 
und  Gebräuche  nicht  übergangen,  fondern  vielmehr, 
wie  alles  Uebrige,  mit  dem  gröfsten  Detail  und 
mit  Benutzung  eigener  und  fchon  durch  den  Druck 
bekannt  gemachter  Unterfuchungen  abgehandelt 
werden  müITen.  Die  Schriften  werden  vor  dem 
1  Jul.  ißio  an  den  beftändigen  Secretär  frey  elnge- 
fandt.  —  Zugleich  erinnert  die  Akademie  an  den 
im  vorigen  Jahre  ausgefetzten  Preis  von  1000  Fr.  für 
denjenigen,  welcher  eine  merkwürdige  Epoche  in 
der  Gefchlchte  Frankreichs,  die  jeder  Cor>current 
unter  den  grofsen  Ereignliren  von  der  Mitte  de» 
ß  Jahrhunderts  bi»  aur  Regierung  Heinrichs  II  incl. 
felbft  wählen  kann,  am  heften  abhandelt.  Ein  be- 
fonderes  Erfodernlfs  diefer  Schriften  Ift,  dafs  fie 
den  rednerifchen  Styl  mit  dem  hiftorifchen  Vortra- 
ge verbinden.  Die  Elnfendung  derfelben  gefchieht 
vor  dem  1  Jun.  ißio. 

In  der  königl.  ddnifchen  Gefellfchaft  der  JVif- 
fenfchaften  zu  Kopenhagen  zeigte  am  25  Nov.  v.  J. 
Hr.  Mechanicus  Protz  eine  von  ihm  erfundene  Ma- 
fchlne  vor,  die  er  Secretair  nannte ,  mit  welcher 
auf  einmal  zwey  Briefe  gefchrieben  wevdt-n  kön- 
nen. Am  fclbigen  Abend  wurden  die  Hnn.  Proff. 
Schumacher ,  Oerßedt  und  Mynfier  zu  Mitgliedern 
aufgenommen.  —  Am  20  Jan.  verlas  Hr.  Com- 
mandeur  Löwenörn  eine  Abhandlung  über  die  vom 
Uhrmacher  Sparrcvoge  erfundene  Uhr.  —  Am 
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3  Febr.  Hr.  lufiiBratli  Schmiit  Vk^feWtk :  Grund' 
Züge  zur  Entivickelung  des  Begriß's  der  Seele.  — 
Am  ij  Febr.  Hr.  Piof.  Schow  eine  Abhandlung  üher 
die  neuefien  Entdeckungen  dgyptifcher  Alterthümer, 
Tind  swar  die  erfie  Abtheilung,  die  von  den  Obe- 
lisken handelt.  —  Am  2  März  Hr.  Prof.  und  Pa- 
ßor  Fabritius  eine  genaue  Befcbreibung  aller  Ge- 
rätbfchaften ,  welche  die  Grönländer  beym  See- 
hundfang gebrauchen.  An  demfelben  Abend  wur- 
de der  berühmte  Reifende,  Ht.  Alexander  v.  Hum- 
holdt,  'zum  [ausländifchen  Mitgliede  der  Gefellfchaft 
erwählt.  —  Dem  Hn.  D.  Wedel  Simonfen  ift  von 
der  Gefellfchaft  für  feine  Ueherßcht  der  ältefien  Ge- 
schichte des  Nordens  ihre  filberne  3Iedaille  als  Ach- 
tungsbeweis zuerkannt,  und  befchloITen  worden, 
dafs  diefe  Abhandlung  in  die  Schriften  der  Gefell- 
fchaft aufgenommen  werde.  — ■  In  der  Verfamm- 
luDg  am  7  April  verlas  Hr.  Etatsrath  Moldenhawer 
eine  Abhandlung ,  welche  Aufislärungen  über  die 
Gefchichte  des  fpanifcben  Prinzen  Don  Carlos  aus 
einem  noch  unbenutzten  Mfpt.  in  der  königl.  Bi- 
bliothek enthielt.  Hr.  Landinfpector  Brune  legte 
einen  Beytrag  zu  einer  flatiftifchen  Tabelle  über 
einige  Aemter  im  Herzogthum  Schleswig  vor.  — 
Am  21  April  las  Hr.  Prof.  Trejchow  Ideen  über 
Volkscultur.  —  Am  i2  May  legte  Hr.  Prof.  Bug- 
ge  in  einer  Abhandlung  die  auf  dem  kopenhagener 
Obfervatorinm  geraachten  Beobachtungen  von  1704 
bis  ißop  über  die  Verfinfterungen  der  Jupiterstra- 
batiteu  ,  die  Sonnen-  und  Mond  -  Finfterniffe ,  fo 
wie  die  Bedeckungen  der  Fixfterne  durch  den 
Mond,  vor.  Nach  diefen  befindet  fich  das  kopenha- 
gener Obfervatorium  öftlich  vom  kaiferl.  Obfervato- 
rium in  Paris  der  Zeit  nach  40  Min.  58,  5  See, 


und  nach  Graden  10  Gr.  14  Min.  57  See.  —  Am 
26  May  verlas  Hr.  Jußizrath  Schow  den  erften, 
und  am  2  Jun.  den  anderen  Theil  feines  Bericht» 
über  des  verft.  Prof.  Georg  Zoega's  Leben  und  Vet- 
dienfte,  vornehmlich  um  ältere  Literatur,  Archäo- 
logie und  bildende  Küufte.  —  Die  auf  Veranßal- 
tung  der  Gefellfchaft  vorgenommene  gcographifche 
Mejj'ung  im  Herzogthum  Schleswig  ift  beynahe 
vollendet,  und  wird  diefs  Jahr  in  der  Gegend  des 
fchleswig  -  holßeinfchen  Canals ,  der  zwifchen  bei- 
den Herzogtbümern  die  Grenze  macht,  fortgefetzt. 
Diefe  Arbeit  ift  den  Landinfpectoren  Brune  und 
Elling,  und  den  Landmeflern  ^oZ^,  Werhmeißer 
und  Gudine  übertragen. 

Ueber  die  mfif/zcniAti/cAc Preisaufgabe  für  ißoS! 
Ob  es  ein  Maximum  oder  Minimum  in  den  Pertur- 
hationen  der  Planetenbahnen  durch  fremde  Kräfte 
gebe?  war  eine  lafeinifche  Abhandlung  eingegan- 
gen ,  und  die  Gefellfchaft  erkannte  derfelben  ihre 
goldene  Medaille  als  Preis  zu.  Der  Vf.  derCelbea 
ift  Hr.  Joh.  Conrad  Hegner  zu  Herrenhut  in  der 
Oberlaufitz.  Hr.  Mathias  Bus:s.e,  erfter  Obferva- 
tor  und  Calculator  bey  der  kopenhagener  Stern- 
warte, erhielt  die  ßlberne  Medaille  als  Achtungs- 
beweis für  feine  Berichte  über  die  vier  neuen  Pla- 
neten überhaupt,  und  feine  Obfervationen  über  die 
Vefta  und  ihre  Oppoßtion  mit  der  Sonne  im  Sept. 
iQoQ  insbefondere.  Seine  Abhandlung  Toll  in  die 
Schriften  der  Gefellfchaft  aufgenommen  werden.  — • 
Eine  vom  Admiralitätscollegio  der  Gefellfchaft  zu« 
geftellte  Schrift ,  von  Jens  Pihl  verfafst,  unter  dem 
Titel :  Verfuch  die  Figur  eines  Schiffes  unter  dem 
WaDTer  zu  beftimmen,  fand  die  Gefellfchaft  der  Auf- 
merkfamkeit  und  einer  rühmlichen  Anzeige  würdig. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

In  der  Andreäifchen  Buchhandlung  in  Frank- 
furt am  Mayn  ift  erfchienea  ; 

Archiv  für  das  katholifche   Kirchen-   und  Schul- 
fVefen,  vorzüglich  in  den  rheinifchen  Bundesfiaa- 
ten.     Erften  Bandes,   erftes  Stück;   mit  einem 
Kupfer,  gr.8-    lögr.  oder  1  fl.  i2kr. 
Inhalt. 

i)  Ueber  das  Princlp  zur  richtigen  Beßimmung  des 
Verbältniffes  zwifchen  dem  Staat  und  der  darin 
befindlichen  katholifchen  Kirche  mit  Hinficht 
auf  die  rbeir  ifchen  Bundesftaaten. 

£)  Die  Mefsfiipendien,  kritifch  beleuchtet. 

3)  Ein  merkwürdiger  kanonifcher  Rechtsfall. 

J^)  Die  Einfachheit  und  Erhabenheit  der  gemein» 
fchaftlichen  Gottesverehrungen  der  elften  Chri- 
ften ,  mir  1  Kupfer. 

5)  In  wie  weit  führen  die  fetzigen  Anfialten  für 
gelehrte  Schulen  zum  Ziele. 

6)  Ift  die  Einführung  der  peftalozzifchen  Lehrme- 
tbode in  die  deutfchea  Yolksrchulen  ein  Zeit- 


bedürfnifs,  und  wie  wäre  dlefelbe  zu  bewerk- 
ftelligen? 

7)  Die  Aufhebung  des  privilegirten  Gerichtsftan- 
des  der  Geifilichen  im  Königreich  Bayern. 

8)  Herzoglich  -  naifauifches  Organifationsedict  in 
geifilichen  Sachen. 

9)  Die  Errichtung  und  der  Gefchäftskreis  dea 
grofsherzogl.  darmftädtifchen  Schul-  und  Kir- 
chen. Raths. 

10)  Aufliebung  der  Privilegien  der  Geifilichen  bey 
Teftamentserrichtungen  im  Königreiche  Bayern. 

ix)  Die  Eigenthums  -  und  Erb  -  Fähigkeit  der  Ro- 
ligiofen  daf-lbß. 

la)  Königlich  -  weftphälifche  Verordnung  über  die 
Präfestation  und  Begebung  der  erledigten  Pfar- 
reyen, 

13)  Grofsherzoglich  -  heflifche  Verordnung,  dafs 
nur  Innländer  zu  Pfarr-  und  Schul  -  Stellen  prä- 
fentirt  oder  befördert  werden  foUen. 

14)  Auszug  aus  dem  allgemeinen  Normative  der 
Errichtung  der  öffentlichen  ünterrichtsanfialteu 
in  dem  Königreiche  Bayern. 
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15)  BirchöfllGh-conftauBifche  Verordnung,  in  Be- 
treff der  erften  Communion  der  Kinder  ^  und 
Entlaffung  aus  der  Schule. 

16)  Recenfionen  und  Mifcellen- 

Heute ,  den  g.i  Auguft ,  ifi  fertig  worden : 
Horns  Archiv  £tc.    iQog.    July ,    Auguft,  oder 
Vllten  Bandes  2sHeft.    (N.  Arch.  X,  2.) 
Des  Vlllten  Bandes  ites,  oder  das  Septem- 
-ber-  und  October- Heft  erfcheint  am  31  October. 
Berlin,  im  September  1O09. 

Julius  Eduard  Hitzig. 

II.  Ankündigungen  neuer  Büch«r. 

Der  Rechtsftreit  des  kaiferlichen  General- 
"Feldmarfchall- Lieutenant  Freyherrn  v.  Wimpffen 
wider  den  Freyherrn  v.  Böfelager,  der  fo  grofses 
Auffehen  gemacht,  ift  jetzt  auch  vom  Caffatlons- 
^ericht  zu  Gaffel  zu  Gunften  de«  letzteren  entfchle- 
den.  Die  Ueberficht  diefes,  in  mehrfacher  Hin- 
ficht  fo  intereffanten ,  Rechtsfalls  findet  fich  in  ei- 
ner Brochüre  unter  dem  Titel: 

Darfiellung  eines  merkwürdigen  Rechtsßreits  zwi- 
fcheJi  dem  Freyherrn  v.  Böfelager  zur  Eggermiih- 
ien  und  dem  ößerreichifch  -  kaiferlichen  General- 
Feldmnr  fchall  -  Lieutenant  Franz  Georg  Freyherrn 
V.  Wim-pjfen  zu  Mollberg.  Mit  Anlagen  und  dem 
Motto:  La  v^rite,  toute  la  verite ,  rien  ejue 
la  verite, 

idie  in  allen  Buchhandlungen  für  iQ  gr.  zu  hjiben 
ift.  „  Wenn  jemals  eine  Sache  geeignet  war, 
jdie  Aufmerkfamkeit  des  gröfseien  Publicums  auf 
fich  zu  ziehen:  fo  ift  es  gewifs  diefe.  Nicht  nur 
ihrer  Wichtigkeit  und  der  vielen  intereffanten 
Rechtsfragen  wegen,  fondern  vorzüglich  auch  we- 
gen des  ganz  beyfpiellofen  Benehmens  der  einen 
Partey,  welche  fich  aller  möglichen  Mittel  be- 
dient, fogar  die  elegante  Zeitung  in  Anfpiuch  ge- 
nommen hat,  für  fie  fich  zu  verwenden.  Wir 
muffen  defsbalb  auf  die  Brochüre  felbft  verweifen. 

Ein  Gedicht  auf  des  Königs  von  Sachfen  Rück- 
kunft, welche«  von  mir  ift,  das  einzige  hierüber  in 
jovialifcher  Manier  gefchriebene ,  ift  bey  demBuch- 
drucker  /.  F.  Fifcher  in  Leipzig  für  einen  Grofchen 
zu  haben.  Die  Beftellungen  bittet  man'  poftfrey 
zu  machen. 

Ludu  ig  Heinrich  Teucher. 

III.  Bücher  zum  Verkauf. 

Cellarii  Notitia  orbi»  antiqui.     Edit.  Schwartzii. 

1751.  sRthlr. 
Lwcani  Pharfalia  c.  comment.  P.  ß«rma««i,  4Rthlr. 
de  Berger  (>omu»ent,  dePerfonis  vulgoLarvisj  mit 

153  Kiipfertaf.     1  Rthlr.  i2gr. 
V.  Ramdohr  über  Malerey  und  Bildhauerarbeit  in 

Rom.    3  Thle.   1798«  allthlnögr. 
Heeirn  Ideen  über  die  Politik  etc.     fi  Thle.  1805. 

4  Rthlr.  ^ 


Hugonls  Grotii  Farallela.  sTomi,  ißox.  (S Rthlr. 
ifl  gr. 

Manfo's  Sparta.  -  3  Thle.    3  Rthlr.  gr. 

Platonis  opera  ex  edit.  Bipont.  c.  Tiedemanni  Ar- 
gument,    lg  Rthlr. 

Ciceronis  iiToml.  Fatavii  174a.  öRthlr. 

16  gr. 

£c^eri  ThefaurusBrandenburgicns.  sTomi.  gRthkr. 
Aefchyli  Tragoediae  ex  edit.  Schützii.    3  Volum. 
4  Rthlr. 

Jenaifche  A,  L.  Z.  iOo4.  i8o5-  ißoö.  rßö7.  i8o8- 
Jeder  Jahrgang,  der  auch  einzeln  abgelaffen  wird, 
3  Rthlr. 

Diefe  Bücher  find  mir  zum  Verkauf  überge- 
ben worden.  Die  Zahlung  wird  in  Convent. 
Gelde  geleifiet.  Briefe  und  Geld  aber  erwarte  ich 
poßjrey.    Jena,   im  Sept.  1809. 

Friedrich  Fiedler, 
herzogl.  f.  weimarifch.  Hofcommiffar. 

^V.  Vermifchte  Anzeigen. 

Nachricht,  eine  kleine  Schrijt :  an  Freunde  der  See- 
letikunde  über  den  Magnetismus ,  hetreßend. 
In  dem  It-ipziger  Metskatalog  ifi  der  längfi 
verftoibene  TVienhoLt ,  und  in  dem  Verzeichnifs 
der  Herren  Gebrüder  Haha  in  Hannover  Dreves 
als  Verfaffer  diefer  Schrift  genannt  worden.  £• 
dient  zur  Nachricht,  dafs  auf  dem  Titel  derfelben 
gar  kein  Name  des  Verfaffer«  angegeben  worden. 

An  die  Befitzer  von  J,  H.  G.  Schlegels  Materialien 
Jür  die  Staatsarzneywijjfenfchajt ,  "^e  Samml. ,  und 
dejjen  Briefen  über  das  Pellagra. 
Da  man  in  beiden  genannten  Schriften  das 
Wiffenswürdigfte  über  das  Pellagra  bis  auf  die 
neueften  Zeiten  findet,  Sehlegels  Gefchichte  von 
Lovats  Kreuzigung  zu  Venedig  aber  auch  als  ein 
Zubehör  zu  jenen  Abhandlungen  vom  Pellagra  und 
für  die  Befitzer  jener  fchlegelfchen  Schriften  als 
unentbehrlich  anzufehen  ift:  fo  macht  die  unter- 
zeichnete Buchhandlung  von  neuem  darauf  auf- 
merkfam  :  dafs  fie  Lovats  —  überdiefs  beyfpiello» 
merkwürdige  —  Getchichte  um  den  geringen  Preis 
von  acht  Grofchen  verkauft, 

Klügerfche  Buchhandlung  zu  Rudolßadt. 

Erklärung  des  Profrßors  Rommel  zu  Marburg. 
Ich  warne  die  Leier  meiner  Schriften  vor  ge» 
wiffen  unanftändiaen  und  animofen  Recenfionen 
in  der  hallifcheu  Zeitung,  die,  wie  ich  höre,  von 
ein  paar  jungen  Docenten  in  Halle  abfiehtlich  ge- 
fclimiedet  worden  find,  und  die  keine  Z4*.ile  ent<- 
halten,  welche  verdiente  von  mir  widerlegt  zu 
iverden.  Zugleich  aber  erfuche  ich  die  Redar.tion 
der  hullifclien  Zeitung,  künftig  meine  Schriften 
folchen  Männern  zu  übergeben,  die  Ichon  durch 
ihre  Elocution  zeigen,  dals  fie  nicht  fo  eben  der 
Schule  entlaufen  find,  und  die,  ihres  Icbon  er- 
worbenen Ruhm«s  und  ihrer  Verdienfte  gewils,  kein 
anderes  Inteieße  yerfolgen,  ala  das  wiffenjchaj tlidie. 
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LITERARISCHE 

Univerfitäten  und  andere  öffentliche 
Leliranftalten. 

Ver^eichnlfs 
der  auf  der  Unu-erlltät  Jena  für  das  halbe  Jalir 
von  Michaelis  1809  bis  Ofiern  iQio  angekündig- 
ten Vorlefunger. 

(Der  Anfang  ifi  auf  den  \6  Oct.  angefetzt.) 


I.  Allgemeine  IV  iffen  fc  h  af  t  e  n, 

,^4 Ugemeine  Literat urgefchichte  vom  5  Jahrhun- 
dert oder  von  dem  Mittelalter  an  bis  auf  unsere 
Zeiten  trägt  Hr.  Geb.  Hofr.  Eichßddt  vor. 

Allgemeine  EncyMopädie  und  Methedologie  Hr. 
Kirchenr.  Schmid. 

II.  Theologie. 
Die  EncyMopädie  und  Literatur  der  theologifchen 

JVißenfchaJten  lehrt  nach  eigenen  Sätzen  Hr. 

Kirchenr.  Gabler. 
Einleitung  ins  A.  T.  Hr.  Prof.  Güldenapfel. 
Auserlefene  Pfalmen  erklärt  Hr.  Conliftorialrath 

Augußi. 

Die  Geneßs  nehß  den  vorziiglichßen  Stellen  der  übri- 
gen mofaifchen  Schriften  Hr.  Prof.  Guldenapjel. 

Den  Brief  an  die  Römer  erläutert  Hr.  Geh.  Kirchenr. 
Griesbach. 

Theologifche  Dogmaiik  lehren  Hr.  Kirchenr.  Gabler 
nacli  Ammon  ,  und  Hr.  Kirchenr.  Schmid. 

Die  Gefchichte  der  chrißlichen  Dogmen  ersählt  Hr. 
Confiftorialr.  Augußi. 

Die  Chrißologie  des  A.  T.  erläutert  Hr.  Kirchenr. 
Gabler  öfFentlich. 

Die  Beweisßellen  des  A.  T.  erklärt  Hr.  Prof.  GüU 
denapfel  ötfentlich. 

Theologifche  Moral  lehrt  Hr.  Kirchenr.  Schmid. 

Den  letzten  Theil  der  Kirchen  gefchichte  trägt  Hr. 
Geh,  Kirchenr.  Griesbach  vor. 

Praktifche  Theologie  ,  oder  Homiletik  ,  Katechetih, 
Liturgik  nni  Paßoralwijfenfchajt  lehrt  nach  eige- 
nen Dictaten  Ilr.  Conlißorialr.  Augußi. 

Die  Uebungen  des  theologifchen  Seminarium  leitet 
Hr.  Kirchenr.  Schmid. 


NACHRICHTEN. 

III.  Jurisprudenz. 
Die    Gefchichte    und    Alterthümer    des  romifckeK 
Rechts  trägt  nach  feinen  Dictaten  Hr,  Prof. 
Walch,  vor. 

Die  Gefchichte  des  kanonifchen  und  deutfchen  Rechts 

erzählt  Hr.  D.  Salchow. 
Von  dem  T'Vefen  und  den  Formen  der  Erklärung  des 

römifchen  Rechts  handelt  Hr.  D.  Salchow  unent« 

geltlich. 

Fragmenta  Ulpiani  f.  titulos  ex  Corpore  Ulpiani  er- 
klärt Hr.  Prof.  Walch  öffentlich. 

Die  Inßitutionen  lehrt  Hr.  Prof.  Schoman. 

Die  Pandekten  Hr.  Hofr.  Seidenßicker  nach  feinem 
Entwurf,  und  Hr.  Prof.  Schoman. 

Das  bürgerliche  Recht  Napoleons  Hr.  Hofr.  Sei- 
denßicker. 

Deutfehes  Privatrecht  Hr.  Prof.  Walch. 
Das  Staatsrecht  des  Rheinbundes  Hr.  Geh.  Jufiizr. 
Schnaubert. 

Das  Privatrecht  der  Fürßen  des  Rheinbundes  trägt 

Ebenderfelbe  öffentlich  vor. 
Das  Criminalrecht  lehrt  nach  Feuerhach  Hr.  Hofr. 

Schmid. 

Das  Lthnrecht  nach  Böhmer  Hr.  Geh.  Jußizr. 
Schnaubert. 

Das    Kirchenrecht  der  Proteßanten   nach  feinem 

Handbuche  Ebenderfelbe. 
Die  Theorie  des  bürgerliclien  Proceffes  erklart  nacli 

Martin  Hr.  D.  Müller. 
Die  Grundfdtze   des    Wechfelproceffes  lehrt  nach 

Dictaten  Hr.  Jtiftizr.,<7eni/er  öffentlich. 
Fin  Collegium  practicum  und  relatorium  eröffnet  nach 

Oelzen  und  mit  Zuziehung  der  von  ihm  felbft 

herauftgegebenen  Actenftücke  Hr.  Juftizr.  Gensler. 
Ein  praktifches  Collegium  über  den  fächßfchen  und 

aufserfächfifchen  Procefs  hält  nach  Oelzen  Hr.  D. 

V.  Hellfeld. 

Ein  Examinatorium   über  die   Pandekten  eröffuet 

nach  feines  Vaters  Compendium  Ebenderfelbe. 
Disputirübungen  nach  Walch  hält  Hr.  Hofr.  Schmid. 

IF.    M  e  d  i  c  i  n. 
Die  Literar gefchichte  der  Medicin  trägt  nach  Kaebel 

Hr.  Geh.  Hofr.  Gruner  vor. 
Anatomie  lehrt  Hr.  Hofr.  Fuchs. 
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Sectionen  an  Cadavern  auf  dem  anatomifchen  Thea- 
ter leitet  Hr.  Hofr.  Fuchs. 

Phyfiologie  lehrt  Hr,  Prof.  Ohen. 

Oßeologie  des  Menfchen  in  Verglsichung  mit  {den 
Thieiknochen  nach  Loder'Hr,  Hofr.  Fuchs.. 

Medicinifche  Anthropologie  Ehenderfelhe. 

Specielle  Th^rapi^nach  Dictaten  Hr.  Geh.  Hofr. 
Gruner. 

Den  erfien  Theil  der  Nofologie  und  fpeciellen  The- 
rcpie  Hr.  Hofr.  Stark. 

lieber  Hyficrie  und  Hypochondrie  und  ihre  Heilme- 
thode handelt  Hr.Kammerr.  v.Hclijeld  öffentlich. 

Von  den  venerifchen  Kranhheiten  Hr.  D.  TV alch. 

Materia  medica  mit  der  Kunß  Recepte  zu  fchreiben 
lehren  Hr.  Kammerr.  v.  HellfeLd  und  Hr.  D. 
Walch. 

Die  Kunfi  Recepte  zu  fchreiben  lehrt  nach  Gruner 

Hr.  Prof.  Fuchs. 
Von  den  Giften  und  ihren  Gegenmitteln  bandelt 

Ehenderfetbe  öffentlich. 
Toxikologie  nach  Dictaten  Hr.  Hofr.  Succow  un- 

entgeltlich. 
Pharmakologie  nach  Loos  Hr.  Prof.  Fuchs. 
Theoretifche  und  prnktifchr  Entbindung skunß  nehß 

der  Behandlung  der  Schwangeren  ,  Gelährenden., 

Wöchnerinnen   und  neugebornen  Kinder  lehren 

Hr.  Geh.  Hofr.  Stark  und  Hr.  D.  Walch. 
Die  Jämmtliche  Chirurgie  lehrt  Hr.  Hofr.  Stark. 
Die  Bandagenlehre  nach  feinem  Handbuche  Eben- 

deifelbe. 

Die  medicinifche  und  chirurgifche  liVviik  fetzen  Hr. 

Geh.  Hofr.  Stark  und  Hr.  Hofr.  Stark  fort. 
Die  praktifchen  Uebungen  in  der  Geburtshülfe  im 

herzogl.  Entbindungshaufe  leiten  Ebendiejelben. 
Die  Behandlung  der  Wahnfinnigen  zeigt  im  hiefigen 

Irrenhaufe  Hr.  Geh.  Hofr.  Stark. 
Medicinifche  Policey   lehrt  nach  Hebeiiftreit  Hr. 

Geh.  Hofr.  Gruner. 

V.  Philofophic. 
Cefchichte  der  Philofophie  trägt  Hr.  Geh.  Hofr.  Ulrich  ' 

vor.    In  den  Ferien  wird  er  eine  Einleitung  in 

diefelbe  vorausfchicken. 
Logik  und  MetnphyßL  lehren  nach  ihren  Handbii- 

chernH  .  Hofr.  Hennings  unäilr.Geh.Uutr.  Ulrich. 
Das  Syßem  der  Nnlurphilofophie  trägt  nach  feinem 

Lehrbuche  Hr.  Prof.  Oken  vor. 
Die  Lehre  von  der  Gottheit  und  Religion  unterCucht 

Hr.  Geh.  Hofr.  Ulrich  öffentlich. 
Das  Natur-  Gefellfchnfts  -   und  Völker  •  Recht  \eh- 

ren  nach  ihren  Handbüchern  Hr.  Hofr.  Hennings, 

und  mit  der  Politik  verbunden  Hr.  Geh.  Hofr. 

Ulrich. 

Politik  lehrt  Hr.  Prof.  Luden, 

Philofophifche  jinlhropolo^ie  Hr.  Geh.  Ilofr.  Ulrich. 
Pädagogik  JTr.  D.  Danz. 

VI.  Mathematik. 

Heine  Mathematik  mit  Geoduße  verbunden  lehrt 
nach  feinem  Handbuche  Hr.  Hofr.  Voigt. 

.Angewandte  Mathematik  mit  voraa»gefcliickter  Ein- 
leitung in  die  Algebra  y    den  hißniteßmalcaUul 


und  die  höhere  Geometrie  nach  eigenem  Leitfa-^ 

den  Hr.  Hofr.  Voigt. 
Aßronomie  nach  feinem  Handbuche  Ebenderfelbe. 
Die  Anwendung  der  Mathematik  auf  Recht sfäUc  zeigt 

nach  feinem  Syfiem  Hr.  Prof.  v.  Gerfienbergk. 
Anleitung  zur  mathematifch-  topographifchenZcich- 

nangslehre  und  Landesvermeffung  giebt  nach  fei- 
nen Lehrbüchern  Ebenderfelbe. 
Die  bürgerliche  und  Land-  Baukunß  lehrt  nachlzzo 

Ebenderfelbe. 
Die  camerdlißifche  Architektur  nach  Gilly  Hr.  Prof. 

Sturm. 

Den  Strom-  und  Mühlen  -  Bau ,  fo -wie  die  Mark- 
fcheidekunßy  zeigt  Hr.  Prof.  v.  Gerßenbergk. 

Die  gefammten  Jiriegswiffenfchaften  lehrt  Eben- 
derfelbe^ 

VII.    Natur  wi  ff  enfchaften. 
Nnturgefchichte  lehrt  nach    eigenem  Syfiem  Hr. 
Prof.  Oken ,  und  nach  Blumenbach  Hr.  Forftr. 
Graumüller. 

Die  Naturgefckichte  der  Eingeweidewürmer,  Mol- 
lusken, Schaalthiere ,  Lithophyten  und  Zoophy- 
ten  lehrt  nach  feinem  Handbuche  Hr.  Ber^r.  Lenz. 

Einen  allgemeinen  Ueberblick  der  theoretifchen  und 
praktifchen  Botanik  giebt  Hr.  Forßr.  Grnunniller. 

Die  Phyßologie  der  Pßanzen  nach  den  neueftenUn- 
terfuchungen  von  Rudolphi,  Link  und  Trevira- 
nus  lehrt  Ebenderfelbe. 

Die  Naturgefchichte  der  Farnkräuter ,  Algen  und 
Moofe  erbl5rt  Ebenderfelbe. 

Die  gejammte  Mineralogie  lehrt  nach  feinen  Tabel- 
len ,  mit  Benutzung  des  herzogl.  Mufeums  und 
des  Mufeums  der  mineralogifchen  Gefellfchaft, 
Hr.  Bergr.  Leivi. 

Die  Naturgefchichte  der  oßicinellen  Naturkörper  aus 
allen  drey  Reichen  Hr.  Forftr.  Graumüller. 

Theoretifche  und  Experimental  -  Phyßk  nach  Mayer 
Hr.  Hofr.  Voigt. 

VIII.  Staats-  Cameral-  und  Ökonom  ifc  h  e 
Wi  ff  enf  c  haften. 

Encyklopädie  der  gefammten  Cameralwiffenfchaf ten 
trägt  nach  feinem  Lehrbuche  Hr.  Prof.  Sturm  vor. 

Die  gefammten  Camer alwiffcnfchaf ten  ,  und  evvar 
Land-  und  Stadt  -  Wirthjchaft  lehrt  nach  Suc- 
cow Hr.  Prof.  V.  Gerßenbergk. 

Policey-   und  Staats  -  Wirthfchaft  Ebenderfelbe. 

Die  Grundfätze  der  Cameralpraxis  zeigt  Hr.  Prof. 
Sturm. 

Die  Feldwirthfchaft  für  Theologen  Hr.  Forür. 
Graumüller. 

Gewerbkunde  lehrt  nach  Dictaten  Hr.  Prof.  Sturm. 
Oekonomijche  Waarenkunde  Hr.  Forftr.  Graumüller. 

IX.  Gejchichte. 

Den  erfien  Theil  der  Univerfalgefchiihte  trägt  Hr. 
Prof.  Luden  vor. 

Die  Gefchichte  der  europnifchen  Staaten  nach  Meu- 
fel  Hr.  Hofr.  Heinrich. 

Die  Gefchichte  Deutfchlands  nach  Fiitt^  Eben- 
derfelbe. 
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Gefchichte  der  Deutfcfien  nach  Mantiert  Hr.  Prof, 
Luden. 

Die  Gefchichte  von  Oberfachfen  Hr.  Hofr.  Heinrich 

X.  Erdhefch  reihung. 
Polidfche  Geographie  Hr.  Forftr.  Graumüller, 
Alte  Geographie  Hr.  D.  Walch. 

XL  Philologie. 
Ein  grammatifch  •  analytifches  Collegium  der  hehräi- 

fchen  Sprache  hält  Hr.  Prof.  Güldenapfel. 
Ein  Collegium  der  arabifchen  Sprache  eröffnet  nach 

Vaters  Grammatik  und  Chreftomathie  Hr.  Gon- 

fißorialr.  Augiißi. 
Arahifch  und  Syrifch  lehrt  Hr.  Prof.  GüldenapfeL 
Nach  vorausgelchicltten  allgemeinen  Grundfätzen 

der  Hermeneutik  der  alten  Schriftßeller  wird  Hr. 

Geh.  Hofr.  Eichßädt  die  Annalen  des  Tacitus 

erklären. 
Rhetorik  lehrt  Hr.  D.  Danz. 

Pindars  Gefdnge  erklärt  Hr.  Geh.  Hofr.  Eichßndf. 
Herodots  Bucher  von  den  perßfchen  Kriegen  Hr.  D. 
TValch. 

An  auserlefenen  Gedichten  von  Catullus ,  TihulluSy 
Propertius  und  Ovidius  zeigt  das  Wefen  der  ele- 
gifchen  Dichtungsart  bey  den  Römern  Hr.  Geh. 
Hofr.  Eichßädt. 


Die  Annalen  des  Taeitus  Hr.  D.  Walch. 

Die  philclogifchen  Arbeiten  der  lateinifchen  Gefell- 

fchaft  leitet  Hr.  Geh.  Hofr.  Eichßädt, 
Privatunterricht  in  der  griechifchen  und  lateinifchen 

Sprache  ertheilen  Hr.  Geh.  Hofr.  Eichßädt,  Hr. 

Ptot  Güldenapfel,    auch  llu  D.  Walch. 
XII.  Neuere  Sprachen. 
Von  den  Schickfalen  der  f  ranzößfchen  Poeße  mid  den 

vorzüglichßen  franzößfchen  Dichtern  handelt  Hr. 

geiftl.  Rath  Henry  Öffentlich. 
Die  höheren  Regeln  des  franzößfchen  Styls  erklärt 

Ehenderjelbe, 

Prlvatuntei rieht  im  Englifchen  ertheilen  Hr.LectoC 

Nicholfvn  und  Hr.  Seebach. 
Im  Italinnifchen  Hr.  de  Volenti. 
Im  Franzößfchen  Ur.  geiftl.  Rath  Henry  und  Hr. 

Scebach. 

XHL     F  r  e  y  e    K  &  n  ß  e. 
"Reiten  lehrt  Hr.  Stallmeifter 'iSeiJ/e;-. 
Fechten  Hr.  Hauptmann  v.  Brinken  und  Hr.  Bauer.' 

Tanzen  Hr.  Tanzmeifter  Hefs. 

Mußk  Hr.  Concertmeifter  Domaratius,  u.  Hr.  Richter. 
Zeichnen  Hr.  Zeichenmeifier  Oehme. 
Mechanik  die  Hnn.  Hof  -  Mechanicij  Schmidt  und 
Otteny. 


LITERARISC 
I.  Anl^ündigungen  neuer  Bücher. 

An  alle  prahtifchen  Aerzte,  Chirurgen  und  Apotheker 
Deutfchlands. 
Die  gefällige  Aufnahme,  mit  welcher  der  erße 
Jahrgang  des 

M.«  dicinifch-praktifchen 
G  efch  äf  ts-   und  Adrefs-Kalenders 
für 

praktilche  Aerzte,  Chirurgen  und  Apotheker, 
herausgegeben 
von  Dr.  C.  H.  L.  Schulz, 
nach  der  öffentlichen  Beiutiieilung,  namentlich  in 
der  falzburger  medic.  Zeitung ,  und  in  der  frätiki- 
fchen  Chronik,  vom  medicinifchen  Publicum  auf- 
genommen worden,  und  fla»  IntereDTe,  welches 
mehrere  hochgefchätzte  Aerzte,  befonders  Deutfch- 
landa  Veteran,  der  Herr  Geh.  Rath  Hufeland,  an 
dem  Unternehmen  nimmt ,  widerlegen  den  neidi- 
fchen  Spott  in  den  götting^r  gelehrten  Anzeigen, 
und  verdoppeln  den  Eift-r  des  Herausgebers  und 
Verlegers,  jene  geäulstrten  Wiinfcbe  zu  realiß- 
ren.  Es  erfcheint  daher  fogh^ich  nach  derMlrhae- 
lis-Meffe,  auf  jeden  Fall  früher  als  der  erfte  Jahr- 
gang den  Umftänden  nach  ericheinen  konnte, 
der  zweyte  Jahrgang  diefes  Gefcbäfts  -  Kalenders. 
Ihm  wird  ein  Kupferftich,  weicher  die  Abbildung 
einer  bequemen  Reife  -  Apotheke  mit  Rettungs- 
Apparaten  für  Scbeintodte,  und  chemifchen  Piü- 
fungs  -  Ingredienzien  darüellen  wiid,  beygefügt 
werden.  Der  Herausgeber. 


E  ANZEIGEN. 

Die  Bedingungen  find,  wie  fie  beym  erRen 
Jahrgange  waren,  nämlich:  wer  fich  direct  an  mich 
wendet  und  16  gr.  fächfifch  bezahlt,  erhält^fein 
Exemplar  in  Leder  gebunden.  Exemplare  durcb 
den  Buchhandel  werden  in  Pappe  mit  Papier  über- 
zogen gebunden,  und  koften  20  gr. 

Leipzig,  den  1  Sept.  ißop. 

Heinrich  Graß'. 


Durch  eine  Menge  von  natur-  und  wahrheits- 
liebenden Männern  aufgemuntert,  meinen 

erßen  Entwurf  der  Eautognoße 
herauseugeben ,  eröffne  ich  nun  eine  Subfcriptloa 
für  denfelben.  Ich  felbli  habe  fonft  keinen  Be- 

weggrund dazu  als,  dasjenige,  was  ein  Refultat 
vieljäbriger  Menfchen-  und  Natur  -  Beobachtung 
ift,  ohne  myfiifche  Hülle,  rein,  kurz,  deutlich 
und  in  ganz  anderem  Lichte  zu  geben,  als  es  bis- 
her in  den  geifilofen  Seelenlehren,  Anthropolo- 
gieen ,  Schädellehren  u.  f.  w".  (worin  nie  der 
Grund,  fondern  nur  das  Begründete  aufgezeijjt 
wurde)  der  Fall  war.  Alle  diejenigen  alfo,  wel- 
che bisher  in  einer  angedichteten  Feenweit  zu  le- 
ben glaubten ,  werden  wieder  frey  athmen  :  idh 
will  mich  bemühen,  einen  Vorfchmack  tieferen 
Denkens  über  den  Organismus,  das  Leben,  und 
über  das  innere  und  äufsere  Handeln  des  Menfchen 
zu  erregen,  der  gegenwärtig  beynahe  ganz  erlo- 
fchen  ift.  Getreu  will  ich  dasjenige  abfchelden^ 
worüber  ohne  Hypothefe  und  ohne  Theorem,  wel- 
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cTies  nur  Poftulat  ift,  Nichts  gefprochen  werden 
kann  :  diefes  mufs  Gegenfiaad  dec  Metaphyfik  feyn, 
wovon  das  Nöthige  im  Anfang  der  Einleitung  ge- 
£agt  werden  wiid ,  und  zum  Theil  fchon  von  uür, 
bey  Gelegenheit  polemifcher  Aeufserungen ,  ano- 
nym in  Zeit-  und  anderen  Schriften  exponirt  wur- 
de. Das  Ende  der  Einleitung  mag  kurz  die  durch 
logifche  Abllraction  erworbenen,  aus  der  Erfah- 
rung und  aus  den  suverläiRgften  naturbiftorifchen 
Besbachtungen  genommenen,  Sätze,  von  den  frü- 
heften  Sickfalen  der  Erde  angefangen,  bis  zurEnt- 
ßehung  des  Menfchen,  enthalten;  auf  welche  die 
I>Jaturerziehungsgefckichte ,  während  welcher  wir 
eu  uns  felbft  gekommen  lind,  folgen  wird,  und 
wonach  ich  mich  dann  im  Syftem  bemühen  werde, 
die  Frage  zu  beantworten: 

IVie  und  uarum  iß  und  handelt  der  Menfch  fo  in 
der  Natur  ? 

Die  neuen  Erfahrungen  und  Beehachtungen, 
durch  welche  das  Ganze  fich  von  allen  anderen  Ar» 
beiten  der  Art  unterfcheiden  möchte,  find  zum 
Theil  fchon  i0o8-  St.  130  und  131  der  alten,  und 
dann  in  der  neuen  oberdeutfchen  allg.  Literatur- 
zeitung 1.  J.  vom  öten  Stück  an  bis  zum  Soften  un- 
ter dem  Titel :  Kleine  Beytrdge  zur  Eautognoficj 
in  Fragmenten  geliefert  worden;  zum  Theil  wer- 
den fie  jetzt  erft  zum  Vorfchein  kommen,  je  nach- 
dem es  das  Bedürfnifs  der  Darftellung  erfodern 
wird.  Da«  Begründende  des  Ganzen  habe  ich  mei- 
'  nen  merkwürdigen  und  fich  immer  mehr  beftäti- 
genden  Entdeckungen  der  wahren  Ulfachen  des 
Traums  und  der  abfolut- eigenen  Thätigkeit  aller 
Sinne  zu  verdanken. 

Diefe  Schrift ,  welche  höchftens  1  f  Alphabet 
in  8  ft^r'*  werden  dürfte ,  holFe  ich  bis  zur  künfti- 
gen Oftermeffe  zu  liefern.  Der  Subfcriptionspreis 
wird  um  Jtel  geringer  als  der  Ladenpreis  ausfallen. 
Subfcribiren  kann  man ,  ohne  jedoch  vorauwube- 
«ahlen,  bey  jeder  foliden  Buchhandlung  Deutfch- 
lands.  Die  Herren  Sammler  erhalten  das  zehent« 
Exemplar  gratis;  der  Subfcriptionstermin  dauert 
nur  bis  Eude  diefe«  Jahrs.  Herr  Krüll  in  Lands- 
hjnt  aber  verlegt  das  Werk, 

München,  den  24  September  »809- 

Dr.  Gruilhuifen, 

Neue  Außage.  Die  im  vorigen  Jahre  von  dem 
Herrn  Prediger  fVilmfen  herausgegebenen 

Uebungsbldtter  oder  15  )  Aufgaben  etc. 
find  völlig  vergriffen ,  und  erfcheint  davon  diefe 
Michaelis  eine  neue  Auflage. 

DerBeyfall,  mit  welchem  diefe«  in  zahlrei- 
chen Schulen  unentbehrliche  Hülfsmittel  des  Un- 
terricht» aufgenommen  worden  ift,  war  dem  Hn. 
Verf.  Ermunterung  und  Vei-pfllchtun^,  die  ihm 
darüber  mitgetheilten  Bemerkungen  kritifcher  Blät- 
ter und  feine  eigenen  Erfahrungen  zur  Vervoll- 
kommnung derfelben  auf»  treufte  zu  benutzen,  und 
fo  ift  denn  ein  faft  ganz  neues  Work  daraus  gewor- 
den ,  ludem  beynalie  keine  einEige  Aufgabe  unver- 


ändert geblieben  ift,  und  noch  50  neue  hinzuge- 
kommen find.  Um  fo  mehr  wird  nun  diefs  Er- 
leiobterungs-  und  Beförderungs- Mittel  des  Unter- 
richts der  ichätzbaren  Empfehlung  zur  Einführung 
in  alle  Schulen  würdig  erkannt  werden,  durch 
welche  es  der  zur  Mitarbeit  bey  der  neuen  Orga- 
nifation  des  Schulwefen»  in  den  pr^uIT.  Staaten  be- 
rufene verdienftvoUe  Herr  Prediger  Natorp  zu  Ef- 
fen  in  feiner  „kleinen  Scliulbibliotheh,*^  5te  Aufl. 
Duisburg  1809,  ausgezeichnet  bat, 

Unterzeichneter  wird  für  correcten  Druck  und 
gutes  feftes  Papier  forgen  ;  der  Preis  ift  20  gr.  Cour. ; 
auf  16  Exemplare  werden  gegen  haare  Zahlung 
zwey  unentgeltlich  bewilligt;  und  wer  etwa  bis 
Ausgang  Sept.  darauf  pränumeriren  möchte,  zahlt 
für  das  Exempl.  nur  14  gr. ,  und  erhält  auf  20 
zwey  frey.  —  Briefe  nebft  dem  Betrage  werden 
poßfrey  erbeten. 

Berlin,  im  July  1809.  Dieterici. 

Bey  Duncker  «nd  Humblot,  Buchhändler  in 
Berlin  ,  find  folgende  neue  Bücher  erfchienen : 
Dramatifche  Scenen ,  den  Darftellungen  des  berli-^ 
ner  Theater«  nachgebildet  und  herausgegeben 
von  den   Gebrüdern  Henfchel.     is  Heft,  mit  6 
Kupfertafeln,  gr.  Folio,  auf  Velinpapier  3  Rthlr. 
Levezow  ,  K. ,  Leben  und  Kunft  der  Frau  Marga- 
rete Luife  Schick,    kÖnigl.  preuflT.  Kammerfän- 
gerin  und  Mitgliedes  de«  Nationaltheaters  zu 
Berlin.    Mit  dem  Bildnifs  der  Künftlerin ,  gefto- 
chen  von  D.  Berger ,  nach  der  Büfte  von  Fr. 
IVichmann.  gr.  8.  ^^g'"- 

Das  Porträt  allein    8  g'"- 
IVebers  ,  Fr.  B. ,  Handbuch  der  ökonomifchen  Li- 
teratur, oder  fyftematifche  Anleitung  zur  Kennt» 
nifs  der  deutfchen  ökonomifchen  Schriften  etc, 
mit  Angabe  ihres  Ladenpreifes  und  Bemerkung 
ihres  Werths.    3r  Th.  oder  Erfter  Supplement- 
band. gr.8-    1  Rthlr.  iSgr- 
Voyage  religieux  et  sentimental  aux  qnatre  Cime- 
tieres  de  Paris,  par^.  CniWor.  gr.8.  1  Rthlr.  18  gr. 
Voyage  autour  de  ma  Ijibliothci^ue,  Roman  biblio- 
graphique,    par  Ant,  Caillot,     3  Vol.    in  12. 
£  Rthlr.  agr? 

IL  Vermifchte  Anzeigen. 

IVem  glaubt  ihr,  Quiriten? 
Johann  von  Müller ,   der  oft  mit  mir  über  die 
ILfpritlofigkelt  der  deutfchen  Bücher  über  den  rhei- 
nifchen  Bund  lachte,    fand  im  Systeme  federatij 
das  Genie  Machiavels. 

Ein  namenlofer  belletriftifoher  M;igifter,  der 
keinen  Begriff  von  Politik  und  nicht  einmal  Leetüre 
hat,  nicht  imjStande  ift  das  Systeme  federatij  nur 
zu  verfielien,  faalbadert  und  moralifirt  in  feiner 
Unfchuld  über  diefes  Buch,  wie  ich  höre.  In  einer 
dem  Morgenblatte  angehängten  Literatur. 

Vtri  crcditis  ? 
CalTel,  im  September  1809. 

A.  E.  Ziitferling,  FrofelTor. 


M  o  n  a  t  s  r  e  g  i  ft  e  r 


vom 

September  1309. 


I.  Verzeichnifs  der  im  Monat  September  in  der  J.  A.  L.  Z.  rccenlirten  Bücher, 
(Die  erße  Ziffer  bezeichnet  die  Numer,  die  zweyte  die  Seite.) 


A 


mma*  voUßündige«  Handbuch  der  praktifohen  Ffer- 
dearzneykunit,    i .  s  Bd.  2o6,  439« 

B. 

Bekenntniff,  freyes  und  offenes,  eines  aufgeklar- 
ten Chriüen  ,  der  auch  hofft  feiig  zu  werden  S04«  433, 

v,  Berzevitz-ji  AnGcht  des  aflatifch  -  europaifchen 
Welthandels  nach  dem  jetzigen  Bedürfnifs  be- 
trachret  210,  47** 

Befchreibung  merkwürdiger  Höhlen.  Herausge- 
geben von  Rofenmüller  und  Tilefiui  2ti,  48J. 

Bode  aßronoinifches  Jahrbuch  für  das  J.igii   2>g,  521. 

Brandes  über  das  Du  und  Du  zwifchen  Aeltern 
und  Kindern  209,  ^62. 

Cofflotes  generaux  des  H(Spitaux,  des  Hospices 
civiles,  secours  a  Domiciie,  Direccion  des 
nourrices  de  la  rille  de  Paris  et  eivfans  aban- 
donnes  du  Departement  de  la  Seine.  An  XTI 
et  XIII  ai4,  494. 

Considerations  sur  Tetat  de  la  Peinture  en  Italic, 
dans  lei  quatre  siecles  qui  ont  pr^cede  celui 
de  Raphael  215,  503. 

D. 

Deüillateur,  der  wohlerfahrne,  und  Liquorift. 
2  Theil  227,  598. 

Dumeril  Zooleeie  analytique,  ou  raethode  natu- 
relle de  Classification  des  animaux  r^ndue  plus 
fädle  k  l'aide  de  eableaux  synoptiqutis  817, 


817,  5«7. 


B. 


Eleraentarbuch  für  den  erüen  Schulunterricht  in 
der  Geographie,  aus  dem  allgemeinen  Lefebu- 
che  von  Paulus  und  Mannert  befonders  abge- 
druckt S24, 


575. 


Cama*f  Erinnerungen  aus  Lichtenbergs  Vorle- 
fun^en  über  Erxlebens  Anfangsgründe  der  Na- 
turlehre.   1  BHchen  319,  532. 

Omelin  Flora  Badenfis  alfatica  et  coniinium  re- 
gioüum.    T.  III  213,  561, 

Cerard  Itineraire  d'un  Voyage   fait  en  Suisse 

en  1805  212,  4gtf, 

Oericke  volUlündtge  Anwo'fung  zum  Bierbrauen 
und  Brodbacken  221,552. 

Cerike  Anweifung,  die  fchädliche  Drehkrankheit 
oder  das  Betheln  der  Schafe  glücklich  und  ficher 
hbilen  zu  können  so6,  439. 

Geringe  zu  fröhlicher  Unterhaltung  für  Gefell- 

fchüfren  drtr  gebildeten  Stände  226,  591. 

Gefchichte  der  Küntte  und  Wiffenfchaften  feit 
der  «Yiederherltellung  derfelben  bis  an  das  En- 
de dtt  Ig  Jahrh  11  Abtheil.  Theologie,  IV. 
Gsfchichte  der  Exagefe.    1 — 5  Th.  203,  ^rp. 

Oefpräch  zweyer  prculiifchen  Edelleute  über  den 
Adel.   Herausg.  durch  de  la  Motte  Fouque    aog,  455. 


U. 


Handell  freyer,  immerdtrl 


««7»  S99« 


Ha ü/cfci/if  Anhang,  als  des  haufch,UdJcken  Medail- 
len-Cabinets.    2r  Theil  221,  55«. 

—  —  Beytrae  zur  neueren  Münz  -  und  Me- 
daillen -  Gefchichte  vom  15  Jahrh.  bis  jetzo    221,  550. 

Himly  GsW  und  Lavater  213,  495, 

Huber  Gails  Lehre  und  das  Gefetz  der  Gewohn- 
heit ^  213.  493. 

Janffen  neue  deutfche  Sprachlehre  zum  Gebrauch 

in  Schulen  222,  559. 

Ideen  eines  Gefchäftsmannes  über  StaatsbedQrf- 

nilTe  und  Geldmangel  209,  45'/» 

K. 

Können  die  Gutsbefitzer  die  Aufhebung  der  Pa- 

trimonialgerichtsbirkeit  wünfchen  ?  210,  4^5. 

Kottmeier  Texte  und  Materialien  zu  Religions- 
vorträgen bey  Steibäfallen.   3  Bd.   2  Aufl,    2&0,  544. 


JLadomus  Pellalozzis  Anfchauungslehre  der  Zah- 
lenverh^lriiiffe  in  Beziehung  auf  die  Arithme- 
tik als  WiiTenfchaft  aio,  4.7», 

Lang  Bibeltexte  zu  Hochzeitpredigten.     x.  2 

Bdchen.  220,  537. 

Lohr  ABC  und  Bilder -Buch.    3  Aufl.  222,  559, 

—  —  Erlte  Vorbereitung  für  Kinder.  1  Bdchen, 

3  Aufl.  122,  55.9.' 

Loffius  die  gall'fche  öchädellehre  in  kritlfcher, 
pf/chologifcher  und  moralifcher  Hinficht  be- 
ttachtet 213,  494, 
M. 

Maajs  Bemerkungen  auf  einer  Reife  von  Wit- 
tenberg aus  durch  einen  Theil  des  wittenber- 
(fifchen  Kreifes.  die  Nieder-  und  Ober  -  Lau- 
fuz  u.  f,  w,  227,  599. 

Magazin  für  Eifenberg-  und  Hütten  -  Kunde, 
herausgeg.  von  Jordan  und  Haffe,  i  Jahrgang. 
1  —  4  Heft  217,  513, 

Magenatt  ijo  kurze  Gefchichten.     Für  Kinder 

von  3  —  8  Jahren  zu,  47g. 

Medicus  Beyträge  zur  Cultur  exotifcher  Ge- 

wachfe  223,  564, 

Memoires  sur  la  revolution  de  Pologne,  trouves 

ii  Berlin  _  211,  479. 

Meyer  Gefchichte  der  Schrifterklärung  feit  der 
Wiederherttellung  der  Wiffenfchaften.  1 — 5 
Bd.  -  _      203,  409. 

Muller  Verfuch  einer  allgemeinen  pragmatifchen 
Elementarfchale  für  Kinder  gebildeter  Stände 
von  6 — 10  Jahren,    i  Bdchen  210,  47o« 

Mylterien,  aufgedeckte,  der  gallifchen  Srhädel- 
lehre  ^  313,  494» 

2Ve^^o  Tafchenbuch  der  Strick-  Stick-  Näh  -  und 
anderer  weiblicher  Arbeiten,  ein  Toilettenge- 
fchenk  für  das  J.  >gio.    2  Aufl.  205,  43i. 

Niemeyer  Vermachtnifs  an  Helene   von  ihrem 

7ater  226,  592. 

Nitzfeh  Comment.  de  refpiratlane  animalium    327,  517. 

Niz  kleines  griechifches  Wörterbuch  in  etymolo- 
gifcher  Ordnung  221,  545. 


o. 

Oeklen/chlägey  Aladdln  oder  die  Wundetlampe  215,  497. 

Pölitz  kleine  Weltgefchtchte  473- 

—  —  a  Anhänge  zur  Wehgefchichte  21 »,  47S> 

H. 

Bai«  Materialien  zu  Kanzelvorfrägen  über  die 
Sohrt-  Feftr  und  Fry.rtags  -  Evangelien.  1  Bd. 
3  St.  2  Aufl  ,  beforsjt  von  Vogel^  _  220,  54J- 

Recherch-js  sur  le  Systeme  nerveux  en  general  et 
Sur  celui  öu  cerveau  en  particulier.  Par  Galt 
et  SfiiYzheim  213,  489. 

Rechts^urachten  und  E  • 'cheidungen  des  Spruch- 
collogii  der  ünirerfitat  Heidelberg.  Herausgeg. 
\-on  Martin,    1  Bd  205,  425. 

'ReichaYd  kle  ner  deutfcher  Städte  -  Atlas  212,  481. 

Reimarus  Le  Commerce  S09,  463. 

Ruinen,  die,  von  Paulinzelle  S»7,  520. 

S.  ■ 

ScheUU'.gs  phiiofophifche  Schriften,  1  Bd.  207,  44«» 
Sfhlefegrcll  5ur  la  plus  grande  equatio.a  da  cen- 

trt'  dee  orbiies  planefaires  219,  530. 

Schregel  Aäweifung  zutn  Anbau  und  zur  Bcnu- 

tzüiiä  des  Mais  oder  türkifthen  Waizcns  S2i,  551, 
^cftiimweZ  kleine  Welt  -  Statülik     ^  2i2,  484. 

Shakespeare'}  Cymhehve ,  iiherfetzt  von  Kefsler  216,  5'o,- 

—  —  —  Ende  gut,  alles  gut,  üfcerfetzt  von 
Kejsler  _  216,  510. 

Sintenis  ciceroiiifche  Anthoiogie.    i.  2  1h.        222,  6Ö3. 

Sprachlehre,  kleine  deutfche,  zunächtt  fütTöch- 

terfchulen  222^  558- 

Sprach-  und  Ve.ftandes  -  Uebungen  auf  Täfel- 
chen.  1  Samml.  222,  559. 


T. 

Textor  der  Stadt-  und  Land -Prediget  bey  un- 
gewöhnlichen Todesfällen  22(1,  539. 

U. 

Ueber  den  Parteygang^des  Hn.  von  Schill         sog,  464. 

Unterfuchungen  über  die  Anatomie  des  Nerven- 
fyftems  überhaapt  und  des  Gehirns  insbefon- 
dere.   Von  Call  und  Spurzheim  213,  4gg; 

r._ 

Veilloiter  Communionbuch  für  gebildete  Chri- 
üen.   3  Aufl  220,  543. 

—   —   —  Lieder,  Erzählungen  und  Fabeln  für 

Kinder  zum  Lefen  und  Declamiren.  2  Aufl.   222,  560. 

Verfuch  einer  Darflellung  des  weflphälifchen  Ci- 
vilproceffes  in  Formeln  von  fVöhler  und  £k- 
gelhard.    i  Th  205,  431. 

Voigt  Entwickelung  der  phyfifchen  BefchafFen- 
heit  der  Kometen  u.  f.  219,  535. 

Wanderungen  der  Phantafie  in  die  Gebiete  der 

Wahrheit  _  209,  464» 

^^^tteif  allgemeine  Anweifung  der  neueflen  Schön- 

fchreibekunlt  £25,  583. 

ff  eiferts  auperlefene  Fefttagspredigten  für  den- 
kende Chriiten  2So,  542. 
Wendt  Annalen  des  klinifchen  Inftituts  auf  der 

Akjsdemie  zu  Erlangen.    1.  2  Heft  206,  433. 

pj-^ieheliing  (und  Kvöncke^  allgemeine,  auf  Ge- 
fchlchte  und  Erfahrung  gegründete  theoretifch- 


praktifche  Wafferbaukunft.    1 — 5  Bd. 


224,  5f9> 


Zeitungs  -  Wörterbuch ,  topographifches  ,  des  19 

Jahrhunderts,    i.  2  Band  sis,  455. 


n.  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen ,  aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden. 

(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,   die  eingeklammerten  aber,  wie 
oft  ein  Verleger  iti  einem  Stücke  vorkommt.) 


Anonyme  Verleger  204.  208.  2>i.  213.  217  (2).  227. 
Appel  und  Hermann  d.  J.  in  Hamburg  22a. 
Barth  in  Leipzig  220. 
Braunes  in  Berlin    213.  OiS- 
'Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig  2i2. 
Claf«  in  H'^ilbronn  und  Rothenburg  206. 
Darnmann  in  Züllichau  und  Freyftadt  222. 
Dietlein  in  Halle  212. 
EgB'inbercrer  in  Pellh  210. 
Eriilt  in  Quedlinburg  217. 
Fleifcher.  Gerh.,  in  Leipzig   222.  ' 
Flick  in  BaW  215. 
Girrner  in  £)resden  221. 
Gebhard  in  Erfurt  215 
Gpiüincer  in  Wien  und  Trieft  219. 
Gebhardt  in  Bamberg  und  Würzburg  204. 
Hahn.  Gebr.,  in  Hannover    205.  209.  219.  S2i. 
Hammerivh  in  Alrotia  227. 
Haufifens  W  'twe  in  Anfpach  320» 
H'  iwiiuj  in  Duisburg  2'/5. 
Hin-ichs  in  Leipzig    205  111. 
Ii  r  .(^    n  Beflui    215  (2) 

H<'-  Buch-  und  Kunlt -Handlung  m  Rudolftadt  £19. 
H'-ffmann  in  flambufg  2i2. 
Imprimerie  de«  Hc'rpitaux  in  Pari»  214. 
Kri'zfch  in  Hamburg  227, 
Ri    1  II.  l.aTiCshut  107. 

Ku:i(t-  u'id  I  Ndii(tri'- -  Comptoir  in  Amtterdam  209.  ai5' 
Laade*  -  luduftcie  •  Comptoir  in  Weimar  309. 


Lange  in  Berlin  und  Stralfund  22i. 

Löfiltr  in  Mannheim  223. 

Löflund  in  Stuttgardt  211. 

Mohr  und  Zimmer  in  Heidelberg    305.  2i(V 

Mor  gie  in  Paris  215. 

Müller  in  Br<^men  210. 

Müllvr  in  Carlsruhe  225. 

Niemann  und  Comp,  in  Lübeck  flS2. 

Nicolovius  ia  Königsberg  210. 

Palm  in  Erlangen    206.  220. 

Reaifchulbuchhandlung  in  Berlij)    206.  22i. 

Röwer  in  Görti.'igen  aoj. 

Sander  in  Berlin  r:i2. 

Schell  in  Heilbronn  2So. 

Schmidmer  in  Nürnberg  aas. 

Schneider  in  Nürnberg  jjo 

Schöll  Mnd  Nicolle  in  Paris  215. 

Schöne  in  Berlin  209. 

Solbrig  in  Leipzig?  225, 

Stahl  in  DarmtUdt  224. 

Steinacker  in  I  eipzig  223. 

Tolle  in  Schöninj^en  217. 

Treuttel  und  Würz  in  Paris  2og. 

—     -     —   —    —    in  Strafsburg  und  Pariff 

Üniverfitätftbuchhandlung  in  Giefsen  220. 

Weifsenbruch  in  BrüfTel  21a. 

Weygandfche  Buchhandlung  in  Leipzig  309. 

Wilmans  in  Frankfurt  am  Mayn  226. 

Zimmermann  iii  Witieiiberg  217, 


215. 


in.     Intclligenzblatt     des  September. 


Ankündigungen, 


^srlleJ  iing    eines    merKwiiraieen  ncLui 
zwifchen  v.  Bojelagev  und  v.  pT^impffen 
r  i-.rerici  in  Berlin  Verl. 


Andreäifchs  Suchh.  in  Frinkfurt  »m  Mayn  Verl.  6^, 
Dirnmann  in  Züllichau  Verl.  _  6j, 

Därllel'une   eines    merkwiirdleen  Rechtsftreits 

63. 

  6). 

ncker  und  Humblot  in  Berlin  Ver7,  64, 
(  -iff  in  I.eipzii?  Verlag  ^  64, 

t   ayewfcor/f  in  Götcingen  an  diäs  entomologifche 

PabÜciim  -  60, 
Gi  i'-Uhuifc»  in  München  erüer  Entwurf  der  Eau- 

toenofie  64, 
Yliyn.  in  Rerün  Verl.  6j, 
Iliczi?  in  Berlin  Verl.  _  63, 

Intelligsnzblatt   zu   den  FriedensprsKminarien. 

1—4  Bd.  55. 
Joachims  Buchh.  in  Leipzig  Verl.     60,  517.  61, 

527.  523.   62,  Sil. 


6 

58»' 
5S. 
60,  517. 

6p. 


K'üser  in  RufloUtadt  Verl. 
IVLickiOt'fcne  flofbuchh.  in  Carlsruhe  Verl, 
Mohr   und   Zi.-nrrer   in    Heidelberg  Verl. 

59.  £o7-  5<^^  5<^9  6"3-  3«». 
Ojhmigke  der  Aehere  in  Berlin  Verl, 
Realfchülbuchh.  in  Berlin  Verl. 
Te«c/:e/'  Gedicht  auf  die  Rikkkthr  des  Königs 
Thoaaann  in  Landshut  Verl. 
Vogel  in  Leipzig  Anerbieten 
Waifenhausbuchh.  in  Halle  Verl, 
Weidmannifche  Buchh.  in  Leipzig  Verl, 

Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Bonpland  in  Paris 

Calcagni  in  Palermo 

Daniele  in  Neapel 

Delbrück  in  Berlin 

Dobrowsky  in  Prag 

Feftler  in  Buckow  bey  Berlin 

V.  Flotow  auf  Repplin  und  Windkuhl 

V.  Funk  in  Dresdtn 

Gaspari  in  Dorpac 

Gehler  in  Rom 

Glafer  in  Mecklenburg  -  Strelitr 

Grasho]  in  Berlin 

Gruter  in  Schw.  Hall 

Gumpelzheimer  in  Regensbarg 

Heinrich  in  R-'gensburg 

Herrmann  in  Silbitz 

Janjfen  auf  dem  hamburger  Berge 

Koch  in  Friedberg 

KMer  in  St  Petersburg 

Kraufe  in  Berlin 

Martens  in  Heidelberg^ 

ßilill'^  >i  P**'? 
Percy  in  Spanien 
Rojenmuller  in  Leipzig 
Rupertt  in  Stade 
Schubart  in  Italien 
Schweiger  in  Königsberg 
Siejert  in  Mecklenburg -Strelus 
Vargat  in  Pifa 
Vater  in  Halle 
Wolf  in  Berlin 
Zeller  in  Röiiigsberff 
Zelter  in  Berlin 
Zoega.  in  Rom 

Nekrolog. 

Bremontier  in  Pari? 
Dietl  ia  Uofbern 


63. 
62. 
61, 
60, 
61. 


549- 
532. 

551. 

5.59' 

558- 

5»5. 

558. 

55«. 

49.9- 

05«. 
531. 
503. 
503. 
5'3. 
5»o. 
502. 
551. 
55J- 
528- 
516. 

525. 


53»  54  <J. 
60,  5 '4' 

60,  514. 
59>  606. 
6p,  515. 

61,  522. 

53.  497- 
61.  52a. 

59.  507. 

5Q. 

68.  4-^7- 
S9'  507- 

60,  515. 

58.  497- 
69»  537. 

59.  507- 
65.  5^6 
63.  546. 
63,  515. 

58.  497- 
63,  547. 

60.  615. 

59.  507. 
63.  546. 

61.  540- 

60.  515. 

59.  607- 

68.  ^97- 

60,  51 ». 

69.  507. 

t)l.  522. 

69.  'io''- 
69.  SoT. 
<o,  515. 


€2. 547. 

63.  647- 


V.  Eckhofen  in  Bamberg  63,  54T. 

GöttV.ng  in  Jena  61.  5*2. 

V.  Grevenitz  65.  54'''« 

Hammerjchmidt  in  Schwelm  69.  508. 

Miia«  in  Glatz  _  ,  63,  497« 

Teronville  in  Pari»  63,  547» 

Piüdiger  in  Leipzig  58»  497« 

Scheihel  in  Breslau  68-  497« 

Slevogt  in  Coburg  58«  497» 

Theane  in  Halle  ^  69'  6''"'8« 

H'ipprecht  in  Bayreuth  63,  647. 

ZJchacke  in  Leipzig  59>  5o8« 


Gelehrte  Gefelifcliaften  und  PEeife; 

Appeninnen -Departement.  Sitzung  der  ökono- 

mifchen  Societät  am  3  Jal.  ^J»  5j4» 

Berlin,  VerfammlKng,  Preisvertheilung  und  Preis- 
fragen der  königl.  Akademie  der  Wiffenfchaf- 
ten  am  3  Äui^.  60,  513; 

Befancjon,  Sitzune.  Preisvertheilung  und  Prais- 
aufgaben  der  Academie  des  Sciences,  Belles- 


Lettres  et  Arts  am  14.  Aug. 


63.  £47« 


Jena,  Sitzung  der  herzogl,  mineralogifchen Socie- 
tät am  3  Sept.  62.  530» 

Kopenhagen,  Sitzungen  der  kSnigl.  dänifchen 
Gefe'lUchaft  der  WilTenfcbaften  vom  10  Nov. 
V.  J,  bis  2  Jun.  d,  J.  und  Preisvertheilung      63,  548» 


Unlveriltäten  u.  and.  öfFentliche  Lehranßalten* 

Amiens,  Preisvertheilung  in  demLyceum  61,  521; 

Bruges,  Preisvertheilung  im  Lyceum  62,  630' 

Jena,  Promotionen  und  Prooemium  zumLcctionB- 
kotalog     _      _  .        .       ^3»  545» 

—  —  Verzeichnifs  der  Vorlefungen  im  Winter- 
halbjahre 64.  5555. 

Lahr,  Jahresprüfting  am  Pädagogium  62,  65o. 

Marbi'.r?,  Promotionen  und  Gedächtnifsfeyer  62,  52g. 
Paris,  Errichtung  einer  Ec'ole  normale  desiinee 

it  former  des  Professeurs  59,  605. 
 kaiferl.  Decret,  das  Coftume  der  Titula- 

ren  und  OfTiciere  der  Univerfität  betreffend     6i.  521, 

—  —  Preisvertheilung  im  Confervatorium  der 
liünlte  und  Handwerker  62,  529^ 

—  —  Preisvertheilung  in  den  4  Lyceen  61,  5JI, 
RutMand  ,  Seminarien  und  Akademieen  zur  Bil- 
dung des  Klerus  6t,  523. 

Schweiz ,  Befchlufs  der  Tagfatzung  über  Pefla^ 
lozzi's  Unterrichtsmethode  und  Fellenbergs 
Landwirthfchaft  5g,  505. 

Spanien ,  Schickfale  der  peftalozzifchen  Lehr- 
methode 59,  506. 

Zeiz  »  Redeactus  in  der  Stiftsfchule  63.  546. 


Vermifchte  Anzeigen  und  Nachrichten. 

Bemerkunnen  über  die  Ree.  v.  Benecke''s  Syftem 
des  Aff  icuran?:  -  und  Bodmerey  -  Wefens  in 
den  heidelb  Jahrb.  d,  Literatur  62,  535. 

Böttiger  BerichtigunR  59,  512, 

Bremen,  Eröffnung  des  Mufeums,  —  die  Union  59,  508. 

Bücher- Auction  in  Br.^men 

—  —   —   —    in  Frankfurt  an  der  Oder 

—  —    —   —    in  Helmftädt 

—  —    —   —    in  Leipzig 

—  —  —  —    in  Roftock 


69.  512. 
siB.  504' 
60,  519. 
59'  6'- 2. 
62,  632. 
60,  510. 


Barciharit  in  Paris  Auffoderung  tn  Aftrono- 

men  5ji  499« 

Dänemark.    Commiffion   zur    Anlegung  eines 

Staats  -  Mufeums  der  Alcerthücner  60,  514. 

Fiedler  in  Jena  Bücher  zum  Verkauf  63,  551. 

Hmnig  Berichtigung  69»  5U. 

—   copirt  in  Ronigsber?  die  hifiorifchen 
Manufcripte  über  den  lief!  Ordensllaat  58i  498« 

Klügetfche  Buchh.  inRudolftadt,  an  die  BeGtzer 

von  Schlegels  IVIaterialien  etc.  63,  55«. 

P.öhler  in  Leipzig,  Unverfchämtheit  der  parifer, 

mitunter  auch  lyoner  Buchhändler  60,  520. 

Kur-  Lief-  und  Ellh»  Land  .Sammlung  der  Ur- 
kundon  zur  Herausgabe  eines  Cod.  dipl.  des 
ehemaligen  liefländifchen  OTdensltaats  sg,  498* 

Hiajßllon  foU  zu  Hyeres  in  Frankreich  ein  Mo- 
nument errichtet  werden  61,  ss4. 


Maylard,  für  das  Mufaum  kauft  der  VIcekonig 

Cortefi't  naturhiftorifches  Cabinet  61,  551. 

MuÜer   in   Schafhaufen,    an   Joh.   v.  Müller 

Freunde    _  ^  sy,  504. 

Nachricht,  eine  kleine  Schrift:  an  Freunde  der 
Seelenkunde  über  den  Magnetismus,  betref- 
fend 63.  55s. 

Paris ,  Plan  zur  Errichtung  einer  Agence  uni- 
verselle de  la  Librairie  franqoiscet  etrangere   60,  515. 

Pojch  hat  das  Bildnifs  des  Erzherzogs  Karl  u.  a. 

geliefert  61,  524. 

Rommel  in  Marburg  Erklärung  63,  55a. 

Schwaden ,  Commiflion  die  Prefsfreyheit  be- 
treffend 61,  524. 

Turin ,  Austtellung  der  Arbeiten  in  den  Schulen 

der  Archi;:ektuT  und  Malerey  61,  524. 

Zlnferling  in  Gaffel  Tindicirt  feinem  Systeme 
jedsratif  das  Genie  Machiavels  64,  560. 
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LITERARISCHE 

Ünlverfitäten  und  andere  öffentliclie 
Lehranftalten. 

Veraeichnifs 

<ier  auf  der  Univerßtnt  Mnrhurg  Jür  das  halhe  Jahr 
von  Michaelis  1O09  his  Oftern  iQiO  angekündigten 
Vorlegungen, 

I.  Philologie. 

e  Anfangsgrün<le  der  hebräifchen  Sprache  lehrt 
nach  feiner  Grammatik  Pr.  Hartmann  ii-— 12.  — 
Derfelbe  10  Uhr  das  Arabifche,  —  Derfelbe  erlaa^ 
tertöffentl.  am  1  Uhr  AbulfedasBefchreibung  voa 
Aegyptfn.  —  Dr.  Koch  einmal  wöchentlich 
öffentlich  den  Umfang,  die  Methode  und  den  Ein-» 
flufs  der  clalhfchen  Alterthum«kunde  auf  JLeben, 
WilTenfchaft  und  Kunft.  —  Derfelbe  erklärt 
fünfmal  in  der  Woche  die  gte  bis  i2te  Rhapfo- 
die  der  hoitierifchen  OdylTee.  —  Pr.  Rommel 
9  Uhr  Tneophraft'ä  Charaktere.  —  Pr.  Tenne- 
mann öifentl.  Mittwochs  1  Uhr  Platon's  Euthy- 
phron.  —  Horazen's  Satyren  10  Uhr  Prof.  Rom- 
mel. —  Pr.  IVachler  4  Uhr  die  Annalen  des 
Tacitus.  —  Pr,  Crede  um  1 1  Uhr  Cicero  von  den 
Pflichten  ,  und  wird  Unterricht  im  Lateinifch- 
fchreiben  ertheilen.  —  Prof.  de  Beauclair  halt  of- 
fentl.  eine  franzöfifehe  Gefellfchaft  zum  Bellen 
Df-rjenigen,  welche  fich  unter  feiner  Leitung  ira 
Sprechen  üben  wollen.  —  Derf.  ßUhrGrund- 
fätze  der  franiöfjCchen  Sprache,  —  Derf.  9  Uhr 
Boileau's  Satyren.  —  Derf.  10  Uhr  die  GalHcIs- 
men  nach  feinem  Handbuche,  nebft  franzöllfchen 
Stylübungen.  —  Derf.  1  Uhr  Touffaint's  Sit- 
tenlehre. —  Derfelbe  2  Uhr  die  Grundfitze 
der  Italiänifchen  Sprache  nachVeneroni.  —  Derf. 
Privacilhma  im  Franzöllfchen,  Italiänifchen  und 
Englifchen. 

//.   Iliftorifche  Kenntniffe. 

Pr.  Wachler  3  Uhr  Univerfalgefchichte  nach  feinem 
Grundrifle.  —  Derf.  Gefchiehte  Europa's  im 
achtzehenden  Jahrhundert  öffentl.  Dienftags  und 
Freytags  1  Uhr.  —  Derf.  Deutfchland»  Ge- 
fchiehte nach  Msmnert  10  Uhr.  — .    Pr.  MUn- 


NACHRICHTEN. 

fcher  3  Uhr  ältereKirchengefchichtc  riaot  feinem 
Lebrbuche.  —  Prof.  /^«c/i/er  öffentl.  Montaga 
und  Donnerftags  i  Uhr  Einleitung  in  die  allge- 
meine Gefchicbte  der  Literatur.  —  Derf.  ii 
Uhr  allgemeine  Gefchiehte  der  literarifchen  Cul- 
tur  in  der  älteren  und  mittleren  Zeit,  nach  fei- 
nem Haridbache.  —  Prof.  Te'i«ffma«?i-Gefchichte 
der  alten  Philofophie  nach  Socher  1 1  Uhr.  — 
Prof.  Arnoldi  öffentlich  kirchliche  Alterthümer 
der  Hebräer.  —  Prof.  Rommel  öffentL  Sonn- 
abends 1  Uhr  Ueberlicht  der  römifchen  Anti- 
quitäten. 

III.  Mathematik. 
Prof.  Gundlach  reine  Mathematik  nach  Seger  9 
Uhr.  —  Dr.  Zimmermann  reine  Mathematik 
nach  Lorenz  10  Uhr.  —  Dr.  Müller  reine  Ma- 
thematik lo  Uhr.  —  Prof.  Gundlach  Arithme- 
tik mit  praktifohen  Hebungen  nach  Heften  2  Uhr. 
—  Derf.  Algebra  nach  Euler,  Montags,  Dien- 
fiags,  Donnerftags  und  Freytags  11  Uhr.  — 
Dr.  Müller  Algebra  11  Uhr.  —  Dr.  Zimmer- 
mann    angewandte   Mathematik   nach  Lorens 

2  Uhr.  —  Prof,  Gundlach  öffentl.  die  Anfangs- 
gründe der  Aftronomie  und  Geographie  nach 
Erxleben  Montag»,  Mittwochs  und  Sonnabends 

3  Uhr.  —  Dr.  [Zimmermann  11  Uhr  Civil- 
Baukunft. 

ir.  Philofophie. 
Prof.  Creuzer  4  Uhr  empirifche  Pfychologie  nach 
Dictaten.  —  Prof.  Bering  9  Uhr  Logik  nach 
Kiefewetter,  Sonnabends  9 — 10  Examinato- 
rium  darüber.  —  Prof.  Creuzer  9  Uhr  Logik 
nach  Kant,  verbunden  mit  einer  Einleitung  in 
das  Studium  der  Philofophie  überhaupt.  Sonn- 
abends 9 — 10  ein  Examinatorlum  darüber.  — 
Prof.  Tennemann  9  Uhr  Logik  nach  Maafs.  — — 
Prof.  Bering  Metaphyfik  nach  Dictaten  8  Uhr.  — - 
Prof.  Ten«ema««0  Uhr  Metaphyfik  nach  Schmidt 
Grundrifs.  —  Naturrecht  Prof.  Bauer  nach  fei- 
nem Lehrbuche  10  Uhr.  —  Prof.  RommcZ  Theo- 
rie  der  öffentlichen  Beredfamkeit ,  verbunden 
mit  Hebungen  des  Styls  und  der  Declämationen 
XI  Uhr.  —  Prof.  Bering  fetzt  die  Disputlr- 
Übungen  Q  Uhr  fort, 
T  (3) 
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r".  Staat  swirthfeha^ft. 
Prof.  Merrem  Forßwiffenfchaft  3  Uhr.  —  Prof. 
Ullmntm  d.  51t.  Fabrikwiffenfchaft  ß  Uhr.  — 
DerL  10  Uhr  Bergbau,  und  3  Uhr  Hüttenkun- 
de. PoliceywifTenfchaft  Prof.  Merrem  nachLam- 
breir.  —  Derf.  privatlflime  Ausarbeitungen  über 
Gegenftände  der  Gewerb  -  Politik  y  Policey  und 
des  Finanzwefens. 

VL  Naturkunde. 
Dr.  Zimmermann  3  Uhr  Experiinental  -  Phyfik  nach 
Schmitt.  —  Prorect.  IVurzer  2  Uhr  theoreti- 
fche  .und  Experimental-  Chemie.  —  Derf.  ia 
der  Woche  öffentlicfee  gerichtliche  Chenüe.  — 
Prof.  Merrem  Gerchichte  derThieve  wöchentlich 
fünfmal  li  Uhr,  und  öffentlich  Mittwochs  und 
SoMüabenrls  8  Uhr  Naturgefchichte  der  Vögel.- — 
Prof.  Bufih  öffentl.  Mittwochs  und  Sonnabend» 
8  Uhr  die  Naturgefchichte  des  Menfchen.  — 
Prof.  Ulimann  der  alt.  Mineralogie  11  Uhr,  und 
erklärt  ölFentl.  Mittwochs  und  Sonnabends  (J 
Uhr  die  Kennaeichen  der  Foflilien. 

VIL  M  e  d  i  c  i  n. 
Prof.  Conradi  öflFentl.  Mittwochs  und  Sonnabend» 
p  Uhr  Encykiopädie  und  Methodologie  der  Me- 
dicin ,  nebfi  einer  Einleitung  in  die  medicini» 
fche  Literatur ,  nach  feinem  Grundrifs. —  Derf. 
erbietet  fich  zu  Vorlefungen  über  die  Gefchichte 
der  Medicin.  — -  Prof.  Ulhnnnn  der  Jüng.  de» 
monfirirt  11  Uhr  auf  dem  anatoniifchen  Theater, 
und  giebt  ß — 11  Uhr  dafelbft  Anleitung  zum 
Präpariren.  —  Derf.  öfFentl.  Montags  undDon- 
uerßags  5  Uhr  Examinatorium  über  Anatomie 
oder  Chirurgie.  —  Prof.  Conradi  10  Uhr  Phy- 
fiologie.  ■—  Deifelbe  2.  Uhr  Pathologie  und 
4  Ubr  fpecielle  Therapie.  —  Prof.  Michaelis 
fetzt  isUhr  fpecielle  Therapie  fort,  —  Prorector 
Wurzfr  3  Uhr  Pharmacie.  —  Prof.  Bufch  medici- 
Tiifch  •  praktifches  Cafuifiicum.  —  Prof.  Conradi 
täglich  1  Uhr  die  medicinifoh  -  klinifchen  Uebun- 
gen.  —  Prof.  Michaelis  beendigt  fünfmal  wöchent« 
lieh  8 — 9  Uhr  die  Chirurgie  —  öffentlich  Mittw. 
und  Sonnabends  lo  Uhr  chirurgifches  Hlinicum. 
—  Prof.  üllmann  der  Jüng.  Verband-  und  Ma- 
fchinen  -  Lehre.  —  Prof.  Stein  10— ii  beide 
Theile  der  Geburtshülfe,  und  benutzt  privati/Ti- 
ine  Hie  in  der  Eotbindungsanftalt  vorkommenden 
Geburtsfälle  zur  ptaktifchen  Ausbildung  derStu- 
dlrenden.  —  Derf.  öffentl.  Mittwochs  und 
Sonnabends  11  Uhr  fcltene  Fälle  aus  der  ge- 
burtshülflichen  Praxis.  —  Deif.  Montags  und 
Donnerftags  3  .  Ulir  Weiber  -  Krankheiten.  — 
Prof  Bufch  4  Uhr  medicinifche  Policey  nach  Ile- 
beiiftreit.  —  Derf.  8  ""«^  11  Uhr  die  gefammle 
Tbierheilkunde  mit  zootomifchen  Uebungen 
verbunden. 

Vlll.  Jurisprudenz. 
Prof.  Bauer  ß  Uhr  Einleitung  in  die  RechtswifTen- 
fchalt,  iii»bt  fo.  dere  I'.ncyklopadie,  Methodolo- 
gie und  Quellen -Lehre.  —    Derf.  11  Uhr  die 


TnJtitutionen  des  jußlnianifchen  CivilrecKts  nacli 
Waldeck  mit  Bemerkungen  der  Abweichungen 
des  napoleonifchen  Civilrechts,  Mittwochs  und 
Sonnabends  10  Uhr  Examinatorium  darüber.  — 
Prof.  EucAcr  Examinatorium  in  lateinifcher  Spra- 
che über  die  Inßitutionen  des  Civilrechts  nach 
Waldeck  mit  Rückficht  auf  den  napoleor.ifchen 
Codex  Montags  und  Donnerllags  2  Uhr  unent- 
geltlich. •—  Vicekanzler  Erxlehen  lehrt  um  9 
und  2  Uhr  Pandektenrecht  nach  J.  H.  Böhmer, 
mit  Bemerkung  der  vorzüglichfien  Abweichun- 
gen des  napoleonifchen  Codex.  —  Prof.  Bauer 
franzößfches  Civilrecht  nach  feinem  Lehrbuch. 

—  Vxoi.  Bucher  kalholifches  und  proteflantifches 
Kirchenrecht  nach  G.  L.  Böhmer  11  Uhr.  — 
Vicekanzler  Er.r/cJen  öffentl.  Montags  und  Don- 
nerfiags  11  Uhr  das  Eherecht  nach  römifchen 
und  proteftantifchen  Grundfätzen  und  nach  der 
ijpuefien  franzöfifchen  Gefetzgebung.  —  Prof. 
Müller  nach  M.  Schenkel  Theorie  von  dem  Pri- 
mate in  der  katholifchen  Kirche,  und  deP.en 
rechtmäfsiger  Gewalt.  —  Prof.  Robert  3  Uhr 
das  Staatsrecht  des  Königreichs  Weßpholen, 
nebft  den  allgemeinen  Grundfätzen  des  öffentli- 
chen Rechts  des  rheinifchen  Bundes  nach  eige- 
nen Sätzen,  Dienflags  4  Uhr  öffentl.  Examinir- 
übungen  darüber.  —  Derf.  europäifches  \  öl- 
kerrecht.  — •  Prof.  £ucfc<r  deutfches  Privatrecht 
nach  Runde  10  Uhr.  —  Derf.  Lehnrecht  nach 
G.  L.  Böhmer  3  Uhr.  —    Derf.  Criminalrecht. 

—  Prof.  Robert  5  Uhr  die  Lehre  von  gerichtli- 
chen Klagen  nach  Böhmer  mit  Hinficht  auf  das 
Gefetzbuch  Napoleons,  Donnerfiags  4  Uhr  öf- 
fentl. Examinatorium  darüber.  —  Prof.  Bauer 
Criminalprocefs  mit  belonderer  Rückficht  auf  die 
franzöfifche  und  weftphälilche  Criminalprorefs- 
ordnung  3  Uhr,  und  verbindet  damit  fchriftli- 
che  und  mündliche  Uebungen.  •—  Prof.  Robert 
Prakticum  Montags,  Mittwochs  und  Freytags 
4  Uhr. 

IX.  Theologie. 
Prof.  Zimmermann  Einleitung  in  fämmtliche  theo- 
logifche  Wiflenfchaften.  —  Exegetifche  Vorle- 
fungen über  das  alteTefiamont  2 — 3.  —  Super- 
intendent Jußi  öffentl.  i  Uhr  auaerlefene  Gefan- 
ge  des  A.  T.  —  Prof.  Ilartmann  das  1  Buch 
Mofi».  —  Superint.  Jußi  Jefaias  otlr-r  die  klei- 
nen Propheten.  —  Prof.  jirnoldi  die  aus  vori- 
gem Semeiter  übrig  gebliebenen  Pfalmen  nebß  den 
Sentenzen  Salomonis.  —  Piof.  Jliw^i/t/tcr  1  Uhr 
Einleitung  in  das  neue  Teftament.  —  Exege- 
tifche \  orlefungen  über  das  neue  Teftament  10 
bis  II.  —  Superint.  Jiifii  Bri<  f  an  di»»  Römer 
und  Brief  an  die Teffulonicher.  —  V\o\'.  Jrnoldi 
die  kleinen  Briefe  Pauli.  —  Piof.  Zimmermann 
dieBeweisftellen  der  chrifilirhen  TugenHlehre.  — • 
Derf.  9  und  11  chrißliclie  Claubensi"hre,  öffentl. 
ein  Examinntoriuin  darüber.  —  Prof.  Minilcher 
chriftliche  ^ittenlehre  ß  ^^hr.  —  'Prof.  Zimmer- 
mann theologilcbe  Privatillima. 
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Vorlefungen  auf  der  Rechtsfchule  zu  Wetzlar  für 

das  ff  irtter-iSeTneßei,  iQog. 

I.   O  eff  entliche  Vorlefungen. 
f)  Inß-tutionen    des  römifchen   Rechts,^  ProfelTor 
Vahlkampf  nach  Konopack. 

Encyklopadie  und  Methodologie  y  ProfelTor  »om 
Lohr  nach  Hugo. 

3)  Syßem  der  Pandekten ,  DerfelBe  nach  eigenem 
Plane. 

4)  Erbrecht ,  Derfelhe. 

5)  Das  Gefetzhuch  Napoleons y  mit  Hinficht  auf  die, 
in'verfchiedenen  Staaten  Deutfch.lands  verkiinde- 

•  ten  j  Veränderungen  und  Zujatzey  ProfelTor  iSfi- 
ckel  Bich  dem  OiI?inal -Texte. 

€)  Lehnfecht ,  Derjeibe  nach  Patz. 

Grundj ätze  der  allgemeinen  und  poßtiven  Crimi- 
nalrechtiuißenfchaft,  mit  propndeutifcher  Räck- 
ßcht  auf  gerichtliche  Arzneykundey  Profellor  JV er- 
ner  nach  Feuerbach. 

8)  Grundfdtze  der  philofophifchen  Jlechtslehrey  Der- 
felhe nach  Gros. 

J))  Theorie  des  gerichtlichen  Kerfahrens  in  hürger- 

:  liehen  Rechlsßreitigkeiten  nach  deu  gemeinen  deut- 
fchen  Rechtsnormen,  mit  Hinficht  auf  die  Abwei- 
chungen des  franzößfchen  Code  de  procedureyPiO- 
felfor  Abel  nach  Grolmann. 
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lo)  Die  damit  verhundene  Anleitung  zur  juridifchen 
Praxis ,  Derfelhe. 

II.   Privat  'V-orlefungen. 

1)  Europäifche  Staatengefchichte ,  Profeffor  Folle^ 
nius  nach  Meufel. 

2)  Statißik   der   europäifchen   Staaten  y  Derfelhe 
nach  eigenem  Syßem. 

3)  Kirchenrecht,  ProfelTor  nach  Böhmer, 

4)  Einleitung  in  das  Gefetzbuch  Napoleons  und  Exa- 
minatorium  darüber,  ProfelTor  Stichel. 

5)  Medicinifche  Policey   und  gerichtliche  Arzney- 
Kunde  für  Rechtsgelehrte,  Medicinalratb  Gergens. 

Die  Herren  ProfelToren  Blum  und  B/  atin  wer- 
den nach  dem  Verlangen  und  Bedürfnifle  derCani 
didcten  mehrere  philofophlCche  und  philologifche 
Vorlefungen  halten. 

Das  Winter  -  Semeßer  n!mmt  den  i  November 
feinen  Anfang,  und  die  öffentlichen  Vorlefungen 
werden  unentgeltlich  gehalten. 

In  Anfehung  der  Wohnungen  und  übrigen 
ökonomifchen  Einrichtungen  der Studirenden  wer- 
den der  unterzeichnete  Curator  fowohl  als  die  Her- 
ren ProfelToren  mit  Vergnügen  Auskunft  ertheilen, 
und  mit  gutem  Rathe  an  Händen  gehen. 

Wetzlar,  den  i  September  ißop. 

Der  Curator  der  Ptechtsfchult 
von  Mutz  er. 


LITERARISCHE 


I.  Anliündigtmgen  neuer  Bücher. 

In  der  IVeygandfchen  Buchhandlung  In  Leip- 
ilg  find  erfchienen  ,  und  in  allen  foliden  Buch- 
handlungen zu  haben: 

Die  Aufhellungen  der  neueren  Gottesgelehrten  in 
der  chriftlichen  Glaubenslehre,  von  1760  bis  i8o5« 
irBand.  gr.  ß.    2  Rthlr.  iQgr. 

DiUeniuSy  Mag.  F.  W,  J  ,  griechifch  -  deutfche» 
Wörterbuch  für  die  Jugend,  mit  einem  griechi- 
fchen  und  deutfchen  Regißer.  Dritte  umgear' 
beitete  und  vermehrte /dußage.  gr.  ß-    4  Rthlr. 

J/Iillersy  Doct.  Job.  Pet. ,  erbauliche  Erzählungen 
der  vornehmften  biblifcheH  Gefchichten  zur  Er- 
weckung eine»  lebendigen  Glaubens  und  der 
wahren  Gottff-ligkeit  in  der  Jugend.  Zwölfte 
.  verbefferte  Außage.   Q.    5  gr. 

Heitere  TrSuoie,  in  kl#>inen  Erzählungen.  Von 
der  VerfalTerin  des  Walther  von  IVIontbarry, 
Fontangfs  u.  f.  w.  Neue  Außage.  Q.  geh. 
1  Rthlr.  10  gr. 

Wanderungen  der  Phantafie  In  die  Gebiete  der 
Wahrheit.  \on  der  \>rfafferin  de»  Walther 
von  Montbarry ,  Footanges  u.  f.  w.  Q-    1  Rthlr* 

0  sr.  .;<= 

Weßphal,  Dr.  E.  Chr.,  T.ehre  des  gemeinen  Recht» 
vom  Kauf,  Paclit,  iVlieth-  und  Erbzins- Con- 
tractu der  CelliOD,  auch  der  Gewähr  des  Eigen- 


ANZEIGEN. 

thums  und  der  Mangel.  Zweyte  Außage.  gr.  8« 
£  Rthlr.  8  gr.   

^ey  Johann  Chrißian  Eurich  in  Leipzig,  und 
in  allen  Buchhandlungen  Iß  zu  haben: 
Eck,  J.  G.,  dlchterifche  Verfuche.    Q.     16  gr. 
Etwas  für  Frauenzimmer,  moral.,   ökon.  und  ge- 
meinnützl.  Inhalts.   Von  dem  Verf.  des  bekann- 
ten magdeb.  Kochbuchs.    4  Hefte  in  1  Band.  Q. 
1  Rthlr. 

Hausmutter,  die,  als  Köchin  ,  oder  Unterricht  in 
den  erfien  Grundregeln  und  Handgriffen  beym 
Kochen,  welche  jungen  Mädchen  zu  wifTen  nö- 
thig  ßnd,  ehe  fie  zur  ausübenden  Kocherey  felbft 
fchreiten  können.  Q.     1  Rthlr. 

Zwölf  gftßochene  Vorfchriften  zur  Erlernung  der 
englifchen  Handfchrift ,  von  H.  Brcfe  in  Berlin. 
4.     16  gr. 

Räthfeihafte,  der,  oder  die  beiden  Alten,  von  G. 

Bertrand.     2  Thle.  8.    3  Rthlr. 
Reifefcenen  und  Abentheuer  zu  Waffer  und  zu 

Lande,  von  Fr.  La««.    3  Thle.    2te  wohlfeile 

Ausgabe.  8-    3  Rthlr, 
Lauter  Irrthum,  nnd —  das  Vogeifchiefsen.  Zwey 

Erzählungen  von  Fr.  Laun.  Q.    2.0  gr. 
Oderijhi,  Atalas  ältere  Schweßer.    Eine  amerik^- 

nifche  Gefchicbte.  8-  ^  Rthlr.  , 
Hiüer ,  J.  A. ,  Anweifung  zum  mufikalifch  xicbli- 


gen  GeCang  mit  Exempeln.  St'e  verbeff.  Aufl.  ß. 
1  Rthlr.  6  gr. 

Rei/ihold,  K. ,  Wörterbuch  zur  Erlernung  der  in 
Jennc  Pauls  Levana  vorkommenclen  fremden 
Wörter  und  ungewöhnlichen  Redensarten,  ß. 
X  Rthlr.   

Linnaei  philofophiam  botanicam,  fiudio  C. 
Sprengeiii,  inipenfis  librariiKümTTjfiHalenfls  typis 
«xpreQam,  nundlnisque  Lipfienfibus  pafchalibus 
distractam  nunciamus.  Eft  autem  editio  haec 
quarta  eo  magls  neceflaria ,  quo  uberiorlbns  noftia. 
aetas  incremeutis  lein  berbariam  auxit.  Primam 
enim,  Holmienfem  1751 ,  recufam  Viennae  Auftn 
1755  >  repetierunt  fecunda  Viennenfis  1770,  et, 
additis  tribus  fere  paragraphis  tabulaque  unica, 
Berolinenfis ,  auctore  fuiDoao  H'^iUdenowio  1790. 
Jlaec  vero  quarta  paragraphos  Ipfas  fancte  fei-vatas 
tot  auxit  commentarii» ,  novlsque  doctrinae  bota- 
nicae  increirientis ,  ut  priors  fesqui  major  fit,  Ico- 
jies,  ab  editoris  filio  ad  naturam  delineatae,  omni- 
no  novae  funt,  novemque  tabulis  comprehenfae.  — 
Venit  hic  liber,  charta  fcriptoria  expreflus  2  tblr. 
£2  gr. ,  charta  vulgari  expreffus  2  thlr.  ßgr. 

Dietrichs  Lexicpn  die  Gärtnerey  und  Botanik 
hetreffend. 

An  dem  pten  Band  diefes  Werk«  wird  gegen- 
wärtig gedruckt,  und  die  Buchhandlungen  und 
Pränumeianteu  haben  felbigen  im  October  zu  er- 
warten  ,  bis  dahin  wir  un»  auch  von  den  erfteren 
•die  nöthigen  Aufträge  über  die  Art  der  Lieferung 
erbitten.  Wer  noch  2  Rthlr.  6  gr,  oder  4  fl.  3  kr. 
auf  diefen  Band  bey  uns  oder  in  einer  anderen  gu- 
ten Buchhandlung  pränumerirt,  erhält  jeden  der 
erfteren  auch  für  diefen  Preis,  Der  Ijadenpreis  ei- 
nes Bandes  ift  sRtblr,  oder  5fl.  24  kr. 

Gebrüder  Gädicke  in  Berlin, 


Durch  alle  foliden  Buchhandlungen  ift  ein 
»euer  Roman  von  Guftar  Schilling  su  belsommen, 
unter  dem  Titel,: 

J)ig  Brautfchau,  vom  Verf.  des  JVeibes  wie  es  iß. 
2  Theile,    2  Rthlr.  12  gr, 

Dresden,  den  12  September  igop. 

Amoldijche  Buchliandlung, 

II.  Bücher-  und  Landcharten -  Auclionen. 

Den  6  Nov.  d.  J.  und  folgende  Tage  foll  bu 
Hall«  an  der  Saale ,  aus  dem  NacblafTe  des  verftor- 
benen  franz.  reformirten  Prediger*  v.  O^Bern,  ein» 
Bücherfaramlung  von  circa  3000  Banden,  befon- 
der«  theologifchcn ,  kirchenhiftorifchen  und  geo- 
graphifchen  Inhalts  ,  nebft  einer  felir  anfebnlichea 
Sammlung  von  Landcharten  verauctionirt  werden. 
Die  Kataloge  find  an  die  bedeutenditen  Buchhand- 
lungen Deutfchlands  verfendet  worden.  Auf- 
trag« ia  poitofreyea  Ji^riefea  nebmea  an>  die 


Schimmelpfenmgfche  Buchhandlung,  der  Dompr«- 
diger  Blanc,  der  Auctionator  Friebel  und  die  An- 
tiquare Mette  i  Lippert  und  Schwie  tu  Halle.  — 
Es  wäre  au  wünfchen ,  dafs  die  fchöne  Charten- 
fammlung  nicht  vereinzelt,  fondern  für  eineUniver* 
fität  oder  ein  anderes  öffentliches  Inftitut  in  MalTe 
gekauft  würde.  Für  diefen  letzten  Fall  bittet  de? 
Domprediger  Blanc  die  Vorfchlage  an  ihn  zu  rich- 
ten. -—  Auch  find  noch  einige  zwanzig  Bände  4 
und  8  Manufcripte ,  von  der  siemlich  leferllchen 
Hand  des  Verßorbenen,  welche  Auszüge  aus  feht 
vielen  Reifebefchreibungen  und  Geographieen  ent- 
halten ,  und  einen  beynabe  vollfiändigen  Curfus 
der  Exdbefchreibung  bilden,  theils  in  fraazöfiCcher, 
theils  in  deutfcher  Sprache  vorhanden ,  fo  wie 
auch  noch  einige  Bände  Manufcript  von  demfelbea 
VerfaDTer  ,  welche  ein  hebräifches  Wörterbuch  und 
einige  grammatikalifche  und  exegetifche  Entwür- 
fe ,  die  hebräifche  Sprache  und  das  alte  Teftament 
betreffend,  enthalten. 

In  Kiel  wird  in  öffentlicher  ^Auction  die 
reichhaltige  Bibliothek  des  weyl.  Herrn  Etatsrath 
und  AichiateT  Ackermann,  beftehend  aus  4500  Bän- 
den ,  verkauft,  womit  den  13  November  1809  der 
Anfang  gemacht  wird.  Kataloge  find  in  jeder  gu- 
ten Buchhandlung  zu  haben.  Beftellungen  nimmt 
die  akademifche  Buchhandlung  in  Kiel  an. 

~  III.   Vermifchte  Anzeigen, 

Zur  Bcherzigung  für  Schulmänner. 
(Auszug  aus  Guts  Muths  Bibliothek  für  Pädagogik, 

Monat  July  iQop.  S.  24Ö  —  247.) 
Lateinijche  Vorjchule,  oder  neu  angehender  Latei- 
ner. Ein  grammatifches  Lefebuch  der  lateini- 
fchen  Sprache  ,  nebft  Wörterbuch  und  Gramma- 
tik, fqr  untere  Schulclaffen  bearbeitet  von  M. 
Th.  Heinßus ,  ProfelTor  amGymnaruioi  zo  Berlin. 
Zweyte,  ganz  umgearbeitete  und  fchr  vermc^irte^ 
Ausgabe.  3.  Berlin,  hey  Ochmigke  dem  Aelte« 
ren.  1808-  202  Seiten.    (10  gr.) 

Ein  durchaus  feinem  Zwecke  zufagendei  Schul» 
buch.  Die  Grammatik  hatte  noch  kürzer  gefafst 
werden  können,  wenu  derVeif.  alles  wegrcKtlFpri 
bätte,  was  der  Schüler  fchon  aus  der  Grammatik 
der  deutfchen  Sprache  wilTen  mufs.  Vielleicht 
hatte  aber  der  Verf.  die  verkehrten  Schulen ,  in 
welchen  der  Lateinunterriclit  das  A  und  O  ift,  im 
Auge.  Schulen,  welche  das  Buch  einführen ,  er- 
halten daffelbe  vom  Verleger  für  folgende  Freifd 
in  preuff.  klingend  Courant 

»00  Exemplare  für  30  Rthlr.     75  Exempl.  für 
22Rthlr,  i8gr.    50  Exemj>l.  für  15  Rthlr,  12  f;r. 
a,*) Exempl,  für 8 Rtblv.     i2ExeiMpl.  fi'r4lllblr. 
Papier  und  der  fchöne  correrte  Druck  gereichen 
dem  Verleger  eur  Ehre  und  dem  Buche  Eur  Em- 
pfehlung. 

Lippßadtt  Stidenßiicker. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Üniverfitaten  und  antlere  öffentliche 
Lehranit  alten. 

Kopenhagen. 

t3"nterm  1.3  Jan.  A.  -J.  ilt  durch  ein  königliche» 
Refcript  an  den  Bifchof  von  Seeland  fcfi^efetzt 
worden,  dafs  da»  mündliche  Examen,  welche»  der 
Bifchof  vor  der  Ordination  mit  dem  Ordinando  zu 
balten  pflegt,  hinfiibro  in  Confeß'u  minißerii  Haf- 
nienßs  gehalten ,  die  Hauptfachen  zu  ProtocoU  ge- 
nommen ,  und  jährlich  an  die  Kanzley  eine  Ab- 
fchrift  von  den  Cenfuren  ,  die  der  Bifchof  in  die- 
fem  Examen  gegeben  ,  eingcfchickt  werden  foll. 
Candidaten ,  die  im  Amtsexamen  bey  der  Univer- 
ßtät  die  erfte  Cenfur  erhalten  haben ,  find  indefs 
von  diefem  Examen  ausgenommen ,  wenn  fie  bin- 
nen Jahresfrift  nach  demfelben  befördert  werden. 

Für  die  praktifche  Bildung  der  Candidaten 
des  Predigtamts  ift  bey  der  hiefigen  Univerfität 
jetzt  auch  ein  Seminar  errichtet,  wo  über  Pfycho- 
logie,  llomilptik  und  Katechetik  ,  Paftoraltheolo- 
gie  und  lurchcnrecht  gelefen ,  und  homlletifche 
und  katechetifcbe  Uebangen  damit  verbunden  wer- 
den. E»  foUen  20  Candidaten  auf  einmal  an  den 
praktifchenUebungenTheil  nehmen.  Der  Aufent- 
halt im  Seminar  wählt  ein  Jahr ,  in  delFen  erfler 
Hälfte  über  Pfychologie  und  über  die  Theorie  der 
Katechetik  und  Homiletik  gelefen  wird,  in  der 
anderes  Hälfte  aber  die  praktifchen  Uebungen, 
uebft  den  Vorhsfungen  über  Paftoraltheologie  und 
Kirciienrecht ,  hinzukommen.  —  Der  König  hat 
zu  Anlegung  einer  Bibliothek  von  den  heften, 
das Paftoraluefen  betreffenden,  Schriften,  voitrelF- 
Jichen  Predigten  u.  f.  w.  200  Thlr.  angewiefen, 
und  jährlich  foUen  50  Thlr.  zur  Vermehrung  diefer 
Bibliothek  gegeben  werden.  —  Eine  Direction, 
an  deren  Spitze  der  Bifchof  Miinter  fteht,  leitet 
da»  Ganze  bey  diefem  wohleingerichteten  Seminar. 
Paftoraltheologie  lehrt  Hr.  Bifcliof  Munter,  Pfy- 
chologie  Ilr.  Ye\f\proh?f  Ollgnard ,  Homiletik  und 
Katechetik  Hr.  Pafior  Ciaufen ,  und  Kirchenrecht 
Hr.  AfTefror  Orfied. 

Am  letzten  Geburtstage  der  Königin  find  nach 
gefchaheiier  Auffoderuag  des  Kirchenvorftebeis  an 


der  Trinitatiskirche  zur  Wiederherfiellung  der  ab» 
gehrannten  Schule  diefer  Gemeinde  löiQ  Thlr.  ißS. 
in  kleineren  und  gröfseren  Summen  an  ihn  eingc- 
fchickt worden. 

AfchaffenBurg. 
Das  von  Sr.  Hoheit  dem  durchlauchtigßen 
Fürfien  Primas  im  Jahr  1307  gnädigft  errichtete 
Forft.  Lehrinftitut  dahier  iß  feit  diefer  Zeit  nicht 
nur  von  den  einheimifchen  Förfters  -  Söhnen  ,  fon- 
dern auch  von  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl 
ausländifcher  Zöglinge  befucht  worden.  Um  die- 
fer Theilnahme  der  Fremden  zu  entfprechen,  wird 
bekannt  gemacht,  dafg  den  1  November  d.  J.  das 
neue  Schuljahr  anfangt,  und  in  einem  Jahre  oder 
in  zwey  Semefter  vom  1  November  bis  zum  letz- 
ten April,  und  Sommerfemefter  vom  1  Juny  bis 
den  letzten  September  folgende  Lehrgegenftände 
vorgetragen  werden: 

1)  Forfluiiß'enfchaft,  nämlich  Holzzucht,  Forß- 
fchulz,  Forftrecht,  Forfiwirthfchaft,  Forftnu- 
tzung,  Forfttechnologie,  Forfttaxatlon ,  Forft- 
direction,  Theorie  des  forftlichen  Gefchäftsftyl»; 
von  Herrn  ProfelTor  Egerer. 

2)  Nnturgefchichte  nach  allen  ihren  Theilen ;  voa 
Herrn  Hofrath  und  ProfelTor  Nau. 

3)  Reine  Mathematik;  Arithmetik,  Geometrie, 
Trigonometrie  und  Algeher,  theoretifch  und  mit 
Anwendung  auf  die  ForftwilTenfchaft  j  von 
Herrn  Profeffor  Hofmann. 

4)  Planteichnen  1  praktifche  Geometrie  an£  äernFel- 
de,  nebft  Berechnung  der  Ueberfchläge  zur  Be- 
nutzung de»  Holzes  für  Gebäude ;  von  Herra 
Hauptmann  Streiter  und  Herrn  Forftgeometec 
Sator. 

5)  Phyfik.  Durch  die  nöthigfte  Experimente  erläu- 
tert von  Herrn  Doctor  und  ProfelTor  von  Knodt. 

C)  Chemie.  Theoretifch  und  mit  praktifchen  Ue- 
bungen im  L.aboratorium ;  von  Herrn  ProfelTor 
Straus. 

7)  Die  Forßreifen  in  den  SpeflTard  mit  den  Forft- 
candidaten  unternimmt  Forftmelfter  und  Forft- 
lehrinftituts  -  DIrector  Defsloch  in  den  Feiien- 
Monaten  May  und  October ,  und  zeigt  hier  die 

U  (3) 


praktifchc  AnWenduäg  der  theorctiXclien  forft- 
wiffenfchaftlicben  Lehren. 

AfchaiFenburg ,  am  i  im  Auguft  ißop. 

Defsloch^ 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Durch  ein  k.  k.  Decret  aus  denTullerles  vom 
30  Jan.  d.  J.  ift  zu  Stollberg  bey  Aachen  eine  Con- 
fifiorialkirche  augsburgifcher  ConfefTion  errichtet, 
und  der  dortige,  auch  als  Schriftfteller  bekannte, 
Prediger,  Kr.  Johann  Reißg-,  zum  Coufifiorialprä- 
ßdenten  errannt  worden.  Zum  Bezirke  diefer 
Confißorialkirche  oder  diefes  Kirchfprengels  gehö- 
ren Stollberg,  Aachen,  Maftricht,  Jülich,  Düren, 
Gemünd,  Schleiden,  Kivfchleifen ,  Montjoye, 
Menzerath,  Zweyfall  u.  f.  w. 

Hr.  Prof.  Spieker  in  Frankfurt  an  der  Oder 
hat  von  der  dortigen  philofophifchen  Facultat  die 
Doctoi würde  erhalten. 

Hr.  Referendar  Möllei-  in  Wisbaden ,  Vf.  ei- 
niger reichskammergerichtl.  Schriften  ,  iß  von  dem 
Herzog  von  NalTau  zum  wirklichen  Regierungs- 


rath ur.a  Mitglied  der  hersogl.  Regierung  zuThal- 
Ehtenbreitilein  ernannt  worden. 

Zu  Anfange  diefe»  Jahres  wurde  der  Archi- 
tekt, Hr.  C.  B.  Hornheek  au  Kopenhagen  zum  Mit- 
gliede  der  königl.  dänifchen  Maler  -  Bildhaner-  und 
Bau  -  Akademie  aufgenommen. 

Die  kaiferliche  Univerfität  zw  Moskau  hat  den 
Hu.  Prof.  Bode  zu  Berlin  zu  ihrem  auswärtigen 
Ehrenmitgliede  aufgenommen. 

Durch  ein  Schreiben  des  Hn.  Staatsraths  und 
General- Studien  -  Director»  Leifi  vom  9  Aug.  ift 
(laut  götting.  gel.  Anzeigen  No.  139)  der  Univerfi- 
tät zu  Göttingen  bekannt  gemacht ,  dafs  der  Prof. 
der  Eloquenz,  Hr.  Geh.  Jußizratb  Heyne,  auf  fein 
Anfuclien ,  von  den  mit  feiner  ProfelTur  verbunde- 
nen Arbeiten ,  die  er  46  Jahre  lang  geleißet  hat, 
befreyet,  und  forthin  die  Programmen  und  Prolo- 
quien  der  Lectious-  Kataloge  dem  Hn.  Hofrath 
Mitfcherlichy  unter  höherer  Cenfur  übertragen  find. 

Der  König  von  PreufTen  hat  den  bisherigen 
Prof.  der  Medi  ein ,  Hn.  D.  Augußin.  zu  Berlin, 
zum  Rpgierungs-  und  Medicinal  -  Rath  bey  der 
kurmärkifchon  Regierung  ernannt. 


LITERARISC] 

I.  Anliündigungen  neuer  Bücher. 

Ankündigung 
eine»  erläuterntlen 
C  omme  nt  ar  s    über   den   Code  Napoleon 
vom  Oberapptllationsgerichtsrath  und  Piofeflor 
Dr.  Karl  GroLman  in  Giefsen. 
Unter  den  grofsen  EreignilTen  ,  deren  Zeugen 
wir  find,  iß  unßrt-itig  die  Einführung  des  napo- 
leonifchen    Civilgefetzbuchs ,    in    einem  grofsen 
Theile  von  Europa,  eine  der  wichtigßen.  Schon 
haben  mehrere  von  Deutfchlands  geacbtetßen  Ju- 
rißen  durch  frhätzbare  ,    meift  aber  -  theoretische 
Werke,  das  Publicum  mit  demGeiße  des  napoleo- 
nifchen  CivUrechts  bekannt  zu  machen  gefucht. 

Herr  Oberappellationsgerichtsrath  Grolman 
liat  feinen  Commentar  zunächß  für  Deutfchlands 
praJitifche  Jurißen  beftimmt;  er  foU  für  fie  das 
feyn ,  was  der  für  Deutfche  nicht  ganz  brauchbare 
Maleville  für  die  Franzofen  iß.  Dem  gründli- 
chen, mit  allen  den  zahlreichen  nothwendigen 
Hülfsmitteln  verfehenen  Gelehrten,  iß  diefer  Com- 
mentar zuniicbß  nicht  beßimmt.  Es  iß  nicht  der 
eigentliche  Zweck  des  Herrn  Verfaßers,  in  neuen 
Entwickelungen  theoretifcher  Anfichten  oder  durch 
Eröffnung  neuer  Bahnen  in  diefem  Theile  der 
RechtsgelehrfamkeitRuhm  zu  fuchen.  Sein  Werk 
foU  aber  den  angehenden  und  praktiichen  Jurißen, 
durch  eine  gemeinfafsliche  Darßellnng  de»  Geifiea- 
der  einzelnen  Lehren  und  der  einzelnen  Artikel 
diefe»  für  Deutfchland  jetzt  fo  wichtigen  Gefetz- 
huchs ,  in  den  Stand  fetzen,  e»  ohne  Gefahr  für 
AUt  Rechtspraxia  anzuwenden. 


I  E     A  N  Z  E  I  G  E  N. 

DIefs  Werk  wird  ,  anftändig  gedruckt ,  6  bia 
8  Bände  ßark,  in  meinem  Verlage  erfcheinen,  und 
wenn  nicht  unvorherzufehende  Hindernifle  eintre- 
ten, der  erfie  Band  noch  tra  Laufe  diefes  Jahrs, 

Ich  will  mit  diefer  vorläufigen  Anzeige  weder 
Pränumeration  noch  Subfcriptlon  bezwecken^  fon- 
dern nur  Deutfchlands  JuriTten  auf  die  Erfchei- 
nung  diefes  wichtigen  Werks  axifineikfara  machen. 
Wer  jedoch  in  feinem  Wirkimgskieife  auf  10 
Exemplare  Befiellung  macht,  und  bey  Ablieferung 
eines  Bandes  den  noch  /u  beßimmenden  Preis  ein- 
fendet,  bekömmt  für  diefe  Bemühung  daa  iite 
Exemplar  gratis. 

Bey  diefer  Gelegenheit  mache  ich  noch  be- 
kannt, daf»  die  mit  grofsherzogl.  helT.  Privilegio 
veranftaltete  Ausgabe  des  Gefttzbuchs  J\apoUon 
Jranzüßfch  und  deutfch ,  mit  Varianten  in  2  Bän- 
den, wirklich  erfchienen  iß.  Der  Ladenpreis  iß  für 
die  Ausgabe  anf  Pofipapier  10  fl.  3okr. ,  die  auf 
weifs  Druckpapier  mit  breitem  Rande  in  gr.  0..7fl. 
lakr. ,  die  auf  ord.  Druckpapier  ord.  Q.  5  fl.  24  Kr. 

Darmßadt  und  Giefsen  ,    den  ßo  Aug.  1O09. 

Georg  Friedrich  Ileyer. 

In  den  Jofeph  Ant.  Göbhardtifchen'BvichhaDi- 
lungen  in  Bamberg  und  Würzburg  find  neu  er- 
fchienen und  an  alle  guten  Buchhandlungen  ver- 
fandt : 

'  Batz  ,  Dr.  J.  J.,  theologifche  Zeitfchrift.  irBand, 
6  Hefte.  8-    3^.  oder  ßRthlr. 
Befchreibung ,  kurze,  der  Künfte  und  Handwerke. 
Ein  Anhang  zu  dem  allgemeinen  Lefebuche  f>ir 
den  Bürger  und  Landmann,   von  Paulus  und 
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Manntrt.  g.    12  kr.  oder  3  gr.    Das  Hundert 
12  fl.  oder  8  Rthlr.  baar. 
,  Beyfpiele  voa  Volkstugenden  auf  alle  Tage  de» 

■  Jahrs ,  zum  Unterricht  der-  Jugend  und  des  ge- 
meinen Mannes.  2  Tbeile.  8-  72  Bogen.  >  fl. 
i5  kr.  oder  20  gr.  Da»  Dutzend  12  fl.  oder 
8  Rthlr.  baar. 

Felbiger,  von,  Kern  der  biblifchen  Gefchichte  des 
alten  und  neuen  Tefiaments.  Neuefte  und  ver- 
befferte  Auflage.  0-  iSkr.  oder  4  gr.  DasHun. 
dert  20  fl.  oder  13  Rthlr.  8  gr.  baar. 

GehrigSf  J.  M. ,  neue  Sann-  und Feßtags -  Predig- 

~  ten.  6  Thelle.  Neue  Auftage.  Q.  6  fl.  oder 
4  Rthlr. 

—  —  neuere  Feßpredigten  zur  Belehrung,  Bef- 
.  ferung  und  Beruhigung  de»  Landvolks.  8-    ^  A- 

15  kr.  öder  20  gr. 
Gelegenheits  -  Reden,  gemeinfafjiliche,  als  einBey- 

trag  zur  Verbreitung  des  Reiches  Gottes  auf  Er- 
'  den.    2te  verbefferte  Auflage,  8«    3o  oder 

8gr. 

Gefcl>xhte  und  Statuten  der  grofsherzogllchen  Ge- 
fell cha.*"!  zur  Vervollkommoung  der  meehani- 
[chfTi  Künfie  und  Handwerker  zu  Würzburg. 

^  gr.  8.    4'>^'''  »de?  12  gr. 

Goffine  cbiiftkatholilches  Unterricht-  und  Erbau, 
«ngs -  Buch-für  all-  Sonn-  und  Feyer-Tage  des 
kaiholifcfcei.  Hirrtteiijahres  ,  ganz  neu  bearbeitet 
durch  einen  katholii^chen  Pfarrer  in  Franken, 
gr.  8.  1  fl^  15  kr.  oder  20  gr.  Da»  Dutzend 
12  fl.  oder  ßRthh.  baar. 

Harmouie  der  neueften  bayerifchen  Ehefcheidungs- 
Gef.nze  mit  Schrift  und  Tradition.  Eine  frey- 
müthige  Abhandlung  von  einem  Katholiken. 
gr.8.    48kr.  oder  12  gr. 

Holter,  G.  B.,  Gefchichte  und  Würdigung  der 
deutlchen  Patrimonialgerichtsbarkeit,  mit  be- 
fonderer  Rückficbt  auf  Bayern,  gr.  8-  1  3« 
oder  1 6  gr. 

Hr  tfchmann  y  Theod.  von  ,  Hof  Und  Staat.  Eine 
Zeitfchiift  in  zwanglofen  Heften.  2r  Band, 
4  Hefte.    3  fl.  oder  2  Rthli. 

M  ngolds ,  Erhard,  Lefebuch  für  Lehrj'ungen  und 
Gefellen.  8-  1  A«  oder  lögr.  Das  Dutzend  ß  fl. 
oder  4 Rthlr.  8gr.  baar.  Enthält;  Gefchichte 
der  Handwerker  in  Deutfchland ,  der  entfiande- 
neu  Handwerksgebräuche  und  Ordnungen,  des 
blauen  Montbgs,  Ehemalige  Mifsbräucbe  in  Be- 
handlung derLehrjuDgen.  Pflicbten  gegjenLehr- 
herrr»  und  >TeiIter.  Verhaltungs  -  Klugheits- 
und  Vor/lebt»  -  Regeln  im  Umgaage  mit  Neben- 
lehrjungen  und  Gefellen,  auf  Wandeifchaftei» 
und  Reifen  zu  WafFer  und  zu  Lande.  Gefiind- 
heitslehre  für  Reifende.  Verhalten  in  Krank- 
heiten auf  Reifen,  einige  Heilmittel  beym  erjften 
Anfall  derfilben.  Witter  ingskunde.  Sittenleh- 
ren. Lieder.  Verzeirhnifg  merkwürdiger  Orte 
in  und  aufser  Deutfdila.;d ,  defl'en,  was  ein  rei- 
fender Ha  idwerker  uuf'  iiünftler  dort  zu  bemer- 
ken hat.   Wander tat)eiicu.    Reileiouten,  Ent- 


fernung einiger  Städte  von  einander.  Gangbare 
Münzen,  Mafs«,  Gewichte  in  und  aufser 
Deutfchland.  Rechnungstabelle.  Anweifung  zu 
Briefen,  Conto,  Quittungen,  Erfindungen  ver- 
fchiedener  Gegenitände.  Erklärung  bey  Künft- 
lern  und  Handwerkern  vorkommender  Wörter. 
Verhalten  eines  Gefellen  bey  der  Rückkehr  ia 
fein  Vaterland,  vor  und  nach  der  Standesveran» 
derung.  Warnung  vor  zu  frühem  Heyrathea 
und  Meifterwerden.  Vermächtnils  eines  Vater» 
an  feinen  in  die  Fremde  gehenden  Sohn,  Wan» 
dergefchichten. 

Mangolds ,  Erhard,  Katechismus  oder  leichtfafsl. 
Unterricht  fär  Kinderwärterinnen.  Auch  allen 
guten  Aeltern  gewidmet,  deneij  daran  gelegen 
ifi:,  nicht  nur  gefunde,  fondern  auch  gutgeartete 
Kinder  um  fleh  zu  haben.  8-  30  kr.  oder  8  g"^* 
Das  Dutzend  4fl.  oder  sRthlr,  lögr.  baar. 

Predigten,  katholifche  Feß-  und  Gelegenheits- , 
von  einem  würzburgifchen  Seelforger.  8«  24  kr, 
oder  6  gr. 

Royaumont  y  von  Sacy,  Gefchichte  des  alten  und 
neuen  Teflaments,  nebft  erbaulichen  Erklärun- 
gen aus  den  Schriften  der  heil.  Kirchenväter  zur 
Bildung  der  Sitten  in  allen  Ständen.  Neu  be- 
arbeitet. 8-  53t  Bogen.  42  kr.  oder  togr.  Da» 
Dutzend  7  fl.  x2kr.  oder  4  Rthlr.  18  gr.  baar. 

TVagnery  J.  F.,  Profefl"or  in  Würzburg,  Theodicee. 
gr.  8,    1  ft.  45  kr.  oder  1  Rthlr.  4  gr. 

Neue  Verlagsbücher  bey  G.A.  Key/er  inErfurt 
von  der  Ofier-Mefle  1809: 

Erneßi'sy  D.  Job.  Heinr.  Martin  ,  Altertliuraskun- 
de  der  Griechen  ,  Römer  und  Deutfchen ;  in  ih- 
rem ganzen  Umfange.    Ein  Lehr-  und  Hand- 
Buch.  •  Erßen  Bandes  erßerTheil.  8-    18  gr. 
Auch  unterm  Titel  : 

Alterthümer  der  Griechen.  Zum  Lehr»  undSelbff- 
Unterricht  ßatifiifch  bearbeitet  etc. 

Fallenfieirty  F.,  Tafchenbuch  der  ökbnomifchea 
Pflanzenkunde  und  der  Forfibotanik  ,  oder  voll- 
fiändige  Charakterißik  und  kurzgefafste  Natur- 
gefchichte  aller  den  Cameraliflen,  Oekonomen, 
Forfimann,  Künfller,  Fabrikanten,  Gärtner  und 
andere  Liebhaber  -der  Pflanzenkunde  interefli- 
renden  Gewächfe,  Bäume,  Sträucher  und  Stau- 
den. Ein  bequemes,  erleichterndes  Hülfsmit- 
tel,  fie  kennen  zu  lernen.  Erße  Abtheil.  Quer- 
foL    14  gr. 

Grofse,  J.  Gh.,  Feß-  und  Cafual- Predigten,  nieifi: 
mit  Rückßcht  auf  die  Bedürfnifi"e  der  Zeit  ge- 
halten. 8-     I  Rthlr.  4  gr. 

Hahn  y  J.  G,,  gemeinnütziges  Forfi -Tafchenbuch, 
als  ein  befiändiger  Begleiter  des  Forßmannes  bey 
fei  neu  Gefchäften  in  Walde  und  am  Arbeits- 
tifche.    ErflerBand.  8«  ^'jgr- 

Hellbach  ,  J.  Cb. ,  Handbuch  über  den  Küchengar- 
tenbau, für  die  gröfsere  Volksclafl"e ,  nach  den 
bewähr  teßen  Erfahrungen  und  neueßen  Beob- 
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ac^itüHgen ,  mit  zweckmafslger  Literatur  verfe- 
ben.  Erfter  Theil.  8-  18  gr. 
Holterhofs,  G.  W.,  vollftändiges  praktifchesHand. 
bueb  der  Kunfifärberey,  oder  Anweifung ,  acht 
türkifches  Roth,  Grün,  Gelb,  Biaun,  Violet, 
Incarnat,  Granat,  Carmoifin ,  Blau,  wie  auch 
alle  anderen  Modefarben  etc.  zu  färben,  Nebft 
l'nterricht  zu  verfchiedenen  Bleichen,  Seifen- 
und  ElBg  -  Bereitung  etc.  Für  Fabrikanten,  Fär- 
ber und  Künftler.  Zweyter  Band ,  enthaltend 
die  Färbung  der  Seide  und  feidenen  Zeuge.  Q. 
1  Rthlr.  16  gr.   

Neuigkeiten  bey  J.  G.  Levrault ,  Buchhänd- 
ler iu  Strafsburg,  welche  im  Laufe  des  Monats 
September  an  alle  Buchhandlungen  Deutfchlands 
■verfclückt  worden : 

Repertorium  oder  alphabetifches  Sachregifter  zur 
officiellen  Ausgabe  des  napoleanifchen  Gefetz- 
huchs  für  das  Königreich  Weßphalen  in  drey 
Sprachen  ,  franzölifch ,  lateinifch  und  deutfch. 
4.  auf  Velinpapier  14  Fr.  50  Centimes  oder 
4  Rtblr.  preuff.  Courant. 

DafTelbe  in  3  Sprachen  auf  fein  Schreibpapier.  4. 
7  Fr.  50  Centime»  oder  2  Rthlr.  2  gr.  preulF.  Cour. 

DalTelbe  in  zwey  Sprachen ,  franzöf.  und  deutfch, 
auf  fein  Papier  in  8-  6  fr.  oder  1  Rthlr.  16  gr. 
preuIT.  Cour. 

DalTelbe  io  zwey  Sprachen  auf  Schreibpapier  4  Fr. 
50  Cent,  oder  1  Rthlr.  6  gr.  pr.  Cour. 

Daflelbe  ganz  deutfch  auf  Schreibpap.  2  Fr.  25  Cen- 
times oder  15  gr.  pr.  Cour. 

DalTelbe  auf  grau  Druckpapier  1  Fr.  70  Centimes 
oder  1 1  gr.  pr.  Cour. 

Les  troisRegnes  de  la  nature  par  Jacques  Delille, 
avec  des  notes  par  M.  Cuvier  et  autres  Savans. 
e  Volume«.  Belle  edition  in  4.  Papier  Superfin. 
Velin  Satine  avec  gravures  d'?pre*  le*  dessins 
de  Moreau. 

Le»  Jardins  ,  ou  l'art  d*embelUr  le«  payaages,  poe- 
me  par  J.  Delille.  Belle  edition  in  4.  papieo 
luperfin.  Velin  Satiae  ayeo  grav.  dapres  las 
dessins  de  Catel« 

In  der  akademifchen  Buchhandlung  in  Kiel  ift 
kürzlich  erfchienea ; 

Antonie,  oder  verkannte  und  belohnte  Treue, 
ein  Roman  in  zwey  Thellen.  8«    2  Rthlr. 

Aggers,  Obergouverneur  Freyherr  von,  über  den 
"toi theilhaf teilen  Verkauf  d«r  Domaincn  als  Fi- 
nanzrefource.  gr.  8.    6  gr- 

Falk ,  N. ,  Commentatio  de  hiftoriae  inter  Graecos 
origine  et  natura.  0-    ö  gr. 

Tfaff,  Dr.  und  Prof. ,  über  die  firengen  Winter, 
vorzüglich  des  achtzehnten  Jahrhundert«,  und 
übar  den  letztverfloffenen  firengen  Winter  von 
ißoQ  _  XO09.  Ein  Beytrag  zur  meteorologi- 
fchen  Gefchichte  dw  Erde.  Elfte  Abtheiluo^. 
ßr.  8.    20  gr.   
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Schnie^tgetty  RathJ.^,  D. ,  Andeutungen,  oder: 

Kleine  Erzählungen.  8.    1  Rthlr. 
Thiefs,  Dr.  und  Prof.  J.  O. ,  das  fittliche  Leben 

nach  der  Schrift ,  mit  Rücklicht  auf  die  Zeichen 

unferer  Zeit.  8'    20  gr. 
Derfelbe  über  die  Unvereinbarkeit  der  geifilichen 

und  weltlichen  Macht  und  die-  Vereinbarkeit  des 

Katholicismus  und  Proteftantismus.  8«  12  gr. 
Zeitung  für  Literatur  und  Kunft  in  den  danifchen 

Staaten,  dritter  Jahrgang  (1809  July  —  1810 

Junyincl. )  4.    4  ß^'^^^'^'  i^gr« 

Bey  Darnmann  in  Zallichau  und  Freyftadt  iß 
erfchienen,  und  in  allen  foliden  Buchhandlungen 
zu  bekommen : 

Die  Franzolen  in  BerJin,  oder  Serene  an  Clemen- 
tineu  in  den  Jahren  1806.  7-  8-  Ein  Sittenge- 
mälde. 8-    (x  Rtblr.  10  gr.) 

IL  Vermifchte  Anzeigen. 

An  die  Buchhandlungen, 
Nicht  allein  die  für  den  Handel  überhaupt 
und  für  den  Buchhandel  insbefondere ,  fo  fehr  un- 
günßigen  Conjuncturen ,  focdern  auch  Familien- 
angelegenheiten, machten  es  mir  theils  zur  Pflicht, 
fo  Manches  zu  prolongiren ,  thsils  hinderten  fie 
mich  aber  auch  daran ,  meine  bereits  angezeigten 
EtabllfTements  und  neuen  Verlagsartikel  ,zu  be- 
Wfcrküelligen  und  herauszugeben.  Beym  erfien 
Umßand  kann  und  darf  e«  mir  keineswegs  gleich- 
gültig feyn ,  wenn  ich  ein  rechtlicher  und  braver 
Mann  bleiben  will,  ein  Capital  in  Speculationen 
zu  vergraben,  die  in  gegenwärtigen  Zeiten,  wo 
man  fo  fehr  für  die  nöthigfien  BedürfnilTe  zu  for- 
gen  hat,  auf  keinen  Fall  einen  glänzenden  Erfolg 
verfprechen  konnten.  Als  Gefchafttmann  von  vie- 
ler Erfahrung,  kenne  ich  bu  ffihr  den  Gang  und 
die  verfchiedenen  Nuancen  unferes  Handels  ,  als 
dafs  ich  bey  folchen  BewandnilTen ,  durch  eine 
momentane  Rellgnation,  der  Meinung  feyn  dürf- 
te ,  auf  meine  Weife  falfch  zu  disponiren.  Es  ift 
heiler,  ich  erwarte  das  Aufhören  der  gegenwärti- 
gen martialifchen  Tage,  und  handle  dann,  nach 
Jedermanns  Wunfeh  ,  als  ich  arbeite  olineHinficht 
und  falle  am  Ende,  durch  falfche  und  voreilige  Dis- 
p^itionen,  nicht  nur  mir  felbft,  fondern  auch  mei- 
nen Freunden,  die  mir  ihr  Zutrauen  £chenktea, 
But  Laft.  — 

Ich  habe  dieferwegen  meinem  Comminionär, 
Herrn  /.  S.  Heinßus  in  Leipzig ,  bereits  die  Ordre 
gegeben :  alle  an  mich  in  und  nach  d(ir  OftermelTa 
1808  eingegangenen  Pakete  und  fonfiigeu  (^hangen, 
bis  auf  ein  VVeitercs  au  die  Handlungen  wieder 
zurückzugeben.  Diejenigen  Handlungen  ,  welch» 
eine  Foderung  unter  meinem  alUnnigen  Namen  an 
mich  zu  haben  gedenken,  belieben  mir  ihre  Aubsü- 
ge  und  AbfcblüITe  über  Leipzig  cinzufenden, 

Hamburg  und  Gaffel,    im  September  .1809. 

lloraezek. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN, 


-  1*  üniyerfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranitalten. 

C    a    f    f    e  l 

A-m  i5  -Auguft  wurde  hier  der  Geburtstag  de» 
Kaifers  Napoleon  durch  die  Einweihung  der  erften 
öffentlichen  Schule  für  die  jüdifphe  Jugend gefeyert. 
Mehrere  der  ausgezeichnetften  Gciftlichen  und 
Schullehrer  der  chrütlichen  ConfeHionen ,  fo  wie 
die  Mitglieder  des  ifraelitifchen  Confiftoriums , 
wohnten  diefer  Feyerlichkeit  bey.  Mehrere  Ge- 
fänge,  unter  anderen  auch  einer  von  dem  Hn.  Kanz- 
ler Niemeyer  zu  Halle ,  wurden  von  einem  Chore 
der  chrütlichen  Schule  abgefungen.  Die  Hnn.  Con- 
Uftorialräthe  Berlin  und  Heinemann  hielten  zweck- 
mäfsige  Reden  ;  letzterer  fetzte  die  Grundfätze  aus 
einander,  welche  die  jiidifche  Jugend  befolgen  muf- 
fe ,  um  den  Unterricht,  welcher  ihr  fowohl  in  der 
jetzt  einzuweihenden ,  als  in  anderen  im  König- 
reiche noch  zu  errichtenden  Lehranftalten ,  und 
befonders  durch  das  nächßens  in  Callel  zu  eröffnen- 
de Semlnarium  für  Theologen  und  Schullehrer  zu 
Theil  werden  würde,  gehörig  zu  benutzen. 

Turin. 

Am  24  Auguft  wurden  Im  hiefigen  Lyceum 
die  jährlichen  Preife  rertheiit.  Der  Saal  war  mit 
der  Büße  des  Kaifers  geziert.  Der  Rector  der  Aka- 
demie oder  ehemaligen  Univerlität  hatte  zufolge 
der  neueren  Statuten  über  den  öffentlichen  Unter- 
richt den  Vorfitr,  und  hielt  vor  der  fehr  glänzen- 
den Verfammlung  eine  Rede ,  worin  er  die  Wehl- 
thaten  fchilderte,  welche  der  Kaifer  der  Stadt,  und 
befonders  dem  Lyceum ,  zu  erweifeo  felbft  mitten 
auf  dem  Schlachtfelde  bemüht  war. 

A    l   f    o    r  t. 

Die  Jury  der  kaif.  Veterlnärfchule  zu  Alfort 
hat  über  das  im  April  d,  J.  angefiellte  Examen 
folgenden  Bericht  abgeftattet.  Nach  der  Prüfung 
in  der  VeteriiiHrarzneykunde  wurden  auch  12  Zög- 
linge der  Agricultur  in  der  l'heorie  uhd  Praxis  exa- 
minirt.  Seit  der  Errichtung  eine»  Lehrftuhl»  der 
Ag.Ticultur  an  diefer  Schule  iß:  dief»  das  erfte  Mal, 
daf»  di«  Zöglinge  der  Agricultur  nüt  d«a  Schülera 


der  Thierarzneykunde  zufammen  und  in  derielbett 
Sitzung  examinirt  wurden,  Jund  die  Vortheile, 
welche  aus  der  Verbindung  diefer  beiden  einander 
zur  gegenfeitigen  Unterßützung  dienenden  Wiflen» 
fchaften  nothwendig  entfpringen,  veranlaffen  die 
Jury  zu  dem  W^unfche ,  dafs  die  Regierung  denen, 
welche  die  eine  Willenfchaft  fiudiren,  erlauben 
möchte,  ihren  Aufenthalt  zu  Alf  ort  zu  verlängern, 
um  auch  die  andere  Audiren  zu  können.  - 

U     n     g     a     r  n, 

P    e    f    t  h. 

Die  vacante  Profeffur  der  Statiftik  «nd  det 
Bergrechts  hat  Hr.  Paul  v.  Hajnik  ,  Dr.  der  Rech- 
te und  bisher  Prof.  der  vaterländifchen  Rechte  an 
der  kön.  Akademie  zu  Prefsburg;  die  vacante  Pro- 
feffur ^  der  Mathematik  aber  Hr.  Franz  Hadali  v. 
Hada,  bisher  Prof.  der  Mathematik  an  der  kÖD. 
Akademie  zu  Prefsburg,  erhalten. 

In  dem  am  14  Febr.  und  an  Jen  folgenden 
Tagen  d.  J.  zu  Pefth  gehaltenen  Convent  derevan« 
gelifchen  Deputirten  ift  endlich  ein  Schulplan  zu 
Stande  gekommen,  der  in  allen  evangelifchen  Schu- 
len Ungarns  eingeführt  werden  foll.  Zum  evan« 
gelifchen  General- Schuleninfpector  ifi  der  Baron 
Gabriel  v.  Pronayy  zum  Viceinfpector  der  Baroa  Ale 
xander  v.  Pronay  ernannt  worden. 

Dehreczin. 
An  die  Stelle  des  bisherigen  Prof.  der  Gefchich» 
te  und  Beredfamkeit  am  reformirten  Collegium , 
Hn,  D.  Efaias  Budai^  der  die  Profeffur  der  Theo- 
logie übernommen  hat ,  ift  Hr.  Michael  Magyari, 
ein  Zögling  der  göttingifchen  Univerlität,  befor- 
dert vi^orden.  Am  17  Sept.  v.  J.  hielt  er  in  latei- 
nifcher  Sprache  feine  Antrittsrede  über  den  Zuftaad 
der  Wiffenfchaften  im  13  u.  14  Jahrhundert. 

Leutfchau. 
Für  die  vacanten  ProFeffuren  der  Philofophie, 
Mathematik  und  Beredfamkeit  am  evangelifchea 
Gymnafium  augsb.  Conf.  find  Hr.  Joh.  Kupetz,  Can- 
didat  der  Theologie  ,  und  Hr.  Mayda  ,  bisher  Re- 
ctor des  evangelifchen  Gymnalium»  zu  Sajo  Gömör, 
berufen  worden. 
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II.  Gelehrte  Gefellfchaf  ten  und  Prelfe. 

In  der  ordentlichen  Verfammlung  det  Land' 
haushaltungsgefellfchaft  zu  Kopenhagen  am2i  Dec. 
r.  J.  warde  unter  anderen  ein  Brief  von  Hr.  Dr<iü- 
fen,  betreffend  feine  Erfahrungen  über  den  Bau 
der  Kartoffeln  in  dem  Tang,  den  die  See  auswirft^ 
vorgelefen.  —  In  der  Verfammlung  am  xi  Jan. 
d.  J.  wurden  unter  anderen  folgende  Sachen  vor- 
genommen :  Ein  Brief  vom  Hn.  Paftor  Dyjjfel  auf 
Laland,  über  eine  Art  Roß,  die  im  verftoITenen 
Jahre  fein  Waisenfeld  verdorben  J:iat.  Ein  Be- 
richt vom  Schullehrer  Scholler  in  Jütland,  über  ei- 
nige angeftellte  Verfuche,  w  oraus  nach  feiner  Mei- 
nung hervorgeht ,  dafs  der  Brand  im  Waizen  an- 
fteckend  ift.  Einige  Aufklärungen  über  das  Tbran- 
kochen  aus  Heringen  ,  vom  Hn.  Procurator  ^sp  in 
Riepen.  Ein  Schreiben  von  Hn.  Iverfen  in  Angeln, 
feine  Verfuche  über  das  Mergeln  betreffend.  Eine 
Anmeldung  des  Hn.  Chirurgus  Siemfen  über  ein 
Kaffeefurrogat  aus  Erdmandeln.  —  Die  Preis- 
aufgaben,  welche  die  Landhaushaltung sgejellfchajt 
für  das  nächße  Jahr  ausgefetzt  hat,  beziehen  fich 
auf  die  Bereitung  von  Salz  aus  Seetang  und  auf 
den  Krapphau..  —  In  der  ordentlichen  Verfamm- 
lung der  Gefellfchaft  am  22  März  theilte  unter  an- 
deren Hr.  Kammerrath  Reiche  der  Gefellfchaft  ei- 
ne Abhandlung  über  den  Pifeebau,  und  einen  Nach- 
trag zu  feiner  fchon  fonß  eingereichten  Abhand- 
lung von  den  neueren  Erfahrungen  über  den  Rüb- 
famenbau  mit.  Hr.  Sundal  legte  der  Gefellfchaft 
ein  Modell  eines  von  ihm  erfunfleuen  Sparofens 
vor.  Hr.  Jußizrath  Martini^  der  Caifirer  der  Ge- 
fellfchaft, theilte  einen  Bericht  über  die  Calle  mit, 
woraus  herv&rging,  dafs  das  Vermögen  der  Gefell- 
fchaft um  5500  Thlr.  gewachfen ,  und  alfo  jetzt 
aus  iß245  Thlr,  befleh:. 


In  den  Verfammlungen  der  kön.  meäicinifchen 
Gejelljchajt  zu  Kopenhagen  am  27  Oct.  und  10 
Nov.  V.  J.  las  Hr.  Prof.  Hornemann  eine  Abhandlung 
über  ein  neues  Pflanzengefchiecbtccrato/?tf?>itfn,  wel- 
ches zur  Familie  Scitamineae  gthörty  und  Hr.  Prof. 
Vihorg  Bemerkungen  über  die  Behandlung  von 
Schufswunden  bey  Pferden ,  und  der  Heilung  der 
ljungenblutftü''zungen  bey  ihnen  durch  elTiglaure 
Dämpfe  vor.  Die  Htin.  Profeßoren  Heroldt  und  Sax- 
torf  wurden  ernannt,  um  mit  dem  Secretar  derfel- 
ben,  jetzt  Hn.  Prof.  My«^cr,  die  Herausgabe  der 
Schriften  der  Gefellfchaft  zu  beforgen.  —  Am  24 
Nov.verlas  Yir.Rathke  eiw  Abhandlung  über  die  Mit- 
tel, ßillftehendes  Waßer  in  einem  gefunden  Zuftan- 
de  zu  erhalten,  und  verdorbenes  zu  rerbeßern.  — 
In  der  Verfammlung  am  22  Dec.  verlas  Hr.  Prof, 
Klingherg  einige  Bemerkungen  de  angina  poly- 
pofa.  Am  19  Jan.  d.  J,  Hr.  D.  Wedel  Simon- 
Jen  zwey  Abhandlungen:  Medicinifch  -  hiftori- 
fche  Bemerkungen  über  die  Peßepidemieen  in 
Fyen  bis  Ende  des  16  Jahrb.,  und:  Ueberficht 
der  Literatur  der  Peße|>idemieea  in  diefem  Zeit- 


wiume  aus  dem  übrigen  Däremark,          Am  2  Febr. 

Hr.  Prof.  Oerßedt  eine  Abhandiu.ig  über  eine  neu« 
und  minder  koftbare  Weife ,  die  natürlichen  Mi- 
neralwaffer  nachzymachejo,  mit  hinzugefügtem  Be- 
weis, dafs  dadurch  die  Einführung  derfelben  aus 
der  Fremde  entbehrlich  werde.  —  Am  16  Febr. 
Hr.  Prof.  Cafiberg  phyfifch  -  medicinifche  Betrach- 
tungen  über  die  Stadt  Pifa  und  ihre  Gegend.  Am 
2  März  Hr.  Hospitalmedicus  Roggert  eine  Abband- 
lung  :  Defcriptio  epidemiae  Variola jae  Hantiienßs  ae- 
ßate  ißoQ  in  nojocomio  civili  objervatae. 

In  der  Verfammlung  der  fcandinavifchen  Liu- 
ratur gefellfchaft  zu  Kopenhagen  am  30  Jul,  v.J.  la« 
Hr.  Prof.  ilaW«<rÄ:  das  Fragment  einer  Ueberfetzung 
xoa  Klopfiocks  Meflias  1  Gefang  V.  i  — 30Ö,  ver- 
fafst  von  Johannes  Rwaldy  vor.  Am  20  Auguß  verlas 
Hr.  Capitain  Ahrahamfon  eine  Abhandlung  über  den 
mehrmals  heym  Nordlichte  geborten  Laut.  —  In 
der  Verfammlung  am  23  Dec.  las  der  Bifchof  Mun- 
ter eine  Abhandlung  wÄtfA-  OdiMj  Religion  vor.  —  In 
der  Verfammlung  am  1 1  Mära  d.  J.  verlas  Hr.  Secretar 
?l^«r/au^' Bemerkungen  über  die  nordifchen  Volks- 
fagen  von  einem  Riefengelchlechte  in  der  Vorzeit ; 
und  am  1  April  Hr.  Jußizr.  Prahm  Bemerkungen 
über  drey  vorgelegte  Tabellen  über  die  Bevölke- 
rung Dänemarks ,  Norwegens  und  Schwedens.  — 
Der  Dichter  Oehlenfchldger  iSt  suni  correfpondireii- 
denMitgliede  derGefellfckaft  aufgenommen  worden. 

Hr.  Prof.  Roßedt  hat  eine  Ueberßcht  des  Zußan- 
de»  der  topographifchen  Gefellfchaft  im  J.  1807  ge- 
geben. Demnach  war  das  33  und  34  Heft  der  Ar- 
beiten dieler  Gefelllchaft  unterm  Druck.  Sie  be- 
Aandaus  93  Mitgliedern,ilire  Caife  enthielt  ungef  ähr 
485  Thlr.,  und  hatte  ungefähr  4400  Thlr.  zu  Gute. 

Die  Societe  J'emulation  et  d'agriadture  de» 
Ain'  Departements,  welche  ihren  Sitz  zuBourghar, 
hat  die  Maires  des  Departements  eingeladen  ,  die- 
jenigen Bürger  in  ihren  Clommunen,  welche  ßch 
durch  ihre  Bemühungen  und  ihren  Eifer  für  Agri- 
cultur,  Indufirie  und  Küufte  ausgezeichnet  haben, 
der  Gefellfchaft  bekannt  zu  machen,  um  bey  der 
zu  Ende  diefes  Jahres  Statt  findenden  Vertheilung 
der  Ermunterungspreife  auf  fie  Rückßcbt  nehmen 
zu  können.  —  Der  Termin  zu  der  für  diefes  Jahr 
ausgefetzten  Preisaufgabe:  L' Eloge  histori<jue  de 
Varenne  Fenille,  ift,  um  den  Concurrenten  2!eit 
zugeben,  die  nöthigen  Isrkundigungen  über  das 
Leben  und  die  Arbeiten  diefes  berühmten  Agrono- 
men einzuziehen,  bis  zum  1  April  18 10  verlängert 
worden.  Der  Preis  befteht  ia  einer  goldenen  Me- 
daille von  300  Fr.  Die  Arbeiten  werden  an  den 
Secretär  der  Gefellfchaft  zu  Bourg  eingefandt. 

Die  Societe  libre  pour  les  progres  du  commerce 
et  de  l'indußrie  zu  Roucn  hat  in  ihrer  Sitzung  am 
4  May  belchloßen  ,  jährlicli  einen  Preis  zu  erthei- 
len.    Für  diele*  Jahr  wird  derfelbe  demjenigen  zu» 
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ferkannt  werden,  welcher  die  beße  Abhandlung: 
Sur  les  besoins  ie  perfectionement  de  nos  niBnufactu- 
r^x,  einfenden  wird.  Diefe  Abhandlung  kann  lieh 
über  die  Wichtigkeit  diefer  Manufacturen ,  über 
ihre  gegenvrärtigen  Producte  in  Vergleich  mit  (d-'n 
früheren  unvoUkommneren  Erzeugnilfen ,  über 
diejenigen,  vrelcbe  man  nach  aweckmifsigen  in  der 
Abhandlung  vorzufchlagenden  Veränderungen  noch 
hoffen  kann,  verbreiten,  auch  die  Manufacturen 
unter  einander  vergleichen,  und  ihre  grölsfre  oder 
geringere  Nützlichkeit  für  das  Wohl  des  Staats  f^ar- 
thun.  Der  Preis  ift  eine  goldene  Medaille  20«  Fr. 
an  Werth ,  und  awey  Acceflit ,  jedes  von  50  Fr. 
Die  Abhandlungen  werden  vor  d«m3i  Dec.  d.  J.  an 
das  Secretariat  der  Gefellfchaft  eingefaudt. 

Hr.  Peyrard  hat  der  3  Claffe  des  Inftitut»  fei- 
ne Traduction  complette  des  t^uinz*  Livres  des  Kle- 
mens et  des  donnees  d'EucIide  überr€icbt ,  und  eine 
aus.  den  Hnn.  Lagrange  ^  Legendre  und  Deiambre 
heftehende  Commi/Iion  hat  einen  vortheilhaften  Be- 
richt darüber  abgeßattet.  Um  fie  To  vollkommen 
als  möglich  zu  liefern ,  hat  Hr.  Peyrard  alle  Ma- 
nufcripte  benutzt.  Die  kaif.  Bibliothek  zu  Paris 
befitst  deren  23,  welche  er  in  zw^ey  Claffen  theilt. 
Die  Mfpte  einer  jeden  Claffe  ftimmen,  bis  auf  ei- 
nige Schreibfehler,  gauz  mit  einander  überein  ;  die 
beiden  Claffen  aber  weichen  febr  von  einander  ab. 
In  den  Mfpten  der  erften  Claffe  befinden  Pich  meh- 
rere Lücken,  Abwelcbunof-p,  unverftändliche  Stel- 
len,  TranspoGtionen ,  Znfatze  u.  f.  w.,  welche 
lieh  in  den  der  zweyten  nicht  finden.  Zufällig  ßnd 
fisither  alle  griechifchen  Editionen  d^s  Euklid  nach 
den  mangelhaften  Mfpten  gemacht  worden  ;  ja  kein 
üeberfetzer  und  Commentator  hat  die  Mfpte  der 
Bweyten  Claffe  gekannt.  Unter  den  letzteren  be- 
finden fich  zwey  von  vorzüglicher  Schönheit.  Das 
eine  fcheint  aus  dem  10  Jahrh.  zu  feyn ,  und  das 
andere  hat  alle  Merkmale  der  älteften  Mfpte  an  fich. 
Es  finden  fich  weder  Puncto ,  noch  Verbindungs- 
firiche ,  noch  Spiritus ,  noch  Accente,  noch  Jota 
fubfcriptum;  zwifchcn  den  Wörtern  ift  kein  Zwi- 
fchenraum  ,  die  Buchftaben  find  rund  oder  qua- 
dratförmig  und  nie  gelehnt.  —  Möchte  Hr. 
P.  den  Wunfeh  der  Beticbtserflatter ,  die  gefam- 
xuehen  Varianten,  die  nicht  nur  für  Philologen,  fon- 
dern grofsentheils  auch  für  Geometer  InterelTe ha- 
ben, wenn  nicht  in  einer  neuen  Edition  des  Eu- 
klides,  doch  wenigftens  ia  einem  befonderen  Bänd- 
chen herausgeben  !  (Oeffentlichen  Nachrichten  zu- 
folge befind«t  fich  unter  den  neuerlich  nach  Paris 
gebrachten  Han'lfcnriften  auch  eine  des  Euklides, 
aus  welcher  die  Elemente  diefes  Mathematikers 
weit  voUftändiger,  ah  wir  fie  bisher  befafsen,  her- 
ausgegeben werden  können.) 

Die  auf  den  Julius  d.  J.  von  der  kön.  Gefell- 
fchaft der  ff  iJJ'eufL haftest  zu  Götiingen  aufge&isllte 
ökonornifthe  Preisfrage  war  IVie  kann  dasjenige^ 
was  die  dienßpßichtigen  Bauern  für  die  ihnen  erlaffe- 


nen  Frohnen  ihren  üutsherrn  lerfetzen  muffen  y  am 
richdgfien  und  billigßen  befiimmt  und  vertheilt  wer- 
den? Unter  lo  eingegangenen  Concurrenzfchrif* 
ten  wurde  der  Abhandlung  des  kön.  fächf.  Kreis- 
amtmanns ,  Hn.  Jußus  Cöleßin  Juß  au  Tennfted^ 
in  Thüringen,  der  Prejs  zuerkannt.  —  Die  6/10- 
nomifchen  Fragen  für  die  näcbfien  Termine  (Nov. 
1809,  Julius  und  Nov.  iQio)  nehß: den  Hnuptpreis' 
fragen  find  in  unferem  Int.  Bl.  No.  20  S.  155  he-« 
reits  angezeigt.  Die  gegenwärtig  zuerft  aufgeftell- 
te  für  den  Julius  ißn-  ift  folgende:  Welches  ßnd 
die  ßcherßen  Mittel,  den  Ruhfamen  (Brafjica  napus 
ßlveßris  und  Braßica  campefiris)  auf  den  Aeckern 
wider  die  fchädlichen  Inject en  zu  fichern  ?  Die  So- 
cietät  verlangt  keine  Sammlung  der  dawider  bereits 
vorgpfchlagenen  Mittel ,  fondetn  fie  wünfcht,  daf> 
diejenigen,  welche  durch  eigene  vieljährige  Erfah- 
rung ein  ficheres  Gegenmittel  kennen,  folches  auf- 
richtig lind  voUftändig  zum  allgemeinen  Beflen  an- 
zeigen wollen.  Der  Preis  auf  diefe,  wie  auf  jede 
der  ökonomifchen  Fragen,  ift  12  Ducaten  ,  und 
die  beftimmten  Termine  zur  Einfendung  der  Wett- 
fchriften  find  2  Monate  vordem  Monateder  Treis- 
ertheilung. 

Die  Academie  des  Sciences,  Inscriptions  et  BeU 
les  -  Lettres  zu  Touloufe  hat  in  ibrer letzten  Sitzung 
für  das  J.  igii  folgende  Preisaufgabe  bekannt 
gemacht :  iJeterminer  Vetenduc  et  les  limites  des  di- 
verses parties  de  la  Gaule  habitees  par  les  Tectosar 
ges ,  les  Garumni ,  les  Consorrani,  les  Convenae  y 
les  Auscii,  les  Clusates ,  les  L.actoratenses  et  lef 
T^itiobriges ;  ßxer  les  positions  de  leurs  viiies ,  re^ 
cueillir  et  presenter  des  noticrns  exactes  Sur  le  culte^ 
les  moeurs  et  les  coutumes  de  ces  peuples,  juscju  9. 
Ceyocjue  de  l'etahhssetnent  des  Visigoths  a  Toulouse. 
—  t)f  r  Preis  beliebt  in  einer  goldenen  Medaille 
500  Fr.  an  Werth.  Die  Gelehrtt  n  aller  Länder 
werden  zur  Concurrenz  eingeladen.  Die  Schrif- 
ten können  in  lateinifcher  oder  j  franzöfifcber  Spra- 
che gefchrieben  feyn.  Die  Akademie  fchreibtkein 
Syfiem  vor ;  fie  erklärt  aber  auch ,  dafs  fie  nicht 
gefonnen  fey ,  die  Grundfätze  der  Schriften,  wel- 
che fie  krönen  wird,  als  die  ihrigen  anzuerkennen. 

Die  Societe  de  medecine  zu  Bordeaux  hielt  am 
31  Aug.  eine  öffentliche  Sitzung,  in  welcher  die 
jährlichen  Preife  zuerkannt  wurden.  JNIehrere  Mit- 
glieder hielten  Vorlefungen.  Die  gekrönten  Ab- 
handlungen waren  von  Hn.  JVanters,  AratzuGandi 
Sur  les  substances  indigenes  (jui  peuvcnt  etre  substU 
tuees  avec  succes  aux  medicamens  exotic/ues  ;  und 
von  Hn.  Berlios ,  Arat  zu  La  Cöte  -  Saint  -  Andre  ; 
Sur  les  effets  particuliers  des  differentcs  especes 
d'cvacuations  sanguines. 

III.  Ktinfl  -  Nachrichten. 

Der  Kaifer  von  Frankreich  hat  befohlen,  dafs 
an  dem  Pont-neuJ  zu  Paris  ein  i8<>  Fuls  hoher  Obe- 
lisk aus  Granit  von  Cheibourg  errichtet  werden 
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foll ,  als  danern^ea  Denkm«!  3er  Zufriedcnlieit  de« 
Kaifers  mit  dem  Betragen  der  grofsen  Armee  und 
feine«  Volks  bey  Jena  und  an  der  Weichfei.  Er 
foll  an  beiden  Seiten  die  Grofsthaten  darftelleo, 
welche  Frankreich  während  diefer  beiden  Feldsüge 
geehrt  haben,  und  die  Infchrift  enthalten  :  L'Em- 
pereur  Napoleon  au  Peuple  Francois.  Die  Ausfüh- 
rung ift  dem  Generaldirector  der  Mufeen  übertra- 
gen worden.  Der  Plan  dazu  foll  vor  dem  i  Jan. 
\Qio  dem  Kaifer  vorgelegt  werden,  und  die  ganze 
Arbeit  fpäteftens  im  J.  ißi/^  beendigt  feyn. 

Der  Kaifer  Napoleon  hat  befohlen,  zwölf  gro- 
fse  Gemälde  zu  verfertigen ,  welche  die  vorzüg- 
lichften  Gegenftände  des  gegenwärtigen  Kriegs  mit 
Oefterreich  darfiellen  follen. 

Wiens  Kunßwerke  find  von  dem  franzöfifchen 
Militär  immerfort  gefchont  worden ,  und  das  zau- 
n«rfche  Monument  Jofephs  II  hat  fiets  nicht  blofs 
eine  bürgerliche,  fondern  auch  eine  franzöfifche 
Wache. 


Von  dem  Musee  fran^ois ,  puhlie  pnr  RohiU 
lard  -  Peronville  et  Laurent  ift  die  71  Lieferung  er- 
fchienen.  Sie  enthält :  1)  UAnge  Raphael  cjuittant 
Tobie  et  sa  famiUey  gemult  von  Rembrandt  ^  ge- 
zeichnet von  Gerard,  geftochen  von  Malbete;  ß) 
Deux  fumeurs ,  gemalt  von  David  Teniers  d.  J.,  ge- 
zeichnet von  La  Guichcy  geftochen  von  Dupreel; 
3)  Paysage  vu  au  soleü  couchanty  gemalt  von  Swau- 
helty  gezeichnet  von  Marchais,  geftochen  zu  Augs- 
burg von  Eichler ;  4)  Personiiage  grec ,  eonnu  sous 
le  nom  de  Sextusde  C/i^rone«  (eine  Statue),  gezeich- 
net von  Oranger,  geftochen  zu  Stuttgardt  von 
Schultze.  —  Die  Fortfetzung  bis  zum  80  Heft  wird 
Ununterbrochen  folgen.  Die  Correfpondenz  ift, 
nach  dem  Tode  der  beiden  Herausgeber,  einem  Com- 
milfionär  übertragen;  das  die  Kunft  Betreffende be- 
forgt  Hr.  Henri  Laurent ,  der  fchon  bey  Lebzeiten 
feines  Vaters  Mitarbeiter  war. 


In  Rückficht  auf  die  Wohlthaten,  welche  dee 
Kaifer  von  Frankreich  der  Stadt  Venedig  befondera 
dadurch  erwieferi  hat,  dafs  er  fie  für  einen  Frey- 
tafen  erklarte,  hat  die  dortige  Handelskammer  he- 
fchlofTen ,  im  Bezirke  des  flafens  eine  colon"ale 
Statue  des  Kaifers  zu  errichten.  Unter  den  Pla- 
nen ,  welche  dem  Urtheile  der  Akademie  der  fchö- 
nen  Künfte  vorgelegt  worden  find,  hat  der  de« 
Bildhauers  Dominicus  Banti  den  Vorzug ,  und  das 
im  Grofsen  ausgeführte  Modell  davon  den  Beyfall 
aller  Kunflkenner  erhalten. 

Die  grofse  Statue  de«  Herzog«  von  Bedfort  zu 
London,  wodurch  ihm  ein  DenKiiial  feiner  Ver- 
dienße  um  die  Agricultur  geftiftet  wurde,  ift  nun- 
mehr aufgedeckt.  Sie  foU  eine  auffallende  Aehn- 
Jichkeit  mit  dem  Heraoge  haben,  und  überhaupt 


das  prachtigfte  KunftwÄtk  der  Art  f^yo ,  welchea 
in  EnglaHd  gegoffen  worden  ift.  Der  Herzog  fteh^ 
auf  einem  Felfen,  feine  Rechte  auf  einen  Pflug  ge- 
nützt, und  in  der  Linken  hält  er  eine  Korngarbe. 
Au  der  Bafi«  find  vier  Jünglinge  in  natürlicher 
Gröfse,  die  Jahreszeiten  vorftellend.  DasCarnief« 
des  Pi«deftalsaus  Granit  iß  mit  Thierfiguren  aus  der 
Oekonomie  vcrfehen  .  und  an  jeder  ILcke  find  Stier- 
köpfe in  Bronze  angebracht.  Auf  jeder  Seitenfläa 
che  befinden  fich  Basreliefs,  welche  die  Feldarbei- 
ten vorfiellen.  Die  einfache  Infchrift  lautet  ; 
Franz,  Herzog  von  ßedjort ,  enichtet  ißop.  Die 
Statue  des  Herzogs  iß  9  Fuf» ,  und  das  Piedeßal 
16  Fufs  hoch. 


Die  römifche  Confulta  hat  ein  Decret  erlaffen, 
vermöge  deffen  kein  Kunfimonument,  deffen  Ur- 
heber verßorben,  ohne  Erlaubnifs  fortgeführt,  und 
jedes  feit  dem  10  Jul.  von  feirer  Stelle  verfetzte 
zurückgebracht  werden  foll.  Man  will  dadurch  die 
Entfernung  der  Kunßfchätze  ins  Ausland  verhüten. 

Von  dem  Cours  historicjue  et  elementaire  de 
Peinture  ou  Galerie  complette  du  Muset  Napoleon 
(Paris  b.  Filhol)  iß  die  73  Lieferung  erfchienen. 

IV.  Vermifchto  Nachrichten. 

Weil  bisher  in  Rufsland  fo  viele  untüchtig« 
Civilbeamten  allmählich  bis  zum  Collegien  •  Affefior 
hinaufgerückt  find :  fo  foll  künftig  diefer  Grad 
erß  nach  einer  wiffenfchaftlichen  Prüfung  in  meh- 
reren Fächern  ertheilt,  und  jungen  Beamten  zur 
Pflicht  gemacht  werden,  die  wiflenfchaftlichen  Bil- 
dungsanftalten ,  welche  fo  zahlreich  errichtet,  aber 
aufser  Dorpat  und  Wilna  (fo  fagt  der  Ukas)  noch 
wenig  benutzt  werden,  zu  befuchen.  Nach  dem 
Bericht  des  General  lilinger,  Curators  der  Uni- 
verfität  Dorpat,  beßndet  fich  diefe  in  einem  fehr 
guten  Zuftande.  Die  Sammlungen  derfelben  find 
beträchtlich ,  gut  gewählt ,  und  200,000  Rubel 
Werth ,  welche  man  von  den  durch  die  Regie- 
rung beßimmten  Summen  feit  wenigea  Jahren  er- 
fpart  hat. 

Hr.  Denan,  Director  des  Mufenm«  zu  Pari«, 
befuidet  fich  fortdauernd  zu  Wien.  Es  heifst, 
dafs  feltene  Bücher  und  Manufcripte ,  fo  wie  Ge» 
mälde  und  andere  Kuuftgegenftände ,  von  da  nach 
Pari»  gefchickt  werden  foUen.  Die  fchätzbarftea 
dafelbß  befindlichen  Sammlungen  find  aber  vor 
der  Ankunft  der  Franzofen  nach  Ungarn  gebracht 
worden. 


Unterm  20  Jan.  d.  J.  hat  der  König  von  DS- 
nemark  die  Erriclitung  eines  mit  der  kön.  Biblio« 
thek  genau  verbundenen  Mufeutns  zu  Kopenhagen 
befchlollen ,  deffen  Zwt  ck  vornelunlich  i«yn  loLI, 
die  unbenutzten  Schätze  diefer  Bibliothek  gemein- 
nützig zu  machen. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  üniveriitäten  und  andere  öffentlich« 
Lehranfialten. 


n. 


I3arch  eine  an  die  Univerfitat  zu  Göttingen  er- 
gangene Verordnung  de»  Hn.  Staatsraths  und  Ge- 
neral -  Studien  -  Directors  Leiß  find  die  ehemals 
mehreren  der  dortigen  verdienftvolleften  Lehrer 
ertLeUten  und  bis  jetzt  beybehaltenen  Ehrenbe- 
nennungen und  Titel  unt-3rfagt,  und  dagegen  an- 
befohlen tvorden,  dafs  blofs  der  Name  Projejjar 
gebraucht  werden  foll. 

Das  bey  Gelegenheit  des  Prorectoratwechfels 
om  1  Sept.,  wo  der  Hr.  Prof.  Hugo  dem  Hn.  Prof. 
D.  StändLin  folgte,  von  dem  Hn.  Prof.  Mitfcker- 
lick  gefchriebene  Programm  handelt:  De  anticjuißl- 
ma  Graecorum  apotheoß  ejuscjue  ratione  (  b.  Diete- 
Tich,  2  Bogen  in  Fol.).  —  Einen  Auszug  daraus 
hat  der  gelehrte  Vf.  felbft  gegeben  in  den  götting. 
gel,  Anzeigen  No.  149. 

L  i  e  g  n  i  t  z. 
Ueber  die  hiellge  Ritterakademie ,  die  einen 
fchr  anfehnlicben  Fonds  hat,  ilt  eine  vorläufige 
Bekanntmachung  ergangen.  Künftig  wird  ein  ei- 
gener Studiendirector  darüber  wachen,  dafs  Ma- 
thematik, Deutfch,  Lateinifch  und  Franzöfifch 
zweckmäfsiger  als  bisher  gelehrt,  und  für  jeden 
Högling  ein  eigener  Studienplaa  entworfen  wer- 
de.  Atich  öffentliche  Prüfungen  und  Cenfur  Tol- 
len eingeführt  werden. 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnung-en. 

Die  vierte  ClafTe  des  königl.  hoUändifchen  Tn- 
ftituts  der  WilTenfchaften  und  Künfie  zu  Amller- 
derdam  hat  Hn.  van  Beethoven  zu  Wien,  Hn.  /. 
Fodor  ^u  St.  Petersburg,  Ha.  Kapellnieifter  Rei- 
thard  zu  Gaffel,  und  den  herzogl.  f.  weimarifchen 
Rath,  Ha.  Rochlitz  zu  Leipzig ,  ferner  die  Hnn. 
Vivant  Denen ,  Landoh  und  Gondouin  zu  Paris, 
Hn.  Flaxmann  zu  London,  und  Hn.  Kupferfte- 
cher  Muller  zu  Stuttgardt,  zn  Correfpoodenten  auf- 
genommen. 

Die  durch  den  Abgang  des  als  Director  nach 


Zerbfi:  berufenen  Hn.  M.  Fähfe  erledigte  Rector- 
fielle  zu  Annaberg  ward  durch  den  Conrector  da- 
felbft,  Hn.  M.  Krcy/jrz- ,  befetzt,  an  delTen Stelle 
Hr.  Gräbel,  feither  Collaborator  au  der  Schulpfor- 
te ,  erwählt  wurde.  Die  dritte  Stelle  wurde  dem 
bisherigen  Lehrer  an  der  Cadettenfchule  in  Dres- 
den, Hn,  Fritfch,  übertragen. 

Der  König  von  Preuflen  hat  denHn.D.  Leit- 
Iwf  in  Lübeck  wegen  der  freywilligen  Uebernah- 
me  der  Direction  preu/Rfcher  Lazarethe  dafelbß: 
und  mehrerer  glücklicher  Operationen  zum  Hof- 
rath ernannt. 

Hr.  AppellationsratU  Schnidt  Phifeldeck  ift 
zum  Stüatsrath  ernannt  worden. 

Der  Kaifer  von  Oefierrelch  hat  dem  verdlenft- 
voll^n  Präfecten  des  katholifchen  Gymnariums  zu 
Tefchen  im  ößerrelchifchea Schießen,  Hn.  Leopold 
Scherfchnik,  den  Titel  eines  Probftes  verliehen, 

Hr.  Samuel  Tock,  vormals  Rector  der  ge- 
mlfchten  Schule  zu  Georgenberg  in  Ungarn,  ift 
zum  evangelifchen  Diaconus  in  Lemberg  beför- 
dert worden. 

III.  Nekrolog. 

Am  17  April  ftarb  zu  Wien  Siegmund  v.  Keler^ 
k.  k.  niederöfterreichifcher  Appellationsrath,  eia 
rühmlich  bekannter  ungarifcher  Gelehrter,  im  Ö3 
Jahre  feines  Alters. 

24  Jan.  zu  Bernau  in  der  Mark  Brandenburg 
Chrißian  Benedict  Glörfeld,  Infpector,  Probft  und 
erfter  Prediger  dai'elbft,  im  6z  Jahre  feines  Alters. 

22  Auguß  zu  London  Mauliew  BouUon  Efq., 
der  fich  um  die' englifchen  ]\Ianuf.,cturen ,  befon- 
ders  durch  die  Dam])finafcaine  etc.  lehr  verdient 
gemacht  hat,  im  ßi  Jahre  feines  Alters. 

9  Sept.  zu  Göttingen  einer  der  ältefien  und 
verdienteften  Lehrer  der  Unirerlität,  der  Hofrath 
Augufi  Ludwig  v.  Sehlözer^  D,  der  Rfchts  und  or- 
dentl.  Prof.  der  Politik,  wie  auch  Ritter  des  ruf- 
fifch- kalferl.  Wladimirordens,  im  75  Jahre  feines 
Alters.  Kr  wurde  zu  Jagftadt  an  der  Jaxt  im  Ho- 
henlohlfchen  den  ,5  Jul.  1735  geboren,  und  ftammte 
aus  einer  alten  Predigeifamilie.  Nach  feinen  in 
Göttingen  vollendeten  Studien  brachte  er  einige 
Zeit  in  Schweden,  und  bald  darauf  eine  lantrere 
in  RuMand,  und  awar  als  Akademiker  in  Perera- 
Y  (3) 


bürgt  «w-  Sem  Streben  war  damals ^  eine  Reife 
»ach  dem  Orient  zu  thun.  Unißände  verhinderten 
diefea  Plan ,  und  er  kehrte  1767  nach  Göttingen 
als  ProfefTo«  zurück»  Durch  das ,  was-  er  für  Ge- 
fchiehte,  StatiRik  ijnd  verwandte  Kenntniffe  ge- 
lelftet  hat,  durch  die  Fefilgkeit,  mit  welcher  er 
feine  Geiftesfreyheit  behauptete ,  und  durch  die 
ausgezeichneten  Ehrenbezeugungen,  mit  denen 
feine  Verdlenfte  anerkannt  worden  find,  wird  fein 
Name  unvergefslich  feyn.  Unfere  A.  Ij,  ver- 
dankt diefem  trcfllichen  Manne  einige  Beytrage, 

13  Sept.  zuBentwifch  in  derPriegnitz  der  dor- 
tige Prediger  Göttlich  Friedrich  Ideler  j  durch  meh- 
rere Garten fchriften  vortheilhaft  bekannt,  im  5r 
Jahre  feines  Lebens. 

Vor  Kurzem  üarb  zu  Smaradiatka^  einem  Ba- 
deort im  hradifchen Kreife  Mährens,  LeopoldGrai 
V,  Berchtold.  Er  war  der  Stifter  der  Ilumanitats- 
gefellfchaft  in  Mahren  ,  der  Rettvingsanfialten  in 
Prag  und  Brünn,  fetzte  viele Preife  für  gemeinnü- 
tzige Gegenftände  aus ,  reiße  1,3  Jahre  in  Europa, 
und  4  Jahre  in  Alien  und  Africa  herum  ^  und  wen- 
dete die  eingefammelten  Kenntniffe  mit  unermü- 
deter  Thätigkeit  zum  Beften  der  Menfchheit  an, 

IV.  Gelehrte  Gefellfchaften  tmd  Preife. 

Die  Societe  d^encouragement  pvur  Vindustjie 
nationale  zu  Paris  hielt  am  13  Sept.  eine  allgemeine 
Verfammlung  zur  Vertheilung  der  Preife.  Den 
Vorfitz  führte  Hr.  Senator  Gr&i  Chaptaly  Präfident 
der  Gefellfchaft.  Unter  den  neu  aufzunehmenden 
Mitgliedern  befanden  fich  auch  der  Prinz  Erzfchatz- 
meißer  de»  Reich«,  der  Pbliceyminiffer  und  der 
Senator  Hr.  Graf  v.  Semonville:  Zunächft  wurden 
der  Verfammlung  die  Gegenftände  der  Kunft  und 
Induftrie  bekannt  gemacht,  welche  der  Gefell- 
fchaft zur  Prüfung  vorgelegt  worden  waren.  Dar- 
unter waren ,  nebfi  mehreren  anderen  Merkwür- 
digkeiten,  auch  einige  Proben  von  Steindrücken 
von  Hn.  Guvot  •  Desmarais  y  Maler  zu  Paris.  Hr. 
Costaz,  Secretär  der  Gefellfchaft,  gab  hierauf,  im 
TJamen  des  Adminiftrationsconfeil ,  Rechenfchaft 
von  den  Refultaten  der  für  diefes  Jahr  erölFnercn 
Concurfe.  Hr.  Senator  Graf  Frant;ois  de  Neujchn- 
teau  las  den  Bericht  über  die  Preife  für  die  CnUur 
einer  Oelpßanze,  und  dieCultur  diefer  Pflanzen  un- 
ter einander  verglichen,  vor.  —  Die  beiden  Preife 
zu  400,  und  zu  600 Fr.  wurden  Hn.  Gaujnc,  Ijand- 
cigenlhümer  zu  Dagny  bey  Coxilomir.icrs ,  Hn.. 
Mnudet  de  Peuhonet  zu  Benaie  aber  «'i.ie  filberne 
^Ijedttille  zuerkannt.  —  Auf  Hn.  Merimees  Re- 
xicht  für  dif-  Verfertigung  dei»-  Bleyivcifses  wurde 
den  Hnii.  Bi  echoz  und  Leseur  zuPontr^ife  ein  Preis 
von  3000  f  r.,  den  Hnn.  Steie>:art,  Cerard  und' 
Bc^juet  zu  Namur  eine  filberne  Medaille,  und  lln, 
DaLitunii  zu  Rom  eine  ehrenvollti  Kiwahnung  »«i- 
eikannt.  F'ieffr  Preis  war  Q  Jahre  nach  einander 
veTlSnp«rrt  worden.  —  Der  feit  6  Jahren  aii(;2,e- 
fetÄtcPrfis  von  ^Ooo  Fr.  für  die  Fül  riratioii  ucff 
verzinnten  I .iffif'leclis ,  welches  dem  Ijelieti  n'i«- 
lündifchen  im  Handel  verbreiteten  an  Gute;  gleich 


käme  »  Iff ,.  auf  Hn.  MoJartTr  Bericht ,  Hn.  DeUoye 
ru  Huy  im  Ourtbe- Departement  ertheilt  worden  ; 
die  Ivlanufacturbefitaer  zu  Dilltng  und  Vauclufe^ 
pr)d  Hr.  Falatine,  z\i  Bains  im  Vogefen- Departe- 
ment erhielten  goldene  Medaiilen.  —  Hr.  de  Pronx 
gab  Bericht  van  dem  Refultäte  des  Concurfes  für 
die  kleinen  Feuermafchinen..  Es  fehlte  der  Indu- 
ftrie ein  Mittel ,  in  den  von  Flufs  -  WalTer  ent- 
fernten  Werkftätten  ,  zumal  in  grofsen  Städten, 
wo  die  brennbaren  Materialien  theuer  find,  mit 
wenig  Kofien  die  Kräfte  der  Menfchen  und  Ibiere 
zu  erferzen ,^  und  die  Feuermafchinen  in  kleinen 
Dimenfionen  brauchbar  zu  machen;  diefe  I.,ücke 
'fand  die  Societäf  gleich  im  erften  Jahre  des  Con- 
curfes ausgefüllt.  Den  darauf  gefetzten  wichtigen 
Preis,  deüen  Werth  öooo  Fr.  beträgt,  haben  die 
Herrn  Charles  Alhert  und  Louis  Martin  su  Paris 
erhalten.  Den  Hnn.  Gebr.  Gerard  erkannte  die 
Societät  für  eine  dem  Zwecke  fehr  nahe  kommen- 
de Mafehine  eine  goldene  Medaille  aufserordent- 
lich  zu.  —  Der  Preis  für  die  Fabrication  des 
Schmelzßahls  war  der  Gegenfiand  eines  Berichts 
von  Hn.  Gxllet-  Laumont.  Die  Hnn.  Gebr.  Poncelet 
zu  L/lege,  welche  den  gröfsten  Theil  der  Bedin- 
gungen erfüllt  hatten,  erhielten  eine  goldene 
Medaille, 

Die  neu  ausgefetzten  Preife  find:  1)  Ein 
Preis  von  2400  Fr.,  der  im  J.  xßio  demjenigen 
zuerkannt  werden  foll  ,  welcher  in  gröfster 
Menge  und  auf  die  fparfamfte  Weife  den 
vollkommenfien  Traubenfyrup  bereitet.  2)  Ein 
Preis,  von  1000  Fr.  auf  die  Frage:  Determiner 
(juelle  est  l'espcce  d'alteration  cjue  les  poils  eprou- 
vent  par  les  procedes  en  usage  dans  l'operation  de 
la  chapellerie ,  connue  sous  le  nom  de  secretage  ; 
Jndicjuer  les  moyens  de  preparer  aussi  avantageust' 
ment  les  poils  pour  le  feutrage,  sans  y  employer  des 
sels  mercuriels  ou  autres  substances  <fui  exposent  les 
ouvriersr  au  mcme  danger.  3)  Ein  Preis  von  300 
Fr.  für  die  Anpflanzung  und  das-  Pfropfen  des  Nufs- 
iaumef.  Die  beiden  letzteren  Preife  werden  im 
J.  iQn  zuerkannt.  4)  Ein  im  Jahr  \Qi/\  er- 
theileuder  Preis  von  1500  Fr.  für  die  Aufbewah- 
rung wollener  Zeuge,  —  Folgende  Preife  find 
für  das  J.  lOio  zum  neuen  Concurs  ausgefetzt 
worden;  i)  2000  Fr.  für  eine  Mafehine^  TorJ  un- 
ter  dem  Tf'aßer  heivorzuziehen.  2)  2ooo  Fr.  für 
die  Krrii  htung  von  Wollkamimnafchinen.  3)  *ooo 
Fr.  für  das  ß'lafchinen  -  Wollfpinnen  zu  jeder  Starke 
des  Fadens.  4)  Qooo  Fr.  für  die  Läuterung  des 
halt-  und  rothbrüchigen  F.ijens^  ,5)  i2oo  Fr.  für 
ein  Mittel,  jede  Art  von Kupferftirh  dauerhaft  auf 
Stoffe  zu  drucken.  6)  1200  Fr.  für  die  Verferti- 
gung rJes  Zinnobers.  7)  6000  Fr.  für  Aas  Papierlei' 
men.  Der  i  und  6  diefer Preife  werden,  wenn  fie 
nach  Verlauf  diefes  Termins  nicht  gewonnen  wor- 
den find,  zurüclig<»nommen.  —  Für  das  J.  iQii 
werden  fulgerde  Preilc  voü  nenein  aiupeletzt: 
3001)  Fr.  für  die  Verfertigung  vetjchicdener  Werke 
au^  Guf^eifen  ,  zu  u  riehen  man  gewöhnlich  liupjer 
oder  ^cfchmicddei  Eißn  gebraucht.    Dieier  Prei» 


I8f  = 

war  Torher  nur  1500  Fr.  fi)  4000  Fr.  für  ^le  Ver- 
fertigung  von  gegoffenem  Stahl  und  gegoffenent 
Löthßahl.  3)  400  Fr.  für  die  Cultur  einer  Oel- 
pßanze.  4)  i2oo  Fr.  für  die  Cultur  diefer  Pßanzen 
unter  einander  verglichen.  Der  letzte  Preis  w«r 
Torher  nur  600  Fr» 


Die  Gefellfchaft :  Tot  vermeeriering  van.  Kun' 
de  op  Godsdienfi  gegrond  zu  Amfierdam ,  hielt  am 
»3  May  ihre  allgemeine  Verfamailung.  Sie  hatte 
•uf  die  im  vorigen  Jahre  aufgegebene  Preisfrage ; 
Die  Gröfse  Jefu,  i)  als  Menfeh,  2)  aU  Mittler  und 
3)  als  Gott,  auj  eine  deutliche  und  auckjür  den 
Einfdltigfien  verjiändiiche  TVeije  hefchrieben,  und 
als  folche  nothwendig  für  den  Sünder  im  L.ehen  und 
Sterben,  6  Abbaadlungen  erhaltenv  unter  welchen 
die  des  Hn.  Dirk  van  't  Woud  lu  Delft  den  Preis 
erhielt.  —  Die  Gefellfchaft  hat  darauf  wieder 
folgende  Preiafrage  aufgegeben :  Adam  und  Chri' 
ßus  als  zwey  Bundeshäupter  gegen  einander  über  ge- 
fiellt ,  worin  gezeigt  wird,  dafs  allen  in  Adam 
Adams  Sünde  zugerechnet  wirdy  indem  ihnen  das 
Ebenbild  Gottes  mangelt  ^  aber  auch,  dafs  allenf 
die  in  Chrifius  find^  auch  die  Gerechtigkeit  Chrifii 
zugerechnet  wird ,  da  durch  ihn  das  Ebenbild  Gottes 
n  ieder  hergefiellt  ifiy  woraus  feßer  und  ficherer 
Troß  für  den  Chrißen  im  Lehen  und  im  Tod  abge- 
leitet wird.  Der  Preis  bfefieht  in  einer  Medaille 
8  Ducaten  an  Werth.  Die  Abhandlungen  follten 
in  lesbarer  Schrift,  und  zwar  niederdeutfch,  vor 
dem  1  Ott.  d.  J.  an  den  Buchhändler  W.  Brave 
eingefandt  werden. 

Ein  unlangft  verfiorbeuer  reformirter  Prediger 
Bat  einen  Preis  von  300  Gulden  für  denjenigen 
ausgefetzt,  welcher  nach  dem  ürtheil  einiger  ge- 
lehrter Männer,  die  dazu  beftimmt  find  ,  auf  das- 
Ueberzeugendfte  die  Acchtheit ,  Glaubwürdigheit 
und  das  unfehlbare  Anfehen  der  Evangelien  von 
Matthäus,  Marcus^  Lucas:  und  Johannes  mit  der 
Anweifung ,  in  wie  fern  man  ihre  göttliche  EingC' 
hung  annehmen  kann  und  mufs,  vor  dem  1  April. 
.iQio  bewiesen  haben  wird.     Die  Abhandlungeir 


dürfen  nicht  mit  der  eigenen  Hattd  des  Vf».  ger 
fchrieben  feyn ,  und  können  in  lateinifcher ,  fran- 
zölifcher,  hoUändifcher  und  auch  deutfcher  Spra- 
che, doch  letztere  mit  lateinifchen  Jjettern  ge- 
fchrieben,  an  den  Buchhändler  Haak  u.  Comp,  zi^ 
Leyde«  unter  der  AdrelTe  T.  N.  S.  portofrey  eiu- 
g.erandt  werden. 

Die  Seciete  de  Pharmacie  zu  Paris  hat  für  da» 
näehlte  Jahr  folgende  Preisaufgaben  bekannt  ge- 
macht: 1)  D  et  er  miner ,  autant  cjue  possible,  s'il 
existe  dans  les  vegetnux  ,  un  principe  identicjue  cjue 
les  chimiftes  ont  designe  sous  le  nem  gentricjue  d'eX' 
tractif.  —  Doit  •  on  conserver  la  Classification  an- 
cienne  adoptee  pour  les  extraits  pharmaceuticjues, 
divifes  d'^apres  Rouelle,  en  extraits  gommeux,  re- 
sineux  ,  gcmmo  •  resineux ,  resino  -  gommeux ,  et  ex- 
traits snvonneux?  Peut- on  etablir  une  classißca.' 
tion  plus  metfiod{(jue  et  plus  exacte,  ä  Vaide  d^expe- 
riences  chimirjues  faites  sur  les  principales  substan- 
ces  <fui fournissent  des  extraits  a  la  pharmacie?  In- 
di<juer  d'apres  la  nature  de  leurs  differens  principes 
constituans,  le  mode  de  preperation  fjui  convient  ä. 
chacun  d'^eux,  et  la  nature  des  menstrues^  (jue  ron 
doit  employer,  —  Q'uel  est  VeCat  actuel  de  la 

pharmacie  en  France,  t/uelle  est  la  part  quelle 
prend  ä  Vart  de  guerir.  --^  tjuelles  sonf  les  amelio- 
rations  dont  eUe  est  susceptibles  ?  — -  Der  Piei« 
für  die  erfte  Frage  beßeht  in  einer  goldenen  Me- 
daille von  200  Fr. ,,  für  die  rweyte  irr  einer  glei- 
chen Medaille  v»n  loo- Fr,  Alle  in-  und  auslän- 
difche  Praktiker  werden  zur  Goncurreni  eingela- 
den. Die  Schriften  werden  an  den  Generalfecre- 
tär  der  Sociefät,  Hn.  Sureau,  vor  dem  i  Oct.  iQio 
frey  eingefandt.  Die  Preisertheilung  erfolgt  in 
der  öffentlichen  Sitzung  anx  x5  Nov.^  ißio» 

V»  Verinifchte  Nachrichten. 
Die  reiche  Sammlung  d'es  Alt  -  SekelmeiÄer» 
Balthafar  zu  Luzern  für  die  vaterländifche  Ge- 
fchichte ,  die  ,  aulser  gedruckten  Werken ,  auclt 
in  Mairafcripten  und  Collectaneen  beÄeht ,  ift  von 
dem  Rathe  von  Luzera  für  die  Stadt- Bibliothek 
angekauft  worden» 


IrlTEKARISCHE  ANZEIGEN- 


AnKündigimgen  neuer  Bücher,. 

VoUfiändige  Pomologie  nnü  zugleich  fyltematiff  he»-, 
richtig  und  auoführlich  befchreibendes  Verzeioh- 
nifs  der  vornehmllen  Sorten  des  Kern  -  und 
Stein-Obfles,  Schaalen-  urd  Beeren -  Obftes  der 
Ckrißfchen  ßaumfchulen  zu  Kronberg,  mit  aua- 
gemalten Kupfern  der  Obßforfen,.  theils  iu  Mi- 
niatur- und  theik  ir?  Natur- Cröfse von  Jak. 
Ludw.  Chrifi,  Oberpfartf^r  zuKroiiberg,  mt-hre- 
Ter  gelehrten  GefeÜfcfiaften  Fhren  -  Mitglied. 
f.rfier  Band,  das  Kcrnohft.  Mit  26  ausgemalten 
Kupf&rtafela  nach  dem  auf    veijüngteo  Mafs* 


flabe  des  parifer  Fufse»  (zum  VergröfserungJ» 
glas  geeignet) ,  einer  ausgemalten  Titel  -  Vignet- 
te und  einem  fchwarzen  Kupfer.  1809.  gr-  8- 
4Ö  Bogen.  16  Gulden  24kr.  rhein.  oderirThlr, 
Auf  fein  Velinpap.  und  die  Kupfer  auf  grofs 
englifch  Papier  go  Gulden  rhein.  oder  20  Thlr. 
Mit  fcb  Warzen  Kupferw  7  Gulden  4a  kr»  rhein, 
oder  5  Tlilr.  4  gr. 

Der  berühmte  ITerrVerfafTer  und!  Veteraiji  on- 
ferer  neueren  PomoIog'»n  bat  eine  finnrej/pif^,  und 
den  GaTtenfreunden  uöd  I>iebhabern  der  Pomolo- 
gie gewils  fchr  angenehme,  Art  ausgedacht,  auf 
eiue  luogllchJl  woblielle  Weife  atu  einer  fchönen 


gemalten  Pomologle  und  Vorftellang  der  vielen 
edlen  Obftforten  aller  Arten  zu  kommen  welche 
nicht  nur  die  Früchte  im  verjüngten  MafsÄab  nach 
der  Natur  an  Geftalt ,  Farbe  etc.  dem  Auge  dar- 
ftellen,  fondern  auch  in  ihrer  Naturgröfse,  wenn 
man  die  Figuren  durch  ein  Vergröfserungsglas  be- 
trachtet, da»  dreymal  vergröfsert :  da  aufserdem, 
wenn  diefelben  fämmtllch  in  ihrer  Naturgröfse  bat- 
ten  vorgeftellt  werden  follen  ,  das  ganze  Werk 
picht  unter  xoo  Rthlr.  das  Exemplar  hatte  gelie- 
fert werden  können,  wodurch  aber  die  Publicität 
^  zumal  bey  gegenwärtigen  Zeiten  —  fchlech- 
terdlngs  verfehlt  wäre.  —  Der  zweyte  Band,  der 
aas  Suinohfty  Schaaien-  und  Beeren- Oh (i  enthält, 
und  künftiges  Jahr ,  wo  möglich,  erfcheinen  v/irö, 
ftellt  die  kleineren  ObMücke,  als  Kixfchen,  Bee- 
renfrüchte  etc.,  in  der  Naturgröfse  .vor,  die  gröfse- 
ten  aber  nach  dem  auf  f  verjüngten  Maisftabe, 
welche  fodann  ein  Vergröfserungsglas,  das  noch 
einmal  fo  grofs  macht,  in  der  wahren  Naturgröfse 
^gjpt.    Die  Befchreibungen  der  Sorten  find  ge- 
nau und  voUftiindig,  und  man  wird  übrigens  viel 
Schönes  und  Belehrendes  in  diefem  Werk  finden, 
und  fich  eine  ausgebreitete  Kenntnifs  in  der  Pomo- 
logle verfchafFen  können.  Auch  ift  Druck  und 
Papier  rvUörv  und  die  Malerey  fämmtlich  auf  Ve- 
linpapier. 

Man  kann  das  Werk  durch  alle  foliden  Buch- 
bandlungen beziehen,  an  welche  jedoch,  ohne 
^u8drü<;kliche  Beliellungen ,  keine  Exemplare  ver- 
laudt  werden.  Auch  kann  man  fich  directe  defs- 
halb  an  den  VerfaiTer  oder  an  die  unterzeichnete 
Verlagshandlung  wenden. 

Fraokfurt,  im  Au^ufi  xßop. 

F.  H.  Guilhauman. 


Schlegel,  ^^S-  ^»'^-t  Vorlefungen  üler  dramati- 
[che  Literatur  und  Kunft.  xrTheil.  Ö-  Heidel- 
berg,  bey  Mohr  und  Zimmer.  geh.  i  Rthlr. 
i6  gr.  oder  3  fl. 

Tief  eindringend  in  das  Wefen  der  Kunft  und 
mit  einer  Klarheit,  wie  fie  nur  dem  clalfifchen 
Schriftfteller  eigen  iR,  unterfucht  der  Verf.  in  die- 
fen  Vorlefungen-  das  Wefen  des  Schaufpiels  und 
feiner  titeratur,  die  Natur  des  Tragifchen  und 
Komifchen;  mit  Melßerhflnd  zeichnet  er  den  Cha- 
rakter des  griechifchen  Dramas  und  der  helleni- 
fchen  Dramatiker,  und  bellimmt  den  Unterfchied 
der  alten  und  neuen  Tragoedie. 

Keine  Nation  hat  ein  Werk  aufzuweifen ,  in 
welchem  von  einer  der  fchwieriglten  Dichtarten 
mit  fo  viel  Geift  und  Kenntnifs  gebandelt  wäre, 
wie  in  dem  vorliegende»,  und  wenige  deuttche 
Schriften  erfreuen  fich  einer  fo  hohen  Vollendung 
der  Form  und  einer  fo  durchaus  edlen,  befonne- 
ncn  Diction.  Im  Verfolge  feiner  Vorlefungen 
wird  Herr  J.  JV.  SMcgel  da»  Theater  und  die 
Theaterdichter  der  Neuen  zum  Gegenftand  feiner 
UnterfuchuDg  machen. 


Von  der  in  der  fälzbutg.  meiicinifch  -  chirur- 
glfchen,  in  der  hallifchen  und  leipziger  Literatur- 
zeitung  etc.  allen  Aerztea  und  Wundärzten  anem- 
pfohlenen SchVift :  ,  ^      L  r 

Die  Kunfi  veraltete  Hautgefchwiir'ey  hefonders  die 
fogenannten  Salzßüffe  nach  einer  neiien^-Mithode 
ßcher  und  fchnelL  zu  heilen,  von  Dr.  Weinhold, 
ift  eine  neue  vermehrte  und  verbefFerte  Auflage 
(die  erfte  Auflage  wurde,  der  ungünfiigen  Zeiti-' 
laufte  ungeachtet  ,  binnen  «Wey  Jahren  abgefetzt) 
bey  uns  erfchienen,  welche  für  14  gr.  iii  allen 
Buchhandlungen  isu  habien  ift. 

Dresden,  den  12  September  1809. 

Arnoldifche  'Buchhandlung, 


Neuer  Verlag,  welcher  zur  Jubllate -  Melle 
ißop  in  der  Meyerfchen  Buchhandlung  in  Lemgo 
erfchienen  ift: 

Dreves,  J.  F.  L. ,  wollet  ihr  auch  weggehen? 
Eine  Confirmationsfeyer,  Zum  Andenken  für 
Confirmanden.  ß.    3  gr. 

^bermaier ,  Dr.  J,  C. ,  pharmaceutifche  Bibliothek 
für  Aerzte  und  Apotheker,  aten  Bandes  3tes 
Stück.  8-    ö  gr. 

Funk  ,  Fr.  E.  Th. ,  Beytrage  zur  allgemeinen  Waf- 
ferbaukunft,  oder  ausführliche  Mafchinen-Be- 
rechnungen  und  andere  hydraulifcbe  Unterfu- 
chungen ,  mit  befonderer  Anwendung  auf  die 
Saline  Neufalzwerk  im  Wefer  -  Departement, 
Diftrict  Bielefeld ,  des  Königreichs  Weltphalen. 
£ter  Baad,  mit  2  Kupfertafeln,  gr.  4.  1  Rthlr. 
16  gr. 

Auch  unter  dem  Titel: 
— -  —  Befchreibung  der  Saline  Neufalzwerk  im 
Könlgreicii  Wefiphalen,  Departement  Wefer,  Di- 
ftrict Bieleftld ,  nebft  Vorfchlägen  zu  deren  Ver- 
belTerung  in  mechanifcher  und  hydraulifcher 
Hinficht  mit  fpecieller  Anwendung  der  vorzüg- 
lichften  Theorieen  und  Grundfätze.  Mit  8  Ku- 
pfertafeln, gr.  4.    1  Rthlr.  lö  gr. 

Meujcls  1  J.  G. ,  deutfchesKünftler- Lexikon,  oder 
Veraeichnifs  der  jetzt  lebenden  deutfchen  Künft- 
1er.  Nebft  einem  Verzeichnifs  fehenswürdiger 
Bibliotheken,  liunft-  Münz-  und  Naturalien- 
Cabinete  i;i  Dnutlchhind  und  in  der  Schweiz. 
Zweyte  umgearbeitete  und  fchr  vermehrte  Aus- 
gabe. 2ter  Band.  gr.  ß.  1  Rthlr.  20  gt. 
Schreibpapier    2  Rthlr.  20  gr. 

Schröder,  Dr.  F.  A.,  biblifche  Forfchungen .  v©r» 
läuHg  über  die  mofaifchen  Schriften ,  für  den- 
kende Bibelfreunde  und  Jugendlehrer,  gr.  Q, 
2  Rthlr.  i2gr. 

Taciti,  C.  C. ,  de  fitu,  moribus  et  populis  gemia- 
niae  libellos.  Cum  iudice  georfraph.  in  ufum 
fcbolarum  füarum  edid.  M.  M.  Fr.  SoergeU 
Edit.  nov.  12.    2  gr. 

WienhoU ,  Dr.  A.,  an  die  Freunde  der  Seelen- 
kunde über  einige  febr  auffallende  Krfcheinun- 
gen  des  magnetilcheu  S«mnambuliswus.  Q.  4g'^' 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  UnxveiHtäten  und  andere  öffentliche 
Lehranßalten. 


US  Br.  von  JVürzburg ,  den  2p  Sept.  1Q09.) 
Seit  Kurzem  hat  unfere  Julia  manche  Veränderun- 
gen n litten.  Vor  allen  ifi  fie  wieder  iu  einer  ka- 
tholijchen  Univerfität  erhoben  worden.  Fieylich 
ift  noch  bis  jetzt  im  Regierungsblatt  von  der  neuen 
Organifation  nichts  erfcbienen  ;  vielleicht  etfcheint 
auch  davon  nichts.  Bemerkenswerth  ilt,  dafs  diefe 
Veränderungen  zur  jetzigen  Zeh  vor  fich  gingen. 
Die  fämmtlichen  Profeflbren  der  Theologie,  die 
Hnn.  Bergy  OnymuSy  OherthUr,  Eyrich;  der  leitherige 
ProfelTor  juris  Canonici ,  Landesdirectionsraili  D. 
Gregel  und  viele  ProfcITores  philofophicae  faculta- 
tis,  als  Wagner,  der  nait  feiner  Penfion  nachHei- 
.  delberg  als  Privatlehrer  abgeht,  Fijcher  und  Rü- 
ckert ,  und  mit  dlefen  alle  proteßantijchen  Lehrer, 
Goldmayer  und  Vogelmann  find  mit  ganzem  Ge- 
halte in  den  Ruheftand  gefetzt.  —  So  viel  ver- 
lautet, bsfteht  die  theologifche  Facultät  künftig 
aus  Hegen«  Löwenheim,  Subregens  Kundinger, 
S)ntalcaplan  Furtj'ch.  und  demCarmeliter,  P.  B. 
Cujetan,  der  jus  canonicum  lehren  foU.  Diefe 
Lehrer  wohnen  im  Seiuliuirium  und  danebft  die 
Schüler  mit  Toller  Difciplin.  —  Bey  der  pfii- 
lojophifchen  -Facultät  bsftehen  die  Hnn.  Metz, 
Schoen,  ßlümm.  Sorg,  Andrefs  und  ßlank ,  wel- 
che die  6  erSsn  Schulen  am  Gymnafium  mit  Di- 
fciplin unter  lieh  haben.  Andrejs  ifi  Director  des 
Gymnafiums.  Die  medicinifche  Facultät  blieb  un- 
verändert. —  Heller  und  Ruland  wurden  ordentl. 
Profellorer. ;  manche  erhielten  Zulagen  und  Grati- 
ficationen.  Dii^  Anatomie  wird  proviforifch  ge- 
lehrt. Die  jurifiifoke  Facultät  hatte  keine  befon- 
dere  Umänderung  zu  geliehen.  Ran  wurde  Pro- 
felTor  extraordinarius ,  und  dem  Bonitas  Blank, 
als  Gehülfe,  beygefellt.  Alle  Privatlehrer  hören 
auf.  «  Künftig  werden  von  den  Neuangeftellten 
blofs  publica  gejefen.  Jeder  ift  Eigenthümer  feines 
Facb»;»;  jeder  inufa  täglich  3  Stunden  lefen.  Die 
Profelforen  (befonders  Gfiilliche)  find  gehalten, 
Soojatag«  dem  akademifchea  Gottesdienfie  —  fo- 


bald  die  akademifche  Kirche  hergeftellt  feyn  wird  — .' 
beyzuwohuen.  Es  werden  Vorlefebücher  einge- 
führt ,  woran  man  ßch  zu  halten  hat.  —  Maa 
fpricht  von  Errichtung  einer  Militärfchule,  zu  wel- 
cher Goldmayer  und  Fifcher  gebraucht  werden  follen. 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Hr.  Manfo ,  Rector  am  Gymnaßum  zu  Maria 
Magdalena  in  Breslau,  ift  nach  Scheibeis  Tode 
zum  zweyten  Infpeclor  der  dottigen  evangelifclien 
Schulen  ernannt  worderi. 

Der  Grofsherzog  von  HefTen  hat  den  gehei- 
men Staatsrefendar,  Hn..  Friedrich  Augufi  Lich- 
tenberg; den  Leibarzt  und  Geheimen  R^ath ,  H-n. 
D.  Georg  JVedekind,  ün'd  den  Geheimen  Rath,  Hn. 
Johann  Friedrich  Peterfen  ,  für  lieh  und  ihre  Nach- 
konimen  au  Freyherrn  des  Grofsherzo^thunis  Ref- 
fen tax-  und  fiempelfrey  erhoben}  ferner  den  her- 
zogl.  nauITauifchen  Prof. ,  Kn.  Gladbach,  bey  dem 
geheimen  Secretariat  des  Minifteriums  der  aüsV/är- 
tigen  Angelegenheiten  mit  dem  Charakter  als 
Rath  angeftellt. 

Hn.  Jean-  Paul  Friedrich  Richter  undHn.  PVer- 
ner,  Vf.  der  Weihe  der  Kraft  u.  f.  w. ,  hat  der 
Fürft  Primas  eine  Penlicn  von  1000  Gulden  ertheilt. 

Hr.  Ctiminalrath  Johann  Chrifiian  Friedrick 
Meißer,  Prof.  der  Rechte  zu  Frankfurt  an  der 
Oder,  ift  zürn  Ehrenmitgliede  des  Mufemiis  zu 
Frankfurt  am  Mayn  ernannt  worden,  worüber 
ihm  das  Diplom  m  hR  einem  Briefe  von  dem  Für- 
Ilen  Primas  in  einer  goldenen  Dofe  zugefandt 
worden  ift. 

Der  bisherl5;e  Archiv- SeciPtir,  Hr.  D.  /^«7;/i- 
hagen  zu  Arolfen  (f.  lutelJ,.  Blatt  d.  J.  N  ).  34), 
ift  von  dem  Fürften  zu  Vyaldeck  zum  wirkiicUea 
Archivar  ernannt  Vt^prdch,    '    '  ■ 

III.  N  e  k  r  o  Ü  o  r 

Am  19  April  ftarb  zu  CaVlsruhe  in  Ober- Schla- 
fien  7.  B.  Regehly,  Ober  -  Goiiüftoi  lalrath ,  Kir- 
clien-  und  Schulau  -  Ttjfpector  d«s  oberfchk-filchen 
Departements  und  Paflor  dafelbfi,  im  72  Jahre 
feines  Alters. 

3  Tun,  zu  Oels  Elias  Gottlieb  Dominili ,  Hof- 
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precliger,  Confifiorlalratli  und  Stadtpafior  dafelbft, 
Tormals  Rector  des  dafigen  Gymnalium»,  im  65 
Jahre  feines  Alters. 

15  Jun.  zuRofiock  der  dortige Senator/oÄ/inn 
Chrißian  Schröder,  beider  Rechte  D.  und  Kanz* 
ley-Advocat,  im  49  Jahre  feines  Alters. 

In  der  Nacht  vom  7  zum  8  Auguft  zu  Bremen 
Johann  Nikolaus  Tiling ,  Paßor  primarius  zu  St. 
Martini,  ein  in  den  morgenländifcheu  Sprachen, 
der  bibiiCchen  Kritik  ,  der  Gefchichte  und  Geogra- 
phie fahr  bewanderter  Gelehrter  aus  David  Mi- 
chaelis Schule,  im  62  Jahre  feines  Alters, 

30  Aug.  zu  Wien  der  Graf  Ignatius  Potocki^ 
ehemals  Grofs-  Marfchall  von  Polen  ,  in  einem  Al- 
ter von  5ß  Jahren.  Er  war  Mitglied  der  Schul- 
commiffion  bis  zur  Auflöfung  von  Polen,  und  zeigte 
fich  immer  als  Befchützer  der  Kiinfte  und  Wiffen- 
fchaften  und  als  Freund  der  Gelehrten,  deren  er 
mehrere  auf  feine  Koften  reifen  lief».  Er  über- 
fetzte die  Logik  von  Condillac ,  und  führte  fie  als 
Lehrbuch  in  den  polnifchen  Schulen  ein.  Mehrere 
andere  Werke  von  ihm  foUen  von  einem  feiner 
Freunde  gefammelt  werden.  Nach  der  Theilung 
Polens  verlor  er  feine  Freyheit,  und  lebte  als  Ge- 
fangener in  GalHcien,  bis  in  diefem  Jahre  diefs 
Land  von  den  Polen  wieder  erobert  wurde.  Er 
befand  fich  eben  zu  Wien  an  der  Spitze  einer  De- 
putation, tun  dem  Kaifer  Napoletn  für  die  Be- 
freyung  feines  Vaterlandes  zu  danken,  als  ihn  der 
Tod  überrafchte. 

13  Sept.  zu  Aroifen  Fhilipp Ludwig  Bunfen,  fürßl. 
waldeck,  wirklicher  Regierungsrath,  Vf.  mehrerer 
belletrißifcher  Schriften  und  Mitherausgeber  des 
bekannten  Jagd-Kalenders,  im  50  Jahre  feines  Alters. 

IV.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Die  königl.  preußljche  Akademie  der  Wiffert' 
fchajten  zu  Berlin  bat  in  ihrer  zur  Feyer  des  Geburts- 
tages Sr.Majeftät  des  Königs  am  3  Auguft  ißop  ge- 
haltenen öiFentlichen  Sitzung  folgende  Preisfragen 
für  das  Jahr  iQn  aufgegeben. 

T.  Preisfrage  der  mathematifchen  Clajjfe. 
In  allen  Theilen  der  Naturlehre ,  wo  Mathe- 
matik anwendbar  ift,  liefert  die  Vervielfältigung 
der  Verfuche  Reihen  von  Zahlen,  denen  ein  Ge- 
fetz zum  Grunde  liegen  mufs,  weil  fie  von  regel- 
znäfsig  wirkenden  Kräften  abhängig  find.  Ds9 
wahre  Cefetz  einer  folchen  Reihe  in  feiner  ein- 
facLfien  Geßalt  zu  entdecken,  ift  das  letzte  Ziel 
der  Verlliche  felbft.  Tndefs  ift  es  begreiflicher 
Weife  nnraÖglicb ,  irgend  einen  directen  Weg  zu 
diefem  Zwecke  zu  finden.  Man  mufs  fich  daher 
in  den  meiften  Fällen  mit  eiiusr  analytlfchen  For- 
iDfl  hegniigm,  die  zwar  feiten  das  wahre  Gefetz 
der  Peilie  ausdrückt,  aber  doch  die  Rrobachtun- 
gf.i  Itinerbalb  gewiüer  Grenzen  mit  einer  flarken 
Annäherung  AmRfWt.  Solcher  Formeln  laffen  fich 
in  jedem  Falle  mehrere  find.'u  ,  indem  jede  Inter- 
polatioiism^thodft  dazu  dienen  kann.  Die  bekann- 
teßen  find  dii  jeni^en  ,  wo  eine  diefer  Reiheu : 


y  —  «    +  i>x  +  cx^  etc. 
oder    7  —  a«  4-        +  +  etc- 

eum  Grunde  lisgt.    Aber  einzelne  Analyften  habe» 
in  befonderen  Fällen  noch  andere  Methoden  ange- 
wendet;  zum  Beyfpiel  Lambert  bey  Befiimmunt^ 
einer  Gleichung  für  die  Sterblichkeits -Linie.  Da 
der  erleichterte  Gebrauch  und  die  Vervielfältigung 
folcher  Methoden  die  Auffindung  der  wahren  Na- 
turgefetze  erleichtern  kann  :  fo  legt  die  mathema- 
tifcheClalTe  den  Gelehrten  folgende  Aufgaben  vor; 
1)  In  einem  fyßematifchen  Zufammenhange  die  his 
jetzt  bekannten  Methoden  kurz  und  deutlich  zu 
entwickeln,  durch  welche  eine  Folge  von  Gröfsen, 
deren  Gefetz  nicht  bekannt  iß,  in  einem  analytijchen 
Ausdrucke,  annähernd  dargefiellt  werden  kann. 
a)  Diefe  Methoden,    wo  möglich,   mit  neuen  noch 
vortheilhajteren  zu  vermehren. 

Uebrigcns  beßeht  diefe  Preisfrage  unbefcha- 
det  jener,  die  im  Jahre  1808  für  1810  aufgegeben 
wurde,  welche  alfo  lautete: 

„Eine  vollßändige  Theorie  des  Stofshehers  (  E«- 
lier  hydraulicjue)  aufzufiellen,  hey  welcher  zu- 
gleich auf  eine  mit  den  Erfahrungen  übereinßim- 
mende  Theorie  der  Adhnßon  des  Waffers  Rück- 
ßcht  zu  nehmen  iß.  Es  können  hiehey  theils  eige- 
ne, theils  jchon  vorhandene  Verfuche  benutzt  wer- 
den. Auf  jeden  Fall  ßnd  aber  die  Refultate  des 
Calculs  mit  Erfahrungen  zu  vergleichen.** 

II.  Preisauf  gäbe  der  philo f ophif che  n  Claffe. 
^yln   welcher  Beziehung  fiehen  Einbildungskraft 
und  Gefühl?     Wie  wirken  beide  gegenfeitig  auf 
einander?     Auf  welche  Gefetze  laßen  fich  diefe 
ihre  Wirkungen  zurückführen?    Wie  oß'enharen 
fie  fich  in  der  Poefie ,  der  Beredfamkeit  ^  den  fchö- 
nen  Jiünßen,  der  Religion  und  der  Sittlichkeit?**' 
Der  Preis,    welcher  in  einer  goldenen  Me- 
daille, 50  Ducaten  an  Werth,  oder,  wenn  man 
diefs  wünfcht,  in  dem  Gelde  felbft  beftehet,  wird 
der  von  der  Akademie  gekrönten  Abhandlung  zu- 
erkannt.    Die  Abhandlungen  mülfen ,  leferlich 
gefchrieben ,  dem  beßändigen  Seeretär  der  Akade- 
mie poftfrey  zugefandt  werden. 

Nur  die  bis  zum  erften  May  des  J.  1811  einge- 
laufenen Abhandlungen  können  auf  den  Preis  An- 
fpruch  machen. 

Am  7  Auguft  hielt  die  königl.  Gefellfchaft  der 
Wiffen  fchajten  und  liünße  zu  Frankfurt  an  der  Oder 
eine  oHent liehe  Sitzung  zur  Feyer  des  Geburtstag» 
d-'s  Könif^s ,  zu  welclier  der  derzeitige  Rector  der 
Univerfität,  Hr.  Prof.  D.  Berends,  durch  ein  in  deut- 
fchem  Lapidar-  Style  verfertigtes  Programm  (Frank- 
furt a.  d.O.,  b.  Opitz,  1  Bog.  4)  einlud.  Hr.  Crimi- 
nalratb  Meifier  hielt  eine  gehaltvolle  Aorlefung: 
Ueber  den  Regententitel :  Vater  des  yiiterlandes,wel- 
che  im  Druck  erfchicnen  ift  (Frankfurt  a.  d.O.,  in 
der  akademifchen  Buchdruckerey,  19  S.  4).  Nach- 
;dem  er  vorher  angedeutet  hat,  wie  fich  in  der 
Theorie  der  Alten  über  Staat  und  Sta^-tsverfalfung 
das  Erhabene  der  Idee  einer  Weltregieruug  mit 
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dem  HerBlichenJ  de§  Begriffei  von  Häuslichkeit 
und  Mausvaterfchtft  verfchmolzen ,  wie  ßch  nach 
jenen  Grundbegrififen  die  alte  Wek  nicht  minder 
ehrwürdige  Namen  für  die  Regenten  des  Volks  ge» 
bildet:  fo  seigt  er  das  Bedeutende  des  Namens: 
Vater  des  Vaterlandes,  mit  befonderer  Anwendung 
auf  Friedrich  Wilhelm  Uly  gegen  den  er  im  Na- 
men der  Gefellfchaft,  als  mit  Recht  verehrten  Va- 
ter des  Vaterlandes,  feine  Huldigung  ausdrückt. 
In  einem  Zufatz  dankt  er  dem  edeln  Fürften  Pri- 
mas für  die  ihm  ertheilte  Auszeichnung  ,  welche 
wir  oben  S.  594  erwähnt  haben.  —  Alsdann 
fprach  Hr.  Prof.  D.  JVeher  ein  WorC  zu  rechter 
Zeit:  Ueber  die  Ueberladung  der  deutschen  Litern' 
tur,  und  die  dagegen  zu  nehmenden  etwanigen  Mnfs' 
regeln.  Hr.  D.  Schwarz  aber  handelte  mit  gleicher 
Beriehung  auf  ZeitbedürfnifTe  :  Ueber  die  Frugali- 
tät.  Ganz  ira  Geifte  der  Alten ;  und  mit  den  mu- 
fterhaftcften  Belegen  aus  griechifchen  und  römi- 
fchen  Clalhkern. 


Die  Societe  des  Sciences ,  Belies  -  Lettres  et 
Arts  zu  Bordeaux  hatte  in  ihrer  Sitzung  am  7  Sept. 
folgende  Preife  zu  rertheilen.  1)  Auf  die  zum 
dritten  Mal  aufgegebene  Frage:  Quel  est  le  moyen 
le  -plus  Sur  de  saisir  et  de  soulever  les  corps  submer- 
ges  a  une  projondeur  determinee ,  (juelle  ejue  soit 
leur  pesanteur ,  dans  un  endroit  ou  le  ßux  et  rejlu^ 
se  font  sentir?  ift  abermals  keine  ganz  befriedigen- 
de Antwort  eingegangen  ;  jedoch  erhielt  Hr.  P.oU 
landy  Marineofficier  Bu  Breft  ,  deffen  Abhandlung 
unter  den  Concurrenzfchriften  die  mcifte  Aufmerk- 
famkeit  verdiente,  eine  goldene  Medaille.  Durch- 
drungen von  der  Wichtigkeit  diefer  Frage,  befon- 
ders  für  den  Hafen  zu  Bordeaux,  giebt  die  Socie- 
tät  diefelbe  für  das  J.  1810  zum  vierten  Mal  auf. 
Der  Preis  befteht  in  1200  Fr.    Die  Abhandlungen 

werden  vor  dem  1  Jul.  ißio  eingefandt.  2) 

Den  zweyten  Preis  auf  die  Frage :  Quelles  sont  les 
espices  de  bois  ^ue  Von  peut  Jaire  concourir  avanta' 
geusement  avec  le  chtne^  pour  la  fnbrication  des 
barritfues?  hat  Hr.  Dupuy  d.  J.  zu  Sainte  -  Foy  er- 
halten. 3)  Den  Preis  in  der  Poeße  auf  den  Ruhm 
der  franzofifchen  Waffen ,  welcher  in  den  vorigen 
Jahren  nicht  zuerkannt  werden  konnte,  hat  Hr. 
Desaugiers  zu  Paris  erhalten.  Die  beiden  AccelTite 
wurden  Hr.  Caillauy  Arzt  zu  Bordeaux,  und  Hn. 
Charles  Mullot  aus  Bazas  zuerkannt.  —  4)  Auf 
die  vierte  Preisaufgabe :  Queis  seroient  les  moyens 
äe  retablir  et  de  perfectionner  l'education  des  abeil- 
les ,  dans  les  Landes  situees  entre  l'Adour  et  la  Ga- 
Tonne?  war  eine  einzige  nicht  befriedigende  Ab- 
handlung eingegangen.  Die  Societät  fetzt  daher 
den  Preis  bis  zum  J.  1810  aus.  —  5)  In  Riiek- 
ficbt  «uf  Agricullur  war  nichts  eingefandt  worden, 
was  die  Aufmunterungsmedaille  verdiente.  In 
Rückficht  der  Literatur  hinr^-gen  wurde  diefelbe 
Hn.  Arzt  Caülau  für  feine  Ode :  Sur  les  jeux  de 
Venjunccy  zuerkannt.  Die  Societät  erinnert  an 
folgende  für  das  J,  iQio  ausgeletzte  Fieisxrage; 


Queis  seroient  les  moyens  de  tlrer  des  plns  des  Lan- 
des de  la  ci-  devant  province  de  Guyenne ,  un  gou" 
dron  aussi  paijait  en  Cjualite  Cjue  ceux  du  Nord,  et 
particulierement  ceux  tjue  Von  jabricjue  en  Suede? 
Der  Preis  ift  900  Fr.  —  Um  die  Veredelung  der 
Schafra^en  tu  befchleunigen ,  wird  die  Societät 
im  J.  iQii  ,  ouf  den  Bericht  einer  dazu  ernanntea 
Commi/rion,  demjenigen  Oekonomen,  welcher  bey 
der  Einführung  und  Erziehung  der  Merinos  im 
Gironde- Departement  die  meiften  Schwierigkeiten 
überwunden  und  den  glücklichften  Erfolg  gehabt 
hat,  eine  goldene  Medaille  von  200  Fr.  zuerthei- 
len.  -—  Ueberzeugt  endlich,  dafs  unfere  Gewohn- 
heiten die  Theater  in  den  grofsen  Städten  noth- 
wendig  gemacht  haben,  ßellt  die  Societät  die  Fra- 
ge auf  :  Queis  sont  les  moyens  de  faire  concourir  les 
thcntres  d  In  perfection  du  goüt  et  d  Vamelioration 
des  moeurs  ?  Der  Preis  ,  in  einer  goldenen  Me- 
daille von  300  Fr,  beliehend,  wird  im  J.  1810  zu- 
erkannt, —  Abgefehen  von  diefen  Preifen ,  er- 
theilt  die  Societät  jedes  Jahr  den  Oekonomen, 
Künfilern  und  Literatoren,  welche  fich  durch 
nützliche  Arbeiten  empfehlen,  Aufmunterungsme- 
daillen,  —  Die  Concurrenzfchriften  müffen  in 
franzößfcher  oder  lateinifcher  Sprache  g^fciirieben 
feyn,  und  vor  dem  1  r.^J-  «eh  oecretar  der  Ge- 
fellfchatt  trey  eingefandt  werden.  Die  Gelehrten 
aller  Länder  werden  zum  Concurs  eingeladen. 

Am  20  Auguft  hielt  die  Societe  d'agriculture^ 
commerce,  sciences  et  arts  des  Marne  -  Departements 
ihre  öffentliche  Sitzung  zu  Chalons.  'Rx.Beccjuey 
Turpin,  derPräfident,  eröffnete  diefelbe  mit  einer 
Piede  über  die  Vortheile  der  Agricultur,  in  Bezie- 
hung auf  Staatswirthfchaft ,  auf  Naturgefchicht» 
und  Moralität.  Hierauf  gab  der  Secretär  Bericht 
von  den  Arbeiten  der  Societät  feit  der  letzten  Si- 
tzung, und  von  dem  Einfluffe,  welchen  diefelben 
auf  die  Verbefferungen  des  Ackerbaues  im  Marne- 
Departement  gehabt  haben.  Am  SchlufTe  zeigt« 
er  an  ,  dafs  auf  die  Preisfrage :  Seroit  -  il  avanta- 
geux  pour  Vagriculture  du  departement  de  la  Marne 
d'y  repandre  et  d'y  etfi.blir  le  Systeme  des  clotures? 
Si  Von  admet  des  clotures ,  devront  -  elles  etre 
Jormees  de  haies  vives?  Dans  ce  cns,  (juels  seroient 
les  plants  les  plus  convenables  d  la  nature  de  chacjue 
sol?  keine  befriedigende  Antwort  eingegangen 
war.  Da  indef»  im  Verlaufe  diefes  Jahres  mehrere 
Schriften  über  diefe  Materie  gedruckt  erfchienen 
find  :  fo  nimmt  die  Gefellfchaft  die  Frage  zurück, 
und  giebt  für  das  künftige  Jahr  folgende  auf: 
Quelle  est  la  methode  la  plus  propre  d  rendre  la 
houille  et  la  tourbe  d'un  usage  jaeile  dans  Veconö- 
mie  domesticjue  et  dans  les  grandes  usines,  et  de 
faire  concourir  utilement  ces  combustibles  fossiles 
avec  le  bqis ,  aßn  de  parvenir  d  diminuer  le  prix  de 
celui-ci?  Der  Preis,  in  einer  Medaille  von  1000 
Grammen  Silber  beftehend,  wird  im  Auguft  1810 
zuerkannt,  und  die  Abhandlungen  müffen  vor  den» 
ao  jul.  aa  den  Secretär  der  Gefellfchaft  frey  ein- 


geCandt  werden.  -—  Uebj-igens  las  Hr.  Moignon, 
JDr.  derMedicin,  eine  Abhandlung  über  die  Schutz- 
pocken;  Hr.  Vanziit  eine  Rede  über  die  Beziehun- 
gen der  iAgricultur  auf  die  Moralltät und  Hr. 
Lemoyne  de  Villarsy  eine  Rede  über  die  Baum- 
pflanzungeu  vor.  Zum  ScblufTe  ertheilte^der  Prä- 
lident  Hn.  Fernet  zu  Reims  für  die  zahlreichen 
Baumpflanzungen  an  Efchen  und  Pappeln  auf  fei- 
nen Grundftücken  die  Aufmunterungsmedaille  der 
aweyten  ClalTe. 

Die  Akademie  zu  Arniens  hat  in  ihrer  öffentli- 
chen Sitzung  am  16  Auguft  den  auf  eine  Lobrede 
auf  den  ehemaligen  Eilchof  von  Araiens  ,  Dela- 
motte  d' Orleans,  gefetzten  Preis  dem  Hn.  Abbe 
G uillo n,  Canonicns  an  der  Metropolitankirche  zu 
Paris  und  Prof,  am Lyceum Bonaparte,  zuerkannt. 

Die  Akademie  zu  Marfeille  hielt  am  20  Aug. 
eine  öffentliche  Sitzung.  A'orgelefen  v/urden :  1) 
ein  Bericht  von  den  Arbeiten  der  Akademie-im 
J.  i0o9VonHn.  S'inety,  beftändigem  Secretär;  2) 
eine  Antritts  -  Rede  von  Hn.  Croze-Magnan  bey 
leiner  Aufnahme  in  die  Akademie,  nebft  der  Ant- 
wort u  ..-  TT„  PräRdenten  Ricm  d;  3)  eine  Lobrede 
auf  den  General  Cervoni^  ^^r.  -Ha.  Ricard;  4)  eine 
Scene  aus  einer  Tragödie  von  Hn.  Jossaiid ,  beti- 
telt:  Le  Siege  de  Marseille  jmr  Cesnr  ;  5)  ein  33e- 
richt  über  die  Preisaufgabe,  die  Lungenfucht  he- 
treffend,  yonMa.  Roh  er  t;  6)  eine  Parallele  zwi- 
fchen  Antigonu«,  König  von  Alien,  undEduardHI, 
König  von  England,  von  Hn.  Mevolhon;  7) 
Desdnees  du  genie ,  ein  l)T:ifches  Gedicht  von  Hn. 
C.  Rostan;  Q)  eins  Notiz'  über  Noguier  de  Malyaiy 
-Mitglied  der  xVkademie ,  von  Hn.  Sinety ;  9)  eine 
AnaTyfc  über  da»  MeerwalFer  von  Hn.  Laurens.  — • 
Der  feit  zv^ey  Jahren  aufgegebene  Preisgegenftand 
betraf  dieLöfungverfchiedener  Fragen  über  dieLwn- 
genfucht  und  über  die  örtlichen  Urfachen  von  dem 
häufigen  Vorkommen  diefer.Krankheit  in  den  De- 
partements an  den  Küften  des  raittelländifchen  Mee- 
'  res.  Die  einzige  Abhandlung,  welche  eingefandt 
, -worden  war,  wurde  nicht  vollftändig  genug  be- 
funden ,  um  gekrönt  zu  werden ;  jedoch  erhielt 
der  Vf.  derfelben,  Hr.  Jofepk  Mouton,  Arzt  zu 
Acdß,  eine  Medaille  von  150  Fr.  —  Ueber  ge- 
fcnehene  Anpflanzungen  im  Departement  derRho- 
liemündung  hat  die  Akademie  keinen  Bericht  er- 
halten. Sie  macht  daher  von  neuem  auf  diefen 
wichtigen  Gegenlland  aufmerkfam,  und  erklärt, 
daf$  fie  in  ihrer  öffentlichen  Sitzung  im  Anguß: 
1910  den  Oekonomen  diefes  Departements,  wel- 
che durch  amtliche  Berichte  oder  authentilche 
Zftugniffe  beweifen,  die  beträchtlichften  Baum- 
pflanzungen odfx  Anfaaten  gemacht  zu  habt^n, 
drey  Preismedaillen  zu  306,  200  und  100  Fr.  zu- 
erkennen' werde.  Der  Concurs  dauert  bis  zum 
1  Jul.  ißio.  —  Kin  anderer  Preis ,  ebenfalli  die 
Verminderung  de§  Preifcs  der  Brennmaterialien  be- 
treffend, bat  »um  Zweck,  die  wichtigen  Verfuche 


des  Grafen  von  Rumford,  "das  Selfenfieden  ir.ittelft 
des  Dampfs  von  kochendem  W^affer  zu  befchleu- 
rigeu  ,  in  Ausübung  zu  bringen.  Es  wird  daher 
dem  Fabricanten,  „(jiii  aura  trouve  le  moyen  d'em- 
■ployer  d^une  maniere  utile  et  econOmicjue  l'appareil 
ä  vapeurs ,  d  la  jabrication  du  savoti  en  Introdui- 
snnt  le  moins  de  changement  possible  dans  la  con- 
striiction  des  föurneaux  usites,^^  eine  Medaille  von 
500  Fr.  an  Wetth  zugeficherti.  Die  angewandten 
Mittel  und  die  Refultate  des  Verfucbs  müHTen  in 
einer  Abhandlung  auseinandergefetzt  werden.  Der 
Termin  des  Concurfes,  bey  vrelcbem  die  Concur- 
renten  dem  Gefetze  der  Verfchweigung  ihres  Na- 
mens überhoben  find,  ift  der  1  Jul.  1810.  —  Zu- 
gleich erinnert  die  Akademie  an  zwey  im  nächften 
April  zu  ertheilenden  Preife ,  den  einen  zu  600  Fr. 
für  die  Bereitung  des  Traubenfyrups ,  d«n  andere» 
zu  500  Fr.  für  die  hefte.  Abhandluag  über  die  Fra- 
ge: Queis  avantages  t'F.urope  auroit-elle  recueillis 
de  la  colonisation  de  i'Afii(fiie  dans  les  \!S  et  16  sie- 
cles?  Quelles  sont  les  causes  du  peu  de  succes  cjuont 
ohtenu  les  etablissemens  europecns-datis  cette  con- 
tree?  Der  Concurs  für  diefe  beiden  Aufgaben 
dauert  bis  zum  i  März  iQro.  Alles,  w»»  die 
Preife  betrifft,  wird  an  Hn.  Achard,  beftandigen 
Secretär  der  Akademie  zu  IMarfeille,  frey  eingeiandt. 


V.    A  1  t  c  r  t  h 


VI  m  e  r. 


DieCommifTion  für  die  Alterthümer  in  Kopen- 
hagen hat  in  diefen  Tagen  wieder  ein  bedeutendes 
GefcJic'nk  merkwürdiger  Alterthümer  für  ihr  Mu- 
ieum  von  Wn.  Rötger  Colsmann  erhalten.  Ueber- 
baupt  verbreitet  fich  feit  Errichtung  diefer  Com- 
mifuon  ein  rühmlicher  Eifer  allsemein,  die  noch 
übrigen  Alterthümer  «ufzufpüreu  und  aufzubewah- 
ren. Möge  man  auch  iu  diefer  Rückficht  anders- 
wo Däunemark  nachahmen!  Es  ift  unverantwort- 
lich, wie  man  noch  in  einigen  Ländern  die  weni- 
gen übrigen  Alterthümer  verwahrlofet. 


Bey  den  fortgefetzten  Nachgrabungen  bey 
Pompeji  hat  man  ein  neues  Zimmer  entdeckt,  worin 
eine  Tänzerin  geumlt  ift.  Es  foll  die  erfte  feyn, 
die  Schuhe  an  den  Füfsen  trägt ,  welche  den  Schu- 
hen der  heutigen  Operntänzerinnen  ähnlich  find. 

VI.  Vernufchte  Nachrichten. 

In  den  kopenhagener  gelehrten  Nachrichten, 
dem  hauptfächlichften  recenfirenden  Blatt  für  D&n- 
nemark,  welches  jetzt  von  deni.Ptof.  Peter  Eras- 
mus Müller  redigirt  wird,  mufste  fich  bis  jetzt  je- 
der Recenfeut  unter  feiner  Recenfion  nennen.* 
Durch  eine  königl.  Refolution  vom  as  Jul.  d.  J.  ift 
es  jetzt  den  Recenfenten  verftattet,  anonym  blei» 
hfn  zu  dürfen,  doch  unter  der  Bedingung,  dafs 
der  R(:dacteur  nach  feinem  Erbieten  für  den  Inhalt 
des  J^latt*  im  Aligemeinen  hafte,  auch  den  Na- 
men lies  Vfs.  jeder  Recenfion  nenne,  wenn  es  von 
der  beykommeuden  Bt^ürde  verlangt  wird. 
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Dl 


'ie  königl.  Societat  der  Jfißenfchaften  zuHarlem 
erhielt  im  Jahr  xßop  für  die  Preisfrage:  „Ob  die 
bleyernen  JVaß'ertrnujen  oder  Waß'errinnen ,  fo  wie 
die  bleyernen  fV aß'er  behalt  er ,  der  Fliißigkeit  eine 
nacht  heilige  oder  giftige  Befchajfenhcit  geben?  ob 
das  Anßreichen  des  Holzes  rnit  Bleyiveifs  etwas  dazu 
heytrage?  endlich  ob  die  Bleyglnfurcn  der  Töpje 
und  Schußeln  die  i^ahrungsmitteL  wirklich  vergiften^ 
und  wie  mAn  die  Gefahren  davßn  zu  vermeiden  ha- 
be? (irey  Preisfchriften,  unter  welchen  ße  den  einen 
einladet,  fie  durch  Benutzung  derBetnerkunsen  zu 
verv^oUkommnen,  welche  man  inm  mitiheilen  wird  ; 
und  fo  verbelTert,  und  von  neuem  einafeTchickt,  iß 
luan  fehr  geneigt,  ihm  den  Preis  zuzutheilen. 

Man  erneuert  folgende  eben  abgelaufene  neue 
Preisfragen,  welche  vordem  i  Nov.  ißio  zu  be- 
antworten lind:  i)  Was  hat  man  aus  den  neiielten 
Beobachtungen  über  die  Veränderxingen  der  Farben 
durch  den  Sauerftoff  der  Atmofphäre ,  er  fey  mit 
der  Wirkung  des  liichts  verbunden  oder  nicht,  er- 
lernt? und  welche  Vortheile  kinn  man  daraus 
liehen  ?  Die  Societat  wiinfcht  kurz  und  beltimmt 
dasjenige  angegeben  ,  was  durch  Beobachtung  und 
Verfuche  wohl  erwiefen  ift,  damit  man  den  gegen- 
wärtigen Zuftand  der  Witrenfchaft,  in  Rückficht 
aufj  diefen  Gegenftand,  leichter  überfehen,  und 
dadurch  mehr  Vortheil  aus  demfelben ,  entweder 
für  den  Handel ,  oder  für  andere  Zweige  der  Oeko- 
nomie,  ziehen  könne.  —  2)  Was  ilt  das  wirkli- 
che Wahre  in  allen  den  Anzeigen,  die  bevorfte- 
lienden  Jahreszeiten ,  oder  die  Veränderung  der 
Witrerung  betreffend ,  welche  man  im  Fluge  der 
Vögel  und  in  dem  Gefchrey  oder  den  Tönen  zu 
finden  glaubt,  welche  man  zu  gewilTen  Zeiten  von 
*^en  Vögeln  oder  von  anderen  Thierea  vernimmt; 
oder  überhaupt,  was  man  bey  verfchiedenen  Ge- 
fchlechtern  der  TLiere  in  diefer  Rückficht  beob- 
achtet? Hat  die  Erfahrung  in  hiefigen  Ländern 
die  eine  oder  andere  Anzeige  oft  genug  bemerken 
laffen ,  um  fich  darauf  vetlafTen  zu  können?  — 
3)  Was  hat  die  hinlänglich  bewährte  Erfahrung 
über  die  Reinigung  des  verdorbenen  Waffer«  und 
aaderer  unieiaer  Subßanzen  durch  Holzkohlen  dar- 


gethan?  wie  weit  kann  man  durch  chemifche 
Grundfätze  die  Art  und  Weife  erklären  ,  wie  diefs 
folgt?  und  was  für  weitere  Vortheile  kann  man 
dadurch  erlangen?  —  4)  Welches  ift  der  wirkli- 
che  Unterfchied  der  Eigenfchaften  der  Grundftoffe 
oder  Beftandtheile  des  Zuckers  und  des  Schleim- 
Eückers  einiger  .Bäume  und  Pflanzen  ?  Enthält 
der  letzte  wahren  Zucker,  oder  kann  er  in  Zucker 
umgeändert  werden  ?  —  5)  Um  der  Ungewifshelt 
bey  der  Wahl  der  verfchiedenen  Arten  von  Wein- 
eflig  zu  verfchiedenem  Gebrauche  zu  vermeiden 
(als  z.B.  zu  den  Speifen,  zu  fäulnifswidrigen Mit- 
teln,  zu  verfchiedener  Anwendung  in  Fabriken) 
nnd  um  nach  fieberen  Gründen  den  Handel  mit 
Weinellig  zu  vervollkommnen,  fragt  es  fichr  'a') 
Welche  lind  die  Eigenfchaften  und  die  verfchiede- 
nen Stoffe  der  verfchiedenen  in  Holland  gewöhnli- 
chen einheimifchen  oder  eingeführten  Weinellige? 
und  auf  welche  Weife  kann  man  die  verhältnifs'- 
mäfsige  Stärke  der  verfchiedenen  Arten  der  Wein- 
efTige  leicht  erproben,  ohne  beträchtlicher  chemi- 
fcher  Verrichtungen  dazu  zu  bedürfen  ?  b)  Welche 
Arten  von  Weine/Tigen  müffen  nach  chemifchea 
Proben  als  d'e  fchicklichÄen  zu  den  verfchiedenen 
Anwendungen  angefehen  werden?  und  yvelchss 
find  die  Folgen  diefer  Theorie ,  die  zur  Vervoll- 
kommnung des  Handel»  mit  Weineffiir  an;:ewandt 
werden  können?  —  6)  Welches  iff wohrfcheia- 
lich  der  Urfprung  des  Wallraths?  Kann  man  ihn 
aus  dem  Thrane  abfchsiden  ,  o  ler  die  Erzeugung 
von  ieuem  aus  diefem  bavrirltsn,  und  könnte  diefs 
vortheilhaft  feyn?  — 7)  Kann  man  aus  den  be- 
kannten NahrungsftbfFen  der  Tiiiere  den  Grund  der 
Stoffe  oder  entfernten  Beftandrlieile  des  nienfchli- 
chen  Körpers,  als  z.  B.  die  Kalkerde,  das  Natron 
den  Phosphor,  das  Eifen  u.  f.  w.  hiiil  infriich  erklä- 
ren? Oder,  im  Gegentheil,  kommen  "fie  auf  an- 
dere  Art  in  den  thierifchen  Körper  ?  oder  giebt  es 
Verfuche  und  Beobachtungen,  nach  welchen  man 
annehmen  könne,  daCs  wenigfiens  einiire  diefer 
Stoffe  durch  eine,  den  lebenden  Organen  ei<rene 
Kraft  hervorgebracht  find,  ob  man  fie  gleich  nicht 
durch  chemifche  Mittel  zufammenfetzen  oder  ?.er- 
legen  kann?  Nimmt  man  di^;  1 -t^ite  Meinung'  an; 
fo  ift  fchon  hinlänglich  ,  die  Erzeugung  von  einem 
A  (4) 
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der  angeführten  StofFe  offenbar  zu  erweifen.  —  ß) 

Hat  die  Erfabrung  dieBefchleunlgung  des  Keimens 
der  Saaiiien,  welche  Humhold  zueift  durch' il  r^ 
Befeuchtung  mit  oxygenirter  Salzfäure  verfucht 
hat,  hinlänglich  erw  iefen:  fo  wie  jnan  auch  audete 
Mittel,  aufser  dem  Dünger  und  der  Wärrae,  ati- 
gegeben  hat,  um  die  Vegetation  der  Pflanzen  über- 
haupt, und  ihr  Keimen  insbcfondere,  zu  befchleu-' 
nigen?  Bis  wie  weit  kann  \m^\^  naGh.dex.Pk>:£jO- 
loa'xQ  der  Pflanzen  die  Art  erhlären ,  wie  diefe 
Mittel  wirken  ?  —  welche  Hülfsruittel  gebefa  iünS 
folche  KeniitnifTe  für  die  fernere  Nachforichung 
nach  fchon  angegebenen  oder  neuen  Methoden; 
und  welcheil  Nutze»  kann  man  ans  den  erwi^fe- 
nen  ur.d  beflätigten  Verfuchen  zum  Anbau  nützli- 
cher Pflanzen  Ziehen?  —  9)  Bis  wie  weit  kennt 
man  den  Flngfanrl ,  welcher  fich  in  verfchiedenen 
Gf-  enden  von,  Holland,  befondcTS  in  der  Nähe 
der  Ufer  des  Noidmeers  findet  ?  V>^as  weifs  man 
von  feinem  Umfange  wnd  feiner  Tiefe  —  von  der 
verfchiedenen  Natur,  der  Mächtigkeit  und  den 
Abänderungen  feiner  Schichten  ?  von  feiner  Beweg- 
lichk  t ;  und  auf  welche  Weife  kann  man  die  zu- 
weilen lieh  ertignenr^en  VoifäUe  erklären  ;  welche 
nützliche  Anzeigen  kann  man  aus  dem,  was  wir 
wiffea ,  ableiten,  theils  um  Brunnen  zu  graben, 
um  beflTeres  QuellwalFer  zu  haben,  theil»  um  ei- 
nen befferen  Grund  zu  Gebäuden,  Scliltulen  u.  f.  w. 
zu  legen?  —  Man  wird  den  gewöhnlichen  Preis 
für  eine  befriedigende  Antwort  für  No.  1,  4,  5,  6, 
j)  noch  mit  50  Ducaten  vergröfsern. 

Für  die  phyfifchen  Willtnfchaften  fetzt  die 
Societät  folgende  acht  Fragen  aus,  wovon  fieben 
noch  vor  dem  1  Nov.  ißio  beantwortet  werden 
müITen  :  1)  Da  die  Windmühle  eine  der  nützlich- 
ßen  Mafchinen  ,  befonders  für  Holland  ,  ift  :  fo 
wünfcht  die  Facultät  zu  wilfen :  Welches  mufs 
di;-  Lage  der  Leinwand  der  Flügel  auf  den  Latten 
feyn,  im  Verhältnifs  der  gan/.en  Bewegung  der 
Flügel,  und  bey  jedem  Abitande  von  der  Achfe, 
damit  die  Wirkung  der  Mülile  beßändig  die  vor- 
theilhaftefte  fey?  Die  Societät  verlangt  a)  einen 
Abrlfs  der  vorzüglichlten  bey  den  Mühlenbauen 
gebräuchlichften  Arten,  nach  welchen  fie  die  Lat- 
ten mit  den  Flügeln  verbinden  ;  b;  eine  Verglei- 
chung  diefer  verfchiedenen  Arten  unter  fich,  und 
befonders  mit  den  Flügeln  von  van  Dyl;  c)  einen 
Erweis  für  die  als  hefic  angenommene  Art ,  wel- 
cher auf  ^'ine  genaue  Theorie  gegründet,  und  durch 
die  Erfahrung  beftStigt  ift.  . —  2)  Da  die  Eifah- 
rung  von  einer  Seite  die  grofse  Wirkung  der  aus- 
leerenden Schleufen  (rutwnterende  fluizen)^  und 
voit  der  anderen  die  Nützlichkeit  der  anderen  Art 
(deverfoirs  ovfi  Inten)  zur  Ausleerung  d.-s  Binnen- 
wafF-T«  geteigt  hat:  fo  verlangt  man  eine  verglei- 
chen'le  und  durch  Verfuche  bewährte  Theorie  von 
de  Wirkung  fowohl  der  einen,  als  auch  der  ande- 
ren, fo  wie  auch  denKrwei«,  in  welchem  Falle 
mtm  '^ic  eine  der  anHeren  vorziehen  foUe  ?  —  3) 
Welchos  ift  der  Grund,  dafa  di«  Vegetation  der 


Pflanzen  weit  mehr  durch  den  Regen,  als  durch 
das  Begiefsen  mit  Regen-  Quell-  Flufg  -  oder  fle- 
hendem WafTer  befchleunigt  wird?  Giebt  es  Mit- 
tel, diefen  verfchiedenen  Waffern  die  Eigenfchaf- 

J  ten  des  Regens  ,  welcher  die  Vegetation  befchleu- 
higt,  mitzutheilen  ?  und  welches  find  diefe  Mit- 
tel? —  4)  Welche  Arten  von  Gräfern  liefern  in 
den  Wiefen  ,  welche  einen  fandigten  ,  thonichten 
und  moerichten  Boden  haben,  d*s  nahrhafteße 
Futter  für  das  Hornvieh  und  die  Pferde;  und  auf 
Velche  "SVeife  kann  n:an  fie  am  heften  erzielen, 
und  fialt  derjenigen  Pflanzen ,  die  in  diefen  Wie- 
fen weniger  nütalich  find,  vervielfältigen?  5) 

TBis  wie  weit  kann  man  über  die  Fruchtbarkeit  der 
angebaueten  oder  brachliegenden  Ländereyen  nach 
denjenigen  Pflanzen  urtheilen ,  die  auf  denfelben 
von  freyen  Stücken  hervorkommen?  und  welche 
A'nzeigen  geben  lie  auf  dasjenige,  was  man  thui» 
kann  odtrniufs,  um  jene  Ländereyen  zu  verbef- 
fern?  —  6)  Was  foU  man  von  der  Brodgährung 
denken?  ift  es  eine  befondere  Art  der  Gäbrung  ? 
welche  Materien  find  derfelben  fähig,  und  unter 
welcbenUnifiänden  kann  fie  Statt  finden  ?  welches 
]jud  die  Krfcheinungen ,  welche  diefe  Gäbrung 
vom  Anfang  an  bis  zum  Finde  begleiten  ?  welche 
VerändeiUDgen  erleiden  die  nächften  Beftandtheil« 
derjenigen  KüMJer,  welche  derfelben  fähig  find; 
und  was  lernt  m^n  aus  dem  einen  oder  anderen 
Umitande ,  um  die  Kunß,  Brod  zu  backen,  zu 
vervollkommnen?  —  7)  Was  weifs  man  von  der 
Erzeugung  und  der  Oekonomie  der  Fifche  in  den 
FlülFen  und  den  flehenden  Walfern,  befonders  de- 
rer, die  wir  elTen ;  und  was  kann  man  daiaus  ab- 
leiten (um  es  zu  thun  oder  zu  unterlafl^en) ,  damit 
die  Vermehrung  der  Fifclie  begünfiigt  werde  ?  — 
8)  Diefe  Frage,  die  aus  Kops  Stiftung  iß,  mufs 
vor  dem  1  Nov.  iQii  beantwortet  werden.  Da 
die  Naturgefchichte,  in  Verbindung  mit  der  Che- 
mie, im  Allgemeinen  dargethan  hat,  dafs  in  den 
organilchen  Körpern,  welche  auszeichnend  in  ih- 
rer Geßalt  und  äufseren  Baue  verfchieden  find, 
«uch  gleichfalls  ein  merklicher  Unterfchied  in  den 
Beßandtheilen  und  ihrer  chemifchen  Zufammen- 
fetzung  gefunden  wird:  fo  wünfcht  die  Societät 
(auch  in  der  Hoffnung,  der  Botanik  vielleicht  felbft 
ein  neues  Liclu  nütteift  der  chemifchen  Unterfu- 
chung  der  Pflanzen  zu  geben)  die  Beantwortung 
folgender  Frage:  Welche«  iß  das  Verhältnifs,  da» 
fich  zwüclien  dem  äuf*eren  Baue  und  der  che  ni- 
fchen  Mifcbung  der  Pflanzen  findet?  Kann  man 
durch  chenüfche  Merkmale  die  natürlichen  Fa  ui- 
lien  der  l'flanzen  unterfcheideu  ?  welches  find  iu 
diefem  l  alle  die  chemifchen  Merkmale?  und  kön- 
nen fie  dazu  dienen  ,  um  mit  mehr  Gewifiheit  die 
natürlichen  Pflansen  -  Familien  zu  beflimmen  und 
Bu  unterfrheiden  ?  Man  braucht  nu<  den  fheini» 
fchen  Unterlcliied  der  bekanntefi^w  Pffanzen  - *' 
milie  darzuthun.  —  Man  winl  den  gewöhnlic  en 
Preis  für  eine  befriedigende  Antwoit  für  No.  i,  a, 
4,  5,  6  und  ö  noch  mit  30  Ducaten  vergrilsern. 


DleSocIetat  hatiem  3en  vorlicrgebenden  Jah- 
ren die  13  folgenden  Fragen  ausgefetzt,  um  fie 
vor  den  1  Nov.  1809  zu  beantworten :  1)  Bis  zu 
welchem  Puncte  kann  da«  Studium  der  alten  latei- 
nifchen  und  anderer  Schriftfteller  die  Unterfucliung 
der  alten  Denkmäler  ,  und  In  den  Gegenden  felbft 
«ngeftellte  Beobachtungen  behülilich  feyn,  um  mit 
Gewifsheit  zu  beftimmen ,  welches  vormals ,  und 
befonders  unter  der  römifcben  Herrfchaft ,  derZu- 
fiand  diefes  Landes ,  der  Lauf  der  FlüHe,  dieAus- 
I  dehnung  der  Seen  diefes  Königreichs  war;  und 
welche  allmähliche  Veränderungen  fie  feit  dem  er- 
litten haben?  Man  hat  mit  Genauigkeit  da«  ge- 
wiÜe  Bekannte,  fo  wie  das  bis  dahin  Zweifelhafte 
in  den  Werken  berühmter  Schriftfteller  anzuge- 
ben. — .  2)  Welche  Veränderungen  haben  die  gro- 
fsen  FlüDTe ,  in  fo  weit  fie  das  Königreicli  durch- 
laufen, durch  fich  felblt,  und  ohne  Zuthan  der 
Kunft  in  den  zwey  oder  drey  letzten  Jahrhunder- 
ten erlitten?  und  was  kann  man  daraus  folgern, 
um  theils  die  Nachtheile  folcher  FlüITe  zu  vermin- 
dern,  theils  widrige  Zufälle  zu  vermeiden?  —  3) 
Was  willen  wir  aus  anerkannt  zuverläifigen  Ge- 
fchichtfcbreibern  von  den  Veräaderungen ,  welche 
die  Seeküften  von  Holland,  die  Infein  und  die  See- 
Arme,  die  fie  trennea,  erlitten  haben,  und  wel- 
che nützliche  Belehrungen'  kann  man  aus  dem  zie- 
hen, was  bekannt  ift?  —  4)  Steigen  die  Finthen 
an  unferen  Seeküften  gegenwärtig  höher,  als  in 
den  vorherigen  Jahrhunderten ;  und  lind  die  Ebben 
verhältnifsmäfsig  weniger  ftark ,  als  vormals  ? 
Auf  diefen  Fall,  bis  zu  welchem  Puncte  kann  man 
die  Gröfse  dicfer  Differenzen  in  den  mehr  oder 
weniger  ewtfernten  Jahrhunderten  beftimmen,  und 
welches  waren  ^3ie  ürfachen  diefer  Veränderung  ? 
finden  fie  fich  in  den  allmählichen  Veränderungen 
der  Mündungen,  oder  hangen  fie  von  äufseren  und 
entfernteren  ürfachen  ab,  und  welche«  find  die 
Ürfachen  ?  Die  Societät  vergröfsert  den  Preis  für 
die  befriedigendfie  Abhandlung  der  drey  erften  Fra- 
gen um  30  Ducaten,  und  der  vierten  um  50.  — • 

5)  Da  das  MeerwalTer  unferer  Seeküften  von  einer 
Seite  mehr  Salz  enthält ,  als  das  Wafl^er  folcher 
Salzquellen  ,  befonders  in  Deutfchland ,  deren  Ge- 
halt durch  die  Gradirhäufer  erhöhet  wird  ;  da  auf 
der  anderen  Seite  aber  das  Holz  und  das  Strauch- 
werk, das  dazu  nötbig  ift.  In  Holland  weit  theu- 
rer  ift:  fo  fragt  man:  Könnte  man  nicht  an  unfe- 
rer Seeküfte  mit  Vortheil  dergleichen  Gebäude  zur 
Erhöhung  d«s  SeewaDTers  errichten?  und  auf  wel- 
che Weife  könnte  man  in  einem  folchen  Falle  eine 
folcbe  Vorrichtung  nach  den  befonderen  und  örtli- 
chen ümftänden  diefes  Landes  unteraehnen  ?  — 

6)  Da  die  Beobachtungen  und  Erfahrungea  der  Na- 
turlehrer in  den  neueften  Zeiten  gezeigt  haben, 

.  daf«  die  Menge  der  Lebensluft,  welche  die  Pflan- 
zen ausbauchen,  keineswegs  zureichend  ift,  um 
in  der  Atmofphäre  alle  Lebensluft  hetzuftellen, 
welche  durch  das  Athmen  derThiere,  durch  die 
Ynbrennung,  dorcb  das  Einfaugen  u.  f,  vf;  Yer- 


zehrt  ift:  fo  fragt  man,  durch  welche  andere  Wege' 
das  Gleichgewicht  zwifchen  den  Beftandtheilen  der 
Atmofphäre  wieder  hergeftellt  werde?  —  7)  Wel- 
ches Licht  hat  die  neue  Chemie  auf  die  Phyfiolo- 
gie  des  raer.fchlichen  Körpers  geworfen?  —  ß) 
Bis  zu  welchem  Puncte  hat  das  Licht,  welches  die 
neue  Chemie  über  die  Phyfiologie  des  menfchli- 
chen  Körpers  verbreitet  hat,  dazu  gedient,  beflTer" 
als  vorher  die  Natur  und  die  Ürfachen  gewilTer 
Krankhelten  kennen  zu  lernen?  und  welche  nütz- 
liche, und  mehr  oder  minder  durch  die  Erfahrung 
bewährte  Folgen  kann  man  für  die  Heilkunde  dar- 
aus ziehen?  —     9)  Bis  zu  welchem  Punct  hat 
die  neuere  Chemie  dazu  geholfen,  beftimmtere  Be- 
griffe über  die  Wirkung  einiger  äufserer  und  inne- 
rer INTittel,  die  fchon  lange  gebraucht  oder  kürz- 
lich erft  eingeführt  find,  zu  verfchaflen,  und  wel- 
che Vortheile  kann  eine  genauere  Kenntnifs  bey 
der  Behandlung  gewifTer  Krankheiten  daraus  zie- 
hen?   Die  Abficht  diefer  drey  Fragen  find  in  den 
Programmen  von  1803  und  1804  umfiändlich  aus- 
einandergefetzt; man  findet  dadelbe  im  Magazin 
Encyclopedifjue  und  im   Esprit  des  Journaux  von 
diefem  Jahre.  —     lo)  Bis  zu  welchem  Puncte  hat 
die  Chemie  die  Stoffe,    fowobl  die  entfernteren 
als  näheren  Beftandtheile  der  Pflanzen ,  befonders 
derer,  von  denen  wir  uns  nähren,  kennen  lernen? 
und  bis  zu  welchem  Puncte  kann  man  von  dem,- 
was  man  weifs ,  durch  Erfahrungen  ,   welche  mit 
der  Phyfiologie  d  es  menfchlichen  Körpers  verbun- 
den find,  ableit.°n,  welche  Pflanzen  für  den  menfch- 
lichen Körper  im  Zuftande  der  Gefundheit  oäer  in 
einigen  Krankheiten  die  dienlichften  find?  —  11) 
Was  für  Infecten  find  in  Holland  den  Fruchtbäu- 
men am  fchädllchften  ?    Was  weifs  man  von  ihrer 
Oekonomie,  von  ihrer  Verwandlung,    von  ihrer 
Fortpflanzung  und  von  den  Ümftänden,  welche 
ihre  Vervielf  iltigung  begünfiigen  oder  fchwächcn  ? 
welche  Hiilfsmittel  kann  man  von  einem  oder  dem 
anderen  ableiten,  um  fie  zu  vermindern?  und  wel- 
che Mittel  kennt  man  aus  der  Erfahrung,  uru  da- 
durch jene  Bäume  zu  fiebern?     Man  wünfcht  zu- 
gleich ihre  Naturgefchichte  kurz  gefafst  und  durch 
genaue  Zelclinangen  erläutert.  —  12)  Bis  zu  wel- 
chem  Puncte  kennt  man,  nach  den  neueften  Fort- 
fchritten  in  der  Pflanzen  -  Phyfiologie,   die  Art, 
wie  verfchiedene  Düngungs  -  Mittel  für  gewiffe 
Ländereyen  die  Vegetation   der  Pflanzen  beför- 
dern?  und  welche  Anzeigen  kann  man  aus  den 
von  diefem  Gegenftande  erlangten  KenntnIlTen  zur 
Wahl  eines  Düngers  und  zur  Tragbarkeit  unbe- 
bauter und  unfruchtbarer  Gegenden  ableiten?  — 
13)  Was  ift  die  Urfache  der  Phosphorrfcenz  des 
Meerwaffers  in  den  Meeren  und  Flutlien  von  Hol- 
land und  den  benachbarten  Meeren?    Hängt  die 
Erfcheinung  von  lebenden  Thieren  ab?  Welches 
find  auf  diefem  Fall  die  Thiere  im  Meere,  und 
können  fie  der  Atmofphäre,  dem  menfchlichen  Kör- 
per fchädliche,   Eigenfchaften  mittheilen?  Man 
wünfcht  durch  neue  Beobachtungen  dargethan, 
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wie  es  lieh  3amlt  rertaltj  imd  tefondera-, ;  dafs 
man  unterfuche ,  bis  zu  welchem  Punct  die  Pho»- 
yhorefceuz  des  MeerwalTers ,  die  an  den  See- 
Ufern  einiger  Gegenden  von  Holland  fehr  bedeu- 
tend ift,  mit  den  zu  ungcfunden  Jahreszeiten  bevr- 
fchendfnlixaEtheiten  iu Yeibindung  ftchen.  Man 
inufs  die  neuellen  und  geriaueßen  Beobachtungen 
iierüber,  belonders  diejenigen  von  Viviaid,  Genef. 
1805,  zu  Käthe  aiehen.  Man  wird  den  gewöhn- 
licchen  Preis  für  eine  befriedigende  Antwort  für 
No.  7^ — 12  norh  reit  50  Ducatpn  vergröfsern. 

Folgende  Frage  iß  vor  dem  1  Nov.  ißio  zu 
beantworten :    Da   die  chemifche  Zerlegung  der 
Pflanzen,  ungeachtet  der  beträchtlichen  Fortfchrit- 
te,  welche  man  in  den  letzten  Jahren  darin  ge- 
macht hat,  noch  ni£ht  bis  zu  dem  Grade  der  Voll- 
ionimeiiheit  gebracht  ift,  dafs  mau  fich  in  allen 
Fällett  auf  ihre  Refultate  verlafFen  könne,  indem 
Aie  auf  füefelbe  Ait  forgf?ltigil  angeftellten  Verfu- 
■che  cfi  bedeutend  abweichen;  und  da  die  Pflan- 
zen -  Kenntnifs ,    befondevs  der  Nahrungs-  und 
Hfil-Kräfte  derfelben,    hievon  grofsentheils  ab- 
hangen :  fo  verbindet  die  Societät  noch  einen  Preis 
von  50  Ducaten  ^mit  der  gewöhnlichen  Medaille 
für  denjenigen,  welcher  durch  wiederholte  oder 
neue  Verfuche  (welche  man  bey  der  Wiederholung 
^enau  gefunden  hat)  die  chemücbe  Zerlegung  der 
Pflanzen  auf  den  höchfien  Grad  der  VoUkoinmen- 
beit  gebracht  liat,  und  welcher  den  gerauefien  Ab- 
rifs  der  fchicklichften  Verfahrungsaiten  zu  diefer 
Zerlegung  für  alle  Fälle,  auf  die  einfachfte,  aber 
zugleich  doch  zuverlälhgfie  Weife  entworfen  hat: 
fo  dafs  man  allemal  durch  forgfäitige  Wiederho- 
lung   der   ProceflTe    diefelben  Refultate  erhalte. 

Zwey  Preisfragen  vor  dem  1  Nov.  131 1  za 
beantworten:  1)  Da  das  linnelfche  Syftem  im 
Thierreiche  mehrere  Veränderungen  erlitten  bat, 
defshalb  gröfsere  Schwierigkelten  in  der  Natnrge- 
fchichte,  bey  ihrer  mehrerer  Ausbreitung  urvd  viel- 
leicht VerIrrung,  ftatt  der  fonft  im  Thleifyftem 
herrfchenden  Ordnung  zu  befüichten  ift:  fo  fragt 
man :  Hat  man  fchou  hinlängliche  Fortfchrltte  in 
diefer  WiiTenfchaft  gemacht,  um  ein  anderes  Sy- 
ftem einzuführen,  welches,  da  es  auf  keine  will- 
kührllch  angenommenen  Sätae  gegründet  ift,  allen 
anderen  voi zuziehen  fey,  weil  die  Kennzeicheri 
unveränderlich  und  einfach  flnd:  fo  dafs  es  defs- 
halb allgemein  eing^-fühit  zu  werden  verdiente? 
Welches  wären  in  einem  folchen  Falle  die  Grund- 
lagen, worauf  das  Syftem  gebanet  ift?  Im  ver- 
neinenden Falle,  welche»  von  den  vorhandenen 
S\ftemen  ift  nach  dem  gegenwärtigen  Zuftande  der 
Willeurcbaft  da»  vorzüglichfte ,  und  auf  welchem 
Wepe  könnte  man  den  oben  angeaeigten  Srhwie- 
rigkeitf-n  «nswelchen  ?  Nur  dl'^  fehr  zujammeri' 
gedi  nnoten  und  körni.^en  Ahlianrilungen  linil  allein 
iey  <it-r  Preihbewei liui  g  /.uzulalTen.  —  2)  l")a  e» 
eine  auf  Hie  Kifalirung  fehr  wohl  gegründete  Re- 
gel de«  Ack'^rl)mie6  ift,  dhf»  die  Irürhte.  welche 
man  auf  demiclben  Laude  bauet,  abgeändeit  weiden 


muffen-;  tindda  es  fehr  wichtig  fowohlfur  die  Erhal- 
tung der  Fruchtbarkeit  des  Landes,  als  auch  für 
das  erwünfchte  Herkommen  der  angebauten  Fr üch-'^ 
te  ift,  dafs  Tie  fich  in  einer  gewiffen  Ordnung  fol-' 
gen:  fo  verlangt  man  ,   dafs  man  nach  phyfitchen - 
und  chemifcben  Grundfätzen  ued   nach  der  Er- 
fahrung, der  LandwirthTchaft  zeige ,    in  welcher 
Ordnung  der  Anbau  der.  Früchte  in  Holland  auf 
thonic^-:ten ,  moraftigen  ,  landigen  und  gemifchten 
Erdreiche  In  demfelljen  Felde  auf  einander  folgen 
müflen  ,  damit  ihre  Erxlehung  am  voitheilhafteften 
ausfalle  j    befonders  in  welche^  Ordnung  "man  die 
Futterkräuter  auf  fandigen    und  hoc hliegenden, 
vorzüglich  erft  kürzlich  urbar  gemachten  Feldern 
anbauen  lolle,  um  den  Dünger  möglichft  zu  fpa- 
ren  und   die  Erfchöpfung  der  Fruchtbarkeit  der 
Ländereyen  abzuwenden? 

Eine  Preisfrage  vor  dem  1  Nov.  rQiz  zu  'be- 
antworten :  Ein  genaues  Verzelchnifs  der  Säug- 
thiere,  der  Vögel  und  der  Amphibien  (welche 
kjeine  von  aufsen  hereingebrachten  Arten  ßnd,  fon- 
dern natürlich  fich  In  Holland  aufhalten)  mit  ih- 
ren verfchiedenen,  in  den  verfchiedenen  Gegenden 
des  Reichs  gangbaren  Namen  ,  die  Merkmale  ihre» 
Gefchlechts  und  ihrer  Art  in  wenigen  W^erten, 
nach  Linne  hefchrleben ,  mit  der  Anzeige  ron  ei- 
ner oder  mehreren  recht  guten  Abbildungen  die- 
fes  Thiers.  Die  Societät  verfpricht  indellen  den- 
jenigen, welche  wenig  bekannte,  aber  merkwür- 
dige Beobachtungen  mittheilen,  Ehrenpreife,  wel- 
che dem  Interefle  von  dem,  was  fi«  geliefert  ha- 
ben ,  angemelFen  leyn  follen. 

Die  Cliiüe  der  philofophifchen  und  moralifchen 
Wiffcnfchaften  wünfcht  vor  dem  i  Nov.  xQio  fol- 
gende Frage  beantwortet:  Sind  die  GTund!ätze 
der  Moral,  welche  für  Einzelne  veibindlicb  find, 
es  auch  für  Gefellfchaften  unter  fich?  Welche» 
find  in  diefem  Falle  die  überzeugendften  Gründe 
von  diefem  wichtigen  Satze,  und  wie  füll  diefe 
particuläre  Verbindlichkeit  lin  ihrer  mehr  allgemei- 
nen Ausdehnung  modificirt  werden? 

Zwey  zur  Beantwortung  vor  dem  i  Nov.  1809 
aufgegebene  Fragen:  1)  Welche!»  find  die  Gründe, 
wefshalb  die  Philofophen  in  den  erften  Grundfä- 
tzen der  Moral  fo  lehr  abweichen ,  da  fie  doch 
überhaupt  in  den  Folgerungen  und  den  Pflichten, 
die  aus  ihren  Grundlätzen  hereeleitet  werden, 
übereinkommen?  —  2)  Worin  befteht  der  T^n- 
teifchied  zwifchen  dem  Erhabei;en  und  dem  Schö- 
lten? Ift  dieler  üntcrfchied  blofs  in  einer  \  er- 
fchiedenheit  der  Grade,  derfelben  Art,  oder  in  ei- 
ner gänzlichen  Verfchiedenheit  von  zwey  befonde- 
ren  Arten  gegründet? 

Die  (  J.tde  drr  litera/  ifchen  und  Alter thumS' 
V'xffenjiliaft  verlangt  vor  dmi  1  Nov.  i^Jio  folgen- 
de FrJ'^e  beantwortet:  Was  für  Kenntrifle  hatten 
die  alten  (»n<  cheu  und  Könier,  nach  ih'en  Sclirif- 
ten  in  den  Natur- \\  Ifrenlchdften  ,  welche  zur  Kx- 
periuientrtl  -  Phyfik  gehören?  Und  fcheint  es  wohl 
nach  dieieo  Schriftea  unbeArextbar ,    dafs  fie  in 


dem  einen  oder  anderen  5?we!ge  der  Experimental- 
Phyfik  KeniitnilTe  befcffen  haben,  die  feitdem  ver- 
loren ;:;egaugen  und  ? 

Folgende  zwey  Fragen  find  vor  dem  i  Nov. 
1809  zu  beantworten:  1)  Giebt  es  einen  hinläng- 
lichen Grund,  es  dt;r  Stadt  Hailem  ßreitig  au  ma- 
chen, dafs  die  Buchdrucker  •  Kunft  mit  einzelnen 
und  beweglichen  Buchfiaben  lücht  wirklicli  vor 
dem  J.  1440  durch  Lar.  Jansz  Cofier  erfunden  fey  ? 
und  ift  diefe  Kunft  nicht  von  dort  nach  Maynz  ge- 
bracht,  und  dalelblt  verbefiert,  indem  man  zin- 
nerne gegoITene  Bnchltaben  ftatt  der  hölzernen  an- 
wandte? Die  Gefellichaft  giebt  aufser  der  ge- 
wöhnlichen Medaille,  noch  einen  Preis  von  30  Du- 
caten  an  der:j?ni^en  ,  der  die  Gefchichte  der  Erfin- 
dung der  Buchüi  uckerkuuft  mit  der  gröfsten  Zuver- 
läihgkeit  und  Kürze,  und  in  der  eben  angezeigten 
Ordnung  abfaflen  wird.  —  2)  Weil  die  Sprachen 
fo  wenig  von  einem  fogenartnten  Zufalle  abhän- 
gen ,  als  ße  durchaus  wilikührlich  find :  fo  ifi  aus 
der  Vergl'^ichung  mehrerer  unter  fich,  und  befon- 
ders  der  alten  Sprachen ,  zu  zeigen  :  1)  Welches 
find  die  allgemeinen  Züge  und  die  vorzüglichften 
Eigenfchaften  ,  welche  man  in  den  mehrefteu  Spra- 
chen mtrilFt  ?  2)  Welches  find  die  Hauptverfchie- 
denheiten,  3)  die  Quellen  und  die  allgemeinen 
Aehnlichkeiten  ,  fo  wie  die  Urfachen  der  Verfchie- 
denheiten,  welche  dazu  dienen  könnten,  ihre 
Mannichfaltigkeit  daraus  zu  erklären  ? 

Preisfrage  vordem  iNov.  ißi2  zu  beantwor- 
ten :  Da  man  keine  antiquatilche  zweckmäfsige  Be- 
fchreibung  der  alten  Begräbnifs  -  Denkmäler  hat, 
welche  man  im  Departeaient  von  Drenthe  und  im 
Herzogthum  Bremen  antritft,  und  die  man  unter 
dem  Namfn  Huhnenh^llen  kennt;  fo  fragt  die  So- 
cietät:  Was  find  das  für  Völker,  welche  die  Huh- 
nenbellen  gemacht  haben?  Zu  welcher  Zeit  ha- 
ben fie  wahrfcheinlicher  Weife  jene  Gegenden  be- 
wohnt? Da  die  Gefchichte  keine  befriedigende 
Aufklärung  über  diefe  D^-nkmäler  giebt :  fo  hat  man 
1)  diefe  Denkmäler  mit  ähnlichen  in  Grofsbritan- 
nien,  Dänemark,  Norwegen,  Deutfchland,  Frank- 
reich ,  Äufsland  befiridlichen  Detikmälern  zu  ver- 
gl^'ichen.  2)  Eben  fo  vergleiche  man  auch  Be- 
gräbnifsfttine,  die  Urnen,  die  WafiFen,  die  Zierra- 
then ,  das  Geräth  zu  den  Opfern,  das  man  in  den 
Hiihnenbelleu  gefunden  hat,  mit  den  Urnen,  Waf- 
fen und  ähnlichen  Gt-räthlchaften ,  welche  man 
aus  den  BeRräbnifspl-lzf n  der  alten  Deutfchen, 
Gothen,  S)-«  v-onif !  n  ,  Hunnen  und  anderen  nordi- 
fchen  Völkern  autrsif,  .  her  welche  um  Pallas  meh- 
rere Sonderbarkeiten  irritg-  tbeilt  hat.  —  Die  be- 
fie  Schliff  hieiuber  »^ihnlt,  auiser  der  gewöhnlichen'-'^ 
IVleda-lle,  30  Ducaten. 

Fo)ge\ide  Fragen  bleiben  fernerbin  für  ei- 
ne uttht/iimmce  Z^-ir  auffie^rben  :  1)  Wa»  lehrt  die 
Eifati  i.ng  über  d'^nNi'tzrn  t-ii  igrr  Th»<-re,  die 
dem'A .  fchein«  ntch,  bf.fTndfTS  in  Holland,  frli^d 
l;cb  hod  ?  Welche  V'orbauung»  -  JVIafsregeln  hat 
saaa  zu  ihrer  Vertilgung  lu  beoachten?  2^ 


Welche  einhelmifcbe  Pflanzen ,  die  bisher  wegen 
ihrer  Kräfte  wenig  bekannt  find,  könnte  mau  vor- 
tbeilhaft  in  unferen  Apotheken  anwenden,  um 
aasländifche  Mitt<"l  zu  erfetzen?  —  3;  Welcher 
einheimilcher ,  bisher  noch  unbenut«ter.  Pflanzen 
könnte  man  fich  zu  einem  guten  Nahrungsmittel 
zu  geringen Preifen  bedienen,  und  welche  nähren- 
de und  auswärtige  Pflanzen  könnte  man  hier  zu 
denifelben  Zwecke  anbauen?  —  4)  Welche  ein- 
heimlfche,  bisher  noch  unbenutzte.  Pflanzen  kön- 
nen nach  wobl  beftätigten  Verfuchen  gute  Farben 
liefern ,  deren  Zubereitung  und  Anwendung  mit 
Yortheil  eingeführt  werden  könnte?  und  welche 
ausländifjhe  Pflanzen  könnte  man  auf  weniger 
fruchtbarftra  oder  wenig  bearbeitetem  Boden  mit 
Nutzen  anbauen,  um  Farben  daraus  zu  ziehen?  — 
5)  Was  weifs  man  wirklich  über  den  Lauf  oder 
die  Bewegung  des  Saftes  in  den  Bäumen  und  den 
Pflanzen  ?  —  Auf  welche  Weife  könnte  man 
eine  vollftändigere  Kenntnifs  von  demjenigen  er- 
halten ,  was  in  diefer  Rückficht  noch  dunkel  und 
zweifelhaft  ift? 

Die  Gefellfchaft  fährt  fort,  bey  jeder  jährli- 
chen Sitzung  darüber  fich  zu  berathen ,  ob  unter 
den  Schriften ,  welche  man  ihr  feit  der  letzten  Si- 
tzung mitgetheilt  hat,  die  eine  oder  andere  ,  dio 
Phyfik  oder  Naturgefchichte  betreffende ,  fich  be- 
finde ,  welche  eine  befondere  Gratification  verdie- 
ne; worauf  fie  dann  diefer  Schrift,  oder  bey 
mehreren  derjenigen,  welche  fie  für  die  merkwür- 
digfte  hält,  eine  filberne  Medaille  mit  dem  Stem- 
pel der  Societät,  und  aufserdem  eine  Belohnung 
von  10  Ducaten  zuerkennen  wird. 

Möglichfte  Kürze  der  Abhandlungen  bey  ge- 
höriger Klarheit  wünfcht  die  Societät,  fo  wie  die 
Unterfcheidung  des  wirklich  erwiefenen  von  dem 
uochHypothetifchen.  Die  Schrift  darf  nicht  von  dei: 
Hand  des  Preisbewerbers  felbft  gefchrieben  feyn ; 
ein  fchon  zuerkannter  Preis  würde  in  einem  fol- 
chen  Falle  wieder  zurück  genommen  werden.  Die 
Schriften,  können  in  holländifcher ,  franzöfifcher, 
lateinifcher  oder  deutfcher  Sprache  (aber  mit  la- 
teinifchen  Lettern)  abgefafst  feyn  u.  f.  w. ,  und 
fie  werden  an  Hn.  van  Marum  gefandt.  Der  Preis 
ift  eine  goldene  Medaille  mit  dem  Stempel  der  So- 
cietät, auf  welcher  fich  der  Name  des  Verfafl^ers  be- 
findet. Diejenigen,  welche  den  Preis  oder  das  Accef- 
fit  erhalten,  dürfen  ihre  Abhandlungen  weder  ganz 
oder  theilweife,  allein  oder  in  einem  anderen  Wer- 
ke,  ohne  Erlaubnifs  der  Societät  drucken  laffen. 

Zu  Mitgliedern  wurden  ernannt ;  /.  Ten  Brincky 
Prof.  zu  Harderwvk  ;  H.C.  Efcher,  Prof.  zu  Zürich  j 
Fr.  W.  Freyer,  Hof  -  Advx)cat  zu  Hildburghaufen ; 
Maul.  Com.  van  Hall,  Mitglied  des  National -In- 
fiitiits  z  i  Akufterdam;  Jac.  Logger,  Wundarzt  zu 
Leiden;  ].0.  Sluiter ,  Prof  zuDeventer;  Theod. 
van  Swinderen,  D.  der  WW,  zu  Göttingen;  /. 
Valkenaer,  Mitglied  de»  königl.  Inftituts  der  Wif- 
fcbaft  zu  Anifterdam;  S,  J.  vati  de  Wirrperßey 
Prof,  zu  Leyden. 
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IL  ÜBirerfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranftalten. 
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Auf  Befehl  des  Königs  vom  7  Jul.  d.  J.  foUen  der 
Oberpräfident  Baron  Adeler,  der  Conferenzrath 
Mallin^y  der  Conferenzrath  Bürgermeifter  Hior- 
they^  der  Juftizrath  Affeffor  Bärens,  der  Stifts- 
probft  Blum  und  der  Probft  Hiort  in  eine  Commif- 
fion  zufammentreten ,  welche  die  AufGcht  über 
fammtlichedänifcbe  Elementar.  Real-  und  Bürger- 
Schulen  in  Kopenhagen  führe,  nachdem  lie  vor- 
her einen  Vorfcblag  über  die  angemeffenfte  Orga- 
nifation  diefer  Oberaufficht  der  Kanzley  zur  Be- 
ftätifung  vorgelegt  haben  wird.  Die  Gelehrten- 
fchufen  und  Inftitute,  von  welchen  Candidaten 
zur  Univerfitat  entlalTen  werden,  bleiben  aber  wie 
bisher  unter  Aufficht  der  Direction  der  Univerfitat. 

Am  3  Jul,  wurde  das  Rectorat  der  kopenha- 
cener  Univerfitat  vom  bisherigen  Rector  Hn.  D. 
und  Prof.  der  Theologie  P.  E.  Müller  dem  Hn.D." 
und  Prof.  der  Rechte  F.  T.  Hurtigkarl  übertragen. 
Der  abgehende  Rector  hielt  in  der  Regenzkirche 
eine  lateinifche  Rede :  Von  dem  Heil ,  welches  das 
Treiben  der  Wiffenfchajten  dem  Lehen  bringt  Das 
vom  Hn.  Prc*^.  Thorlacius  verfafste  Programm  han- 
delt vom  jii-ißogitan ,  einem  Redner  zur  Zeit  de» 
Denoofthenes. 

Vom  Hn.  Prof.  Caßberg,  dem  Vorfteher  des 
Isopenhagener  Taubftummeninftituts,  ift  ein  Bericht 
von  dem  Fortgang  diefes  Inftituts  vom  aßjan.  iQcJS 
bis  dahin  1809  an  die  Kanzley  eingegeben  und 
dem  Konige  vorgelegt  worden,  der  unter  dem 
9  Jun.  d.  J.  dem  Prof.  in  Beziehung  darauf  feine 
Zufriedenheit  über  den  Fortgang  diefes  Inftiiuts 
zu  erkennen  gegeben  hat.  Das  andere  Taubftum- 
meninftitut  in  den  dänifchen  Staaten  unter  Pßng' 
fien  wird  von  Kiel  nach  Schleswig  verlegt  werden, 
WO  ein  fehr  angemefTenes  Lecale  dazu  erkauft  ift. 

E  i  f  e  n  a  c  h. 
Den  x^Sept.  wurde  bcy  dem  hiefigen  Gymna- 
ßo  das  gewöhnliche,  mit  allgemeinem  Beyfall  be- 
ftandene,  Herbftexamen  mit  einem  feyerlichenRe- 
deactus  befchloffen.  Da  zwey  der  Gymnafiaften 
das  Gymnafium  verliefsen:  fo  hielt  Hr.  Directot 
Frenzel  eine  Anrede  an  fie,  welche  bey  ihnen  fo- 
wobl  als  ihren  MitTchülern  die  beabfichtigten  Wir- 


kungen völlig  erreichte.  —  Bey  diefer  Gelegen- 
heit wurde  auch  das  zw eyhundert jährige  Jubiläum 
der  Ernefiinifchen  Stiftung  durch  eine  Rede  des 
Hn.  Gen,  Superint.  Haherjeld  gefeyert,  welche, 
nach  der  vorausgefchickten  kurzen  Gefchichte  die- 
fer Stiftung,  eine  Vergleichung  der  ehemaligen  und 
jetzigen  W ohlthätigkeit  gegen  öffentliche  Lehran- 
fialten  enthielt.  Zu  der  Feyerlichkeit  felbft  hatte 
Hr.  Prof.  Schneider  in  einem  gelehrten  Programm 
eingeladen :  Spicilegium  cjuintiimjragme^itorum,  cjuae 
extant  in  genere  tyrico  aliorumcjue  exemplorum  grae- 
corum,  cjuae  vei  imitanda ,  vel  prorfus  exprimenda 
in  carminibus  ßbi  propofuiffe  videtur  Horatius. 

III.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen, 

Hr.  Geh.  Kirchenrath  Griesbach  zu  Jena  ift  von 
der  königl.  bayerifchen  Akademie  der  WiflTenfchaf- 
ten  als  auswärtiges  Mitglied  aufgenommen  worden. 

Der  bisherige  königl.  preuff.  Hr.  Geheime  Rath 
und  Leibarzt  Loder,  vormals  Profeflor  in  Jena, 
und  darauf  in  Halle,  ift  in  die  Dienfte  de» 
Kaifers  von  Rufaland  als  Leibatzt  und  wirkli- 
cher Etats- Rath  mit  6000  Rubeln  Gehalt  getreten. 
Er  hat  die  Erlaubnifs,  in  Moskwa,  wo  er  fich  feit 
2  Jahren  aufhält,  zubleiben,  und  da  feine  medi- 
cinifche  Praxis  fortzufetzen,  mit  der  Verpflichtung 
jedoch,  auf  Erfodern  zii  einer  Confultation  nach 
St.  Petersburg  zu  kommen.  Er  gedenkt  fich  nun 
in  Rufsland  zu  fixiren,  um  feiner  Familie  alle 
Rechte  des  rulfifchen  Adels ,  dem  fie  einverleibt 
wird,    zu  verfchafFen. 

Hr.  Oberpfarrer  Bauer  in  Frohburg  ift  an  Hn. 
D.  Encke's  Stelle  in  Leipzig,  der  das  Pafiorat  zu  St. 
Niklas  erhalten  hat,  Archidiakon  dafelbft  geworden. 

Hr.  F.  H.  W.  E.  Roß,  Rector  der  Thomas- 
fchule  in  Leipzig,  ift  Profeffor  Philofoph.  extra- 
ord.  sßwörden. 

An  Bredenkamps  Stelle  ift,  auf  Verfugüng  de» 
Senats  zu  Bremen ,  weil  das  lutherifche  Kirchen- 
wefen  noch  nicht  definitiv  regulirt  ift,  von  42  lu- 
therifchen  Honoratioren,  unter  der  Leitung  von 
drey  W ablcommilTarien ,  Hr.  Bernhard  Franke^ 
Confiftorialrath  undPafior  bey  der  lutherifchen  Ge» 
meinde  zu  Schledehaofen  im  Difiricte  Osnabrück, 
zum  vierten  Prediger  zu  St.  Petri  oder  am  Dom« 
EU  Bremen  erwählt  worden. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

An  die  Beßtzer  des  Journals  der  Erfindungen, 
Theorien  und  Widerfprüche  in  der  Natur-  und 
Arzney  -  PViffenfchaJt. 
Von  diefem  Journal  ift  vor  Kurzem  da»  43  und 
44  Stück  (Neues  Journal  derErf.  19  u.  20  Stück) 
•rfchienen,  und  aa  «lU Buchhandlungen  verfendet 
wordan.  Preis  von  beiden  Stücken  iQ  gr.  fächf. 
•d«r  i  fl.  SU  kr.  rhein. 


Inhalt  des  43  St.  (Neues  J.  d.  E.  19  St.) 
Ausjiihrlichere  Auffätze :  I.  Ueber  Schwangerfchaft, 
Geburt  und  Wochenbette  iii  phyfiologifcher  Hin- 
ficht ,  mit  befonderer  Beziehung  auf  den  Auffatz : 
„über  das  polarifche  Au»einan<lerweichen  der  ur- 
Iprünglichen  Naturkräfte  in  der  Gebärmutter  zur 
Zeit  der  Geburt,"  in  dem  Archiv  für  die  Phyßolo- 
gie ,  von  den  Pi^i'efforen  Reil  und  Authtnrieth, 
7  Bds.  3  St.  S.40  u.  f.  —  ir.  Ueber  den  Entfte. 
hang»  -  und  Heilung»  -  Procefs  der  Hornhautd«» 
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cken.  —  m.  Ueter  Begriff,  Umfang  und  Grenze 
der  Medicin.  Kürzere  Aujfdtze  und  Bemerkungen : 
i)  Ueber  Bozzini's  Lichtleiter.  2)  Bemerkungen 
über  zwey  Verfchiedenbeiten  an  den  Körpern  füd- 
licber  und  nördlicher  Europäer,  3)  Elektricitäts« 
lehre  in  Bezug  auf  Phyßologie.  Intelligenzblatt 
mit  Anzeigen  von  neuen  medicin.  Schriften. 

Inhalt  des  44  Stücks.  (Neues  Journal  d.  Erf. 
20  St.).  Ausfuhrlichere  Auffdtze :  I.  Die  neue- 
ßen  Theorieen  der  Entzündung.  II,  Ueber  medi- 
cinifches  Räfonnement.  Die  Regißer  über  die  letz- 
ten jünf  Bände. 

Mit  diefem  44  Stück  (Neues  Journal  d.  Erf. 
20  St.)  ift  diefes  Journal,  das  länger  als  10 Jahre 
unter  allen  ähnlichen  gleichzeitigen  Schriften  fein 
Anfehen  behauptete,  gefchloß'en,  wird  aber  nach 
dem  allgemeinen  Wunfche  unter  einem  etwas  ver- 
änderten Titel  und  unter  neuer  Redaction  von 
Neuem  wieder  angefangen  und  fortgefetzt  werden. 
Eine  ausführlichere  Anzeige  davon  wird  nächftens 
*rfcbeinen, 

Gotha,  im  September  1809. 

Jußus  Perthes. 

II.  Ankiindisruno^en  neuer  Bücher. 

Von 

~  Loßlus  moralifche  BilJerhilel 

ift  vor  einiger  Zeit  der  dritte  Band,  der  einige  30 
Bogen  fchön  gedruckten  Text  in  grofs  Octav  uad 
13  beyfalhwertbe  Kupfer  von  den  befien  Meiftern 
geftochen  enthält,  compiet  abgrlipfert  worden. 
Ich  habe  die  U^-berze  i^ung  erhalten,  dafs  auch 
diefer  Band  allgemein  gefallen  und  dem  Erwarten 
der  verehrten  Tlieilnt-hmer  ganz  entfprochen  hat; 
und  viele  neu  hinzugetretene  Interelfenten ,  die 
diefem  neuen  Bande  wieder  vorgedruckt  worden 
find,  beftärken  mich  in  dem  Glauben,  dafs,  unge- 
achtet der  jetzigen  Zeitumftände  ,  das  Gute  doch 
nicht  ganz  überfehen  wird,  und  immer  noch  Ijieb- 
haber  findet.  Die  Fortfetzung  der  noch  übrigen 
2  Bände  diefes  Werks  wird  ununterbrochen  erfol- 
gen, und  die  erße  Lieferung  des  vierten  Banrfes 
allernächftens  verfendet  werden.  Mit  diefem  vier- 
ten Bande  wird  die  Gefchiehte  der  Rn  n  ^leenfllgt, 
und  mit  dem  fünften  das  Leben  Jefu  und  feiner  er- 
ßen  Bekenner ,  oder  die  Gefchiehte  des  neuen  Teßa- 
TTicnti  geliefert  werden,  womit  alsdann  das  vVerk, 
feinem  erften  Plane  gemäfs,  sjefchlollen  werden  wird. 

Ich  bin  erbötig,  Liebhabern  r'iefes  Werk,  da» 
auf  einen  dauernden  Werth  allerdings  Anfpruch 
machen  kann,  noch  vom  Anfang  an  um  den  äu- 
fserft  niedrigen Pränumerationsprei»  abzulaffen,  und 
fichere  ihnen  vollkommen  e,ute  und  untadelliafte 
Kupferabdriicke  zu.  Der  Pränumerationspreis  für 
jeden  Band  der  guten  Ausgabe  ift  3  Rlhlr.  12  gr. 
fächf.  oder  6  fl.  if^  kr.  rhein.,  und  für  die  ordinäre 
Ausgabe  mit  ebenfalls  fcbönen  krärtigf-i  Kupf.  i ab- 
drücken 2Rthlr.  12 '^r.  f  chf.  Ofler  4  fl  3okr.  rliein. 

Bemittelte  Aeltern  würden  ihren  Kindern, 
vrcQQ  fie  auch  fchon  eiwachfen  wären,  gewiTs 
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kein  nützlicheres  und  ihnen  angenehmeres  Wel- 
nachtsgefchenk  machen  können,  als  mit  diefem 
Familienbuche ,  das  ihnen  über  fo  vieles  aus  der 
alten  Gefchiehte  eine  fo  lehrreiche  und  nüttlichs 
Belehrung  gewährt,  und  felbft  Aeltern  werden  es 
nicht  ohne  Belehrung  urd  Vergnügen  lefen. 

Gotha  ,  im  September  ißop.        Jußus  Perthes. 
Von 

Heußngers  Familie  JVerthheim,    eine  tbeoretifch» 
praktifche  Anleitung  zu  einer  regelmäfsigen  Er- 
ziehung der  Kinder,   vorzüglich  von  dem  fech« 
ßen  bis  in  das  vierzehnte  Jahr, 
ift  der5teTheil  erfchienen,  und  zu  1  Rthlh- fächf. 
oder  ifl.  48  kr.  rhein.  in  allen  Buchhandlungen  zu 
haben.     Inhalt:  Grundzüge  zu  einer  Sprachlehre, 
wie  Kinder  und  alle  gt bildete Menfchen  eine  brau- 
chen ;  Logik,  oder  die  Kunfi,  Gedanken  zu  beob- 
achten und  zu  beu'theilen ;  Sätze  aus  Aev  Rhetorik, 
oder  Aaweifung  zu  einem  richtigen  und  gefälli- 
gen Vortrage;    einige  Beyfpiele  zu  richtiger  Be- 
handlung der  Kinder,  denen  über  ihre  Pflichten 
fchon  etwas  zufammenhängendes  ift  gefagt  wordetJ. 

Des  Werk  ift  von  der  vortheilhafteften]  Seite 
fchon  zu  bekannt,  als  dafs  ich  zu  deffen  Empfeh- 
lung noch  etwas  hinzuzufügen  hätte.  Von  den 
erften  4Theilen  ift  fchon  vor  mehreren  Jahren  eine 
neue  Auflage  erfchi»«cn ,  welches  wohl  der  -un- 
trüglichfte  Beweis  ift,  dafs  Aeltern  und  Lehrer 
diefes  Werk  brauchbar  fanden  und  fchätzten. 
Gotha,  im  September  1809. 

Jußus  Perthes. 

Das  Aeltern ,  Lehrern  und  Kindern  fo  fehr 
bekannte  und  von  ihnen  gefchätzte  Buch  : 
Chumal  und  Lina,  Eine  Gefchiehte  für  Kinder 
zum  Unterricht  und  Vergnügen ,  befonders  um 
ihnen  die  erften  Religionsbegriffe  beyzubringen; 
drey  Theile ,  mit  Kupfern ,  von  K.  F.  LoJ/ius, 
hat  abermals  neu  aufgelegt  werden  müflen ,  und 
ich  glaube ,  das  Publicum  wird  mir  es  Dank  wif- 
fen ,  dafs  ich  neben  der  bekannten  Ausgabe  mit  3 
Kupfern  noch  eine  andere  auf  vorzüglich  fchönen 
Papier  mit  8  hißorifchen,  von  den  heften  Künftlern 
geftochenen  Kupfern  nach  neuen  fchuberi'fchen. 
Zeichnungen  und  des  Verfaß'ers  Porträt  geliefert 
habe.  Die  Preife  find  fo  billig  als  möglich  geftellt. 
Die  eben  b'^fchriebene  gute  Ausgabe  mit  9  Kupfern 
koftet  3  Rthlr.  ögr.  füchf.  oder  5  fl.  50  kr.  rhein., 
und  die  ordinäre  Ausgabe,  deren  3  Kupfer  noch 
durch  des  VerfafTers  Porträt  vermehrt  worden  find, 
iRtblr.  i8  gr.  oder  3  fl.  6 kr.  Sind  Aeltern  um 
ein  zwecktnafsiges  literarifches  Weinacht sgefchenk 
für  ihre  Kinder  verlegen  :  fo  wüfste  ich  ihnen  in 
Wahrheit  nichts  intereffanteres  und  nützlichere» 
zu  ereipfehlen.,  als  diefes  Buch,  das  auch  von  dem 
VeifafPer  bey  diefer  neuen  Ausgabe  noch  manche 
Verbf  (Terungen  erhalten  hat.  Gotha,  im  Septem- 
ber 1809.  Jußus  Perthes. 
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Unter  3cm  Titel : 

„  Reichskammer gerichtliche  Regelta^*^  ^ 
erfcheint  in  unterzeichneter  Buchhandlung  ein  voU- 
ftändiees  Verzeichnifs,  welches  Se.  Hoheit  der  Herr 
Fürft- Primas  der  Rhein  -  Conföderation,  über  alle 
bey  dem  ehemal.  Reichskammergerichte  vorhande- 
nen  Acten  hat  verfertigen  laffen.  Diefes  allen  öf- 
fentlichen Behörden ,  ehemal.  Reichsftänden,  Kör- 
perfchaften,  adel.  Familien,  einer  Menge  Priva- 
ten,  Gelehrten  und  Gefcbichtsforfchern  höchftin' 
tere'flante  Werk,  wird  ungefähr  14  Alphabete  ftark, 
und  in  2  Quartbänden  auf  Subfcription  erfcheinen, 
der  Preis  jedes  Alphabets  ift  3Ö  kr.  —  Sobald 
eine  hinlängliche  Anzahl  Abnehmer  lieh  unterzeich- 
net haben  wird,  foll  mit  dem  Druck  der  Anfang 
uneefäumt  gemacht  werden.  Die  Subfcribenten 
salüen  beym  Empfang  des  1  Alphabets  den  Prnnu- 
merationsbetrag  für  den  1  Band  mit  ^ß.  —  Man 
wendet  fich  mit  denBeftellungen  entweder  unmit- 
telbar an  unterzeichnete  Buchhandlung,  oder  an 
lede  folide  Buchhandlung.  Die  Sammler  erhalten 
das  lote  Exemplar  oder  den  Werth,  als  Vergü- 
tung der  Bemühung,  und  die  Buchhandlungen  bil- 
ligen Rabat.  Beßellungen  und  Geldüberfendun- 
een  erwartet  man  portofrey. 
^  R.  Wincklers 

Akademifche  Buchhandlung  in  Wetzlar. 

ISfachfiens  erfcheint  in  meinem  Verlage : 
Paris,  wie  es  jetzt  iß,  oder  neueßes  Gemälde  diej£r 
Uauptfiadt  der  Erde.    Nach  dem  Franzöfifchen. 

Diefes  Tableau- Moment  gewährt  eine  voU- 
fiandige  Ueberficht  der  Merkwürdigkeiten,  der 
Lebensweife,  Vergnügungen  u.  f.  w.  in  Paris.  Da 
demVerfaffer,  der  fichals  einen  fehr  glucklichen  Be- 
obachter zeigt,  der  Zutritt  zu  den  erften  gefell- 
fchaftlichen  Zirkeln  offen  ftand:  fo  lernt  man  hier 
«uch  die  Lebensweife  der  vornehmen  Welt  na«h 
ihren  feinften  Nüancen  kennen. 

Chemnitz,  den  x  October  1O09. 

Karl  Maucke. 

III.  Bücher  zum  Verkauf. 

Verkauf  von  Journalen. 
Wer  bis  zu  Ende  diefes  Jahres  auf  nachftehende 
Zeitfchriften ,  im  Gan/.e.n  oder  vereinzelt,  das 
höchfte  Gebot  an  den  Buchhändler,  Hn.  Griesbach 
»u  CaCfel,  portofrey  einfchickt,  kann  diefelben 
bey  diefem  gegen  baare  Bezahlung  in  Empfang 
nehmen  :  1)  Politifches  JournaUährg.  17Q5  bis  1804 
(von  178O  fehlt  Auguft,  von  1789  März,  April, 
Jun.  und  Aug.,  von  i8o5  Decemb. );  Minerva, 
Jahrg.  1792  bis  1803  (fehlt  1800  April — Dec. 
1O03  Nov.  und  Dec.  );  3)  Berliner  Monatsfchrift 
Jahrg.  1784  bis  1787  (fehlt  i784  Sept.);  4)  Ge- 
nius der  Zeit  Jahrg.  1798  bis  1800;  5)  Genius  des 
Xir  Jahrhunderts.  Jahrg.  1801  und  1802  (fehlt 
»802,  No.  7);  6)  Neue  Literatur  und  Völkerkunde. 
»78S>-  i7S)0  und  halb  1791   (fehlt  1789  Jul,); 


Neues  deutfches  Mufeum.  1789  Jan.  —-Jun.  1790, 
1791  Jan.  — Jun.;  8)  Deutfche  Monatsfchrift. 
Jahrg.  1791  bis  1799  (fehlt  1795  Nov.  und  Dec. 
1796  Sept.  1799  Octob.  —  Dec);  Monatsfchrift 
für  Deutfche.  1800  Jan.  bis  Jun.  ißoi.  1802;  10) 
Annalen  der  braunfchweig  •lüneburgfchen  Kurlande. 
I  bis  Vni  Jahrg.  (vom  Ilten  fehlt  das  3te  Stück); 
11)  Neueße  Staatsanzeigen.  I  bis  VI  Band;  12) 
Meufel  hißorifche  Literatur.  i7ß2  bi»  1785»  i3) 
Deßen  literarifche]  Annalen  der  Gefchichtskunde für 
17Q6.  Ibis  VIII Stück.  —  Ein  grofserTheil  diefer 
Zeitfchriften  ift  in  Pappe  gebunden. 

IV.  Vermifchte  Anzeigen. 

Der  Herr  Dr.  jur.  H.  D.  Sufe  in  Hamburg, 
der  dem  philologifchen Publicum  durch  einige,  von 
Herrn  Dr.  Gurlitt  in  Hamburg  edhte  (/.  Giirlitti 
fpecimen  III  animadv.  ad  auctt.  Hamb.  ißoö.  4), 
und  mit  Beyfall  aufgenommene  kritiicbe  Veifi  clie, 
bekannt  ift,  hat  feit  mehreren  Jahren  an  der  Wie- 
derherftellung  des  Textes  der  Briefe  des  A.  A. 
Symmachus  gearbeitet.  Es  .  wäre  felir  zu  wün- 
fchen,  dafs  feine  Bemühung  endlich  einmal  eine 
lesbare  Ausgabe  diefes  nicht  unwichtigen  und 
doch  feit  1653  nicht  abgedruckten  Schriftftellers 
verfchafFte.  Da  die  Editores  Bipontini  den  Sym- 
machus noch  zu  liefern  haben ,  und  der  Abdruck 
nach  den  vorhandenen  ,  höchft  fehlerhaften ,  Aus- 
gaVi(>n  unferer  Zeit  zur  Schande  gereichen  würde : 
fo  könnte  ihnen  die ,  wie  wir  hören ,  von  Herrn 
Dr.  Sufe  fchon  vollendete  Recognition  des  Textes, 
lehr  nützlich  feyn. 

Für  diejenigen,  welche  von  weylandProfefTor 
Johann  Heinrich  Hagelganfs  und  von  weyland  Ar- 
chidiacon  girier  Johann  Fif eher ,  beiden  zu  Co- 
burg, in  gerader  Linie  abftammen,  find  einige  Fa- 
milienlegate als  zu  einem  Freytifch  im  coburg» 
Convictorio  zu  einem  dreyjährigen  akademifchen 
Stipendio,  und  zu  Ausßattung  der  Frauensperfo- 
nen,  angeordnet  worden.  Wer  nun  eines  oder  das 
andere  hievon  zu  erhalten  wünfcht,  hat  fich  defs- 
halb  bey  Uns,  dem  Magiftrat  der  herzogl.  fächf. 
Refidenzftadt  Coburg  zu  melden,  feine Verwandt- 
fchaft  mit  einem  oder  dem  anderen  von  beiden  Ein- 
gangsberührten  Minnern  zu  dociren ,  und  kann 
alsdann  gehörigen  Befcheids  darauf  gewärtig  feyn. 
Uebrigeus  thun  folche  Verwandte  zu  ihren  eigenen 
Beften  w«hl,  wenn  fie  die  Nachricht  von  ihren  Fa- 
milien beglaubigen ,  und  von  ihren  Nachkommen 
immer  fo  fortfetsen ;  lalTen ,  damit  fie  bey  eintre- 
tenden Fallen  ihre«  Wunfehes  defto  zuverlälfiger 
theilhaftig  werden  können  *). 
Coburg,  am  18  Sept.  1809. 

Magißrat  der  herzogl  fnchf  Refidemfiadt  Coburg. 
•)  Die  Hiifrclgansfche  Stiftun^s  -  Urkunde  findet  ficli  in 
der  Cefchichte  der  Stipendienßi flutigen  in  Coburg, 
von  Dr.  Joh.  Jndreas  Ortloff,  Hofrnth  und  Policey- 
director  in  Coburg.  Coburg  1809,  4.  S.  117— 134. 
abgedruckt. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN; 


I.  Ünlverfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranftalten. 

Anzeige 
der  VorJefungen  y    welche  auf  der  grofsherzoglich- 
heßifchen  Univerßtnt  zu  Giepen  im  hevorßehenden 
Winterhalbenjahre  vom  1 6  Octoher  ißop  an  gehalten 
werden  Jollen. 


Theologie^ 

ibelerklärung  a)  des  alten  Tefiam.  Das  erßa 
Buch  Moßs  erklärt  Prof.  D.  Pfannkuche  von 
p — 10  Uhr.  b)  des  netten  Teßam.  Die  Briefe 
an  die  Horinther  erklärt  geiÄI.  Geh.  Rath  und 
Prof.  D.  Schmidt  von  ii  —  i2  Uhr.  Den 
Brief  an  die  Hebräer  Prof.  D.  Kühnöl  von  3 — 4 
Uhr,  Die  kleineren  paulinifchen  Briefe  Prof.  D. 
Pfannkuche  von  lo— ii  Uhr.  Die  beiden  Briefe 
an  die  Korinther  Prof.  D.  Rumpf  von  z  —  3  Uhr. 
Die  ältere  Kirchengefthichte  trägt  geiftl.  Geh.  Rath 
und  Prof.  D.  Schmidt  nach  feinem  Lehrbuch 
von  10  —  11  Uhr  vor. 
Die  chrifiliche  Glaubenslehre  Prof.  D.  Kühnöl  von 
2  —  3  Uhr. 

Die  theologifche  Moral  trägt  Superintend.  und  Prof. 

D.  Palmer  von  0  —  9  Uhr,  und  Prof.  D.  Dief- 
j"  fenbach  nach  Stäudllns  Lehrbuche  der  philofo- 

phifcheu    und    biblifchen  Moral    von  9 — 10 

Uhr  vor. 

Homiletik  lehrt  Superintend.  und  Prof.  D,  Palmer 
von  9 — 10  Uhr,  und  Prof.  D.  Diefenbach  in 
einer  noch  zu  beftimnienden  Stunde. 

Katechetik  Superintend.  und  Prof.  D.  Palmer  nach 
RofenmüUers  Anweifung  zum  Katechefiren  von 
9  —  10  Uhr. 

Recktsgelehrfamkeit. 

Die  Recht sgefchichte  trägt  nach  dem  von  felchowi- 
fchen  Lehrbuche  Geh.  Rath  und  Prof.  D.  Büch- 
ner von  10  —  11  Uhr  vor. 

Die  Infiitutionen  des  römifchen  Rechts  lehrt  Derfelbe 
nach  dem  waldeckifchen  Heineccius  von  ß  bis 
9  Uhr. 

Die  Pandekten  lieft  nach  Tbibaut  ProfelTor  D,  Areas 


von  9 — ■10  Uhr  und  von  11  —  12  Uhr  taglich, 
und  aufserdem  Montags,  Dienßags,  Mittwoch» 
und  Freytags  von  6 —  7  Uhr. 

Das  Staatsrecht  des  rheinifchen  Bundes  tragt  Pro- 
feffor  D.  Jaup,  von  10 — ii  Uhr  nach  eigenen 
Dictaten  vor. 

Das  Criminalrecht  erklärt  Oberappellationsrath  und 
ProfelTor  D.  Grolman  von  ß— "9  Uhr  nach  fei- 
nem Lehrbuche. 

Das  deutfche  Privatrecht  lehrt  Profeffor  D.  Jaup 
von  3 — 4  Uhr,  ebenfalls  nach  eigenen  Dictaten. 

Das  Lehnrecht  erklärt  nach  Böhmer  Geheimerrath 
und  ProfelTor  D.  Mufdus  von  2  —  3  Uhr. 

Das  Handlungs-  und  Wechfel- Recht  trägt  Derfelhe 
nach  feinem  Lehrbuche  Dienfiags  und  Donner- 
ßags  von  3  — 4  Uhr  vor. 

Das  franzößjche  Cipilrecht  lehrt  Oberappellations- 
rath und  ProfelTor  D.  Grolman,  vermittelft  ei- 
ner ausführlichen  Erläuterung  des  Code  Napo- 
leon,  ia  Grundlage  der  bey  Heyer  erfchienenen 
Ueberfetznng  deffelben,  von  9  —  10  und  von 
11  —  i&  Uhr. 

Das  pofitive  europäifche  Völkerrecht  lehrt  ProfelTor 
D.  Jaup  nach  v.  Martens. 

Praktifche  Vorlefungen  hält  Geheimerrath  und  Pro- 
felTor D.  Mufdus  von  3  —  4  Uhr  Montags,  Mitt- 
wochs und  Freytags ;  und  ProfelTor  D.  Arens  ia 
noch  zu  beltimmendea  Stunden. 

Heilkunde. 

Die  gefnmmte  Anatomie  des  menfchlichen  Korpers 
trägt  Prpf.  D.  Wilbrand  täglich  von  11  bis  12 
Uhr  vor. 

Ofteologie  des  Msnfchen,  mit  fieter  Rückficht  auf 

den  Knochenbau  derXhiere,  Der/ciic Mittwoch» 

und  Samftags  von  2 — 3  Uhr. 
Phyßologie  des  Menfchcn  lehrt  Prof.  D.  Nebel. 
Allgemeine  Pathologie  entwickelt  täglich  von  9  bis 

10  Uhr  nach  eigenen  Heften  Medicinalrath  D. 

Balfer. 

Arzneymittellehre  nach  Linne  Geheiraerrath  und 

Prof.  D.  Müller. 
Diefelbe  trägt  Prof.  D.  Nebel  nach  Möach  vor. 
Die  Lehre  von  der  Erkenntnifs  und  Heilung  der  be- 

fonderen  Kranhheitsformsn  des  Menfchen  l^hrt 
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nach  eigenem  Plane  Mecl.  Rath'  und  Prof.  D. 

Balfer  in  noch  zu  beßimmenden  Stunden, 
Chirurgie  trägt  Geh.  Rath  und  Prof.D.  Müller. •fou. 
Diefelbe  nach  Hecker»^  Abrifs  der  Chirurg,  med. 
'  Prof.  D.  Nelel  ' 

Gerichtliche  Arzneykiinäe  nAt^  Metzger  Tröf. 

D.  Nebel.  —  Als  Anhang  zu  diefer  Voriefuqg 
wird  derlelbe  noch  die  gerichtliche  Thierarzney- 
kunde,  beforders  die  hehre  von  den  Haupt- 
mängeln ,  vortrogen.  .  i  ■ 

Anleitung  zum  Scciren  giebt' Prof.' D,  Witbrancty 
und  zwar  unentgeltlich  allen  d«nj«D*gea,  wel- 
che die  von  ihnen  verfertigten  Präparate  für  das 
anatomifche  Theater  zä  liefern  will'-ns  find. 

Die  propadeutifchen  Studien  der  Heilkunde ,  Natur- 
philoj ophie  ,  Naturgefchichle ,  Mineralogie,  Phy- 
fik  u.  f.  IV,  flehe  unter  den  "philofophifchen  Wif- 
fenfchaften. 

Philofophifche  Wijf enfchajten. 
Philcfophie  im   engeren  Sinn, 

X'Ogik  und  Pj'ychologie  lehrt  von  3 — 4  Uhr  Pada- 
goolarch  und  Vioi.Ti.  Schaumann  nachDictaten. 

Philofpphie  der  Religion  nach  feinem  Lehrbuche 
Derfelhe  von  11  —  i2  Uhr. 

XJeher  das  Studium  der  Natur  und  inshefondere  über 
die  Vorbereitung  dazu  durch  das  Studium  der 
Philofophie  lieft  Prof.  D.  Wilbrand  öftentlicb. 

Die  Gejchichte  der  Philofophie  von  Spinoza  und 
Leibnitz  bis  auf  unfere  Zeit  trägt  Mittwochs 
und  Sonnabends  von  2 — 3  Uhr  vor  Pädagogiarch 
und  Prof.  D.  Schaumann. 

Derfelbe  in  lateinifcher  Sprache  das  Syßem  des 
Epicurus  nach  Lucretius  de  rerum  natura  zwey- 
nial  wöchentlich  von  4  —  5  Uhr. 
Mathematik  und  militärifche  PViff^nfchaften, 

Reine  Mathematik  von  10 — 11  Uhr  nach  G.  G. 
Schmidt»  Anfangsgründen  der  Mathematik  lehrt 
Major  und  Prof.  D.  Cammerer, 

Angewandte  Mathematik  von  5^ — 6  Uhr  nach  eige- 
nem Lehrbuch  Prof.  D.  Schmidt. 

Analyfis  von  11  —  X2  Uhr  Derfelbe. 

Militärifche  Encyklopädie  nach  eigenen  Heften  von 
ß — 9  Uhr  Major  und  Prof.  D.  Cämmerer. 

Derfelbe  M*\xA  von  9 — 10  oder  in  einer  anderen 
noch  55U  beftimmenden  Stunde  feinen  Unterricht 
im  Planzeirhnen  nach  feinen  „Vorlegeblättern 
beym  Planzt-lchnen"  fortfetzen. 

Natur  lehre  und  Naturgefchichte. 

Naturlehre  von  2  —  3  Uhr  nach  leinem  Lehrbuch 
Prof.  D.  Schmidt. 

Naturgefihichte  im  höheren  Sinn  oder  die  graduelle 
Entvvicklung  der  g^fammten  organifrhen  Natur 
von  «Iner  erfien  Regung  an  bis  zur  F.rfcheinung 
de»  MenfcliPti  Piof.  D.  If'ilbrnnd  von  4  —  ^Uhr 
na(,Vi  feiner  „Osrftcllung  der  gefammtf-n  Organi- 
fa.lon«'  mit  Vorzeigung  der  zur  Vejfinnlichung 
dienenden  ]Vatiir8li''n  iind  Prä])arate. 

Die  land-  u>i4  fnrßw'ß'enfchaft Liehe  Zoologie  nach 
IfciuemCompendiuin  von  9— loProf.  ü.  Wallker. 


Die  ■  Mineralogie  lehrt  auf  Verlangen  Geheimer- 
rath und  Prof.  D.  Müller. 
Di«/ieZ^e  Hofkammerrath  EmmcrZirt»  in  noch  zu  be- 

ßioiraenden  Stunden. 

Staats-  und  ökonotnifche  Wiffeufchaften. 
National- Oekonomie  von  5—4  Geheimer  Regle- 

Tungsrath  und  Prof.  D.  Crome. 
Folicey-  IViffenJchaft  nach  eigenem  Leitfaden  von 

5  —  6  Derfelbe. 
Camera L  -  Rechttutigs  •  Wiffenfchaft    von    ß  — 9 

Derfelbe. 

Landivirthfchaft  von  11  —  12  nach  feinem  Lehr- 
buche Prof.  D.  Walther. 

Gefchichte. 
Die    altere  Univerfalhißorie    von   3 — 4  Prof.  D. 

Snell. 

Die    eiiropäifche    Staatengefchichte  .  von    4  —  5 

Derfelbe.  ■■' 
Die  deutfche  Gefchichte  tragt  Geh.  Rath  und  Prof. 

D.  Mufäus  nach  Pütter  von  2  —  3  Uhr  vor  mit 
"FortfetBung  bis  auf  die  neuefte  Zeit. 
Die  Diplomatik  lehrt  theoretifch  und  praktifch  von 

10 — 11  Syndicus  D.  Oefer. 

O  r  i  e  n  t  alifch  e  f  hi,lo  l  o  gi  e. 
Die  Elemente  der  hebräifchen  Sprache  trägt  von  1 1 

bis  12  Uhr  vor  Prof.  D.  Pfannkuche. 
Die  Anfangsgründe  der  fyrifchen  Sprache  von  ß  —  y 

Derfelbe. 

Die  Vorlefungen  über  das  alte  Teßament  f.  oben  bey 
den  theologifchen  CoUegien. 

C  l  af fif  che  Philologie. 

Den  Panegyricus  des  jüngeren  Plinius  erklärt  Prof. 
und  erfter  Pädagoglehrer  D.  Rumpf. 

Des  Horatius  Briefe  ah  die  Pifonen  »weymal  wö- 
chentlich von  ii  —  12  Pädagoglehrer  D.  Äm- 
mermann. 

Die  Trachinierinnen  des  Sophokles  Prof.  und  erßer 

Pädagoglehrer  D.  Rumpf. 
Die   Wolken  des  Arißoplianes  Pädagoglehrer  D. 

IVelker. 

Thcokrits  Idyllen  nach  der  ftrothifchen  Ausgabe  von 
lOoß  Pädagoglehrer  D.  Zimmermann  von  1— a. 

Neuere   S  p  r     c  h  e  n. 

Theoretifch -praktifche  Vorlefungen  über  die  franzö- 
ßf  he  Sprache  halt  nach  feiner  kleinen  franzöfi- 
fchen  Sprachlehre  und  nach  Estelle  von  Kloriap 
von  i  —  2  Profelfor  extraordinarius  der  franzö- 
fifchen  Sprache  Choßel. 

Derfelbe  fetzt  leine  franzöfirchen  Privatlflrma  fort. 

Die  itaUnhifche.  Sprache  lehrt  Padagoglehrer  D. 
IVtlker. 

Unterricht  in  freyen  Tiünßen   und  kör- 
perlichen   U  e  b  u  n  g  e  n  ert  heilen: 
Im  Reiten  Univerfitäts  -  Stallmeifter  Frankenfeld. 
In  der  Mufik  Univerfitäts  -  Mufik  •  Lehrer ,  <3«ntor 

Ahl  ef cid. 

Jm  Zeichnen  UniverfitSta-Zeichenmeifter  i^icAor*. 
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Im  Tanzen  Univerfitäts  -  Tanzmelfter  undlnterinn- 

Fechtmelfter  Brutinelle. 
Im  Fechten  Derfelbe. 

IL  N  e  k  r  o  1  o  g. 

Am  21  Sept.  ßarb  zu  Lüneburg  7o/i. /«c  liarl 
Timaeus ,  Prof.  an  der  dortigen  Ritterakademie, 
an  den  Folgen  eines  Schlagflulle»  in  dem  /^6  Jahre 


feines  Lebens.  Unfere  A.  L.  Z.  verdankt  diefeaa 
fleiCsigen,  der  englifchen  L«leratnr  befonders  kun- 
digen, Gelehrten  mehrere  fchätzbare  Beytrage. 
Die  Piecenfion  von  der  neuen  leipzl2;er  Ausgabe 
der  Plays  of  Shakespeare  ,  welche  in  ]Nio.  249  die- 
fer  A.L.  Z.  abgedruckt  worden  ift,  war  feine  letzte 
Aibeit,  die  er  beendigte,  und  wurde  uns  von  ei- 
nem Freunde  nach  feinem  Tode  zugefandt. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher.. 

Neue  Verlagsartikel,  welche  hey  Joh.  H.  Mül- 
ler in  Bremen  erfchienen  lind  : 

Almathologiei  enthaltend  Romanzen,  Balladen,  Er- 
zählungpa  und  Schwanke.  aThle.  Q.  Druck- 
papier 1  Rtblr.    Schreibp,  iRthli.  Qgr- 

Blumenkränze  gefelliger  Freude  und  unfchuldi- 
gen  Frohfinns  ,  gewunden  für  gute  und  frohe 
Menfchen.  3Thle.  Q.  Druckpap.  i  Rthlr.  2o  gr. 
Schreibpap.  2  Rthlr.  SgT. 

Duisburg,  von,  Religionsvortrage,  ein  Beytrag 
zur  häuslichen  Erbauung,  herausgegeben  von 
Meißer.  ß.     8  gr.  ^ 

Gamhs  Predigten,  gehalten  in  der  Ansgar! -Itirehe 
in  Bremen.  aThle.  gr.  ß.  i2gr. 

Gittermanns  Blumenftraufs  kleiner  Erzählungen, 
Liederchen  nnd  Rätbfel;  ein  Buch  für  Kinder 
von  5  —  7  Jahren,  geb.  mit  4  illum.  Kupf.  4. 
8  gr. 

—  —  —  der  glaubensvolle  Aufblick  zu  Gott 
in  bedrängten  Zeiten,  eine  Gaftpredigt.  ß.  4  gr. 

Halem  y  von,  kleine»  rieht  -  holländifches  Hand- 
wörterbuch für  Gefchäftsmänner  und  Kaufleute, 
gr.  ß.    8  gr. 

Hebels  allemannifche  Gedichte  Ins  Hochdeutfche 
nach  der  .^ten  Aufl.  übertragen,  8-    1  Rthlr. 

Heimburg y  E.  von,  romantifche Erzählungen,  mit 
6  Kupf.  geb.  8.   1  Rthlr. 

Heyje  kurzgefafstes  Verdeutfchungswörterbuch  der 
in  unferer  Sprache  mehr  oder  mi  ider  gebräuch- 
lichen fremden  Ausdrücke,  für  Kaufleute  und 
Schulen.    2te  Aufl.  gr.  ß.     1  Rthlr.  12  gr. 

Humbold  Wahrnehmungen  phönicifcher  Geßirnbe- 
nennungen  in  Swdameric».  ß.    8  gr. 

Kochbuch,  bremifches,  enthaltend  eine  fehr  deut- 
liche Anweifung,  wie  man  Speifen  und  Back- 
werk für  alle  Stände  gut  zubereiten,  und  wie 
man  von  verfchiedenen  Früchten  die  heften  Wei- 
ne, Liqueure  undEflige  verfertigen  lernt.  Her- 
ausgegeben von  Bettgen  Gleim.  2Thle.  Schreib- 
pap. 2  Rthlr.  i2gr.    Druckpap.  2  Rthlr. 

LMngbeins  neuefte  Schwäi>ke  und  Erzählungen,  ß. 
1  Theil.  16  gr. 

Veithufen  lituTgitches  Predigerhandbuch  zur  Beför- 
derung der  nöthigen  Mannichfaltigkeit  in  den 
Amtsverrichtungen  der  Prediger  nach  Zeit,  Ort 
Tind  Umfländen.  gr.  Q,    i  Rthlr.  i2gr. 


IViarda,  J.  D. ,  Gefchichte  und  Auslegung  de» 
falifchen  Gefetzes,  mit  Malbergfchen  GlofTen. 
gr.  8..    SBthlr.  ßgr. 

In  Commißion  : 

Lange  der  bremerWall,  in  einen  Völksgarten  um- 
gefchaffen  ,  ein  hanfeatifches  Localgedicht.  4- 

»2  gr.  .      ^  « 

Drenci  Predigt  über  Johannes  ß,  v.  29,  eine  Gaft- 

predlgt.  ß.  4gr. 
Meißer,  C.  G.  L.,  Predigt  am  Dank-  Bufs  -  und 

Eet-Tage,  in  der  Lieben-Frauen-Kirche  gehalten. 

8.    4  gr; 

Thöle  Schulprüfüng  zu  Badbergen  gehalten.  8« 
-    0  gr. 

Morißon  englifh  raercantile  Lettres  for  the  tue 
of  young  People,  ßudying  that  langtiage.  gr.  ß. 
12  gr. 

Jontzen,  G. ,  neues  ,  vier  Zoll  hohes  ABC,  oder 
vollßändige  Buchftabenmafcbine  mit  öoo  Buch- 
ftaben ,  zur  Erleichterung  des  Unterrichts  in 
Schulen.    2  Rthlr. 

Vehhufen  Rede  bey  der  Einführung  des  Confißo- 
rialraths  (?.  ^.  Ruperti.  gr.  ß.     3  gr. 

Wie  lernt  man  die  franzöfifche  Sprache  in  kurzer 
Zeit  verfiehen,  fprechen  und  fchreiben?  4** 
Aufl.    4  gr. 

DalTelbe  in  der  englifchen  Sprache.    4  g'^- 

DalTelbe  in  der  fpanifchen  Sprache.    4  gr« 
Unter  der  Preß'e  beßndet  ßch : 

ABC  Buch,  kleines,  und  Lefefibel,  für  den  er- 
ßen  Unterricht  der  Jugend. 

Blümchen  der  Liebe  und  Freundfchaft ,  zum  Ge- 
brauch in  Stammbücher,  meinen  Sohweftern  in 
Hamburg,  Lübeck  und  Bremen  gepflückt. 

Prinp's  Pomadenbüchschen  für  galante  Herren  und 
Damen. 

Rechenmeifter ,  der  allezeitfertige,  oder  fogenann- 
ter  bremer  Faulenzer. 


Neue  Bücher,  welche  bey  Johann  Jacob  Palm 
in  Erlangen  erfchienen,  und  um  beygefetztePreife 
ia  allen  Buchhandlungen  zu  haben  find: 
Amman  y  Dr.  Chr.  Friedr. ,  Commentatio  de  con» 
jtigiis,  bona  gratia  non  folvendis,  4.    2  gr.  ßl^r. 
Xertholdty   Leonh.  (Prof.),   dafs  wir  keine  ge- 
rechte Urfache  haben,  den  ferneren  Beftand  un- 
ferer evangelifchen  Kirche  und  unferer  heil.  Re- 


ligion  für  gefährdet  äü  halten,    eine  Pre'digt. 
gr.  8-    3gr-     12  kr.  i 

Baumann ,  Aeg. ,  kurzer  Unterricht  in  der  Obft- 
baumzucht,  verfafst  für  Schullehrer  auf  dem 
Lande,  ö-    (in  Commiffion.)    ö  gr.    24  kr. 

Gaab,  Job.  Andr.,  praktifche  Pferdearzneykunft, 
oder  der  durch  lange  Erfahrung  ficher  curirende 
Pferdearzt,  mit  der  Anweifung  zum  Walla- 
chen, Englifiren,  und  Verhaltungsregeln  bey  der 
Pferdezucht  verfehen.  Dritte  verbell,  und  ver-  * 
mehrte  Auflage  von  /.  J.  F.  R  —  t.  mit  2  Ku- 
pfert.  gr.  8.     i  Rthlr.    1  fl.  30  kr. 

Glück,  D.  Chrift.  Friedr.,  ausführliche  Erläute- 
rung der  Pandekten  nach  Hellfeld ,  ein  Commen- 
tar.  XIITh.  iteAbtb.  gr.8.     18  gr.    ^  A-  i^kr. 

Hänlein,  H.  K.  Alex.,  Handbuch  der  Einleitung 
in  die  Schriften  des  neuen  Teflaments.  3  Theil. 
Zweyte  verbeff.  Ausgabe,  gr.  8-    2  Rthlr.  ,  3  A- 

Hildebrnndt ,  Friedrich,  Lehrbuch  der  Phyfiologie. 
feierte    ganz    umgearbeitete   Ausgabe.     gr.  Q. 

2.  Rthlr.    3  fl- 

Jäck,  Heinr.  Joach. ,  Gefchlchte  der  Provinz  Bam- 
berg vom  Jahr  1006  —  1803.  irTh.  Auch  un- 
ter  dem  Titel :  Materialien  zur  Gefchiehte  und 
Statiftik  Bambergs.  2Thle.gr.  8-  (in  Commif- 
fion.)    netto     iRthl.  igr.     1  fl.  33  kr. 

Klüber,  J.  F.,  Entwurf  einer  Inftruction  für  ver- 
pflichtete Landfchieder,  Siebener,  Marker,  Stei- 
ner und  Steinfetzer  oder  Feldgefchwome.  8- 
brochirt    6  gr.  24kr. 

Lips,  Alex,  und  Franz  Körte,  über  die  Idee  von 
Ackerbaufchulen.  gr.8.  (in  Coipmiflion.)    3  gr. 

12  kr.  ,  .  T^i  . 

Pfeiffer,  Aug.  Fr.,  Manuale  Bibhornm ,  Ebraico- 
tum  et  Chaldaicorum.  Qma].  16  gr.     1  fl. 

Rau  D.  Job.  Wilh. ,  Materialien  zu  Kanzelvor- 
träeen  über  die  Sonn-  Feft-  und  Feyertags- 
Evangelien,  in  Bandes  3»  Stück,  zweyte  ver- 
belT.  und  vermehrte  Auflage  von  V.  P.  J.  F.  F o- 
<rel.  gr.8-    Erlangen.     10  gr.    40  kr. 

Sclmerler,  Job.  Adam,-  lateinifch -  deutlches  und 
deutfch-lateinifches  Wörterbuch  für  Schulen; 
zweyte  verbelT.  und  vermehrte  Auflage,  heraus- 
gegebea  von  Cajpar  Jacob  Befenheck.    gr.  8- 

i.  Rthlr.  8  gr.    a  fl. 

Stephani,  D.  Heinr.,  Leitfaden  zum  Religions- 
unterricht der  Confirmanden;  zweyte  verbell. 
Auflage.   8.    ögr.    24  kr.         ,  .      ,  _ 

Wendty  D.  Friedr.,  Annalen  des  hlinilehen  Inlti- 
tut»  auf  der  Akademie  zu  Erlangen.  2»  Heft. 
gr.8.     12  gr.    45  kr. 

Bey  Niemann  und  Comp,  in  Lübeck  ift  erfchie- 
nen,  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 
t)enkwürdigkeiten  aus  dem  Leben  der  Stephanie 
■  LouifeBourbonConti,  von  ihr  felbft  befchrieben. 
Au«  dem  Franz.  überfetzt  von  F.  A.  U.    2  Bde. 
er.  8.    3  Rthlr.  16  gr. 
Villers,  C,  über  die  Univerfitäten  und  öffentl. 
Uttterrichta  -  Anftalten  im  proteftant.  Deutf«h- 


land.    Aus  dem  Franzöfifchcn  überfetzt,  gr.  8. 

18  gr.  geheftet. 
Herrmann  y  Fr.,  der  Nationenfall,  ein  Spiegel  für 

Herrfcher  und  Beherrfcht*».  8.     1  Rthlr.  4  gr. 
Reinbeck ,  G. ,  deutfche  Sprachlehre  zum  Gebrauch 

für  deutfche  Schulen.    Zweyte  verbelTerte  und 

vermehrte  Ausoabe.  gr.  8.     18  gr. 
Paulus,  Dr.  H.  E.  G.,  Zulätze  und  Anmerkungen  zur 

erllen  Aufl.  des  Commentars.  gr.  8.  2  Rthlr.  12  gr. 
Deutfche,  der,  zu  den  Deutfchen.    Ein  fiatifiifches 

Handbuch  der  deutfchen  Bundesßaaten.    gr.  8. 

1  Rthlr.  12  gr.  geb. 
Erhebungen,   eine  Zeitfchrift  für  das  Vaterland, 

find  vom  2ten  Bande  des  Jahrg.  1809  bereits  die 

9  erften  Stücke  verfandt,  fo  wie  mit  den  nächft- 

folgenden  fortgefahren  wird. 

Fourmont  Infiruction   über  das  Notariatswefen. 
2  Bände. 

Diefes  Werk ,  defTen  Beltimmung  dahin  geht, 
den  Notarien  die  Ausübung  ihrer  neuen  Amtsver- 
richtungen, durch  eine  Erläuterung  der  von  ihnen 
zu  beobachtenden  Förmlichkeiten  und  denfelben 
obliegenden  Pflichten,  unter  Beyfügung  von  zweck- 
mäfsigen  Muftern  für  die  gewöhnlichften  Notariata- 
urkunden, möglichlt  zu  erleichtern,  iftzuCallelin 
der  königlichen Buchdruckerey,  und  bey  allen  Pofl:- 
directionen  des  Königreichs  Weftphalen  zu  haben. 


In  der  Recenfion  von  Niz  kleinem  griechifchen 
Wörterbuche  in  No.  221.  Jahrg.  1809  der  Jenai- 
fchen  AUg.  Lit.  Zeitung  wird  unter  anderen  ge- 
fagt,  dafs  Dillenius  griechifches  Wörterbuch  gana 
vergrilFen,  und  alfo  nicht  mehr  zu  haben  fey.  Wir 
fehen  uns  daher  gedrungen ,  diefe  Aeufserung  hie- 
durch  als  eine  völlige  Unwahrheit  zu  widerlegen, 
indem  der  gelehrte  und  allgemein  gefchätzte  Verfaf- 
fer,  Hr.  Mag.  Dillenius,  fchon  im  Anfange  de* 
Jahres  1807  eine,  nach  einem  ganz  neuen  und  vor- 
züglicheren Plane  ausgearbeitete  und  fehr  ftark 
vermehrte  Ausgabe  diefes  Wörterbuchs  in  unferem 
Verlage  herausgab  ,  unter  dem  Titel : 
Dillenius,  M.  F.        J. ,  griechifch- deutfches  Wor- 
terbuch jür  die  Jugend,    mit  einem  griechifchen 
und  deutfchen  Regißer.     Dritte  umgearbeitete 
und  fehr  vermehrte  Auflage.   i8o7>   Ö3j  Bogen, 
gr.  8-  fonll  4  Rthlr. ,  von  jetzt  an  3  Rthlr. 

Um  den  vielen  an  uns  ergangenen  Auffode- 
rungen  Genüge  zu  leiften,  und  den  Ankauf  diefes 
unentbehrlichen  Werks  für  Schulen  zu  erleichtern, 
haben  wir  diefes  Wörterbuch ,  über  delTen  inneren 
Werth  alle  Schulmänner  längft  entfchleden  haben, 
von  heute  an  um  den  4  Theil  herabgefetzt.  Es  ift 
alfo  verhältnifsmSfsig  nicht  theurer,  als  Niz  klei- 
pes  griechifches  Wörterbuch,  welches  nur  32  Bo- 
gen ftark  ift,  dagegen  das  unferige  63|-  Bogen 
hat ,  und  auf  fchönem  weifsen  Druckpapier  lehr 
Ijorrect  und  rein  gedruckt  ift. 
Ijeipzig,  den  5  Oct.  1809* 

Weygandjche  Buchhandlung. 


Monatsregifter 


vom 


0    c   t   o   b    e  r  1809. 


I,  Verzeichnifs  der  im  Monat  OcLober  in  der  J.  A.  L.  Z.  recenfirten  Bücher, 

(Die  er&e  Ziffer  bezeichnet  die  Numer,  die  zweyte  die  Seite.) 


B. 


B. 


'eanmonts  und  Tletchers  dramatifche  Werke. 
Hfrausgegeben  von  Kaniiegieffeir,    2  Th,       3^.3,  I13» 
Behandlung,  philofophifche  und  methodifche,  der 
Lehre  von  dem  genere  laceinifcher  Subftanti- 
ven.    8  Aufl.  845,  143« 

Biumenleben ,  Carlo  349,  »76. 

Borkhaufen  Tentamen  dispofitionis  Plantarum 
Germaniae  feminiferarum  u^t,  iio. 

C. 

Catel  guter  Rath  für  den  Landmann ,  welcher 
durch  die  Folgen  des  Kriegs  fein  Wohnhaus, 
Ställe  und  Scheunen  eingebüTst  hat  255,  S08. 

Comaient^rii  perpetui  in  clailicos  Romanorum 
fcriptores   Vol.  V  S5'»  »85» 

F. 

Fenerbach  Lehrbuch  des  gemeinen  in  Deutfch- 

land  gültigen  peinlichen  Rechts.   4  Aufl.        231,  27. 
de  FlatsaH  Hiscoire  generale  et  raisonnee  de  la 
Diplomatie  fran^oise.    T.  1—6  «36,  65. 

,  Flaxmannt  Ümriffe  zu  Homers  Iliade,  gezeich- 
net und  geüochen  von  Schnorr  250,  177. 

—  —  —  Umri.Ts  zu  Homers  Odyffea  250,  177. 
Fletcker  f.  Beaitmont. 

Funk  Beyträge  zur  allgemeinen  Wafferbaukunft  231,  ag. 
G. 

Gewölbe,  das  grüne,  in  Dresden.  2  AuH.  '  231,  31. 
GiuÜo  249,  »76. 

Grübeis  Correfpondenz  und  Briefe  in  nürnberger 

Mundart  242,  119, 

V.  Qrünwald  kurze  Anleitung  zur  Auäbefferung 

der  Strafsen  nach  gemeiner  Art  2511  igi, 

H. 

Hacker  PredigtentwGrfe  über  gewohnl.  fonntägige 
und  über  freye  Texte.  5  Samml.  Oder :  Neue 
Predigtentwütfe  u.  f.  w.    2  Samml.  229,  16. 

Hodenpyl  hilloria  icteri,  ex  quo  femina  in  nofo- 

comio  academico  Lugd.  B.  eil  mortua  S35,  ^y, 

Homeri  et  Homeridarum  opera  et  reliquiae,  ex 
rec.  fVolfii. .  Vol.  I.    Pars  r.    fol.  243,  iji. 

—  —   opera  ex  rec.  IValfi't.  Vol.  I  — V.  8.    243,  121, 

—  —   opera  ex  rec.  PVolfii  in  ufum  fcholarum. 

Vol.  I  — V  243,  121. 

Hopfen/ack  Methodenbuch  zum  Religionsunter- 
richte nach  Luthers  Katechismus,   1  Abth.      229,  15. 


I. 

Jahrbücher,  kritifche,  der  .^fBatsarineykunde 
für  das  19  Jahrhundert.  Herausgegeben  von 
Knape  und  Hecker.  1  B.  1.  aTh.    2  B.  1  Th.    232,  33, 

Journal  von  neuen  deutfchen  Original- Romanen. 

3  Jahrg.  5.  6  Liefer.  249,  lyg 
Jungfrau,  die,  von  Orleans,  nach  Voltaire      242,  ii5 

iL. 

Lafontaine  Gemäldefammlung  zur  Veredlung  des 

Familienlebens.  - 1.  2  Bd.  235,  ji, 

Leo's  des  Afrikaners,  Befchreibung  von  Afrika, 

Aus  dem  Ital.  überf.  von  Lortbach.    i  B.       238.  87« 

Lefebuch,  gemeinnütziges,  zum  Gebrauche  deut- 

fcher  Stadt-  und  Land -Schulen  247,  159. 

Lohr  kleine  Plaudereyen  für  Rinder.  5  Bdchsn.  229,  15, 

—  —  neue  Plaudereyen  für  unfere  Kinder  229,  15, 
Luife  oder  kindlicner  Gehorfam  und  Liebe  im 

Streit  244,  135. 

m: 

Materialien  zu  Religionsvorträgen  bey  Begrab- 
nifTen  aus  den  Werken  deutfcher  Kanzelredner. 

4  Bd.  2  St.  229,  iS. 
MMcWeK Epigramme ,  Fabeln  und  Erzählungen   53  >,  23. 

O. 

Ochfenheimer  die  Schmetterlinge  von  Europa. 
iBd.  i.aAbth.  2Bd.  239,  89; 

Plartti  quae  fuperfunt  comoediae  ac  deperdita- 

rura  fragmenta,  rec.  a  Schmieder  351,  jqj, 

Popens  Verfuch  über  den  Menfchen  242,  ng. 

—  —  Verfuch  über  die  Kritik;  überfetzt  von 
Dambeck  242,  iig. 

Predigtentwürfe  über  die  gewöhnlichen  Sonn- 
Feil-  und  Äpoflekags  -  Evangelien  und  Epifteln 
durchs  ganze  Jaqr.    6  Bd.    1—3  Heft  229,  15, 

Pyrotechnie,  die;  nach  Ruggieri  und  Morel    253,  204. 

R. 

Regeln,  die,  der  Placirung.  des  Gefchützes  im 

Felde  253.  201. 

Reinhard  Verfuch  eines  Grundriffes  der  Staats- 

wirthfchaftslehre  235,  65, 

Rhode  artiftifche  Blumenlefe.  iBd.  lAbth.  250,  181. 
Rulhiere  Histoire  de  TAnarchie  de  Pologne  et 

du  Dämembrement  de  cette  Republique.  T. 

I-lV  252,  ,97. 


s. 

Schmäh  Handbuch  der  Staatawirthfchaft  235.  59« 

Schmerlers  lateinifch  -  dcutfches  und  deutfch-ia- 
teinifehes  Wörterbuch  für  Schulen,  überarbei- 
tet von  Bejtnbeck.    s  Ausgabe  24^»  »5»» 

Schmieden  Coir.mentarius  perpetuus  in  Plaati 
quae  fuperfunt  Conioedias  S51,  l85' 

Scriprores  claffici  rotnanorum.    Vol.  V  251,  285» 

5eba/ci  Opiate  in  kleinen  Ersählungen.  2.  sTh.  249,  »76, 

Shakespeare  the  Plays,  accurately  printed  from 
the  text  of  Mr.  Steevevi's  laft^Ediiion.  Vol. 
7  —  14  "  249,  »75. 

Snell  leichtes  Lehrbuch  der  Arithmetik  *  Geo- 
m'itrie  ur.d  Trigonometrie  für  die  erüen  An- 
fänger.   3  Aafl.    1.  a  Th.  240,  103. 
—  leichtes  Lehrbuch  der  Arithmetik.  3  Aufl.  240,103. 

—  —  leichtes  Lehrbuch  der  Geometrie  und  Tri- 
gonometrie.   3  Aufl,  240,  105. 

Stockav  V.  NeufovK  vollftandiges  Handbuch  der 
FmanzwiffcKfchaft.    1  Bd.   s  Bd.  i  Abth.       235,  67. 

T. 

Tabelle  über  Volksmenge  vonlßio  Städten  .  238»  87' 

Tafchenbuch  für  das  J.  »?io.    Der  Liebe  und 

Freundfchaft  gewidmet  25°»  '83- 


Triefi  Anleitung  zu  einer  holzerrpir«nden,  raum- 
gewinnenden und  wohlfeilen  Conüruction  bey 
den  Scheunen  253,  207. 

Vogel  diätetifches  Lefebuch  für  Jünglinge         332,  39. 
yoigüänder  Flzn  einer  in  allen  ihren  Theilen  vol- 
lendeten Reformation  der  chrifll.  Kirche  228,  !• 
Voltaire  Semiramis.    Uelerfetzt  von  Schaut     25a,  >9§. 

W. 

pT^eiwdler  über  Vermuthungen  voriügHch|  mit 
Hinficht  auf  bürgerliche  P«.cchtslehre  sjo,  17, 

T^^ieheklng  Bey  träge  zur  Waffer-  Brücken  -  und 

Strafsen  -  Eaukunde.    i  Heft  231,  27. 

PF'iedemamt  fafslicher  üntejrricht  in  der  Geogra- 
phie für  Anfänger  u.  mittlere  ClafTen.  2  Tiieile  258,  87« 

pj^illdenow  Enumeratio  Flantarum  horti  Regii 
botanici  Berolinenfis  24I1  105. 

Wochenfchrift  für  Menfchenbildung  v.  Peßatozzi 

u.  feinen  Freunden.  iB.  1 — 15  St.  2B.  i — 5  St.  234,  49* 

Pf^olf  Commentatio  de  arrhidiaconatu  Heiligen- 

fiadienfi  253,  194. 

fVürdtwein  f.  Wolf. 


z. 


Zeune  Gea 


«38»  8»' 


n.  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen ,  aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden. 


(Oie  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stückg,   die  eingeklammerten  aber, 
oft  ein  Verleger  io  einem  Stücke  vorkommt.) 


Anonyme  Verleger   258.  252. 

Arnold  in  Dresden  223. 
,  Barth  in  Frag  242. 

Braunes  in  Berlin    242.  *44'  255« 

Bruder  in  Leipzig  242. 

Bachhandlung  der  hohen  Schule  in  Herborn 

Clafs  in  Rotenburg  ob  der  Tauber  235. 

Cratz  und  Gerlach  in  Freyberg  249. 

Crökerfche  Bachhandlung  in  Jena  245. 

Dienemann  u.  Comp,  in  Penig  249. 
>Dieterich  in  Gottingen    251  (i). 

Ernft  in  Quedlinburg  23g. 

Flcifcher,  Ber  jamin,  in  Leipzig  229. 

Fleifcher,  Gerh,,  d  J.  in  Leipzig   239.  249. 

Gebhard  in  Erfurt  229. 

GeiÜinger  in  Wien    24.7.  253. 

Gerlach  in  Dresden  231. 

Göfchen  in  Leipzig    243  (3).  £5*- 

Guilhauman  in  Frankfurt  am  Mayn  229, 

Hartknoch  in  Dresden  und  Leipzig  sag. 

Heyer  in  Giefsen    231.  240. 

Hitzig  in  Berlin  238- 

Hofmann  in  Hamburg  242. 

Induttriecomp toir  in  Berlin  afis. 


Kiufmann  in  Mannheim  235. 
Korn  d.  Aelt.  in  Breslau  250. 
Kummer  in  Leipzig  253. 
Lenormant  in  Paris  236. 
Leske  in  Darmfkdt  241« 
233.  Littfas  in  Berlin  242. 

Macklot  in  Carlsruhe  258. 

Maurer  in  Berlin    232.  235. 

Meerburg  in  Leiden  233. 

Meyerfche  Buchhandlung  in  Lemgo  S51. 

Palm  in  Erlangen  346. 

Perthes  in  Gotha  232. 

Realfchulbuchhandlung  in  Berlin  S4i> 

Röwer  in  Göttingen  252. 

Sander  in  Berlin  236. 

Sauerländer  in  Aarau  234. 

Schmidmer  in  Nürnberg  24s, 

Schöllfeld  in  Prag  251. 

Schröter  in  Chemnitz  229. 

Stahl  in  Darmüadt  231. 

Weber  in  I.andshut  230. 

Werkmeißer  in  Berlin  330. 

Wilmans  in  Frankfurt  am  Mayn  25oi 

Wittich  in  Berlin  338* 


/ 


m.     Intel  ligcnzblatt      des  October. 


Ankündigungen. 
Akademifche  Buchh.  in  Kiel  Veri.  66,  575« 
Arnoldifche  Buchh.  in  Dresden  Verl.  65,567.  68.592. 
Darnmann  in  Züllichau  und  Freyüadt  Verl.  66,  576. 
Eurich  in  Leipzig  Verl.  65»  566. 
Fourmont  Tnttruction  über  das  Notariatewefen  71,  624. 
Gädicke ,  Gebr. ,  in  Berlin  Verl.  65.  66?. 
Göbhardcifche  Buchh.  in  Bamberg  und  Würz- 
burg Verl.  66.  f,^a. 
Guilhauman  in  Frankfurt  am  Qdayn  Verl.  63.  589. 
Key  ei.  in  Darmfiadt  und  Giefsen  Verl,  66,  571. 
Keyfer  i»i  Erfurt  Verl.  66,  574. 
Kümmel  in  Halle  Verl.  65,  567. 
Levrault  in  Strafiburg  Verl.  66,  675. 
Maucke  in  Chemnitz  Verl.  70,  615. 
Meyerfche  Buchh.  in  Lemgo  Verl.  68,  59a. 
Mohr  und  Zimmer  in  Heidelberg  Verl.  6g,  591. 
Müller  in  Bremen  Verl.  71,  621. 
Niemann  und  Comp,  in  Lübeck  Verl.  71,  623. 
Palm  in  Erlangen  Verl.  71,  689. 
Perthes  in  Gotha  Verl.  7«,  6n.  613.  614. 
Weygandfche  Buchh.  in  Leipzig  Verl.  65,  565.  71,624, 
Winklers  akademifche  Buchh.  in  Wetzlar  Verl.  70,  615, 

Beförderungen  und  Ehrenbezeagtingen. 


Leithoff  in  Lübeck 

Lichtenberg  in  Darmfiadt 

Loder  in  Moskau 

Logger  in  Leiden 

Mayda  in  Sr.jo  Gömor 

Magyari  in  Debreczin 

Manjo  in  Breslau 

Meifley  in  Frankfurt  an  der  Ode» 

Mitfcherlich  in  Gottingen 

Möller  in  Wisbaden 

Muller  in  Stuttgardt 

Oberthür  in  Würzburg 

Oehlenjchläger  in  Kopenhagen 

Onijmus  in  Würzburg 

Peteffen  in  Darmtlade 

V,  Pronay  in  Ungarn 

Ran  in  Würzburg 

Reichard  in  Caffel 

Richter 

Reifig  in  Stollberg  bey  Aaclisn 
Rochlitz  in  Leipzig 
Roß  in  Leipzig 
Rückert  in  Würzburg 
Rnlatid  in  Würzburg 


68,  S86. 

69,  694» 

70,  612. 
70,  6 Id. 
67.  578- 

67.  578- 
69»  594. 
69,  594« 
66,  67«' 

66,  571. 

68.  685. 

69.  595. 

67,  678. 
69.  595« 

68,  694- 

67.  578. 

65,  595' 

68.  585. 

69,  694. 

66,  571. 

68.  585> 

70,  6ia. 

69,  595- 
69.  593. 
68.  686. 


jtugttfiin  in  Berlin 

66.  fi7fi. 

Schmidt  Phi feldeck  ^ 

68.  686. 

Bauer  in  Frohburg 

70,  61 2. 

Sluiter  in  Deventer 

70,  610. 

*.  Beethoven  in  Wien 

68.  585' 

Spieker  in  Frankfurt  an  der  Oder 

66,  67». 

Ber^  in  Würzburg 

69.  593. 

van  Swinderen  in  Göttingen 

70,  610. 

Bode  in  Berlin 

66,  572. 

Tock  zu  Georgenberg  in  Ungarn 

68.  686. 

ten  Brink  in  Harderwyk 

70,  610. 

Falkenaer  in  Amßerdam 

70,  610. 

Budai  in  Debreczia 

67,  578- 

Varnhagen  in  Aroifen 

69.  594. 

Denan  in  Paris 

68.  685. 

Vogelmann  in  Würzburg 

69.  693. 

Enk«  in  Leipzig 

70,  6 «2, 

pf^agner  in  Würzburg 

69.  593. 

Efcher  in  Zürich 

70,  6»o. 

IVedekind  in  Darmttadt 

69,  694. 

Eyrich  in  Würzburg 

«9.  593. 

ff^erner  in  Berlin 

69.  694« 

Tähfe  in  Annaberg 

68.  585- 

van  d«  IVinperjJe  in  Leiden 

70«  610. 

Pijcher  in  Würzburg 

69.  593. 

Nekrolog. 

Flaxmann  in  London 

«8.  585. 

Fodor  in  St.  Petersburg 

68.  685. 

v.Bergtold,  Graf,  zu  Smaradiatka 

68'  587- 

Franke  in  Schiedenhaufen 

70,  61J. 

Boulton  in  London 

68.  586. 

Freyer  in  Hildburghaufen 

70,  610. 

Bunfen  in  Aroifen 

69.  696. 

Fritfch  in  Dresden 

68,  5b6. 

Dominici  in  Gels 

69,  594. 

Gladbach  in  Darmßadt 

69.  694. 

Glörfeld  in  Bernau 

68  586. 

Coldiuayer  in  Würzburg 

69,  S93. 

Jdeler  zu  Bentwifch  in  der  PriegniU 

68.  587. 

Oondouin  in  Paris 

68.  585. 

v.Keler  in  Wien 

68.  686. 

Oregel  in  Würzburg 

69,  393. 

Potocki  in  Wien 

69,  595. 

Griesbach  in  Jena 

70,  6i2. 

Regehly  in  Carlsruhe 

69.  ^194« 

Gräbel  in  Schulpfort« 

68.  586- 

V,  Schlözer  in  Götiingen 

68>  586. 

V.  Hada  in  PreTsburg 

67.  678. 

Schröder  in  Roflock 

69.  595. 

«.  Hajnik  In  Prefsburg 

67,  678. 

Tiling  in  Bremen 

69.  S95. 

van  Hall  in  Amflerdam 

70,  610. 

Timaus  in  Lüneburg 

71.  621. 

Heller  in  Würzburg 
Etyne  in  Göttingen 

69.  593. 
66,  67». 

Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preif«. 

tiornheek  in  Kopenhagea 

66,  672. 

Ain -Departement,  Ermunterungspreife  der 

So- 

Jlrryfiig  in  Annaberg 

68,  586. 

ci^te  d'emulation  et  d'agriculture ,  und  Verlän- 

Kupetz in  Leutfchtu 

67.  578. 

gerung  des  Hauptpreistermins 

67,  580. 

Itand^n  ia  Pari« 

68.  68S. 

Amiens,  Preisveitheilung  d,  Akademie  am  16 Aug.  69,59^» 

Amlterdam,  Preisrerth eilung  und  Preisaufgabe 
der  Gefellfchaft :  Tot  vermeerdering  van  Runde 
op  Godsdienft  gegrond  68,  5S9« 

Berlin,  Preisfragen  der  königl.  Akademie  derWif- 

fenfchaften  ^  69,  595. 

Bordeaux,   Preisvertheilung  und  Preisaufgaben 

derSociete  des  Sciences,  Belies -Lettres  et  Arts  69,  697« 

  —    Sitzung  und   Preisvertbeilung  der 

Societe  de  medecine  am  31  Aug.  67,  582. 

Frankfurt  an  der  Oder,  Sitzung  der  kÖnigl.  Ge- 
fellfchaft der  Wiffenfchaften  und  Künfte  am 
7  Aug.  ^9»  596. 

Göttihgen ,  Preisertheilung  und  Preisaufgabe  der 
königl.  Gefellfchaft  der  Wiffenfchaften  imjul.  67,  58». 

Harlem ,  Preisfragen  der  königl.  Societät  der  Wif- 
fenfchaften 70.  601. 

Kopenhagen,  Verfammlungen  der  königl.  medi- 
cinifchen  Gefellfchaft  vom  27  Oct,  v.  J.  — 
a  März  d.  J.  67,  579- 

„           —    Verfammlungen  der  fcandinavifchen 

Literaturgefellfchaft  vom   30  Jul.   iQoQ  bis 

1  April  1809  ^7,  580- 

_           _   Verfammlungen  und  Preisaufgaben 

der  Landhaushaltungsgefellfchaft  vom  Si  Dec. 

V,  J.  —  22  März  d.  J.  67,  579. 

_      UeberQcht  des  Zuftandes  der  topo- 

graphifchen  Gefellfchaft  67,  680. 

Leiden,   Preisaufgabe    von  einem  reformirten 

Prediger  ^  68'  589- 

Marne -Departement,  Sitzung  und  Preisaufgaben 
der  Societe  d'agriculture,  commerce,  sciences 
et  art«  am  20  Aug.  69»  598« 

Marfeille.  Sitzung  und  Preisaufgeben  der  Aka- 
demie am  20  Aug.  69»  599« 

Paris ,  Bericht  der  3  Claffe  des  Inftituts  über 

peyrards  Ueberfetzung  des  Euklides       '       67,  58«. 

_        Preisaufgaben  der  Societe  de  Pharmacie   6g,  590, 

,^  ,  Verfammlung  und  Preisvertheilung  derSo- 

'  ciiti  d'encouragement  pour  l'industrie  nationale 
am  »3  Sept.  68,  687« 

Rouen ,  Preisaufgabe  der  Societe  Hbre  pour  les 

progres  du  commerce  et  de  l'industrie  67i  SS"« 

Touloufe  •  Preisaufgtbe  der  Academie  des  Scien- 
ces, Inscriptions  et  Belies -Lettres  67,582. 

Umverfitäten  u.  and,  öffentliche  Lehranftalten* 

Alf  ort,  Examen  in  der  Veterinärfchule  67,  577. 

AfchafFenburg,  Lehtg«genftände  des  Forft-Lehr- 

inftituts  im  J.  1809  — i8»o  66,  570. 

CafTel ,  Einweihung  der  ertten  jüdifchen  Schale  67,  577' 
JDebreczin,  Magyaris  Antrittsrede  67,  578« 

Dorpat,  Bemerkung  über  den  Zultand  der  Uni- 

verfität  67,  684; 

Eifenach ,  Herbttcxamen  und  Jubiläumsfeyer  am 

19  Sept.  70.  611. 

Giefsen,  Vertelchnif«  der  Vorlcfungen  für  das 

Winterhalbeiahr  71,  617. 

Gottiiigen,  Prorectoratswechfel  68,  685. 

_  —  —  Verordnung,  die  Ablegung  der  Titel 

betreffend  68.  565- 


Kiel,  das  Taubllummeninftitut  foll  verlegt  werden  70,611. 
Kopenhagen,  Bericht  an  den  König  über  das 

Taubftummeninftitut  70,  611. 

—  —   —   Beyträge  zur  Wiederherßellung  der 
abgebrannten  ^Schule  66,  570. 

—  —   —   Commißion  zur  Auf  ficht  über  fäfflmt- 

Hche  dänifche  Schulen  70,  611. 

—  —   —   Errichtung  eiqes  Seminariums  für 
Candidaten  des  Predigtamts  66,  569. 

—  —   —   königl  Refcript,  das  mündlicheExa- 

men  des  Ordinanden  betreffend  66,  569. 

—  —  Rectoratswechfel  70,  611. 
Leutfchau  in  Ungarn,  neue  Profefforen  67,  578. 
Lie^nitz,  neue  Einrichtung  an  der  Ritterakademie  68»  685. 
Marburg,  Verzeichnifs  der  Vorlefungen  für  da« 

Winterhalbejahr  65,  561. 

Pefth,  neue  Profefforen  an  der  Akademie  67,  578» 

—  —  neuer  Schulplan  für  die  evangel.  Schulen  67,  578« 
Turin ,  Preisvertheilung  im  Lyceum  67,  577, 
Wetzlar,  Vorlefungen  auf  der  Rechtsfchule  für 

das  Winterhalbjahr  65,  565. 

Würzburg,  merkwürdige  Veränderungen  bey  der 
Univerfität  ,  6g,  593. 


Vermlfchte  Anzeigen  und  Nachrichten. 

Bücher- Auction  in  Kiel  65, 
Bücher-  und  Landcharten  -  Auction  in  Halle  6j» 
Coburg,  Bekanntmachung  des  MagiArats ,  Fami- 
lienlegate betreffend  70, 
Cours  bistorique  et  elementaire  de  Peinture^  73 

Lieferung  67, 
Griesbach  in  Caffel,  Verkauf  von  Journalen  70, 
Horaczek  in  Hamburg  und  Gaffel^  an  die  Buch- 
handlungen 66, 
Kopenhagen,  Errichtung  eines  Mufeums  67, 

—  —   —   kon\r<}.  Verordnung  die  gelehrten 
Nachrichten  betreffend  69, 

—  — ■   —  Vermehrung  des  Mufeumg  der  Alter- 
thümer  -  6g, 

London,  Statue  des  Herzogs  von  Bedfort '  67, 
Luzern,  d.  Rath  kauft  Balthafars  Bücherfammlung  6Q, 
Musee  franqois,  p.  RobiUard  Peronville  et  £.0«- 

yent,  71  Lieferang  67, 
Paris,  kaiferl.  Befehl,  dicHauptfcenen  des  Kriegs 

mitOelterreich  in  le  Gemälden  darzuitellen  67, 

—  —  kniferl.  Befehl  zur  Errichtung  eines  Obe- 
lisken für  die  grofse  Armee  g-^^ 

Pompeji,  Entdeckung  eines  neuen  Zimmers  6g, 
Rom,  Decret,   die  Erhaltung  der  Kunßmonu- 

mente  betreffend  67, 
Rufsland,  Verordnung  in  Betreff  der  Collegien- 

Affefforen  6"^, 
Seidettßücker  in  Lipplladt  zur  Beherzigung  für 

Schulmänner  65, 
Safe  in  Hamburg  befchäfcigt  fich  mit  dem  Sjm- 


machus 


70. 


Venedig,  coloffnle  Statue  des  Kaifers  Napoleon  67, 
Wien,  d.  Kunflwerke  werden  vom  Militär  gefchont  67, 
—   —    feltene  Bücher  und  Manufcripte  follen 
nach  Paris  gefchaift  worden  67, 


568. 
567. 

616. 

584. 
615. 

516, 
584- 

609. 

tfoo.- 
585- 
590. 

583. 

583* 

58b; 
600, 

s^i 

594' 

S6t. 

616. 
583- 
5S3- 

584- 


<«>         INTELLIGENZBLATT  <^< 

der 

JENAISCHEN 

ALLGEM.  LITERATUR-ZEITUNG 

Numero  72. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I  üniverfitäten  und  andere  öffentKche 
Lehranftalten. 

A     u    g     s     h     u  r 

Zianächfi:  dem  Gymnadum  und  Lyceum  in  Mün- 
chen find  die  höheren  Bildungsanft^lten  unterer 
Stadt  von  befonderer  Wichtigkeit.    Bey  uns  find 
nämlich  feit  dem  rorigen  Schuljahre  (f.  Intell.  Bl. 
No.  47.  S.  406)  rwey  Inltitute  begründet,  das 
Gymnaßum  und  die  polytechnlfche  Schule ,  w-lche 
beide  mit  ihren  Vor  -  Claffen  im  Laufe  des  verflof« 
fenen  Schuljahre»  von  407  Schülern  befucht  wor- 
den find.    Am  ig  Sept.  d.  L  wurde  der  Curfvis  auf 
eine  feyerliche  Weife  durch  die  Vertbellung  der 
Prämien  gefchlofTen.    Dazu  hatte  der  Rector  des 
Gymnafium»,  Hr.  D.  Beyfchlagy  «in  hoch  verdien- 
ter  Schulmann  ,  in  «inem  kleinen  Programm  :  £r- 
örterung   einiger  die   Schul  •  Prämien  betreffender 
JFragen,   eingeladen.     Nach  der  lobeaswürdigen 
Verfügung    unferer  Regierung   ward,    mit  dem 
Schluffe  diefes  Schuljahres,  unfer  Publicum  über 
idec  Bildungsgang  an  unteren  Anßalten   auf  das 
^enaaefte  unterrichtet.    Dem  köuigl.  Auftrage  ge- 
jBäla,  legte  der  Conrector,  Ur.D.Sonta^,  auf  eine 
jnännliche  Weife  öffeptlicheRechenfchaft  über  den 
Znßand  der  beiden  höheren  Lehr- Anßalte»  in 
Augsburg  ab.    Seine  beherzigungswerthen  Worte 
find  auch  im  Druck  erfchienen  (2Ö  S.  8)'  Zugleich 
gab  das  Studien  -  Rectorat  ein  Verzeichnifs  aller 
Studirenden  heraas ,  welche  an  den  königl.  bayer. 
Studien  -  Anftalten  zu  Augsburg  im  verfloITenen 
Studienjahr  von  1808  *uf  1809  aus  den  Lehrge- 
genßäadea  de»  allgemeinen  Studien  -  Planes ,  ei- 
nen weiteren  Fortgang  gemacht,  oder  wegen  be- 
fonderer  Fortfehritte   öffentliche  Preife  erhalten 
haben ;    nebft  angehängter  ßatiftifcher  Ueberficht 
de»  hieCgen  Studienwefeas  (44^.  4  )• 

Das  neu  errichtete  polytccknifche  Inßitut  hat 
im  abgewichenen  Jahre  fchon  feile  Wurzel  ^efchla- 
gen.  Auf&er  den  Lehrern  gaben  an  demfelh<^n  die 
wirklichen  Prof-efforen  D.  Jueh,  Stark,  Hayfer^ 
Sauer  Unterricht,  und  im  nachftea  Studienjahre 
er^xält  die  A.QlJaU  nun  aucjh  ar)  Hn,  Haiiff  a^s  Siiji»tr 
bürg  eiuen  Rec(or  und  ProiE.  der  Pbyfik. 


Schweiz. 

In  der  Schweiz  bilden  fich  feit  einiger  Zeit 
mehrere  nützliche  Anftalten.  Die  Regierung  voa 
St.  Gallen  hat  fo  eben  ein  Gymnafium  mit  einem 
Penfionat  zur  Erziehung  katholifcher  Kinder  ge- 
lüftet, welches  den  16  October,  als  am  Feite  St. 
Gallus,  des  Schutzpatrons  d«s  Landes,  feyerlich 
eröffnet  werden  follte. 

Zu  Zürich  hat  die  ünterftützungsfocietät  eine 
Schule  eröffnet,  wo  die  vermögenslofen  Blinden  in 
irgend  einer  höchft  nothwendigen  Kunft  unterrich- 
tet werden  follen.  Die  Zahl  diefer  UnglückHchea 
beläuft  fich  im  Canton  Zürich  auf  2öi.  Bemit- 
telte Privatperfonen  haben  den  Fonds  zu  diefer 
Anßalt  zufammengelegt. 

Spanien. 
Durch  ein  königl.  Decret  vom  6  Sept.  ilt  an- 
befohlen, dafs  die  Armen- Schulen  in  den  aufge- 
hobenen Klöftern  in  eben  fo  viel  öffentliche  Frey- 
Schulen  und  Collegien,  worin  Penfionnaire  auf- 
genommen werden  ,  verwandelt  werden  follen.  — 
Die  Kinder  in  der  Stadt,  die  diefe  Schulen 
befuchen ,  follen  mit  den  Penfionnairs  um  die 
Prämien  wetteifern.  Jedes  CoUegium  foU  nicht 
weniger  als  8  ProfelToren  haben.  .Die  Schulen 
follen  öffentlich  feyn ,  und  in  mehrere  Claflen 
getheilt  werden.  Sie  follen  fich  auf  verfchie- 
dene  Zweige  de»  Unterrichts  erftreckeB ,  und  zu- 
gleich Geometrie,  Zeichnen  und  Planzeichnung 
umfaffen. 

Zufolge  eines  anderen  Decrets  follea  in  den 
beiden  Collegien  der  aufgehobenen  Univerfität  zu 
Madrid  eia' Penfionnair- CoUegium.  und  eine  öf- 
fentliche Freytchule  errichtet  werden.  Die  öffent- 
liche Freyfchule  foll  in  drey.  Claffen  etngetheilt, 
und  darin  im  Chriftenthum ,  im  Lofcn,  Schreiben 
und  in  den  erften  4nfangsr;ründen  der  [\echenkunfi: 
Unterricht  ertheilt  werden.  —  In  dem  Coll.^glum 
wird  ebenfalls  Cliriffenthum ,  Lefen,  Schre.bfin, 
Grammatik,  Arithmetik,  die  Anfangsgründe  der 
Algebra  und  Geometrie,  befclireibende  Geometrie, 
Zeichnen  und  Geographie  gelehrt  werden.  Diefe 
jbeidei»  Anftalten  follen  uut^r  der  Direction  des 
Minifters  des  Inneren  ßehea. 
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II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Hr.  Superintenclent  D.  Wagnitz  zu  Halle  ift 
an  die  Stellt;  des  verft.  Confiftorlalr.  IVeftphnl  zum 
Oberpredigex  der  Marlenkirche  ernannt  worden, 
an  welcher  er  bisher  als  Diaconus  fi«nd. 

An  die  Stelle  des  Hn.  Prof.  Delbrück  am  her- 
llnifch -köUnifchen  Gymnafium  rückt  Hr.  D.  Theo- 
dor Ueinfius,  deiTen  Stelle  der  Subrector  bey  der 
köUnifchen  Stadtlchule  Hr.  Landfchulz  erhält.  Das 
Subrectorat  ift  dem  jetzigen.  Collaborator  der  köU- 
»ifchen  StadtCch.  le,  Hn.  Ritfehl,  ertheilt,  def- 
fen  Stelle  durch  Hn.  D.  Friedrich  ff  ilhelm  Valentin 
Schmidt  befetzt  iß.  Letzteie  beide  waren  un- 
län^ft  gelehrte  Mitbürger  der  Univerfität  Jena. 

Die  Gelellfchaft  für  W  iflenfcbaften  undKün- 
ße  zu  Lill^  hat  den  Hn.  Hamm^rrath  Leonhard 
zu  Hanau  zu  ihrem  correfpondircnden  Mifgliede 
ernannt. 

Der  kaifeil.  rufTifche  Hofrath ,  Hr.  D.  Horner, 
welcher  als  Afironom  Hn.  v.  Krufenfiern  auf  feiner 
Keife  um  die  Welt  hegleitet  hat,  und  vor  Kurzem 
ausPetersbuig  in  fein  VaferJaud ,  die  Schweiz,  zu- 
zückoekehrt  ift,  ift  zum  Prof.  der  Mathematik 
und  IjOgik  an  der  Akademie  zu  Zürich  ernannt 
•VV'Orden. 

Der  bekannte  Dichter  Hr.  Matthiß^on  hat  vom 
Könige  von  Wirtemberg  das  kleine  Kieuz  des  kö- 
jiigl.  Civilverdienfiordens  erhalten. 

Dit  dritte  ClalFe  des  königl.  hoUändifchen  In- 
Aituts  der  WilTeufchaften  zu  Amfterdam  hat  den 
Fürfien  Primas,  die  Hnn.  Proff.  Heyne  und  Heeren 
y,u  Göttingen,  Hn.  Hoirath  Böttiger  zu  Dresden, 
ferner  die  Hnn.  Sylvestre  de  Sacy ,  Jaubert,  Qua- 
tremere,  MilUn,  Chaussard  zu  Fai  h  ,  N ib uhr  nnA 
'  Villers  zu  Lübeck  zu  auswärtigen  Mitgliedern  und 
Correfpondenten  aufgenommen. 

Der  dänifche  Conferenzrath ,  Hr.  Mailing  tn 
Kopenhagen,  ift  zum  Hiftoiiogrephen  von  Däne« 
mark  ernannt,  und  es  ift  ihm  zur  Pflicht  gemacht 
fvorden,  sur  Gefrhichle  des  Staat»  feit  der  Regie- 
rung Fned/-if/ii Nachrichten  und  Berichte  zu  fam- 
meln  und  zu  ordnen ,  und  gleich  fo  viel  uaöghch 
die  Staatsgelchichte  diefe»  Zeitraum»  mit  bffonde- 
rer  Rückßcht  auf  innere  Verfaflung  auszuarbeiten. 

III.  Nekrolog. 

Am  B  ^^^^  /u  Leipzig  Joh.  Jac.  Zfchach, 

BaccalaiiTcu«  der  IVIfHIcj;',  ^  f .  de»  entumologi- 
fchen  Theil»  de»  lesKilclien  Mufeum» ,  im  72  Jahre 

feines  Alters. 

2^  28  Tul.  in  '^'•r  Schlacht  bey  Talavera  in 

Spanien  drr  aiuh  J.1»  Schriftlteller  bekannte  ba- 
denfche  Obi-rß  Porbtik,  welcher  vor  Hurnem  zum 
General  und  (  hef  eine»  Infanterie  -  Regiment»  er- 
mannt woidfii  war. 

5  Aug.  zu  Magdtburg  Adam  Siegmund  Philipp 
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Semler,  vordem  konigl.  prenlT.  Regienings  -  und 

K8mrr'eiafTirtei;z- Rath,  leit  veränderter  Regie- 
rung aber  königl.  weßphälifcher  Ciiminalricbter, 
dtr  lieh  durch  mehrere,  mit  Beyfall  aufgenomme- 
re,  jurißifche  Auffätze  bekannt  gemacht  hat.  Er 
war  der  einzige  Sohn  des  berühmten  halKfchen 
Theologen,  geb.  zu  Halle  den  1  May  1754. 

20  Aug.  zu  Göttingen  auf  einer  Reife  int 
Cirlsbad  Joh.  Chrifioph  Unzer,  Prof.  und  prakti- 
fcher  Arzt  zu  Altona,  ein  auch  durch  belletriftifche 
Schriften  bekannter  Gelehrter,  im {53  Jahre  fei- 
nes Lebeni. 

ti  Aug.  zu  'Berlin  Friedrich  Wilhelm  Siegfried, 
Rendant  der  königl,  preufl.  kurmärkilchen  Kam- 
mer- Bau-  und  einiger  anderer  CalTen ,  einer  der 
ältefien  Mitglieder  der  GcfelUehaft  natuiforfchea- 
der  Freunde  dafelbft.  Er  war  den  eö  May  1734 
zu  Bernau  geboren. 

1  Sept.  zu  Dinant  im  Sambre  -  und  Maat- 
Departement  der  Maler  und  Architekt  Pjerrc  Lzort, 
geb.  -ebendafelbft  im  J.  1729.  Er  zeichnete  fich  he- 
fonders  in  der  Porträtmalerey  aus ,  und  machte 
fich  durch  feine  trefflichen  Gemälde,  di«  noch  ge- 
genwärtig die  Bewunderung  der  Kenner  auf  fich 
ziehen,  an  den  vorzüglichften  Höfen  von  Europa 
behanut.  Seine  Hauptwerke  befinden  fich  zu 
Wien  ,  zu  London  und  zu  Brüffel.  Als  fein  ÜNIei- 
ßerwerk  nennt  man  das  Porträt  Jofephs  II  zu 
Pferde  in  natürlicher  Gröfse ,  welches  er  für  die 
brabanter  Stände  verfertigte. 

18  Sept.  zu  Helmftädt  der  Hofrath  D.  Gott' 
fried  Chrißoyh  Beireis,  ordentl.  Prof.  der  Medicin, 
der  Phyfik  und  Naturgefchichte,  im  80  Jahre  fei- 
nes Alters.  Er  war  zu  Müblhaufen  den  2  März 
1730  geboren.  Ueber  feine  beträchtlichen  Kunft- 
und  naturhiftorifchen  Sammlungen  iß  noch  nichts 
verfügt. 

23  Sept.  zu  Königsberg  der  Confißorialrath 
Georg  Ernfi  Sigismund  He/^nig,  D.  und  Prof.  der 
Theologie  und  Faftor  der  löbenichtfchen  Gemein- 
de, Präfident  der  deutfchen  Gefellfrhaft  und  In- 
Ipector  der  von  wallrodt'fchen  Bibliothek.  Er  war 
am  1  Jan.  1749  zu  Jauer  in  Schießen  geboren,  und 
feit  1770  im  gcißlichea  Lehramte. 

.IV,  Gelehrte  Gefellfchalten  und  Preife. 

Di>^  Sociite  def  Sciences,  agriculture  et  belleS' 
lettres  des  Tarn-  und  Gaioane •  Departements  zu 
Montauban  hielt  am  28  Aug.  eine  öffentliche  Si- 
tzung, welche  von  dem  üirfCteur  Hn.  Prevoji  mit 
einer  Rede  eröffnet  wurde.  Die  Secretäre  der 
drey  Clallen  ßdtteten  von  den  Aibeitrn  der  Gefell- 
fcliatt  feit  ihrer  Kinweihung  Bericht  ab.  Die  von 
den  Clall.  n  gelullijiten  Vorlelungen  waren  :  1^  Mes 
desirs,  philulnpliilche  Stanzen  von  Hn.  Prof.  Mar- 
ron  ;  2)  ein  AiiSTing  au»  einer  AtihandUm^  :  Analyse 
d'ufc  ena  minenile  recemment  decouverte  prache  de 
Montauhan,  von  Hn.  Apotheker  M«rt/« ;  ^)  Ma- 

dttmc  de      Vaintre^  ciuQ  £legie  yQm  Un.  Abb« 
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Aillaui;  4)  "Mes  Idees  Sur  le  Toll  tt  Sur  Ce  qui  le 
distingue  du  Beau ,  vom  Hn.  Tribunalpräfidentea 
Poncet  -  Delpech  ;  5)  Observations  sur  l'ancienne  So- 
logne,  von  Hn.  France  •  Lagraviere  ;  6)  Epitre  aux 
Muses,  von  Hn.  /.  I.  Comhes  •  Dounous ;  7)  eine 
Notiz  über  ein  Stück  verfieinertes  Holz,  welches  zu 
Bertouilly  beyBreflels  gefunden  worden  war,  von 
Hn.  Bermond;  Q)  Epitre  n  Glycere  sur  Vart  de 
plmire ,  von  dem  befiändigen  Secretär  der  Gefell' 
fcbaft ,  Hn.  Poncet  -  Delpech  dem  Sohne  ;  9)  Notice 
sur  Vastronomie  et  la  chimie ,  von  Hn.  Benedict  Prtt- 
vost,  Director  der  Societät ;  10)  La  Noblesse  de 
Gaulejac  and  les  Gascons  a  Paris ,  zwey  Erxählun- 
^«n  in  Verfen,  von  Hn.  Tribunalrichter  Rivals  de 
Lacombe;  \\)Voynge  sur  le  Lac  de  Come ,  von 
Hn.  P.  A.  Fontanel ;  12)  La  Linotce ,  eine  Fabel, 
vom  Hn.  TribunalprSfidf-nten  Poncet  -  D*/^ec/i.  — 
Für  das  Jahr  ißio  find  von  der  Societät  zwey 
Preife  aosgefetst  worden.  Der  erfte  von  der  ClalFe 
der  AgricuLtur  auf  die  Frage:  Queis  sont ,  duns  le 
departement  de  Tarn  et  Garonne,  les  avantages  et 
les  inconveniens  de  La  culture  du  ma'is ,  considere 
comme  recolte  secondaire  ?  Der  zweyte  von  der 
ClafTe  der  Literatur  auf  die  Frage:  A  cjuels  cara- 
cteres  reconnoit  -  on  la  vräie  philosophie  ?  Beide 
Preife  werden  in  der  öffentlichen  Sitzung  am  15 
May  ißio  zuerkannt,  und  die  Concurrenzfchrif- 
ten  «nüffen  vor  dem  1  März  an  den  beftändigen 
Secretär  der  Gefellfchaft  eingefandt  werden.  — 
Für  das  Jahr  1811  macht  die  ClalTe  drr  fViß'en' 
fchajten  folgende  Preisfrage  bekannt :  Donner  Chi' 
stoire  detaillee  des  insectes  tjui  gat^nt  les  arbres 
propres  a  Journir  les  bois  de  construction ;  et  indi' 

?mer,  s'il  est  possible,  des  moyens  simples  d'eviter 
eurs  degats.  Die  Abhandlungen  über  diefe  Frage 
mülTen  in  franzöfifcher  oder  lateinifcber  Sprache 
gefchrieben  ,  und  vor  dem  15  Vlärz  iQii  einge- 
fandt werden.  Jeder  diefer  Preife  beftehet  in  ei- 
-ner  goldenen  Medaille,  mit  dem  Typus  der  Socie- 
tät auf  einer,  und  dem  Namen  des  gekrönten  Ver- 
falTers  auf  der  anderen  Seite. 


Zu  Würzburg  hat  fich,  d<»«  Orurks  der  Zei- 
ten ungeachtet,  eine  «lefeUfc'.'aft  anpefehener  [Vlän- 
ner.  Freunde  der  Künfte  und  H-md -verker ,  gebil- 
det, um  nach  dem  Mufter  f<er  haiTifmi gifchen  für 
die  Veredlung  der  Handwerker  zu  forgen.  Hr. 
Prof.  Oberthür  ift  ihr  Vorlteber. 

Die  Alfademie  der  W.jfe'ifchnften  und  fchönen 
Künfie  zu  Dijon  hat  den  a  i  die.  Fra^e:  La  nation 
Jran<joise  merite- t  -  eile  le  reproche  de  legerete  cjue 
lui  font  les  nations  ett  angeres?  etc  (  f.  Int.  Rl.  iQoß. 
No.  27.  S.  220)  ausgelctzteti  Preis  Hn.  Lemoyne 
zuerkannt.  Er  fübrt  den  Flevveis,  dafs  die  Fran- 
sofen diefen  Vorwurf  nicht  verdienen ,  unter  an- 
deren dadurch,  daf«  di»- Reformation  in  Frankreich 
am  wenigften  Eingang  gefunden  ,  und  dafg  dieje- 
nigen Franzofen ,  welche  fich  zu  derfelben  be- 
kanat,  bej  Widerrufung  des  £dicu  roa  JNante» 
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lieber  allem  Zeitlichen ,  als  leichtfinnig  ihrer  Ue- 
fa erzeugung  entfagt  hätten. 

Die  j^kademie  zu  la  Rochelle  hat  auf  die  beft« 
Beantwortung  folgender  Fragen  :  Quel  est  le  gern  e 
d'education  le  plus  propre  et  Jormer  un  administra- 
teur?  A  tjuel  degre  les  lettres  et  les  sciences  lui 
sont '  elles^necessaires?  Queis  secours  Vadministra' 
teur  et  V komme  de  lettres  peuvent  -  ils  et  doivent  •  ils 
reciproquement  se  prcter?  einen  Preis  ausgefetzt, 
welcher  in  einer  goldenen  Medaille  von  300  Fr. 
beßeht  und  im  Julv  iJUo  zuerkannt  werden  foU. 
Die  Coi.ciirrenztchrifieu  werden  vor  dem  i  May 
iQio  an  den  beftändigen  Secretär  der  Akademie 
eingefandt. 

Der  Municipalrath  zu  Bordeaux  hat  'in  feiner 
Sitzung  von  i0'->8  der  dafigen  Societe  de  medecine 
jährlich  eine  Summe  von  600  Fr.  zu  einem  oder 
2  Pieifen  bewilligt,  doch  blofs  unter  der  Bedin- 
gung, dafs  fie  Preisaufgaben  wähle,  welche  örtli- 
ches InterelTe  haben.  Den  Abfichten  der  Stifter 
gemäfs ,  hat  daher  dj^  Societät  gegen  einen  Preis 
von  50D  Fr.,  welcher  im  Auguft  ißn  zuerkannt 
werden  foll,  zum  Gegenftande  der  Concurrenz 
aufgefiellt:  Le  Tableau  des  ameliorations  dont  la 
ville  de  Bordeaux  est  susceptible,  sous  Ii  rapport  de 
la  salubrite.  Die  Abhandlungen  werden  vor  dem 
1  Jul.  njii  an  den  Secretär  der  Gefellfchaft,  Ha. 
Caillau,  eingefandt. 

Die  Societe  academicjue  des  sciences  zu  Paris 
hielt  am  17  Sept.  eine  öffentliche  Sitzung,  bey 
welcher,  in  Abwefenheit  des  Präfidenten  Hn.  Tour- 
let ,  Hr.  Staatsrath  Moreau  Saint  •  Mery  den  Vor- 
fitz führte.  Der  Generalfecretär ,  Hr.  Dubuisson^ 
gab  Rechenfchaft  von  den  Arbeiten  der  Societät 
feit  der  letzten  Sitzung.  Hr.  Lemazurier  las  hier- 
auf eine  Notiz  über  das  L.«ben  der  verftorbenea 
Mitglieder  Cossigny  und  Duplessy  vor.  Aisdana 
theilte  Hr.  Chesneau  mehrere  Beobachtungen  mit 
über  die  Naturproducte  des  Puv- de- Dome- De- 
partement». Hr.  Millot  fprach  über  verfchiedene 
Verfahrungsarten ,  dei  hiufihöhle  der  Kinder  mehr 
Ausdehnung  zu  geben  ,  und  diefelben  vor  chroni- 
fchen  Krankheiten  der  Lungen  zu  bewahren.  Hr. 
Fabien  Pillet  las  zwey  artige  Gedichte  vor,  unter 
dem  Titel :  Reponse  a  un  Conge  und  le  nouvel  Em- 
harras  du  Choix,  In  einem  anderen  Gedichte: 
U Empire  de  la  Beaute  ou  le  Philosophe  vaincu^ 
fuchte  Hr.  Coffin  verfchiedene  hiftorifche  Anekdo- 
ten aus  der  fchönen  Zeit  Griechenlands  und  den 
Triumphen  Philipps  zu  vereinigen.  Eben  fo  an- 
genehm unterhielten  zwey  Gedichte  von  Hnn.  Ju- 
lien und  Legrand,  von  welchen  der  Erftere  Lcfonx 
d'un  pere  d  son  ßls  Sur  le  danger  des  passions,  der 
zweyte  le  Portrait  de  l'Amour  darfteilte.  Hr.  M«- 
reau  Saint  »  Meiy  las  eine  Abhandlung  über  die 
Trauer  der  Wilden,  und  Hr.  Malendrin  eine  Lob- 
rede auf  Cicero  vor.  Den  Sehlufs  machten  Hr.  Nau- 


che  mit  der  Analyfe  einer  votiJZanetti  kürzlich  ent- 
deckten Bleymine  in  der  Gerbend  von  Arche »  im 
Correae  •Departement,  und  Hr.  Regnier  mit  Ver- 
fuchen  über  die  explofive  Kraft  des  Schiefspulvers 
in  Vergleich  mit  verfchiedenen  vom  Pajot  -  Lajoret 
aufammengefetzten  Knallpulvern. 

Die  wetterauifche  Gefellfchaft  für  die  gefammte 
I^aturkunde  hielt  am  20  Jun.  d.  J.  im  Schlöffe  zu 
Hanau  ihre  vierte  öffentliche  Sitzung.  Bey  diefer 
Gelegenheit  wurden  folgende  Vorlefungen  gehal- 
ten:  Hr.  D.  Schneider  aus  Fuld  über  den  Zufam- 
menhang  des  Erdmagnetismus  mit  den  Mondsftän- 
den;  Hr.  Prof.  D.  Kopp  über  die  Wirkung  des 
pneumalifchen  Feuerzeuges  und  über  die  Benu- 
tzung der  Flufsfpathfäure  zu  Glasabdrücken  j  Hr. 
Hofgeriehtsadvocat  Hundeshagen  über  die  Geßalt, 
das  Wachsthuc»  und  das  Urbild  der  Baurae,  und  Hr. 
Kainmerrath  Leonhard  über  die  Charakteriftik  des 
weifsen  Spiefs-  und  des  Glanz  -  Kobaltes. 


V.  Vermifchte  Nachrichten; 

Nach  dem  Wunfche  mehrerer  aufgeklarter  Mit- 
bürger hat  die  Regierung  zu  Schafhaufen  fich  ent- 
fchloff"en  ,  die  über  5000  Bände  fiarke  Bibliothek 
des  verewigten  Johannes  von  Müller,  die  aus  den 
vortrefflichften  und  zum  Theil  fehr  koftbaren,  mit 
unter  auch  feltenen ,  hiftorifchen  Werken  befteht, 
zu  kaufen,  um  damit  das  Andenken  an  den  unver- 
gefslichen,  grofsen  und  edlen  Mann  gebührend 
zu  ehren  ,  und  es  in  feiner  Vaterßadt  bleibend  zu 
unterhalten.  Um  diefer  Art  von  Huldigung  eine 
dem  Geift  und  Herzen  des  verftorJ)enen  "Vaterlands- 
freundes  eiitfprechende  Tendenz  zu  geben,  foU  die- 
fem  reichhaltigen  Bücherfchatz  durch  Verbindung 
mit  der  dortigen  Bürgerbibliothek  eine  defto  freyere 
Gemeinnützigkeit  vertchafft,  und  jedsm  Bürger 
geftattet  werden ,  nach  feinem  Verlangen  und  Be- 
dürfnifs,  von  Zeit  zu  Zeit  unentgeltlich  Gebrauch 
davon  zu  machen. 


LITERARISCI 

I.  Anlsündigungen  neuer  Bücher. 

Peutfche  Sprachlehre  y  zum  Gebrauche  für  deutfche 
Schulen  verfafst  von  G.  Reinbeck,  Prof.  Zwey- 
te,  verbelTerte  und  vermehrte  Auflage.  Lübeck 
und  Leipzig,  bey  Niemann  und  Comp.  X809. 
gr.  8.  lOgr. 

Wenn  es  einem  grofsen  Theil  der  jetzt  vor- 
handenen deutfchen  ^rachlehren  theils  an  Bün- 
digkeit und  Kürze ,  theils  an  der  zur  Selbfibeleh- 
rung  hinreichenden  Ausführlichkeit  mangelt :  fo  iß: 
die  hier  angezeigte,  da  fie  beide  Vorzüge  vereinigt, 
cewifs  Lehrern  und  Lernenden  ein  höchft  will- 
fcoramnes  Gefchenk.  Doch  ihre  mäfsige  Grefse 
flieht  ihr  nur  die  geringfte  Empfehlung.  Ihre  Fafs- 
lichkeit,  die  Beftimmtheit  der  Grundfätze  und  Re- 
geln, die  Auswahl  des  überall  Wefentlichen  und 
Nothwendigen »  die  praktifche  Brauchbarkeit  und 
Kürze  der  Beyfpiele,  der  philofophifche  Geift,  in 
welchem  die  Einleitung  in  die  Grammatik  über- 
haupt und  zu  jedem  befonderen  Rcdetheil  gear- 
beitet i^ ,  namentlich  auch  die  in  manchem  ähnli- 
chen Werke  fo  dürftigen ,  hier  fo  ergiebigen  Ab- 
fchnitte  von  der  Wortfügung  und  Rechtfehreibung 
müITen  ihr  den  Beyfall  fiebern  und  verftärken,  wel- 
cher fchon  der  erften  AuEage  zu  Theil  geworden 
ifl:.  Einea  ganz  eigenthümlichen  Werth  giebt  ihr 
noch  di«  von  S.  134  —  154  angehängte,  nach 
3^({ßifchav  Grundfätzen  behandelte  Profodie  und 
JVIetrik,  Wir  empfehlen  fie  daher  in  der  feften 
Ueberzeugung  von  ihrer  Brauchbarkeit  jedem  Leh- 
nrr  und  Freund«  der  Mutterfprache ,  mit  der  Ver- 
fichcrung,  dafs  fi«  vor  jiUen  zu  gleichem  Zwecke 
ausgearbeiteten  einleuchtende  Vorzüge  hat,  <lie 
auch  ein  Mann  ihr  zu  geben  vermochte,  der  in  der 
deutfchen  Uauptfchule  zu  S».  Petersburg ,  mit  fo 
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gutem  Erfolge  Aefihetik  und  deutfche  Sprache  ge- 
lehrt hat. 


Schilling,  C.F.  v.Canßatt,  Handbuch  für  Denker. 
3r  Theil.    Raftadt.  gr.  8-    sRthlr.  1.2  gr. 

Auch  diefer  Band  ,  welcher  überSeyn,  Wer- 
den und  Vergehn,  über  Leiden  und  Thätigkeit, 
Zeit  und  Leben ,  Nothwendigkeit  und  Freyheit 
zufammenhängende  Betrachtungen  enthält,  zeigt 
im  Allgemeinen  wie  im  Einzelnen  einen  raftlosftre- 
benden  Geift,  welcher  die  höheren  Gegenfiände 
des  Forfchens  mit  ununterbrochener  Thätigkeit 
verfolgt,  und  durch  die  gewonnenen  neuen Staad- 
puncte  zu  neuen  Ausfichten  gelangt. 

So  eben  ift  erfchienen ,  und  durch  alle  gatexi 
Buchhandlungen  xu  haben : 

Heidelberger  Tajchenbuch  für  18 ^o,  herausgegeben 
\on  A.  Schreiher ,  mit  Kupfern  ,  in  fchönem  Ein- 
bände 1  Rlhlr.  15  gr.  oder  2  fl.  45  kr.  In  Maro- 
quin en  forme  de  Portefeuille  2  Rthlr.  15  gr. 
oder  411.  30  kr. 

Tobias  Loeffier  in  Mannheim. 

II«  Bücher-Auctio&en. 

Am  27  Dec.  d.  J.  und  1  März  ißio  foU  zu 
Hannover  die  aus  2oooo  Bänden  beftehende  Bü- 
cherfammlung  des  weyl.  Geh.  Juftizratbs  und  Bür- 
germeifters  D.  Falche  an  die  Meiftbietenden  verkauft 
werden.  Katalogen  find  dafelbft  bey  dem  Commiilio- 
när  Freudenthal  und  (/fellius,  auch  Endesunter- 
Ichriebenem.,  fo  wie  in  der  Expedition  der  Allg. 
Literatur  -  Zeitung  in  Jena  zu  haben. 

Hannover,  den  9  October  1809. 

G.  H.  Seeger,  St*dtfecret3r. 
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LITERARISCHE 

I.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Nach  einer  vom  Könige  von  Bayern  unterm 
9  Jul.  genehmigten  Wahlordnung  für  die  Akade- 
mie der  fVijJenfchnjten  zu  München  gefchehen  die 
Wahlen  der  Mitglieder  durch  Ballotage.  Die 
höchfte  Zahl  der  »rdentlichen  refidirenden  Mitglie- 
der (  welche  das  Wefen  der  Akademie  im  engeren 
Sinne  ausmachen)  wird  auf  36,  die  Zahl  der  au- 
fserordentlichea  •  refidirenden  Mitglieder  auf  iß, 
die  der  Ehrenmitglieder  auf  36 ,  die  der  auswärti- 
gen ordentlichen  Mitglieder  auf  dreymal,  und  die 
der  Correfpondenten  auf  viermal  fo  viel,  als  or- 
dentliche Mitglieder  find,  feftgefetzt,  doch  fo  dafs 
diefe  Normalzahlen  nur  das  Maximum  find,  und 
keinesweges  immer  voll  feyn  müITen. 

Am  31  May  hielt  die  Gefellfchaft  der  Künße 
und  fViffenfchaften  zu  Utrecht  ihre  gewöhnliche 
jährliche  Verfainmluog,  die  ihr  Präfident,  Hr. 
Prof.  Arntzenius,  mit  einem  Bericht  über  den  ge- 
genwärtigen Zuftand  derfelben  eröffnete.  —  Auf 
die  im  J.  ißoö  aufgegebene  Preisfrage  über  die  bei- 
den Hemijphären  unferer  Erde,  und  die  «uerft  i8o3 
und  dann  ißoö  mit  doppeltem  Preife  aufgegebene 
Frage  über  die  Elektricitdt  und  den  Galvanismus 
waren  keine  Antworten  eingegangen.  —  Aus  der 
vaterldndifchen  Kirchengefchichte  war  zwar  eine 
Abhandlung  eiagefendet  worden;  es  konnte  ihr 
aber  nicht  die  goldene  Medaille,  fondern  nur  ein 
geringerer  Preis  zuerkannt  werden.  —  Für  das 
gegenwärtige  Jahr  wird  bia  zum  i  Oct.  ißio  die 
obgedachte  Aufgabe  über  die  beiden  Hemifphdren 
uiijerer  Erda  mit  dem  doppelten  Preife  wiederholt, 
und  folgende  neue  Frage  für  den  Preis  einer  gol- 
denen Medaille  von  30  Ducaten  oder  eine  gleich- 
mäfsige  Geldfumme  aufgegeben,  zu  zeigen  :  auf 
welche  Weife  man  das  nun  abgefchaffte  römifche 
Recht  als  eine  Anleitung  zur  Rechtsgelahrtheit 
und  zu  dem  gegenwärtigen  Civilgefet&buche  der 
ßodirenden  Jugend  auslegen  könne,  und  zwar 
f o  ,  dafs  alles,  was  jetzt  ganz  aus  deff  Gebrauch 
gekommen  ift,  blofs  aus  einem  exegetifchen  Ge- 
ßchtspuncte,  das  Uebrige  aber  als  unerfchütterli- 
cb«  GruHdläue  des  Rccfata ,  aoa  wekbea  alle  Quel' 
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len  der  Rechtsgelahrtheit  fliefsen ,  angedeutet, 
und  durch  Vergleichung  mit  den  pofitiven  Gefe- 
tzen  praktifch  behandelt  werde.  —  Endlich 
rerfpricht  die  Gefellfchaft  wiederum  eine  Medaille 
TOn  20  Ducaten  oder  eine  gleichmäfsige  Geldfum- 
me nebit  einer  filbernen  Medaille  dem  Vf.  der  he- 
ften und  nächftbefien  Abhandlung  über  einen  oder 
den  anderen  Gegenfiand  der  Landwirthfchajt,  die 

vor  dem  i  Oct.  ißio  eingefendet  worden,    und 

bringt  zugleich  die  für  das  vorige  Jahr  und  früher  auf- 
gegebenen ,  noch  nicht  beantworteten  Preisfragen, 
nebft  den  bekannten  Bedingungen,  in  Erinnerung. 

Zu  neuen  ordentlichen  Mitgliedern  hat  die  Ge- 
fellfchaft aufgenommen :  den  General- Lieutenant 
und  Kriegsminifter  Hn.  /.  W.  JanJJens,  Ha.  D.  A. 
V.  den  Ende,  Infpeotor  des  niederen  Schul-  und 
Unterrichts  -  Wefens  zu  Harlem ;  Hn.  G.  Dorn  Seif- 
fen  zu  Utrecht;  Hn.  D.  v.  fVynoxhergen  zu  Rot- 
terdam; den  Hn.  Staatsrath  C.  H.  Hultmann,  ge- 
genwärtigen Landdroft  von  Maasland  itn  Haag; 
Hn. /.  Couperus,  Secretär  des  ge<"etzgebenden  Corps 
in  Amfterdam;  Hn.  E.  C.  d'  Engelbronner ,  Rector 
zu  Bommel;  Hn.  /.  C.  d" En°eLbronner,  Advocat- 
Fifcal  zu  Bomnel;  Hn.  D.  G.  J.  Schacht,  Prediger 
zu  Dordrecht. 


Die  naturforfchende  Gefellfchaft  zu  Halle  hat 
in  diefem  Jahre  zu  Mitgliedern  aufgenommen  :  Hn. 
Amtmann  Albert  aus  Beuchlitz;  Hn.  Garteninfpe- 
ctor  Schwarzkopf  zu  Gaffel;  Hn.  D.  Schwedler  zu 
Halle;  Hn.  Landes  -  Deputirten  Hofr.  Gräfe  zu 
Bernburg,  und  Hn.  Bürg-r  neifter  Ferber  zu  Zwi- 
ckau. —  Von  Seiten  der  Regierung  ift  der  Gefell- 
fchaft ein  öffentliches  Local  in  dem  Refidenz  -  Ge- 
bäude angewiefen. 

Die  italiänifche  Akademie  der  Wiffenfchaften 
tu  Verona  hat  folg-^ade  zwey  Preisfragen  aufgege- 
ben: 1)  Memoire  p  esentant  un  examen  approfondi 
et  un  parallele  exacr  des  deux  tkeo  ies  de  Newton 
et  d" Euter  sur  la  l.miere.  —  2)  Memoire  sur  la 
difference  (fui  existe  entre  Vaction  exercee  sur  le 
eorps  humain  par  la  piLe  de  VoLta,  et  celle  (juex- 
erce  la  machine  electritjue  ordinaire.  Der  Vf.  foU 
durch  genaue  Experimente  befiimmen,  ob  zwifchen 
ü  (4) 
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dlcfen  beiden  Actionen  ein  pofitlver  Unterfchied 
Statt  finde ,  er  foU  zeigen ,  worin  dieCer  beftehe, 
und  die  Folgen  darlegen",  welche'  man  aus  den 
\on  ihm  auf2,efiellten  Grundfatzen  ziehen  könne, 
um  den  Gfbraucii  der  einen  oder  der  anderen  die- 
fer  beider.  Methoden  bey  derBehandlnng  der  Krank- 
heiten den  Vorzug  zu  geben.  —  Jede;  Preis  befteht 
in  einer  goldenen  Medaille ,  30  Kaj)olf  ons  an 
Werth.  Die  Concurrenten  muffen  ihre  Arbeiten, 
in  italiänil'cher  Spra.-he  abgefafst,  vor  dem  12  Sept. 

igio  an  den  Yice  -  S(  cretär  der  Gefellfcbaft ,  Hn. 

Ottavio  Cagnoli  zu  Verona ,  frey  einfanden. 

II.    A  1  t  e  r  t  h  ii  m  e  r. 

Vor  einigen  Tagen  ifi  zu  Freyburg  in  der 
Schweiz  ein  antike»  Gefäfs  gefunden  wordeji ,  in 
welchem  fich  eine  Menge  filberner  Münzen  von 
ungefähr  40  Louisd'or  an,  Werth  befanden.  Es 
find  der^n  zweyerley,  von  kleinerer  und  gröfse- 
ler  Art  ,  aber  beide  von  völlig  gif  ichem  Geprägft. 
Aus  weichem  Zeitalter  und  von  welcher  Herkunft 
diefe  Münzen  feyen ,  ift  man  noch  ungevvifs. 

III.  Vermifchte  Nachrichten. 

lieber  die  durch  das  hoUändifche  Minifterium 
der  Gottesverehrung  angeordnete  confulirende 
CommllTion  in  ITinficht  der  Angelegenheiten  der 
lutherifchen  liircheug  efeUfchaft  des  Königreichs  Hol- 
land ift  uns  von  einem  Mitgliede  der  CommilTiop 
folgende  Nachricht  zugekommen. 

Zufolge  eines  königlichen  Decrets  vom  2  Au- 
guft  1808  wurde  der  Minifler  der  Gottesverehrung 
beauftragt,  aus  jeder  Klrchengefelirchaft  des  Reichs 
eine  Commilhon  zu  ernennen,  und  mit  jeder  der- 
felben,  —  wie  es  in  dem  Beeret  heifst,  über  eine 
definitive  Einrichtung  ihres  gefammten  Kirchen- 
wefens  zu  rathfchlagen.  Der  damalige  Minifler 
der  Gotteaverehrung,  VLx.  J.  IL  Mollems  ^  ernannte 
in  Hinficht  der  lutheiifchen  Kirchengefellfchaft, 
unter  dem  2,5  Februar  1809,  eine  folche  confuli- 
rende Commi/Tion  von  fünf  Gliedern,  namentlich 
dieHnn.  Chrißian  Ueinr.  Ebersbach y  deutfchen  Pre- 
diger der  evangelifch  -  lutherifchen  Gemeinde  in 
Amfterdam;  Job.  Chrißian  Herrn.  Gitterinann,  dent- 
fchsn  Prediger  der  evange.lifch  -  lutherifchen  Ge- 
meinde in  Emden;  Joh.  Schulz,  holLindifchen  Pre- 
diger der  evang.  lutherifchen  Gemeinde  im  Haag; 
Jfaac  Cornel.  Sterk  ,  Wethouder  in  Haarlem  ,  und 
Job.  Adrian  Saxe,  Doctor  der  Medicin  in  Amfter- 
■Aam  i  mithin  5  geißliche  und  2  weltliche ,  von 
welchen  jedoch  auch  die  letzteren  zu  der  lutheri- 
fchen Kii  eben  gefellfcbaft  gehören. 

Eine  gehörige  Einrichtung  des  Kirchenwefens 
war  in  den  verichiedenen  bitlierifchen  Gemeinden, 
die  fich  in  den  alt  -  holUndifchen  Pepartf-ments  be- 
finden, länoß  ein  dringendes  Bedürfnif»,  indem 
dief.'  bisher  beynahe  gan«  ifolirt  war^-n,  und  mit 
einander  iw  keiner  gemeinfamcn  Verl.indung  Han- 
gen ;  befondf-rs  nothwendig  aber  wurde  eine  gana 
neue  Verfaffiing  nicht  nur  durch  die  veränderte 
Staatifoiui,  fondcra  auch  durch  die  Veieinigung 
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des  vormaligen  Fürfienthtitüs  Oßfrieslani  und  der 
Herrfchaft  Jever  mit  dem  Königreich  Holland,  wo- 
durch die  luthgrifche  Kirchengefellfchaft  desRelt  l  ? 
einen  fehr  bedeutenden  Zuwachs  von  Gemeindt.  a 
erhielt,  die  iwar  bereits  fowobl  in  Oftfriesland  als 
Jeverland  eine  gemeinfame  kirchliche  Einrichtung 
hatten,  jedoch  in  jedem  diefer  Länder  eine  befon- 
dere,  xmd  überdiefs  von  der  Art,  dafs  ,  bey  den 
veränderten  politifchen  ^  ertältnillen ,  ebenfalls 
eine  Umgeftaltung  derfelben  nothwendig  war. 

Dife  Mitglieder  der  CommilTion  wurden  auf 
den  21  März  nach  der  Hauptfiadt  des  Reichs  ein- 
geladen, und  fingen  in  dem  Liocal  des  Minifterium» 
die  Sitzungen  wirklich  an.  Zunächfi  wurden  fie 
von  Seiten  des  Minißeiiums  mit  der  Tendenz  und 
deii  Gegenftänden  ihrer  Berathfchla^iingen  näher 
bekannt  gemacht.  Diefe  Gegenftände  betrafen 
jpehrere  cdlgemeine  und  bef andere  —  durchaus  wich- 
tige Puncte  über  die  Einrichtung  des  lutherifchen 
Hirchenwefens.  Die  Commiflion  hielt  täglich  eine 
—  zuweilen  zwey  Sitzungen.  Am  8  April  vyurde 
diefelbe  vom  Minifter  dem  Könige  vorgeftellt,  bey 
welcher  Gelegenheit  der  Hr.  Prediger  Ehersbach, 
als  der  älteJte  unter  den  geifilichen  Mitgliedern,  in 
holländifcher  Sprache,  eine  zweckmäfsige  Anrede 
an  den  König  hielt.  Letzterer  beantwortete  die- 
felbe mit  den  huldvollefien  Ausdrücken,  und  unter- 
hielt fich  eine  Zeitlang  n.it  den  einzelnen  Gliedern 
der  Comrallfion  über  ihre  Arbeiten ,  fo  wie  über 
mehrere  befondere  Umfiände  und  Bedürfnilfe  der 
lutherifchen  Kirchengefellfchaft  des  Reichs.  Da 
es  den  Mitgliedern  ,  zumal  den  entfernteren  ,  au» 
mancherley  Urfachen  nicht  wohl  möglich  war,  bis 
zur  gänzlichen  Vollendung  der  ihnen  aufgetrage- 
nen Arbeiten,  in  Einer  Folge  der  Zeit  in  Amfier- 
dam  zu  verweilen :  fo  befchlofs  die  Commiffion, 
vorerft  wieder  auseinanderzugehen ,  in  der  Zwi- 
fchenzeit  aber  an  einigen  der  ihnen  aufgegebenen 
Puncte  zu  Haufe  fortzuarbeiten,  und  fodann  bey 
einer  zweyten  Zufammenkunft,  wo  möglich,  ihr 
Gefchäft  zu  vollenden.  Der  Minifter  genehmigte 
ihren  Befchlufs,  und  die  CommilRon  hielt  am  14 
April  für  jetzt  ihre  letet«  Sitzung. 

Nachdem  Hr.  Mollerus  die  Stelle  als  Minifter 
der  Gottesverehrung  niedergelegt,  und  der  König 
den  Staatsrath  ,  Hn.  Baron  van  der  Capellen  (vor- 
her erften  bollandifcben  Landdroß  in  Oftfriesland), 
zugleich  zum  Minifter  der  geiftlichen  und  der  in- 
neren Angelegenheiten  ernannt  hatte;  fo  erhielt 
die  Gonimilfion  von  dem  letzteren  die  Vollitiacht 
zu  einer  zueyten  Zufammenkunft  in  der  Haupt- 
ftadt.  Ihre  erfte  Sitzung  war  am  7  Julius  ,  in  dem 
neuen  Local  des  Minifterium»  der  Gottesverehrung, 
nach  welcher  fie  täglich  ihre  Verfammlungen  bi» 
zum  7  Auguft  fortletÄte.  An  diefem  Tage  über- 
reichte die  Commidion  dem  Minifter  einen  voll- 
ßändigen  fchrifthchen  Rapport  ihrer  Berathfchla- 
gungen,  und  befcMof»  die  Sitzungen.  Ungeachtet 
der  erfolgten  Abreife  der  Mitglieder  dauert  die 
CoiBWÜTioa  (dbft,  nach  dem  VYiilen  d«s  Minifteif , 


bis  znt  Reallfirnng  der  projeetirten  Einrichtung 
fort.  —  Das  Refoltat  ihrer  —  mit  der  möglich- 
ften  Umficht ,  mit  der  angefirengteften  Ueberle- 
gung  und  mit  dem  reinft^n  Eifer  für  da»  Wohl  ih- 
rer Kirchengefellfchalt  gemachten  Vorfchläge  fteht 
nun  zu  erwarten. 

Zum  Schlufs  bemerkt  Referent  noch,  daf»  die 
ganze  lutherifche  Kirchen gefeUfchaft  des  König- 
Teichs  Holland  jetzt  aus  161,104  Seelen  befteht, 
von  welchen  lieh  allein  96,654  in  dem  vormaligen 
Fürftenthum  Ofifriesland  und  der  Heiilchaft  Jever, 
die  übrigen  64,530  Seelen  aber  in  den  alten  Depar- 
tements des  Königreichs  befinden.  Die  grölsten 
Gemeinden  find  in  Amfierdam ,  V9n  welchen  die 
erfie  oder  ältefie  allein  aus  29000,  und  die  zweyte 
oder  jüngfie  aus  9500  Seelen  befteht. 

Der  fpanifche  Minifter  des  Inneren  nu  Madrid 


hat  an  die  Vorßeher  der  Bibliotheken  eine  Wei- 
fung ,  im  Wefentlichen  folgendes  Inhalts ,  erlaf- 
icn  :  Da  keine  Rückficht  auf  die  willkührlichen 
Bücherverbote  des  ehemaligen  Inquifitionsgerichts, 
die  den  Fortfchritten  der  Civilifation  und  Aufklä- 
rung fo  hinderlich  waren,  mehr  zunehmen  iß:  fo 
haben  fie  folgende  Regeln  zu  beobachten:  1)  Man 
v/ird  von  dem  Index  oder  Katalog  der  durch  da» 
ehemalige  Inquifitionsgericht  verbotenen  Bücher 
keinen  Gebrauch  machen.  2)  Die  einzigen  Bü- 
cher, welche  dem  Publicum  nicht  mitgetheilt  wer- 
den können,  find  die,  worin  die  Religion  des 
Staats  oder  die  beflehende  Regierung  unmittelbar 
angegriffen  wird,  die  fchlüpfrigen  Bücher,  wel- 
che die  Sitten  verderben,  diejenigen,  welche 
Grundfätze  der  Gottlofigkeit  und  Liederlichkeit 
enthalten ,  endlich  alle  die,  welche  abergläubifche 
Andachtsübungen  empfehlen. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündiguxigen  neuer  Bücher.: 

Dictionnaire  allemand-francais, 
Contenant  les  termes  propres  d  l'exploitacion  des 
mines ,  d  la  mineralurgie  et  d  la  mineralogie, 
avec  les  mots  technicjues  des  sciences  et  arts  cjui  y 
ont  rapport ;  suivi  d'une  table  des  mots  jrancais  in- 
dicative  des  mots  allemands  qui  y  repondent  *). 
Ouvrage  dedie  d  MM.  les  Membres  du  Conseil  des 

Mines  et  Usines  de  l'  Empire  francais. 
Par  /.  B.  Brurard,    Agent  du  Gouvernement  sur 
les  Mines  de  mercure  du  ci-devant  Palatinat, 
Membre  et  Correspondant  de  plusieurs  Societes 
savantes. 

Paris,  de  l'Imprimerie  de  Madame  Huzard,  rue 
de  i' Eperon,  no.  7.  1809. 
L'auteur  avait  composö  ce  Dictionnaire  pour 
son  usage  particulier.  C'est  d'apres  l'avis  de  per- 
sonnes  eclairees,  qu'il  s'est  decide  a  le  livrer  a 
rimpressioQ  dans  la  vue  de  faciliter  la  lecture  des 
ouvrages  publies  en  Allemagne  sur  tout  ce  qui 
concerne  les  nünes.  La  langue  allemande  est  en 
eifet  celle  dans  laquelle  on  a  le  plus  eerit  sur  la 
mineralogie,  la  geologie,  l'exploitation  des  mines, 
la  mineralurgie ,  et  sur  les  sciences  qui  s'y  rappor- 
tent.  L'etude  en  est  devenue  indispensable  h  ceux 
qui  par  etat  ou  par  geut  desirent  approfondir  les 
matieres  dont  ces  sciencf»  se  composent.  —  M. 
Beurard  reunit  a  un  grand  usage  de  l'idiöme  alle- 
mand  la  connaissance  de  la  mineralogie  et  de  ce 
qui  est  relatif  a  l'art  des  mines.  Les  connaissan- 
ees  qu'il  possede  sur  ces  objets  importans  ne  sont 
pas  seulement  le  fruit  de  Tetude  dans  le  cabinet; 

*)  Gros  volume  in -8  ä  deux  colonnes,  Petit -Romain 
pleiii ,  grande  juecification ,  beau  papier;  rimpressioii 
est  soipnee.  Öe  trouve  chez  Mme.  Huzard,  Librai- 
re,  rue  de  TEperon  -  St. -Andre  -  des -Arts,  no.  7; 
et  chez  MM.  Trcutel  et  J^urtz,  Libraires  ,  rue  de 

Ltil«,  m.ij,       Strasbourig,  mcm«  maison. 


il  les  a  recueillies  en  voyageant  dans  les  contreet 
de  rAllemagne  les  plus  celebres  par  des  explolta- 
tions  de  mines:  un  sejour  habituel  sur  de  »embla» 
bles  (itablissemens ,  la  nature  meme  des  fonctions 
qui  lui  sont  conßees  depuis  plus  de  quatorze  ans, 
lui  ont  fourni  les  moyens  de  tlrer  un  parti  avanta- 
geux  des  observations  qu'il  a  ete  ä  portee  de  faire 
dans  srs  voyages.  —  II  a  eu  a  sa  disposition  le 
tems  necessaire  pour  milrir  et  perfectionner  par  la 
teflexion  des  connaissance»  qu'il  est  alle  puiser  a 
leur  veritable  source ;  il  avait  donc  tout  ce  qu'exi- 
geait  de  lui  la  tache  qu'il  s'est  imposee.  Pour  at- 
teindre  le  but  vraiment  utile  qu'il  s'est  propose ,  il 
s'est  attache  ä  faire  connaitre  la  vraie  signification 
des  termes  techniques  employes  par  les  auteurs 
allemands  qui  ont  traite  de  la  chimie ,  de  la  mine- 
ralogie ,  de  la  geologie ,  de  l'exploitation  des  mi- 
nes ,  de  Ja  mineralurgie ,  etc. ;  celle  de  certaine» 
expressions  et  fa9ons  de  parier  en  usage  parmi  les 
mineurs,  les  ouvriers  des  usines;  Celles  speciale- 
ment  consacrees  aux  Operations  mineralurgiques, 
et  que  Ton  chercherait  en  vain  dans  les  Diction- 
näires.  II  a  joint  aux  definitions  exactes  des  cho- 
ses  des  phrases  courtes  extraites  des  auteurs  alle- 
mands, lesquelles  ont  le  double  avantage  d'eclai- 
rer,  de  justifier  le  sens  que  l'auteur  attache  aux 
mots ,  et  d'aider  beaucoup  la  memoire. 

M.  Duhamel  y  ancien  Tnspecteur  des  mines, 
Membre  de  l'institut  de  France ,  a  publie  en  l'an 
IX  un  Dictionnaire  portatif  allemand  -  francais, 
eil  un  volume  in -8  de  deux  cent  vingt  pagesj 
mais  quolque  cet  ouvrage  reponde  a  la  reputation 
justement  meritee  de  cet  estimable  sayant,  il  ne 
renferme  que  les  mots  relatifs  a  l'exploitation  de» 
mines  et  ä  la  metallurgie.  Quant  au  hergmani' 
fcher  JVorterhuck,  imprime  a  Chemnitz  en  1779» 
il  ne  peut  servir  qn'a  ceux  qui  savent  la  langue 
allemaude)  et  d'ailleuis  il  est  devenu  incomplet, 


«ar  les  progrea  q^e  la  «:Ience  a  falts  depui,  cette 
Snomie  Le  Dictionnalre  que  nous  annon9on9 
eLbmie  une  plus  grande  etendue  et  c  est  Ic  seul 
Tos  ce  genre  qui  ait  aujourd'hui  le  mente  de  se 
»rouver  au  niveau  de  l'etat  actuel  des  sciences 
dont  il  y  est  parle,  Tauteur  n'ayant  laisse  echap- 
^er  aucune  occasion  de  faire  c<»nnaxtre  les  decou- 
verte»  les  plu.  recente.,  et  parmi  les  opinions  dif- 
fTrentes,  Celles  qui  .ont  les  plus  celebres  ou  le» 
mieux  fondecs. 

On  sent  feien  quun  ouvrage  de  cette  nature 
«'est  euere  susc^ptible  d'analyse;  il  suffira  de  lire 
les  articles  feld,  floetz  gang,  gestern  lager, 
ofen  Schacht,  stein ,  Steinkohlen ,  stexnsalzgrube, 
Stollen,  thal,  thon,  trayp,  trumm,  yulcan  et 
autres  pour  prendre  une  idee  avantageuse  la 
maniere  dont  l'auteur  a  su   rendre  son  travail 

»X    M.  Beurard  avalt  cru  pouvoir  ad- 

H^ettreV  ainsi  que  l'a  fait  M.  Renfs,  les  termes 
d'astronomie,  de  geographie,  matheraatiques,  phy- 
sique,  etc.  .  •  les  plus  essentiels  a  connaitie;  il 
les  avait  d'abord  places  indistinctement  parnii  le» 
autres  dans  leur  ordre  alpLabetique  ;  mai.  ces  ter- 
mes n  ayant  point  un  rapport  direct  avec  les  scien- 
ces qui  sont  Vobjet  princlpal  de  son  Dictionnaire, 
on  a  iueo  plus  cons^enable  d'en  faire  le  sujet  d  un 
-upplement  avec  un  tltre  particulier,  dans  la  vuc 
Que  cela  pouvait  «t.e  agreable  a  beaucoup  de  per- 
sonnes  On  en  a  use  de  meme  pour  les  terme» 
relatifs  aux  nouveaux  poid»  et  mesure»  devenu» 
d'nn  usaae  exclusif  dans  toute  1  etendue  de  1  Em- 
^ire  francais.  —  Un  table  alphabetique  de»  mots 
franeai»  indicative  des  mots  allemands  qui  y  re- 
pondent  termine  l'ouvrage;  chaque  mot  francais  y 
«Bt  »uivi  d'uu  ou  plusieur«  noms  allemands ,  »ous 
lesquels  »e  trouveront  les  principale»  expressions 
«t  fa^on»  de  parier,  solt  de  mineur»,  »oit  darti- 
»te»,  rapportees  dan»  l'ouvrage.  J.  T. 
»1  Nous  reerettons  que  les  bornes  de  ce  Journal  ne 
nous  aientpas  permis.d'en  rapporter  ici  quelques -uns. 

Bey  mir  ift  fo  eben  erfcVienen ,  und  in  allen 
»Uten  Buchhandlungen  zu  bekommen: 
Jiibliothek  der  Abentheuer;  vomFerf affer  der  grauen 
Mappe.     ErRerBand.  0-    2  Rthlr. 

Die  Freunde  einer  unterhaltenden  Leetüre 
werden  es  dem  beliebten  Herrn  Verfaffer  Dank 
wiffen,  daf»  er  in  dem  hier  begonnenen  Werke 
fich  de»  Anbaue»  einesFeldes  unferer  älteren  deut- 
fchen  Romanen  -Literatur  unteriieht,  welches 
unter  feinen  Händen  eine  reiche  und  auserlefene 
Acrndte  verfpricht.  Gleich  diefe  erfte  Lefe  zeug» 
von  der  richtigen  Beurtheilungskraft  in  der  Aus- 
wähl,  fo  wie  die  verftändige  höclift  intereffante 
Behandlung  de»  hier  gän»lich  nmgearbeiteten  ächt- 
dei.tlchen  Products  gewif»  keinerley  Claffe  von 
Lefern  unbefriedigt  lafTen  wird.  E»  ift  die  Ge- 
fchichte  des  abentheuerlichen  Simplicißmut ,  da» 
lebendigftft  und  treuefte  Gemälde  de»  denkwürdi- 
geo  dreyfsigjährigen  Kriege»,  welche»  gerade  in 


unferen  Tagen  fo  maachen  treffenden  Vergleii.- 
chungs-Punct  findet,  und  zu  delTen  Lobe  viel- 
leicht nichts  Entfcheidendere»  gefagt  werde»  kann, 
als  dafs  auch  Leßing  und  Bode  mit  dem  Gedanken 
einer  geraeinfchaftlichen  Bearbeitung  deflelben  eiuft 
umgingen.  —  Niemand  wird  das  Buch  au»  der 
Hand  legen,  ohne  dem  Verfaffer  fein  lautes  :  Bravo! 
zuzurufen ;  ohne  fich  den  Wunfeh  abgedrnngen  zu 
fehen ,  recht  bald  die  Fortfetzung  einer  fo  ausge- 
zeichneten Leetüre  zu  erhalten. 

fV.  Heinrichshofen, 
Buchhändler  in  Magdeburg. 

So  eben  ift  erfcbienen,  und  in  allen  Buchhand- 
lungen zu  haben : 

Längbein ,  A.  F.  E. ,  der  Sonderling  und  fein» 
Söhne,  ein  Roman,  mit  Kupfern  von  fV.  Jury, 
Q.    iRthlr.  12  gr. 

Schüppelfche  Buchhandlung  in  Berlin. 

Dji  dieZeitUBiftände  die  Hersusgabe  ües  Thea- 
ter-Almanachs  auf  das  Jahr  iQio  zur  Michaelis- 
Meffe  verhindern:  fo  wird  diefer  Almanach  Oftern 
k.  J.  erfcheinen.  yi.  W.  IffLand. 

II.  Bücher-Auctionen* 

Den  2o  November  d.J.  und  folgende  Tage  wird 
in  Heidelberg  eine  beträchtliche  Bücherfammlung, 
zumTheilausDupletten  der  grofsherzogl.  Univerß- 
tätsbibliothek  beftehend,  öffentlich  verfteigert.  Der 
Katalog  enthält  viele,  theils  ausgezeichnete,  theil» 
feltene  Werke,  z.  B.  die  neueften  Sammlungen 
der  Script,  rer.  germ. , -mehrere Kirchenväter,  wie: 
Cyrillus  ed,  Touttee ,  Bafilius  ed.  Garnier,  Eufebii 
Hift.  ecclef.  ed.  Vales,  Sozomeni  Hift.  ecclef.  ed. 
Vale»,  die  Meyerifchen  Acta  pac.  Weftph.  cxecut. 
et  Ratisbon.' nebft  Regißer,  Dumont  Corps  uni- 
verfeljdiplom.  mit  Suppl.von  Barbeyrac  und  Rouffet, 
Pocockii  Spec.  hift.  arab.,  Adelungs  Wörterbuch, 
Hortus  Eyftettenlis,  Domat  loix  civiles,  Baconi» 
Opera  ed.  Kawley,  Golii  I^ex.  arab.  und  andere 
zur  arabifchen  Literatur  gehörige  Werke,  Light- 
foots  Opera  omnia,  die  meißen  zweybrücker  Aus- 
gaben der  ClafTiker,  mehrere  sIte  feltene  Drucke  etc. 

Mit  Auftragen  wendet  man  fich  in  Heidelberg 
an  die  Herreu:  Frof.  Schreiber ;  ffilken,  Biblio- 
theksfecretär ;  Prof,  Key f er;  P.  Carlm,  Lang; 
Act.  Maurer,  oder  die  akad.  Buchhandlung  Mohr 
und  Zimmer.  Kataloge  find  in  allen  vorzüglichen 
Städten  Deutfchland»  durch  die  Buchhandlungea 
%u  haben. 

III.  Vermifchte  Anseigen. 

Der  rühmlich  bekannte  Oekonom,  Hr.  Pohl 
in  Merlebnrg,  V  f.  mehrerer  Abh.uidluugen  in  den 
thaerfchen  Annalen,  den  ökon.  Heften,  dem  Ar- 
chive u.  f.  w. ,  arbeitet  jetzt  an  einer  Befchreibung 
feiner  landwirthfchaftlichen  Reife  nach  Mögelin. 
Er  hofft  dadurch  herrfchende  Irrungen  zu  raffen 
und  Dunkelheiten  aufzuhellen. 
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1«  Univerlitäten  und  andere  ö£fentliche 
Lehranft  alten. 

Berlin  und  Frankfurt  an  der  Oder. 

US  Br.  von  Frankfurt  an  der  Oder,  den  i6  Oct.) 
Der  König  hat  in  einer  befonderen  Cabinetsordre 
der  Univerfität  zu  Frankfurt  Nachricht  zu  geben 
geruhet,  dafs  er  befchloIFen  habe,  fämmtliche  fchon 
in  Berlin  rorhandene  höhere  Lehr-  und  wiffen- 
fchaftUche  Anftalten  zu  Einem  Inftitut  unter  dem 
Namen  einer  Univerßtät ,  und  mit  dem  Rechte, 
Doctoren  zu  ernennen ,  zu  vereinigen,  dafs  aber 
die  bisherigen  Landesuniverfitäten  dabey  fortdauern 
follen ,  und  daf»  infonderheit  für  Frankfurt  ein 
neuer  Fond»  von  fieben  taufend  Reichsthalern  für 
jedes  Jahr  ausgemittelt  fey,  damit  diefe  Univerfi- 
tät um  fo  belTer  ihre  Beltimmung  in  jetziger  Zeit 
erreichen  könne.  —  Wie  diefe  7000  Rthlr.  ange- 
wandt werden  follen,  darüber  ift  noch  nichts  wei- 
ter beßimmt,  als  das,  daf«  ein  ProfelFor  der  Theologie 
mit  i200  Rthlr.  jährlicher  Befoldung  angefetzt 
werden  foU.  (Diefe  Stelle  ift,  nach  eingegange- 
nen Briefen  von  Halle ,  nun  bereits  mit  dem  Hn. 
D.  und  Prof.  David  Schulz  in  Halle ,  welcher  un- 
längft  von  Herodot»  Gefchichtc  der  Griechen-  und 
Perfer  -  Kriege  eine  fehr  g«te  Ausgabe  geliefert, 
befetzt  worden.) 

A    l    t    d    o    r  f. 

Die  hiefige  Univerfität ,  welche  fchon  lange 
nach  Nürnberg  verlegt  werden  follte,  ift  vom  Kö- 
nige von  Bayern  durch  ein  Decret  vom  24  Sept. 
aufgehoben  worden.  Die  ProfeflToren  erhalten  bis 
lur  weiteren  Anftellung  ihr  volles  Gehalt,  und 
100  Gulden  Erfatz  für  ihre  Vorlefungen.  Bis  wie- 
der eine  proteftantifche  höhere  Lehr-Anftalt  in 
Bayern  errichtet  wird ,  dürfen  junge  evangelifche 
Theologen  auswärtige  Univerfitäten  befuchen. 

Die  Univerfität  Altdorf  ift  aus  dem  in  Nürn- 
berg im  j.  1526  geßifteten  Gymnafium  Aegidianum 
entftanden ,  welches  von  Philipp  Melanchthon  ein- 

ferichtet,  und  mit  den  berühmteften  ProfefTorea 
efetzt  wurde.  Joachim  CamerariuSy  Helim  Fo- 
han  Hejfas  lehrten  an  demfelben.  Auf  Joachim  Ca- 
merarius  Vprfchlag  wurde  daffelbe  im  J.  1575  nach 
Altdorf  verlegt,  nachdem  bereits  im  J.  157 1  da« 


felbft  der  Grund  zumCoUegiengebaude  gelegt  wor- 
den war.  Der  erfte  Rector  des  Gymnafiuras  war 
der  gelehrte  Valentin  Erythraeus,  der  von  Strafs- 
burg  dahin  berufen  wurde.  Der  günfiige  Ruf  von 
der  neuen  Schule  verbreitete  fich  bald  über  gans 
Deutfchland ,  und  lockte  eine  Menge  auswärtiger 
Studirender  dahin ,  fo  dafs  der  um  Religion,  Wif- 
fenfchaft  und  Künfie  eifrig  bemühte  Magiftrat  zu 
Nürnberg  ernßlich  auf  eine  VerbefTerung  der  An- 
ftalt  bedacht  war.  Zu  diefem  Ende  berief  man 
die  berühmteften  Männer  nach  Altdorf,  und  fuchte 
um  die  Verwandlung  des  Gymnafiums  in  eine  Aka- 
demie nach.  Schon  drey  Jahre  darauf  (denö  Nov. 
1578)  ertheilte  der  Kaifer  ein  Privilegium,  nach 
welchem  das  Gymnafium  zu  einer  Akademie  erho- 
ben wurde,  mit  der  Erlaubnifs  ,  Baccalaureen  und 
Magiftros  der  Philofophie  und  freyen  Künfte,  wie 
auf  anderen  Akademieen  ,  zu  creiren.  Die  feyer- 
lichc  Einweihung  gefchah  jedoch  erß  am  Tage  Ja- 
cob! im  J.  i580'  Philipp  Camerarius ,  ein  Sohn 
des  berühmten  Joachim  Camerarius  ^  war  der  erfte 
Procanzler  der  neuen  Akademie.  IDas  Gymnafiuai 
war  nunmehr  als  einSemlnarium,  worin  die  Schü- 
ler Humanioren  lernten  und  zu  den  höheren  aka- 
demifchen  Wiffenfchaften  vorbereitet  wurden,  der 
Akademie  untergeordnet.  Die  Anzahl  der  Studi- 
renden  mehrte  fich  dergefialt,  dafs  allein  im  J. 
i6eo  —  21  unter  dem  Prorectorate  desD.  Matthias 
221  Studenten  in  die  akademifche  Matrikel  einge- 
fchrieben  wurden.  Durch  ein  neues  Privilegium 
vom  3  Oct.  x622,  mittelft  deffen  die  Akademie  die 
Erlaubnifs  erhielt,  Licentiaten  und  Doctoren  der 
Rechte  und  Medicin,  fo  wie  in  der  philofophi- 
fchen  Facultät  aufser  den  Maglftern  und  Baccalau- 
reen auch  gekrönte  Poeten  zu  creiren ,  erhob  fie 
der  Kaifer  Ferdinand  II  zu  einer  Univerfität,  ds- 
ren  feyerliche  Einweihung  am  29  Jun.  1625  mit 
grofsem  Gepränge  vollzogen  wurde.  Einige  Jahre 
darauf  (lö'JS)  wurde  das  Gymnafium  von  der  Uni- 
verfität getrennt  und  wieder  nach  Nürnberg  ver- 
legt. Im  J.  1Ö97  endlich  wurde  ^auch  das  vom 
Kaifer  Leopold  I  unter  dem  loDec  1696  erhaltene 
Privilegium,  Doctoren  der  Theologie  zu  ernennen, 
feyerlich  bekannt  gemacht,  und  dadurch  erhielt 
Altdorf  alle  Prärogative  und  Freyheiten,  welche 
die  übrigen  Univerfuäten  Deutfchlands  eenoffen. 
E  (4) 
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Pa  Mein  äitfe  üniverRtat  anrh  in  Vergleich 
gpgeM  andere  war:  fo  hat  fie  doch  viel  tüchtige 
Männer»  uad  befonders  treflliche  Proiefforen ,  er- 
zogen.    Durch  den  ehemaligen  Flor  der  Relchs- 
ftadt  Nürnberg»  durch  die  Liberalität  des  dortlgent 
Magifirats,    der  keine  Koften  fcheute  ,   diefe  An- 
ßalt  zu  heben ,  durch  die  ungemeine  Ilumänität;» 
mit  welcher  die  Curatoren  die  dort  angeftellteri. 
Lehrer  behandelten»  und  endlich  durch  den  freye- 
ren  Geift^  der,  befonders  im  i6  und  17  Jahrb.,  we- 
gen der  Nichtannahme  der  Concordienformel  da- 
felbft  berrfchte ,  gelang  es  der  UniverrfitSft  Altdorf, 
die   berühmte  ften   Gelehrten    von    all.en  Orten 
Beutfchlands  her  an  fich'  zu  ziehen.    Unter  den 
Theologen  bemerken  wir  Edo  Hilderich  v.  Varels 
Georg  König,   und  die  Schüler  Calixt's^  Theodo- 
rich. Hackfpan ,  Fried>\  Reinhart,  Joh.  Conr.  Dürr 
und  Jo/z.  Saubertiis  }  ferner  Chrißaph  Sohntag,  Joh. 
Balth.  Bernhold,     Joh.  Mich.  Lang,    Joh.  Wilh. 
Baier,    Gußav  Georg  Zehner^   Jac.  TFilh.  Feuer- 
lein,    Chriß.  Friedr.  Trefenreuter ,    Joh.  /iugufiin 
Dietelmaiet ,    Joh.   Barth.   Biederer,    Joh.  Chriß. 
Düderlein ,   Chriß.  Gottjr.  Junge  y  J.  Phil.  Gabler,, 
Faid  Sigism.  Vogel  und  Ch.  D.  A.  Martini.  VgU 
Vitae  Theologorum  Altorßnornm  a  eondita  Acade- 
VTta  omnium ,    defcriptae  a   Guß.  Georg.  Zeltner 
(Nürnberg  und  Altdoif,   b.  Taubers  Erben  1722. 
4),    und   De  Theola°orum  Ahorßnoritm  per  hoc 
Jeculum  ineritis  eorumcjue  jufia  aeßimctione  Oratio 
tjuam  —  recitavit  D.  Jo.Thil.  Gabler  (Nürnberg,  b. 
Stein  1797.  4).     Unter  den /«ri/Zcrt,  derenLeben 
Zeidler  (  Vitae  Prof  eß'orum  juris,  (jui  in  Acad.  Alt. 
vixerunt,  defcriptae  a  C.  S.  Zeidler.  Norib.  i77o. 
Tom.  II.  III.  cur.  J.  A.  Colmar.  i7Ö(>.  i787.  4> 
befchrleben  bat,  zeichneten  ßch  aus:  Joh.  Thom. 
Frei°ius ,  Hubert  Giphanius y  Hugo  Donellus  y  Pe- 
ter fVejenbech  ,  Scipio  Gentiiis  ,  die  beiden  Ritters- 
haufen,  Vater  und  Sohn  ,  Matthias  Hübner y  Wilh. 
Ludu  ell,  Joh.  Chrißoph  JT'  agenfeil  y  Heinr.  Lincky 
Euch.  Gottl.  Rink  ,  Joh.  Jobfi  BecTi  y    Georg  Friedr. 
Deinleiny    Joh.  Ueumann  v.  Teutfchenbrunn ,  Joh. 
Bernh.  Hof  er,  und  Jul.  Friedr,  MalblancVirWer  den 
Medicinern  z  Cajpnr  Hof  mann,  Georg  Nöfsler,  Ludw. 
Jungsrmanny    Moritz   und  Joh.  Moritz  Hofmann, 
Joh.  Jac.  Baier y  Lorenz  Heißer,  Joh.  Heinr.  Schul- 
ze, Joh.  JSic.  Weifs,  Joh.  Traugott  Adolph,  Jof  Chriß. 
Gottl.  Ackermann  und  Bernh.  Nach.  Gottl.  Sehreger. 
Das  Leben  derfelben  hat  der  eb^n  erwähnte /oÄ,/rtc. 
Baier  (Biographiae  Prof  f ff.  Medicin^''«,  Cjui  in  Acad. 
Alt.  vixerunt  17 2ii.  4)  ht  Ichrif  ben, —  In  der  pÄi- 
lofophifchen  Facultät  zeichneten  fich  aus :  Joh.  Thom. 
Freigius,    der  fclion  unter  den  Juriften  erwähnt 
worden  ift»  der  grofse  Aßronom  Joh.  Prätorius ; 
Nie.  TaurelluSy  ein  guter  metaphyfifcber  Kosmo- 
Jog  und  Phvfiker ;   Philipp  Scherbe  ,    Michael  Pic- 
eart  und   Ernfi  Soner  y  dre.y  Arißoteliker ,  deren 
Philofephie  den  eigenen  Namen  der  altdorßfchen 
•rbi'-lt;   Michael  Virdung,    Redner  und  Dichter, 
der  Gronoven  und  mehrere  berühmte  Mannet  bil» 
dcte;  Daniel  Sthwenter,   ein  gflehrtet  Mathema» 
tlker  und  Oiieotalifti   Theodorich  Hachfpan^  der 
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g;'öfste  PhJloIo»  und  Orientalin  feiner  Zeit;  Ma- 
gnus Daniel  Omeis,  ein  guter  lateinifciiet  Redner  ; 
Georg  Paul  Rotenbeck,  ein  fchätzbarer  Philo fop h  ; 
Abdiat^i'reWy ein  berühmter  Afirorjjom  pndMath*ma- 
tiket ;  Chrißoph  Ad.  Ruprecht,  ein  gHehrter  Philo - 
log  und  Hiftoriker;  Joh.  Chrißoph  Sturm  ,  alsPhi- 
-lofoph  und  Phyfiker  berühmt;  Chrißian  Gottl, 
Schwarz,  einer  der  gröfsten  Philologen  Teiner  Zeit; 
Joh.  Dav.  Köhler,  Hiftoriker;  /.  Jac.  Semler,  als  Prof. 
der  Gefchlcbte ;  Joh.Andr.  Mich.  Nagel,  der  noch 
von  den  Neueren  für  den  gröfsten  Orientaliften  ge- 
halten w'orden  ift;  JVolf  g.  Jäger ;  Tob.  Mayer  (in 
Göttingen ) ;  G.  Andr.  Will  und  Ge.  Lor.  Bauer. 
(Vgl./.  Apini' Vitae  Profefforum  Philof  Alt.  Nor. 
et  Alt.  1788-  4-) 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  wir  die 
zahlreichen  Namen  der  Männer  hier  aufzeichnen 
wollten ,  welche  aus  diefer  hohen  Schule  hervor- 
gingen. Wir  dürfen  unter  den  Neueren  nur 
Frommann  y  Dödtrlein  y  Rofenmüller ,  Hufnagel^ 
Trejenreuter,  Dietelmaier,  Junge,  Vogel  y  Morl, 
Strobel  und  Panzer  nennen,  um  Achtung  für  eine 
Anftalt  zu  gewinnen,  welche  auf  den  Gang  der 
WilTenfchaften  einen  fo  entfchiedenen  Einfluf»  ge- 
habt hat. 

Die  gegenwärtig  noch  anwefcnden  ProfefTo- 
ren  find  :  In  der  theologifchen  FaruUät :  Hr.  D. 
Si.vt  und  Hr.  D.  Meyer.  In  der  jurißifchen  :  Hr.  D. 
Siebenhees ,  Hr.  D.  Götz  und  Hr.  D.  Emmrich.  In 
der  medicinifcheh :  Hr.  D.  Vogel,  Senior  der  Uni- 
verfität,  Hr.  D.  v.  Fabrice  und  Hr.D.  Feiler.  In  der 
philofophifchen  :  Hr.  D.  König  und  Hr.  Prof.  Sprith, 

Mehrere  Nachrichten  über  die  Univerfität  Alt- 
dorf f.  in  Ge.  Andr.  Will's  Gefchichte  und  Befchrei- 
hung  der  niirnbergifchenUniverßtät  Altdorf  (Altdorf, 
b.  Monath  und  Kulsler  1795.  8)-  Ausführliche 
Nachricht  von  der  nürnbergirchen  Univerfität's- 
Stadt  Altdorf  durch  D.  Joh.  Jac.  Baiern.  Nürnb. 
b.  Taubers  Erben  1714.  a  Aufl.  1717.  4.  Acta, 
facrorum  faecularium  Academiae  Alterßnae.  Nürnb. 
1723.  foL 

G  0  r  l  i  t  z. 
Der  bisherige  Conrector  zu  Görlitz ,  Hr. 
M.  Karl  Gottlieb  Anton,  hat  als  Rector  der 
dortigen  Schule  zu  Anhörung  feiner  Antrittsrede 
(■urch  -in  Programm  eingeladen,  welches '  über- 
fchrleben  ift:  Gründe  zur  Empfehlung  der  griechi- 
fchen  Sprache  (  22  S.  4). 

IL  Beföiderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

An  der  königl.  ungarifchen  Univerfität  zu 
Peflh  hat  Hr.  Ignatz  Stdhly({ie  vacante  ProfelTurder 
Anatomie  mit  einem  Gehalt  von  1200  fl.  erhalten. 

Hr.  fValentiny y  Candidat  der  Theologie,  hat 
die  dritte  Profeffur  am  evtng.  Diftrlctual  -  Gymai- 
fiuin  zu  Schf'muitz  in  Ungarn  erhalten. 

Die  BiHherigen  aufserordentlichen  Hnn.  Pro- 
feffbren  Schräder  und  Langenbeck  in  Göttingen 
find  zu  ordentlichen  Frofelforen  der  Medicin  er- 
nannt wotden. 
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Die  HuifsgefellfcLaft  In  Zürich,  5le  Rchf  zu- 
folge ihrer  Diplome,  vorzüglich  gern  mit  Männern 
verbindet,  deren  Beruf  und  Lieblingsneigung  fie 
dabin  leitet,  AVohlthäter,  hauptfächlich  der  Un- 
glücklichen zu  feyn  ,  hat  den  Oberfchulrath ,  Di- 
rector  de«  Taubftummeninfiituts ,  ProfelTor  und 
Doctor  der  Rechte  und  Philolophie  in  Berlin,  Hn, 
Ernfi  Adolph  Efchke,  zu  ihr«m  Ehrenmitgliede  auf- 
genommen. 

Das  königl.  Infiitut  der  WifTenfchaften  und 
Künfte  zu  Amlterdtm  hat  an  des  verft.  Johannes 
V.  Müller  Stelle  den  erglifchen  Gefchichtfchreiber, 
Hn.  William  Roscoe,  Mitglied  des  brittifchen  Par- 
lament*  ,  zum  Correfpondenten  erwählt. 

III.  N  e  K  r  a  1  o  g« 

Am  20  April  itarb  in  Tymau  Ignatz  von  Barn' 
kopfy  Bilchof  von  Rofenau,  Abt  der  heil.  Jung- 
frau ron  Gü/ing ,  Probft  des  heil,  Thomas  vom 
graner  Berg  und  Domherr  de»  graner  Erzdomcapi- 
tels ,  alt  6ft  Jahre. 

Zu  Ende  Septembers  Äarb  zu  Lyon  der  ge- 
fchätEte  Maler  Baraban,  Prof,  an  d«r  dortigen 
Zeicheofchule, 

IV.  Kunft  -  Nachrichten 

Am  15  Sept.  vollzog  der  Generaldirector  der 
Künfte  und  WifTenfchaften  zu  Amfterdam  die  feyer- 
liche  Vertheilung  der  durch  ein  Decret  vom  22  Jan. 
1807  angeordneten  königlichen  Preife  in  der  Ma- 
lerey  und  Gravirkunft,  die  von  der  vierten  Claffe 
des  königl.  Infiituts,  in  Beyfeyn  des  Generaldi- 
rector» der  Künfte  und  Wiffenfchaften  ,  im^  letzten 


Jahre  zuer>:annt  und  von  dem  König  beftätigf  wor- 
den waren.  Ein  Preis  von  3000  Fr.  war  Un.  Schef- 
Jer  zu  AmRerdam  für  das  "hefte  Gemälde  au»  der 
vaterländifchen  Gefchichte  beftimmt ,  und  wurde, 
Aa  derfelbe  vor  einigen  Monaten  geftorben  ift,  fei- 
nem Sohne  übeiliefert.  Einen  Preis  von  3000  Fr. 
erhielt  Hr.  Bauer  aus  Harlingen  für  die  hefte  Aus- 
ficht auf  das  Meerj  einen  anderen  von  2000  Fr. 
Hr.  van  der  Kool  aus  Frantker  für  das  hefte  Gat- 
fungsgemälde;  einen  von  2000  Fr.  Hr.  P.  G.  van 
Os  au»  Amfterdam  für  die  befte  Landfchaftf  einen 
von  1500  Fr.  Hr.  Sonnenherg  Galant  aus  Amfter- 
dam für  die  befte  Blume;  und  einen  von  2000  Fr. 
Mr.  l^^o/^"auB  Rotteidam  für  den  heften  Kupferftich. 

Am  28  Sept.  vertheilte  der  holländifche  Mini- 
fter  der  geifllichen  und  inneren  Angelesenheiten 
die  Pieife,  welche  den  verfchiedenen  Producteii 
der  Nationalinduftrie  ,  fowo'  1  bey  der  diefs^ähri- 
gen  Ausftellnng  in  der  Hauptfladt  als  bey  der  vor- 
jährigen zu  Utrecht,  wo  dte  Preisvertheilung  we- 
gen eingetretener  HindernilTe  bey  der  Medaillen- 
prägung nicht  Statt  gefunden  hatte,  von  den  da- 
zu ernannten  CommilTarien  zuerkannt  worden  wa- 
ren. Der  Minifier  hielt  an  die  Commiffäre  eine 
Rede,  worin  er  theils  die  Beweggründe  auseinan- 
fetzte,  welche  den  König  zu  diefer  neuen  Einrichr 
tung  bewogen  hatten ,  theils  den  Nutzen  zeigte,, 
welchen  die  holländifche  Nation  davon  erwarten 
und  ziehen  follte.  Die  vertheilten  Preife  beftan- 
den  für  da»  J.  1808  in  3  goldenen  und  25  filber- 
nen  ;  für  das  J.  1809  aber  in  5  goldenen  und  14 
lilbernea  Medaillen, 


LITERARISCHE  ANZEIGEN, 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher,. 

Anzeige  für  die  Prediger  Sachfens. 
Da  die  L.phrtexte  ,  über  welche  bisher  in  der 
evangelifchen  Hofkirche  zu  Dresden  gepredigt  wor- 
den ift,  für  da»  ganze  Königreich  Sachfen  ange- 
ordnet werden  dürften  :  fo  findet  fich  Endesunter- 
fchriebene  Buchhandlung ,  welche  «lie  bisherigen 
evangelilchen  und  epiftolifchen  Perikopen  in  Pre- 
digtentwürfen bearbeiten  läfst,  bewogen,  diefe 
Texte  mit  den  alten  in  einige  Verbindung  zu  fe» 
t«en,  iH'^em  fxe  den  Plan  hat,  auch  ihre  homileti- 
fche  Bea.beitung  unter  folgend«m.  Titel  beforgen 
zu  lalTen :  , 

Predigtentw'i^t  üler  die  neuen  Lehrtexte  im  Ko- 
nigreiehe  Sachjen ,    als  Anhang  zu  den  Predigt- 
entwürfen  über  die  gewöhnlichen  Evangelien  und 
Epifieln  an  Sonn  -   und  Apoßel  -  Tagen  in  aus- 
führlicher und  abgekürzter  Form. 

Diefe  neuen  Predrgtentwürfe  werden  zwar 
hie  und  da,  befonder»  an  FeRtagen,  auf  die  frühe- 
ren verweilen,  iedocb  £ch  genau  an  die  neuea 
Lebetexte  bindtn. 


Da»  erfte  Heft ,  aus  8  Bogen  befiehend ,  er- 
Tcheint  in  der  Mitte  des  December,  und  wird 
8  gr.  koften.  Die  übrigen  Hefte  erfcheinen  Öfter» 
MsfFe  ißio. 

Leipzig,  in»  October  1809, 

Joh.  Benj.  Georg  Fleifcherfchc 
Buchhandlung, 

Neue  Verlagswerke,  welche  In  Jer  C.  F.  Mal' 
lerfchen  Buchhandlung  und  Hofbuchdruckerey  ia 
Karlsruhe  erfchienen,  und  für  die  nördlichen  Buch- 
handlungen aas  der  J.C.  Herrmannfchen  Buchhand- 
lung in  Frankfurt  am  Mayn  als  Commiflions  -  Ar- 
tikel bezogen  werden  können  t 

Brauer,  J.N.F.,  grofsherzogl.  bad.  Staatsrathund 
Präfident  der  Gefetzgebung»  -  Commiflion,  Er- 
läuterungeo;  über  den  Code  Napoleon  und  die 
grofsherzogl,  badifche  bürgerliche  Gefetzgebung. 
3  Bde.  gr.  8'  1809 — 1810,  yRthIr,  16  gr.  oder 
n  ft.  30  kr. 

Der  4  Band,  welcher  diefes  Werk  befch  lef  t, 
ift  unter  dei  PielTe»  und  vrird  im  Dec.  2809 
geliefert. 


Code  Napoleon ,  mit  Zufatzen  und  Handelsgefe- 
tzen  ah  Landrecht  für  das  Grofsherzogthum  Ba- 
den.  Officielle  Ausgabe,  gr.  g.  1809.  3  Rtblr. 
oder  4fl.  50^. 

Eheordnung  für  da»  Grofsherzogthum  Baden.  8» 
10  gr.  oder  36  kr. 

Flachsland  ^  Dr.  J.  C. ,  Apothefcertaxe  zur  neuein. 
geführten  preufTifchenPharmacopöe.  gr.  8-  iQog. 
12  gr.  oder  36  kr. 

Galls ,  Dr.  F.  J- ,  neue  Entdeckungen  in  der  Ge- 
hirn- Schädel-  und  Organen -Lehre.  Mit  vor- 
züglicher Benutzung  der  blödefchen  Schrift  über 
diefe  Gegenftände  dargeftellt,  und  mit  Anmer- 
kungen begleitet  nach  den  gallfchen  Unterre- 
dungen zu  Carlsruhe.  Mit  Herrn  Dr.  Galls  Bild- 
nifs  und  5  Schädel- Abildungen.  2te  ganz  um- 
gearbeitete Auflage.  0-  1  Rthlr.  8  gr-  oder  2  fl. 
Gmelin  über  denEinflufs  der  Staatswiffenfchaft  auf 
das  gefammte  Staats  wohl,  vorzüglich  auf  Land 
und  Zeit  angewendet,  nebft  Vorfchlägen  zur 
Anpflanzung  entfprecbender  Surrogate  für  die 
koftbaren  Colonialwaaren ,  als  Zucker,  KafFe, 
Indigo,  Chinarinde,  Carapher,  Opium  etc.  nebft 
einigen  Notizen  über  die  botanifchen  Gärten  in 
Carlsruhe.  8-  1809.  1  Rthlr.  8gr-  oder  2  fl. 

Notariats  -  und  Staatsfchreii>er«y  -  Ordnung  für  das 
Grofsherzogthum  Baden.  Q.   1809.    8  gr-  oder 

30 

Tax -Sportein  und  Stempel -Ordnung  für  das 
Grofsherzogthum  Baden  ,  mit  Anhang  und  Nach- 
trag, gr.  8-  1808»  2te  verbefTerte  Auflage,  xögr. 
oder  X  fl.  _______ 

TVinckelmanns  Werke  dritter  Band. 
So  eben  ift  der  dritte  Band  der  Werke  TVin^ 
ckelmanns^  herausgegeben  von  H.  Meyer  und  J. 
Schulz  j  in  der  TValtherfchen  Hofbuchhandlung  in 
Dresden  erfchienen,  und  in  drey  Ausgaben,  auf 
Veliupap.  «u  4 Rthlr.  16  gr.,  auf  Schreibpap.  zu 
3 Rthlr.  16 gr.,  und  auf  Druckp.  zu  3 Rthlr.  fächf. 
Subfcriptionspreii  durch  alle  Buchhandlungen  zu 
haben.  Er  enthält  den  erften  Band  d«r  Gefchichte 
der  Kunft.  Denjenigen,  die  diefe  allein  zu  haben 
vrünfchcn ,  wird  es  angenehm  feyn ,  dafs  fowohl 
diefer,  als  die  folgenden  Bände,  zu  diefem  Behufe 
befondere  Titel  führen  ,  fo  dafs  die  Gefchichte  der 
Kunft,  als  ein  für  fich  beftehendes  Ganze»,  auch 
ohne  den  erften  und  zweyten  Band  der  Werke 
fVinckelmanns  verkauft  wird. 

Inder  ^raZt/icr/c/t««  Hofbuchhandlung  in  Dres- 
den ift  fo  eben  erfchienen  : 

Syftem  einer  voUftändigenCriminal-  Policey-  und 
Civil -Gefetzgsbung,  von  H.  £.  v.  G.  3  Bände. 
gr8-    4  Rthlr. 

irBand,  Criminal  -  Codex    x  Rthlr.  ögr. 
2r  Band,  Policey- Codex  aogr. 
3rBand,  Civil -Codex    x  Rthlr.  22  gr. 

Voa   demftlben  VeifalTst  erfchien  im  Jah- 
re »BoQ :  ■ 


Entwurf  eine»  Mafsftabs  der  gefetzllchea  Zurech- 
nung und  der  StrafverhältnilTe.  Ein  letzter  Ver- 
fuch  zur  Gründung  des  Criminalrechts.  Q.  xögr. 

Beide  Werke  find  durch  alle  Buchhandlungen  um 

bsygefetzte  Preife  zu  haben. 

In  Friedr,  Maurers  Buchhandlung  zu  Berlin 
find  in  der  leipziger  Michaelis  -  MelTe  erfchienen: 
Annalen  der  Politik.    In  zwanglofen  Heften,  her- 
ausgegeben von  Dr.  Theod.  Schmalz.  2tesHeft. 
gr.  8.  xögr. 
Fefsler,  Dr.  Ig n.  Aurel. ,  die  alten  und  neuen  Spa- 
nier.   Ein  Völkerfpiegel.    Auch  unter  dem  Ti- 
tel:  Verluch  einer  Gefchichte  der  Spanier,  s 
Theile.  gr.  8-    Mit  einer  illumin.  Charte  von 
Spanien  und  Portugal.    4  Rthlr.  8  gr« 
und  ohne  die  Charte,  3  Rthlr.  0  gr, 
Heineis ,  Ed.  Friedr.  Reinh. ,  Leitfaden  bey  deo» 
Religions- Unterrichte  für  Katechumenen.  Mit 
einem  Anhange,  den  Katechismus  Lutheri  ent- 
haltend.   Dritte,  aufs  neue  durchgefehene  uqd 
vermehrte,  Auflage.  8-  Sgr. 
■Jahrbücher,  kritifche,   der  Staats  -  Arzneykunde 
für  das  neunzehnte  Jahrhundert.  Herausgege- 
ben von  Dr.  Chr.  Knape  und  Dr.  A.  Fr,  Hecker. 
2ten  Bandes  2tes  Stück.    Mit  Kupfern,    gr.  8* 
20  gr. 

Raklwes,  Job.  Nie,  Tafchenpferdearzt.  Ein  Hand- 
buch für  alle  Stände,  vorzüglich  zum  Gebrauch 
der  Cavallerie.  Zweyte ,  verm.  und  verb.  Auf- 
lage. 8-    » Rthlr. 

Meine  TViefenverjungung  wird  bereits  hey  Hein- 
rich Graf  in  Ijeipzig  erfcheinen. 

Merfeburg,  im  Octob.  1809.  Fr.  Pohl, 

II.  Bücher  zum  Verkauf. 
Folgende  Bücher  find  bey  mir  gegen  baare 

Zahlung  in  Conventionsgeld  zu  haben,    fie  find 

fämmtlich  neu  und  fehr  fauber  gehalten: 

Ciceronis,  M.  T. ,  de  Ofiicii»,  de  amicitia  et  de 
fenectute  libri  accaratiHime  emendati.  4  ma|. 
Parifiis,  pap.  vel.  X79Ö.  Ladpr.  le  Rthlr.  4  Rthlr. 

Heritier,  C.  L.  1',  Stirpes  novae,  quas  defcriptio- 
nibus  et  iconibus  illuftravit.  gr.  fol.  Parifiis 
»784'  fig.  col©r.  Ladpr,  130  Rthlr.  60  Rthlr. 
(Dief*  Exempbr  ift  fehr  fchön  illuminirt  und 
vorzüglich  gut  gehalten.) 

Heritier ,  C.  L.  l\  Sertum  anglicum ,  feu  plantaa 
rariores,  quae  in  hortis  juxtaLondinum,  imprimia 
in  horto  regio  Keivenfi  excoluntur.  gr.  fol.  Pa- 
rifiis x  788.    Ladpr.  58  Rtblr.    85  Rthlr. 

Linnaei,  C. ,  fyftema  plantaruiB  Europae ,  coravlt 
Gilibert.  7  Vol.  8-  Colonite  x785.  Ladpr. 
»5  Rthlr,    5  Rthlr, 

Luca/ii,  M,,  Annaei,  Pharfalia  ex  optimis  exempla- 
ribus  emendata,   fol.    Parifiis  X795.  Ladenpr. 
»5  Rthlr.    6  Rthlr. 
Leipzig,  dea  Q  October  1O09. 

WiÜu  Rtin  und  Comp, 
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S 


n. 


A-m  5  May  ertheUte  die  philofophlfche  FacuItSt 
Hn.  Heinrich  Friedrich  Gregor  Kuhlow ,  Candida- 
ten  der  Theologie,  aus  Sch wedifch •  Pomraern,  die 
Magifierwürde- 

Am  2  Jun.  erwarb  fich  Hr.  Joh.  Georg  Karl 
Weis  aus  Hof  im  Bayreuthifchen  durch  eine  Dlf- 
fertatlon:  De  f  ehre  lactea  (i6S.  0  )  >"  ani  2o  Jun. 
Hr.  Joh.  Chrifiian  Hoffmonn  aus  Rheyd  im  Roer- 
departement, durch  leine  DilTertation :  De  honi- 
UUe  et  vitiis  nofiroj  um  potulentorum  ( 5^  S.  Q); 
am  1  Aug.  Hr.  Pankratz  Friedrich  Hojmann  aus 
Wonfees  im  Bayreuthifchen  durch  eine  Disputa- 
tion:  De  Rheumntismo  (35  S.  8)»  "nd  am  iß  Aug. 
Hr.  Georg  Chrißoph  Michael  Mafch  aus  Maynbern- 
heim  durch  eine  Disputation  :  De  peripneumonia 
(2  Bog.  8)  die  medicinifche  Doctorwürde. 

Am  22  Sept.  erfchien  der  neue  Lectionskata- 
log  auf  das  bevorftehende  Winterhalbejahr.  Die 
egenwärtigen  Lehrer  find  folgende.  Ordentliche 
rofefToren  der  Theologie :  Amman ,  Vogel,  Bert- 
holdt;  aufserordentlicher :  Lippert,  Ordentliche 
ProfelToren  der  Jurisprudenz  :  Glück,  Gros,  Poffe, 
Grundier.  Ordentliche  ProfelToren  der  Medicin  : 
Schreber ,  TVendt ,  Lofckge ,  Hildehrandt ,  Schre- 
ger ;  aufserordentlicher:  Henke.  Ordentliche  Pro- 
felforf^n  derPhilofpphie :  Harlejs,  Schreber,  Breyer, 
t.'{eiffer,  Meufel,  Hildebrandt,  Esper,  Mehmet, 
Rothe,  Fabri;  aufserordentlicher:  Harl.  Privat- 
doceiiten :  Befenbeck ,  Lips ,  Stutzmann ,  Fick. 
Spracbenlehrer :  Meynier  und  Fick. 

Halle. 

"Die  im  Namen  der  Univerfität  von  dem  Prof. 
der  Beredfaoikeit,  H».  Chr.  G.  Schütz,  ausgefer- 
tigte Dpnkfchrift  auf  deo  Staatsrath  and  General- 
director  des  öfF«-ntl.  Unterrichts ,  Joh.  v.  Müller^ 
führt  den  Titel :  M  e  mo  riam  J  o  annis  Mulleri , 
~y.  C.  Fat.  Guefiphnliae  regis  in  republ.  ger endet 
£qnßliarii  et  inßitutionis  publica*  fupremi  Directorisy 
dvibus  commendfint  .4cademiae  Fndericiane^e  Halen' 


fis  Cancellarius  Rector  et  Profeßores  (im  Verlag 
der  Waifenhausbuchhandlung ,  4  Bog,  gr.  4). 

Die  Verordnung ,  dafs  von  den  Univerfitäts- 
Lehrern  fernerhin  keine  der  bisherigen  Ehrenbe- 
nennungen und  Titulaturen  mehr,  fondern  blof* 
,  der  ProfelTortitel  gebraucht  werden  folle ,  ift  auch 
hier,  wie  an  allen  übrigen  Univerfitäten  des  Kö- 
nigreichs Wefiphalen,  bekannt  gemacht  worden. 
Rinteln. 

Am  17JUI.,  als  dem  Stiftungstage  der  Univer- 
fitat,  übertrug  Hr.  Prof.  Jäger  das  bis  dahin  ver- 
waltete Prorectorat  dem  Hn.  Confifiorialrath  D. 
Wolfrath,  nachdem  Erfterer  über  den  Einßufs  der 
Kometen  auf  unfere  Erde  geredet  hatte.  Die  Rede 
des  Leteteren  hatte  zum  Zweck,  auf  eimo-e  Man- 
gel in  der  allgemeinen  Volksbildung  aller  Stände 
aufmerkfam  zu  machen.  Das  bey  diefer  Gelegen- 
heit von  dem  abgehenden  Prorector  verfafste  Pro- 
gramm enthält  eine  Erläuterung  allgemeiner  Eigen' 
Jchaften  der  (fuadratifcken  und  höheren  Gleichun- 
gen  (2  Bog.  4). 

Am  14  Sept.  ertheilte  die  jurifiifche  Facultat 
Hn.  Heinrich  Wilhelm  Conrad  fVippermann,  aus 
demLippifchen  gebürtig,  nach  rühmlich  befiande- 
nem  Examen ,  die  Doctorwürde. 

Die  Vorlefungen  haben  am  30  Oct. ,  wie  ge. 
wohnlich,  ihren  Anfang  genommen. 

W    ü    r    z    b     u    r  g. 

Am  19  Aug.  disputirte  der  Can.^idat  der  IVT3- 
dicin,  Hr.  Mich.  Jof.  Egenwald,  von  Efsleben  im 
Würzburgifchen,  und  erhielt  darauf  die  Doctor- 
würde.   Seine  DinTertation  handelt :    De  catarrho. 

Am  29  Aug.  vertheidigte  Hr.  Andr.  Dorfch 
von  Würzburg  die  von  ihm  gefchrifbene  Abband- 
luBg:  De  eontumacia  in  caufis  civilibus ,  ejustfue 
effectibus,  ufcbft  anserlefenen  Disputirfätzen  au« 
der  g#fainmten  Rechtglehre,  und  ward  zumDoctor 
der  Rechte  ernannt. 

Am  31  Aug.  wurdeHr.  Furtfeh,  LIcentiat  der 
Theologie  und  Kaplan  im  Julius  •  Hospital,  wel- 
cher, mit  Beybehaltung  feiner  Kaplansßelle ,  als 
Privatdocent  im  theologifchen  Fache  angeßellt 
worden  ift,  von  dem  Hn.  Prof.  und  Landes  -  Di- 
tectionsrathe  Onymus  zum  Doctor  der  Theolcie 
H  (4; 
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fTOwaviTt.  Bey  Älefer  FeyerKcIifielt  ■wurclen  fol- 
gfude  Fragen  aufgerrorfen  und  gelöfet.  \  ou  dem 
Piomotor:  jin  legibus  Mofaicis  »liquid  infit ,  (fuod 
cbßet,  Cfuo  minus  Judaei  rn  ^uavis  hene  ordinata 
Tepublicn  omnibus  boni  civis  oßieiis  rite  defungati' 
tur?  An  non  potrus  jcripta  cjuaedam  Veteris  Teßa' 
menti  id  praecipig-nt  ?  Von  dem  Piomovenden : 
Ex  cjuibus  caufis,  tfuae  cjuidem  rationibus  theolegicis 
fubßant ,  gens  Judaica  hactenus  ab  ojjßciis  nonnullis 
nec  non  a  moribus  et  cultu  vitae  civilis  alienam 
fjuodatnmodo  fc  exhibuerit  ? 

Am  20  Sept.  vertbeidigte  Hr.  Phil.  Val.  Leini- 
iker  von  Würzburg  die  von  ihm  verfertigte  Ab- 
handlung: De  ßnu  maxillari,  ejusdem  morbis  iistjue 
medendi  ratione  (pfBog.  4),  nebft  den  angehäng- 
ten DIsputirfätzen  ,  und  erhielt  hierauf  die  Würde 
eines  Doctors  der  Medicin  und  Chirurgie, 

Halher  ßa  d  fV 
Zur  öffentlichen  Prüfung  der  erüen  ClafTe  der 
Martinifchule  hid  der  Rector  diefer  Schule,  Hr, 
D,  C.  TV.  Lehmann ,  durch  ein  Programm  ein, 
welche»  Einige  Forworte ,  als  Anjang  einer  ößent- 
lieh  zu  gebenden  Rechenfchaft  der  Lehrer  (20  S.  8)» 
enthält.  In  diefer  kleinen  Schrift ,  welche  den 
Anfang  macht,  von  dem,  was  feit  der  Mitte  dcs 
Oct.  ißo6  für  den  Unterricht  und  die  Erziehung 
Äer  Jagend  dafelbft  gefchehen  ift^  Rechenfchaft  ab- 
Bulegen  ,  befchränkt  fich  der  Vf.  nur  auf  die  erfie 
ClalTe.  Der  Unterricht  war  theils  für  die  Literaten 
allein:  Lateinifch,  Griechifcij,  Hebräifch;  theils 
für  Literaten  und  Nichtliteraten  gemeinfchaftlich  •. 
deutfche  Sprache,  Franzöfifch  ^  Religionswiffen- 
fchaft,  Mathematik  ,^  Erfabrungsfeelenlehre  und 
LiOgik,  NaturwilTenfchaft,  Geographie  und  Ge- 
fehichte ;  theil»  für  die  Seminariften  allein :  Vor- 
bereitung znm  Sohuliehreramte  durch  Lehre  und 
praktifche  Uebungen.  Ueberall  zeigt  fich  Zweck- 
mäfsigkeit  in  der  Lehrart  des  Vfs. ,  und  feines  Ge- 
hülfen ,  de»  Hn.  Candidat  Meinecke;  fo  wie  über- 
haupt in  diefen  Vorworten  manche  beherzigens« 
werthe  Bemerkungen  über  die  Lehrmethode  der 
einzelnen  Gegenfiände  mit  eingeflochten  find. 

€■  ö  r  l  i  r  z. 
Am  hiefigen  Gymnafium  find  im  Schuljahr  1807 
bis  i8o8  folgende  Programme  erlchienen.  Hr.  Re- 
ctor M.  Schwarze  fchrieb;  r;  De  magnetide  lapide 
Theophraßi  a  recentiorum  magnete  plane  diverfo. 
Comment.  Thecrphr.  oetava.  Gorl.  ißoi^  (i2  S.  4).  — 
b)  Wie  können  die  Schulen  zur  Abwendung  und 
Verminderung  des  durch  teuersbrünße  veranlassten 
Elendes  beytragen?  Goil.  1808  (  i2  3.  4;.  — 
T-in  Programm  vom  zwevfn  Collrgfn,  Wn.  Mauer- 
mnnn,  beantwortet  die  t  rage  :  Quantum  drtrimenti 
dift  ^plina  neglecta  pueris  educandis  uffcrac?  Gorl, 
iQofj  f8^-  4)-  —  ^^'^  Karl  (jthlerifchen  GS' 

däcl-.tiiifiifc v«  r  und  dem  danüt  v<  »biiud<'(i«'a  Lob- 
und  Dank-  .\criis,  oder  zu  der  fogeuÄnnten  (»re- 

Sorin8-Fev'»rlichk»'it,-  welche  bf-ym  Schlufie  d»>8> 
»Lre»  i-Uoü,  den  30  Dec.,.  gehaltea  wurde,,  lud 


Hr.  Cönrector  M.  Karl  Gottlieh  Anton  Jurch  ein 
Programm  ein,  unter  dem  Titel:  Philofophijche 
Früjung  der  jefuitijthen  Meinungen  über  den  Eid. 
Stes  Programm,    Görl,  igog  (      Bog.  fol. ). 

Das  Programm  zu  der  öffentlichen  Prüfung 
am  20  —  27  März  1809,  vom  Hn.  Conrector  Äl. 
K.  G.  Anton  ,  führt  den  Titel ;  Materialien  zu  ei- 
ner Gefchichte  des  görlitzer  Gymnaßums  im  ig  Jahr- 
hundert. 7  Beytrag.  Görl.  1309  (15S.  4).  Zu- 
folge diefer  Einladungsfcbrift  wurde,  wagen  der 
vielen  Schulfeyerlichkeiten  (das  Gymnafium  hatte 
deren  jähilich  fünf),  der  Karl .  Gehlerifche  Ge- 
dächtnil.'» -  Actus  im  J.  iQoö  mit  dem  am  SchlulFe 
des  Jahres  gewöhnlichen  Gregorius  -  Actus  verbun- 
den. Im  fo  eben  verfloITenen  Schuljahre  verlor 
das  Gymnafium  zwey  gefcbätzte  Lehrer,  den  ver- 
dienten Rector,  M..  Schwarze,  welcher  am  izFehr, 
d.  J.  mit  Tode  abging,  und  den  bisherigen  erRen 
CoUf  gen  ,  Hn.  Joh.  Gotthelj  Neumann ,  welcher 
das  Subdiaconat  an  der  dafigen  Hauptkirche  erhal- 
ten hat.  Das  erledigte  Subrecforat  wurde,  wie 
wir  fchon  früher  erwähnt  haben,  mit  Hn.  Benj^ 
Gotthold  JVeiske ,  vorher  Conrector  am  Lyceum 
zu  Lübben ,  befetzt.  Auch  wurde  dem  bisherigere 
Schreibemcifttr T  Hn.  Chrißoph  Gottlob  Pilz,  we- 
gen der  zu  grofsen  Menge  der  Schüler  in  Quinta, 
in  dem  Candidaten  der  Theologie  ,  Hn,  Joh.  Gott- 
helj Nikolai,  ein  neuer  Gehülfe  gegeben.  Die 
Zaiil  der  Schüler  betrug  in  Prima  33,  in  Secunda 
18,  in  Tertia  36,  in  Quarta  57,,  und  in  Quinta 
44,  zufammen  iQS- 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Der  König  von  PreulTen  hat  bey  der  neuen 
Einrichtung  der  technifchen  Ober- Baudeputation 
zu  Berlin  den  Hn.  Geheimen  Ober  -  Baurath  EyteU 
wein  zum  vorfitzenden  Rath  und  Ober- Waflferbau- 
directOT  für  die  Marken ,  Pommern  und  PreufTen, 
den  Hn.  Geheimen  Ober  -  Baurath  Rothe  zum  Ober- 
Land-  und  WaflTer- Baudirector  für  Schießen,  und 
den  Hn.  Geheimerv  Ober- Baurath  Simon  züm 
Ober  -  Landbaudireclor  für  die  Marken  ,  Pommern 
und  PreiilTen  ernannt;  ferner  die  Erhaltung  de» 
Hn.  Geheimen  Ober- Rauraths  Riedel  d.  Aelt.  in 
feinen  Dienften,  aufser  Verbindung  mit  der  Ober- 
Baudirecfion,  befohlen;  den  Hn.  Ober- Finanzrath 
Morgenländer  aht^r  ,  ingleichen  die  Hnn.  Geheimen 
Ober  -  Bauräthe  BerfoA,  Riedel  d.J.  und  van  Alten 
mit  angfineflene  n  Pt-nfionew  ihrer  Dienfte  entlafi'en. 

Hl.  Ilofrath  und  Vro(.  Harles  zu  Erlangen  ift 
von  der  ITniverfität  EU  Moskau  zum  Ehrenmitglie- 
de  ernannt  vvorden. 

Hr  Benj.  Karf  lloyer,  Adjuncf  in  Upfala,  iff 
zum  Prof.  der  Logik  und  Metaphyfik  dafelbft  er- 
nannt worden. 

Die  beiden  bisherigpn  Erzieher  des  Kronprin- 
zen Ferdinand  von  Oefterreich  ,.  Hr.  Hoffecretär 
Simon  und  Hr.  Riedler,  finH  mit  einer  Penfion 
vou  2.000  FI.  und  init  dem  Charakter  eines  k.  kr 


Reg^ierungsraths  y  zur  Bezeugung  der  liöchßen  Zu- 
friedenheit mit  ihren  Dienflen  ,  eiitlalTen  worden, 
Hr.  Hoffecretär  Simon  tritt  als  Cenfor  zur  Hof- 
cenlur  zurück;  Hr,  Riedler  aber,  vormaJs  Prof. 
der  Weltgefchiehte  an  der  wiener  Univerfität,. 
wurde  bey  der  Studien- HofcooiniifTion  angefiellt. 
Der  Kronprinz  erhielt  einen  Kammerherrn  in  der 
Perfon  des  Baron  Ehrherg ,  der  auch  die  weitere 
Erziehung  des  Prinzen  leiten  foUte;  doch  blieb 
ihm  in  letzterer  Rücklicht  Hr.  Demeter  v.  Göi  ög 
beygegeben, 

Hr.  Friedrich  Schlegel,  der  fich  mit  dem  Ge- 
neral-Intendanten der  Armee,  Grafen  Stadi&n,  bey 
den  öfterreichifchen  Truppen  befindet,  bat  den  Ti- 
tel uod  Charakter  eines  k.  k.  Hoffecretär»  erhalten. 

III,  Nekrolog» 

Ata  2"^  Äug.  1807  ßarb  zu  Lund  in  Schweden 
der  Domprobft  und  erfie  Prof,  der  Theologie  D, 
Sam,  Lemchen  im  QQ  Jahre  feines  Alters, 

Früher  fcKon  hat  Schweden  den  alt  Redner 
bekannten  Bifchof  in  Linköping  M.  Lehnberg,- 
und  den  berühnaten  JuriAen  Tengtuall ,  Prof.  der 
Rechte  zu  Lund,  durch  den  Tod  verloren, 

29  Febr.  iQoQ  zu  Stockholn»  der  ehemalige 
Gefand te  an  rerfchiedenen  Höfen,  Pehr  Ol.  v,Aspf 
beka^int  durch  viele  ftaargwilTenlchaftliche  Schrif- 
ten, fo  wie  durch  feine  Reife  in  der  Levante,  Er 
hat  der  Univerfität  Upfala  in  feinem  Teftament 
eooooThlr.  zu  Stipendien  und  ßoooTblr,  zur  Ver- 
mehrung  der  akademifchen  Bibliothek  vermacht, 

15  März  auf  dem  Präbendehofe  Tjerp,  un- 
weit Upfala,  der  Prof.  der  Theologie,  D.  Er.  Jon. 
Almcfuiß,  im  ßo  Jahre  feines  Alters. 

30  März  in  Schweden  der  grofse  fchwedifche 
Dichter,  Graf  Gufiav  Friedrich  Gyllenborg f  im  77 
Jahre  feines  Lebens, 

5  Febr,  ißop  zu  Mezö  Tür  in  Grofs  -  Cu- 
manien  der  dortige  reformirte  Prediger  Dan.  Ertfeiy 
ein  gefchickter  und  thätiger  Seelforger.  Aufser 
gedruckten  Gebeten  und  Paffionsbetrachtungen  hat 
er  auch  die  Gefchichte  von  Prideaux  in  einer  un- 
garifchenUeberfetzung.  handfchriftiich  hinterlaffen. 


19  Febr.  zu  Wien  D.  Joh.  Adam  Smith^ 
Staabsfeldarzt,  Prof.  der  Pathologie  u.  f.  w.  an 
der  Jofephs  •  Akademie ,  ein  gefchickter  Augen- 
Arzt  ,  im  50  Jahre  feines  Alters. 

lö  May  zu  ^?toc^holm  der  Hofkanzler,  Barott 
Chrifi.  Bogist.  Zibet  ^  durch  mehrere  poetifcheGe- 
legenheitsfchriften  und  durch  feine  Cenfurftreitig^ 
keiten  mit  Hn.  Adleifparre  bekannt, 

2r  Aug.  zu  W  ie.rt  Pascaljofepk  Ferro ,  D.  def 
Medicin^  k.  k.  wirklicher  Regierungsrath  und 
Referent  im  Medicinalwefen  von  Niederöfterreich, 
im  5Ö  Jahre  feines  Lebens. 

12  Sept.  zulLrlsiDoexi  Johann  Burhhard  Geiger, 
D,  und  erfter  ordentl.  Prof.  der  Rechte  an  der  Uni- 
verfität dafelbft,  im  67  Jahre  feines  Alters.  Er 
war  Senior  der  Univerfität ,.  und  ftarb  plötzlich  an 
einem  SchlagflufFe  ,  nachdem  er  noch  an  demfelben 
Tage  drey  Stunden  Collegia  gelefen  hatte. 

Vor  Kurzem  ftarb  zu  Orleans  der  Maler  Jean 
Bardin,  Prof,  der  Zeichenkunft  an  der  dafigeu 
Freyfchule  und  Correfpondent  des  Inftituts  zu 
Paris,  geb.  zu  Montbar  im  Goldküften- Departe- 
ment den  31  Oct,  1732, 

rv.  Neue  Erfindungen. 

Die  von  Gens:embre  erfundenen  Münzmafchi- 
nen^  welche  nicht  nur  in  Frankreich,  fendern 
auch  in  Mayland  eingeführt  waren ,  wurden  feit- 
her  immer  durch  Menfehenhände  in  Gang  ge- 
bracht. Hr.  Mechanicus  Moroß  zu  Mayland,  Infpe- 
cteur  der  Manufacturen  des  Königreichs  Italien,, 
hat  fo  eben  einen  Mechanismus  erfunden  ,  mittelft 
delTen  die  wichtigfte  diefer  Mafchinen ,  welche 
eine  immer  gleiche  Bewegkraff  erfoderf,  das  Druck- 
Werk,  vom  fiiefsenden  W  aller  in  Bewegung  gefetzt 
wird,  welche  der  Münzer  durch  zwey  Hebel  al- 
lein zu  leiten  im  Stande  ilt. 


Die  neue  Orgel  zu  Chiavari  im  Königreich: 
Italien ,  von  54  Regiftern ,  ahmt  auch  Blafe  -  und 
Saiten  -  Inftrumente  fo  genau  nach,  dafs  felbft  Ken- 
ner getäufcht  werden,  Sie  foll  die  Stelle  eine» 
ganzen  Orchefiers  vertreten  kennen. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I,  Ankündigongeix  neuer  Bücher,. 

Codex  Napoleon. 
DaigefteUt  und  commentirt 
von 
F  L,aßaulx, 

ordentl,  ProfelTor  des  Codex  Napoleon  an'  Set  Fa- 
cuh  't  der  Rechte  zu  Coblenz, 
Elfter  und  zweyter  Theil, 
Preis  für  3  Bände,  5  l\thlr.  4gr.  oder  9  fl".  9  kr. 
Wenn  Jranzößjche  Rechtsgelehrte  competente 
Richtt-r  eines  Werks  über  framöfijche  üejetzgebung 
und  Junsprudem  ilud;  io  duifen  wie  obige»  Werlfr 


äem  Publicum  unbedenklich  empfehlen,  t«  Cont" 
mentnire  le  plus  complet,  heifst  es  davon  invMüni- 
teur  vom  3  October  1309,  (jui  ait  encore  paru  en 
langue  allem a nde ,  est  celui  de  Mr.  Laßaulx,  <jui 
d.ins  sa  <]ualite  de  projesseur  charge  de  CenseignC' 
ment  du.  Code,  a  pu  mettre  dans  ses  explications  des 
dcveloppemens  puises  dans  tous  les  maieriaux ,  <fui 
jonnent  la  source  et  le  complement  de'  notre  droit 
civil  actuel ,  et  dont  Vanalyse  sert  de  base  aux  Ic 
Cons  approfondies  <jui  se  donnent  dans  nos  facultes, 
Cet  ouvrage,  connu  aussi  aiiantageusement  en. 
France,  est  d'une  grande  utilite  et  sert,  ainsi  cjue 
lef  annales  de  la  Legislation,  de  ISapvleon  publiii 


■parle  memi  auteur ,  ä  familiariser  les  Allemands 
avec  Vesprit  particulier  de  nos  loix ,  de  notre  juris^ 
prudence  et  de  notre  droit  public.  Mit  gleichem 
Lob  erwähnen  deffelben  die  Verfaffer  des  Journal 
dubarreau,  xQog.  S.  144,  252  und  253,  welche 
am  erften  Orte  davon  fagen:  Nous  nous  proposons 
de  rendrt  compte  de  cet  ouvrage  dans  un  de  nos 
prochaines  Nos.  En  attendant,  nous^dirons  ^  tjuil 
en   est  peu  en  France,  (jfui  puissent  y  etre  compares. 

*  Der  dritte  Theil  ifi  unter  der  Preffe,  und 
wird  in  einigen  Monaten  erfcbeinen.  Das  erfte 
Heft  des  dritten  Bandes  der  Annalen  der  Gefetzge- 
tun'  Napoleons,  welche  mit  obigem  Werke  in  ei- 
niger Verbindung  ftehen,  wird  fo  eben  verfendet. 
Coblenz ,  im  October  ißop. 

Pauli  et  Comp. 

Bey  F.  J.  Ernfi  in  Quedlinburg  ifi:  verlegt, 

^nd  in  allen  foliden  Buchhandlungen  um  beyge- 

fetzte  Preife  zu  haben  ;  ,  .  ,  ^  • 

Amalia  von  Biederfinn ,  oder  die  unglücklich  Lie- 
benden.   Neue  Auflage.  0-     18  gr. 

Auswahl  neuer  Charaden  undRäthfel  zur  angeneh- 
men Unterhaltung  etc.  8-    <5  gr. 

Uö-^els  erfter  Unterricht  für  die  Jugend.  2te  ver- 
mehrte Ausg.  8.    eo  gr. 

Meinekens,  J.  H.  F.,  tägliches  Handbuch  für  Pre- 
diger und  Predigtamts- Candidaten  zur  leichten 
Auffindung  der  Materialien  zu  ihren  Kanzelvor- 
trägen ,  über  die  Perlkopen ,  Faftentexte  und 
auserlefene  falomonifche  Sprüche.  Nebft  Zu- 
gabe eines  GedSchtnifsbuchcs.   8-     1  Rthlr. 

Roienihal,  J.  W.  IT.,  die  neue  bürgerliche  Pro- 
ceCsordnung  des  Königreichs  Weftphalen  furGe- 
fchäftsmänner  bearbeitet  etc.  xr  Theil.  8-  «"f 
Druckpapier    x  Rthlr.  x2gr. 

Daffelbc  auf  Schreibpapier    1  Rthlr.  18  gr. 

Sammtnrg  vorzüglicher  Sinngedichte,  Aphorismen 
und  Maximen.  8-    0  g^-  , 

Yerelelchungstafel  der  Franken  und  Centimen  ge- 
een  preufl".  Couraat  und  Conventions  -  Geld.  4. 
6  f 

zlahiers]  G.  F.  von,  Erzählungen  und  Schwan- 
ke zur  Unterhaltung  und  zum  Zeitvertreibe. 
Neue  verbelTerte  Aufl.  8-  i  Rthlr.  10  gr. 
Zie'enheins,  J-  W.  H. ,  Blumenlefe  aus  Frank- 
reichs vortÜglichen  SchriftfteUern  für  Deutfch- 
lands  Töchter,  die  bey  Erlernung  der  franzöfi- 
fchen  Sprache  den  Geift  bilden  und  das  Herz 
veredeln  wollen,     xr  Theil.  8-     18  gr. 

Letztere»  iß  durch  mehrere  Recenfionen  fchoa 
auf  eine  folche  Art  empfohlen,  d*f»  e>  keiner  wei- 
teren EmpfeWung  bedarf. 

Bey  Karl  Manche  in  Chemnitz  find  in  d«r 
Michaelis- Meffe  1809  folgende  neue  Bücher  er- 
fchienen : 

Bibliotlieca  efpanola.    Tomo  TX. 

Auch  unter  dem  TItfl: 
NoveUs  Exfroplares,    de  Miguel  de  Cervantes 


Saavedra.  Tomo  III.  ß-    auf  Druckpap.  i2gr. 

auf  Schreibpap.     15  gr. 
Theätre  ou  choix  de  drames  aises  pour  faciliter 

l'etude  de  la  langue  fran9oise  par  /.  H.  Emmert, 

Tome  I.    Nouv.  Edition.  Q.    1  Rthlr. 
Homeri  Ilias,  graece  et  .latine ,  ad  praeftantifiimas 

eduiones  accuratillime  exprelTa  opera  Mr.  Joan. 

Georg.  Hageri.  Vol.  II.  Editio  Nova.  8-  i4gr' 
Mit  diefen  zwey  neuen  Auflagen  find  nun 
beide  Bücher  wieder  complet  zu  haben.  Ueber 
den  Werth  dieler  Bücher  hat  das  Publicum  da- 
durch hinlänglich  entfchieden ,  dafs  fie  feit  einer 
Reihe  von  Jahren  in  vielen  gelehrten  Schulen  mit 
Nutaen  eingeführt  find. 

Freunden  unte  rhalt  ender  Leetüre 
können  wir  nachflehende  iutereffante  Romane  em- 
pfehlen ,  welche  erß  kürzlich  erfchienen ,  und  in 
allen  Buchhandlungen  zu  haben  find: 
Langbein,  A.  F.  E.,  der  Sonderling  und  feine  Söhne, 
Roman,  iriitKupf.  von  IV.  Jury.  ß.  x  Rthlr.  i2gr. 
Arnoldi,  Wilb.,  Julius  von  Werden^  ein  Roman,  nüt 
einem  faub.Titelkupf.  von  Lowe.  8.  1  Rthlr.  8  gr. 
Schüppelfche  Buchhandlung  in  Berlin. 

II.  Druckfehleranzeigen. 

Von  meiner  fo  gütig  aufgenommenen  Ausgabe 
A.et  Fiabe  deaGozzi  find  nunmehr  das  Ute  und  IHte 
und  Zctzfe  Bändchen  erfchienen,  und  in  allen  gu- 
ten Buchhandlungen  für  2  Rthlr.  zu  haben. 

So  viele  Mühe  ich  auch  auf  die  Correctur  die- 
fes  Werks  verwandt  habe,  und  mit  fo  grofser 
Sorgfalt  das  Verzeichnifs  der  dennoch  durch  Nach- 
lälTigkeit  der  Druckerey  fi:ehen  gebliebenen  Fehler 
entworfen  ifi:,  hat  doch  nicht  vermieden  werden 
können,  dafs  im  zweyten  Band  einige  Sinnzerfiö- 
rende  überfehen  worden  ,  die  ich  die  Käufer  def- 
felben  nach  diefer  Anzeige  zu  verbeDTern  bitte. 
Leichtere ,  von  felbft  in  die  Augen  fallende, 
wird  jeder  billig  denkende  Sachverfl:ändige  ent- 
fchuldigen,  der  die  Scb  .vierigkeiten  jkennt,  die 
bey  dem  Wiederabdruck  eines  Werks  in  einer 
fremden  Sprache  durch  deutfche  Olficinen  unver- 
meidlich find,  und  vorzüglich  eines 'Werks ,  in 
dem  fo  viele  verfchiedene  Dialekte  fich  durchkreu- 
zen, als  in  den  dramatifchen  Gedichten  des  Gozzü 

Die  vorerwähnten  Fehler  find:  B.  II.  S.  5. 
Zeile  14  mornjjl  ftatt  morraßi,  S.  53.  Z.  2  affalto 
ft.  affalto,  S.  63.  Z.  19  libera  ft.  liberarla  ^  8.230. 
Z.  25  falde  ft.  calde,  S.  231,  9  fua  ß.  tun. 

Uehrigens  benutze  ich  diefe  Gelegenheit ,  die 
wirkliche  Ericheinung  der  im  Iten  B.  des  Gozzi 
von  mir  verfprocheuen  Ausgabe  des  Numancia  des 
Cervantes  fpanifch  und  deutfch  unter  dem  Titel; 
Tafchenhuch  für  Freunde  der  Poeße  _  des  Südens^ 
a  18  gr.  >  und  eine  unter  der.  Preffe  befindliche 
de»  portugipfifchen  Originals  der  Luftade  de»  Ca- 
moens  ,  die  ich  nach  den  vortreffllchften  Hülfamit- 
teln  veranßalte,  vorläufig  anzuzeigen. 

Berlin.  Julius  Eduard.  Hitzig, 

Buchbindlec 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN, 


I  Uniyerfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranitaken. 


Schreiben  aus  Frankfurt  an  der  Oder, 


iln  neues  freudiges  Leben  regt  /ich  jetzt  auf  un» 
lerer  alten  ehrwürdigen  Yiadriana ,  und  wir  dür- 
fen mit  Zuverficht  hoffen  ,  dafs  fie  fich  bald  wie- 
der 8u  einem  bedeutenden  Range  emporfchwingen 
werde.  Was  auch  neuerdings  eine  als  Manufcript 
gedruckte  Flugfchrift  Ungerechte«  und  Kränkende« 
von  ihr  fagte ,  und  fo  viel  auch  in  manchen  Stü- 
cken für  fie  noch  eu  wüaCchen  übrig  bleibt :  fo 
hat  fie  doch  ftill  und  geräufchlos  fahr  viel  Treffli- 
ches für  WiDTenfchaft  und  höhere  Gelftesbildung 
gethan.  Auch  die  neuzuerrichtende  Unlverfität 
in  Berlin ,  die  nach  wiederhergeßellter  Ruhe  in 
Dcutfchland  eröffnet  werden  foll,  wird  ihrem  in- 
neren Werthe,  und  vielleicht  auch  ihrer  Frequenz, 
keinen  Abbruch  thun.  Aeltern^  die  ihren  Söhnen 
weniger  Anreizung  zu  gefähriichen  tlnd  koftfpieli- 
gen  Zerftreuungen ,  einen  ruhigen  geräufchlofen 
Aufenthalt  und  den  Genufs  einer  mit  mannichfa- 
eben  Schönheiten  auggefchmiickten  Natur  wün- 
fphen  ,  werden  fie  lieber  dem  ftillen,  befcheidenen 
Frankfurt ,  ah  der  ßolzen  ,  lärmenden  Königsftadt 
anvertrauen.  Man  fchickt  auch  in  der  Regel  von 
Dresden  aus  die  Söhne  lieber  nach  Wittenberg  als 
nach  Leipzig,  und  fo  gut  wie  jene  beiden  fächfi- 
fchea  Uniyerfitäten  bisher  neben  einander  befan- 
den und  noch  beßehn :  fo  wird  auch  Frankfurt 
neben  Berlin  feinen  ehrenvollen  Wirkungskreis  be- 
halten. Oft  gedeihet  das  Gute  an  einem  kleinen 
Orte,  wo  alle  Kräfte  concentriCcher  wirken,  herr- 
licher und  fchneller,  als  an  einem  grofsen  Orte, 
wo  die  freye,  felbftthätige  Entwickelung  der 
Kräfte  und  die  fchöne  Harmonie  des  Ganzen  durch 
taufend  äufs'ere  Einwirkungen  fo  oft  geftört  wird. 
Von  Wittenberg,  und  nicht  yon  Leipzig,  ging  die 
Reformation  aus. 

Sr.Majeßät,  der  König,  wlffen  auch  die  Vor- 
theile ,  die  Frankfurt  als  kleinerer  Ort  zum  Studi- 
ren darbietet»  zu  fchätzen,  und  babea  derünivcr- 
fität  einen  huldreichen  Beweis  Ihrer  Gnade  da- 
durch gegeben,  idaU  Sie  ihr«  jährlichea  Einkünfte 


mit  7000  Thalern  «rhöhet,  und  aufserdem  nock 
300  Thaler  zur  belferen  Einrichtung  und  Unterhal- 
tung des  Klinicums  angewiefen  haben.  Wie  viel 
läfst  fich  nicht  damit  zur  Befoldung  neuer  Lehrer 
«nd  zur  Verbefferung  der  vorhandenen  Hülfsaa- 
Halten  thunl 

Die  Vorlefungen  des  Profeffor  Bredow  werden 
mit  grofsem  Eifer  befucht ,  und  mit  Vergnügen  be- 
merkt man  unter  feinen  zahlreichen  Zuhörern  eine 
grofse  Empfänglicbikait  für  Ermunterungen  zur 
Deutfchheit,  «ur  kräftigen  Erhebung  über  die 
Schiaffheit  und  Verzagtheit  unferer  Zeitgenoffen, 
und  zum  treuen  Feßhalten  alles  deffen ,  was  die 
Ehre  und  den  Werth  der  Nation  begründet.  Dief« 
neigte  ilch  befonders  bey  der  Rede,  die  er  am  Ge- 
burlstage des  Königs  hielt,  und  worin  er  der  in- 
neren Erfchlaffung  und  dem  trägen  Mechanismu» 
eines  Gefchlechts,  das  die  Wiffenfchaft  blofs  alt 
etwas  Gelerntes  und  Gefammeltes  behandelt,  die 
Kraft  der  frey  gebildeten  Wiflenfcbaft  und  derBe- 
geißerung  für  die  Idee,  auch  zur  Veredlung  de« 
Staatsbürgers  entgegenßellt. 

In  der  theologifchen  Facultit  iß  der  Profeffor 
Schultz  aus  Halle,  der  gelehrte,  geifireiche  und 
fcharffinnige  Bearbeiter  des  Herodot,  als  ordent- 
licher ,  und  der  Prediger  Spieher  als  aufserordent- 
licber  Profeffor  angeßellt,  und  wir  haben  die 
fiebere  Hoff"nung,  bald  noch  einen  der  berühmte- 
fien  Theologen  Deutfclilands  in  unferer  Mitte  z\i 
fehn.  —  Der  als  Schriftßeller  rühmlich  bekannte 
D.  Saiger  hält  jetzt  philofophifche ,  der  D.  Iltinke 
mathematifche ,  und  der  D.  Mehring  Jurißifche 
Vorlefungen.  Für  die  Jurisprudenz  ,  die  in  den 
P rofefforen  Madi/i«  ,  Meiß  er  und  Eichhorn  fo  be- 
rühmte Gelehrte  befitzt,  erwarten  wir  noch  einen 
bekannten  Lehrer  von  einer  auswärtigen  Univer- 
fität.  Auch  foll  noch  ein  Mathematiker,  Natur- 
biftoriker  und  Chemiker  angeßellt  werden.  Au- 
fser  Schneider  halten  noch  Bredow,  Schultz  und 
Solger  philologifche  Vorlefungen. 

Nichts  wird  verabfäumt,  was  den  hauslichea 
Fleifs  wecken  und  die  Studirenden  mit  Liebe  für 
ihre  Wiffenfchaft  erfüllen  kann.  Uebejrall  wird 
das  Praktifche  fo  viel  als  mÄglich  mit  der  Theorie 
■verbunden.  Der  Profeffor  Behrends  ,  der  al«  Arat 
I  (4) 


im  tl.IIefelien  Kratikenftift  fchon  irrirer  Gelegen- 
heit batte ,  die  jungen  ]\'!ed  einer  zur  Praxis  anzQ- 
leiten,  hat  jetzt  das  Rlirncum  unter  feiner  Auf- 
ficht,  und  diefs  iß  von  einem  Kedeutenden  Um- 
fange, da  alle  hiefigen  Hofpitäler  und  Kranken- 
R'iite  mit  denifelben  vereinif^t  find.  Auch  hält  er 
mit  feinen  Zuhörern  über  die  Lectüre  des  Celfus 
ein  Examinatorium  ,  und  der  D.  Meyer  über  eigene 
lateinifche  Aufcarbeitungpn  der  Studlrenden  ein 
Disputatorium.  Deroleicben  Uebungen  finden  in 
allen  übriaen  Facultäten  Statt. 

Das  theologiltbe  S*>minaiiuni  ft«ht  unter  der 
Leitung  des  Prof.  Muzel,  und  der  Prof.  Spieker 
hat  ein  padagogifches  Seminarium  geftiftet,  deren 
Mitglieder  er  in  der  unter  feiner  Aufficbt  flehen- 
den Schule  des  Waifep.haufes  zu  praktifchen  Ue- 
bungen in  der  Didaktik  anleitet.  Auch  hat  der 
Prof.  Thilo  (der  jetzt  zum  ordentlichen  Profeflor 
der  Philolophie  ernannt  ift)  Ichon  feit  mehreren 
Jahren  eine  pbiiofophifch  -  pädagogiTche  Gefell- 
fchaft  gegründet,  die  fich  alle  acht  Tage  verfain- 
melt  und  in  Ausarbeitungen  und  freyen  Vorträgen 
übt.  Der  Prof.  Bredowh&t  in  feinem  Haufe  wö- 
chentlich ein  Concert  einoerichttt,  woran  alle 
Studenten,  die  Liebhaber  der Mufik  find ,  Antheil 
nehmen  dürfen. 

Die  hießge  Gefellfchajt  der  Wiffenjchaften  und 
Kunßsy  deren  näciifter  Zweck  in  der  Bildung  der 
akademifchen  Jugend  durch  Anreizung  zum  eige- 
nen Studiren  und  Nachdenken  beßeht,  verfammelt 
fich  monatlich  .«inmai  im  Haufe  des  jetzigen  Pri- 
fidenten  ,  des  Hn.  Prof.  Behrends.  Es  ift  den  Stu- 
denten eilaubt ,  ihren  Sitzungen  beyzuwohnen, 
auch  eigene  Abhandlungen ,  wem  fie  diefelben 
vorher  einem  Mltgliede  der  Gefellfchaft  zur  Durch- 
ficht mitgetheilt  haben  ,  vorzulefen.  ZurGeburts- 
tagsfeyer  des  Königs  hielt  die  Gefellfoliaft  in  dem 
grofsen  akademifchen  Hörfale  eine  aufserordentli- 
che  Sitzung,  worin  der  Crimlnalrath  Meißer  eine 
Rede  über  den  Namen  Fater  des  Vaterlandes  hielt, 
AtxVtoi.Weher  ither  den  al'mnhlichenM  achsthum  und 
den  jetzigen  Zufiand  der  deutfchen  Literatur  Iprach, 
und  der  D.  Schwarz  eine  Abhandlung  liber  die  Fruga- 
lität  vorlas.  Die  Rede  des  Hn.  CR.  Melfier  ift  auch 
im  Druck  erfchienen.    (S.Int.  Bl.  No.  Ö9.  S.  59Ö  ) 

Das  redliche  Bemühen  und  der  edle  Wetteifer 
der  Lphrer  hat  fich  auch  den  Lernenden  mitge- 
theilt, und  der  Geift  des  Fleifses,  der  Sittfamkeit 


und  der  guten  Ordnung  wird  immer  elnhelmifcher 
unter  ihnen.  Eine  Folge  davon  ift,  daTs  auch  die 
Examinatoria ,  Disputatoria  und  die  übrigen  prak- 
tifchen  CoUegia  fleifsig  befucht  werden,  und  dc.fs 
man  von  Duellen.  Trinkgelagen  und  anderen  Aus- 
brüchen einer  rohen  Gemüthsart  nichts  hört.  Die 
Zahl  der  Studenten  bel-iuft  fich  jetzt  auf  500. 

An  die  Stelle  drs  verdorbenen  Profeflor  f/cy. 
natz  ift  der  bisherige  Conrector  D.  lialau  als  Re- 
ctor  des  lutherifchen,  und  an  die  St»;jle  des  fei. 
Deitmers  der  D.  Tricdrich  als  Rector  des  reformir- 
ten  Gymnafiuns  erwählt  und  befiätigt  worden. 
Der  bisheri;.e  Privatlehrer  Gibelius  ift  in  des  R. 
Kalaus  Stelle  gerückt. 

II.  Vermifchte  Naclkrichten. 

Vor  mehrerea  Jahren  gründete  der  verft.  Kir- 
chenrath Perfchke  zu  Weilfig  am  Bober,  in  Ver- 
bindung mit  der  dortigei^Landfchule  ,  eine  olivier- 
pefiaLozzifche  Bildungsanftalt.  Belebt  von  einem 
hohen  Enthufiagmus  für  die  Veredlung  des  Meu- 
fchengefchlechts  ,  und  unterftützt  durcb  den  thäti- 
gen  Eifer  des  Hn.  liandrath  von  Trofchke ,  brachte 
er  diefes  Inftitut  in  kurzer  Zeit  zu  « inem  hohen 
Grade  von  V  ollkommenheit ,  und  die  Lehr-  und 
Zöglinge  machten  in  Alli^m  überrafrhend  fchnelle 
Fortfehritte,  Leider  wurde  die  aufblühende  Anftalt 
durch  den  frühen  Tod  des  würdigen  Mannes  (der 
fich  noch  zuletzt  durch  feine  fcharffinnige  und 
gründliche  Orthometrie ,  die  fo  eben  in  der  akade- 
mifchen Buchhandlung  zu  Frankfurt  an  der  Oder 
erfchienen  ift,  ein  bleibendes  Denkmal  errichtet 
hat)  fo  bald  verwaifet.  Indefs  der,  für  alles  Gute 
mit  fo  reiner  Liebe  erwärmte  Landr.  v.  Trofchhe 
trug  als  Patron  der  Pfarrftelle  Sorge,  dafs  das  In» 
ftitut  und  die 'Schule  in  der  Perfon  des  Hn./i/cfte, 
einem  Schüler  urdFreunde  des  fei.  Tillich,  an  def- 
fen  Lehr-  und  Erziehungs  -  Anftalt  in  Den"au  er 
auch  eine  Zeitlang  Mitarbeiter  gewefen  war,  wie- 
der einen  gefchickten  und  eifrigen  Vorfteher  erhielt. 
Er  wandte  fich  in  diefer  Angelegenheit  an  das 
neumärkifche  Coufiftorium,  welches  fein  Schrei- 
ben der  Section  des  Cultus  mittheilte.  Hierauf 
erhielt  er  von  dem  Geheimen  Staatsrath  von  Hum.' 
holdt,ein  lehr  ehrenvolles  und  aufmunterndes  Schrei- 
ben, und  in  Kurzem  wird  eine  nähere  Befchrei- 
bung  von  der  Einrichtung  und  von  den  Lehr-  und 
Erziehungs  •  Gruudlätzea  diefer  Anftalt  erfcheinen. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften, 

Berlin ,  in  der  Realfchulbuchhandlung  : 
llufeland  und  Himly  Journal  der  praktij'chen  Heil- 
kunde. 1O09.  October. 

Inhal«: 
I.  Praktifche  Blicke  auf  die  vorzügUchften 
HcÜJjuellen  Deutfcblands ,  von  Hujtland,  (Be- 


fchlufs.)  II.  Ueber  die  Mundfaule,  in  den  Jah- 
ren iiJoö —  »809  beobachtet  von  Dr.  B.  Mende  zu 
Greifswalde.  III.  Chronifches  Erbrechen  ,  durch 
10  Monate  lang  im  Magen  verhaltene  Kirfchfteine 
verurfacht.  Von/.  H.  Hopp  ,  ProfefTor  zu  Hanau. 
IV.  Zeit-  und  Volks-  Krankheiten  vom  Sept.  1Q06 
bis  Sept.  iQoQ  in  und  um  Eichsßädt.  Vom  Medi- 
ciaaliatb  fViänmann,    Y.  üurae  Nachiicbtea  und 


Auszüge,  i)  Beantwortung  (!er  Frage  über  den 
•  hydrophobifchen  Kranken  im  Hotel- Dieu,  aus  ei- 
nem Schreiben  des  Hn.  General- Secretär  Tartra 
zu  Paris  an  den  Herausgeber.  2)  Eine  neue  fehr 
wirkfame  Curart  desHypopyon.  Aus  einem  Briefe 
des  Dr.  Brüel  in  Cronftadt.  3)  Mittel  gegen  die 
Tinea.  Von  James  Barlou.  4)  Neue  Heilart  der 
ITirnwafTerfucht  durch  Niefemittel.  Von  Dr.  Ma- 
lachi  foot.  5)  Anwendung  des  Eiweiles  ßatt  der 
Gelatina  im  Wechfelfieber ,  von  Scguin.  6)  lie- 
ber die  Wechfelfieber  diefes  Jahres  ,  von  Hufeland. 

7)  Utber  di"  medicinifche  Anvrcndung  metereologi- 
fcher  Beobachtungen  bey  Seereifen,    von  Peron. 

8)  Ueber  die  Befiandtheild  des  Aconitum  Napellus. 
Von  Dr.  P.  A.  Steinacher.  Mit  diefem  Stücke  des 
JournaU  wird  ausgegeben:  Bibliothek  der  prakti- 
fchen  Heilhunde.  XXII  Band,  IV  Stück.  Inhalt: 
Dr.  C.  C.  F.  Jäger  über  die  Natur  und  Behandlung 
der  krankhaften  Schwäche  des  menichüchea  Orga- 
nismus. Stuttgardt. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Als  Fortfetzung  erfchien  fo  eben  : 
Encyklopädie  der  gefammten  Chemie,  abgefafst  von 
Friederich  Hildebrandt.   Zweyter  Theil.  Praxis. 
Funzehntes  Heft.    (Preis  1  fl.  rhein.  oder  16  gr.) 
Diefes  Heft  enthält  die  Gewinnung,  Zube- 
reitung und  Reinigung  der  brennbaren  Stoffe.  I. 
Schwefel.    II.  Phosphor.    III.  Kohle.     IV.  Oele. 
V.  Harze.     VI.    Zucker.     Ml.   Alkohol.  VIII. 
Stoffe,  welche  aus  jenen  künftlich  zubereitet  wer- 
den :     1)   Naphthen.     2)    Effenzen  u.   f.  w.  3) 
Schiefspulver.     4)  Pyrophorus.    5)  Seifen.    6)  SaU 
hen  und  Pßaßer.     7)  Firniffe. 

Die  neue  Ausgabe  de«  erßen  Hefts,  welches 
die  Grundlage  der  chemifchen  Theorie  enthalt,  und 
delfen  Umarbeitung  die  neueren  Entdeckungen 
und  Anflehten  nöthig  gemacht  haben,  ift  fchon  in 
▼origer  Michaelismeffe  erfchienen. 

Uebrigens  w-rdt-n  die  neueften  Entdeckungen 
in  einem  Sapplementhefte  nachgeliefert,  fo  bald 
das  noch  übrige  letzte  Heft  nächftens  erfchienen 
feyn  wird. 

Erlangen,  den  15  October  1809. 

WaLtherfche  Kunfi-  und  Buch •  Handlung. 

Bey  L.  A.  C.  Heße,  Buchhändler  in  Amfier- 
dam,  Rokin  No.  4'))       erfchienen,  und  in  allen 
Buchhandlungen  D»*utfchlands  zu  bekommen : 
Autores  graeci  Tomus  I  continens:  Anacreontis 
et  Sapphus  reliquias  ad  ßdem  optimarum  editio- 
num  recenfitas  a  J   H.  van  Reenen.  ß.    20  gr. 
Idem  in  4.     Velin' Papier    öRthlr.  lögr. 
Horatii,  Q.  Flacci,  opera.  8-       ufum  Jcholarum. 
1  Rthlr. 

Tindari,  Thebani,  epitome  Iiiados  Homericae. 
Recenfuit  et  cum  notis  Th.  van  Kooten  edidit, 
fuasque  animadverliones    adjecit  H,  Weytingh. 


llrgilii,  F.,  Maronis  opera,  g.  in  ufum  fcholarum, 

1  Rthlr.  6  gr. 

Le  petit  Cercle,  ou  le  Compagnon  amufant.  12. 

2  \  olumes  avec  2  gravures,     X  Rtblr. 
Tableau   d'Amsterdam  et  de  ses  environs  etc.  Q. 

Q.de  edition  avec  ^  piaiiches.     1  Rthlr.  i2gr. 
Le  J'oyageur  en  HoUande.  Q.     2.de  edition  avec  un 

atlas  de  19  Cartes.     1  Rthlr.  2o  gr. 
La  Muse  maconne ,  ou  recueil  de  cbansons  nia^on- 

niques.  Q.     avec  1  gravure.     1  Rtblr.  ßg"^- 
Eleusine.    Recu«il  de  cbansons  a  l'iisage  desLiOge» 

d'adoption  (  Loges  des  Dames  ).  12.  avec  1  gra- 

vure.    relie  et  en  etui.     12  gr. 

Anzeige  eines  wichtigen  und  jetzt  vorzüglich 
interelTanten  Werkes : 

G    e    i  fi 

der  merkwürdigßen   Bilndniffe   und  Friedenfchlüffe 
des  iQten  und  i^ten  Jahrhunderts, 
in 

befonderer  Rückficht  auf  die  Theilnahme  des 
deutfchen  Reichs  etc. 
Dargelleilt  von 
Chrißian  Daniel  Vofs^ 
7  Bande. 

Die  erflen  5  Bände  enthalten  das  ißte,  und  di« 
zwey  letzten  das  i9te  Jahrhundert. 
Der  rühmlich  bekannte  VerfaOTer  hat  fich  be- 
müht,  in  dieft-m  Werke  den  Wünfchen  und  Be- 
dürfnilTen  der  Gefchichtsfreunde  dadurch  zu  be- 
gegnen, dafs  er  diefe  Gegenftände  nicht  nur  ihrem 
wefentlicben  Ifihalte,  fondern  auch  ihrer  Verket- 
tung und  Verbindung  nach,  als  Reihenfolge  gleich- 
artiger Bf^gebenheiten  und  als  Urfache  und  Wir- 
kung unter  eine  leichte  und  voUftändige  UeberfLcht 
geftellt  hat. 

Der  Preis  des  completten  Werkes  ,  7  Bände, 
ifi  10  Rthlr,  4  gr,  auf  Schrelbpap. ,  und  15  Rthlr. 
auf  Velinpap,  Es  ift  in  allen  guten  Büchhandluu- 
gen  zu  haben. 

Durch :  —  IVilhelm  Heinßus  in  Gera. 

Deutfche  Bürgertugend ,  in  einer  Reihe  unterhal- 
tender und  lehrreicher  Erzählungen.  8-  Leip- 
zig, in  /oac/iim'f  Buchhandlung.  Preis  10  gr. 
Diefe  Sammlung  fchöner  Handlungen ,  kur- 
zer Charakterfchilderungen  und  Lebensbefchrei- 
bungen  achtungswerther  deutfcher  Bürger  hat  den 
Zweck ,  deutfchen  Bürgern  eine  Unterhaltung  zu 
gewähren,  die  geeignet  ift,  auf  ihre  fittliche  Ver- 
edlung einzuwirken,  und  fie  zur  Nachahmung  der- 
jenigen tugendhaften  Perfonen  und  edlen  Hand- 
lungen aufzumuntern ,  von  denen  hier  erzählt 
wird.  Der  Inhalt  ift :  1)  Uneigennützigkeit.  — 
2)  Heldenmuth.  —  3)  Dankbarkeit.  —  4)  Ar- 
beitfamkeit.  —  5)  Treue  und  Liebe  gegen  Kö- 
nig und  Vaterland.  —  6)  Grofsmuth.  —  7)  Edel- 
muth.  —  8)  Menfchenliebe.  —  9)  Wohltha- 
tigkeit.  —  10)  Liebe  zum  Könige  auch  in  Noth 
und  Elend.  —    11)  Der  Patriot  Nettelbeck  za 


Colb«rg.  —    12)  Eile  Gefinnungen  der  Armuth. 

  13)  Thätiges  Mitleiden.  —     i^Y  Der  grof». 

müthige  Schlächter.  —  i5)  Ehrlichkeit.  —  16) 
Sorge  für  das  Wohl  Anderer.  A.  Ein  Bürger  ia 
Wien.  B.  Meifter  Unglaube  in  Lebus.  —  17) 
Frcundfchaft  in  der  Noth.  —  iß)  Selbftverläug- 
nung  aus  Menfchenliebe.  —  »9)  Unterthanen- 
treue.    20)  Bruderliebe.  —    21)  Der  Kauf- 

mann Böhm  in  Wien.  —  22)  Pflichtgefühl.  — 
£3)  Der  dankbare  Unterthan.  —  24)  Patnotilche 
Aufraeikfamkeit.  —  25)  Erwerbsfleifs.  —  ä6) 
Mitbürgerfinn.  —  27)  Wohithätige  Anwendung 
des  felbft  erworbenen  Reichthums.  —  Sß)  B.ed- 
lichkeit  bey  Armuth.  —  29)  Ich  bin  ein  deut- 
fcher  Bürger.  —  30)  Heldentod  aus  Menfchen- 
liebe. —  30  Hülfleiftung  in  der  Noth.  —  32) 
Wohlthätigkeit  eines  armen  Handwerk^burfchen. 

  33)  Vertrauen  auf  Gott  im  Leiden.  —  34) 

Treue  Freundfchaft.  35)  Würdige  Verehrung 
des  Landesvaters.  —  3ö)  Induftrie  und  Gemein- 
nützUchkeit.  —  37)  Lebensbefchreibung  eine« 
achtungswerthen  Bürgers.  —     38)  Der  redliche 

Tifchler.           39)  Gatten-  und  Kinder- Liebe. — 

40)  Barmherzigkeit. 

Zur  Micha eiismeffe  ift  in  der  filügerfchen 
Buchhandlung  *u  Rudolftadt  erfchienen,  und  be- 
reits an  alle  foliden  Buchhandlungen  yerfendet 

worden:  , 

Breithoiipt  Feilhauermafchine  ^  womit  ein  Kind  die 
feinften  Feilen  aller  Arten  in  einer  fehr  kurzen 
Zeit  verfertigen  kann ,  welche  England  den 
DeutCohen  nicht  zukommen  läfst,  in  8>  mit  ei- 
nem Kupfer.    9  g»"-        ^,  .      .  ruf 

Bufch  Almanach  der  Fortfchritte  in  Wiüenfchaf- 
ten  Künften  ,  Manufacturen  und  Handwerken, 
enthaltend  die  neueften  Erfindungen  und  Ent- 
deckungen von  Oflern  1808  bis  Oftern  1309, 
in  8,  rait  4  Kupfern.  i4r  Jahrgang.  2  Rthlr. 
20  gr.  Auch  unter  dem  Titel :  JBufch  neuer  AU 
inanach  stc.    Sit  Jahrgang. 

III.  Neue  JMofikallen. 
Dem  Ton  allen  Kennern  und  gebildeten  Freun- 
den, der  Tonkunft  empfundenen  Mangel  an  neuen, 
vorsüglichen  grofsen  .Cantaten  für  Conccrte  ent- 
cegenzukommen ,  ift  fo  eben  in  unferem  Verlage 
in  voUftändiger  Partitur  erfchienen : 

Die    Macht    der  Töne 
«of»e  Cantate,    nach  Dryden«  Alexanders -Feft, 
"  in  Mufik  gefetit 

von 

Herrn  Capellmeifier  TVinter^ 
mit  italianifchem  und  deutfchem  Texte. 

Preis  öTblr.  (iifl.  rhein.) 
Dlefet  Werk ,  vielleicht  das  trefflichfte  dle- 
fes  berühmten  Meifters,  kann  in  feinem  Plan  ge- 
wifTgrmafsen  al»  ein  Seitenftück  «u  dem  rühmlich 
bekannten  älteren  Lob  der  Mufik  von  Meifsner  und 
Schußer  angefehen  werden  ;  out  daf»  hier  der  Künft- 


1er,  wie  es  die  jetzige  Höhe  der  Ausbildung  für  Mufik 
verlangt ,  tiefer  und  mächtiger  in  die  Saiten  griff, 
und  auch  einer  Bravourfängerin  mehr  Gelegenheit 
gab ,  zu  glänzen.  Noch  ift  diefe  Cantate  nur  in 
London,  München,  Berlin  und  Leipzig,  und 
überall  mit  gröfstera  Beyfall  gehört  worden,  fo 
dafs  fie,  wo  man  ße  einmal  kennen  gelernet  hat, 
zu  einem  Lieblingswerk  des  Publicums  geworden 
ift,  worüber  wir  uns  auf  alle  öffentlichen  Blätter, 
welche  davon  gefprochen  haben ,  beziehen.  Der 
deutfche  Text  ift  von  dem  beliebten  Dichter,  Hn. 
Dr.  Schreiber^  Der  Preis  ift  wohlfeiler  angefetzt, 
als  man  eine  gute  Abfchrift  erhalten  könnte. 

Aufserdem  empfehlen  wir  der  Aufmerkfamkeit 
der  Concert- Anftalten  folgende  neue,  für  das  Or- 
«hefter  gefchriebene ,  Werke  unferes  Verlags  : 
Haydn ,  J. ,  Motette ;  Des  Staube»  eitle  Sorgen. 
Partitur.  ' 

—  —  der  Verföhnungstod.  Cantate  für  4  Sing- 
ßimmen.  (6  Adagio*«  aus  Quartetten.  )  Partitur. 

Jenifch  das  Gebet  Chrifti,  von  Witfchel.    Für  4 

Singftimmen.  Partitur. 
Mozart  Oper :  Titus ,  ital.  und  deutfch.  Partitur. 
Beethoven  Sinfonie,   No.  5. 

—  —    Sinfonie  pafiorale ,  No.  6. 
Tomaf check  Sinfonie.    Op.  19. 
Pär,  F.,  Sinfonie. 

Winter  Ouvertüre  de  Proferpine. 

—  —  do.  Calypfo. , 
Pdr,  F.  do.  Ginevra. 
— —  —           do.  Sargino- 

^—  do.  Numa  Pompiliui. 

—  —         do.         Mines  de  Pologne. 
, —  —         do.         No.  5. 

Mozart  {Sohn),  Concert  für  das  Pianoforte. 
Steibelt,  D.,  3s,  4s  und  5«  Concert  für'«  Pianoforte. 
Drefsler  Concert  für  die  Flöte. 
Hugot  3s ,  4«  ,  5« ,  6s  und  letztes  Concert  für  die 
Flöte. 

Lafont  ÄS  und  3s  Concert  für  die  Violine. 
^ampagnoli  Concert  für  die  Violine. 
~  hejevre  4s  und  <5s  Concert  für  die  Clarinette. 
Riotte  Concert  für  die  Clarinette. 
Fifcher ,  M.  G. ,  Concert  für  das  Fae;ot. 
Beethoven  Sinfonie  Paftorale  ea  Seftetto  p.  V. 

2  Via  et  2  B. 
.—  —  Seftetto  p.  2  Cl.  t  Cor»  und  2  Fagotts.  Orig. 

Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig. 

IV.  Manufcripten -Verkauf. 

*)  Ein  Manufcript  über  die  italiänifch  -  römifch« 
Gefchichte,  aus  guten  Quellen  gefamraeit,  com- 
pres  und  leferlich  gefchrieben ,  mit  x  Plane  von 
der  alten  und  neuen  Stadt  Rom.  5  Halbfrzb. 
in  4  für  8  Rthlr. 

ib)  Ein  Manufcript  über  ital.  röm.  Merkwürdigkei- 
ten überhaupt  und  der  alten  Stadt  Rom  befon- 
^ers  ,  mit  4  Planen.  1  Halbfrzb.  in  4  für  3  Rthlr. 
Man  wende  /ich  defshalb  in  frankirten  Briefen 
M.  Nikolai  ia  Leipzig  im  rothea  Collegio. 


Monat  sregift  er 


V  o  m 


N  p  V  e  m  b  c  r     l  $  o  9^ 


I.  Verzeichnifa  der  im  Monat  November  in  der  J.  A.  L.  Z.  recenlirten  Bücher. 

(Die  etile  ZiflFet  bezeichnet  die  Numer,  die  zweytc  die  Seite.) 


J, 


Anwcifung  zur  geheimen  Correfpöndenz  Ton 
J.  B.  «^o- 

Aphorismen  über  den  Kufs  »6«, 

Appellation  an  alle  Regierungen  u.  f.  w.  widet 
die  Anltellung  galvanifcher  und  anderer  mar- 
ternder Verfuche  an  den  Köpfen  der  durchs 
Schwerdc  hingerichteten  Verbrecher  »5'/, 

Archivr.  literarifches,  der  Akademie  zu  Bern, 
i  Jahre,  i— 4St.    J  Jahrg.  i,  2  St.  «75. 

Jrendt  Rechentafeln  für  Volksschulen  267. 

Mndis  fefttägige  Predigten  für  das  katholiCche 

Kirchenjahr  ,..«.,    1»  i-  • 

_>   —   Gedanken  über  deo  chriOl.  Religion4- 

unterricht  '75» 
9.  Arnim  der  Wintergarten  S7ö. 
Jrnoldi  JuJiu»  r.  Werden  »«8' 
B. 

BacWi  hiftoria  juriFprudentiae Roman»«.   Ed.  6. 

obtervatt,  auxit  Stockmann  2Sd, 
Bauer  der  Rechenlehrer  »W. 
Biumenbach  Abbildungen  naturhittorifcher  Ge- 

genftände.   7  Heft  .    .   ,  .  «?8. 

_   _  _   Decas  V  collectionis  fute  ctamorum 

diverfarum  gentium  illuftrata  263, 
_      kleine  Schriften  zur  vergleichenden 

Phyfio'ogie  und  Anatomie  und  zur  Nsturge- 

fchichte  gehörig.    Aus  dem  Lat.  von  Gruber. 

a  Ausg. 

Konfirmation .  die .  einiger  Zöglinge  der  weibli- 
chen ErziehungsanlUlt  auf  Reckenburg^  ge- 
feiert von  Z»rnieden  und  Dethmar  264< 


«39- 

377. 
3'3. 

361. 

361. 

390. 
3»7. 


321. 
3". 

5a». 


fu/fl/JVorlerungen  über  die  Erziehungslehre  und_ 
Erziehungskunö.   1.  2  Bd.  9bi,  ißS» 

P. 

«  Feiet  hat  ßch  das  männliche  oder  da*  weibli- 
che Gefchl-.cht  um  die  Menfchheit  mehr  ver- 
dient gemacht  ?      .    ^     ^         ^   .      ,     «78.  4o7« 

Frotii  Äeife  nach  Paris,  London  und  einen  gro- 
fsenTheil  von  Engl.,  Schottland,  in  Beziehung 
auf  Spitäler  etc.    l-  a  Th.  »58.  ML 

V^iehe  Methodik  des  öffentlichen  ünterrichts  in 
Büreer-  und  Land -'Schulen,    a  Th.  26..  «7o. 

 fpeci'Ue  Methodik  des  öflfentl.  Unterrichte  abi,  ß7o. 

Friedrich  lyritcha  Gedichte  »76.  380- 

Fünfte  Naturgefchichte  für  Rinder,  herausgege- 
ben von  Lippold  r     .-f  1,  r-    rtr  v^*^''  '*^* 

Für  Proieflantisuius  und  protefiantitche  Geißlich- 
keit,   X  Heft  ^  «54-  »09. 

Gflw&f  Predigten  .     ,  »73.365. 

Garnier  des  Che*et  Traitc  iWmentaite  du  No- 
tariat 3*5. 
Goift  und  Gefchichte  der  ReKgi«nen  «55. 
Götzingtr  Schandau  und  fcia«  Umgebungen    aöfi,  399. 


H. 

Hahn ,  J.  G. ,  gemeinnütziges  Forötafchenbuch. 

1  ßd.  266,  5if, 

Kahn.,  K.,  Wilhelmine,  oder  das  erfle  Buch  für  - 

Mütter.    I.  a  Th.  2«i,  «71. 

Haubold  DoctrinaePandectarum  monogrammatä  257.339. 
Hegewifck  neue  Sammlung  kleiner  hlftorifcher 

und  literarifcher  SGh.-iften  ■s6i,  «73, 

UüpfiKtholz  Geift  aus  meinen  Schriften  ißg,  355. 

1. 

Jachmann  Entwurf  zur  Nationalbildung  äys>  384« 

K. 

Kliiher  Baaden  bey  Raflatt  «55,  305. 

Ko//c»-  Aphorismen  für  Schaufpieler  ui,d  Freun- 
de der  dramatifchen  Kunft  275,  389. 

Kri^t  gründliche  Anweifung  zur  Rechenkunft 
für  Geübtere  «■07,  317. 

Leonhardi  neue  Befchreibung  ron  Leipzig       255,  3'3». 

Lettres  confidentielles  sur  les  relations  interieu- 
res  de  la  cour  de  Prusse  depuis  la  mort  de 
Frederic  II.   T.  I  —  III  2^6. 

de  Lindgnau  Tables  Barometriques  s66,  305. 

V.  Linne  vollttändigen  Naturfyltems  Fortfetzung 

von  PVolf.    2  Th.  _  26g,  327. 

v.Löhr  Bey  trage  zu  der  Theorie  von  der  Culpa  2ö7.  235. 

Loretizo^s  Reifen  durch  Italien  und  die  dazu  ge- 
hörigen Infein  26.),  295» 

—  —   Reifen  durch  Spanien  und  Portugall     «64,  295. 

M. 

Magazin  der  Gefellfchaft  naturforfchender  Freun» 
de  zu  Berlin  für  die  neueflen  Entdeckun:?en 
in  der  gefammcen  Naturkunde.  i  Jahrg. 
1 — 4  Qixatt.    2  Jahrg.    1  —  4  Quart.  277,  393. 

Martini)  wie  kann  ich  erraihen,  was  ei«  Ande- 
rer denkt  ?  278.  403. 

Meisner  kaufmännifche  Erfahrungen  ,  mit  empö- 
renden Beyfpielen  aus  der  wirkl,  Welt         275,  385. 

Meryem  Handbuch  der  Pflanzenkunde  nach  dem 

linneifchen  Syltem.    i.  s  Th.  269,  53«, 

Miltexberg  Leitfaden  zur  neueflen  Geographie 
von  DeuCfehLand  und  einigen  benachbarten 
Staaten  ^  277,  399. 

Mull""  die  grofse  Verantwortlichkeit  derer,  wel- 
che d.  öiFentl.  Lehrer  d.  Rel.  gering  fchätzen  273.  557. 

V 

N. 

iJitfche  Rochenbuch  für  Schulen  ^  S67,  315, 

Nitefch  über  Schröckfis  Studienweife  und  Maxi- 
men «74.  375« 
«_  —  Worte  an  ScHröckhs  Grabe  gefprochen  «74,  375, 


Oerlei  Lehrbuch  der  claflifchen  Akerthumskun- 

de  nach  Efoheahurg.    1  s  Th.  270,  345. 

■1-  —  Mythologie  der  Griechen  und  Römer  £70,  343. 


OuerhccTi ,    Gebr. ,  Meditationen  übet  verfehle* 
dene  Rechtsmaterien,    »o  Bd.  25^1  237, 


IMünz  -  5«nim1unpen  tur  Erläuterung  der  Ge- 
fchichte  der  Kunlt  des  Alterthums  370,  337. 


Ptffei'/fB  Predigten  Ä73»  554-     rtBMcmaKM  Gefchichtc  der  Philofophie,  7  Bd,   agsTi  s49* 

Pfiaumen,  die,  von  v,'*  Gündeyode  und  Borihau- 

fen    4 -6  Heft  .  a66,  31«.  U. 

Tockeh  der  Maur.    5.  4  Bd,  •  278'  4o4' 

Pöhlmc^  kurzer  Unterricht  in  den  im  büfgerl. 
Leben,  aufser  der  Regel  retri,  am  häufigltsn 
VC  Kommenden  zufammengefetzten  Rechnuiigs- 
sr  en  267» 
Pölitz  Gefchichte  und  Statiftik  des  Kor-grelchs 
Sachfen  uni  des  ^erzogihum»  Warfei »i. 
1.  t  Th.  ^  263. 

—    —   Nekrolog  Sc!  röckhs   .    <  S74, 


313. 


Ueberficht,    chronolofifche,  der  vorzügrchR'n 

Üegebenheitf'n  der  Jahr«  iQnf,,  jgo6  u  ige?  263, 
Umbreit       leichte  Choral  -  Vorfpieie  für  die  Ör 

gel.    1  H  ;ft 
—    —    i6  leichte  Choral 
gel.   2  Heft 


»87- 
39». 
39  • 


a«5. 
373. 


n. 

Rabenßein  collecio  numor  .m  Graecrrum  Roma- 
nor  piq  ad  art  s  biltur  aai  illuiirandam  in- 
flructa    ■  V  _  270» 

Rcitibeck  Be\^f]\:erg  nä  feine  üm  j^bungen  im 
Sommer  1807  2641 

Sck'ojfer  L'-ben  des  Theodor  de  Beza  uo&  des 

Pfter  VJartyir  f-\'ymHi  \  174, 

Schräder  hortus  Gottineenfis  ^  269, 

Sch'.imv'.el  Garre  und  Fülleborn  262, 
<v.  Selbiger  meine  Reife  nach  Itelietj.  i — jTh.  265, 
Sixt  das  reciite  Verhalten  bey  Fallen,  die  uns  ^ 
"Iftunruhigen  -  273, 

SnPll,  C.W.  und  F.W.  D.,  Encyklopädie  der 
SchulwifTenfchaften.  lAbth.  6Bd..  259, 

 C  W. ,  philofophifche  Relij^ionsleKre  259, 

Sonntassabend,  der,  7U  Lindenthal,    ^lltfvt  «<o, 
Späth  über  die  praktifche  Aufiiahnfc"  der  Grund- 
lleuer  für  die  Hofverbande  und  für  walzende 
Stücke  »78» 
Stieglitz  Verfuch   einer  Einrichtung  antiker 


Vorfpiele  für  die  Or- 
»75. 

F. 

V^rfifTune,  proviforifche ,  des  BauernftandfS  in 

Efthland.  260,  2^7. 

Fetterlei»  deutfche  Anthologie.    i  Bd-  276,  325- 

Filiert  Blick  auf  die  Univerfitäten  und  die  Art 
de«  «ffentl.  Unterrichts  im  profltantifch^n 
De^^fchlande.    Aus  dem  Franzöfifchen  267,  519. 

343«     Fogel  Uber  die  Pflichten  cegen  di?  Obripkeit  mit 

Beziehung  auf  die  AfcfchafFune  <'er  Feyerfeire  275,  367. 
fi^?*     Vom  Zuflande  der  Bauern  in  Lieäand  und  Ehft- 

,    land  260,  2f,7. 

Yorlegeblätter  zu  Rechenübimgen  167,  315. 

329-  ^ 

279.     pj^edekind  chronolögifches  Handbuch  der  neue- 

302,        ren  Gefchichte.    3  Aufl.   ^  265,  agi, 

,     ,  — •   —    —    Denkwürdigksiten  der  neaeßen  Ge- 

367»        fcbichte  in <hronologifcher  Ueberficht.  3  Aufl,  263,281. 

T^elcker  kleine  lyrifche  Anthologie.    1  Bd.       276,  565. 
2S7«     Winterreife  durch  einen  Theil  Norwegensund. 
257.        Schwedens  ncch  KopenhaRcn  im  J  igo? — »B^B  264,  2q<5. 
253.     J^alf  von  einer  milden  Stiftung  Trajans  27a,  35g. 

fVncherer  die  GröfsenJehre-   »  Th.  267,  513. 

406.  Z. 

Zeitfchrift  für  den  Frotefiantitmus.    i  Heft     S54,  2091. 


H.  Verzeichnifs  cler  Buchhandlungen,  aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden. 

^  (Die  vorderen  Ziffern  b^jdeuten  die  Numer  des  Stücks,    die  eingeklammerten  aber,  wie 
oft  ein  Verleger  in  einem  Stücke  vorkommt.} 


AkademifchcT?achhandlung,  neue,  in  Marburg  267.  269. 
A-lbrecht  in  Wolfenbütrel  a6o. 
Anonyme  Ver'eeer   1*63  266. 
Badecker  'vk  EiTen  954 
Barth  in  L«tp>ig    25g.  267. 

Brckerfche  Ruchhandlang  in  Gotha  und  Leipzig  s66. 

267.-  276  (a). 
Kieling  in  Nürt  berg    2^)4  (a). 
Braunes  in  Berhn    261.  264. 
Bruder  in  I.»»  pzig  Si74- 
Cam-fina  ;n  Wien  258. 
Comproir  für  I.ireraiur  in  Leipzig  257. 
Cotta  in  Tüb  i^ijen    164  261 
Dieter)«  h  m  Gö  tinsten    a6Ö  («)  269. 
Epgtnb-roer  m  P«-flh  07^ 
E^»".  «er  i    Fraokii»  t  am  Vlayn  276. 
Fvifcher,  G  rh  ,  in  •  f  pz  i<    .^54.  «65. 
Gadicke,  Gebr.,  in  B-rün  4,75. 
Gafl^ert  in  Aufyach    2'o  C2). 
Gebauer  ui  Halle    2f>c.  361.  . 
Gf  hr  in  Brealau    s^^  a 

G  l'hrien  Buci.hand.ung ,  neue,  in  Hadamar   ^73  (•}• 
Graff  in  L  eipzig  25^4 
Grenzius  vn  Dorpat  260. 
Ilühn.  Gebr.,  in  Hannover  257. 
HTTimer  d  Atlt  »n  8t.  Petersburg  fi60k 
Ilammerick  in  Aiioua  3t6j. 


Hartknoch  in  Dresden  und  Leipzig  155. 
Hemm^rde  und  Schwetfchke  in  Hallo  27Ä. 
Herold  Uiid  Wahlüab  w  Lüneburg    263  Agi. 
Heyer  in  Giefsfn  und  Darmffadc  257, 
TTinrJchs  in  Leipzig    257.  ß6^.  265. 
Horvath  in  Potsdam    2^7  (2) 

Ja^erfci.e  Btichhaiidlutig  i>i  Frankfurt  am  Wayn  iß^ 

Irnpnmerie  de  la  Compa^nic  des  Notaires  in  Paris  £71, 

Kl  rer  in  vTarieiiwerder    275.  ■ 

K-yfer  ii.  Erfurf  2^6. 

K  rrrafr  in  .  eipzjg  268. 

Landes ' Iiid'iftrio - Comji  oir  In  Weimar  274. 

I  echner  in  N  rnber».'    47  >  (3^. 

Lii.ke  '16  Le  p/iij  256 

Ma'.klüt  in  Car.sruh  •  2^7. 

Maurer  in  RTÜn    ii6».  265 

Moi.r  und  Zimmer  in  H-fidnlbersf  974- 

JVlüiirag  und  Weifs  lu  Regenaburg  S7S. 

Muiler  in  Bremen  und  Aurich  273. 

P-  m  in  Emni^en  267. 

Raspe  in  Nürnberg    268-  n 

Rea  fchuibüchhiind'.ang  in  Berlin   S78.  Z76,  177. 

Ritfiher  in  Hannover  27g. 

Rriwer'in  Le-pzip  j7g, 

6fiiiippel  in  Berlin  268- 

Schwan  U'  d  Götz  in  Vfannhfin 

Beibt  in  Wittenberg  »1^, 


Solhrig  in  Leipsi'i?   fiCa.  Tafche  und  Müller  in  Giefseirund  Wetxlar  j5J. 

Sommer  in  Leipzig    268.  Tauchnitz  in  Leipzig  270. 

Sfrirer  und  Comp,  in  Winterthur  S75.                            Typographifche  Gefellfchaft  in  Bern  »75. 

Stiller  in  Roftocli   273.  W'ittwer  in  Nürnberg 


in.    Intelligenzblatt     des  November, 


Ankündigungen. 

AJcadenlfche  Kun0-  und  Buch -Handlung,  k9- 

ni(?]. ,  in  Berlin  Verl.  75,  656. 

Beurard  Dictionnairr  allemand-fran^ois  73,  637. 

Breifkcpf  u.  Härtel  in  I  tiprig  neue  MuGkalien  7g  6''9. 
Duncker  und  fJumb'Of  in  Berlin  Verl.  75,  656. 

Errlt  u  Quedl  nburs'  Verl.  ^    77,  671. 

Fhh'cher.  J  G  Bei  j. ,  in  Leipzig  Verl.  74,  6!)§. 

Heir'richshöfen  in  Magdeburg  Verl.  73,  639. 

He"iiGus  i'  Gera  V'-rl  78.  673. 

Heirimerde  und  Schweffchke  in  Halle  Verl,  76,  66i. 
B  ffe  in  Ao-llfrdam  V<e/1.  ^g.  fi-jy, 

Eeyfe  ii.  Brew-n  V^rl.  75,  655. 

Ißlond  Theater -Almaiiach  für  d?s  Jahr  ißio  73.  640 
J  a.h^in-.f:  Biich^iffTid'ur  g  in  Itipzig  Verl.  78,  678: 

Klü  erfthe  Bu.  »i;dlung  in  Rudolüadc  Verl.  78,  679^ 
KohVr  in  I  eipzig  Ver^'  76  66». 

Löff  er  -.n  Ma;  >  h^im  "Verl,  7,1,  632 

Ma  :rke  io  C^^mnit^  Verl.  77,  671. 

Ma  rer  in  Berlin  Verl  74,  64g, 

Mü  !er  in  Erf  urt  Ferl.  76,  662. 

JMü  .erfche  Buchhandlung  in  Karlsruhe  Verl.  74,  646. 
!^i^emann  u^Comp.  in  Lübeck  ur.d  Leipzig  Verl.  72,  631. 
Pauli  und  Comp,  in  Coblenz  Verl.  77,  669 

Pohl  WiefenverjünguBg  74,  6  )3 

Realfchulbuchhanfllung  in  Berlin  Verl.  7g,  §75. 

Schilling,  V.  Canflatt,   Handbuch  für  Denker. 

72.  632. 

73.  b^o. 
77.  67a. 
76.  659- 

74.  647. 

677. 


3  Th. 

Schüppelfche  Buchhandlung  in  Berlin  Verl, 
Waideck  in  Münßer  Verl. 

Waltherfche  Hef  buchhandlung  in  Dresden  Verl. 
Waltherfche  Runll-  und  Buch -Handlung  in  Er 
langen  VerL  7g, 


Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 


Albert  in  Beuchlicz 
V  Allen  in  Berlin 
Berfon  in  Berlin 
Böttiger  in  Dresden 
ChaH'sard  in  Paris 
Couperus  in  Amderdata 

*  Cretet  in  Paris 
Eck  in  Leipz'g 
Sihrberg  in  Wien 

*  d   Ende  'r  Har'em 
d^Etigetbrotiner ,  E  C,  in  Bommel 
d' Enpelbrotiner ,  J,  C,  in  Bommel 
Ef'-hke  !r>  Belm 

Eu'eiYiein  i-  Berlin 

Fe>-ber  m  Zwckau 

frifdrich  ii>  Frankfurt  an  der  O-^ef 

C'beliui  in  Frankfurt  an  der  0<l«f 

».  0"r6g  in  Wien 

Ciäje  ;n  Bern bur;; 

Marlet  in  Erlangen 

Jifere*  in  Göttingen 

lifnßut  in  Serlm 

JIti>ne  ai  Göttingea 

Hirzel  in  Zürich 

Homer  in  Zürich 

Uoyer  ia  Upfala 


73.  634. 

77.  668. 
77  6<S8. 

72  6ä7. 

627. 

73  »^31. 
75-  ''o»- 
76'  '"  o. 
77  66q. 

■  73  634- 

73-  654- 
73  ^34. 

74-  ^'45 
77  66«. 
73  «^34. 
78-  676. 

78.  t.7 
7  66c) 
73 

77.  668- 
7^  627. 
72,  6ü7 
7«,  627. 
75.  650. 
7ä,  627. 
77.  66a. 


HultmafiM  im  Haag 
Janjfens  in  Amfierdam 
Jaubcrt  in  Paris 

Kalau  i  !  Frankfurt  an  dsr  Odet 
KaW.  Fürft  Fr  noas 
Lanäfchu^z  in  ßt-rlin 
Langenbe.k  'n  Göttingen 
Leonhard  in  H  nau 
IVlaliitig  in  Kop^-nhapen 
Matthißon  i  Wirteaoberg 
MiUin   n  Paris 
Hioitte  in  Paris 
jyiontalivet  in  Pisrfs 
Mor;reti<iinder  in  Berlin 
Kibuhr 

Ober'hür  in  Würzburg 

p«atr<?we>'*  in  Paris 
jj/e-ie'  d.  Ae!t.  in  Berlin 
Piedel  d.  J.  in  B:r.in 
/Jierf'f»-  in  Wien 
Ritfehl  in  Berlin 
ilofcoe  in  l,on>1on 
Rofenßein  in  Stuckholm 
Rothe  in  Berlin 
t/^  -Jflci/  in  Paris 
Schacht  in  Dordrecht 
Schlegel  in  Wien 
Schmidt  in  Berlin 
Schräder  in  Göttin  gen 
Schwarzkopf  in  Cailel 
Schwedler  in  Halle 
Seidler  in  Leipzig 
Seiffen  in  Utrecht 
Sinton  in  Berlin 
Simon  in  Wien 
Stahlff  inPefth 
5tK«iei 
Tiemann 

Villers I in  Lübeck  ' 
J^'agnitz  in  Halle 

'aimtinif  in  Schemnitz 
».  fVynoxbergen   in  Rotterdan 

Nekrolög. 

Älmqt'ifl  b'y  Upfala 
».  ^ip  1  Stockholm 
Baraban  in  Lyon 
»  tiärnkopf  in  Tyrnau 
Bardin  i,.  Orleans 
Beiireis  n  Helmftädt 
Ertft>i  'n  Grofs  •  Cumanieo 
Tirrc  in  WiHn 
Gi.iger  in  Erlangen 
Gralath  in  Danzi? 
Oyllenborg  in  Schweden 
Hrnnig  in  Königsberg 
Lemchen  in  1  und 
Lehnberg  in  Linköping 
LfOH  iri  Oinant 
V.  Oi'cW  in  Zürich 
Porhi  ck  aus  Baden 
Stlmer  in  Magdeburg 


73.  <J34. 

73.  63*. 
72,  627. 
78<  676. 
7a,  6ft7. 
72,  627. 
74  644. 
72,  627." 
72,  627. 
72,  627. 
7«,  fi27. 
7>>.  650. 
75.  <55». 
77.  663. 

72.  627«. 
72.  629. 
75.  65t. 
72  627. 
77.  668- 
77  663. 

77.  esg. 

72,  627- 

74.  <S45' 

75.  «Sso» 
77.  668. 

72,  627. 

73.  634. 
77,  669. 

72.  627. 

74,  644. 

73.  634« 
73.  6341. 

75.  <5so. 

73.  654» 
77.  ö<58. 
77.  668« 

74.  <544» 

75.  651. 

76.  651. 
72.  627. 
72,  627. 
74-  644- 
7$.  63*, 


77.  669^.' 
77.  659. 
74  644. 
74  61S. 
77  670., 
72  623, 
77.  669. 
77.  Ä70. 
77-  670. 
75.  6s  I. 
77.  669* 
7^.  638» 
77.  669. 
77.  66g. 
72.  6.,8. 
7.'».  6.61. 
75.  627. 
72i  Ä»7.  " 


658 
630. 

653- 
629. 


Smth  in  Wwn  77.  670. 

Tengwall  in  Lund  77.  609. 

£7»i«eK  in  Altona  7*  "'^o- 

Zib^t  in  Stockholm  77-  070. 

Z/cftacfc  in  I^eipiig  7«.  027. 

Gelehrte  Gefeilfchaften  und  Preife; 

Amftetdam,  eine  CommifGon  des  holl.  Inftitut» 

■  der  Wiffenfchaften  und  Riinfte  ftactet  dini  Kö- 
nig Bericht  ab  ,75 

Bordeaux,  Preisaufgaben  der  6ociete  de  me- 
decine  .  ,  , 

Caen,  Bericht  über  die  Arbeiten  der  Societe  d  «- 
gricultute  et  commerce 

Dijon ,  Preisrertheilung  der  Akademie  der  Wil- 
fenCchaften  und  fchönen  Rünfte  7* 

Halle,  neue  EWitglieder  der  naturforfchenden Ge- 
fellfchaft  .73«  ^34 

Hanau,  Sitzung  der  wetterauifchen  GefeHfchaft 

für  die  gefammte  Naturkunde  am  28  Jun.      72,  631 

^           Sitzung  und  Preisaufgabe  derfelben  am 

SR  Sept.  70,  657 

München,  genehmigte  Wahlordnung  für  die  Aka- 
demie der  Wiflenfchaften  .  73 

Paris ,  Sitzung  der  Societe  actdemique  des  Scien- 
ces am  17  Sept.  ,  j     r«i  trJ' 

^  Sitzung  und  Preisvertheilung  der  Clafle 
der  fchönen  Künfte  des  Inftituts  am  7  Oct.     75.  651 

RochcllB,  Preisaufgabe  der  Akademie  7a,  630 

Schweiz,  Verfammlung  der  Societät  iut  ä\e  Be- 
förderung der  Erriehungskunft  71 

Tarn  -  und  Garonne- Departement,  Sitzung  und 
Preisaufgaben  der  Societe  de»  sciences ,  agri- 
culture  et  helles  -lettres  am  28  Aug.  7». 

ITtrecht.  Sitzung  und  Prcisauf?aben  der  GefeH- 
fchaft der  Künfte  und  Wiffenfchaften  am 
«1  May  '^3' 

Verona ,  Preisauf(?aben  der  italiänifchen  Akade- 
mie der  Wiffenfchaften  r,       a  a 

Wützßurg,  neue 'GefeHfchaft  von  Freunden  der 
Künfte  und  Handwwker  7^ 


633. 
(J50. 


653. 
623. 
633. 

629. 


Univerütäten  n.  »nd.  ofiFcntUche  Leliranftalten» 


Altdorf,  Aufhebung  der Unirerfitat  —  Nachricht 
von  ihrer  Entftehung  und  Verdienften  74. 

Augsburg,  Prämienverrheilung  am  Gymnafium 
and  polytechnifches  Inftitut  ,     ^    .  ^  .72, 

Berlin ,  Cabinetsordre  wegen  der  Errichtung  ei- 
ner Univarfuät  .       ^      . ,  ■, 

Corcyra ,  Varlefung^n  der  lontfchen  Akademie  75. 

Erlangen,  Promotionen  und  Lectionskatalog  77 

Frankfurt  an  der  Oder,  neuer  Fonds  für  dieUni- 

TCrfuit  V      v  J      TT  • 

_    —    —  Nachrichten  Ton  der  üni- 
re/ütat  aus  einem  Schreiben  78t  673, 

Görlitz,  Antrittsrede  ,     .  .  ^  7'*'  ii^' 

^  .  Frogramioe  und  Schulnachwcnwn        77i  obj. 


64i. 
625. 

641. 

619- 
665. 

641. 


6r6. 
666, 


6i6. 


Halb'rft^dt,  Programm  zurPrüfung  »a  det  Mar- 

tinifchule  und  Auszüge  .davon  77,  (J(57, 

Halls,  Deukfchrift  auf  Joh   v.  Müller  —  Ver- 

ofJnun?  die  Titel  betreffend  77,  6C6. 

Maarid,  Eröffnung  des  jährlichen  Siudiencurfus 

am  s  Oct.  75,  649. 

—   —   Errichtung  eines  Penfionnar-Collegiuir.s 

und  eiji-r  Freyfchule  7a 
Rinteln ,  Prorectoratswechfel  und  Promotion  77 
Schweiz,  neue  nützliche  AnlUlcn  72,  625. 

Spanien,  die  Armenfchulen  werden  in  Freyfchu- 

lep  und  CoUegien  verwandelt  72 
St.  Gallen ,  neues  Gymnafium  für  Katholiken      fi,  626. 
WeJli?  am  Bober,   oliyier - peflaloz4ifche  Bil- 

d'inesanüalt  7g.  676. 

Würzburg,  Promotionen  77,  666. 

Zürich,  neue  Schule  füx  vermÖgenslofe  Blinde   72,  626. 


Vermifciite  Anzeigen  nnd  Nachricbten. 

Amfterdam,  Commiflion  der  Uitherifchan  Kir- 
chengefellfchaft  75,  ^5, 

—  —  —  Preisvertheilung  io  der  Malerey  und 
Gravirkunft  am  18  Sept.  74,  645, 

—  —  —  Preisvertheilung  für  die  Nationalin- 
duftrte  am  sg  Sept.  74,  646. 

Anfrage  von  F  — r.  76,  664, 

Bücher- Auction  in  Hannover  7s,  632. 

—   —   —    in  Heidelberg  73,  640. 

—  —  T—  —  in  Strafsburg  wird aufgefchobon  75,  656. 
Chiavari,  neue  merkwürdige  Orgel  dafelbll  77,  670. 
Cours  historiq^e  et  elementaire  de  peincure,  74 

Lieferung  75,  654. 

Fiedler  in  Jena  Bücher  zum  Verkauf  76,  663. 

Florenz,  Preisvertheilung  der  kaiferl.  Akademie 

der  fchönen  Rünfte  am  5  Oct.  75,  653, 

Frey  bürg,  gefundene  Münzen  in  einem  antiken 

Gefäfs  73,  636, 

Herfchel  Bemerkungen  über  den  Rometen  ven 

»807  7-  »808  75.  Ä54. 

Hitzig  in  Berlin  Druckfehleranzeige  77,  67a, 

Morofi  in  iVTayland  Erfindung  die  Mänzmafchi- 

nen  betreffend  77,  67«. 

Musee  fran<;ois,  p.  Robillard  -  Peranvllle  et£.aM- 

Kciit,  72  tieferung  _  75.654« 

Nikölai  in  Leipzig  Manufcripten- Verkauf         7g,  ggo, 

Perfchke  hat  zu  Weiilii}  am  Bober  eine  olivier- 

peltaloziifche  BilriungsanUalt  gegründet  73,  676. 

Pohl  in  Merfeburg  arbeitet  an  einer  Befcbreibung 

feiner  landwirthfchaftlichen  Reife  nach  Mögelin  73,640], 

Pompeji,  Entdeckung  neuer  Alterchümer  —  Be- 

fuch  des  Königs  von  Neapel  75,  f^f. 

R.-in  und  Comp,  in  Leipzig  Bücher  zum  Ver- 
kauf 74,  643. 

Samfkritfprache,  neue  Bearbeitungen  derfelben    76,  $50. 

Schafhaufen,  die  Regierung  will  v.| MH/^e»  Bi- 
bliothek kaufen  72,  63a. 

Spanien,  Verordnung  die  verbotenen  Bücher  be- 
treffend 75,  6517. 

JVilkent  Verdienfte  um  die  Samfkritfprache  und 
orientalifche  Licerctur  überhaupt  76,  659, 
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LITERARISCHE  NACHRIGHTEPC. 


I.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 


Di 


'ie  Beforger  des  monnikhofffchen  Legats  «u  Am- 
sterdam haben  auf  ihre  für  diefes  Jahr  aufgeftellte 
Preisfrage  über  die  Hernies  inguinales  compli- 
<fuees  eise  einzige  Abhandlung  erhalten ,  welche 
diefe  Frage  nicht  befriedigend  beantwortet  hatte, 
und  daher  des  Preifes  nicht  für  würdig  erkannt 
wurde.  Sie  haben  daher  diefe  Frage  für  das  Jahr 
lg  11  in  folgenden  Ausdrücken  von  neuem  aufge- 
geben :  Parmi  les  Tumeurs  aux  nines  et  dans  les 
Bourses  {scratum),  on  en  trouve,  <jui  anciennement 
ont  ete  rangees  au  nombre  des  Hernies  y  mais  cfut 
depuis ,  a  ban  droit,  ont  ete  nommees  H  er  nies 
j  au  s  s  es  y  les(jueUes,  en  accompagnant  les  veritableS 
Descentes  des  Visceres  du  basventre,  les  rendent 
C  omplitj  ue  e  s  ,  et,  en  cas  d^incarceration,  asiuje- 
tissent  les  Operations  ei  plus  de  dißicultes  ct.  de  ris' 

?ues:  an  demande :  i)  Quelle  est  la  structure  et 
etat  naturel  des  parties  sujettes  ä  ces  accidents ,  et 
gelles  en  sont  les  degenerations ,  tfui  produisent  ces 
Tumeurs  ?  —  2)  A  (juels  indices  caracteristicjues 
jteut-on  les  distinguer  des  vericables  Hernies  inejui' 
nales  et  crurales ,  et  des  Hernies  complicjuees  ?  — 
3)  Quelles  sont  les  cnuses  Üirectes  et  accessoires  <]ui 
les  produisent ;  et  (juelles  sont  les  raisons  de  leur 
accroisement  plus  ou  moins  rapide  en  circonference, 
consistance  et  pesanteur  ?  —  4)  Quelles  de  ces 
Tumeurs  sont  susceptibles  d^etre  resolues ;  et  (juelles 
exigent  une  Operation,  ou  bien  Vexstirpation  de  la 
partie  degeneree ;  sous  (fuelles  conditions  ce  dernier 
reme/ie  est  -  il  admissible  ,  ou  cjuelles  circonstances 
le  defendent  ?  —  5)  Quelles  observations  de  VAu- 
teur  mime,  ou  decrites  ailleurs,  peuvent  servir 
d'exemples ,  et  viennent  a  l'appui  des  preceptes 
systematiaues  de  VArt^  et  en  Jont  un  guide  sür 
four  les  ChirUrgiens  moins  experts?  —  Zugleich 
erinnern  fie  an  die  für  das  Jahr  iQio  aufgegeben« 
Preisfrage,  welch«  wir  in  unferem  Intell.  Bl.  No. 
12.  S.89d.  J.  fchon  mitgetheilt  haben.  DerPreis 
befiehl  in  einer  goldenen  Medaille ,  300  holl.  Gül- 
den an  Werth.  Die  Abbandlungen  niüDfen  latei' 
nifch,  franzöfifch,  holländifch  oder  deutfch,  je- 
<ioch  mit  latetnUchen  Lettern  deutlich  gefchrieben, 
nnd  aoit  rerilegeltem  Namen  usd  DeTife  vor  dem 


1  Marz  jedes  Jahres  an  Hn.  A.  Bonn,  Prof.  der 
Anatomie  und  Chirurgie  am  Athenäum  illußre, 
oder  an  Hn.  F.  E.  fVillet,  Doctor  der  Medicin* 
au  Amfterdam  frey  eingefandt  werden. 

Die  liternrifche  GefeUfchaft  zu  Leyden  hatte 
im  vorigen  Jahre  eine  goldene  Medaille  als  Preis 
für  die  hefte  poetifche  Lobfchrift  auf  Spinoza  aus- 
gefetzt;  es  ifi  aber  kein  befriedigender  Verfuch 
darüber  eingegangen.  Die  GefeUfchaft  hat  nun 
auch  einen  Preis  für  die  hefte  poetifche  Lobfchrift 
auf  Boerhave  und  Erasmus  ausgefetzt. 


II.    A  1  t  6  r  t  h 


um  e  r. 


Das  eugenianifche  Mufeum  zu  Mayland  ift 
mit  6  neuen  Stücken  bereichert  worden  ,  welche 
bey  den  Nachgrabungen  zu  Aquil-ja  gefunden 
worden  find.  Es  befinden  fich  darunter  zwey 
marmorne  Büften,  die  fich  befonders  durch  die 
Schönheit  der  Gewänder  auszeichnen;  eine  mar- 
inorne  Statue  ohne  Kopf;  ein  Arm  mit  Armbändern 
in  der  Hand  ein  Inftrument  haltend ,  delTen  man 
fich  bey  den  Opfern  bediente  u.  f.  w. 

Schon  im  vorigen  Jahre ,  als  der  Senator  Lm- 
xian  Bonaparte,  delFen  fchöne  Villa  bey  FrascatI 
Ruffinella  genannt,  an  die  Höhe  grenzt,  wo  ehel 
mals  Tusculum  lag,  um  den  oberen  Theil  feiner 
Befitzung  einen  tiefen  Graben  ziehen  liefs,  wur- 
den mehrere  alte  Geräthfchaften,  WalFen  und  eine 
Menge  Todtenköpfe  gefunden,  die  fich  in  dem 
trockenen  vulcanifchen  Boden  ungewöhnlich  gut 
confervirt  hatten.  In  diefem  Jahre  waren  die  Arbei- 
ter fo  glücklich,  den  Rumpf  einer  Statue,  und 
beym  weiteren  Graben  auch  die  Arme  und  den 
Kopf  zu  finden.  Die  lateinifche  Unterfchrift  nennt 
den  Namen  eines  Confuls,  Lucian  Bonaparte  lief» 
i»dem  der  Arbeiter,  deren  50  waren  ,  einen  Scudo 
auszahlen.  Seitdem  ift  eine  zweyte  Statue,  ein« 
Matrone,  gefunden  worden. 

III.  Vermifchte  Nachrichten. 

Hr.  Seiäelmann,  einer  der  heften  Künßler.  «u 
Dresden ,  reifet  nach  Rufsland  ab ,  wohin  er  von 
,dem  Kaifer  berufen  worden ,  um  die  fchönen  Co- 
K  (4) 


pieen  der  Meifterwerke  der  dresdener  Gallerte 
zu  repariren,  welche  er  für  diefen  Souveraln 
gemacht  hat,  und  die  unterwegs  befchädigt  wor- 
den lind. 


Ana  20  Sept.  d.  J.  wurde  zuThorn  derGrund- 
fiein  zu  dem  Monumente  auf  Copemicus  mit  gro- 
fser  Feyerlichkeit  gelegt.  Das  Haus,  worin  et 
im  J.  1473  dafelbft  geboren  wurde,  ßeht  noch., 

Spenglers  Gemäldefamralung  zu  Kopenhagen, 
welche  grcfsentheils  Kunftwerke  von  grofsen  Mei- 
&ern  enthält >  bleibt  nicht  in  Dänemark.  Hr. 


Liotard  aus  Genf,  der  Sohn  des  berühmten  Ma- 
ler» ,  der  fich  gegenwärtig  zu  Amßerdam  niederge- 
laffen  hat,  und  fich  in  Gefchäften  zu  Kopenhagen 
befand,  benutzte  die  Gelegenheit,  diefelbe  zur 
Bereicherung  feiner  Gemäldegallerie  am  eines 
inäfsigen  Preis  zu  kaufen. 

Nachdem  durch  ein  Decret  de»  Königs  von 
Spanittn  die  Mönchsorden  aufgehoben  worden  find: 
fo  wird  die  königliche  Bibliothek  zu  Madrid  iu 
das  Local  des  Klofters  der  Dreyeinigkeit  verlegt, 
und  alle  Bibliotheken  der  aufgehobenen  Klöfter 
werden  mit  derfelben  vereinigt  werden. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Erßes  his  viertes  Toihtten-Gefchenk  für  Damen. 
Sicher  kann  man  nichts  Schöneres  und  Nütz- 
lichere» zugleich  als  Literatur  für  das  fchöne  Ge- 
fchlecht  finden.    Die  befien  und  tbätigften  Buch- 
handlungen find  damit,   um  die  dabey  bemerkten 
verminderten  Preife ,  verfehen,  als: 
Erfies  Teilet tengefchenk.     Ein  .Jahrbuch  für  Da- 
men.   ]Mit  17  llupfertafeln  und  ßMufikbliittern. 
kl.  4.  geb.    Zweyte  verbefl^erte  Auflage,   a  l'hlr. 
ZweytesToilettengefchenk.    Ein  Jahrbuch  für  Da- 
men.   Mit  20  Kupfertafeln  und  10  Mufikblät- 
tern.  kl.  4.    geb.    3  Thlr. 
Drittes  Toilettengefchenk.    Ein  Jahrbuch  für  Da- 
men.   Mit  20  Kupfertafeln  und  10  Mufikblat- 
tern.  kl.  4.  geb.    2  Thlr.  12  gr. 
Viertes  Toilettengefchenk.    Ein  Jahrbuch  für  Da- 
men.  Mit  12  Kupfertafeln  und  jMufikblättern. 
kl.  4.    geb.    xThlr,  12  gr. 

Nach  dem  aufserordentlichen  Beyfall,  den  das 
erfte  und  zweyte  Toilettengefchenk  gefunden  hat, 
ift  die  Anzahl  der  Befitzerinnen ,  welchen  noch 
das  Dritte  und  Vierte  mangelt,  fehr  grofs,  und  der 
Verleger  hofft,  dafs  es  diefen  nachgeliefert  wird. 

Für  diejenigen,  welche  es  noch  nicht  kennen, 
fey  die  Verficherung,  dafs  das  Innere  und  Aeufsere 
in  jeder  Rückficht  fchön  ift;  Bildung  zum  fchnneren 
weiblichen  Leben,  Zeichenkunß  und  Malerey,  Tanz- 
kunfi,  Mußk,  Anzug,  Lecture ,  u  eiblithe  Hunßbe- 
Jchnjtigungen  im  Stricken ,  Nahen  und  Stickenf 
Blumenzeichnen  u  f.  w.  {  häusliche  Oeko  omie,  Zim^ 
mervn zierungen  f  Kochkwiß,  Regeln  zur  Erhaltung 
und  Vervollkommnung  der  U'eibluhen  Schönheit  u. 
f,  ui. ,  machen  die  Gegenßände  feines  Inhalts  aus. 
Die  bedeutende  Anzahl  Kupfer  da»iu  ift  werthvoll» 
Jie  find  fämmtlich  mit  höchftem  Fleifs  gearbeitet. 

In  Wahrheit  find  alfo  diefe  vier  Rücher  da» 
fchönfte,  gf fchmackvollfte  und  paffendft«  literari- 
lebe  Gefchenk  für  Damen,  Georg  Vojs. 

In  allen  Burhhandinngen  ift  nun  wieder  fol- 
^ode«  W«ib  zu  eihaltea  > 


Moralif che  Gemälde  für  die  Jugend,  von  /.  Glatt, 
2  Theile.  kl-  4.  Mit  den  Porträts  von  Salzmann 
und  Guts  Muths,  und  fechs  fchönen  Kupfern  von 
Penzel  und  Arndt,  Zweyte  darchau«  verbelTerte 
und  vermehrte  Auflage.  Leipzig,  bey  Georg 
Vofs.    Preis  3  Thlr.  8  gr. 

Die  Bemerkung,  dafs  unter  der  immer  gröfser 
werdenden  Fluth  von  Kinder-  und  Jugend  -  Schrif- 
ten doch  das  Belfere  den  verdienten  Beyfall  und 
Vorzug  erhält,  macht  Freude;  den  Beweis  davon 
giebt  diefes  fchöne  Buch  in  feiner  baldigen  neuen 
Auflage,  welches,  von  diefemVcrfaffer  bearbeitet, 
die  voUgültigfie  Empfehlung  für  daflfelbe  ift.  Der 
Verleger  hat,  wie  er  gewohnt  ift,  dabey  für  da» 
Aeufsere  redlich  geforgt;  die  acht  Kupfer  find 
keine  gewöhnlichen  Bilder,  fondern  wirklich  Ichön. 

Zeichenbuch  für  die  Jugend. 
In  allen  Buchhandlungen  ift  von  neuem  zn 
erhalten : 

Elementar  -  Unterricht  im  Zeichnen  mit  freytr  Hand, 
von  D.  Heinrich  Rockßroh.  Mit  20  Kupferta- 
fejn.    Preis  iQ  gr.    Leipzig,  bey  Georg  Vofs. 

Vorzugs  weife  eignet  fich  diefes,  kleine  nützli- 
che Werk  als  Gefchenk  für  junge  Leute,  welche 
damit  auf  das  angenehnifte  befchäftigt  werden  kön- 
nen. Nach  dem  Unheil  einfichtsvnller  Männer  ift 
diefer  Elementar -Unterricht  ein  ficheres  und  leich- 
tes Mittel ,  nützliche  Verfuche  im  Z«^icbnen  zu 
marheH ,  und  es  in  diefer  vortrefflichen  Kunß  bald 
zu  dem  Grade  der  Vollkommenheit  zu  bringen,  bey 
welchem  Auge  und  ?Tand,  fo  wie  der  Sinn  für 
fchöne  und  gefällige  P'onnen  ,  wohl  geübt  find. 

Der  Verlep;er  hat,  in  der  gewilfen  Erwartung, 
dafs  diefes  Buch  allgemein  eingeführt  wird^  den 
Freit  davon  niedrig  gefetzt. 

In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben : 
Fabeln   für  Kinder. 
Aefopifche  Fabeln  mit  Anwendungen.    Zur  nützli- 
chen und  angenehmen  Unterhaltung  für  Kinder. 
Von  /indreas  JViUi«,    Leipzig ,  bey  irtorg  Vofs. 
Fr«i«  12  gr. 
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LeJJinr,  unä  befonders  Herder^  verfpricht  erß 
dann  den  Kindern  Nutzen  und  Vergnügen  von  der 
Sfopifchen  Fabel,  wenn  der  Lebr«r  Anleitung 
giebt ,  die  Dichtung  mit  einer  bekannten  Lage  im 
wirkllehea  Leben  zu  vergleichen  ,  und  auf  einen 
gefchehenen,  oder  doch  als  gefchehen  angenomme- 
nen Fall  anzuwenden.  Der  Verfaffer  hat  diefen 
Rath  befolgt ,  da  in  keiner  der  bis  jetzt  erfchiene- 
nen  Sammlungen  älopifcher  Fabeln  darauf  Rück» 
ficht  genommen  ift. 

Mit  diefem  V»rxug  begleitet,  darf  diefe  Samm- 
lung um  fo,  mehr  und  allgemeiner  der  Auszeich- 
nung verfichert  feyn  ,  um  Kindern  damit  ein  nütz- 
liches  and  angenehmes  Gefchenk  zu  machen. 

Die  neue  merkwürdige  franzöfilcbe  Sprach- 
lehre unter  dem  Titel : 

Kunß  in  zwey  Monaten  franzofifch  lefen ,  verfiehen^ 
fchreiben  und  fprechen  zu  lernen.     Vom  Prediger 

C.  L.  Käßner.     Dritte  Auflage.    Preis  iQ  gr. 

Leipzig,  bey  Georg  Vofs, 
ift  von  neuem  in  allem  Buchhandlungen  zu  haben. 
Der  gefchätste  Herr  Verfaffer,  berühmt  durch 
feine  Gedächtnifskunfi ,  hat  in  diefer  Sprachlehre 
gezeigt,  wie  fo  oft  ein  einziges  Zeichen,  das  ßch 
dem  Gedächtnifs  fo  leicht  eindrückt,  die  Stelle  ei- 
ner Regel  vertritt ,  wo  Theorie  mit  Praxis  Hand 
in  Hand  geht,  wo  die  Lehre  von  der  Rangordnung 
der  Wörter  auf  die  natürlichlte  Art  vorgetragen 
wird,  wo  bisweilen  20  Regeln,  wie  die  über  die 
Veränderlichkeit  des  Particips ,  in  eine  kurze  ein- 
zige zofammengefafst  find,  und  wo  die  in  anderen 
Sprachlehren  über  hundert  Seiten  lange  Belehrung 
von  der  Conjugation ,  durch  eine  ganz  neue  Me- 
thode, auf  noch  nicht  14 Seiten,  fo  vollftändig 
als  in  jeder  anderen  Grammatik,  vorgetragen  ilt. 

Spiele  für  die  Jugend, 
welche  bey  Georg  Vofs  in  Leipzig  erfchienen ,  nnd 
in  allen  Buchhandlungen  zu  haben  find: 
Der  Kampf  mit  den  Kiefen.    Ein  neues  Spiel ,  il- 
lum.  12  gr. 

Pomona.    Ein  neues  Spiel,  illuminirt  lögr. 

Die  JVege  des  Lehens ;  oder  was  wiUfi  du  werden  ? 
Ein  encyklopädifches  Spiel  für  die  Jugend.  Mit 
einer  Bildertafel  und  hiftorifchen  Erläuterung 
derselben.    18  gr- 

Der  fVald.  Ein  Spiel  für  Kinder,  illuminirt.  i2gr. 

In  allen  Bachhandlungen  ifl  jetzt  von  neuem 
zu  haben : 

Elementar  -  und  Lefe  -  Buch  für  Kinder ,  nebft  Dar- 
ftellung  einer  erprobten  und  leichten  Lefeme- 
thode  von  M.  L.  Köhnke ,  mit  iz  f<  in  geftoche- 
nen  Kupfern  und  Titel  -  Vignette.  Leipzig,  bey 
Georg  Vofs.    Preis  iTblr.  8  gr- 

E»  vertritt  diefes  Buch,  welches  fich  durch 
feinen  leichten  und  natürlichen  Ueber^ang  vom 
Leichten  zum  Schweren  auszeichnet,  nicht  nut 
die  Stelle  der  Fibel  beym  Elementarunterncbt  im 


Lefen;  fondern  es  erfetzt  auch  durch  feinen  reich- 
haltigen Stoff  zu  Verßandesübungen  verfchiedener 
Art ,  fo  wie  zu  einem  ausgedehnten  Unterricht  ia 
der  Orthographie,  leichter  Stylbildung,  Moral, 
Naturlehre,  Geographie  etc.  in  Einem  concentrirt, 
die  Hülfsmittel,  welche  felbft  der  Erfte  Unterricht 
bisher  oft  nöthig  machte.  Etwas  zur  Empfehlung 
eines  folchen  Buchs  zu  fagen,  hiefse  dem  Verfaffec 
zu  nahe  treten ,  welcher  dem  Publicum  als  prakti- 
fcher  Pädagog  fchon  vortheilhaft  genug  bekannt  ift. 

Anzeige  für  Chemiker  und  Pharmaceutiker. 

Um  dem  VVunfche  des  Publicums  zu  entfprechen, 
und  ein  VVeik  gemeinnütziger  »u  machen,  deffen 
Werth  bereits  in  mehreren  Recenfionen  fo  laut  an- 
erkannt ift,  haben  wir  uns  entfchloffen, 

Bourguets  chemifches  Handwörterbuch., 
nach  den  neuefien  Entdeckungen  entworfen  und 
fortgefetzt  von  D.  /.  B.  Richter,  nebft  einer  Vor- 
rede vom  Herrn  Geh.  Rath  Hermbßndt ,  6  Bände 
nebß  Supplementen ,  welches  bisher  8  Rthlr.  8  gt. 
ord.  koftete,  für  Q  Rthlr.  izgr.  ord.  (auch  einzeln 
jeden  Band  a  20  gr.  und  die  Supplemente  a  12  gr.) 
zu  erlaffen,  und  es  kann  für  diefen  Preis  durch 
alle  foliden  Buchhandlungen  bezogen  werden.  Die- 
fer herabgefetzte  Preis  findet  jedoch  nur  bis  Neu- 
jahr 1810  Statt,  und  es  tritt  alsdann  der  vorige 
Ladenpreis  wieder  ein. 

Berlin,  im  October  1809. 

Schüppelfche  Buchhandlung, 

We  ihn  a  cht  s  •  G  efche  nk. 

Wer  feinen  Kindern  ein  Gefchenk  von  reel- 
lem, bleibendem  Werthe  geben  will,  dem  ift  fel& 
zu  empfehlen  : 

Naturhißorifches    K  upferwerk 
nach  Büffon  bearbeitet 
von  Ferdinand  Seidel. 

Diefes  Buch  ift  mit  176  Quart- Platten  aus 
BüffonsNaturgefchicbte  ausgeftattet,  und  der  Ver- 
faffer hat  in  einem  erklärenden ,  nach  einem  prak- 
tifchen  Syfteme  geordneten  Texte ,  die  reiche  büf- 
fonfcbe  Darfteilung  fowohl  für  Kinder  unterrich- 
tend und  unterhaltend,  als  auch  für  erwachfene 
Liebhaber  der  Naturgefchichte  anziehend  und 
werthvoll  gemacht. 

Der  Verkaufs  -  Preis  diefes  Werkes  in  halb 
engl.  Einband  war  bisher  5  Rthlr.  12  gr.  Ein 
fehr  geringer  Preis  i  n  Hinficht  der  grofsen  Menge 
von  Kupferplatten.  Um  indef«  die  Anfchaffung 
in  den  jetzigen  theuern  Zeiten  noch  mehr  zu  er- 
leichtern,  foU  der  Verkaufs .  Preis  bis  Oftern  1810 
auf  3  Rthlr.  8  gr.  verringert  werden.  Auch  erhäl» 
der  Einfendei^  des  haaren  Betrags  von  5  Exerapl. 
das  öte  frey,  fobald  fich  derfelbe  unmittelbar  aa 
die  Verlagshandlung  wendet.  Gera,  im  Octo» 
her  1809.  mihelm  Heinßus. 

£ otnnif che  Antetgi, 
VoÄ  des  Herrn  Profeffor  Dr.  Karl  tudwig 
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fVilldfitoiif's  Einleitung  zum  ^Selhßßudium  der  Bo- 
tanik, ein  Handbuch  zu  ' Forlefungen ,  ift  lo  eben 
eine  z»>eyte ,  ganz  nrogearbeitete  ■  und  fehr .  ver-? 
mehrte,  mit  neuen  Kujafern  r^rfehene,  Ausgabe 
auf  fehr  fchön«s  Poft- Druckpapier  in  gr.  9^  ge"- 
äruckt ,  bey  mir  erfchienen,  welches  ich  den  Lieb- 
habern hiedurch  bekannt  mache.  Berlin ,  am  24 
October  x'ßop. 

Ferdinand  Oehmigke.  der  Aeltere. 


In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben : 
Rheinifches    Ta  f  ch  e  nb-u  c  h 

für  das  Jahr  1  8  1  o 
•iiiit  KuprÄrn  und  Steinabdrückeri. 

-      •   Auch  unter  dem  Titel : 

Crofsherz  0  glich  heffif  c4i  er  H  oj  k  al  ender 

für  das  Jahr  i'Sio.  . 
'  Darmftadt,  bey  C.  W.  Leske. 

l^eipzig ,  bey  J.  G.  Mittler. 
In  fchönem  Einband  a  i  Rthlr.  i2gr. 
.       oder  2  11»  4ä  kr. 
In  Marroquin  als  Portefeuille  2  Rthlr.  12  gr. 
oder  4  fl.  50  kr. 


Für  Freunde  unterhaltender  Leetüre  ift  er- 
'fchienen : 

'Uonorinens  Abentheuer.  Nach  dem  FrasÄÖßfchen 
vom  Verfaffer  der  romantifchen  Gemälde  der 
Vorwelt.  2  Bde.  ß.  Leipzig,  in  Joachims 
Buchhandlung.    Preis  1  Rthlr.  12  gr. 

Wer  fich  wohlthätig  zu  zerftreuen  wünfcht, 
dem  dürfen  wir  diefen  Roman  als  ein  fehr  zweck- 
mäfsiges  Mittel  dazu  empfehlen.  Ein  rafch  fort- 
fchreitender  Gang  der  Erzählung  und  eine  Menge 
der  rpnderbarften  Ereigniffe  werden  gewifs  die 
Imagination  jede»  Lefers  auf  4ie  acgeaehrafie 
Weife  befchäftigen. 

J  "Liter arif che  Notiz. 

W^r  in  einer  Zeit ,  wie  die  gegenwärtige  ift, 
feinen  Mitbrüdern  auch  nur  einige  Stunden  erhei- 
'tert  und  wenn  er  Fie  Buch  nicht  in  eine  fchönerft 
"Welt  durch  den  Zauber  feiner  Phantafie  erhebt, 
'fie  dennoch  ^ie  witkliche,  deren  Befchauung  fie 
fich  nieht  freudig  überlaffen  könöen,  vergeffen 
iDa(;ht,  verdient  den  lebhafteften  Dank.  Diefea 
"Dank' bat  fich  fo  eben  ein  gebildeter  Geift  erwor- 
1)en,  der  in  einem  Büch  eichen  unter  dem  Titel: 
Georg-,  e«B  kleiner  Roman  nach  zwölf  gegebenen 
"Worten.  8-  L«ipzig,  in  JoacWmi  Buchhandlung. 
Preis  itJ  gr. ,  dem  Publicum  eine  wahrhaft  erhei« 
terride  Untfefhtltung  «ibletet.  Man  fieht  aus  denk 
Titel  ,  «tif  welche  Weife  der  Verf.  in  der  Erfini 
dnng 'vofrzü glich  Wehr änkt  war;  indelTen  muf* 
man  geftehen,  dafs  er  diefe«  llindemifs  recht  glück.' 
Vich  befiegt'hat,  wodurch  für  den  liefer  eine  neue 
Uhterh^ng  entftiht.  Der  Styl  fowohl  als  auch 
die  ganze  Behandlung  der  Fabel  verrathen  eine 
edle  Richtung  des  Gemüths ,  eineti  fein  gebildeten 
Verftaad  und  eia  Hera,    da»  für  dai  Gute  und 


Wahre  lebhaft  fchtSgt.  '  Die  hie  und  "  da  nach 
Thümmels  Weife  angebrachten  Verfe  zeigen  von 
viel  Fertigkeit  in  der  Behandlung  diefer  Darftelr 
lungsform.  M. 

IL  Vennifchte  Anzeigen. 

^ücherverloofungs-Inßitut.^ 
Nachdem  der  fehulich  erwünfchte  Friede  zu- 
tückgekehrt  ift,  darf  man  zwar  holfen,  dafs  auch 
die  Literatur  wieder  fröhlicher  aufblühen  werde; 
«Hein  lange  noch  werden  diejenigen ,  welche  fich 
für  Literatur  interefliren ,  die  diückenden  Folgen 
■des  Krieges,  der  fo  manches  Priratmannes  Wohl- 
ftand  jserftörte,  empfinden.  Wie  viele  wackere 
Schulmänner,  wieviele  thätige  Univerfitätslehrer, 
werden,  durch  diefe  Folgen  auf  das  Nothweadigfte 
hefchrankt,  von  dem  Ankauf  koftfpieliger  Werke 
abgehalten  j  "durch  deren  Studium  fie  in  -ihrepi  F^ 
che  gerne  vorwärts  fchreiten  möchten '.  Wie  man« 
«bef  GafchäftsoNinn,  elcher,, nächfi  feinem. Berufe, 
•noch  den  Wifi^enfchaften  lebte,  muf$  au»  gleicher 
Urfache  auf  das  weitere  Fsrtftudiren  Verzicht  lei- 
fienl  Denn  nicht  überall  find  reiche  Bibliothe- 
ken in  der  Nähe,  welche  die  PrivatbedürfnilTe 
aus  öffentlichem  Fonds  befriedigen.  Unter  diefen 
Zeitumftänden  darf  gewifs  eine  Anftalt,  welche 
auf  eine  leichte  und  wohlfeile  Art  die  heften  Bü- 
cher jedes  Faches  den  Interelfenten  nach  eigener 
Auswahl  in  die  Hände  liefert,  auf  Beyfall  und  Unter- 
ftützung  gegründete  Anfprüche  machen.  Eine  fol- 
che  Anftalt  ift  allhier  in  Jena  unter  der  Firma  Bücher- 
verioofungs-Inftitutfchon  feit  4  Jahren  eröffnet,  und, 
der  ungünftigen  Zeiten  und  mancher  äufserer  Hern- 
mung  ungeachtet,  mit  Beharrlichkeit  und  glückli- 
chem Erfolg  fortgefetzt  worden.  Diefe,  nach  ei- 
nem fehr.  guten  und  reellen  Plan  eingerichtete  Bü» 
cherverloofung,  welche  den  19  Febr.  iß  10  wieder 
ihren  Aufahg  nhnmt,  bietet  Jedenl,  tvelchen  ein 
iavrr  etwas  glückliches  Leos  trifft,  Gelegenheit  d»i^ 
nach  f  i»ener  Neigung  das  für  fein  Fach  und  Bct 
dü:jFhir!<  paffende  Buch  zu  wählen..  Sie  ift  nicht 
auf  einen  beftlramten  Katalog  und  eine.  gewilTe 
Anzahl  von  Büchern  befchränkt;  fondern  jede$ 
Werk,  in  jeder  Wilfenfchaft  undKunft,  welche» 
der  Theil nehmer  wünfcht,  wird  fofort,  als  Aus- 
jbeute  diefer  Bücherverloofung,  verfchalFt  und  ge- 
fandt.  Wer  möchte  einem  fo  nützlichen  Unterneh- 
fflen^nicht  lange  ungeftÖrte  Fortdauer  wünfchent 
Von  einem  Unpartheyifchen. 

Iii.  Erklärung. 

'.  '  Für  diejenigen,  welche  die  Recenfion  det 
■Divina  Comoedia  (Jen.  A.  L.  Z.  ißop.  No.  iQ) 
u«d  die  Beantwortung  der  höckhiföhen  Bemerkung 
(  Tntelligenzbl.  No.  43)  noch  im  Andenken  haben, 
erkläre  ich  —  durch  ein  Zufammentreffen  Vion 
fJmfiänden  veranlafst  —  dafs  ich  weder  von  die* 
fer  noch  von  jener  der  VerfalTer  bin. 
Heidelbarg,  den  1  Norember  ißojs 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  üniverfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranftalten. 

Ansbach. 

.A-in  i2  Oct.  feyerte  Aie  neu  organifirte  Studien» 
anftalt  in  Ansbach  das  königl.  Namensfelt.  Nach 
dem  ftiftskirchlichen  Frühgottesdienfte ,  der  unter 
Faradirung  des  fchönen  Bürgermilitärs  begonnen 
hatte ,  verfammelCen  fich  ,  unter  der  Leitung  des 
Generalkreiscommiffärs  von  Thürheim  ,  die  fämmt- 
lichen  Lehrer  und  Schüler  der  Studienanftalt  in 
dem  grofsen  Schlofsfale ,  worin  nach  einer  palTeu» 
den  Mufik  der  Progymnafiallehrer,  Hr.  M.  Hofmann^ 
ia  einer  deutfchen  Rede  :  Die  uiß'enfchaf  dicke  Cul- 
tur  des  mittleren  und  neueren  Zeitalters ,  verglich, 
und  hierauf  der  bisherige  Conrector,  Hr.  M.  Schaf  er^ 
als  Rectoratsverwrefer  (feit  Fabers  ToA\)  unter 
die  würdigften  Schüler  Preisbüclier  und  Diplome 
fertheilte.  Der  allerwürdigfte  Schüler  aus  der 
OberclafTe,  mit  Namen  Hof  mann,  ein  Schmieds» 
Cohn  aus  Kadolzburg,  erhielt  aus  der  Hand  des  an- 
wefenden  General  -  Kreiscommidärs  eine  filberne 
Preismedaille  (8^1-  40  kr.  werth )  mit  dem  Bruft- 
hilde  des  Königs  und  mit  der  Umfchrift:  Haec 
ßudia  adolefcentiam  alunt.  So  fchlofs  fich  alsdann 
diefe  ganee  Feyerlichkeit ,  zu  welcher  der  Ober' 
primärlehrer,  Hr.  M.  FaÄ«r  (des  verft.  Rectors  Fater 
älterer  Sohn),  durch  ein  deutfches  Programm: 
Von  dem  Verhdltniffe  des  Staats  zur  t^rziehungy 
das  gebildete  Publicum  eingeladen  hatte. 

II.  Beförderunpen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen» 

(^Aus  Br.  V.  Heidelberg.  )  Die  feitherigen  au» 
Cserordentlichen  Profefforen  zu  Heidelberg ,  Hr. 
Ph.  C.  Marheinike,  Hr.  Wilh.  Martin  Leberecht 
de  fVette  uniHr.  Joh.  Heinr.  Vof s  [iad,  mit  einer 
iährlichen  Gehaltszulage  von  300  A. ,  zu  ordentli» 
eben  ProfelToren  ernannt  worden ;  Hr.  Prof.  Creu» 
zer  aber  ift  von  feiner  Lehiftelle  in  Leiden  fchon  zu- 
EÜck  gekommen,  und  befindet  lieh  wieder  bey  uns. 

Eben  To  hat  auch  der  aufserordentlicbe  Prof. 
der  Medicin ,  Hr.  Laos ,  eine  ordentliche  Profef» 
für  i  der  aaüteroideDtUcbe  Prof,  der  CamcroIwilTen» 


fchaften,  Hr.  Efchenmayer,  eine  Gehaltserhöhung 
von  300  Gulden,  und  der  bisherige  aufserordent- 
licbe Prof.  der  Medicin,  H»,  Heger,  der  bis  jetzt 
noch  keinen  Gehalt  hatte,  eine  Befoldung  vo* 
500  Gulden  erhalten. 

Unter  den  ProfefToren  der  aufgelöfien  Univer- 
fität  ztt  Altdorf  iß:  Hr.  D.  Siebenhees  als  Prof.  der 
allgemeinen  Literargefchichte  und  als  Bibliothekar 
an  die  Univerfität  Landshut ,  VLr,  Frof.  Späth  aber 
als  Lehrer  der  Mathematik  an  das  Lyceum  zu 
München  verfetzt  worden.  Sie  follen  ihre  Steiles 
unverzüglich  antreten. 

Der,  jetzt  in  Bordesholm  unweit  Kiel  priva- 
tiüreude ,  Hr.  D.  und  Prof.  Thiefs  hat ,  zufolge  ei- 
ner, bey  feinem  König  am  20  Oct.  gehabten,  Pri- 
vataudiejnz  ,  nicht  nur  zu  den,  im  Anfange  diefe» 
Jahres  erhaltenen ,  200  Rthlrn.  eine  Gratificalion 
von  400  Rthlrn.,  fondern  auch  die  allerhöchfte 
Verficherung  einer  folchen  jährlichen  Gehaltsver- 
mehrung,  bekommen. 

Der  bisherige  Prof.  der  Philofophie  und  Ge- 
fchichte  an  der  königl.  Studienanftalt  zu  Ansbach, 
Hr.  M.  Georg  Friedrich  Daniel  Gofs,  hat  von  Mün- 
chen aus  den  Ruf  als  Rector  und  Prof.  desGymna- 
fiums  zu  Ulm  erhalten  und  angenommen.  Zur 
Wiederbefetzung  feiner  erledigten  Stelle  find  be- 
reits Vorfehiäge  gethan. 

Hr.  D.  und  Prof.  Bartels  in  Helmftädt  iß  in 
die  dortige  medicinifcheFacultät  eingerückt,-  auch 
hat  ihn  die  phyfilch-medicinifche  Societät  in  Er- 
langen zum  Ehrenmitj^liede  aufgenommen. 

Hr.  Prediger  G.  C.  Horfi  in  Lindheim  hat  von 
dem  Grofsherzog  von  Heflen  den  Charakter  eines 
Kirchenraths  erhalten. 

Hr.  /.  Fal.  Henneberg,  D.  der  Philofophis 
und  bisheriger  Pfarrer  zu  Stedten  im  Gothalfchen, 
ift  in  gleicher  Eigenfcbaft  nach  Neuroda  in  derln- 
fpection  Ichtershaufen  verfctzt  worden. 

Hr.  j4.  f.  Lmuprecht ,  D.  der  Philofophie, 
Lehrer  an  der  Andreasfchule  zu  Erfurt,  ifi;  zum 
Diaconus  an  der  dortigen  Thomaskirche  erwählt 
worden. 

Hr.  Bernhard;  Rudolph  Abeken ,  ein  ehemali- 
ger gelehrter  Mitbürger  der  Univerfität  Jena,  und 
Mitglied  der  heisogl.  lateinificben  Gefellfchaft  da- 
L  (4) 


felbff,  iff  aTffFrofeffbr  ant  Gymnafianr  zts'Kudbl- 
fiadt  angefiellt  worden. 

Der  bisherige  Subrector  am  Gymnaflum  zu' 
Görlitzr,  Hr.  Benjamin  Gotthold  Weiskcy  ift  als  vier^ 
ter  ProfelTor  au  die  Fürßenfchule  nach  Meifsea 
abgegangen. 

Die  königl.  Akademie  der  bildenden  Künfie 
ond^  raechanifchen  Wiffenfchaft€n  zu  Berlin  hat  den 
Direetor  der  königl,  bayerlfchen  Kunft- Akademie 
und  Ritter  des  Civil- Verdienftordens ,  Hn.  Feter 
Langer  zu  München ,  zu  ihrem  auswärtigen  or- 
dentlichen Mitgliede  aufgenommen. 

III.  Venrufchte  Nachrichten, 

Düjfeldbrf ,  den  i  Nov.  ißop.  Ich  komme  fo 
«ben  von  einer  kleinen  Reife  nach  dem  Siebenge- 
feirge  und  dem  Lacherfee  zurück,  wo  ich  mit  zwey 
▼ortrefflichen  Barometern  von  Laos  in  Büdingenr 
4ie  Höhe  mehrerer  merkwürdiger  Puncte  befiimmt 
habe.  Der  merkwürdigfte  von  diefen  ift  der  La- 
cherfee, ein  vormaliger  Krater,  der  nur  2  Stunden 
von  Andernach:  und  vom  Rheine  liegt.  Er  liegt 
666  Fufs  über  dem  Rheine.  Seine  Tiefe  beträgt 
aoo  Fufs.  Seine  Fläche  1300  Morgen  ,  und  zwey 
Stunden  gebraucht  man,,  um  ihn  zu  umgehen.  Ei- 
se halbe  Stunde  von  ihm  find  die  berühmten  Müh' 
lenfieinbrüche  von  Mennig ,  wo  die  Laven  fchei- 
neu  hingeflollen  zu  feyn ,  die  der  Vulcan  auswarf. 
Die  grofse  Schärfe  diefer  gefiolfenen  Laven  machte 
daf»  diefe  vortrefBichen  Mühlenfteine  in  allen  Ge- 
genden der  Welt  gefucht  werden.  Sie  gehen  über 
Holland  nach  England  und  Amerika;  —  Der 
See  hat  40  Quellen,  und  friert  faft  nie  zu.  Er  ift 
£0  wie  die  Vulcane  im  Monde  mit  einem  hohen 
Wallgebirge  umgeben  ,  an  deflen  Abhänge  die  Ab- 
tey  Lach  liegt.  —  An  ihm  liefse'  fich  eine  Waf- 
ferkunft  raachen,  die  die  von  Herrenhaufen  und' 
Gaffel  weit  überträfe.  Sein  Abflufs  ift  ein  ftarker 
Bach.  W^ürde  diefer  geßaut :  fo  würde  eine  Fon.' 
^ine  am  Rhein  das  Waffer  6  bis  700  Fufs  hoch' 
werfen  da  hing,egen  die  grofse  Fontaine  zu-  Gaffel 
nur  1^6  und  die  grofse  zu  Verfailles  nur  ßo  Fufs  hat. 

Da»  Siebengebirge  ift  600  Fufs  ni«^driger,  als 
es  Hr.  G.  R.  Noofe  und  alle  Reifiebefchreiber  an- 
geben,  die  ihm  gefolgt  find.  Der  Drachenfelfen 
und  die  Walkenburg  liegen  Q'^6  Fufs  über  dem 
Hheirie.  Diefes  find  die  beiden  Berge,  die  zunäcbft 
am^  Strome  find.    Der  OeMberg  und  die  Löweo' 


burgliegcw  tß7o  Fufr  über  dem  Rheine.  Dlefes 
find  die  beiden  höchften.  Der  Gänfehals,  em  Berg, 
eine  Stunde  vom  Lacherfee ,  liegt  740  Fuf»  übar 
dem  See  und"  r4o6>  Fufs>  über  dem  Rheine  zu 
Antlernach.  ; 

Die  Wupper  liegt  «uElberfeM  noch  über  200* 
Fufs  höher  als  bey  ihrem  AusAuffe  in  den  Rhein 
unterhalb  Opladen,  Es  ift  alf»  nicht  wahrfchein- 
lieh ,  dafs  die  Verfandungen  derfelben  Stauun- 
gen machen  werden,  die  bi»  nach  Elberfeld  gehen, 
wie  diefesHr,  G.  K.Tf'iebeking  zu  fürchten  fcheint» 
Einen  Theil  diefer  P'urcht  hat  der  Ree.  feiner 
Wafferbaukunft  (in  No.  225.  1809  der  Jen.  A.  L. 
Z. )  fchon  gehoben,  indem  er  da»  Gefalle  der 
Wupper  von  Elberfeld  bis  Opladen  zu  84  Fufs  be- 
rechnet, und  hinzufügt,  dafs  es- unwahrlchei^iKch 
fey,  dafs  unter  der  Leitung  dp»  Hn.  Staatsraths> 
Jakohi  diefe  Verfandungen  fo  gefährliehe  Stauun- 
gen machen  würden,  üebethaupt  gehörea  Ver- 
fandungen vott  2oO'  Fuf»-  Höhe  wohl  z\x  den  Sei- 
tenheiten.  'T» 

Die  B'ergwaffer  in*  unferer  Fabrikgegend  ha- 
ben ein  aufserordentlich  ftarkes  Gefälle.  Auf  der 
kleinen  Strecke  von  Wipperfürth  bis  Elberfeld 
ftieg  daS'  Queckfilber  im  Barometer  über  4  Linien. 
Da»  eine  der  Barometer  war  ein  Gefäfsbarometer 
und  das  andere  ein  Heberbarometer.  Beide  haben 
eine  mit  Flufsfpathfäure  unmittelbar  auf»  Glas  ge- 
ätzte Scale.  Die  Höhenmeffungen ,  welche  an 
verfchiedenen  Tagen  auf  denfelben  Bergen  gemaclir 
wurden,  wichen  unter  fich  nur  Q.his  10  Fufs  vo» 
einander  ab.  Die  Rechnung  wurde  nach  den' 
krampfchen  Formeln  geführt,  welche  bey  der 
gröfsten  Einfachheit  zugleich'  die  gröfste  Genauig- 
keit geben.  Den'  gröfsten  Einfluf»  auf  die  Ge- 
nauigkeit der  gemeffenen  Höhen  haben  vorüber- 
ziehende Schnee  -  und  Hagel- Wolken.  Diefe  än- 
dern in  ein'  paar  Minuten  den  Barometerftand  um 
o,  3  Linien.  Uebrigens  gehören  die  Meffungen 
mit  dem  Barometer  zu  den  angenehmften  in  der 
praktifchen  Geometrie,  feit  die  Barometer  zugleich' 
fo  einfach  und'  genau  find,,  und  feit  die  ganze  Rech- 
nung faß  in  weiter  nichts,  als  nur  in  einem-  einzi- 
gen Multiplicationsexempel  befteht.  Die  Reife- 
barouaeter  von  Hn..  Loos  kann  ich  jedem  Reifen- 
den empfehlen.  Sie  find'  mit  einer  Sorgfalt  \  er- 
fertigt, die  man  in  Deutfchland  wenigftfns  bi»- 
jetzt  noch  nichc  kannte..  Benzenberg^ 


L  I  T  E  R  A  K  r  S  C  B 

Neue  periodifche  Schriften. 

Da»-  nützlichfte  Weibnachtsgefchenk  für  die* 
Jugend  find  unftreilig:  - 

Die  ßililungsbldtitr.      Eine   Zeltung  für  die  Ju-- 
.gend.     Np4)ft  p  idagonlfchen'  Veihaiidliuigsblät- 
tern  fur  Arltern ,  Ei/.ieher,  Jugendluhrer  und 
•K  «deifrf iiH'Ie,  4     I  '  ^^'örliei.tlirhru  r.,i»'fp.run-- 
gen.    l:.ritef  Jrti  rg...g  lyoö.    Mit  5Z  Kupfer» 


E  anzeigen; 

und  12  Mufikbey lagen.  Zweyter  Jahrgang  iRoT".- 
Mit  40' Ki'pfern  und'  12"  Mufikbeylagen.  Diit- 
ter  Jahrgang  iffoO^  Mit  42  Kupfern  und  is  Mu- 
ilkbeyluuen,  Preis  der  drey  Jahrgänge  ftatt 
a4  Thlr. ,  jetzt  i5.Tblr.  Der  einzekie  Jahrgang, 
ftatt  0  I'bli . ,  jefzif  Thlr. 

Laut  der  Anzeige  de»- V  erle^ers  zu  Anfang  die- 
fe» lahio»,  hat  diele  rugendyeituijg  uiit  dt  m  drit- 
ten Jahrgang;  «ufhürea  lUuUeu    d«  derlelbe  beym 


Abfatse  ißoß  bey  weitem  nictt  für  fein«  Koßen 
gedeckt  war.  Unmöglich  konnte  aber  derfelbe 
diefeKoIten  durch  fchlechteres  P»pier  und  fchlech- 
ten  Druck  y  durch  weniger  und"  fcfalechte  Kupfer 
n.  f.  w.  vermindern ,  ohne  dem  fchönen  Ganzen 
dadurch  zu  fchaden ,  und  ein  Inftitut,  das  er 
drey  Jahre  lang  mit  Vsrliebe  gepflegt  hatte,  in 
einer  weniger  gefälligen  äufseren  X^efialt  hervor» 
treten  zn  lalTea. 

Diefe  Zeitung,  gewifs  da»  trefflichße  Inftitut 
für  die  Kinderwelt,  warf  allgemein  gefchätzt,  und 
fand  viele  Lefer.  Fiele  Lefer  ß,nd  aber  nicht  viele 
Abnehmer.  Unter  der  Redaction  de«  würdigen  Vice 
directors  Dolz ,  haben  Deutfchlands  gefchätzteftens 
Jugendfchriftfteller  mit  ihren  Beyträgen  daran  Theil 
geBO03iiien  ^  und  über  den  Werth  diefer  Blätter, 
wie  e»  die  drey  Jahrgänge  beweifen  y  ü(  nur  Eine 
Stimme, 

Jetzt  hofft  nun  der  Verleger,  d'afs  fich  das 
Publicum  dafür  von  neuem  interelüre,  uns  die  an- 
genehme Hoffnung  zu  hp.ben  ,  fo  wie  die  .allgemei- 
ne Ruhe  wieder  eintritt,  davo»  die  Förtfetzung 
erfcbetnen  lallen  zu  können. 

Zu  den»  Ende  fodert  er  Aelterrty  Lehrer^ 
genderzieher  und  Kinderfreunde  auf,  fich  für  diefe 
Jugendzeitung  in  ihren  Zirkeln  und  Wirkungskrei- 
fen zu  verwenden ,    und  —  um  lieh  von  dem 
Werth  derfelben  vollftändig  zu  überzeugen  : 

Die  beftebenden  drey  Jahrgänge  um  den-  ver» 
minderten  Preis  zu  i5ThIr,  in  jeder  guten  Buch- 
handlung vorräthig,  zur  Anficht  geben  zu  lafTen, 

II,  Anliundigungexi  neuer  Bücher.. 

A  n  k  ü  n  d  i  g  u  n  g. 
eines  neuen  lateinifchen  Lefeduchf,  geordnet  nach 
dem  Stufengange  der  Formenlehre  für  die  erfien 
Anfänger;  nebfi  einem  Anhange  für  Geübtere  f  voir 
/,  P.  Krehs.  Giefsen,  bey  Heyer  1809. 
Kein  lateinifches  Lefebuch  ,  aufser  dar  latein, 
grammatifche  Lefebuch  von  Hörßel ,  ift  nach  der 
fo  allfi;<»mein<  gepriefenen  und  das  Sprachßudium  fo' 
if'ir  erleichternden  Methode  eingerichtet.  Die 
Methode  i&,  den  Anfänger  nach  dem-  Stufengange 
der  FoToaentehre  von  Declination  zu  Declinatioa 
und  Conjugation  zu  Conjugation  in  darnach  ein- 
gerichteten lateinifchen  Uebungen,  deren  Stoff 
durchaus  aus  den  Alten  genommen  ift,  ununterbro' 
eben  zn  begleiten ,  fein  Gelerntes  immer  ftufen* 
weife  zu  üben  und  fefter  einzuprägen,  und  dadurch 
fchow  feine  im  Lateinifchen  erworbene  Stärke  ken- 
nen lernen' zu  laffen.  Mit  grofaem  Danke  wurden- 
die.  wenigen  zuerft  fa  eingerichteten  griechifchenr 
Lefebucber  aufgenommen,  und  es  frehtJaher  wohF 
mit  Recht  zu  erwarten ,  dafs  ein  Lefebuch  nach- 
diefer  Methode  eingerichtet,  bey  der  lateinifchen^ 
als  der  gewöhnlichen'  Änfangsfprache um'  defto- 
-wUlkommner  feyn  werrfe. 

Was  man-  .von-  dem'  meinigen'  (  welches  fich' 
▼on  dem  hö/ßelfchen  in  mehreren  Stücken  unfer- 
fch»idet)  eiwarren  könne,  dafür  Kann  ein  Theil 
dei;  Re«eufion  Lprechen,  welche  neulich  ein  gutiger 


Beurtheiler  vo»  meinem'  griechifchen  Lefebuche* 
(nach  der  zweyten  Ausgabe,  Frankfurt  bey  Herr» 
mann  1Q06)  in  No.  94  der  Jen.  A.  L.  Z,  gefällt 
hat ,  da  das  neue  lafeinifche  im  erften  Theile 
durchaus  mit  dem  grieehifchen  in  der  Anordaung. 
und  Einrichtung  alles  gemein  hat.  ,>Im  erßen 
„Theile,  fagt  er,  wird  dem  Anfänger  nach  einem 
„wohl  berechneten  Stufengange  hinlängliche  Gele- 
„genheit  gegeben ,  das  Erlernte  durch  vielfähige 
„Anwendung  zu  einem  fieberen  Eigenthume  zu 
,, machen,  und  bey  fortgefetzter  Selbftthätigkeit 
,,defto  fchneller  fortfchreiten  zu  können.  Findet 
„fich  auch  diefe  Anficht  in  ähnlichen  Lefebüchern: 
,,fo  darf  doch  nicht  unbemerkt  bleiben ,  dafs  fie 
„hier  auf  eine  vorzüglich  zweckmnfsige  Art  durchs 
„geführt  worden  ift.  Ueberall  find  die  aus  guten' 
„Profanfcribenten  gewählten  Beyfpiele  fo  geord- 
„net,  dafs  der  Lehrling  die  ganze  Auflölung /<sZi^ 
„finden  kann  ,  die  in  den  Anmerkungen  gegebene 
,, Hülfe  vermindert  fich  allmählich  nach  einer  forg- 
„fäitigen  Berechnung  des  fchon  Erlernten." 

Was  hier  der  Recenfent  zum  Lobe  des  grie- 
ehifchen fagt ,  leidet  die  gerechtefie  Uebertragung 
auch  auf  das  gegenwärtige  lateinifche ,  auf  wel- 
ches ich  dabe*  hiedurch  meine  aohtungswerthe» 
Collegen  im  Schulfache  in  Deutfchlaud  aufmerk- 
fam  mache.  Denen  ,  die  mein  griechifches  Lefe- 
buch nicht  kennen,  empfehle  ich  es  bey  diefer  Ge- 
legenheit zu  noch  gröfserer  Würdigung  und  Be- 
achtung, als  es  bisher  gefchehen  ift,  und  verweifc 
iie  auf  jene  Recenfion,  in  der  es,  ohne  Partey 
für  Jakobs  erften  Curfu»  zu  nehmen,  gerecht  und 
unparteyifch  gewürdigt  worden  ift. 

Das  gegenwärtige  lateinifche  Lefebuch,  etwa 
ein  Alphabet  in  gemein  Octav  ftark,  wird  der  Ver- 
leger fo  wohlfeil  geben ,  als  es  ihm'  nur  möglich 
ift.  E»  verläfst  in  einigen  Wochen  gewifs  die 
PrefTe,  und  kann  wohl  nach  vier  Wochen  vore 
heute  an  fchon  zu  haben  feyir, 

V/eilburg,  den  15.  October  1809.' 

/.  P.  Krels^ 
Conrector  des  Gymnafiumsv 

Xn  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben  ; 
ff  euer  hifiorif eher  Bilder faaty  für  die  Jugend  und  für" 
alle  Liebhaber  einer  unterhaltenden  hifiorifchen 
Lactüre,  Von  S.  Eaur,  Erfter  Their.  Mit  5 
Kupfern.  Preis  t  Thlr.  18  gr.  Leipzig,  bey 
Georg  V ofs. 

Der  neue  BilderfaaT,  den  der  gefchatzte  Ver-' 
faffer  hier  eröffnet,  foll  belehren  und  unterhalten. 
Dafs  ein  lolchesBuch  unter  die  nöthigen  und  nütz- 
lichen im  pädagogifchen  Fache  gehöre,  bedarf  kei- 
ner Bemerkung.  Eine  gut  gefchriebene  Biogra- 
phie ift  gewifs  ein  trefflicher  Spiegel  ,  in-  den  der 
Jünglfng  niemals  ohne  Nutzen  fchauen  wird.  Hier 
wird  ihm  an  Thatfachen  gezeigt,,  ^as  der  Menfch 
feyn  und  werden  kann hier  wird  in  ihm  Tugend- 
liebe und  Abfcbeu  vor  dem  Lafter  erzeugt,  und  e» 
wird  xTigl-eich  in  feiner  Seele  der  edl»*  W^unfch  ge- 
weckt, üch  auch  einmal^  Verdienße  um  feine  Ne>' 


tenmenrclien  eu  erwerten.  Und  der  Jüngling, 
der  lieh  den  Wiffenlchafteu  widmet,  bereitet  fich 
durch  eine  folche  Leetüre  gewifs  fehr  zweckmäfsig 
auf  das  fyfiematifche  Gefchichtsftudium  vor,  oder 
verbindet  fie  mit  demfelben  und  mit  dem  Lefer 
der  alten  Clafliker. 

Diefer  erfte  Theil  enthält  in  zvrey  Abtheilun- 
gen aus  der  alten  und  neueren  Gefchichte  drey  und 
zivanzig  Biographieen.  Die  fünf  BildnilTe  dazu 
find  fchön  und  fleifsig  gefioehen. 

III.  Vermifchte  Anzeigen, 
Antwort 
auf  die  Anfrage  des  Herrn  (Hofcommißars) 
F(iedLe)r  in  No.  76  des  Intelligenzblattes  der  Jen. 
A.  L.  Z.  1809. 
Die  verzögerte  Vollendung  des  zweyten  Theils 
von  Succows  Pharmakopoe  ift  weder  die  Schuld 
des  Verlegers ,  noch  des  Autors ,  fondern  des  blo- 
fsen  Zufalls,  der  einen  grofsen  Theil  des  Manu- 
fcripts ,  welchen  der  damals  abwefende  VerfafTer 
der  Verlagshandlung  überfendete,  verloren  gehen 
liefs.  Dafs  aberOftern  ißio  das  Werk  zuverlä/Tig 
erfcheinen  wird ,  davon  würde  lieh  der  Herr  An- 
frager am  heften  überzeugen  können  j  wenn  er  un- 
terzeichnete Buchhandlung  mit  feiner  Gegenwart 
beehren  wollte.    Jena,  im  November  ißop. 

Ahademifche  Buchhandlung. 

Erklärung. 

In  No.  235  der  Jenaifchen  allgemeinen  Lite- 
ratur-Zeitung  dlefes  Jahre»  befindet  fich  eine  Re- 
cenfion  meiner  Schrift :  „Terfuch  eines  GrundriJJes 
der  Staatswirthfchaftslehre,^''  eine  Recenfion,  die 
kein  Redlicher  und  Gebildeter,  fchon  allein  ihrer 
Form  wegen,  ohne  Unwillen  lefen  kann,  und  die 
auch  die  achtungswürdige  Redaction  der  Jenai- 
fchen allgemeinen  Literatur- Zeitung,  bey  genaue- 
rer Anficht,  nicht  billigen  wird.  In  ihr  ift  Tadel 
auf  Tadel  gehäuft,  ohne  die  Gründe  eines  einzigen 
Tadels  anzugeben;  rohe  Leidenfchaftlichkeit  Ift  in 
ihr  nicht  «u  verkennen,  die  Abßcht ,  mich  in  den 
Ruf  eines  gefährlichen  Docenten  zu  bringen,  fpricht 
fich  deutlich  in  ihr  aus.  Und  bey  dem  allen  ift 
meine,  fchon  vor  fünftehalb  Jahren  erfchienene, 
Schrift,  ihrem  Zwecke  gemäfs  ,  nicht  in  den  Buch- 
Handel  gekommen!  Wer  da»  nicht  durchfehaut, 
der  kennt  die  wirkliche  W elt  nicht.  Mit  dem  fo- 
genannten  Receafenten  und  feinen  Freunden  wer- 
de ich  mich  nie  einlaffen :  folche  Menfchen  haben 
keinen  Sinn  für  das ,  was  recht  und  wahr  ift,  und 
jeder  Beffere  erkennt  ihren  Egoismus,  wie  er  auch 
eingehüllt  feyn  mag.  Heidelberg,  den  iß  Oct.  1809, 

Beinhardf  ProfelTor, 

Gegenerklärung  des  Recenfenten. 

Hr.  Prof.  R.  findet  fich  durch  die  Anzeige  fei- 
ner Schrift  beleidigt,  und  in  feinem  Unmuthe  be- 

Sinnt  er  einen  Kampf  mit  Gefpenftern.    Was  an 
er  Form  jener  Anzeige  Anftulsiges  feyn  foll,  ift 
oicbt  beeeichnet.    la  Abficht  dei  Materie ,  find 


doch  wohl  alle  Gründe  d«  Tadels  To  weit  ani^^ge- 
beu,  als  es  eine  Schrift  von  30  Selten  bedurfte» 
und  der  Raum  diefer  Blätter  geftattete.  Hr.  Prof. 
R.  geht  aber  felbft  in  keine  W  iderlegun^  de»  Ta- 
dfl»  ein,  alfo  bleibt  Ree.  auch  nichts  übrig,  alf 
hierüber  zu  fchweigen. 

Aber  bemerken  mnfs  er  allerdings,  dafs  Hr.  H. 
mit  feinen  Ahnungen,  und  wahrlich  nicht  fehr  de- 
centen  Vorwürfen,  ganz  fehl  geht.  Ree.  betheuert, 
dafs  er  Hn.  R.  weder  peifönlich  kennt,  noch  ihm 
vor  diefer  Schrift  auch  nur  dem  Namen  nach  kann- 
te, woher  foUte  denn  alfo  rohe  Leidenfchaftlich- 
keit ent^taaden  feyn?  Auch  wird  die  Redaction 
bezeugen,  dafs  Ree.  fich  nieht  zu  Beurtheilung 
der  rem/Kirtii/c/jc/i  Schrift  erbot,  dafs  er  vielmehr 
von  der  Redaction  felbft  dazu  aiifgefodert  v«  orden 
ift,  und  diefe  bald  nach  dem  Empfange  der  Schrift 
geliefert  hat. 

Hat  Ree.  übrigens  gefagt ,  dafs  e»  allerdings 
für  die  JViffenfchaft  gefährlich  fey ,  wenn  die  er- 
flen  Grundprineipien  nicht  klar  entwickelt,  foa- 
dern  fchief  und  verworren  vorgetragen  werden:  f« 
hat  er  nichts  weiter  gefagt,  als  was  er  fich  in  Be- 
ziehung auf  obige  Schrift  allerdings  zu  behaupten, 
und  noch  weiter  zu  beurkunden  getraut.  Nicht 
aber  hat  er  Hn.  R.  als  einen  gefährlichen  Docenten 
dargeftellt,  wie  ihm  derfelbe  auf  eine  fehr  un- 
freundliche Weife  unterftellt.  Ob  übrigens  diefe 
Gegenerklärung,  oder  die  des  Hn.  R.  leidenfchaft- 
lich,  und  in  der  Form  tadelnswerth  fey  —  mag 
Hr.  R.  nun  felbft  beftimmen. 

Rec.^  den  einzig  reines  Streben  nach  Wahr- 
heit leitet,  wiederholt  allerding»  den 'Wunfeh, 
dafs  jene  Schrift  nicht  erfchienen,  oder  nicht  in 
dem  Buchhandel  gekommen  wäre,  ans  dem  fi« 
doch  wohl  die  Redaction  erhalten  haben  mnfs, 
und  verbindet  damit  den  weiteren  Wunfeh:  dafs 
Hr.  R.  fich  dem  Studium  der  Staatswirthfchaft  mit 
ruhiger  Unbefangenheit  widmen,  und  zu  deren 
Ausbildung  beytragen  möge.  Dann  wird  ihm  auch 
der  Beyfall  des  Publicums  und  des  fogenannten 
Recenfenten  nicht  entftehen,  der  in  diefer  Eigen- 
fehaft  keii/ea  Freund  hat,  und  kennt,  als  die 
Wahrheit.  j  o. 

Die  Schrift  des  Hn.  Prof.  Reinhard  ward  vom 
Hn.  Buchhändler  Kaufmann  in  Mannheim  an  die 
Expedition  der  Jen.  A.  L.  Z.  zum  Behuf  der  Re- 
cenfion eingefandt.  Wir  «rfuchten  um  die  Beur- 
theilung derfelben,  nach  unferer  heften  Ueberaeu- 
gung,  einen  Mann,  welcher,  nnfere»  Wiffeng, 
mit  Hn.  Prof.  R.  in  gar  keinem  VerhältnilTe  fleht, 
welcher  entfernt  von  ihm,  in  einem  anderen  Staate 
lebt,  und  von  welchem  auch  die  übrigen,  in  dem- 
felben 235  Stück  abgedruckten  flastswirthfchaftli- 
chen  Recenfionea  verfafst  worden  find.  Inhalt  und 
Form  der  Recenfion  hat ,  nach  den  Gefetzen  unfe- 
res  Inftituts ,  blofs  der  Hecenfeot  su  vertheidigeo. 
J«iia,  den  16  Nov.  ißop. 

Doi  Directorium  der  J«n,  A.  L»  Z. 
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Gelehrte   Gefe  11  fc haften. 

Bericht  über  die  Arbeiten  der  Clnße  der  fchonen 
Künße  des  Iiißituts  zu  Paris  vom  i  Oct.  ißoO  ^i^ 
dahin  iQog ,  vorgelefen  in  der  öffentlichen  Sitzung 
am  7  Oct.  d.  J.  von  Hn,  Joachim  Le  Breton. 

D  ie  ClalTe  giebt  dem  Eifer  des  Hn.  Directeurs 
der  Schule  au  Rom,  welchen  derfelbe  durch  die 
Einfendung  der  Arbelten  der  Pen/lonnaire  bewie- 
fen  hat,  fo  wie  der  Richtigkeit  feiner  Bemerkun- 
gen über  diefelben  ,  ihren  Beyfall.  Allein  wenn 
wir  gegen  die  Weisheit  der  Verordnung,  dafs  die 
Richtung,  welche  die  dortigen  Zöglinge,  nehmen, 
jährlich  einer  Prüfung  unterworfen  werden  folle, 
Mm  fle  theils  aufzumuntern,  theils  mit  Rath  zu 
unterltützen ,  irgend  Zweifel  hegten  :  fo  würden 
\rir  von  der  Zweckmäfsigkeit  diefer  Einrichtung 
jetzt  vollkommen  überzeugt  feyn,  und  mit  Grunde 
verlangen  dürfen ,  dafs  diefes  Gefetz  der  Schule 
nie  vernachUnigt  werden  möge. 

Ungeachtet  In  den  an  die  ClafTe  eingefandten 
Werken  der  Malerey  nicht  nur  Verdienße  ,  fon- 
dern auch  einige  glückliche  Keime,  von  welchen 
Geh  viel  hoffen  läfst ,  nicht  zu  verkennen  find  :  fo 
bat  maa  doch  mit  Befremden  ein  erkünfteltes  Stre- 
ben nach  Einfachheit  wahrgenommen,  welche 
mehr  der  Kindheit  der  Kunfi,  als  den  grofsenFort- 
fchritten  derfelben  feit  dem  lö  Jahrhundert  gemäfs 
ift.  In  dem  Alter  diefer  Zöglinge  ift  indefs  ein  Irr- 
thum von  nicht  fehr  grofser  Bedeutixng,  da  ec  noch 
nicht  in  Gewohnheit  hat  übergehen  können,  und 
die  jungen  Talente  bey  ihrer  Biegfamkeit  nur  vor 
der  Gefahr  gewarnt  werden  dürfen,  um  wieder  auf 
den  rechten  Weg  zu  kommen.  Die  Claffe  hat  da- 
her die  von  Hn.  Menageot  im  Namen  der  Section 
für  die  Malerey  mit  vieler  Mäfsigung  abgefafsten 
Bemerkungen  gebilligt,  und  fowohl  den  Künft- 
lem,  welchen  fie  Licht  verfchaffen  können,  als 
dem  Minifter,  unter  delTen  Leitung  di«  Schulen 
der  fchönea  Küulte  fteben  ,  mittbeilea  -bu  raüIFen 
geglaubt. 

Die  Zögliage  der  Gravirkunft  haben  ebenfalls 
Rath  nöthig,  und  die  Erinnerungen  der  Claffe 
find  nur  die  weitere  Ausführung  deHen,  was  der 


Hr.  Directeur  felbft  urtheilte,  welcher  recht  gut 
gefehen  hat,  was  zu  berichtigen  war. 

Ueber  die  mufikalifchen  Componiften  wurde  im 
letzten  Jahre  ein  befriedigender  Bericht  gegeben. 
Wir  haben  nichts  hinzuzufügen,  als  die  Hoffnungen, 
zu  welchen  der  diefsjahrige  Concurs  berechtigt,  la 
diefem  hat  lieh  eine  gröfsere  Anzahl  wetteifernder 
Talente,  und  eine  folche  Aemulation  gezeigt,  dafs 
felbft  ein  Freund  der  Kunft  (Hr.  Durivage)  an 
diefem  Kampfe  hat  Theil  nehmen  wollen  ,  unbe- 
achtet er,  wegen  feines  Alters,  von  jedem  Preife 
ausgefchloITen  werden  mufste.  Um  defto  mehr  ver- 
dient er  hier  ein  ehrenvolle«  Zeugnifs. 

Wegen  der  Schwierigkeit  des  Transports  Ift 
uns  die  Kenntnifs  von  den  Arbeiten  der  Penßon- 
nalre  in  der  Bildhauerkunfi  zu  Rom  feit  langer  Zeit 
entzogen.  Statt  deffen  aber  haben  die  Architekten 
eine  reiche  Aerndte  von  Studien  eingefandt,  unter 
welchen  fich  einige  von  grofsem  Intereffe  finden. 

Die  Section  der  Architektur  hat  fie  mit  vieler 
Aufmerkfamfceit  geprüft,  und  eins  ihrer  Mitglie- 
der (Hr.  Dufourity)  hat  in  einem  fehr  detailiirten 
Bericht  alle  Bemerkuifgen  zufammengefafst,  wel- 
che die  tiefe  Kenntnifs  der  Kunfi:  und  ihrer  fchön- 
ften  Monumente  darbieten.  Die  Claffe  hat  die- 
fen  Bericht  als  eine  fehr  nützliche  Arbeit  für  die 
Schulen  und  für  die  Architektur  felbft  angefehen. 

Die  jungen  Architekten  In  der  Schule  zu  Rom 
muffen  in  den  erften  drey  Jahren  jährlich  4  Stu- 
dien nach  den  Details  der  fchönften  antiken  Mo- 
numente, nach  eigener  Wahl,  liefern;  diefe  Zeich- 
nungen müffen  das  feyn,  was  man  rendus  et  du 
(fuart  de  L'execution  nennt.  Im  vierten  Jahre  ver- 
langt man  von  ihnen  die  geometrifchen  Zeichnun- 
gen eines  felbftgewählten  antiken  Monument«, 
nach  der  Natur  aufgeuommen  und  gezeichnet,  und 
genau  in  dem  Zuftaude,  worin  fich  diefs  Monu- 
ment befindet.  Sie  muffen  die  vollftändig  ausge- 
führten Zeichnungen  von  der  Reftduration  des  Mo- 
numents, fo  wie  fie  fie  gefafst  haben  ,  mit  einer 
hlftorlfchen  Unterfuchung  über  das  Alter  deffelben, 
über  das  Wefen  feiner  Conflructlon  und  überdiefs 
die  Details  der  intereffanteften  Theile  au  cfuart  de 
l'execution  beyfügen.  Da  diefe  Zeichnungen  za 
einer  Sammlung  der  römifchen  Alterthümer  be- 
M  (4) 
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ftimmt  find:  fo  mufs  das  Format  gleich  feyn ,  und 
awar  ein  Mctre  gegpn  66  Centimetres.  Im  fünf- 
ten Jahre  mufs  ein  Jeder  von  ihnen  das  Project  zu 
einem  öffentlichen  Monument  von  eigener  Erfin- 
dung liefern ,  und  die  vollendeten  Zeichnungen 
müITen  die  GrundrilTe,  die  Profile  und  die  AufrifTe 
des  Gehäudes,  felbft  die  zur  Einficht  des  Ganzen 
nöthigea  Details  darbieten.  Das  kleinße  Format 
diefer  Zeichnungen  ift  dalTelbe  wie  oben.  Wie 
diefe  Verbindlichkeiten  erfüllt  worden  find ,  da- 
von giebt  die  Prüfung  der  ClalTe  folgendes  Zeugnifa. 

Unter  den  Studien  des  Hn.  Menager  zeichnet 
fich  aus  das  Gefims  vom  Tempel  des  Antonin  und 
die  Zeichnungen  der  kleinen  Altäre  im  Inneren  des 
Pantheon,  die  wegen  ihrer  Eleganz  und  der  Rein- 
heit ihrer  Details  merkwürdig  find.  Mit  Vergnü- 
gen hat  man  gefehen,  dafs  fich  diefer  Architekt 
vorzüglich  mit  der  Sammlung  wenig  bekannter 
Fragmente  befchäftigt,  unter  denen  fich  das  grofse 
zufammengefetzte  Capital  befindet ,  welches  man 
jetzt  am  Capitol  ficht,  und  welches  noch  nicht  ins 
Publicum  gekommen  ift,  ob  es  diefs  gleich  wegen 
d*r  Grazie  feines  Profils  und  wegen  des  Ge- 
fchmacks  feiner  Zierrathen  verdiente.  Man  glaubt, 
es  rühie  von  den  Badern  Caracalla's  her. 

Hr.  Gueneyin  hat  ebenfalls  Studien  nach  Mo- 
Bumenten  geliefert,  die  noch  nicht  im  Publicum 
erfchienen  find,  wie  z.  B.  die  Pforte  der  heil. 
Sabina,  welche  wegen  der  Reinheit  ihrer  Profile 
und  wegen  de»  ausgefuchten  Gefchmacks  der 
in  Gefims  und  Carnies  eingefchni-tenen  Zier- 
rathen merkwürdig  ift :  das  letztere  könnte 
dem  antiken  Tempel  der  Diana  angehört  haben, 
über  defTen  Trümmern  diefe  Kirche  ums  J.  425  un- 
ter Theodofius  II  erbaut  worden  feyn  foU.  (  Die 
aus  Weinreben  gearbeiteten  Ventaux  diefer  Pforte 
Äellen  regelmäfsige  Abtheilungen  durch flochtener 
Aibeiten  und  anderer  fehr  intereffanter  Zierrathen 
dar,  welche  in  eben  diefe  Zeit  hinauffteigen  mögen.) 

Das  Studium  des  Gefimfes  von  der  Bafiiica  des 
Antoninus,  welche»  feit  langer  Zeit  von  den  Zög- 
lingen vernachlä/Iigt  wurde,  ift  von  Hn.  Guenepin 
mit  Erfolg  wieder  ergriffen  woiden.     Aber  das 
Werk  y  welchem  Hr.  Guenepin  die  gröfste  Sorgfalt 
gewidmet  zu  haben  fcheint ,  ift  die  Wiederherftel« 
lung  der  drey  antikrn  Tempel  bey  San  iSicolo  in 
earcere^  welche  bisher  zu  den  Moniim»-ntt-n  gezahlt 
wurden,  deren  Spur,  felbft  au»  dem  Andenken  der 
Gelebrteu,  lafr  gänzlich  verlöfcht  war.     Mit  Hülfe 
alter   Zrirhnungen   und    einiger  Nachgrabungen, 
welche  llr.  G.  felbft  anftellen  lief»,  hat  er  nicht 
nur  die  Grundriffe ,  fondern  auch  die  Aufriffe,  und 
fof^ar  die  Dctailn  der  Oidnung  diefer  drey  Tempel 
wieder  gefunden.     Sie   ftanden  parallel,   und  lo 
nahe  an  einander,   dafs  der  Raum,   \a  elcher  fie 
trennte,,   kaum  Säulenweite  hatte.    Der  Tempel 
zur  flinken  ill  dorifcli ,    mit  glatten  Säulen  und 
ohne  Bafis.     Der  mittelfte  Tempel  ift  viel  gröfser, 
und    von  iou'frlier  Ordnung  :    feine   Säulen  find 
gftrtifch ,  und  in  die  Leifteo  feine»  Geiimfe»  find 


Zierrathen  eingefchnitten.  Der  Tempel  zur  rech- 
ten Seite  ift  ebenfalls  ionifcher  Ordnung ,  aber  ein- 
fach und  ohne  Zierrathen.  —  Obgleich  diefe  Ar- 
beit noch  einiger  Verbefferungen  fähig  ift:  fo 
fchreibt  ihr  die  Claff'e  doch  auch  fo,  wie  fie  ift, 
ein  grofses  Intereffe  zu,  und  glaubt,  dafs  fie,  ver- 
vollkommnet, die  römifche  fiaukunft  mit  einer 
neuen  dorifchen  und  zwey  ionifchen  Ordnungen 
bereichern  werde,  welche,  felbft  nach  dem  Tempel 
der  männlichen  Fortuna  und  dem  Theater  des  Mar- 
cellus, alsMufter  angef«hen  zu  werden  verdienen. 

Hr.  Dedeban  hat  9  Studien  von  den  Bogen 
des  Septimius  Severus,  und  überdiefs  einen  Anfang 
zur  Reftauration  des  Sonnentempel»,  oder  des  foge- 
nanntenTempels  des  Nero,  geliefert.  EineKrankheit 
hat  ihn  gehindert,  die  letztere  Arbeit  zu  vollenden. 

Hr.  Vallot  hat  das  Gefims  von  dem  Tempel 
des  Antoninu»  und  der  Fauftina,  vom  Tempel  der 
Concordla,  die  Details  der  dorifchen  und  ionifcheu 
Ordnung  vom  Theater  de»  Marcellus,  da»  Gefims 
vom  Porticus  des  Pantheon ,  defsgleichen  von  der 
inneren  Ordnung  und  den  Anfang  der  Details  vom 
Colyfeum  geliefert- 
Unter  den  Studien  de»  Hn.  Bury  zeichnete 
man  das  Frontifpice  de»  Tempels  des  Nero  und  die 
innere  Oidnung  desPantheon  aus,  ferner  den  klei- 
nen dorifchen  fogenannten  Hercules  -  Temjiel  zu 
Dori,  ein  für  die  Gefchichte  der  Architektur  inter- 
efiante»  Monument,  indem  e»  den  Uebergang  der 
dorifchen  Ordnung  der  Griechen  zu  derfelben  Ord- 
nung, wie  fie  die  Römer  angewandt  haben,  bil- 
det.  Diefer  Uebergang  fcheint  von  den  erßen 
Meiftern ,  welche  über  die  Ordnungen  der  Archi- 
tektur gefchrieben  haben,  nicht  genau  beachtet 
worden  zu  feyn ,  und  Hr.  Bury  fetzt  ihn  mehr  in» 
Licht,  befonders  wenn  er  feiner  Arbeit  noch  den 
Grundrifs,  da»  Profil  und  den  Aufrif»  von  der 
Seite  beyfügt,  welche  der  gegenwärtige  Zufiand 
des  Tempels  noch  genau  aufzunehmen  erlaubt. 

Hr,  Huyot  y  der  fich  erft  kurze  Zeh  in  Rom 
befindet,  und  noch  überdiefs  krank  gewefen  ift, 
hat  blofs  die  Reftauration  des  fogenannten  Porticu» 
von  Septimius  Severus,  hey  der  Kirche  San -An- 
gela in  Pescaria,  einfenden  können.  Allein  diefe 
Arbeit  feffeltc  die  Aufmerkfamkeit  der  Section  für 
die  Architektur  und  der  Claffe.  Desgodets  war  Ii» 
der  Be/.eichnung  diefe»  Monumeiits  durch  den  ia 
der  Infchrift  befindlichen  Namen  Se])timius  Seve- 
rus getüulcht  worden  ;  diefer  FürR  vi  ar  blofs  der 
Wiederherfteller  deffelben.  Piranefi  iß  zwar  der 
erfte,  welcher  muthmafste,  dif»  dieff  Ruinen  d^r 
Eingang  zu  dem  von  Auguftn»  zu  Fhren  feiner 
Schwefter  Octavia  errichteten,  und  von  Septimius 
Severus  nach  einem  Brande  wieder  reßaurirten,  Por- 
ticus feyn  könnten.  Allein  Hr.  Huyot  hat  die  De- 
tails der  (>apitäler  und  derOefimfe  nach  einem  grö- 
fseren  IVTafsftabe  und  mit  mehr  Wahrheit  gezeich- 
net, all)  Piraneß. 

Die  Verlii^lttiiffe  der  Claffe  zu  den  Specialfchu- 
len  der  Kunfte  zu  Pari»  beicbrüaken  Heb  auf  die 
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Concurfe;  fie  hat  in  diefem  Jahre  alle  Reglements 
derfelben  vervollkommnet.  Den  Malern,  welchen 
aur  CompoStion  ihres  Sujets  und  zur  Ausführung 
der  Skizze  nur  Ein  Tag  vergönnt  war,  find  jetit 
drev  Taoe  zugeftanden  worden;  allein  mau  wird 
auch  hinführo  ohne  Nachficht  verfahren,  wenn  die 
vollendeten  Gemälde  den  Skizzen,  in  Rückficht 
der  pittoresken  Dispoütion,  nicht  entfprechen. 
Diefs  Jahr  hat  der  Concurs  in  der  Malerey  allge- 
mein befriedigt. 

Zum  Dictionnaire  de  la  langue  des  Beaux  -  Arts 
find  von  der  Commlllion  ungefähr  i5o  Artikel 
discutirt  und  von  der  ClalT«  angenommen  worden. 
Dafs  ihrer  nicht  mehr  fanctionirt  wurden,  kommt 
daher,  weil  eine  grofse  Anzahl  Fragen  und  Be- 
richte von  dringendem  InterelTe  ihre  Sitzungen 
befchäftigte. 

Sie  hat  gemeinfchaftlich  mit  der  phyfikalifch- 
niathematifchen  ClalTe  das  Clavicylinder  des  Hn. 
Chladni  und  die  fogenannten  unveränderlichen 
Farben  des  Hn.  Laboullaye  Marillac  geprüft.  Der 
Bericht  zu  Gunften  des  Hn.  Chladni  ift  fchon  frü- 
her bekannt  gemacht  worden  (f.  Intel).  Bl.  No.  29 
d.  J. ).  Was  die  Farben  des  Hn.  Marillac  betrifft : 
fo  haben  eine  fechsmonatliche  Ausftellang  an  die 
Sonne,  fo  wie  die  verfchiedenen  Fräparationen 
und  Applicationen,  welche»  man  fie  unterworfen 
hat,  bewiefen,  dafs  unter  19  der  geprüften  Far- 
ben fich  vier  befinden ,  welche  als  eine  fehr  nütz- 
liche Bereicherung  der  Farbenmifchung  angefehen 
werden  können,  nämlich:  le  pourpre  d'Alherg, 
le  vert  f^au<juelin ,  le  jaune  -brun,  Voranger,  die 
de  Vaubepin. 

Mit  grofsem  InterelTe  hat  die  ClalTe  eine  neue 
£rfcheinung  in  der  Ersiehnng  der  Taubftummen 
gehört.  Hr.  Levasseur,  Prof.  der  Mufik ,  hatte 
einer  jungen  Fremden,  welche  nicht  ein  Wort  Fran- 
zöfifch  verlland,  und  deren  Sprache  er  eben  fo 
wenig  kannte,  mit  glücklichem  Erfolg  auf  dem 
Pianoforte  Unterricht  gegeben.  Jetzt  ging  er 
weiter;  er  verfuchte  nun  auch,  Taubftunune  in 
der  Mufik  und  auf  dem  Pianoforte  bu  unterrichten. 
Hr.  Sicard  unterftützte  ihn  mit  gewohntem  Eifer, 
und  die  Claffe  hat  Gelegenheit  gehabt,  über  den 
erftaunenden  Erfolg  zu  urtbeilen.  Sie  hat  zwey 
Taubftumme  von  ungefähr  15  bis  16  Jahren  ver- 
Xchiedene  Stücke  mit  einer  Präcifion  aufführen 
hören,  die  faft  unbegreiflich  ift,  wenn  man  be- 
denkt, dafs  ihnen  die  Organ»  zur  Schätzung  der 
Töne  und  des  Zeitmafses  fehlen, 

Hr.  Pons  hat  zwar  nicht,  wie  Hr.  Levasseur^ 
den  Mangel  der  Naturgaben  zu  erfetzen  gefucht ; 
aber  er  wünfcht ,  dafs  man  das  Organ  des  Gefichts 
mittelft  des  EinfluIFe»  der  fchönen  Küufte  vervoll- 
kommnen, oder  mit  anderen  Worten,  dafs  man 
ihre  fchönen  Erzeugniffe  allgemein  genii^^sen  und 
fie  würdigen  lernen  möchte.    In  den  Bemerkun- 

ten,    welche  er  der  ClafTe  darüber  vorgelefen 
at,  erkennt  man  zugleich  den  KünAler  und  den 
9elehiten. 


Die  Fragen,  welche  die  ClafFe  den  Reifenden 
in  Abficht  auf  die  Cyklopenbaue   vorgelegt  hat, 
haben  ferner   zu   intereffanten  Nachrichten  An- 
lafs  gegeben.    Hr.   de  Lafteyrie  hat  dergleiche« 
über  die  Ruinen  von  Anfldonia  und  Saturnia  in 
der  Maremme  siennoise  ,  mit  genauen  Zeichnun- 
gen an  uns  eingeCandt,   mittelft  deren  man  über 
die  Dimenfion  der  Steine,  und  zufolge  diefer  über 
die  Höhe  der  Mauern  urtheilen  kann.   Die  Mauern 
von  Anfldonia  ,  fagt  er ,   fcheinen  erbauet  worden 
eufeyn,  um  Jahrhunderten  zu  trotzen.    Die  Stei- 
ne fiud  dabey  gebraucht,  wie  bey  allen  cyklojji- 
fchen  Bauen,  beynahe  in  der  Dimenfion ,  welche 
fie  am  Ausgange  diefer  Carriere  hatten.  Durch 
das  Behauen  haben  fie  einen  fehr  kleinen  Theil  ih- 
rer Maife  verloren ;   fie  ruhen  auf  einander  ohne 
Mörtel  und  Kitt,  und  es  fragt  fich,  ob  man  diefe 
zugleich  ökonomifche  und  dauerhafte  Bauart  nicht 
auch  in  Frankreich  bey  öffentlichen  Monumenten 
anwenden    könnte.      Auch  Correfpondenten  in 
Griechenland  und  Kleinafien  haben  uns  von  neu 
entdeckten  cyklopifchen Bauen  Kenntnifs  gegeben. 
Die  von  Hn.  Gropius  am  Sipylus  entdeckten  Mo- 
numente hat  die  ClafTe  der  Gefchichte  und  Litera- 
tur in  ihrem  Berichte  erwähnt  (f. Intell.  Bl.  No. 53 
d.  J. ).    Ur.Dodwel,  ein  Engländer ,  welcher,  zu- 
folge einer  ehrenvollen  Ausnahme,   Erlaubnifs  er- 
hielt, auf  fein  Ehrenwort  aus  Frankreich  zu  ge- 
hen uud  eine  Reife  nach  Griechenland  zu  raachen, 
hat  die  Cyklopen- Baue  diefer  Gegend  zwey  Jahre 
lang  unterfucht ,  und  befchäftigt  fich  gegenwärtig 
damit,  diefelben  mit  den  gleichartigen  Monumen- 
ten in  ganz  Italien  zu  vergleichen.     Das  Refultat 
diefer  Unterfuchungen ,  welches  unfer  Correfpon- 
dent,  Hr.  Dagincourt ,  uns  von  Rom  aus  hat  zu- 
kommen laffen,  beweiß,  dafs  der  englifche  Rei- 
fende fich  vorgenommen  hat,  die  fünf  Bauarten, 
welche  die  Claffe  in  Folge  der  Aufklärungen,  die 
fie  im  J.  9  von  den  fremden  gelehrten  Reifenden 
verlangte,  hat  ftechen  laffen  ,  mit  den  Wällen  der 
Slteften  Städte  Italiens  zufammenzuftellen. 

Hr.  Dodwel  giebt  fchon  dia  genaue  Anzeige 
von  2.6  griechifchen  Städten ,  welche  den  cyklopi- 
fchen Monumenten  in  Italien  correfpondiren ,  und. 
fendet  die  Zeichnungan  von  den,  wie  man  glaubt, 
tirynthifchen  Mauern  ein.  Aber  die  wichtigfte  die- 
fer Zeichnungen  ift  die  von  dem  alten  Lycosure, 
der  erften  Stadt»  nach  Paufanias,  welche  die 
Sonne  hefchien.  Hr.  D.  berichtet,  diefe  Stadt  am 
24  Februar  1Q06  in  Arkadien  entdeckt  zu  haben. 
Es  war  ihm  alfo  unbekannt,  dafs  ein  Franzofe  die 
Entdeckung  fchon  früher  ge.tiacht  hat,  und  dafs 
in  den  Manufcripten  Fourmonts  die  Befchreibung 
von  diefem  Lycofure  enthalten  ift,  die  Monumente 
aber  zum  Ciften  Mal  durch  denfelben  Fourmont  im 
J.  1729  bekannt  worden  find.  Uebrigens  fcheint 
die  Befchaffenheit  diefer  Ruine  von  cyklopifcher 
Bauart  Hn.  P*fit  -  Rrtdc/j  Anflehten,  welcher  in  den 
Monumenten  Italiens  diefelbe  Bauart  wieder  ge- 
funden zu  haben  glaubt,  wie  in  dem  urfprüngli- 
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chen  Mutterftaate,  von  dem,  ^ler  Gefchichle  zu- 
folge, die  alten  italiänifchen  Kolonieen  ausgegan- 
gen find,  von  neuem  zu  beßätigen. 

Die  lieüändifchen  Hnn.  Barone  von  Rernien- 
'kamyff  haben  einzelne  fchatzbare  Bemerkungen 
über  Basreliefs  mitgetheilt ,  welche  auf  den  Cy- 
Mopen -Mauern  von  Alatri,  einer  italiänifchen 
Stadt  von  pelassifcher  Bauart,  eingehauen  find. 
Hl.  Arfenne  Thiel aut  ^  welcher  fchon  früher  die 
Zeichnung  der  cyklopifchen  Mauer  von  Ame- 
ria  in  Uiinbrien  mitgetheilt  hatte,  hat  nun  auch 
eine  Zeifchnung  von  Caftelluccia ,  genannt  Mon- 
letti  in  Toscana,  welche  die  ClalTe  in  ihren  Fra- 
gen befonders  erwähnt  hatte,  hinzugefügt.  End- 
lich hat  Hr.  Jassand,  franzöfifcher  Vice-Coiiful 
tXL  Smyina,  die  Genauigkeit  von  Hn.  Gropius  Be- 
obachtungen beftätigt,  und  von  einer  Zeichnung 
der  Mauern  von  Melos  Kenntnifs  gegeben ,  wo 
man,  bey  der  Vereinigung  zwey  verfchiedener 
Bai. arten,  bemerkt,  dals  die  Ruinen  von  cyklopi- 
fcher  Bauart  den  unteren  Theil  der  Mauer  einneh- 
men ,  welche  fchon  in  einer  fehr  frühen  Epoche 
wieder  reßaurirt  worden  ift.  Uebrigens  ift  die 
Unterfuchung  diefer  Monumente  nach  Hn,  Dagin- 
eourts  Ausdruck  gegenwältig  in  Italien  fo  an  der 
Tagesordnung,  dafs  kein  Fremder,  der  diefe  Ge- 
genden durchreift,  fich  eilauben  darf,  fie  in  fein 
Tagebuch  nicht  einautragen. 

Die  Gefchichte  der  luinße  theilt  fich  in  drey 
grofse  Epochen :  i)  von  ihrer  Entftehung  bis  auf 
ihren  Verfall  im  4  Jahrh. ,  unter  Conftantin  d,  G. ; 
£)  von  ihrem  Verfall  bis  zu  ihrer  Wiederherftellung 
gegen  das  Ende  des  1,5  und  den  Anfang  des  16 
Jahrh.;  3J  von  ihrer Wiederherftellung  bis  auf  un- 
fere  Zeit.  —  Für  die  erlte  und  dritte  Epoche  fin- 
den fich  Aufklärungen  in  mehreren  Kupferwerken, 
worin  die  Kunft-  Erzeuge ilTe  jeder  dieler  Zeiträu- 
me dargeßellt  und  befchrieben  find.  PVinhelmanns 
Werke  über  die  Kunft  bey  den  Alten,  die  Schrif- 
ten Vafaris  und  feiner  Cunlinuatoren  über  die 
neueren  Künftler,  würden  allein  fchon  hinreichen, 
diefen  Gegenftand  auszufüllen. 

Nicht  fo  aber  ift  es  in  Abficht  auf  die  zweyte 
Epoche,  welche  die  Zeit  vom  V'erfall  der  Künfte 
bis  zu  ihrer  Wiederherftellung,  oder  das  Mittel- 
alter umfafst.  Noch  kein  Srhriftfteller  hat  ein 
voUfiändiges  Gemälde  von  den  Pro^Jucten  der  drey 
zeichnenden  Küdfte  in  diefem  langen  Zeiträume  zu 
geben ,  und  die  Kunftproducte  felbft  in  einem  ein- 
zigen Werke  zu  vereinigen  verf  ^clit.  Die  weni- 
gen Documente  für  ihre  Gefchiclite  finden  fich  in 
■fciner  unzähligen  Menge  von  Schriften  zerftreut, 
die  einen  ganz  anderen  Gegenftand  behandeln:  fo 
dal»  der  forfchende  Lefer  in  leinen  Unterfuchun- 
gen  mit  ein^m  Mal  durch  ein«  ungeheure  Leere 
aufgehaltt^n  wird,  deren  Dnnkel  er  ohneWegwei- 
fer  nicht  zu  durchdringen  wagt, 

Uf.ber  diefft  Epoche,  welche  nicht  weniger 
als  12  .fulirliuiidcrte  umfafsf,  hat  Vir.  Dagincourt 
Liebt  zu    veibruiteu   uateraomiuen ,    durch  eia 


Werk,  auf  welches  er  ein  4ojahrIge8  Studium  yer- 
wandte,  unter  dem  Titel:  Histoire  de  Cart  par  les 
monumens  ,  dtpuis  sa  decadence  au  4'^  siede  jus^ua 
son  renouvellement  au  16*,  pour  servir  au  suite  ä 
V Histoire  de  Varl  chez  les  anciens ,  5  Vol  fol.  mit 
mehr  als  500  Kupferplatten.  Text  und  Platten 
find  bereits  in  Paris,  und  die  Herausgabe  wird, 
unter  Du/ourny'j  Leitung,  nächftens  erfolgen.  Die 
300  Kupfer  firellen  die  vorzüglichen  Producta  der 
Malerey ,  Bildhauerkunft  und  Architektur  nach 
ihren  ClafTen  ,  und  chronologifch  geordnet,  dar: 
fo  dals  man  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert 'mit 
Leichtigkeit  über  jede  Kunft  befonders  urth^ilen 
und  fie  unter  fich  vergleichen  kann.  Die  Zahl 
diefer  hiftorifchen  Kunfidenkmäler  beläuft  .fich 
über  1400,  von  welchen  mehr  als  700  noch  un- 
edirt  find. 

Die  Correfpondenz  giebt  uns  ferner  Antheil 
an  einem  Verfahren  in  der  Gravirkunft  von  gro- 
fsem  Iiiterefl^e.  Es  ift  diefs  nämlich-eine  »eue  Art 
der  Steinfchneidekunft,  nach  welcher  man  eine  un- 
geheure Menge  (12  —  15000)  Exemplare  abzie- 
hen kann,  ohne  dafs  die  letzten  mCrklichj, verän- 
dert find. 

Diefe IManier  des  Steinfchnitts  ift  nicht  durch- 
aus neu ;  wir  haben  fchon  zu  Paris  Verfuche  da- 
von gefehen :  aber  dIeRefultate  find  von  den  übri- 
gen fo  verfchieden,  daf»  zwifchen  ihnen  gar  nichts 
Gemeinfchaftliches  Statt  findet,  als  die  Steinplatte. 
Der  Erfinder  fcheint  ein  deutfcher  Chemiker,  "ü^a- 
mens  Senefelder  y  zufeyn,  welcher  Anfangs  ron 
feiner  Entdeckung  keinen  grofsen  Vortheil  zu  zie- 
hen wufste.  Ohne  Zweifel  aus  Not^  gedrungen, 
von  welcher  das  Genie  nicht  Frey  macht,  eilte  er 
fie  zu  verkaufen.  Man  fetzte  fie  zu  Wien ,  zu 
Rom,  zu  OfFenbach ,  in  Spanien  in  Ausübung. 
Die  Acquirenten  bedienten  fich  derfelben  zur 
Schrift  und  zur  Mufik ;  und  da  fie  wahrfcheinlich 
nicht  Künftler  waren:  fo  verftanden  fie  nicht,  die- 
felbe  zum  Vortheil  der  zeichnenden  Künfte  zu  be- 
nutzen. Sie  wurde  bald  vergeflen.  Hn.  Manlich^ 
einem  gefchickten  Maler  und  Director  der  küuigl. 
Gallerie  zu  München  ,  war  es  aufbebalten  ,  fie  zu 
vervollkommnen,  und  der  Anwendung  derfelben  ei- 
nen weiteren  Umfang  zugeben.  Die  Proben,  wel- 
che derClalfe  vorgelegt  worden  find,  find  Copieen 
von  den  Zeichnungen  Albert  Dürers  und  ehemali- 
ger Meifter  der  italiänifchen  Schule.  Die  Aehn- 
lichkeit  ift  fo  grols,  dafs  man  die  Originale  felbft 
zu  fehen glaubt.  Diefes  Verfahren  eignet  Geh  da- 
zu, die  verfchiedenen  Manieren  der  Zeichnung 
nachsuahmen,  fowohl  mit  Köthel  und  fch warzer 
Kreide,  als  weifs  erhoben,  (owohl  mit  der  Feder 
als  mit  'J'ufche ,  kurz  in  jeder  Farbe ;  und  bey  al- 
len diefen  Vortliejlen  ift  das  Verfahren  wenig  koft- 
fpielig.  tSe.  Maj.  der  König  von  Bayern  hat  der 
Erlaubnifs,  die  fchatzbarften  Zeichnungen  feiner 
Gallerie  durch  diefe  lYTanier  zu  vervielf.iltigen,  zur 
Bedingung  beygefiigt,  ihrer  Nacliahmung  den 
höchften  Grad  möglicher  YoliKoiumeuheit  zü  ge- 
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ben.  Die  der  Claffe  vorgelegten  Hefte  laffen  glau- 
ben, dafs  die  liberalen  AbGchten  diefes  FiirJten  er- 
füllt werden  können. 

Hr.  Defoagerais ,  welcher  den  Cryftallen  de» 
Mont-Cenia  einen  fo  feltenen  Grad  der  Vollkom- 
menheit gegeben  hat,  und  durch  V  erbefferungen 
und  neu«  Combinationen  noch  fortwährend  theils 
die  Schönheit  der  Formen,  theils  den  Gebrauch 
diefer  fchönen  Materie  zu  erhöhen  fucht ,  hat  uns 
Medaillen  undCameen  überreicht,  welche  von  der 
CrvftallinaDTe  überzogen  uad  wieder  gane  bedeckt 
find.  DieCameen  beßeheu  aus  einem  leicht  zu  mo- 
dellirenden  Teige,  welcher  der  nöthigen  Hitze  zur 
Einverleibung  d^rfelben  in  Bleyglale  widerfteht. 
Durch  diefes  Mittel  kann  man  jede  Art  von  Ge- 
prigen,  fowohl  diejenigen,  welche  sum  Andenken 
an  angenehme  Erianerungea  beftimmt  find ,  als 
diejenigen,  welche  merkwürdige  Gegenftände  auf 
die  Nachwelt  verpflanzen,  fo  au  fagen  unverän- 
derlich machen. 

Jedes  Jahr  fieht  di«  Claffe  mit  neuem  Vergnü- 
gen Prachtkupferwerke  und  Lehrbücher  fich  ver- 
vielfältigen oder  fortgefetzt  werden ;  und  fchon 
ihre  Exiftenz  in  fo  fchwierigen  Zeiten  zeugt  vou 
vergröfserter  Liebe  zurKunIt,  das  Zeichen  einer 
glücklichen  Rückkehr  zu  einem  belferen  und  ede- 
leren  Gefcbmack.  Unter  den  Pracbtwerken  zeich- 
nen fich  aus:  die  fchöne  Befchreibung  des  Musee 
tiajtoleon  von  Laurent  und  Rohillard- TeronviLle ; 
die  Befchreibung  unferer  vorzüglichften  Monu- 
mente der  ^Architektur  von  Baltard ;  die  Befchrei- 
bung von  Conftantinopel  nach  Millings  Zeichnun- 
gen; die  Liliacees  von  Redoute;  die  Galerie  du 
Musee  Napoleon  von  Filhol,  mit  einem  Texte  von 
Joseph  Lavallee,  eine  Sammlung,  welche  immer 
interelTanter  wird ;  das  erfte  Heft  eines  Werks  un- 
ter dem  Titel:  Plans  des  maisons  de  campagne  de 
Rome  et  de  ses  environs  von  den  Hnn.  Percier  und 
Fontaine. 

Das  beträchtlichfte  unter  den  angeführten 
Werken  hat  feit  Kurzem  feine  beiden  gefchätzten 
Herausgeber  (^Laurent  und  Rohillard- Per  onviüe) 
verloren.  Allein  da  nichts  weiter  übrig  ift,  als 
die  Kupferftich*",  die  fchon  vollendet  oder  der  Vol- 
lendung nahe  find,  in  Empfang  zu  nehmen  und 
zu  claffificiren ;  da  die  Hnn.  Visconti  und  Emeric 
David  den  Text  fortfetsen,  und  Robülards  Wittwe 
und  Tochter  die  neuen  Aufopferungen  nicht  ver- 
weigern :  fo  wird  diefes  fchöne  ,  mit  fo  vielem 
Kofteiiaufwand«  verkniipftf,  dafür  ab^r  auch  fo- 
wohl dem  Verleg<^r ,  a\s  Laurent,  welcher  die  erße 
Idee  dazu  hatte,  zur  Ehre  gereichende  Werk 
eben  fo  interelTant  und  gliicklich  beendigt  werden, 
wie  man  es  verfprochen  hatte. 

Die  neue  Sainmlung  der  alten  fogenannten 
ttruskifchen  Vafen  von  Duhois  •  Wlaisonnfuve ,  nach 
A.  Cleners  Zeichnungen,  mit  erklärendem  Texte 
von  Miliin,  gehört,  obre  fo  fplendid  zufeyn,  zu 
den  VV>,rken,  welche  für  eine  aufgeklarte  Nation 
ehrenvolle  Denkmäler  werden,    Maa  bat  in  Eu- 


ropa  fchon  dref  grofse  Befchreibun^en  etruski- 
fcber  Vafen;  aber  wenn  uhs  auch  England  und 
Rufsland  in  dergleichen  Unterfuchungen  zurorge- 
konjmen  find  :  fo  haben  wir  die  früheren  Befchrei- 
bungen  doch  an  Treue  und  gutem  Gefchmack  über- 
troffen. Diefs  ift  die  Meinung  der  ClaflTe  über  die 
obervrähnte  Sammlung ,  über  welche  Hr.  Visconti 
im  Namen  einer  dazu  ernannten  CommilRon  den 
günftigßen  Bericht  abgefiattet  hat.  Uebrigens  geht 
diefe  Unternehmung  mit  rafchen  Schritten  fort;  fie 
iß  fchon  an  der  16  Lieferung. 

Die  Description  des  Hindous  von  SolvynSf 
nach  Originalzeichnungen  ,  wird  mit  glücklichem 
Erfolg  fortgefetzt ,  und  bietet  in  jeder  Lieferung 
neue  und  wichtige  KenntnilTe  über  jene  Gegenden 
am  Ganges  dar.  Hr.  }Vilmin,  welcher  fich  dem 
Studium  der  franzöfifcben  Antiquitäten  gewidmet 
hat,  zeichnet  fie  mit  Treue,  und  verdiente  mehr 
Aufmunterung.  Hr.  Alexandre  Lenoir  hat  den 
1  Theil  eines  Recueil  de  portraits  inedits  d'hommes 
et  de  jemmes  cjui  se  sont  illustres  en  France  sous  di- 
vers reines  herausgegeben,  eben  fo  intereffant  wi« 
feine  übrigen  Werke. 

Mehrere  diefer  Kupferwerke  haben  das  Ver- 
dienß  der  Nützlichkeit  und  claflifchen  Werth ;  ein 
folches  ift  unter  anderen  die  Collection  des  caltjues 
pris ,  en  i75i  »  ^"f  les  frescfues  de  Raphael,  von» 
verß.  Belle,  damals  Penfionnär  in  der  Schule  za 
Rom.  Ii^  diefer  Sammlung  hat  Hr.  £<r/Ze,  der  durch 
eine  a»ifserordentliche  Gunftbezeugung ,  die  feit- 
dem  nie  wieder  erneuert  wurde,  die  Erlaubnif* 
erhielt,  mittelft  eines  transparenten  Papiers ,  von 
den  fchönften  Monumenten  Raphaels  Abzeichnun- 
gen (cal(jues)  zu  machen,  eine  grofse  Anzahl  herr- 
licher Köpfe  von  Charakter  und  Ausdruck  dem  dro- 
henden Untergange  entriflen,  Sie  find  fo  treu  als 
möglich',  und  wurden  von  Hn.  Belle,  dem  Sohne, 
bevor  er  fie  ftechen  liefs,  der  Prüfung  einer  Com- 
miflion  und  dem  Urtheil  der  Claffe  unterworfen. 
Wie  interelTant  eine  folche  Sammlung  für  diejeni- 
gen feyn  mülTe,  welche  der  Zeichenkunfl  fich  wid- 
men, ift  leicht  zu  begreifen.  —  Gleiches  Inter- 
elTe  gewähren  die  Etudes  des  paysages  dessinees 
d'apres  nature  von  Coste,  gtftorhen  und  herausge» 
geben  von  Marchand.  —  Hr.  Landon  erwirbt  fich 
ein  wahres  Verdienft  um  die  Architektur  durch 
eine  gute  Ueberfutzung  und  eine  genaue  Ausgabe 
des  Werks  von  Stuart  und  Revett  über  die  Anti- 
quitäten Athens.  Diefes  wahrhaft  claffifche  Werk, 
das  wegen  feines  hohen  Preifes  fehr  feiten  ift,  und 
aus  Mangel  an  einer  guten  Ueberfetzung  von  we- 
nig Künßlern  benutzt  werden  konnte ,  wird  durch 
diefe  Bearbeituno  nicht  nur  wohlfeiler,  fondern* 
wegen  viel  wichtiger  Bemerkungen  und  Verbef- 
ferungen  auch  nützlicher  werden.  Die  Liefe- 
rung, Welche  erfchienen  iß,  fo  wie  der  ganze 
bereits  beendigte  Band,  geben  über  die  Ausfüh- 
rung eine  befriedigende  Idee. 

Khfx  kann  man  von  den  Denkmälern  Grle- 
cUeni^and«  uii,d  von  den  reichhaltigen  EriaueruB- 


cen  aa  dafTelbe  fprechen,  ohne  fich  der  Voyage 
pittoresque  von  Hn.  de  Choiseul  -  Goujffier  zu  er- 
Innern?  Die  Fortfetzung  diefes  Werks,  delTen 
erfter  Theil  vor  2o  Jahren  erfchien,   zieht  den 


Lefer  auf  gleiche  Weife  an  ,  wie  deir  erfte:  ja  er 
zeigt  vielleicht  noch  mehr  Reife ,  Ueberlegung 
und  Vollendung  des  Styls,  kurz  ausgedehntere 
KenntnilTe ,  mehr  pofitive  Facta. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

D.  7.  Fr.  Chr.  Löfflers  Magazin  für  Prediger.  IV  B. 
25*  Stück.  Mit  dem  Bildniffe  7.  G.  von  Herders 
nach  Buri  von  Lips.  gr,  8-  ißgr. 
ift  im  September  verfandt  worden.  Es  enthält  in 
allen  5  Abtheilungen  fehr  intereffante  Auffätze, 
Entwürfe  etc. ,  und  fteht  den  früheren  Stücken  an 
Intereffe  und  Brauchbarkeit  in  nicht*  nach.  So 
wird  es  allen  Befitzern  der  früheren  Bande  ein 
willkommenes  Gefchenk  feyn. 

Das  nächfte  —  VB.  is Stück —  erfcheint  in 
wenig  Monaten. 

Jena,  im  November  1809. 

Friedrich  Frommann, 

II.  Ankimdigtmgen  neuer  Bücher. 

Dr.  Fr.  Jakohs  Elementarbuch  der  griechifchen  Spra^ 
che  für  Anfänger  und  Geübtere.   IThl,    1  und  2r 
Curfus.    Dritte  verb.  Ausgabe,  8-    18  gr- 
Deffelben  II  Tbl.    3r  Curfus.    Zweyte  verb.  Aus, 
-  gäbe,  8-    »  Thlr. 

hat  auch  den  befonderen  Titel: 
uittika  oder  Auszüge  aus  den  Gefchlchtfchrelbem 
und  Rednern  der  Griechen,  in  Beziehung  auf 
die  Gefchichte  Athens.    Für  die  mittleren  Claf, 
fen  geUhrter  Schulen, 

Diefe,  fo  bald  nöthig  gewordenen,  neuen  Auf» 
Itgtn  beweifeh  am  befren ,  wie  zweckmäfsig  man 
diefes  Elementarbuch  beym  Unterricht  in  Schulen 
wie  zum  Pdvatgebrauch  gefunden  ,  und  macht  je- 
des ruhmredige  Anpreifen  delTelben  eben  fo  un- 
würdig als  iinnöthig.  Das  Urtheil  der  Kenner  hat 
dafür  entfchieden  ,  und  die  Erfahrung  dafTelbe  be- 
ftätiet,  Der  Text  hat  bey  diefen  neuen  Auflagen, 
wie  billig,  keine  wefentlichen  Veränderungen 
erhalten ,  aber  bedeutende  VerbelTerungen  haben 
beide  Theile  im  Index,  wie  in  den  Anmerkungen 
erhalten,  ja  diefe  letzten  Und  im  zweyten  Theila 
Banz  umgefchmolien  Worden, 

Schulmänner,  die  fich  an  mich  felbft  wenden 
wollen,  erhalten  i2  Exempl.  vom  ITh.  für  yThlr, 
fächf.  oder  12  fl.  i2  kr.  rhein.  —  12  Exempl.  vom 
II  Tb.  für  pThlr.  12  gr.  fachf.  oder  17  fl,  rhein. 
Jena,  im  November  i8o9' 

Friedrich  Frommann, 


ihrer  neueren  Nebenbuhler  ungeachtet,  in  Deutfch- 
land  11  Auflagen  nöthig  waren,  beweift,  dafs  fie, 
ihrer  grofsen  Mängel  ungeachtet,  auch  bedeuten- 
de Vorzüge  hatte.  Diefe  waren  Einfachheit,  Klar- 
heit, Reichhaltigkeit.  Jene  Mängel  auszumer- 
zen ,  diefe  Vorzüge  zu  erhöhen ,  das  Ganse  dea 
BedürfnilTen  wie  den  Fortfehritten  unferer  Zeit 
anzupalTen ,  war  die  Pflicht  wie  der  Zweck  des 
neuen  Herrn  Herausgebers ,  fchon  rühmlichft  be- 
kannt durch  feine  Umarbeitung  des  baileyfchen 
Dictionarys. 

Mit  Wahrheit ,  ohne  alle  Anmafsung  und  mit 
Einftimmung  von  Kennern,  kann  ich  aber  dem 
Publicum  verfichern ,  dafs  es  in  diefer  neuen  Aus- 
gabe wirklich  «in  ganz  neues  Buch  erhält,  und 
zwar  eine  englifche  Grammatik,  di<^  im  Ganzen 
keiner  vorhandenen  nicht  nur  nicht  nachfteht,  fon. 
dern  alle  an  Zweckmäfsigkeit  und  Brauchbarkeit 
übertrifft.  Man  prüfe  fie  genau,  und  man  wird 
finden ,  dafs  ich  nicht  zu  viel  fage.  Der  grofse 
Reichthum  an  Uebungsftücken  aller  Art  wird  Tie 
beym  Unterricht  auch  fehr  empf«hlen,  und  ein  be- 
deutender Nebenvorzug  derfelben  ift,  bey  einem  an- 
ftändigen  deutlichen  Druek ,  eine  hohe,  zwar  fei- 
tene  und  doch  fo  nothige  Correctheit  delFelben. 

Jena  ,  im  November  1309. 

Friedrich  Frommanttt 


Theodor  Jrnolds  tnglifche  Grammatik.  Mit  vielen 
Uebungsßücken.  Zwölf  te  Ausgabe  ,  ganz  umge- 
arbeitet und  fehr  vermehrt  von  Dr.  J.  A.  Fah- 
renkrüger.  gr.  8-     1  Thlr. 

Daf»  feit  1736  von  diefer  Grammatik,  allei: 


Additamenta  Animadverfionum  in  Athenaei  DeipnO' 
fophißas ,  in  cjuibus  st  multa  Athenaei  et  plurima 
aliorum  fcriptorum  loca  tractantur.  Auetore  Fr. 
Jacobs,  gr.  8-  franz.  Schreibpap.  aThlr.  ö  gr. 
Druckpap.  i  Thlr.  20  gr. 

Unter  diefem  Titel  giebt  einer  unferer  erften 
und  verdienteften  Philologen  eine  reichliche  Nach- 
lele  von  VerbelTerungen  und  Erläuterungen  zu  ei- 
nem Schriftfteller  des  Alterthuma,  deffen  Text, 
ungeachtet  der  gefammten  Bemühungen  der  vor- 
treiHichften  Kritiker,  von  Cafaubonus  an  bis  auf 
den  neueften  Herausgeher,  noch  nicht  von  allen  Feh- 
lern bat  gereinigt  werden  können  ;  theils  weil,  wie 
bekannt,  das  Werk  eine  Compilation  aus  meißens 
verloren  gegangenen  Schriftftellern  ift,  theils  auch 
w«il  die  Handfchriften  nur  aus  einem  einzigen  Co- 
dex gefleffen  Und.  Einige  diefer  VerbelTerungen 
lind  bereits  in  den  Rccenßonen  der  fchweighäufer- 
fchen  Ausgabe  in  derAUg.  liiteratur- Zeitung  mit- 
getheilt  worden,  erfcheinen  aber  hier  vollftändi- 
gcr,  ausg^-fübrter  und  mit  fehr  vielen  anderen  ver- 
mehrt. So  macht  diefer  Band  ein  Supplement  für 
jede  Ausgabe  des  Athenaeus  vor  allen  anderen  für 
die  Balitzer  der  fchweighäuferfchan ,  wefahalb  et 


«och ,  wie  diefe ,  auf  Schreib  -  und  Druck  •  Papier 
gedruckt  erfcbeint. 

Aufcerdem  aber  eritrecken  fich  diefe  VerbelTe- 
rungen ,  Bemerkungen  etc.  auch  zugleich  auf  meh- 
rere beyläufig  angeführte  Stellen  aus  anderen  Au- 
toren. Die  Brauchbarkeit  des  Werks  felbft  iit 
durch  einen  doppelten,  fehr  genauen,  Index  fcripto- 
Tum  uud  rerum  et  verborum  noch  fehr  erhöhet. 
Mehr  zur  Empfehlung  diefes  Werks  hinzusufetzen, 
für  delTen  Werth  der  Name  des  Verf.  fchon  zurer- 
lälTige  Bürgfchaft  leiftet ,  kommt  mir  nicht  zu.  E» 
wird  in  keiner  Bibliothek  eines  Philologen  fehlen 
dürfen. 

Jena  ,  im  Noreaib«r  iQop. 

Friedrich  Frommann. 


Raccolta  di  autori  claßici  italiani.  Poeti,  Tomo 
XI  und  XU, 

enthaltend : 

La  Gerufalemme  liherata  di  Torquato  Tajp?  efatta- 
mente  copiata  dalle  edizione  di  Bodoni  da  C.  L. 
Fernow,  t  Vol.  gr.  i2.  geh.  auf  bafeler  Velin- 
papier 3  Thlr.  lö  gr.  auf  franz;  Schreibpapier 
a  Thlr. 

Iii  in  letzter  Michaelis  -  MelTe  wirklich  ausgcgebe« 
worden.  Der  Druck  des  erften  Theils  \var  noch 
bey  dem  Leben  des  zu  früh  für  die  WifTenfchaf- 
ten  wie  für  feine  Freunde  verftorbenen  Fernow 
faß:  vollendet ,  das  Manufcript  zum  zweyteu  von 
ihm  hinterlafTen.  Nur  wenig  Anmerkungen  be- 
durften diefe  TheÜe  nach  dem  Plane  des  Ganzen, 
wenig  wollte  der  Verewigte  defshalb  auch  nur  lie- 
fern. WdS  wir  aber  unter  feinen  hinterlalTenen 
Papieren  davon  vorfanden,  warfo  fehr  blofser  Ent- 
wurf, dafs  wir  es  für  fchicklicher  hielten,  diefe 
beiden  Bände,  bey  denen  man  es  am  wenigften 
vermilTen  wird ,  ganz  ohne  alle  Anmerkungen  zu 
geben,  als  mit  fremden,  denen  zu  den  früheren 
Bänden  gelieferten  doch,  wohl  nicht  ganx  gluck- 
lich fich  anpaflenden. 

Es  ift  übrigens  von  der  erften  Erfchelnung 
diefer  Sammlung  bis  jetzt  nur  eine  Stimme  gevve- 
fen ,  dafs  wir  in  vollem  Mafse  geleiftet ,  was  wir 
von  ihr  verfprochen.  In  ihr  hat  unfer  deutfcbes 
Publicum  eine  gefällige  Handausgabe  der  Haupt- 
werke —  die  divina  comedia.  dea  Dante  5  Vol.; 
den  Canzoniere  dfs  Petrarca  i  Vol.;  den  Orlando 
Juriofo  des  Ariofio  5  Vol. ;  dif  ^Gerufalemme  lihe- 
rata de»  Taff^o  z  Vol.  —  der  vier  gröfsten  Dich- 
ter Italiens,  wie  fle  in  diefer  Vollkommenheit  Ita- 
lien felbft  nicht  befitzt.  Auch  der  Preis  ift  mäfsig, 
alle  12  Bände  der  ganzen  Sammlung  koften  auf 
Velir.papier  2 1  Thlr,  4  g*"- »  franz,  Schreibpap, 

i^Thlr,  öftr. ;  um  aber  den  wiederholten  Anfode- 
rungen  mehrerer  Freunde  der  italiänifcben  Litera- 
tur zu  genügen,  will  ich  bis  zur  und  in  nächfter 
Öfter- Meffe  i8ro  der»  Pränumeration»  -  Preis  für 
die  ganze  Sammlung  —  aber  nicht  für  einzelne 
Theile  —  verlängern.  Bis  dahin  alfo  kann  man 
bey  mir,  wie  ia  jeder  lolidea  Buchhandlung-:  die 


Ausgabe  auf  Vellnpap.  für  iß  Thlr.  fächfifch  — 
die  auf  franz.  Sehreibpap.  für  lo  Thlr.  fächfifch  er- 
halten. Nachher  tritt  aber  der  Ladenpreis  be- 
ftimmt  wieder  ein. 

Jena,  im  November  ißop. 

Friedrich  Frommann. 


Ohen  Lehrbuch   der   Naturf/hilofojjhie.     i  und  2r 

Theil.  gr.  8-  i  Thlr. 
ift  fchon  in  letzter  Jub.  MelTe  wirklich  erfchienen. 
Der  Herr  Verf.  wollte,  nach  feiner  Ankündigung 
im  Intell.Bl.  No.  i2  der  Jen.  A.  Literatur  -  Zeitung, 
»it  demfelben  ein  Lehrbuch  der  Naturphilofophi« 
liefern,  welches  das  ganze  Syftem  fyftematifch  um« 
fafst,  und  zugleich  den  |Vorlefungen  zum  Grunde 
gelegt  werden  könnte.  Was  er  leiften  wollte, 
was  er  wirklich  geleiftet  hat,  wird  das  Buch  felbft 
dem  önparteyifchen  am  heften  zeigen.  Diefe  er- 
fie  Abtheilung  enthält  die  beiden  erften  Tbeile  de» 
Syftems,  die  zweyte,  welche  zur  Oftermeffe  iQio 
erfcbeint,  wird  den  dritten  liefern  und  da»  Ganze 
fchliefsen. 

Jena  ,  im  November  ißop. 

Friedrich  Frommann, 


So  eben  Ift  erfchienen  : 
Allgemeine  Welt  gefchichte  für  die  Jugend  (aunSchft 
für  Söhne  und  Töchter  au»  den  gebildeten  Stän- 
den und  für  Schulen);   in  einem  Bande,  von 
Karl  Stein. 

Sachkundige  Männer,  deren Urtheil  voUftän- 
dige  Competenz  hat,  geben  diefem  Buche  das 
Zeugnifs,   dafs  es,    mit  Einficht  und  Fleifs  ver- 
fafst,  feinem  Zwecke  durchaus  entfpreche.  Es 
umfafst  alle  welthiftorifchen  Begebenheiten  von  der 
uns  bekaunten  Schöpfung  an  bis  auf  unfere  Zeit 
(nämlich  bis  zum  Herbße  des  Jahres  1809)»  ^"^^ 
ift  In  jener  für  die  Jugend  angenehmen  und  leicht- 
fafslichen  Erzählungsmethode  gearbeitet,  welche 
der  verftorbene  Dr.  Beckeria  feiner  gröfseren Welt- 
gefchichte  für  die  Jugend,  wählte.    Die  Thatfa- 
chen  werden  in  gedrängter,  den  jungen  Menfchen 
zufagender  Kürze,   und  nur  mit  den  nöthigen  Er- 
läuterungen,  gegeben;   felbft  die  merkwürdigen 
Ereigniffe  unferer  Tage  find  fo  dargeftellt ,  daf» 
fie  dem  Kinde  begreiflich  werden.    Diefe  Rückficht 
des  Autors  auf  die  Jugend  wird  aber  auch  den  Er- 
wachfenen  nicht  hindern ,    das  kleine  hiftorifeher 
Lefebuch  zur  Unterhaltung  und  Belehrung  In  die 
Hand  zu  nehmen.     Der  äufserft  mäfsi£»e  Preis  gC» 
ftattet  den  Mitgliedern  aller  Stände,  fich  das  Wtrk 
z«  verfchaffen.    Es  befteht  au»  3^  Bogen  In  gtoft 
Octav,    und  ift  auf  fehr  gutes  Papier  gedrurkt. 
Der  Gemeinnützigkeit  halber  wird  daffelbe  in  al- 
len guten  BucbhandluBgen  und  bey  Unterzeichne» 
tem  für  den  äufserft  billigen  Preis  a  l  Rtblr,  8  gr« 
Co'irant  verkauft.    Wer  6  Exempl.  von  mir  für 
gleich  baare  Bezahlung  nimmt«  erhält  das  fiebertte 
gratis,    Berlin  jQop.  Q,  Hayn. 
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Etwas  für  Aeltern  unä  Lekrer.  " 
.müUe  zur  franzöfifchen    Unterhaltung  u.  J.  w. 
ZnSalo  Jn  Pon./.     Dritte  Lieferung  deren 
muminirte»  Kupfer  einea  Meierhof  und  delTen 

--^r^  SbJer'the  die  beiden  erften 
Lieferungen  diefes  nützlichen  Werks  gefuriden  ha- 
ben,  ^  hinreichend,  es  allen  Lehrern  undLehre- 
rinnen  an  öffentlichen  undPriyat. Anftalten  nicht 
Sinder  den  Hauserziehern,  und  vorzüglich  auch 
d^n  Aeltern ,  denen  Unterhaltung  mit  ihr^n  Kin- 
dern Vergnügen  macht,   zu  empfehlen.  Me- 
thode des^franzöfifchen  Unterrichts  in  diefem  Wer. 
ke  ift  felbft  bey  der  «arteften  Jugend,  anwendbar, 
und  e'iebt  ihr  zugleich  auf  eine  belehrende  und  an- 
leuehme  Art  Begriffe  von  vielerley  Gegenftanden, 
l^e  fie  umgeben,' und  welche  fie  deutüch  erken- 
»en  und  richtig  benennen,  und  in  ihren  verfehle- 
denen  Beziehungen  betrachten  lernen.    If*  bey  <r. 
Hayn  in  Berlin  und  in  allen  guten  Buchhandlun- 
Ten  für  16  gr.  Courant,  defsgleichen  die  xfte  und 
2te  Lieferung  diefer  Gemälde,  jede  für  den  nam- 
liphen  Preis  zu  bekommen. 

Spiekers  Jugendfchriften 
für  Aeltern,  Erziehet  und  Jugendfreunde,  die  gern 
und  mi^t  Sicherheit  etwas  Vorzügliches  .  für  ihre 

Lieblinge  kaufen  wollen, 
fenviliens  Stunden  der  Andacht  und  des  Nachden. 
kens     Für  die  erwachfenen  Tochter  der  gebil- 
deten  Stände.    Mit  einem  Kupfer,  kl.  8-  «  Thlr. 

Lo?ife\halhelm.  Eine  Bildungsgerchlchte  für 
guteTächter.      Mit  21  ülum.  Kupfern.  16. 

Die'^lücklichen  Kinder.  Ein  Gefchenk  für  gute 
Söhne  und  Töchter.  Mit  12  lUum.  Kupfern 
und  Mufikblättern.   16.    2  Thlr   16  gr. 

Diefe  Schriften  des  Herrn  Prediger  und  Pro- 
fe^or  Spieker  find  einftimmig  für  fchö^  erklart,  bey 
Georg  Vofs  in  Leipzig  erfchienen  ,  und  in  allen 
Buchhandlungen  von  neuem  zu  erhalten. 

Notiz  für  Aeltern,  Jugfndlehrer 
und  Kinder jreunde. 
Neue^ABC-  undLeJe-Buch  in  AhhUungen 
mit  Erklärungen  aus  der  Naturgejchichte.  £)io- 
bente  verbefferte  Auflage.  8- 

Preis  mit  fchwamen  Kupfern,  geb.  12  gr. 
Preis  mit  iUumiairten  Kupfern,  geb.  16  gr, 
Kleine  Bilderfchulefür  die  Jugend.    Mit  illuminir- 
ten  Kupfern.    Vierte  mit  ganz  neuen  Kupfern 
verbefferte  Auflage,  ö-    Preis  geb.  iThlr.  lögr. 
Beide  Jugendbücher  find  von  einem  Verfaller ; 
die   vielen  Auflagen  beweifen  hinlänglich  ihren 
werthvollen  Gehalt  und  den  mit  Recht  gefundenen 
Beyfall.    Sie  fiud  bey  Georg  Vofs  in  Le.p/.ig  er- 
r^hienen,  und  beftändig  in  »Uen  Buchhandlungen 
KU  erhalten. 
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IIT.  Bücher  ztim  Verltauf. 

Bey  /.  Ad.  Nitzfche  in  Nordhaufen  find  fol- 
gende alte  fehr  rare  Manufcripte  und  Bücher  in 
Cemmiflion  gegen  portofreye  gleich  baare  Einfen- 
dung  des  Betrages  zu  bekommen  : 

a)  AIATAFH  PHTOPIKH  VH  PhlHppicae  Ora- 
tionis,  in  M.  Antonium,  M.  TuUii  Ciceronis, 
Valentin©  Erythraeo  Lindauenfi  autore.  Cum 
emeudationlb.  Hieronymi  Ferrarii.  fol. 
Ein  fehr  altes  prachtvoll  gefchriebenes  Manu- 

fcript  für  300  Louisd'or. 

b)  Ein  rares  Manufcrlpt  über  das  ehemalige  Kö- 
nigreich Thüringen ,  ohne  Titel  und  Verfaffer, 
in  4 ,  gut  gefchrieben ,  für  20  Louisd'or. 

c)  Gafp.  Schotti  Mechanica  hidraulico  -  pneumatica. 
Cum  figuris  aeneis,  4.  Frft-  1657.  geb.  sLd'or. 

d)  H.  Com.  Agrippae  ab  Nettesheim  de  Occulta 
philofophia  libri  tres.  fol.  i53»'  geb.    3  Ld'or. 

e)  Hamburger  politifches  Journal  vonSchirach  von 
1781  bis  ißoO,   in  52  Pappbde.     11  Louisd'or. 

f)  Der  Reichsanzeiger  von  1794  bis  1807»  27 
Bände.  5|  Louisd'or. 

g)  Leipziger  Intelligenzblatt  etc.  von  1794  bis  i8o5» 
in  12  Bänden.    6  Ducaten. 

b)  Das  nordhäufer  Intelligenz-  und  Nachrichts- 
blatt, mit  den  fämmtl.  wöchentl.  Frucht-  und 
Branntwein  -  Prelfen ,  14  Bände.  3  Louisd'or. 
i)  J.  T.  Tabernae  Montanum  neues  vollkommenes 
Kräuterbuch  ,  mit  vielen  Figuren ,  3  Thle.  fol. 
Bafel  1664.    geb.     1  Louisd'or. 

Folgende  vorzüglich  gut  conditionlrte  Bücher 
ßehen  demjenigen,  der  bis  zum  j.  May  1810  da» 
höchfte  Gebot  darauf  thut,  bey  dem  Advocaten 
Frerichs  in  Jever,  gegen  pollfreye  Einfendung 
der  Gelder,  zur  Dispoßtion.  Man  wende  fick 
entweder  an  denfelben  direete,  oder  an  den  Herrn 
Rath  Wedel  in  Jena,  in  frankirten  Briefen, 

1)  Ev.  Ottonis  Thefaurus  jur.  civil.  Trajecti  ad 
Rhen.  i733.    5  Tom.  Fol.    Pergb.  ^ 

2)  Goldafti  Scriptores  rerum  AUemannicar.  cura 
H.  C.  Senkeijbergii.  Fiancof.~et  Lipf.  i73o. 
Fol.  Halbpergb. 

3)  Schilteri  Thefaur.  Antiquit.  Teutonic,  Ulmae 
4727.    3  Tom.  Fol.  Pergb. 

4)  Mauroceni  Hiftoiia  Veneta.  Venetlls  1623. 
Fol.  Pergb. 

5)  Jo.  Foy- Vaillant  Numismata  aenea  Imperator. 
Parifils  1Ö88.   Fol.  Frzb, 

ö)  J.  M.  Heineccius  de  Sigillis.  Francof.  et  Lipf, 
1729.   Fol.  Papb. 

7)  Oliv.  Vredil  Sigilla  Comit.  Flandriae.  Brugis 
Flandror.  1639.    Fol.    Pergb.    Opus  rar. 

8)  E.  J.  de  Weftphalen  Monumenta  inedita.  4  Tom. 
Lipfiae  i759.  Fol.  Frzb. 

p)  G.  G.  Leibnitii  Scriptores  rerum  Brunsvicenf. 

3  Tora.    Hanoverae  1707.   Fol.  Halbfrzb. 
jo)  Myfterium  iniquitatis  feu  Hißoria  Papatus. 
Aut.  Philip.  Mornayo.     Salmurü  1611.  Fol. 
Pergb.    Opus  t^rilT. 
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LITERARISCHE 

1»  üniverfitäten  und  andere  öfFentliche 
Lehranßalten. 
Paris. 

D  as  Athenäum  hat  feinen  25  JahrescurfuB  ange- 
kündigt, welcher  vom  x5  Nov.  1809  bi»  dahin 
ißio  dauern  wird.  Die  Vorlefungen  theilen  fich 
ia  zwey  Sectionen :  I.  Phyfikalifcke  und  Natur' 
ff'iß'enfchaften.  1)  Natur gefchichte  von  Hn.  Cu- 
vier;  Z)  Experimentalphyfik  von  Hn.  Tremery ;  3) 
Chemie  von  Hn.  Thenard;  4)  Anatomie  und  Phy- 
ß.ol»gie  von  Hn.  Pariset ;  5)  Chronologie ,  6e- 
fchichte  und  Geographie  von  Hn.  Ducler;  6)  Pßan- 
zenphyfialogie  von  Hn.  Barbier ;  7)  Botanik  von  H«. 
CaiUe.  II.  Literarische  Wiffenfchajten :  %)  Allge- 
meine Literatur  von  Hn.  Nepomucene  Louis  Le- 
mercier ;  9)  italinnifche  Sprache  von  Hn.  Bcldani; 
to)  englifche  Sprache  von  Hn.  Roberts. 

Abgefehea  von  diefen  täglichen  Vorlefungen, 
find  den  Sabfcribenten  von  9  Uhr  des  Morgens 
bi»  halb  12  Uhr  des  Abends  3  Säle  geöfiFnet,  der 
eine  zur  gefellfchaftlichen  Unterhaltung,  der  an- 
dere zur  Leetüre  von  Journalen  etc.,  der  dritte  für 
iie  Damei».  Uebrigen»  fleht  der  Eintritt  Einhei- 
milchen  und  Fremden  offen. 

Neapel. 
Dareh  ein  königl.  Decret  vom  25  Sept.  ift  die 
ehemalige  Zeichen  -  Akademie  unter  dem  Namen  : 
königliche  Schuten  für  zeichnende  Künjie ,  wieder 
neu  organilirt  worden.  Diefe  Schulen  foUen  un- 
ter der  Aufficht  der  Akademie  der  fchönen  Künfie 
ftehen,  und  in  laClalTen  eingetheilt  feyn  :  i)Ele- 
mentarclalTe  der  Zeichenkunft,  2)  ClalTe  der  Per- 
fpective  und  praktifchen  Geometrie,  3)  Elemen- 
tarclaffe  der  Architektur,  4)  Clalle  der  Modelle, 
5)  Gl  alle  des  Nackten,  6)  Theorie  der  Ornamente, 
7)  daffe  de«  Golorits  und  der  verfchiedenen  Ma- 
nieren grofser  M«-ifter,  ß)  CblTe  der  Malerey,  9) 
Glalfe  für  Miniatunnalerey ,  10)  Glaffe  der  Bild- 
hauerkunft,  1 1)  GlalFe  der  Steinfchneidekunft,  li) 
ClafTe  der  Gravirkunft,  welche  letztere  in  zwey 
Sectionen  zerfallt,  in  die  Section  der  Figuren  und 
die  der  LandfchafteD.  Die  ProfefToren  diefcr 
CUlTea  foUen  aus  dem  Schat/ie  befoldet  werden. 


NACHRICHTEN. 

II.  Kunß  -  Nachrichten 

Die  Ausftellung  der  Gemälde  und  Zeichnun- 
gen ,  welche  diefs  Jahr  zu  Marfeille  den  Preis  da- 
von getragen  haben ,  zeigte  die  glücklichen  Wir- 
kungen von  der  Unterltützung  und  der  Aufmunte- 
rung, welche  die  Autoritäten  diefer  Stadt  den  dor- 
tigen Künftlern  erweifen.  Unter  mehreren  lobeng- 
würdigen  Gemälden  zeichnete  fich  befonders  das 
eine  von  Hn.  Goubaud  aus,  welches  die  Weihe 
des  Hn.  de  Beausset ,  Bifchofs  von  Vannes  ,  in  der 
Metropolitankirche  zm  Aix  vorftellte.  Die  Familie 
diefes  Prälaten,  die  vorzüglichften  Magiftratsper- 
fonen  der  Stadt,  die  Mitglieder  der  Geiftlichkeit, 
welche  diefer  Cereraanie  bey wohnen,  find  mit  ei- 
ner auffallenden  Aehnlichkeit  dargeftellt.  Der 
für  die  Fortfehritte  der  ihm  anvertrauten  Zöglinge 
fo  eifrig  beforgte  Künftler ,  ift  fo  eben  nach  Pari» 
abgereift,  um  von  Raphaels  Verklärung  Chrifii  eine 
Copie  zu  verfertigen  ,  welche  der  Erzbifchof  roa 
Aix  für  das  marfeiller  Mufeum  befiimmt  hat. 

III.    A  1  t  e  r  t  h  ü  m  e  r. 

Ein  römifcher  Bauer  hat  kürzlich  auf  einem 
Felde  von  M^onterofi  eine  IVIünze  gefunden  ,  wel- 
che für  die  ältefte  gehalten  wird,   die  exißirt. 
Man  glaubt ,  fie  fey  unter  Servius  Tullius  (  ft.  im  - 
J.  d.  St.  aiß)  gefchlagen  worden,    und  folglich' 
23  Jahrhunderte  alt.    Ihr  Gewicht  beträgt  11  Un- 
zen  17  Deniers,  ihr  Diameter  2  Zoll  10  Linien. 
Auf  der  einen  Seite  hat  fie  den  vorwärt»  gekehr- 
ten Kopf  der  Minerva  mit  dem  Helm  (  Pallas  ga- 
leata),  und  auf  der  anderen  einen  Stier  mit  einer 
kleinen  Linie  I,  welche  die  erfte  der  römifchen 
Ziffern  anzeigt.    Auf  dem  leeren  Raum  ^nter  der.^ 
Gepräge  lieft  man  in  grofsen  Bachftaben :  roma. 
Diefer  Typus  ift  derfi^lbft  ,  welchen  Plinius,  Plu- 
tarch  und  Varro  befchreiben ,  und  iu  die  Zeit  des 
Serviu»  Tullius  verfetzen.    In  derMünzfammlung 
des  Cardinal  Zelada  befindet  fich  eine  Münze  mit 
einem  ähnlichen  Gepräge,  allein  die  Alterthuras- 
fdrfcher,  welche  fie  unterfucht  haben,  fanden, 
dsTs  fie  nicht  das  Gewicht  hat,   welches  diefe 
Münzen  nothwendig   haben  müIFen.     Die  eben 
entdeckte  Münze  hingegen  hat  das  wirkliche  Ge- 
N  (4) 


Triebt  ei.^es  romJfcIien  Pfundes ;  3enn  der  Unter- 
fcbicd  von  7  Deniers  oiufs  der  Veränderung  zuge- 
fchrieben  v.  eiden  ,  welche  durch  die  Zeit  veran- 
lafst  wurde.  Die 'Scbriftzüge  des  Wortes  roma 
find  von  derfelben  Geftalt ,  wie  die  etrurifchen 
oder  famnitifcbeD.  Das  Metall  ift  ft  br  rein  ,  und 
hat  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  ägyptifcben  Kupfer 
an  den  Münzen  der  Ptolemäer. 

III.  Vermifchte  Nachrichten. 

Hr.  Prof.  Benzenberg  in  Düffeldorf  hat  fleh 


eine  kleine  Sternwarte  auf  feinem  Haufe  angelegt, 
die  das  Eigene  hat,  dafs  faft  alle  Inßrumente  auf 
ihr  deutfche  Erfindung  und  deutfche  Arbeit  find. 
Der  Mechanicus  Baum ann  inStuttgardt  fiihrt  jetit 
in  einer  feltenen  Vollkommenheit  die  Wiederho- 
lungskrcife  aus,  die  der  grofse  Tobias  Meyer  vor 
50  Jahren  in  Göttingen  erfand.  Die  Einrichtung 
derfelben  ift  viel  einfacher,  wie  die,  welche  in  Pari« 
gemacht  werden,  und  die  Eintheilung  zehnmal  fei- 
ner. Baumann  theilt  eben  fo  fein,  wie  dieEaglän- 
der,  und  feine  Infirumente  haben  diefelbe  Eleganz. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Anliündigungen  neuer  Bücher.' 

jiusfuhrlicli  •  theoretifch  -  praktifcher  Commentar 
über  den  Code  T^apoleon ,  gefchöpft  aus  der 
DiscuIRon  und  allen  Commentatoren  deffelben 
.  fransöfilcher  und  deutfcher  Nation ,  und  bear- 
beitet nach  eigenen  Anflehten,  von  Ernß  Span- 
genberg,  Dr.  d.  R.,  GrefFier  des  Tribunals  erfter 
Inftana  zu  Göttingen.  2  Bände.  4. 

DiefesWerk,  delTen  erfier  Band  in  wenigen 
Wochen  in  meinem  Verlage  erfcheinen  wird,  ent- 
hält aufser  einer  gefchichtlich  -  literarifchen  Ein- 
leitung eine  genaue  und  höchß  ausführliche  Er- 
klärung jedes  einzelnen  Artikels  des  C.  N.  (faft 
nach  Art  des  hSpjnerfchen  Inftltutionen  -  Commen- 
tars),  gefchöpft  aus  der  Discussion  publicfue  et 
particuliere ,  und  aus  allen  Schriften,  die  bis  jetzt 
in  Frankreich  und  Deutfchland  erfchienen,  und 
der  Erklärung  des  Code  entweder  gänzlich  oder 
tbeilweife,  entweder  unmittelbar  oder  mittelbar 
gewidmet  find:  fo  dafs  man  ihrer,  die  überhaupt 
durch  die  mit  ihrem  Ankauf  verbundenen  grofsen 
Koften  faft  unzugänglich  find,  weiter  nicht  bedarf. 
Eingewebt  ift  überall  dasRefultat  derUrtheile  und 
Ausfprüche  der  franzöfifchen  Obergerichte  auf  das 
Genauefte,  und  hiedurch  die  Anwendung  des  Code 
aach  der  franzöfifchen Praxis  anfchaulich  gemacht; 
endlich  eine  erfchöpfende  Literatur  beygefügt. 

Obgleich  diefer  Commentar  nicht  eher,  als 
bi»  beide  Bände  aus  der  PrelTe  kommen ,  alfo  zur 
leipziger  Öfter- MelTe  iQio  in  den  Buchhandel 
kommen  wird  :  fo  will  ich  doch  den  Erften  Band 
an  Diejenigen ,  die  dcnfelben  früher  zu  befitzen 
wünfchen ,  verfenden,  wenn  man  zugleich  auf 
den  zweyten  Band  abonnirt.  Der  Preis  für  bei- 
de Bände  wird  nicht  über  5  Rtblr.  feyn,  und 
alle  guten  Buchhandlungen  werden  darauf  'Beikel- 
laugen  annehmen. 

Göttingeu,  am  aß  October  ißop. 

Johann  Friedrich  RSiver, 


Au»  der  Histoire  generale  et  raisonnee  de  la 
Diplomatie  Jrangaise  par  Mr.  de  Flassan.  Pari» 
1O09.  VI  Vul.  gr.  Ot  wird  Herr  Profellor  Fifchcr 
Mi  Wüiz.burg  die  let&te  und  neueile  Periode  (  \ol. 


V  und  VI)  fürs  erße  befonders  bearbeiten ,  und 
unter  dem  Titel:  Geheime  6 efchichte  der  franzöfi- 
fchen Politik  feit  1756 —  1793,  unverzüglich  ia 
meinem  Verlage  erfcheinen  laffen.  Man  wird  in 
diefem  Werke,  wie  auch  bereits  in  mehreren  treiF- 
lichen  Recenfionen,  z.  B.  in  den  göttinger  gelehr- 
ten Anzeigen  u.  f.  w.  bewiefeu  worden  ift,  die 
umftändliche  Darftellung  der  wicbtigftea  Verhält- 
BilTe  und  Unterhandlungen  des  franzöfifchen  Ca- 
binets  in  der  angegebenen  Perlode,  eine  Meng^ 
höchft  inteielTanter  geheimer  Inftructionen  und  De- 
pefcben-  der  franzöfifchen  Gefandten  zu  Wien, 
Berlin,  St.  Petersburg,  London,  Madrid,  War- 
fchau  u.  f.  w. ,  eben  fo  die  Schilderungen  der  vor- 
nehmften  politifchen  Charaktere  diefes  Zeitraums, 
und  eine  Menge  bisher  unbekannter  Anekdoten 
über  die  damaligen  europäifchen  Höfe  überhaupt 
finden.  Der  Name  des  gelehrten  und  geiftreichen 
Herrn  Herausgebers  bürgt  dafür,  dafs  das  Ganze 
eine  eben  fo  nützliche  als  anziehende  Leetüre  ge- 
währen wird. 

Leipzig ,  den  16  October  iQog, 

_________     Heinrich  Grnff. 

In  der  Keilifchen  Buchhandlung  in  Cöln  ift 
erfchienen : 

Commentar  über  das  Gefetzbuch  NapoleonSy 
oder ; 

Gründliche  Entwickelung  der  Discuffion  diefes 
Gefetz  bu  cbs  im  Staatsrathe,  worin  der  Text  der 
Gefetze,  die  über  jeden  Artikel  gemachten  Be- 
merkungen und  die  Entfcheidungsgründe  de» 
Staats. athes,  die  Bezeichnung  der  Abweichun- 
gen vom  römifchen  und  ehemaligen  franzöfi- 
fchen Recittfl,  die  vom  Caffationg  -  Hofe  erlafi'e- 
nen  Urtheile ,  um  den  Sinn  der  Artikel  zu  be- 
ftimmen  ,  und  die  befoudf^ren  ßemeikungen  de» 
Verfaller«,  um  verfchied^ne  A  rtikel  mit  einander 
zu  vereinigen  und  zu  berichtigen  und  die  Aus- 
legung anderer  zu  prleichf«»rn ,  entljalten  find* 
Von  Jacob  von  Malevillcy  Präfidenten  des  CalTa- 
tions- Hofes  und  «einem  der  V^rfafl'er  diefes  Ge- 
fetzbuches. Aus  dem  Franzöfifchen  überfetzt, 
mit  vielen  praktifcht  n  Pkläutrrungf  n  ,  den  Mei- 
nungen beiiibiuter  Recbtsgelehrten ,  fo  wie  xnit 
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•llen  ürtheilen  vermehrt,  welche  über  wichti- 
ge Recbtsfragpn,  die  nach  dem  Gefetzbuche  Na- 
poleons entfchieden  werden  muffen,  in  Frank- 
reich erlafTen  worden  find,  von  Wilhelm  ßlan- 
-fhard,  Prälidenten  des  Civil  •  Gerichts  in  Cola. 
Vier  Bände  in  gr.  ß-  Preis  i6  Fl.  oder  9  Thlr. 
fächJircb. 

Der  Titel  diefes  wichtigen  Werks  zeigt  hin- 
länglich, was  man  darin  findet.  Se.  Maj.  der  Kö- 
nig von  Weftphalen  haben  die  Zueignung  deffel- 
ben  huldreichft  angenommen ,  und  der  Juftizmini- 
fter  hat  es  allen  Gerichtsbehörden  und  Rechtsge- 
lehrten diefes  Königreichs  anempfohlen. 

In  der  JoK  Benj.  Georg  Fleifckerfchen  Buch« 

Handlung  in  Leipzig  find  erfchienen  : 

Backenberg  f  Fr.  H. ,  Lehrbuch  der  Kriegswiffen- 
fchaften,  2r  Tbeil,  welcher  das  militärifche 
Aufnehmen ,  die  Terrainlehre ,  das  Recognofci- 
ren  und  Zeichnen  der  Gegenden  aach  der  Theo- 
rie der  fchiefen  Flächen  nebft  einer  Abhandlung 
TOm  Augenmafse  und  den  dahin  einfchlagenden 
optifchen  Sätzen  enthält.  2te  verm.  und  verb. 
Auflage,  gr.  Q.    1  Rthlr.  20  gr. 

Genius,  der,  ein  neues  Geiellfchaftsfpiel ,  oder 
das  neue  Orakelfpiel,  verborgene  Fragen  zu  be- 
antworten ,  mit  deutfcher  und  franz,  Erklärung. 
10  gr. 

Muller,  J.  M. ,  praktifche  Anleitung  zur  algebrai- 
fchen  und  combinatorifchen  Rechnung,  in  Be- 
«iehung  auf  bürgerliche  Gefchäfte  und  zum 
Selbftunterricht.    1  Rthlr. 

Neft,  das  ausgenommene,  ein  unterhaltendes  Ge- 
fellfchaftsfpiel.    geb.    12  gr. 

Völkergallerie ,  kleine,  für  Kinder,  mit  24  illum. 
Kupfern.  6-    » Rthlr. 

Bey 

Johann    Friedrich    R  o  w  e  r 
in  Göttingen 

ßnd  im  Jahr  1809  folgende  neue  Bücher  erfchienen. 

/.  Beckmann  Literatur  der  älteren  Reifebelchrei- 
bungen.  Nachrichten  von  ihren  Verfaffern,  von 
ihrem  Inhalte,  von  ihren  Ausgaben  und  Ue- 
berfetzungen.  Nebft  eingeftreueten  Anmerkun- 
gen über  mancherley  gelehrte  Gegenftände. 
Zweyten  Bandes  erftes  und  zweytes  Stück,  gr.  8» 
1  Rthlr.  8  gf- 

F,  Bouterweh  Gefchichte  der  Poefie  undBeredfara- 
keit  feit  dem  Ende  des  dreyzehnten  Jahrhun- 
derts.   Siebenter  Band.  gr.  ß.     i  Rtblr.  20  gr. 

Gefchichte  der  Künfte  und  Wiflf-nfchaften  feit  der 
Wi«deiherftellung  derfelben  bis  au  das  Ende  de» 
achtzehnten  Jahrhunderts.  Von  einer  Gefell- 
fchaft  gelahrter  Männer  ausgearbeitet.  Drey  und 
zwanzigfte  Lieferung,  gr.  8-    4^*^^'^'  *ogr, 

jjf.  H.  L.  Heeren  Handbuch  der  Gefchichte  de» 
curopäifchenStaatenfyftems  und  feiner  Colonieen^ 
von  der  Entdeckung  beider  Indien  bia  zur 
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tichtung  des  franzodfcheii  Kaifetthrons,  gr. 
2  Rthlr.  12  gr. 

G,  W.  Meyer  G<>fchichte  der  Schrifterklärung  feit 
der  Wiederherftellung  der  WilTenfchaften.  Fünf- 
ter und  letzter  Band.  gr.  ß.    3  Rthlr. 

H.  Planck  Entwurf  einer  neuen  fynoptifchen  Zu» 
fammenftellung  der  drey  erßen  Evangelien  nach 
Grundfätzen  der  höheren  Kritik,  gr.  ß.    4  gr. 

IV.  Planck  Abhandlungen  über  Gegenftände  aus 
dem  franzöfifchen  Civil -Recht.  Erfter  Band. 
Erfte  Abtheilung,  ß.     1  Rthlr. 

Auch  unter  dem  Titel : 

Die  Lehre  von  der  Verjährung  nach  den  Grund-- 
fätzen  des  franzöfifchen  Civil- Rechts. 

F.  Saalfeld  Recueil  historique  des  Lois  constitu- 
tionnelles  et  des  Reglemens  generaux  d'admini- 
atration  ,  publies  en  France  depuis  le  commen- 
cement  de  la  revolution  jusqu'a  present.  Tome 
premier,  contenant  les  lois  constitutionnelles.  ß« 
X  Rthlr.  ßgr. 

—  —  Grundrifs  eines  Syftems  des  europaifcheu 
Völker  -  Rechts,  gr.  ß.    20  gr. 

T.  Theufs  theoretifch- praktifches  Handwörterbuch 
der  gefammten  Landwirthfchaft,  oder  An  wei- 
fung zur  Kenntnifs,  Behandlung  und  Benutzung 
aller  landwirthfchaftlichen  Gegenfiände  ,  als  ; 
des  Feld  -  und  Garten  -  Baues ,  der  Viehzucht, 
der  Krankheiten  der  Hausthiere  und  der  Mittel 
lur  Verhütung  und  Heilung  derfelben,  derForß- 
Jagd-  und  Fifcherey- Wirthfohaft,  der  B ran t- 
weinbrennerey,  Bierbrauerey ,  Elfigbereitong 
und  der  Stärkefabricatur  etc.,  des  landwirth- 
fchaftlichen Handels  und  der  Haushaltungsknnft. 
Nach  eigenen  Erfahrungen  and  nach  den  vor- 
züglichften  älteren  und  neueren  Schriften  de» 
In-  und  Auslandes  in  alphabetifcher  Ordnung 
bearbeitet  und  herausgegeben.  Zweyter  Band. 
Mit  Kupfern,  gr.  ß.    2  Rthlr.  16  gr. 

Ulpianus  de  edendo.   Nunc  primum  editus  ex  apo«' 
grapho  Beßiano  codicis  Mfti.  Harleyani  per  G, 
A.  Meywerth  et  C.  Spangenberg,   g-     4  gr. 
Aus  dem  Schröderfchen  Verlage  habe  ich  an 

mich  gekauft,  und  find  jetzt  bey  mir  zu  haben; 

/.  ff.  M.  Poppe  praktifche  Abhandlung  über  die 
Lehre  von  der  Reibung,  in  Hinficht  auf  das 
Mafchinenwefen.  Für  angehende  Mechaniker, 
Caraeraliften  und  Baumeifter.  Mit  1  Kupfer» 
tafel.  8-    10  gr. 

—  —  mechanifche  Unterhaltungen,  oder  fafs- 
licher  Unterricht  über  interelFante  Gegenftände 
aus  der  Bewegungskunft.  EinLefehuch  für  die 
Jagend.    Mit  i  Kupfertafel.  8»    10  gr. 

In  der  Gehauerfehen  Buchhandlung  zu  Halle 
find  folgende  Bücher  neu  erfchienen,  und  in  allen 
Buchhandlungen  zu  haben : 

Ein  mal  Eins  zur  fchnelleren  Ueberlicht  für  Leh»> 
rer  und  Lernende.  Sowohl  beym  Dividiren  al» 
Multipliciren  mit  Nuuen  ru  gebrauchen,  foJ.. 
l  gr. 
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Franrörifclies  Lefebuch  fjür  die  crfien  Anfänger, 
nach  einer  leichten  und  angenehmen  Methode. 
Herausgegeben  von  Dr.  Friedrich  Wilhelm  Wilde. 

Q'    9  gr- 

Liturgifches  Journal.  Herausgegeben  von  H.  B. 
Wagnitz.  QvL  Bandes  3s  und  48  Stück.  Q.  Je- 
des Stück  9  gr. 

Meine  Gefchäfte  und  Methode;  prüfenden  Gelehr- 
ten, öflentlichen  und  Privat  -  Lehrern  Bur  Be- 
ruhigung und  Nachahmung  oder  Warnung  vor- 
gelegt. Zvt^eyte  veränderte  und  nüt  einer  Ab- 
handlung vermehrte  Auflage.  8-    4  g*"- 

De  otio  praedicatorura ,  inprimis  rure  degentium 
differit  D.  Frid.  Guil.  Wilde.  (  in  comminäs  ).  4« 
4  g"^' 

Repertorium  für  alle  Amtsverrichtungen  eines  Pre- 
digers. Herausgegeben  von  Samuel  Baur,  <Jr 
Band,  gr.  Q.    2  Rthlr.  6  gr. 

Auch  unter  dem  belonderen  Titel: 

Homlletifches  Handbuch  für  Wochenpredigten  über 
auserlefene  Bibelftellen.  Zum  Gebrauch  für 
Stadt-  und  Land- Prediger.  Herausgegeben 
von  Samuel  Baur,  gr.  Q,    s,  Rthlr,  6  gr. 

'    An  a  eige 
^iir  Aeltern  ,  Jugendlehrer  und  Kinderjreunde, 
Von  dem  gefchätzten  Herrn  Rector  K.  Hahn 
ifi:  folgendes  Ichöne  Buch  jetzt  von  neuem  iu  allen 
Buchhandlungen  zu  haben ; 

Angenehme  Schulßunden,  Gedichte  und  gereimte 
Erzählungen  für  die  Jugend  verfchiedenen  Al- 
ters, ß.  Leipzig,  bey  Georg  Vojs,  Preis 
I  Rthlr.  4  gr. 

Unter  die  Auswahl  der  belTeren  Jugendfchrif- 
ten  gehört  diefe  ganz  vorzüglich.  Ein  hübfches 
Aeufsere  in  Papier  und  Druck  ift  dem  fchönen  In- 
halt angemeffen, 

II.  Freywllliger  Bücherverkauf. 

Den  22  Januar  ißio  lalTe  ich  zu  Berlin,  in 
einer  freywilligen  Anction,  durch  den  Auctions- 
Cqmraiirarius  Sonnin  den  fämmtlichen  in  Ber'in 
und  Leipzi,^  befindlichen  Vorrath  meiner  Verlags« 
bticher,  mit  Hupf  er  platten  und  dem  Verlagsrechte 
an  den  Meiftbietenden  gegen  haare  Zahlung  in 
prewir.  kling.  Cour,  artikelweife  verkaufen.  Es 
befinden  fich  darunter  mehrere  fehr  gangbare  Wer- 
Irtj  von  Jean  Paul  Richter,  Lafontaine ,  Wagener, 
Gerhard,  Achard,  Jehifch,  Cavan,  Euler,  MicheU 
fen,  Müchler ,  Härtung,  Kiefewetter ,  von  Held, 
Jiiifier,  Moritz,  Vollbeding  etc.,  fo  dafs  auch 
fchon  einige  derfelben  den  Fonds  zur  Errichtung  ei- 
aif r  Buchhandlung  begründen  werden ,  fobald  ir- 
gend jemand  ein  Capital  im  Buchhandel  anlegen 
vri}\.  Verzrlchnifle  erhält  man  in  Berlin  beym 
Auctions  -  CommifTariils  «So«/»'/i ,  in  Leipzig  beym 
Buchhändler  Hn.  Mittler,  in  Hamburg  beym  Buch- 
händler Hn.  Ad.  Schmidt ,  in  Jona  und  Halls  in 


der  Expedition  der  Al'g.  Liter.  Zeitung,  in  Kö- 
nigsberg beym  Buchhändler  Hn.  Unzer,  in  Frank- 
furt  am  Mayn  beym  Buchhäi  dler  Hn.  W.imans, 
la  Breslau  bey«  Buchhändler  Hn.  W.  G.  Korn. 

Berlin,  den  11  November  ißop. 

C.  Matzdorff, 
Commercienrat^  und  Buchhändler. 

(  Zu  gleicher  Zeit  bemerke  ich  aber  auch,  dafs 
ich  die  Gefchäfte  als  Buchhändler  in  neuen  Ver- 
lagsunternehmungen und  in  Sortiments- Artikeln 
nach  wie  vor  fortfetze  und  defshalb  mit  allen 
Buchhandlungen  in  Verbindung  bleibe.) 

III.  Herabgefetzte  Bücherpreife. 
Folgende  Bücher  werden  bis  zur  leipziger 
OftermelFe  ißio  inclufive  gegen  haare  Bezablung 
in  preuihfchem  klingendem  Courant  für  folgende 
fehv  verminderte  PreiCe  angeboten.  Wer^fechs 
Exempla.e  nimmt,  bekommt  überdief»  noch  das 
fiebente  umfonft. 

Abbt,  Thom.,  vermifchte  Werke,  MThle.  8-  cpt. 
fonft  3  Rthlr.  8gr.  jetzt  2  Rthlr. 

Befchrelbung  der  k.  Refidenzßädte  Berlin  und 
Potsdam.  SteAufl.  mit  Kupf.  und  Charten,  gr.ß. 
fonft  5  Rthlr.  12  gr.  jetzt  3  Rthlr. 

Gofsler,  Chrift.,  Handbuch  gemeinnütziger  Rechts- 
wahrheiten für  Gefchäftsmänner,  nach  Anl.  de» 
allg.    Gefetzbucbe»   entworfen,     gr.  Q.  fonft 

1  Rthlr.  lö  gr.  jetzt  20  gr. 

Hermes,  J.  A. ,  Predigten  über  die  evangelifchen 
Texte  an  den  Sonn-  und  Feft- Tagen  des  gan- 
zen  Jahres,  zur  häuslichen  Andacht,  er.8.  fonft 

2  Rthlr,  12  gr.  jetzt  i  Rthlr. 

Mofer,  Juft,,  vermifchte  Schriften  ,  II  Bde.  gr,  ß. 
fonft  2  Rthlr.  8  gr.  jetzt  1  Rthlr.  4gr. 

—  —  patriotifche  Phantafieen,  IV  Bde.  3te 
Aufl.   gr.  0.  fonft  3Rthlr.  lögr.  jetzt  2Rthlr. 

—  —  osnabrückifcheGefchichte  mit  Urkunden, 
IITble.  N.  A.  gr.R.  fonft  2  Rthlr.  jetzt  20  gr. 

Bochow,  von,  Correfpondenz  mit  verfchiedenen 

verftorbenen  Gelehrten,     ir  Bd.    gr.  Q.  fonft 

21  gr.  jetzt  10  gr. 
Schmucker,  J.  L. ,  chirurgifche  Wahrnehmungen, - 

IIBde,  gr.8.  fonft  g  Rthlr.  i2gr.  jetzt  i  Rthlr. 

ö  gr. 

 Sammlung  vermifchter  chirargifcher  Schrif- 

ten,  mBde.  gr.8.  lonft  e Rthlr.  12er.  jetzt 
1  Rthlr.  8  gr. 

Unterricht  über  die  Gefetze  für  die  Einwohner  der 
preulhfchen  Staaten.  Von  'Gofsler  und  Suarez.'^ 
gr.  8.  fonft  lagr.  jetzt  6  gr. 

DafTelb©  in  polnifcher  Sprache  fonft  20  gr.  jetzt 
Cgr. 

Unterweifung  für  die  Partheyen  bu  ihrem  Verhal- 
ten bey  Proceffen.  gr.8.  fonft  10 gr.  jetzt  5gr. 

Wiarda,  T;  D. ,  Afega-Buch,  ein  altfriefifche» 
Gefet'/.buch  der  Rüftringer,  überfetzt  und  erläu- 
tert, gr.  4.  fonft  3  Rthlr.  Qgr,  jetzt  1  Rthlr.  la  gr;. 

Friedrich  JSicalai. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Beförderungen ,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

.  Hofrath  Ficker  so  Paderborn  ifi;  als  Arzt  bey 
dem  Gefundbrunnen  zu  Driburg  angeßellt  worden. 

Die  Societät  der  Pharmacie  zu  Paris ,  die  So- 
cietät  der  Medicin  zu  Montpellier  ,  die  wetteraui- 
fche  Gefellfchaft  für  die  gefammte  Naturkunde  und 
die  Landes  -  Cultur- Gefellfchaft  für  das  Herzog- 
thum Weflphalen  haben  den  Hn.  Prof.  IVurzer  in 
Marburg  zu  ihrem  Mitgliede  aufgenommen. 

Der  privatißrende  Gelehrte  Hr.  Karl  Dietrich 
V.  Blänckow  hat ,  nach  Einreichung  einer  Abhand- 
lung :  De  tractoriarum  geometricarum  et  trajectO' 
riarum  orthogonalium  congruentia,  von  der  philo- 
fophifchen  Facultät  zu  Rofiock  die  Doctorwürde 
erhalten. 

Hr.  Generalmajor  KUngery  Director  des  er- 
ften  Cadettencorps  zu  St,  Petersburg  und  Curator 
der  Univerlität  zu  Dorpat,  hat  den  Wladimiror- 
den zweyter  ClafTe  erhalten. 

Hr.  Hofrath  und  Stadtarzt  Wildberg  zu  Neu- 
ftrelitz  ifi:  voa  der  phyfifch  -  medicinifchen  Gefell- 
fchaft zu  Erlangen  zum  correfpondirenden  Mit- 
gliede aufgenommen  worden. 

Hr.  Arrago,  welcher  mit  Hn.  Biot  die  Meridian- 
meffung  in  Spanien  übernommen  und  nunmehr  vol- 
lendet hat,  ift  von  der  erfteu  ClafTe  deslnftituts  zu 
Paris  an  Lalande's  Stelle  in  der  Section  der  Aftro» 
nomie  zum  Mitglied  ernannt  worden.  Eben  fo 
hat 'die  dritte  Clalle  des  Inßituts  Hn.  Ciavier,  Mit- 
glied des  Crirainal •  Jußizhofes  zu  Paris,  an  des 
Terft.  Dupuis  Stelle  zum  Mitglied  erwählt. 

II.  Nekrolog. 

18  April  zu  Leipzig  der  privatifirende  Ge- 
lehrte Ernfi  Valentin  Leuthier ,  im  q6  Jahre  feines 
Lebens,  Seme  im  Meujel  fehlenden  Schriften  ßnd  : 
Winke  für  die  Lefer  der  Schrift :  Freymüthige  Be- 
trachtungen über  die  neuen  preuflifchen  Anord- 
nane;en  in  geiftlichen  Sachen.  Germanien  1792.  81 
—  Ein  Wort  zu  feiner  Zeit  von  der  Wahrheit  und 
Vortrefflichkeit  der  chriftl.  Religion.  Leipzig  1797. 
Q.  —  Yorbereitang  zur  weiteren  ErkenntniCs  des 


allgemeinen  Staatsrechts.  Für  Jünglinge ,  die  Ilck 
den  Studien  widmen.    Leipzig  ißoo.  8« 

10  Jul.  zu  Leipzig  der  aufserordentl.  Prof. 
der  Philofophie ,  M.  Karl  Gottfried  Sehreiter,  im 
53  Jahre  feines  Lebens. 

17  Jul.  zu  Leipzig  der  Kupferßecher /oA.  Geor^ 
Penzel ,  53  Jahre  alt. 

4  Sept.  zu  Upfala  Dr.  Chrißoph  Dahl,  Prof. 
der  griechifchen  Literatur  dafelbft ,  der  auch  als 
fchwedifcher  Stylift  berühmt  ift. 

4  Oct.  zu  Rappenhagen  bey  Greiffswald  der 
Jufiizrath  und  Prof.  der  Rechte  D.  Karl  Theodor 
Gutjahr ,  in  der  Blüthe  feines  Lebens ,  ein  Mann 
von  den  mannichfaltigften  Talenten.  Verfchiedene 
belletriftifche  Schriften,  unter  anderen  ein  Trauer- 
fpiel  ^wtoMio  Caduti,  hat  er  unter  dem  angenom- 
menen Namen  Aug.  Selloiv  herausgegeben. 

18  Nov.  zu  Weimar  der  Bibliothekar  Ernß 
Auguß  Schmid,  63  Jahr  alt,  als  Schriftfteller 
durch  fein  fpanifch  -  deutfches  Lexikon  und  ver- 
fchiedene Ueberfetzungen  aus  dem  Englifchen  und 
Spanifchen  bekannt,  mit  welchen  beiden  Sprachen 
er  fehr  vertraut  war. 

III.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 
Die  Akademie  zu  Amiens  hat  für  das  J.  iQio 
folgende  zwey  Preisaufgaben  bekannt  gemacht : 
1)  L' Eloge  de  M.  Jean  -  Baptiste  Vaquette  de  Gri- 
bauval,  chevalier ,  grand-croix  de  l' Ordre  royal 
et  militaire  de  Saint  -  houis,  lieutenant  -  general 
des  armees  royales  et  imperiales ,  commandeur  de 
V  Ordre  de  M.arie  ■  Therese,  premier  inspecteur  -  ge- 
neral du  Corps -royal  d'artillerie ,  et  commandant 
en  chej  le  corps  des  mineurs.  2)  Indicjuer  les  mo- 
yens  de  rendre  la  Vallee  de  Somme  plus  saluhre  st 
d^un  meilleur  rapport.  Jeder  Preis  befteht  in  einer 
goldenen  Medaille.  Die  Abhandlungen  werden 
mit  verfiegeltem  Namen  und  Devife  an  den  beftäu- 
digen  Secretär  vor  dem  1  Jul.  1810  eingefandt. 
Die  Preisvertheilung  erfolgt  darauf  den  lö  Auguft. 

Nach  einem  Befchluffe  der  aufserordentlichea 
Confulta  zu  Rom  im  Namen  des  franzöfifchen  Kai- 
fers  erhält  die  Akademie  der  Arkadier  wieder  ihre 
urfpvüngliche  Einrichtung;   ihr  Verfaramlungsort 
O  C4) 


viTfl  in  Stand  gefetzt  und  mit  einem  Monumente 

auf  TalTo  gezielt. 

Die  ionifche  A'kademie  der  fViffenfchaften  auf 
der  Infel  Corfu  hat  einen  oly'mpifchen,  alle  4  Jahre 
gefälligen  Frei»  für  die  hefte  Schrift  oder  die  beße 
üeherfetzung  aus  neueren  Sprachen ,  vorzüglich 
der  franzößfchen ,  in  reinem  Neugriechifchen  aus- 
gefetzt. Der  Preis  iß  ein  Olivenkranz»  der  dem 
Sieger  aufgefetzt  und  dana  im  Saale  der  Akademie 
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aufgehangen  wird,  und  eine  Medaille  von  Eifen, 
dem  Erze  der  Laceflämonier ,  der  Ehre  und  der 
Tugend.  Sie  hat  auf  der  einen  Seite  dielnfchrift : 
T^apoleon,  IVohlthater  und  Schützer,  die  auch,  den 
Wahlspruch  der  Akademie  ausmacht,  und  auf  der 
anderen  einen  Stern  mit  den  Worten :  Dem  Genie 
von  der  dankbaren  Akademie.  Auch  wird  der  Name 
mit  dem  Titel  des  Yfs.  darauf  angebracht  und  die 
Zahl  der  Olympiade,  fo  daf»  die  erfte  Preisvcrthei- 
luBgXiftia)  »n  das  1  Jahr  der  6/(9  Olympiade  fallt. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Ankündigung  eines  neuen 
Jaur  nals 
für 

ii  u  n  ß     und  Kunßfacken 
H^ü  nß e  l  e  y  e  n 
und 
Mode, 
Herausgegeben 
von 

Dr,  Heinrich    Ro  ckßr  oh. 
Der  Jahrgang  von  12  Heften  mit  40  bi&  5a  Kupf, 
Berlin  und  Leipzig 
bey  C.  Salfeld. 
Preis  ö  Rthlr.  Courant, 
Diefe»  Journal  hat  ßch  zum  Ziel  gefetzt,  das 
Nenefte  von  intereffanten  und  gemeinnützigen  Ge- 
genftaaden  der  Kunß  und  der  Mode  fo  fchnell  als 
möglich  in  Umlauf  und  zurKenntnifs  des  ihr  huldi- 
genden Publicum»  zu  bringen,  und  man  holFt  dadurch 
nicht  fowohl  Kunftfreunden  und  Freundinnen  der 
Mode  und  des  Schönen,  fondern  auch  thätigen  und 
denkenden  Künftlern  und  Kunßarbeitern  einen  Nu- 
tzen zu  ftiften,  der  in  diefer  Art  bis  jetzt  noch  nicht 
realißrt  worden  ifir.    Es  liegt  in  dem  Plane  der  Re- 
daction,  dafs  möglichft  mannichfaltige  und  recht 
viele  intereffante  Gegenftände  berücklichtigt  wer- 
den.   Zweckdienliche  Beyträge  werden  mit  Dank 
angenommen  und  auf  Verlangen  honorirt;  in  porto- 
freyen  Briefen  erbitten  fich  diefelben 

Dr.  H.  Rockßrok.  Dr.  C.  Salfeld, 

Berlin  ,  im  November  iQoy. 
Das'^ffee  Heft  diefes  Journals  erfcheint  noch 
im  December  d,  J.    Alle  foliden  Buchbandlungea 
nehmen  Beftellungen  darauf  an, 

Ankündigung  eine*  neuen 
Jo  urnals 
für 

Wiffenfchaft    und  Kunß 
unter  dem  Titel : 
Pantheon, 
Berlin  und  Leipzig 
bey  C.  Salfeld. 
Vcrbundea  mit  vielen  achtangtwürdigen  Man» 


nern  und  unferen  Freunden,  werden  wir  Unter- 
zeichnete in  dem  kommenden  Jahre  eineZeitfchrift 
für  WilTenfchaft  und  Kunß  beginnen,  die  ßch 
durch  Mannichfaltigkeit ,  durch  Profa  und  Verfe, 
eigene  Sachen  und  üeberfetzungen ,  Erzählungen, 
Abhandlungen  ,  Recenfionen  ,  Novellen,  Auflätze, 
von  dem  verfchiedenßen  Stoff  und  von  der  verfchie- 
denßen  Form  auszeichnen  foll.  Befeelt  von  dem 
Wunfche,  etwas  Vorzügliches  zu  leifien,  haben 
wir  mehrere  Männer  zur  gütigen  Theilnahme  auf- 
gefodert,  die  in  der  vateilänrlifcben  Literatur  mit 
Ruhm  bekannt  find,  und  deren  Namen  wir  dem- 
nächß  dem  Publico  anzeigen  wtrden.  Des  Bey- 
tritts  derfelben  fchon  grÖfstentbeils  vetfichert,  hof- 
fen wir  dasjenige ,  was  wir  bezwecken,  auszufüh- 
ren ,  und  fo  diefer  Zeitfchrift  ein  zahlreiches  Pu- 
blicum zu  verfchaffen, 

Berlin  ,^  im  November  1309. 
Dr.  7.  G.  Büfching.         Dr.  Harl  L.  Hnnnegiefser. 

Das  erße  Heft  wird  gegen  die  Mitre  des  De- 
cerabers  d.  J.  ausgegeben ,  die  übrigen  Hefte  ,  je- 
des von  etwa  la  Bogen,  mit  Mufikbeylagen  und 
in  vorkommenden  Fällen  mit  Kupferßichen  in  farbi- 
gem Umfchlage  von  2  zu  2  Monaten,  lo  dafs  jähr- 
lich 6  Hefte ,  welche  drey  Bände  ausmachen ,  er- 
fcheinen.. 

Alle  foliden  Buchhandlungen  nehmen  Beßel- 
lungen  hierauf  an. 

Die 

all  g  emeine  II  andlungs-Zeitung^ 
welche  feit  fiebzehn  Jahren  beßehet,  wird  im  nacH- 
ften  Jahre  (iß^o)  nach  dem  bisher  befolgte»  Plane 
fortgefetzt,  und  wöchentlich  zweymal  auf  allen 
Poßämtern  und  Pofiamts  -  Zeitungs  -  Expeditionen 
zu  haben  feyn. 

Wie  bekannt,  berichtet  die  Handlungs  -  Z«i- 
tung  alles  ,  wa»  dem  praktifchen  Kaufmanne  in 
feinem  Gelchäfte  täglich  zu  willen  erfoderlich  iß. 
Die  Waarenpreife,  Geld-  und  Wechfel- Curfe  und 
ihre  Veränderungen,  die  Frachten  und  Affecuran- 
zen,  Auctionen  der  Handels- Compagnien,  Ban- 
kerotte, Verordnungen  in  Handelsfachen ,  iot 
Mauth  -  und  Poß  -  Wefen  ,  und  Haudelsberichte 
aus  allen  Ländern  gehören  demnach  unter  ihre  vor- 
«üglichßen  Gegenftände,    Man  ßndet  daher  auch 


wöcljentlicb  Bweymal  in  3er  Handlungs.-  Zeitung 
tbeil»  die  vollß«udio;en  Preisliftea  aller  Specerey-, 
Färb-  und  Apotheker- Waaren ,  und  deren  Stei- 
gen und  Fallen,  von  Amßerdam,  Hamburg,  Bre- 
men, Trieft,  Pari«,  Bordeaux,  Marfeille,  Kopen- 
hagen, Nürnberg  u.  f.  w. ;  tbeils  alle  Ptoductenprei- 
fe,  als  Tabak«»,  Oele,  Weine,  Hanf,  Flachs,  Wolle, 
Baumwolle,  Samen,  Hapfen  u.  f.  w.  Auch  die  Preife 
der  voraüglichßen  Ellenwaaren  werden  nicht  über- 
gangen. Eben  fo  werden  alle  Wochen  regelmä- 
fsig  die  Geld-  und  Wechfel- Curfe  von  Amßer- 
dam, Augsburg,  Berlin,  Fraokfurt,  Kopenhagen, 
Leipzig,  Petersburg,  Cadix,  Madrid,  Nürnberg, 
Paris,  Wien  und  Trieft  abgedruckt,  vnd  von  Zeit 
zu  Zeit  vieb"  andere.  —  Auch  fehr  viele  Handels- 
fireitigkeiten  und  Rf-chtsfälle,  nebft  den  Entfchei- 
dungen  derfelben  und  Bücberrecenfionen  liefert  Ge. 
Die  Handlungs  -  Zeitung  nimmt  auch  alle  Bekannt- 
machungen oder  AvertilTemente,  als :  Waaren- 
Anerbietungen  ,  Dienßgefuche ,  Bücher- Ankün- 
digungen und  obrigkeitliche  Anzeigen  in  ihrem In- 
telUgenzblatte  für  billige  Gebühren  auf,  beforgt 
auch  die  erfoderliche  Correfpondenx;  und  das  da- 
mit verbundene  Handels  -  Contor,  beforgt  denEiu- 
und  Verkauf  aller  Waaren ,  befonders  auch  der 
nürnberger  Manufactur-  unti  Kunß- Waaren,  und 
die  Spedition  über  den  hiefigpn  Ort. 

Das  nürnberger  Ober  •  Poftamt  liefert  die 
Handlungs  -  Zeitung  wöchentlich  zvveyraal  an  alle 
entfernten  Poftämter  und  Poltamts-2^it  ings^Expe- 
ditionen  gegen  halbjdl'rige  Vorausbezahlung  von 
drey  Gulden:  man  hat  »laber  bey  jedem Ort8,^Poft- 
amte  diefelbe  zu  beftellen  ,  und  den  nach  der  Ent- 
fernung etwas  erhöhten  Preis  voraus  zu  zahlen, 
welches  wir  für  da»  Jahr  iQio  bald  zu  tbun  er- 
fuchen. 

Die  Expedition  der  allg.  Handlungs  •  Zeitung 
und  des  l^erkündigers  in  Nürnberg, 

"Der 

Verkündig  er, 
c'er 

die  Zeitfchrlft  für  die  Fortfcbritte  umi- neueßen. 
Beobachtungen ,  Entdeckungen  und  Erfindun- 
gen in  denKünften  und  WifTenfcbaften ,  mit  ei- 
nem Intelligenzblatte  für  Gegenßände  der  Lite- 
ratur,  Jußiz  ,  Policey  und  Gewerbe,  erfch^int 
für  ißio»  wie  feit  Jahren,  und  iß  wöchent- 
lich zweymal,  oder  auch  in  monatlichen  Heften, 
in  allen  Poßämtern  und  Buchhandlungen  zu 
haben. 

Der  Verkündiger  hat  den  Zweck,  das  Neue- 
fte  und  Interelfantpße  aus  allen  Wiffenfchaften 
vorzutragen  ,  und  zugleich  kleinere  Abhandlungen 
und  Bemerkungen  über  Gegenßände,  die  durch 
ihren  inneren  Werth  oder  durch  die  Umftände 
wichtig  find  ,  zu  liefern.  Neue  interelfante  Beob- 
achtungen ,  Entdeckungen  und  Erfindungen  in 
Kunßen  und  Willenfchaften,  befonders  der  Natur-, 
Länder-  und  Völker -Kunde,  Oekononiie,  Na- 
turlebre,  Chemie,  Fabcikwiireafchaft  u.  f.  w.  ge- 


hören hieher.  Auch  wird  auf  die  heften  Schriften 
unferer  Literatur  aufmerkfam  gemacht.  Ferner 
dient  der  Verküadiger  zu  Anfragen  und  zuDiscuf- 
fionen  wilTenfcbaftlicher  Gegenßände ,  und  als  all- 
gemeines  Intellige'nzblatt  zur  Bekanntmachung  lite- 
rarilcher,  policeylicher  und  mercantilifcher  Ge- 
genßände, 

Alle  Poftämter,  und  Poftamts  -  Zeitungs- Ex- 
peditionen  liefern  den  Verkündiger  wöchentlich 
zweymal  und  auch  in  monatlichen  Heften ;  alle 
Buchhandlungen  aber  blofs  monatlich.  In  Nürn- 
berg kofiet  der  Jahrg&ng  fünf  Gulden  oder  zwey 
Reichsthaler  20  Grofchen  fächfifch,  und  wir  er- 
fuchen  deufelben  für  ißio  bald  zu  beßellen. 

Die  Expedition  der  allg.  Hecndtungs  -  Zeitung^ 
und  des  Verkündigers. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Anzeige  für  Mütter  und  Erzieherinnen. 
An  alle  Buchhandlungen  iß  verfandt: 
Die  Uebungsßunden  im  Stricken  y  Nähen  und  Sti^ 
cken,  als  Zubehör  zu  den  Arbeitsfiunden.  Em 
Lehrbuch  für  fleifsige  Töchter.  Mit  Vorzeich- 
nungen und  Muftern  auf  ig  Kupfertafeln.  Leip- 
zig ,  bey  Georg  Vofs.    Preis  \  Thlr,  8  gr. 

Die  Arbeitsftunden  find  zu  allgemein  mitBey- 
fall  in  Familien,  wo  Töchter  find ,  in  Tochter- 
Schulen  und  Erziehungs  -  Inftituten  ,  aufgenom- 
men ,  als  dafs  die  Erfcheinung  diefer  Uebungsftun- 
den,  als  Zubehör  zu  denfelben,  nicht  höchft  will- 
kommen feyn  follte. 

Der  Verleger  hat,  auf  den  ßarken  Äbfatz  der- 
felben  geßützt,  diefe  Fortfetzung  fo  arrangirt,  dafs 
bey  den  fchönen  vielen  Kupfern  der  Preis  davon 
gewifs  als  auffallend  gering  befunden  werden  foll. 

Anzeige  für  Bibliothekare^   Buchhändler,  Bücher» 
freunde,  Beßtzer  von  Lefebibliotheken  etc. 
In  der  Stettüiijchen  Buchhandlung  in  Ulm 
iß  zu  haben  : 

Verzeichnif»  von  gebundenen  Büchern  aus  allen 
Theileo  der  Wiffenfchaften  in  verfchiedenen 
Sprachen,  welche  in  der  ßettinifchen Buchhand- 
lung in  Ulm  um  beygelefzte  wohlf<-ile  Preife 
zuhaben  find.  gr. (J,  iQog,  löß  Seiten  ßark,  15  kr, 
Cafalogue  des  I^ivres  fr an^ois ,  italiens,  anglois, 
espagnols  etc.  qui  se  vendeiit  dans  la  Librairie 
de  Stettin  a  Ulm.  Q.  219  Seiten  ßark.  24  kr. 
Verzeichnifs  einiger  gröfserer  Werke  aus  allen 
Theilen  der  Wiffenfchaften  ,  welche  in  der  ßet- 
tinifchen Buchhandlung  in  Ulm  um  die  billigßerr 
Preife  zu  haben  find.  gr.  8-  iS^O'-  Seiten 
ftark.    15  kr. 

Diejenigen ,  fo  fich  daraus  etwas  zum  Kauf 
wählen,  erhalten  folche  unentgeltlich f  auch  wird 
bey  einer  Auswahl  für  Hundert  und  mehr  Gulden, 
von  den  angefetzten  Preifen  ein  anlehnlicber  Ra- 
batt erlaffen. 


Andeutungen  zur  fruchtbaren  Anwendung  der  Ab- 
fchnitte  heiliger  Schrift  f  welche  allerhöchjier  Ver- 


Ordnung  gemllfs,  rm  Jahre  iQio  ßatt  der  gewohn- 
lichen Evangelien  bey  dem  evangel.  Gottesdienfie 
in  den  königl.  fächf.  Landen  öffentlich  erklärt 
werden  [ollen,  von  D.  Johann  Georg  Auguß  Ha- 
eher,  königl.  fächf.  Hofprediger,  gr.  ß.  Dres- 
den  und  Leipzig,  bey  Johann  Friedrich  Hart- 

knoch.  igio.  ,     TT       •  1.  1. 

Diefe  Andeutungen  werden  den  Hauptinhalt 
Jedes  einzelnen  Textes  in  gedrängter  Kürze  dar- 
ftellen,  und  über  jeden  derfelben  einige  kurze 
Entwürfe  beyfügen.  Zugleich  wird  ater  der  Ver- 
falTer,  mit  Zußimmung  des  Herrn  Oberhofpredi- 
sers  D.  Reinhard,  die  Anflehten  angeben,  welche 
diefer  unübertreffliche  Kanzelredner  bey  der  Wahl 
diefer  Texte  für  die  evangelifche  Hofgemeinde  und 
in  feinen  Predigten  über  den  gröfsten  Theil  derfel- 
hen  genommen  hat.  Das  Ganse  wird  in  einigen 
Heften  erfcheinen,  und  das  erfte  Heft  noch  vor 
Weihnachten  1809  zu  haben  feyn.  Der  Preis  def- 
felben  wird  für  ein  brochirtes  Exemplar  nicht  mehr 
als  etwa  la  Grofchen  betragen. 

Bey  K.  F.  Köhler  in  Leipzig  ift  fo  eben  er- 
fchienen,  und  für  xo  gr.  zu  haben: 
Brehms,   G.  N.  (Prof.  der  Philof.  dafelbft),  Ein- 
leitung   in   die   gefammten  akademifchen  Stu- 

dien  etc.  t  r    1  1  • 

Der  würdige  Herr  "Verfaller,  der  dieles  kleine, 
iedoch  fehr  nützliche ,  Werkchen  zu  Vorlefungen 
beftimmt,  und  zugleich  alsBeytrag  zur  4ten  Jubel- 
fever  der  Univerfität  Leipzig,  auf  dem  Altar  des 
Vaterlandes  niedergelegt  hat,  v»rtheilt  das  Ganze 
in  2  Abtheilungen ,  nämlich;  in  den  theoretifchen 
und  den  praktifchen  Theil.  In  dem  theoretijchen 
Theil  führt  er  den  Studirenden,  nach  vorausgefand- 
ten  Prologomenen  über  die  Wichtigkeit  des  aka- 
demifchen  Lebens  etc.,  in  die  akademifchen  Stu- 
dien,  als  objective  Wiffenfchaften,  ein,  und  zwar 
fo  dafs  er  in  neun  Abfcbnitten  von  dem  philolo- 
ßifchen,  hiftoriCchen ,  mathematifchen  ,  phyfikali- 
fchen,  philofophifchen ,  politifehen ,  medicini- 
fchen  iuriftifchen  und  theologifchen  Fach  handelt. 
In  dem  praktifchen  Theil  giebt  er  dem  Studirenden 
Anleitung  zu  den  akademifchen  Studien,  als  fub- 
jictiven  Bemühungen  deffelben,  und  zeigt  in  zwey 
"Abfcbnitten  ,  was  von  ihm  auf  der  Akademie,  als 
künftigem  brauchbaren  Gelehrten  und  geachtetem 
Büraer  gethan,  welche  Gelegenheiten  für  feine 
Bildung  in  diefer  zwiefachen  Hinficbt  auf  derfelben 
von  ihm  benutzt  werden  muffen. 

So  eben  ift  erfchienen,  und  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben : 

Reinhards,  Dr.  Fr.  V.,  Fredigt  am  Feße  der  hir- 
chenverhaffcrung,  den  3^  October  1809  zu  Dres- 
den gehalten,  gr.  0-  Dresden  und  Leipzig.  4  gr, 
„Fähig  zu  etwas  wahrhaft  Grofsem  macht 
nur  ein  lebendiges  Gefühl  für  die  Religion.  Ein 
damit  verknüpfter  fefter  Wille  vermag  alles,  auch 
das  Aufserordentlichfte.    Man  mufs  aber  das  Gute 


ganz  wollen,  und  halbe  Mafsregeln  Tcrfchmähen. 
Es  ift  an  fich  kein  Unglück,  in  unruhigen,  ver- 
hängnifsvoUen  Zeiten  zu  leben.  Wer  in  folchen 
Zeiten  der  guten  Sache  treu  bleibt  und  für  fie 
wirkt ,  kann  des  Siegs  derfelben  und  feiner  eige- 
nen Verherrlichung  gewifs  feyn." 

Diele  Belehrungen  entwickelt  der  berühmte 
Hr.  Verfaffer  mit  der  ihm  eigenen  hinreifsenden 
Beredfamkeit  aas  Hebr.  XIIl,  7. 


In  der  Buchhandlung  des  hallifchen  Waifea- 
haufes  ift  erfchienen : 

Memoria  Joannis  Midleri  V.  G.  pot.  Gueßphaliae 
regis  in  re  publ.  gerenda  confiliarii,  et  inftitu« 
tionis  publica«  fupremi  Directeris  Academiae 
Fridericianae  Halenfis  auctoritate  fcripfit  Chriß. 
Godofr.  SchiitZi  4'    8  gr« 

III.  Herabgefetzter  Biicherpreis. 

Anzeige  für  die  Herren  Prediger,  Schullehrer  etc. 
Quartalfchrijt  für  Religionslehrer  in  Kirchen  und 
Schulen ,  bearbeitet  von  einer  Gefellfchaft  weft- 
phäl.  Gelehrten  ,  und  herausgegeben  von  Natorp 
(jetzt  Oberconfifiorialrath  in  Potsdam).  4 Jahr- 
gänge. Jeder  Jahrgang  enthält  4  Stücke  von 
12 —  16  Bogen  in  gr.  g  und  x  Tauberes  Forträt, 
geftochen  von  Prof.  Thelott. 

Diefe  Zeitfchrift  koftete  bis  jetzt  cpl.  loRthlr. 
lögr.  fächf.  Wer  fie  aber  bis  Ofiern  iQio  nimmt, 
erhält  fie  bey  baarer  Zahlung  für  6  Rthlr.  fächf. 
Nachher  tritt  der  Ladenpreis  beftimmt  wieder  ein. 

Diefe  vortreffl.  theo).  Quartalfchrift  ift  überall 
und  in  allen  kritifchen  Blättern  fo  ausgezeichnet 
vortheilhaft  beurtheilt  worden ,  dafs  zu  ihrem  fer- 
neren Lobe  nichts  zu  fagen  übrig  bleibt.  Die 
rühmlichft  bekannten  Namen:  Natorp  —  Hoogen 
—  Krummacher  —  Möller  —  Ehrenberg  —  Seiden- 
ßicker  —  Degen  —  Bufch  u.  a.  ni.  bürgen  ohne- 
diefs  dafür,  dafs  man  nur  etwas  Treffliches  erwar- 
ten konnte.  Sie  ift  für  jede  Cohfeffion  bearbeitet, 
denn  unter  ihren  Mitarbeitern  find  auch  mehrere 
ausgezeichnete  k^thol.  Religionslehrer. 

Der  Ausdruck  von  wefiphäl.  Gelehrten  hat 
keinesweges  auf  Localität  Bezug,  denn  hlofs  ei- 
nige Anzeigen  find  local.  —  Der  Druck  ift  deut- 
lieh  und  das  Papier  weifs. 

Die  Fortfetzung  diefer  Quartalfchrift  wird  «ur 
Jub.  MelFe  iQio  unter  dem  Titel:  Philalethia,  her- 
ausgegeben von  D.  Reche,  erfcheinen,  da  der  vori- 
ge würdige  Herausgeber  jetzt  leider  zu  weit  von 
uns  entfernt  ift.   Duisburg,  den  6  November  1Q0.9. 

Bädeker  und  Kürzel, 

IV.  Vermifchte  Anzeigen. 

In  dem  vor  Kuiaem  erfchienenen  heidelherg«r 
Tafchenbuch  zum  Jahr  iQio  beßndv.n  fich  zwey  Ge- 
dichte S.  15  und  S.  24  unter  meinem  Namen,  die 
ich  nicht  kenne.  Das  dritte  S.9O  kenne  ich  zwar, 
doch  ift  es  nicht  von  mir. 

von  Knebelt 
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LITERARISCHE 

I.  üniverfitäten  und  andere  öSTenllicho 
Lehranitalten. 

Heidelberg. 

A-m  12  Aug.  vertheidigte  Hr. /oft.  Chrifiian  Eisner 
au»  Ralfiowits  in  Böhmen  feine  DilTertation  :  De 
fyphiUdis  origine  et  in  fpecie  de  blennorhea  urethrae 
iiifiammatoria.  (2gS.  4),  worauf  ihm  dre  Doctor- 
w  ürde  in  der  Medicin  und  Chirurgie  e.i  theilt  wurde. 

Am  3  Oct.  erhielt  Hr.  Karl  Schnell  aus  Cha- 
teauville  in  der  Schweiz  die  juriftifche  Doctorwiir- 
de  nach  vorhergegangenem  gewöhnlichen  Examen 
und  nach  Ueberreichung  einer  DilTertation ;  De 
•poenis  regulariter  mitioribus  in  Jocios  criminum  quam 
in  eorum  auctores  jure  Romano  fancitis. 

Ana  2  —  5  October  hatte  das  hiefige,  feit  ei- 
nem Jahre  beft-^hende,  grofsherzogliche  Gymna- 
fium  feine  öffentlichen  Prüfungen  und  übrigen 
Feyerlicbkeiten.  Dazu  lad  der  Director  des 
Gymnafiums  im  verflofFenen  Schuljahre,  Hr.  Prof. 
D.  G.  Ch.  Lauter  durch  ein  Programm  ein  unter 
dem  Titel :  Das  hiejige  grofiherzo glich  -  badifche 
vereinigte  Gymnaßum  nach  feiner  jetzigen  Einrich- 
tung (20  und  0  S.  4).  Der  ordentlichen  Lehrer 
an  demfelben  find  fechs,  nämlich  die  Hnn.  Profef- 
foren  Lauter  y  Pazzi,  Kayfer,  Zimmermann, 
Mitzka  und  Martens,  wovon  der  erfte,  dritte  und 
vierte  reformirt,  der  zweyte  und  fünfte  katho- 
lifch,  und  der  fecbfie  lutherifch  ift.  Aufserdem 
hat  das  Gymnafium  noch  einen  Schreibmeifter, 
zwey  Lehrer  des  Gefanges  und  einen  Zeichenleh- 
rer. Die  Feyerlichkeiten  des  Actus  eröffnete  als 
abgehender  Director  Hr.  Prof.  Lauter  mit  einer 
Rede :  Ueber  das  Studium  der  clajffifchen  Sprachen 
des  Alterthums  als  ein  vorzügliches  Bildungsmittel 
des  jugendlichen  Geifles,  die  nun  auch  im  Druck 
erfchienen  ilt.  Hierauf  folgten  die  gewöhnlichen 
Reden  und  Recitationen  von  Gymnafiaften,  die 
öffentliche  Promotion  derfelben  und  die  Verthei- 
Inng  der  Preife.  Nun  legt«  Hr.  Prof.  Lauter  in 
einer  kürzeren  Rede  fein  Directorat  für  das  näch- 
fte  Jahr  nieder,  worauf  Hr.  Ober  -  Kirchenratb 
Ewald,  der  als  Commiffarius  der  General- Studien- 
commilTioa  zu  diefea  Feyerlicbkeiten  hieber  ge- 


NACHRICHTEN. 

kdmmen  war,  dem  abgegangenen  Director  im  Na- 
men dlefer  Consmiflion  feine  Zufriedenheit  zu  er- 
kennen gab,  den  erften  katl^oafchen  Lehrer,  Hn» 
Prof.  Pazzi,  als  Director  des  Gymnafiums  im  näch- 
ßen  Schuljahre  vorftellte  (das  Directorium  W^ch- 
felt  jährlich  zwifchen  dem  erften  reformirt«n  und 
kathollfchen  Lehrer),  und  die  anwefendsn  Ael- 
tern  der  Gvmnafiaften  auffoderte,  kräftig  mitzu- 
wirken, dafs  der  Zweck  des  Gymnafiums,  in  Rück- 
ficht auf  intellectuelle  und  moralifche  Bildung,  an 
ihren  Söhnen  möge  erreicht  werden.  Den  Be- 
fchlufs  der  Feyerlichkeit  machte  Hr.  Prof.  Pazzi, 
als  nunmehriger  Director  des  Gymnafiums,  mit 
einer  Rede,  in  welcher  er  die  vom  Hn.  Ober -Kir- 
chenrath Ewald  an  ihn  gerichteten  Worte  erwie- 
derte.  Während  diefer  Handlungen  wechfelten 
MufiJs  und  vierßimmiger  Gefang  von  Gymnafia- 
ften. Die  gefammte  Zahl  der  letzteren  betrug  am 
SchlufTe  des  Jahrs  112.  —  Einer  neuen  Organi- 
fation  fieht  das  Gymnafium  entgegen,  wenn  der 
für  alle  badifchen  Mittel  -  und  Volks  -  Schulen  be- 
ftimmte  allgemeine  Schulplan  entworfen  und  ge- 
nehmigt feyn  wird,  zu  deffen  Verfertigung  jetzt 
eine  eigene,  aus  allen  drey  ConfeiTionen  zufam- 
mengefetzte  Coramiflion  in  Karlsruhe  angeordnet 
ift,  zu  welcher  auch  die  Hnn.  Ober  •  Kirchenräthe 
Sander  und  Ewald,  und  Hr.  Kirchenratb  Bruti' 
ner  gehören. 

Eine  andere  Feyerlichkeit,  welche  hier  Statt 
fand,  war  die  öffentliche  Prüfung  der  jungen  Mäd- 
chen ,  welche  der  Hr.  Geh.  Rath  May  das  Jahr 
hindurcb  in  der  Diätetik  und  Krankenpflege  un- 
terrichtet hatte,  am  5  Oct.  des  Morgens  und  Nach- 
mittags. Auf  diefe  Prüfung  folgte  am  7  Oct.  die 
Preisausthellung,  wobey  Hr.  Geh.  Rath  May  ia 
einer  Rede  die  Frage  beantwortete:  Worauf  fül- 
len Aeltern,  Vormünder  und  Erzieher  bey  der  Be- 
rufswahl für  Ihre  heranreifenden  Söhne,  Pupillen 
und  Zöglinge  vorzüglich  aufmerkfam  feyn,  um  nicht 
nur  das  allgemein^  Wohl  der  Staatswirthfchaft, 
fondern  auch  jenes  jedes  einzelnen  Mitgliedes  zu 
gründen  und  zu  befeftlgen  ?  Die  Preife  beftanden 
theils  in  den  von  der  Frau  Markgräfin  zu  diefem 
Zwecke  beftlmajten  Preis  -  Medaillen ,  theils  in  an- 
deren Belohnungen.  Zugleich  vmrde  bey  diefer 
P  (4) 
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Gelegenheit  gedruckt  ausgetbeilt :  Ueher  die  Sitt- 
lichkeits-  und  Gefundheits  -  Gefahren  hey  der  aus 
dem  väterlichen  Haufe  auswandernden  männlichen 
und  weiblichen  Jugend^  fammt  den  Mitteln ,  denfel" 
hen  vorzubeugen^  —  vorgetragen  vom  Prof.  May 
dem  Aelteren,  am  7  Weinmonat  1809  (aßS.  O)- 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen: 

Bey  cler  Krönung  des  König«  Karl  XIII  von 
Schweden  haben  unter  anderen  folgende  Gelehrte 
Belohnungen  erhalten.  Zu  Commandeurs  vom 
Schwerdtorden  find  ernannt:  die  Staatsrätbe,  Hr. 
Göran  Adler fparre  und  Freyherr  v.  Platen;  bu 
Commandeurs  des  Nordßernordens  im  geiftlichen 
Stande:  der  Bifchof  von  Strengnas,  Hr.  D.  J.  A. 
Tingfiadius,  der  Bifchof  in  Hernöfand,  Hr.  D.  C. 
G.  Nordin ;  zu  Commandeurs  vom  Wafaorden : 
Hr.  Prof.  Dav,  Schulzenheim.  Zn  Pvittern  vom 
Nordfternorden :  Hr.  Staatsfecretär  Hans  Järta, 
Hr.  Kanzleyrath  Adlerfparre,  Hr.  Kanzleyrath 
Bergfiedt,  der  Reichshiftoriograph  Hr.  Hallenhcrg, 
Hr.  Hofintendant  Tham.  Zu  Mitgliedern  im  geift- 
lichen  Stande:    der  Bifchof  in  Calmar,    Hr.  D. 

-  Stageelius,  Hr.  Prof.  D.  Erich  Fant,  Hr.  Prof. 
und  Probft  S.  JVichmnnn.  Zu  Rittern  vom  Wafa- 
orden:  Hr.  D.  Achnrius^  Hr.  Prof.  Joh.  Afzelius; 
jsu Mitgliedern  deffelben  im  geiftlicben  Stande:  Hr. 
Olaf  JVallin^  Probft  und  Lehrer  bey  der  Kriegs- 
akademie. —  Hr.  L.  V.  Engcßröm  und  Hr.  Göran 
Adlerfparre  find  zu  Freyherren  erhoben  w^orden. 
Den  Adel  haben  erhalten  die  Hnn.  Kanzlevräthe 
Bergfiedt  und  Leopold,  Hr.  Regierungsrath  Hal- 
'din,  der  Contreadmiral  Hr.  Fr.  Afchling  und  der 
Oberß  Hr.  Nathanael  Schulten. 

An  die  Stelle  des  D.  Lehnberg  ift  der  Erzbi- 
fchof  Hr.  D./.  A.  Lindblom ,  und  für  den  Freyherrn 
Zibet  der  Freyherr  Gufiav  Lagerbjelhe  in  die 
fchwedifche  Akademie  aufgenommen  worden. 

Die  Synode  des  Cantons  Zürich  hat  den  Hn. 
Camerar  Salomon  PJ^olf,  Pfarrer  zu  Wangen,  zum 

,  Decan  des  kyburger  Capitels  g-ewählt. 

Hr.  Joh.  Cafpar  Häfeli,  Provifor  der  Schule 
zu  Fraueiifeld  und  Actuar  des  reformirten  Kirchen- 
raths des  Cantons  Thurgau ,  ift  alsHofcaplan  nach 
Bernburg  berufen,  wo  fein  Vater  Superintendent  ift. 

III.  Nekrolog. 

Am  7  April  ftarb  zu  Ernftthal  im  Schönburgl- 
fchen  der  dafige  Prediger  M.  Joh.  Gotthilf  Pölitz, 
im  7£  Jahre  feines  Alters. 

26  May  zu  Eisleben  der  herzogl.  anhält -kö- 
thenfche  Ober  Beigfactor  Chrifiian  Lebrecht  Nau- 
werk  im  76  Jahre  feines  Alters.  Er  war  zu  Lisle- 
ben  den  4  April  1734  geboren,  widmete  fich  da- 
felbft  und  in  Freyberg  den  bergmannifchen  Wjffen- 
fcliaften,  ging  1754  Berg- Ingenieur,  und  dar- 
auf als  B^rgmeifter  in  königl.  franf.<)fi(che  Diei.fte, 
und  wurde  1710  als  liolländifcber  ^^'a•^dein  ange- 
Afslit.    Mach  dem  Ende  de«  Ii«benjahrigeB  Krieges 


kehrte  er  nach  Sachfen  znrucV,  übernahm  die  Dire- 
ction  des  Bergbaues  zu  Strafsberg  bey  Stollberg 
am  Harz  und  zu  Röthen ,  und  lebte  zuletzt  als 
Privatmann  zu  Dresden  und  Eisleben.  Er  war 
Mitarbeiter  an  den  crellfchen  chemifchen  Annalen 
und  Vf.  einiger  Abhandlangen  in  den  riemfchen 
ökonoinifchen  Schriften  und  über  die  Metereologie. 

21  Oct.  zu  Berlin  Karl  Wilhelm  Glöfch,  ein 
guter  Mufiker  und  Tonfetzer,  im  78  Jahre  feines 
Lebens.  Sein  letztes  und  beftesWerk  ift  die  Com- 
pofition  des  bürgerfchen  Gedichts:  Der  Bruder 
Graurock  und  die  Pilgerin. 

lo  Nov.  zu  Ma9on  der  Dr.  der  Sorbonne 
Pierre  Sigorgne,  Archidiacenus ,  Canouicus  und 
General- Vicar- OfFicial  dafelbft,  Abbe  zu  Bonne- 
vaux,  Correfpondent  des  Inftituts  und  mehrerer 
gelehrter  Gefellfchaften  Mitglied,  in  einem  Alter 
von  90  Jahren.  Er  war  den  25  Oct.  1719  zu  Ram- 
berconrt  au  Pot  in  Lothringen  geboren.  Er  war 
der  erfte,  welcher  durch  feine  Institutions  newton- 
niennes ,  ein  Werk,  welches  allein  ihm  einen  vor- 
züglichen Rang  unter  den  ausgezeichneten  Philo- 
fophen  verfchalFen  würde,  zu  einer  Zeit,  wo  Je- 
dermann Cartefianer  war,  mit  Newton  bekannt 
machte  ,  und  deden  Philofophie ,  nachdem  er  zum 
lichrftuhl  der  Philofophie  ernannt  worden  war, 
zu  Paris  öffentlich  lehrte.  Während  er  diefe  Re- 
volution in  der  franzöfifchen  Schule  bewirkte,  gab 
er  feinen  Cours  de  Philosophie  heraus ,  welcher  in 
Frankreich  lange  zur  Grundlage  diente.  Seine  In- 
stitutions leibnitziennes  ou  Monadologie ,  welches 
Einige  Dutemps  zugefchrieben  haben,  verwickel- 
ten ihn  in  einen  Streit  mit  dem  berühmten  Charles 
Bonnet,  der  ihn  eines  Plagiats  befchuldigte ,  ge- 
gen den  er  fich  aber  fiegreich  vertheidigte.  Auch 
entfernt  von  der  Hauptftadt ,  folgte  er  mit  unge- 
meinem Eifer  den  fchnellen  Fortfehritten  der  Wif- 
fenfchaften  feit  jener  glücklichen  Revolution,  zu 
welcher  er  durch  die  angeführten ,  wie  durch 
mehrere  andere  Schriften,  fo  viel  bevgetragen  hat- 
te, bis  ans  Ende  feines  langen  Lebensi" 

Vor  Kurzem  ftarb  zu  Angouleme  Lefebre  de 
Villebrune ,  ungefähr  77  Jahr  alt.  Früher  war  er 
Prof.  der  orientalJfchen  Sprachen  am  College  de 
France,  nachher  Cham pf ortsl^achf olger  an  derNa- 
tionalbibliothek ,  und  Mitglied  der  Academie  f ran- 
qoise.  Ein  gedruckter  Brief,  worin  er  fich  über 
die Noth wendigkeit  der  Wiederherftellung  d«r  Mo- 
narchie erklarte,  nöthi^^te  ihn,  ßch  einige  Zeit 
veiborgen  zu  halten.  Dann  war  er  Piof.  der  Na- 
turgefchichte  zu  Angouleme  bis  zum  Schlufs  der 
Centialfchule;  nachher  wurde  er  Prof.  der  Mathe- 
matik, und  fpater  der  Humanioren  an  dem  College 
dafelbft.  Er  war  ein  Gelehrter  im  wahren  Sinne 
des  Worts,  und  befafs  eine  grofse  Kenntnifs  der 
alten  und  neuen  Sprachen. 

Zu  Anfange  des  November«  ftarb  zu  Parij  der 
Decorationsmaler  Redoute,  der  Bruder  des  be- 
rühmtt'ij  Herausgebers  dct  Liliacees,  in  einem  oocb 
jugendlichen  Alter. 
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IV,  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Die  Societe  de  medecine  zu  Paris  hielt  am  31 
Oct.  ihre  öffentliche  Sitzung,  welche  derPräfident 
mit  einer  Rede  eröffnete.  In  dem  Bericht  über 
die  Arbeiten  der  Gefellfchaft  gab  der  Generalfe- 
cretär,  Hr.  Sedillot  ^  eine  fehr  genaue  und  ihter. 
effante  Notiz  über  die  Durchbohrung  des  Trommel- 
fells,' welche  Operation  in  einigen  Fällen  von 
Taubheit  mit  glücklichem  Erfolg  angewendet  wor- 
den ift.  Alsdann  las  Hr.  Nac(juart  eine  merkwür- 
dige Abhandlung:  Considerations  topographi<}ues 
et  medicales  sur  la  division  des  Arcis,  faisant  parde 
du  7  arrondissement  miinicipal  de  Paris.  Wenn 
eine  folche  Arbeit  auch  in  Abficht  auf  die  47  übri- 
gen Divißonen  von  Paris  unternommen  und  auf 
gleiche  Weife  ausgeführt  würde:  fo  körfnte  die 
Regierung  endlich  hoffen  ,  eine  gute  Topographie 
diefer  weitläuftigen  Stadt  zu  befitzen.  —  Hier- 
auf erfolgte  die  Preisvertheilung.  Den  in  einer 
goldenen  Medaille  von  300  Fr.  beftehenden  Preis 
für  die  Frage :  Exposer  le  caractere ,  les  causes  et 
le  traitement  de  la  gangrene  consideree  speciale- 
ment  dans  les  parties  molles ,  erhielt  Hr.  Franqois 
Hebreart,  Dr.  der  Medicin.  Uebrigens  wurden 
noch  mehrere  Aufmunterungsmedaillen  ausgetheilt. 

Die  neuen  Preiiaufgaben  find:  1)  Für  das 
Jahr  iQio:  Donner  la  description  de  la  maladie  dc' 
signee ,  par  les  anciens ,  surtout  par  les  medecins 
nnglais,  sous  le  nom  d'angine  de  poitrine.  Indi<juer 
les  causes  (jui  la  determinent ,  et  les  auteurs  <jui  s'en 
sont  occupes  £une  maniere  speciale,  faire  connaitre 
les  maladies  qui  sen  rapprochent ,  les  aßections  tjui 
peuvent  la  complicjuer ,  et  Celles  tjuelle  produit  a 
son  tour.    Der  Preis  befiehl  in  einer  goldenen  Me- 


daille Ton  300  Fr.,  und  wird  im  Oct.  ißio  zuer- 
kannt. —  a)  Für  das  Jahr  ißn  :  Donner  une 
idee  claire  et  precise  de  la  contagi»n.  Assigner  ses 
diJ^erenceSf  considerees  sous  le  rapport  de  la  nature 
de  ses  principes,  et  de  ses  divers  moyens  de  commu- 
nication.  Designer,  dans  Vensemble  des  maladies 
tjue  Von  a  regardees  comme  contagieuses ,  celles  qui 
le  sont  reellement.  Inditjuer  le  mode  de  eontagion 
de  chacune  d'elles.  Der  Preis  befteht  in  einer  gol- 
depen  Medaille  ,  500  Fr.  an  Werth  ,  und  wird  im 
Oct.  131 1  vertheilt.  —  Endlich  hat  ein  Unge- 
nannter den  Fonds  zu  einem  Preife  von  3oo  Fr. 
ausgefetzt,  welcher  von  der  Societät  im  Oct.  ißii 
demjenigen  zuerkannt  werden  foU,  welcher  fol- 
gende Fragen  am  heften  gelöft  hat :  1)  Rechercher^ 
par  des  observations  exnctes ,  la  nature  et  les  accx- 
deiis  de  la  plitfue  polonaise ;  constnter  ses  epipht- 
nomenes  et  les  maladies  coneomitantes  (jui  lui  sont 
eurnngeres ;  signales  les  vraies  causes  de  celte  nffec- 
tion  du  Systeme  pileux  sur  les  hommes  et  sur  les 
animaux ,  depuis  son  apparition  originaire  et  dans 
les  differens  pays  oü  on  l'a  remarcfuee.  2)  Deter- 
miner  dans  (juelles  circonstances  ces  cauSes  ettercent 
leur  action;  examiner  comment  laplitjue  a,  de  taut 
temps,  epargne  ou  ajfflige  certnines  classes  ;  et  pouT' 
tjuoi,  dans  certains  temps,  on  Va  vue  regner  et 
disparottre  tour •  d'  tour.  3)  Apprecier  les  moyens 
de  therapeuticjue  et  d'hygiene ,  proposes  jus(jud  pre- 
sent  pour  combattree  et  prevenir  cette  espice  d'eti' 
demie ;  et  indicjuer  le  meilleur  choix  de  ces  moyens 
pour  parvenir  d  Uextirper.  Die  Preisfchriften  muf- 
fen in  lateinifcher  oder  franzöfifcber  Sprache  g»- 
fchrieben  feyn  ,  und  iwey  Monate  vor  dem  Preis- 
vertheilungstermine  an  den  Generalfecretar  der  Ge- 
fellfchaft, Hn.  Sedillot,  frey  cingefandt  T^erden. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündignngen  neuer  Bücher.. 

Ankündigung 
einer 
allgemeinen 
Reift'  Encyklopädle. 
Gewifs  wird  es  das  Publicum  mit  allgemeinem 
Beyf «11  aufnehmen ,  dafs  die  Herausgeber  des  be- 
liebten Journals  für  die  neuefien  Land-  und  See- 
Reifen  fich  entfcaloITen  haben ,   die  rorzüglichften 
itinerarifchen  Werke  des  In  -  und  Auslandes,  wel- 
che von  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  an, 
und  früher  noch,  bis  zum  Jahre  1807  erfchienen 
find,  in  ein  neues  anmuthiges  Gewand  zu  kleiden 
und  der  gebildeten  und  denkenden  Lefewelt,  un- 
ter dem  Titel: 

Allgemeine  Reife  -  Encyklopädie ,  in  Auszügen  aus 
den  gröfseren  bisher  erfchienenen  Reifewerken,  zur 
unterhaltenden  Belehrung  in  der  Lander-  Völker- 
und  Natur  -  Kunde.  Ein  Buch  für  gebildete  Le- 
ier, für  Lehrende  und  Lerfiende ,  in  allen  Stän- 


den.   Mit  Kupfern  und  Charten.    Berlin  und 

Leipzig,  bey  C.  Salfeld, 
in  unterhaltenden  und  gefälligen  Auszügen  mitzu* 
theilen.  Die  gefchmackvoUe  und  fliefsende  Dar- 
ftellung  der  Äedaction  ift  dem  Publicum  zur  Genü- 
ge bekannt,  als  dafs  fie  noch  einer  befonderen  Em- 
pfehlung bedürfte. 

Diefes  Werk  wird  nur  die  Reifebefchrelbun- 
gen  bis  zum  Jahr  iQo?  aufnehmen,  weil  ias  Jour- 
nal der  Reifen  mit  diefem  Jahre  anhebt.  Beide 
Werke  werden  alfo  in  einer  genauen  Verbindung 
ftehen,  und  zufammen  ein  Ganzes  im  Fache  der 
itinerarifchen  Literatur  bilden.  Die  Reife- Ency- 
klopädie hört  da  auf,  wo  das  Journal  anfängt. 
Häufig  werden  aiich  ungedruckte  uad  noch  in  Hand- 
fckrift  liegende  Reifebefchreibungen  mitgetheilt  wer- 
den. Gleich  im  erften  Stücke  wird  die  Reife  des 
berühmten  Wadfirom  nach  der  Sierra  Leona ,  die 
bis  jetzt  noch  ungedruckt  und  äufserft  merkwürdig 
ift,  und  deffen  Reife  und  Zeichnungen  von  einem 
Freunde  in  Schweden  für  die  Encyklopädie  mitge- 


735 


73« 


thellt  fina  ,~efttlialten.  Auch  werden  dann  wich- 
tige,  unbekannte  Nachrichten  aus  einem  reichhal- 
tigen  Archive  von  Zeit  zu  Zeit  dem  Publicum  mit- 
netheilt  werden.  Belehrende  Anmerkungen  wer- 
den,  wo  es  nöthig  ift,  die  Gegenftände  erläutern 
und 'berichtigen,  und  fauber  gearbeitete  Kupfer- 
uad  Charten -Beylagen  foUen  jedes  Heft  zieren. 

Um  den  Werth  und  die  Brauchbarkeit  de» 
Werks  zu  erhöhen,  wird  jeder,  aus  zwey  doppel- 
ten Heften  beftehende,  Theil  ein  fpecielles  Regi- 
fter  über  die  darin  berührten  Gegenftände  erhalten. 
Jährlich  werden  6  Doppelhefte,  jedes  von  i2  Bo- 
gen, deren  zwey  einen  Band  ausmachen,  erfchei- 
nen'  und  das  Aeufsere  wird  dem  Inneren  vollkom- 
inen'entlprecben.  Das  erße  Doppel  -  llejt  erfcheint 
binnen  Kurzem,  undBeftellungen  kann  man  in  al- 
len foliden  Buchhandlungen  Deutfchlands  darauf 
machen.  Der  Preis  des  ganzen  Jahrgangs  beträgt 
7Rthlr.  i2gr. 

Im  October  iQog,  C.  Salfeldf 

gegenwärtig  in  Berlin. 

Berlin  und  Leipzig  bey  C.  Salfeld  iß:  er- 
fchienen ; 

Dramatifche  Spiele,  von  C.  L.  Kannegiefser ,  Do- 
ctor  der  Philofophie,     is  Bändchen.    i2.  ge- 
bunden als  Tafchenbuch,    i  Rthlr.  6  gr.  Cour. 
Der  von  allen  Recenfenten  einmüthig  gelobte 
Ueberfetzer  desBeaumont  undFletcher  ift  derVer- 
falTer  diefes  Werkchens ,  welches  vier  Stücke  in 
Verfen  enthält,    namentlich:   verliebter  Irrthum, 
Venus  zu  ROjJ  oder  der  gefattelte  Pddagog ,  der 
Minnefänger  und  Adrafi,  von  denen  der  Minnefän- 
eer  bereits  auf  Privattbeatern  in  Berlin  mit  Bey- 
Fall  gegeben  worden, 

DieKunfi,  mit  Einficht  und  Bewuf st feyn  fertig  zu 
rechnen.  Ein  Lehrbuch  für  Jedermann ,  befon- 
ders  aber  zum  Gebrauch?  bey  der  Jugend,  (Nicht 
nach  Peftalozzi.)  Von  Dr.  H.  Rochßroh.  Mit 
2  Kupferblättern  in  Quart.  296  S.  0-  Berlin  und 
Leipzigs  bey  C.  Salfeld.  Brofchirt  in  farbigem 
Urafchlage,    1  Rthlr.  Cour. 

Sehr  achtungswürdige  Männer  haben  bereit« 
andere  Uterarifche  Arbeiten  von  dem  gefchickten 
Hn.Verf.  mit  fo  vieler  Einficht  und  Gründlichkeit, 
mit  fo  vieler  Humanität  und  entfchiedenem  Sinn 
fürs  Gemeinnützige  beurtbeilt,  fo  dafs  das  Publicum 
das  gerechtefte  Zutrauen  zu  diefem  Werke  haben 
kann,  und  gewifs  wird  daffelbe  auoh  diefsmal 
nicht  getäufcht  werden. 

Leipzig,  bey  7.  A.  Barth: 
G.  Ch.  Cannabich,  Kirchenr.  und  Superintend,  In 
Sondershaufen,  Kritik  der  praktifchcn  chrißlichen 
Religionslehre,     ir  Theil.  gr.  ß.     1  Rthlr.  12  er. 
Schon  die  Anzeige  der  Erfchftinung  diefes 
Werks  von  dem  Verf.  der  Kritik  alter  und  neuer 
Lehren  der  chrißlichen  Kirche  hat  die  Aufmerk- 
famkeit  darauf  rege  gemacht  i    noch  mehr  wird 


diefs'der  nun  erfchienene  erße  Thefl  felbft  thun. 
Mit  einer  freyen  reinen  AnGcht  beftimmt  der  ge- 
lehrte Verf.  die  Begriffe  der  Lehren  felbft  fchärfer 
und  genauer,  würdigt  fie  freymüthig,  und  führt 
zugleich  eine  möglichft  vollftändige  Moral  durch, 
welche  dem  Nachdenkenden  fo  nahe  liegt.  Es  ift 
keine  Frage ,  dafs  durch  diefe  Behandiungsweife 
der  Stoff  zum  Nachdenken  mehr  entwickelt,  und 
dadurch  felbft  dem  Religionslehrer  Materialien  na- 
her geführt  werden ,  welche  dem  reinen  Chrißen- 
thum  zum  Grunde  liegen.  Der  2te  Theil  erfcheint 
zur  nächfien  Jubilate  -  MefTe, 

Dr.  Chr.  Th.  Kuinoelii  Commentarius  in  lilros  hi- 
ßoricos  Nov.  Teßamenti ,  Vol.  I.II,  cont.  Evang. 
Matthaei,  Marci  et  Lucae.  ßmaj.    5  Rthlr.  4gr. 
Da  die  Kritik  über  die  zweckmafsige  Behand- 
lung und  Aufftellung  der  grammatifch- hiftorifchen 
Entwickelung,  die  hierin  befolgt  wird,  über  den 
Fleifs,  mit  welchem  der  gel.  Verf.  die  Meinungen 
mehrerer  Ausleger  gefammelt  hat ,  fo  wie  über  die 
Refnltate  mehrerer  eigen  angefttellter  Unterfuchun- 
gen  fchon  vortheilhaft  entfchleden  hat:    fo  fey 
es  genug,  hier  nur  anzuzeigen,  dafs  der  5teBand, 
das  Evang.  Johannis  enthaltend,  ebenfalls  bald  er- 
fcheinen  wird.    - 

In  der  Thurneyfenfchen  Buchhandlung  m  Gaf- 
fel ift  erlchienen : 

Joh.  Friedr,  Ludw.  Hausmanns  Entwurf  eines  Syßems 
der  unorganißrten  Naturkörper,  gr.  Q.  Caffel 
»O09.     14  &r. 

II.  Vermifchte  Anzeigen. 

Warnung  vor  einem  Nackdruck. 
Einen  Beweis,  mit  welchem  Unverftand  die  Nach- 
drucker noch  immer  ihr  Gewerbe  treiben,  giebt 
ein  in  Wien  unter  der  Firma  von  A.  Doli  erfchie- 
nener  Nachdruck  von:  OJßans Gedichten,  rhythmifch 
überjetzt  von  J.  G.  Rhode,  wovon  wir  die  Origi- 
nal-Ausgabe in  5  Bänden  in  Verlag  haben.  Letz- 
tere hat  von  jeher  3  Rthlr.  gekoftet;  fie  ift  auf 
engl.  Druckpapier,  mit  lateinifcheB  Lettern  fau- 
ber gedruckt,  mit  3  Titelkupfern  und  24  Vignetten 
geziert.  Man  vergleiche  damit  den  Nachdruck ! 
Auch  diefer  koftet  3  Rthlr.,  trägt  das  gewöhnliche 
Gewand  der  Nachdrücke,  fchlechtes  Papier  und 
ftumpfe  Lettern  ,  und  ein  paar  Bilder,  die  - —  nun 
fie  paffen  zum  Uebrigen.  Wir  dürfen  alfo  wohl 
das  Publicum  nicht  erft  einlade« ,  die  recbtmäfsi- 
gen  Verleger  nicht  durch  Anfchaffung  des  Nach- 
drucks zu  kränken.  Auch  fürchten  wir  diefs  um 
fo  weniger,  da  felbft  die  rechtlichen  wiener  Buch- 
händler noch  immer  fortfahren,  die  Original  -  Aus» 
gäbe  kommen  zu  laffen.  Bey  diefer  Gelegenheit 
danken  wir  denfelben,  dafs  fie  diefs  auch  in  Be- 
treff von  heipzigers  Ideal  einer  flehenden  Armee 
thun ,  welches  Buch  eben  das  Schickfal  erlebt  hat, 
Berlin ,  den  15  November  1009. 

Dunclicr  und  Humhlot, 

ehemals  FiülichTche  Buchhaadluog. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Univerlitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranftalten. 

Leipzig' 

•Am  4  December  beging  die  biefige  Univerfität 
einen  Tag,  der  in  den  Arvnalen  der  Literatur  ewig 
unvergefslich  bleiben  wird.  Sie,  die  treu©  Pfle- 
gerin fo  vieler  grofser  Geifter,  durch  welche  die 
WiITenfcbaftf  n  vier  Jahrhunderte  lang  in  Deutfch- 
land  verbreifet  worden  lind,  feyeite  heut  ihr 
Viertes  Jubiläum.  Das  Feft  war  einzig  in  feiner 
Art,  durch  Gröfse  und  Pracht.  AUoemeine Thell- 
uahme,  welche  fich  in  Deutfchland  bey  lltera- 
rifchen  Inftituten  noch  am  fcbönßen  offenbart, 
hatte  eine  aufserordentliche  Menge  einheiuiifcher 
und  fremder  Zufchauer  herbeygexogen ;  felbft 
der  heitfre  Himmel  begünfiigte  das  Feft,  wel- 
ches glanzvoll  begann,  dem  ehrwürdigen  Zwcke 
geiudfs  gefeyert  \\  urde,  und  mit  Ordnung  und  An- 
ftaud  endigte. 

Schon  der  dritte  December,  als  der  Sonntag, 
welcher  unmittelbar  vor  dem  Tag«  der  Stiftungs- 
feyer  vorherging,  wurde  mit  zweckmäfiigen  Vor- 
bereitungen auf  dd»  Feft  felbft  gefeyei  t.  Der  wür- 
dige Prof.  der  Theologie,  Hi.  D.  Tzfchirner ,  jetzt 
einer  der  gefchätztefien  und  bellebtelten  Predig -!r  in 
Leipzig V  hielt  in  der  akademifchen  Kirche  vor  ei- 
ner Änfehiilichen  Verfarnmlang  eine  gehaltvolle 
Predigt  über  i  liorinth.  XII,  6.  In  detfelben  wer- 
den die  JVijJen^chajten  dargeftellt  als  ein  Mittel 
der  Erziehung  des  Menfchengefchlechts ,  und  ge- 
zeigt, dafs  lie  wohlthätig  wirken  auf  die  geiftige 
und  fittliche  Bildung  der  Völker,  indem  ße  die 
Abhängigkeit  des  Menfchen  von  der  dufseren  JVelt 
ve/ mindern  und  feine  Macht  über  die  Natur  ver- 
mehren; indfm  ße  das  menfchliche  Dafeyn  erwei' 
lern,  und  ein  Volk  in  eine  geißige  Berührung  mit 
den  Völkern  entfernter  Zeiten  und  Länder  fetzen; 
indem  ße  die  Natur  des  Menfchen  erforfchen  und 
die  letz'ten  Gründe  der  menjchlichen  Erkenntnifs^  und 
die  Grenzen  derfeLben  zu  entdecken  fuchen;  indem 
ße  ßrehen  und  ringen,  ein  rechtliches  und  ein  ßttli- 
ches  Verhälinifs  unte'  den  - Menfchen  hervorzubrin- 
gen ^  und  indem  üe  endlich  wn/ierem  Gefchlechte  das 


Heilige  bewahren,  und  die  Kirche  in  ihrer  tvohlthätU 
gen  JVirkfamkeit  erhalten.  —  Die  Rede  war  ei- 
gentlich zur  Jubelpredigt  für  df»n  folgenden  Tag 
beftimmt:  dafs  fie  diefen  Zweck  nicht  erreichea 
konnte,  miifste  man  lebhafter  bedauern,  wenn 
fie  nicht  forort,  nachdem  fie  gehalten  war,  dem 
allgemeinen  Verlangen  zufolge,  durch  den  Druck 
(Leipzig,  b.  Vogel,  32S.  ß)  bekannt  gemacht 
worden  wäre. 

Am  Abend  diefes  Tages  war  eine  glänzende  Ver^ 
fammlung  von  Einheimlfchen  und  Fremden  in  dem 
Haufe  des  Hn.  Oberhofgerichtsraths  Erhard,  defTea 
Name  noch  künftig  mehrmals  genannt  werden  wird 
weil  die  geIftvoll»^Th:itigkeitdiefes  treiBich^n  Man- 
nes zur  würdigen  Feyer  des  Jubelfeßes  felbft  ufi- 
fireitig  das  iVIejfte  beypetragen  hat.  Vor  dem  Balle, 
der  in  der  Behaufung  des  Hii,  Erhard  eröffiiet  wur- 
de, übergab  derfelbe  dem  Rector  Magnificus  einen 
fehr  grolsen  meiFingenen,  iu  einem  Geftelle  hän- 
genden, Bremilpif^gel,  als  Gefchenk  an  die  Uni- 
verfität,  deren  bevorftehende  Jubelfeyer  er  in  ei- 
ner kurzen,  aber  finnvollen  Rede  ankündigte. 

Zu  der  Feyer  felbft  hatte  Hr.  Hofr.  Beck,  als 
Programmatarius  der  Univerfität,  durch  ein  mit 
Gelehrfamkelt  reich  ausgeftattetes  Programm  einge- 
laden :  Rector  Academiae  Lipßenßs  facra  faecularia 
Cjuartum  celehranda  a.  d.  IT  Dec.  A.  Aer.  VuLg. 
MÜCCCIX  indicit.  Lipßae,  literis  Ackermanniis, 
26  S.  4.  Das  Thema  des  Programms  wird  S.  4 
alfo  angegeben  :  I'Lurimae  Hobis  funt ,  enetfue  gra- 
vif/imae ,  laetandi,  gratulandi,  fperanditjue  ratio- 
nes  et  caufae ;  (juarum  amplitudinem  et  copiam 
<]uum  hujus  libelli  angußiae  capere  nec  pojßnt  nec 
debeant,  (juoniam  tum  longum  eß  et  paene  infini- 
tum ,  <juae  fata  fuerint  rerum  nofirarum  per  inte- 
grum hoc  faeculum,  tfuae  incrementa,  <juae  orna- 
menta,  enarrare,  tum  de  iis ,  ß  a  pofiremis  his  an- 
nis  discefferis,  fatis  et  copiofe  et  eleganter  alias 
dictum:  de  eo ,  Cjuod  ultimum  pofuimus ,  Acade- 
miae noßrae  ingenio  nonnuLla  difjerere  pla- 
cuit,  non  ut,  tjuod  a  nofira  perfona  efi  uLienifßmum, 
illud  laudemus,  fed  ut,  in  ffuo  fuerit  at^ue  fit,  in- 
telligatur,  V erum  tfuoniam  hunc  locum  a  plurimis 
academicarum  rerum  fcriptoribus  tantum  non  prae- 
ttrmijfum  vidiiyius ,  necejjfarium  duximus ,  ut  de  in- 
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g  eniis  Ac  ademVaru  m*,  'mut  nt  i  s  ettam  inter- 
dum  at<jue  emendandis  priidenter  pro  ßudiorum 
et  temporum  rationihus ,  nonnulla  praefaremur. 

Der  Anbruch  des  Jubeltages  felbft  wurde  früh 
um  5 ,  6  und  7  Uhr  durch  dae  feyerliche  Geläute 
aller  Glocken  verkündiget.  Wahrhaft  herzerhebend 
war  der  Gefang  der  Lieder  :   Werjafsty  wie  grofs 
du  Schöpfet-  hiß  (No.  343  leipz,  Gcfargb.),  und: 
Wir  danken  alle  Gott   ( No.  366),   Welcher  um 
5  Uhr  vom  Thomasthurme,  um  6  Uhr  vom  Nico- 
laithurme  ertönte.    Um  ß  Uhr  ward  die  Sakriftey 
der  Thomaskirohe  geöftnet,    w^o  fich  fämmtllche 
IVIitglieder  der  Univerfität  verfammelten.   Die  vor- 
nehmfien  fremden  Abgeordneten  vcrf  am  mieten  fich 
in  den  königl.  Zimmern  im  thomäifchen  Haufe  am 
Markte;  andere  Gäfte,  fo  wie  die  leipziger  Be- 
hörden, auf  dem  Rathhaufe  :  alle,  die  nicht  Uniform 
trugen,  in  fchwarzer  Kleidung  mit  Degen.  Die  Ver- 
fammelten wurden  von  da  durch  Marfchälle,  deren 
Stäbe  mit  Lorbeerkränzen  geziert  waren,  abgeholt, 
in  das  Beichthaus  der  Thomaskirche  gefühlt ,  und 
hier  von  einig€n  leipziger  ProfefToreii  empfangen. 
Um  10  Uhr  begann  feyerlich  langfam  der  Zug  unter 
Trompeten-  und  Pauken  -  Schall  und  dem  Geläute 
allerGlocken.    Die  könijil.  fächf.  Infanterie  machte 
fowohl  vor  der  Thonia«kirche,   als  vor  der  Uni- 
rerfitätskirche,  eine  ziemliche  Strecke  weit  Spa- 
lier, und  die  Honneurs  vor  den  königl.  Commif- 
farien.    Auf  dem  ganzen,  mit  frifchem  Sande  be- 
fireuten,  Wege  Ichützten  von  beiden  Sriten  königl. 
fächfifche  Hufaren  den  Zug  vor  dem  Andrang  des 
Volk«.    Er  ging  aus  der  Thomaskirche  durch  das 
Tliomasgäfschen  an  den  Häufern  von  drey  Seiten 
des  Markts  vorüber  durch  die  grininiaifche  GafTe 
in  die  Paulinevkirche,  und  war  fo  ar.fehnlich,  dafs 
die  letzten  Theilnehmer  kaum  das  Thomasgäfschen 
verlalFen  hatten,  als  die  erften  Reihen  in  die  Pau- 
linerkirche   eintraten.     Die  Ordnung  des  Zuges 
war  folgende:    Zuerft  2  königl.  Abgeordnete  in 
der  Perfon  des  Hn.  Stadtcommandanten  Gen.  Msj. 
von  Znfirow  und  Hn.  Ober- Hofgerichtspräfident 
Yri^yhttTn  von  Werthern  {  das  Gouvernement ;  die 
königJ.  Collegien;  die  übrigen  Abgeordneten  von 
den  Domcapiteln,    als  Hr.  Donadechant  Wurmb 
von  Zink  von  Naumburg  u.  f.  w. ,   df^  fugleichen 
Ton  drey  Univerfitäten,  nämlich  von  Wittenberg 
Hr.Probft  D.  Schlcufsner  und  Hr.  Prof.  Afimann,  von 
Jena  Hr.  Hofr.  Voi^t  und  Hr.  Geh.  Hofr.  Eichßadt, 
Ton  Halle  Jlr.  Kanzler D.  Niemeyer,  Hr.  Prof.  Wol- 
taer  und  Hr.  Hofr.  Schiiiz.     Hierauf  die  königl. 
Behörden  nach  ihrem  Bange;   der  leipziger  Stadt- 
Bjagiftrat;  die  GeiftÜchkeit.  Es  gewährte  einen  er- 
freulichen Anblick,  «Is  hier  die  Grifilichen  der  drey 
Confe/Tionen,  nebfldem  griechifchen  Popen,  geint  in- 
fchaftlich  mit  einander  gingen,  und  aucli  nachher 
dem  akadeniifclien  Gottesdienftf  geiueinfchaftliclj 
beywohnten.    Hierauf  folgten  die  Deputirten  der 
leipziger  Buchhändler  und  der  Kaufmannfchaft. 
Dann  die  fremden  Gelehrten,   z.  B.  Hr.  General- 
lupeiiut.  Nitzjch,  Hr.  Hofr.  >Siiil>rlt  Hr.  Prof.  Pfoten- 


hauer,  'Kr.'D.  Andrene  nn^A.  vonWitteinberg,  Hr. 
Domprediger  Kraufe  von  Naumburg,  verfrhicdene 
fächfifche  Superintendenten  und  Prediger,  mehrere 
würdige  Lehrer  der  Fürfien  -  und  anderer  Schulen 
n.  f.  w.  Sämmtliche  Behörden  wurden  von  Mar- 
fchällen  und  EhrenbegJeitern  geführt.  Hierauf  die 
Univerfität.  Voran  die  Statuten  der  Univerfität,  ge- 
tragen vonHn.  V.  Wuthenau;  das  Siegel  derUniver- 
fität,  getragen  von  Hn.  Gauch,  beide  auf  fammete- 
nen  KilTen.  Dann  die  einzelnen  Decane  und  Pro- 
felToren  in  ihrenPallien  und  Amtskleidungen.  An 
der  Spitze  der  Rector  Magnißcus ,  dermalen  Hr. 
Ttof.T).  Kühn,  unter  Vortretung  der  beiden  Pedelle 
und  zweyer  Univerfitätsdiener  in  ihrem  Coftume 
mit  den  akademifchen  Zeptern.  Der  Dechant  der 
theologifchen  Facultät,  jetzt  Hr.  Domherr  D.  K«7. 
Die  ProfeflToren  der  Theologie.  Der  Dechant  der 
juriftifchen  Facultät,  jetzt  Hr.  Domherr  T>.  Biener. 
Die  ProfelToren  und  Doctoren  der  Rechte.  Der 
Dechant  der  medicinifchen  Facultät,  jetzt  Hr.  Hofr, 
Platner.  Die  ProfelToren  und  Doctoren  der  Me- 
dicin.  Der  Dechant  der  philofopbifchen  Facultät, 
jetzt  Hr.  Prof.  Arndt.  Die  Profelforen  der  Philo- 
fophie ,  die  Mngißri  legentes  und  andere  Magißri, 
Sodann  die  Advocaten  und  Notarien;  dieOffician- 
ten  und  Subalternen  der  Univerfität.  S.'immtlich 
geführt  von  Marfchällen  und  Ehrenbegleitern. 
Dann  die  fämmtlichen  Studirenden.  Hauptanfüh- 
rer war  Hr.  Graf  v.  Schönfeld.  Den  erfien  Zug 
führte  Hr.  Baron  v.  Gutfchmidt  'an  ,  und  befchlof» 
Hr.  Dammann ;  den  zw  eyten  Ziig  führte  Hr.  Cru- 
ßus  an,  und  befchlofs -Hr.  m.  ISoßitz  und  Jnnken- 
dorf.  Auch  Studirende  von  fremden  Univerfitä- 
ten, namentlich  von  Jena  und  Halle,  fchlolTen 
fich  an  die  Leipziger  an.  Sobald  diefer  Ztig  in  der 
Paulinerkirche  angelangt,  Statuten  und  Siegel  auf 
dem  Altar  niedergelegt  waren,  und  die  einzelnen 
Behörden  und  Perfonen  die  für  fie  befiimmten  Plä- 
tze eingenommen  hatten :  begann  der  Gottesdienft 
mit  dem  von  Hn.  Mufikdirector  Schicht  gefetzten 
Veni  fnncte  Spiritus.  Nacli  dem  Hauptliede  (  No. 
37  des  pauliner  Gefangbuchs)  ward  von  Hn, 
Prof.  D.  Tittmann  eine  Predigt  gehalten  über  Matth. 
V,  14  :  Ihr  feyd  das  Licht  der  Weit,  Dann  folgte 
eine  Cantate,  d  eren  fahr  zwecl^mäfsigen  Text 
Hr.  Oberhofgerichtsrath  Erhard  der  Mufik  aus 
dem  erften  Theile  der  Schöpfung  von  liaydn  un- 
tergelegt hatte.  Hierauf  liielt  Hr.  Hofr.  Wenck 
eine,  durch  hißorifchen  Inhalt  und  oratorifche 
Kraft  irnd  Fülle  ausgezeichnete,  SäcuUrrede,  de- 
ren baldiger  Abdruck  lehr  zu  wünfchen  ift:  De  viris 
eruditis ,  (jui  inde  a  Jaeculnri  folemnitate  1709 
Lipßcnfem  literarum  Univerßtattm  docendo  et  fcri- 
hendo  ornaverunt  et  illiißrnverunt.  Einen  würdi- 
gen Befehl nfs  machte  das  Te  Deum  laudamus ,  ge- 
fetzt von  Hn.  Mufikdirector  Schicht.  Nach  geen- 
digtem  Gottesdienft«  ging  die  Verfammlung  ein- 
zeln aus  einander.  Gegen  3  Uhr  verfammelten  fich 
die  Geladenen  zu  einem  Mittagsmahl  im  grofsea 
Concertfaal  auf  dem  Gewandhaufe ,  während  die 


StTi<firenden,  welcne  Im  Convictorium  fpeiFen,  von 
der  Univerfität  bevrirthet  wurde«.  Jene  Mittags- 
mahlzelt,  voa  ungefähr  400  Perfonen ,  fo  wie  der 
Ball  de«  folgenden  Tage»,  welcher  900  Perfonen 
Irark  war,  und  in  deujielben  JLocal  gegeben  wur- 
de, hatte  viel  Grofses.  Die  Decoratioa  des  Saales 
w«r  einfach  und  fchön,  mit  folgenden  vier  bedeu- 
tungsvollen transparenten  Infchriften  auf  die  vier 
TerflofTenen  Jahrhunderte  der  Univerfität  vonHn. 
-  Oberhofgerlchtsrath  Erhard  rerfehen  : 

Saec.  XV.  Saec.  XVJ. 

Iir   rtSEBRIS   »ATA.        DOTATA  ET  CONFIRMATA. 

Saec.  XVII.  Saec.  XVIII. 

i:fTER     RVINAS  TILIOnUM  NOMINIBUS 

SERVATA.  CELEBRATA, 

Zwifclieo  jedem  Infchriften- Paar  war  auf  der  ei- 
nen Sei  e  des  Königs  Namenxug  mit  einem  Lor- 
beerkranz ,  unter  welchem  die  köai^l.  Herrn  Ab- 
geordneten faisen ;  gegenüber  ein  Genius  mit  der 
brennenden  Fackel  als  Sinnbild  des  neu  aufleben- 
den fünften  Jahrhunderts  der  Univerfität  mit  der 
Ueberfchrift :  IV  Dt.  MDCCC^.  WaUr^nd  de« 
Mahlzeit  wurden  theils  vom  Bector  Magiilficua, 
theils  von  anderen  Perfonen  feyerliche  Gefund- 
heitfn  ausgebracht:  auf  den  König  von  Sacbfen, 
auf  die  Königin,  da»  königl.  Hau»,  den  liailer 
Napolc-on,  die  Univerfität  Lpip«ig  u.  A.  InterefTant 
war  es,  wabriunehmen,  wie  in  einer  Univerfitäts- 
ßadt,  wtj  Gefchinack  und  I^uxu»  die  gelehrte  Pe- 
dar.terey  weit  entfernt ,  auch  bey  dief«r  Gelegen- 
heit die  gelehrte  Sprache  von  Männern  geltenJ  er- 
halten wurde,  deren  Stand  und  bürgerliche  Verhält- 
niffe  jeden  Schein  gelehrter  Aifectation  auftfchlie- 
fsen.  Refer^-nt  et  innert  fich  nameatlieh  eine«  fehr 
finnreichen  Toafl  auf  den  König,  womit  Hr. 
Domherr  D.  Viiifiner  in  lateinifcher  Sprache  dieGe- 
fellfcbaft  überrafchte.  Ein  Gefellfchaftslied  auf 
die  Gefundheit  des  Könijis  mö«;«  hier  einen  Platz 
finden,  zur  Erinnerung  an  die  feltene,  tiefge- 
fühlte, harmonifche  Theilnahme,  womit  e»  von 
allen  Anvvefenden  unter  voller  Begleitung  der  Mu- 
.  lik  gefungen  wurde  : 

Erfreut  euch  des  Königs,  den  Gott  uns  gah, 

Ihm  klingen  die  fchdumenden  Becher! 
Mit  Milde  führt  Er  den  Herrjcherfinb  : 

Doch  fireng ,  als  des  Unrechtes  Rächer, 
Er  iß  von  F.urcrpens  Völkern  geehrt; 
Uns  Sachfen  ,  als  Retter,  vom  Himmel  befchert. 
Ihn  Jchiitze  der  Fried'  und  das  ewige  Recht 

Auf  Seinem  geheiligten  Throne'. 
Es  blühe  der  Mufen  unßerblich  Gefchlecht 

Im  Glanz  Seiner  Ji'-ahlenden  Krone, 
Und  wie  Kr  Sein  Volk  beglückt  und  bewacht. 
So  decke  Ihn  Gottes  allheiLige  Macht! 

F.ine  Menge  Gelegenheitsfchriften  in  Profa  und 
Verfen  war  auf  das  Jubelfeft  erfchienen.  Unter 
den  lateinifchen  Gedichten  giiblitirt  der  erfte  Platz 
ohne  Zweifel  dem  Carmen  faecuLare,  welches,  acht- 
TÖniifch  in  Gedanken  und  Ausdruck,  von Hn. Prof. 
Hermann  im  Namen  der  Untveiiität  verfafst  wor» 


den  ift  (b, Sommer,  i2"Bog.  4).    Gern  theüen  wir 

hier  einige  Strophen  mit: 

O  clara  Pragae  ßlia,  te  fuam 
Praefens  tremenda  protegit  aegide 
Regina  Pallas;    te  benigno 

Lumine  refpiciunt  CamenaCf 

Arcentque  facra  limine  barharum 
Hofiem ,    proterva  ne  violet  manu 
Stantem  Cfuater  centum  per  annos 
Teutoniae  veterem  magißram^ 

Quam  nunc  heatam  jußitiae  tenax 
Sceptrum  gubernat  Principis  optimi ; 
Guhernet  et  feros  in  annos 

Incoliimejncjue  potente  dextra 
Confervet ,  addens  praeßdium  grave, 
Pravus  decorem  ne  vitiet  ßtus, 
Anticjua  neu  moles  jatifcens 

Oundrißdae  tituhet  columnae ; 

T^eve  aut  honores  immeritos  ferat 
Tardae  dolvfus  Jucus  inertiae, 

Aut  nuHum  adulans  i/era  virtuS' 
Exiguo  lare  pulfa  cedat. 

Unter  den  deutfchen  Gedichten  ragt  an  inn«« 
remGehalt  und  äufserer  Pracht  das  von  dem  Hn, 
Oberhofgerichtsrath  Erhard  verfertigte  hervor: 
Dem  Könige  am  erßen  Tage  des  fünften  Jahihun' 
derts  feiner  Univerfität  Leipzig  (gedruckt  in  der 
Sommerlchen  Buchdruckerey ,  2  Bog.  Fol.).  Es 
enthält  zuniTheil  goldene  VVorte,  eingegeben  von 
den  Bmrachtungen  der  Gegenwart,  und  gewif« 
nicht  fruclitlos  niedergelegt  am  Throne  des  edlen 
Fürthen ,  in  welchem  die  Univerfität  Leipsig  ih- 
ren zweyten  Moria  verehrt.  Es  fey  erlaubt,  auch 
aus  diefera  Gedicht  eine  der  bedeutungsvolieften 
Stellen  als  Probe  mitzutheilen. 

Es  weihete  die  graue  Vorwelt  einß 
Den  höhern  Künßen  Tempel  und  Altar, 
Und  heilig  war  dem  wilden  Volke  fchon 
Des  W eifen  Name ,  wie  des  Dichters  Geiß, 
Der  wahre  Ruhm  der  Nationen  lebt 
Unßerblich  fort  in  ihren  Geißes -Werken.  — 
Gott!  lafs  ihn  leben  immer  gleich  und  neu. 
Den  regen  Sinn  für  Wiffenfchaft  und  Kunß, 
Der  das  Palladium  der  Völker  bleibt. 
So  lang  ein  Menfchengeiß  im  Menfchen  lebt! 
Nicht  fchmachte  mehr  im  Elend  das  Talent. 
Nicht  fcheuche  mehr  des  Goldes  fchnöder  Glanz, 
Der  Rangfucht  Uebermuth  und  blindes  Spiel, 
Zum  Schimpf  der  Mitwelt  und  der  Nationen, 
Den  U^eifen  ,  den  die  befsre  Nachwelt  ehrt. 
Ins  Dunkel  fchmählicher  Vergeffenheit. 
Belebt,  erwecket  fey  die  Geißeskraft  ; 
Als  heil'ge  Blume  werde  fie  gepflegt. 
Ein  Eigenthum  des  künftigen  Gefchlechts. 
Dann  keimet  Heil  dem  Bürger,    wie  dem  Staat 
Dann  freut  axjgust  dei/fchönen  Bildes  ßch 
Der  Mufe' freund,  der 'Denkende ,  der  Weife 
Der  in  des  Menfchengeißes  feltner  Kraft  ' 
Verehret  Seines  Gottes  fchönßes  Werk, 
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Aufserdem  find  uns  noch  folgende  Jubelge- 
dichte zugekommen  :  i  )  Inclytne  Academiae  Li' 
'  jjßenß  volente  Deo  Sacra  Saecularia  Prid.  Non.  Dec. 
A.  C.  MDCCCIX  (fuartum  celehrata  gratulatur 
Carolus  Tauchnitzius ,  Typographus  Lipfienßs  (2 
Bog.  Fol.).  Der  Dichter  diefer  alkaifcben  Ode 
ift  uns  nicht  bekannt  worden.  Schade,  dafs  die- 
fe»  neue  Prachtftück  der  tauchnitzifchen  Officin, 
welches  nicht  ohne Dichtergeift  ift,  und  lieh  durch 
alterthümlichen  Ausdruck  empfiehlt,  in  der  vier- 
ten Strophe  durch  einen  profodilchen  Fehler  ent- 
ßellt  worden  ift!  2)  Carmine  jaeculari  inclytae 
Univerßtad  literarum  Lipßenß  faußa  faeculi  quinti 
aufpicia  Prid.  No».  Decembr.  A.  P.  C.  N.  MD  C  C  CIX 
gratulatur  pietas  almae  Matris  olim  Alumnorum 
nunc  Alteburgi  degentium  interprete  Jo.  Georgia 
Frid.  Meß'erfchmid  y  AA.  LL.  M.  et  Fridericiani 
,Gymnaf.  ProJeJT.  (^JUeburgi,  e  lypographia  aulicay 
1  Bog.  4 ).  Ebenfalls  eine  alkaifche  Ode.  Das 
jugendliche  Feuer,  das  in  den  früheren  dithyram- 
feUchen  Gefangen  diefes  talentvollen  Dichters  glüh- 
te, ift  in  diefer  Ode  zu  ihrem  Vortbeil  gemäfsigt.  3) 
Academiae  Lipßenß  Saeculum  (juartum  fub  Dei  au- 
fpicio feliciter  peractum  A.D.  IV Dec.  MDCCCIX 
eelebranti  gratulatur  Jo.  Gottlieh  Eifenhuthy  Groebitii 
"  P.  (Numiurgiy  typ.Uliciiy  fBog.  Q).  Eine  fapphi- 
fche  Ode,  Wflche  den  Beftrebungen  eines  Predi- 
gers alle  Ehre  macht.  4)  A(  ademiae  Lipßenß 
iV  Decembr.  anni  MDCCCIX  pie  gratulantur  Se- 
natus  et  Civitas  Ileburgi.  ZweyDifticha.  fy)  Faufls 
Schatten  an  die  Nachwelt.  Ein  Gedicht  der  hoch- 
verdienten üniverfität  zu  Leipzig  bf.y  iluer-  vier- 
himdertjährigen  Jubeli^y^r  ehrf  irchtsvoll  zuge- 
eignet von  der  Buchdrucker geßf-Ußchaft  dafelbft. 
Den  4Dec.  1O09  (gedruckt  b.  Dürr,  2  Bog.  Fol.). 
6)  Jahrhundert  •  Feyer  der  üniverfität  Leipzig  im 
December  ißop  einigen  ehemaligen  akademv- 

fchen  Bürgern  au»  Dank  und  Ehrfurcht  gefangen 

(iBog.  4). 

Von  profaifchen  Gratulationsfchriften  führen 
wir  zuvörderft  drey  auf,  von  weichen  die  erften 
beiden  auch  fchon  defsbalb  merkwürdig  find,  weil 
fie  den  glücklichen  Verein  jtinger  Männer  in  Leip- 
zig zu  befonderen,  das  gründliche  Studium  beför- 
dernden, Gefellfchaften  beurkunden,  die  dritte 
aber,  von  Dresden  eiiigffandte,  ebenfalls  eine 
rühmliche  Erwähnung  verdient:  1)  Gefchichte  des 
Grafen  Egmont ,  von  Aug.  Bercht.  Denkfchrift 
der  hiß»rißhen  Gefellfchaft  zur  Stiftungsfeyer  der 
Üniverfität  Leipzig  am  4  Dec.  1809.  Mit  vorausge- 
fcbickter  Nachricht  über  ihre  Stiftung  \ind  frühe- 
ren Jubelf  efte,  wie  über  die  genannte  Gefellfchaft, 
von  deren  Präfes  Hans  Karl  Dippold,  der  Ph.  D. 
(Leipzig,  b.  Ilinrichs  \Qio.  XXX  und  70  S.  0)- 
S)  fVeihgefchenk  der  -Univerßtät  zu  Leipzigs  bey 
ihrer  vierten  Säcularfeyer  den  4  Dec.  1809,  darge- 
bracht von  der  äfiheiifchen  Gejellfchufc  unter  dein 
Vorfitze  de«  M.  Amadeus  PV endt  ^  Lehrer  derPhi- 
lofopliie  auf  diefer  Üniverfität  (Leip'.ig,  b.  Bey- 
gang,  VI  und  5ÖS.  8)-  Enthält  i)  Philurea.  Ela 
Gedicht   mit   einigen  hlAoriTchea  Anmeikuo^ea 


von  M.  Amadeus  Wendt.  b)  Ueher  das  Wefen 
der  Aeßhetik  und  ihren  Einßufs  auf  das  Leben. 
Eine  Abhandlung  von  Chrifi.  Gottl.  Herzoge  Leh- 
rer an  der  Bürgerfchule  zu  L.eipzig  und  Senior  der 
äfthetifchen  Gefellfchaft.  3)  Flores  Juris  almae 
Philyreiae  fefiis  faecularibus  fparß  a  Jo.  Aug.  Beck^ 
J.  U.  D.  Praet.  (Dresdae,  MDCCCIX.  E  typo- 
graphia  Gaertneriana ,  3^  Bog.  4).  In  diefer 
Schrift  wird  unter  anderen  die  bekannte  Rechts- 
frage de  fervitute  altius  tollendi  et  altius  non  tol- 
lendi  hehandelt,  und  eine  Stelle  aus  Gellius  N. 
A.  V,  10  erläutert. 

Diefe  feither  erwähnten  literarifchen  Pro- 
ducte  wurden  grofsentheils  während  des  oben  be- 
fchriebenen  Jubelmahls  im  Concertfaale  vertheilt. 
Ein  anderes  Sympofion  ,  im  griechifchen  Sinne  de« 
W^ortes ,  wurde  am  Abend  delTelben  Tages  von  ei- 
ner Gefellfchaft  Gelehrten  in  Claffigs  Kaffeehaufe 
gefeyert,  nicht  ohne  die  befreundeten  Mufen.  Die 
Gefänge  zur  Feyer  des  vierten  Snculnrjeßes  der  Uni- 
verßtät Leipzig  in  einer  Gefelifchajt  Gelehrter  am 
Abend  des  4  Dec.  1809  (Leipxig,  in  der  Sommer- 
fchen  Buchdruckerey ,  i  Bog.  8)>  enthalten  am 
SchlufTe  ein  Verzeichnifs  der  Theilnehmer.  Als 
Sprecher,  Dichter,  Coniponiften  erfcheinen  hier 
die  Herren  Dippold,  Hand,  Muller,  Rochlitz  und 
andere  Namen  bekannter  SchriftfttUer.  Sprecher 
der  WilTenfchaft  und  Ueberbringer  der  Säcular- 
fchrift  war  der  als  philofophifch.er  Arzt  rühmlich 
bekannte  D.  undProE.  Burdach ,  delTen  Jubelfchrift 
über  den  Organismus  menfchlicher  Wiffenjchaft 
undKunß  (Leipzig,  b.  Mitzky  u.  Cömp.  70 S.  8) 
künftig  noch  eine  befondere  Anzeige  in  diefen  Blät- 
tern erhalten  wird. 

Mit  fokhen  Feyerllchkeiten  und  Befchaftl- 
gungen  wurre  der  erfte  Tag  des  Jubiläums  befchlof- 
Ifxi.  Am  Abend  des  zvieyten  Tages  hielten  die 
Studirenden,  vor  Eröffnung  des  grofsen  Balles, 
einen  prachtvollen  Aufzug  mit  Fackeln.  Auf  dem 
Markte  wurde  el.n  grofses  Viereck  von  Fackeln 
gebildet,  dem  Köui'ae,  df-m  königl.  Haufe  und 
der  Akademie  ein  Vivat  gebracht,  und  zuletzt  das 
Gaudeamus  angefiimmt.  Ein  gleicher  Aufzug  fand 
auch  de^s  Abends  am  dritten  Tage  Statt,  wo  man 
dem  Stadtmagiftrat,  der  Kaufmannfchaft  und 
der  Bürgerfchaft  ein  Vivat  rief.'  Diefen  Abend 
wurden  die  Fackeln  auf  dem  JVIarkte  verbrannt. 
Diefs ,  verbunden  mit  dem  feyeiltchen  Gelange 
Ats  Gaudeamus  ,  gab  ein  gxofses  herrliches  Schau- 
fplel ,  und  machte  einen  fehr  feyerlichen  Scblufs 
des  Hauptfefiffff 

An  ddlfelbe  fcbloITen  fich  andere  Feyerlich- 
keiten  würdig  an.  Zuerft  eine  folenne  Doctordis- 
putation  des  Hn.  Prof.  Ileinr.  Aug.  Schott,  wel- 
cher eine  ordentliche  Lebrftelle  der  Theologie  zu 
Wittenberg  erhalfen  hat,  ur^  de»  Hn.  Ghnft.  Fied' 
ler,  Stiftsfuperintendenteu  und  ConllfiorialBiri  irot 
zu  Würzen  :  weJcihe  beide  zu  Doctoren  der  Theo- 
logie  creiri  wurden. 

Die  Disp.jtalion  des  Erften  enthält:  Commen- 
tat,  J  de  conßlio  f    ijuo  Jtjus  miracula  ediderit ,  e.x 


ipßus  fermonihus  recte  cognofcenäo  (ILeipsig,  b. 
KlaiibarJh,  Ö4  S.  4).     Der  hier  behandelte  Gegen- 
ftand  ifi  zwar  in  neueren  Zeiten  fchon  oft  zur  Spra- 
cht* opkomnien,  aber  meift  aus  einem  dogmatifchen, 
oft  ganz  entgegengpfetzten  InterelTe.     Es  war  da- 
her zu  wünfchen ,  dafs  ein  gelehrter  Exeget  ganz 
unbefaagen  die  Anlichten  Jefu  felbft  forgfältig  fam- 
melte,  und  mehrere  Ansfprüche  Jefu  darüber  un- 
ter einander  unparteyifch  verglich.     Freylich  ift 
dadurch  für  die  Hauptfache  ,  worüber  man  Itreitet, 
noch  nichts  entlchieden  ;    allein  es  ift  doch  immer 
wichtig,  erfi  einen  feften  biblifcten  Grund  gewon- 
nen zu  haben,  Wodurch  fo  nr.anche  vergebliche 
Disputation  über  die  Wunder  auf  einmal  abge- 
fchnitten  wird.     In  diefer  Hinficbt  erwirbt  fich 
der  gelehrte  Vf.  ein  wahres  Verdienft,  dafs  t  diefe 
Materie  von  Neuem  einer  genauen  Unterfuchung 
unterwarf.    In  den  vorausgefchickten  Prolegome- 
nen  hat  er  auch  bewiefen,  dafs  er  diePuncte  genau 
Isennt,  worauf  es  bey  diefer  fchweren  Materie  an- 
kömmt. Er  theilt  diefelbe  in  2  Abfchnitte:  in  dem 
erften  will  er  die  Hauptftellen  erläutern,  worin  Jefus 
fich  felbft  über  die  Abficht  feinerWunder  ausfpricht, 
und  in  dem  zweyten  feine  Anficht  und  Erklärung 
diefer  Hauptftellen  vertheidigen.     Der   ifte  Ab- 
fchnitt  zerfallt  wieder  in  zwey  Capitel.    Das  erfte 
begreift  diejenigen  Hauptftellen,  worin  fich  Jefus 
auf  leineThaten  (s^ya)  und  Wunder  beruft;  das 
Bweyte  hingegen  diejenigen  Stellen,  worin  fich 
Jefus  über  die  Zwecke  feiner  Tbaten  erklärt.  Ge- 
genwärtige Dillertation  begreift  hlofs  das  erfte  Ca- 
pitel.   Das  zweyte  Capitel  und  den  zweyten  Ab- 
fcbnitt  haben  wir  von  dem  Verf.  von  Wittenberg 
aus  zu  erwarten.    Die  Ausführung  entfpvtcht  ganz 
den  Erwartungen,  die  man  von  einem  fo  gründ- 
lichen und  unbefangenen  Ausleger  faffeu  konnte. 
Befonders  fchätzbar  find  feine  exegetifchen  Unter- 
fuchungen  über  das  fchwere  5te  Cap.  Johannis, 
worin  auch  Ilets  auf  die  fcharFfinnigen  Brmerhuii- 
gei»  Eckermanns  und  Paulus  gebührende  Rückficht 
gf^noonmen  worden  ift.  .  Mit  Vergnügf^n  fieht  man 
der  Vollendung  diefer  gelebiten  Arbeit  entgegen, 
welche  als  eine  claßifche  Schrift  über  diefe  Materie 
anzufehen  ifi. 

Die  zweyte  Disputation  des  Hn.  Stiftsfuper- 
intendenten  Fiedler  ift  homiletifchen-^ Inhaltes,  und 
zeigt:  ISeminem  concionatoris  facri  partes  recte 
ngere  poffe,  «fui  non  uberiori  polleat  theolog iae  Cliri- 
fiianae  cognitione  (I>eipzig,  b.  Tauchnitz,  77  S.  4). 
Es  macht  dem  Verf.  F.hre,  die  gute  Sache  der  G^- 
lehrfamkeit  cegen  neuere  Schwärmereyen  und  Pa- 
radoxieen  in  Schutz  zu  nehmen;  wenn,  auch  die 
Ai^sführung  in  Anfehung  der  Befttinmtheit  der  Be- 
griffe und  der  Reinheit  des  Ausdrucks  noch  Eini- 
gfg  zu  wünfcht  n  übrig  lafTen  foUte.  Er  zeigt  ein- 
Inicbteiul ,  wie  uothwendig  gelehrte  KeuntiüfTe 
der  Sprachen  ,  der  Pliilofojtfiie  und  Gefcbiclite,  [0 
wie  iiekanntfchaft  mit  den  einzelnen  tbeologifch;;n 
\V ilT' nichaften  dem  Religionslehrer  feyen,  und 
dals  all*",  auch  in  den  neueftf^n  Zeiten  befonders 
von  Mjfiikern  gemachten  Eiuweiiduitgeu  i.ichts 


bedeuten.    Freylieb  darf  ias  eigenflicb  Praktlfche 

von  den  Volkhlfhrern  nicht  vernachlälfigt,  noch 
die  theologifcbe  Gelehrfamkeit  auf  Kanzeln  ge- 
mifsbraucht  werden.  Aber  auch  hier  gilt  die  Re- 
gel: das  Eine  thun  und  das  Andere  nicht  lafTen. 
Ueberhaupt  foUen  gelr'hrte  KenntnilTe  nicht  zum 
unnützen  Prunke  in  Volksvorträgen,  fondern  zur 
feften  Begründung  der  dem  Volke  populär  vorzu- 
tragenden Religionswahrheiten  erworben .  werden. 
Die  gewählte  Leetüre  vorzüglicher  Schriften  be- 
urkundet der  Verf.  durch  zahlreiche  Citatlonen 
wichtiger  theologifcher  Schriftfieller ;  und  dafs  fo 
manche  andere  hieher  gehörige  interefTante  theo- 
logifcbe Schrift  Übergang?»  worden  ift,  mögen  die 
befcbwerlichen  Aemter  des  Verf.  entfchuldigpn. 

Zu  der  Feyerlichkeit  U  Ibft  hatte  Hr.  Domherr 
D-Heil,  als  dermaliger  Prokanzler  undDecan,  durch 
einProgramm  eingeladen:  Quinam  fint  Rom.  FIII, 
2,3  ol  aTaoyjp  rov  TTVsvjiazoc;  i^/^ovri?  ,  ofiendi- 
tur  (Leipzig,  b.  Klaubarth,  32  S.  4).  Die  Lebens- 
läufe der  beiden  Candldaten  find  dem  Programm 
angehängt,  welches  nach  vorausgefchickter,  und 
mit  der  dem  Verf.  eigenthümlichen  litejarifcliön 
Gelehrfamkeit  ausgeführter  Prüfung  der  verfchie- 
denen  Meinungen  über  den  Sinn  der  Stelle,  delTen 
eigene  Meinung  dahin  beftimmt ,  dafs  unter  jenem 
Ausdruck  alle  Chriften  zu  verftehen  feyen,  welche 
fich  der  Einwirkung  des  Gottesgeiftes  zu  erfreuen 
hätten.  Denn  0/  rijv  aTrap^^^i^v'  rou  TrvEUfxaro? 
l^ovTfS'  feyen  fo  viel,  al«  ol  sy^ovrs?  to  ttvsu/^« 
fjg  aTra^y^yjv  (vergl.  2Kor.  I,  22),  alfo  diejeni- 
gen, welche  nach  Hehr.  VI,  14  hiefsen  y.sroyoi 
iTViVjxaros  ayiov  Kar  ^futra/tsvoi  5uva/^fi?  /-i£rA- 
\ovTO<;  ahuvos-  —  Zuletzt  fügt  noch  der  Verf. 
feine  Anficht  des  ganzen  fchweren  Abfchnitts  von 
der  feufzenden  Creator  bey,  welche  des  verdien- 
ten Beyfalls  nicht  verfehlen  wird. 

Diefe  Disputationen,  nach  ehrwürdiger  Sitte 
der  leipziger  Univerfität  mit  alteithüailicher 
Würde  und  Pomp  pehalton,  begannen  am  6  Dec. 
Nachmittag»,  wurden  am  Vormittag  des  7  fosfge- 
fetat,  und  fc})loiren  mit  einem  fev»  i liclien  Mahle, 
bey  welchem  wiederum  theils  deutfche  und  latei- 
nifche  Gedichte  auf  die  neucroirten  Doctoren, 
theils  eine  im  Namen  des  unter  Hn.  Domherrn  D, 
Keil  Präfid  ium  blühenden  Colle^ii  philobiblici  in 
Le  ipzig  verfafste  Schrift  vertheiit  wurden.  TOie 
letztere  Schrift  führt  den  Titel :  De  Pnullo  ,  felicem 
irißnutionis  fuae  fucceß^um  praedicnnte,  ejmcjue  rniif- 
fas  exponente  2  Cor.  /f,  14 — 17.  Snipfit  Chnjt. 
Au-;.  Godofr.  Emmerling,  AA.  M.  CoUeg,  Philob. 
ac  Semin.  Philol.  Reg.  föd,,  ad  Aedem  D.  Petri 
"^techeta  ( fjeipzig ,  b.  Ackermann,  50  S.  0). 
Der  Verf.  liefert  darin  ein  fciiätzbares  Speclmea 
einer  richtigen  grammatifchen  Interpretation,  wel- 
ches  fovTobl  feinen  eigenen  guten  Spi achkenntnif- 
fen ,  als  der  Schule,  aus  der  er  ausgegangen  ift, 
Ehre  ma-ht.  Mit  ruhiger  Tmfii  ht  prüft  er  die 
verfchiedenen  Erkl'iun^en  diefes  apof  olifchen  Ab- 
fch  i.itts,  und  beftfiigt  f  ine  eigene  Erklärung  mit 
guten  Giünden.    Am  Ende  ifi  noch  ^ine  erklären- 
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de,  T.vm  Theil  aucb  parapTirafireTide  Ueberfetzung 
engl  hJngt ,  woraus  man  die  Anficht  des  VeifalTer» 
von  ditifer  Stelle  abnehmen  kann.  Die  ganze  Ar- 
beit erweckt  von  ihrem  Verfaffer  fehr  angenehme 
IIoIFnuiigen  für  die  Zukunft. 

Aai  Abend,  des  erfien  Disputationstages  war 
roch  eine  andere  literarifche  Feyerlichkeit  in  der 
Wohnung  des  Hn.  Hofr.  Beck ,    an  welcher  viele 
•  einheimifche  und  auswärtige  Gelehrte  mit  grofsem 
InterelTe  Theil  nahmen.     Diefem  verdienftvollen 
Manne,  welcher  fchon  feit  dem  Jahre  1704  eine 
Privatoefellfcbaft  junger  Philologen  errichtet,  und 
mit  raftlofemFleifse  durch  zweckraäfsige  Uebungen 
(P.eferent  bezeugt  es  aus  Erfahrung  und  mit  deui 
Gefühle   inniger  Dankbarkeit)  akadensifche  und 
Schul  -  Lehrer  gebi  det  hatte,  war  in  diefem  Jahre 
durch  des  Königs  Gnade  die  langft  verdiente  Be- 
lohnung zu  Theil  geworden,    diefe  PrivatgeCell- 
fchaft  zu  einer  öffentlich  fanctionirten  Anftalt  un- 
ter dem  Namen  eine»  Seminarii  pkilologici  erho- 
ben zu  fehen.     An  dem  erwähnten  Abend  ward 
die  neue  Anßalt  eröffnet  und  eingeweihet.  Eine 
lehrreiche  Einladungsfchrift  ging  voraus  :  De  eori' 
ßliis  et  rationibus  Seminarii  philologici.  Inauguran- 
di  regii  Semin.  philol.  Lipf.  caufa  fcripßt  Chrifi.  Dan. 
Beekius,    Seminar.  Director  (Leipzig,  b.  Tauch- 
nitz,   71  S.  8)-  Eröffnung   felbft  gefchah 
durch  eine  lateinifche  Anrede  des  Directors ,  wor- 
auf ein  Seminarift  eine  lateinifche  Abhandlung  phi- 
lologlfchen  Inhalts  vorlas,  dann  ein  anderer  mit 
einer   Anzahl   anwefender  Thomasfchüier  Erklä- 
run"S-  und  Examinations-Uebungen  über  das  kri- 
tifch  anpefocbtene  Prooemium  von  Theophrafts  Cha- 
lakteren  anftellte,   und  zuletzt  der  Director  mit 
einem  dentfchen  Epilog  fchlofs.    Auch  wurde  bey 
diefer  Gelegenheit  die  erfte  öffentliche  Probefchrift 
av.8  dem  neuen  Seminarium  vertheilt,  eine  Schrift, 
•welche  für  ein  fchÖnes  Aufpicium  diefer,  durch 
des   König»  Milde  gegründeten,    AnSalt  gelten 
kann  :  De  libris  Cifei  onis  ncademicis  Cornmcntatio  : 
tidjuncta  disputalione  critica  de  cap}te  primo  libri 
ferundi  Cieeronis  Academiconim  fpurio.     Ex  regit 
Seminarii  philolog.  Lipßenfis  lege  fcrjpta  ab  Aug. 
Car.  Raniiz  ,  AA.  LL.  M.,  rcv.  Min.  Catidulato  et 
Sem.  reg.   philol.  Fifcali  et  Socio    (J_.eipzig,  b. 
Solbiip,   35  S.  4).     Eine  ausführliche  Beurthei- 
lung  diefer  Schrift  behält  Referent  fich  vor. 

Was  da»  Seminarium  fel!)Il  anlangt:  lo  geht, 
laut  dem  der  beckifchen  Schrift  angehängten,  in 
einem  fehr  liberalen  Geifie  verfafsten  königlichen 
Refcrlpte,  der  Hauptzweck  auf  „Beförderung  der 
clalTifchen  Gelehrfamkeit  .und  Literatur  nach  ih- 
rem  weitf  ßen  Umfang  und  Bildung  der  Zöglinge 
SU  brauchbaren  Lehrern  in  crlebrten  Schulen."  Die 
IVIitglledcr  des  Seminarii  find  in  ordentliche  und 
aiiluf rordentliche  abgttbeilt.  Jfne  dürfen  nie  mehr 
aU  zwölf  feyn ,  damit  ihre  Bildung  durch  zweck- 
mäfÄige  (]el)ungen  defto  ficberer  bewirkt  werden 
könne.  Die  Zahl  der  aufseror  ientlichen  Mitglie- 
der hingegen  ift  unbeftimmt,  und  kann  fo  grofs 
werden,  als  die  UmfUade  es  ecUubeo,  odec  die 


Einficbt  des  Directors  es  nutzllcb  findet.  Diefer 
Einßcht  ift  überhaupt  mit  g.?rechtem,  durch  die 
heckifche  Schrift  vollkommen  begründetem  Ver- 
trauen überlaffen  ,  zu  beftimraen  ,  durch  welche 
Uebungen  und  Mittel  der  oben  feftgefetzte  Zweck 
am  glücklichßen  und  gewiffefien  zu  erreichen  feyn 
dürfte  ;  ingleichen  wie  die  anzuftellenden  Uebun- 
gen unter  die  ordentlichen  und  aufserordentUchen 
Mitglieder  am  füglichften  zu  vertheilen  find. 

Ueber  diefe  Uebungen  erklärt  Geh  Hr.  Hofr.  Beck 
S.  52  folgendermafsen  :  Commentandi  et  interpre- 
tandi  exercitationibus,  <jnae  anti^uiores  funt  omnibuS' 
tjue  cemmunes  f  cuicumque  ii  dijcipilnae  et  vita€  ge- 
neri  ße  dederint  et  dnre  voluerint ,  ßc  omnes  ß)dales 
intererunt  y  ut  (juiscjue  fuo  loco  et  ordine  recitet^ 
cjuam  confcripßt  nut  meditntus  efiy  disputntionem  lo' 
cive  interpretationem  judicandain  a  fodalibus  et 
praeßde ;  —  jed  explicare  tironibus  locum  non  niß 
ii  jubebuntiir ,  cjui  mngißrorum  et  praeceptorum 
pueritiae  et  adolefcentiae  perjonas  fuscipere  attjue 
tueri  fecum  conßituerunt.  Quum  enim  eorum ,  <jui 
in  accurata  anticjuitatis  cognitione  et  tractatione 
verfari  voluerint ,  varia  et  genera  et  confüia  eße 
poßint ,  neque  Uli  omnes  aut  unice ,  Cjuamcjuam  dili- 
gentius,  philologiae  fiudiis  occupari  ,  aut  Jcholarum 
majorum  minorumve  Jpatiis  vitam  fuam  contineri 
velint ,  ut  exercitationes  nofirae  Ulis  omnibus  et 
aptae  et  utiles  ßnt ,  attjue  ita,  tjuantum  poßit  ßeriy 
amplißima  literariim  graeccirum  et  romanarum  ßa- 
dia  juventur,  ornentur,  propagentiir ,  regantur, 
ipfa  inßitutionum  et  laborum  varietale ,  ratione  ßn- 
gulis  fodalibus  n»n  minus  cjuam  conßliis  Seminarii 
congrua,  erit  ejfflciendum, -—  Von  den  ordentlichen 
Mitgliedern  erhalten  die  beiden  älteften  jährlich 
50,  die  übrigen  30  Rthlr.  Mit  dem  Seminarium 
bleibt  die  Societas  philologica  in  Verbindung,  Es 
füllen  jährlich  Acta  Seminarii  et  Soeietatis  philol. 
Lipß ,  auch  von  Zeit  zu  Zeit  Monojraphieen 
der  Seminariften,  als  öffentliche  Specimina,  im 
Druck  erlclieinen. 

Möge  diefe  Pflanzfchule  der  alten  clalTifchen 
Gelelivfaiiikeit  immer  fröhlicher  gedeihen,  würdig 
dfr  Üniverütat,  aus  deren  Schoofse  fie  beym  .An- 
fange eines  neuen,  hoffnungreichen  Jahrhunderts 
unter  fo  günftigen  Aufpicien  hervorgegangen  ift! 

Jena, 

Den  ,^0  Sept.  erhielt  Hr.  Chriß.  Wilh.  Schü- 
mann ,  beider  Rechte  Candidat ,  aus  dem  Weima- 
rifchen,  die  juriftifche  Doctorwürde.  Seine  Dif- 
fertatlon  handelt:  De  praecipuis  inier  nullitatis  et 
inojßcioß  tcßamenti  cjuerelam  dißj^erentiis  (Jena, 
b.  Etzdorf ,  20  S.  4),  wozu  Hr.  Hofrath  Seiden- 
ßicker  Decitn  ein  Programm  Ichrieli :  Obferva- 
tioinim  et  anerdotonim,  (fuae  ad  jusGermanicnm  me- 
dium  pertinent ,    particula  I  (Jena,    b,  Etzdorf, 

16  s.  4;. 

Den  11  Nov.  erhielt  diefelbe  juriftifche  Do- 
Ctorwürde  Hr.  liarL  Friedr.  Gruner  aus  Jena,  nach- 
dem er  über  Thefe»  disputirt  hatte.^  - Seine  Diller- 
tRtion,  unter  dem  Titel:  Legem  JI  C,  de  refcind.  K 
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nli^iiiel  r.ovi  anteaejue  incogniti  fanciviße ,  foU  nach- 
g«li(fert  werden.  ^ 

Ferner  erhielt  diefelbe  Würde  unter  dem  De- 
canat  des  Hn.  Geh.  Jufiizrath  Schnaubert  Ht.  Joach. 
Chi  iß.  Vollrath  Rothbart  aus  Parchim,  dermalen 
Juris  Practicus  in  Grevesmühlen.  Disputation  und 
Prosramm  find  nicht  erfchiönen. 

Den  28  Sept.  eitheilte  die  medicinifche  Facal- 
tät,  unter  dem  Decanate  desHn.  Geb.  Hofr.  Stark^ 
dem'  Hn.  Emil  Ofann,  der  Medicin  und  Chirurgie 
Candidat,  und  der  mineralog.  Gefellfchaft  zu  Jena 
Mitglied,  aus  dem  Weimarifchen ,  die  höcbfte 
Würde ,  nachdem  er  öffentlich  disputirt  hatte  :  De 
Saturni  ufu  medico  maxime  interna  (Jena,  b.  Joch, 
64  S.  8)'  Das  Programm  des  Hn.  Geb.  Hofr.  Stark 
enthält:  Hifioria  morbi  memoratußigna.  Part.  IV 
(Jena,  b.  Joch,  16  S.  8)' 

Diefelbe  medicinifche  Doctorwürde  erhielten 
Hr.  Jo.  Chrifiian  Goldbeck  aus  Holftein  am  25  Nov., 
und  Hr.  Confiantin  Alexandrides  aus  Ancbiolon  in 
Griechenland,  beide  ohne  DilTertation. 

Die  philofophifche  Doctorwürde  erhielten,  un- 


ter dem  Decanat  des  Hn.  Geh.  Hofr.  Ulrich,  am 
20  Sept.  Hr.  Joh.  Kail  Bercht  auslBarby,  der  mi- 
neralog. Gefellfchaft  zu  Jena  Mitglied;  am  13  Oct. 
Hr.  Joh,  Voigt  aus  Meiningen,  Mitglied  der  la- 
teinifchen  Gefellfchaft  zu  Jena ,  der  als  Lehrer  an 
dem  Pädagogium  zu  Halle  angeftellt  worden  iftj 
am  20  Nov.  Hr.  Gotthold  Friedrich  fVinkler,  Can- 
didat der  Theoloaie  und  Director  einer  Privat- 
fchule  in  Altenburg,  und  am  29  Nov.  Hr.  Salomo 
Michaelis,  Privatlehrer  der  franzöfifchen  Literatur 
zu  Heidelberg,'  durch  mehrere  Schriften  rühm- 
lich bekannt. 

Am  4  Dec.  feyerte  auch  die  hiefige  Univerll- 
tät  mit  allgemeiner  Thcilnahme  ,  mit  frohen  Hoff- 
nungen und  Wünfchen  das  Jubelfeft  der  leipziger 
Univerfität,  an  wf-lche  fie,  auf  vorhergegangene 
Einladung,  den  Hn.  Hofr.  Voigt  und  Hn.  Geh. 
Hofr,  Eichßädt  als  Deputirte  abgefchickt  hatte. 
Von  dem  letzteren ,  al»  Prof.  der  Beredfamkelt, 
war  für  die  öffentliche  Bekanntmachung  am  Tage 
des  Jubiläums  folgender  akadeuiifcher  Anfchlag 
verfafst  worden  : 


Q  U  O  D 


FELIX 


FAUSTUMQUE 

C    L    U    T   A  E 


SIT 


ACADEMIAE  LIPSIENSI 

Q   U  A  E 

ANTE      HAEC      QUATUOR  SAE'CULA 

FRIDERICI  BELLTCOSr  ET    GUILIELMT  PRINCIPUM   FRATRüM   AUSPICIIS  NATA 
L^IMORTALTS  MAURITII  TUTELA  ET  LIBERALITATE  ADULTA 

PRIMA  IN  IIIS  TtHRIS   TBA^JSEUNTES   IN    GERMANIAM  EX  ITALIA  HUMANXTATIS  AKTES  EXCEPIT 
EXCEPTAS    B£N1G>0    SlNU   rOVIT   ET  ALTJIT 
FELICISSIMOQUE      SUCCESSU      AD      ACCURAI  A      OMTJIUM      D  OCTniTMARirM      STUDIA  TRA:[^STUI,IT 
PROPITIO    UUMINE    SIC   EMINENS    INTER   PLERASQUE    OMNES  ACADEMIAS 
ÜT   »OVO    QUOQUE    SAECVLO    MOSEELANOS    CAMERARIOS    CARFZOVIOS    ERNESTIOS  PROrERRET 
TOTIUS    GERMAHIAE   PRAECEPTORES    FAMA    SUPER    AETHERA  WOTOS 
QUORUM   DISCIPLINA   LONGE    LATEQUE  PROPAGATA 
IHCREDIBILEM      PATRIAE      ET      UTILITATEM      ET      GT.ORIAIM  COMPARAVIT 

INITIA        QUIN    I    I  SAECULI 

PRIDE  P.rCT  AUGUST  I  P.EG  IS   EUERGETAE   S  A  1' I E  N  T I  S  S  I  M  O    1  \IP  E  R  [  O 
DOCTORÜM    IN    QÜOVIS    ARTIU.M    GENERE    PRAESTANTIA    ET  CELEBRITATE 

CIVIUM    DENIQUE     LITERATORUai     FREQUENTIA   ET   VIR!  UTE 
EOMGEAUSPICATISSIMA 
»IE      IV  DECEMBHIS 

BONIS   CUM  VOTIS   OMINIBUSQUE    PUBLICE  COTfCELEBRAKDA 

DUM   PER    PRAESENTES    LEGATOS  GRATULAlUR 
ETIAM   ARSENTES    AB    IPSIS    SOI.EMNIBUS  CIVES 

IN  HAC  COaiMUNI  ET  VERA  SAXONIAE  IMM  O  GE  RM  ANIAE 

LAETITIA    ET  GRATULATIONE 
AD    PIAM    ERECTISQUE    AC     GENEROSIS  ANIMISDICNAM 
GAUDIORUM    VOTORUMQUE  SOCIETATEM 


A    C    A    D    E  M 


HOHTATUn 

I    A         I    E  N 


ENS!  S. 


P.   P.   lE^AE   IPSO    DIE    SACRORUM    SAECUL  ARIUM    LIPSIENSIUM  IV   DECEMERIS   A.  KJjCCCIX. 

Am  18  Dec.  ift,   unter  dem  Prodecanat  des  Die  Zahl  der  In  Jena  Studirenden  hat  fich 

Hn   Geh.  Hofr.  Eichfiädt,  Hr.  Moritz  von  Engel-  in  diefem  Jahre  bedeutend  vermehrt  i   und  wenn 

hardt,  Erbherr  auf  Laimetz  in  Ltvlar.d,  Mitglied  wir   auch   der  Bemerkung"  des  parifer  Moniteur, 

der  mineralog.  Gefellfchaft  zu  Jena  und  der  wet-  wo   es  vor  Kuraera  hiels :     L'Universite  d'Jena 

terauifcben  Societät  für  die  gefammte  Naturkunde,  se  trouve  dans  un  etat  tres  •  ßo,  isiant  •  le  nomh  e 

«um  Doctor  der  Philofophie  creirt  worden.  des  etudians  <jui  en  1Q07  etoit  diminue  ä  pres(jut 
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eent,  a  maintenant  jjIus  de  tjuadrupU  —  ih  fo 
fern  nicht  beyftimmen  können,' Hals  die  Zahl  der 
Studirenden  bevnahe  auf  loo  heiabg^'funken  ge- 
yffti^a  ley,  denn  dieCs  war  l^lbft  in  dem  fchrecken- 
vollen  Winter  von  ißoö— lO«?  nicht  der  Fall:  fo 
ift  doch  die  letzte  Angabe  von  der  gegenwärtigen 
Vermehrung  derfelben  mehr  als, zu  gegründet.  Ue- 
Lri-^ens  zei^t  fich  fortdauernd  auf  unlerer  Univerü- 
tat'^ein  reges  Streben  fdr  Willenlchaft  und  höhere 
Geiftescultur.  Die  theoretitchen  Vorlefungei),wer. 
den  von  unferen  jungen  Mitbürgern  mit  Eifer  be- 
fucht  und  der  ausdauernde  Fkifs,  mit  welchem 
He  in 'das  Innere  jeder  Wiffenlchaft  einzudringen 
bemüht  find,  olFenbart  fich  auch  in  den  praktifchen 
A-ftälten,  die  für  jedes  Fach  fich  ihnen  hier  dar- 
bieten  —  Die  Humanioren  werden  mit  gröfserem 
Ernfte'betrieben;  der  Grundfatz,  dafs  das  Studium 
ieder  Facultatswiffenfchaft  aus  der  gründlichen 
Kenntnifs  des  Alterthums,  wie  aus  dem  Urquell 
alle- Geiftescultur,  hervorgehen  mufTe,  findet  tag- 
lich' mehr  Eingang,  und  ^le  herzogl  l^^^eimfche 
GefeVfchaft  hef.  t ,  bey  fortwährendem  Elf  er  ,  die 
erfreuliche  Hoffnung,  mit  einem  oflFentlicb  fan- 
ctionirten  Seminario  jjhUologico  vereinigt  zu  wer- 
Jen  —  Auch  die  hiftorifchen  Studien  gewinnen 
•  '«r  mehr  Verehrer,  und  die  mit  wirkfamen  Wett- 
X  Xl  enen  Vorlefungen  über  die  Gefchichte 
"de^zahlreichbefucht.  -  Das  Studium  der  Phi- 
I^f.phie  wird  weder  von  Theologen,  noch  von  Juri, 
ßen  und  Medianem  vernachlälTigt  aber  von  Kei- 
nem  mit  HiatanCetzung  einer  gründlichen  Gelehr- 
famkeit  betrieben. 

Jedoch  eine  Anzeige  dex  Vorlefungen  zu  ge- 
be..,  welche  a.f  unferer  Univerfität  gehalten  wer- 
ae  ift  jeut  nicht  unfere  Ab  ficht ;  man  findet  fie 
•edVs  sJ-.fter  in  unferem  Intell.genzblatte  Auch 
die  vielfältigen  praktifch.n  Tnftitute,  welche  fo 
iLmäfsig  S  den  tl^eoretifchen Unterricht  eingrei- 
Fen  Wdüifen  keiner  weitUuftigen  Befchreibung ; 
es  ift  hierüber  im  J.  ißo3.  No.  57  und  ".9  des  Int. 

fcbon  ausführlich  Bericht  erfta.tet  vv-orden. 
Wir  erwähnen  hier  blofs ,  dals  Jas  W.o,/.  bota. 
nifche  L>ßuut,  unter  der  Auf  ficht  des  Hn  Prof. 
Ai  ft  d.  J.,  welcher  fich  gegenwartig  auf  einer 
!^^^;hrten  R^iTe  zu  Pari»  befindet,  feiner  Vollkom- 
I  .  e  innner  näher  kommt  Der  her^ogl.  bota- 
rifche  Garten  ift  erft  in  diefem  Jahre  mit  einem 
^euen  Gewächshaufe  verfehen  worden,  und  bietet 
L  Verbindung  mit  dem  botanifchen  Cabinet ,  wo- 
eine  fchätzbare  Sammlung  von  Saamen  Hol- 
"ern  und  ausliinriifchen  Seltenheiten  de.  herzog]. 
Naturaliencabinets  den  Grund  gelegt  hat.  dasjemge 
Sar,  was  zum  voUftändigen  Studium  diefer  VVil- 
Fenfchaft  dienen  knn«.  Neben  diefem  ift  auch  der 
akadermfch.botanijche  Garten,  über  welchen  Hr. 
Geh  Hofr.  Stark  die  Oberaufficht  führt,  von  Hn. 
D.  GraumulUr  ,uf»  organifirt  und  zu  \orle. 

fungen  benutzt  worden.     D.«  ^'''^[M'^f'^^f. 
fellfchajt ,  bey  welcher  ücU  eiue  anlebnliche  Natu- 
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ralienrammlung,  eine  Bibliothek,  ein  Laborato- 
rium und  ein  Apparat  von  phyfikahfrhen  Inftru- 
int-nten  befindet,  hat  in  diefem  Jatire  an  dem  um 
unfere  Akademie  fo  verdienten  Prof  Göttling  ei- 
nen ihrer  Dirrctoren  verloren:  allein  die  genaue 

»enntnifs  der  Naturwiflenfchaft  ihres  jetzt  alleini- 
in  IDirectors,  des  Hn.  Hofr.  Voigt,  verbargt  ihr 
auch  in  Zukunft  ihren  Werth  und  ihre  Nützlich- 
keit für  die  Studirenden.  —  Unter  der  Leitung 
des  Hn.  Bergrath  Lenz  hat  fich  die  herzogl.  mint' 
ralogifche  Gefellfchajt  fafi  über  ganz  Europa  ausge- 
breitet. Das  Mineraliencabinet,  weiches  lie  be- 
fitzt ,  ift  in  den  letzteren  Jahren  durch  die  Gnade 
unferes  Herzogs  fo  bedeutend  bereichert  worden, 
dafs  es  gegenwärtig  vielleicht  den  erften  Cabinetten 
in  I^eutlchlarid  beygezählt  werden  darf.  Da»  her- 
zogü'Che  Mufeum,  unter  der  Oberauflicht  derHnn, 
Geh.  Räthe  v.  Goethe  und  v..  Voigt,  enthält  koß- 
bare  Schätze  für  die  Naturkunde ,  und  wird  von 
Jahr  zu  Jahr  mit  feltenen  Producten  bereichert. 
Alle  diefe  Sammlungen  werden  fowohl  bey  den 
naturhiftorifchen  Vorlefungen  ,  als  bey  den  Sitzun- 
gen der  genannten  gelehrten^  Gefelllchaften  zu  Ra- 
the  gezogen  und  von  Studirenden  aus  jedem  Fache 
benutzt.  —  Aufser  der  Univerßtäts  •  und  huder- 
fchen  Bibliothek,  welche  unter  der  Oberaufficht  de» 
Hn.  Geh.  Hofr.  Eichfiädt  ftehen ,  und  jeden  Tag 
der  Woche  befucht  werden  können,  ift  auch  diö 
in  der  Naturgefchichte  und  Linguiftik  vorzüglich 
reiche  herzogl.  Schlofsbibliotheh  die  erften  Tage 
jedes  Monats  dem  freyen  Gebrauche  geöffnet. 

Bey  dem  Verein  fo  vieler  günftiger  UinftSnde. 
für  wifFenfchaftliche  Bildung  kann  e»  nicht  fehlen, 
dafs  auch  der  fittliche  Charakter  unferer  Studiren- 
den fich  immer  mehr  vervollkommnet,  und  der 
Ceift  der  Eintracht,  der  guten  Ordnung  und  der 
Hun.anität  täglich  herrfchender  wird.  Die  man- 
nichfache  Gelegenheit  zur  fittlichen  Ausbildung, 
die  einem  Jeden  theils  in  dem  täglichen  Umgänge 
mit  den  gefchätzteften  Lehrern  ,  theils  in  dem  An- 
theile  an  öffentlichen  gefelUcliaftlichen  Vergnügun- 
gen-eröffnet  ift,  wird  von  dem  gröfsten  Theile  der- 
felben mit  Erfolge  benutzt,  und  die  wohlthafigen 
Wirkungen  davon  find  bey  den  diefsjälirigen  Win- 
tervergnügungen fehr  berneikbar.  Von  diefem 
Geiße  befeelt,  feyerten  erft  am  löDec.  die  hier  ftu- 
direnden  Mecklenburger  das  Geburtsfrß  ihres  Her- 
zogs, Friedrich  Franz,  durch  einen  öffentlichen  Ball 
auf  der  Rofe,  Faft  fämmtliche  Profelforen  nahmen 
Antheil  daran,  und  es  konnte  zweifelhaft  fcheinen, 
ob  man  die  patriolifche  Anhänglichkeit  und  die 
dankbare  Verehrung  diefer  edlen  Jünglinge  gegen 
ihren  verehrten  Fürften ,  der,  weit  entfernt,  die 
wilfenlchaftliche  Cultur  feiner  Unterthanen  durch 
Zvwanegefetze  zu  hindern,  mit  gewohnter  Libe- 
ralität feinen  Landeskindern  auswärtige  Univerfitä-, 
ten  zu  befuchen  erlaubt.,  oder  den  feinen  Ton  und 
das  humane  Betragen ,  welche»  diefe  Feyer  vet- 
fcbönerte ,  mehr  zu  rühmen  Urfacho  h^be. 
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111.  Schell^fig'i  u.  Hegel's  kri  ifches  Journal  der 
Philofophie,  2  lUe.  Täbing.  803.  8.  3  Rthlr.  8  gr. 

112.  Porkels  der  M^ho^  3  Thle.    Hsmaor.  Qoö.  Q, 
4RthJr.  ögr« 


113.  TVindifchmann  von  der  SelbftvernIcKtung  der 
Zeit  u.  der  Hoffnung  rfur  Wiedergeburt.  Hei- 
delberg 807.  8'     1  Rthlr.  12  gr. 

114.  F/iej  Kritik  der  Vernunft.    3  Bde.  Heidelb. 

807.  8-    5  Rthlr. 

115.  Kant's  Sammlung  einiger  bisher  unbekannt 
gebliebener  kleinen  Schriften.  2te  veim.  Aufl. 
Königsb.  807.  8»     1  Rthlr.  .lögr. 

116.  »Sc/iatii  Syßem  der  Natur-  u.  Transfcenden» 
tal  -  Philofophie.     2  Thle.     Landshut  8o4«  0» 

2  Rthlr.  lögr. 

1x7.  Schmid's  aothropologifches  Journal.  4  Bde. 
Jena  804.  8.    3 Rthlr.  8  gr- 

iiß.  Eoroifj/ii  über  Immanuel  Kaat.  2  Bde.  Kö- 
nigsb. 804.  8-     X  Rthlr.  xwgr. 

XX9.  Fichte' s  Reden  an  d.  deutfche  Nation,  Berl. 

808.  8.    2RthJr.  4gr. 

X20,  P()7i(t  Aefthetik.  2Thle.  Leipz.  807. 8.  3  RtMr. 

X2X.  Geifteslehre  nach  brownifchen  Principlen, 
Zürich  803.  8«    2  Rthlr.  6  gr, 

X22.  Oeuvres  philosophiques  de  F.  Hemsterhuis, 
Nouv.Ed.  HTomes,  Paris  809,  8-  6  Rthlr,  x2gr. 

123.  f/ff^er^  Syftem  der  Wiffeufchaft.  xrTh.  Bam- 
berg u.  "Würzburg  807.  8-    4  Rthlr. 

X2^f.  -<^nto«  Gefchichte  d.  deutfch.  Landwirthfchaft. 

3  Thle.   Görlitz  799.  8-   m.  K.  5  Rthlr.  16  gr. 
X25.  Hermbfindt's  Archiv  der  Agricülturchemie  für 

denkende  Land  wirthe.  2  Bde.  806.  8-  4  Rthlr.  8  gr, 
X2Ö.  Thaers  Einleitung   zar  Kenntnifs  der  engl. 
Landwirthfchaft.     2  Bde.     Hannov.  80 8» 
ni,  K.    4  Rthlr. 
127.  Theöretifch  •  praktifche  Abhandlung  üb.  den 
Weinbau;  nebft  der  Kunft ,    Wein,  Brantwein, 
Weingcifl,  einfache  u.  zufammengefetzte  Eflige 
zu  bereiten.     Von  Chaptal,  Rojier,  Parmentier 
und  Dußieux.    2  Bde.    Wien  ^04.  8-  K- 
5  Rthlr.  12  gr, 
128-  Gotthardt  das  Ganze  der  Pferdezucht.  2Bde, 

Erfurt  O04.  8-     2  Rthlr,  8  gr. 
129.  Weifienbruch  das  Ganze  der  Landwirthfchaft. 

SBd»".  2teAufl,  Frankf.  a.  M.  804.  8-  4  Rthlr. 
x3o.  <Sommerr;z7/f  vollftiind,  Ueberficht  der  gewöhn- 
lichen u,  mehrerer  bisher  minder  bekannter  Düng- 
JViittel  u.  deren  Wi7;kfamkeit.  A.  d.  Engl,  überf. 
von  IVichmann,  Leipz.  8^0.  8-  2  Rthlr, 
X3i.  Hoßmanns  Holzfparkunlt.    2  Thle.  Leipz. 

804,  8-       K.    2  Rthlr. 
132.  Thaers  Befchreibung  der  nutzbarlten  'neuen 
Ackergtsräthe.  2  Hefte.  Hannover  Ö03 — 804«  4« 
m.  K.    6  Rthlr. 
X33.  Oekonomifrhe  Hefte.    Jahrg.  805.    12  Hefte. 

Leipz.  8-    3  Rthlr. 
X34.  Sax  Anleit,  z!ur  Hol^fparkunft.     Nebft  Be- 
Ichreiburg  der  lebonifchen  Thermolampe.  2Thle, 
Wien  804.  8-  m.  K.    2R»hlr.  xögr. 
135    Annalen  der  Forft-  Jlaus-  u.  Land  •  Wirth- 
fcbaft  in  Hin/icht  auf  Oeßferreichs  Staaten,  2  Bde. 
Wien  804.  8-    3 Rthlr.  i4gr.  ' 
13Ö.  TArt«/-'j  Annalen  des  Ackerbaues.  Jahrg.  xßo^, 

x2  Hefte.    Berl.  8.  m.  K.    öRthlr.  xögr. 
X^J,  t^aatAamp'.!  FutterKräntei  u.  Futtergräfer  für 
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Oekonomett  mit  ien  Originalem  3  Hefte.  Crfle 
801.  Fol.    sRthlr.  i«gr. 

»38.  Landwirthfchaftl.  Zeitung  für  das  Jahr  806. 
Halle.  4.    2B.thlr.  16  gr. 

»39.  V,  Refch  Menfchenbeköftigung  durch  wohl- 
feile und  gefunde  Speifen.  Erfurt  8o4-  4« 
m.  K.    3  Rthlr. 

140.  Oekonomifche  Hefte.  Jahrg.  x8o6.  12  Hefte. 
LeipK.  8-  SRtblr. 

141.  Thaers  Annalen  des  Ackerbaues.  2r  Jahrg. 
x8o6.    12  Hefte.    Berl.  8-     6  Kthlr.  16  gr. 

142.  Parmentier  übet  die  Vortheile,  vrelche  man 
aus  dem  Getreide  etc.  erlangen  kann.  A.  d.Fr. 
überf.  von  Riem.  3  Thle.  Hannover  806,  8- 
m.  K.    2  Rthlr. 

143.  Dickfon  der  praktiTche  Ackerbau.  Heraus- 
gegeben von  Thaer.  2  Bde.  807-  0-  K. 
yRthlr.  «gr. 

144.  Parmentier  j  Rozier,  Lasteyrie  u,  Delalause 
Üb.  die  Cultur  des  Getreides  u.  die  Kunfc  Brod 
au  machen.  2  Thle.  Wien  Q.  m.  K. 
öRthlr.  16  gr. 

145.  Orphal  die  Jägerfchule.  3  Bde.  Leipe.  808. 
8.    4  Rthlr.  12  gr. 

146.  LeopoWi  Handwörterbuch  der  Oekonomle  u- 
Hausbaltungskunde.  2te  Aufl.  Hannov.  805. 
ß.    2  Rthlr.  i6gr. 

147.  Tägliches  Hand-  u.  Tafchen  -  Buch  für  Oeko- 
nomen.    2  Thle.    Penig  807.  0-    3l^thlr.  8gr. 

148.  Die  Pflaumen.  Herausgegeben  von  de  6ün- 
terode  u.  Borkhaufeti.  2  Hefte.  Darmftadt  804. 
8.  m.  illura.  K.    2  Rthlr.  16  gr, 

149.  Walthers  Handbuch  der  Forfttechnologle. 
Giefsen  8o2.~8-       I^-  2llthlr. 

150.  Weife  s  öbonomifche  Technologie.  4  Thle. 
Erfurt  803.  8-  m.  K.    5  Rthlr.  16  gr. 

151.  Ijandwirlhfchaftliche  Zeltung.  Jahrg.  1808. 
Halle.  4.  m.  K.    2  Rthlr.  16  gr. 

152.  Pcrcivai Befchreibung  der  InfelGeylon.  A.  d.  E. 
x.Bergk.  m.  i.Oa.  Leipz.  80 8-  2  Ktblr.  12  gr. 

153.  Zimmermanns  Tafchenbuch  der  iVeifen  für  d 
Jahr  1804.    Leipz.  12.   m.  Cb.  u.  K.    2  Rthlr,' 

154.  Breidak  phyüCche  und  lithologifche  Reifen 
durch  Campanien  ,  nebft  mineralogifcb.  Beobach- 
tungeri  üb,  die  Gegend  von  Rom.  2  Thle,  Leipz. 

802.  8.  m,  Gh.  u.  K.    3 Rthlr.  12  gr. 

155.  IVarners.  Reif-in  durch  England.  2  Bd«. 
Leipz.  803.  8.    2  Rthlr.  8gr. 

156.  Robert  Percival  Befchreibung  von  der  Infel 
Ceylon.    A.  d.  Engl,  überf.  von  Bergk.  Leipe. 

803.  8-  m-  1  Ch.    2  Rthlr.  i2gr. 

157.  Reichard  derPalTagier  auf  d.  Reife  inDeutfch-* 
land  und  einigen  angrenzenden  Ländern.  .  ^te 
Aufl.  Weimar  ßoj.  8-  ™-  ^  gröisen  Poftcharter 
2  Rthlr.  lögr. 

i58>  Acerhi  Reife  durch  Schweden,  Finnland  u. 

Lappland  in  d.  Jahren  1798  u.  1799.  Berl. 

Qo'i.  8-       R-  sRthlr.  12  gr. 

159.  (Geographie  u.  Statißik  Wirtembergs.  2  Thle. 

Ulm  804.  8-    3  Rthlr. 


160.  Geographifch  -  ßatifiifche  Befchfeibung  der 
nach  den  Friedensvertrage  zu  Lüneville  von 
Deutfchland  an  Frankreich  abgetretenen  u.  den 
ehemaligen  Befitzern  als  Entfchädigung  dagegen 
ertheilten  Linder.  2  Thle.  2te  ve|m.  Aufl. 
Heilbr.  804.  8-    2  Rthlr. 

161.  Pitoreske  Reifen  durch  Sachfen  3.  Hfte. 
N.  A.  8o3-  8-  m.  K.    4  Rthlr.  i2gr. 

162.  Dresden  u.  die  umliegende  Gegend.  2  Thle. 
2te  verm.  Aufl.    Dresden  804.  8-    2  Rthlr. 

163.  Barrow's  Reifen  in»  Innere  von  Südafrik«, 
Nebfi:  Robert  Sempier 's  Befchreib.  der  Capfi:adt 
u.  Schilderung  feiner  Einwohner.  A.  d.  Engl, 
überf.  von  Bergk.  2v  Bd.  Leipzig  805-  8» 
2  Rthlr.  18  gr. 

164.  Geogr.3phifch  -  ftalifiiCch  -  topograpbifche  Be- 
Ichreibiuig  von  dem  Kurfürltenthua«  Baden.  2 
Thle.  Karlsruhe 804.  8- HQ.  iU.  Gh.  2Rthlr.  i2gr. 

i6ß,  v.Charpentierliejtiag  zur  geognoflifch.  Kennt- 
nifs  des  Riefengebirges  fchleßfchen  Antheils. 
Leipz.  804.  8-    Nebfi  3  Profpecten.    3 Rthlr. 

166.  Kutfche? ' s  AmeiikaL  nach  feiner  ehemaligen  u. 
jetzigen  Veifafl'ung.  2  Thle.  Schlefswig  804«  8- 

5  Rthlr.  ,12  gr. 

167.  Murhards  Gem&lAe  von  Conftantinopel.  2  Bde. 
N.  A.    Penig  805.  8-    m.  K.    4  Rthlr. 

löß.  Gödens  England,  Wales,  Irland  u.  Schott- 
land. 5  Thle.  2te  verm.  Aufl.    Dresden  806.  ft. 

6  Rthlr.  12  gr.  . 

169.  Hamjafchott's  Wanderungen  durch  Syrien, 
Aegypten  u.  Arabien,  e  Bde.  Erfurt  806.  8« 
2Rthlr.   12  gr. 

170.  Pezzl's  Befchrelbung  u.  Grundrifs  der  Haupt- 
und  Refiden^  -  Stadt  Wien.  N.  Ausg.  Wien 
8o7-    2  Rthlr.  lögr. 

171.  I/oicrc/'ci  Reife  nach  Paris.  A.  d.  Engl,  überf. 
von  Bergk.    Berl.  Q06.  Q.  m.  K.    2  Rthlr.  8  gr. 

172.  Siimmiliche  Jahrgänge  der  jenaifchen  A.  L. 
Zeitung  von  I004 — ind.  a  ö  Fvlblr. — 
3Ö  Rthlr, 

(Die  Jahrgange  diefer,  fo  wie  der  folgenden 
liit.  Zeitungen,  können  auch  einzeln  abgelaf- 
fen  werden. ) 
175.  Die  hallilche  A.  L.  Zeitung,  Jahrgang  i785 
bis  180O  incl.  a  6  Rthlr.  —  144  Rthlr. 

174.  Die  leipziger  Lit.  .Zeitung.  Jahrgang  1804 
bis  1808  incl.  a  6  Rthlr.  —  30  Rthlr. 

175.  Anflehten  von  der  Gegenwart  und  Ausßcht 
in  dieZukunft.  Amfterdam  809.  8-  2  Rthlr.  12  gr. 

Diefe  Bücher  find  mir  zum  Verkauf  überge- 
ben worden,  und  follen  den  Kaufluftigen  um  die 
Hälfte  des  beygefügten  Ladenpreifes  in  fächf,  Gel- 
de  abgelafTen  werden.  Die  mehreften  find  wenig 
oder  gar  nicht  gelefen  worden,  manche  noch  roh 
und  manche  brofchirt,  mithin  für  ganz  neu  anzu- 
fehen.  Briefe  und  Geld  erwarte  ich  pofijrey. 
Abgefchickt  werden  die  Bücher  erft  nach  einge- 
gangenem Oelde.  Jena,  im  Dec.  1809. 
■~>  Friedrich  Fiedler, 

berzogl.  f.  woiniarifchei  Hofcommiirair. 


Monatsregifter 


vom 


December  igog. 


I.  Verzelchnifs  der  im  Monat  December  in  der  J.  A.  L.  Z.  recenfirten  Bücher. 


(Die  etße  Ziffer  bezeichnet  die  Numer.  die  zweyte  die  Seite.) 


A-lmanach  imperial  pout  l'ann^e  igof.  Pat 

Text»  299,  569. 

Almathologie.    1  Bdchen.  294,  535. 

Anflehten  von  der  Gegenwart  andAusucht  in  die 
Zukunft  30«.  585. 

r.  Aretin  kurzgefafste  Theorie  der  Mnemonik  »90.  501. 

Jmold  der  angehende  MuQkdirector  294.  SS^* 

B. 

Baggefen  der  Karfunkel  oder  Klingklingelalma- 

nach.    Auf  das  Jahr  der  Guade  igio^  29?»  553« 

Barrtiel  v.  d  Pabde  u.  feinen  peifd.  Rechten.  Aus 
dem  Franz.  überf.  von  Guldenapfel  i.aTh.  S82,  435» 

Secher  Obferrationum  criticarum   ad  quosdam 

fcriptoreß  veteres  utriusque  linguae  fpecim.!  jgi,  511. 

Becker  Tafchenbuch  zum  gefelligen  Vergnügen. 
20  Jahrgang  ...  ,  x  ^ 

Blätter,  berliner  gemeinnutzige,  für  d.  J.  »ßoo  290,  504. 

Bluhdorn  Religionsvorträge,  meiilens  iiber  Epi- 
tteltexte  .       .     ,       ^  ^38- 

Boufen  Leitfaden  zum  Unterricht  in  der  chriUI. 

Religion  ^79.  4>5- 

Brüning  Anfangsgründe  der  Grundwiffenfchaft 
oder  PhiloCophie  .       .   235,  457, 

Brunner  der  kleine  Andreas  Brunner,  ein  lajäh- 
riger  Knabe,  dargeßellt  zum  Mutter  der  Mne- 
monik ,        ?90'  504. 

Buckkolz  kleine  Schriften  hiftotifchen  und  politi- 
fchen  Inhalts,    i.  2  Th.  295.  65T. 

Butte  Entwurf  feines  fyflematifchen  Lehrcurfus 

auf  der  Grundlage  feiner  General  -  Tabelle     299,  575. 

—  —  General -Tabelle  der  SuatswifTenfchaft  und 
der  LandeswiHenfchaft  399»  575* 

C. 

Conshruch  klinifchea  Tafchenbuch  für  praktifche 
Aerzte.    2  Bd.    5Au9,  »84.  456. 

Cooper  die  Anatomie  und  chirurgifche  Behand- 
lung der  Leiftenbrüche  und  der  angebornen 
Brijch«.  Aus  dem  Engl.  Herausgegeben  von 
Kruttge  ^  «83»  44»' 

Dtllenius  griechifch  -  deutfches  Wörterbuch  für 

die  Jugend.    5  Aufl.  293,  fiJ?' 

Dorf,  das  geplünderte  «88«  488' 

Difk-  über  Real-  und  Bürge/- Schulen  296,  55a. 

B. 

Eiffhofi  Grundrifs  der  Chemie  für  Landwirthe. 

Herausgegeben  von  Thaer,    1  Th.  S9S.  513* 

Eticyklopädie ,  allgemeine,  für  praktifche  Aerzte 

und  Wundärzte.  Herausgegeben  von  Consbruch 

und  Ebermaier.    7  Th.    a  Bd.  284.  455' 

Erinnerungsbuch  für  das  Jahr  igio  S97,  560. 

Euripidit  Dramata  illultr.  -  ZimmermMn,  Vol. 

1—3  «9«»  605. 

F. 

Feftuog  I  die  erßürmto  98&  488' 


Tivrier  Anweifung  zur  leichteren  Erlernung  der 

franzößfchen  Sprache  291,  5"* 

Fifchef  al^habetifches  Handbuch  fürHuiffiers    239,  439, 
Fra^efpiel,  hiltorifches  ,  übet,.die  vorzüglichflen 
Ereignifle  in  unferem  deutfchen  Vaterlande  feit 
Karl  dem  Grofsen  bis  auf  unfere  Zeit  jg?.  479. 


Gaabs  praktifche  Pferdearzneykunft.^  5  Ausg.  agg, 

Gc/f«*»-  der  ChriflS^derBauerhiitre   '  sqq, 

Gmeiners  theils  profane,  theils  geiflliche  Gelegen- 
heitsreden 300, 

Gräffe  die  Fa&oraltheologie  nach  ihrem  ganzen 
Umfange.    1.  2  Hälfte  279, 

Oräter  lyrifche  Gedichte  nebft  einigen  vermifch- 
ten  294, 

Gregel  das  landesherrliche  Patronatrecht  nach 
den  veränderten  VerbältnifTen  der  bifchöflichen 
Gsrechtfamen  betrachtet  aga, 

Grindel  Chinafurrogat  oder  ein  neues  Arzney- 
mittel.    2  Aufl.  399, 

Grohmann   über    die  Perioden    der  Weltge- 
fchichte  2Q5, 
ff. 

Handzeichnungen  berühmter  Meifler  in  lithogra- 
phifcher  Manier  nachgeahmt.    1  Heft  294, 

Haffel  allgemeines  europäifches  Staats-  und 
Addrefg  -  Handbuch  für  das  Jahr  1809.  i  Bd.  298. 

Haiidn ,  Jofeph.  Seine  kurze  Biographie  und 
äfthetifche  Darftellung  feiner  Werke  1^5, 

Heeren  Handbuch  der  Gefchichte  des  europäi- 
fchen  Staatenfyftems  und  feiner  Colonien  S5f5, 

Heller  Graminum  in  magno  ducatu  Wircebur- 
genfl  tarn  fponte  nafcentium  quam  cultoium 
enumeratio  fyllematica  2g6, 

Jfi7i{e&i'af((ft  Lehrbuch  der  Phyfiologie.  4  Ausg.  299, 

Horaz  f.  Suck. 

HöK/IWgrammatifches  Lexikon  üb.  denPhädru«  api, 
/. 

Ideen  und  Wünfche  eines  Kosmopoliten.  Neue 
Aufl.  ^  sgg. 

KnfFec,  der  ^  234 

Karften  über  die  Verhältniffe  eines  Pachtinteref- 

fenten  zu  den  Concursgläubigern  des  anderen 

Mircontrahenten  jjgi,  ^jj^ 

Koch  Gemälde  der  Revolutionen  in  Europa.  Aus 

dem  Franz.  überf.  von  Sander.    3  Bd.  agg,  567. 

Koeler  J  ertre  a  Mr.  Ventenat  sur  les  Boutons 

et  Ramifications  des  Plantes  395,  g^p, 

L. 

Lehrbuch  der  chrifllichen  Religion ,  hauptfäch- 
lich für  die  reifere  Jugend  und  ihre  Lehrer. 

*  r  '99'  576. 

V.  Lieehtenßern  fiatiflifche  üeberficht  des  Öfier- 

reichifchen  Raifer  -  Staates.    2  Aufl.  299,  5^1, 

Link  Nachträge  zu  der  Grundlehre  der  Anatomie 

and  Phyßologie  der  Pflanzen  s^d,  549, 


575. 
487. 

410, 
533. 

437. 
676. 
4^3. 

529. 
561. 
54a. 
521. 


551. 
575. 

608. 


4v6. 
455. 


Möffery  Fragmente  über 
I.  8  Heft 


den  Geift  der 


N. 


Zeit. 
295. 


543. 
487. 


559. 


Kachbaffchaft,  die  gefährliche 

Netto  Tafchenbuch  der  Strick-  Stick-  Näh-  und 
anderer  weiblichen  Arbeiten.  Ein  Toilettenge- 
l^efchenk  für  das  J.  iQio  ^  ig7, 

Vitzfch  de  rerelatione  religionis  externa  eadem- 
que  publica  87g.  4^9. 

O. 

Oeflerley,  jun.,  praktifche  BrIäuteilinK  der  weft- 

phälifchen  Procefsordnung   mit  Formularen. 

a  Th.  S90.  600. 

Oifon  CoUectton  des  LoiE,  Decrets,  Instructions 

et  Circulaires  relatifs  au  Cadastre  de  la  France. 

S.  4  Partie  8g6.  465. 

A. 

Rafsmann  Mimigardia.   Poetifches  Tafchenbuch 

für  1810  a97.  659« 

Reibet  das  Diocefanverhältnifs  katholifcher  Bi- 
fchöfe  in  Anfshung  katholifcher  Unterthanen 
'  und  Einwohner  proteAantifcher  Land«.         2Q2,  433. 

Reichardt  Goethe's  Lieder,  Oden,  Balladen  und 

Romanzen,  mit  IMuGk    3  Thle.  S94,  531 

Reinhard  Predigt  am  i  Sonntag  nach  dem  Felis 

der  Dreyeinigkeit  im  J.  1309  _  300,  585. 

Reperrorium  und  Charte  aller  Poflftationen  von 
JDeutfchland  und  einigen  angrenzenden  Län- 
dern S99.  673- 

Rofenthal  die  neue  bürgerliche  Procefsordnung 
däs  Königreichs  Weftphalen  für  Gefchäftsmän- 
oer  bearbeitet,   i  Bd.  890, 
S. 

Schenk  Taufbuch  für  chriüliche  Religionsver- 
wandte »79» 

Schleiermacher  über  das  rechte  Verhältnifi  de» 
Chriflen  zu  feiner  Obrigkeit  300, 

Schmid  Anleitung  zur  Zeichenkunfl  8ji4 


498. 


4»3- 

583. 
63». 


Schulz  medicinifch  -  praktifcher  Gefc^äfts  -  und 

Addrefs  -  Kalender  auf  das  J.  1Q09  883,  447> 

Serviere  der  theoretifche  und  praktifche  Keller- 

meiller  991,  517. 

V.  Siebold  Lacina.   g  Bd.    i  St.  884,  A5^- 

Simonit  Predigten  und  kleinere  Amtsreden  300,  577* 
Spindler  über  Entzündungen  des  Auge«  und  ihre 

Behandlursr  284,  455» 

Stögers  geiltliche  Reden,    i.  2  Bd.  300,  531. 

—   —    Predigten  über  wichtige  Gegenflände  der 

chrifll.  Religion  und  Moral.    1  s  Bd.  300,  58<.' 

Stapfers  hinterlalTene  Predigten  300,  580. 

Stein  d.  J.  Annalen  der  Geburtshülfe  überhaupt 

und  der  Entbindungsanßalt  zu  Marburg  ingbe- 

fondere.    i  Stück  284,  459. 

Sttck  deutfche  Erklärung  über  das  crfie  Buch 

der  Oden  des  Horaz  89 1,  507* 

T. 

Tabellen  .  fynoptifche  ,  der  Nerven  des  menfch- 

lichen  Körpers  284«  455« 

Theodors  Morgenilunden  S79>  4>5* 

u. 

Urania.   Tafchenbuch  für  das  Jahr  1310  897»  555- 

r. 

Veithufen  liturgifches  Prediger  •  Handbuch.  4^^ 
Aufl.  aggj  575. 

W. 

ff^endland  Collectio  plantarum  tarn  exoticarum, 
quam  indigenaruia.  1  Bd.  5.  6  Heft.  8  Bd. 
1  Heft  396.  545. 

ff^eflphals  Leh  re  des  semeiaen  Rechts  vom  Kauf- 
Pacht  -  Mieth-  und  Erbzins -Contract  u.  f.  w. 
8  Druck  ^  893,  587. 

Zachariä  Handbuch  des  franzSllfchen  Civilrechti. 

»  »  Bd  S80,  41% 

Zauber -Quodlibet,  grofses  sgQ,  487. 


H.  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen,  aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden. 

Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,   die  eingeklammerten  aber. 


wie 


oft  ein  Verleger  in  einem  Stücke  vorkommt.) 


Amelang  in  Berlin  895. 

Anonyme  Verleger    j88  (*)•  «90-  30o. 

Attenkoferfche  Buchh.  in  Landshut  »Q2, 

Barth  in  Leipzig    984.  ^9*' 

Baumgärtner  in  Leipzig  291. 

Bieling  in  Nürnberg  287- 

Breitkd'pf  und  Härtel  in  Leipzig  894. 

Büreau,  kosmographifches ,  in  Wien  899« 

Cotta  in  Tübingen  av?- 

Danckwerts  in  Göttingen  396. 

Dieterich  in  GÖttingen  390. 

Dyk  in  Leipzig    891.  296. 

Emd  in  Quedlinburg  »90. 

Feind  in  J^eipzig  394. 

Ferftl  in  Grätz  300. 

Fleifcher,  Benj. ,  in  Leipzig    sgS  («)• 

Gädick«,  Gebr.,  in  Berlin  399. 

—    —    —    —    in  Weimar  879. 

Gebhard  und  Körber  in  Frankfurt  a.  M.  89s. 

Gleditfch  in  Leipzig  B97 

Gebhardt  in  Wurzburg  und  Bamberg  Sßa. 

Göfchen  in  Leipzig  S79. 

Gräff  in  Leipzig  283« 

Günther  in  Glo^au  J95. 

Hahn  .  Gebr. .  in  Hannover  89I, 

Haller  in  Bern  300. 

HiBtnerich  in  Altona  379, 


Hartknoch  in  Leipzig   899.  300. 
Hendel  in  Halle  8^4. 
Hennings  in  Erfurt  394« 
Heyte  in  Bremen  279 
Hinrichs  in  J  eipzig  297. 
Koppenrath  in  Münlter  sgs. 
Korn  d.  A.  in  Breslau  233. 
Krieger  in  Marburg  284. 

Kunu-  und  Induflrie- Comptoir  in  Amflerdam  897.  39r. 
Landes-TnduUrie-Comptoir  in  Weimar   8j;8>  ^ 
Leich  in  Brnndenburg  282. 
Maurer  in  Berlin  290. 

Mohr  und  Zimmer  in  Heidelberg    aSo.  894. 

Müller  in  Bremen  und  Aurich    294.  299. 

Müller  in  Erfurt  295. 

Palm  in  Erlangen    299  (j). 

Realfchulbuchhandlung  in  Berlin   893.  500, 

Rondonneau  in  Paris  236. 

Röwer  in  Görtingen  £93. 

Sander  in  Berlin  298. 

Schmid  in  Straubing  300. 

Schmidt  in  Hamburg  281. 

Schumann  in  Leipzig  und  Zwickau   S99  (a). 

Seibt  in  Wittenberg  285. 

Seidelfche  KuiiU-   und  Buch  •  Handlung  in  Nürnberg 

und  Sulzbach  390 
8«an:f«lder,  Gletsaer  )md  Comp,  ia  iiiincfaon  894. 


iSBSSS 


Stahe!  in  Würzburg    iJ4-  *9^' 

8t«in»cker  in  Leipii«  «9». 

S?einerfche  Buchhandlung  in  Winterthuf  fiSf- 

Stetdnifche  Buchhandlung  in  Ulm    2i2  «84' 

Teßu  in  Paris  »99. 

Thomann  io  Landshut  899  (2). 


Vandenhoek"  und  Ruprecht  in  GSttingea   Vfp.  2^9. 
Varrcntrapp  und  Wenner  in  Fraiiiifurc  am  Mayo  ÄJi» 
Vieweg  in  Braunfchweig  S97. 
Walddck  in  Münfter  297. 

Weygandfche  Buchhandlung  in  Leipzig   «93  (flj. 
Zabern  in  Mayns  396. 


m.  I  n 

Ankündigungen. 


t  e  l  1  i  g 


e  n  z 


blatt     des  December. 


708 


Barth  in  Leipzig  Verl.  84 
Bildungsblätter,  die        .       „    „  .  8*' 

Expedition   d*r   allgsmeinen  Handlanpszeitune 

u  des  Verkiindiaers  in  Nürnberg  Verl  83«  7^* 
Fleifchsr,  J.  G.  Öei.j.  .  in  Leipzig  Verl.  32 
Fromtnann  in  Jena  Verl.  8if  7o7 

G«:bauer  in  Hill^  Verl. 
Gxäff  <  Leipzig  üeberfetzungsanzeige 
Hartknoch  in  Dresden  und  Leipzig  Verl 
Hayji  in  Berlin  Verl 
Hiii.fius  in  Gera  Verl. 
Ileyf^r  in  öiefeen  Verl, 
Jvarhim  in  Leipzig  Verl, 
Reil  in  Cöln  Verl. 
Röhler  in  Leipzig  Verl. 
Leske  in  Darmfladt  Verl. 
Mittler  in  Leipzig  Verl. 
Oehmigke  d.  A.  in  Berl.  Verl. 
RÖwer  in  Göttingsn  Verl 


709 
82, 
82. 
83.  7ä€ 
8«.  7«o 
70 
80. 
79. 
8«. 
8^ 
79 
79' 
79. 
8*.  7'fj 


Salffld  in  Berli«  und  Leipzig  Verl.  83«  7^5-  8).  IM- 

Scbiippel  in  Berlin  Verl  79, 

Stetnnfchc  Buchhandlung  in  Ulm  8i» 

Tburneyfen  8.  in  Gaffel  Verl.  Q\. 

Vofs  in  Leipzig  Verl.  79.  683-  684.  685-  8o. 

81.  7««     82,  7'9-  81. 

Waifenhausbuchhandlang  in  Halle  Verl.  83, 


735. 
691. 

715. 

77. 

7«0. 

7«  8. 

7«5 

727. 

711. 

fi8«. 

693- 

f)87. 

•716. 

727. 

687. 

687- 

686. 

7'7. 

735 

686. 

726 

T36. 

694-. 

726. 

728. 


Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Abeken  in  Rudolftade  go,  690, 

jtchariut  in  Schweden  84.  73»- 

Jdlerfparre,  Göran  ,  in  Stockhtf!»  84»  73'- 

jidlerjparre  in  Stockholm  84'  73 «• 

Jfzelius  in  Schweden  84-  "3'« 

Arrago  in  Paris  83.  721. 

Afchling  in  Schweden  84,  731. 

Bartelt  in  Helmlladt  go,  690. 

Bergfledt  in  Schweden  81.  75»« 

Ciavier  in  Paris  f3.  7J1. 

Creuzer  in  Leiden  ßo.  GQg. 

V.  Engeflröm  in  Schwedea  84.  73i. 

Efchenmayer  in  Heidelberg  80.  690. 

Fant  in  Schweden  84.  751. 

Fieber  in  Paderborn  83.  7Si. 

Fiedler  in  Würzen  85.  744. 

Gofs  in  Ansbach  80.  690. 

Uä  eli  in  Frauftnfeld  84.  73«. 

Haldin  |n  Schweden  731. 

Halienberg  in  Schwede«  84.  73 «• 

Heger  in  Heidelberg  g'^»  69a. 

Henneberg  in  Stedten  go,  690. 

Horfl  in  l  indhejm  go,  690. 

Järta  in  Stockholm                       -  84.  73». 

Klinger  in  Rufsland  g3,  721. 

Lagerbjelke  in  Stockholm  84.  73». 

Langer  in  München  go,  690. 

Lauprecht  in  Erfurt  go,  690. 

Leopold  in  Schweden  g^j,  731 

L.i%dblom  in  Sciiwedta  g<l,  7^1' 


Laos  in  Heidelberg 
Marheinike  in  Heidelberg 
V.  MUnchow  in  Roftock 
Nordin  in  Schweden 
V  Platett  in  Stockholm 
Schott  in  Leipzig 
SckuHen  in  Schweden 
Schu'zenkeim  in  Schweden 
Siebenkeei  in  Altdorf 
Spuih  in  Altdorf 
Stageeliut  in  Calmsr 
Tham  in  Schweden 
Thieft  in  BordeshoTm 
TmgfladiMs  io  Sci.wedeo 
Vofs  d  J.  in  Heidelberg 
Pfallin  in  Schweden 
fj-^ei<ke  in  Görlifz- 
df  l/Vette  if)  Heidelberg 
ff  'ickmann  in  Schwedea 
pf^^ildberg  in  Neußrelit» 
fj^ol)  in  Wangen 
fVurzer  in  Marburg 


Nekrolog. 

Dahl  in  Üpfala 
Giöfch  in  Berlin 
Gntjahr  bey  Greifswald 
Leuthier  in  Leipzig 
Nauwerck  in  Eisleben 
Pemel  in  Leit>zig 
Pölitz  in  Ernftthal 
Redoute  in  Paris 
Schinid  in  Weimar 
Schreiter  in  Leipzig 
Sigorgne  in  Ma(;on 
de  Fillebrunie  in  Angoulem* 


80.  6i9: 
go,  689» 

83.  721. 

84.  73'. 

84.  731. 

85.  744- 
84.  73 
84.  73  «• 
80,  6go» 
go,  Cgöi 
84.  73». 
84.  73  -. 
80,  690. 
84.  73«. 
80.  68^' 
84.  73». 
go.  691. 
80.  689. 
84.  75»' 

83.  7JI. 

84.  73»« 
83.  7a«' 


85.  7ft*. 
84.  732. 

83  72». 
83.  7J». 

84  75«. 

83.  72«. 

84.  73». 
84.  73». 
83.  72«. 

83.  72a. 

84.  73t. 
84>  734. 


Gelehrte  Gefellfchaften  und  Freife. 

Amiens,  Preisaufgaben  der  Akademie  93.  7'^. 

Amilerdam ,  Preisfrage  des  monnikhofffchen  Le- 
gats 79.  68t. 

Corfu,  olympifcher  Preis  der  ionifchen  Akademie 

der  Willen fchaften  83.  7»3. 

Leyden .  Preisaufgaben  der  literarifchen  Gefell- 
fchafr  79.  68«« 

Paris ,  Bericht  über  die  >rfrbeiten  der  Claffe  der 
fchönen  Künfte  des  Inftituts  vom  a  Oct.  1808 
bis  dahin  '800  81.  ^97* 

—  —  Sitzung ,  Preisvertheilung  und  Preisaufga- 
ben der  Societe  de  medecine  am  31  Oct.        84.  7S5. 

Rom ,  die  Akademie  der  Akadier  foll  ihre  ur- 

fprüngliche  Einrichtung  wieder  erhalten         83.  728. 

Unirerfitätea  n.  and.  öffentliche  Lehracfialten» 

Ansbach.  Feyer  des  königl.  Namenifefies  am 
aa  Occ  So.  689. 


Heidelberg,  Promotionen  84»  729' 

_   —   Prüfuiigeü,  Preisjrertheilung  u.  Di- 

rectoratswechfel  sm  Gymnaßum  84i 
^  ■        —   Prüfung  uqd   Preisvertheilung  an 

Mays  Mädcheninftitut    '  .    .  84' 

Jena ,  Promotionen .  Anschlag  auf  die  leipzi(?er 

Jubelfeyer  und  allgemeine  Bemerkungen  über 

die  üniverQtäc  ,  .Sä 

Leipzig  I  Einweihung  des  philologifchen  Semi- 

narii  85.  747 

—  —  theologifche  Doctorpromotionen^  85»  744 
^   —    4ooiährige  Jubelfeyer    der  Univerfität 

am  4  Dec. ,  und  Jubelfchriften  85i 
Neapel.   Organifation  der  königl.  Schulen  für 

zeichnende  Künfte  8'< 
Fa»is ,  des  Athenäums  ss  Jahrescurfus  Qi, 


729. 
730. 


748' 


757. 

7»3. 
713. 


TermlTchte  Anseigen  und  Nachrichten. 

Akademifche  Buchhandlung  in  Jena  Antwort  auf 

die  Anfrage  des  Hn.  F—r.  So,  695. 

Bädeker  und  Kürzel  in  Duisburg  herabgefetzter 

Bücherpreis  83»  728. 

Baumanu  in  Stuttgardt  führt  die  von  Mayer  er- 
fundenen Wiederholungskreife  aus      _  8*» 

Bemenbergt  Reife  nach  dem  Siebengebirge  und 

Lacherfee  und  Meffungen  dafelbft  8«,  691. 

—        —  Sternwarte  au  DüHeldorf  715. 


Bücherrerlofimgs  -  Tnflitut  in  Jena  *fg,  6it> 

Dunker  und  Humblot  in  Berlin  Warnung  vOf  ei- 
nem N'jichdruck  QU,  736. 

Fiedler  in  Jena .  Bücher  zum  Verkauf  ö6»  755« 

Frerichi  in  Jever  Bücher  zum  Verkauf  (j«,  jn.' 

V.  Knebel  Berichtit;ung,  das  heidelb.  Tafchenbach 

für  das  Jahr  i8«o  betreflFend  83»  728« 

Madrid ,  die  Klofterbibliotheken  werden  mit  der 

königl.  vereinigt  79,  634' 

Marfeiile,  Ausftellung  der  Gemälde  und  Zeich- 
nungen _  ga,  7i4t 

Matzdorf  In  Berlin  freywilliger  Bücherverkauf  Q2,  719. 

Mayland,  das  eugenianifche  Mufeum  wird  mit 
gefundenen  Alterthümern  bereichert  79,  683. 

Münze,  eine  jüngft  gefundene,  wird  für  die  äl- 
tefte  gehalten  82.  714. 

Nicolai  in  Berlin  herabgefetzte  Büeherpreife      8*>  72** 

Nitz/ehe  in  Nordhaufen  Bücher  zum  Verkauf     %i,  71a, 

Reinhard  in  Heidelberg  Erklärung  nebll  Gegen- 
erklärung des  Rec.>  und  Nachfchrift  des  Dire- 
Ctorium  der  Jen.  A.  I..  Z.  go,  69$« 

Rom,  auf  L«dan öowapartcWeranftaltung  wer- 
den neue  Alterthümer  ausgegraben  79,  582. 

Seidelmann  in  Dresden  reift  nach  Rufsland         79,  63a. 

Sp englers GtBuiliefimmlang  zuKopanhagen  wird 
verkauft  7g,  685. 

Thorn,  Monument  auf  Copernicut  79,  633. 

Foft  in  Heidelberg  EtKlärung  79,  63g. 


\ 


